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Ulle Redte insbefondere das der Überſetzung vorbehalten. 


Dorwort 3ur II. Auflage. 


Früher, als die Herausgeber in Anbetracht der ſtarken I. Auflage des ſterrtichiſchen Staats: 
worterbudes annehmen fonnten, ift cine Neuauflage notwendig geworden. Daß dieje II. Auflage 
ſich nicht anf die Umänderung einjelner Uctifel, foweit dies durch geſetzliche Neuſchöpfungen nötig 
wurde, beſchränken dürfe, jondern cine weſentliche Neubearbeitung bedenten müſſe, welche ſich unter 
grundfaplicher Beibehaltung der Einjelartifel die Derwertung der bei der J. Auflage gemadten Er- 
fabrunaen, die Beachtung der Fortidritte der Wiffenfchaft und die Verwirklichung fo mancer, bei 
der I. Auflage nnausführbar gebliebenen Ubficten jum Hiele zu ſetzen habe, war fiir die Herans- 
geber Feinen Augenblick zweifelhaft. So waren fie unter anderem bejtrebt, an Stelle der politiſch⸗ 
geſchich tlichen Urtifel der J. Unflage cine breite, gleichmäßige, rechtsgeſchichtliche Grundlage zu ſchaffen, 
was dank der Fortſchritte, welche die öſterreichiſche rechtsgeſchichtliche Forſchung im letzten Dezennium 
gemacht hat, vielfach möglich war. Ferner waren ſie bemüht, die verſtreuten kleinen Abhandlungen 
mehr, als dies in der J. Auflage der Fall war, zu ſyſtematiſchen Geſamtartikeln zuſammenzuſchließen, 
wodurch ſowohl die wiſſenſchaftliche Vertiefung als auch die praktiſche Verwendbarkeit des Werkes 
geſteigert wurde. Wo es anging, wurde anc die verwandte ausländiſche Geſetzgebung behufs Rechts · 
vergleichung berückſichtigt. Neben den uns erhalten gebliebenen Mitarbeitern der J. Auflage, in deren 
fijte ſich faſt keine Veränderung zeigt, haben wir eine Reihe neuer Krifte gewonnen. 


Graz und Brag, Oſtern (905. 


Dr. Ernft Wijchler, Dr. Joſef Ulbrich, 


profefior an der k. EM. §oUlniverfitd: in Gray. ft. f. Bofrat und Profefior an der k. f. deutichen 
KH. §oUniverfitat in Prag, 


Dorwort zur I. Uuflage. 


Das Hſterreichiſche Staatswörterbuch, an deſſen Herausgabe wir allerdings mit Rückſicht 
auf die eigenartigen Verhältniſſe unſerer Monarchie nicht ohne Bedenken herangetreten ſind, bringt, 
nach dem Vorbilde alphabetiſcher Bearbeitungen des öffentlichen Rechtes anderer Staaten, in einer 
Reihe größerer Einzelartikel das Verfaſſungs · und Derwaltungsgecht in Ofterreid) fowie die ge: 
ſchichtliche Entwidtung der ftaatlichen Anjtitutionen jur Darjtelluna und verfolat dabet den Zweck 

a 


IV | Vorwort yur J. Auflage. 


einer wiſſenſchaftlichen Gearbeitung der einzelnen Gebiete des Sffentlichen Rechtes, welche aber 
gleichzeitig praktiſchen Bedürfniſſen zu dienen geeiqnet fein ſoll. 

Un dem Werke haben nicht nur akademiſche Lebrer, jondern anc, und jogar in iiberwiegender 
Ungahl, Manner in praftijcen, jumeijt hervorragenden Berufsitellungen mitgearbeitet. Mit Riis 
ſicht anf den Mangel an Dorarbeiten auf vielen Einzelgebieten unjeres Sifentliden Rechtes war 
ihre Mühe vielfach eine ſehr bedentende; alle haben ihre Mitwirkung in de Rahmen des Gefamt 
planes jelbjtlos eingefiiat und, unter Zurückſtellung jedDweden Parteiftandpunftes, aud auf den viel 
umftrittenen Gebieten unjeres Staatslebens cine jtrena objeftive Darjtellung des Rechtsſtoffes 
gegeben. Wir bitten alle unjere Mitarbeiter, hiefür unſeren wärmſten Dank entgegenzunehmen. 

Mit Rückſicht auf die ftaatsrechtlichen und wirtſchaftlichen Beziehungen ju den Ländern der 
ungariſchen Hrone behandelt das Werf aud) eingelne Gebiete des öffentlichen Nechtes diejer Lander, 
ſelbſtverſtändlich unter ſteter Hervorhebung ibrer ftaatsrechtlichen und adminiftrativen Selbſtändigkeit. 


Gray und Prag, im Juni (897. 


Mifchler. Ulbrich. 
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Derzeichnis der Abkürzungen. 


Allgemeine Bemerfung: Die nachſtehenden Abfiirzungen entiprechen denjenigen, weldie fdyon in der 
I. Auflage des Werkes sur Verwendung gelangten. Sofern die Ubfiirgungen nach der Aufjtellung des Deutſchen 
Juriſten⸗ Vereines, welche im allgemeinen mit der unjeren iibereinjtimmt, andere Zeichen aufweijen, ſind dieje 
legteren in Klammern beigeiept. Für Abkürzungen, welche — in Musnahmfiillen — iiber die von uns zu— 
jammengejtellten Zeichen hinaus verwendet werden, diene die Aujjtellung des Deutſchen Juriſten-Vereines, 
welde fid) in den Verhandlungen 1904 findet, al8 allgemeine Norm. Es follen jedoch Abkürzungen iiberhaupt 
nur dann angewenbdet werden, wenn durd) fie weder Erſchwerungen der Lektüre herbeigeführt nod) Verwechſ— 
lungen nahegelegt werden. 


1. Allgemeine geſetzestechniſche Ansdriide. 
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rt. Axtifel. trag. St. V. (Str) Staatsvertrag. 
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jepbuch. ſetzbuch. 
a. G. O. — allgemeine Gerichtsord⸗ N. — F sdittionsnorm. 
nung. .V. G. (KrankVſerſſG.) Krankewerſicherungsge⸗ 
B. O. - Bauordnung. fet. 
a - Forſtgeſetz. @. O. — Landesordnung. 
.O. oder Gemeindeordnung reſpel- St. G. Staatsgrundgeſeßz. 
Gem. tive Gemeindegejep. Str. G. (St@.) Strajgeier. 
Geb. G. ~ Gebührengeſetz. Str. P. O. StPO.) Strafprozeßordnung. 
Gej. Str. G — Gefüllsſtrafgeſeßz. U. V. G. (UnfVlerſſ.) Unfallverſicherungsgeſetz. 
G. O. G — Gerichtsorganiſationsg⸗ | W. G. (WaſſG. Waſſergeſeßz. 
ſeßz. W. O. — Wechſelordnung. 
Gew. £ — Gewerbeordnung. | 8. P. ©. — Zivilprozeßordnung. 
3. Geſetzes⸗- und Entſcheidungsſammlungen. 
A. Bl. — Amisblatt. | Me. f. Fin. Prof. — Mitteilungen des Finanz⸗ 
A. N. — Amtliche Nachrichten des miniſteriums fiir den 
Minijteriums des In—⸗ Finanzbprokuraturs⸗ 
nern. dienſt. 
E. Z. (Eiſenb3Bl.) Eiſenbahn-Zentralblatt N. S. — Normalienſammlung. 
(1862 ⸗ 1887). P. G. S. — Politiſche Geſetzesſamm⸗ 
L. (LGbl.) Landesgeſeßblati. lung. 
M. d. F. M. — Mitteilungen des Finanz⸗ Pr. G. S. — Provinzial⸗Geſetzesſamm⸗ 
miniſteriums. ung. 
M. G. S. (MilGSamml.) Militsir-Gejepesfamm- | MR. (RGbl.) ReichSqejepblatt. 
lung. V. BL. — Verordnungsblatt. 
Alter (Alter Jb.) Alter, Judifatenbuch. 
Budwinsti (Budw. — Budw. A. — Enticeidungen des Verwaltungsgeridtshofes, adminijtrativredt- 
Budi. F.) licher beziehungsweiſe finangredtlicher Teil. 
€rel — Exel, Verfahren beim Verwaltungsgerichtshofe. 
Rue — Entſcheidungen des Reichsgerichtes. 
eller Geſetzesſammlung von O. Geller. 
Manz — Taſchenausgabe der öſterreichiſchen Geſetze. 
Reißig J. B. Reißig, Judikatenbuch finanzrechtlicher Teil. 
Riehl — Riehl, Spruchpraxis. 
E. d. O. G. H (Auil. S.) Entſcheidungen des Oberſten Gerichtshofes, herausgegeben vom 
Juſtizminiſterium. 
Glaſer-Unger (GLU. Ma de8 Oberſten Gerichtshoſes, begriindet von Glaſer— 
a nget. ; 
E. der Gew. G. (GewGS [(G¥YS}.) Sammlung von Entſcheidungen der k. f. Gewerbegeridte, Bei- 


Ofterr. Staatswirterbuch. 
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2. Aufl. 
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arbeitſtatiſtiſchen F. Schmid. 
Amtes. 
6. Läudernamen. 
Bshmen, böhm.; Oberöſterreich — O. O.; oberöſterreichiſch — o.ö. 
Bukowina — Bukow., bufow. ſterreich — ferc Biterteichifch — öſterr. 
Dalmatien — Dalm., dalm. Salzburg = Saljb., ſalzb. 
Galizien — Gal., gal. Schleſien, ſchleſiſch. 
Herzegowina; Siebenbürgen — Siebenb., ſiebenb. 
nnerifterreich = Inneröſterr. Slavonien, flavon. 
üſtenland — Küſtenl., küſtenl. Steiermarf — Gteierm., ſteierm. 
Krain, krainiſch. Tirol, tirol. 
Kärnten, kärnt. Ungarn, ungar. 
Mähren, mähr. Vorarlberg — Vorarlb., vorarlb. 


Niederöſterreich — N. H.; niederöſterreichiſch ¶ n.d. 


Die Zitierung von Geſetzen erfolgt nach der allgemein üblichen Weiſe G. 511 78, R. 7. — mit 
Riicgung der Rahresgabl und Begeichnung bes Ralendermonates durch feine römiſche “sb g Beifpicr fiir Ungarn @. A. 48: 
oerhaupt wird ein Datum immer in der bier angedeuteten Weiſe vereinfacht angegeben. 
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Das Schlagwort der einzelnen Artilel ijt im Konterte ſtete abgekürzt, z. B. im Artifel 
Altiengeſellſchaft — A., Banlen — B. 
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Abfahrtsgeld. 


I. Begriff. — IL. Hiſtoriſche Entwidlung. — ITT. en⸗ 
wartiger Rechts zuſtand. * 


L Begriff. Abſahrtsgeld (Abzug, Abſchoß, Ab— 
ſchied, Nachſteuer, Freigeld, Weglaſſung, detractus) 
bedeutet im allg. eine Abgabe von demjenigen 
Vermögen, welches von einem beſtimmten Geblete 
in ein anderes übergeht. Hierin ſind zwei nach 
ihrer causa und den fie beherrſchenden Grund— 
fapen urſprünglich verichicdene Qnijtitutionen be- 
riffen, u. zw. 1. die Nachjteuer oder A. im e. S. 
Emigrationsgebiiht, gabella emigrationis, de- 
tractus personalis) 0. i. cine Abgabe, die von 
dem in cin andered Gebiet mit feinem Bermigen 
Auswandernden eingehoben wird, und 2. der Ab— 
ug, Abſchoß im e. S. (detractus realis) d. i. cine 

bgabe von dem an Auswärtige als Erbvermigen 
(Erbfdjajtsgeld, census hereditarius, gabella 
hered., quindena) oder durch Rechtsgeſchäſte unter 
Lebenden, insbeſ. als Brautſchatz, Schenkung, Re— 
miſſion uſw. übergehenden Vermögen (jog. Intri— 
bution). Beide Arten des A. wurden in ſpäterer 
Zeit in der Theorie u. Praxis verſchmolzen. Ob— 
jeft des YW. find in beiden Fallen grundſätzlich 
die freiwilliq u. daucrnd aus cinent bejtimmten 
herrſchaftl. Nexus in cin anderes Herrſchaftsgebiet 
ausgefiihrten Vermögensbeſtandteile. Da es der 
Hauptiade nad) drei verſchiedene Territorialgewal- 
ten gab, war nach der “Art derfelben, bezw. nach 
dem bezugsberechtigten Cubjefte aud) dreierlei 
A. gu fcheiden: das grundherrliche, dad ſtädtiſche 
(biirgerliche) und das landesfürſtliche A. 

I. Hiſtoriſche Entwidiung. Die älteſte Form 
des A. ijt wohl das ſchon im Wormſer Dienijt- 
recht (11. Qabrh.) erwähnte Erbſchaftsgeld, defjen 
Wurzel in der Ausſchließung der Fremden von 
der vollen Erbſähiglkeit zu ſuchen ijt. Dancben 
madt fic) der Geſichtspunkt des Cbereigentums 
des Schutzherrn an dem Vermögen des Schütz— 
lings geltend, welcher Geſichtöpunkt aud) fiir dic 
Anerfennung der Emigrationsgebiibr mahgebend 
wurde. Turd) gewohnheitsredtl. Ubung und au— 
tonome Capung erlangte das grundh. und ſtädt. 
A. ſchon vor dem 16. Jahrh. in Deutſchland allg., 
wenn auch nicht ausnahmsloſe Verbreitung, wie 
Denn überh. jene beiden Arten weſentlich aälteren 
Urſprunges find als das l. ſ. Das ſitädt. A. er 
ſcheint in ſpäterer Zeit viclind) mit einer bei. 
Zweclwidmung, nämlich fiir Abzahlung der ſtädt. 
Schulden verſehen, und wurde die genoſſenſchaftl. 
Beitragspflicht fiir dieſen Zweck geradezu als Rechte 
titel fiir die Erhebung des A. angeſehen. Tas 
Lf. A. entwicelte fich als cine bef. Art erjt mit 


Efterr. Staatswörterbuch. 2. Muff. 


der vollen Landesherrlicfeit aus der patrimonia- 
fen Staatsidee. Daraus flog die Inanſpruchnahme 
der U.-Berechtigung gegeniiber allen Untertanen, 
bezw. die Ausdehnung diefer Lajt auf Bevilferungs- 
treife, die — wie der nichthörige Bauernjtand — der— 
ſelben bisher nidjt unterlagen. Die Hof— u. Kam— 
merjurijten erflirten ſchließlich das YW. als ein 
l. f. Regal, — dasſelbe auf eine Verleihung 
ſeitens der königl. Gewalt nicht zurückgeführt wer— 
den konnte, denn dieſe hatte es niemals in An— 
ſpruch genommen, noch irgendwie näher geregelt. 
Auch die diesfalle manchmal angeführten Reichsab— 
ſchiede 1548, 1555 (8 24) uw. 1594 ($$ 82 u. 84) 
enthalten nur die Anerkennung des von altersher 
übl. Zujtandes, und der weſtfäl. Frieden (JI. p. 
Osn. Art. V, § 12) hatte nur die Beſchränkung 
beigefiigt, da die wegen der Religionsveridieden 
heit Wuswandernden fein höheres als das _,,iib- 
lide’ A. entridjten follen. Nichtsdeftoweniger 
wurde bas UW. von der aujitrebenden l. f. Gewalt 
alS Regalrecht behauptet und behandelt und dies 
hatte cine dreijade juriſtiſche Bedeutung: 1. wurde 
das A. nunmehr eine Lajt, die alle Staatsbiirger 
gegebenenjalls traf, 2. hörten das Herkommen und 
die Autonomie auj, cinen Titel fiir den Erwerb 
diejes Rechtes gu bilden, und an ibre Stelle trat 
ausſchließlich das l. f. Gebot, bezw. dag I. f. Privi— 
legium. Zwar wurden, den naturrechtl. Grund- 
jigen entipredjend, wenigitens in der erjten Zeit 
die auf jenem Wege bereits erworbenen A.Be— 
redjtiqungen als jura quaesita von der l. f. 
ewalt anerfannt u. geſchützt (vgl P. Rud. II. 
141 1591, Cod. Austr. I), dod) wurde vielfad) 
aud) begiiglich folder längſt bejtandener Rechte 
die Lf. Verleihung bezw. Beſtätigung eingebolt. 
Von den Wunizipien verloren übrigens ſchon im 
16. Sahrh. viele infolge der Beſeitigung der Stadt- 
jreiheit und der voillitindigen Unterwerjung unter 
die l. jf. Gewalt ihre A.-Berechtigung gänzlich. 
3. An der weiteren Folge nahm die J. f. Gewalt dic 
ausſchließl. Beredtiqung in Anſpruch, die Aus 
übung bejiehender A. Rechte durch l. ſ. Verordnung 
nad) Inhalt u. Wak aw reglementieren. 

Pie erjte Lf. allg. Regelung,.— jedod) nur 
des grundh. A. — erfolate in Oſterr. u. d. E. 
im Tractatus de juribus incorporalibus 13 LI 
1079, IV. Tit., $$ 5 uw. 26 (Cod. Austr. L, 
S. 581 ff.. Dieies ,, nach vorläufiger Vernehmung 
der ſtändiſchen Ausſchüſſe“ erlaiiene P. will zwar 
zunächſt nur die beſtehenden Rechte u. Bezüge be 
ſtätigen, zugleich aber auch „was juris incerti iſt“ 
berichtigen, bezw. authentiſch inierpretieren. In 
dieſer Hinſicht wird gang allg. feſtgeſetzt, „daß hin 
füro von denjenigen Erbſchaften, welche vow einer 
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Herrjdjajt im Lande von einem hinweg und unter 
cinen anderen Herrn gebradjt werden, nad) — 
der Schulden und anderer notwendiger Ausgaben 
von jedem Gulden 3 fr., von dem aber, was 
aufer Landes gefiihrt wird, von jedem Gulden | 
G fr. billig möge gejordert werden”. Wo aber die 
Obrigkciten bisher dieje Gebiihr gar nicht oder in 
eringerem Betrage bezogen Hatten, follte e8 auch 
in Hintunft dabei fein Bewenden haben. Cine 
Reihe von l. f. Rejolutionen u. P. Hat in der 
Folge eingelne Fragen beattaliy des UW. geregelt. 
Die erfte gujammeniaffende Regelung bezüglich aller 
Arten von A. erfolgte fodann durd) das YW.-B. 
Maria Therefias jf. N..O. 4 VIL 1753 (C. A. V. 
S. 776 fi.), fie ©. ©. 28 VI 1754 (C. A. V. 
S. 579 jf.), weldyem nod) mehrere P. folgten. 
Alle dieſe B. wurden jedod) aujgehoben und durd) 
das P. 14 I 1785 (J. G. S. Nr. 396 S. 15 fy 
erjept, weldjes P. fortab mit den gu erwähnenden 
fpiteren Verordnungen dic cigentl. Rechtsgrundlage 
bildet. (Fiir Gal. u. Lodomerien find die dak A. be— 
trefjenden Vorſchriften gufammengefabt im £.7 VU 
08. J. G. S. Nr. 850, S. 118.) Nad) dem P. 1785, 
welches jelbjt jeine Tendenz als darauf gerichtet be- 
zeichnet, im Anſchluſſe an die Auſhebung der Leib- 
eigenſchaft aud) die Freizügigleit gu erweitern, fann 
innerhalb der böhm. öſterr. u. deutſchen Erbländer 
mit Inbegriff Gal. jedermann mit ſeinem Vermögen 
von einem Ort zum anderen ziehen, ohne daß unter 
was immer fiir einer Benennung ein grundh., 
biitgerl. oder l. j. A. gefordert werden dary. Diefe 
Freizügigkeit wurde gleichgeitig auj diedjterr. Nieder⸗ 
lande, die djterr. Lombardei und die tosfan, Staaten 
ausgedehnt. Hierin liegt eine ticigreifende Underung 
des bisherigen Rechtsjujtandes, denn nod) die P. 
1753 wu. 1754 batten gwar das l. f. A. innerhalb 
Der habsburgiſchen Linder befeitigt, das qrundh. und 
ſtädt. A. beim Wegzuge innerhalb dieſes Gebietes 
aber unangetaſtet gelaſſen. Im übrigen beſtand 
nod) immer die Scheidung zwiſchen qrundh., ſtädt. 
bürgerl.) und L. f. A. je nachdem das Vermögen ein 
untertiiniges (d. i. cin Vermögen, welches entweder 
einem Untertanen gehört oder ſeiner Eigenſchaft 
gemäß einer Grundobrigkeit als untertäniges Wut 
unterliegt) oder ein bürgerl. d. i. ein Vermögen, wel⸗ 
des entiveder einem Biirger (Gewerbsmann) an— 
gehört oder al8 eine bürgerl. Realitiit, ein biirgert. 

ewerbe oder cin Fonds ciner biirgerl. Handlung 
die Eigenſchaft eines bürgerl. utes an fic) hat) 
oder feines von beiden war. Tas eritere gebührte 
dem Grundherrn, infoweit derfelbe das Bezugs— 
redjt aus Bertriigen oder dem fatierten und ver— 
jährten rubigen Beſitz beweiſen fonnte, das ſtädt. 
den Lf. Städten u. Märkten ſchlechtweg, den unter— 
tänigen Munizipalſtädten, fofern fie das Recht aus 
Verträgen, verjahrtem Beſitz oder aus I. f. Privi— 
legium beweifen fonnten. Die Hihe des grundh. 
und ſtädt. A. —* 5%, d. i. 3 fr. vom Gulden, 
die des Lf. 10%, d. i. 6 Fr. vom Gulden. Neben 
dem qrundh. und ſtädt. wurde in gleicer Höhe 
Somit zuſammen nicht mehr als 10%) dad l. f. A. 
erhoben. 
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Schwankungen in der Behandlung rüchſichtlich des 
A. gur Folge qehabt. Während die P. 1753 u. 1754 
U. Slavon., Siebenb., Banat ujw. den öſterr.böhm. 
Ländern gleichjtellten, wird U. und Siebenb. im V. 
1785 alg Ausland behandelt; aber ſchon P. 12 1X 
1791 (J. G. S. Mr. 201) ſchafft das l. j. A. dieſen 
Ländern gegenüber ab, wogegen es bezüglich des 
grundh. und ſtädt. A. bei den Beſtimmungen des P. 
1785 verblieb. 

Sonſt iſt bezüglich aller drei Arten des A. der 
Grundſatz der ſtreugen Reziprozität gegeniiber dem 
Auslande ausdrücklich anerfannt (§ 6 des P. 1785). 

Was die Freiheit, bezw. Befreiungen vom 
A. anbelangt, ſo unterſchied man dingliche u. 
perſönliche. Un dingl. Befreiungen erwähnt das 
P. 1785 nur den Fruchtgenuß eines im Lande ver- 
bleibenden Vermögens und diejenigen RKapitalien, 
welche —— aus einem aus fremdem Lande 
hieher gebracjten Vermögen entitanden find, es fei 
denn, daß der Cigentiimer fich bereits durd 10 3. 
in den f. f. Erblanden aujgehalten oder durch An—⸗ 
fauf eines unbewegl. Gutes anſäſſig gemadt bat. 
Auferdem wurden befreit: a) durch Hfd. 15 1X 
1785 (J. G. S. Mr. 467) die — erdtjdaft en; 
bezüglich der Hausgerätſchaften eines Uuswandern- 
den, weldje 150 fl. an Wert nicht iiberftiegen, wurde 
den Landesjtellen die Diſpensbefugnis eingeräumt; 
b) durch A. 2 Refol. 12 VI 1787, bezw. Hyd. 5 VU 
1787 J. G. S. Nr. 688) die Ausſtattung derjenigen, 
die fic) in fremde Länder verkhelichen und die Fahr- 
nifie, die ein Uuswandernder mit fic) nimmt. Pe r- 
ſönlich befreit erſcheinen nach dem PB. 1785 die 
Niederlagsverwandten, ſoweit ſolche nod) bejtanden, 
fiir fic), ihre Weiber u. Minder, dagegen nicht deren 
entferntere Berwandte u. Erben. Stveifelbaj er⸗ 
ſcheint es, ob die teilweiſe A.«Freiheit der Deut— 
iden u. Malteſer Ordensritter u. Geiſtlichen, wie 
dieſelbe in der Jurisdiktionsnorm zwiſchen den 
Landesſtellen und dem Deutſchen Ritterorden 5 VII 
1766 (C. A. VI, S. 820), bezw. der Qurisdiftions- 
norm zwiſchen den Landesjtellen und dem Malteſer 
Ritterorden 29 VII 1768 (C. A. VL, S. 965) gue 
qejtanden war, in Geltung verblicben ijt. Den 
WMitgliedern ded kaiſ. Reichshofrates, welchen die 
Befreiung vom A. nad der Qurisdiftionsnorm 
zwiſchen dem faij. Reichshofrate und den Landes— 
tellen 14 VIL 1770 (C. A. V1) gufam, wurde dice 
elbe nod) durd) A. H. E. 30 V 07, aber nur mehr 
für cin Jahr zugeſtanden. Bezüglich der Militär— 
perfonen hatte die faif. Refol. 4 XI 1729 (C.A. OT, 
S. 611) die Ubgugsjreiheit im Falle des Garnijons- 
wechſels und im aia i ag tay zugeſtanden; mit faif. 
Reſol. 25 LT 1750 (0. A.V) wurde jedoch zugunſten 
des Anvalidenfonds cin bef. militäriſches i eins 
geführt, weldjes von jedem Vermögen ,a militari 
ad alium statum transferendum” wu. zw. im 
alle der TranSferierung ins Wusland mit 10%, 
innerbalb der Monarchie mit 5% cingehoben wurde. 
Die nähere Regelung erfolgte durch P. 6 XIL 1766 
O. A. VI, S. 965) und Norm. § XL 1786. Seitdem 
unterſchied man das Militär A. und dad Zivil-A. 
Tas Militär-A. tft in feinem Bejtande durch P. 


Tas ſtaatsrechtlich ungeklärte Verhältnis zu 1785 nicht berührt worden. (Hid. 17 TL u. 2 VII 
Ungarn und ſeinen Nebenländern hat mehrjache 1785 ſowie Erbſteuer P. 13 NX 10 J. G. S. ont} 
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§ 30.) Bu erwähnen ijt endlich nod) cin bej. aus 
merkantiliſtiſchen Geſichtspunlten eingefithrtes A. von 
alien Erbſchaften, Vermächtniſſen, Naujidillingen, 
veräußerten Liegenſchaften oder Fahrniſſen, welche 
in Gold u. Silber beſtehen oder bei welchen der 
Naufpreis in Wold oder Silber bedungen ijt (Hfd. 
281V 09, J. G. S. Re. 891). 

Die Einhebung des A. erfolgt beim Weg— 
jug des bewegl. Vermögens jogleid), beim Anſall 
eines unbewegl. Bermigens an einen Auswärti— 
gen aber erjt bei deſſen Beriiuferung u. zw. ijt 
dasſelbe vom reinen Vermigen, nad) Abzug aller 
Schulden und ju begahlenden Gebiihren gu ent— 
tidjten. Aede Obrigkeit hatte dic Verpflichtung, den 
Fall des Uberganges eines Vermigens ins Ausland 
ungeſäumt dem Ristalamte bezw. der Kammer— 
proturatur anzuzeigen (§ 7 P. 1785, Regierungs- 
verordnung TIV 10, Hif3d. 101 28). Der Llegteren 
obiag jedoch nur die Cinbringung des [. f. Y., wiih- 
tend fie auj die Einbringung des grundh. und ſtädt. 
A. feinen direften Cinfluk nahin. Jn ftreitigen A.— 
—— entſchieden bezüglich des grundh. und 
ſtüdt. A. in erſter Inſtanz dic Grundherrſchaft bezw. 
der Stadtmagiſtrat, in höherer Inſtanz ſowie in An— 
gelegenheiten des l. f. A. die l. f. Juſtizbehörden. 
Mit Hid. 11 IT 1791 (J. G. S. Nr. 127) wurde 
angeordnet, daß Beſchwerden iiber aujgerechnete A. 
tiinjtig nicht von den Juſtizbehörden behandelt, 
jondern an dic Landedsjtellen iibergehen follten. 
Tamit waren dieſe Sachen gu reinen Verivaltungs- 
jachen ohne richterl. — eworden. Aller— 
dings fügte das Hfd. 6 VI 1791 (J. G. S. Nr. 160) 
hinzu, daß dieſe Beſtimmung nur auf das Pere 
und ſtädt. A. —— habe, während bezüglich des 
L j. fic) nad) der bisherigen Beobachtuüng au bez 
nehmen fei; aber da8 Hfd. 111 1706 (3. G. S. 
Rr. 275) beſtimmte gang allg.: Gegenſtände ſtrit— 
tiger A. find gur —— im gerichtl. Wege 
nicht geeignet. Danach entſchied auch in letzter In— 
ſtanz nicht mehr die oberſte Juſtizſtelle, ſondern 
hinſichtlich des I. jf. A. die Hoffammer, bezüglich 
der anderen Arten die vereinigte Hoffanglei. 

Wittlerweile war in Ausführung des ſchon im 
P. 1785 ausgefprodenen Grundjages der Regipro- 
jittit Die Erhebung deS WU. mehreren Staaten geqen- 
iiber durch Staatsvertriige (pacta reciproca, Frei⸗ 
zügigkeitsverträge) * —— Solche Ver— 
trage wurden immer zahlreicher. Allerdings betrafen 
dieſelben grundſätzlich nur die Freiheit vom L. f. A., 
ließen jedod) das grundh. und ſtädt. A. unberiifrt 
—8 g. 6XII 12). Einigen Staaten gegenüber 
iſt jedoch die Freiheit von jegl. A. ausdriidlid) 
normiert worden. Insbeſ. gilt dies bezüglich der 
ehemaligen deutſchen Bundesſtaaten auf Grund des 
in Ausſührung des Art. XVIII lit. c der Bundes— 
afteS VI15 — dogg bi 23 V117, 
bezw. bes zur Durchführung des legteren erlaſſenen 
B. 2 JIT Qu (J. G. S. Mr. 1652); ſerner gegenüber 
Preußen bezüglich feiner nicht gum —e— Bund 
gehörigen Staaten (Hftzd. 11 X 35), der Schweiz 
(B. 21 VIIT 04, Nr. 680 J. G. S.) ufw. Bezüglich 
einiger Staaten, welche notorijd) fein A. erhoben, 
ojne daß cin förml. Staatsvertrag beftand, wurde 
durd) bef. Boridrijten ein- fiir allemal die Ab— 


zugsfreiheit normiert, fo dak es im einzelnen Falle 
cines Beweiſes dex Reziprozität nicht bedurfte, fo 
bezüglich Frankreichs (Hfkzd. 18 X11 34, J. G. S. 
Nr. 2677), Englands (Hyd. 141V 29, 3. 21537) uſw. 
Hinſichtlich dex ührigen Staaten endlich war behufs 
Erlangung der A.Freiheit im einzelnen Falle die 
big ange des Nadpweifes dev Reziprozität durch 
die fog. Reverſalien de observando reciproco 
Oftzd. 24 VILL 15) gu erbringen. Die Form der- 
jelben wurde mit $f. 11 VIL 17 (3. GG. Mr. 1344) 
dahin geregelt, dak dic Beſtätigungen von den 
Chergeridjten derjenigen Proving oder desjenigen 
Vanddijtriftes ausgujtellen waren, in welchem der 
frembe Untertan, dem cine Erbjdajt im öſterr. 
Naiferjtaate angefallen, wohnhaft war, fowig um— 
gefehrt die Reverfalien fiir das Ausland in Ofterr. 
von den Uppellationsgeridjten nad) gepflogenem Ein- 
vernebnten mit der polit. Landesſtelle ausgeſtellt 
wurden (Hfd. 1 V 19, J. G. S. Mr. 1557). 
ILI. Gegenwartiger Rechtszuſtand. Hat das 
YU. ſchon mit Riidjidjt auf die vorjtehende Entiwid= 
lung im Laufe dev Zeit wefentlid) an Bedeutung 
verloren, fo wurde diejelbe noch weiter rejtringiert 
durch die Bejtimmungen der Verfaſſungen und 
durch die Mufhebung der Grundherrlidfeit und ded 
Untertanenverbandes (Grundentlaftung). a) Sdon 
die Verjajjung 4 II] 49, R. G. 150, bejtimmte im 
§ 31: ,Die Freigiigigfeit des Vermögens innerhalb 
dex Reichsgrenzen unterliegt feiner Beſchränkung. 
A. von den in das Ausland absiehenden Ver— 
mögenſchaften dürfen nur in WAnwendung der Ree 
jiprogitat erhoben werden.” Jn gang analoger 
Weije beftimmt aud) die gegenwärtig geltende Ver— 
jajjung u. gw. Urt. 4, Al. 4 ded St. G., über 
die allg. Rechte der StaatSbiirger: „A. diirjen nur 
in Anwendung der Reziprozitat erhoben werden.” 
Ungeadjtet des Zuſammenhanges diefer Beſtim— 
mung mit den vorauSgehenden WL des Art. 4, 
welche bon der YUusivanderung handeln, waltet fein 
Zweifel darüber ob, dak damit nicht bloß die 
Emigrationsgebühr oder eigentl. Nachſteuer, ſon— 
dern jede Art des A. gemeint iſt. Wenngleich be— 
reits früher der Grundſatz der Reziprozität an— 
erkannt war, ſo iſt in dieſen Beſtimmungen doch 
eine Wandlung im Prinzip zu konſtatieren: Wäh— 
rend früher die Erhebung des A. wenigſtens im 
—— die Regel bildet, welche durch den Grund— 
ſatz der Reziprozität durchbrochen war, erſcheint 
jept die A.-Freiheit alg Grundſatz proflamiert und 
ie +a gece. oie al8 Retorfonsmabrege! us 
elajjen. b) Die Grundentlajtung hat das grundh. 
A. als eine auf der Grunduntertinigfeit berubende 
—— gänzlich beſeitigt. Vgl. Grundentlaſtungs⸗ 
P. TIX 48, P. 3.) Das ſtädt. (bürgerl.) A. aber 
ijt größtenteils ſchon früher infolge dex in der 
abſoluten Periode beſ. ſeit Anfang des 19. Jahrh. 
vielfach eingetretenen Entziehung der eigenen ſtädt. 
Jurisdiltion in Wegfall gefommen. Als nach dem 
J. 1848 die sar ening, der Gemeinden 
wieder belebt wurde, und eine Reihe von Stiidten 
ciqene Statute erbielten, wurde das A. unter den 
jtadt. Einnahmsquellen yirgends mehr erwähnt. 
Es ijt jomit als aufer Ubung getommen gu be- 
tradjten, wenngleich ſich hiefür nicht ein dDermagen 
1° 
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bejtimmter Zeitpunkt ded Erlöſchens anführen läßt 
wie für das grundh. A. 

Einzig übrig geblieben ijt dag l. f. ſtaatl. 
A. und dieſes nur als Retorſionsmaßregel, inſoweit 
es nicht durch Freizügigkeitsverträge, beſ. Vorſchrif⸗ 
ten hinſichtlich einzelner Staaten, welche notoriſch 
fein A. erheben oder im einzelnen Falle durch den 
Nachweis dex Reziprozität ſ. oben) ausgeſchloſſen 
iſt. Zuſammenſtellung der Staatsverträge und beſ. 
Vorſchriften hinſichtlich einzelner Staaten ſ. die fiir 
U. erlaſſene ee 221X 58, R. 
G. 154, ergänzt bei Sdhujter, Verfahren auger 
Streitſachen, Wien, 1886, Anhang 4, S. 439 fi., 
ferner in der Manzſchen Wusgabe des a. b. G. B. 
bei § 33 und in der 1. Aufl. diejes Staatswörter— 
buches, Art. MW.) 

Inſoweit cin A. nod zur Erhebung gelangt, — 
was nur in ſehr geringem Maße der Fall iſt — gelten 
heute noch die oben dargeſtellten Beſtimmungen des 
P. 1785 mit den erwähnten ſpäteren Modifilationen. 

Da das A. eine unmittelbar zu entrichtende 
Gebühr ijt (835 Web. Oj, find zur Bemeſſung 
desielben die als Gebührenbemeſſungsämter fun: 
gierenden Finanzbehörden fompetent. — Die An— 
zeigepflicht der Behörden bejteht nod) im Hinblicte 
auy § 7 P. 1785, bezw. der $$ 44-46 Web. G.; 
inebej. obliegt dieſelbe den als Verlaſſenſchafte 
behirden fungierenden Gerichten nad) Makgabe des 
€ 82 faij. B. 9 VILL SA, R. G. 208. Am übrigen find 
die f. £ Finanaprofuraturen nad) ihrer Dienjtes 
inftruftion (Wejamtminijterialverordbnung 9 IIT 9s, 
R. G. 41, 8 1, $2, § 2, D1. u. § 15) berufen, 
gegebenenfalls die erforderl. Anträge in Abſicht auf 
die Erhebung des A. zu ſtellen. Die Bemeſſung 
des A. unterliegt der Anfechtung im gewöhnl. In 
ſtanzenzuge, in letzter Linie ſteht die Beſchwerde 
an den V. G. offen. 


Xiteratur. 


Ganz: de jur.detract., Tub. 1773. Geiden- 
jticer: comm. de jur. emigr. ex more Germ., 
Foett. 1788. Oelrichs: de eo quod just. est 
circa emigr. civ., Halae 178s. BWeibuer: Bere 
fuch ciner ausführlichen Abhandlung vom Abzugs— 
geld, Leipzig 1791. Bodmann: Inneres Terri 
torialverbaltnis des Abzugs-⸗ u. Nachitenerrechtes 
in Deutſchland, Mainz 1791. Junghaus: de ga- 
bella detr., Lips. 1793. Reitemeier: Das alta. 
Abſchoßrecht in Deutſchland, Franffurt 800, Kurze 
Abhandlungen enthalten alle deutiden Rechtsge 
ſchichten u. Darjtellungen des deutſchen Privat 
recites, fo Eichhorn, Deutſche Staats- u. Rechts 
qeichichte, o. Afl., 1844, $8414, 448 Ff. Derfelbe: 
Deutſches Privatrecht mit Einſchluß odes Lehens— 
rechtes, 5. 9YL, 1845, 8877, TH. RL ber: Das öffent⸗ 
liche Recht des teutſchen Bundes und der teutiden 
Bundesjtaaten, 4. ML, 840, $$ 220,476 77. Mitte re 
utaier: Grundſätze des gemeinen deutſchen Privat: 
rechtes mit Einſchluß des Handels-, Wechſel- u. 
Sceredtes, 1824, $$ 102 u. 103, uſw. Bertling: 
Volkstümliches Handbuch) dex Staatswiſſenſchaften 
u. Bolitif, beqriindet von Robert Blum, Leipsig 18533. 
Rotted u. Welcer: Staatslexikon, I. Wo., Art. 
Abjahrt uf. 


Für Literr. insbeſ.: Barth- Barthen- 
heim, Das polit. Berhiltnis der veridiedenen 
Wattungen von Obrigfeiten gum Bauernitande im 
Erzherzogtume Oſterr. u. d. Enns, i810, L Bo. 
Derfelbe: Das Ganze dev öſterr. polit. Admini— 
jtration mit vorzüglicher Rückſicht auf das Erz— 
ee— Oſterr. u. d. Enns, 1838 — 1846, I. Bo., 
VII. u. VIII. Abt. Derſelbe: Beiträge zur 
polit. Geſetzeskunde im öſterr. Kaiſerſtaate, IL. —9 
Wht. IL, 88 27—30. Linden: Dag Abſfahrtsgeld 
mit Rückſicht auf die beftehenden Freizügigkeits— 
vertriige, Wien 1827. v. Hauer (v. Kremer): Prak— 
tiſche Daritellung der in Ofterr. u. d. Enns fiir 
das Untertanenfad) bejtchenden G., I. Bd., S.227 ff. 
IV. Bd., S. 62 ff. Schuſter: Nommentar zum G. 
iiber das Verfahren aufer Streitſachen, 3. Ait. 
1886, Anh. 4, S. 438 fi. Mayrhofer: Handbuch 
für den polit. Verwaltungsdienjt, 6. Afl., IL, S. sy. 
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Abfindung und Verpachtung 
(als Erhebungsſormen öffentlicher Abgaben). 


I. Begriff der A. u. B. — IT. Jor Geltungsgebiet nach 
öſterr. Recht. — III. Die HechtSverhaltniffe Pay A. u. V. 


I. Begriff der A. u. V. A. u. V. find ſekun— 
däre Formen der Ermittlung u. Einhebung öffentl. 
Abgaben; ſie werden im öſterr. Finanzrechte zu— 
ſammen genannt und gemeinſam behandelt, weil 
beide in derſelben hauptſächl. Richtung eine Aus— 
nahme von der Regel bilden. Nach gellendem Recht 
erſcheint die Steuer= oder Gebührenſchuld als das 
Reſultat cines regulären Erhebungsprozeſſes, wel— 
cher im einzelnen alle an die bej., rechtserzeu— 
qenden Tatjaden anknüpft und nad) Steuerein- 
heiten und nach dem geſetzl. Steuerjage die Höhe 
der Steuer oder Gebühr ziffermäßig genau mit 
Ausſchluß jeder Willkür beſtimmt. An Stelle diefer 
ſtrikten Erhebungsform tritt in manchen Finanz— 
geſetzen die auf Durchſchnitts- u. Wahrſcheinlich 
keitsſchätzung der Finanzverwaltung beruhende Wt 
der A. u. V. Das Abgabengeſetz verzichtet auf die 
normale Erhebung, begnügt ſich mit einem Pau— 
ſchalbetrage, der ſich ſodann nicht auf die einzel— 
nen, die Abgaben beſtimmenden Tatſachen, nicht 
auf cine einſeitige Feſtſetzung und Auflage, ſon— 
dern auf die Willensübereinſtimmung des Berech— 
tigten und des Verpflichteten über die Höhe der 
Abgabe gründet. Die We u. V-Summe erſcheint 
daher als das Ergebnis einer vertragsmäßigen 
Vereinbarung über die Abgabe. Dieſer Kontrakt 
ijt eine Erhebungsſorm von öffentl. Abgaben und 
Daher cin BVertrag des öffentl. Rechtes. 

Vorausſetzung der A. u. V. ijt 1. die geſetzl. 
Befugnis, bezüglich einer beſtimmten Steuer— oder 
Gebührengattung dic Abgabe in dieſer Form zu 
erheben. Es fann die Finanzverwaltung ohne geſesl. 
Ermächtigung auch bei den größten Schwierigkeiten, 
die Abgabe nach der primären Form zu finden, 
nicht zu der ſekundären greifen. 2. Tas Zuſtande— 
lommen des rechtsgültigen Vertrages über dic Ab— 

gabe. Die Finanzbehörde kann ohne Zuſtimmung 
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des Kontrahenten dic A. u. VB Summe nidt eine 
jeitig fejtiegen u. aujertegen. 

Es ijt Demnad) feine A., wenn das Steuer= 
geſetz zwar nach einem Wahrſcheinlichkeitsmaßſtab, 
alio nicht ſtrikte, z. B. nad) der Menge des er— 
zeugten Ronjumartifels, ſondern nad) gewiſſen 
maſchinellen Einrichtungen, die Steuer feſtſtellt, 
weil bei dieſer Art der Erhebung, bei der Pau— 
ſchalierung, die Steuerleiſtung nicht durch Ver— 
einbarung beſtimmt wird. 

Es ijt daher ferner die allerdings vertrags— 
mäßige Ubertragung der Einhebung der Tabaf- 
u. Lottojteuer an die Tabatveridleiper u. Lotto- 
folleftanten feine B. im finanzrechtl. Sinne, weil 
die Steuerleijtung durd) den Vertrag nicht beein— 
flugt wird, immer cine jtrift gejundene bleibt und 
nit Dem Bertrage lediglich die Größe dev ,,Bro- 
vijion”, aljo dic Erhebungskoſten vereinbart werden. 

A. u. V. find demnad die in einem 
Finanzgeſetze normicrten, auf Wahrſchein— 
lichkeitsſchätzung u. Bertrag berubenden 
Erhebungsjormen öffentl. Abgaben. Tas 
unteridjcidende Merkmal aiwijden den beiden be- 
bandelten Formen liegt darin, dak bei der W. die 
cigene, bei der B. dic fremde Steuerpflicht Ge: 
genjtand des Vertrages ijt. Zwiſchen beiden Rechts: 
injtituten liegt nad) djterr. Recht ein drittes, nämlich 
jene A. in Der Regel die A.Weſellſchaft, die ſich der 
Hauptiache nad) auf dag eigene Steuerredtsverhalt- 
nis bezieht, daneben aber dic Verpflichtung dritter 
in ibre Rechtsſphäre übertragen erhält. Yn diefem 
Falle und bei der B. iibertriigt das Arar feine 
Rechte auf den privaten Nontrahenten; es ſukzediert 
der private Vertragsteil in das jubjeftive öſſentl. 
Recht des Staates und fiihrt aus dejjen Recht und 
in Defien Namen delegierte Verwaltung. 

IL. Das Geltungeqebdict der A. u. BV. nad 
diterr. Redt. Das öſierr. Recht entipridjt riid 
fichtlich diejer Erhebungeformen den Lehrſätzen der 
Finanzwiſſenſchaft; dicjelben finden fic) hauptſächlich 
bei jenen Abgaben, namentlic) bei den Verbrauchs— 
ſteuern, bei denen dic Ermittlung der rechtlid) rele 
vanten Tatſachen ſchwierig, infolge der Rontroll- 
vflicht für die Steuerjubjefte driidend und fiir dic 
Finanzverwaltung fojtipiclig wird, aljo dort, wo 
die Finanzwiſſenſchaft dieſe Ausnahmsformen fiir 
berechtigt anerkennt. 

Dieſe rohen Formen der Erhebung finden ſich 
nicht in der Gruppe der direlten Steuern, nachdem 
das Hauszinsſteueraverſum für die Stadt Trieſt 
mit Dem G. UIT 82, R. 17, aufgehoben wurde. 
Ziemlich vereingelt ericdjeint die YW. im Geb. G. bei 
jenen ſteuerartigen „Gebühren“, welche „Geſell— 
ſchaften, Anſtalten u. Perſonen“ unmittelbar zu ent⸗ 
richten haben, und bei denen § 12, G. 13 XIT 62, 
H.89, und F. ME. 201 63, 5K. 12, geſtatten, „woſern 
die zur Beurteilung des Geſchäftsumfanges erfor- 
der. Umſtände erhoben werden können“ über cine 
an Stelle der Gebühr tretende W-Summe das Uber- 
cinfommen zu treffen. Auf Grund des jitierten G. 
ijt die A. aud) bei der neuen Fahrfartenjteuer zu— 
gelafien. (Art. 12 der Durchfiihrungsvoridrift vom 
27 1X 1902, R195.) Es liegt aber feine A. vor, 
wenn das Web. G. paufdalicrend das Steuermaß 


ſeſtſetzt, die Vereinbarung aber ausſchließt (TI. P. 40, 
Anm. 4); Dagegen findet fich cine joldje in der T. P. 59, 
Ynm. 2, als, Pauſchalierung“ der Stempelgebiibrvon 
Handels- u. Gewerbsbiidjern im Wege des Überein— 
fommens, 

Bur primären Form wird die A. in dem Grund: 
geſetze über die Verbrauchsbeſteuerung, in dem ,,Ver= 
jehrungs“jteuergejepe 25 V 29, B. G. S. 57, Nr. 74, 
ethoben, das die B. und dic Staatsregie in zweite 
Linie fept. * der weiteren Entwicklung, nament- 
lich der großen Konſumſteuern, treten Sie behan⸗ 
delten irregulären Formen immer mehr zurüch, find 
derzeit bei ber Biers u. Zuckerſteuer verſchwunden 
und es iſt die A. bei der Branntweinſteuer nur in 
den kleinen, meiſt Obſt, Treber oder dic Abfälle der 
eigenen Biererzeugung verarbeitenden Brennereien 
beibehalten. ($$ 3111 u. 34, G. 20 VI 88, R. 05, 
bezw. jest: K. V. 17 VIL 99, R. 120 wu V. V. 
R. 130, $ 8, I—V.) Die Durchführung diejer M. 
gebt ibven eigenen Weg, der in dem Art. Brannt- 
weinſteuer aur Darjtellung gelangt. Cine abjin- 
dungsweije Entridjtung der Landesaujlage auf den 
Verbrauch von Bier auf Grund eines Uberein- 
tommens ijt in dem G. 27 11903, L. 17, fiir B. nor: 
miert. 

Als das ureigene Geltungsgebiet dev A. u. V. 
erſcheint die Verzehrungsſteuer „auf dent offenen 
Vande”, die Fleiſch⸗Wein- u. Moſtſteuer, bei welchen 
die A. u. VB. als primäre Erhebungsjormen auf— 
treten. Für dieſe Abgaben ſtatuiert die F. M. V. 
13 VII 77, 8. 18956 (V. BL 15), die Grundſätze 
und die Bedingungen und publiziert als Beilage 
Muſter fiir die bezügl. Verträge. Dic in denjelben qut 
durchgearbeiteten Normen find in dag G. 26 VILL G1, 
R. 140, über die jest aujqebobene ärariſche Straken- 
u. Uberjabrtsmaut iibergegangen und bilden mit 
den Bejtimmungen des Grundgefepes fiir die Ver— 
zehrungsſteuer die Wrundlage dee folgenden Ab— 
ſchnittes. 

Tie V. findet ſich in der Regel bei dex Erhebung 
dev Verzehrungsſteuer an den geſchloſſenen Orten. 
Tie Linienverjzehrungsiteucr ijt in Brag, Briinn, 
Lemberg, Krafau, Ling, Graz, Laibad) an die Stadt- 
gemeinden verpadytet und ſteht nur in Wien u. Trieſt 
in ftaatl. Cigenregir. Tie V. ijt die Regel fiir die 
Erhebung der in Literr. rechtlich nod) wenig aus 
geſtalteten indireften Rommunaljteucrn, namentlich 
der fommunalen Konſumſteuernu. Kommunikations 
gebühren. 

Nad) den M. d. F. We (VILL. Jahrg. 4. Heft 
ſtellen ſich die Ergebniſſe des J. 1900: 


Tarif A. u. B. 
Wein, Wein- u. Obſtmoſt: in Kronen 
offenes Land . : 184.893 5,200,202 
geſchloſſene Städte. . . 5,876.692 20.701 
Fleiſch: 
offenes Wand . . . . . 134.934 7,492,364 


geſchloſſene Stddte. . . 813.693 Tt 
Andere Objefte: 
offences Land... . 132.814 — 
geſchloſſene Städte . 1342. 8591 6337. 600 
LLL. Die Rechtsverhältniſſe bei der MW. u. B. 
a) Die Entitehung und der Bertrag. Als 


berechtigtes Rechtsſubjekt erſcheint, wenn wir von 


6 Mbfindung u. 


den Rommunalabgaben abjehen, bas Arar. Bur 
Verhandlung werden geladen: bei der Singular. 
das jteuerpflicitiqe Subjeft allein, bei der A.-Geſell⸗ 
fchait, die sur Regel geworden ijt, die Steuerfubjette 
der in Frage fommenden Steuer innerhalb eines 
beſtimmten Gebietes; letztere hajten dem Arar für 
die übernommenen Verpflichtungen einer für alle 
und alle für einen, weshalb das G. dieſe Art als 
Solidar-A. bezeichnet. Bei der BV. ergeht die uj: 
jorderung au dem Rechtsgeſchäfte an „Pachtluſtige“, 
ie die peridnliche Fähigkeit zur Eingebung eines 
ſolchen Recht sverhiltnifjes haben; ausgeſchloſſen find 
fontraftbriichiqe Pächter und joldje Perſonen, denen 
ein Malel in trimineller oder finangftrajredtl. Hin- 
ſicht anhaftet. 

Einſach geſtaltet ſich die Singular⸗A. mit dem 
Steuerdflidjtiqen im Wege der Vereinbarung. Bei 
der A.Geſellſchaft und bei der V. ftellt die Finanz⸗ 
verwaltung einjeitiq feft: die Steuergattung, das 
bril. Geltungagebiet, den A⸗ u. B.- Bezirk, die 
Reitdauer, dann das VW.- u. B.-Paufdhale, d. i. den 
nad) Durchſchnitts⸗ u. Wahrſcheinlichkeitsſchätzung 

ejundenen Fiskalpreis“, den das Wrar fordert. 

Per Tag und die Stunde der Ws u. B. Verhand- 
lung ijt rechtgeitig auf vorgeſchriebene Art — praftijd 
in N. O. unter Mitwirfung der polit. Behsrde 
Nr. 4299, N. S. — fundzumachen. 

Die Solidar-W. fommt nach mündl. Berhand- 
lung juftande, wenn gu derjelben die an Kopfzahl 
und an Gewerbeumjang iiberwiegende Mehrheit 
der ſteuerpflichtigen Gewerbsunternehmer des Cin- 
hebungsbezirkes erfdeint und der YW. zuſtimmt. 
Cine rechtgcitiq eingelangte Pachtofferte fann auj 
ben Fistalpreis einwirfen. Die Wahl unter den ge- 
ſetzlich zuläſſigen Erhebungsarten jteht der Finanz— 
verwaltung nach freiem Ermeſſen gu. (Budswinsti 
Mr. 846.) Die B. wird nach Erlag eines Vadiums 
in öffentl., mündl. Lizitation unter Beriidfidtiqung 
der bis zu diejem Zeitpuntte eingelangten jehriftl. 
Offerten vorgenommen; als Erjteher wird derjenige 
angejehen, der das höchſte Unbot macht; dem miind- 
lidjen wird vor dem gleich hohen ſchriftl. Meijtbote 
der Vorzug gegeben und unter mehreren fdpriftl. 
Anboten gleider Höhe entſcheidet das Los. 

Das Rrotofoll liber die A.z u. V.Verhandlung, 
welches alle bei Beginn der Kommiſſion au vers 
lefenden Bedingniffe zu enthalten hat, gilt als Ver 
tragsurfunde; es ijt von denjenigen, die ſich abzu— 
Patt bereit erllärt haben, oder dem beftbietenden 

achtluſtigen, dann von den Kommifjionsmitgliedern 
namens de Arars und zwei Zeugen ju unter: 
ſchreiben. Der BVertrag ijt fiir die privaten Ron: 
trahenten fofort, fiir das Ärar erjt mit bem Mo 
mente der Genehmigung durdh die zuſtändige Be 
hirde bindend. Jeder der beiden Kontrahenten er- 
halt cin Exemplar der Vertragsurkunde. 

b) Die RehtSwirlung des Vertrages. 
Die W.- u. V.-Sunume tritt fiir bie Dauer de3 Ver— 
trages an die Stelle der tarifmifigen Steuer; das 
Mrar Hat fid) für diefen Zeitraum mit dem Pau— 
ſchale zu begniigen. Sufillige Umſtände, welche die 
Erweiterung oder Verminderung der Steuer zur 
Folge hitten, beriniluiien den Vertrag in feiner 
Weiſe. Nur eine Underung des Tarifed oder weſentl. 


Verpachtung. 


geſetzl. Beſtimmungen können auf die Abänderung 
der vereinbarten Summe einwirken; eine ſolche Nor- 
ra A rp beiden Teilen ein Recht, zur 
Vertragsaujfiindigung, eventuell zur Auflöſung des 
Vertrages gu ſchreiten, wenn dicje im gleichen Valle 
nach biirgerl. Rechte zuläſſig wäre. (Val. die Regu— 
lierung des rSriegiuidlagee bei der A. u. B.: 
Raij. V. 17 V 59, R. 89.) Die We u. V.Summe 
ijt in monatl. Raten nadjhinein abzuführen. Bleibt 
eine Rate unberidtigt, fo fann der Ausſtand ſamt 
Berguaspinjen im ErefutionSwege cingetrieben wer- 
den. Bei Saumſal oder wenn der Vertrag fonit 
nidjt qenau erfiillt, oder in einem Punkte verlest 
wird, hat bas Urar auc) das Recht, ohne gerichtl. 
Qutervention den Ausftand aus der Raution gu 
deden, den Vertrag fiir aujgehoben gu erklären oder 
aber ihn aufrechtzuerhalten und die weitere genaue 
Erfüllung auf Gejahr u. Koften des privaten Ver— 
tragSteiles ſicherzuſtellen. (Vgl. unten c.) 
Die A. foll nach § 18, G. 25 V 29, die Steners 
—* erleichtern und ein Mittel darbieten, ſich von 
en Kontrollmaßregeln zu befreien; mit dem A.⸗Ver⸗ 
trage erlangen die Steuerſubjelte im A. Bezirke 
und während der Vertragsdauer die Freiheit rit: 
ichtlich des ſteuerbaren Verfahrens und find der 


igen-⸗ u. Staatskontrolle ledig. Dritten gegen— 
fiber treten die A.-Geſellſchaft und der Pächter 
in die Rechte u. Pflichten des Arars, refp. der 


Finanzverwaltung; erſtere fann fic) mit den der 
U. nicht beigetretencn Steuerfubjetten, der Pächter 
mit ben Steuerpfliditiqen, beide mit den neuen 
Unternehmungen abfinden oder die Erhebung nad) 
Grundſätzen, die fiir die ftaatl. Regie gelten, vor— 
nehmen. Die Beurteilung der Tragunite poldhet Ver⸗ 
träge zwiſchen bem Steuerpächter und der Partei 
ſteht der Finanzbehörde zu (Budwinski Nr. 2881, 
der Vorausbezahlungen der Steuerpflichtigen nur 
inſoweit wirkſam entgegengeſetzt werden können, 
als dieſelben den Betrag einer Monatsrate nicht 
überſchreiten. 

Die W.=Gefellfdaft und der Pächter bleiben 
den Stenerpflidtigen gegeniiber an die Beſtim— 
mungen des mr i und an die im Qnter- 
eſſe des Arars und der Stenerpflidjtigen im Ver— 
trage gefebten Verpflichtungen gebunden; fie haben 
deShalb über Verlangen der Gemeinde die Zuſchläge 
einjuheben u. a. m. 

Den Finanzbehörden bleibt die Entſcheidung 
iiber Bewilligung u. Verweigerung der Steuer— 
riidvergiitungen, über Beſchwerden u. Refurje 
wegen ap yt erjabrens der A.Ge⸗— 
felljchaft und des Pächters; diejfe find wiederum 
gut Beſchwerdeführung gegen ihr Cinhebungsredt 

eeintrichtigende Entſcheidungen legitimiert (Bud- 
wingfi Mr. 8814); fie Haften fiir eigene redts- 
widrige Handhabung und fiir die ihrer MUngeitellten. 
Die Finanzbehörden erfennen über Ordnungs: 
widrigfeiten der delegierten Verwaltung und ftraren 
mit dem 2Ojadjen jenes Betrages, der von der 
A.⸗Geſellſchaft oder vom Pächter widerrechtlich 
eingehoben wurde. Die Finanzverwaltung treibt 
von den Steuerpflichtigen die Riiditiinde zugunſten 
ihrer Stellvertreter ein; dieſe finnen ſelbſtändig 
pom Ctrajverfajren ablajjen, wenn dic Unter- 
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fuchungsbehirde noch nicht cingefdritten und anj| nen A.Verträgen mit dem privaten Vertragsteile 


die Ubertretung nicht Arreſtſtrafe gejegt ijt. Das 
fubjeftive Finanzſtrafrecht geht auf die W.- Ge— 
fellichaft und die Pächter nicht iiber, wohl aber 
ethaltcen dieje die Welditrafen, welche aus den dic 
A. u. V.-Steuer betrefienden Straffällen ein 
fließen, eventuell abzüglich der Koſten des Straj- 
verjahrens. 

Die —— th — in der Regel eine Ge— 
legenheitsgeſellſchaft (§ 1175 a. b. G. B.) (fo auc) 
Budwinski Nr. 12364 u. Glajer-Unger Nr. 70 
n. F.) — und die Pachtung find auf Gewinn be: 
tednete private Unternehmungen; fie find alfo 
erwerbſteuerpflichtig, das bei der Einhebung der 
aepadteten Steuer beſchäftigte Perſonal unter- 
liegt der Krankenverſicherungspflicht (Budwinsti 
Rr. 9060) uſw. 

Für die W.-Genoffen und fiir mehrere Pächter 
untereinander gelten im Rahmen des Ueberein— 
fommens rein privatrechtl Grundſätze; die Re— 
pattierung des We u. B-Paujchales nehmen fie 
ohne Einjlupnahme der Finanzbehörden unter fic 
vor und es ijt in Anfehung der den A.Genoſſen 
anrepartierten Teilbetriige des Pauſchales der Cin: 
heber als cin route anjujeben und bei 
einer BVeruntreuung alſo nicht § 181, fondern 
§ 183 Str. G. —— (E. des O. G. H. 10 IX 
88, 3.522.) Die A.Geſellſchaft und mehrere Pächter 
haben einen gemeinſchaftlichen Bertreter zu nomi- 
nieten, der mit Rechtswirkung alle Gedyrittitiide u. 
Auitrige in Empjang ju nehmen und fiir alle 
Rechtsſubjelte in den die A. u. V. betreffenden 
Angelegenheiten ju handeln hat. Wird die Wn- 
eige eines Bevollmidtigten unterlaffen, fo be 
amt ihn einjeitig die Finanzbehörde. 

c) Die Erlöſchung. Der Bertrag erliſcht 
durch Ablauf der Beit, auy die ex geſchloſſen wurde, 
und durd) Aufkündigung eines Vertragsteiles, in- 
foweit fie ihm vertragsmäßig oder geſeßlich zuſteht. 

Verweigert der private Vertragsteil die An— 
erfennung des Rechtsgeſchäftes, die Leijtung der 
bedungenen Kaution, die Unierſchrift des Vertrages 
nad) geſchloſſener Verhandlung oder Hilt er den 
Sertrag in einem Punkte nicht cin, je fann das 
Urar ohne vorausgegangenes gerichtl. Verfahren 
den Bertrag fiir aujgehoben erfliiren oder den- 
jelben aufrecjterhalten und die tweitere Erfül— 
lung auf Gefahr u. Mojten des privaten Teiles 
im geeigneten Wege ficherjtellen und ijt „daher“ 
berechtigqt, die weitere Einhebung im Wege der 
Sequejtration, Religzitation, der tarifmiifigen Be- 
fteucrung einguleiten. Für cin ſich hiebei ergebendes 
Defizit haftet die Kaution und das iibrige Ver— 
migen der — — oder des Pächters (cin 
hiebei ergieltes Fs tigereS Rejultat gereicht nur 
dem Arar gum Borteile); die Anſpruchsmöglichkeit 
bleibt alio aufrecht und das Redhtsverhaltnis exiſtent. 

Bei den oberwähnten VBorausjepungen fann 
der Vertrag infolge gejepl. Abänderung weſentl. 
Normen aufgeldjt werden; ec erliſcht bei mu- 
tuus dissensus, wohl aud) im Falle des Abſter— 
ben? des Pächters. Cine vorzeitige Löſung des 
Vertrages berührt nicht die Rechte dritter ſteuer— 
pilichtiger Subjelte, die aus rechtsgültig abgeſchloſſe— 


entſtanden ſind. 

Eine Gewährleiſtung und das Rechtsmittel 
wegen Verletzung über die Hälfte werden nach den 
Formularien vertragsmäßig ausgeſchloſſen. 
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I. Allgemeines. — LL. Direlte u indirette A. — III. Die 
W.-Subjette. — 1V. Berfaffungsrechtl. Beftimmungen. — 
V. Die A. vom Standpunfte des Verwaltungsrechtes. — 
VE. Gretution, Steuerprivifegion, Bfandrechte der A. — 
VIL. Das RechtSmittelverfahren. — VILL, BVerjabrung. - 
IX. Statiftif. 


I. Allgemeines. Qn der Finanzwiſſenſchaft 
wird das Wort A. befanntlic) als Gattungsbegriff 
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gebraucht, welcher die ohne ſpezielle Gegenleiſtung 
der Verwaltung gu entrichtenden Steuern und 
die aus Anlaß Pocdietler Verwaltungsleijtungen zu 
bezahlenden Gebühren umſaßt. Die bhijtorijde 
Erinnerung an die grundh. u. & auf Herrſchafts— 
verhältniſſen beruhenden A. läßt dabei die Anwen— 
dung des Wortes auf Matrikularbeiträge, Tribute 
u. a. gu, wenn aud) in neuerer Zeit mit Recht 
vorgezögen wird, derartige aus ſtaats- u. völler— 
rechil. Verhältniſfen entſpringende Einnahmen als 
cine ſelbſtändige Gattung den A. gegenüberzuſtellen. 

Die öſterr. Rechtsquellen beobachten in Bezug 
auf die angeführten Vegrijie cine vielfach eigen: 
tümliche Terminologie. So find im Oftoberdiplom 
(20 X GO, R. 226) der verſaſſungsmäßigen Exledi- 

ung in und mit bem Reichsrate vorbehalten: Die 
Finfibrung neuer Steuern u. Auflagen, dann die 
Erhihung der bejtehenden Steuern u. Gebiihren- 
jipe, ingbei. die Erhöhung des Salspreijes. Da- 
gegen find Zölle u. Handelsjacyen an anderer Stelle 
angefiihrt. — — ſollen das einemal „Steuern u. 
Auflagen“, das anderemal „Steuern u. Gebühren“ 
offenbar den Umſang deſſen ausfüllen, was ſonſt 
unter A. verſtanden wird, wobei unentſchieden bleibt, 
ob der Geſetzgeber den Salzpreis als eine Steuer 
oder einen Gebührenſatz auigeſaßt wiſſen wollte. 
Nur die Zölle ſind in keiner dieſer Zuſammen— 
ſtellungen enthalten, da dieſelben, wie erwähnt, mit 
Handelsſachen zuſammen unter einem gang anderen 
Geſichtspunkte genannt ſind. 

Im Wem, G. 5 TT 62, R. 18, Art. NV, wird 
den Gemeinden die Abnahme von Zuſchlägen gu 
den direften Steucrn oder sur i dpe ftir oder 
die Einbebung anderer „Auflagen und A.“ gejtattet. 
Hier follen wieder die Uusdriide Auflagen und A. 
zuſammen das ganze Mebiet felbjtindiger Gemeinde— 
VU. untfajien; flix Die Geſamtheit der Gemeinde A. 
einſchließlich der Zuſchläge gebraudjen dann die G. 
O. den Ausdrud ,Wemeindeumlagen’. 

In demjelben Sinne ftellen die L. O. Pen Bue 
jchliigen gu den Ddireften Steuern „ſonſtige Landes— 
umlagen“ gegeniiber. In der G. O. vom J. 49 
war dagegen „Umlagen“ gleidbedeutend mit „Zu— 
ſchlägen“ gebraudjt worden. 

am St. G. betreffend die Reidsvertretung 
21 XI G7, R. 141, wird endlich wieder ein anderer, 
wie aus den ſtatiſtiſchen Tafeln (feit 29) hervor- 
aeht, in der Finanzpraxis längſt eingebiirgerter 
Sprachgebrauch eingefiihrt, der feither ziemlich kon— 
jequent fortgebildet ijt. Qn § 11, lit. c, dieſes 
G. wird nimlid) dem Reichsrate zugewieſen die 
jährl. Bewilliqung der cinguhebenden Steucrn, A. 
u. Gefälle, während in lit. d Bolle u. Handelsange- 
leqenheiten wieder getrennt von den A. u. Steuern 
erſcheinen. 

Dem entſpricht auch die Einteilung im Staats— 
voranſchlage u. Rechnungsabſchluſſe, wo als bei— 

eordnete Abteilungen „Direlte Steuern, Joll und 
indirekte A.“ nebeneinander geſtellt ſind. Im Text 
der Finanzgeſetze wird die Einhebung der direften 
Steucrn und indireften A. angeordnet. 

Dic Sprache der öſterr. G. ftellt alſo noc) immer 
die „Zölle“ den A. geqeniiber und neigt dabin, den 
Ausdrud „Abgaben“ blog fiir die indireften A. an- 


zuwenden. In demjelben Sinne gibt es eine 5% ige 
Steuer vom Ertrage zinsſteuerfreier Gebäude 
und cine bei. Ubgabe vom Ausſchank ujw. ge- 
brannter geiftiger Wetrinfe. Ein Wattungsbeariff 
fiir direlte Steuern und indirefte A. fehlt in der 
Staatsbejteucrung. Dagegen find die „Gebühren“, 
Die finangiwijjenidaftlid) mit den „Steuern“ zu 
jammen den Umfang der „Abgaben“ ausfüllen, den 
indireften A. zugezählt; freilid) hat dabei der Aus— 
drud Gebiihren eine hiſtoriſch beqriindete gan; andere 
Bedeutung als im finanzwiſſenſchaftl. Sprachge 
brauche. 

Schematiſch läßt ſich der Sprachgebrauch der 
öoſterr. G. dem allg. finanzwiſſenſchaftlichen in fol— 
gender Weiſe gegenüberſtellen. 

Finanzwiſſenſchaftl. Terminologie 
Abgaben 


Steuern Gebühren 


— — ee — —— — ——— 
Direkte, Indirelte, darunter Zoll 
Sprachgebrauch des öſterr. Rechtes 
Direfte Steuern, Zoll, Indirekte Wbgaben. 


Verzehrungsſteuern, Salz, Tabak, Stempel, Taxen 
u. Gebühren von Rechtsgeſchäften, Lotto, Mauten, 
Punzierung, Schankſteuer. 

Von den eben angeführten einzelnen Gruppen 
umjajien die direlten Steuern: die Grundſteuer, 
Mebdiudefteuer u. gw. Hausklaſſenſteuer, Hauszins— 
ſteuer und 5% Steuer vom Ertrage zinsſteuerfreier 
Gebäude oder Realjteuern, dann die durd) das G. 
25 X 96, R. 220, jog. ,,direften Perfonaljteuern’, 
nämlich die allg. Erwerbſteuer, Erwerbſteuer der zur 
öffentl. Rechnungslegung verpflicteten Unterned 
mungen, Rentenjteuer, Perfonaleinfommenjteucr u. 
Beſoldungsſteuer. 

Dem Zolle zugerechnet find die Nebengebühren, 
wie Waggeld, Zettelgeld, Siegeltaxen ujw., dagegen 
nicht die —* Gebühr (G. 26 VI 90, R. 132), welche 
unter den Einnahmen des H. M. vorkommt. 

Unter den indireften A. wird, wie die obige 
Aufzählung zeigt, eine grofe Wenge verſchieden— 
attiger im Staatsvoranjdlage ſehr jonderbar ge— 
ordneter Steucrn zuſammengeſaßt. Die Verzeh— 
rungsſteuer umfaßt die Branntiweinfteuer ſamt 
Nebengebühren, — der ſyſtematiſch offenbar die ,,be- 
jondere YL, betrefjend den Handel mit gebrannten 
geiſtigen Getränken, den Ausſchank und den Klein— 
verſchleiß derſelben“, d. i. die Schankſteuer anzu— 
reihen ijt, — die Wein-, Bier- Schlachwieh-, Zucker— 
u. Petroleumſteuer, endlich die in einigen geſchloſſenen 
Orten beſtehende fog. Linienſteuer, Oftroi. Wirfinden 
ſerner die Monopole Salz, Tabak u. Lotto, die in der 
Amtsiprache nicht felten nod als „Gefälle“ (Gef. Str. 
(%.}, bie und da als ‚Regale“ begeichnet werden, wie- 
wohl dod) offenbar in verwaltungsredtl. Besiehung 
das Monopol mit feiner gegen den Käufer der 
Monopolsgegenjtiinde geridjteten Forderung auf 
Sahlung des Kaufpreiſes einen nicht gu überbrücken 
den Gegenſatz zur A. darijtellt. 

Merkwürdigerweiſe find an dieſer Stelle wach 
die Einnahmen aus der Punzierung untergebradt. 

Als awei beſ. Kapitel erſcheinen endlich, wie 
ſchon erwähnt, dic Stempel und die Taren u. Me- 
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biigren von Rechtsgeſchäften. Indem alles nähere 
den einſchlägigen Spegialartifeln vorbehalten wird, 
mug bier nur erwähnt werden, dak unter den 
„Siempeln“ aud) eine Verbrauchs-A., nämlich der 
Spielfartenitempel mit enthalten ijt. 

Der Rejt der Stempel und die Taxen u. Ge— 
bühren von Rechtsgeſchäften umfajien zum Eleineren 
Teile cinige Gebiihren im finanzwiſſenſchaftl. Sinne, 
inSbej. alle ain “ae dann jablreice Ge⸗ 
bühren der inneren Berwaltung und allg. Amts— 
gebiibren (Cingaben, Abſchriften uſw.); bet weitem 
den größten Teil derjelben madjen aber dic Ver— 
——— aus. Insbeſ. iſt die ganze Erbſteuer 
und die Beſitzwechſelſteuer, die fog. Börſenſteuer, 
Eſſektenumſatzſteuer, Transportiteuer, Frachtbrief⸗ 
u. Fahrkartenſtempel unter dieſen Titeln enthalten. 

Aus dem Angeführten ergibt ſich, dap das 
gange Gebiet der Staatsunternehmungen, wie Poft, 
Telegraph, Eijenbahnen, von den YW. ſtreng ge- 
ſchieden ijt. Die finanzwiſſenſchaftl. Streitjrage, ob 
die fiir die Benugung diejer öffentl. Anſtalten gu 
leiſtenden Entgelte den Gebiihren beizuzählen feien 
oder nicht, ijt daher in der öſterr. Praxis ver⸗ 
neinend entſchieden. 

Anderſeits ſehlen unter den ——— pine 
direften A.“ eine Lange Reihe von Cinnahmen, 
welche finanzwiſſenſchaſtlich gang ohne Zweifel gu 
den Gebühren“ gezählt werden: Sdyulgelder, Prü— 
jungstaren, Seeſanitäts- u. Hajengebiihren, Pri- 
vileqiumsgebiihren, Eichgebühren ujw., mit einem 
Borte alle Verwaltungsgebiihren, weldje nicht in 
Stempeljorm erboben werden und ſich nicht als 
„Gebühren von Rechtsgeſchäſten“ darjtellen. Be— 
merkenswert iſt, daß in einzelnen Fällen, vor allem 
im Poſt-⸗ u. Telegraphenverkehr, dann aber aud) 
für die ftat. Gebühr, ferner fiir das Schulgeld an 
Mittelſchulen, die Technik der Stempelmarfen be 
reits eingeführt ijt; doc fommen von den allg. 
„Stempeln“ gan; veridicdene Marfen in Anwen-— 
dung. 

on dieſer Begiehung ſcheint mix iibrigens die 
Sjterr. Praxis at einem gang richtigen Wege gu 
gehen, da derartige Einnahmen wohl aud) finang- 
wiſſenſchaſtlich paſſend als Verwaltungseinnabmen 
behandelt werden ſollten. Auch das engl. Budget hat 
die „Fees“ als Einnahmen bei den einzelnen Ver— 
waltungszweigen, nicht als ſelbſtändige Einnahme— 
gruppe iim Staatshaushalte. 

Weder unter den direften Steuern nod) unter 
den indireften A. finden ferner einen Plas die 
Bergwerfsabgaben (Maßen- und Freiſchurfgebühr) 
und die Militartare. (Qn dem jtat. Handbuch der 
jtat. Zentralkommiſſion find dieje A. in den Spe— 
valausweiſen über indirefte A., nicht aber in den 
Hauptſummen aufgenonmien.) 

IL. Direfte und indirefte A. Die finanzwiſſen— 
ſchaftl. Untericheidbung der direften und indireften 
A. iit pon verſchiedenen Standpuntten aus verjudyt 
worden: je nadjdem Steuertriger u. Steuergahler 
zuſammenfallen oder zuſammenfallen jollen oder 
nidt; nach dem Veranlagungsverfahren, Schatzun— 

en, Yufwandjteuern; nad) der Beziehung des 
Steuerobjeftes gu den cigentl. Quellen der Lei- 
ftungsfibigfeit: beabſichtigte direfte Erjajiung in 


Erträgen, Cinfommen ujiw. oder indirefte durch 
dic in den Konſumtions- u. Verfehrsarten su Tage 
tretenden Merkmale der Leiſtungsſähigleit. Je 
nachdem man den einen oder anderen Geſichtspunkt 
für entſcheidend hält, fällt natürlich der Umſang 
der direkten und indirekten A. verſchieden aus und 
beſ. dann, wenn man, durch den Wortlaut ver— 
leitet, die Einteilung als eine die A. überh. er— 
ſchöpfende hinſtellen will, fommt man ju ſchwer 
u entſcheidenden Kontroverjen über die Bugehirig- 
eit gewifjer A., insbeſ. der Verkehrsſteuer, Erb— 
ſteuer, zu der einen oder der anderen Gruppe. 
Will man der Einteilung auch noch eine verwal— 
tungsrechtl. Bedeutung geben, ſo wird hiemit noch 
cin neues Moment der Verwicklung hineingetragen. 
Den befriedigendſten Ausweg weiſt meines Er— 
achtens die vergleichende —— der in den 
G., insbeſ. den Finanzgeſetzen, enthaltenen geſetzl. 
Bezeichnungen: ſie führt zur Wahl des —— 
punftes von jenen YL, deren Bezeichnung als direft 
oder indirett international fo gut als unbejtritten 
feftfteht und daran anjdjlichend gum Verzicht dar- 
7 mit den Direften und indireften YW. cine 
erſchöpfende Cinteilung der A. beſitzen gu wollen. 

Man fommt damit in der Hauptjache zu fol— 
qenden Ergebnifjen: Direkte A. find Kopfſteuern, 
Klaſſenſteuern, Cinfommenjteuern, Vermögens— 
ſteuern und die Ertragſteuern: Grund-, Gebäude-, 
Erwerb-, Renten-, Berufs-, Einkommenſteuer uſw. 
Indirekte A. ſind die Verbrauchsſteuern aller Art 
und Zölle. Verkehrsſteuern u. Erbſteuern bilden eine 
Gruppe fiir fic). Andere A. ſind dann jener Gruppe 
anzugliedern, mit der fie die meiſte Uhnlidteit haben; 
in Diejer Begiehung ſcheint der Ausdrud des franzö— 
fifdjen Budgets "Taxes assimilées aux contri- 
butions directes” aud) wiſſenſchaſtlich den Nagel 
auf den Kopf au trejien. So veritanden jind die 
direften und indireften A. ökonomiſch, techniſch, ver— 
waltungsrechtlich geſchloſſene Gruppen, die Defi— 
nition, wenn eine ſolche gewünſcht wird, wird in— 
haltsreich u. unabhängig von einzelnen Lehrmeinun⸗ 
gen. Die Tragweite der erübrigenden Zweifel über 
die Zuweiſung einzelner minder wichtiger A. Luxus— 
ſteuer, Militärtaxe u. ä. wird in einer den tate 
ſächl. Berhaltnijjen entipredjenden Weiſe einge— 
ſchränkt, während ſonſt umgelehrt gerade dieſen 
unwichtigen Fällen zuliebe die Definition ſelbſt ge— 
ändert und damit die Grundlage immer von neuem 
verſchoben wurde. 

ILL. Die W.-Subjefte. Der dreifachen Gliede— 
rung des Finangivelens iiberh. in Reichs-, Staate- 
u. — ** im weiteſten Sinne (val. 
Art. Finanzweſen) entſpricht grundſätzlich auch die 
Mannigfaltigkeit der W.- Subjefte. Die Geſamt— 
monardic ijt in Oſterr. nicht unmittelbar Y.-Sub- 
jeft, um fo Ddeutlicher treten den ſtaatlichen dic 
fommunalen A. gegeniiber und unter dieſen 
heben fic) wieder die Landes-A. mit Rückſicht 
auf die ſtaatsrechtlich hervortretende Stellung der 
Vander von den YW. der Begirfe, Gemeinden, Schul— 
qemeinden, Kultusgemeinden uſw. deutlid) ab. Die 
allg. Uusfiihrungen iiber die A. ingsbej. iiber die 
Bezeichnung u. Cinteilung derjelben gelten auch fiir 
die Kommunal-A.; immerhin zeigen fich gewiſſe 
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Befonderheiten. So ijt die im Staatshaushalte | 
liingit feititehende vorherridjende Stellung der A. 
als primäre Einnahmsquelle in den geſetzl. Be 

ſtimmungen über die Landes- u. Gemeinde-A. 
noch keineswegs zum Ausdrucke gekommen, indem 
dott noch vielfach die A. als ſubſidiäre Deckungs— 
mittel im Falle eines Abganges angeführt werden. 
Allerdings iſt dieſe Auffaſſung durch die tatſächl. 
Entwicklung in den Ländern und den meiſten Ge— 
meinden laͤngſt überholt. Die fiir die Staats- 
finanjen jaft belanglofe Unterſcheidung der Beld- 
u. Natural-A. hat auf dem Gebiete der Kom— 
munal⸗A. immergin nod) cine gewiſſe Bedeutung. 
Bon durdgreifender Bedeutung fiir dic Nommunal> 
A. ijt aber cine bei den Staats-A. überh. nicht 
mehr vorkommende Unterjdeidung, nämlich jene 
der Zuſchläge ju den Staatsiteuern, d. i. der 
in Prozenten zu den Staats-Y. ausgedriictten, 
ihr rechtl Schidjal teifenden, daher in gewiſſem 
Sinne unfelbjtindigen A. von den ,,felbjtindigen” 
Landes⸗ u. Kommunal-⸗A. 

Näheres ſ. Finanzweſen, Landeshaushalt, Ge— 
meindehaushalt, Steuerzuſchläge. 

Im vorliegenden Art. wird weiterhin nur von 
den Staats-A. gehandelt. 

IV. Verfaſſungsrechtliche Beſtimmungen. Jn 
ſtaatsrechtl. — ma gibt es keine A., deren 
Regelung „gemeinſame Y — —— wiire, d. h. 
in den Delegationen verhandelt werden müßte. Das 
Reinerträgnis des Zollgefälles iſt in dem G. über 
die Beitragsleiſtung, neueſtens im Zoll- u. Han— 
delsbündnis zwar als „gemeinſame Einnahme“ er 
klärt. Dieſe Anordnung bezieht ſich jedoch nur auf 
die Berechnung der Beitragsquoten; die Zollgeſetz 
gebung gehört zu den Geſchäften des Reidpsrates, 

ezw. ung. Reichstages. Natürlich müſſen jedoch 
die Zollangelegenheiten ebenſo wie die Geſetz— 
gebung über die „mit der induſtriellen Produktion 
in enger Verbindung ſtehenden indireften A.“ nach 
gleichen Grundſätzen behandelt werden. St. G. 
21 XII 67, R. 146, § 2.) Die Zolleinnahmen finden 
ſich aud) vollitindig in den Voranſchlägen bezw. 
Rechnungsahſchlüſſen der beiden Reidjshiljten, woe 
gegen die „Überſchüſſe des Zollgefälles“ als Bei- 
tragSleijtung fiir die gemeinjamen Angelegenheiten 
in Ausgabe verredjnet werden. — Dod iſt die Qudi- 
fatur des B. G. in Bollangelegenheiten (im Sinne 
deS $3 d G. 22X 75, R. 36, 1876) nur eine be- 
ſchränkte. (Vgl. u. a. Erk. 12 XI 92, Budwwinsti 
6577.) Den gemeinjamen Einnahmen fonumen ferner 
auf Grund einer BVereinbarung der beidericitigen 
Regierungen die Einkommen- u. Beſoldungsſteuer 
u. Taxabzüge der im Wuslande jtationierten Funk— 
tioniire des auswärtigen Dienjtes und die Ron- 
fulatégebiihren au. Das letztere fowie die gleiche 
Verrechnung des Schulgeldes der vom Min. d. Auß. 
unterhaltenen Ronjularafademie hängt mit der oben 
erirterten grundſätzl. Behandlung der Verwaltungs- 
qebiihren — 

Daß die Beitfepung der Steuern und A. Ge— 
genjtand der Geſeßzgebung ijt, ijt in cinem ver- 
affungsmäßigen Staate felbitveritiindlid). Qu § 47 
der Verjaffung B. 25 1V 48 war beſtimmt, daß ,,die | 
Rewilliqung yur Erhebung von Steuern und YW...) 
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jowie. . die Prüfung u. Feſtſtellung des jährl. 
Voranſchlages der Staatseinnahmen u. -Ausgaben 
nur durch ein G. erfolgen kann.“ An der Ver— 
jaſſung 4111 49, 8 36, war als Reichsangelegen— 
beit erllärt: der ReichShaushalt, die Reichsberg— 
werfe, dann die Reidhsmonopole, der Reichsfredit 
und alle Steuern und A. gu Reichszwecken. Der 
8 108 enthielt jerner dic Anordnung, daß ,,alle 
Steuern und A. fiir Reichs- u. Landeszwecke durd 
G.“ bejtintmt werden. 

Das Allerhöchſte Handſchreiben 17 VII 60, R. 
181 Aagt: Ich habe beſchloſſen, künftig die Einführung 
neuer Steuern u. Auflagen, dann die Erhöhung 
der bejtehenden Steuer: u. Gebührenſätze bei den 
direften Stenern, bei der Verzehrungsſteuer und 
bei den Gebiihren von Rechtsgeſchäften, Urfunden, 
Schriften, Amtshandlungen, nur mit Zujtimmun 
Meines verſtärkten Reichsrates anguordnen oe 
Mir eine Ausnahme hievon bloß im Falle einer 
Kriegsgeſahr injofern vorgubehalten, als Yd) mit 
Riidjicht auf die Verhältniſſe zu ciner aufer- 
ordentl. Cinberufung Meines verjtiirften Reichs— 
rates Mich nicht beſtimmt finden follte. 

Das OCftoberdiplom wwiederholt dieje Beſtim— 
mung mit Einſchluß der Erhshung des Salzpreiſes. 

Im St. G. 2) XII 67, R. 141, ijt dem BWirs 
fungstreife des Reichsrates gugewiejen: die Geſetz— 
gebung iiber Monopole u. Regalien und überh. 
alle Finanjangeleqenheiten, welche den im Reichs— 
tate vertretenen Konigreidjen u. Landern gemeinjam 
find. Dod nimmt die Regierung unbejtritten das 
Recht in Anſpruch, die Preiſe bes Tabatjabritate 
im Verordnungswege feſtzuſetzen. 

In Bezug auf das Budgetrecht iſt die Be— 
ſtimmung de8 § 11, P. e., St. G. 21XiI 67, 
R. 141, — A de nad) weldjer dem Reichs— 
rate die jährl. Bewilliqung der eingubebenden 
Steuern, W. und Gefälle vorbehalten ijt. Diefe Be— 
ſtimmung macht es notwendig, im Finanzgeſetze all: 
jährlich einen Paragraphen auſzunehmen, welcher die 
Einhebung ausdrücklich anordnet; ferner iſt im Falle 
verſpäteten Zuſtandekommens des Finanzgeſetzes 
jedesmal ein provijoriides G. „betreffend die Fort— 
erhebung der Steuern und A.“ erforderlich. Die in 
den letzten Jahren wiederholt erfolgte Anwendung 
einer kaiſ. V. im Sinne des § 14 auf dieſe Gegen⸗ 
jttinde fei an diefer Stelle bloß erwähnt. 

V. Die A. vom Standpunfte des Verwal— 
tungsrechtes. 

1. Das Rechtsverhältnis zwiſchen dem Staate 
und dem UW. Pylidjtigen finnte gum Gegenſtande 
eines allg. Teiles des A.Rechtes, — im Be—⸗ 
reiche der wiſſenſchaftl. Darſtellung als der Geſetz— 
gebung ſelbſt, gemacht werden; allein hievon ſind 
im poſitiven öſterr. Rechte nur wenige Anſätze vor— 
handen, während in LU. wenigſtens für die direkten 
Steuern und für die Militärtaxe ein allg. G. be— 
treffend die Manipulation der öffentl. Steuern, 
beſteht G. A. 44:83). Qin bſterr. Rechte find die 
Normen über Entſtehung oder Geltendmachung der 
A.Forderung individuell fiir die einzelnen W. in den 
bef. A.G. feſtgeſetzt: nur zwei Fragen haben durd 
allg. G. ihre Orduung gefunden: das Rechtsmittels 
verfahren und die Verſährung ſ. unten VIL u. VIII. 
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Mud das A. Strafrecht ijt bezüglich der direkten 
Steuern in den eingelnen Steuergeiepen geregelt, 
binjicjtlich der indixeften W., Monopole u. Lille da- 
gegen ijt bas Bef. Str. R. makgebend (val. diefe Art.. 

2. Lajien mir an diejer Stelle die Frage nad) 
den Naturalleijtungen (Ein — Vorſpann 
u. dgl.) ganz auger Betracht, fo ftellt ſich die A. 
als ein Anſpruch des Staates auf eine Geldleijtung 
dar, ein Recht, welches mit den obligatoriſchen 
Geldſorderungen des Zivilrechtes viele gemeinſame 
Elemente aufweiſt. Forderungen hingegen aus dem 
Verkauf von Monopolsgegenſtänden, aus der Be— 
nußtzung der Staatseiſenbahnen uſw. zählen ver— 
waltungsrechtlich ebenſowenig gu den 
aus der Veräußerung der Produfte der Domänen 
oder Bergwerfe, fie Rab — vorbebaltlid) gewiſſer 
+ — Forderungen de8 Zivil- (Handels-) 

es. 

3. Eigentümlich find den A.«Forderungen ihre 
Entitehungsqriinde aus den im G. vorgefehenen 
die W.-Pflidht begriindenden Tatbeftinden, eigen- 
tiimlic) aud) die verſchiedenen Vorbereitungsftadien, 
weldje das RechtSverhiltnis zwiſchen dem Staate 
und dem W.-Pflichtigen durchmacht, bis es gur in— 
dividuell beftimmten liquiden, gahlbaren, eventuell 
excfutionsfibigen Geldforderung fommt. Die geſetzl. 
Tatbeſtände haben nämlich zumeiſt nicht das fofortige 
Entſtehen der Geldforderung zur Folge, ſondern 
begründen in erſter Linie eine Anzeigepflicht, Melde 
pflicht, Faſſionspflicht uſw. des tigen, welche 
die individuelle Feſtſtellung der AForderung erſt 
ermöglichen ſoll (nach Meiſel, Formelle Steuer- 
pflicht. Vol. G. 18II 78, R. 31, welches dieſes 
Stadium „das Recht des Staates, die A. zu be— 
meſſen“ nennt). 

Einen durchgreifenden Unterſchied macht es, 
ob die A.ESchuldigkeit individuell durch einen bef. 
Veraltungsaft, die Steuerauflage, nach öſterr. 
Praxis ,Vorfdreibung” bejtimmt wird, oder 
ohne einen jolchen, fet es mit oder ohne Mit 
witfung auitl. Hilfstätigkeit (3. B. bet der amtl. 
Meldung fteuerbarer Handlungen bei der Ber 
ehrungsſteuer, insbeſ. aber im Zollverſahren) zur 
— gelangt. Manche haben daran den 
Unterſchied der direkten und indirekten A. im Sinne 
des Verwaltungsrechtes anzuknüpſen geſucht. Mit 
Rückſicht auf das Vorfommen von Vorſchreibungen 
bei Verkehrsſteuern, insbeſ. der Erbſteuer wird jedoch 
auf dieſe Weiſe der Kreis der direften A. gu weit 
gezogen. Im erjteren Falle ift der Zahlungsauf⸗ 
trag oder die amtlich kundgemachte Steucrrolle uſw. 
die weſentl. Wrundlage des weiteren BVerjahrens, 
unterliegt den Vorſchriften über Rechtskraft —* 
die A.Forderung tritt deutlich und ſinnfällig her— 
vor. Im letzteren Falle vollzieht ſich oft, gleichſam 
Zug um Bua, in unmittelbarer Aufeinanderfolge, 
Anmeldung. Berechnung u. Zahlung, und erſt wenn 
von der gee oder den Aufſichtsorganen behauptet 
wird, da diefe Vorgänge dem materiellen Rechte 
nicht entiprechen, tritt die Finangbehirde mit Ver 
fügungen, Vorjdreibungen, Enticheidungen, Straj 
— — Auf dem Gebiete der eigentl. 
Gebühren iſt die den privaten Verkehrsformen voll 
fommen gleichartige Einhebung vor Beginn der 
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Amtshandlung, Benutzung der Staatsanſtalt ſehr 
verbreitet (Prüfungstaren, Eintrittsgelder). 

4. Das — der Feſtſtellung der individuellen 
A.ESchuldigkeit dienende Verfahren ijt die Veran— 
lagung (Bemejjung). Sowohl die Organe als das 
Verfahren ſelbſt find — geſetzlich ge— 
regelt. In Bezug auf die Organe iſt die rein 
anitl. Bemeſſung und die mehr oder weniger weit 
cingreifende Mitwirhing gewählter Elemente, Kom— 
miſſionen (fo jet bei der allg. Erwerbſteuer u. 
Perjonaleinfomumenfteucr) au unterfdeiden. Das 
wichtigfte Element des Verjahrens ift das Parteien- 
qehir. Außerachtlaſſungen der Vorſchriften begriin- 
en nad) Umftinden „weſentliche Mängel“ (§ 6 des 
, 22X 75, R. 136, 1876). 

Vertragsmipige Elemente wirlen bei der Feſt⸗ 
ftellung der A. mit bei Ubfindungen, Pauſchalie— 
We oe —— 
Umjtinden bei Bejtimmung der Zahlungsfriſten. 

Jn den oben unter 3) erwihnten Fallen, in 
denen eine förml. Steuerauflage nicht ftattfindet, 
PS zuweilen das Redhtsmittelverfahren mit ähnl. 

utelen ausgeſtattet, wie ſonſt das Veranlagungs— 
verſahren; fo die Mitwirkung von Laienelementen 
bei der E. von Streitigkeiten über die Klaſſifikation 
ollpflichtiger Gegenſtände im Zollbeirat (Mini— 
———————— 12 V 92, R. 78). 

5. Die Unterſcheidung dex Quotitäts- u. Re- 
bartitionSjteuer hat urfpriinglid) den Gegenſatz zum 
Wusgqangspuntt, dak in dem erjten Falle da8 G. den 
Steuerbetrag nach den individuellen Bejtenerungs- 
merfmalen ſofort = einem ii ermäßig feft- 
ftehenden Steuerfuge berechnen ligt, wobet der 
—— der Steuer unbeſtimmt bleibt, im 
letzteren Falle dagegen der Geſamtertrag der A. 
und der Verteilungsmaßſtab im G. beſtimmt iſt, 
ſo daß nach den wechſelnden individuellen Ver— 
hältniſſen der Steuerfuß veränderlich wird. Der 
Vorgang iſt aber von dieſem einfachen Schema in 
jo mannigfacher Art abgewichen, dah fic) heute 
Repartitionen u. Rontingente von jehr vere 
ſchiedenartiger verwaltungsredtl. Bedeu— 
tung vorfinden: z. B. Grundſteuer, allg. Erwerb⸗ 
ſteuer, Branntweinſteuer, fontingentierte Export⸗ 
bonifikationen uſw. 

6. Wie bei Forderungen des Zivilrechtes 
fommen aud) bei W.-Forderungen mannigfache 
Bedingungen (fujp. u. ref.) vor, bef. bei indi- 
teften A. bedingte Zollpflicht, bedingte Gebiihren- 
pflicht, bedingte Verzollungspflicht bet Cinlagerung 
in Freilagern uſw. Beijpiele von Befrijtungen 
find in erjter Linie die Soll u. Steuerfredite, moe 
bei die UW.-Forderung ſich de3 Wechſels bedient 
(Steuerwerhjel), in gewiſſem Sinne auch zeitl. 
Steuerbefreiungen von Grund= u. Gebäudeſteuer, 
Exwerbjteuer. ; 

7. Der Eintritt eines anderen Gläubigers in 
die A.Forderung fommt in gewifjen Fallen vor: 
fo die Ubtretung der A.-Forderung an Dritte, 
welche fiir den Steuerpflichtigen zahlen, die Ver— 
diuferung von A.⸗Forderungen, deren Cinbring- 
lichfeit zweiſelhaft geworden; die daran ſich fniip- 
fenden Fragen werden unter dem Geſichtspunkte 
der Zeſſion behandelt. 
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Gine andere viel wichtigere Art der Uber: 
tragung fogar fiinjtiger A. Forderungen jftellt dic 
Steuerverpadtung dar. S. Wert. Abfindung u. Ver- 
padjtung. 

8. Schuldiibernahmen, Bürgſchaftserklärungen 
jiir YW Forderungen fommen häufig vor in indi- 
viducllen Fallen bei der —— aller Arten 
pon A. nach allg. Geſichtspunkten bei Zoll- u. 
Steuerkrediten. Von der Übernahme der A.Schuld 
zu unterſcheiden ijt die in zivilrechtl. Rechtsgeſchäf⸗ 
ten vorkommende Verpflichtung, die Steuern fiir 
einen anderen zu beſtreiten, fo insbeſ. bei Kapital: 
zinſen, Renten, Pacht- u. Mietverträgen, Dienjt- 
verträgen, in Teſtamenten ſowie der Verzicht auf 
cin im G. vorgeſehenes Abzugsrecht (ſ. unten). 
Man könnte dieſe Vorgänge, durch welche der 
Verpflichtete nicht Schuldner der A. dem Staate 
gegenüber wird, alg formelle Steuerüber— 
wälzung bezeichnen im Gegenſatze zur materiellen 
UÜberwälzung, d. i. den Preisveränderungen infolge 
det Steuer, welche nicht dem Rechtsqebiete, ſondern 
ausſchließlich dem wirtſchaftl. Webiete angehören. 

Die formelle Steuerüberwälzung iſt zuweilen 
verboten, fo in England hinſichtlich der Inkometax. 
Im Perfonaliteuergeies in § 238 ijt die Uber- 
nahme der Perſonaleinkommenſteuer mit Aus— 
nahme jener von Dienjtbesiigen fiir rechtsumpirt- 
jam erklärt. 

9. Die WeForderung zeigt endlich eine Reihe 
höchſt eigentüml. Solidarverhältniſſe, die meijt unter 
dex Benennung (perſönliche) Haftung behandelt 
werden. 

So die ſolidäre Verpflichtung mehrerer Mit— 
eigentümer eines Grundſtückes, Gebäudes für die 
Steuer; der Vertragsteile, der Erben fiir die Gebühr. 
Ferner im G. 25 X 96, R. 220, $$ 77, 96, 120, 135, 
235. Merfiwiirdig ijt das Fehlen einer ausdrückl. 
Beſtimmung iiber die Hajtung bei der Perſonal— 
cinfommenjtener ungeadtet der Zurechnung des 
Einkommens der Mitglieder des Haushaltes zu 
jenem des Boritandes, ferner G. OIL 50, $$ 64 
bis 78, ef. Str. G. IV. Hauptitiid. Qn einem 
ganz anderen Sinne fonumt die Haftung mebrerer 
mit der (gemeinicajtl.) Einhebung betrauter Or 
gane in Betracht. 

Näheres ſ. im Wert. Hajftung. 

10, Der Sicherung der A. Forderung dienen 
aufer den chen erwähnten Solidarverhältniſſen auch 
Piandrechte, bei. die gefeglic) eingeriiumten, zu— 
weilen priv. Bjandredte an dem YL-Objefte, Gegen— 
jtand der Ubertretung uſw. (jachl. Hajtung), ſ. Art. 
Steuererefution und die cingelnen Art. über in— 
direfte A. 

11. Die A. find ganz allg. zeitlich feftqelegt 
durd das Jahr, ,,in welchem die Schuldigkeit ent- 
jtanden ijt’ (G. IS TIT 7s, R. 31). Dabet handelt 
es fic) nicht um die Steuerauflage, fondern um den 
Heitpunft, in welchem die geieglichen die A.Pflicht 
beqriindenden Tatbejtinde cingetrofien find. Bei 
direften Steuern wird die A.-Forderung überdies 
cinem beſtimmten Steuerjahre zugeſchrieben. 

Beide zeitl. Feſtſetzungen haben ihre Rechts- 
wittungen hinſichtlich dev zeitl. Grenze der Wirkſam— 
feit der G. (Anderung der Steuergeſetze, insbeſ. 
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des Steuerfußes, z. B. bei Zuſchlägen,, dann hin— 
ſichtlich der Verjährung, in gewiſſer Beziehung hin— 
ſichtlich der Strafbarkeit. 

In einem anderen Sinne wird unterſchieden 
die lauſende, dD. i. in dem regelmäßigen Geſchäfts— 

ange, bei. bei diveften Steuern bei den periodi— 
den BVeranlagungen ftattfindende Vorſchreibung 
von der Vorausbemeſſung u. Nachtragsvorſchrei— 
bung. (Vgl. Meyer, Das Zeitverhältnis gu der 
Steuer und dem Cinfommen. Wien 1901.) 

12. Ort der Voridreibung. Tie Frage 
des Ortes der Vorſchreibung wird in Oſterr. von 
den Geſichtspunkten der Kommunalfinanzen, insbej. 
dev Zuſchläge beherridjt. Ausgangspunkt ijt die 
Beſtimmung der Wem. O., dab Zuſchlage su den 
direkten Steuern auj (alle) in der Gemeinde vor- 
geidriebenen Steuern . . umzulegen find, was jinn- 
gemäß auch fiir die höheren Rommunalivejen und 
die Linder gilt. Ihre hiſtoriſche Grundlage hat die 
Beſtimmung allerdings in der althergebradten 
Cinhebung der Ddireften Steuern durch die Ge— 
meinden, wobei es fic) unt dic Begründung örtl. Sue 
ſtändigkeit su diejer Verwaltungsaujgabe handelte; 
jeitdem die Einhebung dev Staatsjteucr durch die 
Wemeinden griptenteils weggejallen ijt, eriibrigt 
der Geſichtspunkt der Zuweiſung der Umlagenbaſis 
als der allein herrſchende. Iſt bei Grund- u. Gee 
bäudeſteuern der Ort der Vorſchreibung ſelbſtwer— 
ſtändlich, fo ergibt ſchon die Erwerbſteuer ſchwierige 
Fragen. Vgl. die Steuerteilung im Perſonalſteuer— 
gejebe § 101 Ff., in der allg. Erwerbſteuer der Grund— 
jag der Dezentraliſierung jaſt vein durchgeführt, 
$$ 37, 38; nicht prattiſch gewordene Verſuche bei 
der Perjonaleinfommenjteuer ſ. Regicrungsvorlage 
B. A. N. XLT, Nr. aso, § 211.) 

Von den pojitiven Beſtimmungen des öſterr. 
Rechtes abgelöſt, handelt es fic) cigentlid) um die 
brtlide und perſönl. Abgrenzung der fom- 
munalen Finangqewalt, um das inter 
fommunale Steuerredt, weldes dem inter: 
nationalen als ein wejensgleides Gebict 
aur Seite jteht. 

13. Die W.<Forderung erlifdt durch Zah— 
lung, durch vorjdriitamagige Verwendung von 
Stempelmarten, dure) den Cintritt einer Rejolutiv- 
bedingung; ferner durch gewiſſe vom G. beſtimmte 
Tatbeſtände, z. B. Tod des Steuerpflichtigen, Auf— 
hören des ſteuerpflichtigen Ertrages oder Einkom— 
mens, Nichtigwerden eines Rechtsgeſchäftes; durch 
Steuernachlaß, d. i. Verzicht des A.Subjektes auf 
ſeine Forderung. Sofern es bereits zu einer 
Steuerauflage gekommen iſt, bedarf auch das Er— 
löſchen dev Forderung aus den geſetzl. Erlöſchungs— 
gründen der Feſtſtellung durch einen Verwaltungs— 
alt, der Abſchreibungsbewilligung, die rechtlich ebenſo 
wie dic Steuerauflage dem Inſtanzenzuge unter— 
liegt, uſw. 

Derſelben Form bedient ſich übrigens die ge— 
währende E. über cin Rechtsmittel, welche nicht 
cin Aufhören der A. Forderung, ſondern die E. 
über den urſprüngl. Beſtand u. Umfang derſelben 
zum Gegenſtande hat. 

Die Abſchreibung umſfaßt nach dev öſterr. 
Praxis die budmiifige Löſchung der A-Forderung 
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ohne Rückſicht auf den rund, fie jteht als buch— 
miapiger Wegenjag der Vorſchreibung geqeniiber, 
io bap ſich die Buchung in Voridreibung, Äbſchrei 
bung u. Zablung erſchöpft. Bleiben Abſchreibung 
u. Jablung hinter der Vorſchreibung guriid, ent- 
iteht Der Riidjtand, überſchreiten jie die erjtere, fo 
erübrigt die Uberjahlung, d. i. der Riidjorderungs- 
anſpruch der Kartei. 

Die Abſchreibung unijagt daber nicht nur die 
bereits erwähnten Fälle der Beridtigung im Rechts- 
weae und der verivaltungsrerhtl. Reiitellung von 
Erlöſchungsgründen, jondern aud) die rechtlich ir— 
relevante Yuperveriveisbringung wegen Uneinbring⸗ 
lichfeit. 

Mus Abfdjreibungen, die nach erfolgter Zah— 
lung der A. bewilligt wurden, ergeben fic) Rückfor 
derungsanipriiche der Barteien (Ubergahlungen), dic 
unter gewiſſen Borausiegungen mit A.Forderung 
fompenjierbar find (B. 13 V 65, B. BL d. F. M. 
Wr. 2z, S. 115). 

Davon abgeſehen ijt die Rompenijation der W.- 
Schuld mit Forderungen des A.Pflichtigen qegen 
das Yrar wegen Veridiedenheit des Rechtsgrundes 
grundſätzlich ausgeidlojien. 

Hinfichtlih dex Zahlung gelangen die allg. 
Fragen iiber die Zahlung in eigentümlich modifi- 
zierter Art ur Anwendung, fo bej. über die zuläſſigen 
Zahlungsmittel: Goldzölle, Goldagio bei Zollzah— 
lungen. Staatspapiergeld (Steuerfundation); Yin 
wendung der neueren Zahlungsmethoden: Giro 
u. Clearingverkehr, Poſtſparkaſſe. Eine nicht minder 
wichtige Frage iſt die Feſtſtellung des zur Empfang 
nahme der Zahlung berechtigten Organes (gemein 
ſame Fertigung der Empfangsbeſtätigung durch 
mehrere Beamte, Empjangnahme durch Gemeinde 
organe). 

Die Handhabung der Steuernachſichten, deren 
Gewährung aus veridiedenen Geſichtspunkten oft 
unabweisli ijt Nachtragsforderungen, erdjineter 
oder bevoritehender Konkurs, Schonung der Arbeits— 
frart Der Steuerpflichtigen durch Verzicht auf Lohn 
abzüge ujw.) entbehrt bisher der geſetzl. Hegelung. 

14. Einbebung der A. Man veriteht unter 
Einhebung die Verwaltungstätigkeit sur Cingiehung 
dev A.Forderungen. Wan unterſcheidet: 1. die Gin 
hebung von dem YW. Pflichtigen felbjt, unmittelbar 
durd) die Berwaltung: 2. die Einhebung durch 
Stempelmarten; 3. die Cinhebung bei einer vom 
A.Pflichtigen verichiedenen Perjon ; 4. die Einhebung 
durch vermittelnde Organe, a) in genoſſenſchaftl. Or 
qanijation, Steuergefelljchatten, Ubfindung, b) durch 
die (unter Llinitiinden) folidariich haftende Memeinde 
— hiſtoriſch widjtig, ¢) Berpachtung. 

Su 1. DieEntgegennahme der YW. erjordert ſelbſt 
bei ordnungsmäßigem Berlaufe eine bei. Verwal— 
tungstätigkeit, die „Einhebung“ mit den unver- 
meidliden Vorlehrungen über Bufrijtung, Wbfall- 
bringung, Berantwortung fiir die Cinhebung. 

Hinſichtlich der direften Steuern wurde fic 
frither im weiteſten Umfange durd die Gemeinden 
fiir den Staat bejorgt; hievon nur mehr Rejte, 
bej. bei den Städten mit eigenem Statut; umge- 
febrt heben die jtaatl, Organe vielfach fommunale 
A. Zuſchläge cin. Aus der gemeiniamen Einhe 
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bung, eventuell aus dem nicht geſetzmäßigen Ver— 
halten der Einhebenden entſtehen eigenartige Regreß— 
u. Erſatzforderungen. 

Zu 2. Die Verwendung von Stempelmarken 
jcigt eine beachtenswerte Analogie gu der im 
Privatverfehre übl. Verwendung voransgefaniter 
Fahrkarten, Abonnementiceine u. dql. Die, Tile 
gung der A. F. erjolgt durch die Vernichtung (Uber- 
jdjretbung, Uberjtempelung) der Marte. Bej. Nor— 
men jind erjorderlid) hinjichtlich der Riicvergiitung 
für unbrauchbar gewordene, bezw. Umtauſch fiir 
einberufene Marken. 

Die Stempelmarke wird in neuerer Pb wieder 
vielfach erſetzt durch Aufdruck amtl. Wertzeichen 
auf die privaten, nod) unbeſchriebenen Druchſachen, 
Wechſelblankette, — Rechnungen. 

Die Form des Stempels erſtreckt fic) auf zabl- 
reiche U., insbef. Gebühren (Schulgeldmarten, Ein— 
trittsfarten aller rt), auf Entgelte fiir die Be- 
nutzung von Staateanjtalten (Briefmarfen), wobei, 
wie erwähnt, die wiſſenſchaftl. Unterſcheidung, ob es 
jid) um A. oder privativirtichajtl Entgelte handelt, 
jiir die Form der Erhebung des Entgeltes ohne 
entidjcidende Bedeutung ijt. 

Bu 3. Bei (direften) Steuern, welche mit (pe- 
riodiſchen) Geldzahlungen des Privatverfebres in 
Verbindung ftehen, kommt es vor, dak zwar das G. 
die cine Partei als Steuerpflichtigen bezeichnet, trok- 
dem aber die Bahlung der A. dex anderen Partei 
gegen Regreß auferlegt; bald ijt es der Schuldner, 
bald der Gläubiger, der fiir den anderen ju zahlen hat. 

Befanntejte Beiſpiele: Erhebung der Renten- 
jteuer beim Schuldner, Couponjteucr, der Beſol— 
dungsſteuer (Einkommenſteuer, beim Dienjtgeber, 
untgefehrt der Mietzinsauflage beim Hausherrn. 
Bon großer Widhtigfeit ijt es hiebei, ob das G. 
die Anrechnung der gezahlten Steuer su Lajten des 
cigentl Steuerzahlers kategoriſch — etwa unter 
der Sanktion der Nichtiqfeit oder gar Strafdrohung 
— erpwingt, wie in England (in Oſterr. val. 
$ 238 B. St. G. oder ob es den privaten Berab- 
redungen iiberlajjen ijt, auf das Abzugsrecht gu 
versichten. 

Dieſe Verhältniſſe find im cingelnen höchſt ver— 
ſchiedenartig geſtaltet, val. z. B. die Einhebung 
des auf Beſoldungen entſallenden Teiles der Per— 
ſonaleinkommenſteuer und der Beſoldungsſteuer, 
und die Einhebung der Rentenſteuer beim Schuld— 
ner nach dem Perſonaleinkommenſteuergeſetze. 

Wo die Einhebung beim Schuldner unter Zu— 
fajiung des Verzichtes auf den Abzug voll ausge- 
bildet ijt, verliert die YW. den Zuſammenhang mit 
dem angeblich Steuerpflichtigen volljtindig, es ent- 
ſällt die Steuerauflage oder Vorſchreibung — wie 
bei der Rentenſteuer nad) dem Perſonaleinkommen— 
jteuergelebe, bei welcher aus diejem Grunde von dev 
im Abzugswege erhobenen Steuer fommunale Zu— 
ſchläge nicht erhoben werden können — oder fic 
richtet ſich gegen den Schuldner. 

Au 4. Hinſichtlich des erſten Punktes fei hier 
lediglich als Beiſpiel der (in dieſer Beziehung nicht 
mehr gültigen) Steuerexekutionsordnung fiir T. 
241X 22, P. G. S. LX 129, gedacht. Hin 
ſichtlich der im G. 16 VI 77 R. 60 vorgeſehenen 
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Ubfindung u. Verpaditung der Vergehrungsjteuer 
von Fleiſch u. Wein wird auf den eintdhlagigen Art. 
verwieſen. 

VI.Exekution, Steuerprivilegien, Pfaudrechte 
der A. Im Falle es zur gutwilligen Sablung von 
A., hinſichtlich deren eine Steuerauylage ſtattge— 
funden bat, nicht fommt, ift die zwangsweiſe Ein— 
treibung (Stcuererctution) erjorderlidj; ſ. dort. 

Der öffentlich-rechtl. Charafter der A. im Ge- 
genfage au privatredtl. Forderungen tritt bier in 
mehriader Beziehung deutlich gu Tage. 

Dahin gehirt vor allem der Rechtsfag, dah 
in Steuer u. Gebührenſachen die nod) nicht rechts- 
kräftige Bemejjung exekutionsſähig ijt und im Falle 
der Wbiinderung der Vorjdhreibung im Jnftangen- 
juge nur eine Abſchreibung (Riidvergiitung) der A. 
erfolgt. Dieſe Regel ijt meijt in der Form aus— 

edriidt,- dak Refurfen uſw. feine aujidiebende 
Wirfung in Bezug auf die Cinbringung der Steu- 
ern 3ufomme {j. V. der n.-6. Prov. Kom. aur 
Ausführung des Grundfteuerproviforiums 28 1V 
21, RO. P. G. S. Bd. 3, Nv. 141, S. 277. Hftzd. 
22 III 21, ebenda Mr. 178, S. 332, Erm. St. P. 
§ 10, Cink. St. B. § 29, Geb. G. OIL 50, § 78). 
refution zur Sicherſtellung fann unter Umſtänden 
ſchon vor der Feſtſtellung der A. geführt werden 
J. H. D. 18 IX 1786, J. G. S. 577). 

Ein weiteres wichtiges — des Fiskus 
beſteht in dem Rechte, die Mobiliarexekution fiir 
A.Forderungen gegen die unmittelbar Zahlungs- 
pflidtigen durch femme eigenen Organe — anjtatt 
im gerichtl. Wege — gu fiibren. 

Endlich find hier su nennen die gee I. Bor- 
jugspjandredjte der Grundjteuer, Gebdudejteuer, 
unter —— ————— ſogar der Erwerb- 
u. Einfommenjtener und der Vermögensübertra— 
gungsgebühren an den diejen A. unterworfenen Ob- 
jeften und die Bevorzugung der Steuerforderungen 
im Konkurſe. Ulles nähere f. im Art. Steuer: 

efution. 

VIL. Das Rehtsmittelverfabren. Hierauf be- 
es ſich das G. 19 IIT 76, R. 28, betreffend die 

¢ 


— der Friſten zur Geltendmachung der 
Rechtsmittel gegen die E. u. Verfügungen der 
Organe der Finanzverwaltung Friſtengeſeß). Das 


G. ſetzt die Friſt zur Einbringung der Rechtsmittel 
gegen die Aufträge, Verfügungen u. E. der für 
die Veranlagung, Bemeſſung u. Verwaltung der 
direlten Steuern, der indirelten A. und ſonſtigen 
Gefälle fiir Staatszwecle beſtellten Behörden, 
Amter, Organe der Finanzverwaltung mit 30 Tagen 
und gegen die Auferlegung einer Ordnungsſtrafe mit 
8 Tagen, von dem auf die Zuſtellung nächſtfolgen— 
den Tage an geredynet, fejt. Der Pojtenlauj ijt nicht 
einzurechnen, wenn das Rechtsmittel gegen amtl. 
Empfangsbeſtätigung aufgegeben wurde. Fällt der 
lepte Tag dev Friſt auf emen Sonn- oder allg. 
Feiertag, fo endigt die Frijt erſt mit dem nächſten 
Werftage. Die Redjtsmittel find bei jenem Organe, 
von welchem die angefochtene —— ausge⸗ 
gangen iſt, einzubringen. Das Rechtsmittelverfahren 
unterſcheidet fi in dieſem Punkte vom gerichtl. 
Verfahren, in weldiem die Rechtsmittel immer bei 
det 1. Inſtanz angubringen find. 
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Von praktiſcher Bedeutung iſt die Beſtimmung, 
daß in den im § 1 erwähnten Erl. die Behörden, 
bet welchen, und die Friſt, binnen welder die Rechts- 
mittel cingubringen find, ausdriidlid) begeidynet fein 
miifien (die fog. ,Refursfiaufel”), widrigenfalls 
die Frijt erjt nach der Huftellung cines dieſe Daten 
enthaltenden Nadjtragserlajjes gu laufen beginnt 
8 2, Abſ. 1). Eine unrichtige Belehrung fiber den 
Inſtanzenzug begriindet einen weſentl. Mangel 
des Verfahrens V. G. Budwinski, Erk. nah 
$$ 6, 226, 232, 255, 279 u.a.). Der V. G. ver— 
langt ähnl. Verjtindiqung auch in jenen Fallen, in 
denen cin (abgejonderter) Refurs iiberh. nicht, oder 
nidt mehr eingeräumt wird (Budwingsfi 13398). 

Stellt eine Partei bet einer Behörde das 
Anjuden um Ngee ery: der Friſt oder inner= 
halb der geſetzl. Friſt das Anſuchen um Bekannt— 
gabe der Gründe hinſichtlich einer von derſelben 
erfloſſenen E., ſo wird die Friſt bis zum Tage der 
Zuſtellung der betreffenden Erledigung unterbrochen 
und beginnt ſodann neuerdings zu lauſen (§ 2, 
Abſ. 3). Die letztere Beſtimmung wird bisher in 
dem Sinne verſtanden, daß durch den erwähnten 


Inzidenzfall der Ablauf der Friſt gehemmt 
werde. Nad) einem Erk. des V. G 3X 02, 


3. 2631, Budwinski 6782, ijt über die rage, ob 
und in iweldjem Umfange im gegebenen "ya e bie 
Verpflichtung zur Befanntgabe von Griinden oder 
von „weiteren“ Griinden beftehe oder nicht, der 
Inſtanzenzug bis zum F. M. zuläſſig, wobei dann 
die Frage offen bleibt, ob die in der angeführten 
Geſehes ſelle normierte Hemmung der Stitt bis zur 
Zuſtellung der E. des F. M. oder etwa gar des 
Erk. des iiber den Inzidenzſtreit angerufenen V. G. 
fortdauert. Eine weſentl. eros und jum Teil 
grundſätzl. Anderung bat das RechtSmittelwefen 
dadurch erfahren, dak in § 59 P. St. G. dem Vor— 
jipenden der Erwerbſteuerkommiſſion und in § 218 
ebenda der Steuerbehirde das Recht der Berufung 
gegen das von der Kommiſſion beſchloſſene Veran— 
lagungsergebnis eingeräumt iſt. 

Dem — mangeln Beſtimmungen über 
die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand und 
Wiederaufnahme des Verfahrens, ferner eine Unter- 
ſcheidung der Rechtsmittel von ſelbſtändig begriin- 
deten Steuerabſchreibungz⸗ u. Ermäßigungsge- 
ſuchen, cine Härte, der übrigens durch qgnadenweife 
Bewilligungen vielleicht in mehr als ausreichender 


Weiſe *3— wird. 
V —————— Das G. 18 III 78, 
R. 31, betrifft die Verjährung der direften 
Steuern, der Maßen- u. Freiſchurfgebühren, der Ver— 
hie Yang Taxen u. Stempel und unmittel- 
aren Gebühren, dann aud) der auf Grund früher 
in Kraft gejtandener G. bemeffenen A. diefer Wert 
(Budwinsfi 288 F); dagegen findet dasſelbe auj 
andere A. feine YWnivendung, fo insbef. nidt auy 
die bef. Schankſteuer (Budwinsfi 2974 u. 7091, 
vgl. aber aud) 13150), auf den Sdhulfondsbeitrag 
von SBerlajjenfdjajten (Budwinsfi 3595, 12754, 
13960), pm Wemeindeumlagen (6166) weiter nicht 
auf Zollgebühren (Budwinsfi 8173) u. Lehen- 
freimachungsgebühren (Budwinski S872). (Hine 
jihtlich der Verzugszinſen von unmittelbaren Wee 
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biihren läßt der V. G., Budwinski 3123, 11539, 
11935, Die Frage offen.) 

Dagegen finden die Bejtimmungen de3 G., 
jofern nicht Spezialbeftimmungen entgegenitehen 
(3. B. $14, G. 13 XII 62, R. 80, ſ. Budwinski 
3953), aud) auf die mit den datin genannten YW. 
im Sujammenhange itehenden Strajen Anwendung. 
Budwinski 3075.) 

Das G. umſaßt drei rechtlich deutlich unter- 

ſchiedene RechtSinjtitute, die Verjihrung des Be- 
meſſungsrechtes, des Einforderungsredjtes filliger 
A., endlich des Rechtes gu Nadhtragsbemejjungen. 
Tas Mecht, die A. auf eine beftimmte eit oder 
für einen bejtimmten Alt zu bemeffen, verjährt in 
der ag in 4 Jahren, bet Stempeln und unmittel- 
baren Gebiihten in 5 Qahren. Die Friſt beginnt 
mit Ablauf des —— in welchem die 
Partei ihrer Pflicht zur Anzeige, Faſſion u. dgl. 
nachgekommen iſt oder, wo eine ſolche Verpflichtung 
nicht beſteht, des Verwaltungsjahres, in welchem die 
betreffende Schuldigkeit entſtanden iſt. Iſt die Partei 
mit ihrer Verpflichtung im Verzug, ſo beginnt die 
Friſt erſt mit Ablauf des Jahres, in welchem die 
Behörde in die Lage verſeßt worden iſt, die Be— 
meſſung vorzunehmen. Doch erliſcht auch in ſolchen 
Fällen — vorbehaltlich gewiſſer Ausnahmen bei 
ſtempelpflichtigen Schriftſtůcken — das Bemejfungs- 
recht in 30 Jahren (§ 2); der Lauf dieſer Friſt 
beginnt jedoch feineSjall8 vor dem 11 79 (Bud- 
winsfi 11935 162F). Der B. G. legt diefe Bejtim- 
mungen jehr ftrenge aug, indem et ein Pflichtver⸗ 
ſäumnis der Partei ohne Rückſicht auf fubjeftives 
Verſchulden dann annimmt, wenn diejelbe aus was 
immer fiir cinem Grunbde, fei es aud) Unfenntnis 
ibver Verpflichtung, diefelbe gu erjiillen unterlafjen 
hat (Budwinsi 1519, 1825, 2009, 2813, 4092, 
6394, 6435, 9839, 9863, 11538, 11539, 12452, 
14383, 422F) oder unrichtige Bemeſſungsgrund— 
lagen geliefert hat (Budwinsti 8374, 12681, 578F); 
ferner gilt nur die genau in den geſetzl. Formen 
vorgenommene Wngeige, Faffion u. dgl. bei der Be- 
meſſungsbehörde als Pflicterfiillung (Budwinski 
3075, 4034, 4002, 4295, 5701, 6612, 6971, 11538, 
11539, 11935, 13210, 497 F, ſ. aber auc) 3605). 
Die cinmal eingetretene Pflichwerſäumnis ſchadet 
aud) dem Redjtsnadjolger im Beſitze des ſteuer— 
oder gebiihrenpflictigen Objeltes (Budwinsti 2743, 
4064, 6394, 9104 . 
Insbeſ. ift dte Anmeldung einer Handelsge- 
iellichaft zur Regijtricrung bei dem Handelsgerichte 
ür Die Verjährung des Bemeſſungsrechtes vom Ge— 
jellſchaftsvertrage ohne Belang Budwinski 7689, 
7716, 7749, 7855, 8048, 8141, 10024, 10307, 10677, 
1725, 11216, 12452, 422 F, 718 F); auc) mus die 
Behirde nicht nur faltiſch, fondern auch rechtlich 
in die Lage verſetzt fein, die Bemefjung vorzunehmen 
‘Budwinsti 12292, 289 F, 422 F, 792 F). 

Das Recht der Cinforderung failliger A. 
verjährt binnen 6 Qabren nad) Ablauf des Ver— 
waltungsjahres, in welchem die A. fällig geworden 
ijt, ausgenommen den Fall des § 1483 a. b. G. B. 
Budwinski 2787, 3680, 5970, 10626). 

Das Recht, VBetriige, um welche zufolge ciner 
unrichtigen Bemeſſung der A. gu wenig vorge- 


ſchrieben wurde, zu bemeſſen, verjährt in der Regel 
binnen 2 Jahren, bei Stempeln und unmittelbaren 
Webiihren binnen 3 Jahren nach Ablauf des Ver— 
waltungsjahres der urſprüngl. Bemeſſung; letztere 
Friſt gilt auch für das Recht, eine bereits zu— 
erkannte Gebührenbefreiung gu widerruſen (Buͤd— 
winski 9299, 9998, 10626, 14568, 724 F). 

Nad) wiederholten Erfenntnifjen des B. G. 
(3. B. Budwinsfi 6102, 6900, 7542, 1335 F) jtebt 
den Finangbehirden innerhalb der durd) das Ver— 
jährungsgeſetz gezogenen Sdjranfen die nachträgl. 
Berichtigung u. Vorſchreibung der A. aud 
dann offen, wenn in derſelben Sache bereits rechts 
kräftige E. der kompetenten sa i vorliegen. 

Anlaß gu wiederholten, im Anfange nidjt ganz 
gleichmäßigen Judikaten gab § 284, Perjonaljteucr 
pee, Ubj. 3, insbef. im Zuſammenhange mit dem 

erjonaliteuergejes den ſtaatl. Organen ein- 
eräumten Berujungsredte. Tas vollfonunen flare 
lupergebnis diejer Entwidlung ijt in den Er— 
fenntnifjen Budwinsfi 14256, 367 fh 383 F, 1485F 
— 

Die Verjährung des Bemeſſungsrechtes wird 
durch die um 3iwede der Bemeſſung unternommenen 
und der Bartet als zu diejem Swede erfolgend (Bud- 
wingsfi 7542, 9998, 12754, 14190, 14385, 762 F) 
befanntgegebenen Amtshandlungen, die Verjährung 
des Einſorderungsrechtes durd) Zahlungsaujiorde- 
tung, Ginleitung der Crefution oder durd) bewil— 
ligte Zahlungsfriſten im technifdjen Sinne des Wor- 
tes unterbroden (Budwinsti 4780, 13334). 

Auf die Beftimmungen des Verjährungsgeſetzes 
ift von Amts wegen Bedadt gu nehmen, die 
Partei ift daher in der Lage, bie Berjiihrung vor 
dem V. G. auch dann geltend gu madjen, wenn 
jie dies im adminijtrativen Inſtanzenzug ju tun 
unterlaffen bat. (Budwinski 2787, ———— 
28 IX, 85, 3. 1559, Alter III, 178. 

(Uber Detailjragen der Verjährung im Bue 
jammenhang mit dem Gebiihrenredt vgl. Bud— 
winSfi 1817, 2099, 2539, 2623, 2670, 3505, 3817, 
3953, 6532, 6581, 6642, 6784, 7127, 7176, 7372, 
9021, 9863, 11133, 11677, 12559, 12561, 13017, 
13086, 13508, 13532, 13592, 14776, 14811, 380 F, 
STA F; — mit der Gebäudeſteuer Budwinsfi 2493, 
3234, 4013, 4064, 4169, 5824, 6394; — mit den 
direften Perſonalſteuern Budwinsfi 14753, 14815, 
700 F; — mit der Vergehrungsjteuct Budwinski 
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IX. Statijtif. 1. Cinnahmen aus direften 
Steuern und indireften A. 1847—1891. 

Tabelle I enthält die Einnahmen aus den dis 
reften Steuern und indireften A. feit 1847. (S. 16.) 

Das Erträgnis der direften Steuern und ine 
direften A. fiir die J. 1847, 1851, 1858, 1865 ijt 
den ftatiftijdjen Taſeln entnommen.. Die Wahl 
Diefer Jahre ijt leicht gu begründen; fie jtellen 
ung die Berhiltnifje unmittelbar vor und nad der 
Revolution, dann vor dem italicnijden Kriege und 
por der Kataſtrophe des J. 1866 dar. Völlig ver— 
gleichbare Ziffern zu erlangen war leider nicht 
möglich, weil die ältere Statiſtik den indirekten A. 
das Poſtgeſälle, die Berqwerfeabgaben und das 
Eulvermonopol beizählt. 


16 Abgaben. 





























Tabelle I. 
auf — Kui 7 auf 
Eumate “oe opi Cums — ben “eta “ve ben _ 
Jahr | viretien |} matioen || Bevsette- | inpivetten |) mabepen || Beosites | “inp” | mabinen || Bevsite- 
Staats: runt Abgaben Stoaté- run indireften taatie ron 
in 100) K ns entfailen | in 1000 K eins en ben te entja 
nahmen |] = nahmen || > lb in 1000 K |) nohmen 773, 
| ' 
1847 58.787 || . it 28 | 126.208 d 7/04] 184.905 / 10 | 32 
1851 8O.500 || ‘i 601 148.432 8 |) 46] 228.902 © 13 | 66 
1858 || 103.3168 |. 66 | 201.770 ; (41 | 06 | 305.086 | 16 | 72 
| 1863 |) 132.030) . | 74 | 269.540 (13 | 76] 401.590 20 | 50 
! 1868 148.222 || . 1 32 | 281.208 ‘ 13 BS | 420.430 ° 21) 20 
1869 155.818 |}. 68 } 298.326 ; 14 701 454.144 | 221 38 
1870 |! 164.518 06 | 308.108 ; 15) 10} 472.718 || 3 16 
1871 175.550 } 4] 337.814 . 16 | 40 ] 512.864 || 24) 04 
1872 180.150 || r | 68 | 371.980 . 17 | 92 | 552.130 | . 1 26) 60 
1878 183.806 || 30°52 ( 76 | 375.220 §2°32 | 17192] 559.026 92°84 || 26 | G8 
18741) 184.414 |) Strand | 
18751) 183.988 |) 2112 60) 352.606 | 59°66 16 50] 536.654 | 8078 || 25 | 10 
1876 181.884 || 32-8 42] 343.540 || BOOT 15 | 92] 525.421 | OBS || 24) Bd 
1877 182.748 || 31 88 a8 | 346.802 24) 32 
1878 184.666 | 20°96 | 40} 346,810 5627 $15 713431.470 R625 | 24] 18 
1879 179.848 | 31°30 | 10] 345.804 || 60°19 | 15 | OR} 595.652 | 14g 68 
i BS | 385.578 | 6267 | 17 — 


4 
42 | 575.644 || 9356 
82 | 583.608 || 











1882 189.906 | 27°54 58 | 428.672 | 62°14 10 36) 618.668 | 89°68 04 
1883 195.634 | 29°04 76 | 432.306 | 64°19 || 19 | 38 | 628.0380 |) 93°23 14 
1884 198.208 || 29°72 74 | 445.688 |) 66°81 | 19) 68 7 643.946 || 96°53 42 


Ts] 415.980 | 64°84 || 17 
82] 463.710 || 60°52 || 20 
OG | 429.290 |) 62°60 | 18 
90} 360.848 | STOR | 15 


88] 616.568 | STS0 
12] 666.088 | 95°68 
48] 630.772 | 
38] 560.624 |) 9145 


— 
g 
S 
me fet 
=] 
2 
to 
oe 
=> 


re 
— 
— 
— 
tS 
o 
a 
2 
* 
t 


96] 457.242 | 62°38 | 19 | 34] 669,226 || 91°23 








to 
D 





70 | 341.402 |) 56°76 16412] 525.816 | 87-42 2 
{ 


3 
4 
a 
6 
7 
7 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
$1 36) 397.344 |) 63°96 | 17 
8 
8 
8 
8 
8 
9 
8 
8 
9 
9 
9 
9 
8 
9 
9 
9 





60102 529.640 |) 92°40 





1890 |, 216,926 |, 29°07 G8} 469.556 | 62°93 | 19 64] 686.482 | 92-00 72 
1991 || 223.828 | 3046 | 9} a6} 466.858 | 6354 | 19) 50] 690.686 | 94-00 86 
1892 | 226,030 | 3028 | 9} 41] 482.228 | 64°62 | 20 | 16] 708.258 | 94°90 | 20 | 60 
1893 || 224.202 | 28-45 30 | 495.424 |) 62°87 | 20! a8} 719.626 || 91°32 | 29 | 6s 
1804 | 216.322 | 26-86 s2| 502,380 || 62°41 20 46] 718.702 | 8927 |} 20} 28 
1805 | 238.976 | 28°20 66 | 532.424 | 6283 | 21 | 52] 771.400 | 91°03 |} a1 | 18 
1806 | 242.168 | 2918 70 | 533.102 || 62°08 || 21 | 34] 775.270 || 90-21 || st | O4 
1897 | 244.512 | 2696 | 9 | 68 | 565.006 |} 62°31 | 22 | 38] sO9.608 | 89-27 || 32 | 06 
i898 | 260.842 || 2703 | 10] 22 | 562.642 | 22 | 05 | 823.484 | 86-01 | 32 | 27 
1890 | 271.978 | 2745 














: eat (ele 
| 10 | 52} 601.912 | 60°88 || 23 | 31] 873.290 || 823 || 33 | 86 

1900 |) 278.187 || 2811 || 10] 66 | 627.431 || 6340 | 24 | 03] 905.618 | GID | 34 | 69 

1901 || 292.259 |} 28-74 | 11) 18 | 605,737 | 23 | 16 | 807.906 | 6830 34 | 34 
| | 
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1 Die new derechneten *7* ber etatmäßigru Staatseinnahmen weichen in unbedeutender Weiſe von der 
Angaben des fiatiſtiſchen Handbuches ab. 


Dieſe Fehler wirken jedoch in der Richtung, Die mitgeteilte Statiſtik liefert die Netto— 
dak fic die älteren Zifſern zu hoch erſcheinen laſſen. ertraqniffe der A. 
Da aber deſſenungeachtet die verhältnismäßige Unter Nettoergebnis verſteht dev öſterr. 
sige fie der A. in friiberer Seit gegen {pater | Fentralrechnungsabſchluß das Refultat, welches fich 
in die Mugen fpringt, fo wird das Gefamtbild nidit | ergibt, wenn dic unter qleidhnamigem Titel 
entitellt, jondern tritt nur nicht mit der vollen | des vinanggcicbes vorfontmmenden Einnahmen und 
Schärfe hervor, welche durch genau vergleichbare | Ausgaben fompenjiert werden. Die rein formale 
Ziffern gegeben würde. Tie Verechnung dev auf} Aufiaſſung führt gu ſehr fonderbaren Refultaten. 
den Kopf entfallenden Betriige erfolate mit Be=| So i ow erjcheint als Nettogebarung der 
aichung auf dic in den ſtatiſtiſchen Tajeln felbit | direkten Steuern die geſamte Giencine famt 
ausgewieſene Bevilferung gu Veginn deo Ausweis- Excfutionsqebiihren und Verzugszinſen, wie ſie in 
jahres. Tie Kopfquote ijt auf Kronen umgerechnet. den Bruttoziffern des Budgets vorkommt: Rück— 


ih Digitized by Google 


— 








vergiitungen u. Nachläſſe werden nicht bef. ausge— 


wielen. Auch die Erhebungs- u. Verwaltungsfojten 
der direften Stenern, einſchließlich der Exefutions- 
fojten, werden bei diejer Nettoberednung nicht 
abgezogen, fondern erſcheinen als ſelbſtändiges Ka— 
pitel unter den „Verwaltungsausgaben“. Yn der 
öoſterr. Statiſtik ijt jedesmal eine Tabelle enthalten, 
in welcher von den Steuereingängen die im Ka— 
pitel 12, tit. 1, 3, 4 des Voranſchlages ausge— 
wiefenen Verwaltungskoſten (bd. i. Belohnungen, 
Erefutionsfojten und Rojten der Steuerreform) ab— 
ogen werden. Die Kojten der Steuerbemejiungs- 
Bepeben u. Steuertimter find auch bier nidt in 
Rechnung gegogen. Die älteren ſtatiſtiſchen Wrbeiten 
enthalten in dieſer Begiehung viel mehr, allerdings 
* Teil ganz entbehrl. Details. Hinſichtlich der 
ndireften Abgaben iſt vor allem ju ſagen, 
dak bis einidjlichlid) 1887 die ausgewieſenen Sum— 
men aus den Rettoergebnifjen der indireften A. 
im Ginne des Finanzgeſetzes u. den „UÜberſchüſſen 
des Zollgefälles“ qebildet find. Da in diefer Periode 
bei der Berechnung der Zollgefällsüberſchüſſe die 
Vergzehrungsfteuerreftitutionen in Abzug tommen, 
enthalt die dargejtellte Nettofumme giemlid) genau 
die geſamten Einnahmen an Zoll- und indireften 
A., abzüglich der gleichnamigen Wusgaben ein- 
idlieblid) der Verzehrungsſteuerreſtitutionen. 


Tabelle LI. 










































Der 
Jahr nabmen Bevötle- 
— | rang 
K/h | 
81.877|| 3 | 50] 1895) 106.248| 4 | 30 
1889]) 82.799) 3 | 50 1896| 106.417!) 4 | 26 
1890} 84.621|/ 3 | 50 1897 | 122.156) 4/84 
1891 |} 86.713 | 3 | 62] 1898) 135.532] 5 | 31 
1892] 88.701 | 3 | 70] 1890! 113.702| 4 | 41 
1893 || 100.136) 4 | 12]1900 119.071) 4 | 56 
1894 107.075 | 4 52] 1901 | 108.225 | — | — 
| | | 
| \ 





| 


2. Insbeſ. Rolle und indirefte A. 1881 bis 
1901. Ym Zuſammenhange mit den geänderten 
Bejtimmungen des 1887 er Ausgleiches ſind von 
1888 angefangen die Verzehrungsſteuerreſtitutionen 
nicht vom Zollgefälle in Abzug gebracht, ſondern 
— ſachlich ganz richtig — als Verwaltungskoſten 
der Verzehrungsſteuer verrechnet, fo dah dieſelben 
ſchon in ber Nettoeinnahme“ der Verzehrungs— 
ſteuern ——— ſind. Wollte man nun auch 





fiir die folgende Heit die ſtatiſtiſch gleichwertigen 
Biffern haben, wie in der friiberen Periode, jo 
miiften den um die Vergehrungsjteuerrejtitutionen 
verminderten Rettoergebnijjen der Verzehrungs— 
fteuer die in demiclben Make entlajteten, daher 
vermehrten Uberſchüſſe des Zollgefälles zugerechnet 
werden. Dies tut jedoch das ſtatiſtiſche Handbuch 
nicht, indem es bon 1888 an — offenbar aus 
Sherr. Staatswörterbuch 2, Anfl 
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ſtaatsrechtl. Riidfidjten — nur mehr den Münz— 
gewinn ujw. an den Zolleinnahmen den indireften 
Y. zurechnet. Die Folge davon ift, dak die Betriige 
der indireften YW. von 1888 an die geſamten Boll 
einnabmen überh. nicjt mehr enthalten. In— 
dem wir Hinfidjtlic) der näheren Aufklärung diefer 
ziffermäßigen Zuſammenhänge auf die 1. Ul. ver= 
weijen, fiigen wir nunmehr in Tabelle II cine 
Nachweiſung der gefamten Zolleinnahmen nebjt der 
auf den Kopf der Bevilferung entiallenden Quote 
feit 1888 bei. 

Diefe —— der Nettoziffern hat nun gut 
solge, dak in den abjoluten Zahlen fowie in den 

elativgablen die wedjjelnden Schicfale der Ver— 
ehrungSjteuerrejtitutionen gum Ausdruck fommen, 
i inSbej. 1875 jj., 1886, 1887 u. ff. 

Ferner muß darauf hingewieſen werden, dah 
bei den eingelnen indireften a. die gefchilderte Art 
der Nettoberednung von fehr verſchledener Bedeu- 
tung ijt; bet Staatémonopolen, wie Tabat, Salz, 
Lotto, ijt in der Tat der Betriebsüberſchuß der rich- 
tige Uusdruc fiir die A., wiihrend dies bei den 
eigent!. Steuern nicht der Fall ijt. 

Ubrigens find auch bier nicht alle Verwaltungs- 
foften beriidjichtiqt, fo feblt, um nur das wichtigſte 
Beiſpiel anzuführen, die fehr bedeutende, alle in- 
direften A. und den Soll betrejfende Ausgabe 
„Finanzwache“, die cinen felbjtindigen Ausgabs— 
zweig bildet, petal deſſen die Rechnungsabſchlüſſe 
wieder ein bef. ettoergebnis — nämlich Netto— 
ausgabe, nach Abzug 
nahmen — ausweiſen. 

Es würde gu weit führen, die Konſequenzen 
dieſer Nettoberechnungen nach allen Richtungen hin 
ju verfolgen. Doch fei als ein ſehr wichtiges Bei- 
ipiel erwabnt, wie fehr der Einfluß der Verjtaat= 
eee der Gijenbahnen auf die relative Bedeutung 
der A. im Staatshaushalte verwiidt wird. So 
haben fid) 1882— 1584 die Einnahmen aus dem 
Staatseijenbabnbetrieh von 2°9 auf 37°2 Millionen 
Wulden gehoben, während die Zunahme ſämtlicher A. 
nur rund 11 Millionen Gulden betrug. Trotzdem 
erſcheint die relative Bedeutung der A. 1884 mit 
06°53 % gegen 89°68 % im J. 1882. Die Crflarung 
liegt darin, dak der Staatseiſenbahnbetrieb im Retto- 
ergebnis verlujtbringend war und deshalb die Rela- 
tivgahlen im umgekehrten Sinne beeinflufte. 

3. W-Steigerung. Abgeſehen von der durch diefe 
Umſtände bervorgerufenen eigenartigen Wejtaltung 
det die abjolute u. relative Hobe der A. darjtellen- 
den Siffern, zeigen die Winibrer Gejamtiumme 
cine fort{dreitende Steigerung. Das Pro- 
——— zu den Geſamteinnahmen iſt, nach— 

em es 1885 die Höhe von 97°59 erreicht hatte, bis 

1887 auj 93°29 berabgegangen, hat fic) in der 
Periode der geänderten Berechnung feit 1888 wieder 
pon 91°45 auy 94°90 % geboben; feither ift dieſe Ziffer 
nicht mehr erreicht worden. Dieje Ziffern, im Zu— 
jammenhang mit der Erwägung, dak die ausge- 
wiejenen YL. nod) feineswegs alle A. im finanz— 
wiſſenſchaftl. Sinne umfaſſen (f. oben), geben jeden- 
falls der Tatſache unverbiillten Wusdrud, daß die 
Dedung der Staatsbediirjniffe gum allergroften 
Teile auf A. angewieſen ijt. 


et geringen eigenen Ein— 
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Abgaben. — Wbrednungsftellen. 





Wenden wir uns zuerſt au den direften 


Steuern. Hier ijt zunächſt hervorzubeben, dak die 
Hohe der Cinginge der einelnen Jahre ot du 
fehr sujal qc — — a Thg tellung 





mit Der Eimyuhrung der P onatein a euer 
verbunbdene Steuerrejorm 1898. Wuy den Nopf der 
Revslferung berednet, getqt ſich nad ner ict= 
aujfiqen Beriode, INT3—RI, eine nur durd vor— 
tiberqebende unbedeutende Itiididlige unterbrodene 


niaigige Steigerung der Steuerlait von K S76 bis 
3 17°66; ein —— Winimunt bilbet das 


m5 u 18% 






Die indireften W. lajfen, foweit nicht dic 
oben angefiihrten Verhaltnifie den Uberblic ſtören, 
die Folgen der gefesl. Waßnahmen und zuweilen 
aud den Anlaß dazu erkennen, fo in den J. 1875 
u. ff. die Folgen des Miidganges der ‘Erteiig- 
niffe dex Zuckerſteuer und ISSO den Erfolg der 
neuen Geſetzgebung auf dicjem Gebiete, 1880 eine 
ftarfe Erhihung des Crtrages infolge der neuen 
Branntiveinjteuer, ebenfo 1899 infolge der Er- 
hihung der Zuckerſteuer. Dieſe Steuer jpielt überh. 
bei der Geſtaltung der Geſamtziffer der — 
A. auch durch die — * Reſultate d er Ab⸗ 
— der Exportbonififationen eine ſehr weſentl. 

olle 

Die Höhe der indireften A., auf den Kopf 
beredinet, unterliegt infolge der Nettoberednunga 
mannigialtigen u. unregelmapig Iwantungen, 
eigt aber im ganjen dod) eine erhebl. Runahme. 
Will man dite Nopyquote fur 1900 mit jener fir 
1873 vergleichen, jo ergibt fic) eine Steiqerun 
ber Steucrlajt von K 17°92 auy 24°03 oder etiva 


34° 24 jeje Hiffer bedart aber infojern§ einer 
Ber GHigung, dah dee Belafiang Fite 1900 aud i 


nod die jollemnahmen (119,1K0.000_ RK) guju- 
t face Tied. bak Benen Gul ben Sb K 4°5t_ent- 
‘ leich⸗ 





nahine bon : t 
—— man die diretten Steuern mit den 
indireften Y., Jo iſt gundchjt gu beachten, dak die 


erhebl. Verjchiebung des Progentverhaltniffes der 
Declung zugunſten der direkten Steuern im J. 1888 
ausſchließlich auf die qeiinderte verechnung der 
indirelten A. zurückzuführen iſt, während die gleich 
darauf, nämlich 1889 zu beobachtende BVerminde- 
rung des Prozentanteiles auf Rechnung der Brannt⸗ 
weinſteuer zu ſetzen iſt. 

Wenn auch die beginnende Beteiligung der 
Lander an den Erträgniſſen der Reform der direkten 
Steuern einerſeits und an der Branntweinjteuer 
anbderjeitS au beſ. Vorſicht nötigt, jo lift doc) die 
Tabelle nidt verfennen, daß die Entwidlung der 





Steuerrejorm von 
qelt worden ijt. 


direften Steuern ungeadhtet der 
ener der inbireftent welt tiberjlii 





a 5 
at; Leaner, Handbuc) des ojterr. VlOmunitratiw= 
verjabrens8 passim. Zann qlauer, Studien 
gum Biterr. Steucrrer eitichrift tir 
Verwaltung 1893; Meiſel, Zwang u. Unredt im 
inanjivelen 7 V1 und _2a8 Stratrecht der 
Nert. ete stommenffeuer i i. 2° 


) (7882 — 1001). ate mn 

haushalt betreffenden Hefte bet. St. Wertvolle Uber- 
ſichten f. ferner in den „Statiſtiſchen Tabellen zur 
Wihrungsirage der sjterr.-ung. Monarchie’, her— 


Terr. — 5 — 


ausgegeben vom F. M. 1892, S. 342 u. 344 
(Mr. 230 u. 233), ferner: Tabetlen zur Währungs⸗ 
ſtatiſtik 1893, S. 273, 274 (Mr. 149 u. 152). Zwoite 
Ausgabe 1895 — 1901; dritte Ausgabe, 1. H. 1903. 
Für die Zeit vor 1860 val. auc: Tafeln zur Sta⸗ 
tiſtik des Steuerwwefens i im öſterr. Kaiſerſtaate, F. M. 
1858. — Die direkten Steuern in Oſterr. und ihre 
Reform 1860 mit einem abgeſonderten Hejte ſtatiſti— 
ſcher Tabellen. Rob. Meyer. 


Abrechnungoſtellen. 


L Weſen der WA. und Entwid! (ung derfelben_ in Ofterr. 
Pie cimse(nen Gald tibalt 2 





tl. F 7 a . 4. cree 
Halt der Be ereinbarungen. 5. Statiit. 
wl. Weſen —— und Entwidlung derſelben 





dod) ohne erhebl. Bedeutung, haben die A. vornehm- 
lid) feit Der Witte de3 vorigen Jahrh. in England 

u. Nordamerita einen grofartigen Aufſchwung ge⸗ 
—— Sie bilden in dicien Lündern den Schluß— 
itein cines überaus sat ape organijierten und 
hodjentiwidelten Bankweſens und find bereits jo fejt 
cingebiirgert, daß cin Bankweſen ohne Clearing: 
ſtellen dort — mit Recht — als höchſt primitiv an- 
gefeben wird. Die voltswirtidajtl. Bedeutung der 
Y. bejteht darin, dak fie im Anſchluß an einen aus- 
gebildeten Giroverfehr den Bedarf an Umlaufs⸗ 
mitteln bedeutend vermindern; wie der Giroverkehr 
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die Zahlungsausgleichung zwiſchen den Parteien 
einer Bank oder eines Bantiers ermiglidt, fo 
dienen die A. dem Wusgleiche der wechſelſeitigen 
| peg goog en jenet Banfen und Ban- 
iers, welche den Giroverkehr pflegen; durd) die 
Ausdehnung des [epteren wird das Wag der Be= 
dbeutung der A. fiir den Zahlungsprozeß eines 
Landes bejtimmt. Den eingelnen Banken oder 
Bantiers erjparen die A. iiberdied ,, Zeit, Mühe, 
Rojten und Gefahr“ (Rod)) 
Qn Ojterr. hat der Überfluß an Papiergeld 
das Wediirjnis nad) A. lange nicht auffommen 
lajjen. Erſt als oe des im J. 1863 zwiſchen 
der Regierung und der Ofterr. Nationalbank ab- 
gcidlofjenen Ubereinfommens eine weſentl. Berrin- 
— des Notenumlaufes eintrat und ſich im 
eſchaͤſtsverlehre empfindlich fühlbar machte, war 
der Impuls zu einer ſparſameren Ausnützung der 
vorhandenen Barmittel gegeben. Infolgedeſſen 
wurde 8 XI 64 zwiſchen der priv. Oſterr. National⸗ 
banf, det k. k. priv. Oſterr. Kreditanjtalt fiir Han- 
del und Gewerbe, der N. O. Escomptegeſellſchaft 
und det Anglo-öſterr. Bank ein Ubercinfommen 
eſchloſſen, welches die Erweiterung des Girover- 
ehres und die Errictung ciner ,,Saldofaal” 
genannten A. bezweckte. Die genannten Inſtitute 
vereinigten fic), wie e8 in dem von ihnen aus 
diefem Anlaſſe an ſämtl. Firmen Wiens gerich— 
teten Zirkulare heißt, ,die in ihrem Beſitze be- 
findlichen oder ihnen gum Inkaſſo übergebenen 
Platzwechſel u. dgl., welche bei einem von ihnen 
ahlbar ſind, am Berjallstage nicht jum baren 
—*8— zu bringen, ſondern nach Richtigbefund 
derſelben von Seite des betreffenden Inſtitutes die 
ſich gegenwärtig ergebenden Forderungen zunächſt 
taglich am Verfallstage im Saldoſaale der National- 
banf gu ffontrieren”. Die Intention der den Saldo- 
faal erricjtenden Inſtitute war demnach zunächſt 
auf die Schaffung einer Sentraljtelle fiir den aus 
dem Wechſelinkaſſo entipringenden Weldvertehr ge- 
Tichtet. Der Saldofaal wurde 1 XII 64 aftiviert, 
on rege jedod) nur eine beſcheidene Tätigkeit, 
weldje durch die 1866 erjolgte Bermehrung der 
Umlaujemittel nod) mehr eingefdriinft wurde. Die 
jährl. Cinveichungen betrugen 1864 —1871 durch- 
dnittlidy rund 193 Mill. Gulden. Erſt die leb— 
hafte wirtſchaftl. Entwidlung und der gefteigerte 
Borfenvertehr gu Anfang des 8. Dezenniums des 
porigen Qabrh. madjten da8 Bedürfnis nad Er- 
fparung von Zirfulationsmitteln wieder fühlbarer 
und führten im J. 1872 zur Griindung ded 
Wiener Saldbierungsvereines, welder 2511 
72 von 14 Wiener Banfen ins Leben gerufen 
wurde und an Stelle des Saldofaales trat „in 
weiterer Entwidlung und Vervollfommnung des 
urſprüngl. Gedankens“. Ebenfalls im J. 1872 
wurde der Wiener Giro-s u. Kaſſenverein 
gegründet, deſſen eigenartige, dem Clearing nah— 
verwandte gy bezüglich des Effeltenverkehres 
der Wiener Borje, an anderer Stelle beſprochen 
wird (f. ,@iroverfehr’). Im J. 1888 wurde in 
Budapejt, 1895 wurden in Brag u. Briinn 
Saldierungsvereine nach dem Muſter des Wiener 
Saldierungsvereines gegründet. 


IL. Die einzelnen Saldierungsvercine. 1. In— 
halt der Vereinbarung bezüglich der Ör— 
ganijation und Abrednungen. Die Saldies 
Tungsvereine, deren Statuten und Geſchäftsord— 
nungen, Don ben fpiter gu erwähnenden Detailbe= 
jtimmungen abgefehen, volljtindig iibereinjtimmen, 
ind Vereinigungen von Banken u. Kreditinjtituten, 

nfhdufern u. Verwaltungen gu dem Zwecke, 
ihre 8 enjeitigen Forderungen im Wege gemein= 
ſchaſtl. Abrechnung gur Ausgleidung zu bringen 
und die Entwidlung des Giroverfehres zu fördern. 
Als Vereine im Sinne der beftehenden Vereins— 
ejebe find die Saldierungsvereine nicht anzu— 
ehen, die Statuten und Geſchäftsordnungen ent= 
halten vielmehr nur vertragsmäßige Abmächungen 
adminiſtrativer Natur, ohne dah die fälſchlich * 
Vereine, welche auch keinerlei Vermögen haben, 
als juriſtiſche Perfonen anzuſehen find. Mitglieder 
können außer der Ojterr.-ung. Bank nur ſolche 
Bank oder Kreditinſtitute, khäuſer u. Ver— 
waltungen ſein, welche bei der ——— Bank 
ein Girokonto beſitzen. Der Austritt ſteht jedem 
Mitgliede am Schluſſe eines jeden Kalenderjahres 
nach hy zweiwöchentl. Kündigung 
frei. Die Ojterr.cung. Bank führt die Leitung der 
Saldierungsvereine, ihr Vertreter ijt Obmann des 
betreffenden Vereines und fiihrt in allen Verſamm— 
lungen den Vorſitz. Die Vereine merden vertreten 
durch die Obmänner und durch die Plenarverjamme- 
fungen, in weld) lepteren jedes Inſtitut durch 
ein Mitglied des Borjtandes oder einen Ober- 
beamten, andere Firmen durd) einen firmierungs- 
beredjtiqten Bevollmächtigten vertreten werden; 
nut bei dem Wiener Saldicrungsvereine ijt 
neben det Plenarverjammlung ein Ausſchuß ein- 
geiiibgt, weldjer aus fiinf Mitgliedern bejteht und 
ie Diterr.-ung. Bank in der Aufſicht fiber die 
Geſchäftsführung zu unterſtützen fowie die Beſchluß— 
faffung der Plenarverſammlung vorjzubereiten hat. 
Die Mitglieder find verpflichtet, an jedem Geſchäfts— 
tage alle ihre an diejem Tage falligen, ihnen gegen 
die übrigen Mitglieder des Vereines guftehenden 
Anſprüche und oblieqenden Zahlungsverpflichtun—⸗ 
en, ſoweit diejelben nad) det Gejchijtsordnung zur 
tbredjnung in den nag ag "ta net geeignet 
ſind, nicht direkt, ſondern im Abrechnungsverkehr 
der Saldierungsvereine geltend zu machen und zu 
erfüllen. Als zur Abrechnung geeignet erklären die 
Geſchäftsordnungen: a) Akzepte eines ſaldierenden 
Mitgliedes; b) die bei einem Mitgliede zur Zahlung 
angewieſenen Akzepte oder Domizile anderer Fir— 
men; e) die auf cin Mitglied ausgeſtellten Schecks, 
Anweiſungen u. Rechnungen ſowie Belege über 
Zahlungen, welche die Mitglieder untereinander zu 
leiſten —— Die Geſchäſtsordnung des Wiener 
Saldierungsvereines ligt aujerdem noch proteitierte 
oder ohne Vroteſt sur Riidlijung beſtimnite Wechſel 
ber Mitglieder fowie fillige Effetten gur Abrechnung 
au. Die Einreichung sur Saldicrung ijt obligatorijcd 
bezüglich jener Zahlungspapiere, welche rechtzeitig 
zur Saldierung angemeldet werden können. Die 
nicht mehr rechtzeitig anmeldbaren Werte ſind im 
Wege direften Inkaſſos gu ordnen. (Much bei einer 
pai oth Anzahl der in Deutſchland bejtehenden 
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A. it bie Einliejerung zur Saldierung obligatoriid; 
in Berlin ijt fie — auf diejenigen Papiere be— 
ſchränkt, „welche die Teilnehmer abrechnen wollen“.) 
Tie Abrechnung geſchieht unter Leitung u. Auſſicht 
der Oiterr.-ung. Bank in einem von derſelben un— 
entgeltlic) überlaſſenen Lofal im Bankgebäude; jie 
etjolat unmittelbar pikes den Betciligten. Der 
ſchließl. Ausglei es ſich hieraus ergebenden 
und richtig bejundenen Saldo geſchieht durch bus 
—— u. Abſchreihung auf den Girokonten der 

ditglieder bei der Oftetr.-ung. Bank. Die aus 
der Saldicrung fid) ergebenden Gutſchriften auf 
den Konten der cingelnen Mitglieder werden täg— 
lic) erſt dann durchgeſührt, wenn die aus der 
Saldierung fic) ergebenden Lajtidjriften in den 
betreffenden Konten ihre Dedung gefunden haben. 
Gollte das Guthaben cines Mitgliedes fiir die 
Begleichung feines aus der Saldierung fic) er- 
qebenden Paſſivums nicht hinreichen, J iſt die 
notwendige Ergönzung der Bareinlage in Wien 
und in Budapeſi bis 3'/y Uhr, in Prag bis 1 Uhr, 
in Briinn bis 2 Uhr nachmittags desjelben Tages 
bei fonjtigem Verluſt der Mitgliedſchaſt gu leiſten. 

2. Die givilredtl Bedeutung der in den 
Statuten der SaldierungSvereine enthaltenen Ver- 
einbarungen wird durd) folgende Beſtimmungen 

etegelt: a) die Einlieferung eines PBapieres zur 
— gilt als gehörige Präſentation zur 
Zahlung; b) die Ausgleichung im Abrechnungs— 
verfehr gilt als Zahlung im Sinne des a. b. G. B.; 
c) inſolange dic bare Ausgleichung nicht geſchehen 
ijt, bilden die übergebenen Papiere in den Händen 
deS Empfiingers ein freies Depofitum des Cin- 
liejerers. 

3. Der Geſchäſtsgang bei der Abrechnung iſt 
durch die einen integrierenden Beſtandteil der Sta— 
tuten bildenden Geſchäftsordnungen geregelt, 
welche im weſentlichen dem Verfahren des Londoner 
Banlkers Clearing Houſe mit einigen dem Clearing- 
Houſe von Mancheſter entnommenen Abänderungen 
nachgebildet ſind. An jedem Geſchäftstage müſſen 
ſich alle Mitglieder, vertreten durch gcborig legi⸗ 
timierte Saldanten, in Wien um 9 Uhr, in Prag 
und in Britnn um 9!/, Ubr, in Budapeſt um 10 Uhr 
vormittags im Saldierungsvereine einfinden, Cin 
von der Djterr.-ung. Bank ernannter Kontrollor 
und ein Adjunkt desſelben fiihren die Mujjicht über 
die Saldierung und haben deren Geſamtergebnis 
gu ermitteln und richtigzuſtellen. Qeder Galdant 
hat die einzuliefernden Papiere, weldje mit dem 
qirmaftempel des cinlicfernden Mitgliedes ver— 
fehen fein miifjen — Weehjel, Anweiſungen u. Rech— 
nungen find zu afquitticren — fiir jedes Mitglied 
—— nebſt einer dieſe Papiere verzeichnenden 

fonjignation und einer vorbereiteten Empfangsbe— 
tätigung mityubringen und dem Rontrollor ein 
ummariſches Verzeichnis (Aviſo) iiber alle von ihm 
que Saldierung übergebenen Papiere yu überreichen. 
uj ein vom Rontrollor gegebenes Heiden tauſchen 
die Mitglieder die Papicre nebſt Konſignationen 
untereinander aus, worüber jeder Caldant nach 
MRichtiqhefund dem Uberbringer die Beſtätigung 
audsiertigt. Seder Caldant fiihrt eine Strazzä, in 
weldjer er fojort nach dieſem Austauſch die Geſamt— 


unter 
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fumme der ibm iibergebenen Papiere im Mredit 
und die Geſamtſumme der von ibm ausgejolgten 
Yapiere im Debet getrennt nad) Mitgliedern ein- 
jutragen hat. Auf Grund der —— Aviſi 
ſtellt der Kontrollor ſeine Bilanz zuſammen, indem 
er den Geſamtbetrag, welchen jedes Inſtitut zu 
empfangen hat, im Kredit und den Gejantbetrag, 
welchen jedes Inſtitut gu zahlen Hat, im Debet cine 
trägt. Sobald die Bilang frimmt, gehen die Sal— 
danten mit den fibernommenen Bapieren behufs 
deren Priifung nad Hauje. Um 124/. Uhr nachmit⸗ 
tag8 (in Brag um '/,11, in Briinn um 11, in 
Budapeſt um 12) findet eine zweite Zuſammenkunſt 
ftatt, bet welcher die beanftiindeten Bapiere zurück— 
gelicfert werden; die nicht guriictgeliejerten Papiere 
qelten als anerfannt. Die Rid eferungen werden 
genau wie Einliejerungen des Miidliejernden be— 
handelt. Bei der zweiten Rujammentunft find neue 
—— zuläſſig, welche in den Konſignationen 
als ,,giveite Einlieferungen“ gu bezeichnen und ſonſt 
gleich den erjten Einlieferungen gu behandeln F 
ach Austauſch der Retouren aus der erſten Ein— 
lieferung ſummiert jeder Saldant die Debet- u. 
Kreditkolonne ſeiner Strazza, ermittelt ben Saldo, 
den fein Inſtitut ſchuldet oder gu fordern hat und 
libergibt Dem Rontrollor das dilanyblatt. Bei der 
dritten Zuſammenkunſt, weldje in Wien und Buda— 
peſt um 3 * in Prag um 12 Uhr und in Brünn 
um 2 Uhr ſtattfindet, erfolgt nad) Austauſch der 
Retouren aus der zweiten Einlieferung die Sal— 
ag bei der giveiten Rujammentunjt, jedoch 
Berückſichtigung de3 Caldo aus der erjten 
Whredynung. Der Rontrollor triigt fohin die Saldi 
der einzelnen Mitglieder in das Bilangfonto des 
Wiener Saldierungsvereines cin u. giv. was die 
eingelnen Mitglieder gu fordern haben, als Debet, 
das was fie gu zahlen haben, als Kredit. Selbſtver— 
ſtändlich müſſen Debet u. Kredit immer überein— 
ſtimmen. Die Saldanten derjenigen Mitglieder, welche 
aus der Saldierung einen Yiftivfaldo haben, ftellen 
cine Unweifung an dic Hiroabteilung der Ojterr.-ung, 
Bank aus, aut Grund deren ihr Uttivjaldo ihrem 
Ronto zu Laſten des hetrejjenden Saldierungsver⸗ 
eines, für welchen die Ofterr.-ung. Bank cin eigenes 
Girokonto eae gutzuſchreiben ijt; die Saldanten 
jener Mitglieder hingegen, welche einen Paſſivſaldo 
aufweifen, ſtellen Anweiſungen aus, auf Grund deren 
der —— aus ihrem Guthaben dem Konto 
des Wiener Saldierungsvereines gutgebracht wird; 
jede Anweiſung wird von dem Kontrollor des Sal- 
dierungsvereines vidiert u. Der Girofafja der Oſterr. 
ung. Bank tibergqeben. Die Konti der Saldierungs- 
vereine werden demnach täglich ausgeglichen. Sn 
Budabeſt, Prag u. Briinn erfolgt die Ausgleichung 
ſowohl bei der zweiten, wie bei det dritten Zuſam— 
menkunft. — Dieſes Verfahren ftellt fich juriſtiſch bis 
zur Ubergabe der Bilangbliitter an den Rontrollor 
alg Nompenfierung zwiſchen Gläubigern und 
Schuldnern dar. Zur Ausgleichung det Dann ver⸗ 
bleibenden, nicht fompenjierten Galdi wird der 
Wiener Saldicrungsverein als fingierter Glaubiger, 
reſp. Schuldner det eingelnen Teilnehmer cinge- 
ſchoben; die definitive Ausgleichung erfolgt durch 
cine Reihe von Zeſſionen oder Delegationen. 
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4. Weiterer Inhalt der Verein— 
barungen. 

Die Statuten der Ojterr. Saldierungsvereine 
enthalten aud) cine Reihe von Beſtimmungen iiber 
den Schedverfehr, welche den Wangel eines 
Scheckgeſetzes in einigen weſentl. Punkien durch 
vertragsmäßig normierte ge egg ig 9m 
follen, an deren Cinhaltung jedes Mitglied der 
ebunden ijt. Diefe Beſtim— 
mungen find: a) ¢3 auf Mitalieder der Sal- 
dierungSvereine dürſen von deren Kunden nut auf 
Grund eines mittelé Scheds verfügbaren Gut- 
habens ogen werden; mit ie Kunden, 
weldje gegen Ddiefe Boridrift verjtogen, ijt der 
Scheckverlehr absubrechen. b) Schecks, auf welchen 
eine Bahlunge (rift ange eben if dürfen nicht be- 
zahlt werden. A in Scheck dary akzeptiert 
werden. d) Scheds, welche „gekreuzt“, d. h. mit 
dem quer iiber den Sched geſchriebenen Vermerk 
Mur zur Verrechnung“ verjehen find, fowie Shes 
u. Univeifungen, welche beim Inkaſſo von Weehjeln 
ujw. dem Einkaſſierer gahlungshalber gegeben 
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wurden und mit dem Vermerk „Nur zur Ein— 
löſun nähere Bezeichnung des einzu— 
löſenden Papieres)“ verſehen find, dürſen nicht bar 
ausbezahlt werden, ſondern haben nur zur Ver— 
rechnung dienen. Der Bezogene iſt für die Be— 
achtung dieſer Boca welche unwiderruflich ijt, 
verantwortlid. e) Endlich haben die Mitglieder der 
Saldierungsvereine ihre Kunden auf die Vorteile 
des Schectverfehres aufmerkſam gu madden und die 
Schedjormulare gegen Bergiitung des Stempels 
jowie andere Drucforten unentgeltlid) gu verabs 


jolgen. 
5. Statiftif Die nahſtehenden Tabellen 
—— die Summen der jährl. Einlieferungen in 
en eingelnen Galdierungsvereinen ſowie die pro- 
gentuellen Quoten der durch Rompenjation aus- 
— und der auf Girokonto übertragenen 
eträge u. zw. für den Wiener Saldierungsverein 
* die letzten 10 Jahre, für die übrigen Sal— 
ierungsvereine ſeit deren Gründung zuſammen; 
bezüglich der letzten 5 Jahre find die Stückzahl u. 
Betrag der eingeliejerten Schecks bef. angeführt: 










































Durchſchnittliche os 
| Pinlisiccns Ansateicung Unter den Cinlieferungen 
| 5 Jaamsens| dive befanden ſich Scheds 
Jahr - oh fation | fonto | a at _ 
Betrag Vrozent Betrag Progent 
Strid in Brogenten Stid der in-| ber in 
K lieferung K | bh |ilieferung 
' | ] | 
1s93} | 554,766.010 | 46] 25°396 | 74-604]. | : I. 
1894]. ||: 562,299.124| 12] 21-729 | 78-271 a ; | 
1895 . | 702,593.766 | 04 | 18°777 | 81°223 ~ 22-0 ; ae 
(1896). |} 775,402.910] 16] 18297 | 81-703 ; \- | 
1807]. | 898,244.505 | 94] 19°925 | 80-079 . | ; | a oe 
1898 | 110.974 | 1.365,147.151 | 61} 18°379 | 81°621 | 46.906 | 42°26 | 664,695.036 | 021) 48-49 
1899 | 132.602 || 1.615,893.164 | 52] 347149 | 65851] 64.186 A841) 892,451.71 | 34 | S624 
1900 | 154.509 | 1.859,007.038 | 58] 38°979 | 61021 | 83.480, 54°04 | 1.016,799.051 | 36. | 54°50 | 
1901 | 178.449 || 2.416,553.034 | 88 | 45°211 | 54°789 ] 98.165 | 55°04 | 1.468,409.630] 18 | 60°77 
1902 | 191.227 || 2.654,984.239 | 44 | 42-178 | 57-822 | 105.824 | 55°35 | 1.738,971.006 | 25 | 69°50 
| ' | | 
\i | il 





| ) Für die zehn Monate feit 1. Mara 1898, 


Die Umſätze des Wiener Saldierungsvereines 
Sgr wie fic) aus vorjtehenden Ziffern ergibt, 
cit 1893 eine fteiqende Tendenz. Die fprung: 
hafte Sunahme, welche die —— im 
1898 aufweiſen, ijt auf den im Monate März d. 


wie datauf zurückzuführen, dak feit dicjem Reit- 
—— Schecks, welche noch im J. 1885 nur 030% 
er 


lieferungen ſowohl oo 
. | dem Betrage. Much der 
—— Beitritt des k. k. Poſtſparkaſſenamtes fo- | ſeit dem oben erwähnten Seitpuntte weſentlich ver— 
beſſert, ſo daß die Entwidlung des Wiener Saldic- 
| TungSvereines in den letzten fünf Qahren als cine 
gejamten Cinlieferungen betragen haben, in ſehr befriedigende bejeichnet werden muß. 





erheblich größerem Mae im Wiener Saldicrungs- 


vereine zur Abrechnung gebracht werden; dermalen 
bilden Scheds fchon den größeren Teil der Cin- 


der Stückzahl, als nach 
ompenfationseffeft hat fich 
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2. Budapeiter Saldierungsverein: 








Durchfſchnittliche nae i 
. lief Ausaleichung Unter den Cinlieferungen 
rinliecterun nr 6 : “Sea . 
a oh 4 bua) | — befanden ſich Schecks 
* Rompen- | Giro 
Jahr lation | fonto_ — 
Petrag | Progeut Betrag | Progent 
Stid in Progenten Ztiid | der ine} — der Yin 
K hh lieerung k h lieferuug 








1889 32,414. 117 20] 11800 88194 
—1390 | 198,075,786 fi QO47 | GOrO5S 
1891 214,433. O—00 95 8439 91 001 
1802 9), 366.841) 68 | 2266 1734 
1803 ; 313,614.531 | 40 |] 19°58@ 80 411 
1 1894 341,076.360 | 16] 16-437 | 83-363 
}895 . 347,470.398 | 62 | 13422 | 8H578 
1896 322,564.387 | — | 17275 82°725 
1897 510,044,821 | 71] 25°882 761148 
| 1898 73.250 || 569,705.332 | 02 | 21-830 | 78164 2,749 373 || 130,092,874 | 32%)! 2417 
i800 ] 81.502 | 634,048.281 | 40 7 20639 791361 3.708 46 | 167,108,055 | 22 || 26°35 
1900 77.842 || 632,581.602 | 94 | 37860 | 62°40 4.110 Ss | 24,520,820 | 85 32°33 
1901 74.771 || 654,337.7387 | 68} 44820 | 55180] 45988 SOT || 2S 536.826 | 64 324 
| 1902 | 107.790 | 943,999.932 | 337 54-882 | 45°068 | 26.176 | 24-29 || 482,124.500 | 28 || 5107 
| ') File die ache WMonate feit 1. Wärz 1895, 


3. Brager Saldierungsverein: 











Purdhichmitrliche — 
Winitetccune Ausaleichung Unter den Einlieferungen 
9 durch liber z34 — 
Rompen-| Biros befanden ſich Scheds 
Jahr Nation fonto = ; 
{ Petvag | Beogent | Petrag Bro ent 
Stut — — in Brozenten Stück [der ECinhö — — ber Wine 
K | h lieferung K bh liefernng 
| i i | 
1 1885 | 22.864 | 287,261.886 | 52 | 45-208 | 54-792 . . | ‘ | 
| t808 7 20.981 | 356,850,165 | O8 | 48047 | 51953 . ‘ F 


SOT | S2577 | 443,256.560 | 58 | 48-830 | 51170 . . ‘ . 
| ISHS" \) 30.760 | 484,340.525 | 45 1 51714 | 48286] 21834) TIO | 8,957.012 36) 1°89 
| Ish | SLAST || 521,926,575 | 40 | 52900) 47091 | 3030 963 | 8.676.701 | 36 185 
1 1h | S580 | 452,200.454 | 27 | 42-5835 








| ST417] 2246 |) 689 | 6,210.579 | 79 1°38 | 
pod 36.395 || 433,216.437 | 72] 43°079  56°921 | 2715 TAG 11O1S.567 | 80 2°54 


| 
1402 | 37.419 > 433,344,601 | 95 7 420290 379711 2su3 TTS | 12,411.881 | 82 | 2°87 


1) Wary bis Dezember. 
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1. Brünner Saldierungsverein: 





Durchſchttliche 





ö— eæ— — — — — — — — — — — — — 





—— Ausaleichnng Unter den Einlieferungen 
Einlieferung nes eas — 
Komben uber befanden ſich Sheds 


~ 3 Py * 
Jahr J — jatio 


Girokonto 










i 1, 7 
ae Betrag |) Brogent Beitrag ! Srogent 
Smid — in Progenten Eta | der Sine | —_______ ber Win | 
1 K h } tieferung |] K h || lieferung 


|} 189525) S048 | 36,631.782 | G4] 16315 
{RO 8391 || 50,673.511 | 62] 17-290 
1807 | 7735 || 52,456.755 | 30] 15-293 | 

| 1808 | 7910 || 47,973,788 | 15] 13-433 | 
1809 41 42, 852.075 03114304 
19010 D425 40,490,217 | 73] 14977 
1001 D816 52,234.800 82] 1OtR2 
1002 (Mild 20 244. 288 | 057 1604606 


| *) Febraar bis Degember. 
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Statuten u. Geſchäftsordnungen des Wiener 
Ealdicrungsvereines (1903), des Budapefter Saldie- 
rungsvereines (1804), bes Prager und ded Briinner 
Ealdicrungsvereines (1897). — Die alljährlich pu: 
blizierten Geſchäftsberichte. 
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Adelsrecht. 


J. Geſchichti. Einleituna. — II. Adelsſtuſen — III. Er: 
werbung des Abels. — 1V. Berluſt des Adels. — V. Adels⸗ 
anmaßung. — VI. Adelsſtiftungen. 


I. Geſchichtl. Einleitung. Der Adel entiwidelte 

ich insbeſ. in den germaniſchen Ländern aus der 
rleihung von Amtern mit Grundbeſitz, welche 
exolich wurden, und aus den Reiterheeren, {eit 
Staijer Maynmilian J. aber auch) durd) Berleihung 
des Adels ſchlechtweg (Bricfadel). An den öſterr. 
Landern wart teils Heidveadel, tells Adel, der von 
Hitery, Erghergogen verliehen wurde (Landesadel). 
Hinſichtlich des Adels der Königreiche Ga— 
lizien u. Lodomerien ſ. die P. 13 VI 1775, 
Thereſ. Geſetzb. VIL, Nr. 1697, 2011782, Piller: 
ice Mejepiamnl.1V,31 V 1782, Mayerhoſer. V.Bd., 
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P. G. S. Nr. 21, 16X 1800, P. G. S. Mr. 46; 
ſ. ferner hinſichtlich des Adels in der Bulowina 
das P. 14 LIL 1787, Geſ. Joſ. IL, Bd. 13, S. 220, 
in Dalmatien das Sirfular 16 VILL 16, Mayer: 
hojer git. S. 124, die Sirfularverordnung 25 XI 
1M, 8. 3015, die Notififation des d. Gub. 4 V 36, 
Race. per la Dalm. Yr. 65 u. 30 VIII 37, ebenda 
Mr. 102, im Küſtenlande das Hftyd. 28 WI 36, 
3. 6263, in Tirol da8 Zirkular des Gub, fiir T. u. 
B. 211 20, P. G. S. Bo. 7, S. 21, bezügl. Sals- 
ened des Innkreiſes u. der Parzellen des Haus: 
rudfreifes die Mundmadung der obderennfijdyen 
Landesregierung 28 V 29, Manerbofer git. S. 125 f. 

Il. Adeleſtufen. Die in Ojterr. bejtehenden 
Adelsſtuſen find der cinfache Adelsſtand obne oder 
mit dem Ehrenworte „Edler von, der Mitters, Freie 
herrn-, Wrafen= u. Fürſtenſtand. 

ILI. Grwerbung des Adels. Der Fürſtenſtand 
iit verfniipft mit den WMetropolien: Mir3, Olmütz, 
Prag, Calgburg u. Wien, den Bistümern: Briren, 
Gurk, Krakau, Laibach, Lavant, Sedan, u. Trient 
fowie dem Großpriorate von B. u. Oſterr. bes 
ſouveränen Johanniter-Mittcrordens ; fonjt wird der 
Model durch kaiſ. Verleihung erworben, unt weldye 
einzuſchreiten berechtigt find: Oifiziere unter ge- 
wifien Vorausſetzungen fowie jenc, welche den 
militérifdjen Maria Thereſien-Orden oder vor dem 
A VIII S4 den St. Stephan Orden, den Leopold- 
Orden oder den Orden der Eijernen Mrone erhalten 
haben; endlich erlangt die Frau durd) Verehelichung 
den Stand des Wannes. 

IV. Berlujt des Adels. Der Adel wird durch 
die Berurteilung zur Todesjtraje oder gu ciner 
ſchweren Kerkerſtraſe verloren. 

V. Adelsanmaßnug. Unter Adelsanmaßung 
jällt nicht nur die unzuſtändige Führung des Adels, 
ſondern auch adeliger Abzeichen, als Wappen u. 
Kronen. Im weiteſien Sinne datf hieher auc ge— 
rechnet werden die Führung des Prädikates ſtatt 
des Namens. Der Adel und die zu demſelben ge— 
hörigen Abzeichen dürſen nur von jenen Perſonen 
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geführt werden, denen er —— Der auslindijdje 
YUdel darf in Diterr. von Wuslindern geführt wer 
den; hiebei ftehen dem Wuslinder aus dem Wdel 
nur jene Rechte gu, welche ihm aus demfelben nad 
jeinen ————— gebühren; er darf ſich laut 
des Sithp. 12 VI 38, P. G. S. Nr. 77, des ihm im 
Wuslande juftehenden Titels, Priidifates, in Ver- 
einigung mit dem Geſchlechtsnamen und de3 Wap- 
pens bedienen; die beiden erjteren Standesvorsiige 
miifjen ihm aud) in amtl. Erläſſen beigelegt wer— 
den. Oſterr. StaatSbiirger finnen jedoch einen aus— 
ländiſchen Adel nur mit Allerh. Bewilligung er- 
langen. Solche öſterr. Staatsbürger jedoch, welche 
einen ausländiſchen Adel führen wollen, welchen 
entweder ſie ſelbſt oder ihre Vorfahren zu einer 
Reit, als fie nod) Ausländer waren, erwarben, 
miifien laut des git. Hfkzd. und der Note des Wi. 
J. GIV 68, 8. 133 A Adelsarchiv M. J.), die 
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bediitjen sur Privalierung de8 ausländiſchen Adels 
in Oſterr. einer si YUnerfennung von Seite der 
oberjten Adelsbehörde (dergeit des W. J.); doc mu 
der Adel ſolcher Andividuen von Regenten ordent 
Staaten, von Kurfiirjten oder foldhen Reichsſtänden 
herriifren, denen ehemals vom ReidjSoberhaupte das 
Recht gu adeln (die fog. Comitiva maior) ver— 
liehen wat. — Die von einem Comes palatinus 
ausgeqangene Udelsjtandserhebung bedarf zu ibrer 
Gültigkeit in Ojterr. der Allerh. Bejtitiqung. Adels— 
ardiv WM. J., 8. 16555, 78.) — Oiterr. Unter- 
tanen find nicht beredjtigt, aus dem Beſitze frem= 
Der auslaindijder Orden den mit diefen eiwa ver— 
bundenen Adelsanſpruch abjuleiten (Adelsarchiv M. 
J. 3. 2029 St. M., 66). Aus dem Titel: Comes 
romanus” darf nicht der Grafenjtand privaliert 
werden (A. A. M. J. 8. 337—75). — Die von den 
chem. italienijdjen Regierun en verliehenen Adels⸗ 
titel, namentlid) die Titel: , Principe, Duca, Mar- 
chese, Conte” (inSbej. Conte venetianijdjer Ber- 
leihung und Conte palatino) dürſen in der Regel 
nicht ins Deutſche tiberfe t werden (Zirk. V. K. 
M. 18 IV 62, Nr. 1280, Wimmer, N. S., Graz, 
Lenfam, Jahrg. 62, Nr. 4162, S. 19). Nur folche 
Urfunden fonnen als Adelsbeweiſe angefehen wer- 
den, welche die ausdriidl. Berleihung eines bee 
ftinumten UdelSqrades gum Gegenftande haben und 
ausſchließlich gu dieſem Zwecke ausgeftellt worden 
jind (Erl. M. J. 24 VILL 84, B. 422 A, B. B. 
85, S. 217). 

Die Verleihung der öſterr. Staatsbürgerſchaft an 
ausländiſche tat. beredjtigt keineswegs zur An— 
nahme des öſterr. Adels (A. A. M. J. 22380 — 50). 
Ruſſiſche Untertanen, auc) wenn fie mit Bewilli— 
gung ihrer Regierung die öſterr. Staatsbiirger- 
chajt erwerben, verlieren den ihnen in ihrer Eigen= 
ſchaft als ruſſiſche Untertanen gugeftandenen A., 
daher ihnen in Oſterr. ihr auslandijder Adel als 
ſolcher nicht anerlannt werden kann (A. A. M. J. 
232/A, 77). — Bevor nicht die rechtsbeſtändige Er— 
werbung eines behaupteten Adels gehörig nach— 
ewieſen, iſt ſich der Adelsprävalierung zu enthalten 
A. A. M. J. LIA, 74). — Bor Entrichtung der 
nad) dem Taxpatente entfallenden Gebühren dari 
von einem aus Allerh. Gnade übertragenen Adel 
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tein Gebrauch — werden (A. A. Wt. J. 1A, 
73) (Sirtular V. K. M. 18 IV, 62, Nr. 1280 zit.. 
— Mit Erl. 19 X 80, B. 460a (V. } 80, S. 198), 
hat da8 M. J. bemettt, bag die Vorſetzung des 
Wortes „Reichs“ vor den cigentl. Wdelstitel, wie 
aud) bie Bezeichnung „des HL rimifden Rei— 
hes” Graf, Freiherr oder Ritter fid) dermat als cine 
nicht mehr zeitgemäße und durd) nichts gerecht— 
fertigte uahimidung darjtellt, weil dad frühere 
rimifdje Reid) nicht mehr bejteht und der ehemalige 
Reichsadel feinerlei Vorzug vor dem erbländiſchen 
Adel genieht. Die Beglaffung der Worte „des HL 
témifden Reiches“ bei den Wodelstiteln ijt überdies 
aud) anläßlich eines ſpeziellen Falles mit der A. 
E. 101V 16 anbefohlen und ebenfo wie der Ge- 
braud) der Bezeichnung epee Be Reich 3- 
freiherr“ „Reichsritter“ von der oberjten Wdels- 
behörde ftets geriigt u. unterfagt worden. — Laut 

vl. M. J. ST 77, B. s4/A (VB. B. 77, 63), 
find die beiden Grade des nicderen Adels (Ritter 
und einfacher Udelsjtand) zur Fiihrung von Kronen 
al8 charafterifierendeds Wappenattribut nidt be- 
redtigt, fondern geigen ihren Adelsgrad durch ge- 
frinte Turnierhelme an, welche in der Zahl von 
zweien bei dem Mitterjtande, von einem bet dem eine 
fachen Mdel auf dem Wappenfdilde ruhen und mit 
Helmzierden u. Helmdeden verfehen find. Hieraus 
jolgt, daß in der öſterr. Heraldif Ritter- u. Mdel- 
ftandsfronen rechtmäßig nicht vorkommen; in det 
öſterr. Heraldif find aud) eigene Warquisfronen 
nidjt befannt; ebenfowenig fennt man in Ojterr. 
„Erlauchtkronen“. Wappenmäntel als Wappen: 
nebenſtück ftehen in Oſterr. in der Regel nur dem 
Fürſtenſtande gu. Die Uusertigung tog. bürgerl. 
Wappenbriefe ijt im allg. ſchon Langit mit Allerh. 
Genehmigung eingeftellt worden. — Mit Erl. M. 
J. 171 77, 8. 3A (8. B. 77, S. 63) wurde ere 
dfinet, daß Wappenberedtiqungen an Nichtadelige, 
wenn fie nicht ſchon vermige ihres Standes gur 
Führung eines firml. Wappens berechtigt erſcheinen, 
überh. nicht mehr verliehen werden. — Die Hin— 
weglaſſung des Familiennamens und alleinige Füh—⸗ 
rung des Prädikates iſt in Oſterr. nicht gejtattet, 
wenn nicht eine diesfällige kaiſ. Spezialkonzeſſion 
im Mittel liegt A. A. M. J. 23620, 64 Zirkular V. 
K. M. 181V 62, Nr. 1280 zit.). 

Mit Hſftzd. 24 11 27, P. G. S. 41, wurde 
befohlen, dah dex Unterfchied zwiſchen dem Adel 
und feinen Abſtufungen einerjeits und blofen Titeln 
anderſeits genau zu beobadhten fei und dah die 
Behörden dariiber au wachen haben, dah die In— 
haber anerfannter Titel fic) derfelben genau und 
obne Anmaßung einer ihnen nidjt gebiihrenden 
Wdelsftufe oder anderer ifnen nidt zuſtehenden 
Borpiige bedienen. Wit Hif;d.2 X1 27, P. G. S. 119, 
wurde in Betrejf der Adelsanmaßung und der 
Pejtrafung derfelben nachjtehende A. E. 28 XI 26 
publigiert: .§ 1. Wer fic) von der Kundmadiung 
gegenwärtiger V. an adelige Titel oder Wappen 
beilegt, ohne den Adel überh. oder denjenigen 
Grad des Adels, dejfen er fic) anmaßt, wirklich 
erlangt gu baben, verjillt in eine Weldjtraje von 
20 —100 fl, Wenn er diefe nicht yu erlegen vermag, 
jo joll cine Urrejtjtrafe von 3—14 Tagen gegen ihn 
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verhängt werden. Ym Falle der Wiederholung des | Abteilungen ijt gumeijt aud) das Tragen bej., für 


Vergehens ijt auf eine Geldftrafe von 100—1000 fl. 
oder, wenn dieſe nidjt eingebradjt werden fann, 
auj 14tägige bis bwöchentl. Arreſtſtrafe gu erfennen. 
§ 2. Die polit. u. Juſtiz-Behörden haben von 
jeder ihnen —— unerlaubten Adels⸗ 
anmaßung der Kammerprokuratur Nachricht au 
ane und letztere foll dic ihr auf dieje oder andere 
rt befannt gewordenen Fille einer Udel8anmahung 
der Regierung angeigen und auf die dem G. an— 
gemefjene Bejtrafung antragen; daber die Rammer- 
turatur auj bas Beraeben der Adelsanmaßung 
— Aufmerlſamkeit zu richten und über 
die Vollziehung der gegenwärtigen V. zu en 
ee Ag Auf alle in gegenwärtiger B. feitgel ten 
trajen witd von der Regierung nad) vorläufiger 
Unterjudjung und volljtindig bergeftelltem Beweije 
etfannt; jedoc) jteht dem Berurteilten der Refurs 
an die vereinte Sit. in dem Seitraum von 6 Woden 
nach erbaltener &. der 1. Inſtanz offen, weldjes in 
diejem Erk. jedesmal auszudrücken iſt. § 4. Soll 
wegen einer Geldbuße auf das Vermögen ded 
uldigen die Exefution gefiihrt werden, jo if fie 
von dem Fisfalamte bei dem in Fisfalfachen kom— 
petenten Gericht anzuſuchen.“ — Die Geldftrajen find 
nad der f. B. 1VIII 58, R. 115, nach der öſterr. 
Währung (jest Kronentwiihrung) gu verjtehen und 
—— nad) dem 8 22135, P. G. S. 7, in das 
amerale einzufließen. Die Kompetenz der Landes- 
ftelle ift auc) im § 30 B. 19153, R. 10, beqriindet: 
Ihr ift die Unterfuchung u. Entſcheidung iiber 
porfommende Anmaßungen von Wdelsgraden oder 
pon Titeln augewiejen.” Nach der mit dem Hffgd. 
27 VII 33, P. G. S,. fundgemadjten B. des Hof- 
fricqSrates 12 VII 33, jind bei allen Militärperſonen 
odcr -Farteien, deren Adel oder Wdelsjtand nicht 
bereits erwieſen oder notorijd) befannt ijt, nähere 
— —— —— en — neuerlich einge— 
ſchärft mit K. M. V. 18 IV 62, Mr. 1218 git. — 
Die Adelsanmaßung kann überdies im Sinne lit. e 
§ 320 Str. &., wenn fie in einem Meldungszettel 
oder Behirden, —— erfolgt, gu einer gericht⸗ 
lic) ſtrafbaren Ubertretung werden. 

VI. Adelsftiftungen. Die Adelsſtiftungen find 
ſolche Stiftungen, au deren Erlangung das Wdels 
erjordernis gehört. Sie find entweder Verjorgungs- 
oder Erziehungsſtiftungen, fiir männliche oder weibl. 
Stijtlinge bejtimmt. Die Adelsſtiftungen fiir männl. 
Stijtlinge find durchgängig fiir die — be⸗ 
ſtimmt; ſie unterſcheiden ſich nicht von den übrigen 
Unterrichtaiti gen. Insbeſ. ijt aud) bei ihnen 
der bc iat lex; welder Grad des Adels er- 
forderlich ift, wer die Stijtung verleift, gu derjelben 
prajentiert, wie Tange der Stiftungsgenuß dauert, 
lift fic) nut aus den Stiftbriejen jeder Stiftung 
fiir fic) beantworten. 

Die Stiftungen fiir adelige Fräuleins beftehen 
fiir A. lebenslängl. BVerjorgung oder B. Erziehung. 
A. Die erfteren gerjallen in zwei Ubteilungen: a) Die 
adcligen Fräuleins wohnen in eigenen Häuſern 
(den fog. cay —— zuſammen 
und erhalten außerdem Geldpfründen Präbenden) 
oder aber b) fie erhalten bloß Präbenden. — Mit 
dem Genuſſe der Stiftungen diefer Klaſſe in beiden 


jede Stijtung anders gejtalteter, die Ungehirigteit 
zu ibe andeutender Abzeichen (Stiftzeichen) vor— 
— —c nur die erſteinſchen und die Hrad⸗ 
chiner — —————— find fagungs- 
gemäß gum Tragen von Stiftzeichen nicht ver- 
pflichtet. a) Damenjtijte: 1. K. K. adelig-weltl. 
Damenſtift „Maria Schul“ in Brünn. Er— 
richtet fraft der teſtamentariſchen Anordnungen der 
Johanna Priska, verwitweten Griifin Magnis von 
Straßnitz (geb. Berger v. Berg) 291 1654. Die 
29IX 1697 datierenden Statuten wurden unterm 
23 XI 1792 u. 25 VIL 68 modifiziert. Der Titel 
oh t.“ wurde mit A. E. 17 VIII 80 verlieben. 
Stiftzeichen: Ein in Gold emailliertes Bildnis der 
hl. Maria im Strabhlenfrange. Lidjtblaucs Band. 
39 abelige u. giv. 18 Refidential= u. 21 Ertern- 
tibenden, 35 biirgerl. Bribenden. Rang: Dic 

berin nad den Geb. Ratsfrauen, die iibrigen 
Stijtsdamen nad den Kämmererfrauen. Ehren— 
damen feit 1V 11. Diefelben — die Ehren⸗ 
vorzüge der wirkl. Damen. Die letzteren werden 
von der Kaiſerin, die Ehrendamen vom Kaiſer er— 
nannt. 2. K. K. Grazer adeliges Damenſtift, 
gegründet von Kaiſer Joſef II. an Stelle des auf— 
gehobenen Kloſters der Dominikanerinnen in Graz 
28 HL 1784. Die Statuten datieren vom J. 1785. 
Stiſtzeichen: Ein goldemailliertes, auf der Borders 
jeite Das Bildnis des HL Joſef, der das Jeſukind 
auf den Armen trigt, und auf der Miidjeite den 
Namen Joſef IL. in Chiffre mit der Kaijerfrone 
im blauen Felde enthaltendes Medaillon. Ponceau⸗ 
rotes Band. 7 Pribenden. Mang: nad) den Käm— 
mererjrauen. Ehrendamen feit 41V 88. Diefelben 
geniefen die Ehrenvorgiige der wirkl. Damen. Er- 
nennung aller Damen dur) den Raijer. 3. K. KR. 
abelige’ Damenjtift auf dem Hradfdin in 
Brag. Von Raijerin Maria Thereſia ervichtet. 
Stiftbrief 28 VIII 1755. Statuten vom J. 1763. 
Stijtgeidjen: Born das Bildnis der unbefledten 
Emphingnis, rückwärts der Name: Maria Therejia 
en chiffre nebjt der Jahreszahl der Stijtung. 
30 Refidentiale u. 1 Externpribende. Die Damen 
diquiparieren mit den Kammerherrnfrauen. Der 
Kaiſer ernennt. 4. K. KR. adeliges Damenftijt 
gu Annsbrud. Laut Stijibriefes 21 X 1765 
u. 1708 von der Kaiſerin Maria Therejia anläßlich 
deS Ablebens ihres Gemabhles erridtet. Statuten 
vom J. 1765. Stiſtzeichen: Die Aversſeite enthalt 
die Namen der kaiſ. Majeftiiten Franz u. Maria 
Therejia en chiffre, die Reversſeite cin Kruzifix 
mit der Jahreszahl der —— Weißſchwartzes 
Band. 12 Stiftpliige. Die Oberdechantin genießt 
den Rang einer Geh. Ratsirau, die Unterdedjantin 
fommt nach der defretierten Geh. Ratsjrau; die 
iibrigen Damen fiquiparieren mit den Kämmerer— 
frauen. Die Kaiſerin ernennt. 5. Neuſtädter 
adeliges Damenftift gu den HL Engelnin 
Prag. Errictet 1701 von Frau Suſanne Helene 
PBedarides (qed. v. Gols) fiir 6 Fräuleins; hiezu 
fommen nod) a) Stiftung det Helene Wrzeſowetz 
(geb. Smrgt v. Miinicjen), 1712, fiir 1 Fraulein. 
b) Stiftung der Stiftabtiſſin Marie Gabriele Griifin 
Laczansfy 1738 u. 1769 hit 2 Fräuleins. c) Stif- 
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tung der Marie Marg. Gräfin Waldjtein, 1740, 
jiix 1 Fraulein. d) Stiftung der Aug. Griifin Kinsky, 
1769 u. 1774, für 3 Fraͤuleins. e) Stijtung der 
Maria Kath. Grafin Morin, 1783, fiir 2 Fräuleins. 
f) Stiftung de3 Wrajen Sternberg, 1783, fiir | Fräu⸗ 
fein. g¢) Stiftung gril. Nojtisidje, 1793, für 1 Fräu⸗ 
fein. Es exijtieren daher dermalen 17 Stijtplige. 
Die 1701 entworjenen Statuten wurden von Kaiſer 
Leopold I. 1703 bejtatiqt und erbielten 1720, 1738 
u. 1757 nod) Zuſätze u. Abänderungen. Stijtzeichen: 
Mus Schmelzwerk; Aversſeite: Cin die Hand nad) 
dem Himmelslichte ausjtredender hl. Schutzengel mit 
dem Kinde und der Umſchrift „Gott allein’ ; Revers- 
jeite: Der HL. Johann Nep. mit dem Bilde des 
gekreuzigten Jeſu in der Hand und der Mutter 
Mottes von Brandeis auf der Brut mit der Uber- 
chrift: „Ein Bund des Heyls.“ Schwarzes Band. 
Rang: nad) den Kammerherrnfrauen. Bei den ure 
ipriingliden 6 Stiftplätzen und der Laczanskyſchen 
Stijtung hat das Stijtsfapitel das Ernennungs— 
recht; bei den von einzelnen Familien gejtijteten 
Papen üben die betrefienden Familienhiupter das 
Präſentations⸗ u. Ernennungsrecht aus, mit Aus— 
nahme der Wrzeſowetzſchen Stiftung, wo die Oberin 
beſetzt, und der gräfl. Kinskyſchen Stiftung, fiir 
weldje der Kaiſer ernennt. 6. Herzogl. Savoy- 
ſches Damenjtift zu Wien. Errichtet 16 VULITGS 
von Thereſia, Herzogin von Savoyen (geb. Für— 
ſtin Liechtenſtein,, beſtätigt von Kaiſerin Maria 
Thereſia 20 VII 1772. Statuten 1773. Das Stift— 
zeichen wird am himmelblauen Bande getragen. 
17 Reſidential- u. 3 im J. 1884 aus dem fürſtl. 
Palniſchen NachlahvermBgen erridjtete Externprii- 
benden. Hang: nad) den Nammerberrnfrauen. 24 
Ehrendamen, nur zur Traqung- des Stiftzeichens 
beredhtigt. Prajentationsrecht fiir die 17 Rejidential- 
präbenden der jew. Majoratsherr der fürſtl. Liechten— 
iteinfchen Familic, fiir die 3 Externprabenden der 
Familie Balm. Das Ernennungsrecht ſteht dem 
Naijer gu. Ju l—6. Die Stiftsdamen find gu 
gewiſſen Andachtsübungen verpflictet. 7. Gräfl. 
Wolkenſteinſches Damenſtift in Innsbrud. 
Bon Thereſia Gräfin Wolkenſtein-Rodenegg (geb. 
dle v. Thurnau) geftiitet. Die gedr. Statuten er— 
chienen 1850, Nachtragsſtatuten 1865. Stiftzeichen: 
Rot bebändertes, ſilberweißes Medaillon, auf der 
einen Seite mit dem crit, Wolkenſteinſchen Wap— 
pen, auf der anderen Seite mit der Auſſchrift: 
» ur Erinnerung an die Stijterin Th. rij. v. 
WR, geb. v. Th.“ 8 Reſidential- u. 5 Extern- 
präbenden. Qede Dame hat jährlich ein armes 
Mädchen zu unterridten und gewiſſe Gebete gu 
verridten. Ernennung Raiferin. A. b) Blok prä— 
bendierte Stiftungen: 1. Die f. k. Görzer Stif- 
tuna gegründet Februar 1787 von Kaiſer Joſef LI. 
an Stelle des aufgehobenen Rlojters der Rlarif- 
ferinnen. Statuten 2 VIIL 1798, mobdifigiert 1803. 
Stützeichen: Wold. weißemailliertes Kreuz mit rune 
dem Wittelfdilde, worauf fic) auf der Aversſeite 
die Buchſtaben J. u. F. IL, auf der Reversfeite 
die Inſchrift: .Augustoram Providentia” be— 
jinden. Motes in der Witte weißgeſtreiftes Band. 
40 Briibenden. Gewiſſe Andadteiibungen. Der 
Kaiſer ernennt. 2. Die ka k. Haller Stiftung. 
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Das 1569 von der Frau Erzh. Magdalena, Tochter 
des RKaijers Ferdinand J., errichtete klöſterliche, 
adelige Haller Frauenjtijt wurde 1783 von Kaiſer 
Sore IL. aujgehoben und aus dem Vermögen des— 
jelben und aus dem Drittel des Vermögens des 
1785 aujgehobenen Connenburger Fraucnjtiftes 
eine weltl. Fräuleinſtiftung ing Leben gerufen. Die 
geltenden Statuten datieren 8 VII 35. Stiftzeichen: 
Win linglidrundes, auf Gold geſchmolzenes Kreuz, 
welded auf der Aversjeite den rotemaillierten Ti— 
toler Wdler, auf der Reversjeite die Inſchrift: 
Dofeph I. Aug. P. P. enthält. Schwarzes, weiß— 
—— Band. 46 Präbenden Tiroler u. 34 
eutſcherbländ. Abt. Rang: nad) den Kämmerer— 
frauen. Gebete. Ferner beſtehen im Grunde der 
A. €.5102,15X 16 u. 8VII 35 24 Exrgiehungs- 
u. 51 Berforgungsjtipendien, hievon 12, bezw. 
25 in der T. 12, bezw. 26 in der deutſch-erb— 
land. Ubt. Der Kaiſer verleiht alle Pliage. 3. Die 
gräfl. Herberſteinſche Stiftung. Errichtet 
von Kath. Barbara Thereſe Gräfin v. Herberſtein, 
geb. Freiin v. Vertema. Stiftungsurkunde 4 LI 
1720. Präbenden 24. Die Stiftungsadminiſtra— 
toren üben das Präſentationsrecht aus; dem 
f. f. Landesgerichte in Wien ſteht die Beſtä— 
tigqung gu. 4. Die Hradjfdiner Berſorgungs— 
praibenden. Errichtet mit A. E. 13VI_ 73 aus 
den injolge längerer Nichtbeſetzung des Äbtiſſin— 
poſtens ſich ergebenden UÜberſchüſſen des Abtiſſinnen— 
fonds des Hrad. Damenſtiftes (A. a 3). 26 Prä— 
benden, welche det Kaiſer verleiht. 5. Die k. k. 
Kärntner Stiftung, über Anſuchen der Ft. 
Stände aus dem Vermigen des aufgelaſſenen Bene— 
diftinerinnenfrauenjftiftes St. Georgen am Yeng- 
jee, von Kaiſer Leopold IT. 1791 errichtet; Sta— 
tuten 1803. Stiftzeichen: Eine an einer ſchwarzen 
Majche befeſtigte Medaille, mit dem Bilde des HL. 
Leopold auf der YWversjeite und dem ft. Wappen 
nebjt dev Inſchrift: ~Leopoldus IIdus instituit” 
in Schmelsiarben auf der Reversicite. 27 Präben— 
den. Rang: nad) den Frauen der k. u. f Käm— 
merer. Andachtsübungen. Der Kaiſer ernennt. 
6. Die ka k. Rrainer Stiftung. Errichtet auj 
Erjuchen der fr. Stände von Kaiſer Leopold IL. an 
Stelle der aujgehobenen Frauenklöſter, nämlich der 
Nlavijjerinnen in Minkendorf und der Domini— 
fanerinnen in Michelſtetten, beſtätigt von Kaiſer 
Franz II. 16 VII 1792. CStatuten 1792. Stiit 
zeichen: Ein ftumpfediges Kreuz, gold- u. weiß— 
emailliert, mit einem ovalen, blauemaillierten Mittel= 
ſchilde, auf weldjem auf der Borderjeite der HL 
Leopold, auf der Rüchſeite der Hl. Ludwig ry 
bildet eridicinen; auf den 4 S. des Kreuzes bes 
finden fic) die Namenszüge Kaiſer Leopolds IT. 
u. feiner Wemablin. 15 Briibenden. Rang: nach 
den Kämmererfrauen. Gebete. Der Kaiſer ernennt. 
7. Dic kaiſ. Leopoldſche Stiftung. Laut Stijt- 
briefed 1 VIIL 1793 aus dem Uberreite de3 von 
den böhm. Standen dem Kaiſer Leopold II. dar- 
gebrachten Krönungsgeſchenkes errichtet. 24 adelige, 
43 bürgerl. Pfründen, welche der Kaiſer verleiht. 
8. Die gräfl. Milleſimoſche Stiftung. Von 
Joh. Jol. Carretto Graf Milleſimo laut Tejtamentes 
10 V 1785 für 6 junge Kavaliere und 6 Fräuleins 
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errichtet. Stiftbrief 16 1V 47. Erzb. Brag ernennt. 
% Exzh. » — Errichtet aus 
Anlaß der Vermahlung mit dem Kronpringen von 
Oſterr., fanftioniert 8 VII 81. Stijtpliige 12. Ber- 
leibung: Ergb, Stephanie und nad) ihr die jew. 
Raijerin don Oſterr. 10. Stephanie-Stiftung 
in Brag. Errichtet ebenfalls aus Anlaß der Ver- 
miblung aus Widmungen von Witgliedern des 
böhm. Adels. Priibendenjahl ridtet fic) nad dem 
jew. Stiftungserträgniſſe. B. 1. Die gräfl. Eſter— 
häzyſche Stiftung. Erridtet von Maria Anna 
Grafin Citerhazy, geb. Gräfin Beifenwolf, mit T ejta- 
ment 15 1V 66 bei den Salefianerinnen in Wien. 
1 Stiftplas, den die Kaiſerin verleiht. 2. Die von 
Hrobſchitzkyſche —— errichtet von Joſefa 
Drobidigty v. Hrobſchitz 21X 1774 bei den engl. 
Fräuleins, Brag. 1 Stijtplag. 3. Die grarl 
Kurzſche Stittung. Errichtet im engl. Fraulein- 
ftiite zu St. Bolten laut CStijtbriefes 1 VII 18, 
auf Wrund des von Ferd. Sigmund Graf Kurz 
16 11] 1659 errichteten Teftamentes. 2 Plätze, die 
der Raijer verleiht. 4. Die gräfl. Schönkirchſche 
Stijtung. Errichtet laut Stijtungsurfunden 9 V 
1756, SIL 1761, 10X11 1763 und 4X 1769 von 
Karoline Juſtine verwitwete Gräfin Schönkirch, 
geh. Freiin v. Eben. 9 Stiftplätze. 5. Die freih. 
Skronskyſche Stiftung. Erxrichtet mit Stiftbrief 
2X1 1781 von Johanna Freiin v. Skronsky und 
Bulſchow, geb. Sartini. 9 Plage. Ernennung wie 
sub 4. 6. Die v. Wiederſche Stiftung. Errichtet 
laut Stiftbriefes 24 VI 40 von Maric Annav. Wieder, 
geb. retin Rabenhaupt v. Suche. 3 Plätze. Yu 
4—6. Dieſe 21 Stiſtplätze wurden im Urſulinen— 
floiter ju ‘Brag erridjtet und werden vom Ober- 
landesgerichtsprajidenten in Brag mit dem Statt- 
halter verlieben. 
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Ernjt Mayerhojers Handbuch fiir den polit. Ver— 
waltungsdienjt. V. Afl., Bo. V, S. 115 ff.: Dag 
Adelsweſen, woſelbſt auch die Literatur iiber das 
Wdelswejen angegeben ijt. Maͤhl-Schedl. 


Adminuiſtrative Erſatzerkenntniſſe in Militär— 
ſachen. 


Ein a. E. in Militärangelegenheiten iſt zu 
ſchöpfen, wenn eine im Dienſtverbande des Heeres 
(Der Landwehr) ftehende Perjon durch Verletzung 
ciner Dienftpflidt dem Arar einen Sdhaden zu— 
efiigt Hat. Die Fällung des E. jteht dem Militär— 

erritorial: (Vandiwehr-) Rommando ju. Jn Bezug 
auf die Anfedtung des a. E. vor den Yivilgeridten 
find zwei Fale gu unterfdjeiden, nämlich: 

1. Wenn der Schaden in einem Abgange an 
dem urfundlich feſtgeſetzten Beftande bejteht und 
dericlbe durch ein ſtrafgerichtl. Verſchulden oder 
durd) ein Verſchulden in Beziehung auf die Ver— 
waltung, Einnahme, Ausgabe, Erhebung, Abliefe— 
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Rechtsmittel den Weg der lage vor dem Bivil- 
qericht betreten, um die gänzliche oder teilweiſe 
YAujhebung des a. E. zu erwirten. Der Schaden- 
erjappflichtige ijt in einem ſolchen Galle der Klä— 
get, das Arar der Beflagte. 

2. Handelt es fich um einen anderen Schaden 
oder um cin anderes Verſchulden (jedod) immer 
eine Dienftpflidjtverlegung), fo fann der zum 
Sdhadenerjag Herangesogene entweder den Refurs 
an das K. Wt. (2 Me.) ergreifen, er fann aber auc) 
gegen die E. der Militaͤrbehörde die Einſprache 
erheben. Durch die Einſprache wird die Angelegen- 
heit vor das Forum der Zivilgerichte geleitet. 
Das Arar bat als Kläger aufzutreten. Wegen 
Riiderjtattung einer Ungebiihr ijt mit buchhalte- 
riſchem Senfursbefund ju erfennen. Das Betreten 
deS Rechtsweges gegen einen joldjen Befund ijt 
ausgeſchloſſen. 

Quellen. 
G. GVI 87, R. 72; G A. 35:87. Dienſt⸗ 
bud) K—1. 
Literafur, 
Dangelmaier: Militair-rechtliche Abhandlungen 
(Wien, 1893). Ullmann, Ziwilprozeß, UT. YL, 
1892, ©. 229. Tangelmaier. 
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I. —— — IL, Borausſetzungen zur Ausuübung 
der A. — Organiſation des Advolatenftandes. — 1V. Were 
haltnis bes Anwaoltes auc Vartei. — V. Unwalt#jwang. — 
VI. Entlohnung des Anwaltes. 


I. Allgemeines. Das nunmehr durch die neue 
öſterr. Ziwilprozeßgeſetzgebung auch in Zivilprozeß⸗ 
ſachen allg. zur Geltung gebradjte Prinzip der 
Mündlichkeit hat zur Folge, daß das Schwerge— 
wicht der anwaltſchaftl. Taͤtigkeit in Prozeßſachen 
in die mündl. Verhandlung verlegt iſt. Trotzdem 
hat aber das überall zum Durchbruch gelangte 
Miindlidteitspringip nicht zu einer Scheidung der 
im Verhandeln u. Plaidieren beſtehenden Tätigkeit 
des Anwaltes von ſeinen ſonſtigen, im weſentlichen 
in der Kanzlei ausgeübten Geſchäftszweigen geführt. 
Während in anderen Staaten (3. B. in Franfreidh 
und aud) in England) der Anwaltſtand je nad 
der Verjchiedenheit der oberwähnten Titigfeiten in 
zwei bef. Gruppen zerſällt (der plaidierende An— 
walt, avocat, — und der mit untergeordneter, 
lediglich vorbereitender Tätigkeit betraute Sach— 
walter, avoué), ijt die öſterr. A. cine einheitliche. 
Es gilt (vom Verjahren 1. Inſtanz vor Gewerbe- 
gericjten abgeieben) nod) heute die Bejtimmung 
des 38 Adv. O., wonad) jid) das Vertretungsrecht 
jedes Advokaten „auf alle Gerichte u. Behörden 
ſämtlicher im Reichsrate vertretenen Königreiche u. 
Länder“ erſtredt und „die Befugnis zur berufs— 
mäßigen Parteienvertretung in allen gerichtlichen 
u. außergerichtlichen, in allen öffentlichen u. Privat— 
Angelegenheiten“ wumfaht. Jeder in die Advokaten— 
liſte eingetragene Anwalt ijt alſo befugt, eine Rechts— 


rung oder den Transport entſtand, fo kann der | ſache von den erſten Stadien dex Information an 
Rerurteilte nad Erſchöpfung der adminijtrativen | durch alle Inſtanzen hindurch zu fiihren. So wird 
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das anläßlich der Anformation mit der Partei und 
insbeſ. anläßlich der Abſaſſung der vorbereitenden 
Schriftſätze erfolgende intenfive Studium des Pro- 
zeßſtoffes für den danger Prozeß verwertet, vor 
allem fiir die mündl. Verhandlungen 1. u. 2. In— 
jtan3, die eines ſolchen cingehenden Studiums nidt 
entbehren finnen. Die Cinheitlichfeit dex A. äußert 
fich g et auch inSbef. nod) darin, dab jeder wo immer 

fterr. domigilicrende Anwalt befugt ijt, bei 
jedem Gericht in den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen u. Qindern gu intervenieren. Es be- 
darf nicht wie in Deutſchland einer ,,Bulafjung” 
des Anwaltes bei cinem bejtimmten Gericht. Der 
Anwalt ijt ferner nicht nur befugt bei Zivil- u. 
Strajfgeridjten gu intervenieren, fondern auch bei 
den fonftigen Geridjten bffentl. Rechtes: beim BV. G., 
beim R. G., ferner bet ſämtl. Verwaltungs-, ins- 
bef. auch Steuerbehirden. — Es ift nur ein Wus- 
fluß dieſes Prinzipes der Cinheitlidfeit der A., 
kraft deſſen jeder Anwalt zu allen dieſen Funktionen 
ipso iure berufen ijt, wenn § 39 Str. P. O. be— 
ſtimmt, daß jeder im Sprengel des Gerichtshofes 
2. Inſtanz bei einer Advokatenkammer eingetra— 
gene Advokat aud) ohne ſpezielles Anſuchen 
in die Verteidigerliſte auſzunehmen ijt. Die in der 
Eintragung bet einem Mberlandesqericht liegende 
Ermidtigung zu Bertelbigungen ijt wirtfam fiir 
alle Oberlandesgeridtafprengel dex im Reichsrate 
vertretenen Königreiche u. Linder, ohne dak es 
einer bef. —— fiir die einzelnen Oberlandes- 
gerichtsſprengel beduͤrfte. 

Ein weiteres dem öſterr. Recht zu Grunde lie— 
ae Eringip ift die Freiheit u. Freizügig— 
eit ber A. Um als Anwalt in die Mdvofatentijte 
—— zu werden, bedarf es keiner Ernennung 
oder Zulaſſung. Der Nachweis der geſetzl. Voraus- 
ſetzungen gibt dem Unwalt ein Redt auf die Ein— 
tragung; er ift an den gewählten Wohnſitz nicht 
gebunden, fondern vielmebr in Anwendung des 
Pringipes Sex Rretatigiateit ber Mbnolatur 
bejugt, gegen (3 Monate vorher eingubringende) 
Anmeldung bei der Kammer feinen Wohnſitz jeder- 
zeit gu wechſeln. Die Freiheit der W. in Oſterr. bee 
ruht auf dem &, 6 VIL 68, R. 96 (Adv. O.): ,,Rur 
Ausiibung der A. in den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen u. Ländern bedarf es feiner behördl. 
Ernennung, ſondern —— der —— der 
Erfüllung der nachſolgenden Erforderniſſe und der 
— in die Liſte der Advokaten.“ (§ 1 
Adv. 0.) Die alte Adv. O. von 1849 ftand nod 
auf dem Pringip der Ernennung der Anwälte (in 
beſchränkter Bahl) durd) die Regierung und der 
Ausübung der Disgiplinargewalt iiber fie durch 
die Gerichte. : 

II. Vorausſetzungen ye Ausübnug der A. 
1. Die Erſorderniſſe zur Ausübung der A. ſind 
(§ 1 Adv. O.): „„) Das Heimatrecht in einer Ge— 
meinde in diefen Königreichen u. Ländern, b) die 
Cigenberechtigung, c) die erfolgte Zurücklegung 
det juridijd)-polit. Studien ſowie die nad) Ab— 
legung der vorgeſchriebenen ftrengen Prüfungen 
an ciner in dieſen Ronigreichen u. Ländern befindl. 
Univerfitiit erlangte juridiſche Doftorwiirde, d) die 
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e) die mit Erfolg abgelegte Wdvofatenpriijung.” 
— Was die prattijde Verwendung anbelangt, jo 
bedarj es regelmapig einer 7 jährigen Praxis u. zw. 
einer 1jahrigen bei einem inlandijdjen Gerichtshof 
juriidgelegten Zivil⸗ und ſtrafgerichtl. —— es 
— aie bah diefe 1jährige Praxis bei dem 
am Sitze eines Gerichtshofes befindl. Bezirksgericht 
zurückgelegt wird) und einer 6jährigen, bei einem 
Weridjte, einem Wdvofaten oder bei einer Finan}- 
profuratur volljtredten Praxis. Mindeftens 3 Jahre 
dieſer Gjabrigen Praxis müſſen jedoch in die Feit 
nad) der Erwerbung de8 Doftorates fallen und bei 
einem Wdvofaten oder einer Finangprofuratur zu— 
gebracht fein. Die Ablegung der Udvofatenpriifung 
ijt guldfjig nad Erlangung des Doftorates und 
— mindeſtens 4jähriger Praxis (§ 3 Adv. O.). 
Das Geſuch um Zulaſſung zur Wovofatenpriifung 
iſt beim Oberlandesgerichte einzubringen. 

Die Advokatenprüfung ſſchriftlich u. mündlich) 
wird vor 4 Prüfungskommiſſären, deren einer ein 
Advolat ſein muß, abgelegt und erſetzt ſowohl die 
Richteramtsprüfung als auch die Notariatsprüfung. 
— Die Sjahrige Verwendung als ſtimmführender 
Rat eines Gerichtshofes erſeßt ſowohl das Erfor— 
dernis der Advokatenprüfung als auch das des 
Doktorates und der ſonſt vorgeſchriebenen Praxis 
(§ 6 Adv. O.). 

2. Wer fic) um die Eintragung in die Advo— 
fatenlijte bewirbt, hat unter Nachweis der im § 5 
Adv. O. bezeichneten Exforderniffe guerjt beim Ober- 
landesgerichte um Sulafiung, gur Ublegung des 
Udvofatencides anzuſuchen. Nach erfolgter Cides- 
ablequng hat der Bewerber beim Ausſchuß der Ad— 
vofatenfammer, in dDeten Sprengel er ſeinen Wohn— 
jib nimmt, unter Angabe des Domiziles und unter 
Nachweis der obengenannten Vorausſetzungen der 
A. um jfeine —— in die Advokatenliſte an⸗ 
zuſuchen. Uber die Cintragung entſcheidet der Aus— 
ſchuß der Mdvofatenfammer; er fann die Cintragung 
nur veriveigern, enn eine der erwähnten Voraus— 
jefungen feblt, oder wenn fonft ein Grund nad 
dem Strajgejese, nach den Beſtimmungen der Wdv. 
O. oder des Disziplinargeſetzes entgegenfteht (§ 7 
dv. O.). Gegen die Verweigerung der Cintragung 
ijt Die Berujung an die Udvofatenfammer juldijig, 
der weitere Rechtszug geht an den O. G. H. 

3. Die Beredtigung zur Ausübung der W. 
erlifdt: a) durch Verlujt der —— 
b) Verluſt des Heimatrechtes, c) Antritt eines be: 
ſoldeten Staatsamtes (mit Ausnahme des Lehr— 
amtes) oder des Notariates, d) ein dahin Lautens 
des Disziplinar⸗ (eventuell cin Straf⸗) Erfenntnié, 
e) Verzicht des Anwaltes, f) Betrieb „ſolcher Be— 
ſchäftigungen, welche dem Anſehen des Advokaten— 
ſtandes zuwiderlaufen“ ($$ 20, 34 Adv. O.). Nach 
dem Wegfall des Hinderniſſes kann die Eintragung 
regelmäßig wieder begehrt werden. 

ILL. Organijation des Advotatenſtandes. 1. Als 
Rorrelat der Freiheit der Wdvofaten erfcheint die 
durch die Wdvofatenfammer, deren Ausſchuß und 
deren Disziplinarrat nad) den Girundfigen der 
Selbjtverwaltung durchgefiihrte Uberwachung der 
Tätigkeit ſämtl. Anwälte und insbeſ. die Aus— 


praktiſche Verwendung in der geſetzl. Arteu. Dauer, übung der Disziplinargerichtsbarkeit über jie. Die 
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Mdvofatenfammer ift cinerfcits berufen, die Tätig— 
feit der Anwälte Dy überwachen, anderſeits oblicgt 
es ihr auch, die Rechte u. Intereſſen des Anwalt⸗ 
ſtandes in jeder Beziehung zu vertreten (§ 23 Adv. 
©.). Die Funttionen dieſer Selbjtvervaltung ob- 
liegen jum Teil der Wdvofatenfammer (der Gejamt- 
beit der in einem Kammerſprengel eingetragenen 
Anwalte als folcher und werden dann in der Plenar- 
verſammlung ausgeübt oder fie obliegen Dem Aus— 
ſchuß der Rammer und teilweife auc) dem Diszi— 
plinarrat (Disziplinarftatut 1 IV 72, R. 40). Aus— 
ſchuß wie Dissiplinarrat werden aus der Plenar— 
periammiung mit abjoluter Stimmenmehrheit ge 
wãhlt. 

2. Der Plenarverſammlung vorbehalten 
find im wefentlichen aufer der Wahl des Wus- 
ſchuſſes und des Disziplinarrates der Voranidlag 
der Einnahmen u. Ausgaben der Rammer und des 
Ausſchuſſes, die Feititellung der auf die Mitglieder 
entfallenden Beiträge, Erjtattung von alg Serene 
ſchlägen, Gutachten über Geſetzentwürſe, Berichte 
liber den Zuſtand der Rechtspflege uſwp. (§ 27 
Mov. O.). 

3. Ter Ausſchuß ift das Durchführungs— 
organ fiir die Beſchlüſſe der Plenarverſammlung. 
Außerdem aber hat er nod) einzelne Geſchäfte im 
eigenen Wirkungskreis au vollzichen. Bor allem 
obliegt dem Ausſchuß die Fiihrung der Lijte der 
Adpvofaten u. A. Kandidaten, die Ausfertigung der 
Legitimationen fiir diejelben, ferner die Cinbringung 
dex Rabhresbeitriige, die Bermittlung bei der Wus- 
tragung von Differengen zwiſchen Anwälten unter- 
cinander oder zwiſchen Anwälten u. Mlienten, insbef. 
hinſichtlich der Angemeſſenheit des Honorars, dic 
Erſtattung von Gutachten iiber diefe Angemeffen- 
beit, ferner die Bejtellung der Armenanwwiilte ufiv. 

4. Was den Disziplinarrat anbelangt, fo 
beſteht hier fiir jedes Mitglied der Mdvofatenfammer 
die Verpflichtung, die Wahl in den Disaiplinarrat 
oder als Anwalt beim Disziplinarrat anjunehmen. 
Cine Wiederwahl fiir die nächſte Wabhlperiode 
fann jedod) abgelehnt werden. — Der Dissiplinar- 
rat fdjreitet bon Amts wegen cin, fobald er durch 
eigene Wahrnehmung, durd) Anzeige oder Be- 
ſchwerde vom Dissiplinarvergehen eines Wdvofaten 
oder U.-Randidaten Kenntnis erlangt. „Der Anwalt 
der Rammer ijt berujen, vor dem Dissiplinarrate 
jiir die Wahrung der Ehre und de8 Unjehens des 
Wdvofatenftandes und fiir die Erfüllung der Pflichten 
des Advokaten durd) Verjolgung der im Diszi— 
plinarwege ftrajbaren Handlungen von Amts wegen 
oder auf Untrag des Ausſchuſſes der Wdvofaten- 
kammer eingutreten’ (§ 24 Diss. St.). Bemertt fei, 
daß die E. des O. G. H. 1911 03, B. 14916, &. 3. 
Nr. 20/03 (Gruwe, Supplemente S.104), ausſpricht, 
daß „auch unlauterer Wettbewerb die advokatoriſchen 
Berufspflichten verlegt und die Ehre und das An— 
jeben des Standes beeinträchtigt“. Die €. des Dis- 
aiplinarrates erfolgt nad) miindlicher, nicht öffentl. 
Verhandlung. Advokaten u. Weiandidaten find 
gut Abgabe eines Zeugnifjes oder Gutachtens vor 

em Disjiplinarrate oder deſſen Unterfuchungs- 
tommiſſär verpflichtet. Cine eidl. Vernehmung von 
Seugen oder Sachverſtändigen fann ftets nur durch 
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die zuſtändigen Geridte erjolgen. Als Disziplinar— 
ftrafen fénnen verhängt werden (§ 12 Disz. St.): 
a) der ſchriftl. Verweis, b) eine —— bis zum 
Betrage von 300 fl, c) eine — inſtellun 
der regres aur Ausübung der A.; diefelbe dary 
jedod) die Dauer eines Jahres nicht überſchreiten. 
Gegen A.-Kandidaten ijt ſtatt diefer Straje auf 
Verlingerung der vorgeſchriebenen geiegl Praxis⸗ 
eit (um bédhitens ein apt) oder auf Verlujt ded 

ubjtitutionsredjte3 auj beftimmte Zeit zu erfennen, 
d) die Streidjung aus det Lijte. Vieſe Streichung 
ift insbeſ. Dann auszufpredjen, wenn der Anwali 
or Gintragung erfclidjen hat oder wenn ifm die 

usiibung der U. im Disjiplinarmege zeitweiſe eins 
geftellt murde, er diefelbe jedod) tropdem während 
der Dauer der Cinjtellung ausgeiibt hat (§§ 12, 
13 Disz. St.). Um dem Disziplinarrat feine Yuj- 
gabe gu erleichtern, find die Strajgerichte verpjlichtet, 
von jeder Cinleitung einer Unterſuchung gegen 
einen Advokaten oder A.Kandidaten dem zuſtän— 
digen Disziplinarrat Anzeige gu erjtatten und ihm 
von der nach abgeſchloſſener Unterſuchung ergeben- 
den Enderledigung eine Abſchrift zuzuſtellen. Auf 
BVerlangen ijt dem Dissiplinarrat auch die Cin- 
ſicht in die Wen gu qejtatten (§ 18 Dis}. St.). 
Ferner ijt eventuell die Disziplinarbehörde in Kennt⸗ 
nid gu ſehen, wenn bei Grundjerjtiidlungen Anwälte 
interveniert haben (J. M. B. 231 87, B. 1476, 
J. B. BL). Ohne weitere Verhandlung ijt vom 
Dissiplinarrat die Streidhung eines Anwaltes von 
der Liſte auszuſprechen, wenn er vom Straigericht 
rechtskräftig gu einer Strafe verurteilt wurde, welche 
fraft Geſehes den Berlujt der YW. nach fic) sieht 
(§ 19 Diss. St.). 

Gegen das Erfenntnis des Dissziplinarrates 
findet Das Rechtsmittel der Berufung jtatt u. piv. 
jteht dieſes nach Maßgabe der Beſchränkungen des 
$47 Disz. St. dem Beidnuldigten au, ferner dem 
Anwalt der Udvofatenfammer und dem Oberjtaats- 
anwalt des jujtindigen Oberlandesgeridjtes. Die 
Berufung ijt innerhalb der Frijt von 8 Tagen nad) 
Sujtellung de3 Erfenntniffes und der Entideidungs- 

viinde angumelden und geht an den O. G. H. 
Wegen ſonſtige Beſchlüſſe des Dissiplinarrates tit 
das Rechtsmittel der Beſchwerde zuläſſig (§ 53 
Disz. St.). Diefe Rechtsmittel haben regelmäßig 
juapenjiven Charafter. 

Bezüglich der neuerl. Cintragung eines aus 
der Lijte geſtrichenen Anwaltes oder W.-Randidaten 
ijt gu untericheiden, ob die Streidjung injolge einer 
jtrajgerichtl. Verurteilung erfolgt ijt oder nur über 
Erfenntnis des Dissiplinarrates. Ym letzteren Falle 
fann die Neucintraqung nicht vor Ablauf von drei 
Jahren nad) dem Tage der Streichung erfolgen. 
Wurde ein Anwalt hingegen infolge einer ftrafge- 
richtl. Verurteilung aus der Lijte geftridjen, jo 
fann er in den Fällen, in weldjen die gefepl. Un— 
fähigkeit sur Wiedererlangung der YW. mit dem Ende 
der Strajfe aufhirt, fojort neuerlich cingetragen 
werden; der Dissiplinarrat ift jedod) beredhtigt, die 
Friſt, nach welcher der Advokat wieder neuerlich 
eingetragen werden darf, bis auf die Dauer von 
3 Jahren vom Ende der Strafzeit an gerechnet nach 
durchgeführtem Disziplinarverfahren zu 
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verliingern (§ 20 Dis3. St.). Tod) bleibt den Kam— 
mern in allen diejen Fällen das Recht vorbehalten, 
aud) nad) Ablauf dicjer Frijten die Eintragung 
aus dem Grunde der Vertrauensunwürdigkeit gu 
verweigern, wogegen die Anrujung des O. G. H. 
aulaffig ijt (§ 15 Diss. St.). 

Berhältnis des Anwalted zur Partei. 
Die Titigfcit des Aniwaltes befteht entiweder in 
der Beratung oder Beiſtandſchaft der Partei oder 
in der Vertretung im e. S. Erſtere Tätigkeit liegt 
beiſpielsweiſe vor bei Verfaſſung von Teftamenten, 
RKaufoertrigen uſw. Jn Vertretung einer Partei 
unternommene Rechtshandlungen gelten, wenn der 
Anwalt auf Grund einer Vollmadt fiir die Partei 
handelt, mit Wirfung fiir diefe. 

Die dem Anwall erteilte Vollmacht fann fein 
und ijt regelmäßig entiveder cine Generalvollmadyt 
oder cine Vollmadt gu einzelnen Geſchäften. Cine 
bej. Stellung nimmt die in der neuen 3. P. ©. 
eingefiihrte — — ein. Die Prozeß⸗ 
vollmacht iſt eine Formalvollmacht, ihr Inhalt iſt 
eſetzlich beſfimmt. Gewiſſe Befugniſſe ſind mit 
er — notwendig verbunden, ſo daß 
auf dieſelben nicht verzichtet werden kann, während 
hinſichtlich anderer Befugniſſe eine Einſchränkung 
der Vollmacht, die jedoch, um wirkſam zu ſein, dem 
Gegner mitgeteilt werden muß, — erſcheint 
(al § 31 8. P. O.). Der Anwalt hajtet der Partei 
aus dem zwiſchen ihm und der Partei beftehenden 
Auftragsverhaltnis nad) den Grundfiigen des Man— 
dates. haftet jedoch auch in gewiſſen Fällen dem 
Gegner. So finnen dent Anwalt 4. B. unmittelbar 
jene Koſten auferlegt werden, welche er durch fein 
a Verſchulden verurſacht hat, aljo insbeſ. durch 

lufnahme von nicht zur Sache gehörigen Aus— 
fiihrungen in die Schriftſätze oder durch überflüſſige 
Weitläufigkeiten in — (849 3. P. O.). Dieſe 
pon der privatrechtl. Stellvertretung verſchiedene 
weitgehende Haſtung des über cine Vollmacht ver— 
oes Anwaltes fogar gegenüber dem Gegner 
eines Vollmachtgebers findet ihren Grund in der 
Anwendung öffentlichrechtl. Grundſätze hinſichtlich 
der Vertretung im Prozeß. — Der Anwalt iſt befugt, 
ſich bezüglich der ihm übertragenen Geſchäfte ver— 
treten zu laſſen *4* entweder durch einen Anwalt 
oder durch einen W.-Nandidaten. Bezüglich der den 
W.-Randidaten zuſtehenden Subjtitutionsbejugnis 
unteridjeidet man wieder veridicdene Wrade. 1. Die 
Subjtitutionsbejugnis nad) § 15 Adv. O. Für fie 
geniiat die Ublequng der 3 Staatspriifungen. Diefe 

Mandidaten ind nicht befugt, in jenen Fallen gu 
vertreten, in denen Anwaltszwang herrſcht, jerner 
nicht beim Strafqericht, wenn es ſich wm die Ver— 
handlung iiber cin Vergehen oder Verbrechen handelt; 
jic find bei den Strajgerichten alfo zur Vertretung 
nur bei der Verfolqung oder Verteidiqung von UÜber— 
tretungen befugt, bier aber ſowohl in 1. wie in 2. In— 
ſtanz (G. 171V 1902, R. 79). 2. Nene W-Mandi- 
daten, welche die Ublequng det 3 Staatspriijungen 
und der Richteramtspriijung nachweijen, find befugt, 
in allen Zwilprozeßſachen ju vertreten, in denen fein 
Anwalts zwang herridjt, ferner in allen Strafiachen 
ohne Unterſchied, aljo aud) vor dem Schwurgericht. 
3. Die W.-Randidaten, welche die W.-Priifung ab- 
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gelegt haben, find zur Vertretung in famtl. Zivil— 
u. Strafſprozeßſachen, alſo aud) in den Fällen des 
Anwalts zwanges befugt. 4. Nad) § 31 3. P. O. 
können Y.-Randidaten, die den Anforderungen des 

15 Adv. O. entiprechen, ferner das Doftorat der 

echte an einer inländiſchen Fakultät erlangt haben 
und mindejtens eine 1jährige bei einem Gerichts— 
hof volljtrectte zivil⸗ u. ftrafgeridjtl. Praxis und eine 
2jahrige Praxis bei einem Advotaten oder bei einer 
Finanzprokuratur nachzuweiſen vermögen, fiir die 
Vertretungsbefugnis in Siolipensebioden, pon dem 
Erjordernis der W.-Priifung dispenftert werden. 
Dieſe Dispens wird nur erteilt fiir die Dauer der 
Verwendung des W.-Mandidaten bei demjenigen An— 
walt, auf dejjen Unfuchen fie bewilligt wurde; fie 
hat die Wirfung, daß der Kongipient befugt ijt, auc) 
in Prozeſſen mit Anwaltszwang zu vertreten. Die 
Pispens wirkt nicht fiir das Strafverjahren. — 
ine Beſchränkung der Subjtitutionsbejugnis fann 
al8 Disjiplinarjtraje verhingt werden. 

Der Advofat ijt nicht verdflictet, jede Ver— 
tretung anzunehmen, bat ſich jedoch, falls er einen 
Antrag ablehnt, hierüber der Partei geqeniiber jos 
qleid) zu erklären. Cine Verpflichtung zur Annahme 
von Vertretungen obliegt ihm jedoch, wenn er als 
Armenanwalt beſtellt wird (fei es in Zivil- fet es 
in Strafprogefien}. Ebenfo obliegt dem Aniwalt die 
Verpflichtung zur Ubernahme einer Vertretung 
— Sicherſtellung ſeiner Gebühren), wenn kein 

nwalt die Vertretung einer zahlungsfähigen Partei 
freiwillig übernehmen will und die Mdvofatenfammer 
liber Unjuchen diefer Partei einen beſtimmten YUn- 
walt als Bertreter bejtellt (§ 10 Adv. O.). Advokat 
u. Rlient find berechtigt, jederzeit die Bollmacht zu 
fiindigen, bezw. ju widerrufen. Der Wdvofat iit 
jedoch verpflichtet, die Partei, welder er gefiindigt 
hat oder die ihm gefiindigt bat, auf ihr Verlangen 
nod) durch 14 Tage (von der Zujtellung der Riindi- 
qung an gerechnet) infoweit zu vertreten, als es nötig 
iit, wim die Partei vor Rechisnachteilen gu ſchützen. 
Dieſe Verpflichtung entiillt nur dann, wenn die 
Partei die Vollmacht mit fofortiger Wirkſamkeit 
widerruft (§ 11 Adv. O.). 

V. Anwaltszwang. Während es regelmiapic 
dem freien Willen der Partei überlaſſen bleibt, o 
jie fic) Durch einen Univalt vertreten laſſen will oder 
nicht, befteht ausnahmsweiſe fiir gewiſſe Fille aus 
Wriinden des öffentl. Intereſſes Anwaltszwang, jo 
vor dem R. G., dem BV. G. und im Gerichtohof— 
verſahren vor den Zivilgerichten. Nach § 27 B. P. O. 
müſſen ſich die Parteien vor Gerichtshöfen 1. In— 
ſtanz und allen Gerichten höherer Inſtanz durch 
Anwälte vertreten laſſen. Kein Anwaltszwang be— 
ſteht in Eheſachen, ferner auch regelmäßig nicht 
für Prozeßhandlungen, welche nur vor einem er— 
ſuchten oder beauftragten Richter (wohl aber „im 
vorbereitenden Verfahren“), vor dem Gerichtovor— 
ſteher oder Vorſitzenden eines Senates vorgenom— 
men werden, ferner aud) nicht fiir in der Gerichts— 
kanzlei abzugebende Erklärungen und dort vorzu— 
nehmende Handlungen. Für die Erhebung der Be— 
rufung beſteht Anwaltszwang, wenn an dem Orte, 
wo die Berufung erhoben wird, mindeſtens zwei 
Anwälte ihren Sig haben. Anderenfalls ijt es zu⸗ 
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laffig, die Berufung gerichtlid) zu Protofoll anju- 
bringen. ann fiit eine arme, im bezirksgerichtl. 
Verfahren durd) einen Mdvofaten nicht vertretene 
Partei nicht mehr rechtgcitiq ein Anwalt beftellt 
werden, fo fann die Berufungsſchrift fiir fie durch 
einen Beamten der Staatsanwaltidajt oder des 
Bezirksgerichtes fiqniert werden 6 90 Ger. Dr- 
gen Wef.). Bon diefen Fällen des abjoluten 
nwaltszwanges unterfdjeidet fic) der relative 
Anwaltszwang nad § 29 3. P. O. Much dort, wo 
an fich die Vertretung durch einen Anwalt nicht 
eboten ift, 3. B. bei der „erſten Tagſatzung“, be- 
teht, wenn der Bert des Streitgegenftan- 
des tiber 500 fl. betragt, Anwaltsswang info- 
fern, als die Bartei zwar befugt ijt, ſich ſelbſt zu 
pertreten; fobald fie fic) aber eines Vertreters 
bedient, mug i fic) hiezu eines Anwaltes be— 
dienen, wenn für den Ort, an dem das Gericht 
ſeinen Sig hat, wenigſtens zwei Anwälte einge— 
tragen ſind. Bezüglich des Rekurſes normiert die 
8. F O., daß Parteien, welche nicht durch Anwälte 
vertreten find, den Rekurs in allen Fällen des 
pes erichtl. Verfahren geridtlich gu Protofoll 
e önnen ($ 520 8. P. O.). Schrift. Rekurſe 
dürfen immer der Anwaltsfertigung. — Im 
——— fann von einem Anwalts zwang im 
eigentl. Sinne nidjt gefprodjen werden. Es gibt 
5* gevviffe grille, in denen die Beiziehung eines 
eidigers obligatoriſch ie (3. B. im ſchwur⸗ 
erichtl. Verfahren), allein, da in die Berteidiger- 
tite auch andere Perjonen als Anwälte cingetragen 
werden finnen, fo erſcheint es unzuläſſig, in dieſen 
Wallen von einen’ Anwaltsswang zu fprechen. 
VI. Entlobuung des Anwaltes. Bezüglich 
jener Leiftungen der Anwälte und ihrer Kangleien 
im gerichtl. Beriahren, welche wegen ihrer Cinjad)- 
heit u. Wiederfehr eine durchidnittl. Bewertung sue 
lajjen, regelt die Hobe dex Entlohnung an Anwälte 
der auf rund des G. 26 III 90, R. 58, erlafienc 
Mdvofatentarif (VW. des J. Mi. 11 XIT 97, R. 203; 
sie oy hiezu die VB. 16 X71 98, R. 203, und V. 
S199, R. 8, und die B. 24 XI 1900, R. 201). Kom— 
pligiertere und ſchwierigere Leiftungen, insbeſ. Ver— 
tretung in der mündl. Streitverbandlung, Verfaſ— 
fung von Berufungen, Revifionen uſw. oder von 
umjtindlideren Klagen find mit Rückſicht auf die 
Verhältniſſe des Cinjelfalles, Schwierigfeit, fompli- 
jierte Rechts oder Sadlage und den Wert der Tätig— 
feit des Anwaltes zu bemefjen. —* jener 
Koſten, die der unterliegende Gegner der obſiegenden 
Partei zu erſetzen hat, erfolgt die Feſtſetzung vom 
Prozeßgericht, regelmäßig in Verbindung mit der 
E. in der —2 Es ſind hier alle durch die 
Prozeßführung verurſachten „„ur zweclentſprechen⸗ 
den Rechtsverſolgung oder Rechtsverteidigung not- 
wendigen Roften” zu erſetzen. Diefe Adjuſtierung 
der Koſten prijudijicrt * nicht dem Verhältnis 
zwiſchen dem Anwalt und ſeiner eigenen Partei. Ent— 
ſteht zwiſchen Anwalt und der von ihm vertretenen 
Partei hinſichtlich der Koſtenbeſtimmung cin Streit, 
ſo werden die Koſten des Anwaltes nach den Vor— 
ſchriften des Hid. 4X 33, J. G. S. 2633 (Art. V. 
E. G. zur 8. P. O.) durch den Richter feſtgeſetzt. 
Auch dieſe Feſtſetzung der Koſten erſolgt durch jenen 
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Richter, „vor welchem das Geſchäft, woraus ſie 
entſtanden find, verhandelt wurde’, im Prozeßver— 
fahren alſo vom Prozeßgericht. Zur Hereinbringung 
det jo feſtgeſetzten Koſten bedarf es nod) einer ber. 
Klage, für welche bezüglich der Prozeßkoſten der 
beſ. (wablweije) Gerichtsſtand des § 94 J. N. (Ge— 
richtsſtand des Hauptprozeſſes) geqeben ijt. 
Der Anwalt ijt jederzeit berechtigt, fic) eine be- 
jtimmte Entlopnung zu bedingen. Qn diefem Falle 
tritt im Verhältnis gum cigenen Klienten richterl. 
Bemeſſung nit ein. Berboten ijt es jedod) dem 
Unwalt, eine ibm anvertraute Sade ganz oder teil- 
weife an fic) au löſen (§ 16 Mdv. O.). Nach § 10 
Adv. O. fteht dem Anwalt fiir feine Auslagen und 
jein Verdienjt cin Retentionsrecht hinſichtlich der 
an ifn ——— Barſchaften zu; deponiert 
der Anwalt dieſe Barſchaften, jo hat er ein geſetzl. 
Pfandrecht am Depot (val. aud E. des O. G. H. 
GIT 1903, 3. 16060/02, Zentralblatt, Mai 1903, 
S. 370 in Gruwe, Supplemente Nr. 3, S. 103). 
Ubermäßige Honoraranſprüche finnen nad) der E. 
ded O. G. H. 11 VI 1902, 8. 1041 (G. H. Nv. 32 ex 
1903, Gruwe, Supplemente Nr. 3, S. 104) als 
Verletzung der Berufspflichten in Betradt kommen. 
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Agenten. 


I. Begriff. — U. Hffentl. A. — IT. Geſchäftsvermitt ⸗ 
tungen. — IV. Handels⸗A. — V. Militar a. 

I. Das Wort Agenten umfaft verſchiedenartige 
Erwerbstitigteiten, deren gemeinjames Merfmal in 
einer Bermittlung von Geſchäften oder in ciner 
bevollmiichtigten Geſchäftstätigleit fiir andere beſteht. 

Die Gew. O. 20 X11 59 erwihnt in Wet. V 
lit. £, des Kundmadhungspatentes als von der Gel- 
tung des Gewerbegeſetzes angenommene Beſchäfti— 
gungen alle UnternefHmungen von Private 
geſchäftsvermittlungen in anderen als 
— 

IL. Die öffentl. A. Durch das Hftzd. 16 1V 
33, P. G. S. Nr. 50, wurde beftimmt: Bei der 
jest ſchon beftehenden Freiheit, fic) in feinen Ge- 
ſchäften felbjt a vertreten oder fic) durch andere 
nad) eigener Wahl vertreten gu laffen, hat es aud) 
ferner mit Ausnahme derjenigen Fille zu verbleiben, 
in twelchen die G. die Bertretung durch dazu be- 
redhtigte Perſonen ausdrücklich fordern. Das Anititut 
der Hofagenten wurde mit Wahrung ber bereits 
erworbenen Befugnifje aufgeboben. Un Stelle der 
Hota enten haben die berechtigten öffentl. YW. oder 
Se —— zu treten. Um das Recht der 
öffentl. A. zu erlangen, müſſen die Bewerber das 
Alter von 24 Jahren überſchritten, die juridiſchen 
Studien ſowie eine dreijährige Rechtspraxis ab— 
ſolviert haben, ein makelloſes Vorleben ſowie die 
Ablegung einer praktiſchen Prüfung nachweiſen und 
eine Kaution von 10.000 J WIN. erlegen. Die 
BVerleihung von Agentienbefugniſſen gehört zur 
Kompetenz der polit. Landesſtelle. 

Die berechtigten öffentl. A. haben die Befugnis, 
ſich zu allen Geſchäften anzubieten und ſie zu führen, 
welche nicht durch die — G. ausdrücklich 
anderen — vorbehalten find; alſo Geſchäfts— 
kanzleien u. Auskunftsbureaus zu eröffnen und die— 
jenigen Gebühren dafür pon den Parteien abzu— 
nehmen, über welche fie mit dieſen übereinkommen. 
In Gal. wurde die Kaution auf 4000fl. C.«M. herab⸗ 

eſetzt (Hftzd. 290V 43, J. G. S. Mr. 707). Schon 

et Srl. des Staatsminiſteriums 28 II 63, 8. 2306 
(Kaferer Il, 260), hat dic polit. Landesitellen auf- 
gefordert, künftig bei Erteilung von Konzeſſionen 
zur öffentl. Agentie auf die bereits vorhandenen No- 
tare und YL, und fomit auf den wirkl. Bedarj ciner 
neuen Verieibung genau Rückſicht zu nehmen. Das 
M. J. hat mit dem Erl. 23 VII 71, 8. 2239, mit 
Rüclſicht auf die erfolgte Freigebung der Advokatur, 
angeordnet, da dem Bediirmiffe des Bublifums 
gegenwärtig durch Advokaten u. Notare entſprochen ijt, 
von ſolchen Konzeſſionen nicht nur die Verfaſſung 
von Rechtsurfunden, gerichtl. Eingaben in u. auger 
Streitjacien, fondern von Eingaben an die Behörden 
liberh. auszuſchließen ſowie mit der Berleihung 
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ſolcher Agentiebefugniſſe höchſt ſparſam vorzugehen. 
Betreffend die Freimachung von Agentie— 
fautionen beſtimmt Hftzd. 10 II 38, B. G. S. 
Mr. 17, dake diefelbe nur jtattfinden fann: a) bei 
Erlöſchung des Agentiebefugnijjes durch Tod, Vers 
zicht oder Entziehung, und b) nod) nur auf rund 
eines gerichtl. Ediktalverfahrens. Auf An- 
ſuchen des Intereſſenten hat das Gericht durch 
öffentl. Edift alle diejenigen, welche auf die Raution 
Anſpruch gu machen gejonnen find, aufzufordern, 
binnen Qabresjrijt ibre Forderungen angumelden, 
und die Raution ijt nur fiir erloſchen gu erfliren, 
wenn fid) binnen Jahresfriſt fein Gläubiger ge 
meldet hat oder wenn die angemeldeten Forde— 
tungen bezahlt oder durch rechtskräſtiges Urteil 
fiir unbeqriindet erflirt worden find. 
ILI. Geſchäftsvermittlungen fonnen nad Hftzd. 
5II 47, 8. 24671, P. G. S. Ne. 14, bewilligt 
werden. Der erwähnte Erl. des Staatsminiſteriums 
2811 63, R. 2306 (Kaſerer Il, 263), bemerft 
jedodj: a) die Erteilung von Privatgeſchäftsver— 
mitthungen ijt auf bef. rüchſichtswürdige Fälle gu 
beſchränken, fie hat durd) die Landesjtelle zu er- 
jolgen; b) bei der E. iiber cine neue Verleihung 
ijt das Borhandenfein eines wichtigen Bedarfee 
jtreng au priijen und auf die im Begirfe vorhan- 
denen Notare, öffentliche u. Privat-Agenten billige 
Riicficht gu nehmen; c) eine allg. lautende Kon— 
zeſſion gu einer Priwatgeſchäftsvermittlung darf 
nicht erteilt werden, fondern es find darin jene 
Vermittlungsgeſchäfte, pu weldjen die Konzeſſion 
erteilt wird, genau und mit dem Beiſatze ju be- 
— daß — eigenmächtige Ausdehnung des 
heſchäftsbetriebes über den Umſang der Konzeſſion 
deren Entziehung zur Folge hatte; d) Verſaſſung 
von Rechtsurkunden, Eingaben in u. außer Streit— 
ſachen ſowie Vertretung der Parteien vor Gericht 
als Bevollmächtigte find ausgeſchloſſen. Die Statt- 
halterei, welche die Verleihung ausſpricht, iſt auch 
die zur Entziehung kompetente Behörde, daher die 
— ſtets von den Magiſtraten oder 
polit. Bezirksbehörden der Statthalterei vorzulegen 
find (Statth. Erl. j. N. O. 9IV 79, B. 10833 
Der Anhaber einer Privatgeſchäftskanzlei ijt ni 
befuqt, einen öffentl. Geſellſchafter zur gemeinſamen 
Ausübung dieſes Befugniſſes aufzunehmen, da 
die Konzeſſion nur cine perſönl. Befugnis be— 
ründet (Statth. Erl. f. 9.0. 22 V 60, 3. 23353). 
u den am häufigſten vorfommenden Zweigen 
der Privatgeichijtsvermittlung gehören die ver— 
fchiedenen Arten der gewerbemaͤßigen Dienſtvermitt⸗ 
lungen, als die Realititen-, Darlehens-, Bohnungs- 
vermittlungen, Theater- u. Konzertagenturen, An— 
noncenvermittlung ufw. (Seltfam u. Boffelt 
ew. O., L Ml, S. 11.) Die Privileqiens 
agenten batten den Erl. des M. J. 5 XIT 82, 
BR. 9558, welder die gewerbemäßige Vermittlung 
fiir Envirfung, Verliingerung u. Verwertung von 
Privilegion (Patentbureaus) für zuläſſig erklärt. 
Die E. des M. J. 221 78, 3. 2619 (V. Z. 78, 
S. 44), zählt Auktionsinſtitute den Private 
geſchaftsvermittlungen bei. Das in eingelnen wpe 
botenordnungen enthaltene Berbot der Dienft- 
botenvermittlung hat nicht die Bedeutung eines 


Agenten. — UAgrarverjajiung. 


unbedingten Berbotes der gewerbemäßigen Dienjt- 
botengubringung, fondern nur die Bedeutung des 
Berbotes der unbefugten Ausübung diejer Tätig— 
feit (M. J. 24 VI 70, 8. 9047, B. 3 

Die Geſuche um ger tie al eae unterliegen 
T. P. 43, b 1, ded . & OIL 50, und dic 
Unternebmungen der Erwerbjteuer nad der 
IV. Klaſſe. 

IV. Handels-⸗A. Die Gewerbetreibenden find 
nad) § 59 Gew. O. berechtigt, im Umherreiſen jelbjt 
oder durch Bevollmächtigte Beſtellungen zu ſuchen. 
Handlungsreiſende, welche im ausſchließl. Dienſte 
einer gewerbl. Unternehmung ſtehen, ſind zu dem 
Hilfsperſonal derſelben zu —— allerdings nicht 
u den Gewerbegehilſen im Sinne det Gew. O. als 
ür höhere Dienjtleijtungen angejtellte Perfonen 
(M. J. 16 V 79, 8. 5131, B. B. 79, S. 135). Ber- 
idieden davon ift Die Handelsagentie als felbjtindige 
Unternehbmung, welde die Geſchäftsvermittlung 
iiberh. gewerbsmäßig betreibt und Wuftriige von 
verjdiedenen Unternehmern erhält u. iibernimmt. 
An diejer Beziehung fommt in Betradt: a) Die 
Beftimmung es Handelsgeſetzbuches 17 XII 62, 
Art. 272, Abſ. 5, ati die Vermittlung oder Wb: 
ſchließung von Han eſchäften für andere Per— 
ſonen zu den relativen Handelsgeſchäften zählt, die 
durch gewerbemäßigen Betrieb zů Handelsgeſchäſten 

en. b) Der Betrieb der Handelsagentie iſt 

egenwärtig ein freies Wewerbe; fiir den arya 
eS Gemerbes find mafgebend die 38 59 u. 60 G. 
2511 1902, R. 49. Es ift ihm daher nidt ge- 
ftattet, auger den Muſtern nod) andere Waren mit 
fic) zu führen, Warenlager oder Magazine zu hal- 
ten, itgend einen Warenveridleif ju betreiben und 
in Agentiegeſchäfte mit Perſonen gu treten, welde 
dem Handels⸗ u. Fabrifsitande nicht angehiren. Die 
Agentie gewährt das Redjt, mit Kaufleuten, Fabri: 
fanten u. Bewerbsleuten in Gegenſtänden des beider- 
feitigen Geſchäftsbetriebes Geſchäfte angufniipjen, 
ihnen ju Ddiefem Behuje Warenmufter jur Cin 
ſicht vorgulegen und Preije der Waren jeiner Voll 
madjtgeber mitguteilen, von ihnen Beftellungen auj 
folche Waren entgegengunehmen und gemadjte Be 
jtellungen an jeine Rommittenten gu überſchreiben 
ſowie rit Rechnung derjelben Einkäufe gu machen. 
Bejtellte Waren an den Bejteller ———— iſt 
nicht das Geſchäft eines A. Zu bemerken iſt, daß 
dieſe Beſtimmungen ſowohl fiir inländiſche als aus: 
ländiſche A. noch in Wirkſamkeit ſtehen. Durch 
die den Handlungsreiſenden im Art. 49 H. G. in 
Betreff des Intaſſo erteilten Befugniſſe hat jedoch 
der Umfang des erwähnten Gewerbes eine Erweite— 
roe Regen (vgl. § 23 des Ein Grungégeieyes 
17 62 gum H. G.). Bal. Art. Handlungs- 
teifende. . 
V. Militér-A. (Hftzd. 19 VIL 34, P. G. S. 
Nr. 84). Die Generalfommanden find ermächtigt, 
denjenigen der bereits vorſchriftsmäßig beredtigten 
A., welche darum anfudjen, nad) einer votausgegan 
enen gut beitandenen Prüfung, für den General 
mandobezirk die Befugnis zu erteilen, Parteien 

bei den Militärbehörden zu vertreten, inſofern nicht 
ausdrückl. G. derlei Vertretungen anderen dazu be 
rechtigten Perſonen vorbehalten. Die Prüfung aus 

SHiterr. Stactéwsrterbuch. 2. Aufl. 
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den fiir die Militdrverwaltung vorgeidricbenen G. 
u. Normen, injomeit ſolche A. deren Nenntnis be- 
notigen, hat dex Juſtiz- und polit. Referent des 
Ulbrich. 


Agrarverfaſſung. 
Begriff u. überſicht des Stoffes. Die Agrar— 

verfaſſung umfaßt die Anordnung des Rechtes 
auf die Bodenbenutzung, inſoweit hiefür bef., 
von den allg. Rechtsſäßen abweichende Vorſchriften 
beſtehen. Sie regelt, näher beſtimmt, das Verfü— 
gungsrecht über den im Eigentumszuſtande befindl. 
Grund u. Boden, ferner den Verkehr mit demſelben 
unter Lebenden und auf den Todesjall, und die Flur— 
einteilung. Die A. früherer Jahrb. hat fic) bis in das 
19. Sabrh, hinein erhalten; fie bat fonad) erjt vor 
einer verhältnismäßig kurzen Zeit ihr Ende gefunden, 
al8 ihr durch die fosialreformatorifden Ereigniſſe der 
genannten Epoche die widtigiten in der Geſellſchafts— 
ordnung bajierenden Stützen entzogen wurden. Das 
ne det agrarſozialen Reformen von der Grundent⸗ 
ajtung angefangen bis gu den Konſequenzen der 
St. G. auf das Beſitzrecht war die Befreiung des 
Redjtes auf die Bodennugung von allen in ciner 
überwundenen Geſellſchaftsſorm begründet qewejenen 
Beſchränkungen u. Laſten. Nach Bewältigung dieſer 
großen Leiſtung ruhte die geſetzgeberiſche Tatigfeit 
auf dieſem Gebiete, alles weitere von den Wirkungen 
der erlangten ,,Bejreiung” —— anſtatt dem 
Abbruche ſofort den Neubau folgen zu laſſen. Durch 
dieſe eae ey in pofitiver Hinjicht beeintriichtigte 
fie erheblich die Ergebnific der in der Hauptſache ne— 
ativ wirfenden großen agrarſozialen Reformation. 

8 jind aber pi bi8 heute nur wenige Schritte auf 
der Bahn der Neugeftaltung der A. —— worden. 
Daraus ergibt ſich, daß eine jede Darſtellung der 
öſterr. A. und damit auch das vorliegende Staats 
wörterbuch einer —— der rechtsgeſchichtl. 
Grundlagen nicht entraten fann und vielfach den 
heutigen Rechtszuſtand nur in engfter Verbindung 
mit dem friiberen zur Spradje gu bringen vermag. 

Der vorliegende Sammelartitel umfaßt fiimt- 

liche auf die A. im eigentl. Wortverjtande, d. h. auj 
das Recht der Bodennubung direft abgielenden 
Materien u. aw. unter nachjtehenden Schlagworten: 
A. Grundherrſchaft. 
B. Urbarial- u. Untertiinigfeitsverhaltniije. 
C. Grundentlajtung. 
D. Ablöſung u. Requlierung der Servituten. 
E. Agrariſche Gemeinjchaften. 
F. Urronbdierung u. Zuſammenlegung der Grund- 
jtiicte. 
G. Die älteren Beſchränkungen im Berfehre mit 
Bauerngiitern und deren Bejeitiqung. 
H. Schutz des Bauernlandes gegen Aufſaugung. 
J. Anerbenrecht u. Höjerecht. 
K. Rentengiiter. 
L. Anhang: Ammobiliarredt und A. in Bosnien 

und der Hergeqowina. Miſchler. 
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A. Grundherrſchaft. 


I. Ginleitung. — IT. Gerhiltnis des Staates gu den 
Obriateiten und obrigteitl. timtern. — IIT. Grundobrigteiten 
u. Untertanen: 1, Beſchwerden der Untertanen. 2. Obrigkeitl. 
Strafgewalt. — LV. PatrimonialgerichtSbarteit im ¢. S. — 
V. Polit. Strafridteramt. — VI. oliget und polit. Berwal- 
tung (OrtS- u. BegirlSobrigteiten). — VII. 2. f. Bezirlsamter. 


I. Ginleitung. G.-H._ (Grundobrigtcit, Do- 
minium) im fubjeftiven Sinne ijt jeder Beſitzer 
eines jtindijden, landtäfl. Gute’, reſp. einer jtin- 
diſchen, dDominifalen Giilte, weldjem als ſolchem ge- 
wiſſe Sffentlich= und privatredtl. Gerechtſame gegen 
jeine Untertanen gujtehen. Es wird hier Umgang 

enommen von dex Schilderung der hiſtoriſchen 
entroidlung owie der rechtl. Beſchaffenheit u. Ver— 
jajjung des in der Landtajel reſp. dem altſtän— 
diſchen Katajter (Gültbuche) eingetragenen Domi- 
nifalbejipes (a contr. von Rujtifalien}, was mit 
der Entwidlung der ſtändiſchen Berjajjung und 
felbjt nod) des gegenwärtigen Großgrundbeſitzes gu- 
ſammenhängt. Dagegen miijjen die fiir die Unter—⸗ 
tanSverjajjung fo wichtigen jura et jurisdictio- 
nalia dominicalia erdrtert werden. Demgemiif 
find gu ſchildern einesteil die aus dem Untertang- 
verbande flichenden Perſonal- u. Realverpflich— 
tungen (f. Untertang= u. Urbarialverbiiltnifje), an- 
dernteils die Gerichtsbarkeit u. Verwaltung patri- 
monialer Grund- u. OrtSobrigkeiten, wie diefelbe 
nod) bis 1848 bejtanden, und wie ſich dieſe ihre lepte 
Geſtalt feit Der Mitte des 18. Jahrh. entiwidelt hat. 

Die Patrimonialgewalt hat fid — der 
urſprünglich überwiegenden öffentl. Gewalt hiſto— 
riſch zum Teil auf Grund beſ. Titel, zum Teil 
aus allg. Normen u. Verhältniſſen entwickelt. Mit 
der Zeil war aber die Feudaliſierung u. Patrimo— 
nialijierung det Bffentl. Gerechtjamen foweit 
— dak die zivile und polit. Jurisdiktion 

en G.H. nicht fpegiell verliehen wurde, fondern in 

den L. R. u. L. O. allg. vorausgeſetzt und auch ſchon 
einigen allg. Normen untergeordnet wurde; bloß 
die Kriminalgerichtsbarkeit ſtand nirgends allen, 
ſondern nur einigen G.eH. auf Grund bef. Rechts— 
titel oder Eigenſchaften (j. V) gu. Sm Detail be— 
ftanden allerdings nod) mannigfade Unterfdiede 
nad den eingelnen Ländern, ingbef. je nachdem 
der öffentl. Charafter u. Einfluß mehr oder minder 
guriidtrat, alfo die ländl. Verjafjung dem Typus 
der alle obrigfeitl Qurisdiftion bet ſich tongen- 
trierenden jog. Gutsherrſchaft näher fam, wie in 
den böhm. Lindern, oder eher dem grundherrſchaftl. 
Syjteme ime. S., wo die obrigfcitl, Rechte nicht 
inSgejamt in der G.=H. aufqingen, fondern bis 
ju einem gewiſſen Grade beſchränkt wurden durch 
die Entwidlung bef. Orts- oder Bezirksobrigkeiten 
(refp. einer beſ. Gemeindeverwaltung), wie eben in 
den öſterr. Ländern (vgl. VI). 

Wenn von den durch die Verſchiedenheiten der 
ſtändiſch Patrimonialen Organiſation det lokalen 
Verwaltung gegebenen Abweichungen abgeſehen 
wird, fo kann im großen u. ganzen geſagt wer— 
den, dak es ſchon eine allg. Konſequenz der ſtän— 
diſchen Verſaſſung und der Erbuntertänigkeit war, 
daß die H.-H, mit der wirtſchaftl. Verwaltung ihrer 
ſtändiſchen Giiter and) die obrigkeitl. Verwaltung 
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verbanden, dak fie fiir dieſe beiden Zwede ihre 
gn Bejtellten oder Beamten einjesten, und 
af ifnen die Untertanen in beiden Ridjtungen 
zugleich unterworfen waren, fo daß die ftaatl. 
Untertanenſchaft des Bauernſtandes hiedurch fajt 
allg. — wurde und die Untertanen nur 
u mittelbaren Staatsuntergebenen wurden. Die 
brigkeiten nahmen eine mächtige Mittelſtellung 
— en dem Staate und den Untertanen ein, ine 
emt jie fid) vermöge ihres Beſitzes gu ziemlich unab- 
hängigen Organen madjten, ja die öffentl. Gewalt 
ſörmlich als Ausfluß de3 eigenen woblerivorbenen 
Rechtes ausiibten. Qn Pek Stellung wurden 
die Obrigfeiten nicht wenig beſtärkt durd die nam- 
hafte Entwidlung der landſchaftl. Selbſtverwal 
{int Gebicte des Steucr= u. Aufgebotsweſens), als 
deren Organe fie aud) fungierten. 

Ullein mit der Beit, als der Ubfolutismus es 
unternabmt, die ſtändiſche Verfaſſung einzuſchränken 
und ſich zu unterwerfen, trat auch in der —— 
Verjaffung ein Rückbildungsprozeß in der Rich— 
tung allmabl. —— ein und gewann er 
in dem Maße das Obergewicht, daß die a TY 
aus den ehemaligen Organen der — ſt⸗ 
verwaltung in die Stellung von ſozuſagen unter- 
geordneten Organen det L f. Verwaltung herab- 
gedrückt wurden. Insbeſ. lehnte es der aujfgeflirte 
Ubjolutigmus de8 18. Jahrh. ab, die obrigfeitl. 
Gewalt (fowie die friminelle Gerichtsbarfeit) als 
Privatredht und Pertinenz des Gutsbefipes angu- 
jeben, faßte diefelbe vielmebr als cine den Grund- 
obrigfeiten bloß iibertragene ftaatl. Gewalt auf 
und fing an die Patrimonialverfaffung mehr und 
mehr in bas —— der öffentlichen, durch den 
Landesherrn zu regelnden Einrichtungen einzube⸗ 

iehen. Unter Maria Thereſia wurde vornehmlich 
utd) das Mittel der l. f. Kreisämter auf dieſes 
iel hingearbeitet, welche letzteren das ee otek 

rgan des Untertanenidhupes wurden. Kaiſer Joſef 
wat bereits im Begriff, die alten Grundlagen gänz⸗ 
lid) umzuſtoßen; da, jedod) die allg. Einführung 
ftaatl. Gerichte u. Ymter damals nod) an der 
Roftenfrage ſcheiterte, mute er noch weiterhin die 
(qrund-) obrigfeitl Einvichtungen fiir die Bwede 
det Gerichts⸗ und polit. Berwaltung veriwenden, 
nachdem er diefelben freilid) des alten ſtändiſchen 
und patrimonialen Charafters entfleidet, ihnen viel- 
meht da8 Gepriige einer zeitlichen L. f. Konzeſſion 
gegeben und diejelben dem öffentl. Intereſſe anges 
papt hatte. 

Auf diefe Art haben die Joſefiniſchen Reformen 
der Untertänigkeitsverhältniſſe fowie des Gerichts— 
u. Steuerweſens eine teilweiſe jubftantielle Umge— 
ftaltung dex grundherrſchaftl. Jurisdiktion u. Ver— 
waltung bewirkt, wodurd) dann im J. 1848 deren 
gleichzeitig mit Wuflijung des Untertanverbandes 
vollzogene gänzl. Muihebung und Erſetzung durch 
landedh., zum Teil auch durch Semeindedimter weſent⸗ 
lic) erleichtert wurde. Im J. 1848 wurde den Pa— 
trimonialbehirden lediglich die proviforijde Weiter- 
führung der Gerichtsbarkeit und der polit. Amts— 
vetwaltung auf often des Staates bis zur Ein— 
fiihrung L. j. Behirden belajien (P. 7 IX 48, dazu 
die Minifterialverorbnung 151X 49). Wbgefehen 
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von den Joſefiniſchen Heformen haben in einigen | Waiſen-u. Depoſitenamtsverwalter fowie der Steuers 
Vandern bereits die franzöſiſchen Kriege gu Anfang | cinnehmer zur Regel gemadt. Bon 1828 an jollten 
des 19. Jahrh. die Erſetzung der patrimonialen Bee | fiir die Gufunjt bei Brivatherridajten die Stellen 
hörden durch Lf. veanlat (f. VIO). jener Beamten, welche die Suitispflege oder die 
IL. Bexhältnis ges Staates qu den Riß Geſchäfte der polit. Verwaltung zu beſorgen batten, 
leiten und obrigleitl. Amtern. Die G.-H. waren tn | nur mit —— Individuen beſetzt werden 
ihrem Rechte, die eigenen Wirtſchaſts- u. Gerichts- (dod) waren Dispenſen in riidfidtswitrdigen Fällen 
Amter nad) Bedarf u. Belieben gu befepen, lange zuläſſig). 
nicht beſchränkt. Letztere namentlic) waren je nach Tie Beamten blieben trop diefer ftaatl. Re 
dem Gutsumfang ſehr verjdicden eingeridtet, mehr | gelung injofern Patrimonialbeamte, al8 fie von 
oder weniger einfacd) oder auch fompliziert; und] den Grundobrigfeiten bejtellt und entlaffen, aud 
es Bat fic) in den ——— Dienſten auc) | beſoldet wurden, und teilweiſe aud) ihrer Straf— 
eine bejtimmte Subordination, bezw. die wechſel- qewalt unterlagen. Ehemals ftellten die L. O. die 
jeitige Subjtitution der Beamten jowie eine Tei- 
lung der Wirfungsbereide ausgebildet. So fennt 
3. B. da8 böhm. Ymmatrifulationspatent 1773 eine 
firml. Sierarchie der grundherrſchaftl. Beamtenſchaft 
in 10 Klaſſen, beginnend mit den Wirtſchaftsräten 
u. Qnipettoren (aud) Pächtern fowie den fog. be- 
eideten Landesbuchhaltern) bid gum letzten Amts- Allein Kaiſer Joſef Hat bei Erlaſſung der neuen 
ſchteiber u. Braftifanten. Bei jo beſchaffener Speyia- | Crdnungen fiir das Land- u. Stadtgefinde bej. 


e u. Diener * auf die gleiche Stufe 
liſierung u. Differengierung der Wirkungsſphären D für Beamte als überflüſſig er— 


mit Unicrtanen u. Geſinde; daher wurden nod 
unter Maria Therefia die Dienft= u. Disgiplinar- 
verhältniſſe der oy let peg im ftindifden 
und [. f. Intereſſe durch die Geſindeordnungen 
normicrt (jo wenigftens in den böhm. Liindern). 


fam natiirlidjerweije der öffentl. Charafter eins | flirt, da mit diejen ohnehin ordentl. Vertriige abge- 
sg Beamtenfategorien mehr zur Geltung, und] fdlojjen wiirden. Damit wurde gwar der privat- 
et Staat ging datan, deren Stellung gu regeln | redjtl. Charafter ihres Dienftes und folgerichtig die 
(fo unter Maria Therefia namentlidh die der Kone | diesjallige Kompetenz der Berichte offen ancrfannt; 
tributionseinnehmer) und allmählich das Erforder⸗ tropdem wurde wenigitens in B. nod) nad) Er— 
nis bejtimmter Qualififation fiir diefelben aujf-| laſſung de3 a. 6. G. B. von 1811 der auf die 
suftellen, und died umfomehr, als feit der sweiten | Beamten als beſ. Gejindegattung ſpeziell Begug 
Héljte der Therefianifden Regierung in der öffentl. nehmende 8. Titel der böhm. Gejindeordnung 1765 
(auch ſtändiſchen u. ſtädt.) Verwaltung eine fachl. gebandhabt (mit einigen Modifikationen nad) der 
Rorbereitung, wie namentlid) das Studium der ſtädt. Gefindeordnung von 1782 und dem Str. G. 
Rameral- u. Polizeiwiſſenſchaften, beanfprudjt guj von 1803), und nad) Analogie des Geſindever— 
werden begann. hältniſſes insbeſ. die Rompeteng der polit. Behör— 
Unter Joſef IT. wurde der Befahigungsnadweis | den u. giv. in 1. Inſtanz der Kreisimter aufrecht— 

fiir die obrigteitl. Qujtizverwaltung, ſpäter unter} erhalten. Zu letzteren + ten die Beamten aud 
Raijer Franz F —— für das Richteramt 
über die fog. ſchweren Polizeiübertretungen, in 
Oſterr. fogar fiir die polit. Amtsverwaltung überh. 
eingeführt. Auf den Staatsdomänen fanden auch 
Stellenfonfurfe ftatt und die Oberbeamten follten 
aepriift fein iiber alle Zweige des Richteramtes. 
Nebfidem entſchloß man ſich ſtaatlicherſeits auch 
von ben Wirtichajtsheamten Kfonomifde Vorbildung 
qu verlangen; darauf zielte bereits unter Maria 
Therejia u. Joſef die obligate Smmatrifulierung 
bet den in den eingelnen Ländern errichteten 
Aderbaugejellidjajten ab, welch letztere fodann den 
fter von Landwirtſchaftslammern unter L. f. 
Schutze annahmen und überh. den Zwecken der 
Inſtruktion u. Prüfung, Beaujfidtiqung u. Zucht 
der Beamtenſchaft dienten (unter Kaiſer Franz 
wurde hie und da von der Immatrikulierung wieder 
Umgang genommen). Gleichgeitiq wurden an den 
Univeriititen Vortriige tiber Landwirtſchaft, bezw. 
die, bfonomifchen Wiſſenſchaften“ eingeführt; bereits 
Sofef ſchrieb 1788 die Prüfung aus denfelben als 
Bedingung de Neuerwerbes eines Beamtenpojtens 
vor, und ebenſo ftellt cine Vorſchrift von 1808 die 
Forderung, je nad) den Verhältniſſen „mit Klug— 
heit“ Zeugniſſe über erlernte Landesökonomie gu 
verlangen. Sonſt wurde noch beſ. die Vereidigung 
der zur Führung der Grundbücher und zur Aus— 
ſtellung djientl. Urkunden beſtellten Perſonen, der 


Zuflucht nehmen, wenn die Grundobrigkeiten ihre 
efugnis, ſie für geringere Fehler u. Vergehen 
angemeſſen gu beftrajen, mißbrauchten. Belangend 
die materielle Stellung der Beamten erließ der 
Thereſianiſche Staat — im Qntereffe der Hintans 
haltung von Untertanshedriidungen — vornehm— 
lid) nut Vorſchriſten über die von den Beamten 
in partem salarii — Alkzidenzen ſyſte⸗ 
miſiert in dem P. für B. und ML. 1779); dieſelben 
wurden indeſſen zufolge der fog. Leibeigenſchafts- 
aufhebung 1781 zum Teil gegenſtandslos, übrigens 
ſollten nad) der Tarordnung für Streitjadjen 1781 
und fiir nicht sion Anacleqenheiten 1787 alle 
Gebiihren in die grun herrichaf Renten einfließen. 
Der Staat ſorgte gleichzeitig auf repreffivem 
Wege fiir Rorreftive der Mißſtände, welche ſich 
aus dem Mangel l. f. oder ſonſt genügend quali- 
fisierter und normierter Beamten ergaben. Im 
18. Jahrh. äußert fic die Unterordnung der Grund- 
obrigfciten unter den Staat nicht lof in dent 
Entitehen u. Wachstume des ftaatl Wuffidts- 
— in den verſchiedenen Verwaltungszweigen, 
ſondern auch in der zunehmenden polit. Brean gs 
u. Strafgewalt. Unter Maria Therefia u. Joſef 
beſtand bas Außerſte der Strafandrohung in der 
Verhaltung des Gulsbeſitzers zur Veraußerung 
ſeines Gutes und in der Erklärung der Unfähigkeit 
des felben gu allem jerneren Guterbeſiße (faftifd) 
3* 
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erfolgte die Verwaltungsentziehung durch Beſtel— 
lung von Adminiſtratoren ex offo oder durch Ein— 
tommensſequeſtration höchſtens für vorübergehende 
Zeit) und ebenſo fonnten von Seite des Staates 
indirefte Eingriffe in die freie Dispofition und Ver— 
waltung der G.H. durch Suspendierungen oder 
Entlajjungen der herrſchaftl. Beamten, aud) durd) 
provijorijde Einjesung anderer ſowie durch Un— 
ſähigleitserkllärung Dderjclben gu weiterer Dienjt- 
leijtung erfolgen. Ridjtsdejtoweniger bezog fid) unter 
Maria Therejfia die Amtsgewalt der Kreisämter 
direft viel mehr auf die obrigkeitl. Beamten, als 
auf die Grundobrigfeiten felbjt, welche in ihrer 
landſtändiſchen Eigenſchaft aud) in polit. (vie in 
judizieller) Beziehung nod) immer eine priv. Stel- 
lung genojjen und es beftand die Tendenz zu 
dDirefter Unterjtellung derjelben unter den Herrſcher 
oder die Landesftelle. So wurden von den Kreis- 
ämtern gemäß des böhmm. Robotpatentes 1738 
und nad) deffen Vorbilde gemäß des öſterr. P. 29 II 
1772 fiir famtliche Untertanabedriidungen die Be- 
amten mit Geldſtrafen u. Arreſt bejtrait, während 
die Wrundobrigfeiten felbjt behufs pefuniiirer Be- 
ſtrafung (mit 100— 200 Dufaten) bei der Landes- 
jtelle angegcigt werden mußten, und ſchwerere Ahn— 
dungen blieben dem Landesfiirjten vorbehalten. 
Selbſt dort, wo bef. BV. fiir Beamte Leibesjtrafen 
öffentl. Arbeit in Eiſen, Feitungsbau) vorſchrieben, 
gingen die Obrigfciten mit Geldjtrajen u. Erſätzen 
(namentlid) poena dupli, jelten quadrupli) aus. 
Much unter Joſef, der den Udelsprivilegien nicht hold 
war, iiberlie gwar das Untertansjtrajpatent 1781 
den Kreisimtern das Recht, ſowohl Beamte als auch 
Obrigfeiten fiir widerrechtliche und patentwidrige 
Untertansbedriidungen mit Strafen zu belegen, 
allein die beglcitende Inſtruktion, welche fiir Beamte 
10—0 fl. Geldſtraſe, auc) Arreſt zuließ, leqte rüch— 
jichtlich der letzteren den Kreisänitern eigentlich bloß 
auf, Strafanzeigen an die Landesſtelle zu erſtatten, 
wenn dieſelben „wider alles Vermuten“ ganz oder 
teilweiſe ſchuldig wären; der Landesſtelle ſtand auch 
die Perſonalbeſtrafung rückfälliger Beamten zu. 
Gleichzeitig drang Joſef Il. energiſcher auf die 
Grundobrigkeiten ein, fiir ihre patrimonialen Be— 
amten ſelbſt die Haftung u. Verantwortlichkeit zu 
tragen, wo immer dieſe in ihrem Namen handelten, 
fo insbeſ. in judiziellen und Verwaltungs Obliegen— 
heiten, welche von Staats wegen den Obrigkeiten als 
öffentl. Amt übertragen waren. Insbeſ. ſollten die 
Obrigkeiten salvo r ssu fiir alle gejepiwidri- 
gen Untertansbedriidungen mit den Gutsrenten haj- 
ten, foweit nidjt delicta personalia der Beamten 
vorfagen (Hfd. 18 XII 1784). Dod) wurden nicht 
lediglich Untertansbedrückungen — u. geahndet, 
ſondern die Kreisämter ſollten überh. (salvo re- 
gressu) Strajen an Geld wider das betroffene 
Tontinium verhiingen bei ſträfl. Nichtbejolgung 
Hffentl. Anordnungen Hfd. 31 III 1781), bei Unjolg- 
jainfeit gegen höhere Aufträge und er mora bei 
Berichten. Freilich mupten hierüber bei den Kreis— 
duttern ordentl.Straſprotokolle geführt und periodiſch 
der Landesſtelle vorgelegt werden. Nach Umſtänden 
fonnte ſtatt polit. Ahndung ſelbſt die Anwendung 
dex ſtrafgeſetzl. Beſtimmungen (1803) über das Ver— 


brechen des Mißbrauches der Amtsgewalt oder über 
die ſchwere polizeil. Ubertretung der Verletzung von 
Pflichten des öffentl. Amtes Hap greifen. 

III. Grundobrigleiten u. Untertanen. Inallen 
gleichviel ob aus dem Untertansband reſultierenden 
oder auch mit demſelben nicht zuſammenhängenden 
Verhältniſſen zwiſchen den — — und den 
Untertanen vindizierte ſich die Obrigkeit die Ent— 
ſcheidungs⸗ u. Zwangsgewalt; allein nachdem fie 
ſelbſt Partei war, fonnte fie nicht in eigener Sache 
der Leste Richter bleiben. Hier namentlich äußerte 
ſich das Bediirfnis l. f. Untertanenfdjupes u. zw. 
aud) dort, wo etwa die Obrigfeiten den Untertanen 
vor dem ſtändiſchen Landredjte gu Geridjt jtehen 
mupten, und nod) mehr dort, wo die Untertanen 
nicht fähig waren, vor Geridt alg Partei gegen dic 
eigene Obrigleit aufzutreten. In der Tat hat ſich der 
Landesfürſt feiner Hoheitsgewalt nie fo weit begeben, 
daß e8 den Untertanen nicht frei gejtanden wäre, 
ihn felbjt oder feine Landesbehirde um Hilfe an- 
zugehen, allein es haben ſich hiefür lange nidit 
geniigende und geregelte Rechtsjormen auszubilden 
vermodt und ojt war den Untertanen der Redhts- 
weg erſchwert oder gehemmt. Erſt mit den feit Mitte 
des 18. Jahrh. anbrechenden ftaatl. Reformen wurde 
den Untertanen cin gejicherter teils judizieller, teile 
adininijtrativer Rechtsweg geqeniiber ihren Obrig 
feiten eröffnet, und ingbej. war man unter Raijer 
Joſei beftrebt, cine fachl. Abgrengung der Angelegen— 
heiten vorzunehmen, welche zur Enticheidung der 
polit. und anderſeits der Gerichts-Behörden geeignet 
waren, wohl aber auch den Mißbrauch der obrig 
feitl. Straj- u. Zwangsgewalt hintanjubalten. Tat- 
ſächlich blieben Dann tin ganjen ſowohl das Jo— 
fefiniiche Untertansbefdhverdenverhandlungspatent 
1 IX 1781, als ancy das Untertanajtrafpatent vom 
jelben Tage, 8.23 u. 24 9. G. S. (in T. erjt 1788 
fundgemadt) in Geltung bis 18418. 

1. Beſchwerden der Untertanen. Bezüg— 
lid) der Therefianifden Regierungszeit ijt her- 
vorjubeben, dak bei Trennung dev Juſtiz von der 
Verwaltung 1749 ,,controversiae in puncto 
steurarum inter privatos, gravamina zwiſchen 
Obrigfcit u. Untertanen wegen jtrittigen Feldern, 
Roboten und anderen Präſtationen“ als conten- 
tiosa ex materia publica ju den Ygenden dev 
oberſten Juſtizſtelle und der ordentl. Geridjte ge— 
rechnet wurden. Bei der nachherigen neuen Teilung 
1751, als die aus polit. Angelegenheiten entſtan— 
denen Streitfiille, und injonderheit auc) die in das 
Rontributionale einſchlagenden Sachen det Zuſtän— 
digfeit der polit. Behirden anbheimfielen, wurden 
die iibrigen Strittigkeiten swijdjen Obrigkeiten und 
Untertanen aig ,,causae privatorum” anerkannt, 
und follten quoad possessorium et petitorium 
auch fernerhin auf den Gerichtsweg gehören, wobei den 
polit. Landesſtellen lediglich qejtattet blieb, ſchleunig 
ein billiges Broviforium au treffen (in N. O. wurde 
feine YUnderung in der Berhandlung dev Unters 
tansbeſchwerden getroffen). Ingleichen wurden bei 
der Agendenverteilung 1762 die Rechtsjtreitigteiten 
zwiſchen Grundherren u. Untertanen unter die causae 
privatae cinbejsogen, ausgenommen die das Kontri— 
butionale und dic Kataſtralangelegenheiten betreffen— 
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den Streitigkeiten. Es verblieb jomit mit Ausnahme 
dev letzterwähnten Fille den Untertanen der lang— 
wierige und beſchwerl. Geridtsweg und höchſtens 
dic Hilfe im Wege der polit. Proviforien. 

Allein die Hfrentl. Intereſſen nötigten mit der 
Jeit Den Staat, den bapa tel bihe a den 
Vordergrund zu jtellen und denjelben gur Regel ju 
maden. Diesbezüglich verdient vornehmlid die bej. 
Entwidlung des polit. Berjahrens in Untertans- 
angelegenbeiten in den böhm. Ländern Beach— 
tung. Das béhm.-m. Robotpatent 271 1738 hat 
nach) dem Beijpiele der älteren böhm. P. von 1680 
u. 1717 fiir die UntertanSbefdjwerden gegen die 
Cbrigfeiten einen feſtgeregelten adminijtrativen In— 
jtangengug angeordnet, welder — bei Strafe wegen 
Bebhelliqung des Monarchen oder der Behirden — 
nicht umgangen werden jollte: der Untertan mußte 
ſich mit jeiner Beſchwerde zunächſt an die Obrigfeit 
wenden und wenn er binnen bejtimmter Friſt nicht 
gütl. Abhilfe jand, weiter an das Kreisamt; diefes 
nahm Die erjorderl.,, Borfehrungen” nad) den Unter- 
tanSgeneralien durch Abſchaffung de gegen dieſelben 
verſtoßenden Unrechtes vor u. zw. mit der Wirfung, 
daß der ergrifiene Refurs an die Landesitelle feine 
auticyiebende Wirkung hatte; in ähnl. Weife war 
gegen die E. der Landesitelle bloß ein Devolutiv 
refur3 an den Wonardyen (die Hofftelle) vorbehalten. 
Ter Landesjtelle aber war behufs Erjtattung von 
utadten eine bef. Kommiſſion fiir die Privilegien 
u. Beſchwerden der Untertanen beigeqeben, was 
Maria Therejia veranlapte, im J. 1749 bef. judicia 
delegata in causis subditorum zu errichten mit 
bef. Untertangadvofaten, deren Wufgabe dann in 
B. den Fisfaladjuntten übertragen wurde. Nach 
verichicdenen Ynderungen traten an deren Stelle 
ſchließlich 1753 (bis 1783) Die Conſeſſe in causis 
summi principis et commissorum, welche aus 
polit. und Juſtiz⸗Rãten zuſammengeſetzt und in eriter 
Seit dem polit. Diveftorium und erjt feit 1762 der 
oberjten Juſtizſtelle untergeordnet wurden; ibre 
E. trafen diefelben nach dem ſummariſchen modus 
procedendi in causis subditorum contra domi- 
nos mit Ausſchluß der Rontributional- (und vieler 
polit.) Angelegenbeiten, rückſichtlich welder die im 
Robotpatent 1738 jejtgefepte — e der ad—⸗ 
miniſtrativen Inſtanzen aufrecht blieb. Die Errich⸗ 
tung einer beſ. Gerichtsinſtanz hatte zur Folge, daß 
die Kreisamter in den Untertansprägravationen (mit 
Ausſchluß der fontributionaten) aufhörten, die erjte 
Inſtanz gu bilden, dieſelben blieben auf Unter- 
judungen u. Beridjterjtattungen, die Landesitelle 
auf die Verfiiqung von Provijorien beſchränkt. Eine 
Remedur trat erjt Ende der Sechjigeriahre ein, 
als den Kreisimtern von neuem die Pflicht auf— 
erlegt wurde, iiber erjtattete Beſchwerde aud ex 
officio die nötigen Vorfehrungen auf Grund der 
Generalien zu treffen und —* Beſcheide zu 
erlaſſen, und 1772 wurde für ſämtl. Untertans— 
pragravationen ausdrücklich der Inſtanzenzug von 
der Obrigkeit bis zur Landesſtelle erneuert. Der 
Untertan durfte allo im Streite über Dominifal- 
präſtationen nicht jofort den Gerichtsweg betreten, 
ſondern konnte ſich erſt, wenn die adminijtrativen 


auf den gerichtl. Weg verwieſen hatten, an den 
Conſeß wenden. Jn aͤhnl. Weiſe hat u. gw. aus— 
driidlid) nach dem Beijpiele B., das P. 20 LI 1772 
in N. O. die erjtinftangl. E. von mit dem Untertans: 
verhältnis zuſammenhängenden Ungelegenheiten den 
Kreisämtern, die qroeitinitanglide ber Landesregie⸗ 
tung zugewieſen, allerdings mit der Beſchränkung, 
daß die Unterſuchung von in das Kontributionale 
oder Rektifilatorium einſchlagenden Beſchwerden, 
wie bisher, ausſchließlich dem n.<b. ſtändiſchen Ver— 
ordnetenfolleqium zuſtehen ſollte. 

Entſprechend dieſer Entwicklung in den böhm. 
Ländern hat Kaiſer of ef im Untertansbeicwerdene 
verhandlungSpatent 1781 die Untertansverhältniſſe 
als eigentlidje polit. Ungelegenheiten anerfannt und 
(§ 23, 32) den polit. Behirden, in 1. Inſtanz den 
Kreisämtern, die E. über Beſchwerden itbertragen, 
bei welchen die Parteien eben in der Eigenſchaft als 
Herr u. Untertan auftreten, reip. welche öffentl. 
Veijtungen oder Untertanspflidten betrajen (3. B. 
Stontributional> u. Ratajtrale, Vorſpann- u. Re— 
frutierungsangelegenheiten, — Robot, patent= und 
qeneralienwidrige Exzeſſe oder Prigravationen). 
Mingegen hat der Kaiſer der richterl. Kompetenz 
im Sinne der a. G. O. 1781 die eigentl. Private 
ſtreitigkeiten zugewieſen, welche entweder mit dem 
nexus subditelae nicht zuſammenhingen oder bei 
welchen es, obgleich fie aus dieſem entiprangen, 
nicht um die Erörterung des Faftum, ſondern des 
Rechtes gu tun war beſtrittene Gültigkeit von Ur— 
barien, Handfeſten oder Privilegien). Mochte nun 
die Sache zur E. der polit. oder der Geridhts-Stelle 
gehören, jo mufte der Untertan immer die Ord- 
nung beobadten, daß et fid) zunächſt bei feiner 
Obrigkeit (dem Wirtidaftsamt) melde — u. zw. auf 
der Ranglei an einem Amtstage, der in der Worhe 
cinmal abjubalten war — und giitl Abhilfe an— 
ſuche, wonach die Obrigfeit nad) öffentl. Abhand— 
lung und ordentl. Protokollierung binnen längſtens 
30 Tagen einen ſchriftl. Beſcheid mit Anführung 
der Beweggründe zu geben verbunden war. Wurde 
die Beſchwerde nicht behoben und bei dem Kreis— 
amte angebracht, jo hatte dieſes genau zu unter— 
juchen und womöglich einen gütl. Uusqleich herbei— 
zuführen. Erſt wenn dies nicht gelang, war zu 
eriviigen, ob die Sadje zur gerichtlichen oder polit. 
E. geeiqnet fet: im erjten Falle hatte das Kreis— 
amt die Akten dem (unter Leitung des Fistals 
jtehenden) Untertansvertreter einzuſenden, dem foe 
dann oblag, den Untertan wider jeine eigene Obrige 
feit bet dem Landrechte unentgeltlid) gu vertreten; 
im zweiten Falle hatte das Kreisamt als 1. Inſtanz 
in merito zu entidjeiden, mit Borbehalt des Re— 
furies an die Landesitelle und weiter aud) an die 
Hojftelle. Das Verfahren war ſchleunig, ſummariſch, 
ohne Beobadtung jtrenger Prozeßſormen. Das 
Kreisamt war verpflictet, fiir den Sanu des Unter⸗ 
tan$ Sorge gu tragen, ibn daber über das zur ge— 
hörigen Qnitruftion der Rlage Nötige gu belehren 
jowie auc) dann bei der Tagfahrt sic) wiederum 
ex offo die gehirige Aufklärung der Cache ange- 
legen fein zu lajien. Die Protofolle der Kreisämter 
wurden periodiid) der Landesitelle zur Einſicht 
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Ubrigens war das Kreisamt überh. ver— 
pflichtet, den geſetzwidrigen Untertansbedrückungen 
ſorgfältig nachzuforſchen und den wider ein flares 
G. verlegten Untertan ohne Verzug gu ſchützen 
und ſchadlos gu halten, auch in grocif ajten, feinen 
Verzug leidenden Fällen — as nötige Pro⸗ 
viforium vorzukehren. Nebſtdem hatte das Kreis— 
amt auch in den zur yar &. gehörigen Gegen— 
ſtänden fiir den Fall, daß entweder gar fein obrig- 
feitl. Bejcheid erteilt worden oder dah da3 Kreis- 
amt ben erteilten fiir den Untertan allzu beſchwer— 
lich erachtete, mit Rückſicht auf den vor det an— 
gemeldeten Beſchwerde bejtandenen Bejisjtand ein 
ſolches Proviforium gu treffen, damit feinem Teile 
bis gum rechtl. Wustrage der Sade ein unwider- 
bringl. Schade entftehe. Doch cinta es fic) nicht 
in ein Erkenntnis über den Befigftand einmengen 
(hiebei nur den gang unzweifelhaften Beſitzſtand 
aufrechterhalten), und ein —* Proviſorium nur 
in dev Abſicht anordnen, um Rube, Ordnung u. 
Siderheit zu erhalten. 

2. Obrigteitl Strajgewalt. Für Fille 
der Unfolgiamfeit der Untertanen oder von Richt 
erfiillung ihrer Pflichten qeqeniiber der G.-H., 
beließ der Staat behufs —— und 
Sicherung des beſtehenden Untertanſchaftsbandes 
der Obrigkeit cine gewiſſe Zwangs- u. Straf— 
gewalt; ja, wenn die Untertanen gewalttätige 
Eigenhilſe verſuchen, leiſtet der Staat ſeinen Bei- 
ſtand bet Unterdrückung, bezw. peinl. Beſtrafung 
derartiger Widerſetzlichleiten u. Aufſtäͤnde. Wnder= 
ſeits mußte jedoch die obrigleitl. Macht u. Willkür 
durch den Staat geziemend eingeſchränkt werden. 

So ſollte bereits nach dem böhmm. Robot- 
patent 1738 die itll Urrejtierung u. 
Beſtrafung der Untertanen fiir Leben, Gefund- 
heit u. Erwerb derjelben nicht nadteilig fein, und 
waren nur miifige, felten namentlid) entehrende 
Strajen anguwenden; iiber all dies Hatten dic 
RKreisimter ex offo gu waden. Züchtigung mit 
Schlägen war erlaubt. Mäßige Geldjtrajen ju 
Armenzwecken durjten fediglid die Obrigfciten 
felbjt, nicjt die Beamten, wohlhabenderen Unter- 
tanen auferlegen; im legten Degennium der The: 
refianijdjen Regierung trat die gänzl. Abſchaffung 
diefer Strafart cin. Su diefer Beit hat überh. 
cin nambajter Fortſchritt zugunſten der Untertanen 
Blak gegriffen: es wurde darauf geachtet, dak 
die Strajen nur an Amtstagen, „zur Eripieglung 
anberer” vollzogen werden, bef. Strafinjtrumente 
u. Majdhinen wurden verboten; zur Zuchthaus— 
abgabe wurde die vorgängige Suftimmung des 
Kreisamtes erfordert (Hſd. 22 XII 1769), ebenfo 
sur Abſtiſtung von Haus u. Hof (Hd. 12 V 1770) 
und zur WUbjtellung Liederlicher und ungehorjamer 
Untertanen als Refruten. Das bbhm.-m. Robot- 
patent 1775 iiberlich die weitere Beftrafung nach 
Bedarf den Kreisämtern ſelbſt; nebſtdem wurden 
Vorſchriften über die Handhabung militäriſcher 
Aſſiſtenz gegen widerſpenſtige Untertanen erlaſſen. 

Xn ähni. Weiſe trachtete das Joſefiniſche Unter— 
tangjtraipatent 1781 Gehorſam u. Lacey ch 
der Untertanen zu fejtigen jowie anderſeits dieſe 
letzteren vor den Ubergrifien grundobrigkeitl. Macht 


ju ſchützen. Vorangehen ſollte das Verhör des Unter— 
tans beim Wirtſchaftsamte in Gegenwart eines 
Richters oder gweier wohlverhaltener Nachbarn und 
es mupte ein ordentl. Verhör- u. Strafprotofoll 
pefibet werden; Segen die Strafbeftimmung war 
et Refurs an das Kreisamt, jedoch ohne Suipenjiv- 
effelt gulag Die erlaubten Strafarten, weldje von 
der Obrigheit oder dem fie vertretenden Beamten 
nach eigenem Ermeſſen verfügt und nach Tunlichkeit 
an Ort u. Stelle zur „Erſpieglung“ anderer und 
mit —— alle’ Privatvorteiles der Obrigfeit 
vollzogen werden follten, waren nachjtehende: Arreſt 
(allenjall8 bet Wajjer u. Brot), Strafarbeit, beide 
aud) verſchärft mit Unlequng der Fußeiſen, ſodann 
Abſtiftung von Haus u. Hoy; allein gu der letzteren 
Art fowie gum Arreſt oder gu Strajarbeit pon 
mehr alg 8 Tagen war vorliufiq die freigamtl. 
Benehmigung einzuholen. Geldſtrafen (nicht billiger 
=e eines unparteiijd 58 ie Schadens) waren 
ging id) verboten. Die obriagfeitl. Beſtrafung mit 
todjtreidjen wurde in nachjojefinifdjer Beit bei 
freigamtl. —— wieder geſtattet (unter Joſef 
fanden Stockſtreiche bet fog. polit. Verbrechen, aud 
in Fallen der Militäraſſiſtenz Wruvendung). Wenn 
wegen des näml. Vergehens die Strafe eines unge= 
rik, fa Untertan$ von L. f. Seite verhiingt worden 
war, dann fonnte die obrigfeitl Strafe nidjt 
ftattfinden; fo namentlich bei gewalttätigen Wider- 
jebungen, wo die Aufwiegler mehrerer Untertanen 
oder ganzer Gemeinden den Halsgerichten gur 
peinl. Aburteilung gu iiberqeben waren. Wher auch) 
das Kreigamt hatte cin Strafrecht wegen Wider- 
jpenftigfeit gegen feine Unordnungen, fowie es 
aud) bei Generalieniibertretungen Pönfälle beſtim— 
men fonnte (Hfd. 291 1800). Militäraſſiſtenz 
wurbe nicht fofort bei Widerjeslichfeiten dex Unter= 
tanen gegen ea wohl aber bei 
joldjen gegen Lf. Unordnungen u. Ermahnungen 
gewährt (aud) wenn e8 fid) wm grundh. Abgaben 
u. Leijtungen Hanbdelte), insbej. dann, two die 
Dämpfung eines Aufruhrs in Frage ftand. Ander— 
ſeits unterlagen freilic) aud) die Obrigfeiten mit 
ihren Beamten Strafen u. Erſätzen fiir unmafvolle 
Unwendung ihrer Straf- u. Zwangsgewalt gegen: 
iiber Untertanen (jf. oben II). 
_ _IV. Unter Patrimonialgerigtsbarteit im e. S. 
iſt die zivile Jurisdiftion gu veritehen, weldje dic 
Grundobrigleiten lediglich in Streitigfciten pon 
Untertanen unterecinander fowie in deren 
nidtitreitiqen Ungeleqenheiten (fog. adelige Rich— 
terantt) ausitbten. Aus dem Untertdnighcitsbande 
reſultierte überh. eine beftimmte Unterordnung 
der Untertanen in perfonaler und realer Beziehung 
und Daher in der Regel auch die Gerichtszuſtändig⸗ 
feit der Grundobrigfcit, foweit nicht bei. Rechte 
von Ort8obrigfeiten oder Gemeinden vorlagen. Sn 
den böhm. Landern war im 18. Jahrh. nicht ein— 
mal allg. die Wppellation gegen dominifale Zivil- 
urteile aulaiiig, was mit der mangelhajten Prozeß⸗ 
fabigtcit der Untertanen zuſammenhing; vielmebhr 
wurde die Appellation nur von Fall gu Fall ge- 
ftattet und erjt Kaiſer Joſef hat 1782 das YAppel- 
lationsgericht alg ordentliche 2. Inſtanz bejtimmt, 
mogegen in N. O. gemäß de8 tractatus de jur. 
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incorp. dic YUppellation an die Regierung frei- 
ftand. Die W.-H. blieh dann nod) als Schuͤtzherr 
verpflichtet, ihre Untertanen gegen fremde Obrig 
feiten gu vertreten, refp. die RechtSvertretung der- 
felben auf deren Roften zu beſchaffen. 

Unter Joſef Li. wurde die Patrimonialgerichts 
barfeit durch die Qurisdiftiongnormen von 1783 
u. 1784 fowie durd das Hfd. 21 VIII 1788, 
B. 879 &. G. S. (iiber bie Requlierung der Domi- 
nifalortSgeridte) eigentlid) auf neue Grundlagen 
— und der Bujammenhang derjelben mit dem 

ntettinigfeitsbande teiliveife geléjt. Jedem Domi 
nium, d. i. jedem Wigentiimer eines ſtändiſchen, 
landtiifl. Gutes wurde swat auch ferner die Perſonal⸗ 
gerid)tSbarteit in feinem eget Bezirke, welche 
vor Kundmachun Jurisdiktionsnorm 
eigen geweſen ijt, belaſſen; nur hatte es in Ort- 
ſchaften, in welchen fid) vermiſchte Untertanen (0d. i. 
unter verfdjiedene Dominien gehirige Häuſer) be- 
fanden, von der bisher von jedem Dominium aus- 
eübten Gerichtsbarfeit absufommen, und in jedem 
Fotdhen Orte nur ein Ortsgericht gu bejtehen u. gr. 
jeneS Tominiums, welches die Juſtizverwaltung 
mit Bejtellung eines Juſtitiärs im Orte felbjt aus 
fibte, eventuell des ortsnächſten ohne Rückſicht auf 


die größere oder mindere Bahl der demfelben unter- | Vand 


liegenden Häuſer. Die Obrigfeiten, obgleid) Ge- 
richtsinhaber, waren dennoch als foldje nicht mehr 
befugt, ihre Gerichtsbefugnis auch ohneweiters aus⸗ 
— fie durſten es nur, wenn fie für ihre 
erſon die Tüchtigkeit zum Richteramte gemäß 
430 u. 431 a. G. O. nachwieſen (Hfd. 22 111787). 
ndernfalls war ihnen die Verbindlichkeit auferlegt, 
zur Rechtspflege obergerichtlich geprüfte Rechtsver— 
walter oder Juſtitiäre —— P. 13 VIL 1766, 
83. 563 J. G. S.); und da die Gerichtsbarkeit 
tinmer in dem Orte jelbft, fiir welchen der Juſtitiär 
bejtellt war, ausqeiibt werden mufte, fo follte der- 
felbe (gwar nicht dajelbjt wohnen, aber doch) feinen 
Sik dergejtalt nehmen, daß er von den Grengen 
ſeines Sprengels nirgends iiber zwei Stunden Weges 
entiernt war; die Juſtiz durch Wdvofaten excur- 
rendo ju verwalten, war nicht geftattet. Dod 
wurde mit Hfd. 21 VIII 1788 den Dominien auch 
freigeftellt, die Ausübung der Ortsgerichtsbarkeit 
gu delegieren, jedoch nicht anders als an den 
nächſten der drei in jedem Kreije zu diefem Behufe 
beſtimmten, wenigſtens mit zwei befoldeten gepriiften 
Juſtizmännern verfehenen Magijtrate, welchem fo- 
dann nod) ein dritter Juſtizmann ohne Belajtung 
der Untertanen zuzugeben war; dieſe Delegation 
fonnte gegen Aufftellung eines eigenen Juſtitiärs 
wieder auriidgenommen werden. Im J. 1821 
wurde auc) die Delegierung cines fremden, nicht 
fehr entfernten Juſtitiärs mit Genehmigung des 
Appellationsgericdjtes zugelaſſen, der dann in der 
AmtSfanslei deS delegierenden Gerichtes einen 
wöchentl. Amt tag halten mufte. 
Die Qujtitiare waren eine befondere Rate 
orie obrigfeitl. Beamten; den Obrigfeiten ftand das 
echt gu, diefelben anzuſtellen und zu entlafjen; 
fie batten diefelben gegen Bezug der Gerichtstaxen 
anſtändig gu bejolden und fiir ihre gange Amts— 
handlung (salvo regressu) zu baften: auch batten 
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jie die Erfüllung ibver Amtspflichten zu über— 
wachen, jedoch ohne ſich in das Verfahren und 
Rechtſprechen einzumengen. Im Intereſſe der 
Koſtenminderung war es nicht verboten, daß der 
Juſtitiär außer der durch das Geſetz ihm zuge— 
wieſenen Wirkſamkeit auch das Wirtſchaftsamt ganz 
oder jum Teil beſorge; follte er das Richteramt 
fiber ſchwere Polizetiibertretungen (1803), was 
nicht felten war, oder überdies noch die polit. Ymts- 
verwaltung spe fo mute er allerdings auch 
fer dieſe Beruje gepriift u. beeidet fein. Ubrigens 
urjten die Juſtitiäre außerhalb ihres Gerichts— 
bezirkes dort, wo es feine Landesadvokaten gab, 
aud) die Bertretung der Parteien in Mechtsange- 
leqenheiten iibernehmen; doch wurde 1821 fiir dic 
Sufunjt die Verwaltung der Gericdtsbarfeit und 
das Advozieren zugleich gu übernehmen verboten. 

Die Gerichtsbarkeit de8 dominifalen Orts— 
gerichtes erjtrecte fic) nach den Joſefiniſchen Juris— 
diftiongnormen 1. zunächſt in Perfonalftreit- 
jaden auf alle nicht abdeligen, nidjt bef. ausge- 
nommenen Berfonen, welde im Gerichtsſprengel 
wohnten, ohne Unterſchied, unter weffen Grund- 
obrigfeit bas Haus gehörte, das fie inne Hatten 
oder betvobnten (priv. fora waren: nicht blog das 
recht, fondern aud) das Berg-, Merfantil- u. 
Wechſel⸗, Lehen=, Oberjthofmarfdall- u. Militär 
gerict). Die Perfonalgeridtsbarteit und der nexus 
subditelae ftanden miteinander in feinem wechſel⸗ 
feitigen Zuſammenhang, ba fic) jene nach dem 
Wohnſitze ridtete; das als Ortsgericht bejtehende 
Dominium trat den frembden Untertanen oder freien 
Perfonen gegeniiber nicht al8 Grundobrigfeit, fon- 
dern nur als Geridjtsobrigfeit (als das allg. Ge— 
richt 1. Inſtanz) auf, und an den Untertansver- 
—— wurde durch fremde Gerichtsbarkeit nichts 
geündert. 

2. Die unadeligen Gerichtsinſaſſen waren dem 
Ortsgerichte gleichzeitig in den Geſchäften des 
adeligen Richteramkes unterworfen, jedoch mit 
der Einſchränkung, daß den Grundobrigkeiten riid- 
ſichtlich ihrer eigenen Untertanen das Recht der 
Verlaſſenſchaftsabhandlung und die Waiſenfürſorge 
ſamt den daraus fließenden oo Weredt- 
jamen nod) ferner vorbehalten blieben. 

3. Erjtredte fich die Geridtsbarfeit des domi- 
nifalen Ortsgerichtes in Realftreitiqteiten auf 
alle in dem GerichtSbegirfe gelegenen Häuſer u. 
Grundſtücke, welche ju dem derjelben Obrigfeit 
unterftehenden Grundbuche —— doch war die 
Vollſtreckung einer gerichtt. Anordnung in Be— 
ziehung auf ein unbewegl. Gut denjenigen Grund— 
obrigfeiten vorbehalten, gu deren grundobrigkeitl. 
Bezirk der Grund gebirte. 

Es ward jedod) fiir zweckmäßig angefehen 
(fd. 21 VIII 1788), von der Gerichtsbarkeit der 
dominifalen OrtSqeridjte (der obrigfeitl. Juſtiz— 
dimter und ber delegierten Magijtrate) lediglich in 
Begiehung auf eigene oder fremde untertinige Par 
teien gewiſſe SulTtagelhifte auszunehmen, und 
Diefelben den obrigleitl. Wirtſchaflsämtern mit dem 
weiteren nga an das Uppellationsqericht zu— 

uweiſen u. giv. dem Wirtſchaftsamte derjenigen 
Porigteit, unter iveldje: 1. in Streitjacjen der 
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Verflagte, 2. in Grundbuchsgeſchäften die Realitit, 
3. im adeligen Richteramte der Waije oder der 
Erblaſſer angehirten (ad 1 Klagen iiber eine ein= 
geſtandene Schuld, Exekutionsführung, Anjurien- 
händel; ad 2 Führung des Grundbuches, Er— 
teilung der Gewehren, Ausfertigung der Satz— 
briefe, Bormerfung u. Tilgung der die Realität 
betreffenden Lajten, Schätzung, Lisitierung u. Se 
quejtration der Realitit; ad 3 Verlaſſenſchafts 
—— mit Vorbehalt der ortsgerichtl. Be— 
ſtätigung der Abhandlungsverträge u. Verlaſſen— 
jchaftscinantiwortungen, Aufſicht über das Waiſen— 
vermögen, Beſtätigung der den Mündel betreffen— 
den Kontrafte, Konſenserteilungen u. Rechnungs 
prüfungen). Wud) durſte bei dem Orisgerichte leine 
Klage gegen einen Untertan angenommen werden, 
wenn nicht zuvor von dem Wirtſchaftsamte ein 
Vergleich zwiſchen den Parteien verſucht worden 
ijt; aud) war bas Juſtizamt bei der Verhandlung 
einer Streitjade der Untertanen nicht fo genau an 
die Vorſchrift der G. O. qebunden. 

Beizufügen iſt noch, daß untertänige Märkte 
u. Dörſer dürch die Joſefiniſchen Reformen viel— 
fach zugunſten der patrimonialen Gerichtsbarkeit um 
ihre eigenen bisher bewahrten Gerichte gebracht 
wurden. Ein Vorbote dieſer Wandlung war das 
Erfordernis der Rechtstundigfeit gemäß 8 430 u. 
431 G. D.; nad) den Surisdiftionsnormen follte 
die Gerichtsbarkeit von Gerichten, welche vor der 
Kundmachung ihrer Urteile diefelben einer Obrig- 
feit aur Beſtätigung vorgulegen verpflichtet waren, 
an dieſe Obrigteit iubertragen werden. Noch weiter 
qingen die Vorichrijten über die Organiſierung der 
Magijtrate Hfd. 19 XII 1785, B. 004 J. G. S.), 
gemäß welder die obrigfeitl Jurisdiktion aud) bei 
Städten mit felbjtindiger, bisher von der Obrigfeit 
unabbingiger Gerichtsbefugnis, Platz greifen follte, 
fall die Stadt nicht in der Lage war, die Mini— 
malfojten eines requilierten Magiſtrates mit einem 
qepriijten befoldeten Syndifus) zu erſchwingen. 
Spiiter wurde aber von folder Ubertraqung auf 
die Obrigkeit abgelajien und den nicht vermiigl. 
Stiidten die Gerichtsdelegation an  qualifigierte 
Magijtrate sugeitanden. Auch die einer Gemeinde 
aujgetragene Uberlafiung der vorhin ausgeübten 
Gerichtsbarkeit follte leineswegs dj¢ Folge nad) ſich 
jiehen, dah diejelbe aud zur Ubergebung des 
(Grundbuches an die Herrſchaft ju verbalten wäre; 
in letzterem Falle war die Führung des Grund— 
buches (durd cin hiefür beeidetes Andividuum) 
unter jederzeitl. Nontrofle der Obrigkeit geftellt, 
ſonſt aber waren die Bormerfungen in das von 
der Herrſchaft geführte Grundbud) in Wegenwart 
det Gemeinderichter oder Ausſchußmänner vorzu— 
nehmen (Gfd. 6 VIII 1787, P. 91V 17s). Kn 
idjupuntertinigen Stidten, wo requlierte Wagi- 
jtvate bejtanden (bei welchen anjtatt der Beſtätigung 
der Ratsalieder nur die obrigfeitl. Exflujiva von 
Mandidaten aus der Gemeinde Plag greifen follte), 
waren dieſe felbit, ähnlich wie in den Jl. f. und freien 
Städten, als Gerichtsobrigkeiten zu betrachten und 
wurde deren Gerichtsbarkeit unabhängig von der 
Mrundobriqfcit in Unterordnung unter dic höheren 
1. f. Stellen ausgeübt. (Uber die in cingelnen Lan 
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dern nad) den page Kriegen organifterten 
Vesirfsgerichte ſ. unter VIL) 

V. Polit. Strajridteramt. Es ijt hier nicht 
der Platz fiir die Verfolgung der mannigiad ab- 
weichenden Verhältniſſe der Kriminalgerichtsbarkeit. 
Während im bayriſchen Gebicte im ganzen die ur- 
ſprüngl. Sprengel der Landgerichte erhalten blieben 
und die Landriditer den Charafter von Landesb. 
Beamten bebielten, trat in den altijterr. Landern 
cine grofe Seriplitterung dieſer Landgeridjte ein, 
welche gleichzeitig als reine Blut⸗ (Malefiz⸗ Ge—⸗ 
richte in Privathaͤnde gerieten (namentlid) die Land— 
herren vindizierten ſich die Landgerichtsbarkeit. 
Die ſtaatl. Beeinfluſſung war freilich nicht ausge— 
ſchloſſen — fo war die l. f. Ermächtigung, die 
Vannleihe, dem Ridter notwendig, bei nidtpriv. 
Landgerichten in Et. beftand die PRitwictung der 
. j. Bannrichter u. dgl. m. Die Auflöſung der alten 
Sprengel der Landgeridjte war in T. und S. weniger 
ftarf al8 in Inneröſterr.; am nambaitejten war 
Diefelbe in NM. O.; anjangs des 19. Jahrh. gab es 
in St. 136, in O.0. 106, in NO. 216 Lands 
gerichte. Ubrigens wurde die Strajgeridtsbarfeit 
liber die Untertanen, infoweit nicht fog. landgerichtl. 
Fälle vorlagen, von der M.-H. getibt, wenn es 
ſich nämlich um Strafjaden in ihrem oder ihrer 
Untertanen Hausfricden handelte, oder aber von 
der Porfobrigfeit bei geringeren Vergehen auf den 
Waffen u. Stragen in und auferhalb des Dorfes 
nebſt Borunterfudhung landgerichtl. Fille bis zur 
Auslieferung des Titers ing Landgericht. — Qn 
B. und MW. waren die Halsgeridte ſchon ſeit der 
Vern. L. O. 1627 und der Deflaratorie 1644 durch⸗ 
wegs der Appellationsfanrmer als Oberinſtanz 
untergeftellt (aud) nad der Joſefina 1707), nebjt- 
Dem aud) einer gewiſſen Beaufſichtigung der mit 
der Kriminalpolizei betrauten Kreisämter unter— 
worfen und int 18. Jahrh. trat eine ausgedehnte 
Reduktion der Kriminalgerichte zunächſt in M., 
dann auch in B. ein. Maria Thereſia hat durch 
P. 19 VILL 1765 in B. vierthalbhundert dominifale 
und ſtädt. —— ſuspendiert „quiesziert“) 
und die Handhabung des jus gladii einer kleinen 
Anzahl —— Magiſtrate in Anlehnung an 
die Kreiseinteilung anvertraut (1 oder 2 in jedem 
reife); die in dieſer Cigenfdhajt quiesgierten Ge— 
richte waren bloß ermächtigt, ſtrafbarer Handlungen 
verdächtige Perſonen gerangtic) eingugieben, in 
dringenden Fallen den Tatbejtand zu erheben und 
die Anfulpaten nad) einem fumumarifden Verhöre 
auf Nojten der Cbrigfeiten im Cinvernehmen mit 
den Kreisimtern an das niichite der neu organi- 
jierten Halsgerichte einzulieſern. Eine Weiterbil- 


| dung in dieſer Richtung lag in der Abſicht Joſefs IT. 


P. 20 VU 1787, 3. 712 3. G Bi, in allen 
nicht ung. Ländern follegiale Kriminalkreisgerichte 
einzuführen; allein unter Leopolds II. Reſtauration 
wurde davon Umgang genommen, ſo daß in den 
Laändern mannigfache Verhältniſſe der Kriminal— 
gerichtsbarkeit perblicben und erſt unter Kaiſer Fer— 
dinand in N. O. an Reformen nad) Joſefiniſchem 
Vorbilde gedacht wurde. 

Dennoch war die Joſefiniſche Strafgeſetzgebung 
in einer anderen Richtung von wichtigem Ein— 
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jluß auf die Stellung der Grund- u. Ortsherr— 
ſhaften, welche Die niedere Strafjuſtiz, reſp. das 
Polizeiſtrafrecht handhabten, inſoweit es ſich nicht 
um dffentl. Leibes⸗ u. Lebensſtrafen handelte, da 
in ſolchem Falle die Obrigkeit den Untertan an 
das Landgericht ſtellen mußte. Das a. G. B. 
über Verbrechen und deren Beſtrafung 131 1787, 
3}. 611 3. G. S., hat in feinem LL Teile im Ge— 
genfage ju den Rriminalverbrechen des J. Teiles 
die jog. polit. Verbrechen (die heutigen Ber- 
qehen u. LUbertretungen) bebanbdelt, deren Be- 
itrajung weder den Rrintinal-, nocd) den Perfonal- 
geridjten, fondern den polit. (Orts-) Obrigfeiten 
zugewieſen war (vgl. aud) die Inſtruͤktion fiir die 
polit. Behörden iiber die Unterſuchung, Wburtei- 
lung u. Strafvolljiehung wider einen eines polit. 
Verbrechens Beſchuldigten 1787). Wis 2. Inſtanz 
jungierte dic Landesſtelle, während den Kreisämtern 
nur dic Auſſicht und die Bejtitiqung der obrigfeitl. 
Urteile vor dem Vollzuge oblag, infoiweit diejelben 
auf Züchtigung mit Schlägen, Musjtellung auf der 
Sdhandbiihne und Abſchaffung oder wider einen 
woblverbaltenen Gewerbsmann auf öffentl. Straf- 
arbeit Iauteten; ſoweit eS fic) in foldjen Fällen um 
cinen Wdeliqen oder einen L. jf. Beamten handelte, 
wat die Beſtätigung bei der Landesftelle einguhoten. 
Winen dbnl. Standpunft nabm aud) das Str. G. 
SIX 1803 ein, indem es „Verbrechen“ und jog. 
idbwere Polizeiiibertretungen unterſchied, fiir 
weld leptere die mannigiad) geftalteten polit. Obrig— 
feiten (j. VI) — rejp. deren gu diejem Behuje ge- 
priijte und beeidigte Oberbeamte, häufig jedoch m- 
jolge beſ. Auftrages Juſtitiäre — als polit. Ge- 
richtsbehörde fungierten. Im iibrigen waren die- 
jelben verpflidjtet, die zur Rriminalbehandlung ge- 
cigneten Fälle dem Rriminalrichter gu iibergeben 
jowie demjelben den erforderl. Beiftand zu leiſten, 
insbeſ. nötigenfalls die in ihrem Bezirke vor 
jallenden Kriminalverbrechen zu erforſchen. 

Bon den fog. polit. Verbrechen (1787) oder 
ſchweren —— * (1803), welche in den 
betrefienden Str. G. defintert waren, müſſen noch 
anderweitige leidjtere Polizeivergehen unterſchieden 
werden, welche die Polizet- (polit.) Obrigkeiten u. 
Amter nad) ſpeziellen Vorſchriften beftrajten. Auch 
die im P. 1 TX 1781 gang allg. formulierte Pflicht 
der Untertanen zur Folgſamkeit gegenüber den Ver— 
jügungen u. Anordnungen der G.-H. konnte ein 
polit. oder Polizei⸗Strafrecht ohne Beſchrantung auf 
den Bereich der grundh. Intereſſen ſ. OT, 2) in 
jich ſchließen. 

VI. Polizei und polit. Berwaltung; Orts⸗ 
u. Bezirlsobrigleiten. Weit weniger cinheitlich als 
die Geſtaltung dev oben bebandelten ‘Batrimonial- 
gerichtsbarkeit im e. S. (feit Joſef LL.) war die Dr- 
janijation der jeweils den Kreisämtern unterqeord- 
neten polit. Behörden 1. Inſtanz. Hier treten län— 
derweiſe nicht unbedeutende Singularititen auj, 
wie denn auc) durch polit. „Brovinzialgeſetze u. 
V.“ den beſ. Verjajfungen u. Verhältniſſen der ein— 
zelnen Länder Rechnung getragen wurde. Wohl hat 
der Staat feit Maria Thereſia u. Joſef die polizei— 
lidjen und polit. Yuigaben der polit. Obrigfeiten 
aleichgeitiq mit den Beauffichtigungs u. Madube— 
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jugnijien der Lf. Kreisverwaltung ſchrittweiſe er— 
weitert und möglichſt einheitlich entwidelt, wie es 
aus zahlreichen Vorſchriften, Ordnungen u. In— 
ſtruktionen erbellt; nichtsdeſtoweniger blieb in polit. 
Sachen das Provingialfyjtem die eigentl. Grund— 
fage dec Mdminijtration derart, dah fogar die in 
cinem Lande abgelegte polit. Prüfung ohne ent- 
ipredende Ergingungspriijung gur polit. Geſchäfts— 
leitung in einem anderen Lande nicht befähigte. 
So war auch nad dem a. b. G. B. 1811, § 1146, 
das RechtSverhaltnis zwiſchen Gutsbefiger u. Unter— 
tan immer nod) aus der Verfajjung des betreffenden 
Landes und aus den polit. Borjdjrijten gu entnehmen. 

Mod) gu Beginn des 19. Jahrh. waren die 
niederen Polizei, fowie polit. Behirden (abgefehen 
von den Magijtraten) durchwegs patrimonial, ob 
fie nun in den Händen aller Dominien überh. 
B., ML, Schl. und Gal.) oder nur eingelner in 
deren Eigenſchaft als Ortsobrigfeiten (M. O.), oder 
hej. Bezirksobrigleiten Oſterr. o. d. Enns, Inner— 
Oſterr.) lagen. Die betreffenden Obrigkeiten wurden 
verpflichtet, fic) mit tauglichen, der polit. G. fundigen, 
bezw. gepriiften Beamten gu verjehen, ordentl. Anits— 
tage au alten fowie die mit der Uusiibung der 
polit. Gerichtsbarleit verbundenen Rojten aus Eige— 
nemt gu tragen; allerdings wurden nidt überall 
polit. Amtstanzleien gefiihrt, vielmehr einzelne Güter 
mit anderen zu einer Verwaltung vereinigt. Soweit 
nach den Joſefiniſchen Reformen in ſchutzunter— 
tänigen Städten u. Märkten, welchen ſelbſtändige 
—— zuſtand, regulierte Magiſtrate 
errichtet waren, bildeten dieſe die cigentliche polit. 
Obrigkeit (auch polit. Strafqeridtsbehorde) in direfter 
Unterordnung unter die Rreis u. Landesbehirden, 
obwohl daſelbſt mitunter aud) die Antervention det 
herrichaftl. Vertreter vorkam; die Auſſicht der Schutz⸗ 
obrigteiten bezog fic) aber hauptſächlich auf die Ge— 
meindesfonomie. Gemeinden ohne regulierte Magi— 
itrate (d. i. bloß mit einem Stadt- oder Warftridter 
u. Gemeindeiilteften, welche eventuell von der Obti 
feit ernannt oder beſtätigt wurden) genoſſen ni 
die gleiche Selbſtändigkeit in Riicfidjt der polit. 
Verwaltung und insbef. ftand die Gerichtsbarkeit 
iiber ſchwere Polizeiübertretungen den zur Polizei 
aufſicht berujenen Dominien gu; Gemeinden, welde 
feine Obrigteit Hatten, muften fic) mit gepriiften 
Individuen verfehen. Die untertiinigen Dorfrichter 
u. Geſchwornen fiihrten alg untergeordnete Hilfs— 
organe det Obrigkeit die unterſte Polizeiauſſicht 
und waren überh. verbunden, die öfſentlichen polit. 
Geſchäfte fowie die Kfonomifdjen Gemeindeange- 
legenbeiten pu beforgen. 

Auer den bef. berechtiqten Gemeinden fonnten 
nur die G.H. polit. Ortsobrigfeiten fein. Wber 
während in den böhm. Landern und in Wal. alle 
W.-H. (begw. deren obrigfeitliche oder Wirtidhaits- 
fimter) diefe Stellung einnahmen, war es in den 
biterr. Ländern nicht immer der Fall. Namentlid 
haben angefichts der großen Anzahl fleiner Dominien 
in N. 8 madhtigere Grundherren auch über Unter— 
tanen anderer die Handhabung der Polizei an ſich 
gezogen oder infolge freiwilliger Ubertragungen iiber- 
nommen; fo entſtanden von der Grundobrigkeit ab- 
qeionderte polit. Ortsobrigfciten oder Dorfherr- 
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ſchaften, cine in den böhm. Landern gan; unbefannte 
Ruijtitution ſ. ben tractatus de juribus incor- 
ralibus 1670). Während im 19. Jahrh. in N. O. 
iber 2000 Dominifalgiiter (doppelt jo viel als in B.) 
gezählt wurden, bejtanden dort nur fedithalbhundert 
ominien mit ortSobrigfeitl. Nurisdiftion. Die Orts⸗ 
oder Doriobrigtcit war in MN. O. da8 verfaffungs- 
mäßige Organ, dejjen fid) der Staat zur Erreidung 
feiner adminiftrativen Zwecke u. zw. zunüchſt gur Be- 
fanntmadung u. Handhabung der G., gut niederen 
Polizei im weitejten Sinne, zu Gewerbsverleihungen 
und zur Uberwadjung des untertinigen Gemeinde- 
weſens bediente, und woſür ibr aud) nad der 
Vandesiibung insgemein gewiſſe nutzbare Rechte, als 
die Schankgerechtigkeit, Mitweide u. Viehtrich in 
dem ortsobrigfeitl. Bezirke zuſtanden. Sämtl. Orts- 
injaijen, ſowohl ecinheimijche, alg frembe waren 
der Ortsobrigfeit in allen dorfobrigfeitl. Angelegen— 
heiten eborfam ſchuldig, epentuell Foie ibre Grund⸗ 
obriqfeit fie baju anhalten. Ubrigens gab es bei 
gewijien Gemeinden aud wedhfelnde Ortsobrigkeiten, 
weldje die ortsobrigleitl. Jurisdiktion periodiſch 
abwechſelnd ausübten. Dies beruhte zum Teil auf 
Verabredungen mehrerer G.-H. in fog. gemiſchten 
Ortſchaften, ihre geteilten ortsobrigkeill. Rechie je— 
weils nur durch eine von ihnen ausüben zu laſſen 
und damit eine verſplitterte und unebenmäßige 
Jurisdiktion zu vermeiden. Durch die namentlich 
im 19. Jahrh. in Ubung gekommene, verabredungs- 
mäßige oder cingeln felbit kreisamtl. Delegierung 
der ortSobrigfeitl. Jurisdiftion auf die nächſte polit. 
Amtskanzlei wurde eine bejfere territoriale Ab— 
ichlichung der Rompetengen angebahnt. Ferner be- 
gann die Staatsverwaltung fiir einige ihrer Swede 
lich der auf Grund des iy 25 X 1804 beftebenden, 
nad) Pjarrbesirfen cingeteilten Nonffriptionsobriq- 
feiten und der feit 1820 nad) Joſefiniſchem Vorbilde 
eingeführten Steuerbesirfsobrigfeiten gu bedienen. 
Dic Bildung von Bezirksämtern innerhalb 
der bejtehenden — welche ſich 
auf die eben erwähnte Weiſe in N, Orerſt entwickelte, 
war auf älteren Grundlagen in Oſterr. o. d. Enns 
und in Inneröſterr. {chon zu Beginn des 19. Jahrh. 
vollfommen abgeſchloſſen. Angeſichts von Dominien, 
deren Untertanen und untertänige Realitäten in 
mehreren Pfarren, ſelbſt in verſchiedenen Kreiſen 
zerſtreut waren, wurde ae i (Haupt=) Dominien 
anfänglich die Fiihrung de3 Konſtriptions- u. Refruz 
tierungSiwefens anvertraut (Werbbezirkskommiſſa— 
tiate), fodann aber denjelben (refp. + ip u dieſem 
Behufe becideten Beamten) allmabhlich auc die Be- 
forqung anderer polit. Geſchäfte zugewieſen (7. 3. B. 
Hf. 8 VI 1785, 6. und 30 VI 1786 fiir Inner— 
öſterr.). So entſtanden herrſchaftl. Dijtriftsfommif- 
ſariate im Lande o. d. Enns, während in Inner— 
öſterr. die Benennung Bezirksobrigkeiten üblich 
wurde. Zwar ſind die Bezirkskommiſſariate oder 
Bezirksobrigkeiten auch Steuerbezirlsobrigkeiten ge— 
worden, dennoch müſſen letztere von erſteren formell 
unterſchieden werden, übrigens deckten ſich ihre 
Sprengel nicht immer. 
In den böhm. Ländern u. Gal. hat die Eine 
fiibrung der Steuerbegirfsobrigfciten 1820 an der 
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Grundherrſchaft. 


— — — 


der Steuerverwaltung. In dieſer Beziehung ſei noch 
beſ. kurz bemerkt, dak den G.H. ein althergebrachtes 
Recht der Einhebung u. Abſuhr der Ruſtikalkontribu⸗ 
tionen zuſtand. Für die böhm. Linder enthielt dies— 
falls namentlich das Robotpatent 1738 Vorſchriften 
um Schutze der Untertanen und normierte auch die 
Stellung der von den Y.-H. ernannten, allein durch 
Beiträge dex Untertanen unterhaltenen Kontribu— 
tionseinnehmer. Sodann wurde das Kontributions⸗ 
weſen durch die Thereſianiſchen Syſtemalpatente 
1748 geregelt, bid Joſefs neue Grundſteuerregulie— 
Tung die Verhältniſſe vollſtändig, wenn auch mur fiir 
kurze Seit änderte. Gemäß B. 10 11 1789 wurde den 
fleincren Dominien die Steuerverwaltung entzogen 
und blieben mit derjelben nur die fog. Leitenden 
Obrigkeiten betraut; die Befoldung der von den- 
jelben bejtellter Steuereinnehmer war nad) dem 
Steuerqulden gu repartieren. Allein mit Hd. 15 1X 
1789 wurde dann die CinteiLung der Kreiſe in nod 
größere Steuerbesirfe mit l. Bezirksſteuerein 
nehmern angeordnet. Damit ſtand in Zuſammen— 
hang die Einführung von Kataſtral- u. Steuer: 
gemeinden mit gewählten Boritiinden fiir Steuer- 
angclegenheiten (Gemeinderidjtern a contr. von 
Dorfrichtern) unter der Leitung der l. f. Behirden. 
Uber die Joſefiniſche Umwälzung war von feiner 
Dauer, fo daz bereits 1790 die grundherrſchaftl. 
Kontributionsordnung twiederhergeftellt wurde. Erſt 
1819 anlaflich des Gründſteuerproviſoriums wurden 
die Joſefiniſchen leitenden Obrigkeiten als Stewer- 
bezirksobrigkeiten erneuert und ſind mit dem allg. 
®rundfteuerpatent ftabil geworden. Auf diefe Art 
waren eigentlid) die Beſchwerden, welche das Kontri⸗ 
butionale und andereLandesauflagen oder Kataſtral⸗ 
angelegenheiten betrafen, nicht mehr al Rlagen von 
Untertanen gegen ihre Herren im Sinne des Unters 
tanspatentes 1781 zu betrad)ten. 

VIL. &. f. Bezirlsämter. An einigen öſterr. 
Ländern woren die Patrimonialämter bereits vor 
1848 durch (. f. Bezirlsbehörden 1. Juſtanz ver- 
driingt. Jn T. wo es allerdings feine Gutsunter- 
tiinigfeit im cigentl. Sinne gab, fanden unter der 
italienifdjen und nig hia ajt neue Organi⸗ 
fationen Eingang, und nad) der Meftituierung der 
öſterr. Hervichajt wurden 1817 zunächſt 54 foa. 
Landgericte als l.f., gemiſchte Juſtiz⸗ und polit. Be- 
hörden eingeführt, wihrend 53 Dynaften zur patri- 
monialen Gerichtsbarkeit fid) gemeldet Hatten, weld) 
letztere nur durd) gepriijte Beamten unter Hajtung 
der Gerichtsherren und unter voller ———— 
von den l. 7, Oberbehörden auszuüben war. Allein 
durch die allmähl. Anheimſagung der Patrimo— 
nialgerichtsbarkeit ſank die Bahl der dynajtifden 
Landgerichte in T. und B. bis 1848 auf 4, während 
die der l. f. auf 70 ſtieg. Die Rommunalgeridts- 
barfcit wurde überh. nidt erneuert, fo daß die 
T. Stadtbehirden fortan bloß den Charafter von 
polit.-bfonomijden Magijtraten hatten. — Wud in 
S. und im ov. Innkreiſe wurden 1818—1819 
l. f. Pflegegerichte eingeſetzt durch entſprechende Um— 
geſtaltung der bayriſchen (gemäß bayriſchem Ors 
qanijationsedift 1812 für Juſtiz- und polit. Une 
gelegenheiten erridjteten) Landgerichte. Hingegen 
wurde in dem früher an Bayern abgetretenen Teile 
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des Hausrucfreijes die Zivil- u. Kriminaljuris- 
diftion der Dominien gang hergeſtellt, wahrend fiir 
die polit. hae son und das Ridteramt in 
ſchweren Poligeiiibertretungen eigene Bezirkskom 
mifjariate ähnlich wie im gen Teile von O. O. 
in8 Leben gerufen wurden. — Jn den illyriſchen 
Provingen, wo die —— Herrſchaft die Pa— 
parr mg mk befeitigt und fantonale Friedend- 
geridite ngefiihtt hatte, follten 1814—1815 auf 
rund [. f. Delegation die Hauptdbominien (ehe- 
malige Besirfsobrigfeiten) wieder als polit. Bezirks⸗ 
obrigfeiten eintreten und an Ddiefelben zugleich die 
Juſtizpflege einjtweilen übertragen werden; allein 
aud) bier ftellten fid) Anheimſagungen der Quris- 
diftion auf Seiten der gur Einfegung gepriifter 
Beamten und zur Haftung fitr deren Amtswirk— 
jamfeit verpflichteten Dominien ein, und bis 1848 
wächſt die Zahl der, den t. Qandgeridjten ähnl., 
L j. Begirfsfommiffariate. So bejtanden in Kt. im 
Villacher Kreije durchwegs nur l. f. Bezirksbehörden 
(im Klagenfurter wiederum durchgehends Batrimo- 
nialbebirden), in Rr. 18 L f. gemijchte Bezirksämter 
neben 20 Begirfsobrigfeiten, im KL 16 Bezirks— 
fommijfatiate neben 1 Patrimonialbesirfsbehirde, 
in D. 21 (gemiſchte) Präturen. Dagegen wurden 
in St. den Ktreisämtern untergeordnete L. f. Be- 
hérden 1. Inſtanz gar nicht eingefiihrt und 3 
ethielten ſich dort die Besirfsobrigtciten. — Ym 
librigen verdient nod) erwähnt gu werden, dak die 
nach 1848 eingefiihrte Organifation der ig oe 
behirden gewiſſe — — auch inſofern beſaß, 
als die Kreiſe ſeit Nojef II. in Viſitationsbezirke 
geteilt wurden und ausnahmsweiſe gewiſſe Dele— 
gationen oder Exwpoſituren in den Bezirken be— 
ſtanden (erponierte Kreiskommiſſäre), fo dak die 
polit. Bezirlsverwaltung der dlteren Kreisverfajjung 
al8 deren Verzweigung fid) anſchließen fonnte. 


Erſtinſtanzliche Behörden vor 1848, 
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I. überſicht der Entwidluug vor Maria 
Therejia. Der Bauernftand wurde mit Ausnahme 
von T. gu den Landftiinden nicht gezählt und ſtand 
im ganjen bis 1848 im Untertant ftsverbande 
(nexus subditelae) zu den Grundobrigkeiten, fo 
dak et von diefen private wie öffentlich-rechtlich 
abbiingig war. Inſofern hieß er fpegiell der Unter- 
fanenjtand. Seine Freiheit war nidjt bloß in polit. 
u. jurisdiftioneller Be iehung durch die qrundobrig: 
feitl. Machtbefugniſſe beſchränkt (j. Grundbherrjdhaft), 
—— es beſtand auch eine gewiſſe Gebundenheit 

er Perſon ſelbſt insbeſ. Mangel der Freizügigkeit, 
eventuell die fog. Leibeigenfdjajt), wie nicht minder 


in Bezug auf dingliche, reſp. wirtſchaftl. Verhält⸗ 


niſſe. Qn letztgenannter Richtung kommt haupt⸗ 
ſächlich das fog. bäuerl. Beſitztecht (Nutzungs- 
u. Verfügungsrecht) und die Urbariallaſten, nämlich 
Zinſen, Naturalgiebigfeiten u. Frohnden (Robot), 
durch weldhe die bäuerl. Bevilferung belajtet war, 
in Betracht. Im Detail famen allerdings inner- 
halb eines und desſelben Bauernſtandes gahlreiche 
und bedeutjame Unterjchiede wirtſchaftlicher und 
rechtl. Natur vor, namentlich wenn man verſchiedene 
Linder, bezw. Ländergruppen wie die altdfterr. 
te öſtl. Alpenländer mit dem Marjt) und die böhm. 
ear ie in Betracht sieht. 

1. Es ijt freilich an Ddiefer Stelle nicht tun- 
lich, die alte wirtſchaſtliche und ſoziale Geſchichte gu 
verfolgen, aljo die urfpriingl Grundlagen, dic 
eigentl. Genejis u. Geftaltung der ganzen ſtän— 
— oder jeudalen ländl. Verfaſſung, 
ſomit der ganzen mittelalterlichen gebundenen 
Grundbeſitz⸗ u. Urbeits-, ſamt der techniſchen Flur- 
verfaſſung bei den verſchiedenen nationalen Stim: 
nen, refp. Ländern. E8 würde au weit führen, auj 
die erfte Befiedlung u. BVerteilung des Bodens, 
auf eventuelle Eroberungen u. Unterwerfungen, 
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auf die allmähl. Rolonijierung u. Rultivierung 
des Bodens juriidaugreijen, und die Verände— 
rungen der Beſitzverhältniſſe in wirtſchaftlicher und 
rechtl. Hinſicht ſowie der ſtändiſchen Gliederung 
der Bevölkerung ju verjolgen, wie fie vor ſich 
gingen im Rahmen der nationalen, Stammes, 
Weſchlechts⸗ u. Gemeinde Ordnungen, det genojien- 
ichajtlichen oder herrſchaftl. Verfaſſungen, der recht 
lichen und ftaatl. Sejtaltungen und unter dem Eine 
jluije kriegeriſcher u. polit., bezw. wirtſchaftl. Be— 
gebenheiten, inſoweit ſich dieſe wechſelſeitig bedingen 
(obgleich die wirtſchaftlichen u. ſozialen überwiegend 
als die eigentliche, primäre Grundlage der ſekun— 
dären polit. Entwicklung angeſehen werden. 

Es genügt zu bemerken, daß die ehemal. Ent— 
wicklung des landesh., geiſtlichen und adeligen Groß— 
grundbeſitzes in dev älteren, überwiegend natural— 
wirtſchaftl. Zeit nod) nicht den eigentl. Großbetrieb 
bedeutet hat, ſondern eben zu verſchiedenen Leih— 
verhältniſſen geführt hat u. gw. wenn wir bier 
von den Lehen als höherer Abart abſehen, gu 
einem eher privatrechtlich, wirtſchaftlich abhängigen 
Beſitze, gu land- und hofrechtl. Zinsgütern. Dieſe 
Form fand anderſeits auch auf Koſten des kleineren 
freien Beſitzes, welcher außer ſtande war, die 
öffentlichen, vornehmlich die Heeresdienſt Laſten zu 
tragen und daher auch von den Grundherren in Ab— 
hängigkeit geriet, Verbreitung. Es entſtanden näm— 
lich gleichzeitig überh. perſönl. Schutz- u. Dienſt— 
verhaͤltniſſe (abgejehen von der höheren Vaſallität 
niedere Vogtei- und grundh. Verhältniſſe, welche 
vielfach an die dingl. Abhängigkeit anknüpften, 
bezw. entſtand in der Folge alsbald die Verding— 
lichung der Zinſe u Pflichtigkeiten, die Radizierung 
fubjeftiver NRechte. Liberdies gerielen felbit vſentt 
Rechte in Privathände, nahmen vielfach privatredhtl. 
Charakter an, verſchmolzen mit Privatrechten. So 
hat dieſe polit.- wirtichatl. Feudalijation mit der 
Heit cinen förml. Stujenbau perſönlicher und ſachl. 
Abhängigkeiten oder Dienjtharteiten geſchaffen nad) 
Vehen-, Land⸗ u. Hofrecht. Un die unterjten Stufen 
dieſes Syjtemes gerict der geſamte Bauernſtand. 

Mit diefem Namen wird namentlich feit dem 
13. Sabrh. die Berujstlaiie der fleinen Aclerbauer mit 
bef. qejtalteten Berit: u. Perjonalverhaltniffen begeid- 
net, weldje mit Der seit trotz mancher Unterjchiede wie- 
der au einem bef. erbl. Geburtsſtande wurde, gleid 
viel ob er aus uripriinglich iveien, halbfreten oder un- 
freien Leuten hervorgeqangen war. Bis auf die Aus— 
nabme der blof dem Landesherrn untertinigen Frei— 
jaijen, welche in verfdjiedenen Landern, wenngleid) 
in beſchränkter Bahl vorfommen (auch in N. O. die 
Freiſaſſengemeinde Raxendorjf), bildete ſich mit der 
Seit auf der genannten Grundlage bis Schluß des 
WMittelalters ein Stand von herrichajtl. Untertanen, 
welder charaftevijiert ijt einerſeits durch die Unter- 
ordnung unter die obrigfeitl Wewalt der Grund- 
herren, andericits durch da8 Obereigentum der 
lepteren am bäuerl. Boden, dejjen Cigentiimer jie 
gum Teil uripriinglid) gar nicht waren; dem 
jtebt wieder aftiv cin veridicdenartiges Nugungs- 
recht Der Bauern qegeniiber, geitlid) oder erblich, 
mit oder ohne Verfügungsrecht, aljo mit oder ohne 
Freizügigkeit, aber belaitet mit gemejjencn oder 
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ungemeſſenen Wiebigfeiten u. Dienſten und in Sue 
ſammenhang mit veridiedenen Beſchränkungen des 
perjinl. Status. Im gangen war bier der Ente 
widlungsgang demjenigen des Biirgeritandes eher 
fontrir: bei lepterent geht der Aufftieg zur Frei— 
heit vor jid), beim Bauer der Wbjtieq zu ciner 
geniiien Grundhörigkeit. Zwar jteigt aud) hier ein 

eil des Bolfes allmählich empor u. gw. die Une 
iteien, Leibeigenen oder Knechte, welde uripriing- 
lich feine Rechtsfähigkeit bejaken, deren Stand aber 
im 15. Qabrh. verſchwindet; foweit jie namentlicd 
ewijjer Nugung an Grundſtücken teilhaftiq wurden, 
egannen ihre Pflichten ſich an dieſe Grunditiide 
alg Reallaſten ju fniipjen und auf diefe Weise 
bejjerte ſich ihre Stellung felbjt. Dem entgegen 
jedod) haben den Hauptitamm des bäuerl. Unter- 
tanenjtandes die mtittelalterigen Hörigen geliejert, 
weldjen im weiteren Sinne aud) die Zinsleute 
jugerednet wurden, gum Teil uripriingl. Freie, 
zinspflichtig fiir perfinl. Schutz oder aud) vom 
Wrunbde, jowie die cigentl. Kolonen, Grundholden, 
Hörigen im e. S., welde Zugehörige des Grundes 
jelbft wurden (adscripti); bier trat aljo über— 
wiegend ein Herabdrücken von früher halbfreien 
Yeuten ein. Zu diefem in Einzelheiten allerdings 
abweichenden Endreſultate gelangte man in den 
cingelnen Ländern auf verichiedenen Wegen und 
nad) mannigfachen Phaſen oder Stadien nit jelten 
unter Wedel von Auf- u. Niedergang. 

So hat die erjte deutſche Rolonijation in den 
‘jterr. Ländern namentlid) durch die Einjalle der 
WMaqnaren ſchwer gelitten; unter den Ottonen madyte 
jie mit Hilfe ihrer Unternehmer, der großen Grund— 
bejiger, vornehmlich der klöſterlichen, wiederum 
Fortſchritte, nichtsdeſtoweniger gab es hier um das 
J. 1000 äußerſt wenig freien Bauernbeſitz; die 
jreien Leute hatten entweder abhängigen Beſitz oder 
nutzten fremden Boden; es mag da aud) überh. 
weniger freie Anſiedler gegeben haben als bei der 
Koloniſation des nordöſtl. Deutſchlands. Dennoch 
bewirkte die beſſere wirtſchaftl. Lage Deutſchlands 
im 12. und 13. Jahrh. verbunden mit ber Abwande— 
rung nad) dem Often, mit Städte- und daber auch 
Dorjerqriindungen, cine giinjtigere Stellung des 
Bauernjtandes, vornehmlich auf Grund des Erb— 
jinsredjtes. Allein nach Ddiefem Aufblühen im 
13. Jahrh. tritt ein Stilljtand in der Entwicklung 
cin, trotzdem nod vieljad) die Ablöſung der Grund— 
dienfte Fortſchritte madjt. Seit Mitte des 15. Jahrb. 
tritt aber völlig eine ungiinftige Wendung ein: 
das Volk verarmt infolge der geänderten wirtſchaftl. 
Verhiltnifie, namentlich der Verichledterung ded 
Münzfußes, des Sinkens der Kaufkraft des Geldes 
und des Steigens der Preiſe u. Löhne, was alles 
nod) durch den Druck der landesh. Laſten Kriege, 
Entwicklung des Beamtenſtaates und durch das 
Erſtarken der landſtändiſchen Macht verſchlimmert 
wird. Da wird wiederum die Hörigkeit der Bauern 
efeſtigt u. gekräftigt, der Erbbeſitz wird wieder pre— 
ariſiert, die Urbariallaſten werden erhöht und ſtatt 
der Zugeldſetzung werden wieder Naturalgiebigkeiten 
u. Roboten geſordert. Es fommt zu den Bauern— 
aufſtänden am Anſang des 16. Jahrh., bet welchen 
aud) die Idee der Glaubensfreiheit mitſpielt, die 
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aber wenigſtens überwiegend durch ihre Mißerfolge 
die Verhältniſſe noch verſchlimmern und ſo den 
Grund zu legen haljfen zu der weiteren wirtſchajtl. 
Phaſe, zu den Anfängen der Gutsherrſchaft, in— 
dem nämlich Freizügigkeit u. Erbleihe beſchränkt 
wird, die Bauernlegungen beginnen und ſtatt der 
Renten u. tie en größere Robotpflichten u. 
Zwangsgeſindedienſte eingeführt werden. Dieſe 

haſe beginnt dann ſchon im 17. Jahrh. nach dem 
Dreißigjahrigen Kriege bei Eintritt der Enwöllerung 
und mannigtadjen Beſitzänderungen, indem die ro— 
botmifig bewirtſchafteten Herrenhöfe ſich i 
und die Grundherren auch über die verlafienen 
und new eingerichteten Bauernhöfe verfiigen. Aller— 
dings tritt dicfe Entwidlung der jog. Gutsherrſchaft, 
des Herrighajtl Grofbetriebes in Cigenregie mit 
gewiſſer Schollenpflichtigkeit, verſchlechtertem bäuerl. 
Veſitzrechte u. Natutaliaſten vor allem in den 
böhm. Ländern, dem hauptſächlichſten theatrum 
belli, cin u. giv. in höherem Maße als in dem 
deuticjen Nordojten; allein felbft die n.-b. Lander 
blieben von derfelben = unberiihrt, wie wenigſtens 
zur Zeit Leopolds J. die Schriften von Sirtey u. 
Wegener und die landwirtſchaftl. Enzyklopädie des 
Freih. Wolf Helmbhard v. Hohberg bezeugen. Aber 
erjt unter Dem Cinflufie des Merfantiligmus des 
Is. Jahrh. fam die eigentliche kapitaliſtiſche Exploi— 
tierung der unfreien Arbeit bei dem techniſchen 
Ubergewichte der Grofgiiter und den gebefjerten 
Abſaß⸗ (Transport: u. Musfubr-) Verhältniſſen aui, 
als die Cigenregie rentabler wurde und die grofen 
Wrundbejiger felbjt imdujtriefle Unternehmungen 
ju qriinden und gu betreiben begannen. Neue Be- 
drückungen des Bauernvolfes finden ftatt, ſtoßen 
aber bereits unter Maria Therefia auj den Wider- 
jtand des Staates, der fich feiner vornehmlichſten 
— — anzunehmen beginnt. 

2. Wenden wir unſere Aufmerkſamkeit noch 
den einzelnen Ländern und den neueren Rechts— 
ſatzungen zu, welche in denſelben vor der Beit 
Maria Thereſias galten (abgefehen von den älteren 
L. R. DO. und Handjeften). Jn Nordtirol und Y.L., 
wo — wie in dem Bauernland Bayern — ein Uber- 
handnehmen des Großgrundbeſitzes nidjt bejtand, 
war bie Lage der Bauern entiweder gut oder dod 
leidlich. Am Nolonijationsgebiete war diefelbe ent- 
fprechend den Anſiedlungsverhältniſſen in N. O. und 
Oberſteiermark auc) Lefer als in Unteriteiermart, 
Rt. und Kr., wo fowohl die perfinl. Stellung und 
das Befiprecht, als aud) die Urbariallajten, insbeſ. 
die Naturaldienjte der Bauern fchlechter waren. Hier 
hatte fic) in den ſlaviſchen Gegenden die fog. neuere 
Leibeigenſchaft eingenijtet, äͤhnlich wie in den böhm. 
Ländern, woſelbſt ſich namentlich im 17. Jahrh. die 
eigentl. Form der Gutsherrſchaft ausgebildet hat, der 
tapitaliſtiſche Wirtſchaftsbetrieb mit unfreier Arbeits— 
verfaſſung, bei nod) größeren Latifundien als dic 
ojtelbijchen Rittergiiter waren. Dod) trifft im allg. 
die Behauptung nidjt gu, daß in den Alpenländern 
fediglich die Form der Grundherrichajt im e. S. be- 
jtanden habe, vielmehr gab es hier aud) Miſch— 
formen, eine Reihe abgejtufter Uberqiinge, fo daß 
hier von einer mäßigeren Hörigkeit, bezw. Erbunter- 
tänigkeit gefproden werden fann, felbjt in Bayern 
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findet man cine gewiſſe Erbuntertinigfcit, a4 3 
neue (jiingere) Leibeigenſchaft. Nicht cinmal in 
bejtand durchgängig die reine Grundherrjdajt wie 
etwa in Nordweſideutſchland, fo dak dic Grund- 
herven durchwegs neben und mit den Bauernge- 
meinden dem landesh. Amte fubordiniert geweien 
waren. Wohl aber fann ziemlich gutreffend von 
der milderen Untertinigfeit in den öſterr. und der 
fog. Leibeigenſchaft in den böhm. und anderen fla- 
i Ländern der Monarchie geſprochen werden. 
In Tirol nahm der Bauernſtand eine ganz 
beſ. Stellung ein. Die freundl. Beziehungen zwiſchen 
den Landesherren und den Bauern führten von 
lar es Il. ab namentlid) zur Erteilung von 
rivilegien an die Bauerngemeinden (bef. unter 
Ludwig v. Brandenburg); aud) die Schweizer Ver- 
hältniſſe wirkten bier günſtig cin. Seit Friedrich 
mit der leeren Taſche, deſſen ſich die Bauern an 
enommen hatten, verſchafften ſich dieſelben den 
Zutritt zur ſtändiſchen Einung (1408) und nahmen, 
wenigſtens von 1415 an, durd) Abgeordnete der 
Tiler u. Gerichte an den Landtagen teil, fo dak 
jie auf dieſe Art einen der Landſtände bildeten. 
Im 12, und 13. Jahrh. gab es nod) feinen freien 
Bauernjtand, ausgenommen eingelne Freifafien u. 
jreie Gemeinden; allein teilweife mehrten ſich hier 
Erbpachte, welche gu ciner gewiſſen Freisiigigfeit 
fiibrten und mit der Beit fanden Ablöſungen der 
Giebigkeiten ftatt, fo daß die Bauern echte freie 
Grundbeſitzer wurden. Neben dieſen Freibauern 
beſtanden noch urſprünglich ſchollenpflichtige Bau— 
leute Kolonen), welche vornehmlich ſeit der Mitte 
des 14. Jahrh. eine beſſere Stellung anſtrebten. 
Dieſe Bewegung wurde zwar noch durch die L. O. 
1352 aufgehalten, allein in det fog. &. O. 1404 
janden fte ſchon Shug: es iwurte ibnen die 
perjinl. Freiheit und die erbl. Nugung der Güter 
(Exrbbaurecht) zuteil. Spiiter, im 16. Jahrh., fam 
e8 in T. zur Nodififation dev L. O. 1526, 1532, 
1573 (welche einen deutſchrechtl. Chavafter zien⸗ 
lich bewabhren), deren Cigentiimlicfeit darin bejteht. 
dah jie fiir Städte und Lindl. Geridte Geltung 
haben. Zunächſt brachte die fog. Bauernlandegord- 
nung 1526, welche nach dent Bauernaujitande 1525 
unter Hervorragendem, ja iiberiviegendem Einfluſſe 
der niederen Landftinde erlajien wurde, in dem 
von den bauerl. Verhältniſſen, Abgaben u. Leiſtun— 
en handelnden Abſchnitte, eine gang namhafte 
— 5 insbeſ. beſeitigte dieſelbe alle nicht 
durch 50 J. alte Urkunden erweisl. Roboten; 
einige Arten von Zinſen u. Giebigkeiten wurden 
entweder beſeitigt oder für ablösbar erklärt oder 
ermaäßigt, aud) das Jagd- u. Fiſchereirecht aner— 
fannt. Wohl trat wieder cine Realktion ein in der 
L. O. 1532 (Bud) V, Tit. 39), woſelbſt die qrundh. 
Rechte vielfad) nad) dem älteren Stand wieder— 
hergeitellt wurden, allein dje ſchon abgeſchloſſenen 
Vergleiche blicben aufrecht. Ubrigens hat diefe L. O. 
wie diejenige von 1573 die Subjidiaritiit des Hei- 
miſchen Gewohnheitsrechtes gewahrt unter Aus— 
ſchluß des den verſchiedenen deutſchen Leihverhält— 
niſſen abholden, nur Seite u. Erbpacht kennenden 
gemeinen, römiſchen Rechtes, dem erſt die höheren 
landesh. Gerichte Eingang zu verſchaffen beſtrebt 
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waren und das feit Wiitte des 17. Jahrh. wirklich 
durchzudringen begann. Hu neuer Nodififation fam 
c8 im 17. Sabrh. in T. jon nit. 

Gn Oberöſterr. gab der große Bauernauj- 
tand unter Rudolf LL. Anlaß zur Erlaffung des 
nterimale 8 V 1597, durch welches gufolge der 
ej —— der Bauernausſchüſſe die Anſprüche 

erren in Rücſicht der Giebigkeiten beſchränkt 

und die Robot auf 14 Tage feſtgeſetzt wurde. Dieſe 
Vorſchriften blieben dann in Geltung, fo daß hier 
felbjt unter Maria Therefia fein Robotpatent er- 
lafjen wurde, da die Bejigrechte giemlich befriedigend 
waren, wie dann aud) Kaiſer Joſef I. felbjt auf 
feiner Meije 1771 mit Befriediqung hervorgehoben 
at, dak der o.-8. Bauer durch Roboten in feiner 
irtſchaft nicht wie in B. behindert wurde, gumal 
er hauptſächl. Zinſungen, Laudemial- u. Brotofoll- 
eſalle abführte. Lediqlidy fiir den neu erworbenen 
Innkreis wurde fpiiter, 28 VIII 17st, eine bej. 
Mobotordnung erlaſſen. — Anders waren die Bue 
ſtände in Niederöſterr., wofelbjt nad) Heugnis 
des — —— 1563 die ungemeſſene Robot 
die Regel bildete (der Bauernaufſtand 1594 hatte 
nichts gebolfen) und aud) im Tractatus de jur. 
incorpor. 13 III 1679 erhalten blieb; nut follte 
—— bei Straſe und eventuell gerichtl. Herab— 
ſetzung, durch die Robotleiſtung die eigene Wirt— 
ſchaft des Bauern nicht leiden, außerdem wurde 
die ee geſtattet und die Pflicht der 
Innleute wurde auf 12 Tage eingefdjrainft. Jn 
det Tat beftand dort fon zu Maria Therefias 
Zeiten ungemejjene Robot nur an einigen Domi- 
nien, nidjt aber allgemein. Im iibrigen zeichnet ſich 
dieſes n.-b. WUgrargefes von bem böhm. Robot- 
patente 1680 dadurd) ſehr vorteilhaft aus, dak es 
feinen Ausgangspunkt nidt von der Schollenpflichtig⸗ 
teit nimmt, fondern von der Freizügigkeit und freien 
Berufswahl der Kinder; ftatt des Zwangsgeſinde— 
dienftes lennt es lediglich das Zwangslohnverhältnis; 
im erbrechtl. Intereſſe kehrt es ſich gegen willkürl. 
Abſtiftungen. — Dementgegen gab es in Inner— 
öſterr. in der Neuzeit fein allg. G. über grundh. 
und bäuerl. Verhältniſſe, namentlich über die Robot; 
lediglich ward 1627 die Befreiung von der Robot— 
34 an Sonn⸗ u. Feiertagen angeordnet und wurden 
allg. Verwarnungen gegen Robotbedrückungen er— 
laſſen (1565, 1657, 1679; außerdem erſchienen noch 
das Bergrechtsbüchel 1543 und cine Zehentordnung 
1605). Die Robotorſchriften des Tractatus de jur. 
incorp. 1679 erlangten in St. feine Geltung, obswar 
ſich Bedmann in feiner Idea juris statut. Stiriaci 
(1688) auj diejelben ſtützte. Tatſächlich fam vor dem 
Robotpatent 1778 in Oberjteiermarf in den Kreiſen 
Judenburg u. Leoben (ohne Weingartentultur) über— 
wiegend nur eine mäßige genannte Robot vor, wälh— 
tend in den iibrigen Kreiſen: Graz, Marburg, Cilli 
nod) alltiglidje ungenannte (ungemefjene) 
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ſelbſt Freiſaſſe Herrenwillkür nebſt den Türkenein— 
fällen hatte ſchon 1515 den Aufſtand der windiſchen 
Bauern in Kr. verurjacht, welcher ſich auch nad) Süd⸗ 
jteiermart und nad) Mt. ausbreitete (im letzteren 
ſchon 1478 ein Bauernbund gegen die Grundberren); 
in diejem Aufſtande wurde das ,,alte Recht“ (stara 
pravda) angerujen, d. b. die Abſchaffung der neuen 
Unforderungen, insbef. der Riidumbildbung der Zinfe 
in Naturalleijtungen u. <Dienfte; freilid) ohne Er⸗ 
folg. In Kr. wurde im Gegenteil jeder Urbarmann 
verhalten, von feiner Hube ar ewigen Undenfen 
ſeinem Grundherr den Bundpfennig gu entridjten. 
In perjint. ——— bildete ſich hier ſogar die 
jog. Leibeigenſchaft im Unterſchied von der mäßigen 
Untertiinigfeit der übrigen öſtert. Linder aus. 

3. Friiher u. zw. ſyſtematiſch mufte der abfo- 
lutiſtiſche Staat in die Unt.-Berhaltnifje der böhm. 
Linder cingreijen, welde eine im gangen ungiinjti- 
gere Entwicllung aufweijen, obglerd) aud hier trog 
allem Mißgeſchick eine Freifajfenflaffe fic) erhalten 
hat. Seit dem 12. und namentlich im 13. Jahrh. ent= 
wiclelt fid) hier insbeſ. der Gegenjag der Anſiedler nad 
emphyteutifdjem (aud) Burg⸗) oder deutſchem Recht 
— fo benannt, weil es —— den nach B. 
haufenweiſe einwandernden deutſchen Koloniſten zu⸗ 
ſtand, welche vertragsmäßig gebunden waren, von 
ihren emphyteutiſch eigenen Grundſtücken mäßige 
Zahlungen, Giebigkeiten oder Arbeiten zu leiſten, 
wobei fie bef. Freiheiten in Bezug auf offentl. Burge, 
rehp. Kreisverwaltungslajten und auf die Gemeinde: 
jelbftverwvaltung befagen — und der Bauern des 
dilteren Redjtes, des jog. böhm. (heredes, dédici, dé- 
dinnici) fowie der dilteren Rolonijien, weldje nament⸗ 
lich mit landesh. Giebigfeiten belaſtet waren, wie nidt 
minder mit den beim Niedergang der Kaſtellanei— 
verfafjung durch Mißbrauch des Beamtenadels gu- 
nehinenden Roboten, und welche gleichzeitig, obgleid) 
perſönlich frei und einſtens Miteigentiimer, im Ber- 
lauje der Zeit untertiinige Nugnieker des grundh. 
Bodens wurden; daneben gab es aud) unfreie oder 
grundhörige Leute. Jn der Folgezeit, namentlich im 
14. Jabrh. gingen Umwmandlungen von Dörfern des 
alten Rechtes im folche neueren Redjtes vor fid, 
welche bid gu den Hujfitenfriegen im ganzen allg. 
durchgeführt wurden, wenngleid) fdjon unter minder 
giinjtigen Verhältniſſen; ja unter Wengel IV. ver⸗ 
chlechterte fic) giemlich die Lage der Bauern —5** 
* ——— Macht ang Dt 6 mR die 

ntertinigfeit hr eine Fejtiqung. Die Huffiten- 
kriege hielien zwar fiir furge Beit den Erfolg der Be- 
itvebungen der Herren at. aber ihre Folgen haben 
dann umgelehrt sum Niedergange des Banernvoltes 
qejithrt. Die polit. Macht der Stinde ftieg, ganz 
abgejehen von der Weqnahme oh @iiter, außer⸗ 
ordentlich, viel mehr al8 in den öſterr. Ländern, ja 
unter den Sagellonen fam eine firml. UdelBoligardie 


Robot | auf. Da wurde in B. auf den Landtagen (1479, 


wiibrte, dajern fig nicht ſchon in eine genannte um: | 1487 u. 1497) und daher in der L. O. 1500 die 


Serge war. Uberh. waren die 
zeſitz Verhältniſſe in den ſüdlichen ſſaviſchenGebieten, 
wie ſchon erwähnt, ſchlechter, wenngleich auch dort 
Gemeinden halbfreier landesh. Bauern mit mäßigen 
Laſten unter gewählten Richtern nicht gang fehlien 
(auch ſog. Edlinger; der ſog. Herzogsbauer wurde 


perfönlichen und perſönl. Unfreiheit der Bauern durch Entziehung der 


Freizügigkeit (jowie durch Verſagung des Yutrittes 
ju den hiheren Landgeridten, eingelne Cupplifatio- 
nen an den Minig auggenommen) gum G. erhoben. 
Yn M. blieben die Zuſtände einſtweilen noch beffer, 
namentlid) erhielt ſich die Freizügigkeit des Land— 
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volfes nod) giemlid) lange im 16. Jahrh. Aber 
aud) die Habsburgerzeit bradjte feine Erleichterung, 
cher cine Befeſtigung im Wege der Polizei= u. 
Gefindeordnungen; die Verhiltnijje waren lediglid 
lofal verjdjieden, mitunter beffer. 

Purd den Dreißigjährigen Krieg jedoch tritt 
in den böhm. Liindern allenthalben eine weſentl. 
Verſchlimmerung ein: die volle —— der 
neueren Gutsherrſchaft zufolge der rieſigen Beſitz- 
umwãälzung, Landverwüſtung u. Entvölkerung, wie 
dies auch vorzugsweiſe in der Abnahme der Zahl 
der ————— erſichtlich war, wiewohl 
die Bauernlegungen behufs Erweiterung der Herr⸗ 
ſchaftshöſe ſpaͤter dod) bis gu einem gewiſſen Maße 
erſchwert wurden durch die erſte Steuerrolle 1654, 
in welcher die Untertanengrundſtücke nach den ſteuer⸗ 
pflichtigen —————— ichergeſtellt wurden. Dazu 
geſellte ſich das abſolutiſtiſche Gebaren der ein— 
gewanderten, andersſprachigen, zumeiſt dem Mili— 
tärſtand angehörenden Obrigleilen wie in einem 
eroberten Lande mittels unkontrollierter Beamten⸗ 
willkür, gleichzeitig unter dem Drude der gewalt⸗ 
ſamen fathol. —— und bei Förde⸗ 
rung von Seiten des abjolutiftijdjen Staatsreqimes, 
das in dem neuen Adel eine Stiige der neuen 
Glaubens- u. Staatgordbnung erblidt. Die Bern. 
L. O. fodifiziert in B. und M. neuerlich die erbl. 
Untertiinigfeit des Volfes, ohne die Hohe der Robot 
und anderiweitiger Laſten au beviihren, woriiber es 
feine gejepl. Vorjdprijten gibt, ein Umſtand, welchen 
die Praxis der Obrigfeiten gum eigenen Vorteil 
ausnupt. Celbjt das Befigredjt der fog. einge- 
faujten Rujtifalijten verſchlechtert fic), fo dah es 
faum mehr dem Recht der echten Empbhyteufe ähn— 
lid) fieht; die perſönl. Schollenpflictigteit wird 
ausgenupt au Zwangsarbeiten: Roboten u. Zwangs⸗ 
afbebientien fowie gu anderen Laften. Während 

i¢ Robot im 16. Qahrh. nur während einiger 
Tage im Jahre geleifict wurde, währt fie nach 
det ladt am Weißen Berge ſchon 100—150 
Tage; fie wird allmählich geſteigert, fo dak fie in 
B. manden Oris mebhrere, ja felbjt alle Tage der 
Woche geleijtet wird, allerdings teilweiſe freiwillig, 
gegen Entgelt. Blof in M. erbhielt fic) noch ferner 
die Befdhrintung der Robot auf beſtimmte Jahres— 
— u. Gelegenheiten. Schließlich aber zwang 
ie unmäßige Bedrückung des Bolfes den Staat 
allmählich zur Umkehr behujs BVorfehrungen gum 
Schutze derjenigen, welche gwar feinem der vier 
Vandjtinde angebirten, aber dennoch die Haupt- 
ſteuerträger waren. 

Der Baucrnaujjiand in B. bewog Leopold I. 
gur Erlajjung des erften Robotpatentes 28 VI 
1680, welches 11 Art. umjakt und, wenn es auch 
die älteren Privilegien der Bauern= u. Untertanen- 
aemeinden fiir ungiiltiq erflart, dennoch gum erjten- 
mal eine allg. geſetzl. Regelung der gegenfeitigen 
Verhältniſſe der Obrigfeiten u. Untertanen unter- 
nimmt und die mannigiaden Unzukömmlichkeiten 
jener zu verbieten beginnt. Wo die Naturalrobot 
nicht jejt bemefjen war, wurde diefelbe auf höch— 
ſtens 3 Worhentage beſchränkt, ausgenommen die 
eit dex Ernte u. Heumahd, Teichdammbrüche und 
andere Notſtände u. Befahren, wo dann die Unter— 
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tanen aud) ohne Unterbredjung roboten muften. 
Bugleid) wurde aud) die Dauer u. Wet der Robot- 
Iciitung, aud) die jog. weiter Fuhren u. Robot- 
arbeiten auf anderen Wiitern der Regelung unter= 
worfen, während die Robot an Gonne u. Feier- 
tagen unterfagt wurde. Nicht minder wurden Vor— 
ſchriften geg in Angelegenheit diverſer Zin— 
jungen und ſonſtiger geringeren Giebigkeiten, des 
Verjahrens bei Untertansbejdjwerden, der landesh. 
Nontributionen, des Verlaſſenſchaftsweſens u. a. 
Dasjelbe J wurde ſpäter auch in M. eingeführt 
durch UW. E. 16V 1713. Ler Mangel an amtl. 
Kontrolle hatte indeſſen die Nichtbeachtung des P. 
zur Folge; neue Beſchwerden u. Unruhen in B., 
namentlich im Caslauer Kreiſe, veranlaßten daher 
unter Karl V1. die Erlaſſung des zweiten aud fiir 
Wt. giiltigen Robotpatentes 22 11 1717 gu 15 Art. 
das einige Zuſätze enthielt. Nicht lange danach trat 
infolge ciner Art agrarijder Enquete an die Stelle 
diejes P. das ausfiihrlide Dritte Robotpatent 
für Böhmen u. Mahren 271 1738 ih 40 Art. 
in 4 Wbteilungen, deren giweite in 17 Art. Mak, 
Dauer u. Art der Robot eingehend behandelte. Dieſes 
P. brachte erjt manchen Fortidritt in den Einzel— 
vorjdjrijten (in Begug anuj Ergötzlichkeiten, Mahe 
arbeit u. a.), allein in Anſehung der fog. unge- 
meſſenen Robot blieb e8 bei dem Maximum von 
3 Tagen jtehen, indem es gleichzeitig nod Line 
ere, fclbft volle Wochenrobot in auferorbdentl. 
Fällen zuließ, wenngleich nur fo, daß dem Unter— 
tan daneben auch die gy y= bleibe, feine 
eigenen Felder zu beftellen. Die Kreisämter waren 
nunmehr angewieſen, auch von Amts wegen dariiber 
u wachen, dak Untertanenbedriidungen nicht ftatt- 
nbden; die — ————— wurden verſchärft. or 
dem wurde felbjt dermal eine wirkſame Wbbilje 
nicht geſchaffen, gumal die Vorſchriften felbjt viel 
zu allg., elaſtiſch u. fubfiditix waren. — Im Unters 
ichied gegen B. und M. währte in Sdjlefien der 
Mangel an Vorichriften iiber die Robot bis auf dic 
Reit Maria Therefiens, —— dort ſonſt die Unt.⸗ 
Verhiltnijie nad) der Schlacht am Wein Berge 
bon denjenigen der fonftigen Linder dex böhm. 
Krone nicht wejentlich veridjieden waren, außer 
day diefelben einige Wilderungen auswieſen (vgl 
auch die fehl. Untertanenordnung 1 X 1652). Unter 
Karl VI. wurde gwar beabjichtigt, die gleichen Ord- 
nungen eingufiihren, wie es namentlich berſchl. 
pafte; allein es fam dazu nicht, es wurde lediglich 
das böhm.m. Robotpatent 1738 durch das köni 
Oberamt allen Amtern wenigſtens zur Beritdfi 
tigung in zweifelhaften Fällen empfohlen. 

IL. Baneruſchutz des 18. Jahrh. Derſelbe um— 
ſchließt eine Reihe von Reformen, welche der auj- 
geklätte Abſolutismus gum Teil nod nad An— 
hirung der Stände, gum Teil direft gegen deren 
Willen ex jure regis in bewufter Abſicht der 
Beſſerung der perſönlichen, wirtſchaftlichen und polit. 
Lage de8 untertinigen Bauernitandes cingefiihrt 
hat. Dieſe aqrar-, beaw. fosial-polit. Reformen hatten 
u Maria Therefias Zeit noc) einen fonfervativen 
Shavafter, erft unter Joſef IT. nahmen fie eine 
radifale Natur an, ohne jedoch den vollen Erfolg gu 
erreidhen, fo daj das 18. Jahrh. im gangen unferer 
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Monardie eben nur den Bauernjdug gebracht hat, 
d. h. erſt die Anjiinge der Bauernbefretung, reip. der 
Auflöſung des guisherrlich-bäuerl. Verhältniſſes, 
die Dann 1848 ihre endl. Verwirklichung fand. Die 
Motive, durch welche der Staat ſich leiten ließ, waren 
mannigfach. Anfangs ſtanden fistale und polit. In— 
tereſſen im Vordergrunde, es ward einerſeits nötig, 
die Steuerkraft des Bauernvolkes gu erhalten und 
au mebren, denn diefes war eben der vornehmlidjte 
yt. t. Kontribuent“ und lieferte dem Staate feine 
Soldaten; anderfeits driingte die moderne Staats= 
idee zur Feſtigung der ftaatl. Gewalt iiber das Volk 
im Gegenfage zu den feudal-patrimonialen Obrig: 
feiten, zur Verſtaatlichung u. Sentralijation der 
Verwaltung u. Qujtiz. Andes traten mit der Zeit 
auch wirtſchaftliche und rationaliſtiſch philoſophiſche 
Beweggründe hinzu; jo der Populationismus — als 
verbeijerte YUuflage des Merfantilfyitemes — wel— 
cher nad) Sonnenfels auf Teilung des Bodens und 
Erleichterung der Untertansheiraten abzielt, überh. 
Vejtrebungen um das Gemeinwohl, insbef. die 
matericlle Vollsbeglückung, aufgeflairte Humanitit, 
die naturrechtl. „Menſchenrechte““ und ſchließlich 
auch noch die phnitofratijde Uberſchätzung des Bo— 
dens und der Landeskultur. Indem ſich gleichzeitig 
techniſche Fortſchritte in der Landeskultur einſtellen, 
erheiſcht der rationelle Betrieb der Landwirtſchaft 
ſchon an ſich eine geringere rechtl. Gebundenheit 
des Beſitzes und der bisher durch die Robotpflicht 
gebundenen Beſitzer, alfo perſönl. Freiheit, Eigen 
tum u. Reallaſtenablöſung. 

Zu den vornehmſten Verdienſten Maria 
Thereſias ſind ihre Maßnahmen zur Beſſerung 
der Lage des Bauernſtandes zu rechnen. Schon 
nach dem Erbfolgekriege lamen 1748 die Steuer— 
rezeſſe mit den Ständen und in Zuſammenhang 
damit cine Reform des Steuerſyſtemes zuſtande: 
dazu geſellte ſich die böhm.-öſterr. adminiſtrative 
Zentraliſation und die Verſtaatlichung u. Bureau— 
kratiſierung der öfſentl. Bervaltung, insbeſ. dic 
Einführung der L. f. Kreisämter. In Anbetracht 
der verdoppelten Steuerlaſt erſchien es zuvörderſt 
nötig, die Kontributionsverwaltung der Obrigkeiten 
(aud) die Subrepartition, Verrechnung u. Abfuhr 
einer genaueren landesh. Begufſichtigung zu unter 
werfen, damit namentlich die Uberwälzung der Kon 
tribution von den an die Höfe gezogenen Ruſtikal 
gründen, Die Vermengung der Steuer mit Urbarial 
leiftungen aller Art, Prägravationen u. Unter 
ſchlagungen verbhindert wiirden. Gleichzeitig wurde 
durdy die Therejianifche Natafterrettifitation die ge— 
naue Scheidung des Dominifal- und des Ruftifal- 
beſitzes befeſtigt, dabei die Erhaltung der untertiini- 
gen Stellen gefidjert, die Bauernlequngen, mittels 
welcher trog der älteren Bejchriinfungen das Hof- 
oder Mutsland nod) immerdar im Anwaächſen war, 
qriindlich beſeitigt und jortan der öffentl. Leihzwang, 
reip. Reintegrierung jum Vorteile des Bauern 
Handes zur Ausführung gebradht (1751, 1769). 
Nebſtdem hat die neu geregelte Inſtanzenordnung 
von der Kreis- bis hinauf aur fentralverivaltung 
iiberh. die Grundlage geichajien fiir Die allmähl. 
Betätigung des jchiipenden Einfluſſes, 
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Swangsgewalt im Sinne dex l. f. Weneralien; es 
wurden aud) bef. Gerichtsinſtanzen, vefp. Unters 
tanganwiilte (Untertansadvofaten) erridtet. 

Nichtsdeſtoweniger entwicelt fich die detaillierte 
Urbeit des Gejeggebers und der Behörden fiir allg. 
Volksſchutz erjt in der 2. Periode der Thereſianiſchen 
Rejormen nad) dem Siebenjährigen Kriege, als die 
öffentl. Lajten wieder angewadhien waren und in 
der Folge eine grofe Vollsbedrückung zu Tage 
trat. Da, gitfa um das J. 1768, beginnt das 
2. Stadium des Therejianijden Bauernſchutzes, 
wobei es fid) um die eigentliche fog. Urbarial- 
tequlierung bandelt, welche auf die Erleidterung 
der Urbariallajten abzielt, 3 der Robot (Herab⸗ 
ſetzung auf ein beſtimmtes Maximum u. Regelung 
der cbingumpen), wotan fic) Bemiihungen um 
ein befferes bäuerl. Beſitz⸗ u. Erbrecht (insbei. 
Beſchränkung von Abſtiftungen) anſchließen, ſowie 
um eine freiere perſönl. Rechtsſtellung Einſchränkung 
der Strafgewalt, aud) der Heirats-, Sientt: u. Hand⸗ 
werfsfonjenstaren). Bur Sidjerung der — 
rung beſchränkt ſich Staat nicht auf die Aus— 
übung einer verſchärften amtswegigen Beaufſich— 
tigung durch die Kreisämter, ſondern errichtet nach 
1768 in den Ländern bef. Urbarialhofkommiſſionen. 
Die Erfolge der Urbarialrequlierung waren freilich 
je nad) den eingelnen Ländern verjdieden. 

Wenn wit von Ul. abjehen, wo Maria Therefia 
ſchon 1766 aus eigener age sy ath die Höhe 
der Robot feftgeftellt und den Bauern, welche 
ihren Verpflichtungen den Grundherren gegeniiber 
nadjfamen, die Freizügigkeit geſichert hatte, famen 
die böhm. Lander als die erjten an die Reibe. 
Xnfolge der ſchl. Bauernunruben 1766—67 wurde 
iiber YUntrag des königl. Amtsrates Ernjt Freiherrn 
von Locella im Januar 1768 eine eigene Ur— 
barialfommiffion fiir Sdlefien eingelebt, welche 
urſprünglich die beſtehenden Pflichtigkeiten an den 
einzelnen Gütern unter Teilnahme der Obrigfeiten 
u. ———— gültig feſtſtellen ſollte; auch wurde 
das P. 22. X 1768 über die Art (nicht aud) Map 
u. Umjang) der Pflichtleiſtung erlajjen. Dann bee 
gannen aber dic juriſtiſchen Bedenten über die wohl— 
erworbenen Privatrechte der Obrigfeiten den nature 
rechtlidjen und fogialpolit. Reformideen zu weichen, 
weld) leptere dex königl. Amtsrat Franz v. Blanc 
vertrat, fo daß bereits dic Allerh. Refolution 29 VII 
1760 iiberh. cine qenaue Requlierung der Unter- 
tanspflichten der Urbarialfommijfion in der Richtung 
auferlegte, „daß der Bauernſtand, als die zahlreichſte 
Klaſſe dex Staatsbiirger, und der die Grundlage, 
folglic) die größte Stirfe des Staates ausmacht, 
in aujredtem u. zw. in foldhem Stand erhalten 
werde, daß derjelbe ſich und ſeine Familie ernähren 
und danchen in Friedens- u. KrieqSseiten die ally. 
Landesumlagen bejtreiten könne““. Von diejem Wee 
ſichtspunkte der Ertriglichfeit der Laiten, bezw. des 
Exijtengminimums — aljo nicht lediglich des for 
mellen Rechtes — wurde bis Anſang 1771 trog 
der Einwendungen der Landftiinde die Urbarial— 
einrichtung bei den Rujtifalijten durchgeführt fowie 
die Requlicrung der Kaui: u. Pachtvertrige in 


jiir De Betreff der Dominifaliiten, worauf dann vornehm— 


Einſchränkung von Übergriffen dev qutsobriafeitl. | lid) Durd) dag Zutun Blancs das Hauptpatent 


Untertans- u. Urbarialverbiltniffe. 


4 











jür Schleſien 6 VII 1771 erlafien und deutſch, 
polniſch u. böhmiſch publigiert wurde. Da die Be— 
meffung der Untertansjdjuldigfeiten durch Urbarien 
reſp. Verträge erfolgt war, bezog fid) dieſes P. 
nicht direlt auf deren Umfang, ſondern reglemen— 
tierte lediglich die Art oder die Bedingungen der 
Ableiſtung, insbeſ. der Robot. Dieſes Robotpatent 
blieb in Schl. ſchon in Geltung; es wurde ſpäter 
nut durch Rſkpt. 24 X1 1775 mit Rüchſicht auf 
da8 in dieſem Jahre erlaffene bihm.-m. Robotpatent 
os nötig anerfannt, aud) in Schl. die Roboten 
et drei niederſten Klaſſen herabzuſetzen u. zw. fiir 
Inmänner, unbeſeldete ſowie befeldete Häusler (bis 
infl. 30 fr. Kontribution) von 24—104 auf bloß 
13—52 Tage im Jahre, demgemäß die Urbarien 
aud) richtiggeſtellt wurden. 
Unders war die Entwidlung der Dinge in 
B. und M. Den Ausgangspunft bildete in B. feit 
1768 die neuerl. Unterfuchung der großen Bee 
driidungen, insbeſ. auf der Herrſchaft Dobkiſch, 
jodann die Mifernte u. Not 1770 -71, da in den 
genannten Jahren die Aufmerkſamkeit der Re— 
gierung durd) eine Reihe von Denkſchriſten auf 
die Notwendigleit eines ſyſtematiſchen ſtaatl. Ein- 
ſchreitens gelenft worden war, fo da 1771 in B. 
und M. ebenfalls Urbarialfommiffionen errichtet 
wurden. Allein in B. behinderten die Stiinde die 
Arbeit, indem fie die Urbarialfajjionen nicht ein- 
reichten; im Degentber 1772 wurde daher cine neue 
Rommiffion erricjtet und endlich wurde fiir die- 
ſelbe 28 LX 1773 eine Qnftruftion nach dem Syitem 
Blancs angenommien, welcher die Robotpflicht nach 
den Anſäſſigkeiten beſtimmen wollte mit dem Maxi— 
mum von 3 Tagen Zugrobot pro Wore. Allein 
die Stände proteftierten, die Regierung ließ fic 
in BVerhandlungen mit denfelben cin und beivilligte 
fiber Einfluß Raifer Joſefs noch auf 6 Monate 
ireiwillige i wobei jedod) gleichzeitig im 
April 1774 der Urbarialunterridt nach bem Syſteme 
Hoyers publiziert wurde, welder die Schuldigfciten 
tlafjenweife nad) der Höhe der Rontribution fiir 
die Obrigkeiten günſtiger bemaß. Ja im Quni 
bewilliqte Maria Thereiia noc eine weitere Re— 
vifion im Sinne des Staatsrates Borié, der in 
den Schuldigfeiten überh. Aquivalente fiir die über— 
lafjung der obrigkeitl. Grundjtiide, bezw. fiir die 
Grundrente erblidte, wobei auch Handrobot der 
Zugrobotpflichtigen zugelaſſen wurde; diefe Revifion 
wurde im Februar 1775 verlautbart. Es war jedod 
{don ju ſpät; im nordöſtl. B. war ein groger 
Bauernaufſtand ausgebroden, welcher zwar an— 
fangs April durch Militärgewalt unterdrückt wurde, 
aber det Zuſtand der Unruhe bewog endlich Maria 
Thereſia zur ſchleunigen Herausgabe eines neuen 
Robotpatentes fiir Böhmen vom 13VIII 
1775 u. zw. ohne Anhörung der Stände, welch letz— 
tered Dann aud fiir Mähren (auf Grundlage der 
dortigen Kontribution) am 7 IX desfelben Jahres 
verlautbart wurde, diesmal wieder nach den neuen 
Vorſchlägen Blancs. Hier wurde bereits das ſchl. 
Vorbild, nämlich dic fpegielle Regulierung der 
Urbarien nach den eingelnen Gütern, verlafjen und 
ein neuer allg. Grundſatz aujgeftellt: die Ver— 
hiltnismiapigteit der Robot zur Rontribution oder 
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Wrundfteuer, fo dag fiir die Handrobot von 
13 Tagen im Jahre bis gum Maximum von 
3 Tagen in der Worhe aujfteigend 7 Klaſſen ſor— 
miett wurden und fiir die bei 9'/, fl. Steuer be- 
ginnende Zugrobot 4 Klaſſen gu 3 Tagen mit 
1—4 Stück Bieh; dabei wurden im ganjen dic 
HUproboten der Hugroboter bejeitigt, ebenjo auc) die 
augerordentl. Roboten, nur gewiſſe Zwangslohn— 
tage wurden beibehalten. Qndeffen war dieſe newe 
Robotregelung nur dispofitiv, indem den Untertanen 
1775 und dann neuerlich 1776 die Wahl zwiſchen der 
alten und der neuen (Patental-) Robot eingeriumt 
wurde; überdies waren neue ſchriftl. Vereinbarungen 
ntit amtl. pnigrocaly trp ome Auf diejen Grund- 
fagen wurden dann bis gum Frühjahr 1778 unter 
amtl. Qntervention neue Robotregijter an allen 
Gütern zuſammengeſtellt, weldje bei der Landes 
regierung bis 1848 aufbewahrt wurden als Grund— 
lage der Robotſchuldigkeiten; Kaiſer Joſef hat im 
November 1781 lediglich denjenigen Untertanen, 
welche fic) bei Der Wahl der neuen Robot verrechnet 
Hatten, nod) cine ſechsmonatl. Friſt, für die Rüch 
kehr aur alten Pflicht eingeräumt. Ubrigens blieb 
neben dem Robotpatent von 1775 nocd das ältere 
böhm.«m. PB. 1738 fiir die in dem erjtgenannten 
nicht angefiihrien Fille in fubjididirer Weltung. 
Während fid) die Verhandlungen in B. nocd 
hinzogen, fam es ſchon zur Herausgabe des Ro- 
botpatentes fiir Niederbjterr. 6 VI 1772 (mit 
Erliuterungen 12 VI wu. 24 X 1773), durch welches 
die Voridhrijten des Tract. de jur. incorp. aufge— 
hoben wurden, und es blieb in Geltung bis 1848. 
Die Regulierung der Art, Weife u. Musmag der 
Robotletitung der Untertanen erjolqte hier nicht 
wie in B. nach den Nontributionsflafien, fonder: 
nad) den übl. Einbeiten der untertinigen Gründe 
(Wang-, Halb-, Viertellehner ufw.). Wis Marimun 
wurde nur zweitägige Robot in der Wore (104 
im Jahre) angenommen, höchſtens dreitiigige aber 
im alle der Numulierung d. i. Hereinbringung 
riidjtindigqer Roboten. Ausnahmsweiſe fonnte auch 
je 3—4 Tage wöchentlich, alfo big 208 Tage im 
Jahre, von folchen Wang: u. Halblehnern gearbeitet 
werden, die frither mehr als 104 Tage minderer 
Robot au leijten hatten. Später handelte es fic) um 
die — — dieſes, eventuell auch des b. P. für 
St., was mit Beſchwerlichkeilen verbunden war, da 
bier weder das Ruſtikale reftifigiert war, vielmehr 
noch bei den Pjundgiilten von 1542 beharrt wurde, 
nod) aud) eine allg. anerfannte Hubeneinteilung 
(Ganj, Halb-, Viertelhuben) beftand, daher eine 
Klaffitizierung der Untertanen nach dem Steuer= 
fuke und wan nad) der Spannfiihigfeit nicht recht 
ajfen wollte. Nach längeren Verhandfungen mit 
en Ständen (1772—73 und wieder 1777—78) 
fam die proviſoriſche Reqelung durch Hffd. 12 V1 
1778 zuſtande, welche fpiter ex jure regis durd 
das Patent fiir Steiermarf 5 XII 1778 ver- 
fautbart wurde. Dasſelbe fepte ganz allg. fiir alle 
untertinigen Rujtifalijten u. Dominifalijten das 
Maximum der Fue oder Rugrobot auf 3, bei 
Rumulation höchſtens 4 Tage in der Wore, alfo 
auf im gangen 156 Tage im Qahre feft. Dieſe 
Bahl durfte unter feinen Umſtänden überſchritten 
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werden, außerordentl. Roboten muften eingeredjnet 
werden, Zwangslohntage gab es nidjt. Das jtei- 
riſche Robotpatent, welches aud) auf Kärnten 
ausgedehnt wurde, bradjte alſo nur denjenigen 
einen Borteil, welche entiveder gu alltägiger (un- 
genannter) oder mehr als dreitägiger Robot in 
der Woche verpflichtet geweſen waren — fo haupt- 
fächlich in Mittel- u. Unterjteiermart, betray aber 
die fleineren oder gemeffenen Roboten nidt, es 
fiihrte alfo eine verhältnismäßige Verteilung der 
Robot nicht cin. An diefer Hinſicht unterſchied es 
8 ſowohl von dem böhm. als von dem n.-ö. 

m übrigen wurden auch bier die Art der Ab— 
jorderung u. —— eregelt und Schutzmaßregeln 
wider anit e Grun Perrentvilltiir aujgejtellt (ohne 
Erwähnung der Reluition). Das P. war infofern von 
Wichtigtcit, als e hier bis dahin keine geſetzl. Bor- 
ſchriften iiber die Robotpflicht geqeben hatte. Auch 
blieb dieſes P. 1778 (bis auf Cingelheiten, bezw. 
Abolitionsmaßnahmen) in St. und Kt. bis 1848 
in Geltung, da die Stiinde auch unter der Ber 
jaffungSrejtauration 1790 bei demſelben verblieben. 
Es fer gleich bier bemerft, dak Krain erjt unter 
Kaiſer Joſef 16 VIII 1782 ein Robotpatent befam, 
iiber deſſen YUdaptierung fiir St. und Kt. dann 
verhandelt wurde, allein ohne Erfolg, da dieſes P. 
in feiner Cinteilung u. Ausmeſſung auf die ganzen, 
halben und Biertel-Hiibler (nad) dem Beifptel der 
nb. Ganz- uſw. Lehner) fich ſtützte. 

Maria Therefia griff auc) ſchon in die Ver: 
hältniſſe des neu erivorbenen Galizien cin in 
der Abſicht, dort die Crbuntertiinigfeit der böhm. 
Mander gu adaptieren; das proviforifde Ro— 
botpatent 3VI 1775 follte die gröbſten Miß— 
briiucje hintanhalten und die Modalititen der 
Robot reqeln, welche im übrigen nur nad) den 
alten authentiſchen Inventarien abgefordert werden 
durfte. Erſt Kaiſer Qojef ging weiter, wie ſchon 
an Ddiefer Stelle bemerft werden mag. Insbeſ. 
verordnete er, daß nur auf die alten Wrund- 
inventare u. Dominifalfpesialfaffionen gefehen wer— 
den folle; dann fiihrte ec mit Hfd. 20 XI 1781 
proviforijd) bis aur neuen pg pany mpi als 
Maximalausmaß der Robot 3 Tage in der Woche 
ein, ferner erließ er 16 VI 1786 ein neues Ro— 
botpatent, Ddejjen 1. Hauptteil über die Urt u. 
Weije der Robot dem bohm. Robotpatent entnom- 
men tvar, während der 2. aller Art Meneralverbote 
(prohibita generalia) gum großen Teil nach dem 
Borbilde von B. und U. brachte. Auch diejes qal. 
P. beſchränkte fic) wie das provijorijdje auf dic 
Feſtſtellung des Marimums, indem eS erjt der 
fiinftiqen Urbarialeinricdjtung die Ausgleichung der 
Robotidjuldigfeiten nad) den Größenverhältniſſen 
der untertänigen Wirtſchaften vorbebiclt; es blieb 
aber alg Wrundlage bis 1848 in Weltung, da die 
Joſefiniſche Steuer= u. Urbarialrequlierung von 
1750 nur von furjer, voriibergehender Dauer war. 

Tie Beſtrebungen Maria Therejias gingen 
ſchließlich in einer Ridjtung noc iiber das in den 
Mobotpatenten veriniqte Ziel hinaus. Auch hier wies 
fie Joſef Hl. den “eq zur Fortiegung. An den 
Mamerals (aud) an oen ehemals jeſuitiſchen und den 
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Robotabolition nad dem Syſteme des Hofrated 
tang Ant. v. Raab eingefiihrt, wonad die Robot 
im Vertragswege gegen Zinſen abgelöſt und gleid)- 
jeitiq die berridjajtl. Hoje felbjt in fleine Bauern- 
——— abgeteilt und dieſe in Erbpacht vertan 
werden ſollten (jtatt grundh. Betriebes Zinſenabfuhr 
an Geld eventuell Getreide). Dieſes Syſtem, das be— 
rufen war, wenigſtens an den Staatsdomänen einen 
freien Bauernſtand gu kreieren und zugleich die in— 
nere Kolonijation gu fördern, gelangte in den böhm. 
und vſterr. Ländern zur Einführung; es wurde auch 
in Anſehung dev privaten Domanen unterjtiipt; 
unter Joſef LL. wurde gwar aud) nod) durch ander> 
weitiqe Mittel (als-wie Zeitpadt von Dominifal- 
qrundjtiiden) getradhtet, zumindeſt die Reluition 
der Naturalrobot au ergiclen, allein Raabs Abo— 
litionSidee becinflugte nod) weiter die Joſefiniſche 
Urbarialvegulierung. 

Die erjten Reſormen Joſef I. beswedten gu- 
nächſt die ausgicbigere polit. und perſönl. Frei— 
madjung der Bauern von den Obrigkeiten, wiihrend 
et einſtweilen gur Erleidterung der wirtſchaftl. La- 
jten des Volfes nidjts Neues unternahm, fondern le- 
— die Thereſianiſche Urbarialregulierung, reſp. 
Abolierung fortſührte. Won hervorragender Be— 
deutung find zunächſt zwei Untertanspatente: Be— 
ſchwerdenverhandlungs⸗ u. Straſpatent 11X 1781, 
woran fic) fpiiter nod) die Reform der Patrimonial⸗ 
juſtiz anſchließt (jf. Grundherrſchaft). Sodann führen 
die P. über die anlage der fog. Leibeigen{chajt 
in einigen Ländern, 1X1 1781 u. ff., Fatt der 
perſönl. Sdhollenpflichtiqheit die Freizügigkeit, Freie 
Berufswahl u. Verehelichungsfreiheit ein, alfo cine 
mildere Erbuntertinigteit nad) dem Vorbilde jener 
deutid)-djtert. Linder, welche diesfalls eine gleich— 
mäßigere Entwidlung aufwiefen, indem hier die 
Gutsherrſchaft in geringerem Grade zur Ausbil- 
dung gediehen war ald in ben böhm. Liindern (fj. LL). 
Daran ſchloſſen fich freilid) wieder die aus der The- 
reſianiſchen po atierenden Beftrebungen um zahl⸗ 
reichere Einfaufungen der Ruſtikaliſten (1781) und 
die Sicherung des biuerl.Crbjolgeredtes auch fiir die 
nicht eingefaujten (1787). Exit zu Ende feiner Regie— 
rungszeit, nachdem er alle Vorbercitungen fiir den 
Joſefiniſchen Kataſter (feit 1785) durchgeführt hatte, 
fonnte Joſef mit der das Ruftifale wie das Domi- 
nifale gleichmäßig treffenden neuen Grundjteuer ge— 
maf P. 10 111789 gleichzeitig eine wefentlid) neue Ur⸗ 
barialrequlierung verbinden. Ausgehend vom bäuerl. 
Exiſtenzminimum und der notwendigen ftaatl. Ab— 
* lich dieſe zur Deckung der geſamten guté— 

errl. Forderungen einen einheitlichen durchſchnittl. 
Maximalanteil (1774 %) von dem in Geldwert an— 
gegebenen Bruttoertriigniffe des Bodens gu; folge- 
richtig wurde alfo ritdjichtlich dev diefer Regulicrung 
unterivorjenen Untertanen (mit einer Steuerleiſtung 
von liber 2 fl.) die Geldeinlöſung der Urbarial- 
ſhuldigleiten angeordnet; lediglich im Wege freier 
Ubereinfunft durjten die Geldginjen auf bejtimmte 
Heit in Naturalien oder Roboten u. Taglohn: 
arbeiten umgewandelt werden (f. VI). 

Die Rejtauration nad) Joſef IT. Tode ſtürzte 
fofort fein Urbarialwerk um, unter Riidfehr gu den 


jtidt.) Gütern wurde namentlich ‘eit 1775 die fog. | Therefianijden Grundlagen; blog der Grundjag der 
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allg. Ublssbarfeit der Naturalrobot blieb aufredt und 
die öffentlich rechtl. Rejormen ſowie die geſchaffenen 
Verbeſſerungen in den perſonalen Freiheitsverhält⸗ 
niſſen unberührt. Später ließ der Geſetzgeber von 
weiteren Schritten gänzlich ab, nur die ee 
Vereinbarungen iiber den gänzl. Freitauf von der 
Robot und anderen Grundlajten (Abolition) wurden 
gefirdert, woriiber die P. 1 LX 1798 und endlid 
18 XII 46 erlajjen wurden. Und fo harrte trog 
allem aufgewendeten Bemiihen die grofe fogziale 
Brace des 18. Jahrh. nod) immer ihrer Erledigung; 
die Untertinigteit und die Urbariallajten waren die 
@rundlagen der gefamten Lindl. Verfajjung bis zur 
Revolution 1848 und der ihr folgenden Wrundent- 
lajtung tf dort). Im gangen geidjah bet uns im 
18. Jahrh. in mancher Beziehung mehr u. beſſeres 
alg in Preufen unter Friedrid I. WAllerdings 
blieben die Verhältniſſe —— verſchieden ge⸗ 
regelt, ſo daß es hier unmöglich wird, dieſelben 
überall im einzelnen zu verfolgen; materielle Unter⸗ 
ſchiede erhellen noch aus den Ausweiſen über die 
{pater durchgeführte Grundentlaſtung, nach welchen 
438 noch die böhm. Länder u. Gal., aber auch 
. &., St. und Kr. namhafte fiir Naturalroboten 
angemeldete Poften aufweifen, wohingegen wieder in 
den böhm. Ländern u. Gal. Laudemien fehlen (val. 
aud) ae , Diterreichs —— 1848—58). 
Werfont. Untertinigteit eventuell Leib- 
eigeuſchaft. Untertanen im eigentl. Ginne waren 
jene, welche den Grundherrſchaften oder jtindi- 
iden Gültenbeſitzern perſönlich oder zugleich real 
nad den Vorſchriften des Privat- und Hffentl. 
Rechtes irgendwie verpflidjtet waren. Gang abge- 
fehen von der Realuntertinigteit bejtand nad) den 
L. H., L. O. und den Robotpatenten eine gewiſſe 
perſönl. Abhängigkeit oder Gebundenheit, d. i. be- 
ſchränkte Freiheit u. Rechts oder wenigitens Hand- 
lungSfibiafeit, —— Status mit gewiſſen 
onallajten. Dieſe Minderung äußerte ſich einer⸗ 
ſeits in der Tendenz zu einem —— Frei⸗ 
ügigkeits-, Heirats⸗ u. Berufswahlrechte, ander- 
—* poſitiv in einer perſönl. Dienſtpflicht, und ſie 
wies mehrfache Abſtufungen auf von dem milderen 
nexus subditelae bis zur eigentl. glebae adscrip- 
tio, fog. Leibeigenſchafi. Damit parallel ging als 
iffentlich=-rechtl. Garantie die Unterftellung unter 
die zwile und polit. Rechtsqewalt der —— 
Kaiſer Joſef Li. hob gwar die gy ae auj 
(die dann aud) im a. b. G. B. für immer aus— 
geichlofjen wird) und verſchaffte dem Landvolfe 
eine freiere perjinl. Rechtsſtellung; zugleich löſte 
et teilweiſe die mpage ig o> nexus subditelae 
mit den jivilen u. polit. Machtbejuqnifien, welche 
letzteren er eigentlid) als eine geitlidje landesh. 
Rongeffion anſah. Er beließ indefien eine gemäßigte 
Untertinigfeit lediglich als geſetzmäßige Unter- 
würfigleit gegen die Grundherrſchaften im Sinne 
der Joſefiniſchen Untertanspatente, welche noch im 
a. b. G. B. 1811 aufrecht erhalten wurde, ſoweit 
dieſes in derſelben ein polit. Rechtsverhältnis ge— 
mäß der —— erblickte. Dieſelbe war 
aber ſeit Joſefs Zeit durch ſtaatl. Regulierun 
teilweiſe ſubſtantiell umgeſtaltet, wenn jie au 
immer nod) eine erbl. Siandeseigenſchaft verblieb. 


Al 


Sie wurde durd) die Geburt aus untertiinigen 
Eltern, bezw. einer unehelichen Mutter, auch durch 
die ausdriidlidje oder ftilljdpveiqende Angelobung 
begründet und endigte in der Regel erjt durd die 
Entlafjung. Sie bejtand fomit lediglich in cinem 
geriesl. Weborfams- u. Verpflichtungsverhältnis in 

njehung der Perſon oder — er Perſon und 
der Sache. Sie bedingte nicht notwendig die zivile 
Gerichtsbarkeit bes Grundherrn. Die Perſonal- u. 
Realobrigkeit pflegte zwar überwiegend auch Gerichts⸗ 
tdi gol jetn, aber die letztere fonnte aud) von 
jener verſchieden ſein (bloke fog. Realuntertanen 
waren iiberh. nicht Untertanen im eigentl. Sinne; 
Hfd. 1 IX 1707 u. 17 IX 29). Lediglich die Gerichts 
barfeit außer Streitjadjen bebielt die Grundherrſchaft 
liber ihre Untertanen dauernd, felbjt wenn feptere 
anderwiirts ihren Wohnſitz Hatten, ebenfo gewiſſe 
mit dem LUntertinigfeitsbande überh. gufammen- 
hängende polizeiliche und polit. Befugniſſe, wogegen 
anderjeits ben Untertanen der Obrigfcit gegenüber 
cin Anſpruch auf unentgeltl. Rechtsvertretung durch 
das landesh. Fisfalamt gujtand. Letztgenannten 
Sup genoffen aud) die jog. Sdupguntertanen der 
Munigzipalftidte gegen ihre Schutzobrigkeit, welche 
eine bej. Abart der Grundobrighcit bildete. 

Das biuerl. Perſonenrecht wies nicht minder 
wie das Beſitzrecht vor Joſef IL. länderweiſe 
mannigfache Unterſchiede auf und war, von T. ab- 
gefehen, in einem eile der altéjterr. Lander befjer 
alg namentlic) in den böhm. und Gal. So fannte 
ber Tractatus de jur. incorp. 1679 grundſutzlich 
eine gewiſſe Freizügigkeit. Trotzdem wurde 
dieſe tatfiichlic) Denno) mehr oder minder —— 
ſchränkt, namentlich durch die Polizei- u. Geſinde— 
ordnungen, überdies durch die landesh. Auswande— 
rungsverbote (insbeſ. im 17. u. 18. Jahrh.), bezw. 
durch Abforderung von Abfahrtsgeldern; aud) 
pflegte der Abzug des angeſeſſenen Bauers erſt 
nach —— eines neuen taugl. Wirtes bewilligt 

u werden. Anderwärts dauerte formell dic Guts— 
ehörigkeit oder Schollenpflichtigkeit fort, fo dab 
der Untertan mit Gewalt zurückgehalten und von 
überall zurüclgeholt werden durfie, was durch dic 
weehjelfeitige Auslieferung flüchtiger Untertanen, 
durch Erbſchaftsverluſt u. dgl. geſichert wurde. 
Dieſe Gebundenheit war erblich und wurde, wenn 
wir von Überlaſſungen an andere Obrigkeiten ab— 
ſehen, in den böhm. Ländern nur durch einen ent— 
geltl. Los⸗ oder Weglaßbrief (aud durch Ausbietung 
oder Bewilligung des Studiums), nicht aber durch 
BVerjibrung aufgehoben. 

Bu den Beſchränkungen der Freizügigleit gefelt 

id) ferner cine gewifje Dienjtpflidt. Jn diejer 

eziehune ijt — wenn wir die Robot, infoweit jie 
lediql. Urbariallaft ijt, beijeite laſſen — die Robot- 
pflicht der Inleute gu erwähnen, welche eigentlic) 
eine perſönl. Laſt war; ferner die Zwangslohntage, 
namentlich aber dic SwangSgefindedienjte und die 
jog. Waijenjahre im e. S. Wahrend der n.-b. Trat- 
tatus 1679 nur die beiden erjtgenannten Arten 
fannte, famen in Inneröſterr. und ebenfo in dea 
böhm. Ländern auch nod) die anderen vor. Hier 
waren aljo alle vom Taglohn [ebenden Untertanen 
gebunden, innerhalb des Wutsgebietes zunächſt der 
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Dorigfeit, jodann auch den Bauern gegen den tiblichen 
(niedrigen) Lohn gu arbeiten; iiberdies waren die 
ledigen, bei den Eltern lebenden Kinder perſönlich 
verpjlichtet, auf Berlangen der Obrigfeit durch 3 bis 
7 Jahre Gefindes oder Hoſdienſte fiir die landesübl. 
Entlopnung u. Rojt gu leijten; endlich waren ganz 
elternloje Waifen bis gum Ablauf des 14. Lebens— 
jabres blo} fiir Wohnung, Kleidung u. Koſt gu 
ſolchen Dienften verpjlictet, wohingegen fiit die 
obrigkeitl. Erlaubnis außerhalb des Gutsbezirkes 
in Dienſt zu treten, höhere Taxen gezahlt werden 
mußten. Eben die Schollenpflichtigkeit mitſamt der 
Dienſtpflicht (neben ſchlechterem Beſitzrecht) machen 
es möglich, den Begriff der Leibeigenſchaft zu kon— 
ſtruieren; wenn auch dieſe Bezeichnung ſelbſt nicht 
in allen Ländern üblich war, ſo wurde in den böhm. 
Ländern die Bezeichnung Erbuntertinigfeit, in St. 
Erbholdſchaft gebraucht; dieſe jiingere, neue Form 
der Unjreibeit unterfchied fic) von der älteren per— 
ſönl. Leibherrſchaft, weldje fic) vor allem im Leibzins 
u. Hauptredt äußerte. 

Uberdies währte, was ſchon beriifrt wurde, die 
perfinl. Unterwiirfigfeit der Untertanen in Anſehung 
des Ronfenserjordernijjes gu Heiraten, Handwerfen, 
Künſten u. Wiſſenſchaften, desgleichen in Anſehung 
der Obervormundfchajt tiber Minderjährige und der 
bejchriinften Teſtier- u. Einſchuldungsfreiheit fowie 
der unvollfommmenen Prozeßfähigkeit. Dieſe Bevor- 
mundung beſaß iiberwiegend auch cine vermigens- 
rechtl. Sette: die bezügl. Tax⸗ u. Atzidenzienzahlun⸗ 
gen entweder an die Obrigkeit ſelbſt oder an ihre 
Beamten in partem salarii; fie tangierte ebenfalls 
dic populationiftifchen, kommerziellen und fisfalen 
Intereſſen. Deshalb trachtete ſchon der Therefianijche 
Staat im einjelnen die Verhältniſſe freier gu ge— 
italten und insbeſ. aud) jene Taren ju requlieren 
namentlich feit 1770), damit eben die obrigkeitl. 
Ronjenje eine mehr nur ſormelle Natur annähmen 
und nicht leicht verweigert würden. Im ganzen 
gingen aber die Verhandlungen mit den Ständen, 
hauptſächlich in Bezug auf dic Freilajjiungstaren 
und die Reluition der Hoſdienſtjahre, nicht recht von 
jtatten, fo dak der entſcheidende Schritt Joſef LI. 
vorbehalten blieb. Bor ifm trat eine Wandlung 
nur dort cin, wo das Raabſche Abolitionsjyjtem 
eingefiihrt wurde. Was namentlich die obrigfcitl. 
Heiratsfonfenfe anbelangt, bat der Therefianijche 
Populationismus dicfelben frühzeitig erleichtert (be- 
reits 1753, aud) mittels der Supplierung der Kon— 
ienfe dure) die Kreisämter). Qm J. 1765 wurden 
diejelben in N. O. und St. aujgehoben, worauj den 
Obrigkeiten lediglich das Cinipruchsrecht betreffs 
unbefannter Veute u. Bagabunden ſowie Kranker u. 
Bettler verblich. Das böhm.m. Akzidenspatent 5 V 
177M, deſſen Wdaptierung für Inneröſterr. ſpäter ge— 
plant wurde, ſetzte die Tare fiir den Heiratskonſens 
fowie fiir die Entlajfung mit 30 fr., fiir Den Hand- 
werfgfonjens mit 1 fl. feft. 

Einen rechtl. Eingriff in dieſe Verhiltnifje voll- 
309 Kaiſer Joſef LL, welcher in Miicficht der böhm. 
Vander bereits im Frithjabre 1781 ausgeſprochen 
hatte, dah Vernunft, Menſchenliebe, Verbeſſerung 
der Landeskultur u. Induſtrie ſowie gleichfalls der 
allg. Vorteil der Obrigkeiten, Untertanen und des 
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Staates, die Aufhebung der Leibeigenſchaft und Ein—⸗ 
—A einer mäßigeren Untertäͤnigkeit nad) dem 
orbilde der öſterr. Länder erheiſchen. Dic böhm. 
Stände ſtimmten prinzipiell zu, unter Verzicht auf 
allen Erjag fiir den Ausfall an Einnahmen aus 
den Losbricien u. Heiratsfonfenfen, waihrend ume 
gefehrt die m. das Borausgehen des Cinfaujens 
quer Unfaffigen und die Neucinfiihrung der in 
Diterr. übl. Pfund-, Sterbrechts- u. Abfahrtsgelder 
verlangten. Seinerſeits verfiigte der Kaiſer durd) 
P. 1 X1 1781 in den böhm. Liindern die Aufhebung 
der perfinl. Leibeigenſchaft, ohne an den Urbarial: 
lajten fowie dem geſetzl. Gehorſam gegen die Obrig— 
feiten gu rühren und geiviibrte den Untertanen das 
Recht, gegen bloße Anzeige und unentgeltl. Melde- 
zettel fich gu verehelichen, fid) ohne obrigfeitl. Kon— 
ſens Handwerken, Künſten u. — zu 
widmen ſowie gegen unentgeltl. Entlaßſcheine wo 
immer Nahrungsverdienſt zu ſuchen und unter Be— 
obachtung der Werbbezirksſyſtemvorſchriften aus dem 
Gutsbezirk wegzuziehen und ſich anderswo häuslich 
niederzulaſſen, womit auch der Unterſchied zwiſchen 
der Entlaſſung in volle Freiheit und dem Uberlajjen 
an cine andere Obrigfcit aufgehoben wurde; gleich— 
zeitig wurden Hwangsgefindedienjte befeitigt mit 
der Ausnahme, daß dort, wo es hertömmlich 
wat, die beider Eltern verwaiſten Kinder nach dem 
14. Lebensjahre höchſtens 3 Jahre gegen den übl. 
Lohn am Hofe abzudienen haben. Den Obrigkeiten 
wurde die Abſchreibung der bisherigen Steuer von 
den fatierten Untertanennutzungen gewährt. Für 
das befreite Landvolf ward die Erlaſſung einer 
bef. Dienjthotenordnung für die böhm. Lander 1782 
nötig. — Dicfelbe Yujhebung der Leibeigenſchaft 
wurde — 1781 in N. Okundgemacht, ſpäter 
in Wal. mit B. 5 1V 1782, in St., &t. und Mr. 11 VI. 
o VILE u. 13 X12 1782 (in U. 22 VILL 1785). Sn Bal. 
u. Inneröſterr. wurde die Einſchränkung jugelajjen, 
daß die nicht ecingefaujten, rejp. anſäſſigen Bauern 
vor dem Abzug cinen —* Erſatzmann ſtellen 
mußten (was eventuell das Rreigamt au beurteilen 
hatte). Gteichjalls wurde 1783 fiir Gal., 1787 fiir 
dic innerdjterr. Lander cine Landdienjtbotenordnung 
erlaſſen, während dicjenige fiir N. O. fic) mebr an 
die Stadigefindcordnung anlehnte (ſ. Wejindered)t). 
Dicle bedeutende Wrundrejorm in der perſönl. 
Rechts jtellung der Untertanen follte zugleich ge- 
jérdert werden durch erbeigentiiml. Einkaufungen, 
womit wieder die Einſchuldungsbefugnis und die 
fortſchrittl. Umgeſtaltung des Erbrechtes zuſammen⸗ 
hing; nicht minder wurde die Freizügigkeit durch die 
Auſhebung der Abſahrtsgelder innerhalb der böhm. 
und öſterr. Linder fowie Gal. (178+) erweitert. 
Selbjt die Pflicht der Untertanen gu Treue u. Ge— 
horjam gegen die Verfügungen u. Anordnungen 
ihrer Grundobrigfcit und deren Beamten wurde 
unterdeſſen in den Rahmen der Joſefiniſchen Unter— 
tanspatente gebracht ſ. Grundherrſchaft IL). 

IV. Das bäuerl. Beſitzrecht. Dic in den Steuer— 
fataftern als ru ftifale oderiteucrbareeingetragenen 
Wrundjtiide follten dem Bauernjtande verbleiben. 
Dadurch war aber die Cinyiehung von Rujtifal- 
grundjtiicen gu den Herrenhijen (die fog. Lequngen) 
nod) nicht ganz ausgeſchloſſen, jofern die Obrigfetten 


von denfelben da8 Ordinarium felbjt entrichteten, 
ohne dasſelbe anf die Untertanen gu überwälzen. 
Erjt Maria Therefia war bemiiht, auf Grund der 
Steuerrezeſſe 1748 und der mit teilweiſen Abweichun⸗ 
gen einerfeits in den öſterr. Ländern mit Ausnahme 
von F., anderjeits in B. und M. eingeſührten neuen 
Ratajterreftififationen die dauernde —— der 
Ruftifal- und der Dominikalgrundſtücke, welche legte- 
ten feither ſchon einer regelmipigen, wenn auch 
niedrigeren Steuer unterlagen, zu ſichern, zugleich 
jede weitere Eingiehung eingefauiter fowie nicht 
eingefaujter Ruftifalqriinde durch die Obrigfeiten 
hintan zuhalten, teils foqat de praeterito die Rück⸗ 
erjtattung der eingesogenen wieder in biiuerl. Hinde 
zu erjivingen (fo insbeſ. Rifpt. 1751 u. 1769). 
Künſtighin durjten die Obrigkeiten lediglich ver- 
laffene Grundftiide zeitweilig geqen die Leijtung 
der Steuer bejiten, wie denn auch ein angentefjener 
Austaufd) möglich war, freilich nur mit kreisamtl. 
Genehmigung. Das gleide Pringip des Leihzwanges 
oder der Reinteqrierung verfolgte dann Joſef II. 
(1787, 1789), unter welchem allerdings bereits aller 
Unterfchied der Steuerhihe zwiſchen den Rujtifal- 
u. Dominifalgriinden aujhiren follte. — Es ge— 
fangten iibrigens aud) Dominitalariinde mit Domi- 
nifaliteuer eingeln in emphytentifdjen oder zeitl. 
Facht-) Bejig von Bauern, ohne daß dadurch ihr 
dominifaler Charafter aufhirte. Unter Daria 
Therefia wurde die Emphyteutifierung der Domi- 
nifalien bef. begiinftigt und erjt ſpäter wieder eher 
befdjriinft, bezw. an die Genehmigung des Kreis— 
amtes gebunden (val. V1). 

In den eingelnen Lindern war die Größe der 
Bauerngüter ſowohl nad Raummag als auch haupt- 
ſächlich nad) den Rontributionseinrichtungen fer 
verſchieden. Danach wurden dann Bauernflafjen 
bis einſchließlich der BViertelbauern unterſchieden; 
an dieſe reihten ſich Minderbeſtiftete unter mannig— 
jachen Bezeichnungen, endlich die Unbehauſten oder 
Inleute und das Geſinde. So umfaßte in Oſterr. der 
Hof 50—60 Joch Aderland; der halbe Hof hich 
Hube, Erbe, Lehen; mit den Viertellehnern ſchloß 
die Klaſſe der Bauern ab (dem Viertelhof wurde 
die Hofſtatt gleichgerechnet); die Achtellehner wurden 
jeit Waria F herelia als bef. hihere Klaſſe der fog. 
Kleinhäusler, KMeinftitter, Baßzenhäusler angefehen. 
Qn St. war dex Umfang der Bauernhije etwas 
geringer als in Bitert.; nad) der B. 1754 galt dort 
für einen Gangbauer der Untertan, welrher mine 
deſtens mit 2 Pfunden beanfagt war, d. h. mindeſtens 
21 fl. (105), fache) Kontribution zahlte, fiir einen 
Keuſchler hingegen derjenige, welcher weniger als 
ein Viertelbauer zahlte, letzterer wenigſtens 335 fl. 

n B. woſelbſt die fog. Anſäſſigleit früher 80—40 
trich Ausſaat ausmachte, galt unter Karl VI. fiir 
eine Anſäſſigleit der Bruttoertrag von 180 fl. mit 
Rujtifaliteuer von 60 fl. (334), %, wogegen die 
Dominifalfteuer faum den vierten Teil dieſes Be— 
trages erreidjte); bei der Reftififation von 1756 trat 
aber die Notwendigtcit ein, bie Schätzung der An— 
aſſigkeit auf 142 fl. herabzuſetzen, fomit das Simplum 
Ruftifaljteuer mit42' , % gu beftimmen, während 
die Dominifalfteuer nur 20%, in M. fogar bloß 
222. % augsmadte. Für Bauern galten Sanj-, Drei 
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viertel:, Halb⸗ u. Viertel-Angefeffene, dann gab cs 
Chaluppner(befeldete Hausler) u. Hiusler ſchlechthin. 

Die Grandftiide felbjt waren entiveder iin 
Katafter, bezw. Grundbuche direft gum untertiinigen 
jteucrbaren Hauje zugeſchrieben, gehörten zu dieſem 
untrennbar, waren dazu „geſtiſtet“, alſo behauſte 
Bauerngründe, Haus- oder Stiftgründe, oder 
fie waren nicht auf diefe Wet zugeſchrieben und 
waren teilbar u. trennbar, dann Bienen jie wie 
behaufte, Uberland-Griinde (in Ojterr. ſchied 
man Hausiiberliinde, freie Uberlände u. a.). Dic 
populationijtijdjen Tendenjen fiihrten ſchon unter 
Maria Therefia und entidjicdener unter Raifer 
Joſef Ll. zur Einſchränkung de8 Beftijtungsswanges; 
fo wird twenigitens mit Bewilliqung der polit. 
Behirde die Teilung großer Bauerngiiter ermög— 
licht (Hfd. 1786, 1787). Danach follte fein fiir ſich 
beftehender Teilqrund unter 40 el i umfaſſen 
(lediglich im Gebirge aud) darunter); allerdings 
war auch die Zuteilung zu beſtehenden Stellen ge— 
ftattet, wahrend der Abverkauf von Parzellen an 
unbefeldete Häusler in der Megel nicht gulaffig war; 
felbjt freie Uberlandqriinde follten nidjt anders als 
ju bereits beftehenden Beſitzen entäußert werden, 
um nicht neue UAnfiedlungen mit neuer Konſkrip— 
tionsnummer unter 40 Metzen Ausmaß zu ſchaffen. 
Die Kumulierung von Bauerngründen in einer 
Hand wurde nicht Bagge (1787), es mußte jeder 
Hof feinen Wirt hob.n, obwohl es nicht mehr not- 
wendig war, perſönlich mit dem Rücken“ au be— 
jipen. Gemäß Hyd. 21 XI 1785 durjte auch fein 
Untertan ohne Stellung cines anderen annehm— 
baren Unterfanen unter Strafe der Unfolgfamfeit 
den Grund verlajjen. Das Tolerangpatent 1781 lich; 
die Alatholiken ohne bef. Bejdriinfung gum Cr 
werbe u. Befipe biuerl. Realitäten su (mur bei ſtädt. 
und landtäfl. Realitäten bedurjten fie ter Dis- 
pens). Ubrigens waren aud) Biirger wu. Adelige 
gemäß Hfd. 301X 1788 befugt, gegen Ubernabhnie 
der Laſten u. Urbarialpflicjten bäuerl. Realititen 
au halten, ohne perſönlich untertiinig yu werden 
(Untertinigfeit au qeloben); lediglich dic Obrigkeiten 
blieben gemüſz dex Lequngsverbote vom Bejige von 
Ruſtikalien ausgeſchloſſen. 

Der weſentlichſte Unterſchied beim bäuerl. Beſitz 
beſtand darin, daß die ruſtikalen, als ſolche im 
Kataſter eingetragenen Gründe cingefauft oder 
uncingefaujt waren. Im erſtgenannten all: 
befagen die Untertanen ein Limittertes, durch die 
Gintragung in den obrigkeitl. Grundbiidern ge: 
jidjertes Beriiuferungs> u. Erbrecht (fog. Kauf-, 
Burge, Bauredt, Erbpacht, Erbzins, Emphyteuje); 
im zweitgenannten waren fie lediglich zeitliche, über— 
wiegend lebenslängl. Nutznießer oder Zeitpächter 

egen Leiſtung der Steuer- u. Urbarialſchuldig— 
Reiter, ohne peared hitb ys fo dak in dieſer 
Besiehung iiber die diesbezügl. Ruſtikalien feine 
eigentl. Grundbiicher, fondern bloß Bejisveriinde- 
rungSregifter geführt wurden (aud) fog. Freidienſte, 
sStijte, Bins, Wiet-, Seitpachtgriinde). Analog 
entitanden aud) eingefaujte und nicht eingelauſte 
Dominifalijten. Die nicht cingefaujten Rujtifalijten 
hatten fein Recht aur Veräußerung, Verpfindung 
oder freien Vererbung der Grundftiide; fie fonnter 
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verſetzt, aud —— werden; die Erhaltung des 
Hauſes u. Gun us oblag eigentlid) den Obrig- 
feiten. Der Rechtsanſpruch der nicht cingefaujten 
Rujtifaliften bezog fic) nur auf den bewegl. Nach— 
laf. Die eingefaujten Rujtifalijten pfleqten fog. 
RNupungseigentiimer (nach Erbpacht- oder Erbzins— 
recht) gu fein, weldje jedoch durd) die grundh. Ge— 
redjtjamen, refp. das grundh. Obereigentum be- 
ſchränkt waren, ja ausnahmsweiſe wurde felbjt 
die Ubjtiftung wegen liederl. Wirtſchaft, Uberſchul 
bung oder Kriminalverbrechen gejtattet (in den 
bihm. Ländern war ſelbſt das oben berührte Aus— 
qebieten des Untertans durch die Obrigfeit zuläſſig, 
jo dak er Haus u. Grund verfaufen mupte). Wud) 
ee Veriiugerung u. Einſchuldung wurde da und dort 
ie Bewilliqung verlangt, nicht minder zur Teſtie— 
tung, während bei der Yntejtaterbjolge den Obrig- 
feiten eventuell der Einfluß auf die Auswahl des 
taugl. Sohnes gum Hojeserhen verblich und auch 
das Heimfallsredt zuſtand. Überdies bezogen fic bie 
und da, namentlic) in den öſterr. Ländern, Ver— 
änderungsgebühren (Laudemien) u. Todfallsgelder 
(Mortuarien) fowie Abjahrtsqelder. Alle Lander- 
u. gegendiveifen Verſchiedenheiten finnen bier nicht 
aufgezoͤhlt werden; aber aus dem Angeführten ijt 
gervif ſchon ſattſam erſichtlich, daß der Geſetzgeber 
es 18. Jahrh. ſich bemühen mußte, dem Bauern— 
ſtande ein beſſeres Beſitz- u. Erbrecht zu ver— 
ſchaffen, insbeſ. die Umwandlung der Miet- in 
kaufrechtliche, eingekaufte Gründe, alſo den erbeigen— 
tüml. Einkauf zu unterſtützen, die Abſtiftungen 
zu beſchränken, die Erbfolge zu ſichern und die zu— 
ehörigen Laſten zu erleichtern, überh. die Ver— 
ältniſſe der echten Emphyteuſe, wenn nicht dem 
freien Eigentum, näher zu bringen. 

Die Einkaufsfrage war namentlich ſeit 1769 
Gegenſtand von Verhandlungen, allein der There— 
ſianiſche Staat fonnte ſich fiir allg. Jwangseinkauf 
etwa gegen Maximaltaxen nicht entſchließen. Im 
P. fiir B. und M. 2511770 begnügte ſich derielbe 
mit — u. Aufmunterung; aber die Sache 
fand bei den Bauern ſelbſt wenig Anklang. Dem— 
entgegen hat gwar in Mt. das P. 13 XI 1772 die 
Verfaufrechtung der Freiftifte ohne KNauffchilling 
gegen Berdreijadung der fog. Ehrungen ange: 
ordnet, dod) wurde dicfer Modus fiir St. und Kr. 
nit mehr angenommen. Einen raſcheren Fort- 

ang wollte dann Kaiſer Joſef bei Gelegenheit der 
Aufhebung der Leibeigenſchaft herbeijiihren; das 
P. 1 XL ITS1 brachte ywar wieder nur neue An— 
empfehlung nebſt bem Verbote, dak die Obrigfeiten 
uneingefaujte Untertanen gegen deren Willen zum 
Einkaufe anbielten; den Eingekauften jficherte er 
jedoch dag dominium utile, fo daß fie unbe- 
ſchadet der grundh. Gerechtſame ohne Bewilliqung 
veräußern u. verpjiinden durften, freilich ohne die 
geſtifteten Gründe vom Haufe abjutrennen; ebenfo 
Durjten fie ohne Konſens cinjchulden, nicht aber 
über 2, des Wertes bei Geſahr der Abſtiftung. 
Spiiter follte gemäß Hfd. 28 XII 17s1 der Unter: 
tan, welder ſeinen Grund nit cinfaujen wollte, 
bei Vorfommen eines anderen Käufers vertrieben 
werden; aber das Hfd. 51 1785 fehrte wieder gum 
Standpuntte der freien Vereinbarung zurüchk. 
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Auch die Erbjolge wurde neu geregelt. An T. 
bradjten die B. 1770 u. 1795 eine bet vom ge⸗ 
meinen Rechte abweichende Erbfolge in Bauern- 
giiter, welche fic) bis auf unfere tage erhalten 
hat (ſ. Höferecht) Für B. wurde 20 XII 1770 die 
puntertinige Sukzeſſionspragmatik“ herausgegeben, 
welche 1783 auf M. und {. ausgedehnt wurde 
und ein gejepl. Erbredt fiir fabrendes Vermögen 
iiberh. und fiir ecingefaufte Griinde bis auf den 
10. Grad einſchließlich gang nad) den böhm. Stadt- 
rechten ftatuierte, jedod) mit der Wodififation, 
daß es der Obrigkeit zuſtand, bei untrennbaren 
Bauerngründen das Gut mit jenem der gleich 
nahen Verwandten des Erblaſſers zu beſetzen, 
welchen ſie als den beſten Wirt erkannte, und den 
übrigen Erbberechtigten ihre Erhteile in leidentl. 
Friſten auszahlen zu laſſen. Ubrigens wurden 
aud) bef. Verträge, * B. Einſchränkung der Erb— 
ſolge auf gewiſſe Leiber, beibehalten. Dem P. 
1 1781 entjprang denn aud) das Teſtierrecht der 
eingefauften Ruftifalijten unbeſchadet des Fort— 
beſtandes der Pragmatik von 1770. Nach böhm. 
Landesſitte pflegte der jüngſte Sohn, wenn auch 
minderjährig, berufen gu werden, wo dann die 
Mutter, —9— mit dem zweiten Manne, wirtſchaftete. 
Erſt das P. SIV 1787 ordnete fiir alle ander 
an, dah die Stelle von Geſetzes wegen dem älteſten 
Sohne gujallen und die Obrigkcit nur zu Cin- 
wendungen befugt fein folle, über deren Stich— 
haltigfeit das Kreisamt zu entidjeiden hatte. Ebenjo 
bejechriinfte das P. 25 VI 1789 den Einfluß der 
Obriagfeiten auf die Erbjolge und es wurde auch 
bas Schätzungsweſen zweds leichteren Beſtehens 
des übernehmenden Erben geregelt. Nebſtdem ent⸗ 
ogen die Hſd. TIX 1789 u. 24 VI 1790 fiir die 
— den Obrigkeiten das Heimfallsredjt mit 

uSnahme de nadpweisbaren Lehensbandes, fo 
daß die Obriafeiten ſelbſt die gemäß älterer Ber- 
triige bem Heimfall unterliegenden Güter den Unter— 
tanen wieder ohne Heimſallsvorbehalt überlaſſen 
mußten. Das Recht des Fiskus auf erbloſe unter— 
tiinige Güter wurde aber 1792 wieder den Obrig— 
feiten rejtituiert. Auch das Berjahren bei Abſtif— 
tungen, welche gemäß Untertanspatent 1781 nur mit 
kreisamtl. Zuſtimmung zuläſſig waren, wurde 1785 
neu geregelt und 1780 die ſtrafweiſe Abſtiftung 
fiir eine perſönl. Straje erklärt, welche die Erben 
nicht traf. Much rüchſichtlich der nicht eingekauften 
Untertanen haben die Hid. 1785 u. 1789 einerſeits 
zur Tragung der Baulaſt und der nötigen Unter— 
ſtützungen verpflichtet, anderſeits die Abſtiftung 
ſolcher Untertanen aus anderen als den bei den 
erbeigentüml. Beſitzern zuläſſigen Gründen ver— 
boten und ihnen ſogar die geſetzl. Vererbung zu— 
geſtanden. Dies letztere wurde aber ſpäter wieder 
beſeitigt, wie denn überh. die Joſefiniſchen Erbfolge— 
vorſchriften durch die P. 27 X 1790 u. 26 V 1791 
abgeiindert wurden, indent durch letztere bis auf die 
notivendigen Wodififationen die qemeine Ynteftat- 
erbfolge vorgeidrieben wurde (f. aud) Ausgedinge). 

V. Die Urbariattajten. a) Naturale u. 
Weldleiftungen. Der Bauernjtand war perfin- 
lic) und mit feinem Beſitz dienjtbar. Der Rujtifale 
beſitz felbjt war (nicht blof immer jteuerpfflichtiq, 
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jondern auch) —— d. h. zugunſten der Grund- 
berren mit Reallajten befchwert. Diefe Hatten ihre 
Gerechtſame: verfchiedene Urbarialrechte, welchen 
ebenſoviele auf Verträgen, Geſetzen oder Gewohn- 
heiten gegründete Urbarialichuldigfeiten entſprachen. 
Dieſelben waren meiſtenteils in den herrſchaftl. 
Urbarien eingetragen, während ſie in den obrig— 
feitl. Steuerfaſſionen nicht immer angeführt ju 
werden pflegten. Dieſen Verhältniſſen analoge ent— 
ſtanden dann aud) bei Dominikalgrundſtücken, fo- 
weit felbe durch Kauf⸗ u. Pachtvertriige in Bauern- 
hände gelangten. Uberall beſtanden dieſe Urbarial- 
lajten wenigſtens teilweiſe in Geld- u. Natural- 
Icijtungen; nur daß dort, wo dic wirtſchaftl. Ab— 
hängigkeit ber Baucrn mehr der Gutsherridaft im 
e. © ich niiberte, die Arbeitsleiſtungen, Frohnden, 
das UÜbergewicht gu haben pflegten, während die 
—— Grundherrſchaft Zinſen u. Giebigkeiten 
(Renten) in den Vordergrund ſtellte. 

Wenn wir davon abjehen, dak hie und da auj 
Grund bef. Verhiltnifie aud Rehnten abgefiihrt 
rourden (in den bbhm. Landern bloß in M.), wurden 
vor allem den Obereigentiimern in bejtimmten 
Friſten eine, zwei- bis viermal im Jahre wieder- 
fehrende Grundzinſe fiir Nutzungsrechte an Grund 
u. Boden abgefiihrt, Naturalabgaben oder Geld— 
dienjte. Die erjteren bejtanden hauptſächlich in 
Getreideabſchüttung in den herrſchaftl. Kaſten, teils 
jum Hausgebrauche oder zur Ausſaat, teils als 
Marktware (feit 1763 regelmäßig nad dem n.-6. 
Megen, geſtrichen oder gehiujt). Hiegu qefellen fic: 
die fog. Küchendienſte oder Kleinrecht, feltener auch 
nod) Erzeugniſſe der bäuerl. Hausindujtrie, wie 
beiſpielsweiſe Geſpinſte. Diefe Naturalgaben um— 
jaßten Eier, Geflügel, Federn, Honig, Flachs, Mehl, 
bei Alpenwirtſchaften den Käſedienſt, eventuell auch 
Vieh (namentl. Limmer, Schweine, Schafe); fo- 
dann die Rlaubungen von Kümmel, Hajelniiffen, 
Schwämmen u. a.; daneben befiand die Pflicht zur 
Aufziehung u. Verpflequng von obrigfeitl. Jung- 
vieh. Die Gelddienjte batten frither verfchiedene 
Ramen, vielfach nach dem Uriprung, wie: Pfennig— 
dienft als radigierter Berfonalgins, Rauch- oder 
Feuergeld als grundh. Hausfteuer, Hof- u. Grund— 
zing pom Boden (aud) Acker-, Wieſen-, Garten— 
zins). Ullein mit der Beit wurden fie nicht mehr 
näher unterichieden, als fic) andere Zinſe ihnen 
—— infolge der Reluitionen von Natural— 
eiſtungen oder auch der Robot, alſo vornehml. 
Getreide- u. Robotzins. Dieſe Zugeldeſetzung durch 
Verträge hat aber noch zuzeiten — indem 
wieder zur Naturalleiſtung zurückgekehrt wurde. 

Eine weitere Gruppe bildeten die Laudemien, 
Mortuarien, Abjahrtsgelder und einige Taxen an 
die Obrigkeit oder die Beamten, welche zum Teil 
als nutzbare Rechte der Obrigkeiten, bezw. Urbarial- 
gefälle, zum Teil als Abhandlungs- u. Qurisdiftions- 
gebühren angeſehen wurden. Das Laudemium oder 
die Veränderungsgebühr mußte der neue Antreter 
der dienſtbaren Realität bei vorfallender Beſitz— 
veranderung entrichten (aud) Pfundgeld: in N. O. bei 
Lebzeiten Lehenwaar, von Todes wegen das Sterb- 
leben). Das Mortuarium oder Sterbetare beſaß 
friiber den Charafter einer obrigfeitl. Erbſchafts— 
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fteuer, ſpäter mehr den einer Verlaſſenſchafts— 
abbandlungstare wie nad) dem P. 1756; hiſtoriſch 
wird dasſelbe aud als cin Reſt des grundh. 
Erbrechtes gegeniiber den Grundhirigen angefeben 
(von den Iegteren pflegte entiveder ein Brogentiag 
des Mobiliarnachlaſſes oder das bejte Stück Bich 
aug dem Stalle erhoben ju werden, das Sterbe- 
oder Bejthaupt). Der n.-b. Traftatus 1679 ſetzte 
das Laudemium und ebenfo das Todfallgqeld auf 
3 fr. von 1 fl. ©. M.— 5%, was jpiiter wicderholt 
bejtitigt wurde; in St. betrug die Veränderungs— 
gebühr den 3., 4. u. 7., meiftens den 10. Piennig 
vom Sdhigungsiverte des Grundes, die Sterbetore 
in Oberjteiermarf 5% vom Werte des Nachlaſſes. 
Nach dem nab. P. 1756 nahm die Obrigfeit als 
Nachlaßabhandlungsinſtanz titulo mortnarii 3 fr. 
von 1 fl. des immobilen wie mobilen Vermögens 
nad Abſchlag der Schulden, daneben in ihrer 
grundh. Eigenſchaft titulo laudemii ebenfoviel vom 
unbewegl. Bejipe. Bei der Regelung des allg. 
Mortuariums bei den l. f. Gerichten durch Kaijer 
Joſef 1787 blieb die obrigfeitl. Sterbetare dort, 
wo fie bejtanden hatte, aufredt. In den böhm. 
Ländern (mit teiliveifer Yusnahme bon Sl.) und 
in Gal. waren Laudemien u. Mortuarien nicht 
iiblich; erft gu Ende de3 18. Jahrh. fing man an, 
diejelben neu einzuführen im Wege von Verträgen 
iiber emphyteutiſche Grundeinkäuſe. Dafür hatten 
hier Taxen für Grundverſchreibungen eine größere 
Bedeutung. Das Abfahrtsgeld (gabella emigra- 
tionis) wurde als ein nugbares Recht oder auch 
fiir cine nachträgliche obrigfeitl Steuer —— 
nad dem Traktatus 1679 war es entweder ein 
einfaches (5%) oder cin doppeltes (10%), letzteres 
dann, wenn Beſitz auger Landes ging. Obgleich 
ſich dann zwiſchen den böhm. und öſterr. Ländern 
wechſelſeitige Freizügigkeit entwidelte, beließ das 
P. 14111 1781 doch auch nad der Aufhebung 
der Leibeigenfdhaft nod) das grundh. Abfahrtsgeld 
vom untertiinigen oder einem Untertan gehirigen 
Vermigen, welches aus den deutſchöſterr. und 
böhm. Landern und aus Gal. entiveder in das 
Ausland (im Falle der Hegiprogitiit) oder in die 
Länder der ung. Krone gezogen wurde, injowweit 
freilicd) dex Grundherr ein Recht hiezu aus Ber: 
triigen ober dem fatierten u. verjährten rubigen 
Bejibe beweijen fonnte. 

Gleichfalls ijt an diefer Stelle gu bemerfen, 
dak die Grundobrigfeiten ihre Dominifalregale u. 
Bannredte hatten, als wie den Mühlen-, Getränle— 
u. Brauzwang. Dazu gejellte fic) zuweilen der 
Trud, d. i. bas Aufzwingen obrigfeitl. Feilſchaften 
(aud) Biwangsjehrungen) und umgefehrt wieder 
die Zwangsentnahme derjelben bei den Untertanen, 
felbjt wenn der Obrigfeit fein Ullcinverfaujs-, beam. 
Vorkaufsrecht zuſtand. Verbote wurden diesbezüglich 
ſchon im böhm. Robotpatent 1680 erlaſſen, aller 
erſt der Thereſianiſche und noch mehr der Joſefi— 
niſche Staat griff wirklich wirlſam mit Verboten 
ein oder brachte wenigſtens Erleichterungen, was 
hier weiter nicht ins einzelne verfolgt werden kann. 
Ein Teil der Befugniſſe blieb weiter beſtehen, 
wie namentlich das obrigkeitl. Schankrecht ſowie 
auch das Jagdrecht. — Die Untertanen oder be 
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ſtimmte Klaſſen derfelben pfleqten wiedcrum gewiſſe 
Nupungsrechte, Servituten, qeqeniiber den Domi- 
nien zu haben, wie namentlich die Holzbezugs— 
u. Weiderechte; diefe wurden ihnen zwar wieder 
mannigfach gekürzt, fobald der Staat anfing, die 
Robotpflichten herabzuſetzen, weshalb fich auch Hier 
das Bediirjnis eines gewiſſen jtaatl. Schutzes her— 
ausſtellte. 

Im Vergleiche mit den Roboten waren die 
Geld-⸗ u. Naturalleiſtungen, die einzigen Robot— 
zinſe ausgenommen, im ganzen wenig Gegenſtand 
ſtaatl. Eingreiſens u. Regelns. Bei den Entwürfen 
der Robolpatente dachte man wohl daran, nicht nur 
Maxima refp. Stujenflajjen der Roboten, fondern 
aud) der Zinſungen feſtzuſetzen; allein es verblieb 
in letzterer Begiehung nur bei den älteren Ver— 
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Briiuche willkürlich nicht gu erhöhen. So liek das 
bihurem. Robotpatent von 1775 ausdrücklich die zu 
Recht bejtehenden Geld- u. Naturalzinſe in Weltung 
(lediglich im Falle der Wahl der Patentalrobot wurde 
die Spinnfchuldigfcit mit bloß 1 oder 2 Stiid Garn 
firiert), Erſt die Dofefinijde Urbarregelung 1789 
jollte voriiberqehend auch deren Hohe beriihren. 

b) Die Roboten. C8 ſchien qrofenteils förm— 
lich der Beruf der Untertanen gu fein, perſönlich mit 
Hand u. Fuk famt den Kindern, Anleuten u. Be- 
jpannungen Frohnden gu leiſten, welche letzteren im 
Verlauje der Heit fic) vermehrt und veridhiedeniache 
Geſtalt angenommen batten, auch in diverfen Län— 
dern, Gegenden und fallweije felbjt auf emer und 
derſelben Herrſchaſt Ubweidungen aufwieſen. Die 
Roboten waren entweder Hand- (Fuh-) oder Zug— 
(Spann-, Fuhr-) Roboten und wurden zu den 
verſchiedenſten Arbeiten als Acker- oder Feld-, Bau— 
roboten, Haus⸗ u. Wegedienſte, Wald- u. Jagd— 
frohnden, weite Fuhren, Botengänge u. a. bean— 
ſprucht. Wan unterſchied gemeſſene, genannte Ro— 
boten und ungemeſſene, ungenannte, je nachdem 
ob dieſelben mittels Angabe der Arbeitsberrichtung 
oder des Werkes nad Art u. Mah (Maharbeit) 
oder wenigſtens der Beit nach ſpezifiziert oder ob 
jie lediglicdy nach jährlichen und wöchentl. Urbeits- 
tagen (ohne Bivedangabe) feftgeitellt waren, im 
e. S. ungemejjene, wenn fie überh. unbejtimmt 
und felbjt alltiqlid) waren. Ferner ſchied man 
ordentliche u. außerordentliche, indem man unter 
den letzteren ſolche verftand, welche nur au gewiſſen 
Seiten oder in feinen Verzug leidenden Fiillen zu 
leiſten waren, aud) die ganze Woche hindurd, wenn 
auch geqen gewiſſe Ergiplicfeiten (Brot, Bier) 

efordert werden fonnten, al8 wie zur Gaat:, 
Heumahd- u. Erntezcit, bei Teidjbriichen. Jagd— 
roboten u. Botenginge wurden gewöhnlich als 
Mebendienjte betrachtet. 

Die normale Tage8arbeitsdaucr wurde ver- 
ſchieden bemefien. Go währte diefelbe in B. und 
We. unter Karl VI. von Sonnenaujgang bis Sonnen- 
untergang mit 2 Rajtitunden; nad) dem P. 1738 
machte diejelbe bei Zugroboten an langen Tagen 
höchſtens 10 Stunden aus, einjchlichlich der Fahrt 
gum und vom Felde, nur in der Heit der Hew- 
mahd u. Ernte follte die Urbeitsdauer nicht ftreng 
gerechnet werden und dic Fuprobot iiberh. etwas 
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finger andauern nach den Kräften; B. 1775 febte 
die Robotzeit auf 8, vom tIV bis 3O1X auf 
12 Stunden jeft mit Abzug von 1 bezw. 2 Stunden 
Rajt und bei Feldroboten auch des Weges gum 
und vont Felde. Dies alles fand Eingang auc 
im jt. Robotpatente 1778, wogegen nad) dem nab. 
von 1772 in langen Tagen durch 10, in furgen 
Tagen ,,vom Ynbrud des Tages bis gum Abend“ 
mit zweiſtündiger Paufe gearbeitet werden mufte. 
Sonjt enthielten die Robotpatente nod Vorſchriften 
liber Robotfreiheit, Anſage, Verſäumnis, BVoraus= 
jorderung u. Nachholung der Robot, gegen Uber- 
haltung von Menſch u. Vieh, über Einhaltung 
det Sonne u. Feiertage, gegen Teilung ganger 
Tage in halbe oder der mehripinnigen Robot in 
mebhrere Lage, gegen gleichzeitige Forderung von 
Rug: u. Fuprobot, gegen Eintauſch der Sand. 
gegen Zugrobot (das Wegenteil war in der Regel 
qeitattet), gegen fog. Hilfstage (Nebendienfte), über 
weite Fubren, tiber Roboten außerhalb des grundh. 
Bezirkes u. a m. Was das Wa ſelbſt betrifit, 
haben ſich, wie bereits bemerkt, die Thereſianiſchen 
P. gum Teil mit der Herabſetzung auf das Maxi— 
mum von 2 oder 3 Tagen begnügt (jf. 11); es 
erübrigt hier blo die Vorjdhriften fur B. mit Vi, 
dann pir N. O. näher anguyiihren. 

Das n.d. P. 1772 fehreibt den Ganz⸗ u. Halb- 
lehnern 104 Tage jiihrlicher, den erjteren 4-, den 
legteren 2jpiinniger Zugrobot vor, an Handrobot 
den Viertellehnern oder Hofſtättern 104, den Klein— 
jtdttern u. Batzenhäuslern 52 oder 26, den Inleuten 
12 Tage jährlich (pro Worhe nicht mehr als 1 Taq) 
vor. Weringere als Patentalroboten wurden ohne 
Erhöhung weiter belaſſen. Ganz- oder Halblehner, 
welche vordem bloß zu Handrobot, aber über 104 Tage 
verbflicjtet waren, oder auch foldje Ganzlehner, 
welche an blof 2ipinniger Zugrobot mehr leifteten, 
blieben verbunden, dieſe mehrere Tage auch fiinjtig 
ju leiſten mit der Bedingung, dah diefelben die 
Ynjzahl von 208 Tagen jäührüch nicht überſteigen. 
ſolglich eventuell auf dieſe Herabgefest werden 
jollen; das NadjtragSpatent 1773 qeitattete cin fiir 
allemal den Ganz⸗ u. Halblehnern die Wahl, die 
ihnen —— Handrobot durch die Zugrobot 
derart abzudienen, daß ihnen für einen geleiſteten 
2ipinnigen Zugtag allemal 2 Handrobottage ab— 
gerechnei werden. Qin übrigen ſoute nie über 4 Tage 
in der Woche gerobotet werden. — Das böhm. 
m. P. 1775 gejtattete feine Erhöhung der Pjlichten 
in quanto et quali. Gpannpjlichtig jollten nur die: 
jenigen fein, welche es bisher waren und dabei an 
Rontribution in B. 1773 9"/, fl, in WM. 1775 8%), 
entridjteten; ihre Robotpflidjt war mit 3 Tagen 
in der Woche bejtimmt u. gw. in 4 Klaſſen nad 
der Steucrleijtung bis 144/,, 28'/,, 4244 fl. oder 
dariiber mit 1, 2, 3 oder 4 Stück Bieh der bis- 
herigen Viehgattung, vorbebaltlid) cine’ ander- 
weitigen Ubereinfommens (in M. tiberwiegend 
Pjerde, in B. Ochſen); die Fuproboten der Zugwirte 
wurden im gangen befeitigt. Handdienſtpflichtig 
waren cinerfeits die Inleute dur 13 Tage im 
Jahre, anderfeits die behaujten Untertanen in 
6 Klaſſen nach der Steuer (bis O7 fr., 2 fl. 51 fr, 
45)5 fl, 7 7L TY, fe, OM fl. und mehr), fo daß fie 
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1 Tag in je 2 Wochen oder 1, 1g, 2, 214 bis 
3Tage wichentlich gu arbeiten hatten. Außerordentl. 
Roboten mit rie gn gy wurden befeitigt, ledig- 
lid) Die mit 2 oder mehr Stiid Mobotenden follten 
in der Zeit nad St. Johann dem Täufer bis au 
Wenzeslai mit 1 Perfon 1—3 Tage in der Woche 
Fuprobot leijten gegen Ng Pfund Brot täglich. 
Verner wurden dort, wo gemäß dem PB. weniger 
al8 3 Fußrobottage wöchenllich entfielen, Zwangs— 
lobntage in der Art gejtattet, daß der Fußfröhner 
verpflichtet war, den Ausfall gegen friiher fiir einen 
je nad) der Jahreszeit mit 15, 10 oder 7 fr. 
bemejjenen Taglohn abjuarbeiten, injoweit der 
Bwangslohndienft mit den patentalen Schuldig— 
feiten — 3 Tage wöchentlich nicht über— 
ſtieg. Cine große Zahl der Untertanen in B. und 
WM. wiihlte wirklich die neuen Roboten nach dem PB. 
Soweit die Obrigfciten die Wald- u. Weidenutzungen 
alg Mittel gur Erlangung vermehrter Roboten 
gebrauchten, wurde 1776 feſtgeſetzt, daß dort, wo 
die Untertanen Ddiefe Nutzungen unwiderruflich 
—* pretariſtiſchj u. unentgeltlich beſaßen, es 

i fein Bewenden haben follte, falls fie fiir die 
alten Schuldigkeiten fich entſchlöſſen; ſonſt ſollten 
ſie für die Holzklaubung u. Laubrechen, bezw. für 
die Geſtattung der obrigkeitl. Hutweide einen be- 
jtimmten jährl. Sins leiſten oder diejen abdienen. 
Sm iibrigen f. IL 

VI. Die Robotablifung fonnte eine zeitliche 
iein, alfo Reluition, d. h. cin Ubereinfommmen iiber die 
——— der Naturalrobot durch Robotzins, oder 
eine dauernde, alſo Abolition, ſei es, daß die Leiſtung 
eines unveränderlichen, nie mehr gegen Natural- 
robot wieder umzuwandelnden Robotgeldes ftatt- 
jand oder da das Recht durd) vollfommenen Los- 
fauf ein⸗ fiir allemal aufhirte; allein diefe Be- 
jeidynungen wurden nicht immer gleich angewendet. 
— Die dlteren Erjdjeinungen der Robotablöſung 
und all die verichiedenen Ärten derjelben können 
an dieſer Stelle nicht verfolgt werden. Die Obrig- 
feiten fuchten gum Swede der Vermehrung ihrer 
Rente die Robotzinſe verſchiedenſach zu vermehren, 
ja ſie hielten ſich namentlich für berechtigt, über— 
flüſſige Roboten zu Geld gu ſehen. Dem entgegen 
verboten die Robotpatente bis auf gewiſſe Aus— 
nahmen die Untertanen zur Reluition zwangsweiſe 
zu verhalten; geſtatteten dieſelbe in der Regel 
bloß im Wege freiwilliger Vereinbarungen und 
eventuell wurde dem Untertan die Rückehr zur 
Naturalrobot freigehalten. Anderſeits wurde aud) 
unter Maria Thereſia 1769 beabſichtigt, ein Maxi— 
mum des Robotzinſes geſetzlich feſtzuſtellen (4 fr. 
für einen Zag Handrobot oder 1 Stück Vieh), 
wovon wieder abgegangen wurde. Dafür erlangte 
dann das ſog. Abolitionsſyſtem des Hofrates Raab 
(f. 11) Bedeutung, welches ſeit 1775 in B. und 
N. O., feit 1777 in Mt, 1778 in St. und 1782 
in Gal. zunächſt an den Giitern des Staates und 
denjenigen, welche unter ftaatl. — oder 
Auſſicht ſtanden (Stiſtungs-, geiſtliche u. ſtädt.), 
aur Einſührung gelangte und den privaten Obrig- 
teiten aur Einſührung empfohlen wurde. 

Dicjes Raabſche Syitem bezweclte einerjeits 
iiberh. vertragsmäßige Frohnablöſungen, anderjeits 


die Teilung bisher in Eigenregie gehaltener Domi- 
nifalhiie in Bauernitellen, fo dak den Obrigfeiten 
voller Erſatz der bisherigen Cinfiinjte teils durch 
Mobotzinfe, teils durch jährl. Grundzinſe von den in 
Erbpacht tiberlaffenen Dominifalien gewährt werden 
jollte. Die Inleute follten fiir 13 Robottage 1'/, fl. 
jährlich zahlen, behaujte Untertanen vom Haute 
3 fl. (Fußfrohner) bezw. 6 fl. (Qugfrohner), fodann 
vom Metzen Grundes 18—21 fr. in 4 Bonitits- 
flajjen unter Solidarhajtung aller Robotpflichtigen; 
die neuen Molonijten follten ebenfalls einen be- 
jtimmten Betrag vom Metzen je nad den Orts- 
verhältniſſen leiſten, wobei aber die Kontribution 
vom dominikalen Boden auch ſernerhin von den 
Obrigfciten gu tragen war. Die Abfuhr des Zinſes 
war fiir die erjten 10 Jahre in Geld angeordnet 
(im fejten Preiſe von 2, 1", 1 und 4), fl. fiir einen 
Metzen Weizen, Korn, Gerite u. Hajer), fodann in 
Körnerfrucht mit BVorbehalt neuer BVereinbarung 
fiir 10 Jahre über weitere Leiftung in Geld. Unter 
diefen Bedingungen follten ſämtliche dDominifalen 
und ruftifalen Grundjtiide den Untertanen in Erb- 
nugniehung unentgeltlic) iiberlaffen werden mit 
dem Teftiers u. Veräußerungsrechte an einen ges 
ciqneten Rechtsnachſolger und mit Aufhebung der 
Leibeigenſchaft. Die Obrigkeiten durften frajt ihres 
Obereigentums Untertanen lediglich weaen liederl. 
Wirtſchaft, Verſchuldung über */, des Wertes und 
verſchuldete Nichtleiſtung der Verpflichtungen ab— 
ſtiften; auch verblieb ihnen ein Laudemium von 
2"4—5% bei der Anderung der Wirte ſowie der 
Anſpruch auf die ee Zwangslohntage gegen ge- 
ſetzlich ausgemeſſenen Lohn. Unter Joſef IL. wurden 
verſchiedenartige Modifikationen dieſes Syſtems ge— 
ſtattet. In B. wurde an den Staatsdomänen unter 
Giibrung de8 Hofrates Hoyer feit 1785 vornehmlich 
zwecks Vefeitiqung der Naturalrobot felbjt bloßer 
Seitpadt cingefiihrt. 

Ginen anderen Charafter nahm die Frage der 
Robotablijung an nad) dem B. 1011 1789 über 
die Steuer= u. Urbarialrequlierung. Es follten den 
Untertanen vom Satajtralrofertrage minbdeftens 
70% fiir eigenen Unterhalt und den der Familie, 
für Broduftionsfojten und fiir die Gemeinde- Schul- 
u. Seelforgsauslagen verdleiben; al8 daher die 
ruftifale Grundjteuct im Durchſchnitt mit 1224 % 
bemefien wurde (je nad) den Nulturarten zwiſchen 
10%, bis 214, vom Hundert), durjten die in Weld 
beredjncten Urbarialverpflidjtungen 177/y % des Roh⸗ 
ertrages (zwiſchen 15°';.—30'/; fl) nicht über— 
fdjreiten, wobei anderjeits eine Erhihung auf dieſes 
Mah nicht zuläſſig war. Die bezügl. Lcijtung mupte 
in Weld eriolgen, aufer die Untertanen weigerten 
fid) gu zahlen oder eine Vereinbarung gu ſchließen; 
lediglich durch freiwillige, mindeftens auf 3 Jahre 
geſchloſſene, vom Kreisamte bejtitigte Vercinbarung 
war eine Wandlung in Naturalien, Roboten- u. 
Taglbhnerarbeiten möglich. Dieſe Reform hatte nur 
auj cingefauite oder nicht eingelaufte Ruſtikaliſten 
mit mehr als 2 fl. Grundſteuer (164/,, fl. Reinertrag 
Anwendung, nicht auf Dominifaliften, nod auf 
ruftifale Häusler oder Inleute; Colidarhajtung 
der Gemeinde fand diesbezüglich nicht ſtatt. Dieſes 
in feiner Art hervorragende nene Joſefiniſche Syjtem 
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der zwangsgeſetzl. —— trat zwar 1 XI 1789 
in Geltung; bloß das erjte Jahr follten dic Bauern 
verpflichtet fein, den Obrigtciten bei notwendigem 
Bedarf nach Repartition des Gemeindevorſtehers 
Arbeiten gegen gejepl. Lohn gu leijten, wenn aud) 
weder über die bisherige Robot hinaus noc) über 
den Wert der neuen Urbarialverpflichtung. Allein 
dieſe gejepliche teilweiſe Grundentlaſtung wurde 
nach Joſeſs Tode 1790 wieder aufgehoben, man 
kehrte zurück zur Naturalrobot und zur vertrags- 
maͤßigen — Freikauf), womit ein ſozialpolit. 
Stillſtand eintrat. 

Das Ablöſungs- u. Emphyteutiſierungspatent 
1IX 1798 ging lediglich von der Vertragsfreiheit 
aus, mit dem Erjordernis kreisamtl. Bejtitiqung 
zeitlidjer oder auch ewiger Verträge, wobei von 

mt$ wegen vom polit. wie volkswirtſchaftl. Stand- 
punfte gugefehen werden follte, dak die Unter— 
tanen gegen Ubervorteilung oder Bedrückung ge- 
ſchützt und die Vorſchriften über die Bodenteilung 
beobachtet werden, nebſtdem in zivilrechtl. Hinfidt, 
daß aud) die Gliubiger und die Anterefjenten der 
Tabulargiiter Schutz finden. Auch das Hfkzd. 18 XI 
46 hat im Wefen wieder nur die Möglichkeit der 
vertragsmiifigen Ablbſung der Robot und anderer 
Urbarialverpjlidhtungen im Wege bes Zins- oder 
ar op mort in Erinnerung gebracht; cine praf- 
—* Abhilfe brachten ſeine neuen Vorſchriften nicht, 
obwohl der Umſchwung des J. 1848 vor der Türe 
tand. 
xiteratur. 

Grünberg: Die Bauernbefreiung und die 
Auflbſung des gutsh.bäuerl. Berbiliniites in B., 
M. und Sat, 2 F., 1803—04; dazu Redlich: 
Leibeigenfdajt u. Bauernbefreiung in Ofterr. (Beit- 
ſchrift für Sogial- u. Wirtſchaftsgeſchichte LIT, 1895). 
— | Studien zur öſterr. A — u. 
Agrarpolitit (Schmollers Jahrbuch XX, 1896). 

ell: Die Anfänge der Bauernbefreiung in St. 
unter Maria Therejia u. Joſef II. 1901. Miſes: 
Die Entwicklung des gutsh.-bäuerl. Verhältniſſes 
in Wal. (1772—1848), 1902. Kaindl: Das Unter— 
tanaivejen in der Bu. (Archiv fiir öſterr. Geſchichte 
LXXXVI, 1899). — Gindely: Uber die Lage 
der bäuerl. Bevilferung in B. (Berichte der königl. 
böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten 1880). Rieger: 
O poméru éesk¥ch stava k reformim pod- 
danskjm za Marie Terezie (ib. 1892). Kaizl: 
Lid selsk¥, jeho poroba a vymanéni v zemich 
teskych (Nase Doba IT, 1505). Radlec: O 
poddanstvi a roboté v zemich fesk¥ch (Mor. 
revue 1899). B. Mieger. 


C. Grundenflaftung. 


I, Berhaltniffe bis aur Aufbebuna der Leibeigenichaft. 
— TI. Gutwidlung bis 1848. — TIT. Qubalt der HF, — 
IV. Entichadigungsermitthing. — V. Leiſtung der Entſchädi— 
gung u. Lilgung der G.E.Schuld. — VI. Statiſtiſches. 

I. Verhältniſſe bis sur Anfhebung der Leib- 
eigenſchaft. Die Grundherrlichkeit, in ihrem Ur— 
fprunge auf die mit der Bilfervanderung verbun- 
denen Kämpfe u. Eroberungen zurüchzuführen, ent 
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wicelte fid) im Laufe der Jahrh. immer mehr und 
erreidjte den Höhepunkt zur Beit der Territoriat- 
herrſchaft nad) Niederſchlagung der Bauernerhebun- 
gen des 16. Jahrh. Nachdem die Selbitindiafeit 
et Territorialherren den Herrſcher gur völligen Ohn⸗ 
macht zu verurteilen drohte, begann der Kampf des 
RKinigtums gegen die Territorialherren, der zugleich 
ein Kampf der Staatsidee pegen die Herrſchaft der 
priv. Klaſſen war. Es lag in der Natur der Dinge, 
daß bas Königtum fic) der hart bedrückten Bauern 
annahm, aber ebenſoſehr in der Natur der Dinge, 
dak die wirfl. Bejreiung der bäuerl. Bevilferung 
von der Klaſſenherrſchaft erjt in jenem Augenblicke 
durchgeführt werden fonnte, in weldem die Staaté= 
idee in der Form des Rechtsſtaates fic) gegenüber 
der Klaſſenherrſchaft durchgeſetzt hatte. Da dic Rechts- 
bildung während der Herridjajt bes Polizcijtaates 
nod) in der Hand der Grundbherren fag, fonnte dic 
Vauernbefreiung in diejer Periode nur angebahnt, 
nidjt aber durchgefithrt werden; darum mußte, um 
dieſes Biel gu erreichen, der Gedanke, dak die qrundb. 
Rechte, obwohl fie ftaatliche, Sffentlich-rechtl Pritro- 
qativen umiagten, als „wohlerworbene“ private 
Rechte der Grundbherren nicht angetaftet und aud 
nicht gegen Entſchädigung aujgehoben werden durjten, 
befeitiqt werden und der Auffaſſung Blak machen, 
dak Rechte, welche die Geſellſchaft als ein Hindernis 
ihrer Entwidlung erfennt, gegen Erſatz ihres Wertes 
dem Beredhtigten abgenommen werden diirjen (Ent- 
wihrung), Da nun diefer Vedanfengang erſt im J. 
1848 in Ojterr. jum Durchbrudje fam, fo war bis 
au dieſem Zeitpuntte cine eigentl. Baucrnbefreiung 
unmöglich. 
Der Grundherrübte auf ſeinem Gebiete die Juſtiz 
u. Polizei aus. Dort, wo Leibeigenſchaſt herrſchte, 
lonnte der Grundherr mit Zuchthausſtrafen vorgehen. 
Der leibeigene Bauer durfte ohne Zuſtimmung des 
Grundherrn deſſen Gebiet nicht verlaſſen, nicht hei— 
raten, ſeine Kinder nicht dem ihm wünſchenswerten 
Berufe widmen und wurde vom Grundherrn zur 
Armee fonjfribiert. Die Bauern mußten Frohn- 
dienſte tun, gemeſſen oder ungemeſſen, Zehent⸗ 
abgaben leiſten und die —— aufbringen, 
wahrend der Grundherr von derjelben bejreit war. 
Am 17. Jahrh. begannen die Bemiihungen der 
Herrjdjer, die Lage der Bauern gu verbeſſern. So 
wurde unter Ferdinand IT. (1654) der den Leib- 
cigenen precario modo geqebene Grund sum Ruſti⸗ 
falgrund erflirt und durfte derjelbe nicht willkürlich 
mit Dominifalqrund vereinigt werden. Die Domi— 
nifalgriinde waren ganze Romplere im Beſitze der 
Serephaiten oder bon foldjen Rompleren abgetrennte 
Grundſtücke, die vertragsmäßig an Untertanen sum 
Nupungseiqentum überlaſſen wurden. Die Ruſtikal— 
riinde gqehorten zur Dotation der Untertanen und 
chieden fich allmaͤhlich in cingefaufte, d. h. mittels 
erlag8- oder frijtentveifer Abſtattung cines Rauf: 
ſchillings erworbene, und in uneingefaufte. Die 
erjteren gebérten dann dem Untertanen nutzungs— 
eigentiimlid), er fonnte fie frei veriugern u. be- 
nugen und bis gu zwei Dritteilen verjdhulden. 
Uneingefaufte Gründe hatte der Untertan nur gum 
Fruchigenuß ohne Verfügungsrecht über dieſelben. 
Urſprünglich bildeten die üneingekauften Gründe die 
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Regel, im Qauje der Zeiten aber überwogen die ein 
gekauften, fo daß in manchen Provingen zur Heit 
der G.E. uneingefaujte Griinde faum mehr be- 
jtanden. — Durch P. 28 VI 1680 machte Leopold I. 
zum erjtenmal den Berfuch, die bäuerl. Leijtungen 
an die Grundberren gu begrenzen und ging Karl VI. 
mit den beiden Robotpatenten 2211 1717 u. 171 
1738 auf diejer Bahn vorivirts. 

Von cingreifender Bedeutung war die fog. 
Therefianijche Rettififation (Hfd. 19 111751), durch 
welche die Grundfteuerfreibett der Dominien auj- 
—— wurde, wenn auch die letzteren geringer 

ſteuert wurden als die Ruſtikalgründe. Am 
4X 1771 errichtete Maria Thereſia eine Urbarial— 
hojfommifjion, weldje die Lajten der Untertanen 
u erbeben und je nad dem Ergebniffe der Er- 

bungen diefelben gu beftitigen oder abzuändern 
hatte. Die Raiferin war vor allem bejtrebt, das 
Ausmaß der Leijtungen der Untertanen feſtzuſetzen 
und cin Waximum fiir diefelben zu normicren 
(P. 28 0] 1774 u. 13 VIL 1775), anderjeits das 
Cinfaujen der Ruftifalgrundjtiice jeitens der Unter- 
tanen gu erleichtern (fd. 6 II * endlich im 
Wege der freien Vereinbarung zwiſchen Grund- 
herren u. Untertanen eine Ablöſung der bäuerl. 
Laſten (Abolition) oder eine Umwandlung der Na— 
turalleiſtungen in Weld- oder Getreideabgaben (Re- 
buftion) au betwirfen (P. 1 1 1777, ine, Raab- 
idies Abolitionsfyjtem). Nach den Vorſchriften Maria 
Therefias durjten die Herrſchaften feine Ruſtilal— 
griinde einziehen (abjtijten) und muften die heim— 
gejallenen wieder an Untertanen verleihen. 

Dieſe Vorſchriften begwedten eine Milderun 
ber beftebenden Zuſtände, ließen dicielben jed 
in ibter Grundlage unberiihrt. Joſef LL. griff tiejer, 
indem er zunächſt am 11X 1781 awei P. erliep, 
durch welche der Untertan in der Verfolgung feiner 
Rechte gegen die Obrigkeit geſchützt und die Aus— 
übung der Strajgewalt des Grundherrn gegen den 
Untertan von der Genehmigung der Staatsbehirde 
abbiingig — wurde. die rechtl. Geſtaltung 
dex Verhältniſſe griff Joſef II. durch P. XI 1781 
ein, indem er durch dasſelbe die Leibeigenſchaft auf- 
hob und an deren Stelle die gemäßigte Untertänig— 
feit (nexus subditelae) fete. Zuſolge dieſes P. 
war jeder Untertan bereditigt, gegen bloße Anzeige 
und unentgeltlid) auszuftellenden Meldgettel fic) gu 
verehelicjen, unter Beobachtung der Konſkriptions 
geſetze von der Herrſchaft wegzuziehen und inner- 
halb des Landes fid) niedergulafjen oder Dienjte 
au fudjen. Die Untertanen fonnten ferner nad) 
Willkür Handwerfe u. Künſte erlernen und Hatten 
auger den in mandjen Kronländern auf 3 J. feit- 
geſetzten Waiſendienſten feine anderen Hofdienjte 
mehr zu Leijten. Ubrigend blichen die Untertanen 
den Grundherren nad) wie vor zu Gehorſam ver- 
piliditet, der Grundherr blieb alg Batrimonial- 
gerichtsherr häufig Richter in eigener Sade und 
hatte Die polit. Verwaltung in 1. Inſtanz gu be 
jorgen. 

" “IL Cntwidiang bis 1848. Dur B. 1011 
1789 beftimmte Satter Joſef, daß dem Untertan 
vom Bruttoertrage feiner Grundjtiide im ganzen 
70% verbleiben müſſen und dak von den teh yen 
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30% an L jf. Grundſteuer 12 fl. 13% fr, den 
Grundherrn im Maximum 17 fl. 46%, fr. gu 
leijten find. Mukerdem wurde bejtinmt, daß nicht 
mehr der Grundherr, fondern ſtaatl. Organe die 
@rundjteuer cinguheben haben. Diejes P. wurde 
am 6. April 1791 wieder aufer Kraft geſetzt. Be— 
— der Grundlaſten find die Regierungen von 

eopold IT., rang u. Ferdinand dadurd) charatteri- 





fiert, daß fie die freiwillige Befeitigung derjelben 
begiinftigten. B. ! LX 1798 fete die Normen felt, 


unter welchen die giingl. Ubolition der Robot und 
anderer Grundlajten zuläſſig war. Für die unter 
bayriſche Herrſchaft gelangten Landesteile wurden 
durd) Edift 28 VII OS alle ioe rier 
unter Mujhebung des grundh. Einſtandsrechtes und 
der Heimpilligteit und unter Beltfepung der bezügl. 
Modalitdten Vit abligbar erflirt. Nad) Reoffupa- 
tion dieſer Gebiete durch Ojterr. wurden die allg. 
Geſete über die Reluierung u. Abolierung der 
@rundlajten wieder eingefiihrt, die unter bayrifder 
Herrſchaft giiltiq zuſtande gebradjten Ablöſungen 
ſowie die Ablösbarkeit der Bodenzinſe wurden auf— 
recht erhalten. Auch unter der franzöſiſchen Re— 
gierung waren alle Roboten, welche nicht als perjint. 
eiſtungen ohne Entidjidigung entfielen, fiir un- 
bedingt ablösbar erfliirt worden. 
ie A. E. 14 XII 46 bildet den letzten Ver— 
fuch, das Verhiltnis zwiſchen Grundherrn u. Unters 
tanen im Wege des —— Ubereinkommens 
i löſen, blicb aber ebenfalls uniwirfiam, weil das 
Intertinigfcitsverhiltnis leineswegs bloß privat 
wirtſchaftlichen, fondern vor allem bffentlich-redhtl. 
Charatter hatte, demzufolge die Faftoren der Rechts - 
bildung andere werden mubten und aud) die wirt- 
ſchaftl. Auſgabe, weldje bier vorlag, ohne Ein— 
greiſen des Staates nicht ¢ léjen tar. 

ILL. Qubalt der G.«E. Das PB. 7 1X 48 be- 
feitigte endgiiltig die Untertinigfeit und das ſchutz— 
obrigfeitl Verhaltnis. Die Zivil⸗ u. Strafgerichts 
barfeit wurde den ftaatl. Geridjts-, die Admini— 
ftration den ftaatl. Verwaltungsbehirden und den 
Memeinden überwieſen; darum folate auf die G.E. 
eine neue Gemeindegejesgebung (1549), Alle Unter- 
ſchiede zwiſchen Tominikal-⸗ u. Rujtifalgriinden 
wurden aufgehoben und der Grundſatz ausge— 
ſprochen, bab die aus dem Untertinigfeitsverbalt- 
nifie entipringenden, dem untertinigen Grunde 
anflebenden Laſten, Dienjileijtungen u. Giebig- 
feiten aller Urt fowie alle aus dem grundh. Ober: 
cigentume, aus der Zehent-, Schuß-, Vogt- u. 
Wein⸗) Bergherrlidjfeit und aus der Dorjobrigfeit 
herriihrenden Natural-, Urbeits: u. Geldleijtungen 
mit Einſchluß der bei Beſitzveränderungen unter 
Lebenden und auf den Todesjall gu entridtenden 
Gebühren, des dorjobrigfeitl. Blumenſuch- u. Weide- 
redjtes und der Brad u. Stoppeliweide, endlich 
des Biers u. Branntiveingwanges aufzuhören haben. 
Die Durdhfiihrung der G.E. wurde — 411 
40, R. 152, und * Durchführungsvorſchriften 
geregelt und Landes-, bezw. Bezirkskommiſſionen 
libertragen. 

Pas öſterr. St. G. 21 XII 67, Mr. 141, hat 
die MUuihebung der Untertinigfcitsverhiltniffe zu 
einem Verſaſſungsſatze erhoben, indem Art. 7 er— 
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flirt: „Jeder — — u. Hörigkeitsverband 
iſt für immer aufgehoben. Jede aus dem Titel 
des geteilten Eigentums auf Liegenſchaften haftende 
Schüldigleit oder Leiſtung iſt ablösbar und es darj 
in Zukunft keine ——— mit einer unablös⸗ 
baren roger belajtet werden.” 

Die G.-C.-Vorfdjriften Hatten keine Anwen— 
dung auj zeitl. Beftandvertriige, auf die Fiſcherei— 
techte, da diefe im status quo des J. 1847 gu ver- 
bleiben Hatten (f. Gifderei), auf die Forftjervituten 
und die zwiſchen Grundherren u. lintertanen fo- 
wie zwiſchen Gemeinden —— geweſenen 
Beſitz⸗ u. Benutzungsrechte; dieſe Rechtsverhältniſſe 
wurden durch B. 5 VII 53, beawv. durch die neueſtens 
über Gemeinheitsteilungen (ſ. dort) erlaſſenen Bor- 
ſchriſten geregelt. Endlich fanden dieſelben keine 
Anwendung auf die Waſſerbezugsrechte, die Pro— 
pinations⸗ u. Lehenrechte, welche durch ſpezielle G. 
geregelt wurden. 

Die durch die G.E. aufgehobenen Leiſtungen 
fielen teils ohne Entgelt weg, teils wurden ſie 
als gegen Entgelt aufgehoben oder ablösbar er— 
flirt. 





Ohne Entgelt find ——— worden 
alle Rechte u. Verbindlichkeiten, die aus dem per— 
ſönl. Untertansverbande u. Schutzverhältniſſe, aus 
dem obrigkeitl. Jurisdiktionsrechte und der Dorf— 
herrlichkeit gefordert wurden, ferner das dorfherrl. 
Blumenſuch⸗ u. Weiderecht ſowie die wechſelſeitige 
Brach- u. Stoppelweide, endlich der nicht vertrags- 


Tabelle J. 
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migige Biers u. Branntweinzwang. Durd P. 
7 ILL 49 wurde ferner unentgeltlich aufgehoben er— 
fliirt das Qagdrecht auf fremdem Grund u. Boden, 
infofern ¢8 nicht erweislich auf einem entgeltl. Ver— 
trage berubt, fowic die Jagdfrohnden und andere 
Leijtungen fiir Jagdzwecke, z. B. Hundebajer, 
Fiitterung der Qagdhunde uj. 

Dem gegeniiber entfielen aud) viele Verpflich 
tungen der Praiberen DObrigfciten ohne Entſchädigung 
u. giv. namentlich die Perpiliditung zur Unter- 
ſtützung der Untcrtanen mit Vorſchüſſen an Gamen- 
forn, Gol; ujw., gu Beiträgen fiir Wundärzte u. 
— und aus —* von Epidemien, zu 

eiträgen für die Armenverſorgung, zur Zahlung 
von Konkurrenzbeiträgen überh., zur Geſtattung 
des Holzklaubens, Stockrodens, Laubrechens, der 
Graſerei oder Viehweide in den herrſchaftl. Wal- 
dungen, endlid) dex verantwortungsvollen u. koſt⸗ 
fpicligen, wenn auc) fiir den Grundherrn wert- 
vollen Surisdiftionslajt, bejtehend in Sivil- und 
teilweiſer Strafjuitiz, polit. Geſchäftsführung, Ver— 
waltung des Waiſen- u. Depoſitenvermögens, Er— 
haltung der Gefängniſſe, Leitung de Schubweſens, 
Steuereinhebung uſw. 

Die entgeltlich aufgehobenen Leiſtungen 
wurden „gegen billige Entſchädigung“ oder 
„gegen Ablsſung“ aufgehoben. Bei den letzteren 
hatten die Verpflichteten allein die Entſchädigung 

u leiſten, bei den erſteren mußte auch das Land 
fein Drittcil) gur Entſchädigung beitragen; bei 


Die hauptfidlidften vor dem Jahre 1848 beftandbenen und 


I Naturale 


Memefiene und ungemeſſene Naturafarbeits- 














































Kronfland Fuß⸗ Suge _ 
ober mit Bierden | — wit 
Handrobot cinfpannig | zweiſpaunig aga vierfpannig cinjvannig | aroeifpdnuig 
F ——— naa ~~ Wnpabl der | 
' 
Niederifterreid) 6,177.184|| 542.062) 942.002) . |. 108.813! 752.983 
Oberijterreic) 97.300 177 12.918 227 | 1.047 40 16.304 
Salzburg 1.017 108 40 . 
Steiermark 1,013.008) 88.044 104.622 215} 42.578 4.157 61.872 
Rirmten 2... 158.493|| 3.347 662 | 2| ryt oe 15.463 
ae 906.449 |} 24.243 33.396 | | 170.260! 136.170 
MANO. 62a a v8 784 ; | 207 , 
| Wirz und Gradista 949 | | Hoof y 215 
'Srigt . . 2... ; Pow el . | . 
Nitin. . 5.974 : ‘ ‘ ; 4 117 
Bihmen 2... 7,042.98 || 724.154| 2,458.438 276.568) 118.782] 875.260] 3,543.961 
Mahren 5,270.574 || 621.761 2144649 219.099} 57.402) 35.982] 502.841 
Gehlefien . . 2... 1,060.500 46.200 148.400; 11.200} 80.7000 = 28.600 49.000 | 
@alijien 2 2... 16,853.010|| 497.072] 5,347.370! 62.708 | 1,395.258 34.848 | 6,583.26-1 | 
| Qufammen . | 38,587.940 | 2,497.168 | 10,794.754 . 570.069 | 1,695.801 | 1,257.994 | 11,662.250 | 
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' 4) Die Raturalabgabhen waren in Riederdfterreich großenteits veluiert und find daber hier unter den firen Geld- 


@rundentlaftung. 
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Wertermittlung der letzteren bildeten in der Regel 
die Ortspreiſe, bei erſteren die Kataſtralpreiſe die 
Grundlage, die erſteren entſprangen aus dem Unter— 
tansverbande, die letzteren aus eniphyteutiſchen oder 
—— erhältniſſen oder mußten an 

ſarren, Kirchen u. Schulen auf Grund einer 
—— oder eines ähnl. Verhältniſſes entrichtet 
werden. 

Gegen billige Entſchädigung wurden aufge— 
hoben: alle Urbarialleiſtungen, zu deren Bezug 
die Obrigkeit gegenüber dem Weller einer unter= 
tinigen Realitdt berechtigt war, ferner 
aller Art, infofern fie fi nicht auf einen Vertrag 
gründeten. Bu den ablösbaren Leijtungen wurden 
gezählt: alle Naturalleijtungen, weldje nicht infolge 
des Zehentrechtes, fondern als unveriinderl. Wicbig- 
feiten an Kirchen, Schulen, Pfarren oder zu Ge— 
meindezwecken entrichtet wurden; ferner die Lei— 
ſtungen aus emphyteutiſchen und anderen Verträgen 
über die Teilung des Eigentums. 

IV. Eutſchädigungsermittlung. Bei allen zu 
entichadigenden Steiftungen bildete der Wert der 


ehente 


Schuldigtcit nad dem rechtlich gebiihrenden Aus. | § 


mage den Gegenjtand der dem Berechtigten gu 
eijtenden Vergütung u. zw. galt der vor 1848 
bejtandene faktiſche efipitand alg maßgebend ſo— 
wie ie — oder vertragsmäßige Normierungen; 
Gegenleiſtungen der Berechtigten wurden abgerogen. 
Von dem auf folche Weise ermittelten Werte wurde 
in der Regel cin Dritteil fiir die Steuer, welche 


der Berechtigte von diefen Bezügen zu leiſten 
hatte, für die Zuſchläge zu dieſer Gear. ie Koſten 
der Einhebung und die fic ergebenden Ausfälle 
uſw. alg eine age gh ac in Abzug ge- 
bradjt und dieſer mit zwei Dritteilen verbleibened 
Betrag bildete das Mak der dem ————— e 
bührenden Entſchädigung u. Ablöſung. Die 
mittlung des Wertes des Zehents wurde unter 
Zugrundelegung der Kataſtralpreiſe vorgenommen, 
ebenſo jene der Naturalleiſtungen überh. Die Ar— 
————— (Roboten), infer ie nad) Tagen 
bejtimmt waren, wurden in der Regel mit dem 
dDritten Teile des im Kataſtralſchätzungsanſchlage 
der Gemeinde, in welcher die verpflichtete Realitat 
elegen ijt oder wenn in dieſer Gemeinde fein 
atajtralpreis bejtand, nad) dem Schiipungsan- 
ſchlage der benachbarten Gemeinde, von dem Preiſe 
des gemeinen Hand- u. Rugarbeitstages; der Wert 
der gemejjenen Roboten wurde durch Schiipung 
bejtimmt. Bon dem Werte der Robot muften dic 
Gegenleiftungen, die fog. Ergötzlichkeiten, in der 
oe nicht höher als mit der Hälfte der fiir die 
Robot ermittelten Entſchädigungsrente abgesogen 
werden. Der Wert der Verinderungsqebiihren 
wurde nad dem Beguge berechnet, weldjen der 
Verechtigte wihrend der 30, dem 7 IX 48 vorher- 
gegangenen Jahre genoſſen bat, nach Abzug der 
flit die gleiche Beit berechneten Muslagen ttt dic 
Steuer, Grundbuchsfiihrung, Gerichtspflege, polit. 
Adminiſtration ujiv. 


aur Grundentlaftungsverhandlung angemeldeten Grundlaften. 
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69.013] 895.338 | 4,270,854 13AS3 968.802 | 177.496 


feiftunnen inbenriffer. 














leijtungen * Naturalgaben Defigvers 
Grund und J andeuugs 
— 7 — | atte | Bem er ber 
— — | Betrige Grund: 
— Weizen Korn Gerſte Hafer Oirſe Heide bon —— 
— — ermitteiten | 5 
sbasnig| syasnig, [Ss¥eeooert | | — 
= pon | = : 
Tage Wulbden 6.23,)| in niederéfterreidhijden Wegen Gulden im Sfterr. W. 
| 
258.226 || 1,629.988 ‘ ‘ ; P ) 378.804 | 965.855 
2.699 || 426.713 2.947) 50.441 1.666 117.921 — 2] 263.560) 346.007 
, " 74.763 977} 8.038 5RO 24.303 ; 38.781 82.721 
110) 35.735!) 499.617]| 38.288] 60.651) 2.659) 161.273 37.530/12.889] 195.880} 523.008 
‘ 6S 93.6341) 18.380) 43.130) 8.2590) 104.482) $086) 24wiol 156.407 80.593 
115)) 301.327)) 10.567 2.135 1.04 | 32.284 13.800) 3. 1101 200.035 63.181 
P 391.597 | 12.814) 40.016) 14.280) 24.695! 1.616] 112] 187.512] 31.712 
12|} 39.323] 6.835) 4u8| 2.032] 3.738] 372]. 39.474| 6.121 
- 557 46) ; 1 ; 8.114 9 
: 306 5R.395 |} 4.855 680) 150 3.623 93 20.58 314) 
4.958) 77.380 20.841 )) 18.905)194.106) 62.927) 186.085 19 1,164.413 82.916 | 
4.0065 662), 553.194) 13.084) 48.208) 17.1160) TUSTS 135 BOL 507.207 40. 282 
- = 214 L5OD0) 2E.600) 2.100) 1.500 PLOTS 21.472 
9.849] 520.126 || 171.691 || 20.635) 94.330) 64.080) 453.273 72| 926] S1LN49| 852 | 





1,207.74] 5.73, 20.064] 3,892.348 | 2.251.103 





Grunbdentlajtuna. 


P 
1 





Tabelle LI. 





Kronland 


Niederöſterreich 


Oberðſterreich 
Galgburg . 
Steiermart 
Riirnten . . 
Rrain. . . 
Tirol. . 


. &* & 8 oe 


Mira und Wradisfa. . . 


Triejt. . 
Iſtrien . . 
Bihmen . 
Mähren 
Schleſien 
Galizien .. 


.... 


..... 


Zuſammen 





Außerdem haben ſich 
*) Darunter 16.242 





erechtigte, welche fic) bezüglich ihrer geringen Beaiine ohne 
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Anzahl ber Beredtigten 



















































































olute — — — — 
— rückſichtlich dex Entſchädigung | rückſſichtlich der Ablöſung 
der Guter Juri· || Bitter | Juri 
ober Einzel · i oder Einzel · bee 
la ⸗ 8 * 4 
5 Pfatren Schulen Kirchen — berech⸗ oi ates Pfacren| Schulen Kirchen —— berech· r= 
g Do- ! | tigte fonen D oe tigte fonen 
minien | | | minien 
| | | 
2.645 | 822) 392) 8 | 439) 101 | 639) 92 60 | 126 98s | QR 6 3) 11 
5.601 | 788) 382) 7 | 547] . | 3896; 318) IW] BO] 98) GH). 2} 307 
816 66) 38 2 143 8 | 482 69) 6 10 7 | 6 —— 1 | 
! | 
1.156 | 535} 256) . 227! 35 | 208] 126) . 40} 31 2 92 | 4 6 
1.564 | 358 | 213, . 501 | 27 | 390) 38) 43) 4148 | 1 | 209 8 12 5 | 
1.168 $22 | 145 i 463 | 16 | 167 9 | 9 0} 6) 4% 1 9} . | 
7.253)] 206) 1 | 142 | 92 | 2894 376 ; 980 14 1052 188) 2838] 812 
693 2} 64] . | 7%; 6 | 174] 12) 6] 2% 1; 146] 49; 233) 17! 
100 Rl OB) 3 als ; 1 | 1 1} . | 16] 1| 7) 38] 
419 47 67 . | 24 16 30 18 21 20 & ' 39 | 18 94| 76 
22.7022)1 1231 | 186 | 5 s2/ 1 : 14 1147 | 1386 | 1413 | 631 | 8.255 / 10.623) 147 
4.091 505 271 2 12! 36 13 4, 409] 454, 425 | 222] 1.962! 1.110] 62 
1.596 | 176 3}. . | at 5] a4 196] 104] t28| 72 118] 940 17 
4.403 | 3239 7s | 1]. | | 7] 79 | 907 | 785 | 22 6 39, 27! 94 
{ | 
34.267 | 8102 3300| 22 | 2606 | 354 | 8923 | 1197 | 2104 | 4170 | 2464 | 2539 | 10.062 | 15.971 | 1566 
| | 
| | | | 





4708 Berechtigte mit den Berpflidjteten unmittetbar ausgeglichen. 
ermittlung des Grundentlaſtungsſonds verglichen haben, 
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Tabelle LV. Nadweifung der ermittelten Grundentlajtungs- 




















Gruudentlaftungsrente Grundenslaftunas : 
“Tlie fiitliy aditelig | 
FAAASHTD | ci anentticy | coureciat | riitfidettics | rucſchiuich gun eniate | 
Rronland billegen ber enijt adie | Bufammen | ber bifligen det entichadis | 
F — Ablöoſung are Entſchadigung | Ablöðſung ause, pen 
| des Staates des Sroates 
Gulden in öſter— 
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Zuſammen 


Bei den gegen billige Entſchädigung aufge— 
hobenen Leijtungen hatte der Verpflichtete von dem 
nad) Abzug der Gegenleiſtungen und des Pauſchal— 
drittels verbleibenden und dem Berechtigten ge- 
biihrenden Betrage die Halite gu tragen; die andere 
Halfte wurde als eine Laft de betreffenden Kron— 
landed erklärt und mufte aus Landesmitteln durch 
limlage auf die Staatsſteuer sugunjten ded G.E. 
Fonds aufgebradt werden. Auf dicfe Weife trug 
die Uligemeinheit gur G. ©. bet und vergiitete da- 
mit die allg. wirtſchaftl. Förderung, welche mit der 
G.E. verbunden war. 

Die jährl. Nettoentſchädigungsrente, welche der 
Verpflichtete gu begahlen hatte, wurde im zwanzig— 
fadjen Anſchlage (zu 5%) gum Kapital erhoben und 
war dieſer Betrag dann derjenige, welchen der Bee 
rechtigte zu fordern hatte. Dicies Kapital war als 
cine auf dem entlajteten Gute mit der geſetzl. Briori= 
tit vor den anderen Hyvothefarlalten, die Vorrechte 
der l. f. Steucrn genichende Laſt anzuſehen. 

V. Leiſtung der Eutſchadigungen. Tilanng der 


11,402.U40 sara 1,027.219 | 1,182,008 





228,040.94 1 





zinſen begiehen. Die G.-E.- Fonds wurden fiir jedes 
Rronfand ins Leben gerujen. Die Zuflüſſe derjelben 
waren zunächſt die Einzahlungen der Verpflichteten, 
welche, wenn fie den Betrag von 10 fl. überſtiegen, 
in 20 qleicjen Qabhresraten famt Zinſen oder nad 
Hinzuſchlagung der Zinſen in 2yahrigen Annuitäten 
au Icijten waren. Die zweite Hälfte des Beitrages 
wurde durd) Sieuerzuſchläge feitens der Liinder 
aufgebracht u. giv. verteilt auf den Zeitraum von 
40 J. d. h. den qleichen Zeitraum, binnen welchem 
auch die Rüclzahlung (Tilqung) dex geſamten G.E.— 
Srhuld gu erjolgen hatte. Yur Tilqung der Landes- 
ſchuld fonnten auch disponible Fonds oder ſonſtige 
Landeseinnahmen verwendet werden und nur der 
Reſt wurde auf die Steuern umgelegt. Die pünktl. 
Zinſenzahlung wurde durd den Staat garantiert, 
auferdem die Entſchädigung fiir die Veriinderungs - 
gebühren als auf jtaatl Yrirogative beruhend, 
durch den Staat übernommen (rund 3v'/, Willionen 
Gulden). 

Die G.-E.-Obligqationen waren verloshare 


G.⸗E.⸗Schnld. Der Staat förderte die Durchjiihrung | Rapicre, die vom Beginne ihrer Emijjion (zumeiſt 


der G.-E. zunächſt dadurch, daß er Kommiſſionen zur 


Feſtſtellung des Wertes der Leiſtungen auſſtellle, 
insbeſ. aber dadurch, daß er den Verpjliciteten dic 
Leiſtung dev Entſchädigung durch Schaffung von 


1836, Wal. ab 1858, B. 1864) binnen 40 J. getilgt 
wurden, wenn nicht die Tilgung durch griperen 
Aufwand ſeitens eines Landes früher erfolgte oder 
andere Modiſikationen eintraten. Bis yur Ausloſung 


G. E. Fonds erleichterte; in einzelnen Ländern ge— wurden die Obligationen mit 5% verzinst. War eine 
wahrte der Staat riiczahlbare Vorſchüſſe. Der Bee | Obligation verlost, fo wurde der Nominalwert der— 


rechtigte erbiclt die verzinsl. Obligqationen dieſer 
Fonds und fonnte fich durch deren Veräußerung den 
Kapitalwert feiner Anſprüche ſchaffen oder den Wert 
der Jahresnettoanſprüche in Form der Obligations- 


felben ausbezahlt, falls der Veliger die Verlofung 
ausdrücklich verlangt (angemeldet) bat: wurde cine 
Obligation verlost, ohne dah deren Auszahlung 
verlangt wurde, fo erbielt dex Beſitzer in den meijten 


40,873.090 | 30,813.443 
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tenten und des Grundentlajtungstapitales. 
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tapital Riidfictlich der billigen Emſchadigung entfatlen auf Riiefichtlich der abloſung entfallen aut 
1] 
bie Berpflichteten | das Land bie BVerpflidteten | das Land 
Sufammen / — — 
an Rente | an Sapital | an Mente an Sapital | an Mente | an Ravital | Meas Ravital 
reimdifder Währung / 











821.297 | 16,424.548 | 
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Landern neben dem Nominalwerte eine d % ige Extra- 
primie. Die Mittel gur Auszahlung der Hwifden- 
jinfen fowie der 5 %igen Pramien wurden dadurd) 
aujgebracht, dak die Verpflichteten, wie oben erwähnt, 
binnen 20 &. ibre Beitriige einzahlen muften, die 
Tilgung der G.-€.-Dbligationen aber binnen 40 J. 
etjolgte. Die Tilgung der G.⸗E.⸗Schuld erjolgte 
rajdher als fie dem Tilgungsplane gemäß gu erjolgen 
hatte und ijt heute vollendet. 
n D., auf welded Land die G. fiber G.-E. 
—— wurde durch G. 111 78, 
ichtsbezirken ry Raguſa⸗ 
ontadinen— 
unter⸗ 


leine 
R. 9, in den 
vecchia, Stagno u. Sabioncello das 
u. Kohonenverhältnis einer Regelun 
zegen indem die Verpflichtung des Kontadino zur 
Leiſtung von Urbeitstagen aujgehoben und dafür 
dem Patrone ein Erſatz gewährt wurde, gewöhnlich 
10 K pro Jahr im nadbinein und die Verpflichtung 
bes Kolonen, auf die Erhaltung des Haujes ge 
biihrende Sorgfalt gu verwenden und die — 
Ausbeſſerungen aus eigenem gu leiſten. Begiiglich 
der Ablöſung des Kolonen- u. Kontadinenverhilt- 
niſſes erkannte man, daß dieſelbe dermalen nur im 
Wege freiwilliger Auseinanderſetzung erjolgen könne. 

Staniſtiſches. Der Umſang der bei der 
@.-&. überh. in Brags fommenden Laften, die Bahl 
der Beredjtigten u. Verpflichteten, die fiir die Wb- 
ldfung der Laften ermittelten Renten u. Kapitals- 
ablifungen fowie der neuejte Stand der &.-E.- 
Set ift aus den Tabellen auf Seite 6O—65 er- 
ichtlich. 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 


Marchet. 


D. Ablöſung u. Regulierung der 
Servituten. 


I. Urfprung u. Entwidlung der S. — (1. Legisfato- 
riſche Gefichtspuntte. — III. Gang der Geſetzgebung. — 
IV. Qnhalt der S.Geſee. — V. Beurteilung der Geſetz⸗ 
gebung. — VI. Durchführung u. Wirkung. — VIL. Reformen. 


I. Urfprung u. Entwidlung der S. Die Grund— 
entlajtung bejeitigte die rechtl. Begiehungen zwiſchen 
Herridjajten u. Untertanen nicht volljtindig, jondern 
ließ die Wald- u. Weidefervituten unberiihrt, die 
den Bauern gegeniiber ihren Gutsherren guftanden 
und die auf den obrigfeitlidjen und L f. Wald- u. 
Weidegebicten hafteten. 

Dieſe Nutzungsrechte haben verſchiedene hiſto— 
riſche Wurzeln. Urſprünglich galt der ungepfliigte 
Boden in den deutſchen Eroberungs- u. Koloni— 
ſationsgebieten als Eigentum des Königs oder 
a ogs bei gleidjseitiger Nutzung durd) die An— 
iedler. BWergab der Landesherr die ausgedehnten 
unfultivierten Griinde an weltliche oder geijtl. Große, 
fo entjtanden unmittelbar bäuerl. Nutzungsrechte 
auf frembdem, nicht der Gemeinde gehirigem Boden. 
Vielfach aber wurden die Kolonijtengemeinden felbit 
mit Waldern u. Weiden ausgeſtattet, Ul menden, 
deren Nutzungen den Gemeindegenoffen frajt ihrer 
Gemeindemitglicdjdhaft gujtanden. Am Laufe der 
Beiten ging Allmendgut indefjen vielſach an die 
miidjtig gewordenen Grund- u. Landesherren ver- 
foren; im 10. u. 11. Sabrh. gelang es diefen in 
weitem Umfange, die Bauern aus ihrem Allmend— 
beſitz zu verdrangen, die Wilder u. Weiden an fic) 
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u bringen, cine Entwidlung, die insbef. durch die 
——e— begünſtigt wurde, d. h. die Bann- 
legung der Markwalder zunächſt fiir Jagd u. Wild— 
bequng, {pater auch fiir die Ausübung der Forſt— 
polizet, ſchließlich für die Bewirtſchaftung u. Be— 
nutzung. Trotz dieſer Umwandlung der Allmenden 
in Privateigentum der Grundherren blieben jedoch 
die Nutzungen der Bauern in Wald u. Weide zu— 
meift in anbderer rechtl. Form beſtehen; ihre Be— 
feitiqung bitte die bäuerl. Wirtſchaften vernicten 
miijien, was durdjaus nidt im Qnterefje der 
Grundherren lag. Wud) beſaßen damals weder 
Gorjtprodufte nod) Weide einen grofen Wert, da 
an eine Veräußerung der erfteren, eine Verpachtung 
der Legteren faum gu denfen war. Uberdies zielten 
die Inforeſtationen nicht fo fehr auf die Boden— 
nupungen, als vielmehr auf den Grundbeſitz als 
die Quelle polit. Macht und ſozialen Unfehens ſowie 
auf die unbefdjriinfte Jagdausübung. 

Weiter war von bef. Bedeutung fiir die Ent- 
ftehung der S. fpegiell in den öſterr Alpenländern 
das landesh. Berge u. Forjtregal Der Berg: 
bau, damal8 die wichtigſte Cinfommenquelle fir 
die Fürſten, erforderte ſehr groke Holaquantititen, 
die in den Zeiten der primitiven Verfehrs= u. Trans- 
portmittel der unmittelbaren Uimgebung de8 Bee 
triebeS entnommen werden mußten. Deshalb er- 
tlirten die Wald⸗ u. Bergordnungen des 16. Qahrh., 
namentlid) der Alpenländer, alle Forjte, foweit 
deren Ertrag fiir den Betrieh des Bergbaucs er— 
forderlid) war, als Eigentum des Landesherm. 
Da aber die Landwirtſchaft ohne die Weide im 
Wald, ohne den Holz- u. Streubegug nicht hätte 
weiter betrieben werden finnen, wurden gleichzeitig 
die Hinterfaffen in dem landesh. Walde „eingefor— 
ſtet“, d. h. fie erbhielten das Recht, ſich den Bedarf 
ihres Gutes an Holz u. Streu aus dem Wald gu 
holen und diefen mit ifrem Bieh gu beweiden. Das 
landesh. Waldrefervat erftredte fich ſchließlich ſogar 
auf foldje Wilder, weldje nachweislich Sgn ae 
einzelner Brivatperfonen waren. Dieſes Privileg 
beſtand einerjeits in dem landesh. Vorkaufsrecht 
fiir das aus diefen Wildern gu veriiufernde Hol, 
anberfeitS in der Verpflichtung jedes Untertanen, 
dem LandeSsherrn fiir den Salz- u. Bergbau alles 
liber die häusl. Bedürfniſſe entbehrl. Holz gegen 
eine billige Abgabe (Stockrecht) gu überlaſſen. 

Herrſchaftliche und untertiinige Nugungen be- 
ftanden fo in den landesh. und in den grundh. 
Forſten u. Weiden lange Zeit hindurd) ruhig neben- 
einander ohne ſchädl. Wirfungen. 

od) dnderten fic) die Verhältniſſe im Lauje 
det Jahrh. Die Bevölkerung ftieq und mit ihr dic 
Zahl der — aa ene ay bp Perfonen; anderfeits 
wurde der Holzbedarf fiir dic aufbliihenden Induſtrien 
und den Bergbau immer groper; gleichzeitig ver- 
minderte fic) aber die der Holzzucht —— 
Bodenfläche durch Rodungen u. Urbarmachungen, 
während die acpi in den Verfehrsmitteln 
die Abſatzfähigkeit des Holses fteigerte. Dadurch er— 
langten die Nupungen des Waldes und der Weide 
gefteigerten Kfonomijdjen Wert; an die Stelle der 
anfängl. Qntereffenbarmonie zwiſchen Grundeigen— 
tümer und nutzungsberechtigten Perſonen trat ein 


immer heftigerer Intereſſenkonflikt, ein Rampf um 
die Nupungenin Wald u. Weide. Die Grund: 
u. Landesherren ſuchten die Nutzungen ihrer Unter= 
tanen möglichſt gu beſchränken u. zw. um fo cnet= 
giſcher, je lufrativer die Verwertung de8 Holzes, der 
Weide wurde, je empfindlicher die fremden Nugungs- 
rechte die rationelle Wald⸗ u. Weidewirtſchaft ſtörten. 
Die Bauern aber wehrten ſich nicht nur dagegen, 
ſondern trachteten umgekehrt, ihre Nutzungen mög— 
lichſt auszudehnen. Beruhte dod) ihr ganzer Wirt- 
ſchaſtsbetrieb in vielen Gegenden gerade of diefen 
Nutzungen, deren Einſchraͤnkung nidt bloß einen 
Nachteil, fondern oft geradezu eine Vernichtung 
ihrer wirtſchaftl. Exiſtenz bedeutete. Go beuteten 
fie Den fremden Grundbefip auf Roften der Kul— 
turen tunlichjt aus. Aber aud mit ihren eigenen 
Waldungen gingen die Bauern nicht ſchonender um. 
Denn da die Einjorjtung in der Regel nur ſub— 
ſidiär war, der Ertrag des Eigenbeſihes des Bee 
rechtigten daher von der Gebühr abzugiehen war, 
fo bitte der Bauer, der feinen eigenen Wald in 
gutem Stande erbielt, nur fiir den verpjlichteten 
Wrundherrn gefpart. In vielen Gegenden griff eine 
geradezu horrende Verſchwendung an Bau- u. Werk- 
holy Plag, und eS wurde det Holz- u. Streuver- 
brauch, die Weidenugung von den Bauern fort- 
während gejteigert; fonnte dag alles dod) auf Koſten 
der Wald- u. Wlpenbefiger geſchehen! Das unbe- 
jtimmte, meiſt auf den ,Daus- u. Gutsbedarf“ 
lautende Mak der Nubungen erleidterte diefe 
Mifbriude ungemein und rief unausgefepte 
etbitterte Ctreitigfeiten zwiſchen den 
Grund- ober Qandesherren und den Cine 
geforſteten hervor, gum Schaden der Waldfultur, 
die dabei immer tiefer finfen mufte. 

Die Wirren griffen aber allmählich weiter und 
betrafen ſchließlich nidjt nur da8 Nutzungsrecht, ſon⸗ 
dern aud) das Grundeigentum felbjt. Die Bauern 
juchten ihre Weiden u. Wlpen auf den herrfdhaftl. 
Waldboden, die Grundherren ihre Forjthoheit auf 
die angrengenden bäuerl. Weidegebiete auszudehnen. 
So entitanden unzählige Prozeſſe wifthen den 
Waldbefigern, insbef. dem Wrar und den eingefor- 
jteten Bauern, Prozeſſe, die fich grofenteils bis 
in bie Mitte unferes Jahrh. hingogen. Jn Kt — 
es z. B. im J. 1863 etwa 70.000 Joch L. f. Wäl⸗ 
der; bei 40.000 Joch davon war das Eigentum 
zwiſchen Arar u. Gemeinden ftrittig. Die ſchwerſten 
wirtſchaftlichen und ſozialen —— ent⸗ 
ſtanden in S. Hier hatte die Uberwälzung det [ands 
wirtſchaftl. Urbeitslajt auf den Wald horrende Di- 
menjionen angenommen; batten dod die Holz— 
jaune in diefem fleinen Lündchen um die Mitte des 
abt. eine Lange von etwa 10.000 km, die ijo- 
lierten hölzernen Heuftadeln eine Fläche von über 
100 ha. Go wurde infolge des beinahe unent> 
geltl. Holzbezuges auf Koften der Walder an Hir- 
ten und an der Arbeit des Futterzutragens ge- 
jpart. Anderſeits war hier im J. 1850 cine Fläche 
von. nidjt weniger als 260.000 Rod) zwiſchen Staat 
u. Bauern ftrittig, mehr als cin Drittel des ge— 
famten Wald- u. Weideareals des Landes! Jn 
T. beftanden im J. 1847 zwiſchen Arar u. Ge- 
meinden Eigentumsprozeſſe bezüglich mehr als 
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203.000 ha Waldes. An Kr. gab es nur wenige 
Walder u. Weiden, bei welchen nicht über die Cigen- 
tum8= oder über die ig 4 u. Benupungsfragen 
Streitigfeiten bejtanden. Jn Gal. herridhte awifden 
Grundherren u. Bauern ein leidenſchaftlicher, er— 
bitterter Kampf um die Nugungen und um das 
Eigentum an Wald u. Weide. Die Verhältniſſe 
hatten „chaotiſche Formen angenommen; in den 
Wäldern herrjdjte die ärgſte Unordnung. Jn den 
Sechgigerjahren nod behaupteten die Bauern, fie 
feien mwiderredjtlid) vom Adel ihres Gemeinde 
beſitzes beraubt worden und jeither wird diefe Be- 
hauptung immer wieder erhoben. Wud) hier ent- 
jtanden unjiblige Streitigfeiten u. Propel weld) 
legtere iiberwiegend gugunften det Großgrund— 
itzer entjdjieden wurden. 

Es war zweifellos ein unabweisbares wirt⸗ 
ſchaftliches und ſoziales Bedürfnis geworden, in dieſe 
ganzlich verworrenen Rechtsverhältniſſe eine Alärung 
su bringen. Die Erbitterung zwiſchen den jervituts- 

erechtigten Bauern und den Beſitzern der belafteten 

Grundjtiide nahm immer größere Dimenfionen an 
und artete ſchließlich fogar in direlte Feindſelig— 
feiten au8, während gleichgeitig die beiden ftreiten- 
den Teile den Wald und die Weide um die Werte 
augfaugten u. verwüſteten. 

IL. Lenislatorifde Geſichtspunlte. Cine geſetzl. 
Löſung der —*— war um die Mitte des 19. “n. 
zu einer unbedingten —————— geworden. Ihr 
ſtellten ſich jedoch bedeutende Hinderniſſe entgegen. 

1. So vor allem die große Mannigfaltige 
feit Der Servituten und ibre verfcjiedenartige 
Bfonomijche Bedeutung fiir die Beteiligten und für 
die Landesfultur. Die Veridiedenheiten gg 
die beredhtigten Subjefte, die belajteten Objefte, den 
Inhalt, den Umfang, die Entgeltlichfeit der Nutzun— 
en. Die S. ftehen bald eingelnen Perjonen gu, 

d ganzen Gemeinden oder D oder Gemein= 
ſchaften von Berechtigten (Bauernfdaften, Intereſſent⸗ 
ſchaften, Genoſſenſchaften uſw.); letzterenfalls ſind 
bald alle, bald nur die grundbeſitzenden Gemeinde- 
angebirigen, oft aud) nur bejtimmte Klaſſen der 
lepteren (Rujtifalijten, Beſtiftete uj.) nupungs- 
—— wobei die Berechtigungen gleich groß oder 
verſchieden abgeſtuft und meiſt als Pertinenzen an 
den Beſitz beſtimmter — meiſt der alten 
Hoje, getniipft find (j. unten). 

Belajtet find zumeiſt Wilder, Weiden, insbef. 
Alpen, felten intenfivere Kulturen. Die wichtigſten 
S. betrefjen den Holzbezug, den Streubezug und 
die Weide. Dieſe Arten fommen fumuliert, aber 
aud) eingeln vor u. giv. in den verjchiedenften 
Kombinationen. Das Holzbezugsrecht umfaßt ent- 
weder alle Arten des Solpbebarjes Bau⸗, Brenn-, 
Werkholz) oder ift auf eine Art beſchränkt. Whn- 
lideS gilt pon der Boden- und der Aſtſtreu, von 
der — Pferde⸗, Schaf⸗, Ziegen⸗, Schweine⸗ 
weide. 

Der Umfang der S. kann der Art u. Zahl nach 
beſtimmt oder unbeſtimmt fein. In der Regel ijt 
ber Haus u. Gutsbedarf de8 beredjtiqten Grund: 
ftiides mafgebend, wobei meift auf den eigenen 
Wald, dic eigene Weide, die gu dem Hoje gebirt, 
Rückſſicht genommen werden mug. 
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Die Bedarjsberednung Hing nad) verſchie⸗ 
denem Maßſtabe; bald enticheidet das Herfommen, 
bald das fonfrete Bedürfnis; bei Alpen-S. puts 
die Möglichkeit der Durdpwinterung von Vieh mit= 
telS deS auf dem eigenen Gute erzeugten Futters 
u. dql. Qn anderen — wieder ijt der Umfang 
der S. piffermabig fixiert; manchmal ift der Auf⸗ 
trieb felbjt fremden Viehes innerhalb der Maximal 
renze geftattet. Die Veräußerung der begogenen 
orjtprodufte pflegt verboten, die tatſächl. Verwen- 
dung derjelben fiir den Hof fontrolliert gu werden; 
in vielen Gegenden hat dagegen der Beredhtigte die 
freie Verfiiqung über die Sg Probdufte. 

Die Uusiibung der S. ijt bald unentgeltlid, 
bald mug dafür eine —— — Arbeit, 
Naturalien, Gelb — an den verpflidteten Grund— 
bejiper priijtiert werden. Sn manden Ländern gilt 
alg Rorrelat fiir die Einforjtung der Bauern in 
den [. f. Wäldern aud) umgefehrt ein gewiſſes 
beſchränktes Vorrecht des dirars an den Produften 
der privaten Waldungen (Forjtrefervat). 

Shon diefe feineswegs volljtindige ufatiblung 
der vorfommenden Verfdjiedenheiten gibt ein Bi 
der bunteften Mannigfaltigfeit, Da es gudem meift 
an Rechtsurfunden tiber den — der Nutzungs⸗ 
rechte feblte, in unzähligen — en das Nußungs⸗ 
u. a ae ja fogar da8 Cigentum ftreitiq wat 
(f. oben) und fiir die Begiige in der Regel das 

erfommen, der Hauds= u. Gutsbedarf und ahnlice 
ichende Momente entideiden follten, die fich über— 
ied burch fortwabrende Mißbräuche verwiſcht batten, 
fo ſchloß ſchon die reece telſung des Tatbeſtandes 
grobe Schwierigheiten in fic). Uberdies muften aber 
ie erwähnten Verſchiedenheiten der S.-Rechte fiir 
den Geſetzgeber eine ſehr grofe Bedeutung beſitzen. 
Er fonnte diefelben nur dann unberiidfidtigt lajjen, 
wenn es fic) ihm um eine vollſtändig einbeitliche, 
ausnahmsloſe Befeitiqung aller Forjt- u. Weide- 
gig eet ehandelt hatte, wenn alfo mit diefen 

. in einer ähnl. Weiſe verfahren werden follte, 
wie mit ben Frohnden und ſonſtigen biuerl. Lajten. 
Das war aber hier nicht der Denn nidjt 
miidjtige ethifde und fogiale Momente, wie bei 
ber Grundentlajtung, waren ¢8, die zur Reform 
driingten, fondern in erjter Linie Sfonomifde Mo— 
mente, weshalb es bier durchaus geboten war, die 
wirtſchaftl. Verfchiedenheiten der gu regelnden Ver= 
hältniſſe ft beriicfichtigen. 

2. Ablöſung oder Regulierung? Das 
Gefagte gilt ſchon fiir die qrundlegende Frage, ob die 
S. befeitigt (abgelijt) oder nach erjolgter Regelung 
aufredjt erhalten werden follen. t bie Befeiti= 

ng fprechen einige allg. Momente. So die wirt⸗ 
fant Freiheit beider Tele. Der Grundbefiper wird 
urd die S. an der rationellen Bewirtſchaftung, an 
der intenfiven Rultivierung de8 belajteten Grundes 
gehindert. Der Beredhtigte ijt aber gleidjalls in 
weitem Umfange von dem Befiper des S.Objektes 
abbingiq, der es meift in der Hand hat, die Nutzun—⸗ 
gen gu ſtören, fie durch Anweiſungen an ungiinftigen 
tten oder ju unpajjender Beit, durch Unlequng 
von Schonflächen, die nicht beweidet werden dürfen 
u. dl. praltiſch wertlos zu madden. Godann ver- 
leitet der unentgeltl. Bezug von Hol; u. Streu aus 

5° 


68 


Ablöſung u. Regulierung der Cervituten. 





jrembem Wald gu forglofer Wirtichaft mit diefen 
Wiitern; vielfad) diirjte von der Whlijung der Streu 
u. Weide cine rationelle Düngerwirtſchaft, die Cin- 
führung von Stalljiitterung ufw. gu erwarten fein. 
ndefjen treffen diefe allg. Griinde zugunſten 
der Ablbſung durchaus nicht überall gu, fie wechſeln je 
nach den konkreten Verhältniſſen, hängen von lokalen 
Umſtänden, von Inhalt u. Größe der Nutzungen ab, 
von dem Kulturzuſtande und den natürl. Eigen— 
ſchaften der belaſtelen Grundſtücke u. ſ. f. und werden 
oft durch Momente aufgewogen, die gegen die Be— 
ſeiti —X S. ſprechen. Unter den ſozialen und 
wirtſcha 
Verhältniſſes iſt vor allem die Tatſache pu nennen, 
daß vielfad) die S.-Begiige fiir die Beredhtigten viel 
wertvoller jind als die — des Bodens für 
den Verpflichteten, ſo daß eine Ab wea ohne —* 
digung eines Teiles gar nicht durchführbar iſt. So 
berubt die bäuerl. Viehwirtſchaft in Gebirgsgegenden 
roßenteils auf den Weide⸗ u. Streurechten in den 
—— Wildern u. Alpen; Geldablbſungen müß⸗ 
ten bier die Bauern arg benachteiligen, ja in ihrer 
wirtſchaftl. Exiſte — und Abloſung mit 
fo viel Boden, bath iejer die näml. Bezüge ge 
ftattet wie bisher die Nutzungsrechte, iſt oft tech⸗ 
niſch oder Stonomifd) unmoͤglich. Ahnlidjes gilt viel- 
fach von den Holzungsrechten; in Gebirgsgeqenden 
wären die Nugpungsberedtigten bei Ablöſung mit 
Geld einem natiirl. Monopole de früher belajteten 
Waldbeſitzers ausgeliefert. 

Aus dem Geſagten folgt, dak der Gelepgeber 
weber die Ablöſung nod) aud) die Aufrechterhaltung 
der S. defretieren, fondern nur gewiſſe allg. Brin- 
aipien aufftellen durfte, welche im eingelnen Fale, 
nad) ſorgfältiger Abwägung aller Umſtände, fiir die 
&. maßgebend fein follten. Dieſe allg. Pringipien find: 

a) Die Operation hat ſich ausnahmslos auf 
alle Forſt⸗ u. Weide⸗S. gu erjtreden, ijt von Amts 
wegen einguleiten u. durchzuführen; aud) ohne die 
Zuſtimmung de8 einen oder anderen Teiles muh 
entiweder die Ablöſung oder die Requlierung vor- 
genommen werden, 

b) Die Ablijung ijt der bloßen R — 
im Prinzipe vorzuziehen; denn es ſpricht ſowoh 
das Intereſſe der Landeskultur als auch das der 
wirtſchaftl. Freiheit für die pingl. Beſeitigung der 
S.=Nugungen. Nur die Ablöſung der & chafft 
dauernde Ordnung in Wald, Alpe u. Weide, nur fie 
befreit den Grundbefif don allen pig eo aus der 
Konkurrenz des Cigentitmers und der S.Berech— 
tigten an den —— derſelben Liegenſchaft. 

c) In zwei Momenten hiitte jedoch die Ablös— 
barleit ihre Schranken zu finden: in dem Intereſſe 
der Landeskultur und in dem der berechtigten Rea— 
littiten. Wo der Wirtſchaftsbetrieb bes Berechtigten 
auf die Naturalnupungen gegriindet ijt, müßte pede 
Geldabfindung ausgeſchloſſen fein, die unter folden 
Umſtänden keinen wir’ atz für die Nutzungen 
au bieten vermöchte. Vielmehr ijt, wenn möglich, 
die Ablöſung der S. durch Abtretung von Grund u. 
Boden gu volljiehen, wobei dem S.-Berechtigten, 
foll er feinen Schaden erleiden, fo viel Boden ab— 
qetreten werden miifte, dak dejien Naturalertrag 
cinen vollen Erſatz für die frühere Dienjtbarfeit 
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bietet. Dit nad) diefen Grundfiigen eine Ablöſung 
nidjt möglich, muß eine eingehende Regelung des 
Nupungsrechtes ftattfinden, jo daß künftige Streitig- 
feiten, Ubergriffe und gegenjeitige idigungen 
tunlichft ausgeſchloſſen werden. 

d) Cine Wodififation erleiden diefe Grundſätze 
dort, wo an die Berechtigten Forjte abgetreten werden 
miiften, bei denen die Vernichtung des Hol; beftandes 
das Klima verſchlechtern, die Baier efahren ver⸗ 
—— oder ſonſt die Intereſſen der Landeskultur 

eeinträchtigen würde. Da zu beſorgen iſt, daß durch 
Teilung folcyer Walder die rationelle Bewirtſchaftung 
ährdet werden würde, ſo hat die Waldabtretung 
in ſolchen Gegenden entweder gänzlich zu unter— 
bleiben oder an Gemeinden oder ſſenſchaften 
unter Garantien für eine Behandlung zu 
erfolgen. Wo ite Garantien nicht geboten werden, 
müßle bloke Requlierung Platz greifen. Keinesfalls 
darf ein foldjer Wald parjelliert und an die einzelnen 
Berechtigten abgetreten werden. 

Die Unwendung folcher Grundſätze auf den 
eingelnen Fall, die —— ob in concreto 
die Vorausſetzungen fiir die Ablöſung oder fiir die 
Requfterung, fiir die Beftimmung des Yquivalentes 
in Boden oder in Gelb gegeben find, fann nut 
durch die Verwaltungsbehirden von Fall gu Fall 
erfolgen. 

3. Die Bewertung der Nugungen und 
des Ublifungsiquivalentes bereitet auc) ge- 
wiſſe Sdwierigfciten. * müßten eigentlich die 
künftigen reife der Bezüge gu Grunde gelegt 
werden, fojern fich die Preiser troidtun poraus- 
ſehen lapt, * die Preiſe zur Zeit der Ablöſung. 
Gleiches gilt von dem Zinsfuß, zu welchem der 
Geldwert der —— apitaliſiert wird. 

Hinſichtlich der Beſtimmung des Aquivalentes 
erhebt fr die Frage, ob dieſes nad) dem Pringipe 
der Gleidjheit des Kapitalswertes oder des Nutzungs⸗ 
wertes bemefjen werden jolle; eine Frage, die bei 
Geldabfindung wegfillt, bei Ubléfung mit Grund 
u. Boden aber dadurd) hervorgerufen wird, daß 
der Verkehrswert von Grundjftiden, insbeſ. von 
Wäldern, in der Regel höher ijt als der gum 
landesiibl. Zinsfuß fapitalijierte Geldwert des Na— 
turalertrages; denn im freien Verkehr wird der 
Boden relativ — d. h. der Käufer begnügt 
ſich mit einer niedrigeren als der fiir ſonſtige 
Rapitalsanlagen herrſchenden Verzinſung. 

Ein Grundſtück, deſſen Verkehrswert gleich 

iſt wie der kapitaliſierte Wert der —— 
mug daher viel geringere Naturalerträgniſſe ab— 
werſen als dieſe, und umgekehrt beſitzt ein Grund⸗ 
ſtück, deſſen Naturalertrag den S.-Begiigen gleich- 
fommt, einen viel höheren Verkehrswert als den 
in Geld veranſchlagten fapitalifierten Nutzungen 
entipridjt. Die Gleichheit des Naturalertrages leat 
daber bei Ublifung mit Grund u. Boden im Inter⸗ 
efje der Veredhtigten, die Gleichbeit des Kapitals- 
wertes in dem des Verpflicjteten. Das Umgekehrte 
findet jtatt, wenn etiva als Ablöſung CEffeften vere 
wendet werden, die unter Bari ftehen. Ob nun 
die cine oder andere Art der Bewertung der Bee 
redinung des Wblijungsiquivalentes gu Grunde 
gelegt werden foll, hängt ebenfo wie die Ablösbar— 
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feit iiberh. davon ab, ob die Naturalnupung = 
die Wirtidajt des Beredhtigten unentbehrlich ijt oder 
nicht; im erjten Fall mug Ertragsgleichheit ge 
fordert werden, da fonit von einem „Aquivalent“ 
ür den Beredtigten nidjt die Rede fein könnte; 
bet Enthebhrlidfeit des Naturalertrages fann aber 
Wertgleichheit ebenſo wie Gelbabfindung eintreten. 
Da Ublijung mittels Effekten nur bei Entbehrlich— 
feit der Nutzung eintreten fann, ijt hier gleicjalls 
Bertgleichheit geboten, d. h. Bewertung nidjt nad) 
bem Rominale, fondern nad) dem Kurſe. 

ILL. Gang der ra ebung. 1. Ultere Ver- 
fude. Schon im 16. abt, ftrebten die Biſchöfe 
von Salzburg, die S.-Redte ihrer Untertanen durch 
Abtretung bejtimmter Waldgrundjtiide abzulöſen 
oder fie auf räumlich —— — zu be⸗ 
ſchränken, wodurch der Reſt Waldes entlaſtet 
wurde. Die ſo ausgeſchiedenen Stücke wurden den 
berechtigten Grundholden entweder zu Eigentum 
übertragen (Heimſachen) oder zu widerrufl. Nieß⸗ 
brauche (Freigelacke). Jn ähnl. Weiſe fuchte man 
im Salzkammergute vorzugehen, woſelbſt gleich⸗ 
falls alle Grundbeſitzer in den L. f., fiir die Salinen 
tejervierten Wäldern eingeforjtet waren; die den 
einzelnen S,-Beredhtigten zu Eigentum oder zu 
Nießbrauch zugewieſenen Grundſtücke hießen hier 
„Grasgelacke“ oder Heimhölzer“. 

Pie erſte umfaſſendere Regulierungsaktion fand 
um die Mitte des 18. Jahrh. in Steiermark ſtatt. 
Die „General-, Wald-, Bereit-, Berain- u. 
Schätzungskommiſſion“ erhielt die Aufgabe, 
ſämtl. Wälder St. abzumarken, die — u. 
Streubezugsrechte feſtzuſtellen, die Zahl der Weide- 
berechtigten gu beſtimmen uſw. Dieſe Regulierung 
wurde in einem großen Teile St. —— , ibr 
Refultat ijt in den 28 ſteiriſchen „Waldtomi“ nieder- 
cleat, die 1766 die Beſtätigung der Kaiſerin er- 

elten. 

Bezüglich der ——— in Salzburg 
fand auf Grund der Salinenkonvention des J. 1820 
in den 3.1830 bis 1832 eine ſehr intenfive Regulie⸗ 
tung jtatt. Es find das etwa 32.000 Nod) auf djterr. 
Gebiete gelegene Waldungen, die feit jeher fiir den 
Betrieb ex lehemals öſterr.) Saline in Reichenhall 
gewidmet waren, während die umlieqenden Bauern- 
giiter Einforjtungsredte beſaßen, welches Rechts- 
verhaltnis aufredt erhalten blieb, als die Saalforſte 
Cigentum des Kinigreides Bayern wurden. 

Für das fteirifhe Ennstal wurde im J. 
1845 eine Forſtregulierungskommiſſion er- 
nannt. Cie follte im Vergleidsivege die Eigentums- 
u. Nutzungsverhältniſſe in den dortigen Forjten 
fliren und die S. miglichft ablifen; dod) waren 
die Refultate der fiebenjihrigen Titigteit dieſer 
Kommiſſion nur artes 8 

An Tirol machte das P. 11 47 betreffend 
die S.-%bldjung u. — alt deal dae 
tion den zahlloſen Streitigteiten dadurch ein Ende, 
daß das A ritdicar den Gemeinden freiwilliq und 
ohne Entgelt über 206.000 ha — — und mit 
Nutzungsrechten ſtark überlaſteten Waldbefipes, d. h. 
—— wei Drittel der geſamten Tiroler Forſie 
in das volle Eigentum überließ. Gleichzeitig wurde 
für die im Staatsbeſitze verbleibenden Wälder eine 
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— he dene 3 LL ernannt, welche mit 
ben eingeforjteten Gemeinden Bergleide abſchloß, 
wobei die i meift abgelöſt, die Weide⸗ 
u. Streubezugsrechte requliert wurden. Durch diefe 
Altion gelangten viele Gemeinden in den Beſiß aus- 
gedehnter Forjte, ohne indes fiir deren Bewirtſchaf⸗ 
tung u. Verwaltung — vorbereitet zu ſein. 
Leider Hat man es damals unterlaſſen, fiir cine 
entipredjende rechtliche und wirtſchaftl. Ordnung in 
den an die Gemeinden abgetretenen Waldern Gorge 
—— es blieben vielmehr die gr appa 
eingelnen Gemeindegenojjen am de nad 
wie bor unbejtimmt, e8 feblten Organe fiir eine 
pflegl. Wirtichaftsfiihrung, und fo dauerte die regel- 
lofe, verwüſtende ign rar unvermindert fort. 
n Salgburg wurde durd A. E. 6 VI 48 
eine Forftrequlicrungsminijterialfommif- 
fion bejtellt, weldje die unhaltbaren S.-Verhiltnifje 
ordnen und die Streitigfeiten (j. oben) beilegen, ins⸗ 
bef. die Einforftungen durch WUbtretung von Grund 
u. Boden an die Gemeinden ablifen follte. Sie 
vermodjte jedod) in vierjibriger Tätigkeit nur einen 
—— eil der Grundeigentumsſtreitigkeiten zu 
ſeitigen und nur 13 Gemeinden im Pinzgau durch 
ego ean auszuforſten. Dabei wurde aber 
der Wald den Gemeinden in das Eigentum iiber- 
geben, — die Nutzungsrechte der Gemeindegenoſſen 
u regeln oder Verwaltungsorgane zu beſtellen, ſo 
aß dieſe Forſte ſehr raſch der Devaſtierung an— 
heimfielen. 

2. Die Entſtehung der sh toi Die 
angefithrten älteren Verſuche waren fehlgeſchlagen. 
Als aber in der Mitte des 19. Jahrh. die geſamte 
ländl. Verjaffung neugeordnet wurde, da verlangte 
aud) das S.-Problem, da8 in den Alpenländern 
alg cine brennende Lebensfrage der —— Land⸗ 
wirtſchaft bezeichnet wurde, nad einer Löſung. 

Das Grundentlaſtungs⸗P. 7 IX 48 beſtimmte: 
„Die Holzungs- u. Weiderechte fowie die S.-—Redhte 
zwiſchen den Obrigfeiten und ihren Untertanen find 
entgeltlich, da8 dorfobrigfcitl. Blumenſuch⸗ u. Weide⸗ 
recht fowie die Brach⸗ u. Stoppeliveide unentgeltlid) 
aufzuheben“; eine aus Ubgeordneten aller Brovingen 
gu bildende Rommiffion follte einen Geſetzentwurf 
augarbeiten, welcher Beftimmungen „über die Art 
u. Weiſe der Aufhebung oder Regulierung dieser 
Rechte’ enthalten follte. Indeſſen ordnete das P. 
4 IIL 49 gwar die Durdhfiihrung der Grundentlajtung 
an, enthielt aber nicht auc) die Vorſchriften über die 
—— Dieſe bleiben „bis zur Durchführung 
der entgeltl. Aufhebung“ aufrecht. „Die näheren Be— 
ſtimmungen über die Aufhebung u. Entgelt werden 
für jedes einzelne Land nad) ſeinen eigentüml. Ver— 
hältniſſen feſtgeſetzt werden.“ 

Das Forſtgeſetz 53XIIS2 enthält ausführl. 
Vorſchriften über Wald-S., aber fie betreffen nicht 
deren Aufhebung, fondern deren Ausübung. 

Erſt das % 5 VII 53, R. 130, ferner die B. 
3 IX 55, R. 161, 6 II 57, R. 48, 31X57, R. 218, 
10 X158, R. 227, 17 IL 60, R. 128, haben fiir alle 
Lander mit Ausnahme von D. Normen iiber dic 
Ablöſung u. Regulierung der S. gegeben, die durch 
dag gal. G. 261V 71, & 18, nod) eine weitere Aus- 
dehnung erjahren haben. 
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IV. Qubalt der S.-Gefewe. 1. Objekt. a) Die 
praktiſch widhtigiten Nugungsredte find von Amts 
wegen, unabhängig von einem Antrage, ja felbjt 
pom Willen der Macteien, entiveder abjulijen oder 
gu regulieren, u. zw.: a) alle Real-S. an Wald 
oder aur Waldfultur bejtimmten Boden; alfo ins— 
bef. alle Holzungsrechte u. Bezugsrechte von Holy 
und fonjtigen Foritproduften in und aus fremdem 
Walde, aber auch Wege-u.Triftredte uſw.; 3) ſämtl. 
Weideredhte auf fremdem Boden, vorausgefest, dah 
fie zeitlich unbegrenzt und unividerruflid) find, 
widerrufl. Rechte bicer Art dann, wenn fie in 
Wäldern verliehen wurden, die dem Landesfiiriten 
fraft feines — zuſtehen. Dem Ablö⸗ 
ſungs⸗ oder Regulierungszwang muß ſich, wie der 
Grundeigentümer, fo auc) der Fideilommiß- oder 
Lehensanwärter und der Hypothetarglaiubiger fiigen. 

b) Nur über Berlangen eines inter- 
effierten Teiles finnen reguliert oder abgelöſt 
werden: alle fonjtigen Feld⸗S., wenn zwiſchen 
dienftbarem und herrſchendem Gute das obrigfeit= 
lidje und untertiinige Verhältnis bejtanden hat; 
—— gemeinſchaftl. Beſitz⸗ u. Nutzungsrechte an 

oden zwiſchen geweſenen Obrigfeiten u. Gemein— 
den ſowie ehemaligen Untertanen oder zwiſchen 
zwei oder mehreren Gemeinden. 

2. Art der Operation. Ablöſung u. Regu— 
lierung ſind alternativ vorgeſchrieben; erſtere be— 
ſteht in der Aufhebung des Nutzungsrechtes gegen 
Erſatz in Geld oder Grundftiiden, legtere in dex Feſt⸗ 
ftellung ded Rechtes „in allen feinen Begiehungen”. 
Welches diefer beiden Mittel angewendet werden 
foll, hat die Behörde im eingelnen Falle nad) den 
im G. enthaltenen Grundfiipen gu entideiden; dod 
finnen fic) die beiden Barteien aud) auf eine der 
beiden Operationen cinigen. 

Als Megel ijt die prea | gedadht. Wher davon 
find einige * weittragende Ausnahmen ſtatuiert, 
daß in manchen Ländern der größte Teil der 
Nutzungsrechte reguliert worden iſt. Regulierun 
hat dann einzutreten, wenn die Parteien ſich — 
— wenn die Ablbſung überwiegend nachteilig 
für bie Landeskultur wäre (3. B. bet Wobhljahrts- 
wäldern, durch deren Abholzung die klimatiſchen 
oder Waſſer⸗Verhältniſſe der Gegend verſchlechtert 
würden); endlich wenn ſonſt der übl. Hauptwirt⸗ 
ſchaftsbetrieb des berechtigten oder verpflichteten 
Gutes „auf unerſetzl. Weiſe gefährdet“ würde, wo— 
bei nicht auf den individuellen Wirtſchaftsbetrieb 
des Einzelnen, ſondern auf den für Güter der be— 
treffenden Größe lokal übl. Betrieb zu ſehen iſt. 

Hinſichtlich der Art des Ablöſungsmittels — 
Geld oder Grund u. Boden — hat, von unbedeuten⸗ 
den Ausnahmsfällen abgefehen, der Verpflicdtete die 
sey Wahl. Obne feine Zuſtimmung darf alfo in 

et Regel auf Abtretung von Boden nicht erfannt 
werden. Somit fann er, falls die Geldablifung den 
Hauptwirtihaftsbetrieh des Beredhtigten gefährden 
wiirde, die Requlicrung ergwingen, indem er die 
Ubtretung von Boden ablehnt. Much ijt die Ab— 
tretung von Boden nur foweit zuläſſig, als nod) 
eine entipredjendDe Wirtſchaft möglich ijt. 

8. Der Anhalt der Operationen. Ru- 
nächſt ift feſtzuſtellen: Befdjaffenheit u. Umfang des 
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Nutzungsrechtes, das gu Grunde — Rechts⸗ 
verhältnis, die dienenden Grundſtücke, die berech— 
tigten und verpflichteten Perſonen, die Tatſachen, 
durch welche Art, Dauer u. Mak der Ausübung 
beſtimmt werden, die Gegenleiſtungen, endlich die 
Verhältniſſe, welche dafür entſcheidend find, ob Ab—⸗ 
löſung oder Regulierung zu erfolgen habe und ob 
mit Geld oder Äbtretung von Boden abzulöſen fei. 

a) Die Regulierung befteht in der Felt 
fletung deS Umfanges, des Ortes und der Art der 

usiibung, der Beit, der Dauer und des Makes des 
Genuſſes, ,,dergeftalt, dak hiedurd) die möglichſte 
Entlajtung des Bodens erreidt wird’. Holzungs⸗ 
u. Holzbezugsrechte find auf eine bejtimmte jabr- 
lide oder periodijde Holjabgabe gu fixieren; beim 
Weiderechte muß die Gattung u. Anzahl des Biches, 
die Triftseit, bas Maz ded Benue’ und die mit 
der Nugung allenfalls verbundenen Dienjtbarfeiten 
(Viehtrieb, Viehtriinke uftv.) flargeftellt werden; bei 
der Weide auf Waldboden weiter die Größe der 
jährlich —— Waldfläche, die der Bewei—⸗ 
ung unterliegenden Waldteile, die Zeit und die Art 
der Anweiſung der Weideplätze. Reicht der Boden— 
ertrag fiir die ermittelten Gebühren aller Nugungs- 
beredjtigten nicht hin, fo müſſen diefe ſich einen ver- 
hältnismäßigen Abzug gefallen laſſen. Gleichzeitig 
~ auch dic etwaigen Gegenleiſtungen der Nupungs- 
erechtigten fixieren, wenn ſie aus Arbeiten be— 
ſtehen, in jahrl. Geldabgaben umzuwandeln und 
über Verlangen des Verpflichteten von der ermittel⸗ 
ten Nutzungsgebühr abzuziehen. 

Die Regulierung iſt definitiv: regulierte S. 
können nachträglich ohne Zuſtimmung beider Teile 
weder neuerlich reguliert, noch abgelöſt werden; 
aud) dann nicht, wenn jene Umſtände gänzlich weg— 
gejallen find, wegen deren die S. ſeinerzeit nicht 
abgelijt werden fonnte. Nur wenn fdjon jur Zeit 
der Requlierung fejtiteht, dak gwar gegeniwiirtig die 
Ublssbarteit nicht gegeben ijt, dak fie aber künftig 
oder bei Underung des Hauptwirtſchafisbetriebes ein⸗ 
treten wird, foll gleichzeitig feitgeftedt werden, wann 
oder bei weldjen Anderungen die Ablöſung vorzu—⸗ 
nehmen iſt. 

b) Auch für die Ablsſung muß die Nutzung 
vorerſt reguliert werden; der feſtgeſtellte Natural⸗ 
ertrag ijt dann in Geld abzuſchähen. Zunächſt iſt 
der zur Ausübung der S. erforderl. Aufwand von 
der Jahresnutzung abzuziehen; für die Bewertun 
der reftlicjen reinen Qabresidjuldigteit find die Lotal 
durdhidnittspreife der J. 1836 —1845 mafgebend, 
ohne Rückſicht auf den wirkl. Beitpunft der Ab— 
löſung. Von dem Qahresgeldwerte der Nusung ijt 
der Wert der etiva gebiihrenden Gegenleijtung ab— 
jusiehen, das 2Ofadhe deS Rejtes ijt das Wbléfungs- 
apital, bas dex Berpflidjtete nad) feiner Wahl in 
Weld, in Grundentlajtungsobligationen oder in 
Grundſtücken berichtigen kann. Die Bewertung des 
jum Ablöſungsäquivalent beftimmten Grundes ere 
jolgt nad) der nacdhbaltiqen Ertragsfähigkeit des 
Bodens, alfo nad) dem Mittel des gegenwärtigen 
und fiinftiq davon gu erwartenden durchſchnittl. 
Nutzertrages. 

Durch die Abtretung erlöſchen die Hypotheken 
des belaſteten Grundes hinſichtlich des abgetretenen 
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Stiides, das gu einem Teil des berechtigten Gutes 
wird. Die Antereffen der an dem letzteren dinglich 
berechtigten Perjonen müſſen aud) bei der Geld- 
—— gewahrt werden. Wald ſoll aus Rüchſichten 
der Landesfultur in der Regel nur ortſchafts- oder 
gemeindeweiſe oder an die Geſamtheit der Berech— 
tigten abgetreten werden. Golde Wilder find in 
forſtpolizeil. Beziehung den Gemeindewãldern gleich⸗ 
eſtellt, dürfen alſo wie dieſe ohne beſ. behördl. 
ewilligung nicht geteilt werden. 

4. Behbrden. Als Durchführungsorgane 
wurden eigene Lofal- u. Landesfommiffionen ge— 
ſchaffen, jene als erhebende u. inſtruierende, dieſe 
als —— Behörden; deren Kompetenz um— 
faßte jedoch nicht nur das adminiſtrative Verfahren, 
fondern auc) die fonft den Zivilgeridjten vorbehal- 
tene &. über den Beftand jtrittiqer Privatrechte, 
fofern cine foldje E. fiir die Operation notwendig 
war. Gegen die E. der Landeskommiſſionen fonnte 
an das IM. J. refurriert werden. Yn den meiften 
Rronlindern find in den Achtziger- u. Neungiger- 
jabren dieſe ,,Grundlajtenablijungs- u. Regulie— 
rungsbehörden“ aufgelöſt, die E. ftrittiger und die 
Feltitellung nicht ſtrittiger Nutzungsrechte den Ge— 
richten, die ſonſtige verwaltungsrechtl. Kompetenz 
den polit. Behörden übertragen worden; die letz— 
teren haben die nod) erforderl. Regulierungen u. 
Ublsfungen nach den Bejtimmumgen des P. 53 
— (2. G.: B. 121V 86, L. 363 Bu. 
14 VIII 93, &. 23; Gal. 24 111 95, & 20; S. 201 
9), 2. 115 ferner L. G. S189 fiir vat * u. Gras 
disfa 2. 5; Atrien L. 6; Kr. 27; M. VW 10; 
O. O. 24; RO. 28; Schl. L. 11; St. @ 6; 
T. 2.4; Trieſt V4; V. @ 7). 

V. Beurteilung der Gejesgebung. Dic grund— 
ſätzl. Normen des ®. müſſen gebilligt werden. Die 
Detailbeftimmungen zeigen eine einfeitige Begiiniti- 
qung der belajteten Großgrundbeſitzer auf Koſten 
der beredjtigten Bauern. Die wichtigeren diejer 
Begiinftiqungen find im folgenden angeführt: 

1. ehon day Ablöſungen nur dann verboten 
find, wenn eine ,,unerfepl. Gefährdung“, nicht auc 
wenn eine arge Schädigung durd) den —— der 
Naturalnutzungen einträte, ijt nicht unbedenklich. 

2. Trotz „unerſetzl. Gefährdung“ werden über 
Verlangen des Verpflichteten die Nutzungen bei der 
Regulierung um den Wert der Gegenleiſtungen 
reduziert. 

3. Das Nutzungsrecht ſoll derart feſtgeſtellt 
werden, „daß hiedurch die möglichſte Entlajtun 
des Bodens erreicht werde“. Jede Entlaſtung be 
bloßer Regulierung, alſo ohne Entgelt, iſt aber eine 
Verletzung u. Minderung des beſtehenden Rechtes. 
Die ausführenden Organe wurden durch dieſen 
Saf verleitet, die Intereſſen des gu entlaſtenden 
Gutes voranzuſtellen und die Berechtiqten zu ver- 
kürzen. Tatſächlich find denn auch weite Forſiflächen 
freigelegt worden, ohne daß die Beredtigten einen 
Erſatz erbielten (f. unter VI 3). a 

4. Während der Grundeigentiimer gegen Uber- 
griffe der S.-Beredhtigten in weiteſtgehendem Maße 
durch das Gornadet geſchützt ijt, bleibt der Be— 
rechtigte aud) nad) der Requlierung vielfacd vom 
Grundherm abhängig; insbeſ. fann jein Nutzungs— 


recht durch die nidjt requlierten Nutzungen des 
Wrundeigentiimers gefährdet werden. 

5. Bef. kraß ijt die Parteinahme zugunſten 
der Belajteten in den Normen iiber die Berechnung 
de8 Ublofungsiiquivalentes. 

a) Die Nupungen find nach dem Durchidnitts- 
werte der J. 1836 bis 1845 gu bewerten. Aljo 
nicht die jeweiligen (oder gar vorausſichtlich fiinfti- 

en) Preije, aud) nicht cinmal die Breife zur Beit 

es Erl. des G. find maßgebend, fondern die eines 
längſt a gg Beitraumes, in weldem, wie man 
damals ſchon wupte, die Preife unvergleidlid) 
niedriger waren. So muften bei der Abloſung die 
Naturalnupungen nur gur Hiilfte, sum Viertel ihres 
wahren gegenwärtigen (geſchweige denn fiinftigen) 
Wertes angenommen werden. Daf dieſe Ungerech— 
oe bewußt, ja beabſichtigt gewefen war, zeigt das 
„Vrotokoll tiber dic Beratung des Entwurfes eines 
S.-Ublifungs- u. Re ——— 22 VII 52 
(Uttion des k. k. M. Praes. Fasz. 10 ad 613 
ex 1853), woſelbſt die Wahl des Zeitraumes 1836 
bis 1845 ausdriidlid) damit motiviert wird, dak 
feit 1846 die Breije der Produfte auferordentlic 
geitiegen find. 

b) Uuch die Feſtſetzung cines firen Kapitali— 
ierungszinsfußes — 5% — ſchlug gum Nachteil 

See aus, da in ben Jahrzehnten, in 
weldjen die Ablbſungen vorgenommen wurden, der 
landesübl. Zinsfuß auf 4% fanf, diefer BVeriinde- 
rung aber zwar bei der Bewertung der Abfindungs⸗ 
grundſtücke Rechnung getragen werden ſollte, nicht 
aber bei der Berechnung des Ablobſungsanſpruches. 

c) Das Ablijungsfapital darf der Beredhtiqte 
bei Geldablifjung in S%igen Grundentlajtungs- 
—— zu ihrem Nennwerte berichtigen. Hier 
wählt alſo der Geſetzgeber nicht die Kapitalswert⸗— 
gleichheit — dieſe würde Anrechnung der Effekten 
jum Kurswerte fordern —, ſondern die Ertrags- 
—— (j. oben bei IL 3). Da nun die fragl. 

bligationen Lange Bet tief unter Bari ftanden — 
3. Te nur 60% —, fo wurde der Bauer geiditibigt 

d) Bei Ablöſung mit Boden — die doc) merit 

nur bei Unerſetzlichkeit der Naturalnugung fiir den 
Berechtigten ftattfindet — wendet dagegen das G. 
nidt Ertrags-, fondern Wertgleichheit an, die den 
Veredhtiqten ſchädigen muß, weil Grundjtiide im 
Verkehre nicht unter, fondern überſchätzt werden. 
Während die S.-Nutzungen nad den niedrigen 
Preiſen der Vergangenheiten gu beiwerten find, oll 
fiir die Bewertung des Ablöſungsgrundſtückes „das 
Mittel bes gegenwärtigen und künftig zu erwarten— 
den durchſchnittl. Nutzertrages“ maßgebend fein 
und die Kapitaliſierung des letzteren erfolgte nicht 
u 5%, fondern nad) dem vtel niedrigeren fog. 
Daldsingiuk (2—3% ). Nicht nur, dak Wertaleich: 
heit vorgeſchrieben ijt, wo dod) wegen der Unent= 
behrlichteit der Naturalnugung ba ag ea au 
fordern war, es erfolgt aud) nod) die Wertbered)- 
nung fiir die gu tauſchenden Objefte (Nugung — 
Grundjtiid) auf veridiedene Weiſe u. zw. beide- 
mal unter Benadhteiliqung des S.-Berechtigten. 

Die Folge der sub a—d beſprochenen Nor— 
men ijt, dah bet den Ablöſungen die Beredtigten 
nur einen Bruchteil dex aufzuhebenden S. wirtlich 
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erjest befommen, während der grifte Teil der— 
jelben zugunſten des Verpflichteten konfisziert wird. 

VI. Durchführung u. Wirhing. 1. Die Durd- 
fiihrung der ,,@rundlaftenablijung u. Regulie— 
rung” nahm einige Sabrachnte in Anſpruch; gang 
iit fie aud) heute nod) nicht abgeſchloſſen. Denn 
fiir gewiſſe Nutzungsrechte ijt die Tiitigfeit der 
Behörden an eine — — durch die Beteiligten 

ebunden und es beſteht dafür keine Präkluſivfriſt. 

odann finnen Nutzungsrechte, die der Regulierung 
oder Abloſung unterliegen, aud) nachträglich, wenn= 
gleich nur unter erſchwerten Vorausſetzungen, neu 
entſtehen. Weiter find nicht alle älteren Rechte 
ur Kenntnis der Behörden gelangt, da das Ver— 
— auf Anmeldungen der Beieiligten beruht, 
ohne daß die Nichtanmeldung unter eine Sanktion 
eſtellt iſt. In einigen Kronländern ſetzten zwar 
pätere G. einen Präkluſivtermin; deſſen Verſäumung 
hat jedoch für die ſchuldige Partei nur die Tragung 
der Koſten des Veriahrens zur Folge. (G. fiir B. 
281 69, & 16; Bu. 17 VIL 72, VQ 15; Gal. 
25 XII 69, 2.12 und 13X71, £31; Görz-Gra⸗ 
disfa 13 IV 74, L. 12; Iſtrien 141 73, L. 5; Kt. 
1711 66, & 6; Kr. BITS, & 5; 0.0. 21 I 66, 
@. 6; T. 1 VII 80, & 31.) Endlich fonnen and 
bereits requlierte Nutzungsrechte nachträglich ab— 
gelöſt werden, wenn die ſpütere Ablbſung ſchon ge— 
legentlich der Regulierung vorgeſehen war. 

Immerhin waren die Operationen am Schluſſe 
der Achtzigerjahre größtenteils beendigt. Eine Sta- 
tijtif des Ablöſungs- u. Regulierungswerkes fehlt. 
Tie regulierten S. find auch gegenwärtig nod ſehr 
ausgedehnt, allein die S.-Walder betragen mehr 
als 14/, Mill. ha, zirla 15% des geſamten Wald— 
ſtandes. 

Die Operationen gingen in den Sudetenlän— 
dern glatt vor ſich; in den Alpenländern u. Gal. 
ſtießen fie bei der bäuerl. Bevölkerung auf heftigen 
Widerſtand, ſo daß an manchen Orten Aas Militär 
einſchreiten mußte. Am größten war die Erbitte— 
rung in S. und im Salztammergute. Hier mußte 
der Staat als verpflicteter Waldbefiper den Be— 
ſchwerden der Cingeforjtcten wenigſtens teilweife 
nadgeben. Die Grundlajtenaftion wurde zunächſt 
liber Verlangen de$ Landtages im J. 1861 fiftiert; 
im J. 1863 wurden fodann fiir Vergleiche zwiſchen 
Forſtärar u. Bauern wenigitens die größten Här— 
ten des G. beſeitigt und insbeſ. die Bewertung 
nach den gegerumirtigen Preiſen feſtgeſetzt. 

2. Die Wirkungen der Ablöſungen wa— 
ren für die Verpflichteten ſehr gute, für die Be— 
rechtigten hingegen äußerſt ſchlechte. Die letzteren 
erhielten als Ablöſungskapital oft nicht 
ſo viel, als die einmalige Jahresnutzung 
ausgemacht hatte! Naturgemäß mußten die 
kleinen, fiir den Bedarf ganz ungenügenden Wal— 
dungen ſofort der Devajtierung anheimjallen. Dies 
gilt auch fiir die an Gemeinden oder Gemeinſchaften 
abgetretenen Yquivalente, da eine genaue Requlie- 
tung und wirkſame Organifierung meiſt unterblieb. 
Durch die Ablöſungen find in den Wlpen viele 
Bauern, die auf die Naturalnugungen angewieſen 
waren und fein wahres Yquivalent erbielten, gu 
Wrunde gegangen. 
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3. Die Wirfungen der Regulierungen 
waren in den Alpen fiir die Bauern nicht günſtiger. 
— Regulierungen haben die Verpflichteten 
Die Möglichkeit behalten, den Berechtigten gu ſchi— 
kanieren, ihm die Nutzungen zu verleiden, wertlos 
zu machen: durch Anweiſung des Holzes an den 
entfernteſten Pläßen, durch Anlegung von großen 
oder von — chen Schonflächen, die nicht be- 
weidet werden dürſen und von denen das Bieh nur 
{doer abgebalten werden fann u. f. 7. Häufig wird 

er belaſtete Wald nachträglich als fiir die S. un— 
gulag) erklärt, was eine teilweiſe oder giingl. 

inſtellung der S.-Mugungen gur Folge hat. So- 
fern die Snfuffigiens jon vor der ulierung 
bejtanden hatte, ijt eine folche nachträgl. Befdriin= 
fung gerechtfertigt; nidjt aber, wenn fie, was die 
Regel ijt, erjt ſpäter ohne Veridjulden der Berech— 
tigten eintritt. Sehr haäufig ijt zwecks „möglichſter 
Entlajtung” (fj. oben bet V3) ein groper Teil des 
belafteten Forſtes freigelegt und die S. lediglich auf 
den Reſt beſchränkt worden. Spiiter ftellte fitch dann 
häufig beraus, dak dieſer Reſt gu flein ijt, als dak 
et die requlierte S. dDauernd deden könnte, u. zw. 
bald infolge eines Irrtumes oder der ungeniigenden 
®rundlagen fiir die Ertragsberechnungen bei der 
Freilegung, bald infolge mangelnder Unparteilich⸗ 
feit der Sah Leute und der gu geringen Bildung der 
beredtiqten Bauern, bald infolge der ſpäteren ſtren—⸗ 
geren Handhabung des forſtgeſetzl. Verbotes jeder 
Waldverwiiftung. Endlid) trat die Unzulänglichleit 
des Waldes aud) —— übermäßiger Nutzungen 
des verpflichteten Grundbeſitzers ein. Jn all dieſen 
Fällen mußten ſich os die Berechtigten auf Grund 
des orfigelepes eine trägl. Herabjepung ihrer 
Beziige gefallen laſſen, obgleich fiir die S. frither 
ein viel griferer, die Nutzungen völlig dedender 
Rompler gehaftet hatte. 

So if in vielen Wlpengegenden um die Wald- 
w.Weidenupungen ein erneuerter Kampf entbrannt, 
der auf Kojten der Landestultur — wird. 
Die Waldz u. Weidebefiger haben in diejem Kampfe 
die weitaus ftirfere Bofition, fo dab fie oft die 
Bauern aus Wald u. Alpe zu verdriingen —— 
Dann geht die bäuerl. Wiriſchaft zurüchk, nicht ſelten 
auch ans au Grunde. 

Il. Weformen. Die mebhriacden Reform— 
beftrebungen in den Landtagen und im Reichsrate 
blieben bisher leider ohne jeden Erfolg. Die Re- 
jorm bitte — da die erfolgten Ablöſungen in feiner 
Weife mehr gu dndern find — drei Aufgaben bin- 
ſichtlich der requlierten S. gu erfiillen: Revijion u. 
Ergänzung der Regulierungsurtunden, Schutz der 
Beredtigten im Genuſſe der S. und Ermöglichung 
einer Ablöſung der S. 

1. Eine Revifion der Regulierung wiire 
iiber Antrag iiberall dort vorjunehmen, wo ein 
Teil behauptet, dah die Vorſchrifſten des P. 5 VI, 
R. 53, verletzt worden feien, inbeſ. dort, wo ein zu 
qroger Teil des urſprünglich belajteten Grundes 
jreigeleqt worden iſt. Als eine Ergänzung gu der 
Requlierung wäre weiter die Umivandlung des un- 
mittelbaren Beholzungs- u. Streuredtes in cin 
blofes Bezugsrecht (ohne unmittelbare Entnahme) 
im Juterejje ſowohl des Forjtes als aud) der Une 
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abbingigfeit beider Teile gu ermöglichen und durch 
Lagi my He gu befördern. Nod) vorteil= 
hafter wire der Erſatz der —— durch 
Surrogate, alſo des Brennholzes durch Kohle, der 
Waldſtreu durch künſtl. Streumittel u. ſ. f. 

2. Zum Schutze des Berechtigten im Ge 
nufje feiner S. wiiren notwendig: Berbot willkürl. 
Aufforjtungen; Regulierung der eg oy des 
Cigentiimers; genauejte Borldhriften er die Un= 
legung von Schonflächen, über die Anweiſung von 
Hol; u. Streu; endlich entſprechende Strafdrohun— 
gen u. Schadenerſatzverpflichtungen. 

3. Eine neuèerl. Ablöſungsaktion muß 
überdies ermöglicht werden. Dabei müßten zwar 
auch jetzt die Ausnahmen von der Ablösbarkeit dhn- 
lich formuliert werden wie im J. 1803. Gleichwohl 
wire, fall man einem Teile ein Provokationsrecht 
gewährt, nod) ein weites Gebiet fiir Ablöſungen 
vorhanden: S., die fdjon friiher ablisbar gewejen 
waren, aber entiveder infolge eines Vergleiches oder 
wegen der Weigerung des Verpflicjteten, mit Grund- 
jtiiden abzulöſen, requliert wurden; ferner G., die 
feither ablösbar geworbden find, insbeſ. durch Ent- 
behrlichfeit der Naturalnutzungen infolge geänderter 
wirtſchaftl. Berhiltniffe. Natürlich —* auf ſolche 
Ablöſungen nicht die Normen des P. 5 VII, R. 53, 
Anwendung finden, ſoweit ſie als ungerecht er— 
fannt baben (ſ. oben sub V). 


xiteratur. 

Schiff, Oftere. Agrarpolitik ſeit der Grund- 
entlaſtung. Tübingen 1897, S. 35, und die dort 
jitierten Sdriften. Budjenberger, Djterr. Ugrar- 
politif feit der Grundentlaftung (eitfdrift fiir die 
qefamte Staatswiſſenſchaft 1899, S. 577—593, Be 
ſprechung des vorher genannten Werkes). Schiff, 
Grundrip des Hfterr. Ugrarredjtes. Leipzig 1903, 
S. 59. Schiff. 
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E. Agrariſche Gemeinſchaften. 


I. Weſen. nu, Rerbreitung, — II. Urſprung u. Ent⸗ 
widlung. — ILD, Legislatoriſche Geſichtspuntte — IV. Der 
Gang der öſterr. Gejesaebung. — V. Speziell die G. betref- 
fend die Teilung gemeinicaltl. Grundftiide und die Requlie- 
tung der hieranf bezüglichen —— gt al u. 
Serwaltungsredhte. — VI. Wirkungen. — VII. Reformen. 

I. Wejen, Formen u. Verbreitung. 1. Ein ſehr 

ofer Teil des extenjiv bewirtſchafteten Bodens be- 
—* ſich in Oſterr. gegenwärtig nod) in der Nutzung 
nicht einzelner Pai ober juriſtiſcher) Berjonen, 
fondern einer Geſamtheit von meijt nidjt individuell 
beitimmten Perjonen. Dieje agrarifden Gemein— 
ſchaften haben die verfdjiedenartigiten redjtl. For— 
men angenommen. 

Beim Gemeindegut fteht das Grundcigen- 
tum der polit. Gemeinde, das Nutzungsrecht allen 
oder bejtimmten Klaſſen von Gemeindemitgliedern 
au; analog fpridjt man von Ortfdhafts= (Frat 
tions) Gut, wenn Befipungen von Ortſchaften oder 
Gemeindefraftionen in ähnl. Weiſe qenugt werden. 
Aud) gemeinfdaftlL Gut mehrerer Orts- 

emeinbden oder Gemeindeteile fommt vor 


Geridjtsalpen, Wedjelalpen). Sehr häufig gehirt 
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das —— genutzte Grundſtück der Geſamt⸗ 
heit der nupungsberedjtiqten Perſonen; ijt dieſe 
Geſamtheit genoſſenſchaftlich — liegt Gee 
———— vor; in der Mehrzahl der 
Walle, insbeſ. bet den fog. Nachbarſchaften, Inter— 
eſſentſchaften, Bauernſchaften u. dgl., feblt es dae 
gegen an einer foldjen Organifierung der nupungs- 
und eigentumsberedtigten Genoffen; wir fpredjen 
foldjenjalls. von Gemeingriinden (Gemeinwil- 
dern, Gemeinweiden). Auch bei diefen ijt bas Gub- 
jeft des Nutzungs- u. Anteilsrechtes indeffen ge- 
wobhnheitsmagig nidjt individuell, fondern generell 
beftimmt, indem jenes Recht als an den Beſi 
be timmter Stammrealititen (Bauernhife) geknüpft 
gilt; dod) gibt e8 bier auch frei veriiuferl. Nugungs- 
tedjte wie bei den Qntereffentidaften in T. 

Der Kreis der nutzungsberechtigten Perfonen 
ijt bald weiter, bald enger gezogen; bie Nupungen 
find gewöhnlich fiir alle Gencten gleich ie § nicht 
jelten aber aud) quantitativ oder qualitativ abge- 
ftuft; vielfad) miijjen alle ghd oder doch 

ewiffe Klaſſen derjelben fiir die Ausübung des 
utzungsrechtes bejtimmte Gebiihren entridten. 

Als Gegenſtände der a. G. erfdjeinen zumeiſt 
Walder, Weiden u. Alpen, hie und da aud) Uder 
u. Wieſen. 

In der Regel nugen alle Genofjen das ganze 
Gemeinſchaftsgut gleichzeitig und in eigener Perſon 
oder es wird der jeweilige Ertrag unter die Ge— 
noſſen verteilt. pec Rt ijt jedem Genofien 
ein Teil des Gemeinidhaftsqutes zur ausſchließl. 
—— für kürzere oder langere Zeit aon 
ae lung quoad usum); bie und da (%.) findet 
aran fogar eine Art befdjriinfter Vererbung ftatt. 
In Kr. wieder werden die Nugungen meiſt nidt 
lofal, fondern zeitlich qeteilt. Die Wechſel- odez 
BWandelgriinde werden im Turnus von jedem Mite 
gliede 1 Jahr lang genutzt. 

Gewoͤhnlich das Maß der Nutzung nicht 

iffermiifig fixiert, fondern nad) dem, Haus: u. Guts⸗ 

darf“ bemejjen; die Bezüge find meift nur fub- 
ſidiär — fteben alſo nur gu, fofern der Bedarf nicht 
durd) den Ertrag des eigenen Bodens gedect wird 
— und die Nugungen Ddiirjen ausſchließlich fiir dic 
cigene Wirtſchaft des Berechtigten verwendet werden. 

Die Berwaltung der a. G. fteht beim Wee 
meindequt den Gemeindebehirden, beim Genofjen- 
ſchaftsgut den Genofjenjchajtsorganen gu; fiir das 
— —— gibt es nur in einigen Ländern eigene 
Organe; bei den Gemeingründen fehlt es — 
an jeder geordneten Verwaltung; regellos übt hier 
meiſt jeder Genoſſe ſein Nutzungsrecht aus, ohne 
Rückſicht auf die anderen Genoſſen und auf den 
wirtſchaftl. Zuſtand der Realität. Manchmal wer— 
den auc) ſolche Gemeingründe von den Gemeinde— 
organen veriwaltet. 

2. Der Umfang des kollektiv genupten 
Bodens ift exaft nicht feſtgeſtellt. ¢ Grund⸗ 
beſitzſtatiſtik läßt die Gripe des Beſitzes der Ge— 
meinden u. Ortſchaften und der ſonſtigen a. G. in 
8 Kronländern erkennen; auf dieſe Beſitzformen 
entfallen in: N. O. 104.476, ©. O. 7.233, S. 
39.591, St. 88.802, B. 118.234, B. 380.549, M. 
164.149 und Schl. 15.953 Aa, zuſammen 918.957 ia 
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oder etwa 15°5% der Wilder, Alpen u. Hutweiden 
diefer Kronländer. Diefe 


hod, da das nicht gemeinjam genugte Gemeinde: | a. 


vermögen ſich nicht ausſcheiden läßt. 
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In den Ländern, für welche it eine Grund⸗ 


ablen find indeffen ju tie ery nod) nicht hergeſtellt ijt, find aber die 
.n 


od) weit ausgedehnter. Jn i 7 jind 


einige amil. Schätzungen zuſammengeſtellt: 











| Gebiet | Rahere Bezeidnung dex agrariſchen Gemeinſchaft — in 

| Deutih = Tirol | Wemeindes und Antereffentihaftsalpn . . 2... | 567.137 

Wellch = Tirol Gemeinde: und Norporationsalpen . . . 2 2... 145.000 

Tirol BGemeindewaldeee..* 559.606 

Riirnten | Rathbariaiten 2. tt ee 137.404 

Rrain ne ee a ea 16.700 

Küſtenland Gemeinjhajtswilbere — 125.000 

Dalmatien Agrariſche Gemeinfdajten. . 2... 2. ee 715.900 

Galizien | es CTE ae Sie et ae ee er ee 355.083 
Bufowina Wn Gemeinjdaften abgetretene Servitutenablifungs- ‘a 

Serkah a i SOP ME Bow eta. Gat 4d pee lgr Sac an Se .000 


| aquivalente 


Bujammen rund 2°7 Mill. Aa oder 34% ber 
Wilder, Alpen u. Weiden diefer Lander. Ym gangen 
wiirden ſich bienad) weit über 30.000 km? fiir die 
a. &. in Ojterr. ergeben, fajt ein Viertel der ge- 
famten ertenfiven Rulturen. Die ieee 

aben die a. &. im Silden (D., KL), in T. und B. 
n dem letzteren befindet fic) nur etwa die Hilfte 
de gefamten Grundbefiges in Jndividualeigentum. 

IL. Urſprung u. Entwidiung. Aus der un- 
verteilten Dorfmarfder mittelalter!. Ugrargemeinden 
haben fic in den letzten Jahrh. die verſchiedenen 
Formen der a. G. entwiclelt. 

1. Ultere Beit. Von alters Her ſtanden 
rig nur Uder u. Wieſen in Privateiqentum 

et Dorfgenoſſen, während die Wilder, Alpen u. 
Weiden der Gemeinde qehirten und von den Bauern 

emeinjam genupt wurden; wo es den benachbarten 

Tundgerren nidjt gelang, fid) das Cigentum des 
gemeinen Waldes, der gemeinen Weide ju erhalten 
oder gu verſchaffen (j. oben sub D), dort erbielt fic) das 
Allmendgut und nahm ſchließlich infolge eines jahr- 
Bunberte angen Kampfes zwiſchen den Bevölkerungs⸗ 

aſſen in der Gemeinde die mannigfaltigſten For— 
men an. 

Zunächſt waren ſämtl. Dorfbewohner im weſent⸗ 
lichen gleichberechtigt: es qab nur cigentl. , Bauern”, 
vollberechtigte Genojjen, die fich im Beſitz eines Hofes 
bejanden. Die „Hufe“ umfaßte nebjt dem unbe- 
ſchränkten Eigentum am Hofe ſelbſt und am Garten; 
nebjt dem durd) Flurzwang bejdjriinften Cigentum 
an Weer u. Wieſe * das Recht der gemeinſamen 
Beweidung der Brach-, der Stoppelfelder, der ge— 
meinen Weide und des gemeinen Waldes, das Recht, 
fid) aus dem letzteren den Bedarf an Brenn-— u. 
Bauholz fowie an Streu fiir fein Vieh gu holen, 
das Recht, am Semeinderegimente ————— und 
bei der —— in der Gemeinde mitzuwirken. 
Dieſen Rechten ſtand die Pflicht gegenüber, zu den 
Gemeindelaſten beizutragen und ſich dem Flurzwange 
hy unteriverjen. Die Gemeinde beſtimmte dic Urt der 

enutzung des Gemeindegutes, fic fornte die Nut— 
zungen ausdehnen, einſchranken oder ſogar zeitweilig 
ganz aufheben. 


| 


Allmählich entitand jedod) neben den Bauern 
eine teils anſäſſige, teils nicht anjiifjige Bevilferung 
„Beiſaſſen“, Ungenoffen, Arme ujiw.): Grund— 
ſitzer, die keine Hufe, ſondern ein nicht im Ge— 
menge mit den anderen liegendes Grundſtückbeſaßen, 
Häusler, Handwerker uſw. Dieſe —— ſtanden 
außerhalb der Gemeinde, hatten keinen Anteil am 
Gemeinderegiment und am Gemeindegute, hatten 
aber auch zu den Gemeindelaſten nichts —— 
und waren dem Flurzwange nicht unterworfen. Der 
anfänglich latente Gegenſatz zwiſchen Genoſſen u. 
Ungenoſſen wurde ſpäter offenkundig. Je zahlreicher 
die Beiſaſſen wurden, um ſo energiſcher —— 
ſie Anteil am Gemeindenutzen. Solange noch Wald 
u. Weide in ũberfluß vorhanden waren, wurden 
ihnen meiſt ohneweiters Nutzungen zugeſtanden. Als 
aber ſowohl die Bevölkerung wie auch der Bedarf 
jedes einzelnen Landwirtes zunahm, dagegen die 
Allmende durch die Ausdehnung der Kulturen immer 
mehr eingeſchrankt wurde, entſpann ſich ein erbitter⸗ 
ter Kampf um den gemeinen Nutzen. Die Beiſaſſen 
wurden bald nur nod) teilweiſe zugelaſſen, erhielten 
etwa nur die kleinen Nugungen, nidjt auch die großen, 
oder mußten fiir deren Erlangung bejtimmte Ge— 
biihrenentridjten. Bald aber ſuchten die Ultanfaffigen 
fich giinglic) gegen neue Eindringlinge gu webren, 
jie) als eine Genoſſenſchaft zu konſtituieren und — 
wenn möglich — ihre öffentl. Nutzungen in privat- 
recht. Servituten gu verwandeln, jedenfalls aber die 
Ungenojjen von der Benugung der Allmende aus: 
zuſchließen. 

Beſ. geſchärft wurde dieſer Kampf dort, wo 
infolge des Wachsſtums der Bevölkerung und der 
Steigerung der Verwaltungsaufgaben der Gemeinde 
der Finanzbedarf der letzteren zunahm und zu deſſen 
Deckung auch die Ungenoſſen mit herangezogen 
werden mußten; behaupteten gleichwohl die Rujti- 
falijten die Ausſchließlichkeit Peat Allmendnutzun⸗ 

en, ſo wurden dieſe aus einem Korrelat für die 
Tragung der Gemeindelaſten ju einem wahren, 
nicht mehr gerechtfertigten Privileg. 

Das Reſultat dieſes Kampfes, der immer nod) 
fortdauert, find die zahlreichen Formen a. G. Der 
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Ausgang hing nämlich durchaus von den lokal ver⸗ 
ſchieden gelagerten polit. und ſozialen Machtverhält⸗ 
niſſen in den einzelnen Gemeinden ab. Wo die 
Ungenoſſen das Gemeinderegiment errangen, reali- 
fierten fie meiſt aud) ihre Anſprüche a 
mende, fo dak jeder Dorjbewohner an den Nugun- 
gen partizipierte, oder fie verivandelten fogar das Ge⸗ 
meindequt in ein Rameralvermigen der Gemeinde; 
an die Stelle der Naturalnutzung durd) die Gemeinde- 
glicder trat dann die Verpadjtung oder jonjtige Ver⸗ 
— des Erträgniſſes zugunſten der Gemeinde- 
e. 


In den meiſten Gemeinden beſaßen jedoch die 
eigentl. Bauern die polit. Macht und behaupteten 
die Ausſchließlichleit ihrer Nutzungen. Vielfach ver= 
ſchafften ſie ſich überdies die altung, ja ſogar 
das Eigentum am Gemeindegrunde; ſei es, da 
ſie ſich als eigene Korporation — Realgemeinde, 
Biirgergemeinde, Genojjenfdaft — fonjtituierten, 
fei es, dag fie eine formlofe Gemeinſchaft ohne 
eigene Organe, ohne einheitl. Verwaltung bildeten. 

Die Entiwidlung war iibrigens in den ein- 
elnen Rronlindern durdaus nicht gleichmäßig, 
—— von Dorf zu Dorf verſchieden und wechſelte 
aud) in der näml. Gemeinde, je nad) den bfonomi- 
ſchen und polit. Madjtverhiltnijjen der Feit. Selbjt 
in einem und demſelben Dorfe ſtimmen infolgedefjen 
die Eigentums⸗ u. Nutzungsverhältniſſe an den ver— 
ſchiedenen Teilen der Allmende untereinander oft 


nidjt iiberein, fondern es beftehen gleichzeitig nebenz | fic) 


einander verſchiedene Urten a. G. mit einer gangen 
——— verſchiedenartiger Berechtigungen. 
brigens waren und ſind fic) die Beteiligten 
fiber die RedjtSverhiltnijje an den gemeinfam ge- 
nupten Realititen hiufig gänzlich im unflaren; Her⸗ 
fomimen, Bufall, Willkür ſpielen hier die grote Rolle. 
2. Die Gemeindegefege und die ſpätere 
Praxis. Von einſchneidender Bedeutung für 
dieſe Entwidlung waren die proviſoriſche Gem. O. 
de3 FJ. 1849 und die Gem. G. der Sechzigerjahre. 
Während bis dahin Gemeindenugen u. Gemeinde— 
laſt fid) doch in ber Mehrzahl ber Gemeinden 
gegenfeitig bedingt Hatten, verſuchte nunmehr der 
—— dieſes rechtl. Band zu zerſchneiden. Er 
ſchuf die moderne polit. Ortsgemeinde, entkleidete 
alſo die alte Realgemeinde ihrer öffentlich-rechtl. 
Funktionen und ii g dieſe der Geſamtheit der 
Berwohner cines Gemeindegebietes; dieſe neuen 
territorialen Ortsgemeinden erhielten einerſeits einen 
ausgedehnten „natürlichen“ oder „ſelbſtändigen“ 
Wirkungskreis und hatten anderſeits auch noch 
eine Reihe von ſtaatl. Aufgaben im „übertragenen“ 
Wirkungskreiſe zu erfüllen. Die Gemeindeorgane 
wurden nunmehr von allen or ee 
nidt bloß von den Bauern, gewählt und auch pe 
den Gemeindelaften Hatten jept alle Steuerzahler 
beijutragen, da fortan Gemei ebedürfniſſe, welche 
durch anderweitige Einkünfte gedeckt jin, durd) 
allg. Zuſchläge qu den ftaatl Steuern oder gu den 
Verbraucdsabgaben aufgebradht werden follen. Wah- 
tend fo die Geſetzgebung die ausſchließl. Tragung 
der Gemeindelajten feitens der Bejtifteten befeitigte, 
bielt fie dod) die priv. Nutzungsrechte der Bauern 
aufrecht; denn da8 Herfommen, die bisherige Ubung 


die All⸗ Decku 
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follen fiir die Teilnahme an der Benugung des 
Wemeindegutes entidjeidend fein. Gleichwohl blieb 
allerdings tatſächlich die Verpflidjtung der Ruiti- 
falijten zur ausfdjlieplichen oder dod) vorzugsweiſen 
ng des Gemeindebedarfes vielfach aufredjt und 
bejteht jogar in manchen Gemeinden auc) heute noc 
fort. Da ferner nicht angeordnet ijt, dab überall 
fonftatiert werde, ob u. was fiir cine unangefodtene 
Ubung befteht, dauerte der Streit um die Nutzungen 
fort, ja wurde dadurd) erjt recht angejadt. 

u dem ffigzierten Kampf um Gemeindes 
nupung u. Gemeindelajt tritt aud) ein folder 
um das Eigentum an bem gemeinfam ge— 
nupten Grunde. Dieſes Cigentum ftand fier 
der Realgemeinde gu, die mit der Gejamtheit der 
vollberedhtigten Genoffen identijd) war. Wher auch 


B|damals war das Gemeindegut bereits ein öffent— 


lich=rechtliche3, gebundeneS Bermigen, nicht etiva 
privateS Miteigentum der jeweiligen Gemeinde- 
genofien geweſen. Se ſchärfer aber der Kampf um 
ie Nutzungen an der WUilmende wurde, umfomehr 
ſtrebten die Bauern, ſich das Privatcigentum an 
den Grundftiiden au verſchaffen und fid) dadurd 
die Ausſchließlichkeit der Nubungen gu ſichern; 
bej., feitdem durch die Gem. G. der Perjonentreis 
der Gemeindeangehirigen und der Nutzungsberech— 
tigten nicht mute identijd) war und dadurch das 
Intereſſe der letzteren, fich gegen alle {piiteren, ifnen 
nadteiligen Berle der Wemeindevertretung ju 
idern, wuchs. 

Befördert wurde die Durchſetzung der privat- 
rechtl. Anſprüche der Ruftifalijten durch die höchſt 
unflare Formulierung der diesbezügl. Bejtimmun- 
gen der Gem. O. Die moderne polit. Ortsqemeinde 
tit etwas weſentlich andere’, als die bis dDabin vor- 
handene Wirtſchaftsgemeinde geweſen war, insbeſ. 
iſt der Perſonenkreis meiſt bedeutend erweitert. 
Da erhebt ſich denn die wichtige Frage, ob dieſe 
neue Ortsgemeinde die privatrechtl. Perſönlichleit 
der alten Gemeinde eat ob dad frühere Cigen= 
tum der „Gemeinde“, d. h. ber Bauernſchaft, ipso 
jure, gleichjam kraft einer gelepl Univerſalſukzeſ⸗ 
ſion, auf die neue Gemeinde übergeht? Wenn ja, 
geſchieht dies auch dort, wo mehrere alte Real— 

emeinden durch eine einzige neue Ortsgemeinde er⸗ 
Feat werden? Wenn nicht, lebt die alte, ihrer bjfent- 
lidj-vechtl. Funktionen und 
fletdete Gemeinde als eine Rorporation de3 Zivil— 
rechtes fort oder fteht das —— an dem frü⸗ 
heren Gemeindegute den vollberechtigten Genoſſen 
zu ideellen Anteilen zu? 

Weder in dem 49, noch in den ſpäteren 
Gem. G. haben dieſe Fragen eine direfte Beant— 
wortung erfahren; die G. aa oe vielmebhr eine 
Untinomie, indem einerjeits ,,die privatredtl. Ver= 
hältniſſe überh. und insbeſ. die Eigentums- u. 
Nutzungsrechte beſtimmter Klaſſen oder eingelner 
Glieder der Gemeinde ungeändert bleiben ſollen“, 
anderſeits aber die Gemein —— das Recht 
haben, „auf die Benutzung des Gemeindegutes nach 
den beſtehenden Einrichtungen“. 

Man muß annehmen, dak der Geſetzgeber fic 
iiberh. gar nicht flar deſſen bewußt geweſen fei, dak 
in Wahrheit ein Wechſel in der Perſon des Cigen- 


—* Organiſation ent⸗ 


tümers ftattfinde, dak ex mithin gewollt habe, da 
diejeniqen Liegenſchaften, weldje bis dahin Ge— 
meindequt, alſo Eigentum der Gemeindegenofjen- 
ſchaft, gewefen waren, aud) fiirderhin Gemeindegut 
bleiben, alſo Cigentum der polit. Gemeinde werden 
follen; es finnten ja ſonſt die Ortsqemeinden nur 
jelten au eigenem Bermigen gelangen, der Geſetz— 
geber bitte eine eingehende elung fiir Ber- 
baltnifie erlajien, die nur ausnahmsweiſe erijtent 
werden, und diefe Regelung wire überdies höchſt 
unzweckmäßig, da iiberall dort, wo —* 
Gemeindegut — eine , amangefodjtene Ubung“ 
natiirlich nidjt vorhanden ijt. 

Dic Praxis war veridieden. Yn vielen Gegen— 
den ging da8 bisherige Gemeindegut in den Beſitz 
der polit. Gemeinden iiber, in vielen verblieb es 
den Nadjbarn; wenn fid) die alte Organijation er- 
hielt oder die Genoffen fic) cine neue Organifation 
ju geben verftanden, fo verwandelte ſich das Ge— 
meindegut in Ortfdhafts- (Fraftions-) oder in Gee 
nojjenidjaftsqut; meijt jedoch nahm die alte Allmende 
den Charafter eines regellos benugten Gemein- 
qrundes an. 

Welche diefer Eventualititen im einzelnen Fall 
tatſächlich verwirflidht wurde, bing grofenteils von 
der im Volf herridenden Tradition, namentlich aber 
von den polit, Madjtverhiltnifjen dec verſchiedenen 
Klaſſen innerhalb der Gemeinde ab. Die nufungs- 
berechtigten Bauern batten ein Intereſſe daran, ftch, 
der alten Realgemeinde, das Eigentum an der WUll- 
mende gu refervieren; umgefehrt muften die Hius- 
fer danach ftreben, der polit. Gemeinde das Cigen= 
tum an dent bisherigen Gemeindegut gu ficjern. 

Meiſt war man fic) übrigens bei Durchfiihrung 
der neuen Gemeindeorganifation diefes Intereſſen⸗ 
gegenjapes nidt bewußt. So war es oft geradezu 
Sache des Hufalles, was mit dem alten Gemeinde— 
cigentum geſchah, und fehr häufig fam e8 vorerſt 
iiberh. ju feiner Klärung der rechtl. Verhältniſſe, 
indem die Bauern nad wie vor den Gemeindewald, 
dic Gemeindeweide nutzten und niemand die Frage 
aufwarf, in wefjen Eigentum denn diefer gemein- 
jam qenugte Grund u. Boden jtehe. Die polit. Gee 
meinden traten nirgends klagend gegen die alte 
Realgemeinde mit dem Anſpruch auf, dab ihr das 
Cigentum an der Allmende grundbiicherlich über— 
tragen werde. So wurde an dem Tabularjtande 
zunächſt meift nichts geindert. Nun war aber in 
den Grundbiidern bald die „Gemeinde“ gu Eigen— 
tum eingetragen, bald ,,die Bauernſchaft“ oder 
„Nachbarſchaft““ oder auch ,, die Bauern”, „die Rujti- 
falijten” oder „die jeweiligen Bejiger der Bauern- 
hoje’ ufw.; vor dem J. 1849 waren dies alles 
durdjaus Synonyma fiir die Realgemeinde gewefen. 
Die zufällige Verſchiedenheit — — ge⸗ 
wann indeſſen rechtl. Tragweite, als die Nachbar— 
ſchaft aufhörte, die Gemeinde des öffentl. Rechtes 
zu ſein und an deren Stelle die neue polit. Ge— 
meinde trat. Die Verſchiedenheit der unter dem 
gleichen Namen „Gemeinde“ begriffenen Perſonen 
vor und nad) dem J. 1849 blieb unbeachtet, die 
Eintragung unveriindert. 

Wo ,die Gemeinde’ al8 Cigentitmerin ange- 
ſchrieben war, ging tatſächlich der Perſonenwechfel 
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por fic, die Abſicht des Gelepgebers wurde erfiillt, 
da8 alte Gemeindequt wurde Cigentum det neuen 
Ort8gemeinde. Fiihrte dagegen die Realgemeinde im 
Grundbuche die — —— ——— Nach⸗ 
barſchaft“ u. dgl., fo entſtand, da die Agrargemeinde 
ihre alte Organiſation verloren hatte und ſich nur 
ſelten als eigene Genoſſenſchaft konſtituierte, ein 
formloſer, unorganiſierter Gemeinbeſitz (Nachbar— 
ſchaften uſw.), bet welchem das Teilnahmerecht zwar 
traditionell an das Eigentum beſtimmter Höfe ge 
knüpft iſt, ohne daß ſich aber das Rechtsverhältnis 
anders, denn als einfaches zivilrechtl. Miteigen⸗ 
tum auffaſſen läßt. Doch ſind hie und da die 
alten Nachbarſchaftsorgane u. Nachbarſchaftsſtatuten 
beſtehen geblieben oder es wurden ſolche nadhtriig- 
lich — ſei es aus eigenem Antriebe, ſei es infolge 
des Drängens der Aufſichtsbehörden — geſchaffen. 
In ſolchen Fällen verwandelte ſich das alte Ge— 
meindegut, reſp. das daraus entſtandene Miteigen- 
tum in einen Korporationsbeſitz (Genoſſenſchaftsgut). 

Godann wurde vielfach auch die in den Sieb- 
gigeriabren in Uingeiff —— Neuanlegung der 
Srundbiider von den Ruſtikaliſten dazu benugt, ſich 
das Cigentum am Wilmendgute gu verſchaffen; 
den Verhandlungen Lief ſich die polit. Gemeinde, in 
der die Bauern dominierten, entweder gar nicht ver= 
treten oder durch Ruſtikaliſten, die in eriterLinie ihre 
eigenen Intereſſen tten und bewirften, dak dad 
Seng Gemeindegut als Cigentum der Gemeinſchaft 

bejtifteten Bauern eingetragen werde oder dak, 
wo dies nicht möglich war, wenigſtens die Nutzungs⸗ 
rechte der Nachbarn als Servituten in das sffentl. 
Bud) famen. 

Die Umwandlung des Gemeindegutes in ge 
meinſchaftl. Cigentum der Nutzungsberechtigten hat 
aud in den Iepten Jahrzehnten fortgedauert. Das 
Mittel hiefür jind vielfach Scheinprozeſſe der Ruz 
ſtilaliſten gegen die Gemeinde; die Bauern behaup— 
ten, das Eigentum der grundbücherlich der Gemeinde 
zugeſchriebenen Liegenſchaft erſeſſen zu haben; in 
dem fiktiven Rechtsſtreit beſtellt die Gemeinde wieder 
einen Bauer gu ihrem Vertreter, der ſich kontuma— 
jieren läßt oder fubmittiert. Sn ähnl. Weife werden 
and) Scheinverfiiufe zwiſchen der Gemeinde und den 
Bauern veranjtaltet. 

Natürlich fest all die’ voraus, dak dic Bauern 
die polit. Macht in der Gemeinde i pd wo daz 
gegen die von den Nutzungen am Gemeindegute 

usgeſchloſſenen das Gemeinderegiment erfiimpyten, 
dort waltete umgefehrt das Beltreben vor, dad 
Gemeindequt der Gemeinde gu erhalten, womöglich 
aud) noch das Cigentum der Nadjbarn in Gemeinde⸗ 
gut zu verivandeln. 

So ijt die Frage der Nugungen, ja des Eigen⸗ 
tums an den a. G. der Siegespreis in dem Kampfe 
umt die polit. Macht in der Gemeinde geworden; 
diejer Mampf iff aber von vornherein zugunſten 
der Bauern inftruiert, da die Einteilung der Wee 
meindewabler in Wahlkörper das Ubergewidht in der 
Memeindevertretung denjenigen, weldje die hiheren 
Steuern leiſten, d. h. bei agrarifder Bevilferung 
den Bauern, fichert. 

IIL. Legislatoriſche Gefidhtspuntte. 1. Der 
Rechtszuſtand im allg. Schon die ffiagicrte 
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Entwidlung der a. G. mußte einen Eingriff der 
Geſetzgebung als nottvendig erſcheinen laſſen, jollte 
das eindegut feinen bffentlich-rechtl. Charafter 
bewahren und nicht immer mehr ſchwinden. Wber 
auc) fonjt war un R der Rechtszuſtand der a. G. 
aug unbefriedigend, 

a) Für das Gemeindegut ijt wenigſtens 
eine gewiſſe rechtl. Regelung durd) die Gem. G. 
per) Das Stammaut der Gemeinde muh un- 
geſchmälert erhalten werden, die Verteilung ijt nur 
mit Bujtimmung de8 L. T. geftattet, die Veräuße— 
tung, Berpfindung, Belajtung nur mit Zujtim- 
mung de3 L. A. Die Nugungsredite am Gemeinde- 

te — generell bejtimmten Perſonenklaſſen gu, 

nd feine privaten, ſondern öffentliche ſubjektive 

echte, die weder in das Grundbuch einzutragen 
jind, nod) & Kompetenz der Gerichte gebiren. 

Uber Gubjeft u. Mak der — entſcheidet 
die „bisherige unangefochtene Ubung”, ſoweit jie 

egen kein G. verſtößt, bei Fehlen einer ſolchen der 
emeindeausſchuß (Gemeinderat). Dieſer regelt auc 
die Art der Ausübung der Nutzunggrechte. 

Mls „bisherige unangefodtene Übung“ iſt nad 
der mg TE Praxis des VB. G. diejenige gu ver- 
ftehen, Die gur Beit de8 Cintrittes der Wirk- 
jamfeit der Gemeindeordnung — Sechjiger- 
jabre — unangefodjten galt. _ 

Für die ,unangefodtene Ubung” befteht in den 
meiſten Kronländern eine ante: ſofern nicht 
ſpezielle Rechtstitel eine Ausnahme begründen, darf 
niemand einen größeren Nutzen ziehen, als * 
Deckung ſeines Haus- u. Guisbedarfes notwendig 
iſt. Darüber hinausgehende Bezüge ſollen ſofort ein⸗ 
geſtellt werden. Ob die Nutzungen am Gemeinde— 
= nur fubfididr find, ob alfo bei der Berechnung 

Haus- u. Gutsbedarjes die Bezüge aus dem 

= Grundbefige bes Gemeindemitgliedes in 
Abzug gu bringen find, ijt nidt normiert. Die 
— iſt ———— 
Nutzungen, die nad) der Dedung aller An— 
fpriiche erviibrigen, lichen in die Gemeindefaffe. Bon 
der friiheren Berp —— der nutzungsberechtigten 
Genoſſen, alle Gemeindelaſten gu tragen, hat ſich 
in den meiften Ländern als ein fleiner Reſt die 
Vorſchrift erhalten, dak die mit dem Beſitze und 
mit der Benupung des Gemeindegqutes verbundenen 
Stenern, Ubgaben, Uuffidjts- u. Kulturfoften von 
den Teilnehmern verhältnismäßig gu tragen find, 
jofern die in die Gemeindetaffe fliependDen Nugungen 
nicht dafür hinreichen. 

Dieſe Normen ſind ganz unzureichend. Es fehlt 
die Vorſchrift, daß überall fonftatiert werde, ob cine 
„unangefochtene Ubung“ und worin fie beſteht; 
dies wird vielmehr nur in den relativ ſeltenen 
Frillen eines Streites entſchieden. Während der große 
Apparat der öffentl. Bücher die dingl. Privatrechte 
an Grund u. Boden klarſtellt, werden die öffentl. 
Nutzungsrechte nirgends 
—— Es muß daher 
Cate nut san he gr: —— —— 

zigerjahren des 19. Jahrh. zurückgegriffen 
werden, um zu beſtimmen, ob alle oder nur ge— 
wiſſe und welche Klaſſen der Gemeindeangehörigen 
nupungSberedtigt find, ob die Nutzungsrechte an 
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den Beſitz eines Haufes oder einer landwirtſchaftl. 
Realitét eventuell von bejtimmter Größe geknüpft 
find, ob durch Rerteilung einer foldjen Realitit 
ie Nutzungsrechte untergehen, ob alle Berech- 
tigten gleid) große Nutzungen begiehen oder ob 
diesbezůgl. Abſtufungen ftattfinden, ufw. Es ijt 
gegenwärtig fdjon fajt unmöglich, ſolche Fragen 
ſachgemäß gu entidjeiden, da es faum nod) Perjonen 
ibt, die aus eigener, Erfahrung iiber die vor 40 

ahren berridende Ubung und iiber die Frage, 
ob diefe Ubung unangefodten war, WUusfunft ju 
geben vermigen. Schon miijjen als Gedenfminner 
meift entweder Bauern oder Hiusler vernommen 
werden, die an dem MAusgange der Verhandlung 
intereffiert find. Qn nicht ferner Zukunft wird es 
überh. nicht mehr gelingen, auch nut foldje Gedenk⸗ 
männer gu erlangen, und dann ijt der Willkür 
des Gemeindeausſchuſſes jede Schranfe genommen. 
Mur eine allg. Ynventarijierung der Nuts 
zungsrechte fann dem eigen Streit in der Ge— 
meinde ein Ende madden, Rube u. Rechtsſicherheit 
an die Stelle von Erbitterung u. Redjtsverlegun- 


gen fegen. 

b) Das Ortſchaftsgut wird vom Geſetzgeber 
jumeijt gang iqnoriert. Nur in einigen Kronlindern 
— B. D., Görz u. Gradisfa, Kr. und O. O. — 
find eigene Drtidafts- —— taht gcleplic 
anerfannt. Ihnen fommen hinſichtlich des Ort— 
ſchaftsgutes wohl diefelben Befugnijje au, wie den 
Wemeindebehirden hinſichtlich des Gemeindequtes. 
Das Ortſchaftsgut iſt Eigentum des Gemeindeteiles 
als einer juriſtiſchen Perſon u. zw. auch dann, 
wenn die Gemeindeorgane im Namen und für 
Rechnung der Ortſchaft die Verwaltung führen. 
Die Nußzungsrechte haben hier dieſelbe juriſtiſche 
Natur wie beim Gemeindegute; die für dieſes an— 

eführten Rechtsſätze dürſten auch für das Ort— 
—** Geltung haben. 

c) Beim Genoſſenſchaftsguteiſt die gemein— 
ſchaftlich genutzte Realität Eigentum einer Kor— 
erent Statut oder Genoſſenſchaftsorgane ent- 
Gheiden bier über die Redhtsverhiltnifje, insbeſ. 
dariiber, wem die Nubungen gebiihren, welches 
deren Ausmaß ijt, ob und unter weldjen Vor— 
ausjepungen die Grundſtücke geteilt u. veräußert 
werden finnen, wem die ee ee wie 
die Genoſſenſchaftsorgane eingeſetzt werden, weldje 
Befugnijje fie haben ufiw. Die Nutzungsrechte der 
Genoſſen find nicht als Priidialjervituten gu fon- 
ftruieren, überh. nidjt als dingl. Rechte, —— 
— ähnlich dem Stimmens u. ——— — als 
perſönl. Rechte, als Ausfluß dex Mitgliedſchaft an 
der Korporation. Auch dieſe Nutzungsrechte gehören 
deshalb nicht in das Grundbuch; fie find nur unter 
den im Statute enthaltenen Vorausſetzungen tiber- 
traqbar u. teilbar und fie können — * 
(3.43. durch Beſchluß der Generalverſammlung) aud) 

en den Willen des —— Genofientdaiters 
modifiziert, eingeſchrünkt oder aufgehoben werden. 
d) Hinſichtlich der unorganifierten agra- 
riſchen Wemeinfdaften ijt die Rechtslage am 
reformbediirjtigiten. Diefe Gemeinſchaften (Gemein- 
wilder, Semeinweiden, Nachbarſchaften, Intereſſent⸗ 
ſchaften, Rujtifalgemeinfdjaften, vielfad) aud) Wald- 
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genoff enſchaſten, Alpgenoſſenſchaften u. — 
ieten große juriſtiſche Schwierigkeiten. Schon über 
die primäre Frage des Eigentums gibt bas Grund- 
buch häufig feine oder unflare Uusfunjt. Oft ijt 
das Cigentum ,,der Nachbarſchaft“, „der Intereſſent⸗ 
jdjajt’, „den Beftijteten’ u. dgl. A eſchrieben; ba 
muß erjt nod) die Natur dieſes eahtafubjettes — 
ob juriftiſche Perſon oder im Miteigentum ſtehende 
phyſiſche Perſonen — feſtgeſtellt werden. 

Das ganze Rechtsverhältnis läßt ſich, ohne 
ſeinem Weſen Gewalt anzutun, unter keine der 
Kategorien unſeres Zivilrechtes ſubſumieren. Nach 
dieſem gibt es nur zwei Möglichlkeiten: die gemein— 
fam qenupte Realitat ijt entweder Miteigentum der 
Anteilberedjtigten oder Alleineigentum einer juri- 
ftifchen Berjon. Die letztere Auffaſſung ijt fiir die 
jormlojen Gemeinſchaften unmöglich, da es an Sta- 
tuten und an Organen fiir Vertretung, Beſchluß— 
jaffung u. Verwaltung fehlt. So bleibt, obgleich fich 
die Gemeinfdaft nicht auf cine zufällige Ereignung, 
auf ein G., auf eine lepte Willenserklärung oder 
auj cinen Bertrag qriindet (§ 825 a. b. G. B.), nur 
die Konjtruftion als Miteigentum übrig. 

Die rechtl. KRonfequengen davon widerſprechen 
indefien dex Ktonomifden Funktion der a. G. und 
der allg. alten Ubung. Denn nad) dem a. b, 
G. B. fann jeder Teilhaber einer gemeinfamen 
Sache feinen Anteil oder „die Nutzungen davon 
willkürlich u. unabbingig verpfiinden, vermachen 
oder jonjt veräußern“, aljo insbeſ. auch teilen. ,,Die 
gemeinſchaſtl. Nubungen u. Laften werden nach Ver- 
hältnis der Anteile ausgemeſſen. Am Zweifel wird 
jeder Anteil gleichgroß angeſehen.“ Uber die ordentl. 
Verwaltung u. Benutzung des Hauptſtammes ent- 
ſcheidet die Mehrheit der Stinimen, welche nicht 
nach den Perſonen, ſondern nach Verhältnis der 
Anteile gezählt werden. Jeder einzelne Miteigen- 
tümer kann endlich für ſeine Perſon unbedingt die 
Aufhebung der Gemeinſchaft durch nga ober 
Naturalteilung verlangen; nur nicht gur nF 
und gum Nachteile der Abrigen. Nur fiir folde 
Waldgemeinſchaſten, die butt Ablöſung von Ser- 
vituten entftanden find, ijt die Teilung von der 
Bewwilligung der polit. Behirde abhängig. 

Mach alter Gewohnheit find dagegen die fragl. 
Nutzungsrechte untrennbar mit dem Beſitze be- 
ftimumter Hoje oder Grundjtiide verbunden und nur 
mit diefen auf andere Berfonen iibertragbar. Sie 
ftehen ferner auch hinſichtlich ihres Umjanges und 
ihrer Uusiibung praftijd) in engſter Beziehung gu 
den Bauernhifen; denn die —— — 
des Stammgutes find nach allg. Ubung fiir den 
Umfang der —— entſcheidend und der Bezug 
fällt weg, ſobald er für Den „Haus⸗ u. Guts 
bedarf“ entbehrlich wird. Nach allg. Rechtsübung 
fehlt weiter aud) die Möglichkeit, durch Majoritäts 
beſchluß die Art der Benutzung des Gemeinfdjafts- 
gutes zu ändern; dieſes darf vielmehr nur in der 
Sr ewe ee Weife u. gw. nur unmittelbar durch 
die Unteilsberedtigten und nur zugunſten der be- 
rechtigten Höfe genust werden. —* lich gelten die 
Gemeingründe prattijd) vielfach als unteilbar. 

on der Praxis hat man ſich vielfach in der 
Art gu Heljen gefucht, dak man im Grundbud als 


Eigentiimer der gemeinfamen Realität die jewei— 
ligen Beſitzer der Stammanſäſſigkeiten oder der 
Hausnummern oder auc) dieſe Bauerngiiter felbjt 
anſchrieb. Manchmal ijt aud) in den —— der 
letzteren eingetragen, daß mit dem Hofe ein Anteils⸗ 
recht an dem gemeinſamen Grunde verbunden iſt. 
Die juriſtiſche Bedeutung ſolcher Eintragungen iſt 
weifelhaft. Richtig dürfie die Anſicht fein, daß da- 
urd) ein Pertinenzverhältnis nad) § 294 a. b. G. B. 
begründet wird, fo daß das Miteigentumsrecht gwar 
im Zweifel das rechtl. Schickſal des Eigentums der 
Stammrealität teilt, aber jederzeit auch von der 
letzteren getreunt werden fann; nur der Pjand- 
gliubiger der Hauptrealitit könnte gegen die Tren- 
nung Cinfprud) erbeben. Weiterge ijt die gum 
Teil aud) vom V. G. vertretene Unfidt, dak durch 
foldje Eintragungen das Miteigentum gu einem 
Realrechte wird, das ebenfowenig von bem Gute, 
mit dem es verbunden ijt, abgelöſt werden fann, 
wie eine Realjervitut. Diefe Aufſaſſung entſpräche 
war beſſer der Bfonomifdjen Funftion der Gemein- 
—* verſtößt aber gegen den Grundſatz der Frei- 
teilbarfeit des Grundbejipes. Eine dritte Meinung 
will nicht einmal ein Pertinenzverhältnis gelten laſſen. 

Hier ijt eine Reform nitig. Ein Teil der form: 
fofen a. G. miifte als Genoſſenſchaft mit Statuten 
u. Organen fonjtituiert werden. Für die Fleineren 
Gemeinfchaften mit nur wenig Anteilen miiften da- 
gegen die lepteren mit dem Cigentum an den Stamm- 
realititen redjtlid) verbunden werden. 

In zwei Kronlindern find dieſe Widerſprüche 
zwiſchen Recht u. Leben — ivilrechtl. Sonder⸗ 
normen wenigſtens teilweiſe —— 

Go ſoll m T. bei Liegenſchaften, deren Mit- 
Paste eg als Realredjte zu geſchloſſenen 
Hofen gehören, das —— ugunſten det je⸗ 
weiligen, nicht namentlich bezeichneten Eigentümer 
jener Höfe eingetragen werden; eine Form der 
Eintragung, die hier infolge des Beſtiftungszwanges 
vorgeſchrieben werden konnte. 

In V. iſt ferner in Anſehung von Gemein— 
ſchaftsalpen u. -weiden die Beſtimmung des § 830 
des a. b. G. B. über die Befugnis jedes Teilhabers, 
die Aufhebung der Gemeinſchaft gu verlangen, auf⸗ 
gehoben, ſofern das Gegenteil nicht in den Statuten 
oder Verträgen der Gemeinſchaft ausdrückllich be— 
ſtimmt iſt. Damit iſt wenigſtens in dieſem Länd— 
chen einer jahrhundertelangen Rechtsübung Rech— 
nung getragen. 

2. Die Bfonomifden Verhältniſſe der 
agrarifden Gemeinfdaften. Die gi. 
Entwidlung hat die Lage der meiften a. G. augers 
ordentlich ungiinftig beeinfluft. Sdjon daß das 
Nupungsrecht grofenteils Kampfobjekt fiir die ver— 
ſchiedenen lagen in der Gemeinde ijt, muß gu 
unwirtſchaftl. Gebaren fiihren; deSgleidjen dic Un— 
flarbeit der Rechtsverhältniſſe und der Gegenſatz 
wiſchen der Hfonomijfden Funftion der Gemein— 
fatten und den fiit dieſe geltenden Rechtsſätzen. 

So befinden fich die gemeinſchaftlich benugten 
Grundſtücke gumeijt in einem derart vernachläſſigten 
Zuſtande, dak eine qeordnete Bewirtſchaftung oe 
möglich ijt; jeder Genoſſe übt fein Nutzungsrecht 
ohne Riidjicht auf die dauernde Ertragsfähigkeit der 
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Realitit aus; die gemeinſchaftl. Walder werden 
jdhonungslos devaftiert, die gemeinſchaftl. Weiden 
u. Alpen mit Vieh überſtellt. VBetriebsordnungen u. 
Wirtſchaftseinrichtungen feblen grofenteils oder fie 
werden dod) nicht eingehalten; gleiches gilt von den 
genoſſenſchaftl. Statuten. Keine Inſtanz forgtftirie 
pilegl. Behandlung der Kulturen und halt Ubergriffe 
der einjelnen bintan. Die herrfdende Willfiir wird 
dadurd) vermehrt, dah der Umfang der Nutzungs— 
rechte meijt weder giffern= nod) quotenmifig firiert 
ijt, fondern auf den ,,.Haus- u. Gutsbedarf“ lautet. 
Eo fallen die gemeinſchaftlich genutzten Grundjtiide 
der Verwüſtung anheim. Am aligemeinften treten 
dieſe traurigen Erſcheinungen bei den vielen ftritti- 
gen Gemeinjdajten auf, er bei den Gemein- 
gründen, die, in ber Mitte zwiſchen Genoſſenſchafts— 
und einfadem Miteiqentum ftehend, jedes Organes 
fiir Beſchlußfaſſung, Bewirtidhaftung, Beaufſichti— 

ng entbehren und der regellofen Benugung u. 

* opis durch die Beredtigten völlig ausge- 
liefert find. 

Die ärgſten Verwiiftungen finden fic) im Karjt- 

ebiete. Hier ftanden nod) vor nidt allgulanger 
Beit herrl. Walder; gegenwartig breitet fic) dafelbjt 
eine Bde und unfrudtbare Steinwüſte aus. Als eine 
der Uriachen dieſes beklagenswerten Zuſtandes ift 
die ungeregelte gemeinſchaftliche Nugung durch die 
Bewohner ———— 

3. Aufrechterhaltung GRegulierung) 
oder pd ga aan der agrarifden Gemein- 
idaften? Die sub 1 angedeutete Reform der 
Rechtslage der a. G. fann zwar die herrſchende 
Rechtsunflarheit, nidjt aber die allg. verbreitete 
Mißwirtſchafi befeitigen. Es befteht aber ein emi- 
nente3 öffentl. Qntereffe an der rationellen Bewirt- 
fchaftung eines fo bedeutenden Teiles der gefamten 
Kulturen des Staates. Gur —— ng Zieles 
bieten ſich zwei Wege: Regulierung der aap 
techte und der Beriwaltung oder Aufhebung der 


ey? 
Die Regulierung befteht in der genauen 
Feſtſtellung des quantum, quali, ubi, quando 
und quomodo der Nugungen, in dem Erſatz des 
fer dehnbaren u. ſchwankenden Begriffes ,.Haus- u. 
Gutsbedarf“ durd eine Firierung der —— 
entweder nach abſoluter Höhe oder nach Quoten des 
Ertrages, wenn möglich auch in der Verwandlung 
des unmittelbaren Holz⸗- u. Streugewinnungs— 
rechtes in ein blokes Holz⸗ u. vainly ty ar 
wobei an die Stelle der Bliinderung des Waldes 
durd) die Genoffen die Entnahme de8 Holz- u. 
Streuquantums durch die Gemeinde oder die Gee 
nofjenfdjaft in rationeller, Übergriffe ausſchließender 
Weife treten wiirde. 

Die sed bateateny Se Verwaltung miifte 
& neteOrgane fiir die Vewirtidaftung der Grund⸗ 
tiide ſchaffen, unabhängige Auffichtsperjonen, welche 
den Ubergriffen eingelner Genoſſen wirffam ent- 
gegentreten; auch miipte dafiir gelorgt werden, daß 
die aiffermahig fizierten Besiige herabgefept werden, 
fobald das Grundftiid für diefelben nidjt mehr 
zulünglich ift. 

Pie Befeitiqung der agrarifden Gee 
meinichaften fann entweder durd) Ablöſung oder 


durd) Teilung erfolgen. Ym erjten Fall bleibt das 
Grundjtiid tm Cigentum der Morporation und 
die daran Haftenden Nutzungsrechte werden gegen 
Entgelt aufgehoben; im zweiten Fall wird die ge- 
meinjam genutzte Realitit unter die Genofjen tm 
Verhiltnijje ihrer Nupungsrechte verteilt. 

Ob die Uufrecjterhaltung oder die Beſeitigung 
einer a. G. wünſchenswert ijt, hängt durchaus von 
den fonfreten Verhältniſſen des eingelnen Falles ab: 
ob Gemeinde-, Genoſſenſchafts⸗ oder Gemeinſchafts⸗ 
gut vorliegt; ob es fic) um Wald, Ulpe, Weide, Wiese 
oder Felder Handelt; ob die Erhaltung des Waldes 
im Intereſſe der Landesfultur oder nur aus öko— 
nomiſchen Griinden oder gar nidt als wünſchens— 
wert erfdjeint; ob eine Umwandlung der ertenfiven 
Kulturen in intenfivere möglich u. zweckmaßig ijt; 
ob nach den fonfreten Wirtſchafts⸗ u. Verkehrs— 
verhiltniffen die Naturalnugung fiir die Berech— 
tigten entbehrlich und durd) eine Geldleijtung er- 
jepbar ijt, wobei wieder die Urt der Nutzungen — 

cide, Holjung, Streubegug ufw. — fowie der 
Kreis dex nubungsberechtigten Perfonen — alle Ge— 
meindemitglieder oder nur die Steuergabler, die 
Ort8anfiiffigen, die Beftifteten, die Mitglieder be- 
jtimmter ilien — in Betracht fommen. Weiter 
ift Die Form der Ausübung der Nutzungsrechte von 
Wichtigheit: Gleichzeitigkeit oder Wechſel, im erjteren 
Fall unmittelbare Holjung, Holzbezug oder reelle 
Teilung quoad usum u. f. f. Wo die gemeinfamen 
Nutzungsrechte den wirtſchafil. Fortidritt, den Uber- 
gang u intenfiveren Betricb3jormen hindern, ijt 
ie eitigung der Gemeinſchaft oo tie bie’ wo jie 


bases en ein unentbehrl. — t die bäuerl. 
W chat darjtellen, miifte die Gemeinſchaft er- 
halten bleiben. 


Um dieſes Biel gu erreichen, bedarf es aber 
einer Modififation der geltenden Rechtsnormen. 
Weder paft dafiir das abjolute TeilungS3verbot fiir 
Wemeindegiiter (und wohl aud) fiir wh = u. 
Fraltionsgüter), noch auch die vollſtändige Teilungs— 
freibeit fiir Gemeingründe; einerſeits ijt dadurch die 
Aufhebung der Gemeinſchaft bei Gemeindegut ſtets 
verhindert, aud) dann, wenn fie einen bedeutenden 
Kulturfortſchritt ermbglidjen wiirde, anderjeits find 
bei den Gemeingriinden auch die ſchädlichſten Tei- 
— erlaubt und rechtsgültig. Statt deſſen muß 
die Möglichkeit geſchaffen werden, jede a. G. gu be— 
jeitiqen, fall’ die Privateigentiimer den Boden vor— 
ausſichtlich beffer fultivieren wiirden als die Ge— 
meinjdjaft, bingegen die Gemeinſchaft überall dort 
u. zw. aud) gegen den Willen der eingelnen Genoſſen 
—— wo die Teilung Schaden ſtiften 
würde. 

Während ſomit unbedingt alle a. G. —— 
reguliert werden ſollten, wäre die Auſhebung davon 
abhängig zu machen, daß durch den Antrag eines 
geſetzlich näher präziſierten Teiles der —2* die 
blonomiſche Hwedmifigfeit dargetan wird. Die 
gegenfeitige blonomiſche Abhängigkeit macht es uns 
moͤglich, Einſtimmigleit gu verlangen; vielmehr 
a fdjon ein Teil der Antereffenten befugt fein, 
je nad) Umſtänden entiweder die Aufhebung oder 
die Uujredjterhaltung der Gemeinſchaft auch gegen 
den Willen der anderen Beteiligten gu ergwingen 
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Prinzip des relativen Zwanges). Spegiell fiir Ge— 
meindegüter wire die Teilung an die Genehmigung 
der Mul Binftang gu fniipfen. 

. Der Gang der öſterr. Gejesgebung. 1. In 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. war die Gejeg- 
gebung beftrebt, das Rolleftiveigentum an Grund 
u. Boden gu beſeitigen und an deffen Stelle das 
Qndividualeigentum gu fepen, damit der Cingel- 
befiper, durch fein Privatinterejje angefpornt, die 
uftion verbefjere. Das P. 5 XI 1768, P. G. 

. 1064, S. 388, bejtimmte, dab alle Gemeinde— 
hutweiden bis Ende —— 1769 ausgemeſſen 
und jedem der daran 4 ührende Teil zugewieſen 
werden ſolle. Die Anteile ſollten in den na — 
den 2 Jahren in Wieſen-, Klee- oder sider 
umgewandelt werden, widrigens die Nachläſſigen 
ihrer Unteile verluftig erklärt und die Unteile o 
deren Werte gugunften der übrigen Fleifigen ver- 
wenbdet werden ſollten. Durd) P. 26 I 1769 wurde 
denjenigen, welche die Gemeindeweiden sur nupbaren 
Kultur bringen wiirden, die Zehentbefreiung auf 
30 Sabre zugeſtanden, durch P. 24 1770, P. 
@. S. 1184, G. 179, eine eigene Kommiſſion mit 
der Herteilung dex Gemeindehutweiden betraut. Das 
P. 14111 1775, P. G. S., S. 503, beftimmte, dak 
die Herrjhaften, wenn fie mit den Gemeinden ge 
meinſchaftlich den Weideauftried geübt Hatten, die 
Hiiljte der Hutweiden gugeteilt erbielten, waren fie 
nur jum befdjriinften Viehtrieb beredjtigt, einen 
entfpredhenden Teil der Hutweide. Am 41 1780, 
P. G. S. 2136, wurden dieje Vorſchriften ſogar 
mit dem Beijage wiederholt, dah ,,die ungeteilten 
Gemeindes oder Hutiweiden bis Anfang Wpril 1780 
alfo gewiß verteilt werden follen ...., wie im 
Widrigen rs der Dominien Unfojten vorgeſchritten 
werden würde“. Das P. 17 1V 1784, i G. S., 
S. 506, fept dafür einen neuen Termin von 1 Jahr 
und befiehlt die Urbarung der Teilſtücke bei fonjti- 
get Enteignung; ebenfo die Hofverordbnung 8 VI 
1785, Sorehinithe Geſetzesſammlung X, 51. 

Dieſe P. blieben indeſſen größtenteils unaus- 

eführt. Meiſt bewirften fie nur, dab die Herr— 
Roaiten mit einem grofen fonfolidierten Befige 
aus der Beidegemeinichalt ausfdjieden; die Bauern 
wehrten fich meiſt im Intereſſe ihrer ding a gegen 
die Teilungen und ſchließlich gab der Geſetzgeber 
nad; ſchon durd) Hfd. 14 X OS wurde den Behör⸗ 
den aufgetragen, fid) auf das Anraten des Auf— 
reißens der Hutiveiden ou beſchränken; das Hfd. 
26 XII 11 wiederholte dieſe Verfügung. 

2. Ein völliger Umſchwung vollzog ſich in der 
Mitte des 19. Jahrh. Die Gemeindegeſetzgebung 
der J. 1849 u. 1864 ff. enthält das Prinzip der Ere 
haltung des Gemeinbeſitzes und der Bewirtſchaftung 
desjelben vom Standpuntte der Nachhaltigteit und 
macht eine giinglicje oder teilweife Beriuferung 
desjelben bon der Genehmigung de Landes ab- 
hängig (f. oben). 

3. Das P. 5 VIL 53, R. 130 (f. unter D), er⸗ 
möglicht die Veſeitigung der „gemeinſchaftl. Beſitz— 
u. Benutzungsrechte auf Grund u. Boden“, wenn 
fie a) zwiſchen geweſenen Obrigkeiten u. Gemein— 
den ſowie ehemaligen Untertanen oder b) —— 
zwei oder mehreren Gemeinden beſtehen. Während 
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aber die Behörden hinſichtlich der Servituten von 
Amts wegen —* chreiten hatten (j. oben), ijt die 
Umtshandlung Hinjidtlich der a. G. „nur auf An— 
langen eines interejjierten Teiles (Provofation) vor- 
unehmen“. Geftattet find nur Provofationen zur 

eneralteilung und auc) das nur fiir die relativ 
jeltenen Fälle des gemeinſamen Cigentums mehrerer 
Gemeinden oder eines Gemeinſchaftsverhältniſſes 
zwiſchen einer friiberen Obrigfeit und entweder der 
Gemeinde al8 foldjer oder den Untertanen. Dagegen 
jallen die Gemeindegiiter und die Gemeingriinde 
nicht unter dieſe Norm, d.§. gerade die verbreitetiten 
Arten a. G Die Provofation fann von einer We- 
meinde, refp. von der ehemaligen Obrigfeit oder 
„von den aligen Untertanen” auggehen. Ob 
das Begehren {don cines einjelnen ,,chemaligen 
Untertans” geniigt oder ob e8 von der Majoritiit 
oder von allen Veredtigten ausgehen mug, ijt im 
G. nicht gefagt. 

Erfo gt eine Brovofation, jo wird ganz nach 
dem oben dargeftellten Verfahren vorgeqangen. Die 
polit. Bezirklsbehörde hat alle Erhebungen durch— 
zuführen. Die Statthalterei oder Landesregierung 
* das — oder Teilungserkenntnis, 

ie ordentl. ichte haben über den Beſtand der 
Rechte, über deren Umjang uſw. zu entſcheiden. 

Dieſe Normen ae niemals von praktiſcher 
Bedeutung geweſen, ſtehen aber formell auch heute 
noch in den meiſten Kronländern in Kraft. 

4. In Iſtrien hat die Unwirtſchaft in den 
Gemeindewäldern fo furchtbare Dimenſionen an- 
genommen, daß das G. 24 V 93, &. 34, die Ge— 
meinden unter Ruratel gejebt und ihnen die Ver— 
waltung ihrer Forſte abgenommen hat. Den Ge— 
meinden verbleibt nur die kommerzielle Berwertung 
der gewonnenen Produfte. 

Sondernormen iiber die Verwaltung der Gee 
meinde= u. Gemeinſchaftswälder werden fiir Böh— 
men durch G. 14193, 2.11, fiir die Bufowina 
durch @. 2 VIL 97, & 15 u. 16, fiir Tirol u. 
Vorarlberg durch die Waldordnung 24 XII 39, 
P. G. S. 89 und durch G. 5 VI 97, L. 21, erlaffen. 

Für Dalmatien wurden eigene G. 27 V 76, 
£2.43, und 9195, 2.5, zur Erleichterung der Teilung 
von Gemeindegiitern erlajjen. Hier fann der Gee 
meinderat mit Wenehmigung des L. W. beſchließen, 
das gemeinjam genugte Stammgut der Gemeinde 
oder einer Fraftion unter die Gemeindemitglieder 
aufguteilen oder es der Gemeinde als Stamm- 
permigen zuzuweiſen. Es wird eine Landesfom- 
mijjion bei der Statthalterei und überdies fiir jede 
Gemeinde, die einen foldjen Beſchluß fat, eine 
Lofalfommiffion errichtet; der Gemeindevorjtand 
entiirft den Teilungsplan, der nad) Genehmigung 
durd) die Lofalfommiffion öffentlich gur Einſicht 
aufzulegen ijt und gegen den Einwendungen in 
bejtimunter Frijt cingebradjt werden können. Der 
Staat vergichtet ſolchenfalls auf da8 ihm in D. 
ufjtehende Obereigentum fiber das Gemeindegut 
ch 27 V 76, R. 115). ; 

5. Erſt dad Rahmengefes 7 VIS3, R. 94, faßt 
die Teilung oder Reguiiecung der a. G. allgemei- 
ner ins Auge. Ein vortreffl. Entwurf Peyrers vom 
J. 1877 wollte die Zuſammenlegung der Grund- 
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jride, die Ablöſung u. — — ſowohl der 
a. G. als auch der Servituten einheitlich durch ein 
einziges, unmittelbar wirfendes Reichsgeſetz ordnen. 
Speziell die agrariſchen Gemeinheiten ſollten auf 
Verlangen jedes, alſo auch eines einzigen Beteiligten 
geregelt, dagegen nur über Wunſch eines Viertels 
der Teilnehmer elöſt werden. Im Laufe der 
Beratungen wurde indes der Entwurf immer mehr 
abgeſchwaͤcht; die Servituten wurden ganz aus— 
geſchieden, die Zuſammenlegungen in einen eigenen 
Geſetzentwurf verwieſen, die Ingerenz der L. T. 
immer mehr erhöht. 

Das G. erlangt Wirkſamkeit erſt durch Erlaß 
ausführender Landesgeſetze u. zw. erſt dann, wenn 
die miniſterielle Durchführungsverordnung erlaſſen 
und durch die Regierung feſtgeſetzt iſt, von welchem 
Tage an „die agrariſchen Operationen“ in dem be— 
trefſenden Lande in Wirkſamkeit treten. Bisher find 
folgende G. erlaſſen: M. 13 11 84, L. 31; Kt. 5 VII 
85, 2. 23, 1411 91, & 18, 18V 96, & 24; RO. 
3 VI 86, &. 39, 18 V 96, 2. 49; Mr. 26 X 87, @. 2 
ex 88, 3IX 94, &. 27, 18 V 96, L. 30; Schl. 
28 XII 87, &. 13 ex 88; S. 11 X 92, &. 32; Gal. 
9 II 99, &. 20 ex 1900, Diefe G. ſtimmen gréften- 
teils fachlid) und aud) wörtlich iiberein. 


V. vig iell die G. betreffend die Teilung ge- 
meinj 5 . Grundftiide und die Regulierung der 
icranf bezüglichen gemeinſchaftl. Beuutzungé⸗ n. 


erwaltuugẽrechte. 1. Gegenſtand der ly 
grbuns find alle oben angefiihrten Urten von a. G., 
& eigentl. Genofienichaftsqut ausgenommen. Su 
den a. G. zählen insbeſ. aud) die Grundjtiide, die 
gelegentlich einer Servitutenablifung oder General- 
teilung an cine Ortidjajt, Gemeinde oder Geſamtheit 
von Berechtigten abgetreten worden find. Betrifft die 
Auseinanderfepung cine Gemeinſchaft: zwiſchen ge- 
weſenen Obrigfeiten u. Gemeinden oder ehemaligen 
Untertanen, zwiſchen mehreren Gemeinden oder Ort- 
ichaften untereinander, zwiſchen einer Gemeinde oder 
einem Gemeindeteile (Ortidjajt) und der Geſamtheit 
der Nugungsberedtigten (a. G. im e. S.), dann 
ſpricht man von Weneralteilungen. Es fannaber 
auch der bereits bejtehende oder bei der Generalteilung 
entitandene gemeinſchaftl. Beſitz der Nupungsberech- 
tigten der Spezialteilung oder der Spezial— 
regulierung unterjogen werden. Für die bine 
9 larteilung — die Abfindung eines oder mehrerer 
itberechtigten aus der Gemeinſchaft — gelten die 
allg. zivilrechtl. Normen und die gerichtl. Kompetenz. 
2. Vorausſetzungen. Qn der Regel ijt nicht 
nur fiir Teilungen, jondern auc fiir bloße Requ- 
lierungen ein Begehren der Yntereffenten nötig. Er— 
forderlich ijt fiir eine jolche Brovofation feitens einer 
Gemeinde cin bejtitigter Beſchluß des Gemeinde— 
ausſchuſſes, feitens einer Mehrheit von hy 
berechtigten in der Regel das Berlangen der Hälfte 
der Benofien; dod) geniigt fiir Weneralteilungen in 
Rr. cin Drittel, in Kt. cin Viertel der Genoſſen, fiir 
Spesialteilungen in Kt. cin ponte. In beſchränktem 
—— kann aud der L. A. von Amts wegen 
provozieren. Ausnahmsweiſe darf die —— 
das geſetzmäßige Teilungsbegehren ablehnen oder 
ohne Provofation eine Teilung oder Regulierung 
vornehmen. 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
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Die Provofation bindet ſämtl. Beteiligte, auch 
wenn fie nur von dem genannten Teile der Inter— 
effenten ausgeht. 

3. Teilgenoſſen. Alle Genoſſen müſſen fid 
dem weiteren Verfahren, der Regulierung oder Tei— 
lung fiigen, lönnen in keiner Weiſe die Operation 
hindern oder deren arg bejtimmen. Dod) jtebt 
den unmittelbar Beteiliqten der Inſtanzenzug gegen 
Benachteiligungen offen. Anfprud, als unmittel- 
bar beteiligt angefehen au werden, verleiben der 
Befip des gemeinſchaftl Grundftiides oder des Nut- 
—— u. der Bezug von Ertragsüberſchüſſen; 

Wal., N. O. und Sal. ijt auch die Gemeinde un- 
mittelbar beteiligt, menn fie die Grundjteuer zahlt 
oder Tabularbejiperin ijt. Mittelbar beteiligt 
ijt, wer an dem gemeinfamen Wrundjtiide oder cinem 

utzungsrechte ein bücherl. Recht hat. Ein folcher 
fann an den Berhandlungen teilnehmen, die Dpe- 
ration aber durch Einſpruch nicht bindern; feine 
Rechte werden durd) die Behsrden von Amts wegen 
gewahrt. 

4. Inhalt der Regulierungen u. Tei— 
lungen. a) Die Regulierung kann zwei Formen 
annehmen: Feſtſtellung aliquoter Anteile, nad 
welchen die Berechtigten den periodiſchen Natural— 
oder Geldertrag zu teilen haben, oder ziffermäßige 
Feſtſtellung der cingelnen Nutzungsrechie nad) Um- 
fang, Ort u. Art der Musiibung, Zeit, Dauer u. 
Maz des Genuſſes. Am 1. Falle hat jeder Genofic 
Anſpruch auf cine ſolche Quote der Gejamtnugung, 
weldje dem hältniſſe feines bisherigen Rechtes 
gu den Rechten der anderen Teilgenojjen entſpricht, 
im 2. Falle et Anſpruch auf die ungeſchmälerte 
Belaffung feines Rechtes. Cine Requlierung der 
Verwaltungsrechte findet nur infoweit ſtatt, als die 
Verwaltung nidt ſchon durch die Vem. O. geregelt 
ijt oder als gleichwohl nod) bef. Borfehrungen not- 
wendig find. 

b) Der Teilungsalt umfaßt die Ubfindung 
der eingelnen Genoſſen, die —— fiir die Bugiing: 
lichfeit der Teilitiide, die Herjtellung gemeinjamer 
YUnlagen, die eating Bey Wegenleijtungen und dic 
Wahrung der biicherl. Rechte dritter Perfonen. Jeder 
Tei cae hat Anſpruch auf Abfindung aus den in 
der Leilung einbegogenen Realititen oder Mobilien 
nach Maßgabe des Wertes ſeines Anteiles. Zugleich 
mit der Teilung müſſen auch die auf den Anteilrechten 
etwa hajtenden Verpflichtungen ju Gegenleijtungen, 
inSbej. ju periodijchen Abgaben, bejeitigt werden. 

Dienjtbarfeiten find gu erridjten, wenn ein Teil- 
jtiid ſonſt nicht zwedmäßig benugt werden könnte. 

Die bereits beſtehenden dingl. Rechte Dritter 
dürfen durch die Teilung keinen Schaden leiden. 
Tabularrechte am — Grundſtücke werden 
auf die Teilſtücke, Tabularrechte an den Nutzungs— 
rechten auf die Abfindungen übertragen; nut ent⸗ 
behrlich werdende Dienjtbarfeiten entfallen ohne 
Entſchädigung. Ziffernmäßig beſtimmte Hypotheken 
auf dem zu teilenden Grundſtücke müſſen in der 
Regel von allen Teilgenoffen nad) Verhältnis ihrer 
Unteilsredte dem Gläubiger fofort zurückgezahlt 
werden; aifjecnmtig nicht bejtimmte find, He 
fein anderiveitiges Ubereinfommen geſchloſſen wird, 
fimultan auf alle Teilftiide zu intabulieren. 
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c) Mit der Requlierung oder Teilung find 
jene gemeinjamen Anlagen herjujtellen, welche 
jur gefiderten Ausübung der regulierten Rechte 
oder zur Herbeifiihrung einer tunlichſt fervituts- 
jreien Buginglichfeit und gwedmiipigen Benugbar- 
feit der Teiljtiide unbedingt erforderlich find. 

5. Behörden. Fiir das Verfahren find zu— 
ſtändig: beeidete Lokallommiſſäre, die Landesfom- 
miffion und die Minifterialfommiffion fiir — 
Operationen. Die Kommiſſionen ſind aus Richtern 
u. Verwaltungsbeamten zuſammengeſetzt, die Lokal— 
tommiſſare müſſen surittiidhe und landwirtſchaftl. 
Kenntniſſe bejipen. Diefe Behörden * fiir Strei- 
tigfeiten zwiſchen Teilgenojjen über Beſitz u. Cigen- 
tum von eingelnen Teilen der gu teilenden Grund- 
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ſtücke kompetent; hingegen gehören Streitigkeiten 
über Beſitz oder Eigentum an den Stammreali— 
täten vor den Richter. 

Rarteijtreitigteiten find pom Lokalkommiſſär zu 
injtruieren und pon der Landesfommiffion gu ent- 
ſcheiden; andere &. trifjt, fofern fie nicht ausdrücklich 
der Landestommijjion vorbehalten find, der Lokal— 
fommijjir. Qn 2. Inſtanz entideidet dann die Lan- 
ee reſp. Minifterialfommifjion end- 
qiiltig. 

6. Das Teilungs- u. Requlierungsver- 
fahren verfirpert ſich in drei vom Lokalkom— 
miſſär gu verfafjenden Operaten: der Lijte der 
Beteiliqten, dem Regijter der Anteilsrechte, dem 
Teilungs- oder Requlierungsplane. Jedes diefer 
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lanber! ‘tabi > : 

Lander!) | Durdhfiihrungsitadium der Cperation | Angab F lacheninhalt Mnaet | 
| | Dvera- he | Bee 
tionen | teiligten | 
It 
Cingeleitete Operationn . .... 2... | 9 329°1 393 | 
| Davon find formell abgeſchloſſen . . . - 3 100°9 109 

Miéihren faattiſch Durdhgefiibrt 2... . 4 | 1635 | 193 
»  » im vorgeriidten Stadium...) 1 40, 7 
» oo ow nfangsftadium . . .. . | 1 O33 17 | 
Eingeleitete Operationn . 2... 2. . | 212 | 12.2444 | 5.847 
Davon jind formell abgefdloffen ... . . | 69 | 3.462°6 2.018 
Niederbiterceiy | ,, ,,. fattijc) dDurdjgefiihrt . . . . . 96 | 5.38774 | 2.136 
I a » im vorgeriidten Stadium. . . 7 2.665°7 1.280 
—— » o Unfangsjtadium ..... 
Gingeleitete Operationen - . . 2... 
Davon find formell abgefdhlofien .. . . 
Kärnten * » fattifd) durchgefiifrt . . . .. 
» o tm vorgeriidten Stadium. . . | 
_ » o Unfangsftadium . . . .. 
=z Se eee | LS ie == — — 
— Eingeleitete Operationrenn. 1... 
Davon find formell abgefdloffen . . . . . 
RKrain pe » faltifd) dDurdhgefiibrt . . . . . 
J „im vorgeriidten Stadium. .. 
» „Anfangsſtadium...... 
Eingeleitete Operationrnen. 
Davon find formell abgefdlofien .... . , 
Schleſien * „fabktiſch durchgeführt . . ... 
— „im vorgeriidten Stadium. . . 
pe » o Unfangsftadium .. .. . 349" 
Eingeleitete Operationen .. . . 1... | 926 | 66.2297 | 20.648 | 
Summe | Davon find formell abgefdjlofien . . . . . | 366 18.692°0 7.943 
der vorbezeidjneten | a » faltifd) durchgeführt .. 2. . | 336 27.985°1 7.289 
fiinf Lander | oo»  » tm vorgertidten Stadium... 120 11.625°9 3.230 |) 
| om om» » Unfangsjtadium 2... . | 104 7.926°7 2.186 | 


1) Yn Salgburg und Galigien waren die Landesgeſetze nod nicht in Kraft getreten. 
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drei Operate ijt öffentlich aufzulegen und fann tegen 
Unrichtigfeiten durch Rechtsmittel angefodten wer- 
den, unterliegt aber feiner neuerl Be 
ſchlußfaſſung durd die Beteiliqten. Sur 
Herjtellung der Operate muß der Kommiſſär die 
unmittelbar Beteiligten, die Unteilsredte, die Er— 
tragsfähigkeit des gemeinjamen Grundſtückes, deſſen 
und der Anteilsrechte Wert feſtſtellen; ſodann wird 
bei Requlierungen die zuläſſige — Be⸗ 
nupungéatt u. Verwaltung, bei Teilungen die Ab— 
findung jedes Genoſſen in Grund u. Boden be— 
itimmt, wobei die Wünſche der unmittelbar Be— 
teiligten ſoweit gu berüchſichtigen ſind, als dies ohne 
Verletzung der geſetzl. Vorſchriften oder Beeinträch— 
tigung überwiegender öffentl. Intereſſen tunlich iſt. 


Gleichzeitig ſind Beſtimmungen über die durch— 
zuführenden wirtſchaftl. Anlagen, die Tragung der 
Koſten, die notwendigen Servituten u. ſ. f. zu treffen. 

Der rechtskräftige Teilungs⸗ oder Regulie— 
rungsplan muß — eventuell auch gegen den Willen 
aller Beteiligten — vollzogen werden: cine Siſtie— 
rung oder Modifizierung desſelben iſt nur aus— 
nahmsweiſe möglich. 

Gewiſſe Vereinfachun 
lich komplizierten Verfahrens 
geſtattet. 

Wegen des außerordentlich langſamen Fort— 
ſchreitens dex Altion und ber Notwendigkeit, die Ver— 
minderung des Gemeindegutes, die Verwüſtung der 
Gemeinſchaften raſcheſtens hintanzuhalten, können 


gen bes außerordent⸗ 
Find unter Limjtinden 
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in Rt. proviſoriſche Vorkehrungen aud) ohne Provo- 
fation getroffen werden. 

7. Die KRojten des BVerfahrens trejfen 
teils die Geſamtheit der Beteiligten, teils die cin- 
zelnen Genoſſen, teils den Staatsſchatz. Die Ver- 
teilung der die Geſamtheit der Genoſſen treffenden 
Koſten erfolgt in der Regel im Verhältnis der 
Werte, mit dem die ecingelnen an der Operation 
beteiligt find. (Abweidungen in Gal.) Zur vor- 
ſchußweiſen Bejtreitung der die Genoſſen treffenden 
Koſten erhält der Lokalkommiſſär von dem Lande 
einen Weldverlag. Die daraus geleijteten Vorſchüſſe 
jind binnen 30 Tagen nad) Suftellung des Zah— 
lungsauftrages zu erjtatten. 

Für die Operationen beſtehen gewiſſe Gebühren⸗ 
begünſtigungen. 

VI. Wirkungen. 1. In qualitativer Be— 

iehung haben die Teilungen u. Regulierungen 

bit aiinitige Wirfungen ausgeiibt. Wo ſolche Opera- 
tionen borgenommen worden find, haben fid) die 
tulturellen Verhältniſſe der Grundſtücke gebejjert; 
die Spegialteilungen haben vielfach die Umwand— 
lung ertraglofer Weiden in intenfivere Kulturen 
zur Folge gehabt. 

2. Dagegen iſt der quantitative eid, der 
Geſetzgebung ſehr gering. Nad) dem vom fF. f. YW. Me. 
ur Beri ung gejtellten neueften Ausweiſe war 

er Stand her Operationen am Ende des J. 1901 
folgender (jf. Tabelle S. 82 u. 83). 

Fait 20 Jahre nad) Erl. des Reichsgeſetzes 
waren Teilungen u. Regulierungen nur hinſichtlich 
45.580 ha durchgeführt — nod) nicht 1*/,% der ge 
famten, zu teifenden oder zu regulierenden Flaäche 
ganz Oſterr. 

VIL. Reformen. Die geringe Wirkſamkeit der 
Geſetzgebung iſt großenteils auf Mängel der letz— 
= zurüchzuführen. Wm fiihlbarjten jind die fol- 

enden: 
1. Die G. betreffen nur einen Teil der gu löſen— 
ben Fragen. Auch abgefehen von jeder Teilung oder 
Regulierung müßten gewijie Maßregeln u. zw. allg., 
unabbingig vom Willen der Beteiligten, 
durchgeführt werden, nämlich a) hinſichtlich des 
Wemeindequtes : ee ee — des⸗ 
ſelben, Anmerkung dieſer Qualität im Grundbuch, 
Errichtung eines Kataſters der —— Nut⸗ 
zunggrechte mit Konſtatierung der „unangefochte— 
nen Übung“. b) Hinſichtlich der Gemeingründe: 
Karſtellung der daran beſtehenden privatrechtl. Ver— 
hältniſſe, Ausſchließung der freien Teilbarkeit, ferner 
entweder ges det wilden Agrargemein— 
ſchaften alg Genoſſenſchaften mit Statuten u. Ver— 
waltungSorganen oder Schaffung eines an den Bee 
fig der Stammrealititen gebundenen Miteigentums 

8 eines Realrechtes. 

2. Die Gefeßgebung miifte fid) auf ganz Ojterr. 
erjtreden. Wo daher Landesgefepe dieſer Yet nod 
night beiteben, miiften fie raſcheſtens geſchaffen und 
in Wirkſamkeit gejegt werden. 

3. Die beftehenden G. müßten wefentlich wirk— 
famer gemacht werden. Die widhtiqiten und drin— 

endften Reformen find: Ausnahmsloſe Requlierung 
Pamtlicher a. G. von Amts wegen obne pede Rüch 
ficht auf den Willen der Genojjen; Erleichterung 
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ber Teilungen durch gp ra der Brovofation 
jeitens einer Winderheit (ctwa cin BViertel) der Be— 
teiliqten; engere BVerfniipfung der Teilungen mit 
der Kommaſſation; Zulafiung proviſoriſcher Bor- 
februngen im weiten Umfange; Bereinfadung u. 
— ——— des äußerſt komplizierten, lang— 
wierigen und fojtfpicligen Verfahrens. 


Xiterafur. 


S. oben S. 73. Schiff. 


F. Arrondierung u. Zuſammenlegung 


der Grundſtücke. 


I. Die Mangel der heutigen Flureinteilung. — I. Die 
Berbreitung der iibelftinde in Ofterr. — IIT. Die Arrondie- 
rung des Grundbefiges. — IV. Die Zuſammenlegung der 
Mrundfttide im alla. — V. Inbalt der Sufammentegungs: 
—— Wirkungen der Zuſammenlegungsgeſetze. — 

L Die Mängel der heutigen Flurcinteilung. 
Wie die Wald- u. Weideſervituten und die agra— 
tijden Gemeinjchajten, fo iſt auc) die irrationetie 
qlureinteilung ein Überreſt der alten Aqrarver- 
fajjung, deren Befeitiqung eines Cingriffes der 
Geſetzgebung bedarf. 

Die Ubeljtinde, welche mit der überkommenen 
— —— verbunden zu ſein pflegen, ſind 
vielfache. 

1. Am ſchädlichſten it die Gemenglage der 
Grundjtiide, d. h. die Tatfache, dak der Befip 
jedes eingelnen Landivirtes nidjt aus einem ein- 
pigen oder aus einigen wenigen geſchloſſenen Grund- 

omplexen bejteht, jondern aus einer großen Zahl 
unjujammenbiingender, iiber die ganze Dorfflur 
jeritreuter Parzellen. ES handelt ‘id alfo dabei 
nidt um die Grundzerſtückelung, d. h. die Zer— 
teilung des Bodens auf eine große Bahl von 
Cigentiimern, fondern um die pba Ace 
des eingelnen Betriebes aus vielen fleinen, raum- 
lid) getrennten Bodenjtiiden. 

a) Die Vielheit der Pargellen fteigert 
den Gefamtumfang des Befipes, wodurch nidt 
nur produftiver Boden verloren gebt, fondern 
aud) fremde Cingriffe erleidjtert werden. Die Flur- 
grengen find feine mathematijden Linien, fondern 
= 30 em breite Furchen oder Raine, die nicht 
ejtellt werden finnen. Je linger die Grenzen 
find, um fo zahlreicher find ferner die Punkte, an 
denen fremde Menſchen, Vieh u. Wild fultur- 
ſchädl. Cingriffe veriiben finnen, an denen bewupte 
oder unbewupte Grenzverletzungen erfolgen. Wud) 
wachſen mit der Zerſplitterung die Zahl der un- 
produttiven Fuhren u. Giinge, die Höhe des er— 
forderl. Betriebskapitales, die Schwierigleit der Uber- 
wachung des Betriebes und der Durchführung von 
VBodenverbefferungen, die Sahl u. Linge der ere 
forderl. Feldwege. 

b) Ahnl. Ubelſtände find die Folge der grofken 
Entfernung der Parzellen untereinander 
und vom Wirtſchaftshofe: vermehrte Gänge 
u. Fuhren, Seitverlujt, Schwierigfeit der Uber- 
wadung, gejteigerte ProduftionSfojten. 


Arrondierung u. Zuſammenlegung der Grundjtiide. 


c) Die rales Sg lidfeit ber einzelnen 
Varzellen bringt die Grundbeſitzer in eine gegen— 
feitige wirtſchaftl. Abhängigkeit. Denn wenn die 
welder an feinen Weg anjtogen, fondern von frem= 
den Grundftiiden derart eingeſchloſſen find, dak 
man zu — nur über die Acker der „Zwiſchen— 
lieger’ gelangen kann, fo muß fic) der Landwirt 
den Zugang und die Zuſahrt au ſeinem Grunde 
durch U ittS- u. UÜberfahrtsrechte über den ihn 
vom Wege trennenden Boden des Nachbarn ſichern; 
ſolche Dienſtbarkeiten dürfen aber ſelbſtverſtändlich 
nur ausgeübt werden, ſolange auf den Feldern 
noch feine Frucht ſteht; jeder Grundbeſitzer ijt daher 
in der Bodenbeſtellung davon abhängig, was ſein 
Nachbar anbaut, er muß in der Regel gleichzeitig 
mit dieſem pflügen, ſäen u. ernten. Das ſetzt aber 
cine einheitl. Frudtjolge, einen gleichartigen Wirt⸗ 
ſchaftsbetrieb für alle ineinander gefeilten Grund- 
ſtüde voraus; rechtlich ijt der Flurzwang beſeitigt, 
wirtſchaftlich dauert er infolge der unzweckmäßigen 
Flureinteilung noch großenteils fort. Dadurch iſt 
es vielfach unmöglich gemacht, die extenſiven Wirt- 
ſchaftsſyſteme — insbeſ. die Dreifelderwirtſchaft — 
zu verlaſſen und gu intenſiverer (Fruchtwechſel— 
oder gar freier) Wirtſchaft überzugehen. 

d) Die ungünſtigen geometriſchen For— 
men der Parzellen — insbeſ. fchiefe Winkel und 
ein zu großes tnis von ae jut Breite — 
iteigern einerſeits die Grengentwidlung des Grund- 
beitpes mit all den erwähnten bfonomifden Nad- 


85 


teilen, erſchweren anderjeits die Bearbeitung des 
Bodens und erhihen die VBejtellungsfojten. Denn da 
Pflüge nur rechtwinflige Furdjen ziehen, fo müſſen 
bei nicht rechtedigen 8 dern Eden übrig bleiben, die 
nur auf fojtipieliqe Weife mit der Hand bearbeitet 
werden finnen. Je ungleider ferner die Seiten find, 
um jo Langer find die Grengen, um fo größer wird 
der Flidjenverlujt ufw. Riemenparzellen von 4 km 
Linge und 7 m VBreite haben Wrengen von 8 km 
Länge und 24a Fläche, die Grengraine madjen 
86 % des Areales der Parzelle aus! 

Die —— Nachteile potenzieren fic), wenn 
die Gemenglage mit on a Form, weiter Ente 
fernung und Unzulänglichkeit ber Parzellen zuſam— 
mentrifft, was in —— jehr, häufig der Fall iſt. 

Die Verbreitung der übelſta ude in Oſtert. 
Das Bedürfnis nach Beſeitigung dieſer irrationellen 
Flureinteilung iſt um ſo —28* als jene Übelſtände 
in allen Kronländern außerordentlich verbreitet ſind 
und als in der Str aller Rataftralgemeinden 
die Dorfflur aus zahlteichen unzuſammenhängenden, 
durdeinander geiviirfelten Barjellen befteht, welche 
umeijt fehr unzweckmäßige Form (lange, ſchmale 
Streijen, Riemen) bejipen, gum Teil der eigenen 
Zufahrt entbebren und vom Hofe und voneinander 
weit entfernt find. Eine in den tan 1 gpa vom 
U. M. veranjtaltete Enquete iiber die herrſchenden 
tea ioe (Berit über die Tätigkeit des 
f. f. A. M. 1877—1880, S. 320) hatte folgendes 
Ergebnis: 








Bahl der Gemeinden mit voriviegendem 
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In Oſterr. ohne Gal. bejteht alſo fiir mehr als 
16,000 Katajtralgemeinden ein dringendes Bedürf—⸗ 
nis nad Zuſammenlegungen. Nur 20% aller Ka— 
tajtralgemeinden weiſen volljtindige oder vorwie- 
gende Arrondierung auj, 9% teilweije, 71% vor- 
wiegend Streubefip. Relativ die günſtigſten Ver— 
hiltnijie hat Schl. Dagegen herrjdjt auch in den 
Ylpentiindern in weitem Umfange (bis zu 62%) 
Wemenglage. Auf Gal. erjtrecte fich jene Crhebung 
nicht; in dieſem Lande hat die Zerjtreuung des 
Grundbefipes in allen Landesteilen enorme Dimen- 
fionen angenommen. Meierhöfe mit 300 räumlich 
ponecinander getrennten Pargellen, Streifen von 
3 Klajter Breite, von 3/, Meilen Linge, Entfer- 
nungen bis zu 1°/, Meilen vom Wirtſchaftshofe 
kommen vor. Jn weit über 3000 Gemeinden des 
Landes bejteht enorme Wemenglage, Unzugänglich— 
feit und irrationelle Form der Parjellen. (Bericht 
der Statthalterei iiber den Referentenentwurf 11 X 
79 j. Uften des f. k. A. M. 10621/488.) 

IIL. Die Urrondicrung ded Grundbefikes. So- 
lange die wirtſchaftliche und rechtl. Gebundenheit des 
landwirtſchaftl. Grundbefipes, insbeſ. die Verkehrs- 
beſchränkungen und der Flurzwang beftanden, traten 
die Nachteile der irrationellen Flureinteilung nidt 
ftart hervor; fie muften flar werden, al der ſieg— 
reiche Liberaligmus den Grundbefipern die Freiheit 
= Wiiterverfehres und der Bewirtidaftung ge- 
wibrte. . 

Als gu Ende der Sechjigerjahre in Ojterr. die 
*reiteilbarfeit ber Bauerngiiter eingefiihrt wurde, 
fniipfte man daran allfeits die Erwartung, die 
®rundeigentiimer würden nun, da dem Austauſche 
von —— nichts mehr im Wege ſtehe, die neue, 
lang entbehrte Freiheit ſofort dazu benutzen, um 
vertragsmäßig ihre Güter zu kommaſſieren; das 
wohlverſtandene Selbſtintereſſe müſſe doch jeden 
Grundbeſitzer von ſelbſt dazu veranlaſſen, ſolche für 
alle Teile vorteilhaften Grundtauſche vorzunehmen. 
Nur zwei Momente konnten noch, ſo ſchien es, die 
allen Teilen Gewinn bringenden Arrondierungs— 
tauſche erſchweren: die hohen ſtaatl. Bejigverinde- 
rungsgebühren und das Widerſpruchsrecht der Hypo- 
thekargläubiger gegen jede Veränderung des Pfand- 
objeltes. Doch feben fic) dieſe beiden Hindernijje 
unſchwer beheben. Der Fiskus mag leicht auf die 
Gebühren von Rechtsgeſchäften bars a pay die bei 
beftehender Gebührenpflicht unterbleiben würden, 
bej. wenn die Geſchäfte volkswirtſchaftlich wünſchens— 
wert jind und die Steuerfrajt der Bevilferung er— 
+ Aud) darf mit Recht die Geſetzgebung den 

ideriprud) eines Gläubigers gegen einen beab- 
fidhtigten Wrundtauid) dann befeitigen, wenn diejer 
die Pfandſicherheit nidjt mindert, fondern, wie hier, 
fogar erhöht. 

1. Dieallg. Arrondierungsgejebe. Durch 
die G. 3 IIL 68, R. 17, GIL 69, R. 18, 11 IV 73, 
R. 58, 17 XIL 79, R. 143, 8 XT 85, R. 159, 6 VI 
88, R. 80, 26 X 93, R. 208, 27 XII 99, R. 263, 
wurden die Arrondierungstauſche einerſeits von den 
Vermð ensübertragungsgebühren, anderſeits von 
der i Sedan der Hypothekargläubiger befreit. 

a) Wenn durch Tauſch von Grundſtücken, die 
der landwirtſchaftl. Benutzung gewidmet find, eine 
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Urrondierung des Beſitzes des einen oder anderen 
taujdenden Teiles bewirkt wird, fo find die hierauf 
Bezug habenden Rechtsgeſchäfte gebiihrenfrei, in- 
foweit die eingetaufdten Grundpargellen von alei- 
chem Werte find. Wege u. Biche heben den Zu— 
ſammenhang nicht auf. Am Falle die awifden ein 
zelnen Grundbefigern einzutauſchenden Grundſtücke 
von ungleichem Werte ſind, wird die Gebühr vom 
Wertunterſchiede nach den allg. Vorſchriften des 
Geb. G. entrichtet. Der Nachweis, dak durch einen 
Grundtauſch eine Arrondierung erzielt wurde, kann 
entweder durch die Kataſtralmabpe oder in deren Er- 
manglung durch ein amtl. Zeugnis des Gemeinde- 
vorſtandes jener Gemeinde, in deren Gemarkun 
die gu arrondierenden Grundſtücke liegen, oder auf 
andere glaubwürdige Art geführt werden. Dem die 
Gebühren bemeſſenden Amte bleibt es jedoch in 
jedem einzelnen Falle unbenommen, die Tatſache 
der Arrondierung nötigenfalls durch Augenſchein 
und durch Sachverjtiindige zu konſtatieren. Die zur 
Durchführung der Arrondierung des Grundbeſitzes 
erforderl. Urkunden, Protokolle, dann Eingaben und 
deren Beilagen find ſtempelfrei, wenn die einge— 
taufdjten Grundſtücke entweder vom gleidjen Werte 
jind oder der Wert des einen Grundftiicdes den Wert 
deS anderen um nidt mehr als 50% überſteigt. 
b) In der Regel fann die Trennung eines 
Teiles von einem Tabulargute ohne Cinwilliqung 
der dingl. Beredtiqten nur dann erfolgen, wenn 
flir ben abgetrennten Teil cine neue bücherl. Cin- 
lage eriffnet wird und dajelbft alle auf dem Gute 
eingetragenen Redjte u. zw. die Pfandrechte in der 
Cigenidajt von Simultanhypothefen eingetragen 
werden. Für Urrondierungsswede fann aber eine 
laftenfreie Ubtrennung nad) Durchführung eines 
eigenen Aufforderungsverfahrens erjolgen. ut 
rime oi Diejes Verjabrens hat der Wrundbejiger 
den Ddingl. Beredtigten feinen Willen durch die 
Tabularbehirde mit der Wufforderung befannt- 
machen zu lafjen, allfälligen Einfprud fo gewif vor 
Ablauf einer zu bejtimmenden Frijt anjugeigen, 
widrigens — würde, daß der Aufgefor— 
derte in die Trennung willige und ſein Recht in 
Anſehung des —e mit dem Zeitpunkte 
aufgebe, in welchem die bücherl. Abſchreibung er— 
folgt ſein wird. Der Aufgeforderte hat ſeinen Ein— 
ſpruch bei der Tabularbehörde einzubringen. Ein 
ſolcher Einſpruch kann aber — die Tabular⸗ 
behörde für unwirkſam erklärt werden, wenn der 
Tauſch geeignet ijt, entweder eine Arrondierung 
oder eine beſſere Bewirtſchaftung der pty se 
der Taujdenden au bewirken, und wenn die Sider- 
heit Der Forderung, wegen welder Cinfprud er- 
hoben wurde, nad) den Beftimmungen des § 1374 
a. b. G. B. nicht gefiihrdet erſcheint. Der Nachweis, 
daß durch den Grundtaufd) eine Urrondierung be- 
wirtt werde, fann entweder durch die Ratajtral- 
mappe, durch cin amtl. Zeugnis de8 Gemeinde- 
vorjtandes oder auf andere —— Art ge⸗ 
eführt werden. Wege oder Bäche heben den Zu— 
biased von Wrundjtiiden nidjt auf. 
2. Mud) die neueren Geſetze tiber die Vee 
teinigung de8 Waldlandes von fremden 
Enflaven und die Urrondicrung der Wald- 
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grenzen ftehen nod) auf demjelben Standpunfte 
der bloßen —— von Arrondierungstauſchen, 
ohne die Ausübung irgend eines Zwanges. 

Das G. 7 V1 83, R. 93, ſtellt fiir „Tauſchver— 
triige iiber land⸗ oder forſtwirtſchaftl. Grundſtücke, 
welche behuis Bereinigung des Waldlandes von 
ganz oder teilweiſe eingeſch oſſenen fremden Grund⸗ 
ſtüclen (Enflaven) oder behufs Arrondierung der 
Waldgrenzen mit —— der in Zuſammen⸗ 
legungsangelegenheiten zuſtändigen Landes- oder 

niſterialkommiſſion, jedoch — dem Falle einer 
Zuſammenlegung von Grundſtücken, abgeſchloſſen 
werden”, fo — Begünſtigungen in Ausſicht: 

Bei geteiltem Eigentum vertritt die Genehmi— 
gung der qrarbehirde die fonjt erforderl. Zuſtim⸗ 
mung des Obereigentiimers oder der adminiftra: 
tiven oder Pflegſchafts-Behörde. Bei Grundbuchs- 
übertragungen fann die mangelnde Zuſtimmung 
der an dieſen Grundjtiiden Beredhtigten erfest 
werden durd) die Zuſtimmung der genannten Kom— 
miffionen. Cine ſolche Sujtimmung darf aber nur 
dann erteilt werden, wenn fid) aus der Übertra— 
gung entweder fein oder dod) nur ein unerbebl. 
Nachteil fiir die Verpflichteten oder Berechtigten 
ergibt und in letzterem Falle hiefür angemeſſene 
Entſchädigung angeboten wird, —* die E. der 
Landesfommijjion fann an die Miniſterialkom— 
miſſion appelliert werden. 

Pie Taujdhvertriige felbjt jowie alle im Ber- 
laufe des Berfahrens vorfommenden CEingaben, 
Protofolle, fonitige Rechtsurfunden, Erklärungen, 
Ausfertiqungen, Crfenntnifje, Leqalijierungen, Ver— 

leiche jowie Beilagen find jtempel= u. gebiihren- 

i, wenn bievon fein anderer Webraud) gemacht 
wird. Die bücherl. gti ay des Eigentums ver- 
tauſchter Grundſtücke erfolgt innerhalb 15 Jahren 
nach Eintritt der Wirkſamkeit des G. gebührenfrei; 
ebenſo die Übertragung bücherl. Redjte oder Ver— 
pflichtungen von einem vertauſchten Grundſtücke 
auf Das andere oder auf cin den Tauſchenden ander⸗ 
weitig gehöriges Grundjtiid, wenn damit weder 
eine YUnderung in der Perjon des Berechtigten 
oder Verpflichteten, nod) im Umjange dieſes Rechtes 
oder diefer Verpflichtung cingetragen werden joll. 

Bu dieſem Rahmengejege find folgende aus— 
flibrenden Landesgeſetze erlaijen worden: (al. 9 XII 
99,2. 19; Kt. 2211 90, @ 10; Rx. 26 X 87, 2.3 
ex 88; M. 1311 84, &. 32; N. O. 3 VI 86, &. 41; 
Schl. 2 XII 87, L. 14 ex 88. Sie beſtimmen, daß 
als Landeskommiſſion für dieſe Operationen die für 
die Zuſammenlegung der landwirtſchaftl. Grund— 
itiide ins Leben gerufene Landeskommiſſion unter 
Beiziehung des k. k. Landesforjtinipeftors als fachl. 
Beirates gu fungieren haben. 

3. Die Birfungen der Urrondierungs- 
gefepe waren minimal. Qn den J. 1885— 1896 
wurde im jährl. Durchſchnitte nur fiir 626 Grund= 
taufche die Gebiihrenfreiheit nachgeſucht (M. d. 
F. M., 1897). Die G. über Waldarrondierungen 
ſcheinen gang erfolglos iu fein. 

IV. Die Zuſammenlegung der Grundjtiide im 
allg. 1. Unjuldnglidteit blofer Arrondie— 
rungsgeſetze. Durch freie Ubereinfunft der Be— 
teiligten fann die heutige wirtſchaftswidrige Flur— 
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einteilung nicht befeitigt werden. Einzelne Parzellen⸗ 
taujde find ein gang ungeciqnetes Wittel, um eine 
tationelle Flureinteilung ing Leben gu rufen; da- 
für muh vielmehr die ganze Gemeindeflur, alfo die 
Geſamtheit der Bargellen ciner Gemeinde oder cines 
Flurabſchnittes, gleichzeitig umgelegt werden. Ein 
in jeder Hinficht fo fchwieriges und fompligiertes 
Werk, wie die gänzl. Neucinteilung der Feldmark, 
fann auf dem Wege des freien ——— — 
zwiſchen ſämtlichen beteiligten Grundbeſitzern fo 
ut wie nie zuſtande kommen. Qn Oſterr. haben 
enn aud) nur febr wenige freiwillige Sufammen- 
— ſtattgefunden. 

m die Nachteile der überlommenen Flurein— 
teilung au beheben, mußte man deshalb die Mög— 
lichkeit ſchaffen, durch einen einzigen Alkt cine ratio= 
nelle Neuverteilung des geſamten Bodens zu be— 
wirfen u. zw. aud) dann, wenn nicht alle Beteiligten 
os Denn da8 Beharrungsvermigen der 

uern ijt in wirtſchaftl. Dingen — überh. ſehr 
groß, doppelt aber, ſobald es ſich um eine Ver— 
dnderung in Bezug auf den Boden ſelbſt handelt. 
Wenn irgendwo, fo ijt es hier geredjtfertigt, die 
individuelle Freiheit des cingelnen im bfonomi- 
ſchen Intereſſe der Gefamtheit au beſchränken und 
den einjidtigen, eine Verbeſſerung der Flureintei⸗ 
lung wiinidenden Landwitten die Uusiibung eines 
Zwanges gegen foldje Grundbefiger eingutiumen, 
die fid der auch ihnen vorteilbajten Veränderung 
widerjepen. Läßt fic) dod) kaum jemals Ein— 
jtimmigfeit aller beteiligten Grundbeſitzer auch 
nut fiir die primitivite Frage, ob überh. eine Ynde- 
rung in der bejtehenden Flureinteilung durdgefiihrt 
werden folle, ergielen; fo gut wie — * iſt 
es, daß eine — Einigung über alle Details 
der neuen Planlage, uͤber die anzulegenden Wege, 
über die vorzunehmenden gemeinſamen Anlagen 
uſw. zuſtande komme. Darum muß hier der Wille 
ſchon eines Teiles der Grundbeſitzer genügen, um 
die ſo wünſchenswerte Zuſammenlegung zu bewirken. 
Der Staat muß aber weiter aud) die Durch— 
führung der Operation jelbjt beeinflujjen, ja, fie 
getadezu in die Hand nehmen. Die zweckmäßige 
und geredte Neueinteilung einer gangen Flur oder 
aud) nur eines eingelnen Flurabſchnittes ijt eine fo 
ichivierige und fompligierte Auſgabe, ihre Löſung 
jest fo viele fr —* wirtſchaftliche 
und juriſtiſche Sachkenntniſſe voraus, daß an einen 
Erſolg nur au denken iſt, wenn die Feſtſtellung des 
Planes dafiir nicht den Anterefienten überlaſſen 
bleibt, fondern der Staat einheitl. Normen dafiir 
ſchafft und jachveritiindige Beamte mit deren Ver— 
wirflidjung betraut. Nur wo auf dieſe Weiſe die 
Unparteilichfeit bei der Feftiebung des neuen Ab— 
findungsplanes garantiert ijt, fann man aud) mit 
Beruhigung den Cigentiimern fowie allen fon- 
ftigen dinglich beredjtigten Berjonen zumuten, fic 
eine lofale Veränderung des Rechtsobjettes gegen 
ihren Willen gefallen gu lajjen; denn bei einer 
—— und gerecht ausgeführten Operation 
önnen fie ftatt der bisherigen Realität ſtets nur 
eine wertvollere, nie eine minderwertige erhalten. 
Dazu kommt endlich noch, daß bei der Neueintei— 
lung der Flur meiſt auch öffentl. Intereſſen der 
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Landeskultur engagiert find, die wahrzunehmen 
Sache de3 Staates ijt, was namentlid) von den 
mit den Kommaſſationen gu verbindenden Melio- 
tationen gilt; insbeſ. * dafür geſorgt werden, 


daß dieſer nie wiederkehrende günſtige Moment 


nicht verſäumt, ſondern muß zur Durdhfiihrung aller | W 


tationellen Bodenverbefjerungen benugt werden. 

2. Miglider Umfang des ftaatl Cin- 
qriffes. Der Staat fann tiefer oder weniger 
tief in die beftehenden Flurvexhältniſſe eingreifen, 
et fann alle oder nur gewiſſe Übelſtände der Flur— 
verfaſſung befeitigen und died mehr oder minder 
radifal tun. 

Mad) der Intenſität der Umgeſtaltung der 
Flureinteilung unterfdeidet man die Ronfolidation 
die Rommajjation und die —— 

a) Die Konſolidation oder „Flurberei— 
nigung”, Wegeregulierung, bewirkt die relativ 
geringfiigigite Ynderung der beftehenden Flurein- 
teilung; blof bie Unguginglidfeit der Grundjtiide 
und damit den inbdireften Flurgwang follen be- 
feitigt werden, um dem eingelnen Landwwirte die 
Freiheit in der Wahl des Wirtſchaftsſyſtemes und 
der Fruchtfolge gu geben und ibm den Übergang 
ju einer intenfiveren Kultur gu ermigliden. Ein 
Umtaujd der Pargellen findet hier blog in be- 
ſchränktem Mae, nämlich foweit jtatt, als er not- 
wenbdig ijt, um die allg. —— aller Grund⸗ 
ftiide herbeizuführen. Wohl aber pflegt man gleich— 
ra meift aud) eine rationellere Ronfiquration 

er a ellen durch Beſeitigung fpiper oder ein- 
nena ex Winkel herzuſtellen. 

) Die —— —7 (Verkoppelung, 
Zuſammenlegung der Grundſtücke) greift 
ungleich intenſiber in den heutigen Zuſtand der 
Flur ein. Sämtl. Grundſtücke dex gu kommaſſie— 
renden Flur werden gleichſam in eine einheitl. 
Maſſe zuſammengeworſen, die ſodann unter die 
Grundeigentümer nach dem Werte ihres früheren 
Beſitztumes in zwechmäßiger Weiſe verteilt wird. 
Jeder Grundbeſitzer erhält dabei ein einziges 
zuſammenhängendes Bodenſtück oder doch einige 
wenige geſchloſſene, rationell geformte und zugängl. 

li 


ne. 

c) Die fog. Vercinbdungen (Ubbauten) 
qeben nod) weiter. Es find dies Zuſammenlegun— 
qen, bei denen aud) der Wirtſchaftshof aus der 

emeinfamen Dorjanlage ausfdeidet und auf die 
Flur, u. zw. meiſt in Die Mitte des kommaſſierten 
Gutes, hinausgebaut wird. 

Techniſch iſt der Abbau offenbar die vollen— 
detſte ena ste denn er hat nidt nur ſämtl. Bor- 
teile ber Kommaſſation und der Bereiniqung, ſon— 
dern redugiert iiberdies die Entjernung aller Puntte 
des Grundbeſitzes von dem Mittelpuntt der Wirt- 
ſchaft auf ein Minimum; er bewirft alſo die größten 
Erſparniſſe an Beit und an unproduftiven YWrbeits- 
leijtungen. Die Bereinbdung bedeutet aber aud) 
die —— Iſolierung des einzelnen Land— 
wirtes; um was dieſer ſich ſeinen Grundſtücken 
nähert, um das entfernt er ſich von den anderen 
Menſchen. Zu dieſem ſozialen tritt noch ein öko— 
nomiſcher Nachteil: die bereits vorhandenen Wirt: 
ſchafts- und meiſt auch die Wohngebäude müſſen 
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abgeriſſen und an anderer Stelle errichtet werden 
— eine Kapitalsaufwendung, die ſich nur bei ganz 
großen Landgütern rentieren könnte. Vereinödun— 
gen werden deshalb nur als exzeptionelle Maßregel 
angeſehen und können in Oſterr. nicht wider den 
llen des Grundbeſihers angeordnet werden. 
Von den beiden anderen Maßregeln gebührt 
der Zuſammenlegung der Grundjtiide der Vor— 
tang. Denn dieſe behebt nicht, wie die Flurberei— 
nigung, nur die Unzugänglichkeit, ſondern auch 
die Gemenglage der Parzellen. Die Konſolidation 
vermag daher in weit geringerem Maße als die 
Kommaſſation die Unformen der Parzellen zu be— 
ſeitigen, die Lange der Grundſtücksgrenzen herab— 
zuſetzen, den Aufwand fiir die Bodenbeſtellung zu 
verringern. Wud) ijt die Durchführung von Boden— 
verbejjerungen nur bei den Zuſammenlegungen, 
nicht aud) jdjon bei den Feldbereinigungen be- 
ünſtigt. Enbdlid) erfordern gerade die Wegeregu— 
ierungen in der Regel fogar nod) mehr oven tit 
bie Herjtellung der feblenden Rommunifationen 
und diejer Bedarf fann meift nur auf Koften des 
RKulturlandes befriedigt werden. —— entſteht 
bei den Kommaſſationen faſt immer ein bedeutender 
poſitiver Gewinn an Kulturboden, da bisherige 
Wege überflüſſig oder durch —— verkürzt 
werden und der größte Teil der Raine u. Grenz— 
furdjen wegfällt. Dod jind manchmal Ronfolt- 
dationen moglid), wo Zuſammenlegungen wegen 
groher Wertdifferengen ausgeſchloſſen erjdjeinen. 

Die Hfterr. Gefegqebung fennt Zwang ju 
Flurbereinigungen nicht, fondern oͤloß zu Zu⸗ 
ſammenlegungen. 

3. Die Entſtehung der öſterr. Zuſam— 
menlegungsgeſetze hängt mit der Entſtehung 
der G. über agrariſche Gemeinſchaften eng zu— 
fammen (ſ. unter E). Die Vorſchläge Peyrers 
wurden im Laufe der Beratungen u. Verhand— 
lungen immer mehr verſchlechtert. Insbeſ. wurde 
an die Stelle eines unmittelbar wirkſamen ein 
bloßes Rahmengeſetz erlaſſen und es wurde darin, 
außer der notwendigen Provolation des Verfahrens 
durch die Hälfte der Beteiligten, auch noch am 
Schluſſe bes Verfahrens die Zuſtimmung einer 
qualifizierten Majorität fiir ben ausgearbciteten 
Zuſammenlegungsplan gefordert. 

Nod langſamer als bezüglich der agrarijden 
Gemeinſchaften erfolate hier die Erlaffung der aus- 
führenden Landesgeſetze. Solche bejtehen fiir M. 
13 IL 84, &. 30, 22 VII 92, &. 65 u. 18 V 96, 2. 57: 
MN. O. IVI 86, & 40, 18 V 96, &. 49; Schl. 28 XII 
87, 2.12, 18 V 96, 2. 35 ex 88; S. 11 X 92, L. 31, 
18 V 96, &. 16; Gal. 9 XII 99, &. 18 ex 1900; Rt. 
21 II 1900, 2. 15; Kr. 7X1 1900, &. 28. 

V. Qubalt der Zuſammenlegungsgeſttze. 
1. Weſen der Zujammenlequng. Diefe ijt 
eine behördl. Neuverteilung der Feldjlur des Bu- 
jammenlequngsgebietes unter die Grundbeſißer, 
von denen jeder eine Grundabfindung nad) dem 
Verhiltnijje des Wertes feines bisherigen Beſitzes 
qu dem ſämtl. Belipungen beanjprucden fann. 
Der Zuſammenlegungsalt umſaßt weiter die Tei- 
lung oder Requlierung der etiva cinbegogenen agra- 
riſchen Gemeinſchaften, die Herjtellung folcher ge 
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meinjamer Anlagen (Meliorationen, Wege, Graben 
ui). die fiir die Zugänglichkeit u. Benupbarteit 
der Ubfindungsgqrundftiide notwendig find; ferner 
die Regelung der Verpflichtung zur Erbhaltung 
penal gr iene Anlagen; die ge ititellung ber 

r Servituten, die E. über die Einwirkung 
der Rommaffation auf die dingliden und obliga- 
toriſchen Rechte an den abgufindenden Grundſtücken. 

2. Objefte der Zujammenlegung find 
im allg. ſämtliche landwirtſchaftl. Grundjtiide des 
Sujammenlequngsgebietes. 

a) Bujammenlequngsgebiet ijt in der 
Regel die ganze Katajtralgemeinde; nur ausnahms- 
weiſe ein eingelner Bodenabjdynitt, falls diejer ſcharf 
abgegrengt ijt oder fic) durch Bewirtſchaftung von 
einer Ortichaft aus al8 felbjtiindige Gemarfung 
darſtellt. Das Zuſammenlegungsgebiet fann unter 
beftimmten Borausfepungen durd) ECinbegiehung 
benadjbarter Grundſtücke erweitert werden. 

b) Ms „landwirtſchaftl. Grundjtiide’ gelten 
insbeſ. Uder, Hopjengiirten, Wieſen, Weiden, Alpen, 
Raine, Anger, Wege, Triften, Gräben und auger 
Kultur jtebende Flächen, unter beftimmten Boraus- 
ſetzungen Wald-, Bujdj- u. Auparzellen ſowie auf: 
zuforſtende Parzellen. Gewiſſe Grundſtücke finnen 
nur mit Zuſtimmung des Eigentümers in die 
ſtommaſſation —— werden; insbeſ. ſolche, 
die wegen beſ. Lage oder Eigenſchaft einen wirt— 
ſchaftl. Wert haben, dex durd) Zuweiſung eines 
anderen Grundſtückes nidjt gu erjepen ijt (3. B. 
Bein-, Objtgirten). Anderjeits finnen Grundſtücke, 
die der —————— zu unterziehen wären, 
ausgeſchloſſen werden, wenn ſie nach ihrer Lage 
beſ. Schädigungen air find oder wenn an 
ihnen bef. Laſten hajten, die die Operation we— 
fentlich erſchweren würden. 

3. Borausſetzungen fiir Zuſammen— 
legungen. a) Obne Rückſicht auf den Willen der 
Beteiligten fann ein Landesgeſetz behufs zwech⸗ 
mäßiger Ausführung der Bewäſſerung oder Ent- 
wäſſerung größerer Landjtride eine Zuſammen- 
legung anordnen. 

b) Sonſt ijt fiir jede Zuſammenlegung erjor- 
derlich, da fie von den Wrundbefigern zweimal 
beſchloſſen wird: zunächſt vor Beginn der Arbeiten, 
dann aber nochmals nad) behördl. Feſtſtellung des 
Sufammenfegungsplanes. 

Die Vorarbeiten finnen entiveder unter Leitung 
eines Lofalfommifjirs oder durd) Eigentiimer der 
jujammengulegenden G@rundjtiide vorgenommen 
werden. mit ein Lokalkommiſſär dafür bejtellt 
werde, mug mindejtend die Halfte der Grund— 
eigentiimer eines Sujammenlegungsgebietes das 
BVerlangen danach jtellen; unternimmt dagegen ein 
Teil der Grundeigentiimer die BVorarbeiten felbjt 
(ohne Lofalfommijjir), fo muk der ausgearbeitete 
Plan zunächſt fimtl Grundbefipern des Zuſam— 
menlequngSgebietes zur ,,vorldufigen Zuſtimmung“ 
vorgelegt werden, und nur wenn ibm mindejtens 
die Diilfte det unmittelbar Beteiligten zugeſtimmt 
hat, wird das Berjahren fortgefest. 

In beiden Fallen aber muß iiberdies nach 
Beendigung aller Arbeiten über den behördlich 
ausgearbeiteten Zuſammenlegungsplan nodmals 
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abgejtimmt werden. Hiebei geniigt fiir dieſe An— 
ox asa des Planes die Zuſtimmung der Mehrheit 
aller unmittelbar Beteiligten nur dann, wenn 
pleichaeitig zwei Dritteile des Kataftralreinertrages 
er ino aa ig Wrundjtiide auf den Be— 
fig der Zuftimmenden entjallen. Stimmenthaltung, 
unbejtimmte oder unflare Erflirungen gelten als 
Sujtimmung. 

Stimmberedtigt ijt der Grundeigentiimer 
(Nugbungseigentiimer, Beſitzer), nicht aber jonjtige 
dingl. Berechtigte u. Pachter; foldhe Perjonen finnen 
nur gegen das Ausmaß der Abfindung u. dgl. Ein— 
wendungen erbeben, falls dadurch ihre Rechte ver⸗ 
kürzt werden. 

4. Die Neueinteilung der Feldflur ſoll 
nad) den Grundfiigen der Gerechtigkeit und der 
wirtidaftl Zweckmaͤßigleit geſchehen. 

a) Die Gerechtigkeit der Teilung iſt zunächſt 
dadurch gewährleiſtet, daß jeder Beteiligte die Zu— 
teilung eines anderen Grundſtückes nach Maßgabe 
des Wertes des bisherigen Beſitzes verlangen kann. 
Die Bewertung der Grundſtücke hat auf Grund des 
Einverſtändniſſes der Beteiligten oder des Gut- 
achtens von Sachverſtändigen zu erfolgen. Die auf— 
uteilende Fläche kann durch Wegfall von Gräben, 
—5* u. dal. vergrößert, durch gemeinſame Anlagen 
verringert werden. —— find die Abfindun— 
gen entipredend gu vergrößern ober zu kürzen. 

Ferner find die Beteiligten auc) gegen die Zu— 
weifung von Grundjtiiden geſchützt, die gwar einen 
gleidjen oder biberen Wert befipen als die alten, 
aber eine weſentl. Beriinderung in der gangen 
Wirtſchaftsführung bedingen. Insbeſ. darf nieman- 
dem ohne ſeine Zuſtimmung eine ſolche Abfindung 

ugeteilt werden, die nur bei Verlegung des Ge— 
i es bewirtidajtet werden fann (Bereinddun- 
en). Überdies foll der wirtſchaftl. Charafter des 
eſitzes jedes eingelnen Beteiligten durch die Zu— 
ſammenlegung nidjt gu febr verindert werden; es 
hat inaber der durchſchnittl. Wert der Flächenein— 
heit der Wbfindung dem des friiheren Beſitzes un- 
gefähr gu entipreden. Auch darf in der Regel die 
durchſchnittl. Entfernung der Griinde von den Wirt- 
ſchaftsgebãuden nicht ae werden. 

b) Als wirtidaftl Geſichtspunkte kom— 
men in Betracht: möglichſt zuſammenhängende 
Lage der einzelnen Abfindungsgrundſtücke, cine fiir 
die Bewirtidajtung möglichſt günſtige Form und 
eine entſprechende Berbindung; aud) jollen die Ab— 
findDungsqrundjtiide mindeftens mit einet Seite an 
einen dffentlidjen oder gemeinſchaftl. Fahrweg (bei 
Warten an einen foldjen Fußweg) grenjen. 

5. Behirden fiir Zuſammenlegungen 
find die unter E V5 genannten Lokalkommiſſäre 
u. Rommiffionen mit analogen Kompetenzen. Sie 
find insbeſ. ausſchließlich zuſtändig fiir alle tatſäch— 
lichen und rechtl. Verhältniſſe, welche infolge der 
Zuſammenlegung nicht in ihrem bisherigen Zu— 
jtande verbleiben können, alſo nicht nur fiir die 
Durchführung der Zuſammenlegung ſelbſt, ſondern 
aud) fiir die E. zivilrechtl. Fragen. Nur Streitig— 
feiten iiber Cigentum u. Beſitz der zuſammenzulegen— 
den Grundjtiide gehören aud) während der Zu— 
jammenlequng vor den Zivilrichter. 
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Dem Lokalkommiſſär ift cin Ausſchuß der Be- 
teiligten al Beirat beigegeben. 

6. Das Zuſammenlegungsverfahren 

liedert fic) nad) erfolgter Brovofation in vier 
Sauptabidnitte: Borarbeiten his zur endgiiltigen 
—— des Bonitätsplanes u. Beſitzſtands— 
regiſters; Vorbereitung, Verfaſſung, pein pte u. 
Ubjtecung des Zuſammenlegungsplanes; Beſchluß⸗ 
faffung und &. iiber diejfen; Ausführung u. Be— 
urfundung des Planes und Schlußverfahren. 

Bonititsplan, ———— u. Zuſam⸗ 
menlegungsplan find öͤffentlich aufzulegen und 
finnen durch Rechtsmittel angefochten werden. Erſt 
nach inſtanzmäßiger €. erfolgt die zweite Ab— 
ſtimmung der Beteiligten. Zur Herſtellung der 
Operate müſſen für jedes einzelne Grundſtück der 
Eigentümer, die Geiamtfldiche und die Teilflächen 
nad) einzelnen Bodengattungen u. Bonititsflajjen 
jejtgeitellt werden. Dazu kommt: die Projeftierung 
der gemeinjamen Anlagen, die Berednung des Ab— 
findungSanfprudjes jedes Beteiligten, die E. iiber 
die Cinriumung von GServituten, ſchließlich die 
Feſtſtellung der eingelnen Ubfindungen, wobei die 
Wiinjche der Beteiligten möglichſt berüchſichtigt wer- 
den jollen. 

Nach Beſtätigung des beſchloſſenen Zuſammen⸗ 
legungsplanes dürch die Landeskommiſſion muß 
die Zuſammenlegung durchgeführt werden; nur in 
gewiſſen Ausnahmsſfaͤllen ijt eine Modifikation oder 
jogar eine Sijtierung möglich. 

7. Redtsfolgen der Sujammenlegung. 
Die Ubfindung tritt juriſtiſch an die Stelle des 
abgejundenen Beſitzes u. giv. auch bezüglich der 
reat Verhältniſſe zu dritten Perjonen, Hypothefen, 
Ausgedinge, perjinl. Dienftbarfeiten. Scheindienft- 
barfeiten werden zwangsweiſe auf den neuen Beſitz 
libertragen. Grunddienjtbarfeiten fallen ohne Ent- 
ſchädigung weg, fofern fie gelegentlich einer Zu— 
ſammenlegung fiir das herrſchende Grundſtück ent- 
bebrlich werden. Andernfalls verbleiben fie auf dem 
dienjtbaren Grundjtiide. Der Pächter tritt in die 
Benugung der dem Verpiichter zugewieſenen Ab— 
findungsqrundjtiide; will er die Bacht unter diejen 
Bedingungen nicht fortſetzen, fo fann er jofort kün— 
digen. Grundſtücke, welche einmal kommaſſiert 
worden ſind, können wider Willen des Beſitzers 
in der Regel nicht einer abermaligen Zuſammen— 
legung unterzogen werden. 

8. Die Koſten des Verfahrens werden, 
ſalls die Zuſammenlegung durchgeführt wird, teils 
von der Geſamtheit der Beteiligten, teils von den 
einzelnen Genoſſen, teils vom Staatsſchatze ge— 
tragen. Die Repartierung der die Geſamtheit der 
Beteiligten treffenden Koſten erfolgt einerſeits nach 
dem Werte, mit welchem der einzelne an der Ope— 
ration partizipiert, andericits nad) der Gripe des 
Vorteiles, den er von der Sujammenlegung hat. 
Wird dagegen der a ag eR abgelehnt, 
jo mug cin grofer Teil der Koften in den meiften 
Ländern von den Provofanten getragen werden. 
Der Lokalkommiſſär erhält vom Lande cinen Fonds, 
um Vorſchüſſe fiir die Nojten gu erteilen. Diefe 
Vorſchüſſe find, wenn die Zuſammenlegung nicht 
yujtande fommt, binnen 30 Tagen nad Zuſtellung 
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——— zu erſtatten. Dagegen gelten 

ſie, wenn die Zuſammenlegung ausgeführt wird, 

als ein Darlehen des Landes, das zu verzinſen 
und in mehreren Jahresraten * ahlen iſt. Ein 

ſolches Darlehen haftet auf den — * 

ſtücken vor den “real a unmtittel- 

bar nad den L. jf. Steuern u. Ubgaben und den 

Umlagen der BWaffergenofienichajten. Jn eingelnen 

Ländern finden fich gewiſſe Abweidungen in den 

Normen iiber die Tragung der Koften. 

VI. Wirlungen der Zuſammenlegungsgeſetze. 
Wo Zufammenlequngen durchgeführt worden find, 
haben fie die fegenSreidjften Wirfungen ausgeiibt; 
Durd) den Wegfall an Grengen wird viel produftive 
Bodenfliide gewonnen; die Betriebsfojten finfen, 
die Wirtſchaft fann rationell eingerictet werden, fo 
daß fic) Ertragsſteigerungen von 20 und mehr Pro- 
gent einftellen; die Koſten der Zuſammenlegung 
werden fdjon in 2 Qahren durd) den Mehrertrag 
hereingebracht. 

Leider hat aber die ——— in quanti⸗ 
tativer Hinſicht einen völligen —*2 zu ver⸗ 
zeichnen. Iſt dod) das Reichsgeſetz bisher erft-in 
wenigen Kronländern formell in Kraft getreten, 
erſt in 2 Ländern ſind ar ie gray bisher 
eingeleitet worden. Ende 1901 war der Stand der 
3 ammenlegungen gufolge Mitteilung des k. k. 

. M. folgender: (S. Tabelle auf S. 91) 

Die 28 Gemeinden, in denen bisbher, faft 
20 Sabre nad —— des Reichsgeſetzes, Ns 
jammenlegungen faltiſch durchgeführt wurden, find 
nod) nidjt 01% det Zahl der Vemeinden, in denen 
das RKommafiationsbediirinis dringend ijt, nod 
nicht 1%, der fommajfationsbediirjtigen Gemeinden 
von N. O. und We. 

VII. Reformen. Um die Ubelftinde der heuti- 
en Feldeinteilung ju befeitigen, müßte an dic 
telle des blofen mengejepes ein unmittelbar 

wirfendes Reichsgeſetz erlaſſen oder es müßte wenig- 

ſtens dafür geſorgt werden, daß in allen Kronländern 
raſcheſtens ausführende Landesgeſetze zuſtande fom= 
men und in Kraft treten. 

Sodann müßte auch der Heute geltende Rechts— 
uſtand in mehrfacher Richtung reformiert werden. 
In ihrer ge enwwiirtigen Form müſſen die G. wir⸗ 
kungslos bleiben. Ansbej. wiire die zweite erſchwerte 
Ubjtimmung nad Schluß des Verjahrens gu kaſ— 
fieren. Die langiwierigen Rufammenlequngsarbeiten 
werden durch fie gu einem bloßen Experiment. Findet 
ſich am Schluſſe nicht die qualifigierte Majorität, fo 
jind die jahrelangen miibjeligen Urbeiten, die zahl— 
reichen E. zweier Inſtanzen, Streit, ppg 
Unficherheit in der biuerl. Bevilferung und die 
damit verbundene Lihmung in der Produltion 
zwecklos geweſen. Sehr leicht fann aber aud) cin 
techniſch u. ökonomiſch gelungener Zuſammen— 
legungsplan abgelehnt werden; denn fiir den alveiten 
Beſchuuß find die formellen Borausfepungen ſtren⸗ 

er als für die Provokation und ſelbſt die Provo— 
anten dürfen gegen die Zuſammenlegung ſtimmen; 
ſodann iſt Gegenſtand der Abſtimmung nicht ob, 
ſondern ob ſo kommaſſiert werden ſoll; den Be— 
teiligten geht aber ſowohl die Unbejangenheit als 
aud) die techniſche Cachfenntnis ab, um die Ge— 
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tT | | | 
Anzahl Anzahl 
Lnber Durchführungsſtadien ry Flächeninhalt | * | 
' | i ita | Dperationen ha | Veteiligten | 
| | 
| Gingeleitet. .. 2... ..-0-:. | 35 ———-17.789°2 4163 
Mia Formell abgefdlofien . . 2... 13 5.3971 1989 
abren Fattiſch durdgefiihrtt 2. 2... 13 5.349°4 1228 
| | Am vorgeriidten Stadium... . . 3 1.427°9 257 
| Im Anjangsjtadium . . 2... . | 6 | 5.614°8 689 
ARNE 5-525. Some we aes 42 51.129°0 4022 
Nieder- Formell abgefdlofien .  . . . 10 13.152°4 775 
Siterreich Faktiſch durchgeführt —— 15 15.2563 1204 
oſterrei Am vorgeriidten Stadium . . 5 4.008°7 507 
Im Unjangsjtadium 2. 12 18.711°6 1536 
EngeleulUlee 77 68. 9182 8185 
Formell abgeſchloſſen Cs eee e at 23 18.549°5 2764 
Sufammen | altijd) durdgefiiftt ...... 28 20.605°7 2432 
Im vorgeriidten Stadium... . . 8 5.436°6 764 
Im Ynjangsftadium oe ee eo 18 24.326°4 2225 


redjtiateit u. 3wedmapigfeit des Zuſammenlegungs⸗ 
planes — iiber den durch Richterfollegien — 
mäßig ſchon entſchieden iſt — au beurteilen. H 
fucht, — Vorurteile finnen wad) werden 
und bei der Abſtimmung mitwirten. Die Miglichfeit 
der ſchließl. —— des Planes kann ferner 
aud) das Verfahren ſelbſt und die Verfaffung des 
Planes ungiinftig beeinfluffen — bef. die größeren 
Bejiper fonnen ihre Stimme zur Durdhjepung von 
Unipriichen benugen, weil zwei Drittel des Kata— 
ftralreinertrages fiir einen pojitiven Beſchluß er- 
forderlich find — und jene Möglichkeit fann Provo- 
fationen — weil die Antragſteller ſolchen⸗ 
fall8 die Koſten tragen müſſen. Wenn ſich bisher 
dieſe Ubelſtände noch nicht ſtark fühlbar gemacht, ſo 
eben deshalb, weil bei den ſpärl. Operationen mit 
gee Behutſamkeit —— werden fonnte. 

iter wären aber die Bedingungen fiir die Ein— 
leitung ded Verfahrens dadurd) ju erleichtern, dak 
ſchon einem Drittel oder Viertel der —— das 
Provokationsrecht erteilt wird. Auch muͤßte die 
Moglichkeit geſchaffen werden, einzelne bereits kom⸗ 
—— Großbeſitze, deren Eigentümer ſich gegen 
die Zuſammenlegungen ſträuben, aus dem Zuſam— 
menlegungsgebiete auszuſcheiden. Weiter wären 
auch loße Flurbereini ungen (Konſolidationen) 
unter Umſtänden zuzulaſſen, insbeſ. dort, wo wie 
im Süden Djterr., nicht fo ſehr Gemenglage als 
Zwergbeſitz vorherridt und die Hochwertigteit der 

lturen (Wein uf.) einen Parzellentauſch nur 
in beſchränktem Make geftattet. 
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I. Beſtiftunaszwaug u. Erbteilungsvorſchriften. — 
Il, Die Freigebung des Grundbefigverfehres. — ITT. Fort⸗ 
beftebende Echranten des Grundbefiguertebres. — 1V. Da 
altere Agrarrecht FT. — V. Wirlungen des liberalen Agrare 
rechtes. — VI. Reformbeftrebungen. 


Die Grundentlaftung (jf. unter C) hat alle jene 
Schranken des bäuerl. Güterverkehres bejeitigt, die 
eine unmittelbare Folge des gutsherrlich-bäuerl. 
Verhiiltnifies geweſen; jo den Bauernſchutz im e. S. 
und die Verſchuldungsſchranken: bäuerl. Grund 
— von den Gutsherren nicht erworben werden, 
uneingekaufte —— durften überh., einge— 
kaufte nicht über zwei Drittel ihres Wertes ohne 
— — der Herrſchaft verſchuldet werden. Dieſe 

ormen fielen im J. 1848 weg; dagegen blieben der 
aus Gründen der Landeskultur ſtatuierte Beſtif— 
—— und die damit zuſammenhängenden 
Bererbungsvoridtijten unberührt. Erſt am Ende 
der Sechgigerjahre des 19. Jahrh. hob der wieder 
gum Siege gelangte Liberalismus aud) diefe Nor— 
men auf. Indeſſen zeigte fic) ſchon wenige Jabre 
ſpäter das Beſtreben, an die Stelle der freien u. 
unbejdjriintten wieder eine gebundene oder dod 
— beſchränkte Agrarverjajjung ju ſetzen. 
Beſtiftungszwang u. Erbteilungsvorſchrif⸗ 

ten. Nur im Suden von Oſterr. — D., KL, 
DOberfirnten (Villader Kreis) — herrſchte ſchon i 
der erſten Hälfte des 19. Jahrh. Freiteilbarkeit. In 
dem größten Teile des Staates war dagegen der 
Verkehr mit Bauerngütern aus den verſchiedenſten 
Motiven beſchränkt worden: um einer Abnahme der 
Bevölkerung, einem Sinken der landwirtſchaftl. Pro⸗ 
duktion, einer Verminderung des Bauernlandes 
vorzubeugen, um die Bauern vor einer Steigerung 
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der Frohnden zu bewahren, ſie im „kontribuablen 
Stande“ zu erhalten uſw. 

1. Ohne behördl. Bewilligung war verboten: 
Erwerb des untertänigen Bodens durch die Obrig- 
feit; Beſitz zweier Bauerngüter; Abtrennung von 
Grundſtücken, die zu einem Hauſe „geſtiftet“, d. h. 
im Kataſter zugeſchrieben waren Beſtiftungs— 
jwang). Teilungsbewilligung ſollte nur gegeben 
werden, wenn darunter die ———— Fü⸗ 
higleit, auf dem Gute ein Geſpann gu halten) 
nicht leidet; insbeſ. ſollte die geteilte Stelle immer 
noch die Größe eines Viertelbauerngutes behalten, 
wofür in einzelnen Kronländern ein fixer Maßſtab 
normiert war, unter den nicht herabgegangen werden 
durfte. Für den Beſtiftungszwang macht es keinen 
Unterſchied, ob die bäuerl. Gründe ruſtikal oder 
dominifal find, ob bäuerl. Eigentum oder bloßes 
Nutzungsrecht an ihnen ro ob es ganze, balbe, 
viertel Bauern= oder nod) fleinere Giiter find. Dod) 
durjten in einigen Kronländern eingelne Parzellen 
ausnahmsweiſe abgetrennt werden, wenn fie nicht 
der Griindung einer neuen WAnjaffigfeit, fondern 
der Vergriferung einer beftehenden dienen ſollten. 
Die mit dem Hoje untrennbar verbundenen Wrund- 
ftiide waren teils „Hausgründe“, d. h. Grundſtücke, 
die mit dem Hauſe auf dem niimlidjen ungeteilten 
Wrundbudblatte ftanden, teils „Hausüberlände“, 
d. h. Grundjtiide, die gwar ein eigenes Grundbuch⸗ 
blatt Hatten, deren Untrennbarfeit pon dem Hofe 
aber durch rechtserzeugende Tatjachen, insbef. durch 
Erjipung, entjtanden war. Daneben gab es aber 
in den meijten Gegenden — nicht in den böhm. 
Ländern — aud) fog. ,,freie Uberliinde”, d. i. wal- 
zende Grundjtiide, die frei veräußert u. verteilt 
werden durften. Sm eingelnen widen iibrigens die 
Normen über die Unteilbarfeit der Bauerngiiter in 
den Kronländern voneinander ab. 

Wud die Dominien durjten ohne behördl. Be— 
willigung nicht jerteilt werden; es galten biefiir 
im allg. analoge Vorſchriften, wie fie die Zer— 
tiidfung von Bauerngiitern, veranlakt durch die 

urdt vor ökonomiſch irrationellen Kleinbetrieben 
und durch die Sorge, dex Gutsherr werde die 
Fähigkeit verlieren, feinen Hffentlidj-rechtl. Pflichten 
nachzukommen. 

2. Auch für den Erbgang galten natürlich 
die Teilungsſchranken. Waren mehrere Erben vor— 
handen, die das Miteigentum nicht fortſetzen woll— 
ten, fo fonnte entweder einer von Wace das 
Bauerngut gegen Auszahlung oder Anſchreibung 
der Erbteile tibernehmen oder der Hof wurde ver- 
fauft und der Erlös geteilt. Welcher Miterbe das 
Gut iibernehmen folle, blieb dev letztwilligen Be- 
jtimmung oder der Ubereinfunft der Erben iiber- 
lajjen; fam eine ſolche nicht zuſtande, fo wurde 
das Wut veräußert. Nur fiir einen ſpeziellen Fall 
war beftimmt, welder von mehreren Anteftaterben 
in Ermanglung ciner Einigung das Erbgut über⸗ 
nehmen ſolle; fiir ben Fall namlich, dak das Bauern⸗ 

ut mebhreren Rindern des früheren Beſitzers zu— 
Pitt: damit die Bauernhife beim Mannesjtamme 
verbleiben, follen —— die Söhne nach dem 
Alter und dann die Töchter zur Übernahme be— 
rufen werden. Ausnahmsweiſe war in B. die Na— 
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turalteilung des Gutes bei der Vererbung unter 
beſtimmten pkg br ay gejtattet, wenn zwei 
fpannfibige Stellen gebildet werden fonnten. 

Sonjtige Vorjdriften iiber die Vererbung von 
Bauerngiitern beftanden nur in T. (j. unten). Jns- 
bef. galt in allen anderen Ländern fein 
Anerbenredt; denn der Gutsiibernehmer war in 
feiner Weiſe vor den anderen Miterben bevorzugt. 
Vielmehr bejtand durchaus gleides Antejtaterb- 
recht aller gleich nahen Verwandten des Erblaſſers, 
auch ſeiner Kinder; wer das Bauerngut auf ſeinen 
Erbteil übernahm, mußte die anderen Miterben 
nad „dem wahren Werte des Gutes, wie er ent— 
weder durch gütl. Einverſtändnis oder ordentl. 
po beftimmt wird’, befriedigen P. 29 X 
1790). Blof in T. und B. beftand eine gewiſſe 
Begünſtigung des Gutsiibernehmers darin, dab 
pdet Wert mit Riidfidht auf alle Umſtände der- 
magen ju beftimmen ijt, dap der eintretende Be- 
fiper wobl bejtehen kann“ (P. 9X 1795). Dod 
galt dieſe Vorſchrift lediglid) ab intestato und 
aud) da nur zwiſchen mehreren Dejzendenten des 
Verjtorbenen * für den überlebenden mitbe— 
—— Gatten, wenn er den Hoſanteil des Ver— 
torbenen an ſich löſt. Das Pflichtteilsrecht wurde 
dadurch nicht berührt. 

Weſentlich verſchieden jedoch von den geſetzl. 
Normen über die Teilung und die Bererbung 
des bäuerl. Beſitzes war die praftijde Ubung. 
So ftand in Wal., in B. und in Siidtirol, aber aud 
in eingelnen anderen Gegenden, der Bejtiftungs- 
wang und das bäuerl. Erbrecht nur auf dem 
—— es wurden dort Güter wie Grundſtücke 
unter Lebenden und von Todes wegen ohne Rück⸗ 
ſicht auf die beftehenden Vorſchriften geteilt. Jn 
anderen Kronländern war der behördl. Teilungs- 
konſens zu einer blofen Formalität geworden. Um— 
gekehrt blieben z. B. in Oberlärnten trotz des Fehlens 
aller rechtl. Schranken die Bauerngüter ebenſo un- 
age wie in Unterfiirnten. Qn weiten Gebieten 
er Alpenländer war eine Bevorgugung des den 
oot tibernehmenden Minded allg. Gitte, die fic) auf 
mehrfache Weiſe durdjeste: mittels der in vielen 
Landjtricjen übl. Gutsii — e, durch die 
der alte Bauer noch bei Lebzeiten dem älteſten 
oder jüngſten Sohne die Stelle zu einem niedrigen 
Anſchlage überließ und ſich ſelbſt einen Wltenteil 
ausbedang, oder mittels einer Übereinkunft der 
Miterben, die, der Väter Tradition folgend, keinen 
Einſpruch gegen eine niedrige, den Ubernehmer be— 
— chiipung des Hofes erhoben. 

. Die Freigebnug des Grundbeſitzverlehres. 

1. Motive. Die angefiihrten Beſchränkungen über— 
lebten zwar formell die Grundentlaſtung, ihnen 
fam indeſſen ſchon in der Mitte des 19. Jahrh. 
nur ſehr geringe praftifde Bedeutung ju. Das 
Erjordernis der behördl. ——— für jede 
Güterteilung war vielfad) au einer bloßen For— 
malitét herabgeſunken; viele Behörden, außer ſtande, 
den immer lebhafter werdenden wirtſchafil. Verkehr 
zu meiſtern, verweigerten ſo gut wie niemals den 
angeſuchten Teilungskonſens; der Beſtiftungszwang 
wirfte bier nur als eine Verzögerung, als eine 
überflüſſige Beläſtigung der Barteien. Wenn dem- 
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gegeniiber andere Behörden wieder ſtrenger ver- 
a ag jo mufte eine ſolche tatfidl. Rechtsungleid- 
beit al& eine dDoppelt unerträgl. Ungeredhtiqfeit emp- 
funden werden. Qn vielen Gegenden fiimmerten 
ſich Dic Grundbefiper iiberh. nicht um die Teilungs- 
verbote; fie veriugerten, wo cin Bedürfnis danach 
porbanden war, eingelne Teile ihres Gutes td 
nefas und bie Behirden mußten dann meiſtens den 
Tatſachen Rechnung tragen und die Teilung nach— 
—— ratihabieren. In manchen Ländern — Gal., 
Siidtirol, Unterinntal — hatte der Beſtiftungs— 
zwang iiberh. nie praltiſche Geltung erlangt. 
Dieie Verhältniſſe muften aud) auf die Erb— 
teilungSvoridjrijten fiir Bauerngiiter ſowie auf 
das KRumulierungsverbot einwirfen. Dieje Normen 
batten ja ſchon sige ihr Fundament verloren, 
daß Bauerngiiter im Rechisſinne feit dem J. 1848 
ju beſtehen aufgehört batten; man fonnte jept gwar 
nod) vom bfonomijfden Standpunfte aus große und 
fleine Güter unterſcheiden, aber rechtlich gab es feine 
Bauern und feine Bauerngiiter mehr. Es feblte 
feit der Grundentlaftung diejen Normen an einem 
bejtimmt —— oder abgrenzbaren Objette. 
Yndere Motive fiir Befettigung der fragl. 
Schranken famen hinzu. Die liberale Strömung 
betrachtete dieje als einen Uberreft der Feudalitit, 
alg eine ſchädl. Bevormundung des Eingelnen, als 
cin Hindernis des wirtſchaftl. Fortſchrittes; jeder 
Grundbefiger wiffe viel beſſer als die Behörde, was 
ibm wirtſchaftlich nuge oder fdjade. Wud) fei das 
G. gegeniiber den wirtſchaftl. Verhältniſſen obn- 
midhtig. Gegenden mit gleiden Htonomijden Ber- 
haltniffen weijen trop chiedenheit des Agrar⸗ 
rechtes gleiche Grundbeſitzverhältniſſe auf (Ober= u. 
Unterfiirnten), während trog gleichen Agrarrechtes 
die Grundbeſitzverhältniſſe je nad den natürl. Ver— 
hältniſſen verſchieden find (Ober= u. Unterinntal). 
2. Gefepe Die Geſetzgebung ſchritt dabher 
pe —— des Güterverkehres. Nun waren 
ie Vererbungsvorſchriften leineswegs nur ein Aus— 
fluß des Beſtiftungszwanges geweſen. Jn gewiſſem 
Sinne konnten ſie zwar als Reflexwirkungen des 
letzteren angeſehen werden; aber es wäre doch — trotz 
der Unteilbarkeit — die Veräußerung des Erbgutes 
und die Teilung des Erlöſes möglich geweſen. In— 
dem für die Deſzendenten des Erblaſſers die Guts— 
übernahme normiert war, ſollte auf die Erhaltung 
des Bauernhofes in der Familie u. zw. wenn mög— 
lid beim Mannesjtamme Hingewirft werden. Jn 
den Secdaigerjahren fah man jedod) irrigerweiſe 
in den Erbteilungsvorſchriften lediglich eine zivil— 
rechtl. Roniequeng der im Jnterefje der Landes- 
fultur jtatuierten Teilbarfeitsfdranfen. Da nun 
das Privatrecht zur Kompetenz des Reiches, die 
Landestultur gu der des Landes gehirte, fo be— 
jtimmte das G. 27 VI 68, R. 79, dah die Sonder— 
normen iiber die Vererbung der Bauerngiiter ,,in 
jenen Ländern oder Landesteilen, in welchen die 
Teilung von Bauerngiitern geſetzlich nicht mehr 
beſchränkt ijt, mit Ablauf von drei Monaten nad 
dem Tage der RKundmadung diejes G. außer 
Wirkſamkeit“ treten. re jenen Ländern u. Landes— 
teilen, in welchen die — der Teilung von 
Bauerngütern noch beſteht, haben im Falle der 


Aufhebung dieſer Beſchränkung jene Anordnungen 
erſt mit Ablauf von drei Monaten nad) demjenigen 
Tage auger Wirkſamkeit he treten, mit welchem 
durd ein Landesgeſetz dieſe inion | auf⸗ 
ehoben fein wird.” Die Aufhebung der bäuerl. 
iets ar ag ae wat fomit an die Boraus- 
jebung gefniipft, dak feine Teilungsbeſchränkungen 
fa Bauerngiiter beftehen oder dak fie im Wege 
t Landesgeſetzgebung befeitigt werden. Soweit 
nicht ohnedies Freiteilbarfeit herrſchte, wurde diefe 
Vorausfepung in allen Kronländern mit Uusnahme 
von T. rajch veriirflidt. (G. von B. 26 XI 66, L. 84 
und 20 XII 69, &. 152; Bu. 24IV 68, L.5 und 
2X 68, 2.15; Gal. 1 XI 68, &.15; St. 1 XI 68, 
2.29; M. 24 IX 68, &. 25; W.O. 5X 68, 14; 
D. O. 261X 68, 8. 15; GS. 22X 68, L. 28; Sal. 
aay L. 21; St. 24 IX 68, 2.17; B. 15 X 68, 
. 46. 

Bumeijt beqniigten fid) die Landesgeſetze da— 
mit, alle Verfehrsbefdrintungen aufzuheben, foweit 
diefe nicht durch Zivilrechtsgeſetze, ferner durch 
das Forjtgefes, das Grundlajtenablifungs- u. Re- 

ulierungspatent und da8 Gem. G. ftatuiert find. 
en einigen Ländern befeitigten jene G. noch aus- 
driidlic) das Berbot, zwei oder mehrere Bauern- 
hife in einer Hand gu vereinigen, fowie die Ver— 
pflichtung des Cigentiimers eines Bauernhofes, 
diefen ,,mit dem Ruͤcken gu beſitzen“, d. h. ihn von 
dem Wohnhauſe aus au bewiriſchaften. Nur das 
Landesgejep fiir B. behält nod eine, wenn aud 
jebr ſchwache Einſchränkung der Freiteilbarfeit bei 
(jf. unten). Sieht man von diefer geringfiigigen Aus— 
nahme ab, fo bat die Lliberale Geſetzgebung der 
J. 1867 —1869 die Ejinheitlidfeit der Agrarver- 
faffueng fajt fiir ais Oſterr. vollendet. 

I. Fortheitehende Schranken des Grund- 
beſitzverlehres. Trop der pringipiellen Freigebung 
des Grundbefisverfehres — immer von FT. abge- 
fehen — blieben indeſſen folgende Schranfen fiir die 
Grundteilung aufredt: 

1. Die Normen fiir Familienfideifommiije 
(ſ. diefen Art.). 

2. Gemeindegut darf in den meiſten Ländern 
nur auf Grund eines —— in B., Bu., 
Gal., Kr., gum Teil auch in St. nur auf Grund 
eines Landtagsbeſchluſſes geteilt werden. 

3. Die Verteilung von Gemeindewäldern, ferner 
pon Nquivalentwildern, die gelegentlich der Servi- 
tutenablifung an cine Mehrheit von Beredtiqten 
abgetreten wurden, ijt verboten und fann nur in 
bef. Fallen von der Landesjtelle bewilligt werden. 

4. Die Teilung von hypothekariſch belajteten 
Grundſtücken darf in der Regel nur jtattfinden, 
wenn gleichzeitig alle Schulden als Simultanhypo- 
thefen aud) auf das Trennſtück iibertragen werden 
oder der Hypothefargliubiger die Lajtenfreie Ab— 
trennung geftattet. Unter beftimmten Boraus- 
jesungen fann aber aud) ohne eine folche Gejtattung 
cine lajtenfreie Abtrennung vorgenommen werden. 

a) Wenn ein Grundtaufd) gum Zwecke ciner 
Urrondierung oder befjeren Bewirtichaftung der 
Vefigtiimer der Taufdenden beabjidtigt ijt und die 
Sicherheit der Forderung nad) den Bejtimmungen 
des § 1374 a. b. G. B. nicht gefährdet erjcheint, 
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fann der Teilungswerber durch die Tabularbehirde 
dem dingl. Berechtigten feine Abſicht, einen Arron— 
dierungstauſch vorzunehmen, mit der Wufforderun 
befanntgeben laſſen, feinen Einſpruch inner 
einer bejtimmten Friſt anzuzeigen, widrigenfalls 
angenommen würde, daß er in die laftenfreie Tren- 
nung willige, Wird ein Einſpruch erhoben, fo fann 
diefer durch Erfenntnis der Tabularbebirbde fiir 
unwirkſam erfliirt werden, wenn da8 Borhanden- 
fein der angegebenen Borausfegungen dargetan 
wird (%. 611 69, R. 18). Dak der Grundtaufd 
eine Urrondiecrung herbeifiihrt, fann auf jede glaub— 
wiirdige Art bewiejen werden. Dariiber, ob der 
Tauſch geeignet ijt, eine bejjere Bewirtſchaftung gu 
bewirfen, hat in der Regel die polit. Bezirksbehörde, 
in T. die Séjefommiffion der betreffenden Orts- 
gemeinde (ſ. unten) gu entidjeiden. (LandeSgejepe 
SIV 70; fiir B. L. 33; Bu. L. 19; Gal. &. 36; 
Görz u. Wradisfa L. 24; Ajtrien L. 25; Kt. L. 23; 
M. 27; OO. C19; WO. L17) SL 203 
Schl. L. 22; ferner Landesgefege fiir D. 10 VII 98, 
L. 23; tr. 15 V 72, &. 17; St. 23 DI 73, &. 22 und 
F. 12VI 1900, &. 49; Lrieft 9IV 73, T. 20; B. 
31 III 1900, &. 26.) 

b) Um die lajtenfreie Whtrennung fiir fultur- 
techniſche Zweclke (Entwafferungen, Bewäſſerungen, 
Regulierungen uſw.) zu erleichtern, kann, wenn die 
Verwendung der Parzellen fiir die gedachten Swede 
amtlic) beftdtigt wird, das Wbtrennungsgefuc) im 
Grundbuche angemerft und eine —— zur Ent⸗ 
gegennahme der Einſprüche der Tabulargläubiger 
—— werden. Die Abtrennung kann trotz ers 
hobenen Einſpruches vom Gericht bewilligt werden, 
wenn das Trennſtück nicht mehr als 50 fl. wert ijt 
und aus der Ubtrennung den Tabulargliubigern 
offenbar fein Nachteil droht. Das Verfahren ijt 
etwas veridieden je nachdem, ob gleichzeitig nur 
um eine oder um mehrere Hrundabtrennungen nach⸗ 
geſucht wird (G. 11 V 94, R. 126). 

5. Cine rein formale, nur ſcheinbare Unteilbar- 
feit bejteht nad) ben G. über die Anlegung neuer 
Grundbücher in B. 5 XI 74, L. 92, und Wal. 2194, 
L. 16, fiir die landtäfl. Liegenſchaften. Die Eröff— 
nung einer neuen Landtafeleinlage fiir cin Trenn- 
ſtück eines Vandtafelfirpers ijt nämlich von der 
Zuſtimmung der Statthalterei und de8 L. A. ab- 
hiingig; obne eine foldje Zuſtimmung ijt aber die 

rennung weder verboten nod nidtig, fondern 
fiir das Trennſtück muß jtatt der Landtafel-, cine 
neue Grundbuchseinlage erridjtet werden; eine Be- 
ftimmung, die nur den Swed hat, eine künſtliche 
Schajffung von Reicdsrats- u. Landtagswihlern in 
der Kurie des Großgrundbeſitzes gu verbindern. 
Mus ähnl. Motiven unterliegt die Umwandlung 
eines grundbiidjerlichen in einen landtäfl. Beſitz in 
den meijten Kronländern gewijjen Beſchränkungen. 

6. Sn B. hat das TreiteilbarteitSgeiep des 
J. 1868 die Teilung eines im Grundjteuerfatajter 
unter einer bef. Nummer vorfommenden Grund— 
ftiides von der Sujtimmung des Gemeindeaus— 
ſchuſſes, in 2. Inſtanz von der des L. A. ab— 
bangig Bemadit; das neue Grundbuchsgeſetz fiir 
V. 1 1900, L. 18, Hilt diefe Beftimmung fiir 
jede felbjtiindige Grundparzelle des Wrundjteuer- 
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fatafters aujrecht. Welche Momente fiir die Teilungs— 
bewilliqgung makgebend fein follen, ijt nicht gefagt; 
es — dag freie Ermeſſen der autonomen 
Behörden. 

IV. Das ältere Agrarrecht Tirols. T. iſt das 
einzige öſterr. Kronland, wo in der erſten Hälfte 
des 19. Jahrh. nicht bloß die Grundteilung be— 
idriinft war, ſondern aud) cin Anerbenrecht galt. 
Es ijt aud) das eingige, wo in den Sechgigerjahren 
die Hreiteilbarfeit nicht eingefiihrt worden ijt. So- 
wohl das Brundjerjtiidlungspatent 11 VIII 1770 
—— 1V 32 u. 30X a al8 aud) bas Erb- 
olgepatent 9 X 1795 (republiziert 71V 16, 17 VII 
50, R.277) behielten vielmehr ihre Gültigkeit. Zwar 
wurde am Ende de8 19. Jahrh. ein neues Höfe— 
recht ag rt (jf. rg da dieſes aber nur all- 
mählich in Kraft tritt, jo find auch jene älteren 
Normen heute nod) in einem grofen Teile des 
Landes geltendes Recht. 

1. Das ältere Unerbenredt. Die Normen 
de8 a. b. G. B. fommen unveriindert zur Anwen— 
dung, falls nicht die Rinder des Verjtorbenen, ſon— 
dern entjerntere Verwandte zur Erbfolge berujen 
find. Zwar darf aud da das Bauerngut in der 
Regel nicht geteilt werden; aber der Ubernehmer 
wi nicht bevorgugt, fondern mit dem vollen laſten⸗ 
jreien GutSwerte Sdhuldner der Verlaſſenſchaft; 
bie Perfon de3 Ubernehmers ijt diedfalls nicht 
gefep lich beftimmt, fondern es wird der Hof bei 
ma einer Einigung unter den Miterben ver- 
au 

Spegialnormen gelten nur fiir die geſetzl. Erb— 
folge dex Kinder und fiir das Aufgriffsrecht des 
Ehegatten. 

Für die Berufung zur Hofübernahme unter 
mehreren ab intestato miterbenden Kindern iſt 
unächſt der Wille des Verſtorbenen maßgebend; 
—* eine ſolche Verfügung, ſoll das Bauerngut 
allezeit dem älteſten Sohne (wenn aber gegen ihn 
ein begründetes gefegl Bedenken vorliegt, dem 
nächſten Sohne, in Ubgang eines Sohnes der älteſten 
Tochter) | werden; jtand jedoch das Bauern- 
ut im Witeigentum der Ehegatten, jo darf der 
uiberlebende Teil die erledigqte Hälfte an fich löſen. 

An beiden Fällen foll der Hofwert durch Ein— 
verftiindnis oder durd) Schätzung bejtimmet werden. 
Bei der Schätzung wird der Wnerbe begiinjtigt: 
es „iſt der Wert mit Rückſicht auf alle Umſtände 
dermagen gu bejtimmen, daß der ecintretende 
hale auf dem Gute wohl bejtehen finne”. 
Cine Präziſierung dieſes juriſtiſch nicht faßbaren 
Ausdruckes fehlt. Findet ſich keines der Kinder 
bereit, den Hof zu übernehmen, ſo kann das Gut 
geteilt werden, wenn es „in Hinſicht auf die Kultur 
und die Unterhaltung zweier Familien eine Zer— 
ftiidlung leider“; andernfalls „iſt ſelbes einem 
mehrbietenden Fremden kaufweiſe zu überlaſſen“. 
Enthält die Verlaſſenſchaft zwei Bauerngüter, ſo 
kann zunächſt der älteſte Sohn eines davon wählen, 
das andere wird dem nüächſten Sohne zugeteilt. 
Dieſe Beſtimmungen gelten jedod) dort nit, „wo 
geſchloſſene Bauerngiiter nidt nig und wo die 
binterlajjenen Grundjftiide ohne Nachteil fiir die 
Kultur verteilt werden können“. 
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2. Der ältere Beſtiftungszwang unter— 
ſagt die Teilung eines Bauernhofes, ausgenommen, 
er wäre ſo „anſehnlich, daß zwei Beſitzer leichthin 
hauſen, ſomit ſich und ihre Familie erhalten könnten“. 
Auch Häuſer, dann einzelne (walzende) Grundſtücke 
dürfen nicht unter zwei Joch, zwei Tagbau oder 
zwei Tagmahd geteilt werden. Beſitzeinſetzungen 
müſſen nach den Vorſchriften der Inteſtaterbfolge 
geſchehen, wobei das Hab u. Gut , nad) dem pretium 
infimum” anzuſetzen ijt, ,damit die Kinder darauf 
haufen können“; erweijt fic) nachträglich, dak der 
Beſitzer nicht wohl bejtehen fann, jo fann eine Re- 
duftion des libernahmapreijes angeordnet werden. 

Uber beabſichtigte Grundgerjtiidlungen bat die 
polit. Behörde gu entideiden. Die Bezirkshaupt— 
mannſchaft unterfudt mit Zuziehung von Sach— 
verſtändigen die Zweckmäßigkeit u. Zuläſſigkeit der 
angejudjten Trennung und bewwilligt oder unter- 
ſagt fie mit Offenlajjung der Berufung (V. 17 VII 
58, R. 277). 

3. Geltungsgebiet. Der Beſtiftungszwang 
ilt nur in den Bezirklshauptmannſchaften ene 
rud, Schwatz, Kufſiein, Ripbiichl, Imſt, Lande, 

Reutte, Brixen, Bruned, Lienz, Bozen, Meran, 
vielleicht aud) Ampezzo, während in den anderen 
italieniſchen Besirfen Freiteilbarfeit herrſcht. Das 
Anerbenrecht gilt jormell in ganz T., —— das 
neue Höferecht (ſ. unter J. LIT) noc) nicht Wirkſam— 
feit erlangt hat. Doch bat das PB. 1795 felbjt durch 
die mitqeteilten Normen cine bequeme Handbhabe 
jut Umgehung geboten. 

Wber aud) dort, wo beide P. tatſächl. Anwen— 
bung finden, bejteht die Schwierigfeit, dah die 
Bauerngiiter nur einem bef. Verfehrsredjt unter- 
liegen, in allen übrigen Beziehungen dagegen den 
fonjtigen Grundjtiiden rechtlich gleichgejtellt find; 
frither gab det Grundjteuerfatajter von 1787 Auf⸗ 

atiiber, welche Grundjtiide Teile eines 
Bauernhojes find. Seit dem neuen Grundjteuer- 
fatafter jteht bagegen das Objeft des Anerbenrechtes 
und der Unteilbarfeit in feiner Weife mehr felt, 
das objeftive Kriterium, wonad) man früher kon— 
jtatieren fonnte, ob ein beſtimmtes Anweſen cin 
geſchloſſenes Bauerngut ijt oder nicht, ijt weggefallen. 

Dazu fommt, dak das Grundzerſtücklungs— 
patent den Behirden feine Richtſchnur dafiir bietet, 
wann fie die ge Teilungen bewwilligen ſollen. 
Die praktiſche Wirkſamleit der G. ijt daher von 
Ort gu Ort verjdieden. Dazu fommt, dak es gu- 
läſſig ijt, fowobl die eingelnen Bejtandteile eines 
geſchloſſenen Hofes verjchieden hod) au belajten, als 
aud) verſchieden belajtete Realitiiten gu einem Hof 
3u fonfolidieren; in beiden Gillen haben die Gläu— 

get die rechtl. Mbglicfeit, im Wege der Exe— 
tutionsfiibrung den pHofverband zu fprengen. 

Dieje Umſtände madten eine Reform not- 
wenbdig, wozu nod) das Bejtreben trat, die An— 
wendungSfille des Anerbenrechtes gu vermehren, 
die —— — des freien Güterverkehres zu 
— (. unter J. LI). 

V. Wirkungen des liberalen Wgrarredtes. 
Welche Wirfungen die Bejeitigqung des Bauern- 
jdhupes, des Verjdjulbungsverbotes, des Beſtif- 
tungszwanges und der Erbteilungsvorfdriften auj 
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den bäuerl. Beſitz gehabt hat, lift fid) dergeit nicht 
mit Sidjerheit ſagen. Die Meinungen find geteilt. 

Nach der einen Anſicht kommt diefer Vefeg- 
gebung weniger eine fonjtitutive als eine blof 
deflarative hedge | zu; es feien zwar die 
Formen, in denen ſich der wirtſchaftl. Verkehr 
mit Bauerngütern abſpielt, vereinfacht worden, in 
der Grundbeſitzbewegung ſelbſt ſeien aber keine 
ſtarken materiellen Anderungen eingetreten. Es 
wird geltend gemacht, daß ſich doch auch früher ſchon 
die wirtſchaftl. Bedürfniſſe ir gepeigt batten 
al die G., und dab dort, two fic) Tradition u. Gitte 
im Ginflang mit den acl Vorſchriften befunden 
hatten, dieſe Faftoren aud) nad) Aufhebung der ge- 
ſetzl. Schranken wirkſam blieben. 

Was ſpeziell die Vererbung der Bauerngüter 
anlangt, fo fet dieſe ſchon deshalb von den Normen 
über das Inteſtaterbrecht in weitem Umfange un— 
abhängig, weil in den meiſten Kronländern die 
ausnahmslos über den Hof disponieren: 
durch ehel. Gütergemeinſchaft mit Aufgriffsrecht, 
durch Gutsübergabe bei Lebzeiten, durch Teſta— 
ment. Go werde übereinſtimmend aus den Alpen— 
u. Sudetentiindern berictet, daß die Vererbung 
eines Bauerngutes ab intestato eine feltene Uus- 
nabme fei. 

Demgegeniiber klagt die Gegenpartei ſeit meh⸗ 
reren —— über die Notlage, ja den Unter- 

an auernftandes, wofiir in erjter Linie die 

infiibrung des Liberalen Agrarrechtes verantiwort- 
lid) gu machen fei; denn dieſes Habe einerſeits gu 
einer übermäßigen Serfplitterung des bäuerl. Be 
fipes, anderfeits ju deſſen Aufſaugung durch den 
Großgrundbeſitz zeſuge dazu komme eine enorme 
Uberſchuldung und in deren Gefolge die fortſchreitende 
Vernidtung biuverl. Exiſtenzen tm Wege der Exe— 
tution. Dieſe Ubelftiinde feien insbeſ. auch durd 
das Erbredjt des a. b. G. B. verurjadt, das die 
Uberlajtung mit Erbteilungsfdulden bewirke. 

Zwiſchen diefen beiden entgegengejebten An⸗ 
ſichten ſteht eine Reihe von Mittelmeinungen. 

Mit Sicherheit laſſen ſich Streitfragen dieſer 
Art nur auf Grund von exakten Tatfachenfejtitel- 
lungen — ſtatiſtiſchen Erhebungen u. Enqueten — 
entideiden. Sn Ofterr. fommen biefiir in Betradt: 
die Statiſtik über die Bewegung im Befip- u. 
Lajtenjtande, die Statiftif der Erefutionen, endlich 
mebrere räumlich u. geitlic) beſchränkte Spegial- 
erhebungen. €8 fei gleich hervorgehoben, daß das 
gegenwärtig vorhandene Beobadjtungsmaterial nidt 

eniigt, um ein ſicheres Urteil in der umftrittenen 

Tage zu gewinnen, dah aber, ſoweit die Zahlen 
verwendbar find, fie die peſſimiſtiſche Anſicht nicht 
unterſtützen. 

1. Statiſtik des Tabularverkehres. Dieſe 
Statiſtik enthält keine Daten über Teilung oder 
Vereinigung von Grundſtücken, wohl aber gp dem 
J. 1868 Wngaben über Neubelajtung und deren 
Urſachen, über Entlajtung, über Exefutionen u. dgl. 
Dieſe Zahlen werden in der Regel von den Gegnern 
des liberalen Agrarrechtes verwertet; man deduziert 
aus ihnen die Uberjduldung der Bauerngüter, ihre 
jtarfe Belajtung mit Erbteilungsſchulden, die exe— 
tutive Vertreibung der Bauern von ihrem Beſitze. 
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Dies gefchieht jedoch durchaus mit Unrecht. 
Hier nur einige Wegengriinde. 

a) Der fog. „ſonſtige Beſitz“, aus deſſen Ta- 
bularveriinderungen auf den bäuerl. Beſitz ge: 
jchlojien wird, enthilt aud alle bloßen Wohn— 

ebiiude, Yndujtrialien, Voluptuarien, Parjellen- 

jipungen, fofern fie nicht am Sige eines Geridts- 
hofes oder in 44 beſtimmten „Städten“ gelegen 
jind. Mus diejem ,fonjtigen Beſitz“ den bäuer— 
lichen herauszuſchälen, ift unmöglich. Und die Nidjt- 
iibercinjtimmung der Objefte wird überdies von 
Jahr gu Jahr groper. 

Ferner ijt die Zählungseinheit fiir die Sta- 

tijtif nidjt der Beſitz ciner Perfon, fondern der 
nderungsfall im Grundbuche — 3. B. det Zwangs⸗ 
verfauf —, der fic) auc) blof auf einen Zeil des 
Grundbeſitzes erjtreden fann. 

Der reelle Lajtenjtand und deffen Bewegung 
fann aus der Grundbudhftatijtif nicht erfannt wer- 
den; viele Forderungen bleiben aud) nad) gänzlicher 
oder teilweijer Tilgung nod in voller Hohe inta= 
buliert, weil niemand ein Intereſſe an der foft- 
ſpieligen grundbücherl. Löſchung bat; die tabular⸗ 
— Quittung genügt dem Grundbeſitzer zu ſeiner 
Dedung. 

Schon die angefiihrten Momente, au denen 
ſich übrigens nod) andere gefellen, rufen jo bedeu- 
tende Veridiebungen hervor, dak den fragl. Zahlen 
jede Beweistraft abgeht. Cinen giffermapigen 
Beleq dafür bieten die unter 2 u. 3 befprochenen 
Erhebungen. 

So wurden in den J. 1898—1901 nad) der 
Grundbuchſtatiſtik 37.417 Realitiiten „des fonftigen 
bee co zwangsweiſe veräußert; die Erefutions- 
ſtatiſtik zeigt aber, dah darunter nur 19.405 ,.Haufer 
mit Grundſtücken“ geweſen find; aber es find auch 
gewiß nicht alle diefe Befigungen, fondern etwa 
nur die 3857 Häuſer mit Grundjtiiden von 5 ha 
aufwärts als Bauerngiiter anzuſehen. Ebenfo ftehen 
den 3702 Zwangsverkäufen, die 1875—1884 im 
„ſonſtigen Beſitz“ von O. O. jtattfanden, nur 808 
exequierte Bauernhöfe —— In 27 ft. Gee 
meinden waren 2°8 Millionen Gulden Hypothefen 
intabuliert; nur 2°18 Millionen (77°6 ) bejtanden 
effeftiv gu Recht, nur 1°14 Millionen (43 %) be- 
lajteten den bäuerl. ee 

Es ijt daher nicht zuläſſig, aus der Hypothefar- 
bewegqung und den Exefutionsfiihrungen im „ſon— 
ſtigen Beſitz“ Schlüſſe auf die Lage des Bauern- 
jtandes au ziehen. Richt einmal ein Parallelismus 
in den Serdnderungen braucht gu beftehen, da die 
nichtbauerl. Quote des fonjtigen Beſitzes gwar nicht 


der Fläche nach, wohl aber der Bahl und dem Rae |i 


pitalsiverte nad) fonftant wächſt. 

b) BWollte man aber felbjt von diejen funda- 
mentalen Einwenden abjehen: die Zahlen felbjt 
wiirden keineswegs ausſchließlich fiir die peſſimiſtiſche 
Anficht fpredjen. 

Richtig ijt es, dak Jahr fiir Qabr größere 
Summen intabuliert als gelijdht werden. Wber 
diefe Tatfache fiir ſich allein ijt nichtsſagend; erſt 
der Vergleich mit dem — leider unbefannten — 
Bodeniwerte würde die Frage nad) der relativen 
Hohe der Verſchuldung und dem Vorhandenſein 


einer Uberlajtung beantworten. Mud braudjt dic 
relative Belajtung trop Sunahme der abjoluten 
Schuldenziffer nicht oder doch nicht bedeutend ju 
jteigen, falls gleichzeitig cine entipredjende Erhihung 
des Bodenwertes —— hat. Ob dies der 
Fall iſt, wiſſen wir aber nicht; doch iſt nicht zu 
tir ol daß der Wert des „ſonſtigen Beſitzes“ 
urd neue Kapitalsinvejtitionen oe wird. 

Auch daß die Erbverſchuldung an der Zunahme 

der Hypothefarbelajtung des „ſonſtigen Beſitzes“ 
beſ. ſchuld fei, läßt fic) auf Grund der Statiftif 
nicht behaubten: von den jährlich neu intabulierten 
Beträgen find nicht mehr als 8% auf Erbfälle zu— 
rückzuführen. 
Gegen die Annahme einer bereits beſtehenden 
Uberjdhuldung des , fonftigen Bejipes” fpredjen die 
Zahlen der „Veränderungen durch Exekutionsfüh— 
rungen“. Die Zahl der Zwangsverkäufe hat ihren 
Höoöhepunkt im J. 1880 erreicht und ijt ſeither, wenn 
aud) mit gewiſſen Schwankungen, augerordentlid 
ftarf gejunfen; eine Exfcheinung, die eher dahin 
deuten würde, dak bisher eine Uberſchuldung höch— 
ſtens lokal, nicht aber allg. eingetreten fei. 

Beſ. charakteriſtiſch erſcheinen die Zahlen 
über die Summen, die alljährlich deswegen gelöſcht 
werden, weil bei der exekutiven Feilbietung der 
Meiſtbot die intabulierten Hypothefen nicht deckt. 
Diefe Summen finnen nod perhältnismäßig am 
ehejten alg Maßſtab fiir die —— ange: 
jehen werden. Die Statijtif ergibt nun, dak die 
exefutiv gelijdten Tabularfdulden im ,,fonjtigen 
— von 24°9 Millionen Gulden im J. 1881 
fonjtant big su 2°0 Millionen Gulden im J. 1896 
geſunken find und aud) feither haben fie ſich nidt 
bis gu 8 Millionen Gulden erhoben. Dieſes Re 
jultat ijt aber um fo bemerfenSwwerter, als fiir weite 
Gebiete Ofterr. — Gal., Bu., Gir; u. Gradista, 
Iſtrien — die Einführung der Grundbücher erft 
im Laufe der Beobachtungszeit beendet worden ift, 
jo dak fic) ſchon bei gleichbleibenden tatſächl. Ber- 
Hhiltnifjen aus der Vergrößerung des Beobachtungs- 
gebietes hätte cine Zunahme in den abfoluten Zahlen 
ergeben miifjen; ein Moment, das aud hinhichtlidy 
der friiher angefiihrten Daten in Betracht gu ziehen ift. 

2. Die obigen Schliifie fcheint auch die feit dem 
J. 1898 bejtehende Exefutionsftatiftit zu be- 
ſtätigen. Sie glicdert die erequierten Liegenſchaften 
nad) ihrem Charafter und ihrer Größe und ermig- 
licht eS damit, der ſtatiſtiſchen Erfaſſung der ere- 
quierten Bauerngiiter viel niher gu fommen und 
in gewiſſem — die Zahl der Zwangsver— 
ſteigerungen mit den Daten der Grundbeſitzſtatiſtik 
in eaighung au feben, die bisher allerdings nut 
fir N. O., 0. O., S, St, T., B., B., M. und 
Schl. hergeftellt. worden iſt. 

Qn gang Ojterr. fanden im Durchſchnitte der 
J. 1898 —1901 jährlich 11.513 Swangsverftei- 
gerungen jtatt; davon betraf faft die Hälfte — 
5027 — bloke Grundftiide u. Bauftellen; 2545 
exequierte Objefte waren Wohnhäuſer, 3536 Haufer 
mit Grundftiiden; bei 2453 diefer Häuſer betrug 
das Ureal weniger, bei 964 Häuſern mehr als 5 ha. 
Der Rejt wird durch — Anlagen, Wirtſchafts⸗ 
gebäude, landtäfl. Giiter uſw. gebildet. 
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Im Lauje der 4 Beobadhtungsjahre hat die 
Zahl der Zwangsverſteigerungen ti fonjtant 
genommmen (7563, 11.769, 13.030, 13.689). Dod) 
bet bic, Steigeru ering ausidilieblic) die Exe- 
Lofen G ftiide u. Wohnhäuſer, faft 

———— die —— der „Hauſer mit Grund⸗ 
fen” die nur von 1898—1899 — vermutlid 
Gründen — von 2665 auf 3920 

aber eher abnafmen (3778, 3782). 
tt Sa die oben genannten 9 SKronlinder 
fen ce Exefutionsjtatijtif ju 


F 


—* * a eh fe (nad) dem Stande vom 
pt XI ie, — en. Wenn auch dabei 
oe Ay —— —— der Ziffern keine 
iſt, fo gelangen wir dod) — im Gegen— 

—— zu — ——— ned der Grundbudftatiftif — 
a a he odie en. Dieſe 
8 die ¢ Oſterr. — 

55°7 % ———— cat ee 


més — und fajt eet alle 
Gander, in denen cin mittlerer Bauernjtand bejteht, 
fo dak mit Ausnahme von Mt. die hier nidt er— 
wabnten Sronlinder —— * — nicht in 
erſter Linie in Betracht to 

Die in Rede — Sablen find in der 

e entiwictelt. 

Die Sahl der Exefutionen von Bauern- 
giitern ijt in den angeführten Qindern ge 
tradegu tiberrafdend gering. Die relative Zabl 
der “yr en don Hadujern mit Grund⸗ 

Durchſchnitte zwiſchen 

17 u. 2°5 auf dad Taujend. VSieht man als eigentl. 
Bauerngiiter nur die Hiujer mit Grundjtiiden von 
5 ha an, al per fie) fogar nur 1°3 
auf das Taufend. Nod) geringer, niimlid 
o9—15 Wille ijt die Quote der erequierten 


8 bier nicht angeführten Kronländer 
den Vergleich lichende Grund⸗ 
Hier bleibt nur die Relation pioticien 
und der erequierten Fläche übrig. 
diefen Landern wurden in den J. 1898 
nirgends mehr als 2 per Mille des Bodens 
Durchſchnitte — gsweiſe veriiufert, u. 
—— in Str. 014%, im KL. 012%, 
%, in der Bu. 014% und in D. 0°03 %. 


i beſagen allerdings nicht all⸗ 
hier ne utiven $a * : 


, der aus- 
— —— w. nicht —— werden 
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—2 die oben —— 
— ———— or emacht. Der Prozeß 
e muß dod) in allen Berufs⸗ 
ewiſſe Anzahl von Opfern fordern, 
d, —— Unfuhigkeit, Leichtſinn 
werden ſteis und in allen Berufsſtänden cine Reihe 
Exiſtenzen vernichten, auc) wenn dic 
des Produftionssweiges cine giinjtigqe 
man von den o obnebies jo niedrigen 
nod) eine Duote die vir aa are Momente 
fo —— faum irgend welche Erefutionen übrig, 
das Sdhuldfonto de liberalen Agrarrechtes 
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Dies wird nod) in bef. interefjanter Weife 
fiir ein Rronland, nämlich Oberöſterr. durch die 
dort gepflogenen ſpeziellen Erhebungen (j. unter 3) 
beftiitigt. 3m Jahrzehnte 1875 —1884 wurden jähr⸗ 
lid) im Durchſchnitt 81 Bauerngiiter erefutiv ver- 
äußert — alfo — joviel, alg 2 Jahrgehnte ſpäter. 
Wiihrend aber die erſte BeobadjtungSsperiode wenige 
Sabre nad Aufhebung des Beftiftungs anges 
einjept, mupten etivaige —— Wirkungen des libe⸗ 
ralen Agrarrechtes in der zweiten Periode doch 
ſchon in die Erſcheinung treten. Gleichwohl fand 
bier wie dort die näml. Anzahl Exelutionen ſtatt, 
die doch in gewiſſem Sinne als ein Gradmeſſer für 
die Lage des Bauernſtandes angeſehen werden darf. 

enn nun nach dem Geſagten angenommen 
werden muß, daß jedenfalls in der größeren Hälfte 
Oſterr. u. zw. in allen eigentl. Bauernländern, keine 
Uberſchuldung der Bauerngüter herrſcht, fo iſt da— 
mit natürlich noch nicht — daß nicht die Ge— 
fahr einer Überſchuldung durch ſtarke Zu— 
nahme der —*5 bejtehe. Ob dies der Fall 
iit, läßt fic) indeffen mangels geeigneter Daten 
nicht feſtſtellen. . 

3. Die von eingelnen L. T. — MN. O. (L. T. 
1894, Beil. 31), S. (C. T. 1882, S. 587), B. 
(Statijtijde Tafeln über die Underungen in der 
Verteilung des Grundbefiges 1893) ujw. — ge 
madjten Periudhe, bie Liiden der jtaatl. Statijtit 
auszufüllen, find faſt durdaus miflungen. Nur fiir 
ein Land — ©. O. — nh wit drei fehr gut 
verivertbare und interejjante ſtatiſtiſche —— 
des L. A., deren Reſultate wegen ihrer Wichtigkeit 
und geringen Bekanntheit, und weil es ſich hier um 
ein ſpezifiſches Bauernland handelt, kurz angeführt 
werden ſollen. 

Außerdem iſt hier die von Miſchler durch— 
oer ungemein wertvolle Erhebung über die 
ändl. Beſitz⸗ u. Verſchuldungsverhältniſſe in 27 Ge— 
meinden St. zu erwähnen. 

a) Jn Oberbſterr. wurde im J. 1880 er— 
—— die Zahl der Bauerngüter, von welchen 1868 

i8 1877 Grundjtiide abgetrennt worden waren; 
deren Bodenfläche vor und nad) der Abtrennung; 
fernet die Bahl der Bauerngiiter, deren Areale in- 
folge der Ubtrennung unter 10 Joch gefunfen ijt. 
Bugleic) wurde fonjtatiert, ob das Trennſtück mit 
einem anderen Bauerngute vereinigt wurde oder 
zur Griindung einer neuen Anſiedlung diente, und 
wie viele neue Wohnhäuſer darauf errichtet wurden 
(X. T. 1880, Beil. 17). Der Wert dieſer Daten wird 
nod) dadurch erhöht, dak im J. 1894 eine zweite 
analoge Wujnahme vom L. YW. fiir die J. 1891 bis 
1893 vorgenommen wurde. Das übereinſtim— 
mende Reſultat ijt eine geradegu iiber- 
tafdende Stabilitét des bäuerl. Befipes. 

In D. O. gibt e8 zirka 40.000 Bauerngiiter 
mit rund 700.000 Aa. UWbtrennungen fanden 1868 
bis 1877 von 2607 Bauerngiitern (im Jahres 
durchſchnitt 260 oder 0°65 *) ftatt; die UWbtrennun- 
gen betrugen 21.134 Aa (im Qabresdurchfdjnitt 
2113 ha oder0'3 % ). Davon wurden jedoch 18.005 ha 
wieder mit anderen Bauerngiitern vereinigt, fo 
daß im Jahresdurchſchnitt nur 313 ha oder 0°04 % 
ihren bäuerl. Charafter eingebüßt haben! Im gangen 
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find in diefen 10 Jahren 975 Bauerngiiter, d. h. 98 
oder 024% jährlich, durch dieſe Tetlungen unter 
10 Sod) gefunfen, cine Bahl, die um jo gering- 
Rligiger ijt, alg bavon bie — leider unbefannte — 
Zahl der neugebildeten Giiter von 10 Joch und mehr 
—— wire. Auch hinſichtlich der Sal der 
Ubtrennungen ijt gu beriidfidjtigen, dak darin 
aud) alle jene Rarjellierungen enthalten find, die 
durd) die Wusdehnung der Städte u. Rurorte, den 
Bau der Straken u. Eifenbahnen uſw. notwendig 
ober für Bwede der Urrondierung vorgenommen 
worben find. 

Ein analoges Rejultat ergibt fich fiir die Jahre 
1891—1893: Im Jahresdurchſchnitt fanden Ab⸗ 
trennungen von 345 Bauerngütern ſtatt u. zw. jühr⸗ 
lich 1900 ha; von dieſen wurden 1636 Aa mit anderen 
@iitern vereinigt, nur 260 ha find jährlich dem 
bauer. Beſitz verloren x angen, nut 65 Bauern- 
güter find unter dad a von 10 Joch gejunfen, 
wobei wieder die Neubildung mittlerer Wiiter und 
der etwa eingetretene anderweitige Flächenzuwachs 
nicht in Rechnung geftellt werden fann. Legteres ijt 
aud) bei der weiteren Fejtitellung ju beachten, dah 
nämlich im ganjen 101 Bauern in den 3 Jahren 
verſchwunden find — alſo 34 oder 0°08 % im Jahres⸗ 
durchſchnitt — u. gw. 75 (006% jährlich) durd 
Güterſchlächterei, 23 durd Großgrundbeſitz (L. T. 
1894/5, Beil. 21). 

Angeſichts diefer Rahlen möchte man fat 
meinen, der o.vv. Bauernjtand habe von der Frei- 
Heit des Grundbefipverfehres einen gu geringen 
Gebrauch, insbeſ. jum Swede der Urrondierung 
und der rationelleren Gejtaltung des Betriebes, 


gemarht. 

Uberdies ergibt der —— dieſer beiden Er— 
hebungen: bie abl der Ubtrennungen ijt etwas 
gejtiegen — von 260 jährlich auf 345 —, die ab- 
getrennte Fläche hingegen von 2113 ha auf 1900 ha 
—— in dem erſten Jahrzehnte nach Einführung 

er Freiteilbarkeit verringerte ſich das Bauernland 

jährlich um 313 ha, 20 Jahre ſpäter nur nod um 
260 ha, die Bahl der Bauerngiiter, die dadurch 
weniger als 10 Nod grok wurden, war im Jahres⸗ 
durchſchnitte anfangs 98, ſpäter nur 65. Sorveit 
Sablen vorliegen, mug man aljo Fagen: in ©. O. 
hat das liberale Agrarrecht nicht die iliſierung 
des Bauernſtandes zur Folge —— mehr die 
Freiteilbarkeit ſich auswirkt, um ſo ſtabiler werden 
die bäuerl. Verhältniſſe. 

Beſ. intereſſant iſt, daß für die J. 1891 bis 
1893 auch die Anzahl der etl. Erbjiille ab in- 
testato und deren Folgen für den Hof feſtgeſtellt 
wurde. Sm jährl. Durchſchnitt famen in gang O. 0. 
504 Inteſtaterbfälle für Bauerngiiter vor; von 
denen führten 3 ju einer Gutsteilung, 9 gum Ber- 
fauf des Hofes, 49 A Miteigentum der Erben, 
wiibrend in den rejtlidjen 443 Fällen die Uber- 
nahme bes Hofes durd) einen Erben erfolgte. Alſo 
nut bei 06% der Antejtaterbjolgen, bei nod) nicht 
O°01% der Bauerngiiter fand materielle Teilung 
— von Inteſtaterbfolge ſtatt! 

eiters hat der o.«. L. T. die Zahl der ere- 
kutiven Beriiuferungen landwirtſchaftl. Realitäten 
in den J. 1875—1884 erhoben (Beil. 40, L. T. 
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1885/86). Da die erequierten Witter ſowohl nad dem 
Areale als nad) der Behaujtheit gegliedert find, fo 
lajjen fic) die Bauernhöfe, als die behauften Wiiter 
von mindejtens 10 Xod), reinlich ausſcheiden. Jn dem 
angeführten Degennium wurden deren jahrlicy 81 bis 
2% der Geſamtzahl — erefutiv verdufert. Rod 

eringer war die fiir die J. 1891—1893 fonjtatierte 
Sahl et Exefutionen in Bauerngiitern: 66 im jährl. 
Durchſchnitte. Nicht leicht dürfte jich cin anderer Pro- 
——— einer jo großen Stabilität erfreuen. 

Die Zahlen über Exekutionen in Bauernhöfen 
1875—1864 und 1891—1893 ſtimmen jaft genau 
mit den oben angefiihrten Rejultaten der Exefutions- 
ſtatiſtik 1898—1901 iiberein, fo dak man ſchließen 
darj, daß bier ein ziemlich ftationiirer Zujtand 
vorliegt. 2 

in eine ate nae der biiuer!. Landwirt⸗ 
ſchaft in O. O. laßt fic) angeſfichts diefer Zablen 
ebenfowenig glauben als an eine Gefährdung durch 

es y oy | 

b) Die Ergebnijie ber fteiermgrfifden Er- 
hebung jtimmen mit denen fiir ©. O. grofenteils 
liberein. Yn 13 Gemeinden, fiir welche die Abtren— 
nungen von Bauerngiitern fiir die J. 1894—1898 
fonjtatiert wurden, betrugen dieſe 107; 70 Trenn- 
jtiide davon gelangten wieder in die Hinde von 
Bauern; im jährl. Durchfdnitte wurden nod) nidt 
8 Trennſtücke von Nichtbauern erworben. Die Be- 
jamtflache pon 104 jener 107 Trennftiide betrug 
150 Aa, d. bh. im Jahresdurchſchnitte 30 Aa oder 
(2% des biiuerl. Bejipes diejer Gemeinden; bei 
21 ha dürfte lediglid) ein Wechſel in der Perjon 
des biiuerl. eh way jtattgefunden haben, fo dah 
nicht mehr als 9 Aa (0°07 %) fiir Den Bauernjtand 
verloren gegangen find. 

Ferner lgten im Laufe von 10 Jahren 
(1889—1898) in 17 Gemeinden mit 790 Bauern 
9 Swangsveriteigerungen von Bauernwirtſchaften, 
aljo 0°1% im Jahresdurchſchnitte; die verjteigerte 
Mache betrug 196 ha, d. h. im Jahresdurchſchnitte 
01% det 17.079 ha Bauernlandes in diejen Ge— 
meinden. Schon daraus lift fic) ſchließen, daß bier 
eine Uberjdjuld in erhebl. Mage nicht bejtebt. 

Uberdies wurde für 581 Bauernwirtſchaften, 
die ben Beſitzer gewechſelt haben, der Grad der 
Verfduldung mit 44% des — vielfach weit 
unte ridpigten — Verlehrswertes ermittelt (rwahrend 
der grundbiiderl Sduldenjtand 60% ausmadt). 
Dieler Prozentſatz finft nun nod bedeutend, wenn 
man in Rechnung zieht, dak etwa ein Viertel aller 
Bauernwirtidaften in diejen Gemeinden gan; un- 
belajtetift. Uberdies erſcheinen bei rund vier Zehntel 
aller Hypothefen Privatperjonen als Gliubiger u. zw. 
großenteils Berwandte des Schuldners, vielfadh 
wieder Bauern oder Bauerinnen; le —— bildet 
die Hypothek nur eine durchlaufende Poſt für den 
Bauernſtand im ganzen. 

4. Wie weit mgn aus dieſen ſehr günſtigen 
Verhältniſſen in O. O. und in den ſt. —— 
gemeinden allg. Schlüſſe ziehen darf, ſteht freilich 
or Dod —— die meiſten Anzeichen dafür, 

die Bauern die vane io Ban Freiteilbar⸗ 
feit im allg. nicht mißbraucht h daß die Zer—⸗ 
ſplitterung des Beſitzes hauptſächlich dort, wo ſie 
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aud) vorher fdjon üblich war, ihren Fortgang 
genommen bat; und daz bisher eine Überſchuldung 
zwar vielleidjt als eine [ofale, faum aber als eine 
allg. oder auch nur ſehr verbreitete Erſcheinung 
—— iſt. — 5* fehlt es an Anhaltspunkten 
liber die Hohe der Verſchuldung, über die Gefahr 
einer Überſchuldung fiir die Zutunft. 
_ _5. Gine bdritte mögl. Gejabr fiir den Bauern- 
jtand, die Aufſaugung der Bauerngiiter 
durch den Großgrundbeſitz, entgieht igh nod) 
mehr der jtatijtifden Erfaſſung, da fie grundbücher⸗ 
lid) nicht unmittelbar gum Ausdruck fommt. Gleid- 
wohl ijt es eine durch zahlreiche Beobachtungen 
durchaus fejtgeftellte Tatſache, dak fic) in unferen 
Wlpenliindern, namentlic) im Hochgebirge, in den 
letzten Jahrzehnten auf Koſten des Bauernflandes 
ein Großgrundbeſitz gebildet hat, der allerdings 
nicht fo ſehr wirtjchaftl Swede als vielmebr die 
Schaffung ausgedehnter oe perfolgt. §° 
find namentlich in den fiidl. Teilen N. O. und O. O. 
in Nordtirol, Oberjteiermart, Kt. zahlreiche Bauern, 
ja ganze Dörfer mit ihren Ulpen, Weiden u. Wäldern 
der Jagdluſt der Arijtofratie und der Plutofratie 
= Opfer gefallen; Hand, in Hand damit geht die 
mivandlung der biuerl. Ader, Wiejen, Weiden in 
herr{chaftl. Wilber. 

VI. Reformbejtrebungen. Seit Beginn der 
—— des 19. Jahrh. macht ſich eine agrar- 
polit. Strémung zugunſten eines Spezialrechtes für 
Bauerngüter geltend. Dieſe Bewegung nahm durch 
faſt 2 Jahrzehnte an Kraft fonjtant gu, ſcheint 
aber mit dem Entwurfe eines Rentengütergeſetzes 
in Ofterr. ihren Hihepuntt erreicht ie haben. Sie 
geht von der Anſicht aus, daß die liberale Agrar- 
verfaſſung, weldje den Boden ,,mobilifiert’, „ur 
Ware mat”, den Bauernjtand gejiihrde; fie fiihre 
„um Auskauf des ländl. Mittelſtandes durch Groß— 
fapitalijten u. Latifundienbeſitzer, anderſeits zur 
Entſtehung eines armſeligen, überſchuldeten Prole- 
tariates von Zwer ee que Uberlaftung 
des Bodens mit Belipfdulden, die ſchon beginnen, 
„den Urbeitslohn, welchen die Grundbejiper ju 
beanjpruchen haben, ju — Der Unter⸗ 
gang des Bauernſtandes ſei die notwendige Folge, 
wenn der Geſetzgeber nicht eingreife und das liberale, 
fapitalijtifcje, fiir die Landwirtſchaft nicht paſſende 
Grundbeſitzrecht durch ein ſpezifiſch agrariſches erſetze. 

Dieſe Beſtrebungen liegen in Oſterr. einigen 
G. ſowie einer Unzahl von Geſetzesvorſchlägen zu 
Grunde. Die letzteren vollſtändig zu behandeln 
würde hier zu weit führen; wir ditn uns auf 
jene Aktionen beſchränken, die größere Beachtung 
entweder deshalb beanſpruchen, weil ſie zu poſitiven 
Beſchlüſſen von Vertretungskörpern geführt haben 
oder weil fie von der Regierung ausgegangen, alſo 
als Symptome der ſtaatl. Wirtſchaftspolitik angu- 
ſehen find. 

Wir können in dieſer — ———— 4 Ziele 
unterſcheiden: Ordnung der bäuerl. Erbfolge (Wn- 
erbenrecht); Beſchränkung des Wiiterverfehres 
(Hbferedt); Verjduldungsidranten in Berbin- 
dung mit Unjreiheit des Giiterverfehres (Rente n- 

iiterredt); Berbot der Aufſaugung de3 Bauern- 
andes (Bauernjdug). Die beiden erftgenannten 
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Ziele wurden legislatoriſch in engſten Zuſammen— 
hang gebracht, weshalb fie im folgenden (unter J) 
gemeinjam bejprodjen werden. 


TYiferatur. 


Wriinberg: Studien put öſterr. Agrarge⸗ 
ſchichte, Leipzig 1896. Schullern au Schratten— 
hofen: Beſtiftungszwang u. Erbteilungsvorſchrif— 
ten fiir Bauerngüter. Ertl: Verſuche einer Agrar— 
reform in Ojterr. (beides in Gejchichte der öſterr. 
Land⸗ u. Forſtwirtſchaft 1848—1898, Wien 1899, 
1.B.). Schiff: Grundrif des öſterr. Agrarrechtes, 
Zeipaig 1903, und die daſelbſt sitierten Schriften. 
E. ſchler: Lindl. Beſitz- u. Schuldverhältniſſe 
in 27 Gemeinden St. Graz 1903 (Statiſtiſche Mit— 
teilungen über St.) Schiff. 


H. Bauernſchutz 
(Schuk des Bauernlandes gegen Aufſaugung). 


1. Die zahlreichen ausgedehnten Aufkäufe von 
Bauerngütern fiir Jagdzwecke durch Großgrund⸗ 
beſitzer oder, ſtädt. Kapitaliſten haben die L. T. von 
S. und O. O. veranlaßt, Normen zu beſchließen, 
die dieſer Tendenz entgegenwirken ſollten. Ein 
direktes Ankaufsverbot wurde allerdings nut in 
Verbindung mit dem Höferecht in —— ge⸗ 
zogen (j. unten). Indirekt verfolgte aber der Geſetz— 
entwurf Lienbachers, den der L. T. von S. im 
J. 1890 annahm (Protofolle S. 515, 1271) und der 
die Verwendung von Acker, Wieſe, Weide oder Alpe 
zur Wildhege von der — der Landes⸗ 
regierung und des L. A. ———— das näml. 
Biel. Ebenſo erſuchte der o.-b. L. T. im J. 1887 
die — grey Spry end, „durch 35 eſtim⸗ 
mungen oder dafür zu ſorgen, daß der Ankauf 
von Ruſtikalgründen zur Schaffung größerer Grund- 
fomplere ju —— und zum Schaden der 
Landwirtſchaft verhindert wird —E S. 369). 
Die Regierung verhielt ſich indeſſen gegenüber dieſen 
Beſchlüſſen ablehnend, empfahl den erwähnten be— 
ſchloſſenen Geſetzentwurf nicht der Sanktion und 
nahm auch in die Geſetzesvorlagen über das Höfe— 
recht und die Rentengüter keine analogen Normen 
auf (ſ. oben bet JIIIb und KIII)-— 

2. Das Thereſianiſche Verbot des Bauern- 
legens hat lange Beit hindurch vortrefflich funttio- 
niert und den Bauernftand vor dem gleiden Schick— 
fale, wie im öſtl. Preußen, geſchützt. (S. 47 ff.) 
Unaloge Normen wären ands gegenwärtig weder 
überflüſſig noch undurchführbar; etzteres deshalb, 
weil wir es hier nicht mit einer der Landwirtſchaft 
ſelbſt inhärenten Entiidlung, fondern mit einer 

ewaltfamen Stötung dieſer Entwidlung yu tun 
34 mit einer Invaſion des ſtädt. Geldfapitales, 
die abzuwehren der —— u. Verwaltung qe 
lingen kann. Die Allgemeinheit iſt an einer ſolchen 
Rejorm nicht nur vom Standpunkte der Erhaltung 
de$ Bauernjtandes, fondern vor allem deshalb in- 
terefjiert, weil die Umivand{ung von Kulturland in 
Wald meijt eine pea shag der Intenſität der 
Bodenbenugung, daher der Produftivitif der hei— 


mifden Landwirtſchaft bedentet und weil dieſe Ver- 
an ag nicht Kfonomifden Motiven entiprinat. 
Freilich dürfte eine ſolche Makregel nicht ifoliert 
bleiben, fondern 8 miifite eine Reform des Sagd- 
rechtes in bauernfreundl. Sinne unterjtiigend hin— 
zutreten. Schiff. 


J. Anerbenrecht u. Böferecht. 


I. — IL . 
aebung. —— — —— — baa 
Wararredt in T. — V. Beurteilung des Höſerechtes. — 
VI. Beurteilung des Anerbenrechtes. 

I. Das Reichsgeſetz. Die Regierung wendete 
ite Aufmerkſamkeit zunächſt den gen der Frei⸗ 
teilbarfeit und de8 gleichen Erbrechtes zu. Sie ver— 
anftaltete im J. 1882 awei Rundfragen. Die eine 
betraf die Wirfung der Freiteilbarfeit und ijt leider 
nicht veröffentlicht worden; die andere — über dic 
Reform des bäuerl. Erbrechtes und die Einfiihrung 
pon untcilbaren Erbgiitern mit befdhriintter Ver— 
ſchuldbarkeit — bildet Nr. 70 der Beilagen gu den 
jtenographijden Brotofollen des Wbgeordneten- 
hauſes X. Seffion, enthalt aber faft nur fubjeftive 
Unjichten u. Meinungen der Experten iiber die ge- 
planten Ugrarreformen, dagegen nur wenig objeftive 
Tatſachen, aus denen die Notwendigteit oder Er— 
ſprießlichkeit Der Reformen beurteilt werden könnte. 
Auf Grund diejes Materiales und der amtl. Grund⸗ 
buchsſtatiſtik (j. oben S. 95) leqte die Re —* 
im J. 1884 einen Geſetzentwurf vor, der 
einführen ſollte und aus dem nach langen Bera— 
tungen mit ſtarken Abänderungen das G. 11Vso, 
R. 52, „betreffend dic Einführung bef. Erbteilungs⸗ 
vorſchriften fiir landwirtſchaftl. Beſitzungen mittle- 
ter Größe“ hervorging, deſſen Normen jedoch erſt 
mit der Erlaſſung aqushiigrender Landesgeſetze wirk⸗ 
ſam werden. Bisher iſt ein ſolches Landesgeſetz nur 
in Kt. zuſtande gekommen ſ. unten). 

1. Anerbenrecht. Die folgenden Normen 
ſollen für ,landiwirtidhajtlide mit einem Wohnhauſe 
verſehene Beſitzungen (Höfe) mittlerer Größe“ gelten, 
ſofern nicht mit dem Fideikommiß- oder Lehens⸗ 
bande behajtet find und nicht im Miteigentum fteben; 
ausnahmsweiſe aud) bei Miteigentum der Ehegatten, 
fojern das Landesgeſetz ein Aufgriffsrecht des iiber- 
[ebenden Gatten jtatuiert. Die Prigijierung des 
Begriffes der Jandwirtſchaftl. Beſitzungen mittlerer 
Größe“ und die Beftitelneng der ,,.Hofbeftandteile” 
obliegt dem Landesgeſetz. Ob das Vorhandenjein 
eines foldjen Hojes von Fall gu Fall durd das 
Gericht unterfucht oder ob im Verwaltungswege 
jamtl. „Höfe“ feſtgeſtellt und evident gebalten wer- 
den follen, entſcheidet das Reichsgeſeß nidt. Die 
geſetzl. Normen betreffen in erjter Linie die Anteftat- 
erbjolge, tangieren aber aud) die gewillkürte Erb— 
folge und das Pflichtteilsrecht. Dod) bleibt das 
freie Verfügungsrecht des Grundbeſitzers aufredt. 

a) Die Inteſtaterbfolge. Die Teilung 
des Hofes mittlerer Größe mit Einſchluß de3 Zu— 
behörs ijt bet Anteftaterbfolge unterjagt; der Hof 
jamt Zubehör wird zur Gänze einem der Miterben 
(Ubernehmer, Wnerben) jugewiejen, der mit dem 
lajtenfreien Hofwerte Schuldner der Verlajjenfchaft 
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wird. Enthalt ein Nachlaß mebhrere „Höfe“, fo wird 
fiit jeden getrennt die Singularerbjolge eröffnet, 
wobei dem zunächſt berufenen ,,Anerben” das Wahl- 
—— 

Uber die Berufung zum Anerben bei Ab— 
gang einer gütl. Einigung bat die Landesgeſetz- 
— gu entſcheiden. Dieſe ijt „hiebei an das 

edt und die Ordnung der gejegl. Erbfolge ge 
bunden” und fann nut die Reihenfolge zwiſchen 
mehreren gleich) nahen Erben feftiesen. Dod) darf 
jie den itberlebenden Ehegatten unmittelbar nad) 
den Nachfommen des Erblaſſers und vor dejjen 
iibrigen Werwandten berujen oder fiir ihn ein fog. 
Aufgriffs recht normicren, das ifn, wenn er Mit- 
eigentiimer ijt, berechtiqt, die erlediqte Hälfte q 
übernehmen, wobei die Begiinjtigungen des A. 
Anwendung finden können. 

Folgende Begiinftigungen des Anerben 
finnen diarch die Landesgeſetzgebung ftatuiert werden: 

Der Wert des Hojes ſoll mangels eines Uber- 
einfommens ,,durd) das Geridt nad BVornahme 
einer Schätzung durd) Sadjverjtiindige und nad) 
Einvernehmung des Gemeindevoritehers nad) bil- 
ligem Exmefjen” fo beftimmt werden, „daß der 
Uberne hmer wohl beſtehen kann“. Cine Prii- 
ewe dieſes unbeſtimmten und mebhrdeutigen 

usdructes gibt das G. nicht. Auf das cnt ra 
Betriebs inventar ijt gwar angemeſſene Riidjicht gu 
nefmen, dod) foll dasjelbe nicht ſelbſtändig geſchätzt 
werden. Das Landesgeſetz fann an Stelle der richterl. 
Feſtſetzung cine Bewertung unter Zugrundelegung 
eines Vielfachen des Katajtralreinertrages ſetzen. 

Das atl teen: liberdies anordnen, dah 
bei der gerichtl. ung — nicht aber bei der 
Bertbejtimmung nad) dem Katajtralreinertrage — 
„ugunſten des Ubernehmers ein Betrag in Abzug 
gebradjt werbde, welder jedod) cin Drittel des ge- 
richtlich ermittelten lajtenfreien Wertes des Hojes 
nicht itberjteigen darf“. Diefes „Voraus“ tritt 
neben die rag Gutsſchätzung. 

Uber Friſten, Raten der Auszahlung und Ver— 
zinſung der Forderungen der Miterben entſcheidet 
mangels Ubereinfommens das Gericht „nach bil- 
ligem Ermeſſen“. Der Anerbe fann eine Friſt von 
3 Jahren für die völlige Begleichung beanſpruchen; 
ein längerer Termin darf gegen den Willen der 
Miterben nicht feitgeiept werden. Die Differeng 
zwiſchen Dem Ubernahms- und dem wabhren Wert 
des Hofes fann der Anerbe jederjeit realifieren, ohne 
mit Den WMiterben teilen 3u miifjen. Dod) finnen 
bei Verfauf des Hofes vor völliger Auszahlung 
der Erbportionen die Miterben ſofortige Befriedi— 
gung —— 

b) e gewillfiirte ——— Wile Be⸗ 
ſtimmungen des G. ſollen auch bei der teſtamen— 
tariſchen oder vertragsmäßigen Vererbung An— 
+R ee —— „der Erblaſſer eine der im 
a. b. G. B. unter die geſetzl. Erben —— 
Perſon als Ubernehmer beſtimmt, wobei er weder 
an die geſetzliche noch an die durch die Landes— 
geſetzgebung feſt lee Ordnung gebunden ijt’. 

c) Das ti tteilsrecht. Das G. enthilt 
cine Reihe von Wodififationen des fonjt geltenden 
pPflichtteilsrechtes zugunſten des Ubernehmers. 


Infolge der niedrigen Bewertung des Hofes 
finnen die weichenden Geſchwiſter ſelbſt dann we— 
niger als den ſonſt gebührenden Pflichtteil — 
wenn ſämtl. Kinder formell zu gleichen Teilen 
erben. Beſ. häufig müßte dies bet einem geſetzl. 
„Vorgaus“ des Anerben eintreten. 

Uberdies ijt aber der in der angeführten 
Weife bejtimmte Hofwert der Berednung 
des Pilidtteiles gu Grunde zu legen. Fede 
Unter age des Hofwertes muß notwendiger- 
weiſe Die Höhe des Pflichtteilsanſpruches ſchmälern. 
Dieſer iſt damit in das Ermeſſen des Gerichtes ge— 
tellt oder von dem wechſelnden Verhältnis zwiſchen 

em wahren Wert und dem Kataſtralreinertrag ab- 


hängig. 

ine Schranke fiir die hierin gelegene Verkür— 
ung des Pflichtteiles beſteht nur * den Fall der 
ertbeſtimmung auf Grund ee Einigung der 
Miterben oder auf Grund eines Vielfachen des Kata— 
ftralreinertrages ; fiir Gebiihrenbemejjung u. Pflicht⸗ 
teil barf foldjenfallS der Hof nidt unter dem Sieb- 
igjachen der Grundfteuer, dem Sechzigfachen der 
angsinsitener angenommen werden; dieſe Unter- 
grenze fällt dagegen bei richterl. Schätzung ſo— 
wohl fiir Gebiihren- als auch fiir Pflichtteilsberech⸗ 

nung weg. 
2. Höferecht. Wenn die Landesgeſetzgebung 
fiir landwirtſchaftl. Beſitzungen mittlerer Grife 
Beſchränkungen der freien Teilbarkeit feſtſetzt oder 
Bejtimmungen erläßt, wonach derartige Hdje von 
Perſonen, in deren gree ſolche Höfe oder 
größere landwirtſchaftl. Beſitzungen bereits ſtehen, 
gat nicht oder nur unter beſtimmten Vorausſetzun—⸗ 
en oder Befdjrinfungen erworben werden follen, 
? haben die Beſtimmungen diejes G. mit der Mahe 
ay Unwendung gu finden, dak der Cigentiimer 
es Hofes in feiner Dispofition iiber denjelben durch 
ea 2 — Vorſchriften der bezeichneten Art be— 

ränkt iſt“. 

II. Berhalten der Landesgeſetzgebung. 1. Re— 
gierungsvorlagen. ——— zunächſt 
nur in den &. T. von Yt. O. (1893), O. O. (1892), 
S.(1891) und Me. (1892) je A ot ausfiihrende Geſetz⸗ 
entiviirfe ,,betreffend die Einführung bej. Erbtei- 
lungsvorſchriften fiir Lanbdwirtichaftl. Refigungen 
mittlerer Größe“ und „womit Beſtimmungen tiber 
die Feſtſtellung der Hoje mittlerer Gripe ſowie über 
Beſchränkungen hinſichtlich der Teilbarfeit und der 
Vereiniqung von Grund u. Boden erlajjen werden“, 
eingebracjt, wiihrend die L. T. von St., B., Schl. 
und Gal. fic) fpontan mit diefer AUngelegenheit be- 
faßt haben. 

Die folgenden —— der Regierungsvor- 
lagen find im wejentlidjen tbereinjtimmend. 

a) Anerbenredt. Ws landwirtidajtl. Beſit⸗ 
jungen mittlerer Größe follen die mit einem Hauje 
verjehenen Güter (Höfe) gelten, deren Durchſchnitts— 
ettrag zur angemejfenen Erhaltung einer darauj 
feßhaſten Familie von mindejtens 5 Perſonen aus- 
reicht, ohne das Vierfache eines jolchen Ertrages gu 
iiberfchreiten. Diefe Hoje follen von Amts wegen 
durd) cigene Lokal- u. Landestommiffionen ermit⸗ 
telt, die, Höfequalität foll im Grundbuche angemerft 
werden. 
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Hinſichtlich der Hofqualitat und der Hofbejtand- 
teile foll bas J. 1868, als das letzte det Geltung des 
Pejtiftungsswanges, maßgebend fein, fo dak als 
Hofbejtandteile alle dem Safeigensiones gebirigen 
landwirtſchaftl. Liegenſchaften anzuſehen find, die bei 
Einführung der Freiteilbarkeit dem Wohnhauſe zu— 
fatajtriert waren oder an Stelle einer ſolchen Liegen— 
ſchaft erworben worden find; doch gentigt ebentuell 
aud) jonftige wirtſchaftl. Sufammengeh + ig 

Yn der Gutsübernahme follen leibliche den 
Udoptiv-Rindern, eheliche den unehelichen, männl. 
Erben den weiblichen, ältere den jüngeren voran— 
geben, eventuell das Los entſcheiden. Ausſchließungs⸗ 
en jollen Entgiehung des Rechtes der freten 

ermigenéverivaltung, geijtige oder körperl. Ge— 
bredjen, Verſchwendung, dauernde Abweſenheit, 
berufl. Verhinderung, den Hof von der Hofftelle aus 
perjinlic) gu bewirtichaften, ferner der Beſitz eines 
anderen Hofes fein. Als ünſtigung für den 
Anerben wurde lediglich eine Schätzung ,nach bil— 
ligem Ermeſſen, daß der Ubernehmer wohl beſtehen 
kann“, vorgeſchlagen, alſo weder Bewertung nad 
einem Multiplum des Kataſtralertrages, mr aud 
ein Voraus. W. des mitbefigenden, überlebenden 
Ehegatten foll nur bei Rinderlofigteit des Verſtor— 
benen cintreten. 

b) Hiferedht. Für die landwirtſchaftl. Befit- 
zungen mittlerer Größe werden allg. Beſchränkungen 
des Güterverkehres unter Lebenden und pon Todes 
wegen vorgejehen. An den Konſens der polit. Be- 
horde qebunden find: die Whtrennung von Beſtand— 
teilen cines geſchloſſenen Hofes, dejien reale Teilung, 
deſſen Vergrößerung durch) Cinverleibung von Lie 
genitaften in den Hof, die Vereiniqung mehrerer 

iegenſchaften ju einem neuen geſchloſſenen Hof. 
Der Trennungsfonfens darf nur erteilt werden, 
wenn das Wut tro’ der Verkleinerung nod) ein Hof 
mittlerer Größe bleibt und die Abtrennung fic 
vom wirtſchaftlichen oder fulturellen Standpuntte 
oder aus anderen wichtigen Griinden als zweck— 
mäßig erweiſt. Nur fiir Strafenbauten, Flußregu— 
lierungen, Entjumpjungen oder andere Kulturmaß— 
nahmen fann der Konſens felbjt dann erteilt wer- 
den, wenn das Gut aufhdren follte, in die Kate— 
gorie der Höfe mittlerer Größe gu gehören. Da- 
egen bleibt die Vereiniqung mehrerer geſchloſſener 
Höfe in einer Hand ebenfo gejtattet, wie der Er- 
werb eines gefchlojienen Hofes durch einen Groß— 
grundbefiger. Unterjagt ijt nur die Verſchmelzung 
zweier geſchloſſener Höfe gu einem Hof. 

Der ganze geſchloſſene Hof ijt in der Regel ein 
einheitl. Bjand- u. Eretutionsobjett. Die Bildung 
eines neuen geſchloſſenen Hojes oder die Einverlei- 
bung einer Liegenſchaft in cinen ſolchen fann daher 
nur erfolgen, wenn fiimtl. Stiide qleidjbelajtet find; 
die neue Belajtung blof von Teilen eines ge— 
ſchloſſenen Hofes ijt unmöglich. Befteht jedoch aur 
Beit des Beginnes des H. cine veridiedene Be— 
lajtung der Hofteile, fo bleibt dies gwar beitehen, 
aber es fann dod) nur der ganze Hof in Exefution 
gezogen twerden und der Erlös wird im Verhältnis 
der Werte geteilt. 

Schließlich ſollen dieſe Normen „ſinngemäße 
Anwendung” aud) auf alle Uder-, Wiejen-, Alpen— 


u. Höferecht. 


u. Waldparyellen ſelbſt dann finden, wenn fie nidt 
Beſtandteile eines gejdlofienen Hofes find. 
2. Verbalten der Landtage. Jn Mähren 
elangten die Rorlagen nidt cinmal zur Beratung. 
Rn . O. DO. O. und GS. erhielt daz nig des 
A. Rujtimmung, dagegen erhob fic) lebhafter Wider- 
jtand gegen die — dem A. unterwor⸗ 
jenen § fe im voraus von Amts wegen und gegen 
das —— Höferecht, alſo gegen die vorgeſchlagenen 
Verkehrsbeſchränkungen. 

Im niederöſterr. L. T. erklärten die bäuerl. 
Vertreter im J. 1895, ſolche Beſchränkungen tinn- 
ten den Bauern nur zugemutet werden, wenn ibnen 
alg Uquivalent bedeutende andere Borteile einge- 
räumt wiirden. Der L. T. fepte als Bedingung fiir 
die Zuſtimmung gu den Entwürfen eine weitgehende 
Bejreiung der Bauern vom Militdrdienfte und eine 
nambafte Herabjesung der Ubertragungsgebühren 
fejt. Uberdies verlangte der L. T. das Verbot der 
Vereiniqung von ani Höfen in einer Hand. 
Auf jene Vegiinjtiqungen fonnte die Regierung fid 
nicht einlajien. 

Jn Oberöſterr. beſchloß der L. T. im J. 
1897, die Beratung der Regierungsvorlage fiir fo- 
lange zu vertagen, bis die Berufsgenoſſenſchaften 
der Landwirte aftiviert fein würden. 

In Salzburg machte der L. T., ähnlich wie 
in MR. O., die BVotierung der G. von der Gewäh— 
rung zahlreicher Begiinitiqungen an die Bauern 
abhaͤngig, ferner von der Statuierung eines Ver— 
botes des Aufkauſens der Hife durch qropere Grund- 
befiper, weiter pon einer Ablöſung der requlierten 
Servituten mit Grind u. Boden (jf. oben), von 
der Herabjepung der ly ig pom gt Se ufiw.; 
endlich Iehnte er aber im J. 1895 die Feſtſtellung 
der Höfe von Amts wegen und das gejamte Hife- 
recht ab. Die Regierung erklärte jedoch, auf diefe 
beiden Momente nicht verzichten zu können. 

Ju Kärnten hingegen hat die —— an 
dieſem negativen Standpuntte nicht feſtgehalten. 
Hier hatte der L. T. im J. 1901 einen analogen Ge— 
ſetzentwurf beſchloſſen, der aber ein blokes A. (alio 
ohne Verfügungsbeſchränkungen des Hofbefipers) 
und die Feftitellung des Hofcharafters jeweils durch 
das Verlaſſenſchaftsgericht enthielt. Diefen Entwurf 
genehmigte die Regierung pringipiell und verlangte 
im J. 1902 nur gewiſſe formale Underungen, die 
der L. T. aud) afjeptierte. So entftand das G. 
16 IX 1903, &. 33 (f. unten IIID. Für das Abgehen 
der Regierung von ihrem anderivirts feftqebaltenen 
Standpuntte dürfte die Erwägung maßgebend ge- 
weſen fein, daß in einem Teile von Kt. ſchon ſeit 
Anfang des 19. Jahrh. Freiteilbarkeit herrſchte und 
daß es hier noch ſchwerer als in anderen Ländern 
möglich ſein würde, Höfe auf Grund des Beſtandes 
von 1868 zu konſtruieren. 

In Böhmen hat der L. A. im J. 1902 einen 
Geſetzentwurf nad denſelben Grundſätzen ausge— 
arbeitet wie der in Kt. beſchloſſene; ein Beſchluß 
wurde darüber nicht qefakt. Für die Hofqualität iit 
cin Nataftralertrag von 200—1000 K erforderlich 
und es darf die Verſchuldung zwei Drittel 
des 35fachen Kataſtralertrages nidt über— 
ſteigen. Als Ubernahmswert gilt das 25fade des 
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Kataſtralertrages; über Verlangen hat aber gerichtl. 
Schiaipung jtattzufinden, in —— Falle dem An⸗ 
erben ein Voraus von 25% gebührt. Uber den 
Rahmen der Regierungsvorlagen geht es hinaus, 
daß der Übernehmer, falls er mnerhalb 5 Jahren 
nach Ubernahme und erreidjter Großjährigkeit den 
Hof gang oder gum größeren Teil verdiugert, den 
Miterben den ergielten Mehrerlös auszuzahlen hat 
und daß foldjenjalls den Miterben ein Borfaufs- 
recht zuſteht. 

Schleſien iſt die Idee eines A. im J. 
1896 vom L. T. abgelehnt worden, in Steier— 
mark hat man ſich bisher darüber noch nicht einigen 


finnen. 

Jn Galigien hat der L. T. gwar fein A. in 
Beratung gezogen, wohl aber 2 Gejegentwiirje (iiber 
die Errichtung von Rentengiitern und iiber deren 
Unteilbarfeit) beſchloſſen, die eine gewiſſe Bejdriin- 
fung im Berfehre mit Bauerngiitern einführen 
follen. Hier konnte es fic) nidjt darum handeln, die 
Aandwirtidaftl Befigungen mittlerer Gripe’ gu 
erhalten, da e& bier folche —— ſo gut 
wie nicht gibt, fondern der Großgrundbeſitz und der 

wergbeſitz einander unvermittelt gegenüberſtehen. 
Hier iit vielmehr die Schaffung eines mittleren 
Bauernſtandes anjuftreben, wobei erwogen werden 
fann, ob fiir die neu angefepten Bauern nidjt gee 
wifje Verfügungsbeſchränkungen eingefiihrt werden 
fénnten. Einejolde innere R olonijation ijtnidt 
nur vom allg. ſozialen Standpuntte aus wünſchens⸗ 
wert, fondern in Zeiten ungünſtiger Ronjunttur fiir 
die —— s landwirtſchaftl. Großbetriebes 
(Getreide) auch im Intereſſe der Großgrundbeſitzer 
felbjt gelegen, die dadurch die ge rey erlangen, 
minder ertragreide Teile ihyer Güter gu relativ 
hoben Breijen abzuſtoßen. UÜberdies aber können 
die B — — auf Klein⸗ u. Bivetg- 
befip angewendet, auch dazu dienen, um die Lan 
arbeiter, deren der Großgrundbeſitz bedarj, an die 
Scholle zu binden. 

Die gal. Geſetzentwürfe wollen nun Verfü— 
gungSbejdhriinfungen fiir foldje — beftehende oder 
zu jchajjende — mittlere Banerngiiter einfiifren, 
die vom Lande ein Darlehen gegen Umortijations- 
rente erhalten haben (Rentengiiter). Solche Dar- 
leben können für Giiter, die mit Gebäuden verfehen 
find oder werden, eine Fläche von 3—60 ha und 
einen Rataftralreinertrag pon 50—1200 K befiten, 
in 4- oder 4"/, igen Bjandbriefen erteilt werden, 
jedoch nur zur Filgun von beftebenden Lajten, sum 

usbau, sur Auszahlung von Miterben und zur 

zahlung des Raufpreifes gegen erjte Hypothek; 
als isin a i ep e foll der 30fache Natajtral- 
teinertrag plus fte des Verſi ngswertes 
der Gebaude oder drei Viertel des Schätzwertes gel- 
ten. Solange nun eine ſolche Umortifationsrente auf 
dem Gute i et, ift diefes redjtlid) unteilbar; Ab⸗ 
——— dürfen der Genehmigung der vom 
Lande einzuſetzenden Kommiſſion. Auch kann nut 
das Rentengut als Ganzes verpfändet und in 
Exekution gezogen werden. Dieſe Unteilbarkeit ſoll 
ſo —— dauern, als das Amortiſationsdarlehen 
nod) nicht ganz getilgt ijt; die Tilgung Kündi— 
gung) iſt durch 10 Jahre geſetzlich ausgeſchloſſen. 
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Dagegen werden fiir dieje Rentengiiter feinerlei 
Berſchuldungsſchranken vorgefdlagen, fo dak 
fie nicht mit den im dem öſterr. Gef the ge- 
planten Rentengiitern (j.unten sub K), fondern mit 
den preußiſchen auf einer Stufe ftiinden. Für die 
Verzinfung der Rentenbriefe wird nebjt der Landes⸗ 
garantie auch nod) die Staatégarantie verlangt. 

II. Das —— in Kt. Das oben 
sub II — — 16 1X 1903, L. 33, 
alt in Rt. ein neues Agrarrecht fiir ,,lanbdwirt- 
ſchaftliche, mit einem Wohnhauſe verjehene Be- 
jigungen mittlerer Gripe (Erbhöfe)“, die im Allein⸗ 
eigentume ober im WMiteigentume von CEbegatten 
jteben, fofern fie nicht Lehens- oder Fideifommif- 
giiter find. Die ,,mittlere Größe“ wird nad unten 
mit 5 ka und 50 K Ratajtralreinertrag begrenst, 
nad) oben mit 1000 K Sataftralreinertrag. Doch 
fann im Verwaltungswege die Untergrenge fiir ein- 
jelne Gemeinden nod) berabgejest werden. 

WIS Hofbeftandteile gelten die dem Hof- 
bejiper gehörenden fanbwwirticattlidh benugten Lies 
genichaften, „welche, regelmäßig von der Hofftelle 
aus bewirtſchaftet, eine wirtſchaftl. Cinbeit bilden“; 
ferner Liegenfdjajten, die an ſich Hofqualitit be- 
ſitzen würden, ,aber von einem anderen Hofe aus 
bewirtichaftet werden und ein gum ordentl. Wirt⸗ 
ſchaftsbetriebe deSfelben notwendiges Rubehir bilden 
(Halthuben)“; endlich die mit dem Beſitze des Hofes 
oder — Teile desſelben verbundenen (radi- 
ierten) Gewerbe u. Nutzungsrechte, insbeſ. Weide-, 
eels u. Waſſerrechte an Gemeindeqrundjtiiden 
wid an anderen fremben oder gemeinſchaftl. Grund- 

en. 

Für dieſe Erbhife befteht tein Höfe— 
test, fondern lediglid ein Unerbenredt. 
Es bleibt alfo bie Freiteilbarfeit voll— 
fommen aufrecht. Es finnen daher Erbhbfe 
durch) Abverfauf, Teilung ujw. diejen bef. Charakter 
verlieren und ebenfo finnen neue Erbhöfe durch 
Beridlagung größerer Beſitzungen oder durch Ver- 
einigung fleinerer Liegenſchaften neu gebildet werden. 

Die Hofqualitit ijt denn aud nichts Feit- 
ftehendes, fie wird nicht von Amts wegen durch die 
Verwaltungsbehirden erhoben und in etnem öffentl. 
Buche evident gehalten, fondern es wird dariiber, 
ob ein Erbhof vorliegt oder nicht, nur von Fall 
au Fall durch das Gericht, welches die Verlaſſen— 
ſchaftsabhandlung fiibrt, nad) Cinvernehmung der 
—————— und von Sachverſtändigen ent⸗ 
ſchieden. 

Die Sulzeſſionsordnung ijt fo normiert, wie 
in den Regierungsvorlagen 4 oben bei Il 1a). Als 
Ausſchließungsgrund fiir die Hofiibernahme gilt 
e8 auch, wenn der Erbe fiber 2 Jahre abweſend 
ijt ohne von feinem Aufenthalte Nadridt su geben 
und es zweifelhaft erſcheint, ob er binnen ange- 
mejjener Heit zurückkehrt. 

Die Begiinjtiqung des Anerben befteht darin, 
daß in Ermanglung eines Ubereinfommens das 
Bericht nad) Vornahme einer Shigung durch) Sach⸗ 
veritindige, nad) Unhirung der Gemeindevertretung 
und nad) Einvernabme der Beteiligten den Wert 
des Hofes „nach cinem Bielfaden des Ratajtral- 
reinertrages nad) billigem Ermeſſen derart“ feſtzu— 
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feben hat, „daß der Ubernehmer wohl bejtehen kann“. 
Der Ausdrucd , nad) einem Bielfaden des Kata— 
ftralreinertrages” ijt gang bedeutungslo8; der, viel- 
deutige, verſchwommene Ausdruck, „daß der Uber- 
nehmer wohl bejtehen könne“ entbehrt jeder näheren 
geſetzl. —— Ein „Voraus“ iſt nicht ſta— 
tuiert, die Bewertung nach einem beſtimmten Viel- 
fachen de8 Matajtralreinertrages nicht vorgefeben. 

Die in T. bejtehenden Kautelen dagegen, dah 
der Ubernehmer die Differenz zwiſchen dem wahren 
Gutswerte und dem UÜbernahmswerte auf Koſten der 
Miterben realijiere (j. unten sub IV 24d), feblen hier. 

Die V. des J. M. gum Voll ge dieſes G. 
141 1904 ſucht zunächſt den B es „Hofes“ 
näher zu beſtimmen: als „die Geſamtheit der zu 
einem wirtſchaftl. Ganzen vereinigten Vermögens— 
beſtandteile eines Bauers“; Bauern ſeien aber 
„diejenigen Grundbeſitzer, die cine der Landwirt⸗ 

ewidmete kleine oder mittlere Beſitzung mit 
oder ohne Beihilfe von Familienangehörigen, Dienſt⸗ 
boten oder Taglohnern felbft bebauen und dieſen un⸗ 
mittelbaren Betrieb der Landwirtſchaft berufsmäßig 
ausüben“. Mit Rückſicht auf die Tendenz des G. 
wird deſſen Anwendung jedenfalls dann als aus— 
geſchloſſen zu betrachten ſein, „wenn der Hofeigen— 
tiimer und deſſen Familie nad) landläufiger Muf- 
faſſung nidt dem Stande der Landwirte zuzu— 
zählen find’. 

Sodann betont die B., dak die Anwendung des 
G. infolge feiner öffentlich-rechtl. Bedeutung obli- 
gatorijd) ijt, unabbiingig vom Willen der Erb— 
interejjenten, 

Von beſ. Widhtigkeit find die Vorſchriften über 
die Bewertung de8 Hofes: „Große Umſicht u. Ge- 
wiſſenhaftigkeit erjordert die Bejtimmung des Wer- 
tes, um wweldjen der YWnerbe den Hof übernehmen 
foll und der bei der Teilung des Nachlaßvermögens 
an Stelle des Hofes als Altivum ju behandeln ijt. 
Dabei ijt_dem Zwecke des G. Rechnung ju tragen, 
dah der Hofiibernehmer durch Bejtimmung etnes 
chy Ubernahmspreiſes in die Lage verſetzt werde, 
auf dem Hofe wohl beftehen gu finnen. Ander— 
feitS jollen aber die Miterben nit iiber 
Gebühr benadhteiliqt werden. E8 mus daber 
das Beſtreben des Gerichtes dabin gehen, dic 
beiden widerftreitenden ——— Er—⸗ 
haltung des Hofes und billige — 
der Miterben durch gewiſſenhafte Berückſichtigung 
aller einſchlägigen Verhältniſſe tunlichſt auszu— 

leichen. Die im § 14, Abſ. 2, des Geſetzes 
für die Pflichtteilsberechnung normierte 
Minimalwertgrenze darf in feinem Falle 
auger adt gelafjen werden.” 

Jn den Sätzen iiber die Bewertung de3 Hoje’ 
fideint die V. mit dem G. nicht gang im Cinflang 
a jtehen. Denn dieſes fennt feine Rückſicht auf dic 
Intereſſen dex Witerben. Die Bewertung des Hofes 
,i0, dak der Ubernehmer wobl bejtehen kann“, ijt in 
dem G. nicht dadurch beſchränkt, daß „die Miterben 
nicht über Gebühr benachteiligt werden“. Zwar iſt 
anzuerlennen, daß damit eine ſachlich gerechtfertigte 
Einſchränkung des „Wohlbeſtehenkönnens“ verſucht 
wird. Doch ſagt auch die V. nicht, wann die Be— 
nachteiligung beginnt, „über Gebühr“ groß zu fein. 
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IV. Das neue Ugrarredt in T. Um die S. 95 
angeführten Übelſtände des in T. —— Agrar⸗ 
* zu beſeitigen, wurde nad langen Beratun— 

en in T. durch die G. 17 III 97, &. 9, 12 VI 1900, 
47, 12 VI 1900, & 48, ein neues Agrarrecht 
eſchaffen. Diejes tragt überdies den neueren Be- 
trebungen injojern Rechnung, als e8 die Anwen— 
bung des A. von den Rindern auf alle no fo 
entjernten Inteſtaterben ausdehnt und den Güter— 
verfehr noc) viel ſtärkler als bisher beſchränkt. Die 
Spesialnormen fiir geſchloſſene Höfe werden in jeder 
—— erſt mit der Erbffnung des Grundbuches 
wirkſam. 

Da gegenwärtig erſt mit der Anlegung der 
Grundbücher begonnen worden iſt, ſtehen in T. 

wei verſchiedene —— Sonderrechte, das alte 
oben S. 94 f.) und das bier gu beſprechende neue, 
nebeneinander in Geltung. 

1. Objefte des neuen Agrarredtes find 
die mit cinem Wohnhauſe verjehenen Bejisungen, 
deren Einlagen fic) in der Héfeabteilung des Grund- 
buches befinden. Das Haupibuch teilt fic) nämlich 
in T. in zwei Ubteilungen; die cine umfaßt die 
den Gondernormen —— (geſchloſſenen) 
Höfe, die andere alle übrigen Realitäten. Jeder ge— 
ſchloſſene Hof erhält eine einzige Einlage und bildet 
ohne Rückſicht auf ſeine Belaſtung einen cing en 
Grundbudstirper. Als Bejtandteile eines geſch ole: 
nen Hofes gelten die dem Cigentiimer des Hojes 
gehörenden landwirtſchaftl. Liegenſchaften oder Mit⸗ 
eigentumsanteile, wenn ſie im Steuerkataſter von 
1787 dem betreffenden Wohnhauſe zulataſtriert 
waren, wenn fie ſpäter mit dem Hofe fonfolidiert 
wurden, wenn fie vom Cigentiimer des Gutes oder 
dejjen Vorbeſitzer an Stelle der genannten Liegen— 
fchaften ertworben tourden oder wenn der Cigen- 
tiimer ihre Bereiniqung mit dem geſchloſſenen Hofe 
beantragt. Dazu fommen ferner die mit dem Be- 
fipe des Gutes verbundenen Gewerbe⸗ u. Nugungs- 
rechte, insbeſ. die Weide, Holzungs- u. Wafjer- 
rechte an Gemeindegütern oder an anderen, fremden 
oder gemeinſchaftl. Grundſtücken. Uber Verlangen 
des Eigentümers können auch ſonſtige behaujte 
landwirtſchaftl. Beſitzungen als geſchloſſene Höfe 
erklärt werden, wenn itt Durchſchnittsertrag zur 
angemeſſenen Erhaltung einer Familie von fünf 
Köpfen ausreicht und das Vierſache eines ſolchen 
Ertrages nicht überſchreitet. Cine unbehauſte land— 
mie ig eon oder cine, die felbjt einer 
fleinen Familie den Unterhalt durch den landwirt— 
ſchaftl. Betrieb nicht bietet, ijt auch dann nidht als 

eſchloſſener Hof zu behandeln, wenn fie in dem 
Steuerfatafter vom J. 1787 al8 Hof vorfommt. 

Die Hofqualitat wird gelegentlich der Anlegung 
des Grundbuches unter Mitwirkung des Gemeinde- 
vorſtehers, eines Vertreters entweder der Bezirks— 
genoſſenſchaft der Landwirte oder des Gemeinde— 
ausſchuſſes erhoben. 

2. Das neue Anerbenrecht verwirklicht zu— 
meiſt die —— des Reichsgeſetzes und enthält 
ähnl. Normen wie die Landesgeſetzentwürfe (jf. oben 
IL a) Abweichungen find: 

a) Hinſichtlich der Sukzeſſionsordnung 
haben die Nachkommen verſtorbener Söhne den Vor⸗ 
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— denen verſtorbener Töchter, leibl. Kinder 
vor Adoptivkindern, eheliche u. legitimierte vor den 
unehelichen. Bei Fehlen von Deſzendenten wird 
auch die Herkunft des Ho —— der Hof 
wird zunächſt demjenigen Elternteil oder deſſen Ver= 
wandten angetragen, von dem der Hof ſtammt. 

b) Hinſichtlich der ſonſt unverändert gebliebe⸗ 
nen rit baad Li beh des Anerben ijt der Sag, 
dak bei der Schätzung ,auf den Ertragswert an— 
gemeffene Riidjicht zu nehmen ijt’, neu. 

c) Einer in T. verbreiteten Sitte Rechnung 
tragend, können die erbenden Geſchwiſter fic) dabin 
einigen, dah fie den Hof gemeinjam übernehmen 
und die Wuseinanderjepung (Erbteilung) aufſchie— 
ben, bis der Anerbe fein YW. geltend macht. 

d) Um Schädigungen der Miterben durch fpefu- 
lative Ubernahme des Hofes feitens des WAnerben 
u verbinbdern, ijt bejtimmt: wenn der Ubernehmer 

n Hof innerhalb 6 Jahren nad) dem Tode des 
Erblaſſers und erreidjter win feit freiwillig 
verdu mug er den Mehrerlös iiber den Uber- 
nahmswert zur nachträgl. Erbteilung herausgeben. 
Bon bem Veräußerungswerte ijt der allfaͤlliger 
Verbeſſerungen des Gutes zugunſten des Anerben 
abzuziehen; dagegen find Verſchlechtexungen des 
Gutes nicht in analoger Weiſe von dem Ubernahms- 
werte in Abzug gu bringen. 

3. Das neue Höferecht ijt gleichfalls qrofen= 
teils den Regi Svorlagen für die anderen Lander 
nachgebildet (j. oben II b). 

kr Mahe bee Wile Verinderungen an 
dem Beftande u. Umfange der geſchloſſenen Höfe 
— abgejeben von Enteignung u. Exefution — be- 
dürfen der Bewwilligung der „Höfebehörde“. Als 
folche fungieren in der 1. Inſtanz die Höfekom— 
mifftonen, die fiir jede Gemeinde gebildet werden und 
aué je einem Bertreter der polit. Behirde, der Be- 
zirksgenoſſenſchaft der Landiwirte und de3 Gemeinde 
ausſchuſſes beftehen, als 2. Inſtanz eine Landeshife- 
fommiffion, in weldje die S erei, der Landes⸗ 
kulturrat und der L. YL. ihre Vertreter ſenden. Die 
behördlich bewilligten Anderungen im Beſtand oder 
im Umfang von geſchloſſenen Hoͤfen werden erſt nach 

ndbiiderl. Durchführung wirkſam; dieſe ijt hin- 

id) der Vereinigung von — Hoͤfen, der Ver— 
größerung eines beſtehenden oder der Bildung eines 
neuen Hofes nur ſtatthaft, wenn feine ungleiche Be— 
laſtung der vereinigten Liegenſchaften reſultiert. 

b) Beränderungen im Umfange der 
geſchloſſenen Höfe. Jn der RMegel diirfen an- 

eſuchte Veränderungen an gefdlofienen Höfen nur 

—— wenn keine erheblichen wirtſchaft⸗ 
lichen oder landeskulturelle Bedenken entgegenſtehen. 
Außerdem gilt zwar nicht für den Beſtand, wohl 
aber für alle Veründerungen von geſchloſſenen Höfen 
bie Regel, daß der Ertrag zur angemeſſenen Er— 
haltung einer Familie von wenigſtens 5 Perſonen 
ausrei ſoll, ohne das Vierſache eines ſolchen 
Betrages gu überſchreiten. Vergrößerung eines 
Sof es burch) Einverleibung neuer Bejtandteile oder 
cilung durch Abtrennung von Bejtandteilen eines 
—— dürfen nur dann bewilligt werden, wenn dieſe 
zen nicht überſchritten würden. Doch kann die 
Abtrennung ohne Rückſicht auf die Größe des Hofes 
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gejtattet werden, wenn es ‘ie Kulturmaßregeln 
von öffentl. Intereſſe nützlich iſt oder wenn die 
Trennſtücle als Baugrund oder fiir gewerbl. Zwecke 
dienen ſollen. Die Neubildung eines geſchlof— 
ſenen Hofes ſoll nur bewilligt werden, wenn 
die erwähnten Bedenken nicht entgegenſtehen und 
wenn die angeführten Grenzen eingehalten find. 
Die Aufhebung der Geſchloſſenheit eines 
Hofes iſt zu geſtatten, wenn der Hof die Eig— 
nung, eine Familie zu erhalten, dauernd ver— 
liert. Eine höferechtl. Vereinigung von zwei 
Höfen iſt in der Regel unzuläſſig und darf nur 
ausnahmsweiſe bewilligt werden, wenn einer der 
beiden Höfe den —— Ertrag nicht ab⸗ 
wirft, der Maximalertrag durch die Vereinigung 
nicht überſchritten wird und erhebliche wirtſchaft 
liche oder fulturelle Vorteile von der Vereinigung 
u erwarten find. Hingegen darf man mebrere 
fe oder auc) einen Hof und andere grofe oder 
eine Grundſtücke —— — oe in einer 
Hand vereinigen. Nur bejteht dann zwiſchen den 
mehreren Höfen oder gwifden dem Hof und den 
anderen Wrundjtiiden fein höferechtl. Band. 

c) DieExekutioningeſchloſſenenHöfen. 
Befteht ein Hof aus Liegenſchaften mit verſchiedenen 
Belajtungen, I fann bloß während deg, Friſt von 
10 Jahren nach dem zweiten bei der Alegung des 
Wrundbudes erjflofjenen Edifte jeder Hypothefar- 
glaubiger die BivangSverjteigerung _ Rückſicht 
auf den Hofverband erwirken. Qn dieſer Zeit iit 
es alſo möglich, die Teilung des Hofes im Wege 
der — — aie Na erzwingen. Nach Ablauf 
der —* en Friſt beſteht nur nod) die Möglich— 
feit, den of als Ganges gu erequieren. Dabei find 
aber die eingelnen verfdieden belajteten Liegen- 
chaften abgejondert gu ſchätzen; das Meijtbot wird 

n nach dem ermittelten Schätzwerte verbiltnis- 
mabig aujfgeteilt. 
Die Teilung walsender Grundftiide. 
Auch —— ften, die nicht zu einem geſchloſſenen 
Hoje gehören ende Grundſtücke), bedürfen einer 
behördl. Teilungsbewilligung dann, wenn dadurch 
neue Parzellen entſtehen ſollen. Die Bewilligung 
ijt gu erteilen, wenn das Trennſtück als Baugrund 
oder gu gewerbl. Zwecken verivendet werden ſoll 
oder wenn & fiir Rulturmafnahmen im öffentl. 
Intereſſe nützlich ijt; fie ijt gu verjagen, wenn 
landeStulturelle Bedenfen sr ela oder wenn 
Grundſtücke von fultunvidrig kleinem Ausmaße ent- 
jtehen würden. : 

V. Beurteilung des Hoferedtes. 1. Cine Reibe 
von gewidtigen Bedenken jtehen den beabſich— 
tigten — und in T. normierten — Werfehrsbe- 
— entgegen. 

a) Das H. wendet ſich ausſchließlich gegen dic 
eine Gefährdung des Bauernlandes, die Zerſplitte— 
tung, nicht aud) gegen die entgegengeſetzte Gefiihr- 
dung, die Aufjaugung. Und dod) ijt, wie unter A 
gezeigt worden ijt, die letztere Erſcheinung, wo ſie 
aujtritt, einerſeits bedenflicher, anderſeits leichter u. 
erfolgreicjer gu befimpjen, weil fie feine natürliche 
Kfonomijde Entiwidlung darijtellt. 

b) Das H. wird nur fiir folde Lander vor- 
geſchlagen, in denen fich bisher ein kräftiger Bauern- 
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jtand erhalten bat. Jn gewifiem Sinne mit Recht; 
denn in unferen öſtlichen und ſüdl. Gegenden wiirde 
fiir ein G. zum Schuge der mittleren Bauerngiiter 
das Objeft fehlen. Anderjeits ijt aber bisher weder 
in unjeren Alpen⸗ nod) in den Gudetentiindern ein 
Mißbrauch der Freiteilbarkeit feitens der Bauern, 
eine Tendeng gu übermäßiger Reriplitterung des 
Grundbeſitzes fonjtatiert worden. Man pflegt aber 
— einen @ipsverband nicht prophylaftijd anzu—⸗ 
en! 

* c) Die heutigen Wh al ad jollen durch 
das TeilungSsverbot petrifigziert werden, obgleich fie 
dod) großenteils durchqus irrationell gujammen- 
geſetzt u. geformt find. Uber die Frage der Teilung 
jollen nicht die bkonomiſchen Erwägungen des ein= 
zelnen Beſitzers, nidt deſſen Selbjtinterefje, fondern 
die Anfichten des entfernt refidierenden, landiwirt- 
ſchaftlich nicht jachverjtindigen Bezirlshauptmannes 
enticheiden. Nicht ohne Grund hat das neue Agrar— 
recht in T. dieſe Rompeteng von den polit. Behirden 
auf cigene Hifefommiffionen iibertragen. Auch die 
legteren müſſen fa aber erſt bewähren und man 
fann getwidtige Bedenfen gegen fie erheben. Sie 
bejtehen aus dem Bezirkshauptmann und —— 
aus Bauern der betreffenden Gegend; ſollen die 
Nachbarn des Eigentümers die ökonomiſchen Ver— 
hältniſſe beſſer zu beurteilen verſtehen als dieſer 
ſelbſt? Werden jie die Unabhingigfeit haben, even- 
tuell ihrem Nachbar die Ubtrennung ju verjagen, 
die fiir ibn vielleicht die Rettung vor der Exefution 
oder die Realifierung eines Gewinnes bedeutet? 
Und werden nicht anderſeits alle jene ſchädl. Seiten 
des Nachbarſchaftsverhältniſſes, — Mißgunſt u. 
Hah oder Gevatterſchaft u. Verwandtſchaft, — wird 
nicht die Parteigugebiri feit, ja det perjinl. Vorteil 
cine Rolle fpielen? Es ijt cin fchwer lisbares Pro- 
blem, ein Organ gu fonjtruieren, das einerfeits den 
Dingen nahe genug ijt, um fie gu fennen und 
ridjtig zu beurteilen, anderſeits doch aud) weit genug 
von ihnen entfernt ijt, um lediglich die allg. volfs- 
wirtſchaftl. Intereſſen wahrzunehmen, ohne Riidficht 
nicht nur auf die eigenen —— ſondern auch 
ohne Rückſicht auf die momentanen Intereſſen des 
davon Betroffenen. 

d) Beſ. Schwierigleiten dürfte in allen Län— 
dern mit Ausnahme von T. die Konſtatierung der 
Hofqualität verurſachen. Hiefür auf die ein Men— 
ſchenalter zurückliegende Zeit des —————— 

es zurückzugehen, wie es in Ofierr. geplant ijt, 

Rent wenig ausfidtsvoll, da die feither einge- 
tretenen BVeridiebungen in vielen Gegenden aufer- 
ordentlich groß fein dürften. 

e) Ganz unverſtändlich iſt, aus welchem Grunde 
alle die ————— die für die geſchloſſenen 
Höfe geplant find, aud) auf die walzenden Grund— 
ſtücke ausgedehnt werden ſollen. Die dem H. zu 
Grunde liegende ratio fehlt hier gänzlich. Uberdies 
könnte auc) die Landesgeſetzgebung, ohne gegen die 
Verfaſſung zu verſtoßen, cine foldje Norm gar, nicht 
erlajjien; denn die im Reichsgeſetze enthaltene Uber- 
tragung dev Kompetenz fiir Teilbarkeitsbeſchrän— 
kungen vom Reiche auf das Land bezieht ſich aus— 
drücklich nur auf die geſchloſſenen Hoje (§ 16 G. 
11V 89, R. 52). 
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2. Der praftijde Erfolg der Bejtrebungen 
war denn auch bisher gleid) Null. Nur in einem 
Teile ca T. — ne alte H. ng 4 * rr 
neue H. erſetzt. Dort dagegen, wo die t 
Grundbeſitzverlehres in den Sechzigerjahren ſchon 
geherrſcht hatte oder eingeführt worden iſt, ſtieß das 
H. auf den entſchiedenen Widerſtand der bäuerl. 
Vollsvertreter u. — auch dort, wo dieſe der 
nan ecg eines UW. gujtimmten. Die Bauern 
wollen ſich auf folde Weife nicht retten 
laffen; fie wollen fich den beabfichtigten Befdriin- 
fungen höchſtens dann unterwerfen, wenn der Staat 
died durch Bezahlung eines fehr hohen Kaufpreiſes 
— Militarjreiheit, Gebiihrenjreibeit uſw. — erkauft. 

3. De lege ferenda wäre, wie fid) aus 
vorjtehendem ergibt, die Unteilbarfeit der 
Bauerngiiter (von der der fleineren Beſitzungen 
— zu ſchweigen) als allg. Norm kaum zweck⸗ 
mäßig. 

nderfeits könnte man zwar gang unbedenklich 
den Bauern die Möglichkeit —— ihren Beſitz 
freiwillig — etwa durch —— in eine Höfe⸗ 
rolle — dem H. i unterwerjen; dies wäre indefien 
bei der lebhaften Abneigung der Banern gegen folche 
Beſchränkungen ſicherlich ohne jeden Erfolg. 

Vielleicht wiirde es ſich dagegen * en, den 
höheren Verwaltungsbehörden die Befugnis zu 
erteilen, aus nahm sweiſe über einzelne Gegenden 
für beſtimmte Zeit ein —* verhängen, falls daſelbſt 
die Zerſplitterung der Bauerngüter in einer ölo— 
nomijd) ungeredhtfertigten Weife, alfo insbeſ. ohne 
Steigerung der Betriebsintenfitit, ſtark überhand— 
nimmt, und falls man von Teilungsbeſchränkungen 
eine —— erwarten fann. (Gin ähnl. Gedanke 
liegt einem Geſetzentwurfe in St. gu Grunde. 
Vorausfegung wire, dah fiir größere Gebietsab- 
ſchnitte landwirtſchaftl. Behirden geſchaffen 
werden, zentrale facjveritiindige Ämter mit der 
Aufgabe, die bäuerl. S— des ganzen Ge— 
bietes ſtändig — im Wege der Bereiſung, der Ein— 
holung von Berichten, der Herſtellung einer Statiſtil 
uſw. — 3u beobachten und gegebenenfalls die Ber- 
hiingung des H. fiir cin beſtimmtes Gebiet bei der 
paheren Serwvaltungabeirde zu beantragen. Ein fol- 
ches Amt befafe dann auch die Eignung, die Durd- 
fiihrung des H. durch feine Organe gu beforgen. 

VL. Beurteilung des Unerbenredtes. 1. Im 
allg. Das Anteftatanerbenredht ijt weit unbedent- 
lider al8 das H. Es greift viel weniger tief in die 
bejtehende ——— ein und laͤßt das Recht 
des Bauern ungeſchmälert, durch Teſtament oder 
Vertrag über ſeinen Hof zu verfügen. Das A. 
kann alſo nur dann wirkſam werden, wenn keine 
gegenteiligen wirtſchaftl. Erwägungen des Beſitzers 
vorliegen, wenn vielmehr der Beſitzwechſel gleichſam 
durch einen ökonomiſchen Zufall herbeigeführt wird. 
Solchenfalls hat aber der Geſetzgeber ——— 
Anlaß, den Willen des Erblaͤſſers in einer ife 
au fupplieren, die ihm volkswirtſchaftlich am jwed- 
mäßigſten erfcheint. Auch fann die Ordnung nidt 
wobl der Kfonomifden Einſicht der Erben überlaſſen 
bleiben, da gerade im Falle der Vererbung erfah— 
rungsgemäß vielfad) nicht-wirtichaftl Motive ſtark 
mitjpielen und niemand da ijt, deſſen privatwirt- 
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ſchaftl. Intereſſe fic) mit dem volfswirtichaftl. Inter⸗ 
eſſe an Der Erhaltung lebenSfriiftiger Wirtichafts- 
einheiten deden würde. 

Nit nämlich in der Erbſchaftsmaſſe ein Bauern- 

t, fo find folgende vier Möglichkeiten fiir die 
useinanderjepung zwiſchen mehreren Miterben 
vorhanden: das Gut wird Miteiqentum aller Mit- 
erben; es wird zwiſchen dieſen in natura geteilt; 
e8 wird nad auswärts verfaujt und der Erlös 
— oder ein Miterbe übernimmt den Hof gegen 
nrednun auf feinen Erbteil. 

Das A. ijt ein Spezialfall der zuletzt genannten 
Alternative und jtellt die Vereinigung dreier Rechts⸗ 
grundjiipe dar. Dieſe Rechtsgrundſätze find: die Un- 
teilbarfeit des Bauerngutes ab intestato, der Un- 
fprud) cines Miterben auf Zuweiſung des Gutes auf 
jeine Erbportion ; endlich die materielle Begünſtigung 
des Libernehimers gegeniiber ben anderen Miterben. 

a) Unteilbarfeit. Die materielle Teilun 
des Bauerngutes bloß wegen der Vererbung wir 
aus den oben angegebenen Griinden mit Recht aus- 
geſchloſſen; fo wenig der Beſitzer gehindert fein foll, 
aus Motiven der blonomiſchen Zweckmäßigkeit fein 
Gut au teilen, fo foll doc) anderfeits die Teilun 
nicht lediglich aus rechtlidj-formalen Griinden, blo 

en des Borhandenjeins mehrerer Miterben, ver- 
ft werden. Eine Wirtſchaftseinheit würde aus 
nicht-wirtichaftl. Urſachen zerſtört werden. 

b) Ubernahmsanſpruch. Dieſe Unteilbar- 
feit ab intestato enthält nod) nicht den Anſpruch 
eines Miterben auf Ubernahme des Guted; denn 
ihr fann aud) durd) Beriiugerung des Hofes und 
Teilung des Erlifes —— etragen werden. 
Ein ſolcher Ubernahmsanſpru vielmehr nur 
durch den Wunſch des —— zu motivieren, 
die Bauerngüter möglichſt lange im Beſitze der 
naml. familie i erhalten. 

Dieſes Biel lieke fich allerdings aud) dadurch 

erreichen, zwiſchen den Miterben Miteigentum 
fortgeſetzt werden würde. Dies hat fich * ſelten 
bewabrt; meiſt iſt Streit zwiſchen den mitbeſitzenden 
Geſchwiſtern oder noch teren Verwandten 
die Folge, weshalb die Bauern in der Regel dieſe 
Form perhorreszieren. Die Gutsiibernahme durch 
einen Miterben entſpricht dagegen durchaus den 
feſtgewurzelten Anſchauungen u. Gewohnheiten der 
bauerl. Bevöllerung. 
c) Begünſtigung. Das A. gewährt nun dem 
Ubernehmer des Hofes eine Begünſtigung auf 
Koſten der anderen Miterben durch Erhöhung ſeiner 
Erbportion; es will den Anerben vor Überſchul— 
dung des Gutes ſchützen, ihm dauernden Beſitz 
ermöglichen und dem Umſtande Rechnung tragen, 
daß der Anerbe ſich ſeine Gutsrente erarbeiten mup, 
während die anderen Miterben nebſt dem Erbteile 
auc) nod) ihre Arbeitskraft verwerten können. Frei⸗ 
lich müßte dieſe Begünſtigung an die Bedingung 
geknüpft werden, daß der Zweck, wegen deſſen ſie 
gewährt wird — Erhaltung des Hofes in der Fa— 
milie — erreicht werde. 

d) Rann durch die vorſtehenden legislatoriſchen 
Swede die Einführung eines A. gerechtfertigt werden, 
o ijt Dagegen das in Ofterr. immer wieder von Re- 
gierung wie von Schriftſtellern gebraudte Argu— 


ment; bis in die ——— habe im größten 
Teil Oſterr. ein A. 3 en und es ſollen gegen— 
wärtig nur harmloſe „Erbteilungsvorſchriften ein⸗ 
geführt werden — doppelt falſch. In beiden Be— 
ziehungen iſt das Gegenteil richtig. Das ältere 
Ojterr. Recht kannte (von T. abgeſehen) fein A., 
ſondern bloße Erbteilungsv ften; denn trotz 
der Unteilbarkeit des Bauerngutes und trotz des 
Ubernahmsanſpruches eine? Kindes erhielten alle 
oe gleid) große Erbteile und e3 wurde der 

bernehmer gum vollen Werte des Hofes Schuldner 
der —— (f. oben S. 92). An pts 
dazu handelt es fic) gegenwärtig nidt um bloße 
Vorſchriften über die —— er Nachlaßgegen⸗ 
ſtände, ſondern um ein wahres A., weil ein ‘Erbe 
nidt nur binfichtlid) der Zuteilung der Nachlaß— 
gegenftdinde, fondern — durch niedrige Bewertung 

Bauerngutes — auch hinfidhtlid) der Größe der 
Erbportion begiinftigt werden foll. 

2. Spegiell die Hfterr. Form des An- 
erbenredjtes. Diefe ijt mehrfaden Einwänden 
ausgefept. - 

a) Die Musdehnung des Ubernahmsanfpruches 
auf alle Fille der Anteftaterbfolge ijt ungerechtfertiqt 
(fj. oben bei 1b). Das ältere Recht fannte einen 
ſolchen Unfpruch nur fiir die Rinder, eventuell den 
Ehegatten des Erblaſſers. Die ratio legis befteht 
denn auch) nur fiir diefe Perſonen, äußerſtenfalls 
nod) fiir die Ufzendenten u. Geſchwiſter des Ber- 
jtorbenen, nicht auc) fiir ganz entfernte Verwandte; 
es ijt vielmehr pom Standpuntte der Allgemeinheit 
glei tiq, ob einer der Ladjenden Erben da8 Gut 
ibernimmt oder ob e8 — ungeteilt — an einen 
Dritten verfauft wird. 

b) Die normale Begiinftiqung de& Wnerben 
bejteht darin, daß das Gut fo geichaigt werden foll, 
„daß der Ubernehmer wohl bejtehen kann“. Zwar 
finnte perma hg a außerdem ein Boraus 
bis gu einem Drittel fiir den Anerben ftatuieren, 
doch ijt dies als viel gu weitgehend mit Recht nir- 
gends vorgefdjlagen worden. Dagegen ijt die an— 
gefiihrte Formel für die Schätzung mehrdeutig und 
juriſtiſch nicht faßbar. Coll der Wert eines Hofes, 
deſſen Ertraq — hinreicht, den Beſitzer zu er— 
halten, gleich Null geſchätzt werden, da doch jede 
noch ſo geringe Erbſchaftsſchuld das „Wohlbeſtehen⸗ 
können“ verhindern würde? Soll die Höhe der Be— 
wertung von der bereits vorhandenen und der neu 
entſtehenden Verſchuldung abhängig gemacht wer- 
den, ſo daß der —— unbelaſtete Teil des 
Gutswertes reſp. deſſen Ertrag fiir den Beſtand des 
Ubernehmers hinreicht? Da müßte dod) die „Schät— 
gun “verſchieden grok ausfallen, je nad) der Höhe 
er beftehenden Hypothefen, je nad) der Zahl der 
Miterben! Welcher Qebenstuh foll fiir das „Wohl— 
beftehenfinnen” mafgebend fein? Aft jene Formel 
iiberh. eine Weifung, die ſchon der ſchätzende Sach- 
verſtändige oder erjt der Richter zu beriidficti- 
gen hat? Für die Beantwortung all diefer und 
mancher anderer grundlegender Fragen geben die 
G. nicht cinmal einen Unbhaltspunft! Die Anter- 
pretation dieſes galt unflaren, mebhrdeutigen 
Ausdruckes ijt alfo villiq in da8 arbitrium 
Richters geſtellt. Es liegt faum mehr als ein Auf— 
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trag an das Abhandlungsgericht vor, den einen Mit⸗ 
erben gegenüber den anderen in einem beliebigen 
Maße zu begünſtigen. Auch der in Kt. gemachte 
Verſuch, dem Richter dafür einen Mabitab au 
bieten, ijt nicht gelungen (ſ. oben GS. 103). 

Die andere Alternative — Bewertung nad 
einem Wielfaden de8 Ratajtralreinertrages — ift 
zwar priizife, aber gang ungwedmiifig; denn die Ver- 
anlagung det Grundjteuer war fdon anfangs fo un- 

leichmäßig und feither haben fic) die der Veran— 
agung ju Grunde liegqenden Verhältniſſe fo ſehr ver- 
idoben, dak der Ratajtralreinertrag eine brauchbare 
Bafis fiir die Bewertung der Giiter nicht bildet. 

c) Durdaus unberedhtigt erjdjeint die Ber- 
fiirgung des Pflichtteiles, die darin liegt, daß der 
ee niedrig geſchätzte Gutswert aud) der Berechnung 

es Pjlichtteiles gu Grunde gelegt wird. 

d) Die Untiindbarfeit der Erbſchaftsſchulden 
ijt nur fiir höchſtens 3 Jahre vorgefeben. Dadurch 
* i durd) das YW. angejtrebte Befipfontinuitit 
gefährdet. 

e) Die Miterben find nicht dagegen geſchützt, 
daß der Anerbe — entgegen bem Swede des YW. 
die Differenz zwiſchen Ubernahms- u. Verkehrswert 
realiſiere, ſein A. alſo bloß dazu benutze, um auf 
Koſten der Miterben einen Gewinn zu madden. Auch 
die in T. eingeführten und die in B.vorgeſchlagenen 
Begenmittel reichen nicht aus, fie hindern insbeſ. den 
Unerben in feiner Weije, den Gutswert in der Form 
der Verſchuldung gu mobilifieren. 

3. De lege ferenda. Abgeſehen von der 
Beſchränkung des A. auf die nächſten Verwandten 
des Erblaſſers (j. — ſind insbeſ. zu fordern: 
flare, den Cigentiimlicfeiten des Falles angepafte 
Vorſchriften iiber die Bewertung des Gutes; eine 
entiprechende Form der Erbveridjulbung und Siche 
rung der Miterben gegen ſpekulative Ausnutzung 
des Anerbenvorrechtes. 

a) Der Anerbe erhält nad Abſicht des Geſetz— 
gebers in erſter Linie nicht eine Ware, ſondern 
einen Rentenfonds; denn er ſoll das Gut nicht ver— 
dugern, ſondern behalten. Daher wäre der Erb— 
teilung nicht der Verkehrswert, d. h. der durch— 
ſchnitil. Verkaufspreis des Gutes, gu Grunde gu 
legen, ſondern der viel niedrigere Ertragswert, 
bd. bh. der gum landesübl. Zinsfuße kapitaliſierte 
Reinertrag. Denn folange der Anerbe den Hof wire: 
lid) bejipt, fann man die darin gelegene Begünſti— 
gung eine nur ſcheinbare nennen, da der Uber- 
nehmer das, was er wirklich erbalten hat, den 
Reinertrag, in der Form der Zinſen tatſächlich 
teilt. Natiirlich wiire bei der Berechnung des Rein- 
ettrages der Wert der eigenen Arbeit des Uber- 
nehmers und feiner Familie in Abzug gu bringen. 

Ronjequent durdgefiihrt, würde allerdings 
dieſes Syjtem der CErtragsbewertung die Erb— 
portionen der Miterben unter Umſtänden aufer- 
ordentlich ſtark ſchmälern, ja nicht felten gang auf— 
zehren. Tenn ijt das Gut fo flein oder fo ſtark 
verſchuldet, daß nach Abzug der Hypothekarzinſen 
eben nur der Arbeitslohn für den Beſitzer und ſeine 
Familie herausgewirtſchaftet werden kann, fo wür— 
den die Miterben ganz leer ausgehen, obgleich das 
vererbte Bauerngut keineswegs wertlos iſt. 


Ob nun und in welchem Mae der Geſetz— 
eber die Witerben zugunſten des Anerben ver— 
rgen will, hängt von der Bedeutung ab, die er 

einerfeits bem Poſtulate der Rechtsgleichheit, ander- 
63 der Beſitzlontinuität und der niedrigen Ver— 
chuldung des Gutes rig 

Es dürfte vielleicht dem allg. Rechtsgefühle 
entipredjen, wenn man zwar ben Ertragswert 
der wh eat pe Grunde legt, aber als 
Grenze fiir bie Verkürzung der Miterben 
den Pflichtteil feftfept; wiirden alfo bei der Er- 
tragswertberechnung erbende Minder nicht einmal 
die Hälfte, erbende Eltern nicht einmal ein Drittel 
defjen erhalten, was ihnen auf Grund des wahren 
Verkehrswertes ab intestato gebiihrte, jo miiften 
iiber Berlangen der Miterben an die Stelle der 
Gutsübernahme der Verfauf und die Teilung des 
Erlöſes treten. Wit anderen Worten: Jn der 
Regel darf gegen den Widerſpruch der Miterben 
der Ertragswert fiir die Erbteilung nur dann mah: 

ebend fein, wenn er bei Rindern wenigitens die 
Dilfte, bei Eltern wenigſtens ein Drittel des Ver— 
lehrswertes ausmad)t. 

b) Erhält der Gutsiibernehmer nur einen Rene 
tenfonds, fo fann auch der Exbteil der anderen Ge- 
ſchwiſter folange nur in einer Rente bejtehen, als 
der Unerbe den Hof nicht veräußert; nur in dieſem 
Palle miifte cine fofort wirfjame Rapitalsforderung 
an dieStelle der Rente treten. Diejen Wnforderungen 

eniigt nur eine unfiindbare Umortifations- 

ppothef, die aber im Momente des Hof— 
verfaufes fartig wird. Snnerhalb der ficheren 
Beleihungsqrenge finnte die Erbſchaftsſchuld in die 
— eines Pfandbrieftredites bei einem öffentl. 

reditinjtitute (Landeshypothefenanftalt) gebracht 
werden, der den Wtiterben die Kapitalifierung trop 
bejtehender Untiindbarfeit ermöglicht. 

c) Gleichzeitig müßten die Miterben agen 
eine ſpekulgtive ——— der Differenz zwiſchen 
Ertrags⸗ (Ubernahms-) und Verlehrswert geſchützt 
werden. Als Gegenmittel gegen eine ſolche Schä— 
digung gelten: das ——— der Miterben und 
die Biche des Unerben, tm Falle de3 Verfaufes 
den Überſchuß de8 ergielten Preifes über den Er- 
tragswert zur nachträgl. Erbteilung herauszugeben. 
Beide Normen müſſen, einander ergingend, ſtatuiert 
werden, ſollen Umgehungen verhindert werden. 

Es kann indeſſen die Veräußerung des Guts— 
wertes auch in der Form der Hypothekawerſchuldung 
erfolgen; dem fiche fic) etwa dadurd) —— 
daß zugunſten der Miterben außer der eigentl. Erb⸗ 
teilungsforderung (f. oben bei b) nod) Rautions- 
hypotheken intabuliert werden u. zw. in der Hobe 
der Quotenanteile an der Differenz zwiſchen dem 
der Exbteilung gu Grunde gelegten Ertragswerte 
und dem vollen Berfehrsiwerte. Dieſe Hnpothefen 
wiirden im Falle eines (freiwilligen oder erefutiven) 
Verfaufes fillig werden. 


Liferatur. 


S. oben bei G. ; 
Schiff. 


Rentengiiter. 


K. Rentengiitfer. 
(Abtiirgung: 2. — Landesgenoſſenſchaft.) 


Jm J. 1890 legte die Regierung dem Par- 
lamente je einen Geſehentwurf betreffend die Errich⸗ 
tung von Berufsgenoffenfdaften der Land- 
wirte und be die Erridjtung von Ren- 
tengiitern vor (Mr. 710 u. 711 der Beilagen A. 
H.). Der erjtere ijt mit mehrfachen Modififationen 
tiiralich G. geworden, der andere wurde infolge des 
heftigen Widerſpruches, den er in der Offentlichfeit 
fand, nod) vor der Beratung guriidgezogen. Gleich— 
wohl foll er bier kurz befprodjen werden, weil er — 
als der eke ge rag Verjud, ein fundamental 
neues bäuerl. Befig-, Verfehrs- u. Verfduldungs- 
recht einzuführen, — ein —— Ereignis war; 
dann aber auch, weil er die agrarpolit. Ziele der 
Regierung gegen Ende des 19. Jahrh, ſcharf be- 
cutie “a ig vielleidjt nur guriicgeftellt, nicht 
aufgege r 

7 Motive. Legislatoriſche Abſicht bei 
Abfaſſung des Entwurfes war nad) den „Erläutern⸗ 
den Bemerkungen“: „die allmähl. Ablöſung der 
drückenden Hypothekarlaſten von den landwirtſchaftl. 
Liegenſchaften und zugleich die Schaffung von un— 
belaſtbaren R.“. Zur Motivierung wird auf die 
Höhe der BATS rwerſchuldung bingewiefen, auf 
die große Zahl der exekutiven Feilbietungen, auf die 
bedeutenden Verlujte der Hypothefargliubiger dabei. 

Unter foldjen Unmijtinden müſſe „die Aufgabe 
der landwirtſchaftl. Berwaltung des Staates fein, die 
bare cog dieſer an dem Vollswohlſtande zehrenden 
und bie Latfraft des bedrückten Landwirtes lähmen⸗ 
den Hypothefarlajten ins Auge gu faſſen“. Dieje Wb- 
löſung folle ohne Schädigung der woblerivorbenen 
Rechte der Gliubiger vor fic) gehen. An die Stelle 
deS friiheren —— will man „im Intereſſe 
des Beſitzers der landwirtſchaftl. Liegenſchaft einen 

enoſſenſchaftl. Gläubiger, die L., ſetzen“. Das hatte 
jedoch, wie die Motive ſagen, nur vorübergehenden 
Wert, wenn die Möglichkeit neuerlicher unratio— 


neller Verſchuldung durch den Beſitzer beſtehen bliebe. | da 


Darum ſowie zur Sicherung der L. ſeien Beſchrän— 
kungen der Verſchuldbarkeit — der ſonſtigen Ver⸗ 
cee des R.sbeſitzers vorgeſchlagen wor— 

.Dieſe Beſchränkungen verfolgen aber weiter 
den Swed, der L. einen Einfluß auf weſentl. Ver— 
fügungen iiber das R. gu verſchaffen; diefer Ein— 
fiat olle „für den R.sbejiper .... . feine be— 

dende Unfreibeit, jondern eine ſegensreiche ge— 
nofienicaftl. Uberwadjung und eine wirtſchaftl. Er— 
ziehung bedeuten”. 

Die angefiihrten Motive vermengen mebhrere 
eet ts cr ane miteinander: die 
Entſchuldung bauerl. Grundbeſitzes, die Ver— 
hinderung fiinftiger Verſchuldung, die Verbeſſerung 
der Form der beſtehenden Schulden, endlich die 
Uberwadhung des Grundbeſitzverkehres. 

Hinſichtlich diejer Geſichispunkte ijt folgendes 
zu bemerfen: 

a) Entſchuldung. E8 feblt gur Zeit nod an 
den tatſächl. Feſtſtellungen dariiber, ob, an welchen 
Orten und in weldjem Umjange die Verſchuldung 
der biuerl. Giiter bereits gefiihrl. Dimenftonen an- 
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qenommen bat, ob und in welchem Maße etwa die 
Schulden dem Bodeniwerte, die Schuldginjen dem 
Bodenertrage fo nabe fommen, dah die Stabilitit 
des Bauernjtandes bedroht wire und dah au des 
legteren Erhaltung Beſchränkungen in feiner wirt— 
ichaftl. Freiheit notwendig wiiren. Die immer wieder 
inS Treffen geführten Zahlen der öſterr. Grund- 
buchsſtatiſtik find infolge der Art ihrer Entſtehung 
faum geeignet, um daraus Schlüſſe iiber die Ver— 
ſchuldung und den Beſitzwechſel der Bauerngiiter 
oder iiber die Beriinderung diefer Momente, ge- 
jchweige denn über das Berhiltnis diejer Erſchei— 
nungen zum Bodeniwerte oder Bodenertrage, auf 
welches Verhältnis e8 ja allein anfommt, zu ziehen. 
Überdies wiirden diefe Zahlen eher gegen als bak 
cine or beftehende Uberſchuldung —— (f. oben 
S. 95 f.). 

Pavon abgefehen, begegnet das Problem der 
Entfduldung oder auch bloß der Schuldenbeſchrän⸗ 
fung grofen Hindernijjen. Da es nicht angebt, 
die Entfduldung auf Koſten anderer Bevilferungs- 
klaſſen vorzunehmen, fo miiften die überſchuldeten 
Grundbeſißer felbjt die Mittel aujbringen, wofür, 
wie es fdeint, nur ein Weg offen fteht: Verwohl⸗ 
feilung des Kredites und Verwendung des Zinſen— 
erfparnifies gur allmähl. Schuldentilgung. 

b) Verſchuldungsgrenze. Codann miipte 
fiir die nod) nicht überſchuldeten oder wieder ent- 
idjuldeten Güter eine Grenge normiert werden, über 
die hinaus die Verſchuldung unterjagt ijt. Sawer 
ift e8, eine folche Grenge auc) nur theoretifd) richtig 
au bejtimmen; nod) ſchwerer, fie in zwechmäßiger 
Weiſe gu verwirfliden; au weit gezogen ijt die 
Grenze wirkungslos, gu eng fchiidigt, ja gefährdet 
fie ben Bauernjtand. Ya, man mu die Frage auj- 
werfen, ob e8 eine einheitl. Grenge fiir die rationelle 
Verſchuldung iiberh. geben fann. Muh nicht jede 
Schablone gerade die tiidtigen, unternehmenden 
Landwirte bindern, um die untiichtigen u. indo- 
lenten vor Mißbrauch ju bewahren? Wo find Or— 
qane von folder Sachkenntnis u. Unparteilichfeit, 
f man ihnen berubigt die E. über die wirtſchaftl. 
Exiſtenz der eingelnen anvertrauen finnte? Wird 
mit bem Hypothefar- nicht aud) der Perfonalfredit 
unterbunden ? 

c) Verſchuldungsform. Hingegen fteht es 
feit, da} gegenwärtig in Ojterr. die Hypothekar— 
ſchulden gumeijt cine orm bejipen, weldje den Be= 
dürfniſſen der Landwirtſchaft nidt oder nut wenig 
angepapt ijt; die Umiwandlung der hochverzins— 
liden, kündbaren und auf einmal riidzablbaren 
Rredite von Brivatperfonen in woblfeile und un— 
fiindbare Umortifationstredite feitens qemeinniipiger 
Kreditinſtitute ijt ſicherlich ſehr wünſchenswert und 
bei entſprechender Geſetzgebung relativ leicht durch⸗ 
führbar. — 

d) Uberwachung. Ob die Uberwachung ded 
biuerl. Grundbefigverfehres — aljo der Beradube- 
tung, Teilung, Verfduldung — eine Notwendigfeit 
ijt, ob dafür einheitl Normen gefunden werden 
finnen, die nicht mehr ſchaden als nugen, ob ſich 
eine geniigend jachverjtindige und unparteil. Auf⸗ 
— ſchaffen läßt, iſt wieder fraglich (ſ. oben 

*5. 
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Rentengiiter. 





Il. Grundsiige. R. ift nach dem Entwurje ein 
Grundſtück, das nidjt gegen Kapital erworben wird, 
ſondern gegen eine in längerem Zeitraume ſich 
amortiſierende, ablösbare, an die &. (j. unten 7) au 
zahlende Rente. Der R.sbefiper wird als Eigen— 
tiimer in da8 Grundbud) eingetragen, er ijt aber 
nidjt nur in feinen rechtlicdjen und wirtſchaftl. Ber- 
fiigungen über das Gut beſchränkt, jondern felbjt 
der Bejtand feines dingl. Rechtes ijt an Bedin- 
gungen gefniipft und fogar zeitlich begrengt. 

1. Folgende redtl Dispofitionen find 
obne ausdruͤckl. Erlaubnis der L. der Landwwirte 
und des YW. M. unterjagt und nidtiq: entgeltlice 
ynd unentgeltl. Veriuferung, Teilung, Verpadtung, 
Ubergabe ju Nießbrauch, Bejtellung von Dienftbar- 
feiten, von Wusgedingen und fonjtigen Reallajten. 
Mur die L. fann ferner ein vertragsmäßiges, aH 
licheS oder exekutives Pfandrecht an dem R. fetb 
deſſen Zubehör, Friidjten und an dem fiir diefe 
— Erlöſe erwerben. Sie allein ijt —— 
aber nicht verpflichtet, dem R. Realfredit 
zu gewähren; aber auch das nur innerhalb ſehr 
enger Grenzen, nur in der Form einer Verlän— 
gerung der urjpriinglid) vereinbatten Tilgungs- 

auer bei gleichbleibender Rentenhihe und nur Fir 

bejtimmte im Gefegentwurf aufgezählte Verwen— 
dbungSzwede, deren Cinhaltung von der L. iiber- 
wacht wird. 

Endlich ijt auc) eine leptwillige Verfiiqung über 
das R., ja genau genommen die Vererbung des K., 
ausgeſchloſſen. Der R.sbefiger hat nur das Recht, 
jene Perjon zu begeichnen, an die das R. von der L. 
neuerlich felbjtiindig iibertragen werden foll (f. unter 
4); bie &. ijt jedod) befugt, davon abzugehen, wenn 
gegen die witthdartl Beldbigung oder die auens⸗ 
würdigleit der bezeichneten Perſon begründete Be— 
denken beſtehen. —— ijt Gegenſtand der Ver⸗ 
erbung und letztwilligen Verfügung nur des R.s— 
beſitzers Guthaben gegen die L., namentlich die in det 
Rente enthaltenen Umortifationsquoten (j. unten). 

2. Sn ——— die wirtſchaftl. Verfü— 

ungen iſt der R.sbeſitzer beſchränkt; er darf die 

ealitit nicht deteriorieren, fie weder gang noc) gum 
Teil dem landwirtſchaftl. Betriebe entziehen, es fei 
denn, daß die L. und das A. Wi. zuſtimmen. Auch 
Meliorationen find außerordentlich erſchwert; denn 
von dem Belieben der L. und des Minijteriums 
hängt ab, ob die ergielte Wertſteigerung dem Be— 
fiber gugute fommt, d. h. ob er fie zur Bafis eines 

entenfredites machen darf, und ob fie ihm oder 
feinen Erben bei der Ubrednung mit der L. als 
Aktivum —— wird. 

3. Das Beſitzrecht ijt iiberdies an Beding un: 
gen gefniipft. Die L. fann die Zwangs mg 
liber ben R.sbeſitzer verhingen oder befien Enteig- 
nung ausjpredjen: wenn er eine der oben genannten 
nidhtigen Dispofitionen über das R. gu treffen ſucht; 
wenn er mit der Gutsrente oder mit einer anderen 
Leijtung an die L. (3. B. dem Genoſſenſchaftsbeitrage) 
14 Tage im Berguge ijt; wenn er das Gut ver- 
ſchlechtert oder dem land⸗ und forſtwirtſchaftl. Betriebe 
entgieht; wenn er gur ordentl. Bewirtſchaftung des 
R. geijtig oder körperlich unfähig wird. Ferner muh 
die Zwangsverwaltung dann eintreten, wenn es eine 


dritte Perſon, der ein auf dem R. haftender Anſpruch 
uſteht, verlangt und der R.sbeſitzer fid) in mora 
efindet, und e8 mug mit der Enteignung des 
R.sbefipers vorgegangen werden, falls diejer in 
Ronfurs verfiillt. 
4. Das Befiprecht wird nur auf LCebens seit 
—— ſtirbt der Beſitzer, ſo fällt das R. an die 
— — pat. el bes 
egen edingungen zu e t. Bei der 
Fast des — iſt ſie * — Umfange an 
den legten Willen des Berjtorbenen oder an die 
im @. normierte Reihenfolge gebunden. Dod) ijt 
Vergebung des R. an mehrere Perſonen jedenfalls 
ausgeſchloſſen. 
Bei jeder Endigung des Beſitzes findet eine 
— ————— L. und R.sbeſiher reſp. Erben 
ſtatt. Dabei werden zugunſten der letzteren die 


t, | Tilgungsbeitvige, die etwa im vorbhinein gesabl- 


ten Renten, die auf Ergielung ſtehender Früchte 
verwendeten often und — mit — — 
A. M. — in gewiſſem Umfange der Wert 
der Meliorationen eingeftellt; zugunſten der L. 
Wertverminderungen und rückſtändige Leiſtungen. 

5. Die Bildung von Rentengütern ſoll 
in der Regel gelegentlic) der Exefution erjolgen, 
in weldem Momente ohnedies eine Abrechnung 
mit allen Glaubigern ftattfindet, alle Schulden 
ie werden und gelöſcht werden müſſen, fofern 

e ber Erſteher des ierten Objeftes nicht zur 
Bablung iberninunt. e &. ift verpflichtet, bei 
der Feilbietung von Liegenfdaften ihres Sprengels 
bis gu einem geſetzlich normierten imum uit 
— erſteht ſie die Liegenſchaft, ſo zahlt ſie 

8 Meiſtbot bar aus, wofür fie die Mittel durch 
Emiffion von Rentenbriejen beſchafft. Das Grund- 
jtii€ wird fodann als R. gegen eine Tilqungsrente 
veriiugert, weldje die Rentenbriefe verginjt und in 
längerer Seit amortijiert. 

Außerdem fann aber aud) jeder Grundeigen- 
tiimer bet der L. die Umwandlung ſeines Beſitzes 
in ein R. beantragen. Schulden in der Hobe, bis 
au welder die L. bet der —— — hätte 
mitbieten können, zahlt ſie mit Hilfe von ten⸗ 
briefen aus, erwirbt das Grundſtück und veräußert 
es wieder als R. Bei höherer Belaſtung veran— 
laßt die L. eine ate Verjteigerung mit der 
Wirkung einer ge utiven, aljo mit — der 
durch das Meiſtbot nicht gedeckten Schulden. 

6. Die Aufhebung der R.squalität ift 
an das Zuſammentreffen — Bedingungen ge⸗ 
tnüpft: an die vollſtändige Amortiſation des Renten⸗ 
lapitales und den Ablauf der in dem letzten R.s— 
vertrage in Ausſicht genommenen Tilgungszeit. 
Rückzahlung des Rapitales vor dem verabredeten 
Termin macht das Grundjtiid zwar lajtenfrei, be— 
wirkt aber nidt, daß es aufbirt, ein R. mit all 
den genannten Befdriinfungen gu fein. 

7. Die —— — — ſind 
Zwangsverbände aller Landwirte p. Beſitzer 
land⸗ und forſtwirtſchaftl. Grundjtiide) eines Kron⸗ 
landes; ſie werden durch Ausſchüſſe geleitet, deren 
—— — re * poten aie let en Be- 

enofjen en gewablt werden; dieſe letzteren 
Sa werden ſelbſt von den Ausſchüſſen der 


Rentengiiter. 


Bezitlsgenoſſen ſchaften gen 
von den Mitgliedern der Bezirksgenoſſenſchaft Land⸗ 
witten) in [firpern, die nad der Höhe der 


Grundſteuerleiſtung gebildet werden. 

IIL. Beurteilung. Vergleicht man die Motive 
subI mit dem Geſeßesinhalte sub IT, fo erfennt 
man leicht, dak zwiſchen ibnen ein bedeutender 
Wideriprud bejteht. Nicht die Entſchuldung des 
Grundbeſitzes könnte die e eines ſolchen G. 
ſein, ſondern bloß ein er des Gliubigers, 
nicht Unverjdjuldbarfeit, fondern Beſchränkung des 
Kredites auf eine beitimmte Höhe, auf beſtimmte 
Rwede und auf Darlehen, die von der L. in Form 
pon Amortijationsrenten gegeben werden. 

Die Mittel, die zur Erreichung diefed viel 
bejdjeideneren Zwecles angewendet werden follen, 
find aber dafür gänzlich ungeciqnet, jie find iiber- 
died Guferft bedenklich und fie ſchießen endlid) in 
gewijiem Sinne weit über das Ziel. 

1. Rsbildung. Es wiirde vorausſichtlich 
nur in ben jeltenjten Fällen gur Bildung eines R. 
fommen. Denn relativ ſehr wenige Baugrngaiiter 
fommen jut erefutiven Berjteiqerung. Uberdies 
darf — im Qnterefie der Sicherheit der L. — diefe 
nur in äußerſt befchriinften Grengen mitbieten, 
fo daß fie, wenn überh., fo nur devajtierte Grund— 
ftiide erftehen könnte. Freiwillig wird aber wobl 
ſchwerlich ein Grundbefiger fein freies Eigentum ge- 
gen das alljeits eng beſchtünkte Recht des R.sbejipers 


vertauſchen. 

2. Wirkung auf die beſtehende Ver— 
ſchuldung. Die Begründung eines R. gelegent 
lich einer Exekution ändert natürlich gar nichts 
an der Höhe der Verſchuldung. Auch findet hiebei 
feine allmähl. Entſchuldung des R. ſtatt. Bei der 
Amortiſationsrente wie bei der Amortiſationshypo⸗ 
thet bewirft vielmehr der Amortiſationszwang ge- 
wöhnlich nicht Schuldenfreiheit, jondern er verhin⸗ 
dert nur eine allzu rajche weitere Sdhuldenerhi- 
bung. Beim R. liegt aber fogar ein direfter Zwang 
qu jteter neuerl. Verſchuldung vor. Denn die Til- 
gung des Rentenfapitales ſoll 50—60 Jahre, aljo 
2 Generationen, dauern. Bei jedem Wechſel in der 
Perfon des Beſitzers muh aber cin neuer R.svertrag 
abgeſchloſſen werden, die bis dahin erfolgte Tilqung 
wird ftorniert, der bereits amortijierte Betrag aus 

ezahlt und eine neue 50 — 60jährige Rente auj 

Gut gelegt. Dem praftijfden Erfolge nad 
wiirde alfo die Gutsrente cine ewige Rente 
fein. 

Hingegen hätte die R.Sbildung einen giinjtigen 
Einfluß bt bie Form der Veriduldung, indem an 
Stelle einer fiindbaren, vielleicht auch hochverzinsl. 
Privaticduld eine Amortijationgrente tritt, welder 
ein niedriger Zinsſatz yu Grunde gelegt ijt. 

Bose aber finnte die freiwillige Beqriin- 
dung eines R. allerdings eine teilweife Entlajtung 
herbeifiihren, die nad) jonjt geltendDem Brivatred)te 
ausgeſchloſſen ware. Uber nur auf Kojten der Hypo- 
thefargliubiger, da dem Schuldner gejtattet werden 
foll, ben } ery age ir feine Exefution au wählen 
und das Gut in anderer orm felbjt wieder gu er- 
ſtehen. Dabei finnen die vorhandenen Hypothefen 
ofienbar durch die Wahl eines fiir fie ungiinjtigqen, 
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ewählt, diefe Ausſchüſſe | fiir den Grundbefiger jedod) giinjtigen Momentes 


ehr empfindlich gejchiidigt werden, was natiirlicd 
aus pringipiellen Griinden nicht gutzuheißen ijt. 
3. Kreditſchranken. Auf dem neugebildeten 
R. haftet bloß eine Rente im Werte des fehr niedri- 
en erefutiven Maufpreifes. Dieje Grenge der Be- 
— ſoll nun möglichſt aufrecht erhalten bleiben. 
ut die L. darf dem R.esbeſitzer Realkredit 
* ohne daß ſie jedoch dazu verpflichtet iſt. Der 
redit muß Rentenform haben, darf den bereits 
amortiſierten Teil des urſprüngl. Rentenkapitales 
nicht überſchreiten und darf nur für Meliorationen, 
bei Elementarſchäden und fiir Familienzwecke, nicht 
aber fiir Befigerwerb u. Erbſchaft gewährt werden. 
Das heißt: Durd) lange Beit ijt der R.sbefiger 
ang freditlo8; nad) erjolgter Teilamortijation ijt 
ein Kredit und damit feine wirtſchaftl. Exiſtenz 
villig der Willfiir des Genoſſenſchaftsausſchuſſes 
ausgeliefert. Rad) der Art, wie der Ausſchuß der 
L. gebildet wird, muß in ibm ftets der Großgrund⸗ 
beſitz dDominieren. 
4. Die Stellung de8 R.sbejigers ijt, wie 
eingangs gegeigt, in jeder Hinſicht äußerſt be- 
ſchrünkt. Die Sicjerung der L. gegen Berlujte reicht 
nidt hin, um dieſe Befdrinfungen ju motivieren 
(3. B. Vertiuferungsverbot); aud) wird, ſelbſt wenn 
das gange Kapital vor Ublauf der Tilgungszeit 
uriidgesablt wird, bas R. nicht frei. Alſo ijt offen- 
ar die ,,Uberwadjung und wirtſchaftl. Erziehung” 
für diefe Beſchränkungen ausſchlaggebend. 
Beſieht man ſich die Rechtslage eines R.sbe— 
ſitzers genauer, fo ergibt ſich, daß das Beſitzrecht 
eines Risbeſitzers viel ſchlechter wire als 
das eines Bauern in den Sudetenlindern 
unter Franz J. Denn au jener Zeit gab es dort 
faſt ausſchließlich eingekaufte Ruſtitaliſten die ihren 
Gutsherren allerdings perſönl. Dienſte leiſten muß⸗ 
ten, wie der R.sbeſitzer der L. zur — der 
Gutsrente verpflichtet iſt. Aber jene fonnten ihre 
Stellen frei veräußern, fie genoſſen einen weitgehen⸗ 
den Rechtsſchutz gegen die Gutsherren, ſie durften 
ihre Höfe bis gu zwei Drittel des Wertes frei ver- 
ſchulden, jie batten gegen den Gutsherrn Anſpruch 
auf Unterjtiigung in Notfällen, jie durften nut aus 
gang wenigen, fdjarf begrenzten Urſachen abgejtiftet 
werden. In all diefen und vielen anderen Be— 
jiehungen wäre der R.sbeſitzer viel ſchlechter ge- 
jtellt, er wire fajt als ein ,, Wirt auf Weiter’ gu 
charatterifieren; die wirtſchaftl. Gebundenbeit wire 
viel ärger al8 die au Ende des 18. Jahrh. herr- 
ſchende; cine jtarfe Feudalität finnte wieder erjteben, 
allerding’ in einer neuen, ſcheinbar genoſſenſchaftl. 
Form. Dieje Form wäre indes viel bedenflicher, da 
in ihr die fortbejtehenden Klaſſengegenſätze verdedt 
werden: @utSherr u. Bauer waren fdjeinbar ju 
einer Genoſſenſchaft vereinigt, der R.sbefiger for— 
mell nur von Berufsgenoſſen, die er mit feiner Ver⸗ 
tretung betraut bat, abbiingig. Tatſächlich wäre es 
jedoch der Großgrundbeſitzer, der die Bauern be- 
berrjdjte. Der Klajjenfampf wire in das Gewand 
ſozialer Harmonie gefleidet, was ibn nod) gefiibr- 
licher machte. 
Die wiſſenſchaftl. Kritif hat denn aud) dieſen 
Geſetzentwurf fajt einjtimmig abgelehnt oder ign 
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dod) nur nad) grundlegenden Ynderungen fiir dis— 
futabel eradjtet. Er wurde von der Regierung ohne 
Verhandlung fallen gelajjen. 
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L. (Anhang). Immobiliarrecht u. Agrar- 
verfaſſung in Bosnien und der Berze- 
gowina. 

I. Das Immobiliarrecht. — II. Die Ugrarverfafjung. 


I, Das Smmobiftarredt. 


Die Grundbefipverhiltniffe in Bosnien und 
der Hergegowina beruben nod) gegenwärtig auf 
tiitfijd)-rechtl. Grundlage und wurden hauptfaichlicd 
durch da8 allg. G. über den Grundbeſitz vom 7. Ra- 
majan 1274 (3 V 58) oder das fog. —— 
(G. G.), in Bosnien und der Herzegowina au 
Ramajangefeh genannt, geregelt. Bon den anderen 
vorwiegend nad) det Offupation erlaffenen G. und 
BV. ijt bef. das Grundbuchsgefep 2X 84, 8. 20832/1 
(G. B. BL. fiir B. H. 86 Nr. 19) hervorzuheben. 
Durch das G. G., das nicht nur fiir BoSnien und 
bie Hergeqowina, fondern auch fiir das ganze tiir- 
Fifche Reich erlaffen wurde, wird da8 volle unum- 
ſchränkte Cigentum im Sinne de römiſchen Do- 
miniums, da8 fog. Mulfeigentum (Mulf), nur in 
einem gang unbedeutenden Umfange anerfannt. 
Sum [feigentume gehiren nämlich (§ 2): a) die 
im Bereiche der Dörfer u. Marktfleden (Ortidaften) 
befindl. Hausqriinde und die daran qrengenden als 
Ergiingung der Wohnſitze angefehenen und höch— 
ſtens aus einem halben Dunum beitehenden Grund— 
flichen (das alte [tiirtifdje] Dunum ijt ein Flächen— 
mag von 1600 Quadratellen; das neue [Ratajtral-] 
Dunum zählt 1000 m2), b) jene Griinde, welche 
vom Staatseigentume abgetrennt und jemandem 
liberlajjen werden, damit er fie unter dem Titel 
de vollen Eigentumes (Milfijjet) befipe. 

Alle übrigen Grundſtücke find Staatseigentum 
im weiteſten Sinne des Wortes. Während über 
das Mulkeigentum der Eigentümer cin unbeſchränk 
tes Dispoſitionsrecht beſitzt u. zw. ſowohl durch 
— unter Lebenden als auch auf den 

odesfall, verfügt über das Staatseigentum der 

errſcher reſp. ſeine Behörden. Ein Teil dieſes 
Staatseigentumes (Acder, Wieſen, Weideland u. 
Wilder) wird nämlich gegen Zahlung einer, ein— 
maligen Antrittsgebühr Tapu, vgl. unſere Über— 
tragungsgebühr) und einer jährl. Abgabe, des 
Zehents Uſchur, vgl. unſere Grundſteuer), ſowie 
unter Vorbehalt der Refabe, d. h. gewiſſer dem 
Eigentume des Staates entſpringender **— 
mittels einer Verleihungs⸗ (Tapu-) Urkunde (fla- 
viſiert Tapija genannt) an Private oder Stiftungen 
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Valufs) gum umfangreichen Beſitze (Teſſaruf) reſp. 
Nuttzungsrechte verliehen. Dieſe gebühr- und zehent⸗ 
pflichtigen Grundſtücke heißen Mirije (erazi-i-emi- 
rije, d. h. der Boden des Emir, des Sultans als 
Statthalter Gottes). Der Mirijebeſitz ijt etwas 
mehr als der Rechtsbegriff des römiſchen Beſitzes; 
aber weniger als das freie, volle Eigentum (Mtulf), 
man gebraucht dafür daher die Ausdrücke „das 
beſchränkte Eigentum“ oder das „Mirijeeigentum“. 
Der Eigentümer iſt bei dieſer Kategorie der Grund— 
jtiide in Bepug eat, fetne Dispofitionen durch die 
Hoheitsrechte des Staates beſchränkt. Der Staat 
hat nämlich ein Intereſſe daran, daß der —— 
Grund u. Boden des Staates gum Zwede der ge— 
hörigen Sablung des Zehents bebaut werde, dak 
ex des nicht allzuſehr zerſtückelt werde, dah er 
durd) die Umwandlung in ein dem Zehent nidt 
immer unterliegendes feiqentum ſeiner Beſtim⸗ 
mung — Einhebung des Zehents — nicht ent— 
zogen werde, daß er —— wede der Einhebung 
von möglichſt größten Ubertragungs- refp. Untritts- 
gebiifren (Zapu) nicht gu lange in den Händen 
einer und derfelben familie verbleibe ujw. Wus 
den erwähnten fistalijchen und anderen Rückſichten 
hat fid) der Staat das Recht vorbehalten, die Dis— 
pofitionen des Mirijecigentiimers durch Handlungen 
unter Lebenden gu eg ae hat die teftamen- 
tarifche Verfiigung iiber die Mirijeqrundjtiide überh. 
ausgeſchloſſen, die Inteſtaterbfolge auf einen engen 
Kreis von Verwandten cingefdhrinft und auferdem 
als Prinzip aufgejtellt, dak die Mirijegrundjtiide 
eventuell auch bei Lebzeiten des Mirijeeigqentiimers 
bem Staate als mahlul (erledigt, vafant) gufallen 
und um die Antrittsqebiihr einer anderen Perjon 
wieder erteilt werden finnen. Diefe den Cigen- 
tiimer in Ausübung feines Rechtes befchriinfenden 
Berechtigungen des Staates heifen türkiſch Refabe 
und find unter der tiirfifdjen Herrſchaft haupt— 
fiichlich den fisfalifchen Intereſſen des Staates ent- 
—— Dagegen ſtellen ſich unter der Offupation 
ie ſozialen und polit. Intereſſen des Staates in 
den Vordergrund. 

Den anderen Teil des Staatseigentumes bildet 
das an Private, Korporationen oder Stiftungen 
nicht verliehene Land. Hieher gehört: 1. Der vom 
Staate in eigene Itung genommene Grund 
u. Boden, wie Forjte, Weideland uſw. (Domiine); 
2. die dem allg. Gebraudje überwieſenen Grund— 
ſtücke (Metrufe); diefelben find gweierlei (§ 5 G.G.): 
a) jene, die dem bfjentl. Gebrauche iiberlafien find, 
wie Strafen, Gaſſen, Plätze, b) jene, welde gum 
Webraudje einer oder mehrerer Gemeinden belafjen 
wurden, wie Gemeindehutweiden (Mera), Bemeinde- 
walbungen — 3. unkultiviertes Land (Me= 
vat, § 6 &. G.). it Bewwilligung der Behörde 
und unter Borbebalt der Cigentumsredte ded 
Staates fann jedermann, twelcher dedfelben bedarf, 
detlei Land urbar machen. Wenn jemand obne 
Bewilliqung der Behirde cin folches unfultiviertes 
Grundſtück ausrodet und in cin Feld umwandelt, 
hat er den Tapupreis gu bezahlen, worauf ibm der 
Beſitztitel ausgefolgt wird (§ 103 G. G.). 

Was das Cigentum Privater betrifft, fo fann 
dasfelbe entweder als Mulf oder als Mirije vor- 
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fommen. Dadsjelbe gilt aud) von den Stiftungs- 
(Bafuf-) Giitern. Zur erjten Art gehiren die Griinde, 
welde nad den Vorſchriften des Scheriates aus 
vollem (Mulf-) ECigentum Vakufgüter geworden 
find (eigentl. Batujs, Evkafi sahihe). Sur zweiten 
Urt gehören diejenigen Grundjtiide, welche die 
Cultane oder andere mit deren Genehmigung den 
Staatsgriinden entnommen haben, um daraus Va— 
tufgriinde zu machen (uneigentl. Bafujs, Tach- 
sissat) (§ 4 &. @.). 

Während von diefer zweiten Art der Grund- 
ftiidfe der Zehent und die fonjtigen Abgaben dem 
Staatsicdage zukommen, gibt es auch ſolche Vakufs, 
die eigene Mirijeqrunditiice beſitzen und zugleich vom 
Zehent und anderen Abgaben Ruſum, die fie ſonſt 
an die Staatskaſſe abzuſtatten hätten, befreit ſind. 

Endlich bezeichnet man als Vakufgüter auch 
diejenigen, wo das Mirijeeigentum einer dritten 
Perſon gehört, dem Vakuf aber nur das Recht 

utommt, an Stelle des Staates den Zehent und die 
—** Abgaben zu beziehen und man zählt auch 
ſolche gu den uneigentl. Vakufs (§ 4 G. G.. 

Uber dic Verwaltung der Valufs wurde das 

G. 19. DZemasiul achir 1280 (1863) erlajjen. 


Il. Die Agrarverfaffung. 


A, Ginleitung (Begriff u. Regelung des Aprarredhtes). 
— B. Das Kmetenredht. — C. Das Pridréverhaltnis. 


A. Ginleitung. 1. Begriff des Aqrar- 
rechtes. An den offupierten Ländern Oſterr. U. 
beſteht das intereſſante vor Jahrh. zwar allg. ver— 
breitete, nunmehr jedoch viel ſeltenere Rechtsinſtitut 
der Hälftnermiete Teilpacht, Halbpacht, métayage, 
mezzadria, mezzeria, colonia partiaria) nod) 
in voller Entwidlung. Dieſe Form der Boden- 
benugung bat fic) dort einesteils als Erb-, andern- 
teils als Zeitpacht erhalten. Einige Bauern be- 
nugen nämlich fremde Grundjtiide erblich und fiir 
die Benugung führen fie den Eigentiimern als Pacht- 
vergiitung Naturalien anjtatt Geld, u. zw. in der 
Regel einen aliquoten Teil de& Bodenertriqnifies 
(ausnabméiveise cin bejtimmtes, fires Quantum von 
Naturalien) ab. Dieje Bauern heigen dort Kmeten 
({kmetovi, Ciftijas); dag an den jremden Wrund- 
ftiiden ihnen auitebende Recht wird Kmetenredt 
genannt. 

Auper dem Kmetenrecht als der Naturalien- 
erbpadt fennt das bosniſch-herzegowiniſche Recht 
die Naturaliengcitpacht, bei welcher der Bauer — 
priorac, pridrZnik, prisjevaé ujw., zu— 
weilen aud) Cifcija genannt — dem Grundeigen— 
tiimer ebenfalls einen aliquoten Teil des Boden- 
erträgniſſes als Pachtentgelt leiftet, wobei jedod 
das Pachtverhältnis nicht aut immer (bis gum Aus⸗ 
fterben der Familie des Teilpächters, fondern nur 
auf cine beſchränkte Seit abgeſchloſſen wird. 

Die Grundeigentiimer heißen jowohl im erjteren 
als im letzteren Falle Agas, Begs, Spahijas, 
gospodari ujw. 

iel widhtiger als die Zeithacht (bas Pridrz- 
verhaltnis) gejtaltet fich nicht nur aus wirtichaft- 
lichen, fondern auc) aus ſozialen und polit. Rück— 
jichten das Rmetenverhiltnis, weldies teils wegen 
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der Gebundenheit des Grund u. Bodens, teils wegen 
der primitiven Form der Pachtvergütung nur im 
beſchränkten Maze Anforderungen des modernen 
Rechts: und vollswirtſchaftl. Lebens entipricdt. Da 
dieje erbl. Colonia partiaria auj die Entiwidlung 
der Landwirtſchaft in Bosnien und der Herzegowina 
nut nachteilig wirfen fann, unterjtiipt die bosniſch— 
herzegowiniſ ee Losfiufe von dem Kmeten⸗ 
verhiltniffe. Das Kmetenrecht zühlt daher ſozuſagen 
nur noch nach Tagen, und in einigen Jahrzehnien 
wird dieſes intereſſante Rechtsinſtitut wohl nur mehr 
der Geſchichte angehören. 

2. Die Regelung des Agrarrechtes. Als 
eine von den Türken übernommene Inſtitution wird 
das Kmetenrecht bis zum heutigen Tage noch auf 
Grund des türkiſchen Rechtes geregelt, ſo zwar, daß 
die türkiſche V. 14. Sefer 1276 (12 IX 59), fury 
Seferverordnung (S. V. genannt, als Grundlage 
der bosniſch-herzegowiniſchen agrariſchen Legislation 
ao ijt. Der deutiche Tert der S. ‘i ijt im 
4. V. UI. fiir Bosnien und die Herzegowina 1878 bis 
1880, I. Bd., S. 507—511, enthalten. 

Die Oftupationsregierung hat gwar auf dem 
Gebiete des Ugrarredtes viele B., Erl. u. Normal- 
weifungen erlajjen, aber an dem Beftande der S. B. 
wurde nicht geriittelt. 

Eine qroke Rolle fpielt neben den geſetzl. Vor— 
ſchriften das Gewohnheitsrecht, das febr iippig 
entividelt ijt und von niemandem in feiner Gänze 
bisher verjeichnet wurde. Jn einem noc) höheren 
Mae als von dem Kmetenredte gilt dasielbe von 
dem Pridrzverhältnis, das beinahe ausſchließlich 
durch den Uſus geregelt wird. 

Die Rechtsgewohnheiten find dermaßen ent— 
wiclelt, daß fie zuweilen ſogar einige Beſtimmungen 
des geſchriebenen türkiſchen Rechtes, von dem ſie 
abweichen, aufgehoben haben. 

Das Verfahren in Agrarſtreitigkeiten ijt durch 
V. der Landesregierung 8SXII 0, 3. 143493/L., 
8. 1, G. V. Bl. 1896, geregelt worden. 

B. Das Kmeteuredt. 1. Begriff des Kme— 
tenredjtes. Das Kmetenrecht if ein dingliches, 
ciner Bauernfamilie erblic) aujtehendes Recht, frem— 
den Grund u. Boden gegen gewiſſe Präſtationen zu 
gebrauchen. Die Priijtationen beſtehen in der Regel 
in einem aliquoten Teile (in einer Hälfte, einem 
Drittel, Viertel oder Fiinftel) der auf dem Kmeten— 
gute gefedhiten Früchte (Hak), eventuell in einer fir 

ejtimmten Menge von Naturalien (Naturalien- 
fejim) oder in einem firen Geldbetrage (Geldfefim), 
nur gang ausnahmsweiſe auc) in gewijjen Dienjt- 
leiſtungen (Higmet). 

Sowohl die Naturaliens als auch die Geld— 
abgaben heißen Grundabgaben, Agrarabgaben, 
gtundh. Giebigfeiten. 

Was den Haf anbelangt, jo iſt in Bosnien 
das Drittelſyſtem (Tretina) am meijten verbreitet 
(in den Kreiſen Banjalufa, Bihaë u. Dolnja Tuzla 
ausſchließlich, in den Kreiſen Travnif u. Barkin 
überwiegend); in der a ig lommen jedod) 
verſchiedene Syſteme vor: in einigen Orten das 
Prittel-, in einigen das Halfte-, Viertel- oder Fiinjtel- 
ſyſtem. Nur im Bezirke Gacfo wurde bald nach der 
Offupation auf Kmetengiitern einiger Grundherren 
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ausnahmsweiſe das Siebentel- oder gar das Udhtel= 
ſyſtem eingeführt. 

2. Subjekt des Kmetenrechtes iſt die 
Bauernfamilie Kmetenfamilie, Kuéa), alſo nicht 
der Vorſtand der Familie Kmet, Starjesina, Do- 
matin). €8 ijt die’ entweder die fog. Zadruga 
(die Haustommunion, Familiengenoffenfdatt), d. h. 
eine aus mehreren einfachen Familien bejtehende, 
von einem gemeinfamen Vorjtand verwaltete und 
einen gemeinjamen Haushalt fiihrende Bauern- 
— oder die Inokottina (inokosna kuéa), 

. §. eine nur aus Eltern und ledigen Kindern be- 
ftehende Bauernfamilie. Der rechtl. Charafter beider 
diejer Familien ijt ein und derfelbe, fie migen aus 
mehr oder weniger Mitgliedern beftehen. 

Der Hausvorjtand (Kmet) wird nur als Re- 
priijentant der Familie betradtet, obwohl im G. 
(S. B.) als aud) in der Praxis regelmäßig blop 
von dem Rmeten — anjtatt von der Familie — 
gcpcaden wird. Da das KRmetenredjt nur der 

—— angehört, ſo hängt ſein Beſtand von 
dem Leben des jeweiligen Oberhauptes der Familie 
nicht ab, ſondern das Recht dauert, ſolange die 
Familie nicht ausgeſtorben iſt, außer wenn gewiſſe, 
das Erlöſchen des Kmetenrechtes zur Folge habende 
Gründe eintreten follten. 

3. Gegenſtand des Kmetenrechtes iſt 
ein — — Kmetenanſäſſigleit, Knetenanweſen, 
Kmetengut, Ciſtluk), bezw. einzelne gum Anbau 
geeignete Grundſtücke. Die Kmetenwirtſchaft iſt 
in der Regel mit den nötigen Behauſungen u. 

irtſchaftsgebäuden verſehen und beſteht aus fo viel 
dern, Wiejen u. Waldern, dah eine Bauernfamilie 
davon ihr Fortfominen finden fann. 

Als Objekt des dex ganzen Bauernjamilie ge- 
hörenden Kmetenrechtes ijt der Cijtlut in Begug 
auj die Nimetenfamilie nicht nur phyſiſch, fondern 
aud) ideell unteilbar, was jedoch den Aga anbelangt, 
fo darf das Kmetengut bloß phyſiſch nit geteilt 
werden, d. h. es ijt unjtatthaft, dak eingelne Mit— 
der Kmetenfamilie das Kmetengut gegen den 

illen des Grundeigentiimers unter jich zerſtückeln, 
und ebenjo fann cingelnen WMitgliedern der Kmeten— 
familie nicht cinmal ein ideeller Teil des Cijtluts 
gehiren; dDementgegen können jedod) mehrere Agas 
alg Miteigentiimer pro indiviso ein Kmetengut 
—— beſitzen. Dieſes Prinzip iſt im Grund— 
uchsgeſetze 1884 anerkannt worden. Die Kmeten— 
anſäſſigkeit wird im Grundbuche als ein unteilbares 
Ganzes, als cine Tabulareinheit am Gutsbeſtand— 
blatte erſichtlich gemacht. Die Teilung der Grund— 
ſtücke des Ciftluf unter die Mitglieder der Kmeten— 
jamilie ijt nur mit Wiſſen u. Willen des Grund- 
eigentiimers zuläſſig. 

4. Entitehung des Rmetenredtes. Das 
Kmetenredht wird durd einen awijden dem Aga 
und dem Kmeten abgeſchloſſenen miindlidjen oder 
ſchrijtl. BVertrag (Mmetenvertrag) geqriindet. Der Aga 
erklärt, dak er feine Jmmobilien der Kmetenjamilie 
que kmetenrechtl. Nutznießung überläßt und der 
Kmet nimmt die in Frage ſtehenden Grundſtücke 
fiir ſeine Familie kmetenrechtlich an. Es wird zwar 
vorausgeſetzt, daß die beiden Kontrahenten über die 
Hauptbedingungen des Kmetenvertrages, nament= 
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lich über die Höhe, über die Art u. Weiſe der 
Leiſtung der Agrarabgaben uſw. Vereinbarungen 
trefien, aber nichtsdeſtoweniger gilt aud) derjenige 
Bertrag, in weldjem die erwiibnten ſpeziellen Bee 
dingungen nidjt verabredet werden. Es fommen 
nämlich diesbezüglich gejepl. Beftimmungen und 
in deren Ermanglung der Uſus gur Anwendung. 

Die ſchriftl. Ausfertigung des Vertrages, wel 
früher (ſchon durch § 12 SF. B.) zum Swede der 
Erleichterung dex Beweisführung im Streitjalle er- 
heiſcht wurde, bleibt geqeniwirtig dem Ermefjen der 
Rontrahenten anheimgeſtellt. 

Die Anſicht, das Kmetenrecht finne auch durch 
Erſitzung erworben werden, ijt unridtig. Denn 
zur Entitehung des Kmetenredhtes ijt die Zuſtim— 
mung der beiden Parteien, des Grundeigentiimers 
und des Kmeten, von nöten. Bei der Exjigung fann 
jedod) von der oe des Uga iiberh. feine 
Rede fein. Als Erjipung finnte nicht ein folder 
Fall betrachtet werden, wo der Kmet während det 
ſtürkiſchen) Erſi rag wp von 10 Jahren den frem⸗ 
den Grund u. Boden bebauen und dafür die ufuelle 
UAgrarabgabe abjtatten wiirde. Denn es müßte in 
dem pafjiven Verhalten des Hrundeigentiimers deſſen 

ur Entitehung des Kmetenrechtes erforderl. Kon— 
—* erſehen werden. 

Auch durch ein Urteil kann das Kmetenrecht 
nicht erworben werden. Durch das Urteil wird bloß 
erklärt, daß das durch Agrarvertrag entſtandene 
Kmetenrecht zu Recht beſteht. Das Urleil hat daher 
eine nur deklarative, nicht aber konſtitutive Kraft. 

5. Inhalt des Kmetenrechtes. Das Kme— 
tenrecht iſt ein ſehr umfangreiches, gegen jeden drit⸗ 
ten Beſitzer der mit dem Kmetenverbande belajteten 
Grundjnice wirkjames dingl. Recht. Der jeweilige 
Grundeigentiimer ijt verpjlidtet, Das Rmetengut 
zur ungejtirten Nugniehung der Kmetenfamilie ju 
liberlajjen und den Beſitz gegen widerredtl. Cin- 
qrifie dritter Perjonen zu verteidigen. Sein Eigen— 
tumsredjt wird, jolange das Kmetenrecht nicht er— 
lifeht, auger den allgemeinen Beſchränkungen, denen 
das Grundeigentum nad) dem tiirfijchen Rechte 
unterliegt, nod) durd) das Kmetenrecht beſchrünkt. 

Das Cigentumsredt des Aga dufert fic) haupt- 
jachlid) in dem Rechte auf Begiehung der verein- 
batten, bezw. ufuellen Bachtvergiitung (Agrar— 
abgaben). 

Die NKmetenjamilie ijt nicht nur berechtigt, 
jondern auch verpflictet, den Ciftluf nur gu land 
wirtjchaftl Sweden zu benugen. 

Die Nugniehung des Kinetengutes darf weiter 
nicht gum Nachteile der Subſtanz gejdeben. Der 
Kmet darf die fmetenredhtl. Grundjtiide nicht ver- 
jcdlechtern und itberh. die Subjtanz des Kmeten— 
gutes nicht veriindern, aud fein Ret an feine 
dritte Perjon tibertragen. Ex ijt im Gegenteil ver: 
bunden, das Kmetengut als ein quter Haushälter 
in dem Stande, in weldem er e8 iibernommen 
hat, gu erhalten. Die Subjtang des Kmetengutes 
muh der Kinet dermafen ſchonen, dak er nicht ein- 
mal Verbeſſerungen u. Weliorationen, durch) welche 
dic Subjtany der Kmetenwirtſchaft veriindert würde, 
vornehmen fann. Zu foldjen Weliorationen wird 
die Sujtimmung des Aga erjordert. Diefelben be- 
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jieben entweder darin, daß der Kmet feine Sachen 
mit dem 
an den dem —* 
von Obſt⸗ u. 
geviife Arbeit verwendet —— des öden 
odens, Steinklauben, Farnfraut-, Attich- u. 
Diſtelvertilgung, Bewäſſerung der Wieſen ujiv.). 
Meliorationen, die mit Zuſtimmung, reſp. auf Grund 


einer amtl. E. angebracht wurden, bilden ein un— 
trennbares Zubehör des Kmetengutes, dem Kmeten 


ſteht jedoch das Recht zu, bei Auflöſung des Kmeten— 
verhältniſſes den Schigungswert, rejp. den Erſatz 
derjelben zu begebhren. 


Handelt eS fic) um ohne Wiſſen u. Zuſtim— 
mung des Aga angebradite Meliorationen, fo mup 
der Kmet als Geſchäftsführer ohne Auftrag betrachtet 


werden. 


Rad) § 7 S. B. ſollen die Grundeigentümer 

alle nötigen Bauten auf dem Kmetengute ſelbſt er— 
—S hat ſich jedoch dieſe Beſtimmung 

nicht eingelebt und es entſtand ein uneinheitl. Uſus, 
nach welchem an einigen Orten die erwähnte Ver— 
pflichtung den Grundeigentümern, an anderen aber 


richten. 


den Kmeten zuſteht. Die von Kmeten errichteten 
Bauten werden ihnen jedoch als Meliorationen zu— 
gute — 

ährend der Dauer des Kmetenrechtes darf 
der Aga weder die Grundſtücke noch die Bauten 
der Kmetenfamilie benutzen. Ausdrücklich wurde 
durch § 10 S. V. die Herbergspflicht Konak) der 
Kmetenfamilie dem Aga gegenüber abgeſchafft. Da 
der Grundeigentümer in Bezug auf den Cijtlut 
alle Dispojitionen treffen fann, durd) welche das 
RKmetenredt unangetaitet aufrecht beſteht, jo fann 
er auch fein Eigentumsrecht gu dem Ciftlute ſowohl 
durd) Handlungen unter Lebenden als aud) durch 
jene auf den Todesjall auf andere Perſonen iiber- 
tragen. Er fann namentlid) das Kmetengut ver— 
fauren, freilid) ohne die Nutznießung der Kmeten— 
jamilie jtéten gu können. 

Dem Kmeten jteht jedod) diesbezüglich ein 
widhtiges Recht, das Vorzugsrecht (hakki ruidz- 
han), eigentl. Retrattredit  Ginftandsredht) AU, u. zw. 
ſowohl bei der öffentl. Verſteigerung als auch bei dem 
Privatverfauje. (G. 7. Muharem 1293, 9 IIL 76.) 
Obwobl der Kmet nad) dem zitierten türkiſchen G. 
von jeinem Vorzugsrechte nur gur Zeit de3 Ver: 
fautes Gebraud) machen fonnte, entiwictelte fic) nach 
Unalogie der anderen tiirfijden Retraftrechte der 
Ujus, demgemäß der Kmet aud) nad) dem Verfaufe 
des Ciftluts binnen einer gewiſſen Frijt (von ſechs 
Monaten, bezw. einem Jahre) nad) Einflaqung des 
Käufers, rejp. des Erſtehers und nad Durchführung 
des agrarredjtl. Prozeſſes die verfaujte Wirtſchaft 
an jid) 3iehen fann, wenn er den ujuellen Bedin— 
gungen (die Zahlung des Kaufpreiſes und die Ver— 
giitung des notwendig und nützlich gemachten Auf— 
wandes, alS aud) der entridjteten Ubertragungs— 
gebithr) nachkommt. 

Wie alle dem Kmetenredt entipringenden Bro- 
aeiie, fo gehirt aud) der Streit um das Kmeten— 
vorzugsrecht vor das Forum der polit. Behörden. 

Vie — ————— keiten. Es erübrigt nod 
einiges von den Agrarabgaben zu erwähnen. Was 


Cijtluf vereinigt (Neubauten, Rebaraturen 
gebdrenden Baulicfeiten, Anlage 
eingärten uf.) oder dak er eine 


den Hak anbelangt, jo ijt dem Aga daran gelegen, 
dag das Quantum der gefediten Früchte richtig 
fejtgeitellt werde; denn davon ijt die Hohe jeines 
AUnteiles abbiingig. Unter der türkiſchen Regierung 
war eS iiblid), dak die Kmeten den Brundeigen- 
tiimern den Tag des Drejdens antfiindigten und 
jie einluden, ihren Unteil in natura ju iibernehmen. 

Unter der Offupation fing man an, eine andere 
Praxis cingujiihren. Der Wnteil des Grundeigen— 
tiimers (Haf} wurde aus Grund des Zehentbeſchrei— 
bungsprotofolles bemejien. Die dreifache Höhe des 
Behentes ninunt man fiir die Tretina. Da jedoch 
bet Zehent dem wirkl. Bodenerträgniſſe nicht ent— 
jpreden mug, finnen dem Sebhentbefdjreibungs- 
protofolle jeitens der Barteien andere Nachweife 
entgegengeiegt werden, bei deren Uberwiegen die 
E. aud) abweichend von den Daten des Sebhent- 
protofolles gefiillt werden fann (§ 29 Agrarver- 
faſſung). 

Die Agrarabgaben ſind gleich nach der Fechſung 
fällig. Der Geldkeſim wird gewöhnlich in 2 Raten: 
im Herbjt amt Demetriustage (Mitrov dan, am 
7. November), im Friibling am Georgstage (Gjur- 
gjev dan, am 7. Wai) entridtet. 

6. Erlöſchen des Kmetenredtes. Sobald 
das Kmetenverhältnis einmal entjtanden ijt, fann 
eS durch einfeitige Dispofitionen des Aga nicht 
aujgehoben werden. Nur das Subjeft des Kmeten- 
rechtes, die Kmetenfamilie, vertreten durch den je— 
weiligen Xmeten, iit berechtigt, das Kmetenverbilt- 
nis einſeitig erlöſchen zu laſſen. Der Kmet fann 
nämlich — ſelbſtverſtändlich nur mit Zuſtimmung 
der Mitglieder ſeiner Familie — auf das Kmeten- 
recht freiwillig verzichten dadurd), dak er vom 
Cijtluf abfiedelt, vor deſſen Verlaſſen jedoch feine 
Abſicht bei Beendigung der Drufdarbeiten dem 
Mrundeigentiimer fundgibt (§ 8 S. B.). Undern- 
jalls fann er zur Schadloshaltung verurteilt werden. 

Da der Bejtand des Kmelenverhältniſſes im 
Grundbuche erſichtlich gemacht worden ijt, jo wird 
verlangt, daß die ,negativen Agrarverträge“, wie 
dieje Lerjidytleiitungen auj das Kmetenrecht be— 
nannt werden, vor den Behörden zuſtande fommen. 
Die Abſtiftung behördl. Enthebung des 
Kmeten vom Cijtlut, zwangsweiſe Entfernung) der 
Kmetenfamilie ijt nur in den im G. (§ 8 S. V.) 
angeführten Fallen uldffig u. zw.: 

1. wenn der Kmet die der Kmetenfamilie durch 
das Kmetenverhältnis auferlegten Verpflichtungen 
dauernd vernachläſſigt, z. B. 

a) wenn er den Ciſtluk ohne geſetzl. Entſchul— 
digungsgrund unbebaut läßt, ſo daß dadurch der 
Aga um fein Gutserträgnis gebracht wird, 

%) wenn er auf eine andere Yirt_ dem Aga 
Schaden verurſacht, 3. B. wenn er den Ciftluk dete 
rioriert, 

1) wenn ex ſich weigert, die Aqrarabgaben dem 
Mrundeigentiimer ju entrichten, 

) wenn er überh. den Vertragsbejtimmungen 
entgegenhandelt, 3. B. wenn er die Kmetenwirtſchaft 
ohne Cinwilliqung des Grundeigentiimers unter 
die Mitglieder feiner Familie verteilt oder die Mme= 
tengrundjtiide jremden Berfonen zur Benupung 
iiberlajt; 
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2. wenn die Befferung des Kmeten nidt gu 
erhoffen ijt. Die Gelegenheit sur Beſſerung wird 
dem Kmeten dadurd) geboten, daß ihm die (polit. 
Bezirks⸗ Behirde auf die erjte Klage des Grund— 
eigentiimers vorläufig nur cine Verwarnung erteilt, 
aber mit Dem Bemerfen, dak er, im Falle er feinen 
Verpflidtungen abermals nicht nachfommt, vom 
Rmetenqute amoviert werden wird. Auch wird ibm 
zeitlich bis zur Beſſerung cin Teil der Kmeten— 
wirtſchaft entzogen; 

3. wenn nach Uberreichung der Klage und nach 
Durchführung des agrarrechtl. Streitverfahrens auf 
die Abſtiftung durch ein rechtskräftiges Urteil er— 
fannt worden ijt. 

Daß das Kmetenredht auch durch das Ausſterben 
der Rmetenfamilie erliſcht, wurde ſchon oben bemerft. 

Jin Falle der —— des Grundeigen⸗ 
tümers, wo das Kmetenrecht ebenfalls erliſcht, ge— 
bührt dem Kmeten eine angemeſſene Entſchädigung. 

C. Das Pridrzverhiltnis. Dieſe Form der 
Naturalienzeitpacht unterjcdheidet jich vom Mmeten- 
verhältniſſe: 

1. Durch ihre beſchränkte Zeitdauer; 

2. durch ihren Obligationscharakter; 

3. dadurch, daß die Pridreẽverhältniſſe durch 
ein ähnl. G. wie das Kmetenrecht nicht geregelt 
werden, weswegen in erſter Reihe der Vertrag und 
falls er unzureichende Beſtimmungen enthilt, die 
Rechtsgewohnheit makgebend ijt; 

4. dadurch, da fiir die Agrarabgaben fein 
uniiberjdreithares Maximum wie fiir die Kmeten— 
abgaben (§ 12 S. B.) vorgefchrieben wird; 

5. dadurch, dak den PridrZnici beim Verkaufe 
der pridrZrechtlic) beſeſſenen Grundjtiide fein Bor- 
zugsrecht zukommt; 

6. durch das berechtigte Subjekt. Während 
nämlich bei dem Kmetenrechte die ganze Kmeten— 
familie das berechtigte Subjekt bildet, kann das 
Pridrzrecht nicht nur der ganzen Bauernfamilie, 
ſondern auch einer einzigen Perſon angehören. 

Ubrigens gilt von dem Pridrzverhältniſſe das— 
felbe, was vom RKmetenredhte angefiihrt wurde. 


Yiteratur. 


Ed. Eidler: Das Juſtizweſen Bosniens und 
der Herzegowina (Wien 1889). Steph. Pofilovie: 
Das Immobilarrecht in Bosnien u. Hergeqowina 
(Ugram 1894). Wdam Karszniewicz: Das 
biuerl. Recht in Bosnien und der Herzegowina 
(Dolnja Tuzla, 1899), als IL. Bd.: Verfahren in 
Agraritreitigfeiten. Marl Radlec: Tas Agrarrecht 
in Bosnien und der Herzegowina (bihm., Prag, 


1903). Karl Kadlec. 
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I. Die foiferL A. der Wiſſenſchaften in Wien. — II. Die 
A, der Wiffenichaften in Krakau. — LT, Die böhm. Kafer 
rang oie A. in Brag. — LV. Tie Geſellſchaft sur Fore 
Derung deuticher Wiſſenſchaft, Kunſt u. Literatur im Brag. 
V. Die lönigl. böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Brag. 


I. A. Wir beqreifen unter A. die Geſellſchaften 
zur Pflege u. Fortbildung dev Wiſſenſchaften. Es 


Immobiliarrecht u. Agrarverfaſſung in Bosnien und der Herzegowina. — Alkademien. 


beſteht in Oſterr. zunächſt: Die kaiſerl. A. der 
Wiſſenſchaften in Wien. 

Dieſelbe wurde begründet mit f. P. 14 V 47. 
Sie ijt eine unter beſ. Schutze des Monarchen 
ftehende gelehrte Körperſchaft, weldje die Beſtim— 
mung hat, die Wiſſenſchaft in den ihr zugewieſenen 
Zweigen durch ſelbſtändige Forſchungen ihrer Mit- 
glieder und durch Ermunterung u. Unterſtützung 
fremder Leiſtungen gu fördern, nützl. Kenntniſſe u. 
Erfahrungen durch Prüfung von Fortſchritten u. 
Entdeckungen zu ſichern und durch Bekanntmachung 
lehrreicher Arbeiten möglichſt zu verbreiten ſowie 
die Zwecke der Regierung durch Beantwortung ſolcher 
Aufgaben u. Fragen, welche in das Gebiet der 
Wiſſenſchaften gehoͤren, zu unterſtützen. 

Die Wirkſamkeit der A. hat: 

a} Die mathematijden und Natur-Wiſſen— 
fchajten, 

b) Geſchichte, Sprache u. Witertumsfunde im 
ausgedehntejten Umfange, fomit auc) die Ausbil- 
dung der vaterlindifden Spraden zu umfaſſen; 
jie zerfällt demnach in eine Klaſſe für mathematiſche 
und Natur⸗Wiſſenſchaften, welche mathematiſch-na⸗ 
turwiſſenſchaftl. Klaſſe heißt, und in eine Klaſſe 
für Geſchichte, Sprache u. Altertumswiſſenſchaften, 
welche hiſtoriſch-philologiſche Klaſſe genannt wer— 
den wird. 

Die A. befteht aus Ehrenmitgliedern, aus wirt- 
liden und aus forrefpondierenden WMitgliedern. 
Die Anzahl der Ehrenmitglieder betriigt 24 u. gw. 
8 fiir Das Inland, 16 fiir das Ausland; fie zählt 
ferner 60 inländiſche wirkliche und 120 forrejpon- 
Dierende Mitglieder. Die cine Hiilfte der letzteren 
hat ihren bleibenden Wohnſitz im Inlande, dic andere 
im Auslande. 

Il. Die A. der Wiſſenſchaften in Krakau. 
Erridtung. Die A. der Wiſſenſchaften in Krakau 
wurde im J. 1872 durd) Se. Majeſtät den Kaiſer 
Franz Joſef I. qeqriindet (u. sw. durch Umgeſtaltung 
der chemaligen Helehrtengefellicaft, welche nad dem 
Wiener Kongreſſe im J. 1815. erridjtet wurde). 
eum Yroteftor der A. wurde Se. k. u. k. Hobeit 

rzherzog Karl Ludwig ernannt. 

Statut. Laut § 12 der Statuten ijt die pol- 
niſche Sprache die Amtsſprache der A. Die Pflege 
der Wiſſenſchaften in der polnifden Sprache bildet 
demnach den weſentl. Zwech der Y.; die Forſchungen 
auf dem Mebiete der polnifden Geſchichte u. Lite— 
ratur ſowie der ſlaviſchen Bhilologie mit bef. Be— 
riidjichtiqung der polniſchen Sprachen, gehören zu 
den Hauptaufgaben derſelben. Ausgeſchloſſen ſind 
die Theologie und angewandte Wiſſenſchaften. 

Geldmittel. Die A. bezieht eine Landes— 
ſubvention von 25.000 fl, eine Subvention aus 
dem Staatsſchatze im Betrage von 16.000 fl, eine 
Subvention der Stadt Rrafau 500 fl., die Eine 


deren Sinfen gu beftimmten Sweden Preiſe, Sti- 
pendien, Förderung wiſſenſchaftl. Unternehmungen 
uſw.) verwendet werden. 
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Organijation. Die A. bejteht aus 3 Klaſſen: 
der philologiſchen, hiſtoriſch philoſophiſchen und ma- 
thematiſch⸗naturwiſſenſchaftl. Klaſſe. Die cine Hälfte 
der verfügbaren Geldmittel wird für die Bedürf— 
niſſe der beiden erſten Klaſſen, die andere Hälfte 
für Die mathematiſch-naturwiſſenſchaftl. Klaſſe ver— 
wendet. Cine jede Klaſſe ijt befugt, zur Förderung 
beſtimmter Aufgaben Kommiſſionen zu errichten, 
zu denen auch außerhalb der A. ſtehende Perſonen 
al Mitarbeiter herangezogen werden dürſen. Es 
bejteben die ſprachwiſſenſchaftliche, literarhijtorijche, 
funjthijtorijdhe, bijtoriiche, rechtswiſſenſchaftliche, 
anthropologiſche und phyjiographijche Kommiſſion. 
Die A. bait Geſamtklaſſen⸗ u. Kommiſſionsſitzun— 
gen. Eine feierl. Blenarjigung findet alljährlich am 
Gründungstage, d. i. am 3. Mai, jtatt. Cine jede 
Klafſe halt in einem jeden Monat wenigitens eine 
gipuns; die Kommiſſionsſitzungen werden nad 
Bedarj einberufen. Der Präſident u. Vizepräſident 
der A. werden alle 3 Jahre, der Generalſekretär 
alle 6 Qabre gewählt und von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer bejtitiqt. 

Mitglieder. Die A. zählt 42 einheimiſche 
witflide und 18 auswärtige wirfl. Mitglieder, 
augerdem 72 forrejpondierende Witglieder lein— 
heimijde u. auswartige). Die Wahlen auswirtiger 
Mitglieder unterliegen der Beſtätigung Sr. Maye- 
ſtät des Kaiſers. 

Publikationen. Zur Bekanntmachung der 
auswärtigen Gelehrtenwelt mit den wiſſenſchaftl. 
Arbeiten der YW. dient der ſeit 1889 herausgegebene 
Anzeiger der Akademie der Wiſſenſchaften 
in Rrafau; erſcheint allmonatlich, mit Ausnahme 
der Ferienmonate Auguſt u. September. Die laufen— 
den Bublifationen der philologifden und hiſtoriſch— 
philoſophiſchen Klaſſe ſind: Denfidriften der philolog. 
und bijt.-pbil. AL. in 49, 8 Bde., Abhandlungen der 
philolog. Kl. in 8°, 31 Bde., Abhandlungen der 
bijt.-poil. RL. in 8°, 50 Bde., Berichte der funjthift. 
Rommiffion in 4°, 5 Bde., Berichte der ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftl. Rommifjion in 89, 5 Bde., Archiv fiir polnijche 
Literaturgeſchichte in 8°, 10 Bde., Corpus anti- 
quissimorum poétarum Poloniae latinorum 
in 8°, 4 Bde., Bibliothef der polniichen Schrift— 
jteller des 16. u. 17. Jabrb., 38 Lig., Monumenta 
medii aevi historica res gestas Poloniae illu- 
strantia, Yer. 8°, 15 Bde., Scriptores rerum 
Polonicarum, 8°, 16 Bde., Archiv der hiſtoriſchen 
Rommiijion 8", 6 Bde., Acta historica res gestas 
Poloniae illustrantia, Ler. 8", 12 Bde., Monu- 
menta Poloniae historica, Yer. 8”, Bode. 1, II 
von Bielowsfi, III, 1V von der YU. herausgegeben, 
Mopnumenta antiqua juris Polonici 4%, 10 Bde. 
Augerdem jind von der A. sablreiche cingelne Werke 
heramegencien worden. 

. Die bohm. Kaifer Franz; Joſef-A. in 

Prag. Die böhm. Kaiſer Franz Joſef-A. für 
Wiſſenſchaften, Literatur u. Kunſt in Prag iſt eine 
ſelbſtändige öffentl. Anſtalt, deren Aufgabe es iſt, 
die Wiſſenſchaften in béhm. Sprache zu pflegen und 
u unterjtiipen fowie aud) dieje Sprache und ibre 
iteratur; fiir die Vervollfommnung der cinheimi- 

ſchen Kunſt Sorge au tragen und die Erjolge dieſer 
gejamten Tätigkeit jowie auch die Erjolge der wiſſen— 


ſchaftlichen, literariſchen und künſtleriſchen Tätigkeit, 
welche in anderen Sprachen veröffentlicht wurden, 
in böhm. Sprache zu verbreiten. 

Der Kaiſer ernennt den Proteftor und deſſen 
Stellvertreter. 

Die Mitglieder der A. find Ehrenmitglieder, 
—— außerordentliche und auswärtige Mit— 

eder. 
(Bgl. Statut 23 1 90.) 

Die A. ijt in 4 Rlajjen eingeteilt. 

Gepflegt werden in der I. Klaſſe: philoſophiſche, 
Staats-⸗, Rechta- u. Geſellſchafts-Wiſſenſchaften, Ge— 
ſchichte u. Altertümer überh. und mit beſ. Beriid- 
ſichtigung auf die Durchforſchung vaterländiſcher 
Denkwiirdigfeiten ; 

in der IL Klaſſe: Mathematif, Naturwifien- 
ſchaften — mit Anbeqriff der Medizin — Geo— 
qraphie iiberh., als aud) vornehmlich mit Rückſicht 
auf die phyjifaliiche, naturwiſſenſchaftliche und geo- 
graphiide Durdjoridung des Landes; 

in der III. Rlajje: die Sprachforſchung alter 
und neuer Sprachen iiberh., mit bef. Rückſicht auf 
die Entwidlung der böhm. Spradje, auf die Durch— 
joridung ihrer Literatur, ihrer Denkwürdigkeiten 
u. Geſchichte; 

in der IV. Rlafie: die ſchöne Literatur, bil- 
dende Runjt u. Muſik, hauptſächlich mit Berück— 
jichtigung der Pflege dev einheimiſchen Kunſt, wie 
aud) dex Durchforſchung u. Renntnis ihrer alten 
Denkmäler u. Geſchichte. 

Die Verhandlungsſprache der A. ijt die böhm.; 
in diejer Sprache werden in der Regel die Vortriige 
in der A. gehalten und ihre Berichte veröffentlicht. 
Aber es ijt jeder Rlajie vorbehalten, fic) dariiber 
u entideiden, ob mit Rückſicht auf andere Wiſſen— 
ſchaft u. Nunjt pfleqende Rorporationen, welche mit 
der A. im Verkehr jtehen, den Ubhandlungen, welde 
in böhm. Sprache verifientlidht werden, cin Aus— 
jug in einer anderen Sprache beigufiigen fei. 

Die A. ijt tiberdies beredtigt, ausnahmsweiſe, 
ſowohl im wechſelſeitigen Berfehr und bei Zuſchrif— 
ten, als auch, falls die betreffende Klaſſe fic) ent— 
ſchließt, bei cingelnen Vorträgen, jede andere Sprache 
ju gebraudjen und die Abbandlungen u. Berichte, 
welche ihr von auslindijden Mitgliedern vorgelegt 
werden, in der Sprache, in welder fie verfaßt jind, 
zu veröffentlichen. Aber in dieſem Falle foll den 
Berichten u. AUbhandlungen, weldje in ciner anderen 
Sprache veröffentlicht worden find, cine böhm. Über— 
jepung oder cin Auszug beigefiigt werden. 

IV. Die Geſellſchaft sur Förderung dentider 
Wiffenidaft, Kunſt u. Literatur in rag, Die 
am 4111 91 begriindete Geſellſchaft zur För— 
derung deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Literatur in Böhmen beſteht aus 45 in Pra 
oder deſſen nächſter Umgebung wohnenden — 
Mitgliedern in Prag in B. 

Die Geſellſchaft ergänzt fic) durch Wahl in ihren 
Vollverjammlungen und gliedert fid) in je eine Ab— 
teilung für Wiſſenſchaft, Kunſt u. Literatur. 

Um die Förderung deutidjer Wiſſenſchaft, Kunſt 
u. Literatur in B. verdiente Perſonen können zu 
forrejpondierenden Mitgliedern der Geſellſchaft 
gewählt werden. Dieſe Wahl erfolgt wie die der 
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ordentl. Mitglieder über Vorſchlag der Abteilungen 
in den Vollverſammlungen der Geſellſchaft. 

Die Erreichung ihrer Swede erjtrebt die Ge— 
fellichaft insbeſ.: 

a) Durch Unterjtiigung deutſchböhm. oder in 
B. wobnender deutider Forider, Künſtler oder 
Schriftſteller behufs Ausführung beitimmter Werke. 

b) Durch Zuerkennung von Preiſen fiir Werke, 
welche von unter a) genannten Perſonen ausgeführt 
wurden. 

c) Durch) Unterjtiipung der Drudlequng, Vor- 
führung oder Ausſtellung von Werfen, welde von 
unter a) genannten Perjonen ausgeführt wurden. 

d) Durd) Suerfennung von CStipendien ju 
Studiensweden aller Urt an Deutſchböhmen oder 
in B. lebende Deutiche. 

e) Durch Herausgqabe cines Jahrbuches, welches 
eine Uberjicht tiber die Leijtungen der deutſchböhm. 
oder in B. wohnenden deutiden Forſcher, Künſtler 
u. Schriftſteller bietet. 

V. Die fonigl. bohm. Geſellſchaft der Wiffen- 
ſchaften in Prag. § 1. Der Swed der Geſellſchaft 
find Foridungen im Gebiete ſämtl. Wiſſenſchaften 
und die allicitige Förderung derfelben, mit Aus— 
nabme der Theologie und der pofitiven Rechts- 
gelebrtbeit. Die pefunidren Wittel zur Erfüllung 
ihres Zweckes bezieht die Geſellſchaft teils aus ihrem 
Vermögen, teils aus dem Erträgniſſe ihrer Publi— 
fationen, teils aus der ihr zuteil gewordenen Sub- 
vention von Seite des Landes. 

§ 2. Die Gefellichaft teilt fic) in zwei Klaſſen 


zw.: 
ae I. Klaſſe für Philoſobhie, Geſchichte u. Philo— 
gie, 

II. Klaſſe für die mathematifden und Natur: 
Wiſſenſchaften. 

Die Klaſſen können je nach Umſtänden in Unter— 
abteilungen fiir einzelne wiſſenſchaftl. Fächer geteilt 
werden. 

8 3. Die Geſellſchaft beſteht aus ordentlichen, 
außerordentlichen, Ehren-, auswärtigen und korre— 
ſpondierenden Mitgliedern. 

§ 4. Die Zahl der ordentl. Mitglieder der Ge— 
ſellſchaft darf nicht größer als 24 fein; die der 


übrigen iſt nit beſchränkt. Ulbrich. 
Aktiengeſellſchaften 
(aud) KRommanditgeſellſchafken auf Akfien, 
Rktienvereine). 


I. Gejchichtl, Entwidtung. Il. Goltswirtichaftlithe 
und fogiate Bedeutung der A. — LIT. Rechtsvegriff der A. 
(Aftienvercine). — IV. Redhtsquellen, — V. Errichtung der 
A. Grundungsvorſchriften) — VI. Statutenanderungen. — 
VII. Attien. — VIIL. Mebiibrenvflicht. — IX. Rechtsverhält⸗ 
niſſe Dev A. und Rommanditaciellidaften anf Attien: a) Firma; 
b) Rechesftellung dev Aftiondre; c) Erwerb cigener Aftien und 
Uftienti{qung: d) die Organe der Kommanditgeſellſchaft auf 
Aftion und A.: 1. Die Generalverfammiung, 2, der Borftand, 
8. die Kontrollorgane. — X. Auilöſung w. Liquidation. — 
XI. Staatsauſſicht. — XII. Ausländiſche Geſellſchaften. 


I. Geſchichtl. —— Sieht man von 
der Iglauer Tuchkompagnie ab, deren juriſtiſcher 


Charakter übrigens beſtritten iſt, ſo iſt als die erſte 
A. in Oſterr. die „Orientaliſche Kompagnie“ zu 
erwähnen. Von Karl VI. nach dem Vorbild der gro— 
fen weſteuropäiſchen Seehandelskompagnien durch 
P. 27 V 1710 errichtet und mit reichen Privilegien 
auggejtattet, die durch P. 29 XII 1719 nod er- 
weitert wurden, follte fie den durch den Friedens- 
u. Handelsvertrag von Paſſarowitz neu beqriindeten 
HandelSverfehr mit der Tiirfei entwideln, die hei— 
miſche Induſtrie fördern und den Unternehmungs- 
geijt beleben. Cie erridjtete u. erwarb in der Tat 
mebhrere indujtriclle Unternehmungen, die jedod) 
verungliidten und brad) endlich zuſammen (1754), 
nachdem ibre BVerjude, durch) Organijation groß 
angelegter Klaſſenlotterien ihre Fonds gu verſtärken, 
qeidheitert waren. Faſt cin Jahrh. fert der Grün— 
dung der Crientalijchen Kompagnie währt e8, bis 
wieder (1816) eine —— bedeutſame 
Unternehmung erſten Ranges in Form einer MW. 
ing Leben tritt: die Nationalbanf. Ende 1830 be- 
ſtehen erjt 9 A. in Oſterr., unter denen 2 Ver— 
ſicherungsgeſellſchaften und die Donaudampfſchiff⸗ 
fahrtgeſellſchaft hervorzuheben find. 1836 folgt die 
Gründung der erjten Cifenbahn-W., der Ferdinand- 
Nordbahn, und des Lloyd in Trieft. Die Rechts— 
form der A. findet ibre Anwendung aud auf 
indujtrielle Unternehmungen, aber vorerjt in jebr 
befcheidenem Maßſtabe. Erjt die Umjormung der 
polit. und wirtſchaftl. Verhältniſſe durch die Re— 
volution von 1848 bricht dem Gedanken der Kapi— 
talsaſſoziation Bahn und das Vierteljahrh., welches 
in die 1873er Kriſe ausläuft, ijt charakteriſiert durch 
eine Populariſierung u. Ausbreitung der Rechts— 
form der A., die anſangs der Sechzigerjahre durch 
die Einführung des A. D. H. G. 9 begünſtigt u. 
getragen, fortan eine Ausbreitung gewinnt, welche 
auger Verhältnis zum Kapitalsreichtum, der Pro— 
duktions⸗ u. —— Oſterr. und der 
wirtichaftl. Reije breiter Bevölkerungsklaſſen ſtand 
und daber jum wirtſchaftl. Zuſammenbruche führen 
mußte. Zu den widtigiten W.-Griindungen der Fünf— 
zigerjahre zählt die Errichtung der Riederditers. 

—— und der Kreditanſtalt für Han— 
del u. Gewerbe in Wien — letztere dag erſte öſterr., 
nad) dem Vorbild des Pereirkeſchen Credit Mobilier 
organifierte Rreditinititut. Der Erwerb der im Bee 
jis des Staates befindl. Bahnlinien durch mächtige 
Rapitalijtenqruppen, der Ausbau des Bahnnetzes 
durd) das PBrivatfapital, das rege wirtſchaftl. Leben, 
weldes der Einführung der Wewerbefreiheit und 
der Begriindung verſaſſungsmäßiger Inſtitutionen 
folgte, ließen einerſeits A. von großer Kapitalskraft 
ins Leben treten, während anderſeits dieſe Rechts— 
form nunmehr auf die verſchiedenartigſten Pro— 
duktions⸗ u. Geſchäftszweige Anwendung fand. So 
haben wir 1856—186026, dagegen 186 1— 1865 ſchon 
48 Neugriindungen von W. gu verzeichnen, die Sahl 
der A. betrug injolgedeijen Ende 1865 {don 131. 
Sie erhiht fic) bis Ende 1870 auf 360 und vere 
doppelt ſich (710) bis Ende 1872. Das Gründungs— 
fieber fiihrt zur Nrije und von 1873 angejangen 
finft bie Sabl der A. ununterbrodjen big Ende 1885 
(414), indem die Bahl der in Liquidation treten- 
den A. jene der Neugriindungen regelmiipig über— 
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ſteigt. Erſt von 1886 an macht ſich eine entgegen— 
aa Entwidlung geltend. Das Bedürfnis der 
opindujtrie, einſchließlich Berg: u. Hüttenweſen, 
nad Ronjentration des Betriebes, Vergrößerung 
deS jtebenden Kapitales, Anpaſſungsfähigkeit an die 
Portidritte der Technik, Begrengung des Rijitos, 
das mit diejer Anpajjiung verknüpft ijt, drängt zur 
Uberjiihrung privater Induſtrieunternehmungen in 
die Redhtsform der A. Dieje Rechtsform, urſprüng— 
lid) von vornehml. Bedeutung fiir die grogen Ra- 
pitalgajjoziationen des Bank⸗ u. Mredit-, Trans- 
port: u. Verficherungsiwejens erbhilt in der Gegen⸗ 
watt durch dies Bedürfnis der Induſtrie den cha— 
rafterijtijdjen Bug und bef. Wert fiir dic Entwidlung 
ber Vollswirtſchaft. Ym J. 1900 bejtanden in Ojterr. 
45 Ulttienbanfen, 23 Berjicherungs-W., 107 Cijen- 
bahn⸗A. (ohne Stragenbahnen) und 422 Induſtrie— 
A., darunter nur eine äußerſt geringe Zahl von 
Rommanditgefellidajten auf W., deren Entwidlung 
in Ojterr. gegenüber jener in Deutidland iiberaus 
— iſt. 

Vollkswirtſchaftliche und ſoziale Bedeutung 
der A. Die weſentl. Merkmale der A., welche fiir 
ibre Stellung u. Bedeutung in der Volfswirtidhaft 
in Betracht fommen, find jolgende: Tie A. ijt eine 
teine Rapitalsafjoziation (gilt ſelbſtverſtändlich nicht 
fiir, Die Kommanditgeſellſchaft auf Wftien, welche 
in Ofterr. übrigens vollkswirtſchaftlich nicht in Be- 
tradjt fommt); die Haftung der Geſellſchafter ijt 
auf die —— oder gezeichnete Vermögenseinlage 
beſchränkt; die Anteile ſind übertragbar, fie ſtellen 
negotiable (Wert⸗) Papiere dar; die Ubertragung 
ijt bei der weitaus größten Zahl von A. eine form- 
lofe (Qnhaber-, in bianco inbdojfierte Namens- 
aftien); fie vollsieht fic) meijt in Den Formen des 
Börſenhandels. Nur bei einer — praftifd nicht 
bedeutungavollen — Kategorie von A., welche der 
landwirtichajtl. Induſtrie angehören, geht die Leijtung 
des Aktionärs tiber die Pflicht sur Belaſſung oder 
Exgiingung jeiner Bermbgenseinlage hinaus. 

Die VW. ijt alſo cine Form der Unternehmung, 
in weldjer die perjinl. Funktion des Unternehmers 
wejentlid) zurücktritt hinter jene ded Unternehmer— 
fapitales. Der Aktionär ijt Unternehmer, aber er 
übt als folder feine Unternehmertitigfcit aus. Die 
Rechtsform der A. eignet fic) aus diejem Grunde 
vor allem fiir jolche Unternehmungen, deren Durch— 
fiibrung grogen Rapitalgaufwand, aber wegen des 
wypiſchen, von jtindigen Normen u. Regeln be- 
herrichten Betriebes nicht die Leitung durch cine 
Unternehmerindividualitat erfordert, 4. B. fiir 
den Kreis des Kredit-, Verlehrs⸗ u. Verſicherungs— 
weſens. Die Rechtsform der A. erleichtert weiter die 
Aufbringung grofer Kapitalien durch die beſchränkte 
Haftung des Aktionärs und die Verkehrsfähigkeit 
der Geſellſchaftsanteile. Der Verluſt des Aktionärs 
ijt zifſermäßig begrengt; fein Gewinn — durch 
Kursſteigerung — unbegrengt; fein Unteil ijt nidt 
zurüchziehbar, aber vr clmipig durd) Veräußerung 
verwertbar. Erſcheint jomit die A., als reine Ka— 
pag rag von der wirtichaftl. Perſönlichkeit 

et Uftiontire direft nicht abhängig, fo ijt ander- 
feits das wirtſchaftl. Schidjal der lepteren zwar 
pon jenem der A. abhängig, aber weder untrenn- 
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bar abhängig noch mit ihm identifd). Dadurch 
eignet fid) die Rechtsform der A. in hohem Mahe 
dazu, fiir neue ristante Produftionssweige, Gebiete 
u. Methoden Unternehmungen ing Leben zu rujen. 
Die Loslöſung der A. von der Unternehmerperjin- 
lidhfeit erleichtert weiter die Verſchmelzung ver= 
fchiedener fonfurrierender oder cinander ergiingendet 
Unternehmungen in cine Geſamtunternehmung — 
Fuſionen, Trujts, fog. Kombinationen. Die leichte 
Teilbarkeit der Gefellſchaftsanteile bei A. Lift dieſe 
Rechtsform geeignet erſcheinen fiir Unternehmungen, 
bei denen trotz der Fortdauer des Einfluſſes einer 
beſtimmten Unternehmerperſönlichkeit die — 
des Vermögensintereſſes ermöglicht werden ſo 
(jog. Familiengründungen). Die pict: des 
Unternehmerfapitales ijt bei der A. Leidjter durch— 
führbar als bet Brivatunternehmen, daher die immer 
hiufigere Anwendung diefer Redjtsform in der 
Großinduſtrie einjchlicBlid) des Wontanwefens, 
welche durch die Fortidritte der Technif, Konzen— 
tration des Betriebes, Erjehung von Menſchen— 
durd) Mafchinenarbeit zu jteter rafder Mapitals- 
ausdehnung genitiqt wird. Die (quasi) sffentl. 
Webarung der A. lift fie endlich als geeignet er- 
ideinen fiir Unternebmungen, welche beſ. Ver— 
trauen erheiſchen (Banks, Verjiderungswejen) oder 
gemeinniigpigen Charafter haben. Die A. ijt häufig 
cine Ubergangsform vom privatiwirtidaftlidjen in 
bffentlichen (Rommunal-, Staats) Betrieb. 

Dies die wichtigiten Anwendungsqriinde u. 
Formen der A. in der modernen Vollswirtſchaft. 
Die A. produgiert anderjeits in den Aktien Kapital— 
anlagemittel. Die Nutzbarmachung von Kapital 
erjolgt in der ausgedehnteſten Teife durch Be— 
teiligung an A. Dies bringt wichtige Wirkungen 
hervor. Der einzelne Kapitaliſt kann an den verſchie— 
denſten Produltionszweigen beteiligt fein; Berufs— 
angeborige die nidjt unmittelbar wirtſchaftlich tätig 
find, vor allem die fog. freien, aber auch größere 
Landwirte uſw., verfledten durch Aktienbeſitz ihr 
wirtſchaftl. Schickſal mit demjenigen zahlreicher Pro⸗ 
duktionszweige. Die Vereinigung disparater Pro— 
duktionsintereſſen in der Perſon des altienbeſitzenden 
Kapitaliſten, die Verknüpfung aller Berufe durch 
ihre Anlageintereſſen mit dem Verlaufe der wirt— 
ſchaftl. Konjunktur ijt es, was dem Aktienhandel, 
ber Kursbewegung, der Effektenbörſe ihre einfluß— 
reiche Stellung im volkswirtſchaftl. Organismus 
verleiht. Die Konjunktur, der Aufſchwung, die Kriſe 
werden hiedurch in ihren Wirkungen vertieft u. 
verbreitert. Es wird durch das Aktienweſen er— 
möglicht reſp. erleichtert, nach jedem wichtigen 
Punkte der Volkswirtſchaft große Kapitalsmengen 
zu dirigieren, aber auch die ungeſunde Anhäufung 
von Kapital in einem beſtimmten Produktions— 
zweige begünſtigt. Uberproduktion, ſpekulative Aus— 
beutung u. UÜberſchätzung von Konjunkturen werden 
durch dic Verbreitung des Aktienweſens gefördert. 
Bedenklich erſcheint vor allem die Kapitaliſierung 
von Konjunkturergebniſſen alg Baſis von (nicht 
notwendig mala fide erfolgenden) — ———— 
Die Loslifung des Wltiondrs von der perſoönl. 
Unternehmertatigteit gibt allen Übelſtänden Raum, 
welde dag Handeln auf fremdes Riſiko, die Be— 
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tätigung von Sonderintereſſen, das UÜbergewicht 
der Wenigen aber Informierten über die große 
Zahl der Nichtinformierten im Organismus der 
Y. ermöglicht u. herbeiführt und weldje die A.— 
Wejeggebung durd) jtrenge givil> und ſtrafrechtl. 
Hajtungsnormen nur zu bejdmeiden, nidt zu be— 
jeitigen vermag. Dic wirkſamſte Remedur hiegegen 
bietet das Pflichtgefühl der Aktionäre und eine 
möglichſt weit gehaltene Publizitätspflicht hinficht- 
lid) der Griindungs- u. Gebarungsvorgiinge. Aber 
auc) eine mujtergiiltige Gelepgeouna und pflicht⸗ 
gene Rontrolle werden die Riiciwirfung zweier 
igentiimlichfeiten des WEtienbetriebes auf die Volfs- 
wirtidhaft nicht gu befeitiqen vermibgen: der Ka— 
pitalijterung ————— er Konjunkturergebniſſe 
im Aktienkurſe einerſeits, wodurch das in Altien 
angelegte — heftigen Schwankungen 
ausgeſetzt iſt und der Einwirkung des Aktienkurſes 
auf den Kredit und die Entwicklungs⸗ u. Bewegungs- 
fähigkeit des betrejffenden Aktienunternehmens, wo— 
durch in der Gegenwart infolge der großen Zahl u. 
Bedeutung der indujtriellen VW. Kriſen aus der Sphäre 
der Effeltenbörſe fic) in die der induſtriellen Bro- 
duftion und des Abſatzes gu —— vermögen. 
Die Aktienſpekulation iſt für die Bedürfniſſe des 
Uftien zur Vermögensanlage benutzenden Publi— 
kums unentbehrlich, denn ſie ſichert die ſtete Ver— 
wertbarkeit der Wftien, die Liquidität dieſer An— 
lage, aber jie verſchärft aud) durch ihr Eingreifen, 
durch das Bewirtſchaften der CEffettenfonjunttur 
die leptere felbjt und ibre ſpezifiſchen Wirfungen. 
Trotz Gründungsunfug u. YWitienjpefulation muß 
jedoch die Altie für Das Anlagebedürfnis nicht nur 
als praktiſch unentbehrlich, ſondern auch in dieſer 
Funktion als vollswirtſchaftlich überwiegend nütz— 
lic) bezeichnet werden. Der Erwerb von Aktien ge— 
ſtattet weiteren Volkskreiſen, an der Unternehmer— 
ſtellung teilzunehmen, die Fortſchritte der Pro— 
duktionstechnik und der kommerziellen Entwicklung 
mitzugenießen. Die Vermögensanlage in Aktien 
verknuüpft alle Berufsklaſſen viel inniger mit dem 
ange der wirtſchaftl. Entwidlung, als dies ſonſt 
der Fall ware. Cine unmittelbarere, innigere Teil 
nabme am nationalen Wirtidajtsleben, ein kräfti— 
gerer Pulsſchlag des letzteren rejultiert hieraus. 
ie Entiidlung des Altienweſens zurückzudämmen, 
liegt daher nicht im Intereſſe des modernen Staates ; 
jeine Mißbräuche zu beicitigen, durd cin geciqnetes 
Altiengeſetz die Mrundlage fiir die erſtere zu ſchaffen, 
ijt vielmebr eine der widhtigiten YWujgaben der Wirt 
fchajtspoliti€. 
Im Verhaltnijie des Unternehmers au Beamten 
u. YUrbeitern charafterijiert fic) die Unternehmungs- 
form dev A. durch den Wegfall des perſönlichen, 
patriardjalijdien Elementes. An dejjen Stelle tritt 
jedod) die größere Siderheit u. Gleichmäßigleit der 
vertraglicjen, vermögensrechtl. Leijtungen, die Un— 
abbingigfeit vom perſönl. Schickſale des Unter— 
nehmers, die befjere Chance des Aufſtieges in Lei- 
tende Stellungen, die mit Der unbeqrengten Lebens— 
Dauer des Wftienunternehmens zuſammenhängende 
Ausſicht auf dauernde Beſchäftigung und organi- 
jterte YWltersveriorgung (Lenjionsjonds), die per- 
ſönlich freiere Stellung, weldye den Beamtendienſt 


bei A. dem öffentl. Dienſt fosial nahezu gleidpwertig 
macht, fiir die Arbeiter injolge der Verpflichtun 
der A. zu öffentl. Rechnungslequng der Bort 
befjerer Abſchätzung der Chancen eines Lohnkampfes. 
Im allg. ijt daher trop des Mangels perſönl. Be- 
jiehungen zwiſchen Unternebmer u. Urbeitnehmer 
und des Wegfalles des patriarchalijden Momentes 
in den Fürſorgebeſtrebungen die Betriebsjorm der 
A. im Hinblid auf das fostale Problem überwiegend 
giinitig au beutteilen. 
. Rehtsbeqriff der A. (Ultienvereine). 

Das öſterr. Recht unterideidet Mommanditgefell- 
ſchaften auf Aktien (jtets Handelsgeſellſchaften, da 
eine Unterart der RNommanbditgelellidajten) und 
Uftienvereine; legtere zerfallen in A. im e. S., bet 
denen der Gegenjtand des Unternehmens in Handels- 
geſchäften bejteht und die Handelsgejellidaften find, 
und Yftienvereine im e. S., bei denen dieje Voraus— 
fepung u. Qualifitation nicht bejteht. Bei der Kom— 
manbditgefellidajt auf Aktien treffen folqende Merk— 
male gu: a) eine Handelsgefellichaft, welche ein Han- 
delsgewerbe untereiner gemeinſchaftl. Firma betreibt; 
b) die unbefdjriinfte Haftung eines oder mebhrerer 
Geſellſchafter Komplementäre, perſönlich bajtende 
Wejellichafter); c) die auf die Vermögenseinlagen 
bejdjriinfte Haftung cines oder mebhrerer Geſell— 
ſchafter (Nommanditijten); d) die Serlequng des 
Rapitales der Rommmanditijten in Aktien oder Uftien= 
anteile. Die Rommanditgefellidajt auf Akltien fann 
in Anſehung mehrerer perſönlich haftender Geſell— 
ſchafter zugleich eine offene Geſellſchaft ſein. Für 
die geſellſchaftl. Kapitalsanteile, welche auf die Ein— 
lagen der perſönlich haftenden Geſellſchafter ent— 
fallen oder welche denſelben als beſ. Vorteile aus— 
bedungen find, dürfen keine Aktien ausgegeben 
werden (181 H. G.); dod) dürfen dieſe Geſellſchafter 
zweifellos Kommanditanteile (Wftien) erwerben. 

Die begriffl. Erforderniſſe der A. nach öſterr. 
Rechte ſind Art. 207 H. G.): a) eine unter bef. 
Namen (Firma) auftretende Vereinigung Mebhrerer 
Aktionäre, gum gemeinſchaftl. Betrieb eines Han- 
delsgewerbes (Handelsqefellidajt); b) die Aufbrin—⸗ 
qung cines aus der Vermögensſphäre der Aktionäre 
auszuſcheidenden Vermögensfonds diejer Geſellſchaft 
durch Einlagen der Geſellſchafter Grundkapital, Ge— 
ſellſchaftskapital); c) Beſchränkung der Beteiligung 
der Geſellſchafter auf dieſe Einlagen Art. 219 H. 
G.), (jedod) Rübenlieferungsverpflichtungen! mit 
Ausſchluß ihrer perſönl. Haftung für die Verbind— 
lidjfciten der Geſellſchaft; d) die Zerlegung des 
Geſellſchaftskapitales in Aktien oder Aftienanteile. 

Der Wftienverein im e. S. unterjcheidet ſich 
von der A. dadurch, daß er fein Handelsgemerbe 
betreibt. Dit er auc) weder auf Gewinn berechnet, 
nod) jum Betriebe von Rentens, Sparfajjens u. 
Pfandleihgeſchäften bejtimmt, fo fallt er unter das 
Vereinsgqeieg vom J. 1867. 

Die A. ijt eine jurijtijde Perſon (bejtritten). 
Die A. hat als ſolche felbjtindig ihre Rechte 
u. Pflichten (213 H. G.), fann Cigentum erwerben 
ujw. Dafür ipridt außerdem die Entitehungs- 
geidhichte des YU. D. H. G. B., die Zugrundelegung 
des preußiſchen Entwurfes im Gegenſaß zum Sitert., 
den Sozietätsſtandpunkt jejthaltenden, die rechts- 
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geſchichtl. —— und die Struktur der A. Art. 
216 H. G.: Jeder Aktionär hat einen verhältnis— 
mapigen Anteil am Geſellſchaftsvermögen, ijt nicht 
im Sinne eines Miteigentumsverhiltnijjes am Ver— 
migen der A., jondern gemäß Abſ. 2, Art. 216 
H. G. als Anſpruch auf Gewinnanteil und, nad 
etfolgter Aufloſung, auj cine Mapitalsquote aus- 
gulegen. Die A. ijt juriſtiſch cine Rorporation, wenn 
auch wirtſchaftlich cine Napitalsajjoziation. Der 
Gegenjtand u. Umfang ihrer Geſchäfte wird durch 
das Statut bejtimmt (Budwinsfi 2184, 4278, 6853). 
Die AU. befipt Rechtsfaibhigteit in privat- (vermbgens- 
redhtlicher, auch Namen-, Zeichen⸗, Urheber-, Er— 
finder-) rechtl. Beziehung, ferner in ſtrafrechtlicher 
(Morporationsehre) und in verwaltungsredtl. Be— 
iehung (Wablredt in der Kurie des Großgrund— 
eſitzes, in die Borjenfammer), fie ijt prozeßfahig; 
ſie kann Mitgliedſchgftsrechte in anderen Korpo— 
rationen eriverben, (Uber den Umſfang der Rechts— 
fähigkeit * Budwinski 6853.) 

IV. Rechtéquellen. Dic älteſten A. wurden 
durch bef. landesh. Privilegium ing Leben gerufen, 
welches zugleich als lex specialis die vom gemeinen 
Geſellſchafisrecht abweichende Strultur der Geſell— 
ſchaft ordnete und das Statut feſtſtellte Oktroi— 
fojtem). Das Oktroiſyſtem macht im vorigen Jahrh. 
—— allg. dem Konzeſſionsſyſtem Pap, Die 

alg Rechtsform ijt danach durch ein ty G. ane 
etfannt u. geregelt; die Erridjtung einer fonfreten 
A. darf aber nur auf Grund einer verwaltungs- 
behördlich erteilten Uutorijation, unter den von der 
legteren jejtgejtellten Bedingungen und unter ver— 
waltungsbehördl. Aufſicht erjolgen. Das Konzeſſions— 
ſyſtem beſteht nod) in Oſterr. während die meiſten 
Kulturſtaaten gum Normativſyſtem Aufſtellung 
allg. Normen für die Entſtehung u. Struktur der 
A. welche die Autoriſation u. Kontrolle der Ver— 
waltungsbehörden erſetzen) übergegangen ſind. Auf 
dem Konzeſſionsſyſtem beruhte das Hftzd. 6 VIII 
40, 3. G. S. 462, welches die Bildung von Bere 
einen regelte, ferner das Hftzd. 5 XI 43, P. G. S. 
S. 265. Als Rechtsquellen fommen gegenwärtig in 
Betradt: das faij. B. 26 X1 52, R. 203 (Vereins- 
geſetz, Grundlage u. Norm für das heutige Kon— 
zeſſionsweſen und die Staatsauffidt; das H.G., eine 
geführt durch G. 17 XII 62, R. 1 ex 63, weldhes die 
S$ 9 u. 12 des Vereinsgeſetzes auger Kraft ſetzte; 
ſubſidiär das a. b. G. ne Minijterialverordnung 
OIL 63, R. 27, über die Handelsregijter; kaiſ. B. 
21 VI 73, R. 114, iiber die Auflöſung von Y., ge- 
nebmigt gemäß Winijterialfundmadung 27 V 74, 
R. Su; faij. V. 20 XI 65, R. 127, itber die Zu 
lajjung ausländiſcher A. zum Geſchäftsbetriebe; G. 
27 VI 78, R. 62, 63, über die Zulaſſung ung. A. 
um Geſchäftsbetriebe; B. der M. J. der ——— 
es Handels, der Juſtiz, des Ackerbaues 20 IX 99, 
R. 175 (Aktienregulativ zitiert als A. R.; fiir Ver— 
ſicherungs⸗A. ſpeziell: V. der M. J. der Finanzen, 
des Handels und der Juſtiz 5III 96, MR. 31 (Ver— 
fiherungsregulativ); G. 24 IIT 73, R. 42, über die 
Zulaſſung auslindijder Verſicherungsgeſellſchaften; 
fiir Bank-A. ſpeziell: V. des Staats- u. Juſtiz- 
miniſteriums 28 X 65, R. 110, betreffend Privi— 
legien der Kreditinſtitute. 


Das A. R. bezieht ſich nicht auf A. bei wel— 
chen der Betrieb von Bank-, Kredit- oder Ver— 
ſicherungsgeſchäften, der Bau oder Betrieb von 
Schiffahrttanälen oder von Eiſenbahnen einſchließ— 
lid) Der Yofal-, Klein- u. Strafenbahnen) oder der 
Betried der Dampfſchiffahrt zum Gegenſtand des 
Unternehmens gehirt, ferner nidt auf Kommandit— 
geſellſchaften auf Uftien. A. R. und Verjicherungs- 
regulativ ſtellen ſich dar als Ausführungsverord— 
nungen a Vereinsgeſetz 1852. 

V. Errichtung der A. Gründungsövorſchriften). 
Die Errichtung der A. zerfällt in folgende Stadien: 
a) Errichtung des Geſellſchaftsvertrages (Statutes) 
durd) die Giriinder; b) YUufbringung des Grund— 
fapitales; c) verwaltungsbebdrdl. Bewilligung der 
A. und Genebmigung des Statutes; d) Ronjtituie- 
rung und e) — der A. Wenn a und b 
im Kreiſe derjelben Berjonen erfolgt, d. i. die 
Wriinder bei Statutfeftitellung oder nachträglich das 
Wrundfapital iibernehmen, jpridjt man von Si- 
multangriindung, wenn das leptere durch Hine 
jutritt dritter Berjonen aufgebracht wird, von Sut- 
zeſſivgründung. 

Die Errichtung der A. wird gegenwärtig im 
weſentlichen durch das YW. R. geregelt. Das letztere 
charakteriſiert ſich als ein eigenartiger Ubergang vom 
RKongefjions- gum Normativſyſtem, indem die Er— 
teilung der Konzeſſion bei Einhaltung der Normativ- 
bedingungen aus der Sphäre des freien Ermeſſens 
der Verwaltung geboben und als (moraliſche) Pylicht 
der lepteren erfldrt wird. (Grünhut.) 

a) Die Feititellung des Statutes erjolgt durd 
die Gründer (Konzeſſionswerber). Das Rechtsver— 
hältnis unter den Gründern richtet ſich nach den 
unter ihnen beſtehenden Vereinbarungen. Es iſt nicht 
das einer offenen Handelsgeſellſchaft A. R.678), fie 
haften aber jolidarijd) fiir die von einem im Auf—⸗ 
trage der iibrigen, Dritten geqeniiber iibernommene 
Verpflichtung A. K. 440). Die Griinder find im 
Statut namentlicd) angugeben (A. R. 19); fie haben 
iiber Apports u. Griindungserwerbungen cinen 
Gründerbericht au erjtatten (YU. R. 9); fie haben das 
Programm der A. gu entiverfen und die gu defjen 
Beurteilung nötigen Behelfe beigubringen (A. H.5); 
bej. Borteile, die ihnen eingeräumt werden, find im 
Statut nad Art u. Ausmaß befanntgugeben (A. R. 
19), jie haben der fonjtituierenden Weneralverjamm= 
lung die one Bareinzahlung des gezeichneten 
und auf die Uftien einzuzahlenden Betrages durch 
cine von ihnen gefertigte Bejtitiqung nachzuweiſen 
(ib. 13); fie vertreten die Anterejjen der werdenden 
A. bis gu deren Konjtituierung (ib. 3); fie haften 
aber perjinlich u. folidarijch, wenn fie vor Genehmi— 
gung u. Regijtrierung der YW. in deren Namen 
bandeln (H. G. 211). 

Der Wejelljchajtsvertrag (Statut), defjen Geneh— 
migung erjolgen foll, mug außer dem Namen der 
Gründer insbeſ. enthalten H. G. 209, YL R. 3, 5, 
13, 19 ff.j: 1. die Firma und den Sig der Gejell- 
ſchaft; 2. den Gegenſtand des Unternehmens; 3. die 
Zeitdauer desielben, im Falle fie beſchränkt ijt; 4. die 
Höhe des Grundfapitales und der eingelnen Aktien 
oder VWitienanteile; 5. die Eigenſchaft der Wetien, 
ob Anbaber- oder Namensattien, eventuell die Zahl 


122 


Aktiengeſellſchaften. 





der einen und der anderen Art ſowie Die etwa gue | 14, 20). Bef. Kautelen ſind ferner fiir jog. Nach— 


gelaſſene Umwandlung derjelben; 6. wenn Aktien 
verichiedener Gattungen ausgegeben werden, den 
Wefamtbetrag der Aktien jeder Mattung unter Une 
abe der den eingelnen Gattungen etiva zukommen— 
* beſ. Rechte; 7. Beſtimmungen über die Art der 
Einzahlung der Aftien; 8. die Grundſätze fiir die 
Aufſtellung der Bilanz, die Berechnung u. Auszah— 
lung des Gewinnes und die Prüfung der Bilanz; 
9. —* über die Art der Beſtellung u. 
—— 6, HS des Vorjtandes und der Kontroll- 
organe, die Beſchränkungen, die den Mitgliedern 
hinjichtlid) der Beteiliqung an anderen Unternehmen 
aujerlegt werden, die Formen fiir die Legitimation 
der Mitglieder desjelben und der Beamten der Ge— 
ſellſchaft; 10. dev Wirfungsfreis der Generalver- 
fammlung, die Form der Einberufung der Aktio— 
niive; 11. die Bedingungen des Stinmrechtes der 
Uttiondre, die Form feiner Ausiibung, Beſtimmun— 
gen über qualifigierte Majorität insbeſ. ad 10 
u. 11 auch Bejtinunungen fiir die fonjtituierende 
WMeneralverjammiung); 12. die Form der Hffentl. 
Bekanntmachungen und die Blatter, in denen die 
felben au erjcheinen haben; 13. Beſtimmungen tiber 
die Bildung des Refervefonds; 14. wenn Wpports 
oder Gründungswerbungen in Ausſicht genommen 
ſind, den Gegenſtand der Einlage oder Ubernahme, 
die Perſon des Einlegers oder Veräußerers, den 
Betrag der auf den Apport entiallenden Aktien oder 
ſonſt gewährten Vergütung, mindeſtens die Be— 
meſſungsgrundlage oder das Maximalausmaß der 
Vergütung; 15. bet Gewährung von Gründer— 
rechten deren Art, Ausmaß u. Empfänger; 16. bei 
Ubernahme von wiederkehrenden nicht in Geld be— 
ſtehenden Leiſtungen durch die Aktionäre (nur aus 
nahmsweiſe insbeſ. bei landwirtſchaftl. Induſtrie— 
unternehmungen zuläſſig, Art, Umfang u. Sanftion 
dieſer Verpflichtungen; 17. dem Statute iſt das 
Formular der Aktienurkunden anzuſchließen. Bei 
Verſicherungs⸗A. muß das Statut ferner enthalten: 
Beſtimmungen über die Anlage der Gelder, insbeſ. 
der Prämienreſerve, über die Amortiſation der 
Organiſations- u. Akquiſitionskoſten, über die Bil— 
dung der Spezialreſerven Verſ. Reg.. 

b) Die Aufbringung des Wrundfapitales er— 
folgt teils durch die Giriinder (Cinmultangriindung), 
teils im Wege der Muflequng jur CSubjfription, 
(Sufjeffivgriindung), teils in Barem, teile durch 
Einbringung von nicht in barem Gelde beitehenden 
Vermigenseinlagen Apports); es findet fofortige 
Volleinzahlung oder ſukzeſſive Raten⸗ Eingablung 
der Aktien ſtatt. Apports u.Gründungserwerbungen 
Ubernahme von Anlagen oder anderen Vermögens— 
gegenſtänden aus Anlaß der Gründung, aber nicht 
qui das Aktienkabital erfordern beſ. Kautelen gegen 
——————— Solche ſind: der Gründerbericht 
(ML R. O., die Prüfung desſelben durch Reviſoren, 
welche aus einer bei der Handelskammer aufliegen— 
den Liſte zu entnehmen find (ib. 10); Publizität 
der für die Beurteilung der bezügl. Verhältniſſe 
maßgebenden Daten, durch Aufnahme ins Statut, 
die Subſkriptionsaufforderungen u. -Erflirungen, 
Vorlage bei der konſtituierenden Generalverſamm— 
lung, Hinterlegung in der Handelskammer (ib. 13, 


griindungen — Enverb von Anlagen u. Immobilien 
in den drei erſten Qahren jeit der Regijtrierung fiir 
eine den 5. Teil des Girundfapitales tiberidreitende 
Vergiitung — vorgejehen (ib. 39, 47). 

Die Aktienzeichnung muß ichrijtlich erfolgen 
H. G. 208,A. K. 777) Das H. G. fennt keine weitere 
Formvorſchrift (A. K. 828); jede deutliche ſchriſtl. 
Erklärung, wenngleich nicht förml. Zeichnung, ge— 
nügt (YL K. 828), aud) im Vollmachtsnamen A. K. 
777), auch durch Fertigung der Zeichnerliſte A. K. 
1939); nicht aber bloke Fertigung des Proſpektes, 
wenn nidt aud) Zeichnung erfolgt A. K. 416), nidt 
mündl. Zufagen, wenn aud) verbunden mit Aus— 
übung von Yftienredhten (I. K. 777, 802), nicht Auf— 
zeichnung eines Dritten (YW. K. 828). Das A. R. (6) 
hingegen erheiſcht Proſpektzwang) die Aufnahme 
weſentl. Statutenbeſtimmungen in das Zeichnungs⸗ 
formular und beſtimmten Inhalt der Reicmungs- 
exklärung. Santtion: Nichterteilung der Konzeſſion. 
Uber den Grundſatz der Unverbindlichkeit der Zeich— 
nung bei Nichteinhaltung des Programmes val. 
ſchon YW. K. 104, jedod) YW. K. ZOGS.) Die Wiens 
zeichnung ijt fein Borvertrag A. K. 1939) und 
feine Offerte A. K. 1967), jondern ein einjeitiger 
körberſchaftlicher, auf Erlangung der Mitgliedſchaft 
gerichteter Akt. Die Zeichnung wird fiir die YW. vere 
bindlich Durch) ausdrückl. Annahme durch die Grün— 
der oder Auſnahme in die bei der Behörde ein— 
gereichte Seidmerlijte oder Zulaſſung jum Stimm- 
rect bet der fonjtituierenden Generalverſammlung. 
Lb die Gebundenbheit des Zeichners durch Beit- 
verlauf erlijcht, ijt mach den beſ. Umſtänden ju 
beurteilen. 

Die Griinder finnen um Seichnungen aud 
im Hffentl. Beqewerben. Die bezügl. Aufforderungen 
u. Befanntmadhungen find der Verwaltungsbehirde 
Mit dem Konzeſſionsgeſuch vorgulegen (YW. R. 6). 

Tas Wrundfapital muß durd) Zeichnungen (ins 
flujive Ypportentgelt} voll aufgebracht fein. Unter: 
pariemifjion iit nicht zuläſſig (M1. R. 28). Bei Uber- 
pariemijjion ſoll der Gewinn der Referve zugeführt 
werden, Vollzahlung vor der ——*—— iſt die 
Regel; Apportaktien können nur als vollaezablte 
emittiert werden. Bei ratenweiſer Einzahlung muß 
die erſte Einzahlung bei Kommanditgeſellſchaften 
auf Altien mindejtens 25% (. G. 177), bei A. in 
der Regel 40%, nicht unter 25%, in der Regel 
mindejtens 200 K, nicht unter 50 K betragen, dag 
Emiſſionsagio ijt bei dex erſten Einzahlung zu leiſten. 
Bei Nichtvollzahlung ſind regelmäßig — tect: 
ſcheine auszugeben (St. R. 28). Der Zeichner bleibt 
bei der Nommanditgefellichaft auf Aktien bis sur 
Vollzahlung der Geſellſchaft verpflichtet, die ihn 
hieraus nicht entlajien fann (H. G. 184). 

Bei der W. ijt au unterjcheiden, ob die Aktien 
auf Namen oder Anbaber lauten. Bei Namens- 
aftien fann der Zeichner von der Geſellſchaft von der 
Verbindlichfeit sur Reſtzahlung nur unter Eintritt 
eines neuen Erwerbers und unter Aufrechthaltung 
jeiner ſubſidiariſchen Haftung fiir cin Qabr pom 
Tage des Wustrittes, bejreit werden. Bei Anhaber- 
aftien iit der Seidmer fiir die Einzahlung von 40% 
eventuell 25% Einf. G. 35) des Nominalbetrages 
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unbedingt verhalten, fann hievon durch die A. nicht 
entbunden werden und wird hievon auch nicht 
durch Verluſt der Aktienrechte — Das Statut 
fann aber die Liberierung der Altie nach Einzah— 
lung von 40% vorichen und es dürfen die jodann 
ausgeftellten Interimsſcheine oder Promeſſen auf 
Inhaber lauten (H. G. 223, 222). Der faiumige 
Altienzeichner ijt sur Zahlung von Verzugszinſen 
verpflidjtet (6%); das Statut fann aud) die Sank— 
tion durch Ronventionaljtrajen, felbjt Berluit der 
Uftienrechte (Kadugierung) jfeititellen (H. G. 220), 
ene muß der Kaduzierung der Aktie dreimalige 


ufforderung aur Zahlung, das letztemal min- 
dejtens 4 Wochen vor dem fiir die Einzahlung 


beſtimmten Schlußtermin vorangehen (H. G. 221). 
Streitig ijt, ob der Attioniir trog Kaduzierungs— 
tlauſel nod) sur Einzahlung iiber 40% binaus ver- 
alten werden fann (A. K. 507, 603). Rach Ron- 
furserifinung über die Geſellſchaft oder Auflöſung 
derſelben können die Aktionäre zu Einjablungen 
nicht mehr verhalten werden (YU. K. 664, 923)? 
c) Das A. R. unterfcheidet die vorläufige und 
endgiiltige Bewilliqung sur Bildung der YW. Die 
erjtere ermächtigt au vorbereitenden Maßregeln (§ 7 
faij. B. 26 X152), insbeſ. aur Erlaſſung öffentl. Be- 
fanntmadhungen oder Aufforderungen zur Uftien- 
—— Der Statutenentwurf iſt dem betreffen— 
Geſuche beizulegen. Die vorläufige Bewilli— 
gung ecfolgt durch die polit. Landesbehirde namens 
. 2-5 fie ijt befriftet, regelmapig fiir 1 Jahr 
(A. R. 2, 4). Die —— Bewill ging erfolgt 
nad) Sicherung des Grundkapitales Beibringun 
det Zeichnerliſte) und Klarſtellung der etwa ant 
Apports oder Griindungserwerbungen Bezug haben- 
den Verhältniſſe. Ein Geſchäftsprogramm ijt vor- 
ulegen. Das Geſuch ijt von der polit. Landes— 
hörde mit Beridt dem M. J. zur E. vorzulegen 
A. R. 11), welches die Bewilliqung (eventuell im 
invernehmen mit anderen beteiliqten Miniſterien) 
regelmäßig fiir die Dauer cines Qabres und unter 
der Bedingung der entiprechenden Eingahlung auf 
das Aftienfapital vor der Regiftrierung und der 
gehörigen Ubbaltung der fonjtituierenden Weneral- 
verjaminlung erteilt und in der ,, Wiener Zeitung“ 
fowie im A. Bl. des betreffenden Kronlandes 
fundmadht. Die Ubertragung einer Konzeſſion ohne 
minijterielle Genehmiqung ijt unzuläſſig — 
als Verzicht (Erl. M. 21V 72, 3.6106). Uber 
die Ermiidtiqung des M. J. zur Bewilliqung der 
Vereine im Cinvernehmen mit den beteiligten Mi- 
nijterien vql. A. E. 18 VII 68, 8. 3145, M. J. 
Vereinskommiſſion Rundmadung WM. J. 6 TV 53). 
d) Tie Erridtung der A. erfolgt durch die 
fonjtituierende Generalverſammlung, welche nad 
Bewilliqung und vor handelSqerichtl. Regijtrierung 


abzuhalien ijt. Sie jtellt das Statut —3— jeit 
und fakt den Errichtungsbeſchluß. Bei der Kom— 


manditgefellidajt auf Aktien obliegt ihr außerdem 
die Anordnung der Abſchätzung u. Prüfung der 
Zuläſſigkeit von Apports oder Griindervorteilen 
und die Wahl des erjten MuffichtSrates auf ein 
Sabr (H. G. 180, 191, 177); bei der A. die Wahl 
des erſten Borjtandes fowie der erjten Rontroll- 
organe Aufſichtsrat, Reviforen) (MW. R. 13). Die 


Einberufung der fonjtituierenden Generalverſamm— 
lung erjolgt dDurd) Die Griinder. Tas A. R. vere 
langt bej. ſtatutariſche Rautelen, um eine unbe- 
cinflubte und möglichſt ſachgemäße Beſchlußſaſſung 
der konſtituierenden Generalverſammlung zu ſichern 
(MW. R. 13). Das Statut muß über thre Einbe— 
rufung, Beſchlußfähigleit, Beſchlußfaſſung, Vorſitz 
und ihr vorbehaltene Gegen(tiinde nibere Bejtim= 
mungen enthalten. Die Yufbringung des Grund— 
fapitales und die erfolgte Einzahlung find ihe nachzu⸗ 
weiſen. Der Gründerbericht über Apports u. Grün— 
dungserwerbungen, die Belege für die Beurteilung 
der Wertverhältniſſe, der Bericht der Reviſoren, die 
im Hinblick auf die Griindung abgeſchloſſenen Ver— 
triige, cine Berechnung des Gründungsaufwandes 
find ihr vorzulegen. Die Wajoritit fiir die Errich— 
tung muf cin Viertel aller Subjfribenten und aller 
aussugebenden Aktien umfaſſen. Bei Apports u. 
Griindungserwerbungen haben die Apportsaftien 
fein Stimmredht; die Grridtung fann von der Hälfte 
der ausſchließlich auj Barjubjfribenten entfallenden 
Stimmen abgelehnt werden. Bei Abweichungen 
vom Inhalte des Zeichnungsſcheines ijt Einſtim— 
migkeit aller Erſchienenen erforderlich zur An— 
te a der abiweichenden Statutbeſtimmungen, ing- 
bej. ur Abänderung von Feſtſetzungen iiber Apports, 
Wriindungserwerbungen u. “riindungsvorteile ju 
Lajten der Geſellſchaſt, Einjtimmigfeit aller Sub- 
jfribenten zur Ubernahme von wiederfehrenden 
nicht in Geld beftehenden Leiſtungen durd) die 
Altionäre. Die Beſchlüſſe dex Lonjtituierenden Gene— 
ralverſammlung bedürfen der gerichtlichen oder nota- 
riellen Beurfundung (;ugleich Erfiillung der Forme 
vorſchrift bes H. G. 208). — Bei Rommanditgefell- 
fchaften auf Altien muß die Mehrheit fiir Apports 
oder Wriindungsvorteile eines Geſellſchafters minde— 
ſtens ein Biertel ſämtl. Kommanditiſten umfaſſen 
und ein Viertel des Geſamtkommanditlapitales dar- 
ſtellen; der begünſtigte Geſellſchafter bat fein Stimm- 
tect. Zwei Generalverjammlungen find erforder- 
lich, cine, welde die Abſchätzung u. Priifung der 
Zuläſſigkeit anordnet, cine jiweite, welche ge— 
nehmigt (. G. 180). Erfordert wird notarieclle oder 
gerichtl. Beurfundung des Geſellſchaſtsvertrages 
H. G. 174). 

e) Zur handelsgerichtl. Regiſtrierung ijt 
bie Kommanditgeſellſchaft auf MUttien unter Bor- 
legung de8 Geſellſchaftsvertrages und der Genehmi— 
ungsurfunde durch ſämtl. Komplementäre per- 
Porat oder durch Einreichung in beglaubigter Form 
unter Beſcheinigung der YWufbringung des gejamten 
RKommanditfapitales durd) Beidmung, der Ein— 
jahlung von mindeſtens cinem Biertel durd jeden 
Kommanditiſten und unter Nachweis der Wahl des 
erjten Aufſichtsrates anzumelden H. G. 177). Die 
A. wird durch den Vorſtand angemeldet unter Vor— 
legung des Geſellſchaftsvertrages, der Genehmi— 
gungsurkunde (H. G. 210) und nad) dem YW. R. 
aud) der Beurfundung iiber die fonjtituierende Wee 
neralverfammiung, wodurch zugleich der Nachweis 
über Zeichnung u. Einzahlung des Aktienkapitales 
erbracht wird J. M. E. 24 IV 70, 3. 948, A. K. 
1335, dagegen bei Kapitalserhöhung 1364). Bei 
beiden Kategorien von Geſellſchaften iſt zur Ein— 
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tragung das Handelsgeridt des Geſellſchaftsſitzes 
fompetent und find zugleich die Komplementäre 
rejp. Mitglieder des Vorſtandes unter Beibringung 
ibrer Firmazeichnung angumelden; bei beiden Ka— 
tegorien begriindet die Cintragung erſt die rechtl. 
Erijtens der Geſellſchaft (Snforporierungsaft); fiir 
frither im Namen der Geſellſchaft geſetzte Hand- 
lungen haften die Handelnden perſönlich u. ſoli— 
dariſch (H. G. 178, 211). Das Regiſtergericht hat 
die Einhaltung der im G. und der im Statut ge- 
fegten Exfordernijie fiir die Errichtung der Geſell— 
fchaft gu priifen (J. M. E. 241V To). Der Ree 
gijtrierung folgt die Publifation des genehmigten 
Statutes tm Auszug durd) das Regiftergeridt (H. 
G. 176, 210), nad dent A. R. 14 aud) eine Hin- 
terlegung der Gründungsakten bei der Handels- 
fammer zu jedermanns Einſicht. 

Sum Regifter angumelden ijt ferner bei beiden 
Wejellidaftstategorien: jede Anderung des Geſell— 
ſchaftsvertrages (ſ. unten); die Errichtung einer 
Biweigniederlajjung; die Auflöſung der Geſellſchaft 


(auger im Falle des Konkurſes — —— An—⸗3 
t 


merfung Einf. G. 14). Die Anderung der Firma 
ijt bei beiden Kategorien, cin Wechſel in der Perſon 
der Nomplementiire bei der Kommanditgeſellſchaft 
auf Altien als Abinderung des Geſellſchaftsvertrages 
regiſtrierungspflichtig; bet der YW. ijt jede Anderung 
des Vorſtandes (Durch den Borjtand A. RK. 498, 
544) angumelden. Reduftion des Yftienfapitales ijt 
alg Statutendinderung anmeldungspflichtig — aljo 
nicht bei ſtatutenmäßig erfolgender Amortiſierung. 

Die Anmeldung einer Zweigniederlaſſung er— 
folgt bei der Kommaͤnditgeſelſchaft auf Aktien durch 
ſämtl. Komplementäre (H. G. 179, 152, 153) unter 
Borlage des publifationspflidtigen Statutenaus- 
zuges, bei der YW. durch den Vorjtand unter Vorlage 
der Statuten und unter Protofollierung der Mite 
—— des Vorſtandes H. G. 212, 210, 8 7, 

iniſterialberordnung 9 ILL 63, R. 27, A. K. 1229, 
1336). Eine bloß techniſchem Betriebe gewidmete 
Erzeugungsſtätte ijt keine Zweigniederlaſſung A. K. 
14); Betrieb aller Geſchäfis zweige der Haupinieder— 
laſſung ijt jedoch nicht erforderlich A. K. 1334), 
Firma der Sweig: mit jener der Hauptniederlaſſung 
gleidlautend? (A. K. 1220, Dagegen 1336), 

VI. Statutenfinderungen. Sur Wiiltigfeit er- 
forderlic) bei Kommanditgeſellſchaften auf Aktien 
und A.: Gerichtliche oder notarielle Beurkundung 
(A. K. 1812) in der Generalverſammlung ſelbſt Erl. 
WM. J. 26 XII 69, 3. 18032); ſtaatl. Genehmigung 
u. Eintragung ins Handelsregijter der Haupnieder- 
lajjung, friiber find fie auch den Aktionären gegen- 
iiber nicht wirffam A. K. 1590); Bublifation ijt 
vorgeſchrieben (. G. 198, 214). Bei W. fann die 
Ubanderung des Gegenjtandes der Unternehmung 
nur dann mit Stimmenmehrbeit beſchloſſen werden, 
wenn dies das Statut ausdriidlid) gejtattet (H. G. 
215). Das A. R. fieht fiir Statutendinderungen als 
jtatutarijde Nautelen vor: Ein Quorum von ein 
Drittel des Witienfapitales; drei Viertel Mehrheit; 
Wruppenabjtimmung veridiedener WUftiengattungen 
(A. HR. 48). Das Anſuchen um jtaatl. Genehmigung 
von Statuteninderungen ijt von der Landesſtelle 
mit Vorlagebericht an das M. J. zu leiten; die 
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Genehmigung erliſcht bei Nichtregiſtrierung inner— 
halb ſechs Monaten. Beſ. bedeutſame Fälle ſind: 
a) Erhöhung des Aktienkapitales, ausgeſchloſſen nach 
Erl. M. J. 6 V 72 und A. R. 31, ſolange nicht 
vollgezahlte Aktien beſtehen; zur Genehmigung des 
Beſchluſſes iſt erforderlich: Nachweis der Ange— 
meſſenheit unter Vorlage der letzten Bilanz; zur 
Genehmigung des neuen Statutentertes der Aus— 
weis über die Zeichnung u. Einzahlung der neu 
emittierten Aktien A. R. 16). Apporis find in 
gleicher Weiſe zu behandeln wie bei der Errichtung 
A. R. 17). Unterpariemiſſion ijt ausgeſchloſſen, das 
Agio einem Reſervefonds zuzuführen A. R. 31). 
b) Redultion des Aktienkapitales; als ſolche gilt 
Zurüchzahlung an die Aktionäre oder Unterlaſ— 
ſung der Ausgabe u. Vernichtung ſtatutenmäßi 
zu emittierender YWftien (YL. K. 9S) oder — 
eigener Aktien durch die A. abgeſehen von ſtatuten⸗ 
maßiger Tilgung A. K. 757, Budwinski 5670)) 
oder aud) Abſtempelung A. K. 1849) oder Libe⸗ 
rierung nicht vollgezahlter Akltien, Akte M. J. 
. 9209 —69, 20115 —73, 10605—74. In allen 
Diejen Fallen ijt nad) dem A. R. die Genehmigung 
des Beſchluſſes unter Darlegung der Angemeſſen— 
heit anzuſuchen; die Durchführung darf nur unter 
Beobachtung der fiir die Verteilung des Geſellſchafts 
vermigens im Falle der Auflöſung der A. durch 
das H. G. vorgeſchriebenen Nautelen (j. unten) er— 
jolgen, deren Gingottung der Vervaltungsbehirde 
vor Wenehmigung des geiinderten Statutentertes 
nachzuweiſen iſt A. R. 18). Bei vor ErlaR des 
A. R. fonjtituierten A. erklärt dieſe Nautelen nicht 
für erforderlich, A. K. OTT u. 1573, wenn die Ab— 
ſtempelung bloß dem tatſächlich eingetretenen Kapi— 
talsverluſt entſpricht. 

VIL. Altien. Attic bedeutet dreierlei: die 
Quote des Grundkapitales, dad jubjeftive Aktienrecht 
oder Witgliedsrecht, die Altienurkunde. Das Grund- 
tapital mug in Uftien oder Uttienanteile zerlegt jein 
(O. G. 173, 207). Dic Witien und Aktienanteile find 
unteilbar, d. b. der A. gegeniiber fann nur ciner 
das Attienrecht aus einer A. ausiiben; das Statut 
muß den Nominalwert angeben (Suntmenaftien). 
Derjelbe muß bei Kommanditgeſellſchaften auf Aktien 
bei ſonſtiger Nichtigfeit mindeitens GOO K, bei A. 
in det Regel nicht unter 200K betragen, bei fleineren 
A. jind Namensaftien von 100 K ausnahmsweiſe 
zuläſſig (H. G. 173, Einſ. G. 33, A. R. 27). Wo 
verſchiedene Aktiengattungen beſtehen, können ſie 
auch auf verſchiedene Nominalbeträge lauten. Wo 
Aktienanteile beſtehen, iſt regelmäßig die Ausübung 
gervifier Mitgliedſchaftsrechte Stimmrecht) an den 

eſitz Von mindejtens eine Aktie darſtellenden Uftien= 
anteilen gebunden. Ter Nominalbetrag der Aktien 
fann gedndert werden durch Abjtempelung auf 
Verlujt, teilweije Rückzahlung oder Liberterung 
nicht vollgegablter Uftien. Nac) dem YW. R. 27 hat 
beim Sinfen unter dic Mindeſtgrenze gleichzeitig 
mit der Abjtempelung regelmäßig eine Zuſammen⸗ 
Iequng der Aktien jtattsufinden, jedenfalls aber vor 
Ausgabe neuer Wien. 

Die Uftie als Aktienrecht beqriindet ein Mit— 
gliedſchaftsrecht an der Geſellſchaft. Es umfaßt 
regelmäßig das Recht auf die Dividende, auf das 
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Geſellſchaftsvermögen (Liquidationsquote) und auf 
die WMitverwaltung der Wefellichaft. Aedes der 
beiden legteren Rechte fann fehlen, wenn verjchie- 
dene Gattungen von Yftien vorfommen, aber fie 
finnen nicht allen Aktien entgogen jein. Der In— 
balt der Aktienrechte fann bei derjelben Geſellſchaft 
veridhieden fein. Priorititsaftien genießen vor den 
in der Regel als Stammattien bezeichneten Aftien 
ein Vorzugsrecht auf die Dividende, mitunter aud) 
auf die Yiquidationsquote. Auf die Aufbringun 
des Grundfapitales bezieht fic) der Unterſchie 
zwiſchen Apport- u. Rapitalaftien — bedeutiam 


mitunter fiir das Stimmrecht. Genußſcheine find | 3 


Urfunbden iiber die den Bejigern von durch Ver— 
lojung getilgten Uftien verbliebenen Mitgliedſchafts⸗ 
rechte. Cog. Gründeraktien (parts de fondateur) 
fommen bet ung nicht vor, find auch nicht zuläſſig, 
da fie feinen Nominalwert haben. Das Aklienrecht 
ijt in Der Regel einſeitig iibertragbar. Bei Namens 
aftien fann die Lbertragbarfeit durch das Statut 
an die Zuſtimmung der anderen Gejellichajter ge- 
tnüpft fein. 

Uber das Uftienredt wird in aller Regel cine 
Uftienurfunde ausgejtellt. Siweifelhajt ijt, ob Emij- 
jion der letzteren obligatorijd; eine A. fann auch 
por der Musgabe von Aktien auigelöſt werden 
A. K. 1285). Die Emiifion vor Genehmigung u. 
intragung iit nichtig, die Emittenten den Beſißern 
em Schadeneriage verpflichtet. Die Aktie muh bei 

Kommanditgeſellſchaft auf Aktien bet fonjtiger 
Nichtigteit auf Namen fauten, bei der YW. fann 
jie auy Namen oder Inhaber lauten. Tas H. G. 
enthalt feine weitere Bejtimmung iiber den Inhalt 
der Uftienurfunde, wohl aber das A. R.: das Fore 
mular ijt dem Statute beizuſchließen und yu ge— 
nebmigen (A. R. 29). Bei derjelben Geſeilſchaft 
fonnen aud) Ramens- u. Anhaberaftien vorfommen, 
aud) ijt Umwandlung zuläſſig. Die Namensattie 
mug auf cine bejtimmte phyſiſche oder juriſtiſche 
Perjon (Firma) lauten. Tie Namensattie ijt mit 
—— Bezeichnung des Berechtigten in ein Wftien- 

ud) eingutragen; jie ijt durch Indoſſament (aud) 
Bianfoindoffament), ſelbſtverſtändlich auch durch 
Erbgang iibertragbar (H. G. 182, 223). Namens- 
u. Anhaberaftien find Wertpapiere, daber die Aus— 
übung des Mitgliedidajtsrechtes, wenn fie aus- 

geben find, an das Rapier gebunden. Das Recht 
aa die Tividende wird, aud) bei Namensattien, 
—— in einer beſ., auf Inhaber lautenden 
Urtunde (Coupon) verbrieft. Dic Inhaberaktie ijt, 
wenngleich nicht gerade einer Schuldverſchreibung 
auf den Inhaber, fo dod) den Inhaberpapieren 
gleichzuſtellen, Zur Ubertraqung der Mitgliedſchafts— 
rechte ijt die Übergabe der YUftienurfunden erforder— 
lid) und — bei redl. Erwerb — geniigend. 

Jn Verluft geratene Wttien jind Ssegenttand 
der Amortiſierung (G. 3V 6S, R. 36). Wmorti- 
fiert finnen werden: Aktieninterimsſcheine, Bartial- 
obligationen- Coupons, nicht aber - Talons An— 
weifungen auf neu auszufteliende Coupons) G. 
2VII 68, R. 8s). Das Erlbiden des Talons wird 
durd) Umortijierung der Wetienurfunde oder An— 
mertfung auf derjelben bewirft. Rompetent fiir das 
Amortiſierungsverfahren ijt regelmipig der Gerichts⸗ 
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bof am Sipe der A. (G. 3V 68, R. 36, J. N. 115), 
bejw. das Landes⸗ u. Handelsgericht Wien als priv. 
Geridtsjtand fiir mebrere U. Die Amortiſation 
erjolgt auf Grund eines Ediftalverfabrens; die 
Amortijierungsfrijt ijt je nad der Wattung des 
Papieres Namen- oder Inhaberaktie, verlojt, ver— 
losbar, mit Coupons verjehen oder nicht) verſchie— 
den; fie beträgt 1 Jahr, 6 Woden, 3 Tage oder 
3 Qabre vom Einlöſungstermine der Wltien oder 
des lepten Coupons. Namensaktien find Anbaber- 
aftien gleicgeitellt, menn fie Coupons auf Über— 
bringer baben (%. 3V 68, R. 36, P. 28 III 03, 
3. G. S. 599, 261V 03, B. G. S. IX 48, B. 
15 VIII 17, 3. G. S. 1361). 

VILL. Gebührenpflicht. Geregelt bei inlindi- 
iden A. und Kommanditgeſellſchaften auf Aktien 
durch T. P. 55 B, 2 a,b, Anm. 3 u. 5. Die Gebiihr 
bejtimmt fic) bet auf Langer als 10 Jahre errich— 
teten Wejellidaften: Bei Kommanditgeſellſchaften 
auf Aktien nad) Skala IT von den Einlagen der 
Romplementiire, bei beiden Gefellichaftsarten nach 
Stala IL von den übrigen Bermigenseinlagen, 
berechnet durch Zuſammenrechnung der Gebühr fiir 
die cingelfnen Wftienanteile (Daher in wirtichaftlic 
nicht zu billigender bia das Ausmaß der Gebühr 
nidit blok vom Wrundfapital, fondern aud) vom 
Nominalbetrag der Aftien abbidngt), fällig vor 
Emiſſion der Aktien. Die Coupons find jelbjtindig 

ebiihrenpflicitiq, die Gebühr vor Fälligkeit der 
Soupons zu entricdjten. Die WAftiengebiibr fann 
zurückgezahlt werden bei ballon innerhalb jechs 
Monaten, ermäßigt werden bei Auflöſung durch 
Fuſion (faif. B. 21 VI, 73, R. 114). Uber die 
—— der unmittelbaren Entrichtung der 
Gebühren von Rechtsgeſchäften, Schriften, Urkunden 
der A. val. G. 10 VIL 65, R. 55 u. F. ML V. 
161 66, R. 9. 

IX. Rehtsverhaltnifje der YW. und Romman- 
ditgeſellſchafteu auf Altien. a) Firma. Die Firma 
einer Rommanditgefellichaft auf Altien muß den 
Namen mindejtens eines der Nomplementiire mit 
einem die Geſellſchaft andeutenden Zuſatze enthalten; 
fie darf fic) nicht als YW. begeichnen (H.W. 17). Die 
Firma einer A. muß in der Regel dem Wegenjtande 
der Unternebmung entlehnt fein (Sachfirma); fie 
darf den Namen von Geſellſchaftern oder anderen 
Perjonen nicht enthalten (H. G. 18); mythologiſche 
oder fymbolijde Perfonennamen jind gejtattet. Bei 
Umwandlung eines regijtrierten Unternebmens in 
cine A. ijt Ubernahme der fritheren Perjonenfirma 
zuläſſig H. G. 22, A. R. 21), dod) nur mit einem 
die A. andeutenden Zuſatze. 2 

b) Redtsftellung der Aftiondre. Uber 
die Einzahlungspflicht und deren Sanftion und die 
ausnahmsweiſe erpflichtung zu wiederkehrenden, 
nicht in Geld beſtehenden Leiſtungen ſ. oben. Die 
Rechte des Aktionärs ſind regelmäßig Mitglied— 
ſchaftsrechte nicht immer, z. B. nicht die eventuell 
den erſten Aktienzeichnern eingeräumten Vorbezugs— 
rechte — nad) dem A. R. 31 fonnen Vorbezugsrechte 
nur den jeweiligen Aktionären zuſtehen); die weſentl. 
Mitgliedſchaftsrechte ſind das Recht auf die Divi— 
dende, auf dic Liquidationsquote, das Miwerwal— 
tungsrecht Stimmrecht). Aus der begriffl. Natur 
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der Aktiengeſellſchaft als Handelsgeſellſchaft 
jolgt, daß das Dividendenrecht eſſentiell ijt, d. h. 
keiner Gruppe von Aktionären entzogen ſein darf; 
die beiden anderen Rechte dürfen nicht allen Aktio— 
nären entzogen fein. Akzidentaler Natur find das 
Recht auj ——— Bezugsrechte uſw. Einzelnen 
Kategorien von Aktionären können Vor⸗ (Sonder-) 
Rechte eingeräumt ſein Gruppenabſtimmung bei 
Statuteniinderung); unter Sonderrechten werden 
anderjeits aud) jog. unentziehbare Rechte (jura 
singulorum) verjtanden; Jura singulorum be- 
deuten hinwiederum auc) Eingelrechte, die der ein— 
elne Aktionär ifoliert gegen die A. geltend madden 
ann. 

Das Dividendenredht ijt der Anſpruch auf einen 
aliquoten Teil des in einer bejtimmten Zeitperiode 
durch die Kommanditgejellichajt auf Witien oder YW. 
ersielten, nad) Abzug der jtatutarifd) fiir andere 
Swede refervierten Dotationen verbleibenden Rein= 

ewinnes (H. G. 197, 216, 217). Die Grundlage 
fit die Ermitthing des letzteren bildet die regel- 
mäßig jährlich gu erridjtende Bilan, auf deren 
Pajjivfeite das Grundfapital und der etwa be— 
jtehende Rejervejonds nebſt den BVerbindlicfeiten 
egeniiber dritten Berjonen aufzunehmen find. Das 
s G. enthilt feine Bilanzierungsvorſchriften, wohl 
aber das A. R. (49); fiir Verſicherungs-A. ijt ein 
genaues Bilangidema durch das Verjicherungs- 
—— vorgeſchrieben. Die Periodizitiit der Bilanz 
bebt die Rontinuitit der Gebarung nidjt aus; ein 
Verluitvortrag muh gedect fein, bevor ein verteil- 
barer Reingewinn bejteht; Vorgugsaftien genießen 
anderjeits hdufiq ein Nachbezugsrecht auf die Di- 
pidende (fog. Recht auf Numulativdividende). Sin 
jen von bejtimmter Höhe diixjen fiir die Aktionäre 
weder bedungen nod —— werden labgeſehen 
von jog. Bau⸗ oder Anterfalarginjen bei YW.); die 
Unterideidung von Zinſen u. Dividende in vielen 
Statuten hat nur rechnungsmäßige wirtſchaftl. Be- 
deutung. Dit im Statut die Ausſchüttung der Divi— 
dende imperativ zugeſichert, fo erverben die Uftio- 
näre (rejp. begiinjtiqten Wftiondrgruppen) ſchon 
durch die Feititellung u. Genehmigung der Bilanz ein 
unentziehbares Recht auf die Dividende, jus singu- 
loram; in Ermanglung ciner folden Zuſicherung 
erſt durch den die Dividende fejtitellenden (,,erflaren- 
den’) Generalverſammlungsbeſchluß (Gläubigeran— 
ſpruch? A. K. S86). Vorausſetzung ijt aber in 
beiden Fällen guter Glaube an das Vorhandenſein 
eines verteilbaren Reingewinnes im Augenblicke 
der Entſtehung des konkreten Dividendenanſpruches 
Einfluß von Verluſten zwiſchen Bilanzfeſtſtellung 
u. Generalverſammlung!) arg. H. G. 218; in gutem 
Glauben empfangene Zinſen u. Dividenden ſind 
nicht zurüczugeben H. G. 197, 218). Für entgegen 
dieſen Beſtiumungen empfangene Zahlungen haften 
die Kommanditiſten den Gläubigern; ob auch die 
Aktionäre den Gläubigern oder bloß der A. haften, 
iſt beſtritten. 

c) Erwerb eigener Aktien und Aktien— 
tilgung. Der erſtere iſt durch das H. G. nicht 
verboten. Er erfolgt häufig ſtatutariſch zum Zwecke 
der Aktientilgung durch Ausloſung oder freihändi— 
gen börſenmäßigen Rückkauf; ferner im Falle der 


Kaduzierung fiumigen WUftienseichnern geqeniiber, 
im Kommiſſionshandel bei —— des Selbſt⸗ 
eintrittsrechtes, zum Zwecke der Geltendmachung 
des Pfand⸗ u. Retentionsrechtes uſw. Er begriindet 
jedoch die Haftung des Vorſtandes, wenn er in 
fraudem creditorum zur Umgehung der han— 
delsgeſetzl. Vorſchriften über die Rückzahlung des 
Aktienkapitales erfolgt. Das A. R. 32 erklärt ign 
für ſtatutariſch zuläſſig bloß zum Zwecke der Re— 
duktion des Aktienkapitales, zur Einlöſung von 
Aktien aus dem Reingewinn, zur Hereinbringung 
von Forderungen, be re ea wegen ver⸗ 
jiumter Eingahlung; in den beiden legteren Fällen 
fowie bet unentgeltl. Erwerbe find die Uftien mit 
tunlichſter Beſchleunigung weiter zu veriugern, 
eventuell cine formelle Kapitalreduktion durchzu— 
führen. Für die wiser ia find als ſtatutariſche 
Rautelen vorgejdrieben (YW. R. 33): die Einlöſung 
joll nur aus dem Reingewinn, in der Regel mit- 
tel8 Verloſung, eventuell durd) freibiindigen Riid- 
kauf erjolgen. Sum Swede der Tilgung fann aud 
cin bej. Fonds gebildet werden. Den Bejigern ein- 
gelijter Wftien finnen Genupideine ausgefolgt 
werden. 

d) Die Organe der Rommanditgejell- 
ſchaft auf Aktien u. A. 

1. Die Generalverſammlung. Die Rechte, 
welche den Kommanditiſten gegen die Romplemen- 
tive und jene, die den Aktionären in den Ange— 
legenheiten der Geſellſchaft in Bezug auj die Führung 
der Geſchäfte, Einſicht u. Prüfung der Bilanz und 
Beſtimmung der Gewinnverteilung zuſtehen, wer— 
den von der Geſamtheit der erſteren in der 
neralverſammlung ausgeübt. Die Generalverſamm⸗ 
lung iſt das oberſte Organ, aber ein Organ der 
Geſellſchaft, nicht der Pringipal; daher ihre Be— 
ſchlüſſe anjechtbar find, wenn fie im formaler oder 
materieller Hinſicht gegen G. oder Statut verſtoßen 
A. K. 2137, 2138). Erforderlich iit zunächſi ord- 
nungsmigige Einberufung. Beredtigt * ſind: 
bei der —— ——.—— auf Aktien dic per= 
ſönlich haftenden Geſellſchafter und der Auſſichts— 
rat, bei der A. der Vorſtand und der Wufiidtsrat, 
wenn cin joldjer bejtellt ijt, und bei beiden die 
eventuell durd) das Statut berufenen Berjonen 
(. G. 187, 225, 236). Die Generalveriammlung 
muß einberufen werden: in den erſten ſechs Mo— 
naten eines jeden Geſchäftsjahres zur Entgegen- 
nabme u. Prüfung der Bilang (fog. ordentl. Gee 
neralverjammiung H. G. 185, 239; fann aud auf 
zwölf Wonate ausqedehnt werden Einf. G. 35)); 
bei der A., wenn fic) das Grundfapital um die 
Hiiljte vermindert hat, unverzüglich (H. G. 240); 
in den im Statut jonft beſtimmten Fillen (H. G. 
188, 237); auf Beſchluß ciner Generalverjamm- 
lung; auy BVerlangen von, eine ſtatutariſch feſtzu— 
jtellende Quote des Witienfapitales repräſentieren— 
den Aktionären (H. G. ib.); diele Quote foll nad 
dem A. R. 40 nicht höher als mit ein Zehntel be- 
jtimmt fein und die Einberujung innerhalb dreißig 
Tagen erjolgen. Die Form der Berufung ijt in 
dem Geſellſchaftsvertrage ju bejtimmen (H. G. 189, 
238). Die Tagesordnung, der „Zwech“ der Gene- 
ralverſammlung, iit in der Berufung bekanntzu— 
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geben, die Beſchlußfaſſung auf die erjtere beſchränkt, 
abgefehen von dem Beſchluſſe auf Berufung einer 
neuen Generalverjammlung (H. G. 189, 238). Dieſe 
Beſchränkung bezieht fic) aud) auf den Anhalt der 
Beſchlüſſe: fo ijt relativ ungiiltig der Beſchluß, durch 
weldjen eine höhere Aktieneinzahlung als die in 
der Einberujung fundgemadte verfiigt wird (A. K. 
720). Das ſchon durd) dieſe Normen gewabhrte 
Auterefie der Generalverjammlung an gehöriger 
— — auf die Beſchlußfaſſung ijt weiterhin 
eſchützt im A. R.: Rechenſchaftsbericht u. Anträge 
AnD dem Uftiondr ſpäteſtens drei Tage vor der Ge— 
neralverjammlung auszufolgen, Einſicht in die Be— 
lege gu geſtatten, Statutentinderungen mit ihrem 
weſentl. —**— in der Einberufungskundmachung 
zu verlautbaren; die Beſchlußfaſſung über die Bilanz 
muß über Verlangen von mindejtens ein Zehntel 
des Aktienkapitales vertagt werden (A. R. 41, 50). 
Der Beſchlußfaſſung der Generalverſammlung ſind 
vorbehalten: bei der Kommanditgeſellſchaft auf 
Altien und A. die Fortſetzung oder Auflöſung der 
Geſellſchaft, die Anderung des Geſellſchaftsvertrages, 
die Einſicht, Prüfung u. Genehmigung der Bilanz 
(dDaber auch eilung der Decharge an die Kom— 
plementiire bezw. den Borjtand), die Bejtimmung 
der Wewinnverteilung, die Beſchlußfaſſung über 
Prozeſſe gegen die perſönlich haftenden Geſellſchafter 
und den Vorſtand, reſp. die Wahl von Bevollmäch— 
tigten gur Führung folder Prozeſſe insbeſ. auch 
gegen den Aufſichtsrat H. G. 194, 195, 226); bei 
der Kommanditgeſellſchaft auf Aktien: die Zuſtim— 
ang | gum Yustritte eines Komplementärs (jteht 
der Auflöſung gleid) H. G. 199); die Wahl des 
Aufſichtsrates und die Fejtiepung feiner Bezüge 
(D. G. 177, 192); die Wahl der den perſönlich 
hajtenden Gejellidajtern zuzugeſellenden Liquida- 
toren (H. G. 205); die Unordnung der Priijung 
und die Genehmigung von Sadeinlagen u. Grün— 
dungSvorteilen (H. G. 180). Bei der A.: dic Forte 
ſetzung der Geſellſchaft (H. G. 214); die Beſchrän— 
fung des Borjtandes in ſeinen Befugniſſen, jedoch 
nicht mit Wirkung nach außen (H. G. 231); die 
Beſchlußſaſſung iiber die Auflöſung der Geſellſchaft, 
insbej. bei Berminderung des Grundfapitales auf 
die Hälfte und im Falle der Fufion (H. G. 242, 
240, 215); die Wabhl von Liquidatoren an Stelle 
des Borjtandes (H. G. 244); Rapitalsreduftion 
durd) Zurückzahlung (H. G. 248). Nach dem A. 
R. 39 jmd ihr auferdem ſtatutariſch vorzubehalten: 
Die Beſchlußfaſſung über jog. Nachgründungen, die 
Wahl des Aufſichtsrates oder von Rechnungsrevi- 
foren; die Entlohnung von Geſellſchaftsorganen; 
die Beſchlußfaſſung über die Emifjionsmodalititen 
bei RKapitalserhbhungen. 

Die Beſchlußfähigkeit der Generalverſammlung 
ijt zumeiſt ftatutarijd) an die Anweſenheit von eine 
beſtimmte Quote des Uftienfapitaleds repräſentieren— 
den Aktionären (Quorum) gefniipft, das Stimm- 
recht und die Abſtimmung geregelt und inSbei. fiir 
gewiſſe Begenitinde (Statutendnderung, Auflöſung) 
qualifizierte Majorität vorgeidricben. Prinzipiell 
qibt jede Uftie cine Stimme (H. G. 190, 224) und 
werden die Beſchlüſſe mit einſacher Stimmenmehr— 
beit gefaßt H. G. 190). Das H.G. frellt Mehrbheits- 


vorſchriften auf: bei der Kommanditgeſellſchaft auf 
Aktien fiir Sacheinlagen u. Griindungsvorteile 
(D. G. 180); bei der VW. fiir die WAnderung des 
Wegenjtandes der Unternehmung u. Fuſion (Stim- 
meneinhelligteit — aber nicht alg lex cogens 215). 
Das W. R. fieht fiir cinen Kreis von Gegenſtünden 
ein beſ. Quorum und qualifizierte Majoritäten vor, 
insbeſ. bei der konſtituierenden Generalverſammlung, 
bei Nachgründungen und bei Statutenänderungen 
(MY. R. 13, 45, 46, 47, 48). Auch find den Minder— 
heiten gewijje Rechte vorbehalten, 3. B. auf Ver— 
tagung der Wbjtimmung iiber die Bilanz. Des— 
gleichen find Bejtinumungen iiber eine gerechte Nor- 
mierung de3 Stimmrechtes vorgejeben (43). 

Uber die Form der Whhaltung der General- 
verſammlung enthilt das G. feine — ——————— 
wohl aber das YW. R. und ſaſt ausnahmslos die 
einzelnen Statuten; in Ermanglung derjelben hat 
die Weneralverjammlung ihre Geſchäftsordnung 
felbjt feltguiepen. Die Verhandlungen der Weneral- 
verjammlung werden protofollarijd firiert, nota- 
tielle oder gerichtl. Beurfundung nur bei gewiſſen 
Gegenjtinden, Feititellung, Anderung des Geſell— 
ſchaftsvertrages erforderlich (A. K. 1515, 1812), 
die Form gevegelt durch § 87 Notariatsordnung 
25 VIL 71, R. 75. (Bal. aud Erl. ML. J. 26 XI 69, 
8. 18032). 

Die Generalverjammlung ijt als oberjtes ge- 
jelljdajtl. Organ in Ermanglung einſchränkender 
geſetzl. Beſtimmungen in allen Ungelegenbeiten der 
Wefellichaft zuſtändig, aljo aud) zur Abinderung 
der Statuten, ſelbſt dort, wo legteres im Geſell— 
{chajtsvertrage nicht vorgejehen ijt. Das öſterr. 
Recht fennt nicht die ultra-vires-Theorie des eng- 
lijchen oder die Unabänderlichkeit der aus dem 
Gründungsproſpekte in das Statut iibergeqangenen 
Vejtimmungen wie das ea (doch H. G. 199, 215). 
Dod find der Zujtindigfeitsautonomie der Ge— 
neralverjammlung Schranken geſetzt: durch die be 
griffl. Natur der Y., durch das Beien der Mitglied- 
ſchafts (Aktionär Rechte als Vermögensrechte H. G. 
216), durch die unentziehl. Einzel-Sonder⸗ Rechte 
der Mitglieder und dritter Perſonen. Die General— 
verfammiung wird daber nicht Beſchlüſſe faſſen 
fonnen, welche dem Begriffe der A. zuwiderlaufen, 
z. B. nachträgl. Heranziehung der Aktionäre ju 
vermögensrechtl. Leiſtungen oder perſönl. Haftung 
oder, welche Aktionäre oder Uftiondrgruppen jedes 
vermögensrechtl. Anſpruches auf Dividende u. Li— 
quidationsquote berauben ſwohl aber einſchränken 
u. zw. direkt oder indirekt, z. B. durch Schaffung 
von Vorzugsaktien oder welche ſtatutariſch be— 
gründete Rechte auf Sondervorteile, z. B. Bezugs— 
rechte, Gründerrechte, ſei es als Mitatiedida $= 
rechte oder Gläubigeranſprüche, verlepen. Die An— 
jechtung erfolgt, wenn wegen formeller Ungültigkeit 
Der Beſchlüſſe erhoben, vor den BVerwaltungsbe- 
hirden (Budwinsfi 3947), fonjt vor den Gerichten 
(Budwinsfi $501). Anfechtbar ijt der Beſchluß der 
Generalverſammlung, wenn durch denjelben das 
G. oder das Statut verlegt wird, wobei es gleich— 
gültig iit, ob cin folder Beſchluß den Geſellſchafts— 
intereſſen vorteilhajt oder nadhteilig ijt. Alte der 
Viberalitat find aber pringipiell nicht ausgeſchloſſen 
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A. K. 2137, 2138). Anfechtbar ijt der Beichlus, 
durd) welchen die den Mriinderanteilen jtatuten- 
mäßig jugeficherten Rechte verlegt werden (YW. K. 
1860); unwirffam der Beſchluß, durch welchen eine 
bereits gültig beſchloſſene Dividendenausidiittung 
widerrujen wird A. K. 586); dDagegen auch dritten 
Perjonen gegeniiber (Cingahlungsbiirgen) wirfiam 
der ſtatutenmäßig gefakte Beſchluß auf Fortiepung 
der Geſellſchaft (A. K. 172). Das Recht des ein— 
jelnen Aktionärs auf gerichtl. —— geſetz⸗ 
oder ſtatutenwidrig zuſtande gekommener Beſchlüſſe 
war früher zweifelhaft A. K. 1000), nunmehr an— 
erfannt durch obige E. und A. K. 1936; von Amts 
wegen iſt dagegen das Gericht zur Priifung der 
Legalität des Vorganges bei der Generalverſamm— 
lung nidjt berufen (Y K. O81). Dieſe Priifung 
fteht vielmebr der Verwaltungsbehörde gu (A. K. 
1817). Die Anfecjtungstlage fann bloß Feſt— 
ftellungs- oder aud) jugleid) Leijtungstlage fein; 
das Urteil erfließt — nur zugunſten des an— 
fechtenden Altionärs A. K. 720). Beſtritten ijt, ob 
der anfechtende Altionär bei der Generalverſamm— 
lung erſchienen und gegen den Beſchluß geſtimmt, 
bezw. Proteſt erhoben haben muß. Verjährungszeit 
ijt, wenn die Klage cine Schadenerſatzklage ijt, drei 
Jahre (§ 1489 a. b. G. B.. Nachträglicher, auch 
ſtillſchweigender Verzicht ijt zuläſſig. Inſoweit es 
ſich um Verletzung des zur Entſtehung gelangten 
Dividendenanſpruches handelt, iſt der Couponbe— 
fiper dem Aktionär gleichgeftellt (YW. K. 586). 

2. Ter Borjtand. Ter Borjtand der A. ale 
jolcher ijt cin Organ der Y., cine Geſellſchaftsbehörde, 
weldje deren Geſchäfte unmittelbar u. ſtändig be= 
forgt u. leitet und die Geſellſchaft nad) außen reprii- 
fentiert; feine Mitglieder ftehen zur A. in einem 
privatrechtl. (Mandats-, Dienit-) Verbiltniiie. Ten 
Vorjtand fann eine oder mehrere Perſonen, Aktio— 
niire oder andere bilden (H. G. 227, Handelémafler 
find geſetzlich ausgeſchloſſen, G. 41V 75. R. 6, 
Art. 69, aftive Staatsbeamte durch A. E. XI 59, 
nicht aber im Lehramte tätige gemäß A. E. 3 VI 60, 
St. M. E. 26 IV 62, B. 15001, RM. U. M. 26 1X 
72, M. J. 6 V 73). Der aus mebhreren Perjonen 
bejtehende Vorſtand ijt folleqial organifiert. Die 
Vejtellung des Vorjtandes erfolgt regelmäßig durch 
die Weneralverfammlung, fann aber aud) anderen 
gewiblten Organen (TDireftionsrat, Bernvaltungs- 
tat, obwobl dies die übl. Bezeichnung fiir den 
Vorſtand felbjt, Wuffichtsrat) zuſtehen (YW. R. 34, 
36); fie iit gu jeder Beit widerrujlich, unbefchadet 
vertragsmäßiger Entſchädigungsanſprüche H. G. 
227); die Funktion des Vorſtandes dauert auc) 
nach Ablauf der ftatutarijchen Reriode bis zur Wahl 
des neuen Vorjtandes jort (Budwinsfi 8551). Tie 
Rejtellung und jede Anderung der Mitglieder des 
Vorjtandes ijt bei Ordnungsjtraje sur Regiftrie- 
Tung u. zw. durch Den Voritand nicht von Amts 
wegen A. K. 498, nicht durch das einzelne Mit— 
glied A. K. 408, 517, 544) anzumelden, die Firma— 
zeichnung derſelben iſt einzureichen, die Wirkung 
der Regiſtrierung Dritten gegenüber analog wie 
bei der Prokura zu beurteilen (H. G. 228, 233). 
Rechtsitellung des Borjtandes nad) Annen: Tas 
Recht der Geſchäftsſührung — pringipiclt alle nicht 


anderen Geſellſchaftsorganen vorbehaltenen Ugenden 
umfaſſend — fann durd) Statut oder Generalver- 
ſammlungsbeſchluß beſchränkt oder an die Mitwir— 
| anderer Organe gefniipft fein (H. G. 231, 
U.K. 36; Direftionsrat). Nach augen vertritt dagegen 
der Vorſtand die Geſellſchaft, erwirbt fiir fie Rechte 
und verpflichtet jie in unbeſchränkter und rechtlich 
unbeſchränkbarer Weise (SH. G. 230, 231). Die Form 
det Firmazeichnung ijt durch den Geſellſchaftsver— 
trag feſtzuſtellen, mangels einer foldjen ijt Die Seid) 
nung durd) den Gefamtvorjtand erjorderlid). Zurch 
die im Namen der Geſellſchaft vorgenommenen 
Rechtshandlungen wird die Geſellſchaft unmittelbar 
verpflichtet, die —— des Vorſtandes haften 
nur im Falle der Mandatsüberſchreitung u. zw. 
regelmäßig nur der Geſellſchaft, nur im Falle des 
Konkurſes fiir im statu cridae geleiſtete Zahlun— 
gen den Gläubigern (H. G. 241). Zujtellungen an 
ie A. erfolgen rechtsgiiltiq yu Handen des zeich— 
nungsberechtigten Vorjtandsmitgliedes; Eide na- 
mens der Gejellidjajt werden durd) den Borjtand 
eleijtet (. G. 232), bezw. der Borjtand wird im 

weisverfahren durch Barteienvernchmung als 
Partei bebandelt (8. P. O. 373). Daß die Mit- 
glieder des Vorjtandes fic) tunlidjt berufsmäßig 
mit der Leitung der geſellſchaftl. Unternehmungen 
bejajien, ijt cin Bojtulat des YW. R. 34, womit zu— 
jammenhingt, dak ihnen die Beteiliqung an einem 
qleichartigen Unternehmen nur mit Sujtimmung 
Der Geſellſchaft gejtattet fein foll (ib. 35). Su den 
widhtigiten Pflichten des Borjtandes gebhort die 
Sorge fiir die Fiihrung der Bücher der Geſellſchaft 
(. G. 239), die ia der Bilanz und 
Gewinn⸗ u. Verlujtredmung. Das Verſicherungs— 
requlativ enthilt fiir die Berjicherungs YW. bindende, 
bas A. R. fiir alle new zur Konzeſſionierung ge- 
langenden YW. ſtatutariſch feſtzuſtellende Vorſchriften 
über die Grundſätze der Bilanzaufſtellung (MW. R. 49, 
51), insbeſ. Wertgrundlagen, Abſchreibungen, läng— 
ſtens fünfjährige YAmortificrung der Griindungs- 
fojten, Bildung, Totierung u. Verwendung des 
Rejervefapitales. Aber auch nach allg. Rechtsqrund- 
ſätzen haftet der Vorſtand fiir die ridjtige Füh— 
rung der Biicher u. Bilangierung mit der Sorg— 
falt eines ordentl. Kaufmannes und wird perſön— 
lid) u. ſolidariſch hajtbar, wenn er injolge ſchuld— 
hajter Mängel in der Buchfiihrung an die YW ftio- 
näre aus dem Grundfapitale der Geſellſchaft Aus— 
ſchüttungen oder an Dritte Sahlungen leiſtet, ob- 
wobl ibm bei richtiger Bilanzierung die Zablungs- 
unfibigteit der, Geſellſchaft butte befannt fem müſſen 
(H. G. 241). Uber die Haftung des Vorjtandes fiir 
fulpofe Geſchäftsführung vgl. A. K. 764. 

Bei der Kommanditgeſellſchaft auf Aktien ſteht 
die Geſchäftsführung u. Vertretung der Geſell— 
ſchaft nad) außen den perſönlich haftenden Wefell- 
ſchaftern zu H. G. 196), 

Einzelne, aber auc) ſehr umſaſſende Agenden 
können bei beiden Geſellſchaftsſormen beſ. beſtellten 
Bevollmächtigten oder Beamten der Geſellſchaft über— 
tragen werden; die ihnen in Bezug auf die Ge— 
ſchaftsführung zuſtehenden Rechte beſtimmen ſich 
nach ihren Inſtruktionen, ihre Vertretungsbefugnis 
nach außen nach den Grundſätzen der Prokura, 
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bezw. Handelsvollmacht; im Zweifel wird jie als 
Handlungsvollmacht angejehen H. G. 234). 

3. Die Kontrollorgane. Bei der Kommandit— 
geſellſchaft auf Altien ijt der Aufſichtsrat obliqato- 
tijd), bei der A. fafultativ und wird häufig durch 
jog. Rechnungsreviforen erſetzt. Es obliegt ibm, 
die Geſchäftsführung der Geſellſchaft sum Swede 
der Einhaltung von G. und Statut und Wahrung 
der Geſellſchaftsintereſſen zu überwachen; ju diefem 
Bebhuje fann er ſich jederzeit vom Wange der An— 
gelegenbeiten dex etellichart unterridjten, die Biicher 
u. Schriften derjelben einſehen und den Bejtand 
dev Geſellſchaftskaſſe priifen; er ijt verpflictet, dic 
Jahresrechnungen, die Bilang und die Vorſchläge 
zur Mewinnverteilung gu priifen und dariiber all- 
jährlich der (ordentl.) Generalverjammlung ju be— 
ridjten (H. G. 193, 225). Seine iibrigen Befugniſſe 
f. oben bei Generalverſammlung. Die Rechtsftellung 
des Aufjichtsrates ijt jedod) bei der Kommandit 

eſellſchaft auj YUttien eine bedeutjamere: ſolidariſche 
ithajtung mit den Nomplementiiren für in frau- 
dem creditorum erfolgte Ausſchüttungen. Mit— 
glieder des Auſſichtsrates können Aktionäre oder 
andere ſein, jedoch nicht Mitglieder des Vorſtandes 
oder Beamte der Geſellſchaft (H. G. 239), nicht 
Handelsmakler (G. 4 1V 75, R. 68, YW. 69). Bei der 
Kommanditgeſellſchaft auf Aktien iit die Funktions— 
dauer des Auſſichtsrates beſchränkt (der erſte cin 
Jahr, jodann längſtens fünf Jahre); durch das 
A. R. 37, werden dieſe Beſchränkungen als Poſtulat 
für die Konzeſſionierung von YW. — zu⸗ 
gleich der Grundſatz der jederzeitigen Widerruflich— 
feit des Mandates auf die Mitglieder des Auf— 
ſichtsrates ausgedehnt und fiir cine Minoritäten— 
vertretung in demfelben Sorge ofictragen. Die bei 
det A. haufiq die Stelle des Aufſichtsrates ver- 
tretenden Revijoren haben beſchränktere Befugniſſe 
(Priifung der Schlußrechnung, Entlajtung des Vor— 
jtandes). 

X. Auflöſung u. Liquidation. Auflöſungs— 
griinde bei beiden Geſellſchaftslategorien: Konkurs, 
treiwilliges Ubereinfommen der Geſellſchafter, bezw. 
Beſchluß der Aktionäre, Ablauf der im Geſellſchafts— 
vertrage beſtimmten Zeit; bei der Kommanditgeſell— 
ſchaft auf Aktien: Eintreten jener Gründe, welche 
die hima a offenen Handelsgefellfchajt her- 
beijiihren in Bezug auf die Geiellicatt jelbjt oder 
die Perjon des Komplementiirs; freiwilliges Aus— 
ſcheiden eines Komplementärs mit Zuſtimmung 
der Generalverſammlung der Kommanditiſten; be 
der A.: Verfügung der Verwaltungsbehörde, wenn 
ſich das Grundkapital um die Hälfie verringert hat 
und in den Fallen des § 24 Ver. G. (2) (fein 
Rechtszug an das R. G., vgl. Hye 49); Bereini- 
gung mit einer anderen A. Fuſion) (H. G. 199, 
200, 202, 215, 240, 242, 247). Die bloke uf: 
löſung bedarj, auger wenn fie cine Statutenände— 
rung involviert (vor Ablauf der bejtimmten Dauer) 
oder im Wege der Fufion erjolgt, nicht der jtaatl. 
Wenehmigung. Bei beiden Geſellſchaftskategorien ijt 
die Aufldfung, auger im Falle eines Konkurſes, 

um Handelsregijter —— und zieht Liqui- 

on der Gejellidaft (Viquidationsfirma) nach ſich. 

Am Konfurje gebt die Verwaltung des Geſellſchafts 
Siterr. Staatswörterbuch. 2 Aufl. 


vermigens an die durd die K. O. berujfenen Or- 
gane iiber; die Organe der A. bleiben nur inſo— 
jern in Funttion, als fie den Gemeinjduldner 
reprijentieren miijjen, 3. B. Leijtung des Eides 
durd) den Borjtand (A. K. 821), Priifung der 
Bilanz durd) die Generalverfjammlung beg R. 657, 
jedod) A. K. 543). Die Liquidation wird bei der 
Kommanditgeſellſchaft auf Aktien vorbehaltlich 
anderweitiger Statutenbeſtimmungen durch fimtl. 
Komplementäre und denſelben durch die General— 
verſammlung der Kommanditiſten zuzugeſellende 
Liquidatoren, bei der A. vorbehaltlich des Geſell— 
ſchaftsvertrages oder anderweitigen Beſchluſſes durch 
den Vorſtand geführt; die Beſtellung der Liqui— 
datoren iſt zum Regiſter anzumelden und jederzeit 
widerruflich (H. G. 205, 244). Die Befugniſſe der 
Generalverſammlung (val. Budwinski 1020, 1759) 
bleiben wibrend der Liquidation aufrecht, A. R. 55 
jichert dag durch ſtatutariſche Rautelen (aud) hinſicht⸗ 
lid) Der Montrollorgane); die Fortdauer der Funktion 
des Aufſichtsrates bei der Kommanditgeſellſchaft auf 
VUftien folgt aus H. G. 204. Die Befugniſſe der Li- 
quidatoren find —— denen der Liquidatoren 
einer offenen Handelsgeſellſchaft. Die Auflöſung der 
Geſellſchaft iſt durch die Liquidatoren dreimal unter 
Konvokation der Gläubiger zu publizieren. Bei der 
Kommanditgeſellſchaft auf Altien darf das Vermö— 
gen nicht vor Ablauf eines Jahres ſeit der Regiſtrie— 
rung der Auflöſung, bei der A. nicht vor Ablauf von 
drei Monaten ſeit der dritten Gläubigerkonvokation 
unter Die Aktionäre verteilt werden u. zw. wenn 
in der letzteren die dreimonatl. Friſt angegeben 
war, ſonſt nicht vor Ablauf eines Jahres (H. G. 
202, 245, taiſ. B. 21 VI73, R. 114). Bei beiden 
Geſellſchaftskategorien find die befannten Gläubiger 
bef. zur Anmeldung aufzufordern, der Betrag ibrer 
Forderung bei Nichtanmeldung gerichtlich gu dee 
ponicren, die Verteilung des Sejellichaftsvermigens 
vor Erledigung oder Sideritellung ftrittiger Forde— 
rungen und ſchwebender BVerbindlicfeiten auszu— 
fepen (. G. 202, 245). Sicherjtellung Fy begebren 
ijt jeder Glaiubiger vor Verteilung (YW. K. 620, 709, 
1057, 1389) auch im Wege eines Gefuches (Sp. R. 
14, A. K. 386) beredtigt, fann jedoch nidt ohne— 
weiters geridtl. Erlag erzwingen (A. K. GUS); die 
Paſſiven (Primienrejeryen einer Verſicherungsge— 
ſellſchaft; können durch Ubertrag des Portefeuilles 
an cine jolvente Verſicherungsgeſellſchaft ſichergeſtellt 
werden (A. K. 1247). Ausſchüttungen, welche dieſen 
Beſtimmungen entgegen erfolgen, begründen die 
perſönliche und ſolidariſche Hajtbarfeit des Vorſtan— 
des, Der Liquidatoren (und des Auſfſichtsrates bei 
der Kommanditgeſellſchaft auf Altien). Die Handels- 
biicher der aufgelöſten Gefellfdajt find an einem vom 
—— zu beſtimmenden Orte durch zehn 

ahre niederzulegen. Rad) Schlußverteilung des 
Vermögens iſt die Liquidationsfirma auf —— 
der Liquidatoren gu löſchen (A. K. 990). Bei der 
Auflöſung durch Fufion ijt die Vermögensmaſſe der 
aufgelijten (zum Aufgehen in der anderen beſtimm⸗ 
ten) Geſellſchaft unter Leitung und perſönl. Haftung 
des Vorjtandes der aufnehmenden Gefelljdaft bis 
zur Befriedigung oder Sicherjtellung der Glaubiger 
der erjteren Geſellſchaft getrennt gu verwalten und 
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die Vereinigung der beiden Vermögensmaſſen erjt 
dann zuläſſig, wenn die Vorausfegungen fiir eine 
Ausſchüttung desfelben im Falle der gewöhnl. Li- 
quidation vorhanden twiiren (H. G. 247). 

XI. Staatsanffidt. Die Staatsaujjidt grün— 
det fic) auf die oe des fog. Bereins 
geſetzes kaiſ. P. 26 XI 52, R. 253, durch Einf. G. 
32 mit Ausnahme der $$ 9 u. 12 in Kraft er— 
balten und die cinichligigen bereits zitierten Be— 
jtimmungen des H. G. insbef. 174, 198, 208, 214, 
240, 247, 248. Auf diefe G. griinden fic) alle 
Uusfiihrungsverordnungen: die YW. E. ISTL 57 
und Gril. M. 3. 41V 70, B. 4450, über die Be- 
ftellung von Regierungsfommiffdren bei den A. 
das Verjicherungsregulativ 5 U1 96 und insbej. 
das YUltienrequlativ 20 IX 99. Wefentl. Anhalt 
des Stantsauflichtéredhtes ijt: Die Konzeſſionierung 
der Kommanditgeſellſchaften auf Altien und der 
A., Genehmigung des Statutes und feiner Ab— 
dnderungen, Wenehmigung gewiſſer Auflöſungs— 
ründe, Auflöſung der Geſellſchaft in gewiſſen 
——* (ſ. bei den einzelnen Materien), Beauſſichti— 
gung des Geſellſchaftsbetriebes nach Ermeſſen der 
Verwaltungsbehörde (Budwinski 2769, 3792) durch 
ein ſtändiges Aufſichtsorgan (1. f. Kommiſſär). Die 
letztere bat ſich lediglich anf die geſetz- u. ſtatuten— 
maßige Führung der Geſchäfte der Geſellſchaft und 
die hrung der öffentl. Intereſſen zu beſchränken 
(vgl. jedoch Budwinski 1020). Ständige Aufſichts— 
organe ſind nur ausnahmsweiſe aus wichtigen 
öffentl. Rückſichten au beſtellen. Ein Anſpruch der 
Altionäre oder ſonſtiger Intereſſenten auf das Ein— 
ſchreiten der Verwaltungsorgane beſteht nicht zu Recht 
Budwinski 3792, 3947), der Rechtszug an den V. G. 
iſt daher wohl gegen poſitives Eingreifen, nicht 
aber bei Verweigerung desſelben zuläſſig, wohl 
aber ijt die Geltendmachung ihrer Rechte im Sivil- 
rechtswege ausdriiclid) anerfannt (YL. R. 56). Qn 
intenfiverer Weiſe ijt praktiſch das Staatsauffidts- 
recht bei yet rag his durd) das Verſicherungs⸗ 
regulativ (insbeſ. Bi — periodiſche Priifung 
der Rechnungen u. Rechnungsgrundlagen ujtw., 
zwingende Bejtimmungen iiber ermagentantage) 
ausgebildet worden (vgl. iiber Univendbarfeit des 
Berfidherungéregulatives, Budwinsh 2660, A. K. 
1860). Die Kojten der Staatsaufſicht wären vom 
Staate (Budwinsfi 2000) gu leiſten, werden aber 
tatſächlich von den Geiell chajten getragen. Die 
Staatsaufſicht endet mit der Wirkſamkeit der A. 
(Ronfurs) (Budwinski 2769). Die Befjeitiqung des 
Staatsaufſichtsrechtes als teils unwirkſam, teils die 
Verantiwortlidfeit der Staatsorgane belaftend und 
Erſatz desfelben durd ein die Verantwortlichfeit 
der Wefellidjaftsorgane givil- u. ftrafredjtlid) be- 
jtimmendes G. ijt ein wichtiges Poſtulat. 

XILI. Ausländiſche Geſellſchaften. Die Zu— 
laſſung ausländiſcher Geſellſchaften zum Geſchäfts— 
betriebe in Oſterr. iſt geregelt fiir außerungariſche 
durch faif. V. 29 XI 65, R. 127, und G. 29 TT 
73, R. 42 (Verficherungsgefellfdajten), fiir ung. 
burd) Art. XX Boll- u. Handelsbiindnis, G. 27 V1 
7s, R. 63, faif. B. 30 XII 97, R. 308. Rechts— 
u. handlungsfähig find ausländiſche A. in Ofterr. 
nad) richtiger Anſicht aud) ohne Sulajjung yum 
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Sewerbebetriebe Budwinski 976, 977, 4597, A. R. 
Y74, Dagegen aber A. K. 683). Der Geſchäftsbetrieb 
insbej. ung. A. ohne Errichtung einer Zweignieder— 
lajjung, geregelt durch Art. XIV Soll- u. Handels- 
bündnis: gegenieitige Handelsfreiheit, Gleichſtellung 
mit Einheimiſchen. Nichtungariſche ausländiſche YW. 
bedürfen einer durch die Verwaltungsbehörde aus— 
uſprechenden Anerkennung u. Zulaſſung gum Ge— 
—— ung. nur gum Betriebe des Verfiche- 
rungsgeſchäftes (Erl. J. Mt. 1 V 80, 8. 5781, Gute 
achten d. OW. 17 III So, 8. 62 Prif., Erl. M. J. 
19 V 80, 8. TOSS), während jonft die Boraus- 
fepungen für ibre Regijtrierung lediglic in der Vor- 
lage einer beglaubigten yi eto Fae Statuten, 
Nachweis des Beftandes in U. und Beftellung eines 
mit gehöriger Vollmacht verjehenen Repriifentanten 
bejtehen. Die Zulaſſung einer auferungarifden Ge— 
ſellſchaft muß bei Beſtand der Reziprozität (diefelbe 
iſt kundgemacht bezüglich Belgien, Deutſchland, 
Frankreich, Italien, Niederlande, Rußland, Schweiz, 
und beſteht notoriſch bezüglich Großbritannien und 
der Vereinigten Staaten) erfolgen, wenn ſie im 
Heimatlande rechtlich beſteht und ſich dort in regel— 
mäßiger Geſchäftstätigkeit befindet, wenn der Zweck 
der Geſellſchaft den öſterr. Staatsintereſſen und 
ihre Statuten den für die Sicherheit des Verkehres 
aufgeſtellten geſetzl. Grundſätzen nicht widerſtreiten 
und die Geſeilſchaft ſich gültig verpflichtet, fic) in 
Anſehung ihres Geſchäftsbetriebes in Oſterr. den 
öſterr. G. zu unterwerfen. Die ausländiſchen Ge— 
ſellſchaften (ung. u. außerungariſchen müſſen zum 
Betriebe dex Geſchäfte eine mit unbeſchränkter Boll- 
macht verfehene —— im Inlande beſtellen, 
bei außerungariſchen ſind die betreffenden Reprä— 
ſentanten von den Verwaltungsbehörden zu ge— 
nehmigen. Ung. Geſellſchaften haben die Ausweiſe 
liber ihren Geſchäftsbetrieb (Bilanz, Generalver— 
ſammlungsprotokolle) dem Regiſtergerichte, auslän— 
diſche der polit. Landesbehörde vorzulegen und zu 
publizieren. Bei nichtungariſchen G pee ie muß 
jede — genehmigt, bei Anderung 
der Statuten neuerlich um die Anerkennung an— 
geſucht werden. Die Repräſentanten nichtungariſcher 
Geſellſchaften find fiir Den aus der Bublifation un— 
richtiger Spegialbilangen den bierlindifden Gläu— 
bigern ſchuldbar verurjaditen Schaden perſönlich 
—2 Die Löſchung der Repräſentanz einer aus— 
ländiſchen Verſicherungsgeſellſchaft kann nur nad 
Liquidation u. Ablauf der Sperrfriſt vorgenommen 
werden (A. K. 589, bezüglich ung. Geſellſchaften 
jedoch A. K. 1871). 
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I. Wejdhictl. Cinleitung. — 11. Dic Anerlennung, der A. 
n Ofterer. — LT. Synodat- w. Gem. O. der A. in Ofterr. 
— IV. Quditate. 

I, Geſchichtl. Einleitung. Am 18 VIL 70 ver- 
fiindete Papjt Pius IX. mit der Bulle: . Pastor 
aeternus” auf dem vatifanijden Kongile vier 
Defrete, deren wejentl. Beſtimmungen lauten: 
I. Hauptitiid: Von der Einſetzung des apoſtoliſchen 
Primates in der Perfon des heiligen Petrus: ,, Wir 
lehren u. erfliren, dak der Primat der Jurisdiftion 
liber die ganze Kirche Wottes dem heiligen Apoſtel 
— unmittelbar u. direkt von Chrijtus dem 
derrn verheißen u. iibertragen worden ijt. Wer 
daher fagt, dak der heilige Apoſtel Petrus nicht 
von Chriſtus dem Herm als Fürſt aller Apoſtel 
und al8 das ſichtbare Haupt der ganzen ftreitenden 
Kirche bejtellt fei; oder dah ebenderfelbe lediglich 
einen Ehrenprimat, nicht aber den Primat wahrer 
und eigentl. Qurisdiftion von demfelben Jeſus 
Chrijtus unferem Herrn direkt u. unmittelbar emp- 
fangen babe: Der fei im Banne.” IT. Hauptitiid: 
Bon der immeriiihrenden Fortdauer des Primates 
des heiligen Petrus in den römiſchen Päpſten: 
„Wer ſagt, es beruhe nicht auf Anordnung Chriſti 
des Herrn ſelber oder nicht auf göttl. Rechte, daß 
der heilige Petrus in dem Primat über die geſaute 
Kirche immerwährend Nachfolger habe, oder der 
römiſche Papſt fei nicht dex Nachfolger des heiligen 
Petrus in demfelben Primate: Der fei im Banne.” 
III. Hauptſtück: Von der Bedeutung u. Beſchaffen— 
heit Ded Brimates des römiſchen Papjtes: »Weitiipt 
fonad) auf die offenbaren Zeugniſſe der beiligen 
Schrift und fefthaltend an den deutlidjen und flaren 
Vejtimmungen Unſerer Vorginger, der römiſchen 
Papjte tag al8 aud) der allg. Rongilien, er— 
neuern Wir den Ausſpruch des btumeniſchen Kon— 
ziliums von Florenz, welchem gemäß von allen 

rida emg en ju glauben ijt, dak der beilige 
apoſtoliſche Stubl und der römiſche Papſt den Pri⸗ 
mat iiber den gangen Erdkreis innebat und dah 
ebendiefer rimifche Papſt der Nachfolger des Apoſtel⸗ 
fürſten Petrus na der wahre Etatthalter Chrijti, 
das Haupt der ganzen Kirche und aller Chrijten 
Vater u. Lehrer ijt und dah ihm im heiligen Petrus 
die volle Gewalt, die gejamte Kirche zu weiden, 
i leiten und gu tegieren von unferem Herrn Jeſus 
hrijtus iibertragen ijt; wie dies auch in den Ver— 
bandlungen der Numeniſchen Konzilien und in den 
heiligen Kanones enthalten iſt. Mithin lehren u. 
rerllären Wir, dah nach der Anordnung des Herm 
bie römiſche Kirche über alle anderen den Vorrang 
der ordentl. Wmtsgewalt innehat und dah diefe 
wahrhaft biſchöfl. urisdittionsgewalt des römiſchen 
apjtes cine unmittelbare ijt, welcher gegenüber die 
itten u. Gliubigen jegl. Ritus u. Ranges, fo- 
wohl jeder eingelne fiir fidj, wie alle insgefamt, 
die Pjlicht hierarchiſcher Unterordnung und wahren 
Mehorjams haben, nicht allein in Sachen des Glau— 
beng und der Sitten, fondern aud) in Gachen der 
Disziplin u. Regierung der iiber den gangen Erd— 
kreis verbreiteten Kirche, fo dab, indem die Cinheit 
ſowohl der Gemeinſchaft als desfelben Glaubens- 
befenntnijjes mit dem römiſchen Papſte bewahrt 
g* 
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bleibt, die Kirche Chriſti eine Herde iſt unter 
einem höchſten Hirten. Dies iſt die Lehre der katho— 
liſchen Wahrheit, von welcher niemand ohne Gefähr— 
dung des Glaubens und des Heiles abweichen kann. 
Weit entfernt aber, daß dieſe Gewalt des Papſtes 
jener ordentlichen u. unmittelbaren biſchöfl. Juris— 
diftionsgewalt Eintrag tue, kraft Deven die Biſchöfe, 
welche, vom heiligen Geiſte geſetzt an dic Stelle der 
Apoſtel, nachgefolgt find, ale wahre Hirten die ibnen 
zugewieſenen Herden, jeder die feinige, weiden u. 
regieren; wird vielmebhr ebendiefe von Dem höchſten 
und allg. Hirten yur Geltung gebradt, gefejtigt 
U. verteidigt. Aus jener höchſten Mewalt des römi— 
ſchen Papftes, die ganze Kirche zu regieren, jolgt 
ferner, daß ihm aud) das Recht zuſteht, in der Aus— 
übung dieſes ſeines Amtes fret mit den Hirten u. 
Herden der ganzen Kirche gu verfehren, damit die— 
ſelben von ihm auf dem Wege des Heiles gelehrt 
u. gelenkt werden können. Darum verurteilen u. ver— 
werjen Wir die Aufſtellungen jener, welche ſagen, es 
könne dieſer Verfehr des Oberhauptes mit den Hirten 
u. Herden erlaubterweije verhindert werden, oder 
weldje denfelben von der weltl. Gewalt abbingig 
madjen, jo dah jie behaupten, dag, was vom apoſto— 
liſchen Stuble oder in deſſen Vollmacht bezüglich 
der Regierung der Kirche verordnet wird, habe keine 
Kraft u. Gültigkeit, wenn es nicht durch die Gut— 
heißung der weltl. Gewalt beſtätigt werde. Und 
weil der römiſche Papſt vermöge des göttl. Rechtes 
des apoſtoliſchen Primates der geſamten Kirche 
vorſteht, lehren Wir aud) und erklären, dak er der 
höchſte Richter der Gläubigen ijt und daß in allen 
Sachen, weldje kirchl. E. unterliegen, fein Richter— 
fprud) angerufen werden fann, dab hingegen das 
Urteil des apojtolijchen Stubles, über welchem es 
feine höhere Gewalt gibt, von niemandem cinem 
neuen Erkenntnis untergogen werden darf, fowwie 
eS aud) niemandent zuſteht, iiber deſſen Urteil zu 
Gericht ju ſitzen. Deshalb irren jene vom redjten 
Pfade der Wahrheit ab, welche behaupten, es fei 
erlaubt, von den Urteilsſprüchen der römiſchen 
Päpſte an cin ökumeniſches Nongil, ale an eine 
iiber dem römiſchen Bapfte ftehende Autorität, Be— 
rufung cingulegen. Wer dabher fagt, der römiſche 
Bapjt habe lediglich das Amt der Auſſicht oder 
Führung, nidjt aber die volle und höchſte Quris- 
diktionsgewalt liber die ganze Kirche, nicht nur in 
Sachen des Glaubens und der Sitten, fondern auch 
in Sachen, weldje die Disziplin und die Regierung 
der über die ganze Erde verbreiteten Kirche be- 
trefien, oder derjelbe bejipe nur den bedeutenderen 
Ynteil, nicht aber die ganze Fülle diefer höchſten 
Mewalt, oder dieſe feine Gewalt fei feine ordent- 
licje u. unmittelbare, fei es iiber alle und jeql. 
Kitchen oder tiber alle und jegl. Hirten u. Gläu— 
bigen: Der fei im Banne.” LV. Hauptitiic: Bon 
dem unjeblbaren Lehramte des römiſchen Bapjtes: 
„Indem Wir an der vom Anbeginne des chriſtl. 
Wlaubens iiberfommenen Uberlieſerung treu fejt- 
halten, lehren Wir, mit Zuſtimmung des Heiligen 
Konzils, zur Ehre Gottes unſeres Heilandes, aur 
—— der katholiſchen Religion und zum Heile 
der chriſtl. Völker, und erklären es als einen von 
Gott geofjenbarten Wlaubensfap: dak der römiſche 


Papjt, wenn er von jeinem Lehrituble aus (ex 
cathedra) jpridt, d. b. wenn er in Ausübung 
ſeines Amtes als Hirte u. Lehrer aller Chrijten, 
frajt feiner höchſten apoſtoliſchen Gewalt, cine von 
der gefamten Kirche fejtguhaltende, den Glauben 
oder dic Sitten betrefiende Lehre entſcheidet, ver— 
möge des géttlichen, im beiligen Petrus ibm ver- 
heißenen Beijtandes, jene Unjeblbarteit befipt, mit 
welder der göttl. Erlöſer feine Kirche in E. einer 
den Glauben oder die Sitten betreffenden Lehre 
ausgeſtattet wiſſen wollte; und dah daber ſolche E. 
des römiſchen Papjtes aus ſich ſelbſt, nicht aber erſt 
durch die Zuſtimmung der Kirche unabänderlich ſind. 
So aber jemand dieſer Unſerer E. was Gott verhüte, 
au widerſprechen wagen ſollte: Der fei im Banne.“ 
Gegen dieſe Dekrete hatten in der General— 
fongreqation 13 VII 70 unter 601 Biſchöfen ss 
geſtimmt; von diejen reijten fodann die meijten von 
Rom ab. Yn Deutſchland entitand cine Bewegung, 
an deren Spige Profeſſor Schulte und der Stijt: 
propjt Dillinger jtanden, um gegen dic vatifani- 
ſchen Defrete zu protejtieren, wobei auf die Mit— 
wirfung der Biſchöfe gerechnet wurde, da die meijten 
dev in Rom anweſend geweſenen deutiden und 
öſterr. Biſchöfe mit: mon placet” oder aber mit 
~placet iuxta modum” gejtimmt batten. Dieſe 
erbofite Mitwirfung blieb aber gänzlich aus; ſämtl. 
Biſchöſe publizierten dic Defrete und cs wurde gegen 
Priciter, die fic) nicht unterwarfen, mit Suspenfion 
u. Exfommunifation vorgegangen. Die Bewequng 
wurde biedurd eingedämmt; naddem der Stand: 
punft der die Defrete 18 VII 70 Berwerjenden als 
der wabhren Ratholifen von den Staatsregicrungen 
nidjt anerfannt wurde, eriibrigte denfelben nidts, 
als fic) als neue Semeinden gu fonjtituieren. Dies 
eſchah aud) und es wurde auch cin altkatholiſcher 
iſchof geweiht. Die A. behaupten insbeſ., dak 
das in der Bulle Pater aeternus ausgeſprochene 
Dogma der Allgewalt u. Unjehlbarfeit des Papjtes 
cin neues Dogma fei und dak das Konzil von 1870 
weder bfumen nod) frei geweſen fei. . 
IL. Die Anerfennung der A. in Ofterr. Ob- 
gleich die Regierung in der Depeſche dee Minijte- 
riums des Yugern 30 VII 70 ertlirt hatte, daf fie 
infolae der vatifanifden Defrete das Ronfordat 
DXL SS, R. 195, als aufgehoben betrachte und in 
ibre volle Uftionsireibeit juriicttrete, um gegen die 
eventuelle Einmiſchung der Kirchengewalt, wie fie 
durd) diefe Tefrete fonjtituiert wurde, gerüſtet zu 
fein, wurde dennoch mit Erl. K. U. Me. 201L 7, 
3. OS (3. B.S. 48), fundgemadt, dah die Regie- 
tung die fog. YU. infolange als innerhalb der fa: 
tholtidjen Kirche betrachte, als diefelben nicht ihrem 
Austritt aus derfelben den vorgefdriebenen Aus— 
druck gegeben haben, dah fie zur Musiibung jener 
jtaatl. Funktionen, welche der Seelſorgegeiſtlichkeit 
anvertraut find, nur Ddiejenigen Prieſter als legiti— 
miert anjebe, weldje nach den bejtehenden G. und 
firchlidjen ſtaatl. Einrichtungen als die orbdentl. 
Seelforger erfdeinen, weshalb insbeſ. alle von fog. 
altfatholijdjen Geiſtlichen geführten Biviljtands- 
regiſter der öffentl. Eigenſchaft entbehren. Wit Eri. 
M. J. 27 XII 72, *. 9292 (8. B. 73, S. 36), 
wurde erflirt, daß die fatholifden Prieſter nidt 
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verpflichtet ſeien, die von altkatholiſchen Prieſtern 
vorgenommenen Trauungen in die Matriken ein— 
zutragen. Wit Erl. M. J. XII 72, 3. 14933 
(3. B.73, S. 36), wurden die Behörden angewieſen, 
die Eheſchließungen der A. den Gerichten anzuzeigen. 
Die A. ſtellten nun das Anſuchen um Anerkennung 
auf Grund G. 20 V 74, R. Gs, und erhielten fie unter 
der Bezeichnung: „Altkatholiſche Kirche“ mit BW. K. 
U. M. ik X 77, R. 99. Es konſtituierten ſich fo- 
dann altkatholiſche Gemeinden in Ried Kundm. 
Statth. O. O. 2178, L. 4), Wien (Kundm. Statth. 
N. O. 28 IX 78, L.9) und Warnsdorf (Qundin. 
Statth. B. 10V 80, L. 19). Die Genehmigung der 
Errichtung altkatholiſcher Kultusgemeinden jeder 
Art iſt dem K. U. We. im Einvernehmen mit dem M. 
J. vorbehalten (Miniſterialerlaß 14 V 99, 3. 11346, 
und 21 V 1901, 3. 1169.8. U. We). 

IIL. Synodal- u. Gem. O. der A. in Ofterr. 
Die weſentl. Beftimmungen derfelben lauten: „J. Ab— 
ſchnitt. Allg. Beſtimmungen. 81. Diejenigen 
Katholiken, welche die auf dem fog. vatikaniſchen Aon— 
zile Seſſ. 1V in der papjtl. Bulle , Pastor aeternus” 
nen aufgeſtellten Lehren von der Unfehlbarkeit des 
Papjtes und ſeiner Allgewalt iiber die ganze Kirche 
verwerjen, bilden die Reliqionsgejellichaft unter der 
Benennung: „Altkatholiſche Kirche.“ II. Abſchnitt: 
Der Biſchof. $2. Der Biſchof hat innerhalb der in 
dieſen Beſtimmungen feſtgeſtellten Grundſätze alte 
jene Rechte u. Pflichten, welche das gemeine Recht 
dem Epijfopate beilegt, u. zw. Hat er das Recht 
der Beſtätigung der von den Gemeinden gewählten 
Pjarrer u. Geiſtlichen; er erteilt die Weihen, viſitiert 
die einzelnen Kirchen, Kirchenbücher ujw., ex beruft 
die Synode ein, führt auf derſelben den Vorſitz, ſpen— 
det das heilige Satrament der Firmung, beſitzt das 
Recht, den Mottesdienjt in jeder Gemeinde Kirche) 
abjubalten, au predigen ujiw.; der Biſchof iit Ver— 
treter der Kirche nad außen. § 3. Der Bischof 
wird von der Synode gewählt. $ 7. Der Biſchof 
fann einem geijtl Mitglicde des Synodalrates 
oder im Einvernehmen mit diejem einem anderen 
Geiſtlichen die Befugniſſe eines Meneralvifars über 
tragen. $8. Bei Erlediqung des biſchöfl. Stubles 
überträgt der Synodalrat einem ſeiner geiſtl. Mit⸗ 
glieder die Befugniſſe, welche nach dem gem. Rechte 
der Bisſtumsverweſer wahrnimmt. III. Abſchnitt: 
Ter Synodalrat. §$ 10. An der Leitung des alt 
fatholijdien kirchl. Gemeinweſens ſteht dem Biſchof 
ein von der Synode gewählter Synodalrat zur 
Seite, ale cin beſchließendes Kollegium. $11. Der 
Synodalrat bejteht aus 4 Geiſtlichen u. 5 Laien, 
$14. Jn den Sibungen des Synodalrates führt 
der Biſchof den Vorſitz. § 17. Der Synodalrat ver 
waltet die fiir alla. titel. Zwecke bejtimmten Fonds 
und hat dariiber der Synode Rechnung ju legen. 
IV. Abſchnitt: Die Synode. § 18. Es wird all 
jabrlich (gufolge Beſchluſſes der Synode 1807 jedoch) 
nur jedes zweite Jahr) cine Synode qehalten. Der 
3ufammentritt der Symode ijt jedesmal dev jtaatl. 
Kultusvervaltung anzuzeigen. $19. Der Wirfungs 
treia Der Synode ijt: a) Feſtſetzung aller normativen 
Vitimmungen in inneren Yngelegenheiten, mögen 
fie den Gottesdienſt oder die Leitung der kirchl. An— 
gelegenheiten ujw. betreffen; b) Fällung definitiver 
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€Erfenntniffe in allen firchl. Disziplinarſachen gegen 
Geiſtliche u. Laien; c) Beſteuerung ju allg. Sweden; 
d) Biſchoſswahl; e) Genehmiqung, — 
von Anträgen an die Regierung, welche Angelegen— 
heiten betreffen, die nicht rein lokaler Natur ſind; 
tf) Feſtſtellung der Dotation des Biſchofes. § 20. 
Mitglieder der Synode find: a) der Biſchof und 
der Synodalrat; b) alle altfatholifdhen Geiſtlichen; 
c) cin Delegierter fiir jede Gemeinde (rep. Verein), 
die nicht unter und nicht iiber 100 felbjtindige 
Männer zählt. Kleinere Gemeinden, bezw. Filialen 
können in der Art zuſammengefaßt werden, daß 
auf 50 — 100 Männer ein Delegierter trifft. Größere 
Gemeinden wählen auf je 100 Männer, 1 Dele— 
gierten und außerdem nochel, wenn der Überſchuß 
über 100 geht. § 22. Den Vorſitz führt auf der 
Synode der Biſchof, bezw. der Bistumsverwejer 
($8) $ SL. Dev Synodalrat hat der Synode cin 
Budget der allg. Kirchenbedürfniſſe vorgulegen. Die 
Synode entjcheidet iiber die Bewilligung der cin- 
aelnen Rofitionen desfelben mit 3 — 
832. Soweit die allg. Kirchenbedürfniſſe nicht aus 
anderen Mitteln gedeckt werden können, hat die 
Synode die Summe auf die einzelnen Gemeinden, 
reſp. Filialen unter Berückſichtigung der Mitglieder— 
zahl und der Leiſtungsfähigkeit derſelben umzulegen. 
V. Abſchnitt: Die Gemeinden. § 33. Jede Wee 
meinde ſteht in Rückſicht auf die Seelſorge unter 
der Leitung des Pfarrers und des Biſchofes; in den 
übrigen Gemeindeangelegenheiten wird dieſelbe durch 
den Kirchenworſtand (§ 3d jj.) und die Wemeinde- 
verjamimlung (§ 43 ff.) vertreten. § 54. Mitglieder 
der Semeinde find alle Einwohner des Gemeinde 
bezirkes, welche fic) zur altfatholijden Religion be— 
fennen und bei dem Nirchenvoritand ſich angemeldet 
haben oder von dazu berechtigten Berjonen ange- 
meldet worden find. Diefe Anmeldung ijt aud) der 
polit. Behirde bekanntzugeben. § 35. Der Kirchen— 
vorftand befteht aus dem Pfarrer und mindejtens 6, 
hichitens 18 Kirchenräten, welche ihr Amt als Ehren 
amt unentgeltlid) verwalten. § 36. Die Kirchen 
réite werden in ciner Gemeindeverjammlung aus 
den zur Teilnahme an dieſer berechtigten Gemeinde— 
mitgliedern mit abſoluter Majorität gewählt. 8 38. 
Der Kirchenvorſtand wählt aus ſeiner Mitte einen 
Vorſitzenden, einen Stellvertreter desſelben, einen 
Schriftführer und einen Kaſſier. § 42. Der Ge— 
ſchäftskreis des Rirchenvoritandes umſaßt: a) Tic 
Aufſtellung des Budgets; b) die Briifung der 
Rechnung des Rajfiers und die Dechargeerteilung 
jiir denfelben; c) die Verwaltung des Gemeinde— 
vermigens und die Verwendung desſelben inner- 
halb des Budgets; d) die Anjtellung dev kirchl. 
Beamten Küſter, Organijt ufiw.); e) die Sorge 
fiir dic Ordnung beim Gottesdienjte; f) die Ob 
jorge fiir die kirchl. Armenpflege; g) die Berujung 
der Memeindeverjammiung und die Leitung der— 
jelben durch cinen von ibm gu bejtellenden Bor: 
fipenden; h)} die Norrefpondeng mit anderen bic 
meinden, mit dem Biſchof in Angelegenheiten, welche 
nicht die Seelforge betreffen, und mit den weltl. 
Behörden. 8 43. An der Gemeindeverſammlung 
dürfen alle großjährigen, im Beſitze der biirgert. 
Ehrenrechte befindlichen männl. Mitglieder der Wee 
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meinde teilnehmen. § 44. Die Gemeindeverfamm- 
Tung wird fo oft wie notiwendig, wenigſtens einmal 
im Jahre, cinberufen. § 46. Die Wemeindever- 
ſammlung hat iiber folgende Gegenſtände ju be— 
ſchließen: a) Wahl des Pfarrers und der ſtändigen 
Hilfsgeiſtlichen (§ 55), der Kirchenräte und der 
Ubgeordneten der Synode; b) Genehmigung des 
Budgets influjive Normierung des Gebhaltes des 
Pjarrers und der Hilfsgeiſtlichen; c) Feſtſetzung 
des Steucrbetrages zur Beſtreitung der Gemeinde— 
bedürfniſſe; d) Genehmigung der Veräußerung 
von Ymmobilien; e) die Erteilung der Ermächti— 
qung sur Prozeßführung an den Rirdenvorjtand. 
VI. Abſchnitt: Die Pfarrer u. Hilfsqeift- 
licen. § 49. Niemand darf gum Pfarrer oder 
Hilfsqeijtlichen ernannt werden, dev nidt neben 
den im allg. Kirchenrechte enthaltenen Erforder— 
nijien aud) die durd) die Staatsgeſetze vorge— 
ſchriebenen Eigenſchaften befigt. § 50. Der Biſchof 
wird niemand sum Priefter weiben, welcher nicht 
auger den durd) allg. kirchl. Sapungen und durd 
die Wiirde des geiſtl. Standes erheiſchten Cigen- 
fchaften auch die Durch die G. fiir die Anſtellungs— 
fähigkeit geforderten Eigenſchaften befigkt und eine 
nad) Buriidlequng des afademifden Trienniums 
abjubaltende theologijde Prüfung bejtanden hat. 
$51. Die theologijche Prüfung wird unter dem 
Vorſitze des Biſchofes oder cines von ihm zu be 
jtimmenden Stellvertreters von ciner Kommiſſion 
von drei Theologen und einem Ranonijten abge- 
halten, welche der Biſchof von Fall gu Fall aus 
den durch die Synode gewählten Examinatoren 
($29) bildet. $52. Die Pyarrer werden auf Lebens- 
zeit bejtellt und finnen geqen ihren Willen nur 
aus einem geſetzl. Grunde nach cinem förml. Ber- 
jabren durch die Synode ihres Amtes enthoben 
werden. Die Dissiplinarjtrafen beftehen: a) Ver— 
weis durd) den Synodalrat oder Synode; b) Sus- 
penjion auf beſtimmte cit; c) Entlajiung aus dem 
Amte, womit die aus dem Einkommen verbunden 
ijt. $ 55. Auf Antrag des Kirchenvorſtandes und 
mit Zuſtimmung des Pfarrers können in ciner 
Gemeinde ſtändige Hilfsgeiſtliche angeſtellt werden. 
Geiſtliche, welche auf Antrag des Pfarrers und des 
Kirchenvorſtandes zu zeitweiſer Dienſtleiſtung in 
einer Gemeinde vom Biſchof beſtellt ſind, können 
von dieſem im Einverſtändnis mit dem Synodal- 
rate jederjcit abberujen werden. Sie müſſen ab- 
berujen werden, wenn dic Semeindeverfammlung 
diejes für nötig erklärt oder der Kirchenvorſtand 
es aus wichtigen Gründen beantragt. § 56. Die 
Verſehung erledigter Seelſorgerſtellen ordnet der 
Biſchof im Einverſtändnis mit dem Kirchenvor— 
ſtande. 867. Meßſtipendien, Stolgebühren, Gebets— 
gelder u. dgl. werden nicht erhoben.“ 

Der Sip des Synodalrates und des Bistums— 
veriwefers befindet jich zufolge Beſchluſſes der Sy— 
node 1806 in Warngdorf. 

Die Verhandlungen über die Beſetzung des 
Vifdhofjtubles ſchweben nod. 

Uber die Verweigerung der Zulaſſung eines 
auslindifden altfatholifcien Biſchoſes zur Spen— 
dung der Firmung im Inlande hat das R. G. 
zu entſcheiden Exel II. 1496). 
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Die — der altkatholiſchen Konfeſſions— 
angehbrigen in Oſterr. belief ſich nach dem Ergeb— 
niſſe der Volkszählung 31 XI 1900 auf 12.937. 

Die innere Einrichtung u. Führung der Ge— 
burts-, Ehe- u. Sterberegiſter für Mitglieder 
dev altkatholiſchen Kirche wurde mit V. 8 TX 77, 
R. 100, geregelt. Bezüglich der Frage der Ungiiltig- 
feit der vor der Anerkennung der altfatholifden 
Rirde von altkatholiſchen Priejtern geſchloſſenen 
Eben val. O. G. H. 201 74, B. 12119, 2211 76, 
8. 1076 (3 B. 1874, S. 62, 1876, S. 90), 9 Il 
86, 3. 2572 (Beil. J. M. B. BI. 1886, S. 46). 

Die Chen der A. find ebenfo wie jene der 
rimifdy-fatholifchen Chrijten untrennbar (O. G. H. 
10 VI 1902, 8. 5027 Bentralblatt XX, S. 726). 
Die XX. Synode 1900 hat in diejer Richtung nur 
bejchloffen, es fet auf eventuelle Anfragen der Ge⸗ 
richte an Organe der altkatholiſchen Kirche zu er— 
widern, die Ehen der A. feien in Bezug auf ihre 
Lösbarkeit wie die der afatholifcjen chriftl. Religi- 
onsverwandten ju behandeln, obne daß hiedurch 
die dogmatiſche Seite der Frage berührt oder der 
E. der Gerichte vorgegriffen wurde. 

LV. Judilate. Die altkatholiſche Kirchenbehörde 
ijt verpflichtet, die Beſtellung eines Pfarradminiſtra⸗ 
tors der Landesbehörde anzuzeigen. Dagegen be— 
darf es keiner Anzeige, wenn im elle einet — 
Geiſtliche zur Vornahme einzelner kirchl. Funk 
tionen dringender Natur in den erledigten Pfarr— 
ſprengel entſendet werden (Budwinski 3934). — 
Der V. G. iſt lompetent zur überprüfung der We: 
ſetzmäßigkeit eines ftaatsbehird!. Einſpruches wider 
die Beſtellung eines altkatholiſchen —— 
Dieſer Einſpruch muß unbedingt innerhalb der Friſt 
von 30 Tagen (§ 11 des G. 20 V 74, R. 68) er⸗ 
hoben werden. Die Cinhaltung diejer Friſt über— 
priift der V. G. auch von Amts wegen (Budwinski 
14440, ähnl. Erf. 11 XII 1902, 3.10951). Letzteres 
E. ſpricht aud) aus, dah, wenn die cingelaufene Bee 
ſtellungsanzeige mangelhaft erſcheint, die Behörde 
ſie binnen obiger Friſt als zur Amtshandlung 
nicht geeignet zurückzuſtellen habe, wogegen der Re— 
kurs offenſtehe. 

Yiteratur. 


Dr. Joh. Friedr. v. Schulte, Der Altfatho 
lizismus. Gießen 1887. Mahl-Schedl. 


Amortiſationsgeſetze. 


I. Allgemeines. — II. Die geſchichtt. Entwidsung: ad in 
den böhm. Yanderm; b) in den öſterr. Yandern; ©) die gee 
meinjame Entwicklung. 


I. Ullqemeines. A. find geſetzl. Beſchränkungen 
dev freien Crverbsfihigfeit der toten Hand (manus 
mortua). Unter dieſer verfteht man itberb. juriſtiſche 
Perfonen, insbef. aber die unter dent Banne der 
Veriiuperungsverbote jtehenden kirchl. Korporatio- 
nen, Anſtalten u. Stiftungen, welde in Verfolgung 
ibrer Dauernden Endgwede die erworbenen Güter 
au erhalten verpflichtet find, jo dak man von ihnen 
bildtich jagte, dak fie alles, was fie einmal ergriffen, 
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wie die erftarrende Hand cines Sterbenden frampj- 
haft balten, wodurd) ibre Habe dem Wiiterverfebre 
entfremidet wurde. Die YW. follten dicfes Giiterab- 
jterben verbindern, womit fic) aud) ihre Bezeich— 
nung erklärt. Diejelben müſſen aber ſowohl von 
den firchl. Veräußerungsverboten als aud) von den 
die vermögensrechtl. Stellung der eingelnen Rlojter= 
mitglieder beſchränkenden Vorſchriften wohl unter- 
ſchieden werden. 

Die im eingelnen allerdings verſchiedene, aber 
in den Grundzügen einheitl. Entwidlung der A. 
ſteht aud) in Ofterr. im Zeidjen der allmähl. Reaftion 
gegen die mittelalterl. Allgewalt der Kirche. Läßt 
man einzelne territorial oder zeitlich gefärbte Gründe 
auger Betracht, fo war der hauptſächlichſte der wirt- 
ſchaftliche: Das allmähl. Anwadjen des Vermigens 
der Rirche verſtärkte ihre wirtſchaftl. Lage und ver- 
fchafite dem geijtl, Stande bei den mannigfaden 
Immunitäten ein Ubergewidt, durch welches ſich 
ſowohl die weltl. Stände als auch die Landesfürſten 
in ihrer Machtſtellung für ae eng erachteten, zumal 
dadurch aud) die Steuerfaͤhigkeit der weltl. Stände 
geſchwächt werden konnte. Später wurden die A. 
ſowohl durch das Naturrecht und die wirtſchaftl. 
Anſchauungen der Phyſiokraten als auch durch die 
Theorie der iura circa sacra beeinflußt. Mit dem 
allmabl. Schwinden des Staatsfirdentumes und 
mit den geänderten wirtſchaftl. Anſichten ftarben auch 
die A. langjam ab. 

IL. Die geſchichtl. Entwidinng der ofterr. A. 
qing ihre eigenen Wege in den bohm. und in den 
Ojterr. Ländern, bis jie unter dem jentralijtijden 
Syſtem des 18. Jahrh. im großen u. ganzen cine 
cinbeitl Regelung janden. (Uber die Entwidlung 
in Polen val. man Rittners polniſches und ins 
Böhmiſche uͤberſetztes Kirchenrecht, § 119.) 

a) In den böhm. Ländern. Was B. Landes— 
recht betrifft, bezeichnet die nach dem J. 1365 latei 
niſch verjakte Redaktion des Ordo iudicii terrae 
(Xireéef, Codex iuris bohemici I, 2, S. 254, 
Nr. 93) es als cine antiqua consuetudo, dak die 
Kirche unbewegl. Giiter ohne königl. Bewilliqung 
weder durd) Handlungen unter Lebenden, feien es 
lufrative oder oneroje, noc durch actus mortis 
causa erwerben könne, cine Beſtimmung, welche 
ſich auch in der älteren böhm. Redaftion des ge 
dachten Ordo vorfindet, die mit Der von Marl TV. 
geplanten L. ©. (Maiestas Carolina) vom 9. 1347 
in Verbindung fteht, welche felbjt in der Rubrif 
XXXII Vorſchriften enthalt: ne bona fidelinm 
in manus mortuas (ohne Unterjchied ob weltlice, 
ob geiittiee) transferantur (bei Balacfy, Archiv 
éesky III, S. 115). Ohne Berüchſichtigung der 
Eingelbeiten ijt allen diefen drei Rechtsdenkmälern 
die endl. Sanftion gemeinjam, dah das widerrechtlich 
erworbene Wut der Krone verfalle. Aus ciner aus 
dem J. 1373 ftammenden lateiniſchen Urkunde der 
Prager Univerfitdtsbibliothet (abgedruct bei Henner, 
S. 11) erbellt, daf Marl LV. ein Edikt unbeſtimmten 
Datums erlajien habe, mit welchem der Geiſtlichkeit 
die Erwerbung von bona nobilium ohne bej. finial. 
Bewilligung verboten wurde. Das Neunbücherrecht 
des Magifters Viftorin von Bkehrd (1499) vertrat 
denjelben Standpunft (VI, 22, in der Ausgabe von 


Direcef), es möge der Veräußerer oder Teftator 
welchem Stande auch immer angehiren. Die von der 
huffitijden Bewegung verjodtene Anſicht, Kirchengut 
ſei königl. Krongut, jand auch in die L. O. von 1500 
(Urt. 457), 1549 (Wrt. A, 19) uw. 1564 (A, 11) Eine 
gang, womit fdon jegl. Ynderung im Beſitzſtande 
desfelben ohne Bewilliqung des Königs unmöglich 
war, Iwas iibrigens aud) nod) ausdriidlid) in diefen 
L. O. hervorgehoben wird, wiihrend die verncuerte 
L. O. vom J. 1627 zwar die Unficht vom Krongut 
aufgibt, aber an dem Erwerbsverbote fejthalt, was 
durch ſpätere Rifpt. Ferdinand IL. ausdrücklich nod 
bejtitigt wurde. Die bisher hervorgehobenen YW. 
fteben in vollem Einflange mit dem landesrechtl. 
Teftierredte iiber freie Liegenfchaften. Bezüglich 
ber fahrenden Habe wurde unter Ferdinand L. die 
Teſtierfreiheit anerfannt, während dagegen die L. 
D. vom J. 1627 (O, 6) fiir Zuwendungen iiber 
5OO Sdod Meifener Groſchen die königl. Beſtäti— 
gung forderte. Denjelben Rechtsgrundfiigen wie 
m Landesredjte beqeqnen wir im ganjen aud) im 
Stadtredte. Unter Undrohung der Ungiiltigfeit find 
Vergabungen von Liegenſchaften unterjagt, während 
die jahrende Habe freigelajjen ijt; dieſe Anſichten 
fommen zur Geltung 3. B. in dem Stadtprivilegium 
fiir Deut ehbrod 1278 und in den Königspriilegien 
fiir Brinn 1331 (Emler, Regejta II, Nr. 1823), 
fiir Eger 1359, fiir die Ultjtadt Prag 1366, fiir 
Ruttenberg 1371 und in den königl. Brivilegien- 
beſtätigungen vom J. 1372 u. 1405 (man val. 
Celafovsfy, Codex iuris municipalis I u. IT unter 
den betreffenden Jahren). 

Die bisherigen A. ſcheinen aber in der Praxis 
nidjt immer befolat worden Zu fein, was aus ihrer 
immerwährenden Erneucrung und aus mannige 
jachen Xnterpretationen älterer B. bervorgeht. So 
wurden bef. unterLeopold I. diesbezügl. Rifpt.im J. 
1660, 1669 (vom 5X auch fiir Schl.), 1670, 1673 
(verneuerte L. O. fiir Schl), 1688 u. 1700 (Belege 
bei Henner, S. 26 ff.) erlafien, welche unter 
Sole; J. im J. 1706 injofern verſchärft wurden, als 
aud) der verfaujende Laie die königl. Erlaubnis 
nadjjuchen mupte. Einer bef. Erwähnung verdient 
das Nifpt. Karls VI. 12 LX 1716 (Riegger, Corpus 
iuris eccl, austr. 35) ¢inesteils, weil dasjelbe 
für alle Königreiche, Fürſtentümer und öſterr. 
Lande erlaſſen wurde und andernteils, weil ſogar 
die Verpachtung von Liegenſchaften auf länger als 
drei Jahre verboten wurde. Alle dieſe A. wurden 
unter Maria Thereſia mit dem Rſkpt. 14 VIL (und 
6X) 1753 (Rati), Geſetzeslexikon IL, S. 565 fj.) 
neuerdings eingeſchärft, aus welchen aud) bervor- 
geht, dah dic fritheren auferordentl. Bewilliqungen 
um Erwerbe von Liegenſchaften nur unter der 

edingung gegeben wurden, dah gleichzeitig gleid)- 
wertige Liegenidaften veräußert würden; die etwa 
feblende l. J. Bewilliqung jollte unter Strafe der 
Nonjistation binnen drei Monaten nachgeſucht 
werden, wobei den Denungianten unter Verheim— 
lidjung ihres Namens ein Drittel verfproden wird; 
bie Enwerbung von auf Immobilien verſicherten 
Leiftungen wird freigegeben. Wit dem Rifpt. 8 IV 
1758 wurden die ve aud) auf weltl. Stiftungen 
ausgedehnt Jakſch I, 535, 536). 
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b) Was die öſterr. Linder anbelangt, ijt ur— 
fundlich feftgeftellt, dak Friedrich ber Schone (1308 
big 1330) bald nad) feinem Regierungsantritte ein 
Statut erlajjen hat, nach welchem die geiſtliche tote 
Hand obne l. f. wit at vei ota en nicht er- 
werben finne, welde Beiwilliqungen aber in reid. 
Maſſe erteilt wurden. Cin Generalmandat Mari- 
miliané 1.511518 fiir das öſterr. Fürſtentum (bei 
Baernreither S. 25) dehnt das Erwerbsverbot be- 
züglich der Liegenſchaften aud) auf die weltliche tote 
Hand (3. B. Siinfte u. Aunungen) aus; die den 
Klöſtern gefchenften Güter follten an Laien verfaujt, 
der Kaufpreis follte verzinſt und dem gottesdienftl. 
Swede gewidmet werden. Das Mandat Ferdinands I. 
14 X 1524 (Codex Austriacus I, S. 309 ff.) 
jtatuierte fiir den Veräußerer, refp. den Landesfiirjten 
das Cinlifungs- (Rückkaufs⸗) Recht fiir den Fall, 
dak Liegenſchaften u. Grundrenten welder Art immer 
geiſtl. Rorporationen oder Stijtungen veräußert wur- 
den, während cin Wenergle Leopolds 20 X 1669, 
(an die weltl. Stände N. O. und O. O.), das 1673 
u. 1689 in Erinnerung gebracht wurde (Riegger, 
Corpus 32 ff.), dag Berbot jedweder Verqabung 
von Liegenidajten gu geiſtl. Handen unter der Straje 
der Ungültigkeit wiederholte. Mit den Rifpt. v IL 
1684, 27 VHT 1764 und 241 1766 (Rabl 227 ff.) 
wurde ausdriidlid) die Annahme von Geſchenken u. 
Vermidtnijjen in Weld u. Mobilien bewilligt. Zu— 
qleid) muh auch bier das alg. verbindliche, ſchon 
oben unter a) hervorgebobene Rifpt. Karl VI. 12 1X 
1716 erwähnt werden. Wit der Entſchließung 
12 VIII und 3 1X 1720 (Rieqger, Corpus 40 ff.) 
wurde allen Grundbuchsämtern die Beobadtung 
der A. eingeſchärft und follten alle feit dem 20 X 
1669 erjolgten Ubertragungen von Liegenſchaften 
einer Uberpriijung untergogen, die widerrechtlich 
iibertragenen Wiiter binnen Monatsfriſt an Laien 
verkauft, widrigenfalls nad) ciner gerichtlich vorge 
nonunenen Abſchätzung frei verfaujt werden. Laut 
der Refolution 911 1725 (Supplementum Co- 
dicis Austriaci II, S. 256) jollten von den A. 
feine Dispenjen mehr erteilt werden und durch cine 
Entſchließung 20 I 1736 (ib. S. 893) wurden aud 
die Verpadtungen von Ungelt und anderen trodenen 
Gefällen an die Geiſtlichkeit verboten. 

Was das Stadtrecht anbelangt, enthalten dic 
Aufzeichnungen der Wiener Rechte für Krems u. 
Stein (1305) und die von Albrecht IL. im J. 1340 
der Stadt Wien gegebenen iura municipalia 
(Rerum austriacarum scriptores, Rauch III, 
S. 50, 51) detaillierte, auf unbewegl. Gut fic) be- 
iebenden, aber nur fiir Klöſter beſtimmten Amorti— 
— * während die von Rudolf IV. 
im J. 1361 gegebenen Wiener Stadtprivilegien 
Kurz, Rudolf 1LV., Beilage Nr. XII) dieſes Verbot 
überdies auch auf Weltgeiſtliche und auf Verga— 
bungen von jabrender Habe ausdehnten. Das Stadt- 
recht von Ling 1485 (Chmel, Regesta Fride- 
rici IV. Nr. 7734) jpricht wiederum bloß von dem 
Verbote der Hiiujeriiberqabe an die tote Hand, 
während die von Ferdinand I. fiir Wien erlajjene 
Stadtordnung vom J. 1526 (Codex Austriacus IT, 
S. 488 den Klöſtern von den Neucintretenden blof 
eine Ausſteuerung in Weld oder fabrender Habe, 
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Liegenſchaften aber nur gegen das Einlöſungsrecht 
anzunehmen geſtattet, eine Beſtimmung, die ſich 
ähnlich in der reſormierten &. O. T. 1603 (LI, 
XXXVI) wieder vorfindet. 

c) Die gemeinjame Entwidlung. Cine in man- 
cher Beziehung einheitl. Regelung erbielten die A. 
feit der Megierung der Raijerin Maria Therejia, 
bej. was die Klöſtergüter und die Kldjtereinfiinjte 
betrifft. Bor allem wurden die bisherigen Jmmo- 
bilienerwwerbaverbote erneuert P. 26 VIII 1771), 
wiihrend das Einlöſungs- u. Riidfaujsredt mit 
Hfd. 2011I1 1778 und 27 III 1779 nod) näher geregelt 
wurde. (Sammlung aller B. und. vom J. 1740 bis 
1780, Wien 1787, 8. Bd., Nr. 1961 u. 2059.) Das 
bejagte A. 26 VIIL 1771 (Sammlungen der l. f. B. 
und G. in materiis publico-ecclesiasticis vom 
1770. u. ff. Jahren, Prag 1782, S. 15 ff.) bejtimmte 
algdann in vim pragmaticae sanctionis: 

1. Alles, was bei der Cinfleidung u. Pro— 
jeffion unter welchem Namen auch immer dem 
Rlojter an fabrendem Bermigen eingebracht wird 
(Dos, Ausitattung, Ausftaffierung), darf den Be- 
trag von 1500 fl. rhein. nicht fiberiteigen, von wel: 
cher Summe nad dem B.11 X 1781, 8.25 J. G. S. 
eine Erbjteucr nicht erhoben werden jollte. 2. Das 
fiir cine im Kloſter lebende Perſon beftellte Vitali- 
tium dürfe 200 fl. jährlich nicht iiberjteigen, müſſe 
in fundis publicis angelegt werden, um nad) dem 
Ubjterben der begugsberechtigten Perſonen an jene 
zu itbergehen, denen es vermige rechtl. Ordnung 
gebührt. 3. Sonjt find unter welchem Titel auch 
immer alle Afquifitionen den geijtl Orden u. Klöſtern 
verboten, 4. mit YWusnabme der wahren Almoſen 
u. Vermächtniſſe auf Meſſen, welche in fundis pu- 
blicis angelegt fein miijjen. 5. Alle diefen Cat: 
jungen widerſtreitenden actus inter vivos und 
mortis causa werden fiir nichtig erflirt, die Uber— 
treter bejtraft, Dem Denungianten das Drittel ab- 
gereicht. 

Es erflof nun in den folgenden Jahren eine 
gange Reihe von Nachtragsbejtimmungen, welche 
hauptſächlich den Zwech verjolgten, das Umgehen der 
A. au verhindern oder in der Praxis jtrittiq gee 
wordene Punkte authentiſch gu interpretieren. So 
bejtimmte das P. 281 1775 (Sammlungen 1. ec. 
44 ff), daß cinem Ordensgeiſtlichen fiir die Zele— 
brierung einer ftillen Meſſe höchſtens 1 fl. geqeben 
werden darf und dak fiir alle übrigen geijtl. Funt- 
tionen nur nad) dem bisherigen Braud) oder nach 
der Tare bezahlt werde, womit einer Umgehung des 
oben unter Punft 4 angegebenen Pringipes vor- 
gebeugt werden follte, wihrend Almoſen nur jenen 
mit Sammlungsbewilligungen ausgeſtatteten Bettel- 
orden, welche eine hinreichende Dotation nicht ge- 
niefen, verabjolgt werden dürfen, aber nur bis 
zum Betrage von 100 fl., anjonjt diefelben vere 
jallen wiirden, wenn fie nicht in publicis fundis 
erlegt und der Fundationsfommiffion angeseigt 
worden wären. Gemäß dem P. 17 XIL 1780, 3. 1 
J. G. S., konnten die weltl. Erbjolger oder Inter— 
ejjenten ihre Rechte gegen die unerlaubteriveije er- 
folgten Kloſterzuwendungen bei den betrefenden 
Juſtizbehörden verfolgen. Das P. 28 VIL 1779 
Jakſch IL, 205) erklärte alle Qontrafte für nichtig, 
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welche Stifte oder Klöſter mit weltl. Perſonen be— 
hufs ihrer Unterhaltung und eventueller Beerdi— 
gung gegen Abtretungen von Realitäten oder Ka— 
vitalien abgeſchloſſen bitten. Durch die Hoſent— 
ſchließung 13 V 1781 (Codex iuris eccl. Josefini I. 
178s], Mr. 14, S. 28, 29) wurde den geiftl. 
Stijten u. Klöſtern zwar erlaubt, Bergiverfe ju 
bauen und Bergantetle oder Kuxe mit dem Sue 
behör gu faufen und ju bejigen, weil der Staat 
felbjt bedeutender Auslagen iiberhoben wurde, aber 
bei Schenfungen u. BVererbungen von jolden Berg: 
anteilen Ddurjte der Betrag von 1500 fl. nicht über— 
itiegen werden. Tas P. 30 VI 1781, 3. 21 3. G. 
S., verbietet den fitchl. Norporationen die Aus— 
übung des herrſchaftl. Retraktsrechtes im Falle der 
Veraußerung von untertinigen Liegenſchaften, cine 
Bejtimmung, welche allg. durd) dag b. G. B. 1 XI 
1786, 8. 5019. G. S., aufgeſtellt wurde (1. Teil, 
2. Hauptitiid, § 4, 6). Wenn auf der cinen Seite 
mit Hfd. 14 VIL 1784, 8. 314 J. G. S. und 241 
1785, 8. 384 J. G. S., die tote Hand von der Ver— 
pflichtung enthoben wurde, beim Unfauj einer neuen 
Realitdt eine bisher bejejiene gu demſelben Rauf 
preis gu verfaujen, jo wurde auf der anderen Seite 
mit HD. 14 VIL 1786 (atic I, 210) wieder auj- 
qetragen, daß fic feine andere Realitiit faufen dürfe 
als jolde, welche ſchon obnebin cinem geijtlidjen oder 
Stijtungs: Fonds angebhirte. 

Das a. b. G. B. vom J. 1811 dinderte an den 
A. nicht das mindejte, was aug Art. VIIL des 
Rundmachungspatentes hervorgeht. Obgleid) man 
ſpäter an den bisherigen A. feine pringipiellen An 
derungen machte und dieielben aufzuheben nicht 
qeionnen war, wie aus den im J. 1821 abgehal 
tenen Beratungen erjictlich ijt, fühlte man ſich aber 
trotzdem bewogen, aus Billigkeitsrückſichten fiir 
arme geiſtl. Rorporationen, welche ſich hauptſächlich 
dem Unterridjte und der Rranfenpflege widmeten, 
Ausnahmen ju gejtatten, wobei ſich diejelben ver- 
pflichten muften, feine Staateunterjtiipungen in 
Anſpruch nehmen ju wollen. Die Ausnahmen 
von den YW. wurden aber blog von Fall au Fall 
und gegen Widerruf und blok den Rorporationen 
als foldyen gewährt, während an der vermögens 
redjtl. Stellung der eingelnen Ordensmitglieder 
nichts gedndert wurde. So wurde den von den 
A. befreiten Klöſtern cin höheres Vitalitium bis 
ju 300 Fl und eine Dos bis gu 3000 Fl. gejtattet, 
wobei aber die Vorſtände verpflidjtet wurden, den 
Yandesregierungen nicht nur von Fall zu Fall, 
jondern auch iiberdies in den jährl. Ausweiſen 
Angeigen gu eritatten (Hif,d. 13 VI 1804, 8. 76, 
P. G. S. 21. Bd.; Juſt. Hfd. 23 III 09, 8. 887, 
3. G. S.; Hf. MIV 16, 8. 1235, und 2 V 2x, 
3. 2342). Soldye Ausnahmen daticren ſchon aus 
den Siebzigerjahren des 18. Jahrh. und reichen 
bis in die Fünfzigerjahre deo 19. Jahrh.; die 
jelben wurden unter den verjdiedenjten Rlaujeln 
nur bejtimmten Ordenshäuſern oder bejtimmten 
Provinzen erteilt (das Detail bei Henner S. 2 ff.). 

Entiprechend dem veränderten Verhältniſſe zwi 
ſchen Staat u. Kirche wurden die YW. durch das Kon— 
fordat vom J. 1855 in ihrer Gänze aufgehoben, denn 
Art. 29 beſtimmte, daß die Kirche in Citerr. be: 


rechtigt fein wird, neue Befipungen auf jede gefesl. 
Weiſe frei gu erwerben, und dure) Wert. 35 wurden 
alle big dahin in was immer fiir einer Weiſe u. 
Weftalt erlajienen G. V. und Verfügungen, injo- 
weit fie dem Ronfordat widerjtreiten, aufgehoben, 
eine Rechtsinderung, welche aud) im Punfte 9 des 
Rundjchreibens dee Kultusminijtere 25 1 56, 
3. 1371 (bei Rieder, Handbuch) dev f. k. G. und 
V. itber geiſtl. Angelegenheiten III, G4), flar yum 
Uusdrud fam und welche auch inwplicite den $$ 5 
u. 6 MW. B. iS VI 58, 8.05 R. betrefſend die 
Erforderniſſe und den Nachweis des geſetzl. Be— 
ſtandes geiſtl. Orden u. Kongregationen zu Grunde 
liegt. Hieran wurde in der Folge nichts geändert. 
Denn die Beftimmung des Art. 6, 2. Abſ., des 
St. G. 21 XI G7, MR. 142, über die all. Rechte 
der Staatsbiirger, daß fiir die tote Hand Beſchrän— 
fungen des Rechtes, Liegenidajten gu erwerben und 
liber fie au verfiigen, im Wege des G. ans Wriinden 
des öffentl. Wohles zuläſſig find, jpridjt bloß von 
einer zukünftigen Möglichkeit, gu deren geſetzl. Rea- 
lifierung, was Ammobilien anbelangt, die fonjt 
nötige qualifigierte WMajoritit allerdings nicht er- 
forderlich wire. Zweifel über Das Nichtbeſtehen der 
A. fonnten dadureh entitehen, daß der Art. J dea G. 
7V 74, R. 50, das Nonfordat ſeinem vollen In— 
halte nad) aufhob, da die Frage aujqeworfen wurde, 
ob durch dieſe Mufhebung die fritheren A. (natiir- 
lid) mit den oben angegebenen YAusnahmen) nidt 
wieder aufgelebt wären. Dieſe Zweifel find aber 
unbegründet und die Frage ijt entſchieden zu ver— 
neinen, denn durch die Aufhebung eines G., welches 
ein älteres G. aufhob, lebt dieſes nicht von ſelbſt 
wieder auf, dafern nicht aus dem ausdrücklich oder 
ſtillſchweigend erklärten Willen des Geſetzgebers 
das Gegenteil zu entnehmen ijt (Unger). Ties ijt 
aber bezüglich Der A. nicht geſchehen. Im Gegen— 
teil ergibt ſich aus §$ 31 des zuletzt zitierten G., 
dah die oben begogenen $$ 5 u.6 der M. V. 18 VI 
58, 3. 05, in Wirtiamfeit belajjen wurden. In 
direft geht dies aud) aus den Beratungen der aller 
dings nicht janftionierten Kloſtergeſetzvorlagen des 
J. INSTA Hervor, welche neue A. cinfiihren wollten. 
Bezüglich der Erwerbsfähigkeit der kirchl. Korpo— 
rationen, Anſtalten u. Stiftungen gelten mithin 
dic allg. Grundſätze des a. b. G. B., bef. die der 
$$ 18, 355, 356, D388 u. 1453, infofern die kirchl. 
Vorſchriften dieſem Bringipe felbft nicht wider- 
jtreiten, cine Anſicht, welche auch durch den 2. Abſ. 
des § 38, G. TV 74, R. 50, beſtätigt wird, 
nad) welchem rückſichtlich der Frage des Eigentumes 
und ſonſtiger Privatrechtsverhältniſſe bezüglich des 
Kirchen⸗ u. Pfründenvermögens dic Satzungen des 
allg. bürgerl. Rechtes maßgebend ſind; die durch 
den 1. Abſ. desſelben Paragraphen den Staats 
behörden eingeräumten adminijtrativen Rechte, 
welde nur die ftaatl. Uberwadung und den Schutz 
des Kirchenvermögens bezwecken, jo weitgehend fie 
aud) immer find, haben an der Erwerbsſähigleit 
der Kirche nichts geändert. Denſelben adminiſtra— 
tiven Geſichtspunkt nimmt auch die Beſtimmung 
des 884 des außerſtrittigen Verſahrens cin. Un 
richtig ijt Demnach die E. d. OW. 1X 79, 3. 6266, 
Wlajer-Unger T7590, welde von einem Wiederauj 
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leben der A. fpricht (bagegen val. man die €. 31 IT 
87, Nr. 1538, Glaſer-⸗Unger 11527). Bom ridjtigen 
Standpuntte geht aud) aus der K. U. M. &. 3 XU 
95, 3. 7999, an die böhm. Statthalterei. 


Yiferatur. 


OHenner: O rakouskych zakonech amor: 
tisaénich (Von den öſterr. A.), Prag 1892. Kahl: 
Die Deutichen A., Tiibingen 1879, insbeſ. § 29. 

raZzat in der Seiticrift ,Pravnik”, Brag 1880, 
6. 505 ff. Baernreither in der G. 8. 1882, Nr. 1 
bi8 11. Dolliner: Darjtellung des Rechtes geiſtl. 
Perjonen, Prag 1813, 2. Afl. 1817 (Wien u. Triejt), 
S$ 77—S1. Helfert: Handbuch des Kirchenrechtes, 
Prag, 3. Wil, 1846, § 121. Derfelbe: Von dem 
Rirchenvermigen und dem Religionsfonds, Prag 
1834, 3. Afl., $$ 11, 16, 22. Loberfdhiner: Das 
Rirchenvermigen, Budweis 1862, S.6,7. Randa: 
Eigentumsredt, 2. Afl., Leipzig 1893, S. 29 ff. 
Stubenraud: Commentar, 1. Afl, Wien 1854, 
1. Bod., S. 712 ff. und 8. Afl. (1902), $$ 355 u. 356. 
Srbif in Dopſchs Forjdhungen zur inneren Geſch. 
Oſterr., J., 1904 (fonnte nicht mehr berückſichtigt 
werden). Henner. 


Amtsdelikte. 


J. Begriff der A. — U. Subjett der A. — UT. Cin- 
teilung ber A. — IV. Die cigentlidjen oder reinen A. — 
V. Tie uneigent!. A. 


I. A. (Amtsverbrechen im weiteren Sinne) find 
dic öffentlich jtrafbaren, nicht bloß disziplingriſch 
au abndenden Berlebungen der einem öffentl. Be- 
amten obliegenden Amtspflicht. Dede Berlegung 
dieſer Amtspflicht ijt disziplinariſch ftrajbar, aber 
nicht jede bildet cin YW. Das A. befteht dem Wefen 
nad in einem Mißbrauch der dem Wintsinhaber 
iibertragenen amtl. Befugniſſe, feiner Amtsgewalt 
u. zw. entiveder durch cine dieſer Amtsgewall nidt 
entſprechende Handlung oder durch Unterlaſſung der 
pflichtmäßigen Ausübung derſelben. Durch dieſen 
Mißbrauch wird nicht nur das allg. ſtaatl. Intereſſe 
an getreuer Pflichterfüllung, ſondern auch noch ein 
beſ. Intereſſe, ſei es des einzelnen, ſei es der Ge— 
ſamtheit, verletzt oder gefährdet. 

IL. Subjeft der A. Unter Beamten verſteht 
das St. G.: 1. Perſonen, deren Stellung berubt 
auf einem an fie qerichteten mittelbaren oder une 
mittelbaren Auftrag. Es gehören daher nicht zur 
Klaſſe der Beaniten Perſonen, deren Organſtellung 
unmittelbar durch die Verfaſſung des Staates ge- 
geben ijt. Qn diejem Sinne find nicht Beamte der 
WMonard und dic Mitglieder der Vertretungsfirper: 
Reidsrat und L. T. — Beamter ijt daher derjenige, 
der auf Grund einer bejtehenden geſetzl. Berpflic- 
tung oder infolge eines zwiſchen ihm und dem 
Staate abgeidlofienen publiziſtiſchen Rechtsgeſchäftes 
ein Staatsamt iibernimmt und in ein Dienjiver: 
hältnis yum Staate tritt. Das eingelne Individuum 
wird hiedurch Organ des Staates innerhalb einer 
abgeqrenaten Betätigungsſphäre (Rompetens). Wile 
Beamten (im erwähnten Sinne) leiten ibre Macht, 


innerhalb beftimmter Grengen fiir den Staat fid 
handelnd zu betätigen (Organftellung), in letzter 
Linie ab von einem oberſten, unmittelbaren Staats— 
organe. Für den Begriff des Beamten ijt es gleich— 
gültig, ob ſeine Organjtellung eine dauernde, un— 
widerrufliche ijt (Richter, St. G. über die richterl. 
Gewalt, Art. 6) oder ob ihm die Macht für eine 
von vornherein nicht beſtimmte Zeit, für beſchränkte 
Dauer Geſchworene), ja nur fiir die Beſorgung 
eines Geſchäftes iibertragen ijt, ob er beeidet ijt 
oder nicht. Bu dem Begriff des Beamten gehört 
aud) nicht — bak eine Befugniſſe Herr⸗ 
ſchaftsrechte ſind. — Die Verwirklichung der Staats- 
oder Gemeinzwecke erfolgt aber nicht nur durch ſtaatl. 
Organe, ſondern auch durch Organe der Selbſtwer— 
waltungskörper, das ſind korporative Verbände 
(Sffentl. Rechtes) innerhalb des Staates mit ſelb— 
ftindiger Organijation. Diefe in das Staatsganze 
cingegliederten Selbjtverwaltungsfirper find zur 
Vetiitiqung ihres Willens gleichſalls auf Perjonen 
angetviejen, die fie (durch publiziſtiſche Rechtsge— 
ſchäfte, Wahl ufiw.) au ihren Organen erheben. Der 
Staat bedient fic) diefer Organe auch vielfach bei 
Beſorgung von Staatsaujgaben; die Selbjtver- 
waltungsfirper iiben bier Verwaltungsbefugniſſe 
des Staated fiir denfelben aus. Die Organe der 
Selbjtverwaltungstixper find dann in der ange: 
deuteten Ridjtung aud) Organe des Staates. — 
2. Zu den Beamten als mögl. Subjeften eines 
Amtsverbrechens gehören jedoch nicht alle vorge- 
nannten Perſonen, fondern nur jene Organe des 
Staates oder von Selbjtvervaltungsfirpern, dic 
„Geſchäfte der Regierung zu beforgen verpflichtet 
jind’, d. h. Deren Kreis Zuſtändigleit fic) auf 
Geſchäfte Der Regierung begicht. Uber diefen Be- 
griff bejteht Streit. Fraglich ijt insbef., ob gu Re: 
gierungsgeſchäften aud) gehören vom Staate geführte 
indujtrielle Betriebe (Lammaſch, Ruber, Schreiber, 
D. G. .). Richtia fcheint es, wenn awifden Staata- 
u. Regierungsgeidijten unterſchieden wird. Der 
Betrieb ciner vom Staate gekauften Brauerei ijt 
Staatsbetrich, die gum Betriebe gehörigen Geſchäfte 
jind Staatsgeſchäfte. „Regierung“ fann dagegen 
in einem engeren und weiteren Sinne verſtanden 
werden. Im letzteren Sinne gehört zur Regierung 
jede Betätigung des Staatswillens in Form der 
Geſetzgebung oder Vollziehung. Im e. S. verſteht 
man unter Regierung das innerhalb geſetzl. Schran⸗ 
ken vor ſich gehende freie Handeln der Staatsorgane. 
Der Regierung ſteht dann — die Rechts⸗ 
ſprechung und der Teil der Verwaltung, der in 
bloßer Ausführung von G. beſteht. Das Str. G., 
$ 102, verſteht Regierung nicht in jenem e. S., 
dod) deutet nichts darauf hin, dak es unter Geſchäften 
der Regierung aud) ſolche umſaßt, bei welchen der 
Staat als Privater Privaten gegenübertritt. Zu 
Geſchäften der Regierung werden daher nur jene 
Staatsgeſchäfte zu zählen ſein, bei denen der Staat 
als ſolcher (als übergeordnetes Organ, nicht als 
Subjeft von — ge E zu Untertanen, bezw. 
zu anderen Staaten in Beziehung tritt. Durch 
poſitive Beſtimmung des G. ijt den Beamten aud 
zugezählt der Advokat im Falle der Verübung einer 
Pridvarifation (§ 102 d). 
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Durch E. des K. H. wurden als Beamte im 
Sinne des 8 101 Str. G. erklärt: Gemeinde— 
beamte, nicht nur in Bezug auf den fog. über— 
tragenen, fondern auch in Bezug auf den jog. natiirl. 
Wirkungskreis der Gemeinde, namentlich tn Bejug 
auf die Verwaltung des Gemeindevermigens (Sq. 
308); Straßenein räumer auch einer nidtiira- 
riſchen Bezirksſtraße (Sq. 749); die Pächter dra: 
riſcher Mauten und deren Beſtellie (Sq. 1005); 
die Mitglieder der nad dem G. fiir WM. 1011 
84, 2. 28, gewählten Delegiertenverfamm- 
lung bei — — des Rechtes, Diſtriktsärzte zu 
ernennen oder vorzuſchlagen (Sq. 1284); die Dorf⸗ 
waden (Rondaren) in D., weldjen das Amt der 
Lolizeiaufſicht zur Erhaltung der Ruhe und öffentl. 
Ordnung übertragen ijt (Sq. 140, 2000); die Be— 
dienſteten der Bezirkskrankenkaſſen (Sq. 
1533); Offiziere, die über Beurlaubung von Per— 
fonen des Mannſchaftsſtandes zu entidjeiden haben 
(Sq. 1693); ———— der Schulgemeinde— 
vertretung in Anſehung des ihnen zuſtehenden 
Praſentationsrechtes fiir Lehrſtellen (Sq. 1915); gee 
meindeanttlich beftellte RNachtwächter (Sq. 2303); 
Stationsdiener und Weichenwächter (Sq. 
2103); Mitglieder der Menagefommijfion 
ciner Radettenjdule in Betreff des Beſchafſens 
der zur tied ba der Zöglinge erforderl. Urtifel 
(Sg. 2431); — der zur Leitung von 
Waählen in den Reichsrat beſtellten Kommiſ— 
ſionen (Sq. 2652). (Die Rechtſprechung des K. H. 
zeigt die Tendenz, jeden, der im Namen des Staa— 
tes handelnd auftritt, fiir einen Beamten im Sinne 
des St. G. zu erklären; ſie überſieht, daß es auch 
Beamte gibt, die feine Geſchäfte der Regierung 
beforgen.) Qn der E. (Sq. 1317) erklärte der O. G. 
H. im Widerſpruche mit der Meneralprofuratur, den 
Kaſſier einer im Staatsbetriebe ftchenden Eiſenbahn 
in Unfehung der Fabhrfartenausgabe nicht ale Be- 
amten, weil feine Berrichtungen nicht Geſchäfte der 
Regierung feien, da der Eiſenbahnbetrieb nicht öffent⸗ 
lichrechtl. Natur, fondern cin wirtſchaftl. Geſchäfts— 
unternehmen ijt, weldjes aud) von Privatperjonen 
betrieben wird. Unders der O. G. H in Sq. 168s, 
in weldher überſehen wird, da jemand ein öffentl. 
Amt im GSinne des § 181 Str. W. haben fann, 
ohne Beamter im Sinne des § 101 St. G. gu fein. 

ILL. Die W. find entweder cigentlide (reine) 
oder uneigentliche (gemiſchte). Die erjteren bejtehen 
lediqlid) in einem Wifbrauche der Amtsgewalt, 
finnen Daher nur pon Beamten oder einer mit 
der Berwaltung cines Amtes betrauten Perſon als 
Titer beqangen werden, während bei den letzteren, 
weldje dem Kreiſe der qemeinen Verbrechen an 
gehören, die Beamtenqualitéit des Titers jtraj 
erhihend wirft. Dieſer Gegenſatz, der iiberh. nur 
relative Bedeutung hat, ijt im Sinne des öſterr. 
Str. G. auch infofern fein ftrifter, als der Kreis der 
mögl. Subjefte eines uneigentl. Amtsverbrechens 
größer iſt als der Kreis der Perſonen, die im § 101 
Str. G. als Beamte bezeichnet werden. So ijt 3. B. 
mögl. Subjeft einer Umtsveruntrenung (§ 181 Str. 
&.) jeder Beamte, nicht nur jener, der Geſchäfte der 
Regierung beforgt, und jedermann, dem zufolge 
bej. obrigfeitlichen oder Gemeinde-Auftrages cin Mut 


anvertraut wird. Daher begeht cin Beamter einer 
im Staatabetriebe ftehenden Eiſenbahn 3. B. cin 
Schaffner, der aushilfsweife sum Fahrfartenverfauf 
in einer fleinen Station verwendet wird und ſich 
das vereinnahmte Geld zueignet, allerdings eine 
Amtsveruntreuung, dagegen begeht er, weil er fein 
Beamter ijt, der Gefchiifte der Regierung beforgt, 
keine Geſchenkannahme in Amtsſachen (§ 104, Abf. 2 
Str. G.), wenn er fid) durch Unnahme eines Ge— 
ſchenkes bei Anweiſung der Plage an die Reifenden 
in den einzelnen Wagenabteilungen au einer Par— 
teilichfeit verleiten laͤßt (a. A. Echreiber). Die A. 
find ferner allg. und bef., je nachdem entweder jeder 
Beamte oder nur Beamte ciner bejtimmten Mate- 
gorie Titer derfelben fein können. 

IV. Die cigentliden oder reinen A. find teils 
Verbredjen, teils Vergqehen oder Ubertretungen. Ver- 
brechen find: 

1, Mipbraud der Amtsgewalt. Diejes 
Verbrechen begeht jeder Staats= oder Gemeinde- 
beamter in Dem unter IL/2 entwicelten Sinne, welcher 
in Dem Amte, in dem er verpflichtet ijt, von der 
ihm anvertrauten Mewalt Mißbrauch madt, um 
jemandem, fei es der Staat, cine Gemeinde oder 
andere Berfon (abgefehen von der in jeder pflicht- 
widrigen Ausübung des Amtes liegenden Verletzung 
des ſtaatl. Anterefies) cinen Schaden, d. h. einen 
Nachteil am Vermögen oder an anderen Redjten zu— 
aufiigen. Der Mifbrauch bejteht in der Vornahme 
oder Unterlafiung einer in den Mompetensfreis des 
Beamten fallenden Amtshandlung, trok der Kennt— 
nig, dak die Vorausfepungen fiir diefelbe nicht be- 
jtehen. Much cine in Schädigungsabſicht als Ausfluß 
angemafter Amtsgewalt, in Uberidreitung des 
Kompetenzkreiſes, —— Handlung gehört 
hieher, nicht dagegen Anmaßung amtl. Befugniſſe 
ſeitens eines Nichtheamten (§ 101 Str. G. 8380 
M. Str. G.). Bet Vorhandenſein dieſer Schädi— 
gungsabſicht begeht dieſes Verbrechen insbeſ.: a) ein 
Richter Geſchworene im Straſprozeß K. H. Sq. 
Nr. 142, 201), Staatsanwalt oder anderer obrig— 
keitlicher, wie auch ſonſt jeder in Pflichten ſtehende 
Beamte, der ſich von geſetzmäßiger Erfüllung ſeiner 
Amtspflicht abwenden läßt; b) jeder Beamte, der 
in Amtsſachen, daher auch ein Notar, der bei Auf— 
nahme oder Ausfertigung einer Notariatsurkunde 
eine Unwahrheit bezeuget; c) der Beamte, der ein 
ihm anvertrautes Amtsgeheimnis gefährlicherweiſe 
eröffnet; der eine ſeiner Amtsaufſicht anvertraute 
Urkunde vernichtet oder jemandem pflichtwidrig mit 
teilt; d) cin Advokat oder anderer beeideter Sach— 
walter, der zum Schaden ſeiner Partei dem Gegen 
teile in Verſaſſung der Rechtsſchriften oder ſonſt 
mit Rat u. Tat behilflich ijt (§ 102 Str. ., § 381 
WM. Str. G.). — Durch nachträgl. G. wurde, in An— 
wendiung der Beſtimmung des § 101 Str. G. jede 
mit böſem BVorjagke in Wusiibung des Amtes oder 
Dienftes qeqen dic Beſtimmungen des G. zum Schutze 
Der perjinl. Freibeit vorqenommene Beſchränkung 
derjelben (§ 6, G. 27 X 62, Nr. 87 MW.) und jede 
mit böſem Borjagke in Wusiibung des Amtes oder 
Dienjtes gegen die Beſtimmungen des G. zum 
Schutze des Hausrechtes vorgenommene Hausdurch 
ſuchung (§ 4, &. 27 X 62, Nr. 88 MR.) als Ber 
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brechen des Mißbrauches der Amt sqewalt erklärt. 
Die Strafe diejes Verbrechens, an welchem als Mit- 
ſchuldige oder Teilnehmer auch Nichtbeamte fich 
betciliqen finnen, ijt ſchwerer Rerfer von 1—5 
Jahren, welcher nach der Größe der Bosheit und des 
Schadens aud) bis auf 10 Jahre verlingert werden 
fann (§ 103 Str. @., § S82 M. Str. G.. Die Ver— 
urteilung sieht nad) § 26, lit. d, Str. W., § 45, 
lit. a, WM. Str. G. den Verluſt des Amtes oder 
Dienſtes (Kafjation) nach fich. 

2. Geſchenkannahme in AUmtsfaden (Bee 
jtechung). Diejes BVerbrechen begeht cin Beamter, 
der bei Verwaltung der Gerechtigkeit dazu gehören 
nicht bloß die Funktion der E. in Zivil- u. Straf- 
jachen, fondern alle Amtshandlungen, welche als 
Vorausjepung der Fällung und des Vollzuges ſolcher 
&. bei Gericht geboten find. Die ſtrafbare Handlung 
fann aud) ein Grundbuchsführer begehen K. H. 
OXI 75, 3. 7513) in Anſehung ſeines Amts— 
bereiches und ein Geſangenauſſeher rückſichtlich Der 
mit dem Vollzuge ſtrafgerichtl. Erkenntniſſe ver— 
bundenen Dienſtwerrichtungen K. H. 27 III 94, 
3. 942) bet Dienſtverleihungen oder bei E. über 
öffentl. Angelegenheiten zwar fein Amt nach Pflicht 
ausübt, aber, um es auszuüben, ein Geſchenk un— 
mittelbar oder mittelbar annimmt oder ſonſt ſich 
deshalb einen Vorteil zuwendet oder verſprechen laft 
Pflichtwidrige Wefdenfannabme); inglei— 
chen, welcher dadurch überh. bei Führung ſeiner Amts— 
geſchäſte fic) gu einer Parteilichkeit verleiten läßt. 
Paſſive Beſtechung.. Das Verbrechen ijt im 
erſten Falle mit der Annahme des Geſchenkes, im 
zweiten mit der Vornahme der „parteil.“ Amtshand 
lung vollendet. — Wiewohl jede bewußte Parteilich— 
keit eine Verletzung der dem Beamten obliegenden 
Pflichten iſt, ſo dürſen doch die Ausdrücke: Par— 
teilichlkeit u. Mißbrauch der Amtsgewalt nicht als 
gleichbedeutend verſtanden werden. Parteilichkeit iſt 
eine wie immer geartete Begünſtigung, die aber 
nicht gleichzeitig cine Schädigung eines anderen 
ſein darſ. Nimmt cin Beamter gegen einen Vorteil 
cine „Parteilichkeit“ vor, um jemandem zu ſchaden, 
dann liegt nicht paſſive Beſtechung, ſondern der 
ſchwerer ſtrafbare Mißbrauch der Amtsgewalt vor. 
Die Strafe ijt Kerker von ſechs Monaten bis cin 
Jahr und nebjtdem hat dex Schuldige das erhaltene 
Geſchenk oder deſſen Wert jum Yirmenjfonds des 
Crtes, wo er das Verbreden beqangen hat, au 
erlegen ($104 Str. G., 8383 M. Str. .). Hine 
ſichtlich der Teilnabme Dritter an den erwähnten 
Berbreden gilt folqendes: a) Die Verleitung eines 
Beantten sur pflichtwidrigen Geſchenkannahme s 104 
Abſj. 1) iſt ftraflos (Sq. 4G, 1011, 2061). by Die 
aftive Bejtedung, d. i. die Verleitung cines Be- 
amten durch Geſchenke au einer Barteilidfeit oder 
ciner nicht verbrecheriſchen Berlegung ſeiner Amts 
pflicht iit, wenn fie ſich auf einen Zivil- oder Straf- 
riditer, cinen Staatsanwalt oder in Fallen einer 
Dienſtverleihung oder ciner E. Hffentl. Angelegen— 
heiten auf was immer fiir einen Beamten bezieht 
($105 Str. &., 384 M. Str. G., cin Berbreden; 
in allen anderen Fällen bildet- diefe Verleitung nur 
cine Ubertretung (§ 311 Str. G. Vergehen nad 
§ S68 M. Str. .). c) Die BVerleitung eines Bee 
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amten ju einem Mißbrauch der Amtsgewalt ijt, 
gicidigiiltig ob fie durch Mefchenfe oder auf andere 

tt geſchieht, jtrafbare Mitſchuld am Berbrechen 
nad) § 101 Str. G. 

3. Als tis ee witd nad) § 393 Str. G. 
und nad) B. 21 V 05, Rr. 731 J. G. S., die Bere 
letzung der Amtspflicht in Begug auf die in einem 
Bezirke zur Hintanbhaltung der Peſt getroffenen 
Anitalten mit ſchwerem Rerfer von 5—10, bei 
eridpwerenden Umſtänden bis zu 20 Jahren be- 
ftraft. Su den als Vergehen ftrafbaren cigentl. A. 
gehören weiter die unbejugte Mitteilung, Veröffent⸗ 
lidhung oder Verwertung der den Gewerbeinſpek— 
toren amtlid) befannt gewordenen Geſchäfts— u. 
Betriebsverhiltnifie 8 16 G. 17 VI 83, R. 117), 
das unbefugte Cffenbaren der Erwerbs⸗, Ver— 
migens- u. Einkommensverhältniſſe eines Steuer: 
pjlichtigen ($ 246 6G. betreffend die direften Berjonal- 
jteuern 25 X 06, R. 220). — Ubertretungen 
bilden folgende YW.: a) Jede ttl Beleidigung, 
welche fic) cin Beamter in feinen Amts- oder Dienſt⸗ 
verrichtungen erlaubt. Sie wird das erjtemal mit 
Arreſt von 3 Tagen bis 1 Monat, das sweitemal 
mit ebenſo langem ftrengen Arreſt bejtrajt. Wire 
aber die tätl. Beleidigung unter Umitinden ge 
ſchehen, weldye yu einem YWuflauje Anlak geaeben 
haben oder doch geben fonnten, fo ijt die Straje 
jtrenger Arreſt von 1—3 Monaten ($$ 331 u. 
332 Str. G., S$ o8G—5OL M. Str. H.). Cine 
ſolche tätl. Beleidiqung bildet nad G. 27 X 62, 
Mr. SS R. insbef. jede in Musiibung des Amtes 
oder Dienjtes geqen dic Vorſchriften des G., je: 
dod) obne böſen Borjas vorqenommene Hausdurch— 
ſuchung. b) Dede in Ausübung des Amtes oder 
Dienjtes gegen die Bejtimmungen des G. jum 
Schutze der perfinl. Freiheit ohne böſen Borjas 
vorgenommene Beſchränkung diejer Freiheit. Sie 
wird mit Arreſt bis gu 3 Monaten und bei wieder: 
holter Berurteilung mit ebenjo langem jtrengen 
Arreſte beſtraft (§ 6, G. 27X G2, Nr. 87 Me). 
c} Unterlafjung dev oblicgenden Anzeige nach $$ 16 
u. 35, G20 IISO, Nr. 35 R. betreffend die Abwehr 
u. Tilqung anjtecender Tierkrankheiten Art. 1, G. 
2AV 82, Rr. 21R.. d) Unterlaſſung der obliegenden 
Anzeige nad) $$ 14 u. 27, lit. a, G. 2011 80, Nr. 37 
R., betreffend die Abwehr u. Tilqung der Rinder- 
peſt (Art. IL, G. 24 V 82, Rr. 51 M.). 

V. Die uncigentl. A. jind: die Verbrechen der 
Veruntreuung ($ 181 Str. W., § 427, lit. a, M. Str. 
.), Der Verleumdung (§ 210, lit. c, Str. G. und 
§ 515, lit. d, M. Str. H.), der Vorſchubleiſtung 
durch Hilfe zur Entweichung cines wegen Ver— 
brechens Verhafteten (§ 218 Str. G. u. § 524 
M. Str. Gj); das Vergehen der Teilnahme an 
einer gebeimen Geſellſchaft ($$ 287, lit. g, u, 202 
Str.G. $541, lit. g, u. 47 M. Str.G.); die Uber: 
tretungen durch Handlungen oder Unterlajjungen 
gegen die firperl. Sicherheit ($$ 431— 433 Str. G., 
$$ T02—Tod M. Str. GH.) und durch abjidtl. Ver— 
letzung des Meheimnijies der Briefe und anderer 
unter Siegel gehaltener Schriften durch widerrechtl. 
Eröffnung oder Unterſchlagung derjelben, infofern 
dieje Verlegung nicht unter eine ftrengere Beitim- 
mung des Str. G. fallt G. 61V 70, Nr. 42 R.). 
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Xiteratur. 


Zucker: Stizze gu ciner Monographie der 
Amtsverbrechen, — 1870. Meves: H. H. III, 
16, IV, 338. Schütze: H. R. „Amtsverbrechen“. 
Oppenheim: Die Rechtsbeugungsverbrechen des 
Reichsſtrafgeſetzbuches. Mit einer Einleitung über 
das Weſen der Amtsverbredjen, Leipzig 1886. 
Laband: Deutſches Staatsrecht (4. Afl. 1, 447. — 
Die Kommentarevon Herbſt, Frühwald; Janka, 
Oſterr. Strafrecht (4. Afl.), beſorgt von Dr. Emilian 
v. Kallina, Prag 1902. Finger: Tas Strafrecht 
(inftematijd) dargeftellt), 2. Bd. 1895, S. 403 ff. 
Yam majd: Grundrif des Strafredtes (in Finger- 
Franfls Grundrif des öſterr. Redjtes), 2. Yfl., $35, 
S. 104 ff. Ruber: Gerichtszeitung 1893, Nr. 10; 
1804, Rr. 24. Schreiber: Ebendajelbjt 1804, Nr. 8. 
Sammlung der Plenarbeſchlüſſe und E. d. OG. von 
Tr. R. Novak 1876-1890, 1893 —1899, fortge- 
fest von Tr. Coumont u. Dr. Schreiber. Neue 
Folge, Bd. 1— 4 (1900 — 1903) veröffentlicht von 
der Generalprofuratur (zitiert Sg.). Finger. 


Anflage. 


I. Beariff der A. — IL, Staatsanwaltidaftl. A. — 
III. Bringipate Privat⸗ A. — TV. Subſidiar⸗A. 

I. Unter A. veriteht man das von cinem hiezu 
Berechtigten in rechtlich relevanter Form gejtellte 
Begehren um Cinleitung des gerichtl. Verſahrens 
wegen einer jftrafbaren Handlung gegen irgend 
einen bereits befannten oder nod) unbefannten 
Titer. Jm ec. S. verjteht man unter A. jene Pro- 
zeßhandlung, durch welche gegen eine bejtimmte 
Verſon wegen einer näher bezeichneten Tat die Ein— 
leitung des Hauptverfahrens begebrt wird (§ 207 
Str. iy D.). Die W. ijt feine Vorausſetzung fiir das 
jtaatl. Strafrecht, dieſes entiteht unmittelbar aus 
der BVeriibung einer jtrafbedrohten Handlung, fie 
iit nur Borausfepung fiir den Prozeß. Das Gericht 
fann cin Strafverfahren nur einleiten “a Begehren 
eine’ berechtigten Anklägers (Art. 10, Abj. 2, St. G. 
liber die richterl. Gewalt, § 2 Str. P. O.). Nach der 
Str. P. O. ijt die Erhebung der öffentl. Antlage ein 
Verwaltungsatt, deſſen Geſetzmäßigkeit nur fatulta- 
tiv (§ 209 fr. Str. P. O.) vom Gerichte gepriift wird. 

Anflagepringip. Einen Progep, im welchem 
die Aufgaben der Strafverfolgung u. Rechtſprechung 
an jivet voneinander unabbingige Organe verteilt 
jind, nennt man Anklageprozeß Gegenſatz: In— 
quiſitionsprozeß). Die Funftion der A. muß nicht 
notwendig einem ſtaatl. Organe zugewieſen fein. 
Ter Prozeß ijt aud) W.-Progeh, wenn Privaten das 
Verfolgungsrecht zuſteht. 

Der Antrag der A. begrenzt den Stoff, mit 
dem das Gericht im Strafprozeſſe befaßt ijt, in 
objeftiver und fubjeftiver Beziehung; das Gericht 
fann nur ivegen der in der A. genannten Tat und 
nur gegen die dort bezeichnete Perſon das Straj- 
perjabren einleiten (§ 92, Abſ. 1, Str. P. O.). Eine 
Perſon fann nur wegen ciner von einem hiezu Bee 
rechtigten angeflagten Tat verurteilt werden (§ 267 


Str. P. O.. Der Ankläger übt in der A. feine 
Dispojitionsbefuqnis iiber den Prozeßſtoff aus. 

Melangt cin Weridt zur Nenntnis, dah eine 
jtrafbare Handlung veriibt wurde, fo fann es aus 
cigener Qnitiative nur jene Handlungen vornehmen, 
welche ohne Gefährdung des Zweckes oder ohne 
Uberjdjreitung einer aelcpl. Friſt nidjt aufgeſchoben 
werden können ($80, Abſ. 1, Str. B.O.). Vit das 
bezügl. Gericht cin Bezirksgericht, fo hat diejes 
die F Vorerhebungshandlungen vorzunehmen 
($88, Abſ. 1, Str. P. O.), die der Staatsanwalt- 
ſchaft die nötigen Anhaltspunfte geben follen fiir 
die Veranlaſſung des Strafverfahrens wider cine 
bejtimmte Perjon oder fiir die Zurücklegung der 
Anzeige. Ullen diejen gerichtl. Handlungen ijt ge 
meinjam, da fie sur Vorbereitung cines künftigen 
Prozeſſes dienen, besw. sur Sicherung jenes Stoffes, 
der in einem etivaigen künftigen Prozeſſe notwendig 
jein und bis gum Seitpuntte der Einleitung des— 
felben verloren gehen finnte. 

Die A. ijt nad) öſterr. Str. P. O. nicht nur 
Vorausjepung que Vegriindung des Prosehverhilt- 
niffes, ſei es im Wege der Cinleitung der Vor— 
unterjudjung ($$ 90 u. 1 Str. P. O.), ei es durch 
(unmittelbare) Verſetzung in den Anklageſtand 
(§ 207 Str. P. O.) — fiir Ubertretungen § 451 
Str. P. O. —, fondern fte ijt aud) Vorausfepung 
der Fortführung des bereits cingeleiteten Prozeſſes. 
Das Gericht fann den auf Qnitiative eines berech— 
— Anklägers eingeleiteten Prozeß — anders 
wie nach deutſcher Str. P. O. — gegen deſſen 
Willen nicht fortiepen (§ 259, 8. 1, Str. P. O.). 
Der Rückritt des Anklägers von weiterer Verjol- 

ung ijt Wegſall einer Borausjepung des Ber- 
abrens, die ſowohl den Abſchluß der den Prozeß 
vorbereitenden Borerhebungen (§ 90 Str. P. 0.), 
wie den Abſchluß des bereits cingeleiteten im Sta- 
dium der Vorunterſuchung ($$ 109, Abf. 1, 112, 
Abſ. 1, Str. P. O.), des Srwifchenverfahrens 8 227 
Str. P. O.) oder des Hauptveriabrens (¥ 259, 
3. 2, Str. P. O.) befindl. Prozeſſes nach fic) zieht 
(vgl. unten IT.). 

II. Sur Erhebung der W. ijt pringipiell allein 
berujen die Staatsanwaltidaft (val. Art. Staate- 
anwaltſchaft) — ftaatganwaltidaftl. Y.-Monopol. 
Bei einer Reihe ftrajbarer Vergehen u. Ubertre- 
tungen fteht das Recht gur A. der durch die jtraf- 
bare Handlung verlesten Perſon su. (Theoretiſch ijt 
bejtritten, ob bei Brivatanflagedeliften der Private 
Anhaber des Anklagerechtes ijt oder ob Subjett des 
Rechtes auch in diefen Fällen der Staat ijt, der 
jedoch die Ausübung des Redjtes PBrivaten über— 
lift.) Die Staatsaniwaltidajt ijt, bei Beſtand der 
Vorausjepungen zur Erhebung der VW. (geniigen- 
der Verdacht, daß fich cine nad) materiellem Rechte 
ftrafbare Handlung ereignet hat) hiezu nicht bloß 
berechtigt, fondern verpflichtet Legalitätsprin— 
zip § 34 Str. P. O.). Dagegen haben Private in 
den geſetzlich vorgeſehenen Fällen die Befugnis, 
das Recht, die W. gu erheben (§ 46 Str. P. O.). 
Die Staatsanwwaltidajt fann durch Riidtritt von 
der Verjolqung innerhalb der durch § 259, B. 2, 
und § 324 Str. P. O. dieſem Rechte gezogenen 
zeitl. Schranken fiber das jtaatl. Klagerecht info» 
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fern disponieren, als der Rücktritt von der Ver— 
jolgung die Cinjtellung des Verfahrens, bezw. die 
— des Angeklagten zur Folge hat und 
hiemit Verbrauch des ſtaatl. Klagerechtes ein— 
tritt (§§ 352 ff., 363 Str. P. O.). Beſtritten iſt, 
ob Berbraud) der Strajflage nur cintritt, wenn 
die Staatsanwaltſchaft von der Verjolqung zurüch— 
tritt nad) Ginleitung der Vorunterſuchung, oder 
ob aud) ſchon der juriidgenommene oder abge- 
wiefene Untrag auf Cinleitung der Vorunterjudung 
(nachdem eine Berfon im Sinne des § 3k, Al. 3 
Str. P. O. als Beſchuldigter behandelt worden war) 
einer Erneucrung der YW. ohne die Serie rite 
der Wiederaufnahme im Wege jteht (jo Fried: 
mann, G. 3. 1885, Nr. 6S Ff, und E. d. K. H. 19X 
85, §. 6345, zu § 352 der Mangidjen Wusgabe 
der Str. P. O. und Sq. 2419, gegen Waſer, 
W. 3. 1885, Nr. 1). Dieſes Dispojitionsrecht der 
Staatsanwwaltidaft ift jedoch nur cin formelies, fein 
materielles, d. h. die Staatsanwaltſchaft fann die 
erwähnte Erklärung nur abgeben in Koönſequenz 
ihrer Uberzeugung, dak im gegebenen Falle das 
jtaatl. Klagerecht fehlt oder undurchführbar ijt. Da- 
gegen verfügt der Privatfliger über fein Klagerecht 
materiel. {Nach deutſcher Str. B. O. hat der Staats 
anwalt nur infofern formetle Dispofitionsbejugqnis 
fiber dag ſtaatl. Klagerecht, als es ihm oblicgt, die 
Initiative zur Cinleitung eines Strafprozeſſes au 
ergreijen und hiebei den Stoff fiir Den Prozeß gu 
wumgrengen. (Pofitive Funftion der Stray 
verfolgung.) Die negative Funktion der 
Strafverfolgung, der Riidtritt von derjelben 
jteht ihm nad) cingeleitetem Prozeß nicht mehr zu. 
Es ijt ein terminologijcher Streit, ob man mit 
Rückſicht darauf den deutſchen Prozeß noc) einen 
A.⸗Prozeß oder nur einen Prozeß mit W.- Form 
nennen will.) 

ILI, Die nur auf Verlangen eines Privaten 
verfolgbaren ftrafbaren Handlungen (man ſpricht 
hier im Gegenſatz ju den Fällen LV auch von einer 
pringipalen Privatflage) find folgende: $$ 463, 
487 — 492,496, 497, 502, 504, 505,524,525 Str. G.; 
§ 1 ®. GIV 70, R. 42; $$ 23 u. 26, G. GI 90, 
R. 19; 88 Ot u. 52, G. Q6XII 95, M. 197; 
§ 246, Abſ. 1 wu. 2, G. 25 X 96, R. 2203 § 97, 
G. 111 97, R. 30; Art. VIII, 4. Teil faij. B. 
211X 99, R. 176; $21 Preßgeſetz in Fallen ver- 
weigerter Aufnahme einer Berictiqung eines Pri- 
vaten und Vernachläſſigung pflichtgemäher Aufmerk— 
ſamkeit mit Bezug durch den Inhalt einer 
Druchſchrift verübtes Brivatanflagedetift (Art. LL, 
G. 15 X 68, R. 142). Das Recht entſteht von der 
Beit an, wo dem zur Klage Berechtigten die ftraj- 
bare Handlung, nidjt notiwendig aud) der Titer 
derfelben befannt geworden ift (a. M. Sq. 192, 
1841, 2096). Es ijt ein perſönl. Redjt, das nach 
dem Tode des Berechtigten nicht auf die Erben 
iibergeht (Sq. 1995, 2080). Bur GeltendDmadung 
des Rechtes vor Gericht ijt die aftive Broyebiahig- 
feit Vorausjepung; cin Minderjähriger fann die 
Rlage nur durd) ſeinen gefepl. Bertreter erheben 
(Argumente aus §$ 50/1 u. 365/2 Str. P. O. 
Sammlung Glajer Nr. 965; Högel, Jur. BL 
1886, Nr. 24; Stord, Griinhut XVI, S. 279, 
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Sq. 1334). Die Stellung des Privatanklägers im 
Prozeſſe kommt prinzipiell der der Staatsanwaltſchaft 
gleich (§ 46/2 Str. P. O.). — Das Recht erliſcht: 
a) durch ausdrückl. Verzeihung, § 530 Str. &.; 
b) durch Verſäumnis u. zwe: a) der ſechswöchentl. 
Friſt sur Nlageerhebung (naturalis computatio 
Art. VIII Sundmacdungspatent, § 530 Str. G., 
Sq. 192); &) Verfiumnis von Prozeßhandlungen, 
8 46, Abſ. 3, $$ 112, 211, Abſ. 2, § 261, Abj. 2, 
$$ 263/2, 3202, 3213 Str. P. O. (Sq. 775, 900, 
2319 u.a.); c) durch Rücktritt von der erhobenen 
Mlage ($ 352, Abſ. 3), die nod) nach der Schipfung 
bis zur Kundmachung des Urteiles möglich ijt; 
d) durch Verjährung des Strafredjtes; e) durch Tod 
des Privatflagers. 

Auf den Wunſch des Privatfligers fann der 
—— ſeine Vertretung übernehmen (§ 46/4 
Str. P. O.). 

IV. Die fubfididre Privat-A. des durch die 
jtrafbare Handlung Verlegten ijt ein Mittel gegen 
eventuellen tendenziöſen Mißbrauch des ftaatsan- 
waltidaftl. %.-Monopoles. Unterläßt die Staats— 
anwaltidajt die Verjolgung einer ftrafbaren Hand- 
lung, jo jtebt dem durd) die ftrafbare Handlung 
Verletzten, d. i. jener Perſon, der aus der jtrafbaren 
Handlung cin privatredtl, Anipruch entitanden ijt, 
das Recht zur Erhebung der Hffentl. Rage gu 
($$ 48/1, 449 Str. P. O.). Die Ausübung diefes 
Mechtes ift in den einzelnen Stadien des Verfahrens 
unter gerichtl. Kontrolle gejtellt (§ 48, 8. 1-3). 
Die hinſichtlich des Brivatanfligers geltenden Be— 
jtimmungen finden aud) mit den im § 49 Str. B.D. 
hervorgehobenen Wodififationen auf den Subjidiar- 
anflaiger Yuuvendung (Wafer, G. 8. 1876, Nr. 86 
Hilt dic Subfidiarflage fiir vererblic)). 
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I. Begriff. — U1. Rechte der Anlieger an beſtehenden 
ſtädt. Wegen. — TT. Recht des Anliegers auf Fortbeftand 
ded ſtadt. Weges. 


I. Begriff. Zwiſchen den gum öffentl. Ver— 
fehre bejtimmten Cadjen (Strafen, BWege, hr 
Gewäſſer) und den very bee Privatgrundjtiiden 
bejteht ein eigenartiges Verhältnis, das fic) von 
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dem Nachbarverbhiltnijje zwiſchen Privatgrundſtücken 
wejentlich unterjdeidet. Es find in erjter Linie 
Laſten u. Beſchränkungen, weldje fiir die anlie- 

enden Grundjtiice aus dex Nachbarſchaft der öffentl. 
Bectebrswege entipringen; dic einſchlägigen Rechts 
jage werden in anderem Zuſammenhange angefiihrt 
(j. Art. Hochbau, Waſſerrecht, Wegerecht V.). Es 
finnen jedoch aud) Vorteile redhtlider, nicht bloß 
faltiſcher Natur fiir die anliegenden Privatgrund— 
jtiide aus der Nachbarſchaft oͤffentl. Verkehrswege 
hervorgehen; dieſe Vorteile werden hier unter dem 
Schlagworte „Anliegerrechte“ bezeichnet. Eine ge— 
ſonderte Darſtellung der A. erſcheint in Bezug au 
ſtädt. Straßen notwendig, weil darüber in Oſterr. 
wichtige, jedoch vielfach unentwickelte und ungenaue 
Rechtsnormen beſtehen und weil die Betrachtung 
dieſer Normen vom ſubjeltiven Standpunkte des Une 
liegers (Anrainers) oft ein praktiſches Bedürfnis iſt. 
Was dagegen die Grundſtücke an Gewäſſern und an 
Straßen außerhalb von Ortſchaften betrifft, fo fehlt 
es an Material für eine beſ. Erörterung der Rechte 
der Anlieger und genügt es, auf die zitierten Art. 
zu peut ; 

Jn Bezug auf die Straken in geſchloſſenen 
Ortichajten ergeben fic) zwei Fragen: 1. Weldye 
Rechte hat der Anlieger gegeniiber der bejtehenden 
öffentl. Straße in ihrem gegebenen Zuſtande? 
2. Hat der Anlieger ein Recht auf den Fortbeftand 
der vorhandenen Straße und einen Erſatzanſpruch 
wegen det Nachteile, die fiir ign aus einer im 
dffentl. Intereſſe verfügten YWnderung der Straße 
(Schliebung, Riveaudinderung uſw.) hervorgehen ? 

Die aweite Frage ijt in Deutfdland u. Frant- 
reid) vielfach erirtert worden und bildet das haupt⸗ 
ſächl. Problem des A. ; 

. Das Recht des Anliegers gegenüber der 
ſtädt. Strafe berubt auf altem Herfommen. Das 
Bedürfnis, diefes Recht genauer gu begrenzen und 
ju fonftruieren und die Beziehung des Anliegers 
qu der öffentl. Straße rechtlid) zu unterjdjeiden 


von dem privaten Nachbarverhältniſſe, ift erſt in d 


neuerer eit dadurch entitanden, dak an den öffentl. 
Strafen aud) ein Cigentumsredht theoretijd u. 
praftifd) Unerfennung gefunden hat. Das neu an— 
etfannte si gy a bedrobte die bisherige 
Rechtsftellung des Anliegers. Solange die Gtrage 
rechtlich nut beherrjdt war durd) den usus publicus 
und Die gu deſſen Shug dienenden Rechtsregeln, 
waren Eingriffe des Unliegers in den Straßen— 
luftraum, die den Berfehr nicht ſtören, als unver- 
botene Ausiibung natiirl. Freibeit beredtigt. Wenn 
udem in Deutfchland die ſtädt. Straßen als Teil 
a Gemeindegutes, der Ullmende, aufgefakt wurden, 
jo ergab fid) fiir den Anlieger die Benutzung der 
Strake mit ihrem Lujftraume als Ausübung feines 
Genojienredjtes, das nur begrengt war durd) die 
Verwendung der Strabe fiir die Gemeingweee, bej. 
den Verkehr. Anders fteht die Frage, Pitbemn an 
der Strage ein eigenes Grundeigentum, mindejtens 
im Berbieten, geltend gemacht wird und feitdem als 
€igentiimer die uit Perfon der Gemeinde ftatt 
det Geſamtheit der Genojjen erſcheint. 

Um die herfimml. Rechtsſtellung de3 Unliegers 
gegeniiber dem neuen Strafeneigentume aufredjt- 
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jubalten, geniigt nicjt mehr die Berufung auf den 
Wemeingebraud) und die natürl. Freiheit; man 
muß vielmehr Regeln des objettiven Hjfentl. Rechtes 
feititellen, weldye das Strafencigentum vom Privat- 
eigentum unterſcheiden und es beſchränken zugunſten 
des Anliegers. Solche Regeln ergeben ſich in Oſterr. 
teils aus dem unbeſtrittenen Herkommen als Ge— 
wohnheitsrecht, teils aus neueren G. über die ſtädt. 
Straßen (Bauord.). 

1. Unbeſtritten iſt die Befugnis des Anliegers 
gu zeitweiligen Eingriffen in den Straßen— 
lujtraum durch Offnen von Fenſterflügeln u. Ja— 


flouſien, Aufſpannen von Vorhängen, Anbringen 


von Blumenbrettern, Schildern, Fahnen uſw. Dieſe 
Befugnis ijt nur begrenzt durch die Verfehrsriid- 
jidjten, was in manden B. O. ausdrücklich erwähnt 
wird (3. B. B. O. fiir Wien § 60 u. ff.: „Die in 
ebener Erde gegen die Straße angebradhten Fenſter 
u. Türen müſſen nach innen fich öffnend hergeftellt 
werden”), 

2. Bum Swede der Baufiihrung ijt dem An— 
lieger allg. juerfannt die Befugnis, den Straken- 

rund zeitweilig zu benugen. Längs der Baujront 
ann der Straßengrund bis 2 m Breite eingeplankt 
und benupt werden (3. B. B. O. fiir WO. § 41, 
fiir Brag § 45). Cine weitere Benupung öffentl. 
Grundes als Materialabladeplatz ſowie für Sand— 
werfen, Mörtelmachen uſw. iſt von der Baubehörde 
Se bewilligen, wobei nur Riidjichten auf den Ver— 
ehr in Betracht fommen. Für ſolche Strafenbenut- 
ung kann eine Gegenleiſtung nur in Form einer 

bgabe gefordert werden (E. d. V. H., Budwinski 
9795, böhm. Landesgeſetz 24X 99, Mr. 97), wo- 
durd) fich beſtätigt, daß die Bewwilligung der Be- 
nupung cin behördl. Akt, nicht aber die freie Gel— 
t achung des Strafeneigentumes ijt. 

3. Vorbauten in den Luftraum iiber der 
Strake (Balfon, Erfer, Vordach ufw.) find in 
allen provingicllen B. O. dem Anlieger bis gu 
gewiffen Maken ohneweiters geftattet, jofern nur 
abdurd) ,der Berfehr auf der Straße und dem 
Trottoir nicht beeintriichtigt wird’. Uber das Nor— 
malmaß binaus bedii fie dex Bewilliqung der 
Baubehirde, nidt aber des Strakeneigentiimers. 
Wud in Orten, in welchen dieſe Befugnis nicht 
durd) eine B. O. dem Anlieger ausdriidlic) ge- 
währt ijt, befteht fie herlbmmlich ju Recht und ijt 
unabbingig von der Einwilligung des Straßen— 
eigentiimers (E. d. V. G., Budwinsfi 2483). 

Gingrifje in den Strakenluftraum, die nicht 
dem Bedürfnis des anliegenden Haujes, fondern an- 
deren Sweden dienen(Spannen von ad a 
uſw.), find fein Recht der Anlieger, aud) fein Inhalt 
des Gemeingebraudjes u. finnen vom Straßeneigen⸗ 
tiimer unterjagt werden (E. d. V. G. 22 X 1903). 

4. Bu Borbauten, die den Strakengrund 
beanſpruchen, ijt der Unlieger regelmäßig nidjt be- 
techtigt, fie bilden nicht mebr eine —— ſon⸗ 
dern cine Verengerung und teilweiſe Aufhebung 
der Straße. In manchen B. O. iſt jedoch das Vor— 
treten des Mauerfodels auf 20 cm ſchlechthin ge 
—— Andere Vorbauten im Straßengrunde be— 

ürfen nicht nur der Bewilligung der Baubehörde, 
ſondern auch der Zuſtimmung des Straßeneigen— 
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tümers, der dafür cin Entgelt verlangen fann (B. 
D. fiir Wien § 6; für N. O. $$ 63, 69; fiir Prag 
$$ 17, 56, 84). Das Entgelt wird jo wie bet 
Wrundabtretungen alg ,,angemejiene Entſchädigung“ 
au bemejjen fein (B. O. fiir N. O. § 12); bei Licht⸗ 
u. Kelleröffnungen, die in den Strafengrund vor— 
geſchoben werden, fann fic) der Strakencigentiimer 
aud) auf einen Refognitionszins beſchränken. 

Wird die Bewilliqung nur unter Vorbebalt 
des Widerrujes erteilt, fo ijt damit nicht cin will 
kürl. Widerruf gemeint, fondern wie bei allen bee 
hördl. Verleihungen nur cin aus awingenden Grün— 
den des öffentl. Intereſſes veranlakter Widerruj 
(Budwinsti N. F. Adm. Nr. GS). 

5. Der Anlieger hat Anrecht auf Licht u. Luft 
und Zutritt von dev bejtehenden Strake aus, wenn 
jein Haus ordnungsmäßig in Baulinie u. Niveau 
nad) behördl. Vorſchrift hergeftellt worden ijt. Die- 
jes Unrecht darf durch behördl. Verfügungen fiber 
die fortbeſtehende Straße nicht entzogen oder ge— 
ſchmälert werden; es wäre z. B. unzuläſſig, einem 
Dritten die dauernde Benutzung der Straße zur 
Errichtung von Plakattaſeln, Kiosken uſw. vor den 
Fenſtern oder Türen des Anliegers zu geftatten 
(Gd. V. G. Budwinski 3717, 5149). 

Zeitweilige Hinderniſſe, die aus dem Verkehrs— 
zwecke dex Straße entſpringen, muß der Anlieger 
ſich gefallen laſſen Budwinski 11803); ebenſo zeit— 
weilige Vorkehrungen aus beſ. öffentl. Verwendun— 
gen der Straße (Tribiine fiir Feſtzug. E. des 
Deutſchen MW. G. 24, Nr. 50). 

LLL. Gin Recht des Anliegers auf unveründer⸗ 
ten Fortbeſtand dev öffentl. Straße hat in den öſterr. 
B. O. zwar feinen unmittelbaren Ausdruck gefunden, 
fann aber aus denſelben indirekt abgeleitet werden. 
Die Rechtsauffaſſung des V. G. hat mebhrjad) in 
qleidjer Weije folgende Normen anerfannt: 

a) Die Stragen in geſchloſſenen Ortſchaften 
dienen nicht bloß dem öffentl. Verkehr, wie die 
Straßen außerhalb der Ortſchaften, ſie haben viel— 
mehr aud) die Beſtimmung, das ſtädt. Zuſammen— 
wohnen iy ermiglicjen und dazu den anliegenden 
Häuſern Licht, Luft wu. Bugang zu gewähren. Daher 
jind die Normen der Strakengejepe nidt einfach 
auj ſtädt. Straßen anwendbar, dieje find viclmebr 
nad) der B. O. ausſchließlich au beurteilen (Bud- 
winsti N. F., Adm. Nr. 65). 

b) Die Anlieger finnen die Bauart ihrer 
Häuſer nicht frei beſtimmen, fie find genötigt, die 
behördl. Anordnung nad) Baulinie u. Niveau ju 
bejolgen und find geſetzlich angewieſen, das Be- 
dürfnis nad Licht, Lujt u. Zugang durd) die Straße, 
wie fie bei Erridtung des Baues bejteht, gu be: 
jriedigen. Taraus folgt, dah dem Anlieger dieſe 
Socnedaclabens Art der Bediirfnisbefriedigung auc 
qejtattet u. garantiert fein mug, dah ibm cin 
Rechtsanſpruch“ auf Fortbejtand der fiir die 
Benugung und den Wert feines Haufes bedingenden 
Straße zuſtehen muß (Budwinsfi Nr. 6034, 6379, 
S20, 11893, 11933 ufw., E. d. OW. 20 VI 1900, 
Mr. 224 in WL UL N. F. 1058). 

c) Der Rechtsanſpruch des Anliegers gegen- 
iiber einer Underung der Baulinie (Verbreiterung, 
Requlierung bejtehender, Eröffnung neuer Straken) 
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beruht zunächſt auf ſeinem Grundeigentume, iſt aber 
in den B. O. teilweiſe beſ. normiert (ſ. beſ. B. O. 
für Prag ufw., § 19, 21). 

Dieſe — ſind analog anzuwenden 
gegenüber Anderungen des Straßenniveaus, 
das überall in den B. O. neben der Baulinie als 
beſtimmend für das Recht und die Pflicht des An— 
liegers genannt wird; die — marie, bi Straken 
in der vertifalen ijt ebenjo gu behandeln, wie die 
in der horigontalen Richtung und fest ebenjo Ent: 
ſchädigung oder Enteiqnung des Anltegers voraus 
(Budwinsti 6034, 6379, 8206). 

Auch auj die Auflaſſung eines bisher bffentl. 
Weges in der Stadt ijt die Analogie der aus öffentl. 
Riidjichten - enden Requlierung anjurwenden 
(Budwinsti MR. * Adm. Me. 65, 481). 

d) Endlich gelangt der Rechtsanſpruch des An— 
liegers zur praftifden Geltendmachung im BVerwal- 
tungsverfahren durch die analoge Erweiterung des 
Begriffes der ,, Baufiihrung”. Äls ſolche gilt nit 
nur die Verbauung cines bisher Hffentl. Weges 
(Budwinsti N. F., Wom. 481), fondern aud) die 
Ticjerlequng oder Beſeitigung cines ſtädt. Nanales 
in der Strake, fowie jelbit cine YUnderung des 
Strafenniveaus (Budwinsfi 6034, 6379, 8025). 

Jene Behörde alfo, welche aus öffentl. Intereſſe 
eine bodenrührige, über die Straßenpflege hinaus— 
gehende Veränderung einer ſtädt. Straße veranlaſſen 
darf u. will, muh zuvor wie cin privater Bauwerber 
cine kommiſſionelle Verhandlung veranlaſſen, bei det 
nad) den Normen der B. O. über das Projekt ent: 
ſchieden wird. Da die piace lla nur nad &. 
iiber die bei der Verhandlung vorgebradten Cin- 
wendungen erteilt werden fann, ijt dem Anlieger 
die Geltendmachung feiner Rechtsanſprüche im Vers 
waltungsverfahren geſichert. 

Am franzöſiſchen Verwaltungsrechte ijt es 
unbeſtritten, dem Anlieger Erſatz des unmittel- 
baren Schadens (Wertminderung, Herjtellungs- 
fojten) gewährt wird, wenn durd) die im öffentl. 
Intereſſe erjolgte Underung der Strake das ſfaktiſche 
Verhältnis derjelben gu dem nad behördl. Anord— 
nung angelegten Gebäude nachteilig verindert wird. 
Val. Otto Mayer, Franzbſiſches Verwaltungsredht, 
S. 277, 281, 351, 357. 

Auch in Deutſchland hat der Rechtsgrundſatz 
iiberiviegend Anerfennung gefunden, dab der durch 
Aufhebung oder Veränderung des sjfentl. Weges 
geſchüdigte Wnlieger cinen Anſpruch auf Schaden— 
are haben muk. Bal. Regelsberger, Pandel- 
ten I, S. 422; Belfer, Wandetter I, S. 347. 
Dod) wird die Frage im Gebiete des Privatrechted 
vor den Sivilgericdjten gum Austrage gebradt, 
wodurch viele theoretifde Sdpwierigtciten u. Mei- 
nungsdifferengen entitehen. Bgl. auch Art. Gemein- 
gebrauch. 

Literatur, 

vp. Blume: Rect der Anlieger an öjfentl. 

Strafen (in, Feftgabe fiir Schirmer”, 1900). Sten: 

el: Wirterbud) des D. V. R. Art. „Straßen— 
Fudytlinien" 89. Otto Mayer: D. Verwaltungs- 
recht, II. § 37, IV. 2, § 53, IL 


Pferſche. 


Antrags- u. Ermächtigungsdelikte. — Apothefen. 


Antrags: u. Ermächtigungsdelikte. 


I, Juxiſtiſches Weſen dev A.Telitte. — Il. A.Delilte 
im Ofterr. Recht. — IL. Wefen u. Arten der E.-Detilte im 
Sfterr. Recht. 


J. A. Delikte find ftrajbare Handlungen, die 
nur auj Grund des UAntrages (d. i. einer auf Her- 
beifiihrung des Strafverjahrens geridjteten Er- 
flarung) der hiezu berechtigten Perſon ſtrafrechtlich 
verfolgt werden. 

Mit der Anerkennung von A. Delikten ſchafft 
die Geſetzgebung Ausnahmen vom Legalitätsprin— 
zipe (vgl. Art. Anklage). Hinſichtlich der juriſtiſchen 
Natur des Antrages beſtehen zwei Anſchauungen: 
Die cine legt dem Antrage materiell-rechtl. Bedeu— 
tung bei und erblickt in demſelben ein Symptom 
dafiir, dak cine Handlung, die generell dic Eignung 
hat, zu verletzen, im gegebenen fonfreten Falle aud) 
wirklich verletzt und hiemit jene Eigenſchaft gehabt 
hat, von welcher das G. die Entſtehung des 
Straſanſpruches abhangig macht. Nach der 
zweiten Anſchauung, die den Antrag als eine Pro— 
zeßvorausſetzung anſieht, entſteht aud) im Falle der 
Begehung eines A. Deliktes der ſtaatl. Strajan- 
iprud) fojort aus der Verübung der jtrafbaren 
Handlung und es wird nur die Verjolqung der 
Handlung von der Erklärung bejtimmter Per 
jonen desivegen abhängig gemacht, weil die Durch 
führung des Strajfprogejjes ſchutzwürdige Intereſſen 
dieſer Perſon verletzen könnte. Nach dieſer Anſchau 
ung ſtellt die Geſeggebung durch Anerkennung von 
A. Deliften das Intereſſe der Wilgemeinheit an der 
Verjolqung jtrafbarer Handlungen zurück hinter 
das Intereſſe von Perjonen, die durch die Straf 
verjolgung geſchädigt werden finnten. Erklärt ein 
G. (wie das norddeutſche Str. %.) die Notgucht fiir 
ein A. Delikt, fo gibt es dem Gedanken Ausdruck, 
dak, wenn die Genotzüchtigte feinen Strafantrag 
jtellt, Dies entiveder cin Kennzeichen dafiir tt, da 
jie Das YUttentat nicht als ſchwerwiegende Verlegung 
empfunden bat, oder dafür, daß fie von der Durch— 
jührung des Prozeſſes eine Verletzung, bezw. Ge— 
ſährdung ihrer Intereſſen befiirdtet. 

IL. Nad) öſterr. Recht werden bisweilen zu 
den WeDeliften gezählt (Storch, G. 8. 99, Nr. 24) 
die ſtrafbaren Handlungen nad) § 5, 8. 1 u. 2, G. 
24V 85, R. 89 (Ausübung des unatidjtigen Ge— 
werbes wider polijeil. Unordnungen), nad) § 246 
Perjonaljteucrgejes und die ftrajbare Handlung un 
befugter Ausgabe von Banfnoten (Art. VIII, 1. Rap., 
4. ZT. dex Notverordnung 21 1X 9, R. 176). Mit 
den A.-Teliften im vorerwähnten Sinne haben aber 
diefe Delifte das formale Moment qemein, daß 
fie auf ,, Begehren der Sicherheitsbehirde”, „Antrag 
det Regierung”, „auf Anſuchen der Bank verjolgt 
werden. 

IIT. E.-Delifte find ftrafbare Handlungen, aus 
deren Begehung dem Staate nicht nur cin Straj 
tet, fondern auch cin Klagerecht entiteht, wobci 
jedod) die Ausübung des Rlageredtes von 
der Zuſtimmung gewiſſer Berfonen abhängig ge 
macht ijt. Die Berweigerung der Zuſtimmung aur 
Verfolqung ſchließt die Möglichkeit derſelben aus, 
Während bei W.-Deliften die Ynitiative zur Bere 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
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jolgung vom Antlageberedtigten ausgeht, geht fie 
hier von der Staatsanwaltichaft aus. Die von der 
Staatsanwaltſchaft cinguholende Zujtimmung gee 
wiſſer Perfonen ijt Vorausſetzung fiir die Ein— 
leitung des Prozeſſes. Solange die Zuſtimmung 
fehlt, kann die Staatsanwaltſchaft aud) nicht das 
objeftive Verfahren nad) § 493 Str. P. O. einleiten. 
Nad) eingeholter Ermächtigung hat der Staate- 
anivalt von Amts wegen weiter vorzugehen. Die 
Ermächtigung ijt nicht suriidnehmbar; fie umfaßt 
alle an der jtrafbaren Handlung beteiliqten Per— 
ſonen und fann in diefer Hinficht nicht einſchrän— 
fend abgegeben werden. So weit das Ermächti— 
ungsrecht dem Verletzten zuſteht, ijt es ein perjint. 
Recht, Das mit deſſen Tod untergeht. 

E.«Delikte find nad Art. IV u. V des G. 
17 XII 62, W.S8 ex-63: 1, Das Bergehen nad 
§ 300 Str. G. (§ 656 Mil. Str. G.), die Vergehen 
u. Ubertretungen nad) $$ 487--491, dann 496 
Str. W. ($$ 760 —764 u. 760 Mil. Str. G.), wenn 
fie gegen die Armee, Flotte oder cine jelbjtdndige 
Ubteilung einer der beiden beqangen werden. Er- 
miichtiqungsberedtigter iff der Rrieqs-, Marine, 
bejw. Landesverteidiqungsminifter E. J. Wi. 21 1X 
73, 8.10312). 2. Die durch Druchſchriften beqan- 
genen Beleidigungen nad $$ 487-402 Str. G. 
(nach Mil. Str. G. auch die zwiſchen Offigieren jtatt 
findenden Beleidigungen § 766) gegen einen öffentl. 
Veamten oder Diener, gegen einen Militär oder 
Seeljorger in Bezug auf deren Berufshandlungen. 
Ermächtigungsberechtigt ijt der Beleidigte oder, falls 
Diejer nicht vernommen werden fann, der Bor- 
geſetzte oder Die nächſt höhere Behirde desfelben. 


Xiteratur. 


Binding: Handbuch des Strafrechtes J., 
S. 610 (mit reichen Literaturangqaben). Köhler: 
Die Lehre vom Strafantrag 1809 (in Belings 
Abhandlungen 18. Heft); die Lehre u. Handbücher 
des Strafprozeßrechtes. Waſer: G. 8. 1878, Ne. Hs. 
Eisler: Uber E.Telikte nach öſterr. Recht, Juriſt. 
Blätter 1888, Nr. is ff. Storch: We und Privat: 
anflagedelifte im öſterr. Recht, G. 8. 1809, Wr. 24 
u. 25. Finger. 


Apotheken. 


I. Begriff. II. BVorbildung der Apothefer. — IIT. A. 
alS Realgeredhtighfeiten u. Qongeffionen. — LV. Beivied durch 


Stellvertretung. — V. Rechte u. Pflichten. — VI. Vifita- 


tionen der A. — VIL. Strafbeſtimmungen. — VIII. Apo- 
thefergremien. 


J. Begriff. A. ſind Unternehmungen für Her— 
ſtellung und den Kleinverkauf von Arzneien (vgl. 
Stengel, Art. YW). Die Bejtimmungen der Wew. 
D. finden auf A. feine Anwendung (Art. V des 
Kundmadungspatentes zur Sew. O.); fiir A. gelten 
bej. Normen. Dieſes Sonderrecht beqreiit insbeſ. die 
Beſtimmungen über Errichtung u. Betried der YW, 
über Befähigung und gewerbl. Stellung des Apo 
thefers und ſeines Hilſsperſonales, die Auſbewahrung 
u. Zubereitung der Arzneien, die Taxen u. dal. Vie 
A. unterliegen bef. ſtaatspolizeil. Beaufſichtigung. 

10 
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Apotheten. — Arbeitsrecht: Begriff u. Überſicht. 





II. Borbildung der Apotheler. Die Vorbil— 
dung der Apothefer umfakt drei Stujen, zunächſt: 
1. Die Vorbereitung durch feds Klaſſen des Gymna— 
ſiums oder einer Realfdule; im letzteren Galle a 
der Randidat ſich aud) mit einem Zeugniſſe über 
dic an einem Sffentl. Gymnaſium mit geniigendem 
Erjolge abgelegte Prüfung aus dev lateiniſchen 
Sprade im Umſange der S oberunges der erften 
ſechs Gyninafialflafien auszuweiſen; 2. die prattifche 
Erlernung der Pharmazie als Lehrling durd) drei 
Sabre un ga og einer Lebhrpriifung (B. 9 V 
00, R. 81); 3. das pharmazeutiſche Univerſitäts— 
jtudium durch zwei Jahre und Wblequng einer 
jirengen Prüfung (B. 16 XII 89, R. 200). 

IIL. A. als Realgeredtigteiten u. Ronyels 

fionen. Als Realgewerbe unterliegen die A. den 
allg. Normen iiber Realgewerbe. Neue Realgewerbe 
dürſen nicht mehr begriindet werden, bejtehende 
Realgewerbe bleiben alg wobhlerworbene Vermigens- 
rechte aufrecht. Die Errictung neuer öffentl. A. 
ehirt in den Wirfungsfreis der polit. Landes- 
tellen; die Beurteilung der Frage, ob cine neue 
A. au errichten fei, iſt zwar ein Verwaltungsakt 
ded freien Ermefjens (BW. G. 13179, 8. 57), aber 
es hat diejer Verfügung die in dem Hfd. 25 VIL 
34, 3. 22930, angcordnete Feſtſtellung dev tatſächl. 
Momente, aus denen der Bedarf einer neuen VW. 
fic) ergibt, vorausjugehen. Bor Verleihung ciner 
Apothekerkonzeſſion bat ftets cine Konkursausſchrei— 
bung ftattguhnben (Md. 30 XI 32, P. G. S. 166) 
und von der an einen der Nonfurrenten erjolgten 
Verleihung find auch die iibrigen Nonfurrenten ju 
verftindigen, denen aud) cin Beſchwerderecht an die 
höhere Snitans zuſteht (WM. J. 29 TX 82, 3. 14890). 
A., die auf bloger perſönl. Konzeſſion beruben, 
finnen nicht veräußert, vererbt u. verpfindet wer: 
den; fie erlijden dDaber mit dem Tode des Kon— 
zeſſionärs und nur dann, wenn dieſer cine Witwe 
hinterläßt, fann von dieſer dex Betrieb fiir die 
Dauer ihres Witivenjtandes fortgesest werden. Dieje 
Rejtimmung bezieht fic) aber nicht auf die hinter 
lajjenen Rinder. Nur dann, wenn dev Konzeſſionär 
einen Sohn mit den erjorderl. Eigenſchaften hinter— 
lift, ſoll dieſem bei Tod oder Wiederverebhelichung 
der Mutter der Vorzug vor anderen Mitbewerbern 
eingerdumt werden (Hjd. 27 XI 43). 

LV. Betrieb durch Stellvertretung. Obwohl 
A. von der Herrſchaft der allg. Gew. DO. 20 XII 59 
ausgenommen find, fo finden dod) laut B. 111 61, 
W.8, dic Beftimmungen der Vew.O. über den Betrieb 
durd) Stellvertreter Yauvendung. Der Stellvertreter 
oder Pachter muh die sum Betriebe des Gewerbes 
erforderlichen perſönl. Cigenidajten bejigen und ijt 
der Gewerbebehörde zur Genehmigung anguseigen. 

V. Rechte u. Pflichten. Zunächſt handelt es 
ſich um dic Abgrenzung der Befügniſſe der Apotheker 
u. oobi a Die Zubereitung der als Heilmittel 
verwendbaren Stoffe u. Präparate und ibr Verkauf 
ijt cin konzeſſioniertes Gewerbe (G. 1511183, R. 39), 
deſſen Grenzen gegenüber den YW. durch V. 17 1X 
83. R. 1502, und 17 VI 86, R. 97, beſtimmt ſind. Die 
Zubereitung und der Verkauf von Arzneien jeder 
Art u. Form nach ärztl. Verſchreibungen ſind aus— 
ſchließend den YW. vorbehalten. Aber die Berechtigung 


jum Berfauje der zu Heilgweden dienenden Drogen 
und chemifdjen Priparate, welche gleichzeitig tech— 
nifche Verwendung gejtatten, find vom Berfaujs- 
vorbehalte der A. ausgenommen. Auf den Groß— 
handel zwiſchen Produzenten, Fabrikanten, Handels- 
leuten a dieſe Verkehrsbeſchränkungen überh. 
feine Anwendung. 

Unter dem Titel Argneitare wird alljährlich 
im Berordnungsiwege der Taxpreis fiir Bereitung 
u. Ubgabe der Arzneien fejtgejtellt. Uber den Hand- 
verfauj in A. enthalt die B. 18 TL 84, R. 34, und 
1 VUI 84, R. 131, niibere Bejtimmungen. Dede 
Ubertretung der feſtgeſetzten Arzneitaxe ijt nach Hſd. 
26 XII 22, B. G. S. Rr. 139, das erjte- u. zweite 
mal als Polizeiübertretung, das drittemal nad) $478 
Str. G. gu — In den A. find nur Präziſions— 
wagen u. Präziſionsgewichte zuläſſig und dürfen 
daher in dem Dispenſierlokale der A. gewöhnl. 
Krämerwagen u. Gewichte überh. nicht vorhanden 
* (M. S. 25 X11 76, 8.17450, und 25 XII 7s, 
8. 17450), 

VI. Bifitationen der A. Die Anitruftion 3X1 
O8 und die ſonſtigen bef. Normen iiber die Pflichten 
der Apotheler unterwerjen dic A. einer fortgeſetzten 
Mufficht der Medizinalbehörden. Die Bifitationen 
beziehen fid) auf das Perfonal, deſſen Anzeige an 
die polit. Behirde ftattzufinden hat (WM. J. 7 VIT S82, 
8.8810), die Räumlichkeiten, die Vorräte, Geſchäfts— 
führung (val. das Nähere Urt. Heilmittel, Bereitung 
u. Berfehri. 

VIL. Strafbeftimmungen. Der § 199 des Str. 
. bejtimmt, daß cin Ypothefer, der die ihm mit- 
tele der cinlaufenden Regepte befannt gewordenen 
Geheimniſſe cines Rranten anderen Perjonen als 
der dazu amtlich anfragenden Behörde mitteilt, cine 
Ubertretung begedt. 

VILL. Apotbefergremien. Qn jeder Hauptitadt 
eines Landes foll cin Hauptgremium und in den 
Kreiſen des Landes ein Fillalgremium beftehen. 
Diefe Gremien find eine Art gewerbl, Innungen 
(val. 3. B. Hid. 19 VI 34, 8. 13947, N. ©. Pr. G. S. 
Nr. 151). Ulbrich. 


Arbeitsrecht. 
Begriff u. Überſicht. 


I, Begriff. — Ul. Die Grundlagen des A. — ILL. Die 
Rodifigicrung des A. IV, Gliederung ded Stoffes. 


I. Begriff. Unter Arbeit verjtehen wir die 
menſchliche, aur Erzielung cines äußeren Effeftes 
angewendete Tätigkeit. Die Arbeit ijt cin gejtalten: 
der Faktor nicht in diefem allg. Sinne, fondern erſt 
infofern, als fie innerhalb der Produftionsvorginge 
und menſchl. Tätigkeiten gefondert erſichtlich wird; 
dies ijt der Fall, Pobald ſie im Intereſſe cines an: 
deren erfolgt. Dadurch entitehen die Schidhten der 
Urbeitqeber und YWrbeitneh mer. 

Es entipridt dem Sprachgebrauch ebenjo wie 
ber Wirtichaftslebre, die Schidjte der Arbeitnehmer 
in zwei Teile gu qliedern, nämlich in die Are 
beiter und die Dienjtboten (Bejinde), je nade 
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dem, ob die Arbeit fid) an Sadhgiitern verfirpert 
oder in reinen Dienjtleijtungen befteht und neben- 
bei nod) perſönl. Lebensduferungen umfaßt (Haus— 
haltgemeinichaft uf.) oder nicht. Dieje Unter— 
ſcheidung ijt hiſtoriſch allerdings von grofer Be- 
deutung geweſen und priigt fic) demgemäß aud) in 
der Terminologie der G. aus, hat aber gegenwärti 
wo das in den Dienjten ehemals gelegene ſtändiſche 
epee ggg weggefallen ijt, keine pringipielle 

edeutung. Bon da ab ijt die wirtſchaftliche und 
rechtl. Bedeutung der Urbeit ſchlechthin ein und 
diefelbe, mag fie fic) in welcher Form und unter 
weldem Namen darjtellen, vorausgefest, dab fie fich 
rein als ausfdlichl Berwertung der Are 
beitsfraft unvermiſcht mit anderen Momenten 
(Rapital, Unternehmereigenſchaft) darſtellt. Wir ver— 
ſtehen daher unter „Arbeit“ jederlei Art Verwertung 
der reinen Arbeitskraft, jedoch abgeſehen von den 
jog. höheren und öffentl. Dienſten, welche in wirt— 
ſchaftlicher und rechtl. Hinſicht ihre eigenen Wege 
gehen, während die übrigen Dienſtleiſtungen zu den 
„Arbeiten“ zu zählen find. 

Die Terminologie der G. iſt ſowohl in ob— 
jeftiver, was Arbeit u. Dienſte, als auch in fub- 
jeftiver Beziehung, was die Bezeichnung der Ar— 
beitnehmer anbelangt, gang ungleichmäßig, oft ge- 
radezu willkürlich. Mitunter —* ſich ganz zu— 
treffend das Wort „Arbeit“ als allg. Ausdruck 
jede Betätigung der Arbeitskraft ſchlechthin (Hei 
matgeſetz § 26, Vagabundengeſetz § 4, dann in 
der Mew. O.: Arbeitszeit, Arbeitstage, Arbeits 
pauſen, Urbeitsordnung, im Gewerbegeſetz 1859 
Dienjtordnung genannt, im G. iiber die Sonntags- 
tube ufiw.); aud wird von YUrbeiten „und“ (,,oder) 
Dienjten gefprochen, das Wort Dienjte entiweder auj 
Dienjtleijtungen allein oder auj (Cady) YArbeiten 
allein, oder tm Ginne des allg. Anbaltes von Ar— 
beit angewendet u. dgl. m. 

Nod) größer ijt das Schwanfen der Termino- 
logie mit Hinblid auf die Bezeichnung der Arbeiter— 
flajjie überh. oder ihrer eile, insbef. was die 
„Arbeiter“ im —*— zu den „Dienſtboten“ an— 
belangt, während die Bezeichnung dieſer letzteren be 
greiflicherweiſe weit mehr feſtſteht, und fiir Dienft- 
leiftungen von Nichtdienſtboten zumeiſt gar fein 
fejtitehender Sprachgebrauch eriftiert. Spaärlich u. 
ſchwankend ijt die Verwendung des Wortes „Ar— 
beiter’” in der Mew. O. u. zw. ſowohl in der ur- 
ipriinglichen als aud) in derjepigen Faſſung, dienicht 
durchwegs eine Verbefferung bedeutet. Eniſprechend 
dem Swede der Hew. O. wird hinfidjtlid) dee in 
ibr enthaltenen A. die bef. vir jum Wrbeit- 
geber in den Bordergrund geftellt und von „Hilfs 
arbeitern” und ihren Kategorien geſprochen. Dod) 
findet fich dDaneben aud) die Wasdeuis „Arbeiter“ 
u. zw. einerſeits wm dic Arbeitnehmer ſchiechthin zu 
bezeichnen (Bedriidung der Arbeiter § 133, Natural: 
bejablung der Arbeiter § 78, Arbeiterverzeichniſſe, 
UArbeiterfategorien § 88 a, Behandlung der Arbeiter 
im Erfranfungéjalle 8 88 a, lit. f), anderjeits wm 
cinen Ausdrud fiir bef. Urten von Yrbeitsleijtungen 
gu finden, 3. B. Lohnarbeit niederer Art” (Tagloh- 
nerarbeit} nad) dem Wortlaute des Kundmachungs— 
patented. Jn neueren G. tritt Dagegen die Bezeich— 
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nung „Arbeiter“ mehr in den Borderqrund, jo 
namentlid) in den G. iiber die Unfallverfiderung 
u. Krankenverſicherung der „Arbeiter“, im G. iiber 
die Sonntagsruhe, wo zumeiſt, aber noch nicht 
durchwegs von „Arbeitern“ u. „Arbeiterſchaft“ ge— 
ſprochen wird. Was andere Berufsgruppen AE 29 
langt, fo wird entiweder die in Ddenfelben übliche 
bef. Bezeichnung gewihlt oder das Wort Wrbeiter 
mit einem Zuſatz (Vergarbeiter uſw.). Nach alle- 
dem ijt alfo von einem feſtſtehenden geſetzl. Sprach— 
gebrauch feine Rede, es Lift fic) nur jagen, dak 
unfere Gefeggebung von Mrbeitern nur mit Be- 
jiehung auf wirtſchaftl. Betitiqungen und dariiber 
hinaus auf gang einfache Handdienjte fpridjt und 
daß fie diefen Begriff auf das Dienſthotenverhältnis 
und auf die höheren und öffentl. Dienjtleijtungen 
aumeijt nicht bezieht. Sonach find als Urbeiter im 
allg. die Urbeitnehmer in Bergbau, Gewerbe, Han- 
del u. Verfehr au —— und in der Landwirt⸗ 
fchaft nur ſoweit, als fie nicht Dienftboten find, 
obgleid) aud) died nidjt gang feſtſteht. 

Ll. Die Grundlagen des A. find zunächſt be- 
züglich der allgemeinjten Elemente unſerer Staats- 
u. Wenfchenrechte die perſönl. Freiheit des Wr- 
beiters und die Selbjtverantwortlicfeit jedes 
Individuums fich und die familienrechtlich abhängi— 
gen Perſonen — wenn feine andere Subſiſtenz vor- 
lieqt — dure) Urbeit gu erhalten. Ein „Recht“ auf 
Arbeit befteht in gar fener Weije. Woh! aber beſteht 
cine Pflicht aur Urbeit, wenn die Selbjterhal- 
tung des arbeitsfähigen Individuums nur mittels 
derielben ju ergiclen ift. Wer die Pflicht gur Ar— 
beit verletzt, verjallt als „Arbeitsſcheuer“ u. „Land— 
ſtreicher“ der Straje (jf. Art. Landſtreicherei u. Bet— 
tel). Ob es dem einzelnen, die Arbeitsfähigkeit vor— 
ausgeſetzt, möglich iſt, der Pflicht zur Arbeit nach— 
zukommen, darum kümmert ſich die Geſetzgebung 
nicht, da fie von der Anſicht ausgeht, dak fiir 
jeden Arbeitsfähigen u. Arbeitswilligen Arbeit vor- 
handen fei, cine Unfit, die heute — auch vielleicht 
ehedem — nicht zutrifft (ſ. bieritber Art. Arbeits— 
vermittlung). Für den Fall dex Unmöglichkeit der 
Anwendung der Arbeitskraft des Arbeitswilligen 
u. -fihigen im Falle von Arbeitsmangel tritt 
als letztes geſetzl. Refugium das Armenrecht ein. 
Dieſe allg. Grundlagen des A. wurzeln in den 
allgemeiniten Grundlagen des öffentl. Rechtes und 
haben cine bef. Ausgeſtaltung alg A. überh. nicht 
erfabren. 

Seitdem das Arbeitsverhiltnis nad) Weafall 
perſönl. Beſchränkungen rechtlich frei von Perſon ju 
Perſon geſchloſſen wird, fallt es unter die Form des 
Vertrages. Es nähert fid) dem Vertrage des biir- 

erl. Rechtes umſomehr, je mehr Freiheit den vertrag— 
Pitichenden Farteien beim Abſchluſſe gewährleiſtet 
ijt. Dagegen entjernt es fic) von dieſem Vertrags— 
beqriffe um fo weiter, je mehr der Anhalt des 
Vertrages von dritter Seite bejtimmt wird. Für 
dic heutige Rechtslage beſteht hinſichtlich dieſes 
rechtsförml. Momentes der Grundſatz, daß die 
Beſtimmung des Vertragsinhaltes nicht vollſtändig 
den Parteien überlaſſen tft, jedoch die Beſtimmung 
des Lohnes jedenfalls der wa Ubereinfunit über— 
fajjen bleiben müſſe. 

10* 
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Die Rechtsordnung hat nicht nur das Inter— 
eſſe, das Arbeitsverhaltnis als wirtſchaftl. Bee 
ziehung von YArbeitgeber u. Urbeitnehmer gu regen 
und hiefür Rechtsſormen zu ſchaffen, welche die 
Wahrung der beiden Intereſſenſphären ermöglichen. 
Es handelt ſich ihr auch um die in Rede ſtehenden 
Intereſſen vom Standpunkte des Staatsganzen, 
wovon ſowohl die Arbeitnehmer u. Arbeitgeber, aber 
auch die geſamte übrige Bevölkerung Teile bilden. 
Was im allg. hinſichtlich der Bedeutung eines jeden 
Bevölkerungsteiles im Staatsganzen gilt, iſt auch 
von der Schichte der Arbeitnehmer zu ſagen: von 
der Bedeutung, welche die allg. Uberzeugung 
der Arbeiterklaſſe für das Volksganze zuerkennt, 
hängt die Ausgeſtaltung des Urbetterredtes als 
Rejtandteil des öffentl. Rechtes ab. 

Dieſes A. als Beſtandteil des öffentl. Redites 
ijt in feinem Weſen von der ECigenart des wirt— 
ſchaftl. Arbeitsverhältniſſes beherrſcht. Was volts 
wirtſchaftlich als die Beziehung des einzelnen Ar 
beitgebers zum Arbeitnehmer erſcheint, tritt uns 
im öffentl. Recht als die Beziehung der Klaſſe der 
it Er au der Klaſſe der Urbeitnehmer entgegen. 
Beide bilden cine nahe zuſammenhängende Gruppe 
im Volksganzen und dieje Vereinigung jelbjt einen 
rechtageftaltenden Faltor; das ijt das ſoziale 
Moment im WX, und defjen Bedeutung ijt dergeit 
cine fo große, daß die weitaus meiften und wich— 
tigſten Arbeitsrechtsverhältniſſe ausſchließlich oder 
vorwiegend aus dem ſozialen Momente heraus, 
d. h. aus der gegenſeitigen Beziehung zweier Volks— 
klaſſen heraus geregelt worden find. Gegenüber 
dieſem ſozialen Momente treten die anderen zurück, 
d. i. einerſeits das allg. ſtaatsbürgerl. Recht 
in ſeiner beſ. Beziehung auf die Arbeiterqualität 
des Untertanen und anderſeits das ſtaatliche, 
welches die Geſamtkräfte des Staates den einzelnen 
Sweden, hier ſpeziell dev Forderung der Arbeiter— 
flaije dienſtbar macht. 

ILI. Die Modifizierung des A. Bon einer ein 
heitlid) oder auch nur nach qriferen Geſichtspunkten 
ſich —— rape, ie ran A. ijt in une 
jerer We ebgebung fo wenig dic Rede wie in anderen. 
Wir finden das Arbeiterrecht zumeiſt ala Beftand- 
teil fajt aller Rodifitationen größerer Rechtsgebiete 
und in geringem Umfange durch bej. G. geregelt. 

1. Die wichtigiten ae eg G., in denen das 
A. mitbebandelt wird, find: 

a) Das allg. biirgerl. Geſetzbuch mit dem 
Weridtsverfabren und dem Handelsgefege 
rückſichtlich des Vertragscharakters des Arbeitsver— 
hältniſſes. Dic Bedeutung dieſes Geſichtspunktes ijt 
in ſteter Abnahme gegenüber jener des folgenden 
Geſichtspunktes; die bezügl. Partien des a. b. G. B. 
ſind dem Gegenſtande iiberh. nie gewachſen geweſen 
und heute ganz rüchſtändig. 

b) Die G. über die ſpeziellen Berufs— 
zweige und deren Stellung im Erwerbsleben, d. i. 
insbeſ. die Wew. O. famt den verwandte Webiete 
betrefjenden Berggefepen, Eiſenbahngeſetzen, See- 
wejenvoridjrijten uſw., ferner die Geſindeordnungen 
fiir landivirtichajtliche u. Hans-Tienftboten, Winger- 
ordnungen uſw. Dieſe „Ordnungen“ und G. gehen 
vom Standpuntte der Urbeitgeber aus und regeln 
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das Berhiltnis der Unternehmungen refp. Unter- 
nehmer untereinander gum Staate, sum Publifum 
und gu den Urbeitnehmern. Dieje G. ziehen dem 
SeltungSbereidje des a. b. G. B. fiir den Arbeits— 
vertrag und der Vertragsfreiheit Grenzen. Ur— 
jpriinglid) nahm das Urbeiterrecht innerhalb diejer 
G. einen befdjeidenen Platz ein, der ſoziale Belang 
war geting, feine Bedeutung wuchs jedod) all- 
mählich u. zw. mit der Tendeng yur Förderung der 
Intereſſen der Arbeitnehmer Arbeiterſchutz). 

c) Die ſozialen &., d. h. jene, welche die Lö— 
jung ſtaatl. Probleme aus dem Wruppengedanfen 
der vereinigten Klaſſen dex Arbeitgeber u. Arbeit— 
nehmer bezwecken, fo insbef. die ſoziale Verſiche— 
rung und das ſoziale Gerichtsweſen —— 
ridjte). Dieſe find von der Gruppierung nad) Be— 
tujsarten grundſätzlich unabhängig, wenngleich ſie 
tatſächlich eventuell nur beſtimmte vollswirtſchaftl. 
Berufe umfajjen. Yn ihnen neigt die Wagſchale der 
Intereſſen entſchieden zugunſten der Arbeitnehmer 
und die ſoziale Struktur der G. bedeutet nur die 
Form, wie cin öffentl. Zweck zugunſten der Arbeit— 
nehmer ohne Inanſpruchnahme der Geſamtheit zu 
erreichen ſei. 

d) Außer dieſen drei wichtigſten Arten von 
Kodifikationen, in denen das Arbeiterrecht implizite 
behandelt iſt, kommen dann in geringfügigerem 
Mae andere in Betracht, welche allg. Feats: 
bürgerliche oder ſtaatl. Betätigungen ree 
und darin auf die Arbeitnehmer in Roejietler 

ije Bezug nehmen, wie 4. B. die Berückſichtigung 
der YUrbeiterqualitat oder des Yirbeitsmoments ausge= 
iprodjencr- oder unausgefprodjenermagen im Wabl 
rechte, Bereing- u. Verſammlungsrechte, Steuerredte 
(Perjonaleinformmenjteucrbenefigien, Verſicherungs— 
geſellſchaften von Arbeitern). 

2. Die ſpeziellen Arbeitsgeſetze, d. b. 
ſolche ., welche ausſchließlich zu dem Swede be— 
ſtimmt ſind, um irgend eine Angelegenheit der Ar— 
beitsbetätigung zu regeln, entſtammen erſt der jüng— 
ſten Zeit und ſind noch recht ſpärlich vorhanden; 
hieher gehören die beſtehenden und geplanten G. 
über Arbeitsvermittlung, über Steuerbegünſtigun— 
gen der Arbeiterwohnhäuſer, über berufſtändiſche 
zertretung der Arbeiter (Arbeiterlammern, Ar— 
beiterausſchüſſe, Einigungsämter, Arbeitsbeirat), 
über Arbeitsſtatiſtil, über Lohnprivilegien im Exe- 
futionsverjabren u. dgl, m. 

Aus vorſtehender Uberſicht ergibt fic) die cine 
große Schwierigkeit u. Mangelhaftigkeit des A., 
welche in der Zerſplitterung der Rechtsquellen und 
in der dadurch naturgemäß gegebenen Verſchieden— 
heit der Behandlung, hervorgerujen durch die ver— 
ichiedenen Zwecke der cingelnen G., begriindet ijt. 
Wenn es auc) naturgemäß ausgeſchloſſen ijt, daß 
die einzelnen das A. zumeiſt indirekt betreffenden 
G. cinander widerſprechen könnten, fo liegt dod 
darin eine bedeutende Erſchwerung, dah flit ein 
zelne Gebiete mehrere Vorſchriften zu Rate zu ziehen 
jind; aud) erſcheint die Gefahr, dak Lebensgebiete 
ohne gefesl. Regelung bleiben, bet einem jolden 
fodififatorijden Zuſtand febr nabe. 

Diejer gang unbejriediqende Zuſtand der legis— 
lativen Technik dugert jeine Einwirtung aud auj 
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die Darjtellung des A. im vorliegenden Staats— 
wirterbude. Da die Darjtellung aug praftijden 
Gründen eine gewifje Anlehnung an dic legislative 
Verteilung des Stoffes des A. fuchen und einer 
rein theoretiſchen Behandlung ausweichen muß, fo 
ergibt ſich mit Notwendigteit, dak ein und dasjelbe 
Webiet mehrmals zur * fommen muß u. zw. 
jeweilig nad) dem bef. Standpunkte u. Swede der 
eingelnen Rodififation (fo 5. B. die Art. Arbeits— 
vertrag, Arbeiterſchutz und gewerbl. Hilfsarbeiter), 
wobei Wiederholungen unvermeidlich find. 

Es ijt als eine der weitausgreifenditen fodifi- 
tatorijd)- methodifden Aufgaben unjerer Geſetzge— 
bung zu bezeichnen, dem Wedanfen des A. inner: 
halb des Wefamtfompleres unſerer Geſetzgebung 
gerecht gu werden. Dies dürfte zunächſt dadurch, 
daß die den ſpeziellen Berufszweigen gewidmeten 
G. fo insbeſ. die ſchon nahezu unüberſichtlich ge— 
wordene Mew. O. in zwei Teile pevlent werden, 
wovon der cine jeweilig Dem gewerbepolit. und der 
andere dem arbeitspolit. Inhalte entipridjt. Da- 
neben würde die Geſetzgebung namentlich die neu 
aujtretenden fpesieller au erfaſſenden Gebiete durch 
bef. Arbeitsgeſetze gu regeln haben. 

1V. Gliederung des Stoffes. Das Arbeiter— 
recht gliedert fic) in das allqemeine, weldes hin 
fichtlidy der gejamten Schichte dex Arbeiter ſchlechthin 
gilt, und in das fiir die cingelnen Berujsqruppen 
bejtimmte befondere Urbeiterredht, ferner in an- 
derer Hinficht ecinerjeits in das materielle und 
anderjeits in das formelle WArbeiterredt, weld) 
lepteres die Bortehrungen fiir die Erzwingbarkeit 
der Normen des matericllen Rechtes enthalt. Der 
vorlieqende Sammelartifel A. beabjidtigt nun die 
jum allqemeinen Urbeitsredt u. gw. gum 
materiellen Teile desfelben gehörigen WMaterien 
jur Darjtellung ju bringen, während der Stoff des 
——— Teiles ebenſo wie das beſ. A. der Be— 
rufsqruppen der Darſtellung in ſelbſtändigen Ein— 
zelactitein überlaſſen ijt. Und zwar erſcheint der 
geſamte Stoff des A. im Staatswörterbuch in nach 
ſtehender Weiſe aufgeteilt: 

I. Allg. Teil. 

A. Urbeitsvertrag. 

B. Roalitionen. 

C. Arbeitseinjtellungen u. Wusfperrungen. 

D. Arbeitsvermittlung. 

E. Yrbeitsidug. 

F. Urbeitertranfenverjidjerung. 

G. Urbeiterunjallverfiderung. 

H. —— —— 

J. i se dev Arbeiter (freic). 

K. Arbeiterfammern, Arbeiterausſchüſſe und Cini- 
qungsimter (Verſuche einer DOrganijation von 
Staats wegen). 

L. Arbeitſtatiſtik u. Arbeitsbeirat. 

II. Beſ. Teil. Die Gliederung der Arbeits— 
verhältniſſe ergibt fic) zunächſt aus den grofen 
volfewirticdajtl, Hauptberufsqruppen der Bevilte- 
tung u. zw. in folgender Weiſe: Die Rechtsverhält— 
niſſe der landwirtſchaftlichen und Haus-Dienjtboten 
werden im Art. „Dienſtbotenrecht“, jene der „Berg 
bauarbeiter“ im Art. „Bergbau“, die „Gewerbl. 
Hiljsarbeiter“ im Sammelartikel „Gewerbe“ und 


ferner unter „Heimarbeit“ behandelt; auf die Arbeit 
im Verkehrsweſen beziehen ſich Abſchnitte der Art. 
„Eiſenbahnen“ u. „Seeweſen“, auf die Beſchäfti— 
ung im „Handel“ der Art. gleichen Namens. Der 
eit jener Arbeitnehmer, d. i. Fi deren Redjts- 
verhältniſſe iiberh. nicht öffentlich-rechtlich geregelt 
jind, fondern ausſchließlich von dem a. b. G. 
jaßt werden, gelangt als „Dienſtverhältniſſe nach 
dem a. b. G. B.“ zur Darjtellung. Auf die Arbeiter 
in Staatsqewerben insbeſ. Monopolen) begichen ſich 
unter anderen die Art. „Tabakmonopol“ u. „Salz— 
monopol”. Das öffentl. Recht bleibt jedoch bei diefer 
mehr einbeitl. Behandlung groper volkswirtſchaftl. 
Hauptherujsqruppen nicht ftehen, fondern ſpeziali— 
jiert dicjelben in mehr oder minder weitgehender 
Weiſe, wobei nicht felten aud) die Wrbeitsverbilt- 
niſſe zu einer bef. Regelung gelangen; auf eine 
jolche weitergehende —— beziehen ſich, 
inſoweit auch die Arbeitsverhältniſſe von Relevanz 
ſind, die Art. „Winzer“, „Baugewerbe“, „Waſſer— 
itrabenoeieg”. „Hauſierhandel“ u. a.m. 

III. Formelles Recht. Das formelle A. 
betrifft zunächſt Einrichtungen der Staatsaufſicht, 
val. Art. „Gewerbeinſpektion“; ferner die Löſung 
der aus dem Arbeitsverhältniſſe hervorgehenden 
Konflikte, welche entweder dic Arbeitsverhältniſſe 
überh. umſaſſen, ſ. Art. „Dienſtſtreitigkeiten“, oder 
beruflich ſpezialiſierte, wie z. B. „Gewerbegerichte!; 
endlich die Stellung der Arbeiter im Zivilprozeſſe 
reſp. Exekutionsrechte überh. wie z. B. dad Exeku— 
tionsprivileg des Lohnes. E. Miſchler. 


B. ere 


A. Rrbeilsverkrag. 
Einleitendes. 


1. Arten des Urbeitsvertrages. 


1. Der A. im a. 6. G. B. — II. Der gewerbl. W.: a) Be— 
ariff u. Umfang dev Gewerbetreibenden; b) gewerdl. Hilfs- 
arbeiter; e) Sujammenfafinng. — TIL. Der handelsrechtl. A. 
— IV. Der bergredtl. A. — V. Der eijendahnredt!. A. — 
VI. Der ſeerechti. M. (Heuervertrag). — VII. Der Gefinde- 
vertrag. — VIII. Der Lehrvertrag. — IX. Reformbeftre: 


bungen. 
2. Redtsquellen. 


5. form u, Inhalt des Urbeitsvertrages. 

[. Der Vertragsabſchlußß: 1. Verſönl. Fabiateit: a) Die 
Ehefrauz b) Wöchnerinnen; Unmündide u. Minderſährige: 
a) Cinichrantungen des Berfügungsrechtes der Eltern und 
Beſchränkungen dev Unternehmer durch *; 2, Das 
Urbeitsouch (Scedienftbuch, Dienftborendud) beim Bertrags- 
abjblug. 3. Formen des Bertragsabidhluffes. — 4. Conftines 
fiber den Veriragtabſchluß. — II. Das Huftandefommen des 
Rertragsinbaltes: 1. Die Bertragstreibeit. 2. Der geſetzt. 
Awangsinbalt. 3. Barteienwille und aefesl. Subfidiarinhalt. 
L. Rittiver Barteienwille, die Arbeitsordnungen. — LIT. Rechte 
u. Bhlichten aus dem A. 1, Die Arbeitsleiſtung und ibre gee 
jeg. Cinfchrantung. 2. Der Arbeitslohn (Eutgeit): ad obn- 
einfommmen u. Lohnberechnung ; b) Lohngahlungsfriften; c) Art 
des Entgelts (Bargeld. Naturalien ufw.); d) Gewinnbeteili- 
gung als Yohnform. 3. Gorge file die frvert. Sicherheit des 
Arbeiters: a) Betrieboſicherheit u. Wertfdttenbygiene; b) die 
Schadenerfaspflicht des Unternehmers; c) die Briftellung von 
Arbeiterwohnungen. 4. Konventionalftrafen. 6. Rechte u. 
Pflicdten aus dem Lebrvertvage. — 1V. Vertragsdaucr. — 
V. Bertragsauildiung: 1. Arten der Bertragsanfliiung: 
a) Normale Bertransauftsiung bet defrifteten u. unbefriſteten 
4A. ; b) abnormale Bertragsaufldiung; e) vertragdwidrige Auf 
lijung des A. (Montraftbrud), 2. Wirtunpen der Rertrage: 
auftöſung: a) Erfagteiftung bei nicht normaler Vertrags- 
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ldjung; b) Erfavleiftung u. Straffolgen beim Kontraktbruch; 
c) Ronturrengflausel ; uy Arbeitsbuch w. ⸗Zeugnis bei der Ver⸗ 
tragSauflijung. 
4. Carifvertrag. 
I. Abgrenzung u. Swed. — 11. Gefchichte u. Inhalt der 
Berr. Larifvertrdge. — IL]. Gemeinfame Organe. — IV. Der 
Tarifbruch. 


Cinleifendes. 


Von Hfonomijden, fosialpolit. und volfshygie- 
nijdjen Geſichtspunkten fommt dem A. unter den 
Rechtsinſtituten dev biirgerl. Geſellſchaft die ein— 
ſchneidendſte Bedeutung su. Auf der Unterſcheidung 
einer Klaſſe der Unternebmer und der Yrbeiter ba 
jiert in Broduftion u. Dijtribution der volfswirt- 
ſchaftl. Aufbau. Unter den Yirbeitern jtehen an Zahl 
u. Bedeutung diejenigen im Bordergrunde, deren 
ausſchließl. Beruf die entgeltl. Leijtung von Yr 
beiten für Unternehmer ijt. Nächſt diejen rangiert 
eine nicht unerbebl. Sabl von Perſonen mit jelb- 
ſtändigem Erwerb, die ein Nebencinfommen aus 
dem — Eingehen von A. von längerer oder 
kürzerer Dauer ziehen. Die Volfs- u. Beruſszählung 
erfaßt vor allem die erſte Kategorie von Arbeitern. 
Am 31XII 1900 wurden in Landwirtſchaft, In— 
duſtrie, Handel u. Verkehr 5,271.000 Arbeiter Wn 

eſtellte, Arbeiter, Taglöhner) und 479,000 häusl. 
ienſtboten gezählt, die mit ihren nicht erwerbs— 
tiitigen ban aoa a wohl an 10 Millionen Köpfe, 
anndbernd 40% der Bevölkerung, umfaſſen. Durch 
die große Zahl der Erwerbstätigen, deren sfono- 
miſche Exiſtenz auf dem Abſchluß von A. aufgebaut, 
ijt die voltswirtſchaftl. Bedeutung dieſes Rechts 
inſtitutes genügend gekennzeichnet. 

Die — deren entgeltl. überlaſſung 
an den Unternehmer Gegenſtand des A. iſt, iſt un— 
trennbar mit der Perſon des Arbeiters verknüpft. 
Sie bildet das cingl e Vermigen der proletarifden 
Dienjtnehmer. D ere jind auf dem Arbeitsmarkt 
mit ihvem Angebot in der Regel gegeniiber der 
Nachfrage der Dienftgeber, den Befipern der Pro— 
duftionsmittel, im Nachteil. So geriit denn die 
Arbeiterklaſſe bezüglich ihrer Arbeitsbedingungen, 
aber auch rückſichtlich ihrer ſtaatsbürgerl. Rechte in 
Abhängigkeit von der Unternehmerklaſſe. Der pri— 
vatrechtl. A. erhält damit einen öffentlich-rechtl. Ein— 
ſchlag. Von ſtaatlichen und ſozialen Geſichtspunkten 

eigt ſich die Unhaltbarkeit der Vertragsfreiheit, die 
Notwendigkeit einer ſozialpolit. Behandlung des A. 

Die Rüchwirkung des Arbeitsverhältniſſes auf 
die Vollsgeſundheit zeigt nicht minder die öffent— 
lich⸗rechtl. Bedeutung des A. Durch die Art der 

ewerbl. Arbeit werden Gefahren fiir die körperl. 
Sicherheit hervorgerujen Betriebsunfälle, Berufs— 
franfheiten). Unhygieniſche Werkſtätten beeinträch— 
tigen die Geſundheit der Arbeiter. Niedriger Lohn 
bewirkt Unterernährung in der Arbeiterfamilie, 
drängt dieſelbe in, engen, ſanitätswidrigen Wohnun— 
gen zuſammen. Uberlange Arbeitszeit gefährdet die 
werdende wie die heranwachſende Generation. 

All das beweiſt, daß die Behandlung des A. 
nach den gleichen Grundſätzen, wie ſie bei — 
Vertragstypen herrſchen, fiir die Dauer nur unter We 
fährdung des Geſamtwohles möglich ijt. So werden 
wir denn im Verlaufe der Darjtellung finden, daß auf 


dem Gebiete des YW. neben den privatredtl. Geſichts— 
puntten aud) bffentlich-rechtliche nach Geltung ringen; 
nicht immer freilid) im Intereſſe der Sch , viel 
jad) nod) sum Suge überkommener oder neu ent- 
jtandener Poreedhte et Dienjtgeber gelangen fie zu 
diejer Geltung. 


1. Arten des A. 


I. Der A. im a. b. G. B. Der ölonomiſchen 
Bedeutung des A. entipricht die knappe Behand— 
lung, die derjelbe im a. b. G. B. (XXVI. Haupt 
jtiid, $$ 1151-—1174) erfährt, durchaus nidt. Nach 
dem a. b. G. B. entiteht ein — wenn 
jemand ſich zur Dienſtleiſtung oder zur Verferti— 
gung eines Werkes gegen einen Lohn in Geld ver— 
pflichtet (§ 1151). Dieſe Begriffsbeſtimmung ijt un— 
—8 weil die Gegenleiſtung keineswegs bloß 
in Weld beſtehen muß; nach § 1173 kann vielmehr 
aud) cine Sache oder cine Handlung als Entgelt ver- 
einbart werden. Für das Gebiet des öſterr. Rechtes 
unterliegt es feinem Zweifel, dab die ausdriidliche 
oder jtillidpweigende Zuſage eines CEntgeltes cin 
Ejjentiale des YW. ijt. Ait der sar asda Mera die- 
jem Mefichtspuntte als A. aufzufaſſen? Das Lebr 
verhiltnis zeigt jurijtijd) einen zwieſpaltigen Cha— 
rafter: Der Lehrer ijt augleid) Urbeitnehmer (als 
Erteiler des Unterridjtes) und Arbeitgeber (fiir den 
det Lehrling Dienjtleijtungen ausjufiihren bat); 
das gleidje gilt vom Lehrling. Es —* ſonach 
jedenſalls cin YU. vor, Gegenſtand des YW. kann nur 
menſchl. Tätigkeit fein, die sur Befriedigung menſchl. 
Bedürfniſſe geeignet iſt Lotmar). Das a. b. G. B. 
unterſcheidet den Dienſtvertrag, bei dem jemand 
ſich zur Dienſtleiſtung verpflichtet ocatio con- 
ductio operarum) von dem Werkvertrag (locatio 
conductio operis), bei dem die Verjertiqung eines 
Werkes iibernommen wird. 

Eine ſpezialrechtl. Ausgeſtaltung hat der A. 
bej. in den Lepten Degennien erfahren. In eini- 
gemt — mit derſelben ſteht die Ter— 
minologie, wie ſie der berufl. Gliederung und 
der ſozialen Schichtung der öſterr. Berufszahlung 
ju Grunde gelegt wird. Als Haupiberufsklaſſen 
werden danach unterſchieden: a) Land- u. Forſt— 
wirtſchaft, b) Induſtrie, c) Handel u. Verkehr, 
d) öffentl. Dienſt und freie Berufe. Innerhalb der 
unſelbſtändigen Berufstätigen erſolgt die Unter— 
ſcheidung in Angeſtellte, Arbeiter, Taglöhner u. 
Mithelfer, au welchen dann nod) die Hausdiener— 
ſchaft als bef. Kategorie von Urbeitnehmern außer— 
halb der Berujatiairen fomint. Bald an die Berujs- 

—— bald an die ſoziale Schichtung ſchließen 
ity die einzelnen mehr oder weniger ausgebildeten 
fpesialrechtl, Typen des YW. an, von weldjen im 
aie gg behandelt werden follen: IT. Der ge- 
werbl. A., III. der handelsrechtl. A. IV. der berg: 
rechtl. A., V. der eiſenbahnrechtl. A., VI. der fee- 
rechtl. A. (Heuervertrag), VII. der Gefindevertrag, 
VII. dex Lebhrvertrag. 

IL. Der gewerbl. A. Der gewerbl. A. ijt quan- 
titativ wie qualitativ der wichtigſte ſpezialrechtl. Ty- 
pus: Exjteres, weil er fic) auf den ae Rreis 
von Arbeitern erjtredt, lepteres, weil ex die fort- 
ſchreitende fogialpolit. Tendenz am kräftigſten sum 
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Ausdrud bringt. Welche Unternebmer u. Arbeiter 
unterliegen den Normen des gerwerbl. YW. ? 

a) Gewerbetreibende. Gewerbetreibende 
iqewerbl. Arbeitgeber), fiir die die Bejtimmungen 
der Mew. ©. gelten, find — mit den ſpäter anzu 
führenden Ausnahmen — alle Inhaber der ge: 
werbemäßigen, d. h. mit einer auf Gewinn gerich— 
teten Abjicht betriebenen Beſchäftigungen, fie mögen 
die Hervorbringung, Bearbeitung oder Umgeſtal 
tung von Berfebrsgegenitiinden (Waren), den Be— 
trieb von Handelsgeidijten oder die Verrichtung 
von Dienjtleijtungen u. Urbeiten sum Gegenſtand 
haben, gleichgültig, ob fie von phyſiſchen oder ju- 
riſtiſchen Berjonen betrieben werden (Art. TV KR. P. 
zur Mew. O. und § 3 Gew. D.). Es gehiren jo: 
nach hieher Unternehmer aus der Perubstlaiie der 
Sndujtrie, des Handels und ded Berfehres. An dic 
Stelle des Unternehmers driingt fic), bey. beim 
Baugewerbe, der Subunternehmer bei Abſchluß des 
A., oder es wird an Stelle des wirfl. Unterneh- 
mers cine jablungsunjibige Berjon vorgeschoben. 
Wer ijt dann als Bertragsteil aujjujajjen? Als 
gewerbl. Unternehmer kann nur jener in Betracht 
ommen, auf defien Redhnung das Gewerbe be- 
trieben wird; gewerberechtlich mag als Unternehmer 
nur jener angejehen werden, auf deſſen Namen 
das Wewerbe bei der Gewerbebehörde angemeldet 
wird. Danach ijt die G. G. E. Nv. S61 falſch, die 
den entgegengelesten Standpuntt einnimmt; fie fest 
die Bfonomilde Seite der Unternehmerqualitat 
gegeniiber der formalen bintan, Dagegen find Cub 
unternebmer, Partieführer, die nicht jelbjtindig ein 
Gewerbe betreiben, lediglich als Hilfsarbeiter des 
Bauunternehmers ju betrachten und die von ihnen 
abgeidlojjenen Lobnvertrige als im Namen des 
Bauunternehmers abgefdlojien anguiehen (G. G. 
&. Rr. 414). Der Unternehmer haftet fiir den Lohn 
der von cinem Partieführer aujgenommenen Yr- 
beiter, auc) wenn dieſem allein vereinbarungsgemäß 
die Aufnahme u. Entlohnung der Arbeiter zuſtand 
G. G. E. Nr. 413); entgegengefept, aber villig un- 
richtig (G. G. E. Nr. 74 uw. 525). 

Is gewerbl. Unternehmungen gelten nicht: 

1. Die gejamte Hausinduftrie, Bie von der Cine 
teihung unter die Gewerbe überh. ausgeſchloſſen ijt. 
Als Hausinduftrie wird jene gewerbl. Broduftiv- 
tiitigfeit betrachtet, die nach Brtl. Gewohnheit von 
Perjonen in ihren Werkſtätten, entiveder nur per: 
ſönlich oder unter Mitwirfung der Angehörigen des 
eigenen Hausftandes und unter Ausſchluß von ge- 
werbl. Hilfgarbeitern, fei es als Haupt-, fei es als 
Nebenbeſchäftigung, ausgeiibt wird. Dieje Aus— 
ſchließung der Hausindujtrie übt nad) zwei Rid 
tungen Wirfungen aus. Zwar werden, wie felbjt- 
tindlid), zwiſchen Dem Unternebmer und dem 
Hausinduftriellen A. abgeſchloſſen, fo in der Haus- 
weberei, Meiderfonfeftion, Hlasperlenerzeugung uſw. 
Auf dieje Verträge finden jedoch dic fpegialredtl. 
Normen der Gew. O. feine Anwendung. Dies 
wird dadurch erreicht, daß dem Kfonomifd) unver- 
tennbar mit allen Unternebmerqualitiiten bekleideten 
Qndujtriellen dieje vom G. aberfannt werden, wäh— 
tend der wirtſchaftlich als Lohnarbeiter fic) dar- 
jtellende Hausindujtrielle alg Unternehmer erfliirt 


wird. Beides gu dem Zwecke, um den A. von der 
ipejialrechtl. Regelung auszujdalten. Schärfer wird 
der Begriff des Hausindujtricllen im K. B. G. prä— 
jifiert, indem er als jelbjtindiger Urbeiter bezeichnet 
wird, woraus der B. G. (E. 2d TV 1902, 8. 3808) 
jolgert, dies fei das entſcheidende Merfmal, wodurd 
jid) der Hausindujtrielle vom unfelbjtindigen Heim— 
arbeiter unterfdjeidet, der ein gewerbl. Hiljsarbeiter 
jei. Die Selbjtindigteit erblidt der V. G. nod) feines- 
wegs in dem Arbeiten auferhalb der Betriebsſtätte 
und in der dadurd) bedingten Freiheit bezüglich 
der Arbeitszeit, die fic) ja aud) aus dem Verbiilt- 
nijje de8 Akkordlohnes ergeben könne (Erf. 121V 
1901, 3. 2870). 

2. Die Monopole u. Regalien des Staates 
Salz, Tabaf, Schiekpulver), die —— u. 
Mühlenrechte (Wet. VIII K. P.). Die Verwaltung 
des Tabakmonopoles hat ſich jedoch freiwillig den 
weſentl. Normen der Gew. O. bezüglich des A. 
unterworfen. 

3. Die land- u. forſtwirtſchaftl. Produktion 
und ihre Nebengewerbe, ſoweit dieſe in der Haupt— 
ſache die Verarbeitung der eigenen Erzeugniſſe zum 
Gegenſtande haben und ohne Landwirtſchaft nicht 
edacht werden können, dann der den Beſitzern von 

cine u. Obſtgärten geſtattete Ausſchank des eige— 
nen Erzeugniſſes (Art. V, lit. a, K. P.). 

4. Die gewerbl. Arbeiten öfſentl. Humanitäts-, 
Unterridts-, Straf- oder Korrektionsanſtalten. 

d. Auf dem Gebiete des Handels: Die Unter— 
nehmungen von Kreditanſtalten, Banken, Verjag-, 
Verſicherungs⸗, Verſorgungs- u. Rentenanſtalten, 
Sparkaſſen; Handelsmafler, Hauſierhandel u. Wan— 
dergewerbe. 

6. Auf dem Gebiete des Verkehres: Die Eiſen— 
bahn-⸗ u. Dampfſchiffahrtunternehmungen, die den 
Seegeſetzen unterliegenden Schiffahrtbetriebe, auf 
dem Weere, Unternehmungen von ſtändigen UÜber— 
fuhren, Schwemm- u. Flößeranſtalten, die See— 
fiſcherei. 

7. Auf dem Gebiete der freien Beruſe: Die 
literariſche Tätigkeit, das Selbſwerlagsrecht dev 
Autoren und die Ausübung der ſchönen Künſte 
mit Ausſchluß der Kunſtgewerbetreibenden; die Ge— 
ſchäfte der Advokaten, Notare, Ingenieure, der pri— 
vaten Geſchäftsvermittler; die Ausübung der Heil— 
kunde, die Unternehmungen von Heilanſtalten, das 
Apothekenweſen, das Veterinärweſen; die Erwerbs 
zweige des Privatunterrichtes und der Erziehung 
und der ſich hierauf beziehenden Anſtalten; die 
Unternehmungen öffentl. Beluſtigungen u. Schau— 
ſtellungen aller Art, Unternehmungen periodiſcher 
Druchkſchriften und der Verſchleiß derſelben. 

Werden von den in Art. VK. P. zur Gew. O. 
(bier sub 1, 3—7) aufgeführten phyſiſchen oder ju- 
riſtiſchen Berfonen neben den von den Voridrijten 
der Gew. D. auggenommenen Beſchäftigungen auc 
nod) andere Geiwerbeunternehmungen betrieben, fo 

elten fie bezüglich diefer als Gewerbetreibende im 
Ginne der Wew. O. (§ 73, Ubj. 2). 

b) Gewerbl. Hilfsarbeiter, Während die 
Mew. D. in ihrer uripriingl. eto, Eat ju den 
gewerbl. Arbeitern nur Handlungsdiener, Gefellen 
u. Fabrifsarbeiter ohne Unterſchied ded Geſchlechtes 
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rechnet, Kellner, Fuhrknechte u. Perfonen fiir unter— 
geordnete Hilfsdienfte als Geſinde anfieht, erweitert 
die Mewerbenovelle 1885 den Begriff des gewerbl. 
Hiljsarbeiters febr weſentlich. Darunter verſteht 
$ 73 alle Urbeitsperfonen, die bei Mewerbeunter- 
nehmungen in regelmiipiger Beſchäftigung ftehen, 
ohne Unterfchied des Wters u. Geſchlechtes, u. zw. 
a) Webilfen Handlungsgehilfen, Mefellen, Kellner, 
Kutſcher bei Fuhrgewerben u. dgl.); 2) Fabrifsar- 
beiter; 7) Lehrlinge; 2) Arbeitsperjonen, die zu 
untergeordneten Hilfsdienften beim Gewerbe ver— 
wendet werden. Dan pflegt als regelmibige Be 
ſchäftigung jene anzuſehen, die nicht häufige Unter— 
brechungen erſährt. Danach würde übergll dort, wo 
durch chroniſche Wirtſchaftskriſen, durch Uberfüllung 
des Arbeitsmarktes, ja ſelbſt durch die Natur des 
Saiſongewerbes oder aber durch langwierige Krank— 
heit des Arbeiters eine zeitlich unregelmaͤßige Ar 
beit bewirkt wird — als Beiſpiel ſei die übliche aus 
hilfsweiſe Beſchäftigung von Friſeurgehilfen vor 
Sonn-— u. Feiertagen, von Kellnern an Sonn-— u. 
Feiertagen, von Bäckern uſw. angeführt — von 
gewerbl. Hilfsarbeitern nicht die Rede ſein können. 
Ties ſtände mit den wirtſchaftlichen und ſozial— 
polit. Erforderniſſen, ebenſo wie mit der Abſicht des 
eg ape in Wideriprucd, der in der Gew. ©. 
den YW. aller qualifigierten und der überwiegenden 
Mehrzahl von nichtqualifigierten qewerbl. Hilfsar- 
beitern zu regeln beabſichtigt. „Regelmäßige“ Be- 
ſchäftigung im Sinne des G. liegt dann vor, wenn 
die Urbeit dic entiheidende Quelle fiir die Ernäh— 
rung des Arbeiters bildet, mag dieje Quelle aus fach- 
lichen (Kriſe, Saifongewerbe) oder perſönl. (rank 
Heit) Gründen auc) nod) jo ſpärlich fließen. Da- 
mit ftebt die G. G. E. Nr. 249 wenigſtens nidjt im 
Widerjprud). 

Im Wegenfag gu den von der Gew. O. be— 
ſtimmten Altersgrenzen erklärt § 73 fiir die Quali- 
tit als — Hiljsarbeiter das Alter als gleich 
gültig. Wir werden ſpäter ſehen, daß die Verwen— 
dung von Kindern und jugendl. Perſonen im 
Widerſpruch mit den geſetzl. — neben Straf⸗ 
barkeit des Unternehmers auch relative Nichtigkeit 
des A. bewirkt. Den gewerbl. Hilfsarbeitern ſind 
nad dem G. 11 VI 1901, R. 66, betreffend den 
Bau von BWajferitragen und die Durchführung von 
Flußregulierungen, alle bei den hier in Frage kom— 
menden Bauten beſchäftigten Rategorien von Ar— 
beitern gleichzuhalten. 

' MIS gewerbl. Hilfsarbeiter find nidt anzu— 
eben: 

1. Die fiir höhere Dienftleijtungen in der Regel 
mit Jahres- oder Monatsgehalt angeftellten In— 
dividuen, wie Werkführer, Mechaniter, Faftoren, 
Buchhalter, Kaſſiere, Expedienten, Zeichner, Chemi- 
fer u. dal. (3 73, Abſ. 3). Bei Durchfiihrung des 
VIL. Hauptitiides der Gow. O. und Konjtituierung 
der Gehilfenverſammlungen wurde man vor die 
rage gejtellt, wie dic Scheidung zwiſchen den in 
§ 73, lit. a, als gewerbl. Hilfsarbeiter erklärten 
Handlungsqebhiljen und den in 8 73, Abſ. 3, von 
den Vorichriften der Gew. O. eximierten Buchhal— 
tern, Kaſſieren uſw. durchzuführen fei. Welche Grup- 
pen von Handlungsgehilfen ſollten als Genoſſen— 
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ſchaftsangehörige angeſehen werden und an den 
genoſſenſchaftl. —e teilnehmen und welche 
pon denſelben ausgeſchloſſen bleiben? Damit ent- 
ſchied man implizite auc) über die Anwendbarkeit 
des VI. Hauptitiides. Es war nun keine Handhabe 
geacben, uchhalter, Naffiere, Disponenten u. Pro— 
rijten pon den Genoſſenſchaften auszuſchließen, 
in weldjen Dann nur die Verkäufer geblicben waren. 
Die Praxis der Verwaltungsbehirden wählte einen 
Weg, der im vollen Gegenſatze ju dem . fteht. Beim 
Handelsqewerbe fieht man von der Anwendung der 
Ausnahmsbeſtimmung des § 73, Abſ. 3, ab, wäh— 
rend bei Induſtriebetrieben Buchhalter, Kaſſiere und 
jonjtige Perſonen fiir hihere Dienjtleijtungen ſowohl 
von den Borjdjrijten des VI. wie des VII. Haupt: 
ſtückes der Gew. O. ausgqenommen werden. 
2. Perſonen, die „Lohnarbeiten der gemeinſten 
Art Taglöhnerarbeit uſw.)“ verrichten. Nach der 
Faſſung der Gew. O. 1859 konnte die Beſtimmung 
als unflar nicht bezeichnet werden. Seit 1885 unter: 
ſcheidet das G. zwiſchen Arbeitsperſonen, welche zu 
untergeordneten Hilfsdienſten beim Gewerbe ver— 
wendet werden, und fiir Lohnarbeiten der gemeinſten 
Art. Hier die Grenzlinie gu finden, ijt fo ſchwie— 
rig, weil dic Berechnung u. Bezahlung cines Tage 
lohnes als ſicheres Kriterium feinesivegs mehr ane 
gefeben werden kanu. Die Qudifatur der Gewerbe— 
gerichte ijt in der Tat cine ſchwankende. Bald ijt 
der beim Baue mit dem Wbladen u. Verſchütten 
der Erde gegen Taglohn beſchäftigte Arbeiter nidt 
alg gewerbl. Hilfsarbeiter anjufehen (G. G. E. 
Nr. 161), gilt dasſelbe für einen mit Ziegelab 
tragen beſchaͤftigten Taglöhner (G. G. E. Nr. 160); 
bald ſoll im Gegenſatze dazu nicht die Art der Ar— 
beit, ſondern das Moment der regelmäßigen Ver— 
wendung einer Arbeitsperſon beim Gewerbe, ohne 
Rückſicht auf die Qualifikation der geleiſteten Ar— 
beit fiir die Begründung des Charafters als ge— 
werbl. Hilfsarbeiter entideidend fein (G. G. E. 
Nr. 495). Wir neigen dieſer lepteren Auffaſſung 
umſomehr gu, als fonft nicht abjujehen wäre, 
welde Art unqualifigierter Arbeiter als zu unter— 
geordneten Hilfsdienſten im Gewerbe verwendet 
angeſehen werden könnte. Als Beiſpiel kann an— 
geführt werden, daß die Perſonen, die bei Gaſt— 
wirten vorübergehend Eis auf- u. abladen, unter 
Art. V, lit. d K. P. aur Gew. O., fallen. 
3. Perſonen, die in Unternehmungen beſchäf— 
tigt ſind, welche der Gew. O. nicht unterliegen. 
c) pavemmce(ailang. Die vollswiriſchaft⸗ 
liche und juriſtiſche Terminologie decten fic) ſonach 
nicht. Nicht alle qewerbsmiifig betriebenen Unterneh— 
—— gelten als —— nternehmungen, nicht 
ſämtliche mit der Veräußerung der Arbeitskraft 
ihren Erwerb findenden Perſonen gelten als ge— 
werbl. Hilfsarbeiter. Nach poſitivem Recht iſt ein 
Kreis von Unternehmungen und von Hilfsarbeitern, 
bei letzteren wegen höherer oder minderer Wertung 
ihrer Leiſtungen, von den Beſtuumungen der Gew. O. 
eximiert. sir Sa fiir das Sujtandefommen 
eines gewerbl. A. ijt, daß derſelbe zwiſchen einem 
Gewerbetreibenden und gewerbl. Hilfsarbeiter im 
Sinne der Gew. O. abgeſchloſſen wird. Es muß 
aber noch dazu kommen, daß die Leiſtung von ge— 
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werbl. AUrbeiten, d. h. von foldjen, dic im Gewerbe— 
betriebe erforderlich find, Gegenſtand der Berein- 
barung ijt. Eine Köchin ijt qewerbl. Hilfsarbeiterin, 
wenn Sie im Gewerbebetriebe eines Gaſtwirtes die 
Leijtung von Wrbeiten in der Küche übernimmt. 
Sie unterliegt der Dienftbotenordnung und ſchließt 
demnad) feinen gewerbl. A., wenn fie von einem 
Unternebmer fiir feinen Haushalt als Köchin 
engagiert wird. Ähnliches gilt vom Kutſcher, Gärt— 
ner, aber aud) bei Handiwerfsgejellen, wenn der 
Tiſchler 3. B. als Haustiſchler beſchäftigt wird, 
wodurch er der Qualität als gewerbl. Hilfsarbeiter 
entkleidet iſt. Ein gewerbl. Urbeitsvertrag 
liegt ſonach vor, wenn cin gewerbl. Hilfs— 
arbeiter die Leiſtung von Arbeiten im 
Gewerbebetriebe eines ſelbſtändigen Ge— 
werbetreibenden gegenEntgeltübernimmt. 
Sur Qualifikation der beiden Bertragsteile tritt 
ſonach als weiteres Erjordernis eine beſtimmte 
Qualifitation der vereinbarten Arbeitsleiſtung. 
Die Aufrechterhaltung der Ausnahmen des 
Art. V RK. P. neben den eingreifenden Abände— 
rungen der Gew. O., vor allem aber trotz der ein— 
idneidenden volkswirtſchaftlichen und ſozialen Wand- 
lungen, haben ebenfo wie die Bejtimmungen iiber 
höhere und niedere Dienjtleijtungen in die Praxis 
Unjicherbeit u. Lückenhaftigkeit qebracht. Seit 1859 
haben zahlreiche Beſchäftigungen, bei denen der 
Schein liberaler Berufe im rimifden Sinne gu 
wahren gefucht wurde, volljtindig gewerbl. Charakter 
angenommen, jum Teil fid) ſogar gu großlapi— 
talijtifden Unternehmungen ausgewachſen, bei de- 
nen Re red gp des YW. nicht au rechtfertigen ift. 
Reben yd juriſtiſchen, fprechen auch matericll- 
rechtliche und fogialpolit. Momente fiir die Bejei- 
tiqung der meijten Ausnahmsbeſtimmungen. Be- 
merfensiwert erjdeint in dieſer Ridjtung der Be- 
ſchluß des Arbeitsbeirates des k. k. Arbeitsſtatiſti— 
ſchen Amtes, mit welchem der Wunſch geäußert 
wird, „daß eine Erhebung darüber eingeleitet werde, 
welche Hilfsarbeiter in nad) Art. K. P. zur 
Gew. O. von der Geltung derſelben ausgeſchloſſenen 
Betrieben den Schutzbeſtimmungen des VI. Haupt— 
ſtüclkes ju unterwerſen wären“ (XII. Plenarſitzung 
27 und 28 X 1902). 
III. Der handelsredti. A. Dic Beſtimmun— 
en des H. G. fiber den A. (VI. Titel) fommen 
in zweierlei Art zur Anwendung: a) Sie haben 
Geltung neben einer Reihe von Vorſchriften der 
Bev. O., fo dak der A. gum Teil nach dem einen, 
jum Teil nad) dem anderen G. gu beurteilen ijt; 
b) fie gelangen fiir einen Kreis von A. allein 
und mit Ausſchluß der Gew. O. zur Anwendung 
(handelSrechtl. A. im e. —* aa harafterijierung 
des handelsrechtl. A. ijt die Definierung des fauj- 
minnifchen Unternehmers u. Arbeiters notwendig. 
Während die Gew. O. als Handelstreibenden 
denjenigen anfieht, der ausſchließl. Handel mit 
fremden Erzeugniſſen betreibt, fest das H. G. den 
umfafjenderen Begriff des Kaufmannes feſt. Als 
folcher gilt, wer gewerbsmiipig Handelsgeſchäfte be- 
treibt, ohne Rückſicht darauf, ob er die von ihm gum 
Swede der Weitervertiuferung angefaujten Waren 
unverinbderten Zuſtande (Handler) oder nad) 


Bearbeitung oder Verarbeitung (Andujtrieller) ver— 
faujt. Der § 92 Gew. O. fpricht neben Handlungs- 
gebiljen u. Handelslehrlingen aud) nod) von Hand— 
lung@dienern, die nad) dem H. G. identiſch find 
mit den Handlungegebilfen. Unter lepteren verſteht 
man Ddiejenigen Berjonen, die einem Kaufmann 
beim Betriebe des Handelsqewerbes kaufmänniſche 
Dienjte leiſten. Auch ein Agent, der ausſchließlich 
fiir cinen Kaufmann gegen Provijion titig ijt, ijt 
ſonach Handlungsaehilje. Ebenfo ijt die Verkäuferin 
in cinem Handelsgewerbe Handlungsqehilfin. Auch 
die gu höheren Dienjtleijtungen geqen Jahres« oder 
Monatsqebalt verwendeten Berjonen find, wiewohl 
feine qewerbl. Hilfsarbeiter, dod) Handlungsgebiljen 
im Sinne des H. G. gleichgültig ob fie in einem 
Handelsbetriebe oder in cinem Produktionsgewerbe 
beſchäftigt find. Die Vorbildung und die etwa vor- 
ausgegangene Lehre find fiir die Qualififation als 
Handlungesaqebilfe qleichgiiltig. Ein handelsrechtl. A. 
ijt fonad) dex Vertrag, den cin Kaufmann mit einer 
anderen Perſon über die entgeltl. Leijtung fauf- 
männiſcher Dienſte abſchließt. 

Handelt es ſich um einen handelsrechtl. A. 
mit einem Handlungsgehilfen, der gleichzeitig ge— 
werbl. Hilfsarbeiter gemäß § 73 Gew. O. iſt, fo 
finden auf dieſen Vertrag die Beſtimmungen der 
Gew. O. inſoweit Anwendung, als nicht das H. G. 
abweichende Vorſchriften aufſtellt. Ein ſolcher A. 
zeigt den gemiſchten gewerbe- und handelsrechtl. 
Typus auf. Die Normen des handelsrechtl. A. im 
e. S. finden — — a) auf Perſonen, die zu 
höheren kaufmänniſchen Dienjftleijtungen verwendet 
werden, b) auf die durch bas K. P. zur Gew. O. 
von deren Meltung ausgeſchloſſenen kaufmänniſchen 
Wehiljen der BVanten, Kreditanjtalten, Verſatz-, Ver: 
jidjerungs-, Verjorqungs- u. Rentenanjtalten, Spar- 
fajjen, wie auf die anderen Beſchäftigungen, dic 
faujmiinnifde Qualitit verleihen. 

IV. Der bergredtl. A. Nac) Art. V, lit. b 
K. P. zur Gew. O., unterfiegen der Bergbau und 
die nad) dem Berggeſetze von bergamtl. Konzeſſion 
abbiingigen Werlsvorrichtungen nicht der Gew. O. 
Als Bergbau gelten jene bergtechniſchen WAnlagen, 
welche auf die Aufſuchung, die Aufſchließung und 
die Bugutebringung der unter das allg. Berggeſetz 
23. V 4, R. 146, fallenden vorbehaltenen Wine 
talien geridjtet find. Zu den legteren gehören alle 
Mineralien, welche wegen ihres Gehalles an Me- 
tallen, Schwefel, Waun, Vitriol oder Kochſalz —— 
bar ſind, ferner die Zementwäſſer, Graphit u. Erd— 
harze, endlich alle Arten von Schwarz— u. Braun— 
kohle; in Mal. unterliegen auc die wegen ihres 
Gehaltes an Erdharzen benugbaren Mineralien der 
—— Aufſicht der Bergbehörden. Zum Bergbau 

ehören aber überh. alle Arbeiten, zu deren Aus⸗ 
—— der Beſitzer eines Bergwerkes kraft der 
Verleihung berechtigt iſt. Es kommen alſo neben 
dem Betriebe von Stollen, Schächten, Gruben u. 
Tagbauen, der Errichtung und dem Betriebe von 
Vorridtungen, Mafdinen u. Werkſtätten jeder Art, 
bei letzteren Aufbereitungsanlagen (Erzmühlen, 
Quetſchwerke, Pochwerke, Schlemmwerke u. dgl.), 
Schmelzbfen (Hochöſen), Amalgamierwerke, Quick— 
mühlen, Röſtöfen, Koksöfen, Extraktions- oder 
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Laugewerke, Kriſtalliſationswerke u. Bergſchmieden, 
auch noch in Betracht die Herſtellung von Teichen, 
Waſſerwehren u. Waſſerleitungen für den Betrieb 
der Berganlagen ſowie die Anlage von Wegen, 
Stegen, Brücken u. Eiſenbahnen gum Ab- u. Zu— 
gang fiir Menſchen u. Tiere, zur Bue u. Ablieſe— 
tung der Bergwerfserfordernifje u. Erzeugniſſe, 
die Aufführung von Gebäuden gum Schuge der im 
Bergbau verwendeten Mafdinen, Materialien u. 
Erzeugniſſe und zur Unterfunjt der Urbeiter, Wuf- 
feher u. Werfsleiter, endlich die Betriebe der gum 
berqwerf8mifigen Bedarfe erjorderl. Handiverfe 
in den Werkſtätten des Bergwerksbeſitzers (§ 131 f. 
a. B. G.). Es handelt fic) ſonach um mannig— 
jadje Gruppen gewerbl. Arbeit, injofern fie fiir die 
Swede des Bergbaues durch den Bergwerfsbefiper 
ausgeführt wird. Für den bergrechtl. A. ijt aljo 
cine beſtimmte Dualijifation des Unternehmers, 
nicht aber des Arbeiters vorgeſchrieben. Auf die 
kaufmänniſchen — beim Bergbay finden die 
Vorjdrijten des H. G. Anwendung. Uberdies be— 
ſtimmt § 2 a. B. &., dap, — das Berg: 
geſetz keine bef. Beftimmungen enthilt, aud) auf 
die Bergwerfsangelegenheiten die allg. biirgert. 
Straj-, polit., Wewerbes u. Handels Geſetze angu- 
wenden find. Daraus wird die Anwendbarkeit des 
VI. Hauptitiides der Gew. O. auf den bergredtl. 
A. acjolgert. 
V. Der cifenbahuredtl. A. Much die Cijen- 
bahnunternehmungen find vom Meltungsbereide 
der Sew. O. ausgefdlojjen, wobei als Bahnunter- 
nehmung alles aufgeſaßt wird, was yu deren Bee 
trieb gehört und fiir die Bediirjnifje derjelben be- 
ftimmt ijt. Damit find auch die Hilisanjtalten der 
Bahn, injoweit fie lediglic) dem Betriebe dienen, 
von den Mormen des gewerbl. A. befreit. Nur 
wo cine Hiljsanjtalt ale Gewerbeunternehmung 
betricben wird, greifen fiir diejelbe die Vorſchriſten 
der Mew. O. Bla ($73, Abſ. 2). Wn diefer Rechts— 
lage bat das G. 28 VIL 1902, R. 158, einigen 
andel geſchaffen. Das G. regelt den YW. zwiſchen 
den Bahnverwaltungen und den bei Regiebauten 
von Gijenbahnen fowie in den Hiljsanjtalten der- 
jelben beſchäftigten Arbeitern. Als Regiebauten 
ſind alle außerhalb des Rahmens der gewöhnl. 
Bahnerhaltung bewirkten Arbeiten zu verſtehen, 
die von den Bahnverwaltungen ſelbſt durch in ihren 
unmittelbaren Dienſt gejtelltes Perſonal ausgefiihrt 
werden. Als Hilfsanjtalten werden jene Anſtalten 
betrachtet, in welchen durch unmittelbar im Dienſt 
der Bahnverwaltung ſtehendes Perſonal fiir Rech— 
nung derſelben und unter Ausſchluß gewerbsmäßiger 
Ubernahme von Arbeiten und der Lieferungen für 
Dritte Arbeiten verrichtet werden, die zwar Zwecken 
der eigenen Bahnunternehmung dienen, aber nicht 
in dem Rahmen der Durchführung u. Sicherheit 
des Verkehres liegen. Es gehören hieher insbeſ.: 
a) Anſtalten fiir Herſtellung u. Reparatur der Fahr— 
betriebsmittel u. Betriebseinrichtungen (Werkſtätten 
u. dgl.), b) Anſtalten fiir Erzeugung der Bau⸗ u. Ver— 
brauchsmaterialien zu Bahnzwecken (Steinbrüche, 
Schottergruben, Inprägnierungsanſtalten, Fahr— 
fartendrudereien, lithographiſche Äteliers, Schmieden 
u. dgl.), c) Beleuchtungsanſtalten. Ausgenommen 


bleiben danad) und unterliegen aud ferner der 
Sew. O. jene Hilfsanjtalten der Bahnen, die ſchon 
eats wegen ngage at Produftion von den 

orjdjrijten der ew. O. erjakt werden. Cine 
weitere ſehr weſentl. Ausnahme greijt dadurch Plag, 
daß als Arbeiter im Sinne des zitierten G. nur 
jene aufgeſaßt werden, die nicht auf Grund der 
bei den einzelnen Bahnunternehmungen beſtehenden 
Dienſtordnungen, lm omg es u. dal. ange- 
jtellt find. Auf diefelben finden lediglidh die $$ 5 
bis 14 des gitierten G. Anwendung, im iibrigen 
find fie nad) der Dienjtordnung gu behandeln. Auf 
dieſem Wege ijt die Möglichkeit qeboten, das enge 
Anwendungsgebiet des G. 28 VII 1902 nod weiter 
einzuſchränken oder villig auszuhöhlen. Wher auch 
ohne jolche Maßnahmen begieht fic) der bahnrechtl. 
A. nur auf einen Bruchteil der Eijenbahner. Auf 
cine zweite wefentlich kleinere Gruppe von Arbeitern 
det Bahnen finden die Vorſchriften über den ge— 
werbl. A. Anwendung. Die dritte Gruppe umjaft 
das Berfehrsperional und damit das Gros der 
Eiſenbahnbedienſteten, fiir die eine ſpezialrechtl. 
Regelung des A. im Wege der Geſetzgebung bisher 
* nicht erfolgt iſt. 

VI. Der ſeerechtl. A. (Heuervertragh. Das 
bisher in Kraft ſtehende Grundgeſetz für die öſterr. 
Handelsmarine, das Editto politico di thy oA 
zione 251V 1774, faft die veridjiedenen Teile des 
öffentlichen und privaten Redtes in fic, ohne die- 
jelben jedod) gu erſchöpfen. Im Lauje dev jeither 
verfloffenen Seit bat die Gefeggebung mehr nach 
Bedürfnis als im Sinne cines geordneten Syjtemes 
die ſich ergebenden Lücken auszufüllen und den 
augenblidl, Verbhaltnijien Rechnung gu tragen ge- 
judjt. Auf dem Gebiete des Privatredtes gelangte 
ſubſidiär u. gewohnheitsrechtlich die franzöſiſche 
Geſetzgebung aus dem Anfang des vorigen Jahrh. 
zur Geltung. Jn Beziehung auf das öfſentl. Recht 
reihten ſich dem Editto politico verſchiedene G. 
und B. an, welche teils den Beſtimmungen jenes 
Ediktes und den geänderten Verhältniſſen des See— 
weſens ſich anzupaſſen, teils aber ſür neue Er— 
—— auf dieſem Gebiete Vorforge ju treffen 
juchten. 

Einen Verſuch zur Regelung des Arbeitsver- 
hältniſſes auf dem Gebiete der Seeſchiffahrt unter- 
nimmt die in der Sipung des H. H. 25 V 1901 
mit einigen Modififationen afjeptierte R. B. be- 
trefjend eine Seemanngordnung fiir die djterr. Han- 
delsmarine (899 der Beilagen gu den ftenogra- 
phijchen Protofollen des A. H., XVII. Sefjton, 
1901), die bisher im YW. H. nicht zur Beratung ge 
langt ijt. Das G. foll auf alle Sherr. Seehandels- 
ſchiffe Anwendung finden. Es gehören fomit nicht 
unter das G.: Yachten, die nicht dem Erwerbe 
durd) die Seefahrt dienen, dann die gum Zwecke 
der Fiſcherei oder gu wirtſchaftl. Zwecken oder aus: 
ſchließlich zum inneren Hajenverfehre dienenden 


Fahrzeuge. Die etwaige Anwendung der gejepl. 
Vorſchriften auf Yachten u. Boote ou im Wer- 


ordnungswege geregelt werden. Der Heuervertrag 
fommt zwiſchen dem Schiffer u. Reeder auf der 
cinen und det Schiffsmannſchaft auf der anderen 
Seite zuſtande. Sur Schiffsmannſchaft gehören, 
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mit Ausſchluß des Schiffers, die Schiffsoffiziere, 
die Schiffsunteroffiziere und alle iibrigen Perjonen, 
aud) weiblide, die nach § 26 des G. 7V 79, R. 65, 
iiber die Regijtrierung der Seehandelsſchiffe, in der 
Wiujterrolle gu verzeichnen find. Schiffsoffiziere find 
die Steucrmiinner, Schiffsärzte, Schifismajdinijten; 
Schiffsunteroffigiere find die Bootsminner u. Ma- 
ſchinenwärter. 

VII. Der Geſindevertrag. Der Begriff des 
Geſindes hat im Laufe der Zeit cine durchgreifende 
Wandlung erfahren. In der vorthereſianiſchen Zeit 
werden jum Geſinde alle Arbeiter gezählt, die die 

ewöhnl. Arbeiten in der Haus- oder Landwirt— 
—* oder in einem Handelsgewerbe verrichten. 
Die Joſefiniſchen Dienſtbotenordnungen kennen noch 
verheiratetes u. unbeköſtigtes, bloß mit Koſtgeld 
verſehenes Geſinde. Das weſtgaliziſche a. b. G. B. 
und nach ihm die Sonnenfelsſche, heute noch in 
Geltung ſtehende Dienſtbotenordnung für Wien 
1V 10 geben ju genauerer Unterſcheidung über. 
Die legtere ſpricht in § 4 aus, daß unter ſtädt. 
Gejinde diejenigen Perſonen begrijfen find, die ſich 
gegen bejtimmten Lohn obne oder mit anderen 

ebenbedingungen (Koſt, Kleidung u. dgl.) auf 
lingere Beit bei Privaten gu Dienjten verdingen, 
mit Ausnahme des Haushojmeijters, des Kanzlei— 
perfonales, der Wirtidafts- u. Kaſſenbeamten, aud 
überh. aller Bedienungen, zu deren Bekleidung eine 
wiſſenſchaftl. Vorbereitung erjordert wird. Wus- 
drücklich wird erfliirt, daß unter Dienftboten nicht 
beqriffen find HandlungSdiener, Arbeiter bei Nunjt- 
gewerben und in Fabrifen fowie Handwerksgefellen, 
die den Sagungen der Zünfte u. Innungen unter- 
liegen. Die Gew. O. 1859 zählt nod) „Perſonen, 
die beim Betriebe cines Gewerbes bloß Haus: 
geſindedienſte verridjten, wie Rellner, Fuhrknechte 
uſw.“, zu den Dienjtboten. Hierin bringt, wie wir 
eſehen haben, die Gewerbenovelle 1885 Wandel. 

ie jablreichen Dienjtbotenordnungen beginnen, 
meijt äußerlich und wenig durdhgreijend, zwiſchen 
hiusl. Dienjtboten und landiwirtichajtl. Geſinde au 
unterfdeiden. Gegenwärtig beſtehen fiir ſtädt. — 
boten neben einer Wiener auch eigene Dienſtboten— 
ordnungen in Klagenfurt, Salzburg, Graz, Kralkau, 
Prag, Czernowitz, Laibach (jog. proviſoriſche Dienjt- 
botenordnungen aus den J. 1856—1859). Für 
das flade Land, die Miirfte u. Städte, meift mit 
Ausſchluß der Landeshauptitidte, bejtehen gleich— 
jalls provijorifde Dienjtbotenordnungen (1854 bis 
1859) u. gw. fiir das RIL, D., das Rrafauer Ver— 
waltungsgebiet, S., das Lemberger Verwaltungs- 
ebiet einſchließl. Lemberg, B., Bu., Kr. Spiitere 
ienjtbotenordnungen wurden erlajjen fiir B. (1866 
oa — 1902), Kt. (1874, 1894 u. 1898 
O. O. (1874), R. O. (et) T. (1879), M. (1886), 
St. ( — Faſt allen dieſen Landesgeſetzen man- 
elt jede ſtrenge Unterſcheidung zwiſchen Hausge— 
inde und landwirtſchaftl. Dienſtboten, eine Unter— 
ſcheidung, zu der man ſich nur ſehr langſam und 
edriingt durch die Intereſſen des groben und mitt- 
even ndbefipeds entidjlieBt. Cine gefepl. Ab— 
grengung des Gejindes vom übrigen landwirtſchaftl. 
tbeiterperjonale ijt nirgends verjudjt; aud) dort 
feblen gefepl. Handhaben für eine Unterſcheidung, 


, 
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wo es fic) um Arbeiter handelt, die außerhalb 
des Rahmens der Sew. O. ftehen. Inama— 
Sternegg will unter landwirtſchaftl. Dienftboten 
nur jene landwirtſchaftl. Kräfte verjtehen, welche 
auf längere Beit, gewöhnlich auf ein Qabr, ihre 
ganze Ärbeitskraft vertragsmäßig fiir bejtimmte 
oder für alle vorhandenen landwirtſchaftl. Arbeiten 
dem Dienſtgeber zur Verfügung ſtellen und dafür 
neben feſtem Lohn und beſtimmten Emolumenten 
Wohnung und volle Verpflegung auf dem Gute 
des Dientigebers erhalten. Su den Dienftboten ge 
birt danach weder das Deputat- u. Halbgejinde, 
nod) aud) die Sommers u. Wanderarbeiter. Mor— 
genjtern definiert den Dienjtbotenvertrag als einen 
Lohnvertrag, bei welchem fic) jemand einem Dienjt- 
geber gegen Entgelt auf längere Seit au niederen 
häuslichen, perjinlidjen oder landwirtſchaftl. Ar— 
beiten derart verdingt, daß er in die Haushaltungs— 
gemeinſchaft mit dem Dienſtgeber eintritt, in deſſen 
Haus oder Hof Unterkunft — regelmäßig wenig— 
ſtens für die —— ten aus deſſen Küche 
verköſtigt wird und dem Dienſtgeber während der 
Dienſtzeit ſeine Dienſte ausſchließlich oder zum 
mindeſten hauptſächlich widmet. Ohne Anderung 
der ——— ag a Wege, dak die Prayis 
der fortidreitenden WArbeitsteilung und ſozialen 
Schichtung willig folgte, ijt der Kreis des Gefindes 
immer ftirfer eingeengt worden. Immerhin ijt der 
Wefindevertrag am dürſtigſten ausgebildct, man 
mag die Dienftbotenordnungen von geſetzestech— 
nijden, von fogialpolit. oder von materiellredtl. 
Geſichtspunkten einer Prüfung untersiehen. 

LIL. Der Lehrvertrag. Die zwieſpaltige Natur 
ded —— als A. iſt oben bereits berührt 
worden. Für das Gebiet der Gew. O. gilt ohne 
Rückſicht auf das Alter als Lehrling, wer bei einem 
Gewerbetreibenden zur praktiſchen Erlernung eines 
Gewerbes in Verwendung tritt, gleichgültig ob ein 
Lehrgeld vereinbart wird und ein Lohn gezahlt 
wird oder nicht ($ 97 Gew. O.). Für den Bereich 
des G. 28 VIT 1902 wird als ———— 
angeſehen, der bei Werkſtätten von Eiſenbahnen zur 
praltiſchen Erlernung einer darin betriebenen Be— 
ſchäftigung mit oder ohne Lohn in Verwendung 
fommt. Nur jene Gewerbeinhaber dürfen Lehrlinge 
halten, die ſelbſt oder deren Stellvertreter die not- 
wendigen Fachfenntnifje beſitzen, um die gewerbl. 
Aushildung eines Lehrlings durchzuführen; tiberdies 
müſſen fie aud) die erforderlice ſittl. Qualifikation 
aufweiſen. Im Hinblick darauf diirfen Gewerbeinha- 
ber feine minderjährigen Lehrlinge aujnehmen und 
miiffen dic aufgenommenen entlajjen: a) die wegen 
eines Verbrechens überh. oder b) wegen eines aus 
Gewinnſucht begangenen oder gegen die Sittlichfeit 
verftofenden Vergehens oder wegen einer ſolchen 
Ubertretung verurteilt worden find, c) denen auf 
Grund des § 137 Gew. O. das Redjt, Lebrlinge 

u balten, wegen grober Pflichtverlegung gegen die 
ihnen anvertrauten Lehrlinge oder —— Hilfs⸗ 
arbeiter wegen Tatſachen, die fie in fittl Beziehung 
als ungeeiqnet gum Halten von Lehrlingen er- 
ſcheinen laſſen oder deshalb ent ogen wurde, weil fie 
ibten Verpflichtungen iglid) des Fortbildungs- 
unterridjtes trop —5** ter Aufforderung nicht 
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nacdhgefommen find. Ausnahmsweiſe darf die Ke 
werbebehörde in Fallen, in denen cin Nadhteil oder 
Mißbrauch nicht yu beforgen ijt, die Bewwilligung 
zur Aufnahme minderjiibriger Lehrlinge trotz vor— 
liegender Ausſchließungsgründe erteilen 8 98). 

Die Beſtimmungen der Gew. O. über den 
Lehrvertrag haben auch für das Gebiet des Handels 
inſoweit Geltung, als die einzelnen Handelsbetriebe 
den Vorſchriften dex Mew. O. unterliegen. Es fragt 
ſich, ob cin Lehrvertrag bei Unternehmungen zu— 
läſſig erſcheint, für dic das G. cine Regelung nicht 
porficht. Cin ausdrückl. Berbot ijt nur fiir die 
Eiſenbahnunternehmungen ftatuiert, die Lehrlinge 
nur in ihren Werfititten aufnehmen dürſen. Es 
fann nicht bejiweifelt werden, dak im iibrigen Lehr 
vertriige aud) bei Beſchäftigungen möglich find, 
die von den Vorſchriften der Gew. O. eximiert find. 
Aus der Natur der Sache ergibt ſich allerdings, 
dah cin Lehrvertrag nur dort möglich ift, wo etwas 
gelehrt werden fann. Dies gilt aber ebenfo fiir 
das Mebiet der Sew. O. Mit Rect hat G. G. E. 
Mr. 285 ausgeſprochen, dak die Vereinbarung auf 
Unterweifung im Biigeln fein Lehrverbiltnis be 
gründe. Wo Teilarbeiten betrieben werden und 
dieſelben jo einjache Fertigfeiten bedingen, dah fic 
weit unter der Mindeſtlehrzeit aud) bei mittel 
mäßiger Begabung beizubringen find, widerſtrebt 
es dem mit der Lehre verbundenen swede von 
cinem Yehrvertrage zu ſprechen. Kommt in cinem 
Betriebe, fiir den die Hew. O. nicht gilt, cin Lehr— 
vertrag zuſtande, fo gelten fiir denſelben in erjter 
Vinie die ausdrückl. Abmachungen, wo dieſe fehlen, 
unter Anwendung dev Analogie dic Vorſchriften 
der Mew. O. 

IX. Meformbejtrebungen. Die ſpezialrechtl. 
Regelung des W. läßt weitflaffende Lücken übrig, 
die die fargen Beſtimmungen des a. b. G. B. nicht 
auszufüllen vermögen. Die Gewohnheiten, die nicht 
ſelten identiſch ſind mit Willkür, treten dann an 
Stelle der ſehlenden geſetzl. Beſtimmungen. Un 
flare Rechtsverhältniſſe find aber ſtets vorteilbhajt 
fiir Den Stiirferen, nachteiliq fiir den ökonomiſch 
Schwachen. Die Sachlage wird verſchärft durch die 
cigenartigen Kompetenzbeſtimmungen, wie wir fic 
bej. beim landwirtſchaftl. A. nod) fennen lernen 
werden. Die Verſuche, einen Teil der beftehenden 
Lücken ju befeitigen, wollen wir im nachjtehenden 
anfiihren: 

a) Der Mange! materiellrechtl. Normen über 
den A. macht fic) geltend, wo es fid) um das Yr 
beitsverhiltnis von Rindern in der Hausindujtrie, 
der Landwirtſchaft, bei Brivaten fowie um nicht 
regelmiifige Beſchäftigung in gewerbl. Betrieben 
handelt. Für das Deutiche Reich hat cine teilweiſe 
Meuregelung durd) das G. 14 VIII 1903 jtatt- 
gefunden, Für Ojterr. hat eine private Erhebung 
durd) Lehrerorganijationen iiber den Umjang der 
Erwerbstätigkeit ſchulpflichtiger Kinder erſchredende 
Zuſtände ergeben. Danach ſollen ſchätzungsweiſe 
in der Landivirtihaft 4), Millionen Kinder zwiſchen 
12 u. 14 Qabren, in Ziegelwerfen iiber 10.000 Kin— 
der uſw. beſchäftigt werden, während cine ſtark an- 

efochtene, offenbar unvollitiindige amtl. Erhebung 
m 9. 1900 in Landwirtſchaſt u. — 154.791 
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gegen Entgelt befchajtigte ſchulpflichtige Rinder jand. 
Hier hat cin Eingreijen der Geſetzgebung bisher 
nicht jtattgejunden, es ijt auch nicht befannt gewor— 
den, dak Vorarbeiten fiir cin ſolches im Suge find. 

b) Der Ausſchluß „der Lohnarbeit qemeinjter 
Art“ von den Borfdriften der Gew. O. hat neben 
der fchon gefdilderten Schwierigkeit auch eine Rechts- 
liicle entiteben lafjen, indem fiir die A. diefer Art 
jede geſetzl. Norm feblt. Die R. BV. betreffend die 
Ergänzung u. Abänderung der Hew. O. (1102 der 
Veilagen gu den ftenographifden Protofollen des 
YW. H., XVIL Seffion, 1901) will diefe Lücke nit 
ſchließen, aber die obwaltenden Zweifel dadurch be- 
jeitiqen, dak in 8 73, lit. f, die Bezugnahme auf 
das K. YB. als irreführend eliminiert wird. Es 
handle fic) in Art. V gar nidjt um Arbeiter, fon- 
dern um gewerbsmäßige Unternehmungen, die ibre 
Arbeit fiir den Tag bald diejem, bald jenem Arbeit 
qeber aur Verfügung ftellen, Taglöhner, die bei 
Gewerbeunternehmungen in ftindiger Beſchäftigung 
jtehen, fiimen bier nicht in Betracht, diefe feien 
qewerbl. Hilfsarbeiter. Die Lohnzahlungsfriſten 
wären für die gewerberechtl. Stellung des Lohn— 
arbeiters nicht entſcheidend. Der Boridla der R. 
B. wiirde nun ſtatt der 2 Rategorien von Perjonen, 
die zu untergeordneten Arbeitsleijtungen verivendet 
werden, deten 3 fchaffen. Das Gutadten des Yr 
beitsbeirates im Arbeitsſtatiſtiſchen Amte ſchlägt 
deshalb folgende Faſſung des Art. V, lit. d K. P., 
vor: Die Beſtimmungen der Gew. O. finden keine 
Anwendung auf „die Erwerbstätigkeit jener Per— 
fonen, welche fid) zu ſolchen Arbeitsleiſtungen unter: 
geordneter Art in einem Unternehmen verdingen, 
die feinen regelmäßig erjorderl. Teil der cigentl. 
Arbeit in Unternehmen dieſer Art bildet“. Dem— 
entſprechend ſoll aud) § 73 eine abweichende For— 
mulierung erhalten. 

c) Bezüglich der fiir höhere Dienſtleiſtungen 
angeſtellten Individuen erkennt die R. V. (1102 
der Beilagen) an, daß die Abgrenzung unter den 
Handlungsgebiljen weder nach den handelsrechtl. 
Gebräuchen nod) nad) den tatſächl. Zuſtänden eine 
Berechtigung habe, während fie überdies undurch— 
führbar ſei. Es gehe auch gar nicht an, bei dem— 
ſelben Angeſtellten von der wechſelnden Beſchäfti— 
gung die gewerberechtl. Qualifikation abhängig zu 
machen. Es müſſe deshalb im G. zum Ausdruck 
gebracht werden, daß das geſamte kaufmänniſche 
Hilfsperſonal, inſoweit es in gewerbl. Betrieben be— 
ſchäſtigt ijt, mit alleiniger Ausnahme der wirklich 
au höheren Dienſten Angeſtellten (Profuriften, Dis- 
ponenten) als gewerbl. Hilfsarbeiter anzuſehen ſind. 

d) Während das kaufmänniſche Perſonal in 
Banken, Kreditinſtituten uw. wenigſtens den Vor— 
ſchriften des handelsrechtl. A. unterliegt, beſteht 
feinerlei ſpezialrechtl. Regelung fiir das techniſche 
Perſonal zu höheren Dienſtleiſtungen, fiir das nicht⸗ 
kaufmänniſche Hilfsperſonal bei den angegebenen 
Inſtituten, ſür die Angeſtellten der Advokaten, 
Notare, Ärzte, die Arbeiter bei Privaten ufw. Hier 

ilt das anerfanntermagen unzulängliche a. b. G. B. 
* Wege der Analogie wurde auf eine Reihe von 
Perſonengruppen zu höheren Dienſtleiſtungen der 
handelsrechtl. A. als anwendbar erklärt. Teilweiſe 
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Ubbilje erftrebt eine R. BW. (1103 der Beilagen 
zu den ftenographijden Brotofollen des A. H., 
XVII. Seffion, 1901). Für die au kaufmänniſchen 
Dienjten bei gewerbl. Unternehmungen, deren In— 
haber feine faufminnijdjen Unternehmer find, ferner 
fiir die gu höheren, jedoch nicht kaufmänniſchen 
Dienjten in Gewerbeunternehmungen angefteliten 
Ferjonen ſollen künftig die Vorſchriften des H. G. 
liber Den A. zur Anwendung kommen. 

e) Bei den ster. Etfenbabnunternehmungen, 
bei weldyen 1901 durchſchnittlich 268.000 Berjonen 
beſchäftigt waren, ijt das Arbeitsverhältnis lediglich 
fiir etwa 10.000 derfelben geſetzlich geregelt, wäh— 
tend der gejamte Beamtenfirper ebenfo wie das 
ſtändige und unſtändige Berjonal rüchſichtlich feiner 
Rechte u. Pflichten aus dem Dienjtverhiltnijje von 
dem Willen der Unternehmungen abhängig ijt. Cin 
Verſuch zur geſetzl. Klarjtellung des A. wurde zu— 
erſt durch den ——— der ſozialdemokratiſchen 
Fraltion des öſterr. A. H. (36 der Beilagen ju den 
ſtenographiſchen Protokollen des A. H., XIV. Seſ— 
ſion, 1898) unternommen. Es ſollten die Mindeſt 
anſprüche Der Bedienſteten und die Maximalforde— 
rungen der Unternehmungen feſtgelegt werden und 
innerhalb dieſer Grenzen die Dienſtespragmatiken 
ſich bewegen dürfen. 

f) Die Dienſtbotenordnungen erfaſſen, wie wir 
gejeben haben, nur das landwirtſchaftl. Geſinde, 
etwa 500. 00 Berfonen. Die Teputatijten, die fon- 
traftlic) qebundenen und die freien Taglöhner ſowie 
die Wanderarbeiter finden fiir ihre vielfach gar nicht 
cinjachen Redhtsverbiltnifje aus dem A. feine jpe- 
zialgeſetzl. Regelung vor. Viele Willionen von A., 
die In der Landwirtſchaft jahraus jabrein gum Ab— 
ſchluſſe gelangen, dürften wohl an alte, formell längſt 
beſeitigte Inſtitutionen anknüpfen, da jede moderne 
Rechtsbildung fehlt. Nachdem hier die Kompetenz 
der Landtage gegeben iſt, dürfte eine Reform für 
lange Zeit hinaus nicht zu erwarten fein. 

ge) Gin Schritt nach vorwärts ijt bisher aud 
auf dem Gebiete der Hausinduſtrie nicht unter 
nommen worden, wo das Arbeitsverhältnis ein 
völlig regelloſes ijt. Die Methoden der Lohnberech 
nung, Lohnabzüge und zahlreiche andere UÜbelſtände 
harren der Bereitiqung. Die Geſetzesinterpretation 
ijt teilweiſe bemüht, die Domine der Hausinduſtrie 
einzuſchränken, während anderſeits dic induftrielle 
Entwicklung auf manchen Gebieten die Herrſchaft 
des hausinduſtriellen Syſtemes zu erweitern weiß. 
Trotz mehrfacher Unterſuchungen amtlichen und nicht 
amtl. Charakters harrt man nod) immer vergebens 
auf die Schaffung ſpezialrechtl. Beſtimmungen für 
dieſes Gebiet. 


2. Rechtsqueſſen. 


Für den gewerbl. A. ijt die entſcheidende Rechts 
quelle die Geiw. O. 20 XII 59, R. 227, und die au 
ihr erlajjenen Nov. u. gw. G. 8 TT 85, R. 22, be 
trefjend dic Abanderung u. Ergänzung der Gew. O., 
G. 161 95, Nr. 21, betrefend die Regelung der 
Sonne u. Feiertagsruhe im Gewerbebetriebe, G. 
23 11:97, R. 63, betrejiend die Abänderung u. Er— 
gänzung der Mew. O. und G. 22 VIL 1902, R. 155, 
betreffend die Ergänzung der Wew. O. bezüglich der 
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bei Bauunternehmungen beſchäftigten Arbeiter. Nur 
wo dieſe Spezialgeſetze verſagen, hat das a. b. G. B. 
einzutreten. Orts- u. Branchenbrauch find unter 
Umſtänden u. giv. inſoweit das G. nicht etwas an- 
deres verfiigt, ju beriidfidjtigen. Insbeſ. gilt dies 
von der Arbeitszeit, dem Arbeitslohn, der Art feiner 
Berechnung u.dql. Beim handelsrechtl. A. entſcheidet 
in erſter Linie das H. G., wo nicht die Sew. O. ere 
gänzend cintritt. Inſoweit dieſe beiden G. feine Bor- 
idjriften enthalten, gclangt das Handelsqewohnheits- 
tect und wenn aud) diejes verfagt, das a. b. G. B. 
zur Anwendung. Für den bergrechtl. A. gelten in 
eriter Linie die ſpezialrechtl. Normen des a. B. G. 
23 VM, R. 146, die Nov. 21 VI S4, R. 115, über 
die Beſchäftigung von jugendl. Arbeitern u. Frauens⸗ 
perfonen, dann über dic tägl. Arbeitsdauer und dic 
Sonntagsrube beim Bergbau, G. 3 V 96, R. 75, 
betreffend die Lohnzahlung beim Bergbau und G. 
27 VI 1901, R. 81, betreffend die Abauͤnderung der 
Bejtimmungen iiber die Urbeitsdauer. Wo das 
—— feine beſ. Vorſchriften enthält, gelangen 
die buͤrgerlichen, polit., Gewerbe⸗ u. Handels Geſetze 
zur Anwendung 8 2 a.B..). Dabei gehen hier 
die Spezialgeſetze, wie Mew. O. und H. G., dem 
a. b. G. B. vor. Bezüglich der anderen Typen des 
A. ijt das Erforderlide an friiherer Stelle geſagt 
worden. 


3. Form u. Inhalt des A. 


I. Der Vertragsabſchluß. 1. Perſönl. Fa- 
higfeit: a) Mus den S$ 1 u. 2 des a. b. G. B. 
wird gefolgert, dak der Ehegatte cinen von ſeiner 
Frau geichlofjenen A. zur Auflöſung bringen fann. 
Die Qudifatur erfennt jedoch an, dak die Verpflich— 
tung der Ehefrau zur Borausjegung hat, dak der 
Mann ibr jelbjtindige Wohnung wie Unterhalt ver- 
ſchaffen kann. Bemerfenswert ijt die verſchiedene 
Behandlung des von ciner Ehejrau eingeqangenen 
A. in der Gew. O. und in den Dienjtbotenordnun- 
qen. Während die lesteren fiir die Ausfertigung 
des Dienftbotenbuches bet Minderjährigen die Bee 
williqung der Eltern, Bormiinder, bet Chefrauen 
die Juftimn ung des Wannes erjordern, fennt 
die Mew. O. ($ 80) eine ſolche Beſchränkung nicht. 
Die Erklärung ijt darin zu ſuchen, dak der Abſchluß 
des Geſindevertrages die Frau der Familie völlig 
entzieht. 

b) Wöchnerinnen dürſen im Bereiche des ge— 
werbl. A. erſt nach Verlauf von vier Woden nach 
ihrer Niederkunft zu regelmäßigen gewerbl. Be— 
ſchäftigungen verwendet werden (S$ O41), beim Berg— 
bau ijt die Verwendung von Wöchnerinnen erſt 
ſechs Woden, und nur auf Grund ärztl. Konſta— 
tierung ibrer Arbeitsfähigleit, ſchon vier Woden 
nad) ihrer Niederfunjt qejtattet. Für den eiſenbahn— 
rechtl. ta ar die gleiche Beſtimmung wie fiir den 
qewerbl. A. Ein fiir die unterjagte Friſt trotzdem 
abgeſchloſſener A. ijt von relativer Nichtigkeit. 

c) Ein abjolutes Verbot der Beſchäftigung von 
Unmiindigen in irgend einem Betriebe fennt das 
a. b. G. B. überh. nicht. Am §$ Sid wird nur be 
ſtimmt, dak Kinder unter 7 Jahren unfähig find, 
ſelbſt cin Verſprechen zu machen oder anzunehmen. 
Sie find an den Abſchluß des Vertrages durch den 
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Rater oder Vormund, Kinder, die das 7. Lebens- 
jabr überſchritten haben, an die Zuſtimmung des 
Baters oder der Vormundſchaft qebunden. Hat ein 
Minderjabriger ohne Cimvilligung ſeines Vormun— 
des fic) gu Dienjten verdungen, fo fann ihn der 
Vormund ohne widtige Urfache vor der geſetz- oder 
vertragsmäßigen Frijt nicht zurückrufen; er fann 
jogar über das, was er auf diefe Art erwirbt, frei 
verfiigen (8 246 a. b. G. B.). Wis widhtige Urfachen 
find au betrachten, wenn etwa das Leben, die Ge— 
fundheit, die Sittlidjfeit des Minderjährigen bedrobt 
erſcheinen. Liegen feine fo ſchwerwiegenden Gründe 
por, dann ijt der Vormund nur bejugt, die Kündi— 
qung des Bertrages gu fordern oder die Erneue- 
rung desfelben nad) Ablauf der Bertragsdauer zu 
unterjagen. Der Minderjährige fann in einem fol- 
chen Falle die E. des Gerichtes anrujen. Weiter 
reidhen die Befugniſſe des Vaters, der fiir fein un- 
miindiges Rind den Beruf gu wählen hat; nad) er— 
reichter Wiindigfeit fann bas Rind das Perlan en 
nad) einer anderen Berufsart vor Gericht vorbrin- 
gen (§ 148 a. b. G. B.). 

d) Die vorjtehenden Beſtimmungen besweden 
die Ubjtedung der Grenzen fiir die Handlungs- 
jabigfeit der unmiindigen und minderjährigen Per- 
fonen. Die Spezialgeſetze über den A. intendieren 
Dagegen die Einſchränkung des Verjiiqungsrechtes 
der Eltern iiber die Arbeitskraft ibver Kinder, neben 
der Beſchränkung der Unternehmer bei ——— 
von A. Wird nun gegen ein Verbot dieſer Art ein 
A. abgeſchloſſen, ſo iſt er mit relativer Nichtigkeit 
behaftet; er iſt von der Behörde von Amts wegen 
oder über Verlangen der Vertragsteile uſw. als 
ungültig zu erklären, unbeſchadet der Strafbarkeit 
des Unternehmers. Die Nichtigkeit iſt eine relative, 
weil der Arbeiter zur Erſüllung nicht verhalten 
werden kann, während er für bereits geleiſtete Dienſte 
das volle Entgelt und nicht bloß eine Entſchädigung 
fordern kann. 

Der gewerbl. A. kennt folgende Verbote: 
a) Kinder vor vollendetem 12. Lebensjahre diirfen 
sur regelmäßigen gewerbl. Arbeit überh. nicht, 
zwiſchen Dem 12. und 14. Jahre dann nicht ver- 
wendet werden, wenn die Arbeit der Geſundheit und 
firperl. Entwidlung nachteilig und der Erfiillung 
der Schulpflicht hinderlich ijt; 2) fiir Minderjährige 
zwiſchen Dem 14. bis jum 16. Lebensjahre finnen 
im Berordnungswege jene gefährlichen oder geſund 
heitsſchädlichen gewerbl. Verrichtunaen bezeichnet 
werden, ju weldjen fie gar nicht oder nur bedin— 
gungsweiſe herangezogen werden dürſen; +) Kinder 
vor vollendetem 14. Lebensjahre finnen zu regel: 
mäßigen gewerbl. Beſchäftigungen weder in fabrifs- 
mäßig betriebenen Gewerbeunternehmungen nod 
aud) bei Banunternehmungen, die mehr als 20 Per- 
ſonen bei einer Bauführung beſchäftigen, yur Ver 
wendiung gelangen. 

An den Fällen, in welchen bas Cingehen eines 
gewerbl. A. den Unmiindigen u. Minderjährigen 
geſtattet ijt, bedürſen ſie, ſoſern fie das 16. Lebens 
jahr nicht überſchritten haben, der Zuſtimmung des 
geſetzl. Bertreters, ohne die da8 Arbeitsbuch nicht 
ausjufertigen tit. Nur wenn diefe Zuſtimmung nid 
zu beſchaffen ijt, fann fie durch die YWufenthalte- 


emeinde fuppliert werden ($$ 80 u. 80b Gew. ©.). 

amit find fiir den Bereich des gewerbl. A. die 
Vorjchrijten des a. b. G. B. nicht unweſentlich ab- 
geändert. 

Beim Bergbau dürſen Kinder unter 12 Jahren 
überh. nicht, zwiſchen 12 und 14 Jahren nur mit 
bef. Bewilliqung der Bergbehirde bei leichten Ar— 
beiten iiber Tag bejchijtigt werden. Bei den Hilfe- 
anjtalten u. Regiebauten der Eiſenbahnen diirjen 
Rnaben nidt vor vollendetem 14., Wadden nicht 
vor vollendetem 16. Lebensjabre verivendet werden. 

Das Mebiet des Heuervertrages fennt fiir D. 
auf Grund des Rirfulares 20 VII 24 in Rüclſſicht 
auf die ſchwere Urbeit der Jungen das Verbot der 
Beſchäftigung derfelben vor dem 12. Jahre. Die 
vom H. H. befchlofiene Seemannsordnung gebt 
gleichfalls nicht weiter: Oſterr. Staatsangehirige 
ollen vor vollendetem 12. Lecbensjahre, Minder: 
jährige iiberh. nicht ohne väterliche oder vormund— 
ſchaftl. Genehmigung aur Ubernabme von Schiffs— 
dienſten zugelaſſen werden. Die Genehmigung gilt, 
wenn uneingeſchränkt erteilt, ein- für allemal. Kraft 
derſelben wird der Minderjährige einem Großjfähri— 
gen gleich gerechnet, inſoweit es ſich um den Abſchluß 
von Heuerverträgen, um Rechte u. Pflichten aus 
denſelben, das gerichtliche und adminiſtrative Ver— 
fahren handelt. Die Motive ſuchen dieſe mit Rück— 
ſicht auf dic bef. ſchwere und gefahrvolle Arbeit, bei 
Unmiglichfeit von Elternauſſicht, mit Rücſicht ferner 
auf die Bedrohung der Sittlichteit viel zu niedrige 
Wltersqrenge durch die friihe körperl. Entwidlung 
und die wirtſchaftl. Bedürfniſſe der in Betracht 
fommenden Bevilferung ju rechtiertiqen. Die Be- 
jtimmung, insbeſ. die Unwiderruflichkeit der erteilten 
Zuſtimmung ijt ein ſchwerer Schlag gegen den Geiſt 
josialer Fürſorge fiir jugendl. Perſonen. 

Für alle anderen Gebiete des A. in Landwirt— 
ſchaft, Heimarbeit, bei Privaten, im Geſindeverhält⸗ 
niſſe gelten lediglich die sub c angeführten Be— 
ſtimmungen des a. b. G. B. 

2. Das Arbeitsbuch (Seedienftbud, 
Dienftbotenbucd) beim Vertragsabſchluß. 
Die Gew. O. 1859 bejtinumt, dak Geſellen u. Fabriks— 
arbeiter mit Yirbeitsbitchern verjehen fein müſſen. 
Die B. 25 V fis, Nv. 72, ſchreibt das Arbeitsbuch 
auch fiir Bergarbeiter u. Auſſeher bei Berqwerfen 
vor. Trop der ſchweren Nachteile, die dad YWrbeits- 
bud) für Arbeiter im Geſolge haben fann und un— 
geachtet der ſcharfen Anfechtung (Stedbrief!), die die 
Einrichtung von Seite der Urbeiter erfähri, ijt durch 
die neuere Geſetzgebung der Kreis derjenigen immer 
mehr eriveitert worden, fiir die das Arbeitsbuch ob- 
ligatoriſch eingeführt ijt. Bor allem kommt hier die 
Mewerbenovelle 1885 in Betracht. Mit Musdehnung 
des Beqriffes Hilfsarbeiter erweitert fie die Domiine 
deS Arbeitsbuches. Dieſe erjtredt fic) auf alle ge— 
werbl, Gehilſen mit Ausnahme der Handlungsge- 
hiljen, auf abrifsarbeiter, auf Berjonen, die zu 
untergeordneten Hilfsdienften im Wewerbe verwen- 
det werden, demnach auch auf die Taglöhner, dann 
auf Lehrlinge, Kinder und jugendl. Perfonen. Durch 
das G. 28 VIL 1902 werden aud) fiir Urbeiter bei 
Regiebauten u. Hilfsanftalten der Cifenbahnen Ar— 
beitsbiicher eingefithrt; das Eiſ. M. ijt jedoch er— 
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midhtigt, bei dDringenden und nur urge Zeit bean: 
fpruchenden Regicbauten Ausnahmen gu geftatten 
($ 26). Für das faufmiinnifche Hilfsperjonal find 
alé Ausweife die behirdlid) vidierten Beugniffe der 
jriiheren YUrbeitgeber gu verivenden. Wit der V. 
3 V 64, R. 41, wurden die Seedienſtbücher einge- 
führt und mit H. M. Erl 311 70 mit der See- 
reifebewilliqung die fog. Matrifel vereinigt. Der 
Regierungsentivurj der Seemanngordnung hilt 
daran fejt, dak fiir öſterr. Staatsbiirger, nicht aber 
fiir Ausländer, ohne Dienſtbuch der Eintritt als 
Schiffsmann nicht erjolgen darj. Die Dienjtboten- 
ordnungen fdireiben ausnahmslos Dienjtboten- 
biicher, eingelne (St., Kt., T.) daneben auch Leih- 
fauffarten, legtere fiir landwirtſchaftl. Geſinde, vor. 

Das Arbeitsbuch ijt von der Hemeindebehirde 
deS Aufenthaltsortes des Bewerbers gegen Vergü— 
tung der Reichajfungsfoften jtempelfrei auszuſtellen. 
Es muf die Perfonaldaten des Urbeiters, bet jugendl. 
Hilfsarbeitern iiberdies Namen u. Wohnort des ge- 
jepl. Vertreters des Hilfsarbeiters ſowie defien Zu— 
ftimmung jur Cingehung de8 Arbeitsverhaltnijjes, 
ferner cine Auskunft über dic Schulverhältniſſe und 
die erworbene Schulbildung des Arbeiters enthal- 
ten. Beim Cintritt in das Arbeitsverhältnis ijt das 
Arbeitsbuch vom Unternehmer in Wufbewahrung zu 
nehmen und auf amtl. Berlangen vorjulegen. Ahnl. 
Beſtimmungen gelten bezüglich der Dienjtboten- 
biicher. Die Seedienjftbiicher find vom zuſtändigen 
Hajenamt auszujtellen, im Notfalle ijt jedod) jedes 
Seemannamt befugt, cine Seereifebewilligung ju 
etteilen. 

Welches ijt nun die Bedeutung des Arbeits⸗ 
buches für den Abſchluß des A.? Für das Gebiet 
des gewerblichen und bergrechtl. A. tritt keine pri— 
vatrechtl. Folge fiir die Vertragsteile cin. Der § 79 
bejtimmt lediglich, daß Gewerbeinhaber, die einen 
Hilfsarbeiter ohne die vorgeidrichenen Ausweis— 
papiere in Verwendung nehmen, ſich einer Uber- 
tretung ſchuldig machen. Die Ubernahme des Ar— 
beitsbuches des Gebilfen durch den Arbeitgeber zur 
Berwahrung anläßlich der Unterhandlungen fann 
wohl in der Regel als Bejtitiqung oder Zeichen 
des Vertragsabſchluſſes aufgefaßt werden (vgl. ab- 
weichende G. G. E. Nr. 510). Die Nichtiibergabe 
des Arbeitsbuches aig | mehrjacher Wahnungen ijt 
aber auc) weder ein Hindernis des Suftandefom- 
meng, nod) cin Grund zur fofortigen Auflöſung des 
A. G. G. E. Rr. 492 uw. 562). Die Wiener Dienft- 
botenordnung jftatuiert neben der Strafbarkeit des 
a rir aud) die des Dienjtnehmers, wenn das 
Dienſtbotenbuch nicht iibergeben wird. Zivilrechtl. 
Folgen werden an die Nichtübergabe des Dienſt— 
botenbuches auch hier nicht geknüpft. Die Dienſt— 
botenordnung für Schl. beſtimmt wohl, daß die 
Rechtsgültigkeit der Dienſtwerträge zwiſchen Land— 
wirten u. Dienſtboten, wenn dieſe aus einem land— 
wirtſchaftl. Dienſte unmittelbar austreten, von der 
Ubergabe eines Entlaſſungsſcheines bedingt iſt. Im 
übrigen gilt aber fiir den Bereich des Dienſtboten— 
vertrages dasſelbe, was fiir das Gebiet der Arbeits— 
bücher geſagt wurde. 

Beim Heuervertrag ſoll nach der vorgelegten 
Seemannsordnung, wohl auch nach der geltenden 
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Praxis, nicht zur Eingehung des A., ſondern gum 
Dienſteintritt die Ausfertigung des Seedienſtbhuches 
erforderlich fein. Der A. iſt alſo nicht anfechtbar, 
auch wenn zur Zeit ſeines Zuſtandekommens das 
Dienſtbuch noch nicht aus clertigt war. Puch der 
Dienjteintritt ohne Buch bewirkt nur Straffällig— 
feit der Schuldtragenden, nicht aber Nichtigfeit des 
Heuervertrages. 

3. Formen des Vertragsabſchluſſes. 
Als Regel gilt, dah das Sujtandefommen des A. 
an eine beftimmte Form nicht gebunden ijt; miind- 
liche wie ſchriftl. Vereinbarung haben qleidje Gel— 
tung. Formvorſchriften finden ſich beim Lehrver— 
trag, dem Geſindevertrag und dem ſeerechtl. A. 
Heuervertrag). 

Bei minderjährigen Lehrlingen muß der Ab— 
ſchluß des Vertrages ſpäteſtens mit Ablauf der 
Probezeit erfolgen, wobei letztere mit höchſtens drei 
Monaten vereinbart werden darf ($99 a Gew. O.). 
Kommt innerhalb dieſer Friſt der Vertragsabſchluß 
nicht zuſtande, ſo hat dies keineswegs die Ungültig— 
keit der vorläufigen Abmachungen über das Lehr— 
verhältnis, ſondern lediglich die Straffälligkeit des 
Lehrherrn aur Folge. Das gleiche gilt vom § 99 
Sew. O., wonad) der miindl. Abſchluß des Lehr- 
—— vor der Genoſſenſchaftsvorſtehung oder, 
wenn der Lehrherr keiner Genoſſenſchaft angehört, 
vor der Gemeindebehörde ſtattzufinden bat, wäh— 
rend der ſchriftl. Vertrag den Genoſſenſchafts oder 
Memeindevorjtehungen ſofort einzuſenden ijt. Die 
Nichtbeachtung diejer Vorſchriften macht den Lehr- 
vertrag nidjt ungiiltiq (4. G. E. Nr. 287). Cin 
Rejerentenentwurf des H. M., der fic) im Stadium 
der Begutadjtung befindet, will die Schriftlichfcit 
des Lehrvertrages als obligatorifd) erfliven, ohne 
aber an die Nicteinhaltung einer foldyen Vorſchrift 
Nichtigkeit gu knüpfen. 

Recht verworren find dic Dienſtbotenordnun— 

en wie in vielen anderen Richtungen, fo auc) 
ezüglich der Form des Vertragsabjdlufjes. {ue 
meiſt wird der Geſindevertrag als giiltig abgeſchloſſen 
erfliirt, fobald das UAngeld (Darangeld) qeqeben u. 
angenommen wurde. Yn anderen Fällen kommt 
der Dienjtvertrag durch) die bloke Aufdingung zu— 
jtande. Jn Schl. ijt dic Rechtsgültigkeit des Dienjt- 
vertrages von der Ubergabe deo Entlaſſungsſcheines 
bedingt. Rt. fordert Abſchluß des Bertrages vor 
dem Memeindeamte oder vor zwei? engen der 
Vertrag fommt aber auch ſchon durch bloke An— 
nahme der Darangabe zuſtande. Qn St. erhält der 
Dienjtvertrag feine Wirkſamkeit bei Dienjfiboten 
fiir landwirtſchaftliche und zugleich häusl. Urbeiten 
durch den Leihfauj Angabe), welder durd) Uber- 
qabe der Leihfauffarte an den Dienjtboten erwieſen 
wird; demgemäß haben fid) die Dienftboten neben 
dem Dienjtbotenbudje auc) mit ciner Leihfauffarte 
au verjehen. Handelt eS fich in allen dieſen Fallen 
unt einen Formalaft oder wm ein essentiale ne- 
gotii, bei deſſen Außerachtlaſſung ein Vertrag 
iiberh. nicht sujtande fommmt? Wie wenn bei Außer—⸗ 
achtlaſſung der vorgefdriebenen Formen WArbeit u. 
Entgelt in vereinbarter Weije qeleijtet werden? 
Tann liegt wohl ein A. im Sinne des a. b. G. B. 
und, wenn ausdrücklich oder durch fonfludente Hand- 
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lungen die Normen der Dienſtbotenordnung ver— 
einbart wurden, auch ein Geſindevertrag vor. In 
der Mehrzahl der Fälle hat das Angeld nach dem 
Wortlaute der meiſten Dienſtbotenordnungen ledig— 
lich die Bedeutung eines Beweismittels im Sinne 
des 8 908 a. b. G. B. 

Die Gültigkeit des Heuervertrages iſt nicht 
durch ſchriftl. Abfaſſung bedingt. Als polizeil. Maß— 
nahme iſt die Anmuſterung vorgeſchrieben. Sie beſteht 
in der Verlautbarung des mit dem Schiffsmanne 
gejchlofienen Heuervertrages vor dem Seemanns- 
amte. Uber dic YUnmujterungsverbandlung wird 
dic Mufterrolle ausgefertiqt, die au enthalten hat: 
Namen u. Nationalitét des Schiffes, Namen u. 
Heimatort des Schiffers u. Schifismannes nebjt 
jeiner dienjtl. Stellung, endlich die von beiden Teilen 
untergcichneten Beſtimmungen des A. (Heuer, Speije 
u. Tranf ufw.). Die Anmuſterung wird amtlic in 
das Seedienſthuch eingetragen und lepteres vom 
Schiffer in Verwahrung genommen. Unterbleibt die 
Anmuſterung, fo tritt wohl Strafbarfeit, nicht aber 
Ungültigkeit des Heuervertrages cin. Dies ijt der 
heutige Rechtszuſtand, der in dem Entwurfe der 
Seemanngordnung fejtqebalten wird. Bon Belang 
it nod), daß nach der KH. B. cin Schifismann, wenn 
er nad) Anfertigung der Mufterrolle qeheuert wird, 
bet Ermanglung anderer Vereinbarungen nur die— 
jelben Vertragsbeſtimmungen jordern fann, die nad 
der Muſterrolle mit der iibrigen Mannſchaft ver- 
cinbart wurden. 

4. Sonftiqes über den Vertragsab— 
ſchluß. YUS Regel gilt, dak das Recht des Miid- 
trittes vom YW. gegen Sabhlung eines Reugeldes ſich 
nicht von felbjt verjteht, fondern ausdrücklich vere 
cinbart werden muß. Wird bei Schließung eines 
Bertrages ein Betrag beſtimmt, welchen cin oder 
der andere Teil in dem Falle, dak er von dem Ver— 
trage vor der Erfüllung zurücktreten will, entrid 
ten mu, fo wird der Vertrag gegen Reugeld ge- 
idjloffen (§ 909 a. b. H.B.). Geſetzl. Vorſchriften 
iiber das Rücktrittsrecht finden fic) nur beim We 
jindevertrag und, wie es fdjeint, auch beim Heuer: 
pertrag vor. So 3. B. bleibt nach § 23 der Wiener 
Dienftbotenordnung dem Dienjtherrn auch nad) Wb 
ſchluß des Dienjftvertrages durch drei Tage das Rück— 
trittsrecht gegen bloßen Berlujt der Darangabe ge 
wahrt. Unterbleibt die Aufnahme and nad) drei 
Tagen, fo ijt dem Dicnjtboten beim blogen Lohn— 
dienjt dev 14 tdgige Lohn, bei Lohn- u. Koſtdienſt 
der Betrag cines monatl. Lohnes gu jabhlen. Hier 
liegt die Form eines gejebl. Meugeldes vor. Dienjt- 
qeber u. Dienjtnehmer find auch aus beſ. Griinden 
ohne Schadenerſatzpflicht u. Reugeldzahlung jum 
Riidtritt vor Antritt des Dienjtes bejugt. Für das 
Gebiet anderer Dienjtbotenordnungen ijt qleicdfalls 
cin Reugeld vorgejehen; bei einjähriger Vertrags- 
frijt ijt dasſelbe mit vierteljibrigem Lohn zu be— 
meſſen. Treten zufällige Hinderniſſe fiir den Dienit- 
antritt Durch die Perſon des Dienjtboten cin, jo hat 
ev Die Angabe zurüchzuſtellen. Bei Sufall in der Per— 
jon des Dienſtgebers tritt neben Verluſt der Yn 
qabe auch die Pflicht zur Zahlung des zwei⸗ bis vier 
wöchentlichen Lohnes cin. Cin Rücktrittsrecht fucht 
die G. G. E. Nr. O30 zu fonftruieren fiir den ge 


werbl. A., indem fie ausiprict, dab die Kündigung 
ſchon vor Untritt des Arbeitsverhältniſſes —— 
lönne; die Kündigungsfriſt beginne von dem der 
Kündigung folgenden Tage zu laujen; endet fie vor 
dem vereinbarten YUrbeitstermine, fo habe der Hilfs- 
arbeiter fein Recht auf Lohnentſchädigung fiir die 
Kündigungsfriſt. Diefe E. ſcheint mic weder nach 
dem a. b. G. B. nod) nad) der Hew. D. baltbar zu fein. 

Bei Verzögerung des Dienjtantrittes durch den 
Schiffsmann it der Schiffer gum Riidtritt vom 
Heucrvertrag und sur Forderung von Schadener- 
jas befugt. 

Hat der Dienſtbote mit mehreren Dienfigebern 
gültige Urbeitsvertriige abgeſchloſſen, fo hat er bei 
Jenem den Dienft angutreten, bei dem er zuerſt die 
Parangabe genommen hat. Den anderen, sablt er 
die Doppelte Angabe nebjt Schadeneriag. Uberdies 
macht er fic) ciner Ubertretung ſchuldig. Verheuert 
jih cin Schifismann fiir dieſelbe Zeit mehrmals, 
jo geht jener Bertrag vor, bei dem bereits die An— 
muſterung ſtattgefunden hat. 

II. Das Zuſtandelommen des Vertrags— 
inhaltes. 1. Die Vertragsfreiheit. Die Be— 
deutung des Parteienwillens für den Inhalt des 
A. wird in den Spezialgeſetzen ſtark in den Vorder— 
qrund geriidt. Nad) der Hew. O. (5 72) ift die 
Feſtſetzung der Verhaltnijje zwiſchen den ſtändigen 
Wewerbetreibenden und ihren Hilfsarbeitern inner- 
halb der durch die G. gegogenen Schranken Gegen— 
jtand jreier Ubereinfunft; in Ermanglung einer Über— 
cinfunit entſcheiden zunächſt die Spesialnormen und 
dann das a. b. G. B. Die Natur der Dienfte und 
die Anſprüche der Handlungsgebilfen auf Gebalt 
u. Unterbalt follen in erjter Linie durch Verein— 
barung, erjt bei Fehlen einer folchen durch Orts- 
gebraud) oder durd) das Ermefjen des Gerichtes 
bejtimmt werden (Art. 57 H. G.). Wud) die Bee 
Dingungen des Wejindevertrages bleiben nad) den 
Dienjtbotenordnungen dev freien Ubereinfunjt der 
Parteien überlaſſen. An die Spige jtellt alfo der 
Geſetzgeber den Grundſatz der Vertragsfreibeit, der 
nach der ökonomiſchen Kräfteverteilung in der Regel 
feine materiellredptl. Wirtung erlangen fann. Die 
Vertragsjreibeit wird aber vom Geſetzgeber felbjt 
verleugnet. Dic Bedeutung des itbereinjtimmenden 
Parteienwillens tritt in den Hintergrund gegeniiber 
den givingenden Beſtimmungen des G. wie gegen— 
iiber der einſeitigen Willensfundgebung des Unter- 
nehmers. Zum Teil wird der Vertragsinhalt qene- 
rell vom G. zum anderen Teil durch den Willen 
des Unternehmers in einer vom Geſetzgeber aner- 
fannten Form beſtimmt. 

Betrachten wir den Vertragsinhalt unter dieſem 
Geſichtswinkel, dann zerfällt er in 4 Gruppen u. zw. 
a) den geſetzl. Zwangsinhalt, b) den durch den 
gemeinſamen Barteienwillen bejtimmten Inhalt, 
c) den gefegl. Subjidiarinhalt in Ermanglung von 
b, d) den fiftiven Barteienwillen. Daneben "rete 
fic) geſetzl. Beſtimmungen gewerbepolizeil. Natur, 
die ohne Vertragsinghalt gu fein, jedesmal beim 
Entſtehen eines beſtimmten YW. wirkfam werden. 

2. Der geſetzl. Swangsinbhalt. Die vom 
Geſetzgeber als obliqatorijdher Vertragsinhalt vor- 
geidjriebenen Beſtimmungen jerjallen in Gebote, 
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Berbote und in Grenzbeſtimmungen. Als Gebot 
oder Verbot gilt eine Vorſchrift, je nachdem es fid) um 
die Exgwingung ee Handlungen oder um die 
Unterjagung anderer handelt. Als ein Beijpiel eines 
pojitiven Gebotes fann die Anordnung gelten, dak 
der Unternehmer den Lohn in barem Welde gu 
pobien hat; alg Typus cines Verbotes die Unter- 
agung der gewerbl. Sonntagsarbeit, worin enthalten 
ift, bag SonntagSarbeit weder vereinbart nod) durch 
den Unternehmer gejordert werden fann. Als Grenz⸗ 
bejtimmung ijt angufiihren der 11ftiindige Maxi— 
malarbeitstag, durch defjen geſetzl. Feſtlegung die 
Normierung der fonfreten vertragsmäßigen Ar— 
beitszeit keineswegs überflüſſig wird; diejelbe darf 
nur die ihr gejtedte Grenge von 11 WArbeitsftunden 
innerhalb 24 Stunden nicht iiberichreiten. 

Welches find nun die rechtl. Wirfungen der 
eſetzl. Swangsbejtimmungen? Die Gebote find 
Bertragsinbalt, migen fie ausdriidlid) in den Ber- 
trag Aufnahme gefunden haben oder nit. Auch 
wenn cin A. in ſchriftl. Form zuſtande kommt und 
die zwingenden Gebote nicht vereinbart worden ſind, 
haben fie trotzdem Geltung. ES muß der Lohn 
in barem Gelde gezaählt, es müſſen die geleiſteten 
Uberjtunden entſchädigt werden uſw. Vereinbarun— 
gen, durch welche Gebote aus dem Vertragsinhalte 
ausgeſchloſſen werden, find nichtig; witd der Lohn 
anders als in Bargeld gezahlt, jo fann neuerlich 
die Zahlung in barem Welde gefordert werden. Die 
BVereinbarung verbotener Handlungen oder Leijtun- 

en hat die Wirfung, dak die Erfüllung nicht ge- 
ordert werden fann. Erjolgt fie tropdem, jo fann 
die Leijtung des Entgeltes durch den Arbeiter ver- 
fangt werden, ſchon weil fonjt der Ubertreter des 
Verbotes cine unzuläſſige Bereicherung durch feine 
Gejegesverlepung erlangen wiirde. Wud) wenn die 
Grengbejtimmungen überſchritten werden, ijt Riid- 
—— wo möglich, zuläſſig, im übrigen aud die 
teiftung eines Entgeltes fiir das Zuviel (Entſchädi— 
gung bei Uberjdjreitung ded 11 ftiindigen Maximal: 
arbeitstages!). In der Regel kommt noch bei allen 
Gruppen des Zwangsinhaltes Strafbarfeit des Un— 
ternehmers bingu. 

3 Partetenwille und geſetzl. Subfi- 
diarinhalt. Die Beſchleunigung des Rechtsver- 
fehres gewinnt immer grépere Bedeutung für das 
wirtſchaftl. Leben. Damit fteigert fic) das Streben 
nad) miglichjter a und nad) Schaffung 
jertiger Rechtsformein. Wie auf dem Webiete des 
Kaufes, jo wird dies auf dem Webiete des YW. im 
taufminnijden Berfehre durch Bildung von Uſan— 
cen erreicht. Das ſetzt geſchäftlich gleich routinierte 
Vertragsteile voraus, die beim W. die Uusnahme 
find. Mls Erſatz finden fic) hier die geſetzl. Sub— 
jidiarbejtimmungen. Bielfach find dem Barteien- 
willen dag Maß der Arbeitsleijtung, das Ausmaß 
des Entgeltes, die Vertragsdauer, die Lohnzahlungs— 
jriften, die Gründe der vorjseitigen Bertragsauj- 
löſfung völlig iiberlajjen. Treffen bier die Barteien 
feine Bereinbarung, jo tritt an deren Stelle fupple- 
torijd) das G., Der Orts- u. Brandjenbraud) oder 
das Ermejjen des Richters. 

Mehriad wurde der Verjud) unternommen, 
den Statuten der Gewerbegenoſſenſchaften Einfluß 

Ofterr. Staatswirterbud. 2. Mull. 
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auf den A. dadurch gu verſchaffen, dak ihr Anhalt 
fubfididir gum Vertragsinbalt erhoben werden follte. 
Mit Recht hat dies dic Qudifatur abgelehnt. G. G. 
E. Nr. 255 ſpricht aus, dah zur vertragsmäßigen 
Ausſchließung der geſetzl. — der Be⸗ 
ſtand einer im Genoſſenſchaftsſtatute beurkundeten 
Ubung im Gewerbe nicht genüge. Nod) klarer äußert 
ſich G.G. E. Nr. 200: Die im Genoſſenſchaftsſtatute 
enthaltene Beſtimmung, daß der Hilfsarbeiter wegen 
Mangel an Arbeit oder wegen ungünſtiger Witte 
rungsverhiltniffe u. dgl. nach Gutdiinfen des Baus 
meifters auf unbejtimmte Zeit, ohne Anſpruch auf 
Lohn ausfepen miijje, iſt —— dem Hilfsar⸗ 
beiter ohne Belang, wenn bei Abſchluß des A. dar— 
auf feine Riicfidjt genommen wurde. 

4. Fiftiver Parteienwille. a) Materiell 
hat die Wejepgebung auf dem Gebiete des YW. den 
Grundſatz der Vertragsfreiheit ſtets negiert. Sie 
wat cher bemiiht, durch ihr Eingreifen oder Nicht- 
cingreijen dem jeweils herrſchenden ölonomiſchen 
Inlereſſe Rednung zu tragen. Schon die zünftle— 
riſche Arbeitsorganiſation überließ das Maß von 
Leiſtung u. Entgelt keineswegs dem Belieben oder 
Ermeſſen der Vertragsteile. Bn Sunjtartifen, In— 
nungsordnungen, Vergordnungen wurden nicht nur 
Grenzvorſchriften, fondern fonfrete ——— 
über Arbeitsleiſtung, Höhe des Barlohnes, Maß 
der Naturalbezüge uſw. erlaſſen. Auch die Man— 
cheſter⸗Doktrin hat nur formell die Vertragsfreiheit 
ſtatuiert. Jn Wahrheit wurden die Funftionen der 
forporativen Berbiinde wie des Staates auf die 
Unternehmer iibertragen, die nunmehr die Mufgaben 
erfiillten, die früher gum Teil der Geſetzgebung zu— 
gefallen waren. Sie beftimmten einjeitig das Mak 
von Leiftung u. Gegenleiſtung, jie ftipulierten Stra— 
jen, verbiingten u. vollitredten jie als Richter in 
cigener Saike. Mit dem Durchdringen ſozialpolit. 
Ideen verſchwand das Vorredjt des Unternehmers 
feinesivegs, es wurde nur ſtellenweiſe beqrengt und 
an beftimmte Formen gebunden. Aus der Natur 
der Dinge folgte eben, dah Arbeitszeit, Paujen, 
Yohntarife uſw. in Betrieben mit großen Urbeiter- 
majjen nicht mit jedermann eingeln vereinbart wer— 
den fonnten. Jn den entſcheidenden Fragen des A. 
fonnte dDemnad) nidjt der gemeinfame Parteien- 
wille herrſchen. Die volgen waren und find ſehr 
ſchlimmer Art. „Das Mißverhältnis der Sontra- 
henten iſt nicht ſelten ein ſolches, daß ſchon die Er— 
Sergey des Schwächeren nad) dem gangen In— 
halt des Vertrages das Zuſtandekommen des Ver- 
trages gefihrdet, indem dic Erfundigung als Miß— 
trauensdugerung oder ale Anmaßung aufgejaßt 
wird’ (Lotmar). Durch Urbeiteridupbe|timmungen, 
aber auch durch die obligatorijche Arbeiterverſiche 
tung wurden teilweije dem Ermeſſen des Unter— 
nehmers, wie ed in Den Arbeits- u. Dienjtordnungen 
jum Ausdruck fommt, Beſchränkungen aujerlegt. 

Die cingelnen Entwidlungsjtadien, die der fif- 
tive Barteienwille durchzumachen hatte, laſſen ſich 
bej. gut an dem bergrechtl. A. verjolgen. So ent- 
halt 5. B. die Ferdinandeiſche Bergordnung 1553, 
die big Mitte des vorigen Jahrh. in Geltung jtand, 
nicht nur Bejtimmungen dariiber, wer als Berg- 
arbeiter aufgenommen werden dürſe, über Aus— 

il 
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weispapiere, Strajen, Rechte des Auſſichtsperſonales, 
jondern aud) iiber Beginn u. Ende der Schicht, iiber 
das BVerhalten in der Grube, über Gedingftellung 
u. Urt der Lohnzahlung, Sonn: u. Feiertagsrube. 
Es fallen den Bergordnungen jomit die Aufgaben 
ju, die heute die vom Unternehmer ausgehenden 
Dienjtordnungen ju erfiillen haben: die Einzel— 
heiten des YW. im voraus gu regeln. Nur langſam 
u. zögernd wid) der Staat zurück und räumte feinen 
Plag den Gewerfen. Das a. B. G. 1854 über— 
trägt den Bergwerfsbefipern die Abfaſſung der 
PDienjtordnung, in die nad) § 200 folgende Beftim- 
mungen aufgenommen werden follen: a) Uber die 
verſchiedenen Klaſſen der Arbeiter u. Aufſeher und 
deren Dienſtverrichtungen, fowie über die örtlich 
verſchiedenen Beftimmungen der Verwendung von 
Weibern u. Rindern am Bergbau, mit Ruͤcſicht 
auf die phyſiſchen Kräfte und die geſetzl. Unterridte- 
teilnahme bei letzteren; b) iiber das Verhältnis 
zwiſchen den Arbeitern u. Wuffehern; c) fiber die 
Beit u. Dauer der WUrbeit; d) iiber das Betragen 
in u. auger dem Dienfte; e) über die übl. Ablöh— 
nungsverhältniſſe; f) iiber die Gebühren im Falle 
det ‘ctrwatuns u. Verungliicung; g) fiber die 
Weld= u. Urbeitsftrajen bei Ubertretung der Dienjt- 
ordnung; h) über die Fille, in welchen das Dienit- 
verhältnis fogleid) aufgelijt werden fann. 

Die endgiiltige Fejtlequng der WUrbeitsordnung 
bleibt nod) immer nicht den Werfsbejigern, vielmehr 
ſoll diejelbe von der Bergbehörde mit Zuziehun 
pon Sachverſtändigen ſorgfältig geprüft, dann 
genehmigt, bekanntgemacht und in den Arbeiter— 
werkſtätten ſtets angeſchlagen werden. Die Prüfung 
ſoll ſich dabei keineswegs auf die formelle Einhal— 
tung der geſetzl. Beſtimmungen beſchränken, viel— 
mehr ſoll ber Revierbergbeamte „wohl bedacht fein. 
daß ebenſo die Intereſſen der Bergwerlsbejiper als 
jene der Arbeiter beriicjichtigt werden müſſen, dah 
eine ungebührliche Belajtung ihrer Kräfte, ein un- 
jureidjendes Lohnverhiiltnis, cine yu geringe Bor 
jorge fiir Kranke u. Verungliidte, etne tibertriebene 
Strenge in den Strajen nidjt nur aus Humanitäts— 
cr nicht jugelajien werden darj, fondern 
häufig gu einer Demoralijierung Veranlaſſung a 
und dem allg. Gedeihen des Bergbaues naddteilig 
wire’. Vollzugsvorſchrift sum a. B. G.) 

Man ijt hier nod) bemiiht, dem einjeitiqen 
Farteienwillen des Unternehmers aus Gründen des 
dffentl. Wohles nicht villig freie Bahn gu laſſen, 
cin Stiid des früheren Geſetzgebungsrechtes auf 
recht au erhalten. Tie Gew. O. 1850 bricht bereits 
mit dieſer Tradition, dic Urbeitsordnung wird ein- 
jac fiir Werkſtätten mit mehr als 20 Arbeitern vor- 
geſchrieben. Sie foll diefelben Bejtimmungen ent: 
halten wie die Dienjtordnungen beim Bergbau. Ob 
der Anhalt der WUrbeitsordnung den Intereſſen u. 
Wiinichen der Urbeiter entſpricht, das ijt dem Ge— 
febgeber nunmebr gleichgültig. Er beqniigt fic) mit 
der Vorlage eines Duplifates an die Behirde und 
erachtet es fiir eine gang ſelbſtverſtändl. Folge der 
Vertragsfreiheit, daß der Unternehmer cinjeitiq die 
Rechte u. Pflichten aus dem Vertrage feſtlege. Man 
qlaubt dabei, ihm cine privatredtl. Bejugqnis zu 
itbertragen, in Wirflichfeit raéumt man ibm cine 


öffentlich rechtl. Gewalt ein. Der bloge Anſchlag der 
— Aaa jur Gültigkeit wie die Pu— 
blifation von G. Auch die Unfenntnis ibres Qn- 
haltes entidjuldigt nist. Die Urbeitgsordnung ver= 
jiigt nicht nur Sdhadenerjag, jondern auch Bußen, 
liber deren Hohe u. Beredtiqung der Unternehmer 
und feine Organe entideiden (,Lbbnungsabjiige 
u. — 

Die Gewerbenovelle 1885 geht nicht weſentlich 
darüber hinaus. Der § 88a Gew. O. beſtimmt: 
Jn den Fabriken und in jenen Gewerbeunterneh— 
mungen, in weldjen über 20 Hilfearbeiter in ge- 
meinſchaftl. Lofalen beſchäftigt ſind, muß eine pom 
Gewerbeinhaber unterſchriebene, ſämtl. Hilfsarbei— 
tern bei ihrem Eintritte zu verlautbarende Urbeits- 
ordnung in den genannten Lokalen angeſchlagen 
jein, worin mit der Ungabe des Seitpunftes, wann 
deren Wirkſamkeit beginnt, insbeſ. —— Beſtim⸗ 
—* auszudrücken find: a) Uber die verſchiede— 
nen YUrbeiterfateqorien jowie iiber die Urt der Ver— 
wendung der Frauengsperfonen und jugendl. Hilfs- 
atbeiter; b) iiber die Urt u. Weije, wie die jugendl. 
Hilfsarbeiter den vorgeſchriebenen Sdyulunterricht 
— c) über Arbeitstage, Beginn u. Ende der 

rbeitsgcit und über die Arbeitspauſen; e) über 
die Befugniſſe u. Oblieqenheiten dex Aufſichtsper— 
jonales; 1) iiber die Behandlung der Arbeiter im 
Walle der Erfranfung oder Verungliidung; g) iiber 
Ronventionalgeldjtrafen, welde bet Ubertretung der 
UArbeitsordnung eintreten und deren Verwendung, 
dann iiber andere allfällige Lohnabzüge; h) über 
die Kündigungsfriſten und die Fille, in welden dag 
YUrbeitsverhialtnis ſogleich aufgelöſt werden fann. 

Die Urbeitsordnung ijt ſpäteſtens 8 Tage, be— 
vor dieſelbe als Anſchlag in den Werkſtätten an- 
gebradjt wird, in zwei gleicjlautenden Eremplaren 
det Gewerbebehirde vorzulegen, welde, wenn fie 
in der Urbeitsordnung nichts Geſetzwidriges findet, 
eines derſelben mit ihrem Viſum gu verieben und 
dem Gewerbeinhaber zurückzuſtellen hat. Dazu er— 
flirt nod) §$ 96 c Hew. O.: Die Bejtimmung des 
§ 8 a findet auf Cijenbahnbauunternebmungen 
und andere von wem inumer betriebene Bauunter- 
nehmungen, welche mehr als 20 Urbeiter bei einer 
Bauführung beſchäftigen, Anwendung. 

Die Arbeitsordnung iſt nun nicht bloß im 
Duplikat der Behörde vorzulegen, vielmehr muß 
ſie ſpäteſtens 8 Tage, bevor ſie als Anſchlag in den 
Werkſtätten angebracht wird, in zwei Exemplaren 
der Gewerbebehörde vorgelegt werden, die, wenn 
ſie nichts Geſetzwidriges findet, ein Exemplar mit 
dem Viſum verſieht und dem Unternehmer zurück— 
ſtellt. Die Aufgabe der bloßen Verwahrung der Ar— 
beitsordnung erweitert ſich dahin, daß der Inhalt 
auf ſeine Geſetzmäßigkeit, nicht aber auf ſeine Swed: 
mäßigleit geprüft wird. Daß es ſich um einen zwei— 
ſeitigen Vertrag handelt und der Arbeiter Partei 
ijt, Das findet nur darin ſeinen Ausdruck, daß nun— 
mehr neben der Plakatierung aud die Verlaut— 
barung an jeden Hiljsarbeiter beim Eintritt porge- 
ſchrieben wird. Was als Verlautbarung yu gelien 
hat, darüber herrſcht nicht volle Cinigfeit. A ititebt. 
daß der bloße Anſchlag der Arbeitsordnung im Ar— 
beitslofale, auf die beim Vertragsabſchluſſe nicht 
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Bedacht genommen worden ijt, nicht geniigt, um 
die Bejtimmungen der Urbeitsordnung zu cinem 
Bejtandteil ded A. gu machen. Was nod) hinzu— 
fommen muf, das iſt bejtritten. Nach G.G. E. Nr. 12 
eniigt es, wenn der Arbeiter mit feiner Unterſchrift 
ſtätigt, die Arbeitsordnung gelejen gu haben, wie 
wohl je aur Seit feines Eintrittes in der Werke 
ſtätte nicht angefchlagen war. Nach G. G. E. Nr. 81 
ijt es fogar gleidgitltiq, ob der Urbeiter von den 
Bejtimmungen der Urbeitsordnung iiberh. Kennt- 
nig genomnien bat oder nidjt. Das bloße Verweifen 
auj die Urbeitsordnung ijt nach G. G. E. Nr. 251 
aud) dann geniigend, wenn fie dem WArbeiter, weil 
er des Leſens u. Schreibens unkundig ift, tatſächlich 
unbefannt blieb. Bon erfolgter Verlautbarung fann 
aber Dod) verniinjtigerweije nur dann die Rede fein, 
wenn dem Arbeiter nidt bloß die Exiſtenz, fondern 
aud) der Inhalt der Arbeitsordnung —— 
oder er mindeſtens in die Lage verſetzt wurde, von 
ihr unmittelbar beim Eintritt Kenntnis zu nehmen. 
Die Judikatur läßt fic) leider mehr von Rüclſich— 
ten der Formlojigfeit und der Beſchleunigung des 
Rechtaverfehres leiten als von dem Sinn u. Wort- 
laut des G. Damit proflamicrt fie den —— 
dap, wie Unkenntnis des G., fo aud) Unkenntnis 
der Urbeitsordnung nach erjolgter orbnungsmafiger 
Publifation nidt entichuldigt. 

Einen Schritt weiter geht § 30 ff. ded G. 
28 VIL 1902. Danach find fiir die Regiebauten ſo— 
wie fiir jede Hilfsanjtalt von der Bahnverwaltung 
Arbeitsordnungen aufzuſtellen, welche nebjt der Un- 
gabe des Seitpunftes, wann deren Wirkſamkeit be- 
ginnt, insbej. folgende Beftimmungen zu enthalten 
haben: a) iiber die verjchiedenen Arbeiterftategorien 
jowie itber die Art der Verwendung von jugendl. 
Arbeitern u. Frauensperjonen; b) tiber die Art u. 
Reije, wie die jugendl. Urbeiter den vorgeſchriebe— 
nen Schulunterridt geniefen; c) über die Urbeits- 
tage, die SonntagSarbeit und den Erſatzruhetag, 
iiber Beginn u. Ende der Arbeitszeit und der Ure 
bettspauten jowie fiber Den Schichtivechjel; d) über 
die Befugnifie u. Oblieqenheiten des Aufſichtsper 
fonales; e) iiber die Behandlung der Urbeiter im 
walle der Erkrankung oder Verungliidung; f) fiir 
den Seitpuntt der Abrechnung, dann iiber den Zeit— 
punt die Art und den Ort der Auszahlung der 

rbeitslöhne: g) über Ronventionalftrafen, welche 
bei Ubertretung der Arbeitsordnung eintreten, ſowie 
fiber deren Hohe, die Urt ihrer Feſtſetzung, Cin- 
hebung u. Verwendung; h) über die wohnabyine; 
i) ber die dundigungofriſt. die Auflöſung des Ar— 
beitsverhältniſſes und den vorzeitigen Austritt des 
Arbeiters ſowie über die ſich hieraus ergebenden 
Rechtsfolgen. 

Die Arbeitsordnungen find der Auſſichtsbe— 
horde zur Priifung u. ¢ ehmnlgung voraulegen; 
porher ijt den in der Hilfsanjtalt beſchäftigten groß— 
jährigen Urbeitern Geleqenheit zu geben, jich über 
den Anhalt derjelben zu duern. Die Aufſichts— 
behirde bat zu priifen, ob die Urbeitsordnung den 
geiepl. Beitimmungen entſpricht und ob diejelbe 
aud) den vorhandenen bef. Verhältniſſen qebiihrend 
Rechnung trigt. Ein Exemplar der jodann behörd— 
lid) genehmigten Arbeitsordnung einſchließlich der 


Nachträge ijt in jeder Werkſtätte und in jedem 
Urbeitsraume in den Arbeitern verſtändl. Sprachen 
an geeigneter, leicht zugängl. Stelle anjufdjlagen. 
Für neue Regiebauten u. Sitfeantalter erlafjene 
Urbeitsordbnungen treten mit Beginn der Arbeit, 
andere Urbeitsordnungen u. Nachträge fritheftens 
14 Tage nad) dem Anſchlage in Kraft. Beim Ein— 
tritt ijt jedem Arbeiter cin Exemplar der WUrbeits- 
ordnung in einer ihm verſtändl. Sprache gegen 
ſchriftl. Bejtitigung einzuhändigen. Das gleiche 
ilt von jedem Nachtrage. Durch die fchriftl. Bee 
Fratigung werden die Bejtimmungen der Arbeits— 
ordbnung beim neu aujgenommenen Arbeiter fofort, 
bei den anderen nad Ublauf der Kündigungsfriſt 
um Beftandteil des A. Neu eintretende Arbeiter 
in jedoch beredhtigt, binnen 24 Stunden nad) der 
chrifil. Beſtätigung des Empfanges der Arbeits— 
ordnung ohne Miindiqung vom YL. zurüchzutreten. 

Hier ift der Streit fiber die Art der Verlaut— 
barung befeitigt, indem als foldje die Einhändigung 
det Urbeitsordnung an den Arbeiter gilt. Dem Ber 
trag8charafter des Arbeitsverhältniſſes wird ſchein— 
bar Rechnung getragen, indem die großjährigen 
Arbeiter iiber die Urbeitsordnung gehört werden. 
Die Aufſichtsbehörde hat tiberdies die Urbeitsord- 
nung nicht nur auf ihre Gefeplidfeit, fondern auc 
auf ihre Zwecknäßigkeit gu priijen. All das be- 
ſtätigt aber nur, dak es ſich bei der Arbeitsordnung 
lediglich um eine einſeitige ——— des 
Unternehmers handelt, auf die den Arbeitern als 
Kontrahenten ein Einfluß nicht zuerkannt wird. 
Man könnte ſich ſonſt nicht damit begnügen, den 
großjahrigen Arbeitern allein Gelegenheit zur ÄAuße— 
rung zu bieten, es müßten auch die Vertreter der 
Minderjährigen herangezogen werden, weil ja auch 
dieſe Vertragsteile find. ind es könnte auch nicht 
bei bloßer Anhörung bleiben. Die Natur der sfo- 
nomifden Verhiltnifie muß allerdings zu Rolleftiv- 
vertriigen fiibren; alg Qndividualvertrag ijt die Ar— 
beitsordnung in der modernen Wirtichajtsordnung 
regelmäßig nicht möglich. Diefe Unmöglichkeit wird 
durd) die Fiftion des Stillfdpweigens als Annahme 
verhiillt: „Die Annahme eines rechtsgeſchäftl. Wil- 
fen, wenn Ddiefer weder erklärt nod) jonit erwieſen 
ift, ijt eine Fiktion“ (Ehrlich). 

b) Dit nun der Anhalt der Arbeitsordnungen 
swingender Natur? Dies gilt wohl nur fo weit, 
als er gefesl. Zwangsinhalt aufiveijt. So wie jede 
Arbeitsordnung unter Einhaltung der vorgeſchrie— 
benen Formen und Beobadhtung der ſonſtigen ge: 


=| fegl. Borichrijten geiindert werden fann, fo fann 


auch mit eingelnen Yrbeitern cine gum Teil oder 
sur Gänze von den Beſtimmungen der Arbeits— 
ordnung abiweidjende Vereinbarung getroffen wer— 
den. Wan darf freilic) nicht foweit qehen, dak es 
jur Umgehung der Normen über die Arbeitsord— 
nung führt. So ijt die Bereinbarung von Bere 
tragsbejtimmungen, die in der Yrbeitsordnung 
nicht vorgefehen jind oder jogar mit den Beſtim— 
mungen der Arbeitsordnung im Widerfpruch ftehen, 
gewiß nicht ausgefchlofjen (65. G. E. Nr. 511). Wenn 
dagegen iiber die Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes 
eine ſchriftlich unterjertiqte Erklärung des Arbeiters 
vorliegt, die mit der Arbeitsordnung im Wider- 
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ſpruch fteht, fo muß fejtgeitellt werden, welche Ver— 
cinbarung zeitlich vorausgegangen ijt, da nut die 
ſpätere Geltung beanſpruchen fann, wenn durch jie 
die zuerſt getroffene Abmachung auger Kraft geſetzt 
werden follte. ES fann daher nicht gebilligt werden, 
wenn eine &. ohneweiters den Anhalt der unter- 
jertiqten Erklärung vor der Arbeitsordnung maß— 
gebend fein läßt. 

Was von der Verlautbarung der Arbeitsord- 
nung an neu cintretende YArbeiter gilt, mug aud 
jiir eine neu eingeführte Urbeitgordnung u. Nach— 
triige gu derjelben gelten: Sie find jedem Arbeiter 
au verlautbaren. Sind nun die Urbeiter aud) ver- 
pjlichtet, fic) iiber YUnnahme oder Ablehnung der 
neuen Beſtimmungen ju äußern? Bei anderen 
Vertragsverhältniſſen fann wohl ein Vertragsteil 
nicht verbhalten werden, auf Abänderungswünſche 
cine’ gu Recht beftehenden Vertrages fic) gu äußern, 
jein Stillſchweigen wird nicht als Suftimmung 
ausgelegt werden dürſen. Cine foldye fept eben eine 
Außerungspflicht voraus. Diefe bejteht aud) beim 
A. nicht. Dem Unternehmer bleibt es nur unbe- 
nommen, dag bejtehende BVertragsverhiltnis ju 
fiindigen und, über den Abſchluß eines neuen den 
Urbeiter sur Außerung ju veraniaſſen. Die Praxis 
ſchlägt aber auc) bier den fiirzeren Weg ein, in- 
dem Fie erflirt, dak eine pom ——— aus⸗ 
pebente einfeitige YWnderung der Arbeitsordnung 

em Arbeiter gegeniiber nad) geſchehener Verlaut- 
barung fdjon nach ſtillſchweigend geqebenem Cin- 
verſtändniſſe wirkſam wird. 

Der Lohntarif gehört nicht zu den obligato— 
riſchen, ſondern zu den ſakultativen Beſtandteilen 
der Arbeitsordnung. Hat er jedoch in der Arbeits— 
ordnung Aufnahme gefunden, dann gilt von ſeiner 
Rechtsverbindlichleit wie von ſeiner Abänderung 
dasjenige, was von allen Beſtimmungen der Ar— 
beitgordnung gejagt wurde. Die Voridrijten des 
§ 88a finden jedod) feine YUnwendung auf einen 
Vobntarif, der nicht Beftandteil der YWrbeitsord- 
nung iſt. Danach ijt der in einer Fabrikslokalität 
ausgebingte Lobntarif fiir die Lohnbemeſſung nur 
dann rechtlid) von Bedeutung, wenn Arbeitgeber 
u. Urbeitnehmer ausdriiclid) oder ſtillſchweigend 
— eine Filtion der Annahme gilt bier nicht — 
ihrem Willen Ausdrud geben, daß die Ablöhnung 
nad) dem Tarife gu geſchehen habe; wurde ausdriid- 
lich oder ſtillſchweigend ein vom Tarife abweichender 
Lohn vereinbart, fo ijt dieje Vereinbarung maß— 
gebend. Beim Lohntarije wird demgemäß auc) von 
jenen Werichten eine wirfl. Berlautbarung u. Vere 
einbarung aur Bedingung der Gültigkeit gemacht, 
die ben Anhalt der Yirbeitsordnung trop linfennt- 
nid derjelben ſeitens des Arbeiters als Bertrags- 
bejtandteil erkllären (G. G. E. Rr. 483). 

c) Bo das G. den Erl. einer Arbeitsordnung 
nicht vorſchreibt, iſt die freiwillige Erlaſſung einer 
ſolchen wohl zuläſſig, doc gelten fiir fie nicht die 
geſetzl. Ausnahmsbeſtimmungen über Arbeits— u. 
Dienſtordnungen. Insbeſ. kann die Fiktion des 
Parteienwillens, wo ſolcher in Wirklichfeit nicht ge— 
geben ijt, nicht zur Anwendung gelangen. Aus— 
nahmen find eben ſtreng zu interpreticren. Ar— 
beitsordnungen, die nicht auf Grund geſetl. Nor— 


men erlaſſen werden, gelten nur dort und inſoweit 
als Ausdruck des Parteienwillens und demgemäß 
als Beſtandteil des A., wo ſie nach den Vorſchriften 
und in den Formen des a. b. G. B. zuſtande ge— 
fommen find. Durd) bloken Mushang fann fomit 
eine ſolche Urbeitsordnung nicht Geltung erlangen. 
Niemand ijt auch verpflidtet, von deren Inhalt 
Kenntnis au nehmen oder wenn er dies tut, fid 
über Ddenjelben zu dugern. Die blope Berlaut- 
barung erjept nicht die Willensiugerung, wo folche 
nad) der Lage der Dinge erforderlich oder natur- 
gemab wire. Ginen folten harafter haben aud) 
ie Theaterordnungen, die von der Organifation 
der Theaterdireftoren fejtgeftellt find. Sie erlangen 
Wirkſamkeit erjt dadurd, dak fie von den Sdhau- 
fpielern durch Fertigung afseptiert find. Wenn- 
— die wirtſchaftl. Not vielfacd) aur Annabme 
iefer Bedingungen zwingt, werden fie als redjts- 
giiltig angefehen. Ob fie nicht gum Teil gegen die 
ai Sitten verſtoßen, wäre cine feineswegs von 
er Hand zu weiſende Frage. Der bei der Wiener 
Frauenenquete vorgelegene Bertrag forderte bei 
einem Wonatshonorar von 20 K von der Schau— 
ipielerin die Beijtellung aller Koſtüme auf cigene 
often und jtatuierte eine Nonventionaljtrafe von 
HOO K fiir gablreiche Halle der Vertragsverlegung. 
Bon der Gage famen nod) 5% ſtändig fiir den 
Ugenten in Abzug. 

d) Ginen abweichenden Charafter haben die 
Arbeitsordnungen, die der Staat fiir die in feinen 
Unternehbmungen beſchäftigten Urbeiter erläßt. Wäh— 
rend in der Zeit des Abſolutismus die vom Staate 
erlaſſenen Dienſtordnungen Geſetzeskraft beſaßen 
und ging aud) obne Sujtimmung der YUrbeiter 
durd den bloßen Cintritt derjelben in den Dienjt 
rechtl. Wirfung erlangten, ijt jept der Charafter 
diefer Dienftordnungen ein villig verjchiedener. Die 
Dienjtordnungen fommen eben nidt auf parlamen- 
tarijdem Wege gujtande, fie ſind demgemäß aud 
feine G. mehr. Die Verwaltung der jtaatl. Unter— 
nehmungen arrogiert fic) ohne rechtl. Grundlage 
die Befugnis zur al | von YUrbeitsordnun- 
gen, die ſchon durch den Wit der Erlaſſung ohne— 
weiters Bejtandteil ded YW. werden. Die ftaatl. 
Unternehmung fteht aber ihren Urbeitern wie jeder 
andere Unternehmer —— fiir den gejepl. 
Vorſchriften über die Erlaffung ciner Arbeitsord- 
nung nicht bejtehen. Für die Gültigkeit einer Dienjt- 
ordnung in jtaatl. Unternehmungen ijt fomit die 
Zuſtimmung der YArbeiter unumgängl. Boraus- 
ſetzung. Die Fiktion, dak der einfeitig ausgeſprochene 

ille dDeS Unternehmers geniige, um, ſei es nad 
erjolgtem Aushang, fei es nach gejdjebener Ber- 
lautbarung, die YArbeitsordnung jum Vertrags— 
inhalt gu machen, ijt bier unzuläſſig. Jn nod 
griferem Wake gilt dies von den Eijenbahnver- 
waltungen; dieſelben erlajjen ihre Dienjtpragma- 
tifen u. Dienftordnungen, deren Rechtswirkſamkeit 
angeblid mit der bloken Veröffentlichung eintreten 
foll. Aus dem Umſtande, dah der A. zwiſchen Cijen- 
babnunternebmungen und ibren Yngejtellten den 
Vorſchriften der Gew. O. nicht unterliegt, folgt aber 
nut, daj fiir den Abſchluß des Vertragsverbhaltniffes 
die Boridriften des a. b. G. B. wirkſam find. 
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ILT. Rechte u. Pflidten aus dem A. 1. Die 
Arbeitsleiſtungundihre gefepl. Einſchrän— 
fung. a) Grundſätzlich gilt fiir die Feſtſtellung 
bes Quantums wie des Quale der Urbeitsleijtung 
das Bringip der Bertragsfreiheit, das, wie wir 
—— haben, in den entſcheidenden Fragen auf 

n einjeitigen Unternehmerwillen hinausläuft. Als 
weiterer Grundſatz wird aufgeſtellt: Die bona 
fides erfordert eine Arbeitsleiſtung nach beſten 
Kräften. Es werden damit Prinzipien, die für den 
Kauf und die Miete angewendet werden, ohne Be— 
ſehen auf ein völlig disparates Gebiet übertragen. 
Soll das Arbeitsquantum, das die Arbeitsordnung 
des Unternehmers vorſchreibt, auch dort geleiſtet 
werden, wo die Arbeitszeit offenbar weit hinaus 
über das von Hygiene u. Moral geſtattete Maß 
geht? Soll das G. ſeinen Arm zur Erzwingun 
einer „Arbeitsleiſtung nach beſten Kräften“ au 
bei Zahlung von Hungerlöhnen, bei mangelnder 
Sicherheit und bei drohenden ſchwexen Gefahren 
fiir Leben u. Gefundheit, bei einem Ubermaß von 
Urbeit fiir Kinder, jugendl. Berjonen, ſchwangere 
Frauen herleihen? Das —— Arbeitsquantum 
darf der Gitte, darf der Moral nicht widerſprechen, 
es muß mit dem Entgelt in einem entſprechenden 
Verhältnis ſtehen, es darf nicht durch ſein Uber- 
maß Gefahren fiir Leben u. Geſundheit herauf— 
beſchwören. Dies ſind die Schranken, die der Ver— 
tragsfreiheit und dem Grundſatze der Leiſtung nach 
beſten Kräften gezogen find, aud) wo keine bef. 
Beſtimmungen vorliegen. 

Wir haben ſchon angedeutet, daß es ſich um 
das Quantum u. Quale der Arbeitsleiſtung handelt, 
qu dem der Arbeiter verpflidjtet ijt, auf das der 

nternehmer Anſpruch erbeben fann. Das Arbeits— 
quantum findet Ausdruck in der Arbeitszeit. Die- 
felbe verliert an Bedeutung dort, wo es fic) um 
Wlfordarbeiten handelt, fie ijt von ausſchlaggebender 
Bedeutung beim Zeitlohn. Wis Regel gilt nun, 
daß die Arbeiter verpflichtet find, die bedungene 
oder ortsübl. Arbeitszeit cingubalten. Schon die 
Natur der Arbeiten, nod) mehr die Beſchränktheit 
der menſchl. Kräfte bedingen es, dak eine ununter- 
brochene Tätigkeit durch lingere Heit nicht qefordert 
werden fann. Innerhalb der vertragsmiifigen oder 
ortsiibl. Arbeitszeit fann der Arbeiter ein Recht 
auf Pauſen in zweierlei Richtung geltend machen. 
Einerſeits auf die durch die Natur des jeweiligen 
Arbeitsprozeſſes fic) ergebenden Arbeitsunterbre- 
chungen, anderjeits auf angemeſſene Eſſens⸗ u. Er— 
holungspauſen. 

— des Quale der Arbeit muß, wenn 
bei der ——— —— eine Regel 
überh. möglich iſt, unterſchieden werden, ob es ſich 
um qualifizierte Arbeit, um nichtqualifizierte Arbeit 
oder um Taglöhnerarbeit handelt. Der qualifizierte 
Arbeiter iſt in der Regel nur zur Leiſtung der 
qualifizierten Arbeit verpflichtet, für die er auf- 

enommen wurde. Abweichungen müſſen vereinbart 
ein oder dem Orts- u. Branchenbrauch entſprechen. 
Nichtqualifizierte Hilfsarbeiter find weder yur quali— 
fizierten Arbeit verpflichtet, noch in der Regel zu 
rie sage Taglöhner find sur Leijtung von 


iten untergeordneter Art verhalten. Bel. Be 


ftimmungen fennt das Spezialrecht nur ſtellenweiſe. 
Nach der Gew. O. können die shi zur Lei- 
jtung von häusl. YUrbeiten, injofern dieſe nicht gum 
@ewerbebetriebe gehören — vorbehaltlic) ander- 
weitiger Vereinbarungen — nicht verhalten werden. 
Bei Regiebauten u. Hilfsanjtalten der Bahnen 
können die Urbeiter iiberh. zu Verrichtungen nicht 
verhalten werden, die anderen Zwecken dienen als 
denen der Bahnanjtalten. Die Natur, der Dienjte 
der Handlungsgehilfen wird nach Ubereinfunft, 
beim Feblen einer folden nad) dem —— 
bezw. nach dem Ermeſſen des Gerichtes beſtimmt. 
Jedoch darf der Handlungsgehilfe Rechtsgeſchäfte 
im Namen und fiir Rechnung des Prinzipals 
nicht vornehmen, wenn er nidjt ausdriidlid) dazu 
bevollmidtiqt wird (Art. 57 u. ok H. G.). Nah 
dem Editto politico di navigazione müſſen 
Matrojen u. Schiffspungen fic) auf Befehl des Ka— 
pitting an Bord begeben und diirjen vor Bollen- 
dung der Reije das Schiff nicht verlaffen. Auch 
nad) Unfunft im Hajen diirjen jie nidt ohne Er— 
laubnis ans Land geben oder dort iibernachten. 
Auf der See und in den Häfen find die Matrojen 
au allen YUrbeiten verpflicjtet, die fiir die Erhal— 
tung des Schiffes, der ae der Verproviantic- 
tung, ferner beim Aus- u. Einladen erjorderlid 
find und ihnen vom Kapitän oder von den Offi— 
jieren aujgetragen werden. Nach den Dienjtboten- 
ordnungen ijt der Dienjtbote iduldig, alle Dienjte, 
gu denen er fic) verdungen hat, wie nidjt minder 
alle, die unter den verdungenen billiger= u. ver= 
niinftigerweije verjtanden werden finnen, nad An— 
ordnung des Dienjtherrn ju leijten. Selbſt der nur 
zu gewiſſen Geſchäften aujgenommene Dienftbote 
muß auf Verlangen des Dienſtherrn andere Ver— 
richtungen übernehmen, wenn die hiezu beſtellten 
Dienſtboten durch Krankheit oder ſonſt daran ver— 
hindert ſind oder wenn andere Umſtände, z. B. 
unauſſchiebbare Feldarbeiten dieſe — erfor⸗ 
dern. Dagegen ijt es im Sinne des § 78 der Wiener 
Dienjtbotenordnung Berbindlidfeit des Dienſt— 
gebers, daß er den Dienftboten mit Arbeiten iiber 
die Krüfte nidt iiberlade, nod) ibm Verridjtungen 
aujtrage, die Demfelben offenbar nach ſeiner Dienſt⸗ 
eigenſchaft nicht zuſtehen oder nad) derfelben un- 
ichicflich find. 

Sur Ermöglichung der Arbeitsleiſtung trifft 
den Unternebmer die Verpflichtung zur rechtzeitigen 
Beijtellung des Rohſtoffes von pa Aap Pair Duan- 
tität u. Qualität. Ebenjo hat der Unternehmer die 
erforderl. Maſchinen u. Werkzeuge, wo nicht etwas 
anbderes audsdriiclich oder ſtillſchweigend vereinbart 
ijt, bezw. Orts- oder Branchenbrauch ijt, in brauch— 
barem Zuſtand gu liefern. Gu den weiteren Db- 
liegenheiten ded Unternehmers gebirt noch je nad 
dem Erwerbszweige die Beijtellung eines geeig— 
neten YWrbeitsrauntes (Werfititte, Werkplak, Bue 
rea) und die Sorge fiir künſtl. Beleuchtung, wo 
dieſe — iſt (rf. d. B.G. 1211 1903, 3. 1776). 

b) Die Unbeſchränktheit des Parteienwillens 
fiihrt gerade bei der YUrbeitsleijtung gu den ſchlimm— 
jten Exzeſſen, indem das wirfliche oder vermeintl. 
Anterejje Den Unternehmer ju der weiteſten Aus— 
dehnung der Arbeitszeit verleitet. Die Geſetzgebung 


166 


Arbeitsrecht: A. Arbeitsvertrag. 





der Kulturliinder ijt bemiiht, dey Vertragsfreiheit 
hier Schranfen gu ziehen. Für Ojterr. ſchreibt die 
Gew. O. eine Maximalarbeitswoche | Sonntagsrube) 
fiir den ganzen Bereich) der Wewerbeunternehmun- 
en, cinen Warimalarbeitstag fiir fabrikmäßige 
Hetriebe und Bauten bejtimmter Art vor; fie fordert 
Mindeſtpauſen, die verſchieden ſind von den durch 
die Natur des Arbeitsprozeſſes bedingten Arbeits— 
unterbrechungen. Für das Gebiet des Bergrechtes 
wird die Arbeit untertags fiir Kinder u. Frauen 
perboten, dic Sonntagsarbeit auch fiir Erwachſene 
unterjagt, eine Maximalſchichtdauer u. Arbeitszeit 
vorgeſchrieben. Ebenjo enthalt das G. 28 VII 1902 
Einſchränkungen fiit Regiebauten u. Hilfsanjtalten 
der Cijenbahnen. Gang allg. Bejtimmungen ent> 
halten die Dienftbotenordnungen: danad) darf der 
Dienſtherr dem Tienjtboten nidt größere und 
ſchwerere Arbeit aujbiirden, als dieſer nach feinen 
Kräften zu leijten vermag. Für den Heuervertrag 
fiebt der Entwurf ciner Scemannsordnung neue 
Vejtimmungen vor. Wenn das Schiff im Hajen 
liegt, foll dex Schiffsmann nicht verpflichtet jein, 
linger als 10 Stunden einidliehlid) des Wach 
dDienjtes täglich gu arbeiten, aber ausſchließlich der 
Heit fiir Rajten u. Mahlzeiten. Wn Sonntagen joll 
det Schifismann im Hafen nur au unauficiebbaren 
Urbeiten verhalten werden finnen. Beides bedeutet 
impligite unbeſchränkte YUrbeitszeit während der 
Fahrt. Nur wenn die Mannichait fich während der 
Reiſe um mehr ale cin Sechjtel vermindert, mug 
der Schiffer jie auf Berlangen der verbleibenden 
Mannſchaft ergänzen, ſoweit dies die Umſtände ge— 
ſtatten. Dabei kommt als Normalzahl die im Sinne 
des $ 12 W. TV 79, R. 65, über die Regiſtrierung 
der Sechandelsichijie nad) der von der Regijter- 
behirde anjtandelos befundenen Erklärung des 
Reeders über die Zahl dex Mannſchaft, mit der 
das Schiff auf Reiien mindejtens bejept icin foll, 
in Betracht. Die Einſchränkung der Arbeitszeit durch 
Gewährung einer Minimalruhezeit ſtrebt fiir das 
Handelsgewerbe cine R. V. (1102 der Beilagen zu 
den ſten. Protokollen des A. H., XVII. Seſſion, 
1901) an. 

Von anderen Geſichtspunkten ijt Art. 50 H. G. 
geleitet. Nad) diejem dary cin Handlunagsgedilfe 
ohne Einwilliqung des Prinzipals weder fiir eigene 
Rechnung, noc) fiir Rechnung eines Dritten Han- 
Delsqeidhifte abſchließen. Der Pringipal fann ver- 
langen, da die von einem Handlungsgebilien fiir 
eigene Rechnung gemachten Geſchäfte als fiir Rech: 
nung des Pringipals geſchloſſen gelten oder dah 
der Schaden erfest werde. Dieſes Mecht erliſcht drei 
Monate nad) Erlangung der Kenntnis durch den 
Pringipal. 

2. Der Urbeitslohn (Entgelt). a) Lohn— 
cinfommen und Lohnberechnung. Für die 
Hohe des Lohnes ijt in erjter Linie die Verab— 
redung dev Parteien makgebend. Jn Ermanglung 
einer joldjen fommt der Orts⸗ u. Branchenbrauch 
in Betracht, aulegt das Ermeſſen des Gerichtes, 
wobei entidjeidend ijt, wie viel cin Arbeiter qleicher 
Kategorie in demſelben oder einem benachbarten 
Betricbe fiir die gleiche Arbeitsleiſtung begieht. 
Jedenfalls wird, wenn jemand cine YUrbeit beitellt, 


angenommen, dak er in einen angemejjenen Lobn 
eingewilliqt habe (§ 1152 a. b. G. B.). Auch fiir 
den Gejindevertrag gilt die Beftimmung, dak, wenn 
iiber die YUrt u. Groͤße des Lohnes feine bejtimunte 
Verabredung getroffen wurde, der fiir diefelbe Klaſſe 
von Dienjtboten ortsübl. Lohn zu verabreichen ijt. 
Der Lohn des Schiffsmannes und was ihm fiir 
den Tag an Speije u. Tranf gebührt, ift aus der 
Mujterrolle gu eriehen. Wird cin Schiffsmann nad 
YUnjertiqung der Muſterrolle geheuert, fo gebührt 
ibm, wenn feine anderweitige Verabredung vor- 
liegt, nur der Lohn, den die SchiffSleute ſeines 
Ranges nach der Muſterrolle gu fordern haben. 

Die Berechnung de8 Lohnes erfolgt «) nad 
dem Quantum vollendeter Urbeit (Akkord-, Stiid- 
ohn), 2) nach Abſchnitten der zurückgelegten Dienjt- 
jeit (Rahres-, Monats-, Wochenlohn oder -Gebalt), 
endlid) 7) nad) der Dauer der faftifden Arbeits— 
leijtung (Wochen⸗, Taq- u. Stundenlobn). Wenn 
die Art der Lohnberechnung weder ausdrücklich nod 
ſtillſchweigend vereinbart wurde, enticheidet der Orts⸗ 
oder Brandenbraucd. Neben dicjen einfachen finden 
fic) aud) noch tombinierte Methoden der Lohnbe- 
rechnung: Gin fixer Grundlohn mit einem YWfford- 
—— das amerikaniſche Prämienſyſtem, wo— 

i der Lohnſatz mit der zur —— eines ge⸗ 
wiſſen Arbeilsquantums abnehmenden Ärbeitszeit 
ſteigt uf, 

Der Übernehmer einer Arbeit in Afford bat 
bei Abgang einer bef. Verabredung nur jene Ver— 
tidjtungen ju verjehen, die herkömmlich einen Be- 
jtandteil der iibernommenen Arbeit bilden und in 
der Regel ohne bef. Cntlohnung geleijtet werden 
(G. G. E. Nr. 178). Der Wlfordarbeiter ijt aud 
nicht verpflichtet, ohne bei. Entlohnung YUnderun- 
gen oder ſpäter beftellte Ergänzungen an der ver- 
tragsmäßig ausgeführten YUrbeit vorzunehmen oder 
überh. ohne angemeſſene Entſchädigung für den 
Zeitverluſt Nacharbeiten auszuführen G. G. E. 
Nr. 179). Wird in einem Falle über den Akkordlohn 
eine Einigung nicht erzielt, fo berechtigt dies nicht, 
die Zuweiſung der Arbeit zu unterlaſſen. Bleibt 
die affordierte Arbeit durch Verſchulden des Ar— 
beiters unvollendet, ſo gebührt ihm jedenfalls der 
bereits verdiente Lohn, unbeſchadet der etwaigen 
Erſatzanſprüche des Unternehmers. Kann dagegen 
die Arbeit durch Verſchulden des Unternehmers 
nicht vollendet werden, ſo hat der Arbeiter nebſt 
bem bereits verdienten Lohn Anſpruch auf cine an— 
gemeſſene Entſchädigung. Die Pflicht, Entſchädigung 
au leiſten, trifft den Unternehmer insbeſ. bei Unter 
laſſung der Beiſtellung des Materiales, ſerner wenn 
der Attordarbeiter nicht voll befchijtigt wird. Bei 
ungewöhnl. Erſchwerung der Arbeit durch Liefe- 
rung minderwertigen Rohmateriales, bei einer durch 
Umzug des Unternehmers verurſachten Behinderung 
in der Ausführung der Arbeit uſw., gebührt, dem 
Arbeiter gleichfalls eine elo . Ohne [ber- 
cinjtimmung beider BVertragsteile ijt der Uber- 
qang von einer vereinbarten Art der Lohnberech— 
nung zu einer anderen unzuläſſig. Kommt eine 
Einigung nicht zuſtande, fo verbleibt es bei der 
bisherigen Art der Lohnberednung. Während der 
Kündigungsfriſt ijt qleichfalls einfeitiger UÜber— 
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gang vom Wfford- gum Zeitlohn oder umgefehrt 
unjulijjig. 

Der nach Abſchnitten der zurückgelegten Dienjt= 
Se beredynete Lohn ijt vom Quantum der geleijteten 

theit weder direft — wie bei der Affordarbeit — 
nod) indireft — wie beim Zeitlohn — abbiingig. 
Es handelt ſich dabei zuweilen um Berufe, bei 
denen fiir die YUngejtellten nur ſtoßweiſe Beſchäfti— 
gung vorhanden ijt, während fie gu anderen Seiten 
auf die Kundſchaft zu warten haben. Auch fiir die 
Beit der Behinderung durd) unverſchuldetes Un— 
qliic den Dienft gu leijten, gebiihrt hier die Ent— 
lohnung mit der in Art. 60 jtatuierten Begrenzung 
auj höchſtens 6 Worhen. 

Sit ein wirkl. Wodenlohn vereinbart, nicht 
bloß wöchentl. Auszahlung eines nad) Arbeits— 
jtunden oder Arbeitstagen zu berechnenden Lohnes, 
jo ijt cin Lohnabzug fiir Sonn- u. Feiertage oder 
fiir fonjt auf Grund beftehender Gewohnheiten frei- 
gegcbene Beit nicht zuläſſig. Kann aber unentgeltl. 

rheitsleijtung an foldjen Liptay rip ate 
beitsjreien Tagen gefordert werden? Die Judikatur 
der Gewerbegerichte bebauptet dies; in dem einem 
Kutſcher gewdhrten Wochenlohne foll 3. B. auch 
ſchon die BVergiitung fiir die Conntagsarbeit ent- 
halten fein (G. G. E. Nr. 573). Bir müſſen die 
Rictigteit dieſer Auffaſſung negieren. Der Wochen— 
lohn iſt für die gewohnheitsmäßig zu leiſtende 
Wochenarbeit, nicht aber auch für die darüber hin— 
ausreichende Tätigkeit, alſo für Arbeit an ſonſt 
arbeitsfreien Tagen zu verſtehen. Dies findet in 
der ſpäter gu erirternden Beſtimmung über beſ. 
Entlohnung fiir Uberjtunden ſeine Beſtätigung. 

Bei Berechnung des Lohnes nach der Dauer 
der jaftijden Arbeitsleiſtung ijt das Ergebnis der 
Arbeit gleichgiiltiq. Es ijt fo vielmal die Lohn- 
einbeit au entrichten, als Seiteinheiten hindurch 
(Tage, Stunden) die Arbeit geleijtet wurde. Dies 
gilt aud) dann, wenn der Arbeiter fiir die Arbeit 
unfähig bejunden wird, fiir die er aufgenommen 
wurde. Er fann wohl entlafien werden, der von 
ibm verdiente Lohn muß aber ausbegahlt werden. 
Den Unternehmer trifft die Verpflichtung, dem Ar— 
beiter entipredjende YUrbeit zuzuweiſen; unterlift 
er died, fei es aus Verſchulden, fei es, weil er feine 
pajjende Arbeit oder iiberh. feine Arbeit hat, fo 
fann der Arbeiter angemeſſene Entſchädigung ver- 
angen. Damit erledigt fic) auch die Frage, ob der 
Arbeiter gum Teaco gl zum „beſchaͤftigungs⸗ 
loſen Herumſtehen“ uſw. verpflichtet iſt. 

iit fabrikmäßige Betriebe u. Bauführungen, 
fiir Regiebauten u. Hilſsanſtalten der Eiſenbahnen, 
bei letzteren unbeſchadet der entgegengeſetzten Vor— 
ſchrift für das definitive, ſtabile Perſonal gilt als 
Regel, daß Uberjtunden beſ. zu entlohnen ſind. Was 

ili num dort, wo cine ‘olde pojitive geſetzl. Bor- 
—* fehlt? Wo unbeſchränkte Arbeitszeit vertrags— 
mäßig vereinbart ijt oder Orts-, bezw. Branchen⸗ 
brauch iſt, dort iſt eine ſeparate Sablung fiir Uber- 
jtunden nicht möglich, weil es eben feine Uberſtunden 

ibt. Wo die Arbeitszeit wohl nicht geſetzlich, da- 
ür aber durd) den A. beqrengt ijt, dort ijt jede 

Uberscitarbeit aud) ohne ausdriidl. Bercinbarung 
au entſchädigen. Was foll fiir Utfordarbeit gelten, 
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für die die geſetzl. Vorſchrift des § 96b feine Mus- 
nahme macht? Da bei Zeitlohn fein erhihter, ſon— 
dern der normale Stundenlohn fiir Uberjtunden ge 
leiftet wird, fann der Akkordant auger dem ent- 
fallenden YWffordlohn nichts anderes fordern, es fei 
denn, dak cin Zuſchlag bef. vercinbart ijt. Aud 
wenn ein Hilfsarbeiter aus Irrtum, ohne Auftrag 
u. Wiſſen des Unternehmers Uberjtundenarbeit 
verricjtet hat, gebiihrt ihm cin dem verſchafften 
Nutzen entiprechender Uberjtundenlohn (G. G. E. 
Mr. 529). Wuch fiir das Mleingewerbe gilt die an- 
geführte ee wenn die Arbeitszeit vertragsmiipig 
oder nad) Ortsbrauch eine begrengte ijt (4. G. E. 
Mr. ABO). Eine E. Nr. 344 negiert den Anſpruch 
der WUngejtellten fiir höhere Dienftleijtungen auf 
Uberjtundenentlohbnung; in dieſer Allgemeinheit ijt 
eine Ublehnung des Anſpruches gewiß unridtig. 
Die E. ijt vielmehr quaestio facti, fie hängt von 
der bef. Abmachung über die Bezüge ab. 

Die AUrbeitsjtunden in fabrikmäßigen Betrie- 
ben, dic auf Verrichtungen verwendet werden, die 
der cigentl. Fabrifation notwendig vor= oder nad) 
gehen miifjen, follen nad) der G. G. E. Nr. 531 
nicht als entſchädigungspflichtige Uberjtunden gelten. 
Auch diefe Annahme gilt nur für jene WUrbeitsper- 
ſonen, bet welchen gewohnheitsmäßig die Lohnſeſt⸗ 
ſetzung auf die Nebenarbeiten Rückſicht gu nehmen 
pet Wenn ausnahmsweije fiir die Reinigungs-, 

ebeigungsarbeiten uſw. ein anderer Hiljsarbeiter 
alg der hiefür bejtimmte verwendet wird, fann er 
cine Bezahlung der fiir ifn als Uberjtunden in Be- 
tracht fommenden Mehrieiftung jordern. Auch wenn 
die Uberjtunden gegen das G. geleijtet werden, ge- 
biihrt fiir diefelben cine Entlohyung. Der Unter- 
nehmer würde fonjt aus einer Ubertretung des G. 
noch erhöhte materielle Borteile ziehen. Uberdies ijt 
au beachten, dak cine Ubertretung lediglich fiir den 
Wemwerbeinhaber vorliegt, keineswegs fiir den Ar— 
beiter, ju deſſen Schutz die Vorſchriften fich gegen 
den Unternehmer febren. Was fiir die Uberjtunden, 
das gilt aud) fiir die Sonntagsarbeit, wie fiir die 
Arbeit an den in mandjen Fallen pu gewiibrenden 
Erſatzruhetagen. Diejen Standpunft nimint die G. 
G. E. Nr. 37 ein, cinen abweidenden unter Beru- 
jung auj $878 a. b. G. B. die G. G. E. Nx. 358. 

Bef. Lohnformen fommen vielfach beim han— 
delsrechtl. A. fowie fonjt bei Angeſtellten fiir höhere 
Dienjtleijtungen vor. Sie dienen bald alé Ergän— 
jung de8 Gehaltes, bald als ausſchließl. Form der 
Lohnberechnung. Bor allem kommt hier die Pro- 
vifion in Betradt, cine Abart des Akkordlohnes. 
in Anſpruch auj Provision ijt mit dem Womente 
vorhanden, wo der YAngejtellte das Geſchäft in— 
ſtrultionsgemäß abgeſchloſſen und dem Prinzipal 
zur Kenntnis gebracht hat. Die Proviſion gebührt 
daher auch für vom Prinzipal nicht ausgeführte 
Beſtellungen, wenn die Ausführung aus Gründen 
unterblieben iſt, die nicht in dem vermittelten Ge— 
ſchäft ſelbſt liegen. Die bereits bezahlte Proviſion 
kann bei nachträgl. Rückgängigmachung des Ge— 
ſchäftes nicht zurudgefordert werden. Bei Schädi— 
gung des Angeſtellten an ſeiner Propiſion durch 
ungenügende Beſchäftigung oder durch Ubertragung 
anderer Geſchäfte beſteht cin Entſchädigungsanſpruch. 
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Aud) die zugeſagte Aahresremuneration, ferner die 
Diäten beim HandlungSreifenden find Teile der 
vertragsmäßigen Entlohnung. 

Abweichend bejtimmen die Dienftbotenordnun- 
gen, teilweife im Wideripruche mit allg. Rechts- 
—— daß Geſchenke u. Trinkgelder, die der 

ienjtherr gu bef. Seiten oder aus beſ. Anlaß, aus 
freiem Willen, ein= oder mehreremal geqeben hat, 
feine Verpflichtung beqriinden, diefelben fernerhin 
qu geben; fie können in den Lohn nicht eingerechnet 
werden. 

Eigenartig jind die Beftimmungen fiir den 

cuervertrag. Schiffsoffigiere u. Matrofen finnen 
id) einen Monat nach erfolgter Aufnahme an Bord 
beqeben, wo fie bis gum Tage der Abfabhrt die 
Mundration und halbe Entlohnung zu beanſpruchen 
haben; vom Tage der Abjahrt gebührt ihnen der 
ange Sold. Wird ein aujgenommener Offizier oder 
atroje fiir den Dienjt untauglich befunden, fo 
verliert er den Anſpruch auf Lohn und fann nur 
den Unterhalt fordern. So das Editto politico 
di navigazione. Nad dem Entwurfe einer See- 
manngordnung fann, wenn der Schiffsmann nach 
Antritt der Reife als untauglich gu ſeinem Dienſt 
befunden wird, nur eine verhältnismäßige Kürzung 
des Lohnes erjolgen. Verweilt ein Schiff linger 
al8 gwei Jahre auswärts, fo tritt fiir den ſeit zwei 
Sahren in Dienjten befindl. Schiffsmann eine Er— 
pooung der nad) Zeit bedungenen Heuer um 25 % ein. 
a8 gilt bezüglich dex Lohnzahlung bei Er- 
franfung de Arbeiters? Für den nad Abſchnitlen 
der zurückgelegten Dienſtzeit berechneten Lohn haben 
wit die Frage oben berührt. Für Arbeiter in Akkord⸗ 
u. Zeitlohn enthalten die Spezialgeſetze folgende Be— 
ftimmungen: Beim gewerbl. A. ijt, wo nicht Aus— 
ſchluß jeder Kündigungsfriſt ausdrücklich vereinbart 
iſt, bei unverſchuldeter Arbeitsunfähigkeit die ſo— 
fortige Entlaſſung erſt aulaitig. wenn die Krankheit 
liber 4 Wochen dauert. Vor Ablauf diefer Friſt ijt 
die Zahlung des Lohnes die notwendige Konſequenz 
der Fortdauer des A. Das B. G. fieht eine ſo— 
forties Entlajjung im Erfranfungsjalle iiberh. nicht 
vor. Mad) den Dienjtbotenordnungen ijt die ſofortige 
Entlajjung erſt zuläſſig, wenn die unverfchuldete 
RKranfheit über 4 Wodjen dauert. Erfolgt die Ent- 
lajjung, dann fann det Dienftbote Lohn u. Kojt 
bis zum Seitpuntt der Entlafjung fordern. Unter— 
bleibt die Entlaſſung oder dauert die Kranfheit unter 
4 Boren, dann hat volle Lohnzahlung ju erfolgen. 
Das jtimmt mit den von uns oben aufgeſtellten 
Grundſätzen iibercin. Erfranft cin öſterr. Schiffs— 
mann oder wird er im Dienjt verwundet und auf 
dem Lande gebeilt, fo läuft die Löhnung bis zur 
Ubfahrt des Schiffes aus dem Hafen; fpater erhält 
der Matroſe die nötigen Unterbhalts- u. Heilungs— 
fojten ſowie den Erſatz fiir die Rückreiſe in einen 
Biterr. Hajen. ES gebiihrt feine Entſchädigung bei 
Selbjtverichulden wie bei unordentl. Lebenswandel. 
Cin Ausländer fann nur die Heilungsfojten und 
zweimonatl. Löhnung beanſpruchen. Nach dem Ent- 
wurfe einer Seemanngordnung foll der erfrantte 
oder verlepte Schiffs mann die Heuer besiehen: Wenn 
er die Reiſe nicht antritt bis zur Cinjtellung des 
Dienftes; wenn er die Reife antritt und mit dem 


Schiffe juriidfehrt bis gur Beendigung der Rück— 
reife; wenn er während ber Reife auf dem Lande 
gelaijen werden mufte, bis gum Tage, an welchem 
er das Schiff verlief. 

b) Lohnzahlungsfriſten. Beſtimmungen 
über Lohnzahlungsfriſten für den A. von ſehr 
erhebl. Bedeutung. Ubermäßig langes Hinausziehen 
der regelmäßigen Lohnzahlung zwingt den Arbeiter 
zur Borgwirtſchaft und fest thn damit der Geſahr 
Der Auswucherung aus. Nach § 1156 gebiihrt der 
Lohn in der Regel nad) vollbrachter Arbeit. Wird 
aber die YUrbeit in gewiſſen Abſchnitten der Beit 
oder des Werfes verridjtet oder find Auslagen da- 
mit verbunden, die der Beftellte nicht auf Fa ge⸗ 
nommen hat, fo ijt dieſer befugt, einen mit der 
Dienjtleijtung oder dem Werke verhältnismäßigen 
Teil des Lohnes und den Erjag der gemachten Aus— 
lagen vor vollendetem Werke oder gänzlich verrich— 
teter YUrbeit gu fordern. Dazu fommen nocd) die 
ſpezialrechtl. Vorſchriften. Für den gewerbl. A. gilt 
als Regel: Wenn über die Zeit der Entlohnung 
des Hilfsarbeiters nichts anderes vereinbart iſt, 
wird die Bedingung wöchentl. Entlohnung voraus— 
geſetzt (5 77 Gew. O.). Es ijt dann der vertrags— 
mäßige oder übl. Wochenlohn, der fiir die Zahl der 
—— oder Arbeitsſtunden entfallende Betra 
auszuzahlen. Bei dem Ufford- u. Stücklohn ijt ne 
dieler Regel nicht bloß eine Anzahlung (Akonto— 
zahlung), ſondern cin der jeweils geleiſteten Arbeit 
entſprechender Teil des Geſamtlohnes zu entrichten. 
Erübrigt bei Wffordarbeit nach Fertigſtellung des 
Werkes noch ein UÜberſchuß zugunſten des Arbeiters, 
fo ijt der Reſt fofort und nicht erſt mit dem Wochen— 
lohn zu bezahlen, weil nad) Fertigſtellung u. Ab— 
lieſerung eines Werkes der ganze Lohn fiillig wird. 
Vertragsmäßig kann freilich feſtgeſetzt werden, 
daß Fälligkeit u. Auszahlung des Lohnes nicht zu— 
ſammenfallen. Bei Monats- u. Jahresgehalt gilt 
monatl. Zahlung als vereinbart. 

Das B. G. beſtimmt, daß jeder Bergwerks— 
beſitzer verpflichtet iſt, mit ſeinem Aufſichts⸗ u. Ar— 
beitsperfonal wenigſtens vierteljährig, bei Dienſt— 
austritt ſogleich Abrechnung ju pflegen (§ 206). 
Nach dem G. 3 V 96, R. 75, ijt jedoch der Adler- 
bauminifter verpflichtet, nach Makgabe der bef. srt- 
lidjen u. bergbaul. Verhiltnijje innerhalb der Grenze 
eines Monates Marimaltermine fiir die Lohnzah— 
lungen im Berordnungswege nach Anhörung der 
Unternebmer u. Urbeiter feitzuftellen. Bon dicier 
Ermächtigung ijt bisher fein Gebrauch gemacht wor- 
den. Bei manchen Bergwerfen find ein= und zwei— 
malige Vorſchußzahlungen im Monate eingeführt, 
bei anderen ijt wöchentl. Abrechnung üblich. Jeder 
Bergwerksbeſitzer ijt überdies verpflichtet, Vorſchrif— 
ten tuber die Erteilung von Vorſchüſſen (Abſchlags— 
gablungen) in die Dienjtordnung aufzunehmen. Für 
die bei Regiebauten und in Hiljsanjtalten der Eijen- 
bahnen beſchäftigten Hilfsarbeiter gilt, wenn nichts 
vereinbart wurde, wöchentl. Lohnzahlung. Der Eiſen⸗ 
babnminifter ijt überdies ermächtigt, im Verord⸗ 
nungswege Maximaltermine fiir die Lohnzahlung 
feſtzuſtellen. 

Die bisher angeführten Vorſchriften ſind, wenn 
auch ſchwächliche, * doch immerhin nützl. Maß— 
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nahmen jum Schutze der Arbeiter. Bon anderen 
Gefichtspuntten gehen die Beftimmungen tiberLohn- 
zahlung beim Gefindevertrag wie beim Heuerver= 
trag aus: Sie verjolgen den ausgeſprochenen Zweck, 
durch möglichſte Hinausidiebung der Sahlungs- 
frijten den Dienſtgeber gegen Kontrattbrud) der Är— 
beiter_ju ſchützen. 

Die ſtädt. Dienſtbotenordnungen beſtimmen 
meiſt, dak, wo vertragsmäßige oder ortsübl. Lohn- 
termine jeblen, bei ganziähriger Dienjtdauer viertel- 
jährig, ſonſt aber monatlic) im nachhinein der Cohn 
gu jablen fei. Für das landwirtichaftl. Gejinde wird 
vierteljabrige Lohnzahlung feſtgeſetzt, dabei foll nicht 
der jeweils yum Quartalsſchluſſe lillige Lohn aus— 
begablt werden; vielmebr ijt in B. gu begablen fiir 
dag erjte Duartal 20%, fiir das sweite 25%, fiir 
das dritte 30%, fiir das vierte 25% ded Lohnes. 
Qn St. find im den vier aujeinander folgenden 
Jahresquartalen je 10%, 25%, 40% u. 25% des 
Lohnes ju entridten. Den — ſchießt wohl die 
ee ee fiir Nt. ab, nach welcher bei 
Mangel fonjtiger Ubereinfunft der Jahreslohn am 
Schluſſe des Jahres auszuzahlen fommt. Auf Ver- 
langen des Dienjtboten anh digg aay te enim 
Laufe des Jahres au gewähren. Der Dienſtgeber 
iſt berechtigt, den Lohn für 2 Monate bis zu Ende 
der verabredeten Dienſtdauer und auch ſpäter bis zur 
Austragung eventueller Entſchädigungsanſprüche 
zurückzubehalten. Bei Dienſtesausttitt während des 
Dienſtjahres iit beim Abgang eines anderweitigen 
Ubereinkommens der Lohn in nachſtehender Weiſe 
au entrichten: Für das erſte Quartal 15%, fiir das 
zweite 20%, fiir das dritte 40%, fiir das vierte 
Quartal 25% des Lohnes. 

Nach dem Editto politico ijt der Sold oder 
der Anteil der Offigiere u. Matrofen 14 Tage nach 
Beendigung der Reife und nach villig eingebrachtem 
Fuhrlohn zu bezahlen. Erjolgt die Auszahlung inner- 
halb dieſer Friſt nicht, ſo läuft die Löhnung bis 

ur Abtragung des Soldes fort. Dem Schiffsmanne 
—* es jedoch zu, die Zahlung des vierten Teiles 
der bereits verdienten Heuer nach Beendigung der 
Ausrxeiſe oder einer Zwiſchenreiſe und ebenſo Zah— 
lung zugunſten der zurüchgelaſſenen Familien, je— 
doch nicht über die Hälfte der verdienten Heuer im 
Bertrage ju bedingen (Minifterialverordnung 19 X 
63, R.88). Alle nach Antritt der Reife zu leiſtenden 
Vorſchüſſe dürfen nur mit Zuſtimmung des betreffen- 
Den Hajen= oder Konſularamtes erfolgen (Zirkular— 
verordnung 21X 65). Der Entwurf einer See- 
manngordnung nimmt als Regel in Ausſicht: Die 
Heuer ijt dem Schiffsmanne, fofern feine andere 
Bereinbarung getrofjen wurde, erjt nad Beendi- 
gung der Reiſe oder bet der fonjtigen Beendiqung 
es Dienjtverhiltnifies gu bezahlen. Bon diejer 
Regel follen folgende Ausnahmen gelten: «) Der 
iffsmann fann bei Zwiſchenreiſen ſchon im erjten 

, in weldhem die Ladung pans oder gum großen 

eil gelöſcht wird, die Auszahlung der Hälfte der bis 
dabin verdienten Heuer verlangen, fofern 6 Mo— 
nate ſeit dDer Anmuſterung verfloſſen find; 53) in 
gleicher Weife ijt der Schiffsmann bei Ablauf je 
weiterer 6 Monate nad) der friiheren Auszahlung 
neuerlich berechtigt, die Auszahlung der Hälfte der 
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ſeit der rie Auszahlung verdienten Heuer zu 
fordetn; +) vor Reifeantritt ijt dem Schifigmann, 
wenn nichts anderes vereinbart ijt, auf BVerlangen 
cine Vorſchußzahlung gu gewähren, iiber deren Hohe 
die Vereinbarung enticheidet; fie darf jedoch) bei Ver— 
heuerung auf Beit cin Fiinftel der Gefamtheuer 
nicht iiberjteigen, in allen anderen Fällen den Be— 
a der zweimonatl. Heuer und nie mehr als die 
Hälfte der Gefamtheuer ausmachen. Iſt iiber die 
Hohe des Vorjchujies nichts vereinbart, fo gilt der 
geſetzl. Marimalbetrag. 

c) Urt des Entgeltes (Bargeld, Natue 
talien ujw.). Das a. b. G. B. erfennt im § 1151 
alg Yohn nur Geld an. Verträge, bei welchen als 
Entgelt eine Sache oder eine Handlung verſprochen 
wird, jollen gwar feine Dienjtvertriige fein, aber 
nad) den Beſtimmungen über diefelben beurteilt 
werden (§ 1173). Qn Wirflichfeit werden aud) die 
Naturalien als Lohn fiir zuläſſig angefehen und 
Verträge über AUrbeitsleijtungen gegen ſolches Ent- 
gelt als A. anerfannt. Inſoweit es fic) um Entgelt 
in Naturalien handelt, fénnen zwei Bruppen ſpezlal— 
techtlich geregelter A. unterichieden werden u. zw. 
«) ſolche, bei denen die Aufnahme in den Haushalt 
des Unternehmers nicht die Regel bildet oder min— 
dejtens in ftetem Rückgang begriffen ijt; hieher ge— 
hiren der gewerbliche, der handelSrechtliche, der 
bergrechtliche und der eifenbahnrechtl. A.; +) folche, 
bei denen die Gewährung von Rojt u. Wohnung 
tiblicher= oder notwendigeriveife die Regel bildet, 
Geſinde- u. Heuervertrag. 

Die Regelung ijt bei der erjten Gruppe eine 
gang andere als bei der zweiten. Die bezügl. Bors 
hrijten der Gew. D. acichnen fic) durch bef. Une 
verſtändlichkeit aus. Wir veriuchen im nachfolgen- 
den deren Entwirrung. Die erjte Regel der Gew. O. 
fautet: Die Wewerbeinhaber find verpflictet, die 
Löhne der Hilfsarbeiter in barem Gelde auszu— 
zahlen. Es gilt nicht als Zahlung des Lohnes in 

argeld, wenn das Weld bloß vorgezählt, dem Ar— 
beiter aber nicht die Möglichleit geboten wird, den 
Lohn in Empjang ju nehmen, vielmehr die Weg— 
nabme des Betrages oder eines Teiles durch cinen 
Gläubiger des Hilfsarbeiters jugelajjen wird (G. 
G. ©. Mr. 223 u. 481). 

Aus dieſer Regel, den Lohn in barem Gelde 

gu zahlen, ——— mehrere Folgerungen: Bei 

et Auszahlung dürſen nicht ſtatt des Lohnes Na— 
turalien Gegenſtände oder Waren, beſ. geiſtige Ge— 
triinfe) verabjolgt werden (Leijtung an Zahlungs— 
jtatt ift ee Uber aud das Kreditieren von 
Waren mit nachfolgender Kompenſation bei der Lohn— 
auszahlung ijt nicht gejtattet. Beides darj weder in 
der Form der direften Ausfolgung von Naturatien, 
nod) aud) fo geidehen, dab Anweiſungen (Blech— 
marfen, Ronfummarfen, Bons) fiir den Warenbezug 
verabjolgt werden. 

Wusnahmen von der erſten Regel und da- 
mit von den zwei Folgerungen aus derjelben, find 
durch dad G. gugelajjen. Zwiſchen Gewerbeinbabern 
und ibren Hilfsarbeitern bar die Berabjol ung von 
Yebensmitteln oder der regelmäßigen Beköſtigung 
auf Rechnung des Lohnes vereinbart werden, ſo— 
fern der vereinbarte Preis die Beſchaffungskoſten 
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nicht überſteigt. Bei Nidjterfiillung diefer Bedin- 
ung ijt die Bereinbarung wohl nidtiq. Es fann 
erner — nad) vorausgegangener BVereinbarung — 
den Arbeitern unter Unrechnung bei der Lohngzablung 
Wohnung (nicht jum Weitervermieten!), Feuctungs: 
material, Benugung von Grundjtiiden, Argneien 
und ärztl. Hilfe zugewendet werden. Es darf jedoch 
nicht in einem ſolchen Umfang und zu einem folden 
Preiſe geſchehen, dak es fich offenfichtlid) nicht um 
die Bejriedigung der normalen Bediirinijje des Ar— 
beiters und jeiner Wngehirigen, fondern um eine 
Umgehung der Vorſchrift über bare Zahlung des 
Lohnes handelt. Much Werkzeuge u. Stoffe gu den 
anjujertigenden Erzeugniſſen diirjen unter Anrech— 
a bei der Lohngahlung beigeftellt werden. Die 
G. G. E. Nr. 449, 450 u. 52S zählen die Majchinen- 
nadein an den Stridmafdinen zu den Werkzeugen 
und verwechſeln fo den Begriff Wertzeug mit dent 
der Maſchine und ihrer Bejtandteile. Das künſtl. 
Licht bei der Arbeit muh der Unternehmer auf eigene 
Rojten beijtellen (Ext. des B. Os. 12111903, 8.1776). 
Uber den bei den letzten Gruppen von Naturalien 
zuläſſigen Breis ſchweigt das W.; es darf aber 
wohl gefolgert werden, daß es unguliiffig ijt, durch 
Beiſtellung von Naturalien zu übermäßigen Preijen 
die Zahlung des vertragsmäßigen oder ortsiibl. 
Lohnes gu umgehen. 
Eingehender ſind die einſchlägigen Beſtimmun— 
en des G. 28 VII 1902. Die Bahnverwaltungen 
ab berechtigt, den Wrbeitern, dic ihre Zuſtimmung 
hiezu erteilt haben, gegen ein im voraus bedungenes, 
einen Gewinn aug ließendes Entgelt Wohnung, 
Beleuchtungs⸗ u. Bebheigungsmaterial fiir häusl. 
Bivede, die Benugung von Grundſtücken zuzuwen— 
den und, fei es felbjt, Fi eS im Wege der auf Bahn— 
bedienjtete beſchränkten Lebensmittelmagazine, die 
fiir Den eigenen Hausbedarf notwendigen Lebens- 
mittel gu erjolgen und dieſe Zuwendungen u. Liefe— 
tungen bei der Lohngahlung in Anrechnung ju brine 
gen. Der Tarif, auf Grund dejjen dieje Lohnabzüge 
erjolgen, ijt in der Arbeitsſtätte an geeiqneter, leicht 
zugängl. Stelle anzuſchlagen und in jtets lesbarem 
A itanbe zu erhalten. Dieſe Tarife find weiter 
periodifd) einer Revifion durch die Aufſichtsbehörde 
ju untergiehen und von letzterer erjorderlidjenfalls 
zu regeln. 
ie zweite Regel der Gew. O. lautet: Die 
Auszahlung der Löhne in Wirtshäuſern u. Schank— 
lofalitiiten ijt ag Aur BVerhinderung der 
Umgehung der erſten Regel ſchreibt endlich § 7&b 
drittens vor: Es darf nicht vereinbart werden, 
daß Hilfsarbeiter Gegenjtiinde ihres Bedarjes gegen 
Barzahlung oder auf Kredit aus gewijjen Ber- 
kaufsſtätten begichen (bei Familienmitgliedern, Ge— 
hiljen, Beauftragten, Geſchäftsführern, Wufiehern 
u. Faftoren der Gewerbeinhaber fowie überh. bei 
Wewerbetreibenden, bei deren Geſchäften cine der 
hicr erwähnten Berjonen unmittelbar oder mittel- 
bar beteiliqt iit). 

Sämtl. Beſtimmungen finden and auf Hilfs- 
arbeiter Anwendung, welche außerhalb der Wert- 
ſtätte fiir Gewerbeinhaber die zu deren Betrieb niti- 
gen Ganz- u. Halbjabrifate anfertigen oder folde 
an fie abjegen, ohne aus dem Berfauj dicjer Waren 
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an Stonfumenten ein Gewerbe gu machen. Diefe Be- 
jtimmung bat nur dann einen Sinn, wenn man 
annimmt, daß es fich um die Ausdehnung des Trud- 
verboted auf Haugindujtrielle bandelt. 
Hilfsarbeiter u. Hausindujtrielle, deren Lohn 
entgegen den geſetzl. Vorſchriften anders als durch 
Barzahlung berichtigt wurde, können gu jeder Zeit 
die Bezahlung des Lohnes in barem Gelde fordern, 
ohne daß ihnen die Einrede aus dem an Zahlungs⸗ 
ſtatt Gegebenen entgegengeſetzt werden kann. So— 
weit das an Zahlungsſtatt Gegebene beim Emp— 
fänger vorhanden ijt oder dieſer nod) daraus be— 
reichert erſcheint, fällt dasſelbe oder deſſen Wert der 
Sranfenfajje zu, die nad) der Arbeitsordnung für 
den Betrieb befteht, oder dem Armenfonds des Or- 
te’, wo die Gewerbeunternehmung ihren Sig hat. 
Während die Gew. O. feine weiteren Beſtim— 
mungen iiber die zuläſſigen Lohnabzüge enthilt, 
normicrt da8 G. 28 VII 1902 im § 19, dak von 
den Verdienſtbeträgen der Urbeiter weiter nod) fiir 
jolgende Zwecke Abzüge gemacht werden finnen: 
«) sur Ubjtattung von Lohnvorſchüſſen, &) Beitriige 
fiir die Rranfenfajje, ~) Beitriige fiir das Provi- 
ſions⸗ oder WAltersverforqungginjtitut, 7) Ronven- 
tionalgeldjtrajen, 2) fiir jene bei Regiebauten den 
Urbeitern bahnjeits beigeſtellten Urbeitsmittel, deren 
Abgang nach Vollendung der Arbeit feitens der Ar— 
beiter nicht glaubwürdig gerechtfertigt werden fann. 
Der Qudifatur der Gewerbegeridte entnehmen 
wit eine Reihe von E. Lohnabjiige zur Tilqun 
von Lebensmittelfdulden eines Arbeiters find — 
G. G. E. Nr. 7 unzuläſſig. Forderungen fiir Brot, 
Zigarren, Branntwein, die dem Maurergehilfen auf 
Rechnung des Lohnes kreditiert wurden, können bei 
Auszahlung des Lohnes durch Anrechnung nicht 
geltend gemacht werden (G. G. E. Nr. 160). Die 
pom beflagten Gewerbeinhaber gegen die Lohnforde- 
rung eingewendete Gegenjorderung eignet fic) weder 
ang nod) teilweiſe zur Nompenfation, wenn jie eine 
———— aus Barvorſchüſſen, Preiſen für Le— 
bensmittel und für geiſtige Getränke betrifft und 
die Poſten, aus welchen fie ſich zuſammenſeßt, nicht 
angegeben werden können (G. G. E. Nr. 482). 
ei der zweiten Gruppe von A., dem Geſinde— 
und dem Heuervertrag, nehmen die Beſtimmungen 
über Lohnzahlung cine andere Geſtalt an, einer— 
ſeits weil die Gewährung von Naturalien nicht zu 
umgehen iſt, anderſeits, weil es ſich dem Geſetz— 
eber vielfach nicht um den Schutz des Arbeiters, 
ondern des Unternehmers handelt. Die Dienſt— 
botenordnungen beſtimmen, daß die Koſt, wo ſie 
gebührt, geſund u. hinreichend ſein müſſe, dagegen 
eien beſ. Bedingungen über die Art u. Menge der 
Koſt unzuläſſig; Kleidungs- u. Wäſcheſtücke, wenn 
ſie bedungen ſind, müſſen den Verhältniſſen der die 
nenden Klaſſe angemeſſen verabfolgt werden; ſolche, 
die nur gum Putze dienen oder den Verhältniſſen 
der dienenden Klaſſe unangemejien find, diitjen nidt 
bedungen werden. Die Dienjtbotenordnung fiir Kt. 
beftimnutferner: Rleideru. Wäſcheſtücke können, wenn 
nichts vereinbart ijt, erjt nach Ablauf der einjabrigen 
Dienſtzeit gefordert werden; tritt der Dienjtbote 
früher aus, jo fann er nur einen der Dienjtgzeit an- 
gemejjenen Teil des Schätzungswertes verlangen. 
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Der Entwurf einer Seemanngordnung be- 
ftimmt, daß die Heuer nur dann bar au bezahlen 
ijt, wenn nichts anderes vereinbart wurde. Dem 
Schiffsmann gebiibrt vom Seitpunfte des Dienjt- 
antrittes die Beköſtigung fiir Rechnung des Sdhij- 
fer. Ex darf die verabreidten Speifen u. Getriinfe 
nur ju feinem eigenen tf verwenden. Die 
Schifismannidajt hat ferner an Bord des Schiffes 
Anſpruch auf einen ihrer Bahl und der Größe des 
Schiffes entipredenden, nur fiir fie und ihre Effeften 
bejtimmten, wohl verwahrten und geniigend lüft— 
baten Unterfunftsraum. Aft die Gewährung einer 
Unterfunjt auf dem Schiffe zeitweilig nicht miglich, 
jo ijt ein anderweitigqes, angemejjenes Unterfommen 
zu verichafien. Das Mintmum der tiigl Speijen 
u. Getrinfe, die Gripe u. Einridjtung der Unter: 
tunjt foll iiberdies durch B. feitqeiest werden. Nach 
dem Editto politico diirjen die Mundrationen nur 
in wirkl. Lebensmitteln abgereicht und in feinem 
Falle mit Geld entſchädigt werden. Schiffsjungen 
erhalten auf ihrer erjten Reife nur Nabrung u. 
Reidung. Nach dem bereits angefiihrten Entwurf 
einer Seemannsordnung foll der Schijjer bejugt fein, 
bei ungewöhnlich Langer Dauer der Reiſe wie bei 
Unjiillen, cine Kürzung der Rationen oder eine Unde- 
tung hinſichtlich der ijen u. Getriinfe cintreten 
eu lafien. Das hiedurch ergielte Erſparnis ijt je- 
od) gleichmäßig unter der Schiffsmannſchaft au 
verteilen. 

d) Gewinnbeteiligung ale Lohnform. 
Die Gewinnbeteiligung der Arbeiter iſt verſchieden 
von der eines offenen oder ſtillen Geſellſchafters 
oder Rommanditijten fowie des WUftiondrs. Sie ijt 
teqelmafiq nur die Form, in der der Lohn teil- 
weije berechnet wird. Die Rechte u. Pflichten aus 
dem A. erjabren dabei feinerlei Yinderung. Es ent- 
ſteht lediglich der Anſpruch des YUrbeiters, au priifen, 
ob die Beredmung de8 Gewinnanteiles richtig er- 
folgt. So wie die YUrbeiter bei jeder anderen Form 
der Lohnberechnung den Anſpruch erheben können, 
au fontrollieren, ob die Lohnberedmungen den Ver— 
einbarungen oder dem Brauche entipredjen, fo ijt 
die qleiche Forderung hier etwas Selbſtverſtändliches. 
Aud nad) dem H. G. ändert die Buficherung eines 
Anteiles am Reingewinn an dem Dienjtverhaltnis 
nichts. Es entiteht lediglic) das Recht des Kommis 
auj Prüfung der Bilanz fowie der Geſchäftsbücher, 
der Bapiere und der Jnventur. Cin Anſpruch auj 
formale Rechnun Slequng bejteht jedoch nicht. 

3. Sorge fiir die firperl. Sicherheit des 
Urbeiters. a) Betriebsfiderheit u. Werk 
ſtättenhygiene. Die Sorge fiir die firperl. Sider 
beit gerfallt in die Sorge fiir dic Betriebsficherheit 
und fiir die Beiitellung entipredjender Werkſtätten. 
Indem der Arbeiter feine Arbeitskraft veräußert, 
ſetzt er ſich den Gefahren des Betriebes aus, die 
momentan (Betriebsunfälle) oder durch dauernde 
pages (Berujserfranfungen) dic körperl. In— 
tegrität bedroben. Es verſteht fic) bei jeder Art 
von A. von felbjt, dak der Unternehmer alle Vor— 
fehrungen au treffen bat, die aur Berhiitung von 
Unfällen und berujl. Erfranfungen notwendig find, 
injoweit fie im Bereich) der techniſchen Möglichkeit 
liegen. Die Spezialgeiege enthalten überdies cine 
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Reihe von Vorſchriften. Auf Grund derſelben ſind 
mehr oder minder zahlreiche V. erfloſſen. Die Ge— 
werbeinſpektoren und die Gewerbebehörden haben 
überdies Anordnungen fiir beſtimmte Fille erlaſſen. 

Für den Bereich der Gew. O. einſchließlich der 
det Gew. O. unterliegenden Handelsbetriebe gelten 
jolgende Vorſchriften: Das III. Hauptitiid & 25 
bis 35) ftellt die Exjordernijie der Genehmigung 
von Betriebeanlagen jfejt, welche mit bef. fiir den 
Wewerbebetrieb angelegten Feuerſtätten, Dampj- 
majdinen, fonjtigen Motoren oder Wajjerwerfen 
betrieben werden, oder welche durch geſundheits— 
ſchäüdl. Einfliiffe, durch die Sicherheit bedrohende 
Betriebsarten, durch iiblen Geruch oder durd) uns 
gewöhnl. Geräuſch die Nachbarſchaft yu gefiihrden 
oder zu beliijtiqen geciqnet find. Dieje Betriebs— 
anlagen Ddiitjen vor erlangter Genehmigung nidjt 
errichtet werden. § 74 Mew. ©. bejtimimt: Seder 
Wewerbeinhaber ijt verpflichtet, auf feine Rojten alle 
diejenigen Ginrichtungen bezüglich der Arbeits— 
réume, Maſchinen, Werksgerätſchaften herzuſtellen 
und zu erhalten, welche mit Rückſicht auf die Be— 
ſchaffenheit ſeines Gewerbebetriebes oder der Be— 
triebsſtätte zum Schutze des Lebens oder der Ge— 
ſundheit der Hilfsarbeiter erforderlich ſind. Ins— 
beſ. haben die Gewerbeinhaber Sorge zu tragen, 
dak Maſchinen, Werkseinrichtungen und ihre Teile, 
als Schwungräder, Transmiſſionen, Achſenlager, 
Aufßzüge, Kufen, Keſſel, Pfannen u. dgl. derart ein= 
gefriedet oder mit ſolchen Schutzvorrichtungen ver— 
ſehen werden, dak eine Gefährdung der Arbeiter bei 
umſichtiger Verridjtung ihrer Arbeit nicht leicht be- 
wirft werden fann. Auch gehirt gu den Oblieqen- 
heiten des Wewerbeinhabers, die Vorſorge zu treffen, 
dak die Arbeitsräume während der ganzen Arbeits— 
zeit nach Maßgabe des Gewerbes möglichſt licht, rein 
u. ſtaubfrei erhalten werden, daß die Lufterneuerung 
immer eine der Zahl der Arbeiter und den Beleuch— 
tungSvorridtungen entipredjende fowie der nach— 
teiligen Einwirkung ſchädl. Ausdünſtungen entgegen⸗ 
wirkende und daß insbeſ. bei chemiſchen Gewerben 
die Verfahrungs- u. Betriebsweiſe in einer die Ge— 
ſundheit der Hilfsarbeiter tunlichſt fdyonenden Art 
eingerichtet fei. Nad) dem G. 28 VII 1902 iſt jede 
Bahnverwaltung verpflidtet, bei den Regiebauten 
und in den Hilfsanjtalten auf ihre Kojten alle die- 
jenigen Einrichtungen ju treffen, die nad) § 74 
Gew. O. vorgeſchrieben pnb. Der bezügliche § 5 des 
jitierten G. enthalt nod) eine Reihe von widtigen 
Ergänzungen. 

Für den Bereich des Bergbaues beſtimmt § 171 
B. G., dah jeder Bejiper eines Freiſchurfes oder 
eines verliehenen ae aues verpylichtet ijt, dafiir 
gu forgen, daß jeder Lage oder Wrubenbau gegen 
jede Gefahr fiir Perjonen oder Cigentum möglichſt 
qejichert fei. Das G. zählt cine Reihe von not- 
wendigen Sicherbeitsmafregeln auj. Hiezu find 
außerdem gablreiche bergpolizeil. B. erfloſſen. 

Nad) dem Editto politico hat der Kapitän 
ſich vor der Abreiſe von dem quten Zuſtande des 
Schiffes, feiner Scetiichtiqfeit, au überzeugen und 
nicht mehr Ladung mitzunehmen, als das Schiff 
obne Wejahr frachten fann, ebenjo bat er fiir eine 
geniigende Wenge guten Mundvorrates gu forgen. 


Jn der Regel muh der Unternehmer felbft fiir 
die Durchführung der erforder!. Maknahmen jum 
Schuge des Lebens und der Geſundheit der Urbeiter 
Sorae —— Unter Umſtänden iſt er berechtigt 
oder verpflichtet, Betriebsleiter als Stellvertreter zu 
beſtellen, während für die Beſorgung beſtimmter 
Arbeiten nur Perſonen von vorgeſchriebener Quali— 
fikation verwendet werden dürſen. So muß nach 
dem G. 31 XII 93, R. 12 ex 94, der techniſche 
Betrieh eines jeden der Aufſicht der Bergbehörde 
unterliegenden Bergbaues unter der Leitung einer 
Perſon itchen, welde die Eignung hiezu nad den 
Vorſchriften des G. beſitzt. Für Maſchiniſten u. 
Heizer ijt die Ablegung einer Prüfung vorgeſchrie— 
ben. Für Schiffsof pe bejteht ein Befihiqungs- 
nadweis. Bei Verlegung dieſer Verpjlichtungen 
haftet der Unternehmer fiir den hiedurch entitehen- 
den Schaden. 

b) Die Schadenerſatzpflicht des Unter: 
nehmers. Die Schadenerjagpflicht wiirde den 
Unternehmer auc dann trefien, wenn feinerlei Spe- 
ialvorjchriften bejtiinden, fdjon frajt der Normen 

8 a. b. G. B. über Schadeneriag. Die Bedeutun 
der Spezialbeſtimmungen wird darin gefunden, bah 
fie die Beweislaſt anders verteilen: Nicht der ge— 
ſchädigte Urbeiter hat das Verſchulden des Unter- 
nehmers, vielmebr hat der legtere jene Tatſachen 
u erweiſen, die feine Haftung ausſchließen. Dabci 
aftet der Unternchmer nicht nur fiir fein eigenes 
Beridulden, fondern aud) nad) § 1315 a. b. G. B. 
fiit das jeiner Angeſtellten. Insbeſ. trifft die Unter— 
nehmung als juriftijche Perſon, die der Natur der 
Sache nach die erforderl. Vorfehrungen u. Einrich 
tungen nut durch ibre Organe beforgen fann, un- 
bedingt die Haftung fiir deren Verſchulden und 
nicht bloß fiir das Verſchulden bei der Auswahl 
der Ungejtellten (culpa in eligendo). Die Haftung 
des Unternehmers erjtrect fic) aud) auf jenen Zu— 
fall, dev durch die Außerachtlaſſung behördl. An— 
ordnungen veranlaßt wurde. Dabei bezieht ſich das 
Geſagte nicht bloß auf den durch Betriebsunfall be 
wirkten Schaden, ſondern ebenſo auf den Schaden 
durch Berufskrankheiten, die durch Unterlaſſung 
ſanitärer Vorkehrungen bewirkt werden. 

Wie weit geht nun die Verpflichtung zu 
Schutzmaßnahmen? Jedenfalls beſteht die abjolute 
Verpflichtung zu den ausdrücklich durch V. allge— 
mein oder durch ſpeziellen Auftrag individuell vor— 
geſchriebenen Maßnahmen. Ferner hat der Unter— 
nehmer jene Sicherheitsvorfehrungen gu treffen, die 
jedermann als erforderlich erkennen kann. Endlich 
beſteht die Verpflichtung zu Vorſichtsmaßregeln 
jener Art, die der Unternehmer oder ſeine Organe 
nad der bei ihnen vorauszuſetzenden Fachlenntnis 
als üblich oder nötig kennen müſſen. Zu ſolchen 
Schutzmaßnahmen gehören nicht nur die Verwah— 
tung u. Verſorgung der Maſchinen u. Mafchinen- 
beſtandteile, fondern auc) die Staubabſaugung, dic 
Beiſtellung erjorderl. Befleidungsgegenitiinde u. 
Sdhupbrillen, die Vorforge fiir Waſchvorrichtungen, 
die Reiniqung der Werfhtitten, der Rohſtoffe uw. 

Pas Ausmaß der Haftung wird durch die Be— 
ftimmungen des a. b. G. B. begrenzt ($$ 1325 bis 
1327). Wine Einſchränkung bat die Haftung durch 
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U. V. G. 28 XII 87, R. 1 ex 88, und das Er— 
gänzungsgeſetz 20 VII 94, R. 168, erfabren. Nach 
8 46 des erjtgitierten G. find die von einem Be- 
triebsunjall betroffenen Arbeiter oder deren Hinter- 
bliebene nur in dem alle beredhtigt, gegen den Be— 
triebSunternehmer den Anſpruch auf Schadencriag 
geltend gu macjen, wenn der Betriebsunfall vor— 
ſätzlich vom Unternehmer oder im Falle feiner 
Handlungsunfibhigfeit von feinem geſetzl. Vertreter, 
bei Aktiengeſellſchaften, Erwerbs- u. Wirtſchafts— 
genoſſenſchaften oder anderen Bereinen von cinem 
Mitgliede des Vorjtandes oder einem Liquidator, bei 
einer Handelsgefellichaft von einem zur Geſchäfts— 
führung berechtiqten Geſellſchafter oder Liquidator 
herbeigeführt worden ijt. Auch in einem ſolchen 
Palle beſchränkt fic) der Uniprud) auf den Betrag, 
um welchen die dem Veredhtiqten nach den bejtehen= 
den geſetzl. Boridriften gebührende Entſchädigung 
diejenige überſteigt, auf die er nach dem U. V. G. 
Anſpruch hat. Dagegen bleibt die Haftung der Be— 
vollmächtigten oder Repräſentanten des Betriebs— 
unternehmers, ſeiner Betriebs- oder Arbeiteraufſeher 
ſowie anderer Perſonen, die den Unfall vorſätzlich 
herbeigeführt oder durch cin Verſchulden veranlaßt 
haben, aufrecht (8 47). Auch der Betriebsunter— 
nehmer haftet fiir grobes Verſchulden, indem er die 
Unfallverſicherungsanſtalt fiir alle von derſelben zu 
leiſtenden Entſchädigungen ſchadlos zu halten bat 
(8 45). 

Für die verjicherungspflidtiqen Arbeiter u. 
Betriebsbeamten bejteht fonad ein Ausnahmsrecht, 
indem ſie in der Hegel auger der mit hichitens 60% 
des Jahresarbeitsverdienites — nicht des wirfl. 
Schadens — bemeſſenen Rente weder Schmergens- 
— nod) eine Ergänzung auf 100% des Schadens 

eanjprucen finnen. Tas gleiche gilt bei tödl. 
Verunglückung für die Hinterbliebenen. Man ſucht 
dieſe Einſchränkung der Haftung damit au entſchul— 
digen, dak die Arbeiter die Rente auc) im Fale 
des eigenen Veriduldens erhalten, worin eine Kom— 
penjation fiir die Befeitiqung der Haftung ded 
Unternehmers gelegen fei. Zugegeben, dak diefe 
Bejtimmung den Wrbeitern sum Vorteile gereicht, 
die in der Tat durch eigenes Verſchulden einen Un— 
fall erleiden, fo ijt dies fein Grund, die volle Schad- 
foshaltung demjenigen su verjagen, der durch grobes 
Berjdulden des Unternehmers um feine Geſund— 
Heit und körperl. Integrität qefommen iit. 

Aus der Natur der Ausnahmsbeftimmung 
jolgt, dah der Ausſchluß der Haftung nad) § 46 
U. B. G. nur fiir die obligatorijd nach diejem G. 
Verjicherten, nicht fiir freiwillig Verſicherte und 
nicht fiir Mitglieder dex Bruderladen Geltung bee 
anjprudjen fann. Qn beiden Fällen fann der Ge— 
ſchädigte den Erjag des Schadens im Sinne der 
Vejtimmungen des a. b. G. B. im vollen Umjang 
vom Unternehmer fordern. 

Die Kranfenverjicherung ift durd das G. 
30 TIL 88, R. 33, fowie durch dad G. iiber die 
Bruderladen 28 VIE 89, R. 127, fiir die in In— 
duſtrie, Handel u. Verfehr beſchäftigten Perjonen 
qereqelt. Cine Ausnahmsbeftimmung wie beim 
il. B. G. bezüglich der Haftung des Unternebmers 
bejteht bier nicht. Es fann daher auch eine Rom: 
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penfation des Schadenerjagan{prudjes mit den Be- 
jiigen aus der Kranfenverfiderung nicht ſtattfinden; 
eine foldje Ubweidjung vom gemeinen Recht miifte 
ausdriidlid) normiert fein. Es fommt aud) in Be- 
tradt, daß der Regel nad) die Rranfenunterjtiipun 
nidt den vollen Saaden erfept und zwei Dritt 
der Prämien vom Arbeiter gegzahlt werden. 

Für die in der Landwirtichajt und bei der 
Seeſchiffahrt fowie im häusl. Dienft beſchäftigten 
Perſonen bejteht die Haftung der Unternehmer fiir 
Verſchulden im Sinne des a. b. G. B. unveriindert 
fort. Durch geſetzl. Bejtimmungen fiber die Für— 
jorge fiir erfranfte Perfonen durch Dienſtgeber wird 
eine Erweiterung, nicht cine Cinfdriintung der Haj 
tung bewirft, indem fie in Der Regel bis zur Dauer 
pon 4 Boden auch in ſolchen Fallen hajtbar find, 
wo ein Verſchulden des Unternehmers iiberh. nicht 
vorliegt. Bei Vorhandenjein von Verſchulden er- 
weitert jid) die Haftungspflicht bis gu dem in den 

1325 —1327 angegebenen Umfang. Nach dem 
,ditto politico b fet da8 Minimum der Unters 
ſtützung fiir einen erfranften oder im Dienfte ver- 
wundeten Matrofen, der auf dem Lande gebeilt 
wird, darin, dab die ordentl. Löhnung bis zur Ab— 
jahrt ded Schiffes aus dem Hafen, in dem der Er- 
franfte fic) befindet, läuft; nachber erbalt er die 
nitigen Unterbalts- u. Heilungstojten fowie den 
Erſatz fiir die Rückreiſe in einen bjterr. Hafen. Bei 
Selbjtveridjulden wie bei unordentl. Lebenswandel 
des Matrofen bejteht fein Anſpruch auf Entſchä— 


digung. 

krankt ein Dienſtbote, ſo hat der Dienſtherr 
für Pflege u. Heilung desſelben zu ſorgen; es können 
die aufgewendeten Koſten vom Lohne nur dann ab— 
gezogen werden, wenn der Dienſtnehmer durch ſein 
eigenes Verſchulden erkrankt ijt. Dauert die Kranf- 
belt linger als 4 Wochen, fo ijt der Dienjtbote 
nad) Ablauf diejer Beit, wenn er aus dem Dienfte 
entlajjen wird, der Urmenpflege überlaſſen. Aft die 
€Erfranfung de Dienjtboten erwieſenermaßen aus 
einem Berjdhulden des Dienjtherrn erjolgt, fo hat 
diefer unbefdjadet der dem Dienjtboten ſonſt zu— 
jtehenden Entſchädigungsanſprüche ausichlieplich fiir 
Pflege u. Heilung gu jorgen, ohne dak cin Abzug 
pom Lohn jtattfinden darf. Der Dienftherr fann 
den Kranken im eigenen Hauje verpflegen, er fann 
ibn aud) in einer Sffentl. Anſtalt oder an einem 
andeten Orte unterbringen, wenn dies ofne Ge— 
jabr fiir den Kranfen möglich ijt. Einzelne neuere 
Dienjtbotenordnungen haben die vierwöchentl. Friſt 
auf eine zweiwöchentliche eingeſchränkt, fo die ſchl., 
o.<b., die n.«ö. bei landwirtſchaftl. Dienſtboten, 
wabrend die T. Dienitbotenordnung gu einer drei- 
wöchentl. Unterjtiipungsjrijt iibergegangen ijt. 

c) Die Beijtellung von Arbeiterwoh- 
nungen. Die enticheidende Frage ijt, ob die Bei- 
jtellung einer Wohnung durd) den Unternehmer 
an den YUrbeiter als Bejtandvertrag oder als ein 
Teil des A. aufzufaſſen ijt. Rechte u. Pflichten des 
Beftandgebers u. Beſtandnehmers, insbeſ. die Haf- 
tung des Vermieters wie die beiderfeitige Kündi— 

ungsfriſt ridjten fic) danad. Es wird nun be- 
uptet, cin Bejftandvertrag fei jedenjalls dort aus- 
zuſchließen, wo ein Mietzins vom Arbeiter nit 


gezahlt wird. Jn der Regel wird aber der Woh: 
nungszins vom Unternehmer im BWege der Kom— 
penjation mit dem Lohnanſpruche hereingebracht; 
der Fall ijt vereingelt, wo der Beſtandzins bef. 
ezahlt wird. Danad) müßte die Beijtellung von 
ohnungen eigentlich ftets alg Teil des A. ere 
fdjeinen. Es unterliegt aber feinem Zweiſel, dab 
die Erridjtung von Urbeiterwohnungen vielfadh fiir 
den Unternehmer ein Lufratives Geſchäft bildet, fei 
e8 Ddireft, indem aus demijelben eine erbebl. Ver— 
jinfun fließt, ſei es inbdireft, indem es die Zah— 
ung niedrigerer als der übl. Löhne ermöglicht. In 
beiden Fällen wird tatſächlich vom Arbeiter ein 
Mietzins entrichtet. 
ch finde nun feinen Grund, warum die Bei 
ftellung einer Wohnung gegen Ddireftes oder in- 
dDireftes Entgelt bei Vorhandenfein eines A. etwas 
anderes als ein Beftandvertrag fein foll. Wan wird 
auch) einen Raufvertrag zwiſchen Arbeiter u. Unters 
nehmer nidt anders qualifigieren, wenngleich der 
RKaufpreis im Wege des Sobnabyuges einbringlich 
gemacht wird. Eine Ausnahme kann dort zugegeben 
werden, wo die Arbeiterwohnung einem anderen 
Zwecke als dem des Dienſtes iiberb. nicht gewidmet 
werden fann, fo 4. B. die Wächterwohnungen der 
Gijenbahnen. Hier fommt der Wohnung der eingige 
Bwed gu, die Exfiillung des Dienjtes gu ermög— 
lichen, wéihrend fonjt ſowohl das Beziehen einer 
anderen Wohnung durch den Arbeiter, als die ander= 
weitige Vermictung der Wohnung durd den Unter- 
nehmer unbefchadet des Fortbejtandes des A. mög— 
lich iſt. Entſcheidend für die Stellungnahme ſcheint 
mir, daß der Zweck der Arbeiterhäuſer regelmäßig 
die np orgy ar Erträgniſſes aus der Vermie- 
tung bildet, durch Ausſchließung jedes Riſiko 
—— und durch Ausübung eines Druckes auf 
ie Arbeiter indireft geſteigert werden fann. 

In der =e werden demnach fiir den * 
ſchen Arbeiter u. Unternehmer abgeſchloſſenen Miet— 
vertrag die Beſtimmungen des XXV. Haupiſtückes 
des a. b. G. B. Geltung haben. Die Auflöſung 
des A. wird nicht genügen, um den Beſtandvertrag 
gleichfalls zur Muildiung zu bringen, ev lebt fein 
eigenes Leben und muh nad) anderen Normen be- 
handelt werden. Nur wo die Micte einen Teil des 
A. bildet, fommen die Vorſchriften der Arbeits- 
ordnung oder die vertragsmäßigen Vereinbarungen 
zur Anwendung. Hier erſcheint die —— 
einer geſetzl. Mindeſtlündigungsfriſt cin unumgän 
Erfordernis. In dieſer Beziehung ijt das G. s VU 
1902, R. 144, betreffend Begün — fiir Ge⸗ 
biude mit geſunden und billigen Arbeiterwohnun— 

en, völlig unzureichend, indem es im § 12 fiir 
Familienwohnungen cine Kündigungsfriſt von mins 
dejtens 8 Tagen fordert und auc) diefe nur dort 
gelten läßt, wo es ſich um ein dem G. unterliegendes 
Haus handelt. 

Jn jedem Falle finden auf die Arbeiterwoh— 
nungen die Borjdriften der Baus u. Sanitäts— 
polizei volle YUnwendung, unbefdadet der Beſtim— 
mungen, die die Spezialgeſetze über den A. ente 
halten. So beftimmt die Wew. O., dak Gewerbe— 
inbaber, wenn fie ihren Hilfsarbeitern Wohnungen 
liberlajjen, diejem Swede feine geſundheitsſchädl. 
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Räumlichkeiten su widmen haben. Es ſchreibt das 
G. 28 VIL 1902 vor, dak Bahnverwaltungen, die 
ben Urbeitern Wohnungen überlaſſen — fei es in 
eigenen oder von ihnen gang oder gum Teil ge 
mieteten Gebiiuden — dafür Borforge zu rad 
haben, dak in diefen Wohnungen die baul. Ein— 
tidjtungen ebenfo den Forderungen der Hygiene 
als den Rückſichten auf die Sittlichteit entſprechen. 
4. Konventionalſtrafen. Man ijt gewöhnt, 
unter Konventionalſtrafen beim A. ganz disparate 
Dinge zu behandeln. Nad) 8 1336 a. b. G. B. 
finnen die vertragſchließenden Teile cine bef. Uber- 
einfunjft trejien, daß auf den Fall des entweder 
at nidjt oder nicht auf gebirige Art oder des zu 
pdt erfiillten Verſprechens anftatt des au vergiiten- 
den Nachteiles cin bejtimmter Geld- oder anderer 
Betrag entridtet werden foll. Wir finden aber in 
den Urbeitsordnungen Strafen angedrobt in Fällen, 
wo ein bfonomifder Nachteil ganz unmöglich ift, 
fo auf unhöfl. Betragen, auf — u. Schreien, 
auf Unſittlichkeit und aͤhnliches. Uberdies handelt es 
ſich bei den entſcheidenden Typen des A. gar nicht 
um eine bef. Übereinkunft zwiſchen Arbeitern u. 
Unternehmern, ſondern um die in Arbeits— u. 
Dienſtordnungen fraft des G. einſeitig vom Unter- 
nehmer erlaſſenen Strafandrohungen. Was ſonach 
als Konventionalſtrafe bezeichnet wird, ijt in Wirk 
lichfeit bald cin Schadenerſatzanſpruch, den der Unter— 
nehmer ſelbſt oder durd) jeine Organe anerfennt, 
demnad) ein Fall der vom G. gejtatteten Selbjt- 
hilfe; bald cine Bufe fiir Disgiplinarvergehen; bald 
endlich eine Strafe fiir Ubertretungen, die det be- 
hördl. Ahndung daneben unterliegen. 
Geſetzlich find dabei zumeiſt keinerlei Be— 
—— dieſer —*8 rechtl. Befugnis der 
größeren Unternehmer vorhanden u. zw. weder be— 
üglich der Höhe der Strafen noch auch bezüglich 
et Fälle, in denen Strafen verhängt werden dür— 
fen. Nach der Gew. O. 1859 follte die Arbeitsord— 
nung Bejtimmungen enthalten ,,iiber allfillige Löh— 
nungsabzüge u. Urbeitsitrajen bei Ubertretung der 
Dienftordnung’. Das B. G. ſpricht von Geld- u. 
VUrbeitstrafen gang in dem oben gekennzeichneten 
Sinne; die Vollzugsvorſchrift warnt dabei vor 
iibertriebener Strenge in den Strafen. Die Gee 
werbenovelle 1885 ordnet die Führung eines BVer- 
eichniſſes über die Geldſtraſen und deren Verwen— 
ung an, in das neben der Behörde auch die Hilfs— 
arbeiter Einſicht nehmen können. Dabei wird auch 
das Beſchwerderecht der Arbeiter gegen die Ein— 
hebung oder Verwendung von Strafen anerkannt. 
Eingehender find die Vorſchriften des G. 28 VII 
1902. An das Verzeichnis ift auch der Anlaß, wie 
det Tag der Strajverhingung, eingutragen; über— 
dies diitjen Die Geldſtrafen im allg. innerhalb dees 
Zeitraumes ciner Woche die Höhe eines halben 
agesverdienſtes nicht überſchreiten; nur in Fallen 
bef. jtrajbaren Leichtfinnes, wie bei vorſchriftswidri— 
gem Giebaren mit Sprengmitteln fowie bet Ber: 
nachläſſigung der Pflichten als Wärter von Dampj- 
leſſeln, Dampfmaſchinen, Dynamomaſchinen ſowie 
von Verrichtungen, bei welchen durch ein Verſagen 
oder durch einen Mangel in der Funktionierung 
Menfchenleben gefaihrdet find, können auch höhere 
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Strafen verhängt werden. Beim Heuervertrage 
tritt noch ſchärfer zu Tage, daß es ſich keineswegs 
um privatrechtl. Befugniſſe des Unternehmers han⸗ 
delt: Nach dem Editto politico darf der Kapitän 
nach eingeholtem Rate der — die yg ~ 
unmiigigen, ungeborjamen Matroſen ins Weer 
taudjen, im Arreſt halten oder im Raume anbinden 
lajien. Nad der T. Dienjthotenordnung ijt der 
Dienjtqeber beredhtigt , den fiinffadjen Betrag ded 
auf jeden ohne geqriindete Urjache oder aus eigenem 
Verjdhulden des Dienftboten veriiumten Urbeits- 
tag entfallenden Teil des Lohnes in Abzug zu 
bringen (§ 20). 

Aus all bem ergibt fic), dak, inſoweit out 
Grund der Arbeits-⸗ u. —— oder au 
Grund gelepl. Vejtimmungen vom Unternehmer 
und feinen Organen gegen UArbeiter Strafen ver- 
hängt werden, es fic) vielfach nicht um Ronventio- 
naljtrafen im Sinne ded a. b. G. B. handelt. Ent— 
Halt die Arbeits- oder Dienitordnung feine Straj- 
androbung, dann ijt die Strafverhingung überh. 
unguldffig. Mus dem Beſchwerderecht der Hilfs- 
arbeiter Fotgt iiberdieS das Mäßigungs⸗ u. Auf⸗ 
hebungSredjt der Behirden. So ijt dic Mufhebung 
4. B. beqriindet, wenn die mangelbajte Ausführung 
bet Yrbeit, wegen der cine Strafe verhingt wurde, 
auf cinem Waterialjehler beruht (G. G. E. Nr. 263). 
Yn den Inhalt der einmal erlajienen Urbeitsord- 
nung ijt aud) in Bezug auf die Strafen der Unter— 
nehmer und nicht nur der Arbeiter gebunden. Dem⸗ 

emäß geht die G. G. E. Nr. 222 von richtiger Auf⸗ 
—— aus, wenn ſie ausſpricht, daß der Unter— 
nehmer nicht rag ijt, von dem ihm zuſtehenden 
Entlafiungsqrunde Gebrauch zu machen, fobald fiir 
den fonfreten Fall nur cine ,Monventionaljtraje” 
jeſtgeſetzt war. 

Ammerhin nähert fic) von den drei Gruppen 
der Strajen die cine dem Charafter einer Non 
ventionaljtrafe, wenn ihr auc) ein weſentl. Requifit 
einer folcjen, die wirfl. Ubereinfunft der Parteien 
mangelt. Es fann bier § 1336 sur analogen An— 
wendung gelangen. Die Bejtimmung einer Fabrils— 
ordnung, daß bei Akkordarbeit, falls jie nicht fertig- 
gejtellt wird, nicht cine Der ausgefiihrten Teilarbeit 
entipredende Quote de8 affordierten Lohnes, fon- 
dern der nad) der Zahl der Arbeitsjtunden gebüh— 
rende geringere Zeitlohn sur Auszahlung ju ge— 
langen babe, fann demnach nad) den Vorſchriften 
des a. b. G. B. behandelt und die Rechtswirkſam— 
feit an Die — — des 8 1336 geknüpft 
werden (G. G. E. Rr. 448). 

Anders ijt die Sachlage dort, wo das G. die 
Erlajjung einer Yirbeitsordnung mit der Befugnis 
einſeitiger Feititellung des Vertragsinhaltes nicht 
vorſchreibt. In ſolchen Fällen gelten die Beſtim— 
mungen des a. b. G. B. über Ronventionalftrajen, 
auch wenn freiwillig eine Arbeitsordnung erlaſſen 
wird. Dieſelbe ijt dann an die Zuſtimmung eines 
jeden Arbeiters oder Angeftellten gebunden, die 
Verhingung der Strajen fet die ſchuldhafte gue 
fiiqung eines Schadens voraus. Das gilt fiir We 
werbeunternehmungen mit weniger als 20 Arbeitern, 
ebenſo fiir Beſchäftigungen, die det Ger. O. überh. 
nicht unterliegen, insbeſ. auch fiir Berionen, die 
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„Arbeiten der gemeiniten Art leijten, wie fiir An— 
geſtellte, die * höheren Dienſtleiſtungen“ ver— 
wendet werden. Es entſpricht dem, wenn die G. G. E. 
Nr. 473 ausſpricht, daß der Unternehmer nicht be— 
a ijt, dem gegen Wonatslohn angeftellten 
Handlungsgebhilien ohne bef. Bereinbarung wegen 
Ausbleibens von der Urbeit einen Abzug au machen. 
Wine Reihe ſchwerſter Übelſtände haftet der 
Strafbefugnis des größeren Unternehmers an. Er 
enticheidet als Ridjter in eigener Sache über privat- 
rechtl. Anſprüche; er übt Strafbefugnijje diszipli— 
narer und ſtrafrechtl. Natur u. zw. unkontrolliert 
aus, wobei er geſetzgebende und exekutive Gewalt 
in ſich vereinigt; er beſtimmt, wann ein Straffall 
eintreten und wie bod) die Strafe bemeſſen werden 
joll. Mud) fleinere Unternehmer nugen die Ab— 
hingigfeit der Arbeiter sur Arrogierung von Straj- 
befugniſſen aus. Eine durchgreifende geſetzl. Reform 
ijt auf dieſem Gebiete ein dringendes Bedürfnis. 
+. Redhte und Pilidten aus dem Lehr- 
vertrage. Die wichtigſte dem Lehrherrn oblie- 
gende Pflicht ijt die der gewerbl. Ausbildung dee 
Yehrlings. Im Lehrvertrage muß nad) § 99 Gew. O. 
der Gewerbeinhaber fic) verpflichten, den Lehrling 
in den ertigfeiten des von ihm gu erlernenden 
Gewerbes qu unterweijen oder durch einen hiezu 
befiibiqten Stellvertreter unterweiſen ju laſſen. Nach 
§ 100 ew. D. dary die zur Ausbildung erforderl. 
Seit u. Gelegenheit dem Lehrling nicht durch Ver— 
wendung zu anderen TDienjtleijtungen entzogen 
werden. Daraus folgt, dak dic Verwendung ju 
Arbeiten, die dem Lehrawede widerfpredjen, überh. 
unzuläſſig ijt. Uber auch Urbeiten, die die Er— 
reidyung des Lehrzieles verzögern, find nidjt ge- 
jtattet. Häusl. Arbeiten find nach § 76 fiir Hills: 
atbeiter im allg. injoweit unterfagt, als fie nidt 
ausdrücklich vereinbart find; fiir den Lehrvertrag 
iit auch eine foldje Vereinbarung nichtig, fobald 
die Verwendung gu häusl. Dienftleijtungen die 
ewerbl. Ausbildung verhindert oder ungebührlich 
Binaus iebt. Der ©. G. H. hat demgemäß aner- 
fannt, daß der Vater des Lehrlings denjelben vor 
der bedungenen eit aus der Lehre nehmen fann, 
wenn der Sohn durch Verwendung ju häusl. Ar 
beiten jeinem Beruje entzogen wurde. 
Bezüglich des Maßes der zuläſſigen Arbeiten gilt 
das an früherer Stelle Geſagte: Die durch das G. 
durch Ortsbrauch, vor allem durch die Körperkräfte 
des Lehrlings gezogenen Grenzen müſſen eingehalten 
werden. Eine rechtl. Grundlage hiefür gibt § 101 
Gew. O., indem er die ſofortige Auflöſung des Lehr— 
vertrages geſtattet, „venn der Lehrling ohne Scha— 
den für ſeine Geſundheit im Lehrverhältniſſe nicht 
verbleiben kann“. Hieraus ergibt ſich nicht bloß cine 
privatrechtl. Befugnis der Eltern u. Vormünder, fon: 
dern ebenſo eine Handhabe zur Erzwingung einer 
angemeſſenen Arbeitszeit durch die Aufſichisbehörden. 
Nach 8 Ma iſt der minderjährige Lehrling der 
väterl. Zucht des Lehrherrn unterworjen, deſſen 
Schutz u. Obſorge er genießt. Aus letzterem folgt 
aud, daß dort, wo vertragsmäßig Wohnung u. 
Beköſtigung durch den Wewerbeinhaber zu gewähren 
iſt, dies in der Art und in dem Ausmaße geſchehen 
muß, wie vom Vater dem Kinde. 
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Bezüglich der Fürſorge für den Lehrling gilt 
fiir die körberl. Sicherheit, inſoweit nicht ſpezielle 
Vorſchriften erlaſſen werden, das gleiche was für 
die Hilfsarbeiter im allg. Bef. Rüdſicht ijt bei den 
Vehrlingen darauf ju nehmen, dah durch die Urbeit 
die Sittlichfeit nicht gefihrdet wird. Der Lehrberr 
hat aud) jede Mißhandlung des Vehrlings gu unter- 
lajjen, ibn gegen ſolche von Seite der Arbeits- u. 
Hausgenoſſen ſchütßen und dafür Sorge zu tragen, 
daß dem Lehrling nicht Arbeitsverrichktungen, wie 
Transportieren von Lajten u. dgl. in einer ſolchen 
Art u. Dauer zugewieſen werden, dah fie jeinen 
phyſiſchen Kräften nicht angemejjen find. Bum Be- 
ſuche der Foribildungsſchule ijt die erforderl. Zeit 
einzuräumen und der Schulbeſuch überdies zu über— 
wachen. 
Dagegen iſt der Lehrling dem Lehrherrn pur 
Folgſamkeit, Treue u. Verſchwiegenheit, zu Fleiß 
und anſtändigem Betragen verpflichtet; er muß ſich 
nach deſſen Anweiſung im Gewerbe verwenden. 

Ob ein Lehrgeld zu —— iſt und in wel— 
cher Höhe, beſtimmt ea ebenio nad dem Lehr— 
vertrag, wie die Frage, ob der Lehrling beim Unter— 
nebmer in Wobhnung u. Beköſtigung au ftehen 
hat, ob fiir diefelbe cine Bezahlung au leijten ijt 
oder nidjt. Der Lehrvertrag muß deshalb nad 
§ 99 Gew. O. die Bedingungen in Betreff des 
Lehrgeldes oder etwaigen Lohnes, der Verfijtiqung, 
dev Vefleidung, der — wie der genoſſen⸗ 
ſchaftl. Aufding⸗ u. Freiſprechgebühr enthalten. Die 
Höhe der letzteren beſtimmt gemäß § 115 die 
Landesbehörde auf Grund der Beſchlüſſe der Ge— 
noſſenſchaftsverſammlung. 

Der Lehrherr iſt endlich verpflichtet, die vor— 
geſchriebenen Friſten zur Aufdingung u. Frei— 
prechung einzuhalten; er haftet für den etwa durch 
Verzögerung entſtandenen Schaden. Während die 
Aujding= u. Freiſprechgebühr, wenn nichts anderes 
vereinbart ijt, vom Lehrling ju tragen ijt, bat die 
Prämie fiir die Rranfenverjicherung der Lehrherr 
aus Eigenem ju bejtreiten. 

IV. Bertragsdauer. Der A. fann auj be- 
jtimmte oder unbejtimmte eit abgeſchloſſen werden. 
8 fann auch die Fertiqftellung eines gewiſſen 
Werfes oder cines gewijjen Quantums von Arbeit 
vereinbart jein. Beim gewerblicden, handelsrecht— 
lichen, berqrechtlichen und eiſenbahnrechtl. A. bildet 
die unbejtimmte Bertragsdauer die Regel. Nur 
wenn eS fic) um Urbeit auf Probe oder um aus- 
hilfsweife Beſchäftigung handelt, pflegt die Dauer 
des Verhältniſſes im vorhinein feſtgeſetzt oder durch 
den Eintritt eines Erciqnijjes beqrengt au werden. 
Mit Ablauf der Frijt oder mit dem Eintritt des 
Ereigniſſes ijt der A. gelöſt. Wird derjelbe trog- 
dem ſtillſchweigend fortgeſetzt, fo gilt dies als Uber- 
gang ju einem definitiven YU. und damit zu einer 
unbejtinumten Vertragsdauer. Arbeiter, die auf eine 
bejtimmte Zeit oder bis sur Vollendung eines ge- 
wifien Werfes bejtellt worden find, fonnen ohne 
rechtmäßigen rund vor verlaujener Zeit und vor 
vollendetem Werke weder die Arbeit aujgeben, noch 
verabſchiedet werden. Wird die Arbeit unterbrodjen, 
fo verantwortet jeder Teil fein Verſchulden, aber 
feiner den Zufall (§ 1160 a,b. G. B.). Was als 
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rechtmäßiger Grund angujehen ijt, darauf gibt das 
a. b. G. B. feine Antwort, man muß fie gum Teil 
unter Anwendung der —— in den Spezial⸗ 
geſetzen ſuchen. Das Nähere hierüber folgt an ſpä— 
terer Stelle. 

Bei einem auf unbeftinumte Zeit geſchloſſenen 
YA. gilt nad) der Sew. O. als Regel, daß, wenn über 
die Kiindiqungsfrijt nichts vereinbart wurde, eine 
14tigige Kündigung angenommen wird. diljs— 
atbciter, die nach dem Stück entlohnt werden oder 
im Mfford ftehen, find überdies erjt dann auszu— 
treten beredtigt, wenn fie die iibernommene Arbeit 
ordnungsmäßig beendigt haben. Während beim 
Seitlohn mit dem Ablauf des 14. Tages der Ber- 
trag erlojchen ijt, gejchieht dies bei Utford- u. Stiid- 
lohn erſt an jenem ſpäteren Tage, an welchem die 
Arbeit beendigt wurde. 

Es ijt unrichtig, wenn die 88 82 u. S2a Gew. 
D. die Griinde fofortiger Entlaſſung oder jofortigen 
Austrittes nur auf jene Fille begiehen, in welchen 
ausdriidlid) oder frillidhweigend die Dauer des Ur- 
beitsverhältniſſes bedungen wurde. Nad) dem Wort= 
laute dieſer Raragraphen würden in der iibertviegen- 
den Mehrzahl der Fille, in denen eine unbejtimmte 
Vertragsdauer als vereinbart gilt, die Entlaffungs- 
u. Uustrittsgriinde feine Geltung haben. Yn Wirk 
lichfeit finden die jitierten Vorſchriften nach dem 
Willen des Geſetzgebers bei befrijteten wie bei nicht 
befrijteten A. Anwendung. 

Etwas abweichend ijt die Regelung beim berg⸗ 
rechtl. A. Inſoweit durch Dienjtvertrag oder Dienſt⸗ 
ordnung nicht andere Vereinbarungen getroffen 
werden, können Beamte u. Aufſeher nur nach einer 
dreimonatlichen, Arbeiter dagegen nach einer 14tä— 
gigen Kündigungsfriſt aus dem Dienſte austreten 
oder entlaſſen werden. 

Per handelsrechtl. A. erliſcht mit Ablauf der 
vereinbarten Zeit, wenn er befriſtet geſchloſſen wurde, 
oder bei unbeſtimmter Vertragsdauer mit dem Ab— 
lauf der Kündigungsfriſt, wenn eine ſolche nicht 
ausgeſchloſſen wird. Iſt eine andere Kündigungs— 
friſt nicht vereinbart, ſo kann die Auflöſung des 
Vertragsverhältniſſes nur mit dem Schluſſe eines 
jeden Kalendervierteljahres nach vorhergegangener 
—— Kündigung erfolgen. 

Nach dem G. 28 VIL 1902 beträgt die Kündi— 
gungsfriſt, wenn nichts anderes vereinbart wurde, 
14 Tage. Wird cine andere Frijt vereinbart, fo 
muh diefelbe bei fonjtiger Nichtigfeit für beide Teile 
gleidy jein. Bei Stück oder Ulfordarbeiten darf das 
Arbeitsverhältnis aud) nad) Ablauj der Miindigungs- 
jrijt weder feitens der Babnverwaltung, nod) jeitens 
der Urbeiter vor Fertigitellung der bedungenen 
Arbeit beendet werden. Anders in legterer Be— 
ziehung beim gewerblichen, bergrechtlichen und han— 
delsrechtl. YW, wo der Unternehmer gegen Bezah— 
lung der ſämtl. Bezüge auf die Leiſtung der Ar— 
beiten, während der Kündigungsfriſt verzichten fann. 

Uber die Dauer des Lehrvertrages enthilt die 
ew. O. detaillierte Beitimmungen. Wohl hat der 
Lehrvertrag die Lehrzeit feitguiegen, dod) darf die- 
jelbe bei nicht fabrifmifig betricbenen Gewerben 
nicht weniger alg 2 und nicht mehr als 4 Sabre 
betragen, bei fabrifmiipigen Betrieben ijt nur die 
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Marimalfrijt mit 3 Jahren feſtgeſetzt. Mit Un- 
recht erklärt die E. des H. M. 281 99, dah fiir Ane 
haber von fabrikmäßig betriebenen Wewerbeunterneh- 
mungen, die freiwillige Mitglieder ciner Genoſſen— 
ſchaft find, die durch das Genoſſenſchaftsſtatut firierte 
mehr als dreijährige Lehrgcit Geltung habe. Hat 
ein Lehrling einen Teil der Lehracit bei einem Lebr- 
herrn zugebracht, fo ift diejer Teil bei ordnungs- 
mäßigem Ubertritt zu einem anderen Lehrherrn in 
die Geſamtdauer der Lehrzeit voll einzurechnen. Die 
Beſchlüſſe der Genoſſenſchaften über die Daucr der 
Lehrzeit bedürfen dex behördl. Genehmigung, wo- 
bei auf die nach der Natur der einzelnen Gewerbe 
zur Lehrlingsausbildung erforderl. Zeit Bedacht 

enommen werden muß. Eine gleichartige Behand— 
ung verſchiedener Gewerbe, wie ſie jetzt üblich iſt, 
widerſpricht den Intentionen des G. 

Die Dauer der Lehrzeit wird dadurch, daß bei 
einer Genoſſenſchaft Freiſprechungen nur alle zwei 
Monate ſtattfinden, nicht verlängert. Wohl aber 
wird die Gehilfeneigenſchaft durch die ordnungs— 
mäßige Beendigung der Lehrzeit erlangt, da die 
Freiſprechung nur ein Wit der Beurkundung ijt 
(G. G. E. 70 u. Erf. des V. G. 211V 1902, 
3. 3603). Erſolgt dic Verwendung als Lehrling 
uͤber die vereinbarte Lehrzeit hinaus, dann gebührt 
dem Ausgelernten eine Entſchädigung in der Höhe 
des Gehilfenlohnes. 

Die robeseit, die 3 Monate nit überſchreiten 
darf, ijt in die Lehracit cinguredynen. Unterbrechun— 
gen der Lehre im Falle des Entlaujens fowie bei 

tfrantungen des Lehrlings follen nach G. G. E. 
Nr. 288 in die vereinbarte Lehrzeit nicht eingerechnet 
werden. Jn dieſer Allgemeinheit dar} wohl die E. 
nidt auf Geltung Anſpruch erheben. Cine Ver— 
längerung det vereinbarten way jelbit über die 
Maximaldauer von 4 Jahren hinaus fann jtraj- 
weije erfolgen: a) wenn der Lebrling wiederholt 
und aus eigenem Verſchulden den Fortbildungs- 
unterridt vernachläſſigt; b) wenn ein Lehrling die 
durch das Genoffenſchaftsſtaiut vorgeidriebene Lehre 
lingspriijung nicht mit Erfolg bejteht. Die Ge— 
ſamtdauer der im Sinne diejer Bejtimmungen ver- 
längerten Lehrzeit darf cin Jahr nicht überſteigen. 
Eine Verkürzung der Lehrzeit tritt bei Abſolvierung 
beſtimmter — ——— ein. Auch der Gewerbe— 
inhaber kann dem Lehrling eine ſolche Verkürzun 
der vereinbarten Lehrzeit zugeſtehen, inſoweit dabe 
die Grenzen des G. und des Genoſſenſchaftsſtatutes 
nad) unten eingehalten werden. 

Beim Heuervertrag hängt die Vertragsdauer 
von der jeweiligen Vereinbarung ab. Als Ver— 
heuerung für die Geſamtreiſe wird die Verheuerung 
für alle Fahrten des Schiffes vom Anmujterungs- 
hafen bis zurück in den Ausreiſehafen verſtanden. 
Bei Verheuerung auf beſtimmte Zeit wird, wenn 
nichts vereinbart ijt, feine Rückſicht auf die Rich— 
tung der vorzunehmenden Fahrten genommen. Ge— 
ſchieht die Verheuerung weder für die Geſamtreiſe 
nod) auf beſtimmte Zeit, fo bat aus dem Heuer— 
vertrag der Umſtand erjichtlich gu jein, bei defjen 
Cintritt das Dienftverhiiltnis fein Ende findet. Nad 
dem Entwurfe ciner Seemanngordnung tritt nad 
beendigter Reije die Entlajjung fiir jeden Fall erjt 
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dann ein, bis das Schiff vertiiut, gereinigt und die 
Ladung gelöſcht ijt. Neben diejer Verlängerung der 
Vertragsdauer fommt nod) eine zweite, aud im 
Wideriprud gu den getroffenen Vereinbarungen, 
dann vor, wenn der Heuervertrag gu ciner Beit 
endigt, wo das Sdhiff in einem Hafen liegt, in dem 
es bem Schiffer unmöglich ift, neue Mannſchaft an- 
jubeuern. Der Schiffsmann ijt dann verpflidtet, bis 
sur Dauer von höchſtens 3 Monaten gegen eine um 
25%, eventuell bis jum ortsiibl Lobne gejteigerte 
Heuer den Dienjt weiter bis gu jenem Hafen au 
verjehen, in weldjem dieſe Unmiglichfeit aufhört. 
Die Griinde einer Verfiirzung der — 
werden in anderem Zuſammenhang dargelegt. 

Die Dauer der Geſindeverträge iſt verſchieden 
—3 — je nachdem, ob es ſich um Dienſtboten 
ür häusl. Arbeiten oder um landwirtſchaftl. Ge— 
finde handelt. Bei den erſteren gilt der Vertrag in 
der Regel auj unbeftimmte Zeit. Nur ausnahms- 
weife findet fic) cine beftimmte Friſt feſtgeſetzt; aud) 
dann geht fie aber bei unterbliecbener Auflöſung in 
einen Bertrag von unbeſtimmter Tauer iiber. 

Bei den landwirtſchaftl. Wejindevertrigen wird 
die Dauer der Dienſtzeit mit 1 Jahr angenommen. 
Eine abweidjende Verabredung hat gum Teil nur 
dann Geltung, wenn fie fdpriftlic) oder vor dem 
Memeindevor}teher getrofjen wird. Unterbleibt die 
rechtzeitige YUuffiindiqung, fo ijt der Dienjtvertrag 
auf Die urſprüngl. Vertragsdauer ſtillſchweigend 
verlängert. Jn Kt. und in St. darf vor Michaeli 
(201X) ein Leibfaus oder Leihfaufichein weder ge- 
geben nod) genommen werden. Erſt vom 15 1X ab 
darf deshalb von den Nemeindevoritehern die Aus— 
jolgung der Leihfaujfcheine an die Dienjtboten er- 
jolgen. Die Aufnahme erfolgt in der Regel fiir ein 
Ralenderjabr. Geſchieht fie vor dem 29 1X, fo gilt 
der Vertrag nur fiir den Rejt des Jahres, dagegen 
nad) Dem 29 1X fiir den Heit ded laujenden und 
das gange nächſte Jahr. An T. darf der Cintritt u. 
Austritt nur gu den ortsiibl. Zeitpunften erfolgen. 

V. wi rhea tae 1, Urten der Ber: 
tragsauflöſung. Die Auflöſung des A. fann 
ſein a) eine normale, b) eine abnormale, c) eine 
vertrags⸗ oder rechtswidrige (Nontrattbrud)). 

a) Normale Bertragsauflijung. Bei 
direft oder indireft befrijtetem YW. erfolgt die Auf— 
léjung in der Regel nad Ablauf der Frift oder 
Beendigung des Werkes. Austritt u. Entlajjung 
jind vor dem Ende der bedungenen Bertragsjrijt 
regelmäßig nicht zuläſſig. Auch über die Vertrags— 
dauer hinaus kann der befriſtete A. ohne Erneue— 
rung nicht währen. Einzelne wirkliche oder ſchein— 
bare Ausnahmen ſind in den Dienſtbotenordnungen 
wie in dem Entwurfe einer Seemannsordnung vor— 
geſehen. So bewirkt bei einem auf beſtimmte Beit 
geſchloſſenen Geſindevertrag der Ablauf dieſer Zeit 
nur dann die Vertragsauflöſung, wenn dieſe aus— 
driidlic) vereinbart wurde. Andernfalls muß bei cin- 
jabriger Dienſtzeit eine ſechswöchentliche, ſonſt cine 
ldtaigige Aufkündigung vorhergehen. Unterbleibt 
diefe, fo gilt der Gejindevertrag auf die urſprüngl. 
Seit verlangert. Die Fille der Verlängerung des 
Deuervertrages ohne vorhergegangene Vereinbarung 
haben wir im vorigen Abſchnitte behandelt. 
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Bei unbefrifteten A. endet das Vertragsver— 
hältnis durch Entlajfung oder YWustritt, wenn cine 
Kündigungsfriſt nicht vorgejehen ijt; jonjt durch 
Ablauf der vereinbarten oder geſetzl. Kündigungs— 
friſt. Danach werden Verträge mit unbefrifteter u. 
bejfrijteter Riindiqung unteridieden. Die Friſt fann 
dabei cine beftimmte {- B. 14 Tage) oder aud) 
cine unbeftimmte (3. B. nad Fertigſtellung ded 
Uffordes) jein. Cine bef. Form der Kündigung ijt 
in den Spezialgeſetzen nicht vorgeſchrieben. Cie fann 
daher mündlich, \chriftlich oder durch fonfludente 
Handlungen erfolgen. Der Lauf der Kündigungs— 
frijt ift durd) die Sonne u. Feiertage nidt unter: 
brodjen (G. G. E. Nr. 408); auch durd) die Er— 
franfung des Hilfsarbeiters foll cine Unterbrechung 
der Kündigungsfriſt nicht eintreten (G.G.E€. Nr. 213). 
Beim — iſt eine rin ge ly alg 
normale Art der Vertragsauflöſung überh. nicht 
vorgeſehen. Wenn nach einer Arbeitseinſtellung Ge- 
neralpardon gewährt oder fiir cine bejtimmte Friſt 
Maßregelungen ausgeidlojien werden, fo bedeutet 
dies, daß durch die vereinbarte eit cin befrijtetes 
Vertragsverhiltnis vorliegt, das von Seite des Un— 
ternehmers nur dann vor Ablauf der Friſt gelöſt 
werden fann, wenn nad beendigtem Streit im G. 
vorgejehene Entlafjungsgriinde eintreten. Gang un⸗ 
richtig jcheint mir die entgegengefebte Auffaſſung 
der G. G. E. Mr. 451 u. 452. 

b) Abnormale Vertragsauflifung. Am 
allg. gilt als Regel, dak der bejtellte Urbeiter oder 
Werfmeijter nur unter dringenden Umſtänden das 
ihm aujgetragene Geſchäft einem anderen anvertrauen 
fann. Gin Lohnvertrag, bei dem auf die bef. Ge— 
ſchicllichkeit der Perfon Rückſicht genommen gu wer- 
den pflegt, wird durch den Tod des Arbeiters auf⸗ 
gelbit; feine Erben finnen nur den Preis deo zu— 

ereiteten braudjbaren Stojjes und einen dem Werte 
der geleijieten Arbeiten angemejjenen Teil des Loh— 
nes jordern. Stirbt da jegen der Bejteller einer Yr- 
beit, jo miifien feine en den Vertrag fortfepen 
oder den Beſtellten ſchadlos halten (S$ 1161 u.1162 
a. b. & B.). Bum Teil anders find die Bejtim- 
mungen det —— So erliſcht nach der 
Gew. O. durch den Tod des Hilfsarbeiters der A., 
der Lehrvertrag auch durch den Tod des Lehrherrn. 
Beim Gejindevertrag tritt dagegen durch den Tod 
des Dienftherrm das Erlöſchen des Vertrages nur 
dann ein, wenn die Erben ihn nit fortiepen wollen. 
Das gleiche gilt, wenn die Wirtſchaft durd Rauf, 
Tauſch, Pachtung oder fonjtige Verträge an eine 
andere Perſon übergeht, rückſichtlich des fiir die Wirt— 
ſchaft beſtellten Geſindes. Auch durch das Aufhören 
des Gewerbebetriebes erliſcht das Arbeitsverhältnis, 
ebenſo der Lehrvertrag, dem auch durch die einge— 
tretene Unfähigleit des Lehrherrn oder Lehrlings, 
die eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen, ein 
Ende bereitet wird ($ 103 Gew. O.). Nach dem Ent— 
wurfe einer Scemannsordnung tritt cine vorjeitige 
Auflöſung des Heuervertrages ein, wenn das Schiff 
durch Zufall dem Reeder verloren geht, insbeſ. wenn 
e8 verungliidt, wenn es als reparaturunwürdig fon= 
demniert wird uſw. 

Die anderen und häufigſten Fälle abnormaler 
Vertragsauflöſung können bei befriſteten wie bei 
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unbejfrijteten A. vorfommen. Bei erjteren find fie 
nur ausnahmsweiſe vorgefehen, bald in der Weije, 
dab trop der Befriſtung eine Kündigungsfriſt zu— 
läſſig ijt, bald fo, dak fofort Entlajjung oder Aus— 
tritt erfolgen fann. Die Vorbedingungen fiir beide 
Formen find beim Lehr-, Gefinde- u. Heuervertrag 
im G. vorgefehen, bei den anderen Vertragsformen 
finnen fie vereinbart werden. 

Eine ſofortige Auflijung von Seite des Lehr- 
herrn fann gemäß § 101 Gew. O. erjolgen, wenn 
ſich ungiweifelbaft herausſtellt, dab der Lehrling zur 
Erlernung des Gewerbes untauglich iſt, wenn der 
Lehrling ſich eine Handlung zu ſchulden kommen 
läßt, die nad) § 82, lit. d—g, Gew. O. zur Ent- 
laſſung des Hilfsarbeiters fiibren fann, wenn der 
Lehrling mit einer abjchredenden Krankheit bebaftet 
ijt oder über 3 Monate durch Rranfheit an der 
Arbeit verhindert ijt, endlich, wenn der Lehrling 
linger alg 1 Monat gefiinglic) angehalten wird. 
adh der G. G. E. Nr. 523 berechtigt die beharrl. 
Vernadhlaffiqung des Beſuches der Fachſchule durch 
den Lehrling den Lehrherrn zur jofortigen Auf— 
löſung des Pertrages. Dagegen bildet die Nicht 
zahlung des Lehrgeldes feinen Entlajjungsqrund 
G. G. E. Nr. 287). 

Als Gründe zur Auflöſung des Vertrages von 
Seite des Lehrlings oder ſeines geſetzl. Vertreters 

elten: «) Wenn der Lehrling ohne Schaden fiir 
cine Geſundheit im Lehrverhaltnis nicht verbleiben 
fann, was 3. B. nad G. G. E. Nr. 367 dann der 
all ijt, wenn ein 16jähriger Lehrling wiederholt 
zur Nachtarbeit verhalten wurde, weil die Beein— 
icra der Nachtruhe und jtundenlanges Ar— 
beiten bei Licht fiir die Gefundheit ſchädlich ericheint; 
6) wenn der Vebrherr die ihm oblieqenden Pflichten 
gröblich vernachliffigt, 3-3. durch Nichteinhalten 
der ſiaiutariſch — — (@. G. E. Nr. 547) 
oder font fiir die ee des Lehrlings not: 
wendigen Verhältniszahl der Lehrlinge gu den Ge— 
hilfen; ferner wenn er den Lehrling zu unfitt- 
lichen oder geſetzwidrigen Handlungen zu verleiten 
ſucht oder, fei es das Recht der välerl. Zucht miß— 
braudt, fei eS gegen Mißhandlungen den Lehrlin 
au fcbiigen unterlipt; 7) wenn der Lehrherr dur 
mehr als 1 Monat gefiinglich angehalten wird oder 
auch bei kürzerer Seit, wenn nicht fiir den Lebens— 
unterhalt des Lehrlings geforgt ijt; 2) wenn dem 
Lehrherrn durch Straferferminis dag Gewerbe zeit⸗ 
lich eingeſtellt wird; =) wenn der Lehrherr mit ſeiner 
Gewerbeunternehmung in eine andere Gemeinde 
iiberfiedelt, wobei die Löſung des Vertrageverhilt- 
niffes längſtens binnen 2 Monaten geltend gemacht 
werden fann, 

Nicht fofort, fondern nur gegen 14 tagige Riin- 
digung fann der Lebrling oder jein gejebl. Vertreter 
vom et juriictreten, wenn nachgewiejen wird, 
daß der Lehr ing feinen Beruf ändert oder von feinen 
ltern wegen etngetretener Umitinde benötigt wird 
fowie wenn der Lehrherr fic) eine dauernd harte 
oder ungerechte Behandlung ded Lehrlings zu ſchul— 
den fommen Lift. 

Die Auflöſung des befrijteten Geſindever— 
trages durch fofortige Entlajfung des Dienjtboten 
fann erfolgen, wenn der Dienjtbote zur Verridtung 
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feines Dienſtes unbraudjbar ijt; wenn er feine 
Dienftespflicten qriblich vernachlajfigt; den Dienjt- 
herrn, defien Angehörige oder Aufſeher beleidigt; 
bie Dienjtboten gegen ben Dienjtherrn oder unter- 
einander aufreist; tiberh. den Hausjrieden boshafter⸗ 
weiſe zu ſtören ſucht; wenn er ſich beſtimmter ſtraf— 
barer Handlungen ſchuldig macht; die anderen Dienſt⸗ 
boten zu ſolchen verleitet oder die wahrgenomme— 
nen Veruntreuungen, Entwendungen oder Vetriige- 
reien des Nebengejindes nicht anzeigt; wenn er trop 
porausgegangener ———— mit Feuer u. Licht 
unvorſichtig umgebt; das thm anvertraute Bieh 
durd) ſchlechte Wartung Schaden nehmen läßt; aus 
Bosheit, Mutwillen oder gröbl. Nachläſſigkeit das 
Eigentum des Dienſtherrn ſchädigt; wenn er auf 
Rechnung des Dienſtherrn ohne deſſen Wiſſen Geld 
oder Waren borgt; auf linger als & Tage gefäng— 
lich ** wird; der Trunkenheit, dem Spiele 
oder anderer Unſittlichkeit fid) ergibt; ohne Erlaub- 
nis des Dienftherrn iiber Nacht ausbleibt, Fremde 
übernachten läßt oder fonjt die häusl. Ordnung 
gröblich verlegt; wenn er fic) durch fein Verſchulden 
eine anjtedende oder efelerregende Krankheit zuzieht 
oder ohne Verſchulden des Dienftherrn iiber vier 
Worden franf ijt. 

Der Dienſtbote fann den Dienjt vor der Zeit 
ohne Uuffiindigung verlajjen, wenn et ohne Schaden 
fiir feine Gefundheit dem Dienſt nicht weiter vor- 
guiteben vermag; wenn der Dienſtherr den Dienjt- 

oten ju unfittlichen oder gefepwidrigen Handlun- 
en verleitet oder zu verleiten judt oder gegen folde 
Sumatunge von Hausgenoſſen oder ſonſtigen Per— 
onen, die im Hauſe eins u. ausgehen, nicht ſchützt; 
wenn der Dienitherr auf linger, als die Dienſtzeit 
dauert, cine Reife gu unternebmen im Beqrifje jteht 
oder jeinen Wohnſitz in cinem über 6 Meilen ent- 
fernten Ort auffchlagt. Dieſe Griinde miijjen dem 
Gemeindevoriteber vorher angeseigt werden; ohne 
feine Bewilliqung darf der Dienſtbote den Dienit 
nur im alle einer augenſcheinlichen Gefabr fiir 
Leben oder Geſundheit verlafjen. Bei ganzjährigen 
Dienjten ijt iberdies eine vorgängige ſechswöchentl. 
Auftündigung zur Löſung des Bertrages erforder— 
lich, jobald es ſich um die Verehelichung eines weibl. 
Dienitboten, um die Ubernahme einer eigenen Wirt: 
ſchaft beim männlichen handelt ufw. 

Nach dem Entwurfe einer Seemannsord— 
nung iſt der Schiffer zur vorzeitigen Löſung des 
Heuervertrages berechtigt, wenn der Schiffsmann 
vor Antritt der Reiſe ſich zum Dienſt untauglich 
erweiſt, fiir den er geheuert wurde; wenn der Schijis- 
mann fid) cines groben Dienjtvergehens, eines Ver— 
bredjens oder einer aus Gewinnjudt begangenen 
jtrajbaren Handlung ſchuldig macht, ſich durch cine 
unerlaubte Handlung oder abſichtlich eine Krank— 
heit zuzieht, die ihn arbeitsunfähig macht; wenn 
endlich die Reiſe wegen Krieg, Embargo, Blotade, 
Ausfuhr- oder Cinfubrverbot uſw. nicht angetreten 
oder fortgefept werden kann. Der Schiffsmann fann 
dagegen feine fofortige Entlaſſung fordern, wenn 
fig der Schitfer ihm gegenüber einer ſchweren Ver— 
letzung ſeiner Pflichten, insbeſ. durch Mißhandlung 
oder durch grundloſe Vorenthaltung von Speiſe 
u. Tranf ſchuldig macht oder wenn das Schiff die 
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Flagge wechſelt. Dagegen ijt der pai des Schij- 
fers oder Reeders fein Grund gum Austritt. 
Bei unbejtimmter BVertragsdauer fehen die 
Sbezialgeſetze aus einer Reihe von Griinden die 
Zuldjfigfeit des fofortigen Uustrittes oder der ſo— 
jortigen Entlajjung vor. Beim gewerbliden, berg- 
rechtlichen und eijenbabnredtl. A. ſowie beim Ge— 
ſindevertrag iſt die Aufzählung dieſer Gründe eine 
tarative, berm handelsrechtl. A. dagegen eine exemi⸗ 
plifative. Hier ſollen der gewerbliche, —— 
und handelsrechtl. A. behandelt werden. Die Ent— 
laſſung muß, wenn ein geſetzl. Grund vorliegt, ſo— 
ay nad) der Tat, die Urjache derjelben ijt, oder 
od) innerhalb einer Friſt erfolgen, welche die An— 
nabme eines Verzichtes auf die Entlajjung aus— 
ſchließt — G. E. Nr. 421); dasſelbe gilt wohl aud 
vom ſofortigen Austritt. Erfolgt die Entlaſſung 
eines Arbeiters ohne Einhaltung der Miindigungs- 
frijt, fo fann nicht nachtriglich, wenn aud) vor Ab— 
lauj der vertragsmäßigen Friit, die Wiederaufnahme 
der Arbeit fiir die Dauer derfelben gefordert werden. 
Die Griinde zur fofortigen Entlaſſung find 
nad) § 82 fiir den Bereid) des gewerbl. A. die 
folgenden: a) Wenn der Hilfsarbeiter bei Abſchluß 
des A. den Wewerbeinhaber durd) Vorzeigung 
ſalſcher oder verfälſchter Arbeitsbücher oder Sear 
niſſe —— oder ihn über das Beſtehen eines 
anderen Arbeitsverhältniſſes in einen Irrtum ver- 
ſetzt hat. 3) Wenn der Arbeiter gu der mit ibm 
vereinbarten Arbeit unfähig befunden wird. Lang- 
jamfeit und geringe Leiſtungsfähigkeit bilden diejen 
Grund nod) nicht G. G. E. Nr. 186), insbeſ. wenn 
der Lohn ein der geringen Leijtungsfibigteit ent- 
ipredender ijt (G. G. E. Nr. 458). 7) Wenn der 
Arbeiter der Trunkſucht verfällt und wiederholt 
fruchtlos verwarnt wurde. 3) Wenn er fic eines 
Diebitables, einer Veruntreuung oder einer jonjtigen 
jtrafbaren Handlung jduldig macht, welche ihn des 
Bertrauens des Gewerbeinhabers unwürdig er- 
ideinen läßt. Dieſer Entlajjungsgrund verliert 
ſeine Wirkſamkeit nicht, wenn die Strafbarkeit durch 
nachträgl. Schadensgutmachung ausgeſchloſſen wird. 
=) Wenn der Arbeiter cin Geſchäfts⸗ oder Betriebs⸗ 
geheimnis verrit oder ohne Cinwilliqung des Ge— 
werbeinhabers ein der Verivendung beim Gewerbe 
abträgl. Nebengeſchäft betreibt. 5) Wenn der Ar— 
beiter die Arbeit unbefugt verlajien Hat oder be- 
barrlich feine Pflichten vernachläſſigt oder die iibri- 
gen —— oder die Hausgenoſſen zum Un— 
gehorſam, zur Auflehnung gegen den Gewerbe— 
inhaber, zu unordentl. Lebenswandel oder zu une 
jittlichen oder geſetzwidrigen Handlungen zu ver— 
leiten ſucht. Cin unbefugtes Verlaſſen der Arbeit 
liegt nicht vot, wenn 3. B. ein gepriiiter Heiger 
die Feuerung einjtetlt, weil er aus den Rijien in 
der Mauer auf Gefahren ſchließt (G. G. E. Nr. 429); 
ebenfowenig wenn das Berlajjen der Arbeit ſich 
jubjeftiv wegen Kränklichkeit des Arbeiters red)t- 
fertigt (. G. E. Nr. 426); ferner wenn trop ver- 
weigerter Erlaubnis fic) der Hilfsarbeiter aus 
wingenden und entſchuldbaren Gründen von der 
Arbeit entjernt hat (G. G. E. Nr. 425). Als be— 
harrl. Vernachläſſigung der Pflichten wird es be— 
trachtet, wenn der Hilfsarbeiter ſich weigert, ge— 
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ſetzlich geſtattete Uberſtunden zu machen, die in der 
verlautbarten Arbeitsordnung vorgeſehen ſind (G. 
G. E. Mr. 22). Eine Vernachläſſigung der Pflichten 
liegt nicht vor, wenn der Hilfsarbeiter ſich weigert, 
eine vermehrte Arbeitsleiſtung zu verrichten (G. 
G. E. Nr. BLL) oder wenn ibm ugemutet wird, 
cine nicht vereinbarte Arbeit auSgutiibren, die feine 

hyſiſchen Krüfte überſteigt und unter ————— 

erhältniſſen gu verrichten ijt (G. G. E. Nr. 394). 
+) Wenn der Arbeiter ſich einer groben Ehren— 
beleidigung, Körperverletzung oder gefährl. Drohung 
gegen den Gewerbeinhaber oder deſſen Hausgenoſſen 
oder gegen die übrigen Hilfsarbeiter ſchuldig macht 
oder ungeadhtet vorausgegangener Verwarnung mit 
Feuer u. Licht unvorfictig umgeht. +) Wenn der 
Urbeiter mit einer abſchreckenden Krankheit behaftet 
ijt oder durch eigenes Verſchulden arbeitsunfibig 
wird oder wenn die unverſchuldete Urbeitsunfibig- 
feit iiber 4 Wodjen dauert. +) Wenn der Hilfs- 
arbeiter durch [finger al8 14 Tage gefänglich an- 
gebalten wird. 

Die Griinde, die den Hilfsarbeiter gum fo- 
jortigen Wustritt aus der Arbeit beredhtiqen, find 
nad) § 82a Wew. O. die folgenden: «) Wenn er 
ohne erweisl. Schaden fiir feine Geſundheit die Ar— 
beit nicht fortjepen fann, was dann beiſpielsweiſe 
vorliegt, wenn der Gewerbeinbaber fic) weigert, 
dem Hilfsarbeiter an Stelle der bisherigen gejund- 
heitswidrigen Werfftdtte eine andere anzuweiſen 
(@. G. E. Nr. 516). S) Wenn der Gewerbeinhaber 
ſich einer tätl. Mißhandlung oder einer groben 
Ehrenbeleidigung gegen den Arbeiter oder deſſen 
Angehöðrige ſchuldig macht. 7) Wenn der Gewerbe⸗ 
inhaber oder deſſen Angehörige den Hilfsarbeiter 
oder deſſen Angehörige zu —— oder ger 
widrigen Handlungen au verleiten ſuchen. 2) Wenn 
der Gewerbeinhaber ihm die bedungenen Bezüge 
ungebührlich vorenthält oder andere weſentl. Ver— 
tragsbeſtimmungen verletzt; ein ſolches Vorent⸗ 
halten iſt die Verweigerung einer zugeſagten Zu— 
lage (G. G. E. Nr. 231) und die Ankündigung einer 
joyort wirffamen Yohnreduftion (G. G. E. Nr. 484). 
t) Wenn der Gewerbe nhaber aufer jtande ijt oder 
ſich weigert, dem Hilfsarbeiter Berdienjt ju geben. 

Nak dem B. G. finnen Beamte, Aufſeher 
oder Arbeiter, die eines BVerbrechens, eines aus 
Gewinnſucht entiprungenen oder der öffentl. Sitt- 
lichfeit juwiderlaufenden Vergehens oder einer 
dergleidjen Ubertretung fdjuldiq erfannt werden 
oder welche fid) eines Sergehens oder einer Uber- 
tretung gegen die Sicherheit der Perſon, der Ehre 
oder des Cigentumes ihres Dienftgebers nad) dem 
allg. Str. G. ſchuldig gemadt haben, des Dienijtes 
ſogleich entlafjen werden, wenn aud) in dem Dienjt- 
vertrage oder der Dienjtordnung diesfalls cine 
andere oder aud) gar feine Bejtimmung enthalten 
jein follte (§ 202). Ebenjo finnen diejeniqen fo- 

leid) entlaijen werden, die fic) in Begiehung auf 
Treue, Fleiß, den Vorgeſetzten ſchuldige Achtung 
u. Gehorſam weſentl. Pflichtverletzungen ſchuldi 
machen, welche ein mit-ibrem Dienſte unverträgl. 
Nebengeſchäft betreiben oder von den in ihrem 
Dienſte erlangten Kenntniſſen der Werksverhältniſſe 
einen ihrem Dienſtherrn ſchädl. Mißbrauch gemacht 
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haben (§ 203). Dagegen finnen nad § 205 wegen 
Mißhandlungen, welde Aufſeher u. Arbeiter, o 
wegen herabiwiirdigender Behandlung, welche Be— 
amte von ihren Vorgeſetzten erleiden, wegen Ver— 
jaqung der bedungenen Berpflequng, unterlaſſener 
Entridtung des Lohnes gur bejtimmten Seit und 
anderer weſentl. Vertragsverlegungen die Yrbeiter, 
Aufſeher oder Beamten infolge einfacher Meldung 
aus bem Dienite treten. 

c) Vertragswidrige pat al Ar⸗ 
beitsvertrages (Nontraftbrud). Ein Kon— 
traktbruch lieqt vor bei befriſteten Verträgen, wenn 
por Wblauf der Frijt oder vor Beendigung des 
Werkes ohne Vorhandenſein gejeglicher oder ver— 
tragsmiipiger Griinde der Wustritt oder die Ent: 
lajiung aus der Urbeit erjolgt; beim A. auf un— 
beftimmte Tauer im Falle der —— 
der Kündigungsfriſt; bei Entlohnung nach Stü 
oder im — wenn der Austritt aus der Arbeit, 
nicht immer auch wenn die Entlaſſung vor be— 
endeter Arbeit geſchieht. Nach der Gew. O. iſt der 
Gewerbeinhaber wohl berechtigt, die Einhaltung der 
Kündigungsfriſt oder die Fertigſtellung der Arbeit 
zu fordern, aber auch befugt, auf dieſelbe zu ver— 
zichten. Bei ak Riindigung tritt feines- 

8 die fofortige Auflöſung des YW. cin, er dauert 
vielmehr bis gum Ablauf der geſetzl. Vertrags- oder 
Kündigungsfriſt fort. 

Cine bef. Art des Nontratthruches fennt das 
öſterr. Recht lediglich fiir einen BVertragsteil, fiir 
den Urbeiter. Wabhrend den Unternehmer nur zivil— 
rechtl. Folgen trefien, macht fic) der Arbeiter einer 
Ubertretung ſchuldig, wenn er ohne geſetzlich zu— 
laffigen Grund den Gewerbeinhaber vorjzeitig ver- 
ligt (§ 85 Gew. DO. und § 43 des G. 28 VII 1902). 
Dieſes Delift tritt nicht ein beim handelsrechtl. Ver— 
trag und nur frajt einer unbaltbaren Wuslequng 
fiir das Gebiet des bergredtl. YW. Jedenfalls lieat 
eine Ubertretung nur vor, wenn der Vertragsbruch 
dolojer-, nicht auc) wenn er kulpoſerweiſe begangen 
wird. Es ijt feine Ubertretung, wenn der Yrbeiter 
bona fide wenn aud) irrig annabm, dak er jum 
fofortiqen Austritt berechtigt fei. Die Beſtrafung 
wegen Kontraktbruch ſpielt eine gewiſſe Rolle bet 
Urbeitseinjtellungen, wo fie erfahrungsgemäß frei- 
lid) nicht abichredend, viel eher aufreizend wirkt. 

Eine theoretijdhe Begründung der Strajbarfeit 
des Nontraftbruces fiir Urbeiter fucht Richard 
Voening au geben. Seine Argumente laſien fich wie 
folgt zuſammenfaſſen. Durch den Vertragsbruch 
können dritte Perſonen nicht nur am Vermögen, 
fondern aud) am Yeib u. Leben geſchädigt werden. 
Bei anderen Vertragsbrüchen fei cine nachträgl. 
Leiſtung möglich; dagegen ijt beim A. nad ganz 
oder teilweiſe veritrichener Vertragszeit cine nach— 
trigl. Erfüllung nicht mehr möglich, da es ſich 
um zeitlich individualijierte Urbeit bandelt. Die 
geſchuldete Arbeit fei mit Ablauf der Seit unmög— 
lich geworden, nachträgl. YWrbeit wäre nicht mehr 
die geſchuldete Arbeit. Deshalb liege tein bloßer 
Rechtsverzug, fondern ein nicht mehr gut gu machen— 
des Unrecht vor. Die Nichtreparierbarfeit des Un- 
rechtes habe aber nad) deutichem Rechte die Strafe 
jur Folge. 


Die gezwungene Argumentation hat in der 
Wiſſenſchaft eet sion jondern Wideriprud 
gefunden. Es ijt aud gar nicht eingufeben, warum 
an dem einen Tage nicht geleijtete qualifigierte oder 
unqualifigierte Urbeit nicht am anderen Tage von 
einem anderen Yrbeiter in der Regel joll cingebracht 
werden finnen. YS Rejt bleibt dann miglicher-, 
nidt notwendigeriveife cin materieller Schaden fiir 
den Unternebmer. 

Das Nähere über den Vertragsbrud) beim Ge— 
ſinde⸗ u. Heuervertrag folgt an jpiiterer Stelle. 

2. Wirfungen der Vertragsauflijung. 
a) tf bald bei nicht normaler Ber- 
tragslöſung. Wabhrend bei normaler Löſung des 
A. der Anſpruch fic) auf Zahlung des verdienten 
Lohnes befchrinft, jind die Wirkungen bei nicht 
normaler Vertragsauflöſung weiter reidende. Nach 
$1155 a. b. G. B. gebiibrt auch fiir Dienjte u. Ar— 
beiten, die nicht zuſtande gefommen ſind, der bejtell- 
ten Berfon eine angemejjene Entididiqung, wenn 
fie das Geſchäft gu verrichten bereit war und von 
dem Bejteller durch Schuld oder einen Zufall, der 
ſich in jeiner Perſon ereiqnet hat, daran verbindert 
oder überh. durch Seitverlujt verkürzt worden ijt. 
Dieſe Norm wird in den Spegialgefegen bald mit 
größeren, bald geringeren ———— variiert. 

Nad 8 83 Gew. O. ijt der Hilfsarbeiter im 

lle vorzeitiger Entlajjung infolge freiwilligen 
Aufgebens des Gewerbes oder rig Verſchuldens 
des Gewerbeinhabers oder eines dieſen — 
Zufalles berechtigt, für den Entgang der Kündi— 
gungsfriſt Scadloshaltung zu beanſpruchen. Gibt 
der Gewerbeinhaber dem Hilfsarbeiter Grund zur 
—— Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes oder 
entläßt der Gewerbeinhaber ohne einen geſetzlich zu— 
läſſigen Grund den Hilfsarbeiter vorzeitig, fo bat 
et ibm den Lohn und die ſonſt vereinbarten Ge— 
nüſſe fiir die qange Kündigungsfriſt, bezw. fiir den 
nod) iibrigen Teil derjelben gu vergiiten (§$ 84). Da 
diejer letztere Anfprud) aus dem A. fließt, bejtebt 
er aud) dann, wenn der Hilfsarbeiter anderwärts 
Verdienjt gefunden hat. 

Ter Unternehmer hat fiir den ihn treffenden 
Zufall aud) dann zu haften, wenn diefer die Folge 
hiberer Gewalt ijt. YUnders die G. G. E. Rr. 548, 
die cine Schadloshaltung ausidlieft, fobald infolge 
Froſtwetters die Bauarbeiten eingeftellt werden 
müſſen. Die Sudifatur untericheidet auch die Schad- 
loshaltung nad § 83 von der Yohnvergiitung nad 
$84 Gew. D., weil nur erftere einen Schaden vor- 
ausſetze. 

Unklar ſind die Beſtimmungen über die Folgen 
der Auflöſung des Lehrvertrages. Jedenfalls hat 
nad 8 1034 die Genoſſenſchaft fit die weitere Unter: 
bringung dee Lehrlings dann Sorge zu tragen, 
wenn das Lehrverhältnis ohne fein Verſchulden vor 
Ablauf der Lehrgeit geloft wurde. Nad) § 1044 ſoll 
§ &3 beim Lehrvertrag feine Anwendung finden, 
d. h. Dem Lehrling gebührt feine Schadlosbaltung, 
wenn der Vertrag durch den Tod des Lehrherrn 
oder durch Aufgeben des Gewerbes gelöſt wurde. 
Dagegen iſt der Lehrherr verpflichtet, wenn er ohne 
efepl. Grund das Lehrverhältnis löſt, dem Lehr— 
ing den Lohn und die ſonſtigen Genüſſe zu ver— 
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iiten u. zw., da bier cine Kündigungsfriſt nicht 

iteht, fiir die ganze iibrige Lehrzeit. Uber den 
Fall gerechtjertigten Austrittes oder der geſetzmäßi— 
gen Kündigung durch den Lehrling ijt cine Flare 

ejtimmung im G. nicht vorhanden. Die Judikatur 
erfennt jedod) auc) bier fonfequenteriveife den An— 
iprud) des Vebrlings an. So die G. G. E. Nr. 524, 
nad) der fiir den Schaden Erſatz zu leiſten ijt, der 
aus der Unterbredhung der Lehrzeit und der Ber: 
—— der Freiſprechung dem Lehrling entſteht. 
nfalls hat auch bei vorzeitiger Auflöſung des 
Vehrvertrages der Lehrherr einen verhältnismäßi— 
gen Teil des etwa vorempjangenen Lehrgeldes ju- 
rückzuerſtatten. 

Die gleichen Beſtimmungen wie für den ge— 
werblichen gelten auch fiir Den bergrechtlichen, bane 
delsrechtlichen und eiſenbahnrechtl. A. Beim lest: 
genannten Typus ijt nod) die Erweiterung getroffen, 
dak die Exjapanipriiche ſich bei Cinjtellung des Be- 
triebes auf den Lohn und die fonjtigen Genüſſe 
erjtreden; iiberdies find Bereinbarungen, die den 

eſetzl. Vorſchriften über die Erſatzleiſtung wider: 
prechen, nichtig. 

Beim Gefinbevertrag hat der Dienftbote im 
walle gerechtfertigter Entlajjung ohne Kündigungs— 
frijt nur Yohn u. Koſt bis sum Zeitpunkt der 
Entlajiung ju fordern, unbeſchadet etwaiger dem 
Dienjtherrn zuſtehender Erſatzanſprüche. Sobald 
der Dienſtbote aus einem geiepl. Wrund vorjeitig 
aug dem Dienjte tritt, gebubrt ibm in eingelnen 
Fallen aud) nur Rojt u. Lohn bis zum YWustritts- 
tage, in anderen bald fiir die ganze rejtl. Dienit- 
eit bis zu höchſtens einem Bierteljabr, bald fiir 
einen Monat oder 14 Tage. Bei unbeitimmter Ver- 
tragsbdauer erjtredt fid) der Exjag auf die Dauer 
der jeweiligen Kündigungsfriſt. 

Beim Heuervertrag kommt es nad) dem Editto 
—— darauf an, ob der Sold fiir die ganze 

eiſe in einem gewiſſen Weldbetrage bedDungen oder 
monatlich feftgelept oder endlich, ob ein bejtimmter 
Anteil am Fradtlobn vereinbart wurde. Unterbleibt 
die Reije aus Verjchulden de3 Reeders, Kapitäns 
oder Befrächters oder wegen eines mittlerwveiligen 
Berfaujes des Schifes, fo gebührt der Mannichatt 
der vierte Teil des fiir die ganze Reife bedungenen 
Soldes. Tritt ein folder Gall während der Reiſe 
tin, fo gebiibrt der Mannſchaft der volle Sold, den 
Anlindern aud) nod) die Koſten der Reiſe nach 
einem öſterr. Hafen. Wird die Reife ohne Verſchul— 
den des Cigentiimers verhindert oder unterbrodjen, 
jo gebiihrt nur der bis dahin verdiente Sold, bei 
pang iat aud) die Mittel gum Unterhalt und 
jur Riicreije. Bei Vereinbarung eines Gewinn- 
anteiles tritt der Berlujt eines jeden Anipruches 
cin, wenn die Reife ohne Schuld des Cigentiimers 
oder Schiffers verbindert wurde. Geht das Schiff 
i Grunde oder wird es weggenommen, fo bleibt der 

annichaft, die fic) nad) einem —— ver⸗ 
dungen hat, nur der bereits vorausbezahlte Lohn. 
Erfolgt die Verabſchiedung gedungener Matrofen 
ohne rechtmäßigen Grund vor Yntritt der Reiſe, 
jo gebiihrt ihnen der dritte Teil des bedungenen 
Lohnes als Erſatz. Geſchieht die Verabſchiedung 
während der Reiſe, ſo iſt bei Pauſchallohn oder 
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Gewinnanteil der ganze Lohn oder Nutzen zu be— 
zahlen. 

b) Erſatzleiſtung u. Straffolgen beim 
Kontraktbrüch,. Die zivilrechtl. Folgen des Ver— 
tragsbruches für Unternehmer ſind oben behandelt 
worden: Sie beſchränken ſich auf Erſaßzleiſtung nad 
884 Gew. O. Ter beim gewerbl. A. fontrafthriichige 
Arbeiter macht ſich nad § 85 einer Ubertretung 
ſchuldig, die mit Arreſt bis zu 3 Monaten beſtraft 
wird. UÜberdies ijt der Gewerbeinhaber berechtigt, 
den Hilfsarbeiter durch die Behirde zur Rückehr 
in die YUrbeit fiir die nod) feblendDe Beit zu ver: 
halten und Erjag des erlittenen Schadens gu be= 
5 Für den Bereich des bergrechtl. A. enthält 

as B. G. keinerlei Beſtimmungen. Die V. des 
A. M. 31 XIL 71, 8. 5463, ſucht aus § 2B. G. au 
deduzieren, daß der Anwendung der Beſtimmung 
der Gew. O. über Kontraktbruch beim Bergbau, nichts 
im Wege ſtehe“. Auch die ausdrückl. Ubernahme der 
Vorſchriften über Arbeitsbücher für die Bergarbeiter 
ſoll dafür ſprechen. Dieſe haltloſen Argumente be— 
ſtätigen nur, daß der Vertragsbruch beim Bergbau 
nicht ſtrafrechtlich geahndet werden kann. Eine ana- 
loge Anwendung von Deliltsbeſtimmungen ijt wohl 
unzuläſſig. Das G. 28 VII 1902 fept an Stelle der 
Urrejtitraje eine Buße, die fiir jeden nicht einge— 
haltenen Arbeitstag der Kündigungsfriſt, bis jur 
Marimaldauer von 14 Tagen, den Betrag des tägl. 
Durchſchnittslohnes ausmadt. 

Nac den Dienjthotenordnungen fann det Dienjt- 
eber Bejtrajung u. Riiditellung des ,,entlaufenen 
ienjtboten” neben Erjag des Schadens fordern. 

Bei Bersicht auf die Wiederaujnahme des Dienjt- 
boten fann der Dienjtherr einen anderen Dienit- 
boten aufdingen und die Bergiitung der etwaigen 
Webhrfojten fordern. Wie die Gew. O., fo fehren 
ſich auch die Dienjtbotenordnungen gegen die ſpäteren 
Gewerbeinhaber u. Dienjtherren des fontraftbriidi- 
gen Urbeiters mit Strajen u. Erjagdrohungen fiir 
en Fall der Aufnahme de8 Vertragsbriichigen. Die 
Dienjthotenordnungen gehen jo weit, mit jtrengen 
Strajen jeden au bedrohen, der dem ,,entlaufenen 
Dienjtboten” Unterfommen oder Aufenthalt ge- 
itattet. 

Einen nod) ftrengeren Charafter haben die Vor- 
ſchriften über Vertragsbruch beim Heuervertraq: 
Die kontraktbrüchigen Matroſen werden als Aus— 
reißer beſtraft. Nach dem Entwurfe einer Seemanns- 
ordnung fann der Schiffer, wenn das Schiff im 
Hajen liegt, aur Verhütung einer Entweidung die 
Effekten der Schiffsleute bis zur Abreiſe des Schiffes 
in Verwahrung nehmen. Entliujt cin Schiffsmann, 
um fic) der Fortſetzung des Dienites gu entgiehen 
oder hilt er fic) verborgen, fo macht er fic) der Ent- 
weichung ſchuldig und es tritt Weldjtrafe bis au 2 
und 4 Monatsheucrn ein; iiberdies ijt der Ent- 
wichene fiir den gejamten Schaden haytbar u. zw. 
mit feinen Cjfeften wie mit feiner riidjtindigen 
Heuer. Sind dieje aur Exjagleijtung nicht notwen- 
dig, fo verjallen fie zugunſten des Warineunter- 
ſtützungsfonds. 

ce) Ronturrengtlaujel Als Ronfurreng- 
flaujel bezeichnet man eine BVereinbarung zwiſchen 
Unternehmern u. Angeſtellten, durch die Leptere 
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dauernd oder voriibergehend nad) Auflöſung ded 
Dienjtverhiltnijies in ihrer Erwerbstitigfeit in der 
Weije beſchränkt fein follen, dak ihnen unterjagt 
ijt, im gleicjen oder ähnl. Geſchäftszweige an be- 
jtimmten oder allen Orten_ oder aud) in einem be- 
jtimmten Umkreiſe eines Ortes alS Arbeitnehmer 
oder als felbjtindige Gewerbetreibende ihre Tätig— 
feit in gewiſſer Rictung auszuiiben. Da pofitive 
geſetzl. Vorſchriften fiir dieſes Gebiet fehlen, fo ijt 
man auf die analoge —— des G. ange— 
wieſen. Die Judikatur weigert ſich, die Konkurrenz— 
klauſel als ſchlechthin ſittenwidrige Beſchränkung 
der perſönl. Freiheit gu erklären, fie entſcheidet viel- 
mehr nach Maßgabe des Vertragsinhaltes über die 
Zuläſſigkeit der Klauſel von Fall zu 

Stellt man ſich auf dieſen Standpunkt, fo 
würde id) es für gerechtjertigt balten, gu unter- 
idjeiden, ob der Angejtellte, dem Beſchränkungen 
durch die Konkurrenzklauſel auferlegt werden, ſeine 
Fachkenntniſſe in die Stellung bereits mitgebracht 
oder ſie in derſelben erſt erworben hat. Der Maß— 
ſtab wird billigerweiſe in dem erſten Falle ein der 
Konkurrenzklauſel ungünſtigerer ſein müſſen. Nicht 
minder wird es eine berechtigte Frage fein, auf wel— 
cher Seite die Ausbeutung der wirtſchaftl. Schwäche 
des Rompazisgenten gu finden ijt. Jn jedem Fale 
ijt es aber flar, daß es der bona fides wie der 

uten Gitte widerjtrebt, jemanden vertragsmifig 
Pit eine fo lange Beit an der Ausiibung jeines 
Berufes oder einer bejtimmten Titigfeit zu Mater, 
daß man von einem dauernden Ausſchluß ſprechen 
fann. Cin Bertrag muß _ dann als ungiiltig 
betradjtet werden, wenn die Ronfurrengflaujel im 
valle der Entlaffung des Ungeftellten wirffam fein 
joll; fie fann ja, wenn überh., ihre Berechtigung 
nut daraus ableiten, dak ihr Zweck der ijt, die 
Arbeitskraft eines Angeftellten möglichſt lang einem 
bejtimmten Unternehmer gu erhalten. Stellt fic 
iiberdies heraus, dak die Bereinbarung det Mon- 
furrensflaujel nur —— erfolgt iſt, um ſich 
von einer unbequemen Konkurrenz gu befreien und 
das Arbeitsverhältnis nach einiger Heit sur Löſung 
zu bringen, jo ijt die Ungültigkeit der Bereinbarung 
zweifellos. Das gleiche gilt, wenn die Leijtung des 
Unternebmers mit den Berpflicjtungen und der 
Qualififation des Angejtellten im offenbaren Miß— 
verhiltnis ſteht. Auch der volljtindige, wenn 
aud) nur zeitweilige Ausſchluß von einem Beruje 
muß als unzuläſſig erflirt werden. Dagegen ift der 
vereinbarten Konkurrenzklauſel fiir cine angemeſſene 
Beit dann und injoweit Geltung zuzuerkennen, als 
pom Yngeftellten ein dem guten Glauben wider- 
jtreitender Mißbrauch mit den im Geſchäfte erwor- 
benen Renntnijien zu erwarten jtebt. 

Die R. VB. betreffend den Dienjtvertrag der 
Handlungsgehilfen und anderer gu höheren Dienſt— 
leijtungen angejteliten Berjonen (1103 der Veilagen 
uj.) fchlagt rolgende Regelung fiir die Konkurrenz— 
flaujel vor, Cine ſolche Recstvbaraxs darf fic) nur 
auf die Tatigteit in demfelben Geſchäftszweige be- 
jichen und nicht fiir linger al8 2 Jahre getrofjen 
werden. Die vereinbarte Klauſel ijt nichtig, wenn 
der Jahresgehalt des Angeſtellten sur Beit des Ver— 
tragsabjdlufies 3000 K nicht iiberichreitet, wenn 
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der Gehilfe beim Vertragsabſchluß die Cigenberechti- 
ung nod) nicht beſaß, ferner wenn die Beſchrän— 
ungen nad) der Lage der Dinge als unbillige Er- 
ſchwerung des Fortfommens des WUngejtellten ſich 
darftellen, bef. im Hinblicke auf das geſchäftl. Anter- 
efje, Das der Pringipal an ihrer Cinbaltung bat. 

d) Urbeitsbud und -Seugnis bei det 
Vertragsauflifung. Bei Entlajjung oder ord- 
nungsmapigem Austritt des Arbeiters oder Lehr: 
lings aus dem Arbeitsverhältnis ijt das Urbeitsbuch 
dem Arbeiter oder jeinem Bertreter jofort auszu- 
folgen. Vorher hat der Gewerbeinhaber die Rubri— 
fen ausjufiillen, zu unterjertigen und die Bejti- 
tigung des Genoſſenſchaftsvorſtehers oder, wo eine 
Genoſſenſchaft nicht bejteht, der Ortspolizeibehörde 
einzuholen. Die Verpflichtung zur Ausfolgung des 
Arbeitsbuches beſteht auch dann, wenn ſie der Ar— 
beiter nicht ausdrücklich gefordert hat. Es kann nicht 
als Erfüllung der geſetzl. Pflicht gelten, wenn das 
Buch eines ordnungsmaͤßig ausgetretenen Arbeiters 
ohne behördl. Aufforderung einem Wachmann zu 
dem Zweck übergeben wird, um es durch die Be— 
hörde dem Hilfsarbeiter auszuhändigen (G. G. E. 
Nr. 489). Auch der Gewerbeinhaber, der bei Löſung 
des Arbeitsverhältniſſes das Arbeitsbuch an den 
Vorſteher der Heimatgemeinde des Arbeiters ge— 
ſendet bat, ijt ſeiner geſetzl. Verpflichtung nicht nade 
gekommen (G. G. E. Nr. 171). Das G. ſieht eben 
nur einen Fall vor, in dem die Vorlage des Ar— 
beitsbuches an die Gewerbebehörde zu geſchehen hat: 
auf amtl. Verlangen (§ SOc Gew. O.). Der Unter⸗ 
nehmer ijt deshalb bei feiner Art der Vertrags— 
löſung berechtigt, das Arbeitsbuch, das er vom Är— 
beiter erhalten bat, bei der polit. Behirde zu de- 
ponieren. Dagegen ijt der Gewerbeinhaber, wenn 
nichts anderes vereinbart wurde, nidt verpflidtet, 
das Arbeitsbuch dem Hilfsarbeiter nachzuſchicken. 

Erfolgt die Löſung des A. durch Vertragsbruch 
ſeitens des Arbeiters, fo hat die Ausfolgung des 
Arbeitsbuches ſpäteſtens am Tage nach Ablauf der 
Kündigungsfriſt zu erfolgen. Das G. will offenbar 
durch Zurückbehaltung des Buches die zwangsweiſe 
Rücklehr innerhalb der Kündigungsfriſt erleichtern. 
Dit dieſer Zweck durch —*88 der Kündigungsfriſt 
vereitelt oder hat der Unternehmer ausdrücklich oder 
durch fonfludente Handlungen auf die Geltend— 
machung dieſes Rechtes verzichtet, ſo entfällt der 
Grund für die Zurückbehaltung des Arbeitsbuches, 
die ja nicht als Strafe, ſondern als Maßnahme zur 
Aufrechterhaltung des A. während der Vertrags— 
dauer gedacht werden muß. Die Zurückbehaltung 
des Arbeitsbuches zur Sicherung einer dem We- 
werbeinhaber gegen den Arbeiter zuſtehenden Geld— 
forderung oder eines obnvoriduies ijt unzuläſſig, 
ebenfo zur Erzwingung der Räumung einer vom 
Unternehmer eigenteliten Wohnung. 

Iſt das Arbeitsbuch beim Gewerbeinhaber un- 
braudjbar geworbden, verloren gegangen oder ver= 
nichtet worden, oder find von dem Gewerbeinhaber 
ungultffige Eintraqgungen oder Anmertungen in 
oder an dem Arbeitsbuche gemacht, oder wird pom 
Sewerbeinhaber ohne rechtmagigen Grund die Aus— 
händigung des Arbeitsbuches verweigert, fo fann 
die Ausjtellung cines neuen Buches auf Kojten des 
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Gewerbeinhabers gejordert und itberdies etwaige Un- { u. zw. nur injoweit, als es fiir den Hilfsarbeiter 


ſprüche auf Entſchädigung geltend gemacht werden. 


linjtig lautet. Der Wewerbeinbaber, der die Aus— 


Ter Anipruch auf Entſchädigung erlifdt, wenn er} itellung cines Zeugniſſes verweigert oder ein wahr— 


nicht innerhalb 4 Woden nach feiner Entitehung 
beim zuſtändigen Geridte geltend gemacht wird, 
Als unbrauchbar ijt das Urbeitsbud) dann an- 
zuſehen, wenn es in einem Suftande ijt, dak es 
ohne Sdhidigung vom Arbeiter nicht benugt werden 
fann, ihn 4. B. in den Verdacht bringt, Eintragun— 
en gefälſcht oder gedndert gu haben. Als unzu— 
äſſig find nicht nur folde Eintragungen anjujehen, 
die das G. ausdrücklich unterjagt, jondern aud) jene, 
die iiberh. oder im fonfreten Falle den Arbeiter in 
feinem Fortkommen hindern finnen. Es ijt deshalb 
nicht gejtattet, im Urbeitsbuch auf eine Yrbeitsein- 
ftellung als Entlajiungégrund hinzuweiſen G. G. 
&. Mr. 164). Ein Schaden iit ſchon durd) den Um— 
jtand jugefiigt, dak das Buch iiberh. nicht oder in 
einem Sujtande dem Hilfsarbeiter ausgejolgt wird, 
durch welchen das Aufſuchen von Arbeit unmiglich 
wird. Gewerbeinhaber madden fic) ja nad) § 79 
Ger. ©. einer Ubertretung fchuldig, wenn jie einen 
Hilfsarbeiter ohne Bud) in Verwendung nehmen. 
Es entſpricht demnach völlig dem G., wenn G. G. 
E. Nr. 170 ausſpricht, unter normalen Verhältniſſen 
bedürfe es keines Beweiſes, dak der Hilſsarbeiter 
bei rechtzeitiger Aushändigung des Arbeitsbuches 
Beſchäftigung erhalten hätte. Ich formuliere dies 
nod) anders: Der Beweis des urſächl. Zuſammen— 
hanges zwiſchen der Nichtausfolgung oder der une 
gefegl. Art der Ausfolgung des Arbeitsbuches und 
dem erlittenen Schaden ijt nicht erforderlich, um 
den Erſatzanſpruch zu begriinden. 
grille der Erſatzpflicht liegen auch vor: Wenn 
der Unternehmer nach der Entlaijung des Arbeiters 
dejien Buch cinem anderen Yi rbeiter zur Ausfolgung 
an jenen tibergibt und diejelbe unterbleibt oder ver= 
zögert wird; wenn det Unternehmer es ablebnt, 
daz Urbeitsbud) vom Genoſſenſchaftsvorſteher be- 
ſtätigen su laſſen; wenn et nicht Borjorge trifft, 
dak aud) im alle feiner AUbwejenheit das Buch dem 
Arbeiter rechtzeitig ausgefolgt wird. 
Die Frijt von 4 Wodjen, innerhalb welcher der 
Erſatzanſpruch geltend gemacht werden muh, be- 
innt mit Dem Tage ju laufen, an welchem der Ar— 
iter Kenntnis von dev unzuläſſigen Eintraqung 
erlangt hat. Mit jedem Fälligkeitstermine des Loh— 
nes beginnt die Friſt neuerdings. Innerhalb der 
4 Woden muß die Klage an das jujtindige Gericht 
abgejendet worden jein, der Anſpruch erjcheint da- 
mit als geltend gemacht. Die Kontroverſe, wie fic) 
die Beitimmung des § 8Og ew. D. mit der Bue 
ſtändigkeit der Gewerbebehörden in Lohnſtreitig— 
teiten durch 30 Tage nad) Auflöſung des YW. ver— 
einbaren läßt, ijt dürch Beicitiqung der Kompetenz 
der Gewerbebehirden aus der Welt geſchafft worden. 
Beim ordnungsmäßigen Austritt aus der Ar— 
beit ijt der Ge einhaber verpflictet, dem Hilfs 
arbeiter auf fein BVerlangen auch noch iiber die Art 
u. Dauer der Beſchäftigung ein Zeugnis auszu— 
itellen, das iiber bef. Verlangen aud) auf das fittl. 
Verhalten und den Wert der Leijtungen auszudehnen 
ijt. Der Anhalt des Reugnijies ijt, wenn der Ar— 
beiter eS fordert, in das Arbeitsbuch einjutragen 


heitswjdriges Zeugnis wiſſentlich erteilt, macht ſich 
einer Ubertretung der Gew. O. ſchuldig und haftet 
für den entſtandenen Schaden. Die Verweigerung 
des Zeugniſſes ſoll nach G. G. E. Nr. 173 dann 
zuläſſig ſein, wenn es bei wahrheitsgemäßen An⸗ 
gaben ungünſtig lauten müßte; das iſt wohl falfc, 
da ja auch ein 335 gefordert werden kann, das 
nur über die Art u. Dauer der Beſchäftigung ſich 
ausſpricht. 

Bei Auflöſung des Lehrverhältniſſes ijt dem 
Lehrling ein Zeugnis iiber die zugebrachte Lehrzeit, 
jein Betragen während derjelben und die gewonnene 
Musbildung im Gewerbe auszuſtellen. Dieſes Lehr- 

eugnis ijt die Grundlage fiir die Ausftellung des 
lehrbriejes durd) die Genoſſenſchaft. Das Lehr— 
zeugnis wie fein Inhalt find nidt in das Er— 
mejjen der Parteien gejtellt. 

Wiihrend das B. G. im § 208 die Wusfol- 

ung von Abkehrſcheinen an jeden Bergarbeiter u. 

ufveher vorgejeben hat, obne weldje die Aufnahme 
in den Dienit nicht erfolgen durjte, find an deren 
Stelle mit V. 25 V 66, R. 72, Arbeitsbiider ae 
jept worden. Diejelben müſſen neben den fonft übl. 
€Eintragungen aud) die Dienjtfategorie, in welche 
der Inhaber des Urbeitsbuches gehirt, die Bruder- 
lade, in welder ev einverleibt ijt, die Beit, ſeit 
welcher et in dieſelbe eingablt, enthalten. Im übrigen 
gelten auch bier die Normen der Gew. O. 

Das Arbeitsbuch bedroht den Urbeiter in feinem 
Fortfommen. Das G. ſucht dem durch) das Berbot 
gewiſſer Eintragungen u. Unmerfungen entgegen= 
zuwirken. Wenn nun zur Umgehung des G. auf 
anderem Wege (,,icwarze Lijten”) Mitteilungen 
liber den Hilfsarbeiter gemacht werden, die die 
Erlangung einer Beſchäftigung iiberh. verhindern 
oder nur — ermöglichen, ſo muß daraus 
ein Anſpruch des Arbeiters auf Entſchädigung er— 
wachſen. Das G. 28 VII 1902 unterſagt nod) aus— 
drücklich, das Jeugnis mit Merfmalen gu verjehen, 
die den Arbeiter in einer im Zeugnis nicht jum 
Ausdrud fommenden Weife zu kennzeichnen be- 
sweden. Da dies gegen den wed des Zeugniſſes 
wie gegen die bona fides verſtößt, gilt die Be— 
jtimmung wohl aud) fiir das Mebiet des YL, wenn 
aud) das G. fie nicht ausdriidlic) aufgenommen bat. 

Beim Wustritt eines Dienjthoten aus dem Ar— 
beitsverhiltnis hat ber Hemeindevorjteher auf Grund 
des miindlichen oder ſchriftl. Zeugniſſes des Dienjt- 
herrn die Rubrifen des Dienjtbotenbuches auszu— 
fiillen, feinen Namen beizuſetzen und dad beige- 
brachte ſchriftl. Zeugnis zurückzubehalten. Die Wn- 
aben über Treue, Geſchicklichkeit, Fleiß u. Sittlich— 
eit ſind nur inſoweit aufzunehmen, als ſie für den 
Dienſtboten günſtig lauten. Sind fie ungünſtig, fo 
find die bezügl. Rubrifen mit Strichen auszufüllen 
oder nad) giinftigem Ergebnis einer Unterjuchung 
vom Memeindevoriteher ohne Zeugnis zu beſtätigen. 
Der Dienjtherr, der einem Dienjtboten cin währ— 
heitswidriges Zeugnis wiſſentlich erteilt, haftet für 
den Schaden und iſt überdies mit einer angemeſſe— 
nen Strafe zu belegen. 
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Beim Heuervertrag bejtand die Vorſchrift, im 
Falle des Austrittes des Matrojen das Fiihrungs- 
jeugnis in das Seedienſthuch einzutragen. Bei un- 

iinitigen Anmerkungen fonnte nach langerer guter 
S iibrung die Ausfolgung eines neuen Dienſtbuches 
qejordert werden. Schlimme Wirfungen diejer Vor— 
ſchriften führten jum Erl. des H. M. 4 1X sv, 
wonad) die Rubriken Fähigkeit, Enthaltjamfeit u. 
Benchmen des Seemannes in den Dienjtbiichern 
vorläufig wegzulaſſen wären. Der Entwurf einer 
Seemannsordnung ſchlägt die Abmuſterung vor dem 
Seemannsamte vor, ferner die Eintragung der bis— 
herigen Rang⸗ u. Dienſtverhältnifſe in das See— 
dienſthuch ſowie auf Verlangen des Schiffsmannes 
noch die Ausſtellung eines Zeugniſſes, das aber 
nicht in das Dienſtbuch eingetragen werden darf. 


4. Tarifvertrag. 


J. Abgrenzung u. Zweck. Der Tarifvertrag 
muß vom gewöhnl. UÜbereinkommen abgegrenzt 
werden, das zwiſchen Unternehmern u. Arbeitern 
zur Verhütung oder Beilegung eines Streikes oder 
auch ohne ſolchen Anlaß abgeſchloſſen wird. Es 
findet ſich vorerſt cine Anzahl faftijder Abweichun— 
gen, die aber das Weſen der Sache nicht berühren. 
Eo fegt der Tarijvertrag jedenfalls cine Mehrheit 
von Unternehmern u. Yrbeitern voraus, während 
cin Ubercinfommen aud) zwiſchen einem Betriebs- 
inhaber und jeinen Hilfsarbeitern jujtande fommen 
fann. Qn der Regel pflegt jerner nur der Tarif- 
vertrag fiit cine bejtimmte Zeitdauer abgeidlojjen 
au werden. Es fann aber aud) cin Ubereinfommen 
— wiewohl das nicht üblich ijt — befrijtet fein. 
Der Tarijvertrag ſetzt erſahrungsgemäß den Be- 
ftand geniiqend kräftiger Orgqanijationen voraus. 
Uber auch dort, wo foldye vorhanden waren, ijt 
lange Beit fein Tarijvertrag abgeſchloſſen worden; 
man beqniigte fid) vielmehr damit — nicht immer 
unter Yntervention der Organifationen — Streitig: 
feiten durch einfaches Ubcreinfommen ju ſchlichten. 
Auch auf den Anhalt des Tarijvertrages kommt es 
nicht an: er fann bei diejem wie bei einem Uber- 
cinfommen der gleiche fein. 

Der grundſätzl. Unterſchied zwiſchen Tarij- 
vertrag u. Ubereinkommen muß anderswo geſucht 
werden. Das Übereinkommen hat aud, wenn es 
durch die gemeinjamen Verhandlungen ciner Mehr— 
heit von Arbeitern u. Unternchmern zuſtande kommt, 
mindejtens auf Seite der letzteren einen indivi- 
ducllen Charafter. Die Anterpretation der Ab— 
machungen ijt Sache cines jeden cingelnen oder jus 
mindeſt gejondert der Untetnehmergejamtheit und 
der YUrbeiterorganijationen. Mejondert ijt auch die 
Sorge fiir die Einhaltung des Ubereinfommens: 
Die cingelnen Bertragsteile oder ihre Organifa- 
tionen müſſen fic) felbit gu helfen fudjen und das 
erjte und letzte Mittel dev Hilfe ijt die Urbeits 
einjtellung oder die Uusiperrung. Durd) Entlajiung 
der Urbeiter, mit denen er die Abmachung getroffen 
hat, fann fid) ferner der Unternehmer von allen 
übernommenen rechtl. Verbindlichkeiten befreien. 
Im Gegenſatz zu all dem beſitzt der Tarifvertrag 
forporativen Charakter. Nicht bloß fiir die be— 
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ſtehenden A. und dic gegenwärtig in Arbeit befindl. 
Perſonen ſollen nach der Abſicht der Kontrahenten 
die Normen des Tarifvertrages Geltung erlangen, 
ſondern auch für die künftigen und mit anderen 
Arbeitern abzuſchließenden Verträge. Auslegung u. 
Einhaltung des Tarifvertrages ſind nicht mehr bloß 
Sache des einzelnen Arbeiters oder Unternehmers, 
der einzelnen Organiſation, ſondern eine ge— 
meinſame Angelegenheit der beiden Par— 
teien. Zur Erreichung dieſer Zwede werden — 
und das iſt der entſcheidende Punkt — gemeinſame 
Organe geſchaffen und wird gemeinſam der Tarif— 
bruch zu verhindern geſucht. Daran ſchließen ſich 
Vorkehrungen zur friedl. Austragung der während 
der Vertragsfriſt eiwa neu entſtandenen Tifferen: 
zen, ſo bah der Larifvertrag eine Art befriiteter 
Aſſekuranz der Unternehmer gegen Arbeitseinſtel— 
lungen, der Arbeiter gegen Ausfperrungen bildet. 
Das miijien notgedrungen die Biele des Tarif: 
vertrages fein, womit nicht geſagt iit, dak fie ſtets 
erreicht werden. Dic Tendeny allein, die dem Tarij 
vertrag naturgemäß innewohnen muß, ſollte bier 
Dargelegt werden. a 

Aus dem Gejagten ergibt fic: Das Uberein: 
fommen ijt der gemeinjame Abſchluß oder die ge: 
meinjame Wmendierung von A. zwiſchen beſtimm— 
ten Unternebmern u. Yrbeitern, fei es durch An— 
derung einjelner Vertragsbejtimmungen, fei es 
durch Schaffung ciner neuen Arbeitsordnung oder 
eines Lohntarifes. Cin ſolches Ubercinfommen 
fann als folleftiver Urbeitsvertrag bezeichnet 
werden. Der Tarifvertrag ijt dagegen cine Ab— 
madung zwiſchen einer Mehrheit von Unterneh— 
mern u. YUrbeitern, durch welche nicht der Abſchluß 
von Y., fondern die Feſtſetzung der Bedingungen 
fiir foldje u. jw. auch fiir künftig abzuſchließende 
A. erjolgt, unter Schaffung gemeinjamer Orqane 
zur einheitl. Auslegung und gemeinjamen UÜber— 
wachung der Durchführung. 

IL. Geſchichte u. Juhalt der öſterr. Tarif— 
verträge. Die Beſtrebungen zur Abſchließung von 
Tarifverträgen find in Citerr. recht jungen Tatume. 
Demgemäß find aud) die bisherigen Ergebniſſe auf 
dieſem Gebicte fehr beſcheidene. Bald nad) dem fiir 
die Wiener Buchdruder ungiinjtiq verlaujenen 
Streif von 1891 beginnen die Bemithungen, auj 
friedl. Wege das gu erreidjen, was durd) Kampf 
nicht crzielt worden war. Uber erjt am 11 96 
tritt Der erjte Normaltari} in Wirkſamkeit, er ijt 
cin Branchentarif fiir ganz Diterr., allerdings mit 
Ausſchluß dex unqualifizierten Hilfsarbeiter. Ym 
11 1900 beginnt die Geltung deg aiveiten Normal: 
tarifes der Buchdrucer, wobei die Vertragsdauer 
bis sum 30 VI 1905 eventucll bis 31 XII 190 be- 
ſtimmt wurde. Dieſer Tarifvertrag bezieht ſich auf 
die Setzer, Drucker, Maſchinenmeiſter, Maſchinen— 
ſeßer, Gießer u. Stereotypeure. Ende 1902 waren 
879 Offizinen gleich 85% aller vorhandenen und 
10.412 Gehilſen, 9O% aller öſterr. Buchdruchker, 
dem Normaltarif unterworfen. Im Februar 1903 
wird nach hartem Kampf für die Wiener Herren— 
kleiderkonſektion cin Tariſvertrag beſchloſſen. Es 
jolgen dic Stroh- u. Damenfilzhütbranche int Wai 
1903, die Kürſchner Wiens mit cinem folchen Ver— 
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trage im September 1903, dann dic Lithographen 
u. SteindDruder Wiens, wihrend andere Branden 
nod) mit den vorbereitenden Schritten beſchäftigt 
oder bereits in Verhandlungen begrijien jind. Auch 
in Der Glasinduſtrie Nordböhmens bejteben Tarif— 
verträge. Der IV. Kongreß der Gewerkſchaften 
Citerr. (1003) ſpricht fic fiir den Abſchluß von 
Tariivertriigen als einem Mittel, unbedachten Lohn- 
fimpjen vorzubeugen und den Arbeitern Einfluß 
auj die Feitiepung der Urbeitsbedingungen ju ver- 
ſchaffen, aud. 

Am umfajenditen ijt dex Normaltarif der 
Buddruder. Er teilt die öſterr. Drucorte in ſechs 
Majien und regelt in 5O Paragraphen die wich— 
tigiten Urbeitsbedingungen. Ex bejtimmt die Ma- 
rimalarbeit;cit, den Windeitlohu, die Entſchä— 
diqung für Uberjtunden, die Fille ungeniigender 
Beſchäftigung, er regelt die Stage der — 
arbeit, die — u. Auszahlung, die 
Kündigung und aushilisweije Beſchäftigung und 
enthält Beitimmungen über die quliifige Lehrlings⸗ 
zahl. Sehr detailliert ſind die Abmachungen über 
den Sap und die damit im Zuſammenhang ſte— 
benden techniſchen Arbeiten Berechnungsweiſe des 
Aklordlohnes, Entſchädigung fiir Sap in fremden 
Sorachen, mathematiſchen und tabellariſchen Sap), 
liber Werkſatz, Paketſatz von Zeitſchriften und Akzi— 
denzarbeiten, endlich über Viaſchinenſa . Der Tarij- 
vertrag fiir die Herrenfonfeftion in Wien enthilt 
a) einen jpesialifierten Minimallohntarif fiir Ere 
pottfonjettionire, b) einen ebenfolchen Tarif fiir 
Petailfonfeftiondre und c) cine Verpflichtungserfli- 
tung der Stiicmeijter auf Einführung der elf— 
jtiindigen Marximalarbeits;cit, Beſeitigung der Na— 
turalwobnungen, Berwendung von Lobnbiichern, 
Einhaltung u. Affigierung des Lohntarifes. Der 
Tarifvertrag der Wiener Kürſchner beſchäftigt ſich 
ausidlieBlich mit der Regelung der Arbeitszeit, der 
Reiertaggarbeit und der —— des 1. Mai. 
Bei der Stroh- u. Damenfi zhutbranche iſt ein 
detaillierter Lohntarif ſowohl fiir Handarbeit als 
fiir maſchinellen Betrieb vereinbart. 

LL. Gemeinſame Organe. Nach dem Nor— 
maltarije fiir Buchdrucker u. Schriftgießer ijt in 
jedem Kronland cin Tarifidiedsqericht einzuführen, 
das zu gleichen Teilen aus Pringipalen u. Gebilfen 
bejteht und feine Tätigkeit auf rund einer eigenen 
Meidhiftsordnung ausibt. Jn den Kompetenzbereich 
der Tarifſchiedsgerichte fällt dic Schlidtung von 
Streitigfeiten zwiſchen Bringipalen u. Gebilfen in 
Bezug auf den Tarifvertrag. Für den ganzen Gel— 
tungsbereich des Tarifvertrages bejteht außerdem 
cin Tarijamt, dag aus den Obmännern und Ob- 
mannjtelivertretern der Kronlandſchiedsgerichte zu— 
jammengejept ijt, von denen der eine cin Pringipal, 
der andere ein Webilje fein mup. Das Tarifamt 
tritt mindejtens cinmal im Qabre zuſammen und 
übt feine Tätigkeit gleidjallé auf Grund einer 
cigenen Geſchäftsordnung aus. Es fungiert als Be- 
rufungsinſtanz gegen &. der Schiedsqeridte, wo— 
bei eine Berufung nur dann zuläſſig ijt, wenn die 
€. nist mit Stimmeneinbelligfeit gefaßt wurde. 
Ro die Berufung ausgeſchloſſen ijt, fann das Tarif 
amt eine einheitl, Muslequng des Tarifvertrages 


dadurch ſichern, dak e8 die E. der Schiedsgerichte 
einer prinjipiellen Revijion untergieht. Bu diejem 
Swede find die Schiedsgerichte verpjlichtet, ihre Er- * 
tenntnifje dem Tarijamte vorzulegen. Nonfequenter- 
weije muß daraus gefolgert werden, daß die Tarif- 
ſchiedsgerichte an die pringipicllen Ausſprüche des 
Tarifamtes gqebunden find. Das Tarifamt fungiert 
jerner als Einigungsamt, jobald in cingelnen Of— 
figinen, Drucforten oder Kronländern allg. Diffe- 
Tengen zwiſchen Bringipalen u. Gehilfen ausbrechen. 
Beide Teile begeben ſich des Rechtes, dic Diffe- 
renjen mit Umgehung des Tarijamtes ciner Lö— 
jung zuzuführen, was wohl nur bejagen joll, dak 
jedenjalls cine friedl. Uustraqung vor dem Tarij- 
amte verjucht werden musk. Das Tarijamt ijt end— 
lid) berujen, vor Ablauf des Tarijvertrages die 
Borarbeiten yur Schaffung eines neuen Tarijes 
einzuleiten und mit allen Mitteln cine tarifloſe Beit 
hintanzuhalten. 
Der Tariſvertrag fiir die Wiener Herrenkleider— 
fonjeftion bat 3 Kontrollkommiſſionen eingeſetzt: 
Die cine fiir die Detailfonjeftion, in die 4 Kon— 
jeftiondre, 2 Stückmeiſter und 2 Arbeiter, die andere 
fiir die Exportfonjeftion, in welche je 4 Konfet— 
tioniire u. Stiidmeijter gewählt werden, die dritte 
endlid) aus je 4 Stiicmeijtern u. Urbeitern zur 
Uberwadjung det Verhältniſſe zwiſchen diejen In— 
terejjengruppen. Der Rontrolifommiffion obliegen 
3 Funttionen: Sie bejdlieRt dic Maßnahmen zur 
Uberwadung der Cinhaltung des Tarifvertrages; 
jie enticheidet, ob ein Verſtoß gegen den Tarij- 
vertrag ſtattgefunden hat; fic bejtimmt endlich, ob 
cine Beſchwerde über erfolgten Tarifbruch jum 
Wegenjtand ciner Unterſuchung gemadt und an das 
Schiedsgericht geleitet werden ſoll. Die Rontroll- 
tommijjionen fungieren unter dem Vorſitze des 
Mewerbeoberinipeftors als Schiedsgerichte. Dieſe 
haben lediglich auszuſprechen, ob cin Ehrenwort— 
brud) und damit cin Tarijbrud) jtattgejunden hat. 
Es fommt ibnen ferner als Ciniqungsamt die Auf— 
gabe ju, cine gütl. Beilequng von Differenjen ju 
verfuden, wenn cine Lohnerhihung oder Lohn— 
reduftion gejordert oder die Befeitiqung von Män— 
eln des BL * Tarifvertrages angejtrebt wird. 
ie Genoſſenſchaft der Rleidermacher iibernimmt 
dabei fiir die Stiicdmeiiter, die Gewerkſchaft fiir die 
Gehilfen die Verpflidtung, dak cine Urbeitsein- 
jtellung nicht erjolge, jojern nicht mindeftens 14 Tage 
vorher Gelegenheit zu cinem Einigungsverſuche vor 
dem Schiedsgerichte geboten wurde. 
Während der Tarifvertrag der Buchdrucker nur 
2 Parteien fennt, find demnad) bei der Herren: 
fleiderfonfeftion, aber auch bei den Wiener Kürſch— 
nern, 3 arteien vorhanden. Die Pelzwaren— 
erzeuger, organijiert im „Handelsſchutz“, haben es 
iibernommen, fiir die Nonjtituicrung ciner Kon— 
trollfommifjion Sorge yu tragen, in die fie, wie 
die Genoſſenſchaft der Kürſchner, je 1, die Urbeiter 
2 Bertreter entienden. Die Rommifjion tagt unter 
dem Vorjige cines der beiden Unternehmer. in 
Beſchluß ijt giiltiq gefaßt, wenn nebjt dem Bors 
jipenden nod) cin zweites Mitglied fiir denjelben 
ſtimmt. Tie Kommiſſion beſchließt über die er- 
forderl. Kontrollmaßnahmen, ſie entſcheidet end— 
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gültig über Streitigfeiten zwiſchen den cingelnen 
Unternehmern u. Yrbeitern, fte beſtimmt, ob eine 
Beſchwerde iiber Tarifbruch gum Gegenſtande der 
Unterfuchung gemacht werden foll. Uber ſolche Be- 
ſchwerden entidieidet die Rontrollfommijfion unter 
dem Vorjige des Hewerbeoberinipeftors als Schieds- 
gericht endgiiltig. Das Schiedsgericht fungiert auch 
alg Ginigungsamt. 

Ganz ähnlich ijt die Bereinbarung in der 
Brande der Stroh= und Damenfilzhuterzeuger. 
Mur find hier bloß 2 Parteien, die je 3 Vertrauens- 
männer in die Rontrollfommifjion entfenden. Die 
Aufgaben derjelben fowie ihre Funftion als Schieds- 
gericht ſchließen ſich zum Teil an die Beſtimmungen, 
die wir beim Tarijfvertrage der Kürſchner kennen 

elernt haben, an. Die wichtigqite Abweichung be- 
teht darin, dah fic) die Unternehmer nicht fiit alle 
fille, wie bei den Kürſchnern, die Möglichkeit zur 
Durchjepung ihrer Anträge gefichert haben. 

IV. Der Tarifbruch. Ein Tarifbrud liegt vor, 
wenn abſichtlich die auf dem Tarifvertrag berubenden 
A. nicht eingebalten oder dem Tarifvertrage wider- 
jprechende A. abgeidlojjen werden. Die unridhtige 
omer cingelner Bejtimmungen des Tarifver- 
trages ijt fein Tarifbruch; fie fann eS werden, wenn 
die autoritative E. der berufenen gemeinfamen Or- 

ane nidjt anerfannt wird. Bur Bekämpfung des 

Larijbrudes dienen priiventiv die Uberwachungs— 
magnahmen, wie die E. der Rontrollorgane; re- 
preijiv die organijierte Selbjthilfe und der Rechts- 
weg. WIS Neugebilde der letzten Dezennien, das 
feinen von der Geleppebung vorbereiteten Boden 
jand, neigen die Tariffonventionen in erjter Linie 
dazu, die Vereinbarungen durch die cigene wirt— 
ſchaftl. Kraft gu verwirklichen. Einzelne Buddrucer- 
organiſationen haben ſtatutenmäßig das Recht des 
Ausſchluſſes gegen Mitglieder, die durch Tarifbruch 
das Intereſſe der Geſamtheit verletzen. Gegen tarif- 
brüchige Unternehmer wird zur Arbeitseinſtellung 
wie zum Boytott gegriffen. Auch die öffentl. Mei— 
nung ijt zuweilen mut Erjolg gegen den Tarifbruch 
angerufen ivorden. Ynsbef. ijt man bemiibt, Re- 
gierung und öffentl. Rorporationen zu veranlaſſen, 
dah fie ihre Vieferungen nur tarijtreuen Unter— 
nehmungen iibertragen. 

Die zuletzt geſchloſſenen Tarijvertriige bringen 
bej. draſtiſch gum Ausdruck, weldye Bedeutung der 
organijierten Selbjthilfe beigelegt wird. Am Tarif 
vertrage der Wiener Herrenfleiderfonfeftion ver- 
pflichtet fic) jeder Stiictmeiiter, fiir einen dem Ver— 
trag nidjt beigetretenen oder wortbriichigen Kon⸗ 
fefttondr feine Arbeit zu übernehmen. Die Kon— 
fektionäre find gehalten, einem vertragsbrüchigen 
Stückmeiſter keine Arbeit zu geben. Die Arbeiter 
ſind bei tarifbrüchigen Konfektionären u. Stiid- 
meiſtern zur Arbeitseinſtellung verpflichtet. 

Die Arbeiterorganiſationen der Hutmacher u. 
Kürſchner haben die ausdrückl. wad marcy at 
nomen, nach ſchiedsrichterlich fonftatiertem Ehren— 
wortbrud die Urbeit bei den tarifbriichigen Unter- 
nehmern tiber Wunsch der Unternebmerorganijation 
cinjujtellen. Das gleiche Vorgehen foll gegen jene 
Wemwerbeinhaber jtattfinden, die den Tarifvertrag 
nicht unterfertigen oder cine von den Unternebmern 


eingeleitete Sanierunggaftion der Brande in un- 
billiger Weije ſtören. 

Die Mittel der Selbjthilfe verjagen, wenn ein 
ethebl. Teil der Unternehmer, bef. aber der Ar— 
beiter, der Organijation nidt angehirt. Der ölo— 
nomijde Drud fann dann bald gar nicht, bald nidt 
mit der erjorderl. Rrajt ausgeitbt werden. Dies neben 
der Aktualität des Themas nötigt sur Prüfung der 
Frage, welche Rechtswirkung der Tarijvertrag auf 
die bejtehenden und neugeſchloſſenen A. ausiibt. 

Wenn ein Unternehmer perſönlich oder durch 
Bevollmiichtiqte an dem Abſchluſſe des Tarijver- 
trages fich beteiligt oder demſelben durch Unter— 
fertigung einer Veitrittserfldrung ſich unterwirft, 
jo erwerben diejenigen ſeiner Arbeiter, die ſich gleich— 
falls perſönlich oder durch Bevollmächtigte an den 
Abmachungen beteiligen, für die Dauer des A. und 
bis zum Ablauf des Tariſvertrages fiir ihre Per— 
ſon im Sinne der Beſtimmungen des a. b. G. B. 
über Bevollmächtigung einen unmittelbaren, klag— 
baren Anſpruch gegen den Unternehmer. Die Vor— 
ſchriften des Tariſvertrages werden nämlich von 
ſelbſt zu einem Beſtandteil ihres A. Iſt ein Ar— 
beiter an dem Abſchluß des Tarifvertrages nicht, 
wohl aber fein Unternehmer beteiligt, jo fann er- 
jterer dennoch alle Anſprüche aus dem Tarifver- 
trage erwerben, wenn erſichtlich ijt, dak das Ver— 
fpredjen auch gu feinen Gunjten abgegeben wurde. 
Hat fic) cin Unternehmer weder ausdriidlid, nod 
durch fonfludente Handlungen dem Tarifvertrage 
unterworjen, fo erwerben die bei ihm beſchäftigten 
Urbeiter aus dem Tarifvertrage feinerlei Anſpruͤche, 
jie mögen perſönlich oder durch Bevollmidtigte an 
den Abmachungen teilgenommen haben oder nidt. 

Während bei den gur eit des Sujtandefom- 
mens des Tarifvertrages bejtehenden A. cin ein— 
feitiges Abgehen von den Vorſchriften des Tarij- 
vertrages in manden Fallen rechtlid) ausgeſchloſſen 
erſcheint, ijt die Sachlage bei den nad) Perfettio- 
nietung des Tarifvertrages abgejdlojjenen A. we— 
ſentlich ungiinjtiger. Die Arbeiter beſitzen gegen— 
über dem Unternehmer noch keinerlei Anſpruch, 
ſchon weil ſie ihn zur Eingehung eines A. nicht 
—— können. Erfolgt die Aufnahme, fo kann 
als Regel gelten, daß, wenn ein bisher tariftreuer 
Unternehmer einen A. abſchließt, ohne die Geltung 
des Tarifvertrages auszuſchließen, der Arbeiter den 
Anſpruch erwirbt, daß der Tarifvertrag als Be— 
ſtandteil des A. behandelt wird. 

Alle erworbenen Anſprüche ſind freilich von 
filtivem Werte, wo keine kräftige Organiſation hinter 
ihnen ſteht. Sie können eben durch Auflöſung des 
Arbeitsverhältniſſes unwirkſam — der Ar⸗ 
beiter kann durch angedrohte Entlaſſung zum Ver— 
zicht genötigt werden. So prekär die Mittel der 
organiſierten Selbſthilfe ſind, fo beſitzen fie doch 
realeren Wert als der heute gebotene Rechtsſchutz. 
Unter Umſtänden können die vertragsſchließenden 
Organiſationen gegenüber dem einzelnen Arbeiter 
u. Unternehmer den Anſpruch darauf eriwerben, 
daß die YW. in Gemäßheit des Tarifvertrages ab— 
geidhlofien und durchgeführt werden. Die prozeſſuale 
Durchſetzung eines jolchen Anjpruches dürfte heute 
freilich nod) uniiberwind!. Schwierigkeiten begegnen. 
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Eine gejepl. Regelung des Tarifvertrages wurde 
für ein beſchränktes Gebict in der Blenarjipung des 
Urbeitsbeirates vom 251 1904 empjohlen. Das 
H. M. hatte in einem Entwurfe betreffend die Une 
derung der Gew. O. vorgeſchlagen, dak die Ge— 
noſſenſchaften berechtigt fein jollen, fiir den Bereich 
der Gewerbe ihres Sprengels und innerhalb des 
Rahmens der geiegl. Voridriften, dic den übl. 
Verhältniſſen entipredenden Bejtimmungen iiber 
Beginn u. Ende der tägl. Arbeitszeit, über Urbeits- 
paujen, Entlohnung u. Riindiqung feſtzuſtellen. 
Dieſe Beitimmungen follten fiir Unternebmer u. 
Urbeiter nur infoweit Geltung haben, als nidt ab- 
weidhende Vereinbarungen getroffen werden. Der 
Arbeitsbeirat forderte nun, dak diefe Beſtimmungen 
nut im Einvernehmen mit der Gehilfenverſammlung 
Geltung erlangen, dak fie ſich aud) auf den Mini- 
mallohn erjtreden und gejonderte Regelung fiir 
verſchiedene in derſelben Genoſſenſchaft vereinigte 
Branchen aulafiig fein jollen. Dag wiirde die Zu— 
lajjung rechtsgiiltiger und im Rlagewege durch— 
ſetzbarer Tarijvertriige innerhalb der Genöſſenſchaf⸗ 
ten bedeuten. 
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B. Roalitionen. 


I. Beariff u. Arten. — I]. Geſchichtl. Entwidiung. — 
IIL. Geltendes Recht. — IV. Tendeng der modernen Rehts« 
entwidlung. 


I. Begriff u. Arten. Unter &. im engiten 
Sinne verjteht man jedes gemeinjame Vorgehen von 
im Dienjtverhaltnifje itehenden Perſonen des Ar— 
beiterjtandes gegenüber den Arbeitqebern, um die 
Urbeitshedingungen zu verbefjern oder aufredt ju 
erhalten. Am weiteren Sinne bedeutet der Begriff 
aud) den Zuſammenſchluß von Yrbeitgebern, um 
durd) gemeinfame Maßnahmen die bezeichneten Be— 
jtrebungen ihrer Urbeiterichaft abzuwehren oder die 
rechtl. Verhältniſſe gu lepterer auf eine fiir die 
Unternehmer vorteilhafte Weiſe gu ändern. Im 
weitejten, uneigentl. Sinne wird der Wusdrud K. 
auch fiir jene Berabredungen von Gewerbsleuten 

ebraucht, welche gegeniiber den Stoniumenten eine 
Erhöhung der Warenpreije oder die Erhaltung der- 
jelben auf einer bejtimmten Höhe mittels Aus— 
ſchluſſes der freien Konkurrenz bezwecken. Jn dieſer 
Beziehung ſpricht man beſſer von Ringen, Kar— 
tellen, Truſts uſw. Mit dem Begriffe der eigentl. 
K. untrennbar verbunden und daher zu Merkmalen 
derſelben geworden, ſind die weſentl. Mittel zur 
Durchführung ihres Zweckes: auf der einen Seite 
die Arbeitseinſtellung, auf der anderen die Aus— 
ſperrung u. Entlaſſung von Arbeitern. — Ihrer 
rechtl. Natur nach zerfallen die Arbeiter-K. in dau— 
ernde u. vorübergehende. Die erſteren ſind nicht 
wie die letzteren gegen einzelne fonfrete Unter: 
nehmer gerichtet und bezwecken nicht die Abände— 
tung des Urbeitsverhiltnijies in einem fonfreten 
alle, fondern follen durch umfajjende Oraani- 
jation der YUrbeiter, ſtramme Disgiplin, möglichſte 
territoriale und berufl. Wusbreitung und durd) An— 
ſammlung von Rapitalien unter Hintanhaltung aug- 
jichtslofer und planloſer YArbeitseinjtellungen die 
von der Oberleitung der Organijation gebilliqten 
einzelnen Streifs ihrer Mitglieder wirtungsvoll 
gejtalten, zu welchem Swed die andauernde mates 
rielle Unterjtiipung der ftreifenden Arbeiter und die 
tunlichite Fernhaltung von Streifbrechern ange- 
jtrebt wird. Sie find aljo eine ſtändige Bereitſchaft 
fiir etwaige künftige Lohnkämpfe cingelner Gruppen 
von Arbeitern und damit ſchon an fic) ein wirk— 
james Machtmittel sur Erhaltung u. Verbeſſerung 
von YArbeitsverhiltnijjen. Der Typus fiir ſolche 
dDauernde „wehrhafte“ YUrbeitervereiniqungen find 
die in England zuerſt und vornehmlid) gur Ent— 
widlung gelangten Wewerfvercine (Trade-Unions), 
welche fajt durchgängig neben dem bezeichneten 
Swede nod) andere, 3. B. Verſicherung, Arbeits— 
vermittlung, Rechtshilje, gemeinſamen Einkauf von 
Lebensmitteln, Arbeiterbildung u. dgl. verjolgen. 

Die dauernden K. fallen im allg. hinſichtlich 
ihrer vermigensredtl. Seite unter den Begriff der 
Geſellſchaft, eventuctl unter den der Norporation; 
bezüglich ihres Swedes, ihrer Orgqanijation, ibrer 
Tätigkeit, ihrer Durchfiihrungsmittel und ibrer 
polizeil. Uberwachung find ſie unter dem ver 
waltungsrechtl. Geſichtspunkte des Vereinsrechtes 
zu beurteilen. Wo ſie ſtrafrechtlich verboten ſind, 
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erſcheinen jie als formelle Mehrheits- Nichterfolgs 
Delikte. Sie find alſo Gegenſtand ſowohl des öffent 
lichen wie des Privat Rechts. 

Die voriibergehenden ArbeiterK., weldye ſich 
oft auf eine dauernde Crqanijation ſtützen, find 
immer gegen cine oder mehrere beſtimmte Unter- 
nehmungen gerichtet und jtreben die Anderung 
fonfreter YArbeitsverhiltnijie an. Sie charafteri: 
jieren fich ihrer rechtl. Erſcheinungsſform nach als 
Rechtsgeſchäfte. Das gemeinjame, gleichartige Vor— 
gehen einer Vielheit von Perſonen zur Erzielung 
desſelben gemeinſamen Rechtserfolges: der Ande— 
rung der Betriebs⸗— u. Arbeitsordnung, wobei der 
einzelne die Gültigkeit jeiner Willenserflirung nicht, 
wie beim Bertrage, von der auf denjelben Effekt 
gerichteten Willensduferung bejtimmter anderer 

erſonen abhängig macht, fowie der Umſtand, dab 
neben der Gleichheit des beabjichtiqten Rechtserjolges 
aud) nod) cine Nongruens der Anterefien und da: 
her auch des Anhaltes aller Willenserfldrungen vor- 
liegt, charafterijieren dieſe Art der K. als „Ge— 
jamtatt” oder , Vereinbarung”, ein Begriff, 
den die neuere Rechtswiſſenſchaft (1. auker Gierke 
u. Rarlowa insbeſ. Binding, Jellinek, Runge 
u. Triepel) als cine bei. Art der zweiſeitigen 
Rechtsgeſchäfte neben den Bertrag und neben das 
cinjeitige Rechtsgeſchäft geſtellt hat. 

Jellinet Syſtem derjubjeftiven öffentl. Rechte 
S. 13) definiert die Vereinbarung als „die Er— 
zeugung einer einheitlichen, rechtlich relevanten 
Willenserklärung aus mehreren individuellen Wil— 
lensaktionen, . . . wo mehrere Willen getrennt 
nicht die rechtl Macht haben, cinen beſtimmten, 
rechtlich relevanten Willensaft hervorzurufen“. 

Nicht Willensbindung, wie beim Bertrag, 
jondern dic Willenscinigung läßt den Gemein— 
willen entitehen, ohne den Rücktritt des cingelnen 
rechtlich auszuſchließen. Hiebei wird die Frage um- 
jtritten, ob bet dieſer beſ. Art von Rechtsgeſchäften 
dag rechtlich entideidende Moment in der Verab— 
redung oder im gemeiniamen, gleichartigen Handeln 
Pritten gegeniiber liege. Die Arbeiter-K., welche 
als ein typiſches Beiſpiel des neuen Rechtsbegriffes 
angejehen werden muß und zweifellos aud) ohne 
vorbheriges Ubereinfommen, injolge eines gemein- 
ſame JIntereſſen verlegenden Anlaſſes gang fpontan 
auftreten fann, ericheint als Argument dafür, zwei 
Arten des Mejamtaftes, welche entiveder das eine 
oder das andere der beiden gegenübergeſtellten Be— 
qrifismerfmale (Berabredung oder Geſamthandeln 
aufweiſen, angucrfennen. — Wo die voriibergehende 
K. geſetzlich als Delift erklärt ijt, muß fie als Be- 
grifismerkmal die Abſicht enthalten, durch gemein— 
ames Vorgehen die Willensfreiheit des Unter 
nehiners einzuſchränken. 

IL. Geſchichtl. Entwicklung. Ter Boden fiir 
die Entwidlung der K. war von jeher Gewerbe 
u. Induſtrie mit ihrer engen räuml. Bereinigung 
größerer Arbeitermaſſen in den Städten, nicht die 
unter dem Einfluſſe patriarchaliſcher Naturalwirt— 
ſchaft ſtehende Landwirtſchaft mit ihren zerſtreuten 
Betriebsſtätten. An der Blütezeit der Zünfte fehlte 
dem Gedeihen von Arbeiter-K. die nötige Grund 
lage. Im lebendigen Zuſammenwirken mit der 
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Stadtobrigkeit, wie in den meiſten Städten Deutſch 
lands, oder in Abhängigkeit von derſelben, gleich 
jam alg deren Organe, wie vornehmlich in öſterr. 
Kommunen, ſtellten die Innungen Rechts- u. Schutz 
genoſſenſchaften jür alle an der gewerbl. Produt— 
tion beteiligten Perſonen dar, Genoſſenſchaften, 
deren — damals durchaus nicht in der einſei— 
tigen Förderung der Meiſterintereſſen lag, ſondern 
welche vermittels der Durchführung der bis ins 
einzelne ſelbſtbeſtimmten oder von der Stadtobrig 
feit normierten Produftions= u. Arbeitsbedingungen 
allen Zugehörigen, aud den Lebrlingen u. Geſellen, 
cine ihren wirtſchaftlichen u. ſozialen Bedürfniſſen 
entſprechende Stellung garantieren ſollten. Dazu 
fam, daß Lehrlings- u. Geſellentum lediglich Vor— 
bereitungs⸗ u. Durchgangsſtadien zur Erreichung 
der Meiſterwürde waren, auf welch letztere jeder 
ordentl. Geſelle rechtl. Anſpruch hatte. Auch teilten 
die Hilisarbeiter der Regel nad) die Hausgenoſſen— 
jchaft mit dem Meiſter und wurden bei Rranfheit u. 
Unfällen vor Not geſchützt. Unter ſolchen Umſtänden 
fam es zu keiner Abſonderung eines eigenen, zum 
Unternehmertume in grundſätzl. Gegenſatze ſtehen— 
den Arbeiterſtandes und beim Fehlen eines dauern— 
den Intereſſenkonflikts daher auch nicht zu einer 
Kampforganiſation des letzteren. Das wurde aber 
anders, als durch dic Ausartung des Zunftweſens 
das Meiſterrecht ſeinen Charakter als öffentl. Amt 
verlor und zum ſelbſtſüchtig ausgenutzten, gegen 
Zuwachs neuer, fremder Elemente engherzig abge— 
ſchloſſenen Monopol beſtimmter Bürgerkreiſe wurde, 
als die Geſellen ſich nicht mehr ale Rechts⸗ u. Schutz⸗ 
genoſſen der Innung fühlten und zum großen Teil 
von der Erlangung eines ſelbſtändigen Gewerbes 
ausgeſchloſſen waren. Da bildete ſich unter ihnen ein 
Standesbewußtſein und die Neigung zu geſchloſſe— 
ner Selbſthilfe aus. Die Entwicklung ſolcher An— 
ſätze zu Arbeiterorganiſationen und zu allg., durch 
das Mittel der K.geführten Lohnkämpfen innerhalb 
der zunftmäßigen Gewerbeverfaſſung wurde aber 
unterbrochen durch das furchtbare Nationalunglück 
des 30jährigen Krieges, welches die Blüte des deut— 
ſchen Handwerks vernichtete und der überlegenen 
Konkurrenz der durch Colberts kluge Wirtſchafts— 
politif geförderten franzöſiſchen Produktion Tür uw. 
Tor öffnete. Die beitehende Gewerbeverfaſſung ver— 
lor ihre in der mittelalterl. Städteautonomie lie— 
gende Mrundlage und mufte ciner neuen Entwid- 
lung weidjen. Ter in den deutſchen Territorien 
emporwachſende Abjolutismus, defjen ftaatl. Brin- 
aip die ausſchließlich obrigfeitl Wohlfahrtspflege 
vermittels ciner unumſchränkten, zentraliſtiſchen Re— 
gierungsgewalt war, negierte auf das ſchärfſte ſo— 
wohl jede Autonomie u. Selbſwerwaltung, wie fie 
Städte u. Giinjte bisher qehabt, als auch jede Selbjt- 
hilfe einzelner Untertanenflajjen, wie fie die Ge— 
fellenverbiinde ju üben beqannen. Die monopo- 
liſtiſche Abgeſchloſſenheit der Zünfte wurde durch 
obrigkeitl. Einfezung von Freimeiſtern außerhalb 
der ————— zerriſſen, um dadurch dem 
Gewerbe aus dem Arbeiterſtande neue Kräfte zu— 
zuführen. Statt der rechtl. Auffaſſung der Innung 
als eines aus der germanijden Genoſſenſchaftsidee 
hervorgewachſenen WMebildes, wurde in Geſetzgebung, 
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Verwaltung u. Wiſſenſchaft der romaniſtiſche Be- 
qriff der privatrechtl. Rorporation makgebend; ſo— 
weit der Zunft dariiber binaus cin BWirfungsfreis 
belajien ward, wurde fie au einer unjelbjtindigen 
Polizeianſtalt des Staates umgewandelt. Jn Oſterr. 
geſchah dies insbeſ. durch die Handiwerfspatente 
16 XI 1731, 19 VI 1732, 21 VI 1732. Die An— 
fiinge gu dieſer Entwiclung finden fich in den öſterr. 
Erbländern früher als in den iibrigen deutſchen 
Territorien (val. dic rip lame ge König Fer- 
dinand I. pon 1552). Das gewerbl. Arbeitsverhält⸗ 
nis wurde nun ſtaatlich bis ing einzelne mit swine 
genden Normen geregelt und unter jtaatl. Rone 
trolle gejtellt; fo vornehmlich durch Spegialartifel 
fiir einzelne Zünfte, durch die Generalzunftartikel 
fiir Die böhm. Provinzen vom 51 1739, die Hand— 
werfsgeneralien vom gleiden Datum und die allg. 
Runftordnung fiir Gal. 9 V 1778. Jede Auflehnung 
u. Selbjthilfe gegen die vorgeſchriebenen Arbeits— 
bedingungen wurde nunmehr nicht als wirtſchaftl. 
Kampf gegen enghergigen Zunftzwang u. Selbjt- 
jucht des Unternehmertums, fondern als cin An— 
griff auf G. und ſtaatl. Ordnung angeſehen u. be— 
ſtraft. Der Reichsſchluß von 1731 (veranlaßt durch 
die ,,feiernden Schuhknechte“ in Augsburg, den 
eriten uns befannten großen Streif in Deutſchland) 
und jablreiche landesh. Sunftordnungen, fo in 
Cjterr. die bereits angefiibrten P. und das Hojrifpt. 
1411 1738, boben alle Wejellenvereine u. Bruder— 
ſchaften auf und verboten derlei BVerbindungen u. 
Verjammlungen fiir die Zufunft unter Undrohung 
der ſchwerſten Leibes- u. Lebensjtrajen. Die Meijter 
u. Fabrifanten waren bei Geldjtraje verpjlichtet, 
jedes , Blaumaden” u. ,,3ujammenrottieren’ ihrer 
UArbeiter der Behirde gum Zwecke der Bejtrafung 
anguzeigen; niemand durjte bei ſchwerer Ahndung 
aufitehenden Geſellen Unterjtand oder Nahrung ge- 
wahren. 

So wurde die K. der gewerbl. Arbeiter ju 
einem Rriminaldelift. Bereits im Art. 62 der Konſt. 
frim. Therej. unter den halsgerichtsmäßigen Ver— 
brechen angefiihrt, erjicheint a in der Dojephina 
i$ SO) gwar aus dem Begriffe des „Aufruhrs u. 
Tumults“ ausgeſchieden, tm Strafgeſetzbuche von 
1803 aber unter die ſchweren Polizeiübertretungen 
als Sonderdelift ($229) aufgenommen (,,Verbreden 
der Handwerfageiellen, um fic) durch gemeinſchaftl. 
Weigerung gu arbeiten oder durch andere Vittel 
cinen höheren Tag oder Wochenlohn oder andere 
Bedingungen von ihren Meiitern au erzwingen“). 
Dieſer Paragraph ſchließt fic) an das Delift der 
Mewerbsleute an, durd) Verabredung den Preis 
einer Ware oder Arbeit gum Nachteile des Publi- 
fums au erhöhen. Das Str. W. von 1852 dehnt 
die Strafbarfeit der K. auf Arbeiter aller Wet, 
alio auch auf landivirtichaftl. Arbeiter, Dienjtboten 
u. Bergleute aus, ſucht jedoch dadurch cinen gered 
teren Standpunkt zu gewinnen, daß es auch die 
Verabredungen der Arbeitgeber gum Zwecke der 
Herabdrückung des Lohnes als Übertretung behan- 
delt, welches Delikt cs mit dem der jtrafbaren Ber 
abredung von Unternehmern sum Sivede der Er- 
hébung der Warenpreije su einem Delift verbindet 
val. §§ 479—481). 


189 


Intereſſant iſt es, zu beobachten, wie die Lehren 
Hobbes u. Rouſſeaus und die Geſetzgebung der 
franzöſiſchen Revolution G. 14/17 VI 1791), welche 
in der freien Vereinsbildung eine dem einheitl. 
Staatsbegriffe feindliche und daher verwerfl. Er— 
ſcheinung erblicken, zu demſelben Ergebnis der Straf⸗ 
barfeit der K. gelangen, wie die abſolutiſtiſche Dok— 
trin. Die K. wurde von der Revolution als mit der 
Freiheit der Arbeit und mit der Erklärung der 
Menſchenrechte im Widerſpruche ſtehend betrachtet 
(vgl. das franzöſiſche G. 27 XI 49). ; 

ILI. Geltendes Redt. Cine — Ande⸗ 
rung in dieſer rechtl. Behandlung der K. wurde 
durch zwei tiefgreifende Erſcheinungen in unſerem 
Staats- u. Wirtſchaftsleben, durch die Entwicklun 
des Rechtsſtaates einerſeits und durch die wirtſchaftl. 
Umwälzungen auf dem Gebiete der modernen In— 
duſtrie anderſeits, vorbereitet. Die erſtere brachte 
den Angehörigen der handarbeitenden Klaſſen die 
formelle rechtl. Freiheit bei Eingehung von Ar— 
beitsverhältniſſen, die formelle Gleichſtellung mit 
dem Arbeitgeber als freie Vertragsparteien; aber 
auch die volle rechtl. Selbſtverantwortlichkeit für die 
Geſtaltung ihrer wirtſchaftl. Exiſtenz, d. h. die Be— 
ſeitigung jeder obrigkeitlichen u. patriarchalen Be— 
vormundung u. Fürſorgepflicht. Die zweite dagegen 
ſchuf bei Aufrechterhaltung der herrſchaftl. Organi— 
ſation in der Produktion und der individualiſtiſchen 
Cit ————— ungeheure Maſſen beſitzloſer 
Arbeiter, welche einzeln trotz der ggwährten for 
malen Rechtsgleichheit infolge des Uberanbotes an 
Kräften, der mangelnden geiſtigen und techniſch— 
wirtidaftl. Erziehung und zufolge der durch die 
Rapitalbildung dem Unternehmertume verliehenen 
jaftijdyen Uberlegenheit in cine tatſächlich noch viel 
ungiinjtigere age gedriingt wurden, alg dieſe es 
wiibrend ihrer fritheren rechtl. Unfreiheit war. Sie 
wurden der rückſichtsloſen Ausnutzung ibrer Körper— 
kräfte u. Geſundheit bei Gewährung eines fiir den 
auskömml. Lebensunterhalt, fiir die Sicerung in 
Fällen der Urbeitsunjihigfeit und fiir die Verjor- 
qung der Familie unjulingl. Lohnes preisgegeben. 
Die zur gewährten rechtl. Freibeit im ſchärfſten 
Gegenſatze ſtehende tatſächl. Unfreiheit weckte in 
der Arbeiterklaſſe ein ſtarkes Solidaritätsgefühl und 
trieb ihre Angehörigen zu gemeinſamer organiſierter 
Selbſthilfe, deren rechtl. Grundlage durch die Freiheit 
des Lohnvertrages bereits gegeben war. Es kam die 
Zeit der modernen Arbeiter K., die Beit ſchwerer 
wirtſchaftl. Kämpfe mit den zu Gegenorganiſationen 
ſich vereinenden Unternehmern. Tie gewaltige Macht- 
entfaltung auf beiden Seiten war ſtärker als alle 
ſtaatl. K. Verbote, denen durch die Entwicklung des 
Verfaſſungs- u. Rechtsſtaates die rechtl. Grundlage 
eigentlich ſchon entzogen war; die Verbote verſchwan— 
den. Jn Oſterr. wurden fie durch das ſog. K.GB. 7 1V 
70, R43, aufſgehoben. (Val. die geſetzl. Anerkennung 
Der M.-Freibeit: in den Wereinigten Staaten von 
Amerika durch deren Verfaſſung von 1789; in Eng: 
fand durch G. von 1824 (6. Geo. TV. c. 95) und 
1875 (38, und 39. Bilt. c. 86); in Preußen durch die 
Sew. O. 17145; in Frankreich urd die G. 25-V 64 
und 21 III 84; in Belgien von 31 V 66; in Deutſch— 
land allg. durch die Reichs-Gew. O. 21 VI 69.) 
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Obiges Hiterr. G. erklärt BVerabredungen von 
Urbeitgebern, welche mittels Betriebseinitellung oder 
Urbeiterentlajjung die Durchfiihrung ungiinjtiqerer 
sbi rb bezwecken; ebenio die Berab- 
redungen von Yrbeitnehmern, welche mittels ge— 
meinſchaftl. Arbeitseinjtellung auf die Erzwingung 
bejjerer Urbeitsbedingungen, insbeſ. hiberer Löhne 
abjielen, und endlich alle Bereinbarungen zur 
Unterjtiigung von R.-Teilnehmern oder zur Se 
nachteiligung der ſich davon losjagenden Perjonen 
fiir jtraflos, aber aud) fiir rechtlic) wirtungslos, 
d. b. fiir abjolut nichtige Rechtsgeſchäfte. 

Die Frage, ob ſolche Verabredungen nad) ojterr. 
Recht wenigſtens Naturalobligationen erjeugen, ijt 
nad) dem Wortlaute des K.-S. gu verneinen, da 
dieſes foldjen Vereinbarungen jede rechtl. Wirkung 
abjpridjt. Das fann hinfichtlic) etwaiger Berjuche 
von Geſetzumgehungen durd) Hinterlequng von 
Rautionen u. Bejtimmung von Konventionalſtrafen 
von rechtl. Bedeutung fein. Die Bejtimmungen 
des mehrbesogenen G. haben aud) verwaltungs— 
tedtl Bedeutung. Nach § 4 lit. a und d des 
Vereinsgeſetzes 15 XI 67, R. 134, muh aus den 
Statuten der Swed eines jeden Bereines, und 
miiffen die Rechte u. Pflichten der Vereins— 
mitglieder zu entnehmen ſein. Jeder Verein muß 
alſo einen rechtlich mögl. Zweck haben, zu deſſen 
— die Mitglieder ſich gegenſeitig rechts— 
giiltis verbindlid) machen fonnen. Da nun nad) dem 
K.G. Verabredungen von WArbeitern oder Wrbeit- 
gebern zur Erreichung des R.- Swedes fiir rechtlich 
ungiiltiq erflirt find, fo fann eine dauernde K. 
ohne andere als diefe Zwecke die vereinsgeſetzl. Er- 
fordernijje im Sinne des begogenen 8 4 nicht er— 
fiillen und fann die polit. Wantesitelle derart mangel- 
hafte Sagungen nicht zur Kenntnis nehmen, d. b. 
die Behörde muß die Bildung cines ſolchen Ver— 
eines als geſetzwidrig unteriagen. Aus diejen Grün— 
den fann cine durch K. beqriindete Bereiniqung 
nach dem öſterr. Recht aud) nicht als ,,crlaubte Ge— 
ſellſchaft“ angefehen und daber aud) nicht nach § 26 
des a. b. G. B. den Charafter einer Rorporation 
annehmen. Zu anderen Ergebniſſen führen die be- 
jiial. Vejtimmungen des deutichen Rechtes (§ 152 
Reichs Gew. O.), welches unter WuFhebung des M.- 
Verbotes nur bejtimmt: „Jedem Teilnehmer jteht 
der Rücktritt von folchen Vereiniqungen u. Verab— 
redungen fret und eS findet aus letzteren weder 
Klage noch Einrede ſtatt.“ Hienach iſt die Kon— 
ſtruktion einer Naturalobligation gerechtfertigt und 
fann im Sinne der Beſtimmungen des neuen a. b. 
G. B. fiir das Deutſche Reich fiir ſolche Vereiniqun- 
qen durd) Regijtricrung die Rechtsfähigkeit erworben 
werden, fofern die Verwaltungsbehörde dagegen 
feine Ginfprache erhebt. J 

Verboten und daher ſtrafbare Ubertretung ge— 
blieben ijt nad) dem öſterr. R.-G. die bewirkte 
oder aud) nur verjuchte Hinderung des freien Ente 
ſchluſſes Durch Einichiichterung oder Gewaltanwen- 
dung, um das Zuſtandekommen, die Verbreitung 
oder Durchfithrung der bezeichneten Vereinbarungen 
zu ergwingen (Yrrejt von S Tagen bis au 3 Mo— 
naten), cin Delift, welches auch von außerhalb 
der K. jtehenden Perſonen veriibt werden fann und 
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bezüglich dejien cine Idealkonkurrenz mit einem an- 
deren, 3. B. mit Erpreſſung ausgeſchloſſen ijt, da § 3 
des K.G. Das Vorliegen einer Ubertretung feiner 
Normen nur jtatuiert, ,,jofern die Handlung nicht 
unter eine jtrengere Beſtimmung des Straigeſetz— 
buches fallt’. Ergänzt werden Sicie Strafbejtim- 
mungen nod) durch die $$ 84, 85, 86 der Hew. O. 
da hiedurch u. giv. in einſeitiger Weiſe die An— 
wendung des weſentlichſten Mittels der YUrbeiter-K.: 
die YArbeitseinjtellung, infofern ſich diefelbe als 
Vertragsbruch daritellt, als cine polizeilich jtrafbare 
Ubertretung erklärt wird, welde auger der Be- 
jtrafung des Arbeiters und des einem ſolchen trog 
RKenntnis des Vertragsbruches Beſchäftigung qeben- 
Den fremden Unternehmers die zwangsweiſe Riid- 
führung des eriteren in das verlajiene Arbeitsver- 
hiltnis und die Pflicht zum Schadeneriage zur Folge 
haben fann. Die unter Vertragsbruch vor jich gehende 
Ausſperrung bingegen sieht fiir den ——— 
Unternehmer lediglich die Pflicht zur Zahlung des 
Arbeitslohnes fiir die ganze Dauer der nicht einge⸗ 
haltenen Kündigungsfriſt nach ſich, aber feine Strafe. 
In gleider Weiſe behandeln den Vertragsbruch 
aud) dic vericiedenen Dienjtbotenordnungen hin— 
ſichtlich des Wefindes und der ländl. Urbeiter. 

Su bemerfen ijt endlich nod, daB das K. G. 
Berabredungen von Gewerbsleuten, um den Preis 
einer Ware zum Nadhteil des Publifums gu er- 
höhen, nad) demſelben ftrafrechtl. Gejidtspuntte 
wie Die eigentl. K. behandelt. 

LV. Tendenz der modernen Redtsentwidiung. 
Die feit dem J. 1874 wiederholt dem YW. H. vor- 
gelegten Regierungs- u. Mommiffionsentwiirje fiir 
ein neues Str. W. (val. insbeſ. Nr. 210 der Bei— 
_ ju den ſtenographiſchen Brotofollen des A. H. 
XI. Seijion 1891) fennen die K. als Delitt nit 
mebr. Wohl aber verbieten jie unter Strafjabung 
dic Anwendung von Gewalt oder Bedrohung, die 
Beſchimpfung u. Urbeitshehinderung au dem Zwecke, 
um die Teilnahme an der K. in jeder dev drei 
geidilderten Bedeutungen zu erzwingen oder den 
Riidtritt von einer jolden zu verhindern. Damit 
ijt das frithere Hauptmerfmal der Vereiniqung ju 
einem unerlaubten Zwech erjept worden durd das 
Beqrifismertmal rechtswidriger Beſchränkung der 
Willensfreiheit anderer zugunſten einer K., das 
ſpeziale Mehrheitsdelift aljo yu einem der Nötigung 
veriwandten oder cine Abart desjelben bildenden 
Eingeldelift qeworden. 

Die moderne Rechtsentwidlung bleibt aber bei 
der blofen Strafloserflirung der ArbeiterK. nicht 
jtehen. Sie hat die Tendeny, die Dauernde K. 
innerhalb gewifier Grenzen rechtlich anzuerkennen, 
ja jie ſogar zu einem modernen obligatoriſchen 
Rechtsinſtitute aus⸗ u. umzubilden, welches die un— 
entbehrl. Organe liejern ſoll, um an Stelle der die 
geſamte Volkswirtſchaft ſchwer ſchädigenden und 
die ſtaatl. Ordnung bedrohenden Lohnkämpfe eine 
friedl. Verſtändigung zwiſchen Unternehmer u. Ar— 
beiter zur Regel zu machen und gleichzeitig die 
Mitwirkung einer berujenen Klaſſenvertretung bei 
der Mefepgebung gu ermöglichen. Die von der öſterr. 
Vegislative in Wusiicht genommenen (val. die int 
A. H. den 5 VI S6 cingebradten Anträge von 
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Plener u. Genofjen und die beiden dort am 17 VI 
1 vorgelegten Regierungsentwürfe, Veilage 190 1.), 
auf dem Wahlprinzip eruhenden Arbeiterorgane 
find im weſentlichen von dreifacher Art: Der Ar— 
beiterausſchuß in jedem induſtriellen Einzel— 
unternehmen als Vertretung der Arbeiterſchaft gegen⸗ 
über dem Unternehmer, aber auch que Mitwirtung 
bet der im beidericitiqen Intereſſe lieqenden Durch 
führung einer gemeinſam gejchafienen Arbeitsord— 
nung und der Arbeitsdisziplin; zweitens die Cini- 
gungsämter als unparteiiſche, ſachverſtändige, 
aus Laien gebildete Inſtanzen, welche neben den 
in den Formen des Streitwwerfahrens tätigen Ge— 
werbegerichten zur Erzielung billiger Ausgleiche 
wirken ſollen; endlich drittens die Arbeiterkam— 
mern, denen eine ähnl. Organiſation u. Kompe— 
tenz im Intereſſe der Arbeiter zugedacht iſt wie 
den Handels⸗ u. Gewerbekammern im Intereſſe der 
Unternehmer. Das Nähere über dieſe Organe und 
die bezügl. Geſetzentwürfe ſ. in den Art. „Arbeiter— 
ausſchüſſe u. Einigungsämter“ und „Arbeiter— 
tammern. 

Die geſetzl. Anerfennung der Arbeiter-K. im 
weiteren Sinne hat aber nod) andere bedeutjame 
rechtl. Folgen: jie idiafit die Miglicfeit des Ab— 
fchlujies von fog. Tarifvertragen, welche von 
Abgeſandten der einem bejtimmten Produftions- 
zweige angebirenden organifierten YArbeitgeber u. 
enehmer eines ganzen Landes oder Staates fiir 
eine Reihe von Jahren vereinbart werden und 
bindende Kraft fiir alle den beiderjeitigen Organi- 
jationen innerhalb des Seitraumes angebirenden 
Perjonen haben jollen. Ihren Wegenftand können 
alle rechtl. Seiten des Arbeitsverhialtnijjes bilden. 
Da fie die Vertragsireiheit der einzelnen durch 
allg. abjtrafte Normen in weſentl. Weiſe fiir dic 
Sufunit beſchränken, obne daß man jagen finnte, 
dah die Abmachungen ſich gerade mit dem Willen 
aller eingelnen Beteiliqten decen, erſcheinen fie als 
die Wurzel zur Entwidlung einer neuen Auto— 
nomtie der organijierten gewerbl. Broduftion. Als 
hervorragendes Beiipiel jolcher Tarifverträge find 
die Der deutſchen Buchdruder von den J. 1896 
u. 1901 gu nennen. — Cine andere nod) ju ere 
wibnende Bedeutung der rechtl. Anerkennung der 
R. liegt endlich darin, dab jie die zivilrechtl. Ber- 
antwortlicfeit wirtſchaftl. Rampjverbiinde der Ar— 
beiter und der Unternebmer mit ihren oft febr be- 
deutenden Rapitalien fiir jene Schäden ermbglichen, 
welche durch rechtsiwidriges Vorgehen bei Streifs 
oder Ausſperrungen eingelnen Unternehmern oder 
YArbeitern zugefügt werden. Diesbezüglich ijt auf 
die epodjemachenden Erkenntniſſe der höchſten eng- 
liſchen Gerichte in den fegten Jahren hinzuweiſen. 
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[perrungen, 


I. Wlteres Recht. — I, Das geltende Roalitionsredt. 
— ILL. Der Bubalt des Koalitionsrechtes — IV. Einſchran- 
fungen der Koalitionsfreibeit Durch Die Berwaltungspraryis : 
1. Ausweiſungen; 2. Volizeil. Strafen ge en das Streif- 
voftenttehen; 8. Gonftige adminiftrative Cinidrantungen des 
Roalitionsredtes. — V. Die Stelung der Gewerkſchaften gu 
den Arbeitseinſtellungen. — VI. Statiftil der Arbeitseinftel- 
lungen. — VII. Ausſperrungen. 

"I. Wlteres Redjt. Das ältere Recht verbictet 
die Urbeitseinitellungen und verjagt den Geſellen 
das Recht, fic) zu foalieren. Die Handwerfs- und 
allg. Wewerbspatente verfiigen ftrenge Ahndung 
gegen das Auftreiben und unverniinjtige Aufſtehen 
u. Uustreten der Geſellen, welches die vorzüglichſte 
Cuelle alles Sunjtunfuges fei. ,,Sollten die Geſellen 
ſich gelüſten laſſen, unter irgend cinem Vorwande 
einen Aufftand zu erregen, ſich zuſammenzurotten, 
vor Erhaltung einer Bewilligung ihrer trotzigen 
Forderungen alle Arbeit zu verweigern und haujen- 
weiſe auszutreten, ſo ſollen ſolche rebelliſche Frevler 
mit Gefängnis-, Sudthaus- u. Galeerenſtrafe und 
im Falle hochgetriebener Widerſetzlichteit ſelbſt am 
Leben geſtraft werden.“ Als das zweckmäßigſte 
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Mittel, diefe „Disziplinarverfügungen“ aufrecht ju 
erhalten, betrachtete man die Aufhebung aller Ge— 
ſellenbruderſchaften, der fog. Geſellentage wie der 
jelbjtindigen Geſellenladen. Zuſammenkünfte ohne 
Vorwiſſen u. Anweſenheit des vorgejegten Zunft— 
tommiſſärs auf den Herbergen oder an irgend einem 
anderen Orte waren ebenjo verboten wie der Brief: 
wedjel unter den Gejellen. 

Das Str. G. 27 V 52, R. 117, beſtimmte iiber 
das Koalitionsrecht: 

§$ 479. Berabredungen von Wewerbsleuten, 
Fabrifs- oder Urbeitsunternehmern oder Dienſt— 
qebern, um eine Umänderung in den Yrbeits- oder 
Lohnverhältniſſen zu erwirken, oder um den Preis 
einer Ware oder ciner YUrbeit gum Nachteile dee 
Publikums gu erhöhen oder zu ihrem eigenen Vor— 
teile herabsufegen, oder um Mangel gu verurſachen, 
find als Ubertretungen ju jtrajen. 

8 450. Die Urheber jolcher BVerabredungen 
jind nad) der größeren oder minderen Widhtigfeit 
des Gegenjtandes mit ftrengem Arreſte von 1 bis 
au 3 WMonaten und wenn fie sugleid) Gewerbsvor- 
jteher find, nebjtdbem mit Entſetzung und jernerer Un— 
jihigfeit gum BVorjteheramte au bejtrajen. Die Strafe 
der librigen Mitſchuldigen ijt verſchärfter Arreſt von 
3 Tagen bis ju 1 Monat, je nachdem jedem der: 
felben eine ftirfere Mitwirkung zur Lajt fällt. 

§ 481. Berabredungen von Berg: u. Hiitten- 
arbeitern, Handiwerfsgeiellen, Hiljsleuten der im 
§ 479 erwähnten Arbeitsqeber, von Lehrjungen, 
Dienſtboten oder überh. von YArbeitern, um fid 
durch gemeinſchaftl. Weigerung zu arbeiten, oder 
durch andere Wittel einen höheren Tag- oder Woden: 
lohn oder andere Bedingungen von ihren Wrbeits- 
gebern gu erzwingen, find Ubertretungen und an 
den Rädelsführern mit verſchärftem Arreſte von 
8 —*— bis au 3 Monaten au beſtrafen; auch ſind 
dieſelben, je nachdem ſie Inländer oder Ausländer 
ſind, aus dem Kronlande oder dem ganzen Reiche 
abzuſchaffen. 

Eine Ergänzung hiezu bildet der 8 14 ded 
Vereinspatentes, der die Bewilligung eines Ver— 
eines nur dann gejtattet, wenn ſein Br erlaubt 
ijt und § 6 des Vereinsgeſetzes 1867, wonad) die 
Beſcheinigung cines Vereines veriweigert werden 
fann, wenn derjelbe jeinem Zwecke nach unerlaubt 
ijt, Damit waren beide Seiten des Roalitionsredtes, 
die Schaffung von Oraanijationen ju Streikzwecken 
ſowie der Streif felbjt, unterjagt und unter Strafe 
geſtellt. 

II. Das feltende Noalitionsredt. Seit 1807 
jorderten die Yirbeiter in der Brejje, in Verſamm— 
lungen und durd) etitionen volle Koalitionsfreiheit. 
Im A. H. beriet ein Ausſchuß die Frage, ohne cinen 
Mejepentivurf als Grundlage der Beratungen zu 
beſitzen. Da trat durch die befannte Arbeiterdemon— 
jtvation bor dem Earlamente vom & XII 69 eine 
unerwartete Bejcdileuniqung cin: Am 14 XII 69 
wurde die R. V. eingebradt, am 4 II 70 dev Aus— 
ſchußbericht erſtattet, am 1011 70 die Tebatte im 
A. H. abgeführt und am 7 IV To ward das ſanktio— 
nierte G.unter Nr. 43 im R. publiziert. 

Der Ausſchußbericht XLVI der Beilagen zu 
den ſtenographiſchen Protokollen des A. H., V. Sej- 
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fion) fiihrt aus, dak die Beſchränkung der freien 
Verwertung der Yirbeitsfraft vom wiſſenſchaftlichen 
wie vom theoretiſchen Standpunft au mißbilligen 
jet. Das Noalitionsverbot fei cin Eingriff in das 
Eigentum, denn die Arbeit fei eine Ware, itber 
deren Preis der Cigentiimer — der YUrbeiter — das 
freie Verfügungsrecht habe. Dazu gehöre aber dag 
Recht, alle Mittel anguwenden, um fein Cigentum 
beſtmöglichſt gu verwerten. Diirje dies cin eingelner, 
fo fei nicht einzuſehen, warum dies nicht aud) eine 
Vereinigung von Arbeitern diirjen ſolle. Der Ruj 
nad Noalitionsjreibeit jei demnach ein beredtigter, 
die Mujhebung des Verbotes im Intereſſe der Ar— 
beiter u. YUrbeitgeber gelegen. Im § 2 jeien ſo— 
wohl Arbeiter, die der Wew. O. unterliegen, wie 
bie Dienjtboten und ländl. Arbeiter dem G. unter 
worjen. Der §$ 3 jolle wobl die individuclle Frei- 
heit ſchützen, aber die Noalitionsfreibeit nicht be- 
einträchtigen. 

Tas G. TIV 7O hat folgenden Wortlaut: 

8 1. Die Bejtimmungen dev $$ 479, 480 u. 
481 des allg. Str. G. 27 V 52, R117, treten auger 
Wirtfamfeit. 

8 2. Berabredungen von Arbeitgebern (Ge 
werbsleuten, Dienjtgebern, Leitern von Fabriks-, 
Bergbaus, Hiittenwerfs:, landwirtſchaftlichen oder 
anderen YArbeitsunternehmungen), welche besieden, 
mittels Einjtellung des Betriebes oder Entlajjung 
von YArbeitern diejen eine Lohnverringerung oder 
liberh. ungiinjtigere Urbeitsbedingungen aufzuer 
legen, fowie Berabredungen von AUrbeitnehmern (Se 
jellen, Gebiljen, Bedienfteten oder fonjtigen Ar— 
beitern um Lobn), welche bejweden, mittels gemein- 
ſchaftl. Einſtellung der Arbeit von den Arbeitgebern 
höheren Lohn oder überh. giinjtigere Urbeitsbedin- 
gungen ju erjivingen, endlich alle Vereinbarungen 
sur Unterſtützung derjenigen, weldje bet den er— 
wähnten Verabredungen ausharren, oder zur Be— 
nachteiliqung derjenigen, welche fic) davon losſagten, 
haben feine rechtl. Wirfung. 

§ 3. Wer um das Zuſtandekommen, die Ver— 
breitung oder die zwangsweiſe Durchführung einer 
der in Dem § 2 bezeichneten Verabredungen zu be- 
wirfen, YUrbeitgeber oder Arbeitnehmer an der Aus: 
führung ibves freien Entſchluſſes, Arbeit zu geben 
oder zu nehmen, durch Mittel der Einſchüchterung 
oder Gewalt hindert oder zu hindern verſucht, iit, 
ſoſern ſeine Handlung nicht unter eine ſtrengere 
Beſtimmung des Str. G. füällt, einer Ubertretung 
ſchuldig und von dem Gerichte mit YArrejt von 
8 Tagen bis gu 3 Monaten zu bejtrafen. 

8 4. Die in den $$ 2 u. 3 enthaltenen Be- 
jtimmungen finden auc) auf Berabredungen von 
Mewerbsleuten su dem Zwecke, wm den Preis einer 
Ware gum Nadteile des Publikums zu erhöhen, 
Anwendung. 

III. Der Inhalt des Koalitionsrechtes. Cine 
Literatur über unſer Koalitionsrecht beſteht überh. 
nicht. Die Judikatur iſt eine ſehr dürftige. Die 
Praxis zeigt örtliche u. zeitliche, auch von den je— 
weiligen polit. Verhältniſſen beeinflußte Schwan— 
kungen. Der Verſuch einer theoretiſchen Würdigung 
des Koalitionsgeſetzes erſcheint deshalb, wenn auch 
hier nur im engen Rahmen möglich, berechtigt. Ein 
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widhtiges HilfSmittel ijt dabei der aus den parla- 
mentarifdjen Berhandlungen ſich erqebende Zwech, 
welchen der Geſetzgeber au erreidjen beabſichtigte. Bei 
der Auslequng ijt auc) gu beadjten, daß es fic 
nidt um ein G. handelt, das völlig neue Rechts- 
injtitutionen ſchuf, da8 vielmehr an Stelle älterer 
G. tritt. Das neue G. muß deshalb im Zujammen- 
bange mit dem alten gepriift werden. 

Nad) $ 481 Str. G. war die Arbeiterfoalition 
ſchlechthin unterfagt: Die Verabredung der Arbeiter, 
um durch gemeinſchaftl. Arbeitsverweigerung oder 
durd) andere Witte! giinitigere Arbeitsbedingungen 
zu erzwingen, bildete eine Ubertretung; dieS —— 
von Streikvereinen war unzuläſſig, weil der Zwe 
ein unerlaubter war. Auch die —— von Ver⸗ 
ſammlungen, um Arbeitseinſtellungen zu beſchließen, 
war nicht geſtattet, ſie mußten bis zum J. 1870 
unterſagt werden, da der Bwed derjelben den Str. G. 
zuwiderlief (§ 6 Verſ. G.). Der § 1 des Roalitions- 
geſetzes hebt nun die §§ 479—481 Str. W. auj. Die 
Rerabredung von Arbeitseinjtellungen hört damit 
auf, eine Ubertretung ju bilden. Qn Konſequenz 
dejien gelten Vereine, welche durch Urbeitseinjtellun- 
gen oder durch andere Mittel giinjtigere Arbeits— 

edingungen ju erzwingen fuchen, nidjt mehr nad) 
ihrem Swede als rechts⸗ oder geſetzwidrig; jie können 
demmnacd) nicht yor 4 werden, aud) wenn die Ver- 
anjtaltung von Streifs ihre eingige Aufgabe bildet. 
Es entfällt ferner die rechtl. Bajis aur Unterfagung 
von Verſammlungen, bei welchen Arbeitseinſtellun— 
en oder Sperren beſchloſſen, Forderungen aufge— 
ſtellt, über die Fortdauer oder das Aufgeben eines 
Streifs diskutiert werden ſoll. Dieſe Folgerung er— 
gibt ſich aud) ohne Riidjicht auf den Wegfall der 
Strajbarteit nad) § 481 aus der Erwägung, dah 
mit der Zuläſſigkeit der organifierten Ärbeltsein— 
jtellung aud) die Mittel, ohne die fie undenfbar ift, 
erlaubt jein müſſen. Gin nicht organijierter Streif, 
d. h. eine YUrbeitseinjtellung obne vorhergeqangene 
Rerabredung, war aud) nad) § 481 nicht ſtraſbar. 
So wie jeder cingelne Urbeiter, fo fonnte cine Mebhr- 
heit derjelben die Arbeit verlajjen, um den Unter- 
nehmer zur —— günſtigerer Vertragsbedin⸗ 
ungen zu nötigen. Was ſich ſeit 1870 geändert 

t, iit nicht die Befugnis gu ſtreilen überh., jon- 
dern das Recht der Faſſung gemeinjamer Beſchlüſſe 
liber Urbeitseinjtellungen, das ohne Verjammlun- 
gen nicht denfbar ijt. 

Die Verabredungen bildeten nach § 481 nur 
dann eine Ubertretung, wenn fie bezweckten, vom 
Urbeitgeber durch Urbeitseinjtellungen oder durch 
andere Mittel giinjtigere Wrbeitsbedingungen ju 
erzwingen. Es bedurite dabei durchaus nicht des 
Erjolges. Auch, wenn die Urbeitseinjtellung unter- 
blieb, wat die Ubertretung bereits gegeben. Sie lag 
Dagegen nicht vot, wenn es fic) nicht um die Aus— 
iibung eines Zwanges, eines Druckes, fondern ledig— 
lid) um eine Borjtellung, eine Betition an den Unter- 
nehmer handelte. Much bier ijt eine neue Situation 
— Das G. geſtattet mit der Aufhebung des 
$481, auf den Unternehmer durd) Urbeitseinitellung 
oder durch andere Mittel, 3. B. durch Verhängung 
der Sperre, einen Druck auszuüben, um qiinjtigere 
Urbeitsbedingungen zu „erzwingen“. Es dürfen 
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alſo Forderungen erhoben, es darf fiir den Fall 
ihrer Ablehnung mit dem Streik oder der Sperre 
— werden. Selbſtredend gilt das nicht vom 
örperl. Zwang, ſondern nur von jenem, der in der 
Ausnutzung der wirtſchaftl. Konjunktur gelegen ijt. 
So wie der einzelne Unternehmer oder 9 nter⸗ 
nehmerorganiſation für den Fall der Nichtannahme 
einer Lohnreduktion den Arbeitern ungeſtraft mit 
Entlaſſung drohen kann, fo der Arbeiter mit Streif 
oder Sperre, nicht bloß durch fonfludente Hand— 
lungen, ſondern aud) expressis verbis, wenn die 
Gewährung giinjtigerer Arbeitsbedingungen ver— 
weigert wird. 
Aus dem Unijtande, dak Verabredungen, um 
im Wege von Arbeitseinjtellungen giinjtigeren Lohn 
uſw. gu ergwingen, bis 1870 eine Libertretung bil- 
deten, ergab jich die Ungültigkeit der von den Roali- 
tionSgenojjen iibernommenen zivilrechtl. Berbind- 
lichfeiten. ,, Was geradezu unerlaubt ijt, fann fein 
Wegenjtand eines Vertrages fein” ($ 878 a. b. G. B.). 
Die übernommene Verpflichtung sur Zahlung von 
Beitriigen war nichtig, bereits geleijtete Zahlungen 
fonnten juriidgejordert werden. Nach § 2 Roali- 
tionsgeſetz kommen nunmehr fiir die Arbeiter in Be- 
tradjt: a) Verabredungen, welche besweden, mittels 
gemeinſchaftl. Einjtellung der Arbeit günſtigere Be- 
Dingungen ju erzwingen; b) Vereinbarungen yur 
Unterjtiipung der Streifenden; c) Bereinbarungen 
pe Benachteiligung derjenigen, die fid) von den 
erabredungen losſagen. Alle dieje Vereinbarungen 
haben ,,feine rechtl. Wirkung“. Wollte man an- 
nehmen, dies bedeute, dah jede iibernommene Ber- 
bindlichfeit ungiiltig fei, nicht einmal eine Natural 
obligation entſtehe, jo wiirde dies heißen, daß das 
neue G. in zivilrechtl. Begiehung den alten Zuſtand 
janftioniert habe. Dies wideripricjt der offenbaren 
Abſicht des Geſetzgebers. Schon der Wortlaut des 
G. zeigt, daß cine natürl. Verbindlichkeit fiir zu— 
läſſig anerfannt werden ſollte, indem, was früher 
ſchlechthin ungültig war, jetzt lediglich nicht den Arm 
des G. zu ſeiner Erzwingung geliehen erhalten ſollte. 
Der Juſtizminiſter Dr. Herbſt erklärte im A. H.: 
Es ſei nichts Beſonderes in der öſterr. Geſetzgebung, 
daß Verträge zugelaſſen werden und nicht verboten 
ſind, daß ſie aber nur eine natürl. Verbindlichkeit 
nach ſich ziehen, die dem Gewiſſen und der par ir 
Ubergeugung des eingelnen überlaſſen jind, dap fie 
aljo Nick flagbar find und feine Rechtsiwirfung 
haben. Es tiertige jich dieſe reggae sei 
wie bei der Berabredung, —— einen Vertrag 
abſchließen zu wollen, wegen der Ungewißheit der 
Verhältniſſe, die man nicht vorherſehen könne. Man 
könne nicht jemanden, der ſich in Ubercilung, hinge— 
riſſen durch die Aufregung, zu einem unvorſichtigen 
Schritt verleiten ließ, auf das natürlichſte Recht, 
auf das Recht zu arbeiten und ſich ſeinen Lebens— 
unterhalt zu verdienen, dergeſtalt verzichten laſſen, 
daß man ibn dazu vom Richter verhalten fann. 
Wurden aber Beiträge an den Streiffonds geleiſtet, 
jo finne das Gegebene nicht zurückgefordert werden, 
denn das wiirde au bedenfl. Konſequenzen führen, 
wenn etwa das Geleijtete ſchon jur Unteritiigung 
Weiernder verivendet worden ijt. Am Sinne des 
8 1432 a.b. G. B. könne man eine Zahlung nicht 
13 
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guriidfordern, wenn man wußte, daß man jie nidt 
ſchuldig fei; mit der Unfenntnis des G. finne man 
fic) nicht entichuldigen. 

Im H. H. wollte man diejem Gedanfengang 
im § 2 priigiferen Ausdruck geben. Der Juſtiz— 
minijter befiimpfte dies mit Argumenten, die mit 
feiner im A. H. abgegebenen Erflirung ſcheinbar 
im Wideripruche jtanden. Er brad) dem aber die 
Spige ab, indem er erflarte, zwiſchen dem Antrage 
des H. H. und der R. B. beltebe fein praktiſch er- 
hebl. Unterſchied. Derjenige, der die Wrbeiter zur 
RNoalition aujfordere, werde einfach ſagen: Ihr wiſſet, 
daß ihr nach dem G. nicht verpflichtet ſeid, die Bei— 
träge zu leiſten. Sie werden dann troßdem geleiſtet 
werden, der Beweis eines Irrtums wird ſchwer zu 
erbringen ſein, höchſtens dann, wo man ſich des 
Schwachſinnes, der Unwiſſenheit, der Unkenntnis des 
Leiſtenden bediente und ihm weisgemacht hatte, 
er fei ſchuldig gu zahlen. Für ſolche Fälle ſoll 
man allerdings das Rückforderungsrecht nicht aus— 
ſchließen. Der Unterſchied zwiſchen dem Verſagen 
des Klagerechtes (Antrag des H. H.) und der Ent— 
ziehung der rechtl. Wirkung ſei alſo ein außer— 
ordentlich geringer, praktiſch kaum anzuſchlagender. 
Der ig ae Verjtiindlichfeit wegen jolle die Faſſung 
der R. V. beibehalten werden. Dies ijt in der Tat 
um fo tidtiger, als — wie in den ,,Deutichen 
Worten” 1889 ausgefiihrt wurde — der Fall der 
Riidjorderung nur bei betrügeriſcher Irreführung 
gegeben wäre. 

Das Ergebnis ijt nunmehr folgendes : Wahrend 
unter der Geltung des Roalitionsverbotes von Amts 
wegen die YUnnullierung der Berabredungen er- 
jolgen fonnte, fann dies jest lediglich auf Initiative 
der Noalitionsgenofjen und mit der Wirfung nur 
für dDenjenigen, der darauf flagt, geſchehen. Für 
alle anderen beſteht die Verabredung, vom G. tole— 
riert, fort. Allerdings iſt die gerichtl. Eintreibung 
der vereinbarten Beiträge nicht möglich, weil die 
Klagbarkeit verſagt ijt. Wher auc die Rückforderung 
eingesahlter Beiträge ijt —*5 es fei denn, 
daß dieielben in betrügeriſcher Weije herausgeloct 
worden find. Damit erjcheinen die beiden erjten 
oben angefiihrten Gruppen von Verabredungen zivil— 
rechtl. Natur flargeitellt. 

Was die dritte Gruppe anlangt, jo fann wohl 
die Verweigerung einer Unterjtiigung an Streif- 
brecher nidjt gemeint fein, weil dieſe mit der Los— 
faqung von der Noalition fic) eines jeden An— 
jprudjes begeben. Es fann aljo der Zwech des § 2 
nur der jein, Berabredungen als nicht gu Recht 
befjtehend zu erfliren, die darauf abzielen, Streif- 
brecher dadurch aus der Arbeit auszuſchließen, dak 
ſich Die Noalitionsgenojjen verpjlichten, mit ihnen 
in feiner Werfftitte zuſammen ju arbeiten. Dieſe 
Verabredung (Verrujserfliirung) hat feine rechtl. 
Wirfung, d. h. fie fann im Klagewege nicht durch— 
qeiest werden; Strajfolgen treten jedoch nicht ein. 

Die Strajjolgen jind im 83 behandelt. Nach 
$481 Ste. waren mur die Riidelsfiibrer wegen Uber- 
tretung des Noalitionsverbotes ſtrafbar. Tas Delift 
lag vor, fobald BVerabredungen jujtande gelommen 
waren, ohne Rückſicht darauf, ob es wirklich gu 
cinem Streit fam, d. h. ob der Swed der Noalition 
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erreicht wurde oder nidjt. Strafbare Handlungen 
aus Anlaß eines Streifs erjubren feine ſpezielle 
Behandlung: Es fanden bei Mißhandlungen u. 
Beſchimpfungen uſw. die entiprechenden Beſtim— 
mungen des Str. G., bei Einſchüchterung u. Ge— 
waltiätigkeit insbeſ. die Vorſchriften über Erpreſſung 
(S 98 Str. G.) Anwendung. Der § 3 Koalitions 
geſetz bringt bier eine einſchneidende YWnderung, 
Injoweit es ſich um Delifte von Urbeitern gegen 
Mitarbeiter handelt. Werden nämlich „Mittel der 
Einſchüchterung oder Gewalt“ gegen andere Ar— 
beiter angewendet, um das Sujtandefommen, die 
Verbreitung oder die zwangsweiſe Durchführun 

der Roalition gu bewirfen, jo wird ein Delift bei. 
Art beqangen, das bald die Qualififationsmertmale 
einer Shrenbeleidigung, bald einer Erprejjung an 
ſich trägt. Daraus folgt, da, wo früher die Straj- 
barfeit nad) § 98 Str. G. gegeben war, jest nur 
eine ſolche nad) § 3 Roalitionsgefes vorliegt, ſoweit 
es fic) eben um WMittel der inkeatiditeca oder 
Gewalt handelt. Der $ 3 Koalitionsgeſetz ſpricht 
allerdings aus, da} die Ubertretung nur vor- 
liegt, fofern die Handlung nicht unter eine jtren- 
gete —— des Str. G. fällt. Hier fann wohl 
das Verbrechen der ſchweren tirperl. Beſchädigung 
und ähnliches, feineswegs aber die Erprejjung nad 
‘ 98 gemeint fein. Wer diejer Auffaſſung wider— 
pricht, wiirde damit nichts anderes behaupten, als 
dah die Anwendung von Mitten der Einſchüch— 
terung oder der Gewalt vor 1870 überh. ftraflos 
gewejen ijt. War fie es nicht, dann fonnte es jich 
damals nur um Fille der Erprejfung handeln, die 
jebt fiir den Bereich der Urbeiterfoalition als UÜber— 
tretung eigener Art geahndet werden, Abweichend 
davon ijt die Muffaffung der —— E. 6 VI 
98, 3. 5399: Nur wenn das Str. G. eine anwend⸗ 
bare jtrengere Strajbejtimmung nicht aufweijt, finne 
$3 RKoalitionsgejes in Frage fommen. Diefe An— 
ſchauung fdjeint mir gang unbaltbar ju fein. 

Strajbare Tatbejtiinde gegeniiber den Unter— 
nehmern haben gleichfalls eine Einſchränkung er— 
fahren. Inſoweit es ſich darum handelte, dieſelben 
durch Arbeitseinſtellungen oder durch andere Mittel 
günſtigeren Arbeitsbedingungen zu zwingen, 
onnte vor ISTO unter Umſtänden die Strafbarfeit 
wegen Exprejjung nad) § YS eintreten. Gegenwärtig 
ijt diefer Tatbejtand, injoweit die Androhung des 
Streifs, der Sperre uſw. in Frage fommt, jtraflos. 
Etwas anderes gilt natiirlich, wenn körperl. Gewalt 
uj. gegeniiber den Unternehmern vorliegt. 

IV. Ginjdriutungen der Roalitionsfreibeit 
durdh die Berwaltungépraxis. Das Noalitions- 
geſetz TIV 70 bedeutet einen wejentl. Fortſchritt. 
Es fonnte bei einer dem Willen der Geſetzgebung 
entipredjenden Durchführung dauernd —— Wir⸗ 
kungen erzielen. Eine ſolche Handhabung iſt ihm 
jedoch nicht zuteil geworden. Die Koalitionsfreiheit 
ſtand mit jahrhundertalten Traditionen und ge— 
wichtigen Hfonomifden Intereſſen im Widerſtreit. 
So kam es, daß das Koalitionsgeſetz um ſeine 
Geltung einen ſchweren Kampf führen mußte, der 
heute noch keineswegs gu Ende ijt. Mit wechſelndem 
Exjolge wird den YW rbeiterfoalitionen durch die polit. 
Verwaltung eine Reibe von Hinderniſſen bereitet, 
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von weldjen die widtigiten bier berithrt werden 
jollen. 
1. Ausweijungen. Das Str. G. bejtimmte 
im § 481, dap die Rädelsführer bei den BVerab- 
redungen gur BVeranjtaltung von Streits neben der 
efteayung. je naddem jie Inländer oder Aus— 
lander find, aug dem Rronlande oder dem gangen 
Reiche abzuſchaffen find. Dieje Vorſchrift war durch 
5. Roalitionsgefes und damit die obligatorijde 
usweiſung bejeitigt worden. Dafiir ijt bie Praxis 
der polit. Berwaltung im bm zur Qudifatur 
des KR. G. bemiiht, die fafultative Abſchiebung 
u. Abſchaffung an Stelle der aufgehobenen obli- 
atorijden gegen Streifende zur Anwendung zu 
ringen. Es ijt flar, dak dieſe Praxis geeignet ijt, 
die KoalitionSfreiheit vielfach au nichte zu machen. 
Nad § 1 G. 27 VIL 71, R. 88, darf die Ab— 
ichaffung aus polizeil. Riidjichten erfolgen: a) gegen 
Landſtreicher und jonjtige arbeitsſcheue Berjonen, 
weldhe die öffentl. Mildtitiqfeit in Anſpruch nehmen; 
b) gegen ausweis⸗ u. bejtimmungsloje Jndividuen, 
welche fein Einkommen und feinen erlaubten Erwerb 


nachweiſen finnen; .... d) gegen aus der Haft}... 


tretende Strijlinge u. —— inſofern ſie die 
Sicherheit der Perſon oder des Eigentumes geſährden. 

Man hat Streifende ſchon abgeſchoben, wenn 
jie megen Ehrenbeleidigung oder wegen Ubertretun 
des Bereing- oder Preßgeſetzes bejtrait waren. Much 
ohne vorbergegangene Äbſtrafung fonjtruierte man 
bei Führern von UArbeitseinjtellungen, wie bei Agi— 
tatoren Rüchſichten der öffentl. Ordnung oder Sicher⸗ 
heit als Abſchaffungsgrund. Tas R. G. hat dies 
mit ©. 22X 79, 5 192, fiir unzuläſſig erklärt. 
Hie und da ijt auch lit. a der zitierten Geſetzes— 
jtelle gegen Arbeiter, die ihr Noalitionsredt be- 
nugten, zur Unwendung gelangt. Am häufigſten 
pfleqt man jedod) Teilnehmer an Arbeitseinjtel- 
lungen al8 ausweis⸗ und beſtimmungsloſe Indi— 
viduen ju erfliren. Der Vorgang ijt bef. deshalb 
fo bedenflich, weil die Betroffenen in der Mehrzahl 
der Fille auger ſtande jind, den Inſtanzenzug bis 
jum R. G. gu verjolgen und die Erkenntniſſe fo 
regelmäßig in Rechtskraft erwachien. Nod) bedent: 
licker ijt es, dak die Abichiebungen als offene 
Parteinahme fiir die Unternehmer und gegen die 
Urbeiter aufgefaßt werden. Die Qudifatur des R. 
G. zeigt die volle Berechtiqgung dieier Auffaſſung. 
So hat das R. G. in der E. 2QS1V 92, 3. 101, 
ausgeiprodien, daß durch Urbeitslojigfeit wohl Be- 
ſchäftigungsloſigkeit, nidt aber Vejtimmungslojig- 
feit eintrete. Die Erfenntnijie 7 VIL 96, 8. 137 
bis 140, erfliiren, dak die durch cinen Streif ein- 
getretene, mehrere Wochen andauernde Beſchäfti— 
ungsloſigkeit noch nicht genüge, um einem Ar— 
—— der ſich in einem ſpeziellen Arbeitszweige 
durch eine Reihe von Jahren in dem näml. Orte 
verwendet hat, den Charakter der Beſtimmungs— 
loſigleit zu geben. Schon früher wurde zu Recht 
erkannt (E. 27X 91, 3. 189), dak ein mit hin— 
teichenden Subjijtengmitteln und mit Arbeitsbuch 
u. Reiſeſchein verjehener Arbeiter nicht als be 
ſtimmungslos erflirt werden fonne. 

Dieje Stellungnahme des R. G. hat nicht ge- 
hindert und hindert aud) jest nicht, dak zur Vor— 
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beugung oder Unterdriidung von Arbeitseinſtel— 
lungen Abſchiebungen in bald größerer, bald ge— 
ringerer Zahl erfolgen. So weiſt die amtl. Streik— 
ſtatiſtik des J. 1900 (der große Bergarbeiterſtreik) 
10 Abſchiebungen und 59 Ausweiſungen auf. Bon 
diejen entfielen 28 Faille auf da8 Briir-Tepliger, 
36 auf dag ſchl. Kohlenrevier, während in anderen 
und felbjt benachbarten Streifgebieten das Mittel 
der Abſchaffung iiberh. nicht gur Anwendung ge- 
langt ijt. ur Beleucdhtung des bedenfl. Charafters 
jolder Ausweijungen finnen 2 Wltenftiide dienen, 
die wit auszugsweiſe folgen laſſen. Wn 12 jtrei- 
fende Gießer in Nordböhmen wurde ein Abjchaf- 
jungserfenntnis 31V 94 3ugemittelt, das in der 
entideidenden Stelle lautete: „Es iſt ſichergeſtellt, 
daß Sie ſich bereits längere Zeit in N. arbeits— 
u. beſtimmungslos, ohne einen erlaubten Erwerb 
oder Einkommen nachweiſen zu können, aufhalten. 
Weil ſich unter dieſen Umſtänden Ihr weiterer 
Aufenthalt in N. aus Riidjichten der öffentl. Ord— 
nung u. Sicherheit als unzuläſſig darſtellt, finde 
ich mich beſtimmt, Sie in Ihre Heimatgemeinde 

. abjdhieben gu laſſen.“ Man vergleiche dieſe 
Vegriindung mit den oben angefiihtten Bejtim- 
mungen des Schubgejepes. Wenige Tage nad) Er- 
fajjung dieſes Erfenntnijjes, am 11 IV 94, ver- 
ichictte der betreffende Unternehmer ein Sirfular an 
die Herbergen, deſſen Einleitung folgenden Wort- 
laut hat: „Es dürfte Ihnen nicht unbefannt fein, 
daß meine Gießerei Ende Februar in Streif trat, 
welder Streit von der Behörde dadurd 
endgiiltiq gelöſt wurde, dak ſämtl. Strei- 
fende zwangsweiſe in ibre Heimatge- 
meinde abgejdoben wurden, jo daß neuem 
Zuzuge fein Hindernis mehr im Wege 
jteht....” (Arb.Zig.“ vom 20I1V 94). Man 
witd die Auffaſſung der Arbeiter iiber dieje ein— 
jeitige Stellungnahme der polit. Behirden gewiß 
nicht als unbegriindet anjehen können. 

2. Polizeil. Strafen gegen das Streik— 
pojtenjtehen. Die gerichtl. Abſtrafungen aus An— 
la} von Arbeitseinitellungen weijen ſehr grope 
Schwanfungen auf. Im 1900 kamen 597, im 
J. 1901 nur 38 Wbjtrajungen vor. Auch das Ver— 
hältnis zwiſchen Anklagen u. Verurteilungen nad) 
§ 3 Koalitionsgeſetz ijt ein ſehr variables. So z. B. 
wurden 1889 von 264 Angeklagten 95 — 36% 
verurteilt, im J. 1894 von 623 Angeklagten 333 
= 53%, im 3. 1895 von 365 UAngeflagten 146 
== 40%. 

Wie iiberall, jo ijt aud) bet uns das Streif- 
pojtenjtehen ein unentbehrl. Wittel zur Durchfüh— 
tung von Yrbeitseinjtellungen. Indem das Koa— 
litionsgeſetz Wittel der Cinjdiichterung u. Gewalt 
alg jtrajbar erflairt, wird implizite die Zuläſſigkeit 
von Witteln der Uberredung anerfannt. Die Unter- 
nehmer diirjen aud) in der Tat unbehindert auj 
ihre Branchengenoſſen einwirken. Das fann dem- 
nad) den Urbeitern aud) nicht verwebhrt jein. An 
der Tat beſteht eine Unterjagung weder fiir die An— 
wendung des Wittelé der Uberredung nod) auc) 
des au diejem Swede notwendigen Streitpojten- 
ſtehens. In dieje Lücke tritt nun das fog. Berbots- 
rect nad) § 7 der kaiſ. V. 20 IV 54, MR. 46. 
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Brodhaufen hat überzeugend dargetan, dah auj 
(rund des § 7 den polit. und polizeil. Behirden 
cin Verbotsrecht überh. nicht zukommt. Dieses fog. 
Verbotsredt beiteht darin, dak die Behirde ſich 
fiir berectiqt Hilt, eine an jich erlaubte Handlung, 
einen rechtlid) indifjerenten Tatbeftand au einem 
unerlaubten u. jtrafbaren ju machen, indem fie 
ibn verbietet. Diejes Verbotsredht hat in Wirklich- 
feit nie zu Recht bejtanden. Der § 7 Hat einen 
ang anderen Sinn, als ihm die Praxis beilegt. 
Die Cingangsworte dieſes Paragraphen: „iſt im 
Wirtungsfreije der polit. und polizeil. Behirden 
ein Verbot erlajjen worden... .” verleiben fein 
Verbotsreht, fondern feben ein foldjes voraus. 
Beſteht ein Verbotsrecht nicht fraft ciner anderen 
geſetzl. Norm, fo fann § 7 tiberh. nicht gur An— 
wendung gelangen. Die Unordnungen tiber Nidht- 
folgeleijtung jtehen iiberdies im Widerſpruche mit 
dem G. TIV 70; eine adminiftrative Maßregel 
fann nicht zur — ag von Befugniſſen gr 
werden, die pojitiv durd das G. verbiirgt find. 

Eine untvefentl. Einſchränkung des polijeil. 
Verbotsrechtes ſpricht der Erl. der n.v. Statthalterei 
aus, wonach die Nichtjolgeleijtung eine Ubertretung 
des 8 7 dann nicht bildet, wenn die cin Verbot 
involvierende YAnordnung von einem eingelnen 
Sicherheitsorgane ausgegangen ijt (N. S. fiir den 
polit. Verwaltungddienjt. Bo. IL, Nr. 3430). 

3. Sonjftige adminiftrative Einſchrän— 
fungen des Roalitionsredtes. Nicht felten 
wurde die Ronjtituierung eines Streiffomitees mit 
der Begründung verhindert, dasielbe ſtelle einen 
unerlaubten Verein dar. An anderer Stelle haben 
wit die Bedeutung de3 § 85 Gew. O. über Kon— 
traftbruch fowie der Inſtitution der Urbeitsbiicher 
fiir das Roalitionsrecht der Arbeiter angedeutet. 
Durd) Konfisfation der Urbeiterprejie ſowie durch 
das Werben von CStreifbrechern feitens öffentl. 
Inſtitute u. Perſonen werden die Streifenden zu— 
weilen benachteiligt. Klagen werden überdies — 
—— in abnehmendem Maße — wegen un— 

gründeter Verhaftungen laut, die abſchreckend 
wirken ſollen, ferner wegen Vereinsauflöſungen, 
die eintreten, wenn auch nur eine indirekte Be. 
teiliqung am Streit vermutet oder nachgewieſen 
wird. Früher war aud) das Bejtreben darauf qe 
richtet, Geldſammlungen guguniten der Streifenden 
pu verhindern. Dabei hat es fic) foqar ereiqnet, 

f das Sammeln von Beitrigen fiir den Streif- 
fonds als unerlaubtes Betteln nach dem Vagabunden- 
geſetz behandelt wurde. 

Die häufigſte Beſchwerde geht dahin, dak die 
polit. Behörden die Bebhinderung der Arbeiter— 
toalitionen durd) Verſammlungsverbote und durch 
Verſammlungsauflöſungen fyytematijd) betreiben. 
Dieſe Beſchwerden beqannen bald nach Erlaſſung 
des Koalitionsgeſetzes und verſtummen auch in der 
Gegenwart nicht. Daß die Handhabung des Ver— 
ſammlungsgeſetzes in dieſer Beziehung viel zu 
wünſchen übrig Lift, ergibt die amtl. Streikſtatiſtik 
fiir 1900. Jn dieſem Jahre gelangten 1899 Streik— 
verſammlungen zur Anzeige, von welchen 188 ver— 
boten, 47 aufgelöſt, indgelamt 235 = 12°49, der 
Verſammlungen vereitelt wurden. Berfolgt man 


Arbeitsrecht: C. Urbeitseinftellungen u. Wusfperrungen. 


dieſe Daten ins Detail, fo ergibt fich, daß in den 
meijten Robhlenrevieren die Zahl der verhinderten 
Verjammlungen cine unterdurchſchnittliche war, 
während im Brüx-Teplitzer Revier von 433 Ver— 
ſammlungen 136 unterjagt und 29 aufgelöſt, ſo— 
nad) zuſammen 165 — 38°1% der Verjammlungen 
vereitelt wurden. Das ijt offenbar cine ſchwere 
Beeintriichtiqung der AUrbeiter, die umſomehr ins 
Gewicht fällt, als die Unternehmer in ihrer Roa- 
litionSjreiheit völlig unbebhindert bleiben. Qn der 
Tat find aus dem genannten Streifgebiete während 
der Urbeitseinjtellung von 1900 zahlreiche Ragen 
liber Einſchränkung des Roalitionsredtes Laut ge- 
worden. 

Bel. bitter wird es von den AUrbeitern emp: 
junden, wenn Soldaten als Erſatz fiir Streifende 
beigejtellt werden, wie dies häufig bei Bäckern, 
vereingelt bet Miihlenarbeitern, Sackträgern uſw. 
geſchehen ijt. Nad der N. S. (Bd. T, Nr. 283) 
wurden auf Grund eines Miniſterratsbeſchluſſes 
vom 17 IIL 73 alle Besirfshauptmannjchajten, die 
Handels⸗ u. Gewerbefammern wie die Polizei— 
direftion Wien in Kenntnis gefegt, dak es dem 
Geiſte des Wehrgeſetzes entiprede, wenn ausnahms- 
weife die WUbfommandierung u. Verwendung von 
handiverfsfundigen Coldaten des Präſenzſtandes 
in Fallen verfügt wird, in denen es fic) um Auf— 
redterhaltung des möglichſt ungeftiirten Betriebes 
von Gewerben handelt, die fic) mit der Erzeugung 
von unentbebrl. Lebensmitteln — Mehl, Brot, 
Fleiſch — bejajien oder von Etablijjements, die 
ue Bejorgung von fiir Staatsbehirden erforder- 
iden unaufichiebbaren Wrbeiten berufen find, ſo— 
bald die Betriebseinſtellung mangels der erforderl. 
Kräfte und infolgedejien die Störung der öffentl. 
Ordnung u. Rube zu beforgen ijt, bezw. dev öffentl. 
Dienjt ins Stoden geraten würde. 

Als Borenthalten der Koalitionsfreiheit wird 
eS empfunden, daß die Bergarbeiter mit der Ent- 
lajiung aus dem Betriebe felbjt jahrzehntelange 
Anſprüche an die Bruderladen verlieren. Die Or— 
ganijation der Bruderladen wie die Sanierungs- 
magnahmen haben gu zahlreichen Arbeitseinitel- 
lungen Beranlafjung geqeben, die nicht felten fiir 
die Entlajjenen mit dem Berlujte aller Anſprüche 
endeten, fobald der Streif verloren ging. Bei dem 
Charafter der Bruderladen als Swangsfajjen wird 
ihre Benugung als Strafmittel bei YWrbeiterfoali- 
tionen alg ſchweres Unrecht empfunden. 

V. Die Stellung der Gewerkſchaften ju den 
Vrbeitseinftellungen. Die öſterr. Arbeiterorgani— 
fationen find feit Gewährung des Koalitionsrechtes 
den Streifs feinesiwegs mit blinder Verehrun 
gegeniibergejtanden. Schon im J. 1870 findet fid 
eine öffentl. — vorſichtig zu ſein mit den 
Arbeitseinſtellungen, die Mode geworden ſind; ſie 
löſen nicht die ſoziale Frage und ſeien nur im Not— 
falle zuläſſig (,, Bolfswille’ Mr. 11). Am J. 1872 
wird nod) deutlicer erflirt: „Die Arbeitseinitel- 
fungen nehmen in neuefter Zeit trop aller War- 
nungen wieder in fo erſchreckender Weije überhand, 
day wir nachgerade erfliren, die Parteigenoſſen 
werden feinen Streif mehr unterftiigen, der nidt 
beqriindet, organijiert u. angemeldet ijt’ (,,Bolfs- 
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wille’ ex 1872, Nr. 17). Man wufte nod) nid, 
dap, wie die Webbs fiir agar’ beſtätigen, die 
erjte Wirfung der Aufhebung der Noalitionsverbote 
maſſenhafte Streifs zu fein pflegen. Die Behirden 
wollten wieder nicht begreijen, dah der Wangel 
an frajftigen Organijationen und die Behinderung 
ibres Zuftandefommens das Streiffieber mehren 
— die Arbeitseinſtellungen in ungeregelte Bahnen 
lenken. 

Die ig mse organijierten Arbeiter 
Oſterr. ba jeither mehrfach, zuletzt auf dem 
ILL. Gewerkſchaftskongreſſe im J. 1900, zur Streif- 
frage Stellung durch Exlajjung eines Streifregle: 
ments genommen. Streif u. Boykott feien im 
Rampfe dex WUrbeiterflajie um die Hebung ibrer 
wirtichaftl. Lage wirkſame und notwendige Waffen, 
durd) deren Anwendung jedod) nur die organijierten 
Arbeiter dauernde rege a zu erringen vermigen. 
Die Erfahrung bitte dabei die Notwendigteit fol- 
gender Regeln erwieien: Die Organifationen find 
verpflichtet, Durch) Cinfiihrung von Widerjtands- 
jonds mit entipredjend bohen Beitriigen Borjorge 
fiir Den Fall einer Urbeitseinftellung zu treffen. Jn 
erjter Linie hätten eben die Organijationen felbjt 
für bie Rojten ibrer Lohnkämpfe — Die 
Unterſtützung durch andere Organiſationen kann 
nur in Anſpruch genommen werden, wenn an dem 
Streif die Mehrzahl der Berufsangehörigen am 
Orte beteiligt ijt oder ihm cine mehr als lokale 
—— zukommt. Bei Streiks von unorgani— 
ſierten Arbeitern bleibt die E. über die Anerklennung 
der Unterſtützung derſelben der Gewerkſchaftskom— 
miſſion in Wien vorbehalten. Der bevorſtehende 
Streif oder Boykott ijt der Gewerkſchaftskommiſſion, 
der Sentralorganijation der Brande und der etwa 
beitehendDen Landesgewerkſchaftslommiſſion bald— 
moglichſt, ſpäteſtens aber 14 Tage vor dem Beginn 
zur Kenntnis ju bringen. Die Wngeige hat die 
widtigiten Daten (Sahl der Streifenden, Forde 
tungen, —— der Verhältniſſe, Höhe des 
Widerſtandsfonds) gu enthalten. Die Gewerkſchafts— 
fommifjion beſchließt über die Anerkennung des 
Streifs. Unterbleibt die Anzeige, fo geht ſchon da— 


durch jeder Anſpruch auf Unterſtützung verloren. 
Hievon ſind Abwehrſtreils ausgenommen, die gegen 
die Verſchlechterung der Arbeitsbedingungen oder 
gegen Angriffe auf die Organiſation gerichtet find. 
Solche Abwehrftreils dürſen aber erit beqonnen 
werden, wenn eine gütl. Beilequng des Konfliktes 
ſich als unmöglich erweiſt. Wöchentlich, eventucll 
auch in kürzeren Friſten, ſind Situationsberichte 
über die Arbeitseinſtellungen einzuſenden. Die Ge— 
werkſchaftslommiſſion bringt die Mittel zur Unter— 
ſtützung von Arbeitseinſtellungen durch Sammel— 
liſten und durch auszuſchreibende Streikumlagen 
wie durch freiwillige Beiträge auf. Bei anerfannten 
Streifs find die von der Gewerkſchaftskommiſſion 
ausgegebenen Cammellijten an die Bertrauens- 
männer gum Vertriebe gu tibergeben und die ein— 
laujenden Betriige wöchentlich der Gewerkſchafts— 
fommijfion abzuführen. Die Unterjtiigung durch 
die Gewerkſchaftskommiſſion beqinnt erjt, wenn der 
Streif linger alg 8 Tage dauert, wobei die Höhe 
der Unteritiigung nad) Maßgabe der vorbandenen 
Mittel beſtimmt wird. Organifjationen, die über 
3 Monate mit ihren Mitteln an die Gewerfichajts- 
fonumniffion im Rückſtande find oder die geſammelten 
Beiträge nicht binnen 14 Tagen abliejern, verlieren 
den Anſpruch auf Unterſtützung im GStreiffalle. 
StreifS, bei deren Vorbereitung oder Fiihrung den 
Vejtimmungen einer Zentralorganijation —— 
ehandelt wird, dürfen durch die Gewerkſchafts— 
ommiſſion in keiner Weiſe unterſtützt werden. 

VI. Statiſtik der Arbeitscinſtellungen. In 
der amtl. Statiſtik der Arbeitseinſtellungen, die 
bis 1898 vom ſtatiſtiſchen Departement, ſeilher vom 
Arbeitsſtatiſtiſchen Amte im H. M. bearbeitet u. 
herausgegeben wird, beſitzen wir ſeit 1894 eine 
qnerfannt wertvolle Daritellung der Lohnkämpfe in 
Oſterr. Die Erhebungen bajieren auf dem H. M. 
rl. 7 XII 93, der durch den Erl. 22 II 99 wefent= 
lich modifiziert wurde. Die Daten fiir dic J. 1891 
bis 1893 jind nod) erflufive der Ausſtände beim 
Bergbau bearbeitet, weshalb jie hier nicht in die 
Darijtellung cinbegogen werden. Die Hauptziffern 
laſſen wir bier folgen: 























\| | — 
Arbeits⸗ Beteiligte Streikende Prozent der Verſäumte 
| Jahr | einſtellungen Betriebe Arbeiter Beſchäftigten Arbeitstage 
lisse. ..... | a2 | sae 67.061 | 69° 795.416 
Be |. er er ere 209 S74 28.652 | D7 300.348 
WOOO 6c ws ee ews 305 1499 fi6.234 rT 899.939 
BOT é: aoe SS ea 246 851 38.407 ovo 368.098 
b BOBS ow See | 255 885 | 39.658 ooo 323.619 
|: re | 311 1330 4.763 602 1,029,937 ; 
AGO So ie: dt ees | 303 1003 105.128 H7'3 3,A83.963 | 
DWE a: cal ee Ce ee | 270 719 24.870 385 157.744 


In der gangen Periode 1894—1901 janden 
2071 UArbeitseinitellungen in 9703 Betrieben mit 
688.541 Beſchäftigten und 424.833 ftreifenden Ar— 
beitern ſtatt. Es oe ee jid) demnach 61°7% 
der Bejchiftiqten an den Ausſtänden. Cs entfielen 
83°7 % aller Streifs mit 42°7% aller Ausſtändigen 








auj Cingeljtreifs, dagegen 16°3% der Streifs und 
573% der Ausſtändigen auf Gruppenjtreifs. 
Hinfichtlich der Streikfälle ſteht an erjter Stelle 
die Tertilindujtrie mit 15°9% aller Streiks. Daran 
reihen fich die Induſtrie in Holz⸗ u. Schnitzwaren 
u. Kautſchuk mit 12°9%, das Baugewerbe mit 
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11°6% und die Metallverarbeitung mit 10°9% der 
Ausſtände, während bei den übrigen Betriebs- 
flajjien die Prozentziffer hinter 10 zurückbleibt. Faßt 
man jedod) den Anteil der Arbeiterſchaft an den 
Streifs ing Auge, fo jtehen an erjter Stelle der 
Bergbau mit 363% aller Streifenden, es folgen 
die Tertilindujtrie mit 18°7 % und das Baugewerbe 
mit 14°3%, während bei den iibrigen Betriebs- 
atten der Unteil nirgends 10% erreicht. 


Unzufriedenheit mit den Löhnen 
Ungufriedenheit mit der Wrbeitsdauer 
Entlaſſungen von WArbeitern 
Vobnreduftionen 
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Unjufriedenbeit mit der Urbeits- bezw. Dienftordnung 


Verliingerung der Urbeitsdauer 


Bon den Ausſtänden waren 1378 — 66°5% 
Angriffſtreils, 431 — 208% Abwebhritreifs, 262 
= 12°7% nicht ——— Bei zahlreichen 
Streifs wird allerdings nicht bloß cin Beweggrund 
als Veranlaſſung angeführt, ſondern eine Mehrheit 
von Motiven, wodurch der Wert der obigen Daten 
ſich einigermaßen verringert. 

Unter den am häufigſten bei den Ausſtänden 
der obigen 8 Jahre erhobenen Forderungen findet 
fic) die auf Erhöhung der Taglöhne oder Utford- 
ſätze in 1145 Fällen — 55°3% aller Ausſtände, 
ferner die auf Kürzung der tägl. Arbeitszeit in 
583 Streifs — 281% aller Ausſtände. 

Bezüglich des Erfolges ergibt ſich fiir den acht- 
jibrigen Seitraum, dak 419 Streifs mit 37.689 Strei- 
fenden vollen Erfolg, 781 Streifs mit 269.990 Strei- 
fenden teilweiſen Erfolg, dagegen 871 Streifs mit 
117.154 Streifenden feinen Extolg erjielt haben. 
Das bedeutet in Relativgahlen, daß 203% der 
Streife mit 895 der Streifenden vollen Erfolg, 
376% der StreifS mit 636% der Streifenden 
teilweiſen Erfolg, 42°1% der Streifs mit 277% 
dev Streifenden feinen Erfolg batten. 

Die Ergebnijie der Streifs find im Durchſchnitt 
günſtiger, wenn fie vollſtändige find, wie ſich aus 
nachfolgenden Daten zeigt: Bon den volljtindigen 
Ausſtänden hatten vollen Erfolg 30°3% mit 23°1 % 
der Arbeiter, bei den unvollſtändigen Streifs ſank 
die Ziffer auf 18°2% der Ausſtände und nur 69 % 
der Ausſtändigen. 

Beanſtändet muß die Darjtellung bezüglich der 
Einhaltung der Kündigungsfriſt werden. Der Be- 
richt fonjtatiert einſach, daß 3. B. im J. 1900 
89.360 Ausſtändige ohne Einhaltung der vertrags- 
mäßigen Kündigungsfriſt und nur 1055 Ausſtän— 
dige unter Einhaltung derfelben in den Streif ge- 
treten find. Man wird dadurd) leicht zur Annahme 
verleitet, da} es ſich überall um Rontraftbrud auj 
Seite der Arbeiter handelt. Qn Wirklichfeit hat aber 
eine Erhebung in diefer Richtung nicht ftattgefunden, 
was wohl ausdriidlich vermerft gu werden verdient 
hatte. Schon cine oberflichl. Prüfung ergibt, dah 
vielfad) Yobhnreduftionen oder Verlängerung der 
Arbeitszeit die Veranlajiung ju Arbeitseinitellun- 
gen bildeten, wobet eine Prüfung in der Richtung 
erforderlich geweſen wäre, ob der Vorgang der Unter- 
nehmer nicht berechtigte Veranlaſſung zur fofortigen 
Einſtellung der Arbeit geqeben hat. Es fommen 
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Was die Dauer der Streifs anbelangt, jo 
zählen die meiften zu den furgfrijtigen (1—5S Tage); 
ieher gehören 54°5% aller Ausſtände. Zwiſchen 
6—25 Tagen dauerten 264% (1899) bis 373% 
fect der Streifs. Die durchichnittl. Dauer der 
Streifs ſchwankte zwiſchen 828 Tagen im J. 1901 
und 15°0 Tagen im J. 1896. 

M18 Urſachen der Arbeitseinftellungen finden 
jid) in den 8 Jahren 1894-1901 
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aud) alle offenbaren Nontraftbruches feitens der 
Unternehmer vor, wofür als Beifpiele im Berichte 
fiir 1900 die Poſtnummern 235, 288 u. 289, im 
Berichte fiir 1901 die Pojtnummern 29, 89, 109 
anjufiihren find. 

VII. Ansfperrungen. Das Str. G. vom J. 
1852 jtand den LUnternehmerfoalitionen um eine 
Muance ſchroffer gegenitber als den Koalitionen der 
Urbeiter. Nad) 8 479 bildeten Verabredungen von 
Wewerbsleuten, Fabrifanten oder Dienjtgebern, die 
eine Anderung in den Arbeits oder Lohnverbilt- 
niſſen bezweckten — auch wenn fie nicht durch Aus— 
iperrung der widerjtrebenden Urbeiter erreicht wer- 
den follten — eine Ubertretung, die mit jtrengem 
Yrrejt von 1 bis gu 3 Monaten an dem Urheber 
ju bejtrajen war. Während bei den Arbeiterfoali- 
tionen nur die Radelsfiihrer u. gw. mit jtrengem 
Arreſt von S Tagen bis gu 3 Monaten bedroht 
waren, traf bei den Verabredungen der Unternehmer 
aud) die anderen Beteiligten die Straje des ver— 
ſchärſten Arrejtes in der Hohe von 3 Tagen bis ju 
1 Wonat. 

Durch das K oalitionsgeſetz TIV 70 wurde for- 
melle Gleichheit hergeitellt. Sivilrechtlic) beſtimmt 
§ 2, dak die Berabredungen von YArbeitgebern, die 
mittels Einſtellung des Betriebes oder Entlajjung 
von YUrbeitern bicfen cine Yobnverringerung oder 
iiberh. ungiinjtigere oat ean aufzuer⸗ 
legen bezwecken, keinerlei rechtl. Wirkung haben. 
Tas gleiche gilt von den Vereinbarungen der Unter- 
nehmer zur Unterjtiigung derjenigen, die bei den 
— ausharren oder zur Benachteiligun 
derjenigen, die ſich davon losſagen. Strafrechtli 
bedroht § 3 Mittel der Einſchüchterung oder Ge— 
walt von Unternehmern gegeneinander als Delift 
sui generis mit Strafe. 

Was oben bei dex Anterpretation des Koali— 
tionsgeſetzes gefagt wurde, gilt natiirlid) in allem 
wejentlichen auc) bezüglich der Roalitionen der Un— 
ternehmer. Wenn von den Kartellen, die ſich gegen 
die Konjumenten richten, abgefehen wird, ijt mir 
fein Fall befannt geworden, in dem ein geric)t- 
liches oder adminijtratives Einſchreiten gegen Unter- 
nehmerfoalitionen ftattqefunden bitte, die fic) gegen 
die Urbeiter richten. Die Unternehmer erfreuen ſich 
vielmehr in Ofterr. der idealften Koalitionsfreibeit, 
die weder durch cin Verjammlungsverbot noch durch 
cine Vereinsaujlijung, geſchweige denn durd Aus: 
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weifungen, Behinderung der Zuſammenkünſte uſw., 
geſtört wird. Die gerichtlichen und polizeil. Maß— 
nabmen gegen die YUrbeiterfoalitionen find überdies 
eine indirekte Förderung der Berabredungen der 
Unternehmer. 

Dieſe Sachlage wie die wirtſchaftl. Kräftever— 
teilung erklären e8, dak bie Unternchmer febr felten 
pum ittel der Ausjperrung gu greifen Beran- 
ajiung haben. Bor allem reprajenttert der Groß— 
betrieb ſchon in fich eine friftige Roalition. Sodann 
find bei ungiinjtiger wirtſchaftl. Ronjunftur und 
mangelnder Organifation die Urbeiter, fon um 
der drohenden Arbeitsloſigkeit gu entgehen, regel- 
maßig genbtigt, verichlechterte Urbeitsbedingungen 
ruhig hinzunehmen. Richt überſehen darf auc) wer- 
den, daß die mannigfachen geſetzl. Organiſationen 
der Unternehmer — Gewerkſchaften der Bergwerks— 
beſitzer, Bergbaugenoſſenſchaften, fachl. Beirate, Ge— 
werbegenoſſenſchaften ufiv. — den Arbeitgebern be- 
queme Gelegenbeit bieten, ohne jedes Musleben ihre 
Vereinbarungen ju treffen und durchzuführen. 

Den YWusfperrungen begegnen wit ſchon an- 
jangs der Siebsigerjabre. Auch diefe find von Ver— 
jammlungSverboten, Ausweiſungen und anderen 
polijeil. Maßregeln gegen die WUrbeiter beqleitet. 
Cine Statijtif der Musjperrungen befipen wit fiir 
1894 —1901. Im gangen fanden in dieſem Zeit— 
taume 47 Ausjperrungen in 339 Betrieben jtatt, 
die 25.939 Perfonen beſchäftigten. Bon dieſen wur- 
den 17.269, ſonach 66°5 % der Beſchäftigten, ausqe- 
ierct. Der größte Teil der Ausgeſperrten — 15.872 
— nahm die Arbeit wieder auf, 1221 Perſonen 
wurden entlajjen und 176 verließen den Betried 
freitvillig, dagegen wurden 324 new aufgenommen. 

Von Anterejie find die Veranlajjungen aur Aus— 

ng. Qn 25 Fallen erfcheinen als folche die 
Waijeier (,Herr im eigenen Hauſe!“), smal die 
Erhebung von Forderungen feitens der WArbeiter, 
6mal stg er hia Fernbleiben von der Arbeit, 


je imal Befürchtung von Unrugen und Verweige— 
tung von Uberjtunden. 
Yiteratur. 


. 1. Die Handhabung des Koalitionsredtes in 
Djterr. „Deutſche Worte“, 1889, S. 311 f., Wien. 
2 Brodbaufen: Uber das fog. Verbotsrecht der 
l. j. polit. u. polizeil. Behörden in Ofterr. Grün— 
but, 1896. Hölder, Wien. 3. Die Arbeitseinſtellun— 
gen u. Ausfperrungen Oſterr. während des J. 1894 
u. f. Holder, Wien. 4. Rechenichajtsbericht der Ge— 
— smaifiion iiber ihre Tätigkeit vom 1197 
bis 31 XII 99. Brotofoll des ILL. Gewerffdjaftston- 
grefies, abgebalten gu Wien vom 11 VI bis 15 VI 
1900. Bien, 1900. 5. Verfauf Leo Dr.: Bur Mritif 
ded öſterr. Strafgeſetzentwurfes, „Deutſche Worte”, 
ISM, L. Verkauf. 


D. Arbeitsvermitklung. 


I. Arbeitslofigttit, Arbeitspflicht und A. als Berwal- 
tuuasauigabe. — Il. tiberficht über bie Formen der A.: 1. Die 
A. als Exrwerbsunternehmung; 2. die obligatsriſche A. der 
gewerblichen, landwirtſchaftl ichen u. Bergbau⸗Genoſſenſchaf⸗ 
ten; 3. die öffentl. M.; 4. Anftalten, nebenbei fiir A. wir- 
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fend; 5. Bereine ujw. wiriſchaſtlicher, fogialer, caritativer, 
nationaler uw. religiöſer Tendeng; 6. Seitungsinferate; 7. Ge— 
brauche in — radar Bg — ILL. Die gewerbs— 
maftine Stellenvermittluna: 1. Borgethichte; 2. aegenwar- 
tiner Rechtszuſtandz 3. ngage > — IV. Die A. der 
aewerbl. Genoſſenſchaſten. — V. Berjuche einer ſtaatl. Re= 
aclung dev öffentl. A. und Fördernng dee A. Wefens überhe: 
1. Beftrebungen nach gefesl. Regelung der A, von Staats 
ween; 2. Förderung u. Regelung der Geichafrsratigteit. — 
VI. Die Lander und die bifeutl. W.: 1. B.; 2. N. O., DL, 
Schl. Gal. — VII. Die ſtadt. A.-Anftalten. 


L —— Arbeitspflicht und A. als 
—— ct. Unter Arbeitsloſigkeit 
veriteht man den Mangel von Arbeit bezüglich einer 
Perjon, welche aus der tase Bie tk Arbeits⸗ 
kraft ihren Lebensunterhalt zieht. Sie iſt alſo ein 
rein tatſächl. Verhältnis. Die Rechtsanſchauung be— 
trachtet die Arbeitsbetätigung als etwas an ſich 
vollſtändig dem Belieben Anheimgeſtelltes, woraus 
Rechtsfolgen nicht hervorgehen. Iſt die Arbeitskraft 
jedoch die einzige Quelle der Erlangung des Lebens- 
bedarjes, dann muh fie ausgeiibt werden, d. h. die 
Rechtsüberzeugung fennt hinſichtlich diejer Perſonen 
eine Arbeitspflicht. Dies iſt in dieſem Sinne 
in keinem G. ausdrücklich ausgeſprochen, wohl aber 
mandem G. zu Grunde gelegt (Vagabundengeſetz 
pon 1885, § 1 uſw.) und es werden an eine Nichtaus⸗ 
übung der Urbeitsfrajt in gewiſſen Fällen Rechts- 
folgen gefniipjt. 

Nun begehen aber dabei fiimtl. G., welche ſich 
auj die ne ata u. Arbeitspflicht beziehen, den 
Fehler, daß ſie Arbeitsfähigkeit, welche die ſelbſt— 
verſtändl. Vorausſetzung der Verantwortlichkeit für 
Beſtimmungen über Arbeitspflicht ijt, und Wrbeits- 
möglichkeit identifizieren, deh, letztere überall 
dort für vorhanden anſehen, wo die erſtere vorliegt. 
Das heißt, daß jeder Arbeitsfähige ſeinen Lebens— 
unterhalt finden könne, wenn er wolle. Danach wäre 
jede Arbeitsloſigkeit eine freiwillige oder gewollte. 
Eine ſolche penne ra Nea ſich tin Heimatgeſetze 
(§ 26): „Arbeitsfähige Bewerber wm Armenverſor— 
gung find zur Leiſtung geeigneter Arbeit nötigen— 
alls zwangsweiſe gu verhalten“, wobei dem G. offen- 
bar vorſchwebt, daß es ſich um eine unfreiwillige 
Arbeitsloſigkeit überh. nicht handeln könne. Im 
Vagabundengeſetze von 1885 heißt es (§ 3): „Ar— 
beitsfähige Stree, welche fein Einkommen und 
feinen erlaubten Erwerb haben und die Sicherheit 
der Perfon oder des Cigentumes gefährden, finnen 
von der Sicherheitsbehdrde angewieſen werden, ine 
nerhalb einer ihnen bejtimmten Friſt nachzuweiſen, 
dap fie ſich auf erlaubte Weife ernähren.“ Ciner 
ſolchen Vorſchrift des G. fann doch offenfichtlich nur 
die Unjchauung gu Grunde fliegen, dak es voll in 
der Miglichfeit des Yrbeitslofen liege, ſich von die— 
fem Sujtand zu befreien. 

Dieje Annahme von einer ſchlechthin vorlieqenden 
individuellen Arbeitsmöglichkeit des Arbeitsfähigen 
iit jedoch falſch, es ijt vielmehr die unfreimwillige 
Arbeitsloſigkeit ein fogiales Problem von 
hervorragendjter Bedeutung wegen der großen hie— 
von ergriffenen Volksſchichten und der Bedeutung fiir 
das Leben felbjt. Insbeſ. in der sweiten Hälfte des 
19. Jahrh. find, durch die raiche ungleich vorſchrei— 
tende, durch Kriſen unterbrochene Entwidlung der 
Induſtrie, durch die Menſchenanhäufung in den 
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Städten und die Leutenot auf dem Lande, die Ar— 
beitsmöglichkeiten u. Arbeitsnotwendigkeiten weit 
auseinandergegangen. Hiedurch erjcheinen ſowohl 
große Vollsſchichten in ihren vitalſten Intereſſen 
als auch große und wichtige Zweige der volkswirt— 
ſchaftl. Produktion tief betroffen und endlich Geſell— 
ſchaft u. Staat in ihrem Beſtande in bedenkl. Weiſe 
bedroht, wenn die weite Kreiſe umfaſſende Arbeits— 
loſigkeit die erwerbsfähigen Schichten zu Zwecken der 
Erhaltung der Arbeitsloſen in Mitleidenſchaft zieht 
und wenn erbitterte Maſſen den Lebensunterhalt 
mit Gewalt zu erzwingen ſuchen. 

Daraus ergibt ſich, daß die Verwaltung vor 
der Notwendigkeit ſteht, der unfreiwilligen Arbeits— 
loſigkeit durch geeignete Maßnahmen zu begegnen. 
Nach der heutigen Rechtslage ſoll — abgeſehen von 
dem oben zitierten § 26 des Seimatgeieyed — qrund= 
ſätzlich die Abhilfe der Arbeitslofiqfeit ſeitens der 
Aujenthaltsqemeinden erfolgen (Vagabundengeſetz 
24V 85, § 4), welche berechtigt erklärt werden, den 
YUrbeitslojen eine ihren Fähigkeiten entipredende 
Arbeit zuzuweiſen. Damit ijt nur ein Rechtsſatz, 
u zw. nur eine Ermidtigung, ausgeſprochen, womit 
aber die Gemeinden feit einem Bierteljahrh., abge- 
fehen von fog. Notitandsarbeiten, nichts angufangen 
wupten. Es fehlt durchaus u. vollitindig an den er— 
forderl. Verwaltungseinrichtungen jowie iiberh. an 
ciner Ausgeſtaltung diejes ganzen Gebietes. Cine 
jolche ftellt fic) mit Rückſicht auf die jogiale Bedeu- 
tung des Yirbeitslofenproblems als notwendig her- 
aus und erjt dann, wenn die Verwaltung Einrich— 
tungen bejigt, welche die Arbeitsmiglichteit fiir jeden 
Fall der Arbeitsfähigleit (und -willigfeit) foweit als 
möglich gewährleiſten, dary die Geſetzgebung an ge- 
wiſſe Erjcheinungen der Arbeitsloſigkeit Straffolgen 
fniipjen und vermag dieſe mit der im Einzelſall tat— 
ſächlich vorhandenen Art der Arbeitsloſigkeit in Ein— 
flang zu bringen. 

Dieje Verwaltungseinrichtungen können ver- 
ſchiedene fein; der nachitliegende und darum zu— 
nächſt au beſchreitende Weg ijt darin geleqen, dah 
faimtliche im Wolfe bejtehenden objeftiven Arbeits— 
miglicdfeiten, AUrbeitsangebote — offence Stel- 
len und alle beitehenden YArbeitswilligfeiten, Ar— 
beitsnadfrage — Stellengeſuche, die man beide 
jufammengenommen den Arbeitsmarkt nennt, 
ur allg. Nenntnis gebracht und miteinander in 

eziehung gefept werden. Die Verivaltungstitig- 
feit heißt dann, wenn fie fid) nur auf das Sur- 
fenntnisbringen beſchränkt, womit der unvollkom— 
menere Sujtand — iſt, Arbeitsnachweis; 
eht ſie dagegen bis zum Ende des Zweckes, d. h. 
ezweckt ſie und endigt ſie erſt mit der Hervor— 
bringung des Arbeitsvertrages, ſo nennt man ſie 
Arbeitsvermittlung und die bictiir beſtehenden 
Einrictungen Arbeitsnachweiſe rejp. Urbeit s 
vermittlungganjtalten. Bilden die W.-Wnjtal- 
ten cin Gebiet der (Staats oder Selbjt-} Berwal- 
tung, fo nennt man fie bffentliche. 

Das find jedod) SMejtaltungstendengen aller: 
jiingiter Entiviclung, beſtimmt an Stelle der heuti- 

en vollfonumen jerjahbrenen und unorganifierten 
Yirt der A. gu treten, Deshalb foll zunächſt cin Uber— 
blick über dic Formen des heutigen Arbeitsmarktes 


gegeben und dann erjt gu der öffentl. A. über— 
gegangen werden, 

Il. UÜberſicht über die Formen der A. Bei 
dem Umſtande, als fic) die Hejegqebung nidjt durch— 
greifend mit der YW. beſchäftigt hat, find deren 
Erſcheinungsformen ebenſo mannigfaltiq alg der 
Standpunft des Verwaltungsrecjtes zu ihnen ver- 
ſchieden. Nachſtehend foll nur gang in Kürze 
cine Uberjicht über dieſe beitehenden Formen ge— 
geben werden, deren wichtigſte ſodann in den fol— 
genden Abſchnitten zur ſpeziellen Darſtellung ge— 
langen. 

1. Die A. ale Erwerbsunternehmung, die jog. 
gewerbsmäßige Dienſt- u. Stellenvermittlung, im 

crordnungsivege geregelt (jf. bei IM). 

2. Die obligatorijdhe A. beruſsgenoſſenſchaftl. 
Verbiinde, im Geſetzeswege geregelt oder aud) nut 
angedeutet, wenngleid von ſehr ungleidjem, oft ohne 
jeden Erfolg. Hieher gehirt dic M. der gewerbl. We: 
nojienidajten tm Sinne der Hew. OD. (7. IV), foe 
dann die A. der Berufsgenoſſenſchaften der Land— 
wirte nach dem G. 27 1V 1902, R. 91, 8 11m; letz— 
tere ijt vorläufig erjt geieglich vorbergejehen und 
ihr Zuſtandekommen haingt davon ab, zunächſt ob 
dieje Berufsgenoſſenſchaften Fuh fajjen und ferner, 
ob fic ſich tiberh. mit A. befaſſen werden, viel Aus— 
ficht bejteht in diefer Hinjicht nicht; endlich die A. 
im Bergbau, welche nad) § 2 des G. 14 VIII 96, 
MR. 156, iiber die Genoſſenſchaften im Bergbau ju 
deren Obliegenheiten gehört; aud) dieje darf nicht 
hod) angeichlagen werden. Im allg. verjagte die obli- 
gatorijche berufsgenoſſenſchaftl. Organijation bisher 
auf dem Gebiete der YW. nahezu vollfommen. 

3. Die Hffentl A. im Anſchluſſe an die Selbjr- 
verwaltung (f. V ff.); diefe beruht entweder, wie in 
B., auf landesgejegl. Grundlage oder, wie in den 
Stidten, auf autonomen Beſchlüſſen. Sie erideint 
als pflichtmäßige Titigfeit ber Behörden, jedoch 
ohne Zwang fiir dic Bevilferung. Dies ijt die 
Form der Sufuntt, angebabnt in richtiger Weiſe 
durd) verjdicdene Länder u. Städte, aber nod in 
ju geringem Umfange entwickelt. Sie geht nahezu 
gänzlich vom Organismus der territorialen Selbſt— 
verivaltung aus, aber vereingelt aud) von anderen 
Selbitvervaltungstirpern (3. B. A.-Anſtalt der 
Handelskammer Rovigqno). 

4. Offentl. Wnftalten, welche nicht direft aut 
A. absielen, aber mit derſelben wegen ibres ſon— 
jtigen Swedes nabe Fühlung haben. Hieher ge- 
Hiren die Naturalverpflegsjtationen, da der Fre— 
quentant derjelben an fich ja als Urbeitslofer an— 
zuſehen ijt; dod) ijt die YW. ſehr lückenhaft, wenig 
ausgiebiq fowie auf bel. Schichten beſchränkt. Fer— 
net die S ahuten u. zw. allg. ſowie Fach-Schulen, 
Waiſenhäuſer, ſodann Anſtalten fiir Blinde u. Taub— 
ſtumme, minder Erwerbsfähige; endlich Gefangen— 
häuſer mit ihrer Obſorge fiir YUrbeitsmiglidteit 
entlajiener Striiflinge. Älle dieſe Anitalten ver- 
mögen, fo feqenSreid) ihr Wirken im cingelnen fein 
mag, nur Spesialititen u. Wbnormititen des Ar— 
beitsmarftes au dienen. 

5. Die organifierten geſellſchaftl. Tendengen, 
zumeiſt in Vereinsform, u. zw. a) wirtſchaftl. Ver— 
bände, fei es von Arbeitgebern (Gewerbevereinen) 
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oder von Arbeitnehmern Gaſthausperſonal, Werk- 
meijter, kaufmänniſches Berfonal, Privatbeamte, 
Lehrer ujiw.) oder von beiden Teilen gebildct; inner 
halb der Arbeitnehmerverbainde find die Gewerk— 
ſchaften (mit der Arbeitsloſen⸗ u. Reifeunterjtiipung) 
von bej. Bedeutung. Bereine fpegiell fiir A. be- 
itanden in Oſterr. als Vorläufer der öffentl. YW. 
in Wien u. Briinn; b) caritative Bereine u. zw. 
entweder zentraler Geſtaltung wie der jt. Landes— 
verband für Wohltätigkeit mit der nach Art der 
öoffentl. A. wirkenden Anſtalt in Graz, als auch ſpe— 
zieller Art: Lehrlingsvereine u. -Heime, Frauen— 
vereine, Dienſtbotenaſyle, Erziehungsanſtalten für 
verwaiſte, verwahrloſte Kinder oder Gebrechliche, 
Schutzvereine fiir entlaſſene Sträflinge, Aſyle fiir 
Obdachloſe, Studentenunterjtiigungsvereine uſw.; 
c) nationale Vereine mit der Tendenz, die aus der 
Wanderbewequng hervorgehenden Verſchiebungen 
in der Zuſammenſetzung der Nationalitiiten ju 
paralyſieren: d) religidje Tendengen: die fatho- 
liſchen Wefellenvereine und iiberh. das religiös oder 
fonfeijionell qejtaltete Rorporations- u. Bereins- 
weſen. Wenn auch jugegeben werden mus, dak der 
pan! nad) dieje Bereinsbeitrebungen fehr umfaſſend 
ind, fo dienen fie dod) nur öril. Umkreiſen, be— 
tuflicjen oder perjinl. Spezialitiiten und find, von 
Ausnahmen abgejehen, wegen der geringen In— 
tenſität, Verſchiedenheit u. Seriplitterung von ver- 
———— eringer Wirkung zum Geſamtpro— 
bleme des Arbeitsmarktes. Nur dort, wo ſolche 
Vereine an Stelle der öffentl. Anſtalten wirken, 
dieſen z. B. vorbauen uſw., ſtehen fie denen mit— 
unter an Bedeutung gleich (friiher Wien, Brünn, 
jept Gra;). 

6. Zeitungsinſerate. 

7. Cine Reibe beſ. Gebräuche sur Erleichterung 
deS Arbeitémarftes hat fic) in induſtriellen Be— 
trieben, abgeſehen von den fonjtigen Formen, her— 
auSgebildet, fo insbeſ. die Heranjiehung perſönlich 
befannter Kräfte (bef. am flachen Lande), die Um— 
ſchau (namentlic) in Stiidten u. Induſtrialorten), 
Empjehlung nabejtehender Perſonen, Anwerbung 
durd) Bevollmidtigte, öffentl. BWefanntmadung, 
ſchriftl. Offerte und allenjalls noc) beſtehende Ge— 
ſindemärkte. 

Im nachſtehenden ſollen nur die wichtigſten 
det vorſtehenden Formen, welche cine rechtl. Uus- 
geſtaltung erjabren haben, dargeftellt werden. 

IIL. Die gewerbsmäßige Stellenvermittiung. 
1. Vorgeſchichte. Um den vielen Mißſtänden 
im geſchüftsmäßigen Stellenvermittein zu begegnen, 
wurden unter Yeopold I. durch die naeb. Dienjt- 
botenordnung 1688 geſchworene, ſtaatlich autori- 
fierte Zubringer eingeftibrt. Da jich dieje Inſtitution 
nicht bewährt haben mochte, wurde unter Joſef I. 
nach franzöſiſchem Vorbilde ein „Fragamt“ in Wien 
und eines in Prag cingefiihrt, welche Kundſchafts 
bléatter (Yimtsanjeiger) herausgaben. Dod) auch hie— 
mit fonnte nicht durdigegriffen werden, dod) blieb 
der Gedanfe der ftaatl. Vermittlungsämter vor- 
laufiq noch bis zur Zeit Maria Thereſias u. Joſef IL. 
(1788 —1791 bejtand ein Dienjtbotenamt beim Wa- 
——— auf der Lagesordnung, ohne aber gu einer 

califierung zu führen. Un Stelle einer pojitiven 
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Regelung beqniigte man fic) mit Strafandrohungen 
in den Gejindeordnungen. Crit im J. 1810 wurde 
durch die Wiener Dienjtbotenordnung cin neucr 
Zuſtand geſchaffen, der bis 1847 aufrecht blieb: 
Dag Gejindezubringen wurde gänzlich unter Straj- 
androhung unterjagt und die Polizeibehörde damit 
betraut. Dieſe Vorſchrift ijt auch tatſächlich durch— 
gedrungen, wenngleich ſie in den Provinzſtädten 
eine beſ. Beachtung gefunden haben dürfte. Eine 
neuerl. Wandlung im Sinne der Zulaſſung pri— 
vaten Geſchäftsbetriebes erfolgte ſodann mit Hfd. 
SIL 47, auf Grund deſſen nunmehr Konzeſſionen 
für Privatgeſchäftsvermittlungen im allg. und ſpeziell 
aud) fiir Dienſtbotenvermittlungen vom Wiener 
Magijtrate erteilt wurden; in diejem Sinne bewegt 
jid) aud) der Erl. M. J. 20 VIL 54, welcher die 
Konzeſſionspflicht ſolcher Geſchäfte fiir das Staats- 
qebiet allg. vorſchrieb. So dürfte aud) das 1857 
reaftivierte Bentraldienjtbotenamt bei der Wiener 
Polizei mehr nach der ficherheitspolizeil. Seite ge- 
wirft haben; aud) der in Ling 1856 bei der Polizei— 
direftion cingefiibrte amtl. Geſindenachweis hatte 
nut eine gang furze Lebensdauer, ebenjo wie die 
auj Veranlajjung des Erzherzogs Stephan in Prag 
beim Wagijtrate 1847—1849 eingerictete A. 

2. Der gegenwiirtiqe Rechtszuſtand, 
giiltig fiir das gange Staatsgebiet, beruht auf dem 
Staatsminijterialerlak 28 11 63, 8. 2306. Danach 
hat die Erteilung von Rongefjionen au fpegiell zu 
bezeichnenden Privatgeſchäftsvermittlungen durch die 
polit. Landesſtellen zu erfolgen, welche auf berück— 
ſichtigenswerte Fälle zu beſchränken und unter 
Beachtung des Lofalbedaries zu geben find; die 
Ynjtalten jollten, um Mißbräuchen 8 begegnen, 
ſtreng überwacht werden. Wit diefer Vorſchrift tit 
nut ergielt worden, dak die Verleihung in gewiſſen 
Schranken Jeg es fehlt jedoch an jeder geſetzl. 
Regelung des Betriebes und ſeiner Kontrolle, da 
überdies dieſe Geſchäfte durch das Kundmachungs— 
patent zur Gew. O. von 1859 aus deren Geltungs— 
bereich ausgefdlojjen worden waren. Sonach ver- 
mochte dieſer Erl. die großen Mißſtände auf dem 
Webiete der Vermittlung des Haus- und landwirt- 
ſchaftl. Gefindes nicht zu verhindern. 

3. Die Reformverſuche der Regierung be— 
wegen ſich in der Richtung, daß die hier in Rede 
ſtehenden Vermittlungsgeſchäfte in den Rahmen der 
Gew. O. einbezogen, ſtrengen Borfdriften über 
den Betrieb unterworfen und wirkſam überwacht 
werden ſollen. Dieſer Standpunkt findet ſich ſchon 
in dem Entrwurfe der Gew. O. von 1877 und neuer= 
dings wieder in der derzeit in Borverhandlung 
jtehenden Nov. aur Gew. O. und qgipfelt in minu- 
tidjer Reglementierung jener Bunfte, welche am 
meijten gu Mif_briiuchen Anlaß geben. Dieſen Stand- 
punft hat auch der Geſetzentwurf iiber die Dienjt- 
u. Stellenvermittlung des arbeitſtatiſtiſchen Amtes 
(j. V, 1) eingenommen, in weldjem die in derielben 
Weije erjolqte Reqlementicrung der gewerbsmiipigen 
YW. einen Wbichnitt bildete. Der Wrbeitsbeirat hat 
jedoch, im Zuſammenhang der Beratung des Ge- 
ſetzentwurfes 18980, ſeine Anſicht dabin geäußert, 
daß dieſe Dienſtvermittlungen auf den Ausſterbeetat 
au ſetzen ſeien. Aus dieſem pringipiellen Stand— 
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punfte beraus hat der YUrbeitsbeirat bei der Be- 
ratung der Sewerbenovelle 1903/04 fic) dahin ge— 
dupert, daß die private geſchäftsmäßige A. in jenen 
Orten fortan iiberh. nicht mehr konzeſſioniert werden 
jolle, wo die Kffentl. A. im Sinne der Grundgiige 
des G. über A. (V, 1) bejtehe. 

Im DJ. 1895 beftanden 916 folder gewerbs- 
mäßiger Vermittlungsgeſchäfte, von weldjen nicht 
weniger als 825 ausſchließlich oder nebenbei weibl. 
Hausgefinde vermittelten. Bon den Arbeitſuchenden, 
deren Sahl über eine Viertelmillion Meniden aus- 
madjte, wurden iiber 180.000 in Stellung unter— 
gebracht. 

IV. Die A. der gewerbl. Genoſſenſchaften. Bis 
in den Unjang des 19. Jahrh. war die M. in den 
Gevechebeicicber durd) Die Normen u. Gepflogen— 
heiten der Handwwerferverbiinde mit geqeben. Hieran 
wurde aud) durch die Mufhebung der Zechen u. Zünfte 
unter Ferdinand J. nichts gedndert, denn die da- 
mals eingefiihrten ftaatl. Aufſeher (Beſchaumeiſter), 
weldjen neben polizeil. Agenden auch die A. oblag, 
verſchwanden bald wieder und die zünftige A. lebte 
mit ihren alten Formen wieder auf, bis fie all— 
mählich und von felbjt dem Ubergang zur freien 
Erwerbsordnung weichen mußte. Diefer Zuſtand 
wurde durch die ———— 21 VUI 16, 
welche die A. der Angerens der Intereſſenten über— 
ließ und den A.Einrichtungen nur jubjidiarijden 
Charafter ,uerfannte, mehr janftioniert alg new be- 
—— Letztere ſchloſſen ſich zumeiſt an das Her— 

ergsweſen an, welches aber langſam in Verfall ge— 
riet, ebenſo wie die ehemals üblich geweſene Unter— 
ſtützung arbeitsloſer und zugereiſter Gehilfen. 

Die Gew. O. von 1859 beſchränkte fic) im 8 125 
darauf, vorzuſchreiben, dah zur Erleichterung des 
Auffindens der Urbeitqeber u. WUrbeitnehmer bei den 
Wenofjenfchajten Vormerfungen zur Einſicht aufzu— 
legen jeien; da jedoch Garantien fiir die Befolgung 
nicht geichaffen wurden, fam dieſe Einrichtung als 
nicht gebräuchlich vielfach gar nicht in Aufnahme. 
Die Nov. des J. 1883 machte den Henojienidajten die 
Haltung von Herbergen und die Einjiihrung einer 
Zuſchickordnung zur Pflicht (§ 114) und verlanate, 
daß die eben bejprodjenen Bormerfungen in diejen 
Herbergen ju jedermanns Cinficht open erliegen 
jollen. Yn der Nov. von 1897 wurde diefe Vorſchrift 
dabin geändert, daß den Genoſſenſchaften die A. ob- 
liege ($114). Einen Effett diiriten auch diefe Beſtim— 
mungen, ebenjo wie die vorjtehenden, faum irgendwo 
gehabt haben und es fann gejagt werden, dah die 
gewerbegenoſſenſchaftl. A. gan; unzulänglich iit. 

Die Rejormbejtrebungen geben — u. zw. in 
fajt iibereinjtimmender Weiſe in dem Geſetzentwurfe 
liber A. und in dem derzeit vorbereiteten Entwurfe 
einer Gewerbenovelle — dabhin, den Genoſſenſchaf— 
ten und ibren Verbinden die Einrichtung einer A. 
zur Pflicht gu machen, dieje Einrichtungen auf von 
Der Behörde gu genehmigende Statuten gu ſtützen 
und paritätiſch angeordneten Uberwadungstommif- 
fionen zu unterjtellen. Dabei jolle es den Genoſſen— 
ſchaften jedoch freiſtehen, ihre pflichtgemäße A. an 
öffentl. A.Anſtalten zu übergeben. Dieſen Weg 
der Ubergabe ſchlagen die Genoſſenſchaften übrigens 
ſchon jetzt in mehreren Städten ein. 
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Wie wenig die A. der gewerbl. Genoſſenſchaften 
von Belang iſt, erhellt daraus, dak 1895 von den be- 
ftehenden 5345 Genoſſenſchaften in Ojterr. nur 405 
derartige Cinrichtungen bejaken und diefe fich haupt- 
ſächlich nur in ein paar größeren Stadten vorfinden. 

V. Verſuche einer ſtaatl. Regelung der offentl. 
A. und Forderung des A.-Weſens überh. 1. Bee 
jtrebungen nach geſetzl. Regelung der Ar- 
beitsvermittlung von Staats wegen. Das 
arbeitſtatiſtiſche Amt leqte nad) vorberqeqangenen 
Ynrequngen im A. H. dem WUrbeitsbeirate im 3. 
1898 einen Geſetzentwurf iiber A. vor, deſſen Grund— 

lige in folgendem bejtanden: Die gewerbsmäßigen 
Stellenvermittiungen follten der Konzeſſionierung, 
einjchriinfendenBeitimmungen und eingehender Ron- 
trolle unterworjen werden. Was die nicht gewerbs- 
mapigen Einrichtungen anbelangt, fo fei zwiſchen 
jenen der Vereine, der Genoſſenſchaften und det Ge— 
meinden zu unterideiden. Die erjteren hätten aus- 
ichlieBlic) auf dem Vereinsgeſetz zu beruken; von 
den genoſſenſchaftlichen follten die größeren auf ein 
Statut bajiert und paritätiſchen Ausſchüſſen unter- 
ftellt werden; endlich follten fiir die Gemeinden 
mit mindejtens 30.000 Einwohnern unentgeltlic 
junftionierende A.-Anſtalten obligatoriſch erflirt, 
leichfallS auf ein Statut bafiert und paritätiſchen 

usſchüſſen unteritellt werden. Uberdies follten alle 
Yrten von Einrichtungen ftaatl Kontrolle unter— 
worjen und aur jtatijtijchen Berichterſtattung ver- 
pflichtet werden. 

Dieſer Geſetzentwurf fand jedoch die Zuſtim— 
mung des Urbeitsbeivates nicht, hauptiichlich weil 
ex dag Broblem nur teilweiſe löſte und iiberdies 
jtaatsredtl. Zweifel über die Miglichfeit, die Ge— 
meinden durch cin Staatsgefep ju verpflichten) offen 
lich. An Stelle dieſes Entwurjes beſchloß der Ar— 
beitsbeirat tm J. 1899 die vom Schreiber dieſer Zei— 
len verfaßten, im Ausſchuſſe vorberatenen ,,Srund= 
züge cines Staatsgeſetzes über A.“, welche in nady- 
ſtehenden Punkten gipfeln: Die YW. ijt ein Zweig der 
ifientl. Verwaltung, fiir welchen die Grundſätze der 
Allgemeinheit der Arbeit, der Freiwilligfeit der In— 
anſpruchnahme und der Unentgeltlichkeit maßgebend 
ſein ſollen. In erſter Linie ſoll der Staat dafür ſorgen, 
daß ein lückenloſes Netz von A.Anſtalten beſtehe, 
ſei es ſtaatlicher oder ſolcher nicht ſtaatlicher, welche 
den von ihm geſtellten Bedingungen entſprechen. 
Die ſtaatl. A.Einrichtungen find nach dem territo— 
rialen Prinzip anzuordnen und zerfallen zunächſt 
in die A.Anſtalten der Bezirke as, Stiidte, denen 
das Vermittlungsgeſchäft vollfommen felbjtiindig ob- 
liegt und welche aus dem Vermittlungsperjonal und 
paritätiſchen Verwaltungsausſchüſſen beſtehen. Den 
Mittelſtellen am Sitze der Landesbehörde obliegt 
hauptſächlich der Ausgleich zwiſchen den Anſtalten 
desſelben Landes untereinander, und einer Zentrale 
in Wien die oberſte adminiſtrative Leitung und ein 
Ausgleich von Land zu Land. Bei Streiks u. Aus— 
ſperrungen ſollen die Verwaltungskommiſſionen be— 
ſchließen, ob die Vermittlung für die beteiligten Be— 
triebe einzuſtellen ijt. Die übrigen beſtehenden A.⸗ 
Anſtalten werden — abgeſehen von den eigentl. 
Stellenvermittlungsgeſchäften, welche auf den Aus— 
jterbeetat gefept werden jollen — nicht als über— 
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flüſſig erklärt; bezüglich der gewerb enoſſenſchaftl. 
Einrichtungen wurden die Prinzipien des erſten Ent⸗ 
wurfes rezipiert; die ſonſtigen Anſtalten, alſo jene 
der Linder, Städte, Vereine, werden durch die jtaatl. 
Organiſation nicht beeintradtigt und die Kompe— 
tens der L. T. sur Erlajjung von einſchlägigen G. 
nicht in Ubrede geftellt. Dieſe Anitalten fonnen 
dann entiveder die Einführung ſtaatl. Einrichtungen 
überflüſſig erſcheinen lajjen oder, wenn fie den Bee 
dingungen des G. nicht entipreden, neben den ſtaat⸗ 
licen fungieren refp. in Berbindung mit denfelben. 
Hier wiire der freien Entwidlung freie Bahn ju 
lajien, wenn nur die Liidenlofigteit des Newes und 
die Cinhaltung der jtaatlicherjeits geforderten Be- 
dingungen garantiert find. Cin Swang auf die 
Selbjtverwaltung zur Errichtung von Unjtalten fiir 
A. wird nicht ausgeiibt, wohl aber follen die Ge— 
meinden im iibertragenen Wirtungstreife am Ver— 
mittlungsgeſchäfte mitwirfen u. aw. insbeſ. durch 
Entgegennahbme von Anmeldungen. 

Diefe Grundsiige cines G. über A. haben bis— 
ber nicht zu cinem G. gefiihrt, weldjes dem Bro- 
bleme in jeiner Giinge gerecht geworden wire. Den— 
noch find die Bejtrebungen nad) Erlajjung eines 
ſolchen G. von einer bef. Bedeutung geworden. So 
wurden aus dem erjten Entivurfe (jenem des ar— 
beitſtatiſtiſchen Amtes zwei Beftinumungen, nämlich 
jene über die A. der Gewerbegenoſſenſchaften und 
die gewerbsmäßige Dienſt- u. Stellenvermittlung, 
herausgegriffen und in die in Vorbereitung ſtehende 
Gewerbenovelle eingefiist werner ijt das böhm. 
Landesgeſetz über A., wovon unter dem folgenden 
Punfte ausführlich gu ſprechen ijt, offenſichtlich von 
den „Grundzügen“ beeinflugt, fowie dieſe überh. 
auch ſonſt fiir Ofterr. anregend gewirft haben und 
fiir die geſamte mit der Zeit unausiweidl. Regelung 
deS W.-Wefens im Geſetzesweſen cinen nicht ju 
umigehenden Merfitein abgeben dürften. 

2. Das arbeititatijtijde Wmt und der Wrbeits- 
beirat begniigten fic) jedoch nicht mit diejen Bee 
jtrebungen nad) dem Puteanbetomnen eines &., 
fondern fie entiidelten u. entwickeln feither cine 
fOrdernde und regelnde Tätigkeit auf diejem 
Gebiete, welche vom Amte jelbjt, dann vom A.Aus— 
ſchuſſe des Urbeitsbeirates und von Delegierten- 
verjammlungen der A.Anſtalten (jolde fanden bis- 
ber 2/4 V 99 und 27/28 VI 190) jtatt) in gielbe- 
wupter und erfolgreicher Weiſe gehandhabt wird. 
Diese richtet ſich zunächſt auf die Herbeifiihrung einer 
einbeitlidjen ſtatiſtiſchen Beridjterjtattung dev YW 
Anjtalten, auf Vereinheitlichung der Geſchaftspraxis 
und inneren Organijation derjelben, fodann auf die 
Veröffentlichung der Statijtif des A.Weſens, der 
—— auf dem Arbeitsmarkte und der Bewegung 
der Arbeitsloſigkeit in der „Sozialen Rundſchau“, 
und endlich aut dDirefte Förderung der bejtehenden 
und new ju erricdtenden öffentl. W-njtalten durch 
Beteilung mit Subventionen aus einer in das 
Staatsbudget eingeſtellten Geſamtſumme. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß durch dieſe Ge— 
famtaftion auf dem Gebiete ded A.“Weſens ſowohl 
in legiglativer als adminijtrativer Hinficht ein neuer 

eftaltender Faktor mit Glück u. Erfolg in die 
— Entwidlung Oſterr. eingeführt worden ijt. 
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VI. Die Lander und die öffentl. A. Die wid: 
tigiten öſterr. L. T. reſp. L. A. haben die Not- 
wendigfeit der —— des A.Weſens anerfannt 
und dieſer Erkenninis in mehr oder minder inten: 
jiver Weiſe Ausdrud zu geben verjucht. Zu einer 
tatſächlichen geſetzl. Regelung fam es bisher nur 
in einem einzigen Lande, naͤmlich in B. 

1. Bihmen. An B. wurde feitens ded L. A. 
icon feit 1895 (IV. Jahresſeſſion des L. T. 1895, 
Drud XLVI, L. T. 150), in planmäßiger Weiſe 
aber erjt feit 1897 (Sirfularerlak ded LY. A. 14 X 
97, 3. 60665, Drud CCXXI aus 1897 und Ertl. 
19 XI 1900, Nr. 84761) cine Organifierung des 
W.-Wefens auf territorialer Grundlage in Anglie⸗ 
derung an die Naturalverpflegsſtationen, allerdings 
in der Praxis nicht mit dem vollen Effekte, vor— 

eſchrieben. Die geſetzl. Regelung erfolgte mit dem 
fandesqeiebe 29 III 1903, 8 57 (dazu die Dien⸗ 
ſtesinſtruktionen von 1903 und der Zirkularerlaß 
15 VI 1903, 3. 34985) und beſteht in folgendem: 
Die jirfa 260 Naturalverpflegsjtationen find zu— 
geis die Anſtalten fiir die allg. und unentgeltl. 
- WU. zw. erſtreckt fic) ihr Wirfungsfreis in diefem 
Sinne auf den ganzen Vertretungsbegirf. Die Er- 
richtung felbjtindiger A.Anſtalten (alfo losgelöſt 
von der Organiſation der Naturalverpflegsſtationen) 
oblieqt den beiden Städten mit eigenem Statut, 
Prag u. Reidenberg, und fann einzelnen Begirfen 
pom L. A. aufgetragen werden. Außerdem wird 
den Begirfen ausdrücklich das Recht zur Errichtung 
folder felbjtiindiger A.«Anſtalten zuerkannt; von 
den Gemeinden wird verlangt, bat fie (dort wo 
tine Unjtalt nicht befteht) alg Sammelſtellen fiir 
die Une u. Mbmeldung offener Stellen fungieren 
und fonjt im allg. diefen Verwaltungszweig för— 
dern. Ein Recht yur Errichtung cigener MAnftalten 
wird ihnen im G. nicht augeiprodjen, es dürfte 
aber faum möglich fein, daraus ein Berbot zu 
einem jolchen eventuellen Vorgehen abjuleiten, nur 
wiirden dann folche Gemeindearbeitsvermittlungs- 
anftalten nidt bon vornherein in den Rahmen der 
Mejamtorganifation hineingugehiren haben. Außer 
diefen ausidlichlid) fiir das Vermittlungsgeſchäft 
eingeſetzten Bezirksanſtalten (1. Klaſſe) beſtehen 
dann (tiber 40) Bezirksanſtalten höherer Ordnung 
(II. Klaſſe) als Zentralvermittlungsanſtalten fiir 
jeweils mehrere ihnen zuzuweiſende Vertretungs— 
bezirke u. jw. beſtimmt der L. A., an — 
Orten ſolche Organe höherer Ordnung einzuſetzen 
ſind, welche grundſätzlich ſelbſtändige von den 
Naturalverpflegsſtationen getrennte Anſtalten ſein 
ſollen Zirkularerlaß 16 VI 1903, 3. 34980). End— 
lid) fungieren (derzeit 5) Landeszentralanſtalten als 
Vermittlungsorgane zwiſchen den Bezirksanſtalten 
I. Klaſſe, den Gemeindeanſtalten in Prag u. Reichen— 
berg und den Bezirkszentralen; eine ihrer wich— 
tigiten Agenden ijt die Herausgabe des „Amts— 
anzeigers“ der offenen Stellen. Dem L. A. ftebt 
das Recht gu, die allq. Grundſätze fiir die Reqelung 
der A. u. zw. fiir ſämtliche gemäß diejem G. er- 
richtete Anſtalten zu erlaſſen und fie zu beaufſich— 
tigen; dem Staate dagegen kommt jenes Wuffichts- 
recht, welches ihm über die Naturalverpflegsſtationen 
geſetzlich zuſteht, auch hinſichtlich der A.Anſtalten 
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ir Die Koſten der Besirfsanjftalten der J. und 
I. Klaſſe find von den Begirfsvertretungen gu 
tragen, doch jichert das Land, dem der Aufwand 
jiir die Yandessentralen zufällt, den Bezirken im 
walle dex Uberlajtung Subventionen ju. 

Dah den Besirfsanitalten Aufſichtskommiſſio— 
nen beigugeben find, ijt nicht im G., wohl aber 
im ebunta eativen Wege vorgefehen Zirkularerlaß 
411904, 8. 110011 ex 1903). Diefe Konuniffionen 
find das beratende Fachorgan der Bezirksausſchüſſe 
in Ungelegenheiten des We Wejens, jie find pari- 
tiitiid) aus Bertretern der Wrbeitgeber u. Arbeit— 
nehmer zuſammengeſetzt und tagen unter dem Vor— 
jige des Besirfsobmannes reſp. jeines Stellvertreters. 
Die Auswahl der Mitglieder bleibt den Begirfen 
iiberlajien, wobei die wirtſchaftl. Hauptgruppen 
und bejtehenden Organijationen namentlich der Ar— 
beitnehmer zu beriicjichtiqen find. Dem L. YW. ſteht 
ein Yandesbeirat fiir A. aur Seite. 

Die GWrundfiige, nad) denen die A. zu hand- 
haben ijt, find jene dev Allgemeinheit, Unentgelt- 
lichfeit, Freiwilligkeit u. Unparteilichkeit. Jedoch ijt 
in das Bringip der Allgemeinheit fofort die große 
Breſche geidhojjien worden, dak durch adminijtrative 
Verfügung) die Tätigkeit auf dem Gebiete der Land- 
wirtichajt bis auf weiteres ausgeſchaltet worden ijt. 
Dies ijt cin ſehr bedentl. Vorgang, weil durch) 
denfelben dem Zuzug in die Städte das erforderl. 
Wegengewicht benommen und die Tiitigfeit dort 
lahingelegt wird, wo fie am notwendigiten ijt. — 
Die Vejtimmung, ob im Streiffalle yu vermittein 
ijt oder nicht, obliegt dem Bezirksausſchuſſe, even: 
tuell im Refurswege dem L. W. nach vorhergehender 
Bequtadtung durch dic Kommiſſionen. Hinfichtlich 
des Grundſatzes der Freiwwilliqfeit der Annahme der 
Arbeit ift gu unterſcheiden, ob die Arbeitjuchenden 
Wrequentanten der Naturalverpflegsjtationen jind 
oder nit. Am letztgenannten Falle liegt die volle 
Freiheit Der JInanſpruchnahme, d. h. dex Annahme 
cines angebotenen YUrbeitsplagkes, vor. Anders da- 
gegen dann, wenn es fic) um Frequentanten der Na- 
turalverpfleqsitationen handelt. Dieje find von vorn- 
herein Arbeitſuchende und bezüglich ihrer objiegt 
das Prinzip der Naturalverpflegsjtationen über 
jenes der A. Wenn der angebotene Arbeitsplag 
vom Frequentanten gqrundlos ausgefdlagen oder 
det YArbeitsgelegenheit ausgewichen wird, fo wird 
dies im Begleitſcheine vermerft; bei mehr als drei- 
maliger Wiederholung cines folchen Vorganges jeit 
der letzten Arbeit erfolgt die pa ale wegen Ar⸗ 
beitsjcheu u. Landſtreicherei nach dem Bagabunden- 
geſetz. Ebenſo ſind die Anſtalten in der Lage, gegen— 
liber den Frequentanten die Einhaltung der Ge— 
ſchüftsvorſchriften Meldung von der Annahme oder 
Nichtannahme der Yirbeit ufw.) mit Hinweis auf 
das genannte G. zu erzwingen, ebenfo wie die örtl. 
Zuführung an den Yrbeitgort durch Benugung des 
Unitaltsinitemtes der Naturalverpfleqsitationen. Hier 
hängt die Organiſation der A. eben auf das engite 
mit dem Syiteme diejer Naturalverpfleqsitationen 
zuſammen. 

Was nun die kritiſche Beurteilung dieſer böhm. 
Einrichtung, welche ſpäteſtens bis gum 111904 zu 
aftivicren war, aber vermutlich nod) längere Zeit 
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der Ausgeſtaltung beanſpruchen wird, anbelangt, 
jo ijt dieſe Einrichtung zeitlich der geplanten jtaatl. 
Regelung wohl vorangegangen und auch in dem 
Grundprinzipe der Anlehnung an die Naturalver- 
pflegsſtationen anſcheinend eigene Wege geſchritten, 
aber dennoch iſt einerſeits der Einfluß der für ein 
Staatsgeſetz entworfenen Grundzüge unverkenn— 
bar und anderſeits die Anlehnung an die Natural— 
verpflegsſtationen, abgeſehen von einem einzigen 
Punkte, eine nur äußerliche, indem die letzteren 
nur deshalb als die territoriale Baſis der Orga— 
niſation gewählt wurden, weil ſie die einzige frei 
verfügbare Organengliederung darſtellen, und nicht 
etwa, weil die A. mit dem Verwaltungsinhalte der 
Naturalverpfleqsjtationen in einem beſ. Zuſammen— 
hange ftiinde. Qa die verfchiedenen Verjiigungen 
des VY. A. laſſen die Tendenz deutlic) erfennen, 
daß die Loslöſung der W.-Anjtalten von den Na— 
turalverpflegsjtationen, wo nur immer möglich, vor: 
enomimen werden joll. Ein bef. Vorzug ijt die 
Seating der fundamentalen Bringipien des A.— 
Wejens und ferner der Gedanke der lückenloſen 
territorialen Mebietsqliederung (gegeniiber dem Vor- 
herrichen des Fommunalen Grundſatzes), wodurd 
der Anhäufung der Urbeitfudenden an den Stations- 
orten entgegengearbeitet wird; diejer Vorzug des 
Bezirksſyſtemes wird durch die fein durchdachte 
Weehjfelbegichung der Anſtalten nod) erhöht. Wis 
Mängel jind die Ausſchließung der landwirtſchaſtl. 
Arbeiter, die ginal. Vernadlaffiqung des berujs- 
genojienfdaftl. Momentes, die ungleiche Behand- 
lung der Stationsjrequentanten und der Nicht: 
frequentanten und der Sujammenbang mit den 
Naturalverpjleqsjtationen iiberh. au bezeichnen. 

* 2. In den iibrigen Ländern ijt die Organijation 
der YA. durchwegs nod) im Stadium der Projefte. 
Jn Niederbiterr. wurde 1894 zwiſchen der Staats- 
u. Landesverwaltung cin allerdings nicht erſchöpfend 
flar — Plan einer das ganze Land umfaſſen— 
den Organijation der A. verabredet, der mit der 
böhm. Einrichtung manche Verwandtichaft zeigt, aber 
aud) die Genofienfdajten heranjieht und Benut- 
jungsgebiihren vorausfieht; diejer Plan wurde 1895 
zurückgeſtellt, doch foll cine Regelung der A. bei der 
alljilligen Reform des Armenweſens mit in Betracht 
gezogen werden. Gegenwärtig ſteht die Vermittlung 
der aus dem aftiven Militärdienſt austretenden Ur— 
lauber (,,.Rejervijtenvermittlung’) nach dem von der 
Grazer Anſtalt geqebenen Beiſpiele auf der Tages- 
ordnung (Rundſchreiben des L. A. 17 V 1902; Be. 
richt desfelben 1 VI 1900, 30 VI 1901 fiber den 
Stand der Arbeitsverfajjung und XCI der Beilagen, 
VIII. Wabhlperiode). — Jn Mahren wurde 1899 
infolge cines Untrages im L. T. jeitens diejer Kör— 
perſchaft dem L. YW. cin Auftrag erteilt, der gleich— 
falls, aber nur in allg. Umriſſen, cine territoriale 
Organiſation, ähnlich den „Grundzügen des Staats— 
geſetzes“ intendiert. Intereſſant ijt dabei, dak hiebei 
die tieſgreifende Frage des Anmeldezwanges fiir 
Arbeitnehmer geſtreift wurde Beilage 288, 111V 
1900 und Verhandlungen des L. T. 24 TT vo, 11, 
18 u. 28 TV 1900). — Äuch hinfichtlich Schleſiens 
liegt cin im Anſchluſſe an die Erhebung des H. M. 
ergangener Landtagsauftrag auf Cinfiibrung einer 
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das ganze Land —— Organiſation der A. 
vor, der aber keine Konſequenzen zeitigte (Beilage 
185 aus 1899). Derzeit wird in dieſem Lande 
hauptſächlich wegen der Leutenot auf dem Lande die 
Erridtung einer A., namentlich feitens der Land- 
wirtſchaftsgeſellſchaft, geplant. — Im galisifden 
L. T. wird ſeit einigen Jahren verſucht, eine Geſetz— 
ebung über A. zuſtande zu bringen. Der jüngſte 
—* (ein Kommiſſionsantrag 7 VII 1902; Ulle- 
gat 67 &. T. 1902 und Zuſchrift des L. A. 20 VIII 
1902, 3.46955) jieht Begirfsanjtalten vor und ſtädt. 
in Lemberg u. Krakau, eventuell aud in anderen 
Gemeinden. Die Besirfsanjtalten können entweder 
pon der Begirfsvertretung ſelbſt oder auf Auftrag des 
L. A. errichtet und eventuell geſchloſſen werden; fie 
—— für die Arbeitnehmer unentgeltlich, von 

n Arbeitgebern können Gebühren eingehoben wer— 
den. Die Gemeinden find zur Mithilfe verpflichtet. 
Das Aujjichtsrecht ſteht dem L. A. gu, dagegen fällt 
die Genehmigung der Anſtaltsſtatuten in dic Kom— 
petenz des Staates. Außerdem foll cin Landed- 
arbeitsvermittlungsbureau bejtehen, weldjes feine 
vermittelnde Tätigkeit ausiibt, jondern den Urbeits- 
marft gu beobachten, Ynjormationen ju geben und 
als Stontroflorgan dienen hat, jerner die Aus— 
gleichung zwiſchen den eingelnen Bezirksanſtalten 
vornimmt, den Schutz der Auswanderer handhabt 
und die Genehmigung für Vermittlungen nach dem 
Auslande erteilt. Derzeit ſollen bereits 3 derartige 
Bezirtsvermittlungsbureaus beſtehen u. zw. in Tar- 
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nobrzeg, Cieszanow u. Sniatyn. Die treibenden 
Kräfte find in diejem Lande die Leutenot auf den 
großen Grundbejipungen und die jtarfe Auswan— 
derung. Der gal. Entiwurf hat mit den iibrigen 
Verjuchen das territoriale Pringip und den Gedan- 
fen der Sentralijation Ausgleichung gemeinjam, 
zeigt aber im iibrigen mebrjache Bejonderheiten, 
at jedod) erjt in der Ausſührung deutlich her- 
vortreten werden. So follen namentlid) BVermitt- 
lungsabſchlüſſe in großen Bartien gemacht, Arbeiter- 
verfrachtungen vorbergejeben, die Arbeitsverträge 
an Ort u. Stelle abgejchlojjen werden; auch ijt die 
Benutzung von Vertrauensniinnern sur Auffindung 
dev erjorderl. WArbeitnehmermajien vorhergejehen. 

VIL. Die ſtädt. W.-Anjtalten. Die Anjtalten 
jiir A. bilden ein Gebiet der fommunalen Sozial— 
politif im Rahmen der Selbjtverwwaltungsbefuqnis 
u. Autonomie, infoweit nicht landesgefeplid) cine Be- 
ſchränkung dieſes Rechtes vorliegt wie in B. Sie 
jtammen alle aus der jiingjten Beit; bieber gehören 
(abgefehen von der eigenartige Werhiiltniine auf⸗ 
weiſenden, 1897 gegründeten, von Staat, Land u. 
Wemeinde fubventionierten Vereinganjtalt in Gras) 
die ſtädt. Anſtalt in Wien (qeqriindet 12 LX 9s), in 
Prag (1898, dajelbjt bejtand ſchon 1847—1849 
eine folche Unjtalt), Reidhenberg (Februar 1898), 
Laibach (111900), Briinn (vom felben Datum), 
jerner Lemberg; in einigen anderen Städten find 
ſolche A. beiehloren, aber nod) nicht eröffnet und 
anderwärts geplant. Sie find ſonach an Rabl ziemlich 
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gering, was zum Teil mit der ſchwachen ſtädt. Ent— 
widlung, sum Teil aber mit dem öſterr. die Ent— 
widlung der A. beherridjenden Pringip der terri 
torialen (Bezirks⸗ Ausgejtaltung zuſammenhängt. 
Die Einrichtung ijt nur in einigen Fällen dem pari- 
tiitijchen Grundjag entipredend, ebenſo bejteht nicht 
iiberall die Unentgeltlichfeit fiir alle Tätigkeitsgebiete 
und aud) nicht die Allgemeinheit der Leijtungen, 
insbeſ. wags die erjt verhältnismäßig ſpät erfolgte 
Einbeziehung oder den Ausſchluß der Vermittlung 
pon landwirtſchaftlichen und Haus-TDienjtboten an- 
belangt; derzeit wird die öffentl. Vermittlung von 
Hausdienjtboten insbej. in Wien u. Brag in de- 
zentralifierter Unjtaltsjorm (BVerteilung nach Stadt- 
bezirken) intenjiv gepflegt. 


Ruellen u. Literatur. 


Die A. in Ofterr. Verjakt vom Statijt. De 
partement de8 f. f. H. M. Wien 1898. R. Bole- 
flawétiv.d. Trend: Die A. in Oiterr., in Oſterr. 
Wobljahrtseinriditungen 1848—15H8. Wien 1900, 
IV. Bd. E. Miſchler: Grundzüge einer allg. ftaatl. 
A. fiir Hfterr., in Brauns Archiv fiir fogiale Ge- 
fepgebung u. Statijtif, XV. Bd. Derjelbe: Die 
neuejte Phaſe in der Entwidlung der A. in Ojterr., 
in Zeitſchrift fiir Sozialwiſſenſchaft, V. Bd. (1902). 
Derſelbe: Gemeinniipige A. und unentgeltl. Woh— 
nungsnachweis in Gray und St. —* 1903. W. 
v. Stojentin: Die Mißſtände der Agentenwirt— 
ſchaft bei — gal. Feldarbeiter 2* Stettin 
1902. H. B. Langberg: Arbeiterausbeutung in 
der Bu. Czernowiß 1902. 

G. Udler: Art. Arbeitsnachweis u. WUrbeits- 
bérjen, im Handwörtb., I. Bd. J. Jaſtrow: Ar— 
beitsmarft u. Urbeitsnadweis in Deutidland, in 
Jahrb. f. Nat. u. Statijtit, 3. Flg., XVI. Bd. Zeit— 
ſchrift ,, Der Arbeitsmartt”, Berlin, herausgegeben 
pon demfelben. B. Mataja: Uber A. Wien 1900. 

Uber den Entwurf eines jtaatl. A.-Geſetzes 
val. die Sipungsprotofolle des jtindigen Arbeits— 
beirates im H. M. 189899, Dazu PBrotofoll über 
die am 27 u. 28 VI 1901 abgehaltene Konferenz, be- 
trefiend die Ausgeſtaltung der W.-Statijtit ufw., 
Wien 1901, und die wmjajiende vom arbeitſtatiſti— 
ſchen Amt herausgegebene Schrift: Syſtematiſches 
Verzeichnis der Beruye fiir die Zweclke der Geſchäſfts— 
fiibrung u. Statijtif der A.Anſtalten. Die auf die 
Regelungen u. Projefte in den eingelnen Ländern 
bezuůglichen Dructvorlagen find ſchon im Terte name- 
haft gemacht. Auf die kommunalen YW. begiehen ſich 
die Geſchäftsberichte der Unjtalten von Wien, Briinn 
ujw. Die,,Soziale Rundſchau“ berictet iiber alle ge— 
ſetzlichen u. adminijtrativen dicen 9 auf dem We 
biete der A. und enthält die Rejultate der Monats- u. 
Jahresſtatiſtik. E. Miſchler. 


EK. Arbeiterſchuh. 


I. Begriff u. Allgemeines. — IL. Der A. und die Haupt⸗ 
betriebssweige, — 111. Der A. und die Rateaorien det Are 
beiter nach Der Stellung jum Berufe. — LV, Geſchichtl. Ent- 
widiung. — V. Der fachl. Inhalt des gewerbl. A. Erfte 
Weuppe: In körverl. Hinſicht. A. Arbeitsräume a. Werte 
porriditungen, Wohnungen; B. Warximalarbeitstag; C. Die 
Arbeitspauſen. Sweite Gruppe: Die religivje Svbare. Dritte 


Gruppe: Der wirticaftl. Anhalt des Arbeitsvertrages. 
D. Die Sohngahlung; E. Kiindigung u. Entlafiung. Bierte 
Gruppe: Die alla. voltzeil. Regelung bes Arbeitsverhalr 
niſſes. F. Die Arbeitsordnung; G. Arbeitervergeichniffe; 
H. Arbeitsbücher. Fünfte Gruppe: J. Jugendl. Hilfsarbeiter 
u. Frauen. — VI. Behörden u. Verfahren: 1, Berwaltungs« 
fompeteng; 2. Gewerbcinipeftion; 3. Beiräte u. arbeitftati- 
ſtiſches Amt; 4. Berwaltungsgerichtsbarleit; 5. Bivil- und 
ſtrafrechtl. Rompetengen. — VIL. Die Erfolge der A.-Geieg- 
aebung. — VIII. Reformbeftrebungen: 1. Parteiprogramme 
un. Kongrefie; 2. Geiewesvorichlige. 


L. Begriff u. Allgemeines. Unter Arbeiter— 
ſchutz verjteht man den Inbegriff derjenigen rechtl. 
Beitimmungen, welde jene Geſährdungen u. Nach— 
teile ausſchließen follen, die fic) fiir die Urbeiter 
aus dem berufl. Arbeitsverhältniſſe ergeben. Der 
Grund fiir eine ſolche Gejeggebung an fic) liegt 
in der aus wirtidajtliden u. ſozialen Momenten 
hervorgehenden UÜberlegenheit der Bojition des Ar— 
beitgebers, welche foweit geht, dak die Arbeitnehmer 
in Der Regel jelbjt dann nidjt imjtande find, die 
Bedingungen des Arbeitsverhältniſſes zu beein- 
flujjen, wenn letztere von bedrobl. Folgen fiir fie 
beagleitet find. Die Motive, welche die Staaten ver- 
anlaften, die Urbeit zu ſchützen, find verſchiedene; 
um Teil ijt dieſe Gejepqebung eine unmittelbare 
Folge der Arbeiterbewequng, gum Teil ijt fie durch 
den Wunſch —— eine weitgehende Ver—⸗ 
ſchlechterung der Arbeitermaſſen zu verhindern oder 
durch deren Verbeſſerung die Kräfte, über welche 
das Staatsweſen verfiigt, D a ſtärken und ähnliches 
mehr. Da die rechtl. Regelung des Urbeitsverbhilt- 
nijies unter dem sivilrectl Geſichtspunkte des Wr: 
beitsvertrages erfolgt, jtellt die M.-Gejepqebung die 
ffentlid)-rechtlichen mit Bwangsnatur ausgejtatteten 
Vorſchriften dar, welche den dispofitiven Normen 
des bürgerl. Rechtes über das Arbeitsverhältnis 
Grenzen ſetzen, die aud) bei Hujtimmung beider 
Kontrahenten weder cingeengt nod) erweitert werden 
finnen. Dadurd) ergibt ſich die Abgrenzung des 
A. einerjeits gegeniiber dex Arbeiterverſicherung, 
weldje nur unter der Vorausfepung der Behebung 
des Arbeitsverhältniſſes cintritt, und anderjeits 
gegeniiber der Urbeiterwohlfahrtspflege, welche des 
unmittelbaren Zuſammenhanges mit dem fonfreten 
Arbeitsverhältniſſe entbehrt. 

Das UW. Recht ijt nicht etwa ein nad) Subjeft 
oder Objeft abgegrengter Teil der Geſetzgebung, 
fondern eine Funftion der Gefeggebung auj dem 
umfaſſenden Webiete der YUrbeitsbetdtiqung und ge⸗ 
langt demgemiify in den fiir die öffentlich-rechtl. 
Regelung des Yirbeitsverhiltnifies bejtehenden Nor— 
men durch eine eigenartige Ausgeſtaltung derjelben 
jum Wusdrud, was aber nicht ausſchließt, dak 
einzelne Punkte des A. gefondert oder einzelne 
Punkte des Arbeitsverhältniſſes ausſchließlich aus 
dem Geſichtspunkte des YW. geregelt fein finnen. 
Aus dieſem Umſtande ergibt ſich, daß die Bezeich— 
nung „Arbeiterſchutz“ in der Geſetzgebung fehlt. 
In der öſterr. Verwaltungsſprache wird dieſes Wort, 
jedoch zu eng, ſeit einigen Jahren in dem amtl. 
Gewerbeinſpektorenberichte angewendet, wo es nut 
auf den namentlich techniſch erhebl. Punkt det Hn- 
giene u. Unfjallverbiitung bezgogen wird. =. 

Der YW. hat, wie iiberall, fo aud) in Ojterr. 
von der YUrbeit in gewerbl. Betrieben feinen Aus— 


Arbeitsrecht: E. Arbeiterſchutz. 


gangspunkt genommen und iſt durch dieſes Arbeits— 
verhältnis ganz vornehmlich beeinflußt, ſo daß er 
in erſter Linie als gewerbl. A. in Betracht kommt 
und die auf dieſem Gebiete der Arbeitsbetätigung 
entſtandenen Schutzgrundſätze auf die übrigen Er— 
werbszweige übertragen werden. Doc) wäre es 
gefehlt, ungeachtet der überragenden Bedeutung des 
ewerbl. YL, deſſen ſonſtiges Vorkommen und allg. 
—— zu überſehen. 

Eine Beſonderheit der A.-Geſetzgebung iſt, 
daß ſich ihre Beſtimmungen nur an den einen der 
Kontrahenten des Arbeitsvertrages, nämlich an den 
Arbeitgeber richten und auch nur dieſer für die 
Nichteinhaltung zur Rechenſchaſt gezogen werden 
fann, ſelbſt dann, wenn der Arbeitnehmer dem Vor— 
gehen des Unternehmers zugeſtimmt bat. 

Die geſetzl. Ausgeſtaltung des A. begegnet der 
Schvierigfeit, dak pial samareate vielgejtaltige Ber= 
hältniſſe gu regeln find und dad bei jeder Geſetz— 
gebung fo wichtige Ubergangsjtadium von einer 

. grogen Bedeutung ijt. Deshalb mug dem Ver- 
ordnungéivege cin groper Spielraum eingeriumt 
werden, hauptſächlich in der Hinſicht, dak cs ihm 
zu beſtimmen iiberlajjen bleibt, inwieweit der im 
G. ausgeiprodene Grundjag gelten ſolle, bezw. 
Ausnahmen ju erjabren habe, anderjeits inwie— 
weit bie Vertragsfreiheit cinengende Beſtimmungen 
vorliufig ausnahmsweiſe zu treffen find, um die 
Statuierung einer allg. Norm anjubahnen. Damit 
ijt dem Berordnungswege cine Kraft eingeräumt, 
weldje von der gejesgebenden Kompetenz — 
nicht viel verſchieden iſt. Deshalb iſt es nur kon— 
ſequent, wenn die Gejepgebung (im § 105 Her. ©.) 
die Forderun ausiprent, dak die der Exefutive 
iiberlafjenen Verjiiqungen von Ausnahmen an den 
geſetzl. Normen in den Amtsblättern kundzumachen 
und alljabrlid) dem Reichsrate bekanntzugeben 
jind. Es find dies die Ausnahmsbewilliqungen 
des § T4a, Al. 3, Gew. ©. Abkürzung der Pauſen), 
jerner ded §$ 95, Al. 2 (die vom G. abiweidende 
—— der Zeit der Nachtarbeit und die Ge— 
jtattung der letzteren fiir die jugendl. Hiligarbeiter), 
jodann § 96a (Uberjtunden und freie Regelung 
det Arbeitszeit behufs Ermöglichung des Schichten⸗ 
wechſels bei ununterbrochenen Betrieben). — Bon 
der Ermächtigung des § 94, jene gefährlichen und 
—— agree Betriebe im Verordnungsivege ju 

ezeichnen, in welchen Jugendliche u. Frauen überh. 
nicht oder nur bedingungsweiſe arbeiten diirjen, bat 
die Exefutive bisher nod nicht Gebraud) gemadt. 

Il. Der MW. und die Hanyptbetriebs;weige. 
Wenn die Berbreitung des A. in den einzelnen 
großen volkswirtſchaftl. Betriebszweigen dar— 
gelegt werden ſoll, erſcheint es, unt tiefergreifenden 

orerörterungen über die berufl. Gliederung der 
Bevölkerung, welche hier ſchon aus Raumrückſichten 
unangebracht wären, auszuweichen, am naähelie— 
gendſten, die ſyſtematiſch allerdings verunglückte 
Wliederung des Kundmachungspatentes zur Gew. O., 
welches ja (im Art. IV) unter der Vorausſetzung 
der „Gewerbemäßigkeit“ alle YUrten menſchl. Bee 
ſchäftigungen behandelt, yu Wrunde zu legen. 

Dieier Musgangspuntt erſcheint auch dadurch an- 
gezeigt, daß ſich als dasjenige Kebiet, auf welchem der 
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A. zuerſt und bisher ganz vornehmlich Eingang ge— 
funden und das als ſein eigentl. Vorkommensgebiet 
angeſehen werden kann, der Geltungsbereich der 
Gewerbeordnung iſt, wie derſelbe durch das 
RKundmadungspatent umſchrieben worden ijt. 

Um nun zunächſt den iiber den Rahmen der 
ew. O. hinausgehenden YW. zu überſehen, foll die 
Aufzählung jener Beſchäftigungen ju Grunde ge- 
leqt werden, welche Das Kundmachungspatent vor- 
nimmt, unt den Geltungsbereich der Gew. D. neg a- 
tivabsugrengen. Dieje Beſchäftigungen gliedern 
ji) in zwei Gruppen: in die eine, auf die der 
Begriff „Gewerbe“ tiberh. nicht angewendet werden 
fann, und dann in jene, welche zwar gewerbl. Tätig— 
feiten darjtellt, aber jolde, dic aus anderen Ge— 
ſichtspunkten der Verwaltung als aus dem gewerb- 
lichen geregelt worden find. 

Su der erjten Gruppe, d. i. den Beſchäftigun— 
gen, welche ſchon beqrifflid) den Charafter des Ge— 
werbes nicht an fich haben, gehirt 

1. dic Landwirtſchaft, im weiteren Sinne 
genommen (K. P. a). Die Dienjtboten- u. Geſinde— 
ordnungen, allenfalls aud) Wingerordnungen (val. 
Art. „Dienſtbotenrecht“ u. ,, Winger’), welche die 
Rechtsverhältniſſe dex Hilfskräfte aus dem WArbeits- 
vertrage regeln, entbehren noch der — — 
Gedankens des A., welcher auch ſonſt kaum Aus— 
dru gefunden hat. Dod) ijt z. B. der Erl. der n.-d. 
Statthalteret 1 1X 1902 hervorzuheben, der die Be- 
ſchaffung von geeiqgneten Wohnungen fiir die in 
qrigerer Zahl arbeitenden Wander-jFeldarbeiter be- 
trifft. Smt J. 1904 hat die Regierung dem A. H. 
einen Geſetzentwurf iiber „das Dienjtverhiltnis der 
in land= und forſtwirtſchaftl. Betrieben Bedienſte— 
ten” vorgelegt (Beilage 2006); 

2. Die groke Gruppe der fog. Liberalen Be- 
rufe K. P. c, ft, g,h, o), aljo Beſchäftigung feitens 
ärztlicher, Rechts-, Unterrichts:, techniſcher, fiinjt- 
leriſcher Unternebmungen, Privatgeſchäftsvermitt— 
lungen u. dgl. Inſoweit die in dieſen Berufen ver— 
wendeten Unſelbſtändigen ſich unter die Kategorien 
des 8 73 Gew. O. (Gehilfen uſw.) nicht einreihen 
laſſen, gehören jie zumeiſt in die große Berufs— 
ſchichte der ſog. Privatbeamten und ſind hinſichtlich 
des A. nicht beſ. geſchützt; 

3 die häuslichen und perſönl. Beſchäf— 
tiqungen. Diese werden von dem Kundmachungs— 
patent überh. nicht ausdrücklich erwähnt, weil auj 
jie Das Moment der „Gewerbemäßigkeit“ wegen des 
Mangels der Selbjtindigfeit nicht angewendet wer- 
den fann. Die Rechtsverhältniſſe diejer Perſonen 
jind gleichfalls in den Dienitbotenordnungen ohne 
A.Momente geregelt (j. oben 1). Mit dem Arbeits— 
vertrage der höhere häusliche oder perſönl. Dienjte 
leijtenden Berjonen beſchäftigt fic) die Regierungs- 
vorlage, Beilage 1104 A. H., des gegenwiirtigen 
Reichsrates; 

4. die Taglöhnerarbeit (MR. P. d), gleichfalls 
ohne A.; hinſichtlich der Abgrenzung der „Taglöhner“ 
gegenüber den geſchützten „Arbeitsperſonen für un— 
tergeordnete Hilisdienjte im Gewerbe“ ſ. unter III. 

Uber den Arbeitsvertrag nach den eben gee 
nannten Punkten 1—4 vgl. den Wert. ,,Dienjtver- 
hältniſſe nach dem a. b. G. B.“ 
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Die heb Wruppe von Uusnahmen aus dem 
Geltungsbereiche der Gew. O. umſaßt Titigfeiten, 
die im Sinne der Gew. O. „Gewerbe“, dagegen 
nad) Grundſätzen der Vollswirtſchaft Gewerbe, 
Handel u. Verkehrstätigkeiten ſind und welche des— 
halb aus der Gültigkeit der Gew. O. ausgenommen 
werden, weil ſie aus einem anderen Geſichtspunkte 
als demjenigen der Gewerbeverwaltung heraus ge— 
regelt werden; hieher gehören 

1. der Bergbau im weiteren Sinne (K. P. b). 
Gemäß der ecigenartigen Entwidlung dieſes Bez 
triebszweiges erjolgte aud) die Regelung des A. 
aus dem Geſichtspunkte der Berqverwaltung (j. Art. 
„Bergarbeiter“, ingbej. G. 21 VI84, R. 115, über 
die — jugendl. Arbeiter u. Frauens— 
perjonen, über Maximalarbeitsdauer u. Sonntags- 
tube beim —— Tie Gew. O. hat nad) § 2 
fiir die Bergarbeit nur jubjidiiir Geltung; 

2. gewijje zumeiſt größere Anſtalten u. Unter- 
nehmiungen des Lofalen BVerfehres (MR. P. 1—n); 
hier lieqen die Verhiltnijje jedoch verjchieden. Auf 
dem Gebiete der Eiſenbahnen bejteht ein A. bei Eiſen— 
babnregicbauten gemäß G. 28 VIL 1902, R. 156, 
und V. 211 1903 (jf. beim Art. „Eiſenbahnen“). 
— Pinjichtlich der Schijfabrt jteht die Dampj-_u. 
Seejhifiahrt außerhalb der Gew. O.; über den Ar— 
beitsvertrag und alljiilligen A. in dem Entwurje 
einer Scemannsordnung (Beilage 899 A. H. 1901) 
ſ. Art. „Seeweſen“. Die (nicht mit Dampf betriebene) 
Binnenſchiffahrt gehört jedoch in den Bereich der 
ew. O. — Die A. Veftimmungen fiir die großen 
Waſſerſtraßen- u. Kanalbauten auf der Donau, Elbe 
u. Oder des G. vom J. 1901 ſ. im Art. „Waſſer⸗ 
ſtraßen“; 

3. für diellnternehmungen desGeldverkehres 
K. P. k) kommen hinſichtlich des Arbeitsvertrages 
hauptſächlich die Beſtimmungen des Handelsgeſetz— 
buches in Betracht Art. „Handel“); darüber hinaus 
fehlt für die „Privatbeamten“ hier ſowie unter 2 
jede beſ. Regelung; 

4. in dem gleidjalls aufferbalb der Gew. D. 
geregelten Haufterhandel K. P. q) findet fic 
mehrfach A., jo G. 281V 95, R. 60, Sonntags- 
tube, G. 25 II 1902, R. 49, Verwendung von Kine 
dern u. Frauensperjonen; 

5. die Hausindujtrie (Gew. O. $ 1) und 
ferner die ,,in die Kategorie der häusl. Neben— 
beſchäftigungen jallenden und durch die gewöhnl. 
Mitglieder des cigenen Hausjtandes betricbenen 
Erwerbszweige“ (K. PB. e) find aud) aus dem Gel- 
tungsbereidhe der Gew. O. ausgenommen, ohne dak 
ein YU. auf anderem * hiefür eingeführt wor— 
den wäre. Die Begriffsbeſtimmung der Gew. O. 
(j. hierüber Art. „Gewerbe“) ijt unklar und er— 
möglicht es nicht, die häuslichen gelegentl. Neben— 
beſchäftigungen und die fog. nationale Hausinduſtrie 
einericits und die Heimarbeit (welche in den Rah— 
men der Gew. ©. hineinfällt) anderjeits jtreng aus- 
einander ju balten (jf. bieriiber unter III u. Art. 
„Arbeitsvertrag“ S. 151); 

6. Die von öffentl. Humanitäts-, Unterridts-, 
Straf- oder Morreftions-Anijtalten ausgehende 
gewerbl, Tatigfeit K. B. i). Doc wurden durd 
das Ubereinfommen des H. M., M. J. und J. M. 


8V 91, ad §. 15416, die Strafanjtalten hinſichtlich 
des Urbeitsbetriebes der Aufſicht der Gewerbeinipet: 
toren unterjtellt, wodurch in gewijiem Sinne ein 
tatſächl. Geltungsbereid) des A. geſchaffen wurde. 
Uber die Arbeitsbücher bei — uſw. ſ. Erl. 
des M. J., H. M. und J. M. 15 III 83, 3. 39, 
(bei Mayrhofer); 

7. auch auf dem Gebiete der Staatsunter— 
nehmungen, Staatsmonopole uſw. (RK. P. VILL) 
ſowie der von ſonſtigen öffentl. Körperſchaften 
ausgehenden Betriebe hat der Gedanke des A. Ein— 
gang gefunden. Die Privatpulverwerke —— 
zufolge Ubereinkommens des M. J. und H. M. 
7IVBSS, 8. 14354, der Inſpektion durch die Ge— 
werbeinſpektion; die Sonntagsruhe im Pulverver— 
ſchleiß ijt mittels Miniſterialverordnung 18 I 97, 
MR. 26, geregelt. — Der W. in den Vetrieben des 
Saljmonopols entipridjt den Grundſätzen des berg- 
rechtl. A. u. gw. findet auf die bezügl. Dienftord- 
nungen dag & 21 VI 84, R. 114, tiber den A. im 
Bergbau Anwendung (j. oben unter 1 und den rt. 
»Salamonopol”). — Für das Tabafmonopol wurde 
mit Sirfularerlaf der Generaldireftion der Tabaf- 
tegie 29 V 85, 4. 7424, die Anwendung der ge- 
werberechtl. Beſtimmungen über YWrbeits- u. Wohn 
räume und Unfallvorſorge, Maximalarbeitstag, 
Pauſen, Sonn- u. Feiertagsruhe, Nachtarbeit, 
jugendliche u. Frauens Perſonen geregelt; über die 
Sonne u. Feiertagsruhe in den Fabriken val. den 
neuen Sirfularerlaj 21 VII 95, 3. 11246, die 
Sonntagsarbeit in den Tabakverſchleißen V. F. M., 
M. J. und H. M. 18 VI 97, 8. 20399; die Zu— 
laſſung der Beaujfidtiqung der Fabriken durch die 
Sewerbeinfpeftoren erjolgte mit Erl. F. M. 19 11 
6, 3. 4635. 

Submiſſionsweſen. Gin gang eigenartiges 
Geltungsgebiet des A. ergibt fich bei der Vergebung 
öffentl. Arbeiten u. Lieferungen ſeitens des Staates, 
der Linder u. Gemeinden, wodurch in erjter Linie 
verhindert werden fann, dak der Wettkampf in den 
Offertbedingungen durd) unbillige Herabdrückung 
der durd) die Urbeit ee Produttions- 
fojten beeinflußt werde. Die Unternehmungen ftehen 
in der Regel auf dem Boden der Gew. * deren 
A.Beſtimmungen ſonach fiir im Submiſſionswege 
übergebene Arbeiten nach dem Willen der vergeben— 
den Körperſchaft vertragsmäßig verſchärft werden 
können, wobei jedoch bicte fontraftlichen eventuellen 
—— nur zivilrechtliche, aber nicht öffent⸗ 
lich rechtl. Bedeutung haben. So wurden die Ar— 
beiten fiir die öffentl. Verkehrsanlagen in Wien 
mit W. 27 VIII 02, R. 158, der Aufſicht eines bef. 
Wewerbeinfpeftors unterworjen und von der Mom: 
miffion fiir die Berfehrsanlagen am 2 XII 92 eine 
Arbeitsordnung bejdlofien, welche im Wege der 
Offertbedingnijye als obligatorijd) erflirt wurde. 
Dies ijt allerdings bisher dag eingige Beiſpiel fiir 
eine gefepl. Grundlage de3 A. im Submijjions- 
wejen; im übrigen findet ſich ein ähnl. Borgang 
als Sache der Erefutive auf mehreren Zweigen der 
Staats- und autonomen Verwaltung. 

Nach diefem Uberblice über den außerhalb dea 
SeltungSsbereidhes der Hew. O. vorfommenden YW. 
wollen wir ung, jedod) vorläufig nur gan; alla., 
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dem A. auf dem Hebiete Der Gewerbeordnung 
zuwenden. Derjelbe ijt durch die Gewerbegeſetznovelle 
S IIL 85, R. 22, weldje dem VI., von dem BVerhiilt- 
nifie Der Urbeitgeber gu den WArbeitnehmern han- 
delnden Hauptitiide der Wew. O. cine neue Sejtalt 
gegeben at, geregelt. Der A. ijt jedoch innerhalb 
ieſes Geltungsbereiches nicht gleichförmig. Das G. 
ſtatuiert cin allg., fiir ſämtliche nach der Gew. O. 
u beurteilende Unternehmungen gleiches Niveau 
es A. und außerdem für die fabrikmäßigen 
Unternehmungen eine beſ. oder intenſivere Rege— 
lung einzelner Punkte des A. Maximalarbeitstäg, 
Jugendliche, Frauen). Eine beſ. Art des Schutzes, 
ähnlich wie in den Fabriken, ijt mit G. 22 VI 1902, 
R. 155, bezüglich der Baugewerbe eingefiihrt wor- 
den (7. Abednitt Baugewerbe bei „Gewerbe“). Die 
Cigenichajt einer Unternehmung als Handel sqe- 
werbe bringt eine Bejonderbheit hinſichtlich des A. 
nad) geltendem Rechte nur hinſichtlich der Sonn- 
u. Feiertagsruhe ſowie hinſichtlich des damit zu— 
ſammenhängenden Erſatzruhetages mit ſich ſ. tt 
„Sonntagsruhe“, G. 161 95, H. 21); ein beſ. ange- 
ordneter A. mit Beziehung auf HandelSgewerbe u. 
Warenverſchleiß in Brodu —— wird ge⸗ 
plant (Regierungsvorlage Beilage A. H. 1102, 
XVII. Seſſion, 1901). 

ILL. Der A. und die Kategorien der Arbeiter 

nad der Stellung jum Berufe. Die Gew.O. grenzt 
{§ 73) den Umkreis der arbeitgeſchützten Perjonen 
einerſeits gegenüber den gu höheren Dienſtleiſtungen 
beſtellten Perſonen und anderſeits gegenüber der allg. 
Lohnarbeit ab und ſtuft fie in Gehilfen, Fabrils— 
arbeiter, —— u. Arbeitsperſonen für niedere 
Arbeiten (vgl. rt. Gewerbe“: Gewerbl. Hiljs- 
arbeiter). Dieſe Abſtufung ijt jedoch hinſichtlich des 
A. ohne Bedeutung, nur daß manche die Lehrlinge 
betreffenden Beſtimmungen des G. eine Einwirkung 
des A.Gedanlens erſehen laſſen. Schon die Abgren— 
jung gegen die höheren Dienſte bietet der Auslegung 
Schwierigkeiten dar, noch mehr aber die Abgrenzung 
gegen die niederen, da der Wortlaut des W. (§ 73 d) 
diesbezüglich unzulänglich ijt; dies fann aber bin- 
fichtlid) Des A. ſehr einſchneidende Wirkungen fiir 
die hiedurch betroffenen Unternehmungen u. Urbeits- 
perſonen haben. Aus dieſem Umſtande erklärt ſich 
aud) die Häufigkeit der gewerbegerichtl. E., welche 
eine reiche Rajuijtif iiber die Qualität diejer Dienſte 
ergeben (Erdarbeiter, Bobhrijt, Gerüſter, Kutſcher, 
Köchin, Biegelarbeiter ufw., vgl. aud) Alter GOSS, 
6086 und Art. „Arbeitsvertrag“ S. 152). Um 
der Unflarheit des G. abgubelfen (und den Um— 
frei8 der geſchützten Perſonen zu erweitern) trifft 
eine Regierungsvorlage (Mr. 1102 Beilage A. H., 
XVII. Seſſion, 1901) eine neue Einteilung, welche 
einerſeits dag kaufmänniſche Hilfsperſonal einbe— 
ieht und anderſeits die Abgrenzung nach unten darin 
indet, daß eine Perſon nur vorübergehend zu Ar— 
beiten verwendet wird, welche mit dem Gewerbe— 
betrieb nicht direft im Zuſammenhang ſtehen. 

Eine weſentl. Lücke beſitzt die Hew. O. dadurch, 
daß fie nicht geſtattet, der Heimarbeit (iiber welche 
ſie — ohne den Ausdruck anzuwenden — nur un— 
klare Beſtimmungen hat) das Verhältnis zum A. 
in genügender Art anzuweiſen und daß deren Be— 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
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jiehung zur Hausindujtrie durch eine falfde Be- 
riffsbeſtimmung der legteren verſchoben worden ijt. 
Was zunächſt die Hausindujtrie anbelangt, fo ge 
hort i deren Begriff der Mangel von familienjrem- 
den Mitarbeitern (Minifterialverordnung 16 LX 83, 
8. 26701), wodurd) anſcheinend das Herübergreifen 
des A. ausgeſchloſſen ijt. Tatſächlich aber werden, per 
nefas, frembde HilfSarbeiter verwendet und anderjeits 
verfehen vielfach die Familienmitglieder die Stelle 
der Hilfsarbeiter, fo dak die Regelung des A. hier 
nicht entbehrt werden fann (vgl. Art. v-peimarbeit”). 
Hinjichtlic) der Heimarbeit müſſen wir das Sitz— 
efclleniwejen. und das Verlagswerk unterideiden. 
ie Sibgefellen find ohne Zweifel als Hiljs- 
arbeiter anzuſehen und fonad den Beftimmungen 
ded A. unterworjen; wenn der § 78a gelegentlid) 
der Schutzregelung der —— dieſer Perſonen 
— allerdings ohne dieſe Bezeichnung zu gebrauchen 
— ausdrücklich gedenft, ohne an anderen Stellen 
auf fie gu fpredjen zu fommen, fo fann dies nidt 


. | bedeuten, dak nur dieje Beſtimmung allein auf die 


Sitzgeſellen Anwendung gu finden habe und die 
anderen nicht, ſondern es handelt fic) nur um eine 
aus Wriinden der Deutlicfeit gemachte Hervor- 
—— In der Praxis ſind allerdings ſchon der 
datur der Sache nach viele Beſtimmungen auf die 
Sitzgeſellen unanwendbar, andere können nicht fon- 
trolliert werden. 

Weit komplizierter liegt die Sache hinſichtlich 
der geſetzlich ganz unklar gelaſſenen und aud) wirt- 
ſchaftlich noch nicht — erforſchten Verlagsar— 
beit. Die Schwierigkeit beſteht hier darin, daß die 
Verlagsarbeiter zum Teil als Arbeitgeber und zum 
Teil als Arbeitnehmer in Betracht kommen und 
dabei, ſelbſt wenn ſie rechtlich als Selbſtändige zu 
qualifizieren find, dennoch wirtſchaftlich vielfach die 
Pofition der Arbeitnehmer teilen; ferner, dak ſich 
wiſchen Unternehmer u. Arbeitnehmer häufig der 

zermittler dazwiſchen ſchiebt, ſodann dah der Arbeit⸗ 
nehmer den verſchiedenartigſten gewerberechtl. Per— 
ſonenklaſſen entſtammen (er kann Hausinduſtrieller, 
Sitzgeſelle, Kundenmeiſter oder Stückmeiſter ſein oder 
—— Nebengewerbe treiben und ſelbſt wieder Ar— 
eitnehmer beſchäftigen kann. Auch hier erſcheint ein 
A. nach geltendem Recht ſchon nach der Sachlage 
vielſach unmöglich oder wenigſtens der Aufſicht kaum 
zugänglich und es ijt dieſes ganze Gebiet als eines 
derjenigen zu bezeichnen, denen die Geſetzgebung 
das Augenmerk ehebaldigſt wird zuwenden müſſen. 

Für das kaufmänniſche Hilfsperſonal, 
Handlungsgehilfen, -Lehrlinge u.-Diener haben 
die A. Beſtimmungen der Gew. O., vorausgeſetzt, 
daß ihre Anwendung an ſich möglich iſt, nur in— 
ſofern Bedeutung, als im H. G. nicht etwas an— 
deres angeordnet ijt, alfo nur fubjididr; aud 
jonjt bejteht cin A. nicht, auger infoweit dic Sonn: 
u. Feiertagsruhe in Handelsgewerben (jf. oben am 
Schlufie des P. IL) auf jie Anwendung findet. 
Gegenüber dieſem gejegl. Zuſtande wird jeitens 
der Regierung eine erhebl. Ausdehnung des A. ge- 
plant, wobei aud) andere Nategorien von Arbeit— 
nehmern einbegogen werden ſollen. Es foll der Dienſt⸗ 
pertrag der Handlungsgebilfen gegeniiber den 
Vejtimmungen des H. G. abgedndert, ferner dere 
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jenige anderer in kaufmänniſchen oder gewerbl. 
Unternehmungen zu höheren Dienſtleiſtungen an— 
eſtellter Perſonen zumeiſt neu geregelt werden Bei— 
age 1102 A. H., XVII. Seſſion, 1901, Regierungs- 
vorlage); fodann foll die Gültigkeit der A.-Beſtim—⸗ 
mungen aus der Gew. O. im Weſen auj das kauf— 
männiſche Hilfsperfonal (Handlungsgehilfen) 
ausgedehnt und bezüglich der Hilfsarbeiter in 
Handelsgewerben (deren Kreis überdies präziſer 
abgegrenzt werden foll) die Arbeitszeit (Arbeitsſchicht, 
Mittagspauſe, Ladenſchluß) eigenartig normiert 
werden (Beilage 1103 A. H., XVII. Seifion, 1901). 

Durch diefe Geſetzesvorlagen follen aud) die 
Rechtsverhiltnifie jener höheren Angeſtellten 
in gewerblidjen oder kaufmänniſchen Unternehmun— 
gen getroffen werden, auf welche weder das H. G. 
nod) die Sew. O. Bezug hat und welche bisher einer 
bej. Regelung — 

Was die Arbeiter in den ſonſtigen außerhalb 
der Yew. D. ftehenden —— anbelangt, 
für welche ein A. durch Spezialgeſetze oder admini— 
ſtrative Verfügungen eingeführt worden ijt Eiſen— 
bahnbauarbeiter, Bauarbeiter überh. Arbeiter in 
Staatsmonopolen, bei ſubmittierten Arbeiten uſw.), 
kann hinſichtlich der Abgrenzung u. Gliederung der— 
ſelben nur auf die diesbezügl. Art. verwieſen wer— 
den (j. dieſelben oben unter IT). 

Sulaifiges Minimalalter Tagl. ——— 
9 bis vollendete 12 Jahre 10 
12 » 16 12 


Dabei muften Verzeichniſſe der Frauen u. 
Kinder angelegt werden. ES entipright gang der Ten- 
deng diefer Bejtimmungen, daß die Uberwachung der 
Durchfiihrung neben den Ortsobrigfeiten aud den 
Sdhulauffehern u. Seelforgern ** Jedenfalls 
waren dieſe Vorſchriften, ganz abgeſehen von der 
mangelhaften Befolgung, nicht geeignet, einen A. 
der Kinder u. Jugendlichen zu gewähren. Frauen— 
arbeit beſtand nur in te em Umfange und wurde, 
um das Anbot von Wrbeitsfriijten zu vermehren, 
eher gefirdert als behindert. Außerdem fennt dieſe 
Zeit nur Beſtimmungen iiber die Sonntagsrube, 
welche in religidfen Momenten begriindet waren. 

Ein immerhin ſchon merflider Umidwung 
auf diefem Gebiete beginnt — abgefehen vom Berg- 
geſetz 1854 — mit der Hew. D. 1859. Die hinficht- 


Tagl. Marzimalarbeitse 
ftunden 


” ” 


Sulaffiges Minimalalter über 


10 bi8 12 Jahre 10 
13° » 44 -% 10 
144 AG & 12 


Hierin liegt aljo nod fein merflicher fozialpolit. 
Fortſchritt; dagegen war ein folder — auger in den 
Beitimmungen tiber Truc u. Strafen (§ 133d), 
welch eritere bezüglich Der im Hauje befindl. Fabrits- 
arbeiter ſchon mit dem Hid. 241 1791 erlajjen wor- 
den waren — in den Normen über die Führung 
von Arbeiterverzeichniſſen und die Urbeitsordnun- 
gen, aus weldhen die Gewerbebehörde, dic ein Dupli- 
fat erhielt, ſich über die Frauen- u. Kinderarbeit, 
Arbeitsdauer, Schulunterricht, Ablohnung, Strajen, 


IV. Geſchichtl. Entwidiing, Jn dev Entwid- 
—3— des A. ſind zwei Hauptperioden zu unter— 
ſcheiden, von denen die ältere durch allg. humani— 
täre oder religiöſe Anſchauungen beherrſcht ijt, wäh 
rend die zweite, welche um die Mitte des 18. Jahrh. 
beginnt, die Konſequenzen beſtimmter volkswirt— 
ſchaftl. Grundlehren erkennen läßt. 

Die ältere Periode lennt namentlich aus zünft⸗ 
leriſchen oder humanitären Erwägungen hervor— 
—— Vorſchriften über die Kinderarbeit u. zw. 

eziehen ſich dieſe Normen entweder hinſichtlich des 
Kleingewerbes auf die Lehrlinge, welche nur zu ge— 
werblichen und nicht zu häusl. Arbeiten verwendet 
und nicht hart behandelt werden ſollen, anderſeits 
auf die „Fabrikskinder“ (Fabrikslehrlinge). Diese 
letztgenannten Boridrijten enthalten ſehr ins Detail 
Ee een mehr iiber Unter= 
unjt, Bflege, ärztl. Aufſicht u. Unterfudjung uſw. 
(A. E. 20 XI 1786) oder über Unterricht Hftzd. 
18 II 1787), jedoch auch cin Verbot frühzeitigen 
Arbeitsbeginnes. Da dieje Bejtimmungen feine o 
nur ſehr geringe —— fanden, wurden ſie mit 
n.«ö. Regierungserlaß 12 TL 16, vermutlich ohne 
mehr Erfolg eingeſchärft. Ein nad) Altersſtufen be- 
jtimmter Warimalarbeitstag der Jugendlichen wird 
fpdter neuerlich normiert (Hftzd. 11 VI 42) u. zw. 
in folgender Weije: 

Nachtarbeit (9 Uhr abends 

bis 5 Wor friih) 
verboten 
verboten 


Geftattung der Arbeit 


bef. Erlaubnis 
unbedingt 


lid) bes A. allerdings nirgends tiefgreifenden Be- 
jtimmungen derſelben find jedod) jo qut wie gar 
nicht —— worden, was namentlich mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf die in dieſe Beit fallende bedeutende Ent— 
wicklung der Induſtrie bedauerlich war. Im allg. 
ſtellen ſich die hiehergehörigen $$ 82—87 als ein 
eingeflochtenes Fabriksſchutzgeſetz dar, indem ſie nur 
auf die eke mehr als 20 Urbeiter beſchäfti— 
genden Unternehmungen Bezug batten. 

Um bier — an die Zuſtände in der erſten 
Periode anzuknüpfen, ſei bemerkt, daß hinſichtlich 
der Lehrlinge (§ 88 Ff.) fo ziemlich der früher er— 
wähnte Stand des vorigen Jahrh. auch weiter 
eingehalten wurde; die Arbeit von Kindern u. Ju— 
gendlidjen wird um etivas Weniges eingeſchränkt 
u. zw.: 

Nachtarbeit (9 Uhr abends 


bis 5 Whe friib) Geftattung der Arbeit 


verboten Erlaubnisſchein 
verboten unbedingt 
bedingungsweiſe unbedingt 


| Stiindigung u. dgl. in den eingelnen Unternehmun— 
gen orientieren fonnte, geleqen. Allerdings war dies 
pon — praktiſchen Werte, da die Gewerbe— 
behörde mangels genügend präziſer Beſtimmungen 
der Gew. O. außer ſtande war, —2 bei notoriſchen 
u. weitgehenden Mißſtänden in dieſer durng ein⸗ 
zugreifen. Es trägt eben die Gew. O. den Stempel 
der liberal⸗vollswirtſchaftl. Anſchauungen ihrer Beit 
und damit ſteht aud) im Zuſammenhange, daß ſich 
die Behörden der Eingriffe im Sinne des A. ent— 
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biclten, wodurch die fozialen Zuſtände der Arbeiter— 
flajje allerdings in vielfacher Beziehung bedenkl. 
Formen anzunehmen vermod)ten. 

Erſt die gegenwärtig geltende Gejepgebung 
pon 1885 brachte, nachdem jeit Ausgang der Sieb- 
igerjahre dev vollswirtſchaftl. Liberalismus ſeinen 
— auf das Parlament und die öffentl. Meinung 
eingebüßt hatte, nad) mehreren vergebl. Verſuchen 
und kleineren Anſätzen (ſ. dieſelben in der unter 
Literatur“ angeführten Schrift von Herz, S.9-—16) 
eine von mehreren eine Ausdehnung des A. bewir— 
fenden Spezialgeſetzen u. Vorſchriften gefolgte, ſozial⸗ 
polit. ſehr bedeutſam zu nennende Regelung hervor, 
welche mit den Schutzvorſchriften weiterging als die 
damalige, als Vorbild dienende des Deutſchen Reiches 
und auch als die der meiſten anderen Staaten. Da— 
bei tritt gleich von WAnjang an der große Vorteil 
hinzu, bah durd) das Inſtitut der Gewerbeinſpek— 
toren eine Gewähr der Durchführung gegeben iit, 
welche bis Dabin insgemein und bis heute auf nahezu 
alien anderen Berwaltungsgebieten fehlt. Dadurch 
jtellt ſich der A. fiir jedes andere Veriwaltungsge- 
biet und an ſich als ein Berjuchsbeijpiel dar, wie 
G. ausgeführt und befolgt werden und wie es not: 
wendig fei, nicht nur die Befolgung ju beobachten 
und jum Ausbau des G. zu benugen, fondern aud 
hinſichtlich der Durchführung ſozialpolit. G. Garan— 
tien zu ſchaffen, als welche ſich das Inſtitut der In— 
ſpektion allg. geeignet erweiſt. So ijt das Verwal— 
ashe gh ge des A. eines der widhtigiten, nidt nur 
weil es tief ind Bolfsleben ecingreitende Zuſtände, 
welche mit dem phyitichen u. moralijden Wohl u. 
Behe eines großen Teiles der Bevilferung am une 
mittelbarſten zuſammenhängen, betrifft, jondern aud) 
weil es cin Lehr⸗ u. Mufterbeiipiel fiir die Aus— 
ejtaltung einer modernen Verwaltung iiberb. ijt. 
Mae allg. Intereſſe hat ſich demgemäß auch in her- 
vortragendem Wake dem A. jugewendet, fo dap 
dieſer eines der populiriten wagers sag! ees 
geivorden ijt, geeignet, die hohe ethijche Bedeu- 
tung der Verwaltung jedermann flar vor Augen 
zu führen. 
V. Der ſachl. Juhalt des gewerbl. A. Die 
nachſtehende Darſtellung umfaßt den A. nach den 
Beſtimmungen der Gewerbeordnung. Es 
ſind daher die Beſonderheiten der außerhalb der 
ew. DO. geregelten Gebiete des A. (z. B. bei 
Eiſenbahnbauten, Seeleuten, Staatsmonopolarbei— 
tern) bei den betreffenden Schlagworten nachzu— 
ſehen. — Zufolge der beſ. Stellung, welche die 
Jugendlichen u. Frauen zum YW. geſetzlich einneh— 
men, haben alle folgenden Ausführungen bis jum 
Punkbkt H (influjive) injoweit nur auf die männ— 
lichhe erwachſene Urbeiterbevilferung, aller- 
dings die Hauptmajje, Bezug, als fiir die Jugend— 
lichen u. Frauen beſ. Beſtimmungen getroffen find. 
Am itbrigen gelten jie allg., wie 3. B. hinſichtlich 
der Arbeitsräume u. j. j. Jedoch iit in objeftiver 
Hinſicht dabei die Unterideidung ju machen, ob 
die Borichriften des YW. ſämthiche der Gew. O. 
unterliegenden Unternehmungen ergreijen oder nur 
die fabrikmäßigenz; diejer verſchiedene Geltungs— 
bereich wird bei jedem einzelnen Gebiete des A. 
gekennzeichnet werden. 


Die erste Gruppe von geſetzl. Beſtimmun— 
gen jielt darauf ab, jene Nachteile zu verhin- 
etn, welche fic) in körperl. Hinjicht anläßlich 
der Urbeitsleijtung ergeben (A—C). 


A. Arbeitsriume u. Werkvorrigtungen; Woh- 
nungen (§ 74). 
(Galtig fir den ganzen Bereid) der Gew. O.) 


Da der Unternehmer im Bejige der Räume 
u. Werkvorrichtungen ijt, baben die Urbeiter unter 
der —— id) zweifelloſen, übrigens immer 
wiederkehrenden Vorausſetzung, dak jie dic Gelegen- 
eit zur Betiitiqung ihrer WUrbeitstraft ergretjen 
müſſen, ohne eine geniigende Auswahl treffen au 
können, gar feinen Cinflup auf dieſe genannten 
diuperen Umſtände der bag ear a7 welche je⸗ 
doch von einſchneidendſtem Einfluß auf die Gejund- 
heit jind. Deshalb trijft das G. in zwei Richtungen, 
in gewerbe-hygienifder und in Hinjidt auf 
die Unfallverbiitung Borjorge, um dieſe Ge— 
fahren ju vermeiden. 

Jn erjter Ridtung, d. i. hinſichtlich der An— 
forderungen der Gewerbehygiene, hat der Unter- 
nehmer fiir nad) Makgabe des Gewerbes lichte, 
reſp. ordentlich beleuchtete, reine, namentlich jtaub- 
jreie u. ventilierte Arbeitsräume gu forgen. „Ar— 
beitsräume“ find Lofalitiiten, in melden fic) dic 
mit dem Wewerbebetriebe verbundene Beſchäftigung 
von Hilfsarbeitern, wenn auch nicht ununterbrochen, 
jo dod) regelmäßig vollzieht (VB. G. 27 IV 92, Bud- 
winski 6571; ſpeziell hinjichtlic) der Trodenjtuben 
V. G. 6 X 94, Budwinsfi 8074). Der hier in Rede 
jtehende Paragraph (§ 74) hebt in feiner Aufzäh— 
lung, die überh. nur beiſpielsweiſe gu verſtehen 
ijt, „insbeſ.“ die chemiſchen Gewerbe heraus und 
verlangt, daß der Betrieb in einer die Geſundheit 
der Arbeiter „tunlichſt“ ſchonenden Art eingerichtet 
ſei. Eine ſolche Vorſchrift in einem G. iſt allerdings 
ein juriſtiſches Unding, indem das G. an ſich nicht 
hinſichtlich beſtimmter Betriebe intenſiver und be— 
züglich anderer weniger intenſiv wirffam ſein fann, 
was vielmehr nur in der Handhabung der Norm 
zu Tage treten könnte. Bezüglich der Erzeugung 
von Phosphorzündhölzchen ſ. 3, M. J. und H. Mi. 
171 85, RS; rückſichtlich Perlmutterdrechilercien 
rl. M. J. 16 VI Sb, 3. 11723, hinſichtlich des Ver- 
fehres mit ar ae nan die V. derjelben 
WMinijterien 9 TL S87, R. 25; rückſichtlich der Her— 
jtellung, Se und des Verfehres mit Kal— 
jiumfarbid u. Azetylen die V. M. J. H. M. und 
(ij. M. 14 XT 1901, R. 184; auf Heizvorrichtungen 
im allg. begicht fic) die BW. des Wi. J. 28 XII 96, 
R. 4 ex 1897. 

In zweiter Richtung, d. i. bezüglich der Un- 
fallverhütung, ijt der Arbeitgeber verpflichtet, alle 
jum körperl. Schutze des Arbeiters erjorderlicen, 
gefahrabwendenden Maßregeln zu trefjen, wie insbeſ. 
für Einfriedungen, Verſchalungen, Schutzgitter bei 
ſich bewegenden, namentlich auch nur —* Durch⸗ 
läſſe geſtattenden Werkvorrichtungen (Maſchinen, 
Schwungrädern, Transmiſſionen, Aufzügen), bei 
offenen Behältern uſw. zu ſorgen. Dieſe Verpflich— 
tung wird ſchlechthin und für alle Unternehmungen 
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eſtellt und iſt ſomit ſpontan, ohne Erwartung eines 
—*8* Auftrages zu erfüllen, wobei das G. Aus— 
nahmen nicht kennt. Die unfallverhütenden Vor— 
richtungen müſſen ſo weit gehen, daß eine Gefähr— 
dung der Arbeiter bei umſichtiger Verrichtung ihrer 
Arbeit nicht leicht herbeigeführt werden kann. Die 
Judikatur präziſiert dies genauer u. zutrefſend da— 
hin, daß damit jener rad von Fleiß u. Aufmerk— 
famfeit gu verjtehen fei, der bei gewerbl. Hilfsar— 
beiten „durchſchnittlich“ vorausgeſetzt werden fann 
(D. G. H. 1711 88, 8. 8599, B. B. 89, Nr. 7). 
Die Aufzählung der Werfvorridtungen im AL. 2 
deS § 74 ijt betipielaweife zu verjtehen. Eine fpe- 
zielle Weifung im Wege der Qudifatur ijt 3. B. im 
V. G. 6 X 94, Budwinsti 8074, dahin gegeben, dap 
die Uufitellung von Dampffejieln unter einem Ar— 
beitsraume unbedingt verboten ijt. Uberh. läßt ſich 
fagen, da viele der über Dampfkeſſel erlaſſenen 
Rejtimmungen indireft den Hwed des A. nad) § 74 
Mew. O. verjolgen. Uber die tm J. 1899 beqriindete 
Unjallverbiitungsfommijjion, das beratende u. be- 
qutachtende fachtechniſche Organ der Regierung in 
allen — welche auf den Schutz ded 
Vebens und der Geſundheit der Arbeiter in den ge— 
werbl. Betrieben Bezug haben, ſ. den Art. „Bei— 
rite“; die Geſchäftsordnung dazu erging mit Erl. 
©. MW. 31 X 1901, 3. 29804. 

Im Anſchluſſe an die beiden Geſichtspunkte 
der Gewerbehygiene u. Unjallverbiitung erhebt der- 
felbe Paragraph hinfichtlic) der vom Arbeitgeber 
beiqeitellten Wohnu ct fe die Forderung, dab hiezu 
_teine geſundheitsſchüdl. Räumlichkeiten“ gewidmet 
werden Ddiirjen; eine Beſtimmung, die offenſichtlich 
ju eng, weil nur auj ein, wenn auch ſehr wichtiges 
Moment, gerichtet iit. 

Die vorjtehend genannten Normen beziehen 
fic) nicht etwa nur auf die vom Geltungsdatum 
des A.-Geſetzes an erridjteten Gewerberäume, in 
denen die VBefolqung ſelbſtwerſtändlich weſentlich 
leichter fallt, jondern haben fchlechthin Giiltigfeit, 
betreffen alfo auc) die fdjon bejtehenden Gewerbe— 
anlagen, äußern fomit eine Urt ritcdwirfender Rrajt 
(B. G. E. 6 V 92, Budwinsti 6592, aud) 6571). 
An der Praxis begeqnet diefer § 74 den größten 
Schwierigkeiten, deren hauptſächlichſte darin liegt, 
dah eine jtrifte Ausführung desſelben bis zur Exi— 
jtenavernicdhtung eines Betriebes führen fann und 
Daf bei der Anwendung der Norm das fubjeftive 
Ermejien einen außerordentlich großen Spielraum 
hat. Die E. tiber die Cignung oder Nichteiqnung 
i Werkſtätten oder Wohnungen fteht in treiem 
Frmeffen der polit. Behörde (VW. G. E. OXI 1900, 
Budwinski 14809) und dieje fann, falls die als 
Werkſtätte uſw. benugten Lokalitäten den geſetzl. 
Anforderungen des § 74 nicht entſprechen, die 
Weiterbenugung jederjzeit unterjagen; desgleichen 
fann die Weiterbenugung einer in baus u. ſanitäts— 
polizeil. Beziehung als Urbeitslofale nicht geeigneten 
Betriebsſtätte durch Aufnahme ciner begiigh Be- 
ſchränkung in den Gewerbejchein unterjagt werden 
(BS. G. E. 5195, Budwinsfi $292). 

Das bejte Wittel, um dieſem § 74 Miiltigheit 
au verſchaffen und die Härten desielben möglichſt 
abzuſchwächen, liegt fiir die Berwaltung darin, den 


Standpuntt der Hygiene u. Unjallverbiitung ſchon 
bei der Wenehmigung der Betriebsantage zu wah— 
ren; laut B. M. J. und H. WM. 27 X $4, 8. 5167, 
ijt von den kommiſſionellen Berhandlungen iiber 
widtige Betriebsanlagen jedesmal der betreffende 
Wewerbeinipettor zu veritindigen. Ein zweiter 
weſentl. Behelf, um dieſen Vorſchriften Gültigkeit 
u verſchaffen, liegt in der Unfallgeſetzgebung. So 
find die Unfallverficherungsanjtalten ($28 UB. G.), 
die doch ein großes Intereſſe an der entiprechenden 
Einrichtun Betriebsräume haben, berechtigt, 
den zuſtändigen Gewerbeinſpektor um die Beſichti— 
gung eines unſallverſicherungspflichtigen Betriebes 
—— und die Anſtalt kann auf Grund ſeiner 

tteilungen die Erlaſſung von Anordnungen bei 
der polit. Behörde beantragen. Wud) find die Ge— 
werbeinjpeftoren (Erl. WM. J. 2X 90, 8. 4082) den 
auf Grund des U. V. G. cinguleitenden fommiffio- 
nellen Erhebungen iiber erjolgte Unfälle beisugieben. 
Uber auc) andere Behörden laſſen ſich die Durch— 
führung diefer Bejtimmungen bef. angelegen fein: 
jo bat 3. B. die böhm. Statthalterei jeit dem Ertl. 
4 V 96 periodiide RNevifionen der Werk u. Wohn- 
räume durch Kommiſſionen, welche aus polit., Sani- 
täts⸗ u. Gewerbeinſpektions⸗Organen beſtehen, ein⸗ 
geführt. 

Aus dem eben Geſagten geht hervor, daß als 
die wichtigſten Organe zur Uberwachung der Ein— 
haltung dieſes Punktes des A. gan vornehmlich 
die Gewerbeinſpektoren in Betradt fommen. Sie 
fommen Ddiefer Aufgabe u. a. aud) dadurdh nad, 
daß fie Anleitungen aller Art sur Durdhjiihrung des 
§ 74 ergehen lajien, welde allerdings, da die E. 
den polit. Behörden zujteht, nur den Charafter eines 
Ratidlages haben. — Cine fpesielle, bisher unge- 
léjte, aber in ſtädt. Verhältniſſen nicht unweſentl. 
Frage ijt, wer im Falle von Dampfvermietungs— 
anjtalten oder jog. Wietjabrifen fiir die Ausführung 
der Schutzbeſtimmungen ju forgen babe, ob der 
Vermicter oder der Mieter. 

Der § 74 enthalt eine die Folgen der Zu— 
widerbandlung fanftionierende Bejtimmung nicht; 
die erjteren find nur im Rahmen der Gew. O. ab- 
juleiten und es fann diejem Baragraphen cine etwa 
die Schadenerjagvorjdriften des a. b. G. B. ab— 
ändernde Bedeutung nicht beigelegt werden. Es 
tritt alio die Verpflichtung gum Schadenerjage bei 
Betriebsunfillen im allg. nur bei Borbandenjein 
eines Verſchuldens des Mewerbeinhabers ein, wo— 
bei die Verabſäumung der vorgeſchriebenen Schug- 
maßnahmen auf alle Fille Erſatzanſprüche erzeugt 
(D. G. H. 13 V1 1900, 8. 7801, Glaſer 1050, auch 
Nowak 1200 u. 2085); die Berweislait, welde Maß⸗ 
regel hatte getroffen werden follen, um den Unfall 
ju verhindern, oblicgt dem Verlegten. Die Bedeu— 
tung dieſes Paragraphen liegt nur auf dem Gebiete 
des öffentl. Rechtes, nur darin, daß er dem Ge— 
werbeinhaber ein gewifies Berhalten vorſchreibt 
und geqebenenfalls ihm qeqeniiber erjwingt, und 
all dies, um öffentl. Intereſſen zu wahren, nicht 
um eine Vertragsbeziehung zwiſchen Arbeitgeber 
u. Arbeitnehmer herbeizuführen. 

Val. bezüglich dieſes ganzes Punktes A. rt. 
„Arbeitsvertrag“ S. 171 ff. 
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B. Waximalarbeitstag. 
(Galtig nur fir die fabrifmafigen Unternehmungen.) 


1. Die Bejtimmung einer tägl. Marimal- 
arbeitSdauer entipringt nidjt nur der Erwägung, 
dak die Arbeiter auf die Bemeſſung derjelben nach 
der Lage der wirtſchaftl. Verhältniſſe feine Ingerenz 
baben, fondern daß fie felbjt vielſach geneigt find, 
Die Arbeitszeit körpergefährdend aussudehnen; eS 
Tieqt fomit bier aud) eine Beſchränkung der freien 
Arbeitsbetiitiqung der Arbeiter felbjt im ihrem 
Intereſſe vor. Der —————————— nad) gel- 
tendem Rechte ausſchließlich im jubjeftiven Sinne, 
d. h. im Hinblide auf den Urbeitnehmer aufzu— 
fafien, und keineswegs im objeftiven Sinne, d. i. 
mit Bezug auf den Betrieb; dejien ,,Wrbeitstag” 
wird durch diefe Beſtimmung gar nidt beriihrt und 
vermag fonad) im Maximum 24 Stunden gu dauern, 
was wir als fontinuterl. Betrieb bezeichnen. Cin 
folcher ſetzt die Feſtſtellung der Arbeits,ſchichten“ 
voraus, d. h. die zweckgemaße Unordnung der fub- 
jeftiven Arbeitsdauer der Arbeiterſchaft innerhalb 
eines 24jtiindigen Nalendertages aur Ermiglidung 
eines ununterbrodenen Betriebes. Während die 
objeftive Betriebstagesdauer an den 24 Stunden 
ihre naturgemige Begrenzung findet, fann der 
Marimalarbeitstaq in jubjeftiver Hinficht an fic 
aud) [anger als 24 Stunden fein. (Cin Warimal- 
arbeitstag im objeftiven Cinne ergibt fic) in Han- 
delsqewerben durd) den fog. „Ladenſchluß“; cinen 
ſolchen fennt die öſterr. —— noch nicht, 
er iſt jedoch de lege ferenda in Ausſicht ge— 
nommen.) 

Die öſterr. Geſetzgebung kennt einen Maximal— 
arbeitstag nur hinſichtlich der Fabriken (5964); 
im Kleingewerbe u. Handel beſteht gar keine zeitl. 
Beſchränkung. Jedoch iſt diesbezüglich zu bemerken, 
daß der Maximalarbeitstag für gewiſſe Klaſſen von 
Arbeitnehmern (Jugendliche uſw. ſ. unter J) aus 
dieſem Geſichtspunkie ſpeziell feſtgeſtellt ijt; inſofern 
ſolche Perſonen in nichtſabrikmäßigen Gewerben ver— 
wendet werden, können die Beſtimmungen der Maxi— 
malarbeitszeit mittelbar aud) fiir ſolche Betriebe Be- 
deutung erlangen, während jie anderſeits rückſicht⸗ 
lich der Fabriken eine Reduzierung der Bedeutung 
des Maximalarbeitstages auf die wegen ihres Alters 
nicht ſpeziell geſchützten Perfonen bedeuten. Der 
Marimalarbeitstag umfakt 11 effeftive, zuſammen— 
hängende, nur durd die Abts Pauſen unter: 
brodjene Urbeitsjtunden. t Riichicht auf diefe 
legteren wiirde der Seitraum vom Beginne der 
Arbeit bis ju deren Schluß, alſo einſchließlich der 
Baujen, im regelmafigen Maximum 12'/, Stunden 
betragen; dies widerſpricht offenſichtlich den tatſächl. 
Verhaͤltniſſen, nach welchen der eben genannte Seit- 
raum regelmipig nad) vollen Stunden (10, 11, 12) 
bemeſſen wird. 

2. Diejer geſetzl. Marimalarbeitstag wird 
mun in mannigjader Weiſe modifiziert. Das G. 
fennt nämlich zunächſt cin Dauerverhiltnis, welches 
als verlangerter Marimalarbeitstag bezeichnet 
werden finnte. Diejer verliingerte Maximalarbeits— 
taq umfaft in der Regel 12 epeftive Urbeitsjtunden 
und wird, rejp. ijt im Verordnungswege (H. Vi. im 


Einvernehmen mit M. 3.), u. gw. dure) die BW. 
27 V 85, R. 85, immer fiir ganze Gewerbefate- 
gotien, deren Liſte von 3 zu 3 Jahren zu revi- 
dieren ijt, feſtgeſetzt: 

a) Einer Reihe von, namentlich der Textil— 
induſtrie angehörigen Fabrikkategorien (ferner auch 
Mahlmühlen) wurde jum Zwecke des leichteren 
Uberganges in die neuen Zuſtände eine 12ſtündige 
effektive Arbeitszeit bis zum 11 VI SS bewilligt 
(B. H. ML. § VE 88, B. 13155). 

b) Bei den ununterbrodenen Betrieben, u. zw. 
unter Beachtung der Bejtimmungen über die ab- 
gekürzten Pauſen (j. C 1—4), gleichfalls im Aus— 
mage von 12 Stunden, die Pauſen eingerechnet; 
es joll dadurch der fontinuierl. Betrieb durch cine 
—— Wechſel der je 12ſtündigen Schichten er— 
möglicht werden. Die hiehergehörigen Betriebe wer— 
den in § 2 der zitierten V. demonſtrativ aufgezählt 
u. zw. ijt die Regierung befugt, deren Lijte unter 
Wahrung des vom G. mit Begiehung der Vor— 
ſchriften über die Sonntagsruhe und der Verwen— 
dung von Jugendlichen u. Frauen zur Nachtarbeit 
aujgeftellten Pringipes der Ununterbrodenheit ju 
bejtimmen; es find namentlich die Hiittenwerfe, In— 
duſtrien in Erden u. Chemifalien, die landwirt— 
ſchaftl. Nebengewerbe, wie insbej. Mahlmühlen, 
Suderjabrifen, Bierbrauereien, Malzfabriken (H. M. 
Erl. 1711 93, 3. 8760), Branntweinbrennereien 
uſw., Dann die Papier⸗ u. Halbzeugfabriken. Jeden—⸗ 
falls ijt zu beachten, daß der kontinuierl. Betrieb, 
wobei der regelmäßige 11ſtündige Arbeitstag, ver— 
mehrt um die Pauſen, in weiteſtem Umjange durch 
den verlingerten ohne Paujen erfegt wird, ſehr 
häufig vorfommt und in mandjen Gegenden ge— 
tadezu die Regel bildet. 

c) Der verlingerte Maximalarbeitstaq fann 
zum Swede des wichentl. Tages- u. Nachtichichten- 
wediels einmal in der Woche aud) 18 Stunden 
betragen, u. jv. in jenen fontinuierl. Betrieben, 
welden die Sonntaggarbeit geftattet ijt. 

d) Spegiell bezüglich der Glashiitten mit ibren 
bei. Arbeite Phiten wird der verliingerte Marimal- 
atbeitstag von 12 Stunden fo bemejien, daß im 
Maximum der Ttigigen Woche 84 Stunden ge 
arbeitet werden darf. Dies wird gejepwidriger- 
weije auc) bei anderen Gewerben eingebalten, z. B. 
bei der Rleineijenindujtric, Senſenerzeugung uſw. 

Nun enthält aber das G. die Beſtimmung, 
daß der Maximalarbeitstag auf Arbeiten, welche 
det Fabrikation als Hilfsarbeiten vor⸗ oder nach— 

eben müſſen (wie Keſſelanheizen, Säubern, Be 
euchten uj.) — jalls nicht Jugendliche in Be— 
tracht fommen — keinen Bezug hat. Dies führt 
allerdings bei einigen Betriebszweigen zu weit, 
wie namentlich bei der Keſſelbedienung u. -iiber: 
wadung; eine gefepl. Regelung wird hier unaus- 
weichlich fein. 

Im allg. ijt die Geſetzgebung über den Maxi— 
malarbeitstag, in der Fajjung des öſterr. G., von 
eringem Belange. In der Fabrifation ijt ein Ar— 
eitstag von mebr als 11 effeftiven Stunden ſchon 
wegen des Schichtenwechſels, dann zufolge der Er— 
folge der YUrbeiterbewegung und aud) ſonſt üblicher— 
wetje überh. nicht fo verbreitet, daß er die Geſetz— 
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gebung herausfordern würde; etwa die Hälfte der 
von den Gewerbeinſpektoren beſuchten fabrikmäßi— 
gen Betriebe hat ja eine kürzere als die 11ſtündige 
effeftive Arbeitszeit. Auch gewährt dag &., nament- 
lid) mit Rüchſicht auf die vielen zuläſſigen Ver— 
längerungen, eigentlich nur einen Shug gegen die 
das äußerſte Wak der körperl. Anſpannung über— 
—— Anforderung an die Arbeitsdauer. Solche 
übermäßige Arbeitszeiten finden ſich jedoch ziemlich 
häufig im nichtfabrikmäßigen Gewerbe und ſehr 
oft bei der Heimarbeit; hierauf aber hat die ein— 
ſchlägige —— feinen Besug. Demjufolge 
ijt Der Musbau der Beſtimmungen iiber den Mari- 
malarbeitstag vornehmlic) in der Musdehnung des 
(Miiltiqteitsbereidjes auf das Handiverf, die Handels- 
betriebe und die Heimarbeit ju erbliden. 

Im Anſchluſſe hieran wird es erforderlich 
fein, eine Lücke der Sciupgeieggebung auszufüllen. 
Nahezu ebenſo wichtig als die Beſtimmung der Ar— 
beitsdauer in einem Kalendertage erſcheint die An— 
ordnung des Wechſels von Arbeit u. Ruhezeit, d. i. 
der Schichtenwechſel im weiteren Sinne, und 
beide Probleme gehen — wenn fie ſich auch tat- 
ſächlich häufig berühren — begrifflich voneinander 
unabhängig einher. Die Anordnung der Arbeits— 
zeit kann, unbeſchadet einer relativ kurzen Dauer, 
ſo ungünſtig ſein, daß ſie die körperl. Erholung 
gan oder nahezu ganz unmöglich macht. Nach dem 

ergeitigen Rechtszuſtande ijt es ausgeſchloſſen, aud) 

in Dev Körpergefährdung fehr weitgehende Schichten— 
anordnungen ju verhindern. Es gibt derjeit nur 
eine einzige Bejtimmung, welche den Schichten— 
wechſel unmittelbar trifft und das ijt § 96a, Al. 3, 
wonad) die beteiligten WMinijterien berechtigt find, 
im Berordnungsivege bei ununterbrocdjenen Be- 
trieben „behufs Ermöglichung des wiederfehrenden 
Schichtenwechſels die Arbeitszeit angemeſſen zu 
regeln“ u. zw. hinſichtlich ganzer Kategorien von 
Gewerbeunternehmungen. Dieſe Vorſorge des G. 
reicht jedoch nicht aus und überdies laſſen die V. 
an entſprechender Würdigung dieſes Momentes 
viel wünſchen übrig. Es empfiehlt ſich daher, 
die „Schicht“ als einen ſelbſtändigen Punkt des A. 
geſetzlich zu regeln. 

3. Eine andere Abänderung erfährt der Maxi— 
malarbeitstag durch die Uberſtunden; darunter 
verſteht man die einzelnen Betrieben (nidjt wie bei 
dem verliingerten Sormatarbeitstag gangen Be- 
triebSfateqorien) aus bef. Anläſſen von Fall ih 
Hall gejtattete Verlängerung der tägl. WUrbeits seit. 
Solche bef. Anläſſe find einerfeits die Nonjunftur, 
d. h. ein vermehrtes Arbeitsbedürfnis, und ander- 
jeits clementare Ereigniſſe reſp. Borfiille, welche 
eine Betrichsjtirung hervorgebracht haben. Sie 
fénnen im Falle der Dringlicfeit und im Aus— 
mae von je 3 Tagen in 1 Monate gegen blofe 
„Anmeldung“ bei der Gewerbebehörde J. Inſtanz 
feſtgeſetzt werden; die „Bewilligung“ bis zur Dauer 
von 3 Wochen (die Woche gu 6 Tagen gu rechnen; 
rl. H. M. 24 V 98, 8. 24818) fteht der Gewerbe— 
behörde I. Inſtanz und jede weitergehende der polit. 
Landesbehörde gu. Doch gilt auch hier die fchon 
oben erwähnte Bejtimmung hinſichtlich der Hilfs— 
arbeiten vor oder nach der Fabrikation; fiir dieſe 


jind Uberftundenanmeldungen oder Bewilligungen 
nicht erjorderlich. ; 

Selbjtveritindlich ijt ein in der körperl. Lei- 
ſtungsfähigkeit begriindetes Maß oder eine Ober- 

renge fiir die gu gewährenden Uberjtunden ere 
—— Dieſe wurde mit H. M. Erl. 27 V 85, 
3. 15576, dabin gegeben, dah die gegen blofe 

nmeldung gejtatteten Uberjtunden den efieltiven 
Marximalarbeitstag nur auf 14 Stunden ausdehnen 
diitfen; die Bewilligung durd) die Gewerbebehörde 
I. Inſtanz darf nur einmal jährlich (d. i. im Ka— 
lenderjabr, H. WM. 2XII 85, 8. 42643) erjolgen 
und nur einen 13jtiindigen Arbeitstag besweden; 
das lehtere gilt aud) bei den Bewilligungen ſeitens 
der Landesjtelle, welche höchſtens fiir die Dauer 
von 12 Wochen im Jahre — werden dürfen. 
Anderſeits bemüht ſich die Verordnungsgewalt, die 
möglichſte Anpaſſung der Uberſtunden an daz Er— 
fordernis gu ermöglichen. So können die Uber— 
ſtunden aud) in Abſchnitten gngeſucht u. bewilligt 
werden; falls cine bewilligte Ubergeit nicht gänzlich 
ausgenugt wird, fann fie —— und der Reſt 
ſpäter gegen einfache Anmeldung benutzt werden. 
Auch, injojern ijt eine freiere Bewegung geſtattet, 
als Überſtunden nur für einzelne Zweige eines 
rößeren Unternehmens (allerdings nicht fir Ar— 
BeitSpartien innerhalb desſelben Zweiges genommen 
werden finnen (H. M. Erl. 41 86, 3. 30936 ex 
1885). Doh foll die 2 ag orm des G. im Sinne 
der Verlängerung des Warimalarbeitstages durch 
Uberjtunden ungeadhtet aller Tendenz nad Erleidte- 
rungen durd) das wirklich vorhandene Bedürfnis 
bedingt fein. Demgemäß follen Uberjtunden nur 
—*5* — werden, wenn das Bedürfnis für die ganze 
eanſpruchte Dauer ſchon zur Zeit der Inanſpruch 
nahme vorliegt u. zw. nur mit Gültigkeit für das 
laufende Kalenderjahr; hiedurch ſoll dag Invorrat— 
nehmen der Überſtunden und deren Übertragung 
von einem Jahr aufs andere verhindert werden. 
— Üüberh. jollen Uberjtunden in der Regel ver 
weigert werden einerſeits Betrieben, die den by- 
gieniſchen Anforderungen des § 74 nicht entiprechen 
und anderjeits Unternehmern, die unbefugt Uber- 
jtunden arbeiten ließen (H. M. Erl. 12% 95. 3. 
59712). Beſ. Erleichterungen gelten fiir die Seiden= 
filanden Südtirols (Erl. 23 V 86, 3. 16175), drei- 
jehnitiindiger Taq bis zu 8 Wonaten im Jahre. 

Zufolge der Wichtigkeit der Sache ſind einige 
die Auſſicht erleichternde Kautelen getroffen worden; 
jo müſſen die bewilligten Überſtunden quartalweiſe 
durch die Landesſtellen in den Amtsblättern nach 
einem vom H. M. beſtimmten Schema zur Nach— 
weiſung gelangen und an die Zentrale berichtet wer— 
den (Leste Borhdrijt H. M. Erl. 5 VIT 96, 8. 65089, 
und 24 V 98, 3. 24818); aud) follen fie in den 
wabrifen angefdlagen werden (n.ö. Statthalterei- 
erlak 10 X 86, 3. 9406). 

Schließlich enthalt der $ 96 a noch die übrigens 
ſelbſtverſtändl. Bejtimmung, dak Uberitunden ,,be= 
ſonders“ zu entlohbnen find böhm. Statthalterei, 
M. S. 1887, S. 341). Allerdings ijt diefe Faſſung 
mebhrdeutiq. Sie heift nur, dak auj die Überſtunden 
ein von dem iibrigen Lohne gefonderter Unteil ent= 
jallen foll, aber nicht, daß diefe Entlohnung etwa 
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eine beſ. Höhe haben müſſe; tatſächlich wird aller— 
dings die Entlohnung der Überſtunden häufig höher 
ſein als der normale Stundenlohn, weil die in 
der Überſtundenarbeit liegende ausnahmsweiſe kör— 
perl. Anſtrengung dieſe Forderung rechtfertigt. Da- 
bei iſt vorausgeſetzt, daß es ſich um gewerbl. Hilfs— 
arbeiter in Fabriken, und nicht um höhere Ange— 
ſtellte handelt, und dak die „beſondere“ Entlohnung 
nicht etwa im Arbeitslohne ſchon inbegriffen ſei, 
ſowie dak die Zeitdauer ein Moment des Arbeits— 
vertrages ſei. Die beſ. Entlohnung tritt auch im 
Falle der geſetzwidrigen Arbeitsverwendung ein (G. 
G. ©. 37, 345, 344, 287 uſw.). 

Namentlich hinfichtlid) der Wford- und der 
-Stiidarbeiter findet fich häufig die Mejepesum- 
gebung, dag der Unternehmer ihnen Arbeit nach) 
Hauſe mitgibt; dies find unbefugte Uberjtunden. 
Die Ubhilfe fann da nur durch eine Heimarbeiter- 
gefepgebung erwartet werden. Auch geht es nidt 
an, da etwa in Etabliffements mit 10jtiindiger 
Arbeit ohneweiters die etwa bewilligten 2 Uber- 
jtunden — um eine vermehrt werden, 
weil der Normalarbeitstag 11 Stunden betrage; 
in ſolchen auc) häufig vorfommenden Fällen müßte 
erſt die Arbeitsordnung geündert werden. Ferner 
fet bemerft, dak das Hingutreten von Uberjtunden 
qu je Sftiindiger, gejtatteterweife paujentofer Vor— 
mittags- u. Madjmittagsarbeit das Eintreten von 
Arbeitspausen notiwendig macht. 

Nach der bisherigen Praxis der polit. Behörden 
werden LUberjtunden in einem allzu reidlichen Aus— 
mae gewährt; anderjeits aber erjolgt die Erledi- 
gung der Geſuche oft nit mit jener Schnelligkeit, 
welche den Wnjorderungen des Gewerbebetriebes 
entipredjen iwiirde. Ein wejentl. Fehler der Geſetz— 
gebung bejteht endlich darin, daß fie auf die Häufung 
der felbjtindig zu bejtimmenden und von zwei In— 
ſtanzen ju gewährenden Uberitunden feitens des— 
jelben Betriebes, welche cin Maximalreſultat von 
20 Boden möglich machen, gar feinen Bezug nimmt. 


C. Die Arbeitspaufen ($ 74a). 
(Galtig fair den ganzen Bereid) der Gew. O.) 


Der zuläſſige Urbeitstaqg muk von Paujen 
unterbrochen werden, welche normal zuſammen— 
genommen mindeſtens 1/4 Stunden andauern 
müſſen und von welchen womiglid) 1 Stunde auf 
die Mittagsraft zu entfallen bat. Die fonjt nod) 
erjorderlidjen, gujammen 14 Stunde betragenden 
Baujen können je für die Bore oder Nachmittag— 
acit in Weajall fommen, wenn eine diefer Galb- 
ſchichten nicht [anger als 5 Stunden andauert. Die 
Bejtimmungen gelten in finngemiper Anwendung 
aud) fiir die Nachtarbeit. 

Nun iſt es flax, daß ſolche Beſtimmungen nur 
fiir die nichtkontinuierl. Betriebe durchgeführt wer— 
den und auch ſonſt bei manchen Betrieben, in denen 
die Arbeit nicht gleichmäßig vor ſich geht, nicht ein— 
gehalten werden könnten. Der § 74a überläßt es 
dem Berordnungsiwege, die namentlic fiir fonti- 
nuierl. Betriebe erjorderl. Lus nah me bejtimmun- 

en zu treffen. Die BV. H. M. und M. 3. 27 V 85, 
82 (ergänzt u. erldutert durch cinige nachjolgende 


V. und E.), regelt fiir cine größere Anzahl von Be: 
triebsfategorien, namentlich wichtige Fabrifations- 
—— die Verhältniſſe der Pauſen auf ſpezielle 
eiſe, wobei jedoch ſtets als Vorausſetzung gilt, 
daß die Arbeiter genügende Zeit zum Einnehmen 
der Mahlzeiten und zum Ausruhen haben; ferner 
beziehen fic) die Ausnahmen auf die Arbeiter der 
sta Arbeitszweige und nicht auf Arbeits— 
zweige, dic etiva mit Den ausgenommenen vereinigt 
efiihrt werden. Die Megelung fiir die cingefnen 
Fabrikszweige ijt verſchiedenartig u. zw.: 

1. In der größten Gruppe regeln ſich die Pauſen 

— nach der Eigenart der in Betracht kommen— 
en Betriebe, wobei fein geſetzl. Ausmaß der Dauer 
gilt: Gijenhiittenwerfe; Schmiede, Wagner; Kalk-, 
Wips-, Ziegelbrennerei, Zement-, Strontianerjeu- 
qung, Tonwaren-, Porgzellanjabrifen (B. 4 II 98, 

- 44); Glashütten; gewiſſe Textilgewerbe wie 
Färberei, Bleicherei, Drucerei, Appretur, Schlichterei, 
Walkerei, Wäſcherei; Papier- u. Halbzeugfabriken 
(H. M. TIV 96, 3. 50599 ex 95); kleine Mahl⸗ 
mühlen; Sirup⸗ u. Traubenzuckererzeugung; Bäclker 
u. Zuckerbäcker; chemiſche Induſtrie. 

2. In anderen Unternehmungen liegt dieſelbe 
Beſtimmung vor, nur müſſen die Pauſen zuſammen— 
genommen das geſetzl. Ausmaß erreichen: Eiſen— 
emaillierwerfe; Kupfer⸗, Meſſing⸗, Tombal-, Palk⸗ 
fong⸗ u. Chinaſilberwerke, Gelb⸗ u. Zinngießereien, 
Glockengießereien; Zeitungsdruckereien; Transport⸗ 
unternehmungen. 

3. Es können bei Einhaltung der Mittagszeit 
die Vor⸗ u. Nachmittagspaujen entfallen: Spinnerei 
und mechaniſche Weberei (H. M. Erl. 23 XI 8s, 
8. 38851); Olfabrifen. 

4, Für einige andere Unternehmungszweige 
endlich jind Spegialbejtimmungen getroffen, die da- 
hin gehen, dak in der Wittagsrube abgewechſelt, 
bictelbe verlegt, auf '/, Stunde gefiirzt und dah 
die anderen Pauſen eventuell auch entfallen finnen: 
Linoleumergeugung (B. 21V 97, R. 88); Wlas- 
macher, d. i. Blaͤſer u. -Strecer, Mahlmühlen, 
Quderjabrifen ; Bierbrauerei, Malzfabriken, Brannt: 
weinbrennerei, Ejjiqiabrifen, Likör-⸗, Preßhefeerzeu⸗ 
qung, Sunjteisjabrifation; Handelsunternehmun- 

en; Gaſt⸗ u. Schankhäuſer (. M. 39706 ex 1887); 
Friſeure; Maſchinen- u. Keſſelwärter; Eiſenbahn— 
tunnelbauten V. 16 X 1903, R. 210). 


Gin zweiter Teil des A. geht von den An— 
jorderungen der religiéjen Sphäre aus und 
beabſichtigt, dem Arbeiter aud) dieſe Lebensgüter 
egeniiber den iibergewaltigen YUnforderungen des 
Interhaltserwerbes gu ſichern. Dies gilt hinſichtlich 
der Sonntagsrube u. ———— Die ein— 
ſchlägigen Beſtimmungen, welche jedoch nicht aus— 
ſchließlich aus dem Geſichtspunkte des YL, ſondern 
zufolge ihrer geſchichtl. Entwicklung und ihrer heuti— 
gen Geſtaltung auch aus dem religiös · polit Mo— 
mente hervorgehen, ſ. im Art. „Sonntagsruhe“. 
Wegen ihres engen Zuſammenhanges mit der 
„Sonntagsruhe“ ſoll auch die allerdings nahezu 
gänzlich Dem A. angehörige Frage des Erſaß— 
ruhetages im Art. „Sonntagsruhe“ behandelt 
werden. 
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ine dritte Gruppe von Bejtimmungen des 
A. lehnt ſich an das weſentlichſte wirtſchaftl. Mo— 
ment des Arbeitsvertrages, den Lohn, ferner an 
ſeinen Beſtand überh., reſp. die Auflöſung, an. 


D. Die Lohnjablung. 


Gultig far den ganzen Bereich der Gew. ©. mit bef. Hervor: 
hebung der Sitggeſellen u. Heimbilfsarbeiter.) 


Notoriſcherweiſe ergeben fid) gerade bei der 
Erjiillung dieier Vertrageverpflichtung des Unter— 
nehmers Mißſtände; dicielben follen durch) die $$ 77 
u. 78 a—e behoben werden. Die Einſchränkungen, 
welche da fiir den Unternehmer geſetzlich gemacht 
werden, haben hinfichtlid) der Bunfte 1—3 aud 
auj ſeine Familienglieder, Gehilfen, Beaujtragten, 
Geſchäftsführer, Aufſeher u. Faftoren, dann aber 
aud) auf jene anderen Unternehmungen Bezug, bei 
denen diefe Perſonen irgendwie betetligt find. Da- 
mit follen Umgehungen, namentlich der Tructvor- 
idriften, vermieden werden ($ 78 b, wobei jedoch 
der Erfolg häufig genug aushleibt). Anderſeits wird 
ausdriidlic) hervorgehoben (§ 78 a), daß die Lohn- 
ablungsbejtimmungen aud) auf die Sitzgeſellen u. 
————— Anwendung finden, auf letztere aller— 
dings nur inſofern, als fie als Hilſsarbeiter anzu— 
ſehen ſind. Auf Lehrlinge beziehen ſich die Grund— 
ſätze über Lohnzahlung nur inſoweit, als cin Geld— 
lohn bedungen worden ſein ſollte; anderſeits darf 
der Lehrherr als Entlohnung (alfo Zahlung) auch 
Bekleidung geben. Wenn § 78 c beſagt, dak die 
eſetzl. Lohnzahlungsvorſchriften durch Verträge u. 

erabredung nicht abgeändert werden können, ſo 
iſt damit nur etwas Selbſtverſtändliches geſagt, 
entſpringend dem Wunſche des G., gerade dieſe Be 
ſtimmungen bef. energiſch hervorzuüheben. 

Die Hauptbeſtimmung, aus welcher ſich alle 
anderen ableiten laſſen, geht dahin, daß „die Löhne 
der Hilfsarbeiter in barem Gelde auszu— 
ahlen ſind“. Daraus und aus dem Wortlaute 
er 88 78, Al. 2, und 78 d ergibt fic), dak das G. 
fiir den gewerbl. Lohnvertrag hinſichtlich der Lohn— 
gobtung die Geldwirtſchaft obligatorijd macht. 

ie Löhne können iiberh. nur in Weld vereinbart 
werden und jede Reichung von Naturalien fann 
nur eine Leijtung an Rahlungeitatt fein (8 78 d), 
rejp. auf Rednung des Lohnes erfolgen ($ 78) u. zw. 
nur, wenn eine darauf abjielende Bereinbarung 
erjolgt ijt. Qn diejer Hinſicht unterſcheidet ſich der 
—— Arbeitsvertrag von dem Dienſtvertrag des 

eſindes (und dem Vertrag der Lehrlinge), nad 
welden die Lohnvereinbarung felbjt auf Naturalien 
erichtet fein fann. Da die anläßlich des gewerbl. 

rbeitsvertrages vorlommenden Naturallerjtungen 
auf einer bej., vom Wecjamtarbeitsvertrage veridie- 
denen ———— beruhen, kann der beſ. Ver— 
trag bezüglich der Naturalien abgeändert werden, 
ohne daß damit der Arbeitsvertrag aufgehoben 
würde; anderſeits iſt der Arbeiter geſchützt, dahin, 
daß ihm der Lohn während der Dauer des Arbeits— 
verhältniſſes nur in Geld gezahlt werden darf, wenn 
et einer Naturalleiitung an deſſen Stelle nicht beſ. 
zuſtimmt. Aus diefem allg. Grundſatze, bezw. den 
übrigen Beſtimmungen ergibt ſich folgendes: 
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1. Die Löhne müſſen in Geld und dürfen nicht 
in Geldzeichen beſtehen. Dem gegenüber herrſcht 
in manchen Kleingewerben, dann Baugewerben uſw. 
die Unſitte der Entlohnung der Arbeiter mittels 
Blechmarken, welche bei beſtimmten Geſchäften, na— 
mentlich Gaſtunternehmungen, Kantinen ujiw., ſtatt 
Geld angenommen werden. Da dieſe Geſchäfte den 
Arbeitern ſpeziell bezeichnet werden, iſt damit zu— 

leich ein Zuwiderhandeln gegen Punkt 2 gegeben 
AGL M. J. 6 VIL 95, 8. 8794). 

2. Die Löhne müſſen in Geld und dürfen nicht 
obneweiters in Naturalien gegeben werden, wo— 
mit die Truckwirtſchaft behoben werden foll. Es 
ijt dem Unternehmer, die BVereinbarung voraus- 
geſetzt, nur unter gewijjen Vorausſetzungen geftattet, 
Naturalien an Zahlungsſtatt zu geben, nur darj 
dabei nicht die Vereinbarung getroffen werden, dak 
die Urbeiter ibren Bedarf aus beſtimmten Verkaufs 
jtatten (jei dies aud) jene des Unternehmers felbit) 
beziehen müſſen. Gegen dieje Norm wird vielfach, 
nantentlid) in dem unter 1 genannten Falle und 
dann bei ijoliert liegenden Betrieben jowie den 
Baugewerben zuwidergehandelt, indem nicht felten 
ein Nantinenjwang ausgeiibt wird. 

Die Fille, in welden nun die Hintangabe von 
Naturalien auf Rechnung des Lohnes unter der 
Vorausſetzung einer Vereinbarung jtattfinden fann, 
betrejjen: 

a) Wobhnung, Brennmaterial, Benugung von 
Grundſtücken, Urgneien und ärztl. Hilfe, zeuge 
und zu verarbeitende Rohſtoffe. Die „Beleuchtung“ 
findet ſich in dieſer taxativen Aufzählung nicht.) 
Hier kann der Unternehmer mit dieſer Hingabe von 
Naturalien an Zahlungsſtatt geſetzlich —— 
einen Unternehmergewinn erzielen; 

b) Lebensmittel, einſchließlich regelmäßiger Be— 
fijtiqung; diesbezüglich ijt die Erzielung eines 
Unternehmergewinnes ausgeſchloſſen, deh. 
der Preis darf die Beſchaffungskoſten nicht über— 
ſteigen; aud) bier entſprechen die tatſächl. Verhält— 
niſſe, namentlich der Fabrifs- u. Baukantinen, welche 
entweder vom Unternehmer ſelbſt oder durch eine 
Mittelsperſon bewirtſchaftet werden, der geſetzl. Vor 
ſchrift ſo häufig nicht, daß eine ſpezielle geſetzl. Rege— 
lung dieſes Kantinenweſens gerechtfertigt wäre. 

3. Die unter 2 genannten Gegenſtände dürfen 
den YUrbeitern gegen Verrechnung mit dem Lohne 
freditiert werden. Dies wird im allg. die Regel 
jein, weil der Lohn nachhinein gezahlt wird; die 
Verrechnung gegen den Lohn fann in beliebiqer 
Weiſe bei ſpäteren Lohnterminen jtattfinden. 

Wndere als diefe unter a und b genannten 
Gegenſtände und insbeſ. geiftige Getränke diir: 
jen von den Unternehmern „auf echnung des Loh⸗ 
nes nicht kreditiert“ werden. Es dürſen alio 
folche Gegenjtinde den Urbeitern nicht in der Weije 
gegeben werden, dah ibr Preis, fei es auch ſchon bei 
der nächſten Lohngzahlung, in Abzug gebracht werde. 
Wine entgeltl. Hingabe aller anderen als dev unter 
2 a und b genannten Waren wäre fomit auf Rech- 
nung des Lohnes nur gleichzeitig mit der Lobn- 
zahlung als Bargeſchäft möglich. Damit wird aud 
die weitverbreitete Einrichtung verboten, daß Ge— 
werbeinhaber zur Deckung der von den Arbeitern in 
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auf Unternehmergewinn betriebenen Wirtshäuſern 
gemachten Wirtshausſchulden Lohnabzüge machen, 
um fie an den Reſtaurateur abzuführen (V. 3. 1886, 
Nr. 21 Statthaltereierlak Graz, 20 1 86, 8. 1725). 

4. Ubgejehen von der allg. adminijtrativen 
felbjtverjtindlich auch bier eintretenden Strafjanftion 
der Gew. O. werden hinſichtlich diejer Truckhbeſtim— 
mungen (1welche, wie oben bemerft, durd) Vertriige 
nicht befeitigt werden können) nod) jivilredtl. 
Konſequenzen normiert, welche dadurch geboten 
ericheinen, da ſowohl im Falle der widergefesl. 
Leiſtung von Naturalien (oben 2) als aud) der 
—— Kreditgewährung (3) eine ungerecht— 
fertigte Bereicherung des Arbeitnehmers vorliegt, 
wenn der Unternehmer ungeachtet der vorgenomme- 
nen Naturalleiſtung noch die Geldzahlung vorneh— 
men mußte. 

Wenn bezüglich derjenigen Gegenſtände, welche 
im allg. gegen Lohnverrechnung gegeben werden 
dürfen, die Vorſchriften verletzt wurden, d. h. den 
Arbeitern entweder Geldzeichen, ferner Naturalien 
ohne vorhergehende Vereinbarung oder mit unbe— 
rechtigtem Gewinne gegeben oder ein Kaufzwang 
ausgeübt wurde, können die Arbeiter die Barzah— 
lung verlangen, ohne daß ihnen die Einrede aus 
dem an Zahlungsſtatt Gegebenen entgegengehalten 
werden kann. Dasjenige, um was der Arbeiter hie— 
bei bereichert erſcheint, rejp. deſſen Geldwert, fällt 
dann nach beſtimmten Normen (8 78 d) entweder 
der Betriebs⸗ oder der Genoſſenſchaftskrankenkaſſe 
oder dem Ortsarmenjonds ju; die aus der un— 
geiebl. Kreditierung refultierenden Forderungen kön— 
nen weder cingeflagt, nod) diitjen fie etwa durch 
irgend welche Verrednung wieder hereinjubringen 

ejucht werden. Sie fallen den friiher genannten 
fien au. 

Die Nambajtmachung diejer Kaſſen ijt im G. 
in einer unflaren Weiſe erjolgt, fo daß die Reihen- 
folge, in welder die Kaſſen anſpruchsberechtigt find, 
nidt mit Sicherheit zu erſehen ijt; auch bringt die 
unmotivierte Hereingiehung von Arbeitergeldſtrafen 
Ulnflarheit mit fic); die bevorjtehende Abänderung 
des @. wird hier Marheit ſhaffen mitjien. — 

Mit vorjtehenden, direft auf die Forderung der 
„Barzahlung“ des Lohnes abjielenden Beſtim— 
—— iſt jedoch der A. hinſichtlich der ſicheren, 
ungekürzten u. geeigneten Lohnzahlung nicht er— 
ſchöpft; es fommen nod) andere Bedingungen der 
Lobnvereinbarung in Betradt, welche der freien 
Willensſphäre entriict jind oder fein follten u. zw. 
die folgenden: 

et den Ort der Lohngahlung wird nur eine 
negative Bejtimmung getroffen: fie darf nicht in 
Wirtshäuſern u. Schanflofalititen jtattfinden. Den- 
nod) findet fich dieſe Gepflogenheit nicht felten u. zw. 
namentlid) dort, wo Rantinen uſw. bejtehen, an 
denen der Betriebsunternehmer ökonomiſch interej- 
fiert ijt. Die Nachteile, die ſich da fiir den Urbeiter 
etgeben, liegen nicht nur darin, daß et etwa durch 
langes Warten ju unnbtigem Konſum veranlapt 
und direft zu foldem verfiihrt, jondern daf er allen- 
falls auc) bei der Lohnauszahlung iibervorteilt wird 
und die Bejtimmungen iiber Truckweſen leicht um— 
gangen werden finnen. 


Was die Zeit der Lohnauszahlung anbelangt, 
bejtehen Boridrijten nicht. Anlaß au qefepl. Rege- 
{ung wäre injojern gegeben, als die Auszahlung an 
Sonntagen oder Samstagabenden aus leicht erklärl. 
Wriinden verboten werden follte und aud) nicht nach 
vollitredter Arbeitszeit, ſondern während derjelben 
und insbeſ. nicht an Ruhetagen vorzunehmen wäre, 
um das bei großen Betrieben, um die es ſich eben 
handelt, erforderliche lange Warten oder die Beein— 
— der Ruhezeit zu vermeiden. 

as die Lohnzahlungstermine anbelangt, 
(nad) der Gew. O. „die Zeit der Entlohnung“) fo 
iſt der Zuſtand der Geſetzgebung dieſer an ſich und 
für die Intereſſen der Arbeitnehmer vitalen Frage 
ein rückſtändiger. Das a. b. G. B., erlaſſen gu einer 
Beit, wo beim landwirtſchaftl. Geſinde und im Klein— 
qewerbe in weitem Umfange Naturallohn bejtand 
und Fabrifen fo gut wie gar nidt, Manujafturen 
nur wenige exijtierten, die Lobngahlungsfrage jo- 
nad) weit weniger Bedeutung hatte als heute, gebt 
von der falſchen Grundanjidt aus, dah fic) die 
Fälligkeitszeit begrifilid) an die „Beendigung“ einer 
Urbeit anſchließe. Offenbar ijt unter Arbeit hier 
nicht im nationaléfonomijden Sinne die Betätigung 
der menſchl. Kraft in cinem Produktionsprozeſſe, 
jondern die —— einer für ſich ein ſelb— 
ſtändiges Verkehrsgut darſtellenden Leiſtung zu 
verſtehen, wobei Arbeit mit Unternehmerleiſtung 
verwechſelt wird. Heute aber, wo die Arbeit, allein 
für ſich genommen, ohne Beziehung zu den durch 
ſie und andere ——— zuſtande F* 
brachten Gütern die Lebensbaſis der größten Ge— 
ſellſchaftsllaſſe bildet und in dauernder Ausübung 
in die Erſcheinung tritt, iſt es naiv, den Preis der 
Arbeit gemäß einzelnen eo eee be⸗ 
grifflich erfaſſen zu wollen. Wohl fennt das a. b. 
G. B., wenn auch in zweiter Linie, „Arbeiten, die 
in gewiſſen Abteilungen der Zeit verrichtet“ werden; 
der Grrtum in der Auffaſſung lieqt hier darin, daz 
nicht die „Arbeit“ in Zeitabſchnitten geleijtet wird, 
jondern fid) in einem ökonomiſch abjdnittlofen 
Dauergujtand vollzieht, wogegen wohl die Lohn— 
ahlung notgedrungenerweife an Zeitabſchnitte oder 
fonitige Momente geknüpft werden muh; letztere 
non mit der Berrichtung der Arbeit gar feinen 
ujammenbhang, fondern jind nichts anderes als 
Ubrechnungstermine. 

Die Mew. O. zeigt allerdings feine fo rüch— 
ſtändige begriffl. Grundlage des Lohnes, gibt aber 
dafür überh. feine, doch läßt fich ihr Standpuntt 
mit der Unterfdeidung von „Arbeitsdauer“ und 
„Zahlungstermine“ deshalb vereinbaren, weil jie 
iiber die erjiere gang ſchweigt und nur von letzteren 
fpridt. Der § 77 überläßt die Fejtitellung der 
Lohntermine der BVereinbarung und jtatuiert im 
Palle des Fehlens einer folcjen die wöchentl. Ent— 
lohnung, d. i. den im Kleingewerbe übl. Vorgang. 
Es finnen die Termine ſonach auch ſehr weit ge- 
fpannt werden. Dies ijt nun tatſächlich häufig der 
all, wodurd) der ſchon der Beſtimmung des a. 
b. G. B. zu Grunde liegende Erfahrungsſatz, daß der 
Arbeitnehmer dem Yrbeitgeber aus dem Arbeits— 
verhältniſſe freditiere, was mit den ökonomiſchen 
Wrundlagen der Geſellſchaftsklaſſen in direftem 


218 


Wideripruche jteht, mitunter fiir den erjteren febr 
bedenfliche wirtſchaftl. Nachteile im Gefolge bat, 
indem derjelbe eventuell gendtigt ijt, feinen Lebens- 
unterhalt im Rreditwege (mit Breisauffdlag oder 
Binjengahlung) gu beſchaffen. Werden nun — in 
der Regel nad) Belieben des Urbeitgebers — Zah— 
ee vor Gintritt des Termines geleiftet, fo 
werden fie als „Vorſchuß“ bezeichnet; died trifjt 
wohl jurijtiid oder rein buchbalterifch infofern ju, 
alg Vorauszahlungen einer fpiiter falligen Ber- 
pflidjtung —— wirtſchaftlich dagegen ſind dies 
eigentl. Lohnzahlungen, inſofern fie der geleiſteten 
Arbeit entſprechen; ökonomiſch lige ein Vorſchuß 
nur vor, wenn die Lohnzahlung vor dem Arbeits— 
beginne erfolgen oder das Maß der Leiſtung über— 
ſchreiten würde. Auf alle Fälle haben dieſe vor 
dem vereinbarten Abrechnungstermine erfolgenden 
Zahlungen den Nachteil, dak der Arbeitnehmer 
behindert wird, flare Überſicht über ſeine Einnah— 
men zu erlangen und die Einnahmen gut zu regeln, 
was die Grundlage geregelter Ausgabewiriſchaft iſt. 
Nach dieſem Stande der Sache erſcheint es 
notwendig, den A. auch auf die Lohnzahlungs— 
termine ju erjtreden und allju lange Ubrechnungs- 
termine ju verbieten, die friiber erjolgenden Zah— 
lungen im Verhältnis aur Zeit u. Lohnhöhe nad) 
at gpa in einen Rechtsanſpruch umzuwandeln u. 
gl. m. 

Ein weiterer Punkt des Lohnſchutzes wäre die 
Siderung der Lohnvollſtändigkeit. Der Lohn 
elangt einerjeits auf geſetzl. Grundlage, ander- 
cits gujolge verfdiedener den Arbeitnehmer häufig 
drückender Uſancen verfiirgt sur Auszahlung; dies 
find guntichjt gewiffe zeitl Zurückbehaltungen 
von Lohnteilen als Kautionen (V. G. 17 X 1902, 
3. 8749, Budwinski 1264 A), Prämien, Stehgelder 
(E. M. J. 6 VI 80, 8. 7448), welche z. B. den Zweck 
haben, Arbeiter an beſtimmte Unternehmungen zu 
feſſeln oder einen Garantieſfonds fiir etwaige Ent— 
ſchädigungsverpflichtungen ju ſchaffen. Derartige 
Lohnrückbehalte wären aus der Vereinbarung und 
ſonach aus den Arbeitsordnungen ſchlechthin auszu— 
ſchließen. Ferner ſind hier die Lohnabzüge zu 
nennen. Solche beſtehen auf — Grundlage für 
die Zwecke der Urbeiterfranten- u. Unfallverſicherung, 
jodann eventuell fiir die Perſonaleinkommenbeſteue— 
rung, ferner auf Grund der Hew. O. (§ GO) fiir Kon⸗ 
ventionaljtrajen anläßlich Ubertretungen der Ar— 
beitsordnung und endlich fiir freditierungsmial. 
Naturalleijtungen (§ 78); was dic Lohnabsiige fiir 
ee anbelangt, fo find dieje nad) 
$1153 a. b. G. B. alS Schadenerfag zuläſſig und 
die Qudifatur der Gewerbegerichte enttdjeibes auch 
in dieſem Sinne, wenngleich fie fic) dabei in Wider— 
ſpruch mit einer E. des H. Mt. und J. M., 8. 33608 
ex 1896, befindet. Es unterliegt nun feinem Zweifel, 
daß durch das Cintreten oder Sufammentretien fol- 
ther Lohnabzüge die Einnahmewirtſchaft des Urbeit- 
nehmers mitunter ſtark gefährdet werden fann, wor— 
aus die Forderung nad) einem geeigneten A. aud 
dieſes Gebietes hervorgeht, defien Ziel jein miifte, 
bei Wufredterhaltung der Verpflichtung an Stelle 
der Verfniipjung mit einem Lohntermine den Ein— 
flang mit der ganzen Einnahmewirtſchaft aufredt- 
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—— und dieſe durch keine allzu große Schmä— 
— ins Schwanken zu bringen. 

s ijt wohl richtig, daß alle vorſtehend ge— 
nannten Modalitäten der Lohnzahlung obligatoriſch 
in der Arbeitsordnung geregelt werden müſſen und 
die Gewerbebehörde ſonach, da ihr die Genehmigung 
der Arbeitsordnung obliegt, die Mißbräuche zu 
verhindern vermag. Dem —— iſt aber hervor⸗ 
— daß die Arbeitsordnungen nicht für alle 

Internebmungen pflichtig find und daß ſolche Uſancen 

auch neben der Arbeitsordnung beſtehen können. 
Dieſer Einwand kann alſo die Forderung nach Aus— 
dehnung des A. auf dieſe Modalitäten der Lohn— 
zahlung nicht entkräften. 

Ein weiterer, bisher allerdings noch weniger 
diskutierter Mißſtand liegt in der Verweigerung 
des Lohnes für Schichten, welche ohne Verſchulden 
des Arbeiters verfeiert werden; auch hier wäre es 
im Intereſſe der Stabilität des Lohnerwerbes 
möglich, ohne das berechtigte Intereſſe des Unter— 
nehmens zu tangieren, den Arbeitnehmer zu ſchützen. 

Die Beſtimmungen betreffend die Sicherung 
der Lohnforderung gehören dem allg. Zivilpro— 
zeß⸗ reſp. Exekutionsrecht an. Hier ijt zwiſchen Siche⸗ 
Tung von Forderungen des Arbeitnehmers gegenüber 
ſeinen eigenen Gläubigern, ferner rüchſichtlich der 
Arbeiterverſicherungskaſſen und endlich gegen Gläu— 
biger des Arbeitgebers zu unterſcheiden. In erſter 
Linie kommen die G. 29 IV 73, R. 68, und 26 V 
88, R. 75, im weſentlichen durch die neue Exe— 
kutionsordnung von 1896 aufrechterhalten, in Be 
tracht u. zw. dürfen (bei nicht dauernd angeſtellten 
Perſonen und um dieſe handelt es ſich ja hier zu— 
meijt) Löhne durch Exekution oder Sicherſtellung 
nicht eher getroffen werden, als der Lohntermin ab- 
—— ijt, falls nicht Steuer-⸗, Wimentations- oder 

rbeiterverficherungsfajienforderungen in Betracht 
jtehen. Die dem YUrbeitnehmer gegen die Kranken— 
u. Unfjallfajjen (und Bruderladen) juftehenden For- 
derungen finnen itberh. nur wegen Alimentations— 
forderungen von den obengenannten Mahregeln 
getrofjen werden. Schließlich ijt in der Konkurs— 
ordDnung und in dev Exefutionsordnung Borforge 
getroffen, dak die Lohnforderungen eine febr be- 
vorzugte Rangjtellung erhalten und bei Zwangs— 
verivaltung u. Zwangsverſteigerungen ficjer zur 
Auszahlung gelangen. (Val. Art. ,,8wangsvoll- 
ftredung’.) 

Hinſichtlich dieſes Abſchnittes D. Lohnzahlung 
ſ. Art. „Arbeitsvertrag“ S. 166 fi. 


E. Die Kündigung u. Entlaſſung. 
Guͤltig fir den ganzen Bereich der Gew. ©.) 


Von den dieſe Verhältniſſe normierenden Be— 
ſtimmungen gehören nur einige in das Gebiet des 
A., wenngleich mehr vom negativen Sinne als ſozial 
ungünſtig wirkende und deshalb refornibedürftige 
Anordnungen. Da die einſchlägigen Verhältniſſe 
ohnehin im Art. „Gewerberecht“ und unter „Ar— 
beitsvertrag“ behandelt werden, genügt es hier, nur 
die wichtigſten, einſchlägigen Puntte au ſtreifen. 

1. Im $77 wird die er Riindiqungs- 
jrift alg Regel ftatuiert, falls feine andere Ver— 
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einbarung vorliegt. Durch den Erl. H. M. und 
M. J. 13 TX 89, 8. 36074 (vgl. dazu V. 2 1889, 
Rr. 17), wurde der § 88 a, lit. h, Gew. O. dabhin 
interpretiert, daß dic Kündigungsfriſt durch dic 
Urbeitsordnung gang ausgeſchloſſen werden fann. 
Es ijt flar, daß der § 8s a, lit. h, abgeiindert 
werden mup, wenn er eine ſolche Anterpretation 
zuläßt. Mit dem Weafall der Kündigungsfriſt 
wird einerjeits die Stabilitiit jedes Gewerbebetrie— 
bes bedrobht, indem die nicht auf gang bejtimmte 
Beit anfgenommenen Arbeiter oder die auf Friſt 
aujgenommenen bei Ablauf der bedungenen Beit, 
obne vorberige Unfiindigung, jeden Augenblick durch 
Maſſenaustritte den Betrieb gefährden finnen und 
indem anderjeits die WArbeiter, ohne darauf vor- 
bereitet zu fein, von Stunde an brotlos werden 
finnen. Wohin dieje Interpretation fiihrt, zeigt ſich 
daraus, daß Tag- (Baus uj.) Urbeiter, wenn fie 
des Morgens wie üblich gur Arbeit erjdeinen, als 
entlajjen fortgeididt werden finnen, dak fich die 
ſchwerwiegendſten Nadhteile bezüglich der Natural- 
wohnungen, der Lohnabrednung uſw. erqeben und 
bak in vielen Wegenden reſp. großen Induſtrien 
an Stelle der althergebrachten Kündigungstermine 
plötzlich dieſe regelloſen Zuſtände einreißen. Hier 
tut ſogar ſchleunige Abhilfe not u. zw. müßte un— 
bedingt an einer Kündigungsfriſt feſtgehalten wer— 
den, wobei die Fälle der Zuläſſigkeit kündigungs— 
friſtloſer Entlaſſung oder ſolchen Austrittes — die 
nicht immer ſtrafartigen Charakter haben müſſen 
— bef. feſtzuſetzen maren. 

2. Aus den zahlreichen, überdies vielfach den 
A. herausfordernden geſetzl. Veranlaſſungen zu ſo— 
jortiger Entlaſſung des Arbeiters (§ 82 Gew. 
©.) fet nur der Punlt f Herausqearijjen, d. i. der 
fall, wenn ein WUrbeiter ,,die Arbeit unbejugt ver- 
lajjen bat’. Dazu gehirt die M. J. E. 25 II 86, 
8B. 1661 (B. 8. 1886, Nr. 36), nach welcher mit 
unbefugtem Berlajjen auch fchon die „ein“malige 
Weigerung der Ubernahme einer pflichtmäßigen Ar— 
beit identifigiert wird. Das Urteil, ob cine folde 
Weigerung vorliege, ſteht allein dem Unternehmer 
au; der UArbeiter hat die Urbeit jofort gu verlafien 
rejp. jortab feine weiteren Yohnanipriiche. Nun jtebt 
dem aber dic durch jabllofe Stellen der Gewerbe- 
inipeftorenberidte belegte Tatſache entgegen, dak 
die Verwendung von Hilfsarbeitern ju nicht pflicht- 
mäßigen Arbeiten (ungeadtet § 76 Gew. 0.) viel- 
fac) die Regel bildet. Nady diefer Anterpretation 
des M. J. tnd die Arbeiter, wenn auch nicht recht: 
lid), fo doch tatſächlich aur Leijtung Ddiefer häus 
lichen uſw. Arbeiten genötigt, wenn fie nicht die 
fojortige Entlajjung gewärtigen wollen; daß damit 
der § 76 Gew. O. in feiner Wirfung vielfach auj- 
gehoben wird, ijt flar erſichtlich. 

Auch über die iibrigen Punkte des § 82 (jo- 
fortige Entlajjung) wäre mandes ju fagen; es 
ericheint jedoch vorteilhajter, zunächſt aus der Qudi- 
fatur der Gewerbegeridte, welche gerade über dieſe 
Materie, wenngleich vorläufig mehr in kaſuiſtiſcher 
Weiſe, ungemein reichhaltig it, die nbtigen Erfah— 
rungsſätze gu fammeln, welthe die fdjon durch die 
Gewerbeinipeftoren gemachten Fingerzeige verſtär— 
fen werden. QnSbej. wird es ſich ſodann darum 


handeln, einerſeits die einzelnen Punkte genauer zu 
formulieren und anderſeits ju erwägen, ob nicht 
cin Rechtsmittel mit aufſchiebender Wirfung cin- 
geführt werden follte. 

Im voritehenden fonnten nicht alle vom Stand: 
punfte ded A. reformbediiritigen Bunfte der gitier- 
ten Baragraphen des a. b. G. B. und der Gew. O. 
hinfichtlid) der Cingehung u. Aufhebung des Ar— 
beitavertrages nambajt gemacht werden; dies finnte 
vielmehr, da die grundlegende Behandlung nocd) 
nicht geniigend vorgeſchritten ijt, cine Aufgabe einer 
eigenen monoacayyiidien Unterſuchung ſein. So 
fehlen z. B. auch, um nur eines noch au nennen, 
Beſtimmungen über die Form, in welcher die 
Tat tone hae Entlajjung vorgunehmen ijt 
(etwa durch Rückgabe des Urbeitsbuches ufiv.). Es 
ijt eben gegenwärtig nod) nicht üblich, dieſes Gebiet 
der Hew. ©. unter dem Geſichtspunkte des A. auf 
zufaſſen. 

Auch von denjenigen Vorſchriſften der Gew. O., 
welche allg. gewerbepolizeil. Natur find, berüh— 
ren fic mebrere mit dem Geſichtspunkte des A., 
nur mug bemerft werden, dak das Moment des 
A. nod) nicht hinreichend jtarf und aud) nicht be— 
züglich aller hereingebirigen Buntte * Durch⸗ 

ruche gelangt ijt. Deshalb können die folgenden 

Bemerfungen (F bis H) ganj furs gebhalten und 
mug im iibrigen auf den Art. „Gewerberecht“ u. 
„Arbeitsvertrag“ veriviejen werden. 


F. Die Arbeifsordnung. 
(Befdrantt giiltig.) 


Dieſe iit der fichthare Musdruc der Bedingun- 
gen des YUrbeitsvertrages. Wrbeitsordnungen find 
nur fiir Fabrifen u. Gewerbeunternehbmungen mit 
mehr als 20 Gebiljen, die in gemeinſchaftl. Lofalen 
bejchaftigt find, vorgeſchrieben. Der § 88 a fest fiir 
jie einen obligatoriſchen Rahmen feſt, indem er aus 
dem Inhalte dex Bejtimmungen iiber das Arbeits— 
verhiiltnis des VI. Hauptſtückes der Gew. O. mehrere 
wichtige Puntte herausgreijt und den —— 
wingt, auszuſprechen, in welcher fonfreten Weiſe 
ieſe Vorſchriften in der vorliegenden Unternehmung 
ur Befolgung gelangen. Durch ſie ſoll für die 
Urbeiter die Möglichkeit herbeigeführt werden, nicht 
nur die Arbeitsbedingungen kennen zu lernen, ſon— 
dern auc) im Einzelfalle deren Einhaltung inſofern 
leichter zu erwirken, als die Formulierung derſelben 
jederzeit gegeben ijt, ohne daß über deren Wort- 
laut eine Meinungsdifferenz beſtehen kann. Die 
Arbeitsordnung iſt aber auch ein wichtiger Ver— 
waltungsbehelf, indem durch die Verpflichtung der 
Unternehmung zur Vorlage an die Behörde letztere 
ein Urteil über die Legalität der in dem Betriebe 
einzuhaltenden Uſaneen hinſichtlich des Arbeitsper— 
hältniſſes ſchon im voraus abgeben kann. Uber 
die Bedeutung der Arbeitsordnung für den Arbeits— 
vertrag beſtand lange Zeit die verfehlte Anſchau— 
ung, dahin gehend, daß ‘der Urbeitsvertrag nach) den 
Veitimmungen der Crdnung als zuſtandegekom— 
men anjujehen fei, wenn leßtere in den Fabrifs- 
riumen angeſchlagen fei und der Arbeiter durch die 
Aufnahme der Arbeit gleichiam frillichweigend gue 
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geſtimmt habe. Dieſe von den Gewerbebehörden 
geteilte Auffaſſung wurde erſt durch die Judikatur 
der Gewerbegerichte aut Falle gebracht, welche fiir das 
Zuſtandekommen des Arbeitsvertrages irgend welche 
andlung des Arbeiters als notwendig erklärten, 
aus welcher ſein Wille, den Vertrag einzugehen, 
entnommen werden könne. Alsbald jtellte fich aud 
die Exekutive auf dieſen Standpunkt, welcher von 
dieſer Seite durch die V. des WE J. und H. We 
28 IIL 99, 3. 5755, reſp. 19 V 99, 8. 18913, for= 
muliert wurde. Der Vertrag gilt nad diefer Auf— 
jajiung erjt dann alg aujtande gefommen, wenn 
em Arbeitnehmer die Urbeitsordnung gum Zwecke 
der Einſichtnahme eingehindigt wurde, oder wenn 
ihm die wefentlichiten Beſtimmungen miindlich mit- 
eteilt, refp. er aufgefordert wurde, bon deren In— 
Balt Renntnis gu nehmen und wenn er dann aus— 
drücklich oder Durch Antritt ber Arbeit ſtillſchweigend 
zugeſtimmt hat. Eine ausdrückliche geſetzl. Regelung 
erſcheint dringend notwendig. 


G. Arbeiterverzeichniſſe. 
(far ſpezielle Faͤlle vorgefehen.) 


Auch die Beſtimmung, daß in jeder Gewerbe— 
unternehmung allg. Arbeiterverzeichniſſe der Hilfs— 
arbeiter und beſ. Verzeichniſſe der jugendl. Hilfs— 
arbeiter (d. i. Oilisarbeiter bis jum vollendeten 
16. Jahre), ferner iiber SonntagSarbeit und tiber 
Monventionalftrafen geführt und den Gewerbebehör— 
den auf BVerlangen vorgelegt werden müſſen, foll 
dazu dienen, die Rontrolle der Einhaltung, u. a. 
aud) der Sap crivetes der Gew. O., zu ere 
leichtern. Cin Ausbau dicier $$ 88 u. 96 Hew. ©. 
wire in der Ridtung anzuſtreben, dak fiir die 
weibl. Arbeiter felbjtandige Vijten, refp. dicie nach 
Geſchlechtern gefondert geführt und mit Rüchſicht 
auf § 94 fiir eine bef. Evidenthaltung der Wöch— 
netinnen Boriorge getroffen werbde. Leider were 
den dieſe Vorſchriften über Verzeichniſſe faum be- 
achtet. De lege ferenda wäre darauf Rückſicht gu 
nehmen, daß aus Gründen des Verſicherungskaſſen— 
weſens und der Beſteuerung gleichſalls Arbeiter— 
verzeichniſſe zu führen ſind, ſo daß ſich im Hinblicke 
auf die mehrfachen, nad) der Gew. O. erforderl. Ver— 
zeichnijie eine Vereinheitlichung empfehlen würde, 
er dann cine Garantic größerer Befolgung des 
G. böte. 


H. Arbeitsbücher. 
(Galtig fic den ganzen Bereich der Kew, M.) 


Hinſichtlich der Arbeitsbücher möge nur auf fol- 
gende, ausdrücklich im Intereſſe der Arbeiter liegende 
Beſtimmungen aufmertſam gemacht werden einige 
Mißbräuche ſucht der H. M.Erl. 5198 absuitellen): 

1. Gin Zeugnis ijt nur inſoſern in bas Ar— 
beitsbud) cingutragen, als es fiir den Arbeiter 
qiinitig lautet (§ sO d). Dies ijt cine zwar wohl 
qemeinte, aber gänzlich verfeblte Beſtimmung der 
Mew. O., indem dadurd) die in die Arbeitsbücher 
cingetragenen Inhaltsangaben der Zeugniſſe des 
Wertes enthehren. Die Forderungen der Yrbeiter 
jind Daher mit Recht dabin gerichtet, daß der An 
halt der Zeugniſſe in das Arbeitsbuch überh. nicht 


eingetragen werden dürſe; damit entfiele bie Rubrif 
„Zeugnis“ im Formular der Arbeitsbücher. 

2. Im 3808 find „unzuläſſige Eintra- 
ungen u. Anmerkungen in oder an dem Arbeits— 
uch“ ſeitens des Gewerbeinhabers verboten. Da 

fiir die Urbeitsbiicher eine be}. Form vorgeſchrieben 
ijt, laufen dieje Eintragungen erfahrungsgemäß — 
was namentlid) durch) die Berichte der Gewerbe— 
infpeftoren erbiirtet wird — anf gewiſſe Zeichen 
hinaus, welde der Gewerbeinhaber anbringt, um 
einen Urbeiter in ie einer Weife (3. B. hin— 
ſichtlich feiner polit. Barteiftellung, der Ürſache des 
Austrittes, ſeines perſönl. Berhaltens ujw.) au 
charafterifieren. Da diefe widergeſetzlichen, meijt den 
Charafter eines ungiinitigen Zeugniijes (§ 80 d) 
tragenden ,,YUnmerfungen” immerhin häufig find 
und oft Reibungen hervorrujen, ware eine Ab— 
dnderung der Gew. ©. in dem Sinne anguitreben, 
daß — da ohnehin die Cintragung des Zeugnis— 
inhaltes entjallen follte — die UArbeitsbeititiqung 
(Mewerbe, Cintritt, Wustritt) anf Grund eines vom 
Mewerbeinhaber auszuſtellenden Scheines oder der 
perfinl. Intervention durch die Genoſſenſchaft rejp. 
das Memeindeamt gu erfolgen bitte. 

3. Bezüglich eines tvciteren Punltes wire cine 
Ergänzung der Vorſchriſten iiber die Arbeitsbücher 
erforderlid. ES muß nämlich das Arbeitsbuch berm 
Virbeitsantritte dent Gewerbeinhaber zur Aufbe— 
wahrung geqeben werden (§ 80; dod iff es mit 
der Bejolgqung diejer Vorſchrift nicht iiberall gut 
beſtellt, insbeſ. Deponierungen bei der Genoſſen— 
ſchaft, dem Gemeindeamt uj. fommen vor), Da: 
bei beſitzt der Urbeiter feinen Behelf, um die Tat 
jache der Uberqabe erhirten zu lönnen. Es müßte 
demnach der Gewerbeinhaber dem Arbeiter bei Ent- 
gegennabme ded Arbeitsbuches einen in cine gewiſſe 
Form gebrachten Empfangsſchein übergeben. der 
beim Austritte gegen das Arbeitsbuch umzutauſchen 
wäre. Wer die ungeregelten Zuſtände im kleinen 
Gewerbe, bas Verlegen u. Verlieren der Arbeits- 
bücher überh. und die prekäre Situation fennt, in 
der ſich Der YUrbeiter ohne Arbeitsbuch dann be: 
findet, wird cine foldje Maßregel nicht fiir neben- 
ſächlich halten. 

4, Die Voritellung von der Allgemeinheit des 
Arbeitsbuchzwanges iit noch nicht geniigend jum 
Durchbruch gelangt. Ansbej. ijt die Anſicht verbrei- 
tet, daß Lehrlinge, dann Ortsanſäſſige u. Frauens- 
perionen (int gewijjen Gewerben) Arheitsbücher nidt 
benitigen. Hier iit Abhilſe, wenngleich das G.immer— 
hin etwas deutlicher fein könnte, hauptſächlich in 
der Handbabung zu finden. 


Die voritehenden Beſtimmungen A—H) gelten 
für alle Wewerbegebilfen ohne Rüchkſicht auf Alter 
u. Geſchlecht. Nur bezüglich zweier Kategorien, 
der jugendlichen, d. i. tm allg. noch nicht volle 
16 Jahre alten, und der weihl. Hilfsarbeiter 
($$ (4-06), ift cine Modifizierung der voritehenden 
Vejtimmaungen nebjt einigen außerhalb des gezeich— 
neten Rahmens lieqgenden getroffen worden, welche 
ben Awe haben, die Wefabren fiir den Nachwuchs 
der Urbeiterflajje au bejeitiqen und den eigqenartigen 
Unforderungen der jugendl. Altersklaſſen ſowie der 
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Stellung des Weibes gerecht zu werden. In dieſer 
Hinſicht knüpft das G. von 1885 an die alten Nor— 
men iiber die Fabriffinder und die Gew. O. von 
1859 an, wobei jedoch die ae Ausdehnung auf alle 
Gewerbe und cine wejentl. Verſchärfung, nament- 
lid) Durch cin Hinaujriiden der Wtersflajjen und die 
Einbeziehung der Frauen unter die bef. geſchützten 
Perſonen, erfolgte. 


J. Zugendl. Hilſsarbeiter u. Zrauen. 
Der geltende Zuſtand hinſichtlich der Jugend— 
lichen ijt aus folgender Überſicht zu entnehmen, 
welche gleichzeitig eine Vergleichung mit den Normen 
iiber die Fabrikkinder und jenen der Gew. O. 1859 
—— da die oben (S. 210) mitgeteilten 2 Ta— 
ellen gleichmäßig angeordnet ſind: 


Alle Gewerbe. 


Zuläffiges Minimalalter Tägl. Maximalarbeitsſtunden Geſtattung der Arbeit Nachtarbeit 
vollendetes 12. bis vollendetes 14. Jahr — ausnahmsweiſe 
* 14. ,, * 16. , normal unbedingt ausnahmsweiſe 
Fabriken. 
Zulaſfſiges Minimalalter Taal. Maximalarbeitsſtunden Geftattung der Arbeit Nahtarbeit 
vollendetes 14. bi vollendetes 16. Jahr normal bedingungsweiſe ausnahmsweiſe 


Die Begriffsbezeichnung der Gew. O. (Zuſatz⸗ 
bejtimmungen § 93 ff.) ijt verſchieden, je nachdem 
eS fic) um Fabrifen oder andere Gewerbe handelt: 
in den Legteren werden die Perjonen bis sum voll- 
endeten 12. Sabre und in den Fabrifen bis gum 
vollendeten 14. Sabre als „Kinder“ benannt. Als 
„Jugendliche“ find die Perjonen von 14 Jahren 
an in Fabriken und von 12 Jahren an in den 
iibrigen Gewerben bezeichnet, beide bis gum voll- 
endeten 16. Jahre; jedoch erjtredt fic) der bef. 
7 det Jugendlichen hinſichtlich Dauer u. Art 
der Urbeit in den nichtfabrilmäßigen Gewerben 
nicht auf den ganzen Zeitraum von 12—16, fondern 
nur auf jenen von 12—14 Qabren, wodurd) eine 
weitere Altersabgrenzung geldafien wird, jo wie 
eine foldje bis gum 18. tabs fiir fee Schutz⸗ 
maßregeln beſteht (P. 6 u. 7). Selbſtverſtändlich 
ſind unter den Kindern u. Jugendlichen auch die 
Lehrlinge inbegriffen, wenn fie in dem betreffenden 
Alter jtehen (Alter 6099). 

1. Minimalarbeitsalter. Der heutige Zu— 
ſtand unterſcheidet ſich bedeutend von dem frü— 
heren; im Verlaufe des Jahrh. hat ſich die Mini— 
malgrenze ſtetig nach oben verſchoben und die Ma— 
rimalarbeitsdauer wird ſtetig verkürzt. Gegenwär⸗ 
tig dürfen Perſonen unter 12 Jahren zu „regel— 
mipiger” gewerbl. Beſchäftigung überh. nicht und 
in Fabriken erſt pon dem vollendeten 14. Jahre 
an verwendet werden, womit nicht nur die körperl. 
Entwicklung geſchützt, ſondern auch der Anſchluß 
an das ſchulpflichtige Alter bezweckt, wenn aud) 
nicht liidenlos erreicht wird. 

2. Dieje Garantie der körperl. Entwidlung 
foll dann auc) durch die Befdjriinfungen der Ar— 
beitsdauer fiir regelmipige gewerbl. Arbeit ae 
geben werden; letztere darf hinſichtlich der 12- bis 
14jahrigen (in nichtfabrikmäßigen Gewerben) acht 
Stunden täglich nicht iiberjteigen; in jenen Fabri— 
fen, fiir welche die Nadjtarbeit der Jugendlichen u. 
Frauen gejtattet ijt, mup fiir die geſamte WUrbeits seit 
der 14 — 16jährigen, fowie der Frauen, innerhalb 
24 Stunden der Mazimalarbeitstag von 11 ejfettiven 
Arbeitsjtunden eingehalten werden, wodurch der ver- 
liingerte Marximalarbeitstag ausgeſchloſſen erſcheint. 


(leicjte Urbeit) 


3. Bezüglich der Art der Arbeit wird be— 
jtimmt: 

a) Dak die 12—14jabhrigen refp. in Fabrifen 
die 14— 16jährigen UArbeiter nur gu ſolchen Ar— 
beiten. verwendet werden diirjen, welche weder der 
Sejundheit nocd) der körperl. Entwidlung nadhteilig 
find; da diefelben gerade „leichtere“ jein müſſen, 
iſt ausdriidlich nur hinſichtlich der Fabrifen geſagt, 
aber wobl felbjtverjtindlich. 

b) Uberdies finnen im Verordnungswege jene 
geſundheitſchädlichen oder gefährl. Verricdjtungen be- 
zeichnet werden, bei welchen Jugendliche u. Frauen 
gar nicht oder nur bedingungsweiſe verwendet 
werden dürfen, z. B. in der Hinſicht, daß Jugend— 
liche u. Frauen nicht bei Dampfkeſſeln oder zum 
Reinigen gefährl. Maſchinen und Frauen nicht bei 
ſolchen Werkvorrichtungen verwendet werden dürfen, 
bei welchen ihre Gewandung Anlaß zu Unfällen 
geben könnte. Eine diesbezügl. V. iſt jedoch noch 
nicht erlaſſen worden, obgleich die Anträge u. Be— 
richte der Gewerbeinſpektoren cine genügende Hand— 
habe big bieten würden. 

4. Die Nadtarbeit (von 8 Uhr abends bis 
5 Uhr morgens) ijt fiir ———— (d. i. 12⸗0 bis 
16jährige) überh. und bezüglich der Frauen in Fa— 
brifen verboten. Allerdings wird dieſes Verbot 
durch die im G. dem Verordnungswege überlaſſenen 
Ausnahmebeſtimmungen zum großen Teil wieder 
beſeitigt u. zw.: 

a) Die Nachtarbeit Jugendlicher ijt durch V. 
H. M. und M. J. 27 V 85, R. 84, — in 
der Senſeninduſtrie fiir die männl. Hiljsarbeiter 
(ehilfen der Fyeuerarbeiter), in den Seidenfilanden 
im Quni u. Juli fiir die Jugendlichen beider Ge— 
ichlechter, ferner fiir das männliche jugendl. Hilfs— 
perjonal der Gaſt- u. Schanfhiufer von 8—12 Uhr 
abends und (B. H. M. und M. J. 17 VI 9s, R. 103) 
jiir die männlichen jugendl. Hilisarbeiter durch vier 
Stunden in Weißbäcereien mit einmaliger tägl. 
Erzeugung. (Erliuterung ju dieſem Punkte im Erl. 
©. WM. 17 VIL 98, 8. 66390 ex 97.) 

b) Zablreider find die fiir Fabrifen hinſichtlich 
der Sugendlidjen (14 — 16jährigen) u. Frauen durch 
die V. H. M. und ML. J. 27 V 85, R. 86, gee 
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ftatteten Ausnahmen. Dieſelben betreffen ſolche 
Kategorien von Unternehmungen, bei denen der 
fontinuierl. Betrieh und jomit Schichtenwedhfel be- 
jteht oder eine Betriebsunterbrechung aus techniſchen 
Wriinden undurchführbar ijt. Als folche find gu 
nennen: Die Cijenbiittenwerfe (Qugendlice), Glas— 
hiitten (deSgleichen), Bettfedernreiniqung u. Appre— 
tur (Frauen), Majchinenipipenjabrifen (desgleichen), 
Fezſabriken (desqleichen), Papier- u. Halbgeug- 
jabrifen Jugendliche u. Frauen), Sucterfabrifation 
—— Konſervenfabriken desgleichen). Fer— 
ner dürfen die regelmäßig arbeitenden Jugendlichen 
u. Frauen in allen jenen Fallen, in denen Über— 
ftunden gejtattet find und in die Nachtſtunden hinein- 
teichen, auch in dieſer Beit weiter verwendet werden 
ij. aud) oben unter 2). 

5. Bidnerinnen dürfen erjt nad Verlauj 
von 4 Boden nach ihrer Miederfunft gu regel- 
miipigen gewerbl. Beſchäftigungen verwendet werden ; 
dieje Vorſchrift wird nur wenig befolgt. 

6. Um einerjeits die geſetzmäßige chulpflicht 
der Vollsſchule nicht durch die Gejtattung der Ar— 
beit von 12—14jabrigen Perjonen zu gefährden 
und anderfeits die Fortbilbung der Hilysarbeiter 
ungeadtet ihrer YUrbeitaleijtung zu ermöglichen, 
wird beſtimmt: 

a) Dah den jugendl. Hilfsarbeitern iiberh. ge- 
niigend Seit einguriumen fei, damit fie die gewerbl. 
Abend-⸗ u. Sonntagsſchulen, ebenſo wie die ver- 
{chiedenen Borbereitungs-, Fortbildungs-, — 
lings⸗ u. Fachkurſe beſuchen können (§ 75a); be— 
üglich der Lehrlinge hat der Unternehmer geradezu 

ie Verpflichtung, dieſelben zum Beſuche bicker 
Schulen angubhalten. Das G. ſpricht hier allerdings 
nicht von ,,jugendl.” Hilfsarbeitern, fondern von 
Hilfsarbeitern ſchlechthin und normiert die Grenze 
mit dem vollendeten 18. Lebensjahre; dies ijt nebſt 
—— 7 der einzige Fall, wo die Altersgrenze der 

ugendlichen ſo weit hinaufgeſchoben iſt. — In der 
Praxis ift es allerdings, namentlich im Rleingewerbe, 
mit der Befolgung diefer Vorſchrift nicht gut be: 
jtellt, da das Veritindnis fiir die Vorteile des Schul- 
unterrichtes nicht felten fehlt und letzterem der Ar— 
beitsentgang u. Seitverlujt entgegengeitellt wird, 
häufig aud) die erſorderl. Schulen u. Lehrkurſe nod 
fehlen. 

b) Die Dugendliden zwiſchen dem 12. und 
14. Lebensjahre dürfen nur infoweit verwendet 
werden, als die Befolgung der geſetzl. Volksſchul⸗ 
vflicht dadurch nicht leidet. 

Die allg. Schulpflicht dauert für die eine 
Grubpe der Vander nad) den auf Grund der Reichs— 
volfsjdulgefepnovelle 2 V 83, R. 53, § 75, er⸗ 
lajfenen Landesgeſetzen in Gal., D., Iſtrien, sum 
Teil auch) in Kr., Görz, Gradisfa nur bis gum 
vollendeten 12. Lebensjahre; bier ijt alfo eine Be- 
einträchtigung der geſetzl. Schulpflicht mit Eintritt 
des gewerbl. Minimalalters überh. nicht möglich. 
Ferner ermöglicht der § 21, UL. 3, dieſer Schule 
geſetznovelle in allen Ländern Erleichterungen fiir 
Die zwei letzten Jahre der Schulpflicht, fo daß es 
immerhin möglich wire, einen bejtimmten Teil des 
Tages fiir die qewerbl. Arbeit frei gu befommen. 
Endlid) ſieht das Reichsvolfsichulgeies von 1869 
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aud) den Fall vor (§ 60), dak ſchulpflichtige Per- 
jonen unter der Vorausjepung der Verhinderung 
der Teilnahme am allg. Unterridjte in Gewerbe- 
unternehmungen beſchäftigt werden können, nut 
müßte der Unternehmer felbjtinbdige, den allg. gleich— 
zuhaltende Fabrikſchulen errichten. 

7. Der Gewerbeinhaber iſt verpflichtet, bei 
der ——— von Hilfsarbeitern bis zum 
18. Jahre (aljo im Weſen Jugendliche) und von 
Htauen „tunlichſt“ die durch das Ulter u. Geſchlecht 
— Rückſicht auf die Sittlichkeit zu nehmen. 

uch dieſe Beſtimmung wird nicht in zureichendem 
Maße befolgt. 

Gin Urteil darüber, in welcher Anzahl Jugend— 
liche u. Frauen in gewerbl. Tätigkeit verwendet 
werden, iſt nicht leicht abzugeben, da uns, inſo— 
lange die Ergebniſſe der — — noch nicht 
feſtſiehen, nur die Zahlen für die durch die Ge- 
werbeinjpeftoren alljahrlich injpigierten Betriebe zur 
Verfiigung ftehen. Die Jugendlichen (bis zum voll- 
endeten 16. Lebensjahre) madjen danach etwa 6% 
der Geſamtzahl aus und die gejamten männlichen 
verhalten fic) gu den weibl. YUrbeitern wie 2:1. 
Eine Verwendung von Kindern unter 12 Jah— 
ten, reſp. in Fabriken unter 14 Qahren, ijt, ſoweit 
eine gejepwidrige Verwendung vorliegt, nur in 
verhältnismäßig wenigen Fällen fonjtatiert wor— 
den, ſowie überh. die geſamten Fälle von geſetz— 
widriger Verwendung von Kindern, Jugendlichen u. 
Frauensperſonen, welche den Gewerbeinſpeltoren 
ut Renntnis gelangen, jährlich kaum 1000 itber= 
—** Uberh. ijt gu ſagen, dak die einſachen 
Ultershegrengungen und die Vejtimmung tiber Nadht= 
arbeit, welche flar gefagt jind und Rontroverjen 
nicht gulajjen, namentlid) in der Fabrifation gut 
bejolgt werden, während in vielen Kleingewerben 
ein Rejultat faum erzielt worden ijt. 

VI. Behörden u. Verfabren. 1. Verwal— 
tungskompetenz. Die Handhabung der YW. = Be= 
jtimmungen vom Standpuntte der Verwaltung aus 
obliegt den Gewerbebehirden, d. h. den polit. Behör— 
den aller drei Inſtanzen, wobei die Zentralinſtanz 
durd) M. J. und H. WL, welche im Einverſtändnis 
vorgehen, gebildet wird; injoweit Unternehmungen 
in Betracht fommen, deren Regelung anderen 
Reſſorts gujteht, wird das Einvernehmen mit den 
betreffenden Sentraljtellen gepflogen. Die hinſichtlich 
der Legislative erforderl. Mitwirkung der Veriwal= 
tung gebt bezüglich des gangen Umfanges der Gew. O. 
pom H. M. aus. Bei der Beſchaffenheit u. Cigenart 
der polit. Behörden ijt es flar, dak ihre Tätigkeit 
auf dem Gebiete des MW. einen polizeil. Charafter 
an fic triigt. Abgeſehen von einem Cingreijen aus 
anderen Anläſſen (3. B. bei der Genehmigung von 
Betriebsanlagen) und einigen der Behirde über— 
lafienen Gejtattungen (Uberjtundenbewilliqungen 
ufw.) entwictelt fie zumeiſt cine einidirjende u. fon: 
trollicrende Tätigkeit, Ferner einen direft oder mittels 
der Polizeiſtrafgewalt indiveft wirfenden Zwangs— 
apparat bei widergejepl. Zuſtande; jelten dagegen find 
Die Fille eines pojitty förderl. Eingreifens. Uber— 
dies läßt fic) fagen, da} auch die eben genannten 
Richtungen in der Tatigfeit der Gewerbebebdrden 
auf dem Gebiete des W. erit ſeit der Erridtung 
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des Inſtitutes der Gewerbeinipeftion (1883) ents 
weder geradezu erjt faltiſch möglich wurden oder 
doch eine belebende Einwirkung erfahren haben. 
Die Einſchärfung u. Uberwadung der gejepl. 
Vorſchriften war unter der vollen Herrſchaft der 
Gew. O. von 1859 nahezu die eingzige Betätigung 
auf dem Gebiete des A. So waren ſchon feit längerer 
Seit Guartalberidte über die Fabriffinder vor— 
— dieſe wurden jedoch mit Rückſicht auf 
ie Einführung der Gewerbeinſpektoren durch H. 
WM. Erl. 19 V 84, 3. 15167 (jf. Erl. n.-ö. Statt⸗ 
balterei 28 V 84, 3. 25262, B. Bl. des Wiener 
Magiſtrates 1884, S. 148, und N. S. der böhm. 
Statthalterei 1884, S. 489, und 1883, S. 291) auf- 
gelaſſen. (Uber ältere Nachweifungen der Arbeitsein⸗ 
Itellungen ſ. B. BI. des Wiener Magijtrates 1875, 
=. 97.) WS das W. von 1885 erlajjen wurde, ere 
gingen in den einzelnen Ländern naddriidl. Cin- 
ſchärfungen im Intereſſe feiner Beobachtung u. Uber- 
wadung, wie 3. B. hinſichtlich der Hilfsarbeiter 
(bdhm. Vratibatreret M. S. 1888, S. 432), der Ar— 
beitszeit (ebenda S. 380), der Evidenthaltung von 
Unglücksfällen, UÜberſtunden, Pauſen, Arbeitsbüchern 
u. Arbeitsordnungen (V. BL. des Wiener ti 
jtrates 1886, S. 103). So wurden aud) hie u. da 
die Gewerbeinbaber verpflichtet, iiber die in ihrem 
Betriebe vorjallenden Unfälle genaue Aufzeichnungen 
au führen und den Wewerbeinjpeftoren auf Berlan- 
gen vorzulegen; ferner haben die Mewerbebehirden 
die Gewerbeinipeftoren von den Unfällen u. Straf- 
anitéhandlungen bei unzuläſſiger Rinderarbeit uſw. 
in Renntnis zu ſetzen (n.-0. Statthaltereierlak 
10 X 86, 3. 9406). — Uber die neu eingeführten 
Nachweiſungen bezüglich der Uberitunden ſ. oben 
3 


Die Betitiqungen an Einzelfällen be- 
trefien entweder Mejtattungen oder Anordnungen 
(3. B. aur Anbringung von Sdhupeinricdtungen) 
oder endlid) Zwangsmaßregeln und tragen den 
Charatter von &., Befehlen reſp. Verboten u. Straj- 
ertenntniſſen. Qn diejer Hinſicht ijt das Verwal— 
tungsverfahren der polit. Bebirden in gang her— 
potragendem Make an die Witwirfung, ja viel- 
fac) an die Qnitiative der Gewerbeinſpeltoren ge- 
tnüpft, weld) legtere entweder Gutadten, Anzei 
gen erjtatten, die Gewerbebehirde um Anwendung 
Der ibnen feblenden Erefutive angehen oder gegen 
VBerfiigungen der Gewerbebehirde mit dem Rechts- 
mittel der Cinrede Stellung nehmen. Celtener 
geht die Behörde aus cigener Jnitiative vor, um 
Maßregeln auf dem Gebiete des A. zu treffen (fo 
z. B., wie bereits erwähnt, die böhm. Statthal- 
terei hinſichtlich der kommiſſionellen Inſpizierung 
der Werkſtätten u. Arbeiterwohnungen durch polit. 
Beamte, Arzte und die Gewerbeinſpektion, Eri. 
4 V 96). Much den Gewerbegerichten jteht dic Er— 
ftattung von Gutachten gu (§ 3t, ſ. Art. „Gewerbe— 
qetichte’). a 

Das Verfahren leidet vielfad) an dem Übel— 
ſtande, daß die Langſamkeit u. Umſtändlichkeit des 
bureaukratiſchen Vorgehens mit den eine ſofortige 
Erledigung heiſchenden Anforderungen des witt- 
ſchaftl. Lebens im Widerſpruch ſteht und die Kraft 
der E. durch die Langwierigkeit des Inſtanzen— 
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zuges gelähmt wird; aud) fehlt der Behörde be- 
reiflicherweije häufig die techniſche u. praftijche 
Eriabrung iiberh., jo daß fie an Gutadhten eng 
angewiejen ijt. Mus diefem Grunde ijt heute die 
Anſicht ſchon ziemlich verbreitet und gefejtigt, dak 
aud) vom Standpuntte des YW. die Wusgejtaltung 
bef. Gewerbebehörden erforderlich erſcheint. 

Was die Strafen anbelangt (VIIL-Haupt- 
jtii der Gew. O. und bei einzelnen PBaragraphen 
de8 VI.), fo ftehen dieje in einem fo minimalen Ber- 
haltnifie gu der ökonomiſchen Pojition des Unter— 
nebmers, dah jie ohneweiters als nebenſächlich u. 
unwirkſam bezeichnet werden finnen; fie werden 
einjad) den allg. Produltionsfoften —— 
ohne dieſe merklich zu beeinfluſſen. An dieſer Rich— 
tung wäre eine bedeutende Verſchärfung der Stra— 
ſen, in Verbindung mit einem gekürzten Verfahren, 
erforderlich. Im beſ. ijt fiir den A. namentlich 
$ 133 maßgebend, dak mit einer Straje von 10 
bis 400 fl. oi a belegt werden fann, der fich 
Bedriidungen der Arbeiter gu Schulden fommen 
{apt (lit. d). Die Obergrenge der zuläſſigen Geld— 
jttajen mubte um das Mehrfache hier gq 4 
werden. Auch fann e8 als faum vereinbar mit der 
leichjtellung der Staatsbiirger vor dem G. hin— 
geitelit werden, dak „in der Regel“ 8 en die Unter- 
nehmer Geldbußen und gegen die Gehilſen jowie Lehr⸗ 
linge Yrrejtitrafen verhängt werden follen (§ 135), 
wobei Arrejtitrajen gegen die erjteren nur bei bej. 
erjchwerenden Fällen oder bei Zahlungsunvermögen 
verhängt werden diitjen, aber tatſächlich faum je 
verhängt werden. Diefe —— bedürfte der 
Abänderung im Sinne der Gleichſtelung von Un— 
ternehmer u. Arbeiter. Das Recht, Lehrlinge gu 
halten oder das Gewerbe auszuüben, kann ent— 
zogen werden, doch werden ſolche Fälle von den 
Gewerbeinſpektoren nicht gemeldet. 

2. Die Gewerbeinſpektion gelangtineinem 
beſ. Art. que Beſprechung. 

3. Die Darſtellung des Arbeitsbeirates 
findet ſich ebenſo wie jene der Unfallverhütungs— 
kommiſſion im Art. „Beiräte“ und D he des are 
beitſtatiſtiſchen Amtes unter ,,Urbeitftatijtit’. 

4. Die Verwaltungsgeridtsbarteit hin— 
ſichtlich Streitiqteiten aus dem gewerbl. Arbeits-, 
Lohn⸗ u. Lebhrvertrage hat im Laufe des 19. Jahrh. 
mannigfache Wandlungen durchgemadt, ehe fie am 
Ende desielben bei ihrem heutigen u. vorausſichtlich 
für längere Zeit bleibenden Sujtand angelangt ijt. 
Es ijt jelbjtucritindlic, dah gan nes aug dem 
Arbeitsvertrage, injoweit jie vermögensrechtl. An— 
ſprüche betrefſen, auf den ordentl. Rechtsweg ge— 
hören. Dennoch waren ſie demſelben ſchon vor der 
Neuregelung der gewerbl. Verhältniſſe entzogen 
und den polit. Behörden überwieſen (Hfd. 18 LV 28, 
3. 2340, H7d. 21 XI 46, 3. 1002, s\uitisgciepes- 
jammlung, B. W. J. 7 XILS6, R. 224) und blieben 
dies auch zufolge der Gew. O. (§ 102) und der Nov. 
pon 1885 ($87 c) u. gw. erjtredte fic) dieſe Kom— 
petenz der polit. Behirden auf Streitigfeiten zwiſchen 
Uxrbeitgebern u. Hiljsarbeitern ſowie zwiſchen Hilfs- 
arbeitern untereinander, welche während der Dauer 
des Arbeitsverhältniſſes oder höchſtens 30 Tage 
nadber anhängig gemacht werden. 
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Neben dieier Form der Erledigung von Ar— 
beit&vertragitreitigfeiten, die aber von geringerem 
Belange war, fiihrte dann die Hew. D. (im § 102) 
cine gerichtl. Tätigkeit der Genoſſenſchaftsvorſtehun— 

en für Arbeitsvertragſtreitigkeiten gegenüber den 

ihnen angehörigen Perſonen ein, welche jedoch im 
Beſchwerdefalle der Uberpriifung durch die polit. 
Behörde unterlag. Much diefe Form der Erlediqun 
von Streitigfeiten hat wenig Erfolg gehabt; fie fan 
im 3. 1883 durch die Einführung ſchiedsgericht— 
licher genoſſenſchaftl. Ausſchüſſe ein Ende. 

Dieſer Gedanke einer ſchiedsgerichtl. Austragung 
det Streitigfeiten wurde aud) noc in den Gewerbe- 
novellen jejtgebalten; fo wurden durd) die Nov. 
1883 ſchiedsgerichtl. Ausſchüſſe für die genoſſen— 
ſchaftlich vereinigien Gewerbe und durch dic Nov. 
1885 ſchiedsgerichtl. Kollegien fiir die einer Genoſſen— 
ſchaft nicht angehörigen Gewerbe vorgelehen. Leptere 
famen iiberh. niemals jujtande und wurden im 
J. 1896 durch das G. iiber die Gewerbegerichte 
aujgeboben, während die ſchiedsgerichtl. Ausſchüſſe 
beibehalten wurden. Deren Eingreijen ijt von der 
freiwifligen Unterwerfung der Parteien abbingig; 
jie felbjt find paritätiſch zuſammengeſetzt und ihre 
Meinungsiuferungen tragen den Charafter von 
Vergleiden oder Erfenntnitien, wobei die letzteren 
binnen 8 Tagen beim ordentl. Gericht mittels Klage 
angejodten, werden finnen. 

Der Ubergang zur Uberweifung der Arbeits- 
vertragitreitigfeiten auf den Rechtsweg wurde zu— 
erjt 1869 mit dem G. 14 V 69, R. 63, betreffend 
Gewerbegerichte fiir fabrikmäßige Gewerbe gleicher 
oder verwandter Art verſucht. Der Erfolg blieb aber 
aus, indem nur an ganz vereinzelten Orten der— 
artige Gerichte errichtet wurden; das G. wurde 
dann 1896 durch das neue Gewerbegerichtsgeſetz 
auger Wirkſamkeit geſetzt. J 

Der entſcheidende Schritt zur Uberführung der 
Streitigkeiten aus dem YWArbeits-, Lohn- u. Lehr— 
vertrag vor jenes Forum, vor welches jie der Natur 
ber Sache nad) gehiren und längſt hätten verwiejen 
werden follen, jand erjt mit der dole ig | der 
bereits mehrſach berührten Gewerbegeridjte durch 
das G. 27 XI 96, R. 218, ſtatt. Dieſes beſeitigte 
die bisherige Kompetenz der polit. Behörden in 
dieſen Angelegenheiten vollfommen und hob gleich— 
zeitig die alten Gewerbegerichte von 1869 ſowie die 
ſchiedsgerichtl. Nollegien des J. 1885 auf. Nach 
Dem nunmehr gilltigen Rechtszuſtand gehören die 
Streitigkeiten aus dem Arbeits-,, Lehr— u. Lohn— 
vertrag ausſchließlich vor die Gewerbegerichte, bezw. 
die Bezirksgerichte und neben dieſen beſtehen nur 
die ſchiedsgerichtl. Ausſchüſſe der Genoſſenſchaften 
des G. Vom J. 1883 weiter. 

Alles Nähere über die Gewerbegerichte gelangt 
in dem betreffenden Art. zur Darjtellung. 

5. Zivil- u. jtrafredtl Kompetenzen. 
Inwieweit zivilrechtl. Verhältniſſe auf dem Ge— 
biete des A. entſtehen und zur Austragung kommen 
können, vgl. Art. „Arbeitsvertrag“; einiges iſt oben 
(unter D) bei Gelegenheit der Trucbejtimmungen 
erirtert worden. Em anderer Fall fann fic bine 
ſichtlich der Verpflichtung des Unternehmers jur 
Herſtellung von Schutzmaßregeln bei eintretenden 


Unfällen ergeben (f. oben bei A und Art. „Unfall— 
verjidjerung’). Jn diejem letzteren Falle kann bei 
Tötungen u. Verlegungen unter Umſtänden auc) 
das Str. G. zur Anwendung fonumen. 

VIL. Die Erfoige der A.-Geſetzgebung. Dic 
1885 inaugurierte U.-Gejepgebung bat nachweis— 
bare u. anerfannte Erfolge nur auf dem Webiete 
der ſabrikmäßigen ——— aufzuweiſen, 
während im kleineren Gewerbe cine Einwirkung faum 
und in der Heimarbeit gar nicht zu verſpüren iſt, 
—— wie bezüglich des kaufmänniſchen Per- 
jonales. 8 die geſchützten Perjonen anbelangt, 
diirfte in der Fabrifation der geſetzl. Zuſtand auf 
vielen Gebicten fo ziemlich zur Tatjache geworden 
fein, wogegen bei dem Handwerk insbeſ. das Lehr— 
lingsweſen von der Einflußnahme des G. zumeiſt 
unberührt —— ijt und vielfach betrübl. Zuſtände 
zeigt. Der A. der Urbeite- u. Wohnräume bat in der 
Großinduſtrie vielfach befriedigende Suitiinde herbei⸗ 

eführt, während er in den kleinen Unternehmungen 
uberh. faum Eingang gefunden bat. Am oF jind 
es die neugebauten Ctablijiements, welche befrie— 
digende Zuſtände zeigen, während die älteren der 
Herbeiführung eines vom G. beabſichtigten Zu— 
jtandes große Schwierigkeiten bereiten. Der obne- 
hin breit bemeſſene Maximalarbeitstag, an deſſen 
Verkürzung die organiſierte Arbeiterſchaft übrigens 
planmäßig tätig iit, wird wohl tatſächlich einge— 
halten, nur dak die Handhabung der Uberjtunden- 
bewilligungen vielleicht gu wenig jtreng ijt; da— 
gegen werden dic Boridriften uber die Raujen 
nicht geniigend befolgt u. zw. nicht nur in fleineren 
Unternehmungen, wo fie vieljac) gar nicht beachtet 
werden, jondern bie u. da auc) in GroRbetrieben. 
Die Sonntags- u. Feiertagsrube lebt fic) nur all- 
mählich cin, die Beachtung der Normen iiber den 
Erjagruhetag läßt dagegen das meijte zu wünſchen 
iibrig. Die Lohngahlung dürfte im großen u. ganzen, 
von der Kantinenwirtſchaft abgefehen, in jormeller 
Hinſicht geordnete Zuſtände aufweiſen. Nicht be= 
jriedigend ijt die Sadjlage bhinfichtlid) der mehr 
gewerbepoliseil. Beſtimmungen iiber Urbeitsbiicher 
u. Verzeichniſſe und der in den Urbeitsvertrag tief 
einſchneidenden Momente dex Kündigung u. Ent— 
lajjung fowie der Urbeitsordnungen; allerdings ijt 
hier vteljad) die Geſetzeslage cine unzureichende. Im 
großen u. gangen ijt billiges angejtrebt, manches 
ganz, manches teilweiſe, vieles gar nicht erzielt 
worden; jedenfalls wurde aber eine unzutreffende 
Weiterentwicklung der Arbeitsvechältniſſe verhindert 
und es hat ſich der Gedanke des A. ſo eingelebt. 
daß deſſen zielbewußte Fortbildung allſeits als eine 
berechtigte Anforderung an die Geſetzgebung an— 
geſehen wird. 

VIII. Reformbeſtrebungen. 1. Parteipro— 
gramme u. Kongreſſe. Für die Fortbildung 
des A. iſt Der Boden inſofern vorbereitet, als ziem— 
lich genau präziſierte Programme ſeitens der orga— 
niſierten Arbeiterſchaft und der bürgerl. Parteien, 
ferner ſeitens der Wiſſenſchaft und internationaler 
Kongreſſe bejtehen. Die das Extrem darjtellenden 
jyorderungen der Sozialdemofratie finnen wenig— 
ſtens hinſichtlich ciniger wichtiger Punkte etwa in fol- 
gender Weiſe ffigziert werden ( Snternationaler Kon— 
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greß fiir A. in ge 23/28 VIII 97): Sonntags- 
tube im Ausmage von 36 Stunden, wobei die im 
G. feitgelegten Ausnahmen auf das Mindeſtmaß 
zu beſchränken find und Perſonen unter 18 Jahren 
nicht beſchäftigt werden dürfen; Altersgrenze fiir 
dic Erwerbsarbeit mit 15 Jahren; allg. giiltiger, 
möglichſt gleich) bemefiener Maximalarbeitstag mit 
allmahl. Annäherung an den Achtſtundentag; fiir 
Frauen Sftiindigen Urbeitstag mit Verfiirzung am 
Wochenſchluß, Verbot gewijier Beſchäftigungen fiir 
Wöchnerinnen und jeder Arbeit nach der Entbin— 
dung durch 6 Wochen bei Entſchädigung fiir den 
Yohnentgang durd) Staat oder Gemeinde ſowie 
Berbot des Mitgebens von Arbeit nad Schluß des 
Arbeitstages, fodann Gleichſtellung des Dienjtboten- 
vertrages mit dem gewerbl. Arbeitsvertrage und 
Gleichſtellung der Löhne fiir weibl. Arbeit mit jenen 
für männliche bei gleider Leijtung, endlich) Verdot 
det Nachtarbeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr mor- 
gens, weldje nur für erwachſene Männer und bei 
unbedingtem Eriordernijje in Sjtiindigen Schichten 
;uldijiq ſein joll. 

Die Anfichten u. Wünſche der biirgerl. Bar- 
teien (Liberalen, Deutſchnationalen, Demofraten u. 
Chriſtlichſozialen) fajien jich an der Hand der im 
Reidsrate im Sommer 1893 ſtattgehabten Enquete 
iiber die Reform der Gew. O. und mebreren parla- 
mentarijden Anträgen su Tage getreten jind, etwa 
folgenderweije gujammenjajien: Der Normalarbeits- 
taq follte auc) auf eingelne Kleingewerbe und das 
taufmänniſche Hilfsperfonal Bezug haben; cine Ver- 
fiitjung des bisherigen Ausmaßes möge eintreten. 
Tatſächlich finden ſich ja aud) Arbeitstage unter 
11 effeftiven Stunden und bezeichnenderweiſe, ohne 
dak die YArbeitsleijtung darunter leidet.) Hinficht- 
lich der Sonntagsruhe find die Meinungen geteilt, 
wobei jedod) der gegenwärtige rechtl. Zustand, der 
fich raſch eingelebt bat, taum irgendivie ungiinjtiq 
beurteilt wird; es tritt ſogar der Wunſch nad) Aus 
dehnung einerſeits auf das kaufmänniſche Perſonal 
und anderſeits hinſichtlich des Stundenausmaßes 
ziemlich deutlich hervor. Damit hängt der Wunſch 
zuſammen, daß es den verheirateten Arbeiterinnen 
nuit Rückſicht auf ihre häusl. Pflichten geſtattet ſein 
ſollte, die Arbeit vor ihren Männern ju verlajien, 
damit fie namentlich vor Sonn⸗ u. Feiertagen Zeit 
aur Beforgung häusl. Geſchäfte gewinnen. Hinficht- 
lid) der Lohnzahlung find bezügl. Reformwünſche 
oben gemacht worden und diejelben bilden tatſächlich 
einen der Rardinalpuntte, an welche eine Beſſerung 
anfniipjen miifte; dasielbe gilt fiir verichiedene 
Momente der allg. Gewerbepoltyei, wie die Arbeits— 
ordnungen, Arbeitsbücher u. Strajen. Was die 
Arbeit der Jugendlichen anbelangt, jo gebt die allg. 
Anſchauung dahin, dak ein unmittelbarer Anſchlu 
des geſtatteten Arbeitsalters an das Ende der geſetzl. 
Schulpflicht Platz greifen ſollte, unt eine verderbl. 

eiwerwendung u. vergeudung hintanzuhalten. 
Jedenfalls geht die Tendenz, ebenſo wie bei der 
Frauenarbeit, allg. nach einer größeren Beſchrän— 
fung der Urbeitsbewilligung; dabei wären auch) jene 
Urbeiten genauer zu bezeichnen, von denen die 
Qugendliden u. Frauen ausgeſchloſſen werden follen. 
Dak damit eine Minderung des Lohneinfommens 
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oder des Unternehmergewinnes nicht verbunden fein 
mu, wenn plipl. Spriinge vermieden werden, er— 
ibt fic) daraus, daß in anderen Ländern die 
rauen- u. Rinderarbeit dyrchaus nicht fo weit 
verbreitet ijt alg gerade in Ojterr. Schließlich jet 
nod darauf hingewiefen, dak es als eine funda- 
mental wichtige Frage erachtet wird, ob die Tag— 
löhner in den A. einbezogen und iniwiejern analoge 
Vejtimmungen aud) fiir die Landbauarbeiter ge- 
troffen werden finnten, wobei felbjtverjtindlich die 
Eigenart diejes Produftionssweiges gur vollen Bee 
achtung fommen miifte. Uberh. aber gebt die allg. 
Unjicht dahin, dak cin Ausbau des A. nur ſchrittweiſe 
erfolgen finne, da fic) namentlich auf dem Boden 
der gegenwärtigen gefepl. Bejtimmungen mance 
Verhältniſſe zuſolge Cingreifens der organijierten 
Arbeiterſchaft von A tbit regeln, wodurch der fiinfti- 
gen A.Geſetzgebung wirkſam vorgebaut wird, und 
da die mit manden PBuntten des A. verbundene 
Belajtung der Unternehmer pligl. Störungen hierin 
nicht wiinfchengiwert, rejfp. den Wunſch nad Aus— 
leichung der Broduftionsfojten mit anderen Staaten 
inſichtlich des Niveaus des A. als berechtigt er- 
ſcheinen lüßt. 

Die Beſtrebungen nach internationalen Kon— 

reſſen u. Einrichtungen nahmen in der Schweiz 
chon in der Witte dex Siebgigerjahre ihren An— 
jang, ohne jedod) vorerjt au einem Erfolg gu führen; 
im 3. 1900 berief Kaiſer Wilhelm eine W.-Ron- 
ferens nach Berlin, welche aber iiber die Formu— 
lierung von Wünſchen ziemlich belanglojen In— 
halted nicht hinausfam. Ym J. 1897 tagte ſodann 
ein A.-Kongreß in Brüſſel (im felben Jahre ein 
jolcher ſozialdemokratiſcher Fürbung in Zürich und 
1900 in Baris, wofelbjt die Wriindung der In— 
ternationalen Bereiniqung fiir A. erjolgte, welche 
bisher 1901 in Basel und 1902 in Kiln zuſammen— 
trat und ein internationales Urbeitsamt mit dem 
Sige in Baſel bejipt. Die Vereinigung hat fic) bis- 
her mit der Frage der Frauennachtarbeit und einiger 
bef. ſchädl. Verarbeitungen beſchäftigt. Es jteht zu 
hoffen, daß die Schaffung eines ſtändigen Zentral— 
punktes fiir A. auf die gleichförmige geſetzl. Aus— 
geſtaltung und den Ausbau überh. in den einzelnen 
Staaten von förderl. Einfluſſe fein werde. 

2. Geſetzesvorſchläge. Die Regierung ver— 
ſchließt ſich der Tatſache der Reform- u. Fortbil— 
dungsbedürftigkeit unſerer A.-Geſetzgebung nicht 
und hat demgemäß mehrere in den vorſtehenden 
Ausführungen ohnehin ſchon mehrfach beriihrte Ge— 
ſetzentwürfe ausgearbeitet, die ſich derzeit in ver— 
ſchiedenen Stadien der Beratung befinden. DieRegie- 
rungsvorlage, Beilage 1101, Ä. ., XVIL Seffion 
1901, betrijit Die Sonntagsrube in Handelsqewerben 
u. Rontors im Sinne einer Erweiterung derjelben; 
die Borlage 1102 derielben Seſſion bezieht ſich auf 
den Ladenichlup, ferner die Nachtrube u. Mittags— 
paufe in Handelsgewerben und trifit eine neue Um— 
grenzung u. Cinteilung der Perſonen, welche von 
der Werw. O. betrofjen werden; gegeniiber dem 
heutigen Sujtand wiirden die Beſtimmungen des 
A. nod) auf die Werkmeijter u. dgl., das kauf— 
männiſche Hilfsperional (nicht alle Boridiriften) 
und die au untergeordneten Urbeiten zu verwen— 
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denden Perjonen, falls leptere nicht nur zu vor- 
iiberqehenden mit dem eigentl. Gewerbebetriebe nicht 
im — ſtehenden Leiſtungen benutzt 
werden, ausgedehnt werden. Die Vorlage 1103, 
welche in Abänderung des H. G. den Pienjtvertrag 
der Handelsgehilfen und anderer in kaufmänniſchen 
oder gewerbl. Unternehmungen ju höheren Dienſt— 
leijtungen angejtellten Perjonen namentlich hinſichtl. 
Gingchung u. Auflöſung new gu regeln beabjichtigt, 
enthalt cinige in den A. einſchlagende Punkte iiber Ar— 
beita- u. Wohnräume, Jugendliche u. Frauen uſw. — 
Außer diejen, vornehmlic) die Handelsgewerbe u. 
kaufmänniſches Perſonal treffenden Reformen, beab- 
fichtiqt die Regierung eine neuer! Nov. zur Gew. C., 
in welcher, infoweit der A. in Frage jteht, insbeſ. das 
Lehrlingsweſen, der Fortbildungsunterricht und dic 
Strafbettimmungen einer eingehenden Neugeſtal— 
tung untergogen werden follen; die bezügl. Bor- 
lage befindet fich jedoch nod) im Stadium der Bor: 
beratung. Desgleichen befinden jich die mit dem 
YU. eng zuſammenhängenden YAngeleqenheiten der 
Heimarbeit, des Submiſſionsweſens, der Arbeits— 
aeit der Keſſel- u. Maſchinenwärter u. a. m., insbeſ. 
unter Witwirfung des Arbeitsbeirates in irgend 
weldem Stadium der Beratung, ohne jedoch, dag fie 
ſchon greijbare Geftalt angenommen bitten. 


QDurllen u. Viteratur. 


Die Handbiicher u. GHefegesausqaben ſ. beim 
Art. „Gewerbe“ und inshej., was den Arbeits— 
vertrag anbelangt, bet A. Eine bef. wichtige 
Quelle bilden auger dem WMateriale der G. und B. 
die Beridjte der Wewerbeinipeftoren, die Sitzungs— 
berichte Des YUrbeitsbeirates im ff. H. We. und die 
Judikatur der Gewerbegerichte. Letztere erſcheint 
als Anhang au der vom fF. k. arbeitſtatiſtiſchen 
Amte herausgegebenen Soz. R.; die in der vor— 
ſtehenden Darſtellung enthaltenen Zitate von G. 
G. E. beziehen ſich auf dieſe Sammlung. Zuſammen— 
hängende Darſtellungen des A. in Oſterr.: Stein 
bad u. Call: Art. „A.Geſetzgebung in Oſterr.“ 
im Handworth.; F. Miller: Der gewerbl. A. u. 
Urbeitsvertrag in Cfterr. in „Soziale Verwaltung 
in Djterr. am Ende des 19. Jahrh.“, Wien 1900, 
Deuticke, I. Bod., 2. Heft. Em. Adler: A.-Geſetz— 
gebung in Oſterr. Bohlfahrtseinrichtungen 1548 
bid 1898, TV. Bd., Wien 1900, Perles. H. Herz: 
Der gegenwärtige Stand und die Wirkſamkeit der 
Y.-Sefesqebung in Citerr. Wien 1898, Deutide. M. 
Caspaar: Der Schutz der Arbeit nach dem öſterr. 
Gewerbegeſetze, B. 8. XX. Jahrgang, Nr. 31 Ff. 
L. Verkauf: Die A. Geſetzgebung in Oſterr. Con 
rads Jahrbücher, neue Folge XVII, 04 7. 

Beſ. Punkte des YW. betreffend: KR. Pribram: 
Ter Lohnſchutz des gewerbl. Arbeiters nach öſterr. 
Recht, Wien 1904, Teuticke. M. Caspaar: Zur 
Youvendung der $$ T7—7TO Mew. O. Lohnzahlung 
BW. 8. XVIL, 25. Derjelbe: Uber die Formen 
der Lohnvorſchußzahlung in der Gifenindujtrie, 
ebenda 8. B. Poqatidiniqg: Tie Ausgabe von 
Wlarfen feitens der Induſtrieunternehmungen, eben 
daz. Ter A. bei Vergebung öffentl. Arbeiten u. 
Lieferungen, Bericht deo f. fe arbeitſtatiſtiſchen 
Amtes, Wien 190u, Hof- u. Staatsdruckerei. Vom 
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ſelben Amte: Arbeitszeiwerlängerungen Uberitun- 
den) in fabrikmäßigen Betrieben im J. 1900 ff, 
Wien 1902 f., Hof- u. Staatsdruckerei. E. Miſch— 
ler: Die Berichte der öſterr. Gewerbeinſpekltoren 
IS87—1900 in Brauns Archiv fiir ſoziale Geſetz— 
qebung u. Statijtif, Bd. I ff., und in der 3. j. 
Volfsw. Soz. u. B., V. Bd., 2. Heit. 

Neuere Kongreſſe und Ynternationale Ber- 
einigung fiir A.: Congrés international pour 
la protection des Travailleurs, 25.28. Juillet 
1900, Paris 1901, YW. Roujieau (dazu Compte 
rendu sommaire par A. Lictenberger). Der inter: 
nationale Kongreß fiir A. in Zürich 23. 26. Auguſt 
1897, Bern, Steiger & Romp. Schriften der inter: 
nationalen BVereiniqung fir geiepl. W., bisher 2 Hejte. 
Verhandlungsberidte der Verjammlungen in Bajel 
u. Köln, Jena, G. Fiſcher. Bulletin des inter— 
nationalen Arbeitsamtes, monatlich, 1902 ff. Jena, 
Fiſcher (mit einer Revue über ., V., parlamen— 
tariſche Arbeiten, Kongreſſe u. Literatur auf dem 
Gebiete des A. fiir alle Staaten u. Sprachen). 
Schriften der öſterr. Geſellſchaft für A. Wien 1902ff., 
Deuticke. E. Miſchler. 


F. Arbeiterkrankenverſicherung. 


I. Fürſorge fiir erfranfte Arbeiter vor Dem J. 1889. 
Entſtehung des K. B. GB — I]. Berſicherte Berionen. — 
III. Berpflichtungen der Krankenkaſſen qeaeniiber den Bere 
jidberten. Übergang des Unterftiigunasanivrudes an Dritte. 
Abl. Tagtdbne.” — LV. Rerpflicbtungen der Kranfenfafien 
fegeniiber den Rranfenanftalten. — V. Gonderbeftimmungen 
im Qntereffe Der Rranfenverficherung; Eteuerbegiinitiaun: 
qen. — VI. Die Trager der obligatoriichen Nranfenver fiche: 
rung im alg. — VII. BegirtStranfentoffen. 1. Errichtung u. 
Statut. 2. Witglicdfmait. 3. Oraane. 4. Finanzgebarung. 
5. Melde~ u. Beitragspflicht. 6. Unterſtüßtungsanſprüche. 
7. Auflöſung. 8 Berbande. — VIII, Betriebstrantenfafjen. 
1. Arten, Errigtung, Statut. 2. Witglieder. 3. Organe. 
4. Finanggebarung. 5. Unterſtürungsanſprüche. 6. Seitwer 
lige Berwaltung durch die Behirde; Mufldiung. 7. Berbands- 
verbaltnis. 8. Bejonderheiten der als ————— 
anerfannten Unterftiigungstefien. — IX. Soutrantenfaffen. 
1. Errichtung. 2% Aunlsfung. 3. Rechtsverbalmiffe der Bau 
franfenfafien. — X, Genoffenidaitstrantentafien. Anbang: 
Lebrlingstrantentafien. — XI. Bruderladen Knappſchafte— 
faffen). — XII. BereinStranfentafien. — XIII. Austragung 
von Streitigfeiten. — XIV. Etaatzanifidht, Kerſicherungs 
bebirden. — XV. Strafbeftimmungen. — XVI. Turdfih< 
rung der Mranfenverficherung, Quodifatur. — XVII. Stati« 
ſtüſches. — XVIII. Beurteilung u. Reform. 


I. Fürſorge fiir erfranfte YUrbeiter vor dem 
J. ISSO. Entſtehung ded K. B. G. Auch vor dem 
Inslebentreten des K. V. G. vom J. 1888 (Beginn 
der Verſicherung: 1. Auguſt 1889 feblte es nicht 
gänzlich an Einrichtungen zum Zwecke der Fürſorge 
für erkrankte Arbeiter; das K. V. G. konnte daher 
in manchen Beziehungen an Beſtehendes anknüpfen. 

1. Ws älteſte Arbeiterunterſtützungskaſſen, 
deren Einrichtung für die geſamte Arbeiterverſiche 
rung vorbildlich geworden iſt, ſind die Bruder— 
laden Knappſchaftökaſſen) der Bergarbeiter zu 
nennen; dieſe Inſtitute werden in einem beſ. Art. 
behandelt werden. 

2. Die Unterſtützung gewerbl. Hilfsar— 
beiter ging bid zur Einführung oder Ge— 
werbeordnung vom J. 1859 faſt ausſchließlich 
von den Innungen aus. Aus einem durch Beiträge 


Arbeitsrecht: F. Arbeiterfranfenverjicherung. 





der Handwerksgeſellen unter Beiſteuer von Seite 
der Meiſterſchaft angeſammelten Fonds wurden für 
erfranfte Gehilſen — aud) fiir zugereiſte — die 
Kranfheitsfojten bejtritten, Nranfengelder verabjolgt 
und Begribnisfojten gezahlt. Un dieſen Leijtungen 
batten aber nur die gelernten Handwerksgeſellen 
Unteil; Fabrifarbeiter, Taglöhner u. Dienjtboten 
entbehrten der Anlehnung an einen Bunftverband, 
weébalb ihnen auch Unterjtiipungsanipriide in 
Rranfheitsfallen nicht gujtanden. Nad dem Hyd. 
ISI 37, 3. 12356, obfag den Fabrifanten, Ge— 
werbe⸗ u. HandelSleuten und nad) den Wefindeord- 
nungen den Dienſtherren nur die Verpflictung, fir 
ibe im einem öffentl. Krankenhauſe untergebradtes 
Verſonal die BVerpjleqsfojten fiir die Tauer von 
4 Bocjyen gu erjegen. 

3. Wahrend die Geſetzgebung diejen Standpuntt 
hinfichtlich der landwirtſchaftlichen und ſtädt. Dienst 
boten bisher noc) nicht verlaſſen hat, ſuchte be- 
teits die Gewerbeordnung 20 XIL 59, R. 227, 
der Frage der Unterſtützung erfrantter Fabrif 
arbeiter näher ju treten. 8 85 enthalt die An— 
ordbuung: „Wenn mit Riidfidht auf die große Zahl 
der Arbeiter oder die Natur der Beſchäftigung cine 
be}. Borjorge fiir die Unterſtützung der Arbeiter 
in Fallen der Verungliidung oder Erfranfung nötig 
ericheint, iff Der Unternehmer verpflichtet, unter Beis 
tragsleiſtung der Arbeiter entweder eine ſelbſtändige 
Unterſtützungskaſſe dieſer Art bei ſeinem Etabliſſe— 
ment zu errichten oder einer ſchon beſtehenden bei— 
zutreten.“ Dieſe Anordnung, der an Klarheit u. 

eſtimmtheit alles gebrach, ließ eine Fülle von 
Zweifeln auftauchen, was zur Folge hatte, daß in 
jener Zeit unbedingter Herrſchaft liberaler volfs 
wittichaftl. Doftrinen weder die Fabrifherren noch 
die Staatsbehörden den oberflächlich abgefaßten 
Paragraphen ernſt nahmen und zur Verwirklichung 
ſeiner Vorſchriſt fo viel wie nichts geſchah. Nicht 
liidlicher wart die Sew. O. pom J. 1850 mit ihren 
timmungen sur Regelung der genoſſenſchaftl. 
Unterititungetatten (S$ 114, 124, 128). Die 
WriindDung von UAnjtalten zur Unterſtützung der 
Mitglieder u. Angehörigen der Genoöoſſenſchaft in 
Fallen der Erfranfung oder jonjtiqen Notlage und 
die Beauffichtiqung defer Anjtalten wurde als eine 
den Genoſſenſchaften insbeſ. oblieqende Aufgabe 
bezeichnet (8 114). Genoſſenſchaftl. Gehilfenunter— 
ſtüßungsanſtalten mit allg. Beitrittspflicht follten 
alg Praͤmien von den Gehilfen höchſtens 3% vom 
Yohne, vom Sewerbeinhaber höchſtens die Hälfte 
der Bebilfenbeitriige einheben (§ 124). Bei der Vere 
waltung von derlei Kaſſen war den Gehilfen cin 
angemejiener Einfluß gu ficern. - So wenig es 
in der Zeit der unbeidriinften Gewerbefreiheit sur 
Griindung, bezw. Umbildung der gewerbl. Senojien: 
idaften fam, fo wenig aud) zur Gründung gewerbl. 
Unterſtützungslaſſen. Diejer Stand der Verhältniſſe 
hatte die Arbeiterſchaft förmlich drängen miifien, 
den Weg der Selbithilfe durch freie Vereinigung yu 
beichreiten, Dod) jtanden der Entwidlung des Hilfs 
laſſenweſens erhebl. Hindernijie entgegen. Die Yr 
beiterichaft außerhalb der Induſtriezentren entbehrte 
in Oſterr. Lange des den Aſſoziationsbeſtrebungen 
ju Grunde liegenden Klaſſenbewußtſeins und wo 
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fie zur Griindung von Unterſtützungskaſſen ſchreiten 
wollte, machte fic) Der Mangel einer geſetzl. Form 
für dieje Anjtalten empfindlich qeltend (jf. Art. „Hilfs— 
fajien’}; fand doch dieſelbe Norm auf Arbeiter- 
franfenvereine wie auf die größten Verſicherungs— 
anjtalten Anwendung. Denno entividelten fic) ein— 
zelne Vereine, allen voran die ſeit 1808 geqriindeten 
Arbeiterkranken⸗ u. Ynvalidenvereine ju einiger Be 
deutung. 

4. Die ne 15 11I 83, 
R. 39, und 7 III Sd, R. 22, nahmen cinen neuen 
Anlauf sur Regelung diefer Frage, die man bis 
dabin nicht hatte léjen können oder wollen. Tie erjte 
Mov. enthalt neue Or anijationsbejtimmungen fiir 
das gewerbl. Genoſſenſchafſtsweſen und damit auch 
fiir die genoſſenſchaftl. Krankenkaſſen. Die 
Vorſorge fiir erfranfte Gehilfen (Gejellen) durch 
Mriindung von Kranfenfajien oder den Beitritt gu 
bereits beitehenden Nranfenfaijen fowie die Bor- 
jorge fiir erfranfte Yebrlinge, injofern nicht bereits 
die gejesl. Verpflichtung des Lehrherrn eintritt, 
wird mit unter den Sweden der Genoſſenſchaften 
aufgefiihrt (§ 114). Sur genoöoſſenſchaftl. Rranfen- 
fajie haben Meiſter u. Gehilfen Beitriige zu ent: 
tichten. Die Beitragsleijtung dex Gebiljen ijt mit 
hichitens 3% vom Lohngulden feſtgeſetzt; dieſenige 
der Sewerbeinbaber dart höchſtens nut der Hälfte 
der Beiträge jedes Gehilfen bemejien werden. Tas 
Rranfengeld hat fiir die Winner mindeftens die 
Hiiljte, fiir Frauen mindeftens cin Drittel des auf 
einen Zag entfallenden Lohnes ju erreicen, Das 
Rranfengeld ijt mindeitens durd) 13 Woden gu 
—— (§ 121). Uber die Fabrikkranken— 

aſſen enthialt die zweite Sewerbenovelle (§ 89) fol: 
ende Beftimmung: „Jene Sewerbcinhaber, welche 
einer Genoſſenſchaft angehiiren, find verpflichtet, 
unter Beitragsleiftung der Hilfsarbeiter entiweder 
cine bef. Krankenkaſſe bei ihrem Etablijiement gu 
erridjten oder einer ſchon bejtehenden beizutreten.“ 
Wenngleich zur Durchführung geeiqneter als die 
entipreciende Bejtimmung ($85) der alten Mew. D., 
lich dod) auch dieſe Faſſung die wichtigſten Fragen 
Beitragspflicht des Unternehmers, Umfang des 
Unterſtützungsanſpruches, Organiſation der Kaſſen, 
Anhalt des Statutes, Anteilnahme dev Arbeiter an 
der Verwaltung der Kaſſen) unbeantivortet. Es war 
daher cine wertvolle Direftive, dak der VB. G. mit 
&. 5 XID83, 8. 2438, Budwinski 1935) in finn: 
gemäßer Mnivendung der Regeln über Genoſſen— 
jhaitstranfentajien dem Sake Geltung verichafite, 
daß die Errichtung ciner Fabriffranfenfajic ohne 
verhältnismäßige Beitragsleijtung des Unterneb: 
mers dem G. nicht entipredye. 

Dicie Bejtimmungen der Mewerbenovellen 
waren indes nod) immer fo unvollfommen, dak 
ibnen ein Erfolg faum ficher geiejen wire, wenn 
night das G. 17 VISs, R. 117, in der Perſon der 
Wemwerbeinfpeftoren unermiidliche Anwälte ded 
Arbeiterverſicherungsweſens geidatien hätte. Die 
Mewerbeinipettoren ließen es fid) insbeſ. angelegen 
jein, der Krankenverſicherung der Urbeiter in weiten 
Nreifen Cingang ju verſchaffen und die bei den 
Kaſſen reichlich vorhandenen Unzukömmlichkeiten 
abzuſtellen. So war in den letzten Jahren 
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por dem Anslebentreten des KRranfenver- 
jidherungsgefepes der Zujtand der Kranken— 
verfidjerung in Ojterr. folgender: 

Eine große Zahl von induftriellen Unterneh- 
mungen hatte cigene Fabrikkrankenkaſſen ing 
Leben gerujen, andere die Verficherung ihrer Ar— 
beiter bei Vereinskaſſen veranlaßt. Es fehlte aber 
aud) nicht an Ctablijjement8, in welchen weder 
in der cinen, nod) in der anderen Weife für er- 
franfte Urbeiter vorgeforgt war. Wn den bejtehen= 
Den Kaſſen zeigten fich zahlreiche Mängel. Es fand 
fich nicht felten cine verſicherungstechniſch durchaus 
unzuläſſige Verbindung der Kranken- mit der Une 
jallverficherung in derjelben Kaſſe, es gab Kaſſen 
obne Statut u. Rechnungslegung. Cingelne Unter- 
nehmer Leijteten zu den Kaſſen feine Beitriige oder 
Beiträge in un — Ausmaße, nicht in —* 
mäßigen Zeitabſchnitten, bloß fallweiſe Aushilfen 
als Wohltätigkeitsakte u. dgl. Es fam vor, dah 
alte Arbeiter entlaſſen wurden, um der Belaſtung 
der Fabrikkrankenkaſſe durch dieſelben zu entgehen. 
Auf die Verwaltung der Kaſſen beſaßen die Arbeiter 
vielfach keinen Einfluß oder doch nur einen ſchein— 
baren. Deshalb und wegen der durch den Beſtand 
der Fabrikkrankenkaſſen gefährdeten Freizügigkeit 
der Arbeiter brachten diejelben dieſer Kajjenart meijt 
Abneigung entgegen. Die bei den eingelnen Kaſſen 
fehr verſchieden ——— Krankenunterſtützungen 
famen zumeiſt in Dem Punkte der Unzulänglichkeit 
iiberein; bald wurde nur Spitalsverpflequng ge- 
währt, bald nur ärztl. Behandlung u. Medikamen— 
tenbezug ohne Krankengeld, oder aber Krankengeld 
in ungenügendem Ausmaße und nur durch kürze 
Friſten, während der Erwerbung des Unterſtützungs— 
anſpruches eine lange Wartefriſt (Karenzzeit) voran⸗ 
ging und oft nicht unbeträchtl. Cintrittsgebiihren 
gejordert wurden. Wöchnerinnen Hatten fajt nir- 

ends einen Unterſtü ungsanſpruch, aud) nidht fiir 

e olgetvantheiten det Entbindung; manchmal waren 
weibl. Hilfskräfte überh. nicht beitrittsberechtigt. 
Begribnisgeld war nicht iiberall unter die Kaſſen— 
[cijtungen aufgenommen. 

Daneben bejtand cine ſehr beideidene Anzahl 
von genoffenfdaftl Krankenkaſſen (am 11 
86 entfielen auf 3810 Genoſſenſchaften 188 Webiljen- 
krankenkaſſen), da die Gewerbegenoſſenſchaften in 
der Errichtung dieſer Inſtitute eine ſchwer zu über— 
windende —— an den Tag legten. Bei den 
genoſſenſchaftl. Krankenkaſſen fand ſich neben einigen 
der eben angefiihrten Mängel der Fabrikkranken— 
kaſſen namentlich der Ubeljtand vor, dah alle nicht 
handwerksmäßig ausgebildeten Hilfskräfte (Hand- 
flanger, Taglöhner uf.) und fajt ausnahmslos alle 
weibl. Hiljsarbeiter ausgeſchloſſen blieben. So gab 
es im Nleingewerbe weit mehr Berjonen als in der 
Großinduſtrie, fiir welche cine Krankenkaſſe überh. 
nicht bejtand. 

Die Vereingfaffen hatten mittlerweile einen 
nambajten Aufſchwung genommen und erjreuten 
fic) bef. feitens der verbeirateten Arbeiter eines leb— 
haften Zuſpruches. Dieje Vereine waren aber nicht 
fiir jeden erreichbar, der fic) verſichern wollte, da 
jie fich auf dic Arbeiterzentren, insbeſ. die großen 
Städte beſchränkten. Auch waren die Kranfenvereine 
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häufig Fachvereine fiir die Arbeiter eines beſtimm— 
ten Gewerbes. Aufnahmswerber wurden bei allen 
Krankenvereinen ärztlich unterſucht, mußten voll- 
kommen dr fein und durjten cine bejtimmte, 
fiir jeden Verein feſtgeſetzte Altersgrenze nicht über— 
icritten haben. Yud) wahrend der Rranfheitsdauer 
wurden den Lage ce die Beitriige sur Zahlung 
vorgefdrieben. Wit Wusnahme der allg. Urbeiter- 
franfen: u. Snvalidentajie gewährte fein Kranken— 
verein fiir Entbindungen und mit Schivangerichaft 
u. iggy im Zuſammenhange jtebende Krank⸗ 
heiten cine Unterſtützung. Mus gewijjen Griinden 
war die Ausſchließung von Mitgliedern zuläſſig. 
Der Arbeitgeber zahlte nur bei forporativem Bei— 
tritte feines Perſonales 10% der Beiträge der Ver— 
ficherten. 

Die Signatur diejer Periode war aljo Syſtem— 
fofigteit und lückenhafte Organiſation im allg. und 
— trop mancer Akte privater Wohltätigkeit — 
Unzulänglichkeit im eingzelnen. 

Die Ubergeugung von der Notwendigfeit einer 
— Rejorm unter Zugrundelegung des allg. 

erſicherungszwanges war eine weit verbreitete. 

5. Die beriihmte fozialpolit. Botſchaft Kaiſer 
Wilhelms I. vom 17 XI 81 jand einen Wider— 
ball in der Thronrede, mit welcher Kaijer Franz 
Joſef am 261X 85 die 10. Seffion des öſterr. 
Reichsrates eröffnete. Qn derjelben wurden fogiale 
Reformen angefiindigt, „welche einem wirkl. Be— 
dürfniſſe der Bevölkerung entſpringen und an Be— 
deutung die mannigfachen Parteikaämpfe weit über— 
tagen”. Bereits in der 17.Sigung des A. H. brachte 
Minijterprifident Graf Taafre die Regierungs— 
vorlage, betreffend die ranfenverficherung der Ar— 
beiter, jamt Bemerfungen zu diejem Geſetzentwurfe 
(Mr. 84 der Beilagen gum jftenographifden Pro— 
tofolle des A.H.) cin. Der vom nachmaligen Finang= 
minijter Dr. Steinbach verfaßte Entwury wurde dem 
Gewerbeausſchuſſe sugewiefen, welcher an dem— 
jelben unter Mitwirfung der Minorität manniq- 
jade Abänderungen vornahm und in jeinem aus— 
fithrl. Berichte (Nr. 185 der Beilagen) die Annahme 
des G. empjahl. Die Beratungen im Plenum 
des Whgeordnetenhaufes fanden in den Mo— 
naten Februar u. Mir, 1887 (110.—118., 124. 
bis 127. u. 129. Gipung) ftatt. Das Cingeben in 
die Spegialdebatte wurde einjtimmig beſchloſſen. 
Die in diefer gu Tage getretenen Meinungs - 
veridjiedenbeiten bezogen ſich namentlid) auf die 
Stellung der fand= und forſtwirtſchaftl. Arbeiter 
aur Nranfenverficherung, bezw. die Kompetenzbe— 
ſtimmung hinſichtlich der Regelung der Kranken— 
verſicherung dieſer Arbeiter (Adminiſtrativgewalt, 
L. T. oder Reichsrat), auf die Gewährung der 
Kranfenunterjtiipung an unverehelichte Wöchnerin— 
nen, auf die Begünſtigungen der Bezirkskranken— 
kaſſen, welcher Inſtitution die liberale Linke wenig 
wohlwollend gegenüberſtand, auf die nicht völlige 
Gleichſtellung der Betriebs- mit den Bezirks— 
krankenkaſſen und die Unterwerfung der Bereins-- 
fajien unter das 1802er Vereinsgeſetz. In der 
Sigung 29111 87 wurde das G. fajt unveriindert 
nach dem Beſchluſſe des Gewerbeausſchuſſes in zwei— 
ter u. dritter Yefung angenommen. Das Herren— 
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Baus nabm an dem Entwurfe eine Reihe von 
Berinderungen vor (Beilage 390 u. 431), welchen 
das A. H. in der Si ung 28X 87 gropenteils 
zuſtimmte; nur hinjichtlic) der mit ſtaatsrechtl. Er- 
wigungen zuſammenhängenden Frage der Nome 
petens fiir die Regelung der Krankenverſicherung 
der land⸗ und forſtwirtſchaftl. Urbeiter und hinſicht⸗ 
lich der nur bedingten Zuläſſigkeit der Erridtung 
von Betriebsfranfenfajjen wurde der urjpriingl. Be: 
ſchluß des A. H. wiederhergeftellt, welchem nun auch 
das H. H. beitrat, worauf am 30 TIT 88 die Gant: 
tion erfolgte (R. 33). Das G. trat am 6 VIL 88 
in Wirkſamkeit. Die Kranfenverjicjerung beqann 
nad) Durchfiihrung der Organijierung des Kaſſen— 
wefens zufolge Winijterialverordnung 14 VII 89, 
R. 94, am 1 VIIT 89. 

Nod war das KM. B. G. nicht fanftioniert, als 
von vielen Seiten Wünſche nach einer Abänderung 
desfelben [aut wurden und ju einer Novelle 
führten. Jn der Sipung des A. H. 301 89 bradten 
die Abgeordneten Schwab u. Genoffen einen Untrag 
ein, weldjer die Aufhebung der vom Gewerbeaus— 
idujie in die Regierungsvorlage ——— 
Beſtimmungen über die Feſtſtellung u. Uberweiſung 
der Reſerveanteile der Mitglieder zum Gegen— 
ſtande hatte. Gegen dieſe Beſtimmungen hatten 
insbeſ. die länger beſtehenden Betriebs— und freien 
Kaſſen mit größeren Reſervefonds energiſch Stellun 
genommen. Der Gewerbeausſchuß, welcher * 
Einvernehmung von Sachverſtändigen über dieſen 
Antrag Bericht erſtattete (Nr. 753 der Beilagen), 
fonnte jid) dem Sturme von Petitionen und den in 
det Expertife gu Tage getretenen Wünſchen der Ar— 
beiter nicht verichlichen und empjabl die Unnahme 
des Antrages. Außerdem ſchlug der Ausſchuß vor, 
den $48. V. G. durch einen zweiten Abſatz zu er— 

änzen, welcher es ermöglichen ſollte, auch jene eb r- 
inge von der Krankenverſicherungspflicht 
zu befreien, fiir deren Krankenpflege durch 20 Wo— 
chen die Gewerbegenoſſenſchaft Sorge trägt, wenn 
aud) dieſe Rranfenpflege nicht in der Familie des 
Lehrherrn, jondern 3. B. durch Abgabe in cin Kran— 
kenhaus gegen Bezahlung der Verpflegsgebühren 
gewährt wird. Jn der Sitzung des A. H. 18111 89 
wurde dieſe Nov. — G., womit einige Anderungen 
des G. 30 III 88, R. 33, betrejfend die Kranken— 
verſicherung der Arbeiter getroffen werden — an— 
qenommen und erlangte nach Zuſtimmung des H. 
H. 41V 89 die Allerhöchſte Sanftion (R. 39). 

LL. Berfiderte Perſonen. Das K. V. G. une 
terwirjt im allg. jene Urbeiter u. Betriebsbeam- 
ten Dem Verfiderungs;wange, welche in Han- 
dels⸗, Induſtrie- u. Gewerbeunternehmungen be— 
ſchäftigt ſind. Die Verſicherungspflicht beſteht kraft 
G.; durch Kaſſenſtatut kann weder eine Ausdehnung, 
noch eine Einſchränkung der Verſicherungspflicht 
feſtgeſetzt werden. 

Im einzelnen find nad dem K. V. G. ipso jure 

aljo unabhängig von ihrem Wiſſen u. Willen, 
der Erfiillung bej. Bedingungen und ohne Rüchſicht 
auf ihre Staatsangehörigkeit — fiir Den Nranfheits:, 
bezw. Sterbefall verjidjert (jog. verfiderungs 
pjlidtige Perjonen) alle Arbeiter u. Betriebs— 
beamte, welche 


1. nad dem G. 28 XII 87, R. 1 ex 1888, be= 
treffend die Unjallverjicherung der Arbeiter gegen 
die Folgen von Betriebsun fällen verſichert find 
(f. WUrt. ,, Yirbeiterunfallverficherung’). Nach allg. 
Auslegungsregeln fann nicht angenommen werden, 
daß im Kreiſe der gegen Rranfheit verſicherten Per— 
fonen durd) das G. 20 VII 94, R. 168, betreffend 
die Musdehnung der Unjallverjicherung, cine Er- 
weiterung eingetreten fei; anderer Anſicht der V. G. 
in der E. 10 XI 99, Nv. $938, Budwinsfi 13350. 
Jedenfalls begriindet die nad) dem besogenen Aus- 
dehnungsgeſetze zuläſſige freiwillige Verſicherung ge- 
gen Untitle die Kranfenverjicherungspflicht Liat: 

2. ohne Riidjicht auf die Unjallverjicherungs- 
pflicht des Betriebes beſchäftigt find: 

a) in Bergwerken auj vorbehaltene Mineralien 
und den dazu gehirigen Ynlagen oder 

b) beim Eiſenbahn- u. Binnenſchiffahrtsbe— 
triebe, ferner 

c) in ciner unter die Gew. D. fallenden oder 
einer ſonſt —— d. h. nach Art eines 
Gewerbes — betriebenen Unternehmung. Als ſolche 
gewerbsmäßig betriebene Unternehmungen, deren 
weſentlichſtes Merkmal der V. G. darin erblickt, daß 
der Arbeitgeber mit von ihm gedungenen Arbeitern 
fiir dritte Perſonen (Kunden) gegen Entgelt tätig 
ijt, find u. a. jene Unternehmungen anzuſehen, auy 
welde gemiif Art. V des Cinjiigrungegeleped zur 
Gew. O. 20 XII 59, R. 227, dieſe Gew. ©. keine 
Anwendung findet (V. G. E. 30IV 90, Wr. 1417, 
Budwinski 5285). Es gehören daher auch die Ge— 
ſchäfte der Advokaten, Notare u. Handelsmakler, Pri— 
aig gos die Uusiibung der Heil 
funde, dad Upotheferqewerbe, Brivatunterrichts- u. 
Erjiehungsanftalten, Kreditanjtalten, Banken, Bere 
ſatz⸗ Verjicherungs-, Verjorgungs-, Rentenanjtalten 
u. Spartajjen, die Unternehmungen und der Ver— 
ſchleiß periodiſcher Drucichriften zu jenen Betrieben, 
deren Perſonal — wenn die Unternehimung als 
Erwerbszweig betrieben wird — der Krankenver— 
jicherungspflicht unterliegt. Dah die Unternehmung 
auf Gewinn beredjnet fet, wird von der in diejem 
Punkte übrigens nicht villig fonfequenten Judi— 
fatur nicht für erforderlich erklärt. Die Berjiche- 
rungSpflicht bejteht aud) in dem Falle cines We- 
werbebetriebes ohne formelle Gewerbeberechtigung; 
dod) fann diefer Umitand fiir die Kaſſenzugehörig— 
feit von Bedeutung fein. 

Die Qualifitation als verjicherungspjlicdtiger 
Urbeiter, bezw. Betriebsbeamter wird dadurd nicht 
beriihrt, dah die Beſchäftigung in einer die Ver— 
ſicherungspflicht begründenden Unternehmung nur 
gut Vorbereitung fiir einen Beruf Advokaturs— 
ongipienten V. G. E. 30 VI vz, Nr. 2135, Bud= 
winsti 6709) erfolat. Der von der verwaltungs= 
gerichtl. Judikatur längere Zeit feſtgehaltene Stand— 
puntt, daß aud) vorübergehend, z. B. ſtunden— 
weiſe nach Zulaß anderweitigen Erwerbes oder nur 
als Nebenerwerb (V. G. © 6X1 vo, Nr. 3448, 
Budwinski 5535) ausgeübte Beſchäftigung die Ver⸗ 
ſicherungspflicht begründet, iit gegenwärtig jum 
Teil aufgegeben, indem (VB. G.“E. 2VIiI'o7, 
Nr. 3682, Budwinski 10903) regelmäßige u. ſtän— 
dige Entiohnung, bezw. berufsmäßige Ärbeit mit 
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der Wbjicht, aus dem eingegangenen Lohnverhält— 
niſſe jest oder doch künſtighin die Mittel fiir den Le 
benSunterbalt su gewinnen (B. G. E. 14 XIT 1900, 
Nr. STAS, Budwinsfi 149 16), als Begriffsmerkmale 
cines verſicherungspflichtigen Arbeitsverhältniſſes 
erklärt werden. Bei Zutreffen dieſer Vorausſetzung 
iſt es für die Krankenverſicherungspflicht belanglos, 
ob das betreffende Arbeitsverhältnis von vorn— 
herein zeitlich beſchränkt, nur von kurzer Dauer 
oder, wie bei Taglöhnern, täglich lösbar iſt. Die 
Beſchäftigung in verſchiedenen Gewerbebetrieben, 
ſowie die beſ. Art der Entlohnung (Aklordlohn) 
iſt für die Verſicherungspflicht gleichgültig. Beim 
tatſächl. Beſtande eines Arbeitsverhäliniſſes be 
gründet auch die Zugehörigkeit zur Familie des 
Arbeitgebers feine Ausnahme von der Verſiche— 
rungspflicht, indeſſen werden ſich Hilfeleiſtungen, 
welche Ehegattinnen ihren Ehegatten in dem Be— 
triebe von Unternehmungen gewähren, —— 
nicht als Ausfluß eines beſtehenden Arbeits u. 
Lohnverhältniſſes, ſondern der aus dem ehel. Ver 
hältniſſe hervorgehenden Verpflichtungen (§ 92 a. b. 
G. YB.) darjtellen. 

Als Urbeiter, bezw. Betriebsbeamte find nad 
der —— des K. V. G. auch Lehrlinge, 
Volontäre, Praktikanten und andere Perſonen an— 
zuſehen, welche wegen noch nicht beendeter Aus 
bildung keinen oder einen niedrigeren Arbeitsver— 
dienſt beziehen. 

Die Krankenverſicherung gemäß dem G. 30 IL 
88, R. 33, wurde durch das G. 26 XIT 99, R. 255, 
betrejjend die Regelung der Bezüge der in die Ka— 
tegoric der Dienerſchaft gehörigen aftiven Staats- 
Diener ($ 16), auf die aus Staatémitteln entlohn- 
ten proviforijdjen und AUushilfs-Diener ausgedebnt. 
Bu diejen Verficherungspflictigen pert emäß 
§ 2 der Miniſterialverordnung STL 1900, R. 23, 
iene bei ſtaati. Behörden, Ämtern, Anſialten u. 
Betrieben Bedienſteten, welche in die Kategorie der 
Dienerſchaft fallen, jedoch keine ſtändigen Bezüge 
im Sinne des § 1 des G. 26 XII 99, R. 255, 
genießen. Die Verſicherungspflicht dieſer Perſonen 
iſt mit 11 1900 eingetreten. 

Ausgenommen von der Verfiderungs- 
pflicht find: 

a) Solche Perſonen, welche in einem, den See- 
eſetzen unterlieqenden Schiffahrtsbetriebe auf dem 
Reere oder bei der Seefiſcherei beſchäftigt find; 

b) Bedienjtete, weldje in cinem Betriebe des 
Staates, cines Landes, eines Begirfes, einer Ge— 
meinde oder eines öffentlichen — d. i. Den Zwecken 
der öffentl. Berwaltung gewidmeten — Fonds 
mit feſtem Gebalte angeftellt find. Da in dieſen 
Fällen volle Gewähr fiir die Unterſtützung der er 
franften Bedieniteten vorhanden ijt, fonnten die— 
jelben vom Werjicherungsawange befreit werden, 
wahrend fonjt die Fürſorge der Arbeitgeber fiir die 
in ihrem Betriebe beſchäftigten Berjonen im Krant- 
heitsjalle an fic) feine Ausnahme von der Ber- 
ſicherungspflicht beqriindet; 

c} die in der Hausindujtrie Beſchäftigten, das 
jind nad) der Tefinition des K. V. G. ſelbſtändige 
Mrbeiter, welche im Yuftrage und fiir Rechnung 
eines Unternehmers in eigenen Betriebsſtätten per- 
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finlid) oder unter Mitwirkung der Angehörigen 
des eigenen Hausjtandes, jedoch obne anderweitige 
Hilfsarbeiter, mit der Herjtellung oder Bearbeitung 
induftrieller Erzeugniſſe beſchäftigt find: 

d) land- und jforjtiwirticajtl Urbeiter u. Be- 
triebSbeamte, auch wenn fie gegen Unfall verfichert 
jind, folange die — der Landesgeſetzgebung vor- 
behaltene — Regelung der Rrantenverjiderung 
diejer Perſonen nicht erfolgt iſt. Dieſe Ausnahme 
iſt nicht für die land- und forſtwirtſchaftl. Betriebe, 
ſondern in ſubjektiver Faſſung fiir die land- und 
forſtwirtſchaftl. Arbeiter u. Betriebsbeamten fejt- 
geſetzt; entſcheidend für den Beſtand oder Nicht— 
beſtand der Verſicherungspflicht iſt daher die Quali— 
tät der betreffenden Perſonen, nämlich der Um— 
ſtand, ob jie ſich nach ihrer Hauptbeſchäftigung als 
fand-, bezw. forſtwirtſchaftliche oder aber als ge- 
werbliche, bezw. indujtrielle Wrbeiter daritellen 
(VW. G. 4V 1900, Nr. 3161, Budwinsfi 14141). 
Die landesqefesl. Regelung dex Krankenverſiche— 
tung land= und forjtwirtidaftl Arbeiter 
ijt bisher nocd) nitgends durchgeführt. Da aud an 
die unjallverjicherungspflichtigen land: und forſtwirt⸗ 
ſchaftl. Urbeiter im Falle eines Betriebsunfalles 
Unjallérenten erjt vom Beginne der fiinften Woche 
nad) Eintritt des Unfalles gewibrt werden (§ 6 UL. 
V. G.), die fonft fiir die vier erſten Wochen ein— 
tretende Stranfenverjidjerung aber hinſichtlich des 
fand und forſtwirtſchaftl. —— mangelt, 
ijt aur Ausfüllung diefer Lücke vom G. beitimmt, 
daß der Unternebmer (§ 11 U. V. G.) fiir Verpfle— 
gung und ärztl. Behandlung jedes unfallverſiche— 
rungspflichtigen Arbeiters u. Betriebsbeamten un- 
verzüglich Sorge ju ig und fiit die Koſten bis 
jum Äblaufe von vier Wodjen nach dem Cintritte 
des Unfalles aus eigenen Mitteln aufzukommen 
hat. Diejer Hajtung fann fic) der Unternehmer 
entledigen, wenn er forporativ mit ſeinem Perſonale 
der allg. Krankenverſicherung freiwillig beitritt. 

Die Verſicherung der SBhesrtrarise: aus 
Staatsmitteln entlohnten proviſoriſchen u. Wushilfs- 
Diener fann entjallen, wenn denfelben, etwa infolge 
ihrer Zugehörigkeit yu einer jtaatl. Betriebefran= 
fenfajje oder aus einem anderen Grunde, min- 
dejtens dic in den $$ 5 u. 6 ded KR. V. G. vor— 
geſchriebenen Winimalleijtungen gewährt werden 
($ 16 des G. 26 XII 99, R. 25d). — 

Neben dieſen generell fejtqejewten Musnabmen 
von der Verſicherungspflicht läßt das K. V. G. auch 
jallweije Befreiungen durch Verjiiqung der Ver— 
waltungsbehirden ju. Solche Befreiungen von der 
Krankenverſicherungspflicht finnen feitens der polit. 
Behirden 1. Inſtanz auerfannt werden: 

a) folchen Berjonen, welche — aus was immer 
fiir einem Titel — im Kranfheitsjalle mindejtens 
für 20 Wochen auf Verpflequng und ärztl. Behand- 
lung in der Familie Des Arbeitgebers oder auf 
Fortzahlung des Gehaltes oder ded Lohnes Ane 
ipruc) haben. Weitere Vorausjepung der Befreiung 
iit Die Zuſtimmung der verſicherungspflichtigen Per— 
fonen, mit wweldjen aljo der Arbeitgeber zunächſt 
eine bezügl. Vereinbarung zu treffen hat. Die Be— 
sir, welcher cine Unterſuchung der Sachlage 
durd) Die Behirde vorauszugehen hat, fann immer 
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nur fiir einzelne Perſonen, nicht aber generell fiir 
fimtliche in einem die Rranfenverficherungspflict 
tiindenden Betriebe gegenwärtig u. gutiinfttg 
beſchäftigten Berjonen erteilt werden. Die vorge- 
ſchriebene „Unterſuchung der Sachlage’, deren Außer⸗ 
achtlaſſung einen wefentl. Mangel des Verfahrens, 
daher Nichtigteit der E. beqriindet, wird fic) nament- 
lid) darauf zu eritrecten haben, ob der YUrbeitgeber 
yur Erfiillung der iibernommenen Unteritiigungs- 
pflicht aud) jähig erjcheint und ob die Erteilun 
det Befreiung jener Kranfenfaije, welcher hiedu 
ein Witglied entzogen werden joll, nicht gum wejentl. 
Nadteile gereicht. Es wäre jebr zu wünſchen, dah 
von Seite der polit. Behörden auf dieſe beiden Mo— 
mente ſtreng geſehen und überh. der Charafter 
dieſer Geſetzesvorſchrift als ciner Ausnahmebeſtim— 
mung ſorgſam gewaährt werde, weil jeder Verſtoß 
biegegen ür die Verſicherungspflichtigen und die 
rantenfajjen manche Mißſtände im Gefolge bat; 

b) den bei den Mitgliedern (auch bei frei- 
williqen Mitgliedern) einer — aes ia 
in Verwendung jtehenden Lehrlingen, fofern dieſe 
Genoſſenſchaft im Sinne de8 § 114, Abſ. 2, lit. f, 
det Gewerbegeſetznovelle 23 11 97, R. 63, die Für— 
jorge für erfranfte Lehrlinge in der Weije über— 
nimmt, day diejelben im Rranfheitsfalle mindejtens 
fiir 20 Boden auf Verpflequng und ärztl. Beband- 
lung Anſpruch baben. Uber die Form, in welcher 
cine Genoſſenſchaft die ihr nad) § 114, Al. 2, lit. f, 
der Gew. O. obliegende Pflicht der Fiirjorge fiir 
erfranfte Lehrlinge erjiillen mug, um die Bejfrei- 
ung det Lebhrlinge von der Krankenverſicherungs— 
pflicht gu erlangen, enthalt das G. feine Beſtim— 
mung. Die Genoſſenſchaft fann daher aud) eine 
andere Form als die Errichtung einer Lebrlings: 
franfenfajie wiblen, wabrend es anderfeits in jedem 
eingelnen Falle dem Ermefien der Behörde erjter 
Inſtanz iiberlajjien bleibt, dem Befreiungsgeſuche 
jelbit dann nicht ftattzugeben, wenn bei der be- 
treffenden Genoſſenſchaft eine mit behördlich ge— 
nehmigten Statuten verjehene Lehrlingstranfen- 
kaſſe beitebt. 

Wegen die E. iiber Befreiungsgeſuche jteht der 
Inſtanzenzug offen (V. G. E. 2s V 92, Mr. 1753, 
Budwinski 6641). Zum Refurfe ericheint auch die 
Bezirkskrankenkaſſe, welder durd) die Befreiung 
eine ig “gr Verjicherter entzogen wird, beredhtigt 
(8. &. E. 8 VII 92, 3. 2230, Budwinsfi 6729). 
Da die Behsrden über die Frage der Befreiung 
von der Verſicherungspflicht nad) freiem Ermeſſen 
entſcheiden, fann wegen derfelben die Beſchwerde 
an den B. G. nicht ergriffen werden (V. G. Be— 
ſchluß 28 XI 98, Nr. S830). 

Sobald die geſetzl. Vorausfegungen der Bee 
freiung nicht mehr zutreffen, ijt es der Auſſichts— 
behörde anheimgeſtellt, die Befreiung von der 
Krankenverſicherungspflicht jedergeit gu widerrufen. 
Die Tatiache cines Wechſels in der Perſon des 
Unternehmers allein fann die gewährte Befreiung 
nicht ipso jure aufheben, iebod der Behörde Ber- 
anlafiung zur Suriidgiehung der Befreiung bieten, 
falls der neue Unternehmer nicht mindejtens die 

leichen Garantien fiir die Cinhaltung der verein— 
tten Verpflichtung gur Fortzahlung des Gebaltes 
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oder Lohnes im Erfranfungsjalle bictet (VB. G. 
27 VI 1902, Rr. S885, Budwinefi 1159 [A}). 

Neben der Krankenverſicherungspflicht ijt im 
G. aud) eine Verfiderungsberedhtiqung vor- 
geiehen. Während der Beitritt niditoertidecange- 
pflichtiger Perſonen ju Mranfenfajien im allg. auf 
Grund eines rein privatrechtl. Verſicherungsver— 
trages erjolgt, bietet der Beitritt von Verſicherungs⸗ 
berechtiqten auch cine öffentlich-rechtl. Seite dar, in— 
dem ihre Mufnahme nicht abgelebnt werden fann. 
Durch behördl. Verfiiqung von der Verficherungs- 
pflicht befreiten Berjonen Peat die Berechtiqung sur 
freiwilligen Rranfenverjidjerung nicht yu. 

Verficherungsberedtiqt find folgende Katego— 
tien von Perjonen: 

a) Die Unternehmer von land« und forſtwirt— 
ſchaftl. Betrieben find berechtiqt, mit ihren Ar— 
beitern bezw. Betriebsbeamten unter Zuſtimmung 
derjelben, die Arbeitgeber von Hausinduftriellen 
jind beredjtigt, mit dieſen Arbeitern unter Zu— 
jtimmung derſelben der geſetzl Krankenverſicherung 
freiwillig beizutreten. Bei dieſem korporativen Bei— 
tritte geht demnach der Arbeitgeber für ſein Per— 
ſonal die Verſicherung ein, während es im übrigen 
freiwilligen Mitgliedern obliegt, die Verſicherung 
ſelbſt abzuſchließen. 

Dieſe verſicherungsberechtigten Perſonen ge— 
nießen bei ihrem Beitritte zur allg. Krankenver— 
ſicherung gegenüber anderen Nichtverjiderungs- 
biticitigen gem Borredte (arg. § 18, Abſ. 1, 

.V. 6 


337. K4 . 

b) Uberdies find ſämtl. Perſonen, welche der 
Verſicherungspflicht nicht unterliegen und das 
35. Lebensjahr nicht tiberichritten haben, jum 
Beitritte gu den Begirfsfranfenfajfen bee 


redt ae 

Berpflichtungen der ae ee gegen⸗ 
über den Verſicherten. Übergang des Unterſtüt⸗ 
zungsanſpruches an Dritte. „übl. Taglöhne.“ Den 
Gegenſtand der Verſicherung bilden Leiſtungen der 
Kaſſen, 1. im Krankenfalle — auch wenn die 
Krankheit die Folge eines Betriebsunfalles iſt — 
und 2. im Sterbefalle. 

Ad 1. Im allg. beſtehen die Leiſtungen im 
Krankenfalle teils in NRaturalleiſtungen an 
die Verſicherten auf Koſten der Kaſſen, teils in 
Geldleiſtungen legterer. WIS Naturalleijftun- 
gen werden freie ärztl. Behandlung einſchließlich 
des geburtshilfl. Beijtandes (auch Hebamme) ſowie 
die notivendigen Heilmittel und fonjtiqen thera: 
peutifdyen Bebelfe (3. B. Brillen, Stelzfüße, Bruch— 
binder ufw., nicht aud) Badefuren) oder nad 
Umftinden freie Nur u. Verpflegung in einem 
Rranfenhauje nach der letzten Klaſſe ſowie koſten— 
freie Beſförderung in das Krankenhaus gewährt. 
Die Geldleiſtung beſteht in der Verabfolgung 
eines Krankengeldes. 

Ad 2. Im Sterbefalle, wenn dieſer wäh— 
rend der Dauer des Verſicherungsverhältniſſes, alſo 
vor Erlöſchen der Mitgliedſchaft, bezw. vor Ablauf 
der für die Gewährung der Krankenunterſtützung 
feſtgeſetzten Maximaldauer eintritt, wird den Hin— 
terbliebenen ein Beerdigungskoſtenbeitrag ausge— 
folgt. 
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Im eingelnen jtellen fich die Anſprüche des 
Verficherten, bezw. jeiner Angehörigen verſchie— 
den, je nachdem der Erkrankte häusliche oder Spi— 
tal⸗Verpflegung genießt. 

a) Am Falle häusl. Pflege ijt als Kran— 
fenunterjtiipung mindejtens zu gewähren (fog. 
Mindejtleijtungen): «) vom Beginne der Krankheit 
an u. zw. aud, wenn der Rranfe nidt erwerbs— 
unjibig ijt, freie ärztl. Behandlung einſchließlich 
der Geburtshilſe, Bezug von Medikamenten und 
therapeutiſchen Bebhelfen. Ihrer Verpflichtung zur 
Gewãhrung der unentgeltlichen ärztl. Behandlung 
kommen die Krankenkaſſen regelmäßig durch Be— 
ſtellung eigener Kaſſenärzte nad) (val. 13, Ubi. 1, 
des Wufteritatutes fiir Bezirfs-, bezw. Betriebs- 
franfenfafien), welche entiveder einen firen Gebalt 
(Paufchate) besiehen oder nad) Maßgabe der Zahl 
der in einer gewiſſen Seitperiode behandelten Kaſſen— 
mitglieder begahlt werden. Der Anſpruch auf freie 
dirgtl Behandlung und die notwendigen Heilmittel 
fann den verſicherungspflichtigen Perfonen in feinem 
Falle verweigert werden; wenn ein Verjicherter jelbjt 
ohne Dispofition der Kaſſe ſich fremder ärztl. Hilfe 
bedient und Heilmittel begieht, fo könnte dies nur 
die Wirfung haben, dah die Kaſſe nicht den ganzen 
hiedurd) verurſachten Aufwand, fondern nur jenen 
au vergiiten bitte, weldjer ihr felbjt erwachjen wäre. 
Die Quditatur geht dahin, diefes Aquivalent fiir 
freie drgtl Behandlung und die notwendigen Heil- 
mittel falls nicht nachgewieſen wird, dah die 
Rranfenfajie mit einem geringeren Aufwande das 
Yuslangen gefunden haben iviirde — mit 50% 
des geſetzl. Windefthetrages des dem Berjicherten 
gebiibrenden Nranfengeldes zu bewerten (V. G. 
IS 1X 96, Nr. 5057, Budwinsfi Yass). Swingend 
erſcheint dieſe aus der Beſtimmung des § 60, Abſ. 2, 
K. B. G., hergeholte Analogic keineswegs. Cine 
direfte Zahlungsverpflichtung der Krankenkaſſen ge— 
genüber einem Arzte, welcher nicht Kaſſenarzt iſt 
und bei Geſahr im Verzuge ein Kaſſenmitglied über 
deſſen Veranlaſſung behandelt hat, beſteht nicht 
Pleniſſimarbeſchluß des O. G. H. 2211 98, Judi— 
fatenbud) Nr. 137); 53 im Falle die Krankheit mehr 
als drei Tage dauert und der Mranfe eriverbsun- 
ſähig ijt, er mag ärztl. Behandlung, bezw. Heil- 
mittel bediirfen oder nicht, vom Tage der Erfran- 
fung an wöchentlich im nachhinein zahlbar) fiir 
jeden Taq cin Nranfengeld in der Hibe von 6O% 
des im Gerichtsbezirke übl. Taglohnes gewöhnlicher, 
der Verſicherungspflicht unterliegender rbeiter. Der 
Anſpruch des ——— auf das Krankengeld be— 
ſteht ohne Rückſicht darauf, ob er nad) Beginn ſeiner 
Erkrankung noch ein Recht auf Fortzahlung ſeines 
Lohnes ſeitens des Arbeitgebers hat oder nicht. 

Die Krankenunterſtützung iſt an Erkrankte, ſo— 
lange die Krankheit dauert, und wenn ſie nicht 
früher endet, durch wenigſtens 20 Wochen vom Be— 
ginne der Krankheit zu gewähren. Allen verſicherten 

zZöchnerinnen, alſo auc) bei normalem Verlaufe 
des Wochenbettes, gebührt die Krankenunterſtützung 
auf die Tauer von mindeſtens 4 Wochen nach ihrer 
Niederkunſt u. zw. ſelbſt in dem Falle, wenn die 
Wöchnerin nod) vor Ublauj dieier 4 Worhen die 
Yrbeit wieder aufnimmt, bezw. entgeqen der Be— 
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—— des § 94 Gew. O. zur weg lmäßigen ge⸗ 
werbl. Beſchäftigung verwendet wird. Wird eine 
ſchwangere Perſon infolge ihres Zuſtandes vor ihrer 
Niederkunft arbeitsunfähig, fo hat fie ſelbſtverſtänd— 
lich ſchon in dieſem Zuſtaände der Hilflojigfeit An— 
ſpruch auf die geſetzl. Krankenunterſtützung. 

Wit der ſtrikten Anordnung des GO. hinſichtlich 
der Dauer der zu gewährenden Kranfenunteritiigung 
fteht die Rechtsvermutung, welche die Muſterſtatute 
für Bezirks⸗ u. Betviebsfranfenfajien ($ 11), bezw. 
das Normalftatut fiir genoſſenſchaftl. Krankenkaſſen 
(§ 7) enthalten: „Erkrankt ein genejenes Mitglied 
innerhalb S Wochen wieder an derfelben Kranfheit, 
jo wird die zweite Erfranfung bei Berechnung der 
Unterjtiipung als Fortſetzung der erſten Nranfheit 
betradhtet u. behandelt” im Widerſpruche. Die Recht⸗ 
ſprechung nimmt eine neue Erfranfung und fomit 
einen neuen Unterjtiipungsaniprud des Mitgliedes 
dann als vorhanden an, wenn der durch Krankheit 
herbeigefiifrte Sujtand der Hilfsbediiritiqfeit vor: 
her bereits aufgehört hatte, alſo ärztl. Behandlung 
und Berabreichung von Wedifamenten nicht mehr 
notiwendig und die Erwerbsunfähigkeit beboben war. 
Underfeits ijt eine Krankheit, mag derjelben der ur- 
ipriingliche pathologiſche Prozeß gu Grunde liegen 
oder cin neuer hingugetreten jein, jo lange als fort: 
Dauernd anjunehnten, als der Kranke nad) wiſſen— 
ſchaftl. Grundſätzen ärztl. Pflege oder der Berab- 
reichung von Heilmitteln bedarf oder erwerbsun— 
fähig iſt. 

Das K. V. G. enthält keine nähere Beſtim— 
mung des Begriffes „Krankheit“ oder „Erkran— 
kung“. Im Hinblicke auf den Zweck der Kran— 
kenverſicherung fann jedoch als ſolche nicht ſchon 
jeder pathologiſch abnormale Geſundheitszuſtand, 
ſondern nur jener durch Geſundheitsſtörung her— 
beigeführte Zuſtand angeſehen werden, in wel— 
chem für eine Perſon Verminderung oder gänzl. 
Aufhören der Arbeitsfähigkeit, verbunden mit der 
Notwendigkeit einer ärztl. Pflege und des Ge— 
brauches von Heilmitteln eintritt, mit Inbegriff des 
Stadiums der Rekonvaleszenz, in welchem der Er— 
krankte noch nicht ſo weit wiederhergeſtellt iſt, um 
durch Arbeit ſeinen Lebensunterhalt zu erwerben. 
Iſt aber der Krankheitsprozeß beendet, ſo hört die 
Verpflichtung der Krankenkaſſe zur Leiſtung einer 
Krankenunterſtützung auf, wenn auch durch die 
Krankheit dauernde Erwerbsunfähigkeit oder ver— 
minderte Erwerbsfähigkeit eingetreten ijt (VB. G. E. 
12 111 97, Nv. 1442, Budwinsfi 10498 und 301 
1903, Nr. 1280). Der Unteritiigungsaniprud be- 
iteht aud) im Falle von Weijtesfranfheiten. 

b) Un Stelle der freien ärztl. Behandlung, 
Der notwendigen Heilmittel und des Rranfengeldes 
fann freie Nur u. Verpflequng in cinem 
Krankenhauſe nad der lepten Klaſſe auf Rojten 
der Nranfenfajje gewährt werden. 

Ob das erfranfte Mitglied in cin Kranken— 
haus abjugeben fei, fteht regelmäßig im Ermeffen 
der Kaſſe. Cine Beſchränkung bejtebt nur hinſicht⸗ 
lic) Derjenigen Berjicherten, welche mit ihrem Ehe- 
gatten oder mit anderen Gliedern ihrer Familie 
im gemteinfamen Haushalte leben, bezw. ander- 
weitige häusl. Pflege genießen; diefe finnen gegen 
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ibren Willen nur in dem Falle, wenn die Urt der 
Krankheit es erfordert, in ein Spital gewiejen 
werden. 

Jn diejem Rufammenbhange jei bemerft, dah 
die Abgabe in eine KRranfenanjtalt fiir die Kranken 
fafien das einzige Mittel bildet, eine qeregelte ärztl. 
Behandlung der Mitglieder, aud) gegen deren Wil- 
len herbeigujiihren. Im iibrigen fann ein Zwang 
auj erfrantte Berficherte, ſich der Behandlung durch 
den Kaſſenarzt oder iiberh. einer geregelten ärztl. 
Behandlung gu untergiehen, bezw. die ärztl. Anord— 
nungen ju befolgen, nicht ausgeiibt werden, auch 
nicht Durch Entziehung des Rranfengeldes. 

Falls das Mitglied in einem löffentlichen) 
Kranfenhaufe untergebracdt ift, wofiir die 
Rajie wenigftens bis zur Dauer von 4 BWodjen 
die Verpflegsfojten zu erfegen hat, jtehen dem Mit- 

liede fiir jene Beit, während welcher die Kur u. 
erpflegung im Xranfenhauje auj RKojten der Kran- 
lenkaſſe erfolgt, gegen diefe, auger dem Anſpruche 
auf allfällig erforderliche therabeutiſche Behelfe, 
weitere Forderungen nicht zu; hat das Mitglied 
se area deren Unterhalt es bisher aus feinem 
Urbeitsverdienfte beftritten hat, fo gebührt den- 
eg für die bezeichnete Beit mindejtens die Hälfte 
es RKranfengeldes. — 

Der Beerdigungsfojtenbeitrag, welcher 
aud) im alle eines Todesjalles obne voraus- 
gegangene Rranfheit oder eines Selbjtmordes ju 
ewähren ijt, muk mindeftens dem zwanzigfachen 

etrage des im Gerichtsbezirke übl. Taglohnes ge- 
wöhnlicher verſicherungspflichtiger Arbeiter gleich— 
fommen. 

Den Hinterbliebenen cines an den Folgen 
eineS Betriebsunfalles verjtorbenen Berficherten, 
bezw. den fonjtigen Anſpruchsberechtigten fteht es 
fret, Den Beerdiqungsfojtenbeitrag ſowohl bei der 
betrefienden YWArbeiterunjallverficherungsanjtalt als 
aud) bet der Krankenkaſſe, welcher der Verſicherte 
angehört bat, alfo von beiden sige ata ap 
tuten fumulativ ecingufordern (M. J. Erl. 4 VI 
91, 8. 8691). — 

Es ijt den nad) dem K. V. G. eingerichteten 
Kaſſen gejtattet, durch ihr Statut cine Erhibung 
oder Erweiterung ihrer Leiftungen iiber das 
obige Windejtausmak vorgunehmen. Hiebei gelten 
aber folgende Beſchränkungen: a) Die Verbindung 
von Kranfenverjiderung mit Jnvaliden-, Witwen 
u. Baijenverficherung ijt aus verſicherungstechniſchen 
Griinden unzuläſſig; bei Kaſſen, welchen letztere 
Swede gejtattet jind, miijjen fiir diejelben gejondert 
verwaltete u. verredjnete Fonds bejtehen. b) Wird 
bei der Berechnung des Mranfengeldes anjtatt des 
im Gerichtsbezirke „übl. Taglohnes“ ein anderer 
Lobnbetrag zu Grunde geleqt, jo darf derjelbe nicht 
geringer jein als der bezeichnete Taglohn und 
anderjeit? den Betrag von 4 K fiir den Urbeits- 
tag nicht iiberfteigen; ein dieſen Betrag iiberjtei- 

ender YUrbeitsverdienjt hat auger Berechnung zu 
leiben. c) Das Kranfengeld fann nicht höher als 
mit 75% des bei der Berechnung desfelben ju 
Grunde gelegten Lohnbetrages jejtgeiest werden. 
d) Die Dauer der Kranfenunterjtiigung fann höch— 
ftens auf ein Jahr ausgedehnt werden. e) Die Be- 


erdigungSsfojten finnen höchſtens mit dem Betrage 
von 100 K jeftgejest werden. Es verdient er— 
wähnt 3u werden, dah die Einſchränkung oder Be- 
feitiqung der fiir den Anſpruch auf das Kranken— 
geld im G. ſeſtgeſetzten Karenzzeit von 3 Tagen 
durd) Statutenbestimmung von der Judikatur unter 
die zuläſſigen Erweiterungen der geſetzl. Minimal- 
feijtungen gerechnet wird (B. G. €. 9 11 95, Nr. uss, 
Budwinsfi 8399), RKajjenleijtungen, welche über 
die geſetzlich feſtgeſtellten Mindejtleijtungen hinaus- 
gehen, finnen durd) das Statut cine Herabmin— 
Derung erjabren. Derartige Statuteniinderungen 
finden aber auf ſolche Verſicherte, welchen sur Aeit 
der behördl. Genehmigung der Abiinderung ein 
Unteritiipungganiprucd) wegen vorber —— 
Krankheit zuſteht, fiir die Dauer dieſer Nranfheit 
keine Yinwendung. — 

Anſprüche, welche den gegen Krankheit geſetz— 
lid) Verficherten geqen Gemeinden, Korporationen 
u. Stijtungen aus dem Titel der Armenverſorgung 
juiteben, werden durch den Beſtand des Veriide- 
rungsverhiltnijies regelmäßig nicht berührt; eben: 
ſowenig Anſprüche gegen andere als die im K. V. G. 
genannten Unterſtützungskaſſen u. Verſicherungs— 
anſtalten. 

Unter Umſtänden treten jedoch derlei juriſtiſche 
Perſonen kraft G. an Stelle desjenigen, welchem 
an eine anerkannte Krankenkaſſe ein Unterſtützungs— 
anſpruch zuſteht, ale Gubjefte in dieſes For— 
derungsrecht cin. Dieſer Ubergang des Unter— 
ſtützungsanſpruches an Dritte greift in ſolgenden 
Fällen Platz: a) Wenn eine Gemeinde oder Kor— 
poration auf Grund ihrer geſetzlichen oder ſtatu— 
tariſchen Verpflichtung zur Armenverſorgung einer 
Perſon, welcher an eine (anerfannte) Krankenkaſſe 
ein Unterſtützungsanſpruch zuſteht, Krankenunter— 
ſtützungen geleiſtet hat, ſo geht dieſer Anſpruch bis 
zum Betrage der geleiſteten Unterjtiipung, und wenn 
die Legtere ihn erreicht oder iiberjteigt, in feiner 

anjen Höhe auf die Gemeinde oder Norporation 

liber, welche dann allein zur Geltendmachung des 
iibergegangenen Ynipruches an die Krankenkaſſe be- 
reditigt ijt. Anwendung dieſes Grundſatzes auj 
Rranfenanjtalten ſ. unten. b) Der näml. Forde: 
rungSiibergang findet zugunſten von Stijtungen 
jtatt, welche auy Grund ihrer Verpflichtung zur 
Armenverſorgung Krankenunterſtützungen geleiſtet 
haben, wenn die geleiſteten Unterſtützungen nach 
den ſtiftungsmäßigen Anordnungen auc) anderen 
Ferjonen als dem Empfänger augewendet werden 
fonnen. 

Uingefebrt tritt frajt G. die Rranfenfajie 
in folgenden Fällen als anſpruchsberechtigt in ein 
worderungsredt ein, welches bis dabin dem 
Verjicherten zuſtand: a) Hat cine Krankenkaſſe Unter- 
jtiipungen fiir einen Zeitraum geleijtet, fiir welchen 
dem Unterſtützten der Anſpruch an eine löffentlich— 
rechtliche) ————— zuſteht, 
ſo geht dieſer Anſpruch bis zum Betrage der ge— 
leiſteten Unterſtützung, eventuell in ſeiner ganzen 
Hobe, an die Krankenkaſſe über, wenn die Krankheit 
die Folge cines Betricbsunfalles ijt. Ob diefer zeſ— 
fionsweife Ubergang der Unjallrentenforderung an 
die Kranfentajie cine Notififation an die Arbeiter— 
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unfallverjicherungsanjtalt vorausiept oder nicht, ijt 
gleich sablreichen anderen Fragen der Anwendbarkeit 
von Grundſätzen des biirgerl. Rechtes auf öſſentlich— 
rechtl. Verhäliniſſe in der Rechtſprechung fontrovers 
V. G. E. 2571 1901, Nr. 628, Budwinski 5s | A}; 
entgegengeſetzt 121V 1901, Nr. 2862, Budiwinsi 
246 [A}). Tritt der gedachte Forderungsiibergang 
cin, jo witd der Berjicerte, falls die Kranken— 
unteritiipung weniger betrigt als die Unfallrente, 
den Überſchuß der Rente empjangen; erreicht oder 
iiberjteigt die Krankenunterſtützung den Rentenan- 
jpruch des Verjiderten, dann wird dieser fiir die Beit 
der Krankenunterſtützung eine Unjallrente nicht be- 
jiehen. b) Hat cine Krankenkaſſe Unterſtützung in 
cinem Rranfheitsjalle geleijtet, fiir welchen dem Ver— 
jicherten ein gefegl. Entſchädigungsanſpruch 
qegen einen Dritten zuſteht, geht diejer Une 
ſpruch im Betrage der geleijteten Unterjtiipung, 
eventuell in feiner gangen Höhe an die Kranfen- 
fajie iiber. Die Gerichte find angewiefen (J. M. 
rl. 3 VIIL 9S, 8. 14078) in Fallen, in welchen 
anläßlich einer körperl. Beſchädigung einer verſicher— 
ten Perſon ein ſtrafrechtl. Verſahren anhängig wird, 
der beteiligten Krankenkaſſe Mitteilung zu machen 
und ihr auf dieſe Weiſe die Geltendmachung ihrer 
Erſatzanſprüche im Strafverfahren zu ermöglichen. 

Die „übl. Taglöhne“, welche die Grundlage 
für die Bemeſſung der Beitrags- u. Unterjtiipungs- 
leijtungen bilden, werden ſeitens der polit. Bee 
hörden 1. Inſtanz periodiſch ſeſtgeſetzt, die hierüber 
vorerſt Vertrauensmänner und in denjenigen Län— 
dern, in welchen Bezirksvertretungen beſtehen, auch 
den betreffenden Bezirksausſchuß einzuvernehmen 
haben. Als Gehalt oder Lohn gelten aud) Tan— 
tismen u. Raturalbesiige. Der Wert der letzteren 
ijt nad) den örtl. Durchſchnittspreiſen in Anjag gu 
bringen. Stellen fich ſehr erhebl. Lohnverſchieden— 
heiten heraus, fo fann der ,,iibl. Taglohn“ in mehre— 
ten Kategorien fejtgelest werden. Die Fejtiepung 
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findet jedenjalls fiir männliche u. weibliche, fiir 
jugendlidje u. erwachſene Arbeiter bef. jtatt. Für 
Vehrlinge, Volontire, Praftifanten und andere Per— 
jonen, welche wegen noch nidjt beendeter Ausbildung 
feinen oder cinen nicdrigeren Arbeitsverdienſt be- 
giehen, gilt die fiir jugendl. YArbeiter getroffene 
Feſtſtellung. 

Während das U. V. G. Beiträge u. Unter— 
ſtützungsleiſtungen nach den konkreten Lohnbeträgen 
bemißt, rechnet das K. V. G. regelmäßig mit den 
„übl. Taglöhnen“, alſo mit Durchſchnittslöhnen, 
welche aus den wirkl. Löhnen der betreffenden Ar— 
beiterkategorie ermittelt werden. Iſt der „übl. Tag— 
lohn“ behördlich feſtgeſetzt, darf kein Verſicherungs— 
pflichtiger, gleichviel welchen Lohn derſelbe tatſächlich 
bezieht, mit einem niedrigeren Lohne als dem „übl. 
Taglohne“ ſeiner Gruppe in die Krankenverſiche— 
rung einbezogen werden. Allerdings bleibt auch ein 
tatſächlich höherer Lohn außer Betracht, es fet denn, 
daß das betreffende Kaſſeſtatut die „wirkl.“ Löhne 
zu Grunde legt. 

Es folgen beiſpielsweiſe zwei Tarife „übl. Tag— 
löhne“, welche die Feſtſetzung der Lohngruppen und 
die Ertreme veranſchaulichen, innerhalb welcher ſich 
die geſetzl. Durchſchnittslöhne bewegen: 


Wien. 

I. Männl. Arbeiter. 
Jugendl. Hilfgarbeiter 2. 120h 
Gewöhnl. Taglihmer . 220 ,, 
Profejfionshilfsarbeiter . 2. 280 ,, 
Profeffionijten (Gehilfen) . . 2... .. 350 ,, 
Vorarbeiter ufw.. . 2... we ee 400 ,, 

IL. Weibl. Arbeiter. 
Jugendl. Oiljsarbeiterinmen . 2 2... 100 h 
Hiljsarbeiterinnen (Tagldhnerinnen) 160 ,, 
Profeſſioniſtinnen (Gebilfinnen) ... 200, 
Vorarbeiterinnen, Manipulantinnen ufiv. 300 ,, 


Gerichtsbezirke Brgezany und Kozowa, polit. Bezirk BrgeZany (Waligien). 


I. Männl. Arbeiter. 


Jugendl. Hilfsarbeiter.. 30 h, zur Zeit der Getreides u. Kartoffelernte 50 h 
— oO ” ” ” ” ” ” ” 80 ,, 
Vorarbeitfie 70 0 

IL. Weibl. Arbeiter. 
Jugendl. Arbeiterinnen. 30 h, zur Zeit der Getreide- u. Kartoffelernte 40 h 
Erwachſene Wrbeiterinnen. . 2... Ww won ” ” ” ” 80 ,, 


IV. Verpflichtungen der Krankenkaſſen gegen— 
über den Krankenanſtalten. Das Verhältnis zwiſchen 
den Krankenkaſſen u. Krankenanſtalten, von welchem 
die finanzielle Lage der Kaſſen weſentlich beeinflußt 
wird, iſt im K. V. G. nicht allſeitig ausreichend ge— 
regelt. So blieb es der Audifatur überlaſſen, in 
vielen Beziehungen leitende Grundſätze erſt im 
Wege einer mehr oder weniger künſtl. Geſetzesaus— 
legung feſtzuſtellen. War dies ſchon an ſich nicht im 
Intereſſe der Sache gelegen und infolge zahlreicher 
Schwantungen der Recht prechung von einer gewiſſen 
Rechtsunſicherheit begleitet, ſo darf außerdem nicht 
überſehen werden, da dic Judikatur aud ihrem 


Inhalte nad eine den Krankenkaſſen vielfach un— 
günſtige war. 

Die Aufnahme von Kaſſenmitgliedern in 
Krankenhäuſer ſoll normalerweiſe auf Grund einer 
Verfügung der Kaſſe (Spitalanweiſung) erjolgen. 
Dieſes Recht der Kaſſe bezüglich der Art, in wel— 
cher fie ihre geſetzlichen u. jtatutarijden Verpflich— 
tungen gegeniiber dem Berficjerten erfiillen will, 
insbef. aljo hinſichtlich der Abgabe eines Mitglicdes 
in cine Krankenanſtalt cine &. au trejfen, bildet das 
jog. Dispofitionsrect der Kaffe. Diejes Dis- 
pojitionsrecht bejist jedoch faum viel mehr als bloß 
theoretijde Bedeutung, da dic Judikatur außer der 
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disponierten Spitalpjleqe aud) der Aufnahme von 
Rafienmitgliedern in Rranfenhiujer ohne Spital- 
anweifung dann rechtsverbindl. Wirkung fiir die 
betrefjende Rranfenfajje guerfennt, wenn nad) den 
Umſtänden des eingelnen Falles das Dispojitions- 
techt der Krankenkaſſe ausgeidlojjen war, indem 
diefelbe die ihr oblieqende — rechtzeitig u. fofort 
ju gewiibrende (B. G. €. 23 IV 92, Nr. 1192, Bud: 
winski 6551) — Rranfenverpflequng zu leijten nicht 
in der Lage oder nidht willens war (B. G. E. 20 X 
92, Rr. 3200, Budwinsfi 6831). Dieses wird nament- 
lid) Dann angenommen, wenn von dem Witglicde 
der Anſpruch auf die Rranfenpflege an die Kranken— 
fajje gejtellt, von dieſer aber abgelehnt worden ijt 
(BW. G. E. WI 92, Mr. 419, Budwinski 6449), 
wenn die Kranfenfajje nad) rechtzeitig erjolqter Ver— 
ſtändigung von der wegen Dringlichfeit des Falles 
erjolgten Aufnahme ihres Mitgliedes in die Spital- 
verpflequng der Belajjung desjelben dort ausdrück⸗ 
lic) oder jtillichweigend zugeſtimmt bat (V. G. E. 
11193, Nr. 3923, Budwinsti 7537 und 26194, 
Nr. 400, Budiwinsti 7682) oder wenn fraft bef. 
janitdtspolizeil. Vorſchriften die Krankenverpflegung 
in Dem fragl. alle in der öffentl. Heilanftalt er- 
jolgen mußte (V. G. ©. 15 TTT 1901, Rr. 1995, Bud-= 
winsfi 185 A)). Dagegen ijt durch ein Wutadten, 
dah das Kranfenhaus die Aufnahme eines Batienten 
jeinem Organijationsjtatute gemäß nicht verweigern 
durjte, keinesfalls auch ſchon erwieſen, dak die Kran— 
tenverpflequng desjelben durdaus nur in der öffentl. 
Heilanjtalt erjolgen mufte, die häusl. Verpflequng 
desfelben fomit ausgeidlofjen war (B. G. E. 5 XII 
94, Nr. 4698, Budwinsfi 8224). Am Falle der 
Epitalaufnahme von Rranfenfajienmitaliedern ijt 
die zuſtändige Rajie jofort yu verjtindigen; fann 
jedod) die Kaſſenzugehörigkeit nicht fichergeitellt 
werden, ijt jener polit. Bezirksbehörde, in deren 
Sprengel das legte verjicherungspjlichtiqe Urbeits- 
verhiltnis bejtanden hat, zum — der Ermitt⸗ 
lung der zuſtändigen Krankenkaſſe von der Spital— 
aufnahme Mitteilung au machen (WM. J. Erl. 25 XT 
9, 3. 27706). Wenn die Aufnahme des Kajjenmit= 
— in dic Krankenanſtalt ohne Anweiſung der 
affe nicht geredtjertiqt war oder wenn die Auf— 
nabme zwar im G. begriindet war, die Verſtändi— 
gung det Nranfenfafje von der Spitalaujnahme 
aber unterlajjen, fomit das Dispofitionsredht der 
Rafe verlegt wurde, fo bejteht die Verpflichtung 
der Kranfenfajje zur Zahlung der vollen Verpfleqs- 
gebiibren inſofern nidjt, als durch diefe Unterlajjun- 
gen fiir die Rranfenfaije Naditeile — höherer Auf— 
wand — entitanden find (B. G. E. 3 1194, Nr. 493, 
Budwinski 7700); in diefem Falle greift die Eriag- 
pflicht nur bis aur Hohe jenes VBetrages Platz, welchen 
die Kaſſe bei Einhaltung des geſeßlichen u. ſtatu— 
tariſchen Vorganges auf die Kranfenunterftiipung 
dieſes Mitgliedes aufzuwenden gehabt hätte (V. G. 
E. 5X 94, Rr. 3011, Budwinski 8073). 
Vorausgeiebt, dak gegen die Aufnahme des 
Rafjenmitglicdes in die Kranfenanjtalt cin Einwand 
nicht erhoben werden fann, ijt hinſichtlich Der Ver— 
pflichtung der Krankenkaſſe, fiir die Nur u. Verpfle— 
qung des WMitgliedes Zahlungen gu leijten, zwiſchen 
Privat- und öffentl. Krankenhaufern gu untericheiden. 
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Für die Zahlungspflicht gegenüber Privat— 
franfenanjtalten iſt in erſter Linie cin zwi— 
ſchen der Anſtalt und der Krankenkaſſe beſtehendes 
Ubereinfommen maßgebend. Durch Verfügung der 
Spitalspflege in einem nicht öffentl. Krankenhauſe 
unterwirft ſich die Krankenkaſſe ſtillſchweigend den 
für Die Spitalpflege beſtehenden Bedingungen und 
haftet dann innerhalb der ſtatutenmäßigen Grenzen 
der Krankenunterſtützung für die geſamte Dauer 
der Spitalpfleqe ohne (die nur öfſentl. Kranken— 
anjtalten gegeniiber im G. ausgefprodene) Eine 
ſchränkung der Zahlungspflicht auj 4 Woden. Was 
in Ermanglung einer derartigen ausdriidlichen oder 
ſtillſchweigenden Vereinbarung Rechtens ijt, darüber 
hat e& die Praxis bisher nod) nicht zu einheitlichen, 
fonjtant angewendeten Grundſätzen gebracht, je— 
—* ijt keinesfalls die volle Verpflegsgebühr au ver— 
güten. 

Wird ein verſicherter Kranker in einer inlän— 
diſchen öffentl. Krankenanſtalt, welcher aud 
öffentl. Irrenanſtalten u. Gebäranſtalten gleichge— 
halten werden (V. G. E. 8 VIL 92, Nr. 2228, Bud⸗ 
winsti 6728, begw. 3 V 93, Nr. 1308, Budwinski 
7239), verpjlegt, fo ijt die Rranfenfajje, ſoweit die- 
jelbe nicht weitergehende Verbindlidteiten freiwillig 
iibernommen bat, verpflichtet, die fiir Nur u. Ver— 
pflequng nad) der legten Klaſſe bis sur Dauer von 
4 Wochen entjallenden Rojten der Rranfenanjtalt 
zu erjepen. Außerdem obliegt der Krankenkaſſe auc 

et Erjag fiir etwa verabjolgte therapeutiſche Be— 
helfe; die dem entgegenjtebenden Bejtimmungen der 
Mujterftatute fiir Bezirkskrankenkaſſen (§ 14) und 
Betriebstranfenfajien (§ 14) befinden fic) mit bem 
K. V. G. nicht im Einklange. Diefer Regreßanſpruch 
der Krankenhausverwaltung iſt ein originärer An— 
ſpruch derſelben, alſo ohne ae mit den 
Anſprüchen des Berjicherten. Die Krankenkaſſe haftet 
der Spitalverwaltung fiir jenen Betrag, welder fic) 
aus der tarifmäßigen Verpflegsgebühr und aus der 
abl der Verpflegstage mit der Beſchränkung auj 
eine vierwöchentl. Dauer der Berpflequng ergibt, 
wobei auf den (nad) dem Kaſſenſtatute im fonfreten 
alle etwa rejtringierten) or ge. wha A 
welchen der Verpflegte im betrefjenden Er ankungs⸗ 
jalle an die Krankenkaſſe zu ſtellen berechtigt iſt, 
feine Rückſicht zu nehmen it (B. G. E. 18 V 1900, 
Mr. 3542, Budwinsfi 14215). Wit diefem Grund— 
ſatze ijt allerdings der Standpuntt faum vereinbar, 
wonad) eine Rranfenanftalt, welche einem Verſicher— 
ten Nur u. Verpflequng ohne Auftrag der Mranfen- 
fajie gewährt bat, dann, wenn infolge verſpäteter 
Notififation der Spitalaufnahme die Krankenkaſſe 
Dem Mitgliede das Rranfengeld fiir die Beit der 
Spitalverpjlequng bereits ausgezahlt hatte, feinen 
Unipruch auj Erſatz dev vollen, jondern lediglich der 
um das ausbegahlte Rranfengeld verminderten Ver— 
oa ee habe (B. G. &. 19 V1 96, Nr. 3692, 
Budwinsfi 9774). Theoretiſch möglich erjcheinen 
beide Auffaſſungen, praktiſch verdient letztere bei 
weitem den Vorzug. Inſoweit die Spitalpflege die 
Dauer von 4 Wochen überſteigt, trifft die Kranken— 
kaſſen für die Koſten keine Haftung und findet auch 
eine Überweiſung des dem Verſicherten gehühren— 
den Krankengeldes ſowie die Leiſtung eines Aquiva— 
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lentes fiir die ärztl. Behandlung und die Verabjol- 
qung von Heilmitteln der Rranfenanjtalt qeqeniiber 
nicht ſtatt. Mit der E.de3 V.G,. 28 AIT 4, Nr. 5090, 
Budwinsk S280, mit welder diejer Grundſatz jue 
erjt wieder zur Weltung gelangte, wurde der gegen: 
teilige Grundſatz der minijteriellen Rechtſprechung 
verworfen, welche durch mehrere Jahre dabin ging, 
die Krankenkaſſen aud) gu Leiftungen anläßlich der 
iiber 4 Worhen fortgeſetzten Spitalverpflequng von 
Raffenmitglicdern zu verpflicdten. Es wurde näm— 
lid) angenommen, dak vom 20. Nranfentage an die 
Unterſtützungsanſprüche des Verſicherten — nicht 
aber aud) ſeiner Angehörigen — an dic Nranfen- 
anjtalt iiberqehen, diefe daber berechtigt fei, fiir die 
bezeichnete Verpflegsdauer und bis zum Höchſtbe— 
trage der Berpylegsgebiihren von der Krankenkaſſe 
ubeanfpruchen: 1. Das dem Verjicherten gebiihrende 
Patutenmafige Rranfengeld, infoweit es dem Be 
augsberedhtiqten nicht bereits ausbezahlt war, bevor 
die Krankenkaſſe von dem Forderungsübergange in 
Kenntnis geſetzt wurde; 2. ein Yquivalent fiir ärztl. 
Behandlung u. Verabjolqung von Heilmitteln in 
einem das halbe Ausmaß des ſtatutenmäßigen 
Kranfengeldes nicht überſteigenden Betrage. Nac 
dem auf Grund obiger E. des V. G. auch) da8 M. 3. 
pon feiner fritheren Praxis abaegangen ijt (IW. 
J. Erl. 2011 95, 3. 3316), werden die Kranken— 
fajien au den unter 1 u. 2bezeichneten Leijtungen 
mit der Bejchydntung auf 4 Woden — vom Falle 
freiwilliger Ubernahme weitergehender Verpflich— 
tungen abgeſehen — nur mehr im Falle nicht dis— 
ponierter ungerechtfertigter Spitalpflege verhalten. 

V. Sonderbeſtimmungen im Jutereſſe der 
Krankenverſichernng; Steuerbegünſtigungen. We— 
der die Arbeitgeber nod) die Krankenkaſſen find be 
rechtigt, die Anwendung der Beſſimmungen des 
K. V. G. gum Nachteile der Verſicherten durch Ver 
träge (Reglements) im voraus auszuſchließen 
oder zu beſchränken. Vertragsbeſtimmungen, 
welche dieſem Verbote zuwiderlaufen, ſind ohne 
rechtl. Wirkung und machen den Arbeitgeber, bezw. 
das Mitglied des Krankenkaſſenvorſtandes ſtraffällig. 

Die dem Verſicherten auf Grund des K. V. G. 

— Forderungen können weder in Exe— 
ution gezogen, nod) durch Sicherungsmaäß— 
regeln kN a8 werden. Cine Ausnahme hievon 
bejteht nur zugunſten der gegen den Verficherien 
nad) dem G. beitehenden Forderungen sur Leijtung 
des Unterhaltes. 

Soweit Exefution u. Sicherungsmaßregeln nicht 
uläſſig find, ijt aud) jede Verfügung iiber die dem 
Serficherten zuſtehenden, bezeichneten Forderungen 

durch Zeſſion, Anweiſung, Verpfändung 
oder durch ein anderes Rechtsgeſchäft ohne 
rechtl. Wirkung. 

Bei Ausführung des K. V. G. ſind die Ge— 
meinden über Verlangen der polit. Behörden zur 
Mitwirkung verpflichtet. 

Auf die anerfannten Krankenkaſſen finden die 
Beſtimmungen des G. 15 1V 85, R. 41, betrefiend 
die Steuer= u. Gebührenfreiheit der auf Wechſel— 
feitigfeit berubenden Bereine Yauvendung (§ 75 
K. V. G.). Hienad) iwaren die Nranfenfajien zu— 
nächſt von der ebemaligen Enverb= u. Einkommen— 
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jteuer befreit. Nach dem G. 25 X 96, R. 220, be- 
trefjend die diveften Berjonalfteuern, jind (S S4, 
Abſ. 1b) die Krankenkaſſen von der Erwerbjteuer, 
welder Die yur öffentl. Rechnungslequng verpflich 
teten Unternehmungen unterliegen, betreit. Die Frei- 
fajjung der Nranfenfajien von der Rentenjteuer 
wurde bis auf weiteres durch die Vollzugsvorſchrift 
jum Perjonaljteuergejepe (rt. 4, 8.5, Ubi. 2, der 
8B. zum III. Hauptitiice) gejtattet. 

Nach dem obsitierten G. 15 IV 85, R. 51, ge 
niefen die Krankenkaſſen hinjidtlid) der Stempel- 
und unmittelbaren Gebühren jene BVegiinitiqungen, 
welde den Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
auf Grund des G. 21 V 73, R. 37, zukommen; 
auch find fie bezüglich des bewegl. Vermögens vom 
Gebührenäquivalente befreit, welches fie vom une 
bewegl. Bermigen im Ausmaße von 1", % des 
Wertes famt Staatszuſchlag zu entrichten haben. 
Wile sur Begriindung u. Ubwidlung der Rechts- 
verhältniſſe zwiſchen den anerfannten Krankenkaſſen 
und den Verſicherten erforderl. Verhandlungen u. 
Urkunden, dann die von den Arbeitgebern oder 
Kaſſen nach dem K. V. G. zu erſtattenden Anzeigen, 
vorzulegenden Ausweiſe und ſonſtigen Eingaben 
ſamt deren Beilagen find gebühren- u. ſtempelfrei 
($75 RB... Krankengelder, Beerdigungskoſten— 
erſätze, Kurkoſtenerſätze an Spitäler uſw. können 
mittels gebührenfreier Poſtſparkaſſenſcheds zur An—⸗ 
weiſung gelangen F. Wt. Erl. 12 XII 96, 3. 23828). 

Bezogene Krankenunterſtützungen unterliegen 
beim Empfänger gegebenenfalls der Perſonalein— 
fommensteucr, nicht aber — fallS der Arbeitgeber 
Beiträge geleijtet hatte — der Rentenjteuer ($ 124, 
3.5, im Zuſammenhalte mit § 167, 3. 4, P. St. G.. 

Beiträge su den Krankenkaſſen bilden — in- 
joweit Verſicherung u. Beitraggleijtung obligato- 
riſch jind — Abzugspoſten bei Ermittlung des der 
Perfonaleinformmenjteucr unterliegenden Cinfom: 
mens (8 160, 3.4, P. St. G.). 

Das K. V. G. jtellt tiberdies den Grundjap 
auj, daß die von den Betriebsunternehmern ju 
entrichtenden Verſicherungsbeiträge in die Beſteue— 
rungsqrundlage fiir die betreffenden Betriebe nicht 
cingubesiehen find (§ 75 K. V. G.). Bezüglich der 
allg. Erwerbſteuer fann diejes Pringip mut Rüch 
jicht auf dic Art der Veranlagung gegenwärti 
feine unmittelbare Ymvendung finden, dagegen ijt 
dasfelbe für die der bffentl. Rechnungslegung unter 
worjenen Unternebmungen (LL. Hauptſtück des P. 
St. G.) im 8 95, Whi. 1, lit. g, P. St. G. aus: 
driidlic) anerfannt. 

VI. Die aie der obligatoriſchen Sranten- 
verfiderung im allg. Im öſterr. K. V. G. ijt das 
Prinzip des Kaſſenzwanges“ zur Geltung ge 
fommien, d. h. es genügt nicht Die Verſicherung bei 
einem beliebigen Inſtitute, ſondern es beſteht für 
ſämtl. Verſicherungspflichtige der Zwang, ihrer Ver: 
ſicherungspflicht durch Angehörigkeit an eine der 
vom 6G. zugelaſſenen Krankenkaſſen zu genügen. 

Als Organe oder Träger der obligatoriſchen 
Krankenverſicherung hat das G. vom J. 1888 nicht 
weniger als ſechs verſchiedene Gattungen von 
Kaſſen zugelaſſen, nämlich 1. Bezirks- 2. Be— 
triebs-, 3. Baus, 4. Genoſſenſchaftskran— 
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fenfaffen, 5. Bruderladen (Knappſchaftskaſſen, 
6. Vereingsfranfenfaffen. Hingugefiigt wurden 
durd) &. 16 VIT 92, R. 202, nod) die regijtrier: 
ten Hilfsfafjen, welche vom Standpunfte des 
RK. B. G. als bef. Art der Bereinstrantenfajjen ju 
betrachten jind. 

Bezirks- u. Baufranfenfajien jind Schipfungen 
des RK. BV. G.; Betriebs-, Genoſſenſchaftskranken— 
fajien, Rranfenvereine u. Bruderladen, welche teil- 
weife und auf anderer geſetzl. —— ſchon vor 
dem K. V. G. beſtanden, wurden einer Umbildung 
nad) gewiſſen Normativbeſtimmungen unterworfen. 

Hwang, einer Vereinskrankenkaſſe anzugehören, 
beſteht in der Regel nicht. Zwiſchen der Mitglied— 
ſchaft bei Der zuſtaͤndigen Bezirkskrankenkaſſe einer— 
ſeits und bei einer Bereinétrantentaiie anderjeité 
jowie bei der zuſtändigen Betriebskrankenkaſſe ciner- 
jeitS und bei einer Bereinstranfenfafie anderfeits 
hat der Verjicherungspilichtige die Wahl. Die Wits 
qliedichajt bei Genoſſenſchaftskrankenkaſſen u. Bru— 
derladen ijt unvermeidlid). Dort, wo bezüglich der 
Kaſſenangehörigkeit eine Wahlfreiheit des Verſiche— 
rungspflichtigen nicht beſteht, ſpricht man von 
„Zwangskaſſen“. 

Die Verſicherung bei einer im gegebenen Falle 
nicht zuſtändigen Krankenkaſſe benimmt der zu— 
ſtändigen Kaſſe nicht das Recht, für die betreffende 
Zeit aud) ihrerſeits die Verſicherungsbeiträge zu 
fordern. Die gegenteilige Anſchauung, welche in 
mehreren E. des V. G. 2XII 1900, Nr. 8986, 
Budwinski 14993, 21 IX 1901, Nr. 7007, Bud— 
winski 497 [A}) Ausdruck findet, würdigt den zwin— 
genden, Parteidispoſitionen ausſchließenden Cha— 
rakter der bezügl. Geſetzesvorſchriften nicht hin— 
reichend und müßte in der Durchführung Unzu— 
träglichkeiten nach ſich ziehen. 

Die Beseidnung ,.3 wangskaſſen“ wird nod 
in einem anderen Sinne gebraucht, nämlich im 
Gegenſatze zu den fog. freien Kaſſen. In dieſem 
Sinne ſind Bezirls⸗, Betriebe-, Bau-, Genoſſen— 
ihajtsfrantenfajjen u. Bruderladen Zwangskaſſen, 
weil durch G. Anhalt w. Form ihrer Titigfeit in 
ziemlich ing einzelne gehender Weije vorgeſchrieben 
ijt, wahrend den „freien Kaſſen“ Vereinskranken— 
und regijtrierten Hilfsfajjen) cin freierer Spiel— 
taum fut ftatutarijche u. vertragsmäßige Regelung 
ihrer Verhältniſſe innerhalb gewiſſer Schranken 
gewährt iſt. Anderſeits entbehren die freien Kaſſen 
gewiſſer Begünſ tigungen, welche allen übrigen Kaſſen— 
wpen zugeſtanden jind, insbeſ. der polit. Exekution 
der Verjicherungsbeitriige. 

Das K. VB. G. enthalt keine Beſtimmung bin- 
ſichtlich der Zuläſſigkeit der ſog. Doppelverſiche— 
tung, d. h. dex Mitgliedſchaft bet mehreren, den 
Pejtimmungen des KR. V. G. entiprechenden Kaien. 
Die gegenwärtige Praxis erfliirt die Doppelver- 
jicherung nicht als pringipiell ausgeſchloſſen, jedoch 
nur infofern jtatthajt, als neben der geſetzmäßigen 
Verficherung bei ciner Zwangskaſſe auc) nod) cine 
freiwillige Periidherung bei einer BVereinsfajie be- 
jtehen fann; ebenjo erſcheint dic Verſicherung bei 
Mebreren Vereinskrankenkaſſen zuläſſig. Hinſichtlich 
der Behandlung der ſog. Uberverſicherung, d. b. 
der Berficherung auf ein den normalen Taglohn 
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liberichreitendes Kranfengeld hat die Praxis bisher 
nod) nicht Stellung genommen. 

Vemerft jei, dag die Lehrlingsfranfen- 
faffen, obwohl fie dem K. B. G. ihre Entitehung 
verdanten, nicht zu den anerfannten Triigern der 
obligatoriſchen Krankenverſicherung (§ 11 R. B. G.) 

ehiren. Sie unterlieqen daber aud) nicht den Bez 
jtimmungen des K. BV. G. Meiſterkrankenkaſſen 
jteben mut der A. überh. nicht im Zufammenhange. 

Sämtliche anerfannte Kranfenfajjen bejipen die 
Rechte juriſtiſcher Perjonen. 

VII. Begirtstranfentajien. Die aujdem Grund⸗ 
jage der Wegenfeitigteit berubenden Besirtstranten- 
fajien, deren Rechtsverhältniſſe vom G. bef. ein- 
gehend behandelt werden, jtellen die vom Stand- 
punfte der Durchfiihrung der allg. Rranfenverfice- 
rung wichtigite und ſozialpolit. bedeutſamſte Hattung 
det anerfannten Rranfenfajjen dar. Sie gewähren 
dem Verjicherungspflictiqen, der feiner anderen 
Rajie angehört, ohne alle weiteren Vorausiepungen 
im Rrantheitsjalle die geſetzl. Leiſtungen und tra- 
qen durd) ihre Wirtjamfeit zur Entlaſtung der zur 
Yirmenverforqung berujenen Organe gang bej. bei. 
Den Begirfstranfenfajjen find vom G. ſchwerere 
Laſten aujerlegt als den iibrigen Kaſſen, anderſeits 
gees jte auc) beſ. Borrechte. Wit den jtaatl. 

ehörden jtehen fie in engſter Giiblung. Die Ver- 
waltungsbehirden haben auf dic Erbaltung der 
Dauernden Leiſtungsſähigkeit der Bezirkskranken— 
fajien Rückſicht gu nehmen, namentlich bei Erteilung 
von Befreiungen von der Verjicherungspylicht und 
bei Wenehmigung der Errichtung von Betriebs- 
franfentajjen. 

1, Erridtung u. Statut. Die nunmehr 
jajt vollitindig abgeſchloſſene Organijierung des 
Bezirkskrankenkaſſenweſens oblag den polit. Landes— 
behirden. Grundjätzlich foll fiir jeden Gerichts— 
bezirk am Sie des Bezirksgerichtes eine Bezirks— 
franfenfajje bejtehen; Ausnahmen find zuläſſig. 
Die polit. Yandesbehirde ijt auch beredtigt, in 
Wiirdiqung der bej. Verhältniſſe der betreffenden 
Bezirte die Sprengel bejtehender Bezirkskranken— 
fajjen nach freiem Ermeſſen dindern, die Teilung 
einer Kaſſe oder die Vereinigung mehrerer Kaſſen 
anjuordnen; vor jeder ſolchen Veränderung find 
die beteifigten Kaſſen einzuvernehmen. Bedauer- 
licherweiſe ijt cine ſolche Cinvernehmung nicht aud 
vorgeichrieben, wenn es fic) um die ¢. iiber die 
Sulajjung anderer Kaſſenkategorien handelt, fo febr 
hiebet auch das Intereſſe der Bezirfstrantenfajje 
berührt jein mag. 

Für jede neu zu bildende Bezirkskrankenkaſſe 
ijt nad) dem Vorbilde cines im Verordnungsiwege 
Kundmachungen des M. J. 20 X 88, R. 159, und 
TIV S89, R. 40) verdjfentlichten Mujterftatutes von 
der polit. Behörde 1. Inſtanz, in deren Sprengel 
die Kaſſe erridhtet wird, nach) Bernehmung von 
Vertrauensmiinnern der Arbeitgeber und der Vere 
jicherungspilidtigen cin bei. Statut zu errich— 
ten, welches gleich ſpäteren Abänderungen zur Gül— 
tigkeit der Genehmigung durch die polit. Landes— 
behörde bedarf. Sollen bei der Neubildung einer 
Bezirkskrankenkaſſe in das Statut höhere als die 
jog. Windejtleijtungen aujgenommen werden, jo 
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find auc) Gutachten des Mewerbeinipeftors und der 
Handels- u. Sewerbefammier einzuholen. Das Sta 
tut muß insbeſ. Bejtimmungen über Art u. Umjang 
der Unterſtützungen, Höhe der Beiträge, Bildung 
des Reſerveſonds, Bildung der Kaſſenorgane und 
deren Wirkungskreis, Une u. Ahmeldung der Krank— 
heitsſälle ſowie über die Ausübung der Nranten- 
kontrolle, Bedingungen einer Statutenänderung 
und über Aufſtellung u. Prüfung der Jahresrech— 
nung enthalten. 

2. Mitgliedſchaft. Die Mitglieder der Be— 
zirkskrankenkaſſen find entweder verſicherungspflich— 
tige oder nichtverſicherungspflichtige. 

Verſicherungspflichtige Perſonen, welche 
bei keiner der übrigen anerkannten Kaſſen in der 
im K. V. G. vorgeſchriebenen Art u. Höhe gegen 
Krankheit verſichert ſind, gehören der Bezirkskranken— 
kaſſe als Mitglieder an. Tie Mitgliedſchaft ijt von 
der Anmeldung oder Beitragsleiſtung unabhingig 
und beginnt mit dem Tage, an weldjem die ver- 
ſicherungspflichtigen Perſonen in die betrefjende 
Beſchäftigung eintreten. Much die Verſicherung der 
aus Staatsmitteln entlohnten proviſoriſchen und 
Aushilſs Diener erfolgt bei den Bezirkskranken— 
fajjen. Was die örtl. Zuſtändigkeit betrifft, gehören 
verſicherungspflichtige Perſonen jener Bezirlskran— 
kenkaſſe an, in deren Sprengel fie beſchäftigt find; 
verſicherungszuſtändig ijt aljo regelmäßig die Kaſſe 
jenes Ortes, an welchem der Verjicherungspjlictige 
eine Arbeit verricdtet. Entgegen cinigen E. des 
V. G. muß an der Anſicht feltgehalten werden, dak 
den Bezirkskrankenkaſſen nicht mur das Recht zu— 
jteht, die ihnen geſetzlich zukommenden Witglieder 
ju reflamieren und gegen unbefugte Verſicherung 
derſelben durch nicht zuſtändige Krankenkaſſen bet 
der Auſſichtsbehörde Abhilſe zu begehren, fondern 
daß ungeachtet der bei der unberuſenen Kranken— 
taffe faltiſch bewirtten Verſicherung dod) die Mit— 
gliedſchaft bei der kompetenten Bezirkskrankenkaſſe 
zu Recht beſtand. Umgekehrt können Mitglieder 
genoſſenſchaftl. Krankenkaffen trotz erfolgter An— 
meldung bei der Bezirkskrankenkaſſe die Mitglied— 
ſchaft bei dieſer nicht erlangen (V. G. E. X11 99, 
Mr. 9645, Budwinsfi 13157). 

Nichtverſicherungspflichtige Perſonen 
können a) bei der Bezirkskrankenkaſſe, der fie durch 
cine früher betriebene, dic Verſicherungspflicht be 
qriindende Beſchäftigung angehirten, als Mitglie— 
der freiwilliq verbleiben, wenn fie ihren Aufent— 
halt in den Reichsratsländern beibehalten und die 
vollen ſtatutenmäßigen Beiträge fortleijten; b) der 
Bezirkskrankenkaſſe freiwillig beitreten, wenn fie das 
3D. Vebensjahr nicht überſchritten haben; die Wit: 
gliedſchaft dieſer Perſonen beqinnt mit dem Tage 
der Anmeldung. Die Kaſſe iit nicht berechtigt, die 
Aufnahme zu verweigern. Rückſichtlich der mit ihrem 
Arbeitgeber forporativ beitretenden land, forſtwirt— 
ſchaftlichen u. hausinduftriellen Arbeiter fann dic 
Mnmeldung erjt erjolgen, wenn durch cine unter 
Mitwirfung der Auſſichtsbehörde gu trefjende Ver 
einbarung feſtgeſtellt ijt, ob Berfonen iiber 35 Jahre 
vom Beitritte ausgeidlofien fein follen, ob die be- 
zeichneten Verjicherungsberechtigten hinſichtlich des 
Cintrittsqeldes und der Karenzzeit wie andere frei 
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willige Mitglieder behandelt werden jollen, ob dic 
allg. Meldepflicht und die Folgen ihrer Verabſäu— 
mung, die Beſtimmungen über Zahlung u. Tra— 
gung der Beiträge und das Lohnabzugsrecht des 
Yrbeitgebers Anwendung zu finden haben oder 
welde Anordnungen an ibre Stelle treten. Die An— 
meldung nichtverjicherungspilictiger Perſonen muk, 
auger bezüglich der Urbeiter der Land= u. Forte 
wirtſchaft und der Hausinduſtrie, welche forporativ 
verfichert werden, von der betreffenden nichtverfide- 
rungspflichtigen Berjon felbjt beforgt werden (S$ 6 
des Wuijterjtatutes fiir Bezirfsfrantenfajjen); em 
Dritter, 3. B. der Dienſtgeber, ift ſonach nicht be- 
rechtigt, von der Kaſſe die Aufnahme einer nichtver— 
ſicherungspflichtigen Perſon (Dienjtboten) zu ver- 
langen. Eine freiwillige Verſicherung der bei einer 
Vereinskrankenkaſſe verſicherten Verſicherungspflich 
tigen bei der Bezirkskrankenkaſſe ijt ausgeſchloſſen. 

Die Mitglied daft bei einer Bezirkskranken— 
fajje Dauert a) fiir Verjicherungspflichtige, ſolange 
fie im Rajienfprengel beſchäftigt find. Abr Austritt 
fann während dieſer Beit nur dann erjolgen, wenn 
nachgewieſen wird, daß fie bei einer anderen an— 
erfannten und fiir dieſe Perſonen zuſtändigen Kaſſe 
geſetzmäßig gegen Krankheit verſichert find. Cine 
ohne geſetzl. Grundlage erfolgte Abmeldung ijt ohne 
Wirkſamkeit V. G. t. 4111 99, Nr. 1521, Bud— 
winsfi 12579); b) für verjicherungspjlidtige Per— 
ſonen, welche die Die Mitgliedſchaft bei Dev Bezirks— 
franfenfajje beqriindende Beſchäftigung aufgeben 
und nicht zu einer Beſchäftigung übergehen, ver: 
möge deren jie Witglieder einer anderen Bezirks— 
oder fonitigen anerfannten Rranfenfajie werden, fo 
lange fie jich in Den Reichsratsländern aujhalten und 
die vollen ſtatutenmäßigen Beiträge fortbe;ablen. 
Dieſes Verhältnis zwiſchen Arbeiter u. Bezirks— 
krankenkaſſe erleidet keine Anderung, wenn der Ver— 
ſicherte während dieſer geſetzl. Dauer ſeiner Mit— 
gliedſchaft, die er durch Peiterjablung der Verſiche⸗ 
rungsbeitrige belicbiq lange erhalten fann, in cin 
nichtverſicherungspflichtiges Dienſthotenverhältnis 
eintritt, mag letzteres nach der betreffenden Dienſt— 
botenordnung auch eine beſchränkte Fürſorge fiir 
den Krankheitsfall bieten (BV. G. E 31 XII 97, 
Mr. 6807, Budwinsfi 11288). Dagegen erliſcht die 
Mitgliedſchaft bet der Bezirkskrankenlaſſe ſofort von 
ſelbſt, wenn ein ſolches Mitglied in eine andere 
Beſchäſtigung übertritt, anf Grund deren es bei 
einer zur Beſorgung der obligatorifden Kranken— 
verficherung berufenen Bereinsfranfenfajie in cin 
geſetzmäßiges Verſicherungsverhältnis eintritt (V. 
G. E. 2411 09, Nr. 1300, Budwinsfi 12550). Des— 
leiden erlijeht die Mitgliedſchaft der in diefem 
zunkte bezeichneten Kategorie von Berfonen, wenn 
die Beiträge durch 4 aujeinanderfolqende Wochen 
nicht geleijtet werden; c) fiir Erwerbsloſe, welche 
die Beiträge nicht einzuzahlen vermögen, minde- 
ſtens nod) durch 6 Wochen; d) fiir nichwerſiche— 
rungspflichtige Rerjonen bis zum Austritte. Diefer 
jteht ihnen jedergeit frei. Cie find als ausgetreten 
zu betrachten, wenn fie die BVerjicherungsbeitriige 
durch 4 aufeinanderfolgende Wochen nicht geleijtet 
haben; hiebei madjt es feinen Unterichied, wenn 
dicjer Rückſtand in cine Rranfheitsperiode fällt, 
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während welder die betreffende Perſon dic Kranken— 
unteritiipung bejogen hat, wie iiberh. der Verluſt 
der Witgliedichajt auch während der Dauer einer 
Unterftiigungsperiode cintreten fann. Bei nidt- 
verſicherungspflichtigen WMitgliedern fann der Ver- 
lujt der Witgliedichajt von bef. Bedeutung fein, da 
dem Wiederemtritte cventuell die mittlerweile iiber- 
ſchrittene Ultersqrenge entgegenſteht. 

3. Organe der Bezirkskrankenkaſſen. 
An die Geſchäftsführung der Bezirkskrankenkaſſen 
teilen fic) Generalverſgmmlung u. Borjtand; die 
Rontrotle obliegt dem Uberwachungsausſchuſſe, die 
E. gewiſſer Streitiqkeiten dem Schiedsgerichte. 

Die Generalverſammlung beſteht a) aus 
den cigenberechtiqten Rajjenmitglicdern oder aus 
von dieſen ſtatutengemäß gewählten Delegierten. 
Die Vertretung durch Delegierte iſt dann, wenn die 
Kaſſe mehr als 300 Mitglieder zählt, obligatoriſch; 
b) aus Vertretern jener Arbeitgeber, welche ver— 
ſicherungspflichtige Kaſſenmitglieder beſchäftigen oder 
welche als verſicherungsberechtigt mit ihren land-, 
ſorſtwirtſchaftlichen oder hausinduſtriellen) Arbei— 
tern der Bezirkskrankenkaſſe korporativ beigetreten 
ſind. Die Anzahl der Stimmen der Arbeitgeber 
muß zur Geſamtzahl der in der Generalverſamm— 
lung Stimmberechtigten in demſelben Verhältniſſe 
ſtehen, wie der Betrag der von den Arbeitgebern 
aus eigenen Witteln zu tragenden Beitriige zu dem 
Befamtbetrage der Beitriige; dod) darf den Arbeit— 
gebern nicht mehr als ein Drittel der Stimmen in 
der Weneralveriammiung eingeräumt werden. Durch 
das Statut ijt jeſtzuſetzen, in welcher Weiſe die Ver- 
tretunq der YWrbeitgeber in der Generalverſamm— 
fung au bilden ijt. Jedenfalls bleibt es denfelben 
vorbehalten, fid) durch ihre Betriebsbeamten ver- 
treten ju laſſen. Der Wirfungstreis der Weneral- 
verſammlung ijt im Statute feſtzuſetzen. Vorbehal— 
ten muß ihr werden: die Wahl des Vorſtandes u. 
Uberwachungsausſchuſſes — beide Wahlen werden 
von Witgliedern u. Arbeitgebern getrennt vorge- 
nommen — dic Beſchlußſaſſung iiber den Jahres 
bericht des Borjtandes und die Entlajtung des lep- 
teren, die Verfolgung von Ynipriichen, welche der 
Rajie gegen Witglieder des Borjtandes oder des 
Uberwachungsausſchuſſes aus deren Amtsführung 
erwachien und die Wahl der sur Verjolqung diejer 
Anſprüche Beauftragten, endlich die Beſchlußſaſſung 
über die Abänderung des Statutes. 

Der Vorſtand wird aus den Kaſſenmitglie— 
dern gewählt. Im Vorſtande u. Uberwachungs 
ausſchuſſe gebührt den beitragspflichtigen Arbeit 
gebern eine Vertretung nach demſelben Verhälmiſſe 
wie in der Generalverſammlung. Dem Vorſtande 
obliegt die gejamte Geſchäftsfſührung u. Vertretung 
in den nicht der Generalverjammlung vorbehalte- 
nen YAngelegenheiten, insbeſ. die Durchfiihrung der 
Rranfenfontrolle. Sur Beſorgung der Geſchäfte der 
Bezirkskrankenkaſſe finnen Beamte angejtellt wer: 
den; dieſelben find von der Auſſichtsbehörde in Cid 
u. Pflicht zu nehmen und geniefen den erhihten 
ſtrafrechtl. Schutz öffentl. Beamter (O. G. H. u. 
Kaſſationshof ©. 121V 92, Nr. 4215). 7 

Das Nähere über die Bildung eines Uber 
wachungsausſchuſſes, deſſen Wirfungsfreis u. 
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Amtsperiode hat das Statut feitgujtellen, desgleichen 
Zuſammenſetzung, Verujung u. Wirtungstreis ded 
Schiedsgqeridtes, foweit legterer nidt vom G. 
beſtimmt tif. Gegen geies- oder ſtatutenwidrige Be- 
ſchlüſſe des Vorjtandes hat der Uberwachungsaus 
ſchuß durch Anrufung der Aufſichtsbehörde Ahilfe zu 
ſchaffen: den Intereſſen der Kaſſe nachteiligen Be— 
ſchlüſſen des Vorſtandes kann der UÜberwachungs— 
ausſchuß nur im Wege einer einzuberufenden Gene— 
ralverſammlung entgegentreten. 

4. — Ausgaben dürfen 
ſeitens dev Bezirkskrankenkaſſen nur zur Beſtrei— 
tung der ſtatutariſchen Leiſtungen — alſo zur Ge— 
währung ärztl. Hilfe u. Medifamente und zur Aus— 
zahlung von Krankengeldern an erwerbsunfähige 
Kranke — und der Verwaltungskoſten gemacht 
werden. Es würde ſich alſo ſelbſt die Bewilligung 
von Unterſtützungen ju Kur-, Badereiſen u. Cand: 
aufenthalten als geſetzlich unzuläſſig darſtellen. Die 
ju den begeicdhneten Zwecken ſowie zur Dotierung 
der Reſerve nach verſicherungstechniſchen Grund— 
ſätzen erforderl. Mittel werden, ſoweit ſie in den 
Zinſen angelegter Kaſſenbeſtände ihre Bedeckung 
nicht finden, durch Beiträge aufgebracht, welche 
in Prozenten des bei Berechnung des Krankengeldes 
zu Grunde gelegten Lohnbetrages zu bemeſſen 
ſind. Die Zulänglichkeit der Beiträge fiir obige 
Swede ijt von der polit. Landesbehörde vor Ge— 
nehmigung des Rajjenftatutes, nötigenfalls unter 
Beiziehung von Sachverftindigen, zu priifen. We 
währt die Besirfstranfentajje nur die geſetzl. Min 
deftleijtungen, jo dürfen die Beitriiqe, jofern fie den 
verſicherungspflichtigen Mitgliedern zur Laft fallen, 
nicht tiber 3% des bet Berechnung des Kranken— 
geldes gu Grunde gelegten Lohnbetrages feftqeiept 
werden. Sie dürfen dagegen nicht über 2% dieſes 
Lohnbetrages ausmachen, wenn bei der Errichtung 
einer Rajje höhere als die geſetzlich mindeften Leiſtun 
gen feſtgeſetzt werden ſollen. Cine Erhöhung der Bei- 
triige im erjteren alle iiber 3%, im legteren über 
2% bis gut Hobe von 3% ijt nur dann zuläſſig, 
wenn Ddieielbe in der Weneralverfammlung ſowohl 
von den Vertretern der ju Beiträgen verpjlichteten 
Urbeitgeber, als aud) von denjenigen der Kaſſen— 
mitglieder nad) gejonderter Beratung und in ge 
jonderter Abſtimmung u. 31. bei jeder Abſtimmung 
im erjteren alle (iiber 3% ) mit einer Majorität von 
drei Vierteilen, im lepteren Falle (iiber 2“. ) mit ab- 
joluter Majorität der Anweſenden beſchloſſen wird. 

Ergibt jich aus den Jahresabſchlüſſen der Rafe, 
dah die Einnahmen derſelben zur Deckung ihrer 
Verpflichtungen einſchließlich der ſtatutenmäßigen 
Dotierung der Reſerve nicht ausreichen, fo ijt, falls 
nicht durch eine entiprechende Mnderung in der Ver: 
waltung oder Nontrolle cine Beſſerung der Bere 
hälmmiſſe in ficherer Ausſicht jteht, entiweder cine 
Erhöhung der Beiträge oder cine Herabſetzung der 
Kaſſenleiſtungen (nicht unter die geſetzl. Mindeſt— 
leijtungen) zu beſchließen. Ergibt fic) Dageqen aus 
den Qabhresabichliifien, dak die Jahreseinnahmen 
den zur Dedung der Kaſſenverpflichtungen erjor- 
derl. Betrag iiberiteiqen, jo ijt, nachdem der Reſerve— 
jonds die ſtatutenmäßige Maximalhöhe erreicht hat, 
entiweder eine entiprechende Ermäßigung der Bei 
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träge oder innerhalb der gefegl. Grenzen eine Er- 
höhung der Kaſſenleiſtungen ju beſchließen. Werden 
in voritehenden beiden Fällen die entipredenden 
Beſchlüſſe nicht gefaßt, fo hat die polit. Landesbe- 
horde nach fruchtloſer Aufforderung der Kaſſe zur 
Statutenänderung letztere von Amts wegen mit 
rechtsverbindl. Wirkung vorzunehmen. 

Bei jeder Bezirkskrankenkaſſe hat ein Reſerve— 
fonds zu beſtehen, welcher mindeſtens im Be— 
trage der zweifachen durchſchnittl. Jahresausgabe 
— und erforderlichenfalls wieder bis zu 
dieſer Höhe gu ergänzen ijt. Yn den Reſervefonds 
fließen jährlich mindeſtens zwei Zehntel der Jahres— 
ſumme der Kaſſenbeiträge abzüglich des Beitrages 
zum Verbandsreſerveſonds (ſ. unten), ferner die 
Eintrittsgelder der freiwilligen Mitglieder, Straf— 
beiträge überwieſener Simulanten und gewiſſe Geld— 
ſtrafen. Der Reſervefonds iſt pupillarſicher anzu— 
legen. 

5. Melde- und Beitragspflicht. Cine 
Mieldepflicht befteht nad) dem G. nur rüchkſicht— 
lich verſicherungspflichtiger Mitglieder. Die Melde- 
pflicht trifft die Arbeitgeber, alfo regelmiifsig die 
Betriebsunternehmer. Dieje haben die von thnen 
bejchiftiqten Berjonen, ſofern deren Beſchäftigung 
die Mitgliedſchaft sur Bezirkskrankenkaſſe beqriin- 
det, ſpäteſtens am dritten Tage (Nalendertage) nad 
Beginn der Beſchäftigung bei der Kaſſe anzu— 
melden und jede aus der Beſchäftigung tretende 
erion ſpäteſtens am dritten Tage nad) Beendiqung 
des Urbeitsverhiltnijjes wieder abgumelden. Die 
Meldepflicht bejteht aud) dann, wenn der Ber- 
jicherungspjflichtige nidt drei volle Tage bei dem 
Arbeitgeber in Heichattigune gejtanden ijt. Be 
jtimmungen iiber die Form Ser Meldung find im 
G. nicht qetrofien. Außerachtlaſſung oder ver- 
fpitete Erjtattung der Unmeldung ijt ine 
fichtlich der Mitgliedſchaft und des Rechtes auf die 
Kaſſenleiſtungen obne Belang, hat aber fiir den 
Arbeitgeber nachteiliqe Folgen. Abgeſehen dqvon, 
dah er fic) dadurch in allen Fallen ciner Uber- 
tretung ſchuldig macht, ijt er nad) der Beſtimmung 
des § 32 KM. BW. G. verpjlictet, der Bezirlskranken— 
fajie den gefamten Auſwand gu erſetzen, welden 
diejelbe auf Grund geſetzlicher oder ſtatutariſcher 
Vorſchrift sur Unterſtützung einer gar nicht oder 
erjt nach der Erfranfung angemeldeten Berjon ge- 
macht hat (fog. Regreßrecht der Bezirkskrankenkaſſe 

eqen den Arbeitgeber). Für dieſe Regreßpflicht 
ommt es nicht in Betracht, wann die Erfranfung 
ded Verjicherten eingetreten ijt; er maq fogar vor 
der Aufnahme in die Arbeit erfranft fein. Er— 
franfung im Sinne dieſer Geſetzesbeſtimmung ijt 
erit vorhanden, wenn die Mranfheitsinmptome der- 
art intenfiv aujtreten, daß aus denjelben faftijd 
auf die Notwendigfeit der Inanſpruchnahme ärztl. 
Hilfe und Anwendung von Heilmitteln geſchloſſen 
werden mug, bis aljo die Tatſache einer swirl. 
Erkrankung aus den aufgetretenen Symptomen von 
dem Betroffenen und ſeiner Umgebung wirklich er- 
fannt wird V. G. E. 31 XU 97, Nr. 6809, Bud 
winsfi 11290). Auer der Regreßleiſtung find die 
Verſicherungsbeiträge fiir die gange Zeit feit Be— 
ginn der Mitgliedſchaft nachzuzahlen, gleidviel, ob 
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dev Urbeitqeber von dem ihm eingerdiumten Lobn- 
absugsrechte bezüglich der die Verſicherten treffenden 
uote Mebraud) madjen fann oder nicht. 

Die den Staat als Urbeitgeber trefienden An— 
u. Ubmeldungen der Verſicherungspflichtigen haben 
dic betreffenden Wimtsvoritinde vorzunehmen, welche 
fiir die piinftl. Erfüllung diejer Oblieqenheiten ver- 
antwortlid) jind (§ 3 der Minijterialverordnung 
DIL 1900, R. 23, betreffend die Verjicherung der aus 
Staatsmitteln entlohnten provijorifden und Aus— 
hilfs⸗Diener fiir den Krankheitsfall). 

Bum Swede der Herangiehung ſämtl. Mit— 
glieder zur eitragsleijtung bejteht auch eine Mel 
depflidt derjenigen Raffen, deren Mitglied- 
ſchaft von der Verpflidtung, einer Begirfstran- 
fenfajje angugebiren, bejreit. Diefe Kaſſen jind ver— 
pjlichtet, jeden Austritt eines Witgliedes binnen 
14 Tagen bei der polit. Behirde 1. Inſtanz zur 
ie zu bringen. 

on verſicherungspflichtigen Berjonen darj 
beim Cintritt in die Rajje ein Eintrittsgeld 
nicht verlangt werden. Für Mitglieder, weldye der 
Preis gy faa are nicht unterliegen, ijt Durch) das 
Statut ein —— mindeſtens im Betrage der 
vollen, für ſechs Wochen zu leiſtenden Kaſſenbei— 
triige feſtzuſetzen. 

Zur Zahlung der vollen Verſiche— 
rungsbeiträge (Primien) ijt der Kaſſe gegen— 
über regelmäßig nur der Arbeitgeber, d. i. der 
Unternehmer jenes Betriebes, durch welchen die 
Verſicherungspflicht des betreffenden Arbeiters be— 
dingt ijt, verpflichtet. Dagegen werden die ſtatuten— 
mähigen Beiträge, welche bis zur vorſchriftsmäßigen 
Abmeldung fortzuzahlen ſind, vom Verſicherten u. 
Arbeitgeber regelmaäßig gemeinſam getra gen. Den 
Verſicherten treffen mehr als) zwei Drittel, 
der Urbeitgeber trägt (mindeſtens) ein Drittel bei. 
Das Verbhaltnis der Beitragsleijtung der verjiche- 
rungSpjflidjtigen Mitglieder gu jener der Arbeit— 
geber fann juguniten der erjteren abgeändert 
werden, wenn Ddiejes in der ee oe 
porerjt von den Bertretern der Urbeitqeber un 
hierauf von Ddenjenigen der Kaſſenmitglieder nach 
qefonderter Beratung und in gefonderter Abſtim— 
mung u. zw. jedesmal mit abjoluter Majorität der 
Anweſenden befdlojjen wird. Für jene verjide- 
i ge ay Witglieder, welde einen Urbeits- 
verdienjt in Geld nicht beziehen, hat der Wrbeit- 
acber die Beiträge ganz aus Cigenem gu beftreiten. 
Nur die Bolontiire und jene Betriebsbeamten, deren 
Vahresarbeitsverdienft 1200 jl. überſteigt, haben 
Die Beiträge unmittelbar bei det Kaſſe zu entrich— 
ten und felbjt sur Gänze zu bejtreiten. Dasjelbe 
gilt felbjtverftindlich aud) von Witgliedern, welche 
nicht verſicherungspflichtig und bei der Kaſſe frei 
willig eingetreten oder verblieben jind. Dagegen bat 
für land- und forſtwirtſchaftl. Urbeiter ſowie fiir die 
in der Hausinduftrie Beſchäftigten im Falle for- 
porativer Berjicherung der Unternehmer nad Ber- 
einbarung beizuſteuern. Witgliedern, weldye die 
Kaſſe durch Simulation geſchädigt haben, fann 
außer ihren ſtatutenmäßigen Beitragen und bis sur 
Hohe derielben durd) den Borjtand eine weitere, 
unmittelbar bei der Kaſſe gu entrichtende Beitrags- 
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leiſtung aus eigenen Mitteln für eine beſtimmte 
Zeit ſtrafweiſe auferlegt werden. 

Die Arbeitgeber, welche nach dem Vorausge— 
ſchicten fiir die von ihnen beſchäftigten Perſonen 
die vollen Beiträge an die Kaſſe abzuführen gehal— 
ten ſind, dürfen die von den Verſicherten zu tra— 

enden Teilbeträge denſelben bei jeder regelmäßigen 

ohn-⸗ oder Pigg era verhältnismäßig in 
Abzug bringen. Macht der Arbeitgeber von dem 
ihm guftehenden Abzugsrechte bei einer Lohn- oder 
Gehaltszahlung feinen Gebrauch, fo fann er bine 
jichtlich der betreffenden Quote dieſes Recht ſpäter 
nur dann ausiiben, wenn jeit der in Betracht fom- 
menden Lohn- oder Gehaltszahlung nicht mehr als 
ein Monat verflojjen ijt. 

Die Krankenverſicherungsbeiträge fiir die nad 
dem G. 26 XII 99, R. 225, verſicherten provifo- 
riſchen u. Mushilfs-Diener wurden zur Gänze vom 
Staate iibernommen 8 4 Miniſterialverordnung 
5 I 1900, R. 23). 

Inwieweit die Vorſchriſten über Melde- u. Bei- 
—— ſowie über das Lohnabzugsrecht auf die 
Arbeitgeber derjenigen Perſonen Anwendung finden, 
deren Beſchäftigung ihrer Natur nad) nur eine vor— 
iberqebende oder dure) den Arbeitsvertrag im 
voraus anf einen Seitraum von weniger alg cine 
Woche beſchränkte ijt, regelt das Kaſſenſtatut. Das 
Muſterſtatut fiir Bezirkstrankenkaſſen (§ 17) nimmt 
diesfalls in Ausſicht: Anmeldung ſofort nach An— 
tritt Der Beſchäftigung, Entfallen der Abmeldung, 
wenn in der Anmeldung die Dauer der Arbeitszeit 
angegeben war, im übrigen Anwendung derſelben 
———— wie für die dauernd Beſchäftigten. 

Liquide Beitragsrückſtände 
Begünſtigung der Einbringung im Verwaltungs— 
wege, auch —— der Verlaſſenſchaft des ver— 
ſtorbenen Ar — (R.G.E. 151 1902, Rr. 500 
ex 1901). Die Möglichkeit der Cintreibung von viid- 
jtindigen Verſicherungsbeiträgen im Verwaltungs- 
wege jteht der gerichtl. Exefution nicht entgegen; 
aut Grund der Rückſtandsausweiſe der Bezirks 
(deSgleichen der Betriebs-, Bau-, Genoſſenſchafts⸗ 
RKranfenfajien u. Bruderladen fann unter der Bor 
ausjepung, dak Rechtskraft u. Exekutionsfähigkeit 
von der betujenen polit. Behirde bejtiitigt ijt, die 
— Exekution bewilligt werden Pleniſſimar⸗ 
eſchluß des O. G. H., Judikatenbuch Nr. 144). Da— 

egen beſteht keine geſetzl. Beſtimmung, wonach für 
eitragSriidjtinde Verzugszinſen angeſprochen 
werden können. 

Bezüglich der Verjährung von Kranfen- 
ae ek ijt cine Bejtimmung weder 
im K. B. G., noch in einem ſonſtigen Spezialgeſetze 
enthalten, we8halb, wie der B. v. annimmt, die 
Verjährung diefer Beiträge nach dem dermaligen 
Stande der Geſetzgebung ausgeſchloſſen erſcheint; 
bei dem öffentlich rechtl. Charafter der Verſiche— 
rungsbeiträge kann deren Verjährbarkeit aud) nicht 
auf die Beſtimmung des § 1480 a. b. G. B. seftipt 
werden (RB. G. &. 7 VIL 99, Nr. 5618, Bude 
winsfi 13062). 

6. — dope lara aba Das Recht 
auf Unterſtützung beginnt: a) fiir verficherungs- 
pflichtige Mitglieder mit dem Zeitpunkte, in wel— 

Ofterr, StaatSwirterbud. 2 Aufl. 
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chem fie Kajjenmitglieder geworden jind u. zw. aud 
für Nranfheiten, weldje vor dem Cintritte in die 
die Verjicherungspflicht begriindende Beſchäftigung 
begonnen haben; b) fiir freiwillig beigetvetene Mit- 
qlieder mit dem Ablaufe einer —— mit 
4—8 Wochen feſtzuſetzenden Friſt, von ihrer An— 
meldung an iy (Rarenggeit); fiir cine be— 
reits zur Seit der Anmeldung cingetretene Erfran- 
fung jteht foldjen Mitgliedern in feinem Faille ein 
Unteritiipungsanjprud) ju. 

Det Anhalt des Unterftiigungsanjpru- 
ches richtet fic) nach den Rajjenftatuten. Erwerbs— 
loſe Mitglieder haben jedoch keinesfalls einen an— 
deren Anſpruch als auf die Mindeſtleiſtungen. Durch 
das Statut kann beſtimmt werden, daß a) nad 
Ausſcheiden aus der plan sae dane i 6 Be⸗ 
ſchäftigung freiwillig bei der Bezirkskrankenkaſſe ver- 
bleibenden Mitgliedern, welche ſich nicht im Spren— 

el der Kaſſe aufhalten, an Stelle der freien ärztl. 

mone ng | (Meburtshilje), Heilmittel und thera- 
peutiſchen Bebelfe cin um die Hiilfte des Betrages 
erhihtes Nranfengeld gewährt werde; b) Mitglie 
dern, welche fic) die Rranfheit vorſätzlich auf Selbjt- 
mordverjud) nicht anwendbar) oder durch ſchuld— 
haite Beteiligung bei Schlagereien oder Raujhindeln 
oder durch Trunkſucht sugesogen haben, Rranfen- 
geld gar nicht oder nur teilweije gu gewähren ijt. 

7. Auflöſung. Die Auflöſung einer Bezirks— 
franfenfajie fann von der polit. Landesbehirde 
dann verfiigt werden, wenn fie von der General- 
verſammlung beſchloſſen wird. Diejelbe Behörde 
muß die Auflbſung verfügen, wenn die Leiſtungs 
jähigkeit der Kaſſe geſährdet erſcheint, d. i. — falls 
nicht die Gewährung der geſetzl. Mindeſtleiſtungen 
durch vorhandenes Vermögen oder durch andere 
augerordentl. Hilfsquellen geſichert erſcheint — wenn 
a) Die Zahl der Mitglieder dauernd unter 100 
jinft, oder b) wenn fic) aus den Jahresabſchlüſſen 
det Rajie ergibt, dak auc nach erjolgter Erhihung 
der Veitriige der BVerjicherten auf 3% die Mindeſt 
leijtungen nicht gedect werden finnen und cine 
entiprechende Erhdhung der Beiträge iiber 3% in 
dev vorgeidriebenen Form nicht beſchloſſen wird, 

Zugleich mit der Verjiigun der Auflöſung find 
die erjorderl. Anordnungen in Betreff des Cintrittes 
der Rajjenmitglicder in andere Rranfenfajjen ju 
trefien. 

Das Vermigen der aufgelbjten Kaſſe ijt 

unächſt zur Berictiqung der eta vorbandenen 
Schulden und zur Deckung der vor der Auflöſung 
bereits entitandenen Unterſtützungsanſprüche zu ver— 
wenden. Der Reſt bis zum geſetzl. Minimum des 
Reſervefonds wird unter dieſenigen Krankenkaſſen 
verhältnismäßig verteilt, in welche die Mitglieder 
der aufgelöſten Kaſſe eintreten; verbleibt hierauf 
noch cin Vermögensüberſchuß, fo ijt derſelbe jenem 
Rafienverbande zuzuweiſen, welchem die aufgelöſte 
Kaſſe angehört hat. 

8. Verbände der Bezirkskrankenkaſſen. 
Für die Bezirkskrankenkaſſen iſt die Vereinigung 
zu Kaſſenverbänden obligatoriſch. Der Umfang 
dieſer Verbände deckt fic) mit dem Sprengel der be— 
treffenden territorialen Unfallverſicherungsanſtalt, 
erjtredt ſich alfo meijt iiber mehrere Rronlinder. 
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Pas Statut des RKajienverbandes ſowie alle Ab- 
änderungen desſelben unterliegen der Genehmigung 
feiten der polit. Landesbehörde am Sige des Ver: 
bandsvoritandes. 

Diefen Kaſſenverbänden obliegt die Aujgabe, 
einen Verbandarejervejonds gu bilden und yu ver- 
walten, Die verfiigbaren Rapitalien der eingelnen 
Verbandsfajjen gemeinjam angulegen, die Verwal— 
tung der einzelnen Verbandskaſſen -- nötigenfalls 
durd) Anjpeftoren — gu fontrollieren, die Ber- 
bandsſtatiſtik ju beforgen. Außer dieſen obligato- 
tijden Uuigaben finnen die Verbände in ihren 
Wirfungstreis nod andere — jreiwillig 
einbesiehen, welche ſämtlichen oder mehreren Bere 
bandstajien gemeinſam find, inSbej.: Anſtellung ge- 
meinſamer Beamter, Abſchließung gemeinfamer Ver- 
triige mit Ärzten, WApothefern u. Krankenhäuſern, 
—— u. Betrieb gemeinſamer Heilanſtalten u. 
Apotheken. Die Anlage von Apotheken iſt ein ge— 
ſetzliches, von den für öffentl. Apotheken beſtehen— 
den Normen unabhängiges Recht der Bezirks— 
krankenkaſſenverbände. Dieſen ſoll dic Möglichkeit 
geboten werden, durch Errichtung eigener Heil- 
anſtalten u. Apotheken, alſo durch jafultative Cin 
richtung der Eigenregie auf dem Gebiete der Ge— 
wahrung der —— eu. Beſchaffung von Medi— 
famenten, die Kaſſen zu verbilligen. Die 
auf dieſer Grundlage errichteten Apotheken ſind 
demnach keine öffentlichen, ſondern in ihrem Be— 
triebe auf die Verbandskaſſen oder einige derſelben 
beſchränkt (BV. G. 9 VIE 1902, Nr. 6271, Budwinski 
1194 4). 

Die Organe des Kaſſenverbandes ſind: Ver— 
bandsvorſtand, Delegiertenverſammlung u. Ver— 
bandsſchiedsgericht. Als Verbandsvorſtand fungiert 
der Vorſtand der betreffenden territorialen Unjall- 
pe red tase Die jährlich sujammentretende 
Delegiertenverjammlung, in welder jede Verbands 
fajje im Verhältnis au ihrer Mitgliederzahl, jeden- 
jalls aber durch einen Delegierten vertreten ijt, ent 
{cheidet iiber die Hobe, Aufbringung u. Verwen— 
dung des Berbandsrefervejonds ſowie über die 
Bedeckung der Auslagen des Kajjenverbandes und 
die Aufteilung derjelben auf die einzelnen Ber- 
bandskaſſen. In ihre Kompetenz fallt auch die Be- 
ſchlußfaſſung iiber Angelegenheiten des jreiwilligen 
Wirlungsfreifes des Lerbanded, Die Delegierten- 
verſammlung nimmt aud) den Jahresbericht des 
Verbandsvorjtandes über jeine Gebarung entgegen. 
Als Schiedsqericht fiir den Rajjenverband dient 
das Schiedsqcricht der betreffenben Unjallverjiche- 
rungsanſtalt. 

VILL. Setriebstranfentajjen. 1. Arten, Er- 
richtung, Statut. Mit der Aufnahme der Be— 
triebefranfenfajjen in das Syitem der Rranfen- 
verjicjerungsanjtalten jollte einem zweifachen 
Swede geniigt werden. Es handelte ſich cinerjeits 
darum, der Staatsverivaltung die Möglichkeit zu 
wahren, Unternehbmern indujtrieller Grogbetriebe, 
jalls die Nichteinbesiehung ihrer Arbeiterſchaft in 
die Bezirkskrankenkaſſe legterer oder erjterer Vor 
teile bietet, die Errichtung jelbjtiindiger Nranfen- 
verficherungsanjtalten aufzuerlegen oder zu gejtat 
ten. Anderſeits mußte fiir bejtehende Arbeiterwohl 
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jabrtseinridjtungen, auf deren Griindung bisher 
von jtaatl. Seite mit mehr oder weniger Zwang 
hingewirft worden war, eine Form gefunden wer 
den, welche es ihnen ermiglidte, gegen Annahme 
qewijjer Grundſätze Träger der geſetzl. Rranfen 
verjicjerung ju werden. Wan hat deshalb zu unter 
ſcheiden: 

a) Auf Grund des Krankenverſiche 
rungsgeſetzes errichtete Betriebskranken 
kaſſen; 

b) gleichgeſtellte Fabrik-u. Unterſtüt 
zungskaſſen. 

_ ad a. Die Errichtung einer Betriebstranten: 
fajje auf Grund des K. B. G. fann vom Betriebs 
unternebmer oder von der Behörde angeregt wer 
den. Beides hat zur Vorausſetzung, dak der Be 
triebsunternehmer dem Verbande ciner gewerbl. 
Genojjenjdhaft nicht angehirt; dicsjalls hatte die 
—— in einer anderen Kaſſenform zu er— 
olgen. 

a) Die Errichtung einer Betriebskrankenkaſſe 
muß einem Betriebsunternehmer, welcher in einem 
oder in mehreren benachbarten Betrieben 100 oder 
mehr verſicherun —— Perſonen beſchäftigt, 
von der polit. Landesbehörde geſtattet werden, es fei 
denn, dak hiedurch die dauernde Leiſtungsfähigkeit 
der Bezirkskrankenkaſſe gefährdet würde; in letz— 
terem Falle iſt die polit. Landesbehörde berechtigt, 
aber nicht verpflichtet, die Errichtung der Betriebs 
franfentajje au unterjagen (V. G. E. 20 1X 1901, 
Mr. 7026, Budwinski 48k [A}). Die Beurteilung, ob 
eine Gefährdung der dauernden Leiſtungsfähigkeit 
der Bezirkskrankenkaſſe vorliege, ijt in das Ermeſſen 
der entideidenden Behirden gelegt, doch darf dieſes 
Ermejien nur auf Grund verlapl. Erhebungen u. 
Feſtſtellungen ausgeiibt werden (BV. G. E. 30X 
1900, Nr. 7366, Budwinsfi 14722). Dem Unter 
nehmer eines Betriebes, in welchem weniger alg 
100 Perſonen befdajtigt werden, fann die Errich 
tung einer Betriebskrankenkaſſe gejtattet werden, 
wenn die dauernde Leiſtungsfähigkeit derjelben ficher- 
geſtellt erjcheint. 

b) Die Pflicht sur Errichtung ciner Betrieds- 
franfenfajie fann obne Rückſicht auf die Bahl der 
beſchäftigten Berjonen dem Unternehmer eines 
Betriebes auferleat werden, welder fiir dic 
darin beſchäftigten Perſonen mit bej. Rranfheits: 
gefahr verbunden ijt. Wird die Kaſſe innerhalb der 
geqebenen Friſt nicht ervichtet, tritt fiir den Unter: 
nehmer die Verpflicdtung cin, fiir die Zeit, wah 
rend welder die BVerjicherung des Perjonales we 
gen Nichtbeſtehens einer Betriebs- durch die Be- 
zirkskrankenkaſſe erfolgen mug, auger den jtatu- 
tariſchen Arbeitgeberbeiträgen zu derjelben nod 
weitere, bis zur doppelten Hobe letzterer zu be 
mejjende Beitriige zu leijten, welche von der polit. 
Landesbehörde nach Einvernehmung der Bezirks— 
tranfenfajie feſtgeſetzt werden. 

ad b. Ferner find unter der Vorausſetzung, 
daß die Statuten in gewiſſen, im G. aufgeführten 
Punkten, namentlich hinſichtlich des Berficherungs- 
anſpruches und der Belaſtung der Arbeiter mit 
dem M. BV. G. in Einklang gebracht wurden, als 
Betriebstrantenfajjen zu bebandeln. 
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a) Die nad) § 85 der Gew. O. vom J. 1859, 
bezw. nad) § 89 der Gewerbegejegnovelle vom J. 
1885 erridteten Kranfenunterjtiipungsfajien. 

b) Die bet Cifenbahn- und bei Dampjfdiff- 
jabrtbetrieben, welche dem öffentl. Verkehre dienen, 
jedoch nicht vom Staate veriwaltet werden, beftehen- 
den —— aera 

c) Die bei Betrieben, welche vom Staate ver— 
waltet werden, bejtchenden, fiir verjicherungspflich- 
tige Berjonen bejtimmten Unterſtützungskaſſen. 

Hinjichtlic des Statutes der Betriebstranfen- 
fajien gelten die fiir Bezirkskrankenkaſſen dargeftellten 
Beitimmungen mit der Einſchränkung, dah das 
Raijenjtatut von dem Betriebsunternehmer oder 
einem Beaujtragten desſelben nach gepflogener Be- 
ratung mit den im Betriebe beſchäftigten verfiche- 
rungspflichtigen Perſonen oder den von denſelben 
gewablten Vertretern zu errichten ijt. Der Entwu 
eines Mujterjtatutes fiirBetriebstranfentajjen wurde 
pom W. J. verjakt u. veröffentlicht. 

Die Umbildung der Statuten bejtehender 
wabrif: u. Unterſtützungskaſſen nad) den Vorſchrif— 
ten des K. V. G. erfolgte entweder im regelmäßigen 
Wege einer Statutenänderung oder fie wurde durch 
die Behirde mit rechtsverbindl. Wirfung vorge- 
nommten. 

2. Mitglieder. Mitglieder einer Betriebs- 
franfenfafje Gab die in dem Betriebe, fiir welchen 
diejelbe errichtet ijt, beſchäftigten verſicherungs— 
pflichtigen Berjonen, welche nicht bei einer Vereins— 
franfenfajie in der geſetzlich vorgeſchriebenen Art 
u. Hohe fiir den Kranfheitsjall verfichert find. Die 
Mitgliedſchaft beginnt mit dem Tage ihres 
Eintrittes in jene Beſchäftigung. Der Wustritt 
der begeidmeten Perfonen wahrend der Dauer ihres 
Arbeitsverhältniſſes fann nur erjolgen, wenn nach— 
gewiejen wird, daß dic Verſicherung bei einer Ver— 
einstrankenlaſſe geſetzmäßig erjolgt ijt. Erwerbs- 
lofe bebalten die Mitgliedfchaft unter denfelben 
Vorausfepungen und fiir diefelbe Dauer bei wie 
Mitglieder der Begirfsfrantenfajjen. Eine Melde- 
pflicht bejteht hinſichtlich der Mitglieder der Be— 
triebafranfenfajjen nach dem G. nicht. 

3. Organe. Als ſolche fungieren Weneral- 
vetiammlung, Vorjtand, UÜberwachungsausſchuß u. 
Schiedsgericht nach den fiir Begirfstranfenfajjen 
dargeſtellten Borichriften, aber mit folgenden Be- 
jonderheiten. Durch Statut fann dem Betriechsunter- 
nehmer oder einem BVertreter desfelben der Vorſitz 
im Boritande und in der Generalverſamm— 
lung iibertragen werden. Die Redhnungs- und 
Sellenfagrany ift unter Verantwortlicfeit und 
auf Rojten des Betrichsunternehmers durd) einen 
von demielben au bejtellenden Rechnungs- u. Kaſſen— 
führer zu beforgen. 

4. Finanggebarung. Die fiir Bezirkskran— 
fenfajjen geltenden Vorſchriften hinſichtlich der zu— 
lajfigen Verwendungen aus dem Rajjenvermigen, 
der Uufteilung der Beitriige zwiſchen WArbeitgeber 
u. Berjicherten, des Cintrittsgeldes, des Vorgehens 
zur Herjtellung des Gleidgewichteds zwiſchen Aus— 
gaben u. Einnahmen fowie der Dotierung der Re- 
jerven finden aud) hier, jedod) mit nadhitehenden 
WModififationen, Anwendung. Wenn die gefepl. 


Minimalzahl (100) finkt, es fei denn, dak der 


Mindejtleijtungen der Kaffe durch die fiir die Ver— 
ficherten auf 3% des Lohnes erhöhten Beiträge nicht 
gededt werden, hat der Betriebsunternehmer die zur 
Deckung derſelben erforderl. Zuſchüſſe aus eigenen 
Mitteln zu leiſten. Reichen die Beſtände einer Be— 
triebskrankenkaſſe nicht aus, um die lauſenden Aus— 
gaben gu decen, fo find vom Betriebsunternehmer 
die erforderl. Vorſchüſſe unverzinslich ju leiſten. 
Gehört die Betriebsfranfenfaije einem Kaſſenver— 
bande nidt an, fo ijt der gelepl. Jahresbeitrag fiir 
die Referven gänzlich dem Reſervefonds der Be- 
triebstranfenfajje au widmen. Das Vermögen der 
Kaſſe ijt dem Betriebsunternehmer anvertraut. Ber- 
fällt diefer in Konkurs, gehört der Anſpruch der 
Kaſſe auf ihr vom Betriebeunternehmer verwaltetes 
Vermigen, foweit fic) dieſer Anſpruch nicht als 
Rückforderungsanſpruch darjtellt, in die erite Klaſſe 


tf | der Konkursgläubiger und ijt mit den im § 43 der 


Rontursordnung unter Sahl 1, 2 u. 3 angefithtten 
Forderungen ( Meqribnistoiten, Lohnſchulden, For- 
derungen det Arzte, Upothefer, Hebammen, Kran- 
fenwiirter) nad) dem Verhältniſſe der eingelnen Be- 
träge ju berichtigen. 

5h. Unterjtiipungsanipriide. Bezüglich 
dieſer iſt auf die fiir Bezirkskrankenkaſſen entiwictel- 
ten Grundſätze gu veriveifen, welche hier analog yur 
Anwendung fonnnen. 

6. Reitweilige Verwaltung durd die 
Behörde; Auflöfung. Wird der Betrieb oder 
werden die Betriebe, fiir welche die Kaſſe erridtet 
ift, zeitweilig eingeftellt oder zeitweilig joweit ein- 
geſchränkt, daß die Sahl der darin beſchäftigten 
verjicherungspflidjtigen Berjonen unter 20 fintt, jo 
fann die Verwaltung der Kaſſe von der Auſſichts— 
behörde übernommen und durch einen von ihr au 
bejtellenden Vertreter beforgt werden. Das vor- 
handene Kaſſenvermögen, die Biicher, Korreſponden— 
en und fonjtigen Bapiere der Kaffe find in diefem 
NRu der Aufſichtsbehörde zu übergeben. Stellt es 
ſich nachträglich heraus, bab die Cinftellung, bezw. 
Einſchränkung des Betriebes dDauernd geworden ijt, 
ijt mit der Auflöſung der Kaſſe vorzugehen. 

Die Auflöſung einer Betriebstrantentajje 
fann von der polit. Landesbehirde dann verfiigt 
werden, wenn fie von der Generalverjammlung 
unter Sujtimmung des Betriebsunternehmers be- 
idjlofien wird. 

Außerdem ijt die Auflöſung einer Betriebs— 
franfenfafje dann anguordnen, wenn a) der Betried 
oder die Betriebe, fitr welche fie errichtet ijt, auf- 
gelöſt werden; b) wenn die Babl der in dem Be— 
triebe beſchäftigten Perjonen dauernd unter ed el. 

Betrieb 
ein für die daſelbſt Beſchäftigten mit beſ. Krankheits— 
eſahr verbundener oder die dauernde Leiſtungs— 
dhigteit der Kaſſe ungeachtet der geſunkenen Mite 
tg in ausreichender Weiſe ſichergeſtellt ijt. 
wit eine Betriebsfranfenfafje wegen der mit einem 
Betriebe verbundenen bef. Krankheitsgeſahr errichtet 
worden, fo find die Adminiſtrativbehörden deshalb, 
weil dieſe Vorausſetzung nicht mehr zutrifft oder 
nur irrtiimlic) angenommen worden ijt, nicht be 
techtigt, die Kaſſe aufzulöſen; ebenfowenig, wenn 
jich in der Folge ergibt, dak dic dauernde Leijtungs 
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fähigkeit der Kaſſe nicht in ausreidender Weiſe 
— ijt V. G. E. 30X11900, Nr. 8301, Bud- 
winski 14875); c) wenn der Betriebsunternehmer 
e8 unterlift, fiir ordnungsmäßige Kaſſen- u. Rech— 
nungsfiihrung Sorge gu tragen. Jn diejem Falle 
fann dem Vetriebsunternehmer die Erridjtung einer 
neuen Betriebsfrantenfajje unterjagt werden. Auch 
fann derjelbe, abgejehen von feiner Erſätzpflicht, 
rückſichtlich der nach Auſlöſung der Betriebsfranten- 
fajje eintretenden Beitragspflicht zur Bezirkskran— 
fenfajie fo behandelt werden, wie ein in der Ere 
richtung einer BetriebStrantenfajje ſäumiger Unter- 
nehmer. Die Aufſichtsbehörde ijt berechtigt, An— 
ipriiche, welche dex Kaſſe gegen den Vetriebsunter- 
nehmer aus der Rechnungs- u. Kaſſenführung er- 
wachſen, in Bertretung der Kaſſe durd) die Finanz— 
profuratur geltend gu machen. 

Bugleid mit der Verfügung der Auflöſung 
find die erforderl. Anordnungen in Betreff des Eine 
trittes der Kaſſenmitglieder in andere Rranfenfajjen 
pu trefien. Ergibt fich hiebei, dak die zur Deckung 

ereits entitandener Unterſtützungsanſprüche er— 
forderl. Mittel nicht vorhanden jind, jo hat der Be 
triebSunternehmer fiir Den Abgang aufzukommen. 
Mit dem Vermbgen einer aufgelijten Betriebs- 
krankenkaſſe ijt ak denjelben Regeln gu verjahren 
wie mit dem Bermigen einer au ‘gene Bezirks⸗ 
trankenkaſſe, nur ijt der das geſetzl. Minimum des 
Refervefonds, d. i. die zweifache durchſchnittl. Jahres⸗ 
ausgabe, iiberjteiqende Vermögensreſt, falls das 
Statut feine abiweichende pi ere i jenem 
Verbande, welchem die aufgelöſte Kaſſe angebirt 
hat, wenn aber die Kaſſe einem Verbande nicht ane 
— hat, jener Bezirkskrankenkaſſe zuzuweiſen, 
n deren Sprengel die aufgelöſte Betriebstajje ihren 
Sig hatte. 

7. Berbandsverhdiltnis. Die Betriebs- 
franfenfajjen find beredhtigt, mit 3ujtimmung des 
Betricbsunternehmers entiveder a) in den Verband 
der Bezirkskrankenkaſſen eingutreten oder b) eigene 
Verbände zu bilden, deren Zwecke die nämlichen pind 
wie Diejenigen der Besirfstrantenfajjenverbinde und 
deren Statut, ſamt allen Wanderungen deSjelben, 
der Genehmiqung durd) die polit. Landesbehirde 
unterliegt. 

8. Beſonderheiten der als Betriebs— 
krankenkaſſenanerkanntenUnterſtützungs— 
kaſſen. a) Die den Betriebskrankenkaſſen gleich— 
geſtellten Unterſtützungskaſſen nach § 85 der Gew. O. 
vom J. 1859, bezw. die Krankenkaſſen nad) § 89 
der igh a Sg vom J. 1885 unterliegen 
den oben sub 2-7 dargeitellten Normen, nur 
beträgt die fiir die Auflöſung maßgebende Mindeſt— 
zahl von Mitgliedern fiir die beim Inkrafttreten 
des KR. V. G. beſtandenen Kaſſen dieſer Gattung 
nicht 100, ſondern 50. b) Unf die als Betrichs- 
frantenfajjen anerfannten Unterſtützungskaſſen fiir 
Eiſenbahn- u. Dampfſchiffahrtbetriebe find nur jene 
Beſtimmungen des K. V. G. ſinngemäß amvendbar, 
welche ſich im einzelnen Falle que qeficherten Er— 
reichung des Zweckes Der Krankenverſicherung als 
erforderlich darſtellen. Un die Stelle des Vorſtandes 
und der Generalverfammiung finnen bei diejen 
Unterjtiipungstajien mit Zuſtimmung der Aufſichts— 
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behörde Ausſchüſſe treten, deren Obmiinner u. 
halbe Witgliederangahl von den betrefjenden Be— 
triebSunternehmern ernannt werden, während die 
andere Hälfte von den Kaſſenmitgliedern gewählt 
wird. Die —— der Obmanner bedarf der 
Beſtätigung durch die Aufſichtsbehörde. c) Die als 
Vetriebstrantenfajjen anerfannten Unterſtützungs— 
fajjen in Staat&betrieben unterliegen nur den fiir 
fie geltenden beſ. Vorſchriften (Statuten, Regle- 
ments u. dgl.), während die allg. Vejtimmungen 

R. V. G. hinſichtlich der Einbeziehung von Tan: 
tiémen u. Naturalbezügen in den fiir die Beitrags— 
u. Unterjtiipungsberednung mafgebenden Lohn 
oder Gehalt fowie hinſichtlich der Peidriintungen 
bei Erhihung u. Enveiterung der Unterſtützungs— 
anjpriidje über die fog. Mindeftleiftungen hinaus, 
ferner die bef. Borichriften des K. V. G. rückſicht⸗ 
lich der Begirfs- u. Betriebskrankenkaſſen auf dieje 
— von Betriebskaſſen keine Anwendung finden. 

IX. Bautranlkentaſſen. Die Baukrankenkaſſen 
laſſen ſich als cine Abart der Betriebskrankenkaſſen 
bezeichnen, eingerichtet für die Krankenverſicherung 
der Arbeiter von ausgedehnteren Bauunternehmun— 
gen vorübergehender Natur. 

1. Errichtung. Die Errichtung von Bau— 
krankenkaſſen erfolgt über Verfügung der polit. 
Landesbehörde. Dieſe kann anordnen, daß für die 
bei Weg-⸗, Eiſenbahn-⸗, Kanal-⸗, Strom u. Damm— 
bauten ſowie in anderen vorübergehenden Bau— 
betrieben beſchäftigten Perſonen von den Bauherren, 
wenn dieſelben durch längere Zeit eine größere 
Zahl von Arbeitern beſchäftigen, Baukrankenkaſſen 
u errichten ſind. Dem Unternehmer ſolcher Bauten 
Pht jedod) in feinem alle cin Rechtsanſpruch auf 
Erlajiung eines ſolchen Muftrages, begw. auf Be- 
willigung der Erridjtung einer Baufranfenfajje zu 
(V. G. E. 7198, Nr. 87, Budwineli 11504). Die 
den Bauberren oblieqende Verpflichtung zur Er- 
richtung einer Baufranfenfajie fann mit Genehmi- 
gung der polit. Landesbehirde auj einen oder meh— 
rere Unternehmer (Akkordanten), weldje die Aus: 
psig ery Baues oder eines Teiles desfelben fiir 
eigene Rechnung übernommen haben, iibertragen 
werden, wenn Ddiefelben fiir die Erfüllung Ddiefer 
Verpflichtung cine ausreidjende Sidjerheit beitellen. 
Baubherren, bezw. Unternehmer, welche der Anord— 
nung zur Errichtung einer Baufranfenfafie nicht 
nadfommen, baben den von ihnen beſchäftigten 
verſicherungspflichtigen Perſonen fiir den Fall eter 
Kranfheit (auch wenn dieſe die Folge eines Be- 
triebSunfalles ijt) und im Falle des Todes derfelben 
ihren Hinterbliebenen die geſetzl. Mindeftleijtungen 
aus eigenen Witteln gu gewähren (wodurch etwaige 
Anipriiche des Unterſtützten gegen eine Unjallver- 
ſicherungsanſtalt fiir Ddiefe at auf den Unter 
nebmer tiberqehen). Für die Dauer dieſer Haftpflicht 
jind die bezeichneten Perſonen von der Zugehörig— 
feit zu einer Besirfstrantenfajje bejreit. 

2. Uufléfung. Baufranfenfajjen find von 
der polit. Landesbehirde aufzulöſen: a) wenn die 
Betriebe, fiir welche fie erricjtet find, aufgelöſt 
werden; b) wenn der Bauberr oder Unternehmer 
es unterläßt, fiir ordnungsmäßige Kaſſen- u. Red 
nungsführung Sorge au tragen. Jn dieſem Falle 
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trifit Den Bauherrn oder Unternehmer diefelbe Haft: 
pilicht wie bet Saumial in der angeordneten Er— 
richtung der Kaſſe. Uber die Verwendung des bei 
Auflöſung ciner Kaſſe verbleibenden Vermögens— 
reſtes hat das Statut die erforderl. Beſtimmung 
zu treffen. Eine Verwendung dieſes Reſtes zu— 
gunſten des Bauherrn oder Unternehmers iſt aus— 
geſchloſſen. 

3. Rechtsverhältniſſe der Baukranken— 
kaſſen. Für die Errichtung einer Baukrankenkaſſe 
ſind die sub 1 — Beſtimmungen aus— 
ſchließlich maßgebend. Im übrigen finden neben 
obigen Beſonderheiten die Vorſchriften über Be— 
triebsfranfenfajjen mit der Anderung Anwendung, 
daß von der Anſammlung oder Ergänzung eines 
Refjervefonds unter Umſtänden abgeſehen werden 
fann, worüber die polit. Landesbehörde bet Geneh— 
migung de Kaſſenſtatutes gu entſcheiden hat. Bere 
biinde der Baufranfenfajjen find nad) der Natur 
dieſer Kaſſen nicht vorgejehen. 

X. Geuoſſenſchaftekrantentaſſen. Gegenüber 
dieſer, bis zum Inslebentreten der obligatoriſchen 
A. ausſchließlich durch die Gewerbegeſetzgebung ge— 
regelten Type von Krankenkaſſen bejtand das tm 
K. V. G. gu löſende Problem — ähnlich wie bezüg— 
lid) der Fabrif- u. Unterſtützungskaſſen — darin, 
das Verhältnis dieſer Inſtitute, die man in ihrer 
Eigenart fortbeſtehen ließ, zu der geſamten Organi— 
ſation der A. feſtzuſtellen. Auf dieſe Beziehungen 
hat ſich auch die Darſtellung hier zu beſchränken; 
vom Standpunkte des Gewerberechtes finden die 
Genoſſenſchaftskrankenkaſſen im Art. „Gewerbl. Ge— 
noſſenſchaften“ ihre Behandlung. 

Tas KR. V. G. fügt die auf Grund der Hew. 
©. (VIL. Hauptitiid) bejtehenden Genoſſenſchafts— 
tranfenfajjen in den Organismus det anerfannten 
Kaſſen in der Urt cin, dak es die Witglieder dieſer 
genojjenjchaftl. Rranfenfajien von der Verpflichtung, 
einer Besirfs-, Betriebs- oder Baufranfenfajje an- 
zugehören, ausnimmt. Die Frage der Verſicherungs— 
pilicht diefer Berfonen ijt nach den Bejtimmungen 
des KR. V. G. gu beurteilen, fie genügen jedoch ihrer 
Verjicherungspflicht durch ihre Mitgliedfchaft bei der 
Genoſſenſchaftskrankenkaſſe. Die Anſicht des V. G. 
E. 31 V 1902, 3. 4912, Budwinsfi 1091 A)) daß 
den Mitgliedern einer Genoſſenſchaftskrankenkaſſe 
eine Berpicherungepilit nad) dem K. V. G. nicht 
obliege, weil ihre Verſicherungspflicht bereits in dem 
Spezialgeſetze 15111 83, I. 39 (Gewerbegeſetz— 
novelle}, normiert fei, jteht mit den Beſtimmungen 
des K. B. G. nicht im Cinflange. 

Damit jedoch die genoſſenſchaftl. Krankenkaſſen 
der Anerkennung als Träger der obligatoriſchen 
A. teilhaftig werden fonnten, mußten ihre Statuten 
nach einheitl. Normativbeſtimmungen einer Ab— 
änderung unterzogen werden. Letztere wurde — in— 
foweit fie bis 11V 89 auf normalem Wege nicht 
zuſtande gefommen war — feitens der polit. Lan- 
desbehörden gemäß gejegl. Ermiichtiqung defretiert. 
Seitens des M. J. wurde cine Zuſammenſtellung 
jener Abänderungen des bereits früher hinausge— 
gebenen Normaljtatutes fiir a rege Rranten: 
ajjen verlautbart, weldje durch den Bejtand des 
R. B. G. bedingt waren. 
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Die Anforderungen, welche das K. V. G. an 
die genoſſenſchaftl. Krankenkaſſen ſtellt, ſind folgende. 
Es müſſen: a) die ſtatutenmäßigen Leiſtungen in 
Krankheitsfällen fiir die Mitglieder den krankenver— 
[iderungtedte [. Mindeftleijtungen gleichkommen; 
b) die Mitglieder fiir den Fall ihrer Erwerbsloſig— 
feit in Bezug auf das Cintrittsqeld, den Beginn 
des Unteritiipungsanipruches und die wegen Si— 
mulation juldjfigen Strajen nidt ungiinjtiger als 
nad) dem K. V. G. geftellt und in Betreff ihrer 
Streitigfeiten mit den —— und den Unter— 
ftiigungstajien der E. der Aufſichtsbehörde, bezw. 
des Schiedsgerichtes (d. i. Des fchiedsgerichtl. Aus— 
ſchuſſes der Genoſſenſchaft) unterworfen werden. 
Im iibrigen erflirt das K. B. G. feine Bejtimmun- 
gen binjichtlid) der Einbeziehung von Tantiéinen 
u. Naturalbesiigen in die fiir die Beitrags- u. Unter= 
ftiipungsberechnung makgebende Lohn- oder Webalt- 
jumme, ferner hinſichtlich der Beſchränkungen bei 
Erhöhung u. Erweiterung der Unterſtützungsan— 
ſprüche über die fog. Windejtleijtungen hinaus, 
endlich die im Ubjdnitte über die Begirts-, Bee 
triebs: u. Baukrankenkaſſen enthaltenen Vorſchriften 
ausdrücklich auf genoſſenſchaftl. Krankenkaſſen nicht 
anwendbar. 

Die Gebarung der Genoſſenſchaftskrankenkaſſen 
ſteht unter der Aufſicht der polit. als Gewerbe— 
Behörden. Letztere find berechtigt, jederzeit von 
allen Büchern u. Rechnungen der Kaſſe Einſicht zu 
nehmen und die Kaſſe au ffontrieren; fie ſind ver— 
pflichtet, die genaue — der Statuten zu 
überwachen. Sm Falle von Geſetze u. Statuten— 
widrigkeiten ſind die im VIII. Hauptſtücke der Gew. 
O. feſtgeſetzten Strafen und wenn die Sachlage es 
zweckmaßig erſcheinen läßt, dic Schließung der Kaſſe 
zu verhängen. Die Mitglieder einer ſolchen Kaſſe 
werden hiedurch von G. wegen Mitglieder der 
Bezirkskrankenkaſſe. Nady Anſicht des BW. G. E. 
8IM, 8. 90, Budwinski 10258) ijt die Gewerbe— 
behörde nicht etwa nur zu einer zeitweiligen oder 
proviſoriſchen Schließung genoſſenſchaftl. Kranken— 
kaſſen berechtigt, vielmehr fann die Schließung fiir 
ſo lange erſolgen, als es die Gewerbebehörde im 
Intereſſe der Krankenverſicherung für zwechmäßig 
erachtet. 

Mitglieder der genoſſenſchaftl. Krankenkaſſe find, 
mit einer unten zu erwähnenden Musnahme, ſämtl. 
Hilfsarbeiter, welche bei den der Genoſſenſchaft an 
gehirenden Wewerbeinbabern — alfo nur bei be 
fugten Geiverbetreibenden — beſchäftigt find. Cine 
Beſchränkung der Mitglicdichaft auf die Gehilfen 
(Mejellen) findet nicht jtatt; es find vielmehr auch 
wabrifarbeiter, falls deren Urbeitqeber der Ge— 
noſſenſchaft beiqetreten ijt, foie die zu unterge 
ordneten Hilfadienften beim Gewerbe veriwendeten 
Vrbeitsperjonen Mitglieder der Genoſſenſchaftskran— 
fenfajic. Die Mitgliedidaft diejer Kategorien von 
Urbeitsperionen war bis aur Wirkſamkeit der Ge— 
werbegelesnovelle vom 23 II 97, R. 63, fontrovers. 
Der Genoſſenſchaftskrankenkaſſe gehören nidt an: 
Lehrlinge, Lohnarbeiter ,,der qemeiniten Art“ (Tag— 
löhner uj.) und die „für höhere Dienjtleijtungen 
in der Regel mit Qabres- oder Monatsqehalt an 
qeitellten Andividuen’; über die Werkmale der 
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beiden letztbezeichneten Arbeitsverhältniſſe beſteht 
eine ziemlich widerſpruchsvolle Judikatur. 

Die Mitgliedſchaft beginnt durch den Eintritt 
in die Arbeit. Entſprechend der Natur der genoſſen— 
ſchaftl. Krankenkaſſe als Zwangskaſſe können Ar 
beiter, welche kraft des G. einer Genoſſenſchafts— 
franfenfajje angehören, auch im Falle ihrer An— 
meldung bei der Bezirkskrankenkaſſe nicht Mitglieder 
derſelben werden. 

Anderſeits ijt die genoſſenſchaftl. Krankenkaſſe 
zur Verſicherung anderer Perſonen als der vor— 
bezeichneten Hilfsarbeiter, alſo insbeſ. von Lehr— 
lingen, von YArbeitsperfonen, welche nicht gu den 
at qehiren oder von außerhalb ded 

erbandes der Genoſſenſchaft jtehenden gewerbl. 
Hilfsarbeitern nicht zuſtändig. Cin —— Bei⸗ 
tritt für die Inhaber ſolcher Gewerbe, welche von 
der Gew. O., alſo auc) vom Genoſſenſchaftsver— 
bande ausgenommen ſind, iſt unzuläſſig (V. G. 
E. 121 1900, 3. 256, Budwinski 13636). Cine 
Verwendung der Mittel der genoſſenſchaftl. Kran— 
kenkaſſen zur —— der Mitglieder im Falle 
der Erkrankung ihrer Familienangehörigen iſt aus— 
geſchloſſen (V. G. E. 161 1903, 3. 627). 

Die Beſtimmungen über die vefreiung von der 
Krankenverſicherungspflicht finden auf die Mitglieder 
genoſſenſchaftl. Krankenkaſſen keine Anwendung (V. 
G. E. 19 VI O1, 8. 2186, Budwinski 6045). 

Dic Mitgliedſchaft endet durch das Ausſcheiden 
eines Hilfsarbeiters aus der Genoſſenſchaft. Aus— 
nahmsweiſe bleibt aud) in dieſem Falle die Mit— 
qliedjchaft und mit Dderjelben das Recht auf die 
taffenleijtungen Witglicdern im Falle ihrer Er- 
werbslofigtcit durch mindejtens feds Wochen gee 
wahrt. 

Die Gewerbeinhaber haben ihre zum Eintritte 
in die genoſſenſchaftl. Krankenkaſſe verpflichteten 
Hilfsarbeiter, u. zw. in Ermanglung einer bef. 
geſetzl. Anmeldefriſt ſofort am Tage des Arbeits— 
antrittes, bei der Kaſſe anzumelden. Die Unter— 
laſſung der rechtzeitigen Anmeldung ſtellt ſich als 
cine von UAmts wegen zu verfolgende, nach der Gew. 
©. ſtrafbare Ubertretung dar (H. WM. Erl. 211 99, 
3. 32336 ex 1898). Außerdem finnen meldefaiu- 
mige Mewerbeinhaber von dev Kaſſe fiir alle Bab 
lungen in Anſpruch genommen werden, welche bei 
rechtgeitiger Ynmeldung des Hilfsarbeiters an die 
Kaſſe ju entrichten geweſen waren. Dagegen fteht 
der Genoſſenſchaftskrankenkaſſe ein Regrepredjt, wie 
es den Bezirkskrankenkaſſen zulommt, gegen melde- 
ſäumige Arbeitgeber nicht yu und fann aud) durch 
das Kaſſenſtatut nicht fejtgefegt werden (BV. G. E. 
1 VII 98, 8. 3502, Budwinsti 11890). 

Von einer Verpflichtung gut Abmeldung und 
den etwaigen Rechtsfolgen einer Unterlajjung der- 
jelben ijt tm G. nidjt die Rede. 

Dice Mewerbeinhaber haben die ſtatutenmäßigen 
Beiträge der Hilfsarbeiter, foweit dieje Veitriige 
während der Dauer der Arbeit bei ihnen fallig 
werden und infojern Ddiejelben nicht feitens der 
Hiljsarbeiter an die genojjenichaftl Krankenkaſſe 
entrichtet werden, auf Rechnung des Lohnes an die 
Rajienverwaltung abjujiibren. Im Falle unterlaſſe— 
ner oder verſpäteter Unmeldung eines Witgliedes 
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zur genoſſenſchaſtl. Krankenkaſſe trifft den Arbeit— 
geber die perſönl. Haftung auch fiir die vom Lohne 
nicht abgezogenen Beiträge der Hiljsarbeiter (BV. G. 
E. 1 VIL 98, 8. 3592, Budwinsti 11890). 

Die ſtatutenmäßig feſtgeſtellten Krankenkaſſen— 
beiträge können im Verwaltungswege eingetrieben 
werden; hiemit iſt auch die Kompetenz der Ver— 
waltungsbehörden zur E. über die Liquidität der 
Beiträge gegeben (BV. G. E. 31 V 1902, 3. 4865, 
Budwinsti 1096 [A)}). 

Dic Cinfiihrung der obligatorifdhen A. hat, 
in Verbindung mit dem vie arena des gewerbl. 
Genoſſenſchaftsweſens überh., die Errichtung ge 
noſſenſchaftl. Krankenkaſſen weſentlich gefördert. 
Wiihrend zu Beginn des J. 1886 nur 188 Gehilfen⸗ 
franfenfajien bejtanden, zählte man deren im 3. 
1891 bereits 720, im J. 1900: 878. 

Jn dieſem Zuſammenhange mug aud) darauj 
hingewiejen werden, dak gemäß § 114e und § 121 
der Mew. O. die Genoſſenſchaften ihrer Fürſorge— 
—— für erkrankte Hilfsarbeiter, außer durch Grün— 

ung eigener Krankenkaſſen, auch durch den Bei— 
tritt zu bereits beſtehenden Krankenkaſſen nach— 
fommen können, deren Statuten in dieſem Falle 
den Beſtimmungen iiber die genoſſenſchaftl. Kran— 
tenfajjen im weſentlichen entſprechen müſſen. In 
dieſer Hinſicht kommen Bezirks- u. Vereinskranken— 
(regijtrierte Hilfs⸗ Kaſſen in Betracht. Der Beitritt 
zu einer bereits beſtehenden Krankenkaſſe, welcher 
nicht den einzelnen Gewerbetreibenden überlaſſen 
ijt, ſondern von Seite der Genoſſenſchaft erfolgt, 
hat fiir die Mitglicder dex Genoſſenſchaft bindende 
Wirfung; durd) den Beſchluß einer Genoſſenſchaft, 
einer befichenben Rranfenfajje beigutreten, wird letz⸗ 
tere fiir die Genoſſenſchaftsangehörigen sur Zwangs— 
taſſe, bei welder die Verſicherung ohne weitere Bei- 
trittserflirung ipso jure erjolgt. Den Mewerbe- 
treibenden obliegt es, ihre verſicherungspflichtigen 
Hilfsarbeiter bei diefer Rajje angumelden, widrigen- 
fall letztere dieſelben Anſprüche gu erheben berech— 
tigt iſt wie eine eigentliche genoſſenſchaftl. Kranken— 
fajje V. G. E. OXII 99, 8.9883, Budwinski 13485). 
Durch die Anwendung von Grundſätzen der 
enoſſenſchaftl. Krankenkaſſen auf Kaſſen anderer 
tt entſtehen in dieſen Fällen eigentüml. Zwitter⸗ 
gebilde (3. B. Vereinskrankenkaſſen mit Zwangs— 
charakter u. Anmeldepflicht, Beitragseintreibung im 
Verwaltungswege uſw.) und eine oft ſchwierig zu 
löſende Konkurrenz von Rechtsſätzen. 

Anhang: Lehrlingskrankenkaſſen. Die 
Gew. O. verpflichtet die Genoſſenſchaften aud) zur 
Fürſorge fiir erkrankte Lehrlinge. Letztere unter— 
liegen nach dem G. 30 III 88, R. 33, grundſätz— 
lid) der Krankenverſicherungspflicht, können von 
derjelben jedoch durch) Verfiiqung der polit. Behörde 
bejreit werden, wenn die Genoöſſenſchaft bei Feſt— 
jepung der Krankenfürſorge fiir die Lehrlinge ge 
wijjen Mindejtanjorderungen geniigt (j. oben sub IT). 
Eine, aber nicht die einzige Einrichtung zur Er 
reichung dieſes Zweckes iſt die Gründung ciner 
Lehrlingskrankenkaſſe durch die Genoſſenſchaft. Die 
Lehrlingskrankenkaſſen, für welche auch ein Muſter 
ſtatut verlautbart wurde, ſtellen ſich alſo als In 
ſtitute dar, welche auf Grundlage der Gew. O. be 
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jtehen und in die Drganijation der A. cingreijen. 
Nichtsdejtoweniger haben die Rechtsverhältniſſe der 
Lehrlingstranfenfajjen eine nähere gefegl. Regelung 
bisher nicht gefunden. 

Cine Verpflichtung der Lehrlingsfranfenfajjen 
ur Zahlung der Verpflegstojten fiir einen in einem 
ffentl. Rranfenhauje verpflegten Lehrling fann 

weder aus dem K. B. G., nod) aus der Mew. O. 
abgeleitet werden (B. G. E. 4 V 95, 3. 2327, Bud- 
winsfi 8637). 

XL. Bruderladen (Knappſchaftétaſſen). Bal. 
Art. , Bruderladen”. 

XII. Bereinstrantenfafjen. Hinſichtlich der 
Cingliederung der Kranfenvereine in die ſtaatlich 
—— Krankenverſicherung hat die Geſetz— 
gebung einen anderen Weg eingeſchlagen als be— 
geld der iibrigen bereits beitandenen Rajjen. Die 

anfenvereine wurden nicht verhalten, ſich gewiſſe 
Brundjiige der obligatoriſchen Krankenverſicherung 
ju eigen ju machen; es wurde ibnen vielmehr über— 
lajjen, die Anerkennung als Träger der A. anzu— 
jtveben oder nicht. Als Bereinsfranfentafjen, fiir 
deren Mitglieder die Verpflichtung, einer anderen 
geſetzlich anerfannten Rranfenverjicherungstajje an- 
zugehören, nicht eintritt, werden Verſicherungsver⸗ 
eine zugelaſſen, wenn a) der betreffende Verein auf 
Grund des Vereinsgeſetzes 26 XI 52, R. 253, ere 
richtet ijt oder fid) nach den Vorſchriften desfelben 
umgebildet bat; auj Grund des Bereinsgefeges 
15 XI 67, R. 134, fonjtituierte Unteritiigungs- 
veteine bejiken die Vefibiqung sur geſetzl. ranfen- 
verſicherung niemals; b) die ftatutenmiipigen Lei- 
jtungen in Sranfheitsfillen den geſetzl. Mindejt- 
leijtungen gleichkommen; Kaſſen, welde von den 
Urbeitgebern Beitriige von weniger als einem 
Drittel der Gefamtbeitrige begiehen, können anjtatt 
reier ärztl. Bebandlung, Heilmittel und therapeuti- 
ſcher Bebelfe ein um die Héilfte feines geſetzl. Min— 
deftbetrages erhihtes Nranfengeld gewähren; c) die 
Mitglieder fiir den Fall ihrer Erwerbsloſigkeit in 
Bejug auf das Cintrittsgeld und den Beginn des 
Unteritii —— nicht ungünſtiger als nach 
dem K. V. G. geſtellt ſind. — Bei Vorhandenſein 
dieſer Vorausſetzungen darf die ſtaatl. Bewilligun 
zur Umbildung einer beſtehenden Krankenkaſſe 9 
den Vorſchriften des Vereinsgeſetzes vom J. 1852 
nur dann veriveigert werden, wenn die Kaſſe neben 
der Soantenveriicecung Zwecle verfolgt, welche nicht 
erlaubt find und nad) dem G. nicht Gegenſtand eines 
Vereines jein diirien, oder wenn der Plan der Kaſſe 
und deſſen Belege den gefeblichen u. verſicherungs 
techniſchen Anforderungen nicht geniigen. 

Im übrigen gelten für die Vereinskaſſen, ab: 
eſehen von den Vorſchriften über die Staatsauf 
icht, keine beſ. Beſtimmungen, ſondern finden die 

Vorſchriften über Vereine Anwendung. Insbeſ. ijt 
ju beachten, daß die geſetzl. Beſtimmungen hin— 
ſichtlich der Einbeziehung von Tantiémen u. Na— 
turalbezügen in die für die Beitrags- u. Unter— 
ſtützungsberechnung — Lohn- oder Ge— 
haltſumme, ferner hinſichtlich der Beſchränkungen 
bei Erhöhung u. Erweiterung der Unterſtützungs 
anſprüche über die ſog. Mindeſtleiſtungen hinaus, 
auf Vereinskrankenkaſſen feine Anwendung erleiden, 
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endlich daß eine Beitragspflicht des Arbeitgebers ge— 
ſetzlich nicht beſteht und nur im Wege der Verein— 
barung begründet werden kann. Zur Einbringung 
der Beiträge wird die polit. Exekution nicht qewabrt. 

Durd die Vereinsftatuten fann ein Weitritts. 
zwang nicht feftgeiegt werden. Dagegen finnen 

— * (reqijtrierte Hilfskaſſen durch 
Beſchluß ciner Gewerbegenoſſenſchaft zu Zwangs— 
fajjen erklärt werden, welchen dic Genoſſenſchafis— 
mitglieder behufs Erfüllung der geſetzl. Pflicht zur 
Unlerſtützung der Gehilfen für den Fall der Gr. 
franfung beigutreten haben. Erfolgte ein derartiger 
forporativer Beitritt aur Bereinstranfenfajje, jo 
beginnt die Kaſſenmitgliedſchaft mit dem Cintritte 
in cin Arbeitsverhältnis bei einem Genoſſenſchafts— 
mitgliede. In allen übrigen Fiillen beqinnt die 
Gaivenmitgliedidatt erjt mit dem Tage des Ab— 
ſchluſſes des Verſicherungsvertrages, falls nicht 
durch ausdrückl. Vereinbatung der Kaſſe mit dem 
Arbeitgeber bejtimmt wurde, dab alle von dem— 
felben fiinftig aufgenommenen Arbeiter von dem 
Tage des Eintrittes in die Urbeit bei der Kaſſe 
nad) Maggabe der Bejtimmungen des K. VB. G. 
verfichert fein follen. Rückſichtlich dex verſicherungs⸗ 
pflichtigen Witglieder von Vereinsfranfenfajjen ſteht 
dem YArbeitgeber cin Recht, ihre Beitriige vom Lohne 
in Abzug ju bringen, regelmäßig nicht gu. Ab— 

efehen von dem diesfälligen Rechte der Genojjen- 
chaftsmitglieder gemäß § 121, Abſ. 6, der Ge— 
werbegejebnovelle vom 3. 1883, finnte ein der— 
artiges Abzugsrecht nur im Wege einer Verein— 
barung zwiſchen dem Wewerbeinbaber und dem 
RKajjenmitgliede beqriindet werden a G. ©. 9 IX 
1900, Nr. 6764, Budwinsfi 14765). 

Während die nad) dem K. V. G. eingerichteten, 
auf Grund des faif. P. Vereinsgeſetzes 26 XI 52, 
R. 253, gu Recht beftehenden Vereinskrankenkaſſen 
zufolge des auf die Minijterialverordnung 18 VIII 
80, 110, geqriindeten Normalerlajjes des We. 
J. 18 XII 82, 4. 19521, verpflictet waren, in ihren 
Statuten hinfichtlid) der Berfidjerungsfonds, ju 
weldjen aud) der fiir die Rranfenverjicherung be- 
ftimmte Refervefonds zählt, die Vornahme von 
Fonds- (Sachverftindiqen-) Prüfungen von 3 zu 
3 Jahren vorzuſehen, ijt durch die $8 47 u. 48 
der YUnhangsbejtimmungen des an Stelle der be= 
i enen Miniſierialverordnung getretenen neuen 

— den Vereinskrankenkaſſen nun- 
mehr die Miglidfeit geboten, bezüglich der An— 
ſammlung des Relerocronds fiir die Krankenver— 
jicherung (Nranfenfonds) ſtatutariſche Vorſchriften 
au treffen, die fiir die Bornahme der Fondsprii- 
fungen größere Intervalle (bis zu 5 Jahren feſt— 
ſetzen oder aber dieſe Fondsbrüfungen überh. ganz 
entbehrlich machen. 

Das von einer der Verjicherungspjlicht nicht 
unterliegenden Berjon mit einer freien Vereinskaſſe 
eingeqangene Verſicherungsverhältnis ijt ein rein 
privatredptl. Vertragsverhältnis und fann nicht 
unter die bffentlich-rechtl. Geſichtspunkte des K. B. 
G. fubjumiert werden V. G. E. 29 IX 99, Nr. 7832, 
Budwinski 13165). 

Sablreiche Bereinsfrantenfajien gehören dem 
»Berbande der Urbeiterfranfen- u. Unterſtützungs— 
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vereine Oſterr.“ an, welcher die Intereſſen der Bere 
bandskaſſen zielbewußt fördert und ihre Rechte 
energijd), aber mit der vollen einfeitigen Leiden- 
ſchaftlichkeit des jogialdemofratijden Barteijtand- 
punftes vertritt. Organ diejes Berbandes ijt der 
in Wien erſcheinende „Arbeiterſchutz“. — Uber die 
regijtrierten Hilfstajfen als bef. Art der Ver— 
einsfranfenfajien und Träger der ge rey 
Kranfenverjidjerung val. den Art. “tp {jstajjen”. 

XIII. Austraqgung von Streitigfeiten. Die 
Austragung von Streitjillen, welche unmittelbar 
oder mittelbar aus dem Verſicherungsverhältniſſe 
entipringen, ijt teil8 Oblieqenheit der eigenen 
Organe der Kaſſen, teils der polit. Behörden. 

Ten Schiedsgerichten der Kaſſen ſteht 
die E. zu a) über Streitigfeiten zwiſchen den ver— 
ſicherten Perſonen und den Kaſſen über Unterſtüt— 
— b) über Beſchwerden gegen E. des 

orſtandes der Kaſſe, durch welche Simulanten ſtraf⸗ 
weiſe eine höhere Beitragsleiſtung auferlegt wurde. 

Den Schiedsgerichten der Bezirkskran— 
kenkaſſenverbände, welche Funktion den Schieds— 
gerichten der Arbeiterunfallverſicherungsanſtalten 
übertragen iſt, obliegt die E. über alle von einer 
Verbandskaſſe an eine andere erhobenen Anſprüche; 
dieſe ſind bei ſonſtigem Ausſchluſſe vor Ablauf 
eines Jahres nach Eintritt der Fälligkeit vor dem 
Schiedsgerichte mittels Klage geltend zu machen. 
Das Schiedsgericht der Lehto erungs- 
anjtalt foll nach) dem Erkenntniſſe des MR. G. vom 
18 X 97, Nr. 331, aud) sur &. über einen von der 
Krankenkaſſe gemäß § 65 K. BV. G. — wegen ge 
leijteter Unteritiipung in einem Krankheitsfalle, für 
welchen dem Unterjtiipten ein Anſpruch an cine 
Vrbeiterunjallverficherungsanjtalt zuſteht — erho- 
benen Regreßanſpruch fompetent fein; tatſächlich 
judizieren aber die polit. Behirden hierüber (val. 
B. G. E. 251 1901, Nr. 628, Budwinsfi 5s (Al, 
12TV 1001, Mr. 2862, Budwinsfi 246 {A}). 

Redtsmittel oder Klagen gegen ſchieds— 
—— Erkenntniſſe leinzelner Kaſſen oder der 
Kaſſenverbände) find nicht zuläſſig. Nach den Art. 1 
u. XII G. 1 VIII 95, R. 112, ae von den Bee 
jtimmungen der geltenden Jivilprozeßordnung 
die Schiedsgerichte jener Krankenkaſſen, auf welche die 
Beſtimmung des § 41 M. VB. G. Anwendung findet, 
aljo Bejirfs-, Betriebs-, Baus und wohl aud) Ge— 
nofjenjdjaftsfrantenfajjen, volljtindig ausqenom- 
men. Den Bereings- und regijtrierten Hilfskaſſen 
iit bingegen nur das Recht gewahrt, die E. von 
Streitigfeiten aus dem Mitgliedſchaftsverhältniſſe 
Schiedsridjtern gu iibertragen, es finden aber die 
übrigen Bejtimmungen der 88 586, 592, 595, 598 
uw. 590 ded G. 1VIII 95, R. 113 (Wblehnung der 
Schiedsrichter, Ausfertigung u. Sujtellung des 
Schiedsipruches, Griinde, weldhe den Schiedsſpruch 
witfungslos machen) auf diefelben Anwendung. 
Hiemit unvereinbare ftatutarijde Beitimmungen 
mupten vor dem Qnfrafttreten der Zivilprozeßord— 
nung — 11 98 — geändert werden. 

Sur Vollſtreckung des ſchiedsgerichtl. Ertennt- 
nijjes oder eines vor dem Schiedsgeridte geidlojje- 
nen Bergleiches ijt das zuſtändige Gericht des 
Schuldners berufen. 
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Die Aufſichtsbehörde 1. Inſtanz ent— 
ſcheidet allg. über Krankenverſicherungspflicht, bezw. 
Kaſſenzugehörigkeit und insbeſ. a) über Streitig— 
keiten, welche zwiſchen den Arbeitgebern und den 
von ihnen —— Perſonen über die Berech 
nung u. Suriidbaltung der auf die letzteren ent: 
fallenden Weitragsanteile entitehen; b) itber Strei- 
tigfeiten zwiſchen den Arbeitgebern und den Kaſſen 
liber die Verpflichtung sur Leijtung von Beiträgen, 
bezw. iiber die Miiderjtattung indebite gesablter 
Beiträge; c) über Streitigteiten zwiſchen den Ar— 
beitgebern und den Bezirkskrankenkaſſen über Er— 
ſätze (Regrepleijtung) wegen Verſtößen gegen dic 
Anmeldepflicht; d) in CStreitjiillen iiber Unter: 
ſtützungsanſprüche, welde qeqen Baubherren, bezw. 
Bauunternehmer wegen Verabſäumung ihrer Pflicht 
zur Errichtung einer Baufranfenfajje erhoben 
werden. 

Die polit. Landesbehörde entſcheidet: 
a) Uber Streitigfeiten zwiſchen Krankenkaſſen einer- 
jeits und den jur Yrmenverjorgung verpflichteten 
Wemeinden, Stiftungen u. Norporattonen oder den 
Unfallverjidherungganftalten anderfeits betreffend 
Erſatzanſprüche gegen die Sranfenfajjen für ge 
leijtete Kranfenunteritiipungen; b) iiber Streitig- 
feiten. zwiſchen den Kaſſen — alſo aud) Bruder 
laden (V. G. E. 29 IX 99, Nr. 7833, Budwinsfi 
13163) — und Rranfenanjtalten über Verpflegs— 
fojteneriaganipriiche; die auf den Wortlaut des G. 
geqriindete, jedoch theoretifch u. praftijd gleich) un- 
haltbare Anſchauung, dap die polit. Behörden zwar 
zur E. über Erſatzanſprüche der Rranfenanjtalten 
gegen die Krankenkaſſen, nicht aber umgefehrt zur 
E. über Rückerſatzanſprüche dex Kranfenfajien gegen 
Sranfenanjtalten wegen indebite bejablter Ber- 
pflegskoſten fompetent feien, ijt in jüngſter Beit 
endlich verlaijen worden (B. 6, E. 13199, Nr. 314, 
Budwinsfi 12386); c) über Streitigteiten der Kaſſen 
untereinander, fofern deren Mustragung nicht dem 
Verbandsfchiedsqerichte zugewieſen tit. 

Gegen die auf Girund des K. BW. G. ergangenen 
E. u. Verjiiqungen der polit. Behörden 1. Inſtanz 
fann binnen 14 Tagen nad) der Sujtellung der Re: 
furs an die polit. Landesbehirde ergriffen wer 
den; gegen &. und Verfügungen lepterer ijt binnen 
Derjelben Friſt der Refurs an das WM. J. zuläſſig. 
Der Rekurs ijt bei jener Behörde gu überreichen, 
weldje in 1. Inſtanz entidieden hat, und beſitzt, 
jojern es fic) um Ctreitigfeiten handelt, welche 
Unterſtützungsanſprüche betrefjen, feine aufſchie 
bende Wirfung. . 

XIV. Stantsanfjidt, Verfiderungsbeborden. 
Gegenüber den ale Triiger der obligatorijden Kran 
kenverſicherung anerfannten Kaſſen geht das Auf— 
ſichtsrecht der Staatsverwaltung nad Zwechk u. 
Witteln weiter als gegeniiber den iibrigen Ber: 
ſicherungsanſtalten. Die ftaatl. Auſſicht richtet ihr 
Augenmerk nicht nur darauj, daß die Tatigfeit dev 
Kaſſen eine Dem K. V. G. und dem Kaſſenſtatut 
entipredjende fei, fondern ftrebt aud), insbef. bei 
den Swangstafien, auf die materielle Lage der 
Kaſſen, die Güte u. Wirtſchaftlichleit ibrer Ver— 
waltung förderlich einzuwirken. Zu dieſem Ende 
iſt den Verwaltungsbehörden eine Reihe von Be— 
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fugnifien vorbebalten, welde ihnen die Handhabe 
bieten, Mißſtänden im obigen Sinne vorzubeugen, 
vorhandene aufzudecken u. abzuſtellen. So ſind die 
polit. Behörden berechtigt, zum Swede der Durch— 
führung des K. V. G. alle erforderl. Erhebungen 
* pflegen und namentlich von den anerkannten 
ankenkaſſen ſowie von den Arbeitgebern, welche 
verſicherungspflichtige Perſonen beſchäftigen, alle 
erforderl. Auskünfte u. Nachweiſungen zu begehren. 
Auch das Recht zur Genehmigung von Kaſſen— 
ſtatuten u. Statutenänderungen fann zu den Mitteln 
der Staatsaufſicht gerechnet werden. Man hat ſich 
jedoch gewöhnt, als Betätigungen des ſtaatl. Auf⸗ 
—— im e. S. nur jene Befugniſſe zu be— 
ene welche den Behirden in den $$ 19—21 
. B. G. vorbehalten find. Der Anhalt diefer Be- 
fugnijje der Aufſichtsbehörde ijt folgender: a) Das 
Recht zur Androhung, —— u. Vollſtreckung 
von Geldſtrafen bis zu 200 K und im Nichtein— 
bringungsfalle von Arreſtſtrafen bis zu 14 Tagen 
en die Mitglieder des Vorſtandes, um die Be— 
olgung der geſetzlichen u. ſtatutariſchen Vorſchriften 
ju erzwingen; b) die Befugnis, zum Zwecke der Uber- 
wadjung von allen Biidjern, Rechnungen, Korre— 
fpondenjen und ſonſtigen Bapieren Cinjicht gu 
nehmen, die Kaſſe gu revidieren und ju allen Vers 
jammlungen u. Sipungen der Majjenorgane cinen 
Bertreter abjuordnen; c) die Befugnis, die Be- 
rufung der Rafjenorgane gu Berjammlungen u. 
Sibungen zu begehren, falls diefem Berlangen 
nicht entiprodjen wird, dieje Verſammlungen u. 
Sigungen jelbjt anguberaumen und in beiden Fällen 
nodtigenjalls durch einen Bertreter die Leitung ju 
tibernebmen; d) da8 Recht, jolange der Vorjtand 
nicht bejtellt ijt oder die Generalverſammlung nicht 
ujtande fommt oder wenn die Organe der Kaſſe 
ie Erfüllung ihrer gejeplidjen oder jtatutarijden 
Obliegenheiten verwweigern, die Befugniſſe u. Ob— 
liegenbeiten det Kaſſenorgane felbjt oder dure) be- 
jtellte Vertreter auf Koſien der Kaſſe aussuiiben; 
e) das ErnennungSsrecht hinſichtlich der Mitglieder 
des Borjtandes, bezw. der Delegierten zur Meneral- 
verfammlung, falls die Bornahme der Wahl des 
Vorjtandes von der Generalverjammlung oder die 
Wahl der Delegierten durch die Wahlberechtiqten 
veriveigett wird; ff) die polit. Landesbehörde ijt 
befuqt, tiber die YUirt u. Form der Rechnungsführung 
der Kaſſen Vorſchriften zu erlaſſen. Der Rechnunge 
abſchluß jeder Kaſſe und das Ergebnis der Prü— 
fung desſelben iſt alljährlich der Aufſichtsbehörde 
vorzulegen; g) außerdem unterliegen die Kaſſen auch 
nod) den Beſtimmungen, welche die Staatsauſſicht 
hinſichtlich anderer Verſicherungsvereine regeln (Ver 
eae Vereinsgeſetz vom J. 1852). 
Diele Befugniſſe jtehen den Auſſichtsbehörden 
egeniiber den Bezirkskrankenkaſſen und deren Ver— 
finden, den Betriebsfranfenfajien mit Ausnahme 
der als folche anerfannten Unterſtützungskaſſen der 
Staatsbetriebe, geqeniiber den Berbiinden der Be 
triebSfajjen, den Baufranfenfajjen und den aner- 
fannten Bereingfrantenfafien au. Die Staatsauj- 
ficht itber die genoſſenſchaftl. Nranfenfajjen wird 
nad) —— des § 121 h der Gewerbegeſetznovelle 
15 IIL 83, R. 39, ausgeübt. Hinſichtlich der Staats— 
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aufficht iiber die Knappſchaftskaſſen val. den Art. 
„Bruderladen“. 

Die mit der Ausübung der Staatsaufſicht ver— 
bundenen Roften (Nonunijfionen, Revijionen) find 
von der Aufſichtsbehörde gu tragen. 

Nicht ausſchließlich gu Aufſichtszwecken ijt den 
nad) dem K. B. G. eingericteten (und den Lehr— 
ling8-) Rranfenfajjen dic Verpflichtung aujferlegt, 
alljährlich außer Rechnungsabſchluß u. Vermigens- 
nachweis aud) ſtatjſtiſche Nachweiſungen über den 
Mitgliederſtand, Uberjichten über Rranfheits- u. 
Sterbefiille, Zahl der Kranfheitstage, cingenommene 
Beiträge und gewährte Leijtungen, Hobe u. Ane 
lage des Rejervefonds ſowie iiber die Tätigkeit des 
Schiedsgerichtes ihrer Aufſichtsbehörde vorzulegen. 
Much die Kaſſenverbände haben ihren Auſſichts— 
behiirden über Höhe u. Anlage der Verbands— 
rejervefonds alljährlich Bericht gu erjtatten. Die 
bezeichneten Ausweiſe u. Beridte werden vom Wi- 
nijter des Innern alljährlich dem Reidsrate in 
entipredjender Bearbeitung mitgeteilt. 

Berufen sur Ausübung der Staatsauffidt find 
regelmäßig die polit. Behbrden. Wusnahmen 
bejtehen hinſichtlich der Unterſtützungskaſſen der 
Staatsbetriche, weldje unter Aufſicht der betreffenden 
Betriebsleitung verbleiben, hinjichtlid) der als Be— 
triebsfajien zu betrachtenden Unterjtiipungsfajien 
der Berfehrsanjtalten, fiir welche der Handels- 
minijter im Verordnungsiwege die Wuffichtsbehirde 
bejtimmt, jowie hinſichtlich der Bruderladen, welche 
der Aufſicht der Bergbehirden unterjtehen. Ver— 
einjelt ijt die Handhabung der Staatsaufficht iiber 
Vereinsfrantenfafjen am Sige einer f. k. Polizei 
direftion dieſer unter dem Titel der Vereinspolizei 
iibertragen, ein Vorgang, welder mit § 19, Abſ. 2, 
RK. BV. G. nicht leicht in Einflang ju bringen iit. 

Unter den polit. Behörden oblieqt die Aus- 
iibung der Staatsaufjicht zunächſt den erſten In— 
ſtanzen GBezirkshauptmannſchaften, Gemeinde— 
ämter von Städten mit eigenem Statute); nur 
eqeniiber den Verbänden von Bezirks- u. Betriebs— 
ankenkaſſen ijt die Staatsaufſicht den Landes— 
behörden übertragen. In höherer Inſtanz ſind 
die Landesſtellen, bezw. das Miniſterium 
des Innern kompetent. Der Verſicherungs— 
beirat (j. Art. „Unfallverſicherung“) hat auch bei 
der nad dem K. V. G. dem M. J. vorbehaltenen 
Wirkſgmkeit zu deſſen Unterſtützung zu dienen. 

Ortlich kompetent iſt ſtets jene Behörde, in 
deren Verwaltungsgebiete ſich der Sitz der zu über— 
wachenden Anſtalt befindet. Wenn ſich bei Be— 
triebs⸗ oder Baukrankenkaſſen der Betrieb, für wel— 
chen die Kaſſe errichtet wird, über mehrere polit. 
Bezirke desſelben Verwaltungsgebietes erſtreckt, ijt 
die Aufſichtsbehörde von der Landesſtelle, und wenn 
ſich der Betrieb über mehrere Verwaltungsgebiete 
erſtreckt, vom Wi. J. zu beſtimmen; hingegen bleibt 
auch in letzterem Falle zur Statutengenehmigung 
für das ganze Tätigkeitsgebiet der Kaſſe jene Lan— 
desbehörde kompetent, in deren Sprengel ſich der 
Sitz der Kaſſe befindet. 

XV. Strafbeftimmungen. 1. Rach dem Kran— 
fenveriiderungsgefepe: Einer Ubertretung 
machen fic) ſchuldig: 
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a) YUrbeitgeber, welche ihrer Verpflichtung zur 
Yn oder Abmeldung der von ihnen beſchäftigten 
verficherungspflictigen Berjonen, wenn deren Be- 
ſchäftigung die Witgliedichajt zur Bezirkskranken— 
tajie begriindet, gar nicht oder nicht rechtzeitig nach— 
kommen. Der irbeitqeber ijt ber Verantwortung 
fiir die unterlajiene Meldung nicht enthoben, wenn 
et die Erjtattung derjelben einem Beamten iiber- 
trägt und dieſer dieſelbe unterläßt; letzterer fann 
nicht beſtraft werden. b) Kaſſen- u. Rechnungs— 
führer ſolcher Krankenkaſſen, deren Mitgliedſchaft 
pon det Zugehörigleit sur Bezirkskrankenkaſſe be— 
freit, wenn Ke dic ibnen oblicgende Anzeige vom 
Austritte eines Mitgliedes gar nicht oder nicht 
rechtzeitig erjtatten; benennt der Borjtand eine 
andere Perjon als zu dieſer Anzeige verpjlichtet, 
trifft dieſe auch die Verantwortung; c) Arbeitgeber, 
welche den von ihnen beſchäftigten verſicherungs— 
pflichtigen Perſonen bei der Lohnzahlung vorſätzlich 
höhere als die nad) den Statuten yulatfigen ei⸗ 
träge in Anrechnung bringen und d) Arbeitgeber 
oder Mitglieder des Kajjenvorjtandes, welche die 
Anwendung der Beſtimmungen des K. V. G. gum 
Nadteile der Verficherten durd) Verträge (Reale- 
ments) im voraus auszuſchließen oder zu beſchrän— 
ten fuchen, ſofern in den Fällen c u.d nicht der 
Tatbeftand eines nach den allg. Str. G. zu ahn— 
denden Deliftes vorliegt. 

Ubertretungen im Sinne der Punkte a u. b 
werden fiir jeden einzelnen Fall mit Weld bis ju 
20 K, bei, Nichteinbringlichkeit mit Arreſt bis zu 
2 Tagen, Ubertretungen in den Fällen cu. d mit 
Weld bis gu 400 K, eventuell Urrejt bis gu 1 Monat 
beftraft. Die Geldſtrafen fliehen im den Refervefonds. 

Die Bejtratung jteht den polit. Behirden yu, 
gegen deren Erfenntnifje der Inſtanzenzug bis an 
das Miniſterium offen ſteht. Die Rekursfriſt beträgt 
je 14 Tage. 

2. Nad) der Hewerbeordnung: Gewerbe— 
inhaber, welche ibre sum Cintritte in die Genoſſen— 
ſchaftskrankenkaſſe verpflichteten Gehilfen (Geſellen) 
bei digſer Kaſſe anzumelden unterlaſſen, machen ſich 
einer UÜbertretung der Gew. O. ſchuldig, welche nach 
8 131 cit. leg. beſtraft wird. 

3. Nach den Bruderladegeſetzen: Die be— 
treffenden Strafbeſtimmungen find in den $$ 46 fi. 
des G. 28 VII 89, R. 127, enthalten. 

Amtshandlungen wegen Ubertretung der in den 
Punkten 1, 2 u. 3 angefiihrten Vorſchriften gehören 
au den Polizeiſtrafſachen, welche von der Zuſtändig— 
feit des BW. G. dermalen nod ausgenommen find. 

XVI. Durchführung der Krankenverſicherung, 
Qudifatur, Die Durchführung des Geſetzes 
durd dic ſtaatl. Behörden findet, namentlich 
in Der Arbeiterpreſſe, häufig cine abjillige Beur- 
teilung. Mögen aud) viele der erhobenen Beſchwerden 
unbeqriindet oder tibertrieben fein, fo ſcheint ſich 
dod) jeit einiger Seit in dic Durchfiihrung der Ar— 
beiterverſicherung cin gewiſſer hureaukratiſcher Zug 
einzuſchleichen, welcher der Sache nicht zum Bor- 
teile gereicht. Der Wunſch, dak dic Behörden ihre 
auf Förderung des Krankenverſicherungsweſens ab- 
zielende Tätigkeit in demſelben Mage ſteigern mögen, 
als dic Staatsaufſicht fortwährend ſtraffer ange 
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zogen wird, dürfte nicht ganz ohne Berechtigung 
* die Autonomie der Kaſſen findet ftaatlicer= 
ſeits nicht immer die gebührende Wertſchätzung. Die 
Organiſation der Verwaltungsbehörden und das 
Verfahren vor denſelben zeigen ſich den Aufgaben 
einer raſchen u. energiſchen Durchführung, insbeſ. 
des K. V. G. nicht allenthalben völlig gewachſen 
und werden vielleicht gerade mit Riidjicht auf dieſe 
Erfahrungen in nidjt yu ferner Zeit einer Reform 
unterjogeniverden müſſen. Endlich würde eine inten- 
jivere ſozialpolit. Schulung der mit der Durchfiib- 
rung det Arbeiterverſicherungsgeſetze betrauten Or— 
gane ſowie cine größere Stabilitdt der Verwaltungs- 
eamten auch bier von weſentl. Nutzen fein. 

Die Vudifatur in Angelegenheit der A. war, 
wie es fic) bei einer fo neuen und ohne Analogic 
dajtehenden Einrichtung faum anders erwarten lick, 
eine Zeitlang in manchen Puntten (Bebandlung der 
Gebär- u. Arrenanjtalten ale Krankenhäuſer, Zu— 
läſſigkeit der Doppelverſicherung, Mitgliedſchaft bei 
—— Krankenkaſſen u. dgl.) eine ſchwan— 
ende. Da nach dem K. V. G. der Rekurs bis an die 
Miniſterialinſtanz unbeſchränkt offen ſteht und dank 
der Stempelfreiheit von dem Rekursrechte in ſehr 
vielen Fällen Gebrauch gemacht wird, ſind im Laufe 
der Zeit teils durch die miniſterielle Judikatur, teils 
erſt unter dem Einfluſſe der Rechtſprechung des V. 
G. in manchen zweifelhaften Fragen feſte Grund— 
ſätze zur Geltung gelangt, welche ſich infolge der 
Veröffentlichung prinzipiell wichtiger E. in den 
„Amtl. Nachrichten“ raſch Eingang in die Praxis 
verſchafft haben. Es kann jedoch nicht unerwähnt 
bleiben, daß die Judikatur des V. G. auch heute 
noch in einer Reihe von Fragen eine ſchwankende 
u. widerſpruchsvolle iſt. Beſ. Erwähnung verdient 
wegen der seg dieſes Rompleres von Fraqen 
die Entiwidlung der Judikatur hinſichtlich der Bee 
jiehungen zwiſchen Krankenkaſſen u. Rranfenanjtal- 
ten. Bei der Unflarheit des K. V. G. in diejer Ma— 
teric wurden die Krankenkaſſen anfänglich ohne Riid- 
jicht darauf, ob jie die Abgabe des Mitgliedes in 
die Nranfenanjtalt verfiigt batten oder nicht, gum 
Eriage der Verpfleqsfojten bis yur Marimaldauer 
von 4 Wochen verhalten. Später gelangte das Dis- 
pojitionsredht der Rajjen zur Anerkennung, d. b. 
das Recht, in erfter Linie felbjt daviiber zu ent— 
ſcheiden, ob das erfranfte Mitglied in häusl. Pflege 
zu verbleiben habe oder in ein — bejtimmtes — 
Spital abzugeben jei. Nad) u. nad hat aber dic 
Judikatur von diefem Dispojitionsrechte wieder jo 
viele Ausnahmen zugeſtanden, daß heute dic Mög— 
lichteit, den Erſatz der Krankenhausverpflegskoſten 
wegen nicht gewahrten Dispoſitionsrechtes ablehnen 
zu können, für die Krankenkaſſen zu den Selten— 


heiten gehört. Während eines pere Zeitraumes 


ging die Rechtſprechung dahin, daß zur Deckung 
der Verpflegskoſten in öffentl. Krankenanſtalten von 
der fünften Krankenwoche an der Anſpruch 
des Verſicherten auf das ihm ſtatutenmäßig gebüh— 
rende Krankengeld an die Spitalverwaltung über— 
gehe. Dieſe juriſtiſch unhaltbare und de auch 
inhumane Interpretation war cine fiir die Kaſſen 
äußerſt gefährliche und hat manche derjelben dem Zu— 
jammenbruche nabe qebracht, da die Krankenhäuſer 


Arbeitsrecht: F. Wrbeiterfranfenverjidjerung. 


von den ihnen zugeſprochenen Rechten den aus— 
giebigſten Gebrauch machten und — was nament⸗ 
lich von den Krankenanſtalten mit geringerer Fre— 
quenz gilt — bei der Ubernahme von NRajjenmit: 
gliedern in die Verpflequng, wie aud) hinſichtlich 
der Entlajjung bereits Geneſener aus derjelben nicht 
immer mit der wünſchenswerten Gewiſſenhaäftigkeit 
vorgehen, wodurd) häufig der Simulation Vorſchub 
eletftet wird. Wie im Abſchnitte IV dargelegt wurde, 
bat der V. G. die eben erörterten, beildufig 2 Jahre 
fang in Weltung gejtandenen Grundſätze der mini- 
jterieflen Qudifatur zu Ende des J. 1894 verworjen 
und die Einſchränkung der Hajtung der Krankenkaſſen 
jitt Berpflegstojten auf die Dauer von 4 Worden 
wieder anerfannt. 

Andejien find die Kranfenfajien bezüglich ihrer 
Hajtpflicht für Spitalverpfleqsfojten vor unliebjamen 
rgebnijien der Qudifatur aud) gegenwärtig nicht 
gejichert. Als Beweis hieſür fann die Entwicklung 
gelten, welche die Judikatur hinſichtlich der Zahlungs— 
pflicht für chroniſche Kranke nimmt. Wenn es, wie 
der V. G. in verſchiedenen Erkenntniſſen annimmt, 
bei Eintritt einer abermaligen Erkrankung bezüg— 
lid) des Entſtehens einer neuerl. Pflicht zum Spital- 
koſtenerſatze bis zur Dauer von 4 Bowen lediglich 
darauf ankommt, ob zwiſchen dieſem und dem friihe- 
ren Krankheitsſtadium ein Zeitraum liegt, während 
deſſen ärztl. Behandlung u. Medifamentenverab- 
reichung nicht notwendig und die Erwerbsunfähig— 
feit behoben war, dann liegt es tatſächlich in der 
Hand der Spitalverwaltungen, die Kranfenfajjen zu 
cinem Verpfleqsfoitenerjage von unbegrengter Dauer 
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au verhalten; es braudt, was bei hronifden Kranken 
oft genug möglich fein wird, die Spitalverpflequng 
nur zeitgerecht für einige Tage unterbrodjen gu 
werden, um dann wieder Von vorn zu beginnen. Die 
fiir die E. der Behörde regelmäßig maggebenden 
Beweismittel (Befunde, Gutachten) verfafien über— 
dies dic eigenen Organe der Rranfenhausveriwaltung. 

Die bis gu einem gewiſſen Grade nicht in 
Ubrede au ftellende Tendenz der Rechtſprechung, 
die Krankenanſtalten auf Koſten der Krankenkaſſen 
tunlichſt zu entlaſten, muß zunächſt im Intereſſe 
der Finanzgebarung der Krankenkaſſen, noch mehr 
aber vom ſozialpolit. Standpunkte überh. bedauert 
werden. Es muß die Krankenverſicherung in den 
Augen der Arbeiterſchaft diskreditieren, wenn die— 
ſelbe wahrnimmt, wie durch konſtante Erhöhungen 
der Spitalverpflegstaxen gerade in der i me Klaſſe 
und durch die Kaſſen mit Zahlungen überlaſtende 
Geſetzesauslegung ein großer Teil der Beiträge der 
Verſicherten zur Entlaſtung öffentl. Fonds von den 
Koſten der Krankenpflege, mithin im Intereſſe der 
Beſitzenden verwendet wird. In der Tat haben die 
erwähnten Judikate bezüglich der Uberweiſung des 
Krankengeldes an die Spitalverwaltungen in der 
Arbeiterſchaft eine tiefgehende Erregung hervorge— 
rufen. Es fanden —— Proteſwwerſammlungen 
ſtatt, Streiks wurden in Ausſicht geſtellt, und es 
jand das nicht gang unberechtigte Schlagwort Ver— 
breitung, nun jeien nicht mehr die Urbeiter die Ver— 
jicherten, fondern die Krankenanſtalten. 

XVII. Statiſtiſches. Jn den folgenden Ta- 
bellen ijt dargejtellt: 


a) Die äußere Organijation der Kranfenverfiderung (Bejtand an Krankenkaſſen und 
Verteilung auf die einzelnen Rronlinder). 
































| Bezirks⸗ Betriebs⸗ Bau⸗ here 5g Vereins⸗ | Kranfen- 
Jahr Verwaltungsgebiet — BB os ms ites fajjen 
| | Rrantentaffen überh. 
| er a 14 | 75 12 102 
Niederöſterreich ex— | 
flujive Wien. . 25 | 89 72 12 | 198 
Oberöſterreich . . 31 36 1 117 15 200 
Salzburg . | 16 | 0 22 2 49 
Steiermart 41 | 29 38 13 || 121 
| Riimtn ..... 20 13 ; 6 3 | 42 
Grin ...... 17 | 20) 3 4 | 44 
l Küſtenland.. | 15 10 4 4 15 48 
Tirol u. Vorarlberg | at 63 ; D1 6 | bl 
1901) Bdhmen | 191 676 2 303 37 «| «(1209 
Miihren . . . . | 69 218 92 2% | 399 
Schleſien 24 72 56 10 162 
@alisien 2. 2. 57 39 35 6 137 
Bufowina .... 7 4 13 : 24 
Dalmation ... . . | 9 . a 
Wuperdem: Be | | 
triebstrantfenfajjen | | 
bei Eiſenbahnen u. 
Dampfſchiffahrts ⸗· 
unternehmungen 30 I 30 
l Summe. 564 | 1322 | 7 | 887 155 |; | 2035 


252 Arbeitsrecht: F. Urbeiterfranfenveriicherung. 





—— — 


























a — 
| Bezirks⸗ | Betriebs- Bau- — | Bereins- Kranken⸗ 
Jahr | Berwaltungsgebiet | — a ———— fafien 
\ Krantenfaffen überh. 
i. | a 
1900 | Summe .... . 571 1344 3 878 146 2942 
1899 4 —— “eel a72  } 1357 | 5 S72 i 139 2046 
1898 | rn ~ eee e | 569 1361 4 865 §— 129 2928 
1897 | ix ......570 1369 h S58 | 125 2927 
1896 | ” .. 566 | 1382 7 S44 122 2921 
1895 * .... 561 12395 4 842 | 413 2015 
1894 | st oe ee ee | OB? 1441 | 9 833 | 105 2915 
1893 | " oe... f S82 | 1495 | 7 787 105 | 2876 
}1802 |) » .-.--{) 553 | 1438 | 4 751 91 2837 | 
| 1891 |, .65804 1464 5 720 7s 2822 | 
| 1890 J ” es 2 © 8s = ‘ H ’ | . - 2740 


b) Die dupere Organifation der Rrantenverfidherung ſdurchſchnittl. Mitgliederzahl, 
deren Berteilung auf die einzelnen Rronlinder und Kafjengattungen). 






































Durchſchnittl. Mitgliederzahl der gene 
' | Ten: ubee 
Jahr Verwaltungsgebiet Bezirks- Betriebs Baue Fo Vereins⸗ — ‘gs =| 
| z ajien | 35* 
| Krankenkaſſen 1 iiberhaupt |g 
| ! | 
ee ~ + «ss. || 146.926] 13.030 177.416 | 136.549 ) 473.921 
| Riederdjterveid) ere | 
kluſive Wien 717.786 36.367 .  , 17.904) 28.574 > 154.631 
Oberifterreiy 2 2 2) 2H.BIR) BOTH) 101 15.646) 32.347 83.491 |! 
Calsburg. . . . «|i 7.534 2.571 . | 4.068 5.664) 190.837 
Stetermarf 2...) 53.107) 15.287 | 9803) 58.521 136.718 | 
Radrnten . 2...) (15.457 2.880 | 383 | 17.344 36.064 
Krain re 16.301 5.945 165 1.247 33,748 | " 
) Stijtenland 2... 2) 48.138] 10.246) 2342 | 1.797] 13.281 75.804 |. | 
| Tirol u. Vorarlberg | 41.084) 16.781 | 11.300] 13.881 83.056 | . 4 
1901)) Böhmen | 374.042) 212.298) 337 | 90.379] 72.239 750,195! . l 
| Wibren 2 2...) 104.572!) 89.730 23.344] 44.664) 262.3105 
|| Echlefien . . . . 2) BIABL) 627.027 _ , 868) 16455 5 84.276 
| Waligien . 2. OS.US4 14,601 S087 2.044 > 122.816 
|| Bufowine . . . «|| 14.719) LTT) 2.005 17.931 
Dalmatien 7.698 ; ; . 7.698 | 
| MUuperdem: Bee | | 
| triebstrantenfafjen | 
bei Gifenbabnen u. | ' | 
Dampfſchiffahrts⸗ 
unternehmungen 200.4170 206.470 || 
Sumume . || 1,058.167 | 663.419) 2780 | 871.750 | 442.780 | 2,538.996)) 16 | 
1900 | Summe . . . . .| 1,038,785! 664.677) 339 | 367.427 | 428.702 | 2,499,930) 2-4 
1890 “ -.  « . 11,007,681 | 650.930, 1485 | 360.536 | 421.692 | 2.442.333)! 39 | 
1898 | 5 .. . «| 976.668 | G27SSG) 1300 348.028 395.864 2,349,746 28 
1897 | ” ; . . . 913.582 | 606.560) 2662 | 381.544  SRO.R75 |. 2,285.233 44 
1806 | a .. .. . 880.754) 586.496) 1545 9 357.179 362.036 2, 188. 010 59 
} 1805! , . . ee 814.259) 564.869) 347 | 341.058 | 345.902 | 2,066.435 6185 
1804 * ..740.535 549.494) 3479 | 326.900 320. 277 1,940. 985 5*65 
1893 * eee ce cme ce 685.733 | 543.215) 1845 302.173 307.077 | 1,840,043 a7 
, 1892 if 2. ee |) 641.300) 529.000) T73 | 273.046 296.955 |, 1,741.074 45 
| 1891 ” .. . +!) 592.042 | 531.438] 489 | 255.909 | 286.912 | 1,666.700 76 
| 1890 — — . {1548825 206 | 
| 1889 | — eter sib ee . | Is Se ol ‘ 


Arbeitsrecht: F. Wrbeiterfranfenverficherung. 


253 


c) Tatſächl. Mitgliederjtand (Bewegung in den einzelnen Monaten und Aujfteilung 
nad dem Mefdlecte). 














Tatſächl. Mitgliederzahl der 




















1901 am ! Bejirts: | Betriebs | Bau- — Vereins— Krankenkaſſen überh. 
i RKRranfenfaifen —— a 
| Mitglieder 
1. Januar . 918.698 652.765 | 162 | 339.857, 429.472 210.754 528.792 
1. Februar 899.172 650.575 100 332.993 419.479 | 2,302.328| 522.340 
1, März .. 908.307 649.404 631 338.260 | 421.055 | 2,317.767 | 524.324 
1. April 981.274/ 651.593 786 362.801 424.945 |2,421.099| 596.134 
1I. Mai . 1,089.00 658.309 | 2581 | 389.974 432.407 | 272.080} 506.583 
1. Juni . “1,156.908 | 660.363 4.407 © 402.547 | 443.390 | 2,667.705 366. 928 
1. Juli ; | 1,174,333 661.500 4.688 402.317 | 454.926 2,697,854 | STL868 | 
1. Uuguit 2. 2 1,171.013. 661.439 | 4.967 © 395.695 | 459.347 | 2,692.461 570.492 
1. September 1,157.467 | 697.367 | 4.870 + 390.362 | 461.162 | 2,671.228) 567.186 | 
1. Oftober . ' 1,125.256 | 682.006 3.942 381.741 | 459.053 2,652,088 563.793 | 
1. November. . 1,085.123| 692.089 | 8.193 | 370.159 | 452.725 | 2,603.289, 565.807 | 
1. Dezember . 1,023.189 |) 684.406 | 2.271 352.969 | 448.213 2,51 1.048 | 558.899 
31. Desember . . | 934.488| 650.844 | 1.945 | 343.104 | 444,038 2,374.419| 545.910 | 
| 











d) Tatſächl. Zahl der nichtverſicherungspflichtigen (jreiwilligen) Mitglieder der 


Enbe 190) 


” 








Bezirks⸗ Betriebs Genoſſenſchafts- Vereins 
Krankenkaſſen 

14.390 43.267 113.034 
14.806 42.015 108.134 
12.721 40.070 107.414 
12.036 1.449 101.154 
10.966 802 ‘ 9R.955 
8.794 715 788 92.807 
7.792 2.44) 687 87. 429 
6.504 516 907 82.382 
.252 913 118 81. 884 
4.670 1.199 F 90,619 
4.28) 1.503 ORG 73.678 
1.996 1.574 60.794 


Summe 


170.691 
164.955 
160,205 
114.639 
110.723 
103.194 
98.349 
90.309 
88.167 
103.488 
ROOD2 


64.364 
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Rafienfategoric 








Bezirks 
Betriebs⸗ 
Bau⸗ — = 
— Krankenkaſſen 1901 
Genoſſenſchafts⸗ 
BVereing- 
Mlle 
| Wie Rranfenfaifen F 1900 
| * 1899 
—52 1898 
1897 
1896 
| ” or sus 
” ” 1894 
Hl. 3 fe 1893 
” * 1892 
Dn ai J Sole des RAE ae 1891 
| ow — ar ta eg 1890) 


1889 


Mithin erreichte der Gefamtaufwand der nad) 
dem K. V. G. errichteten, bezw. umagebildeten 
Kaſſen in der Zeit pom 1 VILL 89 (Beginn der 
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e) Die Cinnabmen und Aus— 








Eitinnabhbmen 











iiberh. 


davon an laujenden Beitriigen 





| | 
der dev 
Mitglieder Arbeitgeber 


zuſammen 





17,370,965 
14,044.72 


67.927 


7,330. 200 


9,680. 793 





49,003. 476 





47,207.340 
45,118.169 
43,0382. 580 
40,531.08 
38,284,380) 
35,088,400 
32,362.800 
3U,125.114 
28,226,812 


26,664,718 | 


24,719,486) 
11,085.818 


| 4.624.198 | 


in Rronen 


10.886. 212 


5,463.420 


16,349,632 





8,442.248 


4,780.907 | 13,223,249 





44.591 


6.827 | 








7,648,534 | 1,670,202 


31,645.783 | 14,209,305 





| 30,539.006 | 13,665,067 


(27,862.400 | 12,434.670 
25,132.636  11,733.122 
24,641,660 | 11,040.584 
22,964.162 | 9,920,704 





21,167.614 | 9,075.036 | 
19,704,266 8,497,546 | 
18,527,178. 7,947,970! 

\47,415.526 | 7,524,946 

| 16,019.554 


| 6,960.170 


| 7,736,058 | 2,775.44 


2,272.450 


6,896.648 | 





9,318,736 





| 45,855.088 
| 44,204.163 
20,123. 299 13,026,586 | 


42, 140.885 
40,297,070 
37, B65. 798 
35,682,244 | 
32,803,866 
30,242.650 
28,201.812 
26,475.148 | 
24,{)40.472 | 
22,979,724 | 
10,511,506 


370 Millionen Kronen. Aus dem Zuſammenhalte 
der Einnahmen u. Ausgaben (faltijce Gebarungs 
überſchüſſe vermindert unt die jaftijdjen Gebarungs- 


obligatorifdjen Krankenverſicherung gemäß Wini- | defigite) der Rajien jeder Gattung ergibt fid) ein 
jterialperordnung 14 VIS9, R. 94) bis Ende 1901 Uberſchuß der Einnabmen über de Musgaben, jo 
fiir Entſchädigungen in Krankheits- und mit cine Doticrung der Refervefonds bei 


1901 unt 500.555 K, dD. i. 3°61 % 


—4 


” 


det Kaſſenbeiträge 


Sterbefällen der Urbeiter den Betrag von rund; den 
Bezirls⸗ pro 
Beiriebs⸗ | » 1901 
Bau Nranfenfajjen ,, 101 
Genoſſenſchafts⸗ | » OOF 
Vereins⸗ 1901 


Für alle Krankenkaſſen zuſammen ergibt ſich 
pro 1901 ein Einnahmenüberſchuß von 1,786.500K, 
d. 1. 3H2% Der Raffenbeitriige. 

Mit Ende 1901 beliefen ſich die Reſerve— 
fonds (ebenfalls Nettobeträge, Referveionds, ver: 
ntindert um die unbededten Wbgiinge) bei den 
Bexirfsfranfenfajien . .aup 8,378,360 K 
Betriebstranfentajien . 2. . . ,, 17,180.70 
Baufranfenfajien PA 2.435 
enoſſenſchaftskrankenkaſſen » 6,14 1.860 
Wereinsfrantenfafien 2. 2 2 2. 4,  5,G8H.8Oo 
ſämtl. Rranfentatien . 37,230.171 


a ’ 





813.953 , » » W1H%% ,, r 

1.158 ,, ., . V’7s% ,, in 
205,863 4, » » V29% » o 
1977 », vy» LOZ% ,, ” 


Vorjtehende Daten iiber die finangielle Ge: 
barung der Krankenkaſſen erhalten ihre Erqingung 
durch die folgende Tabelle (fiche S. 256), welche 
für das J. 1901 die Yabl der Kaſſen mit Gebarungs— 
überſchuß u. Gebarungsdefizit, Der aftiven und der 
pajjiven Kaſſen, endlich die faftifden Beträge der 
Gebarungsüberſchüſſe, bezw. Gebarungsdefizite, der 
Reſervefonds und der unbedeckten Abgänge zur Dar 


ſtellung bringt. 


Aus den Ergebniſſen der Krankheits— 


„ſtatiſtik des J. 1901 können bier nur einige der 


wichtigſten Womente hervorgehoben werden. 
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gaben der Rranfenfajjen. 
Ausgaben 
a davon an Leiſtungen der Kaſſen fiir ihre Witglieder | 
— : — — —j Se | 
überh. — e aa — F pitegs= WOR Beerdigungs- | waltungs⸗ 
| aaterRagun ber Argte | WMedifamente, ben Seale! gungs | aufammen 
eee 8 | und Rrantens | Seilmitter 3 toften =| 4 fojten 
Wochnertinnen kontroll⸗ | uf. foften 

































in Rronen 






































16,780.410 | 7,840.166  2,861.370 — 1,993.523 | 1,213.443 | 

















J 





| 14,246.510 

























338.008 2,001.233 
13,730.829  7,258.782 2,368.05 1,998,258 | 521.617 | 338.350 | 12,485,062 70.106 
66.709 19.959 | 16.476 4.076 | 11.513 932 53.156 1.6652 
—— ins ct RT — — —— 
7,034.346 | 3,005. 184 1,007.485 | 695.163 | 595.324 190.733 6,043.889 | 866.436 
— —_———|}|___ | —— =| — — — - - — 
9594.816 | 5,855,624 1,196.072 | 0.853 | 373.613 | 312.004 | 8,678. 2061 823. 843 
47,207.170 || 24,520.315 | 7,449.498 | 5,632.473 | 2,715.510 | 1,180.117 | 41,506.873 | 3,763.320 
— ee —— — — aun | ae — — — = 
45,600,179 | 23,810,072 , 7,109,119 | 5,363.643 | 2,592.203 | 1,171.222 | 40,046.259 | 3,582.879 
44,138.708 || 23,257,807 | 6,751.808 — 5,089.395 | 2,467,993 | 1,133.915 | 38,700,918 | 3,384.889 
| 40,167.144 /20,960.214 6,870,770 4,527,644 | 2,297,060 | 1,008,664 | 35,164,352 | 3,146,262 
| 38,015.62 | 20,081.462  5,904.918  4,370.180 | 2,152.210 | 982.244 | 33,491.014 | 2,947.108 
34,774.706 | 18,030.510 5,510,894  4,029.330 | 1,983.498 | 950.156 | 30,504,388 | 2,757.888 
32,300.834 16,997. 504 5,146.358 | 3,686.324 , 1,758.952 | 905.790 | 28,495,228 | 2,545.776 
28,926.876 | 14,660,634 4,762,600 3. 407. 586 1,686.626 | 850.796 , 25,374,242 | 2,349.924 
27,730.706 © 14,350.956 4,471,084 | 3,291.728 | 1,546.374 | 801.616 | 24,461.758 | 2,196.262 | 
| 25,823.344 13,365,002 4,200.458 | 3,071.696 | 1,386,806 , 739.420 | 22,763.382 | 2,050.912 | 
23,812.386 |12,409.626 3,875,548 | 2,750.974 | 1,179.812 | 711.824 | 20,936.784 | 1,943.796 | 
22,681,454 | 12,288.226 3,600,046 2,749. 566. 888.644 667.508 | 20,193.480 | 1,795.974 
9,073.300 | 5,005.934  1,299.284 | 1,028,706 255.464 301,082) 780.470 | 946.498 | 
| 


| 


Von den Mitgliedern ſämtl. Krankenkaſſen, 
aljo von durchſchnittlich 2.538.896 Mitgliedern, da- 
von 1,985.306 minnlidje und 553.500 weibliche, 
ertfranften 1,023.503 (= 50°%%) Mitglieder, 
davon 820.405 männliche und 203.098 wweibliche, 
in 1,289.119 ErfranfungSfiillen, wovon 1,042.433 
auj männliche und 246.686 anf weibl. Dtitglieder 
entfielen, mit 22,006.456 Stranfentagen, wovon 
17,343.694 auf männliche und 4,662.762 auf weibl. 
Mitglieder entfielen. 

Mit Einſchluß der 50.842 Entbindungen, welche 
die Rranfenfajjen mit 1,890,371 Rrantentagen in 
Unjprud) nahmen, ftellt fic) die Gefamtgabl der 
Unterjriipungsfille, in welchen Kranfengeld ju ge- 
wihren war oder Spitalverpflequng erjolgte, auf 
1,339.961, mit zuſammen 23,396.827 Rranfentagen. 
Die Zahl der Sterbefille, in welchen die 
Rranfenfajjen fiir Beerdigungsfojtenbeitriige auf— 
jufommen batten, betrug 23.588; bievon entfielen 
18.573 auf die männlichen, 5015 auf die weibl. 
Mitglieder. 

Die Erfranfungsverhiltnijje unter den Mit— 
goes (Morbilitat) gelangen jtatijtijd jum 

ugdrude durch die Sahl der auf ein Mitglied im 
Jahresdurchſchnitte entiallenden Krankentage. Dieſe 








perl ijt abhängig von der Hiufigfeit u. Dauer der 
tranfungen. Es entfielen auf cin Mitglied (bei 


Berückſichtigung der Entbindungen): 
im ® 1895. . . 848 Rranfentage 
ov an LUG. . 8°35 ts 
» » 1W9T. . . 876 - 
» » 1898. . . 871 Pm 
» » 18990. . . O17 is 
rv » 1900. . 908 re 


sag pe LOOT 922 * 

Uber die Tätigkeit der Schiedsgerichte 
der Krankenkaſſen geben folgende ſtatiſtiſche Daten 
Aufſchluß. Es wurden im J. 1901 bei den Schieds- 
geridten der 2935 Kaſſen 1854 Klagen erboben 
u. zw. 1372 wegen villiger, 482 wegen teilweiſer 
Abweifung von Unterjtiigungsanfpriiden. Bon 
dieſen Klagen wurden erledigt durch Zurückhziehung, 
Rlaglosjtellung oder Vergleich, aljo obne fchieds- 
gerichtl. ©. 187, durch ſchiedsgerichtl. E. 1586. Von 
den ſchiedsgerichtl. Erfenntnijjen lauteten 946 auj 
Ubweijung des Klägers, 328 auf villige, 312 auj 
teilweije Stattgebung der Klage. Charakteriſtiſch 
find die Angaben iiber die relative Häufigkeit der 
Klagefälle bei den einzelnen agin, “Ter te Es 
entfielen im J. 1901 auf je 10.000 Mitglieder bei 
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den Bezirks— 12°2 Klagen 
„Betriebs⸗ | of oy 
» Wenofienfchafts- > Rranfenfajjien 6S ,, 
















s#igect ee 
RISB 2B SE 
olz 8. 5 a = 2 Vereins⸗ | 30 (, 
3 = gS as 2 > = allen 73), 
S15 Bs g 8 = Die Qualitit der fchiedsqeridtl. Erkenntniſſe 
Bir aes as = entjieht fic) leider einer ſtatiſtiſchen Erfaſſung! 
= 3 : - g 
2/232 25 2 — 
21533 32 = faßten im J. 1901 573 Verbandskaſſen, darunter 
. 18 = a 3 - 8 freiwillig beigetretene Betriebstrantentajien. Tie 
7 2 § 4 
= ‘ 3 BVerbandsrejervefonds — bejtimmt zur Unterjtiipung 
= 2 || notleidender Berbandsfajjen — beliefen fich bet 
3 allen 7 Verbänden zuſammen mit Schluß des J. 





1901 auf 525.771 K. Die BVerbandsfajjenjonds, 
welche insbej. die Rojten der Vervaltung des Ver— 
bandes und der Rontrolle der Verbandsfajjen ju 
tragen haben, werden insgeſamt mit 17.232 K aus- 


gewieſen, woran aber nur mehr die Verbände Salz— 












lo 
ie = burg, Graz u. Trieft teilhaben, da die Kaffenſonds 
em | , || der übrigen Verbände aufgezehrt find; bei dem Bee 
=3| | | sirfstrantentajienverbande fiir N. O. ift ein Ber- 





bandsfajjenfonds iiberh. nicht vorgefeben. 

Im Yuterefie einer Sentralijierung der ge- 
famten Rrantentaijenftatiitit wiire ſehr zu wünſchen, 
daß der miniſterielle Jahresbericht auch die Ge— 
barungsergebniſſe der übrigen — nicht nur der Be— 


sobunavgo; put 







irfs- — Krankenlaſſenverbände in den Kreis ſeiner 


wars oo! gg | 





etrachtung gis „zumal einige derjelben, wie der 
> Tt 


= 

i=] 

— |] Verband der Arbeiterfranfen- u. Unterſtützungsver— 
wins a eine Oſterr. und einige Verbinde von Genoſſenſchafts⸗ 
&)/22, | = J] franfenfajien von bervorragender Bedeutung jind. 
—l28s Hur Ergänzung des eben entworfenen — 
A 3.5 jolgen anhangsweiſe die ſtatiſtiſchen Daten bezüg— 
eo | 25 lid) Der Lehrlingsfranfenfajfen. Die abl 
S3\/2e der Lehrlingstranfenfajjen, welche in ftetiger Zu— 


nahme begriffen ijt, belief fid) nach der offigiellen 





I 
| 












— * Statiftif am Ende des J. 1901 auf 392, mit einem 
= 5, durchichnittl. Mitgliederitande von 66.643, davon 
— —3 Si 9419 weiblich. Auf Wien allein entjallen 35.039 Mit- 
Se\feR2 lieder. Die bei allen Lehrlingstrantentajjen im 
ao = J. 1901 erzielte Geſamteinnahme belief fic) auf 
SS| 3& 400.030 K, die laufenden Beitriige der Lehrherren 


besiffern fic) mit 356.760 K. Die Refervefonds be- 
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n =| tragen 534.255 K. Die Geſamtausgabe wird mit 
2128 38 <7 358.541 K nachgewieſen. Für Leiftungen zugunſten 
bat 3 ie = 5s = ale ihrer Mitglieder wendeten die Lehrlingskrankenkaſſen 
ales S — = = | || 304.789 K auj; davon entjallen 81.620 K auf die 
—— —— 23 | Spitalverpflegs- nebjt den bezügl. Trangportfojten, 
vic e 102.330 K auf Verpflegskoſtenerſätze an die Lebhr- 
8 3 es ¢s 2 |e \—» I} berren, bezw. Eltern, Vormiinder und fonjtige An— 
cin 2. Ses 2 |= 3 gehörige, und 117.249 K auj Koſten fiir ärzti. Hilfe 
& a 25 u. Medikamente. Wn Beerdigungskoſtenbeiträgen, 
J 0 S| & Jl welche feine obligatorijche Leijtung diejer Kaſſen 
—— * s/f ~ I] bilden, wurden 3590 K ausbegabit. 
real Fa a — ° sao 2 Bon den durchſchnittlich verfiderten 66.643 
= mom ® = = /EgSno Lehrlingen erfranften im J. 1901 13.826 (20°7 % ) 
J+ 2& & 8 eee s| | || in 15.734 Erkrankungsfällen mit 226.907 Kranken— 
8*18 2323 —7 —2Utagen. Die Zahl der auf ein Mitglied entſallenden 
= - — Rranfentage (Morbilität) betrug 3-40. 
ss — | Die vom WM. J. alljahrlich in muſtergültiger 
-.8 ee Bearbeitung veröffentlichte Krankenkaſſenftatiſtik ver- 
eaens S & mag infojern nicht voll gu befriedigen, als die Zif— 
SoNnGE S & & jern im Seitpuntte ihres Erſcheinens längſt ver- 








altet find. Wenn gegen Mitte des J. 1904 erjt die 
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Daten fiir 1901 vorliegen, können die jept hieraus 
gezogenen Schliijje ihrer tatſächl. Borausfepungen 
und damit ihrer Berechtigung feither bereits ver- 
lujtig geworden jein. Desgleichen die auf Grund 
dieſer Statijtif ergehenden behördl. Verfiigungen. 
XVIII. Beurteilung u. Reform. Su der Zeit, 
da die Rranfenverjiderung in Oſterr. ins Leben 
trat, bedeutete dad G., welded fiir weite Kreiſe den 
Verſicherungszwang einführte und an Stelle fatul- 
tativer Unterjtiigungen den Anjprud auf die ver- 
icherten Leiſtungen jepte, cine fogialpolit. Tat erjten 
ange$ und cinen epodjemadjenden Fortſchritt 
teilweiſe fogar gegenüber der einſchlägigen —* 
ebung des Deutſchen Reiches. Seen antec iliecs 2 
ommenbeiten, welche dem G. anbajteten, begegnete 
dasfelbe allenthalben einer jympathijden Aufnahme 
und fand faum grundſätzl. Gegnerſchaft. Hiezu bat 
zweifellos der Umſtand beigetragen, dah das K. V. 
G. in jablreichen Begiehungen an bejtehende Ein— 
tidtungen anfniipfte, den Beteiligten feine allju- 
harten Laften auferlegte und fiir die gebradten 
Opfer recht —— Gegenleiſtungen ſicherte. 
Dieſes Bild hat ſich ſeither nicht unwefentlid 
verändert. Angefichts der nach rafdem Ausbau der 
josialpolit. Gejepgebung driingenden Strömung 
mupte ein 15jähriger villiger Stilljtand auf dem 
Webiete der Yrbeiterverfiderungsgefesgebun um 
jo mehr Unmut erregen, al8 im Deutſchen Reiche 
waãhrend dieſes Zeitraumes wejentl. Fortſchritte er- 
zielt wurden. Die Wobhltaten des G., nad) dejjen 
Bejtimmungen rund 9% der Gejamtbevilferung 
der Reichsratsländer gegen Krankheit verjichert find, 
haben ſich heute eingelebt und erjcheinen als etwas 
Selbjtverjtiindliches, die Miingel werden — jum 
Teil auch unter dem Einfluſſe von Mißgriffen der 
Verwaltung u. Rechtiprechung — von Jahr ju Jahr 
ſchwerer empjunden, ſchärfſter Kritik unterzogen und 
von polit. Parteien als Agitationsmittel verwwertet. 
Cine Reform der Rranfenverfiderung 
ijt feitens der Regierung in Ausſicht genommen 
u. vorbereitet. Bereits im 3. 1894 wurden Gut- 
adten der beteiligten Rreije iiber eventuell vor- 
zunehmende Yinderungen des K. V. G. eingebolt. 
Die hiebei gum YWusdructe — Lala ate 
haben jedod) feine geniigende Wrundlage fiir dic 
Wusarbeitung eines entipredenden Geſetzentwurfes 
qeboten. Es Rat te daher der ſchriftl. Enquete cine 
mündliche, welche in der Zeit von März bis Mai 
1897 abgebalten wurde. Um den an der Enquete 
teilnehmenden UArbeitervertretern fiir ihre Erllärun— 
gen eine Richtſchnur an die Hand ju geben und 
ein einmiitiges Vorgehen herbeizufiihren, hielt die 
ptlajjienbewupte’” Arbeiterſchaft über Anregung der 
Verbände der Arbeiterkrankenkaſſen Oſterr. und der 
Genoſſenſchaftskrankenkaſſen Wiens den „Erſten 
öſtert. Krankenkaſſentag“ ab, welcher vom 
28. bis 30. VI 96 in Wien tagte und ſeinen Zweck 
im grofen u. ganzen auch erreidte. Da die Er- 
qebnijje der Enquete vom J. 1897 zweifellos die 
weſentlichſte Grundlage des mitterweile im Wi. J. 
ausgearbeiteten, aber noc) nicht publigierten neuen 
K. B. G. bilden, empfieblt es fich, die jener Enquete 
vorgelegten Fragen und die Stellunqnahme der 
Experten gu denjelben in Kürze gu betrachten. 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
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I. Punkt; Verfiderungspfligt; AÄuße— 
tung von Wünſchen nach AUnderung, bezw. Ergan— 
jung der einſchlägigen geſetzl. Bejtimmungen in den 
8 1—4 (Kreis der verſicherungspflichtigen Per— 
jonen). — Bei Beſprechung — *2* 
wurde die Musdehnung des Kreiſes der Ver— 
eddie! in D4 Lae eradezu einhellig befür—⸗ 
wortet. Nach Anſicht vieler Experten ſollen alle 
im Gichalts- oder Lohnbezuge ſtehenden Perſonen 
in die obligatoriſche Krankenverſicherung einbezogen 
werden. Insbeſ. wurde die rantenbert 


— er 
land⸗ und forſtwirtſchaftl. Arbeiter mit großer Mehr- 


heit geſordert, ſowohl mit Rückſicht auf die Bedürf— 
niſſe dieſer Arbeiterkategorien ſelbſt, als auch wegen 
der Unzukömmlichkeiten, welche die Nichtverſiche— 
rung des land- und forſtwirtſchaftl. Perſonales für 
die Krankenverſicherung gegenwärtig mit ſich bringt 
ſinsbeſ. wenn Arbeiter teils in der Landwirtſchaft, 
teils im Mewerbe beſchäftigt werden oder von einer 
gewerbl. Beſchäftigung Fe einer landwirtſchaftlichen 
libergehen). Zahlreiche Experten ſprachen fic) ferner 
für die Verjicherung der hausindujtriellen und der 
Oeim-WUrbeiter aus, die unter dem Scheine der 
Selbjtindigleit tatſächlich Lohnarbeiter jind. Bon 
vielen Seiten wurde aud) der Verſicherungszwang 
jiir das Hausgeſinde (Dienftboten) angeregt, deren 
Unterſtützungsanſprüche im Erfranfungsjalle nad 
den Beftimmungen der Dienjtbotenordnungen un- 
zulänglich ſeien. Außerdem erboben fic) Stimmen 
fiir Die Verjicherung des Schiffahrtperjonales, dann 
der Staats⸗, Landes⸗, Gemeinde= u. Fondsbedien— 
jteten, foweit denjelben im Rranfheitsjalle nicht der 
Anſpruch auf die im K. V. G. normierten’ Mini- 
malleijtungen zukommt, endlich der Kleingewerbe- 
treibenden u. Rleinbauern. 

Die Enquete erfliirte fic) ferner einmütig fiir 
die Einſchränkung der Befreiungen von 
der Verſicherungspflicht und riigte die gegen: 
wirtige Praxis bei Erteilung folder Befreiungen. 
Hinjfichtlich der Fejtiepung einer Lohngrenge( 1200K, 
2400 K) fiir die Verſicherungspflicht waren die 
Meinungen der Experten geteilt. Während auf der 
einen Seite hervorgeboben wurde, dak gegeniiber 
höher entlohnten Angeitellten die Beredtiqung 
mangle, den Verſicherungszwang auszuſprechen, 
da dieſe Perſonen im Krankheitsfalle ihren Gehalt 
fortbeziehen, wurde auf der anderen Seite darauf 
hingewieſen, daß es nicht angehe, gerade die beſten 
Risten von der Verſicherungspflicht auszunehmen; 
aud) fei es nicht ausgeſchloſſen, daß aud) derlei 
Perſonen durch Verluſt ibres Pojtens in Notlagen 
geraten. — Gin weiterer, bei der Enquete geäußerter 
Wunſch betray die Einführung der obligatori: 
idjen Angehörigenverſicherung. 

II. Puntt: Organiſation der Kranken— 
verſicherung; Außerung von Wünſchen nach An— 
derung der gegenwärtigen, gemäß § 11 K. V. G. 
geregelten Organiſation der Krankenverſicherung 
Naſſenkategorien u. Rranfenfafjenverbiinde). — Die 
Teilnehmer der Enquete jtellten fajt ausnahmelos 
die gegenwärtige Orgqanijation als unbaltbar bin, 
indem fie insbeſ. die Berfplitterung der Rafe 
fenorganijfation beflagten und cine weitgebende 
Sentralijierung des Kaſſenweſens empfahlen. Nur 
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durch grofe, lebensfähige Kaſſen foll die ſtaatl. 
Krankenverſicherung beſorgt, kleine Kaſſen mit ge— 
ringer Mitgliederzahl miijien beſeitigt werden. Die 
Sentralifierung de Kaſſenweſens würde nament- 
lid) die jegt fo häufigen und umſtändl. Streitigfeiten 
hinſichtlich der Kaſſenzuſtändigkeit ſowie die Kon— 
kurrenz der verſchiedenen Kaſſenkategorien beſeitigen, 
die Verwaltungskoſten verringern und die Mel— 
dungé- u. Krankenkontrolle erleichtern. Unter dieſem 
Geſichtspunkte erſcheine als Ideal die Zulaſſung nur 
einer einzigen Kaſſengattung oder bei mehreren 
Kaſſenkategorien deren territoriale Abgrenzung. Die 
Enquete ſprach ſich daher in ihrer großen Mehr— 
heit fiir eine Reduktion der Kaſſengattun— 
gen aus. Jn erſter Linie richtete die Vertretung 
der — ſozialdemokratiſchen — Arbeiterſchaft die 
lebhafteſten u. leidenſchaftlichſten Angriffe gegen den 
Weiterbeſtand der Betr cbateantentatten Die- 
felben wurden bekämpft vom Standpuntte der Kaſſen— 
organifation, weil fie die bejten Risten an fich ziehen 
und vielfach die Urjache der Lebensunfähigkeit der 
Bezirkskrankenkaſſen bilden, ferner, weil fte angeb— 
lich die Sreigiigigteit der Urbeiter unterbinden. Wher 
aud) vom Standpuntte ihres Wirfens find die Be- 
triebsfranfenfajien der Gegenſtand ii ſter An— 
griffe. Es wurde geltend gemacht, daß bei dieſen 
Kaſſen von einer Selbſtverwaltung der Verſicherten 
keine Rede ſei, vielmehr der Einfluß des Betriebs 
unternehmers ſtets, insbeſ. aud) bei den ©. des 
Schiedsgerichtes, ausſchlaggebend ſei, und daß zur 
Schonung der Finanzen der Betriebskrankenkaſſe 
ſeitens der Unternehmer gegen die Arbeiter in— 
human, ſelbſt geſetzwidrig vorgegangen werde. So 
ſollen in manchen Betrieben — nterſuchungen 
der Arbeiter ſtattfinden und kränklich befundene nicht 
in Arbeit genommen werden; ebenſo ſollen Kranke 
ſowie Schwangere entlaſſen, unter dem Drucke der 
Unternehmer die geſetzl. Leiſtungen nicht verabfolgt, 
die Beiträge eigenmächtig erhöht, die Kaſſenärzte 
angewieſen werden, ausſchließlich wohlfeile Arzneien 
u verordnen u. dgl. Aus allen dieſen Gründen, 
be welche die Urbeiterpreffe unermiidlich neue Be- 
lege veröffentlicht, wird die Bejeitigung der Be— 
triebSfranfenfajien ſtürmiſch verlangt. Anderſeits 
jprachen fic) die Betriebsunternehmer, welche an 
der Exrhaltung der Betriebstranfentafjen feinerlei 
materielles Intereſſe au beſitzen erflirten, fiir dic 
Reibehaltung diejer Kaſſen aus, weil diejelben eine 
jener Cinrichtungen darſtellen, welche Arbeitgeber 
u. Arbeitnehmer zu gemeinſamer einträchtiger Arbeit 
vereinigen, während es den ſozialdemokratiſchen Ar— 
beiterführern, deren Einfluß dieſe Art von Kaſſen 
allerdings entrückt iſt, nur darum zu tun ſei, jenes 
harmoniſche Zuſammenwirken gu ſtören. Die In— 
duſtriellen wie auch die Vertreter der Eiſenbahn 
betriebstrankenkaſſen unterließen auch nicht, darauf 
hinzuweiſen, daß die Betriebskrankenkaſſen, welche 
überh. die älteſten Krankenkaſſen ſeien, fiir die 
Verſicherten ſehr Erſprießliches leiſten. So beſtehe 
bei faſt allen Kaſſen dieſer Art unentgeltliche ärztl. 
Behandlung der Familienmitglieder ſowie die Ein 
richtung außerordentl. Unterſtützungen an erkrankte 
Mitglieder. Die Krankenanſtalten der Betriebskaſſen 
ſeien beſſer eingerichtet als diejenigen der übrigen 


Krankenkaſſen. Rekonvaleszenten werde leichte Ar— 
beit zugewieſen. Die Kaſſenverwaltung ſei billig, 
Simulation ſelten. 

Alle fiir u. wider die Betriebskrankenkaſſen 
— gemachten Argumente werden auch pegen- 
iber den Baukrankenkaſſen u. Bruderladen 
verwendet. 

Wud) die Genoſſenſchaftskrankenkaſſen 
wurden bei der Enquete lebhaft bekämpft, doch ſprach 
fic) Die Mehrzahl der Experten dafiir aus, daß cine 
—— nur inſofern einzutreten habe, als 
enoſſenſchaftl. Kaſſen blog fiir eine, 500 iiber- 
teigende Mitgliederjahl und ausſchließlich fiir die 
Dildarbeiter je eines Gewerbes zuläſſig jein jollen. 

Sur Auflaſſung wurden ferner dringend emp- 
joblen die Lehrlingsfranfenfajjen, welche 

raeter legem bejtehen und vielfad) contra legem 
nftionieren. Ihre Mitglieder ſollen in die be- 
trefiende Gebiljenfrantenfajie einbezogen werden. 

Pagegen hat feinerlei ernſtl. Anfechtung er— 
fabren der Weiterbejtand der Vereinskranken— 
fajfen, welche fiir fic) den Rubm in Anſpruch 
nehmen, die „Pioniere“ des Krantenverjicherungs 
wejens geweſen ju fein; allerdings wurde die wohl 
aud) nicht gang unbeqriindete Beſorgnis ausgefpro- 
den, dak dieje Kaſſen im Falle von WArbeitseinjtel- 
lungen im Wege einer laren Handhabung der Kon— 
trofle zu einer Art Streiffajien werden finnten. 

Es wird bei der Revifion des KR. V. G. eines 
der ſchwierigſten Probleme fein, bezüglich der Or- 
anijation des Kaſſenweſens die entgegengejesten, ja 
Feinbjeligen Standpuntte der Antererentengruppen 
in Ginflang ju bringen, reformierend eingugreijen, 
ohne bewährte Einrichtungen ju zerſtören. Dennod 
darf, felbjt wenn feine der beftehenden Rajjengattun- 
gen grundſätzlich unterdriidt werden follte, ervartet 
werden, daß durd) Zuſammenlegung kleiner Kaſſen 
auf eine Sentralijation des Kaſſenweſens hingear— 
beitet werden wird und durd) Erſchwerniſſe in der 
— J neuer Inſtitute die beſtehenden in ihrer 
Exiſtenz beſſer als bisher werden geſchützt werden. 

Hand in Hand mit der Tendenz einer Verein— 
—— der Kaſſenorganiſation geht das Beſtreben, 
unter Aufhebung der bisherigen Vorzugs— 
ſtellung Der Bezirkstrankenkäſſen, Rechte u. 
Pflichten ſämtlicher anerkannter Krankenkaſſen ein— 
heitlich feſtzuſetzen, alſo insbeſ. eine Aufnahmepflicht 
auch für die freien Kaſſen zu normieren, die Unter— 
nehmer auch bei dieſen Kaſſen zur Leiſtung des 
Drittelbeitrages zu verhalten, polit. Exekution für 
Beitragsrüchſtände u. Regreßrecht wegen Verſtöße 
— en die Meldepflicht allen anerkannten Kranken— 
zuzugeſtehen. 

Auch die Zuſammenfaſſung der Kaſſen 
zu Verbänden wird einer durchgreiſenden Re 
ſorm unterzogen werden müſſen. Der gegenwärtige 
Rechtszuſtand findet entſchiedene i aie ib einer 
jeits wegen des ju enge gegogenen Aufgabenkreiſes 
der Kaſſenverbände, anderſeits wegen der Unzu— 
lajfigfeit ciner Vereiniqung von Kaſſen verſchiedener 
Gattung zu einem Verbande. Speziell wird die Un— 
terjtellung der BesirfStrantenfajjenverbiinde unter 
die Leitung der Yrbeiterunfallverfidherungsanjtalten 
allſeits betimpjt. Es muß zugegeben werden, dah 
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die Verbandsleitungen der Bezirkskrankenkaſſen 
mehr bureaukratiſch als ſchöpferiſch oder agitatoriſch 
ſich betätigt haben und daß ein größeres Maß von 
Initiative ſeitens der y eigenen hw ein 
weitergebender Einfluß der eingelnen Verbands— 
fajjen auf die Geſchäftsführung der Berbiinde ſo— 
wie eine intenjivere Pflege der gemeinwirtſchaftl. 
Aujgaben von Borteil fein fann; es darf aber nicht 
iiberiehen werden, dak die YArbeiterunfallverfiche- 
tungsanjtalten al Verbandsleitungen der Bezirks— 
franfenfajjen ſowohl hinſichtlich der Kontrolle der 
Rerbandsfajfen, als auch hinfidhtlich der Fiirjorge fiir 
die Solvenz derjelben Vorzügliches geleiſtet haben. 
Als Grundlage fiir dieDrganifation der Kaſſen— 
verbände wurden bei der Enquete ſeitens der Ar— 
beitervertreter folgende Sätze aufgeſtellt: a) Die 
Verwaltung der obligatoriiden Bezirkskranken— 
fajienverbinde ijt den Unfallverjicherungsanjtalten 
ju entziehen und ſelbſtändig zu organijieten. b) Die 
Senntentaten: ohne Unterkdied der Kategorie, ha— 
ben das Recht, fich in Lofalen, provingiellen u. 
Reichs-Verbänden zu vereinigen. c) Den Lofalen 
Verbänden obliegt die Beijtellung der ärztl. Hilfe, 
Meditamente und fonjtigen Heilmittel, die Errich— 
tung von Krankenhäuſern u. Apothefen, die Kaſſen— 
fontrolle ſowie die Rekonvaleszentenpflege; den pro- 
vingiellen die gate hg der Unfallverfidjerung, 
ge ebenenjallS auch der Ulters= u. Qnvalidenver- 
icherung jowie der Witwen- u. BWaijenverjorgung. 
Die Reidsverbiinde begweden die Wahrung u. Ver- 
tretung gemeinjamer ———— die Miicdverjiche- 
rung ſowie die Heritellung der Freizügigkeit der 
Kajjenmitglieder; auferdem fann ihnen iibertragen 
werden die Bildung u. Veriwaltung eines Verbands- 
tejervefonds, Anlage der von den eingelnen Kaſſen 
angejammelten Rapitalien, Kontrolle der Verwal— 
tung der eingelnen Verbandsfajjen, Herausgabe 
einer Verbandszeitſchrift. . 
Ill. Puntt; Meldewejfen; Aukerung von 
Wünſchen nach Sinderung, bezw. Ergänzung der 
egenwärtigen Normen über die An- u. Abme dung 
rankenverſicherungspflichtiger Perſonen ($$ 31, 32, 
61 u. 67 K. B. *t — Die Erörterung diefes 
Punktes feitens der Experten erbradte wieder den 
Beweis, dah die Unmeldung der Verſicherungs— 
pilichtigen nod) fehr im argen liegt. Hiedurd) er- 
leiden die Nrantenfajjen ſehr beträchtl. Schaden. 
Dennod) hat ſich die Enquete gegen eine Bere 
ſchärfung der Meldepflidt, insbeſ. gegen die Er- 
richtung einer Zentralmeldejtelle ausgeſprochen. 
Man erachtete vielmehr die gegenwärtigen Geſetzes— 
bejtimmungen iiber das Weldewejen fiir ausrei- 
dhend, vorausgeſetzt, daß deren Befolgung mit Nad)- 
druck erzwungen werde. Bu dieſem Zwecke wurde 
eine Erhöhung der bezügl. Strafſätze gefordert, da 
die Strajen — wie dieſelben jetzt verhängt werden 
— unzureichend ſeien. Als wirkſamſtes Mittel zur 
Kontrolle der Meldedaten und zur Hintanhaltung 
von Beitragshinterziehungen wurde für die Kran— 
fenfajjen das Recht gefordert, Arbeiterverzeichniſſe 
u. Lohnliſten einſehen, Werkſtätten u. Arbeitsräume 
revidieren zu dürfen. Letztere Anregung wird wohl 
an dem Widerſtande der Unternehmer ſcheitern. 
Eine Erweiterung der Meldepflicht, welche den im 


861 K. V. G. bezeichneten Kaſſen obliegt, wurde 
nahezu einſtimmi abgelehnt und die Aufhebung 
dieſer zweckloſen, Pit die Kaſſen ſehr beſchwerlichen 
und vielfach bereits auger Ubung gekommenen An— 
ordnung des § 61 git. befiirwortet. 

IV. Punft: Krantenunterjtiipung, Bei— 
tragSleijtung und Refervefonds; Auperung 
von Wünſchen nad) Ynderung, beaw. Ergänzung 
der geſetzl. Beitimmungen iiber die Kaſſenleiſtungen 
($$ 6-—10 R. B. G.), jerner über Beitragsleijtung 
fowie über Anſammlung u. Mindejthihe des Re— 
fervejonds ($$ 25, 26, 27, 29, 30, 33, 34, 36, 38 
K. B. G.). — Diefer Rompler von Fragen, welcher 
für die Urbeitqeber u. Urbeitnehmer von dem we— 
fentlichjten Intereſſe war, förderte ſelbſtverſtändlich 
erhebl. Meinungsverſchiedenheiten zu Tage. 

Was die Kaſſenleiſtungen betrifft, ſo ſpra— 
chen ſich ſo ziemlich alle Teilnehmer an der En— 
quete für eine Erweiterung aus. Die Unterſtützungs— 
dauer ſolle über 20 (auf 30—52) Wochen, bei vor— 
übergehender Erwerbsunfähigkeit auf die ganze 
Dauer derſelben erſtreckt werden; auf das Stadium 
der Rekonvaleszenz Landaufenthalt, Bädergebrauch 
ſei beſ. Rückſicht zu nehmen. Wöchnerinnen ſollen 
nicht 4, ſondern 6 Wochen unterſtützt werden. Das 
im Ausmaße von 60% des übl. Taglohnes feſt— 
geſetzte Krankengeld wurde mit vollem Rechte als 
unzureichend bezeichnet und unter Hinweis auf die 
im Krankheitsfalle erheblich geſteigerten Ausgaben 
des Arbeiterhaushaltes cine Erhöhung (auj 75, 8o, 
ſeitens der WArbeitervertreter auf 100%) verlangt. 
Die Familie eines im Spitale hie 9 ng Verſicher⸗ 
ten ſoll das volle Krankengeld erhalten. Die ſog. 
dreitägige Karenzzeit — Beginn des Unterſtül— 
zungsanſpruches erſt vom vierten Krankheitstage 
— wurde allſeits als inhuman und die Simulation 
begünſtigend verworfen und der Anſchauung Aus— 
druc gegeben, daß das Krankengeld aud) ſchon fiir 
einen Krankentag auszubegahlen fei. Erwerbsloſen 
ſoll das Recht auf die inehe u. Kaſſen— 
—— durch mindeſtens 10 Wochen, eventuell 
nach Verhältnis des Zeitraumes der Kaſſenange— 
hörigkeit, gewahrt bleiben, wobei allerdings bin- 
jichtlid) der voritbergehend Beſchäftigten bef. Be— 
jtimmungen zu treffen wären; dauert die Urbeits- 
lofigteit linger al8 der Anſpruch auf die Kaſſen— 
leijtungen, fei dem Arbeiter durch Einzahlung er- 
mipigter Beitriige aus einem fiir diefen bef. Jwech 
ju bildenden Fonds die freiwilliqe Mitgliedidait 
ju erhalten. Die Beerdigungsfojten müſſen erhöht 
werden (auf das SOjache NRranfengeld). Der An— 
jprud) auf die Beerdigungsfojten fei durd) längere 
Heit, eventuell unter Musgeitaltung ju ciner bef. 
Reqribnisgeldverficerung, obne jeitl. Beſchränkung 
zu wahren. Anläßlich des Sterbefalles fei die Unter- 
jtiipung der Hinterbliebenen in Betracht zu siehen. 
Dagegen ſprach fic) die Enquete auf das entidie- 
denſte gegen die von den Verſicherten lebhajt an- 
qeftrebte und von den Arzten aus Gründen ma- 
terieller Natur geforderte freie Arztewahl aus, 
da dieſe Einrichtung den Rajienmitglicdern nicht 
die erwarteten Vorteile bringe und fiir die Kran— 
fenfajjen mit viclfadjen Nachteilen, namentlic) mit 
enormen Koſten verbunden erſcheine. 
17* 
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Segen die Anrequng der Regierung als Grund- 
lage fiir die Bemejjung der Beiträge u. Leiſtungen 
obligatorifdhe Lohnklafjen cingufiihren, in 
welde die Berficherten nad) Maßgabe ihres wirkl. 
Verdienites eingereiht werden, ſprach fic) die Mehr- 
zahl der Experten aus. Es wurde Bingegen geltend 

emacht, da der Lohn des cingelnen Arbeiters häufig 
———— en unterliege, weshalb die Durchfüh— 
rung dieſes beſtändigen Wechſels in den Lohnklaſſen 
mit namhaften Weitwendigkeiten und mit Benach— 
teiligung des gerade vorübergehend im niedrigen 
Lohnbezuge ſtehenden Erkrankten verbunden ſein 
würde. Das Lohnklaſſenſyſtem ſetze richtige Fatie— 
Tung der Löhne voraus; ware leptere zu erreichen, 
dann bedürfte es keiner Lohnklaſſen, ſondern das 
Krankengeld könnte — wie die Unfallsentſchädigun— 
en — vom wirkl. Lohne berechnet werden. Die 
eilnehmer der Enquete ſprachen ſich daher für 
die Beibehaltung des Syſtemes der Krankengeld— 
bemeſſung nach periodiſch feſtgeſtellten, nach Ar— 
beiterkategorien abgeſtuften Durchſchnitlislöhnen aus, 
wenngleich dieſe Art der Bemeſſung als für fleißige 
und daher überdurchſchnittlich entlohnte Arbeiter 
ungünſtig erkannt wurde, forderten jedoch, daß die 
Ermittlung der „übl. Taglöhne“ weniger bureau— 
kratiſch als bisher und jedenfalls unter Mitwirkung 
von Vertretern der beteiligten Kaſſen erfolge. 

Man verhehlte ſich nicht, daß die beantragten 
Erweiterungen der Kaſſenleiſtungen bei den meiſten 
Kranlenkaſſen mit den bisherigen Mitteln nicht mög— 
lich, eine Erhöhung der Kaſſenbeiträge aber 
nicht durchführbar ſein werde. Es wurde daher von 
radifaler Seite beantragt, mit dem ganzen Syſteme 
dex Kaſſenbeiträge ju bredjen und die Mittel fiir 
die Arbeiterverjicjerung dure) eine progreffive Ein— 
fommenbejteuerung aujjubringen. Weniger weit— 
gchend erjdjcint die Anregung, die Bedectung der 

aſſenerforderniſſe durch Beiträge aufzubringen, 
welche (j¢ 2% vom Lohne) vom Arbeiter, Arbeit— 
eber und vom Staate zu tragen ſeien. Staatl. 
Subventionierung der Krankenkaſſen wurde von 
allen UArbeitervertretern gefordert. Mehr Ausſicht 
auf Verwirklichung fdjeinen jedod jene Pläne gu 
beſitzen, welche Die Wittel fiir cine Erweiterung der 
Kaſſenleiſtungen zugunſten der Verficherten in einer 
Erleichterung anderer, den Krankenkaſſen bisher ob- 
liegender Verpflichtungen ſuchen. So wurde die 
wobhlbegriindete Forderung erboben, die Rranfen- 
fajjen von der Spitalkoſtenerſatzpflicht überh. los— 
zuzählen und dieje Koſten wieder jenen fommunalen 
Verbänden aufzuerlegen, weldje fie bis gum Ins— 
lebentreten der obligatorijden Krankenverſicherung 
getragen haben. Die Verpflegung in öffentl. Kran— 
enhäuſern müſſe unentgeltlic) jein, mit Brivat- 
anjtalten ſeien Verträge abzuſchließen. Höchſtens 
könne den Krankenhausverwaltungen ſeitens der 
Kaſſen cin Äquivalent fiir ärztl. Behandlung u. 
Medikamente zugeſtanden werden, durch deren Ge— 
währung ſie Leiſtungen präſtieren, welche ſonſt von 
den Krankenkaſſen zu beſtreiten wären. Selbſtver— 
ſtändlich ſehlte es bei der Enquete auch nicht an 
Klagen über inforreftes Vorgehen der Spitalver— 
waltungen und über die willkürl. Erhöhungen der 
Rranfenverpflegstaren. Die Feſtſetzung lepterer, 
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ebenſo wie die Normierung der Arzneitaxe habe 
unter Mitwirfung von Vertretern der Krankenkaſſen 
gu erfolgen. Die MApotheten, deren BVerjtaatlichung 
gleid) der Verſtaatlichung ded ärztl. Standes cine 
— alademiſche — Forderung der Bertreter der Ar— 
beiterſchaft bildete, ſollten geſetzlich verhalten werden, 
den Krankenkaſſen Nachlaffe (§ 25) zu gewähren. 

Die vom G. angeordnete ———— von 
20% des Jahresbetrages der Kaſſenbeiträge an den 
bis zur zweifachen Jahresausgabe anzuſammelnden 
Reſervefonds hatſichals undurchführbarerwieſen; 
es ſoll daher bei einer 5—10%igen Dotierung des 
Reſervefonds und einem Hidjtbetrage desſelben im 
Ausmaße der einfachen Jahresausgabe ſein Be— 
wenden haben. 

Rekurſe gegen auferlegte Beiträge oder Re— 
—— ſollen keine äuſſchiebende Wirkung 

eſitzen, — ge po gs binnen kurzer Friſit 
(12 Wochen bis 6 Monate), Beitragsforderungen 
erſt binnen 30 Jahren verjähren. 

Die von der Regierung aufgeworfene Frage, 
ob der Grundſatz der obligatorijdjen Beitragsleiſtung 
der Arbeiter auf die geſetzl. Berfiderung bei Ver 
einStranfenfajjen —— werden ſolle, wurde 
von den Vertretern dieſer Kaſſengattung verneint, 
ſonſt im allg. bejaht. 

Nichtabſuhr der den Arbeitern in Abzug ge— 
brachten Verſicherungsbeiträge an die Krankenkaſſen, 
welche derzeit ſtraflos bleibt, erheiſcht kriminelle 
— 

V. Punkt: Erörterung der durch die 
Beſtimmungen des Unfallu. Krankenver— 
ſicherungsgeſetzes geſchaffenen Beziehun— 

en swilhen Rranfenverjiderung u. Une 
allverfiderung. — Grundſätzlich gingen ſämtl. 
Teilnehmer der Enguete davon aus, dak Rranfen- 
u. Unjallverficherung Cinridjtungen jeien, deren 
Organifation eine einheitliche fein foll, deren Tren- 
nung einen folgenjdweren Fehler der Arbeiter— 
—— darſtellt. Eine Verichmel- 
ung beider Inſtitutionen ſei im Intereſſe der 
Mranfen, der Unjallrentner und der Verminderung 
der Verwaltungskoſten anzuſtreben. Wie dieje Ver— 
ſchmelzung bherbeizufiihren fei, darüber gingen die 
Anſichten der Experten allerdings auseinander. Wäh⸗ 
rend die Vertreter der Arbeiterunfallverſicherungs— 
anſtalten zu der Anſchauung neigten, die Rranfen- 
fajien jenen Anſtalten als Filialen anjugliedern, 
jorderten dic Delegierten der Kranfenfajjen cine auf 
iejen aufgebaute Organijation, da die Rranfen- 
fajjen jene Organe feten, die mit der Arbeiterſchaft 
in unmittelbare Berührung treten, da ihnen jeder 
Unfall juerjt zur Kenntnis gelange und da ohne 
ihre Mitwirkung die Unjallverficherung überh. nicht 
funttionieren könne. 

Die tatſächl. Beziehungen zwiſchen Uniallver- 
ſicherungsanſtalten u. Krankenkaſſen wurden im 
allg. als befriedigend —— Vom Standpunkte 
der Vertreter der Krankenkaſſen ijt es begreiflich, 
dah jie allen Ausgeſtaltungen der Arbeiterunfall- 
verfidjerung das Wort redeten, durd) welche dic 
Rranfenfajjen cine Entlaftung erhoffen. Sie traten 
daber in erjter Linie fiir die weiteſte Ausdehnung 
der Unfjallverficherung — jedenfatls auf alle Kran— 
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lenverſicherungspflichtigen — ein. Sie forbderten 
ferner den Entfall der jog. vierwöchentl. Karenzfriſt, 
während welcher die Nranfenfafien fiir die Koſten 
der durch Unfälle verurſachten Nranfheiten aufzu— 
fommen haben. Durch dieſe Beſtimmung über die 
Karenzzeit werde weitaus der größte Teil der Un— 
jälle zirka 80%) auf die Krankenkaſſen, d. i. auf 
die Arbeiter überwälzt. Es ſeien daher die durch 
Betriebsunfälle anerlaujenen Yuslagen den Kran— 
fenfajjen von den Unjallverficherungsanjtalten voll 
ju erſetzen. Außerdem geniige die Verjicherung 
gegen Betriebsunjille nidt; die Verſicherung müſſe 
#3 auj alle Unſälle, zumindeſt aber auc) auf folche 
Unfälle erjtreden, welche dem Arbeiter auf dem Wege 
pon und gu der Arbeitsſtätte oder bei Beſorgung 
von Privataujtriigen der Urbeitgeber widerſahren. 
Ferner erhoben die Krankenkaſſen den Anſpruch, 
daß ihnen von G. wegen fiir ihre WMitwirfung in 
Angelegenheiten der Unjallverfiderung jeitens diejer 
Ynjtalten ein Verwaltungsfojtenbeitrag (mindeftens 
10% der von den Kaſſen ausbesablten Unjallent- 
ſchädigungen) guerfannt werde. Daß die Vertreter 
der Induſtrie und der Unjallverfidherungsanftalten 
dicien Forderungen nicht durchwegs beitreten fonn- 
ten, verſteht fic) von felbjt. 

VI. Punt: Auperung von Biiniden 
nad Abänderung fonftiger, nidt unter dic 
vorbergebenden Punkte fallenden Bejtim- 
mungen des Rranfenverfiderungsgejepes 
(3. B. f ciwillige Mitgliedichaft bei den Bezirks— 
franfenfajjen, Simulation, Doppelverficherung ufw.). 

Bon den unter diefer Rubrif geäußerten, ſehr 
mannigfaden Wünſchen können Bier nur einige 
pringipiell widtige Erwähnung finden. a} Ten 
Bezirtstrantfenfajien ijt das Recht einzuräumen, 
auch joldje Perjonen, welche der Verſicherungspflicht 
nidjt unterliegen und das 35. Lebensjahr iiber- 
ſchritten haben, aufjunehmen; die Feititellung der 
weiteren Vorausſetzungen bezüglich der —— 
der ärztl. Unterſuchung, Beitragsleiſtung uſw. tit 
der ſtatutariſchen Regelung gu überlaſſen. b) Hin— 
ſichtlich der Simulation herrſcht Meinungsverſchie 
denheit. Während ein großer Teil der Sachver— 
jtindigen die Simulation als cin weit verbrei 
fetes, die Kaſſen ungemein ſchädigendes Ubel be- 
zeichnete und jtrenge Repreſſivpbeſtimmungen for: 
dette, wird ſeitens mancher YUrbeiterfiihrer ein häu— 
figeres Borfommen von Simulation in Wbrede ge- 
Htellt und jede Maknahme bekämpft, welche ſich die 
Unterdriidung diefes Unweſens jum Ziele fest. 
c) Die gleichseitige Mitgliedſchaft bei zwei Kaſſen 
(fog. Toppelverficherung) ijt su gejtatten. d) Für 
ſämtl. Kaſſen eines Ortes ijt vom Yotalverbande 
ein Schiedsgericht gu errichten, gegen deſſen E. die 
Berufung an ein vom Provinzialverbande zu er— 
richtendes Oberſchiedsgericht offen ſteht. e) Die 
Verwaltung der Kaſſen u. Verbände hat ausſchließ— 
lich durch die Verſicherten zu geſchehen. Das Wahl 
recht in die Bertretungsorgane (General-, Dele 
giertenverjammlung) ijt ein allg., gleiches, direftes 
u. gebeimes. Jede Beſchränkung des Wahlrechtes 
durd) Unternehmer u. Betriebsbeamte fowie durch 
andere Perſonen ijt jtrafgejeglic) gu ahnden. Cin 
Annahmezwang ijt nur dann zu jtatuicren, wenn 
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auf die Mafregelung und matericlle Schidigung 

ewählter Kaſſenfunktionäre durd die ——— 
trenge Strafen geſetzt werden. f) Die den ein: 
elnen Sentraljtellen obliegenden, auf die Durch— 
— der Arbeiterverſicherung Bezug habenden 
Agenden find einem aus Arbeitern, Unternehmern 
u. Verwaltungsorganen zu bildenden Reichsver— 
ſicherungsamte zuzuweiſen, welchem die Regelung 
aller organiſatoriſchen, adminiſtrativen u. verſiche— 
rungstechniſchen Fragen ſowie die Herbeiführung 
einer einheitl. Judikatur obliegt. 

Soviel über die Ergebniſſe der En— 
quete. 
Zahlreiche Erklärungen der Regierung bürgen 
daſür, dak bei ciner Beſſerung der parlamentariſchen 
Verhiltnifje die Reform der Arbeiterverſicherungs— 
geſetze ungeſäumt in Angriff genommen werden wird. 

Es wird ungeadstet der fo gründl. Erörterung 
ſämtlicher einſchlägiger Fragen durch die einver— 
nommenen Erperten cine augerordentlich ſchwierige 
Aufgabe ſein, mit einem Geſetzentwurf vor die 
Difentlichkeit zu treten, welcher den verſchiedenen 
Intereſſengruppen aud) nur einigermaßen annehm— 
bar erſcheint. Es handelt ſich bei vielen reform: 
bedürftigen Punkten darum, zwiſchen zwei Extremen 
den Mittelweg zu finden, welcher ſich aber doch 
nicht als „Halbheit“ darſtellen darſ. Hiebei wird 
vieljad) dic Frage des wirkl. Bedürfniſſes und der 
wirkl. Durchführbarkeit erjt objeftiv gu unterſuchen 
fein. Manche Reformpojtulate find zu Schlagworten 
qeworden, mand mit fachl. Arqumenten beqriin- 
dete Forderung ift in erjter Linie Ugitationsmittel. 
Underfeits wird mancher beredjtigten Forderung 
cin ,, Nein” entgegengeſetzt und dieſes mit an der 
Grenze angelangter Leijtungsjibhigteit, mit drohen- 
der Konkurrenzunmöglichteit beqriindet, während 
tatſächlich nur die Schwerfälligkeit oder Engherzig— 
leit der Gegner das Hindernis bildet. Es wird aber 
bei der Reform des K. VB. G. — foll ein wahres 
u. dauerndes Reſormwerk zuſtande kommen — bis 
zur äußerſten Grenze der Möglichkeit auch der Er— 
wägung Rechnung getragen werden müſſen, daß 
es die Arbeiterſchaft ijt, fiir welche die Verſiche 
Tungseinridtungen gefdafien wurden und bejtehen 
und daß die Arbeiteridhaft daber cin Recht hat, 
Dieje BVerficherung, deren Koſten fie überdies zu 
mehr als zwei Dritteilen bejtreitet, auch nach ihren 
Wünſchen geregelt zu ſehen. 
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en über die Ergebniſſe der Krankenſtatiſtik der nach 
em K. V. G. eingerichteten Krankenlaſſen in den 
J. 1891 —1895. Seridte der f. f. Gewerbe- 
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BVerbandes der Genoſſenſchaftskrankenkaſſen Wiens. 
Bien 1890—1904. Aurel R. v. Ongiul: Das G. 
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Bien. Adolf Mengel: Die Arbeiterverſicherung 
nad) öſterr. Rechte, Wien 1893. Biftor Mataja: 
Grundriß de3 Gewerberechtes und der Urbeiterver- 
fidherung, Leipzig 1899, — G. und V. über die Ur 
beiterverjicerung, Gejesausgabe, zuſammengeſtellt 
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G. Arbeiterunfallverſicherung. 


I. Früherer Rechtéguftand. — Il. Die Entſtehung des 
U. B. G. — UT. Das Ausdehnungsgeſetz vom J. 1894 
IV. Berſicherungspflicht u. Verſicherungsberechtigung. — 
V. Evidenz u. Klaſſifizierung der Betriebe. — VI. Träger 
der Berſicherung: 1. Die Unfallverſicherungsanſtalten. 2. Or- 
anifation ber Werficherungganftalten. 3. Witwirfung ftaatl. 
ehirden. 4. Das Statut. — VII. Gegenftand der Ber fiche- 
rung: 1, Vorausſetzungen u. Subjette des Entichädigungsan 
fprudes. 2. Objekt des Entſchädigungsanſpruches. 3. Aus— 
zahlung der Entſchädigung. 4. Abfindung des Rentners. 5. Be 
—— des Jahresarbeitsverdienſtes. — VIII. Feſtſtellung 
der Entſchädigungsanſprüche: 1. Unfallanzeige. 2. Unfall- 
erhebung. 3. Entſchädigungsfeſtſtellung. 4. Geltendmadung 
nicht an⸗rkannter Entſchädigungsaniſprüche. — IX. Finanz 
gebarung der Verſicherungsanſtaälten: 1. Erfordernis. 2 Be- 
meſſung der Verſicherungsbeiträge. 3. Abſtattung der Ver— 
ſicherungsbeiträge. — X. Die Unfallverſicherung im Verhält 
niſſe au anderen öffentlich- und privatrechtl. Anfprüchen. — 
XI. Einflußnahme der Unftalten auf die Unfollverbiitung. — 
XII. Etrajbeftimmungen, — XIII. Rechtsmittel u. Staats 
aufſicht. — XIV. Sel. Begiinftiqunaen. — XV. Durdfihe 
tuna der Unfallverficherung u. Yudifatur. — XVI. Stariftit. 
— XVII. Seurteilung u. Reform, 


I. Früherer Rechtszuſtand. 1. Vor dem Ans 
lebentreten des U. V. G. war die Frage nad) den 
ee durch Betriebsunfälle ver- 
unglückter Arbeiter regelmäßig nach den Grundſätzen 
des a. b. G. B. gu löſen. Nach den Beſtimmungen 
desſelben kann der Betriebsunternehmer für die Fol 
gen der in ſeinem Betriebe ſich ereignenden Unfälle 
nur dann haftbar gemacht werden, wenn ihm cin 
Verſchulden an dem Unfatle nachgewieſen werden 
fann. Er Haftet aber nicht fiir das Verſchulden jeiner 
Gehilfen, Bedienjteten, Beamten und iiberh. jener 
Perſonen, deren er ſich beim Betriebe bedient, außer 
wenn ihm bei der Wahl, Bejtellung oder Beibehal- 
tung dieſer Perſonen ein Verſchulden zur Lajt fiel 
(Hajtung fiir joq. culpain eligendo §$ 1315, 
1010, 1161 a. b. G. B.. Nur bei den mit Anwendung 
ciner clementaren raft betriebenen Eifenbabnen 
tritt cine ftrengere Haftung der Unternehmung ein. 
Es wird nämlich nach den Spegialgefegen 5 IL 99, 
R.27 Eiſenbahnhafſtpflichtgeſetz, bezw. 12 VIL1902, 
R. 147, wenn durch cine Ereiqnung im Verkehre ciner 
derartigen Cifenbabn die körperl. Verlegung oder 


die Tötung cines Menſchen herbeigefiihrt wird, jtets 
vermutet, dah diefe Ereignung durd) cin Verſchul— 
den der Unternehmung oder derjenigen Perfonen ein- 
qetreten jei, deren fie ſich zur Ausübung des Be- 
triebes bedient und deren Verſchulden fie ebenſo wie 
ihr eigenes Verſchulden durch Leiſtung des Erjages 
ju vertreten hat. Von diejer Erjagleijtung wird die 
Unternehmung nur dann und nur in dem Wage 
befreit, als fie bereft, daß die Ereiqnung nur durch 
einen unabwendbaren Sufall (hihere Gewalt — vis 
major) ober durd) eine unabwendbare Handlung 
einer dritten Perfon, deren Verſchulden fie nicht zu 
vertreten hat, oder durch Verſchulden des Beſchädig— 
ten verurjacdht wurde. 

Sicherte demnach ſelbſt die dem Entſchädigungs— 
anjprecher günſtige Rechtsvermutung des Cifenbatn- 
haftpflichtgeſetzes dem im Betriebe verunglückten Ar— 
beiter nicht flit alle Halle cine Schadloshaltung, 
fo waren die Bejtimmungen des a. b. G. B. für 
den von cinem Betriebsunjalle betroffenen Arbeiter 
wegen der ihn treffenden Beweislajt fait völlig 
wertlos. Diefer Mangel wurde um fo fiihlbarer, 
al8 der rapide Aufſchwung des Verfehrsmefens und 
der Mrofindujtrie in der 2. Hälfte des 19. Jahrh. 
eine Fille newer Gefahrenquellen fiir das 
Leben und die Gejundheit der beim Betriebe Be— 
ſchäftigten hervorrief. 

Allerdings wurde die Arbeiterſchaft zahlreicher 
Induſtriebetriebe ſeitens der Unternehmer für den 
wall ihrer Verunglückung bei Privatgeſellſchaften 
auf einen Rapitalbetrag verjichert, dod) fonnte 
dieſe Art der Verficherung, welde dem Belieben der 
Unternehmer gänzlich iiberfafjen war, wegen ibrer 
Beſchränkung auf einen Brudjteil der gefährdeten 
Urbeiter, der Ungleichmäßigkeit in Leiftung u. Ge: 
—— der unterlauſenden Zerſplitterung der 
Kräſte und der Unzulänglichkeit der verſicherten Ent— 
ſchüdigungen dem rege gewordenen und allſeits emp 
fundenen, Bediirfnifje feineswegs geniigen. 

2. Ahnlich hatten ſeinerzeit die Verhältniſſe in 
Deutſchland gelegen, wo hinfidtlid) der Ent- 
ſchädigungsberechtigung verungliidter Arbeiter die 
néml. Bejtimmungen galten, wie nach öſterr. bür— 
gerl. Rechte. Die deutſche Gefegqebung hat dem 
gleichfalls tief empfundenen Mangel genügender Für— 
jorge fiir Durch Unfälle betroffene Urbeiter zunächſt 
durch cine Erweiterung der Haftyflidt der 
Vetriebsunternehmer abzuhelfen geſucht. Nach dem 
Haftpflichtgeſetze 7 VI71 hat jeder, der ein Bergwerk, 
einen Steinbrud, eine Gräberei (Grube) oder cine 
Fabrik betreibt, wenn ein Bevollmadtigter oder ein 
Reprijentant oder cine gur Leitung oder Beauf 
fichtiqung des Betriebes oder der Ärbeiten ange- 
nommene Perfon durd) cin Verichulden in Aus— 
führung dev Dienitesverridtungen den Tod oder 
die Nbrperverlepung cines Menſchen herbeigefithrt 
hat, fiir Den dadurch entitandenen Schaden zu haften. 

Dieſes Haftpflichtgeſetz hat fid) feinesweges 
bewährt, da fiir den Arbeiter der Beweis des 

Verſchuldens aukerordentlich ſchwer gu erbringen 
war (in jirfa 88% der anhängig qemachten Rechts- 
jtreite wurde der Kläger abgewieſen), der Prozeß— 
weg fiir Urbeiter iiberh. ein miklicher ijt und die 
dennoch cingeleiteten zahlreichen Rechtsſtreitigkeiten 
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dad ſoziale Verhältnis swifden Arbeitgeber u. Ar— 
beitnehmer ju verbejjern nidjt geeiqnet waren. Die 
Unvermigenbeit, den verungliidten Urbeitern im 
Bege einer Ergiingung des Privatrechted wirkſam 
aut pilfe fommen ju fonnen, fiibrte in Deutſchland 
zur öffentlich-rechtl. Fürſorge im Wege der 
obligatorijden A. 

3. Die iiblen Erjahrungen, welche in Deutſch— 
land mit dem Saftphticitg etze gemadjt wurden, 
haben Oſterr. ein ähnl. Ubergangsjtadium erſpart. 
Zwar hat auch die öſterr. Regierung zur Einfüh— 
rung einer Haftpflicht nach deutſchem Muſter in den 
1877 u. 1880 als Regierungsvorlagen im Reichs— 
tate eingebrachten Entwiirfen einer Gew. O. (§ 94) 
einen Anlauf genommen; dieſe Beſtimmungen wur- 
den jedoch — zum Vorteile für die baldige Schaffung 
einer A. — nicht G. 

Il. Die Entitebung des U. V. G. 1. In der 
Sitzung des A. H. 7 XII 83 (IX. Seſſion, 316. Sit- 
ung) wurde jeitens der Regierung der erſte Gee 
Eocntwert, betreffend die Unjallverjidjerung der 
Arbeiter, sur verfaſſungsmäßigen Behandlung vor- 

elegt (Nr. 783 der Beilagen jum jtenographijden 

Protototle de3 YW. H., IX. Seffion). Der Entwurf, 
welder bereits alle wefentl. Grundzüge des heutigen 
G. enthält, lehnt ſich enge an das deutſche U. V. 
G. an, weicht aber von demſelben doch in mehre— 
ren wichtigen Prinzipienfragen — territoriale An— 
ſtalten, gy aay LL nie ge der 
Berficherten, kürzere Karenzzeit — ab. Die Regie- 
tungsvorlage wurde dem Gewerbeausſchuſſe zuge— 
wiejen, weldjer iiber diefelbe unter dem 24 II 85 
(Mr. 1091 der Beilagen) einen allerdings ziemlich 
diirftigen Beridt erjtattete. Bon den Wnderungen, 
welche der Ausſchuß am Entwurje der Regierung 
vornahm, jind am belangreicditen: die Einführung 
der Kronländer anjtatt der Handelsfammerbesirte 
alg Sprengel der Verſicherungsanſtalten, die Re— 
duftion der Beitriige der Verfidjerten von 25% auf 
10% und die fafultative Zulaſſung berufsgenoſſen— 
ſchaftl. Verjicherungsinjtitute. Die gegen das Mi- 
niiterium Taaffe in Oppofition befindliche liberale 
Vinfe bemiingelte bereits bei der erjten Leſung, dann 
aber aud) in einem abgefonderten Berichte der Mi— 
noritat des Gewerbeausſchuſſes den bea jeder 
jtatijtifdben Unterlage fiir den Entwurj, die zeitl. 
Prioritat dex Unjail- egeniiber der Krankenver— 
ficherung, den beſchränkten Umfang der Berfiche- 
tungSpflidt, das Territorial: u. Rapitaldedungs 
pringip, die Herangziehung der Berjicherten ju 
Beitriigen, die Feitiepung der Karenzzeit u. a. m. 
Wegen Seſſionsſchluſſes gelangte der Bericht des 
Gewerbeausſchuſſes nicht mehr zur Beratung im 
Plenum des YW. H. 

2. Jn der 18. Sitzung der X. Sejfion, am 4 IL 
86, wurde grates mit dem Entwurfe eines K. V. 
G. das U. B. G. als Regierungsvorlage im A. H. 
neuetlid) eingebracht. An diejen Entwurf batten 
— mit wenigen Musnabmen — alle vom Gewerbe— 
ausſchuſſe zur erjten sig nea apne vorge⸗ 
ſchlagenen Ubdnderungen ufnahme qefunden, fo 
daß der genannte Ausſchuß, dem der Entwurj auch 
dieſesmal sur Beratung zugewieſen wurde, tenia 
Anlaß jand, am Terte Modififationen vorzuneh 
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men. Bemerfenswert ijt nur, daß das Recht der 
Verficerungsanjtalten, die Betriebe durch eigene 
Organe bejidtigen hy lajjen, gejtridjen und bie Sus 
jtitute diedfalls an die Gewerbeinipettoren gewiejen 
wurden. RNachdem der Gewerbeausſchuß bereits am 
29 Ill 86 — Nr. 148 der X. Seſſion) ſeinen 
Bericht — die Minorität berichtete aud) diesmal 
abgeſondert — erſtattet hatte, fand in der Zeit vom 
20 V bis 5 VI 86 (67.—76. Sipun ) die Beratun 

im Blenum des —— ſtatt Berichterſtatter Fürſt 
Alois Liechtenſtein). Die Oppoſition behielt ihre 
bereits gegenüber der erſten Regierungsvorlage ein⸗ 
er Haltung aud) der — —— 
ei. Nachdem das Eingehen in die Spezialdebatte 
am 27V 86 — beſchloſſen worden war, 
wurde das &. am 5 VI So ohne prinzipielle Wb- 
dinderung nad) den Ausſchußanträgen in 3. Leſung 
angenommen. Das Hujtandefommen des G. erlitt 
nun dadurch eine Verzögerung, dak die Kommijſ— 
fion des H. H., welcher der Seidl des A. H. 
am 21 VI 86 (16. Sitzung der X. Seſſion) aur Be— 
ratung jugewiefen worden war, in ihrem Berichte 
23X 86 (Nr. 107 der Beilagen gum ſtenographiſchen 
Protofolle des H. H.) mehrere Mbainderungen am 
Geſetzentwurfe in Vorſchlag brachte, welche in der 
19., 20. u. 22. Sipung des H. H. 20 X 86, beg. 
12. u. 1411 87 gur Annahme elangten. Se: 
hujs Herbeifiihrung gleichſörmiger Beſchlüſſe beider 
Häuſer des Reicdhsrates mußte der Entwurf nun- 
mebhy an das A. H. zurückgeleitet werden, welches 
in Ubereinjtimmung mit dem Antrage des Ge— 
werbeausſchuſſes (Bericht 24 IIT 87, Beilage Nr. 381) 
in der 178. Sigung 26 X 87 ſämtliche vom H. H. 
befchlofienen Wbinderungen — MWujnahme des er- 
werbsunfiibigen Witwers unter die Zahl der Ren- 
tenberechtigqten, Ausſchluß der durd eigenes Ver— 
idhulden nicht in ebel. Gemeinichaft Iebenden Gattin 
von der Entſchädigungsberechtigung, Streichung der 
fiir die Hinterbliebenen von Selbſtmördern in Äus— 
ſicht genommenen Schmälerung der Rente — alzep— 
tierte und nur die vom H. H. angenommene Los— 
zählung der Verjicherten mit einem durchſchnitt— 
lichen tagl. Yrbeitsverdienfte unter 2 K von der Bei- 
tragSleijtung fowie die Ausdehnung der im erſten 
Abſatze des § 46 normierten Hajtpflicht des Be— 
triebsunternehmers aud auf den Fall eines durch 
qrobes Verſchulden Herbeigefiihrten Unjalles ab- 
Iehnte. Nunmehr affonmmodierte fic) aud) das H. 
H. Kommiſſionsbericht 30 X 87, Beilage Yr. 195) 
in der 39. Sipung 31 X 87 den Beſchlüſſen des 
A. H., das U. B. G. erlangte am 2s XIL 87 die 
Allerhöchſte Sanftion und wurde in dem am 1188 
ausgegebenen I. Stiide des R. unter Nr. 1 fund- 
gemacht. Die Wirkſamkeit des G. beqann drei Mo- 
nate nach jeiner Kundmachung, die Wirfiamfeit der 
Unfallverficherung nad) der Winijterialverordnung 
14 VI 80, R. 95 am 1 XI 89. 

3. Bum Behufe der Durdfiibrung des 
— —— wurde eine Reihe 
von Verordnungen, bezw. Kundmachungen er— 
laſſen, nämlich 1. dic Miniſterialverordnung 30 TT 
88, R. 34, womit das —— für den Ver— 
ſicherungsbeirat erlaſſen wird; 2. die Miniſterial— 
verordnung 3IV 88, R. 35, betreffend die Anmel— 
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dung der Betriebe jum Zwecke der Durchführung 
des U. V. G. mit Erliuterungen ju den auf die 
Verſicherungspflicht bezügl. ——— 3. die 
Miniſterialkundmachung 221 89, R. 11, über die 
territoriale {ogrengung der Bezirke und die Bee 
jtimmung der Sige der Verjiderungsanjtalten; 
4. die Minifterialverordnung 241 89, R. 12, be- 
treffend die Form und den Anhalt der Unjallan- 
acigen, abgedndert durd) Winijterialverordnung 
5 VI 1901, R. 65; 5. die Minijterialfundmadung 
241 89, R. 13, mit welder das Muiterjtatut fiir 
dic Unfallverſicherungsanſtalten veröffentlicht wurde; 
6. die Minijterialverordnung 101V 89, R. 47, 
mit welder nähere Beſtimmungen iiber dic Schieds- 
gerichte dev Unfallverſicherungsanſtalten getrofien 
wurden; 7. die Minifterialverordnung 22 V 89, 
R. 77, mit welder die Feititellung des Tarijes 
der den Unjallverjicberungsanitalten gu leiſtenden 
Verjicherungsbeitriige fiir das erjte Betriebsjahr 
erjolate; 8. die Minijterialverordnung 10 VI 89, 
R. Os, mit welcher die Friſt fiir die von den ver= 
ficherungspflichtigen Betriebsunternehmern gu ere 
ftattenden Betriebsangeigen feſtgeſetzt wurde; 9. die 
Minijterialverordnung 4 V 90, R. 75, mit welder 
bejtimmt wurde, in welcher Weife den in einem 
unjallverficherungspflictigen Betriebe beſchäftigten 
Perſonen die ihnen zur Lajt fallende Quote des 
Verjidherungsbeitrages von Seite des Betriebs— 
untetnehmers befanntgugqeben ijt; 10. Minijterial- 
verordnung 29 V 90, R. 95, betreffend die Wus- 
iibung det Staatsaufjicht über die berujsqenojjen- 
ſchaftl Unfallverficherung8anftalt der öſtert. Eiſen— 
bahnen; 11. die auf die Feſtſtellung der Prozent⸗ 
ſätze der Gejabrenflajjen und die Cinteilung der 
unjallverjicherungépflicdtigen Betriebe in Gefahren—⸗ 
klaſſen bezügl. st 1; V3. 

ILL. Das Ansdehnungsgefes vom J. 1894. 
Bereits bei der Beratung des U. V. G. hatte das 
A. H. dem Wunſche nad) Einbeziehung weiterer 
Kreiſe in die Unfallverficherung durd Annahme 
einer Refolution Ausdruck geqeben. Nach 2jähriger 
Wirkſamkeit des U. BW. G. bradite die Regierung 
(Minijterium Taaffe) in der Sitzung des A. H. 
3 XI 91 (62. a der XI. Seffion) cine No— 
velle gum Unfallverſicherungsgeſetze ein 
(Mr. 286 dir Beilagen). Nach derjelben jollte die 
Unjallverjidherung auf eine Reibe von Gewerben 
ausgedehnt werden, die, gu den Trangport: u. 
Baugewerben gehirig, mit bef. Unjallgefahr ver- 
bunden find. Außerdem follten an dem U. V. G. 
einige wünſchenswerte Whiinderungen vorge- 
nommen werden, wie die Zulaſſung der freiwilligen 
Verſicherung und die Umbildung des gemeinfamen 
Refervefonds der Unjallverficerungsanftalten in 
cine Urt Riidverjicherungsjfonds fiir Wajienunjille, 
ähnlich dem Aentralrejervefonds der Bruderladen. 
Für die Unfallverficherung der Verfehrsbedienjteten 
der Eiſenbahnen wurden mehrere Sonderbeitim- 
mungen vorgeſchlagen, insbeſ. follte fiir den Fall 
einer freiwilligen Verſicherung gegen Unjall — 
Zwangsverſicherung war nicht in Ausſicht qenom- 
men — das Hajftpflicdtgeies vom J. 1869 auper 
Kraft gejebt fein. Der Gewerbeausidhup (Bericht 
vom Februar 1803, Beilage Nr. 649) nahm an 
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der Regierungsvorlage einige wefentl. Abänderun— 

en vor, indem er die gejamten Betriebe der Cijen- 
abnen der Verjicherungspflict unterwarj, dagegen 
die von der Regierung beabjidtiqte Cinbesiehung 
der Bertitittenarbeiter pint. Baugewerbe und baul. 
Nebengewerbe auf einige Nategorien beſchränkte, 
ferner dic beabſichtigte Anderung der Beſtimmungen 
liber den gemeinjamen Reſervefonds mit Rückſcht 
auf deſſen gegenwärtigen minimalen Stand vor— 
läufig zurüdſtellte, endlich durch Neuaufnahme des 
Art. IX die berufsgenoſſenſchaftl. Unfallverſiche— 
rungsanſtalt der Eiſenbahnen von der Verpflichtung 
zur Abfuhr der Deckungskapitalien an die terri— 
torialen Anſtalten befreite. Die Verhandlungen im 
Plenum des A. H. (247.— 250. Sigung vom 5., 
6., 7. u. 9 XIT 93) batten grofenteils die Reform 
der Unjallverjiderung im allg. zum Gegenitande. 
Bei der Abſtimmung wurden die Werfjtattenarbeiter 
der Pflaſterer u. Simmerfeute von der Unjallver- 
ſicherung ausgenommen und der — für die 
Eiſenbahnverkehrsbedienſteten neben der Unjallver: 
ficherung, hinſichtlich des die Entſchädigung aus der- 
ſelben überſteigenden Betrages, das Haftpflichtgeſetz 
in Geltung zu belaſſen, abgelehnt (Beilage Nr. 782). 
Das H. H. trat nach dem Berichte der vereinigten 
juridijden und volkswirtſchaftl. Rommijfion (4 V 94, 
Beilage Nr. 349) den Beſchlüſſen des A. H. Bei, 
nahm an denfelben jedod) mehrere Abänderungen 
vor, indem es, wohl nicht gang unbeeinflugt durch 
die Beſchlüſſe einer ,ahlreich befuchten Veriammlung 
der Cifenbahnarbeiter 3 XII 93, den Anſpruch der 
Eijenbahnverfehrsbedienjteten auf cine —— 
Behandlung bei Unfällen anerkannte und denſelben 
hinſichtlich des Ausmaßes der Renten beſ. Be— 
giinftt ungen zuwendete. Qn Ubereinjtimmung mit 
em Berichte des Gewerbeausſchuſſes (18 V 94, 
Veilage Rr.932) nahm das A. H. in der 300. Sigung 
28 V 04 dieſe Ubiinderungen an. Das G. wurde 
unter dem 20 VIT 94 fanftioniert und trat mit dem 
Tage feiner Nundmadung — 8 VIII 94 — in 
Wirkſamkeit OR. 168, LX. Stüch. 

Die Wirkſamkeit der Verficherung fiir die be- 
zeichneten Betriebe beqann nad) Anordnung der 
Minifterialverordnung 18 XI O4, R. 220, am 11 
05, Für die durch das Ausdehnungsgeſetz in die 
Unjallverficherung neu einbezogenen Betriebe wurde 
die Frift zur Betriebsanmeldung mit der Minijte- 
rialverordnung 27 VII 94, R. 169, die Cinteilung 
in Gejabrenflajien mit der Minijterialverordnung 
10 XI 94, R. 216, feſtgeſetzt. Mit der Minijterial- 
verordnung 29 XII 94, R. 245, wurde das Bere 
fahren bei Feſtſtellung von Entſchädigungsanſprüchen 
aus Anlaß von Betriebsunjiillen geregelt, von wel— 
den Berjonen, die in cinem nad) Art. 1, 8. 1 u. 
2, des G. 20 VIT 94, R. 168, verſicherungspflich— 
tigen Betriebe beſchäftigt find, in den Ländern der 
ung. Krone oder im Auslande betrofjen werden. 

Seit dem G. 20 VIT 94, R. 168, ift die Ge— 
jeBqebung auj dem Gebiete des Unfallverficherungs- 
wejens vollſtändig ind Stoden geraten. Zu er: 
wähnen ijt nur, dak das G. 12 VII 1902, R. 147, 
mit weldjem das Haftpflichtgeſetz auf alle mit An— 
wendung cincr clementaren Kraft betriebenen Eiſen— 
babnen ausgedchnt wurde, aud) auf die Entſchädi— 
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gungs⸗ u. ahaa hho der Redienfteten 
der Eiſenbahnen Einfluß nimmt. 
IV. Berſichernugspflicht u. Verſicherungs⸗ 
— 
1. Der Unfallverſicherungspflicht unter— 
liegen nachſtehend aufgeführte Kategorien von Be— 
trieben: 
a) Nach) dem G. 28 XII 87, R. 1 ex 1888. 
1. Fabrifen u. Hiittenwerfe, Bergwerke auf 
nidt vorbehaltene Wineralien, Werjten, Sta: 
pbeln u. Briiche fowie die yu dicjen Betrieben 
aps Op Anlagen. Als fabrikmäßig betrie- 
ene — ſind nach dem Mini— 
ſterialerlaß 18 VII 83, 3. 22037, ſolche Gewerbe— 
unternehmungen anzuſehen, in welchen die Her— 
ſtellung oder Verarbeitung von gewerbl. Verkehrs— 
gegenſtänden in geſchloſſenen Werfititten unter Be— 
teiliqung einer, gewöhnlich die Zahl von 20 über— 
ſteigenden, außerhalb ihrer Wohnungen beſchäftigten 
Anzahl von gewerbl. Hilfsarbeitern erfolgt, wobei 
die Benutzung von Maſchinen als Hilfsmittel und 
die Anwendung eines arbeitsteiligen Verfahrens 
die Regel bildet, und bei denen eine Unterſcheidung 
von den handwerlsmäßig betriebenen Broduftions- 
—— auch durch die —————— des zwar das 
Internehimen leitenden, jedoch an der manuellen 
Arbeitsleiſtung nidt teilnehmenden Wewerbeunter- 
nehmers, dann durch höhere Steuerleijtung, durch 
Firmaprotofollierung u. dal. eintritt. Ahnlich de- 
finiert der B. G. (E. 21 M 97, 8. 2922, Bud- 
winsfi 10748). Da der Begriff „Fabrik“ nirgends 
geſetzlich fejtgelegt ijt, jo vermöchte durch cine weiter- 
ehende Auslegung diefes Begriffes die Unjallver- 
therungspflict einjtweilen aud im Wege der Exe- 
futive ausgedehnt ju werden. — Die Bergwerke 
auf vorbebaltene Mineralien unterliegen hinſicht— 
lid) der Unjfallverficherung bef. &. (7. Art. „Bruder— 
laden”). Hinſichtlich der Abgrengung dev Verſiche— 
tung nad dem U. B. G. und nad) dem Bruder- 
ladengeſetz läßt die zu wenig präziſe Tertierung 
der in Betracht fommenden Normen manchen Zwei— 
fel offen namentlich bezüglich der mit Bergwerken 
verbundenen Gewerbeanlagen. Tas U. B. G. bat 
auf Urbeiter, welche Mitglieder einer Bruderlade 
jind, jelbjt dann nidt gur Anwendung zu gelangen, 
wenn Ddieje Arbeiter in gewerblidjen, der Aufſicht 
der Bergbehörde nicht unterliegenden Betrieben be— 
jchajtigt jind (B. G. E. 27IV 95, 8. 2157, Bud- 
winsfi 8613). Der im U. V. G. angewendete Be- 
grifi der „um Betriebe gehörigen Anlage” 
Hit gleichfalls fontrovers und bat widerſprechende 
&. bervorgerujen, namentlicd) bezüglich der Ver— 
ficherungspflicht der fiir Gewerbebetriebe (Säge— 
werfe) porgenommenen Waldmanipulation. 2. Ge— 
werbebetriebe, dic fic) auf die Uusfiibrung 
pon Bauarbeiten erjtreden oder ſonſtige 
Ausführung von Bauten; ausgenommen find 
einzelne Reparaturarbeiten an Bauten, wenn jie 
durch Urbeiter ausgefiihrt werden, welche nicht in 
cinem Gewerbebetriebe der vorſtehend bezeichneten 
Art beſchäftigt find, ſerner der Bau ebenerdiger 
Wohn⸗ u. Wirtſchaftsgebäude auf dem flachen Lande 
jowie ſonſtige landwirtſchaftl. Bauten, ſofern dabei 
nur der Bauherr, ſeine Hausgenoſſen oder andere 


Bewohner desjelben Ortes, welche ſolche Baufiih- 
tungen nidjt gewerbsmäßig betreiben, beſchäftigt 
jind. 3. Rene Betriebe, in welchen explodierende 
Stoffe erzeugt oder verwendet werden. 4. Dene 
gewerblichen — d. h. gewerbsmäßig ausgeübten 
V. G. E. 16 XI 1900, Py 7799, Budwinsfi 14795) 
— oder land- und forſtwirtſchaftl. Betriebe, bei 
denen Dampfkeſſel oder ſolche Triebwerke 
(Motoren) in Verwendung fommen, die durch ele— 
mentare raft (Wind, Wajjer, Dampf, Leuchtgas, 
Heißluft, Elettrigitat ujw.) oder durch Tiere be- 
wegt werden; ausgenommen find folde Betriebe, 
für welche nur voriibergehend, wenn aud) periodijd 
V. G. E€ 1X 97, B. 5033, Budwinsfi 11001) 
eine nicht zur Betriebsanlage gehörige Kraſtma— 
ſchine benugt wird. Falls diefe Ausnahmsbeſtim— 
mung Platz greift, erſcheint nod) feinesivegs dic 
Unjallverficherungspflicht der bei dem Maſchinen— 
betriebe veriwendeten Urbeiter — aber es 
gilt dann als Unternehmer für die in dem Ge— 
werbebetriebe verwendete Kraftmaſchine der Eigen— 
tümer derſelben (V. G. E. BIL 1903, 3. 1391). 
Dem Miniſter des Innern ſteht es gu, erjorder- 
lichenfalls Vorſchriften darüber zu erlaſſen, welche 
mechaniſchen Vorrichtungen als unter die eben er— 
wähnten Triebwerke gehörig anzuſehen ſind, dod) 
ijt diesfalls eine Anordnung bisher nicht erfloſſen. 
b) Nach dem G. 20 VII 94, R. 168. 1. Die 
geſamten Betriebe der Eiſenbahnen, gleichviel 
mit welcher motoriſchen Kraft ſie betrieben werden. 
2. Die Betriebe aller ſonſtigen Unternehmungen, 
welche ſich gewerbsmäßig mit dem Transporte 
von Perſonen oder Sinn au Lande oder auj 
Flüſſen u. Binnengewäſſern befajjen, mit Ausnahme 
der den Seegefeben unterliegenden Schiffahrtsbe- 
triebe. Hu den verjicherungspflichtigen Transport- 
qewerben gehiren auch konzeſſionierte Dienſtmänner— 
enojienfdajten (VB. G. E. 17 X11 98, 8. 7017, 
Budwinsti 12282). 3. Die Baggercien. 4. Die 
Unternchmungen, welche fid) gewerbsmäßig mit 
der Reiniqung von Straßen u. Gebiuden 
(Fenftern, Vächern u. dal.) befaijen. Das Exjorder- 
nis der Gewerbsmäßigkeit fehlt bei dex von der 
Wemeinde beforgten Reinigung der Strafen, da 
die Gemeinde Hiebei in Erfüllung einer ihr geſetz— 
lid) oblieqenden Pflicht im öffentl. Intereſſe tatig 
ijt (B. G. E11 XT 98, 8. 5971, Budwinsfi 12142). 
5. Die gewerbsmäßig betriebenen Warenlager- 
unternehHmungen, einſchließlich der Lager- 
häuſer und der Betriebe von Holz- u. Kohlen— 
lagern im grofen. Unter „gewerbsmäßig be- 
triebenen Warenlagerunternehmungen” find nur 
jolche Betriebe gu veritehen, in weldjen die Lagerung 
von Waren jelbjt den Gegenſtand des gewerbsmäßi— 
gen Unternehmens bildet (B.S. €. 18 VI 97, 3.3470, 
udwinsti 10844). Hienach erſcheint die Ynwen- 
dung des Begriffes auf ſolche Unternehmungen aus- 
geſchloſſen, bei welchen in Yusiibung eines anderen 
Gewerbes die Lagerung eigener Waren jtattfindet. 
Die Gewerbsmäßigleit des Betriebes ijt auch bei 
„Holz- u. Roblenlagern im großen“ Vorausfepung 
der Verſicherungspflicht V. G. E. 1VI 1001, 
3. 4328, Budwinski 375). 6. Die Unternehmun— 
gen von ſtändigen Theatern, auch wenn die— 
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jelben nicht das ganze Jahr hindurch betrieben 
werden. 7. Die JJ 8. Die 
Gewerbebetriebe der Kanalräumer. 9. Die Ge— 
werbebetriebe der Rauchfangkehrer. 10. Die 
Gewerbebetriebe der Steinmetze, Brunnen— 
macher u. Eiſenkonſtrukteure. 

Der Miniſter des Innern iſt ermächtigt, für 
einzelne verſicherungspflichtige Unternehmungen, 


Arbeitsrecht: G. Arbeiterunfallverſicherung. 


nicht im Betriebe beſchäftigt ſind, zum Ausdrucke 
gebracht werden, daß nur die in dem eigentlichen 
techniſchen Betriebe Beſchäftigten der Unfallverſiche— 
tung unterliegen (BV. G. E. 81 97, 3. 82, Bud— 
winsfi 10260). Aktive Militärperſonen find als 
Arbeiter, bezw. Betriebsbeamte im Sinne des Ul. 
V. G. nit anjujeben und unterlieqen daber in 
teinem Falle der BVerjiderungspjlicht (Ex. des 


welde mit Unfjallgefahr fiir die darin beſchäftigten Mt. J.) 


Perjonen nicht verbunden find, die Verſiche— 
rungspflidt — —— oder umgekehrt, 
nicht verſicherungspflichtige Unternehmungen, welche 
mit Unjallgejabr, namentlich mit beſ. Feuergefahr 
verbunden ſind, der Verſicherungspflicht zu 
unterwerfen. Die in beiden Richtungen ge— 
troffenen Verfügungen find dem Reichsrate all— 
jährlich mitzuteilen. Bisher hat der Miniſter des 
Innern von erſterer Ermächtigung keinen Gebrauch 
gemacht. 

Betriebe, welche der Verſicherungspflicht nicht 
unterliegen, ferner die als Vereine konſtituierten frei— 
willigen Feuerwehren und deren Verbände, können 
nad) der Novelle vom J. 1894 freiwillig zur 
Verſicherung angemeldet werden. 

2. Die Unſallverſicherung ijt cine Rollettiv- 
verfiderung, d. h. fie verjichert nicht beftimmte 
Andividuen als ſolche, ſondern dag jeweilige Ber- 
jonal des betreffenden Etablijjements. Ein Betrieb, 
der im ganzen auf die einbeitl. Erzeugung eines 
Produftes gerichtet ijt, ijt alg Ganges in die Un— 
jallverjicherung einzubeziehen, ohne Riidficht darauf, 
ob alle im Betriebe verwendeten Perſonen der mit 
dem Wajfdinenbetriebe verbundenen Gefahr aus: 
aciept find oder nicht V. G. &. 24 1X 97, 3. 4924, 
Budwinsti 10974). Regelmäßig erjtredt fic) die 
Unfallverſicherung auf alle in einem verſicherungs— 
pflichtigen Betriebe beſchäftigten Urbeiter u. Be 
tricbsbeamten, bei Theaterunternehmungen auch 
auf die darjtellenden Berjonen; nur bei den ver— 
ſicherungspflichtigen land- und forſtwirtſchaftl. 
Betrieben, in welchen cine zur Betriebsanlage 
gehörige Kraftmaſchine in ſolcher Weiſe benutzt wird, 
dak nur eine beitimmte Anzahl von Arbeitern u. 
Betriecbsbeamten der mit dem gefamten Maſchinen 
betriebe verbundenen Geſahr ausgeſetzt ijt, be 
ſchränkt fic) die Verſicherungspflicht auf 
die dieſer Gefahr ausgefepten Perſonen. 
Auch findet das U. V. G. keine Anwendung auf 
Bedienſtete, welche in einem Betriebe des Staates, 
eines Landes, einer Gemeinde oder eines 
öffentl. Fonds angeſtellt find, ſofern ihnen und 
ihren Angehörigen beim Eintritte eines Betriebs— 
unjalles der Anſpruch auf cine Penſion zuſteht, 
welche die Hohe der im U. BW. G. feſtgeſetzten Rente 
erreicht oder überſteigt. 

Das „Arbeitsverhältnis“ im Sinne des 
U. B. G. iit qeqeben, jobald jemand feine perſönl. 
Tiitigfeit in ciner fremden Unternehmung gegen 
cin wirtſchaftl. Entgelt verwendet, mag lesteres in 
welcher Form und nad) welchem WMakitabe immer 
iejtgeiept werden V. G. E. 16 VI 99, 3. 4883, 
Budwinski 12973). Durch die Wahl der Bezeich— 
nung ,,Betriebsbeamte” joll im Gegenſatze zu 
jenen Beamten, welche — wie Rontorbeamte 


Die Ehegattin des Unternehmers fann in 
der Hegel als gegen Unjall zu verſichernde Perſon 
nidjt angejehen werden; dagegen find bie im Be- 
triebe bejchajtiqten Minder des Unternehmers als 
Urbeiter zu betrachten. 

Als Vrbeiter, bezw. als Betriebsbeamte find 
aud) Lehrlinge, Volontäre, Braftifanten 
und andere Perſonen angujehen, welche wegen 
nod) nicht beendeter Uusbildung feinen oder einen 
niedrigeren YUrbeitsverdienft beziehen. 

Die Betrichsunternehmer ſelbſt unter- 
liegen der Verfiderungspflidt niemals, doc ijt 
es ihnen durd) das Ausdehnungsgeſetz vom J. 1894 
qejtattet worden — auper ihren Bevollmadtigten 
oder Repriifentanten und anderen nidjt verſiche 
rungspflichtigen, aber den BetriebSqefahren aus— 
geſetzten Perſonen — auch fic) felbjt freiwillig 
gu verſichern, der Betrieb mag der Verſiche— 
rungsvbflicht unterliegen oder nicht. 

Werden Betriebe freiwillig zur Unfallver— 
ſicherung angemeldet, fo muß die Verſicherung hor— 
porativ fiir alle in denſelben beſchäftigten Ar— 
beiter u. Betriebsbeamten erfolgen. 

Staatsangebhbrigfcit u. Wohnort des 
Urbeiters find fiir die Verſicherungspflicht nicht 
enticheidend; mafgebend ijt nur, dap die verfiche- 
rungspflichtigen YUrbeiten im Geltungsqebicte 
des Unfallverjiderungsgejebes verrichtet 
werden (BV. G. E. SVI 95, 3. 2935, Bud- 
wingfi S725). 

3. Hinſichtlich der verſicherungspflichti— 
gen Betriebe u. Perſonen beginnt die Ver— 
ſicherung gegen die Folgen der beim Betriebe 
ſich ereignenden Unfälle mit dem Eintritte des Ar— 
beiters Betriebsbeamten) in den betreffenden Be— 
trieb, bezw. mit dem Zeitpunkte, mit welchem ein 
bis dahin nicht verſicherungspflichtiger Betrieb ver— 
ſicherungspflichtig wird. Die Verſicherung tritt kraft 
G. cin, weshalb fiir den Beſtand des Verſicherungs— 
verhältniſſes Betriebsanmeldung, Beitragsberech— 
nung u.-Abſtattung u. dal. geſetzlich vorgeſchriebene 
Alte nicht von Belang find. 

Hinſichtlich der freiwillig verjicerten 
Perjonen u. Betriebe beqinnt die Verjiderung 
mit dem Tage nach dem Cintrefien der Ynmeldung 
bei der Verſicherungsanſtalt und hirt mit dem Tage 
der Abmeldung, frithejtens jedoch nach Ablauf eines 
halben Jahres auf. 

V. Evidenz u. Klaſſifizierung der Betriede. 
1. Verficherungspflichtiqe Betriebe jind vom Unter- 
nehmer unter Angabe des Gegenſtandes und der 
Art des Betriebes, der Zahl der beſchäftigten ver— 
jicherungspflichtigen Berjonen und der Summe des 
maßgebenden Jahresarbeitsverdienſtes bei der zu— 
ſtändigen Unfallverſicherungsanſtalt anzumelden. 


Arbeitsreht: G. Arbeiterunfallverficherung. 


&. iiber die Verpflichtung zur Betriebsanmeldung 
haben fiir die Frage der Unfallverjicherungspflicht 
feine priijudijielle Bedeutung (VB. G. €. 31 X 95, 
. 5113, Budwinsfi 8965; 5X 1900, 3. 6854, 
udwinsfi 14596). Rückſichtlich der freiwilligen 
Unfallverjicherung verjteht ſich die Notwendigfeit 
der Anmeldung von jfelbjt. 

MIS Unternehmer eines verſicherungspflich⸗ 
tigen Betriebes silt derjenige, fiir defien Rechnung 
der Vetrieb erfolgt. Unternehmer ijt derjenige, der 
den wirtichaftl. Erfolg des Betriebes auf cigenes 
Riſiko iibernommen hat, iiber alle Erzeugniſſe des— 
jelben disponiert, die Produftionsfojten bejtreitet, 
den Betriebsgewinn bezieht und die Verlujtgefahr 
trigt (B. G. E. 27 VI 96, 8. 6374, Budwinsti 
10142}. Für Baubetriebe tit, foweit es fid) um 
Urbeiter u. Betriebsbeamte handelt, welde in Ge— 
werbebetrieben beſchäftigt find, die fic) auf die Mus: 
jiibrung von Bauarbeiten erjtreden, der betreffende 
Wewerbetreibende; fiir fonftige bei der Ausfiihrung 
eine? Baues beſchäftigte Perſonen derjenige, welcher 
die Ausführung eines Baues als Unternehmer 
iibernommen bat, und, fofern ein folder nidjt vor- 
handen ijt, der Bauherr angufehen. 

Für jene gewerblicien oder land⸗ und forſt— 
wirtſchaftl. Betriebe, bei weldjen nur voriibergehend 
eine nicht ju der Betriebsanlage gehörige — 
emictete) Kraftmaſchine benugt wird, gilt als 

nternebiner, foweit es fic) wm die durch diejen 
Majdinenbetrieh gejihrdeten Arbeiter u. Betriebs— 
beamten handelt, der Cigentiimer der Kraftmaſchine. 

Im fonfreten Falle ijt die ©., wer als Unter- 
nehmer eines verſicherungspflichtigen Betriebes an- 
zuſehen fei, namentlic) bet Ufford=, Pacht- u. Lieje 
Tungéverhiltnifien, oft cine außerordentlich ſchwie— 
rige und gibt zu jablreichen Streitigfeiten und 
divergierenden E. Anlaß. 

2. Auf Grund der Betriebsanmeldungen, bezw. 
der amtl. Mitteilungen der polit. Behörden über 
beſtehende oder neu eröffnete Betriebe hat die Ver— 
ſicherungsanſtalt — nad) Vornahme der allenfalls 
nötigen Erhebungen u. Ergänzungen — dariiber ju 
entſcheiden, ob der Betrieb —— spflichtig 
iſt oder nicht. Eine Verpflichtung der ———— 
unternehmer, den Organen der Verſicherungsanſtalt 
die Beſichtigung ihrer Betriebsanlagen zu 
geſtatten, beſteht nicht; die Anſtalt hat ſich vielmehr 
diesfalls an den zuſtändigen Gewerbeinſpeltor ju 
wenden. Ubrigens ſchreibt das U. V. G. eine Lo— 
kalerhebung vor der E. über die Verſicherungs— 
pflicht nicht vor Erkenntnis dea V. G. 13 VII 2, 
Nr. 2298, Budiwinsfi 6728). 

Wird ein Betrieh als verſicherungspflichtig er- 
fannt, fo ijt derfelbe bei den territorialen Anſtalten 
jugleid) in eine Gefahrenklaſſe und in cinen 
—J— ag dieſer Gefahrenklaſſe einzureihen. 

Die Betriebsunternehmer ſind verpflichtet, den 
WeAnjtalten über Verlangen jene Auskünfte über 
die Art ihrer Betriebe zu geben, welche zur Ein— 
reihung in die Gefahrenklaſſen u. Geſahrenbrozent— 
ſätze nach Maßgabe der geltenden V. erforderlich 
find ſ(8 10 der Miniſterialberordnung 23 VIII 99, 
R. 163). Die bet der berufsgenoſſenſchaftl. Un— 
jallverficherungsanjtalt der öſterr. Eifenbahnen ver- 
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ſicherten Eifenbahnunternehmungen werden hinfidt= 
lic) Des Mapes der Vetriebsgefahr al8 gleichwertig 
behandelt, weshalb feitenS dieſer Anſtalt eine Ge— 
fabrenflaffifitation nicht jtattfindet. 

3. Das Schema der Gefahrenklaſſen u. 
Prozentſätze der verjicherten Betriebe wird nach 
den Ergebnifien der Unfallftatijtif im Verordnungs- 
wege — 53 — wofiir folgende Grundſätze maß⸗ 
gebend ſind. 

Das Verhältnis der durchſchnittl. Unfallgefahr 
ſämtlicher verſicherten Betriebe zueinander wird zif— 
fermäßig in der Weiſe zum Ausdrucke gebracht, daß 
das Durchſchnittsmaß für die gefährlichſten Betriebe 
gleich 100 geſetzt und das Durchſchnitts⸗ 
map der Unjallgefahr aller übrigen Betriebe in 
Prozentſätzen bemejjen wird. Auf Grund dieſer Be— 
meſſung erfolgt die Einreihung der Betriebskate— 
— in die einzelnen Gefahrenklaſſen in der Weiſe, 

aß jede Gefahrenklaſſe mehrere ziffermäßig un— 
mittelbar aufeinanderfolgende Prozentſätze umfaßt. 

Die Einteilung der Wetriebe in Gefahrenklaſſen 
und die Fejtitellung der Prozentſätze ijt auf Grund 
der Erjahrungen ſämtl. Unjallverfiderungsanjftalten 
von fünf gu fiinf Jahren einer Revifion gu unter- 

ieben. 

. Dem Miniſter des Ynnern ijt vorbehalten, fiir 
die freiwillig zur Unjallverficjerung angemelde- 
ten Betriebe feichjatla im Berordnungswege Ge— 
jabrenflajjen feſtzuſetzen; von dieſer Ermadtiqung 
ijt bisher nicht Gebrauch gemacht worden. Betriebe, 
für welche eine Sejabrenflajje auf dieje Weife noch 
nicht feitqelest ijt, werden durch die betreffende Un— 
fallverfiderungéanitalt vorbehaltlich der minifte- 
riellen Genehmigung in Gefabrenflajjen u. Prozent⸗ 
jag eingereiht. Auch die Cinreihung der Feuer- 
webren in cine Gefahrenklaſſe ijt der Verordnungs— 
gewalt des Minijters des Annern vorbehalten. 

4. Für die im U. V. G. bezeichneten verſiche— 
rungspflichtigen Betriebe erfolgte die erſte Geſahren— 
klaſſeneinteilung mit der Miniſterialverordnun 
22 V 89, R. 76, abgeändert, bezw. — du 
die V. 7 XII 91, R. 175, 12 VI 92, R. 80, und 
28 XII 93, R. 203. Die gum erjtenmal revidierte 
Ginteilung der Betriebe in Gefahrenklaſſen u. Feſt— 
jtellung dex Prozentſätze wurde mit der Minijte- 
tialverordnung 20 VII 94, R. 167, fundgemadt, 
durch welche die obzitierten V. auger Wirkſamkeit 
geſetzt erſcheinen. Für die durd) die Musdehnungs- 
novelle in die Unfallverſicherung einbezogenen Un— 
ternebmungen wurden die Welabrentlaner mit Mi⸗ 
nijterialverordnung 10 XI 94, R. 216, feſtgeſtellt. 
Nachtragsverordnung 16 XII 96, R. 240. An die 
Stelle der drei zuletzt angeführten V. ijt mit Wirk- 
jamfeit pom 11 1900 die Miniſterialverordnung 
23 VIII 99, R. 163, getreten, mit welcher die sum 
jweitenmal revidterte Einteilung der un 
fallverjicberungépflidtigen BWetriebe in 
Wefahrenflajfen und die Fejtitellung der 
Prozentſätze der Gefahrenflajfen fundge- 
macht wird. Abänderung hinſichtlich eines Titels 
(,,immermaler) ‘ee pg rp tea 
21 XII 1900, R. 219. Für die Beriode vom 1 
1905 bis 31 XIT 1909 wurde die neuerlich revi- 
dierte Einteifung in Gejahrenklaſſen und die Fejt- 


268 


ftellung der Prozentſätze mit V. M. J. 15 V1 1904, 
HR. 58, fundgemadht. 

Nach diejer B. jowie nach der ——— gel⸗ 
tenden ence a vom 23 VII 99, 
MR. 163, find die nach dem U. V. G. verjicherungs- 
pflidjtigen Betriebe im wefentliden nad) dem Be- 
tricb8gegenjtande in folgende 15 Gruppen einge— 
teilt: 1. landwirtſchaftl. Betriebe u. Mahlmühlen; 
2. Transport u. Warenlager; 3. Hiittenwerfe und 
deren Nebenbetriebe, Bergwerfe auf nicht vorbehal- 
tene Mineralien; 4. Steine u. Erden; 5. Metallver- 
arbeitung; 6. Maſchinen, Werkzeuge, Inſtrumente, 


Unterklaſſe A die Prozentſätze 
B 


1 bis einſchließlich 3, mittleres Gefahrenprozent 2, 
3 


Arbeitsrecht: G. WArbeiterunfallverjiderung. 


Upparate ; 7. Chemifche Induſtrie; 8. Heiz⸗ u. Leucht- 
jtofje, Dle, Beheizung u. Beleuchtung; 9. Tertil- 
indujtrie; 10. Papier, Leder, Gummi; 11. Doli: 
u. Schnitzſtoffe; 12. Nahrungs> u. Genupmittel; 
13. Befletdung u. Reiniqgung; 14. Bauten u. Bau- 
ausfiihrungen; 15. Polnarapbiiche Wewerbe; Theater. 
Innerhalb jeder diejer Gruppen find im jyitemati- 
{cher YUnordnung die eingelnen Betriebsgattungen 
(557 Titel) angeführt und dic Wejahrenflajjen vor- 
gezeichnet. 

Die Aufteilung der Prozentſätze ijt 
gegenwärtig in der Weife geregelt, dak dic 


” ” “” “ ” 5, ” ” 4 ’ 
Gefahrenklaſſe I ” ?” 4 ” ” 8, ” Ld ti, 
” il ” oo” 7 ” ” 1 1 , ” * 9, 
” Il ” ” 10 ” ” 14, ” ” 12, 
” IV , — 13 » ” 19, — or 16, 
” V oo ” 16 ” ” 24, “ ” 20, 
” VI oo or 20 ” ” 30, ” * 25, 
” Vi I Ad ” 25 ” .“ 37, ”” — 31 , 
” V I II ” ” 3 1 ” ” 4 ty ” ” 39, 
” IX ” ” 39 ” ” 57, ” a 4s, 
” xX ” ” 4 8 ” ” 70, ” ” 59, 
” XI ” ” og ” ” 87, ” ” 73, 
F XII ,, “ 73» ” 100, ” ” 87 
umfaßt. geringere, bezw. erhöhte Geſahr anzunehmen iſt. 


Die geltende Gefahrenklaſſeneinteilung von 1804 
jeigt gum erjtenmal fiir gewiſſe Betriebsgattungen 
eine territorial verſchiedene Rlafjijifation; 
fo find 4. B. Kunſtmühlen im allg. in die VIL, 
bei den Unjtalten in Wien u. Salgburg aber in die 
VI., bei den Anſtalten in Briinn u. Wray in die 
VIIL. Wefabrenflajje eingureiben. Su dieſem Aus— 
funjtsmittel wurde in der Erwägung gegriffen, daß 
die Unjallftatijtif eben fiir qewijie Betriebsgattungen 
in den cingelnen YUnftaltiprengeln cine verſchiedene 
Unfallgeſahr nachweiſt und den Anſtalten die Mög— 
lichfeit geboten werden ſoll, die Betriebe ihren eige— 
nen Erſahrungen entſprechend richtig zu klaſſifi— 
zieren. Bei ſtreng einheitl. Klaſſifikafion hätte die 
ungerechtfertigte Begünſtigung oder Benachteiligung 
der betreffenden Betriebe auf den Beitragstarif der 
Anſtalt und auf dieſem Wege auf die übrigen — 
nicht beteiligten — Betriebe zurückwirken müſſen. Die 
Enquete des J. 1895 hatte fic) gegen cin terri— 
torial verichiedenes Gefahrenſchema augsgefproden. 

5. Die Cinreihung der ecingelnen Be- 
triebe in Gefahrenflajjen nad) dem im Berord- 
nungsiwege fundgemadjten Schema und innerhalb 
der Sefahrenflajje in einen entiprechenden Prozent⸗ 
fab, ijt Auſgabe der Berficherungsanitalt, welche 
dabei dag Wah der Unfallgejahr des Betriebes 
und namentlicd) auc) die bei demfelben bejtehenden 
Einrichtungen zur Verhiitung von Unfällen gu be 
riidjichtigen hat. Die Minijterialverordnung 23 VIII 
99, R. 163, enthalt fpesielle Grundſätze dariiber, 
wann wegen verringerter, bejsw. erhibter Ge— 
fahr die Einreihung eines Betriebes in einen ge- 
ringeren, bezw. höheren als den mittleren Gefahren— 
projentiag au erfolgen bat; auferdem erſcheinen 
bei zahlreichen Titeln der Gefahrenklaſſeneinteilung 
fonfrete Merkmale angefiihrt, bei deren Zutreffen 


So ijt z. B. bei den Steinbrudjbetrieben als Merk— 
mal geringerer Gefahr: günſtige Abbauverhältniſſe, 
inſofern die Verſchüttungsgefahr auf das geringſte 
Maß beſchränkt ijt ufw., dagegen als Merkmal er— 
höhter Gefahr: lockeres Geſtein, welches zu Rut— 
ſchungen geneigt iſt, ungünſtige Abbauverhältniſſe, 
überhängende Felswände uſw. aufgeſtellt. Momente 
der Geſahrenverringerung u. <erhébung find gegen— 
ſeitig abzuwägen. Findet ſich fiir einen Betrieb 
in der Gefahrenklaſſeneinteilung fein paſſender 
Titel, jo ijt derjelbe der Wefahrenflajje jener Be— 
triebe zuzuteilen, welchen er feinem Gegenjtande, 
jeiner Art u. Unjaligejabr nad am nächſten jtebt. 
Die Gefahrenflaffifitation hat regelmäßig fiir den 
ganzen Betrieb einſchließlich aller nach techniſchen 
Grundſätzen dazugehörigen Einrichtungen, Arbeiten 
u. Betriebsbehelſe einheitlich zu erſolgen und es 
iſt nicht zuläſſig, innerhalb eines u. desſelben Be— 
triebes nach Maßgabe der für die einzelnen Ar— 
beiter beſtehenden größeren oder kleineren Unfall— 
geſahr zwiſchen den einzelnen Betriebseinrichtungen 
oder Arbeiterkategorien zu unterſcheiden (V. G. E. 
8 VI 1901, 8. 4530, Budwinski 388). Cine Aus— 
nahme von diejem Grundjage bejteht nur fiir fog. 
„gemiſchte Betriebe”, deh. fiir care pg 
welche derart — ſind, daß mit 

Hauptbetriebe gewiſſe, in dem nigga ee 
nicht berückſichtigte Nebenbetriebe in Berbindung 
jtehen oder welche mangels einer bezügl. Vorjdrijt 
in dem Wejahrenflajjenjchema nicht ibrer Gänze 
nad, fondern nur binjictlid) der ecingelnen Be- 
triebsteile flafjifiziert werden finnen. Für diefe 
Wetriebe ijt die Gejahrenflajje und das Geſahren— 
projent in der Weiſe ju ermitteln, dak fiir die 
eingelnen Betriebsteile, bezw. den Haupt- und die 
Nebenbetriebe nad) der gewöhnl. Vorſchrift die Ge— 
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fabrenflajje und das Gefahrenprozent beſtimmt wird 
und fodann die ermittelten Prozentſätze mit den 
durdhichnittl. Jahreslohnfummen — eventuell mit 
den Arbeiterzahlen — der betreffenden Betriebs— 
teile bezw. Haupt: u. Nebenbetriebe) multipliziert 
werden, worauj die Summe dieſer Produfte, geteilt 
durch die gefamte Jahreslohnſumme — eventuell 
Arbeiterzahl — das Gefahrenprogent fiir die ge- 
jamte Unternehmung ergibt. 

6. Was die materielle Rechtskraft der E. 
fiber Verſicherungspflicht u. Gefahrenflaijififation 
anbelangt, ijt der Rechtszuſtand folgender: Eine von 
der ra Pt Sanjtalt getrofiene irrtiimliche 
oder den ween der Uniallverjicherung wider- 
itreitende Entideidung liber die Verſicherungs— 
pflicht fann jederzeit — aud) von Amts wegen — 
abgeändert und der geſetzl. Zuſtand hergeſtellt wer- 
den (V. G. E. 111 1901, 3. 225, Budwinski 19). 
Iſt der Ausſpruch der Unfallverſicherungsanſtalt, 
wonach die Arbeiter eines nicht verſicherungspflich 
tigen Betriebes fiir verſicherungspflichtig erklärt 
werden, formell in Rechtskraft erwachſen, fo be— 
halten dic fo begriindeten Rechte u. Pflichten auf 
Seite der Unjtalt und der Verjicherten ſolange ihre 
Wirkſamkeit, bis die Behebung der E. der Änſtalt 
durch Die Behörden von Amts wegen erjolgt (B. 
G. E. S VI 1900, 8. 4173, Budwinsfi 14304). 
Die E. über die Cinreihung in eine Gefahrenklaſſe 
und einen Gefahrenbrozentſatz ftellt cine beide Teile 
bindende Verpflichtung fejt, weshalb die Verſiche— 
rungsanſtalt innerhalb einer Mefahrenflafenrevi- 
fionsperiode an dieſem Erfenntnijje feine den Unter- 
nehmer mehr belajtende Anderung vornehmen dari 
(Erl. des W. J. 10 TI 91, 8. 186). Cine Aus— 
nabme von letzterem Grundſatze bejteht nur im 
Halle des Eintrittes von Anderungen in 
dem Gegenjtande oder in der Art des Be 
triebes. Anderungen dieſer Art, welche fiir die 
get ay ay" oder fiir die Klaſſifikation 
von Bedeutung fein können, hat der Betriebsunter- 
nehmer der Anſtalt anguzeigen. Auf Grund ciner 
folchen Anzeige hat die Verſicherungsanſtalt zu ent- 
ideiden, ob infolge der cingetretenen Anderung dag 
Unternehmen aujgehirt hat, verjicherungspflichtig 
i fein oder ob dasſelbe — vom Zeitpunkte diefer 

. an — in eine andere Wefahrenflajje oder in 
einen anderen Prozentſatz derielben einzureihen ijt. 
Desaleichen ijt die Anſtalt, falls tatſächl. Umſtände, 
welche fiir die Rlaffififation eines Betriebes von 
Einfluß find, erit nad Bornahme der Einreihung 
gu ibrer Renntnis gelangen, beredtigt, nad) Ein 
vernehmung des Unternehmers eine Abänderung 
des Einreihungsbeſcheides vorzunehmen. 

7. Von der E. der Verſicherungsanſtalt hin— 
ſichtlich der Verſicherungspflicht, bezw. Einreihung 
des Betriebes ſowie von Abänderungsentſcheidun— 
gen iſt der Unternehmer unter Mitteilung des Bei— 
tragStarijes ju verſtändigen. An dieſen Be 
fchetden ijt der betreffende Titel der Gefahrenklaſſen— 
einteilung, welcher die Unterlage fiir die Einreihung 
des einzelnen Betriebes bildete, genau ju bezeich— 
nen und binfichtlid) jener Unternehmungen, deren 
Wefahrenflajje u. Gefahrenprozent nach der fiir 
gemiſchte Betriebe vorgefdjriebenen Art ermittelt 


wurde, der Mang der bezügl. Rechnung darzuſtellen. 
Wurde erhöhte Gefahr —— und deshalb 
ein über der Mitte liegendes Gefahrenprozent gewählt, 
ſind die hiefür maßgebenden Gründe angufiihren. 

Der Betriebsunternehmer — ebenſo das bei der 
Verſicherungsanſtalt beſtehende Organ der Staats— 
aufſicht — iſt berechtigt, binnen 14 Tagen nach der 
Zuſtellung gegen dieſe E. bei der polit. Landes— 
behörde den ſtempelfreien Einſpruch au erheben, 
dem aber cine aufſchiebende Wirkung nicht zukommt. 
Die Landesbehörde hat über den —** die 
Verſicherungsanſtalt einzuvernehmen, die etwa er— 
forderl. Erhebungen gu pflegen und entſcheidet hier— 
auf unter Vorbehalt des Rechis ʒuges an das Mi⸗ 
niſterium des Innern. Vor E. von Rekurſen 
in Angelegenheit der Gefahrenklaſſen- u. Prozent⸗ 
einteilung vernimmt das M. J. Sachverſtändige 
aus dem Kreiſe der Unternehmer u. Arbeiter ein. 
In der Frage der Verſicherungspflicht kann gegen 
die Miniſterialentſcheidung die Beſchwerde an den 
Verwaltungsgerichts hof ergriffen werden; hin- 
ſichtlich der Einreihung eines Betriebes in eine 
Gefahrenklaſſe wie auch in einen Prozentſatz der— 
ſelben greiit das freie Ermeſſen der Adminiſtrativ— 
behörden Platz und ijt daher die Kognition des VW. G. 
auf die Prüfung beſchränkt, ob die für die Ein— 
reihung —— Direktiven beobachtet, die maß— 
gebenden Tatumſtände erſchöpfend u. ordnungs— 
mäßig erhoben und aftengemif der E. zu Grunde 

elegt worden find (Beſchluß des V. G. 14 Lil 92, 
Mr. 504, E. OTT 1901, 8. 2926, Budwinsfi 175, 
8 VI 1901, 3. 4530, Budwinsfi 38s). 

VI. Trager der Verfiderung. 1. Die Un- 
jallveriicherungsanjtalten. Die Unfallver: 
jidherung erjolgt durch bef., zu dieſem Swede errich⸗ 
tete Verjicherungsanjtalten, weldje auf dem Grund- 
fape der Gegenſeitigkeit beruhen. Dieſe demnad 
nicht auf Gewinn beredmeten Anſtalten find auto= 
nome Rorporationen öffentlich-rechtl. Natur und 
ftehen unter bef. ſtaatl. Aufſicht. Die Eigenſchaft 
von Bebbrden fommt den Wnjtalten nad) wieder- 
holten E. des V. G. nicht zu (u. a. 24 III 99, 8. 1957, 
Budwinski 1262). . 

Am Gegenjage zu Deutſchland hat Ofterr. nicht 
das Pringip der berujsgenoffenidaftliden, 
jondern der territorialen Unjallverjicjerungs- 
anjtalten dem G. zu Grunde gelegt. In der Regel 
foll fiir jedes Land in der Landeshauptitadt eine 
ſolche Berficherungsanjtalt ervicdjtet werden. Der 
WMinijter bes Annern iſt jedoch ermächtigt, nach 
Cinholung von Wutachten der betreffenden L. A. 
entweder in cinem u. demielben Lande mebhrere 
Verjicherungsanjtalten oder fiir mehrere benachbarte 
Vander eine Verſicherungsanſtalt zu errichten und 
deren Si zu bejtimmen. 

Gegenwärtig beftehen sujolge Rundmadung 
des Wi. J. 221089, R. 11, fieben tervitoriale Ver— 
ficherungsanftalten, nämlich je eine Anſtalt fiir: 

B. mit dem Sige in Brag; 

MN. O. mit dem Sike in Wien; 

O. O. S., T. und B. mit dem Sige in Salz— 
burg: 

St. und Kt. mit dem Sige in Graz; 

M. und Schl. mit dem Sige in Briinn; 
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Wal. und Bu. mit dem in Lemberg; 

die Stadt Triejt mit ihrem Gebiete, Görz u. Gra- 
disca, Jitrien, Mr. und D. mit dem Sige in T ric ft. 

Dem Minijter des Annern ijt das Recht vor- 
bebalten, unter Feſthaltung der obbezeichneten, im 
W. bejtimmten territorialen Grenzen, die Begirfe der 
UnfallverfidjerungSanftalten zu dndern, mebrere 
ſolche Anſtalten gu ciner cingigen au vercinigen 
oder die Teilung einer ſolchen Anſtalt anzuordnen. 
Bor jeder foldjen Verfügung find die beteiligten 
Verficherungsanjtalten einguvernebmen ſowie von 
den betrejienden L. A. Gutachten cingubolen. 

Dieje territorialen Unjallverjidherungsanjtalten 
jind, von zwei unten zu erwähnenden Ausnahmen 
abgeſehen, zuſtändig zur Verſicherung aller in ihren 
Sprengeln gelegenen verſicherungspflichtigen Be— 
triebe. Unter dem Ausdrucke "Betvieb” ijt aber 
nicht die Vornahme eingelner Urbeiten, fondern nur 
die Geſamtheit der auf ein Unternehmen bezi ir 
lichen wirtſchaftl. Tatigfeiten verftanden (BV. G. E. 
23 X 96, 3.5590, Budwinski 10013). Die bet Aus— 
fiibrung cingelner Yrbeiten eines unfallverjide- 
rungspflichtigen Betriebes auferhalb des Sitzes des 
Unternehmens Beſchäftigten folgen betreffs der Bue 
—— zu einer —— —— jener 

es Unternehmens ſelbſt (ibid.). 

Der Grundſatz der Zugehörigkeit jedes verfice- 
rungspflichtigen Betriebes gu einer territorialen Une 
ſtalt ijt vom G. nach zwei Richtungen durchbrochen. 

Zunächſt können auch berufsgenoſſen— 
ſchaftl. Anſtalten bedingt zugelaſſen werden; 
ein Recht auf dieſe —— iſt nicht einge— 
räumt (V. G. E. 30 IX 92, Nr. 2062, Budwinski 
6777). Wenn nämlich eine größere Anzahl von 
Unternehmern verſicherungspflichtiger etriebe, 
gleichviel ob dieſelben dem Bezirke einer oder meh— 
rerer Verſicherungsanſtalten angehören, ſich zu dem 
ate vereinigt, um die im G. vorgefdriebene 

nfallverjicherung durch Erridtung einer bej. 
Verfiderungsanjtalt felbjt gu bewirfen, fo fann 
die Bewilligung hiezu von dem WMinijter de3 In— 
nern nad Anhörung des Verſicherungsbeirates fo- 
wie der betreffenden Unfallverſicherungsanſtalten, 
erteilt werden, wenn a) der vorjzulegende Statuten- 
entwurf die —— enthält, daß die in den 
betreffenden Betrieben beſchäftigten a rn 
pjlichtigen Perfonen gegen die Folgen von Betriebs- 
unjaillen mindejtens in gleichem Mae verjichert 
find wie nad) den Bejtimmungen des U. B. G. 
und zur Beitragsleijtung hiefür nicht in hiberem 
Mae herangesogen werden, als nad) diejem G. 
gejtattet ijt; b) durd) das Ausſcheiden der Betriebe 
der Sefuchiteller aus dem Verbande der betreffenden 
Unjallverjicherungsanjtalten die dauernde Leiſtungs— 
fähigkeit dieſer letzteren nicht gefährdet erſcheint; 
c) die von den Geſuchſtellern ju gründende neue 
Verjicherungsanjtalt in jeder Hinſicht volle Sicher- 
Heit fiir die Erfiillung der ihr gegen die Verſicherten 
obliegenden Verpflichtungen erwarten lift. 
isher bejteht nur cine berufsgenoſſenſchaftl. 
Unjallverficerungsanjtalt, nämlich diejenige der 
öſterr. Cijenbabnen in Wien feit dem J. 18809. 

Außer den berufsgenoſſenſchaftl. Verſicherungs⸗ 

anſtalten gibt es nod eine zweite Ausnahme 
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von der Zugehörigkeit zu den territorialen An— 
jtalten: die fog. auSgenommenen Betriebe, 
das jind Etablijjements, bei welchen ein Inſtitut 
bejteht, dure) dejjen ſtaatlich genehmigte Statuten 
die in diefer Unternehmung beſchäftigten verſiche— 
rungspflichtigen Perſonen gegen die Folgen von 
Betrichsunjiillen mindejtens in gleichhem Mae ver- 
jichert jind wie nad) den Bejtimmungen des U. V. G. 
und bet melden der Betriebsunternehmer zu dieſem 
Anjtitute mindejtens gleid) hohe Beiträge leiſtet, 
als er nach diejem G. zum Swede der Unfallverfiche- 
rung zu leiſten hätte. Ein folder Betriebsunter- 
nehmer ijt berechtigt gu begehren, daß die Unter— 
nehmung nicht in die territorialen, Unjallverfide- 
rungganjtalten einbexogen werde. Uber diejes Be- 
gehren entideidet der Miniſter des Innern nad 
vorhergeqangenct Unterjudjung des betrejfenden 
Inſtitutes. Das Begehren ijt abzuweiſen, wenn der 
Vermigensjtand oder die Geſchäſtsgebarung des 
Inſtitutes nicht volle Sicherheit fiir die Erfüllung 
der demſelben gegen die Verficherten obliegenden 
Verpflidtungen gewähren. 

Drei Anjtitute diejer Art bejtehen bei fürſtlich 
Schwarzenbergichen Betrieben, davon zwei in B., 
eines in St. 

Ergibt fic) bei einer fpiiteren Unterſuchung 
derartiger Anititute oder berufsgenojfjenjdajtl. Ver— 
ſicherungsanſtalten, daß diefelben nad) ibrem Ber- 
mögensſtande oder ihrer Geſchäftsgebarung nicht 
mehr volle Sicherheit für die Erfüllung der ihnen 
gegen die Verſicherten obliegenden Verpflichtungen 
gewähren, jo ijt Der Miniſter des Innern berech— 
tigt, die Einbeziehung der betreffenden Unter— 
nehmungen in die Verſicherungsanſtalt des Bezirkes 
anzuordnen. 

2. Organiſation der Verſicherungsan— 
ſtalten. Mitglieder der Unfallverſicherungsan— 
ſtalten ſind die Unternehmer der im Bezirke der 
Anſtalt gelegenen verſicherten Betriebe und die in 
denſelben beſchäftigten Verſicherten. 

Der Vorſtand der Unfallverſicherungsanſtalt, 
welchem die geſamte Geſchäftsſührung und die Ver— 
tretung der Anſtalt zuſteht, iſt als ein Kollegium 
in der Weiſe organiſiert, daß derſelbe aus einer 
durch 3 teilbaren Anzahl von Mitgliedern — nach 
dem Muſterſtatute 18 — gebildet wird, von wel— 
chen ein Drittel — nach dem Muſterſtatute 6 ſowie 
ti Erſatzmänner — aus Vertretern der Betriebs— 
unternehmer, das zweite Drittel aus Vertretern der 
Verſicherten und das i Drittel aus folchen mit 
den wirtſchaftl. Verhältniſſen des Bezirkes vertrauten 
— — beſteht, welche von dem Miniſter des 
Innern nach Einvernehmung des betreffenden L. A. 
in den Vorſtand berufen werden. Nad) dem Muſter⸗ 
ftatute werden gum Zwecke der Wahlen in den Bor- 
jtand fiimtliche verſicherte Betriebe in (ſechs) Mate- 
gorien Don verivandten oder einander nabejtehenden 
Betriebsarten eingeteilt und hat jede Kategorie einen 
Vertreter der Urbeitgeber und einen Vertreter der 
Arbeiter fowie die entipredenden Erjagmanner zu 
wiiblen. Die Wahlen der Verjicherten finden in der 
Weife jtatt, dak die Arbeiterſchaft jedes Betriebes 
einen Nandidaten, weldher aber dieſem Betriebe nidt 
anjugebiren braudht, mit relativer Stimmenmehr— 
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heit walt; unter ſämtlichen in einer Betriebs- 
fateqorie auf dieſe Weiſe bezeichneten Kandidaten 
erſcheint Dann derjenige als YUrbeitervertreter in den 
Roritand der Anjtalt gewählt, auf welden die re 
lativ größte Stimmengabl entjallen ijt, wobei der 
Stimmmyettel jedes Betriebes fiir fo viele Stimmen 
gilt, als beſchäftigte Berjonen dem betrejffenden Be— 
triebe angebiren. 

Der Vorſtand wählt aus feiner Mitte den 
Obmann, defen Stellvertreter und den Ver 
waltungsausſchuß. 

Der beforgt die 
laufenden Geſchäfte der Anſtalt, insbej. die Durch— 
fiibrung von Beſchlüſſen des Borjtandes, fällt E. 
über Verſicherungspflicht u. Gefahrenklaſſifikation, 
nimmt gewiſſe Entſchädigungsbemeſſungen vor und 
trifft Verfügungen in vom Vorſtande übertragenen 
Angelegenheiten. Der Verwaltungsausſchuß, deſſen 
das U. V. G. gar nicht bef. erwiihnt, repräſentiert 
die Erfahrungen der Anſtalt und iſt das eigentlich 
leitende Organ, namentlich bei denjenigen Anſtalten, 
welche für mehrere Länder errichtet — bei wel⸗ 
chen daher Vorſtandsſitzungen nati det größeren 
Entfernung des Domiziles der Mitglieder und der 
deShalb auflaujenden Koſten nur felten einberufen 
werden finnen. 

Der Minijter des Innern ijt beredtigt, den 
Vorjtand einer Verſicherungsanſtalt aufzulöſen 
und die Geſchäftsführung u. Bertretung derjelben 
proviforifd) einem Berivalter gu iibertragen. Jedoch 
ijt Der Winijter gehalten, binnen 4 Woden nad) 
der Auflöſung die ndtigen Veranlaſſungen behujs 
neverl. Nonjtituierung des Vorſtandes zu treffen. 

Für jede Unjallverjicherungsanjtalt wird am 
Sige derſelben ein Schicdsgericht errichtet, welches 
zur E. über die gegen die Verſicherungsanſtalt 
erhobenen, von derſelben nicht anerkannten Ent— 
ſchädigungsanſprüche ausſchließlich zuſtändig iſt; 
außerdem fungiert dasſelbe auch noch für den Be— 
jittsfrantenfajjenverband als Schiedsgericht sur E. 
aller von einer Verbandskaſſe an die andere er- 
hobenen Anſprüche. Das Schiedsgerict bejteht aus 
einem ſtändigen Vorjipenden, vier Beifipern und 
den nötigen Stellvertretern. Der Vorjipende und fein 
Stellvertreter werden vom Juſtizminiſter im Cine 
vernehmen mit dem Miniſter des Innern aus der 
Zahl der richterl. Staatsbeamten auf unbeftimmte 
Seit und auf Widerruf ernannt. Von den Beiſitzern 
werden zwei ſowie ihre Stellvertreter, welche famt- 
lid) techniſch gebildete Berjonen fein müſſen, vom 
Minijter des Annern im Cinvernehmen mit den 
beteiligten WMinijtern fiir die mit der Funttions- 
dauer der gewählten Beijiger zuſammenfallende 
Beit berufen. Cin Beiſitzer und * Stellvertreter 
werden von den mars gy agg Betriebs⸗ 
unternehmern, der letzte Beiſitzer und ſein Stell— 
vertreter von den Verſicherten nach den im Statute 
der Verſicherungsanſtalt fiir die Wahlen in den 
Vorjtand geltenden BRejtimmungen, gleichzeitig mit 
den Vorſtandswahlen und fiir die mit der Funk— 
tionsdauer des Vorjtandes zuſammenfallende seit 
Muſterſtatut: 4 Jahre) qewahlt. Bon den Wit 

liedern des Schiedsgerichtes dary feines dem Vor— 
Flanbe der Verjicherungsanjtalt angehiren oder in 


271 


dem Dienfte derjelben ſtehen. Die Aufficht über 
die Schiedsgerichte jteht den Präſidenten dex Ober- 
landesgerichte gu, in deren Sprengel das betrejjende 
Schiedsgericht jeinen Sig hat; die Kanzleigeſchäfte 
bejorgt der Gerichtshof 1. Inſtanz, wofiir der Juſtiz— 
minijter eine Baujchalvergiitung anordnen fann. 
Der von den Verjicherten gewählte Veijiger und fein 
Stellvertreter erhalten Präſenzgelder; alle Mitglieder 
des Schiedsgerichtes haben Anſpruch auf Erſaß ihrer 
baren Auslagen. Die mit der Einrichtung u. Ge— 
barung des Schiedsgerichtes verbundenen Kojten 
ſind von der Verſicherungsanſtalt zu tragen. Uber 
das Verfahren vgl. VIL. Abſchnitt, Bunft 4, und 
die Winijterialverordnung 1OTV 89, R. 47. 

Die befoldeten Beamten der Unfallverſiche— 
rungsanftalten find in Eid u. Pflicht gu nehmen. 
Sie unterjtehen der Disgiplinargewalt dea Vor— 
jtandes. Sur AUnjtellung u. Entlajjung des leitenden 
Beamten, ferner des Reriierungstedwniters und 
des Buchhalters ijt die jtaatl. Genehmigung erjorder- 
lid). Bef. Bejtimmungen bejtehen hinſichtlich der jog. 
Beaujtragten, das find jene Perionen, weldje von 
det Verſicherungsanſtalt damit betraut find, in die 
Lohnaufſchreibungen der Betriebsunternehmer Cine 
jicht zu nebmen (j. Abſchnitt 1X). Diefe Perfonen 
jind in Eid u. Pflicht gu nehmen und namentlich 
zur Webeimbaltung der gu ihrer Kenntnis gelangten 
Geſchäfts- u. Betriebsverhiltnijje gu verpjlidten; 
fie dürfen fiir ihre Verrichtungen weder von den 
Betriebsunternehmern, nod) von den BVerficherten 
irgend cine Bergiitung annehmen, aud) nicht in 
form angebotencr Gaſtfreundſchaft. 

Die Organijation und die innere Einrichtung 
fowie die Geſchäftsgebarung berufsgenoſſen— 
idaftl Verjiderungsanjtalten ijt jtatutari- 
der Regelung iiberlajjen, wobei die bezügl. Be- 
jtimmungen des G. ſinngemäß anguwenden find, 
Dem Miniſter des Qnnern jteht die Ermachtiqung 

u, in dieſer Hinjicht die Durch die beſ. Verhaltnifje 

eqriindeten Abweidhungen zu geftatten. Uber die 
Unjallverjicherungsanjtalten alg Verwaltun gc 
der Bezirkskrankenkaſſenverbände vgl. Art. 
/Acbeiterfranfenverfiderung”. 

3. Mitwirkung ftaatlL Behörden. Die 
polit. Behörden find verpflichtet, den an fie ge 
tichteten Erjuchen der Unfallverjicherungsanjtalten 
nad) Tunlichfert gu entiprechen, diefen Anſtalten 
ihre Unterſtützung angedeiben und ihnen aud) un— 
aujgefordert alle Mitteilungen zukommen ju laſſen, 
welche fiir den Geſchäftsbetrieb derjelben von Wich— 
tigfeit fein finnen. Auch haben die polit. Behirden 
1. Anjtang, welche aufSrund von Auszügen aus dem 
Mitgliederfatajter der Unjtalt die angemeldeten Be- 
triebe in Evidenz fiibren, iiber die in ihrem Sprengel 
bejtehenden oder neu eröffneten verſicherungspflichti⸗ 
gen Betriebe Witteilungen an die betrejfende Un— 
jallverjicherungsanitalt zu richten. Die Intervention 
der polit. jowie der Gemeinde-Behörden bei ei n= 
zelnen durd das U. V. G. vorgeidriebenen Umts- 
handlungen wird bei der Darjtellung der besiigl. 
Vorſchriften Erwähnung finden. 

Die Verſicherungsanſtalt iſt berechtigt, an den 
zuſtändigen Gewerbeinſpektor das Erſuchen zu 
richten, daß er verſicherungspflichtige Betriebe an 
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Ort u. Stelle bejichtige. Der Gewerbeinipeftor hat 
dieſem Erſuchen mit tunlichfter Beſchleunigung zu 
entſprechen. Auf die bezeichneten Beſichtigungen 
finden die Beſtimmungen des G. 17 VI 83, R. 117, 
betreffend die bing by Batt Wewerbeinipeftoren, 
volle Anwendung. Der Gewerbeinjpeftor hat über 
die von ihm gemachten Wahrnehmungen unmittel- 
bar an die Verſicherungsanſtalt die entſprechenden 
Mitteilungen ju ricdten. Die Koſten, welche dure) 
die Ubertragung dieſer Verrichtungen an die Gee 
werbeinfpeftoren iiberh. und namentlic) durch die 
hiedurd) als notwendig ſich herausitellende Ver— 
mehrung der Gewerbeinſpeltoren entiteben, find als 
Verwaltungstoften der Verjicherungsanftalten ju 
behandeln. Der Gefamtbetrag diefer Koſten ijt vom 
Handelsminijter im Einvernehmen mit dem Mi— 
niſter ded Innern feſtzuſetzen (gegenwärtig 35.800 K) 
und von dem letzteren mit Rückſicht auf den Ge— 
ſchäftsumfang der einzelnen Verſicherungsanſtalten 
auf dieſelben zu verteilen. 

Die Verſicherungsanſtalten find nicht berech— 
tigt, die Vertretung durd) die Finangprofura- 
tur in Anſpruch ju nehmen. 

Auch die Portofreiheit ijt den Wnjtalten 
nicht guerfannt, weshalb ihre gejamte Korreſpon— 
dens portopflichtiq ijt, infofern jie nicht unter die 
Beſtimmungen des Art. IL, Punft 3 u. 4 des Porto- 
freiheitsgeſetzes 2X 65, R. 108, fällt (Korreſpon— 
denz der Behörden in Angelegenheiten des öffentl. 
Dienſtes mit den Anſtalten und Eingaben der An— 
ſtalten an Behörden infolge allg. V. oder beſ. amtl. 
Aufforderung). Die Schiedsgerichte der Unfallver— 
— beſitzen als den k. k. Behörden 
u. Amtern gleichgeſtellte Organe die Portofreiheit 
Erl. d. H. 2XI 89, 8. 43298, und 19 XI 89, 
3. 47051). 

4. Das Statut. Für jede Verſicherungsanſtalt 
ijt nach dem Vorbilde des Mujterjtatutes ein Sta- 
tut ausjuarbeiten, in welches namentlid) die nä— 
heren Beſtimmungen iiber das aftive u. paffive 
Wahlrecht der Mitglieder ſowie über die Wahl der 
Vertreter der Betriebsunternehmer und der Ver— 
ſicherten im Borjtande, ferner über die Beitrags- 
periode aufzunehmen find. Auch Form u. Inhalt 
dex nad dem U. B. G. von den Betriebsunter- 
nehmern an die Verſicherungsanſtalt zu erftatten- 
den Anzeigen und derjelben gu liefernden Berech— 
nungen uw. Nachweiſungen fowie die Art u. Weiſe, 
in welder dieje Anzeigen, Berechnungen u. Nach— 
weifungen an die Anſtalt ju gelangen haben, find 
jtatutarijd) feſtzuſetzen. 

Das oben bezogene Muſterſtatut fiir W.- 
Ynjtalten wurde mit der Kundmachung des M. J. 
241 89, R. 13, veröffentlicht. 

Pas Statut der Anitalten fowie alle ſpäteren 
Abänderungen desfelben bediirfen ju ihrer Gültig— 
feit der ftaatl Genehmiqunag. Dieſes gilt aud 
für das Statut der berufsgenoſſenſchaftl. Ver— 
jiderungSanjtalten; von dem Ynbalte des: 
jelben war im Punkte 2 dieſes Abſchnittes die Rede. 

VIL. Wegenitand der rs a 1. Bor: 
ausfebungen u. Subjefte des Entſchädi— 
gungsanjprudes. Den Gegenſtand der Un- 
fallverſicherung bilden als Schadenserjag — 
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Leijtungen der Verjiderungsanjtalten in dem Fale, 
als durch einen Betriebsunjall die Erwerbs— 
unfähigkeit oder der Tod des Verſicherten her— 
beigefiihrt wird. Nachdem einmal das Vorbanden: 
jein eines Betrichsunfalles die Vorausſetzung fiir 
die Gewährung der durch das G. vorgefehenen 
Entſchädigungsleiſtung bildet, wäre eine Pragijie- 
tung des Begriffes ,Betriebsunfall” im G. 
dod) wenigitens anzuſtreben gewejen. Ihr ginal. 
Mangel wird fewer empfunden und auch die Spruch— 
praxis der Schiedsgerichte hat eine einheitl. Auf⸗ 
fajiung des „Betriebsunfalles“ nicht gu Tage for- 
dern können. 
am Falle ciner Körperverletzung bejteht 
die feitens der Unfallverjicherung8anjtalt zu ge- 
wiihrende Leijtung in einer Rente, welche dem Ver— 
+ ate vom Beginne der fiinften Bode nah 
Eintritt des Unjalles fiir die Dauer der — gänz— 
lichen oder teilweijen — Erwerbsunjihigfeit gebührt. 
Für die erften vier Wochen nad) dem Betriebs— 
unjalle Karenzzeit) erhält der Verlegte die thm 
nad) dem K. V. G. —— Unterſtützungen 
pon derjenigen Krankenkaſſe, welcher er — 
Letztere muß übrigens die ihr obliegenden Leiſtun— 
en dem Berungliicten, falls deſſen durch den Un— 
at verurſachte Krankheit linger als vier Woden 
dauert, eventuell bis aur vollen geſetzlich 2Mwöchent⸗ 
lichen oder ſtatutariſch längeren Maximaldauer er- 
bringen; nur geht für den vier Wochen überſchrei— 
tenden Zeitraum der dem Unterſtützten gegen die 
Unfallverſicherungsanſtalt zuſtehende Anſpruch bis 
zum Betrage der geleiſteten Unterſtützung, und 
wenn die letztere ihn erreicht oder überſteigt, in 
ſeiner ganzen Höhe an die Krankenkaſſe über, welche 
die Unterjtiigung geleiſtet hat; letztere iſt dann zur 
Geltendmachung des übergegangenen Ynipruces 
an die Verjiderungganftalt allein beredtiqt. Ob 
dieſer zeſſionsweiſe Ubergang der Rentenforderun 
an die Rranfenfajje erjt dann eintritt, bezw. ert 
fiir jenen Seitpuntt witffam wird, jwenn die Une 
fallverjicherungSanjtalt von dem Ubergange der 
Rente und von dem Zutreffen der Vorausjepungen 
des § HD K. BV. G. verjtiindigt worden ijt, oder 
ob es Pflicht der Unfallverſicherungsanſtalt ijt, ſich 
vor Befriedigung des Anſpruches des Verſicherten 
mit der ————— Krankenkaſſe ins Einvernehmen 
zu ſetzen, wird vom V. G. verſchieden beantwortet 
E.25 11901, 3. 628, Budwinski 58[A}, und 12 IV 
1901, 3. 2862, Budwinsti 246[A]). Annehmbar ijt 
nut die erjtere Auffaſſung. Der Rentenanſpruch gebt 
aud an den YArbeitgeber Bauherrn, Bawunter- 
nehmer, § 56 K. B. G.) über, welcher im Falle 
eines Betriebsunfalles Mranfenunterjtiipungen zu 
leiſten verpflichtet war. Streitigkeiten entſcheidet dic 
polit. LandeSbehirde. Für die Verpflegung und 
ärztl. Behandlung unjallverficerungspflichtiger, im 
Betriebe verlepter land: und forftwirtidaftl. Urbeiter 
u. Betriebsbeamter, welche derzeit in die Kranken— 
verſicherung noch nicht einbezogen ſind, hat, falls 
ſie auch nicht freiwillig einer Krankenkaſſe ange— 
hören, der Unternehmer unverzüglich Sorge zu 
tragen und für die Koſten bis zum Ablaufe der 
vierwöchentl. Karenzzeit der Unfallverſicherung aus 
eigenen Mitteln auſzukommen. 
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Im Falle der Tod aus dem Betriebs: 
unjalle erfolgt ijt, bejteben die Shae der 
Verſicherungsanſtalt a) in den Beerdigungsfojten; 
b) in einer den Hinterbliebenen des Getéteten, vom 
Todestage angejangen, zu gewährenden Rente. Für 
die Dem Eintritte des Todes etwa vorhergegangene, 
durd) den BetriebSunjall herbeigefiihrte Erwerbs— 
unjibigfeit gebiihren die obenbezeichneten Leijtun- 
gen fiir den Fall einer —— | 

Rentenberedtigte Hinterbliebene find: 
die Witwe des Getiteten, wenn fie ſich nicht wieder 
verheiratet, lebensliinglid); der Witwer, wenn u. 
jolange er ermwerbsunjibig ijt; ebelidje und unebel. 
Kinder bis gum juriidgelegten 15. Lebensjahre; 
eventuell die Migendenten, deren einziger Ernährer 
der Berjtorbene war, fiir die Beit bis zu ihrem 
Zode oder bis gum Wegfalle der Bediirftigfeit. 

Aſzendenten beſißen jedod) einen Renten- 
anjprud) nur dann u. infoweit, alg der fiir den 
hinterbliebenen Gattenteil und die Kinder geſetzlich 
normierte Höchſtbetrag nicht durch dieje bereits er- 
ſchöpft ijt. Der fiir die gejamte Aſzendenz im G. 
jeitgejtellte Höchſtbetrag darj wegen Vorhandenſeins 
mebrerer Berechtigter nicht überſchritten werden und 
aay in dieſem Falle den Eltern der Vorzug vor 

®rofeltern. 

Vom Rentenanipruc) ijt ausgeſchloſſen eine 
Bitwe, bezw. cin Witwer, wenn die verlegte Perjon 
die Ehe erit nach dem Unjalle geſchloſſen hat, ebenſo 
die aus einer ſolchen Eheentiprofienen Kinder; ferner 
jene unebel. Rinder, welche erjt nach dem Unfalle 
erzeugt wurden; endlich) ein aus feinem Verſchul— 
den nicht in ehel. Gemeinſchaft lebender Ehegatte. 

Unter Umſtänden fann felbjt ein (nicht ver— 
jicherter) Arbeitgeber cinen Rentenanſpruch gegen 
die Verjicherungsanjtalt haben. Wenn niimlich cin 
alé gänzlich erwerbsunfähig klaſſifizierter Urbeiter 
ſpäter wieder eine Beſchäftigung erhält und des— 
halb die ihm zuerkannte Rente gänzlich oder teil— 
weiſe eingeſtellt wird, ſo iſt, wenn der von dem 
betreffenden Arbeitgeber gewährte Lohn oder Gehalt 
mindeſtens 80% des bei der Rentenberechnung ju 
Grunde geleqten Yabhresarbeitsverdienjtes beträgt, 
die Verjicherungsanjtalt verpflicdtet, dem nunmeh⸗ 
tigen Arbeitgeber fiir die Dauer des neuen Dienjt- 
verhältniſſes die Hälfte des durch die Einſtellung 
der Rente in Erſparung gekommenen Betrages ju 
vergüten. 

2. Objekt des Entſchädigungsanſpru— 
ches. Das Ausmaß der Rente des Verletz— 
ten beträgt: 

a) im Falle gänzl. Erwerbsunfähigkeit 
für die Dauer derſelben 60% des Jahresarbeits- 
verdienſtes; 

b) im Falle teilweiſer Erwerbsunfähig— 
keit für die Dauer derſelben einen mit der verblie— 
benen Erwerbsunfähigkeit im Verhältniſſe ſtehen— 
den, jedoch 50% des Jahresarbeitsverdienſtes nie— 
mals überſchreitenden Prozentſatz. 

Die Beerdigungskoſten ſind nach dem Ge— 
brauche des Ortes, jedoch höchſtens mit dem Be— 
trage von 50 K, zu bemeſſen. 

Die Rente der Hinterbliebenen des durch 
den Betriebsunjall Getsteten betriigt: 


Ofterr. Staatswirterbud. 2. Aufl. 
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a) fiir die Witwe 20%; im Falle der Wieder- 
verheiratung exhält fie den dreifadjen Betrag ihrer 
Dahresrente als Abfertigung; 

b) flit den Witwer 20%; 

c) fiir jedes Hinterbliebene ehel. Rind 15%, 
und wenn dasfelbe auch den zweiten Elternteil ver— 
foren hat oder verliert, 20 %, fiir jedes hinterblicbene 
unebel. Rind 10% des Jahresarbeitsverdienſtes. 
Die Renten der Witwe, bezw. des Witwers und der 
Rinder können ujammen 50 % des Qahresarbeits- 
verdienftes nit liberjteigen; ergibt fid) aus den 
obigen Sätzen ein höherer Betrag, fo werden die 
einzelnen Renten verhältnismäßig gekürzt; 

d) für Aſzendenten 20% des Jahresarbeits- 
verdienſtes, jedoch nur in dem Falle, bezw. inſo— 
weit, als die fiir die Kategorien a, b u. c aus— 
geſetzten 50% durch dieſe nod) nicht erſchöpft find. 

Für die verſicherungspflichtigen oder freiwillig 
verſicherten Eiſenbahnbedienſteten ſowie für 
ſolche freiwillig verſicherte Staatsbedienſtete, 
welche nach den Konzeſſionsbedingungen oder ſonſt 
beſtehenden —S— ſeitens der Eiſenbahnen 
ohne Anſpruch auf Entgelt befördert werden müſſen 
Poſt⸗, Telegraphen⸗, gat Sinang- u. jene Be— 
amte, welchen die Auſſicht itber die Cifenbahnen 
guitedt), findet, fofern den gedachten Perſonen oder 

eren Hinterbliebenen auf Grund des Hajftpflidt- 

geſetzes ITT 69, R. 27, ein Entſchädigungsanſpruch 
zuſtehen wiirde, eine Erhbhung der aus der Un— 
jallverjiderung gebiihrenden Rente um die Hälfte 
und im Falle eines dauernden Siechtums in einer 
den Umſtänden entiprechenden Weiſe dariiber hin— 
aus bis jum Ddoppelten Betrage, d. i. 120% de8 
vollen Urbeitsverdienjtes jtatt; die ben Hinterblie- 
benen gebiihrende Rente ijt um zwei Drittel gu er— 
höhen. Das weſentlichſte Merfmal des Begriffes 
„Siechtum“ liegt in dem Vorhandenſein einer die 
Kräfte langſam aufzehrenden und das Individuum 
auf dieſe Art dem Tode zuſührenden Krankheit des 
Organismus; „dauerndes Siechtum“ liegt dann 
vor, wenn Zuſtände dieſer Art unheilbar ſind 
Schiedsgericht der berufsgenoſſenſchaftl. Unfallver— 
ſicherungsanſtalt der öſterr. Eiſenbahnen, Erkennt— 
nis 28 XII 95, 3. 202). 

Infolge der durch G. 12 VIT 1902, R. 147, 
erfolgten Ausdehnung der Haftpflicht der Cijen- 
babnen gelten obige — * über die Ent- 
ſchädigungs- u. Perfidherungean price der kraft 
geiebl Vorſchriſt oder freiwillig verjicherten Eiſen— 

ahnbedienſteten und ihrer Hinterbliebenen betreffs 
aller mit Anwendung einer elementaren Kraft be— 
triebenen Eiſenbahnen (§ 2 des zitierten G.). 

3. Auszahlung der ae ee Die 
Rojten der Beerdigung find cine Woe nad) 
ihrer Feſtſtellung gu gablen. Die Menten der Ver— 
lepten und der Hinterbliebenen find gegen Bei- 
bringung der Lebensbeſtätigung in monatl. Raten 
im voraus au zahlen. Die Erjordernijie der Le— 
bensbeftdtiqung, die Art der Auszahlung 
der Menten und der Beerdiqungsfoften ijt ftatu- 
tarijcher Regelung iiberlajjen. Die Auszahlung 
der Welder erjolgt regelmäßig im Auweilunee 
(Sched-) Verkehre der Poſtſparkaſſe oder durch 
Vermittlung der Krankenkaſſen. 
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4. Abfindung des Rentners. Anſtatt der 
Rente den dem Werte derſelben entſprechenden 
Kapitalsbetrag (Abfindung) an den Verſicherten zu 
bezahlen, iſt die Verſicherungsanſtalt niemals 
verbjlichtet. —— braucht ſich ein Ent— 
ſchädigungsberechti ter abfinden zu laſſen, mit der 
alleinigen UWusnahme, daß der Rentner ein Aus— 
länder — U. im Falle der Reziprozität ausgenom— 
men — ijt und ſich dauernd im Auslande aufhilt, 
in weldem Falle die Verjicherungsanftalt bered)- 
tigt erjdjeint, denjelben fiir feinen Rentenanſpruch 
mit einem nad) den fontreten Verhältniſſen gu be- 
mejjenden Kapitalsbetrage abjufinden. Freiwillig 
fann eine polljtindige oder teilweije Ubfertiqung 
durd) cin Ubereinfommen atvijden der Ber- 
fidjerungsanjtalt und dem Rentenberedjtigten zu— 
jtande fommen, dod) ijt das Ubercinfommen nur 
Dann rechtsverbindlid), wenn demſelben die aur 
AUrmenverjorgung des Bezugsberechtigten verpflich— 
tete Gemeinde zugeſtimmt bat. 

db. Berednung des Sahresarbeitsver- 
dienjtes. Für die Beredmung des der Renten- 
bemejjung gu Grunde ju legenden Jahresarbeits- 
verdienftes bejtehen beſ. Vorſchriften. Hienad) wird 
zunächſt der Arbeitsverdienſt ermittelt, welchen der 
vom Unjalle Betroffene während des letzten 
Jahres jeiner Beſchäftigung in dem Betriebe, in 
welchem der Unjall fic) ereignete, bezogen hat. War 
der Verletzte in diejem Betriebe noc nicht ein voles 
ahr — von dem Unjalle zurückgerechnet — beſchäf— 
tigt, jo ijt jener Arbeitsverdienſt maßgebend, wel— 
hen während diefes Zeitraumes Arbeiter derjelben 
Art in demielben Betriebe oder in benadjbarten 
gleichartigen Betrieben durchſchnittlich beg ogen haben. 

Findet der Betrieb feiner Natur nad) nidjt 
wiihrend des ganzen Jahres, fondern nur während 
einer gewiſſen Betriebszeit ſtatt, fo wird bei der 
Berednung des durchſchnittlichen tägl. Arbeits— 
lohnes nur die Zahl der Arbeitstage während der 
Betriebszeit beriidjichtigt. Zufällige Betriebsunter— 
brechungen haben auger Betracht zu bleiben. 

Das Dreihundertfache des durchſchnitt— 
lichen tägl. Arbeitsverdienſtes gilt als 
Jahresarbeitsverdienſt, welcher für die Ren— 
tenbemeſſung bei — ———— flichtigen mit der 
Beſchränkung maßgebend iſt, ein 2400 K eta 
tiberiteigender Betrag aufer Berechnung bleibt. 

Als Gehalt oder den gelten aud) Tantiémen 
u. Raturalbeziige, d. i. Zuwendungen an Ge— 
brauchs⸗ oder Verbrauchsgütern, welche als Ent- 
gelt für die wate! an Stelle des Geld— 
ohnes treten (BV. G. E. 17 [IX 97, 3. 4793, Bud— 
winsfi 10946). Der Wert der lepteren ijt nach 
den örtl. Durchichnittspreifen in An * ju bringen. 
Unter dem „örtl. Durchſchnittspreiſe“ ijt jener Preis 
Au verjtehen, gu weldjem jeder eingelne fiir feinen 

edary Waren der bejtinumten Yirt u. Giite im 
Handel erhalten fann, d. i. der Detailmarftpreis 
(B. G. E. 191 95, 8. 280, Budwinsfi $344). Wert 
u. Umfang der einen Bejtandteil des Lohnes bil- 
denden Naturalbesiige ijt in jedem fonfreten Falle 
jtetS fejtgujtellen; erjt dann fann zur Bewertung 
derjelben nad) dem örtl. Durchſchnittsbreiſe geſchrit 
ten werden. Dies ſchließt jedoch nit aus, dak von 


Seite der Adminijtrativbehirden der örtl. Durdy- 
ſchnittspreis der in beſtimmten Gewerbebetrieben, 
3. B. in Fleifchhauereien ortsiiblid) den Hilfsarbei- 
tern 3ufommenden Naturalbesiige nad Art u. Um— 
fang derjelben fiir eine bejtimmte Zeitperiode allg. 
im vorbinein fejtgeftellt und diefer Durchſchnitts 
preis der Bewertung der im fonfreten Falle tat- 
ſächlich gewährten Naturalbesiige derjelben Urt und 
desjelben Umfanges ju Grunde gelegt wird (8. 
G. E. 22 11 1902, 8. 2687, Budwinsfi 949 A). 

Der Dahresarbeitsverdienjt von Lehrlingen, 
BVolontiren, Praftifanten und anderen 
Perfonen, welche wegen nod nicht beendeter 
Ausbildung feinen oder einen niedrigeren YWrbeits- 
verdienjt begieben, ijt in derjelben Höhe, wie der 
niedrigite Jahresarbeitsverdienſt ——— Ar⸗ 
beiter, bezw. Betriebsbeamter jener Beſchäftigung, 
für welche die Ausbildung erfolgt, jedoch höchſtens 
mit dem Betrage von GOO K zu bemeſſen. 

Nach den vorſtehend bargettellten Grundfagen 
wird auch der Jahresarbeitsverdienjt folder Urbeiter 
u. BetriebSbeamten berechnet, welche in einem vom 
Unternehmer freiwillig zur Verſicherung an- 
aha Betriebe beſchäftigt find. Rüdſicht 
ich der ———— verſicherten Perſonen, 
nämlich des Betriebsunternehmers ſelbſt, ſeiner 
Bevollmächtigten oder Repräſentanten ſowie der 
anderen, den Gefahren des Betriebes ausgeſetzten 
Perſonen, wird — der Betrieb mag ein iche⸗ 
rungspflichtiger oder freiwillig verſicherter ſein — 
der Schadenerſatzleiſtung der Anſtalt ein Jahres— 
arbeitsverdienjt zu Grunde gelegt, welcher bei der 
Anmeldung der bezügl. Verſicherung fiir jede Per- 
jon nad) freiem Ermefien mit einem 2400 K nicht 
liberjteigenden Betrage angugeben ijt. 

Die von einer Wijenbahnunterneh- 
mung frajt geſetzl. Vorſchrift oder freiwillig ver- 
fiderten Berfonen find — ohne —— 
auf das Dreihundertiade des durchſchnittlichen tägl 
Urbeitsverdienjtes und auf den Vetrag von 2400 
— mit dem vollen Qabresarbeitsverdienjte, ein— 
ſchließlich der veränderl. Bezüge (Kilometer-, Stun- 
dengelder ufw.), und wenn dieſer den nach den Be— 
ſtimmungen des U. V. G. berechneten Jahresar— 
beitsverdienſt nicht erreicht, mit dem letzteren in 
die Verſicherung einzubeziehen. Dieſe Beſtimmung 
gilt jetzt betreffs aller mit Anwendung einer ele— 
mentaren Kraft betriebenen Eiſenbahnen (§ 2 des 
G. 12 VIE 1902, R. 147). 

Vill. ftellung der Entſchädigungsan— 
{priide. 1. Unfallangeige. Jeder in einem ver- 
ficherten Betriebe vorfommende Unjall, durd) wel— 
chen cine in demſelben beſchäftigte Perſon getötet 
worden ijt oder eine körperl. Verletzung erlitten bat, 
weldje den Tod oder eine Urbeitsuntabigteit von 
nicht —— als drei Tagen zur Folge hatte, iſt 
von dem Betriebsunternehmer oder von demjeni— 

en, weldjer gur Zeit des Unfalles den Betrieb zu 
eiten hatte, längſtens binnen fiinf Tagen 
nad) dem Unjalle, an die polit. Behörde 1. Inſtanz 
ſchriftlich in zweifacher Ausfertigung anzuzeigen. 

Form u. Inhalt der Unfallanzeigen ijt dürch 
die ecu ibis tai 5 VI 1901, R. 65, ge- 
regelt. 


Arbeitsrecht: G. Arbeiterunfallverjiderung. 


In der unentiduldigten Unterlajjung der Un— 
jallangeige liegt cin Verſchulden im Sinne der 
$$ 1295, 1297 u. 1298 a. b. G. B., welches dadurch, 
dag es im § 52, Al. 3, U. V. G., mit Gelde und 
eventuell aud) mit Freiheitsitrafe bedroht ijt, keines⸗ 
wegs den allg. Bejtimmungen des a. b. G. B. über 
die zivilrechtl. Hajtung fiir Sdjadenerjag (im fon- 
freten alle fiir Verluſt des Rentenanſpruches durch 
Verjährung) entriidt wurde O. G. H. Erfenntnis 
TIL 1900, 3. 16507). 

Die polit. Behörde Hat von jeder bei ihr cin- 
langenden Unfallangeige ein Exemplar ungeſäumt 
det Verjfiderungsanftalt gu iiberjenden und 
von dem Unfalle unter Befanntgabe des Zeit— 
punftes der etwa jtattfindenden fommifjionellen Er— 
hebung dem Gewerbeinfpeftor Mitteilung zu 
madjen (Eri. des M. J. 2 XI 90, B. 4082). 

2. Unfallerhebung. Gelangt ein Unjall 
zur Anzeige, durd) welchen eine verjicherte Perjon 

etötet würde oder cine Körperverletzung erlitten 

t, welche vorausſichtlich Den Tod oder eine Er- 
werbsunfabigteit von mehr als 4 Wochen zur Folge 
haben witd, fo bat die polit. Behirde durd) ge- 
cignete Erhebungen jo bald als möglich insbeſ. 
feſtzuſtellen: a) die Veranlajjung u. Art des Un- 
jalles; b) die getöteten oder verlepten Berjonen; 
ec) den Arbeitsverdienſt derjelben; d) die Art der 
vorgefommenen Berlegungen; e) den Aufenthalt 
der verlegten Berjonen; f) die Hinterbliebenen der 
durd) den Unfall getéteten Perjonen, welche gee Lich 
zur Erhebung eines Erſatzanſpruches berechtigt jind. 

Die Betriebsunternehmer find verpflich— 
tet, der Berjicherungsanjtalt iiber YAufforderung 
binnen 8 Tagen iiber den Lohn u. Gebhalt der ge- 
titeten und verlegten ſowie der in ihren Betrieben 
beſchäftigten Perſonen jene Nadpweijungen zu lie⸗ 
fern, welche zur Berechnung des Arbeitsverdienſtes 
erforderlich And. 

Die Gemeindebehbrden jind verpjflicdtet, 
bei Erhebung d jenigen Tatſachen mitguwirfen, 
weldje für die Feſtſtellung der Entſchädigungsbe— 
techtigungen und die Höhe der Entſchädigungen in 
Betracht tommen. 

Tie polit. Behirden find —— in dem 
Falle, als es ſich um einen Unfall handelt, welcher 
für die Anſtalt eine dauernde Belaſtung nach ſich 
ziehen wird (Tod oder dauernde, wenn auch nur 
teilweiſe Erwerbsunfähigkeit der verletzten Berjon), 
die Erhebungen regelmapig durch die eigenen 
Organe an Ort u. Stelle vorzunehmen; 
in Fallen voraudsfidtlid) mehr als 4 Wochen dau— 
ernder, jedod) voriibergehender Erwerbsunjiibig- 
feit finnen die Unjallerbebungen der Gemeinde: 
behirde aujgetragen werden (Eri. des M. J. 8 X 
89, 3. 19175), weldje gu deren ſelbſtändiger Bor- 
nahme verpjlictet ijt (Erfenntnis des V. G. 26 IIT 
92, Nr. 1009, Budwinsfi 6515). 

Die Verjicherungsanjtalt fann fic) durch einen 
Beauftragten an der Unjallerhebung — 
Zu dieſem Ende iſt ihr von der Einleitung derſelben 
rechtzeitig Kenntnis ju geben. Dasſelbe gilt hin— 
ſichtlich des Gewerbeinſpektors. 

Die allfälligen Koſten der Erhebungen 
und namentlid) jene, welche durch die erjorder- 
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lichenfalls etwa beigezogenen Sachverſtändigen ver- 
urſacht werden, find von der Verſicherungsanſtalt 
ju tragen. 

Das Ergebnis —— Erhebungen 
ijt der Anſtalt — unter Uberjendung des Origi— 
nalerhebungsprotokolles (Erl. des WM. J. 
17 XI 90, 3. 20493) — mitzuteilen. 

3. Entſchädigungsfeſtſtellung. Die Une 
fallverjicjerungSanjtalt bat die Feſtſetzung der ju 
leijtenden Entſchädigung u. zw. regelmäßig von 
Amts wegen rea Al a) wenn Verpicherte 
durch) den Unjall getötet wurden, ſofort nad) Ab— 
ſchluß der Erhebungen; falls der Tod erſt ſpäter 
eintritt, fobald fie von demjclben Kenntnis —“ 
b) wenn Verſicherte durch den Unjall körperl 
verlegt wurden, nad Ablauf von 4 Woden na 
dem Cintritte des Unfalles fiir die gu jener get 
nod) völlig oder teilweiſe erwerbsunfähigen Per— 
jonen. Für diejenigen Verleßten, welche fic) nad 
Ablauf der Karenzzeit noch in ärztl. Behandlung 
behujs Heilung der erlittenen Verletzungen befin— 
den, iſt die Feſtſtellung zunächſt auf die bis zur 
Beendigung des Heilverfahrens zu leiſtenden Renten⸗ 
zahlungen au beſchrun⸗ 
en, im übrigen aber die Rentenfeſtſtellung erſt nach 
Beendigung des Heilverjahrens oe: men. 

Wurde die Rente nidt von Amts wegen 
fejtgeitellt, fo haben Entſchädigungsanſprecher, bezw. 
die —— eines verſtorbenen Verletzten 
ihre Forderung bei Vermeidung des Ausſchluſſes 
vor Ablauf eines Jahres nach dem Eintritte des 
Unfalles, bezw. nach dem Tode des Verletzten bei 
der Verſicherungsanſtalt anzumelden (ſog. Ver— 
jährung des Entſchädigungsanſpruches. Wird 
der angemeldete Entſchädigungsanſpruch als be— 
gründet anerlannt, ſo iſt die Höhe der Entſchädi— 
gung fefort jejtguftellen; im entgegen eſetzten Falle 
ijt der Entſchädigungsanſpruch a iu ehnen. 

Tritt in den Verhältniſſen, welche fiir die Feſt— 
— der Entſchädigung maßgebend waren, eine 
wejentl. Beriinderung ein, jo fann eine ander— 
weitige Feſtſtellung derjelben feitens der Ver— 
jicherungganftalt von Amts wegen oder auf Antrag 
erjolgen. Nad) dieſem Grundjage hat ein Teil der 
Verjicherungsanjftalten in dem Falle, al8 ein durd 
einen Betriebsunfall Betroffener, welchem wegen 
änzl. Erwerbsunfiihigkeit eine Rente von 60% 
es ———————⏑——— — zuerlannt worden war, 
ſpäter bet feinem bisherigen oder bei einem anderen 
WUrbeitgeber wieder in eine jeinem Zuſtande ange- 
meſſene Beſchäftigung eintrat, mit Rückſicht auf den 
ihm hiefür gewahrten Lohn oder Gebalt eine zeit— 
weilige, ging ide oder teilweije Einjtellung der thm 
juerfannten Rente porgenommen. Eine Er be bun 
der feitgeftellten Rente fann nur fiir die Zeit na 
Anmeldung des hiheren Anſpruches gefordert wer- 
den. Eine Minderung oder Mufhebung der 
fejtgejtellten Rente tritt von dem Tage ab in Wirk- 
famfeit, an welchem der diefelbe ausſprechende Be- 
ſcheid, dem Entſchädigungsberechtigten zugeſtellt ijt. 

UÜber die Feſtſtellung der von Amts wegen 
oder auf Grund der Anmeldung der Entſchädigungs— 
anſprecher zuerkannten Entſchädigung, über deren 
anderweitige Feſtſtellung oder Aufhebung inſolge 
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von Veriinderungen in den Vorausſetzungen des 
Entſchädi ungsanſpruches hat die Verſicherungsan— 
ſtalt dem Entſchädigungsberechtigten einen ſchriftl. 
Beſcheid zu erteilen, aus welchem die Höhe der 
zuerkannten Entſchädi nag ee die Urt ihrer Be- 
rechnung gu erjehen i ei Entſchädigungen fiir 
erwerbsunſähig gewordene Verletzte ijt namentlic 
anjugeben, ob gänzliche oder teilweife Erwerbs— 
unjibigfeit und in letzterem Falle, in weldem Make 
die Erwerbsunfähigkeit angenommen wurde, Ebenjo 
hat die Ablehnung eines Entſchädigungsanſpruches 
durch ſchriftl. — u erfolgen. 

Durch den Rentenbeſcheid wird für den Ver— 
letzten cin ſelbſtändiges, der einſeitigen Dispoſition 
der Verſicherungsanſtalt entzogenes Recht geſchaffen. 
Der Feſtſtellungsbeſcheid bleibt, ſoſern beviclbe nicht 
vom Berlepten — und nur diefem, nidt aud) der 
Verjicherungsanjtalt eg das Recht der Anfechtung 
zu — angefodten wird, zugunſten des Entſchädi— 
lo pra fo lange in Kraft, als nidt etwa 
wegen weſentl. Veränderung der Verhältniſſe eine 
anderweitige Fejtitellung erfolgt. Legtere wire durch 
eine bloß geänderte Beurteilung der Sad) u. Rechts— 
lage feitens der Anſtalt nicht —— Schieds⸗ 
gericht der berufsgenoſſenſchaftl. eee ae 
anjtalt der öſtert. Eiſenbahnen, Erkenntnis 1 VII 
1902, 8. 166). 

4. Geltendmachung nidt anerfannter 
ped ele bal debe Ade Le — —————— 
ſprüche, welche gegen die Verſicherungsanſtalt er— 
—— von dieſer aber nicht anerkannt wurden, 
önnen innerhalb der Präkluſivfriſt eines Jahres 
von der an den Anſprecher erjolgten Zuſtellun 
des Beſcheides der Verjicherungsanftalt, betreffen 
die Bemeſſung oder Ublehnung der —— 
oder betreffend die Minderung oder Aufhebung 
der feſtgeſtellten Rente, mittels Klage vor dem 
Schiedsgerichte geltend gemacht werden. 

Eine gegen den Beſcheid, durch welchen die 
Minderung oder erage | det feſtgeſtellten Rente 
ausgeſprochen wurde, bei dem Schiedsgerichte er— 
hobene Klage hat keine aufſchiebende Wir— 


fung. 

Die dem Verordnungswege vorbehaltenen 
näheren Beſtimmungen über die Schiedsgerichte 
det Unſallverſicherungsanſtalten wurden mit der 
WMinijterialverordnung 10 1V 89, R. 47, getroffen. 
Hienach ijt das Verfahren ein offiziöſes, dig Ver— 
bandlungen find nad) den Grundſätzen der Offent— 
lidhfeit, Mündlichkeit u. Unimittelbarfeit des Ver— 
ahrens durchzuführen. Das Schiedsgerict ent- 
cheidet nad) feiner freien Uberjeugung, ohne an 
Beweisregeln ebunden ju fein. 

Die Schiedsqerichte der territorialen wie der 
berufsgenoſſenſchaftl. Unfallverſicherungsanſtalten 
ſind von der Anwendung der Beſtimmungen der 
Zivilprozeßordnung über Schiedsgerichte ausge— 
nommen. 

Rechtsmittel oder re ht gegen das 
ſchiedsgerichtl. Erfenntnis find nicht juldtiig. 

Sur Vollftredung des fchiedsgerictl. Er- 
kenntniſſes oder eines vor dem Schiedsgeridjte ge- 
ſchloſſenen Vergleiches ijt das zuſtändige Gericht 
ded Schuldners berufen. 


WUrbeitsrecht: G. Arbeiterunſallverſicherung. 


IX. Finauzgebarung der Verſicheruugsan— 
ftalten. 1. Erfordernis. Während das im 
Deutſchen Reiche der Unjallverjiderung zu Grunde 
gelegte Umlageverfahren im allg. darin beftebt, 
daß in jedem Jahre nur jene Betrage aufgebracht 
werden, welche zur Leijtung der gejeplich vorge- 
ſchriebenen Entſchädigungen erjorderlid) find, ijt 
in Ojterr. das KRapitaldedungsverfahren an- 
qenommen, wonad in jedem Jahre der Napital- 
wert aller durd) neue Unfälle zugewachſenen Ent- 
ſchädigungen in den Kaſſen der Anſtalt hinterlegt 
werden muh. Diefer Kapitalwert wird nach ver- 
ſicherungstechniſchen Grundfiigen unter Benugun 
von Sterblicfeitstafeln in der Art ermittelt, da 
für jeden Rentner ein Kapital referviert 
erſcheint, das nad der Wahrſcheinlichkeits— 
rechnung ausreidt, die Rente bis zu feinem 
Tode au bejtreiten, in diefem Augenblice 
aber aud gänzlich aufgezehrt ijt. Während 
aljfo das Umlageverjabren die jeweils erforderl. 
Mittel gur Zeit der Fälligkeit der Renten beſchafft, 
hinterlegt das Decdungsverjahren gleich bei der Ent- 
jtehung jedes cingelnen Rentenanſpruches den vollen 
Rentenwert, wodurch jeder Uniall jofort bei ſeinem 
Cintvitte bepiighich jeiner finanjiellen Wirtung fiir 
bie betreffende — — ein⸗ für allemal 
abgetan wird. Es iſt klar, daß das Umlageverfahren 
durch Zuwachs ſtets neuer Jahrgiinge von Renten— 
pain folange ein von abr ju Jahr geftei- 
gertes Erfordernis aufiweifen mug, bis der Bebar- 
rungszuſiand, d. i. ein Zeitpunkt eintritt, in wel— 
chemt der Zuwachs neuer Rentner durd das Ab— 
fterben alter paralyfiert wird; die mit dem Wejamt- 
erjordernifie zunehmenden Beitriige(Pramien) jtellen 
ſich bet dieſem Syſteme rechnungsmäßig nach etiva 
17 Jahren ſchon auf die gleiche Höhe wie beim 
Deckungsverfahren, ſteigen aber nod) weiter bis zur 
nahezu doppelten Hohe. Demgegenüber erjordert 
das Napitaldecdungsverjahren, da die im Lauje eines 
Jahres fic) ereiqnenden Unfälle nad) Quantitiit u. 
Qualität eine ziemlich fonftante Größe darſtellen, 
Jahr für Jahr die Aufbringung eines annähernd 
gleichen Decungsbetrages; die Beiträge bleiben 
grundſätzlich at gleicher Höhe, fegen aber fofort 
bei dem Jnslebentreten der Verſicherung — obne 
Ubergangjtadium — mit dem vollen Ausmaße cin. 

ie territorialen, jene ——— 
Unfallverſicherungsanſtalten, bei welchen die Zahl 
der Verſicherten 50.000 überſteigt, und die bei einer 
vom Staate betriebenen —— en 
Unternehmung beſtehenden Inſtitute behalten die 
Deckungskapitalien in eigener Verwaltung. Die 
übrigen bei den „ausgenommenen Betrieben“ be— 
ſtehenden Inſtitute, ferner berufsgenoſſenſchaftl. Ver— 
ſicherungsanſtalten mit weniger als 50,000 Ver— 
ſicherten ſind beim Eintritte eines Unfalles ver— 
pflichtet, den Rapitalwert der dem Verſicherten oder 
ſeinen Hinterbliebenen nach den Statuten gebüh— 
renden Rente der betreffenden territorialen Ver— 
ſicherungsanſtalt ungeſäumt auszufolgen, wodurch 
an letztere die Verpflichtung zur ferneren Auszah— 
lung dieſer Rente übergeht. Für die Ausfolgung 
des bezeichneten Kapitalwertes, welcher nach den 
für die Verſicherungsanſtalt des Bezirkes geltenden 
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Grundlagen au berechnen ijt, haiten die betreffenden 
Vetriebsunternehmer als Biirgen u. Zable. 

Neben der Anfammlung der Decungsbetriige 
ſchreibt Das öſterr. U. V. G. auch die Bildung von 
Refervefonds vor. Bei jeder Unjallverficherungs- 
anjtalt ſoll nämlich gur Bildung eines Referve- 
fapitales jährlich ein Betrag verwendet werden, 
defien Hohe vom Miniſter des Annern feitgefest 
witd. Demfelben Zwede find aud Überſchüſſe aus 
der Geſchäftsgebarung der Anſtalt zuzuführen. Das 
Rejervefapital darf in keinem Falle mehr als 10% 
des zur Deckung der Verpflichtungen der Verſiche— 
rungsanſtalt erjorderl. Fonds betragen. Von den 
—— bei einer Verſicherungsanſtalt ſich erqeben- 
en Zuflüſſen gum Wefervefapital follen 2 Dritt- 
teile sur Bildung eines Spegialrefervefonds 
fiir die betreffende Verſicherungsanſtalt, das letzte 
Tritteil gur Bildung eines gemeinfamen Re- 
fervejfonds fiir fimtliche im Geltungsgebiete des 
U. B. G. errichtete Verficherungsanitalten verwendet 
werden. 


Die Refervefonds find zur Deckung der Wb-- 


gänge bejtimmt, weldje bei der Aufſtellung der 
jährl. Bilan; aus der Vergleichung der Hobe der 
nad) verſicherungstechniſchen Grundſätzen bered)- 
neten Verpflichtungen der Ynjtalt mit den zur 
Deckung diejer Verpflichtungen bejtinumten Uftiven 
ſich ergeben. Hiebei ijt in der Weiſe vorzugehen, 
daß fiir den bei ciner Unjtalt fic) ergebenden Ab- 
gana zunächſt derSpesialrefervejonds der betreffenden 
nftalt ju verwenden ijt und erit nach Aufzehrun 
desfelben der gemeiniame Refervefonds in Anſpruch 
enommen werden fann. Der gemeinjame Referve- 
fonds wird vom Staate al ein bei. Fonds ver- 
waltet. Uber die Verwendung desſelben zu den 


bezeichneten Zwecken entſcheidet von Fall yu Fall, 


der Winijter des Ynnern. 

Die Mittel gur Kapitaldectung, die Referve- 
fondsbeitrige und die Berwaltungsfojten der Un— 
jallverjicherung8anjtalten werden durch Beitrage 
(Praimien) aufgebracht, welche von den Mitgliedern 
zu entridjten jind (Verfiderung sbeitrage). 

2. Bemefjung der Verficherungsbei- 
trige. Die Hohe der von den Witgliedern zu 
entridhtenden Verſicherungsbeiträge richtet fic) bei 
den territorialen Anſtalten nad) dem Gefahren— 
flajfenprogzente des betreffenden Betriebes, nach 
dem Beitraqgstarife der Unitalt und nad dem 
Urbeitsverdienfte der Verſicherten. Uber die 
Gefahrenklaſſifikation ſ. Abſchnitt V. 

Auf dem Gefahrenklaſſenſchema beruht der 
Beitragstarif der Unfallverſicherungsanſtalten. 
Dieſer Tarif ſtellt jene Beitragsfätze feſt, welche 
mit Rückſicht auf die eigenen Erfahrungen jeder 
Anſtalt fiir jedes Gefahrenprozent von je 100 K 
det gezahlten oder anrechenbaren Lohnſumme zu 
entrichten ſind. Der Beitragstarif iſt von den Ver— 
ſicherungsanſtalten aufzuſtellen und ſtaatlich zu ge— 
nehmigen. Der Miniſter des Innern iſt berechtigt, 
auf Grund des Ergebniſſes der Jahresgebarung 
einer Verſicherungsanſtalt die Erhöhung oder Her— 
abſetzung ihres Tarijes anzuordnen. 

Der auf den Betrieb entfallende Tarifſatz, mul— 
tipliziert mit dem Arbeitsverdienſte der Ver— 


ſicherten, ergibt den zu entrichtenden Verſicherungs— 
beitrag. Ein Arbeitsverdienſt, welder den Betrag 
von 2400 K fiir ein Jahr iiberjteigt, fommt nur 
mit 2400 K in Anrechnung. Für Lehrlinge, Vo— 
lontiire ufw. ijt jener Betrag in Anrechnung zu 
bringen, welder aud) fiir die Hohe der Entſchädi— 
gung mafgebend ijt (vgl. Abſchnitt VII). 

Für das erjte Betriebsjabr wurde der Bei— 
tragstarif im Berordnungswege fejtgejtellt (Mi— 
nijterialverordnung 22 V 89, R. 77); diejer Tarif 
wurde feitens der Ünfallverſicherungsanſtalten auch 
ſpäter im allg. beibehalten und nur hinſichtlich der 
Unterflajien A u. B ergiingt. Bom 1 VIL 97 trat 
bei der Anſtalt in Wien, vom 1198 bei den An— 
jtalten in Brag u. Lemberg eine 10 wige Erhöhung 
der Beitragstarije ein. Wit 11 1900 traten fodann 
fiir ſämtl. YUnjtalten vom M. J. genehmigte, bezw. 
bei den YUnjtalten in Bien u. Lemberg behördlich 
vorgeſchriebene Beitragstarife in Kraft, durch deren 
wejentlid) erhihte Beitragsſätze die finangielle Lage 
der UAnjtalten einer Vejjerung zugeführt werden 
jollte. Die Tarije beginnen bet dem Projzentjage 1 
mit dem Beitragsjage von 06 -008 und fteigen 
in Nntervallen von 0°06—0'0S fiit je ein Gefahren— 
projent bis 567—7'81 bei dem Prozentſatze 100. 

Machitehend (jiehe S. 278) eine ſchematiſche Bue 
fammenjtellung der in Geltung ftehenden Bei- 
tragStarijfe der territorialen Unjtalten. 

Die berufsgenoſſenſchaftl. Unfallver- 
jidherungsanitalt der öſterr. Eiſenbahnen 
berechnet auf Grund ibres Statutes die Verſiche— 
rungsbeiträge nach einem Verfahren, weldhes fich 
alg Nombination von RKapitaldecdungs- u. Umlage- 
verjahren darjtellt. Die von jeder eingelnen, der Un— 
jallverjicherungsanjtalt als Mitglied angehirenden 
Gijenbabnunternehmung ju entridtenden Verſiche— 
tungSsbeitrige werden von dem Borjtande der An— 
jtalt jährlich nach Abſchluß der Rechnungen des be- 
treffenden Jahres feſtgeſtellt. Für diefe Feſtſtellung 
haben einerjeits die im Rechnungsjahre in die Ver— 
jicherung einbegogenen vollen Qabhresarbeitsver- 
dienjte Pamtticher der Anjtalt alg Witglieder an- 
gehörenden Cijenbahnunternehbmungen, anderjeits 
das sur vollitindigen Heritellung des Gleichgewich— 
tes zwiſchen den rechnungsmäßigen Einnahmen u. 
Ausgaben des Rechnungsjahres ermittelte Erſor— 
dernis Unfallentſchädigungen, Decungsfapitalien, 
Verwaltungsfojten, Refervefapitalsdotierung) als 
Wrundlage zu dienen. Das Produkt der ſich fo er- 
qebenden Verhältniszahl mit dem in die Verjiche- 
rung einbezogenen Qahresarbeitsverdienjte der ver- 
jicherten Bedienjteten jeder cingelnen Eiſenbahn— 
unternehmung bildet den fiir die betreffende Unter— 
nehmung vorzuſchreibenden Berjicherungsbeitrag, 
jo daß nad) Aufteilung, bezw. Abſtattung der ſämt 
Verſicherungsbeiträge in jedem Rechnungsjahre die 
Ausgaben durch die Einnahmen zur Gänze gedeckt 
erſcheinen. Bei dieſer Art der Beitragsumlegung 
beſteht ſonach fein ſtabiler Beitragstarif; das Bei- 
tragsprozent hat ſich in den letzten Jahren zwiſchen 
3 u. 4% vom Jahresarbeitsverdienſte bewegt. 

3. Abſtattung der Verſicherungsbei— 
träge. Binnen 14 Tagen nad) Ablauf jeder ſtatu— 
tenmäßigen Beitragsperiode (nad) dem Muſterſtatute 
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fiit die territorialen Unjtalten halbjährig nachbinein) 
haben die Betriebsunternehmer den vollen tarife 
mapigen Verfiderungsbeitrag fiir die abge- 
laufene Beitragsperiode unter Beifiiqung einer Be— 
tedmung iiber deijen Höhe bei der Unitalt einzu— 
hai ira Mit Ablauf des 14. Tages nach Whlauf 

t ftatutenmiigigen Beitragsperiode find Beitriige 
u. Nachzahlungen fällig; eventuelle Verzugszinſen 
ſind von dieſem Tage an zu berechnen —* G. E. 
23 III 1900, 3. 1988, Budwinski 13950). Wird ein 
verſicherungspflichtiger Betrieb eingeftellt, fo hat der 
Unternehmer gleichzeitig mit der Anzeige hievon 
den Verſicherungsbeitrag fiir die Beit feit Ablauf 
der legten ftatutenmipigen Beitragsperiode unter 
Beifiiqung einer Berednung bet der Anftalt ein- 
zuzahlen. 

Die Verſicherungsanſtalt prüft, ob die von den 
Betriebsunternehmern eingereichte Berechnung rich⸗ 
tig iſt und kann zu dieſem Ende durch Beauftragte 
an Ort u. Stelle Die Lohnausſchreibungen der 
Petriebsunternehmer einſehen laſſen, deren Vorlage 
nicht verweigert werden darf. Cin geſetzl. Zwang 
zur Führung von Lohnliſten beſteht nicht, dagegen 
iſt durch § 88 der Gewerbegeſetznovelle 8 IIL 85, 
R. 22, die Fiihrung von Arbeiterverzeichniſſen 
vorgeſchrieben, welche nach der Minijterialverord- 
nung 24 XII 93, R. 7 ex 1894, durd) 3 Jahre nach 
der letzten Eintragung aufzubewahren Yind. Legt 
der Unternehmer keine Lohnliſten vor, ſo iſt die 
Lohnſumme in geeigneter Weiſe zu ermitteln (V. 
G. E. 9 VIL 97, 3. 3889, Budwinski 10927). Da 
die Beiträge zur Krankenverſicherung und jene jut 
Unjallveriichenmg auf veridiedenen Lohnſummen 
beruben, ijt es unzuläſſig, die Der Bemeffung der 
—— — a zu Grunde ——— 
Lohnſummen unmittelbar der Berechnung der Un— 
fallverſicherungsbeiträge zu Grunde ju legen (V. G. 
&. 21 X1 1901, 3. 8633, Budwinski 649). Die Auf⸗ 
ſchreibungen der Rranfenfafje finnen zur Über— 
priifung der Lohnrechnungen benugt werden (V. G. 
€. 2X1 99, 8.9221, Budlwinsfi 13305). Auf Grund 
der vorgenommenen Prüfung erfolgt die Feſt— 
jtellung der Verſicherungsbeiträge fiir die 
abgelaujene Beitragsperiode. Hievon wird der Bee 
triebsunternehmer verjtindigt und die erforderl. Ver— 
anlajjung wegen einer allfilligen Nachzahlung oder 
Rückvergütung getrofien. Der Betriebsunternehmer 
ijt beredtigt, binnen 14 Tagen nad) erjolgter Ver— 
—— en die Feſtſtellung des Verjicherungs- 
beitrages bei der polit. Landesbehirde Cinfprud 
zu erheben. Die Erhebung des Einſpruches, zu wel- 
chet auch dag bei der Verjicherungsanjtalt bejtehende 
Staatsaufſichtsorgan beredhtigt ijt, hat feine auj- 
ſchiebende Wirkung. Die polit. Landesbehirde hat 
fiber Den Einjprud) die Verficherungsanjtalt einzu— 
vernehmen, die etwa fonft erforderl. Erhebungen 
zu pflegen und unter Borbehalt des Rechtszuges 
an das M. J. zu entſcheiden. 

Kommt der Betriebsunternehmer der ibm ob- 
liegenden Pflicht zur Vorlage der Beitrags— 
berechnung nicht vedhtgeitig nad) oder gelangt 
wegen unterlajjener Vetriebsanmeldung die 
Verjiderungsanjtalt erjt nachträglich sur Kenntnis 
von dent Beſtande eines verſicherungspflichtigen Be- 


triebes, fo hat, neben gleichgeitig cintretender Straf⸗ 
falligtcit des Betriebsunternehmers, die Unjtalt den 
Ver pais gg für die abgelaufene Beitrags- 
periode, bezw. fiir Die ganze Dauer des Betriebes, 
von Amts wegen fejtzujtellen. Hinſichtlich der Be— 
— der Anſtalt zur Einſicht der Lohnauf— 
ſchreibungen des Betriebsunternehmers und des Ein— 
ſpruchsrechtes gelten auc) in dieſem Falle die oben 
dargeſtellten Beſtimmungen. Um die Härte, welche 
in der unbeſchränkten Nachzahlungspflicht gelegen 
iſt, für den Unternehmer einigermaßen u mildern, 
beſchränken einzelne Anſtalten ſtatutariſch ihre Nach— 
Sforderungen auf eine gewiſſe Anzahl von 
ahren. 

Kommt der Betriebsunternehmer der ihm ob— 
liegenden Pflicht zur Abſtattung der Verſiche— 
rungsbeiträge nicht rechtzeitig nach, wird er nicht 
—— doch können die rückſtändigen Beiträge 
m Verwaltungswege eingetrieben werden. Ver— 
juasainien von Verſicherungsbeiträgen finnen nur 

nn und infoweit eingefordert werden, als deren 
Entridtung durd) die Statuten normiert wird (V. 
G. €. 7199, 8. 146, Budwinski 12358). Ohne ause 
driidliche geſetzliche oder ſtatutariſche Beſtimmungen 
unterliegen Verzugszinſen von Unfallverſicherungs— 
beiträgen fo wenig wie die Unfallverſicherungsbei— 
träge Der Verjährung (V. G. E. 10V 1901, 8.3649, 
Budwinski 317). 

Von den tarifmäßigen Verſicherungs— 
beiträgen fallen dem Verſicherten 10%, 
dem Unternehmer des verſicherungspflich— 
tigen Betricbes 90% zur Lajt. Der Verjide- 
tungSanftalt gegenüber ijt nur der Betriebsunter- 
nehmer zur Zahlung der — vollen — Verſiche— 
tungSbeitrige verpflichtet, er ijt jedoch Spice 
die Den Verſicherten zur Lajt fallende Quote bei 
ber Lohn= oder Gehaltszahlung auf den verdienten 
Lohn oder Sehalt anzurechnen und von demſel— 
ben zurückzubehalten. Diejeniqen Daten, deren 
die Verſicherten gur Prüfung der Richtigfeit der 
ihnen aufgerechneten Beitragsquoten bedürfen, find 
im Etabliſſement durch ——— bekanntzumachen 
(Minijterialverordnung 4 V 90, R. 75). Uber Be— 
ſchwerden gegen die Berednung der Beitragsquote 
der Verſicherten durch die Unternehmer entideidet 
die polit. Behirde 1. Inſtanz unter Vorbebhalt des 
weiteren Rechtszuges. Macht der Betriebsunter- 
nehmer von dem ihm zuſtehenden Rechte der An— 
rechnung u. Zurückbehaltung bei einer Lohn- oder 
Mehaltssahlung feinen Gebrauch, fo fann er bei 
ſpäteren Lohn= oder Gehaltszahlungen diefes Recht 
bezüglich der ſeinerzeit nicht juriicbehaltenen Quote 
nur injofern ausüben, al8 ſeit der betreffenden Lohn— 
oder ——— nicht mehr als 1 Monat ver— 
floſſen ijt; nach Ablauf dieſes Zeitraumes ijt auch 
eine anderweitige Geltendmachung des Forderungs— 
rechtes ausgeſchloſſen. 

Die tarifmifigen Verſicherungsbeiträge für jene 
Verſicherten, welche einen Arbeitsverdienſt in Geld 
nicht beziehen, fallen dem Unternehmer des ver— 
ſicherungspflichtigen Betriebes allein zur Laſt. 
Ebenſo hat der Betriebsunternehmer, welcher die 
Betriebsanzeige unterlaſſen oder nicht rechtzeitig er— 
ſtattet hat, die Verſicherungsbeiträge für die wäh— 
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rend der Dauer feines Betriebes bis gu dem Zeit— 
punfte, in weldjem die Berjicherungsanftalt von 
dem Bejtande des betrejjenden Betriebes Kenntnis 
erhalten hat, abgelaufenen Beitragsperioden allein 
au tragen. 

Bei der ——— Unjallverfiderung nicht⸗ 
verſicherungspflichtiger Betriebe oder nichtverſiche— 
rungspflichtiger in verſicherungspflichtigen Betrie— 
ben beſchäftigter Perſonen hängt die Berechtigung 
des Unternehmers, den Verſicherten eine Quote des 
Verſicherungsbeitrages bei der Lohn= oder Gehalt⸗ 
zahlung anzurechnen, bezw. zurückzuhalten, von der 

wiſchen dem Unternehmer und den verſicherten Per— 
darüber — Vereinbarungen ab. 

Die der berufsgenoſſenſchaftl. Unfall— 
verſicherungsanſtalt der öſterr. Eiſenbah— 
nen angehörenden Unternehmungen, welche 
fiir die dieſer Anſtalt obliegenden Verbindlichkeiten 
als Bürgen u. Zahler ſolidariſch mit ihrem ganzen 
Vermögen haſten, haben ihre Beiträge einjährig 
nachhinein gu leiſten. Reichen die der Verjiderungs- 
anftalt gur Verfügung jtehenden Barmittel nicht 
aus, um die [aujenden Ausgaben au decen, fo ijt 
der Vorjtand beredjtigt, die erforderl. Summen von 
den Unternebmungen nad) Verhältnis der verjicher- 
ten Lohnſummen als Vorſchuß auf die Verjiche- 
rungsbeiträge sur Cinhebung zu bringen. 

Die — * eiträge, welche Rit die von 
den Cijenbabnunternehmungen frajt gefepl. Bere 
pflichtung oder freiwillig verſicherten Berjonen gu 
leijten find, fallen sur Gänze dem Betriebsunter- 
nehmer zur Lajt. 

X. Die Unfallverfiderung im Verhältniſſe yu 
anderen öffentlich- und privatredtl. Anſprüchen. 
1. Die Anſprüche, welche den Verjicherten gegen 
Bruderladen, Kranfen-, Sterbe- Ynvali- 
den- und andere Unterſtützungskaſſen zu— 
ſtehen, werden durch das U. V. G. ebenſowenig be— 
rührt, wie die Verpflichtung der Gemeinden und 
anderer Korporationen u. Stiftungen zur Armen— 
verſorgung. 

Dasſelbe gilt von dem Verhältniſſe zu Privat- 
verfiderungsanjtalten, jedod mit folgender 
Ausnahme. Die gujtiindige Unjallverjicerungsan- 
jtalt ijt kraft G. in ſolche Verträge als Verſiche— 
rungsnehmer eingetreten, welche zwiſchen einer Pri- 
vawerſicherungsanſtalt und dem Unternehmer eines 
verſicherungspflichtigen Betriebes iiber die Unfall— 
verjicherung der in diejem Betriebe beſchäftigten 
Perjonen vor dem 1 L186 — rüchſſichtlich der durch 
das Ausdehnungsgeſetz der Unfallverſicherung unter- 
worfenen Betriebe vor dem 1 XT 03 — abgeſchloſſen 
wurden und deren Dauer in dem Seitpunfte, mit 
welchem die Wirkfamfeit der Unfallverficerung be- 
gann (1 X189, bezw. 1195), noch nicht abgelaufen 
war. Dieſer Eintritt fand jedoch nur unter der Vor— 
ausſetzung ſtatt, daß der betreffende Verſicherungs— 
vertrag von dem Betriebsunternehmer, welcher den— 
ſelben abgeſchloſſen hatte, binnen 3 Monaten nach 
dem Eintritte der Wirkſamkeit des U. V. G. bezw. 
der Ausdehnungsnovelle der zuſtändigen polit. Be— 
hörde 1. Inſtanz unter Vorlage der Polizze ange— 
zeigt wurde. Die Wirkung dieſes Eintrittes beſteht 
darin, daß die betreſſende Unfallverſicherungsanſtalt 
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für die noch nicht — Dauer des Verſiche— 
rungsvertrages die fälligen Prämien an die be- 
trefjende — er ju bezahlen bat und dafür 
alle jene Vetriige fiir fic) in Empfang nimmt, welche 
die betreffende ‘Brivatanjtalt infolge vorfommender 
Betriebsunfälle laut des Verficherungsvertrages ju 
entrichten verpflichtet iit. 

2. Der Betriebsunternehmer haftet, wenn 
er oder im alle jeiner HandlungSunfiibigfeit fein 
gejepl. Vertreter (bei einer Altiengeſellſchaft, 
einer Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaft oder 
einem anderen Vereine ein Mitglied des Vorjtandes 
oder ein Liquidator, bei einer Handelsgeſellſchaft 
ein aur Geſchäftsführung beredtigter Geſellſchafter 
oder ein Liquidator) den Unjall a) vorſätzlich 
oder durd) grobes Verſchulden herbeigeführt 
hat, der main a. fiir alle von der- 
jelben auf Grund des U. B. G. gu leiftenden Ent- 
ſchädigungen; diejer Erſatzanſpruch der Verſiche— 
rungsanſtalt verjährt in 3 Jahren vom Tage des 
Unfalles an geredynet. Als Erſatz fiir die Rente 
fann die Verjidjerungsanjtalt deren Kapitalswert 
fordern, welder nad) den fiir die Gebarung der 
Verſicherungsanſtalt geltenden Grundlagen zu be— 
rechnen ijt; b) vorſätzlich herbeigeführt hat, dem 
Verſicherten oder deſſen Hinterbliebenen 
für denjenigen Betrag, um welchen die dem Be— 
rechtigten nach den beſtehenden geſetzl. Vorſchriften 
— Entſchädigung ($$ 1325—1327 a. b. 

. B.) diejenige iiberjteigt, auf welde er nad dem 
U. B. G. Anſpruch bat. 

Die Hajtung der Bevollmaidtigten oder 
Repräſentanten des Betriebsunternehmers, jei- 
ner Betriebs- oder Urbeiterauffeher ſowie 
anbderer Perſonen, welche den Unfall vorſätz— 
lich herbeigefiihrt ober Durch cin Verſchulden 
veranlagkt haben, bejtimumt fic) nad) den beſtehen— 
den geſetzl. Vorſchriften; der aus diejer Haftun 
entipringende Entſchädigungsanſpruch jtebt jed 
injoweit, als die Berjiderungganjtalt auf Grund 
des U. V. G. gum Schadenerjage verpflichtet ijt, 
allein der Verſicherungsanſtalt und nur be- 
züglich jenes Betrages dem BVerfiderten, begw. 
—* Hinterbliebenen zu, um welchen die nach 
den beſtehenden geſetzl. Vorſchriften gebührende Ent- 
ſchädigung dasjenige überſteigt, was nach dem U. 
V. G. von der Verſicherungsanſtalt als Schaden— 
erſatz zu leiſten ift. 

Auf die — kraft G. oder freiwillig — verſicher⸗ 
ten Eiſenbahnbedienſteten ſowie auch ſolche 
freiwillig verſicherte Staatsbedienſtete, welche 
nach den Konzeſſionsbedingungen oder ſonſt be— 
ſtehenden Vorſchriften ſeitens der Eiſenbahn un— 
entgeltlich befördert werden müſſen, finden, abge— 
ſehen von den im vorhergehenden Abſatze und oben 
sub b bezeichneten Fällen, die Haftpflichtgeſetze 
IIL 69, R. 27, bezw. 22 VII 1902, R. 147, dann 
feine Anwendung, ivenn ibnen ein Entſchädigungs— 
anipruch nad) dem U. V. G. zuſteht. Diejen Perſonen 
wurde eben durch das ihnen gebührende höhere 
Rentenausmaß für die Haftpflicht der Eiſenbahn— 
unternehmungen Erſatz geboten. Zu bemerken iſt, 
dah dic öſterr. Eiſenbahnen von dem ihnen durch 
das Ausdehnungsgeſetz eingeräumten Rechte tat: 
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ſächlich Gebrauch gemacht und aufer ihren verſiche 
rungSpjlidtiqen Betriebsbeamten u. Urbeitern auch 
ſämiliche nichtverficherungspjlichtige Bedienjtete fo- 
wie auc) ſämtl. Staatsbedienitete, welche obne An— 
ſpruch auf Entgelt befirdert werden müſſen, bei der 
berufsgenoſſenſchaftl. Unitalt gegen Unjall verjichert 
haben, fo dak oberwähnte Einſchränkung der Haft— 
pflicht praltiſch geworden ijt. 

XL. Einflußnahme der Anjtalten anf die Un- 
jallverhiitung. Am Zuſammenhange mit dem Um— 
jtande, dak den Unfallverſicherungsanſtalten ein 
Redit zur Beſichtigung der verjicherten Betriebe 
nicht eingeräumt ijt, —* es auch, daß ihr Ein— 
fluß auf die Verhütung von Unfällen ein 
duperjt geringer ijt. Sie können nämlich Maß— 
nahmen zur ———— den Unternehmern 
nicht unmittelbar vorſchreiben, ſondern nur auf 
Grund jener Mitteilungen, welche ſie von den Ge— 
werbeinipeftoren über die bei Beſichtigung der Be— 
triebe gemachten Wahrnehmungen erhalten, bei der 
polit. Behirde 1. Anjtang, in deren Sprengel der 
verſicherungspflichtige Betrieb gelegen ijt, die Er- 
laſſung von ——— liber die bon dem Be— 
triebaunternehmer zur Verhiitung von Unfällen in 
feinem Betriebe ju treffenden Cinridjtungen ſowie 
liber das au demfelben Awede von den Verſicher— 
ten 3u beobachtende Berhalten beantragen. Wird 
jeitens der polit. Behirde 1. Inſtanz dem Antrage 
der Verſicherungsanſtalt jtattqgegeben, jo find die 
erlajienen Unordnungen, gegen welche der weitere 
Rechts zug offenjteht, dem —— zu⸗ 
uſtellen und in der Betriebsſtätte in geeigneter 

eiſe belanntzumachen. 

Vertreter der A.Anſtalten ſind als Mitglieder 
in die durch Kundmachung des H. M. 13 V 1900, 
R. 86, erridtete Unjallverhiitungsfommif- 
jion 3u_berujen. 

Außerdem fommt den Anjtalten auf die Un— 
jallverhiitungsmagnabmen dadurch indireft ein ge- 
wifier Einfluß ju, da die in einem Betriebe be- 
jtebenden Einrichtungen zur Verbhiitung von Un- 
fillen bei der ——— eine Geſahrenklaſſe 
und ein Gefahrenprozent in Betracht zu ziehen ſind. 

XII. Strafbeftimmungen. 1. Betriebsun- 
ternehmer, weldje ihrer Verpflidjtung jur a) An— 
jeige Des Bejtandes, der Neuerbffnung, Cinjtellung, 
pon wefentl. YUnderungen im Gegenjtande oder in 
der Art ihres Betriebes; b) Beitragsberednung; 
c) Borlage jener Aufſchreibungen, welche im Ver— 
fahren sur Prüfung der Beitragsberechnungen oder 
Feſtſtellung der Verſicherungsbeiträge behujs Er- 
mitthung der Dealige det Verjicherten nötig find; 
d) Lieferung jener Nachweiſungen über den Lohn 
u. Gehalt getöteter, verletzter ſowie in ihren Be— 
trieben beſchäftigter Perſonen, welche zur Berech— 
nung des Arbeitsverdienſtes erforderlich erſcheinen 
— nicht rechtzeitig nachgekommen ſind, werden 
mit Weld bis 200 K und im Falle der Nichtein— 
bringlichfeit mit Urrejt bis gu 20 Tagen bejtraft. 

Tas gleiche gilt von dem zur Critattung 
der Unjallangeige Berpflicteten, welcher 
dieſe Ungeige nicht rechtgeitiq erjtattet bat. 

Enthalten die oben sub a genannten Anzeigen, 
die Beitragsberedmungen fiir die abacautens Be 
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tiode oder fiir die Zeit bis zur Betriebseinjtellung 
oder die unter d begeichneten Nachweiſungen un- 
wahre tatſächl. Angaben, fo wird der Betriebs- 
unternehmer, welder diefe Anzeigen erftattet oder 
dieſe Berednungen oder gt hi eliefert 
bat, mit Geld von 10—1000 K und im Nichtein- 
bringungsjalle mit Arreſt von einem Tage bis yu 
3 Monaten beſtraft, fofern nicht der Tatbejtand 
einer nad) den allg. Str. W. zu beſtrafenden Hand- 
—— nach einem Gutachten der General⸗ 
profuratur qualifijiert fic) Die Mehrzahl jener Fille, 
in weldjen zur abſichtl. Schädigung der Unjallver- 
fidjerungganjtalt in die Beitragsberedmungen be- 
wußt falſche tatſächl. Angaben aufgenommen wur— 
den, als Betrug, doch bat die Staatsverwaltung 
den Berficherungsanjtalten bezüglich derartiger 
Strajanjeigen möglichſte Zurückhaltung nahegelegt. 

Wird der verſicherte Betrieb nicht vom Unter- 
nehmer ſelbſt, ſondern durch einen Stellvertreter 
Geſchäftsführer) betrieben, jo find die Strafen 
gegen den letzteren gu verhängen; der Betriebs- 
unternehmer haftet jedoch auch in diefem Falle für 
die verhängten Geldſtrafen. 

2. Die wegen der sub 1 bezeichneten Geſetzes— 
iibertretungen verhingten Geldſtrafen fließen in 
den Refervefonds der betrefienden Verſiche— 
rungsanjtalt. . 

Die Strajbarfeit der Ubertretungen des U. B. 
G. verjährt im Sinne des § 4 der Minifterial- 
verordnung 31V 55, R. 61, innerhalb dreier Mo— 
nate. Für den fpegiellen Fall unterlajjener Lieferung 
der Beitragsberednungen ijt nach den Minijterial- 
erlifjen 16 XI 90, 8.21665, und 11 T1192, 8.19572 
ex 1891, die Ubertretung al8 verjährt anzuſehen, 
wenn innerhalb dreier Wonate nad Whlauf der 
fiir die Borlage der Verechnungen feſtgeſetzten — 
14 tiigigen — Friſt ein Verfahren wegen derfelben 
nicht eingeleitet worden ijt, cine Norm, welche von 
höchſt zweifelhafter juriſtiſcher Richtigkeit ijt und 
in Der Praxis dabhin fiihrt, daß zahlreiche derlei 
Ubertretungen jtrajlos bleiben miijjen. 

3. Die Bejtrafung der ———— des LL. 
V. G.ſteht den polit. Behörden zu. Uber Rekurſe 
entſcheidet die Landesſtelle endgültig. Gegen die 
Straferkenntniſſe iſt eine Beſchwerde an den V. G. 
nicht — des B.W.24 X1 90, 3. 3611). 

XIII. Redtsmittel u. Staatsanffidt. 1. —* 
die E. der Verſicherungsanſtalten hinſichtlich der 
Verſicherungspflicht, Gefahrenklaſſifikation u. Feſt— 
ſtellung der Verſicherungsbeiträge beſteht das Rechts- 
mittel des Einſpruches an die polit. Landesbe— 
hörde. Der Einſpruch iſt nicht ein reguläres Rechts— 
mittel gegen eine behördl. E., ſondern lediglich das 
Mittel zur Provokation der behördl. E. 

Entidddiqungsanjpriiche, welche gegen die Ver— 
ficherungganjtalt erhoben, von derielben aber nicht 
anerfannt werden, find in Form einer Klage vor 
dem Schiedsgeridte qeltend gu machen. 

&. der polit. Behirden auj Grund des U. B. 
G. unterliegen im allg. dem gewöhnl. Rechtszuge. 
In lester Inſtanz enticheidet das M. J. Refurfe 
jind binnen 14 Tagen nad) der Sujtellung der in 
Beſchwerde gezogenen E. bei jener Behirde zu über— 
reidjen, weldje in 1. Inſtanz enticieden Hat. 
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2. Die Unfallverſicherungsanſtalten unterliegen 
der ſtaatl. Aufſicht nach Maßgabe der ab andere 
Verjicherungsanjtalten geltenden — hier fonunt na— 
mentlid) das Verfiderungsregulativ, Minijte- 
rialverordnung 5 III 96, R. 31, in Betradt — und 
der bef., im U. B. G. enthaltenen Bejtimmungen. 
Die jtaatl. Aufſicht wird von der polit. Landes 
behirde, in deren Verwaltungsgebiete der Si 
der betrejfenden Verſicherungsanſtalt gelegen ijt, un 
vom Minijter des Annern ausgeiibt, welder 
auch berufen ijt, die ftaatl. Genehmigung in jenen 
Fallen gu erteilen, in welchen fie geſetzlich erforder- 
lic) ijt (Statut der Verjicherungsanjtalten, Bei- 
tragStarif, Klaſſifilation —— verſicherter Bez 
triebe, Anſtellung u. Entlaſſung des leitenden Be— 
amten, Verſicherungstechnilers u. Buchhalters der 
Verſicherungsanſtallen). Von anderen Außerun— 
gen des Staatsaufſichtsrechtes, wie Einſpruchsrecht 

3 [. f. Rommiffirs, Auflöſung des Vorjtandes 
der Anſtalten, Beaufſichtigung der Schiedsqeridte 
u. dgl. war am entiprechenden Orte die Rede. Die 
unttionen der Staatsaufjidt iiber die berufs— 
qenoffenfdaftl  Unfallverfiderungsan- 
jtalt der öſterr. Eifenbabnen find zwiſchen 
dem DM. J. und dem H. M. (jest Eiſ. M. K. 101 
06, R. 16, und Organijationsitatut fiir die ftaatl. 
Cifenbahnverwaltung § 5, Punkt 15), welches ſich 
der f. k. Weneralinjpeftion der öſterr. Eiſenbahnen 
bedient, geteilt (Minijterialverordnungen 29 V 90, 
R. 95, und 28 VIL 96, R. 130, § 3, lit. m). 

3. Zur Unterjtiigung des Winijters des In— 
nern bet der ihm nad) dem U. V. G. (wie nad 
dem K. BV. G.) vorbehaltenen Wirkjamfeit bejteht 
der Verfiderungsbeirat. Diefer wird aus Fach— 
miinnern gebildet, welche dem Gebiete der Andujtrie, 
der verliderung&pflictigen land- und forjtwirt- 
ſchaftl. Betriebe, dex induftriellen und der Verſiche— 
rungs-Technik angehiren. Die Zuſammenſetzun 
und der Wirfungsfreis des Verjicherungsbeirates ijt 
durd) das Reglement 30 TI 88, R. 34, bejtimmt. 
Nach demjelben bejteht der Beirat aus mindejtens 
Y und höchſtens 15 ordentl. Mitgliedern, welche vom 
Minijter des Innern nebjt den erforderl. Erſatz— 
minnern auf die Dauer von 3 Jahren ernannt 
werden. Sur Beratung über organiſatoriſche Fragen 
finnen jallweife Spezialſachverſtändige als aufer- 
ordentl. Mitglieder beigezogen werden, welchen, wie 
dem Fadhreferenten des W. J., beratende Stimme 
zuſteht. In Ungelegenheiten des U. V. G. fann das 
Gutachten des Verſicherungsbeirates vor der Er— 
laſſung aller jener Verfügungen eingeholt werden, 
welche vom Miniſter des Innern auszugehen haben. 
Die Anhörung des Verſicherungsbeirates iſt aber 
jedenfalls erforderlid): a) vor der Feſtſetzung 
u. Underung der Bezirke der Verficherungsanjtalten 
fowie vor der Vereinigung u. Teilung folder An— 
ſtalten: b) vor der Erlajjung der V. über das Mujter- 
jtatut fiir die Verjicherungsanjtalten; c) vor der 
Erlajjung der V. über die Cinteilung der verſiche— 
rungspflidtigen Betriebe in Gefahrenklaſſen und dic 
Feſtſtellung der Prozentſätze innerhalb der Hefahren- 
klaſſen; dy vor jeder Verwendung aus dem gemein—⸗ 
ſamen Refervefonds; e) vor der Fejtiebung des 
Tarijes fiir das erjte Betriebsjahr; k) vor der Ane 
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ordnung einer Erhöhung oder Herabſetzung des 
Tarifes einer Verſicherungsanſtalt; g) vor der Er— 
teilung der Bewilligung sur Errichtung einer be- 
rufsgenoſſenſchaftl. Verſicherungsanſtalt. 

4. Die Unfallverſicherungsanſtalten find ver— 
pflichtet, für jedes Kalen — einen Bericht an 
den Miniſter des Innern über die Ergebniſſe 
der Unfallſtatiſtik, ferner iiber ihre geſamte Ge— 
barung und insbej. iiber den Stand und die An— 
—* ihrer Fonds zu erſtatten. Mit dem Minijterial- 

ab 2511 96, 3. 5077, wurden über die Rech— 
nungSlequng, Fondsgebarung u. Statijtif der A.⸗ 
Unjtalten neue Vorſchriften erlajjen. Diefe Vor— 
ſchriften haben jedoch durd) die Anordnungen des 
Minijterialerlajjes 22 XII 98, 8. 39770, und die 
hiezu erlajjenen Nachtragsanordnungen neuerlich 
eine Abänderung erfahren. Hienach — die von 
den Anſtalten aufzuſtellende Statiſtik in Nachwei— 
ſungen, welche alljährlich und in ſolche, welche in 
—** en Perioden aufzuſtellen ſind. Erſtere dienen 
ut allg. Orientierung über dic Vorkommniſſe des 

ebarungsjahres und die ſozialpolit. Wirkſamkeit 
der Verſicheruͤngsanſtalten ſowie zur Vergleichung 
der einzelnen Gebarungsjahre, legtere zur Wuf- 
ſtellung aller jener Daten in gründl. Bearbeitun 
welche mit der Unjallgefabr der einzelnen Betriebe 
ee ae und fo die Grundlage fiir die 
Revijion der Gejahrenflafjencinteilung und fiir Un- 
—— — bilden. Für die Sjahrige Un- 
alljtatijtif (erjte Beriode 1897—1901) wurden mit 
dem Minijterialerlak 23 V 1900, 8. 14016, gleich— 
artige Zählkarten —— Die Aufbereitung 
des ſo gewonnenen Materiales erfolgt im M. J. 

Ungeachtet der hiemit angeſtrebten Vereinfa— 
chung der Statiſtik bilden die von den Anſtalten 
vorzulegenden Berichte u. —— in Ver⸗ 
bindung mit den von der Staatsverwaltung aufer- 
dem nod) geforderten Mitteilungen, wie Abſchriften 
der Protofolle jeder Borjtands- u. Verwaltungs— 
ausſchußſitzun „Ausjfertigungen aller ſchiedsgerichtl. 
Erfenntniije, fallweiſe Lieferung ſtatiſtiſcher Elabo— 
rate und reg von Gutachten, eine fo unge— 
heure Urbeitslajt, daß diefelben gu den BVeriwal- 
tungSfojten der Berjicherungsanjtalten einen quten 
Teil beitragen. 

Die jahrl. Berichte der Verficherungsanjtalten, 
welden auferdem cin Ausweis iiber die Gebarung, 
den Stand und die Ynlage des gemeinjamen Re- 
fervefonds anzuſchließen ist, find alljährlich dem 
— in entſprechender Bearbeitung mitzu—⸗ 
teilen. 

XIV. Bef. Begünſtigungen. 1. Rüdſtändige 
Verficserungsbeitraige werden im Verwal— 
tungswege eingetrieben. 

Auf Grund der Riiditandsausweife der 
W.-Anjtalten fann unter der Vorausfepung, daß 
die Rechtstrajt u. Exefutionsfaibigteit diejer Riid- 
ſtandsausweiſe von der hiezu berufenen polit. Be— 
horde beſtätigt werden, die qeridtl Exefution 
bewilligt werden (Pleniſſimarbeſchluß des O. G. H. 
7 XI 99, Präſ. Nv. 486, Alter 144). 

Den ritdjtindigen Beiträgen famt Neben- 
gebiibren für die A.-Anſtalten jteht cin Vorzugs— 
pjandredt vor allen Brivatpjandredjten an den dem 
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Verſicherungspflichtigen eigentiiml. Realititen, je- 
dod) nut unter den Borausfepungen und unter 
den Beſchränkungen gu, unter welden im § 76 
des G. 25 X 96, R. 220, fiir die Erwerbjteuer ein 
Vorpfandrecht an Realitiiten des Steuerpjlidtigen 
ftatuiert ijt. Cine weitere Vorausſetzung der Gel- 
tendmachung diefes Borpjandredtes ijt, daß der 
betreffende Rückſtandsausweis in Anſehung ſeiner 
Richtigkeit und der Rechtskraft der Vorſchreibung 
von der hiezu berufenen polit. Behörde beſtätigt 
erſcheint. Auf Realitäten des Verſicherungspflichti— 
gen, in Betreff welcher die Vorausſetzungen des 
zitierten § 76 nicht zutreffen, ſowie auf —— 
Vermögen gebührt den angeführten Beiträgen ein 
Vorpfandrecht nicht (Blenifmarbeichluk des O. G. 
H. 27 XI 1900, Priij. Nr. 304, Judikatenbuch 350). 

2. Die dem Verjicherten auf Grund des U. 
B. G. jujtehenden Forderungen finnen weder in 
Exekution gezogen, nod a. Sicherungs— 
—— getroffen werden. Cine Ausnahme 
hievon beſteht nur zugunſten der gegen den Ver— 
ſicherten nach dem G. beſtehenden Forderungen zur 
Leiſtung des Unterhaltes. Soweit Exekution u. 
Sicherungsmaßregeln nicht zuläſſig find, iit auch 
jede Verfligung fiber die dem Verſicherten zuſtehen— 
den, bezeichneten Forderungen durch Bef ion, 
Anweifung, Verpfindung oder durch cin ane 
deres Rechtsgeſchäft ohne rechtl. Wirfung. 

3. Auf die Unjallverjicherungganitalten ee 
die Beftimmungen des G. 1H5TV 85, R. 51, bee 
treffend die Steuer- u. Gebiibrenfreiheit der 
auf Weehjelfeitigteit berubenden Vereine Anwen— 
dung. 

Hienad) waren die Unitalten zunächſt von der 
ehemaligen Erwerbs- u. Einfommenifteuer 
befreit. Rad) dem G. 25 X 96, R. 220, betreffend 
die direften Berfonaljteucrn, find (§ 84, Abſ. 1b) 
die Unfallverticherungganjtalten von der E rwerbs- 
jteuer, welder die zur öffentl. Rechnungslequng 
verpflidjteten —— unterliegen, befreit. 
Die Freilaſſung der Unfallverſicherungsanſtalten 
von der Rentenſteuer wurde bis auf weiteres 
durch die chang ata ih jum Perſonalſteuer— 
geſetze geftattet (Art. 4, 3.5, Abſ. 2, der V. BW. 
um ILI. Hauptitiide). Jene Amisloiale der W.- 

nitalten, welche fic) entweder in einem der bee 
treffenden Anjtalt felbjt gehirigen Gebäude befinden 
oder in einem anderen — nicht gemieteten — Ge— 
bäude unentgeltlich untergebradht jind, find von det 
Gebäudeſteuer freizulaſſen (F. M. Erl. 30 XI 
96, 3. 56482). 
ad) dem objitierten G. 15 IV 85, R. 51, 
enießen die Unfallverſicherungsanſtalten binjicht- 
id) Der Stempel+ und unmittelbaren Wee 
bühren jene Vegiinitiqungen, welche den Erwerbs— 
u. Birtidhaftsgenojjenjdajten auf Grund des G. 
21 V 73, R. 37, gufommen; auch find fie bezüglich 
des beweal. Vermigens vom Gebiihrendquivalente 
befreit, weldpes jie von unbewegl. Vermögen im 
Ausmake von 1'/,% des Wertes ſamt Staatszu- 
ſchlag zu entrichten baben. 

Alle sur Vegriindung u. Abwicklung der Rechts— 
verhdltniije pr den Berjicherungsanjtalten 
einerſeits und den verſicherungspflichtigen Betriebs- 
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unternebmern oder den Berjicerten anderſeits er- 
forderl. Verhandlungen u. Urkunden find gebüh— 
ren= u. ftempelfrei. Die Befreiung erjtrectt ſich 
aud) auf gerichtl. — Protokolle) und deren 
Beilagen (F. M. Erl. 3X1 99, 8. 52378). Die 
Stempel- u. Gebiihrenfreifeit genießen aud) alle 
Ugenden der Schiedsgeridte (Erl. des F. WM. 
6 XI 94, 3. 48315), ferner die gum Zwecke der 
Unfallrentenjablung ausgejtellten Poſtſparkaſ— 
ſenſchecks. 

Weder die Verſicherungsanſtalten, noch ins— 
beſ. deren Beauftragte, dürfen von der Finanz— 
verwaltung nad) irgend einer Richtung bin in 
Anſpruch genommen twerden. 

4. Bezogene Unfallrenten unterliegen beim 
Empiiinger gegebenenfalls der Perſonaleinkom— 
menjteuer, nicdt aber — falls der YArbeitgeber 
Beiträge geleijtet hatte — der Rentenſteuer 
g 7” 3B. 5, in Verbindung mit § 167, 38. 4, B. 

tL. @) 


. &.). 
Veitriige Ae Unjallverjicherung, inſoweit Ver- 
aces u. Beitragseijtung obligatorijd) waren, 
bilden Abzugspoſten bei Ermittlung des der Per— 
fonaleinfommenjteuer unterliegenden Cinfom- 
mens (§ 160, 3. 4, B. St. G.). 

Das U. B. G. (§ 56) ftellt iiberdies den Grund— 
jag auf, dab dic von den Betriebsunternehmern 
zu entridtenden Berjicherungsbeitriige in die Be— 
jteuerungsgrundlage fiir die betreffenden verſiche— 
rungspflichtigen Betriebe nicht einzubeziehen jeien. 

Bezüglich der allg. Erwerbjteuer fann dieſes 
Pringip mit Rüchſicht auf die Art der Veranlagung 
feine unmittelbare Anwendung finden, dagegen ijt 
dasjelbe fiir die der öffentl. Redmungslegung unter- 
worjenen Unternehmungen (IT. Hauptitiid des P. 
St. G.) im $95, Abſ. 1g, B. St. G. ausdrücklich 
anerfannt. 

XV. Durchführung der Unfallverfiderung u. 
Inudilatur. Bei der — —————— Unſallver⸗ 
ſicherung war im allg. auf eine Mitwirkung der 
Betriebsunternebmer nicht gu rechnen; es ijt viel- 
mehr bis auf den heutigen Tag vielfach mit einem 
zähen Widerjtande diefer Kreiſe gu kämpfen. Unter 
dieſen Umſtänden befanden ſich die Verjicherungs- 
anjtalten jeit jeber in einer auferordentlich ſchwie— 
tigen Stellung, welder fie jedod) mit Taft u. Um— 
fiat gerecht wurden. Berujen zur Durchführung 
eines miblicbigen G., verpflicdtet, zahlreichen Ver— 
judjen der Geſetzesumgehung u. Beitragshinter- 
giehung entgegenzutreten, wegen ihrer durch die 

tingel des G. verſchuldeten prefiiren Finanglage 
nicht imſtande, nachſichtig oder generös vorzugehen, 
waren die Anſtalten oft genug das Ziel maßloſer 
Angriffe. Doch konnte die Korrektheit ihrer Ge— 
barung niemals in Zweiſel gezogen werden, wie 
ſie auch das Vertrauen der Verſicherten genießen. 

Im großen u. ganzen haben die Verſicherungs— 
anſtalten bei der Staatsverwaltung, wenn dieſe ſich 
auch nicht immer dem Einfluſſe der beteiligten 
agrariſchen u. induſtriellen Kreiſe völlig zu ent— 
ziehen vermochte, tatkräftige Unterſtützung Bi wei 

Bei der Handhabung des vielfad) nicht ge- 
niigend prigije tertierten Ul. V. G. fonnte das Ent- 
jteben gablreicher Nontroverjen nicht ausbleiben. 
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Die Frage nach der Verſicherungspflicht und fpegiell — — — 
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wall gebracht hat. Letzteres ereiqnete fich i: B. in] & | £€E |SSESSR2ES= 8 ca 
der widhtigen —— der Verjährung der Verſiche⸗ = = 3222 
—— — welche von ra ——— J 
na auf einer Zzjährigen Friſt als beendet an-⸗ = = 333553383538322 
enommen wurde, — der V. G. die Unver- | = _| &€ : ARZSEE = ⸗ 8 338 
jahrbarteit dieſer Beiträge wieder anerkannte. In J 25 BSS % * nessa 
det det Kognition des B. G. entzogenen Frage der} = = 4 clase adel ps brs Sas Fe. ete 
Einreihung in Gefahrenklaſſe u. Prozentiag wird| — a ik 5 eae — — 
ſeitens der Verſicherungsanſtalten über die Judi,/ Po |S...) ee 
fatur in favorem ber WetriebSunternehmer lage |] = Rl SESE] SSS=SSR 5253 
eführt; namentlich ſoll im Rekurswege häufig eine | = |= =| aesel “Se scran s 3 of 
— ——— der Tarifierung vorgenommen und |] = | = ESEH) NANAANAANA cõ c⸗ 
ae namentlich dag —— Vs ee = ie | & |j——— * er 
verhiitungsvorfehrungen nad) theoretiſchen Grund⸗ -= S$. 2535332332 
ſätzen in — Mahe berückſichtigt werden, welches — |} = € | = = * 3 Z x = Qs = SR 
nad) den unjallitatiftifchen Eriahrungen nicht ge} I= | | Es 3 23235 SS BS 
rechtjertigt iit. Bon dem juriſtiſch fewer gu de eyo) | 2% So ees ee oe 
: —* sag ee des M. J. hinſichtlich a = = 
erjährung von tiretungen, begangen durch = f= 2s [SR r oer yer snew 
Unterlajjung rechtzeitiger Sielerung * — 51228 752 * 3385 338 
—— war bereits oben (Abſchnitt XII) die s ai\zi — 5 = 7 S z 3 = = Ss & 3 
ede. 5333233223332 
Daß der ber eth ph atte bet ed Ble Ho J— — ————— 
cine Spruchpraxis in manchen zweifelhaften Fagen |} — 7 
eine feſte Richtſchnur gegeben hat, ijt ohneweitess — — |= SELES 3 % * > Fa va S = & 3 = 3 
ujugeltefen, dod) war auc) ſeine Qudifatur nicht 2 |} S|) 2 sESE Zrairecsssiseos 
* pon Schwankungen, wie z. B. in der Frage| & flan Sf SSE*# (SSE Slesasses 
der Verſicherungspflicht von „Brüchen“ (val. die | se 2 |-- — 
E. 25 VI 94, Nr. 2413, Budwinsti 7975, und — Si Se HASSE SCSS2Sz 
13 III 95, Nr. 932, Budwinsfi $495) und nament- | 2 = = = a " * s = % at pa = 2 2 
lid) der mit verjicherungspflichtigen Betrieben | = Q@) £3 133 Se S25 8 = = 28 
Sägen — in Verbindung jtehenden Waldmanipu- | = | & & gph po eh SRBSSss 
lation. Geradezu gefiihrl. Konſequenzen haben die | x 
E. des V. G. hinſichtlich dev Verſicherungspflicht —J— Sane 
der Baugewerbe (191 94, Nr. 281, Budwinsfi] =f} -e | # ISSHRSSERSSSSS 
7666, und 6 IV. 94, Nr. 1309, Budwinsti 7822) o]/S se) 2 [osesissssears 
ufiv.) hervorgerufen, wonach die in Mewerbebetrieben, | = = & S <a ae 8 Rs 
— ſich auf ein arin tee * —— a eg 
erjtreden, beſchäftigten Arbeiter u. Retriebsbeamten | © || = Pye 
nur dann und * infolange der Rerfiderungs- | © | * ZB | Ses HAZASHSSSSSSE 
pflicht unterliegen, als diefelben Arbeiten am Baue |] + L | sZSE, es SISESSESS= 
felbjt oder aber in auf dem Bauplage fiir eine ge-|“ |] 2 2 | EsBH | "PP CRRRSSESS 
wiſſe Dauer eingerichteten Werkſtätten ausſühren, |] 2 |- 
wogegen fiir die auf von dem Bauplage srtlid) gee |= ]}> =] Ss |eoue 22 wage rs 
—— ——— oder 7 geſchloſſenen ¢ 2 —23212333585 8 5 828 2 
erkſtätten beſchäftigten Perſonen die Verjicherungs: | H 53518 — 8322 
pflicht nur dann betebt wenn diejer Werkſtätten— = # | SSSSSRSS5 S z ⸗ 
betrieb als fabrifmapig ausgeübt anzuſehen ijt oder 
ein Motor in Verwendung fteht. Es fann dem- argoigtunupag [So Bes $ 8 5 38 2 S 
nach cine u. diefelbe Perſon cine halbe Stunde ver- mg LLLLRELLZL@LZVSS 


fichert, die nächſte halbe Stunde nicht verfichert fein, — 
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obwobl fie ununterbrodjen im Betriebe tätig ijt, 
nur das einemal direft am Baue, das anderemal 
in der Werkſtätte. Dieſe mit dem G. faum zu verein- 
barende, in der Praxis ganz undurchführbare Unter- 
ſcheidung hat den Beitragshintersiehungen bei den 
Baugewerben Tür u. Tor gesfinet, wodurd) den 
Serficherungeanitalten jährlich die nambajtejten Be- 
triige entgeben, fiir welche die iibrigen Betriebe auj- 
kommen miijien. Leider bat aud) die Musdehnungs- 
novelle bier feine gründl. Ubbilje gebracht. 

Eine iiberwiegend abjillige Kritik findet die 
Judikatur der Schiedsgerichte. Bei diejen fommen 
nämlich nicht nur zeitl. Schwankungen in der Recht- 
ſprechung in Betradt, jondern auch ortl. Verſchieden— 
beiten, welche bei dem Ausſchluß jegl. Berufung 
gegen ſchiedsgerichtl. Erfenntnijje ohne Remedur 

leiben. So gibt es tulanteu. minderfulanteSchieds- 
gerichte. Einige fajjen den Begriff des Betriebs- 
unjalles weiter, andere enger auj. Hier wird bei 
Rentenjuerfennungen hinſichtlich des Ausmaßes 
liberaler, anderwärts ſtrenger vorgegangen. Much 
hinſichtlich der Berechnung des Arbeitsverdienſtes 
ſowie der Annahme der Erwerbsunfähigkeit laſſen 
ſich Divergenzen nachweiſen. Einzelne Schiedsge— 
richte exadhteten die Vorausjepung einer Renten— 
teduftion aud) dann gegeben, wenn der Verletzte 
jeine bisherigen Begiige ohne entipredjende Gegen— 
leiftung durd einen Alt der Großmut ſeines bis- 
erigen Urbeitgebers forterhilt, während die meijten 
Schiedsgerichte dieje Frage, wie billig, verneinen. 
Es fehlt aljo der ſchiedsgerichtl. Qudifatur un- 
weijelhajt an der erforderl. Einheitlichfeit u. Gleich—⸗ 

rinigfeit, cin Mangel, welder auf Seite der Ar— 
beiterichajt mit tiejer Unzufriedenheit wahrgenom— 
men wird. 

XVL. Statiſtiſches. Aus dem reichen Materiale, 
welches die in den „Amtlichen Nachrichten’ ver- 
Sffentlichten Jahresberichte enthalten, gelangen im 
nadjtehenden einige der wejentlichjten Daten zur 
PDarjtellung, wobei bemerft fei, dah teils wegen 
Mangel des verfiigharen Raumes, teils wegen im 
Laufe der Zeit erjolgter Ynderungen in der Ein— 
tidjtung der amtl. Statijtit darauf verzichtet werden 
mufte, ſämtl. Daten fiir dic ganse Dauer der Wirt: 
jamfeit der obligatorifden Unfallverſicherung vor- 
zuführen. 

Wie die Tabelle auf SF. 284 zeigt, be— 
wegt ſich die Zahl der verſicherten Betriebe 
u. Perſonen ſowie die in Betracht kom 
mende Lohnſumme fonjtant in aufſteigender 
Richtung. 

Unter,, Bollarbeiter’ verſteht die amtl. Statiſtik 
Arbeiter mit einer ganzjährigen Beſchäftigungs 
dauer (300 Arbeitstage). 

Tie Zugebhsrigteit der verſicherten Be— 
triebe u. Perſonen zu den ad Pepe Ar 
beiterunfallverjiderungsanjtalten gelangt 
nebjt der Statijtif der Beſchäftigungsdauer, Lohn— 
jumme u. Berfidjerungsbeitrige in der auf S. 286 
befindlicdjen Tabelle zur —— 

Uber das ſukzeſſive Steigen der Sahl der 
cinfaujenden ae gibt — unter 
Daritellung dex Folgen der Unfälle — die Tabelle 
auf S. 287 Aufſchluß. 


— ——— SSS cS ss sf 


285 


Das Steigen der pabl der einlangenden Un— 
fallangeigen, ferner die beobachtete bedeutende Stei- 
gerung tn der Zahl der leichteren Unjiille gejtattet 
einen Schluk auf eine tatſächl. Vermehrung der 
Unfälle, erflirt ſich vielmebr aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) daraus, daß die Kenntnis von den Anſprü— 
then, weldje das U. V. G. gewährt, zunimmt, und 
deshalb auch leichtere Unfälle vollſtändiger zur An— 
zeige gelangen ſowie daß die bezügl. Anſprüche 
nachdrücklicher verjolgt werden. Auch ſehen ſich die 
Betriebsunternehmer bei der ſchwankenden Aus— 
legung des Begriffes des anzeigepflichtigen Unfalles 
haufig veranlaßt, um eine eventuelle Straffälligkeit 
zu vermeiden, auch nicht anzeigepflichtige Unfälle 
anzumelden. 

Uber die Leiſtungen der Arbeiterunfall— 
verfidherungsanitalten geben die nachitehenden 
Tabellen Auſſchluß. 

Die baren Entſchädigungsleiſtungen 
(Muszahlungen fiir Renten und fonjtige Entſchädi— 

ungen) det Anſtalten betrugen: 


wm 3. 1890 . 411.196 K, d. i. S4%) S 
» » WO. . 1172378, ww 153%] 
» 2» 192. . 1,775.104,, » 208%) 2 
» » 1893. . 2496520, , 274%) 8 
» » 1894. . 3,382.396,, , 353%] 
» 9 (89D. 4,518.618 ,, 32 7 * ẽ 
1806. 6,306.838 ,, 4174 M 
» 9» 1897 7,868,676 ,, 4 45°7% | = 
» » 18908. . 9,585.074,, , 469%] 5 
» » 1809. . 11,347.574, , 498%] * 
» » 1900. 13,426.610 ,,  ,, DO'2% ẽ 


» (DOL. . 15,184.724 , , 53°9% 
Dieje Aujammenjtellung lift dic aus dem fort— 
wibrenden Zuwachſe neuer Rentner hervorgehende 
Zunahme der Entſchädigungsleiſtungen deutlid) 
entnebmen. Es darj jedoch — wie auch die amtl. 
Publifationen wicderbolt betonen — bei der nad 
dem Napitaldedungsjyjteme erfolgenden Cinbebung 
der Veitrige das Mah fiir die Leijtungen der An— 
jtalten in erjter Linie nicht in Dem Verhältniſſe der 
baren Entſchädigungsleiſtungen su den Cinnahmen 
an Berjicherungsbeitriigen, fondern nur in jenen 
Riidlagen gejudt werden, weldje zur Deckung der 
dauernden Verpjlidjtungen erjorderlid) find. 

Die unter den baren Entſchädigungsleiſtungen 
vornehmlich ing Gewicht fallenden dauernden 
Renten teilen ſich jolgendermagken auj (i. Tabelle 
=. PRX). 

Die relativ bedeutende Hohe der von der be- 
rufsgenoſſenſchaftl. Anſtalt der öſterr. Eiſenbahnen 
zugeſprochenen Renten — für dauernd gänzlich Er— 
werbsunfähige derzeit im Durchſchnitte nahezu 84 % 
des Jahresarbeitsverdienſtes gegenüber der im § 6 
des U. B. G. mit nur 60% normierten vollen 
Rente — findet ihre Erklärung in der Bejtimmung 
des Art. VIL des Ausdehnungsgeſetzes 20 VII 94, 
R. 168, nach welder den Eiſenbahnbedienſteten in 
allen Fallen, in weldjen bis dahin das Haftpflicht 
geſetz zur Anwendung gefommen war, weſentlich 
—* Renten, als den übrigen Verſicherten, ge— 
bühren. 

Während die vorſtehend erwähnte Zuſammen— 
ſtellung S. 288 erjte Tabelle) erſichtlich macht, welche 






























































286 Arbeitsrecht: G. Wrbeiterunjallverjiderung. 
| 
Ber. | Verfidierte Perſonen |! | Für 1901 vor- 
—— | ſicherte —_ BGeſamt⸗ Anrechenbare | geſchriebene 
unfall⸗ | Be | fumime der Gopni Verſich 8⸗ 
triebe ſumme erſicherung 
verſicherungs⸗ ‘ude | | Dury | Redugiert | Yrbeitstage _| beiträge 
anſtalt | 1901) ſchnitt auf Boll (ESchichten) 
9* 1901 arbeiter > —— K 
{| 5 ae 
| Landwirtſchaftliche Betriebe 
Wien 25.567 57.174 | 2.523 756.061 1447. —1.00 60.286 45 
Salzburg... 8.474 10.502 | 1.543. 462.930 760.672 41.749 87 
Prag. - || 118.306 } 385.194 11.021) 3,306.274 3,234.203 || 172.223 81 
Brinn . ' 79,293 269.139 11.481 | 3,444,310 | 4,017,491 | 161.205 70 
raz. : 3.648 , 11.986 HOS || 179.385 | 229.003 — 9.234 bes 
Trieſt I 61 248 21 6.219 8.843 101 
Lemberg ~ | 6.001 40.303 5.467 | 1,640.013 839. 898 42.000 19 
Summe. 241.5000 804.596) 32.654) 9796. 092 10,336. 210 487.167 50 
| | | | 
| Gewerbliche (Verjiderungspilidtige und freiwillig verjiderte) Betricbe 
a , (eRe f ie ee a | 
| Wien 19.004 | 309,634 | 281.818 | 84,545.408 | 77,004.27 1 5,217.323 | 35 
| Salgburg . . «| 11.041) 94.704) 82.191 24,657.430 | 60,909.825 | 1,109.911 | 26 
Prag. 31.194 514.419) 441. 149 132,344.570 | 305,114.769 | 5,290.958 72 
Briinn . .| 12.610) 263.435, 226.585) 67,975.436 | 145,311.536 | 2,303.126 | 74 
Mraz. | 41.465! 102.361 | 74.810,| 22,442,981 | 60,317.985 1,152.419 | 87 
Trieit | 3.240) 67.463 52.898 || 15,869,561 i 39,701.020 705.631 | 99 
Lemberg seal 92.341 65.629) 19,688.816 ) 33,057.807 816.087 | 90 
Berufsgenoſſen⸗ 
ichaftl. Ynjtalt | | | 
det öſterr. | | 
Cijenbahnen 41° 268.225! 224.124] 67,237.309 , 267,207.262 | 10,558.241 | 85 
Summe . | 98.482 1,725,582 1,449.204 | 434,761.511 | 1.188,764.475 162.701 * 
| } ' 
| | 
Sämtliche verjiderte Betriche 
—— | | ne | a 
( Wien A4.0O71 379. 508 | 284.341 $5,302,369 | 278,491.311 | 5,277.609 80 
Salsburg . . 19.615 135.256) 83. 7340 25,120.360 | 61,679.497 | 1,151,661 | 13 
Prag. 149.590 S49.613 452.169) 135,650,844 | 308,349,062 5,472,182 53 
Briinn . 91.903, 532.574) 238.066 71,419.746 149,329.027 | 2,464.332 44 
Mra; . 16.113), 114.347 T5408 22,622.366 60,546.988 | 1,161.654 | 52 
Tricit 3.301 67.711 52.919) 15,875,780 | 39,709.863 | 706.033 ; 82 
Yentherg 15.848,, 132.644 71.096 | 21,328.829 | 33,807.705 | 858.153 09 
Berufsgenoſſen⸗ | [ 
ſchaftl. Anſtalt 
der öſterr. 
Eiſenbahnen 41 268.225, 224.124) 67,237.309 |) 267,297.262 . 10,558.241 | 85 
Sumime . | 18 


339.982 | 2,530,178 | 1481.857. 444,557.603 | 1.199,300.715 } 27,649.869 
|| | i } 
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28R Arbeitsrecht: G. AUrbeiterunfallveriicherung. 


Wn vorausiidtlid) dDauernden Menten wurden im J. 1901 zugeſprochen: 





























ere P 2. Berufsqenotien{daitl. 3. Alle Anſtalten 
Territoriale Anſtalten) of. 9 iue 
Anſtalt der Eiſenbahnen zuſammen 
Bezeichnung Durchichnitt bes Durchchnitt des Durchichnitt des 
Jahreobetraget Fabresbetrages Jatcesbetrages 
der Bahl einer Rente in Rab! einer Mente in Babi eines Reute in 
’ ber Prosent der Progent ber Progent 
Remntenfateqorien bes Des nes 
Nentnet Reonen | Yakrese PMentner) Kronen | Yabred: Mentuer Nronen | Jahrese 
arbeits arbcité- arbeits- | 
verdienſiet verdienſfteẽ verdienſte⸗ 































S gänzlich %, 1943 421 11 60 215 1252888324 408 85942 | 76°38 | 
ao a — — — — — — — —— — — — — — — —— — 
— 2 | tO 7 616 45410 45°82 159 || 685436 65°77 775 |) 45673 31 86 
2 |S | %e—tg | 437 ||} 280-24) 35°31 o9 | 55040) 44°92 536 || 338014 | 38°02 
m2 | et | 2,—3, 200° 24°68 153 || 42254) 35°63 7 1030 || 28349 | 26°00 
* = a, R72 116 241 105°36 ATGG 9267 | 10°59 
font 

2 | aufammen . 65907 20868 













al Wihven 104 20507 | 26°40 743 || 19101 20°64 
13 £) Minder 375 | 183°09) 16°38 | 1480 | 11996 | 12°88 
BS| Ufgendenten 22°13 D4 | (5150 | 19°35 
55 






691 | 22228) 19O1 | 2309 | 144°55 | 15°61 | 





zuſammen. 






Geſamtſumme 1901 2°80) 16°99 482°02 19315 ; 2134 | 








Geiamtſumme 1900] S444 | 14244 17°02 7 1232 | 45582) 8659 | 9676 | 18234) 2Oh1 | 
Pe 18901 TOG1 14373 17°68 1025 |) 480°28|) 33°80 | 8086 |) 180°05 | 20°66 | 
am ISOS] 6108 || 19844) 17°36 815 || 42766) 35°52 | 6018 | 17250 |) 20-41 
J 1897] 5876 | 15306) 19°45 673 | 414°44| 34°57 | 6549 || 170°92 | 21-69 
3 1896] 5914 || 150°22) 20°22 557 || 362° 36°42 | 6471 | 16844 | 22°03 
ie 18905] 4737 || 15142) 20°38 


350 | 26226! 26-43 | 5087 | 159°04 om 


Renten, begw. Rentner in den eingelnen Jabren gus — danernden Renten mit Ende jedes Rechnungs— 
gewachſen Bab, ijt aus nachfolgender Tabelle gu er jahres tatfadlid nod flüſſig waren, bezw. 
ſehen, welche — vorausſichtlich endgültig ſeſtſtehenden wie viele Rentner im Genuſſe derſelben ſtanden: 























| | ; ittt. || Durcbiconitt. | 
Bezeichnung Jahresbetrag | Sabl der — Vahresbetrag Zahl ber ———— | 
ber Menten | Bers | ber Rente fiir ber Menten | Pers | der Rente fiir | 
der in Kronen | fonen | cite Berfon in Kronen | ſonen eine Verſon 
in Kronen in Kronen 
Rentenkategorien —— 
bei ſämtl. Anftalten i bei den tercitorialen Anſtalten 
| 
Dauernd gänzlich Erwerbs— | | 
unfiibige. . . 1,583,723 2.421 6d4'16 696.953 | 1.666 418°34 


Dauernd teilweiſe Erwerbs | 
unfifige. . . . . . .|| 6,326,847 | 39.322 160189 3. 430. 742 | 37.412 145°16 





Witwer... 2... i 969.698 | 5.244] 18490 660.122 | 4.277) 154-30 
Simber 2... 1. ~~~ «(998.082 | 8.128 12240 | 670.794 | 6.541 102°60 
Wjgendenten . . . . |. 80,724 505 | 135°70 57.747 498 116700 





Zuſammen Ende 1901. || 9.955.574 | 55.710 17870 7,516.360 | 50.394 | 14910 
Dagegen = ,, 1900 | 84091. 976 47. 220 17512 6,588,778 | 43.821 15036 
1899 . |) 6844.2909 30.913 | 17145 5,550,648 | 3H.841 150°66 


” or J 
„1898. 5,461.854 32.7117 16604 4,590. 132 | 30.545 150°28 





* „1897.4,313. 2040 20. 2022 16432 | 3,764.486 | 24.706) 151 86 
| | 
| | | 
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Die finangielle Lage der territorialen| 
Arbeiterunfallverſicherung sanſtalten ijt 
feit ihrer Errichtung cine ungünſtige. Die ver— 
ſchiedenen, auf die Herſtellung des finanziellen 
Gleichgewichtes abzielenden Verwaltungsmaßnah⸗ 
men haben ſich unzureichend erwieſen. So ins⸗ 
beſ. die — fierung der Beitragstarife der 
Unjtalten und die Gefahrenflajjencinteilung vom 
3. 1899. Beide Maknahmen waren, ungeadtet 
der im allg. tadellofen Einrichtung u. Geſchäfts— 





eee der Anſtalten, nicht geniigend, bas De— 
jit der Jahresgebarung hintangubalten. Es jtellt 
daher aud der amtl. Gebarungsberidt wiederholt 
jeit, daß eine gründl. —— Verhãältniſſe 
nur von einer entſprechenden Geſetzesreform zu 
erwarten ſei. 

In den Gebarungsergebniſſen der — 
ſämtlichen Unfallverſicherungsanſtalten finden 
ſich folgende bemerkenswerte Hauptpoſten (fiir 
1902 liegen bisher nur ſummariſche Daten vor): 



































| Ginnabmen | Aus 9 aben | 
mean ie Poe. || Rildla a Defigit der | 
Jahr | fiberhaupt ———— | iibergaupt — is Deine fee ee 
| ae. | | ſchadiaungen —— Verwaltung | 
| Kronenwährung — 
1902, 34,462.504 | 27,889,252 | 41,398.721 | 17,203.466 | 19,757.066 | 2,963.730 | 6,936.217 
“901 | 32,163.198 | 28,161.78 36,669.119 | 15,184.724 | 18,088.460 | 2,627.935 | 4,505.921 
1900 | 29,839.876 | 26,777.526 | 33,937.119 | 13,436.610 | 17,084.881 | 2,456.965 I 4,077.243 
1899 | 26,131.671 22,766.349 || 33,665.076 | 11,347.574  18,267.769 | 2,271.368 | 7,533.405 
1898 | 22,789.634 20,430.96 | 24,129.762 | 9,585.974 12,234,254 | 2,017.790 | 1,340,128 | 
1897 : 19,184.826 . 17,235,272 || 22,024.172 | 7,868.676 | 12,067.546 | 1,862.018 2,839,346 
1806 6,306.838 | 15,368.154 | 1,627.516 | 6,724.022 


| 16,961.928 | 15,114,634 | 23,685.950 
| i | 


Die wegen der vielfad) an diejer Poſt geübten 
Rritif beſ. Beadjtung verdienenden Ve rwaltungs- 


1. Qaufende Verwaltungskoſten: 





auslagen ſetzen fid) pro 1901 aus folgenden Teil- 
betréigen zuſammen: 


Priifenggebiihren u. Reifefojten der Vorjtands- u. Verwaltungsausjdup- 


mitglieder 


Bezü e des Perjonals, Remunerationen u. Ginfommeniteuer 1 


c. 


63.221 K 
1,487.900 ,, 


Reiſeſpeſen det Beauftragten und fonjtige Koſten fiir Lohn—⸗ 
erhebung, Ergänzung von Betriebsanmeldungen u. ſon— 


trolle der Rentner 


Manipulations- u. Hroviſionsgebühren bes t.t. Poftipar- 


fajjenamtes und von Rreditinjtituten . 
re eg an Sranfenfajjen 


Lokalmiete, Beheigung, Beleuchtung u. Reinigung, Schreib⸗ 
ücher, Zeitungen, Ankündigungen, Druch 


materialien, 
ſorten, Porti, Stempel uſw. 


Honorar) . 
. Schiedsgerichtstojten 
. Mewerbeinipeftionsfojten . 


we OO 


rr 


... 


VVVV © &© © © © © © © © 


_ 8 © © © © © © 8 8 


79.837 


303.421 


2,088,851 K 





(1902: 2,279.25 K) 


. Rojten der Unfallerhebungen (bievon 194.109 K an ärztl. 


416.357 ,, (1902: 467.215 ,,) 
146.926 ,, (1902: 181,389 ,,} 
35.800 ,, (1902; 35.800 ,,) 


Bujammen , 2,627.935 K (1902: 2,963.70 K) 


DieBilangendertertitorialenAnftalten | vollftindig aujgesehrt, jondern aud) die Deckung s- 


veridledtern fid) von Jahr au Jahr in bejorgnié | 
ttregender Weiſe. Wie die jolgende Zuſammenſtel⸗ 


lung zeigt, ſind nicht nur die Spezialreſervefonds nicht einmal mehr yu zwei Dritteilen — 


Sfterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 


fapitalien (u. Schadenreſerven) nidt einmal mehr 3 u 
drei Bierteilen — bei den Anſtalten in Wien u. Prag 
~ vorhanden. 
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1) Spesialrejervejonds 226.915 K. 


Nad) den fiir das J. 1902 vorläufig veröffent— 
lichten ſummariſchen Daten beläuft ſich mit Ende 
dieſes Jahres der unbededte Bilanzabgang (ein- 
ſchließlich der Borjahre) bei der A.Anſtalt in 


Wien auj . . 16,516.616 K 
Saljburg ,, 570.733 ,, 
Prag * . 18,335.906 ,, 
Brinn, 474.592 ,, 
ra ” 28.371 ,, 
Trieſt ie 796.69 ,, 
emberg ,, 2,096.766 ,, 


Sujammen auf . 38,819.678 K 

Dag die Bilanzabgänge der Unjallverjidjerungs- 
anftalten nur rechnungsmäßige find, welche fiir die 
Solveng der Inſtitute eine unmittelbare Gefahr noch 
nicht in fic) bergen, verjteht fic) von felbjt, wird 
aber jutveilen nicht geniigend beachtet. 

Bei der berufsgenoſſenſchaftl. Anſtalt der 
öſterr. Cijenbahnen werden im Rechnungsjahre 1902 
(1901) Refervefonds Spezialreſerven) im Betrage 
von 647.184 K (262.068 K) ausgewieſen. 

Im J. 1902 (1901) weijen aud) die territo- 
tialen Unjtalten wieder Referven fiir Kursſchwan— 
fungen nad). Geſamtbetrag bei fimtlichen territo- 
tialen Anſtalten 950.452 K (266.399 K). 

Der vom Stante verwaltete gemeinſame 
Refervefonds aller Unjallverjicerungsanjtalten 
belief fic) mit Ende 1901 anuj 303.090 K; an Bei- 
triigen find demfelben im J. 1901 u. zw. ausſchließ— 
lich von der berufSgenojjen{dhajtl. Anſtalt der Eiſen— 
babnen 56.980 K jugeflojjen. Zuſchüſſe aus dem 
gemeinfamen Referveronds an Unfallverjicherungs- 
anjtalten wurden feit Dem J. 1896 nidjt gewährt. 

Was die Tätigkeit der Schiedsgeridte 
anbelangt, fo wurden im 9. 1901 inggefamt 
6063 Klagen erhoben, d. i. aut rund vier uͤnfälle 
eine Klage. Von den im J. 1901 in Verhandlung 
Qejtandenen 6653 Rlagen fanden 5610 ihre Erledi- 
gung u. zw. 535 durch Cinjtellung des BVerjahrens 
oder auf andere Weiſe, 119 durch Zurückweiſung 





200 Arbeitsrecht: G. Arbeiterunjallverficherung. 
Urbeiterunfallverfiderung é- 
Wien Salaburg Prag Briinn 
m: ; 
Jahr Unbededter Bilangabgang am ube des 
|Brogente ber 'Progente der || Progente der! /Progente ber | 
Deckungs⸗ | Dedungs- Dedungs- | Drefungs- 
Kronen | fapitalienu. Rronen lapitalien u. Rronen =| fapitalienu.|| Kronen | fapitalien u. 
Shader: Schaden⸗ Schaden⸗ Schaden- 
reſerven referven referven — || | velerven 
| | i 
| 1901 14,484.027 | 38°6 || 531.287 7D 14,212.410 40°9 || 591.478 43 
1900 | 12,661.566 | 37°3 423.794 67 12,597.106 39°9 203.830 | 17 
1899 | 10,754.320 | 35°8 390.792 68 10,837.296 38°90 101.792 | 10 
1898 6,273.580 | 24 61.450 1°3 8,6068.954 358 1) | 


wegen Inkompetenz oder aus anderen Griinden, 
3041 durch Abweiſung des klägeriſchen Anſpruches, 
1915 durch gänzliche oder teilweiſe Anerklennung 
des Anſpruches. 

XVI. Beurteilung u. Reform. Es ijt cine 
bemerfenawerte Erjdjeinung, daß es dem U. V. G. 
während feiner nunmehr 15jabtigen Wirfjamfeit 
nicht gelungen ijt, fich cinguleben, vermochte es dod) 
von den in Betradt fonrmenden Rreifen aud nidt 
eineeinzige Gruppe zufriedenzuſtellen. Die 
durch dag U. V. G. allerdings ziemlich ſchwer be- 
laſteten Betriebsunternehmer, die geſetzlich zu mini— 
malen Beiträgen herangezogenen — ſaktiſch aber in 

ahlreichen Betriehen von Beiträgen völlig freien — 
zerſicherten, die W-Unjtalten, wie nicht minder dic 
mit der iki in pir iy, betrauten Behirden 
— alle ftinumen in lauten Klagen iiberein. Anſtatt 
ſoziale Gegenſütze auszugleichen, Hat das G. in 
den intereſſierten Kreiſen förmlich einen Krieg aller 
gegen alle entjejjelt. So fühlt fic) einerjeits die 
fandiwirtidaft zu ſchwer betroffen und hält fic 
ee benadhteiligt, während anderjeits die Indu— 
trie nadjweijt, dak der Schaden ma ibrer Seite 
jei, indem fie für die Koſten der Verjicherung der 
landwirtſchaftl. Betriebe auffommen miijje. Dede 
cingelne Betriebstateqoric behauptet, ihre Unjall- 
eſahr werde überſchätzt und fie bezahle daber zu 
Boe Eriimien. Demgegenüber beflagen ſich die 
Urbeiter über die gänzlich unzulängl. Leijtungen 
der Unfallverfiderung. Die Verficherungsanjtalten 
jteben ohne Verſchulden im Mittelpuntte dieſer An— 
qriffe und werden bffentlich als die „beſtgehaßten“ 
Inſtitute bezeidmet. 

Die Folge diefer allfeitigen Mißſtimmung ijt 
jeit Jahren cine Fiille von „Verbeſſerungs“— 
vorſchlägen, welche grofenteils, nur um an dem 
G. cttvas ju ändern und ohne alle Gewähr eines 
tatſächl. Erfolges, das G. auf andere Grundlagen 
geftellt wijjen wollen. Manche Reformantriige wer- 

en von einer Intereſſentengruppe ebenſo marm 
befitrwortet, alg von der anderen heftig bekämpft. 
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anitalt in 


Graz | Trieſt 


Alle territorialen 
Anſtalten 


ty . J 
Lemberg zuſammen 





Jahres einſchließlich der Vorjahre) in 








| Progente der Vrozente der 


Dedungs« Dedungs- 

Sronen favitalien u. Rronen tavitalien w. 
Sthaden- | Schaden- 
vejerven | referven 


33.915 ord 467.383 12°9 
25.526 04 283.249 91 
46.164 | od | 117.508 44 
| 3.4 50.564 22 


| 154.674 


Im nadjfolgenden jollen jene Vejtimmungen 
de3 G., gegen welche fid) die hauptſächlichſten An— 
qrifie richten, furg einer Wiirdigung unterzogen 
werden. 

Die Unbhaltbarfeit der dermaligen YBejtim- 
mungen über den Umfang der Verfiderungs- 
pilicht, welder nur die indujtriellen, gewerblicen 
und ein Teil der landwirtſchaftl. Urbeiter unter- 
lieqen, wird in weiten Rreijen empfunden. Da das 
jog. & leingewerbe eine Reihe von Unjallgejahren 
mit der Wrogindujtrie gemein hat, fo läßt ſich dejien 
Ausſchluß vom Verſicherungszwange auf die Dauer 
wobl nicht aufrecht erhalten. an die Unjallverjiche- 
tung miigten aber bier aud) die Betriebsunter- 
nehmer cinbezogen werden, weil dieje wirtſchaftlich 
nicht minder ſchwache Exiſtenzen daritellen als ihr 
Arbeitsperjonal und weil fie injolge ihrer manuellen 
Teilnahme am Gewerbebetriebe aud) die Unjall- 
gefabten desjelben teilen. Hinſichtlich des Klein- 

triebes trifft dieſe Erwägung aud) rückſichtlich der 
Landwirtſchaft zu. Die Ausdehnung der Unfall— 
verſicherungspflicht auf die geſamte Land- u. 
Forſtwirtſchaft erſcheint ebenfalls ein dringen— 
des Bedürfnis, für deſſen Befriedigung nur der 
richtige Schlüſſel bisher nicht gefunden wurde. 
Während der Standpunkt der Vertreter der Land— 
wirtſchaft der iſt, der Unterwerfung unter die Un— 
jallverficjerung dann — wenn zu den 
Koſten derſelben der Staat oder die Länder nam— 
hafte Zuſchüſſe leiſten, ſtehen die in bedrängter wirt- 
ſchaftl. Lage befindl. Kleingewerbetreibenden faſt 
ausnahmslos auf dem Boden ſtarrſter Negation 
und haben dieſer Stimmung in zahlreichen Ver— 
ſammlungen Ausdruck gegeben. An cine einfache 
ar a dieſer beiden großen Intereſſenten— 
gruppen in die beſtehenden territorialen Anſtalten 
wird nach den bei dieſen Betrieben beſtehenden 
Beſonderheiten wohl kaum zu denken fein. 

Eine in den letzten Legislaturperioden des 
Reichsrates wiederholt eingebrachte Regierungs- 
vorlage „betreffend die Sicherung der Perſonen des 


Progente der 








Progente der 


| 
— 





Declungs⸗ Dedungs- 
Rronen | fapitalien u. Rronen fapitalien u. 
Schaden— Schaden- 
reſerven rejerven 
1,562.961 28°09 31,883.461 29°3 
1,182.468 25°2 27,377.540 | 28°0 
1,052.424 25°4 23,300.297 27°0 
22°7 1 5,993.8061)| 22°1 





784.584 | 





Pojt- u. Telegraphenbetriebes gegen die Folgen 
von Unfällen“ ijt niemals erledigt worden. 

Der Streit iiber die rationelle Organiſa— 
tion der Verſicherungsanſtalten wogt nod 
immer unentidieden hin und ber. 

Die Jndujtricllen — voran natiirlich die Ver— 
treter jener Betriebsfategorien, deren Beitrags— 
leijtung die durch Unfälle hervorgerujene Belajtung 
iiberjteigt — geben von der Anjicht aug, dah nur 
durch Aufgeben der tervitorialen und Ubergang 
zur berufsgenojjenfdaftl, Organijation 
eine Befferung der bejtehenden Mängel herbeige— 
fiibrt werden fann, da namentlich cine ridjtige Ge— 
fabrenflajjencinteilung geradezu ein Ding der Un— 
miglichteit fei. Die Wortführer der berufsgenoſſen— 
ſchaftl. Organifation beaten aber wohl nidt ge 
niigend, dah durch) cine devartige Kriijteseriplitte- 
rung mance Betriebsfategorien durch die Laſten 
erdriidt werden miipten, daß die Garantien fiir 
die Leiſtungsfähigleit der Anjtitute fic) vermindern 
wiirden, daß bei territorialer Befchriinfung der Be- 
rujsgenofienidajten es an der aur Ausgleidung 
der Risken erjorder!. Jahl von Verjicherungsnebh- 
mern fehlen, bei einer Exjtredung der Berujsge- 
nojjenjchajten über ganz Oſterr. —— die Ber- 
waltung im Bergleiche au den jetzigen Anſtalten 
weder vereinfacht nod) verbilligt werden finnte, zu— 
mal ja hierzulande auch die ſprachl. Schwierigleiten 
nicht gering geſchätzt werden dittjen. Die Arbeiter— 
ſchaft, welche fic) fiir die Ubertragung der Unjall- 
verjicherungSagenden an die einbeitlider ju && 
ftaltenden Nrantenfajjen unter gleichzeitiger Er— 
richtung eines ReichSverficherungsamtes einjest — 
ein Ideal, dag man mit —* Vorbehalten wohl 
teilen kann — tritt für die vorläufige Beibehaltung 
der territorialen Anſtalten ein, teils aus Abneigung 
gegen die berufsgenoſſenſchaftl. Organiſation der 
ilnternehmer überh., teils, weil fie die Erfahrung 
gemacht haben will, daß es dem Arbeiter nicht 
möglich ijt, feine Sache bei den berufsgenoſſen— 
ſchaftl. Unjtalten fo gu vertreten, als bei den terti- 
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torialen, indem er bei jenen feinen unmittelbaren 
Vorgeſetzten gegeniiberfteht und dadurch bejangen 
wird. Es fann daher in det Frage der Organi- 
jation der BVerjidjerungsanitalten einem in der En— 
quete wegen Abinderung des U. V. G. von einem 
Experten getanen Musfpruce, dah wir durd) die 
berufsgenojjenfchaftl. Wnitalten etwas befommen 
wiirden, was wit bisher glücklicherweiſe nicht haben, 
nur beigepflidjtet werden. 

Dagegen — der objektive Beurteiler in 
der gegenwärtigen fakultativen Zulaſſung be— 
tujsgenoffen{daftl Anſtalten eine bef. ſchädl. 
—— nicht zu erkennen. Die einzige be— 
ſtehende Anſtalt dieſer Art, diejenige der Eiſen— 
bahnen, entſpringt einem wirkl. Bedürfniſſe, und 
weitere derlei Anſtalten zuzulaſſen, wird die Re— 

ierung bei der prefiiren Lage der territorialen An— 
alten gewiß Bedenfen tragen. 

Die von Seite der Snduitrielten ſtürmiſch 
verlangte, auch der Landwirtſchaft nicht unwill— 
kommene, aber von den Arbeitervertretern be— 
kämpfte Ausſcheidung der land- und forſt— 
wirtſchaftl. Betriebe aus der Verſicherung bei 
den territorialen Anſtalten oder wenigſtens die 
Errichtung geſonderter Seftionen fiir die Verſiche— 
rung dieſer Betriebe dürfte auf die Dauer nicht 
vermeiden fein. Die landwirtſchaftl. Majchinen- 

etriebe gehen hinſichtlich des Durchſchnittsmaßes 

ihrer Unfallgefahr weit über alle Erwartungen hin— 
aus, wurden daher von Anfang an zu niedrig 
tarifiert und find jest mit grofen Summen paffiv. 
So betrugen bei allen landiwirtichajtl. Maſchinen— 
betrieben in den J. 1890 — 1895 (die ſpäteren 
Dabhresberidjte enthalten eine Gegenüberſtellung 
diefer Daten nicht mehr): 


Die Berfiderungs Die Belaftung durch 


beitrage je: Unfalle des Jahres jc: 
1890 94.2908 K 278.564 K 
1891 116.806 ,, 324.000 ,, 
1892 143.246 ,, 313.088 ,, 
1893 145.778 ,, 329.996 ,, 
1894 168.742 ,, 445.908 ,, 
1895 338.920 ,, 438.060 ,, 


Bei Wiirdigung dieſes Ergebniſſes darf nit 
iiberjehen werden, dah die land- und forjtwirtidaftl. 
Betriebe hinſichtlich der Bahl der zu verſichernden 
Perſonen, fowie hinſichtlich der Zeit, fiir welche die 
Verſicherungspflicht eintritt, nambajt begiinjtigt 
find. Die Frage, wie die Verſicherung der land- 
und forſtwirtſchaftl. Betriebe nach deren Abſtoßung 
feitens der territorialen Unjtalten zu organijieren 
jein wird, biingt daber untrennbar zuſammen mit 
der Musdehnung der Unjallverjicherung auf die ge- 
famten Betriebe der Land- u. Forſtwirtſchaft. 

Mit der Kontroverſe über den Vorzug der terri= 
torialen oder berufsgenoſſenſchaftl. Organiſation der 
Verjicherungsanjtalten ſteht auch die bereits bei den 
Beratungen des U. VB. G. im Reichsrate eingehend 
erérterte Frage: Rapitaldedung oder Umlage— 
verfahren? in engiter Verbindung. Während die 
gleichbleibende Belajtung mit Recht als ein Haupt- 
vorteil Des Decdungsverjahrens gegeniiber dem viele 
Jahre lang jteigenden Prämienerforderniſſe beim 
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Umlageverfabren genannt wird, weijen die Indu— 
jtriellen einerfeits darauf hin, dab die Rorreftur 
det bei Aufftellung der Gefahrenklaſſeneinteilung u. 
Beitragstarije gemachten Fehler und die Sanierung 
der pajjiven Anſtalten durch Tarijerhohungen wie 
aud) der jinfende Zinsfuß doc) ſukzeſſiv eine Er— 
höhung der angeblic) fonjtanten Bramien mit fic 
bringen werbde, während jie es anderfeits be- 
flagen, daß durch die bei den Anſtalten feitgelegten 
Decungsfapitalien dem geſchäftl. Verkehre viele 
Millionen entzogen werden, die, der Produftion ge- 
widmet, weit bibere Sinjen abiwerjen würden als 
in den Rafien der YUnjtalten. Wie es der Staat 
nidt nötig habe, an eine Dedung der Pensions: 
anjpriiche jeiner Bedienjteten zu ſchreiten, fo böten 
aud) Gewerbe u. Induſtrie in ihrer Bereiniqung 
cine geniigende Garantie dafür, dak die erjorderl. 
Entſchädigungsbeträge alljihrlic) im Umlagewege 
aufgebracht wiirden. Die Erwägung, daz beim Um— 
lageverjahren voriibergehende, mit bei. Gefahr ver- 
bundene Betriebe der Decung der durd) fie ver- 
urjadten Belajtung ganz entgeben, bat yu Bor- 
ſchlägen der Rombinierung beider Syſteme gefiihrt. 
Es ijt aber bisher der Nachweis nidt erbracht 
worden, dak das Umlageverjabren oder die kom— 
plizierten —— Syſteme vor dem Prinzipe der 
Rapitaldecung tatſächlich den Vorzug verdienen. 
Im Gegenteil, man kann ſich der Einſicht nicht ver— 
ſchließen, daß jetzt, nach 18jähriger Herrſchaft des 
Deckungsverfghrens, gang abgeſehen von den Schwie⸗ 
rigkeiten des —— es ju einem anderen Syſteme, 
dic Annahme des Umlageverfahrens geradezu einen 
Riicichritt bedeuten wiirde. Die Erfabrungen, welche 
in Deutichland mit dem Umlageverjahren gemacht 
worden find, ſprechen gewif nicht fiir die Nach: 
abmung diefes Syitemes. Bereits im 8. Jahre feiner 
Wirfiamleit war der Beitragsjag fajt eben fo hoch 
al8 unfere Brimien beim Dedungsverjahren; bis 
jum Cintritte des ———— wird der 

eitragsſatz nahezu auf die doppelte Höhe unſerer 
Prämien ſteigen. UÜberdies erſcheint das Umlage— 
verfahren ſchon darum bedenklich, weil es die Ko— 
ſten für die —— der Unfälle der Gegen— 
wart der Zukunft aufbürdet. Auch die Arbeiterſchaft 
iſt, wegen der dem Rentner gebotenen Sicherheit, 
für das Deckungsverfahren, ein Moment, das ins— 
beſ. ins Gewicht fällt, wenn erwogen wird, daß 
durch den Niedergang ganzer Induſtrie— 
zweige die Aufbringung der erjorderl. Umlagen, 
zumal bei einem eventuellen Ubergange zur berufs— 
genojienichajtl. Organiſation, nicht fiir alle Zukunft 
als villig geſichert bezeichnet werden könnte. 

Auch die geſetzl. Beſtimmungen über Voraus— 
ſetzungen u. Umfang der Entſchädigungs— 
— che vermögen nicht allenthalben zu befrie— 
digen. 

So verlangt vor allem der Begriff des Be— 
triebsunfalles eine Feſtſtellung in liberalerem 
Sinne; namentlich erſcheint es notwendig, auszu— 
ſprechen, daß auch Unfälle, welche dem Arbeiter auf 
dem Wege von und zum Arbeitsorte begegnen, als 
Betriebsunfälle anzuſehen ſind. 

Hinſichtlich des Kreiſes der Entſchädi— 
gungsberechtigten wirdſeitens der Intereſſenten 
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— wohl nicht mit Unrecht — die Ausdehnung auf 
jene Aſzendenten, gu deren Unterbalte der Ver— 
lepte weſentlich hay at hat (anjtatt bisher: 
wenn er ihr eingiger Ernährer war) und unter der- 
jelben Vorausſetzung aud) die Einbeziehung der 
Geſchwiſter angejtrebt. 

Das Ausmaß der Leijtungen der Unfall— 
verfiderung, infonderheit die hauptſächlichen in 
Betradt fommenden dauernden Renten, wer- 
den ziemlich einmütig von Unternehmern u. Bers 
ſicherten unzureichend befunden. Die höchſtens 
60%ige Rente wird mit Recht als eine ganz un— 
jureichende Entichidigung bezeichnet und ihre Er- 
höhung bei gänzl. Erwerbsunfabigen auf volle 100%, 
bei Berlegten aber, welde durd den Unjall villig 
hiljlos geworbden find, dDaber einer anderen Perſon 
qe Wartung bediirfen, auf 120% des efjeftiven 

tbeiteverdienjtes gefordert. Auch hat auf Seite 
der Verjicherten der Umitand begreiflicherweiſe Ver— 
bitterung ergeugt, dak der Betrag ihrer Rente fiir 
deren ganze Dauer auf dem Niveau ftehen bleibt, 
weldes durch den Arbeitsverdienſt des Ungliids- 
jahres qegeben war, fo dak 4. B. einem verun— 
gliidten Lehrlinge oder einem gerade voriibergehend 
gegen ——— Arbeitsverdienſt beſchäftigten Ar— 
eiter keine Möglichkeit der Vorrückung in eine höhere 
Lohn⸗ und dadurch Rentenkategorie offen ijt, überh. 
alle Verunglückten von der Teilnahme an dem ſteti— 
en Steigen der Arbeitslöhne ausgeſchloſſen er— 
cheinen, während anderſeits die Rente dann redu— 
a bezw. cingejtellt werden fann, wenn der Ar— 

iter den qleichen Yrbeitsverdienjt wie vor dem 
Unjalle besieht, fei es auch nur durd) einen bloßen 
Humanititsaft des Betriebsunternehmers. ES fann 
daher, wenngleich die Schwierigheit der Durchfüh— 
tung nidjt verfannt wird, die Forderung nicht als 
unbilliq bezeichnet werden, dak die zuerkannten 
Renten, entiprechend jener Vorriidung in höhere 
Lohnfategorien, welche der Verlegte vorausſichtlich 
Au gewärtigen gebabt hätte, periodiſch erhöht, 
für ihr Ausmaß aber nur die Einbuße an Arbeits— 
fähigkeit, ohne Riicjicht auf den tatſächl. Erwerb, 
alg Wrundlage angenommen werden mige. 

Auch fann man der geforderten Erhöhung 
der Witwen= und Rinderrente fowie der 
Gleidhbehandlung dDerunehelihenundehel. 
Kinder wohl nur mpathiſch gegeniiberitepen. 

Ter Antrag der Unjtalten, gang minimale 
Renten, welche nad dem G. bisher zuerkannt und 
ausbesahlt werden muften, den Verjidjerten faum 
von wefentl. Nugen fein finnen, in ihrer Geſamt— 
Heit aber die UAnjtalten, insbeſ. auc) mit Verwal— 
tungsfojten, arg belajten, ohneweiters mit dem Ka— 
pitalwert abzufinden oder bid zu einem gewiſſen 
Rentenminimum gang ju ſtreichen, hat vieles fiir 
jich, wird aber von den Arbeitern heftig bekämpft. 

Schwierig ju löſen ijt die Frage nach Berechti— 
ung u. Swedmiipigfeit der Karenzzeit. Hat man 
eS flix qeboten eradhtet, fiir die Unjallverjicjerung 
iiberh. andere any aufzuſtellen als fiir die 
RKranfenverjiderung, fo läßt fich nicht abſehen, wes- 
halb nach geltendem Rechte Unjalle mit einer Er- 
werbsunjibigfeit unter 4 Wochen auf die Kranken— 
fajien iiberwal;t werden, wodurd) dieje bet dem 


grofen Prozentſatze folcher leidjteren Unfälle (60 bis 
70%) fchwer belajtet werden. Dagegen ijt ander- 
feits nicht zu verfennen, dak die Unfallverſiche— 
tungSanjtalten ihrer eigenften Natur nad) Inſtitute 
ur —— dauernder Renten ſind und daß 
ei ihrer zentraliſtiſchen Organiſation die Erhebun— 
oa anläßlich der zahlreichen Unfälle mit furger 

werbsunjaibigteit einen übermäßigen Urbeits- u. 
Rojtenaufwand verurfachen; aud) beſitzen die An— 
jtalten iiberh. nicht die Cinridjtungen, um franfen 
Mitgliedern die erforderlide rationelle Pflege zuteil 
werden au laſſen. Gegen das wohlſeile Mittel der 
Sanierung der Unfallverſicherungsanſtalten auf 
Koſten dev Kranfenfajjen durch Verliingerung der 
Karenzzeit (etwa auf 13 Wochen wie in Deutſch— 
land, oder 20 Wochen als Maximum der Kranfen- 
unterſtützungspflicht) ſträuben fich ſelbſtverſtändlich 
die Arbeiter ſehr energiſch, wobei nicht überſehen 
werden darf, daß die Verſicherten zur Unjallvere 
ſicherung geſetzlich 10%, faftijd) vielfach gar nichts 
beitragen, während fie von den sranfenfajjenbei- 
triigen volle zwei Drittel auf ſich nehmen müſſen, 
cine Verlingerung der Karenzzeit daber eine Mehr— 
belajtung der Arbeiter bedeutet. Der vorgeichlagene 
Mittelweg, die Karenzzeit auszudehnen, die Kranken— 
fajien aber fiir den Mehraufwand, eventuell im 
Paujchalwege, ſchadlos zu halten, erſcheint ſehr um- 
ſtändlich u. ſchwierig durchzuführen. Zweckmäßiger 
dürfte es ſein, da es ſich ja für den Vetriebsunter- 
nehmer füglich gleichbleibt, ob ex jeine Prämien 
an die Krankenkaſſe oder an die Unfallverſicherungs— 
anjtalt begablt, die Karenzzeit zwar gu verlängern, 
cine Webhrbelajtung der Krankenkaſſen und fpesiell 
der Arbeiterſchaft aber dadurch hintangubalten, dak 
feitend der Nranfenfajjen von den Unternehmern 
verſicherungspflichtiger Betricbe — außer ihrem 
obligaten Krankenkaſſebeitragsdrittel — nod) ein 
entipredender Zuſchlag zur Bejtreitung der Rojten 
jener Unfälle von kürzerer Heilungsdauer einge- 
hoben wird. 

Der Ruf nach Verminderung der angeblich 
exorbitanten Verwaltungskoſten ijt ſeit Jahren 
zu einem Schlagworte geworden. Tatſächlich ſind 
die Verwaltungskoſten nicht höher, als bei Ein— 
führung des G. vorausgeſetzt werden mußte, Ddiffe- 
rieren nicht weſentlich von den Verwaltungskoſten 
der deutſchen Berufsgenoſſenſchaften und betragen 
nur ungefähr ein Drittel jener Koſten, welche von 
Privatverſicherungsgeſellſchaften sur Erhaltung ihrer 
Betriebe aufgewendet werden müſſen. Die üble Fi— 
nanzlage der Unfallverſicherungsanſtalten auf die 
Verwaltungsfojten zurückzuführen, ift vollftindig 
unbegriindet, wie jdjon daraus hervorgeht, dak der 
Abgang, weldhen die Ergebnijje der Gebarung der 
Verjiderungsanjtalten aufweijen, Jahr fiir Jahr 
weit größer ijt alS die Summe der BVerwaltungs- 
fojten bei allen Anſtalten, fo dak diefelben alſo in 
ibrer Geſamtheit aud) mit einem Defigite geſchloſſen 
bitten, wenn fie für Verwaltungsfoften gar nidts 
aujgewendet bitten. Allerdings gibt e3 aber unter 
den Verwaltungskoſten mehrere Poſten, deren Herab- 
minderung auperordentlich wünſchenswert erjcheint. 

Cinige Maßregeln, von welden man fic) cinen 
derartigen Erjolg verfpridjt — Ausſcheidung der 
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landwwirtichajtl. Betriebe, Verliingerung der Karenz⸗ 
seit — wurden bereits oben erirtert. Weiter wird 
ju dem gleiden Swede vorgeſchlagen: Reſtringie— 
rung der fojtipieligen Statijtif oder Ubernahme der 
Roften derjelben auf den Staat, Gewährung voll- 
fttindiger Gebiibren=, Stempel- und namentlich 
Bortofreibeit, Verzicht auf die Beitragsleiftung ju 
den Rojten der Gewerbeinipeftion, Paujchalierung 
der BVerjicherungsbeitrige der landwirtſchaftl. Be— 
triebe, wie dieje in den meijten Kronländern tat- 
ſächlich eingefiihrt ijt, indem die Prämien aus Lan— 
deSmitteln bezahlt werden, ferner Vereinfachung 
der fojtipieligen u. langiwierigen Unfallerhebungen, 
endlich Erſetzung der individuellen Ermittlung des 
Arbeitsverdienſies der Verjicherten durch Einteilun 
nad) Lohnkategorien, ähnlich den „bezirksübl. 
Taglöhnen“ des K. V. G. 

Letzterer Vorſchlag findet entſchiedene Oppoſition 
bei den Arbeitervertretern und in der Tat dürfte 
ſich ſeine Verwirklichung auch nicht empfehlen, da 
bei dem dauernden Charafter der Unfallentſchädi— 
gungen jede Ungenauigfeit in der bang by 

tundlage fehr empfindlic) wirfen müßte, bei der 

ftiepung von, den tatſächl. Löhnen fich enge an- 
ſchmiegenden zahlreichen Lohnklaſſen aber die er 
ati . Rontrolle der —— gegenüber der 
ndividuellen Lohnermittlung kaum eine Erſparnis 
an Zeit u. Arbeit ergeben könnte. 

Auch von vielen Vorſchlägen zur Sanierung 
der Anſtalten war im vorausgehenden bereits 
die Rede. Das bereits aufgelaufene Defizit 
durch Erhöhung der Beitragstarife hereinzubringen, 
erſcheint unbillig und mit der Natur des Napital- 
deckungsſyſtemes unvereinbar; den vorhandenen 
Somers bitte vielmehr richtig der Staat gu 
decken. Für die Zukunft aber dürfte die in der 
jiingiten Enquete geäußerte Anficht geteilt werden 


finnen, dak die Ynftalten aftiv fein iwiirden, wenn | 


die landwirtſchaftl. Betriebe ausgeſchieden und die 
Betriebsunternehmer — durch eveeene Crane 
riſcher Strafbeſtimmungen, Cinfiibrung des Lohn— 
liſtenzwanges, Anordnung der Vorlage namentl. 
——— der Verſicherten mit Regreßpflicht des 
Unternehmers gegenüber der Anſtalt für nicht an— 
gemeldete Verletzte — ſich endlich gezwungen fühlen 
würden, die beſchäftigten Arbeiter und gezählten 
Löhne richtig einzubekennen. Die Beitragshinter— 
——————— die Anſtalten, namentlich von Seite 
et Baugewerbetreibenden erleiden, überſteigen näm— 
lich alle Annahmen. So iſt es der Prager Anſtalt 
il in der 6jährigen Beriode bis 1805 in 

et Gruppe der Baugewerbe Lohnverheimlichungen 
im Betrage von zirka 13,000,000 K zu tonftatieren, 
was einem Berjicherungsbeitrage von 274.000 K 
entipricht. Allerdings werden dic Vetriebsunterneh- 
mer heute durch mangelhajte Geſetzesbeſtimmungen, 
namentlich durch dic nur teilweiſe Unterwerfung 
mancher Betriebe unter die Verficherungspflidt, yu 
Pefrauden geradezu verlodt. 

Die WAnjtalten empfinden aud) die Unomalie 
ſchwer, daß fie die Betricbe nach ihrer Gefährlich— 
feit klaſſifizieren follen, diefelben aber nicht beſich— 
tigen Ddiitien, wodurd) aud) ihr Einfluß auf die 
Unjallverbiitung febr zurückgedrängt wird, was 
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übrigens ſchon eine Folge der territorialen Orga— 
nijation ijt. Mit Rückſicht auf dieſes Moment hat 
die öſterr. Geſetzgebung den Anjtalten wohl auc 
jenen imperativen Einfluß auf die Unfallverbittung 
verjagt, welcher den deutſchen Berufsgenoſſenſchaften 
ufommt. In der Tat ſcheint aud) cine direkte Ein— 
ußnahme auf die Unjallverbiitung in erjter Linie 
in den Kreis der Aufgaben der Staatsverivgltung 
zu gehören, weldje in dieſer Hinficht in Oſtert. 
allerding3 nod) manches vorjufebren bitte. Da- 
egen follte die Besziehung zwiſchen dem Borhanden- 
Rin oder Mangel von vhagna men zur Hintan- 
haltung von Unfällen einer= und der Beitragshöhe 
anderjeits nod) augenfilliger ausgeftaltet werden. 

Schließlich ijt pon Wünſchen der beiden Inter— 
efientengruppen nod) bhervorjubeben, dag die In— 
duftriellen ihre Haftung fiir grobes Verſchulden 
den Anſtalten gegeniiber befeitigt wijien wollen, fic 
durch die ——— Vorſchriften über die Anzeige 
von Unfällen ſchikaniert fühlen und dieſe Anzeige— 
pflicht daher auf die Krankenkaſſen oder die Arzte 
übertragen ſehen möchten und daß ſie zur Erhal— 
tung ihrer Konkurrenzfähigkeit gegenüber der durch 
Ausgaben fiir ſozialpolit. Biwede nod) nicht be— 
lajteten ung. Andujtrie, die endl. Inangriffnahme 
der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung in dem anderen 
Staatsgebiete ber Monarchie begrüßen würden. An 
diefer Beziehung ijt feſtzuſtellen, dak der zwiſchen 
der öſterr. und der ung. Regierung vereinbarte 
Entwurf eines neuen Soll u. Handelsbündniſſes 
zwar rückſichtlich der Kranken- und) Unfallverſiche— 
rung der Seeleute eine Geſetzgebung nach gemein— 
ſamen Grundſätzen vorſieht, daß aber die Kranken— 
und) Unfallverſicherung der induſtriellen Arbeiter 
eine Regelung nach gemeinſamen Prinzipien auch 
in Zukunſt nicht erfahren wird. — Weitere Wünſche 
u. zw. der Verficherten gehen auf Abichaffung 
der Urbeiterbeitriige, bis Dabin aber jtrengite Be- 
jtrafung der häufig vorfommenden übermäßigen 
Lohnabzüge, Feitiegung eines Rentenminimume 
und Berlingerung der Friften zur Geltendmachung 
der Entſchädigungsanſprüche. Whe Veteiligten jind 
endlich) darüber einig, daß die Inappellabilität der 
ſchiedsgerichtl. Erklenntniſſe beſeitigt und zur Herbei— 
führung einer einheitlichen, forreften Rechtſprechung 
eine Berufungsinſtanz errichtet werden nuk. 

Dieſe und manche andere noch im Fluſſe be— 
i. Fragen haben aud) die Regierung, welche 
ich bereits feit qeraumer Zeit mit der Abſicht einer 
Reform des U. V. G. triigt, veranlaft, fic) über 
die Unfdhauungen u. Wünſche der beteiligten Kreiſe 
zu informieren. 

Bereits im J. 1891 fand hinjiditlich der Ein— 
bejichung der Land=- u. Forjtwirti daft cine 
ſchriftl. Umfrage ftatt; die Altion in dieſer Ricd- 
tung ſcheint aber vorläufig fallen gelajien zu fein. 

Ferner wurden in den J. 1892 u. 1893 Gut⸗ 
adten der Unfallverfiderungsanitalten 
iiber cine Reihe von Reformpuntten eingebolt. 

Am Berichte des Gewerbeausſchuſſes des W. H. 
fiber die Regierungsvorlage betreffend die Aus— 
— der Unfallverſicherung wurde die Not- 
wendigfeit ciner Reform des G. in größerem Stile 
betont und die Abhaltung einer Enquete in Aus— 
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jit genommen. An Stelle des Gewerbeausſchuſſes 
hat Pater die Regierung die —— der Ex⸗ 
pertiſe in die Hand genommen und in der Form 
von Sitzungen des durch Experten verſtärkten Ver— 
ſicherungsbeirates durchgeführt. Zu dieſer in der 
Zeit vom 25 XI bis 5 95 abgebaltenen Enquete 
wurden auger den Mitgliedern des Ni rede 
beirates Vertreter der verjicherungspflictiqen Be— 
trieb@unternehmer, der verficherten Arbeiler, der 
Handels- u. Gewerbefammern und jonjtigen in- 
dujtriellen Norporationen, der Berfehrsanjtalten, 
der Land⸗ u. Forſtwirtſchaft, der Unjallverficherungs- 
anjtalten u. Rranfenfajjen beigezogen. Obwohl die 
Enquete auf die Beantwortung des ihr vorgelegten 
Fragebogens nicht beſchränkt, fondern ermiichtigt 
war, aud) andere Wünſche u. Anregungen in Er- 
örterung ju ziehen, jo haben die ihr vom WM. J. 
vorgelegten Fragepuntte, al8 eine Art Reform- 
programm der Regierung, doc) Anſpruch auf bef. 
Beachtung und werden daher im nachfolgenden 
(Punkt 1—17) unter Beifiiqung des wefentlichften 
Inhaltes der date BL wichtigſten, auf diefe 
wragepuntte besiigh Beſchlüſſe der Enquete 
angeführt. Sinkictlich dieſer Beſchlüſſe ijt jedoch 
ju bemerfen, daß deren Bedeutung nicht überſchätzt 
werden darf, da diefelben vieljad) durch Zufalls— 
majorititen jujtande gefommen find und die An— 
nahme eines Untrages feine Gewähr dafiir bietet, 
daß auch die Mehrheit der Anterejjenten mit dem— 
felben einverjtanden fei. 

1. Fragepuntt: Bus 3 ll. V. G. Erſcheint 
es wiinichenswert, die Bejtimmung des § 3, Abſ. 2 
U. B. G. in der Richtung gu priisijieren, dak ganze 
Wewerbesweige, bezw. Gruppen gleicdartiger Be- 
triebe durch qung des Minijters des Innern 
der Verſicherungspflicht unterworfen werden finnen, 
oder ijt die Ermächtigung des Miniſters ausdriid- 
lid) nur auf eingelne Sndividualbetriebe einzu⸗ 
ſchränken? 

Beſchlüſſe der Enquete: Regelung der 
Verſicherungspflicht auf breiteſter Baſis ohne Zu— 
laſſung von Ausnahmen; ſelbſtändige Organiſation 
der Unfallverſicherung für die aus den territorialen 
Anſtalten auszuſcheidenden land⸗ und forſtwirtſchaftl. 
Betriebe. Bis zur Durchführung dieſer Anregungen, 
Einbeziehung ganzer Gewerbezweige, bezw. Gruppen, 
jedenfalls der Werkplatzarbeiter der Baugewerbe, 
in die Verſicherung durch V. des Miniſters 83, 
Abſ. 2 U. V. G.), dagegen Streichung des § 3, 
Abſ. 1 (Befreiung von der Verſicherungspflicht). 
Ausdehnende Feſtſtellung des Begriffes „Fabrik“. 

2. Fragepunkt: au §6 U. V. G. a) Sollen 
die Beftimmungen des § 6 über den fiir die Ver- 
ſicherung anrechenbaren Dabhresarbeitsverdienjt zu 
dem Zwechke reformiert werden, um bei vollſtändiger 
BWahrung der Ynterefjen der Verjiderten dic mög— 
lichſte Einfachheit u. Klarheit des Verfahrens bei 
Ermittlung des Jahresarbeitsverdienſtes zu erreichen 
und wäre es hiebei zweckentſprechend, beſ. Beſtim— 
mungen über den anzurechnenden Arbeitsverdienſt 
ſolcher Perſonen zu treffen, deren Rente nach den 
geltenden Beſtimmungen wegen des beſ. niedrigen 
tatſächlichen Arbeitsverdienſtes fo gering ausfällt, 
daß eine nennenswerte Hilfe in derſelben nicht er— 
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blidt werden fann? b) Wire eine —— 
qu empfehlen, welche bezweckt, die Zuerkennung von 
entenanfpriiden an Berlepte, deren Exwerbsfahig- 
feit in geringem Wrade beeinträchtigt ijt, ju bee 
jeitigen und welder Grad der Erwerbsfähigkeit 
wire als Minimum fiir die Anſpruchsberechtigun 
au normieren? Bejahendenjalls: Sollen die — 
von der ————— ausgeſchloſſenen Verletzten 
durch einmalige Abfertigung entſchüdigt werden und 
in welchem Ausmaße? Collen die nach dem be— 
jtehenden G. fiir dic Rentenguerfennung bei teil- 
weifer Ynvaliditit nach oben gefesten Grengen (50 % 
des Arbeitsverdienſtes bhefeitiqt werden? Ware 
eine Erhihung des Rentenausmages bet gänzl. In— 
validitit (hiemit felbjtverftindlid) aud) eine ent= 
iprechende Exhihung bei teilweifer Invalidität) in 
Ausſicht su nehmen und welche? c) Soll eine Be- 
jtimmung in das G. aufgenommmen werden, wonach 
die einem gänzlich Erwerbsunfiihigen zu gewäh— 
rende Rente unter Umſtänden auf den vollen Ar— 
beitéverdienft erhibt werden fann? Bejahenden- 
—— An welche geſetzl. Vorausſetzungen ſoll dieſe 
thihung geknüpft werden oder iſt dieſelbe Dem Er- 
ntejjen der Unjtalt au überlaſſen? d) Erjcheint 
eine YUnderung der Beftimmungen des § 6, Abj. 1 
U. B. G., über die Karenzzeit wünſchenswert? 
Welche Beſtimmung wäre für jene Fälle zu treffen, 
in welchen das Heilverfahren vor Ablauf der Rareng= 
zeit beendet ijt, aber Erwerbsunfähigkeit verbleibt ? 
Befdliifie ber Enquete: ad a) Einfiih- 
tung von Lohnklaſſen anjtatt der individuellen 
Lohnberechnung abgelehnt. § 6 U. V. G. foll eine 
Faſſung erhalten, worin deutlich gum Ausdrucke 
elangt, daß die Summe jener Löhne, welde der 
erletzte im Seitraume eines Jahres, vom Unfall— 
tage juriidgered)net, faltiſch verdient hat, der Ren— 
tenberedynung als Jahresarbeitsverdienjt zu Grunde 
au legen fei. Urbeitern mit mehr als 300 Arbeits- 
tagen ijt das gange faktiſche Cinfommen anzurech— 
nen, fonjt — das Dreihundertfache des 
durchſchnittl. Tagesverdienſtes. Bei Verſicherten, 
welche während einer vorübergehend verrichteten, 
ſchlechter entlohnten Arbeit verletzt werden, ſoll der 
normale höhere Arbeitsverdienſt berückſichtigt wer— 
den. Jahresarbeitsverdienſt iſt in den Renten— 
beſcheiden zu ſpezialiſieren. Berückſichtigung des 
2400 K überſteigenden Arbeitsverdienſtes abgelehnt. 
Als Minimalarbeitsverdienſt hat der bezirksübl. 
Taglohn gewöhnlicher, der Krankenverſicherungs— 
pflicht unterworfener Arbeiter zu gelten. ad b) Ande⸗ 
rung bezüglich der geringen Renten abgelehnt. So— 
lange das Höchſtausmaß der Rente bei gänzl. In⸗ 
validität 60% beträgt, ſoll die obere Grenze fiir die 
Rente bei teilweiſer Invalidität beibehalten werden. 
ad c) Rente bei totaler Invalidität, eventuell im 
Falle der Hilfloſigkeit auf 100% pu erhöhen. 
ad d) Karenzzeit iſt aufzuheben; inſolange ſie be— 
ſteht, iſt für die vor Ablauf der Karenzzeit aus 
dem Heilverfahren tretenden, aber noch nicht wieder 
erwerbsfähig gewordenen Verletzten die dem Grade 
ihrer Arbeitsſähigkeit entſprechende Rente ſofort 
flüſſig zu madjen. 
3. Fragepunkt: Zu 87 U. V. G. a) Hat 
ſich nad) den gemachten Erfahrungen die fiir die 
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PBeerdiqungsfojten firierte Maximalgrenze von 50K 
als jureicjend erwieſen? b) Soll den Aſzendenten 
der 87 U. V. G. normierte Erſatzanſpruch aud 
dann gewährt werden, wenn der Getötete zwar 
nicht ihr einziger Ernährer war, aber dod) zu ihrer 
Erhaltung weſentlich cing, c) Soll den Ge— 
ſchwiſtern unter Ddenfelben Wodalititen wie den 
Aſzendenten ein Erſatzanſpruch eingerdiumt werden ? 

Beſchlüſſe der Enquete: ad a) Minimum 
50 K, Marimum 80 K; eventuell mindejtens 
Leichenbejtattungsfojten nach der legten Klaſſe des 
betrefjenden Ortes. Auszahlung fotort nad) Kon— 
ftatierung des Todes — den rail ad b) Qa, 
dod) nur im Verhältniſſe sur geleijteten Unter: 
fripung. adc) Ja. 

itwen⸗ (Witwer-) Rente auf 30%, Rinder- 
rente auf 20% ju erhöhen. Als Witwe (Witwer) 
ilt aud) jene * sath mit welder der (die) Ver— 
torbene in gemeinſchaftl. Haushalte gelebt und fiir 
deren Untergalt er (fie) zu forgen hatte; eventuell 
nur im alle des Borbandenjeins von unebel. 
Rindern und bei fonjtatierter Erwerbsunfähigteit 
des hinterbliebenen Teiles. Unehel. Kinder ſind 
den ehelichen gleichzuſtellen. Rentenauszahlung hat 
unter allen Umſtänden direft an die Angehörigen 
zu erfolgen, aud) wenn ſich der Berlegte in einer 
Irren- oder fonjtigen Heilanjtalt oder in Straf- 
haft befindet. 

4. Fragepunft: Zu§ 8 U. BV. G. Ware cine 
Erginjung des $8 1B, au empjeblen, durch 
welche die polit. Behirden 1. Inſtanz ermächtigt 
oder verpflictet werden, im Einvernehmen mit den 
Anterejjenten, d. i. den Unjallverjicherungsanjtalten, 
den Betriebsunternehmern und den Verjicherten dic 
örtl. Durdidhnittspreije der Naturalbesiige mit ver- 
bindl. Wirfung fiir die Beredmung der Verſiche— 
—— und die Bemeſſung der Entſchädi— 
gungsanſprüche feſtzuſetzen und dieſe Feſtſetzungen 
periodiſch zu revidieren? 

Beſchluß der Enquete: Ja, aber unter 
Wahrung des Rechtes auf ſchiedsgerichtl. E. über 
die Bemeſſung der Naturalbezü 

5. Fragepunkt: Bu den 
G. Erſcheinen Anderungen der Bejtimmungen des 
$ 14 fiber die Gefabrenflafiencinteilung der ver- 
ſicherungspflichtigen Betriebe und des § 16 über 
die Vemejjung des Beitragsiages erwünſcht? Soll 
cin Minimum der Beitragsleijtung gefeplich firiert 
werden ? 

Beſchlüſſe der Enquete: Dieſe ftehen mit 
der gejtellten Frage nur in mehr oder weniger loſem 
Sujammenbange. : 

Veibehaltung des — g siping sear bier 
jand große Majoritat. Eventuell fei cin fombiniertes 
Verfahren einzuſühren, mit nachträglicher Berech— 
nung u. Entrichtung der Verſicherungsbeiträge auf 
Grund des im abgelaufenen Rechnungsjahre ſicher— 
geſtellten Jahresbedarfes der Anſtalten an Verwal— 
tungskoſten, baren Unfallentſchädigungen u. Ren— 
tenfapitalien, eventuell eines kleinen Zuſchlages fiir 
cinen Refervefonds fiir Majjenunfille. Tem Staate 
ijt cin 25 %Siger Beitrag aufzuerlegen. Einzelne Be— 
triebe finnen von den Ynjtalten durch Einreihung 
in die nächſt höhere Gefahrenklaſſe zur Vorfehrung 





e. 
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von Schutzmaßnahmen verhalten werden. Ten 
Statthaltereien alg Berufungsinjtangen fiir die Ein— 
teibung jind mit mafgebendem Botum Beiſitzer⸗ 
follegien beigugeben, bejtebend aus gewählten Ber- 
trauengmiinnern aller Beruſsgruppen und den Ge- 
werbeinjpeftoren. Der 10 %ige Urbeiterbeitrag bat, 
ohne Schmiilerung des Rechtes der Urbeiter, an der 
Verwaltung mitsuwirfen, zu entjallen. Die Mini- 
malrente eines ginglic) erwerbsunjabigen Urbeiters 
foll nicht geringer fein, al dies dem 300fachen des 
bezirksübl. Urbeitsverdienjtes niedrigiter Kategorie 
gleichkommt. 

6. — ———— Bu § 15 U. V. G. Emp— 
fehlen ſich Abänderungen der Beſtimmungen des 
3 15 U. B. G. über den gemeinſamen Reſervefonds 
und in welcher Richtung? 

Beſchluß der Enquete: Aufhebung des 
gemeinſamen Reſervefonds. 

7. Fragepunkt: Zu § 21 U. V. G. Soll eine 
Bejtimmung iiber die Verechtigung der Verſiche⸗ 
rungsanſtalten, Verzugszinſen für riidjtindige Bei— 
tragsleiſtungen einzuheben, aufgenommen werden? 

Beſchluß der Enquete: Qa, analog wie bei 
den direlten Steuern. 

8. Fragepunkt: Zu § 23 U. V. G. a) Soll 
für die Betriebsunternehmer die Verpflichtung ſta— 
tuiert werden, ſolche Aufſchreibungen zu führen, 
welche zur Ermittlung der Bezüge der Verſicherten 
nötig ſind, und dieſe Aufſchreibungen durch einige 
Beit aufzubewahren, und welche Koerzitivmaßregeln 
wären au normieren? b) Sollen die Worte ,,fiir 
die abgelaujene Beitragsperiode“ aus dem 1. und 
3. Ubjage des § 23 U. V. G. eliminiert werden? 
c) Soll eine Beſtimmung iiber die Verjäh der 
Forderungen der Verficherungsanjtalten auf Nach 
jablung von Berjicjerungsbeitrigen in das G. auf— 

enommen werden, unter welchen Borausfepungen 
a bejabendenjalls cine ſolche Verjährung eintreten, 
und welche ———— wäre feſtzuſetzen? 

Beſchlüſſe der Enquete: ad a) Einführung 
von Lohnliſten iſt notwendig und für alle Betriebe 
geſetzlich zu ſtatuieren; hievon wären nur zu be— 
eien die landwirtſchaftl. Betriebe Gruppe IT a) 
mit Ausnahme der auf ————— Vermietung 
von mit Dampf betriebenen landwirtſchaftl. Ma— 
ſchinen gerichteten Betriebe. Den Anſtalten iſt das 
Recht einzuräumen, während der Beitragsperiode 
eine Prüfung der Verrechnung vornehmen zu laſſen. 
Die Lohnliſten ſollen durch 5 Jahre aujberabhrt 
werden. Hinſichtlich der Baugewerbe (Gruppe XIV 
au. b) ijt die ilgrung beitimmter Lohnliſten und 
die Berechtiqung der WAnjtalten zur Einſichtnahme 
der Baubewilliqungen bei der Baubehörde im Ver— 
ordnungswege au normieren. Straffolgen fiir die 
unterlajjene Führung von Lohnliſten: Geld- u. 
Urrejtitrafen, Beredjtiqung der YUnjtalt, den Beitrag 
entweder nad) der letzten Beriode vorzuſchreiben 
oder nach den auf Nojten des Betriebes gu pflegen: 
den Erhebungen mit einem Sicherheitszuſchlag bis 
zu 100%, aljo bis aur doppelten Hobe, ohne Zu— 
lajiung eines Refuries gegen die Höhe der Bor 
ſchreibung. RHR AR oe gegeniiber den An⸗ 
jtalten jind ſtrafgeſetzlich alg Betrug zu qualifigieren. 
Vie Krankenkaſſen find gu verpflidjten, den Beauf— 
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tragten der Unjtalten die Einſicht in die Aufſchrei— 

bungen behufs Exrmittlung der verſicherten Arbeiter 

pu geſtatten. ad b) Qa. adc) Qa, analog wie bei 
en direften Steuern. 

9% Fragepunkt: Zu § 28 U. BV. G. a) Wäre 
das U. V. G. in der Richtung au ergänzen, dak den 
Unjallverfiderungsanjtalten das Recht eingeriiumt 
wird, Aufwendungen ju machen «) sum Biwede der 
Unjallverbiitung; &) gum Swede der Unterſtützung 
von hilfsbedürftigen, nicht anjpruchsberechtigten 
Verjicherten oder deren Familien; 7) gum Swede 
der ee der Dauer und des Grades 
der Erwerbsunfähigkeit Berlegter; ferner das Recht, 
auf dag Heilverjahren der legteren Einfluß yu neh— 
men? b) Soll den Unjallver senuneSanietien die 
Berechtigung verliehen werden, die Retriebsanlagen 
der verficherten Unternebmungen durd) ihre Beauf⸗ 
tragten beſichtigen zu laſſen? 

Beſchlüſſe der Enquete: ad a) Ja, Ein— 
flußnahme auf das Heilverfabren nur mit Zuſtim— 
mung des Berlegten. ad b) Nein, nur durch den 
ewerbeinipeftor. 

Der Begriff , Betriebsunfall” ijt auf alle Fille 

u erweitern, welche fic) im Zuſammenhange mit 
em Betriebe ereignen. 

10. Fragepuntt: Bu den 88 20—32 U. B. 
G. a) Welche Anderungen im Verfahren bei Un- 
fallanzeigen und bei den Unjallerhebungen finnten 
porgeidlagen werden, um bei vollſtändiger Wahrung 
der Intereſſen aller Beteiligten eine Beſchleunigung 
in der Feſtſtellung der Entſchädigungsanſprüche her— 
beizuführen? b) Soll die intolecstiune, wenn jie 
nad) Lage des Falles nicht notwendig erſcheint, ent- 
fallen fonnen? . 

Beſchlüſſe der Enquete: Ärzte u. Vetrieds- 
unternehmer follen den Unjall gemeinſchaftlich an- 
eigen. Die Unfallangeigen find direft an die An— 
i ten ju erjtatten u. jw. bei Todesfällen oder 
idweren Unfillen binnen 24 Stunden, fonjt am 
4. (5.) Tage. Die Unjallerhebung hat zu entiallen, 
wenn der Arzt den Uniall als leicht, ju feinen 
weiteren Konſequenzen fiihrend bezeichnet; die Er- 
hebung bat jedod) jtets jtattzufinden, wenn fie von 
irgend einer Seite verlangt wird. Ein Verſicherter 
des betrefjenden, eventuell cines benachbatten, wo— 
möglich —— Betriebes iſt zur Teilnahme 
an der Unſallerhebung ju laden. 

11. Fragepuntt: Zu den $$ 33—37 U. B. 
G. Welcher Modus fiir die Auszahlung von Renten 
während der Dauer des Heilverjahrens finnte emp- 
joblen werden und welde Vorſorge ijt allenfalls 
u treffen, um die —— nach Abſchluß des 

eilverjahrens vor jeder exzögerung in der Rue 
erfennung der weiteren Entidadiqungsanfpriiche zu 
ſchützen? Wire es angezeigt, die Krankenkaſſen zur 
Liquidierung von Entſchädigungsanſprüchen auch 
für die über die 20. Woche hinaus fallende Zeit des 
Heilverfahrens gu verhalten und ju welchen Zeit— 
puntten bitten die Verſtändigungen des Verlehzten 
über die An⸗ oder Aberkennung der Anſpruchsberech⸗ 
tigung, bezw. über die Höhe der ihm zukommenden 
Entſchädigungen gu erfolgen? Welche geſetzl. Be— 
ſtimmungen wären binfichtlidh jener BVerlepten ju 
trefien, weldje einer Rranfenfafje nicht angebiren ? 
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Beſchlüſſe der Enquete: Solange Unfall— 
u. Krankenverſicherung nicht eine einbheitl. Organi- 
fation erhalten haben, jind die Unjallverficerungs- 
anjtalten verpflichtet, mit den Rranfenfajjen awed- 
entipredjende Ubereinfommen abzuſchließen, in wel- 
chen der Modus fiir die Auszahlung von Renten 
während der gangen Dauer des Heilverfahrens ſo— 
wie nad) Abſchluß deSfelben, entipredend den bril. 
Verhältniſſen geregelt und volljtindiger Erjag der 
erwadjenden Auslagen den Kaſſen zuerkannt wird. 
Für Verlegte, welche einer Krankenkaſſe nicht an- 
gehören, erfolgt die Liquidierung der Heilverjah- 
rengrente und des Beerdigungsloſten beitra es durch 
jene Krankenkaſſe, in deren Sprengel der Betriebs— 
unfall jtattgejunden; die — der Rente 
für teilweiſe Invalidität hat durch die Anſtalten zu 
erfolgen, eventuell kann die weitere Auszahlung 
der Rente durch das Übereinkommen der Kranfen- 
fajje iibertragen werden. 

12. Fragepunft: Zu § 38 U. V. G. Biire 
cine Berujungsinitang fiir die ſchiedsgerichtl. Ur- 
teil ceingufiihren und welche Kompetenz wäre einer 
joldjen Inſtanz einzuräumen? * 

Beſchluß der Enquete: Ja! Über die Or— 

aniſation der Berufungsinſtanz gingen die An— 
ue auseinander. 

13. Fragepunkt: Zu 8 39 U. V. G. Wäre cine 
WUbiinderung des § 39 in der Richtung erwünſcht, dah 
„jene wejentl. Berinderungen in den fiir die Feit 
ftellung der Entſchädigung mafgebenden Berbilt- 
nifjen”, welche die Anſtalt zů einer anderweitigen Feit- 
ftellung der Entſchädigung beredtigen, genauer prä— 
piftect werden? (Soll fic) die Berdinderung nur auj 
örperl. Verhältniſſe und die Arbeitsfähigkeit oder 
aud) auf den faktiſchen Lohnbezug u. dal. begiehen ?) 

Befdliifie der Enquete: Es ijt gejeplid 
jeitgulegen, dak nur Veränderungen in den ob- 
jeftiven Vorausſetzungen der Rentenanipriide u. 
zw. ————— der Erwerbsfähigkeit, Ein— 
tritt des Todes, bei Aſzendenten Wegfall der Dürf— 
tigkeit, nicht aber Anderungen in den Lohnverhält— 
niſſen eine neue Feſtſtellung der Entſchädigung 
herbeiführen. Bei jeder Feſtſtellung eines Ent— 
ſchädigungsanſpruches iſt auf die individuelle und 
fachl. Arbeitsſähigkeit des Verletzten Rückſicht zu 
nehmen. Aufhebung des § 40 U. V. G. wurde 
einſtimmig beſchloſſen. 

Der Begriff des Schadens iſt geſetzlich in dem 
Sinne zu definieren, daß als ſolcher der teilweiſe 
oder ginal. Verluſt der individuellen Arbeitsfähig— 
keit aufzufaſſen iſt. 

14. Fragepunkt: Bu den 88 45—47 U. V. 
G. Erſcheinen die geäußerten Wünſche nach einer 
Einſchränkung der tn den $$ 45—47 normierten 
Haftpflicht der Betriebsunternehmer gerechtſertigt? 

Befaliiffe der Enquete: Streidung der 


($$ 45—47 U. V. G. Die Arbeitervertreter traten 


ein für Softns des Betriebsunternehmers gegen- 
iiber der Unjtalt fiir gewöhnliches, gegeniiber dem 
Berlegten, bezw. den Hinterbliebenen fiir grobes 
Verſchulden. 

195. Fragepunkt: Zu § 49 U. V. G. Collen 
Anderungen in der Organiſation des Verſicherungs— 
beirates normiert werden? 
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Beſchluß der Enquete: Es foll an Stelle 
deS Verſicherungsbeirates cin Reidsverfidherungs- 
amt erridjtet werden, deſſen nicht jtiindige Mit— 
—— zur Hälfte aus freigewählten Arbeitern be— 
iteben. 

16. Fragepunft: Su den $$ 58 u. 59 U. 
B. G. Welche Wünſche bejtehen dezüglich einer 
eventuellen Abänderung der $$ 58 u. 59 U. V. 
G. betreffend die Errichtung berufsgenoſſenſchaftl. 
Unfallverſicherungsanſtalten? 

Beſchluß der Enquete: Das territoriale 
Prinzip iſt beizubehalten; innerhalb der territo— 
rialen Anſtalten follen berufsgenoſſenſchaftl. Fach— 
abteilungen beſtehen. Die geltenden Beſtimmungen 
über berufsgenoſſenſchaftl. Anſtalten ſollen unver— 
ändert bleiben. 

17. Fragepunkt: Würde es ſich empfehlen, 
die Unfallverſicherungsanſtalten in einen Verband 
zu vereinigen, und in welcher Weiſe wäre derſelbe 
zu organiſieren? 

Beſchluß der Enquete: Ja, u. zw. zur Ver— 
tretung der wirtſchaftlichen und ſozialpolit. Inter— 
eſſen der Anſtalten, Verwaltung der gemeinſamen 
Fonds, Ermöglichung der Freizügigkeit Verletzter, 
Beſtellung von Vertrauensärzten für das zu er— 
richtende Reichsverſicherunggamt. Dem Verbande 
ſoll das Recht nicht zuſtehen, ſeine Mitglieder bin— 
Dende Beſchlüſſe gu faſſen. 

Daß die Enquete die Wünſche der einzelnen 
Intereſſentengruppen zum klaren Ausdruck gebracht 
hat, ſoll nicht in Abrede geſtellt werden. Einer ra— 
ſchen Durchführung der Reform wäre allerdings 
beſſer gedient geweſen, wenn die Enquete darüber 
neha ng ken wiire, Majoritätsbeſchlüſſe zu faſſen 
oder die Divergenz der Standpuntte dex Iniereſſen 
tengruppen aufzuzeigen, vielmebr Verſuche unter- 
nommen worden waren, auf einer gewiſſen Wittel 
linie sur Einigung gu gelangen. Der eingeſchlagene 
Weg hat vieljach das Problem priigijiert, nicht aber 
zu — Löſung den Weg gescigt 
Mad dem Inhalte mebhrerer Regierungsertlii- 
tungen ijt cine Borlage, welche u. a. die Reform 
der Unjallverjidjerung, wie überh. eine planmäßige 
Organijation der ganzen Arbeiterverficherung ent- 
halten foll, im Entwurje fertiggejtellt. Bisher ijt 
dieſer Entwurf nicht veröffentlicht worden, doch foll 
derjelbe im geeiqneten Seitpunfte dem Verſiche— 
rungsbeirate und einigen anderen Nollegien zur 
Borberatung jugehen. 

Möge die Reform, welche nur auf der Bajis von 
Kompromiſſen zuſtande kommen fann, dag erjorderl. 
Mak von Opferwilligfeit bei der einen, von Selbit- 
beſchränkung bei der anderen Ynterejjentengruppe 
finden. 
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I, Ginleitung. — 11. Rechtsguftand. — III. Sogialpotit. 
Birdigung. 


I. Ginleitung. Das G. 211 92, R. 37, 
welches ſchon anfänglich mit fiskaliſcher Behutjam- 
feit erfüllt und auf einen ängſtlich umſchriebenen 
Wirkungskreis verwieſen, nur als ein ſchüchterner 
Verſuch aufgefaßt werden fonnte, hat in den zehn 
Jahren feines Bejtandes womöglich nod) weniger 
qehalten, als es verſprach. Defien hauptiichl. Man- 
gel: einjeitige Begiinjtigung des Erbauers des Hau- 
ſes (Vermicter) ohne geniigende Rüchkſicht auf den 
wirtl Trager der Wohltat (Mieter) und als Folge 
davon dic Schaffung von priv. Perfonen Gemein— 
den, wobltitige Vereine, YUrbeitgeber fiir ihre Ar— 
beiter u. ſ. f.), denen ausidlicblich die Begiiniti- 
gungen zuerkannt wurden, dann das fiir den Ver— 
mieter faum fühlbare, ja in vielen Fällen geradezu 
alg Prämie empfundene Erlöſchen der Begiinitiqung 
alg Strafe fiir Ubertretung des G., ferner die 


286., 300., 306. Sipung der XI. Seffion. Beis | Fejtiepung von fo niedrig bemeffenen Maximal: 


lagen Wr. 783, 1091 der IX. Seffion; 75, 148, 
21M, 328, 381 der X. Sejjion; 2X6, 649, 932 der 
XI. Sejfion. 





mietzinſen, dak auf Grund derjelben eine Bfono- 
miſche Kapitalverwendung fiir qefunde u. ſolide Ge— 


Sitzungsprotokolle des öſterr. bäude ausgeſchloſſen war, und ſchließlich die aus— 


H. H.: 16., 19., 21., 22., 39. Sitzung der X. Sef drückl. Forderung eines Mietvertrages, wodurch 
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cinericits den äußerſt gablreidjen Fallen der unent- 
geltlichen oder ohne ziffermäßige Anredmung auf den 
Lohn erjolgenden UÜberlaſſung von Wohnungen die 
Ftenerbegiinjtiqung vorenthalten, anderjeits die- 
jelbe bloß auf die Lge esi ame und die Erjag- 
ſteuer fiir fteuerireie Gebäude, nicht aber auf die 
Hausflaijeniteuer erjtredt wurde, wirften auf die 
Anwendbarfeit des G. jo lähmend, dah bis Ende 
1901 nur 319 nad) den Bejtimmungen desfelben 
beqiinitiqte Arbeiterhiiujer gezählt wurden. 

IL. Rechtézuſtand. 1. Grundpringipien 
des G. VII 1902, R. 114, „betreffend Begünſti— 
gungen fiir Gebäude mit gefunden u. billigen A.“, 
welches, wie der Titel beſagt, ebenſo wie das alte 
als ein ———— gedacht iſt. Es 
iſt aber auch ſo ziemlich das einzige charakteriſtiſche 
Merkmal, das die beiden G. gemein haben, da der 
dad neue G. beherridende Grundſatz, den Vermieter 
alé wirfl. Begiinitigten, den —— Hausbeſitzer 
aber als Blok formellen Träger, bezw. Vermittler 
der Begiinitiqung ju behandeln, ferner das Be— 
itreben, die Verwandlung des Vermieters refp. des 
Inwohners in Hauseigentiimer wirffam yu fire 
dern, cine Fülle von fpegialijierten Borjdriften 
rechtlicher, wirtſchaftlicher, hygieniſcher u. ethiſcher 
Natur notwendig machten, die das ganze Gebiet 
der Wohnungsfrage berühren und den Geſetzgeber 
wangen, fie wenigſtens prinzipiell gang au erfajjen. 
* Reriwirflidus des erwahnten Grundſatzes er- 
gab fic) zunächſt die Notiwendigfeit, bas Geſamt— 
jingertragnis des ſteuerbegünſtigten Gebäudes 
ciner im Verhältniſſe des aufgewendeten 
Baufapitales bemeſſenen progentuellen 
Beſchränkung gu unterwerfen, dem Ber- 
mieter fonjt iiberlajjend, innerhalb des zuläſſigen 
Geſamterträgniſſes den Zing der eingelnen Woh- 
nungen feftzufepen (einen Mietzinstarif aufzuſtel— 
len) und bier galt es die größte Schrwierigheit des 
st zu iiberwinden, d. b. den antagonijtijden 

oftulaten der Gefundheit u. Soliditit und der 
Billigkeit der A., bezw. den Anſprüchen des 
tunlichſt anzulockenden werbenden Kapitales und 
denjenigen des auf möglichſte Erſparung an Miet⸗ 
zins angewieſenen Arbeiters gerecht zu werden, 
weshalb die bezügl. Beſtimmungen, wonach dem 
in A. inveſtierten Kapital eine von Zeit zu Jeit 
mittels V. feſtzuſetzende Maximalverzinſung, die 
ſich um O20—0'°90% (bei gemeinnützigen An— 
ſtalten auch um mehr) über den ortsübl. Hypo— 
thelarzinsfuß erheben darf, zugeſichert wird, ge— 
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beiter“ ju betrachten fei. Die vom G. gewählte 
weite Faſſung dieſes Begriffes, welcher alle im 
Lohnverhältniſſe ſtehenden Perſonen umjaft, deren 
Einkommen bei alleinſtehenden Perſonen 1200, bei 
Familien von 2-4 Köpfen 1800, bei Familien 
von 5 und mehr Köpfen 2400 K (in großen Stiidten 
erhihen fic) diefe Marima um bis 1/4) nicht 
iiberjteigt, dann die teilweife Erjtredung der Be— 
qiinjtiqungen auf andere in einem Gebalte oder 

erjorgun — ſtehende Perſonen ($$ 2 u. 3) 
erhiben die Tragweite des G. fiber den Rahmen 
eines blofen A.-Geſetzes und bedingen die Ergrei- 
fung von Maßnahmen, welche, wie die Wohnungs— 
in{peftion, bereits in bas Gebiet eines ſchon jetzt 
von vielen Seiten urgierten Volfswohnungsgefepes 
iibergreijen. Durch die oberwähnte Befeitiqung der 
priv. Baufiibrer fann die. Cigentumsiibertragung 
von dem Erbauer anf dritte Berjonen nicht mehr 
bejchriinft werden, weshalb die Frage entiteht, wie 
die vom Baufiihrer refp. eriten Beſitzer —— 
genen Verpflichtungen ohne Schädigung der Miet— 
parteien als Träger des geſetzl. Schutzes unter 
Garantie geſtellt werden können. Es geſchieht dies 
durch die dauernde Widmung des Gebäudes 
iu A.« und Wobhlfahrtsaweden, welche als Real- 
aft zugunſten des Staates intabuliert witd. Die 
Widmung dauert 50 Jahre und nur wenn die 
Vorausiegungen, unter welchen fie beqriindet wurde, 
tatfichlich —— ſind, bleibt die ausnahmsweiſe 
Bewilligung zur Löſchung der intabulierten Vor— 
merkung den höchſten adminiſtrativen Inſtanzen 
vorbehalten ($ 14). 

2. Detailbejtimmungen. a) Objeft, Art 
und Umfang der Begiinitiqungen. Die be— 
giinjtigten Objefte find: Familienwohnhiufer, Ledi- 
genbeime, Schlaf- u. Logierhiujer u. Wohljahrts- 
—— (Kindergärten, Leſehallen, Badehäuſer, 

Vaſchanſtalten u. dgl.), die letzteren jedoch infofern 
fie gu einem Komplexe von Arbeiterwohnhäuſern 
qehbren ($$ 4 u. 8). 

Die Steuerbegiinjtiqungen bejtehen in der 
2 jährigen gänzl. Befreiung von der Hausklaſſen— 
und der Hauszinsſteuer, dann von der S%wigen 
Steuer vom Ertrage zeitlich jteuerfreier Gebäude, 
fernet in der Gebiihrenjreiheit fiir die Eingaben, 
Urfunden ufw. anläßlich der Erridtung von Ar— 
beiterwohnhäuſern, endlid) in der Ermäßigung vom 
Mebiihrendquivalente, weldem im Cinne des 
G. 13 XII 62, R. 89, die Gebäude der Stijtungen, 
Benefizien, Kirchen, geiſtlichen und welt. Semeinden 


wiſſermaßen den Kern des G. bilden ($$ 11 u. 12). uſw. unterliegen. Die mi gd find an die 


Eine weitere Folge dieſes Standpunttes des G. ijt | Vedingung geknüpft, daß aud) in 


en Ländern die 


die Beſeitigung der qualifisierten Kategorien der | analoge gaͤnzl. Befreiung von allen Landes u. Vee 
Bauführer, denen nad) dem fritheren G. die Bee zirkszuſchlägen, dann cine Ermipigung der Ge— 


giinitiqungen ausſchließlich vorbehalten waren und 
die Heranziehung der privaten Initiative, bezw. des 
Privatkapitales. Hiedurch wird auch hier in An— 
ſehung der ju löſenden gewaltigen Aufgabe dem 
freien Spiele der Dem Zwecke ſich aus humanitä— 
ten, ſozialpolit. ober privatökonomiſchen Rückſſichten 
widmenden Kräfte eine ungehinderte Bahn eröffnet. 


meindezuſchläge bid mindeſtens 50% geſeßlich ſicher⸗ 
geſtellt werde. Der öffentl. Rechnungslegung unter— 
worfene Unternehmungen, die ſich ſtatutengemäß 


mit der Erbauung u. Vermietung von Arbeiter— 


wohnhäuſern beſaſſen, genießen rückſichtlich der Er— 
werbſteuer dieſelben Begünſtigungen wie die Er— 
werbsu. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Die erwähnten 


In einem A.Geſetze ijt ferner eine Kardinalfrage, Begünſtigungen genießen jene Bauten, die inner— 
wie der Kreis der zu begünſtigenden Mieter zu halb 20 Jahrten vom Tage der Kundmachung des 


umſchreiben, mit anderen Worten, wer als „Ar- G. erſtehen 81 


Oo 


¢ @e@e 


23, 24 u. 25). 
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Eine Begünſtigung fiir den Erbauer liegt auch 
darin, daß die Bejtanddauer der Arbeiterwohn— 
häuſer nur mit 60 Jahren, aljo um 20—40 Jahre 
niederer angelept wird, als died bezüglich anderer 
Gebäude durchidjnittlic) angenommen wird, und 
jerner darin, dak, um weſentlichen im Lauje der 
Beit in der Grundrente eingetretenen Veränderun— 
gen —— ju tragen (allerdings eventuell auch 
mt Intereſſe der Mieter), iiber Anſuchen des Haus- 
befigers oder von Wits wegen von 10 gu 10 Jah— 
ten der Kapitalwert behuſs Bemeſſung des Ge- 
famtmietginies neu gu erbeben ijt (§ 11, Abſ. 1 
u. 3). Hinfidhtlid der Arbeiterwohnhäuſer, welche 
an Yrbeiter in der Weije verkauft werden, daß der 
ganje Kauſſchilling oder mindejtens die Hiilfte des- 
Jelben in wenigſtens 15 Annuitäten abzuzaählen ijt, 
dann hinſichtlich der Schlaf- u. Logierhiujer zur 
emeinjamen Beherberqung eingeln jtehender ger: 
onen desſelben Gefchlechtes, können die Wobhltaten 
deo G. nur dann zuerkannt werden, wenn die Ge— 
biiude von qualifizierten juriſtiſchen oder phy- 
ſiſchen Perſonen erricjtet werden ($$ 1 u. 7). 

b) Maßnahmen bautednifder, fani- 
tirerund ethijder Natur. Familienwoh n- 
häuſer, welche in der Regel nicht mebr als 6 Fae 
milien und nicht mehr al8 3 Stockwerke (ohne Erd- 
geſchoß), in größeren Gebäuden aber nicht mehr 
alg 6 Wobhnungen auf je eine Stiege u. Stociwerf 
enthalten finnen, miijjen cine Bodenfläche der be- 
wohnbaren Räume in den eingelnen Wohnungen 
haben, die in Minimum u. Maximum nicht über— 
jdjreiten darj bei 1. cinviiumigen Wohnungen 16 
bis 25, 2. bei zweiräumigen Hobmumgen 20—35, 
3. bei drei- u. mehrräumigen Wohnungen 30 bis 
80 m*. Die WUftervermictung und die Aufnahme 
von Bettgehern ijt in cag unter= 
jagt. Für diefe Hiiujer find von der Behirde ju 
genehmigende Hausordnungen aufjuitellen. 

Ledigenheime zur Aujnahme von cingelnen 
Perſonen desjelben Geſchlechtes in abgefonderten 
Wobhnriumen u. zw. fo, daß jeder Wohnraum von 
1—3 Perjonen bewohnt wird. Für beide Geſchlech— 
ter müſſen vollfommen gejonderte Ubteilungen be: 
jtehen, wo die Bodenfliicde der Wohnräume gu be- 
tragen bat 1. fiir cine Perfon mindejtens 8, 2. fiir 
zwei Perfonen mindejtens 12, 3. fiir drei Perſonen 
minbdejtens 20 m? ($$ 5 u. 6). 

Die näheren Vorjchrijten über die Anlage von 
Familienwohnhiujern u. Ledigenheimen jind in der 
Mtinijterialverordnung 711903, R. 6, enthalten, 
wo genaue, ſehr jpesialijierte Bejtimmungen über 
Beſchaffenheit der Baupliige, Situierung der We- 
biiude, lichte Höhe der Wohnräume, Fenjter, Bee 
heigung, Aborte, Waſſerverſorgung uſw., dann nocd) 
bej. Voridhriften fiir Familienwohnhiujer und fiir 
Ledigenheime bezüglich der Sicherheit, Reinlichkeit 
u. Moralität aufgeſtelit find. 

Auch in Bezug anf Schlaf—- und Logier— 
häuſer zur gemeinſamen Beherbergung einzeln 
ſtehender Perſonen desſelben Geſchlechtes ſowie be 
züglich der der gemeinſamen Benutzung gewidmeten 
Wobhliahrtsqebiude ($$ 7 u. 8) enthalt die oben 
erwähnte Durchfiibrungsverordnung die im § 9 des 
G. vorgefehenen näheren Anordnungen betreffs der 


perſönl. Sicherheit, der Geſundheitspflege und der 
Sittlichkeit. 

c) Behördenkompetenz. Ter Tendenz des 
G. gemäß, bei welchem die fiskaliſchen Intereſſen 
vor weit ausſehenden ſozialpolit. und volkswirt— 
ſchaftl. Erwägungen zurücktreten, ſteht in der Durch— 
führung des G. das M. J. vollkommen gleichbe— 
redjtigt jenem der Finanzen gegenüber. Mud) in 
den unteren Inſtanzen hängen die E. und Berfii- 
gungen gleichmäßig von den Finanz- wie von den 
polit. adminijtrativen Behörden Die Zuer— 
fennung der Begünſtigungen erjolgt durd) dic Fie 
nanglandesbehirbde —— * mit der polit. 
Landesſtelle. Die Geſuche find bei der Bezirks— 
bauptmannidajt refp. Steueradminiftration eingu- 
bringen. Uber Refurje eventuell bei Divergens der 
Unfichten enticheidet in oberjter Jnitang das F. M. 
im Einvernehmen mit dem WM. J. — Hinjichtlich 
der bautechniſchen, gefundheits- und ſittlichkeits poli⸗ 
geil. Fragen ijt der Ausſpruch der polit. Behörden 
mafgebend ($$ 13 u. 19 u. § 35 u. ff. der D. B.). 

d) Ubertretungen. Als bef. Delifte find 
vom G. ins Auge gefaßt: Die Benugung des Ge— 
bäudes gu anderen als den im G. vorgejehenen 
Zwecken und die Einhebung eines höheren als 
des zuläſſig erfannten Mietzinſes. Jn beiden Fäl— 
len verfolgt das Strafverjahren den Zweck, den 
geſetzmäßigen Sujtand bei unveriinderter Fortdauer 
der Vegiinitiqung u. Widmung wieder herzuſtellen. 
Die ſtrafrechtl. — J—— urch die Steuerbe— 
hörde im Einvernehmen mit der polit. Behörde 
tritt ein, wenn Dolus vorhanden oder geſetzlich 
vermutet wird, in welchem Falle die Geldſtrafe im 
Verhältniſſe gu dem durch die Übertretung erziel— 
ten unrechtmäßigen Vorteile ſteht und die gewöhn— 
lichen ſtrafrechtl. Konſequenzen nach ſich zieht. An— 
dere bloß kulpoſe Vergehungen werden von den 
Uberwachungs-, d. h. den polit. Behörden 1. In— 
ſtanz geahndet (58 15, 16 u. 18). 

III. Sozialpolit. Würdigung. Was auf dem 
Gebiete der Steuerbegünſtigung unter Beiſeiteſet— 
zung kleinlicher fiskaliſcher oder juriſtiſch engher— 
giget Rückſicht — — gefordert werden 
ann, um das Privatkapital zu dem guten Werke 
anzulocken und insbeſ. dem humanitären, von dem 
dae der ethiſch⸗ſozialen Pflichten durchdrungenen 
Sinne der einzelnen und der Kollektivitäten einen 
kräftigen Impuls ju geben und cine ſtarke Stütze 
zu verleihen, iſt in dem G. geſchehen, welchem durch 
reifl. Abwägung der gegenſätzl. oe 
eine breite Grundlage gegeben gu haben, um fo 
höher gu bewerten ijt, ale der Gejepgeber an feine 
fremden Muſter fic) anlehnend, cin durchaus eigen— 
artiges, auf heimiſchem Boden entſtandenes und 
heimiſchen Verhältniſſen angepaßtes Werk ſchuf. 

Hu wahrem inneren Leben wird der tote Buch— 
ftabe Des G. allerdings erjt dann erwachen, wenn 
unter ſtaatl. Agide cin möglichſt weitvergzweigter Ver— 
ein ins Leben gerufen wird, welcher es ſich zur 
Aufgabe macht, die der Bevölkerung mangelnde 
Initiative gu erſetzen und derſelben in allen das 
A.Geſetz betreffenden finanziellen, techniſchen u. 
ethiſch-ſanitären Fragen mit Rat u. Tat an die 
Hand zu gehen, alle auf dic Verbejjerung der A.⸗ 
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Verhältniſſe geridteten Beftrebungen wahrzuneh- | Entgegenfommen. Die Genehmigung des Fort- 
men und fie auj die durch das G. vorgezeichneten bildungsvereines fiir Buchdrucer in Wien (17 IIL 
Wege au weiſen. Je 


Während das Deutſche Reich noch einer ein— 
heitlichen, die A.«Frage regelnden und die ſtaatl. 
Mitwirkung an deren Löſung beſtimmenden Ge— 
jepgebung entbehrt, bat dort die von den öffentl. 
sol gejirderte private Qnitiative große u. 
nachhaltige Erjolge erzielt. Ganz im Gegenſatze 
hiezu beſitzt Ojterr. ein brauchbares G., während 
es ihm an einer zweckmäßig organiſierten privaten 
Initiative und, abgeſehen von wirtſchaftl. Verhält⸗ 
niſſen, hauptſächlich deshalb aud) an praktiſchen 
Erfolgen gebricht. 

s iſt zu hoffen, daß das hier Fehlende bal— 
digſt nachgeholt werde, wobei der äußerſt vorteil— 
haft wirtende Rheiniſche Verein zur Förderung 
des A.Weſens“ in Düſſeldorf in vielfacher Bezie— 
hung geeignet wäre, als Vorbild zu dienen. 
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1. Die gewerkf(haftl. @rganifationen. 


L. Der Kampf um das Recht anf Exiſtenz (1868 
big 1890). 1. Die Periode des Mufidwunges. 
Pie erjten Keime ciner Arbeiterorganijation in 
Cjterr. wurden von den Buchdrudern vor 1848 
gelegt. Im J. 1826 entitand die Kranken- u. Ane 
validentajje der Buchdruder in Annsbrud, im 3. 
1842 der Unterjtiigungsverein der Buchdruder in 
Bien. Tas J. 1848 hat fiir die Gewerkſchafts— 
bewegung geringe Bedeutung, es wurde nur der 
Gutenberg = Verein gegriindet, der ſchon 1852 der 
Auflöſung verfiel, weil er „ſogar Verbindungen mit 
dem Auslande angufniipjen gewagt hatte’ (wegen der 
Reijeunterjtiipung!). Der Kampf zwiſchen Lajialle 
u. Schultze⸗ Delitzſch weckte in Oſterr fein Echo. Das 
Vereinsgeſetz 26 XI 52 lajtete ſchwer auf der Ar— 
beiterichayt. Zögernd u. wideritrebend und ledig— 
lid) unter dem Geſichtswinkel des Fortbildungs- 
wejens bequemte fid) die Bureaufratie yu cinigem 


64) war deshalb cin bedeutiames Ereignis. 
kräftiger indes das polit. eben gu —— be⸗ 
innt, umſomehr ſteigert ſich das Verlangen der 
rbeiterſchaft nach korporativer Betätigung. Im J. 
1867 petitionieren die Nordbahner, die Weſtbahner 
u. Buchdrucker in Wien gemeinſchaftlich mit den 
Arbeitern in Wiener-Neuſtadt um freies Vereins— 
u. Verſammlungsrecht. Zur ſelben Zeit wurden die 
bezügl. Regierungsvorlagen der parlamentariſchen 
Behandlung zugeführt und wird einem Statut für 
den Arbeiterbildungsverein in Wien mit der Be— 
gründung die —— verſagt, daß „bei dem 
mangelnden Beitritt affreditierter Arbeitgeber u. 
Meiſter die erforderl. Garantie für das Zuſtande— 
kommen und den geſicherten ſoliden Beſtand eines 
ſolchen Vereines“ nicht geboten ſei. Im November 
1867 erfolgte erſt die Statutenbeſcheinigung des 
Bildungsvereines, der unter der Wiener Arbeiter— 
idjaft enthuſiaſtiſche Aufnahme fand. Bei der Kon— 
jtituierung entbrannte der Kampf zwiſchen Selbjt- 
bilje u. Staatehilje, der raſch zugunſten der letz— 
teren entichieden wurde. Bald famen in der Are 
beiterjchajt neben polit, aud) gewerkſchaftl. Beſtre— 
bungen aur Geltung. Über die Alpen- u. Sudeten- 
lander fpannte fic) cin New von Bildbungsvereinen. 
Es regten fic) in vielen Brandjen die Kräfte und 
die Gründung von Fadhvereinen war die Frucht 
der Bemiihungen. Durch die Diskuſſion über Ubel- 
jtiinde in Fabrifen u. Werkſtätten fowie durch Ab— 
haltung von YArbeitertagen erfubr dic Fachvereins— 
bewequng erhebl. Förderung. 
on gewerkſchaftl. Forderungen u. Erfolgen 
aus dieſer Sit jeien einige Beiipiele angefiihrt. Die 
Nord-, Süd- u. Wejtbahner in Wien verlangten 
die Befcitiqung der Sonntagsarbeit, wöchentl. Lohn- 
jablung, neunjtiindige Arbeitszeit und Selbjtver- 
waltung der Rranfenfajjen. Die Bäcker beſchäftigten 
jid) mit den ſanitären Mißſtänden der Werkſtätten 
u. Schlafräume und erreidjten im Oftober 1868 
einen Auftrag der Regierung, die Wohnungsver- 
hältniſſe zu unterjucben. Die Weber, deren Be— 
wegung fic) aud) auf die Proving eritredte, for— 
derten neben Lohnerhöhung den Zehnſtundentag, 
vierteljibrige Riindigung, Bejeitigung der Strafen 
und Bezahlung fiir Andrehen u. Feiern. Der Fach— 
verein der Maurer in Wien zählte bald nad) ſeiner 
RKonjtituierung 1000 Mitglieder. Er verlangteLohn- 
erhöhung, Verkürzung der Arbeitsseit, aber auch 
Vejeitiqung der Rantinen und anjtindige Behand- 
lung. Dem Fachverein der Drechſler gelingt es, 
den Elfftundentag durchzuſetzen. Er beſchäftigt fic) 
überdies mit der Regelung des Lehrlingsiweiens. 
Es fonjtituieren ſich u. a. Kachvereine der Juweliere, 
der Hutmader, der Anſtreicher u. Vergolder, der 
Kellner, dex Schneider, der Tiſchler, der Ührmacher, 
der Sattler u. Taſchner, dex Kutſcher u. Nondulteure. 
Die lebhafte Organijationsbewequng verpflangt fich 
nach Graz, Prag, Reichenberg, Briinn, Jägerndorf 
u. a. O. Die Buchdrucker empfinden bald das Be— 
dürfnis nach Zuſammenfaſſung der Kräfte. Sie 
halten am 15 u. 16 VIII 68 den erſten öſterr. Buch— 
drudertag ab und beſchließen dic Gründung eines 
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Verbandes. Die gewerfichajtl. Jentralijationsbejtre- 
bungen finden aud) Ausdruck in der Schaffung einer 
Gewerkſchaftsſektion im Wiener Arbeiterbildungs— 
verein, die vom 17 VII 69 ab regelmäßige Sipungen 
anfiindigte. Anfangs 1870 zählte man in N. O. an 
57 Arbeiterorganiſationen, zumeiſt Fachvereine. 

2. Der erſte Zuſammenbruch und der 
Wiederaufbau der Organiſationen. An die 
Stelle freiheitl. Handhabung des neuen Vereins— 

eſetzes vom 15 XI 67 trat bald die vormärzl. Auf— 
aijung. Die ſoziale Frage jollte bei Bodenbach auf- 
hiren. Das Komitee der Branchenobmänner wurde 
als Verein erklärt und aufgeliſt. Tie Bildung des 
Verbandes der Buchdrucker Oſterr. wurde unter 
Hinweis auf das Noalitionsverbot jowie mit der 
—— Begründung unterſagt, daß die projektierte 
elung des Lehrlingsweſens die + Patel eines 
Gejepgebungsredjtes involviere. Gin Wisfrajdes 
Rundſchreiben erflirte Arbeitervereine, dic auf dem 
Boden des Eijenacher Programmes jtehen, fiir une 
zuläſſig und ordnete die Auflöſung von Bereinen 
u. Verjammlungen mit josialdemofratijder Tendenz 
an. Bald werden aus B., WL, N. O. und St. Ver: 
bote u. Auflöſungen gemeldet. Ein Kongreß der 
Bildungsvereine wird unteriagt. Der Hauptidlag 
wurde nad dem Hochverratsprozeß Oberwinder 
Scheu am 30 VIL 70 gefiihrt: 32 Organijationen, 
zumeiſt Fachvereine in Wien, verfielen der Auf— 
lijung. Bald ergeht cin Rundſchreiben des Grafen 
Taaffe, das den polit. Behirden die Auflöſung 
ſtaatsgefährl. YUrbeitervereine aufträgt und die Zu— 
lajjung von Yrbeiterorganijationen bei vieldeutigen 
Redewendungen der Statuten lediglid) als polit. 
Vereine gejtattet. Davon jollen die auj dem Pringip 
der Selbythilje bajierenden Rranfenunterjtiigungs-, 
Penjions-, Vorjdup_e u. Konſumvereine jowie Ver: 
cine mit Ausſchluß jeder polit. Tendenz ausge- 
nommen fein. 

Für die Dauer fonnte aber die Neubildung 
von Face u. Bildungsvereinen nicht verhindert 
werden. Sie mußten freilich vielfache Behelligungen 
und cine Einſchränkung ihrer Kompetenzſphäre iiber 
ſich ergehen laſſen. So wurde der Wiener Fad 
verein der Kleidermacher genötigt, jeine Lohnfontroll- 
feftion auſfzulöſen. Cin nad) Brünn einberufener 
Tag der Manufafturarbeiter wurde verboten (1871). 
Verjammlungen mit den Brogrammpuntten Nor- 
malarbeitstag, Yufhebung der Zwangsgenoſſen 
ſchaften, Zweck u. Mugen der Vereine wurden nicht 
bewilligt. Branden, die Fachvereine beſaßen, follten 
freie Verjammlungen iiberh. nicht mebr gejtattet 
werden. Der Fadwerein der jtreifenden Brauer in 
Bien wurde aufgelöſt, „weil der Ausſchuß be- 
ſchloſſen hatte, mit Hintanſetzung des freien Willens 
der eingelnen Urbeiter mit den Braubherren zu 
unterbandeln und es den Vercinsmitgliedern yur 
Pilicht gemacht wurde, fid) den diesbegiigl Be— 
ſchlüſſen des Bereines zu fügen ....“ (91 72). 
Am 10 VI 72 beſchließt cine Delegiertenverſamm— 
lung der Fachgewerfichaften Wiens cin Berbands- 
ftatut. Die Behörde verweigert die Beſcheinigung. 
Cin neuer Verſuch der Buchdrucer, cinen Sentral- 
verein zu ſchaffen, wird von der Regierung wie vont 
R. G. (Erfenntnis 30 IV 74, 3. 60) als jtaatege- 
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fibrlid) erklärt. Der YArbeiterbildungsvercin, der 
jid) am 30 XI 70 neu fonjtituiert hatte, ſteht unter 
dem lähmenden Drucke jteter Furcht vor der Auf— 
löſung. Und dod) fonnte er auf gang erbebl. Leijtun- 
gen hinweiſen. Er hatte die Allg. Urbeiterfranfen- 
u. Unterſtützungskaſſe geichafien, den Keim zu einer 
Arbeitsvermittlung gelegt, Einheitlichkeit in die Ge— 
werkſchaftsbewegung ju bringen verſucht, dem Bil- 
dungsdrang der Arbeiter nach Kräften Rechnung 
getragen und ein ſozialpolit. Programm für die 
Ojterr. Arbeiterſchaft aufgeſtellt. 

Dank den günſtigen wirtſchaftl. Verhältniſſen 
ſtieg trotzdem über alle Hinderniſſe hinweg die Zahl 
u. Bedeutung der gewerkſchaftl. Organiſationen. 
Der Arbeiterkalender für 1872 weiſt in ſeinem un— 
vollſtändigen —— 71 Fad und 59 Ar— 
beiterbildungsvereine aus, wovon 31 und 2 Ver— 
cine auf Wren allein entfielen. Dabei waren die 
Erjolge der Fachvereinsbewegung feine unerheb- 
licen. Jn vielen Betrieben u. Branden wurde 
eine Verkürzung der Urbeitsycit, cine Erhöhung der 
Löhne und dic Bejcitigung mannigfader Ubeljtinde 
durchgeſetzt, vor allem aber das Selbſtbewußtſein 
und der Wiſſensdrang der Maſſen geweckt. 

3. Der — lamincubcath der Or— 
qanijationen. Su den behördl. Drangjalierungen 
fam bald eine Cpaltung der Arbeiteridait. Ys 
aud) nod) dic Wirtidjajtstrije des J. 1873 herein— 
brad), waren die Wirfungen verheerende. Aus allen 
Teilen des Reiches werden Arbeiterentlaſſungen, 
jteiqende Not und Schwächung der nod) nicht ge- 
niigend erjtarften Organifationen gemeldet. Noch 
1877 mußte der Wiener Wemeinderat cine Not- 
ſtandskommiſſion einſetzen, bewilligte der Reichsrat 
fiir die Wiener Vororie einen Notſtandskredit von 
500,000 fl. Sur ſelben Zeit kommen Notitande- 
berichte aus dem Erz- u. Riejengebirge, von den 
Glas— u. Tertilarbeitern. Einzelne Gewerkſchaften 
wurden freiwillig aufgelöſt, andere friſteten ein 
Scheindaſein. Die Mutloſigkeit der Arbeiter grenzte 
an Fatalismus, der Glaube an den Wert der Ver— 
einigung war faſt geſchwunden. 

Selbſt in dieſer ſchlimmen Periode hören die 
behördl. Drangſalierungen nicht auf. Am 13 VIII76 
erfolgte die Einigung der öſterr. Arbeiter auf ein 
gemeinſames Programm, Dieſes „zahmſte aller 

rogramme“ wurde als ſtaatsgefährlich verboten. 
Die Arbeiterpreſſe wird durch Konfiskationen u. An— 
klagen verfolgt. Allmählich ſetzt ſich unter den Maſſen 
die Uberzeugung jejt, daß mit Hilje der Organi— 
jation und der Geſetzgebung für die Arbeiter überh. 
nichts zu erreichen fet. Genährt durch den in Deutſch— 
land verhängten Ausnahmezuſtand greift der „Ra— 
dikalismus“ mit großer Geſchwindigkeit um ſich. 
Das Organ der Gemäßigten“, die ,, Wahrheit”, 
ſucht die Erklärung ,in der Hoffnungslofigfeit 
alles $etitionierens an Regierung u. Parlament, 
in der rückſichtsloſen Unterdriicung aller freien 
Vereiniqungen der YUrbeiter, jobald 7 das jozial- 
polit. Webict betreten und der dadurch genährten 
dbumpjen Verzweiflung“. Das Verhalten von Re- 
gierung u. Barlament findet in der Haltung der 
MRadikalen“ gegeniiber jozialpolit. Veitrebungen 
charakteriſtiſchen Widerhall. „Uns liegt durchaus 
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nicht im Sinn,” heißt es in der „Zukunft“, ,,cine 
Verbeſſerung der heutigen Arbeitsverbhiltnijje ane 
zuſtreben, wir wollen diejelben vielmehr gang be- 
jeitigen . Die Fabriksgeſetzgebung ijt ent- 
ſchieden dem Sozialismus feindlid) .... Wir 
werden uns daher in feiner Weije mit den ſozial 
polit. Anträgen beſchäftigen““ (1883, Nr. 82). 

Langſam begannen die Nachwirkungen der 
Birtichajtstrife gu weichen. Die entwidelte Groß— 
induſtrie fordeste gekräftigte jentralijierte Gewerk— 
idaiten. In Oſterr. duldete man aber nur Bil— 
dungsvereine, beſtenfalls lokale Fachvereine, die ihr 
Hauptaugenmerk dem Unterſtützungsweſen zuwen— 
deten. Eine Branchenvereinigung über das ganze 
Reich, ja ſelbſt eine Kartellierung der Branchen— 
organiſationen eines Ortes war und blieb ſtaats 
geſährlich. Die Vereine mußten unter ſolchen Um— 
ſtänden leiſtungsunfähig bleiben. Auch die Preſſe, 
das einzige Bindemittel, konnte ſich unter den Be— 
ſchränkungen des Preßgeſetzes, dem Zeitungsſtempel 
und den ſtrafgerichtl. Verſolgungen nicht behaupten. 
In B. qualif zierte man das Abonnement auf ein 
Arbeiterblatt als Geheimbündelei. Arbeitseinjtellun- 

en wurden immer ſeltener, die Verhinderung von 
jammiungen, die Abſchiebung Streifender, das 
Verbot von Weldjammlungen trugen das Ihre dagu 
bei. An die Stelle öffentl. en re, in Vereinen 
u. Brejie treten nun qeheime Klubs u. Flugblitter. 
Es jolgen Demonjtrationen und ſchwere Attentate. 
Der unermüdl. Kampf gegen die Arbeiterorganija 
tionen war jetzt auj der ganjen Linie ſiegreich. Nun 
erjt begann man mit geſeßgeberiſchen Maßnahmen 
zugunſten der Berg- u. Fabriksarbeiter einzugreifen. 
Es war zu ſpät, um die Verbitterung der Maſſen 
au bannen. Am 311 84 wurde der Ausnahms— 
jujtand fiir die Geridtsiprengel Wien, Wiener- 
eujtadt u. Rlofterneuburg verbiingt. Aus Bien 
allein erfolgten 300 Ausweiſungen. Viele Organi- 
jationen bracjen, ihrer leitenden Kräfte beraubt, 
— Auch die „Gemaßigten“, die „Waſſer⸗ 
uppenſozialiſten“, in der Maſſe ohne Widerhall, 
verſtummten, als Graf Taaffe am 201 85 den 
drakoniſchen Entwurf eines Sozialiſtengeſetzes im 
Parlament einbrachte. Im J. 1881 waren nach 
der „Zukunft“ 58 Arbeiter gu 12, Jahren Kerker 
u. Arreſt verurteilt worden. Unter dem Ausnahms— 
zuſtand brachte ein Prozeß 18 Verurteilungen zu 
105 Jahren Kerker. Mit den Gewerkſchaftsorgani— 
jationen war nun jum zweitenmal und gründ— 
lider als im J. 1870 aujgeriiumt worden. 

4. Verjude gum Wiederaujbau. Ws die 
Betiubung gewiden war, der Ausnahmszuſtand 
in Deutidland fic) als unwirkſam erwies, be 
gannen ſich wieder organiſatoriſche Requngen ju 
zeigen. Vorerjt muften die Sewerbegenoienidajten 
den Boden dafiir abgeben. Bor 1867 boten die 
Gehilſenverſammlungen die eingige Gelegenheit sur 
Ausiprade iiber Mißſtände in den eingelnen Bran— 
den. Tie Arbeiter waren als entidicdene Wegner 
det Zünfte zunächſt bemiiht, die Neufonitituierung 
der Gebhilfenverjammlungen u. Ausſchüſſe zu ver- 
hindern. Bald erfannten fie jedoch, daß bier cin 
Surrogat fiir die aufgelöſten oder jijtierten Fach— 
vereine ſich darbicte. Im J. 1884 entiteht in Bien 
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cin genoſſenſchaftl. Komitee, dem die Leitung der 
Bewegung, die YAusarbeitung der Statuten, der 
Rampy um die Erweiterung der Kompetenz der 
Webhilfenorgane jufiel. Da fic) in den Gebiljenver- 
jammlungen die Selegenheit bietet, zu den Branchen- 
genojjen gu ſprechen, Mißſtände aufzudecken, Lohn— 
kämpfe auszuſechten, wird bald die Parole der 
Wahlenthaltung aufgegeben und bis in die Gegen— 
wart daran feſtgehalten, die Pojition innerhalb der 
Genoſſenſchaften aussunugen. Lohnbewequngen, die 
der Fachorganiſation Behelligungen oder Mutldiung 
bringen fénnen, werden auf das Gebiet der Gee 
werbegenoſſenſchaften verlegt. 

Die Ende 1886 gegriindete „Gleichheit“ ton- 
ftatierte das Wiedererwachen des Bediirjnijjes der 
Arbeiterſchaft nad) organijatorijder Betätigung. 
Von entidcidender Bedeutung fiir die Belebung 
der Gewerkſchaſtsbewegung ijt der Einigungskon— 

eß in Hainjeld (1888/1889), der folgenden Bee 
Pluk — „Der Parteitag empfiehlt den Partei— 
genoſſen allerorts, beſ. aber in den Induſtriezentren, 
die Gründung von Gewerkvereinen mit möglichſter 
Heranziehung der männlichen und weibl. Hilfs— 
arbeiter.“ Tas J. 1889 bringt die großen Lohn— 
kämpfe in Steyr, Kladno u. Wien (Tramway— 
tuticher u. Drechſler), die Unterdrückung der „Gleich— 
heit“, Verurteilungen u. Vereinsaufloͤſungen. Es 
ſind indes die letzten Yucungen des Ausnahms— 
zuſtandes. Die Beſeitigung des jahrelangen Zwiſtes 
unter der Arbeiterſchaft, die gebeſſerten wirtſchaftl. 
Verhältniſſe und bald auch die geſteigerte Be— 
wegungsfreiheit wirken befeuernd auf die gewerk— 
ſchaftl. Organiſationsbeſtrebungen. Cine ſtatiſtiſche 
Erhebung der „Wahrheit“ hatte fiir 1880 den Be— 
ſtand von 80 Vereinen mit 65.141 Mitgliedern er— 
eben, die Mehrzahl Krankenvereine. Cine ſpätere 
mfrage ergab fiir 1888 bei 104 Bildungs— u. 
Fachvereinen 15.498 Mitglieder. Im J. 1891 war 
die Sahl der Organijationen mit Ausſchluß der 
Nranfenfajjen auf 201 mit 47.160 Mitglieder an— 
ewachſen. Der friſchere Geiſt zeigte ſich in der 
bhaltung zahlreicher Fachkongreſſe. Im J. 1890 
traten zu ſolchen dic Drechſler, Schuhmacher, Hut—⸗ 
macher, Tiſchler, Textilarbeiter, Bergarbeiter, Bäcker, 
Gerber, Metallarbeiter, Keramiker u. Glasarbeiter, 
im J. 1891 die Schneider, Feilenhauer, Bergarbeiter 
zuſammen. 

Der zweite Parteitag der öſterr. Sozialdemo— 
fratie (1891) forderte in einer Reſolution neuer— 
dings den Beitritt gu den bejtehenden und die 
Gründung neuer Gewerkſchaften. Uberdies wird 
ein cingebendes gewerkſchaftl. Programm entiworjen. 
Die Berujsorganijationen follen fic) itber die Kron— 
liinder, womöglich über das Reich erjtrecten, lofale 
Organijationen dic Ausnahme bilden. Für die Ge— 
jamtheit Der Gewerkſchaften fei ein Reichsverband 
anjujtreben. Als Aufgabe der Verujsorganijationen 
wird angefiihrt: Urbeitslojene u. Reijeunterjtiigung, 
Rechtsidug, Arbeitsvermittlung, Sammlung cines 
Widerjtandsjonds. Als widhtigites Kampfziel der 
Gewerkſchaften wird die Verkürzung der Arbeits— 
acit bezeichnet. 

Die Behörden bereiten aud) nad) 1890 bei Be- 
ſcheinigung von Statuten, bef. aber bei Beſtimmung 
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des Kompetenafreijes, den gewerkſchaftl. Organiſa⸗ 
tionen mannigſache Schwierigkeiten. Das Recht auf 
Exiſtenz iſt aber fakltiſch nunmehr anerfannt. 
IL. Der Ausban der Gewerkſchaftsorganiſa— 
tion (1891—1903). 5. Der Gewerkſchaftskon— 
reß und das Organijationsjtatut. Bon ent 
cheidender Bedeutung ijt der Zuſammentritt des 
erjten Wewerfichaftstongreijes (24 —27 XII 93). An— 
läßlich des Befchlujjes des Wlasgower Trade-Union- 
Kongreſſes (1892), gleichzeitig mit dem internatio- 
nalen Sogialijtentongrefje in Zürich cinen inter- 
nationalen Gewerkſchaftskongreß nad) London ein- 
auberufen, traten die Wiener Gewerfidajten am 
13. X 92 gu einer Brotejtverjammlung zuſammen. 
Man einigte fich, cin Komitee mit der Aufgabe gu 
betrauen, die Bertreter der Wiener Organijationen 
bei wichtigen Anläſſen wieder zuſammenzuberufen. 
Aus diefem Komitee entitand die Gewerkſchafts— 
fommifjion, deren erjte Erjolge die Enquete der 
Wiener Gewerkſchaften (18 XII 92 bie 12193) und 
die Einberujung de erjten Gewerkſchaftskongreſſes 
waten. Wn dieſem beteiligten fic) 69 Wiener und 
125 Proving-Organifationen in Bertretung von 
50,000 Mitgliedern. Die ſcharfe Selbjtfritif, die 
* wurde, war ein vielverſprechender Anfang. 
ie Vereinigungen feien vielfach unguliinglich, cin 
Prittel der Organijationen jtiinde der Aufnahme 
von Frauen, andere von Ungelernten ablehnend 
gegeniiber. Die Urbeitsvermittlung fei mangelhajt, 
die Beiträge meijt au niedrig und demgemäß aud 
die Leijtungen ungeniigende. Nicht beſſer ſehe es in 
der Proving aus. Dem Auf- u. Ausbau der Organi- 
jationen, fiir den vielfade Anſätze vorhanden * 
bereiteten die Behörden mannigfache Schwierigkeiten. 
Wir haben geſehen, daß die Fachorganiſationen 
faſt vom Momente ihrer Entſtehung inſtinktiv nach 
Konzentration der Kräfte ſtrebten, dabei aber an 
den behördl. Verboten ein unüberwindl. Hindernis 
fanden. Die Uneinigkeit der Arbeiterſchaft und die 
nationalen Wirren prägten das Schlagwort von 
der korrumpierenden Wirkung der Zentralorgani— 
fationen, die der Diftatur einzelner ausgeliefert 
jeien. Alles vereinigte fic), um die lofale Organi- 
jationsjorm zur berrjdjenden zu machen. Die fort- 
ichreitende indujtrielle Entwicklung, wie die ſteigende 
Arbeiterfluftuation drängten aber neucrdings jut 
Sentralijation, die zahlreichen Streifs lehrten immer 
eindringlicher die Unhaltbarkeit des getrennten Mar— 
idierens. Der erjte Gewerkſchaftskoöngreß verjtand 
es, daraus die richtigen Nonjequenjen zu ziehen. 
Es gab nur ein Scheingefecht zwiſchen Lokalismus 
und Zentralismus, der unbeſtrittene Sieg blieb 
dem letzteren. Nach den gejakten Beſchlüſſen ſollte 
künftig der Wirkungskreis der Berufsorganiſationen 
ſich auf ein ganzes Kronland erſtrecken. Als lokales 
Organ ſollten bei Vorhandenſein einer genügenden 
Sabl von Berufsgenoſſen Ortsgruppen errichtet 
werden. Die Gewerkſchafien verwandter Berufe ver— 
einigen ſich unter einheitl. Leitung zu Induſtrie 
verbaänden fiir das ganze Reich. Nach Durchführung 
der Gruppenorganifjation jollte als legtes lied 
cin Verband der Induſtrieverbände ing Leben ge— 
rufen werden. Vorläufig follte die Reichsgewerk 
idhaftsfommiffion in Wien dic gemeinjamen An— 


gelegenbeiten regeln. Qn fleineren Provingen ver- 
einigen fid) die an Zahl fleinen Brandjen zu einer 
Gewerkſchaftsgruppe, die fic) eventuell in Seftionen 
gliedert. Die Bildungsvereine find in den Bereich 
der Gewerkſchaftsorganiſation eingubesieben. 

Die Durchführung diefer — begegnete 
erhebl. Schwierigkeiten. Bur Uberwindung derſelben 
war die Schaffung von provinziellen Zentralleitun— 
gen Landesvertrauensmänner) und die Einſetzung 
von Begirfsvertrauensmiinnern in den wichtigſten 
Induſtriezentren der praktiſch wichtigſte Schritt. So 
erſt wurde eine ſyſtematiſche Organiſationsarbeit 
möglich. Der zweite Kongreß (25—29 XII YG), bei 
dem 243 Organijationen mit 91.000 Mitgliedern 
vertreten waren, wollte den Schritt 3u den Unionen, 
der ſchärfſten Form der Sentralijierung, aud) nicht 
jafultativ unternehmen. Dagegen unterjagte er die 
Wriindung neuer und forderte die Auflöſung be- 
jtehender Bildungsvereine dort, wo die Umwand— 
{ung in Fachvereine möglich ijt. Den Gewerk— 
ſchaften wurde iiberdies die Schaffung von Orte- 
verbiinden empfoblen. Auf dem dritten Kongreſſe 
(11—15 VI 1900), bei dem 185 Organijationen 
mit 92.592 Mitgliedern vertreten waren, tritt der 
Rampf gegen die faum geſchaffenen allg. Gewerf- 
ſchaften, einem Sammelbecen aller Beruje in ge— 
werbearmen Gegenden, in den Bordergrund. Ge 
wird gegen jie der Vorwurf des Wettbewerbes 
mit Hilfe niedriger Beitriige erhoben. In das 
Organifationsjtatut findet nunmehr die Zuläſſig— 
feit fafultativer Umiwandlung in Unionen Yur 
nahme. Nachdem auch der vierte Gewerkſchaftskon— 

reß (8 —12 VI 1903), auf weldjem 96.552 organi- 
ierte Mitglieder vertreten waren, cinige Anderungen 
jentralifierender Tendeng vorgenommen bat, lauten 
die Vejtimmungen des Organijationsjtatutes im 
wejentlichen wie folgt: Für den Musbau der Ge 
werfichaftsorganijation fommen nadjolgende For- 
men in Betracht, fiir deren Anwendung die alg. 
Verhiltnijje der eingelnen Induſtriezweige ſowie 
der Grad der Entwicllung der verſchiedenen Or— 
ganiſationen maßgebend ſind. a) Die Verbindung 
verwandter Berufsgewerkſchaften zu Berufs— oder 
Induſtrieverbänden für das ganze Reich; b) die 
Umwandlung von Induſtrieverbänden in Unionen; 
c) die Vereiniqung von gewerkſchaftl. Fachvereinen. 
Ortsgruppen u. Sabitelten eines Ortes zu cinem 
Orisverbande zum Siwede der Zentralijation der 
Yrbeitsvermittlung, der Errictung von Herbergen 
jowie der Abhaltung von Vorträgen u. Unterricht: 
d) die Lejevereine und die gemijdten Gewerkſchaften, 
dic aus Witgliedern bejtehen, fiir die eine Orts- 
qruppe oder Sablitelle der Berufsorganiſation nad 
der Sahl der im Orte beſchäftigten Arbeiter eines 
Berufes möglich ijt, haben fic) in Ortsqruppen 
oder Sablitellen der betreffenden Orpantjotionen 
umzuwandeln; e) die Griindung von Bildungs- u. 
Vefevercinen hat in Sufunft zu unterbleiben. 

6. Tie Rei*sqewerlidaftsfommiffion. 

Eines der wichtigiten Glieder der gewerkſchaftl. Or— 
anijation bildet dic Wiener Gewerkſchaftskommiſ— 
ton, deren Entſtehungsgeſchichte wit früher geſtreift 
haben. Im J. 1806 haben fich die tſchechiſchen Ge— 
werkſchaften B. von der Reichsgewerkſchaftskommiſ— 
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fion abgetrennt. Sie erridjteten in Brag cine cigene 
Kommiffton. Berjuche zur Wiedervereiniqung haben 
bisher ju feinem Erjolge geführt. 

Tie widhtigiten Beſtimmungen iiber die Ge- 
wertſchaftskommiſſion find die folgenden: Die Kom— 
miffion tit die Wejamtuertretung der gewerkſchaftlich 
otganiſierten Arbeiter Oſterr. Sie beſteht aus zwölf 
Mitgliedern und ſechs Erſatzmännern, die vom Ge— 
werkſchaftskongreſſe gewählt werden. Sie beſorgt die 
Herausgabe ihres Organes „Die Gewerkſchaft“, be— 
ruft die Gewerkſchaftskongreſſe ein, leitet die Agi— 
tation und beſorgt den Ausbau der beſtehenden 
ſowie die Gründung neuer Organiſationen. Der 
Kommiſſion obliegt jerner dic Beſtellung von Ver— 
trauensminnern in der Provinz, die Sammlung, 
Verarbeitung u. Verdfientlichung des einichliigigqen 
ſtatiſtiſchen Materiales, die Veranjtaltung von Weld- 
fammilungen und die Ausſchreibung augerordentl. 
Steuern bei Lohntimpjen. Die Nommijjion hat 
endlich die internationalen Beziehungen zu den aus- 
wartigen Gewerkſchaften zu pflegen. 

Die Bedeutung der Reichsgewertichaftatom- 
miffion wird durd) jolgende Ziffern charafterijiert: 
Die Sahl der Mitglieder, fiir die an Die Kommiſſion 
Beitriige entridtet wurden, betrug in den Jahren 

37.500 


1BO4 wk a — — WC 
yn ee ee ere 72.883 
1896. . — 95. 900 
1897 - 1899.... 105.977 
1900—1902. . .. . 98.048 


Die Steigerung des Ginjluiies der Gewerk— 
ſchaftskommiſſion fommt bejier in den Ergebniſſen 
der Sanunlungen fiir Lohnkämpfe jum Ausdruchk. 


305 


Dieje Sammilungen haben ergeben in den Jahren 


1804 — 1896..... 90.743 K 
Isg7—1899. .. . 222.983 ,, 
190—I902..... 388.112 ,, 


Zeigt fic) in den zunehmenden Betrigen aud 
die Wirkung der die Maſſen jtirfer erregenden Lohn= 
kämpfe, fo fommt in denjelben dod) aud) die ge- 
ftiegene Bedeutung der gewerkſchaftl. Organifationen, 
ihre größere wirtichajtl. Kraft ſowie das wachſende 
Vertrauen zum Ausdrucke. Gegenwärtig ſtehen der 
Wiener Gewerkſchaftskommiſſion 5 Landesſekreta— 
riate (St., M. Nordböhmen, Iſtrien, D. und 17 Lan- 
desvertrauensmänner in B., M. Sal, O. O., S., 
Kt., Rv, T., V. und Gal. zur Seite. 

7. Die Gewerkſchaftsſtatiſtil. Die Be— 
mühungen der Wiener Gewerkſchaftskommiſſion 
waren von Anbeginn auf Erlangung einer brauch— 
baren Statijtif gerichtet. Eine ſolche war fowobl 
jur Orientierung iiber den Stand der Gewerkſchafts— 
organijation, wie aud) zur Feftitellung der Rid 
tung, in der ſich alle Tiitigteit zu bewegen hatte, 
cin unumgängl. Erjordernis. Rn den J. 1892, 
1894, 1806, 1899, 1901 und 1902 fanden dem— 
gemäß Exhebungen mit wechſelndem Erjolge jtatt, 
die in Der „Gewerkſchaft“ oder in Den Beridten an 
die Gewerkſchaftslongreſſe veröffentlicht worden find. 
Die Ergebniſſe find von ungleichem Wert. Die Zu— 
verliffigteit des erlangten Materiales ſteigerte ſich 
jedod) naturgemäß von Erhebung ju Erhebung. 
Die wejentl. Refultate folgen in tabellarijcher Zu— 
jammenjtellung. Die Tabelle I zeigt den Stand 
nad) Organijationsform und nad) Bahl der Or- 
ganijationen. 












































Tabelle I. 
! Er— Anzahl der Organi— | 
Art der Organiſation hebungs ſationen 
septs: j I=  |Yandes> od Oris: | : 
jahr eae Cotatvereite gruppen zuſammen 
or f 1892 10 | 20 | 47a | 724 
Werujegewertijafien ... .- - 1 1902 az | 2 | 1397 1685 
. . — = 7 | . J — 
— 7 — — | — = : ai 
: { 1892 || | . 
Allgenteine Gewerffdhaften . . “\! 1902 | 91 | 43 | 134 
—— — — = ee — —Ee— Ee — — 
— sf 1892 80 | 4 | 584 
| Pildungsvereine. . . . . 0 1902 | i eas 30 | 531 
' l | 
; f 1892 10 820 | 478 | 1308 
Sufammen . 4 1999 47 853 1470 2370 


Die Sahl der Organijationen ijt im Laufe 
eines Dezenniums um 1000 gejtiegen, der Haupt- 
anteil entfillt dabei auf die Berufsgewerkſchaften 
und unter diejen auf die Zentralvereine und deren 
Ortsqruppen. Bon geringerer Bedeutung find die 
allg. Gewerkſchaften. Bei den Bildungsvereinen hat 
fic) eine riidlaufige Bewegung geltend gemadht. 
Belangreicher ijt die Entwidlung dee Mitglieder- 
jtandes, wie fie aus Labelle [1 au erfehen ift. 

; Tie Mitgliederzahl ijt zwiſchen 1892 u. 1896 
um 67°7%, von 1897 auf 1899 wm 335%, von 
Ofterr. Staatswörterbuch. 2, Aufl. 


| 
1900 auf 1902 um 4°3% gewachſen. Die Berufs- 
ewerkſchaften haben eine Verdreifachung ihres Be— 
ſtandes erfahren, die allg. Gewerkſchaften find, faum 
entjtanden, wieder aus die Hilfte zuſammenge— 
ſchrumpft. Bet der Erhebung fiir das J. 1902 
wurde aud) der Verſuch gemacht, die Mitglieder: 
fluftuation gu erfaſſen. Es ergab fich nun, dak zu 
dem Unjangsbejtande des J. 1902 in der Hobe 
pon 114.050 Witqliedern im Laufe des Jahres 
67.622 Neubeitretende famen, was eine Geſamt— 
zahl von 186.672 Mitgliedern ergibt, von welchen 
20 
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Tabelle LI. 
| _ || Anjahl der Mitglieder | Geſamtzahl 
Art der Organijation Erhebunge⸗ ——— der | 
iaht miinntic) weiblich Mitgliedet 
1 | i 
i 1892 | 44.390 2215 46 .606 
1896 95.221 3448 98.669 
Berujsgererfichajten 1486 113.778 5556 119.334 
192 129.290 5888 135.178 
— — — — — — — — 
| 19920 ; | ' | 
1896 712 a7, 769 
Wiigemeine: Seoetiqapen 1899 8.332 88 81TH 
| 1902 «4.080 a0 4.450 
{1892 21.600 2o. 28.787 
1896 16.252 2256 | 18.508 
Bildungsvereine . . . . . . | 1899 26.457 | 9812 29,269 
| 1902 22.160 27000 24.860 | 


jedod) 51.494 Austretende in Wegfall fommen, jo 
dak das J. 1902 mit einem Endbeſtand von 
135.178 ſchließt. Iſt dieje Fluktuation cine regel- 
mipig wiederfehrende Erſcheinung, dann erneuert 
fieh bie gefamte Mitglled|chaft der Gewerkſchaften in 

—2"/g Jahren. Es feblt re die — e Sta- 
—5 die erſte Vorausſetzu oa ee reidher Urbeit. 

Der Stand der Prefje fit ie Leijtungs- 
fabigtelt der —— b ae großer Bedeutun nA. 
Die Entwidlung der Preſſe ijt durch die Tabelle 
dargeftellt. 

Tabelle LI. 








Er⸗ dehi der daobiauer Einmalige auflaoe 


heb ungs⸗ 











fibers Se fibers 7 davon in 
Lait er ev yp {vt 
jabr | haupt rae * anche | 
| | 
1894 2 | 16 77.050 55.350 | | 
1896 | 32 19 115.850 84.550 
1902 | 55 | 33 | 142.945 | 101.905 


Die Sahl der Blitter wie die Hihe der Auflage 
hat fid) danach ſeit 1894 verdoppelt. Bemerfenswert 
ijt die Zunahme der nichtdeutſchen Fachblätter (von 
10 auf 22). ag fleine Branden find in ſteigendem 
Make in den Befip eigener Organe gelangt, wie 
bie abnefmende Dur — eweiſt 

Die ölonomiſchen Leiſtungen der Gewerlſchaften 
ergeben ſich aus Tabelle IV. 








Tabelle IV. 
| | Erhebungs- | | Gcfamteinnabmen | Gejamtausgaben 7 
| jabr | in ®ronen 
4996 =|, 985.172 | 60.888 
16899 1,852,441 1,738.340 
1901 =| 2,229.346 | 2,111.082 
| 1902 | 2,617.184 2,392.540 





Es muß dabei hervorgehoben werden, dak im 3. 
1902 37 % det Einnahmen und 37°6 % der Yusgaben 
auf die Organijation der Buchorucer u. Schrift⸗ 
gieger allein, 61°3% der Einnahmen und 65°7 % 
der Ausgaben auf vier Organijationen (Buchdrucer, 
Drechiler, Eijenbahner u. Holgarbeiter) entfielen. 

Nicht ohne Intereſſe ſcheint uns ein Vergleid 
mit Deutidland u. England zu jein. Bon den in 
die Erhebung einbezogenen Organifationen wieſen 
durchſchnittlich auf den Kopf der Mitglieder aus 


in Ofterr. Deutſchland England 

(1902) (1902) (1901) 

an@GinnahmeninK 18°63 18°15 42°60 
» Uusgaben ,,, 17°26 16°36 dhl 


zei 
I ray der — Gewerkſcha 


Die Ausgaben der öſterr. Gewerkſ ver⸗ 
teilen ſich im J. 1902 auf Unterſtützungen mit 
1,055.813 K = 45°30%, Fortbildung, e u. 
Rechtsſchutz mit 432.959 ‘Ka = 18°60%, W on 


u. Verwaltung mit 502.832K—21°59%, Sonſti 
mit 338.157 K — 14°51%. Won den Ww 
für Unterjtiipungen entfielen auf Reif 


112.712K, auf? ——5 
auf Krankenunterſtützung 327. 908 K, au 
lidenunterſtützung 122.717 K, Bitwen- u. 
unterjtiijung 25.373 K, Motjalls 
63.480 K, auf Um; usstoften paired K, 
grabnisfoften 8240 

8. Amtl. Statiftif der Urbeiterorgani- 
fationen. Im J. 1899 hatte das — 
Amt beſchloſſen, eine —— —— die 
einigungen nichtpolit. Chara nach —* Stande 


vom 31 XII 1900 durchzuführen. ones 
wurde dann auf die te —— un 
die Erwerbs⸗ u. Bi —* der 
Arbeiter ausgedehnt. Die des ein⸗ 


gelangt Materiales 
— ie nad) i 


Digitized by 


Google 


= 
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— — — — — — des Arbeitsſtatiſtiſchen Amtes können wir in bei— 


L 
9 
9 





* — ſtehender Tabelle die wichtigſten Ergebniſſe der 
5 Tweseees Erhebung veröffentlichen. Wir bemerken dazu, daß 
25 SSeS ms bisher die Exiſtenz von 7000 Arbeitervereinen kon— 
2 °SSESSSSs * ſtatiert wurde, von welchen nur 4625 ausgefüllte 
553333335 — Fragebogen eingeſendet haben. Auf dieſe beziehen 
— SER2BRE5% fich die Angaben dex Tabelle. Die Mitglieder;ablen 
: - 3s 35 aS -< = allein erjtrecten fich auf eine etwas größere Ynjabl 
* 2 ——— = 2 von Organijationen als in Rubrif 1 enthalten ſind, 
Et — — = da von Den Verbandsleitungen auc) über zugehörige 
= “83°8s8 a3 2 Vereine u. Ortsgruppen Angaben einlangten, über 
a 5352 228 ” die ſonſt fein beantworteter Fragebogen vorliegt. 
& os a: B+ = * Die allg. Gewerkſchaften ſind unter den allg. Ar— 
s2033792 be beitervereinen eingereiht. Die Einnahmen u. Wus- 
= 5 3: *- 2 gaben der Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
= ge Bee sease poy Hind unter abweichendem Geſichtswinkel zu betrach 
51531 2 ten als die anderer Organiſationen. Bei den Kon— 
3 27 ag fumvereinen find nicht die Witgliederbeitriige, jon- 
a|Fal s° dern det Warenumiag für die finangielle Gebarung 
ay) CARE =. 





* ¢+ © @ © 


entideidend. Unter den Einnahmen der allg. Ar— 
beiterfrantenfajien in Rubrik 5 jind aud) die Bei- 


‘ALIN UL aurarzdIaqaazrIg awe 23g 








erflirt teilweije die Wbhweichungen. Die Differeng 
bei den Ausgaben ijt wohl auf die kriſenhaften Ver— 
haltnifje des Erhebungsjahres der Gewerkſchafts— 
fommijfion (1901) zurückzuführen, geqeniiber dem 
normalen 3. 1900, auf das fic) die antl. Unter- 
ſuchung begiebt. 

ILL. Der Kampf der Gewerkſchaften um ibre 
Kompetenzſphüre. 9. Die Beeinfluſſung der 
Geſetz ge ung. Im vorjtehenden haben wir einen 
furjen Abriß der äußeren Schicjale der Gewerk— 
ſchaftsorganiſationen gelicfert. Die innere Ge- 
idhichte ijt gum Teil in dem vorgefiihrten Zahlen— 
materiale enthalten, fie muß aber durch eine fnappe 
Darjtellung dem Verjtindnis näher qebracht werden. 
Die Webb's unterſcheiden drei Wege, auf denen die 
Wewerkichajten ihre Siele gu erreichen fuchen: Die 


=| = = © op Ok triige der Unternehmer — durchſchnittlich etwa 23% 
& $= * 338855 242 der Geſamtbeiträge — enthalten. Es fommt noch 
—— in Betracht, dak Toppelzählungen von Mitgliedern 
in erheblichem Umfang notgedrungen mit in den 
2 ES Rauj genommen werden miifien. Zweifellos gehören 
* ẽ Mitglieder der Gewerkſchaften vielfach auch Unter— 
= = | | itiigungs-, Konſum-— u. Wejelligfeitsvereinen an. 
2 a |= Immerhin beweijt die Statijtif, dak die Organi— 
— =. pe jationsbetitiqung der Urbeiter Ojterr. einen bedeu- 
8 g |= tenden Umfang beſitzt. 
Ss is Um einen Vergleich mit den von der Gewerk— 
a BB |e ſchaftskommiſſion fiir das J. 1901 erhobenen Daten 
— a zu ermöglichen, laſſen wir Tabelle V folgen (S. 308). 
3 |p Ein Teil der Organijationen fonnte von der 
J = Gewerkſchaftskommiſſion nicht erfaßt werden; das 
3 
3 
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s= op = * Methode der gegenſeitigen Verſicherung, die Methode 
=m = 2s mise 5 der folleftiven Arbeitsvertragsſchließung und dic 
2515 wr * Seo [FS | Methode der gefegl. Verfügung. Der lestqenannte 
Selo Bo S858 a le Weg, die Anrufung der Geſetzgebung, hat in Ojterr. 
ee) a = = | & jeit Unbeginn der Urbeiterbewegung zu Auflöſungen 
—— — 7 wegen Ubergreiſens auf das polit. Gebiet geführt, 

“ “sé we zuletzt nod) im J. 1897 bei den Organijationen 

* Deo gfe det Cijenbahner. Die Gewerkſchaften waren fo ge: 
roe £2 Ze |= nbtigt, einen Großteil ihrer ſozialpolit. Bejtrebungen 

a 8 % z 2233 5 auf Veeinflujjung der Geſetzgebung aus dem Bereiche 
218 asa = | ihrer Titigfeit aus zuſchalten und die Urbeiter mußten 


jie dDorthin verlegen, wo eine Schädigung durd Auf— 
20* 
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Tabelle V. 
| Es betrugen Die Angabl der | Die || Die Eine | Die Aus- | 
eee — — —— Geſamtzahl 
een | nad) der Organi— mannlichen weiblich der — gaben 
Statiſtit ſationen Mitglieder | in Mronen 
amtlichen 1561 142.549 5576 148.125 | 2,233.770 | 1,420,909 
Fachvereinen — — -— 4 _— 
| gewerfidaitlicyen 1571 113.672 5878, 119.050 | 2,122,686  2,003.675 — 
— — — — = = = — — — 
| , ma 
amtlichen | 915 | 53.212! 7798 61.010 280.545 274.163 | 
| Vildungs | * eal sc aaa gi 
vereinen gewerkſchaftlichenn 556 | 23.056) 3318 | 26.374 || 73.429 | 75.636 


löſung nicht drohte, demnach in BVolfs- u. Branden 
verjammlungen, in die Sebilfenorganifjation der 
Gewerbegenoſſenſchaften fowie in dic polit. Vereine. 
Die Geſchichte diejer Kampfmethode ijt ſomit kurz 
erzählt: Die erſten Verſuche führten ſofort zu Unter— 
drückungsmaßregeln und in Folge davon zum Auf— 
geben des betretenen Weges. Dagegen erfordern die 
Schickſale der anderen Methoden eine nähere Be— 
trachtung. 

10. Das Verſicherungs- u. Unterſtüt— 
zungsweſen. Abweichend von der engliſchen Auf⸗ 
faſſung, daß cin Gewerkverein ohne Unterſtüt— 
zungsweſen, wie ein ſtehendes Heer, cine ſtändige 
Bedrohung des Friedens fei, ſah u. ſieht man in 
Oſterr. in ftarfen gewerkſchaftl. Reſerveſonds den 
Antrieb gu leichtſinnigen Streifs. Von diefem Gee 
jichtspunfte find bisher dem Ausbau des gewerk— 
ſchaftl. Unterſtützungsweſens vielfade Hinderniſſe 
bereitet worden, zuerſt durch Bekämpfung der Zen— 
traliſierungsverſuche, ſpäter mit Hilfe der Verſiche— 
rungstechnik. Die letztere Aktion wurde eingeleitet 
durch den Erl. M. J. 18 XII 82, 3. 19521, der 
im weſentlichen folgendes beſagt: 

Die Vereine, welche unter der Benennung von 
Kranken- u. Invalidenunterſtützungskaſſen, Pen— 
ſions- oder Leichenkoſtenvereinen oder unter anderen 
ähnl. Benennungen zu dem Swede qebildet werden, 
um den Witgliedern fiir das Cintreten einer qe- 
wiffen Eventualitét cine beſtimmte Leijtung feitens 
des Vereines yu fichern, find bisher nad) dem Ver— 
einsgejege 15 XI 67 bebandelt worden. Infolge— 
deſſen hat cine behördl. Prüfung der Statutenbe- 
ftimmungen nidt Plas qreifen können, die fic) auf 
das Verhältnis der, Beiträge gu den Leijtungen 
beziehen. Auch die Uberwachung der Bermigens- 
qebarung entfiel. Die Einrichtung diejer Vereine ſei 
deShalb cine fehr mangelhafte und die übernom— 
menen Leijtungen fteben in der Regel aufer allem 
Verhiltnific gu den Mitgliederbeiträgen. Um wenige 
ftend bei der Neuerrichtung ſolcher Bereine die 
Intereſſen der Mitglieder zu ſchützen, werden nach— 
olgende Grundſätze aufgeſtellt. Jene Vereine, deren 
ſtatutariſche Beſtimmungen geeignet find, die Er— 
wartung hervorzurufen, daß die Beitrüge das Recht 
auf eine ſichere Leiſtung des Vereines begründen, 
ſind nicht als Unterſtüßungsvereine im Sinne des 
G. 15 XLG7, ſondern als Verſicherungsvereine im 


Sinne des Vereinspatentes 26 XT 52 anzuſehen, aud 
dann, wenn in den Statuten die eventuelle Herab- 
fepung der jugeficerten Leiſtungen nad Maßgabe 
det Vereinsmittel in Ausſicht genommen wird. 
Uberdies ijt auf ſolche Vereine das Verſicherungs— 
requlativ 18 VIII 80 (jegt 5 TT 96, R. 31) anzu— 
wenden. Pamit ijt aud) die ausſchließl. Kombetenz 
des WM. J. gegeben. Dic bereits bejtehenden Vereine 
jind zur jrenvilligen Umbildung ju veranlajjen. Sta- 
tutendnderungen find keineswegs mebr auj Grund 
des Bereinsgeiepes vom J. 1867 gu beſcheinigen. 

Damit wurde das fiir Aktiengeſellſchaften gel: 
tende Konzeſſionsſyſtem, ebenjo wie die fiir große 
Verfiderungsinjtitute gqeltenden Grundſätze über 
Errichtung, Prämienzahlung, Rejervefondsbildunag, 
Uberwachung u. Auflöſung auf die kleinſten Yr 
beiterorganijationen aniwendbar erflirt, fiir die tie 
durchaus nicht paßten. Neben den ausgeſprochenen 
Unteritiigungsvereinen famen auch dic Gewerkſchaf 
ten unter das Bereingpatent vom J. 1852. Tie bier 
in Betracht fommenden widtigiten Beſtimmungen 
des P. find folgende: 

Sur Erridjtung von Vereinen ijt nicht die bloße 
Vejdheinigung, jondern die Genehmigung der Staats: 
verwaltung erjorderlid) (§ 1). Die Bildung von 
Vereinen, welche ſich Zwecke vorſetzen, die in den 
Bereich der Geſetzgebung oder der öffentl. Verwal 
tung fallen, ijt unterjagt (§ 3). Die Bewilliqung 
cines Vereines fann nur erteilt werden, wenn die 
Bewilligungswerber nach ihren perſönl. Verhält 
niſſen und, wo es nötig iſt, auch nach ihren Ver— 
mögensumſtänden für die aufrechte Ausführung des 
Unternehmens Beruhigung gewähren oder wenig— 
ſtens keine begründeten Bedenken wegen Verfolgung 
ungeſetzl. Nebenzwecke obwalten (§ 14 lit. b). 

Der Standpunft des M. J. wurde vom B. G. 
mit dem Erfenntniffe 24X 84, 8.2197, als geſetzlich 
beqriindet anerfannt und nur der Grundſatz aus 
geſprochen, durch Zulaſſung der Nonftituierung auf 
rund des G. 15 XI 67 erlange cin Berein das 
Recht zum Fortbejtande nach Maßgabe jeiner Statu- 
ten, während bei jeder Anderung derfelben, die als 
teilweiſe Neufonitituierung anzuſehen fei, die Prü 
jung dev Statuten nad dem Bereingspatent vom 
J. 1852 erfolgen könne, infoweit es fid) in Wirt: 
lichkeit um einen Verficherungs- und nicht um einen 
Unteritiipungsverein handle. 
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Tie erjte Wirtung diejer gewandelten Auf- | gu ciner lebhaften Rampagne in der Prefje wie im 
fajjung war die Auflöſung einer Reihe von In— pelt Die Gewerkſchaften machten geltend, 
validenfajien und die Umbildung vieler Kranken- dab die Aufnötigung verſicherungstechniſcher Grund— 
fajjen. Als weitere Folge fam das Hinſiechen vieler | ſätze fiir die älteren Mitglieder den Verluſt der An— 
Bereine, die an ciner Statuteniinderung durch die | ſprüche bewirfen müßte, die bisher in der Arbeiter— 
Furcht gehindert waren, es müßten lang gefiibrte ſolidarität einen ſicheren Rückhalt gefunden hätten. 
Unterſtützungszweige bei Den hohen Anforderungen Die Löhne der jüngeren Arbeiter reichten meiſt auch 
der Verſicherungstechnik fallen gelaſſen werden. Neu nicht zur Aufbringung der verſicherungstechniſch 
errichtete Organiſationen wählten zur Vermeidung geforderten Prämien. Bor allem müſſe die Une 
aller Schwierigkeiten den Ausweg, ſtatutariſch den wandlung der Unterſtützungs- in Verſicherungs— 
Beitrag durch die Generalverſammlung beſtimmen anſprüche eine Desorganiſation der Gewerkſchaften 
zu laſſen, während auf die Gegenleiſtung ein rechtl. bewirken, deren Hauptaufgabe doch die Verbeſſerung 
Anſpruch nicht erworben, dieſelbe vielmehr von Fall | der Lebenshaltung ihrer Mitglieder ſei. Für jeden 
gu Fall durch den Ausſchuß nach Maßgabe der vor- | Erfolg auf dem letzteren Gebiete fei aber Disziplin 
bandenen Wittel juerfannt werden ſollte. Damit | und follegialer Sinn entideidende Vorausſetzung. 
war aber den Witgliedern formell jeder Einfluß auf | Die freie Selbſtbeſtimmung ermögliche heute unter 
die Geſtaltung des Unterſtützungsweſens genommen beſtimmten Bedingungen den Ausſchluß von Mit— 
und ein wichtiger Antrieb zum Beitritt, wie zur gliedern, die das gewerkſchaftl. Intereſſe der Ge— 
Stabiliſierung der Verhältniſſe bei den Gewert ſamtheit ſchädigen. Wit dem Wugenblid, wo es ſich 
idajten bejeitigt. Zieht man nod) in Betradt, daß um cinen Verjicherungsverein und damit unt wohl— 
die Einführung der obligatorijden Kranken- u. | erworbene Anſprüche handle, ſei cin Ausſchluß nicht 
Unjallverjidyerung qleichjalls cin Hemmnis fiir die mehr möglich und damit das enticheidende Wittel 
Entwidlung des gewerkſchaftl. Unterjtiipungsiwejens | geqen Verrat in den cigenen Reiben, gegen un 
bildete, fo wird man den gegenwiirtigen Suftand ſolidariſches Vorgehen bejeitigt, das Streitbrecher- 
desielben völlig begreijen. tum in den Gewerkſchaften großgezogen. Der BV. G. 
Jin Verlauje der Jahre batten ſich übrigens hatte gerade mit dem Erfenntnijje 7 XI 1902 aus: 
die Gemertidajten den geltenden Normen jdlecht | geſprochen, dak das Auſſichtsrecht nach dem Ver— 
u. recht angepapt. Der Erl. WM. J. 19 XI 1902, | cinspatente 26 XL 2 der Behörde aud) dann jue 
3. 2083s, brachte wieder größere Unjicherbeit, indem | ſtehe, wenn durch) jtatutenwidriges Borgehen der 
et Die Auffaſſung wedte, dag tiber die vom BV. G. | Vereinsleitung nicht unmittelbar cin öffentl. Inter 
abacitedten Grenzen hinaus, auc) wenn bei einen eſſe, jondern die Rechte einzelner Vereinsmitglieder 
bejtehenden Verein feine Statutendinderung durch— | beeintraidtigt wurden; zur Betätigung desſelben, 
gerithrt wird, die Unterweriung unter dag Bereing- | die von Anits wegen erjolge, bediirfe es nicht erit 
patent erzwungen werden ſollte. Insbeſ. ließ die des Einſchreitens eines leqitimierten Befdpverde- 
Faſſung des Erl. vermuten, dah es ſich gerade um | fiihrers. 
cine Aftion gegen dic Gewerkſchaften handle. Der Tie Antwort auf die in dieſer Angelegenheit 
jragl. Erl. bejagt im weſentlichen: im A. H. cingebradjten Qnterpellationen wurde, 
Es wird bet der VBeurteilung der Statuten von | mit einer Einleitung veriehen, im V. BL des M. 
Verſicherungsvereinen nidt mit der erjorderl. Sorg⸗ J. 14 IL 1903 verdffentlicht. Der weſentl. Anhalt 
jalt vorgegangen. Das hat aud) ſchon vielfach ju | ijt jolgender: ; 7 
Zahlungsſchwierigkeiten Anlaß geboten, bei denen Ter Erl. 19 XI 1902 habe in Arbeiterkreiſen 
Sanierungsmaßnahmen, weil die Situation gu ſpät mißverſtändl. Auffaſſung und eine ziemlich aus- 
erfannt wurde, nicht mehr miglic) waren. Es werden | gebreitete Bewegung hervorgerujen. Tie Antwort 
deshalb folgende Grundſätze aujgeitellt. Cin Ber | des Miniſterpräſidenten habe dieſe Bewegung als 
ficherungsbetrieb liegt insbej. vor, wenn den Ber: völlig unbegriindet erwieſen. Ter Erl. bezog fic 
einsmitglieder fiir den Fall des Ablebens, der | auf die erjt ju bildenden Vereine, dic den Mit— 
Vollendung eines bejtimmten Alters, der dauern- gliedern beſtimmte rechtlich verpflichtende und daher 
den oder voriibergehenden Erwerbsunfähigkeit oder | klagbare Leijtungen verſprechen. Deshalb jet die 
fiir Den Fall cines unveriduldeten Sachſchadens Befürchtung unbegriindet, daß die auj Grund des 
bejtimumte Leijtungen gegen beſtimmtes Entgelt su-  Vereinsgejepes vom J. 1867 erridteten Wohljahrts- 
geſichert find, gleidgiltiq obim Statut,inder cinvidjtungen — u. a. die Gewerkſchaften — ge: 
Geſchäftsordnung oder durd Beſchlüſſe ad | zwungen werden follen, fic) in Verſicherungsver— 
hoc, Daucrnd oder fiir längere oderkürzere cine umzubilden oder dak dic Entitebung neucr 
Perioden jolde vorgeiehen wurden. Bere behördlich behindert werden wiirde. Für die Unter- 
ſicherungsleiſtungen ſind nur dann nicht gegeben, ſtützungsvereine nach dem G. vom J. 1867 ſolle 
wenn die Leiſtung in das fallweiſe Ermeſſen des die Einführung oder die Aufrechterhaltung von 
Vereines geſtellt ijt. Dem Vereinspatent unterliegen Unterſtützungszweigen fiir Rranfheit, Arbeitsloſig— 
Verſicherungsvereine, die auf Gewinn berechnet ſind, keit oder Tod zuläſſig fein, wenn jie ohne rechtl. 
wie dic auf Gegenſeitigkeit baſierenden großen wie Verpflichtung nach Maßgabe der vorhandenen Mittel 
kleinen Vereinigungen. bleiben, auch wenn ein Maximalausmaß der Unter— 
Schon vor Veröffentlichung des Erl., wie bald | ſtützung im Statute oder von den Vereinsſunk— 
nad) erjolgter Bublifation wurden dieſe Grundſätze tionären bejtimme wird. ; 
gegen Fachorganiſationen der Arbeiter qebandbhabt. In Wirflichfeit handelt es fic bei dieſer In 
Die dadurch Hervorgerujene Beunruhigung fiihrte | terpretation nicht um die Aufrechthaltung cines 
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alten Zuſtandes, fondern um die endl. Mnerfennung 
eines Teiles der bisher hartnäckig beitrittenen Kom— 
petenzſphäre der Gewerkſchaften. Bleibt dieſe Aus— 
legung dauernd aufrecht, dann kann dies von gün— 
ſtigen Folgen fiir die Entwicklung der Gewerkſchafts— 
organiſationen ſein. 

11. Streit- u. Arbeitsloſenunterſtüt— 
zung. Freie Organiſation. Vergleichen wir 
die Ausgaben der öſterr. mit denen der deutſchen 
uw. engliſchen Gewerkſchaften im Detail, jo fällt eines 
auf. In England wurden im Jahrzehnt 1892 bis 
1901 an Streikgeldern bei 100 der größten Gewerk— 
ſchaften im Jahresdurchſchnitt £ 203.552 <= 19°2 % 
der Ausgaben, in Deuticdhland im J. 1902 bei 
60 Jentraforganijationen fiir Lohnkämbfe 1,930.329 
Wit, — 193 %, an Memaregeltenunteritiipung 
250,061 WME — 25% der Ausqaben verbraucht. 
Bei den öſterr. Gewerkſchaften finden ſich dagegen 
ſolche Ausgabepoſten überh. nicht. Der fattijche Ju— 
jtand ijt eben der, dah die öſterr. Arbeiter wohl 
das Recht haben zu ftreifen, dah aber ihre Organi— 
jationen bei den Kämpfen durch Gewährung von 
Streifunteritiipung nicht helfend eingreifen dürfen 
bei Gefahr der Auflöſung. Die Gewerfichaften jind 
alſo gebindert, einer ihrer wichtigſten Aufgaben, 
der Organiſierung ausbredender Lohnkämpfe, ihre 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Yn ihre Stelle find die fog. freien Organi 
jationen getreten. Die Arbeiter mancher Branchen 
iibergeben die Eingiinge regelmäßiger Sammlun— 
qen, die als Widerſtandsfonds gu fungieren haben, 
cinem ihrer Vertrauensmänner, wo cine Genoſſen— 
ſchaft bejtebt, dem Webhiljenobmann, sur Verwaltung 
gegen Rechnungslegung unter entipredender Kon— 
trolle. Die Unzuläſſigkeit des Eingreifens der Ge— 
werkſchaften in Lohnkämpfe bat bet anderen Bran— 
chen wieder dic Folge, dak Fonds zur Fiihrung 
von Streifs überh. nicht angeſammelt werden, da 
man ſich vielmehr auf die Widerjitandsfonds an: 
derer Organijationen oder auf Sammiungen ver 
läßt, entichieden cin bedenfl. YUnreiz gu Wusitinden. 

Uber die Einnahmen u. Ausgaben der freien 
Crganifationen find nur ſpärl. Nachweiſungen vor- 
banden. Tas hat jeinen Grund darin, dak der 
Wiener WMagijtrat zu Ende der Achtziger- und au 
Anfang der Neunjigerjahre fich, wenn aud) frucht 
los bemiihte, die Sammlungen zu inbibieren und 
die vorhandenen Fonds ju fonfiszieren. Nac) den 
Berichten der Gewerkſchaftskommiſſion hatte der 
PTispojitionsjonds der freien Orqanijationen in der 
Seit vom 11 bis 30 VI 96 an Cinnahmen 227.005 K, 
an Yusgaben 170.026 K. Mach dem Berichte an 
den IIT. Gewerkſchaftskongreß bejaken von 268 Wee 
werficajten 99 freie Drganijationen, welche Wider 
ſtandsfonds zum Zwecke der Unteritiifung von Ge— 
maßregelten u. Streifenden ſammelten. Die Bei— 
träge ſchwankten gwijden 5h pro Monat und 20 h 
pro Worhe. ,, Die iibrigen TO % der Organiiationen 
helfen fich bei Lohnbewegungen durch frebvillige 
Sammlungen und verlajien ſich in Zeiten erniter 
Kämpfe auf die Solidaritit der anderen Organi 
jationen.” 

Ter cigenartiqe Suitand, dak die Gewert 
ſchaften feine Streifunterſtützung gewähren dürfen, 
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iſt durch die Auslegung des Vereinsgeſetzes ſeitens 
der polit. Behörden wie des R. G. geſchaffen wor- 
den. Die Gewährung von Arbeitsloſenunterſtützung 
— al8 arbeitslos gelten aud) Streifende — wird 
mit der Beqriindung verwehrt, daß fie aud) bei 
Rontraftbrud, der nad § 85 Gew. ©. ftrafbar iit, 
erjolgen finnte. Das lepterflofiene Erfenntnis des 
R. G. 13 VIL 1901, 8. 292, beqriindet diefen Stand- 
puntt wie folgt: 

Die ſtatutariſchen Beſtimmungen feien injo- 
jern geſetzwidrig, alg mangels jeder Unterſcheidung 
zwiſchen ordnungsmäßigem und geſetzwidrigem 
Austritt aus der Arbeit die Unterſtütßung auch 
ſolcher arbeitalojer Bereinsmitglieder im Rahmen 
der ſtatutenmäßigen Vereinstätigkeit qeleqen wire, 
welde die Arbeit ohne Cinhaltung der gejeplicen 
oder vereinbarten Kündigungsfriſt verlajjen haben. 
Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung ergebe ſich aus 
dem § 17 der Statuten, weil dieſer Paragraph das 
bezügl. Recht der ar nae nur in der Richtung 
einſchränke, daß dag Mitglied nicht mutwilliq aus 
der Arbeit ausgetreten fein diirie. Dieje Beitimmung 
jet aber zweifellos geeignet, gejepwidrigen Austritt 
ju erleichtern und zu fordern, weshalb fie als rechts— 
widrig ($ 878 a. b. G. B.) bezeichnet werden müſſe. 

Der berufene § 878 a. b. G. B. lautet in der 
entideidenden Stelle: , Was nicht geleijtet werden 
fann, was geradezu unmöglich oder uncrlaubt ijt, 
fann fein Gegenſtand eines giiltigen Vertrages fein.” 
Das heift dod wohl, die Vereinbarung, ein Lohn— 
verhiltnis unter Kontraktbruch zu löſen, wire un- 
qiiltig. Es fann aber unmialic) bedeuten, dak die 
Zuſage, gegen Entridjtung eines Beitrages im Fale 
von Arbeitsloſigkeit Unterjtiipung zu gewähren, 
unzuläſſig ſei. Wie dem aber auch ſein mag, die 
Gewerkſchaften erklären fic) auger ſtande, in un— 
zweifelhafter Weiſe zwiſchen erlaubter und geſetz— 
widriger Löſung des Arbeitsverhältniſſes zu unter: 
ſcheiden. Weder der Tatbeſtand nod die Rechts— 
lage können ohne richterl. Eingreifen mit ſolcher 
Sicherheit feſtgeſtellt werden, daß nicht durch Ge— 
währung der Unterſtützung während eines Streiks 
die Handhabe zur Vereinsauflöſung geboten werde. 
Die Organiſationen ſehen deshalb notgedrungen von 
Streikunterſtützungen ab. Die Folge iſt, daß die 
Gewerkſchaften vielſach auf die Methode der kollek— 
tiven Vertragsſchließung Verzicht leiſten und deren 
Anwendung den Gehilfenausſchüſſen oder freien 
Organiſationen überlaſſen müſſen. 

12. Schlußergebnis. Die öſterr. Gewerk— 
ſchaften mußten um ihr Exiſtenzrecht durch ein 
Vierteljahrh. einen ſchweren Kampf führen. Es 
ſcheint, daß die Auslegung des Vereinsgeſetzes vom 
J. 1867 endlich inſofern auf eine naturgemähe Baſis 
gelangt iſt, als der Beſtand und die Gründung von 
Gewerkſchaften lokaler oder zentraler Richtung in 
der Regel nicht mehr als geſetzwidrig oder ftaats- 
gefährlich angefehen wird. Dagegen hat der Kampf 
der Gewerkſchaften um ire natiitl. Kompetenzſphäre 
keine andere Sachlage zu ſchaffen vermocht als ju 
Beginn der Wirkſamkeit des Vereinsgeſetzes. Jede 
Betätigung in der Richtung einer Beeinfluſſung der 
josialpolit. Geſetzgebung bedroht die gewertſchafil. 
Organiſationen mit der Auflöſung. Die Hinder— 
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nije, die von den Unternehmern vertragsmäßigen 
Abmachungen von Organijation ju Organijation 
in den Weg gelegt werden, jind durd) die behördl. 
Berbinderung det Streiforganijation auf dem Boden 
der Gewerkſchaften vervielfiiltiqt worden. Den Be— 
miihungen, durd) Einführung von Invaliden-, 
Bitwen= u. ——— einen Kitt für 
die Organiſationen zu ſchaffen und damit gleichzeitig 
durch Anſammlung von großen Reſerven Mittel 
bei Lohnkämpfen zu gewinnen, die nach Herſtellung 
des Friedens wieder auf die alte Höhe gebracht 
werden können, iſt bisher mit Hilfe der Reriiche- 
rungstechnik entgegengeirtt worden. Die jüngſt 
eingetretene Erleichterung fann infolange nicht zur 
vollen Wirfung gelangen, als die Einflugnahme 
der Gewerkſchaften auf den YUrbeitsvertrag durch 
Unterjaqung der Streifs u. Urbeitslofenunterijtiit- 
jung unmiglich gemacht wird. Bisher ijt Wandel 
jum Beſſeren nidt durd Anderung der geltenden 
G., fondern durd) ſachgemäßere Snterpretation der- 
jelben herbeigeführt worden. Der gleiche Weg ftebt 
aud) fiir das große Stiid fortſchrittl. Entwidlung 
der Zukunft offen. 


2. Miditfojialiflifhe Arbeitervereine. 

Es ijt ſchwer, Daten über die nichtſozialiſtiſchen 
Arbeiterorganiſationen zu erlangen, noch ſchwie— 
riger, die erlangten auf ihre —— zu 
priifen. Wenngleich ſich cine gewiſſe Bewegung 
zeigt, die nichttogialiitifcien Bereine auf gewerk— 
idartl. Boden überzuführen, jo ijt dieſe Tendenz 
dod) nur in den erjten Anfängen. Bon den ver- 
ſchiedenen Richtungen nichtſozialiſtiſcher Organiſa— 
tionen ſind folgende zu regiſtrieren: 

Die chriſtlichſozialen Arbeiterorganiſationen, die 
zuletzt 28 u. 29 VI 1903 einen Parteitag abhielten, 
* 195 Organiſationen mit rund 30.000 Mite 
gliedern umfaſſen. Unter den Fachorganifjationen 
dieſer Richtung find hervorzuheben die der Cijen- 
babner, der Wetallarbeiter, der Schubmadyer, der 
Holgarbeiter und der Bergarbeiter jowie eine wei- 
tere Anzahl wenig belangreider Organijationen. 
Neben dieſen beſtehen die katholiſchen Geſellenver— 
eine, bei denen jede gewerkſchaftl. Tendenz fehlt. 
An zweiter Stelle iſt der deutſchnationale „Verband 

eutſcher Gehilfen- u. Arbeitervereinigungen in 

ſterr.“ mit 120 Vereinen und 12.000 Mitgliedern 
u nennen. Auch hier iſt eine nicht beſtimmbare 
Sal von Handiwerfsmeijtern, Werkführern uf. 
unter den Witgliedern vorhanden. Selbſtändige 
Organiſationen bejigen die Handlungsgehilfen, die 
Bergarbeiter, die Eiſenbahner und die Gürtler. 
Cine zweite deutidjnationale Gruppe ijt im Ar— 
beiterverein ,,Germania” organijiert. Uber die Zahl 
der auf nationaler Bajis jtehenden tidechijchen, pol- 
niidhen, floveniichen YUrbeitervereine fehlen Angaben 
volijtindig. Bon allen dieien Organijationen gilt 
das Gemeinjame, daß fie bisher cine fiihrende oder 
aud) nur bemerfbare Rolle in den Kämpfen der 
öſterr. Arbeiterſchaft nicht gefpielt haben. 


3. Die Erwerbs- u. Sirtſchaftsgenoſſenſchaften. 


Dieſe bajieren, injoweit fie nicht aus älterer 
Heit tammen, auf dem Genoſſenſchaftsgeſetz YTV 73. 


Von größerer Bedeutung find fiir die Arbeiter die 
Ronfumvereine, während die Produftivgenofjen- 
ſchaften an Zahl u. Bedeutung weit suriidbleiben. 
Sine Xrennung det Konſumbereine der Arbeiter 
von denen anderer Bevilferungsichichten ijt bisher 
von det Statiftif nicht durchgeführt worden. Den 
erjten Verſuch in diefer Richtung hat das Arbeits— 
ſtatiſtiſche Amt unternommen. Inwieweit er ge 
lungen ijt, wird erjt nach Veröffentlichung des 
Materiales yu beurteilen fein. Dic vorliufiqen Er- 
gebniſſe find aus der Tabelle auf Seite 307 zu er- 
jehen. Ym ganzen bejtanden im J. 1900 730 Kon— 
fumbereine, wovon die liberwiegende Mehrzahl mit 
beſchränkter Haftung. Die Mitgliederzahl betrug 
bei den Ronjumvereinen 194.501, der Rertaufsere 
168 57,808.000 K. An Produktivgenoſſenſchaften be- 
jtanden im gleichen Sabre 582, darunter 355 mit 
29.208 Mitgliedern. 


4. Bwangsorganifationen der Arbeiter. 


a) Gebilfenverfammiungen. Die Gehilfen (Ge- 
feflen) find ingebbrige dex in Gemiipheit ded 
VIL. Hauptitiices der Mer. ©. zu errichtenden Ge— 
nojjenfdajten. Unter Gebilfen (Wefellen) werden da- 
bei alle gewerbl. Hilfsarbeiter im Sinne des § 73 
Mew. O. mit Ausnahme der Lehrlinge verjtanden. 
Die Gehilfen fonjtituieren fich als Gehilſenverſamm— 
lung. Findet fic) unter den Angehirigen einer Ge— 
nofjeniciaft eine größere Anzahl von Arbeitsper- 
jonen, die au untergeordneten Hilfsdienften beim 
Gewerbe verwendet werden, fo fann fiir dieſelben 
eine eigene Hilfsarbeiterverfammlung gebildet wer- 
den, flir die dic Normen Geltung haben, welche 
fiir die Gebilfenverjammlung bejtehen. Die Tätig— 
feit der Webilfenverjammlung fowie deren Rechte 
u. Pflichten werden durch ein Statut geregelt, das 
der behördl. Genehmigung unterliegt. Während 
bisher die Beſchlußfaſſung über das Gehilfenſtatut 
Sache der Gehilſenverſammlung war, ſucht in neuerer 
Zeit das H. M. gu deduzieren, dak die Genoſſen— 
ſchaftsverſammlung ju dieſer Beſchlußfaſſung kom—⸗ 
petent, der Gehilfenausſchuß lediglich zut Be— 
ſchwerdeführung berechtigt ſei. 

Nach der amtl. Publikation über „die gewerbl. 
Genoſſenſchaften in Oſterr.“ (verfaßt u. heraus— 
gegeben vom ſtatiſtiſchen Departement im, f. k. 
H. M., Wien 1895) bejtanden 1894 in Ofterr. 
5317 Genoſſenſchaften mit 554.335 Mitgliedern und 
518.348 Gehilfen. Für 3229 diefer Genoſſenſchaften 
exiftierten 3196 Webilfenverjammlungen, fo dak 
fiir 60°7 % aller Genoſſenſchaften Gehilfenverſamm— 
fungen vorhanden waren. 

Der Gehilfenverſammlung, die aus fimtliden 
ſtimmberechtigten Gebiljen der in ciner Genoſſen— 
ſchaft vereinigten Gewerbetreibenden zu beſtehen 
hat, ſteht ein Recht zur Vertretung der Intereſſen 
der Gehilfen nur infofern zu, als ihnen das G. 
oder das Statut cin foldjes guerfennt. Die Vor— 
bedingung fiir die Stimumberedtiqung ijt das zu— 
riictgelegte 18. Lebensjahr. Webiljen, die bereits 
durch 6 Worhen auger Yirbeit ftehen, fonnen an 
der Gehilfenverſammlung nicht teilnehmen. 

Jn den Wirfungsfreis der Gehilſenverſamm— 
lung gehört die Wahrnehmung u. Erdrterung der 
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Intereſſen der zur Genoſſenſchaft gehörigen Ge— 
ilfen, ſoweit die Förderung dieſer Intereſſen den 
wecken der Genoſſenſchaft nicht widerſpricht; ferner 

die Wahl der Mitglieder des Schiedsgerichtsaus— 

ſchuſſes, der Funktionäre der —— aus dem 

Stande der Gehilfen, der Vertreter für die Ge— 

noſſenſchaftsverſammlung, dann des Gehilfenob— 

mannes und des Gehilfenausſchuſſes. Der Ge— 
hilfenausſchuß beſteht aus 2 bis 6 Mitgliedern, dic 
auf die Dauer von 3 Qahren gewählt werden. Die 

Wahl des Gehiljenobmannes ijt der Gewerbebehirde 

zur Anzeige gu bringen. Dieje Wahl fann fiir un- 
ültig erklärt werden, wenn fie geſebwidrig zu⸗ 

—— gekommen oder der Gewählte von der Wähl— 

barkeit ausgeſchloſſen iſt. Von der Einberufung der 

Gehilfenverſammlung iſt vorher der Genoſſenſchafts— 

vorſtehung und der Gewerbebehörde die Anzeige 

u erſtatten. Die Genoſſenſchaftsvorſtehung fann 
urd) 2 bis 6 Gewerbeinhaber in der Gehilſenver— 

ſammlung vertreten fein, weldjen beratende Stimme 

zukommt. 

Dem Gehilfenausſchuſſe wird die obligatoriſche 
Einhebung von Umlagen zur Beſtreitung der Koſten 
der Gehilſenverſammlung nicht geſtattet. Vielmehr 
iſt die Genoſſenſchaft verhalten, dieſe Koſten aus 
ihren Mitteln zu decken E. des BV. G. 71199, 
3. 861). Der Gehilfenverſammlung wird das Recht 
abgeſprochen, auf das Lehrlingsweſen Einfluß zu 
nehmen (E. des V. G. 20 V'O7, 3. 2908). Die 
Errichtung von Verbänden der Gehilfenverſamm— 
lungen oder des Gehilfenausſchuſſes wird nicht zu— 
gelaſſen. — Die Bedeutung der gewerbl. Genoſſen— 
ſchaften fiir die Arbeiterſchaft ijt an früherer Stelle 
charakteriſiert worden. 

b) Die Bergbaugenoſſeuſchaften. Durch G. 
14 VIII 96, R. 156, wurden beim Bergbau Ge 
noſſenſchaften geſchaffen, welchen die Bergbaubeſitzer 
und de Bergarbeiter des Genoſſenſchaftsſprengels 
angebiren. ieſe Genoſſenſchaften follen den We- 
meinjinn pflegen, die Standesebre erhalten, ge- 
meinniigpige Unitalten errichten, fiir die Musbildung 
der jugendl. Yrbeiter forgen, endlic) die Gegen— 
ſätze zwiſchen YUrbeitgebern u. Arbeitern verhüten 
oder ausgleichen. Die Genoſſenſchaft beſteht aus 
zwei getrennten Gruppen, der der Werksbeſitzer 
Gruppe I) und der Bergarbeiter (Gruppe ID), die 
in eigenen Gruppenverſammlungen beraten u. be- 
ſchließen. Jn den Wirfungsfreis dex Gruppen— 
verfammlung gehören die Wahrnehmung u. Er- 
brterung der Intereſſen der Gruppen, inſoweit fie 
nicht dem Zwecke der Genoſſenſchaft mwiderjtreiten, 
die Wahl des Gruppenausſchuſſes, die Beſchluß— 
fafjung über Ervidjtung von Anſtalten u. Einrich— 
tungen auf Roften der Gruppe, die Genehmiqung 
des Voranſchlages und des Rechnungsabſchluſſes 
Der Gruppe ſowie der Quote der gemeinſamen Aus— 
lagen ufiw. Die Verſammlung der Sruppe I wird 
ausſchließlich durch Delegierte gebildet. Zur Wahl 
der Delegierten jteht die Wabhlberechtiqung den Ar— 
beitern ohne Unteridied des Geſchlechtes zu, wenn 
fie Das 21. Lebensjahr überſchritten haben und 
minbdejtens cin Jahr beim Werke bedienjtet find, 
Das pajfive Wahlrecht fommt nur öſterr. Staats: 
biirgern männl. Geſchlechtes gu, die das 24. Lebeng- 


jahr zurückgelegt haben. Die Wahl als Delegierter 
der Gruppe I] mug jeder Arbeiter annehmen. Bei 
det Schutzloſigkeit der Delegierten hat dieje Be- 
jtimmung Anlaß zu Mapregelungen und damit zu 
mannigjacen Kämpfen geqeben. 

Die Delegierten eines Werfes jungicren als 
Lokalarbeiterausſchuß. Dieſem fallt die Auſgabe yu, 
dem Werfherrn oder dejien Beamten die Biinihe 
u. Beſchwerden der Arbeiterſchaft oder eines Teiles 
dDerjelben in Bezug auf den Yirbeitsvertraq vorzu— 
bringen und die Beilequng von Weinungsver- 
ſchiedenheiten anzubahnen. os hat aud) zur Gr- 
haltung des quten Cinvernehmens zwiſchen Ar— 
beitern u. Unternehmung beijutragen. 

Die Sruppenverjammlung wählt den Gruppen— 
ausidup aus ihrer Witte. Hiefiir ijt das zurück— 
qelegte 30. Lebensjahr erforderlich. Auch dic Ab— 
lehnung eines Mandates für den Gruppenausſchuß 
ijt in der Regel unzuläſſig. Der Ausſchuß wählt 
aus ſeiner Witte den Obmann. 

Die beiden Gruppenausſchüſſe bilden den qro- 
Ben Ausſchuß, der unter dem Borjipe des Präſi— 
denten der Genoſſenſchaft oder feines Stellvertreters 
tagt. Der Priijident muß nicht Mitglied der Gee 
noſſenſchaft jein. Kommt cine Wahl nicht zuſtande, 
jo ernennt die Berqhauptmannidajt den Präſi— 
denten, ebenfo den Stellvertreter. 

Ter große Ausſchuß fungiert auc) als Eini— 
gungsamt, indem er gu vermitteln und cin gütl. Uber- 
cinfommen zwiſchen den der Genojienichait ange 
hörigen Unternehmern u. Arbeitern über dic Be- 
dingungen der Fortfesung oder der Wiederaufnahme 
der Arbeit herbeizuführen, eventuell den Schieds— 
ſpruch au fallen hat. Die Zujtiindigfeit liegt vor, 
wenn es fid) um Angelegenheiten handelt, die die 
geſamte Yirbeiterfdajt oder ganze Gruppen von Ar— 
beitern eines oder mehrerer Werfe betreffen. Die 
Wahl des Vorſitzenden des Ciniqungsamtes erjolat 
von Fall gu Fall. Kommt die abl nicht zuſtande, 
jo wird der Vorjigende von der Regierung ernannt. 

Aus den Wruppenobminnern und zwei wei— 
teren Gruppenmitgliedern fowie dem Präſidenten 
bejteht der Vorſtand, der auch ale Schiedsqericht 
bei Lohnſtreitigkeiten fungiert. Wichtiq ijt noch, 
daß in den Wirkungskreis der Gruppenverfamne 
lung der Bergwerksbeſitzer die Aufſtellung cinbeitl. 
Dienjtordnungen gehört, iiber die die Mruppe II 
bloß einguvernehmen iit. 

Nach einer Bublifation des A. WM. (Sox. R. 
1900, Bd, I) waren 20 Bergbaugenoſſenſchaften er- 
richtet. Nach den Titigfeitsberidten, die in der 
So}. R. veröfſentlicht werden, bejtand bei cingelnen 
Genoſſenſchaften Das aujridtiqe Bejtreben, dem 
Geiſte des Genoſſenſchaftsgeſetzes gerecht zu werden, 
während ſich andere auf die formelle Abhaltung 
der vorgeſchriebenen Verſammlungen beſchränkten. 
Uberdies ſtanden fic) vielſach Arbeitnehmer u. Ar— 
beitgeber zurückhaltend gegenüber. Weder die Ar— 
beiter noch die Unternehmer bekundeten, wie das 
A. M. ferner ausführt, im allg. cin beſ. Streben, 
der Erreichung der Genoſſenſchaftszwecke näher zu 
fommen, wodurch die Entwicklung der Bergbau— 
genoſſenſchaften ſehr nachteilig beeinflußt worden 
ſei. Dah die Genoſſenſchaften als Baſis der Eini— 


Arbeitsrecht: J. Organijation der Urbeiter. — K. Arbeiterkammern uſw. 


gungsdmter, insbej. in B., volljtiindig verjagt haben, 
iit aus der Beit des großen Bergarbeiteritreites 
von 1900 nod) in —— eſ. verbitternd 
wirken, was leider vom YW. Wi. — wird, die 
Maßregelungen gegenüber den Arbeiterdelegierten. 


L. Verfauf. 


K. Arbeiterkammern, 
Arbeiterausſchüſſe u. Einigungsämter. 


(Prrſuche pur Organiſterung der Arbeiter von 
Staats wegen.) 


I. Arbeiterfammern. So wie in anderen 
Staaten hat es auch in Ojterr. an Verſuchen nicht 
geſehlt, eine mit polit. Rechten ausgeſtattete jtaat- 
lid) anerfannte Qnterejjenvertretung der Arbeit: 
nebmer, fpesiell der gemerbl. Arbeiterſchaft, ins 
Leben zu ruyen; es ijt jedod) bier ebenjo wie zu— 
meift anderwärts bei parlamentarijcen Anregun— 
gen geblicben, obwohl nicht in Ubrede zu ſtellen 
iit, daß Die ganze Angelegenheit gerade in Oſterr. 
jebr nachdrücklich verjolgt worden ijt. 

Die Erridtung von MArbeiterfammern bildete 
ehedem — heute nicht mehr — cine Forderung 
det Urbeiteridaft, welche namentlich auj einer Volts 
veriammiung in Wien 1872 formutliert wurde. 
Dieſe Wiiniche famen 1874 durd) das Mittel einer 
¥etitionsbeantwortung vor das A. H.; es wurde 
jedod) Der uripriingl. Anbalt der Idee im Aus 
ſchußberichte jtarf abgeſchwächt. Im iibrigen blieb 
die Sache ohne praftijden Erfolg. 

Sodann wurde im J. 1886, gum Teil durch 
dielelben Berfonen, jedoch in weſentlich anderer 
Weiſe Die YUngelegenheit wieder aufgegriffen, als 
das Problem der Ausdehnung des Reichsratswahl- 
techtes auf größere Bevilferungsteile in ein afutes 
Stadium ju treten begann. Der damalige Abge— 
ordnete v. Blener brachte im Berein mit zwei 
anderen Abgeordneten der parlamentarijden Lin- 
fen im A. H. drei Geſetzentwürfe über YArbeiter- 
fammern cin, u. zw. 1. tiber die Erridjtung u. 
Crganijation von Arbeiterlammern, 2. über das 
Bablredt sum Reichsrat und 3. iiber das Wahl 
verjahren in dieſer Hinficht. Danach follten Ar— 
beiterfammern als beratende und Wahl Körper— 
ſchaften in den Sprengeln der cingelnen Handels 
tammern mit analogen Befugniſſen wie dieſe be: 
ftehen. Insbeſ. follten fie Wiinide u. Vorſchläge 
liber Urbeiterangelegenheiten in Beratung nehmen 
und zur Kenntnis der Behörden bringen, Geſetz 
entwürfe begutachten, die Arbeiterregiſter führen, 
Arbeiterſtatiſtik machen und jährlich an den Mi 
niſter Bericht erjtatten; aud) könnten fie zur No 
minierung der Schiedsgerichtsdelegierten in die 
Einigungsämter (fj. bei LLL) verwendet werden. 
Tie Einteilung in 26 Arbeiterfammern follte nad 
territorialem Geſichtspunkte erfolgen und die Mit— 
gliedſchaft auf die Krankenkaſſenzugehörigkeit ge 
ſtützt ſein. Dieſe Arbeiterlammern ſollten neun Wb 
geordnete fiir Den Reichsrat wählen. — Der Aus— 
ſchuß, der fiir dieſen Entwurf in der Sißung 
111S87 eingeſetzt wurde, nahm mehrere Anderungen 
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vor ifo die Einteilung nad) Berufsklaſſen, Ab— 
ichaffung des Bildungszenſus ujw.) und hielt vom 
23 bis 2611 eine Enquete iiber dieſe Frage ab, 
welche, hauptſächlich vom jozialdemofratijdyen und 
chriftlichjogialen Standpuntte beherrſcht, prinzipiell 
fiir Urbeiterfammern eingenommen war, aber ſehr 
umfaſſende Abänderungen u. Wiinide gu Tage 
jirderte. Insbeſ. zeigte jich, Da — was iibriqens 
aud) bei anderen gleichzeitig abgebaltenen Rer- 
jammlungen hervoritad — dic Arbeiterſchaft fiir 
die Urbeiterfammern und ibe Wahlrecht nur au 
gewinnen wäre, wenn deren Bejugnifie eriveitert 
und die abl der Whgeordnetenmandate erheblich 
vermehrt würde. — Hiemit verlief die Aftion auf 
Erridjtung von Arbeiterfammern im Sande und 
auch die neuerliche unter Sujtimmung der Chrijt- 
lichſozialen erfolgte Cinbringung des Sentuaes am 
25 V 91 hatte fein bejjeres Schickſal. 

Die weiteren Vorginge auf dem Gebiete der 
Urbeiterinterejjenvertretung ließen fortab den We- 
danfen der YArbeiterfammern ganz in den Hinter- 

rund treten. Die wichtigſten Umſtände fiir dieſe 

andlung waren die auf territorialer Grundlage 
erfolgte Erweiterung des Reichsratswahlrechtes im 
J. 1896 mebjt der Bejtrebung nad) ähnl. Umge— 
jtaltung der Vandtagswahlen, die Erjtarfung und 
der Ausbau der josialdemofratijden Crganifation, 
namtentlicd) in Landesgewerkſchaften und deren Sue 
jammenidlug au cinem Reideverbande, die Ab— 
lenfung der Yrbeiterinterejjen auf cine vichterliche 
und Verwaltungs-Tätigkeit in den Rranfentajjen, 
Unjallverjicherungsanjtalten u. Gewerbegerichten 
und endlich die Errichtung des Arbeitsbeirates, in 
welchem eine Kurie den Vertretern der Arbeit 
nehmer eingeräumt ijt. 

LL. Arbeiterausſchüſſe u. Einigungsämter. 
In den J. 1891 — 1804 verfolgte die Regierung 
den Plan, „Einrichtungen zur Förderung des Ein— 
vernehmens zwiſchen den Gewerbsunternehmern 
und ihren Arbeitern“ herbeizuführen und legte zu 
dieſem Zwecke zunächſt im J. 1891 einen Geſetz 
entwurf vor, welcher in drei Abſchnitten die An 
gelegenheit der Arbeiterausſchüſſe, der Einigungs 
amter und det genoſſenſchaftl. Organiſation von 
Unternehmern u. Arbeitern der Großinduſtrie be— 
traf und auf dem obligatoriſchen Bringipe baſierte. 
Es lift fic) nicht leugnen, dah dieſer Schritt der 
Regierung, der allerdings in den Cinridjtungen 
anderer Staaten und in der Literatur Borbilder 
u. Unbaltspuntte genug zu Webote jtanden, von 
viel Sachverſtändnis u. Kühnheit dee Borgehens 
Seugnis ablegte. Das YW. H. veranjtaltete zunächſt 
im Frithling 1892 eine mündliche und ſchriftl. 
Enquete, deren jehr belebrende Ergebniſſe vom Be— 
richterjtatter des Haujes, Dr. Baernreither, im fol 
genden Jahre verbffentlicht wurden. Bum Teil dic 
Erjahrungen dieſer Enquete, mehr nod) die Stim 
mung im A. H. waren Veranlaſſung, daß die Re 
gierung dieſe Vorlage zurückzog und im Oftober 
1801 eine zweite, weſentlich abgeſchwächte einbrachte, 
in welcher das obligatoriſche Prinzip durch das 
jafultative erſetzt, der Gedanke der zwangsweiſen 
genoſſenſchaftl. Organiſation der großinduſtriellen 
Arbeitgeber u. Arbeitnehmer gänzlich fallen gelaſſen 
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und dem Grundjag der Paritdt Rechnung getragen 
wird; leider unterblieb aber die Gewährung eines 
Schutzes der Urbeiterdelegierten vor Entlajfung. 
Ginen Erſolg hat jedod) auch diejer Entwurj nicht 
gezeitigt und die Angelegenheit der Arbeitgraus- 
ſchüſſe fowie der ——— entbehrt in Oſterr. 
heute noch der geieh . Regelung. 

Insbeſ. was die Arbeiterausſchüſſe anbe- 
langt, waren die Urteile, welche gelegentlich der 
Enquete zu Tage traten, ebenfo giinjtiq als die 
Erjabrungen, weldje jeither gemadt wurden und 
aus den Beridten der Mewerbeinipeftoren forwie 
einigen anderen offijiellen Bublifationen fosialpolit. 
Anhaltes entnommen werden können. Cich felbft 
itberlajien verbreiten fic) dieſe Arbeiterausſchüſſe, 
deren zur Zeit der Enquete 1893 etwa 50 bejtan- 
den haben diirften, nur langſam; bei einer amt 
lichen jedoch feine Vollſtändigkeit bezweckenden Um— 
jrage wurden fiir 46 Arbeiterausſchüſſe Statuten 
und ſonſtige Detailnachrichten zu ſtande gebracht 
(j. bei Literatur: Wohlfabrtseinridjtungen). Daf 
beim Mangel irgend eines gejtaltenden Pringipes 
die bejtehenden Arbeiterausſchüſſe hinſichtl. Zu— 
ſammenſetzung, Tätigkeitsbereich u. Erfolgen die 
denkbar größie Verſchiedenheit aufweiſen, tit klar, 
wenn gleich dag Grundprinzip der Arbeiteraus 
ſchüſſe, Das auch in den Regierungsvorlagen auf— 
genommen ijt, iiberall mehr weniger durchbricht: 
dem LUlnternehmer die Wiiniche u. Beſchwerden der 
Yrbeitnehmer aus dem Arbeitsverhiltniffe mitzu— 
teilen, da8 Auffommen von Mißverſtändniſſen ju 
erſchweren und iiberh. das gute Cinvernehmen ju 
pilegen. — Während dic Arbeiterausſchüſſe doch 
allmählich, wenn aud) ungemein langſam Cingang 
finden, liegt dic Sache bezüglich der Cinigungs- 
ämter, die hauptſächlich zur Beilequng von 
Streifs u. Ausiperrungen bejtimmt fein follen, 
anders. Dieſe fann man wohl als gänzlich ver: 
einzelt und vollfommen von der Eigenart des Ein: 
jeljalles bedingte Vorkommniſſe bezeichnen, bezüg— 
lid) deren auch im allg. wenig Authentiſches be— 
kannt iſt. 

Einige Beiſpiele von Einigungsämtern (Buch— 
drucker, Wiener Herrenkleidermacher uſw.) f. im 
Art. „Arbeitsvertrag“ S. 185 f. 

So hat das nad) einer Organiſation der 
Arbeiterſchaft geridtete Beſtreben der Regierung, 
weldjes insbeſ. in der zweiten Haljte der Achtziger— 
und in der erjten Halfte der Neunzigerjahre ziem— 
lich merflid) an die Oberfläche des polit. Lebens 
driingte, nad) Feiner Richtung bin Erfolg gebabt. 
Tie Urjachen, warum auch fiir die nächſte Sutunit 
eine Wiederaufnahme folcher Geſtaltungsbeſtrebun— 
gen faum anjunehmen ijt, find fdon oben, am 
Schluſſe des 1. Abſchnittes zuſammengefaßt worden; 
was insbej. die Arbeiterausſchüſſe u. Einigungs— 
aintter anbelangt, diirfte vornehmlich die Errichtung 
der Gewerbegerichte und dic Tätigkeit der Gewerbe- 
injpeftion ablenfend wirten. 


Literatur, 
_ Literr. Staatswörterbuch I. Afl. die Wrt. Ar⸗ 
beiterlammern“ (Miſchler) u. „Arbeiterausſchüſſe u. 
Einigungsämter“ Baernreither.—Handwörterbuch, 


Arbeitsrecht: K. Arbeiterkammern, Arbeiterausſchüſſe u. Einigungsämter. 


Art. „Arbeiterkammern“ (Mataja), ,,Urbeitsord- 
nungen u. Arbeiterausſchüſſe“, ,,Ciniqungsimter” 
(Stieda). — Stenographiſches Protokoll der im Ar— 
beiterlammerausſchuſſe abgehaltenen Enquete uſw., 
Wien 1889. — Ergebniſſe der von dem Gewerbe— 
ausſchuſſe des öſterr. A. H. veranjtalteten münd— 
lichen und ſchriftl. Enquete über den Geſetzentwurf 
betreffend die Einführung von Einrichtungen zur 
Förderung des Einvernehmens zwiſchen den Ge— 
werbsunternehmern und ihren ——— Wien 
1893 (Baernreither). — Die Wohlfahrtseinrichtun— 
gen der Arbeitgeber zu Gunſten ihrer Angeſtellten 
u. Arbeiter in Oſterr. Herausgegeben vom Ff. k. 
arbeitſtatiſtiſchen Amte, II. Teil, 21— 48 (jamt 
Statuten), — BWerhandlungen des Partcitages der 
oſterr. Sosialdemofratie in Hainjeld. Wien 1889 
(iiber YWrbeiterfammern). — Biltor Wdler: Die 
Arbeiterfammern und die Arbeiter Flugſchrift), 
Bien 1886. — F. Leo: Die foziale Frage und die 
Urbeiterfammern in ,,Deutide Worte’ 1X., Bien 
1899. — C. Freiherr v. Vogelfang: Uber Ar- 
beiterfammern, Monatſchrift fiir chriſtl. Sozialreform 
XI., Wien 1889. — J. Grunzel: Die Urbeiteraus- 
ſchüſſe in Oſterr. Eine Privatenquete. Wien 1896. — 
©. v. PhHilippovid: Arbeiterausſchüſſe u. Eini— 
gungsämter in Ojterr., Archiv fiir fogiale Geſetz— 
qebung, Bd. 1. Miſchler. 


L. Arbeikſtatiſtißk u. Arbeitsbeirat. 


I, A. und Arbeitsamter im allg. — 11. Berſuch zur 
Erfangung einer gefetsl. Grundlage fiir die A. — IIT. 6 
— atiſtiſche Amt u. ſeine Tätigkeit. — LV. Der Arbeits- 
J. A. und Arbeitsämter im allg. Die A. iſt 
das Problem der allg. die menſchl. Geſellſchaft um— 
jajjenden Statiſtik unter dem Geſichtspunkte der Ar— 
beit betrachtet. Es ijt nicht richtig, die A. als einen 
Teil der Statijtit gu bezeichnen, ebenfo wie es gänz⸗ 
lic) unrichtiq wire, fie von den iibrigen Teilen 
der Statijtif etwa vollſtändig loslösbar anſehen zu 
wollen. Wenngleich es zutrifft, daß die VW. als ,,Sta- 
tiftif der arbeitenden Klaſſen“ aufzufaſſen ijt, fo 
fann dod) die Geſellſchaftsklaſſe keinen oberjten Ein— 
teilungéqrund fiir die Geſellſchaft und ihre Statijtit 
abgeben; einen ſolchen Cinteilungsqrund können viel= 
mehr mur derartiqe Momente geben, weldje oberjter, 
einſacher, der Geſellſchaft jchlechthin zukommender 
Art find, und durch die verſchiedenen differengie= 
renden Elemente, insbeſ. auc) die ſoziale Schichtung 
nur in ihrer fonfreten Erſcheinung bedingt werden. 
Tas allg. Programm der W. bejteht daher in der 
,durdgreifenden Berückſichtigung der Unterſchiede 
der ſozialen Stellung im Beruje bei der Analyſe 
der geſellſchaftl. Majjenericdeinungen innerhalb der 
durd) die elementaren Faftoren des gefellfchaftl. 
Lebens gebildeten Gruppen’ (nama). Dies ge— 
ſchieht ebenfo in allg. Weife gelegentlich der Volks-, 
Berufs⸗ u. Betriebszählungen, der Beobachtu 
der Bevölkerungsbewegung, als in ſpezieller du 
die Feſtſtellung der Lohnverhältniſſe, der Verän— 
derungen der Arbeiterſchichten in räumlicher, Be— 
triebs und berufl. Hinſicht, der Lebenshaltung u. 
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dgl. Namentlich mit Rüchkſicht auf den allg. Inhalt 
der A. bildet dieſe grundſätzlich cine notwendige Auf— 
gabe der alla. ſtatiſtiſchen (Sentral-) Amter; 
dieſe find obne einen arbeitſtatiſtiſchen Einſchlag 
iiberh. nicht denfbar. 

An gewijjen Seiten, wo die Arbeit als geſell— 
fhaftsbedingendes Moment bef. kräftig wirkt, wie 
gerade in unjeren Zeitläuften, geniigt es aber fiir 

ie erjtrebten Siecle nicht mehr, wenn die allg. ver= 

waltungsrechtlichen und 3. B. auch ſtatiſtiſchen Ein— 
ridjtungen dem geſtaltenden Faltor „Arbeit“ nur 
ebenfo wie den tibrigen gerecht werden; vielmebr 
verlangt dicjer entweder geradezu eine Mus: u. Um— 
eri det allg. Einrichtungen unter feinem Ge— 
ſichtsbunkte gänzlich oder wenigitens in hervor— 
tagendem Wage, um den gewollten Effekt nach— 
driidlicher u. raſcher zu erreichen. So ijt es auch 
mit der YU. Die Probleme der Arbeitsverwaltung 
treten fo afut u. priidominierend auf, verlangen jo 
gebieteriich raſche Lifung und wünſchen alle Be- 
belfe zur Hand, dak die allg. Einrichtungen der 
Verwaltung, d. h. jene, welche vom Klaſſenmomente 
nicht in vordringender Weiſe beberricht find, zu 
dieſer einſeitigen — ————— fiir beſ. Inter— 
eſſen nicht hinreichen. Hier erſcheint es als not— 
wendig, fiir dieſe afut auftretenden Geſtaltungsten— 
denzen Einrichtungen ſpezieller Natur zu ſchaffen, 
welche in beliebiger Weiſe und in erſter Linie für 
dieſe Swede verfliabar jind. Selbſtverſtändlich ver- 
mögen jie niemals die Funftion der allg. Einrich— 
tungen ju eriegen, fondern nur Spezialzwecken ju 
dienen. Su diejen Einrichtungen, welche fiir die 
jur Seit dringl. Ausgeſtaltung des WUrbeitsrechtes 
in den vetichiedenen Staaten und fo aud) in Ojterr. 
dienen, gehiren die Arbeitsämter und die ar- 
beitſtatiſtiſchen Amter. Die erjteren verjehen 
im allg. jene Funktionen der Verwaltung, für welche 
bisher eigene Borfehrungen nicht bejtehen, und 
babnen den Ausbau einer Urbeitsvervaltung an, 
teip. befirdern ibn. Die lepteren follen, dem Titel 
und — Ziele nad, nur der A. dienen, ob— 
gleich ſie in der tatſächl. Ausgeſtaltung über dieſen 
engen Zweck in der Richtung der Arbeitsämter 
hinausgehen. Aber auch — des eigentl. 
Tatigkeitsbereiches dieſer arbeitſtatiſtiſchen Spezial— 
ämter iſt ſofort die Bemerkung zu machen, daß 
das Wort „ſtatiſtiſch“ bier nicht im Sinne der 
Wiſſenſchaft und der Tätigkeitsweiſe der allg. jta 
tijtiichen Sentralimter genommen werden dary, ſon— 
dern in allgemeinerer Weije auf „Beobachtungen“ 
überh. ausjudehnen ijt, ſonach insbej. aud) En— 
queten, Monographien, Studium ausländiſcher Ver- 
waltungssuitinde u. dgl. umfaßt. Auch in Ojterr. 
beitebt cine ſolche Arbeitsſpezialſtatiſtik, nämlich das 
arbeitſtatiſtiſche Amt im k. fH. M. und ebenfo ein 
Organ im Sinne der WUrbeitsimter, d. i. der Ar— 
beitgbeirat. 

IL. Verſuch zur Erlangung ciner geſetzl. Grund- 
lage fiir die A. Den erjten Antrag auf Errictung 
eines Amtes fiir A. ſtellte Abg. Newwirth im A. H. 
im J. 1802; er kam jedoch nicht einmal zur erſten 
Leſung. Sodann wurde zur Zeit des Koalitions— 
miniſteriums vom Handelsminiſter Grafen Wurm— 
brand (22 11 94) eine auf denſelben Gegenſtand ab- 
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sielende Regierungsvorlage vorgelegt, nad) welder 
die A. auf den Umtsbereich des H. M. befchriinft, 
cine Auskunftspflicht des Befragten feltgefegt und 
dem Amte gewiſſe Rontrollrechte über die Unter— 
nehmungen Einſichtnahme, Zutritt uſw.) zuerkannt 
wurden; dieſe Vorlage wurde zwar verhanbelt, blieb 
aber zum Schluſſe der Seffion unerledigt. Der Be- 
richterjtatter, welcher Neuwirth im Referate folgte, 
Baernreither, brachte ſodann 1898 (1 VI) als Han— 
delsminiſter eine den Gegenſtand betreffende neuerl. 
Regierungsvorlage ein, welche die *2 der 
A. weſentlich verallgemeinerte und den Arbeits— 
beirat, gu dem ſchon 1892 von Neuwirth die An— 
regung gegeben worden war, ausgejtaltete. Dod 
aud) jest verhinderte die polit. Nonjtellation die 
Behandlung im Parlamente und man begniigte fich 
vorliufig mit der Einführung der A. im admini- 
jtvativen Wege. Die neuerl. Vorlage des Entwurfes, 
im Wejen desjelben Inhaltes, erfolgte dann 29 XI 
98 und zuletzt 14 X 99; er gelangte 1900 im A. H. 
sur Annahme, fam jedod) im H. H. iiber die kom— 
mijfionelle Behandlung nicht hinaus. 

Dieſer Geſetzentwurf, dejien Cinbringung iibri- 
gens wieder ju gewärtigen ijt, enthält auger jenen 
organijdjen Bejtimmungen iiber das arbeitſtatiſtiſche 
Amt und den WUrbeitsbeirat, welche heute im Ver— 
waltungsivege erlajjen find (j. IIT u. IV), noch folde, 
welche wegen ibres zwingenden Rechtsinbhaltes nur 
int Gefegesivege erfolgen können. Diefe betreffen 
cine Auskunftspflicht der Befragten, das Recht der 
Cinfichtnahme in Arbeitsverzeichniſſe, =biicher u. 
-ordnungen u. Lohniijten, das Recht des Betretens 
dev Urbeits= u. Urbeiterwohnriume u. zw. unter 
Santtion von Arreſt- oder Geldſtrafen. Sum Swede 
der Unterjtiigung des Amtes wird eine allg. Mit— 
wirtungspflicht der Staats- u. Gemeindebehirden 
fowie der ſozialen Fadjorganijationen aller Art ſta— 
tuiert und unter Ordnungsjtraje in Geld geftellt. 
Sum Sehuge der Bnterejien der Befragten wird 
die Geheimbaltung allen mit der Erhebung irgend- 
wie zuſammenhängenden Berjonen itr Beict ge⸗ 
macht und in dieſer Hinſicht — auf die Ge— 
ſchäfts⸗ u. Betriebsverhältniſſe, techniſchen Einrich— 
tungen u. Verfahrensweiſen hingewieſen; die Uber— 
tretung wird, wenn nicht andere ſtrengere Delifts- 
qualitaten vorliegen, mit Urrejt bis zu 6 Monaten 
und eventuell als Dissiplinarfall geahndet. Dieſe 
Delifte fowie die Buwiderhandlungen in Beziehung 
auf die zuläſſige Cinjidjtnahme fowie Betretung 
der Räume werden vor den Strajgerichten, die an— 
deren Delifte vor den polit. Behörden abgehandelt. 

LL. Das arbeitſtatiſtiſche Amt und feine 
Tätigleit. Da die Verſuche, die A. auf gefepl. 
Grundlage zu ftellen, geſcheitert waren, erjolgte die 
Ausgeſtaltung einer folden im Berordnungsiwege 
u. zw. Durch Bie A. E. 21 VIL 98, R. 132 (init Ab— 
änderung durd) A. E. 23 V 99 hinſichtlich der Zu— 
ſammenſetzung des Arbeitsbeirates. Der Begriff 
der A. iſt ganz allg. gefaßt, ſie ſoll ſich beziehen 
auf die Lage der arbeitenden Klaſſen, insbeſ. in 
den wirtſchaftl. Betrieben, ſodann auf die Wirk— 
ſamkeit der Einrichtungen u. Geſetze zur Förderung 
der Wohlfahrt der arbeitenden Klaſſen. Daneben 
aber auch auf den Umfang u. Zuſtand der Pro— 
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buftion, womtit jedod) der Rahmen der YW. über— 
jchritten und auf das Gebiet der Betriebsitatijtit 
libergegangen wird. Das arbeitjtatijtifdye Amt, wel- 
chem die Y. obliegt, bildet cine Abteilung des H. 
W., die hinſichtlich der Erhebungen u. Zwiſchenver— 
fiigungen nad) augen bin felbjtindig und nur bine 
fichtlid) der Oberleitung dem H. M. untergeordnet 
ijt. Sein Wirfungsfrets ijt nicht unbedingt auj 
ſtatiſtiſche Tiitigfeit beſchränkt, jedoch jeine Ver— 
wendung fiir Zwecke der ſozialen Verwaltung von 
jallweijen E. abhängig gemacht. Daraus geht her- 
vor, daß eS nur der Qnitiative der Regierung be- 
darj, um die Enveiterung jum „Arbeitsamte“ ju 
vollziehen. Diefe Musgeftaltung, welde wohl von 
jelbjt fommmen und nicht lange auf fid) warten 
lajjen dürfte, ericheint aud) dadurch näher geriidt, 
dah das Amt, was iibrigens ſelbſwerſtändlich tit, 
berechtigt ijt, die fejtqeitellten Tatſachen zu be- 
qutacten und bieran Yntriige gu fniipjen. Da 
jolche Tatiachen aber mit der Geſetzgebung und den 
Verwaltungseinrichtungen auf das engite zuſammen— 
hängen, ijt von ſelbſt geqeben, daß das Amt gee 
radeju Geſetzeskritik bandhaben und legislatoriſche 
Yinrequngen geben muh, wenn es feiner Aufgabe 
gang geredjt werden will, Nod) näher liegt eine 
eranlajjung ju dieſer Annäherung des arbeit— 
ſtatiſtiſchen Amtes an ein Wrbeitsamt dadurch, dah 
es als die Geſchäftsſtelle des Urbeitsheirates fun— 
giert, deſſen Wirkſamkeit ſowohl ſtatutariſch als auch 
tatſächlich über den Rahmen der A. hinausgeht und 
auf das Gebiet dex ſozialen Angelegenheiten überh. 
übergreift. Da der Begriff der A. gang allg. ge 
jpannt, das Amt aber einem Reſſortminiſterium 
unteritellt ijt, bangt die Bornahme von Erhebun- 
gen im GeltungSbereiche eines anderen Minifteri- 
ums von defien Zuſtimmung ab. Die Mitwirfung 
der Staata- u. Hemeindebehdrden jowie aller Fach 
organijationen ijt wohl vorgefehen, fann aber, da 
ein Geſetz nicht vorlieqt, nur injofern erzwungen 
werden, als durch andere Geſetze ſchon derzeit 
ein Verpflichtungsverhältnis vorliegt. Die Beamten 
des Amtes dürfen mit amtsfremden Agenden, ins— 
beſ. ſolchen der Finanzverwaltung nicht beſchäftigt 
werden. Allen mit A. Beſchäftigten obliegt Geheim— 
haltungspflicht. Selbſtverſtändlich kann dieſe nur 
inſofern erzwungen oder geahndet werden, wenn 
cin Dienjtverhaltnis oder eine Verpflichtung kraft 
eines Geſetzes vorliegt. Uber die Tätigkeit des 
Amtes hat deſſen Vorſtand alljährlich an die Re— 
gierung und dieſe an den Reichsrat zu berichten. 
Das Tätigkeitsgebiet des arbeitſtatiſtiſchen Am 

tes gliedert ſich ſowie jenes ähnl. Amter überh. in 
mündliche oder ſchriftl. Enqueten größerer bef. er 
heblicher ſozialer Erſcheinungen, ſodann in perio— 
diſche oder fortlaufende eigentliche ſtatiſtiſche Be— 
obachtungen, endlich in leqislatorijdye Borarbeiten 
und cine ſozial-literariſche Sammelbeſchäftigung. 
Unter den mündl. Enqueten, hinſichtlich deren zum 
Teil ſchon Reſultate vorliegen, ſind beſ. jene über 
die Lage der Bergarbeiter im Oſtrau-Karwiner Ge— 
biete, über die Heimarbeit beſ. in der Kleider-— u. 
Waichefoniettion und iiber das Schuhmachergewerbe 
au nennen; ſchriftl. Erhebungen beziehen tich aut 
die Arbeitszeit in Handelsbetricben, dic Arbeiter— 
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vereine, Volksbibliotheken u. Bildungsbeſtrebungen. 
Beſ. nennenswert ſind die dem Entgegenkommen 
der Verwaltungen zu verdankenden Erhebungen über 
Wohlfahrtseinrichtungen u. Lage der Arbeiter bei 
den Staats u. Privaäteiſenbahnen. 

In Hinſicht auf die ſtatiſtiſche Tätigkeit im 
eigentl. Wortverſtande ſind dic fortlauſenden Feſt⸗ 
ſtellungen über Streils u. Ausſperrungen, Arbeits— 
vermittlung u. Arbeitszeitverlängerungen, endlich 
die periodiſchen Gewerbezählungen ſamt mehrfachen 
Nebenarbeiten hiefür und die Mitwirkung an der 
Betriebszählung von 1902, ferner eine geplante 
Arbeitsloſen- u. Bergbaulohnitatiitif zu nennen. 
Die Veröffentlichung aller dieſer Arbeiten vollzieht 
ſich in, den einzelnen Gegenſtand betreffenden 
Spezialwerken; ferner gibt das Amt die „Soziale 
Rundſchau“ heraus, cine ganz billige Monatſchrift 
zur authentijcen Orientierung fiber alle ſozial 
wijjensiverten, fic) wo immer abjpielenden Ereig- 
niſſe und geſetzl. Maßnahmen. Endlich fammeit 
das Amt in den „Mitteilungen“ ſoziale Schriften 
pon außer dem Amt ſtehenden Autoren. Der Ge— 
ſamtaufwand des arbeitſtatiſtiſchen Amtes ſeit ſei— 
ner Errichtung belief ſich einſchließlich des Auf— 
wandes für den Arbeitsbeirat (Nronen): 











perſönl. Sach⸗ | 
Bezüge u. ~ | Sufanunen 

| Taggelder aufwand | 

H} } 
[S98 SATO 30.000 38.870 
1899 17.800 82.300 130.100 
1900 55. 140 82.800 137.440 
901 | S&.8O0 100.280 159. 080 
1902 72.900 106.850 | 179.750 
1903 80.530 106.860 © 196.390 


i 

LV. Der Arbeitsbeirat, dejien Zuſammenſet— 
jung, Statut (dagu Geſchäftsordnung 6 VI 99, 
R. 106, mit ſpäterer Abänderung wegen der Ple— 
narfipungen) u. Swed im Art. „Beiräte“ mitge- 
teilt wird, ijt ſtatutariſch an den Tätigkeitsbereich des 
arbeitſtatiſtiſchen Amtes gebunden und bat in diejer 
Hinjicht demſelben abverlangte Gutadten yu er— 
jtatten, aber aud) das Recht, felbjtindiq Anträge 
zu jtellen, welche ſich auf den Taͤtigleitsbereich des 
arbeitſtatiſtiſchen Amtes beziehen. Dieſe Anträge 
tragen nur den Charafter von Wünſchen. Da nun 
det Tätigkeitskreis des arbeitſtatiſtiſchen Amtes fta- 
tutariſch gang vornehmlich auf ſtatiſtiſche u. ähnl. 
Erhebungen gerichtet iſt, würde daraus hervor— 
geben, dak aud) Die Aufgabe des Arbeitsbeirates 
in erjter Linie auf ſolche Beobachtungen der Lage 
der arbeitenden Klaſſen gerichtet ijt. Die Titigteit 
des Vrbeitsbeirates zielt jedoch nur yum Teil auj 
jolche Aufgaben ſtatiſtiſch-techniſcher Natur ab, welche 
ſich in den Ausſchüſſen abjpiclen und wegen ibrer 
Eigenart überh. nicht gut von einer größeren Ver— 
ſammlung, ſondern nur von Fachmännern im eng— 
ſten Sinne beraten werden können. Zum größten 
Teil u. zw. insbeſ., was die Verhandlungsgegen— 
ſtände der Plenarberatungen anbelangt, ijt der Ar— 
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beitsbeirat tatſächlich Begutachtungsorgan für die 
dem Reichsrate vorzulegenden Geſehentwürfe ſozial 
polit. Inhaltes (Arbeitsvertrag, Arbeiterſchutz, Ar— 
beiterwerſicherung, Arbeiterfürſorge. Dieſe Bor 
beratung vollzieht ſich ganz nad) Art parlamenta 
riſcher Körperſchaften: auf Grund von Regierungs 
oder Initiativvorlagen, zuerſt in Ausſchüſſen, dann 
im Plenum, eventuell nach vorhergehenden Vor 
erhebungen, gipfelnd in Formulierung von Para— 
grabhen ufiw., u. zw. find in den letzten Jahren 
wohl alle Regierungsvorlagen ſozialpolit. Inhal— 
tes Dem Arbeitsbeirat vorgelegt oder in Ausſicht 
geſtellt, bezw. von ibm reklamiert worden. Tak 
in Diefer Hinſicht der Zuſammenhang mit dem 
Tatigkeitsbereich des arbeititatijtijden Amtes gins 
lid) qelocert ijt — es müßte denn letzteres felbit 
als ein begutachtendes Amt fiir alle dieſe Entwürfe 
anjufeben fein, wozu gar fein Unhaltspunft vor- 
liegt — liegt auf der Hand. Soll daher der Ar— 
beitsbeirat von dieſem Widerfprud von Statut u. 
Tatſächlichkeit befreit werden, müßte diefe Geſetzes 
vorberatung des WUrbeitsbeirates in fejte Bahnen 
elenft werden, fo daß ibm ein Recht auf die 
eratung juerfannt, ferner ausgeſprochen würde, 
„wer“ beraten werden foll, ob die Regierung oder 
der Reichsrat, und endlich geſagt werden, daß der 
Arbeitsbeirat von dem Efreft jeiner Tätigkeit in 
Renntnis geſetzt werde. 

Die Tätigkeit des Arbeitsbeirates vollzieht fich 
entweder in Debatten nad) Art parlamentarijcer 
Berhandlungen oder durch) Whhaltung von En- 
queten. Die Cinberujung dieſer legteren wird als 
cin Recht des Urbeitshetrates erklärt, (wird aber 
wohl ſchon wegen des Suiammenbhanges mit dem 
Budget immer von der Zuſtimmung des arbeit- 
itatijtifcien Amtes abhängig anzuſehen fein) ebenſo 
wie die Einvernehmung von Wusfunitsperjfonen. 
Hierin liegt die Möglichkeit, die Klarſtellung von 
tatſächl. Vorgängen tn einer belicbiq weitgehenden 
Weiſe durchzuſehen. 

Jn formeller Hinſicht fei nur erwähnt, daß der 
Arbeitsbeirat unter dem Vorſitze des Handelsmi— 
niſters tagt, fo oft dieſer in demſelben erſcheint, 
hinſichtlich Beſchlußfähigleit, Stimmrecht, Debattie— 
tung uſw. den allg. parlamentariſchen Regeln folgt, 
bak Präſenzgelder u. Reijeentichadigungen fiir die 
auswärtigen und die YUrbeiter Mitglieder bejtehen 
und vorgeſorgt iit, dak die Mustunjtsperfonen bei 
miindl. Verhandlungen in den erjorderl. Fallen ent 
ſchädigt werden. Uber die Verhandlungen, welche 
nicht Sffentlid) find, werden Protofolle veröffent— 
licht, u. zw. finden alljGhrlich mindeſtens drei Ble- 
narfibungen und ied i ang nad) Bedarj 
itatt. Die Kanzleigeſchäfte führt das arbeitftatijti- 
ide Amt. 

Die Funttion de3 Arbeitsbeirated ijt: einerſeits 
die durch Sachkenntnis u.-Mitarbeit der Mitglie- 
det gegebene allg. Förderung der Arbeiten des ar— 
beitſtatiſtiſchen Amtes, dann aber die Befirderung 
des gedeihl. Zuſammenwirkens dieſes Amtes mit 
den Betrieben, auf welche fic) feine Wirkſamkeit er- 
ftredt, d. b. alfo die Obforge, dak fic) dic Betriebe, 
nimlid) Urbeitgeber u. Arbeitnehmer vertrauens 
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halten, weil Bertreter ihrer Intereſſen im Arbeits— 
beivate ſitzen und dafiir eintreten, daß nichts gu 
ibren Ungunſten vorgenommen werde. 

Mit diefer im Statut vorgejehenen Funktion 
ijt aber die Aufgabe des Arbeitsbeirates nicht er— 
ſchöpft. Sie liegt, wie der eigentl. Schöpfer des Ar— 
beitsbeirates jowie des arbeititatijtijden Amtes in 
Citerr., der chemalige Handelsminijter Baernreither 
bet der Eröffnungsrede des Arbeitsbeirates aus- 
führte, Darin, dah die gegenſätzl. Anterejien von Ar— 
beitgebern u. Arbeitnehmern ihre BVertretung und 
Selegenheit sunt Meinungsaustauide finden, fo 
dak eventucll unter Mitwirfung der fosialpolit. 
Fachmänner Rompromifie gefunden und fo der 
ſozialen Seſehgebun⸗ ein von vornherein als gang— 
bar erſichtl. Weg gewieſen wird. 

Damit ericheint der Urbeitebeirat auf ein höhe— 
res Niveau als gejtaltendDer Faktor der fogialen 
Geſetzgebung u. Verwaltung geriidt. Da er im 
übrigen ftatutarifd als ein „ſtändiges“ Organ be- 
zeichnet wird, erdjfnet ſich ihm dic Möglichkeit, 
cine zielbewufte, die legislativen u. adminijtrativen 
Einzelheiten vom allgemeineren Standpunfte er- 
jajiende, gleichiam fontinuierliche Tätigkeit zu ent: 
wideln und fo zu cinem beachtenswerten Faktor 
im öffentl. Leben ju werden, wenngleich heute nod 
feine Musjtattung mit öffentlich-rechtl. Momenten 
recht ſpärlich und ſeine Autorität jowie fein Eine 
jlug nahezu gänzlich in rein tatſächl. Momenten, 
nämlich in der fachl. Beredhtiqung u. Bedeutung 
feiner Emanationen begriindet ijt. 
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b) Die amtl. A. vor Errichtung des arbeitſtatiſtiſchen 
Amtes und außerhalb desſelhen ging reſp. geht von 
der Direktion fiir adminiſtrative Statiſtik, ſpäter ſta 
tiſtiſche Zentralkommiſſion, dann vom A. M. aus 
und bezieht ſich auf die Zahl, Löhne u. Lage der 
Arbeiter in einzelnen Induſtrien (Tertil-, Montan-, 
Kohlen-, Stein-, Ton-, Glas-, Maſchineninduſtrie, 
Bergbau, dann auf gewerbl. Genoſſenſchaften, 
Streifs, Arbeitszeitverlängerungen, Berufsſtatiſtik 
überh. ufw.), war aber, abgeſehen von den Zäh— 
lungswerken, in früherer Beit vielfach unzulänglich 
und iſt derzeit zumeiſt veraltet. Wichtige Werke 
aus neuerer Zeit beziehen fic) auf die Cobalt: 
ſchaftl. Löhne, 1893 (O. St. XLIV, 1. Heft), die 
Yrbeitslojen in den größeren Städten (ebenda LXV, 


voller u. williger den Befragungen gegeniiber ver-! 4. Heft), dann Betriebszählung u. v. a. m. Andere 
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Veröffentlichungen gingen u. gehen von den Ge— 
werbeinjpeftoren, einjzelnen Handelsfammern (Wien, 
Reichenberg, Prag, Briinn) und den Unjallverjide- 
tungsanjtalten aus und bilden, nebjt den allg. beruf⸗ 
jtatijtijden Daten und einigen Publifationen des 
H. M. vor Errichtung des arbeititatijtijden Amtes 
inSbef. iiber Urbeitsvermittlung, Gewerbe u. Streifs, 
fiir diefe Heit nahezu die eingigen amtl. Quellen 
ſozialſtatiſtiſcher Erfenntnis. — c) Veröffentlichun— 
en des arbeititatijtifden Amtes: (in Jahresfolge) 
Bericht iiber die Liitigfeit des arbeititatijtifchen 
Amtes 1900 und die folgenden Jahre. Arbeitszeit— 
verliingerungen in fabrikmäßigen Betrieben 1900 ff. 
und friiber. Urbeitseinjtellungen u. Wusiperrungen 
1897 ff. (refp. 1894 ff.). Monatlich) Soz. R. 
1900 jf. mit Anhang G. G. E. — Ferner eine 
Reihe Verbffentlidhungen sur Gewerbeſtatiſtik. ,, Mit 
teilungen des k. k. atbeittatiitiidyen Amtes“, meh⸗ 
rere Hefte über Lohnarbeiter in der Kriegs- u. Han— 
delsmarine, Geſindeweſen uſw. 1900 ff. — d) Pro— 
tokolle und ſonſtige Veröffentlichungen über En— 
queten u. Konferenzen: Stenographiſches Protokoll 
der im arbeitſtatiſtiſchen Amte durchgeſführten Ver— 
nehmung von Auskunftsperſonen über die Verhält— 
niſſe in der Kleider- u. Wäſchelonfektion, 1899. Ste— 
nographiſches Protokoll der im k. k. arbeitſtatiſtiſchen 
Amt durchgeführten Vernehmung von Wustunjts- 
perſonen über die Verhältniſſe im Schuhmacher— 
gewerbe, Wien 1904. Die Wohnungs- u. Geſund— 
heitsverhältniſſe der Heimarbeiter in der Kleider— 
u. Wäſchekonfektion, Wien 1901. Die Arbeitszeit in 
Handelsbetrieben mit Ausſchluß des Detailwaren- 
handels, 1903. Protokolle über die Konferenz be— 
treffend die Arbeitsvermittlung und das Projekt der 
Angliederung einer Wohnungsvermittlung ufw., 
1901. Die Wobliahriseincidtungen der Urbeitgeber 
jugunjten der Yrbeiter, mehrere Hefte 1902 fy}. — 
e) Cifungsprotofolle des ſtändigen Urbeitsbeirates 
1808 ff. Miſchler. 


Archive. 


I. Allgemeines. — IT. Die wichtigſten A. Ofterr.: 1. Das 
ft. Haus⸗, Hof ⸗ u. Staatsardiv. 2. Deffen Beſtände. 3. A. 
bed M. J. 6. Som untergeorduete WU. 5. A. des Reichs— 
finangminifteriums. 6, Andere Bebsrdenardhive. 7. A. auto- 
nomet Behsrden. 8. Stadtarchive. 9. Privatarchide. 10, Mu— 
feen u. Bereine. 11. Bibliothefen. 


I. 1. A. find Sammlungen gefchriebener (aus: 
nahmsweiſe auch gedructer) bijtorijder Denkmäler 
jum Swede ihrer angemejjenen Verwahrung, Er- 
haltung und eventuellen Benugung. Hiſtoriſch ijt 
hier im iweiteren Sinne zu verſtehen: bie Dofumente 
finnen ebenſowohl polit.-diplomatijden, kriegs— u. 
rechtsgeſchichtlichen wie religions, wirtſchafts⸗ und 
überh. fulturgeidichtl. Inhaltes fein und diefer ſich 
ebenjo auf private u. eng-lofale wie auj alla. dfjent- 
liche, insbeſ. Landes⸗ oder Reicysangelegenveiten 
beziehen. Demgemäß gibt es: 2. Staats- (Reids-), 
Landes⸗ (Provingial-) und Kreisarchive, Finanz— 
u. Kriegs-, Diözeſan- u. Kloſter-, Stadt- u. Do— 
mänialarchive uſw., anderſeits Privat- (Familien-, 
Haus-) und öffentl. A. Yu letzteren gehören die 
Staatsarchive und dürſen in gewiſſer Hinſicht die 


Arbeitsrecht: L. Arbeitſtatiſtik u. Arbeitsbeirat. — Archive. 


A. der ſtaatlichen u. autonomen Behörden u. Kör— 
perſchaften, aud) der Reichs⸗ u. L. T., der Stadt 
emeinden u. Univerſitäten gezählt werden. Ent— 
— find 3. dic YL, indent enten= oder Bri- 
vatjamilien, Staaten, Lander, Behirden, Inſtitute, 
Körperſchaften uſw. die Zeugniſſe (Urfunden u. 
Akten) über Perſonen, fo über Geburt, Eigenſchaften. 
Lebensgang u. Entwidlung und ſonſtige wirtſchaft 
lich u. juriſtiſch bedeutſame Tatſachen, namentlich 
über Rechte u. Beſitz ſammelten u. verwahrten da— 
her Hauptbeſtandteile der A.: Perſonalien, Brief— 
ſchaften u. Tagebücher, Privilegien u. Statuten, 
Protokolle u. Berichte, Rechen- u. Wirtſchaftsbücher 
ujw.). Die A. enthalten aljo 4. in größerer oder 
geringerer Vollitiindigfcit, was aus der Geſchichte 
von Staaten, Ländern, Korporationen, Behörden, 
Inſtituten oder einzelnen Familien u. Privaten nach 
den verſchiedenſten Richtungen der Uberlieferung wert 
erjcheint. Sie vermigen aud) 5. ebenſo das hiſto— 
vijch-antiquarifde Intereſſe gu befriedigen wie der 
wiſſenſchaftl. Geſchichtsforſchung die mejentlichiten 
Dienfte gu Leijten; jie dienen dagu, die Berechtiqung 
der gegenwärtigen Sujtinde zu erweiſen und die 
Kenntnis ihrer Geneſis gu vermitteln, vor allem die 
Belege zu bieten, um Recht u. Befip zu behaupten. 
Schon daraus wird flar, dak man ju unterjcheiden 
habe 6. zwiſchen Archivalien, die nad) Anbalt u. 
Bedeutung nod) direfte Beziehung zur Gegenwart 
befiben und, weil fie immer wieder gu Rate gezogen 
werden, auch zum Handgebrauche zurechtgelegt jein 
müſſen (Regiftratur), und jenen dlteren Heftinden, 
denen, als mit den rechtlichen und geſchäftl. Zu— 
jttinden der Gegenwart nicht mehr unmittelbat zu— 
jammenhingend, wejentlid) nur der Forder u. 
Viebhaber weiteres Intereſſe zuwendet (YU. im e. S. 
oder ,alte’ Regijtratur). Dieje 8wede der A. fin- 
nen nur erreicht werden, wenn 7. die in pajien- 
den Räumen untergebracdjten Sammlungen ange- 
mejjen verwahrt (aufgelegt, eingebiillt, eingepackt 
und fo geordnet find, dak ſich das Borhandene 
leicht u. raſch finden läßt. Um die Waterialien 
nach wiſſenſchaftlichen u. praktiſchen Geſichtspunkten 
einzureihen, Schriſtzeichen, Sprache, Formen u. In— 
halt derſelben verſtehen und letzteren für die Zwecke 
der —— kurz u. zutreffend verzeichnen zu 
können, bedarf es 8. gewiſſer Kenntniſſe (A.-Wiſſen— 
ſchaften, A.-Lehre), von denen um fo weniger Hh 
jehen werden fann, je bebdeutender cin A. nad) 
Umfang u. Zwechk ijt, Wn ihnen finden fic) daber 
regelmagig 9. entipredend vorgebildete Beamte 
(ML. =Direftoren, Urchivare, A.“Kuſtoden, A.Ad— 
junften, A.Aſſiſtenten, A.Konzipiſten, W.-PBrakf- 
tifanten, .-Cefretiire, W.-Regijtratoren oder Kanz— 
lijten). 10. Sedermann in Ojterr. hat das Recht, 
ſich ein, A. anzulegen, aber dariiber binaus gibt 
e3 in Djterr. weder ein aftives nod ein paffives 
Archivrecht. Val. Rotted-Welder, Staatslexikon 1 
Altona 45) 626—629. 11. Die Erlaubnis hy A.⸗ 
—— und die Beſtimmung darüber, in wel— 
chem Umſange ſolches geſchehen darf, verfügt bei 
Privatarchiven der Cigentiimer, bei öffenti. WU. dic 
Norporation oder Behirde, in eingelnen Fällen die 
A. Leitung (W.-Djrettor, Urchivar). Ym allg. herrſcht 

diesbezügůch in Ofterr. erwünſchte Liberalitit. 


Urchive. — Armeebefebl. 


LL. Ofterr. A. Ojterr. bejipt fein zentraliſiertes 
A.Weſen; es hat 1. überh. nur ein eigentlicd) 
öffentliches, freilich qrokartiges A., das f. und k. 
Staatsarchid in Wien, das mit dem faij. Haus- 
u. Hofarchiv vereiniqt ijt (daber f. und k. Haus-, 
Hoj- u. Staatsardiv). Dasjelbe unteritebt dem 
Minijterium des faij. Haujes und umfapt: 2. das 
Haus: u. Familienarchiv, das Staatsarchiv (Urfun- 
den u. Akten)/ und Sammlungen nebjt Bibliothel. 
Cinverleibt find das herzoglich lothringiſche A. (jeit 
1765), das erzbiſchöflich ſalzb. und dortige Rapi- 
telardiv (feit 1806), bas YW. des faif. Reichshof— 
tates (jeit 1807), das kurerzkanzleriſche (Mainzer) 
A. und (feit 1866) das A. des ehemaligen diterr. 


Staatsrates. G. Wolf, Geſchichte der ak. A. in} ] 


Rien, Wien 1871, 25—89, 89—102, 213—219, 
230— 236. Erlaubnis zur Benugung erteilt Be: 
tufenen bei Angabe des wiſſenſchaftl. Zweckes der 
Direftor. Berjendung findet nur ausnahmsiveije 
bei Kodizes jtatt. Bu den widhtigiten Behörden— 
archiven gehört 3. das A. des f. k. M. J., defjen 
erſte Organiſation (als eigenes Amt) aus der Zeit 
Kaiſer Karls VI. jtammt. Es umfaßt Urkunden 
(ieit Der Mitte des 15. Jahrh. bis 1848) und (in 
8 UAbteilungen) Akten über alle Rweige der polit. 
Verwaltung. Die Erlaubnis zur —— — die 
t. f. Behörden haben unbedingtes Entlehnungsrecht 
— erteilt dad f. k. M. J., dem nod) weiter unter— 
ſtehen 4. die Statthaltereiarchive zu Salzburg (,,3en- 
traltegiſtratur“), Graz, Innsbruck, Klagenfurt, 
Trieſt, Prag (Vorſchrift über die Benutzung u. Ent- 
lehnung: Wrijidialeclak 6 IIL 87, 8. 5810; N. S. 
Bihmen, S. 222—224), Briinn, Troppay, Lem— 
berg u. Strafau, das Lehensardiv fiir N. O. und 
©. O., das Vizedomarchiv ju Laibach, die A. zu 
Brud u. Marburg (alte freigamtl. Regijtraturen), 
der fi. und d. Besirfshauptmannjdjajten u. a. Fer— 
net 5. das A. des k. k. Reichsfinanzminiſteriums, 
defien Bejtiinde (Regijtraturen der Hoffamumer, der 
n.-b. Rammer ujw.) bis in die Tage Kaiſer Mari- 
milians I. zurückreichen. Erlaubnis wird auf ſchriftl. 
Anſuchen gewährt, doch findet Verjendung von Ar— 
chivalien nur an Behörden ftatt. Hieher gehören 
aud) 6. dad Adelsarchiv des M. J. lerſetzt cin 
Reichsheroldsamt“), das f. k. Kriegsarchiv und das 
k. und k. Genie- u. Artilleriearchiv, das YW. des 
f. und f. militärgeographiſchen Inſtitutes, die Lan— 
deSardjive der grodgeridjtlicjen u. Terrejtral-YWften 
gu Rrafau u. Lemberg (namentlid) erjteres ſehr 
teichbaltiq). (Die Amtsarchive der anderen öſterr. 
Bentralbehirden jind zufolge der sere Errichtung 
oder Selbjtindiqmadung dieſer Behörden jungen 
Datums.) 7. Unter den AW. dev autonomen Be— 
borden find am erwähnenswerteſten das ſteierm. 
Landesarchiv (Genehm. zur Benutzung erteilt der 
Landesardhivar. Val. Statut von 1866, abgeä. 1868); 
das mähr. Landesardiv in Briinn (Verfendung 
uläſſig); dag königl. böhm. Landesardiv, Dem das 

on= oder St. Wenzelsarchiv einverleibt ijt (be 
jtebt wejentlid) aus Urfundenfopien); das fr. land— 
ſchaftl. A. gu Laibach (vgl. P. v. Radics, das A. 
ber fr. Landſchaft, Laibad) 1863) ufw. 8. Bu den 
bedeutendjten Stadtardiven zählen jene von Wien, 
Prag, Krafau, Briinn, Krems, Eger, Lemberg, 
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Salsburg; ju den reichſten 9. Privatardiven ge— 
hören die fiirjtlic) Schwarzenbergſchen A. (zu Wien 
u. Wittingau Zentralarchive), die fürſtlich Liechten— 
ſteinſchen A. (Wien), das gräflich Czerninſche A. 
Neuhaus) u. a. Reiche archivaliſche Beſtände um— 
faſſen 10. zumeiſt die Sammlungen der Landes— 
muſeen und zahlreichen hiſtoriſchen Vereine, endlich 
11. die Univerſitäts⸗ u. Studienbibliotheken zu Prag 
A. der 1781 u. 1782 aufgehobenen böhm. Klöſter, 
zu Wien, Salzburg ſreiche Manujffriptenfammlung), 
Olmütz u. a. 
Literatur, 

Die ältere bezügl. Literatur verzeichnet am 
volljtindigiten Rotted u. Welder, Staatslerifon 
.c., die neuere ©. A. H. Burkhardt, Hand= u. 
Adreßbuch der deutichen A. uſw., II. Afl., 2 Teile, 
Leipzig 1887. Sonſt vgl. man F. v. Löher, W- 
Lehre, Paderborn 1890. Bachmann. 


Armeebefehl. 


Der Monarch als Haupt des Staates ijt zu— 
—— Haupt des geſamten Heeres. Der Wille des 
Kriegsherrn iſt der allein maßgebende im ganzen 
Heere, und dies iſt notwendig, ſoll das Heer ſeine 
Swede erreichen. Das Heer ijt die konzentrierte Kraft 
des Staates und fann, wie jede andere Kraft, nur 
dann entipredjend wirfen, wenn cin Wille dieſelbe 
beherrſcht. Dieſer Gedanke ijt auch in unjerem Staats- 
recht anerfannt. Der Maijer u. König fiibrt den 
Oberbejebl über die organifierte Macht des Staates: 
dad Heer, die Kriegsmarine und die Landwehr. Die 
Anordnung in Betreff der Leitung, Führung und 
die innere Organijation der Armee ſteht ausj ließ⸗ 
lich dem Kaiſer u. König als oberſten Kriegsherrn 
zu (5 5, G. 21XII 67, R. 146, G. A. XII. 67). 
Site Verfügungen allg. Natur, welche der Kaiſer 
u. Rinig als oberjter Kriegsherr fraft feiner Kom— 
mandogewalt über die Urmee erläßt, werden A. ge- 
nannt. Die W.werden im Normalverordnung ss 
blatt verlautbart. Während in Regierungsſachen 
ergebende Erl. der Gegenzeichnung cines verant: 
wortl Miniſters bedürfen, entfällt eine folche bet 
den aus dem militäriſchen Oberbefehl entipringen- 
den Unordnungen u. Verfiigungen, welche fic) auf 
die —— Fuhrung und innere Organiſation der 
Armee beziehen. WU. des Monarchen ergehen nur bei 
beſ. wichtigen Angelegenheiten, um der Verfügung 
dadurch, daß der oberſte Kriegsherr ſelbſt im eige 
nen Namen zur Armee ſpricht, einen bef. Nachdrud 
gu verleihen. So wurde 3. B. das Dienjtreglement, 
weldjeS al das erſte Dienſtbuch angefehen wird, 
mit A. erlafjen. 

Gegenjtinde, welche der Gefepgebung vorbe- 
alten find, finnen durch A. nicht geregelt werden. 
Wenn aud cin A. nur bei bef. feierlicdjen oder 
widhtigen Ereignijjen ergeht, fo find doc) alle Un- 
ordnungen (Befehle) der Militärkommanden u. Be— 
hörden ein Ausfluß der ihnen vom oberjten Kriegs- 
herrn verlichenen Kommandogewalt. Es fommen 
nod) in Betracht: „Zirkularverordnungen“ 
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des K. M. zur Verlautbarung allg. gültiger Be— 
jtimmungen, „Erläſſe“ fiir andere Verfügungen. 
»puirmecoberfommandobejfeble’, „Armee— 
fommandobefeble’ sur Verlautbarung von An— 
ordnungen, weldje int betreffenden Bereiche zur allg. 
Renntnis gelangen follen, „Verordnungen“ diefer 
Kommanden fiir fonjtige Verfiigungen, „Korps— 
fommandobefeble” bebujs allg. BVerlautbarungen im 
eigenen Bereiche, „Verordnungen“ der Korpskom— 
manden für alle ſonſtigen Verfügungen, dann der 
Intendanzen der Militärterritorialkommanden, „Be— 
fehle“ für Anordnungen aller übrigen Nommanden 
Truppendiviſionskommandobefehl, Regimentskom— 
mandobefehl uſw.). Vgl. Geſchäftsordnung für das 
f. und k. Heer, S$. Wile Dienſtnormen jedoch, welche 
ſich auf die Drganijation, Befleidung, Ausrüſtung, 
Bewaffnung, Uusbildung des Heeres begiehen, fo- 
wie jene, die den Gelbaupoand und grundſätzl. Be- 
jtimmungen iiber die Rechnungslegung betrefien, 
bediitfen dex Sanftion des oberiten Rriegsherrn. 
— Das Organ, welches die W. E. in militäriſchen 
Angelegenheiten verbreitet, ijt die Militdrfabinetts- 
tanzlei. 
Quellen u. Titeratur. 

Stein: Lehre vom Heerweſen, 1872, S. 115. 

Ulbrid: H. B. I, 29, L. B. S. 123. 
Dangelmaier. 


Armenpflege. 


A. Gejdhichtl. Überblick. — B. Überſicht aber Die Armengeſeth 
gebung, — C, Die offentl, Urmenverforaung. — D. Das Ur: 
menfinanjmwefen. — E. Dic Staatshilfe. FV. Internatio⸗ 
nales Armenrecht. — G. Die ſtädt. Armenpflege. — H. Die 
tirchl. Urmenpflege, — J. Die Dereinsarmenpflege. 


A. Gelchichtl. Überblick. 


Die A. zeigt in den einzelnen öſterr. Ländern, 
als eines der älteſten beſtehenden Verwaltungsge— 
biete, welches von kirchlichen, geſellſchaftlichen u. 
tommunalen Elementen ſtark beeinflußt erſcheint, 
einen lokal ſehr verſchiedenen Charafter. Die gleich— 
förmigen ſtaatsgeſetzl. Grundlagen ſind zwar prin- 
zipiell einſchneidend, aber hinſichtlich der Durch— 
führung ſehr dürftig, und die ————— 
welcher in diejem kümmerl. Rahmen der eigentl. 
Ausbau zuſteht, ging teils in Anlehnung an die 
altüberkommene Gniividtung vor, teilS ijt diejer 
Zuſtand mächtiger geblieben als alle gejegl. Nor— 
mierung. ES find daber zunächſt jene territorialen 
Hauptveridiedenheiten namhaft au machen, welche 
heute nod) durch die einheitliche ſtaatl. bad gre 
und die jonjtigen U.-Normen hindurd) merflich find. 
_ ES find da drei Typen gu unterfdeiden: die 
Länder des Wejtens, des Südens und des Ojtens. 
Die weftl Linder, welche fic) durch Jahrh. unter 
qemeinjamen oder ftammverwandten Herrſchern 
und in Verbindung mit dem Deutſchen Reiche be— 
janden, zeigen die Grundzüge der deutſchrechtl. Ent= 
widlung des Armenwejens, an welde dann die 
fpegifiid) Gjterr. der Pjarrarmeninititute und endlich 
die moderne Geſetzgebung anſchloß. Dagegen ge- 


hiren die ſüdl. Linder, im Weſen jene des Rt, 
Siidtirol und D., in den Entwidlungsgang des ita- 
lieniſchen Armenweſens. Die Brudericjaften, welde 
im weſtl. Oſterr. Durch die Urmeninititute abgelöſt 
wurden, jtehen bier nod) tatſächlich oder in etwae 
umgeanderter Form alg Confraterne, Con - 
zioni di carita u. dgl. hinſichtlich der A. in voller 
Bedeutung, ebenjo wie die Istituti di pubblica 
beneticenza mit ihren Nommijfionen. Co wie hier 
die Vorſchriften iiber die Armeninftitute, felbjt 
wenn erlajjen, nicht durchgriffen, unterblieb in die— 
jen Ländern auc) die landesgeſetzl. Regelung. Sie 
jteben hinſichtlich des Armenweſens ganz außer der 
eigentlich öſterr. Entwidlung, jo dak in der vor— 
liegenden Darjtellung nur in gejonderter Beije 
auy fie Bezug genommen werden fann. Die dritte 
Liindergruppe, jene des Oſtens, umſaßt Gal. und 
die Bu. Hier liegt die W. infolge der großen Ar- 
mut des Volfes, der ſcharfen konfeſſionellen Schei— 
dung, der mangelnden ſtädt. Entwidlung und der 
eigenartigen Verfaſſungsgeſchichte dieſer Lander im 
argen. Als ſie an Oſterr. fielen, fonnte von einer 
Y., abgeſehen von einigen Städten, in denen eine 
jolche durch Bruderſchaften und ſonſtige konfeſſio— 
nelle Elemente einigermaßen gehandhabt wurde, 
überh. nicht geſprochen werden, und es ijt eine ſolche 
den Ländern griechiſch-orientaliſchen, aber aud) grie— 
chijch-unierten Befenninifjes iiberh. fremd. Jn Gal. 
wurde die Einführung der WArmeninititute ſchüch— 
tern verjudjt und war mit jebr wenig Erfolg be- 
leitet, in der Bu. blied ein folder ganz aus. Bis 
oa bejiehen LandeSarmengefege in diejen Län— 
dern nicht, und abgefehen von einigen Städten wohl 
aud) nahezu feine A. Allerdings entftanden zufolge 
des Heimatgeſetzes und der Gem. O. aud) hier Ele— 
mente einer joldjen und gewiſſe Zweckvermögens— 
beſtände, aber dieje find faum nennensiwert. Es 
läßt fich fagen, dah gerade in dieſen Landern der 
größten und ausgeiprodenften Majjenverarmung 
die A. am meijten feblt. Selbitverftindlich gelten 
aber ge =! auch hier die allg. ftaatl. Wrmen- 
——— in gleicher Weiſe wie uͤberall in Oſterr. 
und es wird demzufolge — unter dem alla. Vor— 
behalte, daß fie bier tatſächlich nur minimal zur 
YUnwendung fommen — fic) im folgenden nur 
wenig Belegenheit bieten, da} von dicjen Ländern 
im bej. geſprochen werde. 

Dieſer Uberblid mußte der folgenden geſchichtl. 
Darſtellung mehrfach vorgreifen, geſtattet aber, die— 
ſelbe auf die eigentliche, ſpezifiſch öſterr. Entwick— 
lung au beſchränken. 

Mit der Ausbreitung des Chrijtentums in 
den öſterr. Ländern beginnt, fo wie anderwärts, 
eine fic) an die Klöſter u. Kirchen anſchließende 
firdl. A. itber welche jedoch bisher wenig befannt 
geworden ijt, Mit dem 12. Jahrh. ijt dann eine 
neue Phaſe gu verzeichnen: Die A. trennt fic) von 
der Krankenpflege und es entiteben, namentlich in 
den Städten, Unitalten der geſchloſſenen Pflege, 
geſördert u. hervorgerufen durd) das Aufblühen 
der Stiidte, die Kreuüzzüge und ſpäter durch große 
Kriege u. Volkskrankheiten, namentlich in den Al— 
penländern und int Nordweſten. Gleichzeitig breiten 
ſich die Bruderſchaften, insbeſ. jene gum Hl. Geiſt, 
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aus, und neben ihnen beteiligen ſich Kirche, Lan— 
deSherren, Biirger, Gilden u. Städte an der Grün— 
dung u. Erhaltung ſolcher Armenhäuſer. Dieje Ten- 
denzen find bis etiva in das 16. Sabrh. hinein ſehr 
jtarf, um dann allmählich abzunehmen. Wit diejer 
Beit aber beqinnt die dritte Epoche, in welder ju 
den beftehenden und nicht mehr jo zahlreich er- 
ridteten Unjtalten eine offene A. hinzutritt, die 
jedoch erjt im 18. Jahrh. eine größere Intenſität 
durd) Errichtung zahlreicher Stiftungen aujrweijt; 
zugleich wächſt damit auch die Spesialijierung 
der Swede. Dieſe Epoche, welde bis zur Beit 
Joſef LL. reicht, bedeutet gleichzeitig die Entitehung 
einer ftaatl, Polizei ded Armenweſens. Es diirjte, 
vom 16. eke angejangen und namentlich ſpäter 
durd) die Verheerungen des 30 jährigen Krieges und 
der Tiirfenfriege, die Entividlung einer Maſſen— 
verarmung in Ojterr. ebenfo Plag geqrifien haben 
wie mehrfach anderwärts, und die bejtehenden Ein— 
ridjtungen, weldje mehr auf lokale Zwechke berechnet 
waten und meiſtens in wenig geregelter Verwal— 
tung ſtanden, mußten verſagen. ie besiiglichen 
landeSh. Borjdrijten (in den L. O., armenpolijzeil. 
Detrete ufw.) löſten ſich raid) ab und liegen zumeiſt 
in der on zwiſchen der „ Ordnung u. Reformation 
guter Polizei“ Ferdinand J. (15 X 1552) und der 
Bettler⸗, Schub⸗ u. Verpflegsordnung” Maria The- 
reſias (22 XI, M. E. 16 1X 1754) anderjeits; die 
etjtqenannte Vorſchrift jtatuierte, allerdings in An— 
lehnung an einige unmittelbar —— Deutſche 
Reichsvorſchriften und eine bis in die erſten chriſtl. 
Zeiten hineinreichende Anſchauung, in nachdriid- 
licherer Weiſe den Grundſatz der Verknüpfung des 
Armenrechtes mit dem Heimatrechte, jenen Grund— 
jag, der fortab durch 34, Jahrh. in Gültigkeit 
bleiben ſollte und an dem alle nachfolgende Rechts— 
entwidlung in Oſterr. nichts Weſentliches geändert 
hat. Allerdings vermochte dieſe vorwiegend negative 
u. repreſſive polizeil. Tätigkeit eine Beſſerung der 
Verhältniſſe nicht herbeizuführen und dies um jo 
mehr, als die biSherigen Anſtalten u. Stiftungen fiir 
eine Lindl. A. zumeiſt gar nicht bejtimmt waren, der 
religiéS-humanitire Sinn und damit die Titigteit 
der Bruderjdajten abnahm, während die Verar- 
oo jtetig an Kraft gewannen. So lagen 
die VBerhaltnijie sur Feit des Endes des 18. Jahrh., 
womit die dritte Epoche und die Vorgeſchichte des 
Armenweſens tiberh. ſchließt, ſehr ungünſtig. 

Die vierte Epoche, welche nun einſetzt und die 
Zeit der Pfarrarmeninſtitute umſaßt, die in 
den J. 1782—1787 in den einzelnen weſtl. Län— 
dern cingefiihrt wurden, bildet den Ubergang gum 
heutigen Zujtand. Sie hingt entwidlungsgeidicdt- 
fich eng mit der früheren eit jujammen, weiſt 
aber auch insbeſ. hinſichtlich der Durchführung der 
Pflege eine Reihe von Einrichtungen auf, die heute 
noch in der Geſeßzgebung nachwirken. Dieſe Pjarr- 
armeninſtitute waren be}. dotierte Inſtitutionen zur 
Sammlung u. Verteilung von Geldern an die Ar— 
men, welche unter der Leitung der Pfarrer unter 
Mitwirkung des Laienelementes ſtanden und mit 
einem Teile des Vermögens der aufgehobenen 
Bruderſchaften u. Zünfte nebſt einigen laufenden 
Einnahmen, darunter organiſierte Sammlungen, 
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Feilbietungsprozenten, Prozenten von geiſtl. Ver— 
laſſenſchaften und Strafgeldern, ausgeſtattet waren. 
Urſprünglich allg. humanitär gedacht, wurden fie 
nod) unter Joſef IL. aud) dem Grundſatze des Hei- 
matrechtes unterworjen. Gleichzeitig ging eine Ron- 
gentrierung der bejtehenden Bermbgensbejtinde, 
eine ſcharfe Gliederung u. Einteilung der Elemente 
der A. eine Regelung der Beteilungen (nad) Tages- 
portionen a 8 fr. == 1/, Taglohn reip. aliqueten 
Anteilen) und eine [ebhajte Wedung des geſell— 
ſchaftlich caritativen Cinnes, welder nunmebhr an 
Stelle des religiéS-caritativen trat, der bis dahin 
die A. allein beherridjt hatte, vor fic). Insbeſ. zu 
Anfang de8 laufenden Jahrh. entwidelte fic) eine 
äußerſt rege VereinStitigteit auf dem Gebiete ded 
Urmenwejens, die als ein gang neues Element in 
die Erideinung tritt. 

Die Pfarrarmeninftitute (urſprünglich „Ver— 
einigung aus Liebe de3 Nächſten“ oder „Geſellſchaft 
zur tätigen Liebe des Nächſten“ genannt) wurden, 
angeregt durch das vom Grafen Bouguoy 1779 
—J ſeinen böhm. Beſitzungen gegebene Beiſpiel, 
durch die an die Wiener Bevölkerung gerichtete 
„Nachricht“ vom 1 VIII 1783 und jodann mit H7d. 
26 XI 1784 und mehrere andere Vorſchriften zur 
allg. Einjiihrung empjohlen und find nicht obliga- 
torijde Einrichtungen gewejen. Ihre Cinjiihrung 
in den eingelnen Landern, die aber aud) in diejem 
Sinne gu verjtehen ijt, erfolgte zumeiſt durch Guber- 
nialvorſchriften mit größerem oder geringerem Gj- 
fete, abgejehen von D., Aftrien u. Görz, wo fie 
iiberh. nicht Eingang gefunden haben; died gilt 
auc) bezüglich S., wo jedoch cine ähnl. Cinridtung 
bejtand. Da fie iiberdies in Gal. und der Bu. un- 
geachtet der Einführung gar nidjt oder jo gut wie 
gar nicht Fuß gefaßt haben, bleiben als jene Län— 
Der, in denen fie tatſächlich au ftande famen, die 
innerdjterr. leinſchließlich der Erzherzogtümer) und 
nordweſtl. Ländergruppe ſowie T. und V. übrig. 
In dieſen Ländern iſt nun ihr weiteres Geſchick 
sy Say gewejen: Ju N. O. wurden jie mit G. 
21.11 70, t. 21 (Wien G. 28 XI 73, L. 56), in 
D. O. G. 20 XI 69, L. 34, Kt. G. 2111 70, 
2.17, Kr. G. 28 VII 83, L. 16, und Sel. 10 XII 
69, L. S1STO durd) jpesielle Landesgejepe, in B. 
dure) die Statthaltereiverordnung 8154, & 3, auf⸗ 
gehoben; dagegen beließen die Landesarmengeſetze 
pon St. und ni die Bjarrarmeninjtitute weiterbe- 
ftehen, desgleichen bejtehen jie nod in M. und F., 
wo eine landesgeſetzl. Regelung de3 Armenweſens 
bisher nicht erjolgt ijt. Gie haben alfo nod in 
4 Ländern Beſtand. Dabei ijt die Aufhebung jo 
zu veriteben, dak ibre Vermigensbejtinde und thre 
auj öffentl. Titeln beruhenden Cinfiinjte an die 
Wemeinden iibergingen und jie feine Verpflichtun— 
gen mehr baben, wot aber können fie als rein 
tirchl. Qnjtitutionen weiterbejtehen; der Weiterbe- 
jtand der Pfarrarmeninjtitute in St., B., M. und 
T., allenfalls Gal., bejagt, dah fie nod) im Beſitze 
ihrer Vermögensbeſtände und den alten Vorſchrif— 
ten über BVerwaltung unterivorjen find; ihre auj 
öffentl. Titeln beruhenden Cinnahmen find jedoch 
jeit Beitand der Gem. O. an die Gemeinden als 
die geiewl. Trager der YW. übergegangen. Ubrigens 
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muß man fic) hinſichtlich des Rechtscharakters der 
Pfarrarmeninſtitute vor Augen halten, daß dieſe, 
wenngleich mit dfjentlich-rechtl. Qualitäten, Rechten 
u. Pflichten ausgeſtattet, doch immer nur in ihrer 
Titigteit durch Vermögen u. Einkünfte beſchränkte 
Hilfsmittel der öffentl. A. waren, ohne daß durch 
ſie die Gemeinde von ihrer Verpflichtung losgezählt 
worden wäre (Budwinski 7195 aus 1893). 

So bedeutungsvoll diejes Anjtitut der Pfarr— 
armenpjlege durch jeine flare Gliederung der A. 
und deren praftijden Uusbau wurde, mute ed 
dod) bald an jeinem inneren pringipiellen Febler 
ju Grunde gehen. Die A. ijt im 19. Jahrh. gu 
einem integrierenden Beftandteile der Verwaltung 
erjtanden und fann als ſolche nit von einem 
auger der Verwaltung jtehenden Organismus, fei 
dies auc) der mächtige fivdhliche, qehandhabt wer— 
den. Es geigte fic) bald, daß die Pfarrarmeninſti— 
tute der ———— , ihren Urſachen u. Wirkungen, 
ohnmächtig gegenüberſtanden. Dennoch war ihr 
inneres Gefüge ſo feſt, daß es bis über die Mitte 
des 19. Jahrh. hinaus bis zur Landesgeſetzgebung 
über Armenweſen, die in den Sechzigerjahren be— 
ginnt, ja ſogar gum Teil aud) da nod) zuſammen— 
hielt. An dieſer Zeit von fajt 100 Jahren wurde 
cine große Reihe von teils allg., teils fiir eingeine 
Länder giiltigen Bejtimmungen verjdiedenjter Art 
qetrofjen, die heute entweder nod) in der urſprüngl. 
orm oder wenigitens dem Inhalte nach in der 
neuen Form des Armenrechtes weiterleben. 

Diefe lepte Periode beginnt mit der Gem. O. 
von 1862, dem Heimatgejepe von 1863 und mit 
den neuen, in den eingelnen Ländern erlajjenen 
Gem. £., durd) welche die A. als Angelegenbeit 
der polit. Gemeinde im vollen Sinne der Ver— 
waltung erflart wurde. Dieje Rechtsgrundlagen 
Diirjen jedoch nicht überſchätzt werden, da jie den 
3%, Jahrh. alten Grundſatz der Verbindung von 
Armenrecdht u. Heimatrecht, der iiberdies in Oſterr. 
jeit eta 100 Qabren intenfiver aujgegriffen wor— 
den war, nenerlid) rejipieren, da jie ferner fiir die 
Wemeindearmenpflege nur einen Rahmen, aber feinen 
Anhalt idjujen und es jogar unterliejen, fich mit 
den bejtehenden Pjarrarmeninjtituten auseinander— 
zuſetzen. Immerhin aber wurde daé neue Pringip 

eſchaffen, daß die A. nunmehr als inteqrierender 
eſtandteil der öffentl. Verwaltung in Be— 
tracht kommt. Die rein-religidje und die halb-kirchl. 
Reit ijt damit ebenjo wie die geſellſchaftlichhumani— 
tire iiberwunden. Jn den meijten Ländern wurden 
nunmehr die Pfarrarmeninjtitute gejeplic) aufge— 
hoben, in anderen widerjtanden jie ſogar diejem 
grofen Anſtoße und bejtehen bis heute fort. Fer— 
ner wurde auf diefen genannten Grundlagen in 
einigen Ländern eine Armengeſetzgebung durch die 
L. T. gejchaffen, während in anderen nut den allg. 
Grundzügen des Heimat- u. Gemeinderechtes das 
Auslangen gejucdt wird. Jn allen Ländern aber 
wirtt, wie bemerft, der praltiſche Inhalt der Pfarr— 
armeninjtitute dem Kerne nad) mächtig fort. 

Tod) dar} man auch in diejer letzten Epoche, 
die nun etwa ein Menjchenalter in Wirkſamkeit 
jteht, die Bedeutung des caritativen Elementes nicht 
unterſchätzen. Uberall tritt jein mächtiger Bau als 
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wichtiges u. letztes tatſächliches, wenn aud) nicht 
ejepl. Auskunftsmittel der A. hervor, und die 
Beate bejtebenden Einrichtungen können überh. nur 
unter dieſer Vorausſetzung ſoweit funktionieren, 
als ſie dies eben imſtande ſind. Und ſo findet ſich 
aud) nirgeuds die rechte Befriedigung mit dieſem 
gegenwärtigen Zuſtande, welcher nirgends imſtande 
war, das Problem der A. befriedigend zu löſen. 
Daraus erklären ſich die mannigfachen halben Maß— 
regeln, das Schwanken der Geſetzgebung und die 
geſetzl. Experimente und ſchließlich auch mannig— 
ſache Widerſprüche ſowie die mangelhafte Durch— 
führung der Normen. Die Anſicht ſcheint ziemlich 
—— daß das Problem des Armenweſens 
vom Boden der Verpflichtung der öffentl. Gemein— 
weſen allein nicht lösbar iſt und daß für gewiſſe 
Formen der Armut neue Bahnen der Abhilfe ge 
(Gatien werden miifien, jo fiir die Armut infolge 
Ulters, Rrantheit, Unfällen u. Invalidität eingel 
ner Berufsſchichten oder der arbeitenden Klaſſen 
iiberh. u. zw. im Wege der jogialen Verwaltung. 


B. Überſicht über die Armengeleb- 
gebung. 


I. Die ftaatl. Gefeggebung. — Il. Die LandeSgeiew- 
gebung. — IL], Syfteme der Acmenpflege in einge(nen Landern. 


L. Die ftaatl. Gefebgebung. Der Vrundgedante 
des öſterr. Urmenredjtes ijt die Verpflichtung 
der Heimatgemeinde geqeniiber ihren Zu— 
jtindigen zur Verſorgung im Bedarfsjalle 
u. 310. als Gebiet des jelbjtandigen Wirfungs- 
treijes. Diejer Grundgedante findet ſich feit der 
Neugeftaltung Ojterr. um die Mitte des 19. Jahrb. 
in allen aujeinanderjolgenden Gemeindegejegen aus: 
geſprochen; jo jtatuiert dag proviforijde Gemeinde- 
geſetz vom J. 1849 im § 22 ein „Recht“ der Ge- 
meindeangehbrigen auf ,, Verjorgung nach Maßgabe 
der nachgewieſenen Bedürftigleit!, und die Bem. O. 
von 1859 verweiſt hinſichtlich der „Verpflichtung 
der Ortsgemeinde zur Verſorgung“ auf die be— 
ſtehenden Vorſchriften, welche in Gültigkeit bleiben 
ſollten. Die geltenden ſtaatsgeſetzl. Beſtimmungen 
finden ſich einerſeits in der Gem. O. vom J. 1862 
(Mart. V, WL. 8, „Das Armenwejen und die Gorge 
fiir die Gemeindewohltitigteitsanftalten’ gebiren 
sum jelbjtindigen Wirkungskreis der Gemeinde), 
anderjeitS, u. giv. ift died die Hauptnorm und die 
Magna charta der Armen: im 4. u. 6. Abſchnitt 
des Heimatrechtsgeſetzes 3 XIL 63, R. 105, welder 
„Von der der Gemeinde obliegenden Armenver— 
jorqung” handelt (§§ 22—31, 36 ff.). Die Staats- 
qejesqebung hat jonad) vor mehr als 30 Jahren 
dieſen jabrhundertealten Grundſatz neuerlich ausge- 
ſprochen und — wenn wir von den Beſtimmungen 
über die Erlangung des Heimatrechtes abſehen — 
ſich ſeither mit dieſem Gebiete nicht mehr befaßt. 

Da die Armenverjorqung als Ausfluß des 
Heimatredtes angujehen ijt, wirft jede Abände— 
rung über die Bedingungen der Erwerbung der 
Heimatzuſtändigleit * aber eventuell ſehr er⸗ 
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heblich auf das Armenweſen zurück. Dies ijt der 
Fall mit der Heimatrechtsnovelle vom J. 1896, 
nad) welder der Grundjag, dak der Aujenthalt ohne 
Belang fiir die Erlangung der Heimatzuſtändigkeit 
jei, endlich verlajjen und der Anipruch auf die Er- 
werbung der legteren bei 10jährigem (qualijiziertem) 
Aunfenthalte in Wiederaujnahme eines vorhergeqan- 
genen Rechtszuſtandes eingefiihrt wurde. Durch 
dieſes G. wird eine größere Anzahl Anweſende in 
Heimatzuſtändige verwandelt und der jo häufige 
Gegenſatz von Aufenthalts -u. Heimatgemeinde ge- 
mildert, allerdings auch cine Mehrbelajtung der a4 
zugsgemeinden, insbeſ. der Städte herbeigefiihrt 

IL. Die ——— Der Ausbau der 
A. wurde nunmehr, da die Armenverſorgung An— 
gelegenheit des ſelbſtändigen Wirkungskreiſes der 
Gemeinde iſt, von der Landesgeſetzgebung in An— 
griff genommen, wobei dieſe an die ſtaatsgeſetzlich 
leitgelegten Grundſätze gebunden ijt. 

as die Abgrenzung der legislativen Kom— 
petenz des Reichsrates gegenüber den L. T. an— 
belangt, enthält das Heimatgeſetz im § 22 den 
Sag: daß es der Landesgeſetzgebung unbenommen 
bleibe, Cinridtungen ju ra wodurd) den Ge⸗ 
meinden die ihnen ageslid) obliegende Verpflich— 
tung jur Armenverjorgung erleidtert wird. Diejer 
Sag ijt jedoch nicht im Sinne einer die Kompetenz 
gtundjaplid) abgrengenden Norm aufzufaſſen. 

Die Landesarmengelepgebung, welche im J. 
1868 pom böhm. L. T. inauguriert wurde, ergibt 
jolgende Bejepestypen: 

1. &., betreffend die Mufhebung der Pfarr— 
armeninititute in N. O., O. O. Rt, Kr, Sal, 
und Verfügung über deren Vermögensbeſtände (7. 
diejelben unter A). 

2. Die allg. Qandesarmengejepe, welche 
jid) mit der Ausgeftaltung der Verjorqungspilicht 
der Hemeinden beſchäftigen. Solche G. bejtehen in 
R. O. (ohne Wien): GB. 13. X 93, LV. 56; frühere 
G. pon 1870 u. 1882. Fiir Wien G. 28 XI 73, 
2.56. — £.0.: G. SIX 80, L. 12; fritheres G. 
pon 1869. — S.: G. 30 XII 74, &@ 7/75. — St: 
G. 27 VIII 96, & 63, und Kundmachung &. 63 f.; 
früheres G. 12 III 73, &. 19 (ohne Gray). — Rt: 
G. 22 V 86, 2.18. — Kr.: G. 28 VIII 3, L. 17. 
— %.: & 7183, & 10. — B.: G. 3 XIl 6s, 
L. 59, und Nachtrag ex 1885, dann Nov. 13 V 
Mw, L. 46. 

Yn Anbetradt des Umſtandes, dak das böhm. 
Landesarmengejes eigentlich gang inbaltlos und 
dad Land B. nur ein fleines Gebiet darjtellt, kom— 
men als Lander mit allg. regelnder Candesarmen- 
3h gebung in der Hauptiache nur die inneröſterr. 
ander einſchließlich der Erzherzogtümer in Betracht. 

3. Die beſ. Armenfinanzgeſetze betreffend 
die —— von Einnahmsquellen in N. O. 
S., St., Schl., D., Gal. ſ. über dieſelben bei D. 
Qn den übrigen Ländern, welche allg. Landesarmen— 
geſetze haben, finden ſich die Beſtimmungen über 
die Einnahmen in dieſen. 

4. Die Verteilung der Armenlaſt, ins— 
bef. die Ubernahme der Koſten —78 Verjorgungs- 
fille jeitenS ded Landes, fo N. O., S., hinſichtlich 
angeſchwemmter Leiden, T., BV. betrefiend Armen— 
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tranfe u. Heimatloje; S., O. O., T. und B. Hine 
fichtlich Der Geijtestranfen (j. diejelben bei C. III.); 
im iibrigen finden fic) dieſe Erleichterungen der 
Wemeindearmentajt in den allg. Landesarmenge- 
jepen. 

5. Vereingelte Bejonderheiten verſchie— 
dener Urt: S.: G. iiber die Gemeindefranfenfafien 
pon 18kx, L. 40; St.: Kinderſchutz 4 IX 96, L. 66, 


und &. 76 ex 1806 betreffend dffentl. Urmenfrans © 


tenpflege; B.: über Wohltatsſuhren L. 13 ex 1895, 
und Heimjendung von Kindern L. 21 ex 1878; 
D.: G. 26 IL 76, L. 13, betreffend die öffentl. Wohl— 


. | ttitigfeitsanjtalten. 


Die A. der öſterr. Linder zeigt fonad) einer= 
ſeits große territoriale Lücken, indem ziemlich viele 
Minder, nämlich M., Schl., T., Gal. Bu., Görz, 
Gradiska, Iſtrien, D. einer ſolchen entbehren, an— 
derſeits außerordentl. Verſchiedenheiten insbeſ. hin— 
ſichtlich des Verhältniſſes zu den Pfarrarmenin— 
ſtituten, zur Verteilung der Armenlaſt, den Ein— 
nahmsquellen und gewiſſer lokaler Eigenheiten. Es 
wäre außerordentlich ſchwer, wenn nicht geradezu 
unmöglich, tieferliegende Gründe für dieſes Aus— 
bleiben der Geſeßge ung und ihre Veridiedenheit 
angugeben; vielfad) dürften ſolche überh. nicht vor— 
handen ſein. Keineswegs kann dieſer Rechtszuſtand 
als befriedigend angeſehen werden. Aber auch in— 
haltlich fann man der öſterr. Landesarmengeſetz— 
gebung, wieder von einzelnen G. abgeſehen, im 
allg. nicht viel Gutes nachſagen. Sie ſind des öfteren 
wortreich und reich an Paraphraſen u. Selbſtver— 
ſtändlichkeiten, zeigen wenig Originalität, enthal— 
ten vielfach Belehrungen u. Anempfehlungen an 
Stelle von Rechtsſätzen u. Geſetzesbefehlen, und 
— vereinzelt zu gewagten Experimenten. Aller— 

ings muß man ſich dabei immer vor Augen halten, 

daß die ſtaatl. Heimatrechtgeſetzgebung ſowie die 
Gem. O. einer jeden Landesarmengeſetzgebung ſehr 
enge Schranken ziehen und reformatoriſchem Ein— 
qretjen Hinderniſſe entgegenſtellen. 

III. Syſteme der re in einzelnen Laindern. 


Während die ftaatsgeiesl. Grundlagen des Armen- 


wejens im ganzen Staatsgebiete diejelben find, er— 
geben jid) mit Rückſicht auf die Landesgeſetzgebung 
oder fonjtigen Einrichtungen mehrfache charafteri- 
ſtiſche Beionderheiten. 

1. Niederbfterr. hat die eigenartigiten Ver— 
juche gemacht, um iiber den engen Rahmen des 
Heimatgeſetzes hinauszugelangen, Cin folder war 
der mit G. 11D kd, &. 24, eingefiibrte, allerdings 
1803 wieder aufgehobene Landarmenverband; durch 
dieſes G. war die Kategorie der Landarmen ge— 
ichaffen worden, u. zw. als im Weſen jene verarme 
ten Berjonen, die in einer im Lande liegenden Ge— 
meinde heimatberechtigt, aber Langer als 10 Jahre 
von dieſer dauernd abweſend find. Für ſolche Per— 
ſonen erſetzte das Land der Gemeinde die Ver— 
pflegskoſten in Erwägung des Umſtandes, daß ſolche 
Perſonen mit ihrer Heimatgemeinde eine Zuſammen⸗ 
gebirigteit eigentlich gar nicht beſißen. Dieſe Ein— 
richtung hat ſich jedoch nicht bewährt und gu einer 
wejentl. Erhihung der Urmenausqaben des Landes 
ohne mertl. Beſſerung der Zuſtände geführt. Der 
Begriff der Landarmen war falſch konſtruiert, na— 
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mentlic) weil er ju viel Berjonen einſchloß, fiir 
deren Verpflequng das Land nicht unmittelbar ein— 
treten fonnte, während die verpflegenden Gemeinden 
feine Veranlajjung gu ſparſamem Vorgehen hatten. 

Wud) das Landesgefes von 1893, welched die 
derjeitige Rechtsgrundlage bildet, dejjen Ubinderung 
jedoch angeitrebt wird, gebt gang cigene Wege. Es 
jest an Stelle der Ortsqemeinde den Bezirk im 
Unijange der Bezirksgerichtsſprengel und dieſer tritt 
in alle Perphideungen u. Rechte der Ortsqemeinde 
hinſichtlich der YW. ein. Er beſchließt ſelbſtändig iiber 
die Verjorgung, während den Organen in den Ge— 
meinden nur die Untragftellung und die E. in 
Eilfällen übrig bleibt; die gejamten — nicht an die 
Wemeinde gebundenen — YWrmenvermigen u. Ein— 
tiinjte iibergeben hinſichtlich der Erträgniſſe an den 
Bezirk. Der durch jolche Cinnahmen nicht bededte 
Reithetrag wird durd) Bezirlsſteuerzuſchläge gedeckt, 
wobei den Gemeinden jedod) die 3%igen Ynter- 
ejjen ihrer Vermigensbejtinde zugute kommen. Von 
einer bejtimmten biberen Grenge der Bezirkszu— 
ſchläge an tritt der Landeszuſchuß bezüglich des 
nod eriibrigenden Erforderniſſes ein. Jn der Schaj- 
fung von Landesarmenjteuern, der Einführung von 
Urmeninipettoren uſw. ijt N. O. vorbildlich ge- 
weſen. 

2. Das ſyſtematiſch beſte Landesarmengeſetz 
ſowie die geordneteſte Einrichtung des Armenwe— 


jens beſitzt unter den öſterr. Ländern derzeit (jeit | TF 


1896) Steiermarf. Hervorzuheben ijt nament- 
lich: die — — der Heimſendung in die 
Heimatgemeinde; die Ermöglichung der Zwangs— 
abgabe an die Landesſiechenhäuſer; die Peidyriin- 
fung der Suldijjigfeit u. Art der einzelnen Pflege— 
jormen; die Verteilung der Lajt durd) Uberweijung 
der Rojten der offenen Armenkrankenpflege an den 
Bezirk und der gefdlojjenen an das Land, ferner 
durch) Unterjtiigung ſchwacher Gemeinden ſeitens 
des Landes unter Vorausjepung der Mithilfe des 


betrejjenden Bezirkes, endlid) durch Herabmindes | fto 


tung der von den Gemeinden gu jablenden Ver— 
pilegSqebiihren in den LandeSfiedenanjtalten; die 
Scheidung des Landarmenwejens in obliqatori- 
iche u. fatultative Agenden; die Einführung eines 
jortwahrend in Evidenz gu haltenden Landesarmen— 
fatajters und die Bajierung verjdiedener armen- 
pilegeriider Vorgänge auf denielben; der Pflege— 
findericdhug im Wege eines bej. G.; die Erimierung 
der Die individuelle A. einführenden Gemeinden 
aus mebreren Bejtimmungen des allg. G. und 
endlid) die Berwertung der Statijtit jowie dic 
Fühlung mit einem Yandesverbande fiir Wohl— 
tdtigfett, der Arbeitsvermittlung uw, 

3. Als Beijviel fiir den Typus der Armen— 
pilege in den ſüdl. Ländern mag D. dienen. Die 
jablreichen jrommen Stiftungen im Lande wurden 
im Lauje der Beit in öffentl. Wohltätigkeitsanſtal— 
ten (Istituti di pubblica beneticenza) verginigt 
und 1803 durch Gubernialverfügung unter die Uber= 
wachung von Rommijjionen gejtellt. Dieje Unjtalten 
wurden durd ein Reqlement yon 1807 und die Lome 
miffionen durch ein folches von 1812 (10 IX; teil- 
weife abgeändert 5 VI 18, 3. S7s4) geregelt. Der 
heutige Rechtszuſtand beruht auf dem an Stelle 


der obengenannten Normen getretenen G. 26 IL 76, 
L. 13, Durd) welches die Vermigensvervaltung u. 
Unterjtiipungstitigfeit uſw. an die aus Delegierten 
der Rirde, Des Landes und der Gemeinde zuſam— 
mengejepten Wobhltitigteitstommiffionen unter Auy- 
ſicht des L. A. übertragen wurde: im iibrigen bleiben 
jedoch die Verpflichtung der Heimatgemeinden ſo— 
wie deren Rechte von dieſem G. unberührt. Die 
Auſtalt Pia Opera ju Raguſa wird durch cin 
be. Landesgeſeß geregelt (2611 76, L. 14). Hine 
ſichtlich Ittiens vgl. bas Regolamento per la 
amministrazione della sostanza localizzata 
delle Confraterne nella parte dell’ Istria e 
Veneto. 


C. Die öffentl. Armenverforgung. 


I. Der Anjprud auf A.: 1. Die rechtl, Natur des An- 
ipruches auf A.: a) Subjeftives Recht oder objettive BAicht ; 
b) Erſtattungspflicht ber Wiedererlangung von Bermidger. 
2. Trägerin der Verpflichtung. 3. Die Borausfegungen des 
Anſpruches: a) Zuftand der Armut; b) Richteintritt andere 
weitiger Berforgung durch Dritte u. gw. : &) zivilrechtlich vere 
pilidjtete Berfonen, 3) fogialpotit. Qnftitutionen. ¥) orga- 
nifierte anderiweitige dffentliche oder Brivat-Tarigheit ; c) an 
dere Musihlichungsgriinde fiir den Cintritt des Anſpruches. 
4. Der Inhalt des Aniprudes : a) Erwerbsunfahige Berionen : 
Unterhalt, Rranfeupflege, Erziehung, Begräbnis, Reijen; 
b) arbeitsfahige Berionen; c) Armenredt auf anderen Ge+ 
bieten Der Verwaltung. 5. Unterftiigung Auswärtiger feitens 
Der Wufenthaltagemeinde. 6. Reitbeginn de Anfyrudes. — 
Die Leiftung: 1. Das Beſtimmungsrecht. 2. Das Heim: 
forderungSrecht Der Heimatgemeinde. 3. Die Formen der A.: 
a) Wejesl. Terminolegie u. Arten im allg.; b) die Cinlage; 
¢) Armenhaus; d) Landesfiechenhaus; e}) Beteilung mit Geld 
oder Naturalgegenftinden; f) Armenfinderpflege: g) Armen- 
fubren u. Reifegelder; h) Armenkrankenpflege. — IIL. Die 
Berteilung der Armenfaft: 1. Die Gemeinden des Stellungs- 
bezittes. 2. BegirlSvertretung. 3. Das Yand gufolge a) bers 
matrechtl. —— (Geburt, Anwefenheit); b) Auslan 
ber, c) uneinbringl. Verpflegskoſten, d) Leichendeftattung, 
é) alla. Subventionierung u. Beriuche sur Syſtematit. — 
IV. Berbaltnis der Gemeinden i anderen Bflegichaften und 
die Hentralijation der Armenpflege: a) Allgemeines. b) Die 
Pforrer. c) Armenftiftungen und öffentl. bltatigteitsan⸗ 
Iten, d) Private Vereine u. Anftalten. e) Erwerbsunter⸗ 
nehmungen. f) Bezirk u. Gemeinde in N. D. g) Berhalten 
zur Arbeiterkranken- u. Unſallverſicherung. — V. Die Organe 
der A. — VI. Das Beriahren in Armenſachen: 1. Zur 
Durchführung des Beriorgungsanfpruches. 2. Die Kombeienz 
bev polit. Bebdrden in Heimatrecditsangelegenbeiten berg. 
3. Auifichteredht. 4. Qompeteng bei Erfaganipriiden. 


I. Der Anjyrud auf A. 1. Die remrl. 
Natur des AUnfprudes auf Armenverfor- 
qung. a) Cubjettives Redt oder objeftive 
Pflicht. In Antniipfung an die jahrhunderte- 
alte Rechtsentwicklung tennt die öſterr. Geſetzgebung 
nur die objeftive Pflicht zur öffentl. A. welche 
beſtimmten juriſtiſchen oder phyſiſchen Perſonen 
auferlegt iſt, ſie kennt aber für den Armen kein 
jubjettives Recht auf eine ſolche zu. Deshalb 
unterſcheidet auch $1 des Heimatgeſetzes das „Recht“ 
des ungeſtörten Auſenthaltes vom „Anſpruch“ auf 
A. und deshalb tann der Anſpruch auf A. gegen 
eine Gemeinde reſp. die übergeordneten Verwal— 
tungsorgane nicht im Rechtswege, ſondern nur 
im Beſchwerdewege geltend gemacht werden (S 44). 
Der Arme fann die Verſorgung „anſprechen“, er 
wird als „Bewerber“ beseidmet und es wird aus- 
drücklich hervorgehoben, daß ex eine bejtimmte Wrt 
der Verjorgung „nicht verlangen” tonne. Wir be— 
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merfen eben hier jene Halbbheit, die dem Verwal— 
tungSgebiete des Armenweſens iiberh. anhängt, 
welde ungeadtet aller der neugeitlichen allg. Or— 
ganijationspringipien u. Einrichtungen dod) nod) 
tej in Der reliqiéé-humanitiiren EntwidlungSsjtufe 
ſtedt und fic) nod) nicht zu einem alljeitiq aus— 
gebildeten Rechtsverhältniſſe entialten fonnte, nad 
welchem der Verjorgungspflict der öffentl. Organe 
ein Rechtsanipruc des Verarmten entſprechen witrde. 

Yn diejem Sachverhalte ijt auc) durch) die Ein— 
fepung ded B. G. nichts geiindert worden. Unſer 
objeftives Armenrecht knüpft an die Tatjade der 
Armut ein durd) bejtimmte G. normiertes pflicht⸗ 
mäßiges Berhalten der Gemeinden und anderer 
Organe. Derjenige, der fiir fic) die Tatiache der Ar— 
mut als vorhanden erachtet, fann zur Anerken— 
nung devjelben den Weg der Verwaltungsgeridts- 
barfeit bejdjreiten, und ebenjo wenn die Behirden 
den die A. betreffenden Gejepesfompler verlegen, 
die Abſtellung im RechtSwege erjtreiten. Er fann 
aber niemalé cin pofitives nach Art u. Mak fon- 
kretiſiertes armenpflegeriſches Berbalten der Be- 
hirden erzwingen, welches vielmehr dem freien Er— 
mefien Derjelben iiberlajjen ijt. Den Anhalt eines 
RedtSanjprudes fann aber dod) immer nur ein 
fonfretifiertes Berhalten eines Zweiten bilden und 
nicht nur eine abjtrafte Pflicht, jei dieje auch im 
allg. geſetzlich umjchrieben. 

b) — ————— bei Wiedererlan— 
gung von Vermögen. Nad) der Reichsgeſetz— 
xtung des Heimatgeſetzes bleibt es offen, ob die 
Leiſtung den Charakier einer durchaus einſeitigen, 
beim Empfänger keinerlei Rückzahlungsverbindlich 
feit herbeiführenden endgültigen Gabe oder aber 
ob jie den Charakter eines Vorſchuſſes habe, jo 
dak die Riiderjtattung, dic Miglichfeit vorausge— 
jest, beanſprucht werden könne; die E. d. OG. 
chen diesbezüglich augeinander (jo 3. B. fiir die 

tattungépflidt E. Sammlung 6460 aus 1876 und 
8874 aus 1881, gegen eine ſolche Sammlung 12200 
aus 1888 und B. §. 88, S. 171). Feit fteht nur die 
ErjtattungSpflict, im Falle cin Vermögen oder Ein— 
fommen zur Seit der A. vorhanden war, aber ver= 
ſhwiegen wurde oder nicht befannt war: bier iit 
die Wiedererjtattungspflicht offenſichtlich. Durch die 
Landesgeſetzgebung iit die Frage der Erjtattung 
des Leijtungsivertes im Falle der Wiedererlangung 
von Vermögen in ſämtl. Ländern, welche Landes— 
armengeſetze haben, mit Ausnahme von V. bejaht, 
reſp. vorgeſchrieben worden, wobei nur bie u. da 
dic im Kindesalter erfolgte Verſorgung ausgenom- 
men iit. Qn S. ijt die Erſtattungspflicht ſogar auf 
den Fall der wiedererlangten Erwerbsfähigkeit aus- 
gedebnt worden. Die Wiedererjtattungspylicht darf 
jedod) nicht jo weit auSgedehnt werden, daß damit 
die neuerl. Verarmung herbeigefiihrt werden finnte 
oder würde. 

2. Tragerin der BVerpflidtung sur AW. 
ift die polit. Gemeinde u. zw. entweder hinſicht— 
lid ihrer Heimatgujtindigen, in welchem Sinne 
fie endgitltiq und in vollem Umfange einzutreten 
bat oder binfichtlid) der in ihrem Gebiete An— 
wejenden iiberh., bezüglich welder fie nur provi- 
ſoriſch, gegen feinerjeitigen Ausgleich mit der Hei- 
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matgemeinde, vorgeht. Die Verpflichtung der Hei= 
matgemeinde ijt nidt cine ausnahmsloſe, indent 
für eingelne Aufgaben der A. (3. B. WUrmentranfen- 
pflege) mehriad) andere verpflicdtete Subjefte der 
Selbjtverwaltung durd) Staats- oder Landesgeſetze 
beftimmt worden find. Überdies ijt eine Borjorge 
fiir jene Fille nowwendig geweſen, in welchen hei— 
matredtl. Beziehungen iiberh. nicht bejtehen, jo 
besiiglich der Heimatlofen und der Staatdfremden 
(j. bieriiber ILL, 1, 3). Das Heimatgejep jtellt es 
iiberdies der Landesgeſetzgebung anheim, Einrich— 
tungen zu treffen, durch welche den Gemeinden die 
Erfüllung ihrer gejepl. Pflicht erleichtert wird. Da— 
durch können ſowohl ähnl. Beſtimmungen wie die 
vorgenannten getroffen werden, aber es dann auch, 
wie das Landesgeſetz für N. O. beweiſt, das Brin- 
zip des Heimatgejepes bezüglich der Gemeinde als 
Trägerin der geradezu durch ein anderes (Be- 
zirk) erſetzt werden, wobei allerdings die Voraus— 
fepung der Heimatberechtigung ſtets vorhanden 
bleiben muß (ſ. dieſe abweichenden Einrichtungen, 
die aber doch nur die Ausnahme darſtellen, unter 
B. Ill, 1). 

Die A. ijt, wie bemertt, eine Angelegenheit 
der polit. Gemeinde und nicht etwa der Real-, 
der —— oder der Ortſchaft, ſelbſt wenn 
dieſe eigene Armenfonds beſitzen ſollten (Budwinsti 
4414, 7592, 9607). Da egen fann die Pflicht aur 
A. unter Umſtänden a en Gutsgebieten in Bal. 
und der Bu. fowie auf Hofliegenſchaften haften, 
obgleich auf diejen ein Heimatrecht nicht beftehen, 
fann u. zw. dann, wenn fid) jene Tatſachen, welche 
die Zuweiſung von Heimatlojen nad § 19 des Hei- 
matgeſetzes gur Folge haben, auf einem ſolchen 
Territorium ereignen. 

3. Die Verpflichtung der Gemeinde, zuſtän— 
dige Perſonen in Pflege gu nehmen, ergibt ſich aus 
jolgenden Vorausjepungen: 

a) Mus dem Zujtande der Armut, d. i 
jener Zuſtand, in weldem eine Berjon mit eigenen 
Kräften nicht imftande ijt, den LebenSunterhalt in 
einer fiir die Fithrung des Lebens hinreichenden 
Weiſe gu gewinnen. Was unter „Armut“ gu vers 
jtehen jci, wird in eingclnen Landesarmengejepen 
ebenſo wie in E. de3 V. G. mehrfach umſchrieben. 
So z. B., daß mit eigenen „Kräften“ jo viel heiße 
als bei äußerſter Kraftanſtrengung (Budwinski 
3655, 6030). Dieſe Paraphraſen ſind jedoch jelbjt- 
verſtändlich u. belanglos. Es fann nur auf den 
Sprachgebrauch zurückgegangen werden, wobei es 
durchaus quaestio facti ijt, ob im beſ. Falle Ar— 
mut vorliege. Da die Armut ein tatfaidl. Zu— 
jtand ijt, ijt das Borhandenfein von etwaigen For- 
derungen, Anwartſchaften u. dgl. fiir die Beur— 
teilung deS tatſächl. Sujtandes zunächſt ohne Be— 
lang, wenn Ddiejelben feine momentane Realifierung 
haben (Budwinski 7789 hinſichtlich eines Fidei— 
tommißbeſitzers, dem die eg a entgogen ijt). 
Umgelehrt bilden privatrechtl. Verbindlichfeiten des 
Unterjtiipten oder Armen feinen Inhalt des Armen— 
anjpruches (V. G. E. 16191, 8. 214, Budwinsti 
5678). 

Die Armut fann eine „gänzliche“ oder ,,teil- 
weiſe“ jein, d. 6. in Der Unmiglichfeit bejtehen, jed— 
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weden Lebensunterhalt oder nur nidt den vollſtän— 
digen gu beſchaffen. Im letztgenannten Falle bejteht 
die A. in der Ergänzung des LebenSunterhaltes auj 
das erforderl. Mah. Diesbezüglich ijt partitular- 
rechtlid) vorgeſchrieben, daß das Bezugsrecht diefer 
Subjijtengquellen an die Gemeinde iibergeht, welche 
die Verjorgung ibernimmt (S.). Dagegen ijt wegen 
der Negierung des Begriffes der partiellen Armut 
und de3 Einkommens eine Auffaſſung im Sinne 
der ©. des B. G. 161 95, 8 245, Budwinski 8329, 
verfehlt, nad) welder cine Vermigensmenge (Nach⸗ 
lah) nicht nur den Zinjen nad, jondern gang heran- 
jugiehen, jonad) pringipiell dem Stamme nad) auf- 
aubraudjen jei und erjt nad deren Erſchöpfung 
Urmut vorliege; iiberdies wäre eine joldye Auf— 
fajjung von den verderblidjiten wirtſchaftl. Folgen 
begleitet und im Widerſpruche mit ſozialen Grund- 
lagen, denen fid) aud) Rechtsinjtitutionen * 
muͤſſen (z. B. die Exelutionsverbote auf dem Ge— 
biete des Exiſtenzminimums). 

Aus dem Umſtande, daß die Armutstatſache 
der Gemeinde Verpflichtungen auferlegt, ergibt 
ſich die Prävention gegen Verarmung als ar— 
menpolizeil. Aufgabe; in dieſem Sinne verpflichten 
Kr., Kt.) oder ermächtigen die Landesarmengeſetze 
die Armenorgane, jene Perſonen, welche wegen 
Verſchwendung u. dgl. der i ——— Bag a air 
geben, dem Gerichte zur Verhängung der Kuratel 
„anzuzeigen“; cin Gebrauch jdeint bievon von 
beiden Seiten wohl nicht gemacht zu werden. 
Ubrigens müßte der Gemeinde das Recht sur An— 
tragitellung aud) obne landesgeſetzl. Ermächtigung 
juerfannt werden. 

b) Die Pflicht der Gemeinde tritt erjt dann 
ein, wenn der Lebensunterhalt einer vermögens— 
u. erwerbsloſen Berjon nicht von anderer Seite 
gewährt wird; man bezeichnet daher die Verpflich— 
tung der Gemeinde als cine ſubſidiäre, wenn 
— dieſe Bezeichnung nicht ganz zutrifft. Wenn 
ieſe anderweitigen Subſiſtenzmittel nur als Rechts— 
forderung des Armen vorhanden ſind und ihre man— 

elnde Realiſierung den Zuſtand der Armut und 
amit die Gemeindeverpflichtung zur A. herbeiführt, 
hat die Gemeinde das Recht und mit Rückſicht auf 
den öffentl. Charakter der A. auch die Pflicht, die 
Realiſierung dieſer Anſprüche herbeizuführen und 
ſich fiir gemachte Aufwendungen ſchadlos zu halten. 
Die Gemeinde hat eben nur im tatjaidl. Falle 
der Verarmung eingutreten und diefer liegt beim 
Beſtand derartiger anderweitiger Subſiſtenzmittel 
nidjt vor. Daraus ergibt fich fiir die Gemeinde das 
Recht, Renntnis von ſolchen Fillen, welche den Ein— 
tritt ibrer Pflege ausjchliejen, gu nehmen (val. 7). 
Solche der Hemeindeverpflichtung vorausgehende Er— 
haltungsanſprüche oder Einrichtungen ergeben fich 
beim Borhandenjein 

a“) zivilhrechtlich zur Gewährung des Un— 
terhaltes verpflichteter Perſonen („Unterhaltsan— 
ſprüche“: Ehegatten untereinander, Eltern u. Groß— 
eltern gegen Kinder u. Enkel, Kinder gegen Eltern 
uſw.), deren Exiſtenz im adminiſtrativen Verfahren 
feſtzuſtellen iſt Budwinski 3836). Natürlich genügt 
nicht das Vorhandenſein folder Perſonen, um die 
Gemeinde von ihrer Verpflichtung zu entheben, ſon— 
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dern nur die tatſächl. Unterhaltsgewährung durch 
dieſelben, und die Gemeindeverpflichtung tritt im 
Falle der Weigerung einer zivilrechtlich verpflichteten 
Rerion ein, ohne daß die Stichhaltigfeit der Griinde 
der —— unterſuchen ijt; (E. M. 3.13 VI 85, 

. 9232; 31 V 88, 8. 8991; V. 8. 1888, S. 173). 

n gleicher Weife ſind aus Bertriigen oder lept- 
willigen Unordnungen herjtammende Verpflichtun— 
gen, Schadenerjiipe iiberh. (a. b. G. B. 1295 Ff.) 
oder aus firperl. Verlepungen (1325 ff.), dann 
Beziehungen aus Schenkungen zu beurteilen, wobei 
jedod) im iibrigen auf die Vorſchriften des Zivil— 
rechtes verwielen werden muy. 

6) Cin Teil der Bevölkerung ijt durch bei. 
ſozialpolit. Inſtitutionen vor eingelnen Urjaden 
der Verarmung geſchützt oder, wie eine andere An— 
jicht, die mehr vom tatſächl. Erjolge folder Cinrid- 
tungen, als von ihrem Swed ausgebt, bejagt: es 
bejtebhen fiir bef. Anläſſe in einigen Bevilferungs- 
flajjen fpegiell geordnete A.«Einrichtungen. Da 
hin gehören die Kaſſen für Berqbauarbeiter, We 
werbsgebilfen, Dienjtboten, fiir Arbeiterunfälle u. 
cerfranfungen. Wud) hier muß die Gemeinde— 
armenverjorgung eintreten, jolange Ddieje anderen 
Subjijtengmittel nicht beigejtellt werden. Für das 
Cintreten jolcher Qnijtitutionen ijt ein jpegieller 
jormeller Anlaß erforderlich, z. B. die Anmeldung, 
und die Gemeinde hat tein Regreßrecht fiir die bis 
jum Eintritt der Unterſtützung durd) jolche Kaſſen 
gemadten Aufwendungen. 

) Die Gemeinde tritt ferner erſt ein, injoweit 
die organijierte, anderweitige öffentliche oder 
$rivat-Wrmenverjorgung nidt ſchon tätig 
ijt, ES entipricht dem Begriffe der Gemeindearmen:- 
verjorgung, welde nur im Falle der tatſächl. Armut 
eingutreten bat, dah jie beim Bejtande ciner orga- 
nifierten, öffentlichen oder rein privaten A., wie etne 
jolche etwa durch Anftalten oder Vereine gehandhabt 
wird, nicht eintritt, rejp. nur inſoweit eintritt, als 
died iiber dic organijierte öffentliche oder Privat: 
Tätigkeit hinaus zur vollen Verpflichtung erjorder- 
lich ijt; man bezeichnet died in der Verwaltungs— 
praxis alé „Einrechnung“ der Unteritiigungsbe- 
triige in Die Gemeindearmenpflege. Wllerdings ware 
sur Durchführung dieſes Grundjawes der qenaue 
Einblick in dieſe Wohltätigkeit erforderlich, woran 
es fait iiberall mangelt. 

Es kann nicht angenommen iwerden, daf dic 
Pflicht der Gemeindearmenverjorgung durch die 
nicht organifierte, private Wohllätigkeit auj- 
geboben oder beſchränkt werde. Wenn dicjem „Al— 
mojengeben von Seite des Empjiingers eine An— 
requng vorhergeht, jomit der „Bettel“ vorliegt, 
treten die bezügl. Repreſſivmaßregeln in Tatigfeit 
(j. Urt., Qanditreicher u. Bettler’). Allerdings wider: 
ſpricht dieſem geſetzl. Zuſtande der tatfichliche, indem 
zufolge der Unmöglichkeit einer hinreichenden Ge— 
meindearmenverſorgung der Bettel unter gewiſſen 
Beſchränkungen tanächlich geduldet wird. 

c) Endlich kommen einige Ausſchließungs— 
griinde für die Pflicht des Eintrittes der Gemeinde— 
armenverjorgung in Betracht. Da die Gemeinde be: 
rechtigt ijt, arbeitsfähige Arme zur Arbeitsleiſtung 
zu verhalten und da ſie das Recht hat, die Form 
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der A. zu beftimmen, muß angenommen werden, daß 
ihre Verpflichtung gur A. aufhirt, wenn der Arme 
die Urbeit oder die Annahme einer beftimmten Art 
der A. verweigert. Im Gegenjage hiezu fteht das 
jt. QandeSarmengejes, nad) weldyem hinſichtlich der- 
jenigen Armen, deren Ubgabe in ein Siechenhaus 
wegen Nichteignung zur Berpflequng feitend der 
Gemeinde jeitens der BegirfShauptmannidaft an- 
geordnet wird, die —— der Verpflegung er- 
zwungen werden fann. Andere Ausſchließungs— 
griinde beruben auf alteren Normen und find viel— 
Jad) in die ſtädt. Armenjtatute iibergegangen, näm— 
lid) die ——— der Eltern, ihre Kinder impfen, 
fie Die Schule beſüchen oder dem Erwerb nachgehen 
zu laſſen u. dgl. Hier ſoll der „Anſpruch“ auf A. 
verloren gehen; allerdings dürfte die Rechtslage in 
dieſer Hinſicht dod) ſehr fraglich fein. Auch dürften 
faum jemals —— gezogen worden ſein, 
indem eine Gemeindeverwaltung ſich kaum ent— 
ſchließen wird, ein Individuum der vollſtändigen 
Subjtitenslofigteit zu überliefern. Dagegen dürften 
dieſe Vorſchriften ihren Awe, die Cingattung ge⸗ 
wiſſer Adminiſtrativmaßregeln in den unterſten, oft 
minder —— Volksſchichten zu begünſtigen, 
wohl erfüllen, und noch mehr früher erfüllt hates. 

4. Der Inhalt des Unjpruches auf A., ſonach 
der Verpflichtung der Gemeinde gur A., damit auch 
der Inhalt diejer legteren jelbjt, vom Standpunfte 
deS LebenSbedarjes des Urmen aus, läßt fich da- 
hin priigifieren, daß diejenige Berjon, welche auj 
fich jelbjt gejtellt, ſubſiſtenzlos ijt, in ſtand geſetzt 
werden foll, gu leben. DieS fann in zweierlei Weije 
eſchehen, nämlich je nachdem die Perſon erwerbs- 
fähig iſt oder nicht. 

a) Erwerbsunfähige Perſonen. Deren 
notwendiger Lebensbedarf wird als Anhalt der W.- 
Pflicht durch das Heimatgejep auf den notwen— 
digen Unterbalt, die Kranfenverpflequng u. Kinder⸗ 
erjiebung fontretijiert und durd) einige Landes⸗ 
geſetze auf die Beerdigungskoſten erweitert. 

«) Als Unterhalt ijt die notwendige Nahrung, 
Kleidung (S. Qeibesbefleidung u. Wäſche) und Wo 
nung (©. jamt Bett u. Beheizung) gu verjtehen. 

2) Die Armentranfenverpflequng j. I, 3h. 

~ Erziehung im Mindesalter. 

4) Das Begriibnis bildet nach dem Heimat- 
geies feinen von der Gemeinde im BWege der A. zu 
declenden Teil des Bedarfes; vielmehr gehirt es zu 
den die Mufenthaltegemeinde treffenden Sanitäts— 
poliseiaufgaben, wohl aber ijt dies in Den Landern 
der Armengefesgebung (mit Wusnahme von B.) 
der Fall. Damit hat die friihere, lebhajte Entſchei— 
dungStitigfeit u. Qudifatur des V. G. in diejer 
Hinſicht cin Ende a (&, des M. J. insbeſ. 
aus 1869—77 ſ. bet Mayrhojer, dann Budwinsti 
1608 u. 1704, bezw. angeſchwemmter Leiden (O.0.| 
Budwinski 1704). Nunmehr handelt es fic) um 
dic Abgrengung desjenigen Anteiles am Beerdi- 
gungsvorgang, welder der A. (nad) Landesgejep) 
zufällt, von demjenigen, welcher feitend anderer 
Behirden u. Organe alS fiir Arme ſchlechthin un- 
entgeltl. Leiftung durchzuführen iit. In den Bereid 
der Armenpflege gehirt die Veerdigung im e. S., 
aljo die Aufbahrung, Uberfithrung u. Grablequng, 
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emer ein einfaches rituelles Begräbnis (iiberdied 
n Kt. Die Totenbeſchau). Alles übrige fällt in den 
Rahmen anderer Verwaltungsgebiete if c). 

t) Inwieſern die Ermöglichung der Ortsver- 
— den Bereich der A. fällt, ſ. LL, 38. 

) Partikularrechtlich (St.) erjtredt fic) der In— 
halt auch auf einen beſ. Eigentumsſchutz der Effekten 
der Armenverſorgten. 

b) Urbeitsjaihige Perjonen. Diesbegiig- 
lid) müſſen wir zwiſchen Urbeitswilligen u. WUrbeits- 
ſcheuen unterjdjeiden. Faſſen wir zunächſt die ar- 
beitSivilligen Urbeitsfihigen ins Auge. Das find 
Perjonen, deren Urbeitstraft nicht durch die Ob— 
jorge fiir die —— gebunden, ſondern frei 
———— iſt und im Sinne des Erwerbes um— 
geſetzt werden würde, wenn ſich ein ſolcher fände, 
alſo die Arbeitsloſen. Bezüglich dieſer iſt das 
öſterr. Verwaltungsrecht gons riidjtinbdig, dod) be- 
trifft dies weniger das Armenredt, als vielmehr 
das Arbeitsrecht (j. Arbeitsrecht: Arbeitsvermitt- 
lung). Nad) djterr. Recht bildet die Arbeitsbeſchaf— 
jung feinen Bejtandteil de3 Inhaltes des Armen— 
anjpruches; Arbeit fann nicht gefordert und muß 
nicht gewährt werden. Hätten wir Verwaltungs- 
einrichtungen zur Behebung der Urbeitslofigteit 
und deren Folgen, was eben — abgejehen von 
ganz vereingelten — — nicht der Fall iſt, ſo 
wäre die Stellung des Armenrechtes gegenüber den 
Arbeitsloſen klar gegeben: dann, wenn der ganze 
Verwaltungsapparat der Urbeitslojenfiirjorge ver- 
jagt, hatte die A. eingutreten, die ohne Rüclſicht 
auf erwerbStitiqe Urbeit ju gewähren wäre. So— 
lange ein ſolcher Apparat im allg. nicht beſteht, 
ergibt ſich fein anderes Mittel, als die Arbeitsloſen— 
fürſorge mit der A. zu verquicken, wodurch nur 
Unklarheiten entſtehen können. 

Wenn das Heimatgeſeß beſagt, dak arbeits— 
jabige Bewerber um A. zur Leiſtung geeigneter Ar— 
beit nötigenfalls zwangsweiſe zu verhalten find, fo 
ſind in dieſem unklaren Satze zwei gänzlich ver— 
ſchiedene Dinge verquickt, nämlich einerſeits, daß 
der ſich um A. Bewerbende, falls ſich eine geeig— 
nete Arbeitsgelegenheit im freien Arbeitsmarkie fin 
det, zur Unnahme derjelben veranlaft, eventuell 
gezwungen werden fann, anderfeits aber, daß der 
Yrme im Qnterefje der verjorgenden Gemeinde 
jeine Arbeitskraft eventuell im Zwangswege be: 
tiitigen muh. Qin erjteren Falle ſcheidet der in 
Urbeit Untergebrachte aus dem Bereidje der A. 
aus und tritt in den Kreis der Erwerbenden ein; 
im lepteren Falle dagegen ijt die Arbeitsbetätigung 
nicht aus dem Geſichtspuntte des Arbeitsmarktes, 
fondern aus jenem der Armenpjlege ju beurteilen, 
d. h. der Arme hat nur den Anſpruch auf den allg. 
qiiltigen Anhalt deS Armenredtes, Daneben aber 
die ihm gejeplid) aujerlegte Verpflichtung zu der 
ihm zugewieſenen geeiqneten Arbeit. Dies wiirde 
bejagen, daß der alljalls gegebene Entgelt nicht nach 
den Grundſätzen des Lohnes aufzufaſſen wire, fo 
daß Die Gemeinde in die Lage verſetzt wiirde, über 
Arbeitskräfte gegen Gewährung des Exiſtenzmini— 
mums, eventuell unter Zwangsanwendung ver— 
fügen ju können. Die geſeßl. Ermächtigung der Ge— 
meinde zu einem ſolchen Arbeitszwang auf den Be— 
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werber um A. hat offenbar den Zweck, die Laſt der 
Memeinde dadurch zu erleicdhtern, dab ifr ein Uquiva- 
lent in der YUrbeitsleijtung des Armen gegeben wird. 
Auch die LandeSarmengefepe find iiber diejen Stand- 
punft des Heimatgeieges nicht Hinausgegangen, 
wenngleich fie jaft eis die Arbeitspflicht des 
Armen betonen und den Arbeitsfähigen textlich eine 
Sonderjtellung anweiſen (St.: feine YW, mur augen- 
blickl. Hilfe), was aber ohne rechtl. Bedeutung ijt. 
Ebenjo ungureidjend u. unflar find in diejer Hin- 
ſicht die OrtSarmenijtatuten, welche bejagen, dak die 
Arbeitsloſen mit öffentl. Wrbeit beteilt (Schnee- 
ſchaufeln, Strakentehren; dod) deutet die „Betei— 
lung“ mehr auf die Verleihung eines Urbeitsplapes 
gegen übl. ohn hin) oder im Werkhauſe verwendet 
werden finnen, dah ifr Anſpruch auf A. durch eine 
diesfällige Urbeitsverweigerung verwirlt wird, rejp. 
die Behandlung alS Arbeitsſcheue eintritt. 

Aus der § atiache des wenn aud) vereinjgelten 
Beſtandes von Cinrichtungen fiir Arbeitsbeſchaffung 
imt Zujammenhalt mit der Befugnis der Gemeinde, 
den A.⸗Bewerber sur Arbeitsleigtun gu verbalten, 
ergibt fich fiir die Gemeinde zwecks Feftitellung 
der „Arbeitsloſigleit“ Recht u. Pflicht der Besiehung 
gu den Organijationen des Arbeitsmarktes, um gu 
ermittein, ob der Bewerber um AW. alle Schritte 
aur Erlangung von Arbeit getan Hat. Für eine 
Feſtſtellung dieſes Umſtandes im freien Wrbeits- 
markte dürfte die Möglichlkeit feblen. 

Die zweite Gruppe der arbeitsſähigen Armen 
find die Arbeitsſcheuen (vgl. hieriiber Art. „Land— 
itreicherei u. Bettel“, dann „Arbeitsrecht: Wrbeits- 
vermittlung“, insbeſ. in B.). 

c) Die Gewährung gewijjer in den Bereid) 
des LebenSbedaries jallender —— erfolgt 
entweder überh. oder, = jie pringipiell entgelt- 
fic) ijt (Gebiihrenpringip), fiir Arme unentgeltlich. 
Aus diejem Grunde fallen ſolche Sachgüter oder 
Dienjtleijtungen darjtellende Bedarfsdeckungen 
iiberh. nicht in den Inhalt der Armenver- 
jorgung im Sinne des Heimatgejepes. So 
bildet feinen (aus dem Heimatgejepe absuleitenden) 


Bejtandteil der Begräbnisanſpruch, die Stolatare | 8 


und die Grabjtellengebiihr in fonfejjionellen Fried— 
hifen und allenfallS die Totenbejdau (Budwinski 
1704, 4700 und Hjd. 17 X1 96, P. G. S. 5). 
Die geiſtl. Funttionen find den Perjonen des 
Armenrechtes unentgeltlid) gu leijten und ſtehen 
auferbalb der A. im Sinne de8 Heimatgeiepes 
(Stolatarordnung 27 I 1781, § 23, &. 7 V 74, Buds 
winsti 4160). Hinſichtlich der Totenbejdau ijt die 
Rechtslage zufolge Landesgeſetz nicht iiberall gleich, 
jo jteht Kt. im Gegenjag aur allg. Norm (Bud— 
winsfi 9686; dagegen z. B. O. O. Budwinsti 1704). 
ber die Mrabjtellengebiihr auj fonjeffionellen Fried— 
hifen vgl. Budwinsti 4700 B. — Wud) der Erlaß 
deS etiva bejtehenden Schulgeldes fiir Arme jtebt 
auperhalb des Heimatredtes; Normalerlak M. J. 
251V 73, 8. 3048, (Budwinsti 2350 u. 2417). 
— Uber das „Armenrecht im Prozeß“ val. den be- 
treffenden Art. Bei diejen Fallen von Armenrecht 
auferhalb deS Heimatgejeges muß zunächſt die Vor— 
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5. Der Anjprud auf Unteritiipung Aus— 
wirtiger feitens der Uujenthaltsqemeinde 
fiir dem Fall des augenblidl. Bedirjnijjes. 
Das Heimatgejes beablichtigt eine ſchlechthin ein- 
tretende, rechtlich in feinem Falle verjagende Abhilſe 
fiir den Fall der Armut. DeShalb jtatuiert das G. 
eine Verpflichtung der Aujenthaltsqemeinde, aud 
fiir Die nicht zuſtändigen wo immer heimatbered- 
tigten Inländer (bezüglich der Ausländer ſ. das 
Internationale Urmenredjt unter F.) Abhilſe fiir 
den Dringlicfeitsfall in Bertretung der 
Heimatgemeinde gu ſchaffen. Dieje Abhilfe wird 
gum Unterjdiede von dem allgemeineren Begriff 
der Verjorgung als „Unterſtützung“ bezeichnet. Der 
ee jteht das Recht des Regrejies 
nad) ihrer Wahl gegen die Heimatgemeinde oder 
gegen andere Berpflidjtete gu (Budwinski 1047). 

$ „Auswärtiger“ ijt ein in einer anderen Ge— 
meinde Heimatberedtigter su verftehen, dagegen nidt 
etiva cin Heimatlojer im Sinne des § 18—21 des 
Heimatgeiepes vor dem Seitpuntte der erfolgten Bus 
weijung, d. h. die neu bejtimmte Heimatgemeinde 
hat fiir frithere Leijtungen der Mujenthaltsqemeinde 
feinen Erjag gu leiſten (Erl.M. J. SIV 77, 8. 2815, 
bei Mayrhojer u. Budwinsti 607). Bezüglich der 
Heimatgejepnovelle von 1896 ijt zu bemerfen, dah 
die alte Heimatgemeinde fo lange pflichtig ijt, bis 
die neue Heimat erlangt ijt, migen aud alle 
Bedingungen der Erjigung vorliegen. — Unter 
„augenblicklich“ ijt im allg. ein Zeitraum gu ver- 
jteben, welder jich bis sur Möglichkeit des Cin- 
qreifens der Heimatgemeinde erjtrect, und nicht etwa 
nur ein momentaner, ganz furgfrijtiger; die bier- 
aus hervorgebende Unterjtiigung fann aud) eine an- 
Dauernde fein, wie if B. bei der Verpflegung von 
Rindern Budwinski 6141, 6077, 10554 u. 10862). 
— Der Unterjtiigungsvorgang durd) die Aujent- 
haltsgemeinde ridjtet jicy, dem in dem Armenredte 
jtetS wiederfebrenden Tatſächlichkeitsmomente ge- 
mif, nad) den Cinridtungen und Preisver- 
haltnifjeninderWufentbhaltSqemeinde und 
nidjt etwa in der Heimatgemeinde (M. J. 31 V 8s, 
. 8991, B. 8. 80, Mr. 42). Diejer unbejtreitbare 
und ſachlich vollfommen jutreffende Sag ijt nichts— 
dejtoweniger die Urſache großer Mißſtände, da den 
Landgemeinden die relativ hohen Armenverpflegs— 
fojten ibrer Sujtiindigen in den großen Stadten 
mit wejentlid) anderen Preis- u. Lebensverhiilt- 
nifien gang unverjtindlid) u. unerſchwinglich er- 
ſcheinen. 

Die vorſtehenden Bemerkungen beziehen ſich 
auf die A. überh., ſonach aud) auf die Kranken— 
pflege. Jedoch enthält das Heimatgeſetz hinſichtlich 
dieſer beſ. Vorſchriften. Die Aufenthaltsgemeinde 
hat auswärtige Arme, welche in ihrem Gebiete 
erkranken, ſo lange zu verpflegen, bis ſie ohne 
Nachteil fiir ihre oder anderer Geſundheit aus der 
Verpflegung entlajien werden finnen, all dies jelbjt= 
verjtiindlich fiir die Heimatgemeinde, alſo gegen 
Rojtenerjay. Ferner wird ihr die Pflicht auferlegt, 
ber Heimatgemeinde unverzüglich gl hig — au 
maden, widrigenfall? jie für die aus der Nicht— 


frage des tatſächl. Vorliegens der Armut gelijt fein | erjtattung der Anzeige entitehenden Nachteile ver- 


(val. „Armutszeugniſſe“ unter VI, 1). 


antwortlich ijt; jedod) finnen die Erſatzanſprüche 
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der Aujenthaltegemeinde durch das Unterlajjen diefer 
Anjeige nidt verloren geben (M. J. 8. 9476 ex 
1872, und 8. 14051 ex 1880, B. 8. 1882, Nr. 9). 
Unter „unverzüglich“ verjteht man einen ſolchen 
Vorgang, der bei ordenti. Amtsgange ohne un— 
motivierte Verzögerung erjolgt ijt (Qudwinsti 6, 
1236, 3293; mit Besiehung auj Realifierung von 
Regreßrechten gegen Dritte, Budwinsti 539) 

Was die Ertattung von Angeigen bei der 
A. überh., aljo nicht nur jpesiell bei der Kranken— 
pflege anbelangt, wird jolder im G. nidt Er— 
wähnung getan; eS muh jedod) die Verpflichtung 
ju einer (wenn aud) nicht unverjiigliden) Anzeige 
aus dem allg. Amtsgange und dem jpegiellen Sinne 
des Heimatgejepes heraus angenommen werden, jo- 
wie aud) Die nicht rechtzeitige oder gar nidjt vor- 
genommene Anjeige von Bedeutung fiir das Re- 
greßverhältnis ijt. 

Im allg. gehört die Durchführung aud 
dieler Gattung von Erjaganipriichen gu den 
miibjamiten, zeit⸗ und geldraubendjten und dabei er- 
folqlojejten Gemeindegeſchäften, jo dak auf die Her— 
einbringung der Forderungen angeſichts der Aus— 
ſichtsloſigkeit vieljad) Verzicht geleijtet wird. Auch 
ift Die Sahl u. Art der Streitfälle in diejer Hinjidt 
jehr groß. Die Dudifatur des V. G. hat einige 
€. von allg. Bedeutung getrojjen, welche entweder 
nur die Kranfenpflege allein oder die A. im allg. be- 
trefjen. 

Die Tendenz des Heimatgejeses geht danad) 
in Diefer Hinſicht dahin, die Heimatgemeinde in 
tand au jepen, ihr Recht auf Selbjtdurdfiihrung 
© bald als möglich ju realijieren, weshalb die 
Aujenthaltsqemeinde verpflichtet ijt, den Requifi- 
tionen der Heimatgemeinde nachzukommen, bei 
Haftung fiir das jonjtiqe Mehr an Aufwand 
(Sudwinsfi 584 u. 6). Die Verſtändigung fann 
ebenſo durch Bermittlung der vorgejepten Behirde 
(Budwinsti 1047) al8 auch im miindl. Wege (M. 
3. ©. 231X 71, 3. 13240, V. 3. 72, Nr. 2) er⸗ 
folgen: die Abjendung eines Schreibens mit ge- 
nauer Adreſſe geniigt (Budwinsti 10898, 12076). 
Die Pilichten der Aujenthaltsgemeinde ergeben fic) 
aus dem genau gejaften, notwendigen Inhalt ded 
Urmenanjprudes ; jo fann die WUujenthaltsqemeinde 
von det Heimatgemeinde nur den Erſatz jener Auf, 
wendungen verlangen, zu welchen die leptere „als 
ſolche“ verpjlichtet ijt (Bubdwinsti 5411). Dit die 
Anzeige nicht rechtzeitig erfolgt, jo fann die Auf— 
enthaltsgqemeinde nicht den Erſatz aller, jondern nur 
jener Rojten verlangen, welche dem eingebaltenen 
geſetzl. Borgange entiprechen wiirden, wogegen das 

ebr die Aufenthaltsgemeinde ju tragen hat (Bud- 
winsti 6, 539, 956, 5678, 12076). Die Heimat- 
gemeinde fann aus der unterbliebenen oder nicht 
rechtzeitigen Anzeige dann Stonjequengen siehen, 
wenn jie bei friiherer Verjtindigung imjtande ge- 
wejen wäre, die Verpflequng mit geringeren Koſten 
durchzuführen, als es die Aufenthaltsgemeinde getan 
hat —E 614 und E. M. J. TX 70, 3. 8474, 
B. 8. Nr. 41). Ein Nachteil wäre der ae 
meinde ſonach nicht erwachſen, wenn jie die Art 
Verpflequng felbit zu bejtimmen nicht in der Lage 
gewejen wäre oder Hievon gewiß feinen Gebrauch 
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gemacht hätte, weil fie das Heimatredt negicrt hat 
(Budwinsti 6107). 

Berechtigung von Privatperjonen zur 
Armenpflege im Dringlidfeitsjalle qegen 
Rojtenerjag durch die Gemeinde. Cinige 
AUrmengejepe (VW. O., S., St., Kr.) geben jedermann 
(inSbej. Arzten u. Mediginalperjonen, Armenpflegern) 
die Beredtigung, in Dringlichleitsfällen Alte der 
Armenfiirjorge gegen Erjag der Rojten jeitens der 
Gemeinde —————— wobei durchwegst die Pflicht 
ar unverzügl. Anzeige aujerlegt wird. Uber diejes 

ingreijen von Privatperjonen tm Falle der Armen— 
franfenpjflege ſ. S. 332. Diejes Rechtsverhältnis 
hat gewifje Verwandiſchaft mit dem Verhiiltnijje 
der Aufenthaltsgemeinde zur A., indem in beiden 
Fallen da8 Cingreifen durch den Dringlichkeitsfall 
hervorgerufen erjcheint; bei dem Umſtande aber, 
daß das Cingreifen von Privatperjonen — abge- 
jehen von den wenigen Worten der Armengejepe 
und einiger OrtSjtatute — feine weitere Normie— 
rung, namentlid) feinen bej. Schutz der Erjagan- 
jpriiche erjahren hat, hängt die Cinridtung iiberb. 
ziemlich in der Luft. 

6. Der Beginn des Anjiprudhes fällt auj 
den Moment des nes deg ate und der Ge— 
meinde befanntgegebenen Bedürfniſſes (Bud- 
winSfi 3888, 3714, dazu Erfenntnis nach § 6, 342). 
Er ijt jonad vom Zeitpunkte der erfolgten Aner= 
lennung durd) die Gemeinde unabhiingig, und Be- 
ſchwerden gegen die angejudjte Berjorgung haben 
feine anfidiebende Bi — 3714). 

II. Die Leiſtung. 1. Das Beſtimmungs— 
recht. Art ſowie Maß der Verſorgung beſtimmt 
die Gemeinde nach freiem Ermeſſen (Bubtwinati 
5289, 6040), reip. im Refursiwege die übergeord— 
neten autonomen Organe, der L. A. (Budwinski 
4416, 6865 f.). Legterer fann jedod) Art u. Maß 
nicht von vornbherein ſelbſtändig bejtimmen (Bud- 
winSfi 7135, 6384). Dem freien Ermejjen der Ge— 
meinde find durch Staats, aber indbej. durch Lan— 
deSqefepe gewiſſe Grenzen gegogen. 

2. Das Heimforderungsredt der Hei— 
matgemeinde. Die Heimatgemeinde ift im allg. 
beredjtigt, Den Bewerber um Verjorgung jum Zwecke 
dDerjelben in die Heimat fommen ju laſſen, d. h. die 
Verjorgung von dem Aujenthalte in der Heimat- 

emeinde abbingig zu maden (E. M. J. aus 1870, 

. 8. Nr. 46 und aus 1880 BW. B. ex 1882, 2). 
Diejes Recht der Heimatgemeinde ijt im Heimat- 
gelebe nicht ausgeſprochen, ergibt fic) aber daraus, 
ak die Verjorgung Pjlidt der Heimatgemeinde und 
bie — in deren Ermeſſen geſtellt iſt und daß 
ihr die größtmögl. Einflußnahme auf den Vor— 
gang gewährt ſein muß. Daraus ergibt ſich aber, 
daß das Recht der Gemeinde, die Verſorgung von 
der phyſiſchen Ubernahme abhängig zu machen, 
durch den Swed der A. bedingt iſt. So könnte im 
Rekurswege entſchieden werden, daß der Arme am 
Aujenthaltsorte verbleiben könne, wenn er jo z. B. 
durch teilweiſe genügenden Erwerb die Heimat— 
emeinde entlaſtet (Budwinsti 6865). Umgekehrt 
fann die Heimatgemeinde im allg. die phyſiſche 
Ubernahme nicht ablehnen, wenn dieje jeitend der 
Aufenthaltsgemeinde gewünſcht wird (V. 3. 188s, 
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Mr. 42, E. einer LandeSbehirde). Was jedoch die „Verſorgung“, welde die „gänzl.“ Armut, und 


Verpflegung im Krantheitsjalle anbelangt, hat der 
Kranfe den Unipruch, in der Aujenthaltsqemeinde 
au verbleiben (j. oben S. 328; Budwinsti 3284). 
Will die Heimatgemeinde an ihr Heimforderungs- 
rect cine Konſequenz knüpfen, muß fie — 
dah fie die Ablieferung des Armen verlangt hat 
(Budwinsti 1582, Wolsti 69). 

Cine wejentl. Einſchränkung des Heim- 
forderungsrechtes enthalten die Qandesarmen- 

ejepe, welche eS ausſchließen, falls durch dic 

eimberujung eine Berjdlimmerung des körperl. 

uftandes gu erivarten wäre oder wenn der Arme 
durd) Erwerbsverhältniſſe (eventuell aud) Familien- 
verbhaltnifje) an die Uujenthaltsqemeinde gebunden 
ijt, und — was jelbjtverjtindlich ijt — wenn durch 
die Heimberufung eine Mehrbelajtung dev Heimat- 
gemeinde eintreten wiirde; aud) wird , ,erbebl. Harte” 
alg Vorausſetzung des YAusjchlujjes des Heim- 
berufungsrechtes hingejtellt. 

Aus der Heimberujung entſteht die Verpflich— 
tung der Heimatgemeinde, den Armen phyſiſch 
am Orte ſeines Mujfenthaltes zu über— 
nehmen, jomit aud) die Reiſekoſten in die Hei— 
matgemeinde gu erſeßen. — Cine Bejtimmung, 
nach welder die A. nur innerhalb der Heimat- 
gemeinde geqeben werden dürfte, ijt im G. nicht 
enthalten (Budwinsti 4346). Die Heimberujung 
der YUrmen gehört fajt immer, aber bef. bei großen 
RKontrajten der Lebensqewohnbeiten uſw. zwiſchen 
Heimat- u. Aujenthaltsgemeinde gu den tragtidejten 
Vorgiingen im Leben der Armen und bedeutet oft 
geradezu die Vernichtung aller iiber die animaliſchen 
gunttionen hinausgehenden Lebensbetitiqungen 
des Armen, wenn derjelbe nicht etwa dem körperl. 
Verjalle ſchon gänzlich anheimgefallen ijt. 

3. Die Formen der Urmenpflege. a) Ge— 
a Terminologie u. Arten im allg. Dieie 
find altiiberfommen und fonnten daber durch G. nicht 
geſchaffen, jondern nur beeinflußt werden; aber 
aud) dieS blieb oft ohne praftijden Effekt, insbeſ. 
wenn es fic) um Verbote alteingewurzelter Volfs- 
ae handelt. Das Heimatgejes geht auf dte Frage 

er Formen nur mit Hinfidht auf gewiſſe große 
Kategorien ein, wohl aber bejafjen fid) die Landes— 
geſetze auc) mit dem Detail. 

Was zunächſt das Heimatgejes anbelangt, fo 
ijt defjen Terminologie nicht gang fejtitehend. Es 
verfteht unter ,,Armenverjorqung” den allgemein- 
jten alles umjajienden Begriff ($$ 22, 24—26, 47) 
und verwendet hiefür aud) das Wort ,, Verjorqung 
im Verarmungsfalle“ (§ 27); bezüglich der Kranken 
wird das Wort — * ($$ 29, 31) ange- 
wendet, da die A. als ſeibſwerſtändlich vorausge⸗ 
ſetzt iſt. Die Bezeichnung „Unterſtüßung“ wird 
int § 25 geradezu tm Sinne von Armenverſorgung 
gebraucht, im § 28 Dagegen auf den Dringlichfeits 
jall der in einer jremden Gemeinde Berarmenden 
angewendet, fo dak hieraus cin Gegeniag gu der 
Yrmenverjorqung als Pflicht der Heimatgemeinde 
hervorgehen würde. 

Die Terminologie der Landesarmengejepe 
jtimmt damit nicht vollſtändig überein. Dieſelben 
fategorifieren, wenngleid) nicht übereinſtimmend, in 


»Unterjrigung”, welche die ,,teilweije’ Armut er- 
fajien joll (Budwinsfi 6039) und jcheiden itberdies 
beide in „dauernde“ und „vorübergehende“. 

Uberdies enthalten mande Landesarmengejepe 
nod) dic theoretijche Cinteilung in „offene“ u. „ge— 
ſchloſſene“ Armenpflege, ferner cine Aufzählung der 
Arten und laſſen diejer die ſpezielle Behandlung 
der eingelnen Formen folgen. Jedoch ijt zu bemer- 
fen, bah diejer Anhalt der Urmengejese nur zum 
Teil Recht jept, vielfad) aber beſchreibenden, be- 
lehrenden, empjehlenden Qnbaltes ijt, ja mitunter 

eradezu in Phraſe ausartet. Die Urten der A. 
ind: Gintage, Armenhaus, Siechenhaus, Betei- 
lung mit Geld oder Naturalgaben (rejp. Beijtel- 
{ung von Bedarfsgegenſtänden), Brivatpflege, Er- 
jiehung der Kinder, Urmenjubren u. Reijegelder, 
Rranfenpflege, Beerdigung. 

b) Gine der älteſten Formen, welche namentlich 
in den Alpenländern üblich ijt und josujagen die 
UlterSveriorqung der landwirtidaftl. Dienjrboten 
darjtellt, ijt die Cinlage (Wrmeneinlage); fie iit in 
ſämtl. Qandesarmengejegen mit Ausnahme von B. 
anerfannt u. normiert, in 9. 0. jedoch obwohl obne 
vollen os ) landesgejeplic) verboten. Cie bejtebt 
in der zeitweiſen Aufnahme der Yirmen in die Haus- 
gemeinſchaft der Gemeindemitglieder im Reihengange 
(M. J. 29 VIT 85, 8. 7907, a. 3. Mr. 37; Quditate 
jum dlteren ſt. Armengeſetze, Budwinski 4750, 5332, 
6338, 7504). Dieje Form der A. weijt gewiß dem 
Armen gegeniiber viele Harten auf, bat aber dem 
Syfteme gänzlich ungureichender Geldaushiljen ge— 
geniiber gewiſſe Vorzüge und bietet die Miglichteit, 
den Armen in jeinen Lebensgewohnbheiten yu be— 
fajjen ſowie jeine Verjorgung in die auy dem Lande 
nod vielfach übl. Naturalwirtidaft einzufügen. Je— 
doch iſt eine ſehr einſchneidende Regelung u. Kon— 
trolle notwendig. Die Grundſätze, von ence die 
Landesgeſetze, jedod) nicht immer iibereinjtimmend, 
am eingefenditen in St., dabei ausgehen, find: 
«) Ausſchluß diejer Form fiir gewiſſe Perionen, ins- 
bej. Rinder, Greiſe, mit efelerregenden oder anſtecken 
den Kranfheiten behaftete Perjonen, Blinde, Geiſtes 
frante, Rriippel, Sicherheitsgefährliche, Trunkſüch 
tige, Eheleute bei zwangsweiſer Trennung, gänzl. 
Urheitsunjibiqe. Gonad bleiben eigentlid) mur die 
jog. „teilweiſe Erwerbsfähigen“ iibrig. 2) Verpflid 
tung zur Leijtung geeiqneter Arbeiten. 7 Ausſchluß 
gewiſſer Perſonen von der Ubernahme Armer in 

ie Cinlage Alleinſtehende, unzureichende Woh— 
— UÜberländer, ſonſt Ungeeignete uſw. und Lim 
wandlung von deren Pflicht in eine Geldleiſtung 
an die Gemeinde. 2) Umwandlung in Geldleiſtung 
an die Gemeinde als Recht der Verpflichteten. 2) Bud 
getmäßige Durchführung dev Einlagepflicht im Wege 
des Geldanidjlages. 2) Strenge Uberwachung feitens 
der Gemeinde und eventuell des L. A. Uberdies fon: 
nen gewijje Harten, 3. B. zu ſchneller Reibengang 
uſw., ausgeſchloſſen werden. 

ec) Urmenhaus. Seit Jofef IT. Zeiten wird 
unabliijig ſeitens aller Faktoren in Anlehnung an 
die aus den früheren Jahrb. der kirchl. Armenpflege 
herjtammenden, aber ganz ungureidenden,,Spitaler” 
auf die Einführung der geidloffenen Armenpflege 
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hingearbeitet, jedod) find die Gemeindearmenhiiujer 
vielfad) unguliinglid), während die Bezirksanſtalten 
ſich nicht recht einbiirgern können. Dieſe Pflegeart 
iſt entweder fiir gänzlich erwerbsunfähige und aud 
firperlich defefte Perſonen beſtimmt und jest dann 
die volle Verpflequng voraus; jie fann aber aud 
und died ijt der weitaus häufigere Fall, ſich auf Ge- 
wibrung ſtändiger Wohnung beſchränten und im 
iibrigen mit Verfdjtiqung in Geldanſchlag, im Reihen- 
ang oder durch Naturalgaben fombiniert fein. Mud) 
ier wird Arbeitspflicht vorgejchrieben, und dieje 
Pflege fiir gewiſſe gu dieſer Pflege — 
Perſonenkategorien als unanwendbar erflart. 

Die Landesgeſetze enthalten übrigens über dieſe 
Pflegeart zumeiſt nur Selbſwerſtändliches, ſtellen ſie 
in den Vordergrund und empfehlen jie, nachdrück— 
lid), arn meiſten u. wortreichſten N. O. welches 
die planmäßige Durchführung der geſchloſſenen A. 
in Bez irksanſtalten anſtrebt. 

d) Eine beſ. Art der geſchloſſenen A. ſind die 
in St. beſtehenden ——— welche 
für gänzlich erwerbloſe und körperlich mangelhafte 
Perſonen beſtimmt ſind; in dieſe erfolgt die Ab— 
gabe entweder auf Erſuchen der Gemeinde oder 
ohne ein joldjes bei der Uberjtellung von Perſonen, 
die aus öffentl. Krankenhäuſern als Unheilbare ent- 
lajien wurden, und ferner auf rund eines Er— 
lenntniſſes der polit. Behörde, welches bejagt, daß 
der Arme in die Dauernde Gemeindeverjorgqung ge- 
hort, die Gemeinde jedod) cine derartige Pflege in 
geeiqneter Weije nicht zu leiften vermag. Jn diejem 
Falle der Abgabe auf Grund eines Erkenntniſſes 
der polit. Behörde fann der Arme, jolange er im 
Zuſtande der Armut ijt, gu diejer Wrt Pflege ge— 
zwungen werden. 

e) Die BVeteilung mit Geld oder Na— 
turalgegenjtinden, in der Regel, wenngleid 
nicht vollfommen jutreffend, als offene Armen— 
vilege bezeichnet. Die verfdiedenen Vorſchriften 
jtellen die Naturalbeteilung der Geldbeteilung (in 
empjeblender Form) geqeniiber in den Vordergrund, 
tatſächlich aber liegt die Sache gerade umgefehrt. 
Die Landesgejepe beſaſſen jich nur wenig nuit diejer 
Pilegejorm und ftellen die Forderung auf, daß 
joldje Gaben aus dem Zuſtande privaten Almoſen— 
gebens, rejp. Bettelaniprechens in die öffentl. Form 
übergeführt werden jollen; fie finnen aud an Dritte 
fiir Den Armen gegeben werden uſw. Die weitere 
Durchführung ijt in den Ortsjtatuten geregelt oder 
Wepflogenheit und ftellt fic) in der Hauptjache als 
Fortjepung von Norm u. Praxis der Pfarrarmen— 
injtitute oder alter Gebräuche mit ihren Bortionen, 
Piriinden uſw. dar. Die Naturalgaben betreffen 
Obdach, Koſi, Befleidung, diverje Ypparate gegen 
Körperſchäden ujw. 

f) Urmenfinderpflege. Mit Ausnahme 
St. enthalten die Landesarmengeſetze hierüber im 
alla. nur ‘Bhrajen. Dieje A., welche fic) als ge- 
jchloſſene (Waijenhiujer) oder offene (Unterbringung 
bet Pilegeparteien) daritellt, greift über den Rahmen 
des Armenweſens in jenen der Kinderfürſorge über 
und wird deshalb am betreffenden Orte zur Dar— 
ſtellung gelangen. In dieſer Richtung bildet die 
Geſetzgebung in St. eine beachtenswerte Singu— 
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lavitiit. Das Nähere im Art. „Kinderſchutz“. (Die 
Verpflequng der Minder, welche bei den ECltern im 
Gefängnis verbleiben, ijt nach den Grundſätzen des 
Heimatgejeses ju beurteilen. J. WM. Erl. 11 XI 
69, 8. 13546, Erl. M. J. vom jelben Tag, 3. 16288, 
und 6 VI 78, 8. 1861, Mayrhojer; neuer Erl. be- 
vorjtehend). 

Was die Unterbringung bei Pflege— 
parteien alS Form der Armenpjlege anbelangt, 
betonen die G. den Cintritt in die Hausgemein- 
ſchaft, die Pflicht zu Achtung u. Gehoriam und gu 

eeigneten Urbeiten, endlich die Ausſchließung diejer 
germ fiir gewijje Berjonentategorien ſowohl als 
jleger alS aud) alS Berpflegte und beziehen fie in 
erjter Linie auj Kinder, die tatſächlich, aus welchen 
Wriinden immer, momentan oder dauernd elternlos 
find oder deren Eltern ihre Pflichten nicht erfiillen. 

g) Urmenfubren wu. Reijeqelder. Bn 
verjdiedener Hinficht ergibt fic) die Notwendigteit, 
Armen die Möglichkeit gu bieten, an einen Ort gu 
gelangen, wo fie Verſorgung, Arbeit oder Kranfen- 
pjlege erhalten. Dies erjolgt bei Unmiglichfeit der 
jelbjttitiqen Fortbewequng durch Transportierung 
mittels Fahraqeleqenheit (Mrmenfubren), durch Reije- 
koſtenvorſchüſſe oder Begahlung, jo fiir Reifen au 
den alimentationspflicdtigen Berwandten (Bud- 
winsti 2140) oder im allg. (Budwinsti 2420, 10898). 
Uber das Verhiiltnis folder TranSportierungen aus 
dem Armenzwecke gu dem Schubtrangporte vgl. Bud- 
winsti 3293, Alter 1633 und E. M. J. 2 111 8g, 
8.15739, B. 3. Nr. 37 jowie den Urt.,,Schubwejen’. 

h) Die Armenkrankenpflege qreijt in das 

große Verivaltungsgebiet der Krankenfürſorge und 
des Sanitiitswejens iiber, fo daß die gänzl. Mus- 
ſcheidung des jpegiellen Geſichtspunktes der Armen— 
krankenpflege nicht möglich iſt; übrigens kommt im 
Zuſammenhange dieſes Art. die Armenkrankenpflege 
auch noch an anderen Orten, insbeſ. unter dem 
Geſichtswinkel der Verteilung der Armenlaſt zur 
Sprache. 
Die Armenkrankenverpflegung betrifft die 
Krankheitszuſtände aller Art (jonad aud Geiſtes— 
tkrankheiten, Budwinski 10862, und geburtshilfl. 
Beiſtand, epidemiſche Krankheiten, und umfaßt, 
außer der allenfalls notwendigen Unterhaltsgewäh— 
tung, nod) ärztl. Hilfe, Heilmittel und provinziell 
(St.) ausdrücklich auch mediziniſche Apparate (Bruch- 
binder, Brillen, künſtl. Gliedmaßen uſw.). Der 
Umſtand der Rekonvaleszenz begründet keine Pflicht 
zur Verſorgung (M. J. E. 12 XII 60, 3. 18070, 
V. 3. ex 1870). 

Eine ärztl. Unterſuchung, welche gum Zwecke 
der Orientierung über A. vorgenommen wird, dürfte 
nicht unter den Geſichtspunkt der A. fallen. Direkt 
ausgeſprochen findet ſich dies nur im ſt. Landesgeſetz. 

Die Unheilbaren können nicht dauernd vom 
Standpuntte der Armenkrankenpflege, ſondern 
müſſen (3. B. nad) Abgabe aus einem Kranken— 
hauſe an die YAufjenthalts-, rejp. Heimatgemeinde) 
nad) den Grundſätzen der Verjorqung beurteilt 
werden (Budiwinsti 6 u. 956). 

Die Armenfranfenpjlege ijt entweder eine offene 
oder eine geſchloſſene. Bezüglich der offenen Ar— 
menfrantenpjlege bejtehen bemerfenSwerte landes- 
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gejepl. Singularitiiten in S. und St. Jn S. find 
Memeindefranfenunterjtiipungstajjien fir Dienjt- 
boten u. Taglöhner vorgeſchrieben. Neueſte Faſſung 
im G. 20 XI 88, L. 40.) Qn St. ijt die offene 
YUrmentrantenpjlege, insbej, dex Kojtenbeftreitung 
nad) den BegirfSvertretungen sugewiejen (Landes- 
armengejes, ferner Qnjtruftion 27 XI 96, & 76). 
Die iibrigen Landesgeſetze enthalten feine pofitiven 
Vorjdrijten, jondern belangloje Bemerfungen. Nur 
in einem Punkte findet fic) in allen Landesarmen- 
geſetzen eine Borjorge und der betrijfft das Ein— 
qreifen von Medizinalperfonen im Dringlid> 
FeitSfall der Armentrantenpflege. Dieje Perjonen 
(MUrgte, Hebammen, Brivatheilanitalten ufw.) können 
im Dringlicfeitsjalle gegen Kojteneriag unter ge. 
wijjen geſetzl. Erfordernijjen (Beicheinigung iiber 
Armut, jojortige Anzeige, Weigerung des Bezirkes 
in N. O.) Kranfenbilfe leijten. Jn St. ijt ferner 
ber Verpfleger eines Cinlegers verpjlidjtet, die 
Kranlenkoſten vorzuſchießen. 

Die geſchloſſene Armenkrankenpflege hängt eng 
mit Der gejdlofjenen Krankenpflege überh. un 
dDieje wieder mit der Stellung der Linder gu ihr 
jujammen, jo daß dieje Seite des Gegenſtandes 
bei Behandlung der Anteilnahme der Linder an 
der A. zur Sprache fommen foll. 

ILL. Die Berteilung der Armentaft. Der 
Grundſatz der Verpflichtung der Gemeinden sur 
A. erfährt fowoh! durch das Heimatgeiep als auc 
durd) andere Staatsgeſetze und partifular verſchie— 
den geſaßte landesgeſetzl. Normen Abiinderungen, 
welche entiveder den Zweck verfolgen, die Lajt der 
A. auf verfchiedene Schultern gu verteilen oder — 


wenn aus anderen Gejidtspunften hervorgebend | 8 


(Heimatlojigteit, allg. BVerwaltungspringipien der 
Rranfenhiujer) — wenigitenS dem Effefte nad) in 
diejer Richtung wirfen. 

1. Für jene Perjonen, welche nach § 27, 1 des 
Heimatgejepes auf Grundlage der Anweſenheit sur 
Seit der Militirjtellung einer Gemeinde als zu— 
ſtändig gugewiejen wurden, haben im er ry 
jalle jimtl Memeinden des Stellungsbe- 
jirfes aufzukommen. 

2. Uber die Stellung der Bezirke zur offenen 
Armenkrankenpflege in St. ſowie iiber deren Mit- 
wirfung an der Entlajtung der Gemeinden bezüg— 
lid) A. ſ. B. TTL. 2. Das nahezu volljtindige Ein- 
treten des Bezirkes an Stelle der Gemeinden in 
MN. O. wird der pringipiellen Wichtigkeit wegen ge⸗ 
jondert dargeftellt, ebenda unter 1. Im übrigen 
iweijen die Landesarmengeſetze den Begirfen oder 
RKonfurrenggemeinden nur eine freiwillige Wnteil- 
nahme ju (B., S.). 

3. Das Land a) aus Wriinden Heimat: 
redtl. Besiehungen; A. überh. 

a) Für jene Kinder, welde einer Gemeinde we— 
gen ihrer Geburt in einer dajelbjt befindlichen öffentl. 
Gebäranſtalt zugewieſen werden (§ 19, 3), trägt das 
Land zufolge Heimatgeſetzes ſämtl. Koſten der A. 

@) Für die zufolge Anweſenheit einer Ge— 
meinde Zugewieſenen (§ 19, 4) trägt das Land — 
dort wo LandeSarmengejepe bejtehen (auger N. ©. 
und B.) — nach allg. landeSarmengejesl. Norm die 
Rojten der W. entweder gang oder zu vier Fiinjteln 
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(Kt., O. O.). — Spezielle G. in B. 30 VI 73, & 31, 
und Statthaltereifundmacdung 29 1 75, 2.7, fiir T. 
b) Muslander. Jn einigen Ländern tritt 
fraft Landesarmengeſetzes das Land gänzlich (St., 
GS.) oder gum größlen Teil (vier Fiinjtel Kt., O. ©.) 
fiir die (uneinbringlichen) Koſten der A. fiir Aus— 
finder cin, injojern ſolche nach den Grundſätzen des 
internationalen Armenrechtes vorfommen. 

ec) Geſchloſſene Armenfrantenpflege. 
Das armenredtl. Moment in der geſchloſſenen Ar— 
nenfranfenpflege gipfelt in der rage, wer fiir 
die uneinbringl. Berpftentgebiigren, welche eben in 
det Regel den peg arſtellen, aufzukommen 
hat vgl. aud) Art. „Krankenhäuſer“. Die Sach— 
lage iſt hinſichtlich der einzelnen Kategorien von 
Anſtalten verſchieden. 

) ‘HifentL Webtiranjtalten u. Findel- 
anjtalten (@. 1711 64, R. 22, und 201L 68, 
R. 15). Diesbezüglich hat das Land frajt reichs— 
geſetzl. Norm fiir die gejamten uncinbringl. Ver— 
pflegsgebühren aujgufommen, ohne berechtigt gu fein, 
einen Teil auf die Heimatgemeinde abzuwälzen 
{auch nicht bet Berheirateten, Budiwinsti 6187). 
Rückſichtlich der Findelanjftalten ijt jedoch der Fall 
nur voriibergehender, nicht aus Zwecken der Findel- 
pflege vorgenommener Unterbringung von Rindern 
nad) allg, Grundſätzen der A. gu beurteifen. 

f) DHifentl. Krantenhaujer. Bezůgüch die⸗ 
ſer iſt bald nach Ubergabe der betreffenden Fonds 
an die Greta B von denen fie dann 
an die Lander iibergingen, beftimmt worden, daß 
die uneinbringl. Verpflegsgebühren vom Landes- 
fonds zu bejtreiten ſeien (MinijterialerlaR 6 III 55, 
§. 6382/1854 und 4 XII 56, 8. 26641); in mebre- 
ren Ländern wurde landesgejeplid) den Heimat: 
gemeinden der Erſatz dieſer Koſten an das Land 
aujerlegt. Jn diejen G. ijt ſowohl die Betitelung 
der UAnjtalten als auch die Bezeichnung des Erjap- 
inhaltes, al endlich aud) des Ausmaßes des Erſatzes 
veridieden erfolgt u. zw. ergibt jich folgender Rechts⸗ 
jujtand: 7 

In NO, S, St, Kr, B. M., Sehl., Gal. 
triigt Das Land die uneinbringl. Verpflegsgebühren 

anz. Wo in diefen Ländern Landesarmengeiege 

jteben, ijt dieſe Verpflichtung des LandeSfonds in 
der Regel darin ausdriidlid) mit aujqenommen. 
Das ſ. G. zählt die dem Lande zur Gait jallenden 
Verpflegsgebühren taxativ auj, anjcheinend in er— 
ſchöpfender Weije; in St. fann die Herangiehung 
einer Gemeinde zum Erjag durd einen Landtags- 
beſchluß mit Allerhöchſter Canftion erjolgen. Qn 
Wal. bejtand in der Zeit von 1868—1875 die Ver— 
pflichtung der Heimatgemeinde gum Erjap der bal- 
ben Roften. 

Jn Görz-Gradiska (G. 3 XI 63, L. 64, Rr. 0) 
und D. (G. 25 II 87, L. 14) erfolgt der vole Erſatz 
ſeitens der Heimatgemeinden; im erjteren Lande hin— 
fichtlich dev „öffentl. Spitäler“, im zweiten hinſicht- 
lich aller Koſten, die durch die Anweſenheit der Kran— 
fen in allg. öffentl. Krankenanſtalten nötig werden. 
In den übrigen Ländern erfolgt ——— Erſatz 
u. zw. je UY, in O. O. (G. 23 1 67, L. 12, Statt- 
haltereierlaß 15): Verpflegskoſten in öffentl. Kran— 
kenhäuſern; ferner in Iſtrien (G. 19 XII 69, L. 29; 
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jritherer Rechtszuſtand gemäß G. 1864, L. 10): Hei- 
lungs⸗ u. Berpjlegstojten in öffentl. Spitälern; 
endlich Bu. (GG. 7 XII 69, L. 26). Je '/y in T. G. 
5X83, & 31): Verpflegskoſten in sjjentl. Rranten- 
anjtalten. Die Hälfte der Verpflegsloſten B. (G. 
4X 68, L. 43). Jn Kt. erjegen die Heimatgemein- 
den den öffentl. Kranfenhiujern 40 h pro Ver— 
pflegstag (G. 17 VIII 75, &. 28). 

7) Die uneinbring!l. Verpflegsgebühren in 
öffentl. Irrenhäuſern trägt nad dem G. 17 I 
64, R. 22, zunächſt das Land, wobei jedod) in dem- 
ielben G. der Erſatz ſeitens der Gemeinde als durch 
Landesgejes egg os bezeichnet wird, Gin jol- 
ches bejteht in S., jerner in O. O. (G. 8 X 92, 
&. 30), ZT. pro Taq 52 h (M. J. 17 V 86, & 26) 
und B. ', (G. 23167, L. 20). 

2) Was die uneinbringl. Krankenverpflegs— 
fojten fiir die im Auslande verpflegten In— 
lander anbelangt, ergibt ſich die Verpflichtung 
der Lander aus dem allg. Grundjage, wobei nur 
au bemerfen ijt, da dieje nur hinſichtlich jener 
Anjtalten eintritt, welde alS öffentliche anerfannt 
werden. So erjolgt z. B. hinſichtlich des europäiſchen 
Hojpitales in Wlerandrien und des öſterrzung. Ho- 
ipitales in Galata (Konjtantinopel) die Rojtenbe- 
jtreitung vorſchußweiſe durch die Ronfularbehirden 
gegen Rejundierung jeitend der Lander. Aber auch 
bezüglich der Privathoſpitäler in Bairut u. Smyrna 
jowie in Rairo, Port Said u. Suez ſchießen die 
Ronjularbehirden die Koſten vor, welce dann vom 
Miniſterium des Außern bei den Ländern ange- 
iprocen werden, wenngleich — mangels der Ojfent- 
lichfeit Diejer Anſtalten — eine Verpflidtung faum 
angenommen werden fann. 

2) Uber die Verpflichtung der Lander gur Tra- 
ng der uneinbringl. Rrantenverpfleqsfojten fiir 

usländer in einheinijden öffentl. Anjtalten 
val. Abſchnitt F. diejes Art. 

Bezüglich der teils von Ländern, teils von 
Bezirken uſw. erhaltenen ſonſtigen Anſtalten, als 
Siechen⸗, Blinden-, Taubſtummenanſtalten, Beſſe— 
rungsanſtalten, Inſtitute für ſchwachſinnige Kinder 
uj. tragt, jedoch nicht überall gleich, die Heimat— 
gemein e die Verpflegstojten, wenn nicht frat 
Statut oder jonitiger Norm eine anderweitige Vor— 
jorge getvojjen ijt. Fiir B. bejagt ein Landesgeſetz 
(1888), dak fich die Begirfe an das Land wegen 
Kojtenbejtreitung wenden lönnen; in St. ſorgt das 
Land fiir die Landesſiechenhäuſer, während die Hei— 
matgemeinden fiir die Verpflegstojten, welche dad 
Land jedod) ermäßigen fann, aufzufommen haben 
u.j. jf. Die Beſtimmungen gehen hier fowie riid: 
jichtlich Der vorberqehenden Punkte ju jehr ins De- 
tail, alS daß fie Hier noc) weiter verjolgt werden 
tinnten (vgl. Mayrhofer, Abſchnitt „Sanitäts 

en’ 


Im Anſchluſſe an dieje Erörterung iiber ge— 
ſchloſſene Armenkrankenpflege ſei darauf hingewieſen, 
daß mitunter auch die Gemeinden ganz oder in 
gewiſſem Zuſammenhang mit dem Lande einzutreten 
haben; daraus ergeben * nicht ſelten Streitfragen, 
welche die Judikatur uſw. zu Erkenntniſſen allge— 
meineren Inhaltes veranlaßten. Die Aufenthalts— 
gemeinde darf bei Erſatzſorderungen wegen Verpfle— 
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gung eines Unjtaltstranfen von der Heimatgemeinde 
weder die allg. Unjtaltstojten nod) die Gehalte der 
Urmendrste beriicfichtigen, ſondern nur die effeftiv 
entitehenden Mehrfojten. Die Armen in den Epi- 
demie=(Ajolier=) Spitilern find nad den Grundſätzen 
der Armenkrankenpflege zu behandeln, ſonach Kojten- 
erjaf der Heimatgemeinde an die Wufenthaltsqe- 
meinde fiir die Urmenauslagen, d. i. Vertijtigung, 
Kleidung, Argnei u. dql. (Budwinsfi 6107, 2909, 
830). Bezüglich der Geijtesfranfen, deren Armen— 
tranfenpjlege, von partifularredtl. Vorſchriften ab- 
gejehen, den bffentl. Irrenhäuſern obliegt, hat die 

meinde gewijje mitheljendeu. vorbereitende Tätig⸗ 
teiten bis zur Teeny, ju leijten (Budwinsti 
1777, 357 und E. M. 9. 29 1 90, 8. 657, B. 3. 15). 

d) Eine beſ. Unteilnahme des Landes bejteht 
in N. O. (G. 28 IV 98, L. 22) durch teilweife Er- 
ſätze der Beerdiqungsfojten fiir nicht agnoszierte 
Leiden. 

e} UILq. Vorjorgevom Standpuntte der Kojten- 
verteilung. Jn N. O. wurde der Gedante der Koſten— 
verteilung ju einer eigenartigen Wujteilung ded 
Steuererſorderniſſes zwiſchen Bezirk u. Land benugt, 
indem das BezirfSarmenerfordernis, weldes nach 
Durchfiihrung der eigenen Einnahmen iibrig bleibt, 
zunächſt durch eine S%ige Begirfsumlage gedect 
wird, worauf dann (bis gu 10%) das Weitere au 
qleidjen Teilen von Bezirk u. Land aufzubringen 
ijt; follte die Lajt des Bezirkes diefe 10% iiberjtei- 
gen, müßte das Land eintreten oder bef. vorgeforgt 
werden. Dabei werden den Wemeinden 3% ibres 
ehemaligen Armenvermigens in die aufzubringende 
Steuer eingeredjnet, ihnen jedoch hievon nichts rück— 
geacken, falls die 3% igen Zinſen größer jind als 
hre Armenſteuerverpflichtung. Uberdies dotiert das 
Land die Bezirksarmenfonds nad) Bedarf und iiber- 
nimmt die Koſten nad) Heimatgelep § 19, 3. 

Auch das jt. Armengeſetz hat verjudt, ein Sy- 
jtem in die Rojtenverteilung hineingubringen; 
defen Grundzüge bejtehen darin, daß die Armen— 
franfenpflege der Gemeinde abgenommen und als 
offene dem Bezirk und als geichlojjene dem Lande 
aujerleqt und daß jerner die Mitwirfung des Lan- 
des an der A. in einen unbedingten (obligatorijden) 
und einen bedingten (fafultativen) Wirkungskreis 
— wird. Der erjtere umfaßt die uneinbringl. 

erpfleqStojten in Rranten-, Irren-, Gebiir- u. 
Findelhäuſern, die durch Ausländer u. Heimatloje 
nad) § 19, 3, 4 verurjachten Rojten, ferner dic 
Erhaltung der Landesſiechenhäuſer; der lestere Subs 
ventionen an ſchwächere Gemeinden (unter der Vor— 
ausjepung Der Mitiubventionierung durd) den be— 
treffenden Bezirk zu 4g), die Ermäßigung der 
durch Die Gemeinde ju tragenden Verpfleqsgebiib- 
ren in dem LandeSsfiedenanjtalten, Unterjtipung 
ice Unterbringung armer Kinder, Blinder, Bade- 
bediirjtiqer, gebrechlicher u. verwahrloſter Kinder 
und endlich Unterjtiigungen an wohltätig wirkende 
Vereine. 

In B. bejteht nur die allg. gejepl. Borjorge, 
daß Bezirke ſich bei fojtipieligeren armenpflegl. Maß⸗ 
nahmen an das Land wenden können. — Die Geſetz— 
gebung über die Koſtenverteilung befindet ſich in 
einem ziemlich unüberſichtl. Zuſtande, ijt außeror— 
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dDentlich serjplittert, zeigt die verjchiedenartigite Ge— 
jtaltung in den eingelnen Ländern und nur in ver- 
eingelten Fällen eine ay leas Auffaſſung. 

LV. Verhältnis der Gemeinden ju anderen 
Pflegidhaften und die Zentralifation der Urmen— 
pflege. a) Allgemeines. Mit Rückſicht auf den 
Umſtand, dah die Gemeinden rückſichtlich der A. 
erſt einzutreten haben, wenn alle anderen Erhal— 
tungjattoren verſagen, hat dic Gemeinde cin Inter— 
ejje daran, die Tatigteit diejer Orgone zu dem 
Zwecke kennen gu lernen, damit fie thr Eintreten 
tatjachlic) auf das notwendige Gebiet beſchränken, 
d. h. ſicher fein fann, nicht nochmals fiir Perſonen 
au jorgen, fiir welche jdjon jeitens anderer Pfleg— 
ſchaften vorgejorgt worden ijt. Darin liegt, wenn 
aud) zumeiſt unausgeiproden, der Gedante der jog. 
Zentralijation des Armenweſens in ſeinem einfad- 
jten Stadium, d. i. in Dem Sinne, daß die ein— 
zelnen Pflegſchaſten als Teile eines Ganzen erfannt 
werden. Die Landesarmengejese enthalten hieriiber 
in verſchiedener Weije Vorſchriften, welche folgende 
Grundzüge ergeben: ‘ 

b) Die G. von Kt., Kr., O. ©. jtatuieren eine 
Pflicht der Pfarrer, die von ihnen vorgenommenen 
Beteilungen auf Erſuchen der Gemeinden an dieje 
mitzuteilen, in St. tritt an Stelle diejer Mitteilung 
ein „Einvernehmen“ und in N. O. das Unjtreben 
einer Vereinbarung. 

c) Den roe hh ed a und öffentl. 
Wohltaitigkeitsanjtalten leqen ſämtl. G. (mit 
Wusnahme von BV. und B.) die Pflicht zur Ver— 
jtiindigung dev Gemeinde von Maßnahmen u. Be- 
teilungen auj, injoweit eine jolche Mitteilung durch 
den Bred der —— oder Anſtalt nicht ausge— 
ſchloſſen erſcheint. In N. O. wird dieſe Verſtändi— 
gung gegenſeitig zur Pflicht gemacht. 

d) Mit den Privatvereinen und privaten 
Anſtalten joll die Gemeinde in N. O. und St. cine 
Vereinbarung anjtreben und im iibrigen ein förderl. 
Verhalten an den Tag legen; die Vorſchriften in 
O. O. Kt, Kr. nad) welchen die Vereine ujiv., wenn 
die Gemeinde mit ihnen in Verbindung tritt, ihre 
Leijtungen befanntjugeben haben, falls jie nicht 
durch den Hive des Bereines ausgeſchloſſen find, 
diirjte faum als jtrifte Verpflichtung der Bereine 
aufgefaßt werden finnen. 

e) Bezüglich der Erwerbsunternehmun— 
gen jollen nad) mehreren Landesgejepen die Ge— 
meinden darauf jeben, dah dieje Unternehbmungen 
ihren Verſorgungsverpflichtungen ſozialen Inhaltes 
nachkommen. Auch dies dürfte faum irgendwo ge— 
handhabt werden. 

f) Jn M. O., wo die Bezirke Träger der W.- 
Pjlicht jind, bejteht eine Verjtindiqungspflicht zwi— 
iden Bezirk u. Gemeinde hinſichtlich der Stiftungen 
dieſer lepteren. Val. hinfichtlich des Zentralijations- 
gedanfens nocd) den ft. Landesarmenfatajter (V) jo- 
wie bie Vorſchriften einzelner Gemeindejtatute (G) 
und die Bereingarmenpjlege (J). 

g) Die Begiehungen der öffentl. A. yu der 
Urbeiterunfall> und Krantenverjiderung 
ergeben fic) aus $ 41 u. § 61 ded U. V. G. und 
§ 64 des R. V. G. Danach fann die Umwandlung 
einer Unjallrente in ein Rapital recytéverbindlid 


nur init Zuſtimmung der zur A. verpflichteten Ge— 
meinde erfolgen; wegen Überganges des Anjpruches 
auf Krantenunterjtiipung an die Gemeinde, welche 
fiir einen Anſpruchsberechtigten A. geleijtet bat, 
vgl. Urt. ,, Wrbeiterfranfenverjicherung’ unter III. 

V. Die Orqane der A. Nach Heimat- 
geſetz, alfo iiberall dort, wo eine Landesgeſetzgebung 
nicht bejteht oder in diejer Hinficht nichts voridreibt, 
wird die A. ebenſo wie andere Wufgaben der Ge— 
meinde vom Gemeindevorſteher u. Gemeindeaus- 
ſchuß, eventuell unter Mitwirfung von iiblicherweije 
für ſolche Ungelegenheiten bejtehenden Hilfsorganen 
ohne beſ. geregelte Machtbefugniſſe durchgeführt. 
Nicht viel verſchieden hievon iſt die Siellung— 
nahme einiger Landesarmengeſetze, B., S., Kr., 
welche zwar Fachorgane für die Armenverwaltung 
nach Gutdünken der Gemeinde unter dem Namen 
Armenräte, Armenväter, Armenkommiſſionen vor— 
ſehen, ihnen aber nur gutächtl. Stellung zuweiſen 
und überdies vereinzelt KKr.) den Pfarrern Sig 
u. Stimme bei Verhandlung über Armenange— 
fhe einräumen. Andere Landesarmengejepe 
O. O., St., V.) erfliiren dieſe Organe (Armenräte, 
Ortsarmenräte u. Ortsarmenaufſeher als obliga— 
toriſch und geben ihnen das Beſchlußrecht über die 
A. innerhalb des vom Gemeindeausſchuß feſt— 
geſtellten Budgets ſowie die Verwaltung des Armen— 
ſonds. In M. O. beſteht wegen des beſ. Syſtemes 
auch eine eigenartige Anordnung der Organe; da— 
ſelbſt beſtehen Bezirlsarmenräte mit bejoldeten Sekre— 
tiiren, deren Obmänner Funktionsgelder und deren 
Mitglieder Reiſekoſtenentſchädigung erhalten, als be— 
ſchließendes an fein Budget gebundenes Organ, 
und in den Gemeinden Armenpfleger (fiir höchſtens 
je 6 Arme), welche je nad) Anzahl gu einer oder 
mehreren Rommijjionen vereinigt werden, Dieſe 
RKonunijfionen oder Urmenpjleger haben jedod, ab- 
qejehen von der gegen Erjag vorzunehmenden Dring- 
lichleitsunterſtützung (die aud) der Aujenthaltsge- 
meinde sujteht), nur zu begutadten und WAntrage 
ju jtellen. Jn St. obliegt den Organen neben der 
cigentliden armenpjlegeriidhen Tätigkeit nod) eine 
obligatoriſch erklärte Berichterjtattung u. zw. den 
Ortsarmenriiten die Bericterftattung iiber die ver- 
pflegten Armen auf individueller Grundlage, den 
Besirfsvertretungen unter Mitwirfung der Ge- 
meinden u. Ortsarmenfouds iiber die finangielle 
Gebahrung Ddiejer letzteren und dem L. A. die 
Berichteritattung an den L. T. über den Zujtand 
des Armemvejens im Lande fowie die Führung 
eines Vandesarmenfatajters, welder die wid 
tigften individuell gebaltenen Angaben über ſämt⸗ 
liche in allen Gemeinden des Landes verpflegte 
Arme (die Hauptſtadt ausqenommen) in ſteter Evi- 
dens Halt. Dieje Einrichtung ermöglicht nicht mir 
einen permanenten Uberblid iiber den Umijang der 
Armut im Lande und ihre Bewegung, ſondern auch 
die Grundlage fiir ein planmäßiges armenpjlegeri- 
ſches Cingreijen des Landes (Beurteilung der Sub- 
ventionSbediirjtigfeit pon Gemeinden nad) der Zahl 
der Armen, Ausübung einer planmäßigen Landes- 
waijenpflege mit Rückſicht auf ſämtliche arme Kin— 
der des Landes ujw.) und endlid) die wirkſame 
Uberwadung der Gemeindearmenpjflege durch den 
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L. A., wofür (ebenjo wie in N. 0.) eigene Armen— 
infpeftoren beftellt find. Cine Beridterjtattung 
iit übrigens auch inanderen Ländern insbeſ. N. 0.) 
vorgejdyrieben. Im iibrigen beruhen die Einrich— 
tungen der Hemeindearmenpjlege auf OrtSjtatuten, 
welche allerdings zumeiſt nur fiir größere Gemein- 
den, Städte, Märkte usw. bejtehen. Bgl. hieriiber 
den Abſchnitt G. Ws überwachende Orqane fommen 
die L. A. reſp. die Besirfsvertretungen und allen— 
jallé die polit. Behörden u. zw. alle dieſe im Rahmen 
der Gem. O. in Betracht, doch iſt dieſe Uberwa— 
chung abgeſehen von den früher genannten beſ. Ein— 
richtungen im allg. recht unwirkſam. 

VI. Das Verfahren in Armenſachen hat keine 
Bejonderheiten und richtet ſich cinerjeits nad) den 
allg. Regeln des Adminijtrativverfahrens und ander- 
feits nad) den bei. Gemeindejtatuten u. dgl., welche 
je nach der bejtehenden Crganijation ein beſ. Ber- 
balten Des Armen vorjchreiben. 

1. Bur Durchführung des Verforgungs- 
anipruded. Die Erhebung des Aniprudes 
hat in der Regel durd) den Armen felbjt zu erfolgen; 
nur fiir Rranfe und fog. „verſchämte Arme“ (!) 
fann fie durch Dritte vor fic) gehen u. gw. fann der 
Uniprud) aud) von auswäris bei der rey 
meinde erhoben werden ( Budwinsti 3120). Bei dicjem 
Unlajie ſpielen die Armutszeugniſſe eine nidt 
unbedeutende Holle. Tie bag yar, find be— 
hördl. Beſtätigungen über das Borliegen des Zu— 
jtandes der Armut rückſichtlich einer Perſon, gegeben 
jum Swede der Erlangung einer Unterſtützung. 
Man unterideidet fie von den Mittelloſigkeits zeug⸗ 
nijien, welche die Vermögens-, reſp. Cinfommens- 
lage einer Perjon niederen Exijtengniveaus erweijen. 
Anjofern die Armutszeugniſſe etwa mir innerhalb 
der Gemeinde bezüglich des Vorganges der A. ju 
dienen haben, ſteht das Recht hinjichtlich der Aus— 
jtellung uneingeſchränkt der Gemeinde gu. Die Aus— 
jtellung von ſolchen Zeugniſſen, welche zum Betteln 
im Herumziehen von Ort zu Ort bejtimmt find, 
ijt nad) § 3 G. 10 V 73, R. 108, verboten. Cine 
bei. Bedeutung haben die Armutszeugniſſe dadurch, 
daß fieals Grundlage einer armengeſeßlich geregelten 
Inanſpruchnahme sient. Organe oder ſonſtiger Be- 
giinjriqungen dienen. Diesbezüglich ijt die Ausſtel— 
lung geſetzlich allg. oder Durch provingielle Normen 
feitgerept. Im allg. erjolgt die Ausitellung durd) 
die Gemeinde und die Seeljorger, und die —8 
gung durch die polit. Behörde 1. Inſtanz; als Regel 
gilt, daß der Zweck angegeben ſein muß. Die Ge— 
bührenfreiheit iſt durch * P. 117 Geb. G. aus— 
geſprochen. Uber die Ausſtellung im allg val. Hfktzd. 
26 VII 40, J. G. S. 457, Pr. G. S. XXIIG, dazu 
Erl. M. J. 21 1 78, 3. 16848; Berechtigung der is— 
raelitiſchen Kultusvorſteher, Diinijterialerlay 81182, 
3. 11983 1881, V. 3. 1882, Nr. 4. — Nähere Be— 
ſtimmungen insbeſ. mit Rückſicht auf öffentl. Armen— 
trantenpflege. Bezüglich B. Landesarmengeſetz 84 
und L. 1870, Vir. 34; Kt. L. 1868, Mr. 15; D. 
£18690, Nr. 22, Bu. L. 1869, Nr 18uſw. Der Vor- 
gang rückſichtlich der Armutszeugniſſe im „Armen— 
recht im Prozeß“ ijt im betreffenden Art. dargeſtellt: 
derſelbe ijt im § 63—73 der Z. P. O. von 1k95 
jowie durch die B. 23 V 97, R. 130, eingehend 
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normiert. — Man fann gerade nicht behaupten, daß 
dieſe Art deS Zujtandefommens der Armutszeug— 
nijie Denjelben eine bef. Suverlajjigfeit verleibe; 
die Mitwirfung der Seeljorger ijt nur hiſtoriſch 
aus der Beit der Pfarrarmeninititute reijlich, 
denn heute fehlt ibnen nahezu jede Möglichkeit su 
einer Ronjtatierung des Armutszuitandes. Was die 
Gemeinde anbelangt, fann dieſe ein zuverläſſiges 
Urteil nur in fleinen Orten haben; aus Stidten 
finnen vertrauenswürdige Zeugniſſe nur dann er— 
wartet werden, wenn erjtere eine gut funftionte- 
rende, individuelle Armenpflege bejipen. Dort wo 
die Armenpfleger ohne weitere Prüfung auf Grund 
des erteilten Seugnities vorgeben, wird das An— 
ipredyen von Unterjtiisungen auf diejer Grundlage 
leicht gu einem Erwerbszweige. 

Tas weitere Vorgehen der Gemeinde in 
Armenjaden, nad erhobenem Anſpruch, ijt durd 
die Organiſation ihrer A. gegeben; eS erfolgt 5. B. 
die Überprüfung des Falles durch cinen Armen— 
vater, die Antragſtellung an die Kommiſſion, reſp. 
die Gemeindevertretung, dic Bewilligung des An— 
ſuchens oder deſſen Abweiſung. Bieljad) aber ijt 
det 8 ein ſehr abgelürzter, indem an Stelle der 
Uberpritfung Sdjablone und an Stelle der Erfül— 
Tung realer Bedürfniſſe die Beachtung der von vorn= 
herein vorhandenen, reip. beſtimmten Geldmittel tritt. 

Salta ba ug iit, injoweit es fid) um An— 
gelegenheiten des erjorgungsanjpruces und nidt 
um deſſen Borbedingungen Heimatrecht uſw.) oder 
Folgen (Regreßanſprüche u. dgl.) handelt, der durch 
die Went. O. feitgejepte Weg, ſonach im Rekurs— 
wege der Inſtanzenzug der autonomen Organe 
(eventuell Begirfsvertretung) der L. A. Budwinski 
4416), u. giv. können dieſe im Rekurswege, nicht 
nur die Verſorgung iiberh. auftragen, jondern auch 
die Art u. Weiſe derjelben bejtimmen (Budwinski 
6040). Ter Refurs gegen eine E., welche der Ge— 
meinde cine Verjorqungspflicht aujerleqt, hat nad 
dem Wortlaute einiger Landesarmengefepe feine 
aujichiebende Wirtung; wo eine folde Norm nicht 
bejteht, fann aus der Rückbeziehung der Verſor— 
—— auf den Moment der Anmeldung des 
Inipruches gefolgert werden, daß die Gemeinde ver— 
pflichtet fei, die Verſorgungsbeträge feit jenem Mo— 
mente nachzuzahlen, wihrend fie im iibrigen die Ver— 
pflichtung zux Hilfe im Dringlichfeitsjalle ſtets zu er⸗ 
füllen hat. Uber die Bedeutung der Rekursfriſt für 
die Dauer der Unterſtützung der Aufenthaltsge— 
meinde ſ. V. G. E. 29 XII 1902, B. 8.1903, Rr. 50.) 

Der V. G. unterſucht (hinſichllich des Verſor— 
gungsaniprudjes), ob die Feſtſtellung des Tatbe- 
ſtandes, dak die Partei unterſtützungsbedürftig ijt, 
au beanjtanden jei oder nicht (Budwinski 5077, 
8054, 7341). Rückſichtlich des Anhaltes der Verſor— 
qung reidjt die Kompetenz des V. G. jo weit, als 
das freie Ermeſſen der Hemeinde, in welches die 
Gewährung der Verjorqung nach Art u. Intenſität 
qrundiaplicy fällt, durch G. beſchränkt ijt; ob 3. B. 
der Geldbetrag hinlänglich erjcheint, died zu bes 
urteilen entzieht fid) jetner Kompetenz (Budwinsti 
9398, 5077, 3814 u. ſ. j.. 

2. Die E. in Angelegenheiten des Heimat- 
rected jteht, abgeiehen von den bef. nambajt ge- 
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machten Ausnahmen, im allg. den polit. Behörden 

u (fj. Art. „Heimatrecht“): injoweit hiebei ſtrittige 
— des Zivilrechtes z. B. über eheliche oder 
unehel. Geburt mitſpielen, obliegt die ©. hierüber 
den Gerichten. Wenn über die EC. einer polit. Be— 
zirksbehörde von der polit. Landesjtelle cine gleid)- 
lautende E. erfolgt, ijt der Miniſterialrekurs aus- 
eſchloſſen. Die in Sachen der A. ergangenen Er— 
enntnifje iiber Erjaganjpriide werden im Wege 
Der polit. Exefution durchgefiihrt (3. B. die Her— 
cinbringung der — — von den Heimat⸗ 
gemeinden für den Landeshaushalt, Erl. M. J. 
23 V 81, Z. 100, V. 3.). Die E. über Beſchwerden 
gegen ſeitens der Gemeinden gefällte Strajerfennt- 
niſſe fällt in Die Kompetenz der polit. Behörde. — 
Durch vereinzelte Landesgeſetze ijt die Kompetenz 
der polit. Behörden in Armenſachen über den 
Rahmen des Heimatgeſetzes hinaus erweitert wor- 
den, jo z. B. in St, wo ihr in gewiſſen Fällen 
das Recht der Abgabe eines Armen in ein Landed- 
ſiechenhaus zuſteht (S. 331), ferner in einigen Län— 
dern hinſichtlich der E. über gewiſſe Erſatzanſprüche 
(unter 4.). 

3. Das Aufſichtsrecht der polit. Behörden 
hat hinſichtlich des Armenweſens keine Beſonder— 
heiten aufzuweiſen. 

Bezüglich des Aufſichtsrechtes der übergeord— 
neten Selbjtverwwaltungstirper, insbeſ. des J A. 
haben manche Landesarmengeſetze beſ. eingehende 
Beſtimmungen getroffen, insbeſ. jene, welche eigen— 
artige oder rationellerg Armenſyſteme eingefithrt 
haben. So 3. BV. N. O. und St. hinſichtlich der 
Teilnahme von Landesorganen an den Sipungen 
der lofalen Armenräte, Auflöſung derjelben uj. 
Um cingehendjten ijt in Hinſicht der Landesaufſicht 
das ned. Landesarmengeſetz. 

4. Die Kompetenz bei Erjaganjpriiden. 
Hier ijt gu unterjcheiden die Kompetenz der polit. 
Behörden, der Geridte und der Organe der Selbjt- 
verwaltung. 

Die polit. Behirden entideiden über Erſatz— 
anjpriiche, welche von Gemeinden wegen des Auf— 
wandes von Verpflegskoſten gegen Gemeinden oder 
gegen joldje Berjonen erhoben werden, die nicht 
nad) dem Sivilrechte, jondern nad) anderen G. 
( Dienjtbotenordnungen, Hew. O., Urbeiterunfalls u. 
Rranfenverficherungsgeies, Bruderladengeſetz uſw.) 
verpflichtet ſind. Vor die Gerichte gehören jene 
Erſatzanſprüche, welche Gemeinden wegen der Be— 
ſtreitung von Verpflegskoſten gegen die zur Verſor— 
qung nad dem Sivilrechte verpflichteten Perſonen 
erbeben. Aber aud) in diejem Falle hat die Be— 
jtimmung des Betrages der aufgewendeten Bers 
pflegskoſten vorerſt durch die polit. Behirde gu er— 
jolgen und eS kann über diejen Punkt im Rechts— 
wege nicht weiter verhandelt werden. Vie Ab— 
grenzung diejer Rompetenziphiiren, welche im Hei— 
matgeſetze jehr ungenau erjolgt ijt, bat zu mebhr- 
jachen Zweifeln Anlaß geboten, aus denen auch die 
Judikatur nicht immer einen zuverläſſigen Ausweg 
bietet. So ijt die polit. Behirde infompetent bei 
1. Erjaganjpriiden dex Wujenthaltsgemeinde gegen 
die Heimatgemeinde aus ihrerjeits Pflegeparteien 
geleiſteten Erſätzen (Budwinsti 830); 2. im Falle 


einer condictio indebiti der Heimatgemeinde ge 

en die MUujenthaltsgemeinde (E. Mi. J. 12 IL 9, 
F 21220); 3. bei Anſprüchen Tritter (d. h. nicht der 
YAufenthaltsgemeinde) gegen die Heimatgemeinde. 
Solde ,,Dritte’ finnen 3. B. fein Wemeindevor- 
jteber aud Gigenem an Sreqeparteien gegebenen 
Vorſchüſſen (E. M. J. 231 86, 3. 21033), ferner 
Pflegeparteien (E. M. J. 28 VIII TO, 3. 12621 
V. Z., und 15 VI 78, 3. 4576 V. 3.) u. a. m. Da 
jedoch der O. G. H. den Rechtsweg als ausge— 
ſchloſſen erklärte (j. hierüber ſowie über dieſe ganze 
Frage der Kompetenzabgrenzung Mayrhofer II. Bd., 
S. 1039 ff., und Art. Heimatrecht““, entſtand cin 
negatwer Kompetenzkonflikt, welcher vom R. G. in 
einem ſpeziellen Falle im Sinne der Zuſtändigkeit 
der Gerichte gelöſt wurde (Hye 281 u. 303 und V. 8. 
1895; in demjelben Sinne Budwinsti 8205). Um— 
gefehrt ijt der gerichtl. Weg bei Erſatzanſprüchen 
Der Heimatgemeinden gegen den Verpflegten (3. B. 
aus vorhanden gemejenem Bermigen) einmal (D. 
G. H. Sammlung 7707, B. 8. 1880) nad vorber- 
qeqangenem bejahenden Rompetensfonflifte zwiſchen 
polit. u. Gerichts-Behirden als ausgeſchloſſen er 
flirt worden, obgleic) frither u. ſpäter meritoriſche 
E. gefällt erjcheinen; in S. ijt die gerichtl. Kom— 
petenz landesgejeplid) bejtimmt. Inſoweit Erjap- 
anjpriide in der Landesgejegqebung beqriindet 
find, haben jene Inſtanzen, reip. Rompetengen zu 
gelten, welche dajelbjt normiert jind. Cinige Landes- 
—— erweitern diesbezüglich die Kompetenz 
der polit. Behörden, jo z. B. hinſichtlich der Erſätze 
zufolge der Vernachläſſigung der Armenpflicht, jerner 
rückſichtlich Erjapforderungen Dritter, z. B. von 
Arzten an die Gemeinden (Kt., Kr., V.: wo dies 
nicht der Fall, ijt diesbezüglich die polit. Behirde 
nicht fompetent (E. M. J. 1 UI 92, 3. 2687991 
V. B.). Sonjt normiert die Landesgeiesqebung 
mehrfach die E. über Exjaganipriiche bej.: Anſprüche 
von jt. Bezirken an Bezirke entſcheidet das Land, 
deSgleiden ſolche jt. Kemeinden untereinander wegen 
offener Armenkrankenpflege, dagegen zwiſchen jt. 
u. auferjteiermartijden Gemeinden die polit. Be- 
horde. Uber Erjaganipriide von Krantenhausver- 
waltungen, Landesjonds uſw. ſ. Art. „Kranlen— 
anſtalten“. 


xiteratur. 


Allg. Werke: Darſtellung des Redts- 
zuſtandes. J. E. Tettinet: Die A. in Oſterr. 
Salzburg 1846. A. Bauer: Die Sicherheitspolizei 
und das Armenweſen in Citerr., Wien 1848. So— 
dann die Handbiicher von Stubenraud, Rucber 
und namentlid) Mayrhofer, ferner Eming- 
haus: Das Armenwwejen in den europäiſchen Staa- 
ten, Berlin 1870, undim Handwirth. Die um- 
jajjiendjte Darjtellung, auch in qeichidhtlicher u. ſta— 
tijtiicher Hinſicht enthalt der 1. Bd. des Subiliume- 
werles: Hjterr. Woblfahrtseinrichtungen 1848 bis 
1898 unter dem Titel die Armenpflege u. Wobl- 
titiqfeit in Oſterr, Wien 1899, redigiert von 
E. Mifdler, mit Daritellungen des —— 
im Staate, in den einzelnen Ländern, Städten und 
bet den Konfeſſionen. E. Miſchler: Die öffentl. 
Armenpflege und dic private Wohltätigleit in Oſterr. 
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in „Soziale ie age Oſterr. am Ende des 
19. Qabrh.”, IL. Bd., Wien 1900. R. Biſchoff: 
Der Aniprud auf A. —* 1903. 
Armenpolit. Inhaltes: M. 
Zur Reform der paiva in Ojterr., Wien 


1890. H. Reider: Heimatredt u. andarmenpjlege, 
Graz 1891. 
Die einzelnen Lander bhetreffend: 


L. Runwald:, Die Reform der öffentl. Armen— 
pilege in MN. O., in 8. j. Bolfsw. Soz. u. B., 
Ill. Bd. Derjelbe: Die —— ebung im 
n.-d. L. T., Deutſche Worte XVIII, Wien 1898. 
F. Perényi: Die Wohljahrispflege des Landes 
N. O. Monatsſchrift fiir Geſundheitspflege, 1901. 
J. E. Tettinet: Die An und Heilanſtalten in S., 
1850. Oalberger: Die l. f. Stiftungen, 2. Ajl., 
—— 1864. J. Pollak: Sur Reform der 
dfientl. Armenpflege in S., 1802. E. Miſchler: 
Tas Armenivejen in St., Graz 1896. D'Elvert: 
Geſchichte der Heil= u. Humanititsanjtalten in M. 
und Schl., in den Schriften der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen 
Settion der m.zichl. Geſellſchaft. E. Donat: 
Uber Armenpfiege in Schl, Deutſche Worte 1895. 
L. Cyfrowics: O ubdstevie (bej. iiber Gal.), 
Rrafau 1893. Sodann die Monographien iiber die 
co öſterr. Länder in dem obengenannten 
Jubilaumewerfe. 

Beitigriften: A. Pfeiffers Monatsſchrift 
„Humanität“, Reichenberg 1888 ff. Mitteilungen 
des Vereines gegen Verarmung u. Bettelei, Wien 
1886, ſeit 1893 unter dem Titel „Die Armenpflege“. 
» Blatter fiir das Armenweſen“, herausgegeben vom 
Landesverbande fiir Wohltätigkeit in St., 1896/97 Ff. 
Bitter fiir das Armenweſen der Stadt Wien, 
I. Jabrq., Wien 1902. ; 

Statijtift: E. Miſchler: Uber die Armen— 
pilege und ibre Statiitit in den öſterr. Ländern, 
St. M. 1887. Derjelbe: Die Enquete u. Sta— 
tijtif der Armenverhiltnijje in St., St. M. 1896. 
Terjelbe: Armentatajter als Grundlage der Ar— 
menjtatiitif, im Bulletin de l'Institut de Sta- 
tistique, XIIT. Bd. und ,, Die Methode der Armen— 
jtatijrit’, Anternationales ſtatiſtiſches Inſtitut, Sej- 
jion 1903, Statijtif der Armenpfleqe im König— 
reiche B., Brag 1494. Pie Armenpjlege in Gal., 
dargeftellt von J. Bartoszewicz in den Sta- 
tiitiiden Mitteilungen iiber die Verhältniſſe Wal., 
XVI. Bd. Lemberg 1901. Jahrbuch der auto- 
nomen Gandesverwaltung, herausgegeben von der 
ft. f. ſtatiſtiſchen Sentralfommijjion, insbeſ. Bo. I, 
Bien 1900. Ferner die einſchlägigen Beilagen ju 
den ſtenographiſchen Protofollen der L. T., jo ins— 
bej. die jaͤhrl. Berichte des jt. LU. über das Ar— 
menweſen an den L. T.; N. O. XIT 1898 und 
XXI 1900 der Beilagen au den ſtenographiſchen 
¥rotofollen der VILL. Wahlperiode: Schl. XXXII 
Beilage zu den Landtagsprotofollen der XX XI. Sej- 
jion. v. Jnama-Sternegg: Die perjinl. Ver— 
hiltnifie Der Wiener Armen, 2. Afl., Wien 1899. 
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Steiner: | Mrmengwede: 


D. Das Armenfinanywefen. 


I. Die Armenfonds. — IT. Die bef. Einnahmen ftir 
¢ Gruppe: Staatlich normierte Paral. 
. Die 


weite —— — landesgeſetzl Norm. — 
nanjielle Stellung der Gemeinde. 

I. Die Armenfonds. Zujolge tatſächl. Um— 
ſtände und verſchiedener Vorſchriften bejtehen bei 
jenen Organen, welde fic) mit Armenverſorgung 
ju beſchäftigen haben, ziemlich me Vermigensbe- 
ſtände, welche Dem Armenzwecke dienen und eine 
geſetzliche oder obrigteitl. Regelung erjahren haben. 
Die Vermigensbeftinde beruhen in der Hauptſache 
duf älteren Einrichtungen u. Vorſchriften, insbej. 
aus der Zeit der Pfarrarmeninſtitute, deren Ver— 
mögen zufolge der geänderten Geſetzgebung vielfach 
an die Gemeinden übergeführt wurde (ſ. oben 
S. 321). Eine andere Art ſolcher Fonds waren die 
Konkretalarmenſonds in B., welche urſprünglich die 

onds der Ratrimonialiimter waren, fodann mit 
tatthaltereiverordnung 28 XI 50 den Begirfshaupt- 
mannjdhajten zur Veriwaltung übergeben und hin- 
fichtlich ihrer Verwendung dürch die Statthalterei- 
— 8154, 3. 49, L. 8, geregelt wurden. 

Seit der Erlaſſung des Heimatgeſetzes, der 
Gem. O. und der Landesarmengejege ijt nun der 
Suitand der folgende. Der Rechtsnatur nad) zer— 
jallen die Vermögensbeſtände in frei verfügbare und 
in Stiftungen Art. ,, Wrmenjtijtungen”’) u. zw. 
jollen ,, Widmungen” ebejtens in Stittungen ume 
qewandelt werden Budwinski 2380 u. 8648). Tate 
ſächlich ijt allerdings die Bahl der nod) nicht kon— 
jtituierten „milden“ Stijtungen nod) eine große. 
Die jog. frei verfiiqbaren Vermögen, fiber deren 
Verwendung die verwaltenden Behörden gu beſtim— 
men haben, heißen im allg. Wrmenfonds oder aud) 
nach alter Gepflogenheit Armeninſtitute. Dieje find 
je nad) der Lage der Landesgefepqebung nur Ge— 
meindearmenjonds oder aud) BezirfS- u. Landes- 
armenjonds (beide letztgenannten in ſpezifiſchem 
Sinne in N. O. und St.). Aim allg. findet ſich in 
den Bejtimmungen die Forderung nach einer (vom 
iibrigen Haushalte) „abgeſonderten“ Berwaltung, 
d. h. der Fondscharakter geſetzlich ausgejproden. 
Hufolge der Veränderungen in dem Bettande der 
Ortsgemeinden, insbej. was Jujammenlequngen 
anbelanat, find Armenfondervermigen aud) eingel- 
ner Teile der Gemeinden, der Ortſchaften, Kataitral- 
gemeinden uſw. entitanden, welche zunächſt fitr den 
Armenzweck dieſes lokalen Gebietes in Betradjt 
tommen, wodurd) jedod) die heimatgeiepl. Stellung 
der polit. Wemeinde nidjt berithrt wird. Die Ver— 
migensbejtiinde find pupillarficjer angulegen und 
eventuell unter Berückſichtigung der Stiftungsvor— 
ſchriften zu verwenden (iiber Darlehen vgl. Bud- 
winSfi 2542), An mehreren Ländern find Bor- 
idjrijten iiber die Anventarifierung der Armen— 
jonds ju Sweden der Evidenzführung u. Kontrolle 
jowie iiber die Verwaltung, Kapitalijierung u. Bud- 
getierung erlajjen worden, wobei jedod) die Aus⸗ 
führung binter den Vorſchriften in der Regel 
erbebtich juriicbleibt. Cine charakteriſtiſche Einrich— 
tung findet fic) in der Bu, wo die Bufliijje fiir 
Armenzwecke von dem L. YW. fiir die Gemeinden 
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angelegt u. vintuliert werden und die Gemeinden 
nur die Zinjenertragnifje ausgefolgt befommen. 

Was nun die Stellung dieſer Vermiigensbe- 
ftinde zur Durchſührung der Armenverjorgung 
iiberh. anbelangt, muß man fid) vor Augen hal— 
ten, dah bis zur Erlaſſung des Heimatgeſetzes, un- 
geadjtet aller Borichrijten iiber die Verpflichtung 
der Gemeinden und abgejehen von firchl. Einrich— 
tungen, eine Urmenverjorgung tatſächlich dod) nur 
joweit bejtand, als derartige ſpezielle Einrichtungen, 
Fronds oder Stiftungen vorfamen; es bejtand aljv 
legal das alte deutſchrechtliche und aud) in Ojterr. 
afgeptierte Syſtem de Gemeindearmenredjtes, fat- 
tijd) aber das kirchlichromaniſche Syſtem der Wr: 
menverjorgung nad) Maßgabe der bejtehenden Ein— 
richtungen. Aus diefem Grunde legte die Gejeg- 
gebung — in Erfenntnis der wirtſchaftl. Unfähig— 
feit Der Gemeinden zur Durchführung der ihnen 
auferlegten Aufgabe — Wert darauj, die Armen— 
fonds, weldye im iibrigen nur auf die Betätigung 
milden Sinnes angewiejen find, durch Zuflüſſe gu 
jtirfen reſp. ſolche gu fchajien. Denjelben Weg ge- 
hen dann aud) die auf Grund des Seimatgereyes 
erlaſſenen Landesarmengejepe. 

Il. Die bef. Einnabmen fiir Armenjwede. 
Erjte Gruppe. Turd die ftaatl. Geſetzgebung 
jind den Armenfonds, bezw. den Gemeinden meh— 
rere Cinnahmegquellen zugewieſen und geſetzlich ge— 
regelt worden u. zw.: 

a) Die von Strajgericten, polit. und anderen 
Behirden, Gemeinden ujw. verbingten Weld- 
jtrafen (aud) die verfallen erflavten Waren). Cine 

rofe Anzahl von G. enthalt die hier einſchlägige 
————— daß die Eingänge an Geldſtrafen den 
Ortsarmenjonds (d. h. Gemeindearmenſonds) suse 
fließen (böhm. N. S. 89, S. 583, betreffend Aus— 
weiſe). ga Art von Einnahme ijt jedoch nicht ju 
billigen, indem das Los der Armen nicht mit dem 
geſellſchaftl. Unrecht verbunden werden follte; es ver: 
rat dieſe Einrichtung die veraltete Auffaſſung von 
einer injerioren, gleichſam geächteten Stellung der 
Armen. Uber N. ©. im bef. vgl. G. 6 V 88, L. 33. 

b) Ein Unteil im Ausmaß von 1% vom Brutto⸗ 
erlös der öffentlichen ee qeilbietungen, 
welche Bertiuje (nicht etwa 3. B. Verpachtungen) 
betrefjen. Hieriiber jind zahlreiche Verfügungen ge- 
troffen worden, jo abgejeben von den alteren Be- 
jtimmungen aus 1761 (6 VI) u. 1781 (11 PV) und 
mehreren Hfd. u. Gubernialverordnungen: die B. 
M. J. 20 VIL 55, R. 146. Den Vorgang der Ein- 
hebung des Verlaſſenſchaftsprozentes regelt die B. 
3. M. 6X 89 u. 25X89, VB. Bl. 58 u. 67. Qn 
St. ijt dieje Steuer auf 3% erhöht worden, wobei 
1), Dem Landesarmenjonds und dem Gemeinde— 
armenfonds zufließen. 

Sum Begrifie der „freiwilligen“ Verſteigerung 
gehirt, da das Anſuchen vom Cigentiimer aus- 
gegangen (Budwinsfi TOOS u. T4505) und unter 
Teilnahme von mehreren Budwinski 3689 u.7271) 
vor fid) geqangen jei. (Bal. aud) Budwinsti 7228 
betrefiend Giienbatnen.) Vergebungen im Offert= 
wege find als Veriteiqerungen nicht anzuſehen (Bud 
winsti 766). Als bezugSberedtigt fommt bei Ber 


Yrmenpfleqe: D. Das Armenfinangwejen. 


Lage, bei Fabhrnifien dagegen die Gemeinde der 
Vornahme der Verjteigerung in Betracht. Fällung 
u. YUneignung von Hol; am Stamm als bewegl. 
Wut, a. b. G. B. 298, Budwinsti 7790.) Die Pflicht 
jur Zahlung trijit im allg. den Vertäuſer. Die E. 
iiber Die Zuweiſung der Steuer an den betveffen- 
den Armenfonds jteht der polit. Behirde gu (val. 
E. M. J. 5X1 83, 8. 16808, B. B.; dagegen hin: 
ſichtlich B. den Erl. W. J. und J. M. 23 11 85, 
8.19848, und Budwinsfi 6929, Abſpruch iiber die 
Muͤcht zur Zahlung zur Kompetenz der autonomen 
Organe). 

c) Gin Drittel von der Verlaſſenſchaft ab in- 
testato verjtorbener Welt qeijtlicer (reſp. ſäku— 
lariſierter Kloſtergeiſtlicher) Auch hieriiber bejteben 
zahlreiche Normen, jo insbeſ. das Hyd. 18 VIL 1772 
(Therejianijde Geſetzesſammlung, Bd. 6, S. 505), 
Hftzd. 17 1X 07, P. G. S. Bd. 29, Nr. 37. Bei 
hephriinbeten oder bepjriindet gewejenen Geiſtlichen 
find jene Gemeinden rejp. Armenfonds bezugsbe 
rechtigt, welde im Sprengel der letzten Pfründe 
liegen (ein Hid. aus 1792, J. G. S. Rr. 259, S. 3); 
bei nicht bepjriindeten Geiſtlichen kommt der lepte 
Wohnort (nidt der Sterbeort) in Betradt Hfd. 
27 XI 07, 3. G. S. Nr. 828, S. 105, dagu Er- 
fenntnis O. G. H. 9IV 95, B.3.); anuj die griechiſch⸗ 
unierten Geijtlicen in Gal. besiebt jid) dad HFd. 
14 VI 43, P. G. S. Bd. 71, Nv. 48. Die nächſten 
Verwandten des Geijtlichen find mit Rückſicht auf 
dieſes Armendrittel jelbjt bezugsberechtigt, wenn 
jie arm find (u. zw. im Stande „wahrer Armut“, 
Budwinski 3338 u. 3655). Dies ijt eine, cine Aus— 
nahme bildende, das G. beſchränkende Begiinitiqung 
der Berwandten (Budwinsti 1341, dann E. nad 
§ 6, 114). Die Frage, ob der Rechtsanſpruch aud 
dann nod vorhanden jei, wenn nad) Zuweiſung 
des Urmendrittels der Zuſtand wahrer Armut nicht 
mehr vorliege, wurde von der Judikatur verneint 
(Budwinsfi 114), vom M. J. bejaht (rl. 17 VIII 
73, 3. 10269, B. B.). Der Standpunft der Judi— 
fatur würde einen eventuellen Anfall jolder In— 
tejtatdrittel (ausgenommen dieſe jeien gang unbe- 
deutend) an arme Verwandte überh. ausiclieken, 
denn ſobald dieje in Beſitz irgend welder nennens- 
werter Mittel qelangen, jind fie, u. gw. aud) nad 
Anſicht de3 V. G., nicht mehr im Stande „wahrer 
Armut“. Den Verwandten ijt jedod) nur jo viel zu— 
—— als ſie aus dem Drittel nach gemeinem 

rbrechte belämen (Hftzd. 16 1X 24, P. G. S. 52, 
Nr. 119, S. 428). Die Kompetenz über die Zu— 
weiſung des Drittels an arme Verwandte ſteht 
den polit. Behörden su (Erl. M. J. 14 III u. 30 V 
71, B. 8.; Budwinski nad § 6, 114), welche jedoch 
nicht nad eigenem Ermejien vorgeben diirjen, jou 
dern für die Annahme des Vorliegens von Armut 
das G. anzuwenden haben. Uber Anjpriiche meh— 
rerer Gemeinden auf das Anteftatdrittel entideiden 
die Gerichte (R. G. E. 261 72, 3.9, Hye 1, 23). 

d) Freiwillige Spenden, Schentungen und 
teftamentarijdye Zuwendungen (jromme Berntiidyt- 
nijje). Wenn diele legteren fit „die Armen“ ſchlecht 
hin beſtimmt worden ſind, haben ſie als Ein— 
nahmen der Gemeindearmenfonds ju gelten (Hfd. 


ſteigerungen von Liegenſchaften die Gemeinde der 3 VI 40. J. G. S. 964 und manche Landesgeſetze, 
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3. B. St. $84; in Bien: Verjorqungsfonds, J. M. 
21 XII 82, 3.17684, Erfenntnis £. G. H. 14 V1 81, 
3. 10137). Mehrjad wird vorgefchrieben, daß jolche 
Suwendungen ju fapitalijieren, d. h. Dem Stamm- 
Jonds zuzuweiſen find. 

Eine vormals bejtandene, dem Inteſtatdrittel 
nad) ——— ähnl. Einnahmsquelle, näm— 
lid) 3/4% dex reinen Renten aus den Fonds- u. 
StijtungSgiitern wurde abgeidafit (H7d. STV 32, 
3. 5867, und M. J. 24.V 53, J. 11050). 

e) Ergebnifie von Sammlungen (j. den be- 
treffenden Art.). — 

Rweite Gruppe. Außer diejen durch jtaatl. 
Vorjdrijten fiir Armenzwecke bejtimmten Sufliifien 
bejtehen Dann in großer Mannigfaltigfeit Armen— 
zweckſteuern, vielfach lurusjteuerartigen Charafters 
und jonjtige Zwechabgaben. 

Eine genaue Uberjict über das tatſächl. Vor— 
fommen derjelben ijt deshalb nicht möglich, weil 
Diejelben mitunter von friiher her den Gemeinden 
ju Recht zuſtehen und die Zuwendung ju Armen: 
weden von ihrem Belieben abbiingen fann. Nach— 
jtehend jollen deShalb jene Abgaben zur Daritellun 
gelangen. ju deren Einhebung die Gemeinden 4 

ie allg. Landesarmengeſetze oder durch beſ. Landes- 

abgabengeſetze u. sw. ausdrücklich mit Rüchſcht auf 
den Armenzwechk ermächtigt worden jind. Hieraus 
ergeben ſich wohl alle Arten von ſteuerartigen Ar— 
menzweckeinnahmen, welche in Oſterr. vorkommen 
dürften. 

a) Gebühren anläßlich der Aufnahme in den 
Heimat- oder Biirgerverband (MN. O., O.L., Kt) 
und Cinfaufstaren (B.); 

b) Ubgaben für Erteilung von Tangmufjif- 
lizengen (N. O. O. O., Kt, By in D. als Cine 
nabmen der Wobhltitiqteitsanjtalten Statthalterei- 
verordnung 17177, &. 2); 

c) Abgaben fiir das Cifenhalten über die Sperr- 
itunde (2. O., Kt, B.; in O. O. ſehr ſpezialiſiert; 
in Gal. hinſichtlich mehrerer Stadte); P 

_q) fiir öffentl. Quitbarfeiten aller Art (N. L&., 
Ce RE); 
é\ fiir feſtl. Durchführung von Hochjzeiten 
f) Luyusjteuern iiberh. (S., G. 14 VIL 93, 
9)\- 


g) Hundejteuern (N. O., O. O., Kt, Kr., B.); 

h) Fahrräderſteuern (S., G. 12 V 96, L. 14, 
Sahl., G. 20 VI 96, &. 27); 

i) Zuſchlag sur Steuer von Totalijateurge- 
winjten N. OL. fiir den Landesarmenjonds, &. 
22 III 98, &. 15): 

k) Steuer von der Ausiibung des Jagdrechtes 
(fiir Den Landesarmenfonds in N. O., G. 13 X 93, 
2.55, und St., G. 3 1X 96, &. 67); 

1) Jagdtartenſteuer (. O.; 

m) fiir volizeil. Baubewilligungen (©. ©.)}; 

n) ig % reip. 44% vom Erlös bei jreiwilli- 
gen Realitdtenverfiiuren (vereingelter Fall, Bud- 
winsti 1506); 

o) Beitrag von Verlaſſenſchaften für den Lan- 
deSarmenfonds, n.-5. G. 13X 93, L. 54, und 
B.D. (in Bien bef. geregelt): 
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p) vom Reingewinn der Sparfajjen (M.D. 
und St. fiir den LandeSarmenfonds, ft. G. 41X 


96, &. 3 

IL. Die finanjielle Stellung der Gemeinde reip. 
der fonjtigen zur Armenverjorqung verpjlidteten 
Crgane. Inſoweit die Fonds, d. i. alſo deren eigene 
babar gar und die ihnen bej. zugewieſenen 

ntiinjte nicht ausreichen, hat die Gemeinde die 

Verpjlidung, fiir die Kojten der Verjorgung auf— 
jufommen. Die Heimatgejepgebung fennt feine 
Grenze, bei welder etwa die Verpflichtung der Ge— 
meinde haltmachen dürfte, ſie ijt vielmehr eine ab- 
jolute. Einzelne Landesgejepe enthalten allerdings 
die mehr oder weniger praftijd belangreide Vor— 
jorge, dah die fraftigeren Selbjtverwaltungstirper 
den ſchwächeren inSbej. den Gemeinden, aber aud) 
Bezirken, bei größeren Belajtungsfillen gu Hilfe 
fommen finnen oder follen, ohne daß aber bej. 
Verpflichtungen in diejer Hinficht vorliegen wiirden. 
Die Gemeinde ujw. bringt den Betrag, den jie fiir 
Urmenjiwede benitigt, ebenjo durd die allg. Be- 
jteuerung auf wie die Erjorderniije fiir jonitige 
Wemeindeaujgaben. Dabei treten dieje Leijtungen 
der Gemeinden uſw. nur in vereingelten Fällen als 
bej. Urmenjteuer reip. als bej. ausgemeſſene Ar— 
menprogente Zuſchläge gu den direlten Stenern) 
hervor, jo in 8. O. wo eine auf die Verteilung 
der Armenlaſt absielende und durd) den Ubergang 
der Lajt von der Gemeinde auf den Bezirk her- 
porgerujene Bejonderbheit vorliegt (i. S. 323). 

Was die LandeSarmenfonds anbelangt, haben 
aud) dieſe in einigen Qindern (N. O., St.) bef. 
Steuereinnahmen und das dariiber hinausgehende 
Erfordernis muk aus den allg. Landesmitteln 
zugeſchoſſen werden u. giv. zunächſt in jenem Be- 
trage, welder zur Deckung der pflichtigen Aus— 
gaben im Sinne des Heimatgeſetzes oder der ſpe— 
stellen Landesgeſeße notwendigq ijt und dariiber 
hinaus in jenem Umfange, welder von der Lan— 
desvertretung fret beſtimmt wird. 


| 
| 


E. Die Staatshilfe. 


1. Dev Staat entfaltet eine Armenfiirjorge fiir 
eingelne im allg. nidjt und es fonnte cine ſolche, 
wenn jie dod) eintritt, nur die Form der Freivil- 
ligfeit, der , Gnade” haben. 

Bej. Erwähnung verdient da nur der Fall de3 
Verhaltens der Staatsbehirden gegeniiber Staats- 
ri gl iy im Auslande (Normen: H7d. 
25 VIII 40, 8. 26278; Erl. u. Inſtruktion des Sce- 

uberniums 30 IX 40, 8. 23174, und Sirfular des 
Ministeriums des Außern 31 IIL ti6, 3. 2603/.). 
Das Cingreifen der StaatShehirden im Wuslande, 
der Geſandtſchaften, Konſulate uſw. zur Unterjtiit- 
zung und eventuellen Heimjendung von öſterr. u. ung. 
Staatsangehörigen in fremden Staaten, namentlich 
iiberjeciiden Ländern, bildet feinen Anbalt eines 
Unipruches der Staarsangehirigen, jondern die Be- 
hirden „fönnen“ in rückſichtswürdigen Fallen und 
nad Maßgabe von Mitteln in diejem Sinne vor— 
‘gehen u. zw. grundſätzlich gegen Rojteneriag, ſei es 
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pom Unterſtützten oder jeinen Berwandten, letztlich 
der Heimatgemeinde (Eri. M. 3.28111 70, böhm. N. 
S. 69/70 betreffend Agypten, entſprechend der alg. 
Regel). Uber die Mitwirhing des Lloyd bei der 
Heimjendung verbreitet ſich Urt. XII des Schiffahrt- 
u. Pojtvertrages G. 25 VIL 91, R. 106, und Kund— 
madjung R. 122). 

Bis sum 1165 fiel die Beftreitung der Heim- 
jendungdtojten dem Sidjerheitsfonds des Polizei— 
etats ju, jeither dem Minijterium des Außern / Eri. 
F. WM. 17 LV 65, 8. 14333/66, B. Bl. 19). Übri— 
gens erllärt ein Erl. des Minifteriums des Außern 
an die Bentraljeebehirde 12 111 69, 8. 3226, dah 
die sarang [ag nidt der Heimatgemeinde 
aur Laſt fallen (jiehe Dagegen oben). 

2. Dagegen entivicelt der Staat wohl eine Hilfe 
bei weitergreifenden Notſtänden. Diejelbe wird 
durd) G. oder faij. B. fiir eingelne Linder oder Ge— 
genden, Städte uſw. anläßlich Mißwachs, Elementar- 
ereigniſſen, wie Waſſer- u. Feuerſchäden uſw. be— 
willigt und bildet, ungeachtet fie eine wahre außer— 
ordentl. Staatsausgabe darſtellt, doch eine ſtändige, 
jajt alljährlich, hie u. da aud) mehrmals wieder— 
tehrende Poſt des Budgets. Die bewilligten Beträge 
gelangen durch die polit. Behörden, unter Mitwir— 
tung der Gemeinden, aur Verteilung. Wud) bet indu— 
ſtriellen Rrijen oder für einzelne notleidende Indu— 
ſtrien werden ſolche S. verfügt, wie z. B. bei der 
Kriſis des J. 1873, ue Unterjtiipung der Ma- 
idjinenindujtrie, der Leinweberei durch Zuwen— 
dung von Beſtellungen). Andere Anläſſe waren 
i 8. der Ringthearerbrand, Wald-, Weinlands 
devajtationen, BolfStranfheiten uſw. 

Die Beſchaffung der erforderl. Gelder geſchieht 
vielfad) durch Anlehen, wenn die Gajienbeltande 
nicht hinreiden. Die Hingabe derjelben erfolgt ent- 
weder ald verginsliches oder unverzinsl. Darlehen 
oder auch ald Geſchenk. In St. iit zur Wbbilje jolcher 
Notſtände eine eigene ftindige Borfehrung als 
„Notſtandsfonds“ geqriindet worden, deſſen rechtl. 
Regelung eben im Zuge iit. 

3. Cine Firderung des Unterrichtes gegenüber 
armen Schultindern vollzieht fic) durch die Ge— 
währung von Armenbüchern, welche aus den 
Erträgniſſen der Normalſchulfonds angeſchafft und 
an die Schulen für die Kinder verteilt werden. 

Andere hieher gehörige ſtaatl. Einrichtungen find 
die Steuernachläſſe anläßlich Elementärereig— 
niſſen u. dgl. 


F. Das internationale Armenrecht. 


I, Allg. — H. Das Verhältnis gu U. und Bosnien und 
der Herzegowina, — ILL. Die St. B. zur Gewährung des A. 
mit Franfreich, Belgien und dem Deutſchen Reid). — 1V. Das 
Him Brogef. — V. Die Armenfranfenverpflegung: 1. Wa. 
Standpuntt. 2. Die St. BV. mit Deutidland, der Schwei; 
u. Italien. 3. Die Begiehungen gu den vertragslojen Staaten. 

J. Allg. Da die Verpflichtung sur Armenverſor— 
qung cin Ausfluß des Heimatrechtes, dieſes aber nur 
ſeitens öſterr. Staatsbürger erlangbar iſt, fällt die 
armenrechtl. Behandlung der im Staatsgebiete anwe— 
ſenden Staatsfremden aus dem Rahmen dieſer alla. 
armengejepl. Grundlage und unter den Geſichtspunkt 
des auch hiervon dem Grundſaße der Reziprozität 
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beherrſchten internationalenBerwaltungsredtes. Um 
Diejen Rechtszuſtand richtig gu erjajjen, ijt es er— 
forderlich, zwiſchen der Armenverſorgung, mit 
Ausſchluß der Armenkrankenpflege, und 
dieſer letzteren gu unterſcheiden. Das Heimat- 

eſetz enthält nur hinſichtlich des letztgenannten 
Spezialgebietes, d. h. der Urmentranfenpflege 
einſchließlich der Beerdiqung eine dice Ausländer 
betreffende Bejtimmung tg 31), nad) welder die in 
dieſer Hinficht bejtehenden StaatSvertriige durch das 
G. nicht beriihrt werden. Hiezu iit gu bemerfen, daß 
die öffentl. Rranfenanjtalten bei dev Aufnahme Kran = 
fer auf die Staatsbürgerſchaft feine Rückſicht nehmen 
und fiir die Bezahlung der uneinbringl. Verpflegs— 
fojten die Landesjonds (zunächſt) aufzukommen ha— 
ben, wodurd) fiir die Handhabung der Reziprozität 
ein in den eingeimijden Berwaltungseinnidtungen 
begriindeter Zuſtand gegeben ijt (Erl. M. J. GIL 55, 
8. 6382/54). Die Staatsvertriqe, von denen das 
DHeimatgeies ſpricht, beziehen * nur auf die ge— 
ſchloſſene Krankenpflege (cinidlieflid) Beerdiqung), 
ſind aber nur mit einigen Staaten zum Abſchluß 
sages wahrend fiir Die iibrigen der Grundjag 
er Reziprozität ohne ſpezielle Bertragsbafis sur 
Ynwendung fommt. 

Die im einheimijden Verwaltungsrechte der 
Kranfenanjtalten bejtehende Bedadtnahme auf das 
Ausland fehrt auch hinjichtlid) der öffentl. Gebär— 
u. Irrenhäuſer wieder. Auch bezüglich diejer ver 
weijt das G. (pon 1864, R. 22) hinſichtlich der 
Hereinbringung der Verpflegskoſten fiir die in diejen 
Vnjtalten aujgenommenen Wuslinder auf die bes 
jtehenden Staatsvertrage und betont die Koſten— 
tragungspflicht des Landesfonds fiir jene Fille, in 
weldjen das Reziprozitätsverhältnis der unentgeltl. 
Verpflequng bejteht oder die Verpflegsfojten vom 
jremden Staate nicht eriept werden. 

Dagegen fehlt hinſichtlich der eigentl. Ar men— 
verſorgung (mit Ausſchluß der Armentranken— 
pflege) in der einheimiſchen Geſetzgebung jeder An— 
tnüpfungspunkt und jede Bezugnahme auf die Be— 
handlung von Ausländern und iſt, abgeſehen von 
den Beziehungen gu U., ein ſicherer Rechtsboden 
überh. nur vorhanden, ſoweit Staatsverträge vor— 
liegen. Im übrigen liegt nur ein faltiſcher Zu— 
ſtand vor, der allerdings in der Regel dahin aus— 
gelöſt werden dürfte, dah eine Armenhilfe gewährt 
wird, ſoweit die Dringlichleit des Falles reicht. 

IL. Das Verhältnis yu Ungarn und Bosnien 
und der Herzegowina. 1. Ungarn. Was die eigentl. 
Armenverſorgung anbelangt, beſteht zwiſchen die 
jem Lande u. Oſterr. ein faktiſches, jormelles Regi- 
prozitätsverhältnis und Koſtenvergütung der Ge- 
meinden untereinander. Die djterr. Gemeinde fann 
egeniiber U. nicht mehr Pflichten haben als gegen 

jterr. Wemeinden; eine Erjagforderung fann bin- 
fichtlich ihres Anhaltes vom Standpunfte der Rezi— 
progitdt aus gepriijt werden (Budwinski 539), Eine 
Bejonderheit beſteht hinſichtlich jener Ungarn, welche 
(gemäß § 31 des ung. G. A. L von 1879) durch 
mehr als 10jährige ununterbrocene Abweſenheit 
von Ll. die Staateblirgeridalt dafelbjt verloren und 
feine andere erivorben haben; diefe werden im Ber- 
forgungsfalle oder im alle unteritandslojen Wuj- 
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gegriffenwerdens auf Erjuchen der öſterr. Regierung 
wieder in den ung. Staatsverband aujgenommen 
(Erk M. J. 171X 96, 8. 334094); ein Erjag 
der ingwifchen aufgelaufenen Armenverpflegstojten 
diirfte aber nicht ftattfinden. 

Hinſichtlich dex Yrmenfranfenpjlege beſtand 
zwiſchen Oſterr. und U. vor 1855 gleichfalls der 
Wrundjagk der Reziprozität jedod) ohne Koſtenerſatz, 
alſo mit unentgeltl, BVerpflequng. Wit dem Erl. We. 
J. GIL 55, 8. 6382/54, wurde dieſes Verhältnis 
aufgeboben und der iar | der Rojten durd die 
Yandesfonds eingeführt. Yn diefem Bujtande ijt 
aud) durch den ung. G. A. III von 1875, mit wel— 
dem die Rojtenbejtreitung in öffentl. Krankenhäu— 
fern normiert wird, nichts geändert worden, u. zw. 
hinſichtlich aller Urten von Nranfen, abgejeben von 
der Bejtimmung iiber die erjagpflictigqe Stelle (dic 
Jurisdiftionen), Gemäß Witteilung des ung. M. J. 
31 IIL 80, 8. 12012, fteht diejes auf dem Stand. 
puntfte volljter Gegenſeitigkeit. 

2. Hinſichtlich Bosniens und der Herze— 

owina hejteht gemäß rl. MW. J. 10 VIL 93, 
* 15512 (Oiterr. Sanitätsweſen), Reziprozität da— 
hin, daß die Verpflegskoſten in öffentl. Kranken— 
anſtalten ſeitens der Länder erſetzt werden; über 
die eigentl. Armenverſorgung liegen keine Hinweiſe 
vor, gilt alſo der Grundſatz der Reziprozität. 

IL. Die St. B. zur Gewährung der Rechts— 
wohltat des A. im Prozeß. Mit einigen Staaten 
ſind Verträge abgeſchloſſen worden, welche die Ge 
währung des YW. im Prozeſſe betreffen; dies ſind 
die Verträge mit Frankreich 15V 79, R. 43 aus 
188), mit Belgien 19 VIL SO, R. 19 aus 1881, und 
dem Deutſchen Reiche 9 V 86, R. 22 aus 1887. Der 
Inhalt aller dicjer Vertriige ijt derjelbe und umfaßt 
teip. regelt die Gleichitellung der Ausländer mit den 
Inländern, die Ausſtellung der Armutszeugniſſe 
durch die Auſenthaltsgemeinden, die Erkundigungen 
über Vermögenslage in der Heimat und die —2* 
von der eventuellen Klagekaution. In neuerer Zeit 
hat in dieſer Hinſicht eine allg. Verſtändigung der 
Staaten Platz gegriffen, nämlich das Haager Ab— 
fommen 14 X 96, dem Oſterr. ſeit HXIVJ beige— 
treten ijt und gemäß welchem die Fremden jeweilig 
den Einheimiſchen gleidgeitellt werden (Art. 14 
big 16 betrefjend die Assistance judiciaire). 

IV. Die Armenverſorgung überh. Ce gibt 
wobl zwiſchen einigen Staaten Vertriige, welche ſich 
auf die Armenverſorgung ſchlechthin begtehen, Ojterr.- 
U. bat jedoch einen ſolchen mit feinem Staate ab- 
geſchloſſen. Was in dicier Hinjicht die Beziehungen 
zu den einzelnen Staaten anbelangt, fliegen nur 
geringfiigige Anhaltspunkte sur Beurteilung des 
Rechts zuſtandes vor. — Rußlands ſ. die Be- 
merfungen unter V; im übrigen fann nur im allg. 
ein regiprofes Verhalten der einzelnen Staaten vor- 
ausgeſetzt, reſp. eine Gleichſtellung dev Ausländer 
mit den Inländern angenommen werden, auf welche 
tiidjichtlich der deutſchen Staaten ſchon der Erl. 
M. J. 171 75, B. 110, im Tiroler Landesgeſetzblatt 
Nr. 9 hinweiſt. Hiegu fommt, dak in den Staaten 
romanijdjen Wrmeninitemes ein Unterſchied zwiſchen 
Einheimiſchen u. Fremden im allg. nicht gemacht 
werden dürfte (fo bejtimmt nicht rüchſichtlich Ita— 
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liens nach dem Unteritiigungsivobnfipgelege), wo— 
ren re rejiprofe Berbalten Oſterr. ohnehin be— 
ingt iſt. 

V. Die Armenkranlenverpflegung. 1. Allg. 
Standpunkt. Hierin liegt der Schwerpunkt der 
internationalen Beziehungen auf dem Gebiete des 
Armenweſens, u. zw. ſteht dabei die Frage im Mittel⸗ 
punkt des Intereſſes, wer die Verpflegskoſten zu 
beſtreiten hat, reſp. wie dieſelben aus der Inter— 
eſſenſphäre des fremden Staates hereinzubringen 
ſind. Hiebei iſt zu unterſcheiden, ob es ſich um 
zivilrechtlich verpflichtete Perſonen handelt, von 
denen Erſatz der Verpflegskoſten gu erwarten ijt, 
oder um öffentl. Faftoren, welche diefe gu beftreiten 
haben. Jn eritgenannter Hinficht bejteht das Rezi— 
progitdtsverhiltnis fajt ausnahmslos in der gegen⸗ 
feitigen Hilfeleijtung bei der Hereinbringung folder 
zivilrechtl. Anſprüche (gegen den Berpflegten felbjt 
oder feine alimentationspjlictigen Angehörigen); 
nur bezüglich weniger Staaten, zumeiſt folcher mit 
minder geordneter oder anderartiger Rechtapjlege, 
wird aud von der Durchführung folder Erſatz— 
hago 9 abgejehen. In zweitgenannter Hin- 
icht, was die fog. uneinbringl. Verpflegsgebühren 
—— beſtehen die Beziehungen zumeiſt darin, 
daß die Kranlkenpflege „unentgeltlich“ geleiſtet wird, 
d. h. Den betreffenden Faktoren des Aufenthaltsſtaa— 
tes obliegt, welche nach den dort geltenden G. fiir 
joldje Koſten aufzukommen haben (in Oſterr. die 
VYandesjonds); nur in Ausnahmsjfällen erfolgt der 
Erſatz der —— von Staat zu Staat. 

Die ein{dhlag gen Beziehungen betrejfen im 
allg. die Hffentl Nranfenanjtalten, u. aw. diefe 
im engen Wortveritande, denn nach Erl. M. J. 7 XI 
70, 3. 14481 (B. 8. 4. Jahrg.) find die Verpflegs— 
fojten fiir ausländiſche Geiſteskranke unter den Ver— 
pileqSfojtenreflamationen nicht inbegriffen, es ijt 
vielmebr dazu eine bef. Vereinbarung erforderlich. 

Die Regierung hat, um dic Berwaltungsbe- 
hörden über den Stand der internationalen Bezie— 
hungen gu orientieren, die geltenden Verträge u. 
Gepflogenheiten jeweils zuſammengeſaßt; eine ſolche 
„Uberſichtl. Darſtellung“ der Grundſätze, welche bei 
der Einbringung von Vervflegskoſten für mittel— 
loſe Kranke mit Einſchluß der Irren u. Siechen 
fremden Staaten gegenüber maßgebend find, bat 
das M. J. auf Grund einer Mitteilung des Mi— 
niſteriums des Außern den Verwaltungsbehörden 
mit Erl. 21177, 3. 185, befanntgegeben (j. V. 
3. 1878, S. 23). Für den friiheren Zuſtand ijt 
die Daritellung de$ M. J. 10 IV 68, 8. 1396, von 
Intereſſe. 

Für die Führung der Korreſpondenz in die— 
ſen Angelegenheiten beſteht die allg. Norm, daß die 
Krankenverpflegskoſten durch Vermittlung der polit. 
Landesſtellen und der k. und k. Geſandtſchaften her— 
einzubringen verſucht werden, inſoweit dies überh. 
der Fall fein ſoll Erl. M. J. 22VII 69, 8. 2772). 
Der Weg durch das Miniiterium des Außern ijt 
nur in Fallen pringipieller Natur einzuſchlagen; fiir 
einige Staaten (Deutichland, Schweiz) bejteht eine 
dDirefte Korreſpondenz mit den auswärtigen Ver— 
waltunggorganen, d. h. durch die Landesftellen, aber 
ohne Vermittlung der Geſandtſchaften (j. unter 2). 
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Es ijt flar, daß es bei der des öfteren herr— 
ſchenden Unſicherheit des internationalen Rechts— 
—— fraglich iſt, ob ſeitens des Auslandes 

* iberh. einbringlich ſein dürften; in 
dieſer Hinſicht bemerkt der dltere Normalerlaß von 
1868, daß ſolche Reklamationen unterlaſſen werden 
ſollen, für welche die Wahrſcheinlichkeit eines Er— 
folges fehlt; nur —— re a Geiſteskranker 
ſoll der Verſuch in Anbetracht der großen Koſt— 
ſpieligkeit immer gemacht werden. 

. Die Staatsverträge hinſichtlich der 
Koſten für öffentl. Armenkrankenpflege. 
Mit Deutſchland, reſp. früher mit den einzel— 
nen deutſchen Staaten, beſteht das Ubereinkommen 
11 VIT 53 gu Eiſenach, bekanntgemacht mit V. des 
M. J. 51-54, MR. 6. Dieles betrifft die Kur u. Ver- 
—— der Hilfsbedürftigen bis zum Zeitpunkte, 
n dem Rückkehr möglich, ſowie die Heerd gung, und 
ſpricht die Gleichſtellung mit den Inländern aus; 
ein Stoftenerjag fann gegen öffentl. Stellen nicht 
angejprocjen werden, fondern ijt nur vom Boden 
des Zivilrechtes, alfo gegen die Hilſsbedürftigen 
felbjt oder die alimentationspjlidtigen Angehörigen 
pula wozu fid) die Staaten gegenfeitiq Hilfe 
eiſten. Die Korreſpondenz wird a Zirkular M. 
J. 18 VII 91, 8. 8857 (und Erl. 1877), nicht durch 
die Minijterien u. Gejandticdaften, fondern durch 
die Vermittlung der polit. Candesftellen feitens der 
Unftalten mit den betreffenden Verwaltungsbehör— 
den des Auslandes gefiihrt. Hinfichtlic) der Ver— 
pflegung u. Beerdiqung von Fremden aus Elſaß— 
— pal. Erl. M. J. 9 VIII 76, 3. 8901. 

Mit der Schweiz beſtanden ſeit dem J. 1857 
in den einzelnen Teilen verſchiedene Verhältniſſe, 
indem zufolge abgegebener Erklärungen in einer 
Gruppe von Kantonen der Grundſaß der unent- 
geltl. Berpflegung und in einer anderen Gruppe 
jener des Koſtenerſatzes beftand; in den reſtl. 
Kantonen beſtanden nur faktiſche Zufiande auf der 
Baſis von Erſatzbegehren. Hierin wurde mit dem 
verſchiedene — “a al regelnden Staatéver- 
trag 7 XII 75, R. 70 ex 1876, Wandel geſchaffen, 
fo dak nunmebr fiir die gange Cidgenofienidaft 
einheitl. Grundſätze beftehen. Gemäß § 7 werden 
die mittellofen erfranften oder verungliidten Staats- 
biirger einſchließlich der Geijtestranfen gleid) den 
eigenen Angehörigen beforgt u. verpflegt, bis die 
Rücklehr moglich ijt, refp. beerdigt. Im iibrigen 
ftimmt der Anhalt dieſes Vertrages mit dem Eiſen— 
acer Ubereinfommen iiberein, ebenfo wie aud) die 
Korrefpondeng in derjelben Weife wie mit den 
deutiden Staaten gefiihrt wird (Erl. M. J. 28 VII 
76, 8. 8813, und vom 3. 1877). 

Italien. Ym J. 1861 (11) wurden mit Sar- 
dinien Erklärungen ausgetaujdt, wonach die Regi- 
prozität in der Urmenfranfenpflege auf der Baſis 
der Unentgeltlichkeit gewiibrieijtet wurde, nur bine 
fic)tlich der venezianiſchen Brovingen und der Pro- 
ving Wantua bejtand der Grundjag der vollen 
gegenſeitigen Erſatzleiſtung. Nunmebr ijt, u. zw. 
am 25 VI 96, kundgemacht mit kaiſ. V. 22 V 99, 
R. 102, ein Ubereinfommen betreffend wechſelſeitiger 
unentgeltl. Unterjtiipung mittellofer Kranker abge- 
ſchloſſen worden, welches diejelben Bejtimmungen 


Armenpjflege: F. Das internationale Armenredt. 


enthalt wie das Cifenacher Ubercinfommen und fich 
auf körperlich u. Geijtes-Mrante bezieht. Hinficht- 
lid) des Berjahrens in Reflamationsangeleqen- 
heiten: Erl. M. J. 23. X1 97, 3. 35547, frither 
25TH 84, 8. 4713, und 30 VIII 76, 8. 10540. 

Bezüglich der gegenfeitigen deimſendung von 
Findlingen soles Trieſt und den veneziani— 
iden Propinzen fowie der Provinz Modena be- 
jtand ein Ubereinfommen 2 VIII 76, R. 106, kund⸗ 
gemadt mit Erl. M. J. auf der Baſis der Regi- 
progitit mit Rojtenerjag u. gw. fiber die Findel- 
anjtalt in Udine. Dazu iſt jedoch gu bemerfen, 
dak die Findelanjtalt in Trielt ingwifden aufge= 
laſſen worden ijt. 

3. Die Beziehungen gu den vertrags- 
loſen Staaten. Rupland. Diesbesiiqlid ijt 

wifden Verforgungsanjtalten einerjeits und Kran— 
enanjtalten leinſchließlich Irrenanſtalten) ander- 
ſeits gu unterſcheiden. Die Gleidjtellung der Irren— 
häuſer mit den Krankenhäuſern datiert jedod) erit 
feit 1880 (vgl. Erl. M. J. 21 VII 80, 8. 6454), 
wiihrend fie frither fo wie die Verſorgungshäuſer 
behanbdelt wurden; auch die friiher bejtandene Son— 
ae yg Mon fog. Ruſſiſch⸗Polen (Gouverne— 
ments Kiew, Warſchau, Wilna) hat aufgehört (Erl. 
M. J. ZIV 77, 3. 4234). 

Der Standpunkt, den Rußland einhält, geht 
nun dahin, daß es die Koſten fiir Unterbringung 
in Verforgune Sanjtalten von Staats wegen erſetzt, 
dagegen bhinfictlich der Krankenhäuſer nur den freien 
Gray durch —— oder Heimatgemeinden im 
Umtswege vermittelt; Erl. M. J. 1 VII 74, 3. 8667, 
und damit übereinſtimmend Erl. M. J. 9 XI 73, 
§. 15848 (der ältere Erl. ML J. 10 III 72, 8. 1857, 
zeigt eine andere Rechtslage). Qn der Mitwirfung 
der ruffifden Behörden bebue Hereinbringung der 
Koſten von zivilrechtlich verpflichteten Perjonen (und 
damit regiprof) ijt jedod) laut M. J. 5 VI 99, 
8. 15437, und 2211 1900, 8. 5593, cine Erſchwe—⸗ 
tung dabin eingetreten, dak Erfagretlamationen bei 
RKranfenpflegefojten gegen die Verpflegten felbjt und 
Angehörige nur bei evidenter Zahlungsfähigkeit 
zuläſſig find. 

Frankreich. Die Kranfenpflege erfolgt gegen— 
ſeitig unentgeltlid) mit Ausſchluß de8 Erſatzes 
(Budwinsti 5689), jedod) mit Anerfenmung der 
Herangichung zivilrechtl. Verpflicteter; was dagegen 
die Pflegekoſten für Arrjinnige, Findlinge u. Un- 
heilbare anbelangt, erjolgt Koſtenerſatz, u. gm. 
werden dieſe Perfonen auf erfolgten Heimjendungs- 
vorfdlag u. Annahme desfelben, an die Girenge ge 
jtellt, wobei die Rojtenerjappflidjt mit dem Tage 
deS gejtellten Vorſchlages beginnt. 

D—— Dänemark, Schweden u. Nor— 
wegen. Reine Erſätze, nur allfällige zivilrechtl. 
Anſprüche. Dasſelbe hinſichtlich der Nicderlande 
(Gri. M. J. 15 1187, 3. 23040). 

Dagegen bejteht mit Serbien das Pringip 
des Verpflegskoſtenerſatzes, die Beerdiqungstoften 
ausgenommen. Auf die Beerdigungsfojten begieht 
ſich Erl. 26184, Minifterium des Außern 3. 1254, 
welder daz zwiſchen Kroatien u. Serbien bejtehende 
Pringip des atidjterfages der Beerdiqungsfojten 
al8 auf gang Oſterr.«U. ausgedehnt fonjtatiert. — 
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Ein ähnl. Standpunft der Vergiitung von Heil- 
fojten aus Staatsmitteln wurde ſeitens Luxem— 
burg in zwei Fällen eingenommen, Auf Bul- 
garien bezieht fid) Erl. M. J. 30 III 95, 8. 7762 
Oſterr. Sanitdtswejen 161). 

Hinjicdtlih Gropbritannien, Spanien, 
Portugal, Griechenland, Rumänien, Mon- 
teneqro, Türkei und der aufereuropadijden 
Staaten gilt als Regel, dak nicht nur feine Erjag- 
feijtunq erfolgt, ſondern auch der Dtegres gegen 
zivilrechtlich Verpilidtete omen it. Bezůg⸗ 
lid) Der Türkei erflairt Eri. M. J. 23 III 60, 
* 8881, daß fein —* wohl aber unentgeltl. 

flege gewährt wird; Rumänien geftattet die 
ae der Verpflegstojten durch Vermitt- 
lung der k. und f. Ronjulate, veriagt aber die In— 
tervention der eigenen Behörden. 


G. Die ſtädt. Armenpflege. 


I. Die ftadt. Armenftatuten alteren Syftemes.— II. Or 
= der A. — III. Die materielle A. — LV. Das Elber- 
elder Syſtem in Ofterr. 


I. Die ſtädt. Urmenitatuten alteren Syſtemes. 
Us die Gem. O. und bej. Stidteftatuten erlajjen 
worden waren, fingen die qriferen Gemeinden und 
die Städte an, ihre Tiitigfeit auf den cingelnen We- 
bieten, Darunter aud) auf jenem Der A. gu orga: 
nifieren, Dies geſchah in jehr verſchiedener Werje; 
einige Städte ließen eS beim ,,ujuellen Vorgang” 
bewenden, andere lehnten ihre Urmenjtatuten an die 
alten Bjarrarmeninjtitute an, wieder andere ver- 
judhten Neuerungen. So ijt aud) die Qualitat diejer 
Armenjtatuten, welche gumeijt in einer allg. Armen— 
ordnung und daneben in veridiedenen Cpesiatbe- 
jtimmungen fiber die Anjtalten ſowie Ausführungs— 
injtruftionen bejtehen, eine ſehr veridjiedene. Die 
wichtigſten derjelben find, wenn wir von den eigen- 
artigen Verhältniſſen der ſüdl. Städte abjehen, die 
folgenden: 

Bien: Die A. jtand bis 1842 dem Staate 
su und auch heute nod) muß der Charafter als 
ReidhShauptitadt bei Beurteilung der fommunalen 
Inftitutionen in Betradt gezogen werden. Die Nor= 
men find ſehr zahlreich; gegen Ende des 19. Jahr. 
waren die wichtigſten: die Vorſchrift iiber die A. 
im Biener Armenbesirfe, 101 79, daneben Ord— 
nungen fiir die Waiſen- u. Pfründnerhäuſer, ſtädt. 
Aſyl u. Werfhaus (die A. in den Waiſenhäuſern, 
31X 79 u.5X 81, Hausordnung fiir die Pfründ— 
ner in den Berjorgungsanjialten ufw.). Im J. 
1901 ijt eine Reform erfolgt; danach befteht in 
jedem Gemeindebezirke ein Armeninjtitut und fiir 
die ganze Gemeinde ein —— Die Beteilungs⸗ 
quoten ſteigen bis 20 K und ausnahmsweiſe bis 
30 K monailich. Es beſteht cin Zentralarmenfatajter 
und im Anſchluß daran cine Auskunftsſtelle. Das 
Amt eines AUrmenrates fann auch Frauen iiber- 
tragen werden. Ziemlich gut find die Urmenjtatuten 
in den Stiidten der Alpenländer, wo auch die Lan— 
deSgeiesgebung verhältnismäßig auSgebildet ijt. 
Steyr: Armenjtatut 14 XII 80. Klagenfurt: 
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Statut 711 71. Laibach bejigt nur eine handſchriftl. 
„Inſtruktion“ 7 IIL 66. Ling (1867, 1876, 1888), 
Graz (1878), Annsbrud (1862), Salgburg 
(ohne Statut) find gum Elberjelder Syſtem über— 
geaangen. Bregenz hat iiberh. fein Statut. Qn 
- lagen die Dinge bis au den jiingiten Reformen 
nicht giinjtig, Brag: Die A. iiberging 1850 aus 
der jtaatlichen, 1860/64 iibergingen Die Fonds in 
die ftidt. Berwaltung. Das gegeniviirtige einbeitl. 
„Statut des Urmeninjtitutes” ift verhältnismäßig 
gut; letzte Redaftion 1888. Die Zuſtände in den 
rofen Vorſtädten find mangelhajt. Ein vortrejj- 
iches Statut befipt Briix (1888), ferner haben Sta- 
tuten Pilſen, Budweis ujw. Uber die von 
Nordböhmen ausgehende Cinjiihrung des Elber- 
felder Syſtemes ſ. unter IV. Qn M. jind, beim Feh— 
fen eines Armengejepes, die Armenjtatuten zahl— 
reich, aber nicht bef. qut. Jn Briinn wurde die 
A. 1867 vom wobltitigen Männerverein iiber- 
nommen und mit Statut 31 X 65 geregelt. 8naim: 
Regulativ fiir das Armeninjtitut 22 TV 65 nebjt 
Anitruttion ujw. Iglau: Handſchriftl. Requlativ 
2411 76. Olmiip hat nod fein allg. Statut fiir 
das „Vereinte WArmeninititut’. Bortrefilid) war 
die , Regelung des Armenweſens“ in Troppau 
(nebjt zahlreichen Behelfen, Qnitruftionen u. Haus- 
ordbnungen) ſchon vor dev jeither erfolgten Cine 
führung des Elberjelder Syftemes. Jn den gal. 
Städten fehlen zumeiſt bej. W.-Statuten, jo in 
Lemberg, Biala, BWielicata; hier jedoch gute 
Cinridjtungen; Tarnow, Statut 1893; Krafau 
ijt zur individualifierenden A. übergegangen. Jn 
Czernowig befteht cin chriſtl. Urmeninjtitut unter 
dem Vorſitze des griechiſch-orientaliſchen Erzbiſchofes 
unter Aufficht der Landesbehörde, dagegen eine we— 
nig ausgebildete fommunale A. Qn Trient hat 
das charafterijtijche, fiir den öſterr. Süden geradezu 
typijche A.-Syjtem 1890 einer guten Regelung Play 
emacht, allerdingS ohne dag die altiiberfommene 
Gigentiimlicyteit ang verſchwunden wäre. 

II. Organe der U. Die ungleich größere Be— 
deutung des Armenweſens in den Städien hat aud 
eine beſ. Ausbildung der bezügl. Organe im Ge— 
folge, wobei wegen der —— urzel aller 
jtadt. Statuten in den Pfarrarmeninftituien eine 
große — —— weſentlichſten Grund⸗ 
atige zu bemerfen ijt. Die oberfte Leitung ob- 
iegt der Stadtvertretung u. -verwaltung, welche 
ſich gutreffenderweije nur mit der formellen Ord— 
nung bejajjen follte, aber vieljac) aud, ganz ver: 
feblterweije, jelbjt die Beteilungen vornimmt. Des- 
—— ſind die unmittelbaren Beteilungen durch 

ie Bürgermeiſter, wie ſolche vielfach z. B. a 2 K) 
porfommen, eine ganz verjehlte Einrichtung, ebenſo 
wie die Einführung eines Inſtanzenzuges innerhalb 
der ſtädt. Organe in Armenſachen. Ein Teil des 
Magiſtrates fungiert als Armenbureau. 

Dann beſteht die Armenkommiſſion als 
beſchließendes Organ (Armenrat, Direktion uſw.), 
welche aus der Zentrallommiſſion oder dem Ober— 
direftorium der alten Urmeninftitute entitanden ijt. 
Diejelbe ſollte rationellerweife iiber die materiellen 
Utte der Beteilung u. Verjorgung zu beſchließen 
haben, was aber vielfad) nidt der Fall ijt, da dieje 
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den allg. Gemeindeorganen, rejp. dem Armenbureau 
— In dieſen Fällen hat die Kommiſſion gar 
eine Exiſtenzberechtigung und jie fehlt aud) tat- 
ſächlich in vielen Stadten (3. B. Wien, wo der 
Zentralrat nur eine fördernde Tätigkeit hat). Die 
itglieder Dderjelben jind der Biirgermeijter, Mit- 
qlieder der Urmenjeftion, Seeljorger und BVertreter 
der Pfleger, mitunter aud) der Vereine. Dieje Kom— 
mijjionen haben bie u. da folleqiale Unterfommij- 
jionen, welche ebenjoweni rijtensberedjtigung 
haben wie die Oberfommijjionen felt 
Als Hiljsorgane u. zw. ehrenamtl. Charatters 
fungieren die Armenväter (Armenpfleger, Ar— 
menrite), weldjen die Ronjtatierung der Armut 
jowie die Uberwadung, endlid) die Untragftellun 
auf Pflege der Armen obliegt. Sie find zumeiſt 
jo wenig zahlreich bejtellt, dab fie ihre Geſchäfte 
nicht ernjt au nehmen vermigen; eS entfallen in 
den öſterr. Städten auf einen Pfleger etwwa 30 Par— 
teien, während das Elberjelder Syſtem nur 3—4 
zuläßt. Qn Wien bejtehen aud) Armenmilitter, 
dann Waijenviiter u. -miitter mit derielben Kom— 


petenz. 

Rie Urmenviiter bilden gujammen ein oder 
mehrere Kollegien, welde im Wejen nur diefelbe 
Kompetens haben wie die eingelnen Pfleger, ſonach 
überflüſſig find. 

Neben diejen Organen bejtehen dann nod) sahl- 
teiche und verjdieden angeordnete Organe fiir dic 
geidlofiene Pflege u. gw. Beamte oder ehrenamtl. 
Funktionäre, insbeſ. Ausſchüſſe, bezüglich deren 
eine Verbindung mit den übrigen Pflegeorganen 
vielfach unterlaſſen wird. Jn manchen Städten be— 
ſtehen YArmeninjpeftoren u. dgl. als Beamte mit 
einem den Armenvätern ähnl. Wirkungskreis, den 
fie aber unmöglich auszufüllen imſtande find. 

Der prinzipielle, der modernen. A. aber nicht 
entipredjende Grundgedante des öſterr. ſtädt. A.- 
Syſtemes lautet ſonach: Die formelle Leitung der 
A. jteht der Gemeindebehirde, dic Beldslubiagung 
den Armenkommiſſionen und die Hilfsattion den Ar— 
menpjlegern ſowie deren Rollegien ju. Dagegen 
hatte bet richtiqger Verteilung der Beredtiqungen 
ujufommen: der allg. Gemeindeverwaltung die 

Inweiſung der Stellung der A. innerhalb der Ge— 
meinde; der Armenkommiſſion die Leitung dieſes 
jpegiellen Gebietes und jeiner Ausgeſtaltung in ſich; 
den Rollegien der UW. dic Beſchlußfaſſung über Ver- 
jorgung u. Beteilung innerhalb des von der Ge— 
meinde feftgejepten Budgets und endlid) den ein— 
jelnen Armenpflegern die Hilfstitigteit dabei. 

III. Die materiefle A. a) Allg. Charafter. 
Mod) mehr als in der Anordnung der Organe find 
die Nachwirfungen der Pjarrarmeninjtitute in der 
materiellen A. zu bemerfen, welder durchaus nod 
dev Begriff des Wlmojens, der Gabe, zu Grunde 
liegt und nicht dic Tendenz, die ökonomiſche Selb: 
ftiindigfeit des Berarmten wieder herzuſtellen. Es 
feblt der geſellſchaftlich ſo wichtige Begriff der Fa— 
milie fajt ganz und die Geldwirtſchaft tiberragt über 
die Naturalverpflequng in fehr bedauerl. Weiſe. Der 
Grundſatz der Zuſtändigkeit fteht allerdings an fid 
in Wirkſamleit, aber dod) zeigen die Statuten und 
nod) mebr die Praxis, wie jehr dieſes Bringip durch 


die Macht der Tatſachen durchlichert worden ijt. Es 
wurde mandje Kategorie von fremden Berarmten 
den Cinheimijden gleich geachtet (Dienjtboten langen 
Aujenthaltes ufw.), bei manden Veteilungen (auger: 
ordentl. Unterſtützung, mande Naturalbeteilung 
ujiw.) wird überh. nicht nach der Heimatberedhtiqung 
gefragt und legtere Frage vielfach nur bei den fojt- 
Ipieligeren YWften aufgeworjen. Überdies fommen 
dann die vielen ——— der Ermittlung der 
Heimatberechtigung, die Erfolgloſigkeit der Regreß— 
i ujw. hinzu. — Die Ermitthung der 

rmen * häufig anſtatt durch individuelle Nach⸗ 
ſchau durch die gg Mange jog. Urmentlijte oder 
eines Urmenfatajters, der in großen Intervallen 
revidiert wird, was in Ddiejer Form eine gan; ver- 

ebl. Mühe ijt. Hie u. da find dieſe Urmentiften 
Offentlicd), was als eine gute Einrichtung zu bezeich— 
nen ijt, jedoch eine größere Anteilnahme an den 
Geſchäften der A. in der Bevölkerung vorausſetzen 
würde, als fie heute bei der geringen Kompetenz 
der Armenväter und ihrer Überbürdung beſteht. 

b) Die geſchloſſene Armenpflege vollzieht 
fic) in Armenhäuſern als Verſorgungsanſtälten 
(mit ganger Verpflegung oder jtatt deren Geld: 
betriige) und in Unterfunjtsbdujern (Wohnung); 
erjtere meijt nur fiir Altersſchwache ujw. (Cieden- 
hdujer) bejtimmt. Nach anderer Richtung zerfallen 
fie in Bürgerſpitäler u. Armenhäuſer ſchlechthin. 
Da die Armenhäuſer überh. in einigen Städten in 
Verfall gerieten, werden ſtatt der geſchloſſenen 
Pflege ſog. Zahlpfründen in Geld gewährt, bis 
Raum zur Verfügung ſteht. Vereinzelt werden, 
insbeſ. ſeitens großer Städte (Wien), die Anſtalten 
auf das Land hinaus verlegt. 

c) Die offene Armenpflege. Die Einrich 
tung derſelben lehnt ſich eng an die Einrichtung 
der Pfarrarmeninſtitute an, welche in der Feſtſetzung 
bejtimmter Klaſſengeldſätze (Portionen) beſtand. ach 
der Joſefiniſchen Ordnung ſollte die ganze Portion 
einem Drittel des Taglohnes gleichkonimen und § fr. 
C. M. betragen. Das Geldausmaß iſt heute anders 
geworden, der Unterſchied von Pfründen oder ſtän— 
digen Beteilungen und vorübergehenden Unter— 
ſtützungen —** jedoch auc) heute nocd) unver- 
dindert fort, nur daß zu beiden bie u. da die ,,zeit- 
lichen“, d. h. zeitlich — Unterſtützungen 
(fiir Kranke, Kinder, Waijen) hinzukommen. 

Die dauernden Unterſtützungen beziehen ſich 
nur auf günzl. Arbeitsunfähige, ſomit Wte, Sieche, 
Krüppel u. dgl., und werden bie u. da in Bürger— 
und jonjtige Diriinden geſchieden. Sie bejtehen zu 
meijt in haſſenmäßig angeordneten Geldbetraigen, 
welde ſich im allg. in den Grengen von 10 bid 
40 h, täglich (bei Biirgerpjriinden 12—20 K mo- 
natlic)) bewegen und wöchentlich oder monatlicd 
ausbezahlt werden; fie find jomit der Hobe nad 
total unzulänglich; bie u. da befteht die ſeltſame 
Cinridtung eines Borriidens aus den geringeren 
in Die größeren Pfriinden. Es werden aud) d⸗ 
beträge zu ſpeziellen Zwecken ffür Mietzins, als 
Lehrgeld) ſtändig gegeben. Dieſer Geldbeteilung 
gegenüber findet die permanente Naturalbeteilung 
nur ſehr wenig Raum und tritt als ganz verein— 
zelte Ausnahme auf. 


Armenpflege: G. Die ſtädt. Armenpflege. 


Die voriibergehenden Veteilungen, welche 
urſprünglich mur in zweiter Linie ſtehen jollten, find 
allmablich jebr in den Bordergrund getreten. Sie 
werden als Weldbcteilungen vielfad) in planlojer 
Weiſe in fleinen Betriigen (4—6 K) vorgenommen, 
oft obne daß eine genaue Evidenz iiber die Be- 
teilten miglich wäre und bilden zumeiſt den wunden 
Punt der ſtädt. A.; hie u. da werden fie auch even: 
tuell in höherem ar ju bejtimmten Sweden 
Zehrgelder, Mietzinſe ujw.) gegeben. Vortiberge- 
bende Naturalbetetlungen jind durchaus nicht 
jelten, aber fie werden jeitenS der Gemeinden, in 
ginal Verfennung ihres Charafters, al8 auperhalb 

Sphäre der eigentl. A. lieqend angejehen und 
vielfach nur aus den Einkünften beſ. Widmungen 
beigeſtellt. Jn Betracht fommen: Kleidung u. Schuhe, 
— — — (Suppe, Rumjorder 
Suppe, ſelten Brot), dann Marten fiir Volksküchen 
u. bgt. Die Weihnachtsbeteilungen werden häufig 
al8 den A.⸗Zweck gang unvolltommen erjiillende, 
den Armen demiitigende Schaujtellungen anjgefapt, 
anjtatt daß fie in das Gefiige einer rationellen A. 
eingereihbt und die Geſchenke aur Hausbeteilung 
verwendet würden. 

d) Die Waiſenpflege iſt ſehr wenig durchge— 
bildet; die geſchloſſene Pflege hat einen geringfügigen 
Umfang und die offene, welche ſich mittels der 
Waiſenpfründen (Alimentationen, Koſtgelder uſw.) 
vollzieht, läßt meiſt die entſprechende Uberwachung 
der flegeparteien jowie die Erziehung iiberh. ver- 
miſſen. Stadt. Spesialanjtalten, wie Sethu gba: 
jer, Ujyle, Bewahranjftalten, Krippen, Ferientolo- 
nien, find nur ganz vereingelt angutreffen. 

e) Die —— für Obdachloſe iſt unbedeutend 
u. ungeregelt. Es werden entweder Mietzieſe be— 
zahlt oder die Unterkunft in „Polizei“-, „Vagan— 
ten“⸗ u. Armenhäuſern vorgeſorgt, während eigentl. 
Aſyle nur ſpärlich vorlommen; an deren Stelle 
treten die im Privatbetriebe ſtehenden Maſſen— 
quartiere. 

f) Für dic Armen franfenpjlege beſtehen zwar 
wie ſonſt Krankenhäuſer, Armenärzte u. ſonſtige 
Armenſanitätsperſonen, dann Beteilungen mit Hetl- 
mitteln, Speijemarfen, Biiderfarten u. dgl., dod) 
felt es nod) fehr an ſtädt. Anſtalten fiir Gejund- 
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heitspflege, weldje gleichfalls als dringlich erforder: 
lic) emprunden werden. re 

IV. Das Elberfelder Syitem in Ofterr. Zu 
Ende der Adhtziqerjahre ijt mit einemmal und 
mit zieml. Krajt die Uberzeugung mächtig gewor- 
den, dak das gegenwiirtige öſterrt. Syitem Set A., 
welches im Weſen den Pfarrarmeninſtituten ent— 
ſprang, in Städten verfehlt ſei und daß die Reform 
ſich durch Annahme des Elberſelder Syſtemes zu 
vollziehen hätte. Dieſes Syſtem wurde zuerſt in 
Trautenau in B., u. jw. zu Beginn 1889, einge- 
führt (YUrmenordnung 2 VIII 8S) und gleichzeitig 
durch die Regierung nachdrücklich empjohlen (Ext. 
M. J. 71 90, Rie 19633), e& folgten ſodann Pra— 
chatip 1891, Reicjenberq 1892, Liebenau 1892, 
Warnsdorf, Salsburg, Karlsbad, * 1893, 
Troppau, Ling 1894, Tetſchen 1896, Junsbruck 
1897, Hohenelbe 1899, Krakau 1900, Maffersdorj 
1902. Qn Pilſen u. WienersNeujtadt wurde es 
zwar eingefiibrt, aber wieder bejeitigt. 

Die deutſchen Stidte in B., die lange ihr 
Armenweſen ganz vernachläſſigt hatten, haben ſo— 
nach das durchſchlagend wirkende Vorbild für die 
Reformbeſtrebungen gegeben. Die bisherigen Er— 
folge ſind durchaus erfreuliche. Allerdings wird die 
tatſächlich ernſte Durchführung dieſes Gedankens 
sear al u. rajtloje Wrbeit erfordern. Neben der 
Reugejtaltung des cigentl. Gebietes der ſtädt. A. 
in ſich wird eS dann erforderlich jein, dieſe mit 
den — Faktoren der A. denjenigen der Ver— 
eins⸗ und kirchl. Clemente, in organiſche Verbin— 
dung zu bringen, nachdem dieſe untereinander zen— 
traliſiert worden find (ſ. unter J IIL). Cine we— 
ſentl. Förderung könnten dieje Reformen erjahren, 
wenn die Landesgeſetzgebung dieſen Gedanken auf— 
greifen und womöglich imperative Vorſchriften oder 
ausführl. Belehrungen, Muſterarmenordnungen u. 
Statuten erlaſſen würde. In dieſer Beziehung hat 
das Landesgeſetz von St. einen Verſuch gemacht, 
indem die Städtie, welche die individualifierende A. 
einführen, von den allg. Beſtimmungen des Lan— 
desarmengeſetzes in mehrjader Beziehung unab— 
hängig geſtellt werden. 

Die wöchentl. Maximalunterſtützungsſätze in 
dieſen Städten Elberielder Syſtems find folgende: 
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Die Sipe fiir die ſtädt. Pilegefinder reidjen von 
3°50 K bei Siuglingen, bis auf 2 K bei 12- bis 
14 jährigen Rindern. 

Literatur, 

E. Mifdler: Die A. in den öſterr. Stidten 
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H. Die kirchl. Armenpflege. 


I. Mg. — Il. Der katholiſche Fattor in der A. — 
ITI. Die A. des griechiſch-orientaliſchen Betenntnifies. — 
IV. det evangeliſchen Befenntniffe, — V. bei den Quden. 


L. ste Das Armenwwejen ijt nur gum Teil ju 
einem Gebtet der öffentl. Berwaltung geworden, 
während ein grofer, vielleicht nod der wichtigſte 
Teil desjelben augerbalb der legteren fteht. So ijt 
aud) die Stellung des religidjen Momentes in der 
A. eine höchſt chtenswerte. Zwar liegt ſeine 
Hauptbedeutung auf geſchichtl. Gebiete, aber doch 
iſt gu ſagen, daß die heutige Einrichtung der Be 
meindearmenpflege in vieler Hinſicht die Fortbil- 
dung der halbkirchl. PBjarrarmeninjtitute ijt, daß 
die * eiwillige Beijtellung der Geldmittel vorwie- 
gend aus dem religids-caritativen Motive erjolgt 
und daß endlid) auch eine tatſächliche, materictle 
firdhl. A. heute noch bejtebt. 

Allerdings geigen die eingelnen Religionen u. 
Konfeſſionen hinſichtlich ihrer Stellung jur A. bes 
deutende Unterſchiede, ſowohl was die chriſtl. Auf— 
fajjung gegenüber der nicht chriſtlichen, als auch 
die einzelnen chrijtl Betenntniije untereinander an— 
belangt; das Schwergewicht liegt vollfommen auj 
Seite des fatholijchen u. gw. des römiſch-katholiſchen 
Befenntnifjes. 

LIL. Der fatholijhe Faltor in der A. Die fatho- 
liſche A. triigt den Typus der chrijtlichen am aus- 
geprägteſten an fic); ifr Urgrund liegt in dem 
Gedanken, den Urmen um feiner jelbjt willen, aus 
Niichitentiebe und um des religiöſen Gebotes willen, 
fomit zum eigenen Seelenheil des Gebers ju unter- 


Urmenpflege: G. Die ſtädt. Armenpflege. H. Die kirchl. Armenpfleae. 


jtiipen. Hieraus entipringt jowoh! das Almoſen 
als aud) die Tendens aur Bildung von Bereinen uw. 
Bruderidajten religiöſen Inhaltes. Während dieje 
erſt unter dem folgenden Bunfte (J) zur Sprache 
fommen, joll bier zunächſt angedeutet werden, 
inwiejern, ungeadtet der vollitindigen Umge— 
jtaltung des Charakters der A. dex katholiſche 
fyattor innerhalb der öffentl. A. als mitwir— 
kend in Betracht kommt. Dies iſt in jenen Län— 
dern u. Gegenden weit weniger der Fall, in 
denen die Pfarrarmeninſtitute von vornherein gar 
nicht beſtanden haben. Hier finden ſich zwar ton- 
feſſionelle Begleitumſtände der A. being (Unteil- 
nabme der Armen an Kondulten, religisjen Zere— 
monien u. dgl.), es beſteht aber, ungeachtet felb- 
ftiindiger kirchl. Bflege durch Pfarrer, Klöſter, 
Kirchen fein Einfluß auf die Ausgeſtaltung der 
A. itberh.; die konfeſſionelle A. geht vielmehr neben 
der bürgerlichen, unvereint, einher. Dagegen iſt 
dort, wo die alten Pfarrarmeninſtitute einmal be— 
ſtanden haben, wenngleich fie feither aufgehoben wor⸗ 
den find, zumeiſt eine Berückſichtigung der reli- 
giöſen ne in der Organiſation der W. gu be- 
merfen. Die Ortsjeeljorger jind jamtlic) oder durch 
Delegierte im A.Organismus vertreten, deſſen lo— 
fale Mliederung ſich regelmäßig an die alten firchl. 
Armenjprengel anlehnt; vielfach haben fie bej. Hunts 
tionen, 3. B. die Kafſeführung, die Vornahme der 
Wahlen, die Verwaltung der Anſtalten allein oder 
mit gu verjehen. Im allg. bat die fatholijche Geiſt— 
lichfeit den Umſchwung der Dinge mit großem 
Tatte u. Entgegenfommen iiber fid) ergehen lajjen 
und ijt heute ein wertvoller und jtets bereiter Faftor 
zur Durchführung der fommunalen A. 

Es beſteht aber aud) cine unmittelbare ka— 
tholiſche A. allerdings weit weniger ſeitens der 
Pfarrer, als ſeitens Kirchen u. Klöſtern. Die Orts— 
pfarrer haben die von ihnen verwalteten Geld— 
beſtände bis auf minimale Stiftungen an die Ge— 
meinden abgegeben und ſind im Weſen auf das 
Erträgnis der Sammlungen innerhalb der Kirchen 
beſchraͤnkt, die überdies oft fiir religiöſe Swede ver— 
wendet werden, Dagegen jinden in einigen alten 
Kirchenſtädten, wie z. B. Saljburg, Trient, Brag 
und in geringerem Mage überall Naturalbeteilungen 
jeitenS Kirchen u. Klojtern an bejtimmten Tagen 
jtatt. Am widtigiten ijt aber die Bedeutung des 
religivjen Momentes fiir die geidlojjene Urmen- 
tranfenpflege, dann die Waiſen- u. Siechenpflege, 
weldje den eigentl. Swed mehrerer Ordensgefell- 
ſchaften bildet. Uberdies treten diejelben, wie 3. B. 
die Barmherzigen Brüder u. Schwejtern, die Clija- 
bethinerinnen, Rreugherren u. ſ. f, abgeieben vow 
ihrer eigenen Armen- u. Armenfrantenpjlege, auch 
in ein Hilfsverhältnis ju größeren Gemeinden, 
indem fie fiir dieſe, gegen teilweijeds Entgelt, die 
Pflege durchfiihren. 

Jedenfalls jollte feitenS der Armengejepe u. 
Statuten darauf Bedacht genommen werden, eine 
enge Fühlung mit den geiſtl. Faftoren herbeigu- 
jiibren, einerjeits um Doppelbeteilungen u. Miß— 
braud) des religivs-caritativen Momentes gu ver= 
meiden und anderfeits, um die Borteile der Hilfs- 
tiitigteit, wie dieje feitens der Seelforger u. Crdens- 


Armenpfleqe: H. Die kirchl. Armenpflege. J. Die Vercingarmenpflege. 
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häuſer ausgeht, voll aussunugen. Immerhin aber 
bildet die religidje A. ein wichtiges Rorrettiv der 
gemeindlicen, da fie den Grundjag der Heimat: 
zuſtändigkeit nidjt fennt, und iiberdieS aud) quan- 
titatip Die Mängel der Gemeindepflege jum Teil 
ju erjepen vermag. ; 

Ill. Das cietii orientaliſche Betenntnis 
befist feine Fithlung mit dem Armenivejen, was 
in gleicher Weije von dem griechifdy-fatholijden und 
den fleineren Riten gu jagen ijt. Weder die Popen 
nod) die Klöſter üben irgend welche A. aus und der 
vollſtändige Wangel einer jolden im Oſten des 
Staatsgebietes ijt wohl auf diefen Umitand zurück— 
zuführen. 

IV. Dasſelbe att im grofen u. gangen bin- 
ſichtlich der evangelifden Rirden A. und H. B. 
Ullerdings find ihre Kirchenſprengel zumeiſt jo gro 
und ijt aud) die materielle Situation der Betfenner 
eine ungleich giinjtigere, jo dafs die Bedingungen 
u. Urſachen jumeijt gar nicht vorliegen. Dagegen 
beſteht eine lebhaftere Vereinstatigteit (die 4. B. in 
den unter IT — Gegenden ganz fehlt). 

V. Die A. der Yuden zeigt einen von der chrijt- 
lichen wefentlich abweichenden Charafter. Sie ſchließt 
fidh an die Rultusgemeinden an, fo dah der Rabbiner 
als jolcher mit ibr in gar feiner Verbindung jtebt. 
Die Statuten aller Kultusgemeinden enthalten dic 
Beſtimmung, daß leptere fiir einen Fonds fiir 
Unterjtiipung armer RKranfer ſowie fiir Leichenbe- 
ſtattung (Chewra Kadischa) und fiir eine Armen— 
unterſtuͤ ßzungskaſſe und die fonftigen Stijtungen u. 
Bohltitigteitsanjtalten jorgt; dabei ijt das Laien- 
element ausidlaggebend und die Grenalinie geqen- 
liber der Vereinstätigkeit nicht leicht zu ziehen. 
Hinſichtlich der eigentl. A. (abgeſehen von Kranken⸗ 
pilege u. Leichenbeſtattung) beſteht der Grundcharakter 
darin, daß dem Verarmien ſeine ökonomiſche Poſi— 
tion wiedergegeben werden ſoll, was durch Subven⸗ 
tionen, Darlehen, Brautausſtattungen, Geldhilfen 
bei Etablierung, meiſt durch Zuwendung größerer 
Beträge erfolgt. Naturalbeteilung u. geſchloſſene A. 
iſt ſehr ſelten; erſtere zumeiſt nur hinſichtlich des 
rituellen Bedarfes bei gewiſſen Feſttagen. 


Xiteratur. 


. Das fogiale Wirken der fatholijchen Kirche in 
Ojterr., herausgegeben pon derLeo- Mejellidaft, bisher 
mehrere Bande über einzelne Diözeſen erſchienen. 
A. Härtl: Die Organijation des kirchl. Armen— 
weſens, Ried 1892. Ferner über die A. der evan— 
geliſchen Konfeſſion und der Israeliten das obenge- 
nannte Jubiläumswerk. 


J. Die Pereinsarmenpflege. 


I. Allg. — Il. Die Typen der Armenpflenevereine: 
1. Sonfeffionelle; 2. biirgerl. Bereine. — Ill. Die Sen: 
tralifation Der Bereine fiir Armenpflege. 

I. Allg. Tie B. ijt ein fo wefentl. Beſtand— 
teil des gejamten Armenweſens, dak obne diefelbe 
eine Urmenpjlege nicht entiernt entſprechend durch— 
geführt werden finnte. Ihre Antenfitit fommt in 


manchen Städten jener der öffentl. Armenpflege 
gleich, in manchen ijt fie ibr tiberlegen, ſteht ibr aber 
In den meijten nach. Doch ijt ein wefentl. Unter: 
ichied gwifchen ben Gegenfeitigfcitsvercinen und den 
Vereinen caritativer Tendenz ju machen. Die er- 
jteren entitammen entiveder den alten Bruderſchaf⸗ 
ten — weldje allerdings auch einſeitig Armenzwecke 
verjolgen — oder fie Iehnen fich an die gewerbl. 
Organijation, die Genoſſenſchaften u. Fachvereine 
an — oder endlich fie entipringen der freien mo— 
dernen Vereinsbildbung. Dabei find fie vorwiegend 
den —* der Armenkrankenpflege einſchließlich 
der Leichenbeſtattung und der Verſicherung ge— 
widmet. Im Gegenſatze dazu beſchäftigen ſich die 
eigentlichen, einſeitigen Armenpflegevereine zwar 
auch mit der Armenkrankenpflege, daneben aber 
namentlich aud) mit vorübergehenden Geld-— u. 
Naturalbeteilungen, dann mit gewiſſen kleineren 
Spesialgebieten der Armenpflege, ferner mit der 
Baitenpilege. Sie find —— in den Nordweſt⸗ 
ländern und mehr in den Alpenländern ausge- 
breitet und bilden gewijjermagen eine Ergänzung 
der öffentl. Armenpflege; dies gwar nicht in dem 
Sinne, dah fie fic) mit derjelben in die Webicte 
der Urmenpjlege teilen wiirden — vielmehr gehen 
fie neben dieſer parallel — wohl aber fo, dak fic 
gerade jene Zweige der Armenpflege vornehmlich 
pflegen, welche in der öffentl. Armenpflege weniger 
beriicfichtigt werden. Dann bildet die e aud) in- 
fofern ein Rorrettiv der öffentlichen, als jie im allg. 
durch den Begriff der Zuſtändigkeit nicht eingeengt 
wird. Die V. fann hinſichtlich des gu pflegenden 
Perfonentreijes an ſich allerdings gang frei vor- 
gehen; es finden fic) aber dod) zumeiſt gewiſſe Be- 
ſchränkungen ihrer Tätigkeit. Diefe find entweder 
durd) den Standort des Vereines (3. B. Stadtae- 
biet famt Bororten) oder durd) cin perjinl. Mo— 
ment (Ronfefjion, Beruf) gegeben. 

Das Vereinsweſen der Armenpflege ijt vor- 
wiegend von dem religiöſen Moment bedingt, u. 
on ijt eine Abnahme der Intenſität dieſes Faktors 

urchaus nicht gu bemerfen, nur daß in der jiingiten 

Beit eine ſpezielle Kategorie der Vereine nicht-reli- 
gidjen Charafters (ſ. I, 2a) an Ausdehnung ge- 
winnt. Dazu ijt yu bemerfen, dab aud) die weltl. 
Armenpfleqevereine vielfach mit dem konfeſſionellen 
Momente dadurch in Verbindung ftehen, dap die 
Yeitung u. Dienjtleijtung in den Anſtalten nidt- 
fonfejjtonellen Charafters gegebenen Galles von 
Ordensperjonen ausgeht. 

Im Often des Staates, u. gw. in den Län— 
dern griechiſchen Bekenntniſſes, feblt die Vereins- 
bildung, bis auf einige moderne Nachahmungen, 
vollſtändig. —— ſind in den polniſchen Städten 
die Vereine zahlreich, u. zw. dominiert das konfeſſio— 
nelle Moment; es beſtehen noch die alten Bruder— 
ſchaften, die Vereine find konfeſſionell (und national) 
qetrennt und die Juden baben ibre a Armen⸗ 
pflege. Alle dieſe Inſtitutionen ſind ſo maͤchtig, daß fie 
dem Eindringen einer modernen B. oder den Ver— 
ſuchen zu Umbildungen zähen Widerſtand leiſten und 
jelbjt die öffentl. Armenpflege weſentlich beeinfluſſen. 

Jn den fiidl. Ländern bilden die Bruder— 
ſchaften in der Form der Rongregationen die eigent- 
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liche öffentl. Armenpflege, neben welchen Vereine 
feinen Blag finden und felbjt die öffentl. Armen— 
pflege nad den Gem. O. ſehr eingeengt iit. 

Somit bleibt die weſtl. Ländergruppe als der 
cigentl. Boden des Armenpflegevereinsweſens übrig; 
das fonjeffionelle Woment, zwar immerhin nod 
mächtig, dominiert nicht übermächtig und die moder: 
nen Tendenzen diefer Vereine fommen zur Geltung. 

LL. Die Typen der Urmenpflegevereine. Die 
Bruderichajten jtanden hier bis jum Ende des 
18. Jahrh. in Bliite und gingen dann, wie bemerft, 
in die Pjarrarmeninititute tiber. Cinige erhielten 
fi) als Yrmenfranfenpfleqervereine oder als rein 
religiöſe Betvereine an verjchiedenen Pfarreien. Mit 
Veginn des 19. Qabrh. entitanden an Stelle der 
ehemaligen Bruderſchaften Bereine, zunächſt ſpär— 
lich und ſeit deſſen Mitte in größerer Zahl. Die 
älteſten ſind für „verſchämte Arme“ oder „Haus— 
arme“ beſtimmt, u. zw. ſind ſie in den erſten De— 

ennien vorwiegend konfeſſionelle Frauenvereine. 
Mit dem zweiten Drittel des Jahrh. ſondern ſich die 
Swede und es breitet fic) zunächſt die Kinderpflege 
durch die Vereine fiir Krippen, Bewahranjtalten, 
Schulkinder uſw. aus. Mit den Fünfzigerjahren be— 
= dann die Vinjentius-Vereine und zwei 
exennien {pater greift die Bereinsbildung, welche 
biSher auj die großen Städte beſchränkt war, auch 
auj die fleineren fiber. Die Leste Phaſe der auf 
allen Linien nod) in volljter Entwidlung begriffe— 
nen Bereingbildung bilden dann endlich die Ber- 
eine gegen Verarmung u. Bettelei fowie jonjtige 
moderne Vereinsbildungen, wie Sentralvereine, 
Vereine im Anſchluß an die Hffentl. Armenpjlege 
u. dal. So entitanden vorwiegend die folgenden 
Typen der Wrmenpjlegevereine: 

1. Die fonfeffionellen BVereine, welche vor- 
wiegend in den inneréjterr. und in den Alpen-Län— 
dern (eventuell auc) in Gal.) angutrefjen jind. Da- 
bei find allg. chriftl. Bereine nur felten, vielmehr 
find fie vorwiegend auf eine Konfeſſion beſchränkt: 

a) Die Konferengen des Vinzentius-Ver— 
eines, welche etwa ein Bierteljahrh. nach Grün— 
dung dieſes Vereines in Oſterr. Eingang fanden 
(Wien, Prag, Alpenländer u. Gal.). Die ackdilotiene 

roße be ea lat dieſes Bereines, der das fe 

— Gebiet der a eee umfaßt, namentlich 
aud) Unjtalten erhilt, die Beadtung des Fami- 
lienpringipes in der Pflege, find große Vorzüge. 
Dieſer Verein ijt jedoch nicht ausſchließlich aus 
dem Gefichtspunfte der Wrmenpflege aufzufaſſen, 
fondern aus jenem der werktätigen fatholiiden 
Nächſtenliebe überh. Vielfach liegt eine Beſchrän— 
kung auf das männl. Geſchlecht bei Pflegern u. 
Verpflegten vor. Die Prinzipien der Andividuali- 
fierung und ded Bhlegewerens, welche durch das 
Elberfelder Syſtem neuerdings sur Ausgeſtaltung 
gebracht worden find, liegen in dieſer Vereinstiitig- 
feit ſchon im Weſen vor. 

b) Die fatholifden Frauenvereine finden 
fic) voriviegend an den Standorten der Vingentius- 
Vereine und entfalten eine ganz ähnl. Tätigkeit, nur 
bezüglich des weibl. Geſchlechtes, namentlich bin- 
fichtlid) der Waiſen- u. Witwenverjorqung, Dienit- 
boten, Naturalbeteilung ufw. Obwohl alter als die 
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Vingentius-Vereine, entitammen fie dod) denielben 
Tendengen und fie bilden durch die Beziehung auf 
das weibl. Geſchlecht in der geſchloſſenen Armen— 
pflege eine Ergänzung der erſtgenannten Vereine. 

c) Neben dieſen beiden katholiſchen Vereinen 
ſpezifiſchen Charafters gibt es dann zahlreiche fatho- 
lijche Vereine mit verfdiedenen Jwecken der Armen— 
pflege u. aw. namentlich Frauenvereine zur Erhal- 
tung von Unftalten, Waiſenzufluchtshäuſern, Aſylen, 
Dienftbotenersiehungshaujern u. F f. 

d) Die protejtantifden Bereine jind ſpär— 
lich vertreten; einige Guſtav⸗Adolf⸗Vereine, Frauen- 
waiſenpflegsvereine uſw. 

e) Die jüdiſchen Armenpflegevereine haben 
gang diefelben Tendenzen wie die jüdiſche konfeſſio— 
nelle Armenpflege iiberh. und beabjichtigen, dem 
Verarmten die Kfonomijce oder fapitalijtijdhe Po— 
fition wiederzugeben. Sie find am häufigſten in 
den gal. Stiidten, dann in Prag u. Wien. Es zeigt 
fic) ſtarkes Hervortreten der Darlehensgewährung, 
wiibrend die geltenden ſtädt. YUrmenjtatuten alteren 
Datums eine folche geradezu verbieten. 

2. Die biirgerl. WArmenpflegevereine find 
namentlid) in den nordiwejtl. Gegenden gu finden 
u. zw. find am bedeutungsvollſten: 

a) Die allg. biirgerl. Vereine. Diese führen 
jumeijt den Namen Vereine gegen Verarmung 
u. Bettelei nach dem Berliner Borbilde, nament- 
lid) in Wien u. Umgebung und in Nordböhmen, 
aber auch andere Bezeichnungen. Sie bezwecken fein 
reines eben oder Beſchenken, jondern in erjter Linie 
die Ermöglichung der Gewinnung ciner Exiſtenz, 
durch riidjahlbare Vorſchüſſe, Darlehen, Nähmaſchi— 
nen, Werkzeuge, Reiſeunterſtützung uſw. Ihre auf 
die offene Pflege gerichtete Tätigkeit iſt rationell 
angeordnet und bis in das letzte Detail durch ſach— 
dienl. Vorſchriften ausgeſtaltet, wobei die Indivi— 
dualiſierung und das Pflegſchaftsweſen obenan 
ſtehen. In den nordböhmiſchen Städten ſind dieſe 
Vereine von größter Bedeutung, namentlich auch da- 
durch, daß ſie mit der Gemeindearmenpflege in mehr 
oder weniger enge Verbindung treten, ja bie u. da 
ſogar aufs engjte mit ihr verſchmolzen werden, in— 
dem die magijtralen Funktionäre auch die Vereins— 
funttioniire jind und die Tätigkeit des Vereines ſich 
unter der Autorität der Gemeinde vollgieht (Gablons). 
In manden Stiidten Elberfelder Armenpflegeſyſte— 
mes treten diefe Vereine sur Gemeindearmenpflege 
in ein geordnetes Verhältnis dadurch, dak fie ent: 
weder mit den Witteln der Gemeinde fiir dieje die 
Urmenpflege handhaben oder jene Gebiete pflegen, 
welche die Gemeinde nicht einbeziehen fann oder 
will, 4. B. die Fürſorge fiir Fremdzuſtändige, die 
vorbeugende Armenpflege, die iiber das Normal 
mak binausgebende Sujagarmenpflege u. dql. (Grag ). 

b) Die biirgerl. Frauenvereine fiir alg. 
Zwecke der Armenpflege entiprechen den diesbezüg— 
lichen katholiſchen und verjolgen dieſelben Zwecke 
wie jene. 

c) Sodann find die ungemein zahlreichen 
Vereine fiir Spesialawede der Armenpflege gu 
nennen: fo jene, welche ſich an das Rindesalter, 
Schule u. Ergiehung antlehnen, die ,,Sdhul- u. 
Rinderfreunde“, die Siiuglingsvereine, die Ber- 
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eine fiir Mrippen, Rinderbewahranjtalten, Rinder- 
ainle, Ferienfolonien u. Seehoipize, Bejjerungs- 
jwede, Speifung von Schulfindern ufw.; hieher 
gehören auch die Bereine fiir Kinderſchutz, welche 


pereingelt mit den Weridten als Vormundſchafts⸗ § 


behörden in Verbindung jtehen; jerner die Vereine 
fiir Vollsküchen, Suppen- u. Teeanjtalten, Warme- 
jtuben, Aſyle fiir Obdachlofe, Arbeiterhäuſer, Werk- 
häuſer, yeti ane Dienjtbotenunterfunt 
u. -heranbildung, Refonvalessenten, Wöchnerinnen, 
WeihnadhtSbeteilungen uſw. 

ILL. Die Zentralijation der Bereine fiir Ar- 
menpfleqe. So ſegensreich alle dieſe Vereine wir- 
fen, jo bringt ihre Tiitigteit dod durch ihr iſolier— 
ted Vorgehen aud Mipitiinde u. Gefahren mit fic. 
Wo wenige Vereine nebeneinander wirken, find dieſe 
Mefahren allerdings gering und können namentlich 
durd) eine enge Fühlung mit der öffentl. Armen— 
pileqe beboben werden. Anders liegt die Sade in 
qroken Stidten, wo die Sahl diefer Bereine eine 
ungemein groge ijt und Doppelbeteilungen, pro- 
jeijtonelles Bettlertum, Seriplitterung von Geld u. 
Rrajt, endlich Lücken in dem Geſamtſyſtem unaus- 
weichl. —— der Iſolierung ſind. Allerdings hat 
J. B. der Vinzentius-Verein eine Zentraliſation in 
den Provinzialräten, viele Krankenpflegevereine find 
zu Landesvereinen fonitituiert und es fteben aud) 
fonjt Bereine, namentlich religidje, miteinander in 
Miblung, dod) geniigt all das nicht. Hier find zu— 
ndchit örtl. Zentralſtellen aller Wohltätigkeitsvereine 
erforderlich, welche einerſeits zur Vermeidung von 
Doppelbeteilungen durch Auskunftsſtellen) und ane 
derſeits zur Förderung u. Planmäßigkeit des ganzen 
Unterſtützungsweſens beitragen. Eine ſolche —— 
ſtelle beſteht bisher nur in St. Landesverband fiir 
Wohltätigkeit in St. zu Graz, mit Zeitſchrift, Aus— 
tunjtsitelle uſw.. Gewiſſe Anſätze gu einer Zentrali— 
ſierung beſtehen auch anderwärts, jo die Einrich— 
tung, nach welcher die wichtigeren Armenpflege— 
vereine in der ſtädt. Armenkommiſſion Sig u. 
Stimme beſitzen, oder die Zentraliſation in Trient, 
welche auf gegenſeitiger zeitweiliger Verſtändigung 
aller Faktoren beruht. Die Landesarmengeſetze ver— 
fennen den Wert einer ſolchen Zentraliſation durch— 
aus nicht, aber indem fie eine ſolche nur anraten 
und nicht voridreiben und hauptſächlich weil dic 
Anleitung sur Durchführung fehlt, haben fie bier 
feinen Erfolg. Selbjrveritindlic) geniigt aud) die 
Sentralijation der Armenpjfleqevereine untereinander 
nicht, fondern es müßte dann nod die Verbindung 
mit der Sffentlidjen und der kirchlichen YW. hinzu— 
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I. Subjelt des U. — IT. Zeugnis über die Bermögens 
verbdltnifie. — III. Bewilliguna u. Inhalt des A. — LV. Er- 
ldiden des A. — V. Ter Einfluß de8 A. auf die Progeffoften. 


I. Subjelt des A. ijt dicjenige (phujifde) Ber- | ſtreckungsgrund (§ 73:2 8. P. O.). 
prozeſſe abgeſehen Art. XX XIII, E. G. 3. 8. P. 0.) 


ſon, welche ohne Beeinträchtigung ihres und ihrer 
Familie notdürftigen Unterhaltes dic Koſten irgend 
eines zivilgerichtl. Verfahrens nicht beſtreiten kann 





— Armenrecht im zivilgerichtl. Verfahren. 349 


($63 3. P. O., § 13 V. 26 XII 97, R. 300,89 
. 26 XIE 97, R. 306); in Pfiegſchafisfachen der 
jenige Pflegebeſohlene, der entweder ſelbſt oder deſſen 
gine ge gag Angehirige im Sinne des 

63 8. P. O. arm find; in Streitſachen aud) der 
Antervenient (Skedl, „Das öſterr. Ziwilprozeßrecht“ 
L, 396). — —— ſind Inlander öſterr. 
Staatsangehörige, Art. XXIX E.G. z. 3. P. O.), 
Ausländer nur unter Vorausſetzung der verbürg— 
ten Gegenſeitigkeit bezüglich U. ſ. J. M. V. 12 VI 
94, V. BL 21, die Staatsverträge abgedrudt bei 
Schauer gu § 63 8. P. O., ferner Art. 14 —16 der 
Haager Konvention 14 XI 96, fundgemadt R. 85 
vom 3. 1899). Das W. ijt eine perjinl. Begiiniti- 
gung, welde Erben, Sefjionaren oder den vere 
migenden Streitgenofien der armen Partei nicht 
aufommt. 

II. Das Zeuguis iiber ihre Vermögensver— 
hiltnijie, welches die arme Bartei ibrem Anſuchen 
um Bewilligung des A. bei Gericht anſchließen muh, 
erteilt nad) den in der Minijterialverordnung 23 V 
07, R. 130, vorgefdriebenen Erhebungen fojtens u. 
——— regelmäßig der Gemeindevorſtand (in 

ieſem Falle iſt das Zeugnis von der Bezirkshaupt⸗ 

mannſchaft gu beſtätigen,, in Gemeinden mit eige— 
nem Statute der Bürgermeiſter, eventuell die mit 
den Geſchäſten des übertragenen Wirkungskreiſes 
betraute ſtädt. Behörde. Zuſtandig ijt die Gemeinde, 
in weldjer Der Zeugniswerber ſeinen Wohnſitz oder 
jtindigen Mujenthalt bat; in Pflegſchaftsſachen al- 
ternativ dad Pflegſchaftsgericht; gegen die Verweige- 
tung des Zeugniſſes oder feiner Bejtitiqung Re- 
furs (S8 18—20 git. Minijterialverordnung, §§ 9 
bis 17 faij. B. 9 VIII 54, R. 208), Rekursfriſt 
14 Tage. Die Zeugniserteilung fiir Muslinder (bier 
ijt U. nicht inbeqriffen) regelt Art. 15 der Haager 
Konvention (die dajelbjt geforderten Beqlaubiqun- 
en entjallen jedod) fiir das Uniwendungsgebiet des 
feqalifierungsvertrages mit Deutidland 25 II su, 
R. 8S), Art. 16 fieht cin Nachpriifungsredt der das 
A. bewilligenden Behörden vor. 

Viigenhajter Anhalt des Zeugniſſes macht im 
Falle * Bewilligung des A. erſatzpflichtig (§ 692 


P. O.). 

III. a) Die Bewilliguug des A. geſchieht, vor— 
ausgeſetzt daß das Zeugnis oder die Beſtätigun 
nicht alter als ein halbes Jahr ijt (§ 6, sub I, 
jit. Minijterialverordnung), auf Antrag durch das 
Gericht erfter Inſtanz, welches fiir die anhängig 
ju madhende oder anhängige Rechtsfache (mag dieje 
auc) bereits im Rechtemitteljtadium fein) zuſtän— 
dig iit (§ 65/1 8. P. O., val. auch Minijterialver= 
ordnung 5 III 99, R. 51, und 18 IL 1900, R. 33); 
nur gegen die Verweigerung des A. Refurs (arg. 
$722 3. P. O. vgl. $ 522 8. P. O. auch ſchrifi⸗ 


lid) obne Advokatenfertigung. Den Antrag ayf 


| Bewilligung des A. fann die arme ‘Bartet au 


beim Bezirksgerichte ihres Wohnſitzes jtellen (§ 65, 
Sag 2, 3. P. O.). Der nicht vollitindig a 
Antrag bildet im Gerichtshofverfabren einen Er— 
Bom Anwalts- 


jeblen Bejtimmungen sum Schutze des Gegners 
der armen Bartei vor mutiwilliger oder ausſichts— 
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lofer Beflagung insbeſ. materielle Vorpriijung des 
Unfpruches ($$ 114, 1153 Teutide 3. P. O. oder 
der Vorausjepungen des § 45 4. P. O. (Hieriiber 
Nöldeke in der Deutiden Jur. 3tg. 1901, Rr. 7, 
Einſchlägiges ebenda 1902: Nr. 8, 1903: Nr. 23, 
1904: tr 7 und bei Sdjott 168). 

b) Der Anhalt des A. ($ 64 3. P. O.) beſteht 
in 1. Exlak (jo Fürſtl 124, Pollaf 175) von Stem- 
peln (iiber Grundbuchsauszüge ſ. J. M., V. BL 
1903, S. 25), anderen Staatsqebiihren, auc) Porto 
(G. 2X 65, R. 108, Art. 2, 3. 13); 2 Stundung 
det im § 64, 3.5, 3. P.O. erwähnten Gebiihren 
u. Bertreterfojten, welche vom Staate vorgejdojien 
werden (ausgenommen Haftfojten des $366 8.P.0., 
vide § 2 Minijterialverordnung sub II., und die 
Gebühr nad Art. V W. 28 V 74, R. 29), ſ. auch 
lafer-Unger N. F. 1553; ferner in Progefjen 3. Be— 
freiung von Prozeßloſtenſicherheit; 4. in Anwalts⸗ 
progejjen die Bejtellung eines Wdvofaten; die Aus— 
— trifft der Ausſchuß der Advokatenkammer 
für den betreſſenden Gerichtsſprengel; verweigert 
der Ausſchuß die Beſtellung, ſo Beſchwerde an das 
Oberlandesgericht ($ 16/3 Udvofatenordnung); fiir 
die Subjtitution des Advofaten auferhalb des Ge— 
tidtshofiprengels 1. Inſtanz ijt in § 67 8. P. 0. 
porgejorgt. Dem Advokaten muß von der armen 
Partei Prozeßvollmacht erteilt werden; 5. in Di- 
ſtanzprozeſſen ohne Anwaltzwang in der Bee 
jugnis des Klägers, die Klage beim Bezirksge— 
tidte jeines Wohnſitzes oder ſtändigen Mujenthaltes 
au Brotofoll gu geben und die Uberfendung des 
Klagsprotokolles an das Prozeßgericht gu verlangen; 
legteres bejtellt der armen Bartei fiir die mündl. 
Berhandlung in 1. Inſtanz cinen amtl. Vertreter 
aus den Beamten der Staatsaniwaltichaft oder des 
Gerichtes; dieſes Vertretungsredjt kommt aud) dem 
Beklagten su, wenn der Prozeß fiir ibn Dijtang- 
prozeß ijt (fo Wachtel 66, Pollaf 176, die Rrans 
ſchwankt, zumeiſt negiert fie nod) dieſes fosialpolit. 
wichtige Recht des Beflagten). Der amtl. Vertreter 
bedarf feiner Prozeßvollmacht (§ 133/2 Geſchäfts— 
ordnung, a. M. Bollaf 161). 

Wenn die Vorausfepungen des § 465/2 B. 
P. DO. vorliegen, ijt die Berufungsidrijt vom 
amtl. Bertreter au verfajien (§ 90 G. OD. W.); die 
Berujungsmitteilung jedoch, die Vertretung in der 
mündl. BVerhandlung 2. Inſtanz und das Revi- 
jionsverjabren mug in Wrmenjaden durd Advo— 
faten bejorgt werden (Glaſer-Unger, N. F. 1664); 
ebenſo das gefamte bei Diſtanzprozeſſen und deren 
Erefutionsjtadium erjorderliche ſchriftl. Rekursver— 
fahren, § 520 8. P. O. — Sonjt muß in Streit- 
u. Erefutionsfachen die arme Partei Refurs münd— 
lich, bei Verfahren aufer Streitſachen fann fie ifn 
auch ſchriftlich anbringen Glaſer⸗ Unger N. F. 1656). 

IV. Erlöſchen des A. tritt cin 1. mit dem 
Tode der armen Partei; 2. bei nachträgl. Weajall 
der Vorausiepungen jeiner Bewilliqung durch Ent: 
aug des A. (§ 68 8. P. O.); war das A. er— 
ſchlichen, Mutwillensſtrafe (§ 69, 3. P. O.; 3. in 
Anwaltsprozeſſen bei Enthebung des Advokaten 


Mr. 43 u. 44); 4. für das Exekutionsverfahren, wenn 
dasſelbe ein Jahr nach Rechtskraft des Exekutions— 
titels eingeleitet wurde (S 2 Miniſterialverordnung 
23. V 97, R. 130, A. dann neu zu bewilligen. 

Der Beſchluß ijt itets vom Gerichte 1. Inſtanz 
u fajien. An den Fällen sub 2 u. 3 beſteht Nad 
—R8 der armen Partei (§ 70 3. P. O.). Der 
Entgug de A. sub 3 ijt dem Webiihrenbemejjungs- 
amte mitguteilen (vgl. im iibrigen betrefis Bor- 
merfung der Gerichtsgebühren §$ 136 Geſchäftsord— 
nung in dejjen durd J. W. BV. SIL 1900, B. 
Bl. 7, geiinderter Fajjung, und J. M. B. 24 Tl 
1903, B. Bl. 11, fowie Fy. M. Erl. 1 IV 1901, 
3. 6625, im 3. M. BW. BL 1903, S. 95). 

V. Der yo a des A. anf dic Prozeßloſten 
bejteht darin, dak im Falle die arme Partei Koſten 
erfiegt, die in § 701 3. B. O. genannten Gebüh— 
ten u. Muslagen durd) das Gericht unmittelbar 
beim Wegner eingehoben werden (§ 134 Geſchäfts 
ordnung), wibrend im iibrigen der Koſtenerſatz— 
anfprud) dem Advokaten direft zuſteht (§ 702 A 
P. O.); betrejis der Exefution auj die Rojtenjorde- 
rung der armen Partei ſ. aud) E. 471 in Gellers 
Sentralbl. f. jur. Fr., Bd. XXI. Koſtenzahlung an 
die arme Partei befreit nicht (Sfedl 314, Anm. 20). 
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I. Ginleitung. — II. Begriff u. Wefen der A. — IIT. Die 
BVerwaltung der U. — IV. Die Abgrengung von den übrigen 
ber Armenpflege diencnden Bermigensmafien. — V. Stellung 
der A. im Syſteme der Armenpfhege. 


L. Ginleitung. Der Begriff der A. ergibt fich 
zunächſt aus dem Worte. Es jind Vermögens— 
mafien, dic ju Armengiweden gejtiftet find. Die 
A. ijt eine bef. Art der großen Gattung der Stii- 
tungen. Ihre Bedeutung tritt nicht fo ſehr durch 
Veridiedenheiten der Struktur von anderen Stif— 
tungen hervor; fie liegt vielmebr praftifd) in der 


auf jeinen Yntrag wegen Ausſichtsloſigkeit der Bro- | Diufigteit des Vorkommens und redtlid) darin, 


zeßführung (Art. XXXII ©. G. 3. 3. P. 


©., dah in den jablreiden Fallen der tägl. Praxis ſich 


~ 


Glaſer-Unger, N. F. 628, Petichef, Dur. BL 1900, Schwierigkeiten ergeben, die A. und dann die anderen 
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dugerlid) ähnlichen, innerlich verſchieden gearteten 
Vermögensmaſſen im Dienſte der öffentl. Armen— 
pflege auseinanderzuhalten. A. einerſeits und Armen⸗ 
fonds anderſeits ſind trop des gleichen Swedes 
Vermigenstomplere veridiedener jurijtiider Na— 
tur und unterliegen verwaltungsrechtlich verſchie— 
denen G. Es mug aljo eine feſte Begriffsbeſtim— 
mung und jurijtiide Ubgrengung gu finden ver- 
fucht werden. 

IL. Begriff u. Wefeu der A. Die rechtl. Be 
griffsbeſtimmung findet fic) aus den Merfmalen, 
die Dem geltenden Stiftungs- u. Armenrechte zu ent- 
nehmen find. Das sjterr. Recht verweijt in ver 
ſchiedenen G. auj die A. ale cine Quelle, die der 
Armenpfleqe Mittel zuführt. (A. €. 6 VIL 19; § 22, 
&. 3 XII 63, R. 105; $$33, 34, 110 böhm. Gem. O. 
und die forreipondierenden Baragraphen der anderen 
Gem. O.; 88 2 u. 18 des böhm. u. $§ 19, 90 des jt. 
Armengeſetzes uſw. Neben diefer Konjtatierung be- 

niigen fic) dieſe Normen im all. feſtzuſtellen, dah 

Poids Vermigen ſtiftungsgemäß, d. i. nach dem 
Billen des Stisters und nach den Stijtungsnormen 
erhalten u. verwendet werde. 

Der Begriff der Armut ijt dem Armenrechte 

u entlebnen, wenn aus dem fonfreten, jtijterijden 

iflen fid) nicht cin anderer Mapitab ergibt. Arm 
ijt derjenige, dem es an den aur Dajeingerhaltung 
notwendigen wirtſchaftl. Mitteln jeblt. Die ,,jtrenge 
Notdurft”, der Wille, Not gu lindern, unter- 
ideiden die A. von anderen Stiftungen, welche 
zwar aud) fiir Arme bejtimmt jind, bei denen aber 
nidjt eine Notlage, fondern eine Hilfsbedürftigkeit 
in einer anderen Ridjtung vorliegt, 3. B. einem 
armen Gtudenten den Beſuch der Hochfdyule yu 
ermigliden. Die Armut ijt in diefen Fallen cine 
telative, immer mit Beziehung auj den gejegten 
Zweck, und arm ijt dann derjenige, dem es an 
eigenen Mitteln jeblt, den notiwendigen Aufwand 
zu bejtreiten. 

Mls durd die ——— über das 
Volksſchulweſen die Tutel über die Schulſtiftungen 
den Schulbehörden übertragen wurde, hat das 
RK. U. M. in den Erl. STIX Tz, 3. 4244, und 121IV 
83, 3. 6764, die Anterpretationsregel auigejtellt, 
dah die Schuljtijtungen der unmittelbaren Förde— 
tung des Unterrichtszweckes gu dienen bejtimmt 
jind, daß jomit in einer Stiftung zur Beſchaffung 
von Schulbüchern fiir arme Rinder eine Schulitif- 
tung liegt, weil durch Bejchaffung der nötigen 
Schulbiicher die Erfüllung der Schulpflicht erleictert 
und der Unterridjtszwed gefördert wird. 

Aus der rechtl. Natur der Stiftung (§ 646 
a. b. G. B.) ergeben fic) folgende Merkmale u. 
Erforderniſſe: 

a) Die Willenserfliirung des Stifters, ein 
bejtimmtes Bermigensobjeft für eine Stiftung ju 
widmen. Die Widmung fann aus privaten oder 
bffentl. Mitteln erjolgen. Die Erjahrung lehrt und 
es ijt nach djterr. Redjte nicht daran gesweifelt worden, 
dah der Staat, das Land, die Gemeinde Stijtungen 
erridjten können. Der Wille muß darauf geridtet 
jein, eine Stiftung ju begriinden; jet es, daß dic Er- 
tidjtung einer ſolchen verbis expressis angeordnet 
wird, jei es, daß fic) die Kriterien der Stiftung 


($ 646 a. b. G. B. in der ſtifteriſchen Willens— 
erfldrung vorfinden. Der Stifter fann alſo jagen: 
id) widme 1000 fl. gu einer A., oder, id) legiere 
1000 fl, deren Sinfen alljibrlid) an Yrme ju 
verteilen find. Dort, wo die Subjtang des Ver— 
mögens fiir alle Zeit erhalten bleibt und dem 
Zwecke nur der Gebrauch und die „Einkünfte“ des 
Bermigens zur Verfiigung jtehen, ijt begrifflich eine 
A. gegeben. Halt man bet der Anterpretation zwei— 
jelhajter Faille an dem Stiftungsbegrifie des é 646 
a. b. G. B. feſt, — wie es die Juditatur des V. 
G. und in der Regel aud) die des O. G. H. tut, 
jo wird ſich die Frage leicht löſen, ob eine Wid- 
mung unter Lebenden oder auj den Todesjall für 
den Armenfonds bejtimmt oder als Stiftung ju 
bebandeln und zu fonjtituieren ijt. 

Es liegt eine Sdhentung, cin Legat fiir den 
Armenjonds vor, wenn die Willensäußerung feine 
Einſchränkung enthalt, aus der die Anordnung einer 
Stiftung bervorgebt. 

Die jtrittigen Fälle fommen immer wieder in 
ee typifden Formen. Der Gemeinde B, dem 

rmenjonds B 1000 K — zu einer Stiftung fiir 
Yrnte, oder: mit dem Wujtrage, die Zinſen des 
Vermögens alljaihrlich den Wrmen zuzuwenden. Jn 
beiden B illen lieqen A. vor. Beidenfte, Erbin oder 
Legatarin ijt nicht die Gemeinde, fondern die A. 
Die Berujung ordnet die Frage, wer die Verwal— 
tung ju führen bat. Die andere Auffaſſung muß 
der Unordnung Gewalt antun und ein Rechtsge— 
ſchüft sub modo fonjtruieren. Die Gemeinde erhalt 
das Legat mit der Yuflage, cine Stiftung au er- 
richten. Wer ijt Stifter, vollzieht ſich ein dDoppelter 
BVermigensiibergang ? 

An dem siweiten Falle, wenn nad) der Anord— 
nung die Zinſen dem Armenfonds zuzufallen haben, 
mug das Vermögen dauernd erhalten bleiben, 
und gu diefem Swede feparat verwaltet 
werden. Cine Widmung mit der blofen Verwen- 
dungsmöglichkeit der Binjen, cin Rechtsgeſchäft mit 
einem jolden Auftrag fiillt den Htedhtebegrifi 
der Stiftung aus; die Erfiillung des Auftrages fann 
nur in der allein miglichen oder erreidbaren 
Weiſe der Stiftung gejicert werden (Budwinsti 
8648; Unger 12148, 12564, — 12277). Uns 
richtig ericheinen alfo die E. M. J. 13 VIL 96, 
3. 25115 (B. 3. 1896, Nr. 50), und das Erfennt- 
nis des R. G. 14 X 1900, 8. 343. (Cine eingehende 
Begriindung der gegenteiligen Anſchauung findet 
jid) in den Y ——— des ſchl. L. A. in dem 
vom R. G. mit Erkenntnis 12 VII 97, 3. 229, 
entidiedenen Rechtsfalle. 

b) Die Stiftung ijt cine Anjtitution des öfſentl. 
Rechtes ; fie fann nur unter Mitwirfung des Staates 
entiteben. Der ſtifteriſche Wille wendet fic) an die 
polit. Behirde und veranlapt ſtiftungsbehördl. E. 
Der Swed der YW. ijt ein humanitirer; fie will ja 
die Fürſorge fiir die Armen fördern, die zu den 
Aufgaben der —— Verwaltung erhoben iſt. Die 
Frage, ob die A. annehmbar iſt, vereinfacht ſich 
aljo dahin, ob der ſtifteriſche Wille durchführbar er— 
ſcheint. Die Stiftungsbehörde hat demnach zu prüſen, 
ob der Wille der Stiftung realiſierbar ijt, namentlich 
ob er feinerlei unmiglidje oder uncrlaubte Bedine 
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gungen enthilt, ob mit den gewidmeten Mitteln der 
Swed erreicht werden fann ujiv. 

c) Ait die Stiftung nad) den Normen des 
Verwaltungsredtes annehmbar und erfolgt die Ane 
name, die naturgemäß nicjt privatrechtl. Natur 
ijt, fo hat mit Hilfe der Staatsverwaltung, insbeſ. 
der Finangprofuratur die Realijierung der jtijteri- 
ſchen Erklaͤrung, d. i. die rechtl. Ausſcheidung des 
gewidmeten utes aus der Vermögensſphäre des 
Stifters und die Ubertragung desjelben an die Stij- 
tung als das erwerbende Rectsfubjett, alſo: die 
— Einverleibung des Eigentumes an den 
liegenſchaften; die bücherl. Ubertragung von Hypo- 
thefarjorderungen auf die Stiftung; dic Übergabe, 
normmipige Anlage u. Bintulierung der Mapi- 
talien zu erjolgen. 

d) Die jormetle Konjtituierung der Stijtung, 
d. i. die Regelung u. Feſtſtellung der Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Stiftung nach dem ſtifteriſchen Willen 
und nad), geltendem Stiftungsredte; dahin zählen 
wir: die Ubernabme der Verwaltung durch das be— 
rufene Organ, die Normicrung der Rechte u. Pflichten 
der BVerwaltung, dev sum Genuſſe Berujenen, die 
Art der Kundmachung rüchſichtlich der Stijtungs- 
erlediqung, der BVerleihung, des Genuſſes, den Be— 
ginn der Wirkſamkeit u. a.m. Die Veurfundung 
aller relevanten Momente erfolgt in dem Stifte- 
briefe. Sede Stiftung ſoll verbricft fein; der Man— 

ef des Stiftsbriefes ijt cin formelles Gebredjen. 
dateriell wird hiedurd) die Stiftung und die An— 
wendung des Stijtungsredjtes nicht beriihrt; die 
nicht verbrieite Stiftung gilt und lebt auch dann als 
ſelbſtändige jurijtijde tng wenn ihre Rechts- 
verhältniſſe blof faktiſch ſtiftungsmäßig ausgejtaltet 
ſind (Budwinski 635). 

e) Dic Stiftung ſteht im privaten Rechtsver— 
fehre, indem fie durch ihren Bertreter Realitäten 
u. Wertpapicre erwirbt u. veriiugert, ihre Grund— 
ſtücke verpadjtet, Erbſchaften antritt ujw. Ob die 
Stiftung dieje Geſchäfte abjchliehen darf, hängt nidt 
allein von dem Willen der unmittelbaren Verwal- 
tung ab. Auch nad) der Konjtituierung bleibt dte 
ſtaail. Fürſorge an der — — beteiligt; ſie 
übt bei allen weſentl. Rechtsakten die Tutel, in— 
dem fie den consensus ad agendum erteilt oder 
verjagt und die Tätigkeit des Vertreters und deſſen 
Verwaltung priijt u. tiberwadt. Die Freiheit, mit 
dem Vermögen der Stiftungen gu ſchalten, ijt in 
enge Schranken gewiejen, wie bei dem Gut der Pu— 
pillen und der Kirche. 

Die W. find alfo rechtlich qebundene Vermigens- 
majien mit dem Zwecke, unter Aufrechthaltung der 
Subjtang, fiir alle Zeiten die Not gewiffer hiljs- 
bediiritiger Perſonen ju lindern. 

IL]. Die Verwaltung der A. Nach der im 
Stiftungsweſen geltenden Autonomie des ſtifteriſchen 
Willens fann der Stifter sur Verwaltung eine phy- 
ſiſche Berfon oder eine Rorporation berujen, bei der 
die Fabigteit vorhanden iit, das A-Vermögen ju 
verwalten; es ſoll weiter durch den Stifter Bor: 
jorge getrofjen werden, auf wen die Verwaltung 
iibergebt, falls dieje Berjon ſtirbt oder der Verein 
oder die Genoſſenſchaft au exiſtieren aufhirt. Nur 
wenn der Wille des Stifters begiiglid) der Frage 
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der Verwaltung keine Anordnung enthält, ſo er— 
ſcheinen nach der Norm, daß die Armenpflege in 
den Bereich der Aufgaben der Selbſtverwaltung 
fallt, die autonomen Verbände zur unmittelbaren 
Verwaltung berujen (Budwinski 11268). 

Normal obliegt alſo die Verwaltung der YW. 
der Gemeinde refp. den Organen der Hffentl. Armen— 
pilege u. zw. fallen alle WAngelegenbeiten, welche 
nicht zur gewöhnl. Vermbgensverwaltung gehören, 
insbeſ. das Präſentations⸗ u. Verleihungsrecht, dem 
Gemeindeausſchuſſe gu ($$ 33, 34/3 böhm. Gem. O.). 
Daraus, daß dem Bürgermeiſter das Recht der Aus— 
wahl der au beteilenden Armen zuſteht, folgt nicht, 
daß die Stiftung in die Verwaltung der Gemeinde 
zu übertragen iſt, wenn nach der ſtifteriſchen An— 
ordnung cine andere Perſönlichkeit hiezu berufen 
erſcheint (Budwinski 148); ebenſowenig wird eine 
u einer kirchlichen oder Schul-Stiftung, wenn 
zerleihung dem Pfarrer oder dem Ortsſchul— 
rate guiteben Pott Enticheidend bleibt das Weſen, 
der Charafter der Stiftung. Den Magiitraten der 
älteren Gemeindeverjajjungen entſpricht in der beu 
tigen Gemeindeorganifation die Kompetenz des We: 
meindeausidujjes, alfo nidt die des Gemeindevor 
jtandes oder des Stadtrates (Budwinsti 3314). 

Jn der Regel find die Armen der Gemeinde, 
welche dic A. veriwaltet, gum Stiftungsgenuſſe be- 
tufen; dod) bleiben die Armen des weiteren Ge— 
meindegebietes ausgeidlofjen, wenn det Stifter die 
A. fiir cin bejtimmtes Stadtgebict errichtet hat (Bud- 
winsfi 12522). Qit die Stiftung fiir Arme einer 
Ortſchaft bejtimmt, fo fommt die Verwaltung der 
Ortsvertretung gu ($ 110 böhm. Gem. O.); beftebt 
eine ſolche nicht, jo hat die Gemeinde, zu welder der 
Ort gehirt, die Geſchäfte au beforgen. Die Stij- 
tung ijt in der Regel unteifbar. Sind die Armen 
mebhrerer Gemeinden, 3. B. des Pjarrjprengels, be- 
dacht, fo fiihrt die Verwaltung jenes Organ, das 
dic beteiligten Gemeinden wablen. Für dte in der 
Verwaltung der beftandenen Armeninjtitute geſtan— 
denen A. wurde in den anläßlich der Muilsfung 
dieſer Inſtitute erlajjenen G. und V. Vorforge ge: 
troffen. Cine fiir den Begirf oder das Land be- 
jtimmte A. wird vom Begirfs-, reſp. Landesaus- 
ſchuſſe verwaltet. 

Das Verwaltungsredt der autonomen Ver— 
biinde findert an der Rompetens der jtaatl. Stij- 
tungsbehirde als Orqane der Stijtungstutel höch— 
jtens das, daß das Vermögen als Stiftungsqut 
u. Objeft autonomer Verwaltung unter seit et 
Rontrolle fleht (WM. J. B. 1 X 70, 3. 13010). Der 
$25 6G. 2611 76, & 13, fiir D. ſpricht es direkt 
aus: Das Recht der Oberaujjicdt über Stiftungen 
bleibt dem Staate gewahrt u. unangetajtet. Der 
§8 &. 13 X 93, L. 53, fiir N. O. wabrt ausdrück⸗ 
lid) die Kompetenz der Statthalterci, in zweifel— 
haften Fällen gu entideiden, ob cin gu Armen— 
sweden gewidmetes Vermögen als gejtiftet angu- 
ſehen ijt, und nad) § 9 hat die oberjte Stiftungs- 
behörde, nidt der L. A., die Frage zu enticeiden, 
ob cin Stiftungsvermigen an den Seyetsarmen: 
fonds su iibergeben ijt Richtig, Budwinski 9983). 
Der VB. G. negiert jede tutelariſche Einflußnahme 
des Landes any Stiftungen (Budwinski 1215; da— 


A. 
die 
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egen E. M. J. 131V 70, 8%. 4769, B. 8. 70, 
Nr. 21). Uber die Wnnehmbarfeit der W., fiber 
deven Abänderung u. Aufhebung, iiber die Weba- 
tung mit dem BVermigen, bei Streitigfeiten über 
den Stiftungsgenup und das Verleihungsrecht, tiber 
die Nonitituierung u. Verbriefung enticheiden die 
itaatl. Stiftungsbehörden und in beftimmten Fillen 
(fd. 7 VIL 41, Rr. 541 J. G. S.) auch die Ge 
richte, welche — abgejeben von der Qudifatur über 
privatredtl. Verhältniſſe der —— — in dieſen 
Fällen Verwaltungsgerichtsbarkeit üben. 

Zuur gerichtl. Vertretung der A. find bis zur 
Konſtituierung die Finanzbrokuraturen berufen ( d 2, 
ML 8, B. Gefamt-W. o LIT 98, R. 41); ausnahms- 
weije nad) erfolgter Nonjtituierung, wenn die A. 
von einer [. j. Behirde unmittelbar verwaltet wird 
oder der Rollijionsjall des Hfd. 131 21, Nr. 1730 
J. G. S., eintritt. Die in der Praxis vielfach vor- 
fommende Qntervention der Organe der Selbjt- 
—— namentlich zu Zwecken der Herein— 
bringung des A.⸗“Vermögens aus Verlaſſenſchaften, 
hat keine rechtl. Grundlage und begründet Nullität 
der Ty oe a 

IV. Die —— von den iibrigen der 
Urmenpflege dienenden Bermogensmaffen. Alles 
auf andere Weije entftandene u. erworbene, auf 
tinem anderen als dem Stiftungstitel berubende 
Vermögen ijt jurijtiid nicht weiter qualifiziertes 
Bwedvermigen der öffentl. Armenpflege. Dre Ar— 
menfonds u. Anititute, die fiir Armenzwecle errich— 
teten Gemeindeanjtalten, die fiir diefelben beftimmten, 
liebeStitigen Quwendungen unter Lebenden und 
auj den Todesjall untericheiden fic) von den YW. da- 
durch, dah fie ſich nicht auf eine ſtifteriſche Anord— 
nung griinden. Das nicht gejtiftete Armenbaug, 
der aus Schenfungen, Legaten, fjteuerartigen und 
anderen Sufliifjen entitandene YArmenfonds find 
feine juriſtiſchen Berjonen; ihr Beſtand oder Nicht- 
bejtand ijt im Gegenjage gu der YW. von dem Willen 
der Gemeindevertretung abbingig (Budwinski 3750 
u. 8648); das Urmenhaus fann aujgelaijen, die 
offene Urmenpflege eingefiihrt werden, der Yrmen- 
fonds in Seiten allg. Not verbraucht werden. Der 
Charafter diejes Vermögens unterſcheidet fic) durch 
nichts anderes von dem fonjtigen Verwaltungs— 
vermögen als durch den bef. Zwech, dem es dient, 
und es enticheiden bei demfelben allg. Verwaltungs- 
regeln. Darum ijt aud) der Urmenfonds in der 
Hegel ungeteilt zu verwalten; ein Anſpruch auj 
Teilung des Fonds unter die eingelnen Ortſchaften 
bejteht nicht Budwinski 13874). Cine Beſchrän— 
fung der Verwaltung findet fic) nur bei der Be 
barung mit dem Stammvermigen, ju deſſen Ver— 
anderung, Veräußerung oder bleibenden Belajtung 
die höhere autonome Genehmigung notwendig ijt 
($19 böhm., § 83 ft. Armengeſetz); es bedarf aljo 
die Unlequng von Armenfondsgeldern im Wege der 
Darlehensgewihrung nist der Zuſtimmung der 
iibergeordneten Behirde, wie es bei der YW. not- 
wendig erjdeint (Budwineti 2542). 

Bie Verwaltung diefes Vermigens liegt aus- 
ſchließlich in Händen der Selbjtverwaltung; dic 
jtaatl. Behörden haben lediglich dasſelbe beſchränkte 
Aufſichts⸗ u. Entidheidungsrecht wie im Gebiete des 

Ofterr. StaatSwirterbud. 2. Aufl. 
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Semeinderedtes (§ 36 böhm. Armengeſetz, $$ 102 
big 104 bihm. Wem. O.). Die ſtaatl. Behsrden haben 
auf die Annahme einer Schenkung, die Herein— 
bringung einer Erbſchaft oder eines Legates fiir den 
Yrmenfonds feine Ingerenz (val. Art. ,, Finan}: 
rofuratur’). Der im 84 de8 faij. P. 9 VIII 54, 
. 208, angeordneten Verſtändigung de8 Statthal- 
ters von den einer Gemeinde oder den Armen 
augefallenen Erbichajten oder Vermächtniſſen kommt 
derzeit wohl nur eine Bedeutung in ſtatiſtiſcher 
Richtung gu. Nad) § 173 desfelben G. gelten dic 
Normen der $$ 165—172, wenn an der Verlaſſen— 
ſchaft der Armenfonds oder die A. als Erben be- 
teiligt find; beiden fommt fiir die gu ihren Gunjten 
errichteten Vermächtniſſe das Brivilegium des § 150 
desfelben G. zu jtatten und finnen von beiden die 
Legate fogleid) nad) dem Tode des Erblajjers ge- 
jordert werden (§ 685 a. b. G. B. und die Beilage 
jum Hfd. 12 VII 22, Rr. 1880 J. G. S.), fiir welche 
Anſicht Seiller, Unger, Pfaif- Hofmann eintreten. 
(Bet. bezüglich diejer Streitfrage: Stubenrauch, 
8. YL, J. ©. 873.) Gaben u. Gelder, die den Ur- 
men aus öffentl. Rajjen oder Stiftungen zufließen, 
find bis gu 1000 K nicht pfiindbar ($$ 290 u. 291 
Erefutionsordbnung) und wohl auch nicht sedierbar. 
V. Stellung der A. im Syiteme der Armen- 
pflege. Es ijt ein berechtigtes Poſtulat jener Be- 
jtrebungen, welche die Armenpflege ſyſtematiſch 
regeln wollen, die Verbindung der privaten Wohl⸗ 
titigfeit mit der öffentl. Armenpflege herzuſtellen 
und alle verfügbaren Mittel, aljo auch jene der A., 
in die Otaanifation eingubeziehen. Die Konzen— 
tration bitte gewif die Folge, dah die Mittel größer, 
einbeitlicher u. jiwwedentipredjender verwendet, end: 
lid) die Verwaltungsauslagen verringert wiirden. 
Vom Standpuntte des geltenden aitecr. Rtechtes, 
welches vor allem den Willen des Stifters ſchützt, 
ijt eine zwecmäßige Cingliederung der A. in das 
organijde Syſtem der Armenpflege nur im Ramen 
des ſtifteriſchen Willens —— Da alſo eine ſolche 
ſich nicht völlig herſtellen läßt, muß es nach dem 
von Lining aufgeſtellten Lehrſatze jedenfalls Auf— 
abe der Berwaltung des a jein, durch 
P viemanenibitien mit den Organen der Stijtungs- 
verwaltung und der freiivilligen Urmenpjlege eine 
möglichſt einbeitl. Leitung des gejamten örtl. Ar— 
menweſens und die tunlichjte Verminderung des 
öffentl. Armenaufwandes herbeigufiihren ; beide Wlie- 
der verjolgen ein gemeinjames Biel, fie müſſen fic 
zur vollen Entjaltung einer fegensreiden Wirlung 
gegenicitig unterjtiipen. Da nach djterr. Recht die der 
Wemeinde obliegende YUrmenverjorgung nur cine jub- 
fididire ijt (§ 22 G. 3 XII 63, R. 105, und § 2 böhm. 
Armengeſetz) und die unentbebrl. —— nur 
geleijtet werden mug, wenn der Arme dieſe von 
cinem Dritten nicht aus cinem anderen Titel er— 
langen fann, müßten sum mindejten die Stiftungs- 
verivaltungen dem Gemeindevorſtande das Verzeich— 
ni der aus Mitteln der YW. beteilten PBerjonen 
mitteilen und die Verwaltungen der YW. wijjen, 
weldje Urme von der Gemeinde unterſtützt werden. 
Dies ijt namentlich bei jenen A. unumgänglich not- 
wendig, die in der Berwaltung der Religions- 
genoſſenſchaften ftehen, wenn jener Anarchie vor- 
23 
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gebeugt werden ſoll, welche der fruchtbarſte Boden 
für Bettelei u. Verarmung ijt. Cine ſolche allg. 
Anzeigepflicht enthalten die Armengeſetze von Kr. 
und N. O.; fie tritt ein über Verlangen der 
Organe der öffentl. Armenpflege in S. und St. und 
iit aud) aus den G. fiir O. O. und Kt. abzuleiten. 
Endlich) mug gerade wegen der weitreichenden 
Autonomie des ſtifteriſchen Willens bei den A. die 
Forderung mit Nachdrud erhoben werden, dak die 
ſtaatl. Aufſicht über die A. von der durd) den ein— 
eInen Akt jufilliq hervorgerujenen Titigfeit der 
Stiftungsbehirde Re au einer regelmipigen, un- 
unterbrodjenen Beaujjidtiqung erhebe. 


Literatur. 


ine umjajjende Unterſuchung iiber die A., 
wie fie Deutidland in den ,,Schriften des deutſchen 
Vereines fiir Armenpflege u. Wohltätigkeit““: Die 
Behandlung der AW. von Dr. A. Emminghaus 
und Dr. Flefdh (Leipzig 1886, 63 S.), befigt, hat 
Diterr. nicht aufzuweiſen; fie wird gelegentlicd) im 
Armen⸗ u. Stiftungsrechte mithehandelt. Mayr— 
hofer, 5. Afl., V., 10. Hpiſt. S. 213 ff., Ulbrich 
L. B. (1904), S. 257 Ff. u. 504; v. Herrnritt, Das 
öſterr. Stiftungéredt, paſſim, S. 53, 66, 141; H. 
B. I, 3 u. 973 ff. Schmid: Uber Statijtif u. 
Verwaltungsrecht der Stijtungen (St. M. XVI, 11. 
u. 12. Heft). Cine gute Ynleitung sur Verbriefung 
und ein Stiftsbrietformular enthält Nr. 272. der 
MN. S. der böhm. Statthalterei (1894-96). Uber 
die wohl abgetane Frage der in der Berwaltung 
der Pjarrarmeninjtitute geftandenen YW. vgl.: Das 
Pjarrarmeninjtitut von Dr. Ernjt Baron Exterde, 
B. 8. 70, Rr. 10 —12, und die gablreidien Rechts— 
fille in derfelben Zeitſchrift Jahrg. 1870—74). 
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I. Begriff. — 11. Borbildung. — II. Wundärzte. — 
IV. Serbaltnific in den Grengbesirfen. — V. Der ärzti. Be- 
ruf. — VI. Qurpfuiderei. — VII. Zahnärzte u. Zahntech 
nifer, — VILL. Gerichtsärztl. Funftionen. 


I. Begriff. A. find Mitglieder eines öfſentl. 
Berufsſtandes. YW. find diejenigen Perjonen, welche 
auj Grund ſtaatl. Ypprobation die Heilfunde in 
vollem wiſſenſchaftlich beſtimmten Umfange berufs 
mäßig auszuüben berechtigt ſind. Der ärztl. Beruf 
iſt ſomit ein durch beſtimmte juriſtiſche Tatſachen 
erworbenes öffentl. Individualrecht. Die öſterr. 
Geſetzgebung ſteht nicht auf dem Standpunkte der 
Deutſchen Reichsgeſeßgebung, nach welcher jeder— 
mann berufsmäßig Rranfe heilen darf und nur 
die Führung des Titele Arzt oder ähnl. Titel, 
welde den Glauben erweden, dak ihr Trager die 
Approbation erlangt hat und ſonſtige Berechtigun 
gen, 3. B. die Austbung ter Heilfunde im Umber 


ziehen, cin Vorrecht ihrer Forderungen wegen Kur: 
u. Pjlegefojten, die Ermadtigung jur Anwendung 
von jtarfer wirfenden Arzneien an eine in der 
Wew. O. (§ 129) vorgejehene bef. AUpprobation ge 
tniipit find. Die öſterr. Gew. O. 20 XII 59 nimmt 
(Urt. V de Kundmadungspatentes) die Ausübung 
det Heilfunde ausdrücklich von der Herrſchaft der 
Mew. O. aus und verweijt auf die bej., den ärztl. 
Beruf ordnenden Normen. 

II. Borbildung. Das ärztl. Berufsrecht wird 
erlangt: 1. Durd) Zurücklegung der geſetzl. Uni- 
verjitdtsjtudien. Die Studienordnung 1 X 50 
vetlangt die Zurücklegung eines fiinfjabrigen 
Studiums der Medizin u. gw. mindejtens zwei 
Jahre an einer inländiſchen Univerſität auf Grund 
eines giiltigen Maturitätszeugniſſes. Ferner muß 
der Nachweis gelicfert werden, daß der Randidat 
innere Klinik und chirurgiſche Klinik durd je 
vier, be lot grip und geburtébilfl. Minik 
mindejtens durch je ein Semeſter beſucht habe (val. 
Art. „Mediziniſche Studien”). 2. Die €Erlangung 
Des mediziniſchen Doktorgrades an einer Hyterr. 
Univerjitit, welche nur auf Grund der ordnungs- 
mäßigen afademijchen Studien, der Ablequng von 
drei naturhiftorifden Vorpriifungen (Botanif, Zoo— 
logie u. Dtineralogie) und der Ablegung von drei 
fttengen Briifungen (Rigorojen) erfolgen fann. 
Das erjte — umfaßt die Phyſik, Chemic, 
Anatomie u. Phyſiologie; das zweite Rigoroſum 
die allg. Pathologie u. Therapie, die pathologiſche 
Anatomie, die Pharmakologie und die innere Me— 
dizin; das dritte Rigoroſum die Chirurgie, Augen— 
heilkunde, Geburtshilfe und —— 3. Die 
weitere Vorausſetzung zur Ausübung des Heilbe— 
rufes ijt diterv. Staatsbürgerſchaft. Es dürfen zwar 
auch Ausländer auf Grund entſprechender Zeugniſſe 
in Die mediziniſchen Studien an öſterr. Lniverii- 
tiiten aufgenommen werden und finnen aud) den 
Toftorgrad erlangen; allein denſelben jind dic 
Diplome nur unter Entgegennahme eines Reveries, 
daß fie ohne Erlangung der öſterr. Staatsbiirger: 
ſchaft und ohne Genehmigung des M. J. die Praxis 
in Oſterr. nicht ausiiben werden, auszufolgen (Mi. 
3. 16 V 84, 8. 7004). A 

Da die Doftorspriijungen in Oſterr. zugleich 
Staatspriifungen find und das dariiber ausgeſtellte 
Diplom die Berechtiqung zur Praxis gibt, fann 
einem an einer auswärtigen Univerſität ermorbenen 
Diplome nicht diejelbe —— beigelegt werden. 
Es ſind daher von einem ſolchen Kompetenten die für 
Erlangung des Doftorgrades in Oſterr. erforderl. 
Bedingungen zu erfüllen, wobei fallweiſe durch beſ. 
Verſügung des Unterrichtsminiſters Erleichterung 
gewährt werden kann (V. 6VI 50, R. 240). 

Laut Hid. 3XII 93, P. G. S. Nr. 51, haben 
auf Grund einer YW. E. die an der Peſter Univer— 
ſität qraduierten Doftoren der Arzneilunde u. Chi- 
turgie in allen deutſchen Erbliindern das Recht 
der Praxis. Nac) dem gegeniwiirtigen Stande der 
Geſetzgebung beredtigt Daher das von der Buda- 
pejter Univerjitit ermworbene Tiplom auch in den 
Reichsratslindern sur Uusiibung der Praxis, ohne 
daß von den nad) U. zuſtändigen Toftoren det 
Nachweis der öſterr. Staatsbürgerſchaft erfordert 
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wird. Mitgliedern des Ordens der Barmherzigen 
Brüder, welche an einer inländiſchen Univerſität 
ihre Rigoroſen bereits beſtanden haben und aus 
dem Orden austreten, kann die Ausſtellung von 
Duplikaten ihrer Diplome behufs Ausübung der 
Praxis nicht verweigert werden K. M. 30 X 70, 
3. 5021). Militärärzte genießen gleich Zivil— 
arzten das Recht der Praxis (Hfd. 1XII 12). 

III. Wundürzte. Die ältere Geſetzgebung kannte 
neben zur Ausübung der Heilkunde in vollem Um— 
jange berechtigten Mauch nod) dic Wundärzte, 
denen jedoch die Unternehmung innerl. Kuren ver— 
boten war. Das G. 17 I1I 73, R. 25, hebt dieſes 
Verbot auf, läßt aber die Erwerbung wundärztl. 
Diplome nicht mehr ju. 

IV. Berhältniſſe in den Grenzbezirlen. In 
dieſer Beziehung ſind zu erwähnen die Konven⸗ 
tionen mit dem Deutſchen Reiche (301X 82, 
R. 120) und der Schweiz (29 X 85, R. 134). Die 
in der Nähe der deutſch-öſterr. u. ral: scr a 
öſterr. Grenze wohnenden VW. des Deutſchen Reiches 
und der Schweiz ſind berechtigt, von ihrem auslän— 
diſchen Domizil aus, ſomit ohne Niederlaſſung in 
Oſterr., in den in der Nähe der Grenze gelegenen 
Orten ihre Berufstiitigfeit unter Beobachtung der 
in Oſterr. geltenden O. und Adminiſtrativvorſchrif⸗ 
ten ausjuiiben. Sie find jedoch, abgejehen von dem 
valle drohender Lebensgefabr, zur Selbjtverab- 
teidhung von Argneien nicht befugt. Dagegen find 
dieſe ausländiſchen A. nidjt beredjtigt, ohne Erfiil- 
lung aller fiir die ärztl. Praxis vorgefdriebenen 
Bedingungen ſich in Oſterr. niederzulaſſen. 

V. Der ärztl. Beruf gibt die Befugnis zur 
serving —— in vollem Umfange und 
unter Selbſtverantwortlichkeit mit Anwendung aller 
pon der Wiſſenſchaft anerfannten, nicht durch aus— 
driidl. Verbot ausgeſchloſſenen Methoden. Es wurde 
daber das mit dem Hfd. 21 X 19 fundgemadhte Ver— 
bot der homöopathiſchen Heilmethode bejeitigt 
Hftzd. 10 11 37, P. G. S. Mr. 20) und mit A. E. 
OXII 45, P. G. S. Mr. 130, wurde den der ho- 
mibopathijden Seon ergebenen YA. gejtattet, 
die nach dieſer Heilmethode erforderlichen, aus den 
MApothefen zu verfdreibenden Stammtintturen u. 
Präparate verdünnt und verrieben ifren ‘Batienten 
—— v verabreichen. Nach der V. des M. 
J. 27 V 87, R.67, ſind die der homöopathiſchen 
Heilmethode ergebenen YW., auf weldhe fich ausſchließ⸗ 
lich) dieſe Befugnis beſchränkt, bei den polit. Be— 
hörden mittels bef. Verzeichniſſe in Evidenz ju 
führen. Die Anwendung des jog. animalijden oder 
Vebens-Magnetismus ijt nur diplomierten A. unter 
beftimmten Vorſichten gejtattet Hfkzd. 26 X 45). 

Durch die Ausiibung feines Berufes fommt 
der Arzt in die Gelegenheit, sum Teil tiefe Cin- 
griffe in den Organismus des Kranfen zu machen; 
et ift in Ausübung diefes Berujes gendtigt, ſolche 
Eingriffe an Geiftestranfen, Rindern, Bewußtloſen 
ju maden. Binding, Handbud) des Strafred)tes 
S. 802 ff.), ftellt folgende Grundſätze auf: 

1. Gegen den Willen des zurechnungsfähigen, 
jur Wiirdigung der Tragweite des Cingriffes ge- 
niigend verjtindigen Kranfen jollen folde Eingriffe 
nicht erfolgen. Willigt der zurechnungsfähige Kranke 
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in den — Eingriff, ſo kann ihn der 
Proteſt der Umgebung des Kranken nicht zu einem 
rechtswidrigen machen. 2. An Bewußtloſen, Geiſtes— 
franfen, Kindern darf der Arzt ſolche Eingriffe vor— 
nehmen, außer wenn die ibn zu Hilfe rufende Fa— 
milie gegen den Eingriff Proteſt erhebt. 3. Die 
Anwendung lebensgefihrlidjer innerer Mittel oder 
die Vornahme lebenSgefiihrl. Operationen redjt- 
fertigt fic) nicjt nur, wenn obne diefelbe der Tod 
eingetreten wire, fondern aud) dann, wenn die 
Ausſicht auf Heilung geting, aber die Verwand- 
lung des ficheren Todes aus einem qualvollen in 
einen ſchmerzloſen ficher ijt. 4. Zur Perforation, 
alg Bedingung der Rettung der Mutter, ijt der 
Arzt auch gegen den Willen des Vaters, nicht aber 
der Mutter, beredjtigt, ja verpflidjtet. Jit das Kind 
nur durch die ſchwere Operation des Kaiſerſchnittes 
au retten, fo verbietet dic Wahricheinlidfeit des 
tödl. Ausganges der Operation dieſe felbjt, es müßte 
denn vorausſichtlich die Mutter dem ſicheren Tode 
verſallen ſein und durch dic Operation wenigſtens 
die Rettung des Kindes möglich fein. 5. Der Arzt, 
dem die nétige Kenntnis, die nötige Tednif au 
einer bejtimmten Kur feblt, darf fie nicht unter: 
nehmen. G6. Nod) unverjuchte Operationen diirjen 
am Cinwilligenden ſtraflos verſucht werden, falls 
es höchſtens bei einer Körperverletzung bleibt; 
lebensgefährl. Operationen dieſer Art werden trotz 
der Einwilligung des Operierten möglicherweiſe 
ſtrafbar, falls der Operateur nicht aus dem Expe— 
rimente an lebenden Tieren oder aus wiſſenſchaftl. 
Berechnung die Möglichkeit eines glückl. Ausganges 
des Eingriffes ſchöpfen mußte. 

Die Berufspflichten dex YW. umſaſſen die Pflicht 
der Verſchwiegenheit in Betreff der Geheimniſſe der 
ibrer Pflege anvertrauten Perſonen § 108 St. G.; die 
Anwendung der notivendigen Sorgfalt bei Behand- 
lung der Rranfen §§ 356-3858 St. G., die — 
zur Anzeige verdächtiger Todesfälle u. Krankheiten 
§ 359 St. G. Die Erfüllung dieſer Pflichten wird 
durd) die Strafflaujeln des allg. Str. G. gefichert, 
weldje die Unterjaqung der weiteren Uusiibung der 
Praxis in zwei Fallen zuläßt: 1. bei Verſchulden 
eines Arztes durch ——2 aljo bei fog. Kunſt⸗ 
jeblern der A. (vgl. Art. „Kunſifehler der Ä.“) 
und 2. bei wiederholter Ubertretung des Verbotes der 
Mitteilung von Krankengeheimniſſen § 498 St. G. 

VI. Rurpfufderei. Das Delift der Kur— 
pfuſcherei § 343 Str. G. ſetzt voraus: 1. dak jemand 
obne gejesl. Upprobation die Behandlung von Kran- 
fen iibernimmt u. zw. 2. gewerbsmäßig, d. h. mit 
det Abſicht cines Berdienjtes. Aum Tatbejtande 
dieſes Deliftes ijt cine Gefährdung des Behandelten 
nicht erforderlich. Iſt aber durch Verſchulden des 
Kurpfuſchers der Tod eines Menſchen erfolgt, ſo 
findet der § 335 Str. G. Anwendung. 

VIL. Zahnärzte u. Zahntechniler. In dicier 
Beziehung beſtimmt das Hflzd. 14 IX 42 P. G. S. 
Q, ‘x es 241, auf Grund A. E. 10 1X 42, dak 
den bloß aur Verfertiqung fiinitl Zühne u. Ge— 
bijie berechtigten Technifern Verrichtungen u. Ope: 
tationen im Munde des Menſchen nicht geftattet, 
fondern als Kurpfuſcherei jtreng nad) den G. zu 
behandeln find, fiir die Sufunft aber felbitindige 
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Konjeffionen sur Verjertigung fiinjtl. Zähne u. Ge— 
bifje nicht gu dulden jind. Die V. des M. J. 25 II 
49, R141, halt die Unordnung aujredt und das 
WW. J. bat mit Erl. 12187, 8. 23191, bemerft, daß 
nad) der geltenden Gew. O. nur die Erjeugung 
fiinjtl. Zähne und der Handel mit denjelben ein 
freies Gewerbe ijt, während die Zahntechnik einen 
integrierenden Beſtandteil der Zahnheilkunde und 
daher feinen —— eines ſelbſtändigen Ge— 
werbebetriebes bildet. Das Nähere über den gegen— 
wärtigen Rechtszuſtand ſ. unter „Gewerbe“ (Polizei 
einzelner Gewerbe). 

VIII. Die Verwendung von Privatärzten zu 
gerichtsärztlichen und ſanitätspolizeil. Funktionen 
erfolgt, ſoweit gerichtsärztl. Funktionen in Betracht 
fommen, gegen Entlohnung nad) dem durd B. 
1711 55, R. 33, feftgeftellten Tarife. Für auper- 

ewöhnl. Verrichtungen, welche nicht bef. in dem 
Patiie angefiihrt jind, ijt unter genauer Nachweiſung 
u. Darjtellung des Falles ein entipredender Ent: 
lohnungsbetrag in Anrechnung F bringen, worüber 
in jedem einzelnen Falle die E. des Oberlandes— 
gerichtes einzuholen iſt. Die den AÄ. gebührenden 
——— werden denſelben vom Yrar ſelbſt 
dann vergiitet, wenn das Arar dritten Perſonen 
gegenüber einen Erſa —— hat. Vgl. über 
die Amtsärzte als Bezirksärzte u. Gemeindeärzte 


den Art. ,,Hefundheitswejen”. Ulbrich. 
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Zur Wahrung der Berufsintereſſen der Arzte, 
namentlich der Würde und des Anſehens des Stan— 
des und der —— der Geſundheitspflege be— 
ſtehen auf Grund des G. 22 XIT 91, R. 6, die A. 
Die YA. werden innerhalb bejtimmter territorialer 
Bezirke im Verordnungsiwege gebildet. Die A. hat 
aus mindeſtens 9 WMitgliedern zu bejtehen, welche 
von den in. dem Sprengel der A. domizilierenden 
praftijchen Arzten innerhalb der im BVerordnungs- 
wege feſtzuſtellenden Wahlqruppen auf die Dauer 
pon 3 Jahren 3u wählen nb. Die A. wählt aus 
ihrer Witte einen Kammerpräſidenten, feinen Stell- 
vertreter und 3—7 Borjtandsmitglieder. 

Den YA. kommt das Recht und die Lylicht gu, 
in Sanititsangelegenheiten Gutachten zu erjtatten, 
und ihre Delegierten werden zu Verhandlungen des 
Sanitätsrates in wichtigen prinzipiellen Angelegen— 
heiten geladen. 

Die laufenden Geſchäfte werden vom Kammer— 
vorſtande beſorgt, der als Ehrenrat eine Diszi— 
plinargewalt über Arzte ausübt, insbeſ., wenn die— 
ſelben ſich einer des ärztl. Standes unwürdigen 
Verhaltung ſchuldig gemacht haben. Auf Grund 
des feſtgeſtellten Tatbeſtandes und unter Berüch 
ſichtigung der Rechtfertigung des Beſchuldigten, wozu 
demſelben Gelegenheit geqeben werden mug, können 
als eigentl. Disziplinarſtrafen Rügen, tire ae be 
und erluit det Wabhlberechtiqung u. Wählbarkeit 
fiir die YU. mittels cines dem Inſtanzenzuge an der 
polit. Landesſtelle unterlieqenden Erfenntnijies aus⸗ 
geſprochen werden. 
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Der A. ſelbſt iſt dagegen vorbehalten: 1. die 
Beſchlußfaſſung über die Geſchäftsordnung, welche 
der Genehmigung des M. unterliegt; 2. die 
Beſchlußfaſſung über prinzipielle Geſchäftsange— 
legenheiten; 3. insbeſ. in Bezug auf die Pflege 
hilfreicher Perhfelicitiqteit der Standesgenoſſen und 
ibver Angehirigen; 4. die —— des Jahres⸗ 
voranſchlages Carle die Bemeſſung der Kammer— 
beitriige; 5. dic Wahlpriifung der Mitglieder; 6. die 
Eriifung des jährl. Rechenſchaftsberichtes des Vor— 
jtandes; 7. die Nontrolle feiner Geſchäftsführung; 
8. die Wahl von Delegierten in den Landesjanitiits - 
tat; 9. die Beſchlußfaſſung iiber Cinberufung einer 
allg. Verſammlung aller Arzte des Kammerbeézirkes. 

Die Führung der Verzeichniſſe aller im Kam— 
merjprengel die Praxis ausiibenden Arzte erfolgt 
auf Grund der obligatorijden Meldungen durch 
den Kammervorjtand. Auf aftiv dienende Militär— 
ärzte und auf die bei den polit. Staatsbehirden 
angeftellten Arzte beziehen ſich die Beſtimmungen 
des G. über die A. nicht, dieſelben ſind daher gegen 
liber Der A. von dieſer Meldepflicht und von Bei— 
triigen fiir Kammerzwecke jowie von der Diszi— 
rar ing der Rammer befreit, aber es mangelt 

enjelben auch das Wahlrecht und die Wählbarkeit 
fiir diefelbe. o 

Wabhlberechtigt fiir die A. find fomit alle im 
Kammerbesirte wohnhaften Äxzie mit Ausnahme: 
1. Der Militär- und polit. Arzte; 2. derjenigen 

te, welche von der Ausübung des aftiven u. 
paſſiven Wahlrechtes für die Gemeinde ausgeſchloſſen 
ſind; 3. jener, welche ſeitens der A. des altiven u. 
paſſiven Wahlrechtes (zeitweilig oder dauernd) ver— 
luſtig erklärt oder von ihr in ehrengerichtl. Unter— 
aaa gezogen find. 

Die Wahl erfolgt innerhalb der einzelnen 
Wählergruppen durd) Einfendung des von dem 
Wähler unterzeichneten Stimmyettels an die zu— 
fttindige polit. Behörde, welche die gefammelten 
Stimmygettel bei der erjten Konſtituierung der YW. 
der polit. Landesjtelle und dann in Zukunft dem 
Kammervorſtande behujs Fejtitellung des Wahl— 
rejultates einſendet. 

Durch dieſes G, hat der ärztl. Stand in den 
einzelnen Ländern Djterr. eine Ordnung erlangt, 
welde der in eingelnen Staaten des Deutfcher 
Reiches ähnlich ijt. So bejteht in Preußen auf 
rund der BV. 25 V 82 fiir jede Proving eine VW, 
die von ſämtl. Arzten der Proving gewabhlt wird, 
in Baden (V. 7X 64 und 6 XII 83) cin Landes: 
ausſchuß der Wrate, welder unter dem Borjige 
eines Delegierten des Miniſteriums iiber die Yue 
rücknahme der ärztl. Approbation auj Grund des 
$53 der Gew. O. zu beſchließen und aud) fonjtige 
Dissiplinarjtrafen (Verweis, Geldſtrafe, Bablrechts- 
verlujt) auszuſprechen —*** iſt. An Sachſen, 
Württemberg, Heſſen, Bayern beſtehen Bezirks— u. 
Kreisvereine der Arzte, aus denen ein Landesaus— 
ſchuß, Zentralausſchuß oder cine AÄ. gebildet wird. 

Die Kundmachung des f. f. Statthalters fiir B. 
15X 94, 8. 119847, &. 84, bejtimmt in Betreff 
der Errichtung der A. fiir das Königreich B.: 

1. Im Koönigreiche B. wird cine YW. mit dem 
Sige in Brag und mit der Unterteilung in zwei 
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Seftionen u. gw. einer ſolchen mit deutſcher und 
einer mit böhm. Berhandlungsiprache errichtet. 
2. Die Ungahl der Kammermitglieder des das 
Königreich B. umjajjenden Kammerſprengels wird 
mit 50 feſtgeſetzt, von denen auf jede der beiden 
Seftionen je 25 Mitglieder ju entjallen haben. 

3. Bon einer Emreihung der im Lande an— 
jdffigen wahlberechtigten Ärzte in Wabhlgruppen 
wird mangels eines dieSfilligen Erforderniſſes in 
Gemipheit der Bejtimmungen des § 5 des Ärzte— 
fammergejeges abgefehen und unter Beziehung auf 
die Bejtimmungen des legten WL. des § 11 des 
bezogenen Reichsgeſetzes angeordnet, dah jeder fam- 
merpflichtige u. wablberedtigte Urgt des Kammer- 
ſprengels je 25 Mitglieder der A. und ebenfoviele 
Stellvertreter nad) freier Wahl fiir eine oder die 
andere von ibm zu bezeichnende Seftion der A. 
mittels Stimmzettels in einem Wahlgange in der 
Weiſe nominiere, dak zunächſt 6 Kandidaten und 
ebenfoviele Stellvertreter aus der Zahl jener kam— 
merpflictigen u. wabhlberechtigten Arzte benannt 
werden, welche in Prag oder deſſen Borjtiidten 
Rarolinenthal, Smidov, Weinberge, Ziztov an: 
jdifiq ſind, während die iibrigen Randidaten aus 
der Geſamtheit der tammerpflidtigen u. wahlberech— 
tigten Arzte des Kammerſprengels zu wählen find. 

4. Jn Ausführung der Beſtimmungen des § 9 
des Arztekammergeſetzes und binjictlid) des Bor- 
ganges bei der ra 3 eS Kammervorjtandes der A. 
für B. wird fejtqeiegt, dak der Nammerpriijident 
und deſſen Stellvertreter von der Gefamtheit der 
Rammermitglieder fiir die Dauer der Zjährigen 
Wabhlperiode, u. zw. das erjtemal aus der Geſamt— 
heit der Kammermitglieder, in der Folge jedoch 
alternierend aus den Rammermitgliedern jener Sef= 
tion, weldjer der letztgewählte scien nicht an⸗ 
gehörte, der Stellvertreter des Kammerpräſidenten 
hingegen ſtets aus der Zahl der Mitglieder jener 
Sektion, welcher der neugewählte Präſident nicht 
angehört, zu wählen iſt. 

Bird in zwei Wahlgängen bei der Präſidenten— 
wal, bezw. bei der Wahl des Stellvertreters feine 
Majorität erzielt, fo entſcheidet das Los unter jenen 
2 Randidaten, welde im 2. Wahlgange die gripte 
Stimmenjahl auf fic) vereinigt haben. 

5. Unger dem Rammerpréfidenten und feinem 
Stellvertreter werden in der Vollverjammlung jedoch 
in zwei abgejonderten den Seftionen entiprechenden 
Wahlkörpern fiir jede Seftion von den Mitgliedern 
derjelben je 3 Mitglieder des Nammervorjtandes 
mit abjoluter Stimmenmebrheit gewählt. 

&s bleibt den Seftionen unbenommen, fiir 
diefelben Erjagmanner gu wählen, welche im Falle 
des Abganges eines ihrer Vorjtandsmitglieder inner- 
halb der Zjährigen Wabhlperiode an deren Stelle zu 
treten haben. 

6. Die von jeder Seftion gewählten Vorjtands- 
mitglieder der YW. bilden mit dem aus der Seftion 
bervorgegangenen Kammerprijidenten, bezw. ſeinem 
Stellvertreter den zur Leitung der Geſchäfte der 
Seftion berujenen Borjtand derjelben. 

7. Jn Durchführung der Vejtimmumgen des 
$11 u. $13 ded ——— über A. wird mit 
Rückſicht auf die Geſchäfisgebarung der YW. fiir das 


Königreich B. bejtimmt, dak über alle A.Angelegen⸗ 
heiten, hinſichtlich welcher im G. ein beſtimmtes 
Verfahren der A. oder des Vorſtandes derſelben 
nicht ausdrücklich vorgezeichnet iſt, in jeder der beiden 
Sektionen und von jedem ihrer Vorſtände abge- 
jondert zu verhandeln und zu beſchließen ijt, inſofern 
nicht die ne Beratung u. Beſchlußfaſſung 
von denjelben felbjt vereinbart wird. 

DHienach find auper der Wahlprüfung, der Wahl 
des Eriifidenten und deſſen Stellvertreters, der Be- 
ſchlußfaſſung über die eventuelle Einberujung einer 
allg. Berjammlung der durd) die Rammer vertre- 
tenen Arzte nur die im § 12 des G. über dic YH. 
vorgezeichneten Funktionen des geſamten Kammer⸗ 
vorſtandes als Ehrenrat in gemeinſamen Zuſammen⸗ 
tretungen zu vollziehen. Doch iſt das vermittelnde 
Einſchreiten und die Durchführung der Beſchlüſſe 
ſtets durch jene Sektion, bezw. Sektionen zu be— 
wirfen, welcher oder welchen die betreffenden Par— 
teien angehören. 

Auch die Entſendung von 2 Kammermitgliedern 
in den Landesfanitétsrat ijt in der Weiſe durch— 
ufithren, dak jede Seftion der A. je einen der- 
Piben aus ihrer Mitte fiir dieje Funttion durd 
Wahl beftimmt. 

8. Die BVerhandlungen in den Seftionen werden 
in der Verhandlungsfprace derfelben gefiihrt; die 
Beſchlüſſe der Seftion, bezw. des Seftionsvorjtandes 
find vom Borjigenden gu fertigen, bezw. zu weiterer 
———— die Rammer nach außen repriijen- 
tierenden und mit der Ausführung der Beſchlüſſe 
($10) betrauten Rammerpriifidenten, bezw. Präſi— 
dentenjtellvertreter gu iibermitteln. 

In —— Sitzungen ſind beide Ver— 
handlungsſprachen zuläſſig u. gleichberechtigt und 
hat das Präſidium für die Bekanntgabe der An— 
träge in beiden Sprachen zu ſorgen. 

Die Beſchlüſſe werden in der Verhandlungs— 
ſprache jener Sektion verlautbart, in deren Wir— 
kungskreis der Verhandlungsgegenſtand gelegen iſt. 
Ulbrich. 


ürztl. Kunſtfehler 


ſ. Kunſtfehler der Ärzte“. 
Aufenthalt 
j. „Niederlaſſung u. Aufenthalt“. 


Ausfuhrverbote 
ſ. ine u. Ausfuhrverbote“. 


Ausfuhrvergütungen. 


I. Begriff u. Arten der A. — II. Die A. im der öſterr. 
Geſetzgebung. — III. Schlußbemerkung. 


J. Begriff u. Arten. A. liegen in allen Fällen 
vor, in welchen aus Anlaß der Ausfuhr einer Ware 
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aus dem Hollqebiete dem Exporteur feitens der 
Staatsverwaltung cin mit der Menge der Ware 
in einem beſtimmten Berhiltnijje jtehender Geld— 
betrag erfolgt wird. Jn den meijten Fallen knüpfen 
die M. an die Belajtung der betreffenden Ware mit 
cinem Solle oder mit ciner Verbrauchsſteuer an. 
Geſchieht dies in der Weiſe, dak die fiir cine Ware 
entricjtete Verbrauchsſteuer, bezw. der fiir diejelbe 
entrichtete * bei der Ausfuhr (Wiederausfuhr) 
aus dem Zollgebiete ganz oder zum Teil rück— 
erjtattet wird, jo liegt eine Ausfuhrreſtitution 
(Steuerrejtitution, Zollreſtitution, letztere aud) Riid- 
zoll oder Drawhad genannt) vor. Eine die tatſächl. 
Y“bgabebelajtung iiberfteigende A. führt aur Wus- 
fuhrprämie. Die Prämie fann gu der Abgabe— 
teititution hingutreten, fann aber aud) fiir fic 
allein gewährt werden. Letzteres tritt fowohl dann 
cin, wenn bei einem der Verbrauchsabgabe unter: 
liegenden Artikel dic Erhebung der Abgabe im Falle 
der Ausfuhr desjelben in das Zollausland unter- 
bleibt, als aud) dann, wenn die Gewährung der 
A. ohne Zuſammenhang mit einer Abgabebelartung 
erjolgt (cine gegenwärtig ſehr feltene, frither une 
emein häufige Wrt der A.; 3. B. die britijden 
Metreideausjubrpraimien im 17. u. 18. Sobtp.). 
Ginen bej. widhtigen Fall der Vereinigung 
der Ausjuhrrejtitution mit der Ausfuhrprämie 
ftellt die fog. indirekte (veritedte) Musfubrprimic 
dar; dieſe fann dadurch entitehen, dak cine als 
Steuer vom Rohſtoffe oder nach der Leiſtungsfähig— 
feit von Produftionsvorriditungen zur Erhebung 
elangende Abgabe bei der Yushubr des erjeugten 
—*8— bezüglich welches der oe der fiir 
dasjelbe entricteten Steuer ziffermäßig nicht genau 
— ermitteln ijt) reſtituiert wird Beiſpiel die öſterr. 
. fiir Zucler in den J. 1860—1888), wohl aud 
dadurch, dak im Zollrejtitutionsverfebre die For- 
derung der Identität der cine u. ausgefiihrten 
Ware fallen qelaijen wird (Forderung der Aufhe— 
bung des Identitätsnachweiſes bei der Getreide— 
ausfuhr in Deutſchland). Die W., welche nicht iiber 
die Rejtitution ciner tatſächlich entridteten Abgabe 
hinausgehen, wiirden in dex Erwägung, die Ver— 
braucsabgabe habe nur den inländiſchen Verbraud 
ju treffen, alſo in einer Erwägung ſteuerrechtl. 
Natur, ihre Redhtfertigung finden. Tatſächlich ſpielt 
jedoch dieſe —— in der Geſchichte der A. 
nur eine — ge Rolle und es würde in der— 
ſelben, namentlich im Hinblicke auf die in entgegen— 
geſetzter Richtung wirkenden fislaliſchen Tendenzen, 
wohl keinesfalls eine genügende Erklärung fiir die 
ungemein mannigfaltige Entwicklung der A. in der 
modernen Geſetzgebung erblickt werden können. Die 
unter den engeren Begriff der Abgabereſtitutionen 
fallenden A. verlieren mit der —— Ent⸗ 
widlung der Verbrauchſteuerſyſteme an Bedeutung. 
Die modernen Verbrauchjteuerfyfteme erheben die 
Steuer erft beim Ubergang des Steuergegenitandes 
in den Inlandskonſum, jo daß die Notwendigfeit 
ciner Ubgaberejtitution fiir dic ausgefiihrten Waren 
entjallt. Das in der friiheren ab aberejtitution 
etwa gelegene Plus tritt gelegentlich der Reform 
des Steuerinitemes in der Regel als direfte Aus— 
jubrpriimie in die Ericheinung. 


Musjuhrvergiitungen. 


Die Ausfuhrprämien, welche ſich ausſchließ— 
lid) als Maßnahmen der Volkswirtſchaftspolitik 
darjtellen, nehfmen unter den A. immerbin einen 
bef. Plag cin. Das ihnen gu Grunde liegende Be- 
jtreben, den einheimiſchen Broduften den Abſatz 
auj dem Weltmarft gu ermiglicen oder zu erleich— 
tern, ijt in vielen Fallen beredtigt. Sore Wirfung 
auf den Inlandspreis und die mit ibnen unleug- 
bar verbundene Belajtung der Gejamtheit zugunſten 
von Ginjelinterejjen laſſen fie aber ſtets als eine 
nicht einwandfreie Maßregel ericheinen, deren tat: 
ſächl. Notwendigfeit oder Berechtiqung in jedem 
walle cine jtrenge Prüfung erbeijdt. Unter allen 
Ausfubrprimien haben jene fiir Zucker die größte 
Bedeutung erlangt. Die Zuckerprämie hat im allg. 
ſchon längſt ihre wirtſchaftpolit. Berechtigung ver- 
loren und den Charakter eines wirtſchaftl. Kampf⸗ 
mittels angenommen. Die wiederholt aufgenomme— 
nen —— die Zuckerprämienfrage auf in— 
ternationalem Wege ju regeln, hat im J. 1902 
um Abſchluſſe der am 1 IX 1903 mit fünfjähriger 
Sairtiamteitdauer in raft getretenen Brüſſeler 
Ruderfonvention gefiihrt, deren Vorgeſchichte 
u. Inhalt unter dieſem Schlagworte bejprodjen wird. 
In den dieſer Ronvention angehirenden Staaten 
jind dic Suderausfubr rämien bejeitigt worden. 

LI. Die A. in der Sfterr. Gefesaebung. 1. Wie 
in den meiften Staaten, fo haben die YW. auch in 
Oſterr. zuerſt auf dem Gebiete der Zollgeſetzgebung 
Bedeutung erlangt. So beſtand ſchon unter der 
Regierung Maria Therejias eine Priimie fiir die 
Ausfuhr inlindijder Tiicher ing Ausland, ſpäter 
(unter Raijer Joſef I.) cine folche fiir die Aus— 
fur von Mineralwäſſern; augerdem wurde bei der 
Ausfuhr gewijier (inlindifder u. auslindifder) 
Waren ein Rückzoll in Progenten des —— 
zolles gewährt. Daneben finden ſich ſchon Normen 
liber den zollfreien Veredlungsverkehr (Wppretur- 
verfefr), weldje dann mit nur geringen Modifita- 
tionen in die seg vom 3. 1788 über— 
gingen und in den nod) heute giiltigen einfchligi- 

en Beftimmungen der Zollordnung vom J. 1835 
hre weitere Ausbildung erfahren haben. Dagegen 
ijt die Geſetzgebun — dem Gebiete der Steuer— 
reſtitution bei der Ausfuhr im weſentlichen erſt in 
der 2. Hälfte des 19. Jahrh. tätig geweſen (bei der 
Bierausfuhr ſeit 1858, bei der Zuckerausfuhr ſeit 
1860); nur die Steuerreſtitution fiir ausgeführten 
Branntiwein geht bis in das J. 1840 guriid. Hie— 
bei ijt iibrigens ju beadjten, dah für verjdiedene 
Waren cine Steucrreftitution bei der Ausfuhr ſchon 
mit Rückſicht auf die Natur der betreffenden Ab— 
gabe entfällt (jo bei Tabak u. Sal; als Gegenitiinde 
eines Staatsmonopoles; bei Wein, da die Steuer 
nur den Kleinverſchleiß, nidt aber den Großhandel 
belajtet). 

2. Die öſterr. Gefeggebung der Gegenwart fennt 
dermalen: a) Steuerrejtitutionen bei der Ausfuhr 
von Bier, ferner von Branntiwein, infofern der 
letztere der Steuer bei der Ergeugung (Produftions- 
—— unterliegt; b) Zollriidvergiitungen bei der 
Wiederausjuhr nicht sum Verbrauche im Inlande 
bejtimmter Waren, weſentlich aus Billigkeitsriid- 
fidjten. Eine Abart der Zollriidvergiitungen bildet 
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der bereits erwähnte zollfreie Beredlungsverfehr, 
bei welchem Sicheritellung des Bolles anläßlich der 
Einfuhr des Rohſtoffes und Freigebung derjelben 
im alle der Ausfuhr des Fabrifates 4 reift; 
c) (Direfte) Ausfuhrprämien (in der öſterr. 4 
ſprache Ausfuhrbonifikationen), Branntwein. (S. 
aud) die Art. „Bierſteuer“, „Branntweinſteuer“, 
„Brüſſeler Zuckerkonvention“, „Mineralölſteuer“, 
Zuckerſteuer“, „Zollrecht“.) 

Ii. — Die vorſtehende Dar— 
ſtellung berückſichtigt nur die Vergütungen bei der 
Ausfuhr aus dem Zollgebiete, dies nicht nur des— 
halb, weil nur dieſe Art von Vergütungen eine 
Betrachtung unter einheitl. Geſichtspunkten geſtattet, 
ſondern auch in der Erwägung, daß für die öſterr. 
Geſetzgebung gegenüber den Vergütungen bei der 
Ausfuhr aus dem Zollgebiete „Ausfuhrvergütun— 
gen“ anderer Art verhaͤltnismäßig nur eine ſehr 
geringe Bedeutung beſitzen. — iſt der öſterr. 
Geſetzgebung dag in Deutſchland beſtehende Inſtitut 
der (mit den ſog. Ubergangsabgaben korreſpondieren⸗ 
den) Landesſteuervergütungen fremd. Jn Oſterr. U. 
exiſtiert allerdings in dem jog. Uberweifungs- 
verfahren mit Bier, Branniwein, Mineralöl u. 
Zucer eine Einrichtung, welche denſelben Zweck wie 
die Uberqangsabgaben, bezw. Vergütungen in 
Deutſchland verjolgt. (S. hieriiber das Schlagwori 
Uberweijungsverjahten.) Bei der Ausfuhr aus 
fleineren — Wee eet oe ee 
gewijie Vergiitungen vor, welche der Vollſtändigkeit 
halber hier erwähnt werden. Es werden nämlich 
bei der Ausfuhr aus den für die —— 
ſteuereinhebung geſchloſſenen Städten ſowohl Ber- 
gütungen von gewiſſen ſtaatl. Abgaben (hauptſäch⸗ 
lid) bet der Bierausfuhr) als aud) von jenen Ver— 
brauchSauflagen gewährt, welche fiir Rechnung 
cingelner Länder, bezw. der erwähnten geſchloſſenen 
Städte zur Einhebung gelangen. (S. auch die Art. 
„Verzehrungsſteuer“, ,,Bierjteuer’.) 


Titeratur. 


Uber A. im allg.: Adam Smith, Wealth 
of nations (with notes by J. R. Me. Culloch) 
Bud IV., Kap. IV. und V. Maithus, Principles 
of population, Bd. III., Rap. IX.; Ricardo, 
Principles of pol. economy, Wap. XXII; Hand- 
wirterb., Art. „Ausfuhrprämien u. A.“; Sten- 
gel Art. A. — Eine ſyſtematiſche Darjtellung der 

. in det öſterr. Geſetzgebung exiſtiert nicht; über 
die geſchichtl. Entwidlung vgl. v. Plenker „Die 
Entwicllung der indirekten Abgaben in Oſterr.“ in 
der Oſterr. Revue’, Jahrg. 1863, Bd. 2, 3, 5, 6. 


I. Afl. Spipmiitler, I. Afl. Joas. 


Ansgedinge. 
mn L Segeiff und geſetzl. Grundlagen. — II. Geſchicht⸗ 


liches I. Statiftit. — IV. Mritiiche Wiirdiguag. — 
V. Reformvorichlage. tide Wiirdigung 


J. Begriff und gejesl. Grundlagen. Unter dem 
A.Vertrage veriteht man ein zweiſeitiges, zwiſchen 


zu bebauen. Dagegen ijt nicht ausgeſchloſſen, 
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dem Cigentiimer eines unbewegl. Gutes und fei- 
nem Rechtsnachfolger im Cigentume abgeſchloſſenes 
Rechtsgeſchäft, womit jener bei der Cigentumsiiber- 
tragung anjftatt oder neben dem Kauſpreiſe fid) be- 
ſtimmte Nugungen auf Lebenszeit ausbedingt. Der 
Rechtsanſpruch auf dieſe Nugungen, eventuell dieſe 
Nugungen felbjt beigen dann A., Witenteil, Aus— 
jug, Letbgeding, Leibsucht, Ausbehalt, Wintel (re- 
servatum se: ace Begenjtand der Wbtretung 
ijt gewöhnlich ein det landwirtſchaftl. Broduftion 
dDienendes unbewegl. Gut u. zw. in der Regel ein 
Bauerngut mittlerer Größe. Hieraus folgt auch 
die bef. Bedeutung des A. fiir den eigentl. Bauern- 
jtand. Der Ausgedingler und fein Nadfolger im Be— 
ſitze des Bauerngutes ſtehen in der Regel in engem 
verwandtſchaftl. Verhältniſſe, — — iſt es Vater 
u. Sohn. Die Art und der Umfang der auf Lebens- 
eit ausbedungenen Mgt be en find ſehr mannig- 
—* Jn erjter Reihe beſteht das A. beinahe im— 
mer im Anſpruche auf freie Wohnung. Ferner ſind 
rae Wegenjtand des A. regelmapige perio- 
iſche Naturalleijtungen der verſchiedenſten Art, wie 
Metreide, Mehl, Brot, Erdäpfel, Hülſenfrüchte, Milch, 
Butter, Käſe, Eier, ett, Fleiich, Geflügel, Salz, 
Dbjt, Gemiije, Honig, Wein, OL, Holz, Stroh, Heu, 
Flachs, Federn uſw. Außerdem bejteht das A. oft 
aud) in verſchiedenen Servituten und perſönl. Dienjt- 
leijtungen und ſchließlich auch in —E Geldrente. 
Anſtatt deſſen kann das A. auch in der Form von 
Nutznießungsrechten beſtimmter Grundjtiide vor- 
fommen; oft mit der Verpflichtung des Befipers, 
dieſe Grundjtiide foftenfret fiir den Aus ply 
a 

aud) der Ausgedingler dem Gutsbeſitzer egeniiber 
beſtimmte Verpflicjtungen iibernimmt, 5. B. Leijtung 
von verfdjiedenen Urbeiten u. a., dod) fommt dies 
feltener vor. Neben dem A. der abtretenden Eltern 
fommt manchmal auc) ein A. zugunſten der min— 
derjährigen Geſchwiſter des Gutsbefipers vor. Jn 
dieſem Falle hat derfelbe die Verpflichtung, feinen 
minderjibtigen Briidern u. Schweſtern bejtimmte 
Natural- u. Gelbabgaben ju leijten oder aber fiir 
ihre Wohnung, Verpflequng, Befleidung, Erzie— 
bung, Erlernung eines Gewerbes uſw. bis gu ihrer 
Großjährigleit oder bis au einem bejtimmten Alter 
one zu tragen. 

om reel. Standpuntte aufgefaßt, berührt 
das A. verſchiedene privatrechtl. Sphären. Obzwar 
es ein Rechtsgeſchäft unter Lebenden und nicht für 
den Todesfall iſt, und ſeinem juriſtiſchen Weſen 
nach mit dem Erbrechte eigentlich nichts zu ſchaffen 
hat, iſt doch anderſeits ſeine praktiſche Bedeutung für 
die —— der Vermögensverhältniſſe des Guts— 
beſitzers nach deſſen Seg sae Hear Der Gutsbeſitzer 
tegelt allerdings dieſe Verhältniſſe nod gu feinen 
Lebzeiten und die Wirfung erfolgt fofort, alfo nocd 
vor feinem Lode. Uber mittelbar hat fein Handeln 
dod) den Swed, dak dejien Folgen iiber feinen 
Tod hinaus wirfen jollen. Die Vejtellung des A. 
ſchließt daher die Wirfung des Erbredhtes aus, es 
antisipiert dasjelbe. Und dieſer Swed des YW. wird 
um jo eher beabjichtiqt, wenn das geltende Erbrecht 
mit der herrichenden Volksüberzeugung nidt gang 
iibereinjtimmt oder mit iiberlieferten Gewohnheiten 
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und mit dem Weſen und den Forderungen der 
landwirtſchaftl. Produktion im Widerjpruche jtebt. 

Seiner juriſtiſchen Natur nad ijt der W.-Ber- 
trag ein Obligationsvertrag, der durd) die Cin- 
traqung in die öffentl. Grundbücher dingl. Charaf- 
ter annimmt, indem die Berpflicjtung mit dem 
Cigentumsrechte an dem Gute felbjt verfniipft wird. 
Das W. wird dadurd) eine Reallajt und wird als 
eine folche behandelt. 

Il. Geſchichtliches. Das A. ijt eine uralte In— 
jtitution. Als nad) Auflöſung des urſprünglichen 
folleftiven Familiengrundeigentumes die geſeßl. Re— 
gelung des Erbrechtes zur Notwendigfeit wurde, 
eine jolche jedoch vorderhand nur beim Adel und 
der Stadthevilferung bejtand, wogegen die bäuerl. 
—— in der ———————— Zeit derſelben 
faſt vollſtändig entbehrte, entwickelte fic) allmählich 
der Brauch, daß der Bauer das noch zu Lebzeiten 
des Vaters übernommene Bauerngut wieder dem 
Sohne mit dem Vorbehalte einer lebenslängl. Na— 
turalrente übergab. Tatſächlich findet man auch, 
daß bereits fehr alte Rechtsdenkmäler, fo beijpiels- 
weije die weſtfäliſchen autonomen Bauernrechte 
vom J. 1363 die Inſtitution des A. als einen alten 
Volksgebrauch erwähnen. Insbeſ. enthalten aber 
die Partikularrechte verſchiedener deutſcher Länder 
im 17. u. 18. Jahrh. zahlreiche Normen über das 
A., woraus geſchloſſen werden darf, daß dieſe In— 
ſtitution bereits zu jenen Zeiten ſehr verbreitet 
war und ſich eingelebt hat. In B. und M. waren 
insbeſ. die U.-BVerhiltnifie mit Rifpt. 27 VIII 1752, 
31 VILL 1753, 12 V 1770 und mit $8. 24 V 1771, 
in Schl. mit Hfd. GIT 1773 u. TIX 1793 gee 
regelt. Ferner betrajen die W.-Verbhiltniffe die Gu- 
bernialverordnung 30 XI 1794, das Hid. 7 VIII 
1795, die GubernialverordDnung 3X 1795, das 
Hftzd. 30 VII 29, die A. E. STL 33 und die Gu— 
bernialverordnung 17 V 33. Bei diefen verſchie— 
denen geiebgeberifhen Maknahmen war freilich der 
fistaliide Standpuntt in erjter Reihe maßgebend. 
Jn dem damaligen Steuerfyjteme bildete unter 
den direften Steuern die Grundſteuer die widhtigite 
Cinnahmsquelle, diejelbe Lajtete jedoch voriwieqend 
auf der bäuerl. Bevilferung und die pagans 
waren daher beftrebt, Den Bauernſtand womig id 
wirtidjajtlid) gu beben und zu kräftigen. Diefer 
Swed fonnte gerade mittels der Anititution des 
A. verfolgt werden. Hiezu gejellten fich aber noch 
Motive anderer Art. Namentlicd) war es das Ver- 
hältnis der Untertänigkeit, welches auf dem Bauern- 
ftande lajtete, immer ftrengere Formen annahm 
und im 17. u. 18. Jabrh. den Höhepunkt erreichte. 
Ter verbreitete Braud des YW. wurde nun von den 
Obrigkeiten durchaus nicht befiimpjft, fondern im 
Megenteile gefirdert aus vorivieqend wirtichaftl. 
Wriinden. Die fdpweren u. anjtrengenden Robot: 
arbeiten nahmen die gefamte phyſiſche raft der 
Untertanen in Anipruc Es fag daher im Inter— 
eſſe der Obrigfeiten, die Untertanen bei frifcher 
jugend!, Kraft gu erhalten und deshalb drangen 
jie darauf, daß die alt gewordenen Bauern ihr 
Bauerngut zur rechten Zeit ibren Söhnen abtraten. 
Auf den nicht eingekauften Bauerngiitern fonnten 
die Bauern hiezu fogar zwangsweiſe angebalten 
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werden. Ein anderes Motiv zur Förderung des A. 
war die Rückſicht auf den Sevilterun szuwache. 
Die Grundherrſchaften brauchten zahlreiche Urbeits- 
kräfte, deren um ſo mehr vorhanden war, je raſcher 
ſich die Bevölkerungszahl vermehrte. Gerade das 
A. begünſtigte jedoch frühzeitiges Heiraten und da— 
mit mittelbar aud) die Vollsbermehrung. Cin beſ. 
Umjtand, der häufig Anlaß sur A.Beſtellung gab, 
wat die Anterimewirtidaft. Wenn die Bauernwitwe 
wieder beiratete und das Gut gemeinſchaftlich mit 
dem Stiefvater im Namen des minderjaihrigen 
Sohnes bewirtidajtete, erwuds ibr und auch dem 
Stiefpater nad erreichter Großjährigkeit des Sohnes 
und Ubernahme der Wirtidajt von G. wegen An- 
fprud) auf ein A. Dieſe Art des A. wurde in B. 
mit der Gubernialverordnung 30 XI 1794 unter> 
fast, mit dem Hfd. 7 VILL 1795 jedoch wieder zu— 
8 ajjen. Auch die gery Militärverfaſſung för⸗ 
erte außerordentlich die Verbreitung des A. Das 
ſtehende Heer ergänzte ſich — aus der Land⸗ 
bevilferung. Tod) die Wehrpflicht war cine ſehr 
driidende Laſt und jeder war nad) Möglichkeit be 
jtrebt, derjelben gu entfommen. Das bequemite Mit- 
tel hiezu war die Berheiratung und die Ubernahme 
des Bauerngutes, womit Anſpruch auj Befreiung von 
der Militärpflicht verbunden war. Sobald dabher der 
Bauernburide das 18. Lebensjabr erreidjte, bei 
ratete er, tibernahm dag Gut und der Vater wurde 
— oftmals nur sum Scheine — Ausgedingler. 

Jn ſpäterer eit endlic) wurde der Berbrei- 
tung des A. Vorſchub geleijtet durd den latenten 
Kampf, den die bäuerl. —— mit ſeiner 
Hilfe gegen das gleichteilige Prinzip der Inteſtat— 
erbfolge fiihrte. Die mit der Therejianijden u. Jo— 
ſefiniſchen Gejepgebung cingefiihrte und vom a. b. 
G. B. ausdrücklich (§ 761) beibehaltene bej. Erb- 
folge in die Bauerngiiter wurde mit dem G. 27 VI 
68, R. 79, aufgehoben und die allg. Vorſchriften 
des biirgerl. Rechtes aud | die bauerl. Bevölke— 
rung ausgedehnt. Diefelbe fühlte die ihr dDaraus 
drohende Gefahr der Serjplitterung u. Verſchuldung 
der Bauerngiiter heraus und bediente fich als Schutz 
waffe Dagegen des A. 

Es war cine Folge des Untertinigfeitsver- 
hältniſſes, daß ebenjo wie alle ſonſtigen räge, 
die die Bauern rüchſichtlich des Bauerngutes a 
gingen, aud) der A.Vertrag fein freier Vertra 
war, fondern Beſchränkungen unterlag. Zuvörderſt 
wurde bereits die Bejtellung des A. an bejtimmte 
Bedingungen gebunden, fo beiſpielsweiſe an be— 
jtinunte perfinl. Cigenfchajten des Ausgedinglers 
und des Gutsübernehmers, fernet wurden feſtge— 
jeBt die Urt u. Hobe der U.-Leijtungen, die He 
qelung der Verhältniſſe während der Dauer des A., 
Die Feſtſtellung der Rechte u. Pflidjten der Aus— 
qedingler. Yuperdem * jedoch die Grund— 
obrigfeiten im Rahmen dieſer allg. Vorſchriſten oft 
nod) weitgehende fallweiſe auszuübende Rechte mit 
Bezug auf die Beftellung und den Umfang des A. 
Dort, wo die Jurisdiftion von den Grundobriafei: 
ten nicht ausgeübt wurde, waren es die l. Ff. Be— 
— an welche dieſe Rechte übergingen. Von 
| Diefen biters febr —— Beſtimmungen ſoll 


nur dasjenige angeführt werden, was heutzutage 
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nod) mit Rüchſicht auf veridiedenartige Reform— 
bejtrebungen von Intereſſe ijt. 

So wurde mit Bezug auf die perjinl. Cigen- 
ſchaften des —— vor allem die Forderung 
geſtellt, daß derſelbe die Bewirtſchaftung des Bauern⸗ 
— in eigener Perſon gehörig geführte hatte, in— 

das A. als Belohnung fiir gute Bewirtſchaf— 
tung angefeben wurde. Derjenige Bauer, welcher 
wegen fdledjter Bewirtſchaftung ſeines Gutes von 
der Obrigheit abgejtijtet werden fonnte, verwirfte 
aud) den Anſpruch auf da8 A. entweder gang oder 
teilweije. Wichtiqer war nod) die Bedingung, dah 
der Ausgedingler sur weiteren Wirtſchafisführung 
aud) tatſächli untibig fein mufte. Die Unfähig— 
feit war meijtenfalls Folge des vorgefdhrittenen 
Alters, manchenorts war fie von der Erreichung 
eines bejtimmten Lebensalters abbingig, in der 
Regel des 60. oder des 65., aber aud) ſchon des 
50. (Schl.) Lebensjahres, oder es mufte ihr eine 
andere Art der Gnvaliditit gu Grunde lieqen. Qn 
der Wahl feines Nachfolgers war der Bauer in 
der Regel auf denjenigen gebunden, der [aut ge- 
feplicher oder gewohnheitsrechtl. Erbfolge auf das 
Gut nad) jeinem Tode Anſpruch hatte. Dies war 
fein Unerbe. Bon Widhtigkeit waren die Bejtim- 
ra welde den Umfang und die Art des A. 
betrafen. Als Hauptgrundſaß galt die Regel, dak 
das A. die Grenzen der Ertra Aabigteit des Gutes 
nicht überſchreiten folle, jo dag der Beſitzer nach 
Bejtreitung der A-Giebigfeiten, der iibrigen auf 
demt Mute baftenden Lajten und ded Lebensunter- 
halted feinet eigenen Familie wirtſchaftlich nod) be- 
jteben finnte. Hiebei ſollte billige Rückſicht auch 
auf dag iibrige Vermigen des Ausgedinglers ge- 
nommen werden. Anfofern das A. in der Nup- 
niebung von Udern, Gärten und anderen Grund- 
ſtücken beftand, wurde öfters das Maximalausmaß 
diefer Girundjtiide feſtgeſetzt u. zw. entiweder mit 
einem Sechſtel oder aber mit Bc Neuntel der 
Geſamtfläche des Bauerngutes, manchmal fogar nur 
mit fo viel, alg zum notwendigen Leben8unterbalte 
dex Ausgedingler erjorderlid) war. Manchenorts 
wurde die Nußnießung von Grundjtiiden gänzlich 
— und durfte —— freie bale einige 
Stiide Vieh und Naturalleijtungen je nach behirdl. 
Benehmigung ausbedungen werden (fo namentlic 
in B.). Much das Umgehen des Verbotes der Un- 
teilbarfeit von Grund u. Boden im Wege des YW. 
wurde unterjagt, ebenjo die Beftellung von A. fiir 
mehr alg * Perſonen und von einem zweiten 
A., wenn das erſte noch fortbeſtand oder aber war 
das zweite A., ſolange das erſte in Wirkſamkeit 
war, in ſeinem Umſange beſchränkt, eventuell wur- 
den die A.-Nutzungen unter die Berechtigten ge— 
teilt. Auch der Bau einer bef. Wohnſtätte fiir den 
Ausgedingler war in manchen Fällen verboten. Yn 
einigen Partifularredten war die Beitimmung ent- 
halten, dag vom Wutsertrage nach Bejtreitung des 
A. fo viel übrig bleiben miijje, als das Präzipuum 
betragen wiirde, worauj der Gutsbeſitzer als Anerbe 
Anſpruch erheben finnte. Manchenorts waren Lei- 
jtungen von folchen Naturalgiitern ausgeſchloſſen, 
welche auf dem Gute ſelbſt nicht gewonnen werden 
fonnten und die der Beſitzer kaufen müßte. Oft 
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hatte der Beſitzer feinerfeit? Uniprud auf Wushilfs- 
arbeiten des Ausgedinglers, namentlicd) war dies 
auj fleinen Bauerngiitern der Fall. Beſaß jemand 
zwei Bauerngiiter und trat er beide ab, durjte er 
tropdem nur auf cinem derjelben das A. fiir 
fic) bejtellen. A.«Verträge, welche diefen einſchrän— 
fenden gejegl. Beſtimmungen zuwiderliefen, blieben 
ohne rechtl. Wirkung. Die Bejtellung des A. war 
an die Genehmigung der Grundherrſchaft gebunden. 
In Ermanglung derjelben war der A.Vertrag un- 
giiltig. Qn den böhm. Ländern Hatten die Unter 
tanen das Berufungsredt von dem abweisl. Be- 
ſcheide der Grundherrſchaft an das Kreisamt. Die 
Behörden hatten auch das Recht, die Leiſtungen 
in rüchſſichtswürdigen Fallen gu ermäßigen oder das 
A. ſogar ganz aufzuheben. Qn B. mupten iiber 
W.-Vertriige ſchriftl. Rontrafte errichtet werden. 
Diefe Verhältniſſe haben durch die Aufhebung 
deS Untertänigkeitsverhältniſſes und durch die er- 
jolgte Entlajtung von Grund u. Boden wefentl. An— 
etungen erjahren. Sobald das unbejchriinfte Eigen 
tumsrecht des Bauern zu feinem Gute und ſeine 
Dispofitionsfreiheit im Pringipe anerfannt wurden, 
mupten Ta iE aud) alle Beſchränkungen der 
Vertragefreiheit, denen er bisher unterworjen war, 
wegjallen. Cine notwendige Folge war die un- 
eingeſchränkte Wnerfennung der vollen Bertrags- 
freibeit aud) mit Rückſicht auf das A. Jn Preußen 
wurden die im Landrechte enthaltenen Beſchrän— 
fungen des A. mit dem G. 11 VII 45 ausdrücklich 
aufgehoben. Jn Ofterr. geſchah dies zwar ausdriid- 
lid) nicht, aber das G. 7 1X 48, womit die Grund— 
—— prinzipiell ausgeſprochen wurde, beſagt 
im Art. I: „Die Untertänigkeit und das ſchuß— 
obrigkeitl. Verhältnis ijt ſamt allen dieſe Verhält— 
niſſe normierenden &. aufgehoben“ und im Art. II: 
„Grund u. Boden iſt zu entlaſten, alle Unterſchiede 
zwiſchen Dominifal- u. Ruſtikalgründen werden 
aufgehoben.“ An dieſen weitgehenden Beſtimmun— 
en bat die Praxis auch die Wufhebung der A. 
eſchränkungen erblidt und dies um fo mehr, als 
in den Minijterialverordnungen 20 ITT 50, R. 120, 
und 17 VII 50, R. 277, womit ausdriiclic) erflirt 
wurde, dak durch das Wrundentlajtungspatent 7 IX 
48 die Vorſchriften über die Unteilbarfeit der 
Bauerngiiter und iiber die bäuerl. Exrbjolge nicht 
beriibrt werden, von der Aufrechterhaltung der 
A.Beſchränkungen feine Erwähnung getan wird. 
Biveifellos wurden jedoch ſämtl. W.-Bef ränkungen 
aufgehoben durch das Landesgeſeß fiir B. 20 XII 
69, V. 152, womit die Freiteilbarkeit von Grund 
u. Boden zugelaſſen wurde. § 2 diefes G. lautet: 
„Jeder Eigentiimer ijt befugt, über feinen Grund— 
bejis, infojern nicht Privawerhältniſſe entgegen 
jtehen, unter Lebenden und auf den Todesjall im 
ganzen oder in beliebigen Ubteilungen zu verfiigen, 
ohne hiezu der Bewilliqung der polit. Behörde ju 
bedürfen“ und § 3: „Alle den freien Verkehr mit 
Wrundjtiiden beſchränkenden G. und B., insbei. 
jene, welche die perſönl. Bewirtichajtung und den 
Beſtiftungszwang der Bauernaiiter betreffen, find 
außer Kraft geſeßt.“ 
III. Statijtif. Die bisherigen ſtatiſtiſchen Er— 
hebungen betreffend das A. ſind ſehr dürftig. Wir 
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beſitzen bloß eine Überſicht, welche ung über den 
Zuwachs neuer A. in der Beit ſeit dem J. 1895 
Auſſchluß gibt. Jn den eingelnen im Reichsrate 
vettretenen Königreichen u. Ländern, ausgenommen 
D., wo mangels öffentl. Grundbücher die betref- 
jenden Ausweiſe überh. entjallen, famen in den 
J. 1895 u. 1896 Bejipiibergaben mit Vorbehalt 
des YL. vor: 




















| | | Sue in | 

Vand 1890 1806 | (aianen | Ee 

] ! | | genteu 

i} 

Böhmen . 2405 3.351 | 5.796 3188 
Mähren 1091) L408) 2499 13°93 

| Ljterreidy une | 

| ter der Enns 1000 1.124) 2.184 1219 
Steiermart S865] 1.092!) 1.957) 10°35) 
Oſterreich ob | 
ber Enns ./ B20) 897! 1.717) 9°31! 
Rrain 680} 748 1.428) 791 

| Schlejien . 458 497) 955!) 5°38 

| Balizien | 203 275; 478) 264 
Rarnten 2 . | 179 205 B84) 12 
Saljburq. . | 141 14) 285| 1°68 
Butowina — | 183; 183) 1°01 
Tirol 46 | 91 137) O86 

Nüſtenland 29 6g 98! Od 

| Vorarlberg — | — | —/| 

— — — nk = — — — — — 

Zuſammen 7077 | 10.084 18.001 100°- 











Auf je 100 Am? entfielen Beſitzübergaben mit 
Rorbehalt des A. in 


Sdylejien a 18d 
Literreid) ob der Enns 14°3 
Rrain ob NS, G . 143 
Wabren . 12°14 
Böhmen oe aa ewe we VST 
Oſterreich unter der Enns . . 110 
Steiermark — 67 
Salyburg . 40 
Rarnten 37 
Bufowina . 17 
Küſtenland 12 
Galizien eae any oy OE 
Tirol. 2... 
Vorarlberg 


durchichnittlid) . 6°3 

Auf je 1000 felbjtiindige Landwirte entfielen 
in dieſen beiden Jahren Bejigiiberqaben mit A.— 
Borbehalt: 


Schleſien 3186 
Oſterreich ob der Enns . . 30°9 
rain be ee . 256 
Salzburg . . 24°9 
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Citerreid) unter der Enns . . 20-7 
Böhmen Fee 196 
Steiermark 167 
WMabren . 164 
Riarnten . 140 
Bufowina . OG 
Tirol . 16 
Küſtenland 15 
Galizien es 6 
Vorarlberg.. ee — 

durchſchnittlich 93 


Der Geſamtwert ſämtlicher mit A.-Vorbe— 
halt übergebenen Liegenſchaften betrug in Gulden 
ö. W.: 


gu 


1896 . 
jantmen | 


1895 


— — —ñ— 


| Land 











/Bshmen . . || 6,089,098) 7,975,275 14,061.373 
Oſterreich un: | 
ter der Enns 3,482.732) 4,051.248) 7,533,980! 
Oiterreid) ob | | | | 

der Enns . | 2,913.505) 3,573,025) 6.486.530 
Mibren . 2,507.388' 3,116,138) 5,623.526 
Steiermart 1,802,812) 2,416.521) 4,219,333 | 
Schleſien 956.040) 1,110. 743 2,066. 783 
Krain 803. 381 1164.237 2.017. 618 
Kärnten.. 484.038) 648.451) 1,132,480) 
Salzburg . | 502.705! 619.909) 1/122.614 
Tirol 171.785; 280.536! 452.321 
| Maligien . 136.517, 162.542; 299.059, 
: Mitjtentand . | 34.191; 109.107, 143.208 | 
Bufowina . | - | 48,992 48.922 
| Sujammen . 19,934.192/25,276.654/45,210.846 








| : | | 


Der durchſchnittl. Wert einer mit Vorbehalt 
des YW. tibergebenen Liegenſchaſt betrug in diefen 
beiden Jahren: 

Gulden ð. W. 


Saljburg. . . . . . . . . 3989 
Diterveich ob der Enns . 377 
Citerreich unter der Enns. . 3495 
Tirol . eee es + 3302 
Rarnten . 2949 
Böhmen 2443 
Mähren 2250 
Schleſien 2164 
Steiermart 22156 
Küſtenland 441462 
Galizien ——— 625 
Bufowina eer ae 267 

durchichnittlid) . 2503 


Der individuelle Wert diefer Liegenſchaften be- 
wegte ſich zwiſchen 200 fl. u. 72.000 fl. in nach⸗ 
iftebenden Abſtufungen: 
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Liegenjdmaften tm Werte bis = 
Vand = = = = = *ð = = = * * F = = 
2/s/8izs/si8i/e/F 2/3/2338] FB 
~,ja}ei{sfalsle{eae}3|/s\"s| ™ 
— 24 ™ 
Bohmen 24960 1196 664 117 290 195 120 92) 61 16 140 30 .756 
Mähren.. 1276 105! 252 155) 108) 84) 532 3a) 22) 26) 82 2.489 
Oſterreich unter der 
nuns . . of 564] 424) 339) 2721179) 96) S7{ 54) 27! 37} BB] 17 2.184 
Steiermark 668588 339 | 1527 80 41) 33) 13 Ma 8 21 L857 | 
Diterreid) ob der | 
Enns . - |} 383] 378! 242] 194,133; 860 60| 71 36] 33| 88] 43 || 1.717 
rain 667 | 156) 183 73| 22 6) 7 3 b th | 1,428 
Schleſien 1445) 200 132 | 59) 30) 24! 13 9 7 G] 14) 4 55 
Malizien 112 1d 13 1 2 — 2 — 1) t) — 178 
Riirmten. . ; 70 og 77 59| 34) 10) 10 7 2 5) 3 B84 | 
Galsburg . .. . 20/ 67) 54 34) 31 24 16) 28 ij 2/ 13] 2 IRS | 
Bufowina . . || 179 | —|—|—|- 183 
i re 17; 23! 31] 28 16; 71 3] 5 1 3 1| - 137 | 
Küſtenland 54 23 12 3 3 1 1 i] = OS 
i 
Rufanunen . || 7260) 3918 | 2338 | 1447 | G28 | 573) 412 300 175 | 163) 460) 76 |) 18.061 


In telativen Sablen ausgedriidt wurden in 
den J. 1895 u. 1806 mit Vorbebalt des A. über— 
geben Liegenfchajten im Werte 


His 1.000 fl. . . 40°20 % 
» 2000, . . . 21-70% 
wn 8000 ., . « 12°94% 
» A000, 2... . . . SO1L% 
— ODO <a e 2s ~w BIBS 
» OOOO, 2... . . BIT% 
» 7.000 ,, 2°28 % 
wn S000 ,, 1°66 % 
» 9.000 ,, O96 “ 
» 10.000 ,, O91 % 
» 20.000 ,, 2°54 % 


liber 20.000 ,, 2 . 2. 2. 2. O42% 

In den nächſtfolgenden Jahren betrug die 

Zahl und der Ubergabswert der biiuerl. Realititen, 
welche infolge von Gutdiibergaben ihre Beſitzer ge- 
wedielt haben (j. Tabelle S. 364). 
_ __Uber andere höchſt widtige Fagen geben dieſe 
ſtatiſtiſchen Daten leider keinen — ſo na⸗ 
mentlich über die Höhe des A. und über das Ver— 
hältnis der Leiſtungen zur Ertragsfähigkeit des 
Bauerngutes, über die act ber Leiftungen, iiber 
bic durchſchnittl. Dauer des A., das durchſchnittl. 
Alter, in weldem das A. bejtellt wird, das ver- 
wandſchaftl. Verhaltnis der Ausgedingler gum Be— 
fiper, die Häufigleit dex Befipveriinderungen u. 
Swangsvertiufe dec mit A. belajteten Bauern- 
güter u. a. 

Es wurden gwar auc) in eingelnen Ländern 
Verſuche behujs amtl. Erhebungen der YW. Ver- 
hiltnijje unternommen, aber der bisherige praf- 
tifche Erfolg iſt noch ziemlich gering. So gewähren 
einen allerdings ſehr lückenhaften Ginbti in diefe 
Verhältniſſe die veröffentlichten Ergebniſſe der vom 


böhm. VandeSfulturrate in den J. 1898 — 1900 ver= 
anitalteten Ugrarenquete. Ferner wurde ein be- 
achtengwerter Verſuch gum Swede amtl. Ermitt: 
fung der A.«Verhältniſſe in M. unternommen, wo 
ausführl. Fragebogen über 3000 an der Zahl an 
ſämtl. Gemeindedmter ausgeldhict wurden. Das auf 
dieje Weife geſammelte Material ijt jedoch bis jept 
nicht bearbettet u. — worden. 

IV. Kritiſche Würdigung. Bom Standpuntte 
einer objettiven Kritik weijt dag YW. manche ſowohl 
Licht⸗ als Schattenfeiten auf. Durch das A. wird 
die landwirtſchaftl. Broduftion gefirdert, indem 
hiebei ſtets friſche jugendl. Urbeitstrajte der jewei- 
ligen Beſitzer zur Geltung fommen. Ferner iibt 
der Naturaldarafter der A.-Leijtungen vorteilhajte 
Wirkung dann aus, wenn die Vetreidepreife fallen 
und Naturalleijtungen injolgedejjen fiir den Bejiper 
den Weldleijtungen gegeniiber erträglicher erſcheinen. 
Auch die beſchränkte * des UW. iſt von Vorteil. 
Ferner kommt in Betracht, daß mittels des A. der 
Beſitzer in die Lage 353 wird, das Bauerngut 
ungeteilt und nicht überſchuldet ſeinem Nachfolger 
zu übergeben und hiemit im Beſitze der Familie zu 
erhalten. Das A. dient weiter zur Altersverſorgung 
des alt gewordenen u. arbeitsunfähigen Bauern und 
ermiglicht es dem heranwachſenden Sohne, recht: 
gcitig eine felbjtindige wirtſchaftl. Stellung gu er: 
angen und eine cigene Familie zu gründen. 

Demagegeniiber jtehen jedod) auch viele Schatten- 
jeiten des A. Manche von ibnen haben ihren Ur— 
iprung im Weſen des A. felbit, andere find nur 
Folgen der geltenden Redjtsordnung, bezw. der 
unumſchränkten BVertragsireiheit bezüglich des A. 
Die im Weſen des A. ſelbſt liegenden — be⸗ 
ſtehen in deſſen Naturalcharakter, welcher mit der 
allg. wirtſchaftl. Entwicllung im Widerſpruche ſteht. 
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Das A. ijt ferner ein läſtiges Hindernis fiir den 
Realfredit, es bewirft wirtſchaftl. Abhängigkeit des 
Ausgedinglers und wenn _derjelbe aus Mangel an 
Vorſicht einer fremden Forderung den Vorrang 
vor feinem A. einräumt, fann er das A. tiberb. 
verwirken und oes werden. Wnderjeits be 
findet fic) der mit A. belajtete Bauer in einer wirt- 
ſchaftlich ſchwierigeren“ Lage als fein konkurrenz— 
fähigerer Nachbar. Much) wird der das Gut über— 
nehmende cine Sohn den übrigen Briidern u. Ge 
ſchwiſtern gegeniiber ungeredjterweije bevorjugt. 
Das A. ſch iat jerner ein aleatoriſches Element 
in fic, weil dagfelbe auf Lebenszeit der Bezugs— 
berechtigten befchriintt ijt. Im Befiper wird bie: 
dure) uniwillfiirlid) Das Verlangen nad baldigem 
Tode des Ausgedinglers und Befreiung von der 
ſchweren Laſt des A. gewedt u. genährt, obzwar 
die Uusgedingler in der Regel feine eigenen Eltern 
find. Zwiſchen ibm und ihnen herrſcht felten si 
Cinverjtiindnis, fondern es find häusl. Zwiſtig eiten 
und ſogar Prozeſſe die Regel. Vom ethiſchen Stand- 
puntte gewiß bedenkl. Erſcheinungen. Die heute 
eltende Vertragsfreiheit bezüglich des A. hat zur 
Folge, daß der Bauer aus Bequemlichkeit ſich oft 
ſehr zeitlich zur Ruhe begibt, wobei ſeine Lebens— 
kraft noch nicht gehörig ausgenutzt iſt und er ein 
arbeitsloſes Einkommen auf Koſten des wirtſchaf— 
tenden Nachfolgers bezieht, und daß er von eigen 
nützigen Motiven geleitet, ſo bedeutende Leiſtungen 
ſich ausbedingt, daß dieſelben in feinem Verhält 
niſſe zur Ertragsfabigfeit des Bauerngutes ſtehen. 
Trotzdem werden ihm dieſelben von dem Nach 
folger beim Abſchluſſe des Abtretungsvertrages 
ſelten verweigert, weil davon fiir dieſen die Erlan— 
gung ſeiner Lebensexiſtenz abhängig iſt. Manch— 
mal beziehen fogar zwei Generationen — Groß— 
eltern u. Eltern - das A. angled Hiedurch wird 
der Befiger überlaſtet und cilt ficherem wirtſchaftl. 
Ruine entgegen. 

V. Un Reformvorfdliigen bezüglich des A. 
jehlt es nidjt. Diefelben laſſen ſich in zwei Gruppen 
teilen. Die erſte davon bilden jene Vorſchläge, welche 
die gänzl. Abſchaffung des A. im Auge haben, die 
zweite diejenigen, welche das A. zwar behalten, 
dasſelbe jedoch gewiſſen einſchränkenden Normen 
unterziehen wollen. Die gänzl. Beſeitigung des A. 
iſt freilich nicht möglich, wenn gleichzeitig nicht für 
einen Erſatz hinſichtlich derjenigen Funktionen vor— 
geſorgt wird, welche dasſelbe heutzutage erfüllt. 

as iſt in erſter Reihe die ——— des ar⸗ 
beitsunfähigen Landwirtes. Die bezügl. Vorſchläge 
gehen daher darauf hin, das A. durch die Alters— 
verſicherung zu erſetzen. Jedoch abgeſehen von man— 
chen techniſchen Schwierigkeiten, welche einer allg. 
obligatoriſchen Altersverſicherung der ländl. Be 
vilferung im Wege ſtehen, wäre dadurch bloß fiir 
eine Funktion des A. Erſatz geboten, nicht aber 
für die andere, welche die Erhaltung des ungeteil— 
ten und nicht überſchuldeten Bauerngutes im Be— 
ſitze der Familie zum Gegenſtande hat. Es müßte 
daher neben der Altersverſicherung auc) nod) mit 
tels omar i einer zweckentſprechenden bäuerl. 
Erbfolge (Anerbenrecht, Stammgüter u. a.) dieſer 
wichtigen Funktion des A. Rechnung getragen werden. 


Uusgedinge. — Ausländer. 


Jn die andere Gruppe gehören jene Vorſchläge, 
welche das A. nicht gang verwerjen, fondern manche 
ute Wirkungen desfelben anerfennen und nur die 
WRangel u. Rachteile desſelben ig wollen. 
Namentlid) jind es folche nadjteiliqe Wirkungen, 
welche ihren Urjprung in der herrſchenden A.-Frei— 
heit haben. Das beaieht fic) namentlich auf die un- 
verhiltnismapige Hohe der W.-Leijtungen im Ver— 
gleiche sur Ertragsfähigkeit des Gutes und auf die 
qu frithgettige Bejtellung des A. Gewiſſe einſchrän— 
ende Beſtimmungen wären hier bei vorſichtiger 
Anknüpfung an die früher beſtandenen Rechtsver— 
hältniſſe und deren Anpaſſung den gegenwärtigen 
wirtſchaftl. Anforderungen gewiß zeitgemäß. Die 
Löſung der Frage gehört auf das Gebiet des Ver— 
waltungsrechtes und könnte im Bereiche der berufl. 
Selbſwerwaltung (landwirtidajtl. Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften) mit Erfolg unternommen werden. 


xiteratur. 
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Auslainder. 


I. Begriff. — 11. Rechtsſtellung der A. überh. — III. Bee 
idrantungen der Rechte ber A. — IV. Pflichten der A, 


I. Begriff. Als A. ijt derjenige anzuſehen, 
dem dic Staatsbürgerſchaft in dem in Betracht 
exogenen Territorium nidjt zuſteht. Da fiir die 
tm Reichsrate vertretenen Königreiche u. Linder 
ein bef. einheitl. Staatsbiirgerredt bejteht, find 
ſonach hier auch die Angehörigen der Länder der 
St. Stephanskrone nad) den fiir A. maßgebenden 
Vorſchriften gu behandeln, infojern nicht das Gegen— 
teil ausdriidlid) angeordnet ijt oder es fic) um eine 
Angelegenheit handelt, welche im Sinne des ung. 
Ausgleiches als beiden Reichshälften gemeinjam 
anguiehen ijt. 

IL. Redtsitellung der A. überh. Während 
für Das Gebiet des bürgerl. Rechtes die S$ 4, 
33—38 u. 300 a. b. G. B. und fiir das Gebiet des 
Strajredtes die $$ 37—43 Str. G. die Rechts- 
jtellung der A. ziemlich cingebend regeln, feblt es 
für das Gebiet des il bly Rechtes an einer 
ausdrücklichen diesbezüglichen allg. Vorſchrift. Aus 
der UÜberſchrift des St. G. „über die allg. Rechte 
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der Staatsbürger“ ließe ſich an und für ſich 
wohl kaum der Schluß rechtfertigen, dak die A. 
von dem Genuſſe der dort normierten Freiheits— 
rechte ausgeſchloſſen ſeien. Im Gegenteile ſcheint 
aus dem im a. b. G. B. ausgeſprochenen 
Prinzipe die Gleichſtellung der Ausländer 
mit den Inländern unter Vorausſetzung 
des eventuellen Nachweiſes der formellen 
Reziprozität auch fiir das Gebiet des Hffentl. 
Redes um fo mehr gefolgert werden gu müſſen, als 
die öſterr. Geſetzgebung in vielen Fällen die YW. 
von der Teilnahme an den öffentlich-rechtl. Bejug- 
nijjen ausdriidlich ausſchließt. Dieſe Musnabhmen 
beſtätigen die ſoeben hervorgehobene Regel, da im 
Gegenſalle die Statuierung derſelben durchaus nicht 
—— wire. Schließlich kann zur Unterſtützung 
dieſer Anſicht aud) nod auf § 2 Miniſterialverord⸗ 
nung 181 69, R. 13, verwiejen werden, wonach 
die Kompetenz der inländiſchen Behirde zur Ent- 
—— der Erflirung des Austrittes aus einer 
eligionsgenoſſenſchaft durch die öſterr. Staats- 
bürgerſchaft des Austretenden nicht bedingt iſt. 
Daraus folgt, daß zum mindeſten das Recht der 
freien Wahl des Religionsbekenntniſſes auch den 
in Oſterr. 4— —— A. zuſteht. 
III. Beſchränkungen der Rechte der A. Die 
joeben beriihrten Ausnahmsfälle, in welchen die 
YW. von der Teilnahme an den öffentl. Rechten aus- 
geſchloſſen find, betreffen in weit umfajjenderer 
Weije die polit. als die individuellen Frei- 
heitsrechte. Dies findet feine natiirl. Erklärung in 
dem Umſtande, dak eine pojitive Teilnahme der 
A. am öffentl. Leben weder notivendig nod erwünſcht 
ijt, wogegen die Notwendigkeit des Schutzes der 
individuellen Sphäre gegen Uberqrifje der Staats- 
— an und fiit fia mit der Staatsbürgerſchaft 
e8 betreffenden Individuums feinen Sujammen- 
bang aufweiſt. Insbeſ. find A. ausgefdloffen: 
1. Bon dem Wntvritte öffentl. Minter (rt. 3 St. G. 
21 XII 67, R. 142), insbef. auch von der Erlangung 
tirchl. Amter (§ 2G. 7V 74, R. 50, 88 9 u. 10 
G. 20 V 74, R. 68), vom Amte eines Geſchworenen 
(§ 1, g. 3, G. 23 V 73, R. 121) und von der Mit- 
git ajt im Staatégerichtshofe (§ 16 W. über die 
inijterverantwortlidfeit 25 VIL 67, R. 101); 
2. von der Redaftion periodijder Drudichrijten 
ſ8 12 Preßgeſetz); 3. vom Lehramte an Bolfs- 
fchulen (8 48 des Reichsvolksſchulgeſetzes); 4. von 
der Errichtung und dem Unterrichte an Privat- 
{ehranjtalten (§ 70 ebendajfelbit, § 3 faif. V. 27 VI 
50, R. 300); 5. von der Mitgliedſchaft in polit. 
Vereinen (§ 30 Vereinsgeſetz 15 XI 67, R. 134); 
6. von der Veitung folder Verſammlungen, bei 
weldjen fiber öffentl. Angelegenheiten verhandelt 
werden foll (§ 8 Verſammlungsgeſetz 15 XI 67, 
G. 135); 7. vom Antritte der Wdvofatur (§ 1 Wd- 
vofatenordnung 6 VII 68, R. 96) und des Nota- 
tiated ($ 6 Notariatgsordnung 25 VII 71, R. 75); 
8. von dem aftiven u. pafjiven Wahlrechte in die 
Wemeindes u. Begirfavertretungen; auc) finnen 
lediglich öſterr. Staatsbiirger von der Gemeinde- 
vertretung ju Ehrenbiirgern erwählt werden (in 
letzterer Hinſicht vgl. in Betreff der Ausſchließung 
ung. Staatsangehöriger E. V. G. 11XII 91, Bud= 
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winski 6305); 9. von dem aftiven u. pajjiven BWahl- 


rechte in die Landesvertretungen und in den Reichs— R 


rat nad) Makgabe der betreffenden Wahlordnungen; 
dagegen find A. von der Virilſtimmberechtigung 
im L. T. und von der Mitgliedſchaft im H. H. des 
Reichsrates in dem Falle nicht ausgeichlojjien, wenn 
die von ihnen befleidete firchl. Wiirde, bezw. Eigen— 
ſchaft als Haupt eines inländiſchen Adelsgeſchlechtes 
gu der betreffenden Teilnahme beredjtigt; 10. von 
em pafjiven Wablrechte in dic Handelsfammer, 
mit Uusnahme der Handelsfammer in Trieſt, weldhe 
au einem Drittel aus A. bejtehen fann (§ 7 G. 
OVI 68, R. 85). 11. In Betreff der Zulajjung 
der YW. gum Bewerbebetriebe in Ojterr. wurde zwar 
die nod) in der Gew. O. vom J. 1859 als Regel 
ausgejprodene Ausſchließung der A. durch § 8 der 
Nov. 15 111 83, R. 39, aufgehoben, dod) fann den 
den Wntritt eines Gewerbes anſuchenden YW. der 
Nachweis der formellen Reziprozität auferlegt wer- 
den, bei dejjen Abgang fie einer förml. Zulaſſung 
um Gewerbebetriebe von Seite der polit. Landes— 
Pele bediirjen. Wud) gelten in Betreff der Zu— 
laſſung ausländiſcher Aktiengeſellſchaften, Romman- 
ditgeſellſchaften auf Aktien und Verſicherungsgeſell— 
ſchaften beſ. Vorſchriften (faij. B. 29 XI 65, R 127, 
G. 29 ITI 73, R. 42). 12. Mad) § 57 der 8. P. O. 
fann von cinem ausländiſchen Kläger der Erlag 
einer Rlagefaution begehrt werden, injofern nicht 
durd) Staatsvertriige etwas anderes feſtgeſetzt ijt. 
13. Nach Art. XIV des Ginleitunggaeirbes sur 
43. P. O. Ubj. I, fann da8 Börſenſtatut beftim- 
men, dak die im 1. Abſ., 8.1, und im vorletzten 
Abſ. enthaltenen Beſchränkungen der Wirkſamkeit 
der Börſenſchiedsgerichte auf A. keine Anwendung 
finden. Auch kann im Statut feſtgeſetzt werden, 
daß A. dem Börſenſchiedsgerichte ſchon durch die 
unbeanſtändet gebliebene Annahme eines Schluß— 
brieſes unterworfen werden, der die Beſtimmung 
enthält, daß Rechtsſtreitigkeiten aus dem Geſchäfte 
von dem Börſenſchiedsgerichte gu entſcheiden find. 
14. Nad) § 6 des G. über Ratengeſchäfte 27 IV 
06, R. 70, findet, wenn der Käufer im Geltungs- 
qebiete dieſes G. feinen Wohnſitz hat, fiir Klagen 
qegen ihn aus dem Ratengeſchäfte der Gerichts— 
jtand des Vertrages nicht jtatt und ijt eine frei- 
willige Unterwerfung des Käufers unter einen 
anderen Gerichtsſtand unverbindlid), woraus fic 
a contrario cine Beſchränkung der A. (allerdings 
nicht im polit. Sinne des Wortes) ergibt. 15. Die 
widhtigite Beſchtänkung der W. in Betreff des Ge— 
nuſſes der individuellen Freiheitsrechte bejteht darin, 
dap nad) § 20 der B, 3V 53, R. 82, jeder W., 
deſſen Aufenthalt in Oſterr. fic) aus Rückſichten 
der öffentl. Ordnung oder Sicherheit als unzuläſſig 
darſtellt, ohneweiters außer Landes geſchafft 
werden fann, felbjt wenn dadurch auch fein jtraf- 
gerichtl. Verfahren gegen ihn beqriindet wird. Dag 
die bezogene Vorſchrift durch die St. G. nicht modi- 
fisiert worden ijt, erſcheint durch den Schlußſatz 
deS 8 2 des G. 27 VIL 71, K. 88, außer Zweifel 
geſetzt. Selbſwerſtändlich ijt es ſchließlich, daß das 
im Heimatrechte enthaltene Recht auf Armenver— 
ſorgung A. nicht zuſteht, da das Heimatrecht in 
einer Gemeinde das öſterr. Staatsbürgerrecht vor— 


ausſetzt und umgekehrt (§ 2 Heimatgeſetz 3XII 63, 
105 


J}. 

IV. Pflidten der A. Sn Konſequenz des ad II. 
ausgeiprodjenen Grundjages gilt als Regel, daß 
den A. in allen Beziehungen, weldje fie an das 
Inland knüpfen, dieſelben Pflidten wie den In— 
ländern obliegen, inſoſern nicht internationale Ver— 
träge oder beſ. Vorſchriften Modifikationen dieſes 
Grundſatzes bedingen (vgl. jedoch im entgegen— 
geſetzten Sinne die E. des J G. 7186, Budwinski 
2857). Qin bef. konmen hier vornehmlich in Be— 
tracht: 1. Die Steuerpflidt. Aus dem Begriffe 
der Staatshoheit jolgt, dak jeder Staat, den nicht 
internationale Vertraͤge daran hindern, die YL, in 
deren Perſon die die Steuerpflicht bedingenden Bor- 
ausjepungen jutrefjen, in gleicher Weije wie die 
Inländer der Befteuerung unterjiehen fann. Ja, 
jelbjt gegen die Ausſchreibung folder Steuern, 
durch welche ausſchließlich nur A. ober dod) dieſe 
in höherem Grade als die Inländer getrofien wer- 
den, lajien fic) ftantSredtl Bedenfen nicht mit 
Grund erheben; allerdings wiirden derartiqe Be- 
jtimmungen jtets den Charafter ergeptioneller Nor— 
men an ſich tragen, während die gleichmäßige Be- 
jteucrung der Inländer und A. als Regel in allen 
Fällen zur Geltung gu fommen bitte, fiir welche 
im G. nichts Beſ. angeordnet ijt. Dies gilt gleich— 
mäßig von Real- wie von Perjonaliteuern, wenn: 
gleich bei lepteren ſich in der Regel die Méglichteit 
ihrer Cinhebung in Betreff der MW. weit jeltener 
ergeben wird als bei erjteren. Hienach wäre auch 
die in neuerer Zeit des öfteren ventilierte Frage 
der Suldffigteit des Einkommenſteuerabzuges von 
Coupons der in den Händen von W. befindlichen 
öffentlichen und Privat-Schuldverſchreibungen be- 
jabend zu beantworten. Dieſe pincers ol erg 
aud) in Oſterr. zur Geltung, wobei nod) gu be- 
merfen ijt, dak cine bej. Fremdenſteuer hier nicht be 
jtebt und dak nad) Art. 4, Abſ. 4, St. G. 21 XT 
67, R. 142, Abfahrtsgelder nur im Falle der Re— 
ziprozität erhoben werden diirfen. 2. Der Militar 
dienſtpflicht find, nad dev apedriidl. Beſtim— 
mung der Wehrgeſetze, die in Ofterr. domizilie— 
tenden YW. nicht unterworfen. Hiebei find in Be- 
treff des Heeres und der Kriegsmarine die Ange 
hörigen der Lander der ung. Rrone als A. nicht 
anzuſehen, während der Eintritt in die Landiwebr 
und in den Landjturm von der Angehörigkeit zu 
der betreffenden Reichshälfte bedingt ijt. 3. Be- 
trefiend die Einquarticrungé: u. Vorſpann— 
laſt gelten die bezüglich der Gteuerpitict hervor⸗ 
gehobenen Grundſätze. 4. Da für den Beſtand der 
geſetzl. Schulpflicht keineswegs die Zuſtändigkeit, 
ſondern der Wohnſitz entſcheidend ijt, unterliegen 
derſelben unzweifelhaft aud) die in Oſterr. domizi— 
lierenden A. 5. Die Kranken- u. Unfallver— 
ſicherungspflicht iſt von der Staatsangehörig— 
keit ſowohl des Unternehmers als aud des Ar— 
beiters ganz unabhängig. 
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Auslieferung. 


I. Begriff ~ Il. Begriindung der A.⸗Pflicht (A. 
Berträge). — ILI. A. wegen polit. Delitte. — 1V. A. einener 
Untettanen. — V. Berfahren bei der A. — VI. Progefjuate 
Stellung des Ausgelieſerten. 


J. Begriff. A. iſt die Ablieferung eines Be— 
ſchuldigten oder Verurteilten zum Swede der Ver— 
jolqung oder Beſtrafung wegen eines ihm zur Lait 
liegenden Deliftes an einen jtrafberechtigten Staat. 
Die Notwendigleit der A. ift durch die territoriale 
Begrengung der Strafredtspjleqe der cingelnen 
Staaten gegeben. Es wäre eine arge Verfenmung der 
Aufgaben jtaatl. Rechtspflege, wollten die Staaten 
die im Auslande beqangenen Verbrechen jelbjt dann 
iqnorieren, wenn deren Titer fich auf ihr Mebiet 
gefliichtet haben. Anderſeits wäre es aber aud) un- 
angemejien, wenn ein Staat jedes Individuum, 
welches während deS Mufenthaltes auf feinem Ge— 
biete der Verdacht trifft, außerhalb desſelben eine 
ftrajbare Handlung begangen zu haben, wegen diejes 
Deliftes felbjt in Unterfuchung ziehen miifte. Ter 
Durchführung eines Strajprojzefjes wegen eines im 
Auslande begangenen Verbrechens ftellen fic) regel- 
mäßig fo bedeutende tatſächliche, unter Umſtänden 
aud) rechtl. Schwierigkeiten entgegen, daß es weit 
entſprechender iſt, den Beſchuldigten demjenigen 
Staate zu überliefern, in welchem er die ihm zur 
Lait gelegte Tat begangen hat, bezw. begqugen 
haben ſoll. Noch viel weniger geneigt als zur Über— 
nahme der Verfolgung tm Auslande begangener 


Verbrechen ſind die Staaten zur Ubernabme der | 
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Volljtredung im Auslande — Frei⸗ 
heits⸗ Strajen. Tas öſterr. St. G. verbietet grund— 
ſätzlich die Vollziehung der Urteile ausländiſcher 
Strafbehörden im Inlande (S8 36 u. 235), wenig— 
ſtens hinſichtlich der Inländer. In Betreff eines 
Ausländers allerdings ijt es ſchon vorgelommen und 
unter Umſtänden aud) zweckmäßig, daß demſelben 
unter Vorausſetzung der Zuſtimmung ſeiner Staats- 
gewalt geſtattet werde, eine im Auslande über ihn 
verhängte Freiheitsſtrafe in einem öſterr. Gefäng— 
niſſe zu verbüßen (A. und A. 825). Seit E. S. 
von 1896 iſt infolge davon, daß rechtskräftige Er— 
fenntnijje der Strafgerichte über privatrechti. An— 
ſprüche (§ 1, 3. 8) in § 79 E. O. nicht ausge— 
nommen find, jenes Verbot wohl auf den ſträf— 
rechtl. Inhalt ausländiſcher Urteile beſchränkt. Je 
enger ein Staat die Kompetenz ſeiner Strafgerichte 
—— den im Auslande begangenen Verbrechen 

chränkt, deſto wichtiger wird fiir ihn die Möglich— 
feit, A. zu gewähren. Ofterr. ſteht in diejer Rich— 
tung auf einem ſehr fortgeſchrittenen Standpuntte, 
welcher fremden Geſetzgebungen immer mehr und 
mehr zum Muſter dient (S$ 38—40 St. G.). Unſer 
Recht hat früher als das anderer Staaten die Not- 
wendigkeit ertannt, die meen u. Beſtrafung 
ſchwerer Verbrechen, ohne Rückſicht auf die 
StaatSangebhirigfeit des Verbreders oder 
des angegriffenen Rechtsgutes, auf den 
Ort der Tat oder des Erfolges, als cine An— 
gelegenbeit von allg. Intereſſe aller RKulturjtaaten 
au bebandeln. Es läßt Daher, wenn der auswärtige 
Staat, welchem die A. angeboten wurde, deren An— 
nahme veriveigert, jubfididr BVerjolqung u. Bejtra- 
fung im Qnlande ju. Borausgelept ijt dabei, daß 
die Tat einer ſowohl im Qulande als am Crte der 
Tat unter Strajfjanttion geitellten Bejepesnorm 
widerjtreitet (,,Bringip der identifden Norm’ YW. 
und A. 49 ff.). Grundſäßlich ausgeſchloſſen ijt die 
A. wegen, wenn auc) nur teilweije im Inlande 
begangenen Straftaten. A. kommt ſchon im Alter— 
tum und im Mittelalter vor, ſelbſt AsVerträge 
wurden ſchon jehr früh geſchloſſen; au einem Rechts— 
injtitute von allg. Anwendung ijt die A. aber dod) 
erjt im 19. Jahrh. geworden. 

IL. A.-Pflicht. Cinen fliichtigen Verbrecher 
aussuliejern, iit das Recht eines jeden Staates, 
auf defjen Gebiete er betreten wird. Eine Pflicht 
zur A. befteht jedod) nur auf Grund ausdrücklich 
ausgeſprochener oder gu erſchließender Anerkennung 
derſelben und nur hinſichtlich jener Deliktsgattungen, 
hinſichtlich deren dieſelbe übernommen wurde. Die 
A.Verträge pflegen daher dieſe Deliktsgattungen 
einzeln aufzuzählen. Die A.Pflicht erſtredtt ſich auch 
auf Fälle des Verſuches dieſer Delikte und dic 
Mitſchuld an denſelben. Ob die Tat ein A.Delikt 
begründet, tit fofern der betreffende A.«Vertrag nicht 
ausdriidlid) anders beſtimmt, nicht bloß nad der 
Geſetzgebung des crjuchenden, fondern auch nad 
jener des erjudten Staates gu beurteilen. Ein— 
qewendete Schuld- u. Strafausſchließungsgründe 
ſind der Prüfung durch die Gerichte des erſuchenden 
Staates zu überlaſſen, da ihre Würdigung die 
Durchführung des dem erſuchenden Staate vorbe— 
haltenen Strafſverfahrens vorausſetzt. Verjährung 
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jedoch ijt ein Hindernis der A., aud) wenn fie nur 


nad) dem Recht des erjuchten Staates vorliegt; ebenio | 


Mangel der nach dem G. des erſuchten Staates er- 


forderl. Privatanflage, Ermidtigung oder des er— 


jorderl. Untrages zur Strafverfolgung. Ausdrüclich 
erjolgt die Anerfennung der W.-Pjlicht durch) den 
Abſchluß von Staatsvertrigen; erjclojjen werden 
fann jie daraus, daß der fragl. Staat felbjt fiir einen 
gleichen oder ähnl. Fall die Gewährung ciner A. als 
Rechtspflicht beanſprucht hatte. Die metjten Staaten 
Europas u. Amerilas, auch einige ajiatijde, ajrifani- 
ſche u. polyneſiſche haben untereinander U.-Vertriige 
geſchloſſen; fo bejipt aud) die Bjterr.cung. Mon- 
ardie eine größere Zahl derielben. Die A.Ver— 
triige werden in U. Dem ReidStage vorgelegt, in 
Oſterr. hingegen nicht, weil § 41 St. G. aur die- 
ielben al& dem St. G. derogierend veriveijt. Keinen 
Vertrag beſitzt die Hjterr.-ung. Monardie u. a. mit 
der Tiirtei, in welcher die Hfterr.<ung. Ronjuln 
das Recht haben, Untertanen der Monarchie auch 
wegen auperbalb der Tiirfei veritbter Verbreden 
jelbjt verhajten und nad) Ojfterr. zurückſenden ju 
lajjen. Ebenſowenig beftehen Verträge mit Bul- 
qarien, Dinemarf u. Portugal. Dod findet 
an Ddieje Staaten und von denjelben YA. gegen Sue 
ſicherung der Reziprozität ſtatt. Ob der die A. bee 
treffende Beſchluß der deutſchen Bundesver— 
ſammlung 261 54 fiir das Verhältnis der öſterr. 
Reichshälfte zum Deutſchen Reiche noch in formeller 
Rechtskraft ſtehe, iſt zweifelhaft A. und A. 100 ff.; 
val. jedoch auch v. Martitz, Rechtshilfeverträge des 
Konigreiches Württemberg, S. 21). U. anerkennt 
ihn nicht, in Oſterr. und im Deutſchen Reiche wird 
er als fortbeſtehend behandelt. Zweifellos iſt jeder 
Staat berechtigt, auch wegen der im W.-Vertrage 
nicht vorgejehenen Strajtaten, fofern A. wegen der- 
jelben nur nicht ausdriidlich ausgeſchloſſen ijt, A. au 
gewihren. Verträge beqrengen blof die A.«Pflicht, 
nicht das A.-Recht; vgl. EC. des Kaſſationshofes 
Mr. 1340, Bel. hervorgehoben ijt dies im Vertrage 
mit der Schweiz (Schlupprotofoll). Cine eigen- 
tiiml. Ausnahme von der A.«Pflicht begründet 
Echlupprotofoll jum Vertrage mit Rumianten mit 
Rückſicht darauj, dak in Rumänien die Todesitrafe 
nicht beſteht: „Wenn die YW. einer Perfon aus 
Rumänien wegen eines mit der Todesftraje be— 
drohten Berbredjens begehrt wird, bei dem es nicht 
ausgeſchloſſen ijt, daß deShalb an dem Wusgeliejer- 
ten die Todesjtrafe volljogen werden finnte, fo 
jteht es in dem freien Ermefjen der rumäniſchen 
Regierung, die A. abzulehnen.“ 

IIL, W. wegen polit. Delifte. Nad den ein— 
jelnen Vertragen ijt die Zabl der Deliftsqattungen, 
wegen welder A. ftattfindet, jehr verichieden. Die 
meiſten Verträge enthalten nach deren Aufzählung 
eine ausdrückl. Beſtimmung, dah wegen ,,polit. 
Verbrechen“ A. nicht jtattyinde. Der Begriff der 
polit. Verbrechen“ in dieſem Sinne ijt jedoch jehr 
bejtritten. Manche Schriftſteller wollen unter den- 
jelben bloß die in neuerer Heit Lammaſch, A. 
wegen polit. Berbrechen, S.53) jog. ,abjolut polit.”, 
mande aud die „relativ polit.’ Delitte verjtehen. 
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Motiv fiir ſich allein genügt nicht A. und A. 
287 ff.). Abſolut polit. Verbrechen ſind jene, welche 
nur polit. Inſtitutionen angreifen, ohne gleichzeitig 
nichtpolit. Rechte u. Intereſſen von Indwiduen ju 
verlehen oder zu gefährden. Im Sinne des öſterr. 
St. G. wäre daher Hochverrat nad) § 58, lit. b u. 
c, ein abjolut polit., Hochverrat nad) § 58, lit. a, 
ein velativ polit. Delift. Nach der Praxis derjenigen 
Staaten, deren Beijpiel fiir die Entwicklung Bea 
A.Rechtes ausſchlaggebend ijt (Belgien, Frantreid)), 
jind im Sinne der geltenden Verträge unter den 
polit. Deliften, wegen welder A. nicht ftattfindet, 
wohl nicht blo} die abjolut, ſondern auc) die rela- 
tiv polit. Verbrechen gu verjtehen. Nachdem die A.⸗ 
Vertrige jene Delifte, * deren A. allein pflicht⸗ 
gemäß ſtattfinden ſoll, limitativ aufzählen und 
Dann nod) ausdriidlic —— dak der Ver— 
trag auf polit. Berbrecen feine Anwendung finde 
oder dak wegen polit. Verbrechen A. nicht jtatt- 
finde, wäre dieje ausdriidl. Negierung der A.-Pflicht, 
wenn jie fid) nur auf die in ener Aufzählung 
der A.“Delikte ohnedies nist enthaltenen 
abjolut polit. Berbrechen bezöge, volljtindig über— 
—* Ein ähnl. Schluß ergibt ſich auc aus der 
og. belgijdhen Uttentatsflaujel, d.h. der nad 
dem Vorbilde Belgiens (Fall Jacquin 1854, A. 
und A. 309 ff.) in die meiſten A.-Verträge aujge- 
nommenen Norm, daß Mord u. Mordverjuch gegen 
den Souveriin (oder Mitglieder feiner Familie) 
nidt als polit. Verbrechen angujehen jeien. Würde 
nämlich die Kategorie ,,polit. Verbrechen“, hinſicht— 
lic) deren eine YW. nicht erfolgen joll, bloß abjolut 
polit. Delitte umjajjen, fo wiirde es ſich von felbjt 
verjtehen, dah cin Mord oder Mordverjuc aur 
A. verpflichte. Die Notwendigfeit, fiir Mord oder 
Mordverjucd geqen den Souverän (das Staats— 
oberhaupt) ausdrücklich eine Sondervorjdjrijt auj- 
guftetien bejteht eben nur, wenn man annimmt, 
ah in Ermanglung derfelben, jolde Taten, 
wie e in Belgien eben gejchehen ijt, als „polit.“ 
Delifte, d. h. alS ſolche, welche die A. nicht sur 
Folge haben, angejchen wiirden (Lammaſch, Das 
Recht der A. wegen polit. Verbreden pajfim und 
A. und A. 208—356). Dieier weite Umjang des Be- 
griffes ,,polit. Delitt* macht de lege ferenda Gin- 
ſchränkungen notwendiq, iiber welde aber bisher 
cine Einigung nicht ergielt wurde (YW. und A. 304 bis 
356). Insbeſ. wire es im höchſten Maze wün— 
ſchenswert, hinjichtlich aller anarchiſtiſchen Verbre— 
chen, d. h. ſolcher Verbrechen, durch welche jede ſtaat⸗ 
liche oder jede gefellidhaftl. Ordnung umgeſtürzt 
werden foll, eine allg. A.«Pflicht gu ftatuieren (Lam- 
majch, Deutſche Juriſtenzeitung 1899, Nr. 1). Die 
u. a. darauf geridteten Bejtrebungen der internatio- 
nalen Konferenz zur Bekämpfung des Anarchismus 
(Mom 1898) find jedoch an dem Widerſpruch einiger 
Staaten geſcheitert. Cigentiimlich ijt die Beſtimmung 
deSU.-Vertrages mit der Schweiz, Urt. 3: „Wegen 
polit. jtrafbarer Handlungen wird die A. nicht be- 
willigt, Die A. wird indepen bewilligt, obgleid der 
Titer einen polit. Beweggrund oder Zweck vor- 
ichiift, wenn die Handlung, um deren Willen die 


Relativ polit. Verbrechen ijt jedes, welches im fon= A. verlangt wird, vorwiegend den Charafter eines 
treten Falle einen polit. Zweck verfolgt. Das polit. | gemeinen Verbredens oder Vergehens hat. Der um 
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die A. erſuchte Staat entideidet im eingelnen Fale 
nad freiem Ermejjen über die Natur der ſtraf— 
baren Handlung auf Grund des Tatbejtandes; er 
ijt beredtiqt, von dem die YW. nachjuchenden Staate 
die Beibringung aller Li erjorderl. Aufklärungen 
u. Nachweſſe über den Tatbejtand gu verlangen.“ 

Was Ojterr. betrijfft, jo iſt ausnahmsweiſe 
A. wegen relativ polit. Delifte gu gewibren an 
Spanien und, jofern der Bundesbeſchluß von 1854 
nod in Kraft ijt, an dag Deutſche Reich. U. an- 
erfennt jedoch weder den vor dem Ausgleiche ab= 
geſchloſſenen Vertrag mit Spanien nod den Bundes- 
beſchluß (A. und A. 281). Gegeniiber Ungarn und 
ebenjo gegeniiber Bosnien und der Deracace 
wina findet A. felbjtverftiindlid) aud) wegen ab- 
folut polit. Delifte jratt. 

A. von Militdrdeferteuren findet im Ber- 
hältniſſe gum Deutjden Reide auf Grund des durch 
Art. 13 des Prager Friedens von 1866 ausdriid: 
lid aufredt erhaltenen Kartells von 1831 ftatt, deſſen 
Unwendbarfeit jedod) von U. bejtritten wird und 
in Bezug auf Elſaß-Lothringen zweifelhaft ijt. 
Dejerteure der Bejapung von Handelsſchiffen 
werden in einem abgetiirgten adminijtrativen Ber- 
jahren ausgeliefert (Settel, 328 ff.). Wegen Delitten 
gegen die Finanzhoheit des Staates findet A. 
Hatt nad) dem Zollfartell zwiſchen der djterr.-ung. 
Monarchie und dent Deutiden Reiche 23 V 81, $$ 1 
u. 24 (A. und A. 369 ff.). 

IV. A. eigener Untertanen. Qn perſönl. Be— 
jiehung nehmen die Staaten des europäiſchen Kon— 
tinentes ibre eigenen Ilntertanen von der A. 
aus. Dem Inländer gebiihrt das Recht, wenn er 
jich im Inlande befindet, von Geridten feiner Heimat 
abgeurteilt au werden. So unterjagt das öſterr. 
St. G. $$ 46 u. 235 die A. von Inländern. De 
lege ferenda ijt Die Zweckmäßigkeit eines ſolchen 
ausnahmsloſen Verbotes bejtritten, da die Er- 
mittlung der Wahrheit hinfictlic) eines im Aus— 
lande begangenen Verbrechens im Inlande viel grö— 
feren Sopwierigfeiten begeqnet alS im Staate ded 
Tatortes A. und W. 376 ff.). So gewähren denn 
Wropbritannien (A. Tourvilled an Ojterr.), die 
Unionjtaaten von Amerifa undwobhlaud Ro r- 
wegen Die A. eigener Untertanen (A. und A. 389). 

V. Berfabren bei der A. Was das Vere 
fahren bei Gewährung von A. betrifft, fo ſtehen 
die Normen des öſterr. Rechtes auf einem fortge- 
idritteneren Standpunfte als die der meijten an- 
deren Staaten des europäiſchen Kontinentes. Infolge 
des Umſtandes, dak möglicherweiſe, wenig ftens 
ſubſidiär, die öſterr. Gerichte das Verfahren gegen 
den ausländiſchen Verbrecher ſelbſt durchzuführen 
haben (§ 40 St. G.) ergibt ſich fiir dad öſterr. Recht 
die Beteiliqung der Geridte an dem A. Verſah— 
ren von ſelbſt. Daher erjolgt die Berhaftung des 
Uussuliejernden und deſſen vorlaujige Verwahrung 
auj richterl. Bejehl und in den geridtl. Haftlotalen; 
daber jteht aud) an der ©, iiber A. oder Nicht-A. 
den Gerichten wenigſtens eine Mitwirfung ju. Nach 
§ 59 Str. B. O. haben die RatSfammer und das 
LCberlandesgericht qutachtl. Anträge über dieje Frage 
dem Juſtizminiſter vorzulegen. Praxis des J. M. 
iſt es, die A. nicht zu bewilligen, wenn keine jener 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Auf. 


beiden richterl. Inſtanzen darauf angetragen hat 
(A. und A. 641 ff.. Aber nicht bloß durch die Mit— 
wirfung der Gerichte, fondern aud) nad) dem Line 
fange der Unterſuchung unterſcheidet fic) dad öſterr. 
Recht gu feinem Borteile von den meijten auslän— 
diſchen Rechten. Wahrend die meiſten Staaten des 
Rontinentes den von den Behirden des requirie- 
renden Staates erlajjenen Haftbefehl oder Untlage- 
att durch die Überlieſerung des Beſchuldigten voll 
ſtrecken, ſoſern nur die ihm zur Laſt gelegte Tat 
nad der Darſtellung des W.-Begehrens 
eines der im Bertrage aufgezählten Delitte fon- 
jtituiert und der A. aud) keiner der im Bertrage 
bej. normierten Ausſchließungsgründe entgegeniteht, 
ejtattet § 59 Str. B. O. eine, wenn aud nur 
jummarijde Uberpriijung der aur Unterjtiit- 
jung des A.-Beqehrens beigebradten Ver— 
dachtsgründe. Vermochte ſich nämlich der „Be— 
ſchuldigte“ über die beigebrachten Beweiſe oder 
Verdachtsgründe bei ſeiner Vernehmung auf der 
Stelle auszuweiſen, jo ſoll die Ratskammer 
nicht auf A. antragen (A. und A. 538 ff.). 

VI. Die ſtrafprozeſſuale Stellung des Aus— 
gelieferten. Um Mißbräuchen vorzubeugen (Fälle 
Galotti u. Monagas, A. und A. 206 u. 279), ent- 
halten die meiſten A.Verträge die Beſtimmung, 
dah der Ausgelieferte im requirierenden Staate ent- 
weder nur ay a eben jener fonfreten Tat, wegen 
welder die A. bewilligt wurde, verfolgt werden dari, 
oder wenigitens, da andere Taten bloß dann ihm 
zur Lajt gelegt werden diirjen, wenn aud) dieje 
ihrerjeits nad) dem betreffenden Bertrage sur YW. 
verpjlichtet batten, insbeſ. wenn diejelben nit 
als polit. Delifte erjdeinen. Man bezeichnet diejen 
Grundſatz als den der Spegialitait der A. Qn 
jolge bietes Grundſatzes ijt daher der ausliejernde 
Staat berechtigt, jeder iiber dad zuläſſige Moh 
hinausreidenden Berfolgung des ausgelieferten 
Yndividuums fic gu widerſeßen. Nach wjrerr. Recht 
jind anf Grund des § 41 St. G. die Geridte ver- 
pjlichtet, die Normen der A.Verträge wie G. von 
Amts wegen wahrzunehmen; die betrefjenden Ver— 
tragSbejtimmungen wirfen daher als prozeßhin— 
dernde Tatſachen gegenüber einer denſelben wider— 
ſtreitenden Anklage. Bal. E. des Kaſſationshofes 
Mr, 2095, Wird ein wegen zuſammentreffender De— 
lifte Berurteilter gum Strafvollzuge ausgeliejert 
und vom auSliejernden Staat die A. auf ein— 
zelne Diejer Stvajtaten beſchränkt, jo ijt nach § 410 
Str. ¥. O. die diejen Deliften entipredjende redu- 
jierte Strafe ju bemejjen. J 

Eine beſ. Beſtimmung hinſichtlich der Offent— 
lichfeit Der Hauptverhandliung enthält der A.Ver— 
traq mit der Schweiz (Schlußprotokoll). (A. und 
A. 738 fi.) 

Eine Reihe von allg. Grundjigen iiber das 
UW-Redht hat das Institut de droit inter- 
national, 1880, zu Oxford beſchloſſen und unter 
Borbehalt weiterer Revision (Untriige Lam maj ch) 
auf Untrag W. Rolings su Genf, 1892, amendiert. 


Tiferatur. 


Monographien: Billot, Traité de l’ex- 
tradition, Paris 1874. Lammaid, A.-Pflicht 
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und Aſylrecht, Leipzig 1887 (oben zitiert „A. und 
4.7). Lammajfd, Das Recht der W. wegen polit. 
Berbreden, Wien 1884. Lammaſch, Rechtshilie 
und A.« Bertrige in v. Holpendorf7s Hand: 
bud) deS Völkerrechtes TL, 345 ff., v. Martip, 
Tie internationale Rechtshilſe in Strafſachen, Leipzig 
1888 u. 1597. Lammajd, La situation légale 
de dindividu extradé in der Revue de droit 
international, XX, p. 36 ff, und Les droits de 
Vextradé dans le pays requérant, ebendort XXI, 
p. 578 jj., Grivaz, Nature et effets de I’ asyle 
politique, Baris 1895, 

Handbücher: v. Bar, Lehrbuch des inter- 
nationalen ‘Private u. Strafrechtes, Stuttgart 1892. 
Jettel, Handbuch des internationalen Brivat- u. 
Strafrechtes, Wien 1893, S. 217 fis aus älterer Zeit: 
Vesque v. Püttlingen, Handbuch des in Ofſferr. 
qgeltenden internationalen Private u. Strafrechtes, 
Wien 1878, S. 507 fi. Starr, Die Rechtshilfe in 
Oſterr. Wien 187s, S. 244 Ff. 

Bujammenjtellung:Granidjtidten, Der 
internationale Strajredtaverfehr, Wien 1892 (ent— 
halt den Wortlaut der von der Hfterr.sung. Monarchie 
abgeſchloſſenen Vertriige, gu welchen ete ein neuer 
Vertrag mit der Schweiz [1896] und die Verträge 
mit Uruguay [fundgemadt 1896] u. Rumänien 
{1901} hinzugelommen jind). Lammas, 


Ausnahmszuſtand. 


I. Begviffsabarengung. — LL. Boxausſetzungen des A. 
Il. Dre Gegenftinde der Ausnahmsverfügüngen. — 
IV. Die Verhangung des A. — V. Die Wirkung der Aus- 
natmesverfiigungen. — VI. Die parlamentariidhe Rechtierti- 
qung und die Aufhebung ded A. 


I. Begriffsabgrengung. Unter der Verhängung 
ded A. (in der Theorie auch ,,fleiner Belagerungs 
zuſtand“ genannt) veriteht man die feitens der Re— 
gierung auf Grund ciner verfaſſungsgeſetzl. Er— 
mächtigung im Rahmen des Suspenjionsgejepes im 
Verordnungswege verfiigte zeitliche und örtl. Außer— 
frajtiepung von Verſaſſungsrechtsſätzen. Für die 
Verhängung des A. ijt daber charatteriitiid: 

1. Die Cinfiihrung desfelben feitens 
der Regierung im Wege einer Verordnung. 
Hierin liegt der Gegenſatz zur Notverordnun g. 
Während die letztere dem Geſetzgebungsgebiete an- 
gehört, liegt in dev Broflamierung des A. immer 
eine Betätigung der verantivortl. Regierungsgewalt. 
Es geht nidt an, die Ermächtigung der Regierung 
jur Verhingung des A. damit zu motivieren, dap 
das Notverordnungsredt zur Abänderung 
ſtaatsgrundgeſetzl. Beſtimmungen nicht ausreicht. 
Denn ———— iſt die Ausnahmsverordnung nicht 
das Surrogat einer Notverordnung. Anderſeits 
hat jene andere Vorausſetzungen als dieſe. Das 
Susbenſionsgeſetz erweitert den Wirkungskreis der 
Regierung auf Koſten der ſtaatsbürgerl. Freiheits 
iphire, das Notverordnungsrecht auf Koſten des 
FEarlamentes. Darum liegt der Tatbejtand, der yur 
Erlaſſung einer Notverordnung beredtigt, nicht in 
Verhältniſſen, die die Bevöllerung beriihren (Krieg, 
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innere Unruhen), fondern in Umſtänden, welde 
das Funttionieren des Gejepgebungsapparates ver- 
Hindern. 

2. Die verfaſſungsgeſetzl. Grundlage. 
Der A. iit in der Verfaſſung vorbedacht und dic 
Ausnahmsverfügungen dürfen feine anderen Rechts— 
ſätze ſuspendieren als diejenigen, welche in der 
— ————— ———— erklärt ſind. Andere 
als dieſe Rechtsſätze können nicht im Wege des YW., 
ſondern nur durch ein verfaſſungsänderndes G. 
außer Kraft geſetzt werden. Dadurch, daß bloß 
einzelne Verfaſſungsbeſtimmungen durch den A. 
berührt werden können, unterſcheidet ſich dieſer von 
dem durch keine geſetzl. Schranke eingeengten Staats— 
notrecht (ius eminens), mit welchem die Verhän— 
qung des A. von der älteren Theorie fonjundiert 
wurde (vgl. Stein, Berwaltungslehre I. 1865, S. 89). 

3. Die Ubereinitimmung mit dem Sus- 
penjionsgefeke. Wiirde die Verfaſſung bereits 
die Modalititen der Verhängung des A. normieren, 
jo wiire ein Suspenſionsgeſetz nicht notwwendig. Da 
jedod) im St. G. ü. dD. allg. R. d. St. BW. (rt. 20 
blok das Bringip der Suspenjionsfibhigteit einzel 
ner Art. ausgeiproden und binfidtlic) der Hand- 
habung dieſes Bringipes auf ein bef. G. verwiefen 
wird, fo fann der A. nur verhängt werden auf 
Wrund eines in Ausführung des St. GW. erfloijienen 
Suspenfjionsgefeges | gegenwärtig: G. 5 V 69, R.66 
oder einer dem G. gleichwertigen Notverordnung 
(3. B. frither: Kaiſ. V. 7X 68, R. 136). Wus- 
nahmeverfiigungen, welche zwar nicht über das 
St. G., wohl aber über das Suspenſionsgeſetz 
hinausgehen, können nur im Wege eines G. oder 
einer Notverordnung getroffen werden. 

4. Die Uuperfrajtiepung von Verfaſ— 
ſungsrechtsſätzen. Segenjtand der Suspenjion 
jind alſo Rechtsſatze, welche cinen Beſtandteil der 
Staatsverfaſſung im formellen Sinne bilden. Die 
Suspenſion anderer Rechtsſätze begründet nicht den 
A. im techniſchen Sinne und iſt im Wege eines 
G. (von entgegenſtehenden ſtaatl. Verpflichtungen, 
z. B. ſolchen, die aus Staatsverträgen entſpringen, 
abgeſehen) jederzeit, im Wege einer V. nur dann 
zuläſſig, wenn die Regierung hiezu durch ein G. 
delegieti worden ijt (val. 3. B. § 37, G. 15 XI 67, 
R. 134, und § 20, G. 15 XL 67, R. 135). Suspen- 
diert werden nicht, wie das St. G. fic) unrichtig 
ausdriidt, Rechte, fondern Rechtsſätze. (Richtig 
dagegen G. 5 V 69). Nidjt das Vereins- oder Ver— 
ſammlungsrecht der Staatsbiirger wird aufer Krajt 
geleBt, fondern eS werden einzelne Bejtimmungen 
des (objeftiven) Vereing u. Verjammlungsrechtes 
im Wege einer Ausnahmsverordnung fuspendiert 
und eventuell durch andere Bejtimmungen ericgt. 

5. Die geitlide und örtl. Befdrintung 
der Ausnahmsverfügungen. Durd) die seitl. 
Beſchränkung unterſcheidet fic) die Suspenjion einer 
gejesl. Beftimmung von deren Aufhebung. Die 
drtl. Beſchränkung beiteht darin, dah das Geltungs- 
gebiet der Ausnahmsverordnung fleiner ijt als 
das Staatsgebiet. Anders Prazaf, welder bei Vor— 
handenfein der materiellen Borausjepungen auch 
die Verhängung des A. fiir das ganje Staats- 
gebiet fiir zuläſſig erfliirt. Für das deutide Recht, 
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welches mit einem ähnl. Gefegesterte operiert [,,di- 
—— vertritt Hänel die Mittelmeinung, 
daß durch eine Addition der diſtriktsweiſen Er— 
tlärungen der Suspenſionsmaßregel das ganze 
Staatsgebiet ergriffen werden fann.) 

IL. Vorausſetzungen des A. Die Selbſtbeſchrän— 
fung, die ſich der Staat unter Anerkennung einer 
ſtaatsfreien Sphäre des individuellen Lebens der 
Staatsbürger auferlegt, läßt fid) nur dann mit 
der Erreidjung der Staatsswede in Einflang brin- 

en, wenn die von der Verfaſſung — 
iedl. Verhältniſſe fortdauern und die ſtaatl. Autori— 
tit ſelbſt nicht in Frage geſtellt oder mißachtet 
wird. Treten jedod) in diejer Richtung voriiber- 
gehend agg ein, fo gebietct es das Staats- 
intereije, die Rechte der Regierungsorgane auf 
Rojten der Andividuen zu erweitern und daber 
eine Einſchränkung der grundgeſetzlich gewährleiſte— 
ten Freiheitsrechte der Staatsbürger eintreten zu 
laſſen. Hierin liegt der legislative Grund dafür, 
daß einzelne Art. der Verfaſſung für ſuspenſions— 
jabiq erklärt werden. Das G. 5 V 69, R. 66, be— 
jeidjnet nun als Vorausjegungen fiir die Verhän— 
gung des A. 1. den Fall eines Nrieges. Dak der 
ieg in den vom YW. betrofjenen Landesteilen oder 
aud) nur im Qnlande gefiihrt werde, wird (im 
Wegenfage jum Ddeutichen Recht) nicht gefordert. 
2. Das unmittelbare Bevorjtehen kriegeriſcher Unter- 
nehimungen. 3. Annere Unruben. 4. Den Fall, dak 
fich in ausgedehnter Weiſe hochverriiterijde oder 
ſonſt die —— bedrohende oder die perſönl. 
Sicherheit gefäührdende Umtriebe offenbaren. Uber das 
Vorhandenſein dieſer Vorausſetzungen entſcheidet 
die Regierung nach freiem Ermeſſen. Die Gültig— 
feit der Ausnahmsverfügungen fann weder ſeitens 
der Gerichte noch ſeitens der betroffenen Indivi— 
duen unter Berufung auf das Nichtvorhandenſein 
der geſetzlich ftatuierten Vorausſetzungen beſtritten 
werden. 
ILL. Die Gegenſtände der Ausnahmsverfügun— 
qen. Suspenfionsfihig find: Die Art. 8 (perſönl. 
Freiheit), 9 (Hausrecht), 10 (Briefqeheimnis), 12 
(Berjammlungs- u. Vereingsredt) und 15 (Recht der 
freien Meinungsäußerung u. Preßfreiheit) des St. 
G. ü. d. allg. R. d. St. B., jerner Art. 11 St. 
. ii. dD. x. Gew. Bezüglich des lesteren Art. fommen 
in Betradt: 1. Das G. 23 V 73, R. 120, weldhes 
die zeitweiſe Cinjtellung der Gefchwornengerichte 
und deren Erfepung durch (in gewiſſen Fällen 
verſtärkte) Exrfenntnisjenate geitattet, und 2. die 
§§ 429 —446 Str. PB. O. betrefiend das jtandrechtl. 
Berjabren. (Uber diefe beiden Punkte vgl. Art. 
Meſchwornengerichte“ u. „Standrecht“.) — Die 
Suépenjion einjelner Art. des St. G. ii. d. alg. 
R. d. St. B. erfolgt auf Grund des G. 5 V 69, 
KR. 66. Die Ausnahmesverordnung fann die Sus— 
penfion aller 5 Art. oder aud) nur eines oder 
einzelner dieſer Art. ausfpreden. 

IV. Die Berhängung des A. Der A. wird 
verhängt durch die auf Grund eines Beſchluſſes 
des Geſamtminiſteriums nach eingeholter Geneh— 
miqung des Kaiſers erlaſſene —— 
Dieſe letztere wird in der Praxis ſtets als eine V. 
des Geſamtminiſteriums erlaſſen, was das Suspen- 
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fionsgefeb (im Gegenfage jum G. 23 V 73, R. 120) 
nicht ausdrücklich voridreibt. Zuläſſig wäre auch 
eine jich auf den Beſchluß des GVejamtminifteriums 
berujende B. des Miniſterpräſidenten oder des Mie 
nijters des Innern. Die Wusnahmeverordnung 
muß die Bezeichnung der rt. des St. G., welche 
fuspendiert werden, und die Berufung auf die— 
jenigen Bejtimmungen des Suspenſionsgeſetzes ent- 
halten, weldje die Wirfung der Suspention regeln. 
Ferner muß darin der Umfang des Gebietes, für 
welches die Ausnahmsverordnungen zu gelten haben, 
genau bezeichnet ſein. Obwohl die Suspenjion 
ela ejdrainttijt, brauct dod dieDauer 
etjelben in der Wusnahmsverordnung 
nidjt ee zu werden. (Much hierin an— 
ders G. 23 V 73.) Außer dem eben angeführten 
notwendigen Inhalte kann die Ausnahmsverord— 
nung aud) beſchränkende polizeil, Unordnungen mit 
verbindender Rrajt in Bezug auf die Erzeugung, 
den Berfauf, den Bejig und das Tragen von 
Waffen u. Munitionsgegenftiinden, auf das Paß— 
u. Meldungswejen, auf das Verhalten an öffentl. 
Orten und die Anſammlung von Leuten, endlich 
auf die Vornahme demonjtrativer Handlungen und 
den Webraud) von Abzeichen enthalten (§ 8 Sus- 
penjion8geles). — Die Musnahmsverordnung muß 
durch das Sh. fundgemadht und in die amtl. Zeitung 
deS Durch diefelbe ganz oder teilweiſe betroffenen 
Landes eingeriidt werden. ; 
V. Die Wirkung der Ansnahmsverfügungeu. 
1. Die hauptfichlichite Wirfung der Ausnahmsver— 
fiiqungen ijt die Suspenjion von Verfaſſungsrechts— 
ſätzen. Das Suspenſionsgeſetz Mniipft im vorbinein 
an die Suspenfion jedes eingelnen der obenbezeich— 
neten Art. bejtimmte Wirfungen, welche mit der 
Suspenjion des betreffenden Art. ipso iure ein— 
treten. (ES ijt dies cin Vorzug unjeres G. gegen⸗ 
über dem preußiſchen, welches in dieſer Hinſicht 
feine Beſtimmungen enthält.) Die Regierung kann 
aber anläßlich der Verhängung des A. die Wirkun 
der Suspenſion ausdrücklich auf ein geringeres 
beſchränken. Diejenige Wirkung, welche der Suspen— 
fion eines jeden einzelnen Art. regelmiipig d. h. wenn 
eine Einſchränkung nicht ausgeſprochen wurde) zu— 
fommt, ijt in den $$ 3-7 des Suspenſionsgeſetzes 
aufgezählt. Die Beſtimmungen diejer Paragraphen 
hier zu refapitulicren, wiirde cinerjeits au weit füh— 
ren; anderjeits find die bezügl. Anordnungen nur 
im Zuſammenhange mit den einſchlägigen Beſtim— 
mungen deS St. G. und der verivandten G. ver- 
ſtändlich. Nur eine Cigentitmlichfeit fei hier hervor— 
gehoben: Wan follte glauben, dak fich die Wirfun- 
qen der Suspenjion darin erſchöpfen, dak eine 
3elne Beſtimmungen des St. G. und der mit bem 
Verjaffungscharafter befleideten G. 27 X 62, R. 87 
u. 88, außer Kraft gefegt und durch andere Bee 
jtimmungen erjebt werden. Tatſächlich verknüpft 
aber das Suspenſionsgeſetz mit der Suspenfion 
aud) noc) Modififationen der nicht unter den Ver— 
faſſungsſchutz qejtellten G. 15 XI 67, R. 134 u. 
135 und des Preßgeſetzes. Dieje (gum Teil iibri- 
gens nur fdeinbare) Irregularität darf indeſſen 
nicht dazu verleiten, die von der Suspenſion be— 
troffenen Beſtimmungen der erwähnten G. als for— 
21* 
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melle BVerjajiungsfige anzuſehen. 2. Die Regierung 
ijt berechtigt, wihrend der Dauer des W. auch nach— 
triglid) (d. h. nach Erlajiung der Musnahmever- 
ordnung) beſchränkende polizeil. Unordnungen in 
Bezug auf die oben sub IV. aufgezählten Gegen— 
ſtände gu erflajien. Die Legitimation bat hiezu in 
dringenden Fallen auch der Landeschef, welder je 
dod) verpflichtet ijt, von der Erlajiung diejer An— 
ordnungen unter Darlegung der Gründe unverzüg— 
lid) Dem We. J. die Wngeige gu madden. Uber die 
Fortdauer der vom Landeschef erlajjenen Anord— 
nungen bat das Geſamtminiſterium fofort Beſchluß 
au faſſen. Eine Kundmachung des Beſchluſſes, fitr 
welchen die faij. Genehmigung nicht cingebolt ju 
werden braudht, ijt weder vorgeſchrieben nod) üblich. 
Die nachträglich erlajjenen polizeil. Anordnungen 
ſelbſt müſſen durch das L. kundgemacht werden, 
u. zw. aud) dann, wenn fie nicht vom Landeschef, 
ſondern vom Miniſterium herrühren. 3. Das Ws. 
5 V 69 ijt ein Blanfettitrafgejep, welches die Nidht- 
befolgung der Ausnahmeverfiiqungen als Ubertre- 
tung bezeichnet. Gegenſtand diejer ea Hand- 
lung find nad) § 9 des Suspenfionsgefepes die 
pUbertretungen dev in den $$ 3—7 enthaltenen 
Gebots- u. Verbotsbeitimmungen fowie die zur 
Durchführung diejer Bejtimmungen von der Be— 
horde erlajjenen Berfiiqungen u. Aufträge und 
die Ubertretungen der auf Grund des § & erlaf- 
fenen polizeil. Anordnungen“. Dieſe Stilifierung 
ijt nicht gang jutreffend, weil die $$ 3, 4, 5 u.7 
bloß den Verwaltungsbehirden Rechte einräumen 
und daber von den Staatsbiirgern nicht iibertreten 
werden finnen. Das Delift unterliegt (jojern es 
ſich nicht als cine nad) den bejtehenden G. — 
zu ahndende Handlung darſtellt) einer Geldſtrafe bis 
ju 2000 K oder einer Arreſtſtrafe bis zur Dauer 
von 6 Monaten. Die Judifatur jteht „den hiezu 
gcieplid) berujenen Behörden“ gu. Ob hierunter 
ie Gerichte ju verjtehen find, finnte angefidts 
der Beftimmung des Art. VIII E. G. 3. Str. ¥. O., 
welder eine ausdriidl. Zuweiſung an die Ge— 
richte fordert, bezweifelt werden. Die ftrafrechtl. 
Viteratur (Janka, Finger, Lammaſch) nimmt (wohl 
mit Recht) Gerichtszuſtändigkeit an, ohne freilich 
die Frage näher gu unterſuchen. Brazaf weiſt den 
Gerichten (regelmafigq) die E. über Delikte gegen 
die $$ 3—7, den Verwaltungsbehörden die E. über 
Verlepungen der nad) § 8 des Suspenſionsgeſetzes 
erlajjenen Ynordnungen gu. Cine derartiqe Spal- 
tung des vom G. einheitlich behandelten Delittes 
in eine ftrajrechtl. Ubertretung und in ein Volizei— 
delift ijt aber faum zuläſſig. 
VI. Die yarlamentartiie Rechtfertigung und 
die Anfhebung des A. Die —— iſt verpflich⸗ 
et, über die auf Grund des Suspenſionsgeſetzes 
etroffenen Ausnahmsverfügungen dem Reichsrate 
echenſchaft zu geben und deſſen Beſchlußfaſſung 
— Dieſe Pflicht obliegt dem Miniſterium 
1. bezüglich der Verhängung des A. ſelbſt, ferner 
aber wohl auch 2. bezüglich der nachträglich vom 
Miniſterium erlaſſenen polizeil. Anordnungen nach 
$8 des Suspenſionsgeſetzes und 3. bezüglich des 
Bejchlujies des Geſamtminiſteriums, mit welchem 
die Fortdauer der vom Landeschef erlaijenen vpolizeil. 
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Anordnungen beſchloſſen wurde. Erfüllt wird die 
Rechtfertigungspflicht dadurch, daß die Ausnahms— 
verfügungen Reichsrate, wenn er verſammelt 
ijt, jofort, augerdem aber fogleid) bei feinem näch— 
ſten Sujammentritte u. aw. in beiden Fällen zu— 
pirderjt dem A. H. in deſſen erſter Sipung unter 
Darlequng der Wriinde befanntgegeben werden. 
Kommt die Regierung Bieter Beepilidtuna 
nidt nach, fo erlifden die qetroffenen Ver 
jiigungen ipso iure. Die Bilicht der Regierung, 
die Ausnahmeverfiigungen ju rechtfertigen, bezweckt, 
dem Reichsrate die Handhabung feines Kontroll— 
rechtes dadurch gu erleichtern, dah ibm feitens des 
Minijteriums das Subjtrat fiir die Beſchlußfafſſung 
geboten wird. Streitig ijt die Bedeutung des be- 
zügl. Reichsratsbeſchluſſes. Unter Berufung auf die 
anläßlich der Beratung des Suspenſionsgeſetzes ge 
pflogenen Reichsratsverbandlungen wird jeitens der 
Regierung die Unficht vertreten: der Reichsrats— 
beſchluß jet fiir das Winijterium von feiner un- 
mittelbaren Bedeutung; ein —— Beſchluß 
babe ſomit auf den Fortbeſtand der Ausnahms— 
verfügungen keinen Einfluß. (Ebenſo v. Dantſcher. 
Die entgegengelepte Anſchauung, dak die Aus— 
nahmsverfügungen (nad) Analogie der Notver- 
ordnungen) von ſelbſt hinfällig werden, im alle 
fie von beiden Häuſern iibereinjtimmend verworfen 
worden find, wird neueftens von Haufe vertreten. 
Der Natur de3 A. cinerjeits und dem Wortlaute 
ded ere (die Befdhlupfajjung 
eingubolen) anderjeits dürfte am meijten die Mit— 
telmeinung entipredien, wonach der Verwerfungs: 
beſchluß eines Hauſes oder auc) beider Häuſer den 
Ausnahmsverfiiqungen zwar nidt die Gültigleit be- 


is nimmt, wohl aber die Regierung - Zurücknahme 


derſelben rechtlich vexpflichtet vgl $1,G.23V 
73, R. 120. Ebenſo Zolger und Prazat). 
Abgeſehen von dem Falle eines hierauf gerich— 
teten Reichsratsbejdlufjes find die Ausnahmsver— 
fligungen aud) in dem Falle aufzuheben (u. jr. 
obne Unterſchied, ob das Rechtfertiqungsverfabren 
bereits beqonnen hat oder nidjt), wenn und inſoweit 
die Urſachen weagfallen, welde die Erlaffung der- 
jelben notwendig gemacht haben. Die volljtandige 
oder teilweije Aufhebung der Ausnahmsverfügun 
gen erfolgt durch Beſchluß des Gefamtminijteriums 


‘nad eingebolter faij. Genehmigung und ijt durch 


das RM. kundzumachen. Die teilweife Aufhebung 
fann nicht nur in einer fachl. Einſchränkung der 
Ausnahmsverfiigungen, fondern auch in einer terti- 
torialen Ginengung des Suspenfionsgebietes be- 
iteben. (Bgl. z. B. BV. 11 X 98, R. 187.) Nit not- 
wendig ijt die faif. Genehbmigung zur Aufhebung 
det nachträglich erlafienen polizeil. Anordnungen 
nad) $8. Äuch iit diefe Aufhebung nicht durch 
bas R., fondern durd) das L. kundzumachen. Nicht 
enticieden ijt im G. die (im enfage ju Zolger 
wohl su verneinende) Frage, ob die der Dringlich— 
feit halber vom Landeschef erlajjenen polizeil. 
Anordnungen aud) von diefem wieder juriidge- 
nommen werden finnen. Mit der Aufhebung der 
Uusnahmeverfiiqungen felbjt fallen felbjtveritind- 
lich auch die auf Grund derfelben erlaſſenen poligeil. 
Anordnungen weg. Erjtredt ſich die Auſhebung der 


Ausnahmszuſtand. — Ausſpielungen. 


— ——— bloß auf die Wiederinkraft⸗ 
fepung einzelner Art., fo zwar, daß andere Art. 
ſuspendiert bleiben, ſo dauern natürlich die mit der 
Suspenjion dieſer letzteren Art. verbundenen Wir— 
fungen auc) weiterhin fort. Eine parlamentariſche 
Redhtfertiqung der Aufhebung oder Einſchränkung 
der Ausnahbmsverfiigungen ijt nicht erforderlich; dod) 


wird die Verpflichtung yur —— des YW. 
durd) die mittlerweile erjolgte Aufhebung desfelben 


nicht hinfällig. 
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Ausſpielungen. 


I. A. anf Ziehungen des f. k. Zablenlottos. — U. A. 
auf eigene Ziehungen. — ITT. Qurlotterien. — IV. Straf- 
amtshandlung. 

I. A. anf Zichungen des k. f. Zahlenlottos. 
Pas Ausſpielen von Waren, Pretioſen u. Effekten 
aller Urt ijt nad § 27 Lottopatent 13 III 13 P. G. 
©. Nr. 27 nur erlaubt, wenn hiegu von der Lotto- 
direftion in Wien oder von den Lottoverwaltungen 
die amtl. Berwilliqung gegen — einer Tare zu 
10% von dem ganjen durch das Ausſpielen cingu- 
bringenden Betrage erwirkt worden ift. Bei der- 
attigen A. diirfen aber nad) dem Hffd. 4 V 18, 
3. 16406, nur 90 Lofe ausgegeben werden; die 
Yerlequng derielben in 90 Serien mit je 90 Num— 
mern ijt nidjt gejtattet. Dic voraus zu erlegende 
Tare wird niemals riicerftattet. 

Durch den F. M. Erl. 30 V 57, HW. 103, wur— 
den, um Mißbräuche u. Schädigungen hintanzu— 
halten, fiir die auf Biehungen des k. k. Zahlen— 
lotto? unternommenen Privateffeftenausipielungen 
hej. vorgedructe Lofe angeordnet. Bei A., bei denen 
nut fog. Aufſchreibbogen in Verwendung fommen, 
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muß in die Lizenz oder Bollette der Beiſatz: ,,ohne 
Losausgabe“ aufgenommen iverden. 

Tas Haujieren mit derlei Loſen ijt laut Erl. 
3. 18752/1449 ex 1854, F. B. B. Nr. 46, S. 332 
ex 1854 ebenjo wie dag Haufieren mit Gewinft- 
objeften ausdrücklich verboten und ijt dieſes Berbot 
jeder ee ant ausdriidlich einzuſchalten. Laut 
F. WM. Erl. 30 V 57, R. 103, Punkt 11, ijt das 
Haufieren mit derlei Lojen nad) dem Haujierpatent 
ſowie ond nad) den Gefällsvorſchriften unjtatthat. 

Il. A. auf eigene Ziehungen. Solche A. find 
nad) $ 27 u. § 28 Lottopatent durchaus verboten. 
(Ebenjo aud A. auf Realititen und alles Aus— 
ipielen, welches mit Geldgewinjten verbunden ijt.) 
Bon diefem allg. Verbote wurden bereits früh 
Wusnahmen fiir fpegielle Swede durd A. E. ge- 
ſchaffen. Gegenwiirtig find die bei den Finangbe- 
hörden cinlaufenden Gejuche um die Bewilliqung 
pon Ejjeftenlotterien gu frommen oder wobltitigen 
Sweden ſogleich an die betreffenden polit. Landes— 
behirden ju leiten, welche hieriiber die erforderl. 
Erhebung ju pflegen und die Verhandlung dem 
F. WM. vorgulegen haben. F. M. Erl. 16 V 68, 
3. 14568, ¥. BL Mr. 18, S. 87. 

Ill. Jurlotterien. Das Ausipielen von Gegen— 
jtiinden an öffentl. Beluftiqungsorten mittels eigener 
Ziehungen ijt ſelbſt dann ohne behördl. Bewilligung 
nicht geſtattet, wenn außer dem Eintrittspreiſe eine 
beſ. Einlage nicht abverlangt wird. F. M. Erl. 
30 V 65, 3. 8989—155, V. BL Mr. 24, S. 131. 

Die n.-b. Statth. hat mit Erl. 28 IV 87, 8. 1934, 
die Poligeidireftion ermächtigt, die Wbhaltung von 
Juxbazars ju bewilligen, wenn fie nicht den Cha- 
rafter ciner Lotterie oder einer Tombola an fic 
tragen. Bedingung ijt, dak fie auf feinen Rein— 
gewinn abgiclen, als Gewinjte nur Balanteriewaren 
von geringerem Werte und gleichem Preije verlojt 
werden und daß feine Nieten bejtehen. Pol.Dir. 
Defr. 30 IV 87, 8. 29578. 

IV. Strafamtshandiung gebiibrt nach §§ 438, 
3. 2, lit. e, u. 446 lit. b Hej. Str. G., den Finanz⸗ 
behörden. 

xiteratur. 

Oſterr. Finanzgeſetzkunde, verfakt von Arnold 
Vetter, Wien, im Selbſwerlage. Ulbrich H. B. 
IIS. 53 ff. Die Normen fiir die Wiener Polizei— 
verwaltung, gefammelt von Dr. Biftor Kroph, 
Wien, im Selbſtverlage der k. k. Poligeidireftion. 
Manrhofer IV, 1387 Ff. Triimmel. 


Ausſtellungen 
ſ. Induſtrieausſtellungen“. 


Ausverkäufe. 


I. Begriff. — II. Rechtſtellung. — LIT. Bef. geſetzl. Ne- 
gelung. 

I. Begriff. A. iſt der auf kurze Zeit berechnete 
Einzelverkauf Kleinverſchleiß, der Reſte eines zur 
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Ausverkäufe. 





Räumung beſtimmten Warenlagers oder von an— 
deren zu einem Gewerbebetriebe go bewegl. 
Sachen. Je nachdem ſich der A. auf das ganze 
Warenlager oder nur auf einzelne Teile eines 
ſolchen (unmodern gewordene oder aus anderen 
Gründen nicht fortzuführende Waren) erſtreckt, iſt 
der A. ein totaler oder partieller. An ſich ein 
anz natürlicher gewerbl. Prozeß, gäbe der A. zu 
einer beſ. Erörterung Anlaß, wenn dieſe Bezeich— 
nung nicht häufig zu Zwecken unerlaubter, weil 
auf Täuſchung des Publikums abzielender geſchäftl. 
Reklame mißbraucht würde. Oft werden nämlich A. 
angekündigt, nur um dem Publikum eine mit den 
A. gewöhnlich verbundene günſtige Kaufgelegenheit 
vorzutäuſchen und dadurch einen rafderen Abſatz 
zu erzielen; das Warenlager wird dabei im Wider— 
ſpruche mit der Ankündigung fortwährend ergänzt 
u. erneuert, und derlei Geſchäfte unter der fälſchl. 
Bezeichnung als A. oft jahrelang, bisweilen auch 
mit wechſelndem Standorte (fliegender YW.) fortge— 
geführt (7. auch Art. „Wanderlager“). Hiedurch wird 
aber nicht nur das Publikum geſchädigt, ſondern 
es erleiden auch jene Gewerbetreibenden, welche es 
verſchmähen, das Publikum auf gleiche Weiſe zu 
ködern, oft empfindl. Nachteil. 

II. Rechtſtellung. Die den Gewerbebehörden 
nach der Gew. O. zur Bekämpfung derlei Unfuges 
an die Hand gegebenen Mittel erwieſen ſich als un— 
zulänglich. Die Führung der Geſchäftsbezeichnung 
„Ausverkauf“ in Fallen, wo ein A. tatſächlich nicht 
ſtattfindet, jtellt fic) allerdings als eine Ubertretung 
des § 44 Mew. O. dar, wonad) den Sewerbetreiben- 
den die Fiihrung ciner entipredhenden äußeren 
Bezeichnung ihrer Betriebsjtitten zur Pflicht ge 
macht wird und ijt gegen den Titer nad § 131 
Wew. O. vorzgugehen; allein bei derlei Ubertretun- 
gen ſtößt die Feititellung des ftrafbaren Tatbejtandes 
nicht felten auf erhebl. Schwierigkeiten, oft ijt fie 
unmbglic) ; cin ausreichender Schutz fiir das leicht— 
qlaubige Bublifum und das anftandige Gewerbe 
erjchien mithin durch die Beſtimmungen der Sew, O. 


allein g ewährt. 

III. 9 geſetzl. Regelung. Eine wirkſamere 
Abhilfe gegen die To ae Ubeljtinde wurde 
erjt durch das G. 161 95, R. 26, betreffend die 
Regelung der YW, geld jen. Diejes G. bildet cin 
widhtige’s lied in dem Komplexe jener legislativen 
Maßnahmen, weldje die Bekämpfung des fog. un- 
lauteren Wettbewerbes (concurrence deloyale) 
zum Wegenjtande haben. Dasjelbe enthilt im wefent- 
lichen folgende Bejtimmungen: 

Ungeliindigte öffentl. A. zur befdleunigten 
Veräußerung von Waren oder anderen ju einem 
Wewerbebetriebe qehirigen bewegl. Sachen (Werf: 
zeuge, Einrichtungsgegenſtände u. dgl.) im Klein— 
verſchleiße dürſen nur frajt beſ. gewerbebehördl. 
Bewilligung veranjtaltet werden. 

Erforderniſſe der Berwilligung find: 

1. Schriftl. Cinjchreiten bet dex Gewerbebehiirde 
1. Inſtanz des W.-Standortes mit folgenden An— 
gaben: Bezeichnung der ju veriugernden Waren 
nad) Menge u. Bejchafienheit, Standort u. Dauner 
des A., Cigentiimer u. Verfiiufer der Waren, end- 
lic) A.-Motive (Todedsjall, Geſchäftsauflöſung, 


—— Beſitzwechſel, Elementarereigniſſe 
u. dgl.); 

2. mindeſtens sig Geſchäftsbeſtand, 
außer im Falle A. wegen Ablebens des Gewerbe— 
inhabers oder wegen Eintrittes von Elementar— 
ereigniſſen oder von ſonſtigen rüchſichtswürdigen 
Umſtänden. 

A. bis zur Dauer von 3 Monaten bewilligt 
die Gewerbebehörde 1. Inſtanz, darüber hinaus 
u. zw. nur bei beſ. berückſichtigungswerten Um— 
ſtänden und längſtens auf die Dauer eines Jahres 
die polit. Landesbehörde. 

Vor der E. ijt die zuſtändige Handels- u. Ge— 
werbefammer jowie die Gewerbegenoſſenſchaft des 
Bewerbers, insbeſ. über die Richtigkeit der geltend 
gemadhten A.“Motive einzuvernehmen. Zur Erjtat- 
tung der bezügl. Gutachten bat die Gewerbebehörde 
cine angemejjene Friſt (nicht iiber 14 Tage) ein- 
uräumen, fie jelbjt enticheidet nach freiem Ermeſſen 

innen 30 Tagen nad —— der Gutachten oder 
nach fruchtloſem Verſtreichen der hiefür eingeräum— 
ten Friſt. Der A. bleibt während ſeiner gangen 
Dauer auf die urſprünglich angemeldeten ren 
beſchränkt, wovon ſich die Gewerbebehörde ſelbſt oder 
durch die Ortspolizeibehörde mittels Vornahme dies- 
bestigl. Revijionen im A.Lokale su jeder Zeit die 
Uberjeugung verſchaffen darj; der A. darf vor er— 
teilter Hewidligung weder angefiindigt nod) be- 
gonnen, nod) auch iiber die bewilligte Dauer fort- 
qefebt werden. Bon jeder A.Bewilligung ijt die 
guitdndige Steuerbehirde 1. Inſtanz zu verſtän— 
igen. Bezüglich des W.-Standortes erſolgt die 
Bewilligung nad Einvernehmung der Ortsvpoli— 
eibehörde. Auf Verkäufe über gerichtliche oder 
fonftige behördl. Anordnung oder feitens einer 
RKonfursmajjeverwaltung fowie auf öffentliche frei— 
willige Feilbietungen findet das G. (E d. M. J. 
3 IXOG, 3. 25336) keine Anwendung. Ubertretun- 
gen des G. werden nad den Strafbejtimmungen 
der Gew. O. geahndet. Bei Nichtbeſchränkung auf 
die uripriinglid) angemeldeten Waren ijt der A. 
zu ſchließen und unbefdhadet der Verhingung einer 
Weldjtraje Der Verfall der nach Erdfinung des YA. 
dem Warenlager hingugefiigten Waren auszuſpre— 
chen. Seldjtraten und der Erlbs der Waren fließen 
dem YUrmenjonds det Gemeinde des A.Standortes 
gu. Su dem G. find die Erl. des H. M. 1511 95, 
3. 3616, 10 XI 96, 3. 43709, u. 14 X 97, 8. 23544, 
erjchienen, welde Belehrungen tiber die Dandhabun 

des G. enthalten, insbef. auch die Fiihrung von be}. 
Verzeichniſſen der Gefuche um die Bewilliqung von 
A. bei den Unterbehirden anordnen und die Ein— 
richtung diejer Verzeichniſſe bejtimmen. Außerdem 
geben dieje Erläſſe eine Definition des Begriffes A., 
welche im wefentliden mit der eingangs dieſes Art. 
gegebenen iibereinjtimmt. 


Literatur. 


Dr. Eugen Schwiedland: „Ein G. zur Be— 
ſchränkung der freien Konkurrenz im Handel” in der 
„Z. f. Volksw., Soz. u. V.“. 1803. Pojſelt. 


Auswanderung. 


Answanderung. 


I. Begriff. — MI. H.- Recht. — LIL A.-Polizei. — 
IV. Fattiſche Verhältniſſe. — V. Legislative Aufgaben. 


I. Begriff. Als Auswanderer wird in der 

ailteren öſterr. Geſetzgebung derjenige Staatsunter- 
tan angefeben, welcher den Heimatitaat verläßt und 
ji) in einen auswärtigen Staat mit dem Borage 
beqibt, nicht wieder zurückzukehren (§ 1 ded Ye 
Patentes vom J. 1832). Dede A. sieht den Verluſt 
des öſterr. Staatsbiirgerredtes nach fic). Dieſe enge 
Faſſung des Begriffes ijt gegenwärtig nicht mehr 
gutrejfend, vielmebr muß dergeit nicht mehr blog 
auf die Dauernde A. fondern auch) auf die vor 
tibergebende (zeitweilige), welche einen großen 
Umjang angenommen bat und von bedcutender 
voltswirtſchaftl. Wichtigkeit ijt, Riidjicht qenommen 
werden, wie denn auc) in der älteren öſterr. Ge— 
ſetzgebung der verwandte Begriff der Wbwefenheit 
cine Rolle jpielte. Desgleicen werden wohl An— 
ehirige fremder Staaten, weldje bisher dauernd 
tm Inlande geweilt haben und dasjelbe bleibend 
verlajien, in mandjen Beziehungen ebenfalls ju den 
Auswanderern gezählt werden müſſen. Bon den 
veridiedenen Cinteilungen der A. war vordem die 
wichtigite die zwiſchen gefeplider u. unbejugter 
M. Bon groper praftiider Bedeutung, aber durch 
feinerlei juriſtiſche volgen unterſchieden, find die 
Begriffe der überſeeiſchen und dev fontinen- 
talen A. 

LL. A.⸗-Recht. Die Stellung des öſterr. Staates 
gegeniiber der A. war bis zur Erlajjung der St. G. 
einerſeits durch die Anſchauungen der jeudalen Ge— 
bundenheit und anderſeits durch populationiſtiſche 
Rückſichten beherrſcht. Die A. war prinzipiell ver— 
boten und 309 in jedem Falle den Berlujt des 
biterr. Staatsbiirgerredjtes nad) fic). Dede A. be— 
durfte einer behördl. Bewilligung. A. ohne behördl. 
Erlaubnis war überdies mit empfindl. Straſen 
bedroht. 

Dieſe Grundſätze fanden in dem Joſefiniſchen 
A.Patent 10 VIII 1784 (Sof. G. S. VI, Nr. 466) 
und jodann neuerdings in dem A.Patent 24 IL 32 
(3. G. S. Rr. 2557) ihren Ausdruck. Nach den 
Vejtimmungen des lepteren P. mute jeder Wus- 
wanderer um die Entlajjung aus der öſterr. Staats: 
bürgerſchaft bei der Landesjtelle im Wege der Orts- 
obrigfeit und des Rreisamtes oder der Delegation, 
wozu fein Wohnſitz gehirte, anſuchen. Jn Soups 
ſtädten, deren Wagiitrate unmittelbar unter der 
VYandesjtelle jtanden, war das Geſuch durch den 
Wagijtrat eingubringen (§ 2). Im Geſuche war 
inSbej. Der Nachweis ju erbringen, daß der Wefuch- 
jteller jelbjtindig war, da er und feine Familien— 
angebbrigen der Wehrpflicht geniigt und feine bef. 
Standes- oder öffentl. Amtspflichten der YW. hin— 
dernd im Wege jtanden (§ 3). Giegen die E. der 
Vandesjtelle war der Refurs an die polit. Hojitetle 
gulaiits ($4). Unter Umſtänden fonnte die Bewil- 
igung jur A. aud) an militdrpflictige Perſonen 
erteilt werden. Jn folchen Fallen hatte die Landes— 
itelle nad) vorldufigem Cinvernehmen mit dem 
Militärkommando bei der Hojjtelle darum einzu— 
idjreiten (§ 5). Alle diejenigen, welche ohne behördl. 
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Bewilligung mit dem ausdrücklich erflarten oder 
durd) fonfludente Handlungen erfennbaren Bor: 
jage, nicht mebr zurückzukehren, fid) in das Aus 
land begaben, waren als unbefugte Auswanderer 
anjujeben und unterlagen den ſeſtgeſetzten Strajen 
(8 6). Als folde fonfludente Handlungen waren 
erflart: die Annahme ciner auslindijden Staats- 
bürgerſchaft oder ausländiſcher Zivil- u. Militär— 
ſtellen ohne ſpezielle Bewilligung; der Eintritt in 
ein ausländiſches religiöſes Inſtitut oder in was 
immer für eine außer der Monarchie beſtehende 
Verſammlung, welche die perſönl. Anweſenheit er— 
jorderte; cin durch 5 Jahre ununterbrochen fortge- 
jegter Aufenthalt im Auslande, ohne dafelbjt Güter 
oder Unjtalten des Handels und der Andujtrie gu 
beſitzen, wenn zugleich die Familie und das ganze 
oder cin Teil des Sermagens mitgenontmen wurde; 
ferner die Ubivejenheit von 10 Jahren, ohne dah 
die eben bezeichneten weiteren Umſtände jutrajen 
($ 7, lit. a—d). Dieje Frijtbejtimmungen fanden 
jedoch auf folche Perjonen feine Anwendung, welche 
in einem Staate wohnten, mit dem Freizügigkeits— 
vertriige oder ſpezielle Traftate des Inhaltes be— 
ſtanden, daß den öſterr. Untertanen das Domizi— 
lieren oder Verweilen im fremden Staate gejtattet 
jei. Als fonfludente Handlung war endlid) (§ 7, 
lit. e) erfldrt die Nichtbefolgung der von den Län— 
deritellen unter Feſtſetzung einer „verfänglichen“ 
Friſt und unter der Androhung der geſetzl. Rechts- 
nachteile erlajjenen Cinberufungsbejeble. Durd) dic 
Nichtbefolgung folder Einberujungsbefeble wurde 
die befugte A. gu einer unbejugten. — Die Straf- 
folgen der unbefugten A. beftanden, abgejeben von 
dem Verlujte des Staatsbiirgerredtes, in öffentlich— 
rechtlichen und in privatredtl. Nachteilen. Die un- 
befugten Auswanderer verloren Rang und jonjtige 
Standesvorzüge, welde fie in den bſterr. Ländern 
beſaßen; fie wurden aus den ſtändiſchen, den Uni— 
verſitäts⸗ u. Lijential- Matrifeln gejtridjen. Sie 
waren unſähig, im öſterr. Staate unter einem Titel 
Eigentum ju erwerben oder ju veräußern. Auch jede 
friiher gemachte tejtamentarifdye Unordnung rüch 
ſichtlich ihres in den öſterr. Ländern gelegenen Ver— 
mögens verlor ihre Rechtskraft (§ 10). Das Ver— 
mögen der unbefugten Auswanderer wurde während 
ihrer Lebenszeit, unbeſchadet der darauf haftenden 
Verpflichtungen, fequejtriert (§ 11). Kinder und 
jonjtige Deſzendenten, weldje in Oſterr. verblieben, 
erhielten wibtend der Lebensdauer der ausgewan— 
derten Eltern nur den ſtandesgemäßen Unterhalt 
($12). Die auflaufenden Sinjen wurden zum Ber: 
migen geſchlagen (§ 13) und dieſes felbjt erjt nach 
dem Tode der Auswanderer den gefepl. Erben bine 
ausgegeben ($ 14). Nur in be). rückſichtswürdigen 
allen fonnte eine Hinausgabe des Vermögens 
ſchon früher im Wege der Gnade jtattfinden (§ 15. 
Minder von unbejugt Wusgewanderten, welche in 
Oſterr. oder im Wuslande, jedod) vor Erlajjung 
des A.Erkenntniſſes, qeboren waren, verloren, auch 
wenn fie im Auslande wohnten, wihrend ibrer 
Minderjaibrigfcit ibren Rang u. Stand nicht. Dieſe 
Rechte wurden ibnen auch noc) eine gewiſſe seit 
nad) erreichter Wropjibrigfeit vorbehalten, wenn 
jie innerhalb feſtgeſetzter Friſten nach Oſterr. zurück— 
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fehrten und bier ihe Domizil nahmen (§ 16). Wud); ten, aus demt Hjterr. Staatsverbande ſcheiden ju 
die Auswanderer felbjt fonnten, im Wege der Gnade, | wollen, jedoch in ihrem öſterr. Domizile verblieben 
rehabilitiert werden ($$ 21—23). Das Verfahren! und eine andere Staatsbürgerſchaft nicht erwarben, 
gegen dic unbefugt Ausgewanderten war genau jo ſah ſich das M. J. gendtigt, ſchon durch den 
eregelt. Jedem Y.-Erfenntnijje mußte ein Ein- Erl. 17 VIL 70, 8. 3086, auszuſprechen, dak ein 
erufungsedikt vorausgehen, welches in die öſſentl. ſolcher Vorgang als nichtig gu erachten fei. 
Blatter einzuſchalten war ($$ 26, 27). Nad) frudht- Die Webhrgefegnovelle 2X 82, R. 158, und 
loſem Verſtreichen der Vorladungsfrijt wurde das} fodann das neue Wehrgeſetz 11 1V x9, R. 41, 
Urteil von den Länderſtellen gefallt, dic Dann aud)! haben die Vorſchriften über die A.-Bewilligung 
im Namen des Fistus bei den Sivilgerichten wegen | nocd) genauer geregelt. Nad G. 111V 89 fann 
Verhingung der zivilrechtl. Straffolgen einfdhritten | die Entlaſſung zum Zwecke der A. den Angehörigen 
(§ 29). Am Falle mit der unbefugten YW. andere; des Heeres und der Kriegsmarine vor vollendeter 
jtrafbare Handlungen fonfurrierten, galten bef. | Dienjtpflidjt vom Reidjstriegsminifter erteilt wer- 
Normen über das Verfahren ($$ 38, 39). Much die! den ($ 64, WL 1). Die A. von jonjtigen Webr- 
unbefugte Abweſenheit war mit Weld= u. Arreſt- pflichtigen, dann Dderjenigen, welche noc) nicht in 
ſtrafen bedroht ($§ 24, 25). das jtellungspflidjtige Alter — ſind, hängt 
Dieſe die Freiheit der A. beſchränkenden Be- | von der Bewilligung des L. M. ab (§ 64, WL 2). 
jtimmungen der Y%.-Patente find nunmehr durch Einem Liniendienjtpflidtiqen, ferner demyeni- 
das St. G. 21 XII 67, R. 142, Art. 4, AL. 3, ent en, welcher noch nicht ſtellungspflichtig 
fallen. Dasſelbe beſtimmt, dah die Freiheit der A. iit oder ſeiner Stellungspflicht nod nicht 
nur durch die Wehrpflicht beſchränkt ſei. Durch vollkommen Genüge geleiſtet hat, kann die 
dieſe Beſtimmung wurde die A.Freiheit nicht etwa A.Bewilligung nur in dem Falle erteilt werden, 
bloß als ein Prinzip proklamiert, welches ſeine wenn ſeine Eltern oder der eine überlebende Eltern— 
nähere Ausführung in dem gleichzeitig im Aus— teil mit ihm auswandern (ML. 3). Die A. ijt nur 
ficht gejtellten G. über Den Erwerb u. Verlujt der} dann als vollzjogenjubetradten, wenn der 
Staatsbiirgerfchaft gu finden hätte, fondern ſofort Betreffende innerhalb cines Jahres aus 
wirfjames me oe weshalb die Beſtim- der Monardie in das Ausland mit der 
mung von den Behörden jofort zur Anwendung Abſicht, dort jeinen bleibenden Aufenthalt 
gu bringen war. Die Unterideidung awijden be=) zu nehmen, tatſächlich überſiedelt ijt. Unter: 
jugter u. unbefugter A. ijt damit hinfällig; aud)! bleibt die A., fo bat der Betreffende den Rejt der 
gegen wehrpflichtige Berjonen, welche obne Bee | durch feine Entlajjung aus dem Militär- (Land- 
williqung auswandern, ift nicht mehr mit einem wehr-) Verbande unterbrodenen Dienjtgeit nachzu— 
Erfenntnis wegen unbejugter YW. vorzugehen, da tragen (ML. 4). Während der Mobdilitit und im 








dieſelben nicht mehr von den Straffolgen des A.— 
Fatentes, fondern nur von den Straffolgen des 
Wehrgeſetzes betrojfen werden (Miniſterialerlaß 
3 VI 68, 8. 7201). Ebenjo find die Strafbejtim- 
mungen des W.=Patentes gegen die unbejugt Ub- 
wejenden als objolet zu erachten (Erl. Minijterium 
des Außern 30 VII 73, 3. 10388). Die im St. G. 
jtatuierte Einſchränkung der A.Freiheit durch die 
Wehrpflicht ijt des naheren in den Webrgefegen 
normictt. Dieje Beſchränkungen find durch die 
neucren Wehrvoridrijten nod) verichiirit worden. 

Nach dem älteren Wehrgeſetze 5 XIT GS, R. 151 
(§$ 54) und den dasfelbe interpreticrenden Min.- 
rl. Erl. L. M. 22 VII 71, 3. S0xXs8/2340) be- 
durften einer bef. A.«Bewilligung alle Perjonen, 
welde 1. im Berbande des ftehenden Heeres fich 
bejanden oder 2. aur Leijtung der Wehrpflicht, 
d. h. der eigentl. SriegadienitpHliht, oder zu ſon— 
ſtigen Dienſtpflichten fiir Kriegszwecke —— 
werden konnten. Liniendienſtpflichtigen war die Ent- 
lajiung nur dann gu erteilen, wenn ibre Eltern 
oder der cine überlebende Elterntei{! mit auswan— 
dern. Unterblieb die A., fo hat dex Betreffende den 
Reſt dev durch feine Entlajfung unterbrodenen 
Dienſtpflicht nachzutragen. Während eines Krieges 
durfte die Bewilligung zur A. einer im Verbande 
des ſtehenden Heeres (der Kriegsmarine) oder der 
Landwehr jtehenden Berion nicht erteilt werden. 
Ta aber viele minderjihrige Perfonen vor Er- 


Rriege darf einer Perſon der bewajfneten Macht 
die Bewilligung sur A. nicht erteilt werden (Al. 5). 

Durd) den Erl. L. M. 1 XI 82, 8. 1465, 
defien Bejtimmungen nod) in Kraft find, wurden 
den Behirden folgende Normen als Richtſchnur 
bet Erteilung der A.-Bewilligung vorgezeichnet: 

1. Die Erteilung der A.Bewilligung an jene 
mit ihren Eltern oder mit dem überlebenden Eltern- 
teile auswandernden Minder, welde Das 14. Lee 
bensjahr nocd) nicht überſchritten haben, unterliegt 
feiner Beſchränkung, fofern nicht bej. trijtige Gründe 
dagegen fpredjen; 

2. fiir Jünglinge vom vollendeten 14. bis in: 
flujive 16. Sabre fann die Bewilligung zur A. mit 
ihren Eltern oder dem iiberlebenden Elternteile er- 
teilt werden, wenn der Betreffende a) zweifellos 
bleibend militärdienſtuntauglich ijt, b) erwiejener- 
maken gänzlich erwerbsunfähig ijt und fiir feinen 
Unterhalt augerhalb des Familienverbandes feiner 
Eltern feine Möglichkeit bejteht, e) wenn er feinen 
Eltern, bezw. dem überlebenden Elternteile, welche 
aus Riidjicht der Gewinnung des notwendigen 
Yebensunterhaltes augwandern und felbjt minder 
erwerbsfähig find, gu dieſem Behufe envieiener- 
maken unentbehrlich ijt; 

3. den polit. Landesitellen ijt es ferner über— 
lajien, denjeniqen Jiinglingen, welche das 16. Le- 
bensjabhr juriicgelegt, dag ſtellungspflichtige Alter 
aber noch nicht erreicht haben, dann denjenigen, 


reichung des wehrpflichtigen Wters mit Bujtime welche ihrer Stellungspflicht noc) nicht vollfommen 
mung ihrer Eltern die Erklärung abzugeben pfleg- Genüge geleijtet haben, die Bewilliqung zur A. 
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mit ihren Eltern oder dem überlebenden Eltern— 
teile in dem Falle zu gewähren, wenn die erſteren 
auf Grund einer Unterſuchung durch die Stel— 
on oder Nachitellungstommifjton alg jum 
Wilitardienfte gänzlich u. bleibend untauglic) be- 
funden und wenn die legteren wegen gänzl. Militär— 
untauglicfeit in der Stellungsliſte endgiiltig gelöſcht 
worden find. 

Lb aud) die Landjturmpjlidtigen gu den 
jonitigen Webhrpflichtiqen qehiren, welche den er— 
wabnten Befdrinfungen der A.-Freiheit unter 
worjen jind, dariiber jpricht fich weder das Land- 
jturmacies 6 VI 86, SR. 90, nod) das neue Wehr— 
—X* aus. Nach der Auffaſſung der Praxis Erl. 
L. ML 8. 12686 ILa ex 1889 unterliegen aud 
Landſturmpflichtige bis sum vollendeten 33. Lebens- 
jabre den im § 64 des Wehrgeſetzes ausge|prodenen 
Beſchränkungen. Landjfturmpflictige, welche das 
33. Lebensjahr überſchritten baben, find, abgefeben 
vom Wobilitits- u. Kriegsverhältniſſe, feinen wei— 
teren Beſchränkungen unterworjen. 

Andere als die genannten Perſonen bedürfen 
zur A. gegenwärtig einer Bewilligung. Es ſteht 
jedoch nichts entgegen, auch ſolchen Perſonen Ent— 
laſſungsſcheine zu erteilen, und es ijt dies auch durch⸗ 
aus üblich. Derartige Entlajjungszertififate haben 
aber feinerlei behördl. Bewilligung zur A. ju ent— 
halten, fondern nur zu bejdjeinigen, dak der be- 
treffende Auswanderer aus dem öſterr. Staats- 
verbande ausgeidieden ſei, bezw. dab dieſem Aus— 
tritte fein Hindernis im Wege ſtehe (Erl. 19 III 68, 
3. 1088, Erl. M. J. 3VI 68, 8. 7201, Erl. 
13 V7T, 3. 5954). 

III. A.Polizei. Nach der Auffaſſung der 
diterr. Verwaltungspraxis hat das St. G. nicht 
die Abſicht gehabt, die A. zu begiinjtigen und jtill- 
ſchweigend alle fritheren Schranfen hinwegzuräumen, 
vielmehr find nad) diefer Anſchauung alle auf die 
A. besiiglichen poli, cil. Beſtimmungen der friiberen 
Geſetzgebung in Beltung geblieben. Die widtigiten 
dieſer Beſtimmungen jind jene, welche die Ber- 
mittlung in W.-Yngelegenbheiten und die Anwer— 
bung von Auswanderern regeln. Diejelben finden 
ſich teils in dem A.“Patent von 1784, welches in 
dieſer Begiehung durch das P. des J. 1832 (§ 42) 
nicht aufgehoben worden ijt, teils in dem Str. G. 
27 V 52, R. 117, und in veridiedenen Min.-Erl. 

Den beredtigten öffentl. Agenten (Hfkzd. 
161V 33, Bol. G. S. Bd. 61, Nr. 59) und den 
privaten Geſchäftsvermittlern Staatsminiſterial— 
erlag 28 II 63, 3. 2306) ſteht es frei, einzelnen 
Ferjonen Musfunjt in W.-Wngelegenheiten ju er— 
teilen, fie haben fic) jedoch jeder Geſchäftsverbin— 
bung mit Handlungshdufern oder UAgenturen des 
Auslandes in diejen —— zu enthalten 
Erl. der oberſten Polizeibehörde 20 VIL 52, 3. 1617 
u. 1604, H. WM. Erl. 21151, 8. 1160, Erl. des 
M. J. 27 X173, 8. 5337). Die Wufftellung von 
A.Agenturen im Inlande ijt ſchlechthin unterjagt 
Erl. WM. J. 23 X 52, 8. 25748). Ebenfo ijt jede 
Rerbfientlid@ung von A.«Proſpekten feitens der 
Agenturen, auch durd) Ynfertion, unzuläſſig (Er. 
WIX 52, 3.624). Flugblätter u. Brofdiiren, welche 
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der oberiten Polizeibehörde 31 X52, 8. 6251). Nach 
dem Str. G. (§ 92) machen ſich Perjonen, welche 
ohne Berwilliqung der Regierung fiir fremde ig 
dDienjte Werbungen anjtellen oder zur Heit des 
Rrieges Soldaten und fonjtige jum Militärkörwper 
ehirige Dienjtminner aud) nur zur Anfiedlung 
Fit frembde Lander anwerben, des Verbrechens der 
unbefugten Werbung —5* 

Dieſe Beſtimmüngen über die A.Polizei im 
allg. und über die AAgenturen insbeſ. haben ſich 
jedoch in der Praxis wegen ihres vorwiegend nega— 
tiven Inhaltes vielſach als wirkungslos erwieſen. 
Indeſſen hielt die Regierung in der nächſten Zeit 
an dieſer ihrer jedes pofitive Eingreifen ablehnen— 
den Haltung felt. Dieſe Auffaſſung der Regierung 
gelangte nod) bei dex durch Minijterialverordnung 
23 X195, R. 181, verfiigten Cinreihung der 
Reijebureaus unter die fongefjionierten Gewerbe 
zur — indem dieſen Bureaus die Anwer— 

ung von Auswanderern ſowie jede Förderung 

des A.Weſens, dann die Ausgabe von Zwiſchen— 
deckfahrkarten hier gum Geſchäftsbetriebe nicht zu— 
gelaſſener ausländiſcher Schiffahrtsunternehmungen 
unterſagt wurde. Als ſich im Parlamente die An— 
träge auf Regelung des AWeſens mehrten, konnte 
die Regierung ſich auch nicht zu einer Anderung 
ihrer pringipiellen Stellung entſchließen und fo 
führten dieſe Anregungen nur zur Erlaſſung neuer 
ſtrafrechtl. Beſtimmungen über den Betrieb von 
A.⸗Geſchäften (G. 211 97, R. 27). Danach be— 
eht jeder, der ohne behördl. Bewilligung A.-Ge- 
chäfte betreibt oder vermittelt oder bei dem wenn 
auch geftatteten Betrieb ſolcher Geſchäfte den hie— 
fiir beitehenden V. juwiderhandelt, eine Ubertre- 
tung, welche von den Gericten mit Urreit bis 
t Monaten gu beitrajen ijt (§ 1). Die Ber- 
eitung zur A. unter Boripieqelung falſcher Tat— 
ſachen oder durch andere auf Täuſchung berechnete 
Mittel bildet ein Vergehen, welches mit ſtrengem 
Arreſt zwiſchen 6 Monaten und 2 Jahren und 
mit Geldſtrafe bis zu 4000 K, unter erſchwerenden 
Umſtänden aber mit jtrengem Arreſt bis gu 3 Jahren 
und mit Geldjtrafe bis zu S000 K gu belegen ijt. 
Bon der aus dieſen —— en fließen⸗ 
den Vollmacht, im Verordnungswege die näheren 
Vorausſetzungen des Betriebes von A.Geſchäften 
zu regeln, hat die Regierung bisher keinen Gebrauch 
emacht. Nad) den in den letzten Thronreden ent— 
altenen Andeutungen ſcheint dies darin ſeinen 
Grund zu haben, weil nunmehr die Vorlage eines 
A.Geſetzes ins Auge gefaßt iſt. 

IV. Faltiſche Verhältniſſe. Uber die faktiſche 
Entwicklung der öſterr. W.- Bewegung liegen in jeder 
Beziehung volljtindige u. genaue Angaben nit vor, 
weil der Wujitellung einer A.Statiſtik in Oſterr., 
dag bislang feinen eigentl. A.«Hafen befigt, bei der 
derzeit geſeßlichanerkannten Freizügigkeit gang auper- 
ordentl. Schwierigkeiten im Wege ſtehen. Anſätze 
für eine ſolche Statijtif beſaß Oſterr. bereits ſeit 
langer Zeit in den W.- Tabellen, welche die Landes— 
behorden gemäß der A. E. 311 23, Hfd. SI 23, 
3. 4646, vorjgulegen atten. Dieje Tabellen beruh— 
ten auf den Angaben der Unterbehirden, begw. der 


yur A. aneifern, find mit Beichlag zu belegen (Eri. | Kreisbehirden, wurden von den Provinzialbuchhal— 
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tungen iibernommen und fonnten in der friiberen 
Seit, wo der Paßzwang und im Pringip das Ver— 
bot der YW. bejtand, immerhin Anſpruch auf an- 
nähernde Richtigfeit machen. Allein dieſer Zuſtand 
änderte ſich infolge der Entwidlung der modernen 
Verkehrsmittel und der durch das St. G. gewähr— 
leiſteten A⸗ Freiheit gänzlich. Die Tabellen erwieſen 
ſich bei Vergleichung mit den Ziffern, welche die 
Hafenämter von Hamburg u. Bremen veröffent— 
lichten, als ſo unvollſtändig, daß die ſtatiſtiſche 
Zentrallommiſſion dieſelben im J. 1884 aufließ. 
An ihre Stelle traten einerſeits Nachweiſungen über 
die Entlaſſungen aus dem Staatsverbande (Eri. 
M. J. 29 VII 84, 3. 11613), anderſeits die dem 
ſtatiſtiſchen Amte zugängl. Berichte der ausländi— 
ſchen Hafenämter und der f. und k. Konſularbehörden. 
Seither hat ſich das Miniſterium des Außern die 
Verbeſſerung der überſeeiſchen W.-Statijtif bef. 
angelegen fein laſſen und auf Grund eines Be— 
ſchluſſes der ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſion 16 VI 
88 durd den Erl. 26 V 89, 4. 4230, den mit der 
Berichterjtattung betrauten Nonjularbehirden in 
den fiir die öſterr. A. widtigen WZ u. Einwande- 
tungshifen ein einbeitl. Formular vorgeichricben, 
augerdem aber auf Anregung der ſtatiſtiſchen Zen— 
tralfommijjion, bezw. aut Veranlajjung des M. J. 
durch Erl. 28 XI 9), 3. 5204, den diplomatijden 
und Ronfular-Vertretern in den wichtigeren ameri- 
faniiden Einwanderungshäfen (New-Yorf, Rio 
de Janeiro, Buenos- Wires) und dem Vertreter in 
Chile die Pflicht sur Erjtattung von Quartalsberich— 
ten iiber die fakliſche und rechtl. Seite Der Einwan- 
derung in den betreffenden amerikaniſchen Staaten 
und die ökonomiſche Lage der Eimwanderer aujerlegt. 

Aus dieſen verichiedenen ſtatiſtiſchen Nach— 
weiſungen ergibt fic), daß die A. aus Oſterr. bis 
zu den Sechzigerjahren des 19. Jahrh. keine be. 
rege war. Nur in den J. 1803 —1857 zeigte ſich 
— der Entdeckung der Goldfelder Kaliforniens 
in den tſchechiſchen Bezirken des böhm. Flachlandes 
eine etwas lebhaftere Bewegung. Außerdem zeigte 
fic) damals ſchon cine W.-Bewequng in T. und D., 
die aber, wie nod) jegt, einen mehr jeitiveiligen 
Charafter hatte und emen ruhigen Verlauf nahm. 
Das Bild finderte fich aud) am Anſange der Sech— 
jigerjabre wenig, da die wandernden Bevölkerungs— 
mengen zunächſt immer nocd) innerhalb der Staats- 
grenjen Unterfunft janden. Für die Beit von 1850 
if 1868 beredynet ſich die öſterr. YW. nad den 
Emigrationstabellen der polit. Behörden auf 57.726 
Perſonen, wovon nicht weniger als 43.645 aus B. 
jtammten. Wm Ende der Sechsigerjahre beginnt 
aber die A.-Ziffer anzuſteigen und die Bewegung 
aud) auf andere Mebiete des Staates hinüberzu— 
greijen. Das wichtigite Biel der öſterr. A., wozu 
zunächſt nod) die Deutſchen u. Tichechen das größte 
Nontingent ftellten, blieb aud) in den Siebziger— 
jahren die Nordamerifaniidhe Union. Die Zahl der 
Auswanderer ſchwankt in diefer Zeit im allg., wenn 
man blof die Bewegung iiber Hamburg u. Bremen 
in8 Auge faßt, swiiden S000 uw. 10.000 Berfonen. 
Die Auswanderer aus Südtirol und den Küſten— 
liindern fuchten aber mit Borliebe Ciidamerifa, 


namentlich Brafilien u. Urgentinien anf. Jn Bra— bezahlten 
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filien Iandeten im 3. 1876 und in der folgenden 
Seit bereits mebrere taujend Oſterreicher, bald je— 
doch wandten fich die Uuswanderer aus dem Tren- 
tino und den Riijtengebieten mehr nad Argen— 
tinien. Diejelben erbielten übrigens in dieſer seit 
bereits cine Verſtärkung durch gal. Muswanderer. 
Mit dem Beginne der Achtzigerjahre ijt Ojterr. ein 
entidjiedenes W.2Yand geworden, indem in den 
nichiten 10 Jahren rund 200,000 Berjonen ihr 
Baterland verlajjen haben und diejer Verluſt in den 
Neunjigerjabren auf 450,000 Perſonen anwächſt. 
Aber auc) die Zuſammenſetzung und der Charafter 
der Bewegung hat fic) inzwiſchen geändert. Nun- 
mehr beteiligt fic) auc) dic Bevilferung von Gal., 
Rr. und anderen Ländern ftarf an der MW. Bewequng, 
die in den Neungigerjahren bereits zu 3 Vierteilen 
nach überſeeiſchen Ländern gerichtet ijt. Die mehr 
folonijatorijche, auf dauernde Anſiedlung gerichtete 
Emigration der Deutſchen u. Tſchechen tritt in den 
Hintergrund; e& überwiegt die voriiberqehende A. 
der iibrigen Nationalitiiten. Von diefen Auswan— 
derern gehen die Siidtiroler auch jest vorzugs— 
weiſe nad) Siidamerifa, u. sw. nad) Argentinien. 
Die Sahl der öſterr. Einwanderer ijt bier im J. 
1889 bereits auf mehr als 4000 Perſonen geftieqen. 
An Nordamerifa aber treten immer mehr die Polen 
und die Juden auf den Blan. Seit 1892 endlich 
qreift die Y.- Bewegung aud) in Ojtgalizien unter 
den Ruthenen um ſich. Sie war hier zuerſt in den 
podolijcen Bezirken — Nachdem aber dieſe 
nach Rußland gerichtete Emigrationsbewegung völlig 
mifgliidt, wandten ſich die Auswanderer nad) Bra- 
ſilien und ſpäter nach Argentinien u. Kanada. In 
den letzten Jahren hat die geſamte öſterr. A.Be— 
wegung nachweisbar bereits die Ziffer von 60.000 
Perſonen überſchritten, in Wirklichkeit dürfte ſie 
aber im Jahresdurchſchnitte noch höher 80. 000 bis 
100.000 Perſonen) zu veranſchlagen ſein. Mehr 
als die Hälfte dieſer Auswanderer nahm den Weg 
über dic norddeutſchen Häfen Hamburg (1891: 
14.128) u. Bremen (1891: 37.783). Außerdem 
kommen fiir die öſterr. Auswanderer die Häfen 
von Rotterdam (1891: 3065), Antwerpen (1891: 
7302), Genua (1901: 2151, Dagegen 1885: 12.020) 
jowie in geringerem Mae die franzöſiſchen Hajen 
in Betracht. An Triejt hatte ſich bis vor kurzem 
inſolge der ablebnenden Haltung, welde der von 
der oͤſterr. Regierung jubventionierte Lloyd gegen— 
iiber dem YW. Trangportgefdiajte derzeit einnehmen 
mug, eine nennenswerte A.“Bewegung nidt yu 
entivideln vermodt. Nur einmal, in der Seit vom 
Oftober 1888 bis gum Februar 1889, fand früher 
cine Verichiffung einer größeren Anzahl von Aus— 
wanderern durch Llondidijie nad) Brafilien jtatt 
und erjt neuejtens beginnt fic) infolge dea Cin- 
qreifens der deutſchen Schifſahrtsgeſellſchaften cin 
jebr bedeutjamer Umſchwung zu vollziehen. 

Die Ergebniſſe dieſer überſeeiſchen öſterr. A. 
finnen nicht als durchwegs befriedigend bezeichnet 
werden. Tie ſlaviſchen Auswanderer, bef. die Polen, 
Elovenen u. Ruthenen, find vielfach Unalpbhabeten 
und befigen nur eine mangelbaite techniſche Bor- 
bildung. Sie können deshalb zumeiſt feine bejier 
Stellungen ervingen und wandern in 
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rofen Wengen in die Bergiwerfe u. Cijenwerfe 
— —————— Beſſer iſt es um die Tſchechen, 
Deutſchen, Italiener u. Juden beſtellt, welche viel— 
fach gelernte Berufe auszuüben vermögen. Immer— 
hin iſt der hohe erziehl. Wert und ſelbſt der 
materielle Nutzen, welchen der Aufenthalt in den 
fulturell höher entwickelten Ländern des Weſtens 
namentlich für zeitweilige Auswanderer beſitzt, nicht 
zu unterſchätzen. Auch vom Standpunkte der All— 
gemeinheit ijt die ſtarle A-Bewegung nicht immer 
als ein Nachteil be betrachten, weil tatjachlich in man- 
den Webieten des Reiches fiir die wegziehenden 
Bevölkerungsmaſſen kein genügender Spielraum 
mehr übrig iſt. Zu bedauern bleibt, daß es nicht 
elungen iſt, die öſterr. Auswanderer mehr ge— 
chloſſen anzuſiedeln. Die A. der Deutſchen zeigt 
eine völlige ——— Etwas geſchloſſener 
wohnen die Tſchechen in Nordamerika, ſind aber 
immerhin auf weite Gebiete zerſtreut. Noch beſſer 
lonzentriert find dic Polen in Südamerika und die 
Italiener in Nordamerifa. Die Ausnupung der A. 
im Intereſſe der heimatl. Wirtichajtspolitif ijt da- 
durd) natürlich jebr erſchwert, zumal die dauernd 
Ausgewanderten ſich bald nicht mehr als Ange— 
hörige des öſterr. Staates fühlen. Kein Zweifel 
beſteht auch darüber, daß eine A. aus unwirt— 
ſchaftl. Motiven infolge der künſtl. Schürung des 
AnFiebers in Oſterr. bei dem ungenügenden Ein— 
greifen der A.-Polizei noc ziemlich häufig vorkommt. 
Neben dieſer überſeeiſchen A. ijt aber auch in 
Oſterr. eine ſehr ſtarke fontinentale YW. au verzeich— 
nen. Dieſelbe iſt zum Teil althergebracht, wie die 
A. aus Nordtirol nach den angrenzenden Gebieten 
Süddeutſchlands, teils hat ſie ſich ſeit den Achtziger— 
jahren entwidelt und ihren Weg nad) den äuf— 
blühenden Induſtriebezirken Deutſchlands, nach 
Bosnien (hier zählte man im J. 1895 bereits über 
24.000 Djterretdher), nad) dem jerneren Balfan und 
der Levante genommen. Jn den letzten 2 Degennien 
ift dazu cine maſſenhafte Sachſengängerei der gal. 
Landbevöllerung getreten die mit der mißl. Agrar— 
verjajiung diejes Landes zuſammenhängt. Das Ziel 
diejer Bewegung waren zunächſt dic angrengenden 
Webiete von U. Ruminien u. Rupland, ſpäter aber 
namentlic) die preußiſchen Bezirke. Anfangs in 
den Händen von Agenten, wurde die Anwerbung 
der Wanderarbeiter ſpäter aud) dure) die provin- 
iellen Landwirtſchaftslammern Preußens beforat. 
Ihre Zahl diirfte, nachdem aud) die Slovafen an 
der m.rung. Grenze in die Bewegung hineingesogen 
worden jind, nad den Schätzungen Sachfundiger 
jährlich nicht viel unter 100.000 Perſonen betragen. 
V. Legislative Aufgaben. Es ijt far, dah 
geqeniiber einer fo mächtigen Emigrationsbewe- 
gung mit den Mitteln der bisherigen A.Polizei 
nicht mehr das Auslangen gefunden werden kann. 
Vielmehr wird auch die öſterr. Verwaltung zur 
Organiſation u. Leitung derſelben fortſchreiten müſ— 
fen. Die dabei ju verfolgenden Ziele und anzu— 
wendenden Wittel bilden den Anhalt der W.-$ olitif. 
Das Vorbild hiefür bietet die Geſetzgebung jener 
Staaten, welche die legislative Löſung der hier ein— 
idlagenden Fragen in neuerer Beit durch mehr 
oder minder ausführl. G. verſucht haben, wie die 
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Schweiz (G. 10 VIL 88), das Deutſche Reich G. 
9 VI 97) und Stalien (G. 3111901). Bor allem 
wird fid) die Geſetzgebung auch in Ojterr. auf den 
Standpunft gu jtellen haben, daß hier cin wirt— 
ichaftl. Phänomen vorliege, das mit den gewöhnlichen 
polijeil. Mitteln nicht mehr aujgehalten werden 
finne. Bon diejem Gejichtspuntte aus wird zu— 
nächſt cine Verbeſſerung der A.-Technik —** 
ſein. Hiezu gehört in erſter Linie die richtige Stel— 
lungnahme gegenüber den A.-Agenten. Yn eine 
änzl. Unterdrückung derſelben, wie dies durch das 
—* A.Geſetz in Italien verſucht worden, ijt in 
Oſterr. angefichts der Schwierigleit, den entſprechen— 
den Erſatz hiefür au fchafien, nicht zu denfen. Es 
erübrigt alſo nur eine ſtrenge Regelung dieſes In— 
ſtitutes. Die Agenten wären der Konzeſſionspflicht 
qu unterwerfen, ihr Verhältnis zu den Schiffs— 
reedern wäre genau ju regeln und ebenſo ihre 
zivilrechtliche und ſtrafrechtl. Haftung näher zu ume 
ſchreiben. Nur Oſterreicher wären zu dem Geſchäfte 
guyulajien, jie müßten angemejiene Rautionen jtellen 
und miiften in jedem Halle den öſterr. Gerichten 
unterftehen. Perſonen, welche [cicht Gelegenheit ha- 
ben, die A. in eigenniigiger Abſicht gu fordern und 
die Auswanderer gu ſchädigen, wie Wirte und aud) 
Wemeindebecamte, waren von dem Gewerbe auszu— 
ſchließen. Für die Beförderungsverträ e der über— 
ſeeiſchen Auswanderer und die von den Saiſon— 
wanderern abzuſchließenden Dienſtverträge wären 
zwingende (abjolute) Normen aufzuſtellen, durch 
welche den Auswanderern nicht bloß der Anſpruch 
auf Beförderung gewährleiſtet, ſondern auch noch 
andere unentbehrl. Rechte (in Sachen der Verpfle— 
gung und ärztl. Behandlung, Verbot der Erhöhung 
det Beförderungspreiſe und wucheriſcher Nebenge- 
ſchäfte, Schutz gegen ſonſtige Betrügereien) während 
der Reiſe geſichert werden ſollen. Für die Uberfahrts— 
preiſe wäre nötigenfalls ſtaatl. Genehmigung vorzu 
behalten und durch Schiedsgerichte fiir die raſche 
E. der auftauchenden Streitigfeiten gu ſorgen. 
Weiter bedarf die Austunjtserteilung an die 
zur Emigration entjchlojienen Berjonen durch Er— 
tidjtung von Auskunftsſtellen (nad) dem Muſter 
deS engl. Emigrants Information Office, der 
von der deutſchen Nolonialgefellichajt unterhaltenen 
derartigen Stelle u. dgl.) einer volljtindigen Reform, 
nachdem die bisher übl. Art der offiziöſen Warnun- 
gen fic) als zwecllos erwieſen hat. Außerdem wäre 
die möglichſte Konzentrierung des A.Stromes in 
den einheimiſchen Häfen, alſo vor allem in Trieſt, 
anzuſtreben, ſo daß öſterr. Schiffahrtsgeſellſchaften 
die Beförderung zu beſorgen hätten und die Mög— 
lichfeit geqeben wäre, die polizeil. Uberwachung der 
W.-Transporte in wirffamer Weije durch einhei— 
miſche Organe gu vollziehen. Aber auc) im Be— 
itimmungslande und auf der Rückreiſe wäre den 
Auswanderern ſtaatl. Schutz au gewähren, was die 
raed aay bef. Kommiſſionen bei den BVertretungs- 
behirden in den wichtigeren Einwanderungsländern 
bedingen würde. Desqleidjen wäre den jept oft vie 
len Fährlichkeiten pretsgeqebenen Eriparnijjen der 
YAuswanderer durd) Heranziehung einer ſoliden Bank 
cin erhöhter Schutz au fichern. Alle dieſe Verwal- 
tungsaufgaben erjordern ſelbſtverſtändlich eine ein- 
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Speziell die Einſetzung mehrerer Jnjpeftorate zur 
Handhabung der im 6, anjuordnenden BVijitation 
der Ugenturen erſcheint unentbehrlich. Diejen neuen 
Behörden müßten aud) die nötigen Mittel bereit- 
gejtellt werden, was durd) Schaffung cines A.⸗ 
jonds und einer den Transportgefellicajten und 
den Agenten aufzuerlegenden A.Steuer geſchehen 
finnte. Die weiteren Aufgaben der öſterr. A. 
Politik ergeben ſich dann aus dem Zuſammenhange 
des Problemes mit den übrigen Verwaltungsgebieten 
und der geſamten Handels- u. Wirtſchäftspolitik. 
Die Löſung dieſer Aufſgaben wozu namentlich auch 
die Hinlenkung der A. nach gewiſſen Gebieten 
und die ſtärklere Konzentrierung der Auswanderer 
in fremden Ländern im handelspolit. Intereſſe ge— 
hören, dürfte wohl den vorhandenen und neu ſich 
gründenden Koloniſationsgeſellſchaften gegenwärtig 
nut die öſterr. ung. olonivationsgeiellicrart in Bien 
und dev Verein ,.Towarzsystwo kolonizacyjno 
handlowe” in Lemberg) au iiberlajjen fein. Er— 
wiigenSwert erideint endlich die Gewährung von 
Erleichterungen an die wehrpflichtigen Auswanderer 
nach dem Wujter des Deutichen Reichsmilitärgeſetzes 
vom J. 1874 und des italieniſchen A. Geſetzes vom J. 
1901, da die gegenwärtigen ſtrengen Beſtimmungen 
der Wehrgeſetzgebung, welche zwar einige Erleichte— 
rungen bezüglich der Stellungspflicht, aber nicht 
bezüglich des eigentl. Dienſtes gewähren, nur zum 
dauernden Verluſt von Volksgenoſſen führen und 
ihren Swed ſomit verſehlen. Die durch V. 4V 
1900, R. 85, zugunſten der in der Fremde im 
Intereſſe des heimijdjen Exportes Tiitigen ſta— 
tuierten Begünſtigungen fommen nicht der grohen 
Maſſe der Muswanderer zugute. Durch die bereits 
durchgeführte Reqelung des W.- Wefjens in Ul. ijt 
das Bediirjnis einer Neuordnung der gangen Ma— 
terie aud) fiir Oſterr. nunmebr cin unabweisbares 
geworden. 
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I. Allg. Begriff. — Il. Negative Begriffsbeſtimmung. 
— HT. A. und Selbitverwaltung der GBliedftaaten cines Bun- 
deSftaates. — IV. Landerautonomie in Ofterr. — V. Die Gee 
meindeantonomic. 


1. A. ijt Sagung von Rechtsvorſchriften inner: 
halb fleinerer Kreiſe durch die zuſtändigen Organe 
dieſer Gemeinjdajten. Gegeniiber der ſouveraͤnen 
Staatsgejesqebung ijt Uutonomie cine unter: 
qeordnete Art der — tela Im ebes 
maligen Deutiden Reiche, in welchem die Zentral- 
— die Geſetzgebung nur in höchſt beſchtränktem 

mfange ausiibte, entwickelte ſich die A, der Landes— 
herren, dev Städte, der Zünfte u. Univerſitäten, 
der Lehens⸗ u. Gutsherren, der Häupter der Fa— 
milien des hohen Adels. Je mehr ſich aber dic 
Territorien des Deutſchen Reiches zu eigentl. Staa— 
ten ausgeſtalteten, um ſo mehr erweiterte ſich die 
A. der Landesherren und man nannte dann die 
von den Landesherren, mit oder ohne Zuſtim⸗ 
mung der Landſtände, erlaſſenen Rechtsvorſchriften 
nicht mehr Statuten, ſondern G. und unterſchied 
Reichsgeſetze und landesh. G. In dieſen Terri— 
torialſtaaten verblieb aber den Städten, Zünften, 
Univerſitäten u. Gutsherren fiir beſtimmte Rechts— 
gebiete nod) immer ein jus statuendi, alſo W. 
fiir bejtimmte Rechtsgebiete; nur wurde diejelbe, 
je mehr fid) die landesh. Territorialgewalt zur 
vollen Staatsgewalt entwidelte, nach u. nach be- 
ſchränkt, indem man entweder die Gültigkeit auto- 
nomer Rechtsſatzungen von landesh. Beſtätigung 
abhängig machte oder den kleineren Verbänden 
im Staate dieſes A.Recht vollſtändig entzog. Die 
A. im eigentlichen techniſchen Sinne, d. h. die 
Befugnis dieſer Verbände zur Aufſtellung von 
Rechtsſätzen, welche nicht allein den Verbandsan— 
gehörigen gelten, ſondern gleich den G. auch für 
dritte Perſonen allg. Geltung haben, beſteht im 
modernen Staate nur in verkümmerter Geſtalt wei— 
ter jort u. zw. a) innerhalb des landesh. Hauſes 
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behujs Feſtſtellung der Familienjtatuten; b) inner: 
halb der Gemeinde in Bezug auf ortspolizeil. Vor— 
jdriften und c) innerhalb berufsgenoſſenſchaftl. 
Verbände behujs Ausgejtaltung ihrer Verfaſſung 
und Ordnung ihrer Inept iden Verwaltungsauj- 
aben. So fommt 3. B. den gewerbl. Genoſſen— 
ſchaften (Annungen) die nähere Fejtitellung ibrer 
Crganifationsjtatuten und die Erlaſſung von be⸗ 
ſtimmten Rechtsvorſchriften über das Lehrlings— 
weſen zu. 

IL. Halt man den Begriff der A. in dieſer 
ſcharfen ares fejt, fo ergibt fic) von ſelbſt 
die Ausſcheidung gewiſſer Erſcheinungen des Rechts— 
lebens, die man gemeiniglich auch als A. zu be— 
zeichnen pflegt. Auszuſcheiden ijt: 1. Die fog. Pri— 
vatautonomie der Parteien, d. h. die aus dem 
Weſen der Perſönlichkeit und dem Begriffe der dis 
poſitiven Rechtsnormen fließende Macht der Pri— 
vatperſonen, ihre Rechtsverhältniſſe durch Rechts— 
geſchäfte inſoweit zu ordnen, als nicht Gebots⸗ oder 
Verbotsgeſetze entgegenſtehen und durch ihre Ver— 
fügungen in fonfreten Einzelfällen die Geltung des 
jus dispositivum — denn in allen 

jeſen Fällen handelt es ſich nicht um Feſtſetzung 
objeftiven Rechtes, ſondern um Einräumung fub- 
jeftiver Berechtigungen im Einzelfalle, ſomit nicht 
um Rechtsſatzungen, ſondern um Rechtsgeſchäfte. 
2. Ebenſowenig ſind die Statuten von Privatkör— 
perſchaften autonome Satzungen, ſondern nur rechts 
eſchäftl. Vereinbarungen der Mitglieder über die 
wecke und die Organiſation dieſer Körperſchaften, 
welche zunächſt nur für die Mitglieder bindend ſind 
und für dritte Perſonen, welche zu einem Vereine 
in Rechtsverhältniſſe eintreten, nur dadurch bindend 
werden, daß jie durch' den Abſchluß von Rechts— 
geſchäften ſich vertragsmäßig den Vereinsſtatuten 
unterwerfen. 3. Auch Regulative über von öffentl. 
Körbverſchaften errichtete — — de⸗ 
ren Sachen zur Benutzung und deren Dienſte zur 
—— unter den in dieſen Regulativen 
feſtgeſtellten Bedingungen beſtimmten onen⸗ 
kreiſen dargeboten werden, find keine autonomen 
Rechtsſatzungen, da fie nur die von den Verwal— 
tern dieſer Unjtalten generell feſtgeſtellten Ver— 
tragsbeftimmungen enthalten, unter denen mit den 
Anjtaltsdejtinatiiren Rechtsverhiltnifje eingegangen 
werden. 4. Endlich) find auch Rechtsverordnungen 
der Staatsbehirden fein Ausfluß der A., denn die 
Behirden des Staates handeln jtets im Namen 
des Staates, felbjt wenn ihr Wirfungsfreis nur ein 
örtlich begrenzter ijt und wenn ihre B. nur örtl. 
Weltung haben. 

ILL. Jn einem Bundesftaate, in welchem die 
Unterfdeidung von Oberjtaat (Gejamtitaat, Bund, 
Union, Reid) und der Gliedjtaaten des Bundes- 
jtaates hervortritt, gewinnt der Begriff der A. feine 
bef. Bedeutung fiir das Verhältnis der Gliedjtaaten 
jum Gejamtjtaate im Bereidje der gejesgebenden 
u. vollgiehenden Gewalt. Hier find 3 Gebiete zu 
unterjdeiden: 1. Für einen Kreis jtaatl. Aufgaben 
ijt die Bujtindigfeit der Gliedſtaaten ſowohl im Be- 
reiche Der Geſetzgebung als aud) der Vollziehung 
durch die Rompetens des Gejamtjtaates vollitindig 
abjorbiert, fo daß alſo auf diejen Gebieten die Or- 


381 


gane des lepteren ſowohl die geſetzgebende als auch 
die vollziehende Gewalt ausiiben und die Organe der 
Gliedjtaaten nur als Hilfsorgane der Bundesſtaats— 
organe erideinen. 2. Für einen weiteren Kreis von 
Staatsaujgaben ijt zwar die Gejepgebung dem We- 
jamtjtaate vorbehalten, dic Bollgiebung jedoch den 
Oraanen der Gliedjtaaten unter Oberaufſicht des 
Geſamtſtaates iiberlafjen. Der VBorbehalt der Ge 
ſetze ebung — des Oberſtaates kann aber 
wieder zwei Geſtaltungen annehmen: a) entweder 
abſorbiert dieſer Vorbehalt ſofort die Möglichkeit 
der Einzelgeſetzgebung, ſo daß alſo die Gliedſtaaten 
auf dieſen dem Geſamtſtaate vorbehaltenen Geſetz— 
— ebieten neue G. überh. nicht mehr er 
aſſen durfen oder b) der Vorbehalt ijt nur ein 
Programm fiinjtiger Geſamtſtaatsgeſetzgebung, das 
die cigene i 4 Stitigteit der Wliedjtaaten 
injolange unberührt lapt, als nicht auf diejen Ge— 
bieten Geſamtſtaatsgeſetze erlafjen worden find. Aber 
aud) dann, wenn der Geſamtſtaat von feinem ge- 
ſetzgeberiſchen Vorbehalte Gebrauch macht, fann er 
noc) immer der Landesgeſetzgebung entweder ein— 
zelne Teilgebiete eines großen Geſetzgebungsgebietes 
zu ſelbſtändiger Regelung oder die —— ni 
— Ausführungsbeſtimmungen zu den Geſamt— 
taatsgeſetzen überweiſen. 3. In einem dritten Be— 
reiche endlich ſind die Gliedſtaaten ſowohl im Be— 
reiche der Geſetzgebung, als auch der Vollziehung 
verfaſſungsmäßig allein zuſtändig. 

Im Bundesſtaate bilden nun die Gebiete der 
Selbſtgeſetzgebung der Gliedſtaaten deren A., welche 
eine Dreifadhe jein fann: a) Eine fuspenjiv be- 
dingte Autonomic der Gliedftaaten, welche die- 
jen fiir Gegenjtinde der Geſamtſtaatsgeſetzgebung 
jolange zukommt, als letztere noc) nicht titig ge: 
worden ijt; b)eine DeleqgierteMutonomice, welche 
auf Ermächtigungen der Sentralgewalt beruht, um 
die Geſamtſtaatsgeſetzgebung guergingen und auszu— 
führen; c) eine —— 
tene Autonomie der Gliedſtaaten, die nur durch 
Anderung der Geſamtſtaatsverfaſſung beſchränkt 
werden fann. 

Mit der A. der Gliedſtaaten und der organija- 
torijchen BVerteilung von Staatsaufgaben zwiſchen 
Reid) u. Einzelſtaaten hängt die Selbſtverwal— 
tung der lepteren zuſammen. 

Sie bedeutet, daß die Gliedſtaaten gewiſſe Auf— 

aben durch ihre eigene vollziehende Gewalt be— 
orgen, ſo daß alſo die vollziehende Gewalt des 
Geſamtſtaates hier nicht eingreift. Die Selbſtver— 
waltung der Gliedſtaaten ijt entweder cine freie 
oder eine gebundene Verwaltung. Die freie Selbſt— 
verwaltung der Einzelſtaaten umfaßt Aufgaben, 
welche dic vollziehende Gewalt mit freier Ent— 
ſchließung innerhalb der allg. Rechtsordnung ſchon 
—— der Handlungsfreiheit, die dem Staate 
wie jeder anderen Berjon zukommt, unternimmt. 
Die gebundene Verwaltung ijt jene, die ihren 
Inhalt durd) gwingende Geſetzesvorſchriften emp- 
jingt, weldje anordnen, was die Verwaltungs— 
behdrden im Ynterefie der_gemeinen Sicherheit u. 
Wohlfahrt su tun haben. Diefe gebundene Selbjt- 
verwaltung der Giliedjtaaten ijt nun nad) der Art 
der G., welche die Verwaltungsvoridrijten feſt— 
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itellen, autonome oder heteronome Selbjtverwaltung. 
Autonome Selbjtverwalung ijt dort vorhanden, wo 
dic Gliedſtaaten durch ihre eigenen G. den Anhalt 
der Verwaltungstitigfeit feſtſtellen können; hete— 
ronome Selbſtverwaltung dagegen inſoweit, als 
Geſamtſtaatsgeſetze die eigenen Verwaltungsauf— 
gaben der Gliedſtaaten beſtimmen. Die Selbſtver— 
waltung der Gliedſtaaten verſchwindet aber dort 
zur Mange, wo ihre Behörden eine bloße Hilfs— 
tätigleit zu Handen der Geſamtſtaatsorgane aus— 
üben. Hier kann man dann höchſtens von einem 
übertragenen Wirkungskreiſe der Behörden der 
Gliedſtaaten für die — ——— des Ge—⸗ 
ſamtſtaates reden. 

. AV. Wenden wir dieſe allg. Rechtsbegriffe auf 
Literr. an, fo ergibt ſich zunächſt, dak die bier ein— 
gebiirgerten Bezeichnungen als: A. der Linder u. 
Memeinden, autonome Bectontinne, vielfach unrich⸗ 
tig angewendet werden. 

Die Mealunion ſämtl. Teile der Monarchie ijt 
durd) die Identität des Wonarchen bedingt; es ijt 
daher ſowohl in der Reichs— als auch in der Lane 
desgeſetzgebung Dderjelbe Monarch Geſetzgeber und 
die Verſchiedenheit von Reichs- u. Landesgeſetzge— 
bung beruht nur in der parlamentarifdyen Gliede— 
tung von Reichsrat u. L. T., die zur WMitwirfung 
bei der Geſetzgebung berufen find. Auch in den 
Yiindern ijt der gemeinjame Monard) der Geſetz— 
qeber und die L. T. find nur bei Fejtitellung des 
Wejepinhaltes beteiligt, nicht aber alleinige Trä— 
ger der geiebgebenden Gewalt, da fonjt die Län— 
der Republifen wiiren. Linderautonomie bezeichnet 
in Oſterr. Daher nur den Kreis jener Gegenſtände, 
die zur Bujtindigfeit der L. T. gehören. Wan fagt 
daher, das Oftoberdiplom hat die Länderautonomie 
grundſätzlich fejtqeitellt, das Februarpatent diejelbe 
wieder zugunſten des engeren Reichsrates einge— 
ſchränkt und dic Dezemberverfaſſung diefelbe wieder 
erweitert. Erweiterung der Landerautonomie als 
Programm polit. Barteien, die auf dem Boden 
der beftehenden Verjajiung fußen, bedeutet daber 
nur Erweiterung der L. TKompetenz. Das Fee 
bruarpatent bildet aber aus den Ländern zugleich 
Selbjtverwaltungsfirperfdjajten fiir gewiſſe Side: 
rungs⸗ u. Wohljahrtsaujqaben, deren Verwaltungs- 
organe der L. A. und der L. T. mit der in den LL. 
26 I1_61 gegebenen Rompetensabgrensung find. 

Die Selbitverwaltung der Linder tt: a) reichs 
geſetzlich, alſo beteronom qebunden, inſofern Reichs- 
gefebe die Veriwaltungsaujgaben der Lander be- 
jtimmen, 5. B. die Reichspolizeigeſetze gegen ſicher— 
heitsgefährl. Perjonen den Landern die Errichtung 
von Swangsarbeits- u. Bejjerungsanftalten zur 
Pflicht machen; b) eine autonom qebundene, inden 
der Anhalt der Landesfelbjtverwaltung zwar geſetz— 
lic) bejtimmt ijt, aber nicht durch Reichsgeſetze, 
jondern durch Landesgeſetze, auf deren Anhalt die 
verjajiungsredtl. Landesorgane (die L. T.) durch 
ihre Mitwirkung bei der Geſetzgebung Einfluß 
nehmen; c) endlich cine freie Selbſtverwaltung in 
Betreff der auf Grund der allg. Rechtsordnung 
durch freien Entſchluß errichteten Verwaltungsan— 
italten, z. B.der Landesmittelſchulen, Landesbanken. 
Auch dieſe freie Selbſwperwaltung der Länder pflegt 
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man autonome Selbſtverwaltung zu nennen, wobei 
aber ſofort auffallen muß, daß hier das Beiwort 
„autonome“ Verwaltung nicht cine durch Selbjt- 
geſetzgebung gebundene Verwaltung bedeutet, ſon— 
dern das Wort autonom gleidbedeutend ijt mit 
jreier Selbjtbejtimmung. Wenn man von autono- 
men &. T.Beſchlüſſen im Bereiche der freien Selbjt- 
verwaltung ſpricht, fo denft man dabei an Ber- 
waltunggafte des Landes, die Dasfelbe durch den 
L. T. mit freier Selbſtbeſtimmung vornimmt. 

Dies führt uns zur Betrachtung der fog. Fi— 
nanzautonomie der Länder, d. h. dem —* 
der Länder, ſich durch Zwangsbeiträge Einnahmen 
zu verſchaffen. 

Dieſelbe beſteht in der Möglichkeit der Ein— 
führung beſ. Landesſteuern im Wege der Landes— 
geſetzgebung. Man rechnet zur Finanzautonomie 
aud) die Befugnis der L. T., Zuſchläge zu den 
direften Staatsjteuern fiir Landesbedürfniſſe aus- 
1 gg und umaulegen. An dieſer Beziehung 

ilden ſämtl. Staatsjteuerertriger, deren direkte 
Steuern im Lande vorgeſchrieben find, einen Laſten— 
verband, der auf Grund der in den L. O. ausge- 
iprodjenen Verpflichtung durd) die vom L. T. be 
ſchloſſenen Zuſchläge zu den direften Staatsjteuern 
die Nojten der Landesjelbjtverwaltung aufzubringen 
Hat. Die jeweilig erforderl. Hobe der Zuſchläge 
wird durd) einen L. T.Beſchluß feſtgeſtellt. 

Wejentlich anders wiirde fic) aber der Begriff 
der LandeSautonomie gejtalten, wenn die Mon— 
ardie, wie dies im Bejtreben polit. Parteien lieat, 
in eine Anzahl von Staaten mit felbjtiindigen 
Organen der geſetzgebenden u. vollziehenden Ge— 
walt aufgelöſt würde, die nur durch die Perſon 
des Monarchen und durch gemeinſame Wngelegen- 
heiten verbunden wären. Dann wäre Landes— 
autonomie gleichbedeutend mit Souveränität dieſer 
durch Rüchbildung der Geſamtmonarchie geſchaffe— 
nen Staaten und würde den Kreis jener Ange— 
legenheiten bedeuten, in denen dieſe Staaten durch 
das Bundesverhältnis mit den übrigen Staaten 
des gemeinſamen Monarchen nicht beſchränkt wären. 
Wan ſieht daraus, dak das Wort Landerautonomie 
jeinen juriſtiſchen Begriff abjtreijend, auc) cin Pro— 
grammuvort verſchiedener polit. Parteien geworden 
lit und dak dieſe verſchiedenen polit. Parteien dieſem 
Worte auch wieder einen verſchiedenen Sinn bei— 
—* und auch das Wort A. gebrauchen, um die 
radikalſten Berjajjungsinderungen damit zu ver— 
hüllen. 

V. Wenn man von Gemeindeautonomie ſpricht, 
ſo kommt der Gemeinde, nimmt man das Wort 
im Sinne der Selbſtgeſetzgebung, nur ein kümmerl. 
Rejt von W. zu. Die ganze Verfaſſung der Gemeinden 
ijt durch die Staatsgejepe teils generell fiir die 
Wemeinden iiberh. durch die allg. Gem. O., teils 
individuell durch die bef. Städteſtatute bejtimmt. 
Gemeindeautonomie beſteht nur fiir Erlaſſung orts- 
polizeil. Vorſchriften und auch dieſe GSemeindeauto- 
nomie verengt jid) in Dem rap al8 ganze Ge— 
biete Der Ortspolizei, 3. B. die Bau-, Feuer-, Feld— 
ſchutzbolizei durch G. geordnet werden. Wenn man 
daher von Memeindeautonomic jpricht, fo verwech— 
jelt man aud) bier A. mit Selbjtverwaltung der 
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Wemeinde, mag diefelbe in Gejtalt der freien oder 
geieplic) qebundenen Verwaltung liegen. 

Man glaubte in Ojterr. die Selbjtverwaltung 
der Gemeinde dadurd) ju ficern, dak. man die 
Cheraujfidtsgewalt der unmittelbaren Staatsver- 
waltung auf Hinderung fompetengwidriger oder 
mit Berbotgejegen im Widerſpruche jtehender Ge— 
meindebejdlitije beſchränkte, dagegen die Veriwal- 
tungsrechtsjpredjung in allen — des 
ſelbſtändigen Wirkungskreiſes dem L. A., bezw. dort, 
wo Bezirksverbände beſtehen, zunächſt dem Bezirks— 
ausſchuſſe und in höchſter Inſtanz dem L. A. über— 
wies und ſomit die Organe dieſer höheren Kom— 
munalverbände mit der poſitiven Oberaufſicht über 
die Gemeinden betraute. Auf dieſe Weiſe iſt in 
Oſterr. die fommunale Selbſwerwaltung von der 
unmittelbaren Staatsverwaltung losgelöſt und bildet 
cin fiir fic) bejtehendes Syitem der Verwaltung. 
Man jtellt daber autonome u. Staats-Verwaltung 
cinander gegenüber; die Verwaltung berubt daher 
auj cinem dualijtifden Organifationspringipe und 
die ganze Selbjtverwaltung iit in den eingelnen 
Ländern im Lande felbjt in defjen Selbjtverwal- 
tunggorganen jentralifiert. 
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Uber A. im wiſſenſchaftl. Sinne des Wortes 
Stobbe: Deutſches Privatrecht J., 145 ff.; Wilda 
in Weiskes: Rechtslexilon L, S. 559—560; 
Gerber: Uber den Begriff der A. im Archiv für 
siviliitiide Praxis XXXVII, S. 35—62, und in 
jeinen — Abhandlungen S. 36 — 63; 
Pfaff & Hofmann, Kommentar zum a. b. G. 
B. J. S. 251—276. Ulbrich. 
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(Worttürzuugen: W. W. — Wiener Währung; C. W. — Ron: 
dentionsmünze; N. B. — B. MN. — Banknoten; 
- — Bant.) 


I. Gejdhichte der Briv. öſterr. N. B.: 1. Geiindung. 
Statuten von 1817 u. 141. Doppeltes Schuldverhältnis oes 
Staates. 2. 1548--1862. 3, Drittes Brivilegium. Folgen des 
Krieges von 1866. — I]. Umwandlung in die öſterr. ung. 
B. 1878 und die beiden weiteren Brivifegien. Aufgaben der 
B. aus Anlag der Wagrungsreform. — II. Geltendes Recht. 
— IV. Broviſoriſche Berfügungen 618 zur Aufnahme der 
Barzahlungen und die Vorlagen vom J. 1903, — V. Sta- 
tiftiithe Daten, 


1. Geſchichte der Priv. dfterr. N.B. 1. Die um- 
laufende Menge der feit 1762 ausgeqebenen ,, Banto- 
zettel“ hatte gu Beginn des J. 1811 1060 Mill. fl. 
erreicht. Gemäß faij. P. 2011 11 traten im Wege 
der fog. gefesl. Devalvation im Verhiltnis von 5:1 
an deren Stelle „Einlöſungsſcheine“, vor welchen 
über 208 Mill. fl. wirklich in den Umlauf gelang— 
ten. Neue kriegeriſche Verwicklungen bewirkten als— 
bald weitere Papiergelbemiffionen Antizipations⸗ 
icheine), fo daß bis I VI 16 zuſammen über 678 
Will. fl. bedeutend entiwertete Staatsnoten (IW, W.- 
Scheine) im Umlaufe waren. Der nun gefaften Ab— 
jicht, mittels ciner priv. B. „die Regelmäßigkeit in 
dem jerriitteten Geldweſen wieder herzuſtellen“, ent= 
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fprangen die beiden faij. B. 1 VI 16, deren erjtes die 
Grundzüge dieſes Planes und des fonjtigen Wir- 
fungSfreijes der B., das zweite aber das vorläufige 
Reglement enthielt. Ym 1 VIL 16 wurde die ,,Briv. 
öſterr. NR. B.“ unter proviſoriſcher Direftion er- 
öffnet; durch P. 15 VIL 17 erbielt fie ihr definitives 
Statut mit ausſchließl. Brivilegium als Zettelbant 
auf die Beit von 25 Jahren. Für die geplante 
allmähl. W. W. Einlöſung durch Vermittlung der 
N. B. ward urſprünglich cin Alternativweg er— 
öffnet, nämlich entweder der direkte Umtäuſch 
gegen 27des Nominale in B. N. und 4, in 
I“oigen Staatsobligationen oder der Anfauj 
von B.-Aktien gegen Erlaq von je 2000 ff. 
BW. W. und 200 fl. C. M. (Spéiter Reduttion auf 
je 1000 FL W. W. und 100 Fl. C. M. pro Altice 
bei Berdoppelung der Zahl der legteren.) Die Ein— 
ginge in C. M. jollten den Fonds fiir das Esfont- 
geſchäft dev B. bilden, fiir dicjeniqen in W. BW. 
erbielt fie 2", ige Obligationen. Die Abtragung 
Derielben fowie der erwähnten 1% igen jollte mit 
Hilfe eines reqelrechten, bei der B. verwalteten, vom 
Staate regelmifiq zu dotierenden Tilgungsionds 
erjolaen. 

cide Einlöſungsmodalitäten wurden bald ein- 
gejtellt, u. zw. der YWitienverfauf 1819, nadjdem 
W621 Stiid abgeiest waren. Hingegen iibernahm die 
N. B. frajt Vereinbarung 3 IT] 20 ( Teiliinderungen 
ISX 21 u. 30 XI 22) die Einlöſung de3 nod) rund 
450 Will. fl. betragenden W. W.-Rejtes im Ver— 
hältniſſe von 250:100 gegen bejtimmte Rapital- 
feijtungen und die Sujage regelmäßiger Tilqungs- 
tenten von Seite de Staates. Bon 1820 1841 
hatte die N. B. 437". Mill. fl. W. W. eingelöſt, 
dafür 70 Mill. Fl. C. M. vom Staate empjangen, 
105 Mill, fl. C. M. aus Cigenem — 
gegen Deckung teils in verzinslichen, teils in un— 
verzinsl. Schuldverſchreibungen. Mit Einrechnung 
des vor 3III 20 eingezogenen W. W. Papiergeldes 
ſtanden nunmehr bloß 17°76 Mill. fl. W. W. aus, 
deren weitere Einlöſung bis sur formalen Außer— 
fursiepung — dieſe erfolgte erjt mit kaiſ. &. 
27 IV 58 — der M. B. eine weſentl. Erſchwerung 
ihrer Lage kaum mehr gebracht hätte. Dejto folgen- 
ſchwerer erivies fic) der Umſtand, dak ſich die B. 
mittlerweile noch in anderwweitige Kreditbeziehungen 
jum Staate verwidelt hatte. 

Tas kaiſ. P. 1 VL16 hatte der N. B. gee 
jtattet, „mit ihrer disponiblen Barſchaft“ das Es— 
kontgeſchäft und „im ferneren Berlauje’ das Hypo— 
thefengeichijt ju betreiben. Das Statut 10IILI7 
bewilligte iiberdies das Lombardgeſchäft beſchränkt 
auf Edelmetall, Münzen u. Staatspapiere), die 
Ubernahme von Depojiten sur Aufbewahrung und 
das Girogeſchäft (lediglid) fiir in Wien anſäſſige 
Uftiondre). Die B. betdiriintte ji) Dem Publifum 
gegenüber auf das Esfont-, Lombard- u. Depo- 
ſitengeſchäft, Daneben aber, geftiipt auf den ganz 
allg. formulierten $ 41 der Statuten, lie fich die- 
jelbe 1822 — trotz der großen Inanſpruchnahme 
ihrer Wittel fiir die Papiergeldeinlöſung — in jtets 
junehmendem Umjange auj die Esfontierung von 
Anweiſungen auf die Staatszentralfaife ein (1822: 
6 ML FL, 1835: 30 Will. Fh. 
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Durd) das auj dieſe Weise entitandene doppelte 
Schuldverhältnis des Staates erbhielt die Gefchichte 
der N. B. während der nächſten Degennien ihr 
eigentiiml. Gepräge. Das privatwirtſchaftl. Inter⸗ 
eſſe der Aktionäre erlitt dabei weit geringere Ein— 
bußen als die eigentliche volkswirtſchaftl. Miſſion 
der Zettelbank. 

2. Das P. 1 VIL 41 brachte die Privilegiums— 
verliingerung auf weitere 25 Qabre. Im neuen 
Statut erideint das Hypothekengeſchäft geſtrichen, 
bagegen das Anweiſungsgeſchäft neu aufgenommen. 
Der direfte Einfluß dev Finanzverwaltung auf das 
Webaren der B. ijt feſtgeſetzt durch tarative Muj- 
jablung der an die Zuſtimmung der eriteren gee 

undenen &. (u. a. iiber das Verhaltnis von Münz— 
ſchatz u. Notenumlauf, B.Zinsfuß, Errichtung von 
Filialen). Die Inanſpruchnahme des B.Kredites 
fiir ſtaatl. Finanzzwecke nahm in mannigfachen 
Formen jtetig ju. Da die B. feine Ausweiſe ver- 
öffentlichte, blieb das Verhältnis cin Geheimnis 
der Eingeweihten, weshalb auch die Einlöſungs— 
pflicht der Noten leichter eingehalten werden konnte, 
obgleich z. B. Ende 1847 bei einem Notenumlauf 
von 2189 Mill. jl. und einem Barfonds von 
7024 Mill. Fl. dic Schuld des Staates am BW. W.- 
onto 126°79 Mill, an dem (im ganzen 88°6 Will. fl. 
betragenden) E8fontfonto 45 Will. Fl. — Erſt 
der italieniſche Krieg und die inneren Wirren 
des J. 1848, welche immer neue Anſprüche des 
Staates an die B. verurſachten, bewirkten auch 
eine gefährl. Rückſtrömung der Noten zur Einlö— 
ſung; die B. ſuchte vergeblich dieſelbe durch die 
Veröffentlichung ihres Standes (5 TT 48) zu ban— 
nen. Die Einlöſung wurde daher zunächſt einge— 
ſchränkt, bald gänzlich eingeſtellt und den B. 
der Zwangskurs verliehen P. 2 VI 48), nachdem 
bereits 2 IV 48 das bebo agen itt voraus⸗ 
gegangen war. Lesteres blieb ohne Erfolg. Denn 
neben dem vermehrien Notenumlauj, nad miß— 
qliidtem Berjude, 5 wige ftaatl. Kaſſenanweiſungen 
durch die MN. B. in Umlauf gu fepen, wurde wih- 
rend des J. 1849 viererlei Staatspapiergeld mit 
teil allg., teils territorial umgrengtem Zwangs— 
furs in Tiintaut geſetzt, nämlich: 3% ige Kaſſenan— 
weiſungen (au deren Einlöſung ſpäter die gemäß 
A. E. 13 IX 49 herausgegebenen, in den Appoints 
von 100 fl. und darunter unverzinsl. Reichsſchatz— 
fdjeine dienten), Anweiſungen auf die ung. Landes- 
cinfiinjte, lombardiſch-venetianiſche Trejoridecine 
und die Miingicheine. Bis jum Erjcheinen der lest: 
enannten mußte fic), nach — der Silber⸗ 
cheidemünze infolge hohen Agios, der Verkehr 
durch Vierteilung der B. MN. und durch private 
Münzzeichen zeitweilig behelſen. Die N. B. durfte 
übrigens aud) Noten gu 1 u. 2 fl. ausgeben (E. 
21—22V,, $%. 2 VI 4x). 

Das Ubereinfommen zwiſchen Staat und B. 
6 XII 49 hatte den Swed, die Schuld des Staated, 
weldje während der J. 1848 —1849 an Umfang u. 
Mannigialtigteit zugenommen hatte, su regeln und 
Rückzahlungsmodalitäten feſtzuſetzen. Dasſelbe be— 
zog ſich auf 14 Poſten — unter dieſen auch Vor— 
ſchüſſe auf dic der B. im J. 1818 fommijfions- 
weije iibertragene Hinausgabe der damals ge— 
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ſchaffenen Bartialbypothetaranweijungen — im Ge— 
jamtbetrage von 96°04 Will. fl., welde in eine 
einzige 2%ige Schuld gujammengefakt wurden, 
während die W. W.-Schuld und die jeit 1422 er- 
wadhjene Sentraltajjenanweijyngsiduld, sujammen 
12847 Will. fl., von dem Ubereinfommen unbe- 
riibrt blieben. Durch die auf Grund diejer ſowie 
der weiteren Vereinbarung 23 I] 52 erjolgten Ab— 
tragungen hatte fic) die Schuld des Staates bei 
der B. bis Ende 1853 wohl auf 12171 Mill. fl. 
herabgemindert. Allein die Sirfulation des mit 
Zwangskurs verfehenen Staatspapiergeldes (mit 
Rusſchluß der Lomb.-venet. Treſorſcheine hatte ſich 
mittlerweile feit Ende 1849 von 71°13 Will. fl. auf 
14988 Mill. fl. C. M. vermehrt. Die Einziehung 
dieſes Papiergeldes durd die MN. B., als eriter 
Schritt gu der nun energifeh angejtrebten Wieder- 
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veröffentlichten Ubereinkommens, das die ausdrüch 
liche, allerdings auch fon im § 1B. 1VIIG enthal- 
tene Bejtimmung enthielt: Staatspapiergeld 
mit Zwangskurs wird von nun an nidt 
mebr ausgegeben werden. Bis 1 VIII 54 
waten in der Tat iiber 118 Will. fl. Staatspapier- 
F durch die B. eingelöſt, die Schuld des Staates 
ei der B. dafür bis 31 VIII auf 268 Mill. Fl. 
angewadjen. Es jollte nun nebjt anderen regel— 
mapigen Sufliijien, worunter 10 Mill. fl. jährlich 
aus dem Zollgefälle, aus dem mit faij. P. 26 VI 54 
eröffneten Nationalanlehen ein ſolcher Betrag der 
B. zugewendet werden, um bis 24 VIIL 58 die ge— 
famte Schuld auf 8O Will. fl. berabsumindern, 
wogegen die B. gehalten werden jollte, innerhalb 
diejes Termines die Barjahlungen aufzunehmen. 
Neue Inanſpruchnahmen des B.Kredites feitens des 
Staates injolge der orientaliſchen Ereigniſſe mach— 
ten diefen Blan gu nichte, obwobl die B. bis 2X 55 
liber 146'/, Mill. jl. Staatspapiergeld aus dem Ber- 
fehre gejogen und sur Bedeckung tiber 102 Mill. Fl. 
empjangen hatte. Das Ubereinfommen 18 X 55 be 
traf — mit Ausſchluß des Forderungsrechtes aus 
der W. W.-Einlöſung (60°98 Mill. fl.) und aus 
der Einziehung der Reichsſchatzſcheine (44°25 Will. fl.) 
— die bisher unbeglicenen ſonſtigen Schuldrejte 
jowie die neu —— Schuld im Geſamtbetrage 
von 155 Dill. fl, wofiir der B. Staatsdomänen 
jur Verwaltung und allmähl. Veräußerung über 
geben wurden. Im Zuſammenhange damit ftand 
die Gründung der Hypothetartreditabtei- 
lung bei der B. (A. E. 12 X 55) und mit dieſer 
die Neuemiffion von 50.000 Aktien gu 700 FL, wo— 
durch der Betriebsqrundfonds der B. bis 31 AIT 57 
auf 103182 Mill. und der Barſchatz leinſchließlich 


Deviſen) auf 98343 Will. fl. erhöht wurde. 


Der am 241 57, R. 101, geſchloſſene öſterr. 
deutiche Wiingvertrag enthielt in Art. XXIL die 
Vejtimmung, daß fener der BVertragsitaaten un: 
einlisl. Bapiergeld herausgeben diirje, das etwa 
nod) bejtehende fei bids 11 59 abzuſtellen. Dem- 
gemib leqte die faif. B. 30 VILL 58, R. 131, der 

. die Verpflichtung auj, vom 1 XI 58 an nur 
auf ö. W. lautende Noten yu 1000, 100 und 10 fl. 
zu emitticren und diejelben bei der Hauptlaſſe in 
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Bien auj Sit gegen Silber einzulöſen. Außerdem 
wurde aber der B., zum erſtenmal jeit ihrer Grün— 
dung, cine genaue Vorſchrift in Bezug auf die Noten= 
dedung 5 Dieſe betraf lediglich die ſoeben er— 
wähnten Notenkategorien, welche zu durch § 
jepl. Silbermiinjen oder Silberbarren, nad) Be— 
williqung des F. W. auch teilweije in Gold, gu 
2. aber durch ſtatutenmäßig esfontierte oder be- 
lebnte Rrediteffefien gededt Rin jollten. Statt der 
bis 31 XII 59 eingugiehenden Noten au 5, 2 u. 
1 fl. C. M. follten gemäß kaiſ. B. 26 XII 58 bis 
jum Wejamtbetrage von 100 Mill. fl. auf ö. BW. 
fautende Noten sul fl. ausgeqeben werden und 
dieje in dem Werte der der a zugewieſenen Do— 
mänen ihre geſonderte Deckung finden. Gleichzeitig 
wurden der B. fiir 23 Mill. iL Grundentlaſtungs⸗ 
obligationen und 30 Will. fl aus dem Kaufſchilling 
der ſüdl. Staatsbahnen behufs Deckung der Schuld 
des Staates und Hebung des Metallichages über— 
wiefen. Ynfolge des ausgebrodencn italienifchen 
Rrieges wurde die bereits im September 1858 auf⸗ 
genommene Barzahlung am 20 1V 59 wieder ein- 
geftellt und die B.-Mittel namentlich zur Belehnun 
der am Warfte nicht angebradten Obligationen, * 
Grund deren 5 fl. Noten emittiert wurden, ſeitens 
des Staates derart in Anſpruch genommen, daß 
bis 31 XII 59 die Schuld des Staates bei der B. 
300°169 Mill. fl. erreidte, welder Betrag bis Ende 
1862, jedod) voriviegend nur durch Zuwendung ver- 
fchiedenartiger Obligationen, auf 217-289 Will. FL. 
berabgemindert wurde. 

3. Die im Sinne der Thronrede 2 V 61 in 
Aniehung der B.-Frage in Angriff genommenen 
Yrbeiten u. Verhandlungen atten nun den aus- 
geſprochenen Swed: raide Abzahlung der Schuld 
des Staates an die B. und die Sidjerung der Un— 
abbingigfeit der B.-Verwaltung. Das Ergebnis 
derielben war dag neue B.Statut (27 XII 62, 
R. 2 ex 1863) und ein neues Ubereinfommen mit 
der B. Erſteres verlingerte das Privilegium der 
B. bis 31 XII 7h, erweiterte den Kreis der der B. 
gejtatteten Geſchäfte (insbej. um den Handel mit 
Edelmetall u. Devifen) und dinderte die Grundſätze 
liber die Notendedung dahin, dak fortan fiir den 
die Summe von 200 Mill. jl. überſteigenden Betrag 
der emittierten Noten Bardecung in Silbermiingen 
oder Barren, eventuell bis gu 3), in Gold, vorhan- 
den fein miifje — eine Bejtimmung, die infolge der 
Rrife von 1873 geitweilig fuspendiert werden mupte. 
Die Deckung des Reſtes follte in esfontierten oder 
fombarbdierten Efjeften, in eingelöſten Coupons von 
Wrundentlajtungsobligationen oder umlaufsfähigen 
eigenen Piandbriefen der B. (zu 2/, des Nominal- 
wertes bis höchſtens 20 Mull. fl.) beftehen. Durch 
das Ubereinfommen wurde feſtgeſetzt, dah bis Ende 
1866 die Sdyuld des Staates bei der B. durch Ver— 
fiuperung der Domänen und von im Bejige der 
B. befindl. Ejfeften ſowie durch bare Ubjtattungen 
bis auf den Betrag von SO Will. Fl. getilgt fein, 
diefe SO Mill. fl. aber dem Staate als Darlehen 
belajjen werden follen, wofiir derielbe als Gegen— 
‘leijtung in Jahren, wenn die Dividende 7% nicht 
erreicht, jur Ergiingung derjelben den Betraq von 
höchſtens 1 Mill. fl. beizuſteuern habe. Die ſtatuten— 
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mäßige Notendecdung jollte bis 31 XII 66 herge— 
jtellt, die Aufnahme der Bargahlungen im J. 1867 
ermöglicht fein. Bis 301V 66 war der Noten- 
umlauy auf 337°92 Will. (31 XI 61: 468°S7 Mill.), 
bie Schuld des Staates auf 12413 Will. (1861: 
24987 Mill.) qefunten, der Metallſchatz, einſchließlich 
Devifen, auf 132-28 Mill. jl. (1861: 99148 Will.) 
erhöht — durch) den alsbald ausgebrochenen Krieg 
aber die weitere Ausfiihrung des Planes geſtört. 
Der finangiellen Notlage entiprang nun cine Reihe 
von Maßnahmen, welche dieDrdnung unferes Hettel- 
banfwejens neuerlich in Frage ftellten. Durch G. 5 V 
66 wurden die B. N. zu 1 und 5 fl. im Geſamt⸗ 
betrage von 112°4 Mill. fl. fiir Staatsnoten er- 
flirt, der gleiche Betrag von der B. in Noten 
hiberer Appoints entnomimen, die B. weiter durd 
G. 7 VII verhalten, dem Staate einen neuen Bor- 
ſchuß von 60 Mill. Fl. gu gewähren; ſchließlich wurde 
durch G. 25 VILL die Erhihung des Staatsnoten- 
fontingented auf 300 Will. fl. itatuiert und dariiber 
hinaus das RevirementSverhiltnis der Staatsnoten 
u. Bartialhypothefaranweijungen bis zu 100 Mill. jl. 
eingefiihrt (vgl. Art. „Geld? Papiergeld’). Ob- 
git im J. 1867 die Schuld deS Staates bei der 

„einſchließlich der gur Kriegsentſchädigung an 
Preußen dem Barfonds der B. entnommenen Sum— 
men, bis auf den früher vereinbarten Reſtbetrag von 
SO Mill. fl. abgetragen wurde, war dod) die Wieder— 
aujnabme der Noteneinlöſung in Anbetradt der 
übermäßigen Staatsnotenemiffion ausgeſchloſſen. 
Letztere involvierte überdies eine Verletzung des 
B.-Privilegiums, rückſichtlich deren die B. Anſpruch 
auf Schadenerſatz erhob und dieſen in der Weiſe 
erhielt, daß ihr mit G. 13 XI 68, R. 149, die Herab- 
ſetzung des VUftienfapitales von 110°25 Mill. fl. auf 
90 Mull. Fl. — und durch F. M. E. 30 X 68 
(gems . 30 VI 68, R. 83) die Einrechnung der 

‘evijen fowie der im Depofit oder Rontoforrent 
bei der B. erliegenden fremden Gelder in die bank— 
mäßige Notendedung und mehrere Erweiterungen 
des Geſchäftskreiſes, fo namentlid) die Entgeqen- 
nahme verjinglicjer oder unverzinsl. Gelddepojiten 
und der Betrieb von fommifjtonsiveijen Geſchäften, 
gejtattet wurden. 

IL. Umwandlung in die dfterr.-mng. B. Die 
letzterwähnten Statutendnderungen ſowie das G. 
18 III 72, R. 31, nach welchem die Metallfundation 
der B. N. überh. in Silber oder Gold bejtehen fann, 
waren erjt nad Zujtimmung des neuen ung. Mini- 
jteriums jujtande gefommen. Tie Regelung der 
Verhältniſſe der N. B. fowie die 80 Mill.Schuld 
waren nämlich nicht Gegenftand der legislativen 
Abmachungen des fog. Sfterr.ung. Ausgleiches von 
1867. E8 wurden vielmehr, entiprechend dem Uber- 
einfommen der beiderjcitiqen Winifterien 8 111 u. 
12 IX 67, bis gum Beitpunfte der fiinftigen ge: 
fel. Regelung die tatfichl. Zuſtände aufrecht er- 
halten, etwaige zwiſchenzeitige Underungen von der 
Einwilligung des ung. Winijteriums abbiingig ge- 
madt. Nad) langwierigen Berhandlungen (1872 
bid 1876) famen zwiſchen den Regierungen beider 
Reichshälften die Maipunftationen von 1876 jue 
jtande, gemäß welder „das beiderfeitige Rect, 
felbjtindige B. gu errichten“ ausdrücklich an- 
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erfannt wurde — cine Formel, die dann in allen 
ſpäteren Ubmadjungen fiber die Privilegiumsver- 
langerung wiederfehrt — fiir die nächſten 10 Jahre 
jedoch „unter pringipieller Unerfennung det Not— 
wendigfeit der Einheit der Noten, in den beiden 
Ländergebieten zur ausſchließl. Ausgabe von B. N. 
von den beiden a po nur eine und über— 
cinjtimmend priv. B.Geſellſchaft“ ermächtigt wer— 
den ſollte. Der weitere Inhalt dieſer Punktationen, 
abzielend auf die Teilung der B. in zwei gleich— 
berechtigte Anſtalten mit einem auf einen engen 
Agendenkreis beſchränkten, paritätiſch zuſammen— 
pe ir Hentralorgane, begeqnete einem wirfjamen 
Widerjtande der B. felbjt. Der darauf von der- 
jelben vorgelegte Entwurf bildete die Grundlage 
weiterer BVerhandlungen, deren ſchließl. Ergebnis 
die Geſetzentwürfe iiber die SO Mill.Schuld ſowie 
liber die Errichtung und das Privilegium der öſterr. 
ung. B.-Gefellichart, der Statutenentwurf und der 
Entwurf eines Übereinkommens der beiden F. Wi. 
iiber die N. B. waren. Neuerl. Verhandlungen 
muften die betreffs det Zuſammenſetzung u. Kom— 
petenz des Sentralorganes fowie iiber die SO Mill.— 
Schuld aufgetauchten Schwierigfeiten beheben. Unter 
wefentlidjer, den durch Den Ausgleich von 1867 eine 
getretenen jtaatsrechtl. Verhältniſſen Rechnung tra- 
ender Anderung der bisherigen Berjajiung der 

. B. trat gemap G. 27 VIL 78, R. 6H (U. G. 
Art. XXV 7s), die „öſterr.ung. B.“ als aus- 
ſchließliche, für die Seit von 1 VU 7s bis 31 XI 
87 priv. Notenbanf beider Teile des Reiches am 
30 X 78 in Wirkfamfeit. Tie SO Mill.Schuld blieb 
formell cine Schuld der im Reichsrate vertretenen 
Königreiche u. Linder, ju deren Abzahlung wäh— 
rend der Dauer des Privilegiums die Hälfte der 
7% iiberjteigenden Jabresreingewinne der B. ver— 
wendet, der nad) Ablauf des Privilegiums unge- 
tilgte Rejt von der diesſeitigen Reichshälfte be— 
alichen werden follte, von welder Summe jedoch 
Ul. der lepteren 30% in 50 gleidjen Jahresraten 
au vergiiten bitte. Die im Statut vom J. 1878 
der bjterr.-ung. B. geqebene Verjajjung blieh auch 
bei der wweiteren auf die Dauer von 10 Jahren 
feſtgeſetzten peta gar des $rivilegiums vom 
J. 1887 aufrecht (G. 21 V 87, R. 49, 50, 51, nebit 
Bereinbarung iiber die 80 Mill.Schuld, R. 115); 
in den materiellen Normen des Statutes traten 
aber eingelne Anderungen ein, insbef. iiber dic 
Grundſätze der Notendectung. 

Unter dem Druce des zwiſchen dem Staate 
und der N. B. jeit ihrer Gründung bis 1867 be 
jtandenen Verhältniſſes tam die B. — gum Teil 
nidjt ohne cigene Witverantiwortung — nicht in 
die Lage, den aus der Natur der Settelbant dent 
privatiwirtidjajtl. Berfehre qeqeniiber entipringenden 
Aufgaben in angemeſſener Weiſe qeredt gu werden; 
den internationalen Cdelmetalljtrémungen gegen= 
iiber hatte diejelbe bid 1848 infolge des damals noch 
qetingen Umfanges der internationalen Handels- u. 
Kreditbeziehungen Ojterr. feine nambafte Wirkſam-— 
feit. Infolge der im J. 1867 erreidjten größeren 
Unabhängigkeit fonnte die B. wohl der erjtgenannten 
Aufgabe in weſentlich vollfommenerem Wake ent- 
fpredjen, fiir dic letztgenannte die notwendigen Bor: 
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bedingungen zu ſchaffen war erſt der Aufnahme 
einer von günſtigeren Vorausſetzungen abhängen— 
den Währungsreform vorbehalten. 

Bis dahin konnten bloß die Erlaſſung des G. 
18III 72, R. 31, welches der B. in Bezug auf 
die Vermehrung des Goldbeſitzes als Beſtandteiles 
ihres Metallſchatzes freieren Spielraum gewährte, 
ſowie die Beſtimmung des 1878er Statutes, gemäß 
welcher die Silbererwerbungen im Falle der Ein— 
—— der Silberprägungen aufzuhören hätten, 
die Bedeutung von vorbereitenden Schritten gewin— 
nen. Wit den grundlegenden G. der Valutarejorm 
(1892) beginnt aud) fiir die B. cine neue Epodhe. 
Durch dicje jowie die weiter jolgenden &. wurden 
die banftednifden Vorausſetzungen geſchaf— 
jen, damit dic bis auf weiteres aujredt au erbaltende 
einheitl. Notenbanf des Reiches in die Lage fomme, 
fiit die Wahrung der Stabilitét der Landesiviibrung 
ſich wirkſam eingufepen und fie wird — indem jie 
gleichzeitig gegen Goldverläge feitens beider Staaten 
die Einziehung der Staatsnoten beſorgt (val. unter 
V. 2) — dev verantivortungsvollen Aufgabe trop 
der zeitweilig ungiinjtigen Wejtaltung der Sablungs- 
bilang in anerfennensivertem Wake gerecht. Dies 
ijt der eine charafterijtijde Zug in der jeitherigen 
Sefchichte der B. Daneben läuft ein anderer. In 
den diesſeitigen parlamentarifden Wirren gelingt 
e$ dent ung. Einfluſſe, weitere Erfolge in der Rich: 
tung paritätiſcher Zweiteilung des Verwaltungs: 
organigmus der B. ju erwirten. 

Das mit Ende 1897 ablaujende Privilegium 
wurde injolge der Hindernifje des rechtgecitigen Zu— 
jtandefommens des neuen Sjterr.<ung. wirtſchaftl. 
Ausgleiches zweimal, hierieits im Wege kaiſ. B. 
(30 XII 97, R. 308, 30 X11 98, R. 239), ie any 
1 Jahr verlingert. Endlid) wurde, hierjeits aber: 
mals durch kaiſ. B. (21 1X 99, R. 176, U. G. A. 
XXXVI, 1899), das neue Privilegium geſchaffen, 
defen Geltung bis Ende 1910 feſtgeſetzt wurde, aber 
mit dev Einidjrainfung, dah es ipso jure 1907 
erlifde, wenn mit diejem Seitpuntte die Gemein— 
jamfeit des Biterr.cung. Zolſgebietes aufhören ſollte. 
Im letzteren Falle hiitten Opterr. und U. im Ver— 
haltnis ibres durchſchnittl. Gewinnanteiles in der 
Beit 1900 —1907 gujammen fiir 3 Jahre je 22 K 
pro Aktie der B. gu entridten. Bei Ablauf des 
Privileqiums im J. 1907 oder 1910 oder wenn die 
B. vorher in Liquidation geht, haben dic beiden 
MRegierungen das Recht, das qange B. Geſchäft aus- 
ſchließlich der Hypothefarabteilung gegen die Be— 
zahlung von 1520 K pro Uftie und Ausfolgung 
des bilangmapigen Rejervefonds zu übernehmen 
Bird von dem Übernahmsrechte fein Gebrauch ge— 
macht, jo fann die B. das B.-Gejdhijt mit Aus— 
ſchluß der Rechte der Notenbanf, in jedem Fale 
aber das Hypothekargeſchäft ohne bej. neue Kon— 
zeſſion weiterführen. 

III. Das —— Recht beruht auf den in 
Geltung gebliebenen Statutenbeſtimmungen von 
1878 u. 1587, den durch das Statut von 1899 ge— 
troffenen Anderungen ſowie den an dieſes ſich an— 
ſchließenden Ubercinfommen. 

Die böſterr.ung. B. ijt eine Altiengeſellſchaft mit 
dem Sipe in Wien. (Alktienkapital 210 Mill. K in 
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150,000 Uftien. Die Erhöhung erjolgte im legten Pri- 
vilegium bei gleichbleibender Uftiensahl durch Uber- 
weijung von 30 Mill. K aus dem Rejervefonds.) 
Sie bejigt auf die Dauer des Privileqiums fiir 
den ganjen Umjang des Reides das ausſchließl. 
Recht sur Anfertigung u. Musgabe von B. N. unter 
den in ihren Statuten ſeſtgeſetzten Bedingungen u. 
Beſchränkungen. Außerdem erfreut fic) die B. einer 
Reihe von Vorrechten, welche iiber die den fonjtiqen 
B. gewährten (f. Art. „Banken“) weit hinausgeben, 
jo namentlich die Steuerfreiheit des B.- Vermogens 
und feiner Cinfiinfte (ausgenommen Realitaten, 
Rejervefondsefjetten u. Dividenden}; Gebührenfrei— 
heit aller Biicher, Bormerfungen und ausgeftellten 
Urtunden; Gleichjtellung der Beweistrajt der B.- 
Bücher mit derjeniqen offentl. Urfunden; Eximie— 
rung von der Firmaprotofollierung; priv. Gerichts— 
ftand uſw. Seit 11 88 erjtredt ſich ihr Privile- 
gium aud) auf Bosnien und die Herzegowina. 
Die Cinheit der B. wird repraientiert 1. durch 
das gemeinjame beſchließende Organ, die General— 
per —— und 2. durch das verwaltende 
Sentralorgan, den Weneralrat. ad 1. Der er- 
jteren find vorbehalten die Befchliijie iiber den We- 
ſchäftsbericht und die Bilang, die Wahl der General— 
tite u. Rechnungsrevijoren, jerner — mit Borbe- 
halt der Zuſtimmung der geſetzgebenden Wewalten 
— die Anderung der Statuten und des Wtien- 
fapitales, das Anſuchen um Privilegserneucrung 
und die Auflöſung der Gejellichayt. Mitglieder der 
— neg rg fénnen nur éjterr. oder ung. 
Staatsbiirger fein, bei welchen die fonjtigen jtatu- 
tenmäßigen Bedingungen der Teilnabme zutreffen. 
ad 2. Ser Weneralrat bejteht a) aus dem Gou— 
verneut, weldjer den Vorſitz fiihrt in der General- 
verjammiung, im Beneralrate und dem Crefutiv- 
fomitee (j. u.); derjelbe wird auf gemeinjamen Vor— 
ſchlag des öſterr. und des ung. Finangminijters vom 
Raijer auf S Jahre ernannt; b) aus 2 Bijeqou- 
verneuren, von welchen der eine fowie fein Stell- 
vertreter über Vorſchlag des öſterr. Finangminijters, 
der andere nebjt jeinem Ctellvertreter tiber Vor— 
ſchlag des ung. Finangminijters vom Kaiſer ernannt 
wird u. gw. mit gleichjalls Sjaibriger Funktions— 
dauer; c) aus 12 Mitgliedern, welche von der Gene— 
ralverſammlung gewählt werden, und von welchen 
6 djtert., 6 ung. Staatéangebirige fein miijjen; 
dieſe jind gleichzeitig Witglieder der betreffenden 
Direftionen (j. u.}. Der Weneralrat vertritt die B. 
nach) augen gerichtlich u. außergerichtlich; überwacht 
den Geſchäftsbetrieb und erläßt die allg. Grundſätze 
desielben; bejtimmt die jedem GeichaHtajroeige zu⸗ 
zuwendenden Geldmittel; entſcheidet über die Er— 
richtung von Filialen u. zw. muß, wenn das 
oſterr., bezw. ung. Geſamtminiſterium im Einver— 
nehmen mit dem Generalrat für das bezügl. Staats— 
ebiet die Notwendigleit der Errichtung von Fi— 
ialen ffür das Eskont-, Darlehens- u. Giroge— 
ſchäft/ anerfennt, die Errichtung binnen 6 Wo- 
naten erſolgen; beſtehende Filialen können nur 
mit Zuſtimmung des bezügl. F. M. aufgehoben 
werden. Er beſtimmt den einheitl. Zinsfuß für 
das Eskont- u. Darlehensgeſchäft, wobei ſich der 
Einfluß der Regierungskonimiſſäre lediglich auf die 
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Richtigkeit des formellen Vorganges zu beſchränken 
hat. Er ernennt den Generalſekretär, die Mitglieder 
der ie te ag jowie die leitenden Beamten 
der B.-Unjtalten und wählt aus jeiner Witte das 
die —— vorgeſchriebenen Notendeckung 
überwachende Exekutivkomitee. Auch dieſes ſowie 
die fiir die einzelnen Hauptgeſchäftszweige geſchäfts— 
ordnungsmäßig einzuſetzenden Komitees haben zu 
gleichen Teilen aus öſterr. und ung. Staatsange— 
hörigen zu beſtehen. 

Dem dualiſtiſchen Charakter der Reichs— 
verfaſſung entſpricht — abgeſehen von den die ſtaats— 
bürgerl. Qualität der obenerwihnten Perſonen be⸗ 
treffenden Beſtimmungen die Teilung des dem 
Generalrate unterſtehenden Anſtaltsorganismus in 

wei Hauptanſtalten, in Wien u. Budapeſt, an 
en Spitze bej., aus dem bezügl. Vizegouverneur 
(al8 Borjigendem), feinem Stellvertreter und den 
ſechs ſtaatsangehörigen Weneralratsmitglicdern be- 
jtehende Direftionen fic) befinden. Die Diret- 
tionen haben je fiit ihren Sprengel das ausſchließl. 
Recht, den B.- Kredit im Esfont- u. Darlehens- 
eichafte fiir eingelne Perfonen u. Firmen feſtzu— 
tellen und beaufſichtigen Die Benutzung diefer Kredite. 
Sie erridjten die den gingelnen Filialen innerhalb 
ibrer Begirfe behufs Ubermittlung der gum Es— 
font eingereichten Wechſel jugewiejenen Bank— 
nebenjtellen (in der Regel lokale Kreditinjtitute 
oder Filialen anderer B.) und erteilen an einjelne 
Firmen u. Berfonen das Rect zur Benugung des 
B.-RKredites im Korreſpondenzwege. Sie bejtimmen 
die Bahl der Zenforen fiir jede B. Anſtalt und er- 
nennen dieje nad) Anhörung der Handelstammern, 
Vandesfulturriite, bezw. gewiſſer landwirtſchaftl. 
Korporationen. 

Jeder Direktion wird im Einvernehmen mit 
derſelben von dem Generalrat aus den Mitgliedern 
der Geſchäftsleitung ein Zentralinſpektor zugewieſen 
als Referent, ausführendes u. inſpizierendes Organ. 

Dem dualiſtiſchen Charalter entſpricht auch die 
Beſtellung je eines Kommiſſärs und ſeines Stell— 
vertreters von Seite der öſterr. und der ung. Re— 
gierung, als Organe, durd) welche fid) die Regie— 
rungen die Gewißheit verichafjen, dab die B. den 
&., Statuten und den Staatsinteresfen gemäß 
vorgehe. Sie haben demgemäß das Recht der Teil- 
nahme an der Seneralverjammiung, den Sigungen 
des Weneralrates, des Excfutivfomitees und anderer 
jtiindiger Nomitees ſowie der bezügl. Direftionen 
mit beratender Stimme beiguwohnen, CEinficht in 


die Geſchäftsführung ju nehmen. Jor Cinfprud) bat 
aufichiebende Wirfung. Betrifft der Einſpruch Be- 


ſchlüſſe Der Generalverſammlung oder des Weneral- 
tates und kommt ein Einverſtändnis mit der Regie- 
rung, welche den Kommiſſär entfendet hat, nicht zu— 
jtande, jo fteht, injoweit Fragen des jtaatl. Inter— 
eſſes in Betracht fommen, die E. dem bezügl. Ge— 
jamtminijterium, wenn aber Fragen des G. oder 
der Statuten, einem aus je 3 Witgliedern des k. k. 
D. G. H. und der königl. ung. Kurie und dem von 
ihnen gu erwählenden Borjipenden zuſammenge— 
ſetzten Schiedsgeridte endgiiltiq ju. 

Die Geſchäfte, qu deren Betrieb die B. be- 
jugt ijt, jind in den Statuten taxativ aufgezählt. 
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Es find died: Dic Esfonticrung u. Reestonticrung 
pon längſtens in 3 Monaten jahlbaren, wenig— 
ſtens 2 Unterfdriften tragenden Wechſeln u. Ware 
rants (G. 12 VI 90, R. 113), ferner von bei der 
B. beleihbaren Effeften und deren Coupons; Be- 
leihung von Gold u. Silber gemiingt oder in Bar- 
ten, börſenmäßigen Wertpapieren und von im In— 
oder Auslande zahlbaren Sechsmonatswechſeln; 
Ubernahme von —* in Verwahrung oder 
Verwaltung, dann von Geldern gegen Verbriefung 
(auch verzinslich), endlich von Geld, Wechſeln u. 
Effelten mit kurzer Verfallszeit in laufende Rech— 
nung Girogeſchäſt Ausſtellung von Anweiſungen 
auf ihre eigenen Kaſſen an anderen Plätzen; kom— 
miſſionsweiſe Beſorgung von Inkaſſi ſowie Käufen 
u. Verkäufen von Effekten u. Edelmetall fiir fremde 
Rechnung im Inlande; Leiſtung von Auszahlun— 
gen für — welche bei der B. beleihbar ſind, 
und für deren Coupons nach Fälligkeit; Rauf u. 
Verkauf von Gold u. Silber, gemünzt u. unge— 
münzt (doch ijt Kauf u. Belehnung von Silber an 
die Sujtimmung der beiderfeitigen Finanzminiſter 
gebunden); Rauf u. Verfauf (im In- u. Muslande) 
von Wechſeln u. Sheds auf auswärtige Plage, 
fowie auslindifder Banknoten ſowie von tm 
Geltungsgebiete der Statuten zahlbaren, auj Rronen- 
währung nicht lautenden Wechſeln, die Ausgabe 
von Sdeds u. Unweifungen auf auswär— 
tige Plage, die Beſorgung von Inkaſſiu. 
Sablungen auf fremde Redhnung im Aus: 
lande und die Haltung von gur Führung 
dicjer Geſchäfte erforderl. Uftiven im Aus— 
Lande; ſchließlich in der Hypothefarfreditabteilung 
dex B. Gewährung von Hypothefardarlehen in 
Pjandbriefen (bis sum Betrage von 300 Mill. K) 
jowie der An- u. Verkauf diejer Pfandbriefe. Die 
auf die Geſchäfte — Details ſind teils 
in den Statuten ſelbſt, teils in den von der B. 
herausgegebenen „Beſtimmungen über den Geſchäfts— 
verkehr der — B.“ enthalten. 

Geſchäfte mit der öſterr. oder ung. Fi— 
nangverwaltung find gwar nicht grundiiglich 
ausgeſchloſſen, wohl aber die —— ihrer Zu— 
läſſigkeit in den Statuten genau beſtimmt. Die B. 
fann nämlich 1. von dieſen Finanzverwaltungen 
eingereichte Wechſel, jedoch nur ſtatutenmäßig und 
jeweils nur über Welchluk des Generalrates e&fon- 
tieren; 2. kommiſſionsweiſe Geſchäfte fiir die Staats— 
verivaltungen beforgen, fiir welche Fille jedod) mo- 
natl, Barabrednung vorgeſchrieben ijt; 3. alle fon- 
jtigen ſtatutenmäßigen Geſchäfte eingehen, infoweit 
mit denſelben keine Darlehensgewahrung ver— 
bunden ijt. Verpflichtet ijt fie — u. gw. ſpeſen— 
frei — fiir Rechnung der beiden Finanzverwal— 
tungen Gelder zu übernehmen und bis zur Höhe 
des reſpeltiven Akltivums Zahlungen zu leiſten, ſo— 
wie über Verlangen und für Rechnung jeder von 
den beiden Finanzverwaltungen an vereinbarten 
Orten durch die B.Kaſſen Umwechſelungen vorzu— 
nehmen. In den vorſtehend angeſührten Beſtim— 
mungen über den An- u. Verlauf von ausländi— 
ſchen Sheds und B. N. und die ſonſtigen auf das 
Ausland ſich beziehenden Geſchäfte liegt die durch 
das Privileg von 1899 geſchaffene Erweiterung des 
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Geſchäftsbereiches Der öſterr ung. B., welche den 
Swed verjolgt, den Einfluß der B. auf die Erhal- 
tung des Wertes der Währung ju friijtigen. Ta 
mit in Zuſammenhang fteht dte Ubertragung des 
geſamten Golddienſtes beider Staaten (ſeit 1901) 
ſowie der diterr. Poſtſparkaſſe (1902) an die ditert.- 
ung. B. Was ſpeziell das Deviſengeſchäft der B. 
anbelangt, hat ſich dasſelbe früher auf die Londoner 
Devifen beſchränkt, während fic) dasſelbe gegenwär— 
tig auch) auf andere erſtreckt, wobei namentlich die- 
jenigen auf deutide Plätze cine gewichtige Rolle 
ſpielen. Bereits durd) das G. 2 VITI 92, R. 129, 
wurde die B. verpflichtet, geſetzl Goldmünzen gum 
Nennwerte und Woldbarren gemäß dem geſetzl. 
Münzfuße angufaufen. Der Einlbſungspreis fiir 
Barren, Goldſand u. Woldjtaub betragt (nach Ab— 
jug von 4K Scheidegebiibr pro kg bei cinem Fein— 
gebalt unter 55/499 und von 2 K Probiergebiihr 
pro kg Barrengold, bezw. fiir jede Poſt Sand 
oder Staub bei Cinlieferung ohne Miingamtprobier 
ichein) 3276 K fiir da8 kg fein. Nebjtdem erfolgt 
der Unfauf von ausländiſchen Goldmiingen und in- 
lindifden HandelSmiingen bei Lieferung in ujance- 
mäßig adjujtierten Bojten nad cinem in den We- 
ſchäftsbeſtimmungen feſtgeſetzten Tariſe und jind 
ſämtl. B. Anſtalten ermächtigt, öſterr. u. ung. Tu- 
faten, 20> u. 10,FFrankmünzen, 20> u. 10-Marf 
münzen u. Marfnoten, ganze u. halbe Sovereigns 
gu einem zu vereinbarenden Rurje zu faujen und 
nad) Maßgabe des Vorrates zu verfaujen. Dieſelben 
find aud) jum kommiſſionsweiſen Une u. Berfaufe 
von Gold⸗ u. Silbermiinzen, auslindijden Noten 
u. Schecks befugt, wofiir in den Geſchäftsbeſtim— 
mungen Wodalititen sum Zwecke ſchleuniger Ab— 
rechnung fefigefept find. 

Die von der Hfterr.-ung. B. emittierten B. N. 
jollen gemiiff Art. 82, Abſ. 2, des Statutes vom 
J. 1899 auf feinen geringeren Betrag alg 50K 
lauten, Nod) nach den Statutenbeftimnumgen vom 
3. 1887 war das Minimalappoint mit 10 fl. feft- 
— worden. Allein im Sinne der herrſchenden 
Doktrin, welche in der Feſtſetzung eines den Mi— 
nimalwert der höchſten Währungsmünze überſtei— 
genden Minimalnotenappoints cin Mittel zur Siche- 
rung eines hinreichenden Hartgeldumlaufes erblickt 
hat, wurde die obige Maßnahme getroffen und 
follte die 5O-Nronennote die Standardnote des 
neuen Syjtemes bilden. Hievon wurde jedod) fiir 
die Heit bis zur Aufhebung des Zwangskurſes der 
Staat8noten (rt. 111) eine Ausnahme gejtattet, 
indem die B. ermächtigt wurde, bis dahin unter 
den ſtatutariſchen Vorausiepungen auch 20: Rronen- 
noten in einem von den beiden Regierungen zu 
beftimmenden Höchſtbetrage herauszugeben. Cine 
weitere Ausnahme trat ein zuſolge der Beſtim— 
mungen der faif. B. 21 1X 99, Rap. I, durch welche 
die B. verpflichtet wurde, aud) Noten gu 10 K an 
Stelle der ——— Staatsnoten yu 5 u. 
50 jl, in Umlauf ju fegen. Zu diejem Bebuje 
wurden bei der B. von den beiden Regierungen 
Verteilungsſchlüſſel 70:30) 160 Mill. K in Gold: 
miingen der Kronenwährung als Spegialdecung 
hinterlegt. Im Hinblice auf die gleichzeitige In— 
verfehrsjepung der neuen d-Kronenntiingen wurde 


jedod), um ein Birement zwiſchen dem Umlaufe 
det 10-Nronennoten und der 5-Sronenmiingen ju 
ermöglichen, der B. gejtattet, das Rontingent von 
160 Will. K um 20 Mill. K gegen Zurüchaltung 
eines gleidjen Betrages in 5-Rronenmiingen ju 
überſchreiten. 

Die Noten der öſterrung. B. haben im Um— 
jange der ganzen Wonardie bei allen Jablungen, 
welche nicht gcieg oder vertragsmäßig in flingens 
der Münze au leiften find, die Eigenſchaft emes 
eſetzl. Sablungsmittels nach dem Nennwerte. Alle 
Sah ungen an bie B. finnen nur in ihren Noten 
oder in gefesl. Münze erfolgen. 

Die Noten müſſen bei den Kaſſen der Haupt- 
anitalten unbedingt, bei den übrigen nur nach 
Zulaß ihrer Mittel gegen geſetzl Wahrungsmiingen 
eingelijt werden. Kommt cine der Hauptanjtalten 
bier Pflicht binnen 24 Stunden nad Prijenta- 
tion nicht nad, fo hat dies den Privileqiumsver- 
lujt aur Folge. Behujs Sicherung der Einlöſung 
muß der Gefamtbetrag der umlaufenden Noten 
jeweils mindeitens ju #/, durch gefepl. Metallgeld 
Biterr. und ung. Prägung nad) dem Nennwerte oder 
inliindifcje ae en oder ausländiſche 
Woldmiingen oder’ Gold in Barren nach dem Me- 
widte sum geſetzl. Münzfuße dev Kronenwährun 
unter Abzug der Prägegebühr, der Reſt zuzügli 
aller jofort falligen Verbindlichteiten bantmähig, 
d. i. durch ſtatutenmäßig esfontierte Wechſel u. 
Effetten, ſtatutenmäßig ——— Edelmetalle, Wert- 
papiere u. Wechſel, ſtatutenmäßig eingelöſte ver— 
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fallene Effekten u. Coupons, Wechſel auf fremde 


Plage oder ausländiſche Noten gedeckt fein. Uber- | 


jteigt det nur bankmäßig i Notenbetrag 
400 Mill. K, fo unterliegt der Uberidjuk einer 
Steuer von 5% jährlich. Die Feſtſtellung des Bar- 
porrates u. Notenumlaufes gu diejem 

Igt am 7., 15., 23. und lepten jedes Monates 

art, daß von jedem fiir einen diejer Termine 
ſich ergebenden fteuerpjlichtigen Uberſchuſſe 4, % 
al& Steuerjoll berednet werden. Die entfallenden 
———— werden nunmehr an die beiden 
Staatsv tungen in demſelben Verhältniſſe, in 
welchem dieſe an dem Reingewinne der B. partizi— 
pieren, direft abgeführt, während dieſelben früher 
im Verhältnis von 70:30 zu Abſchreibungen an der 
fog. 80 Mill.“Schuld verwendet wurden. (Stand 
der Schuld Ende 1899: 74,145.555 fl.) Beim Er- 
löſchen des Privileqiums bitte Ojterr. den nod) une 
getilgten Rejt fofort begleidjen und U. 30% hie— 
von in 50 gleichen Jahresraten ohne Zinſenver— 
qiitung an Ojterr. abjtatten müſſen. Sufolge Uber- 
einfommmens 1 XI 99 (gemäß faij. V. 21 1X 99, 
2 Rap., J.) wurde dieſes Schuldverhiltnis neu ge- 
regelt. Die öſtert. Regierung hat 31 XII 99 an die 
djterr.-ung. B. 60 Mill. in Wahrungsgoldmiingen 
abgegablt, wovon U. 18 Mill. K in 50 gleichen Jah— 
teératen ab 11 1900 an Oſterr. erfept; 28,291.110 K 
wurden Dem Refervefonds der B. entnommen, d. i. 
abgeſchtieben. Es verblieben mit Riidficht auf die 
bisher erjolgten Abzahlungen 60 Mill. K als un- 
verzinsliche, bis jum Ablaufe des Privilegiums 
teilweiſen Abzahlungen nicht mehr unterlieqende 
Schuld. 


ehufe er⸗ 
ſomit insbeſ. die Außerkursſetzung der Staatsnoten 
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Die Teilnahme beider Staaten am Reinge— 
winne der B. wurde durch das Statut vom J. 1899 
neu geregelt ſowohl in Bezug auf die Reingewinn— 
quoten als auch in Betreff des Anteilſchlüſſels beider 
Staaten. In erſterer Beziehung kommen zunächſt 
4% vom Yftienfapital den Alionären gu, vom 
Rejt 10% dem Rejervefonds, ſolange derfelbe nicht 
20% des Wtienfapitales erveicht, und 2% dem 
Eenfionsfonds, vom weiteren Reſt, folange die Ge— 
jamtbdividende nicht 6% erreicht, je die Hälfte den 
Aktionären und den beiden Staaten, vom Mehr— 
betrag aber */y den legteren. Der Verteilungsſchlüſſel 
tichtet fic), was das Hypothekargeſchäft anbelanat, 
jeweilS nad) der Hohe der in jedem StaatSgebiete 
am Jahresſchluſſe aushajtenden Hypothefardarlehen, 
im übrigen nad) dem Erträgniſſe der eingelnen 
B.Anſtalten jedes Gebietes. 

Der Rejervejonds betrug fdjon ſeit dem Be— 
jtande der öſterrzung. B. mehr als da8 vorge- 
idriebene Maximum von 20%. Anfolge der neuen 
Wiihrungsgejepe 2 VILL 92 wurde der bis dabin 
nad) dem Verhältnis von 1: 15'/, bewertete Gold- 
bejip der B. nad) dem Relationsiufe der Kronen⸗ 
iy : 18% umgerechnet, ein dem rejultie- 
renden Rurégewinne von 13°52 Mill. fl. entipre- 
hender Devijenbetrag aus dem Wetallidape aus- 
geſchieden und dem Rejervefonds zugeſchrieben. Durch 
die oben erwähnte Zuweiſung von 30 Mill. K vom 
Uftienfapital und die Abſchreibung von 28,291.110 K 
auf Rechnung der Schuld des Staates fant der Be— 
trag des Rejervefonds wieder unter das vorgeſchrie⸗ 
bene Maximum, auf welches derjelbe durch Zuweiſun— 
gen aus den Jahresgewinnen wieder zu bringen ijt. 

IV. Proviſoriſche Berfügungen bis sur Auf⸗ 
nabme der Barjablungen und die Vorlagen vom 
J. 1903. Die voritehenden Statutenbejtimmungen 
jefen den normalen Stand des Währungsweſens, 


voraus. Da jedoch im Momente der Erneuerung des 
Privilegiums die pala pe aig Ese Staatsnoten als 





wejentl. Borausfepung der Währungsreform nod) 
nicht vollendet war, mußten bis jum Zeitpunkte 
des Abſchluſſes des Reformwerkes entipredjende 
Verfügungen getroffen werden. Gemäß Wet. 111 
des B.e Statutes follen bis gum genannten Heit- 
punfte 1. die Vorſchriften über die Bareinlöſung 
der Noten fuspendiert bleiben unbejchadet des Rech— 
ted der B., die Einlöſung nach ihrem Ermeſſen vor- 
zunehmen; 2. die B. bejugt fein, ihren Beſitz an 
Wechſeln an auswärtige Plätze und an auslindi- 
iden Noten, foweit diejelben in Wold oder in mit 
Hold gleichwertiger effeltiver ————— zahl⸗ 
bar ſind, bis zum Höchſtbetrage von 60 Mill. K 
in den Beſtand ihres Barvorrates einzurechnen. 
Im ſelben Art. wurde die Beſtimmung getroffen, 
daß von dem Zeitpunkte an, in welchem die allg. 
Verpilichtung zur Annahme der Staatsnoten an 
Zahlungsſtatt hinſichtlich aller ihrer Nategorien er- 
löſche, die ſtatutariſchen Beſtimmungen tiber die Bar- 
einlöſung der Noten von den Geſetzgebungen 
beider Staatsgebiete in Kraft geſetzt werden können. 
Die formelle Vorausſetzung fiir diefen geſetzgebe— 
riſchen Akt trat am 2s IL 1903, an welchem Tage 
| der Zwangskurs der Staatsnoten aujgehirt hat, ein; 
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die materiellen Vorausſetzungen fiir die fofortige 
Anangrifinahme der obligatorijden Bareinlöſung 
jchienen indes namentlich in Unbetradt der une 
ficheren gollpolit. Lage ſowie der immer nod) nidt 
gang bedenfenfreien Wejtaltung unjerer internatio- 
nalen Zahlungsbilanz nicht unbedingt geſichert. 
Diefem Umitand trugen die im Frühjahr 1903 
cingebrachten, bisher unerledigten Regierungsvor- 
lagen Rechnung, indem in dem betreffenden Geſetz— 
entwurje zwar die Aufnahme der Bargahlungen 
vorgeſchrieben, aber die Wirkſamkeit dieſer Beſtim— 
mung von einer ſeitens der beiden —— 
einverſtändlich im Verordnungswege zu kreffenden 
—— abbiingig gemacht wurde. Bugieid wurde 
aber eine ſehr wejentl. Anderung des B.-Statutes 
in Antrag gebracht, welche die definitive Aufrecht— 
erhaltung des urjpriinglid) nur fiir proviforifde 
Swede zugelaſſenen Notentypus von 20 u. 10 
etrifft. Danach follen beide Typen auch weiterhin 
gejtattet, die Emifjion der 10 K-Moten an das Kon— 
tingent von 160 Will. K nidjt mehr qebunden fein, 
jedoch müſſen dieje beiden Notenfategorien bis zum 
Betrage von 400 Mill. K metallije) vollgededt und 
lediglich fiir den gefamten iibrigen B. N-Umlauf, 
einſchließlich der über den Betrag von 400 Mill. K 
emitticrten Noten ju 20 u. 10 K, die bisherige Vor— 
ſchrift des Art. 83 iiber die Sweifiinfteldedung in 
Rrajt bleiben. Sur Beftreitung der Drucfojten 
diejer kleinſten Appoints follen feitens der beiden 
Staaten von dem Anteile am Reingewinne der B. 
jahrlid 500,000 K abgetreten werden. 
V. Statijtijhe Daten. 1. Notenumlauf u. 
Metalldedung (Mill. fl.). 


i 
Bantnoten- —— 
Gold⸗ 


umlauf Silber Gold deviſen 


31 XII 78 2887 864 673 11°5 
31 XII 83 3804 1216 776 1° 
31 XID 88 425°6 153°9 59°0 19°9 
31 XII. 93 486°6 161°9 101°8 14°4 171°6 
31 XIT 98 737-4 123°9 3594 GT 258-4 

2. Hauptdaten über den Stand 31 XI 
1903. B. N.-Umtauf 1.770,847.310 K, Metallſchatz 
(nad) Abzug von 2,933.550 K Goldguthaben der 
Regierungen aus Anlaß der Staatsnotencingiehung) 
1.459,477.600 K. Gegeniiber dem Rejt des Noten— 
umlaufes von 311,369.709 K und den fofort fälligen 
Verbindlicfeiten (nad) Abzug des Staatsnotenbe- 
figes von 51.699 K) im Betrage von 29,381.778 
(Hauptpojt Giroguthaben iiber 101 Will. K), gue 
jammen aljo 440,751.487 K, ftand die bantmäßige 
Decfung von 547,692.932 K (400 Mill. K esfon- 
tierte Wechſel, Warrants u. Effeften, 51°90 Mill. K 
Vombarddarlehen). Der Metallſchatz war nachſte— 
hend zuſammengeſetzt: Goldmiingen u. Goldbarren 
1.109,589.285 K, olddevifen 60,000,000 K (darun- 
ter 2,000,000 £, 10,513,698 Reichsmark, — Frank), 
Silberfurant: u. Teilmiingen 292,821.865 K). Der 
Goldmiingenvorrat war zuſammengeſetzt aus den 
Einzahlungen der beiden Regierungen aus An— 
fa der Einziehung der Staatsnoten und Aus— 
prägung von 5-Rronenmiingen, den tarifmäßigen 
Ankäufen und jonjtigem Erwerb. Was die erſtge— 
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nannte Poſt anbelangt, wurden von beiden Regie— 
tungen von 31 XII 91 bis Ende 1903 542,656,053 K 
in 20-Rronenjtiiden erlegt, dagegen von der B. ab- 
gegeben Silberfurant u. aw. 4,124.892 K fiir von 
der B. eingelöſte Staatsnoten a 1 fl, 73,225.641 K 
direkt an Staatsfajjen zur Cinléfung von Staaté- 
noten, 64 Mill. K zur Auspriigung von 5-Kro— 
nenſtücken; ferner ri N. direft an Staatsfajjen 
241,305.520 K, endlich Staatsnoten sc en 10-Stro- 
nennoten eingeléjt 157,066.449 K, at des Gut- 
habens der beiden Regierungen 2,933.550 K. 

3. Estontzinsfuß 1878—1903. Pro. 11 
78:4, OV 79:4, 20X 82:5, 3I 85:4%,, 
23 11 83:4, 7X 87:4, 111 88:4, 11 1X 
88 :4"/,, 251 89:4, 6X1 89:5, 211 90:4"), 111 
90:4, 5IX 90:4", 3X 90:5, 17X 90:54, 
81 91:44, GIL 91:4, 41X 91:5, 91 92:4, 


K/6X 93:5, 23195: 41g, 9IX 94:4, 13 1X 95: 5, 


241 96:4", 1411 96:4, 14X 98:415, 25 XI 
98:5, 19V 99:41, 19IX 99:5, 6X 99:6, 
7 XIT 99: 5g, 221 1900: 5, 6 IL 1900: 41 Jy, 1 TI 
1901:4, 511 19022315. 

4. Filialen u. Nebenjtellen 31 XII 1902: 
in Ojterr. 45 Filialen und GO Nebenjftellen, in 11. 
33 Filialen und 80 Nebenjtellen. 
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Wien 1876; (Anon.): 25 Jahre öſterr. Finanz— 

olitif, Wien 1874. M. Gf. Lonyay: Die B 
rage, Peft 1875. AW. Beer: Die Finanzen Ojterr. 
im XIX. Qabrh., Brag 1877. KR. Rramar: Das 
Papiergeld in Ojterr. feit 1848, Leipzig 1886. G. 
Leonhardt: Die Verwaltung der ieceoutia: B. 
IS78—1885, Wien 1886. Derſ.: Die öſterrung. 
B. (Oandwirtb.). Noel: Les Banques d’emis- 
sion en Europe, Baris 1888. Statiſtiſche Tabellen 
aur Wihrungsfrage der ijterr.-ung. Monarchie, 
Wien 1892. Tabellen sur Wahrungsitatijtit, Wien 
1893. v. Mecenſeffy: Wert u. Breis des Erivi- 
legiums der bjterr.-ung. B., Wien 1894. Derſ.: Die 
Verwaltung der —— B. 1886—1895, Wien 
1896. Derj.: Bericht über den Goldbeſitz der öſterr. 
ung. B., Wien 1897. O. Wittelshöfer: Der Kurs— 
gewinn der Bfterr<ung. B. an ihrem Goldidage 
(3. f. Volfsw. Soz. u. B., 4. Bd.); (Wnon.): Die 
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Agiorejerpe der Hjterr.-ung. B., Wien 1898, Zu cder- 
tandl: Ojterr.-ung. B. Handwörtb. der Staaté- 
wiſſenſchaften. 2. Afl., 2. Bd.). Spipmiiller: Die 
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Banfen. 


1. Gefegl. Terminologie. — IT. Geſchichte: A. 18. Jahrh. 
B. 19. Jahrh. u. atv.: 1. ſtändiſche, 2. Attiens und 3. Yanded: 
SBonten. -- IIL Das Recht des B.Weſens in Begug auf Er« 
ridjtung u. Betrieb: A. Beriode der Svegialprivilegien. 
B. Beriobde der allg. Normen. — LV. Landesbanten: 1. Allg. 
2 Hvvothefenbanfen. 3. YandeShanten mit gemifchtem Wir 
tunasfreiic. — V. Bilanzdaten 1870 u. 1901, 

I. In der Terminologie der öſterr. Geſetz— 
gebung (vgl. Bereinsgefep, Hew. O., H. G. fowie 
die weiter unten zitierten G. und B.) werden die 
Ausdrücke „Banken“ u. , Kreditanjtalten’ oft neben— 
einander, oft promiscue gebraudjt, im —— 
ju, Verſatz-, Verſicherungs⸗, Verforqungs-,Renten- 
anſtalten, Sparkaſſen = (Sew. O.) Bon den 
freditvermittelnden Unternehmungen müſſen, ſoweit 
es fich um eine negative Umgrenzung des Begriffes 
„Banken“ handelt, auger den Sparfafjen noch die 
auf “rund des Bereing: und des Genoſſenſchafts— 
geſetzes erridteten Vorſchußvereine Kreditgenoſſen 
ſchaften), gleichviel, ob ſich ihre Wirkſamkeit auf 
die gi bejdjriinft oder nicht, endlich die 
jog. landwirtſchaftl. Vorſchußkaſſen — fiir welche 
insqejamt fpezielle Normen befteben — ausgeſchie— 
den werden, ebenfo die von eingelnen, von offenen 
oder Kommandit⸗ Geſellſchaften betriebenen jog. Ban- 
i ainda any “ar Makgebend fiir die Renn- 
zeichnung einer Unternebmung als „Bank“ oder 
»Mreditanjtalt” ijt fomit nicht lediglich der Hwee 
der bezügl. Unternehmung, fondern in erjter Reihe 
aud) ibre rechtl. Form, und es fallen aljo unter 
den Begriff der , Bank“ — fonform mit der Klaſſi— 
fifation der offiziellen u. fachmänniſchen privaten 
Statiſtik — diejenigen der Vermittlung des Kredit- 
u. Zahlungsweſens dienenden Unternehmungen, 
welche in der Form einer Aktiengeſellſchaft, eventuell 
Rommanditgejellicdait auf Wftien (ein dermalen in 
Oſterr. nicht praktiſcher Fall), einer Landesanſtalt 
oder in ciner der legteren artveriwandten Form 
(ftandifde Anftalt) gegründet find. Daneben wer- 
den jeitens der offiziellen u. privaten Statiftif noch 
die bei cinigen Sparfajien kraft bef. Privileges er— 
tichteten Pfandbriefinſtitute als folche den B. bei- 
gezählt. 
Il. Geſchichtliches. A. 18. Jahrh. Das in 
dugeriter ftaatsfinangieller Not im J. 1703 nach 
dem äußeren Borbilde auSlindijdher Girobanken 
erridhtete Bantoinjtitut, dejjen Foliobeſitzer Staats- 
fiubiger waren, welche mittels Girojettel iiber 
ihre Guthabungen verfiigen fonnten, war tatſächlich 
nur eine Wbteilung der Finangverwaltung. Die 
„Wiener Stadtbank“, auf welche 1706 nach dem 
Miperfolge des Banfoinjtitutes dejjen Wufgaben 
libertragen wurden, erfreute fic) anfangs, danf dem 
quten Mredit der Stadt Wien, cines nambajten 
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—— von privaten Geldeinlagen, obgleich dieſe 
unkündbar und lediglich mittels Anweiſungen als 
Forderungen übertragbar waren. Seit 1769 völlig 
der Verwaltung der Hoffammer zugewieſen, wurde 
dieje Unjtalt nur noch formell auf den Namen der 
Stadt Wien weitergefiihrt. Die daneben durch Ver— 
einiqung des ſämil. Kaſſengeſchäftes der Staats- 
finangen behufs beſſerer Ordnung des Staatshaus- 
haltes und zugleich zur Förderung von „Handel 
u. Wandel“ 1714 errichtete und 1745 mangels 
Erfolges wieder aufgehobene „Univerſalbankalität“ 
diente gleichjalls nur den Staatsfinangen. 

B. 19. Jahrh. 1. Die erſten Verſuche eigentl. 
Bankgründungen gingen von den Ständen einzel— 
ner Lander aus, (Frühzeitig in B.: Plan einer Lan- 
desbanf als Noten= u. Hypothefenanjtalt 1790; voll- 
ſtändiges Projeft ciner Realhypothefenbanf 1844.) 
Doch ijt als ſtändiſche Schipfung lediglid) die nach 
dem Muſter der preußiſchen Landſchaften im J. 1841 
in Gal. gegriindete ,,Stindijche Kreditanſtalt“ ine 
Leben getreten (umgewandelt jeit 1868 in den bloß 
fiir Landtafelqiiter bejtimmten ,,Gal. Bodentredit- 
verein”), welche auch — von der bier nicht in Be- 
tracht fommenden Nationalbanf abgefehen — im 
Sebiete der heutigen Reichsratsländer die cingige 
Bankſchöpfung vor 1850 geblieben ijt. Den Kredit- 
bediirjnijjen des Bublifums — ausgenommen den 
ſehr engen Rliententreis der Nationalbant — dienten 
nebjt den vor 1850 gutsobrigleitlich verwalteten 
Rontributionsfonds u. Waijenfajjen, fowie den 
por der Witte des Jahrh. noc) ſpärl. Sparfajien 
lediglich private Welddarleiher, einſchließlich der da- 
mals gegen jept relativ weit —— — 
jog. privaten Bankhäuſer (Wechſelhäuſer, Bantiers, 
Leihgeſchäfte betreibende Großhandlungshäuſer). 

2. Die Neugeſtaltung der geſamten volfswirt- 
ihaftl. Verhältniſſe um die Mitte des Aabrh. — Aus— 
bau der erjten Bahnlinien, Grundentlajtung, freiere 
HandelSpolitif — gab den Anſtoß zur Griindung 
der eriten Aktien banken, u. zw. zunächſt in Bien, 
über unmittelbare Anregung feitens hervorragender 
Regierungsminner, wie Baumgartner, Bru u. a. 
Die erjte Aktienbank OCjterr. war die „N. O. Es- 
komptegeſellſchaft“ (1853), welche al8 heimiſche Spe- 
zialität in banftecynijcher Beziehung die nachher 
allg. in Aufnahme gefommenen, auf beſtimmte 
runde Summen lautenden Kaſſaſcheine cingefiihrt 
und durch Einrichtung des Eskontgeſchäftes auf 
der Baſis der Mithaftung aller Teilnehmer des— 
ſelben den bei den B. in neuerer Zeit in Ab— 
nahme begriffenen ſog. Kreditvereinen den Weg 
vorgezeichnet hat. Bis Ende 1867 waren die Grün— 
dungen neuer Aktienbanken noch ſpärlich, nämlich 
im ganzen 9, unter denſelben allerdings einzelne 

roße Inſtitute in Wien, ſo insbeſ. die dem Pereire— 
—* .Crédit mobilier” nachgebildete „Kreditan— 
jtalt fiir Handel u. Gewerbe“ (1855; ſtatuten— 
mäßiges Srundfapital 100 Will. fl. C. M., tatſächlich 
höchſtes GO Mill, qeqenwartiq 100 Mill. K) und 
die „Oſterr. allg. Bodenfreditanjtalt” (1864), dann 
einige in den nambajteften Landeshauptytddten (vor- 
wiegend Esfontbanfen). Diefe Griindungen famen 
im allg. den tatfichl. Bedürfniſſen der aujbliihen- 
den Srogindujtrie und des ſtädt. Handels ent: 
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eqen; jie haben auch, durch Zutun der grofen 
Rnititute, die bis dahin lebhaft empfundene fredit- 
wirtichaitl. Iſolierung Citerr. dem Auslande gegen- 
iiber beieitigt. Ym J. 1868 vermehrt fic) plößlich 
die Sahl der Griindungen (6), um in dem nächſt— 
folgenden den erjten bereits durd) ungejunde Spe- 
fulationdjtrémungen jtarf beeinflugten und von 
Rrifeneridjeinungen begleiteten Kulminationspunkt 
zu erveiden (26). Die Folgen des Miididlages 
zeigten fic) im J. 170 (bloß 2 Neugriindungen), 
aber bereits im J. 1871 wurden 16, 1872 fogar 
Ht und nod) in den erſten Monaten 1X73 weitere 
11 neue Bankgeſellſchaften fongeifioniert, daneben 
das Uftienfapital zahlreicher älterer vergrößert. 
Das volkswirtſchaftl. Bedürfnis war bei der über— 
wiegenden Mehrzahl dieſer Gründungen überh. 
nicht maßgebend, ſondern lediglich die Gründerge— 
winne und das Börſenſpiel, in welcher Beziehung 
die berüchtigten Maklerbanken neben den zumeiſt 
nicht weniger bedenkl. Baubanten zu den hervor— 
ſtechendſten Erſcheinungen diefer Jahre ——— 
Die Kriſis von 1873 hat den größten Teil der 
neuen Gründungen jum Falle gebracht — bis 
Ende 1873 befanden fic) von den Aktienbanken 
39 in Liquidation oder Konkurs, allein nod) in 
den folgenden Jahren haben Fuſionen, Liquida- 
tionen u. Ronfurjfe die Sahl der befjtandenen 
Vftienbanten weiter vermindert, wogegen feit 1873 
nur wenige neue Griindungen vorfamen. Während 
nod) im J. 1875 im gangen einſchließlich Der Noten- 
banf 63 Y%ftienbanfen mit einem eingesahlten 
Uftientapital von 323 Mill. fl. in Tätigkeit waren, 
ift die Sahl derjelben bis gum J. 1892 auf 3s ge: 
junfen (wovon 14 in Wien) mit einem eingezablten 
Mttienfapital von 303 Mill. jl. 

Das allmähl. Ubjallen unfolider Schipfungen, 
das Aujiaugen der ſchwächeren durch ftiirfere ſo— 
wie die ſchon vermige der allg. gefunfenen Unter: 
nehmungslujt gebotene Einſchränkung der Grün— 
dungs- u. Emiffionsgeichajte sum Vorteile größerer 
Entfaltung und intenfiverer Pflege der eigentl. 
Kreditgeſchäfte ijt das zunachſt in die Mugen ſprin 

ende Wertmal der Entwidlung unferes Aktien— 
ankweſens nad) 1873. Erſt nad dem J. 1892 
fteigt allmählich aud) die Zahl der Aktienbanken 
und erreidjt mit Ende 1901 47 mit cinem Ak— 
tienfapital pon 820 Will. K. Mittlerweile zeigte 
fid) das Bejtreben der B., ihre Wirffamfeit nicht 
nur territorial durch Erridjtung von Filialen aus— 
judehnen (Bahl der Filialen oͤſterr. WUftienbanten 
obne diejenigen der djtert.-ung. Bank 1878: 23, 
1887: 30, 1891: 41, 1901: 100), fondern derfelben 
aud) durch innigeren Nontatt mit den in beſtän— 
diger — begriffenen kleineren lokalen 
Kreditinſtituten Vorſchußvereine, Sparkaſſen) neue 
feſte Stützen gu geben. Als letzte intereſſante 
Schöpfung dieſer Bewegung ſind die beiden Zentral— 
banfen der Sparkaſſen mit dem Sitze in Prag 
hervorsubeben. Cin weiteres Moment der Ent- 
widlung war die Aufnahme von neuen oder weni 

jtens die zweckmäßigere Mejtaltung von bisher nicht 
mit den geeigneten techniſchen Einrichtungen ge 
pileqten Geſchäftszweigen (3. B. Kommunal-, Me. 
liovationsfredit; Entwidlung des Giro u. Konto— 
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korrentgeſchäftes. Teilweiſe mit zu den Folgen der 
Kriſis ijt gu redynen das zunehmende Bewußt— 
ſein von der Unzulänglichkeit der von der Divi: 
dendenſucht beherridten privatwirtichaftl. Mredit- 
organijation. Diefer Umjtand war den Bejtrebun- 
gen förderlich, durch 

3. öffentl. Landes-) Banken gewiſſen, 
wenn aud) von den Altienbanken betriebenen Zwei— 
gen eine den allg. volkswirtſchaftl. Intereſſen för— 
derlichere Pflege angedeihen zu lajjen; Liiden, welche 
die privatwirtichajtl. Organifation zurückgelaſſen, 
aussufiillen; bezw. wenigſtens durch dic eigene Kon— 
kurrenz einen Druck auf die Privatbanken zum 
Swede einer vollfommeneren Erfüllung ihrer volks 
wirtſchaftl. Miſſion zu üben. Der Zeit vor 1873 ge— 
hören nur zwei dieſer B. an, alle übrigen ſind 
nach dieſer Zeit entſtanden, insbeſ. diejenigen, welche 
ſich einen weiteren Aufgabenkreis geſetzt haben. 

III. Das Recht des Bankweſens. Die Er- 


tidtung von Aktienbanken erjolgte bid zum J. 
1862 auf Grund des kaiſ. B. 26 XI 52, R. 253 


(BVereinsgejes), das fiir „Kreditanſtalten“ Berwilli- 
gung des Kaiſers verlangte, feither nach den Be— 
jtimmungen des H. G. über Aktiengeſellſchaften. Der 
Gründung der Landesbanken geht die Beſchließung 
des Statutes durch den L. T. voraus, worauf das- 
ſelbe der Allerhöchſten Genehmigung unterbreitet 
und dann mittels Statthaltereikundmachung im 
L. publiziert wird. Rückſichtlich des Betriebes 
hat bisher eine geſetzgeberiſche Beeinfluſſung der 
Formen und materiellen Bedingungen der verſchie— 
denen Bankgeſchäfte — z. B. in Bezug auf das 
Verhältnis der eR eh zu dem bajtenden 
Vermögen der Bank — nicht jtattgefunden, vielmebr 
wird ein ſolcher Einfluß nur adminijtrativ geiibt ge- 
legentlid) der Borlage der Statuten aur Genehmi— 
guns der Regierung. Im allg. läßt fic) daher das 

ejen Der die Rreditanjtalten bej. betreffenden G. 
und V. dahin kennzeichnen, dak fic) diejelben auj 
die Gewährung von gewiſſen Begünſtigungen, 
welche ſich als im öffentl. Intereſſe eingeräumte 
Ausnahmen von den allg. Normen darſtellen und 
auf Schutzvorkehrungen für beſtimmte Kate— 
gorien von Bankgläubigern beſchränken. 

A. Was die Begünſtigungen betrifft, iſt zu 
nächſt die Zeit vor 1865 von der folgenden zu unter— 
ſcheiden. Das beſ. Intereſſe, welches die Staats— 
verwaltung der Errichtung der erſten B. entgegen— 
brachte, manifeſtierte ſich in Spezialprivilegien, 
welche in jedem fonfreten Falle beſ. und in ver— 
ſchiedenem Umfange eingeräumt wurden und einer— 
ſeits Ausnahmen von den allg. Gebühren,, vereinzelt 
ſelbſt von gewiſſen Steuergeſetzen, anderſeits Aus— 
nahmen von den beſtehenden allg. Juſtizgeſetzen zum 
Gegenſtande hatten. Solche Privilegien, unter wel— 
chen zu jener Zeit aud) die Befreiung von den da— 
mals in Geltung geweſenen geſetzl. Zinsfußbeſchrän⸗ 
kungen von großer Wichtigkeit war, wurden bereits 
der anjangs erwähnten jtindifden Anſtalt in Sal, 
ſpäter aber, insbeſ. in reichl. Make, den groper 
Wiener Zentralbanfen in mitunter wörtlich wie— 
derfehrenden, vielfach ſchon dem Nationalbant- 
jtatut entlehnten Klauſeln gewährt (Rreditanjtalt fiir 
Handel u. Gewerbe 6 XI 54, R. 186; Allg. öſterr. 
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Bodenfreditanitalt 1 V1 64, R. 49, 50; Pfandleih⸗ die Beweistraft ordnungsmäßi —— Handels⸗ 
anjtalt in Wien 24 VI 64, R. 56; Anglo-öſterr. B. bücher (4. Titel), über die Geltendmachung von 
KR. 67). Sie madjen das bef. Banfenrecht der erjten | Forderungen aus den fiir dicfelben bejtellten Fauſt— 
Periode aus, das jujolge der ausdrückl. Aufrecht- pfändern Art. 310) und iiber das kaufmänniſche 
erhaltung durd Art. 5 H. G. heute nod) in Weltung | Retentionsredt (Mrt. 313—316) aud) auf ſolche 
ftebt. Bon den Landesbanfen fällt noch) die Hypo: | ſtatutenmäßige Handelsgeſchäfte, weldye mit Nicht— 
thefenbant des Königreiches B. (26 XII 64, R. 99) | faufleuten geſchloſſen wurden, wobei rüchkſichtlich der 
in dieje Gruppe. Seit dem G. 10 VIL 65, R. 55, Geltendmacdung von Forderungen aus den fiir 
und der B. ded Staats- und J. WM. 28 X 6d, | diefelben bejtellten Faujtpfiindern die Bank die Freie 
R. 110, durch welche rückſichtlich der Bevorred-| Wahl hat zwiſchen dem in Art. 310 (und § 47 
tung der „in Gemäßheit der G. erridteten und | Einf. G.) oder dem in Wrt. 313 vorgezeichneten 
der Auſſicht der Staatsverwaltung unterliegenden | Verfahren, gleidviel ob eine ſchriftl. Bereinbarung 
Kreditanſtalten“ einheitl. Beſtimmungen getrojfen | iiber die Bejtellung des Faujtpjandes und das Ver— 
wurden, find ſpezielle Privilegierungen (3. B. We- | fahren ftattgejunden Hat oder nidjt; =) die Uniwen- 
wãhrung der polit. Exefution fiir Zinſen⸗ u. Hypo- dung der fiir die Amortijierung sffentl. Kredit— 
thefarjorderungen der gal. Landesbank 21 VII 82, papiere geltenden Vorſchriften rüchſichtlich der Friſten 
R. 81), au Wusnahmen geworden. und des Berfahrens auf Wftien, Interimsſcheine, 
1. Die Gebiibren hata edd be wur⸗ —— Schuldverſchreibungen, Coupons u. 
den durch G. 10 VIT 65, R55, jowie durch F. | Talons von Kreditanjtalten. b) Bej. Vorrechte find 
M. Erl. 161 66, RY, geregelt. Nachdem gujolge | den zur Gewährung von Hypothefardarlehen 
des letztgenannten Erl. ein Teil diejer Begünſti- fowie sum Erwerbe und zur Veräußerung unbe- 
qungen, nämlich die in Art. IL u. LV des gitierten | wegl. Wiiter befugten Anſtalten in Begug auj das 
G. angejiihrten, allen Aktien- u. Rommanditgefell- | Borgeben bei Geltendmachung ihrer Hypothelar— 
ſchaften auf Wftien zugeſtanden worden iſt, ver⸗ forderungen eingeräumt worden, von welchen nach 
bleiben als beſ. Begünſtigungen der Kreditanſtalten Einführung der neuen Prozeßgeſetze noch wirkſam 
bloß nachſtehende: a) Die Gebührenfreiheit fiir jene | geblieben ab: «) Erwirkung des Zahlungsauf— 
Urtunden, weldje von den Anſtalten an die Bare | trages auf Grund der legalijierten Criginallcpult- 
teien und umgefehrt, auger den eigentl. Beweisur- | urfunde und eines gerichtlich oder notariell beglau- 
funden iiber die cingegangenen a gra und | bigten Auszuges aus den Biichern der Bank ohne 
bloß jum Zwecke det cingefiihrten Manipula- Rudjicht auf die Beit, feit welcher die Forderung 
tion ausgeſtellt werden u. zw. ohne Notwendigkeit einverleibt ijt; 7) Befugnis der Anſtalt, nach redjts- 
bei. Unfuchens, lediglich gegen Vorlage der For- kräftig gewordenem Zuſpruch der Forderung einzelne 
mulare, vor ihrer Einfiibrung und jeder Anderung, oder ſämtl. Erträgniſſe des fequeitrierten utes 
sur Genehmigung der Finanzverwaltung; b) bei | mittels öffentl. Verſteigerung verpachten gu laſſen, 
Hypotheken- und folden B., welche zum Erwerbe wobei das Geridt die von der Anjtalt vorgefdlage- 
und zur Veräußerung unbewegl. Güter beredtigt | nen Lizitationsbedingnijje ohne Einvernehmung des 
jind — jedoch nur auf Anſuchen der Unjtalt und | Gegners zu prüfen hat; 7) wenn die YUnjtalt zur 
nach) Ermejjen der Regierung — WGebiihrenfreiheit | erefutiven Veräußerung ſchreiten will, bedarf es 
der Pfandbriefe, infoweit diejelben durch Hypothe- | der vorgiingigen erefutiven Schätzung nicht und 
farjorderungen gededt find, —— bie Anſtalt als Ausrufspreis ijt der nad) den Statuten oder 
die Pflicht hat, die Quittungsgebiihren von den der ftaatlic) genehmigten pin leony as Ge⸗ 
ſeitens dex Hypothekarſchuldner eingehenden Kapi- währung des Darlehens ermittelte oder derjenige 
tal- u. Zinſenzahlungen unmittelbar zu entrichten. Wertanſatz zu Grunde gu legen, welder ſich aus der 
Durch G. 22 XII 1901, R. 4, wurde letztere Begün- fiir dieſen Zweck ſtatutenmäßig vorgeſehenen Er— 
ſtigung auf Teilſchuldverſchreibungen ſſamt Cou- mittlungsart ergibt. — Auf B. beſchränken ſich 
pons) ausgedehnt, welche von der Auſſicht der ſtaatl. auch die durch G. 14 VI 88, R. Sx, geregelten Vor— 
Verwaltung oder einer autonomen Landesverwal- gänge der bücherl. Eintragungen bei, den Bedin— 
tung unterliegenden Bank ausgeſtellt und durch ſta- gungen dieſes G. entſprechenden, Konverſionen 
tutenmäßig erworbene Darlehensforderungen an den von Debcthclaxierbrunace in niedriger verzinsliche. 
Staat, die Linder, Begirfe, Gemeinden, Weliora- 3. Sonjtige Vegiinitiqungen. Durd G. 
tions⸗ u. Waſſergenoſſenſchaften, Straßenausſchüſſe 2 VIL Gs, R. 93, wurde cin bisher nur im Wege 
oder andere umlagenberedhtiqte Nonfurrengen ge- | von Spesialprivilegien gewährtes Vorrecht allen zur 
decit find. — Dazu gefellte pid) gufolge G. 241V Pjandbriejausgabe befugten Anſtalten zugeſtanden: 
74, R. 48, die Stempelfreiheit für bücherl. Löſchun- nämlich die Möglichkeit der Verwendung ihrer Pjand- 
gen u. Eintragungen des Nautionsbandes der zur briefe sur Wnlegung von Stiftungs-, öffentl. An— 
vorzugsweiſen ae der Pfandbriejgliiubiger be- jtalte-, Bupillar-, Fideikommiß-, Depoſiten- u. 
itimmten — Niiter. Kautionskapitalien. Endlich gehört hieher die Zu— 
2. Die durch B. des Staats- und J. M. 26 X 65, laſſung von Kreditanjtalten sur Bürgſchaft als Sicher- 
R. 110, gewährten Ausnahmen von den allg. | ftellung bei der Borqung der Verzehrungsſteuer von 
Juſtizgeſetzen fommen: a) jum Teil allen An- | Bier und gebrannter geijtiger Flüſſigkeit. (F. WM. 
jtalten juqute u. zw. — nachdem die Befreiung E. 15 XI x0, R. 193.) 
pon den geſetzl. Zinsfußermäßigungen ibre Bedeu- B. Yon Anjang an wurde jeder WUftienbanf ein 
tung verloren — bloß «) die Musdehnung der | bef. Regierungskommiſſär gu dem Zwecke bei- 
Anwendbarfeit der Bejtimmungen des H. G. über gegeben, um die Beobadjtung der G. und der Sta- 








394 


tuten feiten’ ihrer Berwaltung gu iiberwaden. 
Bei den Landesbanken obliegt dieſe Aufgabe den L. 
A., bezw. den von denjelben beftellten bej. Kom— 
miſſären. Neuejtens wurde aber bei einzelnen Zwei— 
gen des Landesbankbetriebes, mit weldjen die Emif- 
ion von unfiindbaren, amortijablen Teilſchuldver— 
ſchreibungen verbunden ijt, die Beitellung eines fpe- 
jiellen L. j. Kommiſſärs verfügt (Beiſpiel: Landes- 
banf Bihmen fiir ihre Eifenbabnobligationen). Dic 
Erfahrungen der Kriſenzeit haben ergeben, daß diefe 
Beaufſichtigung nicht hingerciht hat, Mißbräuche 
und in der Folge materielle Schädigungen der Al— 
tioniire u. Gläubiger hintanzuhalten, und dies felbjt 
bei Pfandbriefanitalten. Dem Bedürfniſſe ausrei- 
dhenderen Schutzes wurde wenigitens teilweife durch 
das G. zur Wahrung der Redhte der Beſitzer 
von Bjandbriefen (24 1V 74, R. 48) entgegen- 
ufommen geſucht, das auch infofern bon Intereſſe 
Yt, al8 es die eingige reichsgeſetzl. Norm in Betreff 
der Rechte u. Pflichten der Regierungskommiſſäre 
ijt. (Vgl. Art. „Pfandbrieſe“.) 

. LV. Landestreditinftitute bejtanden Ende 1901 
in Ofterr. 15 u. aw. reine Hypothefenbanfen — nad) 
det Jeitfolge des Tiitiqteitsbeqinnes — in B.(1865), 
Schl. (1869), M. (1876), Iſtrien (1881), O. 0. 
(1890), Kt. (1896), D. (1898), B. (1899), T. (1901); 
dann di¢ Kommunalkreditanſtalten von Schl. (1897) 
und ©. ©.; ferner mit weiterem Wirkungskreiſe die 
„Landesbanken“ fiir Hypothefar-, Rommunal> u. 
Eiſenbahn-, E8font= u. Lombardfredite u. a. von 
Wal. (1883) und B. (1890, mit ähnl. Wirkungs— 
freife wie die von Gal., mit Ausſchluß der pfand— 
briefmiipigen Hypothekargeſchäfte), ſchließlich die ſpä— 
ter auch für das Kommunalkreditweſen eingerichtete 
n.«ö. Landeshypothekenanſtalt (1889) und die Lan— 
desfulturbanf von M. (1897). Die Statuten der 
dilteren haben mit der Zeit einige Anderungen er— 
fahren, welche jedoch den eigentüml. Charafter, fiir 
den die an erjter Stelle genannte das Borbild ge- 
ſchaffen, nicht beeintrichtigt baben. 

1. Allg. Tas gemeinfame Werfmal aller ijt 
der Ausſchluß privatwirtſchaftl. Erwerbs- 
abficht. Dies fommt auch in gewijien Satzungen 
jum Wusdrud, fo namentlich in dem bei allen ge- 
nannten Oypothefenbanfen fejtgehaltenen Grund— 
fape des gleichen Zinsfußes der Piandbrieje und 
der forreipondicrenden Darlehen, fo daß behufs 
Dedung der Verwaltungsfoften nur ein mifiger 
VProzentbruchteil von dem ungetilgten Darlehens- 
rejte eingehoben wird, teilweiſe fogar nur binnen 
einer bejtimmten Reibe von Jahren und mit der 
Rejtimmung, daz dies bei Erreichung des vorge- 
ſchriebenen Reſervefondsminimums iiberh. aufzu— 
hören habe (B.). Einzeln wird ſchon von der Ein— 
hebung des Regiebeitrages bei Darlehen an kleinere 
Grundbeſitzer ganz abgeſehen (N. O.) oder unbe— 
mittelten Darlehenswerbern die grundbuchmäßige 
Durchführung von Seite der Bank gegen bloßes Ent- 
elt der tatſächl. Auslagen beforgt (B.). Der Grund—⸗ 
af der Rojtendedung durch bloßen Regiebeitrag 
bet Sleichheit des Zinsfußes der Darlehen und der 
auf Grund derjelben emittierten Schuldfdeine gilt 
wohl allg., nur ivird bei einigen YUnitalten behufs 
rafderer Beſchaffung cines Rejervefonds nicht der 


Banken. 


ganze kursmäßige Wert der Obligationen (wie meiſt 
bei den eigentl. Bjandbriefen) der Partei ausgezahlt, 
jondern die Auszahlung erfolgt nach cinem vom 
Börſenkurſe etwas abweidenden Zuzählungskurſe 
(namentlid) bei Kommunal- u. Eijenbahndarlehen 
der Landesbanfen). Die auf diefe Weiſe nur in mä— 
igem Umfange erzielbaren reinen UÜberſchüſſe flie- 
Ben dem Rejervefonds au, defien Höchſtbetrag ent- 
weder mit einer firen Summe oder in cinem be- 
jtimmten Prozentſatze des geſamten Darlehensjtan- 
des vorgeichrieben ijt. Die Verwaltung trägt 
durchwegs einen —— öffentl. Charakter. Sie 
ijt geteilt zwiſchen dem L. A. Beaufſichtigung, Be— 
ſtellung des Kommiſſärs, Vorbehalt der €. oder 
Mitentſcheidung in gewiſſen wichtigen Fillen) und 
der von dem L. T. durch Wahl eingeſetzten Direk 
tion (Ruratorium, Aufſichtsrat. Die Beſchaffung 
des BetriebStapitales hat fich bei den Hypo— 
thefen= und reinen Rommunalfreditan{talten auf 
die Gewährung einer eventuell rückzahlbaren Do- 
tation fiir die Cinricdhtungs- und anfängl. Betrieba- 
fojten beſchränkt. Bei den LandeSbanfen von B. 
und Wal. war ein nambajfterer Betriebsfonds nötig, 
welder in Gal. unmittelbar aus Landesmitteln 
(1 Mill. fl., ju erhöhen durch 4/49 dex Betriehs- 
überſchüſſe auf das Doppelte), in B. durch 4% ige, 
feitens der Gläubiger unkündbare „Fondsſchuld 
ſcheine“ (Maximum 10 Will. fl, bisherige Emiſſion 
> Mill. fl.) erſolgt iſt. Von größter Bedeutung 
fiir den Kredit dieſer Anſtalten iſt die fubsididre 
Landeshaftung für die —— u. Abzah⸗ 
lung der Pjandbriefe, Kommunal- u. Eiſenbahnobli— 
gationen, Meliorationsfduldbriefe (B.), und riid- 
ſichtlich der Landesbank von B. aud) der Fonds- 
ſchuldſcheine. 

2. Hypothekenbanken. Die Grundiätze der 
Darlehensgewahrung find ziemlich gleichartig. Allg. 
gilt Umortijationspflicht durd) planmäßige Annui— 
tdt&tilqung innerhalb einer ſtatutenmäßig normierten 
Maximalfriſt, wobei die Grundtilgungsrate in der 
Regel 1% (bet neueren de oder 3'/o “igen Dar- 
leben vielfac) nur '/o%) beträgt. Der Winimal- 
betrag der Darlehensjumme , ijt veridieden ange- 
jept (Sel, N. O. 100 FL, O. O. 200 fl, M. 300 TL, 
B. 500 jl). Die Beleihungsgrenge (nach Abzug 
der etivaigen bücherl. Briorititen) bilden bei Feld— 
qrundjtiiden iiberwiegend 2/, des ermittelten Wertes 
— mit Einſchränkungen rügſichtlich der Fideifom- 
mijje, der Weingiirten (M. ©.) oder vorwiegenden 
Waldbefizes — bei Gebäuden, mit grundfigl. Aus— 
ſchluß oder beſchränkter Zulaſſung von Induſtrial— 
gebäuden, My desſelben. Der Wert wird ermittelt 
bei Feldgrundjtiiden mit einem Multiplum des 
— — bei zinsſteuerpflichtigen Häu—⸗ 
fern in der Regel mit dem 2faden Betrage des 
durchidnittl Zinsertrages nad Abzug von — 
(je nach Lage u. Bauguftand) fiir Steuer u. Er- 
haltungsfoften. Statt diefer Ermitthing ijt aud 
Schätzung durd) Banforgane auf Kojten des Dar- 
lehensnehmers — dieſelbe tritt bei nicht zins— 
ſteuerpflichtigen Gebäuden überh. ein, ſoweit deren 
Belehnung nach einzelnen Statuten möglich. Bei 
landwirtſchaftl. Objekten werden Gebäude und fon- 
dus instructus entweder gar nicht berüchſichtigt 
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oder nur unter bejtimmten Rautelen. Bei den in 
jiingfter Seit erricteten Landeshnpothefenbanfen 
trat durchwegs die Abſicht in den Bordergrund, 
nicht fo febr neue Belehnungen zu erleidtern, als 
vielmehr Ronverjionen durch Ubernahme von For— 
derungen anderer Wliubiger zu ermigliden; aljo 
die Umwandlung in niedervergingliche, unfiindbare, 
allmählich tilgbare Darlehen. Die Landesanftalten 
wurden in dieſer Hinficht bewußte u. wirkſame 
he 8 einer bedeutiamen wirtſchaftspolit. Aktion. 
PDarlehengitand mit Ende 1901 in Mill. K: B. 
274'1, M. O. 168-4, W. 125°6, Gal. 901, O. ©. 27, 
Schl. 23°, Aftrien 86, Kt. 64, D. 44, V. 4°2, 
fiberwiegend ju 4% teil’ urfpriinglid) gewährt, 
teil injolge der Ronvertierung. 

3. Landesbanfen mit gemiſchtem Wir— 
tkungstreiſe. Bon den beiden als Landesbanfen 
ſchlechthin begeichneten Kreditanjtalten in Gal. und 
B. bejigt die erftqenannte bef. Abteilungen fiir 
OHnpothefarfredit (mit teilweije von der oben ge- 
ſchilderten Organijation abweidenden Cinridtun- 
en), fiir Rommunal:, fiir Cifenbahnfredit und eine 
og. Banfabteilung, welche die mannigfachſten Ge— 
ſchäfts zweige umfaßt u. zw. auger dem Depofiten:, 
Esfont- u. Lombardgeſchäfte, einſchließlich der War— 
rantbelehnung, und anderen banküblichen, ſogar 
die Betreibung des Warenkommiſſionsgeſchäftes 
und die Vermittlung bei Gründung u. parang 
von landwirtſchaftlichen, indujftrieilen und Handels- 
Unternehmungen. Jn einer dem fpefulativen Ele- 
mente weit engere Sdjranfen ziehenden Weiſe ijt 
der Geſchäftskreis der neben den Wbteilungen fiir 
Rommunal-, Meliorations- u. Eifenbabnfredit be- 
ftebenden Banfabteilung der böhm. Landesbanf 
bejtimmt, deren aggre ga riidjichtlich 
der Wechſel beſchränkt ijt auf Wechſel von B., 
Spar- u. Vorſchußkaſſen u. dal. In Begug auj den 
Meliorationstredit ftehen ihre Einrichtungen den- 


jenigen der preupifden Landesfulturbanfen am 
nächſten. Nebftdem betreibt fie mit wachiendem Er- 
jolge die Entgegennahme von Depofiten zur Auf—⸗ 
bewahrung u. Verwaltung. Charatterijtijc fiir die 
gal. Yandesbant ift ihr dermalen bereits die über— 
wiegende Mehrzahl dev Bezirke des Landes um- 
ſchließen des Nebenſtellennetz, welches fic) durchwegs 
an beſtehende lokale Kreditinſtitute (Spar-, Vor— 
ſchußkaſſen uſw.) anlehnt und in ſeiner Art cin 
beachtenswertes Muſter kreditwirtſchaftl. Dezentra— 
liſation bildet. 

V. Bilanzdaten ſämtl. Banken (einſchließlich der 
Notenbank, der Pfandbriefinſtitute von vier Spar— 
fajjen und des gal. Bodenfreditvercines) fiir Ende 
1901. Rorrefpondierende Daten fiir 1870 in den 
Rlammern. Cummen in WMillionen Kronen. 

A. Paſſiva. Banfnoten im Umlauf 1584 
(593), WUttienfapital 820 (460), Pjandbriefe 2396 
(457), Bjandbriefginfen 28 (10), Kaſſenſcheine u. 
Geldeinlagen 322 ae Akzepte, Anweiſungen u. 
Girokonto 420 (86), Kreditoren 1629 (432), Re— 
ſervefonds 251 (48), Gewinnſaldo 63 (49), Til 

ungs-, ———— u. — — 65 (24), 

otale 7611 (2345). B. Aktiva. Metallidag und 
in Metall zahlbare Werhjel 1448 (294), Rafjebar- 
ſchaft 96 (46), Werhfelvorrat 1090 (489), Effetten, 
Deviſen u. Valuten 381 Sf ſchwebende Zinſen 
7 (07), Debitoren 1724 (673), Hypothekardarlehen 
2393 (467), Realitäten u. Baugründe 77 (16) 
Vorſchüſſe auf Efjeften u. Waren 271 (184), Die 
verſe 92 (77), Totale gleich obigem. 

Der oben fiir 1901 ausgewiejene Geſamt— 
betrag an Pfandbriejen umſaßt aud) Rommunal:, 
Eiſenbahn- u. Meliorationsfdhuldjcheine. Derfelbe 
verteilt fic) auf die einzelnen pe nachſtehend, 
wobei bei den „Pfandbrieſen“ der Akltienbanken aud 
tatjaichl. Kommunaldarlehen mit eventuell bloß for- 
meller Hypothefardedung inbegriffen find: 














f obne öſterr. ung. Bo... . 
Atnenbanken | mit decjelben 
Vandesbanfen 
Wal. Bodenfreditverein 


Sparfajjenpjandbricfinjtitute 


_ © © £ @ 
er ee, a Se ee Ce er | 
¢ a. © * @ «© @ 


'_ + © © #8 # © 


Bon dem Piandbriejumlauje der Aktienbanken 
berubt der iiberwiegende Betrag auf nad U. und 
ftroatien gewährten Darlehen. 
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Sannwalder 
i. „Forſtrecht“. 
Bauweſen. 
A. B. techniſch. — B. Baurecht u. Baupolizei. — C. Stadi. 


B. — D. Staatsbauten. — E. Baugewerbe (Derweifung). 


A. Bauweſen (lechniſch). 


I, Erdarbeiten. — IT. Maurerarbeiten. — III. Pfla— 


ſtererarbeiten. — IV. Siegel: u. Schieferdederarbeiten. — 
V. Steinmevarbeiten. — VIL Zimmermannsarbeiten. — 
VII. Tilthlerarbeiten. — VII. Schmiedearbeiten. — 


IX. Schloſſerarbeiten. — X. Wietallgewerbearbeiten u. 
Cijentonftruftionen. — XI, Gpenglers u. Kupſerſchmiede 
arbeiten. — XII. Anfireicherarbeiten. — XIII. Glaſer- 
arbeiten. — XIV. Gonftige Arbeitégebiete (Hafner⸗, Maler-, 
Tapezierer- u. Berpolderarbeiten). — XV. Diverfe Bau 
arbeiten des Ausbaues. — XVI. Baustonomic, 


I, &rdarbeiten. Nach der Art der Urbeit wer- 
den dieſelben gejondert in Erdgrabungen, Erdan 
ichiittungen, Waterialtransportierungen u. Boh— 
rungen. Um die Urbeiter viditig zu entlohnen, muh 
der Unterjchied der Arbeit bei den Grabungen fejt- 
qeitellt werden und es ift bef. bei großen Erd 
arbeiten allg. Ubung, die Materialgattung in meh— 
rere Kategorien gu fondern u. giv. in leichten, mittel 
jeiten u. fejten 
weljen, je nachdem bei der Bearbeitung die Schau— 


jel, der Nrampen, die Spitzhaue, Bredheifen, Keile 


u. Sprengqmittel verwendet werden. Bei der Erd- 
abgrabung wird das Material nach abwärts u. feit- 


warts geſchafft, wobei eine zeitweilige oder bleibende | 


Sicherung der Erdwände vorfommen fann. Die 
Fundament-u. KRelleraushebungen find Ab— 
grabungen, bei welchen das gewonnene Material in 
die Höhe gehoben wird und unter Umſtänden zur 
Verhiitung eines Einſturzes dev Erdwände Pöl— 


jungen anjuordnen find. Bei den Fundamentaus: | 
i | Hebdude in Trafte und nehmen die Schorniteine, 
Breite der Gruben entfpridjt der Stärke der Grund— 


hebungen jind die Wandungen ſenkrecht und die 


mauern, während die Soble horizontal abgeglichen 
oder bei abjchiiffigem Terrain mit horizontalen Wb 
jtufungen verfehen wird. Die Brunnengrabung 
in den vericiedenjten Erdarten mit Einhaltung 
aller Vorſichtsmaßregeln gehirt ju den WArbeiten 
des Vrunnenmeijters. Unter den Einſchlagun— 
gen verſteht man den Stollenbau, welder von 
Bergleuten vollfiibrt wird, während die Verſiche— 
rung oder Simmerung des Stollens yu den Zim— 
mermannsarbeiten geredmet wird. Jene Erdarbeit, 
welche unter Wafer vorgenommen wird, heißt 
Baggerung und geſchieht mit Hilfe von Hand: 
baggern u. Baggermaſchinen. Turd) die vorgenann- 





oden, ferner in loderen u. feften 








ten Erdarbeiten wird Material gewonnen; wird 
dieſes zu einem Erdbaue nicht verwendet, fondern 
ohne Regel durch die Entleerung des Trangport- 
mittels aujgeworfen, fo nennt man dieie Arbeit 
Materialdeponierung. Wird eine Borberei- 
tung der Erdoberjliche gu beftimmten — her⸗ 
— und erfolgt eine kunſtgerechte Zubereitung 
er Bodenfliche, ‘5 bezeichnet man dieſe als Bo- 
denbereitung, welche bei der Ausgleichung der 
Unebenbeiten des Terrains Planierung genannt 
wird. Bildet die Anſchüttung einen feſten Erd— 
firper, um eine Straße oder Eiſenbahn zu tragen, 
jo nennt man bdenjelben einen Damm und als 
5* gegen das Austreten des Gewäſſers einen 
Deich. Dieſe Schüttungen haben einen trapezför— 
migen Querſchnitt, wobei die untere Fläche als 
Dammſohle, die obere als Dammkrone und die 
ſchiefliegenden Seiten als Dammböſchungen bezeich— 
net werden. Zu den Erdarbeiten des Bergbaues 
gehören das Schachtgraben und die Bohrun— 
gen, wobei letztere den Namen Sondierungen füh— 
ren, wenn ſie ſich auf die Unterſuchung des Bau— 
grundes beziehen. Das gegrabene Erdmaterial im 
gelockerten ——— nimmt einen um !), bis}, 
qriferen Raum ein als dag feftqelagerte. Die 
mittlere Entjernung von dem Schwerpunkte der 
Ubgrabung bis gu jenem der Anjchiittung heißt 
bei dem Waterialtranéport die Verführungs— 
diſtanz. Die Transportierung erjolgt mit Men- 
ſchen⸗, fics oder Maſchinenkraft. Das Borhanden- 
fein von Waſſer erſchwert bedentend die Erdarbeit 
und es wird in dieſem Falle cin Waſſerſumpf an 
der tiefften Stelle nur in der Größe angelegt, dak 
die Waſſerſchöpfvorrichtung eingeſtellt und das 
Waſſer ausgehoben werden fann. 

II. Maurerarbeiten. Dieſelben umfjajien: 


Mauerwerke, Gewölbe, Mauerwerfssffnungen, Ge— 


ſimsmauerungen, Verſetz- und Verputzarbeiten. 
Mauerwerf nennt man jede aus einzelnen La— 
gen von natürlichen oder künſtl. Steinen mit oder 
ohne Mörtel genau zuſammengefügte, möglichſt 
feſt verbundene Maſſe. Die Mauern haben nach 
ihrer ſpeziellen Beſtimmung verſchiedene Namen 
u. zwe: 1. Umfaſſungsmauern begrenzen das 
Gebäude nach den Außenſeiten); dieſe teilen ſich 
in Frontmauern (bilden die Faſſade), Stirn— 
mauern begrenzen die Stirnſeite des Gebäudes) 
und Feuermauern (trennen das Gebäude gegen 
Peuersgefahr). 2. Mittelmauern (teilen daz 


Heizkanäle ufw. auf). 3. Sdheidemauern (tei- 
len das Innere des Gebäudes in eingelne Räume 
ab). 4. Rellermauern (umjdliefen die Keller: 
riume). 5. Fundament- oder Stundmauern 
(tieqen unter dem Terrain und bilden die Grund— 
lage des Mebiiudes). 6. Widerlagsmauern (neb- 
men den Gewölbeſchub auf). 7. Stiigmauern 
ſtützen geſchüttetes Erdreid) und halten den Druck 
desielben auf). 8. Futtermauern ſſichern ge- 
wadjienes oder gelagertes Erdreich). Die Mauer: 
firper von Fleinen, quadratiſchen, rechteckigen oder 
polygonalen Querſchnitten heifen Bfeiler, von 
runden Säulen, während voritehende Verſtär— 
fungen vor der Mauer Pfeilervorlagen, Li— 
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jenen oder Bilajter benannt werden. Rach der 


Wattung des Materiales unterjdeidet man Bru cd 
ſtein-Quader-, Biegel- u. gemifdte Mauer- 


werfe und nad der Urt des Bindungsmittels | jf 


Mauerungen in Moos, Sand, Lehm, Erde und 
mit gewöhnl. Ralf, bydraulifdem und Zement— 
Mörtel. Mauerungen, welche ohne eine bef. Lage- 
tung der Steine bloß durd) den Mörtel feſt ver- 
bunden jind, heißen Guß- oder Betonmauer- 
werfe. Bifémauern werden aus fchichtenweife 
aujgetragencr u. geſtampfter Lehmerde qebildet. Bur 
Vereinigung der verjchiedenen Steinmaterialien zu 
einer Wauerung wendet man die Verbände an. 
Der Steinverband (Blod-, pain gotticier, 
bolliindifder und Strom-Verband) hat die Wujgabe, 
cine möglichſt mannigfache Verjepung der Steine 
auf- u. nebeneinander ohne aujeinander jolgende 
Fugen gu bildben. Der Mörtelverband foll dic 
m nikihe u. chemifche Wneinanderbindung der 
Steine bezwecken. Durch den mechaniſchen Ver- 
band witd eine weitere Verbindung mit Zuhilfe— 
nahme von Klammern oder durch ſchwalbenſchwanz⸗ 
jérmiges Qneinandergreijen det Steine ergielt. Der 
Mauerfirper wird dürch die Lagerflächen in Lager- 
fchichten geteilt und dieſe durd) die Stoßflächen in 
die eingelnen Steine. Der Durchſchnitt der fidt- 
baren, duferen Mauerfläche mit der Lagerflice ijt 
die Lagerjuge, mit der Stopfliide die Stoßfuge. 
Die unterite Fläche, mit der die Wauer auf den 
Boden aufitebt, führt den Namen Mauerjohle, dic 
oberite Mauergleiche. Die Flächen der Mauer be- 
zeichnet man mit dem Ausdrucke Wand u. zw. 
innere u. äußere Wand. Wird eine Mauer aus 
natiirl. Steinen ohne Zurichtung derjelben aus- 
gefiibrt, fo erhalten wit das gewöhnl. Bruch— 
ſteinmauerwerk und bei der Anwendung von 
Brucjteinen mit lagerhaften Flächen das lager: 
hafte Brudjteinmauerwerf. Sind die Bruch— 
jteine nicht gefchichtet, ſondern ſchließen diefelben 
—— „ſo ergibt ſich das Zyklopenmauer— 
werk. Die Wertit de oder rohen Quader werden 
vom Steinbrude in prismatijden Stiiden beige- 
jtellt und das Mauerwerf aus dieſen heift robes 
CHuadermauerwerf, während bei der Suarbei- 
tung der Flächen der rohen Quader man das Quader⸗ 
maueriwerf aus rein bearbeiteten Quadern erhilt. 
Sind nach der ganzen Tiefe der Mauer prismatiſche 
Steine, fo ijt dies ein volles Quadermauer 
werf gum Unterfdiedevonder Quader verkleidung, 
bei weldjer nur an der Außenfläche Quader find, 
im Innern fic) jedoch cin minderwertiges Mauer: 
wert befindet. Bei den Quadermauerwerfen ijt der 
Mörtel nicht fo widtiq wie bei dem Bruchſtein— 
emäuer und grofe Steine werden mitunter auf 
Wieiplatten oder Bappendedel gelegt. Wis Ber- 
fepung bezeichnet man die Verlequng des Steines 
in ſeine richtige Lage. Das Ziegelmaterial hat fiir 
die Mauerung und den Verband eine fehrvorteilhajte 
Eignung und ijt das Format der Ziegel ge- 
jeplich vorgeſchrieben Oſterr. — 29 em, Breite 
14cm, Dice 65 em; Deutſchland Linge 25 em, 
Vreite 12 em, Dice 6° em). Die Ziegelmauerſtärke 
wird in Ziegellängen bemejjen u. zw. it die '/, Biegel 
ftarfe Mauer 15cm, | Siegel B0em, I, Diegel 
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45cm uſw. Sobald das Ziegelmauerwerf an der 
Außenſeite einen Mörtelüberzug erhalt, nennt man 
dieſe Bauweiſe den Siegelrohbau. Tie Abmef- 
ungen det Mauerwerfe werden nad Berechnungen, 
nad) den Bejtimmungen der B. O. oder erfahrungs- 
gemäß bejtimmt. Die Dice oder Stärle einer Mauer 
hängt ab von dem Materiale, dem Bindungsmittel, 
dem Berbande, der Hohe u. Belaftung derjelben. 
Die Mauern der Gebäude erhalten von oben herab 
jtujenformige Abſätze wegen der Bildung der Auf— 
lager fiir die Decenfonftruftionen und auc) damit 
der Drucd auf eine größere Fläche des Baugrundes 
verteilt wird. Die geleptich vorgeſchriebenen Stärken 
u. Verſtärkungen der Mauern find in den B. O. 
enthalten. (Die Fundierungen oder Gründungen 
ſ. Art. „Waſſerbau“.) Die Gewölbe find aus 
tea Steinen bejtehende Mauerungen, bei 
weldjen die Steine fo aneinanderſtoßen, dah die— 
felben durch die g — Lage u. Spannung über 
einem Raume ſchwebend erhalten werden. Die 
koſtſpieligſten ſind die NAuadergewölbe, am mei— 
ſten in Verwendung fommen Ziegelgewölbe, 
die leichteſten ſind Hohlziegelgewölbe, und an 
Orten, wo —— Steine ſich vorfinden, 
wendet man zu Kellerwölbungen Bruchſteinge— 
wölbe an. Eine große Verbreitung gewinnen in 
neuerer Zeit Gewölbe aus Beton u. Eiſen, bei wel 
chen der erſtere auf Druck, das letztere auf Zug be— 
anſprucht wird. Die Wölbungen, welche innerhalb 
einer Mauer gemacht werden, heißen Mauerbögen, 
während ſchmale Gewölbeteile den Namen Gurt— 
bögen oder Gurten führen. Die Mauern, — 
welche ſich ein Gewölbe ſtützt, nennt man Wider— 
lagsmauern oder Widerlager, die anderen Stirn- 
maucrn oder SHhildmauern. Der unterjte Teil 
des Gewölbes heißt Der Gewölbefuß, die innere 
Wölbfläche Laibung, die äußere Wölbfläche Rük— 
fen. Cine Verbindung der höchſten Punkte der 
Vaibung ijt die Scheitellinie des Gewölbes. Dede 
Wölbung erhilt eine ungerade Anzahl von Schich- 
ten und es heißt die unterjte Anlaufsſchichte, 
die oberjte Schlußſchichte. Die höchſte Schichte 
des Widerlagers, gegen welche das Gewölbe fic) 
itor, ijt Die Rim plecihidte und die Entfernung 
ex Kämpfer die Spanniweite des Gewölbes. 
Mleichbedeutend der Dide bei Mauern ijt die Ge— 
wilbeftirfe u. gw. am Schluije oder im Scheitel 
und am Widerlager. Volle Gewölbe find die 
halbfreisfirmigen, qedriicdte, deren Hobe kleiner 
ijt als die halbe Spannweite (im entgegengeiep- 
ten alle iiberhihte), flache die ſegmentförmigen, 
ſcheitrechte, deren Laibung von einer Horijontal- 
ebene gebildet wird, jteigende, wenn die Anläufe 
des Bogens nicht in ciner Horigontalebeneliegen, und 
fpigbogige, die aus zwei in eine Spitze zuſam— 
menlaujende Rreisbogen gebildet werden. Tie Ge— 
wilbe werden eingeteilt nach der Formbder Laibungs- 
fläche in ag Ma — oder frummlinig — ere 
jeugte und in die Nombinationsformen aus 
diefen beiden. Bu den erjten gehören das Tonnen- 
gewölbe, dag gerade oder preußiſche Kappengewölbe, 
die fcheitredten, fonifden u. windfchiefen Gewölbe, 
ju den zweiten die Ruppelgewiilbe, dic böhm. Blagel- 
u. Kappengewölbe und das preußiſche Plapel- oder 
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Kappengewölbe nach wälſcher Art und zu den dritten 
die Kreuz- und die Kloſtergewölbe mit ihren Neben— 
ſormen, das Mulden-, Spiegel-, Stern-, Netz- u. 
Fächergewölbe und die Stichfappen. Die Gewölbe 
werden entiveder aus Freier Hand gewölbt oder 
iiber cine cigens hergejtellte Einrüſtung, durch 
welde dieſelben während der Wölbarbeit unter— 
ſtützt werden. In ähnl. Art wie die Gußmauer— 
werke werden die Gußgewölbe hergeſtellt. Der 
untere Teil des Rückens bei dem Widerlager er— 
halt eine Ausmauerung (Machmauerungh. Zu 
den Maueröffnungen gehören die Tore, Türen, 
Fenſter, Pfeiler⸗ u. Bogenjtellungen, Rauchfänge, 
Luftzüge uſw. Die Seiten der Offnung bet den 
Toren u. Tiiren find die Gewändſeiten, der 
obere, gerade Abſchluß heißt Sturz oder wird nach 
dem i a benannt, die untere Begrenzung die 
Schwelle, während der Anſchlag jene Fläche ijt, 
an die ſich die Tür-, Tore oder Fenſterflügel an: 
lehnen. Die Maucrung vom Fußboden bis ju dem 
Fenſter nennt man dite Fenjterbriijtung. Die 
Rauchfänge haben entiveder einen rechtectigen 
oder runden Querſchnitt und werden geſchieden nad) 
der Urt der Reinigung in ſchliefbare oder beſteig— 
bare und in enge oder ruſſiſche. Die Geſims 
mauerwerfe jind mit dem Gemäuer zuſammen 
hängend gemauert, fpringen jedod vor die Mauer— 
flucht vor, und es werden Wefimie nuit fleiner Aus⸗ 
fadung aus Siegeln, bei gröhßerer Ausladung aus 
Geſimsziegeln u. Steinplatten, eventuell unter Zu— 
hilſenahme von Beton, Eijen oder beider, herge- 
jtellt. Die Gejimegliederungen dienen zur Bildung 
eines Fußes des Gebäudes —— einer 
Krönung (Kranzgeſimſe u. Verdachungen) und der 
Trennung (Band-, Gurt- u. Brüſtungsgeſimſe). 
Die Ver og be find jene Yrbeiten des Mau— 
rers, weldje das Aufſtellen u. Befeſtigen von Gegen— 
jtinden, die von anderen Handwerkern geliefert 
wurden, bezwecken. Diejelben werden geteilt in Ver- 
jebungen der jteinartigen Körper, der Metall: u. 
Holsgegenftinde. Der Mörtelanwurf an einer 
beliebigen Fläche heißt Verputz und fann an Maue- 
tungen ſofort angebracht werden, während Holz— 
flächen durch die Berohrung mit Schilfrobr bef. vor- 
bereitet werden müſſen. Wan unterſcheidet den gro— 
ben oder ordiniren Verpup, welder nur mit der 
Relle glattge|trichen wird und den jeinen oder glat- 
ten Verpug, der mit Reibbrettchen verrieben werden 
muf und 3u dejjen ſchönen Herjtellung im Innern 
det Gebäude fic) beſ. der Gipsmörtel eignet. Bon 
den rauhen Verpuparten verwendet man den Sprite 
wurf u.Steppug. Der Verpug mit jpiegelnder Ober⸗ 
fläche heißt Gipsſtuck und künſtl. Marmor oder Stud- 
marmor. Nach Fertigitellung des gewöhnl. Verputzes 
werden die Flächen zweimal geweifkt oder gefärbelt. 
ILI. Bflaitererarbeiten. Bleiben bei der Her- 
jtellung eines fladjen Bodenbelages die Berbindun- 
en der einzelnen Steine ficjtbar, jo ergeben fich 
jlajterungen, jonjt Eſtriche. Es ijt nicht leicht 
möglich, eine ftrenge Trennung dieſer Arbeiten 
durchzuführen, weil die Waurer viele Arten von 
Pflaſterungen herjtellen, jerner die Steins u. Mo— 
jaifplajterungen u. Asphaltierungen von Pflaſte— 
rern, Mofaiflegern u. Asphaltierern gemacht wer- 
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den. Wir unterfdeiden Stein= u. Siegel pflajte: 
tungen, Mofaifen u. Ejtride. Mie Steine 
fénnen in Sand oder Mörtel verlegt werden und 
nach der Qualität derjelben erhalten wir das orbdi- 
näre Bruchſteinpflaſter, das Reihen- und das Wür— 
felpflaſter, die Plattenpflaſterungen mit natürlichen 
und künſtl. Steinen, die Schamotteplattenpflaſter, die 
Siegelpflajterungen u. zw. liegend u. ftehend, einfach 
u. doppelt, die ofaitpflafterung und die Lehm-, 
Ralls, Gips⸗, Zement> u. Asphalteſtriche. Tie legten 
haben als Wrundlage ein Siegelpflajter oder cine 
Betonſchichte, darüber fommt ein Mörtelguß oder 
geſchmolzener, mit Sand untermijdter Usphalt. 

IV. Ziegel- u. Schieferdederarbeiten. Die- 
jelben umfjajjen die Cindedung der Dachflächen 
mit Dachziegeln oder —— und es dient im 
erſten Falle als Unterlage eine Einlattung, im 
zweiten Falle eine Dachſchalung oder Lattung. Unter 
Bezugnahme auf das Dachdectmaterial muß wegen 
Ableitung des Regenwajjers die Dachfläche cine 
beſtimmte Neigung erhalten. Nach der Form der 
Dachziegel unterſcheiden wir die Flachziegel-, die 
Hohlztegels und die Falzziegeldächer. Die 
erjten können einfach oder doppelt, auf weiter oder 
enger Lattung, trocen oder mit Mörtel gedeckt fein. 
Die Falgziegel haben in neuerer Zeit eine bedeu- 
tende Berbreitung gefunden, weil man mit einer 
einjaden Dedung mit fajt balbem Gewichte des 
doppelten Flachsiegeldaches eine fehr dichte u. dauer- 
hajte Dachdecung erhalt. Die Größe und die Form 
det Schiejertajeln beeinflugt die Art der Cindedung 
des Schieferdaches und wir unterſcheiden die eng: 
lifche und die deutſche Dedung oder das 
Schuppendad. Su erwähnen wären noch die 
Sementplatten-, Asphaltplatten-, Dachpappe- u. 
Holzzementdächer. 

V. Steinmetzarbeiten. Zu dieſen gehört die 
vollſtändige Zuarbeitung der in den Steinbrüchen 
gewonnenen rohen Blöcke. Die erſte Abarbeitung 
des Steines, durch welche derſelbe eine rauhe Ober— 
fläche erhält, heißt „boſſieren“, die nächſt feineren 
Zuarbeitungen führen den Namen „geſpitzt, ge— 
krönelt, ſchariert, gejdjlifjen u. poliert“. Die Herjtel- 
lungen in Stein oder ſteinartigen Maſſen oder 
beliebigem Materiale, bei welchen nicht bloß eine 
mechaniſche, ſondern auch künſtleriſche Arbeit er— 
jforderlich iſt, gehören ju den Bildhauerarbeiten 
und es gehören hieher die Musfiihrungen in Stein, 
in Ton (Terrafotten) und in jteinartigen Maſſen 
(Gementqubwaren). 

VI. 3immermanngarbeiten. Hieber gehören 
die Bauarbeiten aus Holz, ohne Verwendung eines 
jlitffigen Bindemittels. Wan benugt das Holy in 
Balfens, Pfoſten-, Brett> u. Lattenjorm, wobei der 
Baumſtamm entweder behauen oder zugeſchnitten 
wird. Die eingelnen Balfenhilger bringt man da- 
durch in einen feſten Zuſammenhang, dab dicielben 
an der Beriihrungsjtelle mehr oder weniger in 
cinandergreijen und sur beſſeren Befejtiqung Holz— 
nigel, Klammern, Schrauben, Bolzen ujw. genome 
men werden. Die Simmermannsarbeiten, welche 
bei Gebaudeherſtellungen vorkommen, teilen wir ein 
in Holzverbindungen, Decken⸗ u. Bodenherſtellungen, 
Bedachungen, Baugerüſte und diverſe Arbeiten, als 
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Liiriticte, Holzitieqen ujiw. Werden durch die Bee 
arbeitung jcharje Ranten ergielt, fo nennt man den 
Balfen ſcharftantig oder vollfantig, ſonſt waldfantig 
oder baumuvaljig. Die Zuſammenſetzung zweier 
oder mehrerer behauener oder geſchnittener Bau— 
hölzer, welche durch ihre Form an der Verbindungs- 
ftelle imſtande find, den auf diefelben einwirken— 
den Kräften Widerjtand gu leijten, heift Holz— 
verbindung, wobei die Herjtellung derjelben 
möglichſt einjad) fein foll. Man unterſcheidet die 
Berbindungen der Holzer nad) ihrer Längenrich— 
tung, die Verbreitungen u. Verſtärkungen und die 
Kreuzungen derjelben. Den Erſatz fiir Wauern bil- 
den die aus Hols Hergejtellten Wände, welche mit 
Ausſchluß der Dauer- u. Feuerjicherheit dem gleichen 
Zwecke entipreden. Bei diejen Holzwänden fann 
das Hol; in Schichten verwendet werden (Blo de 
wiinde) oder es wird bloß das Gerippe von Hol; 
hergejtellt und der Abſchluß mit Pfoſten oder Bret- 
tern erjiclt(Brettereu. Pfoſtenwände) oder man 
mauert die Zwiſchenräume des Holzſachwerkes aus 
(Riegelwainde). Die Dedenfonjtruftionen 
. teilen Das Gebäude in eingelne Geſchoſſe, wodurch der 
Plafond fiir das untere und der Fußboden fiir das 
obere Geſchoß entiteht. Wir unterjcheiden Balken—, 
Sturgboden= u. Dippelbodendeden. Sämt— 
liche beſtehen aus Balfen oder Triimen, welche mit 
den beiden Auflagern oder Enden auf Wauern 
oder Holzwänden aufruhen. Bei den erjten zwei 
Tedenherjtellungen liegen die Balfen in beiläufiger 
Entiernung von | m voneinander, bei der lepteren 
aneinander. Damit der Dru dieſer Balfenlage 
gleichmäßig auj die Mauer iibertragen wird, ruben 
die Tramenden oder Tramfipje auf einem lings 
der Mauer gehenden Holze (Rojtichliese). Bei den 
Dipbelböden bilden die aneinander lieqenden, an 
drei Seiten behauenen Balfen eine jeite u. warme 
Dede, welche derzeit nicht nur wegen des großen 
Holzerforderniſſes ſeltener zur Anwendung gelangt, 
ſondern auch weil wegen der leichten Vermoderung 
des Holzes an den Muflagern derartige Herijtellun- 
gen den anderen Deden nachitehen. Werden die 

edenbalfen an der unteren Fläche mit Brettern 
verichalt, fo wird hiedurch der Plafond gebildet. 
Bei der cinjachen Balfendede, wie diejelbe in Schütt— 
böden ausgeführt wird, fomme oben auf die Balfen 
cine jtarfe Brettlage, weldje den Fupboden u. Pla— 
fond zugleich bildet. Dieſe Decten find nicht ſchall— 
didjt und gewähren fiir Wohnräume feinen Schutz 
geqen Kälte u. Feuersgefahr, weshalb man iiber 
dent Brettbelage cine Schuttlage (geſetzlich vor- 
geſchrieben) und iiber diefe den Fußboden herjtellt. 
Dieſe Decenfonjtruftionen mit Blajondanordnung 
heißen Sturgbodendecen. Es ijt jelbitveritindlich, 
daß bei diefer Decke die Schwingungen der Balfen 
ſich dem Plafond mitteilen und der Verputz des— 
ſelben Riſſe befommen kann. Damit eine Iſolierung 
ſtattfindet, legt man unabhängig etwas tiejer als die 
Tramlage eine zweite, viel ſchwächere Balkenlage, 
welche bloß den Plafond zu tragen hat, und dieſe 
Teden führen den Namen Sturzbodendecken mit 
Blind- oder Fallträmen. Trifft die Richtung eines 
Balfens einer Dede cinen Schlott oder ein anderes 
Hindernis, fo mug der Balfen ausgewerhfelt wer— 
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den, d. h. derfelbe wird abgejdjnitten und durch 
einen Querbalfen (Weehjel) mit den zwei benach— 
batten Balfen in Verbindung gebradt. Die Bo- 
dDenbherjtellungen, welde durch Zimmerleute 
gefertigt werden, jind für untergeordnete Räume 
eciqnet und bejteben aus didjt aneinander gelegten 
Brettern, welde auf Unterlagshölzer (Polfterhslzer) 
enagelt werden, während die legteren in trodenem 

auerjdutte gut u. eben gu lagern find. Cin 
Boden aus ordindren, ungehobelten Brettern heißt 
Windboden und dient als Unterlage fiir die Par— 
fetten. Su erwähnen waren nod) die Pfoſten- u. 
Brückböden aus ftarfen Pfoſten oder Dielen und 
die Pflajterung mit vieredigen oder polygonalen 
Holzklötzchen Stöckelpflaſterung. Die Bedadung 
hat den Zweck, das Gebäude vor Witterungsein= 
jlitjien gu ſchützen und bejteht aus dem Dachgeriijte 
oder der Unterjtiipungsfonitruftion und der waſſer— 
didjten Dacheindedung. Das Dectmaterial beſtimmt 
die Neigung des Daches, u. gw. find die jteiljten 
Diicher die Siegeldicher, dann fommen Schieſer-, 
Metall-, Dachpappe-, Holzzement⸗ u. Asphaltdächer 
als jeuerjichere, jerner Stroh-, Rohr=, Schindel- u. 
Bretterdaicher als feuergejihrlice. Der äußeren 
Form des Daches nach, welde von der Benutzungs— 
weife des Dachbodens und der betreffenden Stil- 
tidjtung abhängt, teilt man die Dächer ein in 
Sattel=, Pult-, Walm-, Bogen-, Ruppel=, Negel-, 
Sägedächer uſw. Die oberjte Durchfdnittslinie der 
Dachflichen heißt „Firſt“, die unteren Dachfanten, 
an welchen das Regenwajier abtropft, „Traufen“, 
die Durchfchnittslinien zweier ſeitl. Dachflächen, je 
nachdem die Ere des Gebäudes einen aus- oder 
einjpringenden Winkel bildet, ,,G@rate u. Ixen“, 
die Ubergangslinie von einem höheren Firſt ju 
einem niedrigeren „Verfallung“ und der Durch— 
idnitt der Grate mit dem Firjt „Anfallspunkt“. 
Die am häufigſten vorfommenden Satteldächer 
werden durch zwei gegeneinander gejtellte Balfen 
(Sparren) gebildet, welche unmittelbar die Dach- 
fläche unterſtützen. Sind die beiden Dachfparren 
an ibrem unteren Ende durch einen durchlaufen— 
den horizontalen Balfen (Dachbalfen) geſtützt, der 
qleic)geitig die Unterlage des inneren Dadhgeriijtes 
bildet, fo entiteht ein Bundgeſpärre, jonjt em Leer- 
gejpirre. Die Leerjparren jtiigen ſich unten ent- 
weder gegen kurze Balfen (Stide), welche parallel 
mit dem Dachbalfen liegen und in cin Querholz 
(Weehiel) eingegapft werden oder gegen Hölzer, 
welche nach der Linge des Daches über den Dach— 
balfen liegen und Fußpfetten benannt werden, Die 
Dachgeriijte müſſen fo fonjtruiert werden, dah der 
durch die ſchräge Lage des Daches entitehende 
Schub unſchädlich gemacht wird, was man baupt- 
ſächlich durch Dreiedsverbindungen ergielt. Werden 
die Sparren durch horizontale Balfen gejtiipt und 
dic legteren in den Leergeſpärren durch Pyetten, 
jo heifen dieſe Nonjtruftionen Kehlbalkendächer und 
bei der Stiigung der Sparren durch Pfetten, Pietten= 
dächer. Die Pfetten werden in dem Dachgeriijte 
unterjtiigt durd) Säulen oder Stiinder, welche 
vertifalliegend oder ſchief u. fentredjt sur Dach- 
neigung angeordnet werden finnen. Die Unter- 
lagshölzer unter den Dachbalfen oder Mauerbinke 
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haben den Zweck, die Dachlajt gleichmäßig auf die 
Mauern zu iibertragen. Der Dachbalfen des Bund— 
eſpärres wird entiweder durch Pfeiler über der 
ittelmauer vom Dachboden aus geſtützt oder der— 
ſelbe ijt an det Zimmerung des Dachgerüſtes auj- 
gehängt und in legterem Falle erhält man Häng⸗ 
werksdächer. Liegt der Dachbalken tiefer als die 
Geſimskante, was bei flachen Dächern nötig iſt, um 
einen brauchbaren Dachboden zu erhalten, heißen 
dieſe Dachgerüſte „Kniedachſtühle“. Nach der Auf— 
ſtellung oder Abbindung des Dachgerüſtes erfolgt 
die Eindeckung und zu den Dachdeckungsarbeiten, 
welche der Zimmermann vornimmt, werden die 
Dachverſchalungen, Einlattungen und die Schindel— 
eindedungen gerechnet. Die Dacheindeckungen mit 
Brettern Hilden entweder cine bleibende Deckung 
oder die Unterlage fiir ein anderes Decfmaterial 
und es miijjen im erjten Falle die Bretter wegen 
der Waſſerdichte mit einer Ubergreifung gelegt wer- 
den. Die Dacheinlattung ijt die Unterlage der Ein— 
dedungen mit Ziegeln, Schiefer, Schindeln oder 
Stroh, und es beträgt die Lattenwweite fiir ein ein— 
faches Ziegeldach die Linge des Siegels, weniger 
der Ubergreijung desjelben. Die Schindeleindedung 
fann einfach oder doppelt fein mit Verwendung 
von Nut-, Spane oder Brettidindeln, die mit 
Schindelnägeln bejejtigt werden. Die Baugerüſte, 
von „Gerüſtern“ aufgeſtellt, gehören zur Siemens 
manngarbeit und man ninunt zur Herjtellung der- 
jelben rundes oder behauenes Holz. Nach der Form 
und dem Swede jcheiden fic) die Geriijtarten in 
„Lautenen⸗ oder Haupt-, Fuß- oder Bock-, Aus— 
ſchuß⸗, Leiter⸗ u. Hänggerüſte“. Die Hauptgerüſte 
werden vor dem Gebäude aufgeſtellt und ſind nach 
Stockwerken geteilt, während die Bochgerüſte als 
transportable Nebengerüſte aus den Gerüſtböcken 
befteben, auf welche Pfoſten aujgelegt werden, Wenn 
durch die Fenfter oder andere Ojfnungen Balfen 
herausgejdhoben werden mit einer eventuellen Ab— 
jtiigung gegen die Mauern und diefe den Geriijt- 
boden tragen, fo crbalten wir Ausſchußgerüſte, 
welche bei Rejtaurierungsarbeiten alter Bauten oft 
angewendet werden. Die leichtejten Geriijte fiir den 
Stand einiger Urbeiter bei Fafjadentenovierungen 
find die Leitergeriijte. Die Hanggeriifte werden von 
oben aud befeſtigt und mittels Siulen oder Ketten 
ehoben oder gejenft. Die ſchiefen Ebenen jum 
Transport der Baumaterialien fiihren den Namen 
Weriijttreppen. Endlich dienen jur Unterjtiipung 
det Wölbung während der Durdhfiihrung bis zur 
Erhirtung die Gewslbeeinriijtungen. 

VIL. Tifdlerarbeiten. Die Bauarbeiten in 
Holz, zu deren jouer rail dep Leim genommen 
wird, —* die Bautiſchlerarbeiten, u. zw. gehören 
hieher die Bodenbelage, Tore, Türen, Fenſter, 
Fenſterläden, Jalouſien, Verlleidungen, Wandher— 
ſtellungen und diverſe Arbeiten. Die Bodenbe— 
lage in Holz müſſen ein feſtes Ganzes bilden und 
ſollen ihre horizontale Lage ſtets beibehalten. Wir 
teilen dieſelben cin in Bretter-, Fries⸗ u. Parkett⸗ 
böden. Bei jedem Boden werden die an den Wän— 
den ſichtbaren Fugen durch Seſſelleiſten oder Sockel— 
bretter verdeckt. Ter Tiſchler leimt vor der Legung 
des Bretterbodens je zwei Bretter zuſammen Tafel 
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und befeſtigt dieſe mit Bodennägeln auf Polſter— 
hölzer, welche in trockenem Mauerſchutte horizontal 
verlegt werden. Wenn ein Bretterfußboden durch 
Leiſten oder Frieſe aus Eichen oder einem anderen 
Holze in mehrere Felder abgeteilt wird, ſo nennt 
man dieſen Friesboden, welder auch aus fiſchgrat⸗ 
artig gelegten, mittels Feder u. Nut ineinander 
eingreifenden Brettchen gebildet werden kann. Die 
ſchönſten u. teuerſten Holzfußböden werden aus 
ſorgfältig gearbeiteten Taſeln (Parfetten) hergeſtellt, 
die aus Rahmen u. Füllungen beſtehen und in 
harte, weiche u. ſurnierte Parketten eingeteilt wer— 
den. Die Türen u. Tore werden nach ihrer Ver— 
wendung in Zimmer-, Eingangs-, Keller⸗, Boden: 
türen, Haus-, Stall-, Schupfentore ujw. und nad 
der Ronjtruftion in verjdjalte u. geitemmte einge— 
teilt. Gine Türe bejteht aus dem Stode (der Rab 
men, welder die Flügel mittelbar oder unmittelbar 
triigt), den Fliigeln (Der auf- u. zugehende u. ab- 
ſchließende Teil) und der Verfleidung Bekleidung 
des Stodes nach der Wanddide wird Türfutter 
und die Einrahmung des Stocdes Titrverfleidung 
genannt). Ter Fubtritt ijt der Fußboden zwiſchen 
der Türöffnung. Tie veridalten Türen beſtehen 
aus einer Brettlage mit aufgenagelten oder einge- 
ſchobenen Leiſten oder aus zwei Brettlagen in ge 
kreuzter Richtung, die gejtemmten aus Rabmen u. 
Füllungen. Der Bewegung nad unterjcheiden wir 
Dreh- u. Schiebetiiren. Die Spieltiiren ſchlagen 
nad) beiden Seiten auf und ſchließen felbjttitig. Dic 
inneren Räume cines Gebäudes werden bei der 
Seitenlichtbeleuchtung durch Fenſter erbellt und 
dieſe beſtehen aus dem Fenſterſtocke und den Fenſter— 
flügeln. Iſt bei der Offnung nur eine Verglaſung 
angebracht, fo haben wir ein einfaches, ſonſt ein 
doppeltes, dreifaches Fenſter. Die Fenſterflügel 
werden gebildet aus den Rahmen und aus den 
Sproſſen. Die zwiſchen dem Doppelfenſter einge— 
ſchloſene Wandfläche heißt Fenſterlaibung (wenn 
dex Stock dieſelbe bildet, Futterſtoch). Beſteht cin 
Fenſter nur aus einem Rahmen, ſo iſt es einflüglig, 
ſonſt ——— und im bewegl. Flügel führen 
fleine Flügel Den Namen Luſtflügel. Spezielle Her- 
jtellungen waren die Schub- u. Schaufenſter, Fentter- 
jaloujien u. Fenſterläden. Das Abſtoßen u. Be- 
ſchmutzen der Wände wird verhindert durch die An— 
bringung der Vertäflungen (Lambris), welche 
ah ai die Hobe der —— erhalten. 

ieſelben können einfach u. reich gegliedert ſein 
und ſind nach Art der Türen aus Frieſen u. Fül— 
lungen konſtruiert. Zur 7 von Räumen, 
wo cine größere Belajtung unzuläſſig ijt, nimmt 
man aus Brettern — — ände, welche 
je nad) der — geſtemmte oder Glas— 
Wände (bis zur Briiftungshihe geſtemmt) ſein 
können. Zu den diverſen Tiſchlerarbeiten gehören 
die Ausführungen der Stiegenhandgriffe, Stiegen, 
Abortſitzbretter uſw. 

VIII. Schmiedtarbeiten. Zu dieſen gehören 
alle Arbeiten, bei welchen das Eiſen in glühendem 
Zuſtande geſchmiedet, gefeilt und die feſte Verbin— 
dung durch Schweißung erzielt wird. Die Gegen— 
ſtände der Schmiedearbeit find die Mauer— u. 
Tramſchließen, die Klammern, Schraubenbolzen, 
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Gitter u. jf. f. Lange, asian, oe ean Flach⸗ 
oder Rundeiſen jum Zwecke der Verbindung einer 
Mauer fiir fic) oder mit anderen heigen Schließen, 
und nad der Verwendung derſelben ergeben ſich 
Mauer-, Gewölb-, Giebel=, Häng- u. Zugſchließen, 
wobei die Verbindung der Auß. mit der Mauer 
mit Hilfe des Durchichubers gefchieht. Statt lange 
Schließen gu ſchweißen, können die eingelnen Teile 
der Eifenjtangen Bolzen-, Reil- oder Sdhrauben- 
verjchliijje befommen. Wird das eine Ende der 
Schließen an einen hilgernen oder eiſernen Balfen, 
dag andere mit dem Durchſchuber befejtiqt, dann 
beift dieje Anordnung —— Die Klam— 
mern in verſchiedenſter Größe u. Form können 
Weriijt-, Dach-, Sockel- u. Steinklammern fein. 
Statt der langen Nägel werden Schraubenbolzen 
zur Befeſtigung der Hölzer genommen. Die Git— 
ter, aus einem Stabwerke beſtehend, heißen je nad 
det Verwendung Fenjter-, Gang-, Balfon-, Stie- 
gens, Terrajien= u. Kanalgitter. 

IX. Schlofferarbeiten. Jene Urbeiten, gu deren 
Bollendung die Feile nötig ijt und bei weldjen 
die Verbindung warm durd) Schweißung oder Lö— 
tung, falt durch Schrauben oder Nieten vorge- 
nommen wird, nennen wir Schloſſerarbeiten. Bu 
diejen gehört die UAnfertigung der Beſchläge und 
das Anichlagen derjelben, die Herjtellung eijerner 
Fenſter u. Türen, der Ojen, der Herd- u. Feue— 
tungSbejtandteile, der Geliinder, der Blibableiter 
ujw. Jene Teile, die sur Bewegung u. Schließung 
einer Türe oder eines Fenſters uj. dienen, heißen 
Beſchlag und werden eingeteilt in Tiir-, Tor-, 
wenjter-, Jalouſien- u. Spalettlädenbeſchläge. Die- 
jenigen Beſchlagsbeſtandteile einer Tiire, an wel= 
den diejelbe auſgehängt wird und die gleichzeitig 
alg Drehachjen dienen, nennen wir die Bander 
(da gerade u. vergierte Band, Kreuzband, Aufſatz— 
oder Fiſchband, —— Zapfen u. Pfanne), 
während zur Feſtſtellung des zweiten, nicht mit 
dem Schloſſe verſehenen Flügels die Riegel ge— 
wöhnliche oder Kanten⸗Riege angebracht werden. 
Der eigentl. Schluß der Titre wird durch Driicer- 
fallen, Schloß (aujfgejegt oder eingejtemmt) und 
Nachtriegel erzielt. Bei Windfangtiiren fommen 
bef. Vorrichtungen jum felbjttitiqen Schliehen der 
gedfineten Türe zur Anwendung u. giv. Liitgewiddte, 
seer Federbänder uſw. Bei den Fenjtern 
witd die Befejtiqung der Fenjteritide an das 
Mauerwert durd) die Banfeijen gebildet und die 
Verſtärkung der Holzrahmen gefdieht durd) Schein- 
hafen oder Winfelbdnder, welch leptere und die 
Aufſatz⸗ oder Fiſchbänder die Bewegung der Fenjter 
vermitteln. Geſchloſſen finnen die Fenſter werden 
durch Bors u. Einreiber oder durd) den Basfiil- 
u. Espagnolettejtangenverjdluk. Das Befeſtigen 
der Beſchläge mit Holzſchrauben ſamt dem Aus— 
ſtemmen des Holzes gehört zur Schloſſerarbeit, 
ebenſo die Gitter, wenn deren Schienen u. Stäbe 
gefeilt — werden. 

X. Metallgewerbearbeiten u. Cijentonjtrut- 
tionen. Erſtere ümfaſſen den Eiſen-, Zink, Bronze-, 
Meſſingguß uſw. Zu den am häufigſten vorkommen— 
den — —— werden gerechnet Säulen, 
Röohren, Tragbalken, Stiegen, Gelünder, Ofen, Abort⸗ 
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ſchläuche, Gitter, Fenſter, Platten, Futtermuſcheln 
uſw. Letztere (die Eiſenkonſtruktionen umfaſſen die 

erſtellungen der weſentl. Teile der Wände, Deen, 

ächer u. dgl. aus Eiſen. Die Traverſen oder Träger 
werden jtatt der hölzernen oder ſteinernen Balfen 
genommen (gewalzte Träger, age oder ge- 
nietete Träger, Gitterträger u. Eiſenbahnſchienen 
als Altmaterial). Die eiſernen Wände beſtehen 
aus einem Eiſengerippe mit Mauerwerksausfüllung 
oder aus einer Wellblechfon{truftion und werden 
aud gan; aus Gußeiſen hergeſtellt. Die Haupt- 
fonjtruftionSteile der eifernen Deden find die 
Trager (Traverjen), auf denen die Zwiſchenglieder 
aujrugen, und nach dem Materiale diefer unter— 
icheiden wir Zwiſchendecken aus Eiſen u. Hols, aus 
Eiſen u. Stein oder ſteinähnl. Stoffen und aus 
Eiſen. Ym erjten Falle find die re lg a ay 
von Eiſen und eS fommen die Holabalten auf dic 
Fußplatten diefer zu liegen (Deen nach Dörfel). 
Zu den vollkommen ing ag Deden gehiren 
die Wölbungen zwiſchen den eifernen Trigern, 
wobei wegen Erzielung eines geringen Gewidtes 
eine Wölbung mit Hohlziegeln angeordnet wird. 
In Franfreid) werden Decen auf gewalzten Tri 
gern durd) Ausfiillung der Felder mit Gipsbeton 
emacht, ferner fann der Schluß fleinerer Deden- 
Fiber mit Gu u. Buctelplatten hergejtellt werden. 
Dedenfonjtruftionen mit möglichſt geringem Ge— 
widte werden aus glattem oder gewelltem Blech 
ausgeführt, welches mit den —— vernietet 
wird und eine Beſchüttung, Lehmſchlag oder einen 
Belag von Beton erhält. Schließlich wären noch 
u erwähnen die Betondecken zwiſchen Traverſen 
— oder gerade) ſowie die Decken nach den 
verſchiedenen patentierten Beton-Cijenfyjtemen. Die 
neueren diejer Syiteme verzichten auf die Verwen— 
dung der Traverjen, an deren Stelle Rippen aus 
Beton-Eiſen treten. Die Cifenfonftruftion hat bei den 
Dächern mit groben Spanniveiten bedeutende Vor— 
teile und es gibt Dachgeriijte, bei welchen das Eiſen 
nur teilweife verwendet wird, und ſolche, die ganz 
aus Eiſen bejtehen. Die eifernen Dächer werden in 
der Regel als Pfettendächer Hergeftellt, wobei in 
gleichen Zwiſchenräumen die Bundgeſpärre die Pfet- 
ten tragen. Die Anwendung des Eiſens zu Dächern 
datiert leit den Bwanzigerjahren und es haben zuerſt 
die qubeijernen Nonjtruftionen eine hervorragende 
Rolle gefpielt. Später benugte man das Schmiede— 
eijen in Verbindung mit Hols: u. Gubeifen nur ju 
den gezogenen Teilen des Dachgeriiftes und mit den 
F ſriſten, die im Walzen des Eiſens gemacht 
wurden, wandte man ſich wegen der bequemen u. 
leichteren —— und ſicheren Beanſpruchung 
der einzelnen Teile dem Schmiedeeiſen zu. Heute 
wird das Gußeiſen bei Dachgerüſten faſt nicht mehr 
verwendet. Die Satteldächer in Eiſen haben für Ge— 
bäude aller Art, die eiſernen Zeltdächer für Türme, 
die Sichel- u. Bogendächer fiir Bahnhofshallen und 
die Kuppeldächer für Lokomotivrotunden u. Gas— 
— als wyiſche Konſtruktionsformen 
Verwendung gefunden. 

XI. Spengler- u. Kupferſchmiedearbeiten. 
Zur Eindeckung benutzt man Bleche von Eiſen, 
Zint, Kupfer uſw. Die Verbindung der Bleche auf 
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faltem Wege geſchieht durch) Faljung, auf warmem 
bet Bink u. Weißblechen nod) durch die Weich— 
létung. Das Unterlager bei den — 
bildet die Dachverſchalung. Die Blechtafeln der 
Schwargblecdheindedung muͤſſen wegen Verhütung 
des Roſtes beiderſeits mit Olfarbe geſtrichen werden 
und demnach die Eindeckung mit verzinktem oder 
verbleitem Eiſenblech dauerhafter ijt. Un den kleinen, 
gekrümmten Dachflächen der Türme macht man oft 
die Weißblecheindeckung (verzinntes Eiſenblech). Die 
Ubelſtände der Zinkblecheindecklungen können durch 

utes Material und richtige — — faſt 

eſeitigt werden. Bei ſehr flachen Dächern und fiir 
Induſtriebauten, bei welchen Eiſen oder Zink nicht 
gut Verwendung fommen darf, werden Bleiein- 

dungen gemadt. Sur Ubleitung des Regenwaſ⸗ 
fers find an dem Dachfaume Rinnen und vertifal 
— Abflußröhren erforderlich u. gw. unter 
der oberſten Geſimskante Hängerinnen, ober der— 
ſelben Saumrinnen. Die Dachrinnenkeſſel die— 
nen zur Aufnahme des aus den Rinnen zufließenden 
Waſſers und zur Abgabe desſelben an die Äbfluß— 
oder Ubjallrohre. Zu den Spenglerarbeiten gehören 
ferner die Geſimsabdeckungen mit Bled und 
die Herjtellung der Dachbodenjenjter, der Ausguß— 
u. Ventilationsrihren ujw. Die Kupferſchmiede— 
arbeiten begiehen fic) auf die Dachdeckung mit 

jerbled) und die Berfertigung der Rinnen u. 
Ubjallrohre aus Kupfer. 

XII. Anftreiderarbeiten. Diefelben umfaſſen 
die Unjtride auf Stein, —— uſw. mit 
Leim, Firnis oder anderen Farben u. zw. als glatte 
Anjtride und als folde mit Tertur. Wegen des 
Haftens des Anſtriches muß die gu ftreichende Fläche 
troden, frei von Staub u. Rojt fein. Der erjte diinne 
Anſtrich Heist die Grundierung, dann kommen 
die Dedanjtridje. Wir unterfdeiden die Oltriin- 
fungen, die Firnisanſtriche, den glatten u. geflader- 
ten Olanſtrich, die Leimfarben= u. Wafjerglasan- 
ftviche ufw. Bei Cifen macht man die Grundierung 
mit einer Miſchung von Firnis y. Mennige, dar- 
liber können die Dedanjtride in Ol- oder Ajphalt- 
farben und die Bronzierungen fommen. 

XIII. Glaferarbeiten. Die Glaswaren fiir 
den Bau liefert die Glashiitte nach den verjchiedenen 
Dimenjionen. Am Bauplage paßt u. fdneidet der 
Wlajer bas Glas ein, befeſtigt dasſelbe mittels der 
Heftbleche oder Heftitijte und verfittet dasjelbe in 
die Rahmen mit Glajertitt (Rreidemehl, Bleiglitte 
u. Leinslfirnis). 

Beim Cinfegen von Spiegelſcheiben nimmt 
man jtatt Mitt zur Befeſtigung derjelben cine Holz— 
leijte. Die Glasmalerei war urſprünglich derart, 
daß geſärbte Majer durch Bleiſproſſen miteinander 
verbunden wurden und letztere die Konturen der 
Zeichnung bildeten; ſpäter wurden die Gläſer mit 
dunfeln, verglasbaren Farben gemalt und dieſe ein— 
gebrannt. Die Eindeckung mit Glasziegeln beſorgt 
der Ziegeldecker, die Verglaſung der Oberlichten 
der Glaſer. 

XIV. Sonſtige Arbeitsgebiete. a) Hafner— 
arbeiten. Dieſe betreffen die Erzeugung u. Auf⸗ 
ſtellung der Ofen, Kamine, Kochherdbeſtandteile und 
die —— der Gegenſtände aus gebranntem Ton. 
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b) Malerarbeiten. Das Bemalen der Bande 
und der Deden mit Waſſer- oder anderen Farben 
mit Ausnahme der Fresfomalerei oder ähnl. Durd- 
fiibrungen, welche eine künſtleriſche Bollendung er— 
jordern, gehört ju den Malerarbeiten, weldje entweder 
aus freier Hand oder mit Patronierung (einfach oder 
mehrfach) durchgefiihrt werden finnen, wobei die ein- 
jachfte Urt die Fürblung mit Ublinierung ft. 

c) Tapesziererarbeiten. Das Überziehen 
der Wände u. Deen mit Tapeten, die verſchiedenen 
Deforierungen ujw. gebiren zu den Tapesierer- 
arbeiten und es ijt bezüglich ded Preiſes der Ta: 
peten Hauptiiclich maßgebend die Papier- oder Stoff- 
gattung, Farbart, Anzahl der Farben, Muſter ufw. 

d) Vergolderarbeiten. Das Vergolden fann 
auf Metall, Sol und fteinartigen Gegenjtinden vor- 

enomimen werden und wir unterſcheiden die echte 
ergoldung und die unedjte oder Metall-Bergoldung. 
Das Brongieren bejteht in der Auftxagung von ver- 
{chiedenen Metallpulvern auf einen Olgrundanjtrid. 

XV. Diverje Banarbeiten des Ausbanes. 
a) Treppenfonjtruftionen. Man unterſcheidet 
innere oder Haus-Treppen u. Freitreppen, wobei die 
lepteren den Bugang gu den Gebäuden oder den 
Hauptgeſchoſſen von augen direft vermitteln und 
aus wetterbejtindigem Materiale tonjtruiert wer- 
den, während die inneren Treppen ein bef. Treppen- 
haus mit ausreidender Beleuchtung erfordern. Da- 
mit eine Treppe bequem erftiegen wird, ijt ein rid- 
tiges Steigungsverhältnis notwendig (Verhältnis 
der Höhe oder Steigung einer Stuje zur Breite 
oder dem Wuftritte derjelben). Srwei —— 
und ein Auftritt ſollen 61—64 cm betragen. Die 
Ynordnung der Treppenläufe ridtet fid) nach dem 
disponiblen Raume und wit unterjdeiden gerade, 
gebrodjene u. gewundene Treppenarme und ein- 
armige, mebrarmige, —— u. doppel⸗ 
armige Treppen. t Bezug auf das Material 
teilt man die Treppen in ſieinerne, hölzerne u. 
eiſerne. Die Stufen können beiderſeitig unterſtützt 
fein (Spindel= u. Pfeilertreppen) oder einſeitig ein: 
gemauert werden (freitragende — — 

b) Ubortanlagen. Dieſe Konſtruktionen find 
mannigfacher Urt und bejtehen darin, dak die Aus— 
wurfitoffe gefammelt und zu Diingsweden v 
werden (Senfgruben-, Tonnen- u. Kübelſyſtem), dak 
den Fälalien Stoffe beigemengt werden, die auf me 
chaniſche oder chemifde Weiſe die Fäulnis hindern 
(Wide, Erde, Torj, WUpfalf ufw.) und dah die 
raſche Entfernung der Exfremente direft oder durch 
Vermittlung cines Kanal- oder Rohrſyſtemes nad 
einem öffentl. Waſſerlauf (Schwemmſyſtem) oder 
nach einem entfernt liegenden Ort zur Berieſelung 
oder Poudrettefabrikation durchgeführt wird. Hin— 
ſichtlich der Bequemlichkeit, Reinlichkeit und der 
raſchen Entſernung der Exkremente läßt die An— 
wendung der Waſſerkloſette in Verbindung mit dem 
Schwemmſyſtem nichts zu wünſchen übrig. Die 
Aborte erhalten die Einrichtung, daß ein Schlauch 
von Holz, Stein, gebranntem Ton und Metall durch 
alle Stodwerke reicht und in den Unratskanal ein⸗ 
mündet, während von den Sitzbrettern der Aborte 
der einzelnen Stockhwerke kleine Schläuche (Gainzen) 
in den Hauptſchlauch gehen. Um den üblen Geruch 
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aus der Senfgrube oder den Kanälen abjubalten, 
werden Wajjeriperren eingeſchaltet und eine gründl. 
Ventilation des Schlaudes durd) Fiihrung iiber 
Dad) und der Ubortriiume vorgejorgt. 

c) del u. Bentilationgsanlagen. Bei 
jeder Heiganlage wird gefordert, dak die Verbren- 
nung eine vollfommene fei; die wefentl. Teile der 
Feuerung find der Feuerraum mit Rojt u. Widen- 
jall, der ty und der Schornſtein. Der Be- 
nugung der Räume entjprechend unterjdeiden wir 
periodifde und fontinuierl. Heigungen. Den 
erjten entfpreden Ofen mit diinnen Wandungen 
wegen der ſchnellen Wbgabe der Wiirme, während 
bei der fontinuierl. Heigung gefordert wird, dah 
der Heigfirper dem Raume die nitige Wärme— 
menge durd) yx Beit abgibt, was erreicht wer- 
den fann durd) Maſſenöfen, bei welchen nad Ver— 
brennung des nétigen Brennmateriales auf einmal 
in der Maſſe des Ofens die Wärme magasiniert 
witd oder wie bei Fiill- u. Regulieröfen die Ver— 
brennung des eingefdiitteten Brennmateriales nad 
dem Bedürfniſſe geregelt werden fann. Heizappa— 
tate, welche einen Raum mit Wärme und einer 
gewifien Menge von frijder Luft, gleichfommend 
det Himmertemperatur, verjorgen, heißen Venti— 
lationsifen. Eine Heizanlage, durch welche die Hei- 
jung von mebreren Räumen von einer zentral lie— 

enden Wärmequelle erjolgt, bezeichnet man als 
Sentrathei jun (Luft-, Waſſer-⸗ u. —* 
jung und die Kombinationen dieſer Syſteme). Dan 
nennt die auf der Temperaturdifferens beruhende 
Erneuerung der Luft in Riumen natiirl. Venti- 
lation, während die durch Mafchinen bewirkte als 
künſtl. Bentilation bezeichnet wird. Bei der 
natürl. Ventilation werden die Zuführungskanäle 
für friſche Luft mit der Heizung in Berbindung 
ebracht, während die Abzugskanäle fiir die ver- 
—— Luft in der Mittelmauer über das Dach 
geitibrt werden. Cine künſtl. Ventilation erfolgt 
urd das Einprejien geniigend vorgewärmter Lujt 
mittel8 Bentilatoren ‘Sullonsoten) oder durch 
das majdjinelle Ubjaugen der Luft. 

Weitere Musfiihrungen wären die Einrichtungen 
pur fiinftl. Beleuchtung, Wafjerverjorgung, ferner 

ie Herjtellung der Aufzüge, Haustelegraphen, 
Treforanlagen, Badeeinridtungen uſw. 

XVI. Bandfonomie. Bei den Bauausjiih- 
tungen fann die Bausfonomie ergielt werden 
durd) eine zweckmäßige Verfaſſung des Bauelabo- 
tated, durch die gehörig getroffenen aceinielinnaen, 
durch die rationelle, fachgemife Ausführung des 
Baues und durch die ordnungsgemäße Verrechnung 
u. Ubernahme desfelben. Das Bauelaborat um— 
fagt den Entwurf oder das Projet, den Vor— 
anſchlag oder die Rojtenentwidlung und die 
Baubefdreibung. Auf den Entwurj des Gee 
bäudes iiben einen grofen Einfluß die geſetzl. Be- 
jtimmungen (B. O., Feuerlöſchordnung ujw.) und 
bejtehende RechtSverhiltnifje. Die Baufojten cines 
Entwurfes finnen beſtimmt werden, wenn man die 
Gattung u. Menge aller Leijtungen bered)net (Bo r- 
augmag), ferner die Löhne der Werfleute und 
Preife der Waterialien ermittelt (Preistarif), 
wenn man feftitellt, was an Zeit und an Material 
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fiir das Einheitsmak jeder —— erforder⸗ 
lich iſt Preisanalyſe) und hienach mit Be— 
nutzung der Anſätze des Preistarifes den Einheits— 
preis fiir jede Arbeitsgattung berechnet und ſchließ— 
lich, wenn aus den in dem Vorausmaße und in 
der Preisanalyſe erhaltenen Reſultaten die Bau— 
fojten in dem Koſtenanſchlage oder Koſten— 
ausweiſe gulammengejtellt werden. Das Bau- 
elaborat wird gewöhnlich durch cine Baubefdrei- 
bung ergänzt, weldje die Erklärung der Pläne uſw. 
enthilt. Die Voreinleitungen fiir den Bau 
find jene, weldje unternommen werden miijjen, um 
alle Anſtände gegen den Bau feitens der Behörde 
oder der Nachbarn ju befeitigen (€inbolung der Bau- 
—— Lokalaugenſchein, Baubewilligungs⸗ 
erteilung, Grundeinlöſung u. Abtretung uſw.) und 
die nötig ſind, um den Bau in Angriff nehmen 
und beenden zu können (Bauführung in eigener 
Regie, im Kontraktwege oder nach beiden vorge— 
nannten Urten). Die Baurechnung ijt ein ähnl. 
Elaborat wie der Koſtenanſchlag, begieht fic) jedoch 
auf den vollfiifrten Bau, wenn derjelbe nach Ein— 
beitspreijen vergeben wurde, und wird am ein- 
fadjten, wenn der Bau in Bauſch u. Bogen von 
dem Unternehmer tibernommen wird, weil in diefem 
Falle nur die Koſten der Mehr- ober Minder— 
arbeiten nachzuweiſen find. Nach ing 8 Bau⸗ 
rechnung wird von Seite des Bauherten die Über— 
nahme des Baues oder Rollaudicrung ded 
ſelben veranlaft, welche den Swed hat, feftzujtellen, 
daß in jeder —— nach dem Projekte gebaut 
wurde und der Bauunternehmer die —— 
mäßigen Verbindlichkeiten erfüllt hat. Gewöhnlich 
haftet der Unternehmer für die Güte u. Dauer— 
haftigkeit der Bauarbeiten vom Tage der Kollau— 
—— durch cine gewiſſe Zeit mit der beim Ber- 
tragsabſchluſſe erlegten Raution. 


Literatur. 


Die Hodbaufonjtruftionen von Gottgetreu, 
Klaſen, Banderley, Scheffers und das Hand- 
buch der Architektur, unter Mitwirkung von Fach— 
genoſſen herausgegeben von Joſef Durm, Her— 
mann Ende, €d. Schmitt und Heinrich Wagner, 
Darmſtadt. Sablit. 


B. Baurecht u. Baupolizei. 


I. Rormen des öffentl. Baurechtes im allg. — II. Quel- 
fen. — ILI. Die Baubehörden. — IV. Beſchränkungen be— 
züalich der Berbauung von Grundftiiden. — V. Berpflictung 
jur Geundabtretung u. Enteignung * —— 3 
— VI. Materiellrechtl. Normen ber Baupolizei. — VIL. Ber⸗ 
fahren in Baupolizeiſachen. — VILL Das Poligeiftrafredt. 


I. Normen des offentl. Bauredtes im allg. 
Die auf Wahrnehmung der Kollettivintereffen gegen- 
liber der Ausführung, Inſtandhaltung u. Bewoh— 
nung von Bauten abjiclenden Normen des öffentl. 
Rechtes gehiren iiberwiegend dem Gebiete des 
Polizeirechtes an, d. bh. fie find Rechts fiige, durch 
weldje die Behirden ermiictiqt werden, in die 
Sphäre fubjeftiver Rechte u. Snterefien innerhalb 
beſtimmter durch) dieje Rechtsſätze umſchriebener 
Grenzen nad) freiem Ermeſſen einzugreiſen. Die 
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Vorname von Änderungen an Grund u. Boden 
durd eine Baufiihrung, peer Demolie- 
tung uſw. unterliegt danach gewifien Befdrintun- 
en, weldje fiir den fonfreten Fall erjt durch einen 
iflendaft der Behirde gang genau beſtimmt wer- 
den. Das fubjeftive Recht, in welches durch diefen 
Willensakt eingegrifies wird, ijt in ber Regel das 
Gigentum an Grundjtiiden, nach Umſtänden aud 
ein dingl. Recht anderer Art. Wie alle Uusiibung 
bes Cigentumsrerhtes, ijt indes aud die Ausfüh— 
tung eines Gebäudes (die Umgeſtaltung, das Be- 
wohnen eines ſolchen, Uberlafiung zum Bewohnen 
an andere, infoiweit eben dieſe Alte als Ausfluß 
des CigentumSsredjtes erſcheinen) nur jolden Ein— 
ſchränkungen aus Rückſichten des allg. Wohles 
unterworſen, welche in den eg. begriindet 
find (§ 364 a. b. G. B.). Durch die Normen des 
dffentl. Baurechtes ijt einerfeits die geſetzl. Grund- 
lage fiir foldje Einſchränkungen ge eben, anderfeits 
wird aber durd) die der behördl. Befugnis in der 
Norm felbjt gezogene Grenze eine Sphäre rechtlic) 
yore Indivi —— geſchaffen, in welche 
ie Behörde ſchlechthin nicht eingreifen darf. Nur 
ein Eingriff in dieſe Sphäre iſt geſetzwidrig, 
und nur wenn ein ſolcher Eingriff behauptet werden 
fann, ijt die Verwaltungsklage (Beſchwerde an den 
B. G.) zuläſſig. Geſetzmäßige, d. h. von der 
fompetenten Behörde innerhalb ihrer Befugnijje 
nad) freiem Ermeſſen verfiigte Beſchränkungen fin- 
nen aus dem Grunde allein, weil fie ſich als ein 
Eingriff in die Privatrechtsſphäre darjtellen, mit 
der Verialtungsflage nicht angefodten werden. 

Neben den cigentl. Polizeirechtsnormen und 
vielfach mit diefen verflodjten finden fic) jedoch in 
den Rodififationen des öffentl. Bauredjtes (B. ©.) 
aud) Direftiven fiir die Behirde in Abſicht auf das 
öffentl. Intereſſe, welches dieje gu wabren haben. 
Cine Schranke des freien Ermefjens der Bee 
hörde fann in diejen Direftiven nicht erblickt wer— 
den. Zwar ijt durd) fie die Möglichkeit der Uber- 
priifung der bebirdl. Verfügung vom Standpuntte 
der Zwechmäßigkeit geboten, allein diefe Uberprii- 
fung fann iwiederum nur durch eine Behörde ge- 
laden, die nad) freiem Ermeſſen das Zwechkdien— 
liche feitjtellt, alfo durd) die mittels Verwaltungs— 
beſchwerde (im ordentl. Inſtanzenzuge angurujende 
Verwaltungsbehörde. Allerdings mup aber in jenen 
PDireftiven eine Schranke der Befugniffe der Bau- 
behirden erblict werden, infojern durch fie diejen 
legteren nur die Wahrnehmung beftimmter Rate- 

orien des öffentl. Intereſſes Verkehrsrüchſichten, 
Fürſorge fiir Die Sicherheit der Perſon und des Cigen= 
tumes, Feuerſicherheit, Sanitits- und äſthetiſche 
Riicfichten) iiberwicfen wird, und es muß darum 
die Verwaltungsflage gegen baubehördl. Verfügun— 
gen, durch weiche aus Rückſicht auf öffentl. Inter— 
eſſen anderer Art (3. B. gewerbepolizeil. Rück— 
fichten) in die individuelle Rechtsſphäre eingegriffen 
wird, ju elajjen werden. 

IL. Quellen. Den Ausgangspunkt der gefesl. 
Regelung der — — in Djterr. bilden die cine 
Reihe von baupolizeil. Vorſchriften enthaltenden 
Feuerlöſchordnungen fiir die Landſtädte u. Märkte 
und fiir das ofjene Land vom TIX 1782, welche 
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fiir mebrere Kronländer durch bef. Alte publiziert 
wurden, fo fpegiell fiir ———— durch dag fai- 
ferl. P. 28 VIL 1786 (republiziert durch Gubernial- 
verordnung 28 XII 23, Br. G. S. Nr. 103, und 
4 XII 24, 8. 66210); fiir Tirol: Gubernialver- 
ordbnung 17 VIL17 Pr. G. S. Bd. IV, T. IL, 
Mr. 25 (dazu: Hffd. 13131, Pr. G. S. Bod. 1s, 
Mr. 14). Die alla. Grundſätze des Berfahrens bei 
projeftierten Bauführungen (Baufonjensverfahren) 
wurden durd) das Hfd. 5111 1787, J. G. S. Nr. 641, 
feitgefept und fanden Eingang in die weſtgal. Ge— 
tidjtsordnung (§ 72, P. 19 X11 1796, J. &. S. 329). 
Für Steiermarf (mit Ausnahme von Brag) 
wurde mit Rundmadjung der Statthalterei 9 I 57 
eine B. O. erlaſſen (ergiingt durd) G. 12 II 66, 
L. 6, betreffend indujtrielle Bauten). 
Gegenwärtig fällt die Regelung der Baupolizei 
in das Gebiet der Landesgejepgebung. Bon den 
B. O., welche im erjten Dezennium der Titigfeit 
der L. T. erlajjen wurden, find nur wenige heute 
nod in pg die gejteigerten Anforderungen, 
welche aus Rückſichten der Hygiene, der Freibeit 
des Verfebres uſw. an die ap Anlage der Ort- 
ſchaften und die eingelne Bauausfiibrung geftellt 
werden, nicht minder auch die Fortidritte der Tech- 
nif veranlabten in mebreren Kronländern binnen 
verhiltnismapig kurzer Zeit neue Modififationen. 
Gegenwärtig gelten: in Rarnten (mit Aus— 
nahme von Klagenfurt) B. O. 1311 66, &. 12; 
Schleſien B. O. 23 167, L. 16; Vorarlberg 
B. O. 2011 86, L. 19; Iſtrien B. O. 18 I 74, 
L. 6; Rrain B. O.25X 75, V 26; Obersjterr. 
(mit Uugnahme jener Orte, welche eine eigene B. O. 
befipen) B. O. 13 IIL 75, &. 15; —— B. ©. 
7 VIL 79, L. 15 ($$ 10 u. 90 abgeündert durch G. 
21XII 92, L. 1 ai. 93, § 29 abgeändert durch G. 
24 VIL 1901); Galigien B. ©. fiir mebrere Städte, 
G. 2Q81V 82, &. 77; BO. fiir die größeren (in Art. I 
genannten) Ortidajten, G. 4 IV 89, Y. 31 ($$ 73 u. 
74 abgedindert durch G. 14 VIL 9S, &. 70; dieſe B. O. 
ijt gemeint, wenn im folgenden die gal. B. ©. 
itiert wird); B. O. fiir Dorjgemeinden und kleinere 
tidte u. Märkte G. 13X 99, L. 133; Nieder— 
bfterr. (mit Uusnahme von Wien) B. O. 17 1 83, 
L. 36, abgeiindert (8 66) durch G. 30 TIT 87, &. 17; 
Böhmen (mit Ausnahme einer Anzahl von Städ— 
ten) B. O. 8189, & 5; Dalmatien B. O. 
15 II 86, L. 113 Mähren B. O. 16 VI 94, &. 64; 
Tirol B. O. 15X 1900, &. 1 ai. 1901. Bef. 
B. O. gelten fiir eingelne Stidte, insbej.: Wien 
G. 17183, L. 35, teilweife abgetindert durch G. 
26 XII 90, &. 48); Prag (und Vororte, G. 101V 86, 
L. 40, 88 79 u. 80 abgedndert durd G. 5 X 1902, 
ausgedehnt auf Pilfen mit G. 221087, & 16, 
auf Budweis mit & 26 XIT 87, L. 71); Trieſt 
(G. 24IX 84, L. 35; teilweiſe abgeindert durch 
G. IS TV 88, &. 14; gleichzeitig republigiert; L em- 
berg (@. 21 TV 85, 2. 31); Rrafau (G. 18 VIL 83, 
L. 63); Graz (S TIX 81, & 20, abgeiindert — 
§ 47 — durd) G. 14 VI 94, &. 42); Salzburg 
(G. 2IV 86, &. 27, 88 4, 63 u. 64 abgeändert 
durd) G. 8 XI 1901, &. 33); Ling u. Wels (G. 
1 VIII 87, &. 22; ausgedehnt auf Urfabr mit &. 
20188, L. 3, und auf Ried mit G. 31 ITT 98, 
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L. 15); Czernowitz (G. 7 XII 69, L. 1; teilweiſe 
abgeändert durch &. 27 XII 83, &. 1); Gira (G. 
a6, L. 6); Klagenfurt (G. 911 72, L. 6); Steyr 
G. 13 TIL 75, &. 14); Bogen (G. 19 VI 86, 
. 33); Brinn, Olmiig, Sglau, naim und 
deren Bororte (G. 16 VI 94, L. 63); Meran (G. 
25X 99, 2.7 ai. 1900); Bola (G. 16 XII 1900, 


33). 
IIL. Die Baubehorden. Die Baupolizei, die 
—— der B. O. und Erteilung der polizeil. 
ubewilligung fällt gemäß Art. V., 9. G. 5 IIT 
62, R. 18, womit die grundſätzl. Beſtimmungen 
zur Regelung des Gemeindeweſens vorgezeichnet 
werden, in den ſelbſtändigen Wirkungskreis der 
Gemeinde. Die Kompetenz in Bauſachen ſteht darum 
im allg. jenen Behörden zu, welchen die auf Grund 
jenes Reichsgeſetzes erlaſſenen Gem. O. für die ein— 
zelnen Länder bezw. Städteſtatuten) die Beſorgung 
der Angelegenheiten des ſelbſtändigen Wirfungs- 
kreiſes der Gemeinde und die E. über Berufungen 
in ſolchen Angelegenheiten überweiſen, inſoweit 
nicht durch ſpäter erlaſſene Spezialgeſetze B. O.) 
beſ. Kompetenzbeſtimmungen getroffen werden. Die 
in älteren Spezialgeſetzen enthaltenen, mit dem 
Grundſatze, daß die Baupolizei dem ſelbſtändigen 
Wirkungskreiſe der Gemeinde angehört, in Wider— 
ſpruch ſtehenden Kompetenzbeſtimmungen müſſen, 
auch wenn ſie nicht ausdrücklich aufgehoben ſind, 
al durch die Beſtimmungen der Gem. O. abge— 
ändert angeſehen werden (Budwinsfi 1390). 

Im weſentlichen übereinſtimmend mit den 
reichsgeſetzlich feſtgeſtellten Grundſätzen, bezw. mit 
jenen Modifikationen, welche dieſe Grundſätze ſchon 
durch die Bem. O. und durch die G. über die Be— 
irfSvertretungen in cingelnen Ländern erfahren ha— 
en, regeln mehrere B. D. die Kompetenz in Bau— 
angelegenbeiten in der Weije, dak die Handhabung 
der Baupolizei dem Gemeindevoriteher, die E. tiber 
Bejdnverden gegen Verfiigungen des Gemeinde- 
poritehers dem Gemeindeausſchuſſe und über Be- 
ſchwerden gegen dic E. des letzteren dem L. A. 
überwieſen, bezw. riidfichtlic) des Inſtanzenzuges 
einfach auf die Gem. O. verwieſen wird. Schleſien 
88 85, 913 Mähren $$ 82, 88; Iſtrien 88 54, 
55; Rrain $$ 87, 92; Oberöſterr. $$ 49, 51; 
Salzburg $$ 95, 99; Gal. $8 73—76: Gemeinde- 
vorjtand, Gemeinderat, Bezirtsausſchuß, L. A.). 
Andere B. O. u. zw. insbeſ. die neueren tragen 
dem Umſtande, dak dic Baupolizei in den ſelb— 
itindigen Wirkungskreis der Gemeinde gehört, nicht 
mehr unbedingt Redmung, indem fie inSbef. die 
Kompetenz des Gemeindeausſchuſſes, alfo des eigentl. 
Billensorganes der Gemeinde, auf beftimmte Aus— 
nahmsfälle bejdriinfen, gum Teil aber den In— 
ftangenjug überh. in einer von den Grundſätzen über 
das Verfahren in Angelegenheiten des felbjtindigen 
Birtungstreifes abweidenden Weiſe regen. 

Su erwähnen find zunächſt die ft. und die n.d. 
B.D., welche nur eine Ha age genau ſpezifizierter 
Bauangeleqenheiten durch die vorgeſchriebene Inge— 
renz des Gemeindeausſchuſſes vollſtändig in den 
jelbtindigen Wirfungsfreis der Hemeinde weijen, 
während in allen anderen Fällen der Gemeinde- 
voriteber ſelbſtändig ohne Witwirfung der Ge— 
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meindevertretung vorzugehen bat (Mt. § 91, N. O. 
Ba Budwinsfi 1448). Uber Refurje gegen 

erfiiqungen des Gemeindevorjtehers, durd) welche 
die B. O. verlept oder feblerhaft angewendet wird, 
entidjeidet die polit. Behörde 1. ntany (im wei⸗ 
teren —— die Landesſtelle und in M. . 
alg 4. Inſtanz das M. J.; Kt. § 92, N. O. § 121; 
qu N. O. $123 ſ. Erk. des Me. J. 21 XIL 92, 8.17691, 
in V. § Saber . 1893, Nr. 2; val. auch die daſelbſt 
in der Anm. zitierten Erfenntnifie des BW. G.). Ane 
foweit der Baubehirde die Verfiigung im fonfreten 
Palle nad) Maßgabe rein tatſächl. Verhältniſſe iiber- 
lafjen bleibt, miijjen auch bier die nad) der Wem. D. 
aur &. iiber Befchwerden in Ungelegenheiten des 
jelbjtiindigen Wirkungskreiſes berufenen Behörden 
alg kompetent angeſehen werden (fo wenigſtens für 
Kt. Erkenntnis des V. G. Budwinski 6346). AUnder- 
ſeits fann aber dort, wo die Kompetenz in Bau— 
faden, aud) ſoweit es fid) um Fragen des freien 
Ermeſſens handelt, durch die B. O. in anderer Weiſe 
bejtimmt geregelt ijt, der dafelbit jeſtgeſtellte bau— 
behördl. Inſtanzenzug in feiner Weije durch die 
Grundſätze fiber die Kompetenz in Angelegenheiten 
ded felbjtindigen Wirfungsfreifes in Frage gejtellt 
eridheinen (vgl. Budwinski 9665). Dem entipridt 
es aud, daß der Gemeindevoriteher nicht beliebig 
Gemeindeausſchußbeſchlüſſe provogieren darf, um 
den Refurs an den L. W. in Ungelegenheiten ju er- 
Bfinen, in welchen er jelbjtindig ohne Witwirfung 
der Semeindevertretung vorzugehen bat. (Ebenda 
1448.) 

Auch die böhm. B. O. ſchränkt die Ingerenz 
des Gemeindeausſchuſſes auf ganz beſtimmte An— 
gelegenheiten ein ($$ 4u. 131) und ſchließt dieſen 
aus der Reihe der Inſtanzen in Beſchwerdeange— 
legenheiten vollſtändig aus; dahingegen iſt hier der 
Rekurszug an den Bezirksausſchuß und ſodann den 
L. A. (dazu Budwinski 10118) ausdrücklich nor— 
miert, alſo inſoweit den Grundſätzen der Gem. O. 
Rechnung getragen. 

Die D. einzelner Städte mit eigenem Sta— 
tut entfernen ſich von dieſen Grundſäßen, indem 
ſie die Handhabung der Baupolizei den die Ge— 
ſchäfte der polit. Beslan bejorgenden Ma— 

ijtraten iiberweijen. Wakgebend waren bier 
weckmäßigkeitsgründe, deren Gewicht allerdings 
nicht gu verkennen ijt. Nach der B. O. fiir Wien 
ijt Die Kompetenz des Stadtrates, bezw. des Ge— 
meinderates auf die in den $$ 96 u. OT aufge— 
ählten Fille beſchränkt; das ordentl. Organ der 
aupolizei ijt der Magiftrat. Als Beſchwerdeinſtanz 
in Baujaden bejteht die Baudeputation fiir 
Rien, ——— aus Regierungsbeamten, 
Mitgliedern des L. VL, einem Mitgliede des Landes— 
ſanitätsrates und Bauverſtändigen unter dem Vor— 
ſitze des Statthalters (§ 108). Als 3. Inſtanz fun— 
gies das M. J. (der Rekurs gegen gleichlautende 
. der unteren Inſtanzen ijt ausgeſchloſſen. 

Die B. O. für Prag zählt die Fälle, in welchen 
der die B. O. handhabende Magiſtrat die Beſchluß— 
faſſung des Stadtrates einzuholen hat, im § 125 
auf; der Rekurszug geht entſprechend den Grund— 
ſätzen des ———— über das Gemeindeweſen 
an das Stadtverordnetenkollegium und den L. A. 
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Mad) der B. O. fiir Triejt Art. 91, 96, 97) 
handhabt der Stadtmagijtrat die Baupolizei; über 
Befdhwerden entidjeidet die Munizipaldelegation 
(weiterer Refurs nicht aulaifig) 

Alle B. O. treffen fiir bejtimmte Fille von 
Bauan —— beſ. Kompetenzbeſtimmungen; 
die widtig ten derjelben werden im Verlaufe der 
folgenden Darjtellung erwähnt werden. 

Ter Staatsverwaltung ijt neben den be 
ftimmten Behirden durd) ſpezielle Vorſchriften der 
eingelnen B. O. vorbehaltenen Befugniſſen überall 
die Ausübung des Staatsaufjidjteredjtes in Bau- 
poligeifacen nad) Maßgabe der Gem. O. einge- 
räumt (f. Urt. Gemeinde’). Die Ausübung des 
— — in Fällen der Übertretung 
der B. O. obliegt im allg. den nad) der Gem. O. 

ut Handhabung des Poligeijtrafredjtes berufenen 
eindeorganen; eingelne beſ. Kompetenzbeſtim⸗ 
mungen f. unter VII. u. VIII. 

V. Befdrinfungen bezüglich der Verbauung 
von Grundftiiden. Qn ihrer entwiceltiten Geftal- 
tung läßt die öſterr. ——— ziemlich 
übereinſtimmende Grundſätze über die Bedingungen 
der Verwertung von Grundſtücken als Baugründe 
erlennen; die älteren B. O. laſſen wohl manche 
hergehörige Frage offen, im ganzen lift ſich jedoch 
überall die Tendenz der Rechtsbildung zu den 
gleichen Grundſätzen erkennen. 

1. Ein nod) unverbautes Grundſtück, auf wel- 
chem ein Bau ausgefiihrt werden ſoll, muß vorerft 
durch einen Wilt Der Verwaltung die Qua- 
lijifation alg Baugrund erlangen. Der Um— 
jtand, dak ein Grundjtiid in den Bent. Biichern 
oder im Steuerfatajter alg Baugrund eingetragen 
ijt, macht diefen WE nicht enthebriidh und hat nur in 
eingelnen Fallen eine Bedeutung fiir die Frage der 
Entihidigungsleijtung (vgl. aud) Budwinsfi 9387). 

Die behbrdl. Akte, dure) welche ein Grundſtück 
jene Gualififation erlangt, find je nad) der Sach— 
lage verſchieden. 

a) Die Eigenſchaft eines Baugrundes erlangt 
ein Wrundjtiid dadurd), daß es in einem rechts— 
gators Requlierungs- (Cage) Plane als 

augrund verzeichnet oder dod) derart fituiert ijt, 
daß durch den Plan feine Widmung zur Verbauung 
jeitgeftellt erſcheint. Die Feſtſetzung cines Re- 

ulierung8planes erjolgt in der Regel von 

mt wegen und ijt in gewifien Fallen der Ge— 
meinde zur Pflicht gemacht: 

a) Wenn eS fid) um die Anlage neuer Ort⸗ 
ſchaften oder Ortsteile, bezw. um die Wiederher— 
ſtellung von zerſtörten Ortſchaften oder Ortsteilen 
handelt, ijt ein, Hauptbauplan zu entwerfen 
(N. O. § 5; O. 0. §§ 9 uw. 10; B. 17 u. 82; 
Rr. $$ 64 u. 65; Schl. 88 64 u. 65; Gal. § 19). 
Dieſe Pflicht tritt fiir die Gemeinde ſchon dann cin, 
wenn Wrundfliidjen, welche nidt im Baurayon, 
aljo außerhalb des verbauten und zur Berbauung 
planmäßig bejtimmten Gebietes eines Ortes ge- 
legen find, durch Wbteilung derjelben auf Bau- 
plage (j. unten) der Verbauung zugeführt werden 
follen Alter 658, 661). 

£) Wenn die Regulierung bejtehender Gajjen 
(Waffenfomplere) und Plage in Städten, Märkten 
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oder geſchloſſenen Ortidaften (mitunter jene aus— 
genommen, welche das Recht qu —— 
unter erleichterten Bedingungen ſ. unten] erworben 
haben) von der Gemeinde beabſichtigt wird oder 
wenn es ſich um die Verbauung bisher freier Plätze 
oder die Wiederverbauung größerer Brandſtätten 
handelt, hat die Gemeinde einen Regulierungsplan 
von Amts wegen ſeſtzuſetzen. 

+) Nad 8 105 B. O. fiir Wien hatte der Ge— 
meinderat einen Generalrequlierungsplan und auf 
Grund desfelben den Weneralbaulinienplan feſtzu— 
jepen. Qn B. Hatten die Stiidte, fiir welche die 
B. O. vom J. 1886 gilt, längſtens in einem Jabre 
vom Tage der Wirkſamkeit diejes G., alle anderen 
Stidte, Märkte und geidlofienen Ortichaften in 
3 Jahren vom Tage der Wirkſamkeit der B. O. 
(vom J. 1889) Lagepline fertiqguitellen, welche 
unddit alle beftehenden Plage, Straßen uſw. jowie 
Pmt. Wrund= u. Lagepargellen ju enthalten batten 
(alſo ,,die graphiide Darjtellung und die Evidenz 
Der tatſächlich u. rechtlich beftehenden baul. Bere 
hältniſſe Des Ortes“) und in welche auferdem alle 
zur a ihrer Entwerfung in Ausführung begriffe— 
nen ſowie die fiir die nächſte Zeit in Ausſicht ge— 
nommenen Regulierungen einjujeichnen waren, 
ohne da jedod) die Unterlajjung der Einzeichnung 
fiinftiger Regulierungen die Verweigerung der Ge— 
nehmigung des Lageplanes gu beqriinden vermidhte 
(Budiwingsti 8266). Die in den Lageplan nicht auf- 
genommenen ſpäteren Requlierungen find alg Ande— 
rungen bezw. Erweiterungen diejes Planes zu be- 
handein ($$ 1—5). 

Wud) ohne dak eine derartige Verpflichtung 
vorliegt, fann die Semeinde einen General reg u- 
lierungsplan fiir den gangen Umfang des ver- 
bauten und zur Verbauung bejtimmten Gebietes, 
aljo aud) ſchon folche Regulierungen rechtsgültig 
jeitiegen, deren Notwendigteit nod) nicht eingetreten 
und deren wirkl. Ausführung fiir die nächſte Zeit 
nicht in Ausſicht genommen ijt (Budwinsfi 5889). 

Jn allen Fallen ijt der Entwurf de3 cg 

lierungsplanes der Gemeindevertretung zur Be— 
ſchlußfaſſung vorzulegen. Einige B. O. beſtimmen, 
daß der Beſchlußfaſſung über einen Hauptbau= oder 
einen Regulierungsplan für die Wiederherſtellung 
erſtörter Ortidaften eine kommiſſionelle Verhand⸗ 
ung mit den Intereſſenten „„Beſitzern der zu ver— 
bauenden Grundſtücke“, „beteiligten Ortsinſaſſen“ 
oder „beteiligten Parteien“ voranzugehen bat; fo 
insbeſ. Kr. Rs 64 u. 65; Ditrien 39 u. 40; 
S. § 32; Gal. § 19 (fommijfionelle bandlung 
aud) B. 8 17). 

In B. iſt der Lageplan ſowie jedes Projeft 
einer die Ridjtung, die Lage oder das Niveau der 
in demielben fejtgeftellten Straßen oder Plage be- 
riibrenden YWnderung oder einer Ergingung des 
Lageplanes vor der Beſchlußfaſſung der Gemeinde- 
vertretung durch 4 Woden öffentlich aufzulegen. 
Dadurd) ijt den Intereſſenten Gelegenheit geboten, 
bi ae ey (Budwinsti | und YUntrige ein⸗ 
gubringen; die Gemeinde fann jedod) den nod) nicht 
genehmigten Lageplan im Buge der Berhandlung 
anbdern, ohne daß fie ibn darum nochmals öffent⸗ 
lid) auflegen miipte Budwinski 5533). Gegen die 
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den Generalregulierungsplan betreffenden Beſchlüſſe 
u. Feftiepungen des Wiener Gemeinderates findet 
cin Refurs nicht jtatt. 

Zumeiſt bedarf der von der Gemeindevertre— 
tung beidlofiene Requlierungs- (Lage-, Hauptbau-) 
Plan der Wenehmigung der ſtaatlichen oder der 
höheren autonomen Penprde (polit. Behörde 1. In⸗ 
ſtanz: in N. O. auger in Städten mit eigenem 
Statut, Kt.; gleiches ergibt fic) fiir St. aus dem 
Sujammenhalte der Bejtimmungen der Gem. ©. 
und der 88 37, 38 u. 138 B. O.; polit. Behirde 
2. Anjtang: Kr. $ 9; Bezirksausſchuß: Gal. § 19). 
Jn B. genehmigt den Lageplan (die in denjelben 
eingezeichneten —— der Bezirksausſchuß 
nad eingeholter Wohlmeinung der polit. Bezirks— 
behörde (§ 4 B. O. 1889; über das Rekursrecht 
Budwinski 10633) bezw. der L. A. im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit der Statthalterei (§ 4 B. O. 1886), fiir 
Badeorte die Statthalterei nad) Cinholung der 
Bohlmeinung des L. A. (§ 8 B. O. 1889). Dazu 
Alter 2982 und Budwinsfi 6933, 7880 u. 10633. 
Die Anlequng cines neuen Stadtteiles fann in B. 
nur vom L. A., die Anlegung einer neuen Ort- 
ſchaft nur von der Statthalteret bewilligt werden; 
erjterer hat jedod) vorher die Statthalterei, leptere 
den L. A. gu hören ($$ 17 u. 8 BW. O. 1889). 

Ihrer rechtl. Wirfung nach jtellt fic) die rechts- 
ültige Feitiepung eines Requlierungs- (Lage-) 

lanes zunächſt als ein Alt der Verwaltung dar, 
durch welchen einerfeits die Baugriinde, d. i. jene 
Flächen bejtimmt werden, welche dDauernd mit baul. 
Anlagen verbunden werden diirjen (Alter 2240), 
und durch welden anderfeits cine Beſchränkung 
der Ausiibung des Cigentumsredites im Sinne des 
§ 364 a. b. G. B. injoweit beqriindet wird, als nad 
Makgabe des genehmigten Planes beſtimmte Grund: 
flächen nicht verbaut werden diirfen. Auch im alle 
eines blofen Umbaues darf cin nach dem Regu- 
lierungSplane in die Straße fallender Grund nicht 
weiter verbaut werden Wolski 108, val. aber aud) 
Budwinski 10183, rückſichtlich der Zubauten ſ. den 
Aufſatz: „Stockaufſetzung und neue Baulinie“ in 
B. 8. Jahrg. 1890, S. 207 f.). Der Eigentümer des 
Grundes wird jedod) durch den Lageplan nur in- 
foweit Beſchränkungen in feinem Dispofitionsrect 
unterworjen, al8 dies der Swed des Lageplanes im 
fonfreten Falle erjordert, und es ijt dDarum 4. B. 
nist ausgeſchloſſen, dag auf einem lageplanmäßig 
u öffentl. Anlagen bejtimmten Grunde Verkaufs 
Kinde welche nicht als eine Dauernde baul. Anlage 
angejeben werden finnen, errichtet werden, injo- 
lange nidjt die Gemeinde (nad Einlöſung des 
Wrunbdjtiides) gur wirfl. Heritellung der Anlagen 
fcbreitet (Budwingfi 5045). Die Baubehirde fann 
nach freiem Ermejien auch cine Baufithrung gegen 
MAusitellung eines Demolierungsreveries bewilligen 
(Budwingsfi 12907). 

Jene Beſchränkungen treffen zudem nur folche 
Wrundjtiide, welche iiberh. innerhalb des in den 
Lageplan einbesogenen Baurayons liegen; die Ver— 
— eines außerhalb dieſes Rayons liegenden 
Grundkomplexes iſt nicht ausgeſchloſſen, aller— 
dings aber als Anlegung eines neuen Ortsteiles 
anzuſehen (ſ. jedoch aud) unten bei cj. Dieſen 
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durch den Lageplan bewirkten Beſchränkungen des 
Grundeigentümers entſpricht jedoch anderſeits auch 
eine Beidhrintung der Verwaltung, indem nun 
aud) fiir dieſe der Lageplan (infolange er nicht 
rechts — geändert ijt) eine Grenze für dag freie 
— ei E. der Frage bildet, ob auf einem 
beſtimmten Grunde eine Bauführung zuläſſig iſt 
Alter II. 2247; Budwinsfi 4008). Was die An— 
detung eines genehmigten Requlicrungsplanes be> 
trifft, jo ijt die Zuläſſigkeit derjelben, ſoweit es 
fid) um öffentl. Riidfichten handelt, nad) freiem 
Ermeſſen gu beurteilen; werden privatredtl. Cine 
wendungen gegen die Underung erhoben, fo 
find diefelben auf den Rechtsweg zu verweifen. Cin 
Anjprud auf Underung des Lageplanes jteht 
den Barteien nicht gu (Budwinsli 9823, 10683). 
Rüchkſichtlich des Verfahrens nad) der B. O. fiir 
Prag, ebenda 13556. 

Es mag bemerft werden, dah durch den Lage— 
( i "eeriorem Blan, bezw. durd) die dagugebiri- 
gen Erläuterungen aud) pringipielle Beſchrnkungen 
der Dispofitionsbejugnis bezüglich der Bau- 
führung ſelbſt getrofjen werden finnen, jo 4. B. 
die Beſchränkung auf cine bejtimmte Art der Bau- 
fiihrung (villenartiqe Bauten) oder dic Ausſchließung 
des Baues ebenerdiger Häuſer. (Alter LL, 2258, 
2259. Budwinski 7557; vgl. aber aud) 7711.) 

b) Gin nod) unverbautes, nicht idjon in einem 
Lage oder Regulierungsplan als Baugrund ver— 
zeichnetes Grundjtiid (jet eS, daß die Gemeinde 
zur Verjajiung eines Lageplanes nicht verpjlichtet 
oder dak der Lageplan nod) nicht fertiggeftellt ijt; 
Alter L., 2242; Budwinsfi 4008, auch 11918) 
fann dieſe Dualififation durch Genehmigung 
eines dasfelbe in fic) ſchließenden Abtei— 
lungsplanes (f. unter 2) erlangen (Budwinski 
5859, aud) 5437 u. 12277), fofern nicht der Ab— 
teilungsplan jelbjt, weil er den Uusgangspuntt der 
Anlegung einer neuen Ortſchaft Ortsteiles) bildet, 
— * wird, daß vorerſt ein Hauptbauplan 
feſtgeſetzt werden muß. In einem ſolchen Falle 
ſchließt die Genehmigung der Abteilung zugleich 
die Umwandlung einer Grundparzelle in eine Bau— 
parjelle (B. D. für B. § 6) in fich und es hängt 
datum die Henehmigung von der Vorfrage ab, ob 
die Verbauung der betreffenden Grundfläche aus 
öffentl. Rückſichten überh. zuzulaſſen ijt. Cin geſetz— 
lich begründetes Recht auf Geſtattung der Verbau— 
ung bat in dieſem Falle der Abteilungswerber im 
allg. nidjt; das freie Ermejjen der Baubehirde, die 
Bewilliqung aur Verbauung ju erteilen oder ju 
verjagen, ijt nur inſofern beſchränkt, als fie foldjen 
Vauprojeften entgegenjutreten nicht berechtigt tit, 
welche im Anſchluſſe an bejtehende Bauten und in 
Verbindung mit dieien ausgefiihrt werden follen 
(Budwinsti 4008). 

c) Hat cin Grundſtück die Gualifitation als 
Baugrund auf feine der bisher erwähnten Arten 
etlangt, fo jept Die Ausführung eines cingelnen 
Baues auf demjelben voraus, bab ihm jene Cigen- 
ſchaft pon der Baubehirde guerfannt werde. Dieſes 
Erjordernis äußert ſich, infofern nicht (wie nach 
$ 6B. ©. fiir B.) aud hier die Umwandlung der 
Wrundparjelle in eine Baupargelle durch einen bef. 
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Beſchluß der Gemeindevertretung —— iſt, immer 
doch darin, daß nunmehr erſt die Baubehörde über 
die Zuläſſigleit der Verbauung des Grundſtückes 
zu entſcheiden hat, und es faßt ſodann eventuell 
die Baubewilligung implizite auch die Zu— 
—*8 der Eigenſchaft als Baugrund 
in ſich. Inſoweit es ith um BWohngebiude handelt, 
ijt die Bewilliqung im allg. dort zu verjagen, wo 
die ifolierte eh rn erheits-, Sanitats- oder 
andere Offentl. Rückſichten dagegen geqriindete Be- 
denfen erregen (MN. O. § 38, fr. § 66, Kt. § 20, 
val. aud) B. § 47). Dod find einzelne Bau— 
fubrungen auf Wrundjtiiden, welche auferhalb 
des in den Lageplan einbegogenen Rayons liegen, 
darum nod) an und fiir fic) nicht feblechthin aus— 
geſchloſſen (vgl. Budwinsfi 6694). 

2. Am Falle der Ubteilung eines Grun- 
des auf Baupliige find die einzelnen Baujtellen 
ibrer Lage, Geftalt u. Größe nach durch die Fejt- 
febungen der Baubehirde bedingt. Die Ausführung 
von Bauten auf dem hiya Grunde ijt nur 
innerhalb der fo feſtgeſetzten Grengen der einzelnen 
Baujtellen zuläſſig. 

Die von dem Grundeigentiimer geplante Zer— 
legung ſeines Grundjtiided in mebrere Bauftellen 
jtellt te dar: 

a) als Bargellierung im eigentl. Ginne 
des Wortes, wenn entieder 

a) der abguteilende Grund die redtl. Ouali- 
fifation alg Baugrund erjt erwerben foll oder 

_ &) mit der Grundabteilung zugleich die Er- 
öffnung neuer, iiber den Grund fiihrenden oder 
denfelben begrengenden, oder die Verlängerung be- 
jtehender Straßen (B. O. fiir Wien § 3; „die Ree 
ulicrung oder Enweiterung bejtehender oder An— 
age neuer Stadt- oder Ortsteile“ B. § 10) ver- 
bunden fein ſoll (vl. dazu Budwinsfi 5474), 

b) als eine Unterabteilung, wenn ein 
Baugrund, welcher an bereits bejtehenden Kom— 
munifationen gelegen ijt, in mehrere Baujtellen 
zerlegt werden joll, ohne dak neue oder verlängerte 
Straßen entitehen (B. 0. fiir Wien § 3). 

Darin, daß der Cigentiimer eines größeren 
Wrundfompleres denjelben zerlegt und fodann die 
einzelnen Teile verfauft, fann ſelbſtverſtändlich eine 
Parjellierung im Sinne der B. O. nicht erblict 
werden (Wolski 121); ebenjowenig ijt zur Ber 
teilung einer Liegenſchaft in zwei oder mebhrere 
Grundbuchskörper aus dem Grunde, weil diefe 
Niegenfdhaften oder eingelne Teile derjelben als 
Baujtellen geeignet fein könnten, die baubehördl. 
Bewilligung erforderlich) (Budwinsli 4265). Aller— 
dings aber enthebt anderfeits die vor der baube- 
hördl. Genehmigqung de8 Abteilungsplanes tatſäch— 
lid) u. grundbiicherlich durchgeführte Teilung einer 
alg Baugrund qualijigierten Realitit die Käufer 
der Trennftiicde in Abſicht auf die Erlangung des 
Baukonſenſes nicht von der Verpflidjtung sur un- 
entgeltl. Ubtretung von Strafengrund, Budwinski 
9867 (7. unten bet V. 1). 

Den Parjellierungsplan (Wien 8 3, Prag § 8, 
B. § 10, ML. § 6, St. $$ 38, 138, 143, Gal. 
$18, Iſtrien § 36, Kt. § 28, Rr. § 60, Sal. § 60) 
hat der Wbteilungswerber der Baubehirde vorju- 
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legen. In demfelben find die durch den Lageplan 
fejtgejtellten Fludjtlinien gu beadten B. § 10); 
Ubteilungsprojefte, welche mit Außerachtlaſſung der 
Strafen> u. Regulierungglinien des Lageplanes 
verfaßt werden, find zur Amtshandlung ungeeignet 
(Budwinsfi 5732, aud) 7662). Der Plan fann 
aud) einen aus mehreren Bejtandteilen mit ver- 
ſchiedenen Grundbudseinlagen beſtehenden Grund 
umfajien; dies ijt jedoch nur ein Redt und nidt 
eine Pflicht des Abteilungswerbers. Derjelbe ijt 
nidt verpflidtet, mehrere ihm gehorige Grund— 
parjellen, etiwa aus dem Grunde, weil die Bau- 
behirde dies fiir zweckmäßig eradtet, qemeinichait- 
lid) gur Abteilung gu bringen (Budwinsfi 4265). 

Nad eingelnen B. O. (MN. O., Wien) mu 
der ganze in einer Grundbudseinlage verzeich— 
nete Grundfompler in dem UAbteilungsplane be- 
handelt fein; nad) anderen erjcheint es zuläſſig, 
daß nidjt der ganze Flächeninhalt der in Die Par— 
zellierung einbezogenen Grundſtücke fofort auf Bau- 
pliige abgeteilt, jondern eine ſolche Ubteilung nut 
bezuglich eines Teiles der Grundfläche in Anſpruch 
genommen werde (Budwinski 5732, B.). 

Ein UAbteilungsprojeft fann übrigens tatiad- 
li) in Frage jtehen, ohne dak der Baubehirde 
ein Parjellierungsplan sur Genehmigung vorliegt; 
bei Beurteilung der (insbef. in Rüchſſicht der unten 
ju beipredenden Grundabtretungen makgebenden) 
Frage, ob cin Bauwerber als Abteilungswerber 
anjujehen ijt, fommt es eben wefentlid) auf die 
Sache felbjt und weniger auf die Förmlichkeit der 
Uberreidung eines Gehuches und eines Planes an 
(Miter II. 2243). So ijt ingbej. jeder, der jeinen 
außerhalb bejtehender Strakenanlagen liegenden 
Grundbefip der Verbauung zuführen und dadurd) 
an der Neuanlage des Ortsteiles fich beteiligen 
will, als Abteilungswerber anjujehen (Budwinsti 
4775). 

Jeder Ubteilungsplan bedary der behördl. 
WMenehmigqung, welche entweder von der Bau- 
behörde jelbit erteilt wird, oder aber der Gemeinde- 
vertretung (B. § 131, N. O. § 11, Gal. § 18), bezw. 
dex Memeindevoritehung (Mt. § 28, Stadtrat: Brag 
§ 125, Bien § 105, bei dem Stadteriveiterungs- 
fonds gehirigen, im Stadterweiterungsranon ge- 
leqenen Griinden: Dt. J. nad Einvernehmung der 
Gemeinde Wien) vorbehalten ijt. Dieſer Befdlup- 
jajjung muß eine Prüfung des Planes durch die 
Baubehirde, nach einigen B. O. (B. $$ 12, 13, 
Prag § 20, Gal. $ 18, St. § 148, Rr. $$ GO u. 4) 
auch eine fommiffionelle Verhandlung bezw. Lofal- 
augenſchein) vorbergeben, bei welder die (auger in 
Wal.) einguladenden YUnrainer, begw. aud) andere 
Interejjenten (M., Sr.), ihre Einwendungen gegen 
den Elan vorbringen können (iiber die „Anrainer“ 
Budwinsti 12689). Bur Wahrung der durch Bau- 
fiibrungen auf einem zur Anlage eines neuen Orts- 
teiles bejtimmten Gebiete beriihrten Intereſſen iſt 
nur die Gemeinde berufen (ebenda 9012). 

Sit nad der B. O. die Einvernehmung der 
Wnrainer über das Parzellierungsrecht nicht vor- 
geſchrieben, fo finnen aud) die Rechte derjelben 
durch die Genehmigung des Projettes nidt be- 
einträchtigt werden; und eben darum jtebt dene 
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felben wohl einerſeits das Refursredjt gegen die 
Genehmigung des Parjellierungsprojeftes nicht gu 
(Budwinsfi 6292), anderfeits aber finnen fie ihre 
allfälligen Ginwendungen nod) bei den Lofalfom- 
miffionen iiber da8 eingelne Bauprojeft (j. unten) 
geltend machen. 

Bei der Prüfung des Ubteilungsentwurfes ijt 
darauf gu feben, dak die eingelnen Baujtellen eine 
jolche Geſtalt u. Gripe erhalten, dah auf denfelben 
zweclmäßige, den Unforderungen an Licht u. Luft 
entipredjendDe Gebiiude aujgefithtt werden finnen, 
dak die neuen, Straßen miglicdjt geradlinig wer- 
den uſw. (MN. 0. ; 8, val. insbef. aud) B. § 13). 
Die Baubehirde fann aud eine bejtimmte Ver— 
bauungSart der durch ein Pargellierungsprojett au 

awinnenden Baujtellen (3. B. die chtung iſo⸗ 
ierter villenartiger Gebäude) nach freiem Ermeſſen 
vorſchreiben, wenn beſtimmte öffentl. Riidfichten fiir 
eine generelle Anordnung in dieſer Richtung ſpre— 
den Budwinski 12422). Muß nad der B. O. 
(3. B. Kt. § 29) bei Vorlage des Ubteilungsplanes 
aud) die Zujtimmung der Hypothefargliubiger aus- 
gewiefen werden, fo liegt der Baubehirde insbeſ. 
aud) nod) die Pflicht ob, die auf dem zu pargel- 
lierenden Grunde biicherlich haftenden bezügl. Rechte 
u. Lajten ry ye zu berückſichtigen —E 
814). Sonſt tit ſofern überh. kommiſſionell gu ver— 
handeln ijt) über Einwendungen privatrechtl. Natur 
und über etwa ſeitens der Intereſſenten Anrainer) 
beantragte Abänderungen eine Verſtändigung an— 
eee: eventuell die verlangte Berichtiqung oder 

binderung in dem Plane erjidtlid) gu machen 
(B. § 12). 

Ergeben fic) Bedenfen gegen die Genehmigung 
des Ubteilungsplanes, fo ijt dies dem WAbteilungs- 
werber jchriftlid) unter Angabe der Abweiſungs— 
qtiinde befanntgugeben (B. § 14). Die Genehmi- 

ng fann nur aus gejepl. Griinden veriweigert 
werden (N. O. § 11). Die Abänderung genehmigter 
UbteilungSspliine ijt aus öffentl. Rückſichten suldttig. 

Die Wbteilungsbewilligung wird unwirkſam, 
wenn binnen eines beftimmten Seitraumes N. L., 
Bien, Kt., Kr: 3 Jahre, B., Prag: 5 Jahre, jedoch 
auf weitere 5 Jahre erjtredbar), vom Tage der Zu— 
ſtellung der Genehmigung gerednet, mit der Vere 
bauung der abgeteilten Baugriinde nicht begonnen 
wird oder (in N. O. u. Wien) die grundbücherl. 
Durchführung während dieſes Beitraumes nicht 
ſtattgefunden hat. 

3. Im Falle eines an einer öffentl. Straße 
oder Gaſſe gu führenden Neus, Zu⸗ oder Umbaues 
bezüglich der — ſ. Budwinski 11098) 
wird die Baulinie, d. i. die Grenzlinie zwiſchen 
dem —— und der Straße, durch einen bau— 
behördl. Alt beſtimmt, u. jv. mit der Wirkung, 
daß hiedurch jene Fläche des Baugrundes, welche 
durch Bauten okkupiert werden darf, feſtgeſtellt er— 
ſcheint (Alter J., 678). Der Bauwerber hat noch vor 
dem Einſchreiten um die Baubewilligung (Wien 
$1, Brag § 14, B. 8 18, Kt. § 3, Salgburg § 4) 
eventuell in Verbindung mit demfelben (MN. ©. $ 1, 
Rr. § 4, Gal. 8 5) bei der Baubehirde um Be- 
fanntgabe diefer Baulinie (und des Niveaus) an- 
aujuchen. Dabei fann der Umitand, dah es erit 
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ciner bej., im Lageplane nicht vorgefehenen Feit- 
jtellung der Baulinie bediirjen wiirde, dem Bau— 
projefte nicht binderlid) jein (Budwinsfi 9148). 
—* ſich die Baulinie ſchon aus einem rechts— 
ültigen Lagerequlierungs- oder Abteilungsplan, 
o iſt ſie dem Bauwerber bekanntzugeben; das 
freie Ermeſſen der Baubehörde iſt in dieſem Falle 
ausgeſchloſſen (Alter 2246, 2247); andernjalls bat 
die Behirde die Ungemefjenheit der Baulinie nad 
ibrem Ermeſſen gu beurteilen (ebenda 679, 684, 
Budwinsfi 13442, vg. jedod) aud) 9185). Aus 
Anlaß eines folchen Anſuchens tann (rejp. mush, 
Prag § 18, 2. Abf.) die Baubehirde von Amts 
wegen auc) die Regulierungélinien fiir fiinftige 
Neuse, Aus oder Umbauten ermitteln u. fejtitellen; 
findet jie eine ſolche Fejtitellung fiir notwendig, fo 
hat fie zunächſt unter Sugiehung aller Intereſſenten 
einen Lokalaugenſchein ct ep (3. § 19), wie 
denn iiberh., foweit Rechte Dritter in stage fom: 
men, nur im Wege des fontradiftorifden Verſah— 
tens unter Heranjiehung der an der Sache Be- 
teiligten vorjugehen ijt (Mr. $ 4, Kt. § 3). Die 
Unterlajjung der fommijfionellen BVerhandlung in 
foldjen Fällen ijt cine Verlepung wejentl. Formen 
des adminijtrativen Berjahrens Budwinski 6379). 
Jit im G. eine Friſt feſtgeſetzt, innerhalb welcher 
jeitens der Baubebhirde die Befanntgabe der Bau- 
linie (und de8 Niveaus) geidehen mug, fo fann 
die nod) ausjtehende Genehmigung des Lageplanes 
die Nicteinhaltung diejer Frijt nicht rechtfertigen 
(ebenda 11263, vgl. aber auch 9148 u. 13557). 
Die Feſtſetzung der Baulinie ijt nad) einigen 
B. O. der Vemeindevertretung (B. § 21, N. O. $ 11, 
in Brag u. Wien: Stadtrat) vorbehalten, an deren 
Beſchluß die Baubehirde gebunden ijt; mitunter 
bedarj fie auch der Zuſtimmung der polit. Behörde 
(M.O. $4). Die behördl. ©. fann vor den Bau- 
behirden höherer Anjtang nicht bloß aus dem Titel 
der Gefepwidrigfeit, fondern aud) wegen Zwech 
widrigfeit angefodten werden (vgl. jedod) aud) Bud- 
winsfi 5779). Legitimiert zur Weldnwerdefiibrung 
find die Qnterefjenten alfo, ſoweit es ſich um eine 
Gaſſenregulierungslinie handelt, die Bejiper der an 
den beiderieitigen Beqrengungslinien der Gaſſe lie: 
genden Realititen (Alter II. 2252, 2251, bezüglich 
des Beſchwerderechtes der Gemeinde felbjt ſ. Bud- 
winski 9148). Die Beſchwerde an den BV. G. ift 
nur infoweit zuläſſig, als eine Berlegung der dem 
freien Ermejjen der Baubehirde durch pofitive ge 
fepl. Vorſchriften gezogenen Grenzen behauptet were 
den fann (Budwinsfi 2685). Die Baubehörde ijt 
ur Abänderung einer feſtgeſtellten Baulinie aus 
— oder aus öffentl. Rück— 
ichten berechtigt (ebenda 11148, val. aber aud 
13164). Bef. Bejtimmungen gelten vielfach fiir die 
Ausmittlung der Baulinte fiir Baufiihrungen an 
öffentl. Stragen (val. 3. B. N. O. $34, B. § 44) 
oder in der Nähe von Flüſſen u. Badjen (die Bau- 
fiifrung ijt nur in einer angemeffenen, entiveder 
durch die beftehenden Flußpolizeworſchriften ſchon 
beſtimmten oder nach den örtl. Verhältniſſen que 
Vefeitiqung von Gefahren u. Veirrungen in der 
Wafierbenugung notwendig ericheinenden Entfer- 
nung von den Ufern geftattet (MN. O. $36, B. § 46). 
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Nad) dem Hfkd. 28 XII 43, 8. 40110, war aud) 
die Errichtung neuer Bauobjefte auf cine Entſer— 
nung von 5 Klaftern von der Babhnfrone der Loko— 
motiveijenbahnen in der Regel nicht zu geitatten. 
Dieje Beſtimmung ijt in einige B. O. iiberge- 
gangen (Rt. $18, Iſtrien $ 43, Schl. 8 67); vgl. 
die in dem Art. betreffend die Beftimmungen über 
den Feuerrayon fiir Privatbauten bei Cifenbahnen 
(B. 3. 84, S. 93) mitgeteilten Erl. des H. M., 
wonad) das erwähnte H7fd. nod) nicht vollitindig 
derogiert ijt. 

4. Die Baubehirde fann einem nod) unver- 
bauten Grundjtiide, welches die Eigenſchaft eines 
Baugrundes bereits erlangt hat, dieje Cigen- 
ſchaft wieder entgiehen, indem fie den Lage, 
Ubteilungs- oder Requlierungsplan, kraft dejjen 
diejer Grund zur Verbauung bejtimmet eridien, in 
rechtsgültiger Weiſe abiindert. 

5. Die Baubehörde ijt berechtigt und in ge— 
wiſſen Fällen verpflichtet, Grundſtücke mit dem 
Bauverbot zu belegen. Das Bauverbot iſt ent— 
weder ein dauerndes (fiir die Umgebung der 
Friedhöfe, B. $47; fiir die aus öffentl. Rüchſichten 
notivendigen freien Plätze auf pargellierten größeren 
RKompleren, B. § 13) oder ein zeitliches (Beiſpiel: 
wenn bei einer Parjellierung eine neu angulegende 
Straße derart gegen die Grundgrenje riidt, dak fie 
nicht die geniigende Breite bitte, fo fann verfügt 
werden, da die an dem engen Teile der Straße 
liegende Baujtelle bis gur Heritellung der beſtimm— 
ten Breite der Straße unverbaut bleibe; NR. O. § 14, 
Wien § 5). Ein von der Baubehirde ausgeſpro— 
chenes Bauverbot berechtigt den Grundeigentiimer, 
injolange ihm die bisherige Benugung feines Grund- 
ſtückes gewahrt bleibt, gu feinem Entſchädigungs— 
anſpruche. 

Ipso jure iſt der engere Rayon befeftiqter 
Plage (56894 m von den ausipringenden Winkeln 
des Glaciskammes an geredjnet) mit dem Bauverbot 
belegt. An dem weiteren Rayon (1137°89 m) fann 
bedingungswweije (fo namentlich gegen Ausſtellung 
des Demolierungsreverjes) die Baufiihrung gejtattet 
werden, wenn nicht sur Heit der Erbauung des be- 
fejtigten Blages oder der Befeſtigungswerke auc 
diejer Rayon von allen Baulicfeiten frei war. 
Miniſterialerlaß 21 XII 59, R. 10 ai. 60.) Ähnl. 

auverbote gelten auch fiir die Umgebung der Pul— 
vermagazine. (Uber die Frage der Genehmigung 
det Unlage neuer Stadtteile auf iiberlajjenem jorti- 
fifatorijdyen Terrain vgl. den Aufſatz von F. Penida 
in B. 8., Jahrg. 1882, S. 101 f.) 

V. Berpflichtung yur Grundabtretung u. Ent- 
ciqnung zu Regulierungezwecken. Den nad Mah- 
gabe einer rechtsgültig feſtgeſetzten Requlierung wel— 
cher Art immer (age- oder Regulierungsplan, Ab— 
teilungsgenehmigqung, Feſtſtellung einer Bau- oder 
Regqulierungslinic)erforderl. Anderungen der Grund- 
beſitzverhältniſſe wird Rechnung getragen teils durch 
die unmittelbar auf dem G. berubende Verpflichtung 
des Cigentiimers zur unentgeltl. Grundabtretung, 
teilS durch die den Verwaltungsbehirden durd) 
das G. eingerdiumte Befugnis zur Enteiqnung von 
Wrundeigentum gu Requlierungssweden, bezw. Ein⸗ 
rdumung diejes Rechtes an den Bauberrn. 
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1. Die Verpflidtung ey unentgel tl. 
Wrundabtretung. Wit der behördl. Genehmi- 
gung eines Abteilungsplanes im e. S. (alfo nidt 

t Unterabteilung eines bejtehenden Bauplapes 
ohne Herjtellung neuer oder verlingerter Stragen, 
jf. oben IV. 2b und Budwinsfi 12607 u. 13032) 
tritt fiir den Cigentiimer des parjellierten Befig= 
tumes frajt G. die Verpflichtung ein, den sur Her— 
jtellung neuer, fei e8 fdjon im Lage- oder erjt 
im Abteilungsplane projettierten Stragen (Gajjen), 
weldje jenes Beſitztum durchziehen, d. 6. derart 
ſituiert ſind, daß Teile der auf Baugründe par— 
zellierten Fläche in die Straße fallen Budwinski 
1972, 3401) ſowie den zur Erbreiterung beſtehender 
(oder in dem Lageplane in Ausſicht genommener, 
B. B.D. § 23), das parzellierte Beſitztum be— 
grenzender Straßen oder Gaſſen (in B. Platz- oder 
größere Strafenanlagen) nad Maßgabe der be— 
ſtimmten Baulinie erforderl. Grund, inſoweit die— 
jer fein Eigentum ijt, ohne Entgelt (und laſten— 
frei) der Gemeinde abjutreten (val guch Budwinsfi 
9460). Nad § 15 B. O. fiir N. ©. tritt in dem 
dalle, dag bei der Pargellierung neue Stragen 
nicht eröffnet werden, die Verpflichtung aur un— 
entgeltl. Wbtretung des Grundes nur dann cin, 
wenn der abjuteilende Grund nicht als Baugrund 
(das Wort hier nicht im techniſchen Sinne des öffentl. 
Rechtes genommen) betrachtet werden fann, weil er 
nad) ſeiner bisherigen Gejtaltung nidt verbaut wer- 
den fann oder in den öffentl. Biichern oder im 
Steuerfatajter alg Baugrund nicht eingetragen ijt. 

Diejer Verpflichtung ijt jedoch iiberall durch 
Heitiegung eines Maximums der Breite des un— 
entgeltlich — Grundſtreifens eine Grenze 
ezogen, z. B. Wien u. N. O. 23 m, Prag 20 m, 
i 12 eventuell 8 m). Wenn die neue Straße den 
parjellierten Grund derart durdidmeidet, daß der 
Ubteilungswerber an beiden Seiten derjelben Bau- 
jtellen gewinnt, jo ift diefer verpflidtet, an jeder 
Seite der Straße, auferhalb jeder der beiden Bau— 
linien einen Grund bis jur Hälfte der fiinftigen 
Strafenbreite mit der Beſchränkung auj das ge- 
jegl. Höchſtausmaß unentgeltlid) abzutreten (Bud⸗ 
winski 5190, N. ©.); iſt dagegen der parzellierte 
Beſitz derart gelegen, daß der Abteilungswerber 
nur an einer Sit der neu gu eröffnenden Strage 
Baujtellen erhilt, fo ijt feine Verpflichtung zur 
Wrundabtretung auf die Hälfte der Strafenbreite 
bejdjriinft. (Uber den Fall, dab der pargellierte 
Brundfompler im Beſitze verjchiedener Eigentümer 
fic) befindet, ſ. Budwinsfi 11813.) 

Die Mealijierung dieſer auf dem G. felbjt be= 
ruhenden —— iſt keineswegs als Ent— 
eignung aufzufaſſen; die Verpflichtung des Ab— 
teilungswerbers zur unentgeltl. Grundabtretung 
ijt cine Der im $ 364 a. b. G. B. erwähnten, in 
den G. zur Erbhaltung u. —— s allg. 
Wohles begründeten Einſchränkungen des Eigen— 
tumes, die Erfüllung derſelben ijt eine gejegl. 
Bedingung der Verwendung des Cigentumes als 
Baugrund (Budwinski 3401). Der Umjang diefer 
Verpflichtung innerhalb der geieplid) gezogenen 
Grenzen wird im fonfreten Falle durch den (in 
ber Megel mit der Abteilungsbewilligung ver- 
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tniipjten) Ausſpruch der Baubehirde (eventuell im 
ordentl. Inſtanzenzuge) feſtgeſetzt; wird jedod) die 
Verpflidjtung zur unentgeltl. Grundabtretung be- 
ftritten oder entfteht cin Stritt dariiber, welche 
Grundfläche unentgeltlic) absutreten fei und welche 
eventuell fiir Gaſſenzwecle expropriiert werden müſſe, 
fo entjcheidet die polit. Landesbehörde (B. § 25; 
Budwinsfi 5266, 8314, 10310) oder das Gericht 
(Wien § 11, N. O. § 13); über die Frage, wie die 
Baulinie gezogen und welche = eae —* 
treten werden ſoll, findet jedoch der Rechtsweg nicht 
ftatt (vgl. Erl. des M. J. 19 V 89, J. 23132, in 
B. Z., Jahrg. 1889, Nr. 41). 

Der Yeitpuntt fiir die Erfiitlung dieſer Ver— 
pflichtung tritt ein, fowie der Wbteilungswerber 
mit der wirfl. Durchfiihrung der — be⸗ 
ginnt (B. 8 22); da jedoch die Verpflichtung nur 
auf die UAbtretung des Grundes fiir eine Straße 
(Gajie, Blap) geht, jo folgt, dak dic Gemeinde die 
wirfl. Abtretung ju diejem Zeitpunkte nur ver- 
langen fann, wenn fie die fofortige Eröffnung der 
neuen Strage beabjictigt; andernjalls mug fie fic) 
mit der Sicherſtellung der Berbindlicfeit begnügen 
(Budwinski 3355, Wer 686, val. aber auc) Bud- 
winSfi 12906). Aur Niveauberjtellung der infolge 
des Ubteilungsprojeftes neu zu eröffnenden Straßen 
ijt der Abteilungswerber nicht verpflidjtet (jo auch 
das Erfenntnis Budwinsfi 10760). 

2. Die Enteignung ju Regulierungs- 
zwecken. Durch die Genehmigung eines Lage- 
planes fowie auch) ſchon durch die bloße Fejtitel- 
lung eines Stragenprojeftes (Miter 711) tritt zu— 
nächſt nur eine — der Ausübung des 
Eigentumsrechtes im Sinne des § 364 a. b. G. B. 
ein; die dem Eigentümer einer Wrundarea oblie— 
gende Einſchränkung, dieje Area nur nad Maß— 
ee des ae + (Requlierungs-) Planes in der neuen 

= U. Requlierungslinie verbauen zu dürfen, 
fann an und fiir fic) ciner Enteiqnung nicht gleich— 

eadjtet werden; aus diefer Einſchränkung allein 
ann ein Anſpruch anuj Entſchädigung nicht abge- 
leitet werden (Wolsfi 109, Alter 456). Der Fall 
der Enteiqnung tritt erjt cin, wenn in Durchfüh— 
tung eines Lage- oder Regulierungsplanes oder 
aud) einer blog in der Feſtſetzung einer neuen 
Baulinie bejtehenden Requlierung cin Grundſtück 
von der Gemeinde (in gewijjen Fallen aud) von 
einem ‘Privaten) wirflid) in Anſpruch genommen 
wird. Dem Aniprudje der Gemeinde auf Wbtre- 
tung der zur Eröffnung einer lageplanmäßig feit- 
geitellten neuen Gajje erjorderl. Grundfläche jeitens 
eines Bauwerbers jteht die ſukzeſſive u. abjdmitt- 
weije Ubergabe dieſer neuen Gaſſe an den Ver— 
feht nicht entgegen (Budwinsti 9958). 

Im allg. gilt der Grundſatz, dak iiber die 
Frage, ob und in weldem Umjange aus Anlaß 
einet Requlierung die Enteiqnung von $rivat- 
eigentum cinjutreten hat, die polit. Behörde ent: 
fdicibet Iſtrien § 44, Triejt Art. 63, Rr. § 70, 
Schl. § 68). Einzelne B. O. ſchränken die Zu— 
lajfigfeit ber Enteignung ein; fo ijt nad § 24 
böhm. B. O. die Enteiqnung jum Swede der Er- 
weiterung oder Regulierung einer bejtehenden 
Gaſſe nur dann zuläſſig, wenn es fic) dabei nicht 
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um Bejeitigung von Gebäuden handelt (vgl. Bud- 
winsfi 10214); nad) § 21 B. ©. für Brag tritt 
das Enteignungsrecht iiberh. nur dann ein, wenn 
die Eröffnung ciner neuen Gajje notwendig wird. 

Jn allen Fällen hat die Baubehirde zunächſt 
auf ein giitl, Ubereinfommen iiber den Betrag der 
Sdhadloshaltung (und über das Ausma des ab- 
gutretenden Wrundes, B.) hinguwirfen. Kommt 
eine Einigung nicht jujtande, fo enticheidet die 
polit. Behörde iiber die Enteiqnungsfrage, das 
Gericht iiber die Frage der Hobe des Ubernahms— 
preifes (gerichtl. Schagung). 

Jn bejtimmten Fallen tritt frajt G. die Ver— 
pflichtung zur Grundabtretung gegen angemejjene 
Schadloshaltung cin, ohne bap itberall ein eigentl. 
EnteignungSsverjahren durchgeführt werden müßte: 

a) Muß nad) Makgabe der (gleichviel ob in 
einem Lage- oder Regulierungsplane jdon vor— 

ejebenen oder erjt ſpeziell fiir den projeftierten Bau 

jeitgefepten) Baulinie mit dem Neue, Bue oder 
Umbau (2. O. § 12, Wien § 9, B. § 23, Prag 
§ 20, Iſtrien § 10, Rr. § 70; „Neubau“ D. O. 
8 11, Rt. § 28) oder mit einer gegen die Straße 
gerichteten —— (N. O. u. Wien) hinter die 
Grenzlinie des bereits beſtehenden Gebäudes (,,hinter 
die bisherige Frontlinie“ Gal. § 6) oder des noch 
unverbauten Grundes (,,hinter die faktiſch be— 
jtehende Baulinie’ Kt., VB.) zurückgerückt werden, 
jo mug der Eigentümer den zwiſchen dieſen beiden 
Linien liegenden Grund der Gemeinde gegen ane 
gemejjene Schadloshaltung abtreten. Diejer Ver— 
pflichtung des Grundeigentiimers forrefpondiert aber 
die Verpflichtung der Gemeinde, Baugriinde, die 
ut Berbauung nicht mehr verwendet werden dür— 
fen, zu übernehmen u. giv. auc) dann, wenn nad) 
Makgabe der feſtgeſetzten Bau⸗ u. Regulierungs- 
linie eine reg maha auj den Baugrund über— 
haupt nidjt jtattfinden fann. Diele Gegenver— 
pflichtung der Gemeinde wird gleichzeitig mit der 
Verpjlidtung des Cigentiimers exiſtent, fomit even- 
tuell fojort, wie das Gefuch um Bejtimmung der 
Baulinie erledigt (abgewiejen) wird (Budwinski 
6165, Ulter 2254). 

b) Umgefebrt hat in dem Falle, daß mit dem 
Baue fiber die bisher beſtandene Someone i. 
sub a) binaus vorgeriidt werden mug, der Bau— 
herr das Recht, von der Gemeinde (B., Prag) oder 
aud) von dem fonjtigen Grundeigentiimer (N. O., 
Wien, Iſtrien, Kt. Kr., O. O., Gal.) die Whtre= 
tung des erforderl. Grundes gegen angemeſſene 
Schadloshaltung ju verlangen. 

c) Der Abteilungswerber ijt verpflichtet, den 
jut Poot neuer Stragen u. Plage oder zur 
Stragenerbreitung auger der unentgeltlic abe 
qutretenden Fläche erjorderl. Grund der Gee 
meinde gegen angemejjene Schadloshaltung abzu— 
treten. Rann nad) Makgabe des genehmigten Ab— 
teilungsplanes cine an der Grenze des pargel- 
lierten Befigtumes gu erridjtende Straße in ihrer 
vollen Breite nur durch Herangiehung des Grund— 
befipes dritter Perjonen hergejtellt werden, fo fann 
die Gemeinde, fobald fie es im öffentl. Intereſſe 
gelegen findet, dak die Strage in ihrer gangen 

reite dem öffentl. Berfehr übergeben werde, den 
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ju dieſem Swede erjorderlicjen (unverbauten) Grund 
pon den betreffenden Cigentiimern gegen ange- 
meſſene Schadloshaltung einlijen. 

Auch in dieſen Fällen ijt zunächſt ein gütl. 
Ubereinfommen bezüglich des Übernahmspreiſes 
anzuſtreben. (Uber die Grndſätze der Wertbemeſ— 
ſung § 9 B. O. ſ. Wien und § 13 N. O. B. O. 
Dagegen iſt nach mehreren B. O. auch beim Fehl— 
ſchlagen dieſes Verſuches ein Enteignungserkennt— 
nis nicht notwendig, es haben vielmehr, wenn die 
Beteiligten nicht iibereinfommen, nur mehr die Ge— 
vichte iiber die Hihe des Ubernahmspreiſes ju ent- 
ſcheiden, während die Frage, welche Grundfläche 
abgetreten werden muh, dürch die rechtskräftige 
Feſtſetzung der R ulierungslinie — erſcheint 
Noreen ei ary dieſer Frage felbjtverftindlid 
ausgeſchloſſen; N. O. $$ 13 u. 15, Wien $$ 10 
u. 11, Rt. 88 26 u. 31, Kr. § TO). Durd den 
Streit iiber die Hohe der Schadloshaltung wird 
die Bauverhandlung u. Baufiibrung nidt ge- 
hemmt, wenn der Bauwerber entweder die Zuſtim— 
mung de Grundeigentiimers ausweiſt oder Kau— 
tion fiir den Ubernahmspreis erlegt. 

VI. Materiellredstl. Normen der Baupolizei. 
Durch das Baupolizeiredjt (im e. S.) werden die 
Baubehirden ermächtigt u. verpjlichtet, in Wahr— 
nehmung bejtimmter dffentl Intereſſen innerhalb 
der gcickl. Wrengen Verfiigungen in Richtung auf 
die Art der Ausführung von Bauten und auf die 
Bewohnung u. Snfandgaltung, rejp. Demolierung 
bejtebender Bauten zu treffen. 

1. Die ,auf die Fiihrung des Baues 
ſelbſt bezugnehmenden Vorſchriften der ein— 
zelnen B. O. (Rt. $$54— 67, Schl, $$ 16— 59, Iſtrien 
& 18—35, Kr._§$ 19—59, ©. O. $$ 16—36, Gal. 
$$ 21-65, N. O. 88 40—108, B. $$ 50—121, 
St. $$ 13—18 uw. H2—135, Bien $$ 33—90, Prag 
$$ 43—97, Triejt Art. 15—52), auf deren Details 
an dieſer Stelle nicht eingugeben ijt (ſ. Art. A. 
„Hochbauten“) ftellen die Unforderungen feit, welche 
aus öffentl. Riidjichten an die Wrt der Wusjiih- 
tung von Bauten gejtellt werden. Schlechthin bin- 
dDende u. durchaus präziſe Vorſchriften in Bezug 
auf die Bauführungen kann die Geſetzgebung aller— 
dings nicht treffen, ſie muß ſich vielmehr zumeiſt 
darauf beſchränken, jene Unforderungen entweder 
durch den Hinweis auf das ſpeziell gu wahrende 
öffentl. Intereſſe (3. B. „der Dachboden muß feuer- 
ficher belegt fein”) oder durch Feſtſetzung des Mini- 
mums der Anforderungen (3. B. „Lichthöfe, durch 
welde Wohnräume oder Küchen erhellt werden, 
müſſen mindejtens 12 m? Grundfläche enthalten’) 
oder durch Umgrengung eines gewiſſen Spiel- 
raumes fiir die Wahl der Bane u. Konjtruftions: 
att (3. B. N. O. §$ 53: „im übrigen bleibt die 
Anwendung von Tram-, Sturz- u. Dippelbsden 
fowie von Boden, die auf Eijenfonjtruftionen be- 
ruben, der freien Wahl des Bauwerbers tiber- 
laſſen“) oder endlich als Regeln gum Musdrud zu 
bringen, von weldjen Ausnahmen zugelaſſen wer— 
den können (3. B. N. O. S$ 43, 44, 45, 47 u. 
v. a.), im übrigen aber den Baubehirden die Er- 
mächtigung erteilen, innerhalb der fo umſchrie— 
benen Grenzen das Yweddienliche nad freiem Er- 
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mefjen zu verfiigen. Einzelne B. O. ermiidtigen 
die Behörde geradeju, auger den gejeplid) vorge- 
ſchriebenen allg., aud) andere ſpezielle zweckdienl. 
Bedingniſſe dem Bauwerber aujjuerlegen. 

Vit auf diefe Weife dem freien Ermeſſen der 
Behörde cin weiter Spielraum gewährt, fo mus 
doch anderſeits fejtqehalten werden, dag dieſes Er— 
meſſen durdaus auf die ———— Anforde⸗ 
rungen der der Baubehörde zur Wahrnehmung 
überwieſenen öffentl. Intereſſen innerhalb der po- 
ſitiven Beſtimmungen der B. O. (Budwinski 6918 
beſchränkt iſt, nicht aber etwa auch auf Fragen des 
Tatbeſtandes ausgedehnt werden kann. Die Bau— 
behörde beurteilt nach freiem Ermeſſen, ob eine 
Bauführung zu unterſagen iſt, weil ihr Rüch 
ſichten auf die Sicherheit der Perſon und, des 
Eigentumes entgegenſtehen, weil fie ſanitäre Übel— 
ſtände im Gefolge bitte, weil fie aus feuerpolizeil. 
Riidjidjten unzuläſſig ijt, weil der Bau die Straße 
verunzieren würde Budwinski 4270, 6918, 5925, 
5346 u. a.); die Fejtitellung bingegen, ob überh. 
jolche Tatſachen vorliegen, welche eine Gefährdung 
der perſönl. Sicherheit, der ſanitären Rückſichten 
uſw. beforgen laſſen, ijt eine Frage des Tatbe- 
ftandes und als ſolche dem freien Ermeſſen ent- 
rückt. Sehr richtig unterjdeidet dDarum der V. G. 
3. B. in dem Erfenntnis 12 X 89 (Ulter 2264): 
„ob ein projeftierter Bau durd) den Berqbaube- 
trieb nach den obivaltenden Lokalverhältniſſen be- 
drobt erjcheint oder nit, ift eine Frage des 
Tatbejtandes; ob in Wahrnehmung der öffentl. 
Sicherheitsriidjichten in derlei Fallen die Fiibrunc 
des Baues ju unterjagen ijt, bat die Behörde na 
freiem Ermeſſen yu beurteilen.“ Das freie Er— 
mefien wird nidjt felten gum mindeften „durch die 
im Wege des Sachverſtändigenbeweiſes —— 
den Tatſachen beſchränkt“ ſein (Budwinski 1848). 

Nach übereinſtimmender Vorſchrift aller B. O. 
hat die der Baubehörde obliegende Beurteilung 
der Zuläſſigkeit einer Bauführung ihre Grundlage 
nicht ausſchließlich in der im Rahmen des Bau— 
polizeirechtes zu treffenden Feſtſtellung des aus 
öffentl. Rückſichten Zwechdienlichen, ſondern in 
dem Falle, daß gegen die geplante Bauführung 
von Seite einzelner Intereſſenten, insbeſ. der An— 
rainer, auf individuelle, durch Normen des öffentl. 
Rechtes geſchützte Intereſſen Budwinski 1591, 
1592) fic) ſtützende Einwendungen geltend —— 
werden, auch in der E. über dieſe Cane ungen 
ju finden. Zagegen liben allfällige Cinwendungen 
privatredtl Natur auf die Frage der Zuläſſig— 
feit der Baufiihrung in öffentl. anie feinen 
Einfluß (bas Nähere hieriiber ſ. unter ,, Verfahren”). 

2. Für gewiffe Fille, begw. Arten von Bau- 
fiibrungen gelten bej., die allg. Baupolizei- 
normen ergänzende oder abindernde Vor— 
ſchriften, fo insbeſ.: 

a) Für Bauführungen innerhalb des Rayons 
bejejtigter Plätße (in Bezug auf das’ Material und 
bie Hohe der auszuführenden Bauten fowie in Be— 
pis auf die Sulatiigteit von Umbauten, $$ 8 u. 11 

Aniſterialeriaß 2 XII 95, R. 10, ai. 60); 

b) für Baufiibrungen auf Cifenbabngrund- 

jtitcfen oder in Der Nahe von Lofomotiveijenbabnen 
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(insbej. aus Riidfidjten der Feuerjidjerheit Mini— 
jterialverordDnung 251 79, R. 19); 

c) fiir Qndujtriebauten, d. i. Bauten fiir Fa— 
brils⸗ Gewerbs- u. Handelsswede, indem einerjeits 

ewiſſe Sicherheitsvorklehrungen vorgeſchrieben, an= 

—34 aber Erleichterungen gegeniiber den allg. 
Baupolizeivorichriften eingeräumt werden; dieje Er- 
leichterungen jind verichieden, je nachdem es fic) um 
Andujtriebauten in ifolierter oder in nidtijolierter 
Yage handelt (Rt. § 68 ff... Schl. § 75 ff., Iſtrien 
$ 48 ff. 0. 0. § 37 ff, RO. § TOR, B.§ 115 fi, 
Bien § uae Brag § 109 ff.); 

d) fiir Bauwerfe, welche fiir größere Anſamm⸗ 
lungen von Menſchen beſtimmt ſind, fo Ausſtel— 
ry ie Bazare, insbej. Theater (n.d. G. 
15 82, L. 68, böhm. G. 2711 87, &. 27, Trieft 
G. 90, &. 10 u. 11). 

3. Während die alteren B. O. aud) fiir ein- 
elne Urten von Bauführungen auf dem flachen 
fande unter bejtimmten Borausfebungen veridie- 
dene Erleichterungen gegeniiber den allg. Baupoli- 
zeinormen einriumen, fénnen nad) mebreren in 
neuerer Beit erlajienen B. O. derartige Erleidte- 
tungen nur durd einen bef. WEt der Ver— 
waltung jugeitanden werden, u. giv. in dDenjenigen 
Gemeinden, welche wegen jerjtreuter Lage der 
Haujer, wegen großer Entfernung von den Haupt- 
verfehrsadern oder wegen fonjtiger, in den wirt— 
ichajtl. Verhältniſſen beqriindeter wichtiger Momente 
Exleichterungen in Anſpruch nehmen. Die in diejem 
Falle cintretenden Abweichungen von den alg 
(materiellredtlidien) Vorſchriften find in den B. ©. 
fpesialijiert (3. B. N. ©. § O8F., B. § 105 ff). 
Dieſe Bauerleichterungen werden entiveder fiir das 
ange Wemeindegebiet oder fiir eingelne bejtimmt 

grenzte Teile desſelben, jedod) nur fiir einen ge- 
feplich bejtimmten Seitraum, innerhalb dejjen zu— 
dem die Gemeinde auj die CErleichterungen ver- 
idten fann, jugejtanden; jie können aber auc) von 
F eu wall fiir eingelne in ijolierter Lage (und 
nicht innerhalb eines genehmigten Lageplanes) her- 
ufteliende Baulicfeiten (ausgenommen Induſtrie— 

uten) in Anſpruch genommen werden. 

4. DieBaupolizei ſchließt auch die Uberwachung 
der Bauführung, die Prüfung der Bewohnbarkeit 
u. Benutzbarkeit neuhergeſtellter oder weſentlich um— 
geſtalteter Gebäude (Wohnungen, Geſchäftslokali— 
titen, Stallungen, Fabriksanlagen u. Werkſtätten, 
Bewohnungs- u. Benutzungskonſens) und 
die Aufſicht über den, Bauzuſtand der beſtehenden 
Gebäude in ſich. Die Uberwachung der Bauführung 
wird durch Aufſichtsorgane geführt, gegen deren 

gungen die Beſchwerde an die Baubehirde 
puldfiig ijt. Behufs — ————— dem Bauwerber 
im Baukonſenſe auferlegten Bedingungen iſt die 
Anwendung von Zwangsmaßregeln, bei Konſtatie— 
tung fonjenglojer YUnderungen des Bauprojeftes 
die Sijtierung des Baues zuläſſig (Budwinsti 
10602, 8991). Die Verweigerung des oe 
fonjenjes fann aud) wegen —— er die 
unentgeltl. Abtretung von Straßengrund betreffen⸗ 
den Bedingungen des Baukonſenſes erfolgen (ebenda 
12830). Wird der Benugbungsfonjens erteilt, jo 
erſcheint dadurch nod) keineswegs ausgeſchloſſen, 


413 


ba, fall8 der Bau materiell den Bauvorjdriften 
nicht entiprict, — die Rechtsfolgen Platz 
greiſen, welche das konkrete Baugebrechen nad) dem 
G. nad) ſich zieht (ebenda 7905). Die Baubehörde 
fann die Beſeitigung wahrgenommener Baugebrechen 
im öffentl. Intereſſe oder aud) Neuberitellungen 
an Gebäuden, 3. B. aus feuerpolizeil. Riicfidten 
nad) Maßgabe der B. O. reſp. Feuerlöſchordnung, 
fie fann auch die Demolierung baufälliger, d. 1. 
einer Reparatur nicht mehr fabiger Gebaͤude ver= 
fiigen. Welche Maßregel im fonfreten Falle gu 
treffen ijt, um der durch den baufälligen Zuſtand 
eines Gebdudes herbeigeführten Gefahr gu begeqnen, 
beſtimmt die Behörde nad) fretem Ermeſſen Bud— 
winsfi 3373). Wird der gänzl. Umbau eines mit 
Einſturz drohenden Gebäudes fompetenterfeits fiir 
notwendig erfannt, fo ijt dem Cigentiimer eine 
Friſt sur Durchfiihrung des Umbaues zu beftimmen; 
wird dieſe nicht eingebalten, fo ijt durch den ge— 
richtlich aufsujtellenden Rurator das Bauobjeft im 
dfjentl. Feilbietungswege gegen die Verpflictung, 
den Umbau binnen einer eparblich zu beſtimmen⸗ 
den Friſt durchzuführen, gu veräußern (jo böhm. B. 
OD. $ 125). Es ijt ſelbſtwerſtändlich, dak jeder auf Be- 
jeitigung von Baugebredjen abjsielenden Verſügung 
die Feſtſtellung des Tatbejtandes im Wege einer 
Yofalerhebung, u. zw. in der Regel unter Zuzie— 
hung der Veteiligten, inSbef. alfo aud) des Haus- 
eigentiimers felbjt, und in widhtiqeren Fällen (jo 
insbej. wenn die Demolierung in Betracht fommt) 
aud) von techniſchen Sachverſtändigen votangehen 
mup; bei Einſturzgefahr fann indes die Ronjta- 
tierung des gefahrdrohenden Zuſtandes, nötigen— 
falls aud) bloß durch Sachverſtändigenbefund ohne 
Ingerenz dea Eigentümers jtattfinden Budwinski 
13106, 12278, 11817). Die Beſeitigung fonjens- 
emäß ausgefiihrter, nicht gefabrdrobender Bauten 
ann nur im Wege der Enteignung geideben. 
Budwinski 5373.) 
VIL. Das Verfahren in Baupolizeiſachen. 
1. Das Baugenehmigungsverfahren im 
allg. Sur Führung von Neus, Yue u. Umbauten 
jowie zur Vornahme von wejentl. Ausbeſſerungen 
u. Baudnderungen an beitehenden Gebäuden, zu— 
meijt auch sur Herjtellung und weſentl. Abänderung 
(Budwinsti 13072) von Cinjriedungen gegen die 
Straße oder Gaſſe „wenn dieſe Einjriedungen einer 
Fundierung bedürfen“, Wien, 8 14) ijt die vor— 
gingige gree ad der Baubehirde notwendig. 
it dem ſchriftlich eingubringenden Baufonjens- 
gejud) zur Frage der Legitimation vgl. Budwinsfi 
9959) ijt gleiciettig der Bauplan vorjzulegen. Er— 
adjtct der Bauberr, dab zu einem beftimmten Bau- 
vorhaben (nad) Maßgabe der in den meijten B. O. 
enthaltenen näheren Erliuterungen dariiber, was 
im Sinne des G. alg Neue, Bue u. Umbau uſw. 
yu veritehen ijt) der vor dingige Ronjens nidt er- 
jorderlic) ijt, fo bat er jein Bauvorhaben (auger 
in Fällen dev gewöhnl. Ausbeſſerung) vor Beginn 
der Baujiihrung der Baubehirde angugeigen, der 
— bleibt aber vorbehalten, die Ausführung 
noͤtigenfalls von der Vorlage u. Genehmigung eines 
Planes (eventuell aud) Bejtimmung der Baulinie) 
abhängig gu machen Budwinski S076, 11811). 
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Der baubehördl. Verfügung iiber das Bau- 
konſensgeſuch hat (fofern nicht ſchon im vorbinein 
die — ——— des Bauprojektes feſtſteht, ebenda 
8354) ein Lokalaugenſchein voranzugehen, welchem 
nebſt dem Bauherrn u. Bauführer (2) Mitglieder 
der Gemeindevertretung, ein bei dem Bau nicht 
beteiligter befugter Bauverſtändiger und nötigen— 
falls auch ein Sanitätsorgan (oder andere Sach— 
verſtändige, ebenda 8895, 9121, 9693) beizuziehen 
find. Einzuladen ſind die Anrainer, d. i. Die Beſitzer 
der an die Bauſtelle angrenzenden Realitäten. Die 
unterlaſſene — — Anrainers verpflichtet 
die Baubehörde zur Vewollſtändigung (nicht un— 
bedingt zur Annullierung) des BVerjahrengs (ebenda 
12464). Die Unterlaſſung der Einladung anderer 
Beteiligter, ſo insbeſ. der Beſitzer der der Bauſtelle 
gegenüberliegenden Realitäten, begründet, ſofern 
die Einlgdung derſelben nicht (wie nach der B. O. 
für N. D. § 24) ausdrücklich vorgeidjrieben ijt, 
feinen wefentl. Mangel des Verfahrens, unbeſchadet 
jedoch des Rechtes dieſer Anterejjenten, bei der 
Verhandlung gegen Ausweis ihres rechtl. Inter— 
eſſes zu intervenieren und gegen die E. Beſchwerde 
su führen (Budwinski 5320, 7151, 13071). Bei 

er fommijfionellen Verhandlung ijt das’ Baupro- 

jeft vom baupolizeilichen (und iechniſchen) Stand- 
punfte aus gu priifen; augerdem ijt, wenn von den 
UAnrainern oder anderen Beteiligten Cinwendungen 
gegen den Bau erhoben werden, ein gütl. Vergleich 
u verjuden. Die gn er des Vergleichsver= 
Piches begriindet einen wejentl. Mangel des Ver— 
fahren’ (Budwinski 8895). 

Auf Grund der Ergebniffe diefer Verhandlung 
etledigt fodann die Baubehirde (iiber die ex com- 
missione erteilte Baubewilliqung vgl. Budwinski 
9528) das Baubewwilliqungsanjuchen: 

a) Durd) Erteilung der Baubewilli- 
Gung u. zw. entweder 

2) nad) Maßgabe des von dem Bauherrn vor— 
gelegten Planes, wenn lepterer in öffentl. Bezie— 

ung zuläſſig und techniſch ausführbar erjcheint 
und die feitend der Anterejjenten etiva erbobenen 
Cinwendungen entweder durch Vergleich beigelegt 
(vgl. hiezu den in B. Z., Jabrg. 1882, S. 53, 
mitgeteilten Rechtefall) oder, foweit fie anf das 
öffentl. Recht geſtützt wurden, ſeitens der Baube— 
hörde im Entſcheidungswege als unbegründet 
abgewieſen werden; oder 

&) unter teilweiſer Abänderung des Planes, 
wenn fic) cine folche aus öffentlichen refp. techni— 
jchen Riidjichten oder nad) Makgabe eines über 
die Einwendungen der Intereſſenten erjielten Ver- 
—— oder endlich auf Grund der (von der Bau— 

ehörde zu treffenden) ©. über die unbehobenen 
nicht privatrechtl. Einwendungen der Intereſſenten 
als notwendig erweiſt. Die als nötig erkannten 
Berichtigungen u. Abänderungen des Bauprojektes 
ſind dem Bauwerber beſtimmt und deutlich be— 
fanntgugeben (Wolski 128). Der Baukonſens fann 
durch Bedingungen, welche mit der projeftierten 
Bauführung im ſachl. Sujammenbang jtehen, ein— 
geſchränkt werden (Budwinski 11027, rüchſichtlich 
des diesfälligen Rekursrechtes der Anrainer ebenda 
7209). 
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Der Baukonſens iſt ſeiner rechtl. Natur nach 
cine polizeil. Verfügung, er ijt die Form, in wel— 
cher die Baubehirde von der gefegl. Ermächtigung, 
Verfügungen in Bezug auf die Art u. Weiſe der 
Ausführung von Bauten zu treffen, Gebrauch macht. 
Hatte jedoch die Baubehörde auch über unbehobene 
nicht privatrechtl. Einwendungen zu entſcheiden, ſo 
iſt die Verfügung mit einer E. verknüpft, ja ſie 
kann ſich ihrem Inhalte nach zum Teil auf die 
aig jtiipen, wenn nämlich auf Grund der E. 
liber die Cinwendungen eine Ynderung des Bau- 
planes verfiigt wird oder dem Baubherrn irgend 
weldje Auflagen gemadjt werden. Yn den Bau: 
fonjens knüpft jid) ipso jure das Berbot, an— 
ders als nad) Makgabe des genehmigten Blanes 
und mit Cinhaltung der in den Konſens aufge- 
nommenen Bedingungen ju bauen; jede ſolche Be- 
dingung, —— ob ſie aus öffentl. Rückſichten 
oder. in Anbetracht privatrechtl. Verabredungen 
oder endlich auf Grund der E. über nicht privat— 
rechtl. Einwendungen —— wurde, wird 
zu einer öffentlich-rechtl. Verpflichtung (Alter 736), 
welche, da die Baubewilligung nicht für eine be— 
ſtimmte Perſon, ſondern für ein beſtimmtes Ob— 
jekt Geltung bat (a. a. O. 2270), auc) einen Drit⸗ 
ten, welder den fonjentierten Bau ausfiihrt, bin— 
det. Die Baubewilligung ijt aber anderjeits aud 
dem acto a nachbarl. Befiper gegenliber folange 
al8 rechtswirkſam anzuſehen, als eine Anderung 
oder ein Widerruf von der fompetenten Mdmini- 
jtrativbehirde nicht erfolgt (€. d. OW. 111 81, 

. 12658'80, in B. 8. Jabrg. 1882, S. 177). Die 

—— (nicht die S eititettung der Bau⸗ 
linie, a. a. ©, 2275) wird unwirkſam, wenn binnen 
eines bejtimmten Seitraumes (2—3 Qabre), vom 
Tage der Rechtsfrajt derjelben an gerechnet, mit 
dem Bau nicht begonnen wird (betrefiend Unter- 
bredjung der Verjaͤhrung vgl. Wlter 742, f. aud 
Budwinski 9362), nad B. O. fiir Aftrien § 12 
aud), wenn die Arbeit durch einen ebenfo langen 

eitraum cingeftellt geblieben ijt. Nach einzelnen 

. ©. fann nach Eintritt der Verjährung auf cine 
einfache Anzeige de8 Bauherrn hin die Baubewil- 
ligung erneuert werden, wenn fid) die Lofalver= 
haltnijje nicht getindert haben (Mr. § 15, Sahl. § 15, 
iibrigens val. aud) Budwinsfi 4734). Eine nod 
nicht zur YAusfiihrung gelangte Baubewilligung 
fann nad fr. B. O. § 15 innerhalb der Berjibh= 
rungSjrijt bei gednderten Lofalverbiltnijien aus 
öffentl. Riidjichten unwirkſam erflirt werden. Die 

ejtimmungen riidfichlid) der Erlöſchung gelten 
aud) in dem unten bei c gu befprechenden Falle. 

b) Durd Verweigerung der Baubewil- 
ligung erfolgt die Erlediqung des Geſuches: 

a) wenn der Baufiihrung Sffentl. Rückſichten 
entgegenjteben, fei e8, weil es fid) um BVerbauung 
eines nod) nicht als Baugrund qualifizierten Grun- 
des handelt, dieſe aber unzuläſſig erjcheint, fei es, 
weil der vorgelegte Bauplan mit den im öffentl. 
Anterefie zu ftellenden —— in dem 
Maße kollidiert, dah fich eine gunzi Umarbeitun 
desſelben als notwendig erweiſt; denn —** 
die Baubehörden ein Bauprojekt darum, weil es 
irgend weicher Änderungen bedürftig erſcheint, 
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nicht einfach abzuweiſen gebalten find (Miter 726, 
aud) Budiwinsfi 10601), jo tritt die Notwendiafeit 
einer neuen Projeftsvorlage und ciner neuen Bau—⸗ 
vethandlung dod) dann ein, wenn die notwendi- 
gen YUnderungen das Projett als ein anderes u. 
neues erjdheinen lajjen, wenn es fich alſo im rechtl. 
Sinne um ein geändertes Bauanjuchen handelt; 

2) wenn im Sinne der iiber die unbebobenen 
nicht privatredjtl. Einwendungen ergehenden E. die 
Bauführung ſchlechthin unftatthaft erſcheint. 

c) Auf den bloßen Ausſpruch, ob und in— 
wiefern der Bau in Sffentl Beziehung jue 
laffig u. tedhnifd ausfibrbar erfdeint, bat 
fic) die Baubehirde zu beidriinfen, wenn die gegen 
den Bau erhobenen privatredtl. Einwendungen 
im giitl. —* nicht beigel t wurden; gleichzeitig 
hat die Behörde den Streit über dieſe Einwendungen 
auf den Rechtsweg zu verweiſen (dazu Budwinski 
9097), nebſtdem aber über allfällige unbehobene 
nicht privatrechtl. Einwendungen ju entſcheiden. Die 
bei der Bauverhandlung vorgebrachten privatrechtl. 
esi ere find in dem Beſcheide der Baube- 
hörde ſämtlich gu berückſichtigen; die bloke Behaup- 
tung eines Privatrechtes (3. B. einer der Baujiih- 
tung entgegenitehenden Servitut) feitens des YUn- 
tainers geniigt fdjon, um die vorläufige Verwei— 
jung de8 Strittes auf den —— u begründen 
und die Baubehörde iſt nicht etwa duet, die pri- 
vatrechtl. Einwendungen, welche ihr nicht baltbar 
ſcheinen, su ignorieren. Der Verteilung der Par- 
teienftellung tm Zivilprozeſſe hat die Baubehiirde 
in feiner Weiſe vorzu reifen; nidt die Barteien, 
fondern det Stritt jind auf den Rechtsweg du 
verweifen (Wolsfi 129, 135, 150; Alter 715). Ob 
tiberh. und eventuell in weldem Umfange und unter 
welden Beſchränkungen mit der Bauführung be— 
gonnen werden fann, ift in dieſem Falle vom Ge— 
tichte allein gu enticheiden; auch die Siftierung des 
Beginnes det Bauführung bis sur richterl. E. fällt 
nidt in die Kompetenz der Baubehirde, jondern 
des Zivilrichters (Budwinsfi 13285, 9866, 11671, 
j. aud) Mrt. XXXVIT G. 1 VIII 95, R. 112). Uber 
die Frage der Zuläſſigkeit des Begehrens um Wb- 
änderung det iiber ein gen dy ——— in 
Rechtskraft erwachſenen E. vgl. €. WM. J. 21 1V 84, 
8. 5606, in B. 8. Jahrg. 1884, S. 178. Der bau- 
behördl. Konſens ijt auch fiir bie Demolierung cines 
Gebäudes erforderlich (Budwinsli 11526, 12969). 

2. Bef. Vorſchriften. Eingelne B. O. laſſen 
ein in verfchiedenen Buntten vereinfachtes Verfahren 
u, wenn es fic) um die Bewilligung gu Aus— 
—— oder Ubiinderungen oder um gang ein— 
fade Bauten handelt. Während hier die Erleich- 
terung von fall gu Fall eingerdiumt wird, tritt 
dort, wo Baufiihrungen unter erleichterten Bedin- 

ngen (fj. VI., 3) augelaffen find (fei e& fiir das 

emeindegebiet, fiir einen Gemeindeteil oder fiir 
einen eingelnen Bau}, immer das vereinjadte Ver— 
fahren cin (das ig ter fann miindlid) vorge= 
bracht werden ufiv.). Cingelne Erleichterungen des 
Verfahrens gelten aud) dann, wenn ed fic) um In— 
duftriebauten in ifolierter Lage bandelt. 

Für verfchiedene Urten von Baufiihrungen 
gelten bej., die allg. Vorſchriften über das Ver— 
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ayer —— oder abändernde Beſtimmungen, 
o insbeſ.: 

a) fiir Bauführungen, welche ſich zugleich als 
eine Betriebsanlage im Sinne der Gewerbe— 
ejege darjtellen. Die Baubehirde darf den Bau- 
onſens nidjt erteilen, injolange nidt die Betriebs- 
anlage von der polit. Behörde bewilligt ijt wohl 
aber fann ee ſchon vor der E. der Gewerbebehörde 
das Baugeſuch abiweijen, wenn da8 Bauvorhaben 
aus Griinden der B. O. an u. für fich unzuläſſig 
ijt, Budwinsti 6635) und fie bat fid) in der Bau— 
—— ſelbſt genau an die von der polit. Be— 
horde begiiglich der —— geſtellten Be- 
dingungen ju halten. Die Baubehöorde ijt in dieſem 
Falle lediglich zur Löſung der baupolizeil. Fragen 
berufen, während die Würdigung der ſonſtigen 
öffentlichen, insbeſ. auch der ſanitären Rückſichten 
dex Gewerbebehörde zuſteht (ebenda 6635). Der 
Lotalaugenſchein ijt womöglich zugleich mit der Er- 
hebung uber die Zuläſſigkeit der Betriebsanlage vor- 
unehmen. Rach ft. B. O. § 12 fteht bei foldyen Bau- 
——— die Leitung der Baukommiſſion und die 
—— des Baukonſenſes der polit. Bezirksbe 

rde zu; 

b) bei Bauten, welche der Staat oder ein 
unter der Verwaltung des Staates oder Landes 
(oder Begirfes) ſtehender öffentl. Fonds führt ſowie 
bei Bauten gu Zwecken des öffentl. Gottesdienſtes, 
n.-b. B. O. My 20), fteht die Bauverhandlung und 
die Ertegilung des Baukonſenſes der polit. Behirde 
iN (M. O.: Statthalterei, B.: polit. Behörde 1. In— 
tang); 
se) Bei Bauten fiir den Allerhöchſten Hof 
hat die Statthalterei dic Baufpmmiffion absubal- 
ten und die E. gu treffen (MR. O. § 20, B. 8 134). 
Bei Bauten in der Umgebung eines f. u. k. Schloſſes 
oder Gartens ijt vor Erteilung des Konſenſes die 
Bujtimmung des betreffenden f. u. k. Hofamtes ein- 
zuholen (N. O. § 32, vgl. aud Hffd. 3 VI 11); 

d) bei Bautenin der Nähe ciner öffentl. 


Strage oder einer Eiſenbahn find gu der 
Paufommifjion aud) die sur Verwaltung der Straße 


oder der Bahn berufenen Organe beizuziehen (bei 
Cijenbahnen Feuerrayon] insbeſ. aud) die ff 
Weneralinipettion der öſterr. Eiſenbahnen, rl. 
des M. J. 19 XII 77, 8. 4690, und 30 XII 79, 
8. 13736, ow in B. 3. Jahrg. 1880, S. 160); 

e) ave te von Bauten auf Eiſenbahn— 
grundſtücken find von der £. k. Generalinjpeftion 
der öſterr. Eijenbahnen vom fachlicen, von der polit. 
VLandesjtelle vom Standpunfte der Landesbauord- 
nung und der Lofalinterejjen zu begutadten; die 
—— derſelben ſteht dem H. M. gu (B. 
des H. Mt. 251 79, R. 19, § 22); 

) von allen Baufommifjionen, welde aus Un- 
laß von Baufiihrungen innerhalb des Rayons 
befejtiqter Blige ftattfinden, ijt die f. u. k. Mi— 
litirbaudireftion in Kenntnis ju fepen; bezüglich 
der Erteilung des Baufonfenfes gelten die gewöhnl. 
Vorſchriften, dod) darf felbjt nad) crlangtem Bau- 
fonjenfe mit dem Bau nicht ohne Zuſtimmung der 
Militärbehörde begonnen werden. . 

VIIL. Dad Polizeiſtrafrecht. Jede Ubertretung 
der Vorſchriften der B. O. wird, infofern fie nicht 
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unter dag allg. Str. G. fallt, als Polizeidelift mit 
einer Geldjtrafe, welche im alle der Zahlungs— 
unvermigenheit in Arreſtſtrafe umzuwandeln tft, 
geabndet. Dem Weſen des Bnititutes der vorgän— 
gigen Wenehmigung entipridt es, dah, infoweit 
cine folche erforderlich ijt, das Polizeidelikt nicht 
durch Ubertretung der materiellen Vorſchriften des 
Baupolizeirechtes, jondern durch Ubertretung des 
Verbotes, cine beftimmte Handlung ohne ay ed 
igen Konſens vorjunchmen, bezw. bei der Aus— 
Pi Prung von dem erlangten Konſens irgend wie ab- 
zuweichen, begangen wird und dak es fomit fiir 
den Tathejtand des Deliftes irrelevant ijt, ob Aes 
der ohne Konſens ausgefiihrte Bau felbjt den Vor— 
ſchriften über die Baus u. Konſtruktionsart ent- 
ſpricht oder nicht. Bei Ubertretungen dieſer Art 
iſt gemeinhin der Strafſatz ein höherer als bei Uber— 
tretungen der materiellen Vorſchriften der B. O. 
Das Benutzen eines Neubaues ohne vorgängigen 
Benugungsfonfens wird nad) § 386 allg. Str. G. 
— auf bloße Umbauten findet dieſe Beſtim— 
mung keine Anwendung und es iſt ſoweit die kon— 
ſensloſe Benutzung eines ſolchen nach den Straf— 
beſtimmungen der B. O. gu behandeln (vgl. den 
in V. 3. Jahrg. 1888, S. 19, mitgeteilten Rechtsfall). 

Erſt fiir die E. der Frage, ob auger der Strafe 
aud) nod) die Befeitiqung des ohne Konſens oder 
fonjensiwidrig 1* enen —— einzutreten 
hat, wird der Umſtand von Belang, ob dieſer Zu— 
ſtand nach Maßgabe der materiellen Beſtimmungen 
der B. O. * erſcheint. Für die nachträgl. 
Konſentierung find formell u. materiell genau 
dieſelben geſetzl. —— maßgebend wie für 
den vorgaͤngigen Konſens; die Rechtslage der ein— 
elnen Sntetefienten und die —— der Be- 

örde ijt in beiden Fällen die qleiche (Wlter 761). 
Der nachträgl. Erteilung des Baufonjenfes ſteht 
nicht entgegen, daß gegen den fonjenslos ausge- 
führten Bau privatredtl. Cinwendungen erhoben 
werden, dod) ijt flix dDiefe der Rechtsweg vorgube 
halten (ebenda 2287). 

Der Baubherr verfillt in Strafe aud) dann, 
wenn er fic) aur Baufiihrung einer nad) den Gee 
werbegefegen ((. 26 XII 93) hiezu nicht berechtigten 
Ferfon bedient oder es unterlift, eine Ynderung 
in der Wahl des Baufiihrers dem Gemeindevor— 
ſteher anzuzeigen. 

Die Ausuͤbung der Strafgewalt ſteht, inſoweit 
es ſich um die nach der O. au ahndenden 
Ubertretungen handelt, im allg. dem Gemeinde— 
voriteher in Gemeinſchaft mit zwei Gemeinderiiten 
im iibertragenen sitar gels (vgl. Erl. des M. J. 
14 X 89, Z. 15371, in B. Z. Jahrg. 1890, S. 39), 
nach einzelnen B. O. jedoch der polit. Begirksbehörde 
zu, wenn es fid) um Bauten handelt, welche mit 
qewerbl. Betricbsanlagen in Berbindung ſtehen. 
Der Rekurszug geht an die polit. Behörde. Gegen 
gleidfautende E. der polit. Behörden 1. u. 2. In— 
ſtanz ijt ein weiterer Refurs ausgeſchloſſen (in B. 
aud) dann, wenn die Statthalterei das Strajerfennt: 
ni8 gemildert hat). 

Sn Bien, Brag u. Trieſt fowie in anderen 
Städten mit eigenem Statut wird das Strafrecht 
vom WMagijtrate gehandhabt; der Rekurszug gebt 
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an die Statthalterei und das M. J. doch ijt der 
Refurs gegen, zwei ———— Erkenntniſſe aus⸗ 
geſchloſſen. (Uber die Verjährung ſ. Miniſterialver— 
ordnung 31V 55, R. 61, § 4; dazu Underrain 
in B. 8. Jahrg. 1893, S. 205.) Bluth. 


C. Städtiſches Bauweſen. 


I, Stadtverbauungsplan (Bauverbot, Zonenenteig- 
nung). — IT. Zonenbaufyſtem. — III. Stadtaffanierung 
(Mebridhtabfubr, Fakalienabſuhr, UWffanierungégesese). — 
IV. Wohnungsmarit (Swangsumlequng von Baugrund. Bau- 
qenoffenfchbaften, Grund⸗ u. Gebdudefteucrreform, Erbbau- 
recht). — V. Wohnungsauffide. 


L. Stadtverbauungsplan. Die gegentwiirtige 
Ubhandlung bezweckt im Anjdlujje an den Art. 
„Baurecht u. Baupolizei“ eine gedriingte Darjtel- 
lung der auf die Förderung einer rationellen baul. 
Entwidlung ſtädt. Gemeinwefen absielenden Maß— 
nabmen. Hieher gebirt vor allem der Stadtver- 
bauungs-, Stadtbau-, Hauptbau-, Enweiterungs-, 
Meneralrequlicrungsplan oder wie anders wir dieſes 
Operat nennen wollen. ES handelt jid) hiebei um 
die planmigige Feſtlegung jener Grundzüge, in 
deren Rahmen fic) die Stadterweiterung ju voll- 
jiehen hat. Während Deutſchland auf wid): 
tigen Webiete der planmäßigen Borbereitung des 
Bodens fiir cinen rationellen Uusbau der Städte 
mit Hilfe der frudjtbaren Anrequngen eines „Bau— 
meijter’ u. ,,Stiibben” fowie Danf der emſigen 
Tätigkeit des „Deutſchen BVereines fiir öffentl. 
ſundheitspflege“ bereits merfl. Fortſchritte gufzu— 
weiſen hat, liegt das Städtebauweſen in Oſterr. 
gerade in dieſer Richtung nod) ſehr im argen. 

Stadtbauplan (St. 8) u. Stadtbauordnung 
(B. O.) gehören zuſammen, d. b. der St. P. bat 
das Fundament zu bilden fiir den Mufbau der 
Bejtimmungen der B. O. Die ſchon angedeutete 
Aufgabe des St. P. ijt natiirlid) mit der bloßen 
Feſtſetzung der Bauflucht- u. Strakenfluchtlinien 
keineswegs erſchöpft. Dieſer Plan hat ſich vielmehr 
über alle jene Belange zu erſtrecken, die ob ihres 
grundlegenden Einfluſſes auf die Stadtverbauung 
eine wohlerwogene einheitliche, bezw. ſyſtematiſche 
Ordnung erheiſchen. Der St. P. wird daher im 
weſentlichen zu enthalten haben: 

a) die Parzellengrenzen; 

b) die fiir den öffentl. Berfehr bereits be: 
ftehenden und in Ausſicht genommenen Flächen 
(Verfehrsfliichen) mit den Namen der bejtehenden 
Gaſſen, Straken u. Plage, dann die Cijenbabnen; 

c) die Strahenfludt- (Regulierungs⸗) Linien 
mit Angabe der Stragenbreite; 

d) die Baulinien mit Angabe der Entfernung 
derielben von den Strafenfludjtlinien; 

e) die ausgeführten Baulidfeiten mit den 
Hausnummern; 

f) die bereits bejtehenden und künftig auszu— 
führenden Raniile nad Richtung, Tiefenlage u. 
Querſchnitt ſowie die bffentl. Waſſerläufe; 

gz) die Höhenlagen der Verkehrsflächen, ins— 
beſ. der Straßenachſen mit Rückſicht auf den gegen— 
wärtigen u. zukünftigen Beſtand, wenn möglich 
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bezogen auf den Meeresſpiegel (Mittelwaſſer) von 
Trieſt; 

h) die Erſichtlichmachung und nad Zonen 
jortlaujende Numerierung der Bauflächen Bau— 
ruppen); 

i) die Bezeichnung jener Baugruppen, fiir 
welche die geſchloſſene, as u. ländliche (villa: 
attige) Bauweiſe beftimmt ijt; 

k) die Bezeichnung jener Stadtgebietsteile, 
welche fiir Wohnhausbauten mit Ausſchluß aller 
injolge ihrer beläſtigenden Einflüſſe im Cinne des 
Gewerbegeſetzes einer beſ. gewerbspolizeil. Genehmi⸗ 
gung unterliegenden Anlagen beſtimmt ſind; 

1) die zeichnung jener Stadtgebietsteile, 
weldye zwar nidt als öffentl. Verkehrsflächen in 
Vetradt fommen, wohl aber aus anderen öffentl. 
Rückſichten unbebaut gu bleiben haben, bezw. nicht 
weiter bebaut werden Ddiirfen, nämlich: Der Bor- 
artenfliichen, der fiir bffentl. Erholungsorte (Park:, 

artenanlagen, Rinderjpielplaige) bejtimmten Flä— 
chen, Dann des Bauverbotsbereidhes in der Umge— 
bung bejtehender Friedhöfe. 

Es fann nidt Aufgabe diefes Art. jein, ge- 
nauere Untleitungen fiir den Entwurf des St. P. 
nad) allen dieſen vorbezeichneten Ridtungen hin 
su geben. Wer fic) hieriiber verläßl. Rat erholen 
will, nebme die am Schluſſe angemerften Literatur- 
bebelfe, vor allem die ausgezeicdneten Werke: Bau- 
meijter, „Stadterweiterungen in techniſcher, baupoli- 
zeilicher und wirtſchaftl. Beziehung“, Berlin 1476, 
und Stiibben, „Der Städtebau“ zur Hand. Die 
tidtige Veranlagung des St. P. verlangt ebenfo 
große Umſicht, als gründliche techniſche Fachkennt— 
nig und muß daher vollerprobten Händen anver— 
traut werden. Jedenfalls find ſchon in der B. O. 
die allg. Grundſätze fiir die Aufſtellung des St. P. 
niedergulegen. Qn dieſem Sinne wird vor allem 
ju verorbdnen fein, dah beim Entwurje des St. P. 
auj den vorhandenen und zu ertwartenden öffentl. 
Berfehr, auf die öffentl. Seiundheitepflege und auj 
die baulichen und fonjtigen Verhältniſſe dev ein— 
zelnen Stadtteile gehörige Rüchſicht gu nebmen ijt. 
— ſoll für den öffentl. Verkehr ſowie für die 
Herſtellung öffentl. Anlagen zur allg. Erholung 
cine reichl. Zahl von Plaͤtzen vorgeſehen werden. 
Bei der Feſtlegung des Strakenneges ijt ſich gegen— 
wirtiq gu balten, dah die Fahrbahnbreite einer 
Strake zwar dem Verkehrsbedürfniſſe tunlichit an- 
gepapt, jedoch unter Wahrung diejes Grundjages, 
womoglid), zur Berbilligung der Straßenerhal— 
tung u. Stragenreinigung ſowie aug Wriinden 
der Wohnungshygiene durd) Anlage von Vor— 
gärten oder Rajenjtreifen verfleinert werden joll. 
Die Strafen find weiter fo gu projeftieren, dap 
jie unter ſich cine zwecimäßige Berbindung er— 
halten, daß dag Entiteben von Sachaſſen tunlichit 
vermieden und den Straßen bei einer möglichſt 
geraden Richtung feine unndtig jtarfe Steiqung ge- 
geben wird. Auch darj durch die acces Ha 
BVerfehrsadern die regelmäßige Verbauung der Bau— 
gruppen nicht bebindert werden. Anderſeits empfiehlt 
es fic) aber, in den Wohnvierteln mit geſchloſſener 
Bauweiſe nur mäßig tieje Baugruppen ju bilden, 
um dem Entitehen läſtiger Hintergebäude vorzu— 
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beugen. — Bei Abwägung der dem vorausfidtl. 
Verkehrsbedürfniſſe anzupaſſenden Strahenbreiten 
werden drei Hauptverkehrsrichtungen ins Kalkul 
u ziehen ſein. Der dem Herzen der Stadt zu— 
— Verkehr (zentrale oder radiale) pflegt der 
ſtärkſte zu ſein und verlangt daher eine beſ. aus— 
giebige Fürſorge, zumal auc) mit der Anlage von 
Strapenbabnes gerednet werden muh. Bon vor- 
nehml. Bedeutung eridjeint auch der peripheriide 
oder Ring-Verfehr ob jeiner Bejtimmung, die zen— 
tralen Bewequngen auszugleichen und der Pro— 
menade fiir Fußgänger, Reiter u. Wagen ju die 
nen. Auch diejer Verkehr wächſt —— mit der 
Nähe des Kernes der Stadt, zeitigt bald das Be— 
dürfnis moderner Verkehrsmittel Straßenbahnen) 
und erheiſcht daher ebenfalls reichlich bemeſſene 
Straßenbreiten. Von geringerer Bedeutung iſt der 
diagonale Verkehr, welcher den Ubergang von 
einer Radialrichtung zur anderen behuſs Vermei— 
dung von Umwegen ſucht und daher mit minderen 
Straßenbreiten das Auslangen findet. Dort, wo 
det Stadtgrundriß fein freig- oder halbkreisför— 
er ijt, werden Längs- u. Cuerjtragen die zen— 
trale u. peripherifche Richtung zu vertreten haben. 
Je nach der Stellung der einzelnen Straßen im 
Verkehrsſyſteme wird alſo zunächſt die Wahl der 
Strafenbreite gu treffen fein. Daneben kommen 
aber aud) nod) hygieniſche Rückſichten in Betracht. 
Um den menſchl. Wobnitdtten die Verſorgung mit 
Licht u. Luft im ausreichenden Mage gu fichern, 
müſſen Strakenbreite u. Gebäudehöhe in einem 
entiprecjenden Verhältniſſe gucinander ſtehen. Es 
wird demnach auch dort, wo, wie bei untergeord— 
neten Diagonal- oder Querſtraßen, der Verkehr in 
äußerſt beſcheidenen Grenzen fic) bewegt, aus Grün— 
den der Wohnungshygiene mit der Straßenbreite 
nicht unter ein beſtimmtes Mindeſtmaß herabge— 
gangen werden dürſen. Im iibrigen laſſen fich über 
ie Wahl der Straßenbreiten aud) ſchon ob der 
Mannigialtigfeit der Ortsverhältniſſe feine Regeln 
mit fejtitebenden Zifferanſätzen aufitellen. Jedenjalls 
ericheint es jedod) ratiam, die Strahenbreite fiir 
die zentrale u. periphere Verfehrsrichtung mit min- 
dejtens 16 m, fiir Ringſtraßen mit Bromenadever- 
fehx mit mindejtens 20 m und für Diagonal- oder 
Quergaijen mit mindeftens 14 m zu bemeſſen. Nur 
in Straßen mit beidericitigen Vorgärten tann nach 
Zulaß des Verfehres eine Verringerung der Strafen- 
breite um das Wa der Melamtvorgartenbreite 
jtattfinden. — Die Wiliederung u. Durchbildung 
des Verkehrsnetzes muß auch den Schönheitsrück— 
ſichten einigermaßen Rechnung tragen. Zu dieſem 
Behufe ſollen die Straßen- u. Wa flichen nach 
Tunlichkeit fo angeordnet werden, dah fie vor- 
handene Biche und fonjtige nicht ſchiffbare Waſſer— 
liiuje, weldje dad Bebauungsgebiet durchidneiden, 
in ſich aufnehmen, wodurch anziehende Promenaden 
eſchaffen werden können. Weiter iſt für ſchöne Per— 
pektiven, feſſelnde Ausſichtsbunkte und anziehende 
Geſichtsziele zu ſorgen. Unnötige Längen gerader 
Straßen, welche das Straßenbild einförmig machen, 
ſind daher zu vermeiden. Auch auf die Bauweiſe 
iſt Rückſicht zu nehmen und ſich gegenwärtig zu 
halten, daß dem landſchaftl. Charakter eines Villen— 
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viertels namentlid) am Verggehiinge die — 
Führung der Straßen arg widerſtreitet. Nicht in 
letzter Linie erheiſchen auch beſtehende und zu ge— 
wiirtigende offentl. Webiude ſowie Denkmäler —* 
jern cine gewiſſe Fürſorge im St. P., als die 
Yage der Straßen dieſen beige cine bequeme 
Zugänglichkeit, leichte Auffindbarkeit, ausreichenden 

ichtzutritt und cine bervorragende Stellung ge- 
währleiſten foll. 

An dieſer Ridtung wird namentlich fiir grö— 
ßere Städte zu —— ſein, daß gewiſſe 
öffentl. Gebäude wie Rathäuſer, Parlamentshäuſer, 
Gerichtshöfe, Banken, Börſen, Muſeen u. dgl. cine 
tunlichſt zentrale Lage erheiſchen, andere Anſtalten 
hingegen wie Pojt- u. Telegrabhenämter, Telephon— 
ſtellen, Kirchen, Schulen, Theater, Marfthallen, 
Badeanſtalten, Aſyle, Erholungs- u. Kinderſpiel— 
plätze auf die verſchiedenen Stadtteile entſprechend 

u verteilen und andere wiederum, z. B. Kaſernen, 
— — Waiſen- u. Armenhäuſer, große 
air anon tg ae BAe RRA 
ſtätten möglichſt nae der Peripherie der Stadt an— 
zulegen find. Bei Beftimmung der Bauweife 
fiir die eingelnen Stadtgebietsteile müſſen ebenſo 
die wirtſchaftl. Intereſſen wie die orograpbhijden 
u. flimatijchen Verhältniſſe Berückſichtigung finden. 

Von diejen Gejichtspuntten aus find vor allem 
die Bor- u. Nachteile der geſchloſſenen u. offenen 
Bauweiſe in Erwägung zu ziehen. 

Jn wirtſchaftl. Beziehung verdient die ge— 
ſchloſſene Bauweiſe, bei welcher die Häuſer bis an 
die beiderſeitigen —— geführt und dort 
mit Feuermauern abgeſchloſſen werden, jedenfalls 
den Vorzug, denn ſie geſtattet eine günſtigere Ver— 
wertung des Baugrundes, mithin auch eine beſſere 
Verzinſung des Anlagekapitales, weiter cine den 
Bedürfniſſen des Geſchaͤftsverkehres zweclentſprechen⸗ 
dere Durchbildung des Grundriſſes der Häuſer, ſie 
erfordert ferner einen geringeren Aufwand für die 
äußere Ausgeſtaltung der Gebäude und fiir die Be— 
heizung der Wohn- u. Geſchäſtsräume und bietet 
ſchließlich bei dem Beſtande nur eines an der 
Vorderſeite befindl. Juganges größere Sicherheit 
für die Hausbewohner. Nach allen dieſen Rich— 
tungen hin haften der offenen Bauweiſe, bei welcher 
das auf einem Bauplage errichtete Gebäude oder 
die auf zwei pn a errichtete Sebdudeqruppe 
fic) nicht bid an die Nachbargrenzen erjtrecen darf, 
jondern nad) Mah der Gebäudehöhe ein entiprechend 
breites Qntervall frei bleiben mug, äquivalente 
MNadteile an. Auf der anderen Seite bat aber dic 
offene Bauweiſe, wenn insbef. die Häuſer auch von 
der Strafenfludjt abgeriidt werden (villaartige Ver— 
bauung), auc) eine Reihe nicht zu unterſchätzen— 
der Vorzüge, als da find: anmutige Erſcheinung, 
beſſere Wirfung der Architektur, größere Annehm— 
lichkeit für die Hausbewohner infolge geringerer 
Abhängigleit von der Nachbarſchaft und namentlich 
günſtigere Geſtaltung der allg. hygieniſchen Ver— 
hiltnife durch Gewähr fiir ausreidenden Licht- u. 
Luftzutritt. Im Betradpte all diejer Momente ergibt 
fid) die Schlupfolgerung, dah fiir die offene, bezw. 
villaartige Bauweiſe nur ſolche Stadtgebietsteile 
auszuwahlen jind, welche jich ſowohl mit Riicjicht 
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auj die Bodenpreife und den Geſchäftsverkehr als 
auc) nad) den flimatijden und Bodenformations- 
(orographiſchen) Berhiltnifjen fiir dieſe — weit— 
tiumige — Bauart cignen. 

Soll jedoch der St. P. die ihm zufallende Auf— 
gabe gang erfiillen, jo bedarf es nicht nur einer 
riindlidjen und weit ausidjauenden Veranlaqung 
esjelben, jondern auch ausreicdjender Garantien 
fiir die unbebinderte fut; effive Durchführung der 
planmiifigen Feſtſetzungen. Su diefen Garantien 
gehört mit hervorragender Bedeutung das Enteig- 
nungsredt. Wein die Gemeinde, welcher die Auf— 
gabe der Fejtitellung u. Durchfiibrung des St. P. 
aufommt, ijt nidjt in der Lage, die planmifige 
Regulicrung u. Erweiterung des Stadtgebietes ſo— 
fort zu verivirflidjen. Auch tann der Gemeinde nicht 
jugemutet werden, in jedem Einzelfalle ohne Riid- 
ſicht auf die Frage de8 augenblicl. Bedürfniſſes 
Unternehmungen von Privaten, welche die Grund- 
jlige des St. P. durchkreuzen oder gefährden, ſofort 
mit der Ausübung des Enteignungsredjtes zu be- 
ene Swifden dem Seitpuntte der Mufftellung 
es St. Z. und jenem der tatſächl. Durchführun 
der einzelnen Teile desſelben wird oft cin ziemli 
flanges Intervall liegen, in weldem die Gemeinde 
gewifjermagen eine juwartende Stellung einzu— 
nehmen hat. 

So wie fie nun im Momente der faktiſchen 
Durchführung ihres St. P. des Ungriffsmittels der 
„Enteignung“ nicht entraten fann, ebenſo bedarf 
die Gemeinde vorher eines kräftigen „Verteidigungs 
mittels“, um ihre Poſition in Abſicht auf fpiitere 
Enteignungen tunlichſt günſtig zu geſtalten. Die 
baurechtl. 84 fennt zur Bezeichnung dieſes 
Verteidigungsmittels den Begriff „Bauverbot“. 
Es iſt dies jene mit dem geſetzmäßig zuſtande ge— 
kommenen St. P. verbundene gejesl. Rechtswir— 
kung, zufolge welcher an unverbauten u. verbauten 
Liegenſchaften keinerlei Veränderungen vorgenom— 
men werden dürfen, die die ſpätere Durchführung 
des St. P. gu vereiteln oder aud) nur gu gefährden 
gecignet erjcheinen. Qn feiner vollfommenjten Ge— 
jtalt ſoll dieſes Bauverbot ohne zeitl. Befdrane 
fu ng nicht bloß die Durchführung der Baulinien 
Anlage u. Eriveiterung von Stragen u. Plätzen), 
jondern auc die Underung der Höhenlage jowie die 
Sehliehung bejtehender KRommunifationen und die 
Miglichteit der regelmäßigen BVerbauung reſtie— 
render Grundjtiide tm Falle der Unlage oder Re- 
gulierung einer Strage fichern. Qn rechtl. Begiehung 
qualifiziert fic) da8 Bauverbot als eine im Sinne 
des § 364 des Hiterr. a. b. G. B. gur Beförderung 
des allg. Wohles jtatuierte öffentlich-rechtl. Cigen= 
tumsbeſchränkung, fiir weldje Die Gemeinde feinerlet 
Srhadloshaltung zu gewähren hat, wie ja die Aus— 
iibung des Cigentumsredtes aud) in mancherlei 
anderen Ridtungen (durch die Forjt=, Waſſerrechts⸗ 
u. Strakengefepe) weitgebenden Beſchränkungen 
unterlieqt. Ubrigens werden die vom ,,Bauverbote’ 
betrofjenen Cigentiimer in der Regel obnehin durch 
die mit der ſpäteren Durchfiihrung des St. P. ver— 
bundene Grundwerterhöhung mittelbar entichidigt. 

Unjere djterr. Stadthauordnungen leiden durch⸗ 
gehends auc) an dem Wangel eines wirffamen 
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,Bauverbotes” im Qntereffe der ſpäteren Durch- 
jiibrung des St. P. Auch in diejem Belange ftebt 
uns Deutfdland namentlich mit dem allg. Bau- 
geſetze für das Königreich Sachſen 1 VIT 1900 voran. 

Den Beftimmungen iiber die Rechtswirfung 
des St. B. (Bauverbot) haben fich die Mittel fiir 
die Durchführung desfelben angureihen. Whgeichen 
vom Vollzuge des St. P. im Rahmen der fog. 
Grundwidmung (jf. ,Bauredt u. Baupolizei) 
fommt in dieſer Richtung vornehmlich die Ent— 
eignung in Betracht. Die Mehrzahl der öſterr. 
Stadtbauordnungen tut dieſes unerläßl. Hilfsmit⸗ 
tel zur Sage ire ge des St. P. mit dem bloßen 
Hinweije auf die iiber die Zuläſſigkeit der Ent— 
cignung bejtehenden G. ab. Nun befifen wir in 
Oſterr. auger der — rückſichtlich der fallweiſen An— 
wendbarfeit in der Rechtswiſſenſchaft nicht durch— 
weg anerfannten — Bejtimmung des § 365 a. b. 
G. B. feine allg. geſetzl. Vorſchriften über das 
Enteiqnungstecht und das Enteignungsverjahren. 
Um fo notwendiger erſcheint daher die materiell> u. 
jormal-rechtl. Reqelung der Enteiqnung in der B.D. 

In materiell-rechtl. Beziehung ijt die Zuläſſig— 
feit der fog. Zonenenteiqnung auszuſprechen. 
Man verfteht darunter jenes eriveiterte Enteig- 
nungsrecht, welches bei Straendurchbriiden u. 
Strakenrequlierungen nicht nur die unmittelbar 
in die Enwveiterung fallenden, fondern aud alle 
jene Grundſtücke u. Gebäude trifit, die der regel- 
mäßigen Wiederverbauung des in Frage ftehenden 
Baublods hinderlich find. 

Diefe Zonenenteignung, welde in Frankreich 
(%. 4 V 48, 13 IV 50 und 26111 52), in Stalien 
G. 25 VI 65, 18 XII 79 und 13185), in Belgien 
(%. 1 VIL 58 und 15 XI 67), in Deutichland ſäch— 
ſiſches Baugeſetz 1 VIL 1900) und in U. (G. 10 VI 
Zi und 29 V 81) gu Recht bejteht, finden wir in 
Citerr. nur gan vereingelt im Prager Aſſanie— 
rungSgejepe 1111 93, R. 22. Tod) unterliegt es 
faum einem Zweifel, dak die Gemeinden bei Be- 
ſchränkung des Enteiqnungsrechtes auf die fiir 
cigentl. Straßenanlage notwendigen Flächen nur 
felten und nur mit Ubervindung außerordentl. 
Schwierigkeiten imjtande wären, durchgreifende Ver- 
beſſerungen ihrer Berfehrs- u. Wohnungsverbilt- 
niſſe in fchledt gebauten Stadtteilen ins Werk gu 


ſetzen. 

Da die finanziellen Kräfte der Gemeinden den 
Anforderungen eines größeren Regulierungsunter⸗ 
nehmens nicht immer gewachſen ſein werden, fo 
ſoll das „Zonenenteignungsrecht“ nad) dem Vor— 
bilde des Prager Aſſanierungsgeſetzes vom J. 1893 
an Privatunternehmer übertragbar fein. 

Auch ſind in der B. O. genaue Beſtimmungen 
über das Enteignungsverfahren nach dem Muſter 
des vorerwähnten Aſſanierungsgeſetzes und des 
Eiſenbahnenteignungsgeſetzes 18 Il 78, R. 30, zu 
treffen, indemt ja auch die formal-redhtl. Seite der 
Enteignung zumal bet dem ausgedchnten Umfange 
der toh Canina fowobl ftir die Gemeinden 
wie fiir die Enteigneten eine große Bedeutung hat. 
Nach Kennzeichnung der widtigen Rolle des St. P. 
auf dem Gebiete des ſtädt. Bauweſens erübrigt 
nod) die Frage, in weldjem räuml. Umfange der 
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St. P. zunächſt og sage ijt und welches Ver— 
jabren biebet sum Behufe der Erlangung der ge— 
fepl. Rechtswirkungen eingutreten hat. 

Der St. P., dejien jedes in der Entwidlung 
begriffene ſtädt. Gemeinweſen bedarj, foll der Zu— 
kunft nicht zu weit vorgreifen, deſſenungeachtet aber 
umfaſſend fein, d. h. ein derart beträchtl. Gebiet in 
ſich ſchließen, daß die Projeltierung der Verkehrs— 
adern, Kanäle uſw. in ſyſtematiſcher Weiſe erfolgen 
kann. Ohne über das vorausſichtl. Bedürfnis der 
nächſten (einige Jahrzehnte begreifenden) Zukunft 
hinauszureichen, ſoll ſich die planmäßige Feſtlegung 
der Verbauungsgrundzüge zuvörderſt auf jene Ge— 
bietsteile erſtrecken, welche dem Verkehre bereits er— 
ſchloſſen ſind und weiterhin auf jene, welche im 
Rahmen einer wirtſchaftlich rationellen und geſund⸗ 
heitlich einwandfreien Entwicklung der Stadt in 
erſter Linie zur Angliederung an die Verkehrszone 
geeignet erſcheinen. Durch die einſtweilige Aus— 
ſchließung aller jener Gebietsteile, für welche die 
unerläßl. Vorbedingungen einer klagloſen Verbau- 
ung Kanaliſation, Waſſerverſorgung, Beleuchtung 
uſw.) vorderhand gar nicht oder nur mit unver— 
hältnismäßigen Opfern geſchaffen werden können, 
wird den ſchädl. Auswüchſen der Bodenſpekulation 
ein ſicherer Riegel —— der Gemeindever⸗ 
tretung die führende Rolle in die Hand gegeben 
und ſo die Entwicklung zum Nutzen u. Frommen 
des Gemeinweſens in geordneten Bahnen gehalten. 

Damit der St. P. nach ſeiner Aufftellung und 
fpiiteren Vervollitindigung die bereits erwähnten 
geſetzl. Rechtswirkungen genieße und damit fiir die 
Durchfiihrung des Planes das Mittel der Enteig- 
nung obne bef. Nachweis der jiggle ag br des 
Unternehmens ju Gebote ſtehe, muß den geſetz— 

ebenden Faltoren in Bezug auf das Ruftande- 
ommen und die ſpätere Abänderung bezw. Ver— 
vollſtändigung des St. P. ein entſprechender Ein— 
fluß eingeräumt werden. Da es aber aus prakti— 
ſchen Erwägungen nicht gut angeht, den St. P. 
zu einem Beſtandteil des G. (B. O.) ſelbſt au er— 
klären, fo erübrigt nur der cine — auch in den 
B. D. von Prag, Briinn u. Laibach bereits ein— 
gefdhlagene — Weg, den St. P. hinfichtlich feiner 
ufjtellung, Abänderung u. Vervolljtindiqung der 
hiheren ef ee urd) die polit. Landes— 
jtelle und den L. A. — bezw. im Falle der Nicht- 
einiqung Ddiefer beiden Faktoren — durch das k.k. 
W. J. zu unterwerjen. 

Wegen der grundlegenden Stellung des St. P. 
im Rahmen der B. O. hat felbjtverjtindlid) die 
Aufjtellung und höhere Genehmigung des St. P. 
dem CEintritte der Wirkſamkeit der auj die plan- 
miigigen Feſtſetzungen begugnehbmenden Beſtim— 
mungen der B. O. vorauszugehen. 

. Zonenbaufyitem. Wir haben im I. Teile 
ejagt, dak der St. P. u. a. aud) die nad) Bonen 
—— numerierten Baugruppen erſichtlich zu 
machen bat. Hiemit erſcheint bereits auf das 
Zonenbauſyſtem hingedeutet. Jedes Baugeſetz ſoll 
von der Abſicht getragen fein, unter billiger Beriid- 
fichtiqung der gegebenen Verhältniſſe das bereits 
vorhandene Gute zu erhalten, gejchebene Fehler 
nad) Möglichkeit zu bejeitigen und volle Strenge 
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dort walten ju laſſen, wo es fic) um die Schaf- 
jung neuer Verhältniſſe handelt. Diejer Grundſatz 
driingt von felbjt zur abgejtujten B. O. Je 
größer das Geltungsgebiet eines Baugeſetzes iit, 
deſto notiwendiger eriveijt fic) die Abjtufung der 
B. O., d. i. die Aufſtellung von jtrengeren u. leich— 
teren baupolizeil. Vorſchriften. Wir finden dabher 
aud) in den meijten Landesbauordnungen cine 
Sweiteilung der Voridrijten, von denen die einen 
(itrengeren) fiir die gefchlojjenen Orte (Städte u. 
Märkte), die anderen (Leidjteren) fiir das flache 
Land Weltung haben. 

Nur cine naturgemäße Folge war ¢8, daß jich 
mit dem fpdteren Anwachſen det Städte die Not- 
wenbdigfeit herausitellte, mit der Abſtufung nod 
weiter zu ſchreiten, was eben gum Entiteben der 
aud) in Ofterr. bereits in nambafter Sahl vor- 
liegenden Stadtbauordnungen führte. Wllein das 
Heranbliihen der Stiidte, ihr Aufſchwung zur 
Rlajie der Gropitidte hat Verhältniſſe geſchaffen, 
für welde nach den gejammelten Erfahrungen eine 
B.D. aus einem Guſſe nicht auszureichen ver— 
mag. Und fo find wir beim „Zonenbauſyſtem“ 
angelangt, welches feinen praftijden Ausdruck in 
der Forderung auf Abſtufung aud) der ,,Stadtbau- 
ordnung” findet. Dieſe Andividualifjierung erideint 
ſchon mit Rückſicht auf die gegebenen örtl. Ver— 
hältniſſe im Stadtinnern mit zumeiſt kleinen Bau— 
blocks, engeren Straßen und den durch die örtl. 
Lage bedingten höheren Bodenpreiſen vollauf ge— 
rechtſertigt, indem ja hier nicht die gleich ſtrengen 
— vom hygieniſchen Standpunkte wünſchenswerten 
— beſchränkenden Normen aufgeſtellt werden kön— 
nen, wie für das Außengelände mit noch geringer 
Bebauung und weſentlich niedrigeren Bodenprei— 
ſen. Die Sonderbehandlung der Stadtteile wird ſich 
im Rahmen des Zonenbauſyſtemes nur auf ein 
verhältnismäßig bejchriinttes, indes vom jogialpolit. 
und insbeſ. geſundheitl. Standpunfte immer— 
hin höchſt bedeutſames Gebiet erſtrecken lkönnen 
u. zw. bilden dieſes Gebiet die Belange der Bau— 
—* Gebäudehöhe, Wohngeſchoßzahl u. Hofgröße, 
welche alſo je nach der Zone verſchieden geregelt 
werden ſollen. Wie viele Zonen zu bilden und in 
welcher Weiſe dieſelben räumlich abzugrenzen ſind, 
ijt cine Frage, die nicht allg., ſondern nur einzeln 
für jedes ftadt. Gemeinwejen auf “rund genauer 
Kenntnis der örtl. Verhältniſſe beantiwortet werden 
tann. Immerhin, dürfte auch auf diefemt Gebiete 
Warnung vor ,,Ubertreibungen” am Plage ſein. 
Vie Sonenbauordnung wird nämlich vielfach als 
cin wirtiames Mittel zur Eindämmung der Grund— 
itiictSfpefulation und künſtl. Vodenpreisteigerung 
(Bodenwucher) angefeben. Und man ijt im Feuer 
eifer fiir die Sache aud) jo weit qegangen, cine 
geſunde Wohnungspolitif darin ju ſuchen, dak fiir 
die duferen Teile Des Stadtaebietes ohne Rück— 
jicht auf Terraine und flimatijche Verhältniſſe das 
offence Bauſyſtem vorgeſchrieben und die abl 
der Wohngeſchoſſe miglichit herabgedriict werden 
joll. Dadurch meint man fiir die unbemittelte Klaſſe 
dic Möglichkeit der Auffindung billiger u. gefunder 
Wohnungen zu fichern. Es ijt nun allerdings rich- 
tig, dah rich erfahrungsgemäß nad) der von Ver— 
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bauungstüchtigkeit u. Wohngeſchoßzahl abhängigen 
Ausnußzbarkeit eines Grundſtückes die Erſtehungs— 
preiſe für Bauplätze regeln. Auch iſt zuzugeben, 
daß die beſſere oe ae eines Grundes nicht 
das Angebot billiger Wohnungen im Gefolge zu 
haben pflegt, ſondern dak der Vorteil regelmäßig 
in die Taſchen des Bodenſpekulanten fließt. Allein 
auf der anderen Seite ergeben fic) wieder erhebl. 
MNachteile, die nicht nur die Bodenpreisreduftion 
nahezu aufwiegen, fondern auch direft gegen das 
cigene wirtſchaftl. Intereſſe der Gemeinden ausichla- 
gen. Der billigeren Erwerbung des Baugrundes 
Freben nämlich auf Seite des Bauunternehbmers dic 
relativ hiberen Baufojten, bedingt durd) dic weit- 
räumige Bauweije und die geringere Geſchoßzahl 
gegeniiber. Auf Seite der Gemeinde aber wachſen 
dDurd das Auseinanderjiehen der Gebäude die 
Lajten der Strapenberitellung u. -erbaltung, der 
Beleudtung u. Uberwadung und nicht dic lepte 
Rolle fpielt weiter die Ungufimmlicdfeit, dak Durch 
cin ſchablonenmäßiges, das Stadtgebiet etwa in 
einfache fongentrijche Ringe (Bonen) teilendes Vor— 
gehen das Gemeinweſen feines ſtädt. Charafters 
entfleidet und der Erweiterung des Weichbildes 
iiber feine Grenjen hinaus vorgegrijien wird. — 
Das Deutiche Reid) ijt auch hinſichtlich des Zonen— 
baufyitemes, gefiihrt von den eifrigen Bejtrebungen 
des „Deutſchen Vereines fiir öffentl. Geſundheits— 
pjlege”, uns weit voran. Dort beſitzt ſchon cine Reihe 
von Städten, z. B. Altona, Berlin, Hannover, 
Hildesheim, Bochum, Barmen, Frankfurt a. We, 
die „abgeſtufte“ B. O. 

Qn Oſterr.“U. kommen im weſentlichen nur 
Wien u. Budapeſt in Betracht. Die ung. Haupt— 
ſtadt iſt die erſte Großſtadt, welche (im J. 1874) 
eine beſtimmte Zonenbauordnung erhielt. Die erſte 
Zone umjapt die Innenſtadt bis zur großen Ring— 
ſtraße und einige nad) außen fic) eritredende Ra— 
Dialjtrafen, die 2. Sone die neneren Stadtteile, 
die 3. Sone mehrere Villenbezirke links u. rechts 
der Donau und die 4. Sone die noch mehr land!, 
Außenſtadt. Ferner find Bezirke fiir Fabrifsbauten 
im allg. und fiir übelriechende indujtrielle Betriebe 
abgegrenzt. 

Wien erhielt die Bauzoneneinteilung im J. 
1893 nad) der Eingemeindung det Vororte, u. zw. 
auf Grund des G. 26 XII 0, L. 48. Seither ijt 
dort die vierſtöckige Verbauung nur innerhalb der 
Gürtelſtraße, die dreijtidige nur in den an Die 
Gürtelſtraße anſchließenden Begirfen, in den dues 
ren Bezirken aber nur die zweiſtöckige Bebauung 
geſtattet. Qn der gulept erwahnten Bone find be— 
laftigende Betriebe verboten, dafür aber wieder in 
anderen bejtimmt bezeichneten Stadtgebictsteilen 
durch erleichterte Vorſchriften begiinjtigt. 

III. Stadtaffanierung. Im wweiteren Sinne 
umfaßt die ,,Stadtajjanierung” alle auj die Her- 
beiführung u. Förderung der Salubritat einer 
Stadt abjielenden Wanabmen. Jn dieiem Um— 
fange fommen auc) die bereits bebandelten Be— 
lange de ,,Stadtverbauungsplanes” u. „Zonen— 
bauſyſtemes“ in Betradt. Weiter gehören auf die- 
jes Webiet aud) alle jene Bejtimmungen der B. 
D., welche an die Unlage u. Ausgeſtaltung der 
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menſchl. Wohnſtätten gewiſſe geſundheitl. Bedin— 
gungen knüpfen. 

Von vornehml. Bedeutung ſind endlich die 
Angelegenheiten der Waſſerverſorgung u. Beſeiti— 
gung der Dejefte u. Abwäſſer. 

Hinſichtlich der Waſſerverſorgung ſei auf den 
einſchlägigen beſ. Art. dieſes Wörterbuches ver— 
wieſen und im übrigen nur noch betont, daß die 
B. DO. die Zuläſſigkeit der —— eines 
Grundſtückes an die Vorausſetzung einer moͤglichen 
einwandfreien Trink⸗ u. Nutzwaſſerbeſchaffung ju 
tnüpfen, weiter dort, wo für dieſen Zweck Brunnen- 
anlagen im Gebrauche ſtehen, aud) Vorſchriften über 
die Ausführung, Reiniqung u. Inſtandhaltung der- 
felben ju treffen und ſchließlich auch iiber die Art 
det Warjerjuleitungen in den Häuſern Normen auf: 
zuſtellen bat. 

Cine äußerſt wichtige Rolle fommt auch der 
unfdaidl. Beſeitigung der Dejefte — Hauswirt⸗ 
ſchaftsabfälle u. Fäkalien — ju. 

Kleinere Gemeinweſen werden die gewöhnlich 
alg „Kehricht““ oder „Müll“ bezeichneten Haus— 
wirtſchaftsabfälle im Wege der Verwendung zu 
Dungzwecken auf leichte und nützl. Weiſe unſchäd— 
lid) machen können. Schwierig geſtaltet ſich dieſes 
Problem für größere Städte mit dichter Bebauung 
u. zw. ſowohl bezüglich der Art der Sammlung 
u. Fortſchaffung des Kehrichtes aus dem Innern 
der Stadt als auch bezüglich der Dispoſition über 
den ausgebrachten Kehricht. Es iſt dies eine Frage, 
die für manche öſterr. Städte nachgerade zu einer 
brennenden geworden iſt und auch bei einer Reihe 
von Stadtverwaltungen eifrigſt ſtudiert wird. Für 
die Sammlung u. Fortſchaffung des Kehrichtes gibt 
es verfchiedene Syſteme. Das gewöhnlichſte, noc 
in den meijten Städten übl. Syjtem ijt das Gruben- 
initem, d. i. die —— der Abfälle in waſſer— 
dicht hergeſtellten und gut abgedeckten grubenförmi— 
gen Behältern, die in der Regel im Haushofe, aus- 
nabmsweife aud im Hausteller angebracht werden. 
Dieſes primitive Syſtem erichwert die Fortbringun 
des Kehrichtes und gejtaltet das ganze Geſchäft höchſt 
unhygieniſch, indem die Grube mittels Handarbeit 
entleert, der Anbalt fodann yum blr arg =e ge⸗ 
tragen und in den letzteren geſchüttet wird. Man iſt 
daher beſtrebt, einem Syſteme Eingang zu verſchaf— 
fen, welches eine möglichſt ſalubre, d. i. ſtaubfreie 
Kehrichtbeſeitigung gewährleiſtet. Dazu erſcheint vor 
allem die Auflaſſung des Grubenſyſtemes und die 
Sammlung des Hausmiilles in tragbaren eifer- 
nen Gefäßen mit möglichſt luftdichtem Abſchluſſe 
notwendig. Die Fortſchaffung des Mülles kann 
dann pa zweierlei Art geſchehen: nach dem fog. 
Sammelwagen- und nach dem Wechſelkaſten- oder 
Wechſelſyſtem. Bei dem erjteren Syſteme werden 
die ben Hausbeſitzern gehirenden Wiillfajten be- 
hufé Entleerung gu dem Sammelwagen getragen 
und nad) deren Entleerung wieder an ihren Stand- 
ort suriidgebracht. Ein Umtaufd) der Müllkaſten 
findet alfo bei diefer Abſuhrart nicht ftatt. Bei 
dem Wechſelſyſtem wird dagegen der volle Kaſten 
jtets nur gegen einen leeren ausgetauſcht, an dem 
Sammelwagen entleert und fodann wieder gegen 
einen anderen vollen, in demfelben oder im näch— 
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jten Haufe und fo fort von Haus zu Haus um- 
ewechſelt. Bei diefer Abfuhrart werden alſo die 
often der Mitfiihrung von mehr totem Gewidt 
al da8 eines leeren Refervefajtens und fomit 
aud die —— doppelter Kaſten vermieden. 
Dieſes Erſparnis fälit bei einer Stadt von großer 
Ausdehnung entſchieden ganz bedeutend in die 
Wagſchale und verdient daher vom wirtſchaftl. 
Standpunkte das Sammelwagenſyſtem entſchieden 
den Vorzug. Allerdings erjordert dieſes Syſtem, 
um in hygieniſcher Beziehung mit dem Wechſel— 
ſyſteme fonfurrieren zu fonnen, eine ſachgemäße 
Ronftruftion des Sammelwagens und der Sam- 
melgefiife, damit die Entleerung der lepteren wirk— 
lich jtaubfrei erfolgen finne. Gelingt dics der Tech— 
nif in einer Weije, dak weiter auc) den Anfor— 
derungen einer tunlichſt einfachen Manipulation 
beim Entleerungsgeſchäfte und der anjtandélofen 
Verwendbarfeit ju allen Jahreszeiten, alfo aud 
unter den ungiinftiqen Witterungscinfliifien des 
Winters entiproden wird, fo fann wohl geſagt 
werden, daß das hier erwähnte Sammehwagen- 
ſyſtem im Ynterejje der Stadtaijanierung dem 
Grubenſyſteme Plag machen foll. Es beftehen auch 
ſchon mehrjache Erfindungen fiir jtaubfreic Kehricht— 
befeitigung, von denen hier nur beiſpielsweiſe die 
Sammelwagenfyfteme von Joſef Schubbauer 
(erprobt in Baden bei Wien), von Leopold Biirger 
(erprobt in Wien u. Briinn) und von ſtinsbrunner 
der Geſellſchaft „Staubſchutz“ in Berlin fowie das 
Wechielfajteninitem „Koprophor“ des Ingenieurs 
Alexander Hartwid in Wien hervorgehoben fein 
mögen. Das letztbezeichnete Syſtem wurde insbeſ. 
aud) in Wien probeweiſe eingeſührt und ſteht weiter 
in Trieſt fiir den inneren Stadtbereich bereits feit 
jirfa 2 Jahren in Verwendung. Es hat fic) je- 
Dod) dieſes hygieniſch vollwertige Syſtem aus dem 
oben angedeuteten Grunde als ein etwas fojt: 
ſpieliges Abfuhrverfahren erwieſen und die Triejter 
Stadtverwaltung daber veranlakt, Studien iiber die 
Konjtruftion eines Abfuhrwagens nach dem ,,Sam- 
melwagenſyſteme“ su pflegen. Jedenfalls bedarf die 
endgiiltiqe Wahl des neuen Abfubriyitemes reifl. 
Uberlegung und insbeſ. Sammlung praktiſcher Er- 
fabrungen durd) Erprobung der einzelnen diesbe— 
zügl. Erfindungen. 

Auch foll jeitens der Stadtverwaltungen nicht 
verabjiumt werden, bei der YWusarbeitung einer 
neuen B. O. fich durch Aufnahme eines entipreden- 
den Borbehaltes die rechtl. Möglichkeit der eventu- 
ellen Einführung eines neuen Müllabfuhrſyſtemes 
auch gegen den Widerſpruch eingelner Hauseigen- 
tiimer zu ſichern. Was die Verwendung des Milles 
betrifft, jo bereitet in gréperen Stiidten, welche 
nidjt, wie Trieft, ein großes Waſſerbeclen als Ab— 
ſturzſtelle zur Verfügung haben, aud) die Löſung 
dieſer Frage nicht unerhebl. Schwierigkeiten. Aller—⸗ 
dings wäre es das Nabeliegendite, den geſamten 
brauchbaren Müll zu fompojtieren und ſohin fiir 
landwirtſchaftl. oi eg zu vertwenden. Allein 
den meiſten Städten bietet fic) hiefür im Verhältniſſe 
zu den außerordentlich großen Mengen der Abfall— 
ſtoffe viel zu wenig Abſatzgelegenheit. Inſolgedeſſen 
hat man es bereits unternommen, Anſtalten zur 
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Verbrennung des Kehrichtes zu errichten. Die qripte 
derartige Unlage befigt die Stadt Hamburg. Cie 
ſteht bereits durch etiva 6 Qabre im Betriebe. Ym 
J. 1900 wurden 52,820,000 kg Hausunrat u. Wb- 
ſälle vom Schiff u. Hafen verbrannt, wodurcd 48 % 
Schlacle und 11% Aſche gewonnen wurden. Durch 
Verwertung insbej. der Schlade verminderten fic 
die auf 118.821 WE. ermittelten Betriebsfojten um 
68.842 Wie, fo dak fiir die Verbrennung von 
1000 kg einſchließlich Amortijation nur 1°33 We. 
entjallen, wobei fiir die Anfubr nok 2°03 ME. 


Koſten hingutreten. Das Schlactenmaterial findet 


beliebte Verwendung als Decengwifdenjiillung fo- 
wie zur Betonbereitung. Die hier ſtizzierten Re— 
jultate der Kehricjtverbrennung find derart befrie— 
digende, dah es fic) fiir die mit dem Studium der 
Kehrichtfrage“ beſchäftigten Stadtoerwaltungen 
jedenſalls empfiehlt, auch der Frage der Kehricht— 
verbrennung näher ju treten, zumal dieje Art der 
Kehrichtbeſeitigung auch den volkswirtſchaftl. Grund- 
ſätzen Rechnung triigt. 

Für Die Beſeitigung dex menſchl. Exkremente 
Fälalien) kommen verſchiedene Syſteme in Be— 
tracht. 

Das primitivſte Abfuhrſyſtem iſt auch hier 
das Gruben-⸗ (Latrinen-) Syſtem, bei welchem die 
Fäkalien aus den Gruben entweder mittels Hand— 
arbeit oder Pumpwerken zum Behuſe der Abfuhr 
gehoben werden. Dieſes Syſtem ijt ob der Wejahr 
einer Bodenverunreinigung infolge Undidtwerdens 
ber Grubenwände, weiter wegen des regelmäßig 
liingeren Berbleibens det Exfremente im Hauje 
und wegen der beim Entleeren der Gruben meijt 
unvermeidbaren Geruchentwicklung hygieniſch be- 
denklich und daher möglichſt stazavtchaten, Beim 
Tonnens oder Faßſyſteme erfolgt die Sammlung 
der Fäkalien in bewegl. Behältern, in denen fie 
auch verführt werden. Der Tonneninhalt wird ent- 
weder unmittelbar der Landwirtſchaft zugeführt 
oder ju künſtl. Diingemittefn (Poudrette) verar— 
beitet, bezw. zur Ammoniakerzeugung verwendet 
oder einem offenen Wajjerlaufe überantwortet. 
Dieſes Syſtem hat den in hygieniſcher Hinſicht nicht 
gu unterſchätzenden Borteil, dak die Exkremente 
möglichſt tajd und auf einem verläßlich unſchädl. 
Wege das Haus verlajjen. Es ijt jedod) prattiſch 
nur in Städten von geringerer räuml. Ausdehnung 
anwendbar und hat ferner den Nachteil, dak Waſſer⸗ 
ſpülvorrichtungen in den Aborten wegen des UÜber— 
laujens des Tonneninhaltes nur in äußerſt be- 
ſchränktem Make in Gebraud) genommen werden 
finnen. Cine bef. Art des Abfſuhrſyſtemes find dic 
Rlojetteinrichtungen, bei weldhen die Sammlung u. 
Wufbewahrung oer CExfremente im YWbortraume 
felbjt geſchieht. Dieſes Syſtem bedingt ausreichende 
Desodoriſationsvorkehrungen und ſteht im übrigen 
in verſchiedenen Formen als: ſchwediſches Luft-, 
Erd-, Aſchen⸗ u. Torfmull-Streukloſett in Verwen— 
bung. Für größere Städte ergibt ſich erfahrungs— 
ema das Bedürfnis einer wenigſtens — 
Schwemmkanaliſation, die allerdings reichl. Waſſer— 
vorrat zur Vorausſetzung hat. Bei dieſem Syſteme 
elangen die Exkremente, durch ausgiebige Ubort: 
pülung flüſſig gemacht, ſoſort im Wege der Haus— 
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anſchlüſſe in die Straßenkanaliſation und von da 
entweder auf fog. Rieſelfelder zur landwirtſchaftl. 
Benutzung (Berlin) oder in den zur Verfügung 
ſtehenden Flußlauf. Das bezeichneie Syſtem bietet 
den großen Vorteil der ſofortigen Entſfernung der 
Dejekte aus dem Hauſe und aus der Stadt, erfor— 
dert jedoch eine jolide, namentlich vollfommen dichte 
Ranalijationsanlage jowie deren ausgiebigite Spii- 
lung und forgjamite Qnjtandbaltung. Die Roiten 
der Kanalijation finnen durch das jog. Separations- 
fyjtem vermindert werden, indem nämlich fiir die 
Schmutzwäſſer⸗ u. Fälalienableitung eine cigene, 
minder groß profilierte, dafiir aber dichte Nanal- 
anlage bergejtellt wird, wiibrend die Meteorwäſſer 
in die Nanile gewöhnl. Konſtruktion, welche nicht fo 
dDicht au fein braucht, sur Ubleitung gelangen. Auch 
hinſichtlich der Fäkalienbeſeitigung bedarf es in Der 
B. O. eines Vorbehaltes, welcher die ſpätere Ande— 
rung des beſtehenden Syſtemes ermöglicht. Ferner 
ſoll nicht verabſäumt werden, jut finanziellen 
Unterſtützung der Gemeinde bei der Durchführung 
der Straßenkanaliſation der B. O. Beſtimmungen 
über die Verpflichtung der Liegenſchaftsbeſitzer zur 
Entrichtung von Abgaben für die Benutzung der 
Straßenkanäle zur Hausentwäſſerung (Kanalein— 
ſchlauchgebühren) einzuverleiben. 

Die Stadtaſſanierung im e. S. begreift jene 
Maßregeln, durch welde bejtehende injalubre 
Verhältniſſe verbeſſert, d. i. Übelſtände befeitigt 
oder dod) miglichjt eingedämmt werden jollen. 
Auch in diejer Richtung fallen zunächſt der Stadt- 
bauordnung gewijie YUujgaben ju. Wiewohl bei 
Erlaß von G. erworbene Rechte gejdiigt werden 
jollen, fo ijt doch in jeder neuen 9 O. zum min— 
deſten die Aufſtellung zu treffen, daß das neue G. 
aud) quf alte Baubeſtände im Falle der Vornahme 
von Anderungen volle Anwendung findet. Auch 
ſind jene Fälle beſtimmt zu bezeichnen, welche ob 
des zu befriedigenden dringenden öffentl. Inter— 
eſſes auch in Anſehung alter Bauanlagen ſofortige 
Unterſtellung unter die Wirkſamkeit der neuen 
B. O. pot Pl Insbeſ. ijt der Baubehirde in 
ber B. O. eine ausreichende Exefutivgewalt sur 
Durchſetzung ajjanierender Unordnungen zu fichern. 
In diejem Sinne muß ihr aud) das Mittel der 
„Zwangsentäußerung“ zu Gebote ftehen. Wenn 
namlic) bei Wohngebdiuden die Notwendigteit eines 
teilweijen oder ginal. Umbaues auger Zweifel ſteht, 
fo foll die Baubehirde dem beauftragten fiumigen 
Cigentiimer gegeniiber befugt fein, die Veräuße— 
tung des Objeftes im Wege der gerichtl. Zwangs— 
veriteigerung gu veranlajjen. Der Eriteber des Ob- 
jektes hat die Verpflichtung gu iibernehmen, den 
alg notwendig erfannten Umbau nad dem bau— 
behördlich gu genehmigenden Blane binnen einer be- 
jtimmten Friſt bet fonjtiger neuerlicher auf Gefahr 
u. Rojten des Säumigen erfolgender Zwangsver— 
diuferung durchzuführen. Mit diefen Mitteln allein 
fann jedod) cine durchgreifende u. nachhaltige Stadt- 
ajjanierung nicht ing Wert gejegt werden. Dazu 
bedarj e& ciner Yftion, die das wirtichajtl. Ele- 
ment in Bewegung fest, um über die Klippe der 
jeder Ujjanierungsbejtrebung feindl. „Geldfrage“ 
hinwegzubelien. Schon das öſterr. G. 25 111 so, 
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R. 30, betreffend die zwölfjährige Stewerfreiheit 
für Neu-, Ume, Bue u. Mufbauten hat, jofern ed 
fi um den Exjag alter unhygienifdher Gebäude 
durch Neubauten handelt, eine aſſanierungsfördernde 
Bedeutung. Weitaus nachhaltiger jtellen ſich natiir- 
lid) die Wirfungen jener im letzten Dezennium 
—— geſetzl. Akltionen dar, welche für den 
Imbau ganz beſtimmter im G. ſelbſt verzeichneten 
Gebäude aus Verkehrs- u. Aſſanierungsrückſichten 
eine 12 Jahre überſchreitende Befreiung von der 
ſtaatl. Gebaudeſteuer Hauszinsſteuer) und außerdem 
eine gleichlange Befreiung von den Fondszuſchlägen 
Landes⸗ u. Gemeindeumlagen) gewähren. Es ijt 
heute bereits eine Reihe von öſterr. Städten im 
Beſitze ſolcher Sondergeſetze und ſei hier nur bei— 
ſpielsweiſe auf Wien (G. SIV 93, R. 54) und 
Graz (G. 8IIMN, R. 52) verwieſen. Auch ſei an 
dieſer Stelle neuerlich des für Prag unterm 111193, 
R. 22, erlaſſenen und unterm 171V 1903, R. 88, 
teilweiſe geänderten G. betreſfend die Enteignung 
jum Swede der Regulierung des Aſſanierungs 
rayons gedacht, welches im Vereine mit dem eben— 
falls unterm 111193, R. 23, erſchienenen und 
am 211V 1903, R. 96, teilweiſe geänderten G. 
betreffend die Hauszinsſteuerbefreiung fiir Neu— 
u. Umbauten im Aſſanierungsrayon von Prag 
das beabſichtigte ——— auch 
in wirtſchaftl. Beziehung aufs kräftigſte zu unter— 
ſtützen geeignet erſcheint. 

IV. Hobuungemartt. Die Fiirjorge fiir cinen 
jedergeit ‘aa ggpead wea nt „Wohnungsmarkt“ im 
Sinne eines ausreidenden Angebotes ſalubrer 
Wohnungen zu billigem Breije ijt eine den Stadt- 
verwwaltungen gujallende Aujgabe, deren Widhtigheit 
in dem Wage jteigt, als die typiſche Begleiter- 
ſcheinung des Wadhstumes der Stiidte: das Woh— 
nungselend an — — Mangel an 
fleinen Wohnungen fiir die Angehörigen des mittle— 
ten u. unterjten Standes, BVerteuerung, der Wiet- 
preife und im Zuſammenhange damit Uberfiillung 
u. Verwahrlofung der Wohnjtitten bilden gemein- 
jam das bezeichnete von den Wemeinden zu be- 
fimpjende Ubel. Für die Löſung der Wohnungs- 
frage fommen verjchiedene Mittel in Betradt, deren 
Anwendung naturgemäß von den individuellen Ver- 
bdltnijien der eingelnen Städte abhiingt. Wobl für 
alle Wemeinwejen wird als erjte Forderung die 


Führung eines „Wohnungsnachweiſes“ gu gelten 
haben. Ehebevor iiber Maßnahmen zur Hebung 


des Wohnungsmarttes in unjerem Sinne beraten 
werden fann, muß ein möglichſt Mares Bild über 
die augenblidlich bejtehenden Verhältniſſe in Bezug 
auf Yngebot u. Nachfrage, aljo Zahl u. Größe 
der vorbandenen Wohnungen und Zahl u. Größe 
der Vorhandenen Haushaltungen geſchaffen werden. 
Auf Grund der angeleqten und fortlaufend gu er- 
— Wohnungsſtatiſtik werden ſich jeweils 

ichtung u. Umjang der zu ergreifenden Maßregeln 
beurteilen laſſen. Als gewiſſermaßen grundlegender 
Geſichtspunkt bei der Verwertung der ſtatiſtiſchen 
Ergebniſſe ſtellt ſich die zu ſordernde allg. An— 
paſſung der B. O. an die Bedürfniſſe des Woh— 
nungsmarktes dar. Es betrifft dies nicht nur die 
zeitgerechte u. zwechmäßige Ausgeſtaltung des Stadt- 
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verbauungsplanes, fondern aud) dic Vorſorge fiir 
baupolizetl. Bejtimmungen, welde den Bau von 
Häuſern mit gefunden u. billigen Wohnungen nach 
Zulaß der vom Standpunkte der Ronjtruftions= u. 
Feuerſicherheit zu ſtellenden Mindeſtanforderun— 
en aufs weitgehendſte begünſtigt. Einem weiteren 
Brin ipe folgend foll mit Aſſanierungsſchritten, 
wie Riederlequng von Gebäuden behufs Straßen— 
erveiterungen, Erl. von Wohnungsverboten u. dal. 
nicht eher vorgegangen werden, bis der dadurd) 
bedingte Ausjall des Wohnungsmarftes gedectt iit. 
Sm engen Zujammenbhange mit der Fiibrung einer 
enauen Wohnungsſtatiſtik fteht die Einrichtung u. 
Handhabung einer ſtändigen Wohnungsaufſicht, 
worüber das Nähere unter Punkt V folgt. Cine 
nicht unwichtige Rolle fpielt die Beſchaffung ge- 


eigneten Baulandes. Zunächſt finnen dabei Hinder- 
niſſe auftreten, die darin bejtehen, dah die Bildung 


tequldrer, zweckmäßig ausnutzbarer Bauſtellen in- 
fo g° der ungünſtigen Lage der Grundſtücksgrenzen 
und des Widerjtandes der beteiligten Eigentümer 
in Abſicht auf die notwendige Grenzregulierung 
unmöglich oder doch äußerſt erfdjwert wird. Für 
derartige Faille fann nur im Geſetzgebungswege 
Wandel geſchaffen werden, wie dies auch bereits 
in Hamburg (G. 11 93), in Zürich Baugeſetz 
231V 93) und neucftens aud in Sachſen (Bau. 
gejes 1 VIL 1900) geſchehen ijt. Ym Sinne diefer 
geiepl. Uftionen fann eine Swangsumlequng von 
Baugrundjtiicen ftattfinden. Bei der Umlequng 
handelt es ſich um die Statuierung des Rechtes 
auf Neucinteilung des betreffenden Gelündes durch 
Underung der Grenzen oder Umlegung auc geacr 
den Willen der Cigentiimer, falls cine foldje Maß— 
regel im öffentl. Intereſſe lieqt und von der Ge— 
meindevertretung felbjt oder von mehr als der 
Hälfte der Grundeigentiimer, welche jufammen 
mindejtens die Hiilfte der betroffenen Geſamtfläche 
befigen, beantragt wird. Zur Ausführung der Um— 
legung ijt ein eigener Umlegungsplan aufzuſtellen. 
Die Grundjtiide aller Beteiligten find hiebei in eine 
Maſſe pu vereinigen und die vorhandenen, nach 
dem Bebauungsplane entbehrlich werdenden öffentl. 
Wege mit einzuwerfen. Aus diefer Maſſe wird zu— 
nächſt das nach dem Bebauungsplane zu den fiinj- 
tigen öffentl. Verkehrsflächen bejtimmte Gelände 
ausgeſchieden und das hienach übrig bleibende Bau— 
land in der Weiſe verteilt, daß jeder Grundſtücks— 
eigentiimer an dem Gefamtiverte ded letzteren in 
demfelben Verhältniſſe teilnimmt, in weldem er 
vorher an dem Geſamtwerte der nicht umgelegten 
Grundſtücke partijipierte. Der Gemeinde werden 
an Stelle der von ibr eingeworjenen öffentl. Wege 
wieder Sffentl. Verkehrsflächen zugewieſen. Für die 
cingeln oder ihrem Gejamtflicheninbalte nad) zur 
Bebauung geeiqneten Grundjtiice find wieder cin 
oder mehrere Grundjtiide, ſoweit tunlich in gleicher 
Lage, zuzuteilen. Grundjtiide, deren Flächeninhalt 
fiir eine Baujtelle gu gering iit, find gegen Ent- 
ſchädigung an die Gemeinde abjutreten, welche fie 
gegen Ricerjtattung der Wbtretungsjumme unter 
die iibrigen Cigentiimer verteilt. Den auf die Schaf— 
fung von regelmäßig bebaubaren Grundſtücksflächen 
gerichteten Swed und dadurd) mittelbar aud) das 
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Riel der Erſchließung von Cuellen fiir die Be- 
friedigung des Wohnungsbedarfes verfolgt auch die 
jon im Bunft I erirterte Zonenenteignung. Leg- 
tere verbindet damit auch die Förderung giinftiger 
jinanjieller — für die Bauge— 
ländebeſchaffung. Dadurch namlich, daß ſich das 
Enteignungsrecht der Gemeinde auf alle zur re— 
ulären Wiederverbauung des von einer Stra— 
— oder Stra enneuanlage betroffenen 
Blocks notwendigen Liegenſchaften erſtreckt, bleibt 
der Vorteil, welcher den Bauſtellen des regulierten 
Blocks durch die mit dem bezeichneten Unternehmen 
der Gemeinde verbundene Werterhöhung zugeht, 
in den Händen der Gemeinde, die dieſen Vorteil 
für die Zwecke der Wohnungsfürſorge verwenden 
kann, bezw. in der Lage iſt, übertriebenen Boden— 
preisſteigerungen vorzubeugen. Bei der Ausübung 
des Zonenenteignungsrechtes tritt die Gemeinde 
wenigſtens mittelbar in die Rolle des , Bauunter- 
nehmeré”, infofern fie niimlic) Baugrund, fei es 
gum Swede der fohinigen Weiterveriiuerung oder 
er Selbjtverbauung, erwirbt. Hiemit aber jtehen 
wir {don beim Punkte der „Bodenpolitit“ der Ge— 
meinden. Hier driingen ſich mehriache Fragen auj. 
Vor allem handelt es fic) darum, ob jenen ſozial— 
reformatorijden Bejtrebungen, welche die Gemein— 
den als „Großgrundbeſitzer“ mit ,Latifundien” von 
Vaugriinden ausgeftattet wiſſen wollen, Gefolgſchaft 
au leiſten ijt. Allerdings hat diejes Snitem die gute 
Seite, dah die Gemeinde durch dic Erwerbung von 
Grund u. Boden fic) die jteigende Bodenrente 
(Zuwachsrente) fichert. Wud) iit die Gemeinde als 
Berkiujerin des Baugeländes jormell in der Lage, 
die Art der Berbauung gang nach ihrem Ermeſſen 
vertragsrechtlich zu beſtimmen und dem Erwerber des 
Grundſtücles auc) jonjtige Beſchränkungen im Inter⸗ 
eſſe der Wohnungsfiirjorge aufjuerlegen. Allein 
dieſe „Gerechtſame“ findet ihre natiitliche und jeden: 
falls ziemlich enge Grenge in dem Umſtande, dak 
mit dem Steigen der vertragsrechtl. Verbauungs- 
beſchränkungen die Nachfrage nach Bauplätzen tm 
Kreiſe der Bauluftigen gleichmäßig finft. Auch iſt 
nicht zu überſehen, bab der Verivaltungsapparat 
einer größeren Stadtgemeinde cin viel zu ſchwer— 
filliger ijt, um fiir den Grundanfauf u. -verfauj 
jederseit die möglichſt günſtigen Gelegenheiten gu 
benugen. Die Anteilnahme der Gemeinde an der 
„Zuwachsrente“ wird fic) praftifd mit Erfolg in 
der Hauptjade wohl nur im Wege der Zonen- 
enteiqnung, weiter mit Hilfe der baugeſetzlich au 
ftatuicrenden Pflicht der Anlieger einer new an- 
qelegten oder enveiterten Strage aur Ubernabme 
der Strakengrundanfaujsfoften und mit Hilfe der 
Cinhebung einer Kommunalſteuer vom Werte der 
Baugrundſtücke beim Beſitzwechſel ficheritellen laſſen. 
Aber auch die Beteiligung der Gemeinde an dem 
Baue von Häuſern für Vermietungszwecke als 
ſelbſtändiger Unternehmer wird fic) icon wegen 
der unverhältnismäßigen Koften der Verwaltung 
nicht bewähren. Auf diefem fpeziellen Gebiete fann 
fic) die Gemeinde füglich nur im Sinne der Her- 
ftellung von Muſtertypen fiir Miethäuſer betitigqen. 
Alles Weitere muß der Privattiitigfeit überlaſſen 
werden, deren Förderung im Ynterefje der Ver— 
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forgung des ſtädt. Wohnungsmarftes aber immer: 
hin eine jur Wohnungspolitif der Gemeinde ge: 
hörige Aufgabe bildet. An dieſem Sinne bat die 
Wemeinde vor allem Wittel u. Wege zu finden, fiir 
die Bejchaffung eines billigen Baulredites gu for- 
gen, was durch Wriindung von ſtädt. Hypothefen- 
banfen und durch Beteiligung der Gemeinde an 
baugenoſſenſchaftl. Unternehmungen geicheben fann. 

Bei den baugenojjenjdajtl. Unternehmungen 
fommen im twejentlicen zwei Hauptgattungen in 
Betradt: Humanitire Griindungen, welche (wie 
Stiftungen und gemeinniipige Vereine) die Woh— 
nungsbediirjtigen von der Teilnahme an der Ver— 
waltung ausſchließen, und folche auf dem Pringipe 
der Selbjthilje aujgebaute Anjtalten, deren Ver— 
waltung unter Mitwirkung der Wohnungsbedürj— 
tigen felbjt erfolgt. 

An Deutſchland bejtehen heute ſchon jehr viele 
derartige genoſſenſchaftl. Vereinigungen, die nicht 
nur in ethijder Begiehung durch die Belebung 
des Gefühles der eigenen Schaffenskraft und des 
Intereſſes an dem gewiſſermaßen ſelbſterworbenen 
„Heim“ Erfolge erzielen, ſondern aud) geeignet er— 
ſcheinen, klaſſenausgleichend zu wirken, indem im 
Schoße der Genoſſenſchaft neben der Klaſſe der Ar— 
beiter auch Männer höherer Stände, deren Erfah— 
rungen u. Geſchäftskenntniſſe nicht entbehrt werden 
können, fiir den gemeinſamen Swed tätig find. 
Dieſer ethiſchen Seite geſellt fic bei den ins Muge 
—— baugenoſſenſchaftl. Vereinigungen nach Art 

es älteſten Hannoverſchen Spar- u. Bauvereines 

(1886) und des dieſem nachgebildeten Berliner Spar- 
u. Bauvereines (1892) die zwecknäßige wirtichaftl. 
Einridtung hingu. Es beruht dieſe Einridtung auj 
dent Wrundfage, dak die von den Genoſſenſchaften 
erbauten Wobrotiuier nicht weiter veräußert wer— 
den dürfen, vielmehr dDauerndes Cigentum der Ge— 
nojien bleiben und denfelben nur zur mietweiſen 
Benugung iiberlajien werden. Der Mieter fann 
finden, ihm darf aber nicht gefiindet und aud) 
der Mietpreis nicht geiteigert werden. Den Fonds 
der genoſſenſchaftl. Vereiniqung bilden die — even⸗ 
tuell auch ratenmweije qefammelten Geſchäftsanteile 
der Mitglieder und die Spareinlagen derfelben. 
Natürlich benötigt die Genoſſenſchaft namentlich zu 
Beginn ihrer Tätigkeit noch andere ergiebigere 
Geldquellen, um Häuſer zu bauen. Die Belehnung 
ijt in Berlin inſofern auf Schwierigkeiten geſtoßen, 
als ſich das Privatkapital faſt gar nicht beteiligte. 
Dafür kamen dem dortigen Spar- u. Bauvereine 
die Mittel der Invaliditäts- u. Altersverſicherungs— 
anjtalten ju Hilfe. Much griff man behufs der Geld— 
bejchaffung zur Ausgabe von Schuldverſchreibun— 
qen, für deren Einlöſung die Genoſſenſchaft mit 
ibrem ganzen Vermögen haftet. 

In Oſterr. find da u. dort aud) Beſtrebungen 
zugunſten der Schaffung ähnl. Organiſationen auf 
dem Gebiete der Selbſthilfe zu Tage getreten, je— 
doch noch keine nennenswerten Reſultate zu ver— 
zeichnen. Es dart aber ſicherlich als cine Aufgabe 
der Stadwerwaltungen bezeichnet werden, im 
Intereſſe der Hebung ihres leidenden Wohnungs— 
marktes die Gründung von Bauvereinen mit allen 
Kräften zu fördern und zu dieſem Ende eventuell 
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aud) Memeindemittel zur Geldbefchaffung gegen 
mafige Verzinſung zur Verfügung zu ſtellen. 
In der Form unjerer Enwerbs- u. Wirthchaite.. 
aenofjenfdajten (%. OLV 73, R. 70), welche fiir 
jolde Vereiniqungen in Ojterr. zunächſt in Betracht 
fommt und ingbef. bei dem nunmebrigen Bee 
jtande einer obligatoriſchen Revijion der gefam- 
ten Geſchäftsgebarung dieſer Bereine (G. 10 VI 
1903, R. 133) ericheint cine gedeihl. Löſung der 
Aufgabe der Wohnungsbejchaffung im Wege der 
Selbithilfe jedenfalls möglich und die Beteiliqung 
der Gemeinde durd) finangielle Unterjtiipung nicht 
ſchlechthin bedenklich. Die Stadtverwaltungen ver- 
mögen aber auch) dadurch fördernd einzugreifen, 
daß ſie der Ausgeſtaltung ihrer Verkehrsmittel 
Stadtbahnen) cin beſ. Augenmerk —— um 
mit Hilfe raſcher u. billiger Fahrgelegenheiten die 
günſtigere Ronjtellation der Bodenpr it bed Außen⸗ 
— für Den Bau von Häuſern mit kleinen, 
illigen Wohnungen nugbar gu machen. Soll jedod) 
ein voller Erfolg ergielbar fein, fo muß auch der 
Staat feine unteritiigende Hand leihen. Xn Ojterr. 
haben wir auch bereits eine derartige ſtaatl. Wftion 
au verzeichnen. Es ijt died das G. 8 VIL 1902, 
R. 144, betreffend Begiinjtiqungen fiir Gebäude 
mit gefunden u. billigen Arbeiterwohnungen (durch 
Gewährung 24jahriqer Befreiung von ſämtl. Ge— 
baiudeftenern in Verbindung mit ciner qleichlangen 
Befreiung von den Landes: u. Bezirkszuſchlägen 
und einer mindeſtens 50% igen Ermäßigung der Gee 
meindezuſchläge). So fortſchrittlich fic) dieſes neue 
G. gegeniiber dem alten G. OIL 92, R. 37, insbeſ. 
durch die Enveiterung des Begriffes „Arbeiter“ 
auf alle bei landwirtſchaftlichen, gewerblidjen oder 
fonjt auj Erwerb gerichteten Unternehmungen oder 
in Sffentlichen oder privaten Anſtalten in Berwen- 
dung jtebenden Perjonen mit einem beſtimmten 
Marimaljahreseinfommen erweijt, ebenſo * 
beeinträchtigend dürften fic) jedoch die ſchon im @ 
felbjt und auferdem in der Volljugsverordnung 
711903, R. 6, enthaltenen gu weitgehenden u. 
fomplizierten Beſchränkungen äußern, welchen der 
Bau von Arbeiterwohnhiujern und das Dispofi- 
tionSredjt des Cigentiimers unterworjen find. Als 
eine weitere Aufgabe des Staates mu die ent: 
fprechende Regelung des Realjteuerwefens bezeichnet 
werden. Grund⸗ u. Gebäudeſteuer dienen in Oſterr. 
zunächſt que Vejriedigung des Staatshaushaltes, 
jind alfo in erjter Linte Staatajteuern und erit in 
zweiter Linie, ſofern nämlich die Fondszuſchläge 
in Betracht kommen, eine Einnahmsquelle zur Be— 
ſtreitung des Erforderniſſes der autonomen Wirt— 
ſchaften. Außerdem ijt, erklärlich durch das Vor— 
geſagte, das Steuerſyſtem — abgeſehen von dem 
für unſeren Belang nicht weſentl. Unterſchiede zwi— 
ſchen der Hauszins- u. Hausklaſſenſteuer — fiir 
alle Länder u. Gemeinden ein einheitliches, indem 
bei det Grundſteuer ſämtliche im Wege der land— 
wirtſchaftl. Bodenkultur benutzbaren und nicht aus- 
drücklich eximierten Grundſtücke nach dem Maß— 
ſtabe der diesfälligen Ertragsfähigkeit (Reinertrag) 
zur Beſteuerung herangezogen werden, während 
bei der Gebäudeſteuer der wirkliche oder angenom— 
mene Mietertrag bezw. die Ertragsfähigkeit dic 
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Steuerbafis bildet. Dieie Umſtände haben haupt- 
ſächlich nad) zwei Richtungen hin Unzukömmlich— 
keiten im Gefolge. Einerſeits iſt die Gemeinde, da 
der Staat auch alle übrigen einträgl. Steuerquellen 
für ſich ausnutzt, ſozuſagen ganz u. gar auf die 
Umlagenwirtſchaft angewieſen und hiebei angeſichts 
der fortſteigenden budgetären Anforderungen in die 
Zwangslage verſetzt, die Steuerkraft ihrer Bewohner 
dis an die äußerſte Grenge der Leiſtungsfähigkeit 
anjujpannen, was naturgemäß cine Deprejjion des 
allg. Wobhlitandes in der Gemeinde jur Folge 
hat. Anderjcits find durd das erwähnte Steuer- 
ſyſtem der Gemeinde die Hinde derart gebunden, 
daß fie cine rationelle Bodenpolitif iiberh. nicht be- 
treiben fann. Denn lepteres hat aud) sur Boraus- 
fepung cine den lokalen Verhältniſſen angepafte 
Bejteuerung von Grund u. Gebäuden, zumal ja 
davon der Stand der Boden-, Gebäude-⸗ u. Miet— 
werte und der diesfällige Umſatz, bezw. die Bau- 
Iujt nicht unweſentlich abhängen. Durch die An— 
paſſung des Steuerſyſtemes u. Steuerſchlüſſels an 
ihre beſ. Bedürfniſſe wird die betreffende Gemeinde— 
verwaltung in der Lage ſein, nach allen vorange— 
deuteten Richtungen hin einen preisregulierenden 
Einfluß zu nehmen und ſo mittelbar auch ihrem 
Wohnungsmarkte entſprechende Fürſorge angedeihen 
zu laſſen. Insbeſ. wird die Gemeinde auch zur 
ate der Umgeſtaltung der Grund- u. Gebäude— 
jteuer durch Anderung der Stcuerbajis in Erwä— 
qung ziehen können. Nad dem jepigen öſterr.) 
Syiteme fommt bei allen (unverbauten) Grund— 
jtiicfen nur der durch die landwirtſchaftl. Boden— 
fultur erjielbare Reinertrag und nicht der gemeine 
Wert als Veranlagungsbaſis fiir die Grunditeucr 
in Betracht. Und doc mu zugegeben werden, dak 
die Verhältniſſe total verjdiedene find, je nachdem es 
jit) um Bauplätze oder um anderes zur Verbau— 
ung gat nicht oder derzeit nicht geeignetes Gelände 
handelt. Unjutreffend erſcheint aber aud) das Ge— 
bäudeſteuerſyſtem, fofern es nicht den gemeinen 
Wert der Gebäude, jondern den Ertrag derſelben 
um Ausgangspunkte der Steuerbemejiung nimmt. 
Spesiell — dies Don unferer Hauszinsſeuer im 
vollſten Maße deshalb, weil der prozentuelle Satz 
der Steuerquote für alle Gebäude, ebenſo wie die 
Abzugsquote fiir Erhaltungs- u. Amortiſations— 
koſten gleich hoch beſtimmt iſt. Nun iſt es zweifel— 
los keineswegs gleichgültig, ob wir es in Hinſicht 
auf das Verhältnis des Ertrages zum gemeinen 
Werte ſowie in Hinſicht auf die Höhe der Gebäude— 
erhaltungsauslagen mit einem Herrjdajtshauje oder 
mit einem Miethauje mit fleinen Wohnungen ju 
tun haben. Dag Ertragsſteuerſyſtem belajtet gerade 
die Klaſſe der letzteren Hauler unverhältnismäßi 

hiber wie die erjtere Gattung. Anjolgedeiien iit 
es auch fofort einzuſehen, daß die Befchaffung von 
fleinen u. billigen Wohnungen febr weſentlich mit 
dem = Bejtcucrungsfyiteme zuſammenhängt. Soll 
jedoch die beriihtte Maßregel der Steuerſyſtem— 
finderung nicht ausſchließlich den Baus u. Häuſer— 
fpefulanten zugute fommen, fo wird e& Sache 
der Gemeinden fein, in Berbindung mit diejer 
Mafregel die kräftigſte Fiirjorge der Griindung 
von gemeinniipigen Anſtalten und genofienfdaftl. 
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Vereinigungen zur Ausfiihrung von Wohnhaus— 
bauten zuzuwenden, naddem, wie fdon früher 
bemerft, Verwaltungsſchwierigkeiten die Beteiligung 
der Wemeinden an der Erwerbung von Grundbeſitz 
jur Ausführung von Wobhnhausbauten untuntid 
machen. Letzteres gilt in vielleidt noch höherem 
Make aud) von dem neueitens durd) den „Bund 
der deutſchen Bodenreformer” proflamierten „Erb— 
baurechte““. Wan verjteht darunter jenes Rechts- 
verhältnis, gufolge dejjen jemandem vertragsmäßig 
oder tejtamentariid) das veräußerliche und vererbl. 
Recht sur Benutzung der Oberfliche eines Grund- 
ſtückes für einen Hausbau) gegen Entrichtung einer 
jabrl. Abgabe (Bodenzins) zuſteht (§ 1125 des öſterr. 
a. b. G. B.). Es entjteht hiedurch ein geteiltes 
Tigentum an dem betrejfenden Grundſtücke, wel— 
ches chenjo wie das vollftindige Eigentum nur 
durch Einverleibung in die öffentl. Biicher erworben 
werden fann (§ 1126 a. b. G. B.). Dadurch unter- 
jcheidet fic) das Bodenzins⸗ oder Erbbauredt gang 
weſentlich von der bloßen Dienjtbarfeit (Servitut), 
in dem erſteres nicht, wie bei Berjonalfervituten, 
auf die Perſon des Criverbers eingefdpriintt ijt, 
nod), wie bei Grunddienitbarfeiten, ein dienendes 
u. berrjchendes Gut vorausfest. Beim Erbbau— 
rechte ijt dev cine wie der andere beredjtigt, ſeinen 
Anteil gerichtlich au verjolgen, ihn gu verpfänden, 
gu veraufern und gu vererben (§ 1128), jedod) 
fann Ddiesjalls dem Bodenzinsmann (Untereigen- 
tiimer) vertragsmäßig oder tejtamentarijd cine Be— 
ſchränkung 3. B. die Einholung der Zuſtimmung 
des Obereigentiimers aujerlegt * Das Erbbau- 
tect geht grundſätzlich auf alle Erben iiber, die 
nicht ausdriidlid) ausgeſchloſſen worden find. Hat 
der Erbbauberechtigte feinen rechtmipigen Nach- 
folger, fo tritt das Heimſallsrecht ein, d. bh. es wird 
das Nupungseigentum mit dem Obereigentum ver- 
einigt. Diejes Heimjallsrecht fann fid) der Ober- 
—— aud) fiir ſonſtige Fille 3. B. fiir den 
Ublauj einer bejtimmten Beit) vertragsmäßig oder 
teftamentarifc) vorbehalten. An jedem Falle eines 
ſolchen Ereigniſſes (Heimfalles) muß der Ober: 
cigentiimer alle Schulden des Nugungseigentiimers, 
die aus einem anderen Vermögen nicht getilgt 
werden finnen, beridjtigen und fann fic) bievon 
nur dann befreien, wenn er das Nupungseigentum 
jeinen Gläubigern ju ihrer Beiriedigung überläßt 
(§ 1149 a. b. G. B.). Wie bemerft, fann der Erb— 
bauberedhtiqte (Nupungseigentiimer) über feinen 
Cigentumsanteil im allg. frei verfiigen, denfelben 
daber aud) mit Pfand- u. Servitutsrechten be— 
lajten, nur müſſen legtere, um aud) gegen Dritte 
wirlſam ju fein, in das öffentl. Buch eingetragen 
werden (§ 1138 a. b. G. B.). Underjeits hat der 
Erbbauberechtigte qeieplich alle ordentlichen u. außer⸗ 
ordentlichen dem Mute anflebenden Laſten zu tra- 
en, die Steuern und fonjtigen Abgaben, ausſchließ— 
id) jener, welche den Bodenging treffen, ju ent 
richten ($ 1144 a. b. G. B.). Da das Erbbauredt 
ein (befchriinftes) Cigentumsredt ijt, fo fann es 
durd) den Willen des Cigentiimers, durch richterl. 
Ausſpruch und durch geſetzl. Anordnung verloren 
achen, jedod) jtets nur auf Grund erfolgter Lö— 
ſchung im öffentl. Buche (§ 1148 a. b. G. B.). 
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Außerdem kommen noch die beſ. Erlöſchungsarten: 
der Vernachläſſigung der Grundſtücks-, bezw. Ge— 
bäudeerhaltung, Unyjibigfeit zur Beſtreitung der 
Laſten (§ 1130 a. b. G. B.) u. Säumigkeit in der 
Entridjtung des Bodenzinſes (§ 1136) fowie die- 
jenigen Faille in Betracht, fiir welche der Unter: 
gang des Nupungseigentumes zuſolge ausdriidlicer 
vertragsmäßiger oder tejtamentarijcer Beitimmung 
ſeſtgeſetzt würde. Durch Zerſtörung der Pflanzen, 
Biume u. Gebäude geht dag Nugungseigentum 
der Oberfläche von W. wegen nidt verloren. So— 
lange noc ein Teil des Grundſtückes bleibt, fann 
ibn der Bejiger, wenn er anders feinen Sing abführt, 
mit neuen Pflanzen, Baumen u. Gebäuden bejegen 
(§ 1150 a. b. G. B.). Es drängt ſich nun die 
Frage auf, ob die hier angefiihtten Dispofitionen 
des a. b. G. B. trog der mit den kaiſ. B. 7 IX 48 u. 
4111 49, R. 152 E. B., fowie aujolge Art. 7 dee 
St. G. 21 XI 67, R. 142, erfolgten Aufhebung 
der mit dem Untertänigkeits- u. Hörigkeitsver— 
bande verbundenen und aus dem Titel des getcilten 
Sigentumes entipringenden Lajten heute nocd) praf- 
tify aniwendbar find und zugunſten der Konſtruie— 
rung erbbaurechtl. Verhältniſſe Verwertung finden 
finnen. Dieſe Frage dürfte wohl zu bejahen u. zw. 
im Hinblide auf Art. 7 des St. G. 21XIIG67, 
R. 142, welche Norm den —— aufſtellt, daß 
jede aus dem Titel des geteilten igentumes auf 
Liegenſchaften haftende Laſt ablösbar iſt und daß in 
Dinfunft feine Liegenſchaft mit einer derartigen 
unablisbaren Leijtung belajtet werden darf. 
Hiemit aber erſcheint impligite die Teilung des 
Cigentumes an fid) ohne Begriindung einer unab— 
lösbaren Lajt als zuläſſig erllärt. Conad bitten 
wir alſo aud) in Oſterr. die erforderliche rechtl. 
Wrundlage fiir die AUnivendung des Erbbauredtes, 
welches im deutidjen biirgerl. Geſetzbuche ausdriicd= 
lic) anerfannt u. geregelt ijt. Wenden wir uns 
nun aur volfswirtjchaftlicjen und fogialpolit. Seite 
dieſes Rechtsinititutes. 

An feiner Geburtsſtätte — im römiſchen Reiche 
— Diente das dort als .superticies” bezeichnete 
Rechtsinititut hauptſächlich dazu, um Staatsland 
und kaiſ. Grundſtücke, welche nicht veräußert wer— 
den ſollten, beſſer zu verwerten. Auch das ältere 
deutſche Recht kannte von jeher ein vom Eigentume 
am Grundſtücke geſondertes Eigentum an Gebäu— 
den u. Pflanzen. Die Grundſätze der römiſch-recht— 
lichen superticies fanden in Deutſchland erſt durch 
die neuere Geſetzgebung Eingang und iſt es insbeſ. 
das deutſche bürgerl. Geſetzbuch, welches in Anſehung 
des Erbbaurechties weſentlich auf dieſer Baſis be: 
ruht. Die Bedeutung, welche „das geteilte Eigen— 
tum’ in Form des Erbpachtes oder Erbzinſes 
(Emphyteuje) sur Zeit der Untertänigkeitsverhältniſſe 
hatte, wo vielfach das Bedürfnis empfunden wurde, 
jid) in den Schutz eines Mächtigeren gu begeben, 
ijt mit der fchon oben erwähnten Aufhebung des 
nexus subditelae wefentlic) gejunten. Enttleidet 
jeiner ebemaligen verfaſſungsrechtl. Relevanz jtebt 
uns nunmebr das Erbbauredt als ein rein privat- 
rechtl. Inſtitut gegeniiber, iiber deſſen Anwendbar— 
keit für die Zwecke der Volkswirtſchaſt und insbeſ. 
fiir dic Löſung der Wohnungsfrage die Meinungen 
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ſehr geteilt jind. Sehr eingehend beſchäftigen fic 
mit der Prüfung der volkswirtſchaftl. Bedeutung 
de8 Erbbauredjtes in den am Schluſſe des 
Art. regiſtrierten einſchlägigen Literaturbebeljen 
¥roj. Dr. Undré, Marburg, und Dr. Ph. Stein, 
Franffurt a. M. Beide erfennen dem Erbbaurechte 
eine Reihe von Vorzügen ju, welche nach Anſicht 
der Genannten hauptſächlich in folgendem bejtehen: 

1. Bird der Bau von Wohnhäuſern ermig- 
licht, ohne da der Grundeigentiimer fein Eigen: 
tum volljtindig und bezw. fiir immer aufjugeben 
braucht. 

2. Erſcheint beim Erbbaurechte eine erbhebl. 
Spefulation mit den gu erbauenden Häuſern ver— 
bindert. 

3. Rommt die Bodenzuwachsrente dem Wrund- 
eigentiimer, d. i. aljo geqebenenjalls der Gemeinde 
— ſonſtigen Korporationen (Baugenoſſenſchaf⸗ 
ten) zu. 

i. Wird der Bau von Wohnhäuſern dadurch 
erleichtert, daß der Bauluſtige nur die Koſten für 
das Bauwerk und nicht auch Geld für den Grund— 
erwerb aufzubringen braucht. 

5. Erlangt die Gemeinde mit Hilfe des Erb— 
bauredhtes einen größeren Cinfluk auf die Ausge— 
jtaltung der Wohnhäuſer. 

Dieſe hier aufgezählten Vorteile werden jedoch 
durch mancherlei Schattenjeiten der praftijden Ver— 
wertung des Erbbauredhtes völlig aufgewogen, dic 
wit bei ,, Dr. André” und ,,Dr. Stein” ebenjalls 
beleuchtet finden und im wejentliden folgendes 
betrefjen: 

1. Zunächſt geftaltet jich das erbbaurechtl. Ver- 
hältnis zwiſchen Grund- u. Hauseigentiimer in 
jeiner praltiſchen Anwendung äußerſt kompliziert 
u. litigös. 

2. Beiter ergeben ſich aus der Eigenart des 
Erbbauredjtes gan auferordentl, Schwierigleiten 
in Bezug auf die Beſchaffung der Baugelder. Auf 
die Belehnung mit Privatfapitalien ijt ſchier gar 
nidjt gu rechnen, da die Umortijation in fleinen 
Prozenten das Darlehensgeſchäft gu einem undant: 
baren madt. Zudem muß der Darlehensgeber mit 
dem jtetigen Sinfen des Wertes des die Hypothel 
bildbenden CErbbauredtes rechnen, indem ja nach 
Ublauf der vertragsmäßig oder tejtamentarifd) be- 
ftimmten Zeit (wohl nicht linger als 6O— 80 Sabre) 
daé Erbbaurecht erliſcht und der Heimjall eintritt. 

Der Wert der Hypothef fann infolgedejjen 
gerade sur Beit einer notwendig werdenden Zwangs⸗ 
verjteigerung ſchon bedeutend herabgeſunken fein. 
Auch vermindert fic) der Wert des Gebäudes felbjt 
im Laufe der Zeit, dhne dah dies durch das Steigen 
deS Grundjtiidsivertes einigermaßen wettgemadt 
wiirde. Dieje Umſtände beeinflufjen natürlich auch 
die Elozierung von Geldern öffentl. Kreditinititute, 
deren Sagungen iibrigens ſchon mit Rückſicht auf 
die redjtl Struftur des „Erbbaurechtes“ unbedingt 
eindert werden müßten, in höchſt ungiinjtiger 

ije. Somit tritt der BVorteil, day beim Erbbau- 
tedjte fiir die Erwerbung der Baujtelle fein Geld 
ausgelegt gu werden braudjt, um fo mehr in den 
interqrund, als die Hauptiade immer die Auf 
tingung der „Baukoſten“ ijt. * 
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3. Zu all dem kommt aber noch, daß der— 
jenige, welcher ſich als unbeſchränklter Eigentümer 
des Hauſes fühlt, jedenfalls mehr Intereſſe an der 
ſoliden Herſtellung und ordentl. Inſtandhaltung 
des Baues hat wie der Erbbauberechtigte, der mit 
dem feinergeitigen Heimfalle gu rechnen hat und 
deſſen naturgemiifes Bejtreben daber nur darauj 
gerichtet fein fann, aus dem Erbbaurechte möglichſt 
großen materiellen Nugen ju gieben, d. b. billig 
ju bauen, nichts fiir dte Erhaltung aufzuwenden 
und hohe Mietzinſe einzuheimſen. Dag unter foldjen 
Auſpizien das Crbbauredt fiir den BWohnungs 
marft im Sinne der Befdaffung von gefunden u. 
pi Wohnungen nicht förderlich fein fann, liegt 
wohl an der Hand. Ein Erbbaurecht aber, welches 
man int Intereſſe der Sidjerung fortdauernd ein- 
wandjreier Wohnungsverhältniſſe in die Feſſeln 
cines entiprechend verflaujulierten Bertrages oder 
Tejtamentes legen wollte, wiirde faum cine nennens- 
werte Abnehmerſchaft finden. Schließlich darf nicht 
iiberjehen werden, dah unjer heutiges gejellicajt- 
liches und wirtſchaftl. Leben im Staate auf freiheitl. 
Pringipien aujgebaut ijt und daz wir uns mit dem 
Wenujje der Freiheit des eigenen Schajfens und der 
Fürſorge fiir die eigene Nachkommenſchaft fdon 
viel gu fehr vertraut gemacht baben, als dah man 
ernjtlid) an eine Riidfehr ins Abhängigkeitsver— 
hältnis, wenn aud) nur in orm des Erbbau- 
rechtes denfen finnte. Unjeres Erachtens fommt 
daher dem Erbbaurechte, insbej. was die Boden: 

vlitif der Gemeinden betrifft, durchaus nidjt jene 
—— zu, welche dieſem „veralteten“ Inſti— 
tute im Kreiſe der Bodenreformer Deutſchlands 
beigelegt wird. Tatſache iſt auch, daß man es in 
Deutſchland mit den angeſtellten Verſuchen auf 
Einbürgerung des Erbbaurechtes nod) zu keinen 
nennenswerten Erfolgen gebracht hat. 

V. Wohnungsaufſicht. Das ſtädt. Bauweſen 
erheiſcht auch Fürſorge für die Organiſation einer 
wirlſamen Wohnungsaufſicht. Die Stadtbauordnung 
darf ſich keineswegs auf die Sicherung einer ein— 
wandfreien Ausführung der Gebäude beſchränken, 
ſondern hat auch die Erhaltung u. Benutzung der 
Gebäude unter die ſtetige Kontrolle der Baubehörde 
u ſtellen und die letztere mit dementſprechenden 

efugniſſen auszurüſten. Denn was nutzt die beſte 
B. D., wenn das nad allen Regeln der Kunſt 
hergejtellte Gebäude hinterber in einer den hygieni— 
ſchen oder feuerpolizeil. Grundſätzen hohnſprechen— 
den Art benutzt wird? Um aber eine diesbezüg— 
liche, nachhaltige Kontrolle ausüben zu können, 
bedarf es zunächſt einer genauen Regelung der 
Stellung des Hauseigentümers zur Baubehörde. 
Ihm (dem Hauseigentümer) ijt baugeſetzlich die 
Verantwortung für die —— Erfüllung der aus 
dem Baukonſenſe entſpringenden Verpflichtungen 
und der von der Baubehörde fallweiſe getroffenen 
Anordnungen, unbedingt, d. i. ohne Rüchicht auf 
ſeine Tomigilsverhaltnijje aufzulaſten. Iſt der Ei— 
gentümer vom Hauſe dauernd oder vorübergehend 
abweſend, ſo hat er, um der Verantwortung zu 
entgehen, der Baubehörde eine taugliche ſtellver— 
tretende Perſon nanthaft zu machen. Der Baube— 
hörde muß das Recht zuſtehen, zur Hintanhaltung 


428 


der Überfüllung von Wohnungen, nantentlid) bei 
Miethiujern mit einen Wohnungen fiir jede ein— 
zelne Wohnung den nach hygienifden Grundſätzen 
uläſſigen Höchſtbelag feſtzuſetzen, Wohnungsver— 
ote zu erlaſſen und allen ihren diesfälligen Ver— 
fügungen durch entſprechende Strafſanktionen Nach— 
druck zu verleihen. Hiemit erſcheint bereits der 
Standbunkt — eichnet, daß die Wohnungs— 
aufſicht eine Mujgabe der Baubehörden, alſo der 
Gemeinden ijt. — haben die nötigen Einrich— 
tungen zur Sicherſtellung einer regelmaͤßigen Woh— 
nungsbeſichtigung behufs Abſtellung von Gebrechen 
u. Mißſtänden zu treffen. In welcher Form die 
Organiſation der Wohnungsaufjicht gu erfolgen bat, 
fann allg. nur dahin beantwortet werden, daß aut 
jeden Fall die Beſtellung eigener Organe (Woh- 
nungSinfpeftoren) ins Muge gu fajien ijt. Nach 
dem Hamburger G. betreffend die Wohnungspjlege 
8 VI 98 wirft bei der Wohnungsaufſicht auch das 
Laienelement mit. Das Geltungsgebiet diejes G. 
(Stadt u. Bororte) ijt in 9 Kreiſe, jeder Kreis in 
mindejtens 9 Pflegebezirke eingeteilt. Das Organ 
der Wohnungspjlege eines Kreijes ijt die Verſamm— 
ung det gu derfelben gehirigen sical oda 
Für jeden Kreis wird cin Vorjteher, fiir jeden Be— 
zirk cin Wohnungspfleger und cin Stellvertreter be- 
itellt. Simtl. Stellen find Ehrenämter, welche durch 
Wahl von der Bürgerſchaft bejest werden. Daneben 
bejteht cine leitende Behirde fiir Wohnungspflege, 
welche fic) aus 2 Senatsmitgliedern (Meamten) und 
den RKreisvoritehern zuſammenſetzt. Aufgabe der 
Wohnungspfleger ijt, ſich fortlaujend in Kenntnis 
von den gejundheitl. Verhältniſſen der Grundjtiide 
u. Wohnungen ihres Bezirkes gu erhalten. Yu die- 
jem Behufe ijt wéihrend der Tagesjtunden von 
9 Ubr morgen’ bis 8 Uhr abends den Wohnungs- 
pilegern innerhalb ibres Begirfes allein oder mit 
den von der Behörde oder der Rreisverfammlung 
beigesogenen Sachverjtindigen nach Vorlegung ihrer 
Vegitimation der Butritt su den Brivatqrundjtiicen, 
den Gebiiuden u. Wohnungen zu gewähren und 
iiber —* Auskunft zu erteilen. Außerdem 
enthilt das bezeichnete G. noc) allg. Beſtimmungen 
liber die Benugung der Wohnungen in Hinſicht 
auf den zuläſſigen Höchſtbelag der Schlafräume 
und auf die aus Sittlichteitsgründen erforderl. 
Trennung der Geſchlechter. Weiter wird ausdriic- 
lid) verboten: dauernde Verunreiniqung der Woh— 
nungen, Höfe, Treppen, Wenge, Aborte uſw.; Luft: 
verderbnis durch Aufbewahrung von fäulnisfähigen 
Stoffen oder durch Halten von Tieren; Erregung 
von mi ig durch zweckwidrige u. nachlaffige 
Venugung der Wafjerleitungs-, Entwdijerungé, 
Heizungs- u. Kochanlagen; Vernachläſſigung ge- 
niigender Lüftung u. Verſäumung der regelmäßi— 
gen Entleerung u. Reiniqung der Aborte. Endlich 
erſcheint die Witervermictung bej. Beſchränkungen 
unterworfen und das Bettgeherweſen geregelt. 
Much in Deutidland find Maßnahmen fiir dic 
Wohnungspflege ju verzeichnen, wie beiſpielsweiſe 
im Großherzogtume Heſſen das G. 1 VIL 93 bee 
treffend die polizcil. Beaufſichtigung der Mietwoh— 
nungen u. Schlafftellen; im Reqierungsbesirfe Diif- 
ſeldorf die Polizeiverordnung 21 XI 95 tiber Be— 
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jdhafjenheit u. Benugung von Wohnungen; in Dres- 
den die Wohnungsordnung 251 98. Am iibrigen 
wurde in Deutidland die Jeg lebhaft erörtert, 
ob fiir die Wohnungspflege im Wege eines Reichs— 
geſetzes oder landesrechtl. Normen oder aber im 
bloßen poligeil. Verordnungswege vorzuſorgen ſei. 
Für unſere i itecr.) Verhältniſſe ergibt ſich in dieſem 
Belange keine derartige prinzipielle Streitfrage, in— 
dem die Wohnungspflege im Reichsgemeindegeſetze 
SII 62, R. 18, und Reichsſanitätsgeſetze 30 1V 70, 
MR. GS, als eine Angelegenheit des ſelbſtändigen 
Wirfungsfreijes der Gemeinden erklärt ijt. Auf— 
gabe der letzteren iſt es alſo, wie ſchon bemerkt, 
alles dasjenige vorzulehren, was zur Handhabung 
der Wohnungspflege nötig erſcheint. 

Mun ijt allerdings gefeplid) nicht ausgeſpro— 
chen, in welder Form u. —— ſich die Er— 
füllung dieſer gemeindl. Aufgabe zu konkretiſieren 
hat, vielmehr iſt dies dem Ermeſſen der einzelnen 
Gemeinden überlgſſen. Anfolgedejjen ſtellt ſich ohne 
Zweifel auc) in Oſterr. cine geſetzl. Regelung der 
Wohnungsaufſicht, jedoch nur in dem Sinne als 
notivendig dar, dak den Triigern der lofalen Sani- 
tätspflege (den Gemeinden) die fiir die Erfüllung 
ihrer Mufgabe einzuſchlagenden Wege u. Mittel aus— 
drücklich vorgezeichnet bezw. zur Pflicht gemacht 
werden, nämlich: regelmäßige Vornahme von Woh— 
nungsinſpeltionen und Beſtellung eigener geeigneter 
Organe hiefür, Abgrenzung ihrer Befugniſſe, dann 
Erl. von Vorſchriften über die Benutzung u. Rein— 
haltung der Wohngebäude auf Grund von Ge— 
meindebeſchlüſſen nach dem Muſter des Hamburger 
G. Dies hätte im — ——— u. zw. 
am zweckmäßigſten in der B. O. mit Abſtufung der 
Anforderungen nad) der Größe der Gemeinden gu 

cicheben. Die Herangiehung von Laien zur Hand— 

hana der Wohnungspflege empfiehlt ſich wohl 
vom finangiellen u. ethiſchen Standpuntte, läßt je— 
doch einen nadjhaltigen Exjolg der Wohnungspflege 
wegen vielfadjen Mangels der nötigen Sachfennt= 
nifje nicht veripredjen, abgefehen davon, dah das 
Ebhrenamt eines Wohnungspflegers, foll es gewiſſen— 
haft u. nugbringend verjehen werden, an die Db= 
jeftivitit, Opferwilliqheit u. Unverdrojienheit der 
damit befleideten Perſon ziemlich bohe Anforde— 
rungen ftellt und daher ein um fo minder anjtre= 
bensiwertes ijt, als das Laienelement heute ohnebin 
ſchon im überreichen Mae mit Ebrenjunftionen fiir 
die Zwecke der öffentl. Verwaltung betraut ijt. Ubri— 
gens obliegt den Gemeinden nicht bloß dic Woh— 
nungspflege, fondern aud) die —— ges der 
ficherheit8= u. feuerpolizeil. Voridjriften in Abſicht 
auf die Anitandhaltung u. Benugung der Gebäude. 
Es handelt fic) daher ebenjo um die regelmäßige 
Revijion der Gebiiude in der legteren Richtung. 
wie um die Wohnungsſchau. Beide Agenden find 
zweckmäßig in einer geſchulten Hand gu vereinigen 
und daher ficherlich am beften folchen Berfonen an— 
vertraut, die — im Dienjte der Gemeinde ſtehend 
— dem Berufe der Bautednifer oblieqen und ent- 
weder fdjon von vornherein aud) in den Grund- 
jiigen der Wohnungshygiene erfahren find oder ſich 
* erforderl. Kenntniſſe unſchwer zu eigen machen 
önnen. 
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D. Staatsbauten. 


1. Geſchichtliches. — 11. Die Organijation vom J. 1860. 
— Un. Die gegenwartige Organiſation. — IV. Die Auf 
nohme in den Staatsboudienft und die Staatsprifungen, — 
V. Die behoördlich antorifierten Privattechniler. — VI. Die 
emtlichben techniſchen Fachgeitidrijten. 


I. Geſchichtliches. Bis yu Aniang des J. 
1849 jungierte der f. k. Hofbaurat als die oberite 
Verwaltungsitelle fiir den jtaatl. Hochbau, Straken- 
u. Wajjerbau. Nad) der Griindung cines Wini- 
jteriums fiir Handel, Geiverbe und öffentl. Bauten 
im 3. 1848 wurde der Hojbaurat aufgelöſt und 
gingen die Geſchäfte desjelben zufolge des Erl. des 
neuen Winijteriums 10 IV 4, R. 215, in die 
Hande der benannten Zentralſtelle über, bei welcher 
eine cigene Seftion fiir Hochbau, Straßen- u. 
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Waſſerbau ing Leben trat, der gum Teil ein felb- 
ftiindiger Wirkungskreis zuerlannt war. Ahr unter— 
jtand die Weneralbaudireftion in Wien, dieſer die 
Baudirettionen in den Kronländern, die in Kreis— 
bauamtsbezirke unterteilt waren. Die Aufnahme 
in den Staatsbaudienft wurde mit H. M. Eri. 
13 TIL 50, R. 118, geregelt (Staatspriifung). Am 
26 III 50, R. 134, erjcdien der H. M. Erl. über 
dic Gebiibren der Staatsbaubeamten auf Dienjt- 
reijen und bei auswärtigen Verwendungen; der- 
jelbe hat heute nod) Wiiltigfeit. 

Mit A. E. 12 V 52 (G. ML 11 1X, R. 181) 
wurde die Zentralleitung des Bauweſens neu ge- 
ordnet, die Generalbaudireftion aujgehoben und 
gingen die Geſchäfte derielben mit 1X 52 an das 
H. Wt. (bezw. an die Baufeftion des H. M.) über. 
Die Leitung der Cifenbabnbauten, die bis gu diejem 
Beitpuntte in den Händen der Veneralbaudireftion 

elegen var, wurde einer eigenen Bebirde, ,,der 

Sentraldireftion fiir Eiſenbahnbauten“, iibertragen. 
Yon 1111 53 (B. des M. J. F. WM. und H. M. 
OIL, R. 27) wurden die Landesbaudireftionen den 
polit. Landesitellen direft unterjtellt und neue Be— 
jtimmungen iiber die Stellung der Baubehörden 
und die Wirfungsfreije im Baudienjte erlajjen. 
Hiemit war, nachdem man die Selbjtindigfeit der 
Bauhehörden Sdhritt fiir Sdhritt eingeengt hatte, 
dev Ubergang au der im wwejentliden noch heute 
mn ia Organijation vom J. 1860 geſchaffen. 

I, Die Oraanifation vom J. 1860. Dic 
mit der YU. E.G X GO genehmigten Grundgiige fiir 
die Organijation des Staatsbaudienjtes find mit 
der V. des damaligen Staatsminijteriums 8 XII 
GO, R. 268, fundgemadt worden. Mit Ausnahme 
der Dem Dienſtbereiche ciner anderen Sentralbehirde 
ausdriidlid) suqewiefenen Bauſachen ijt das Bau- 
reſſort als cin Zweig der polit. Yominijtration dem 
WM. J. das vom Dezember 1860 bis März 1807 
den Namen Staatsminijterium gejiihrt hat, zuge— 
wiefen worden. Im Sinne diefer „Grundzüge“ 
gehören insbeſ. in den Wirkungskreis der polit. 
Verwaltung: der Bau und die Erhaltung der Amts— 
gebäude der polit. Behirden und der aus Hffentl. 
Mitteln erricteten Straf- u. Befierungsanjtalten; 
die Pflege des Nommunifationsivejens, der Bau 
und die Berwaltung der ärariſchen Straßen und 
der Waſſerbauwerke; die Cinflupnahme auf die 
vom Staatsſchatze dotierten bezw. unterſtützten ſo— 
wie auf diejenigen Bauten, die aus den der Ver— 
waltung der polit. Behörden unterſtehenden öffent⸗ 
lichen oder Stiftungs-Fonds ausgeführt oder er— 
halten werden; die Einflußnahme auf nichtärariſche, 
aber djjentl. Intereſſen berührende Bauangelegen— 
heiten; die Mitwirkung in bautechniſchen Geſchäften 
anderer ſtaatl. Reſſoris, jojern dieſen keine tech— 
niſchen Organe zur Verfügung ſtehen; die Perſonal— 
angelegenheiten der Staatsbauorgane und die Hand- 
habung der Straßen- u. Waſſerpolizei und aller 
Zweige der Baupolizei tiberh. 

| Die dem M. J. und den polit. Landesjtellen 
zur Bejorgung der technijdjen Agenden zugeteilten 
5) 

beſtehen den „Grundzügen“ gufolge im M. J. zwei 


zaukundigen bilden eigene Departements u. zw. 
ſzientifiſch-techniſche eines für Straßen- u. Waſſer— 
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bau und eines fiir Hochbau) und ein techniſch— 
ölonomiſches Departement: bei den Landesſtellen 
aber je cin ſzientifiſch-techniſches und je cin techniſch⸗ 
ökonomiſches Departement, deren Reſſorts durch 
ihre Benennung gefenngcichnet find. (Die techniſch⸗ 
ötonomiſchen Departements der Landesjtellen find 
1865 aujgelijt worden.) 

Die „Grundzüge“ enthalten in den weiteren 
Paragraphen die Bejtimmungen iiber die Unters 
tcilung der Verwaltungsgebiete in Baubezirke; 
über das zur Beaufſichtigung der Straken und 
Der Wajjerbauten dienende ausiibende Perſonal; 
iiber die Rangjtufen der Baubeamten und fpegicll 
der techniſchen Departementsvorjtinde; über die 
Beſetzung der Baubcamtenftellen; iiber den Status 
derjelben; iiber die Mujnabme von Baupraftifanten 
und deren Vorbildung; iiber die Staatsbaupriifung, 
von deren Abſolvierung die definitive Anjtellung 
der Praftifanten abhängig gemacht ijt; über die 
jtrenge ‘Briijung, die der Beförderung zum Ober- 
ingenieur voranjugehen hat; ferner die Beſtim— 
mungen über die Reiſeentſchädigungen und ſchließ— 
lid) iiber den Kompetenz- u. Wirfungsfreis des 
WM. J., der polit. Qandestellen und der polit. Be— 
zirlsbehörden in Baujaden u. Bauperjonalange- 
legenhciten. 

Viele von diefen Bejtimmungen find feither 
im Berordnungswege umgejtaltet, den geänderten 
Verhiltnijjen angepakt worden und, wenn auch 
der Grundfas der Unterordnung des Baudienftes 
unter den adminijtrativen polit. ———— ſdienſt 
aufrecht geblieben und eine Neuorganiſation ſeit 
dem J. 1860 nicht durchgeführt worden ijt, jo weichen 
die dermaligen Verhältniſſe doch in fo vielen Punkten 
von den Grundzügen des J. 1860 ab, dak man 
im Gegenbalte zu denfelben von ciner gegenwärtigen 
Organifation fpredjen fann. 

III. Die gegenwärtige Organijation. Die 
Ugenden des Baudienjtes werden im Mi. J. von 
jiinf Departements bejorgt: dem Hochbaudeparte— 
ment, dem Straßen- u. Briicenbaudepartement, 
dem Wajjerbaudepartement, welchem dag ſeit März 
1904 ein Departement bildende hydrographiſche 
Sentralbureau angeqliedert ijt, und dem gewerbe— 
techniſchen Departement. Den erjteren drei Bau- 
abteilungen ftehen Winijterialrite, den legteren ein 
Oberbaurat, bezw. cin Baurat vor; diefe find dem 
(juridijchen) Leiter einer Seftion des M. J. direft 
unterjtellt. Die Baubeamten des Hochbau⸗ und des 
gewerbetednijdjen Departements bilden einen ge- 
meinjamen Status, die der andern TDepartements 
einen zweiten Status. Alle Perſonalſachen find in 
Hiinden des Priijidiums des MW. I. + 

Bei den meijten polit. Landesſtellen (Statt- 
halterecien u. LandeSreqicrungen) verjieht cin ted)- 
nijches Departement das ganze Baureffort des Ver— 
waltungsgebietes, in Wien u. Prag ijt im J. 1896 
cine Trennung des Hochbaureſſorts von den iibrigen 
Agenden des Staatsbauweſens, in Lemberg cine 
Trennung des Baurefjorts in drei Departements 
durchgefiibrt worden. Die Vorſtände all dieſer tech— 
nijden Departements (jene am Sike von Landed: 
regierungen erjt feit 1900) befleiden den Rang von 
DOberbauriiten. Den polit. Bezirksbehörden (Bezirks⸗ 
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hauptmann{dhajten) find Begirfsingenieure zugeteilt, 
deren Rangjtufe innerhalb der X. bis VII. Rangs- 
klaſſe nicht beſchränkt ijt. Dod) genießen nicht alle 
polit. Bezirke den Vorteil der Zuteilung techniſcher 
Organe; es find meijt mehrere polit. Bezirke gu 
einem Baubesirfe zuſammengefaßt und es oblieqt 
die Bauverwaltung in je cinem Baubezirke dem— 
jenigen polit. Begirfsamte, an dejjen Sige Techniker 
bejtellt find. An größeren Baubegirfen jind zu— 
meijt mehrere Baubeamte beſchäftigt, die u. a. auch 
bei den polit. Rommiffionen der Begirfsimter, denen 
feine Baufundigen unterjtehen, als Sachverſtändige 
jungieren. 

Die Baubeamten cines jeden Verwaltungs- 
gebietes bilden cinen Status fiir fic. Die Per— 
Jonalangelegenheiten fiihren die Statthalterei- bez w. 
Landespräſidialbureaus. 

Am Sitze der Landesſtellen wird der Bau— 
bezirksdienſt zumeiſt von den techniſchen Departe— 
ments beſorgt und find den Bezirkshauptmann— 
ſchaften daſelbſt daher keine Techniker zugeteilt. 

Für die Beſorgung det Straßenerhaltung und 
der Erhaltung der Waſſerbauten, bezw. fiir die ſtän— 
dige Beaufſichtigung der Erhaltungsarbeiten und fiir 
die Handhabung der Exefutive im Ginne der Stra— 
pen= u. Strompolijeiordnungen jind den Baube- 
sirfsleitungen Empirifer als Strafenmeijter, Strom— 
aufieher u. Hafenmeijter untergeordnet, dic der Kate— 
gorie der Diencr angehiren und in jedem Verwal— 
tungsgebicte zu cinem Status vereiniqt find. Die- 
fen unterjtehen die sur Ausſührung der Stragen- 
erhaltunggarbeiten bejtellten, mit firen Bezügen und 
nad) Cintritt der Invalidität mit Gnadengaben be= 
dadjten Strakeneinriumer, denen Taglöhner als 
Hilf€arbeiter zur Seite ftehen. Der Dienſt der 
Strafenmeijter, Stromauffeber, Hafenmeiſter u. 
Strageneinriiumer ijt durch Inſtruktionen geregelt. 
(Die neue Dienftinjtruftion der Straßenmeiſter 7. 
„Oſterr. Wochenſchrift f. d. öff. Baudienft’ 1903.) 

Von den Obliegenheiten der Bezirksingenieure 
find zunächſt diejenigen Amtsgeſchäfte zu nennen, 
die fic) auf die Erbhaltung der ärariſchen Hoch— 
bauten, Straßen- u. Wafjerbauten fowie auf die 
Wabhrung der baus und verfehrspolizcil. Vorſchrif⸗ 
ten, aljo auf den laufenden erefutiven Baudienft 
beziehen; ferner jene Arbeiten, die ihnen aus ibren 
Funktionen als techniſche Sachverſtändige bei polit. 
Nommiffionen erwadjen. Sie haben augerdem die 
Projefte fiir Neubauten, bezw. Bauaftionen zu ver— 
jajien und die Ausſührung derfelben gu leiten, falls 
hiefür nicht eigene Bauleitungen beſtellt werden, 
wie dies bei wichtigen Bauobjekten, ſo bei der Er— 
richtung großer ärariſcher Gebäude, bei Gewäſſer— 
regulierungsbauten uſw. gewöhnlich geſchieht. Solche 
Bauleitungen unterſtehen dann zumeiſt den Landes- 
ſtellen. Der Wirkungskreis der Landesſtellen in 
Bauſachen beſteht zunächſt in der Uberwachung des 
Bezirksbaudienſtes, in der Uberpriifung der Vor— 
anſchläge u. Abrechnungen der Baubesirfe, in der 
Bujammenftellung dex Sabrespriliminarien, in der 
Projektierung, bezw. Uberpriifung der Projefte fiir 
Neubauten, der Genehmigung folcher Projefte, 
wenn der Voranſchlag eine gewijje Koſtenſumme 
(10.000 K) nicht tiberjteigt, der Rollaudierung der 
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in den Bezirken ausgeführten Bauten und der 


eritattet ——— u. Anträge über die Budge— 


Sorge um die präliminarmäßige Deckung der Bau— 
u. Konſervationskoſten. Die Landesſtellen entſchei— 
den in 2. Inſtanz in Angelegenheiten, in welchen 
den Bezirksbehörden die erſtinſtanzl. E. zukommt. 

Jn 3. Inſtanz entſcheidet das WM. J., die 
oberſte Verwaltungsautorität für alle nicht aus— 
drücllich einer anderen Zentralſtelle zugewieſenen 
Angelegenheiten des öffentl. Baudienſtes, insbeſ. 
des Land-⸗ u. Waſſerkommunikationsweſens und 
der Baupolizei. Das M. J. verfaßt den Geſamt— 
jahresvoranſchlag fiir den Baudienſt ſeines Reſſorts; 
es veranlaßt die Projektierung u. Ausführung 
großer Bauten u. Bauaftionen und entſendet in 
wichtigen Fällen, namentlich zur Leitung von Neu— 
bauten, die Organe der Miniſterialbaudepartements. 

Die Überwachung großer, die allg. öffentl. 
Intereſſen berührender Bauaftionen wird, bezw. ijt 
eigenen Kommiſſionen übertragen, die aus Vertre— 
tern der intereſſierten Staatsrejjorts, der Landes— 
verwaltung, der Stadt: u. Landgemeinden uſw. zu— 
fammengeept find. 

Hinſichtlich der Funttionen der techniſchen De— 
partements im M. J. fei noch folgendes hervor— 
gehoben: 

Das Hochbaudepartement überprüft die von 
den Landesſtellen einlangenden, die Erhaltung der 
Staatsgebäude betreffenden Jahresvoranſchläge, fer— 
net die Projekte, Abrechnungs- u. Kollaudierungs— 
elaborate über Neu⸗ u. Umbauten. E8 projektiert ſelbſt 
beſ. wichtige Bauobjefte, läßt dieſelben durch ſeine 
eigenen Bauorgane ausführen; es erſtattet Auße— 
rungen, Gutachten u. Anträge in Hochbauange— 
legenheiten; bei Neubauten obliegt demſelben vor 
allem aud) die Obſorge über ihre architeltoniſch 
künſtleriſche Ausſtattung. Das Wajjerbaudeparte- 
ment iiberpriift die Waſſerbauvoranſchläge u. Pro— 
jefte der Landesjtellen, erſtattet Außerungen u. An— 
triige iiber die Budgetierung fiir Erhaltungs- u. 
Neubauten; beurteilt Hewifjerrequlierungs: u. Me— 
liorationSprojefte und behandelt die Waſſerrechts— 
refurje vom techniſchen Ctandpunfte. Das dem 
Wajierbaudepartement angegliederte hydrographiſche 
Sentralbureau führt im Sinne des ,,Organifationa- 
itatuteS fiir ben hydrographiſchen Dienſt“ vom 
J. 1894 die Agenden dieſes Dienites. Demifelben 
jind die hydrographiſchen LandeSabteilungen unter: 
jtellt, die an den polit. Landesitellen ihren Sig 
haben und den Beobachtungs- und hydrographiichen 
Exekutivdienſt ——— Das hydrographiſche Zen— 
tralbureau erſtattet Gutachten auf hydrotechniſchem 
Gebiete, publiziert die ombrometriſchen u. hydro- 
graphiſchen Beobachtungsergebniſſe und ſeine auf 
denſelben baſierenden Studien, die die Regens u. 
Sdmeeverhiltnijje, die Waſſerſtandsbewegungen in 
den öſterr. Flußgebieten, die Sodnochiertricbel> 
nungen, die Beziehungen zwiſchen Nicderidlag u. 
Abfluß uſw. — Gegenſtande haben und die Re— 
gelung der Waſſerwirtſchaft, die hydrologiſche In— 
ſtruierung der Wajjerbauprojefte, die Ausgeſtal— 
tung de8 Hochwajierwarnungs- u. Waſſerſtands— 
prognofentvefens uſw. zum Hiele haben. 

Das Strafen- u. Briidenbaudepartement iiber- 
priift die einſchlägigen Voranſchläge u. Projefte, 
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tierung und verjagt die Brojette fiir große Brücken— 
objefte, zu welchem Behuje cin cigenes Konjtrut- 
tionSbureau bejteht, dad aud) die Materialprit= 
jungen für eiferne Briiden, die Materialiibernahme 
und die Belajtungsproben beforgt. Gin Haupt- 
augenmerf wendet dieſes Departement der Konſer— 
— der Reichsſtraßen gu (ſ. V. Bl. M. J. 
1903, Nr. 11; Erl. ML J. 11V 1903, 8. 1OUS1). 

Das gewerbetechniſche Departement erjtattet 
Wutachten in gewerbetednifchen und Dampffeijel- 
prüfungs-⸗ Angelegenheiten. 

Die Staatstechniker des M. J. und der polit. 
Landesftellen werden auferdem zur Mitwirkung 
an den grofen öffentl. Arbeiten herangejogen, ju 
deren Durchjiihrung, wie bereits erwähnt, cigene 
RKommiffionen bejtehen, wie: die n.<b. Donaurequ- 
lierungsfommijfion, die Kommiſſion fiir dic Kana— 
lijierung der Elbe u. Moldau in B., die Landed- 
fommifjion für die Regulierung der Gewöſſer in 
B., die analoge Kommiſſion in Gal., die Wiener 
Stadterweiterung, dic Rommiffion fiir die Wiener 
Verfehranlagen, die (internationale) Rheinregulie— 
rungskommiſſion ufiv. 

Die technifden Organe des M. J. find ferner 
aud) in den Reſſorts anderer Minijterien tätig, als: 

deS A. M.: Begutacdhtung von Meliorations- 
projeften u. Waſſerrechtsrekurſen; 

des K. U. M.: Projeftierung u. Ausführung 
von Hochſchulbauten, Kuültus⸗ u. Religionsfonds- 
bauten; 

des H. M.: Dampffejiclangeleqenheiten, Pojt- 
u. Sollamtsbauten; 

des J. M.: Juſtizbauten, Gejangenhiujer; Pro- 
jettierung u. Ausführung. 

Eigene techniſche Organe haben: 

das A. M.: im Bergbau; 

das H. M.: Telegraphen- u. Telephonweſen; 
die Direftion fiir den Bau der Waſſerſtraßen (G. 
11 VI 1901, R. 66; H. M. B. 11. X 1901, R. 163); 
das hydrotechniſche Bureau (fiir die Hafenbauten; 
Unterbehirde: k. k. Seebehörde in Triejt); Batent- 
wejen (G. 111 97, R. 30); Dampifeſſelbeirat: 

bas F. M.: die Difajterialgebiudedireftion 
(H. M., V. Bl. 1854); 

das K. U. M.; die Zentralkommiſſion zur Er— 
forſchung u. Erhaltung der Kunſt- und hiſtoriſchen 
Denkmale (K. U. M. V. 21 VIL 73, R. 131); 

das Eiſ. M. (ſ. Eiſenbahnweſen). 

IV. Die Aufnahme in den Staatsbaudienſt 
und die Staatspriifungen. Dic Ausnahme von 
¥raftifanten in den Staatsbaudienjt ijt durch V. 
des M. J. im Einvernehmen mit dem K. U. M. 
30 V 79, R. $2, geregelt. Jur Aufnahme find dic 
polit. Landesſtellen beredjtigt. Die Bedingungen 
jind jene fiir die Mujnahme in den Staatsdienit 
iiberh. und der Nachweis iiber die Ablegung der 
jtrengen Prüfungen an einer techniſchen Hochichule 
des Srulandes, Auf cine definitive, befoldete An— 
jtellung (alg ka k. Bauadjunft uſw.) hat der Bau— 
praftifant nad) der Ublequng einer adminijtrativen 
(Staatebaudienjt-) Prüfung Anſpruch. Die in der 
Organijation vom J. 1860 vorgelehene Ober- 
ingenieurpriifung bejteht feither nicht mehr. 
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Die Staatspriifungen und die pit acy oa 
an den techniſchen Hochſchulen find Wegenjtand der 
B. des K. U. M. 30 III 1900, R. 73, mit welder 
die Beſtimmungen der B. 12 VII 78, R. 94, auger 
Kraft geſetzt worden find. 

V. Die behördlich autorijierten Privattednifer. 
Ginen integricrenden Bejtandteil des öffentl. Bau- 
wejens bildet dic mit der B. des M. J. 11 XU 
60, 3. 36413, ins Leben gerujene Inſtitution der 
behördlich autorijierten Privattechniker, die mit der 
B. ded M. J. (im Cinvernehmen mit dem K. U. 
M., J. M., F ML, H. ML und A. M.) § XI 86, 
3. 8152 (ſ. B. BL des M. J. 1901, Mr. 12), einige 
zeitgemäße Abanderungen erjahren hat. Laut lep- 
terer V. unterfdjeiden fic) die behördlich autori- 
jierten Privattechniker, denen gewiſſe öffentl. Be— 
ſugniſſe in Bauſachen eingeräumt ſind, nach 4 Ka— 
tegorien: 

a) Bauingenieure bezw. Baus u. Kulturinge— 
nieure ffür Straßen-, Waſſer-, Brücken- u. Eiſen— 
bahnbauten), 

b) Architekten, 

c) Maſchinenbauingenieure, 

d) Geometer. 

Die —— für die Erteilung der Be— 
fugniſſe, die Rechte u. Pflichten der Privatingenieure 
ſind durch die zitierten V. genau vorgeſchrieben. 

VL. Die amtlichen techniſchen Fachzeitſchriften. 
Zum Zwecee der Förderung des Staatsbauweſens, 
der Puͤblizierung der einſchlägigen G., B., Erk, 
it a —— u. Normalien, der Befannt- 
madung des 3 
zur Hebung des Anſehens des techniſchen Standes 
und zur Berbreitung u. Enveiterung techniſcher 
Kenntniſſe hat das W. J. ein Fachhlatt geqriindet, 
das in den J. 1893—1900 als ,,Ofterr. Monat- 
ſchrift fiir den öffentl. Baudienſt“ erfchienen ijt und 
feit 1901 als amtl. Fachblatt des WM. J., des F. 
M., des H. WL, des Eiſ. WM. und des YW. M. wö— 
chentlic) unter der Begeichnung „Oſterr. Worhen- 
ſchrift für den öffentl. Baudienſt“ erfcheint. Der 
Beratungsausſchuß und die Redaftion find aus 
— der beteiligten Zentralſtellen zuſammen— 
geſetzt. 

Seit 1806 erſcheint auch die von Ch. L. Förſter 
gegründete ne Bauzeitung“ (Oſterr. Biertel- 
jahresſchrift ſür den öffentl. Baudienſt) als amtl. 
Organ des WM. J. (1896 — 1900) bezw. ſeit 1901 
als Organ derſelben Zentralſtellen wie die Wochen— 
ſchrift, mit der ſie den Beratungsausſchuß und die 


Redaktion teilt. Der erſte amtl. Jahrg. ijt in Fort | 


jepung der Förſterſchen Bauzeitung als der61. Jabra. 
bejeidjnet worden. Den Verlag der beiden Zeit— 
ſchriften hat R. v. Waldheim in Wien. 
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Bauwejen: D. Staatsbauten. E. Baugewerbe. — Beqnadigung. 


irkens u. Könnens ſeiner Organe, | i 


E. Baugewerbe 
i. bei „Gewerbe“. 


Beguadigung. 


J. Begriff. — IL. B.Recht des Kaiſers — III. Aus— 
tibung desſelben in Sivilftvatjacen. — IV. B. Jugendlicher. 
— V. Ausibang destelben in Gefälleſtraffachen. — VI. Nue- 
fibung desſelben in Militärſtrafſachen. 


I. B. ijt das Recht des sur Straje oder Straj- 
klage Berechtigten iiber dieſe Befugniije gu dispo- 
nicten, auy jie gang oder teilweije zu vergichten. 
Dieſes Recht des Verzichtes fteht heute, nad) dem 
Ubergange der Straj- ü. Strajflagebefugnis auj den 
Staat diejem ju, der es durch seine Organe aus- 
iibt. Die hiſtoriſche Entwidlung dieſes Inſtitutes 
fennt dagegen neben cinem Strajrect des Königs, 
ſtädt. Gemeinweſen u. Privater, aud cin B. Recht 
derjelben. Man pflegt heute die B. in einen Verzicht 
auj das Strafrecht Gegnadigung ime. S.) und 
in einen Verzicht auf ein Klageredt (Wbolition) 
au unterſcheiden. Amneſtie ijt die Vereinigung 
mehrerer B.-Vlte im e. S., eventuell auch Aboli— 
tionen in eine Verzichtserklärung. 

Das B.-Recht im weiteren Cinne wird heute 
vom CStaatsoberhaupte oder einem dasfelbe vers 
tretenden Organe ausgeübt. Das Recht findet ſeine 
i einerjeits in der Notwendigkeit, dic 
in der Rechtsanwendung unvermeidlic) hervortre- 
tenden Härten des geltenden Rechtes ausgugleichen 
jowie auch Umſtände gu beriidjichtigen, welche erjt 
wiibrend der Vollſtredung der Straje hervortreten 
und für die mildere Bejtrafung des Schuldigen 
ſprechen, anderjeits in der Rückſicht auf das Ganje 
der Intereſſen des Staates und ſeiner Aujgaben, 
mit welchen in eingelnen Fallen die Wirkſamkeit 
der Strafjuſtiz in Cinflang gejept werden mus. 
Es dient nach Ihering der Selbſtkorrektur der 
Gerechtigkeit, ijt „ein Sicherheitsventil des Red)- 
tes“. Die B. iſt ein einſeitiger publiziſtiſcher Rechts 
aft. Durch den Alt der ny geht bas dem Staate 
entitandene Rlage-, os Strajredjt im Wege des 
Vergichtes unter. Dieſe Verzichtserklärung erbalt 
praftijde Bedeutung dadurch, daz jie gleichzeitig 
cin Auftrag, cine Unordnung ijt (§ 2, Abſ. 4, Str. 
P. O.) qeqeniiber den zur Durchfiihrung der Strai 
tlage- u. Strafrechte berufenen Behörden (anders 
Laband), Wit dem Rlageredjt des Staates er- 
liſcht auch das fubjiditire Anklagerecht des Privaten 
($48 Str. P. O.). Da der Strafanfpruch, auf wel- 
chen im alle der B. vergidjtet wird, ein Anſpruch 
des Staates ijt, fo folgt hieraus, daß diefer Ver— 
zicht, fomit die B., von dem Willen des gu Begna— 
Digenden unabbhingig ijt. J 

IL. Das B. Recht des Kaiſers ijt in Oſterr. 
durch den Art. 13 des St. G. über die richterl. 
Gewalt 21XII 67, R. 144, geregelt. Nad) dem 
ſelben hat der Kaiſer das Recht, Amneſtie zu er— 
teilen und die Strafen, welche von den Gerichten 
ausgeſprochen wurden, zu erlaſſen oder zu mildern 
(eigentl. B.) ſowie die Rechtsfolgen von Verurtei— 


Begnadigung. 


lungen nachzuſehen (Reftitution), mit Vorbehalt 
der im G. über die Verantwortlichkeit der Miniſter 
enthaltenen Beſchränkungen. Dieſe beſtehen nach 
§ 29 des G. 25 VII 67, R. 101, darin, dak der 
Raijer — eines —“ befundenen Mini- 
ſters das Recht der B. nur auf Grund eines hierauf 
geſtellten Antrages desjenigen Hauſes des Reichs— 
tates ausüben wird, von dem die Anklage aus— 
aegangen ijt. 
us der juriftijden Natur des Rechtes er— 
geben fic) gewiſſe Grenzen feines Umianges. Die 
Wnadeniibung fann dort nicht wirffam werden, 
wo die mit der Durchfiihrung des Klagerechteds oder 
Strafredjted Betrauten der Befehlsgewalt des Staats- 
oberhauptes nicht unterworjen ſind. Died ijt nach 
öſterr. Recht der Fall: 1. bei der Erhebung der 
Strajflage durch einen Privaten (woraus fic) die 
im § 2, Abſ. 4, Str. P. O. enthaltene Konſequenz 
—* daß durch Abolition nur die öffentl. Klage 
erliſcht); 2. bei der Erhebung einer Anklage gegen 
einen Winijter von Seite eines der beiden Haujer 
des ReichSrates. (Bei dieier Auffaſſung ergibt fich, 
daß det § 29 des G. iiber dic Verantwortlidfeit 
der Minijter keine Liide enthilt, wenn er nur von 
der B. eines ſchuldig befundenen und nidt auch, 
was notwendiger ju jein fdjeint, von der Aboli— 
tion mit Bezug auf einen angeflaqten Mini- 
iter ſpricht.) Bon dieſen beiden Fällen abgejehen 
etlangt ſowohl die YUbolition als auch die B. nad 
öſterr. Recht dadurch praftifde Bedeutung, dak nicht 
nur zur Cinleitung, fondern auc) aur Fortführung 
eines Straſprozeſſes die Unflage der Staatsanwalt- 
ſchaft (alfo eines im Gegenſatze jum Weridte ab- 
hängigen pat ahd orausjepung ijt (vgl. Art. 
„Antlage“) und dag aud) die —B————— ur⸗ 
teilsmäßig feſtſtehenden Strafanſpruches in die 
Hinde der Staatsanwaltſchaft gelegt iſt. Durch die 
B. im e. S. finnen die Straffolgen (Haupt= u. 
Nebenjtrafen) gang oder teilweife nachgeiehen oder 
es fann an Stelle ciner ftrengeren Strafe eine dem 
G. befannte mildere gefept werden. Im Wege der 
B. finnen aud) Rechtsfolgen, die mit der Rechts— 
frajt des Urteiles ipso iure eintreten, fo nachge— 
ſehen werden, als ob fie (im Rechtsſinne) nicht ein— 
etreten wiren. (Finger, Deutiches Strafrecht 1., 
. 591; Heinge, Binding, Handbuch 1., S. 874). 
Auf Verwaltungsmapregein, die nicht Straje find 
(Abgabe eines Unmiindigen in cine Beſſerungs— 
anjtalt nad) § 273 Str. G. und § 8, Abſ. 2, G. 
24. V 85, R. 89, auf Anordnung der Siderheits- 
behirde), begieht fic) die B. nicht. Die B. im 
e. S. hat nad) §§ 226 u. 529 Str. G. die gleiche 
Wirkung wie die ausqeftandene Straje (§ 497 Str. 
&.). Durch die Nachſicht der Strafe fallen die Fol— 
gen der begangenen Handlung weg, nicht die Straf- 
tat als ſoiche. Cine infolge von B. ſtraflos geblie- 
bene Handlung fann jum Beweiſe verbrecheriſcher 
Gewohnheit in einem ſpäteren Strafprozeſſe heran- 
gezogen werden; fie fann in einer Berhandlung 
wegen Ehrenbeleidiqung zum Gegenjtande des Wahr- 
heitsbeweifes gemadt werden. Die Nachſicht der 
Straffolgen erjtredt fic) nicht auf die Schadenserſatz⸗ 
u. Genugtuungspflicht — cin nad) § 97 ded Patent⸗ 
geſetzes Berurteilter u. Beqnadigter hat aljo die 
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8 nad) § 103 etwa auferlegte Entſchädigung ju 
eiſten. 

ILI. Rüchkſichtlich der zum Wirkungskreiſe der 
Zivilſtrafgerichte gehörigen ſtrafbären Hand— 
lungen übt der Kaiſer das ihm zuſtehende B.Recht 
perſönlich aus (§ 411, Al. 1 der Str. P. O.). Der 
vom Kaiſer ausgehende Gnadenaft bedarf als Re— 
gierungsalt gu ſeiner Gültigkeit der Gegenzeich— 
nung eines verantwortl. Miniſters (§ 1 des G., 
25 VII 67, R. 101). Für den ohne Gegenzeichnun 
eines Miniſters vollgogenen Ginadenaft trägt ae 
§ 3, lit. a, des oben jitierten G. der Juſtizminiſter 
—— die Verantwortlichkeit. Das B.- Recht 
jt auc) nad) öſterr. Recht fein droit purement 
royal. Bom B. Rechte fann der Kaiſer fpontan 
oder infolge eines Yntrages des Juſtizminiſters 
oder Gnadengeſuches Gebraud) machen. Cine bef. 
Vejtimmung gilt fiir die Fille eines Todesurteiles, 
indem bier jtets eine E. der Krone ergehen mup, 
ob der Verurteilte der B. würdig erjdjeine (val. 
aud) IV.). Su dem Ende muß jedes im ordentl. 
Strafverfahren (anders im ſtandgerichtl. Verfahren 
§ 445 Str. B. O.) geſchöpfte Todesurteil vor feiner 
Volljtredung dem Kaiſer vorgelegt werden. Der 
Gerichtshof, der ein Todesurteil gefiillt hat, bat 
unmittelbar nad) dejjen Berfiindung mit Zuziehung 
des Staatsanwaltes au beraten, ob der Verurteilte 
einer B. würdig erſcheine oder nicht und welche 
Strafe im Falle der B. anftatt der Todesſtrafe an- 
gemejjen wire. Das Gutachten hieriiber ijt, aud 
wenn gegen das Urteil feine Nichtigkeitsbeſchwerde 
ergriffen wurde, dem Kaſſationshofe vorgulegen, der 
dasjelbe, tenn das Urteil in Rehtétratt erwachſen 
iſt, ſamt ſeinem nach Anhörung des Generalproku— 
rators abzufaſſenden Gutachten dem Juſtizminiſter 
zur Vorlage an den Kaiſer übermittelt (§ 341 
Str. P. O.). 

IV. B. jugendl. Perfonen. Durch die V. 
25 XI 1902 wurden vom J. M. den Weridten u. 
Staatsanwaltidajten sur Ausführung einer in Aus— 
tibung des Ginadenredtes erjloijenen A. E. 24 XI 
1902 Grundſätze befanntgemadt, die in Hinfunjt 
hinſichtlich jugendlicher, iwegen jtrajbarer Hand- 
lungen verurteilter Berjonen, Anwendung finden 
follen. Danach find in Hinfunft von mts wegen 
vom Gerichte Gnadenantriige zu jtellen, wenn ſich 
Verurteilungen beziehen: a) auf jtrafunmiindige 
10—-14 Sabre alte Perſonen, die jic) einer ſtraf— 
baren Handlung ſchuldig gemacht haben, die nach 
ihrer Eigenichatt ein Berbrecjen wiire (§ 269 a 
Str. G.), wenn nad) den Umſtänden des Falles 
weder dic Straje des § 270 Str. G., nod) die 
Abgabe in cine Beſſerungsanſtalt jorderlid) er— 
ſcheint; b) auf Berjonen von 14—16 Jahren, die 
nod) nicht vorbeftraft find (Wusnahmen zuläſſig) 
und fic) bisher jittlid) u. ehrlich geſührt haben, 
wenn die ausgefprodene u. nachzuſehende Straje 
3 Monate Freiheitsſtrafe oder 500 K Geldſtrafe 
nicht iiberjteiqt und das Weridt die Uberzeugung 
etlangt hat, dak es geqebenenjalls des Strafvoll- 
zuges nicht bedarf; c) unter den bei b) erwähn— 
ten BVorausjepungen finnen aud) Perfonen vom 
16. bis zum vollendeten 18. Jahre dann det gna— 
denweiſen Strafnachſicht empfohlen werden, wenn 
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jie infolge suriidgebliebener Entwidlung in Bezug 
auf Veritand u. Willenskraft Qugendlicher der frither 
erwähnten Altersſtufe gleichzuachten find. Uber 
die Frage, ob gnadenweiſe Nachſicht der ausge— 
ſprochenen Strafe zu Laren jei, hat das Ge— 
richt anläßlich der Urteilsfällung oder nah der- 
jelben von Amts wegen Beſchluß ju fajien. Da 
das Gericht bejahendenjalls nad Weifung des Eri. 
mit dem —— einnezuhalten hat, jo beab⸗ 
ſichtigt dieſer J. M. Erl. eine Abänderung des 
§ 397 Str. P. O. und ijt inſoſern ſtaatsrechtlich 
bedenklich. (Much enthalt der Erl. eine den § 411 
Str. P. O. ergiingende Weiſung an die Gerichte als 
Organe der Rechtspfleqe und könnte auch aus die- 
jem Grunde die ſtaatsrechtl. Gültigkeit desfelben 
bezweifelt werden.) Endlich wurden die Geridte 
u. Staatsanwaltichajten ermächtigt, in bej. rück— 
ſichtswürdigen Fällen die Alten des Strafverfah⸗ 
rens im Sinne des § 2, Abſ. 4, Str. P. O. zur 
Vorlage zu bringen. Dieſe Einrichtung unterſcheidet 
ſich weſentlich von der auch in Deutſchland in den 
Bundesſtaaten mit Ausnahme von Sachſen-Wei— 
mat, WMedlenburg - Strelip, Sachſen-Altenburg, 
Reuß ältere u. jiingere Linie cingefiihrten be— 
dDingten B. Lewtere geht davon aus, dah die Be- 
willigung eines Strafaufidjubes dem Berurteilten 
Gelegenheit geben joll, fid) den Erlaß der Strafe 
au verdienen, der Erlaß der Strafe felbjt aber 
Sache der Gnade fei. 

V. Qn Gefillsjtraffaden ijt, abgejehen 
von dem dem Kaiſer guitehenden B.-Redhte, den 
Gefällsgerichten u. Gefällsbehörden das Recht ein- 
geraumt, wegen bef. mildernder Umſtände oder an- 
derer bef. rüaſichtswürdiger Verhältniſſe die Strafe 
in der Gänze nachzuſehen (§ 474 Str. G. über 
Gefällsübertretungen). Die näheren Bejtimmungen 
hieriiber enthilt der LI. das Verfahren regelnde 
Teil des Str. G. über Gefällsübertretungen ſowie 
das 7. Hauptſtück des Amtsunterrichtes fiir die zur 
Anwendung des Str. G. üher Gefillsiibertretungen 
bejtimmten Behirden u. Amter. 

VI. An den der Militärſtrafgerichtsbar— 
keit unterlieqenden Strafſachen hat fic) der Kaiſer 
die B. polit. Striiflinge vorbehalten (§ 264 Militir- 
Str. P. O.). Jn anderen Fällen ijt dad B.Recht, 
jedoch mit Ausſchluß des Rechtes der Nachficht oder 
Aufhebung ciner Unterſuchung, teils den Gerichts— 
herren, d. t. den militäriſchen 
dem Militirobergerichte, dem Oberſten Militärge— 
Tichtshofe oder dem Reichskriegsminiſterium über— 
tragen. Die niiheren Bejtimmungen hierüber ent- 
hilt die Militär-Str. P. O. im III. u. VOT. Haupt- 
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Beqribniswejen 
ſ. „Beſtattungsweſen“. 


Behörden. 


I, Begriff. — Il. Geſchichtliches. — ITI. Berſaſſunge; 
rechtl. Grundlagen des B.Organiemus. 


I. Begriff. B. bedeutet nach Adelung (Gram— 
matiſches Wörterbuch der hochdeutſchen — 
und M. Heyne (Deutſches Wörterbuch) den Ort, 
an den eine Angelegenheit oder Sache hingehört, 
alſo die Inſtanz. 

B. ſind ſomit die mit Erledigung eines be— 
ſtimmten Kreiſes von Staatsgeſchäften beauftragten 
Unterorgane des Staates, wobei wir behufs Feſt— 
ſtellung des Sprachgebrauches und ſcharfer Begriffs— 
beſtimmung folgende Merkmale hervorheben: 

1. In den B. ijt ein ſachlich oder terri- 
torial begrengter Kreis von Staatsgeſchäften durch 
G. oder u bejtimmt, der durch die bei dieſer B. 
jeweilig bejtellten Beamten beforgt wird und trog 
des Werhjels der jeitweiligen Amtsträger derjelbe 
bleibt. B. find daher bleibende Anjtitutionen des 
Staates; wir perjonifizieren diefelben und denfen 
fie als ideelle Subjekte bejtimmter YUrten von Staats: 
geſchäften. Man fagt daher, die B. fei ein publiziſti— 
{ches Rechtsſubjekt, welches feine behördl. Gewalt 
vom Staate ableitet und dak die B. bleibe, auch 
wenn die cingelnen Perſonen wechſeln oder wenn 
es momentan an der ordnungsmäßigen Bejepung 
feblt. Die Berfchiedenheit der jeweilig handelnden 
Beamten hebt die Einheit der als handelnd ge- 
dachten B. nicht auf. 

2. Bir beſchränken aber den Begriff der B. 
ce jene Organe, welche ermächtigt u. befähigt find, 
ſelbſtändig E. mit bindender raft zu treffen. 

Die pete int thle der B. umjakt als 
priparatorijce Tätigkeit ſowohl die Beaufſichtigung 
alg die amtl. Feſtſtellungen beſtimmter, fiir die E. 
relevanter Tatbeſtände. 

Staatl. Organe ohne dieſe Entſcheidungsgewalt 
rechnen wir nicht gu den ſtaatl. B., ſondern nennen 
fie: Hilfsorgane der B., wenn fie deren E. nur 
vorbereiten u. volljieben, oder felbjtiindige aqus— 
iibende Umter, welche nach Makgabe der Dienit- 
injtruftionen bejtimmte techniſche Verridjtungen voll- 
ziehen. 

Jim Bereiche des B.Organismus fommen zu— 
nächſt in Betracht: 

1. Die Miniſterien, d. h. jene B., in denen 
unter rechtlicher und polit. Berantwortlichfeit ibres 
Chefs gegenſtändlich — Zweige der Staats⸗ 
tätigkeit zentraliſiert find. 


Behirden. 


2. Die von den Minifterien rejjortierenden 
Berwaltungsbehirden, fiir deren E. der Minijter 
die Berantwortlichfeit trägt, daher er deren E. fon- 
trolliert, reformiert u. fajfiert. Dic Gejamtorgqani- 
jation der Verwaltungsbehörden ijt durd) dret Ge— 
ſichtspunkte beitimmt: 

a) Die gegenſtändliche (fachliche) Differengie- 
tung. Die — ——————— der einzelnen Fach— 
ntiniiterien zeigt dieſe ſachl. Arbeitsteilung, welche 
ſich in den untergeordneten Verwaltungsbehörden 
wiederbolt. Es zeigt fic) aber hier die Verſchieden⸗ 
heit Der B. der allg. Landesverwaltung (polit. B.) 
und der Spesialverwaltungsbehirden Finanz-, 
Berg, Poft- u. Teleqraphen-, Schulbehirden). Die 
B. der allg. Landesverwaltung haben eine ſachlich 
ausgedehntere Rompetens als jene der lene 
waltungsbehirden ijt, fie find B. mit ce dtem 
Wirkungskreiſe und unterjtehen daher — 
—V verſchiedenen Fachminiſterien ( M. J. K. U. M., 
L. DL, MW. ML, H. Me). 


b) Die räuml. Verteilung, d. h. die Begren- 
zung ihrer Wirkſamkeit auf beſtimmte Gebiete (Be- 
zirke, Diſtrikte, Rreife). 

c) Die ee Differenjierung der Wirk— 
jamfeit der B. Jn dieſer Begiehung ergibt fich die 
Unterſcheidung von iibergeordneten und von unter- 
qeordneten B. Die B. der höheren Ordnung find 
nicht nur mit der Uberwachung der unterqeordneten 
B. und der Leitung ihrer Tatigheit durch Dienjt- 
befehle u. Ermichtiqungen beaujtragt, fondern die 
Entſcheidungsgewalt der höheren B. ijt felbjt wieder 
in dDoppelter Hinficht cine ſtärkere, indem fie «) ihre 
eigenen E. an Stelle der geſetzwidrigen u. unzwech— 
migigen E. der Unterbehirden gu ſetzen befugt find 
und indem 2) Geſchäfte widtiger Art, von qréperer 
Bedeutung, aus dem Wirfungsfreije der Unterbe- 
hörden ausgefchieden und den höheren B. vorbe= 
alten find. 

3. Die felbjtindigen B. der Privat- u. Straf— 
rechtspflege (die ordentl. Berichte), Dann der orga- 
nijchen Rechtspflege (KR. G. und B. G.) und end- 
lich) Der Finangfontrolle (Rechnungshof). 

Bezüglich der Verfaſſung der B. unter- 
ſcheiden wir monofratifde u. tolleqialifde 
B. Die lehteren bejtehen aus den Rollegien und 
dem Vorſitzenden. : 

Det Vorfigende erſcheint einerfeits als Mit- 
glied des Kollegiums, injofern er in demjelben 
aujtritt und aud in demfelben mitftimmt; er er— 
ſcheint als das Haupt des Mollegiums, indem er 
die Verhandlung u. Abſtimmung leitet und letztere 
feſtſtellt; er erfdjeint ferner al8 Organ des Rolle- 
giums, injofern er die Beſchlüſſe des Kollegiums 
augfiibrt oder ausfiihren läßt. Der Borjipende 
cines Rollegiums ijt in gewijjen Fällen aud) er- 
mächtigt, anjtatt des Rolleqiums ſelbſtändig gu 
handeln u. giv. entweder völlig felbftindig oder 
mit Borbehatt einer Rorreftur jeiner Verfügungen 
durch nachfolgende Kollegialbeſchlüſſe. Je nad) der 
Verfaſſung der Kollegialbehirden fann bejtimmt 
fein, daß bei gewiſſen Beſchlüſſen ſämtliche ſtimm— 
berechtigte Mitglieder mitzuwirlen haben (Plenar— 
beſchlüſſe) oder daß innerhalb der Geſamtheit der 
Mitglieder von Fall zu Fall oder ſtändig kleinere 
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—— gebildet werden, welche unter dem Namen 
der B. E. treffen. An dieſem letzteren Falle [bit 
ſich daher die Rollegialbehirde in cine Anzahl von 
Senaten mit gemeinjamer Benennung auf und die 
Geſamtheit aller ſtimmberechtigten Mitglieder der B. 
bildet nur den Perfonalbejtand fiir die Zuſammen— 
fepung dieſer einzelnen Senate. 

— — dieſer Perſonenmehrheit kommt dem 
Präſidenten die Direktorialgewalt, d. h. das 
Recht der Geſchäftsleitung u. Dienſtaufſicht und 
die Repriifentativgewalt, d. h. das Recht der Ver— 
tretung der B. dem Publikum und anderen B. 
gegeniiber au. 

Neben dem Priifidenten und den ſtimmberech— 
tigten Mitgliedern einer Kollegialbehirde beſtehen 
nod) Hilfsarbeiter zur Vorbereitung der Sipungs- 
beſchlüſſe, zur Beurfundung derjelben, zur Vor— 
nahme einzelner Amtshandlungen und zur Voll— 
jtredtung der Beſchlüſſe. 

An den Funftionen der B. können wir die 
Ausiibung der obrigfeitl. Macht, die Handhabung 
der Dienjtgewalt und die fistalijche Vertretung des 
Staates unterſcheiden. Eingelne B., 3. B. die Mini- 
jterien, vereinigen alle drei Funktionen in ſich; es 
finnen aber B. aud) auf cingelne Funktionen be- 
ſchränkt fein. B., welche den Staatsbiirgern gegen— 
iiber eine obrigfeitl. Macht ausiiben, daher V. und 
Verfiigungen erlajien finnen, welche den Staats— 
biirgern gegeniiber bindende Kraft beſitzen und durch 
jtaatl. Zwang realijiert werden finnen, heißen ob- 
rigfeitl. B. oder Regierungsbehirden ime. S. 

LL. Geſchichtliches. Dic Verjajjungsinderungen 
im 3. 1848 u. 1849 und die Berwandlung der Ge— 
jamtmonarchie in cinen — Ginbeitaftaat 
hatte eine bedeutjame stg api | des gejamten 
B.Organismus jur Folge. Es wurde aunddjt das 
Prinzid der follegialen Organifjation der Hofitellen 
und deren Gliederung nad) dem PBrovingialinitem 
verlaſſen und dic durch die Reichsverfaſſung 4 IIT 49 
geſchaffene Einheit der Monarchie fand ihren Aus— 
druck in der Beſtellung von Fachminiſterien mit 
einem territorial unbegrenzten Wirkungskreiſe. 

Es beſtanden in der Periode 1849—1860 als 
Miniſterien: die Miniſterien der auswärtigen An— 
—— das K. M., F. ML, M. J. K. U. M., 

as H. M. und das 1853 aufgelöſte Miniſterium 

für Landeskultur u. Bergweſen. Gleichzeitig erfolgte 
cine durchgreifende Anderung des B.-Organismus 
im Bereiche der polit. Verwaltung und der Juſtiz, 
welche durch Befeitiqung der Patrimonialämter in 
den unteren Inſtanzen notwendig geworden war. 
Dieſe Organijation beruhte auf dem Pringipe der 
Scheidung der Juſtiz u. Verwaltung. 

Die Wrundsiige der Organijation der polit. 
Verwaltungsbehirden wurden durch faij. B. 26 V1 49, 
MR. 295, feltgeftellt. Un der Spige der Verwaltung 
der eingelnen Sronliinder ftehen die vom Raifer 
etnannten Statthalter; die denfelben untergeord- 
neten Kreispräſidenten leiten die Verwaltung der 
Kreije; die Bezirke, welche in adminijtrativer Hin- 
jicht die unterjte polit. Einteifung bilden, werden 
von Bezirtshauptmännern verwaltet, welche in den 
durch die Reichsverfaſſung, durd) das Gemeinde- 
geſetz, durch die Aufhebung u. Regulierung der 
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Untertans⸗ u. Grundbefipverbiltnijje und durd 
andere neue G. modifigierten Wirfungstreis der 
bisherigen polit. Obrigfeiten traten. Dieje Organi- 
ſation wurde in den eingelnen Ländern allmählich 
(1849 —1850) —— 

Pie faij. V. 14 VIl 49, R. 278, genehmigte die 
Grundzüge derneuen Gerichtsverſaſſung: 1. Be— 
zirksgerichte als Einzelngerichte für UÜbertretun— 
gen in Strafſachen und für die geſamte nicht den 
— tien 1. Inſtanz vorbehaltene Zivilgerichts— 
barkeit; 2. Bezirkskollegialgerichte zur Ausübung der 
Strafgerichtsbarleit über Vergehen ;3. Landesgerichte 
mit der Kompetenz als Schwurgerichte, mit einer 
für gewiſſe bürgerl. Rechtsangelegenheiten vorbe— 
haltenen Wirkſamkeit, z. B. Eheſcheidungsſtreitig— 
keiten, Pflegſchaftsangelegenheiten über Fideikom— 
miſſe und als Berufungsgerichte gegen E. der Be— 
zirls- u. Bezirkskollegialgerichte; 4. Oberlandes— 
gerichte; 5. der D. G. H. u. Kaſſationshof in Bien. 

Dieſe Pringivien wurden teilweije verlafjen in 
der an das Allerhichite Kabinettſchreiben 31 XI 51 
ich anjchliefenden Organijation. Es wurde in den 

ezirksämtern in unterfter Inſtanz Juſtiz u. Vers 
waltung wieder vereinigt; die Bezirksämter be- 
- forgten Qujtiz- u. Verwaltungsgeſchäfte. Jn den 
mittleren Inſtanzen wurde die Trennung von 
Juſtiz u. Verwaltung aufredt erhalten (polit. Lan- 
desjtellen — Obherlandesgeridte). Als Wittelglied 
zwiſchen polit. Landesſtelle u. Bezirksamt bejtan- 
den dic Kreisämter u. zw. als überwachende Organe 
und als Rekursinſtanzen und als 1. Inſtanzen mit 
dem Vorbehalt wichtigerer Verwaltungsgeſchäfte. 

Pas Diplom 20 X 60 und die mit demſelben 
angebabnte Rejtauration vormärzl. Einrichtungen 
im Bereiche der Linder der ung. Krone bedeutete 
einen Bruch mit dem Winijterialinitem der abjo- 
luten Monarchie. Es erfolgte die Wiederherſtellung 
bef. Hoffansleien fiir die Lander der ung. Krone 
und die Leitung der inneren Ungelegenheiten des 
Reiches, mit Ausnahme der in den Wirfungsfreis 
der ung. u. jiebenbiirgijden Hoffanglei und des 
kroatiſch⸗ſlavoniſchen Hojdifajteriums gehörigen Ge— 
ſchäfte, wurde (Handidjreiben 20 X GO u. 4. TI 61) 
einem Staatsminijterium iibertragen. Es blicben 
jomit als Sentraljtellen fiir die geſamte Monarchie 
nur das Winijterium des Außern, des Krieges und 
der Finangen übrig, wozu voritbergehend (V. 
18 I] 63, R. 21) ein Marineminijterium trat, 
während mit Rückſicht auf die verſaſſungsrechtl. 
Vejtimmungen des Cltoberdiplomes und die Reatti- 
vierung det ung. Sentraljtellen das Staats- u. 
J. MW. auf die dermaligen Reichsratslinder be- 
ſchränkt blichen. 

Der Ausgleich mit U. 1867 bradte dann die 
Errichtung der gemeinjamen YB. (WMinijterium des 
Außern, K. M., gemeinfames F. M., gemeinfamen 
Oberſten Rechnungshof) mit ſich, während in Oſterr. 
ſukzeſſive die Ausgeſtaltung der jetzt beſtehenden 
acht Fachminiſterien erfolgt iſt: M. J. (1111167, 
RM. 19), K. UL M. (2 111 67), F. De, J. M., L. 
M., A. M., H. M., Eiſ. M. 

ILL. Verfaſſungsrechtl. Grundlagen der B.⸗ 
Organiſation. In dieſer Begiehung fommt in 
Betracht: 


Behirden. — Beiriite. 


1. Die Beſtimmung de8 Art. I St. G. über 
die Regierungs- u. Vollzugsgewalt, zuſolge deſſen 
der Kaiſer dieſe Gewalt durch Minijter ausiibt. 
Die Winijterien find daher ſtaatsrechtlich not: 
wendige B. 

2. Die Rechtspjlege ijt in allen Inſtanzen von 
dev Veriwaltung ju trennen und die richterl. Gewalt 
ijt durch felbjtandige Geridjte, deren Organifation 
u. Kompetenz durch G. feitgeitellt wird, ausguiiben. 
Infolge dieſer Beſtimmung der St. G. erfolgte 
durch G. 11 VI6S, R. 51, die Organiſation der 
Bezirksgerichte an Stelle der friiberen Bezirks— 
dimter, foweit nicht in eingelnen Ländern (S. Rr., 
Wal.) bereits friiber (1867) im Verordnungswege 
die VBejtellung reiner nea” ga erjolgt war. 

3. Die Grundgiige ded B.-Organismus jind 
durd) G. feſtzuſtellen. So erfolgte die Organijation 
der polit. B. durd G. 19 V 68, R. 44, der Bera: 
behbrden durd G. 21 VIL 71, R. 77. 

4. Für die im ReidSrate vertretenen König— 
reiche u. tinder foll im Gebiete der Zivil- u. Stray- 
juſtiz nur ein O. G. H. beftehen, welcher als Kaſſa— 
tionshof in Strafſachen fungiert und für die Ein— 
heit u. Gleichheit der Rechtsübung und ihrer 
Formen zu wachen hat. 

5. Für Streitſachen des öffentl. Rechtes ſoll 
als beſ. Kauſalgerichtshof das R. G. beſtehen, 
deſſen Funktionen durch das St. G. 21 AIL 67, 
Nr. 143, in folgender Weiſe beſtimmt find: Das— 
felbe ijt 4) ein Kompetenzgerichtshof zur E. von 
poſitiven u. negativen Kompetenzkonflikten zwiſchen 
Juſtiz⸗ u. Verwaltungsbehörden, ſerner von poſitiven 
Kompetenzkonflilten zwiſchen einer Landesvertretung 
und den oberſten Regierungsbehörden, oder zwi— 
ſchen den — verſchiedener Kronlander; 
2) das R. G. iſt berufen zum Schutze der durch 
die Verfaſſung gewährleiſteten polit. Rechte gegen— 
über adminiſtrativen Individualverfügungen ſowie 
) zum Schutze wohlerworbener, fubjeftiver An— 
ſprüche phyſiſcher oder juriſtiſcher Perſonen gegen 
den Staat oder gegen cin Land, inſofern dieſe 
Streitſachen vom ordentl. Zivilrechtswege ausge— 
nommen ſind. (S. Art. „Reichsgericht“.) 

6. Für die Reichsratsländer ſoll als Organ 
der Verwaltungsrechtspflege der V. G. be— 
ſtehen. Vgl. auch „Bergbehörden“ bei Art. „Berg— 
bau’, „Finanzbehörden“, „Miniſterien“. 


Ulbrich. 


Seirate. 


J. Begriff und juriſtiſche Natur. — I]. Die einzelnen 
B. und thre Organijation. — II. Zufammenfaffung, Bee 
Dentung u. Wirkſamkeit. 


L. Begriff und juriſtiſche Natur. Unter dem 
Schlagworte „Anteilnahme am Staate“, inſoweit 
demſelben eine juriſtiſche Bedeutung innewohnt, 
verſteht man die Mitwirfung der Staatsbürger als 
jolcher bei der BWillensbildung des Staates, d. i. dic 
Unteilnahme derjelben an den organſchaftl. Funt- 
tionen im Gegenjage zur Bejorgung der Staats: 
geſchäfte dDurd) das Staatsoberhaupt und das deni— 


Beiriite. 


felben unmittelbar dienſtlich untergeordnete und 
unter ſeiner höchſten Dienitgewalt ftehende Berufs- 
beamtentum. Dieſe Unteilnahme erjcheint bei der 
Geſetzgebung organifiert in der parlamentarifden 
Beriagiung, bei der Juſtiz in den Geſchworenen— 
u. Schöffengerichten, Laienridjtern u. -Beifigern, 
bei der Verwaltung in der Selbitverwaltung. Qn 
allen dieſen Fällen handelt es fic) um eine direfte 
Mitwirfung an der Lie hoheitl. Alte, fomit 
um eine unmittelbare Anteilnahme an der Aus— 
iibung bder gejepqebenden und der vollziehenden 
Gewalt. Während nun die Beteiligung an der 
Geſetzgebung vermige der Natur derjelben grund- 
ſätzlich cine univerjelle Beteiliqung an allen Staats— 
aujgaben u. Staatszwecken bedeutet, ijt die Bee 
teiliqung an der BVerwaltung —- die Beteiliqung 
an der Juſtiz fann bier fiiglid) außer Betracht 
bleiben — einerſeits ſachlich auf gewiſſe Agenden, 
anderſeits territorial auf kleinere Bezirle beſchränlkt. 

Einen großen Teil aller Agenden, insbeſ. die 
oberſte Leitung (Regierung) behalten mit Rückſicht 
auf die Einheit u. Verantwortlichkeit der Verwal- 
tung die ſtaatl. Berufsorgane mit ihrer Spitze in 
den Miniſterien allein in der Hand. Num beſteht 
pom ſtaatl. Standpunfte aus der Wert aller jener 
Inſtitutionen, welche cine Unteifnahme am Staate 
im obigen Ginne bedeuten, darin, daß hiedurch 
eine Fille von Intelligenz u. Sachlunde aus den 
Kreijen des Volles in den Dienjt der öffentl. Auf— 
qaben gejtellt wird. Um dieſes Borteiles willen 
wird aud) jene Durchbrechung des im Minifterial- 
infteme verfirperten Prinzibes der Einheit der 
Verwaltung, wie fie die Selbitverwaltung — bej. 
nad) dem öſterr. Syiteme — im Gejolge hat, mit 
in den Rauf genommen. Das Bediirfnis nah 
einer Herangiehung der getitigen Kräfte des Volkes 
bejteht aber aud) dort, wo aus Gründen det not- 
wendigen Einheit und der hichiten Verantwortung, 
welde eine unmittelbare Mitwirkung nidt zulaſſen, 
die endgiiltiqe Beſtimmung des StaatSwillens den 
beamteten Orqanen allein überlaſſen ijt, und diejed 
Bedürfnis —2* ſich bei der Kompliziertheit der 
ſtaatl. Verhältniſſe und der Fülle der hiebei ſich 
zuſammendrängenden u. durchkreuzenden Inter— 
eſſen u. Geſichtspunkte am lebhafteſten bei den 
Zentralſtellen, welche der unmittelbaren Berührung 
mit dem Leben weiter entrückt ſind. Die Aus— 
gleichung jener beiden Erforderniſſe kann nun in 
der Weiſe erfolgen, daß den Faktoren, deren Heran— 
ziehung wünſchenswert erſcheint, ſtatt einer un— 
mittelbaren Mitwirkung bei den Regierungsaklen, 
lediglich eine beratende Funktion eingeräumt 
wird, dak fie ſomit den ſtaatl. Behörden nicht ſub⸗ 
ſtituiert (forporative Selbſwerwaltung), ihnen aud 
nicht eingegliedert (gemiſchte Behörden), ſondern 
al beſ. Amter mit beratender Funttion angeglie— 
dert werden. Zu einer ſolchen Funktion erſcheinen 
—— auch die pear haar a bezw. 
deren Organe ſowie aud) private Vereinigungen 
bis gu einem gewiſſen Grade geeignet und tat- 
ſächlich fungieren diejelben teilweiſe, fet es auf 
Grund gefepl. Pflicht, fet es rein faftijd), in man- 
den. Angelegenheiten als B. der ftaatl. Behirden; 
inSbej. gilt dies von den öffentlich-rechtlich orga- 
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nijierten Qnterefjenvertretungen (Nammern) und 
gewiſſen ſtaatlich fubventionierten Bereinen u. Ge— 
fellidhajten. Allein wegen des Mangels einer Zen— 
tralijation reichen dieje Körperſchaften u. Vereine 
jur Beratung der Zentraljtellen nicht aus, abge- 
jehen davon, daß die leitenden Geſichtspunkte ihrer 
Organijation fie gu jener Funftion teiliveije minder 
geeignet erſcheinen laſſen. Darum hat die Technik 

r Verwaltung zur Schaffung eigener B. fiir ge- 
wifje Regierungsbehirden — hauptſächlich die Zen— 
traljtellen — gefiihrt, deren Sahl in den lepten 
DPejennien auperordentlic) gejtiegen ijt. Gerade 
Diterr. ijt in diejer Entwidlung mehrfach den 
anderen Staaten vorangegangen. 

Yn u. für fich find die B. feine neue Erſchei— 
nung; {don der Ubjolutismus hatte ihrer nicht ganz 
entraten finnen, war dod) der in allen Staaten bez 
ftandene StaatSrat oder Weheimrat nidts anderes 
als ein B. der Krone, dejjen Bedeutung allerdings 
mit —— der Verjajjungen ynd des Mini- 
fterialjnjtemes jehr gejunfen ijt. Uberh. vertriiqt 
ſich mit einer ftarf sentralijierten Regierungsform, 
innerhalb welder eine ausgebildete Organijation der 
Selbjtverwaltung nicht bejtehen fann, das Syitem 
der B. nod) am bejten. Daber hatten auch die franz 
zöſiſchen Cinrichtungen der Selbjtverivaltung nad) 
dem G. vom 28. pluv. VIII (conseil de préfec- 
ture, c. d’arrondissement, c. municipal) der 
Hauptiade nad) nur die Funftion von B. der 
jtaatl. Behirden. Aber aud) abgejehen von den 
eben genannten B. älteren Stiles, welche fid) von 
den modernen, auf jpegielle Webiete der Verwal— 
tung beſchränkten B. durch eine gewiſſe Univer- 
jalitit ihrer Kompetenz unterſcheiden, hatte aud 
der Abſolutismus ſchon eingelne bef. fal. B. fiir 
Spegialgebiete der Verwaltung (3. B. im Sanitaits- 
wejen die ſtändige Medisinalfommijiton in Ojterr.) 
inS Leben geruyen, deren Organijationspringipien 
— Sugiehung von Fadmiinnern anjerhalb des 
Kreiſes des Berufsbeamtentumes und Einrichtung 
unter dem Geſichtspunkte der Eignung als fachl. 
Ynjormativorgane — in den neueren modernen B, 
beibehalten bezw. wieder auigenommen erſcheinen. 

Als eigentl. B. im modernen Sinne find dem— 
nad) Ddiejenigen ſtändigen Rollegien anzuſehen, 
welche nicht ausſchließlich aus Berufsbeamten, ſon— 
dern ganz oder teilweiſe aus Laien im Ehrenamte 
zuſammengeſetzt und einer beſtimmten Behörde als 
ſediglich beratende Organe fiir ſpezielle Fachgegen— 
ſtände angegliedert ſind. Die echten B. ſind nie— 
mals juriftiſche Perſonen, ſondern lediglich Ämter, 
nur Staatsorgane bezw. Organe derſelben juriſti— 
ſchen Perſon, deren Organ die beratene Behörde 
iſt. Da ſie demnach auch keine eigenen Intereſſen 
haben, iſt ein Snterefiengegeniag im juriſtiſchen 
Sinne zwiſchen ibnen und dem Staate bezw. dem 
öffentl. Verbande, fiir welchen fie bejtellt find, nicht 
denfbar. In diefen Punften unterjdeiden fid) die 
B. weſentlich von den Selbjtverwaltungsfirpern in 
ihrer beratenden Funftion. Von den Engueten aber 
icheiden fic) die B. durch den Umſtand, dag fie ſtän— 
Dige Rollegien find, wiihrend eritere nur ad hoc 
einberujen werden, daber auch feiner bejtimmten Or— 
ganijation u. Berufungsordnung unterworjen find. 
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An der folgenden Darjtellung werden nur die 
eigentl. B. im obigen Sinne behandelt. Hiebei ijt 
allerdingS zu bemerfen, dah eingelue B. neben 
ihrer beratenden Funftion ausnahmsweiſe aud 
andere Funttionen ausiiben, gewiſſe Verwaltungs- 
geſchäfte felbjtindig führen, eventuell bet denfelben 
ein deziſives Votum bejigen; man finnte fie als 
unedjte B. im Gegenfage gu denjenigen mit rein 
bevatender Funktion bezeichnen. Für die Aufnahme 
in das folgende Verzeichnis iſt der vorherrſchende 
Charafter bezw. die ——— maßgebend. 

Das Gebiet, auf welchem die B. vor allem 
in Betracht kommen, wurde ſchon oben angedeutet. 
Von jelbjt ergibt ſich, daß das Feld ihrer Tätig— 
feit am wenigſten die Ugenden bilden, wo es ſich 
um gejeblid) geregeltes Vorgehen der Verwaltung, 
um die Anwendung der Verwaltungsrechtsnormen 
auf fonfrete Galle (Verwaltungsredtipredung) 
handelt, obgleich einzelne B. aud) auf diejem Ge— 
biete fungieren (vgl. unten Zollbeirat und B. fiir 
Bier-, Branntwein-, Mineralil- u. Hucerbejteue- 
rung). Die eigentl, Domäne der B. bildet viel- 
mehr die jog. freie Verwaltung, einſchließlich der 
Regierung, wo das freie — u. Zweckmäßig⸗ 
leitserwägungen Platz greifen. Ferner ſind es vor— 
wiegend allg. prinzipielle Anordnungen und weniger 
fonfrete Verfügungen, die den Gegenftand der Be- 
tatung bilden, daber vor allem Entwürfe von G. 
und V., SraatSvertriigen und jonjtigen Staats- 
aften von groper Tragwweite. Qu materieller Be- 
jiehung find e die verjchiedenartigiten Gebiete, 
auf welden B. fungieren, faftijd) überwiegen fie 
auf dem Gebiete der wirtſchaftlichen u. ſozialen 
Verwaltung. Maßgebend iſt immer das Bedürfnis 
der Regierung u. zw. in einer zweifachen Richtung: 
Einmal handelt es ſich um Gegenſtände, für — 
ein beſ. fachtechniſches Wiſſen und ſachmänniſche Er— 
fahrung erforderlich ſind. Der Staat verfügt zwar 
liber Fachorgane, die dem Stande der Berujs- 
beamten angebiren, allein es erſcheint wünſchens— 
wert, deren Fachwiſſen durch Herangiehung hervor- 
ragender, nicjt dem Stande der öffentl. Beamten 
angehiriger Zheoretifer u. Praftiter au ergänzen 
und zu unterjtiipen (eigentlid) fachmänniſche 
Beirdte). Anderſeits jtehen insbej. auj wirt— 
ſchaftlichem u. ſozialem Gebiete Verwaltungsattiv- 
nen in Frage, welche unmittelbar das Wohl des 
„Publikums“ oder bejtimmter Bevilferungsfreije 
u. Berufsklaſſen begweden. Hier tritt an die Re— 
gierung vor allem die Notwendigfeit heran, fich 
vont den vieljad) verjchlungenen Bedürfniſſen, Inter— 
ejien u. Wünſchen die genaue Kenntnis gu ver— 
ſchaffen, was durch die unmittelbare Anhirung 
eines Ausſchuſſes der Anterejjenten in der Form 
der B. erjolgt. Die Zujammenjepung diejer B. 
weijt daher auf eine Vertretung der Anterejjenten 
bin (Qnterejjentenbeirdte). Nebenbei ſei be- 
merit, daß dieſe im Gegenjage ju den eigentlich 
fachmänniſchen B. jiingere Form der_B., welche 
heute in Deutichland und insbej. in Ojterr. ftart 
vertreten ijt, am ein franzöſiſches Vorbild, den con- 
seil supérieur du commerce, de l’agriculture 
et de l'industrie (legtes Organijationsjtatut 5 VI 
70) angetniipjt bat. 


Beiräte. 


Die Stellung der erſteren Art der B. weiſt 
offenbar eine Ähnlichkeit gu derjenigen der Sach— 
verſtändigen in der Berwaltung auf, die zweite 
Art Dagegen nähert fic) derjenigen Form der Selbjt- 
verwaltung, welche wir als Ynterejjenvertretungen 
(Mammiern) bezeichnen. Denno) hat die erjtere nidit 
rein die Stellung von Sachverjtiindigen, denn dieſe 
beurteilen — mag die Grenze auch manchmal jliijfig 
jein — grundſätzlich nur einen Tatbejtand (Befund, 
Wutadten), der B. aber bequtadtet eine Verwal— 
tungsmaßregel. Und die Intereſſentenbeiräte haben 
— eben weil aud jie Regierungsmaßregeln bequt- 
adjten — doc) pringipiell nicht ſchlechthin den oe 
terejjentenjtandpuntft, jondern legteren nur injoweit 
NS vertreten, alS er mit dem allg. Wohl, dem 

taatsinterejje parallel laujt. Die immerhin nicht 
in Ubrede gu jtellende Möglichkeit einer einfeitigen 
Betonung der Sonderinterejjen erſcheint iibrigens 
hier, abgejehen davon, daß derjelben durch cine 
entipredende Sujammenjegung des B. einiger- 
maßen begegnet werden tann, nicht dermaßen be= 
denklich wie anderwärts, weil eben der Beſchluß 
ded B. lediglich ein Rat fiir die Regierung ijt, 
dieſelbe daher einer ſelbſtändigen Pruͤfung nid 
überhebt, und darum deſſen unmittelbarer Einfluß 
auf die gy, — — wenigſtens unter 
geſunden Verhältniſſen — weſentlich von ſeinem 
inneren jachl. Wert abhängen wird. 

Il. Die einzelnen B. und ihre Organifation. 
1. Im Rejjort des ££ Miniftertums des 
Junern: 

a) Derl. k. Archivrat. Organijationsjtatut: 
Auf Grund A. E. 9 XL 94, Erl. des M. J, 3. 38 
ex 1895. Er befteht aus ordentlichen u. korreſpon— 
dDierenden Mitgliedern, welche ſäuitlich vomt Mi— 
nijter Des Ynnern auf 5 Jahre ernannt werden. 
Nur die ordentl. Mitglieder haben Sig u. Stimme, 
den forrejpondierenden Mitgliedern obliegt die Er— 
jtattung von Berichten u. Gutachten iiber den Bue 
jtand von Archiven u. Archivalien, die Mitwirfung 
bei Wttenjfartierungen, beim Transport von Archi— 
valien uſw. 

Den Vorjipg fiihrt der Minijter des Innern 
oder fein aus den ordentl. Mitgliedern bejtimmter 
Stellvertreter. Die Einberujung erfolgt nad) Be- 
dary. An den Sigungen nehmen nebjt den ordentl. 
Wiitgliedern auch der Referent fiir Archivweſen im 
M. d. J. oder deſſen Stellvertreter oder etwa ent= 
jendete Bertreter mit beratender Stimme teil. Der 
Vorjipende fann auch forreipondierende Mitglieder 
oder andere Fachmänner im Archivweſen den Sitzun— 
gen beiziehen. 

Die Aujgabe des Ardjivrates befteht darin, 
die Regierung in allen das Archivwejen der Zen— 
traljtellen und ihrer Unterbebirden berührenden An— 
gelegenbeiten durd) fachmänniſchen Nat ju unter- 
ſtützen. Uberdies bleibt es dem Archivrate unbe- 
nommen, auch nichtſtaatl. Behirden oder Privaten 
bei Crganijierung ihrer Archive Beiſtand gu leiſten. 

b) Der Beirat fiir Angelegenheiten des 
Verkehres mit Lebensmitteln und einigen 
Gebrauchsgegenſtänden. Organijationsbeinme- 
mungen (auf Grund des § 17, WL 4, G. 30IV 
70, R. 6S, in Durdjiihrung des § 24, Abj. 3, G. 
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16196, R. 89 ex 1897): B. des M. J. SIV 97, 
KR. 00. Ex bejteht aus mindejtens 10, aus den 
Vertretern der einjdlagigen wiſſenſchaftl. Dissi- 
plinen berufenen Mitghedern. Dev Reſerent fiir 
Sanitdtsangelegenheiten und dev adminijtrative 
Referent im WM. J. fiir die betreffenden Angelegen- 
heiten gehiren dem B. kraft ihres Amtes als ordent!, 
Mitglieder an. Die übrigen werden vom Minijter 
des Innern mit der Majgabe ernannt, da min— 
deſtens drei den ordentl. WMitgliedern des Oberſten 
Sanitdtsrates zu entnehmen jind. Die Funftions- 
Dauer währt 3 Jahre. Den Vorſitz fiihrt der Mi- 
nijter des Innern, im Berhinderungsjalle der jes 
weilS von ihm bejtimmte Stcllvertreter. Die Ein— 
berujung des B. erfolgt, fo oft es die jeiner Wirt: 
jantfeit zugewieſenen Geſchäfte erfordern, über Ein— 
ladung des Vorjigenden. Den Beratungen können 
auch außerordentl. Mitglieder von Fall zu Fall 
über Anordnung oder mit Genehmigung des Mi— 
niſters des Innern beigezogen werden. 

Ter B. ijt im allg. berufen u. verpflichtet, in 
wichtigen Fragen, welche die Regelung u. Uber- 
wading des Berfehres mit Lebensmitteln u. Ge— 
brauchsgegenſtänden dev im G. 16 1 96 bezeichneten 
Art betrefien, fachtechniſche Gutachten abzugeben. 
Seiner Begutadtung ijt jedenfalls gu unter— 
iehen: 1. die Grundſätze für die Beſtellung u. Aus— 
ſtattung ſtaatl. Unterſuchungsanſtalten, 2. die Be— 
ſtimmung des Wirkungskreiſes der ſtaatlichen und 
der denſelben gleichgeſtellten Unterſuchungsanſtalten, 
3. die Vorſchreibung von Methoden für Unter— 
ſuchungen, welche behufs Erzielung einwurfefreier 
Reſultate ein gleichartiges Vorgehen erheiſchen, 
4. die Erlaſſung von Inſtruktionen betreffend den 
Betrich und die innere fachgemäße Gebarung der 
gedachten Unitalten, 5. die Fejtitellung der Ge— 
biibrentarije fiir Unterjucungen, 6. die Zulaſſung 
von Brivatperjonen gum gewerbsmäßigen Betriebe 
dex technijden Unterſuchungen von Lebensmitteln 
u. Gebraudsgqegenitinden der erwahnten Art. Dem 
B. obliegt es auch, iiber die Erfordernifje der jachl. 
Befähigung der fiir den Aufſichtsdienſt zu beeiden- 
den Organe, dann iiber die Erforderniſſe hinſicht— 
lic) Der wiſſenſchaftlichen u. prattiſchen Befähigung 
der an den Unterjuchungsanjtalten ju beſtellenden 
Fachmänner fowie über die Art, wie der Befähi— 
gungsnachweis gu liefern ijt, Anträge gu jtellen 
und bei der Bejtellung bef. l. f. —— 
ſowie der Fachmänner an den ſtaatl. Unterſuchungs— 
anjtalten ſein Gutachten abzugeben. 

c) Der Berſicherungsbeirat. Reglement 
(auf Grund des § 49 LL. V. G. und § 71 K. V. G.): 
V. des M. J. im Einvernehmen mit dem H. M. 
dem K. U. M. und A. WM. 30 III 88, R. 34. 

Er beſteht aus mindeſtens 9, höchſtens 15 Mit⸗ 
gliedern, welche aus hervorragenden Fachmännern 
auj dem Gebiete «) der Induſtrie, 5) der im § 1, 
Al. 3, B. 2, des U. B. G. bezeichneten land- und 
jorjtwirtidajtl., Betviebe, ~) der indujtricllen Tech— 
nif und 2) der Verſicherungstechnitk genommen 
werden. Samtl. Mitglieder werden vom Winiiter 
des Innern auf die Dauer von 3 Qahren ernaunt 
u. zw. die Mitglieder ad « im Ginvernehmen mit 
dem H. M., ad im Einvernehmen mit dem A. W., 
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ad; im Cinvernehmen mit dem H. M. und K. U. M. 
Der Winijter des Innern fann iiber einjelne Fra— 
gen Spezialſachverſtändige als auferordentl. Mit— 
glieder mit beratender Stimme beiziehen. Für jede 
Mitgliedergruppe («—*) wird mindeſtens 1 Erſabß— 
mann beſtellt. Der vom Miniſter beſtimmte Refe— 
rent wohnt (wenn er nicht ordentl. Mitglied iſt) 
den Sitzungen mit beratender Stimme bei. Der 
Vorſitzende und deſſen Stellvertreter werden vom 
B. jelbit fiir die Funktionsdauer gewählt. Die Ein— 
berufung erfolgt durch den Miniſter des Innern, 
jo oft es die Geſchäfte erfordern. Die Sißungs— 
ordnung u. Geſchäftsführung ijt durch beſ. In— 
jtruftion geregelt. 

Der 9 iſt ein beratendes u. begutachtendes 
jachmänniſches Organ zur Unterſtützung des M. J. 
bei Der demſelben durch das U. V. G. ſowie durch 
das K. V. G. vorbehaltenen Wirkſamkeit. Er ijt 
im allg. verpflichtet, fein fachmänniſches Gutachten 
über alle jene Fragen abzugeben, welche ihm inner- 
halb jeines Wirkungsfreijes vom W. J. vorgelegt 
werden. Tie Anhirung des B. ijt, pedenyalls 
erjorderlid): 1. Bor Fejtiepung u. Änderung der 
Begirfe der Verjiderungsanjtalten jowie vor der 
Vereinigung u. Teilung folder Anſtalten, 2. vor 
der Erlafjung der B. über das Muſterſtatut fiir die 
Verjicherungsanjtalten, 3. vor Erlajjung der V. 
liber die Cinteilung der verſicherungspflichtigen Be— 
triebe in Gefahrenklaſſen und die Fejtitellung der 
Prozentjätze innerhalb der Gefahrentlajien, 4. vor 
jeder Verwendung aus dem gemeinjamen Rejerve- 
jonds, 5. vor der Feſtſetzung des Tarifes fiir dads 
erjte Betriebsjahr, 6. vor der Anordnung ciner 
Erhöhung oder Herabjepung des Tarijes einer 
Verficherungsanftalt, 7. vor der Erteilung der Be- 
willigung sur Crridjtung einer berufsgenoſſenſchaftl. 
Verſicherungsanſtalt. 

d) Der Oberſte Sanitätsrat. G. 301V 
70, R. 68, $$ 15—18. Er ijt an Stelle der be— 
ſtandenen „ſtändigen Medizinalkommiſſion“ ge— 
treten. Gin Statut beſteht nicht. Die Geſchäfts— 
führung iit durch eine beſ. 24 Paragraphen ent— 
haltende Inſtruktion geregelt. Er beſteht aus dem 
Referenten fiir Canitdtsangelegenbeiten im M. J. 
und mindeſtens 6 (jeit 1889 aus 15) ordentl. Wits 
qliedern, welche von der Regierung ernannt, ſowie 
aug (5) auperordentl. Mitgliedern, weldje den Bee 
ratungen als Spesialjadweritindige von Fall ju 
Fall uber Anordnung oder mit Genehmigung des 
Miniſters beigesogen werden. Die Funitionsdauer 
betriigt 3 Qabre. Die ordentl. Mitglieder führen 
wiibrend ihrer Amtsdauer den Titel ,,f. k. Ober—⸗ 
ſanitätsrat“. Den Borjigenden und ſeinen Srell- 
vettreter wählt der Oberſte Sanitätsrat jelbit aus 
jeiner Witte. 

Der Oberite Sanititsrat unterfteht direft dem 
Minijter des Innern und verfehrt durch jeinen Vor— 
jipenden nur mit diejem oder jeinem Stellvertreter. 
Seiner Aufgabe nach ijt der Oberſte Canitiitsrat 
das beratende u. bequtadtende Organ fiir die Sani— 
titSangelegenbeiten der im Reichsrate vertretenen 
Königreiche u. Lander. Derjelbe ijt insbeſ. bei 
allen Gegenjtinden, welche das Sanitätsweſen im 
allg. betreffen oder jonjt von bej. janitirer Wichtig— 
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feit find, 3u vernehmen. Er ijt verpflidjtet, dad 
geſamte jtatijtijdje Material gu priijen und daraus 
einen zur Veröffentlichung gelangenden Jahres— 
bericht zuſammenzuſtellen ſowie über Aufforderung 
oder aus eigener Initiative Anträge anuj Verbeſſe— 
rung ſanitärer Verhältniſſe ju ftellen. Much bat 
Derjelbe bei Bejepung von Stellen des öffentl. 
Sanitätsdienſtes jein Gutachten a eben. Die 
Sipgungsprotofolle find in der amtl. Reitung gu 
publizieren, injoweit nicht öffentliche, dienſtliche oder 
Privat⸗Rückſichten dadurd) verlept werden. 

e) Es empfiehlt fid), des Zuſammenhanges 
wegen an Ddiejer Stelle die Dem Oberjten Sanitäts— 
tate analog eingeridteten Landesſanitätsräte 

u erwähnen (G. 39 IV 70, R. 68, $8 9—12). Sie 

ſtehen aus 3—6 von der Regierung ernannten 
ordentl. ——— ſowie aus außerordentl. Mit- 
gliedern, welche den Beratungen von Fall zu Fall 
liber Anordnung oder mit Genehmigung des Landes⸗ 
chefs beigese en werden. Außerdem fann der L. A. 
2 ordentl. Mitglieder in den LandeSjanititsrat ent= 
jenden. Die Zahl der ordentl. Mitglieder jowie die 
Art ihrer Ernennung ijt übrigens fiir jedes Ver- 
waltungégebiet durch bej. Dinijterialverordnung 
ſeſtgeſeßt (j. die Zuſammenſtellung der begiigl. B. 
in Mayrhofers Handbuch, 5. Afl. 1, S. 447, Anm.). 

Den Verhandlungen des Landesfanitétsrates 
iiber pringipielle Ungelegenbeiten, weldje den Wir- 
fungSfreiS der Arztekammern beriihren, find von 
dieſen gewählte Delegierte als auferordentl. Mit- 
glieder beiguziehen. Su diejem Zwecke find, wenn 
in dem betrefjenden Verwaltungsgebiete nur eine 
Urgtetammer beſteht, 2 Delegierte und 2 Stell- 
vertreter, wenn mebhrere bejteben, von jeder der— 
jelben je 1 Delegierter und 1 Ctellvertreter ju 
wählen (§ 4 G. 22 XII 91, R. 6 ex 1892). Die 
ordentl. Mitglieder —* während ihrer Funk— 
tionSdauer den Titel ,,f. k. Sanitätsrat“. 

Im übrigen gelten bezüglich Funttionsdauer, 
Vorjip, Geſchaͤftsführung (die durch beſ. Inſtruk— 
tionen geregelt ijt), Wirkungskreis, Berichterſtattung 
ujw. gang analoge Bejtimmungen wie begiigli 
des Oberjten Sanititsrates mit der Maßgabe, daß 
fic) die Wirkfamfeit nur auf die ſanitären Ber- 
hältniſſe des Landes erjtredt und dah die Stellung, 
welde der Minijter des Innern gegeniiber dem 
Oberſten Sanititsrate innehat, qegeniiber den Lan— 
—— dem betreffenden Landeschef zu— 
ommt. 

Rum Schluſſe fei bemertt, daß dad Militär— 
janitatsfomitee, welded dem Reichskriegsmini— 
fterium als wifjenfdjaftlid)-technijdes Hilfsorgan 
für Militdrjanitdtsangelegenheiten beigegeben iit, 
ungeadtet jeiner vorwiegend beratenden Stellung 
nidjt als B. im obigen Ginne anzuſehen ijt, da 
dasſelbe ausſchließlich aus aftiv dienenden Mili— 
tärärzten — fomit Beamten des betreffenden Rej- 
jorts — bejtebt. 

Uber die Sanitétsfommiifion der Städte Kra— 
fau u. Lemberg und die Lofaljanitétsfommifjionen 
in der Bu. j. unten 10g u. h. 

2. Im Reſſort des f. f Miniſteriums 
für Kultus u. Unterrigt. WS RKonjultativ- 
organe des K. U. M. auf dem Gebiete der ſtaatl. 
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Kunſtpflege fungieren dermalen folgende unter 
a, b u.c angeführten B.: 

a) Die ftindige Kunftfommijfjion, der 
älteſte der 3 B. in Kunftangelegenheiten. Die Kunjt- 
fommijjion, deren Mitgliederzahl nicht fixiert iit, 
—— in 3 Sektionen: fir bildende Kunſt, fiir Dicht⸗ 
unſt und für muſikaliſche Kompoſition. Eine be— 
ſtimmte Qualiſikation für die Mitgliedſchaft iſt nicht 
ausdrücklich vorgeſchrieben, doch beſteht die über— 
wiegende Majorität aus ausübenden Künſtlern. 
Die Einberuſung der einzelnen Sektionen erſolgt 
zu unbeſtimmten, nad) dem fonfreten Bediirfnijje 
ſich ergebenden Terminen. 

Die Aufgabe der ſtändigen Kunſttommiſſion 
beſteht vor allem darin, in den einzelnen wich— 
tigeren und der fachmänniſchen Begutachtung be— 
dürftigen Agenden ihr beratendes Urteil abzugeben. 

b) Der Kunſtrat. Organiſationsſtatut auf 
Grund Allerhöchſter —— 17 VIL 98 vom 
K. U. M. genehmigt (Mr. 4 BW. Bl. des K. UL M. 
ex 1899, S. 34 f.). 

Der Kunjtrat befteht aus einer wedjelnden 
Anzahl von Riinjtlern, Gelehrten, Kunjtfreunden 
u. Beamten, deren Beruf in Beziehung zur Kunjt- 
pflege jteht. Ständig gehiren ihm der mit der Re- 
vijion des Kunſtdepartements betraute Sektionschef 
und der Borjtand dieſes DepartementS an. Die 
Mitglieder werden vom K. U. M. mit längſtens 
Sjahriger Funktionsdauer ernannt. Für eingelne 
fille fann fic) Der Kunſtrat durch Fachmänner 
verjtiirten. Borjigender des Kunjtrates ijt der Mis 
nijter fiir Kultus u. Unterricht, Stellvertreter des— 
felben ber mit der Revifion ded Kunjtdepartements 
betraute Seftionschej, ſtändiger Referent der Vor— 
jtand diejes Departement. 

Der Kunitrat verjammelt fic) in der —* 
einmal des Jahres, kann übrigens vom K. U. M. 
nad) Bedarf aud) öfter einberuſen werden. Außer— 
dem iſt dem K. U. M. vorbehalten, zur Erörte— 
rung minder belangreicher Agenden des Kunſt— 
rates, insbeſ. der jährl. Verleihung der Künſtler— 
jtipendien fiir bildende Künſtler, aus den Mit— 

liedern des Kunjtrates cine fleinere Kommiſſion 
„Stipendienlommiſſion“) ju bejtellen und diejelbe 
nad) Bedarf einguberujen. 

Rum Wirkungskreiſe des Kunſtrates gehiren: 
ſtaatl. Kunſtaufträge und ihre Zuweiſung, insbeſ. 
die ———— u. Prüfung des jahrl. Be— 
richtes des Kunſtdepartements über die Verwen— 
dung des Pauſchalkredites für Kunſtaufträge, An— 
käufe uſw. im abgelauſenen ſowie des Programmes 
für die Verwendung dieſes Kredites im ſolgenden 
————— Erteilung größerer Kunſtauf⸗ 
träge außerhalb des Pauſchalkredites (auf Rech— 
nung beſ. Kredite); Durchführung u. Subvens 
tionierung von Kunſtausſtellungen, künſtleriſchen 
oder kunſigeſchichtl. Publikationen oder fonjtigen 
fiinftlerifdjen Unternebmungen; Erteilung von Sti- 
pendien an bildende Künſtler u. Kunſtforſcher; 
allg. Fragen des Kunſtunterrichtes und der Kunſt⸗ 
pjlege, inSbej. aud) riidfichtlid) der Begiehungen 
der Kunſtpflege sum allg. Unterrichte (illuftrierte 
Lehr⸗ u. Lernmittel, Verbeſſerung des Reichen- 
unterridjtes ujw.); allg. Fragen ded Wlujeal- 
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wejens, fotveit eS fic) nidjt um rein indujtrielle 
oder funftgewerblide oder um adminijtrative An— 
gelegenbeiten der Untitenmujeen handelt; Normen 
fiir die Anjtellung der Beamten an jolden Mu— 
jeen wie an SRunjtanjtalten. Was das Verhältnis 
des Munjtrates zur Kunjtfommijjion (sub a) an- 
belangt, jo jet bemerft, daß weder die Bujammen- 
fepung nod) die Kompetenz der beiden genannten 
B. fich dectt: Während die Kunſtkommiſſion fajt 
ausjdlieplid) aus audiibenden Künſtlern beſteht, 
treten im Runjtrate neben dieſe Runjtireunde u. 
Kunjigelehrte von Ruf als Faftor von weſentl. 
Bedeutung. Und was die Kompetenz betrifft, jo 
hat die Kunjtfommifjion im wejentliden nur jpe- 
jielle Fragen au beraten, während der RKunjtrat 
vorzüglich gu den leitenden Fragen der öffentl. 
Kunſtpflege Stellung gu nehmen hat, ohne dah 
jedod) die Erörterung jpegieller wichtiger Ange— 
legenbeiten der Runjtpflege feiner Kompetenz ent= 
jogen wäre. 

c) Das Romitee fiir die moderne Ga- 
lerie in Wien. Dasjelbe wurde in allerjiingjter 
Zeit — im 9. 1903 — fonjtituiert und fungiert 
al B. des K. U. WM. im den Angelegenbheiten der 
genannten Kunjtiammlung und namentlich in jenen 
nicht jeltenen Gillen, in weldjen bezüglich einer 
Welegenheit zur Erwerbung eines Sunjtwerfes dic 
€. zu treffen ijt. Die Mehrheit diejes Komitees 
bilden auSiibende Künſtler. Die Cinberufung er— 
folgt fallweije nad Maßgabe der ſich ergebenden 
fonfreten Anläſſe. 

d) Die ep es la fiir hy 4 
legenheiten des gewerbl. Unterridtes. (Yn 
Stelle der friiher bejtandenen ,,Stindigen Minijte- 
vialfommijjion fiir — i gigi 
Prov. Organijationsjtatut auj Grund A. E. 30 VIL 
81 vom K. U. M. erlajjen, abgedruct im I. Bd. des 

entralblatted fiir gewerbl. Unterrichtsweſen S. 32. 
u Witgliedern der Zentralfommijfion werden 


diirjnijje entipredhenden Anzahl ernannt. Ten Vor— 
ſitz führt ein Seltionschef des K. U. M. Die Zen— 
tralkommiſſion hat das Recht, ſich fiir einzelne Fille 
durch Fachmänner mit beſchließender Stimme zu 
verſtärken, auf deren Auswahl nad der Geſchäfts— 
ordnung (§ 21) in gleidjer Weije der Unterrichts— 
minijter und der Handelsminijter Einfluß nehmen. 
Die Einberujung erjolgt durch den Borjipenden, 
mu jedoch auc) dann erfolgen, wenn 5 Mitglieder 
e8 verlangen. Gegen Beſchlüſſe der Bentralfommij- 
fion, welde vom GStandpunfte des Handelsmini- 
ſters Bedenfen erregen, fann der VBertreter dieies 
Minijters jeine Verwahrung gu Protofoll geben. 
ine ſolche Verwahrung hat fiir die Ausführung 
der Beſchlüſſe jo lange aufſchiebende Wirkung, bis 
iiber den betrejfenden Gegenſtand ein Einverneh— 
men oe beiden Miniſtern ergielt ijt. 

ie Unjgabe der Rentralfommijjion ijt die Be— 
ratung ded K. U. M. in den Fragen des gewerbl. 
Bildungsweſens. Jn den Vereid) ihrer Beratung 
gehören inSbej.: 1. Wejepedvorlagen über den ge— 
werbl. Unterricht und iiber deſſen Siption 2. die 
Errichtung u. Regulierung (Umgeſtaltung, Zuſam— 
menlegung, Verlegung u. Aufhebung gewerbl. Bil— 
dungsanſtalten, als: Staatsgewerbeſchulen und den— 
ſelben gleichgeſtellte Lehranſtalten, Zeichen⸗ u. Mo— 
dellierſchulen, Fachſchulen, Verſuchsanſtalten u. Fort⸗ 
bildungsſchulen), 3. das Ausſtellungsweſen der ge— 
werbl. Bildungsanſtalten. In allen didaktiſchen oder 
gewerbepolit. Angelegenheiten, ſoweit ſelbe das ge— 
werbl. Bildungsweſen berühren, ſteht der Zentral— 
kommiſſion auch das Recht der Initiative zu. In 
alle Inſpektionsberichte ſowie die Jahresberichte der 
Direftionen u. Schulleitungen und die Protofolle der 
Lehrerfonjerengen ijt den WMitgliedern der Zentral— 
fommijjion die Einficht geitattet. Die beſchloſſenen 
Gutachten u. Untriige werden an den Unterrichts— 
minijter geleitet, welder deren Snbhalt dem Handels⸗ 
minijter mitteilt. Die Zentralfommijjion wird von 


dnner berujen, deren Qeiftungen auf dem Ge- | der getrofjenen E. in jedem Falle in Kenntnis 


biete Der Volkswirtſchaft, der Technik oder Kunſt 
oder deren didaftijde Erjahrung oder genaue Kennt= 
ni8 der indujtriellen Verhältniſſe eingelner Linder 
und der bej. Bedürfniſſe bejtimmter Gewerbe— u. 
HandelSsiveige erwarten laffen, dah fie dieſe Inter— 
efjen aud) angejidjtS der Aufgaben des gewerbl. 
BildungSiwejens wirfjam vertreten werden. Die 
Mitglieder werden zur Hälfte vom Unterrichtsmi— 
nijter, aur anderen Hälfte vom HandelSminijter 
vorgeſchlagen und vom erjteren im Cinvernehmen 
mit dem lepteren auf die Daucr von 5 Jahren 
ernannt. Der HandelSminijter delegiert aujerdem 
einen jpegiellen Bertreter ſeines Reſſorts in die 
Sentralfommijjion, welder an den Verhandlungen 


geſetzt, ſowohl wenn ifr Beſchluß angenommen, 
als auch wenn er abgeändert oder abgelehnt iſt. 

Des Zuſammenhanges wegen ſeien gleich an 
dieſer Stelle erwähnt: 

e) Die Beiräte fiir gewerbl. Schulange— 
legenheiten bei den polit. Landesſtellen. 
(Mit Ausnahme von N. O. u. Gal.) Mit Erl. ded 
K. U. M. STV 88, 8. 610 (Zentralblatt fiir gewerbl. 
Unterrichtsweſen VII, S. 102), wurde angeordnet, 
daß jedem Landeschef eine Anzahl von BVertrauens- 
oder Fachmännern (B.) beigegeben werde, welche 
vermige ihrer Erjahrungen auf dem Gebiete des 
induftriellen Bildungsweſens, der Volkswirtſchaft 
oder der Technit in der Lage find, bei Priijung 


mit beratender u. beſchließender Stimme teilnimmt. u. Erörterung wichtiger Angelegenbeiten in adminis 


Ferner find zur Teilnahme an den Kommiſſions— 
verhandlungen verpjlictet: «) die adminijtrativen 
Rejerenten fiir gewerbl. BildungSivejen im K. U. 
M., &) die Inſpektoren der gewerbl. Lehranjtalten, 
Die Mitglieder find teils in Wien domisilierende, 


teilS auswärtige; bie Babl der erjteren betragt aude | 








jtrativen und Perjonal-Fragen des gewerbl. Unter= 
richtes der polit. Candesjtelle beratend zur Seite 
zu ſtehen. Die Ernennung erſolgt durd) den Unters 
richtsminiſter. Die Landeschefs jind ermächtigt, die 
bezeichneten Perjinlichfeiten je nad) der Natur des 
alles entweder eingeln zur Exjtattung von miind- 


ſchließlich der erwähnten beamteten Funttiondre 6; | lichen oder ſchriftl. Gutadjten aufzufordern oder 


die iibrigen werden aus den im Reichsrate vertrete- 
nen Königreichen u. Ländern in einer dem Bez 


Britain zu — Beratungen zu berufen. 
n 


brigens ſind dieſe B. für gewerbl. Schulange— 
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Ieqenheiten nicht in allen Kronländern förmlich fon- 
jtituiert. Die Zahl der Mitglieder ſchwankt zwi— 
iden 10 u. 3 (Die Bahl dev in den eingelnen Kron— 
liindern bejtellten ſ. Mayrbofer, Handb., V. Wil, L, 
S. 922 Anm.). In MW. O. und in Gal., wo die 
Agenden des gewerbl. Unterridtes nicht der Statt- 
halterei, jondern dem Landesſchulrate iiberwiejen 
jind, bejteht ein derartiger B. nicht. 

Neben bezw. an Stelle der nicht fonitituierten 
Landeskommiſſionen bejtehen in einzelnen Kron— 
ländern für einzelne Gewerbeſchulen fog. Kura— 
torienoder Aufſichtsräte (z. B. bei der Staats— 
gewerbeſchule in Graz, Statut genehmigt mit K. U. M. 
rl. 4 XIT&5, 3. 14789), welchen auc) cine beratende 
Mitwirkung bei Berwaltung der Schule zukommt, 
dic aber int übrigen mehr cine beaufſichtigende und 
in ally. das Gedeihen der Schule firdernde Tätig— 
feit gu entwickeln haben. 

tf) Die Kommijjion sur Firderung des 
Zeichenunterrichtes. Dieje Rommiifion, welche 
alS Nonjultativorgan des K. U. M. fiir die Anges 
leqenheiten ded Freihandzeichnens an WBolfs- u. 
Bürgerſchulen, Lehrer= u. Lehrerinnenbildungs- 
anjtalten jowie an Mittelſchulen fungiert, fei hier 
nur in Kürze erwähnt, weil diejelbe im Hinblice 
auf ihre nicht mehr zeitgemäße Zuſammenſetzung 
u. Einridtung ſich gegenwartig im Stadium einer 
cinjdjneidenden Transformation befindet, welche mit 
der Reform deS Zeichenunterrichtes überh. in Ein— 
lang gebracht werden wird. 

g) Der pen Beirat in fatholijdhen 
Kultusangelegenheiten. Derjelbe qehirt eigent- 
lic) nicht Hieber, denn er ijt fein Kollegium, jon- 
dern eine Cingelperjon mit beratender Funftion. 
Während nämlich vor 1863 ein Angehiriger des 
Priejterftandes als Rejerent fiir die Angelegen— 
heiten deS fatholijchen Kultus fungierte und dem— 
felben in dieſer Eigenſchaft der Charafter eines 
StaatSheamten zukam, wurde in der Folge dejjen 
Stellung in jene eines geiſtl. B. fiir die Ange- 
legenbeiten des fatholijden Kultus umgewandelt. 
Der als ſolcher B. im K. U. M. jemweils in Ver— 
wendung ſtehende katholiſche Geiſtliche ſteht dem— 
ſelben bei Bearbeitung der den katholiſchen Kultus 
und das katholiſch-religiöſe Unterrichts- u. Erzie— 
hungsweſen betrefſenden ſowie ſonſtiger die Inter— 
eſſen der katholiſchen Kirche berührenden Agenden, 
insbeſ. auch in Verſonalſachen des höheren Klerus 
und der Profeſſoren der theologiſchen Fakultäten 
u. Lehranſtalten mit ſeinem fachmänniſchen Rate 
zur Seite. 

3. Im Reſſort des L EL Ackerbaumini— 
ſteriums: 

a) Die Sentralfommiijion in Reblaus— 
angelegenbeiten. Bereits 1875 auf Grund einer 
Mejolution des A. H. ins Leben gerujen, jest G. 
27 VI 85, R. 3 ex 1886, § 9; auf Grund deſſen or- 
ganijatoriide Beſtimmungen: A. M. V. 20 XII 85, 
R. 5 ex 1886, infolge Errichtung der Landeskultur— 
räte in B. und T. bezw. M. abgeändert durch Mini— 
ſterialverordnung 14 111 93, R. 35, und 19 X1 98, 
R. 208. — Tie Jentraltommiifion bejteht unter dem 
VBorjipe des Uderbauminijters oder des vou ihm be- 
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10 ReblauslandeSfommijjionen, bezw. Landeswein— 
baufontmijjionen (j. unten), welder von den Wit: 
liedern derjelben aus ihrer Mitte auy dic Dauner 
liner Ungehirigfeit sur Landesfommijfion mit ab- 
jotuter, eventuell beim jiveiten Wahlqang mit rela- 
tiver Mehrheit gu wählen ijt, 2. 1 Delegierten des 
„Vereines gum Sduge de3 öſterr. Weinbaucs in 
Wien’, 3. 7 vom A. M. aus den Vorſtänden der 
landwirtidaftl. Verſuchsſtationen, aus fachwiſſen— 
ſchaftl. Kreiſen (Votanifer, Chemifer, Entomologen), 
dann aus den Rreijen der Weinbautreibenden fiir 
je cine Zjährige Periode berujenen Mitgliedern. 
Aufgabe der Sentralfommiijion ijt es, im allen 
auf die Betimpjung der Reblaus bezügl. Ange- 
legenbeiten als B. ded A. M. gu fungieren. 

b) Die Landesfommijitonen fiir Reb— 
lausangeleqenbeiten. Drganijationsgejeg 27 V1 
85, R. 3 ex 1886 ufw. (wie oben a). Derartige 
Landeskommiſſionen bejtehen dermalen nur mebr 
in Görz-Gradiska, Trieft und Iſtrien; die beſtau— 
denen Landesfommijfionen in N. O., D., T. Rr, 
M., St. und B. haben fich in Landesiweinbaufom- 
mijjionen umgebildet (j. unten). Den Vorſitz führt 
iiberall der Landeschef oder ein von ihm hiezu be- 
ftimmter Stellvertreter, Die Referate werden der 
Kommiſſion von dem jeweiligen mit den amtl. 
Verhandlungen in Reblausangelegenheiten betrau— 
ten Hejerenten der polit. Landesſtelle und von dem 
techniſchen Leiter der Urbeiten aur Bekämpfung der 
Reblaus, ſoſern ein folder im Lande bejtellt ijt, er— 
ftattet. Die ſtimmberechtigten Mitglieder der Kom— 
miſſionen find: a) ein vom L. A. aus jeiner Witte 
entiendetes Mitglied, 2) 1 Delegierter Landes⸗ 
kulturrates (in B. je 1 Delegierter der beiden Set- 
tionen des LandeSfulturrates) oder, wo ein Landes— 
fulturrat nicht bejteht, je 1 Delegierter der Land— 
wirtſchaftsgeſellſchaft, 7) 3 vom Landeschef für eine 
Zjährige Periode berujene fachmänniſche Mitglieder. 
Die Aufgabe der Landeskommiſſionen ijt ſachlich 
analog der Zentralkommiſſion mit der Beſchränkung 
auf die Angelegenheiten eines Kronlandes. 

c) Einen erweiterten Wirkungskreis beſitzen 
die in MN. ©. (A. M. V. 221V 97, R. 101), T. 
(A. M. V. STL 1902, R. 32), D. (MW. M. V. 21V 
1902, R. 110), De. (A. M. V. 13 XII 1902, R. 238), 
Kr. (A. ML. V. 15 XII 1902, R. 239), St. (A. M. 
V. 5 VI 1903, R. 128) und B. (A. M. V. 24 XI 
1902) an die Stelle der früher beſtandenen Reblaus— 
landeStommiijionen getretenen Qandesfommij- 
jionenfiir Beinbauangelegenbheiten, die des 
Bujammenhanges wegen bier ibre Stelle finden 
migen. Borjipender ijt iiberall der Landeschei, 
eventuell der von ihm hiezu bejtellte Stelivertreter. 
Die jonjtige Zuſammenſeßung weiſt einige Abwei— 
chungen auf. Uberall find jtimmberedhtigte Mit- 
qlieder: «) der Landestulturrejerent der polit. Lan— 
desitelle, 52) 2 (in BW. 3) vom Landesche7 aus dem 
Kreiſe der Weinbauinterefjenten auf eine Zjährige 
Funttionsdauer berujene Fachmänner, 7) gewiſſe 
Fachlehrer bezw. Direltoren von individuell bezeich— 
neten landwirtſchaftl. Lehr⸗ bezw. Verſuchsanſtalten, 
2) je 1 Delegierter des Landeskulturrates, bezw. 
jeder der beiden Seftionen desſelben (TZ. und W., 


jtellten Stellvertryeters aus 1. je 1 Delegierten der in B. je 2 Telegierte jeder der beiden Seftionen, 
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bezw. der f. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft M. O., Kr. 
und St.). Hiezu fommen nod) in Niederdjterr.: 
der BWeinbauinjpeftor des YW. M., die vom Staate 
bejteliten techniſchen Leiter sur Befimpfung der Reb- 
lous, der CandeStulturrejerent ded n.-8, 2. A. und 2 
vom Borjigenden aus der Reihe der vom Staate u. 
Vande bejteliten Bertrauensmiinner fiir Crteilung 
von Reblausvorſchüſſen jallweije gu berufende Wit- 
glicder; in Tirol: 1 vom LV. A. aus feiner Mitte 
entjendetes Mitglied, 1 Bertreter des Verbandes 
der fandwirtjcaitl, Bezirlsgenoſſenſchaften Deutjdy- 
Siidtirols in Bozen und 1 von der 2. Seftion des 
Landeskulturrates in Trient aus den Fadjtreijen 
ihres Gebietes gewähltes Mitglied; in Dalmatien: 
1 pom &. A. aus feiner Mitte entjendetes Mitglied, 
der LandeSfulturinjpeftor und die jtaatl. Weinbaus 
kommiſſäre; in Mähren: die in M. vom Staate 
beitellten Weinbaujadorgane und 1 vom L. A. aus 
jeiner Witte entjendetes Mitglied; in Krain: die 
in Kr. vom Staate bejtellten Weinbaujacdjorgane, 
1 vom L. A. aus jeiner Mitte entiendetes Mit— 
glied und der Landesweinbauwaäanderlehrer; in 
Steiermarf: die in St. vom Staate bejtellten 
Beinbaufadorgane, 1 vom L. A. aus ſeiner Mitte 
entjendetes Mitglied und die vom Lande bejtellten 
Beinbaujadorgane; in B. 1 Bertreter des L. A. 
Tem Vorjigenden ijt es iiberall anheimgejtellt, noc) 
andere Fachmänner oder Vertrauensmiinner, jedod) 
ohne Stimmredt, den Sipungen beizuziehen. Die 
Cinberujung erfolgt durc den Vorjipenden, u. zw. 
in N. O. mindeſtens zweimal, in T. und B. mine 
dejtens ecinmal im Sabre. Der Majoritätsbeſchluß 
qilt als Gutadjten der Kommiſſion und jind die be- 
ſchloſſenen Gutachten regelmäßig gu verlautbaren; 
abweichende Anſichten ſind über Verlangen des 
Stimmführers in das Protokoll aufzunehmen. 

Die Tätigleit der Kommiſſion hat ſich auf 
alle mit dem Weinbau zuſammenhängenden Fragen, 
aljo aud) auf die Bekämpfung der Reblaus, zu er— 
ſtrecken. 

Zu bemerlen iſt, daß in einigen Kronländern 
eine Art B. aud) bei der Verteilung der unverzinsl. 
Darlehen aus Staatd- u. Landesmitteln sur Wieder- 
heritellung von durd) die Reblaus verheerten Wein- 
gärten fungiert; jo erjolgt in Steiermarf (eit 
1901) die bezügl. Verteilung auf Grund einer kom— 
mijjionellen Beratung, welcher 4 Vertrauensmänner 
zugezogen werden, von denen 2 vom CStatthalter 
aus den Weingärtenbeſitzern ernannt, 2 vom L. A. 
bejtimmt werden. Gin bej. Statut beſteht fiir diejen 
B. nicht. 

Jn unterjter Inſtanz fungieren in Reblaus- 
angeleqenheiten : 

d) Die Reblausbezirks- u. Qofalfome- 
mijjionen ($ 9G, 27 VI 85, R. 3 ex 1886). Die 
Gnitruftionen für diejelben jind von den polit. Lan— 
deSjtellen erfajjen, im weſentlichen gleichlautend. 
Diejelben find in den Landesgejepblattern jedoch 
nicht publiziert, mit Ausnahme dev Inſtruktion 
für Die Landesfommijjion in T. (Statthalteveifund- 
madung 15 V 85, L. 19). 

Die Bezirtskommiſſionen jind wahre B., 
doch erſchöpft ſich ihre Tatigfeit nicht in dev be— 
ratenden Funktion. Sie beſtehen (St.) aus dem Be— 
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jirfshauptitann als Obmann, einem von der Be— 
zirksvertretung aus ihrer Mitte namhaft gu machen— 
den weinbaufundigen Mitgliede der Bezirksvertre— 
tung, einem iweinbaufundigen Mitgliede der im 
Bezirte bejtehenden Filiale der jt. Landwirtſchafts— 
geſellſchaft, welded dieje Filiale nambajt zu madden 
hat, aus den fiir den Bezirk ernannten Phylloxera— 
ſachverſtändigen und endlich aus drei vom Bezirks— 
Hauptmann berujenen weinbaufundigen Inſaſſen 
des Begirfes. Die Cinberufung etetat durd) den 
Vorjipenden, jo oft eS ihm notwendig erideint. 
Die BesirfSfommijjion bildet den B. der polit. Be— 
jirfsbebirde in Reblausangelegenheiten bezüglich 
aller sur BVerhinderung der Einſchleppung der Reb— 
faus eventuell zur Belimpfung dieſes Schädlings 
ju ergreifenden Maßregeln. Der Wirtungstreis er— 
jtredt fid) auf den Umjang eines Gerichtsbezirkes. 
Die Tatigteit der Bezirkskommiſſion umfaßt insbej. 
jolgende Wujgaben: «) die Erjtattung des Bore 
ſchlages an den Begirfshauptmann iiber die Mit— 
qlieder und die Obmänner der Lofalfommiijionen; 
2) die Beratung über die von der polit. Bezirks— 
behörde beabjidtigten oder von den Witgliedern 
dev Kommiſſion felbjt beantragten Maßregeln zur 
Verhinderung der Cinjdleppung u. BWeiterverbrei- 
tung der Reblaus; 7) die Unterjtiipung der polit. 
Bezirksbehörde bei der Durchführung der angeord- 
neten Schupe u. Befimpjungsmapregeln; o) die 
Belehrung der Lofalfommijjionen fiber die in Reb— 
lausangelegenbeiten bejtehenden geſetzl. Beſtimmun⸗ 
en und behördl. B. und Erl.; Aujmunterung u. 
Uneijerung der Lofalfommijjionen gu ununterbro— 
chener Tätigkeit im Ginne der fiir diejelben hinaus— 
egebenen SQ nitruttionen. In lepterer Besiehung 
Ubernimumt jedes Mitglied einen beitimmten, meh— 
rere Wemeinden umjajjenden Dijtrift des Besirfes 
zur Objorge. 

Die Lofalfommijfionen, deren Wirkungs— 
kreis jid) auf eine Ortsqemeinde erjtrect, und welche 
aus dem Gemeindevorjteher und mehreren weinbaus 
fundigen Inſaſſen der Gemeinde bejtehen, welche von 
der polit. Besirfsbehirde (in T. iiber Vorjdjlag der 
Bezirksgenoſſenſchaften, bezw. der landwirtſchaftl. 
Vereine) ernannt werden, ſind jedoch feine B., denn 
ihre Anjgabe ijt nidt die Beratung einer Behirde, 
jondern jie ſind berufen, durch ununterbrodjene un— 
mittelbare Uberwadjung der Weingarten, Garten, 
Baumſchulen, Rebjchulen ujw. ſowie des Handels 
u. Verfehres mit BWeinreben und den gum Wein— 
bau gehörigen Gegenitiinden die Einjdleppung der 
Reblaus in die OrtSgemeinde gu verhindern ſowie 
nach Kräften beizutragen, dah cine bereits erjolgte 
Einidleppung des Inſeltes bald fonjtatiert werden 
finne, damit dex Injektionsherd, injolange nod 
Wbhilje möglich ijt, behoben werden fann. 

e) Der Zentralpferdezuchtbeirat. Orga- 
nijationSbejtimmungen: Auf Grund A. E. 14V 1903, 
B. des A. M. 20 V 1903, R. 121 (Umwandlung 
der auj Grund A. E. 19 IX 76 nad) Maßgabe der 
organijatorijden Beſtimmungen 13 X 76, R. 124, 
bejtandenen Zentralpferdezuchtkommiſſion). 

Er bejteht unter dem VBorjipe des Ackerbau— 
minijters oder des von ihm bejtellten Stellvertre- 
ters ans höchſtens 9 WMitgliedern u. gw. aus dem 
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jeweiligen GeneralremontierungSinjpeftor und höch— 
ſtens 8 fiir die jeweilige Funftionsdauer von 6 Jah— 
ren vom Wderbauminijter ernannten Mitgliedern. 
Der Zentralpferdezuchtbeirat tritt nad) Maßgabe des 
vorhandenen Beratungsſtoffes iiber jedesmalige Be- 
rufung des A. M. oder iiber den dem A. M. kund— 
gegebenen Wunſch von wenigſtens 3 Mitgliedern 
——— Für die Beratungen wird eine Ge— 
ſchäftsordnung vom A. M. erlaſſen. Dem A. M. 
ſteht es frei, aus den Mitgliedern ein Subkomitee 
von 3 Mitgliedern mit 3jahriger Funklionsdauer 
au ernennen. Dieſes Cubfomitee bleibt in jteter 
Fühlung mit dem A. M. und jtebt demjelben als 
ſtändiger fal. B. aur Seite. Das Subfomitee 
jowie cingelne Mitglieder desjelben werden vom 
A. M. gur perjinl. Witwirfung u. Qntervention 
bet Durchfiihrung der hippologiſch-fachl. Agenden 
des Staatspjerdezuchtiveiens Herangesogen werden. 
Die Aufgabe des Zentralpferdezuchibeirates beſteht 
im allg. in der fachl. Beratung des A. M. bei der 
Leitung der StaatSgeitiite und bei allen ſonſtigen 
fachl. Ungelegenheiten der Pferdezucht. Insbeſ. um— 
faßt die Bir — «) die Erſtattung von Vor— 
ſchlägen iiber die in den Staatsgeſtüten eingubal- 
tende Zuchtrichtung, über den hierauf feſtzuſtellen— 
den Zuchtplan und über dad in dieſen Anitalten 
in hippologiſcher Beziehung cingubhaltende Gebaren; 
5) die Erſtattung von Vorſchlägen über den An— 
fauf von Zuchtmaterial fiir die Geſtüte jowie über 
die Einteilung der aus den Geſtüten u. Hengſt— 
fohlenhöfen in die einzelnen Länder absugebenden 
Zuchthengſte; 7) die Erjtattung von Vorſchlägen 
ber die Art u. Weije der Beſchaffung der fiir die 
eingelnen ander aus dem Qne wu. Auslande be— 
nötigten Hengſte, infojern fie nicht aus der Privat- 
zucht deS betreffenden Landes felbjt angefaujt wer— 
den finnen; 2) dic Bequtadjtung wichtiger hippo— 
logiidy-fachl. Fragen u. Angelegenheiten der Landes⸗ 
pferdezucht. 

f) Landeskommiſſionen für Pferde— 
zuchtangelegenheiten wurden auf Grund A. 
E. 27 XII 69 durch dad A. M. in allen Kron— 
lindern mit Ausnahme von D. ing Leben gerufen 
u. zw. zur direften Beratung de3 A. M. in An— 
gelegenheiten der Landespferdezucht. Dieſe Lan— 

esfommijjionen wurden jedoch auf Grund A. E. 
20 VI 78 mit A. M. Erl. 30 IX 78 wieder aufge— 
hoben und die beratende Funktion ging in den 
einzelnen Kronländern auf die Pferdezuchtvereine 
bezw. Pferdezuchtſeltionen der Landeskulturräte u. 
Landwirtſchaftsgeſellſchaften über. Eigentl. B. auf 
dieſem Gebiete ſind dermalen nur die beratenden 
tye ted Lake Aba Lal ge De bb 
ten Kärntens, Galiziens und des Küſten— 
landes. Das Statut des evjteren wurde vom YW. 
Mi. genehmigt unter dem 91 85, 38. 16253/3396, 
abgeandert 12 VI 97, 8. 13024/1571. Alle bejtehen 
nebjt dem Landesprijidenten bezw. Statthalter oder 
deſſen Stellvertreter und dem Staatshengitendepot- 
fommandanten aus 5 Mitgliedern. Bon diejen wird 
in Rt. eines fiber Vorſchlag des Landesprijidenten 
pom A. M. aus den Pferdezüchtern Kt. ernannt, 
je 2 vom L. A. bezw. dem Zentralausſchuſſe der 
Ef. ft. Landwirtſchaftsgeſellſchaft gewählt; in Ga— 


ligiem werden jimtliche auf Grund der Terna= 
vorſchläge deS gal. L. A., der Landwirtſchafts- 
geſellſchaft in Lemberg u. Krakau ſowie (2) der 
al. Geſellſchaft für Pferdezucht u. Rennen über 
ntrag der Statthalterei vom A. M. ernannt; 
im Küſtenlande werden 2 Mitglieder vom AW. 
M. iiber Ternavorſchlag der Statthalterei aus den 
Pjerdesiichtern des Miiytenlandes ermannt und je 
1 Mitglied von der k. k. Acerbaugejellidajt in 
Görz, der Aderbaugejellidaft in Trieſt und dem 
Landesfulturrate in Parenzo gewählt. Die Funk— 
tionSdauer beträgt bezüglich ſämtl. Mitglieder in 
allen drei Kronländern 6 Jahre. Die Erlediqung 
der Geſchäfte feitens der Komitees erfolgt teils in 
follegialer Beſchlußfaſſung, teils durd) Delegation 
einzelner Mitglieder für bejtimmte Agenden. 

Der Wirfungsfreis der Komitees ijt in den 
genannten Sronlandern in ganz analoger Weiſe 
bejtimmt. Derielbe umjaRt insbeſ.: 1. die Teil- 
nahme an der Hengjtenausmujterung, 2. die Teil— 
nabme an der Zuweiſung und dem Anfauje von 
Hengiten fiir das Kronland, 3. die Begutadtung 
des vont Staatshengitendepot-(Pojten-) Rommando 

ejtellten Untrages auf Trangjerierung eines im 
Mande aufgeſtellien Landesbeſchälers in ein anderes 
Rronland, 4. die Bequtadtung der alljährlich vom 
Debot⸗ (Poſten⸗Kommando gu erftattenden Antrage 
bezüglich der Erridjtung neuer und der Verlequng 
oder Aufhebung bejtehender Beidialjtationen, be— 
jliglich der Verteilung der Hengſte in die cingelnen 
Stationen und der Höhe der Dectayen, 5. die Be— 
qutadjtung der beantragten Vermietung von Staats- 
hengjten an Private, in den Fällen, wo der Ver— 
mieter augleid) die Verpflicjtung iibernimmt, eine 
gewlife Anzahl Stuten anderer (bduerlicher) Züchter 

urd) den gemieteten ärariſchen Hengit deden zu 
lajien, 6. die Begutachtung der Antrage auf Hin= 
ausgabe von StaatShengjten in Privatpflege be— 
züglich des Aufſtellungsörtes und der Perſönlich— 
keit, welcher der Hengſt übergeben werden ſoll, 7. die 
alljährl. Vorlage eines Programmes über die su prä⸗ 
miierenden Pferdekategorien, Prämiierungsplätze, 
Höhe dev Prämien uſw. nach Maßgabe der beſtehen— 
den Prämiierungsvorſchriften (in Gal. erfolgt die 
Antragſtellung einvernehmlich mit dem Staats— 
hengſtendepotkommando), 8. die Mitwirkung bei der 
Ligenzierung (Körung) von Privathengiten, bezw. 
Reteiliqung an der Sorungétommiffion, injoweit 
died Die Körungsordnungen ermöglichen, 9. das 
Komitee ijt zur Stellung von jelbjtindigen auj die 
Hebung der Pferdezucht des Landes gerichteten An— 
tragen berechtigt und wird feitens A. M. eins 
geladen, iiber alle die Hebung der Pferdezucht des 
Landes betreffenden Gejepentiviirje und wichtigen 
ba vor Erlajjung derjelben fein Gutadten abju- 
geben. 

Vemertt wird, dak das Pferdezuchtkomitee 
beim Sentralfolleqium des Landeskultur— 
rates in B., welded laut der vom Landesfultur- 
tate mit Genehmigung des A. Me. erlajienen or- 
ganijatorijdhen Bejtimmungen 13 IV u. 2 V 92 aus— 
drücklich als fachmänniſcher B. des A. M. in allen 
wichtigeren, die Landespferdezucht betreffenden Un- 
qelegenbeiten anerfannt ijt, einen ganz analogen 
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Wirkungskreis und auch eine ähnl. Zuſammen— 
ſekzung Präſident u. Vizepräſident des Landes— 
tulturrates, 1 Bertreter der Regierung, 1 Vertreter 
ded L. A. 2 Vertreter des StaatShengjtendepors, 
4 von den beiden Geftionen de3 LandeStultur- 
tates gewählte Mitglieder, der Landesveterinir= 
tejerent, 4 pom Komitee jelbft gewählte Mitglieder) 
aufweijt. Obgleid) im Grunde genommen nur ein 
engerer Fachausſchuß deS LandeStulturrates, fann 
das Komitee immerhin als jelbjtindiger B. an- 
geiehen werden, da es in jeinem Wirkungskreiſe 
pom Sentralfollegium des Landesfulturrates un— 
abhängig tit. 

gz) Die Settion fiir Qand=- u. Forjtwirt- 
fdajt u. Montanwejen des Induſtrie— u. 
Landwirtjdhajtsrates(Landwirtidaftsrat). 
Statut des Induſtrie- u. Landwirtſchaftsrates 
nehmigt mit A. E. 5 V1 98, fundgemacht mit H. M. 
und A. M. B. 6 VI 98, R. 91, abgeiindert ($$ 2, 
8 u. 11): A. E. 23 XII 98, Kundmachung des 
H. M. und VW. M. 29 XII 98, R. 4 ex 1899 und 
A. E. 311 1904, Rundmadjung de3 H. M. und 
A. M. 2 1904, R. 10. : 

Der Induſtrie- u. Landwirtſchaftsrat bejteht 
aus 2 Seftionen, von welchen die eine sur Beratung 
pon Angelegenheiten der Qndujtrie, des Gewerbes 
und des HandelS (j. unten 4e) Dem H. M., die 
andere zur Beratung von Angelegenheiten der Land— 
u. Forjtwirtidaft und des WMontanwejens dem A. 
WM. beigegeben ijt. 

An diejer Stelle wird nur die leptere ſowie 
am Schluſſe die fiir beide Seftionen gemeinjamen 
Bejtimmungen in Betracht gezogen und foll die- 
jelbe fury als „LTandwirtſchafisrat“ bezeichnet 
werden. 

Ter Landwwirtidaftsrat bejteht (VB. 20 XII 9s) 
aus 89 Mitgliedern u. zw.: 1. 17 von den L. A. 
der einzelnen ee u. Lander gewählte Mit- 
lieder (jeder L. A. entjendet einen Bertreter); 
2. 48 von denjenigen Landestulturraten, landivirt- 
idjaftlichen, forſtwirtſchaftlichen u. montanijtijden 
Geſellſchaften, Vereinen oder Fachverbiinden, welche 
fiir jede FunttionSperiode vom A. M. bezeichnet 
werden, gewählte Mitglieder; 3. 24 vom W. Me. 
ernannte Mitglieder. Für jedes Mitglied wird aud 
cin Erjagmann gewählt, bezw. ernannt, Den Vor— 
jig jührt der Ackerbauminiſter oder der von ihm 
bejtellte Stellvertreter. Die Einberufung erjolgt 
durd) den UAderbauminijter nad) Bedarf, mindejtens 
einmal im Qabre; iiber Anſuchen von wenigitens 
der Haljte der Mitglieder Hat die Einberufung einer 
auferordentl. Sitzung gu erfolgen. 

Der Landwirtidajtsrat zerfällt in 3 ftindige 
Abteilungen: fiir Landwiriſchaft, Forſtwirtſchaft 
u. Montanwejen. Nac) Bedarj finnen augerdem 
für ſolche Angelegenbeiten, welche zwei oder alle 
hanbigen Ubteilungen betrejjen, bej. Wbteilungen 
jujammengeiest werden; auc) finnen aur Bor- 
bereitung gewiſſer WUngelegenheiten Cubfomitees 
gebildet werden, 

Die jtindigen Ubteilungen u. Subfomitees 
wiblen fic) ihren Borjipenden aus ihrer Witte. 
Sie treten nach Bedarf zuſammen, müſſen jedoch, 
ſofern es ſich um Angelegenheiten Handelt, welche 


ausſchließlich eine Abteilung betreffen, über Anſu— 
chen von zwei Dritteilen ihrer Mitglieder, su einer 
auperordent!. Sipung cinberujen werden. Uber Be— 
ſchluß des Landwirtſchaftsrates, der Abteilungen u. 
Subtomitees können in denſelben Sachverſtaͤndige 
vernommen werden. Die Regierung entſendet in 
die Vollverſammlungen (ſ. unten), die Seftionen 
entjenden in die —— der Abteilungen u. Sub⸗ 
komitees nach ihrem eſſen Vertreter. 

Tie Aufgabe des Andujtries u. Landwirt- 
ſchaftsrates beſteht darin, in Angelegenheiten der 
Induſtrie, des Gewerbes und des Handels ſowie der 
Land- u. Forſtwirtſchaft und des Montanweſens, 
über Aufforderung des Handels-, bezw. Ackerbau— 
miniſters oder aus eigener Initiative zu begut— 
achten und Anträge gu ſtellen. Die Wujgabe der 
Seftion (Landwirtjdajtsrat) bezieht fich jelbjtver- 
ſtändlich zunächſt nur auf die Ungelegenheiten der 
Land= u. Forſtwirtſchaft und des Montanivejens. 
Die ſtändigen Ubteilungen u. Subfomitees haben 
die Schlußfaſſung der Seftion durch Sammlung 
deS erjorderl. Materiales und durch Stellung von 
Anträgen vorjzubereiten. Handelt es ſich jedoch um 
Angelegenheiten, welche nach Anſicht des Vorſitzen— 
den der Seftion ausſchließlich cine oder zwei 
ſtändige Ubteilungen betreffen, jo werden die bezügl. 
Wutachten u. Anträge an Stelle der Seftion ledig- 
lid) von Ddiefen Abteilungen oder gemeinjdajtlicd 
von diejen WUbteilungen eritattet bezw. geftellt. 

Uber Gegenſtände, welche den Wirkungskreis 
beider Settionen de3 Induſtrie- u. Landiwirtidjajts- 
rates berühren, find qemeinjame Beratungen 
vorgejeben. Dieje erjolgen: «) in einem gemein— 
jamen Ausſchuſſe zweier oder mehrerer Wbtei- 
lungen der beiden Seftionen. Derjelbe bejteht aus 
einer gleichen, jedod) acht nicht iiberiteigenden An— 
zahl von Witgliedern jeder der beiden Seftionen 
unter dem abwedjelnden Vorſitz der Obmiinner, 
bezw. Ctellvertreter der in dem Ausſchuſſe ver- 
tretenen Ubteilungen der beiden Seftionen. Der 
gemeinjame Ausjdyu hat über Berlangen aud) 
nur ciner Wbteilung einer Seftion zuſammenzu— 
treten. Cr faßt Beichliijje, welche in den betref- 
jenden Abteilungen der beiden Seftionen der wei- 
teren Behandlung zugeführt werden; 8) in einer 
BVollverjammlung des Induſtrie- u. Landiwirt- 
ſchaftsrates. Dicje wird, nadjdem die Beratung in 
einem gemeinjamen Ausſchuſſe erfolgt ijt, einbe⸗ 
rujen, wenn in beiden Seftionen durch Stimmen— 
mehrheit beſchloſſen worden tit, einen Gegenſtand 
in einer jolchen Vollverſammlung zur Verhand— 
lung gu bringen. Außerdem jteht es den beteilig— 
ten Winijterien zu, eine Vollverſammlung zur Bee 
ratung eines Gegenſtandes einguberufen. Den Vor— 
jig führt abwechſelnd der Handels- u. der Acker— 
bauminiſter. Beſchlüſſe werden übrigens in der 
Vollverſammlung nicht gefaßt, fie dient lediglich 
dem — der Information. 

Nicht au verwechſeln mit dem Landwirtſchafts— 
rate ijt die in lepterer Beit vielgenannte Zentral— 
ſtelle gur Wabhrung der lands u. forjtwirt- 
ſchaftl. Intereſſen bei Abſchluß von Han- 
delsverträgen. Die leptere ijt fein offizieller 
B., ſondern cin nach dem Vereinsgeſetze gebildeter 
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Verein von Landivirten, welchem auch die zentra— 
len Landwirtſchaftsgeſellſchaften, kleinere Bereine 
u. LandeSfulturriite als Mitglieder angehören (or- 
bentliche, Ehrenmitglicder und beitragende Mitglie— 
der). Der Beſtand ijt von vornherein cin zeitlich be- 
ſchränkter und foll die Rentraljtelle nach Abſchluß 
der HandelSvertriige wieder aujgelijt werden, Vor— 
Derhand macht fie dem Landwirtſchaftsrat tatſäch— 
lid) cine gewiſſe Konkurrenz und entwickelt ins— 
bej. cine kräftigere Initiative in Anſehung der 
landwirtſchaftl. — — 

4. Im Reſſort des kat. Handelsmini— 
ſteriums: 

a) Der Beirat in Gewerbeförderungs— 
angelegenbeiten. Statut vom 6. M. erlaſſen 
auf Grund des H. M. Erl. 19 VI 1901, 8. 2124 
H. M., betreffend den Gewerbeſörderungsdienſt des 
Lf 6. Mm, § 2, Al. 3. 

Er bejteht aus cinem vom H. M. beigeiteliten 
Vorfigenden und einer WUngahl von Mitgliedern. 
Dieje find 1. ſtändige Mitglieder u. zw.: die vom 
Handelsminiſter berufenen Bertreter des H. Mi. (die 
Referenten fiir Gewerbegeſetzgebung und fiir Ge— 
werbejirderung), der Bertreter des H. M. in der 
Yentralfommijfion fiir Angeleqenheiten des gewerbl. 
Untervidtes, der Zentralgewerbeinſpeltor, je cin Ver- 
treter des M. J. und K. U. ML, ein gleidjalls pom 
K. U. M. zu bejtimmender Anipeftor der gewerbl. 
Lehranſtalten, der Direltor des tecynologijdyen Ge⸗ 
werbemuſeums (Leiter ded Gewerbeförderungsdien— 
fte3), endlich bie Vertreter der Gewerbeförderungs— 
inſtitute; 2. vom H. M. auf 3 Jahre ernannte 
Mitglieder, wozu entweder dem A. H. des Reichs— 
rates angehörige oder ſonſtige auf dem Gebiete des 
Gewerbeweſens erfahrene Perſönlichkeiten berujen 
werden. Tem H. M. bleibt es vorbehalten, geeignet 
erſcheinende Perſönlichkeiten ju einzelnen Sipungen 
des B. einzuladen. Die Einberufung zu einer 
Plenarſitzung erfolgt durch den Handelsminijter 
nad) Bedarf. Zur Beſorgung der laufenden An— 
gelegenheiten werden Ausſchüſſe gebildet u. zw.: 
1. cin Ausſchuß zur Beratung der an das H. M. 
qclangenden Geſuche um UArbeitsbebhelfe u. Darlehen, 
2. ein Ausſchuß fiir die Wngelegenheiten des gee 
werbl. Kreditweſens. Ciimtl. Mitglieder des B. 
finnen an den bag gp dw teilnehmen, außer⸗ 
dem können vom H. M. auch dem B. nicht ange— 
hörige Perſonen herangezogen werden. Die Gut— 
achten werden auf Grund der mit Stimmenmehrheit 
gefaßten Beſchlüſſe erſtattet. Abweichende Anſichten 
ſind über Verlangen der betreffenden Mitglieder in 
das Protofoll auſzunehmen. Die Sitzungsbrotololle 
werden alljährlich vom H. M. veröffentlicht. 

Der B. hat die Aufgabe, über die Förderung 
des Gewerbes, insbeſ. durch Einführung verbeſſer- 
ter Arbeitsbehelfe u. Arbeitsmethoden ſowie durch 
Pflege des gewerbl. Aſſoziations⸗ u. Kreditweſens 
und über ſonſtige hieher gehörige Angelegenheiten 
über Mufforderung des H. M. Gutachten abzugeben. 
Dem B. ſieht auch zu, in dieſer Beziehung Anträge, 
welche aus der Initiative ſeiner Mitglieder hervor— 
geben, zu begutachten. 

b) Der Zollbeirat. Organiſationsſtatut ge- 
nehmigt mit A. ©. 4 VIII und 1 XI 90, fund- 
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gemacht mit B. des H. M. im Einvernehmen mit 
dem F. M. 12 V 92, R. 77. 

Gr bejteht aufer Dem Vorjipenden aus 52 Mit— 
qliedern. Hievon werden 18 ſtändig und 34 iiber 
Voridlag der Handels- u. Gewerbefammern auf 
3 Jahre ernannt. Cie fiihren den Titel , Mitglied 
des Zollbeirates“ und haben, injojern fie nicht 
StaatSheamte find, eine Angelobung in die Hande 
des Handelsminijters oder jeines Delegierten gu 
leijten. Tie ftindigen Mitglieder find: 1. 2 vom 
Handelsminijter bezeichnete BVertreter des H. Wi. 
und 2 vom Finangminijter bezeichnete Vertreter 
des F. W., bezw. der Zollverwaltung dieſe Mi- 
nifterialvertreter haben jedoch fein Stimmrectt): 
2. G6 vom HandelSminijter, 6 vom Finangminijter 
und 2 vom Uderbauminijter nach freiem Ermeſſen 
ausgewählte Perſönlichlkeiten. Bon den Handels- 
u. Gewerbefammern haben diejenigen in Wien, 
Yraq, Reichenberg, Briinn u. Trieit je 2, die 
übrigen je 1 Bertreter für die Ernennung durch 
den HandelSminijter vorzuſchlagen. Gleichzeitig ijt 
für iede Perjon ein Eriagmann gu beszcidmen. Tie 
Dandels- u. Gewerbefammern find beim Vorſchlage 
nidt an ibre Mitglieder gebunden. Die Einberu- 
jung des Zollbeirates erfolgt durch den Handels- 
minijter nach Bedarj; die allg. Kommiſſion und 
die Fachabteilungen (j. unten} werden direft vont 
Prafidium nad Bediirfnis einberujen. Tie Ver— 
handlungen finden nach einer vom Zollbeirate ſelbſt 
in Ubereinjtimmung mit den vom H. W. im Cine 
vernehmen mit dem F. M. aufgeſtellien Grund— 
ſäten au erlaſſenden Geſchäftsordnung ſtatt. Die 
Gutachten werden auf Grund der Majoritätsbe— 
ſchlüſſe erſtattet: abweichende Anſichten find über 
Verlangen der Stimmführer ins Protololl zu neh— 
men. Der Zollbeirat bildet aus jeiner Mitte eine 
allg. Rommijfion u. Fachabteilungen: beide 
haben das Redt, zu ihren Verhandlungen Experten 
beizuziehen, aud) werden die Bertreter der Regie— 
Tung zu jeder Sipung geladen. Die nad) Anhörung 
des Yollbeirates vom F. M. im Einvernehmen mit 
dem H. WM. nach freiem Ermejjen gejiillten E. wer- 
den mit einer furgen, die Anwendung der E. als 
Norm fiir analoge Fille ermiglicenden Begrün— 
dung veröffentlicht. 

Die Aufgabe des Zollbeirates bejteht darin, 
vor E. durd) die Minijterien der Finangen und 
deS Handels iiber fontroverje Fille der Bemeſſung 
der Sollgebiihren feitens der —— ſein Out: 
achten abzugeben. Die Tiitigteit dieſes B. liegt 
daher ausnahmsweiſe auf dem Gebiete der Recht— 
ſprechung. 

c) Der Beirat des Poſtſparkaſſenam— 
tes. Auf Grund des G. 28 V 82, R. 56, Art. 1, 
Al. 5, Organiſationsſtatut erlaſſen mit H. M. V. 
10 X 82, R. 163. 

Er bejteht aus 9 Mitgliedern u. zw. 1. einem 
vom Raijer auf 5 Qabre ernannten Präſidenten, 
2. 4 vom HandelSminijter aus den gewerbliden 
u. kaufmänniſchen Kreijen der Bevöllerüng ernanu⸗ 
ten Fachmännern, 3. 3 vom HandelSminijter er= 
nannten aftiven f. k. Staatsbeamten, 4. dem Diref- 
tor des f. f. Bojtiparfafjenamtes. Jedes Jahr treten 
nad) Mafgabe der im erjten Jahre durd das Los 
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bejtimmten Reihenjolge 2 aus den gewerblicen u. 
laufmänniſchen Rreijen entnommene Fachmänner 
und 1 Mitglied aus dem Kreije der Staatsbe- 
amten aus und wählt an ibre Stelle der B. 2 Mit- 
glieder aud den begeichneten Rreijen, bezw. ers 
nennt der Handeleminijter 1 neues Mitglied aus 
der Reihe der Staatsbeamten. Die nicht beamteten 
Mitglieder leijten cine Ungelobung in die Hand des 
HandelSminijters. Der HandelSminijter fann den 
B. jederjeit auflijen, doch ijt fiir eine fofortige 
neve Zujammenjepung Corge ju tragen. Die Mit- 
qlieder miijjen mit Uusnahme des Präſidenten und 
jweier Mitglieder aus den kaufmänniſchen u. ge: 
werbl. Kreijen ihren Wohnſitz in Wien haben, au 
WMitgliedern finnen nur ſolche Perſonen gewählt 
werden, welche nach der Reichsratswabhlordnung in 
den Reicdhsrat wählbar find. Der Verluſt der Wähl— 
barfeit hat das Ausſcheiden aus dem B. zur Folge. 
Uber Ginladung des Vorjipenden finnen ju den 
Sipungen Funktionäre des H. M. oder andere Per- 
jonen al& Sachverſtändige — jedoch ohne Stimm-— 
recht — geladen werden. Der B. hält eine regel- 
mäßige Jahresverſammlung nach Fertigitellung der 
Vilang des Pojtiparfajjenamtes, außerdem wird er 
einberujen, jo oft died pom HandelSminijter an- 
eordnet, vom Direftor gewiinjdt oder von wenig- 
ſtens 4 Mitgliedern des B. verlangt wird. 

Die Gutadjten werden mit cinfacher Stimmen- 
mehrheit bejdlojjen. Bei Stimmengleidbheit ent- 
ſcheidet Die Stimme deS Präſidenten. Der Diveftor 
des Poftjpartajjenamtes ijt beredtigt, gegebenen— 
jallS jein negatives Votum gu Protofoll gu geben 
und in einer gejonderten Eingabe zu vertreten. Der 
B. beſchließt ſeine eigene, der Genehmigung des 
H. M. unterlieqende Geſchäftsordnung. 

Aufgabe deS B. ijt eS, entweder über Auf— 
jorderung des HandelSminijters oder aus eigener 
Initiative fein Gutachten über Verbejjerungen des 
Geſchäftsverkehres des Bojtiparfajjenamtes abzu— 
geben und an den Handelsminijter dic diesbezügl. 
Anträge ju jtellen. Wbinderungen der Durchfüh— 
TungSverordnung jowie an den Grundzügen fiir 
die Crganijation des Pojtipartajjenamtes und dem 
Crganijationsjtatute über den B. werden nicht vor— 

enommen, ohne daß der B. iiber die Zweckmäßig— 
eit Der Ubiinderung eine gutächtl. Außerung abs 
gegeben hätte. Der B. hat das Recht, Cinjicht in 
ie Biicher u. Rechnungen des Pojtipartajienamted 
zu nehmen und fic) vom Direftor iiber den Stand 
tate Die Geſchäftsgebarung des Amtes bericjten zu 
ajjen. 

d) Der ftindige Arbeitsbeirat des LE 
arbeitſtatiſtiſchen Amtes. Auf Grund A. E. 
21 VII 98, Kundmachung des H. M. 25 VII 9s, 
R. 132 und Abänderung mit A. E. 23 V 99 (be- 
trefiend Errichtung eines arbeitjtatijtijden Amtes). 
Mitglieder find: Der Vorſtand des arbeititatifti- 
ſchen Amtes und deſſen Stellvertreter, je 1 Bere 
treter des IM. J., des F. M., des A. M. fowie des 
Gif. M. und H. M., des Oberſten Sanitätsrates, 
der Präſident der ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſion 
und 30 vom Handelsminiſter — wenn die Betref— 
fenden Berujsbeamte eines anderen Reſſorts find, 
im Ginvernehmen mit den beteiligten Reſſorts— 


minijtern — ernannte Mitglieder. Die ernannten 
Mitglieder haben gu cinem Drittel aus Unterneh— 
mern, zu einem Drittel aus Arbeitern und gu einem 
Drittel aus Perjonen zu bejtehen, deren fachmänniſche 
Mitwirfung bei den Arbeiten ded B. wiinidens- 
wert ijt. Die Ernennung erjolgt auf 3 Sabre. Die 
Geſchäftsordnung wurde zunächſt provijoriid und 
nad) Begutadjtung durch den B. dejinitiv durch das 
H. M. erlajjen. 

Die Anjgabe des Arbeitsbeirates bejteht darin, 
das arbeitſtatiſtiſche Amt gu unterſtützen jowie das 
gedeifl. Zuſammenwirlen deSjelben und der Bee 
triebe, auf welche fich jeine Wirkſamkeit erjtredt, zu 
fördern. Näheres ſ. unter ,,Arbeitjtatijtit u. Ar— 
beitsbeirat“. 

e) Die Seftion fiir Induſtrie, Gewerbe 
und Handel des Anduftries und Landwirt- 
jdajtsrates (Qndujtrierat). Organijation ſ. 
oben unter 3g. Die Seftion bejteht aus 100 Mit— 
gliedern u. zw.: 1. 34 durch die Handels⸗ u. Ge— 
werbefantmern gewählten Mitglicdern; hievon wäh— 
len die Kammern in Wien, Prag, Reichenberg, Brünn 
u. Trieſt je 2, die übrigen je 1 Mitglied; 2. 34 von 
jenen induftriellen Bereinen u. Fachverbänden, welche 
fiir jede Funktionsperiode vom HandelSminijter be— 
zeichnet werden, gewählten Mitgliedern; 3. 32 vom 
H. WM. ernannten Mitgliedern. Wählbar als Mit- 
qlieder find nur cigenberedjtigte öſterr. Staatsbiir- 
ger, welche in Den im ReichSrate vertretenen König— 
reichen u. Ländern ein indujtrielles, gewerbliches 
oder HandelS- Unternehmen betreiben oder feiten 
oder in der Leitung eines ſolchen berufsmäßig 
tätig find. Den Bork führt der HandelSminijter 
oder der von ifm bejtellte Stellvertreter. Hinfidt- 
lich Der Einberujung gelten analoge Beſtimmungen 
wie bezüglich des Landiwirtidajtsrates (j. oben 3g). 
Die Seftion (Qnduftrierat) zerfällt in drei ſtän— 
dige Abteilungen, welche unter nadjtehende 
Sejichtspuntte fallende Angelegenbheiten gu beraten 
haben: 1. Angelegenheiten der Holle u. Handelspolitif, 
die Einridjtungen sur Förderung des Aujenhandels 
und zur Erweiterung des Abjages iiberh.; 2. Make 
nahmen zur Verbejjerung der heimiſchen Produk— 
tionsverhältniſſe, ſoweit ſie ſich auf die Errichtung 
u. Betriebsführung ſowie auf die Leiſtungsfähigkeit 
induſtrieller, gewerblicher oder Handels⸗Unterneh— 
mungen beziehen, wozu auch alle Fragen gehören, 
welche auf dic Konkurrenz u. Leiſtungsfähigkleit fol- 
cher Unternehmungen zurückwirken; 3. Einrichtun— 
gen des Verlehres gu Waſſer und gu Lande, ſo— 
weit fie Produktions⸗ u. Abſatzverhältniſſe berühren. 
Der Induſtrierat kann nach Bedarf die Bildung 
weiterer ſtändiger Abteilungen, Ausſchüſſe oder 
Komitees für Angelegenheiten ſeines Wirkungs— 
kreiſes beſchließen. Der Induſtrierat kann auf Grund 
— mit mindeſtens die Hälfte der geſamten Mit— 
—— erreichenden Zweidrittelmehrheit der 

nweſenden gefaßten — Beſchluſſes die beſtehenden 
oder zu bildenden ſtändigen Abteilungen, Aus— 
ſchüſſe oder Komitees in beſtimmten Angelegenhei— 
ten zur endgültigen Abgabe von Gutachten tm Na— 
men des Induſtrierates ermächtigen. Die Art der 
Bildung u. Erneuerung der ſtändigen Abteilungen, 
Ausſchuͤſſe oder Komitees wird durch die Geſchäfts— 
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ordnung bejtimmt. Die Abteilungen wählen ihre 
Vorſitzenden aus ihrer Witte. 

Im Hinblicde auf die Geſamtaufgabe de3 In— 
duſtrie- u. Landwirtſchaftsrates (j. oben 38) ere 
ſtreckt ſich Der WirkungSstreis des Induſtrierates im 
allg. auf die Angelegenheiten, welche die Intereſſen 
der Induſtrie, des Gewerbes und des Handels be— 
treffen. Hierüber hat er über Aufforderung des 
Handelsminiſters oder aus eigener Initiatipe Gut⸗ 
achten abzugeben und Anträge zu ſtellen. Über die 
gemeinſamen Beratungen mit der Sektion für Land— 
u. Forſtwirtſchaft u. Montanweſen ſ. oben 3 g. 

Nicht zu verwechſeln mit dem Induſtrierate 
ijt die „Zentralſtelle der Handels- u. Ge— 
werbefammern und des Zentralverbandes 
der Induſtriellen Ojterr. zur Borberei- 
tung der Handelsverträge“, welche eine mit 
dem Qudujtrierate teilweije fonfurrierende Tätig— 
feit entfaltet. Urſprünglich als gemeiniames Re— 
daktionskomitee der Handels⸗- u. Gewerbelammern 
gut Vorberatung des Entwurfes des autonomen 
Zolltarifes errichtet, erfuhr dieſelbe durch die Ver— 
bindung mit dem Zentralverbande der Induſtriellen 
eine —— dehnte ſeine Wirkſamkeit auf die 
Vorarbeiten für die Handelsverträge aus und nahm 
den gegenwärtigen Namen an, ohne förmlich als 
B. noch als Verein konſtituiert zu ſein. Tatſächlich 
iſt jedoch der Beſtand ſeitens der Regierung an— 
erfannt, welche mit der Zentralſtelle in den ein— 
ſchlägigen Fragen verhandelt. 

f) Der Wafierftrahenbeirat. Organija- 
tionSbejtimmungen auf Grund des § 3 ded GB. 
11 VI 1901, R. 16, erlafjen mit H. M. BV. 11 X 
1901, R. 163. 

Er bejteht aus: 1. 20 Mitgliedern, welche 
durch die L. A. der an dem Bau der Waſſerſtra— 
fen beteiligten Länder in der Weiſe ernannt wer— 
den, dah die L. A. von B., Gal., M. und MN. o. 
je 4, die von O. O. und Schl. je 2 Mitglieder ent- 
jenden, 2. 20 Mitgliedern, welche der HandelSmini- 
jter im Cinvernehmen mit dew iibrigen beteiligten 
Minijterien ernennt, 3. den nad) § 14, G. 11 VI 
1901, vom Handelsminijter im Einvernehmen mit 
dem W. J. ernannten Gewerbeinſpektoren. 

Für jedes der sub 1, u. 2. genannten Mite 
qlieder ijt auc) ein Erjagmann zu ernennen. Die 
L. A. find im der Auswahl der von ihnen gu ere 
nennenden Perſönlichkeiten nicht an ihre Mitglie— 
der gebunden. Die beteiliqten Minijterien entſen— 
den nad) ihrem Ermejien Bertreter zu den Bera- 
tungen des Wajieritrafenbeirates und feiner Aus— 
ſchüſſe; dieſe find berechtigt, jedergzeit das Wort gu 
ergreifen, haben jedod) fein Stimmredt. Der B. 
fann zur Vorberatung von Angelegenheiten ſeines 
Wirkungskreiſes Ausſchüſſe einſetzen. Die Cin- 
berufung erfolgt über Einladung des Handels— 
miniſters nad) Bedarf. Die Geſchäftsordnung wird 
proviſoriſch und nad Begutachtung durch den B. 
definitiv vom HandelSminijter erlaſſen. 

Die Aufgabe des Waſſerſtraßenbeirates ijt die 
Erjtattung von Gutachten und die Stellung felb- 
ſtändiger Anträge, welche fic) auf den Bau u. Bee 
trieb Der im §$ 1 des G. 11 VI 1901 bezeichneten 
Waſſerſtraßen beziehen. 
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g) Die Unjallverhiitungsfommijfion. 
Statut genehmigt mit A. E. 6199, Kundmadung 
deS H. M. 13 V 1900, R. 86. 

Sie beſteht aus dem Sentralqewerbeinipettor 
und mindeftens 16 und höchſtens 20 ordentl. Mit= 
gliedern, welche auf 3 Jahre ernannt werden und 
den folgenden Kreiſen au entnehmen find: «) in- 
duſtrielle Technif, 6) Huygienie, +) Bertreter der 
Urbeiterunjallverjiderungsanjtalten, 2) Unterneh⸗ 
mer u. Verficherte der gewerblicdjen jowie der ſon— 
jtigen unjallverficherungspjflidtigen Betriebe. 10 Er- 
ſaßmänner, welche ihren Wohnſitz in Wien haben 
müſſen, werden unter Beobadjtung der Beſtimmun— 
gen fiir die ordentl. Mitglieder gleichjalls fiir 3 Jahre 
vom HandelSminijter ernannt. Die Unjallverbii- 
tungStommijjion unterjteht dem Handelsminijter. 
Er ernennt die ordentl. a isle im GCinverneh- 
men mit den betreffenden RefjortSminijtern, er 
enthebt fie aud), wenn fie unbeqriindet mebreren 
Sigungen ferngeblieben find. Der Vorfipende und 
jein Stellvertreter werden von der Unfallverhütungs— 
fommijfion aué ihrer Witte gewählt; jie müſſen 
ihren Wohnſitz in Wien haben. Tem H. Me, M. 
J., K. U. M., Gif. M. und A. M. bleibt es vor- 
behalten, su jeder Sißung der Unfallverhütungs— 
lommiſſion oder eines Fachlomitees ſ. unten) Ver— 
treter mit beratender Stimme ju entſenden. Außer— 
dem bleibt es dem Handelsminiſter vorbehalten, 
über Antrag der Unfallverhütungskommiſſion den 
Komiteeſitzungen als auch den Kommiſſionsſitzun— 
gen von Fall gu Fall Spezialfachmänner als Er— 
perten mit beratender Stimme beigugieben. Die 
Unjallverhiitungsfommijjion ijt berechtigt, zum 
Zwecke der Vorberatung eingelner Verhandlungs- 
——— Fachkomikees gu bilden. Die Ein— 

rufung der Unfallverhütungslommiſſion erfolgt 
über Einladung des Handelsminiſters nach Bedarf. 
Die Verhandlungen finden nad) Maßgabe einer 
pom . M. au genehmigenden Geſchäftsordnung 
ftatt. Die Gutadjten werden mit einjader Majo— 
rität beſchloſſen, der Vorſitzende gibt bei gleichge- 
teilten Stimmen mit jeiner Stimme den Ausſchlag. 

Die Unjallverhiitungstommijjion ijt das be— 
ratende u. begutadtende fachtechniſche Organ der 
Regierung in allen Ungelegenbeiten, welche auf den 
Schutz des Lebens und der Gejundheit der Arbeiter 
in den gewerblichen ſowie in Denjenigen anderen 
Betrieben Bezug haben, die laut der G. betrefjend 
die Unjallverjidjerung der Urbeiter, rückſichtlich der 
Dajelbit beſchäftigten Arbeiter u. Betriebsheamren 
der Verſicherungspflicht unterliegen. 

Insbeſ. qehirt zum BWirkungsfreis der Un— 
jallverbiitungsfommijfion die Erjtattung von Gut- 
achten gum Swede der Erlajjung von allg. oder 
für cingelne Betriebsfategorien aufzuſtellenden beſ. 
Vorſchriften über Vorkehrungen u. Einrichtungen, 
welche zum Schutze des Lebens und der Geſundheit 
der Arbeiter in den Betriebsſtätten, an den Werks— 
vorrichtungen, Maſchinen u. Werksgerätſchaften zu 
treffen und zu beobachten find. Der Unfallverhü— 
tungsfommiffion ſteht das Recht gu, Vorſchläge 
über Angelegenheiten, welche im Bereiche ihrer 
Wirlkſamkeit liegen, aus eigener Initiative gu er— 
ſtatten. 


Beiriite. 


449 





h) Der Beirat fiir Dampfkeſſel- und 
perwandte Angelegenheiten. Ein Statut fiir 
denjelben bejteht nicht. Er wurde gleichzeitig mit 
dem Anslebentreten des &. 7 VII 71, R. 112, ere 
richtet. Die Mitglieder werden vom Handelsmini- 
jter ernannt und verſammeln fic falliveije gu Bez 
iprechungen (da leptemal 1898), wabrend fiir die 
Erledigung laujender Angelegenheiten ein eben— 
fallS pom HandelSminijter ernanntes € ubfomitee 
nach Bedarf — durchſchnittlich alle 3 Wochen — 
juiammentritt. 

i) Der Beirat in Angelegenheit der 
Durchführung des Geſetzes 23 V1 91, R. 89, 
betreffend die Erprobung der Handfeucr- 
waffen ($$ 3 u. 6 des G.). Auch dieſer B. ijt nicht 
fir fonjtituiert und befigt fein Statut; eS werden 
vielmehr vor Erlajjung widtiger Verfügungen auf 
dem Gebiete der Erprobung der Handieuerwasjen 
die hervorragenditen Bertreter ſowohl der Kreiſe 
der Waffenerzeuger alS jener der Handler ent- 
weder gemeinjam oder getrennt ju Beſprechungen 
im , M. eingeladen. 

Ahnlich ſteht es mit dem k) Au sitellungs- 
beirat, der ebenfalls feine jrindige Körperſchaft 
iit; es werden vielmehr Bertreter der Handels- 
fantmern, mehrerer fachl. Rorporationen und ein- 
zelne Ausſtellungsſachmänner ad personam von 
Fal gu Fall au Bejprechungen eingeladen. 

1) Die  Paaleape healt aan in See— 
fiſchereiangelegenheiten bei der f. k. See 
behörde in Trieſt. Auf Grund des § 43 der 
Winijterialverordnung 5 XII 84, R. 188, betrefiend 
die Seejiidjerei wurden die „Proviſoriſchen Bejtim- 
mungen in Betreff der Konjtituierung der Fijcherei- 
fommiifionen foie in Betreff der Geſchäftsbehand— 
lung in denſelben“ von der Seebehirde im Cin- 
pernehmen mit der Zentralkommiſſion sub 3. 2286 
ex 1885 erlajjen. 

Die Zentralfommijjion bejteht aus dem Prä 


Fragen, welche feinen Lofalcharafter haben, jondern 
Die allg. Verhältniſſe der Seefiſcherei betrefjen, 
4) alle jene Angelegenheiten, welche die Zentral- 
tommifjion iiber Antrag eines Mitgliedes jelbjt zu 
behandeln notwendig finden jollte. Sn engem ſachl: 
Zuſammenhange mut der Zentralkommiſſion ſtehen 

m) die Lotalkommiſſionen in Seefi— 
idereiangeleqenheiten bei den Hafen: u. 
Seeianitatstapitanaten und anderen jiir 
die Seefiſcherei wichtigeren Hafen- u. Sees 
bt el an OrganijationSgrundlage wie 
oben J. 

Sie beitehen aus dem betreffenden Amtsvor- 
itande alS Borjipenden, einem oder mehreren prats 
tiſch erfabrenen Fachleuten und, wo möglich, einem 
wiffenichaftlid) gebildeten Fachmanne. Sie jind von 
den betreffenden Behörden in allen wichtigeren See- 
fiidereiangelegenheiten ju vernehmen und finnen 
aus eigener Qnitiative oH Erlajjung neuer Ver- 
fiigungen ſowie zur Förderung der Fiſcherei und 
der mit derſelben zuſammenhängenden Induſtrie— 
zweige Anträge verhandeln u. ſtellen. Die Kom— 
miſſion muß befragt werden: ~) über alle prinzi— 
piellen Fragen, welche ſich auf Abiinderung der 
bejtehenden Beſtimmungen begiehen, insbej. jener, 
welche die gg u. Berbejjerung der Fiſch— 
arten bezwecken, &) itber alle Fragen, bei welden 
Meinungsverichiedenheiten, zwiſchen den beteiligten 
oder jur Abgabe ihrer Außerung angegangenen 
Memeinden jowie zwiſchen Gemeinden u. Brivaten 
oder Rorporationen vorgefommen find, +7) über alle 
Fragen, in denen der Ortsgebrauch oder die Orts- 
gewohnheit maggebend ijt oder welche nur auf 
rund praftifcher Kenntniſſe in Sachen dex Fiſcherei 
gelijt werden finnen, 2) über höhere Weiſung. 

5. Am Reijort des Cifenbahnminiite- 
riums. 

Der Staatseiſenbahnrat. Erjte Organi- 
jation durch das ältere Organiſationsſtatut fiir 


fidenten Der Seebehirde als Vorſitzenden, einem | die ſtaatl. Cifenbahnverwaltung 23 VI 84, R. 103, 
dem Beamttenjtande diejer Behörde ju entnehmen- mit Wbanderungen 1891 u. 1593; Neuorganija- 
den Referenten, mindejtens cinem ſtändig zu tion mit Rückſicht auf das neue OCrganijations- 
berujenden wiſſenſchaftlich gebildeten Fachmanne | jtatut fiir die ſtaatl. Eiſenbahnverwaltung. (A. E. 
und 2 praftiid) erfahrenen Fachleuten. Dem Pris | 15196, Kundmachung des H.W. u. Eiſ. M.19 196, 
ſidenten bleibt es unbenommen, die Kommiſſion R. 16, § 11.) Statut des Staatseiſenbahnrates ge— 
nad) Bedarf zu verſtärlen. Die Kommiſſion ijt von nehmigt mit A. E. 18 II 97, verlautbart mit Kund— 
der Seebehörde in allen wichtigeren Seefiſcherei— machung des Eiſ. M. 19 1197, R. 50, abgeändert 
angelegenheiten zu vernehmen und kann auch aus mit den auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung 
eigener Initiative wegen Erlaſſung neuer Verfügun- erlaſſenen Kundmachungen des Eiſ. M. 29 IIT 1900, 
gen ſowie zur Förderung der Fiſcherei und der mit R. 66, und 8XIIVOoOIL, R. 182. 

derſelben zuſammenhängenden Induſtriezweige An— Er beſtehtaus dem Eiſenbahnminiſter, eventuell 
träge verhandeln u. ſtellen. Insbeſ. find der Zens | ſeinem aus dem Stande des Eiſ. M. zu bejtimmen- 
traltommiſſion, abgeſehen von jenen Fragen, welche | den Stellvertreter als Vorjipenden und 82 Mitglie— 
ſchon nad) den Beſtimmungen fiir die Fiſchereilolal- dern, welche vom Eiſenbahnminiſter auf 3 Jahre er— 
fommijjionen (j. unten m) der fommijjionetlen Bera- | nannt werden. Bon diejen werden 1) 10 Mitglieder 
ting unterliegen, vorjulegen: a) TDiejenigen Fra- vom Eiſ. M. nad) freiem Ermeſſen ausgewählt, 
gen, liber welde Meinungsveridiedenheiten bet der 11 in der Weije ernannt, dak der HandelSminijter 
Yofalfommijfion vorgefommen find oder in denen | und der Finanyminijter je 4, der Uerbauminifter 2 
das Hafen- u. Seefanititsamt, bei welchem dies und der Reichskriegsminiſter 1 der gu ernennenden 
jelbe ihren Sig hat, es nicht rätlich finden ſollte, Perſönlichkeiten bezeichnet, 2) 36 Mitglieder über 
em Kommiſſionsbeſchluſſe beigutreten, %) die prin= Boridjlag der Handels- u. Gewerbefammern er- 
sipiellen Fragen, u. zw. aud) in dem Falle, wenn nannt, u. zw. entfatlen auf die Rammern in Bien 3, 
diefelben bei einer Lofalfommijfion bereits beraten Briinn, Nrafau, Lemberg, Brag u. Trieft je 2, 
wurden, desgleichen die wijjenichajtl. Fragen, 7) alle | auf die iibrigen je 1 Bertreter, 3) 19 Mitglieder 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 29 
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liber Voridlag von Landeskulturräten und ſonſtigen 
landwirtſchaftl. Facforporationen; hiebei entfallen 
je 2 Bertreter auf die LandeStulturriite von B. 
(deutiche u. böhm. Seftion), T. (1. u. IL. Seftion) 
und M. (deutide u. böhm. Seftion), je 1 auf die 
| A Landwirtſchaftsgeſellſchaften in Wien, Graz, 
Krakau, Lemberg, Salzburg, Klagenfurt u. Lai— 
bach, die Landeskulturraͤte in Iſtrien u. Bu. und 
den landwirtſchaftl. Verein in B., je 1 gemein— 
ſamen Vertreter haben vorzuſchlagen die 5 größeren 
ſchl. landwirtſchaftlichen und forſtwirtſchaftl. Ver— 
eine ſowie die f. k. Ackerbaugeſellſchaften in Görz 
u. Trieſt, 4) 6 Mitglieder werden über Vorſchlag 
von montaniſtiſchen Fachvereinen ernannt u. ge. 
haben je 1 Vertreter vorzuſchlagen der Verein der 
WMontans, Cijens u. Maſchineninduſtrie in Ofterr., 
der Montanverein in B., der Verein fiir berg— 
baul. Snterejjen im nordiveftl. B. in Teplig, der 
berg⸗ u. hüttenmänniſche Verein in Mähr.Oſtrau, 
der berg= u. biittenminnijde Verein fiir St. und 
Kt. und der Naphthalandesverein in Gal. Zur 
Ernennung find von den berujenen Körperſchaf— 
ten u. Bereinen nur foldje Perjinlichfeiten vor— 
zuſchlagen, welche denfelben als Mitglieder ange- 
hiren. Cine Underung in den perſönl. Verhält— 
ifjen, welche die Unfähigleit sur Bekleidung öffentl. 
imter bewirft, hat das Ende der Mitgliedſchaft 
im StaatSeijenbahnrate sur Folge. Für alle ordentl. 
Mitglieder find nad) demielben Modus wie fiir 
erjtere Erjagmiinner gu bejtellen. Uber Berantaj- 
jung des Vorſißenden finnen gu den Cipungen 
des Staatseijenbahnrates und jeiner Ausſchüſſe auch 
Organe der Staatseijenbabnverwaltung und Sach— 
verjtindige aus eer a beigesogen wer⸗ 
den. Der Staatseijenbahnrat fann entieder fiir 
die ganze Dauer ſeiner Funftion oder von Fall 
gu Hall aus jeinen Mitgliedern Ausſchüſſe wäh— 
en, welde berujen find, die zur Beratung im 
Staatseijenbahnrate bejtimmten Gegenjtinde zu— 
nächſt einer Vorpriifung ju unterziehen und welde 
u dieſem Biwede von dem Cijenbahuminifter in 
r Regel unmittelbar vor der Sipung des Staats— 
eiſenbahnrates einberufen werden. ou den Bera- 
tungen der Ausſchüſſe finnen, wenn WAngelegen- 
heiten von Brivateijenbahuen zur Berhandlung 
fommen, die betreffenden Verwaltungen vom Vor— 
jipenden nad) jeinem Ermeſſen von Fall ju Fall 
eingeladen iverden, Vertreter gu entienden. Rach 
§ 5 dev Wejchijtsorduung 17 1V 97 bejtehen der— 
malen 3 ſtändige Ausſchüſſe: fiir allg. Ungelegen- 
heiten, fiir Fahrordnungsangelegenheiten und fiir 
fommergielle u. Larijf-Wngeleqenheiten. Im iibri- 
gen erfolgt die Einberufung des StaatSeijenbahn- 
rates durch den Cijenbahnminijter nad) Bedarj, 
mindeftens aber zweimal im Jahre (Frühjahr u. 
Herbjt). Der Borgang bei den Verhandlungen ijt 
durch die Geſchäftsordnung (V. des Eiſ. M. 17 TV 
97. V. Bi. f. Eiſ. u. Schiff. Mr. 54) geregelt. Die 
Gutachten werden durch Abſtimmung der anweſen— 
den Mitglieder feſtgeſtellt, von der Mehrheit ab— 
weichende Anſichten ſind über Verlangen der Stimm— 
führer ins Protokoll aufzunehmen. 
Die Aufgabe des Staatseiſenbahnrates ijt die 
Begutachtung allg. volkswirtſchaftl. Fragen im Be- 
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reiche des Cijenbabnvertehrswejens. Er ijt berufen 
u. verpflichtet, jein Gutachten iiber widitigere, in 
den vorbehaltenen Wirkungskreis des Eiſ. M. ge— 
hörige, die Intereſſen des Handels, der Induſtrie. 
der Land- u. Forſtwirtſchaft ſowie des Bergbaues 
berührenden allg. Fragen des Perſonen- u. Güter— 
verfehres auf den bejtehenden Staats: u. Pripat- 
bahnen abzugeben. Inſoweit es fic) um Staaté= 
babniinien handelt, find dem Staatseijenbabnrate 
gur Außerung vorgulegen: 1. Die der Genehmiqung 
des Eiſ. M. vorbehaltenen Grundzüge der Some 
mets u. Winterfahrordnung, 2. die Einführung neuer 
Normaltarije fiir Perjonen u. Güter, 3. allg. Ande— 
tungen der reglementarijden Bejtimmungen, inſo— 
weit es ſich nicht um techniſche Beſtimmungen han— 
delt, dann der allg. Tarifbeſtimmungen, inſoweit 
dieſelben nicht lediglich vorübergehende Ausnahms- 
verhältniſſe betreffen, 4. die Grundſätze fiir Die Art 
der Bergebung von Lieferungen u. Arbeiten. Der 
Staatseijenbahnrat fann in Angelegenheiten ſeines 
Wirkungskreiſes auc) Unfragen u. Anträge jtellen. 

Im Organijationsjtatut § 11, Abſ. 2, erjdeint 
aud) die eventuelle Erridtung von Beiräten der 
f. f. StaatSbahndireftionen vorgejehen, doch 
find derartige B. bisher nirgends ins Leben ge- 
tujen worden, Uber die Qandeseijenbabnrate 
j. unten 10 b. 

6. JmRejfjort desFinan; minifteriums. 

a) Die Beiräte fiir Biers, Branntweine, 
Mineralbl+ u. Ruderbejteuerung. Erſte Or— 
ee aE M. E. 3195, F. M. Erk. 10195, 8. 626, 

- BL 15; Neuorganijation: Statut genehmigt 
mit YW. & 6III 99, B. des F. M. 15111 99, 
B. 13489 (F. M. V. Bl. 51). 

Die B. bejtehen aus: 1. je 1 Borjigenden 
und jeinem Stellvertreter, welche beide der Finanz— 
minijter aus den Beamten des ka kb. F. M. beſtimmt, 
2. je 4 Mitgliedern und ebenjovielen Erjagmannern, 
weldje vom Finangminijter auj 3 Jahre ernannt 
werden, jedod) nicht Beamte der Finangverwaltung 
jein Ddiirjen, 3. jenen Mitgliedern und deren Er— 
japmannern, weldje von den berufenen Körper— 
idjajten hiezu gewiblt werden. Zur Wahl find be- 
tujen: «) in ben B. fiir Bierbejteuerung jede Han- 
dels⸗ u. Gewerbefammer, in deren Bezirk in der 
der Wahl unmittelbar vorangegangenen Betriebs- 
periode mindejtens 500.000 Al Bier erzeugt wurden ; 
A) in den B. fiir Branntweinbejteuerung jede 
Handels- u. Gewerbefammer, in deren Bezirk (wie 
oben) mindeſtens 2000 Ad Ulfobol verjteuert wur- 
den, ferner jene QandeStulturriite, Landwirtſchafts— 
geſellſchaften, Vereine u. Fachmänner, welde der 

inangminijter sur Wahl beſtimmt; 7) in den B. für 
Mineral sl bejteuerung jede Handels- u. Gewerbe- 
famumer, aus deren Bezirk (wie oben) mindejtens 
200.000 g Mineralil weggebradt wurden, 2) in 
den B. fiir Zuckerbeſteuerung jede Handels⸗ u. Ge— 
werbefammer, aus deren Begirf (wie oben) min- 
deſtens 500.000 g Ruder (Rohzucker u. Raffinade) 
weggebradt wurden. 

Die B. können aus ihrer Mitte Kommiſ— 
jionen bilden, welde vom F. M. unmittelbar 
einvernommen werden finnen. Die B. ſelbſt ſo— 
wohl als die Rommijfionen find berechtigt, Erperten 
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den Berhandlungen beizuziehen. Dic Einberufung 
der B. erfolat durd) den Finangminijter nad Be- 
darf. Die Verhandlungen finden nad Mahgabe 
einer von den B. ſelbſt im Einflang mit den vom 
F. M. aujgejtellten Grundjätzen erlaſſenen Geſchäfts 
ordnung ſtatt. Aufgabe der B. ijt, über die ihnen 
vom F. M. vorgelegten Fragen ihr Gutachten ab— 
zugeben. Den Gegniand Polcher Grogen können 
insbeſ. bilden: 1. Beabſichtigte leqislative Beſtim— 
mungen in Anſehung von Beſchränkungen u. Ver— 
pflichtungen zu Sweden der Steuerfontrofle in Ab— 
ſicht auf die Erzeugungs- u. Arbeitsſtätten, die 
BWerfsvorridjtungen, das techniſche Verfahren uſw. 
2. Beabſichtigte allg. adminijtrative Anderungen, 
injofern Ddiejelben jid) auf die sub 1 angefiihrten 
Beſchränkungen u. bits aig n begieben, und 
3. Parteienrefurje, injofern die ©. von einer Frage 
techniſcher Natur abhängt. 

b) Der Sachverſtändigenbeirat der ff 
Hof- u. Staatsdrucerei. Organijationsjtatut 
enehmigt mit A. E. 7 11 1901, verlautbart mit 
M. B. 15 TT 1901, B. 1212 (F. M. B. BL 
1901, Mr. 32). 

Er bejteht aus dem Direftor der Hof⸗ u. Staats- 
druderei als Borjigenden und 6 vom Finanzmi— 
nijter auf 3 Jahre ernannten Mitgliedern. Zur 
Vorbereitung der Beratungsgegenſtände, dann sum 
Bortrag u. Erläuterung dericlben vor dem B. 
wird aus dem Dienjtverbande der Hof- u. Staats- 
druderei ein Referent bejtellt, dejfen Ernennun 
dem Finanzminiſter vorbehalten ijt. Der Referent ijt 
dem Direftor unmittelbar untergeordnet. Die Ein— 
berujung des B. erjolqt durch Einladung jeitens des 
Direftors der Hof: u. Staatsdrucderei nad) Bedarj. 
a des B. ijt die Beratung der Hof⸗ u. Staats. 
druderei in Erfüllung ihrer Aufgabe, den ted 
niſchen Fortidritt im Intereſſe der gejamten gra— 
phiiden Kunſt Ojterr. gu fördern und als Muſter— 
anjtalt vorbildlid) gu wirten. Er hat auf dem Ge— 
biete der graphiſchen Künſte die Titigteit der Hof— 
u. Staatsdruderei durch Beratung, Begutadtung 
u. Anregung gu fördern. Insbeſ. hat fic) die Mit— 
wirfung in nachjtehender Ridjtung zu betitigen: 
1. Vorſchläge fiir Heritellung von Druckwerken und 
anderen gu den organijden Aufgaben der Hoje u. 
Staatsdruderei gebirigen gqraphijden Arbeiten, 
durd) welche jelbe vor itbtich ju wirfen vermag; 
2. Begutadtung der im Entſtehen begriffenen 
Werte in den einzelnen Stadien ihrer Herjtellung; 
3. Begutadtung der Entwürfe fiir Wertpapiere 
aller Art; 4. Vorſchläge fiir die tiinitleriiche Aus— 
führung von Bucheinbänden; 5. Vorſchläge fiir die 
Schaffung neuer Schrijtformen; 6. Vorſchläge fiir 
die Bejdidung von Ausftellungen und Auswahl 
des auSzujtellenden Materiales. 

7. Die Beiräte der polit. Landes- 
behbrden. Die Landesfanitétsrate, die B. fiir 
—— Schulangelegenheiten, die Reblaus-⸗ bezw. 

inbautommiſſionen ſowie die Pjerdeguchtfomitees 
in St. u. Gal. wurden bereits des Zuſammen— 
hanged wegen oben (le, 2e, 3b, cu. f) bejpro- 
den. Hier find nod) anzuführen: 

a) Die Qandesfulturrite. Solche beftehen 
dermalen in Böhmen (erjte Erridtung 1873, 
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neu organijiert durd G. 20 III 91, L. 20, Gee 
iciiftgordnung: Erl. des A. M. tim Cinvernehmen 
mit dem M. J. 18 III 92, 3. 3884), Tirol (G. 
SXI81, & 35, Geſchäftsordnung genehmigt vom 
OU. WM. im Cinvernehmen mit Dem L. A. mit Ertl. 
} 1 VIL 82, 3. 9792, B. Bl. des A. M. Jahrg. 82, 
S. 164), Iſtrien (G. SIX S84, & 36), Ojterr. 
ob der Enns (G. 9 IX 86, LV 17), Dalmatien 
(G. 2 V 86, L. 34, abgeändert G. 26 I 88, L. 10, 
und G. 10 VIII 92, & 18), Mahren 6G. 19V 
Ap 4 40) und Bufowina (G. 30 VII 1900, 
. 28). 

Das Nähere fiber die Zuſammenſetzung u. 
Wirkſamkeit der CandeStulturrate ſ. im Urt. „Land— 
wirtſchaftl. Berufsgenoſſenſchaften“. Hier ijt gu er- 
wähnen, da die LandeStulturtiite nicht echte B. 
jind, da diejelben im allg. sur Pflege, Firderung 
u. Vertretung der Intereſſen der Landwirtſchafi 
und landwiriſchaftl. Induſtrie beruſen ſind und 
ihnen außer der Abgabe von Gutachten an die Re— 
gierung und an die Landesvertretung bezw. L. A. 
ſowie der Stellung ſelbſtändiger Anträge an die 
bezeichneten Stellen auch die Unterſtützung der Re— 
gierung u. Landesvertretungen in allen Vorkeh— 
rungen zum Nutzen der Landwirtſchaft, die Unter— 
ſtützung der Tätigkeit der landwirtjchaftl. Vereine, 
die Beſorgung der Angelegenheiten der landwirt— 
ſchaftl. Lehranſtalten, inſoweit dieſelben in ihre 
Kompetenz fallen, ſowie die Leitung bezw. Ver— 
— ——— Anſtalten, welche ihnen zuge— 
wieſen ſind, obliegt. Dem Landeskulturrat in T. 
aber iſt ein echter B. angegliedert, welcher aller— 
dings im Sinne des G. 8 XI 81, & 35, ald 
Spezialkomitee fonjtituiert ijt und den Namen „Be— 
gutadtungsfommijfjionfiir Ungelegenhei- 
ten des landwirtſchaftl. Genoſſenſchafts— 
weſens“ führt. (Organiſationsſtatut A. M. V. 
27 IX 99, Nr. 18554.) 

Sie bejteht aus Bertretern ded L. W., ded 
LandeStulturrateds, der landwirtſchaftl. Landeslehr= 
anjtalten, der Raiffeiſen-Jentrallaſſe, der Landes— 
hypothefenbant, der landwirtſchaftl. Besirfsqenoj- 
ſenſchaften und der Kellereigenoſſenſchaft, und hat 
alle für die Erridjtung von Genojjenidajten, welde 
die Unterjtiigung öffentl. Fattoren anjpreden, maß— 

ebenden Vorausjepungen au priijen und dem Lande 
jowie dem A. M. als lofale Begutachtungskom— 
mijfion fiir einlangende Subventionsgejude jolder 
landwirtſchaftl. Genoſſenſchaften zu dienen. 

Die Bildung derartiger Begutachtungskom— 
miſſionen auf dem Gebiete des landwirtſchaftl. Ge— 
noſſenſchaftsweſens, insbeſ. der Lagerhausgenoſſen⸗ 
ſchaften, wurde im J. 1899 vom A. M. durch an 
alle Statthaltereien u. Landesregierungen gerich— 
tete Erl. ( Erl. an die n.-i. Statthalterei 3 VIII 99, 
8. 17400) angeregt. Nach der Tendenz jollten die 
jelben fowoh!l den autonomen Landesorganen als 
aud) dem A. M. als B. hauptſächlich in —— 
fragen dienen und ſind in dem bezügl. Erl. auch 
die Grundzüge der Organiſation bezw. Zuſammen⸗ 
ſetzung angedeutet. Es blieb jedoch die Frage offen, 
ob dieſe Begutachtungskommiſſionen den Landes— 
fulturviiten, Den L. A. oder Landwirtſchaftsgeſell— 
ſchaften anzugliedern ſeien. (Bal. Nr. XXII der 
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Beilage su den jtenographijchen Protofollen des nö. 
L. T. VILL BWabhlperiode, S. 29 u. 58.) 

Eine ähnl. Stellung wie die Bequtadjtungs- 
fommijjion in T.beſitzt auc) das landwirtſchaftl. 
Subventionsfomitee in Schleſien, dod ver- 
tritt es im allg. iiberh. den Landesfulturrat. 

Ahnl. Spesialfomitees mit relativer Selbſtän— 
dDigfeit find insbej. aud) beim böhm. Landeskultur— 
rate fonjtituiert. Go das Pferdezuchtkomitee 
(j. oben Sf, am Schlujje); das Fiſchzuchtkomi— 
tee beim Sentralfollegium des Landesfulturrates 
(erridjtet 1898), welches aus cinem Witgliede des 
Prajidiums des LandeSfulturrates als Vorſitzen— 
den, je 1 BVertreter dev Regierung und des L. A., 
2 vom Zentralfollegium des Landeslulturrates und 
je 2 von den beiden Landesfulturratsjeftionen ge- 
wählten Mitgliedern ſowie dem ſtändigen Referens 
ten ded Gentralfollegiums für Fiſcherei, falls ein 
jolcher bejtellt ijt, bejteht und in deſſen Wirfungs- 
freis ſämtliche die Wahrnehmung u. Pflege der 
Intereſſen dey Fiſcherei betreffenden Angelegenhei- 
ten gehören. Ubrigens trifft das Komitee innerhalb 
deS vom LandeStulturrateprajidium approbierten 
Voranſchlages auch jelbjtindige Verfiiqungen in Ab— 
jit auf die gu gewibrenden Subventionen; die 
Genoſſenſchaftskomitees der bihim. und der 
deutiden Seftion des Landeskulturrates. 
Beide beftehen aus einer Anjahl Ausſchußmitglie— 
der der betreffenden Sektion (7 der bihm., 4 der 
deutſchen) und je 1 Bertreter der Regierung und 
ded L. A. das böhm. Komitee aus je 1 Vertreter 
der Usted. Jednota hospod. spolecenstev, des 
Raijer = Frang -Joſef— Gandediub läumskreditfonds 
für kleinere Landwirte und der böhm. Landesbank, 
während im deutſchen Komitee die 2 Vertreter des 
Zentralverbandes der deutſchen landwirtſchaftl. Ge— 
noſſenſchaften nur beratende Stimme haben. Für dieſe 
beiden Komitees beſtehen eigene Statuten nicht, ſon— 
dern gilt fiir dieſelben die fiir die Komitees des Lan— 
deStulturrates iiberh. beſtehende Geſchäftsordnung. 

b) Die Zenſurbeiräte. Erl. des M. J. 
ZIV 1903, 3. 63850M. J. betvefiend die Handha- 
bung der Theaterzenjur (Minijterialverordnungs- 
blatt Nr. 7). Die Senjurbeiriite beitehen unter dem 
Borjipe des Landeschefs oder ſeines Stellvertreters 
aus 3 WMitgliedern u. giv. einem literariſch gebil- 
deten Verwaltungsbeamten, einem ricterl. Beamten 
mit der gleichen Qualifikation und aus einer dritten, 
vermige ibrer bej. Befähigung sur ſpeziellen Ver— 
tretung des dramatijden Gebietes geeiqneten Ber: 
jonlicfeit, wie etwa ein Biihnenichrijtiteller, ei 
Theaterfritifer oder ein Angehöriger des Lehrſtan— 
des. Ter polit. Verwaltung nicht angebirige Per- 
ſönlichleiten können nur mit ihrer Zuſtimmung 
au dieſer Ehrenfunktion berufen werden. Die Mit- 
glieder müſſen die Sprache, in welcher die von 
ihnen ju beurteilenden Bühnenwerke abgefaßt find, 
vollkommen beherrſchen; daher werden die B. nad) 
Sprachen verſchieden zuſammengeſetzt. Die Be— 
ſtellung erfolgt durch den Landeschef u. zw. hin— 
ſichtlich des richterl. Beamten im Einvernehmen 
mit dem Oberlandesgerichtspräſidenten. 

Die Aufgabe der Zenſurbeiräte erſcheint durch 
den eingangs zitierten Miniſterialerlaß folgender= | 
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maßen bejtimmt: Wenn der gejamte Inhalt und 
die Tendenz eines Theaterjtiices ernjtl. Zweifel an 
der Möglichkeit der Zulaſſung desjelben zur Auf— 
führung erregen oder wenn injolge der Verweige— 
rung dev Vornahme etivaiger fiir unerliflich er- 
fannter Striche oder Anderungen jeitens des Autors 
oder des Theaterdireftors die Erteilung der Auf— 
führungsbewilligung in Frage gejtellt erſcheint, dann 
ijt das Stiid vor Erlajjung des Verbotes dem Zen— 
jurbeirate sur Begutadtung vorzulegen. Die qut- 
ächtl. Außerungen der Mitglieder der Zenjurbei- 
räte haben ſich auf die Frage ju bejdrainten, ob, 
eventuell unter weldjen Bedingungen die Auffüh— 
rungsbewilligung fiir das betreffende Biihnenwerf 
erteilt werden könnte. Erſt nad Erjtattung diejer 
Gutachten bezw. nad) Durchfiibrung der erwähnten 
Beſprechungen hat der Landeschef mit der E. vor— 
zugehen. 

Jedes Mitglied des B. hat ſein Votum mög— 
lichſt raſch auf ſchriftl. Wege abzugeben, worauf 
nod) eine mündl. Beratung unter dem Vorſitze 
ded LandeSchejs oder jeines Stellvertreters jtatt- 
finden fann. 

ce) Der Beirat zur Firderung der An— 
geleqenhciten des f. £ Berjap-, Verwah- 
rungs: u. Berfteigerungsamtes bei der 
niederdjterr. Stattealterci in Bien. Statut 
27 XI 1901 auf Grund der Genehmigung des 
M. J. 26X 1901, 3. 40176. 

Er bejteht unter dem Vorſitze des Statthalters 
oder des von demſelben bejtimmten höheren Be- 
amten der Statthalterei als ſeines Stellvertreters 
aus 10 WMitgliedern mit Gjähriger Funttionsdauer 
u. zw. 1. aus dem Direftor und einem zweiten 
hiberen Beamten des k. k. Verjag-, Verwahrungs— 
u. Berjteiqerungsamtes, 2. aus 3 vom Statthalter 
berujenen Mitgltedern, unter welche fic) ein Fach— 
mann fiir das Finanz- u. Kreditweſen befindet, 
3. aus 3 Mitgliedern, welche der Wiener Gemeinde— 
rat aus jeiner Mitte wilt, 4. aus 2 Fachmännern 
deS Finanz- u. Kreditweſens, welde vom Bürger— 
meijter von Wien berufen werden. Dem B. wird 
cin Beamter der Ctatthaltereti alS Schriftführer 
beiqegeben. Dem B. jteht das Rect ju, kommer— 
zielle Fachmänner oder fonjtiqé Experten jeinen Bee 
ratungen a ag Die Gutachten werden nad 
Majorxritätsbeſchluß erjtattet. Ten vom Gemeinde- 
rate gewählten bezw. vom Biirgermeijter berujenen 
WMitgliedern des B. fteht daS Recht auf die An— 
meldung eines Minoritätsvotums gu, wenn fie 
durd) die Beſchlüſſe des B. das Auterefje der Ge- 
meinde Wien als gefährdet oder verlept erachten 
und für die Anmeldung cines Minoritätsvotums 
mindejtens 3 diejer B.Mitglieder jtimmen. Nad 
evjolgter Anmeldung des Minoritätsvotums iit 
iiber die betreffende be Fg sy ohne Verzug die 
&. des f. k. Minijteriums des Innern eingubolen. 
Im iibrigen werden die Verhandlungen nad) einer 
-cigabeapelerp ing Bg am weldje der B. jelbjt ver= 
jaßt und welche der Genehmigung des Statthalters 
unterliegt. 

Aufgabe ded B. ijt die Beratung u. Begut⸗ 
adjtung der Angelegenheiten des k. f. Verſatz, Ber: 
wahrungs- u. Werjteigerungdamtes in Wien und 
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jeiner Sweiganjtalten. Der Beratung u. Begut- 
adjtung des B. wird untergogen: 1. der alljährlich 
aujjujtellende Voranſchlag und der Rechnungsab— 
ſchluß, 2. die Feitiepung des Darlehenszinsfußes, 
3. alle organiſatoriſchen Fragen, 4. nambajtere Uus- 
gaben, weldje nicht budgetmäßig fidjergeitellt find. 
Mujer dieſen Gegenjtiinden fann der Borjipende 
iiberh. auc) andere wichtige und fiir das Amt und 
deſſen Ausgeftaltung bedeutende Angelegenheiten 
der Beratung u. Begutachtung des B. —— 
ES ſteht aber aud) den Mitgliedern des B. das 
Recht gu, in Abſicht auf die Firderung der humani- 
tren u. gemeinniigigen Swede des Amtes und 
jeiner Unjtalten, jowie pom Ctandpunfte der an 
der giinjtigen Entwidlung der ganzen Inſtitution 
zunächſt intereffierten Gemeinde Wien Fragen ju 
jtellen und Anträge eingubringen. Den Mitgliedern 
des B. wird auc) auf Verlangen Gelegenbeit zur 
gemeinſchaftl. Beſichtigung der Anſtalten oder ein— 
zelner Teile oder Abteilungen derſelben behufs 
periinl. Überzeugung vom Geſchäftsgange gegeben. 

d) Der Alpenrat fiir Kärnten. Statut 
genehmigt mit A. E. 30 XI 1902, Erl. des A. M. 
30 XI 1902, 8. 27843, Kundmachung des Laydes- 
prajidium$ 6 XII 1902, 8. 22802, 2. 24. 

Er bejteht aus dem Landespräſidenten oder ſei— 
nem fallweije bejtellten Stellvertreter als Borjipen- 
den und folgenden Mitgliedern: Cinem vom L. A. 
bejtellten Bertreter, dem LandeStulturrejerenten der 
f. £. LandeSregierung, dem Landesjorjtinjpettor, 
2 mit den Bedingungen der Alpenwirtſchaft voll 
jtéindig vertrauten, vom Zentralausſchuſſe der Land— 
wirtſchaftsgeſellſchaft gewählten Bertretern und fiir 
die Dauer der —— Operationen dem Re— 
jerenten der Landeskommiſſion. Für jedes Mit— 
glied wird ein Stellvertreter beſtellt. Dem Alpen— 
rate ſteht es frei, zur Beratung über einzelne An— 
gelegenheiten orts⸗ u. wirtſchaftslundige oder andere 
—— beizuziehen. Die Einberufung erfolgt 
durch den Landespräſidenten. Jährlich finden min— 
deſtens 2 Beratungen ſtatt u. zw. in der Regel 
eine zeitgerecht vor Beginn des Alpenauftriebes 
und eine nad) dem Abtrieb. Jedem Mitgliede jteht 
eS frei, die Einberufung des Wlpenrates gu einer 
anderen Seit beim Landesprajidium in Antrag ju 
bringen. Die Beſchlußſaſſung erjolgt mit abjoluter 
Stimmenmehrheit; bei qleichgeteilten Stimmen gibt 
der Vorſitzende (der ſonſt nicht mitjtimmt) den Aus— 
ſchlag. Die den Alpenrat betrefienden Geſchäfts— 
jtiicte jind demfelben von der LandeSreqierung im 
kurzen Wege mitguteilen. Die Bearbeitung der dem 
Alpenrate zugewieſenen Geſchäftsſtücke obliegt dem 
LandeSsfulturreferenten der Qandesregierung, joweit 
nicht in der Sigung vom Alpenrate jelbjt bej. Re- 
ferenten fiir einzelne Ungelegenheiten bejtellt wer— 
den. Uber die Führung der Sipungsprotofolle und 
die Geſchäftsordnung beſchließt der Ulpenrat jelbjt. 

Der Alpenrat Pat im allg. die Aufgabe, bei 
den Maßregeln sur Sicherung u. Verbefjerung der 
Alpenwirtidajt unter Einhaltung der von der f. k. 
Landesregierung und der Landesvertretung ein— 
vernehmlich aufgeſtellten Grundſätze mitzuwirken. 
Seine Tätigleit hat ſich insbeſ. zu erſtrecken auf: 
1. die Prüfung, ob, inwieweit und in welcher 
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Reihenjolge bei Zuwendung von Unterjtiigungen 
zur Siderung u. Verbejjerung der Alpenwirtſchaft 
ju beriictfichtigen find: ~) die im Wege der Landes- 
fommijjion fir agrarijde Operationen einlangen- 
den Anträge der Lokalkommiſſäre um Zuwendung 
von Beitragen oder um Ausführung von Wrbeiten, 
namentlich fiir erlang ae” und, jojern es fid) 
um Berjude handelt, fiir den Futterbau auf Ulpen- 
weiden, dann gu Entwäſſerungen u. Bewäſſerungen, 
Rajierleitungen u. Trinfanlagen, Rodungen, Wege- 
anlagen, Berbauungen ujw., wenn dieje Antraͤge 
im Qnterejie von Gemeinſchaſten gejtellt werden, 
fiir Deren Alpen die Hegelung der gemeinjchaitl. 
Benupungs- u. Verwaltungsredte im Zuge fic 
bejindet, a die gleichartigen Geſuche von einzelnen 
Alpenwirten u. Alpengemeinſchaften; 2. die Beſtim— 
nung iiber die Verwendung u. Verteilung der vom 
Staate und vom Lande in jedem Jahre gu Zwecken 
der Alpenwirtichajt bewilligten Unterſtüßungsſum— 
men. Hiebei ijt der Alpenrat gehalten, vor allem 
die agraramtlid) geregelten und diejenigen Wlpen- 
gemeinjdajten ju beriidjidtigen, fiir deren Bejip 
die Requlierung bereits eingeleitet oder wenigitens 
proviſoriſch volljogen ijt; 3. die Fejtiesung der 
Bedingungen fiir die Zujiderung der Beiträge oder 
der Ausfiihrung der Wrbeiten, insbeſ. die Seitim- 
mung der Art und der Hohe der Leijtungen von 
Seite des ——— für die Ausführung u. 
Erhaltung; 4. die Beſchlußfaſſung in Betreff der 
Flüſſigmachung der Beitriige; 5. die Beſchluß— 
jafjung über die Art der Uberwadjung bei Ausfüh⸗ 
rung der Arbeiten jowie iiber die Prüfung der aus- 
gefiibrten Arbeiten und iiber die Überwächung der 
entipredjenden Erhaltung derjelben; 6. die Au— 
ferung hinſichtlich jener Beſtimmungen betrejiend 
Alpenmeliorationen, welche in die Regulierungs— 
pläne aufgenommen werden ſollen über Verlangen 
der f. k. Landeskommiſſion fiir agrariſche Opera— 
tionen; 7. die —— liber ſonſtige ſeinen Wir— 
kungskreis berührende Angelegenheiten über Auf— 
trag der f. k. Landesregierung; 8. die Erſtattung 
des Jahresberichtes über die Ergebniſſe ſeiner 
Tätigkeit und die Stellung von Anträgen für die 
Bewilligung weiterer Mittel. — Die Beſchlüſſe 
nach den Punkten 3 u. 4 haben die Wirkung einer 
endgültigen Verfügung, ebenſo die Beſchlüſſe 
nad) Buntt 5, inſoweit es fic) hiebei nicht etwa 
um die Erteilung von Aufträgen an ftaatl. Orqane 
handelt; in legterer Beziehung bleibt die endgiiltige 
Verfügung der f. k. Landesregierung vorbehalten. 
Die in den übrigen Punften gefaften Beſchlüſſe 
find als Gutachten zu bebandetn. 

Dem Alpenrate debt eS gu, in Angelegen- 
heiten jeines Wirtungsfreijes auf Antrag eines 
jeiner Mitglieder Beratungen zu pflegen und Vor- 
ſchläge an die k. k. Landesregierung gu erjtatten. 
Er ijt berechtigt, zu Zwecken der Beſchlußfaſſung zu 
den Punften 4, 4 u. 5 (ſ. oben) gu bejtimmen, ob 
cin Augenſchein in den betreffenden WUlpengebieten, 
dann ob derſelbe Durd) Abgeordnete aus jeiner Mitte 
vorgenommen werden joll. Erjorderlicenfalls fann 
derjelbe aud) die Bornahme des Lofalaugenidheines 
durch andere Crgane Organe der agrar-tedjnijdhen 
Ubteilungen, der Wildbachverbauung, forſttechniſche 
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Organe der polit. Berwaltung) in Antrag bringen. 
Den beim YAugenidein zu beobadtenden Vorgang 
hat der Alpenrat felbjt vorzuſchreiben. 

Aus dem Vorjtehenden ijt erſichtlich, daß der 
Alpenrat fein reiner B., jondern teiliweije auch ver= 
fiigende Behirde ijt; immerhin bildet die Begut- 
achtung behördl. Maßnahmen jeine Hauptfunttion. 

e) Die Theaterlandes- GSicherheits-) 
Kommiſſion in Bien (§ 38 G. 15 XT 82, 
L. 68, §$ 110 der Statthaltereiverordnung 1 VIL 
82, 3. 4572 Pr. L. 54). Sie bejtebt unter dem 

orſitze Des Statthalters oder deſſen Stellvertreters 
aus Sertretern der Statthalterei, Dann aus ciner 
entiprechenden Anzahl von Fachmännern und je 
einem Bertreter der Polizeidirettion und des Ma— 
ijtrates. Außerdem fann der L. A. 3 Mitglieder 
n die Landesfommijjion entienden. 

Die Landesfommijjion hat die Aujgabe, als 
ſachl. B. der Statthalterei iiber Baueinrichtungs- 
u. RetriebSprojefte fiir neue Theater, ſowie iiber 
Udaptierungen und jonjtige Cinridjtungs-, dann 
Betriebsangelegenheiten der bejtehenden Theater 
Gutachten absugeben, jerner auc) periodijde Ree 
vijionen in den Theatern in Bezug auf deren 

euerſicherheit ſowie in Bezug auj die jonjtigen 
dingungen der Perjonenjiderheit vorzunehmen 
und die geeigneten Maßnahmen zu beantragen. 

Leptere Aufgabe fällt ſchon einigermafen au- 
fer dic Funktion eines B. hinaus; überh. jteht die 
Theaterlandesfommijjion vermige ihrer 8ujammen- 
fepung u. Aufgabe einer Cachverjrindigenfommij- 
fion nabe, dod) ijt jie immerbin als B. organijiert 
und daber an diejer Stelle gu erwähnen. 

Dagegen find die auj der gleichen geſetzl. Grund- 
lage ($ 37 des bejogenen G., bezw. § 109 der gitier= 
ten B.) errichteten Theaterlofalfommijfjionen, 
weldje fiir jeden Ort, in weldem Theater bejtehen, 
einzuſetzen jind, vermige ihrer ausſchließl. Aufgabe, 
die Theater in Bezug auf deren Bauguitand, Ein- 
richtung u. Betrieb, namentlic) rüchkſichtlich der 
Feuerſicherheit und der Sicherheit der Berjonen 
periodiſch eindringl. Unterjudungen ju unterzieben, 
feine B. 

f) Die Rommijjion fiir die Rejtau- 
ticrung der Burg Karls-Tein bei der Statt- 
halterei in Prag, ervidjtet auf Grund der die 


Rejtaurierung genehmigenden A. E. 28 IV 8b, mit 
rl. des M. 7 VIL 86, 8. 11078. Sie ſtellt ſich 


dar al eine Sachverjtindigenfommijjion unter Vor— 
fis des Statthalters, deren Mitglieder zur Hälfte 
von der Regierung, zur Hälfte vom böhm. L. A. 
beſtellt werden. Die Kommiſſion hat über alle die 
Reſtaurierung der genannten Burg betreffenden Anu— 
träge zu beraten, aber hierüber aud) — allerdings 
unter Vorbehalt der Zuſtimmung ſeitens der Re— 
gierung und des böhm. L. A. — zu entſcheiden. 
Gerade der letztere Punkt läßt die Kommiſſion nicht 
als echten B. erſcheinen, denn wenn auch ihre Be— 
ſchlüſſe nicht unmittelbar vollziehbar ſind, ſondern 
Der höheren Genehmigung bediirjen, jo erſcheinen 
dieſelben gleichwohl nicht lediglich als Gutachten, 
ſondern als Verfügungen, welche durch den Hinzu— 
tritt der Approbation der beiden anderen Faktoren 
die Bolljtredbarfeit erlangen. 
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g) Die Spitalsüberwachungskommiſ— 
jion beim allg. Rranftenbanie in Prag; er- 
richtet auf Grund des Erl. ded K. U. M. 12 X Os, 
3. 18595, mit Erl. der Statthalterei in Brag 14 XI 
98, 3. 166041; Qnjtruftion genehmigt vom WM. 3. 
im Cinvernehmen mit dem K. U. M. mit Erl. 2s 1 
09, 8. 41875. Sie fungiert unter dem Borjige ded 
mit der Revijion des GanitatSrejerates betrauten 
Hofrates der CStatthalterei und beſteht aus dem 

anbdeSjanitatSreferenten, dem Referenten der Hod: 
idulangelegenheiten, einem adminijtrativen Reje- 
renten, cinem Bau⸗ und einem Rechnungsſachver— 
jtindigen. Die Kommijjion iſt beratendes u. be- 
gutachtendes Organ der Statthalterei in allen wich— 
tigen YUngelegenbeiten des k. f. allg. Rranfenhaujes 
in Brag, ber welchen nicht bloß ſanitäre, jondern 
aud) anderweitige Geſichtspunkte, ingbej. in ad- 
minijtrativer, juriſtiſcher, Kfonomijcher u. bauted 
nijder oder aud) in kliniſcher Beziehung in Be- 
tradt fommen, und hat al8 ſolches unbeſchadet ded 
gejepl. Aufſichtsrechtes der — über 
das Spitalsweſen im kürzeſten Wege das Einver— 
nehmen mit den — Faltoren zu pflegen, 
erforderliche kommiſſionelle Erhebungen vorzuneh— 
men und hinſichtlich der richtigen —— der 
von der Statthalterei erlaſſenen Verfügungen die 
Aufſicht auszuüben. Annerhalb dieſes — 
kreiſes fann die Kommiſſion auch eigene Initiauiv— 
anträge ſtellen. 
ie erſichtlich, iſt der Wirkungskreis dieſer 
Kommiſſion fein rein beratender, ſondern großen— 
teils ein exekutiver. Was aber außerdem die Kom— 
miſſion nicht als echten B. erſcheinen läßt, iſt die 
Art der Zuſammenſeßung, denn die Kommiſſion 
beſteht faſt durchwegs aus Berufsbeamten der be— 
ratenen Behörde. 

h) Heute nur von hiſtoriſchem Intereſſe ſind 
die Beiräte der polit. QandeSjtellen als 
Landesidhulbehirden. Auf Grund des § 10 
G. 25 V 68, R. 48, hatte die K. U. M. B. 10 Ll Gy, 
R. 29, die Landeschefs ermiichtigt, provijoriich, d. 1. 
bis gum Zuſtandekommen der Landesgejege über 
die Schulaufſicht, zur beratenden Teilnahme an 
allen wichtigen Verhandlungen in Sdulangelegen- 
heiten Mitglieder des L. A. Geijtliche der im Lande 
bejtehenden Konfeſſionen und Fachmänner im Lehr- 
wejen gu berujen. Mit dem Erideinen der Landes: 

ejepe und Errichtung der follegialen, mit deziſivem 

otum ausgejiatteten Landesſchulbehörden find dieje 
B., injoweit jie iiberh. inS Leben getreten waren, 
entjallen, Nur in Triejt ijt gwar ein Landesgejep 
nicht erfchienen und fungiert aud) dermalen nod 
die Statthalterei als Schulbehörde, dod) ijt ein B. 
der gedaditen Art niemals aftiviert worden. 

Bemerft wird, daß bezüglich der unteren In— 
ſtanz (Bezirtsſchulrat) in den meijten Schulauf— 
fichtSqeiepen (auger N. O. und St. [fonjefjienelle)) 
„Beiräte“ sur Wahrnehmung der religiöſen Qnter- 
eſſen jener Bezirksbewohner, deren Glaubensbe- 
tenntnijjie feines der orbdentl. Mitglieder des Be- 
zirlsſchulrates angehört, erwähnt werden, dah dieie 
„Beiräte“ jedod) Cingelperjonen find, welche in ge- 
wijien fonfejjionellen Fragen an den Beratungen 
dev Bezirksſchulräte u. gw. (auger in Schl.) mit 


Reiriite. 


entideidender Stimme teilnehmen. Dieje Inſtitution 
hat demnach mit den hier erdrterten B. nichts ju 
ſchaffen. 

8. Die Beiräte der Territorialinten— 
danzen für das Verpflegsweſen. Auf Grund 
der proviſoriſchen Direktiven für die Vertretung 
der Landwirtſchaft und des delsſtandes bei den 
normalen fommijjionellen Verhandlungen wegen 
Sicherjtellung der — 44 ee fiir das Heer 
(Nr. 1123 der Abteilung 12 des Reichskriegsmini— 
ſteriums ex 1892), organifiert mit H. M. €. 1 VII 
92, §. 34346 (an alle Handels- u. Gewerbefammern), 
abgedindert mit H. M. €. 18 VII 1902, 8. 23743. 

Mit den bezogenen Direltiven wurde ange- 
ordnet, daß bei den normalen fommijjionellen Ver— 
handlungen zur Sicherjtellung von Raturalien fiir 
das Heer von nun an Vertrauensmanner teilgu- 
nehmen haben, und dak ju diefer Funktion Ber- 
treter nicht bloß der Landwirtſchaft, ſondern auch 
des Handelsſtandes beizuziehen find. Es jind daher 
die landwirtſchaftl. Bereine (bezw. Landeskulturräte) 
der einzelnen Länder und ebenſo die Handels— u. 
Wewerbefammern berechtigt, je 2 Vertreter fiir die 
Quterejjen der Landwirtſchaft, begw. fiir die fom- 
mergiellen Intereſſen gu B. der Territorialinten- 
dang ihres Wirkungsbereiches fiir das Verpflegs— 
wejen 3u bejtimmen. Mit dem H. M. Erl. 1 VI 92 
wurde es den Handels⸗ u. Gewerbefammern frei— 
geitellt, von jener Ermachtiqung Gebrauch gu machen 
und gleichzeitig bemerft, daß die delegierten Ber- 
trauen$minner nicht Mitglieder der Rammer ju 
jein braudjen. Weiter bemerft der bezogene Erl., 
dah die von den deſignierten Bertretern bei Aus— 
iibung ifrer Funttion gemachten Wahrnehmungen 
u. Beobadtungen und auf Grund derielben ge 
wonnenen Anſchauungen dagu dienen jollen, ein- 
ſchlägige Fragen in fachtundiger Weiſe begutachten 
ju fonnen. 

Mit dem Erl. des H.M. 18 VII 1902, 8.23743, 
wurde eriffnet, daß das k. u. k. Reichskriegsmini— 
jterium laut Mitteilung 6 V 1902, Wbteilung 12, 
Nr. 1093, im Sinne eines Unjuchens der „Vereinig⸗ 
ten Miihlenverbinde Ojterr.” gejtattet hat, daß zu den 
Verhandlungen wegen Sidherjtellung des Bedarjes 
an Mahlproduften fiir das f. u. k. Heer die in den 
eingelnen Ländern bejtehenden Müllerverbände ihre 
Bertreter entjenden. Infolgedeſſen und in Anbe— 
tract deS vom ReidStriegsminiiterium ausgejpro- 
denen Wunſches, daß hiedurch die Bahl der an den 
Cicherjtellungsverhandlungen teilnehmenden Ver— 
trauensmänner nicht vermehrt werde, wurden die 
Handels- u. Gewerbelammern eingeladen, in Hin— 
funft bei der jährl. Nominierung der von ihnen zu 
entiendenden B. entweder iwenigitens einen ders 
felben aus den Rreijen der Miihlenindujtrie zu ent- 
nehmen oder aber zwar einen Ddritten jenem Be- 
rufszweige angehirigen Vertreter jedoch mit der 
Maßgabe nambaft gu machen, dap devielbe bei den 
BVerhandlungen wegen Sicerjtellung von Mahl— 
produften an Stelle eined der beiden anderen 
B. ju treten haben wird. Bezüglich der Auswahl 
dieſes Delegierten Hat die Handels- u. Gewerbe— 
fammer den Vorſchlag des im Kammerbezirke etwa 
bejtehenden Miillerverbandes eingubholen. 
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Wie erſichtlich, ijt dieier B. nicht fel organi⸗ 
ſiert, ſondern ſtellt ſich mehr als ein Kollegium 


von Vertrauensmännern dar, welche einzeln und 
nicht auf Grund eines Majoritätsbeſchluſſes ihre 
Gutachten abgeben. 

9. Beirate der polit. Bezirksbehörden. 
Bei den polit. Bezirlsbehörden fehlen organiſierte 
B. fajt volljtindig. Qn den weinbautreibenden 
Kronlindern fommen als B. die oben sub 3d 
erwähnten Reblausbezirkskommiſſionen in 
Betracht. 

Im übrigen wären nur zu — bie Aus⸗ 
ſchüſſe Der Genoſſenſchaäftsverbände eines 
polit. Bezirkes als gewerbl. Beiräte der 
polit. Bezirlsbehörden nach Maßgabe des 

114, Ubj. 3 u. 4 dex Gewerbenovelle 23 I 97, 
. 63, bezw. der Minijterialverordnung 20 IIT 97, 
R. 83. Da dieje Ausſchüſſe jedoch zunächſt Organe 
von mit felbjtinbdiger juriſtiſcher Berjinlichfeit aus— 
ejtatteten dffentlich-rechtl. Rorporationen (Genojjen- 
chaftsverbänden) find, fallen jie nicht unter den Be— 
tiff Der eigentl. B. Ihre beratende Funftion im 
inne der obigen Bejtimmungen ſtellt gewiſſer— 
mafen einen iibertragenen Birfungstreis derjelben 
dar. Das Nähere ſ. im Art. ,,Gewerbl. Wenojjen- 
ſchaften“. 

10. Beiräte der Selbſtverwaltungsbe— 
hörden und öffentl. Anſtalten. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß bei den 
Selbitverwaltungsbehirden, welche ſelbſt ſchon auf 
dem Prinzipe der Anteilnahme der Bevilferun 
an der Verwaltung beruhen, das Bedürfnis na 
B. aus diefen Kreijen fic) weit weniger geltend 
macht alg bei den unmittelbaren Staaisbehörden, 
in&bej. den Sentraljtellen. Qmmerhin fann_ die 
Tätigkeit beratender Kollegien auc) da erſprießlich 
jein, vor allem, wo es fid) um Angelegenheiten 
handelt, weldje ein beſ. Fachwiſſen und fadl. Er- 
ahrung erjordern oder aber das Intereſſe gewiſſer 

evölkerungskreiſe bef. nabe beriihren. Die B. der 
Selbjtverwaltungsbehirden find —— jiemlich zahl⸗ 
reich, insbeſ. in der Landes- und der ſtädt. Selbjt- 
verwaltung. 

a) Daf die Landeskulturräte nicht ledig— 
lid) die Regierung, ſondern aud) die Landesver- 
tretungen bezw. — A. beraten, ſomit berechtigter— 
weiſe auch an dieſer Stelle angeführt werden könnten, 
wurde bereits oben bemerkt. Lediglich zur Be— 
ratung des L. A. auf dieſem Gebiete iſt beruſen 
die Landeskommiſſion Landeskultur— 
angelegenheiten in Gal. (ſeit 511 91). Das 
RMagere liber die Bujammenjepung fowie den aus 
der Landesfommijjion gebildeten Saindigen ſieben⸗ 
gliederigen Ausſchuß ſ. im Art. „Landwirtſchaftl. 
Berufsgenoſſenſchaften“. Die Landeslkommiſſion ijt 
das beratende Fachorgan des L. A. in allen deſſen 
Aktionen, welche die Erhaltung u. Entwicklung der 
veridiedenen Zweige der Landeskultur und der 
landwirtſchaftl. Andujtrie, bef. aber die Hebung u. 
— der landwirtſchaftl. Wiſſenſchaften be— 
treffen. 

b) Die Landeseiſenbahnräte. In den 
meiſten Kronländern, in welchen beſ. Landesgeſetze, 
betreffend die Förderung der Bahnen niederer Ord- 
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nung, erlajien wurden, ijt ſchon in den betreffenden 
Landesgeſetzen die Errichtung von Landeseijenbabn- 
räten vorgejeben, jo: Böhmen: G. 17 X11 92, 
L. 8 ex 1893, Gal.: G. 17 VIL 93, &. 42, § 14, 
Cbherbfterr.: G. 22 VI 95, &. 20,$ 13, Mabren: 
G. 16 V 95, 2. 54,$ 11, Schleſien: & 3 VI 95, 
L. 45, $11, Salgburg: G. 12 V 95, & 18, § 11, 
rain: & 17196, 2.17, 8 11, Niederbiterr.: 
G. 28V 95, L. 32, § 17; angerdem wurde ein 
Landeseijenbaburat u. zw. als erjter von allen in 
Steiermart errictet (Beſchluß des ft. L. T. 15 XI 
G0), obzwar das bezügl. Landesgejes 11 II 90, 
L. 22, bieriiber eine ausdriidl. Anordnung nidt 
enthilt. Die Crganijationsitatuten der Landeseiſen⸗ 
bahnräte beruhen — auf Landtagsbeſchlüſſen, 
die in den L. nicht publiziert ſind. Die Zuſammen— 
ſetzung ijt in allen Kronländern ähnlich; überall 
führt der Landeshauptmann, bezw. Oberſtland— 
marſchall oder fein Stellvertreter den Vorſitz und 
beſitzt der L. A. einen großen Einfluß auf die Zu— 
ſammenſetzung, er ernennt meiſt ſämtl. Mitglieder; 
in Steiermärk 3. B. beruft er ſämtl. Mitglieder 
u. zw. 6 nach freiem Ermeſſen, je 2 iiber Vorſchlag 
der Handelstammern in Gra; u. Leoben und 2 
liber Vorjdlag der f. k. Landwiriſchaftsgeſellſchaft 
in Grog; in Salzburg wählt er 3 aus feiner 
Mitte u. zw. je 1 Mitglied durd) die Ubgeordneten 
der 3 Wählerklaſſen und 2 nach freiem Ermejjen, 
während die 3 anderen Mitglieder aud) pom L. A., 
aber iiber Borjdlag der Handels- u. Gewerbe- 
tammer, bezw. der Landwirtſchaftsgeſellſchaft und 
dev Stadtgemeinde Salzburg, berujen werden; in 
Böhmen (Crganijationsjtatut: Landtagsbeſchluß 
11 11 95) werden 7 Mitglieder und 7 Erſatzmänner 
pom &. A. nad) freiem Ermefien, je 1 Mitglied 
u. Erjagmann iiber YUntrag der Handels- u. Ge- 
werbefammern in Brag, Reidenberg, Eger, Piljen 
u. Budweis, ferner je 1 Mitglied u. Erjagmann 
iiber Untrag der deutichen u. böhm. Seftion des 
Landesfulturrates berujen; der Qandeseijenbahnrat 
in Krain befteht aus 10 Mitgliedern u. zw. dem 
LandeShauptmanne und 2 vom L. A. aus feiner 
Mitte gewahlten Mitgliedern, aus 3 Witgliedern, 
pon denen je 1 von den Mitgliedern der 3 Kurien 
des L. T. gewählt wird, aus je 1 von der Han- 
dels⸗ u. Gewerbefammer, der fr. Landwirtſchafts— 
eſellſchaft und vom Gemeinderate der Landeshaupt- 
abt Laibach gewählten Mitgliede, endlid) aus 1 
liber Vorſchlag des Verwaltungsrates der Unters 
frainer Bahnen aus jeiner Mitte gewählten Mit- 
gliede; in Mähren Landtagsbeſchluß 7 II 95 und 
16 ILL 99) werden von den 16 Mitgliedern 6 vom 
L. T. aus ſeiner Mitte gewählt, 4 Mitglieder vom 
L. A. nad) freiem Ermejien, je 2 über Vorſchlag 
der Handels⸗ u. Gewerbelammern in Brünn u. Cl 
mütz, 3 Mitglieder über Vorſchlag des Zentralaus— 
ſchuſſes des Landeskulturrates u. zw. nach Nomi— 
nierung jelvon der böhm. und der deutſchen Sektion, 
dann dem Zentralkollegium ſelbſt beruſen, außer— 
dem iſt der Referent des L. A. kraft ſeiner Stel— 
lung Mitglied des Landeseiſenbahnrates; in Ober— 
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3 Mitglieder durd das ganze Haus nad) freiem 
Ermeſſen, die rejtliden 3 aus der Bahl der ge: 
wählten Direftoren Verwaltungsräte der in O. 
©. beſtehenden Cijenbahnen niederer Crdmung: in 
Niedersjterr. (Crganijationsjtatut: Landtags- 
beſchluß 251 95) beiteht der Landeseijenbahnrat 
aus 18 Witgliedern u. zw. dem Landmarjdalle 
(Worjigender) und dem Fachreferenten im L. VW, 
jerner 16 Witgliedern, welde jamtlid vom L. A. 
ewählt werden u. zw. 6 aus jeiner Mitte, 4 nad 
Pica Crmefien, je 2 über Vorſchlag der Handels- 
u. Wewerbefammer, der k. k. Landwirtſchaftsgeſell 
ſchaft in Wien und de3 Gemeinderates der Stadt 
Wien. Die Funttionsdauer beträgt überall 3 Jabre. 
Die Einberufung erfolgt durch den L. A. u. zw. 
mindejtens einmal oder zweimal (St.) im Jahre. 
Den Sigungen können die Landesausichupbeifiper 
beiwohnen, jedoch) ohne Stimmrecht. Uber Cinladung 
des Vorjipenden finnen aud) andere Landesorgane 
jowie aud) Sachverſtändige beigejogen werden. Sn 
St. und B. hat der Borjtand des Landeseijen- 
bahnamtes als fachtednijdes Organ an den Sipun- 
gen jedenjalls teilzunehmen. Die Gutachten werden 
mit Stimmenmebrheit beſchloſſen; jedes Mitglied 
ijt beredjtigt, ſeine abweichende Anſicht zu Proto- 
foll au geben. 

Aus dem Plenum des Landeseijenbahnrates 
beſtimmt der L. A. 3 Mitglieder und die erfordert. 
Anzahl Erſatzmänner als ſtändigen Beirat des 
Cijenbahnreferenten im L. A. bezw. des L. A. 

Aufgabe des Landeseiſenbahnrates iſt es, bei 
Durchführung der auf Grund des Landeseiſenbahn— 

eſetzes gefaßten Beſchlüſſe ſowie in Fragen des 
kiſenbahnweſens überh. über Aufforderung des 
L. A. ſein Gutachten abzugeben. Tas Gutachten 
des Landeseiſenbahnrates ijt insbeſ. zu hören (St.): 
1. vor Traſſierung fowie vor Erwerbung der Aller— 
höchſten Konzeſſion für den Bau u. Betrieb von 
Lokalbahnen, 2. vor Feſtſtellung der von den Inter— 
ejjenten nad) Maßgabe des Lolalbahngeſetzes zu 
leiſtenden Beiträge und der Art u. Weiſe der Lei— 
ſtungen, 3. bei Feſtſtellung der Grundſätze für die 
Vergebung von Lieferungen u. Arbeiten, 4. vor 
Vergebung der Bauarbeiten u. —— für 
eine Linie in Pauſchalakkord, 5. vor Abſchluß von 
Vetriebsvertriigen fiir die Lotalbahnen, 6. vor 
Riindigung jolcher Verträge oder Ubernahme des 
Betriebes in eigene Regie, 7. vor Fejtitellung oder 
Underung der Larife oder Fahrordnungen auf den 
Landesbabnen, 8. vor Begebung des Cijenbabn- 
anlebens, bezw. einzelner Bartien desſelben, injo- 
fern dem VY. A. diesbezüglich vom L. T. nicht gang 
beſtimmte Aufträge erteilt worden fein jollten, 
9. über die dem L. T. gu unterbreitenden Cijen- 
bahnvorlagen. 

Der jrindige Ausſchuß (j. oben) wird vom 
Vandesausjchupreferenten in fortlaujender Einſicht 
aller widjtigeren geſchäftl. Vorlommniſſe erhalten 
und ift der legtere verpflidjtet, jein Gutadten in 
allen widtigeren Fragen des tednijden, fonuner- 
ziellen u. finanjziellen Eiſenbahndienſtes einzuholen. 

c) Die ſtatiſtiſche Landeskommiſſion 
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Sie beſteht aud je 1 Bertreter der f. f. Regie- 
rung, des L. A. der Stadt Czernowiß, der Uni— 
verſnät, der Handels⸗ u. Gewerbekammer, des Ver— 
eines fiir Landeskultur, der Frucht- u. Produften- 
börſe und aus allfälligen vom L. A. ſonſt beruje- 
nen Fachmännern ſowie dem Vorſtande des jtatijti- 
iden LandeSamtes. Die Mitgliedjdait dauert fiir 
die gange Zeit einer Landtagsperiode. Die Kom— 
mijjtion Hat da8 Recht, Fachmänner alS Experten 
ju den eingelnen Sitzungen beizuziehen. 

Den Vorſitz führt der VBertreter des L. A. Er 
berujt die Rommiffion au den Cipungen nad Maß— 
gabe der ———— ein, außerdem, 
ſobald der Vorſtand ſtatiſtiſchen Landesamtes 
oder 4 Mitglieder der Kommiſſion dies beantragen. 

Die Kommiſſion beſchließt mit einſacher Stim- 
menmehrheit, bei Stimmengleichheit entſcheidet der 
Vorſitzende. Die Beſchlüſſe gehen als Anträge an 
den L. A., welchem die E. zuſteht. Ein unmittel— 
barer Verkehr der ſtatiſtiſchen Landeskommiſſion 
mit dem ſtatiſtiſchen Landesamte findet nicht ſtatt. 

Die ſtatiſtiſche Landestommijjion fungiert als 
jachmänniſcher B. des L. A. fiir alle Angelegen- 
heiten der Landesjtatijtif. Sie ijt berechtiqt, aus 
eigener Jnitiative Untriige zu ſtellen und verpjlichtet, 
dem Vorſtande des jtatijtijchen Landesamtes Aus— 
fiinjte iiber die Landesverhältniſſe gu geben, injo- 
weit dieje mit Beziehung auf die Arbeiten des- 
jelben erjorderlich ‘nD. 

Bemerlt wird, daß cine jtatijtijde Landed- 
fommijjion auger in der Bu. aud) in BiH men be- 
jteht, jedoch wejentlid) anders organifiert ijt. Wäh— 
rend erjtere, wie erſichtlich, al eigentl. B. des L. A. 
fonjtituiert ijt, ijt die ſtatiſtiſche Landestommiſſion 
in B. (errichtet auf Grund Landtagsbejdhlufjes 
6 ILL 97) beratendes u. begutachtendes, aber insbeſ. 
aud) beſchließen des Organ des jtatijtiiden Lan— 
desamtes, jomit zweiſellos fein echter B., jondern 
vielmehr cine gemiſchte Landesbehirde, welche zwar 
aud) den L. A. beriit, im übrigen aber jelbjtindig 
den jtatiftijdjen Landesdienjt leitet u. überwacht. 

d) Auf einem jpegiellen Gebiete der Armen— 
pflege, naimlid) der Urmenfinderpflege und dem 
windelfinderwejen, hat der ſteiermärkiſche 
L. T. die Einrichtung bej. B. angebahnt. Die an- 
laplich der Qubelfeier der jährigen Regierun 
Sr. Majeſtät vom jt. L. T. beſchloſſenen „grundſätzl. 
Bejtimmungen betrefiend die Mitwirfung de3 Lan— 
deS an der Armenkinderpflege“ fehen im Art. XXV 
die Erridtung eines jtindigen Beirates in 
Oe a an ea vor, deſſen ſich 
der L. A. zur Beratung u. Begutachtung von Fra— 

en der öffentl. Findelpflege bedienen kann. Die 
uſammenſetzung des B. ijt ſolgende: 1. der Re— 
jerent im L. A., 2. der Direftor des allg. Kranken-, 
Gebär⸗ u. Findelhauſes, 3. der Primarius der Lan— 
desgebäranſtalt in Graz, 4. das mit der Geltend— 
machung der Rechte der Kinder betraute Organ, 
5. der mit der Anſtaltskrankenpflege der Findel— 
finder befaßte Urat, 6. der Direftor des ſtatiſtiſchen 
Landegamtes, 7. der Stadtphyjifus der Landes— 
hauptjiadt, 8. ein mit den Agenden der öffentl. 
YUrmenpflege betrauter Beamter des Landesiefreta- 
tiates. 
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Cin weiterer B., der ,Landesbeirat’ gur 
Mitwirtung in ——— der Armenkinder⸗ 
pflege überh. und ihrer Ausgeſtaltung u. Förderung 
wurde im Art. XXXIV der erwähnten „grund— 
ſätzl. Beſtimmungen“ in Ausſicht genommen, wel— 
chem B. angehören ſollten: der Landeshauptmann 
als Vorſitzender, die Mitglieder des B. für das 
Findelweſen, der Armenreferent im Stadtrate der 
Landeshauptſtadt Graz, je ein vom L. T. namhaft 
zu machender Vertreter der Gemeinden ſowie der 
Bezirke, endlich 6 Vertreter der Privatwohltätigkeit 
über Vorſchlag des Landesverbandes für Wohl— 
tätigkeit. Außerdem wurden die Statthalterei und 
das Oberlandesgericht zur Teilnahme durch Ent- 
ſendung von Vertretern eingeladen. 

Im Art. XXXIII der, grundſätzl. Beſtimmun— 
* endlich wurde aud) den Bezirksausſchüſ— 

en empfohlen, zur Durchführung der den Begirfen 
obliegenden Aufgaben auf dem Gebiete der Armen— 
kinderpflege ſich eines aus dem Kreiſe der Bezirks— 
angehörigen zu bildenden B. zu bedienen und 
bei rape gg. diejer B. anzuſtxeben, dag in 
denjelben das f. f. Gericht, Seeljorge, Arzte, Lehrer, 
der Handels⸗ u. Gewerbejtand, dann der Grund: 
beſitz Vertretung finden und denjelben auch die mit 
der Urmentinderpflege in den Gemeinden betrau- 
ten weibl. Mitglieder der Ortsarmenriite beigezogen 
werbden. 

Dieſe Bezirksräte jind teilweije, aber, was die 
Bujammenjepung anbelangt, in ſehr verſchieden— 
attiger Weije ins Leben getreten, dagegen ijt die 
Konjtituierung u. Organijation des Landesbeirates 
jiix Die Yrmenfinderpflege, bezw. fiir die Findel— 
tinderpjlege bisher unterblieben und aud) ein Statut 
fiir diejelben nicht erlajjen worden. 

e) Die LandeSgewerbefommijjion in 
Böhmen. Organijationstatut bejdlofien in der 
Sipung des böhm. L. T. 21IV 99; Konſtituierung 
im Herbjte 1900. , 

Sie bejteht: 1. aus einem Landesausſchuß— 
beijiper, welcher Rejerent in Gewerbeangelegenheiten 
ijt, alS Boriipenden; 2. aus 7 Mitgliedern, von 
denen die Prager u. Reichenberger Handels- u. 
Wewerbefammer je 2, die übrigen HandelS- u. 
Gewerbefammern im Königreiche B. je 1 Mitglied 
iiber Vorſchlag ihrer Geierbejeftion auf die Dauer 
von 3 Jahren gu wählen haben; 3. aus 5 Mite 

liedern, von denen fiir die gleiche Dauer jede 
ndel$= u. Gewerbefammer im Königreiche B. 
je 1 Mitglied iiber Vorſchlag der betveffenden Han- 
delsjeftion ju wählen Hat; 4. aus 12 Mitgliedern, 
welche der L. A. auf die Dauer von 3 Jahren aus 
den Vertretern der Gewerbemujeen und de3 Kaiſer 
u. König Franz Joſef L- Landesjubildumstredit- 
fonds gur Förderung des Neingewerbes (j. unten) 
und anbderer bervorragender gewerbl. Verbände 
(Vereine, Genojjenjdajten, Genoſſenſchaftsverbände 
uj.) teils aus gewerbl. Fachmännern ernennt. 

Die Landesgewerbefommijjion wählt aus ihren 
in Prag wohnenden Mitgliedern einen enqgeren 
Ausſchuß, in weldem ebenfalls der obgenannte 
Landesausjdupbeijiger den Vorſitz führt. 

Die LandeSqewerbefommijfion verjammelt fic 
iiber Cinladung des L. A. wenigitens einmal im 
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Jahre, außerdem, wenn es der engere Kommiſſions— 
ausſchuß verlangt. Der legtere verjammelt fic) eben- 
jalls iiber Ginladung des L. A., teils um die Be- 
ſchlüſſe der Kommiſſion jelbjt vorgzuberciten, teils 
um jelbjt Gutachten iiber gewiſſe Angelegen— 
heiten zu eritatten, injofern der L. A. dies mit 
Rückſicht auf die geringere Bedeutung derielben 
oder auf die Notwendigfeit einer rajden Erledi- 
gung verlangt. 

Einer der dem Rejerenten in Gewerbeangele- 
genbeiten sugeteilten Landesausſchußbeamten nimmt 
jowohl an den Sitzungen der Lande&gewerbefom- 
mijfion alS aud) an jenen des engeren Ausſchuſſes 
mit beratender Stimme teil. 3u —— der 
Kommiſſion und des engeren Ausſchuſſes über An— 
gelegenheiten, welche die Mitwirkung der k. k. Re— 

ierüng erfordern, wird auch 1 Vertreter der k.k. 
———— in B. geladen; ferner können überh. 
vom L. A. Fachmänner mit beratender Stimme 
beigezogen werden. 

Die Landesgewerbekommiſſion fungiert als B. 
des L. A. des Königreiches B. bei allen die Hebung 
der Gewerbe, die Förderung der gewerbl. Produk— 
tion, namentlich der Handwerke in B. betreffenden 
Aufgaben desſelben und hat das Recht, in dieſem 
Bereiche aud) aus eigener Initiative dem L. A. 
Anträge zu ſtellen. Der L. A. kann den einzelnen 
Kommiſſionsmitgliedern ſchriftl. Gutachten in An— 
gelegenheit der Hebung der Gewerbe abverlangen; 
desgleichen hat jedes Kemmijjionsmitglied das Recht, 
entiveder felbjt oder gemeinjchajtlid) mit anderen 
Mitgliedern dem L. A. ſchriftl. Antriige zur Hebung 
der Gewerbe gu jtellen. 

Cine Landesgewerbelommiſſion bejteht auch in 
Krain (Landtagsbeidlug 12V 99) und ijt diejelbe 
zuſammengeſetzt aus 9 ordentl. Mitgliedern, von 
weldjen 4 vom fr. L. OL, 2 von der Handels- u. 
Wewerbefammer und je 1 von der polit. Landes— 
behiirde, der LandeShauptftadt Laibad) und vom 
Lehrfirper der Gewerbeidule in Laibach entiendet 
werden. Die Stellung dieſer Kommiſſion ijt jedoch 
eine andere wie dieſenige der böhm. Kommiſſion. 
Ihre Aufgabe ijt, im Anſchluſſe an die Wftion des 
f. k. - . aur Förderung des Kleingewerbes fiir 
die Unterjtiipung, Hebung u. Förderung des Geez 
werbeS in Sr. ju wirken. 

Ein genehmigtes Statut bejteht bisher nit, 
dod) joll nad) dem Entiwurje die Landesqewerbe- 
fommijjion nad) dem Muſter der Gewerbeförde— 
rungsinjtitute anderer Linder — jomit nicht als 
B. — eingerichtet werden. 

f) Die hijtoriide Landesfommifiion 
für Das Königreich Böhmen. Errichtet auf 
Grund Landtagsbeſchluſſes 8IS7, mit Erl. des 
L. A. 911187. 

Die Mitglieder der Kommiſſion werden vom 
L. A. aus dem Kreiſe erprobter Hijtorifer u. Archiv— 
beamten ernannt. Die Angehörigen der beiden Prager 
Univerſitäten finden hiebei vorzugsweiſe Berück— 
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mittelt. Den Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter 
wählt die Kommiſſion ſelbſt aus ihrer Mitte. 

Die Landesfommijjion ijt gu dem Awede er- 
richtet, um in Angelegenheiten des Landesarchives 
und ber vom Lande jubventionierten hiſtoriſchen 
Publitationen als B. des L. A. zu fungieren. 
Insbeſ. obliegt der LandeSfommijjion 1. die Aus— 
wabl u. Präſentation der jeweilig an die Archive, 
Vibliothefen, Mujeen uſw. gu entjendenden Hi- 
jtoriter u. Oilfatrdite zum Bebuie ihrer Beitel- 
lung durch den L. A., die Zuweiſung der bezügl. 
literariſchen Arbeiten und die Erſtattung von Bor: 
ſchlägen an den L. A. betreffs ihrer Entlohnung, 
2. die im Einverſtändniſſe mit dem L. A. erjol- 
gende Bejtellung der Herausgeber u. Redafteure 
der hiſtoriſchen Urbeiten und die auf Form u. In— 
halt diejer Publifationen bezügl. Fragen; ferner 
— vorbehaltlic) der —— des L.A. — die 
Regelung der darauf bezüglichen finanjiellen An— 
gelegenheiten, 3. die Erjtattung von Gutadten iiber 
alle vom &. A. — Aufgaben u. Fragen, 
die fic) auf dic Gebiete der wiſſenſchaftl. Erfor— 
ſchung u. Darjtellung der böhm. Gejdidjte und dic 
damit zuſammenhängenden materiellen u. formellen 
A —— beziehen, 4. ſelbſtändige Anträge 
u. Eingaben, die im Intereſſe der böhm. Geſchichts— 
forſchung u. Geſchichtſchreibung gelegen erſcheinen, 
an den L. A. 5. Kenntnisnahme des vom Landes— 
archivar alljährlich an den L. YW. gu erſtattenden 
Tätigkeitsberichtes des Landesarchives. 

ie Sitzungen werden nach Bedarf durch den 
Vorſitzenden im Wege des Sekretärs einberujen, 
außerordentl. Sitzungen über dringende Anfragen 
des L. A. oder über Verlangen von 2 Mitgliedern 
der Kommiſſion. Zu den Sitzungen wird jenes 
Mitglied des L. W., das mit dem Reſferate über 
das Landesarchiv und über Landesgeſchichte betraut 
ijt, eingeladen. Die Bejchliijje der Kommiſſion 
werden mittelS beſ. Beridte de3 Landesardivars 
dem L. A. vorgelegt, Minoritätsvoten jind mit. 
vorgulegen. 

g) Die ſtändige Gejundheitsfommii- 
jion in Der Stadt Rrafau (Statut auf Grund 
des § 16 G. 2IT91, &. 17, erlajjen mit Statt- 
haltereiverordnung 24 VII 93, 3. 46776, 2. 43) 
und die Gejundheitsfommifjion der Stadt 
Lemberg (Statut auf Grund des § 16 ded G. 
211 91, &. 17, erlajjen mit Statthaltereiverordnung 
3194, @ 1). 

Der Hejundheitsfommijjion gehéren an: Der 
Stadtpriifident oder defjen Stellvertreter als Vor— 
jipender, ferner der 2. Vizepräſident der Stadt, 
der Referent de8 Sanititsdepartements im Magi- 
jtrate (fepterer nur in Lemberg), der leitende Arzt 
und 12 Mitglieder, die vom Stadtrat zur Hälfjte 
aus feiner Diitte, zur Hälfte aus den in der Ge— 
meinde wohnenden Sadjveritindigen gewählt wer- 
den. Als Sachverſtändige find Berjonen zu be- 
tradjten, welche ihrer Stellung und ihrem Beruje 


ſichtigung. Außerdem gehört infolge Erl. des L. A. | nach mit der üffentl. Hygiene in Besiehung ſtehen. 
1511 93, 3. THST, der jeweilige LandeSarchivar | Nad) dem Ermejien des Vorjigenden oder iiber 


der Landesfommijfion an, der aud) als Schrift: 
führer jungiert und den Berfehr mit den von ibr 


eigenen Beſchluß fann die Sejundheitstommijjion 
im Bedarfsfalle Sachverſtändige cinladen, welche 


mit wiſſenſchaſtl. Arbeiten hetrauten Berjonen ver- nicht Mitglieder der Gejundheitsfommijjion jind 
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u. gw. mit entideidender Stimme in der Anges 
legenheit, ju welder fie beigesogen werden. Der 
Vorſitzende berujt im Bedarfsjalle gu den Site 
gungen der Gejundheitsfommijjion den Ctadtarst, 

nm Tierarzt, den Baudireftor und den ſtädt. 
Chemiter, alle mit beratender Stimme. (Sn Kratau 
find Dieie Perionen von Wnts wegen gum Erſcheinen 
verpjlichtet.) Die FunftionSperiode der Mitglieder 
betriigt 3 Jahre. Die ordentl. Sigungen Tiber 
einmal im Monat ftatt. Dem Borfipenden ſteht 
das Recht gu, aus eigener Qnitiative oder iiber 
ſchriftl. Berlangen von mindejtens 5 Mitgliedern 
(in Krakau über Verlangen eines Drittels der Mit⸗ 
— eine auferordentl. Sigung einguberujen. 

ie Gutachten werden durd) Stimmenmehrheit feit= 
qejtellt, bei Stimmengleichheit entidjeidet der Vor— 
figende. Die Minoritdt hat das Recht, ihre An— 
ſchauung in einem Separatantrage zu begriinden. 
Anordnungen, welche auf Grund der Anträge der 
Gejundheitsfommifjion getroffen werden, find der— 
jelben zur Kenntnis gu bringen. 

Die Mufgabe der Gejundheitstommijjion ijt, in 
allen widtigeren, die öffentl. Geſundheit betrej- 
fenden Angelegenheiten des felbjtiindigen und des 
iibertragenen Wirkungskreiſes der Gemeinde ihr 
Gutadhten abzugeben. Sie ijt —— über Auf⸗ 
forderung des Borjipenden Gutachten abzugeben 
und ſteht ihr das Recht gu, aus eigener Initiative 
Untrage in öffentl. Geſundheitsangelegenheiten zu 
jtellen. Die Kommiſſion gibt Gutachten ab und ſtellt 
Anträge: 1. in Angelegenheiten der Organiſation 
des Sanitätsdienſtes in Der Gemeinde, 2. iiber die 
Cualijifation von Bewerbern um Stellen im Ge- 
meindejanitdtsdienjt, 3. in Ungelegenheiten, die in 
janitirer Hinjidt von pringipicller Bedeutung find, 
4. in Angelegenbheiten, welche die Berbefierung der 
ſanitären Verhältniſſe in der Gemeinde besweden, 
5. fiber Ungelegenheiten der öffentlichen ſanitären 
Einrichtungen der Bauten, ſanitäre und gewerbl. 
Swede ujw., injofern dieielben einer Bequtadtung 
in janitdrer Hinſicht bedürſen. Hier finnen ferner 
angefiihrt werden: 

h) Die Qofaljanitétstommijjionen in 
der Bukowina. (CErridjtet mit B. der Landes— 
tegietung 22.V 79, 8. 2571, welche zugleich die 
Inſtruktion fiir dieſelben enthilt.) 

Die Lofaljanitatsfommijjion beiteht aus dem 
Wemeindevoriteher und 3 von der Gemeindever- 
tretung gewählten Mitgliedern, welde womöglich 
der intelligenteren Klaſſe dev Ortsbewohner ange- 
hiren ſollen. Die Funttionsdauer betriigt 3 Jahre. 
Gin fiinjtes ſtändiges Mitglied ijt der beeidete 
Leichenbejdhauer der Gemeinde oder dejjen Stell- 
vertreter. Jn den Gemeinden, wo fic) Rommunal- 
ärzte befinden, jind diejelben ebenfalls Mitglieder 
der Lofaljanitatstommijjion. Die Mitglieder der 
Lofaljanitétsfommijfion wählen unter fic) ihren 
Obmann und einen Stellvertreter. Der Obmann 
berujt die Kommiſſion wenigitens einmal im Mo— 
nate au einer Gipung ein. 

Die Lofaljanitétsfommijiion ijt ein unter- 
ſtüßendes u. überwachendes Organ fiir die der 
Gemeinde obliegenden emreyey ees ſie 
ijt demnach verpflichtet, den im § 3%. SUTV 70, 
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R. 68, enthaltenen, dem jelbjtindigen Wirkungs— 
freije Dex Gemeinden jugewiejenen Agenden ihre 
—— Aufmerkſamkeit zuzuwenden, insbeſ. 
bezüglich des Reinlichkeitszuſtandes der Straßen, 
Wege, Plätze, öffentl. Verſammlungsorte u. Woh— 
nungen, dann hinſichtlich der Handhabung der 
janitdtspolizeil. Vorſchriften in Bezug auf Unrats— 
faniile, Sentgruben, Pfützen u. dgl. Sie hat ſich 
ferner die Uberzeugung ju verſchaffen, ob der Bue 
tand der Begriibnisplige und der Totenfammern, 
bann der Aasplätze den ſanitätspolizeil. Vorſchriften 
entipricht. Diejelbe joll ferner itberwadjen, daß etwa 
ausbredjende epidemiſche Krankheiten rechtzeitg zur 
nite — Auch bei der Handhabung der 
ſanitätspolizeil. Vorſchriften in Bezug auf die Be— 
ſchaffenheit der Lebensmittel, des oH u. Trink⸗ 
wafjers, dann bei der Vieh⸗ u. Fleiſchbeſchau kann 
die Mitwirfung der Kommiſſion vom Gemeinde- 
vorjtande in Anſpruch genommen werden. Endlich 
joll die Canitétsfommijfion bei ſpeziellen Anord— 
nungen der polit. Behirde in ree 855 des 
iibertragenen WirtungStreijes (§ 4 G. Z01V 70), 
namentlid) bei herrjdenden Epidemien u. Epizoo— 
tien, durd) Mitwirkung bei der Durchführung der 
örtl. Vorfehrungen ihre humanitiire Tätigleit ent= 
jalten. Sie ijt aud) beredtigt, aus eigener Initia— 
tive Anträge auf Bejeitiqung mwahrgenommener 
janitirer Ubeljtinde gu jtellen. Mus dem Bore 
jtehenden ijt übrigens erjichtlid), dak die Lofal- 
janitétsfommijjion gwar die Funftion eines B. 
der mit der lofalen Sanitätsverwaltung betrauten 
Wemeindeorgane ausiibt, jedod) in nod) mehr her— 
vortretendem Mae die Stellung eines iiberwachen- 
ben Amtes jenen Organen gegeniiber einnimmt, 
jomit jedenjalls fein echter ey ijt. 

i) Der Beirat des KRaijeru. KönigFranz 
Joſef L.-LandesjubildumStreditjonds zur 
Unterjtiigung von kleinen landwirtſchaftl. 
Produzenten in BIHmen. 

Statut vom bihm. L. T. in der Sigung 
2 III 98 beſchloſſen, genehmigt mit A. E. 26 X os, 
verlautbart mit Kundmachung des Statthalters 
von B. 13 XI 98, & 75. 

Nach $7 des Statutes wird die Verwaltung 
jowie die Uberwadung des gedaden Fonds ge— 
führt pom Ruratorium, dem B., dem L. A. und 
dem L. T., ferner der f. f. Regierung. Der B. 
bejteht aus Bertretern von Eleineren landwirtſchaftl. 
Produgenten u. zw. entienden in denjelben jede 
der beiden Seftionen des Landestulturrates 4, die 
landwirtſchaftl. —————— fiir das König— 
reich B., der deutſche landwirtſchaftl. Zentralver— 
band fiir B., der Verband Ceska ustredni jednota 
hospodajskych spolecenstev v kradvstvi Ces- 
kém und der Sentralverband der deutſchen land— 
wirtſchaftl. Genoſſenſchaften B. je 1 Mitglied. Den 
Vorſitz führt der Vorjigende deS RKuratoriums 
oder deſſen Ctellvertreter (weldje vom L. A. 
auf 3 Jahre ernannt werden). Die Cinberujung 
erjolgt durd) den Borjipenden nad) Bedarf. Der 
Borgang bei den Verhandlungen wird durd) eine 
vom L. A. erlajjene Geſchäftsordnung geregelt. 

Der B. bildet ein injormatives Organ des 


| Ruratoriums und des L. A. Das Nuratorium ijt 
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befugt, die Wohlmeinung des B. in allen in den 
Wirkungskreis des Fonds fallenden Angelegen— 
heiten einzuholen: eine Verpflichtung hiezu tritt 
ein, wenn es ſich handelt «) um Feſtſtellung u. 
Abänderung der Grundſätze für die Gewährung 
von Krediten u. Darlehen, die Zahlungsfriſten 
und die Art der Sicherſtellung, 3) um Feſſſtellung 
u. Abänderung der Grundjaige fiir die BVernitt- 
tung von Lieferungen und öffentl. Arbeiten, 7) um 
Beltitetlung u. Anderung der Geſchäftsordnung, 
4) um die Cinfiihrung eines Regiebeitrages, 2) um 
die Erridtung von Agenturen, 2) um Inveſti— 
tionen jum Sivede der Jubetriebſetzung landwirt— 
ſchaftl. Broduftiv- u. Abſatzgenoſſenſchaften. Den 
Mitgliedern des B. ſieht das Recht gu, ſich über 
den Stand der Geſchäfte des Landeskreditfonds 
u informieren und in deſſen Wirkungskreis fallende 
nträge gu ſtellen. Dieſelben können mit Zuſtim— 
mung der mit der banktechniſchen Verwaltung be— 
trauten Anſtalt die Bücher des Fonds einſehen. 

k) Der Beirat des Kaijer und Konig 
Franz Joſef J.-Landesjubiläumstredit— 
fonds zur Unterſtüßung von Kleingewerbe— 
treibenden in Böhmen. Kreierungsdaten die— 
ſelben wie bezüglich des vorhergehenden B.) 

Der dem vorhin sub i genannten Kredit— 
fonds zur Unterjtiigung von fleinen landivirtidajtl. 
Produzenten vollfommen analog cingerictete Kre— 
dDitjonds zur Unterjtiigung von Kleingewerbetrei— 
benden weiſt aud) eine analoge Sujammeniepung 
det Verwaltungsorgane auf. Der aud) bier be- 
jtehende B. ijt sum Unterſchiede von dem B. der 
vorgenannten Landesanjtalt aus Bertvetern von 
Kleingewerbetreibenden und aus Bertretern des 
RKleinhandelS gebildet u. giv. entienden die Handels- 
u. Gewerbefammern in B. je 4 Vertreter, je 2 aus 
der HandelS- und der Wewerbejeftion. Der B. pune 
giert als injormatives Organ des NRuratoriums 
und des L. A. und muß über die analogen Fra- 

en gebirt werden, bezüglich welder aud) die An— 
hérung des sub i genannten B. obligatoriſch ijt. 


Wie erwähnt, ijt die beratende Funttion nich 
eine ausſchließl. Domine der eigentl. B., jondern 
teilen jie diejelbe mit anderen Amtern, Behiirden 
u. Rorporationen, und da aud) einzelne B. nicht 
lediglich auf die beratende Funftion beſchränkt find, 
jondern teiliveije aud) behördl. Funftionen aus— 
iiben, ijt die Grenze zwiſchen ihnen und gewiſſen 
anderen öffentl. Kollegien eine einigermaßen flüſ— 
lige. Die offigielle Bezeichnung als „Beirat“ vder 
Rat” ijt fiir das Weſen der Sache nicht maßgebend: 
mance „Räte“, wie 3. B. die Baurite, find Behör— 
den mit entideidender Funttion, der ausdrücklich jo 
genannte „Beirat“ der Kt. Landesbrandſchadenver— 
ſicherungsanſtalt (Statut genehmigt auf Grund Er— 
mächtigung des M. J. 10 VILL 99, 3. 26341, vom 
tt. Landegpriijidium 26 VIII 99, 3. 1830 Braj.) 
ijt durchaus tein B. im eigentl. Sinne, jondern 
vielmebr ein Verwaltungsausſchuß, der die Anſtalt 
den Behsrden und dritten Perjonen gegeniiber 
vertritt, Dem &. T. fiir die Geſchäftsgebarung ver— 
antwortlid) ijt und alle Verwaltungsangelegen— 
beiten, weldje nicht ausdrücklich Dem YL. T. bezw. 


L. A. vorbehalten find, nad Maßgabe der Sat— 
jungen, Verjicerungsbedingungen und der Ge— 
ſchäftsordnung erledigt. Tas gleiche gilt vom fog. 
Kuratorium der Kt. Landeshnpotbhefenanjralt (Sta - 
tut auf Grund des Beſchluſſes des tt. L. T. 171194 
und der fail. Entidliesung 241V 95, L. 17) und 
manden anderen derartigen Qnjtitutionen. 

Anderſeits fiihren wieder mance echte B. nicht 
einen auf dieſe Funttion hindeutenden Namen. 
In dev öſterr. Terminologie iſt insbeſ. die Bezeich— 
nung Kommiſſion“ ſehr gebräuchlich, welche 
aber ſowohl auf entſcheidende bezw. unmittelbar 
verwaltende Behörden u. Ämter als auch auf reine 
B. angewendet erſcheint. Vgl. oben — 
miſſion fiir Reblausangelegenheiten, Weinbaukom- 
miſſionen, Unfallverhütungslommiſſion uſw., da— 
gegen die Kommiſſion für die Reſtaurierung der 
Burg Karls-Tein und die Spitalüberwachungskom— 
mijjton ufw., weld wohl faum den Charafter vom 
B. aufweifen). 

Cine jajt in allen Rronlindern vorfommende 
Art jog. Kommiſſionen“ find die Fluprequlie- 
rungéfommijjtonen; dieielben jind jedoch meiſt als 
follegiale (gemiidite) Bebirden mit deziſivem Vo— 
tum fonjtituiert, fallen daber nidjt unter den Be— 
griff der B. Teilweije allerdings haben dieſelben, 
wie 3. B. die Drauregulierungstonnnijjion in Kt. 
dadurch, daß fie injolge geiewl. Beitimmung „nach 
außen nicht ale Behirde auftreten“ (vgl. auch dads 
gal. —— I18 IX 1901, L. 103), jattiid die 
Stellung von B. Durchwegs enticheidende Rolle- 
gialbehorden jind die Wrundlajtenablijungstom-= 
mijjionen jowie die in einigen Kronländern tat 
neuerer Zeit bejtellten LandeSsfommijfionen fiir 
agrariſche Cperationen. Diejelben bleiben daber an 
diejer Stelle außer Betradt. 

Aud in der Selbjtverwaltung gibt es jabl- 
reiche Kommiſſionen“, insbeſ. in den Stadten und 
gerade bier fließen die Funktionen mehr als anders 
wo ineinander, find dod) bier die entſcheidenden 
Crgane jelbjt aus ,Laien im Ehrenamte“ gebildet, 
Daher die ratio der ſcharſen Trennung der bera- 
tenden u. entſcheidenden Funftion, wie fie gerade 
wegen der Lualijifation Der Organe bei den ſtaatl. 
Behörden durchgeführt ijt, bier suriidtritt. Nichts— 
dejtoweniger werden auc bier Rollegien mit be- 
ratender Funktion, welche mur aus Gliedern der 
Selbjtverwaltungsbe hi rden zuſammengeſetzt find, 
nidjt als wahre B. anerfannt werden fonnen, da 
bier dieje Lualijitation der Mitglieder gerade den 
Gegenſatz gum „Laien“ bildet, und ſolche Rollegien 
werden demnach nur als vorbereitende Ausſchüſſe 
oder Seftionen der betrefienden Bebirde aufzu— 
fajien ſein. 

Beſ. ausgebildet find „Kommiſſionen“ der 
Selbitverwvaltung auf dem Webiete des Armen— 
wejens, vor allem in den Städten. Das Nähere 
j. hierüber im Art. „Armenpflege“. Wn dieſer Stelle 


lit mur ju erwähnen, daß die gewöhnlich Armen— 


fommijjionen (aud) Armenrate oder Armen: 
direftionen) genannten Rolleqien nad) den älteren 
Statuten meijt allerdings lediglid beratende Funt- 
tion beſitzen, während die ©. fiber die Unterjtiit- 
zungen, Art u. Form derjelben, den allg. Gemeinde— 
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organen obliegt. Ihre Stellung ijt daher den B. 
immerhin ähnlich. Aber aud) bier ijt es die Sue 


jammenjepung, welche jie von legteren untericheidet, 
denn außer dem Seeljforger, der darin meijt Sig 
u. Stimme hat, find es in der Regel ausſchließlich 
Organe der Gemeindeverwaltung, welche die Armen— 
fommijfionen bilden, denn aud) die Armenväter u. 
Armenpfleger gehören als Exefutivorqane der Ge— 
meindearmenpjlege zu den Gemeindeorganen. Much 
it ihre Funttion bei genauerer Betradtung dod 
cine andere alS die der B. Tie legteren beraten 
grundſätzlich proponierte Regierungs-, bezw. Ver— 
waltungsmaßnahmen, den Armenkommiſſionen aber 
liegen derartige Propoſitionen der Behörde nicht 
vor, vielmehr ſind ſie es, welche Anträge erſtatten. 
Die Initiative, welche bei den B. nur eine Er— 
gänzung ihrer Funktion bildet, iſt hier, wenn auch 
auf ſtreng begrenztem Gebiete, ihre einzige Aufgabe. 

Ter erwähnte Charafter der Zuſammenſeßung 
der Armenfommijjionen oder Armenrite ijt aud 
in den neueren Armengejepen und ſtädt. Armenſtatu— 
tern gewahrt, in der Funftion aber iit eine widtige 
Verſchiebung eingetreten, indem Ddieje modernen 
Armenrate grundſäßlich felbjtindig über dic Armen- 
unteritiipungen beichlieken. Dieje haben daher mit 
den B. erſt recht nichts mehr gemein. 

in wirtl. B. auf dem Gebiete des Gemeinde- 
armenwweiens aber ijt der 3entralrat fiir das 
Armenweſen der Stadt Bien, dejjen Organi— 
jation durch die neuen ,,Borichriften fiir die Armen— 
pileqe der Gemeinde Wien” ‘auf Grund des Ge— 
meinderatsbeidlujjes 19 XI 1901, 8. 8949, geneh— 
migt mit Stadtratsbeſchluß 21V 1902, 8. 5702, 
erjolqte). Ahm gehiren an die Obmänner der Wie— 
ner Armeninititute und die vom Bürgermeiſter zu 
bejtimunenden Wemeindebeamten frajt hres Amtes, 
auferdem cine Anzahl von Bertretern der Privat: 
wobltatigfeitsvereine in Wien infolge ihrer Beru- 
jung durch den Stadtrat. Letztere erfolgt, joweit 
nichts anderes bejtimmt wird, auf die Sauer von 
6 Jahren. Dem Biirgermeijter bezw. dem Stadt- 
tate jteht eS ju, die von ihnen ernannten Mitglie— 
der des Sentralrates ohne Angabe von Wriinden 
absuberujen. Aujqabe des Sentralrates, der unter 
dem Borjige des Bürgermeiſters oder des von ihm 
beftellten Stellvertveters jeine Sigungen hilt, ijt 
es, Verbeſſerungen in der Cinridtung der Armen— 
pilege anjuregen (Qnitiative), Gutachten iiber 
Fragen der Armenpflege abzugeben, auf eine rich— 
tige u. gleichſörmige Ausübung der Armenpflege 
und ein gedeihl. Zuſammenwirken der öffentlichen 
u. privaten Armenpflege hinguwirten. 

Für den Zentralrat beſteht eine eigene Ge— 
ſchäftsordnung, welche in der Sitzung 11XII 1901 
beſchloſſen wurde. 

Auch auf anderen Gebieten jind ,,Romunijjio- 


nen” in der Selbitverwaltung, bej. der ſtädt., zieni— 


lic) häufig vertreten, haben jedod) aus dem oben 
angegebenen Wrunde meijtens lediqlid) den Cha- 


rafter pon Spesialfettionen oder -ausidiijien des | 


Wemeinderates, bezw. der —— Selbjtverival- 
tungsbehirde. Allerdings find joldje Kommiſſionen 
mehrfach durch ſog. „Beiräte““, d. i. Einzelperſonen 
aus dem Laienſtande (mit Rückſicht auf deren bei. 


Sachtunde oder gum Zwecke der Bertretung von 
Intereſſenten) verſtärtt und in diejem Falle ſtehen 
jie Den B. in unjerem Sinne erheblid) naber, bezw. 
finnen jogar unter Umſtänden tatſächlich als folie 
aujgefakt werden, wie dies aud) oben begiiglich der 
Seiundheitsfommiffionen der Städie Lem- 
berg u. Krakau geſchehen ijt. Eine Ghul. Zuſammen— 
fepung weijen aud auf die Theaterfommijfion 
in Rrafau (2 Stadtriite, 2 ,,Beirite’), die Lome 
mijjion für die ſtädt. Alleeanlagen in Kra— 
fau (17 Stadträte, 2 B.), die Kommiſſion fiir 
Waſſerkanäle ebendort (22 Stadtratsmitglie- 
der, 9 B.), weld) legtere drei iibrigens beſ. Or— 
ganijationsjtatuten nidt befipen. Su diejen den B. 
nahejtehenden Kommiſſionen gehören ferner die 
ſtädt. Gejundheitsfommijfion in Briinn 
(die beiden Biirgermeijter, 4 Mitglieder ded Ge— 
meindeausſchuſſes, 3 Fachmänner aus der Beviils 
terung, 4 ſtädt. Arzte und der Leiter der Poli— 
zeigeſchäftsabteilung), der Schulausſchuß der 
deuticen gewerbl. Forthildbungsidulen in 
Briinn (die beiden Biirgermeijter, 1 Mitglied des 
Gemeindeausſchuſſes, 2 Witglieder des L. W., 3 Ver= 
treter der HandelS- u. Gewerbefammer, 2 von der 
Regierung bejtellte Fachmänner, ferner ein Stadt- 
ratsrejerent und die Leiter dieſer Anjtalten, jedoch 
nur mit beratender Stimme) uj. 
Meijtens iibriqens haben dieje ſtädt. Kommiſ— 
jionen nicht lediglich beratende Funftion, jondern 
deziſives Votum mit Ausnahme gewijjer Angeles 
geuheiten, deren E. der Gemeindevertretung vorbe— 
halten ijt. Sablreide derartige Ausſchüſſe, Kom— 
miſſionen, Komitees u. Konferenzen bejtehen ins— 
beſ. in der Gemeindeverwaltung Wien, worüber ein 
offizielles Verzeichnis vom Gemeinderatspräſidium 
zuletzt im September 1903 herausgegeben wurde. 
In dieſem Falle haben jie mit den B. feine nähere 
Berwandtichajt. 

ILL. Zuſammenfaſſung. Bedeutung u. Wirl⸗ 
jamfeit. Wie aus der voritehenden Rujammen- 
jtellung erſichtlich ijt, zeigt die innere Organijation 
der einzelnen B. ziemlich weitgehende Verſchieden— 
heiten. Nur der kleinere Teil derſelben beruht auf 
geſetzl. Anordnung (ſ. oben 1b, c, d, e, 3a, 40, 
t, i, Ta, 9, 10b), alle übrigen wurden durch Alte 
der vollziehenden Giewalt (in der Hegel Miniſte— 
rialverordnung auf Srund A. E.) ins Leben gee 
oo Die naheren Unordnungen (Organijations- 
ſtatuten, Dienjtesinjtruftionen, Geſchäftsordnun— 
gen) find faſt durchwegs im Verordnungswege er— 
laſſen bezw. genehmigt. Manche ſind übrigens gar 
nicht publiziert. 

Bezüglich der inneren Zuſammenſetzung 
beſtehen gleichfalls große Verſchiedenheiten. Die Zahl 
Der Mitglieder ſchwankt zwiſchen 3 (B. fiir das ge— 
werbl. Schulwejen in S., Rt, Kr, Sal. und Bu. 
jowie die Seniurbeirate) und 189 (Induſtrie- u. 
Vandivirtidjaftérat), bezw. 100 (Qndujtrierat). Bei 
manchen ijt die Bahl der Mitglieder überh. nicht 
firiert (1a, 2a, b unde, 4a und 7e) oder ed ijt 
‘nur die Minimatl= (1b und d) oder Marimal- 
zahl (Se), eventuell Maximals u. Minimalzahl der 
| Mitglieder (1c, J g) beſtimmt. Neben den ordentl, 
, Mitgliedern hejtehen bei ciner Reibe von B. nods 
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außerordentliche oder forreipondierende Mitglieder 
(La, b,c, d, e}, außerdem finnen ſich die meijten 
B., in der Regel nach Ermejjen des Vorſitzenden, 
nod durch Experten veritirfen, welchen jedod) meiit 
nur eine beratende Stimme zuſteht. 

Die Berujung erfolgt entweder durch Er— 
nennung (durd) die beratene Behirde, bezw. den 
Chef derjelben) oder durch Wahl, in weld letz— 
terem Falle der Charafter eines Intereſſentenbei— 
rates ſtärker hervortritt, jumal in der Regel die 
Anterejjentenvertretungen, -vereine u. -körperſchaf⸗ 
ten die Wahlfirper bilden. Bei vielen B. find je- 
doch beide Berujungspringipien fombiniert (3 a, b, 
c, g de, 6a ujw.). Die Ernennung ijt teilweije 
cine jreie, bie u. da, insbej. bei den eigentl. jad: 
männiſchen B. auf mehr minder beftimmte Kate— 
gorien von Beriontn beſchränkt (1b, c, 2d, 4c, 
d, g, 7b), eventucll an den Borichlag bejtimmter 
Körperſchaften gebunden (5, 10b). Außerdem ge- 
hören (abgejehen vom Borjipenden) einigen B. ge— 
wijje Berjonen — Berufsbeamte — frajft ibres 
Amtes an (1b, 2d, 3c, d, 4¢, d, f, g) oder es 
werden in denjelben Berujsbeamte als Reſſorwer— 
tveter DdDelegiert (2d, 4a, b, c, d, g). Eriagmiin- 
ner find bei manchen der größeren B. ausdrücklich 
vorgeieben. 

Den Vorjip führt bei den meijten B. ein Be 
rujSbeamter, u. zw. Der Chef der beratenen Vebhirde, 
eventuell jein Stellvertreter, nur iwenige B. (1 ¢, 
d, 4g) wählen fic) ibven Borjipenden ſelbſt. 

ie Funftionsdanuer der Mitglieder ijt, 
abgeſehen von den frajt ihrer amtl. Stellung dem 
B. angehörigen, meijt zeitlich beſchränkt, teilweije 
auf 5314, 2b und d,3f und 4e), teilweije auf 3 
(1b, c, d, e, 3a, b, c, 4b, g, 5, fia, b), ver⸗ 
eingelt auf 6 (Se, f, Tc) Jabre. Nad) Ablauf der 
FunttionSperiode wird in der Regel der ganze B. 
ernenert, mur beim B. des Pojtiparfajienamtes ijt 
eine alljährliche teilweije Erneuerung durch Aus— 
jcheiden eines Teiles der Mitglieder nad) einem 
bejtimmten Turnus vorgeieben. Die Wiederernens 
nung, bezw. Wiederwahl dev ausgeichiedenen Mite 
lieder ijt iibrigens bei allen B. ausdrücklich zuge— 
aſſen. Cine A ape Stabilitdt in der Zuſammen— 
jepung der B. erſcheint auc) einerjeits im Anter- 
ejje der Erhaltung der im Dienjte gereiften Erjah- 
vung, anderjeits im Intereſſe einer Nontinuitiit 
der Tendengen und einer traditionelien Politit 
wünſchenswert. 

Das Amt der Mitglieder der B. iſt grund— 
ſätzlich ein Ehrenamt, daher mit einer Entloh— 
nung nicht verbunden. Die Vergütung der baren 
Auslagen, eventuell Gewährung freier Zu— u. 
Rückfahrt ijt jedoch faſt überall ausdrücklich zu— 
geſichert, außerdem lönnen mehrfach fiir beſ. Arbei— 
ten Remunerationen bewilligt werden (1 b, d, e, 
4g). Bei einer Reihe von 9 aber haben entweder 
alle oder die gewiſſen Ständen Arbeiterſtand) ans 
gehörigen Mitglieder (4d und g) oder diejenigen 
Mitglieder, welde nicht am Sige der Beratungen 
wohnhaft find (1c, 4a, dj), Anſpruch anf Präſenz— 
gelder, bezw. Diäten, die teilweije mit 20 K (1 b, 
c, 4a), teilweije mit 16 K (3a, g, de, e.g, 5), 
teils niedriger (10 K: 3b, c) bemefien find. Für 
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Beamte alS Mitglieder der B. fommen, injofern 
jie iiberh. einen Anſpruch auf Entſchädigung haben, 
meijt die fiir Diejelben bejtehenden Gebührenvor— 
jchriften zur Anwendung. 

Selbſtwerſtändlich läßt ſich eine allg. Regel über 
die beſte Art der Zuſammenſetzung der B. mit 
Rückſicht auf die Verſchiedenheit ihrer Aufgaben 
nicht aufſtellen. Sicherlich wird bei rein fachtech- 
nijdjen B. eine gu große Mitgliederzahl eher nach— 
teilig als firderlid) jein, wihrend B., welche be- 
jtimmt jind, weite Qnterejjentenfreije gum Worte 
fommen zu laſſen, auj eine weit breitere Baſis 
ejtellt fein miifien. Auch wird bei erjteren dem 

ringipe der Ernennung unbedingt der Vorzug 
au geben jein, während bei den lepteren, wo es 
fid) Darum handelt, Vertrauensmänner der Inter— 
ejjenten gu hören, den letzteren, bezw. ihren Ver— 
einigungen u. Berbiinden ein Einfluß auf die Zu— 
jammenjepung zu gewähren ijt. Ob biebei dem Sy— 
ſteme der Berujung durch Wahl oder dem gemijdten 
Syſteme — teilS Ernenniung, teil Wahl — oder 
dem Syiteme der Ernennung auf Grund der aus 
den Intereſſentenkreiſen erjtatteten Vorſchläge der 
Vorzug zu geben ijt, ijt eine nicht leicht zu be— 
antiwortende Frage, dod) ſcheint dem Weſen der B. 
der festere Modus am angemefjenften ju fein. 

La fic) die Fragen des allg. Intereſſes und 
die fachtechniſchen Fragen nicht jtreng jondern laj- 
jen, die grofen B. zur Behandlung lepterer aber 
weniger geeignet erſcheinen, jo ijt bei dieien die 
Einrichtung jtindiger oder falliweije gu bildender 
Ubteilungen, Ausſchüſſe, Kommiſſionen, 
Fachkomitees, Subkomitees ujw. geſchaffen, 
in deren Tätigkeit der Schwerpunkt der Beratung 
fachtechniſcher Fragen liegt. Aber die naheliegende 
Spezialiſierung in wirtſchaftl. Fragen und das große 
Prinzip der Teilung der Arbeit bewirfen, daß bet 
den grofen B. (3. B. Induſtrie- u. Landwirtidajts= 
rat, Gijenbahnrat) die hauptſächlichſte Urbeit überh. 
in den Wbteilungen und nicht im Plenum zu juchen 
ijt. Gleichwohl liegt hierin jurijtijd nur eine Vor— 
bereitung, bezw. Vorberatung, wenn auch die ſchließl. 
Beſchlußfaſſung des Plenum teilweife mehr eine 
Formalität bildet. Cine Wusnahme bejteht beim 
Landwirtſchaftsrat, bei welchem die ſtändigen Ab— 
teilungen bei Angelegenheiten, welche nur ihren 
Wirkungskreis betreffen, ſelbſtändige Gutachten, 
bezw. Anträge erjtatten können (vgl. aud Induſtrie— 
rat u. Landesgewerbefommijjion in B.). 

Die Art u. Weiſe, in welder die B. ihre An— 
ſchauung enungieren, ijt grundſätzlich die folleqgiale 
Beſchlußfaſſung. Der Vorjigende jtimmt meijtens 
mit und gibt bei gleichgeteilten Stimmen den Aus— 
ſchlag. Allerdings ijt dieſer Beſchluß ſachlich mur etn 
Votum, cin Gutachten, allein es kommt eben auf die 
Konſtatierung des Stimmenverhaltnijjes an. Da es 
ji) aber vorzugsweiſe darum handelt, Anſichten u. 
Intereſſen fennen zu lernen, ijt dad ftrenge Majo— 
ritéitspringip nicht anwendbar. Die Regierung muß 
in die Lage veriest jein, die Stimmen nidt blag 
au zählen, jondern aud) gu wagen. Darum ijt faſt 
liberall nad) den Crqanijationsjtatuten oder den 
Geſchäftsordnungen die Cinrichtung getrojjen, daß 
Separat-, begw. Minoritätsvoten jamt den Griinden 


Veiriite. 


wenigitens iiber Berlangen der betreffenden Stimm- 
führer bej. gu Protokoll gu nehmen oder als Bei- 
lage gleichzeitig mit dem Beſchluß zur Kenntnis 
der Behirde ju bringen find. Insbeſ. jteht auch 
mehrjad) dem Borjigenden, bezw. den Rejjortdele- 
gierten das Recht au, ihre abweidende Meinung 
gum Wusdrud zu bringen. Cine Ausnahme von 
der Regel, dak das Gutachten des B. durd) kolle— 
gialen Beſchluß fejtgejtellt wird, bildet der Vor— 
gang bei den Zenſurbeiräten; bei diejen ijt 
eine gemeinjame Beratung u. Bejdlupfajjung nicht 
obligatorijd, vielmehr gibt jedeS Mitglied jein Gut- 
adjten bej. ab, worauf allerdings nod eine mündl. 
Beratung unter dem Vorjipe de Landeschejs jtatt= 
finden fann; das gleide gilt bezüglich Der B. in 
gewerbl. Schulangelegenheiten der polit. 
Landesſtellen und hinſichtlich gewiſſer Angelegen— 
heiten der Pferdezuchtkomitees in Kt. und Gal, 

Der B. gibt ſein Gutachten der Behörde ab, 
welcher er angegliedert iſt; andere Stellen zu beraten 
ijt ex im allg. weder verpflichtet nod) befugt (j. da— 
gegen „Archivrat“). Grundfiiplich jteht es hiebei mit 

Udficht darauf, daß Die B. zur Information der Re— 
gierung da ſind, der letzteren frei, ob und bezüglich 
welcher Angelegenheiten ſie den B. befragen will, und 
anderſeits haben grundſätzlich die B. mur die von der 
Regierung vorgelegten Angelegenheiten gu beraten. 
Allein dieſe Grundſäbe erleiden durd) pojitive Nor— 
men bedeutiame Einſchränkungen: Einmal ijt in 
ciner Reihe von Fallen die Anhörung des B. ob li- 
gatorijd erflart. Schon darin, dap eingelne B. 
nicht lediglich nad) Bedarj’, jondern regelmäßig, 
alljahrlicd) oder mehrmals im Jahre einguberujen 
find (j. oben), liegt cin gewijjer Swang jiir die Re- 
gierung, den Rat auch tatſächlich einzuholen. Des- 
qleichen bedeutet das bei mebreren B. einer gewiſſen 
Mitgliederzahl eingerdumte Redt, die Cinberu- 
fung ju verlangen, eine Einſchränkung des freien 
Berufungsredtes der Regierung. Nod) weit be- 
deutiamer aber find die tethveije ſchon in den G. 
enthaltenen Bejtimmungen, wonad) bei gewiſſen 
nominativ angeführten Ungelegenheiten der Schluß⸗ 
jajjung der Regierung die Anhörung des B. vor— 
pet Be muy (j. oben 1b, c, d,e, 2d, 3t, 4e, 
1, m, 5, 7b, c, e, 9, 10b, e, g). Hiedurch wird 
eine jormetle Gebundenheit der Serwalteng bewirft 
und die Tätigkeit des B. gewinnt in jolden An— 
gelegeneiten eine ify jonft nidjt innewohnende 
jurtftijde Bedeutung. Denn dann iit die Anhö— 
tung des B. ein weſentl. Moment fiir die Gültig— 
feit der Verwaltungshandlung und die Außeracht— 
lajjung derjelben wiirde den betreffenden Regie— 
tungSalt wegen mangelbajten Verſahrens nidtig 
erjcheinen lajjen. Handelt eS fic) freilich um einen 
Geſetzentwurf, der durch die Annahme jeitens des 
Parlamentes und die Sanftion der Krone jum G. 
wird, jo erjdeint die urſprüngl. Mangelhajtigfeit 
durch Die formelle Gejepestrajt gedect. 

Ein aweiter Buntt ijt folgender: Tatſächlich 
erſchöpft fic) die Tätigkeit der B. nicht in der Bee 
ratung der denjelben von der Behörde vorgelegren 
Angelegenheiten, vielmehr ijt einer Reihe von B. 
jon im G. begw. Crganijationsitatute ausdriid- 


— — — — — —— — — — — 


463 


nahmen innerhalb de8 allg. Bereides ihrer Be- 
ratungstompetens zugeſtanden (j. oben td, e, 2d, 
3f, 4a, c, f, g, 1, m, 5, 6b, 7a, c, le, g). 
Man fann darin vielleidt teilweije ein Bordringen 
des Geſichtspunktes der Intereſſenvertretung er— 
bliden, allein bei einer glückl. Zuſammenſeßung 
des B., welche Sachkunde u. Gemeinſinn gewähr— 
leiſtet, kann der Regierung die hiedurch gewährte 
Anregung nur erwünſcht ſein und anderſeits wird 
auch durch dieſe Erweiterung des Rahmens der Be— 
tätigung die Arbeitsluſt und das ſachl. Intereſſe 
der B. außerordentlich geweckt. Um dieſer Vorteile 
willen lann jelbit eine leichte Verſchiebung der Kom—⸗ 
petenzgrenzen mit in Kauf genommen werden, zu— 
mal in der ſelbſtändigen Antragſtellung noch kein 
Moment gelegen ijt, welches den 8. außerhalb jeiner 
Stellung als ſolchen drängen wiirde. So bat bei 
ſpielsweiſe Der Urbeitsbeirat des arbeititatijtijden 
Amtes — obwohl ihm nad dem Organijations- 
jtatute das Recht der Untragjtellung nicht ausdrück— 
lid) zugeſprochen ijt — aus eigener Anitiative die 
meijten wichtigeren josialpolit. Geſetzentwürfe dant 
dem CEntgegenfommen des H. M. mn den Bereich 
jeiner Beratungen gezogen und fic) hiedurch eine 
Poſition erobert, welche ibn nicht mehr bloß als 
B. deS arbeitſtatiſtiſchen Amtes, jondern als ſo— 
zialpolit. B. der Zentralſtelle des H. M. ſelbſt 
erſcheinen läßt. 

Im übrigen liegt es im Weſen des B., daß 
ſein Gutachten an die ju beratende Stelle Be— 
Hirde) erſtattet wird. Die Beſchlüſſe find daher 
zunächſt nicht für die Offentlichkeit beſtimmt. An 
und für ſich bleibt es dem Ermeſſen der beratenen 
Stelle anheimgegeben, welchen Gebrauch ſie von dem 
Gutachten machen will. Deshalb ſprechen auch alle 
Organiſationsſtatuten bezw. Geſchäftsordnungen die 
Nichtöffentlichkeit der Sitzungen aus. Eine ane 
dere Frage ijt es, ob nidt Zweckmäßigkeitsgründe 
dafür iprechen, die Ergebnijjye der Beratungen der 
Offentlichkeit und damit aud) der öffentl. Diskuſſion 
zugänglich gu machen. Zweifellos hat die Offent= 
lichteit aud) ihre Nachteile und in gewiſſen Fallen 
und in gewijjen Stadien der Verhandlungen wird 
fie wohl ausgeſchloſſen bleiben müſſen; allein im 
großen ganzen dürften dod) die Vorteile der Offent- 
lichfeit iiberwiegen. Der Regierung fann nur daran 
elegen jein, cin fach⸗ u. ſachgemäßes Gutachten des 
J auf welches ſie ihre Maßnahmen ſtützt, zu ver— 
önfentlichen, denn jie ſtärkt damit ihre eigene Po— 
ſition und ein auf der Höhe ſeiner Aufgabe ſtehen— 
der B. braucht die Veröffentlichung ſeiner Beſchlüſſe 
bezw. Verhandlungen nicht zu ſcheuen. Auch wird 
durch die Offentlichfeit das Gefühl einer gewiſſen 
Berantwortlichfeit vor der öffentl. Meinung geſtärtt. 
Tatſächlich find bei einigen B. jtatutenmapig Ein— 
richtungen getroffen, welche eine gewiſſe Publizität 
ihrer Wirkſamkeit garantieren (1d, e, 3c, 4b uſw.), 
und aud) bet anderen iit die Veröffentlichung von 
Sipungsprotofollen, bezw. die Herausgabe von 
Tätigkeitsberichten sur Regel geworden (3g, 4a, 
e, 5, Ta uſw.). 

ES ijt nicht zu leugnen, daß durch diejes 
Hinaustreten in die Oifentlichkeit die nicht zu ver= 
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B. (natürlich kommen biebei mur die großen zen— 
tralen B. in Betracht) mit den parlamentariſchen 
Körperſchaften — verhandeln dod) beide vielfach 
dieſelben Gegenſtände — weſentlich verſtärkt wird 
und man bat tatſächlich die B., wenigſtens in ihrer 
Funktion der Borberatung von Geſetzentwürfen, 
mandjmal geradezu als Borparlamente bejeichnet. 
Es ijt aud fein Zweifel, dah, wenn einmal die 
Lifentlidfeit der Beratungsergqebnijje zur Regel 
geworden ijt, das Barlament al8 das offizielle 
u. fonjtitutionelle Organ der öffentl. Meinung 
in erjter Ginie berujen ijt, bievon Kenntnis zu 
erlangen und dazu Stellung zu nehmen, jumal, 
injofern eS jid) um Geſetzentwürfe handelt, die— 
jelben Angelegenheiten Wegenftand der parlamen- 
tarijden Beratung bilden. Kann das Parlament 
die Kundgebung jo bedeutjamer Rollegien nicht 
ignorieren, jo jind die B. anderjeits geeignet, dem 
erjteren einen Teil jeiner Arbeiten absjunehmen, da 
hier die Borarbeiten fiir die geſetzgeberiſche Altion 
mit Rückſicht auf die fachmänniſch überlegene Art 
der Zuſammenſetzung unter Umſtänden beſſer u. 
gründlicher geleiſtet werden finnen als in den par— 
lamentariſchen Ausſchüſſen. So hat beiſpielsweiſe 
dev preußiſche L. T. die Beſchlüſſe des Eiſen— 
bahnrates in Eiſenbahntariffragen mehrjfach ledig— 
lic) zuſtimmend zur Kenntnis genommen, ohne 
ſelbſt weitere Ausſchußverhandlungen darüber zu 
pflegen, weil die Fragen hinlänglich ſachlich er— 
örtert ſchienen. Aber immerhin — dies zu den 
Ausnahmen; ſchon eine gewiſſe Rivalität wird das 
Parlament in der Regel veranlaſſen, auf eine ein— 
gehende Erörterung ſeinerſeits nicht zu verzichten, 
wobei die Verhandlungen u. Gutachten der B. 
immerhin wertvolles Material zu bilden geeignet 
ſind. Mit Rückſicht auf dieſe gewiſſermaßen parallele 
Aktion zwiſchen den B. und dem Parlamente und 
ſeinen Ausſchüſſen iſt die Meinung aufgetaucht, daß 
es fic) empfehlen würde, verfaſſungsmäßig eine 
nähere Verbindung zwiſchen beiden Faktoren herzu— 
ſtellen, bezw. die B. mit votum decisivum aus— 
zuſtatten, ſo daß dieſelben als „Fach- oder Ver— 
waltungsparlamente“ neben dem „Geſamt- oder 
Verfaſſungsparlament“ beſtehen und letzteres auf 
dem Gebiete der Verwaltungsgeſetzgebung iy 
u. entlajten wiirden. Es ſcheint auf den erjten Blic 
als ob e& bier nur cine Formalität ju bejeitiqen 
gäbe, und dod) gähnt zwiſchen dem Zujtande, daß 
faltiſch bad Rarlament den Beichlitijen der B. bei- 
tritt, und dem verfaſſungsmäßigen Zujtande, 
wonad) das Parlament iiberh. von der jelbytindigen 
Beratung ausgeſchloſſen jein joll, eine ſchier unüber— 
britdbare Klujt. Tie Frage, ob die —— der B. 
nach dieſer Richtung weiſt, könnte hier unerörtert 
bleiben, da ein B. mit deziſivem Votum überh. 
aus dem Begriff des B. hinausfällt und iiberdies 
im Falle einer ſolchen Verinderung eine tieigreijende 
Underung in der Sujammenjepung u. Berufungs- 
ordnung der jept beftehenden B. wohl unerläßlich 
wire. Es fann fic) vielmehr hier mur darum han: 
deln, ob die B., wie fie jest find, geeignet wären, 
mit votum decisivum, alſo als Teilparlamente, 
zu fungieren, und dieſe Frage muß entſchieden 
verneint werden. Neben dem Hauptparlamente 
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(und den L. T.!) wiirden jie die Schwerjälligleit 
des Wejepgqebungsapparates weſentlich ſteigern und 
eine Quelle von Kompetenzſchwierigkeiten darjtellen, 
weldje ju bejeitigen faum möglich wire, zumal 
die Aufſtellung einer Kompetenzinſtanz über den 
—— aktoren längſt als eine Einrichtung 
von ſtaatsrechtlich höchſt problematiſchem Werte 
erlannt ijt. Statt des Haupwarlamentes aber 
eingeführt, würden die B. als Fachparlamente 
die äußerſte Steigerung des ſchon in der gegen— 
wärtigen Geſtalt jo vielfach angefochtenen Prin— 
zipes der Intereſſenvertretung bedeuten. Sollte 
aber etwa dadurch Abhilfe geſchaffen werden, daß 
dieſelbe Wn gy por mehrere B. gebracht 
werden st ann würden fic) dieje oft durch 
ihre wideripredenden Boten gegenieitig lahmlegen 
und das degifive Votum ware der Anfang vom 
Ende des Parlamentarigmus. Es werden daber 
die B. nicht als eine Ubergangsform fiir „Fach— 
parlamente’, jondern alg ein jelbjtindiger Zypus 
in der jtaatl. Organijation anzuſehen fein, der cine 
bej. Form der „Anteilnahme der StaatSbiirger 
am Staate“ darjtellt und nur injofern der Selbit- 
verwaltung beigezählt werden fann, als man den 
Begriff derjelben als „Beſorgung jtaatl. Geſchäfte 
durch Laien im Ehrenamt” fat, welder aber im 
iibrigen eigenartige Aufgaben und eine eigenartige 
jurijtiiche Struftur aufweiſt. 

Tamit ijt natürlich nicht gejagt, dak die In— 
jtitution der B. nicht noch einer weiteren Ausge— 
jtaltung jähig oder bediirjtiq wäre. Uber dieje 
Reform wird zunächſt nicht in der Richtung einer 
volljtindigen Umgeſtaltung ihres Wejens ſich au 
bewegen , —— eine harmoniſche Ausgeſtaltung 
unter Bei haltung ihres Charafters anzuſtreben 
haben. In dieſer Hinſicht ſeien nur einige Punkte 
hervorgehoben: 

Zunächſt wire Aufgabe u. Zuſammenſetzung 
der B. überall in Einklang zu bringen. Es wurde 
ſchon vd bemerft, dak beijpielsweije der Ar— 
beitSbeirat des arbeititatijtijden Amtes jcine 
Wirkſamkeit weit iiber den urſprünglich jtatuten- 
mäßigen Rahmen ausgedehnt und ſich gu einem 
wahren jozialpolit. Ausſchuß entwickelt hat, wofiir 
er durch jeine giinjtige ———— volltkom⸗ 

Es wäre ein leicht zu er— 
füllendes Poſtulat, dieſen faltiſchen Zuſtand durch 
eine entſprechende Anderung des Statutes aud) 
rechtlich zu ſanktionieren. Anderſeits ericheint die 
Zuſammenſetzung des Ind uſtrierates ſeinen Auf— 

aben nicht vollkommen fongruent. Es mag zur 
Illuſtration hier nur erwähnt werden, daß der 
Induſtrierat in den letzten Jahren unter anderem 
den Entwurf einer neuen Gew. O. und die Reform 
der Urbeiterunfall- u. Krankenverſicherung unter 
Ungliederung der Anvaliditdts- u. Wltersverjice- 
rung in den Bereich jeiner Beratungen gezogen 
hat; dagegen ijt an u. für fic) nichts einzuwenden, 
aber als etn ſchwerer Mangel, der entichieden einer 
Abhilfe bedarf, cricheint 3, daß in dem B., welcher 
derartige —— berät, nicht ein Ver— 
treter des Arbeiterſtandes —— Sitz u. 
Stimme hat. Ähnliches ließe ſich wohl auch be— 
züglich einiger anderer B. anführen. 
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Gin weiterer Puntt betrifit das Verhältnis der 

B. jucinander. Mande Agenden greijen in den 
Wirkungskreis verſchiedener B. cin und unterliegen 
einer vollſtändig getrennten Behandlung, jofern 
nicht zufällig durch Identität der Mitglieder oder 
dev angehörten Experten eine lodere Verbindung 
hergeſtellt wird. So haben beiſpielsweiſe in den 
leßten Jahren der Induſtrierat und der Arbeits— 
beirat den Entwurf der Gew. O., ded G. über die 
Reuregelung der Sonn- u. Feiertagsrube und das 
Submiſſionsweſen, der Yndujtrierat und der Lebens— 
mittelbeirat den Entwurf einer Miniſterialverord— 
nung iiber Verwendung von Farben bei Erzeugung 
pon Lebensmitteln u. Gebrauchsgegenſtänden ſowie 
fiber Den Berfehr mit geſärbien Lebensmitteln u. 
Webraudsgegenitinden, der Andujtrierat und der 
Staatseijenbahnrat die Frage der Verſtaatlichung 
der Eijenbahnen, der Revijion bezw. Erhihung der 
Cijenbahntarife, der Abänderung des Betriebs⸗ 
reglements uſw. beraten. Es würde ſich ſicherlich 
empjeblen, in ſolchen Fällen gemeinſame Ausſchuß- 
Beratungen in der Art anzubahnen, wie ſie zwiſchen 
der landwirtſchaftlichen und der induſtriellen Sektion 
des Induſtrie- u. Landwirtſchaftsrates — die im 
übrigen ganz ſelbſtändig ſind — beſtehen. Eine 
ſolche Verbindung erſcheint dann ganz bej. wün— 
ſchenswert, wenn die betreffenden B. verſchiedenen 
Behörden unterſtehen. Man wird auch ohne Be— 
denken einen Schritt weiter gehen und eine Ber— 
bindung der B. mit den parlamentarijden Aus— 
ſchüſſen als wünſchenswert eradjten finnen, insbeſ. 
wird die —— des ganzen Materiales, wel— 
thes die Beratung der B. ergeben hat, an die par— 
famentarijiden Ausſchüſſe, injojern dies nidt ohne: 
hin icon gefchieht, gu fordern jein. Im iibrigen 
wird zwar die Begutadtung von Wejepent- 
würfen immer eine der Hervorragendjten Auf— 
gaben der B. bilden, es hat aber fajt den Anſchein, 
als ob hiebei die Beteiliqung der B. an der eigentl. 
Verwaltung etwas zu fury fiime. Und es ijt 
nicht ju verfennen, daß gerade hier, insbeſ. auj 
dem grofen Gebiete des techniſchen bezw. freien 
Ermeſſens vielleicht das erſprießlichſte Feld der Be- 
tatigung der B. gelegen ware. Hier vermigen die- 
jelben cine erjolgreiche Unrequng u. Nontrolle der 
Berwaltung gu Hilden und teilweije die in Oſterr. 
fait vollſtändig fehlende Bertretung der Staats— 
biirger als Ehrenbeamte in den ftaatl. Verwaltungs- 
behorden ju erſetzen u. gw. nidt bloß anf dem 
Gebiete der allg. B., Qnitruftionen, Normativerläſſe 
ujw., ſondern aud) bezüglich der einzelnen Ber- 
waltungSafte. Tatſächlich wirfen ſchon manche B. 
auj dicicm Gebiete, 3. B. die Sanitätsräte, die 
Landeskulturräte, insbej. aber aud) der peeves: 
und die Verzehrungsſteuerbeiräte. Bei den lept- 
— B. liegt geradezu der Schwerpunkt ihrer 
ätigkeit in der adminiſtrativen Redtiprechung, 
nämlich in der Begutachtung der techniſchen u. 
arbiträren Zatbejtiinde, welche der E. zu Grunde 
liegen. Der Wert dieſer Inſtitution iſt um ſo höher 
anzuſchlagen, als gerade auf dieſen Gebieten die 
verwaltungsgerichtl. Rechtskontrolle mit Rüchſicht 


auf $ 3 d unde des G. 22 X 7h, R. 36 ex 1876, 
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die Erteilung eines deziſiven Botums an die B. 
als ein Fortſchritt zu —— wire, Denn dann 
wiirden Ddicielben exjt als ein vollivertiges Surro- 
gat fiir die fehlende Verwaltungsgerichtsbarkeit 
gelten finnen. 

Bei alledem tann iibrigens das Urteil über 
die B. im allg. icon jegt günſtig lauten. Cine 
Reihe derjelben ijt allerdings jo jungen Datums, 
dak iiber jie dermalen nidt abgefproden werden 
fann, dagegen haben viele andere ihren Befähi— 
gungsnachweis bereits reichlich erbracht. Die älte— 
ſten B., die Sanitätsbeiräte, ſind längſt eingelebte 
Inſtitutionen, deren Wert kaum einer Hervorhe— 
bung bedari. Manche B. find allerdings in eine 
gewiſſe Lethargie verjunten; jo hat der Verſiche— 
rungSbeirat nad Durchführung der Unfall- u. Kranz 
fenverjicherung nur mehr eine befcheidene Tätig— 
feit aufzuweiſen, die ſich Der Hauptſache nad auf 
die von 5 au 5 Jahren erjolgende Revijion der 
Wejahrentlafjen beſchränkt; die Zentralfommiffion 
für Reblausangelegenheiten wurde jeit bem J. 1801 
nicht mehr cinberujen. Auch der überh. nur gang 
loder organijierte B. fiir Dampffejielweien und 
verwandte Ungelegenbeiten bat gwar nad) Einfüh— 
rung des G. von 1871 ſehr Erſprießliches geleiſtet, 
entwickelt aber jetzt kaum mehr cine nennenswerte 
Tätigkeit; ſeit dem J. 1898 ijt er überh. nicht 
mehr zuſammengetreten. Es liegt übrigens in der 
Natur der Sache, daß die Tatigteit wenigſtens 
mancher B. feine konſtant gleich intenſive ſein fann, 
vielmehr von den gerade ſich geltend machenden 
Bedürfniſſen und ——————— ſtehenden sg 
jragen beeinflußt ijt, So haben insbeſ. in den 
legten Jahren die wirtſchaftl. B., bei, der Ju— 
duſtrie⸗ u. Landwirtſchaftsrat jowie aud) der Eiſen— 
babnrat mit Rückſicht auf die bevorjtehende Er- 
lajjung des autonomen Yolltarifes, dic Borbe- 
reitung der Handelsvertrage und die Erneucrung 
des Bolle u. Handelsbiindnijjes mit U. eine be). 
rege Tätigkeit entwidelt. Tah manche von den 
Gutadten der B. unbeadtet, viele Initiativanträge 
unausgeführt geblieben find, darf im allg. nicht 
wundernehmen; bej. cuffallend ijt aber das Miß— 
verhiltnis bei der Unjallverhiitungsfommijiion, 
welde ungeachtet ihres furgen Beftandes eine Reihe 
wichtiger Borlagen beraten hat, wie die Erlafjung 
von Schupgvoridriiten beim Hochbau, bei der fera- 
mijden Andujtrie, bei Deichbauten u. Steinbriichen, 
ohne dak cine dieſer ficherlich einem dringenden 
BPediirinijie entſprechenden Vorlagen bisher in Wirk— 
jamfeit getreten wire. Es wire aber jedenjalls 
ungerecht, dieſen augenſcheinlichen Mißerfolg den 
betreffenden B. zuzuſchreiben. Man wird vielmehr 
daraus nur erſehen können, daß die verhältnis— 
mäßige Blüte der B., welche ſicherlich mit der 
Schwäche des Parlamentarismus in urſfächl. Zu— 
ſammenhange ſteht, aud) unter ſolchen, ihrer Ent- 
widlung giinitigen Verhiltnijien einen ausreiden- 
den Erjay fiir cine kräftige parlamentarijde Ini— 
tiative nicht zu bieten vermag. 


Literatur. 
Stein, Berwaltungslehre, I; vp. Kaufmann, 


ausgeſchloſſen ijt. Hier wäre aud) der Punkt, wo! Die Vertretung der vollswirtſchaftl. Intereſſen in 
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den Staaten Europas, die Revrganijation der) gejege derogierende Kraſt nicht zukommt (E. des 
HandelS- u. Gewerbefammern und die Bildung. a. G. 1XII 1903, Budwinsfi 2170 A, und 1271 
eines volfSwirtidajtl. Sentralorganes in Deutſch— 1904, 3. 1477) ſowie auf der jeitherigen Novellen 
land, Berlin 1879; WM. Weigert, Der volfswirt- geſetzgebung. 

ſchaftl. Senat, Berlin 1880; Steinmann-Bucher, 2. Der Urjprung jener Trennung zwi— 
Die Nährſtände und ihre jutiinjtige Stellung im | iden Bergbaurecht u. Grundeigentum ijt trop zahl 
Staate, ein Beitrag zur Reform dev indujtriellen, | reicher dDemfelben gewidmeter Unterſuchungen nod) 
fleingewerblicyen und landwirtſchaftl. Jutereſſen- | nicht zweifellos klargeſtellt. Während auf der einen 
vertretung, Kiln 1885; Rudolf Graetzer, Die | Seite (Arndt) behauptet wird, dak die unterirdijden 
Organifation der Berufsinterejjen, Berlin 1890; | Mineralienidhipe nach römiſchem Rechte und fo 
Schäffle, Das Problem der Wirtichaststammern, | auch feit jeher in Deutichland dem Staate zuſtanden 
Beitidrift fiir die gejamte Staatewiſſenſchaft, und von diefem nur jalliveije unter frei auferlegten 
51. Dahrg., 1805; Derfelbe, Kern- u. Seite | Bedingungen an Private zur Gewinnung iiber 
jragen, Neue Folge; v. PHilippovid, O rganiſa⸗ Lajjen wurden (Bergregal), wird auf der anderen 
tion der Berufsinterefien, 8. 7. Volfsw., Soz. u. Seite Achenbach) die Anſicht vertreten, daß fich erſt 
V., 8 Bd., 1809; Haute, Uber einige Fragen | im Lauje des Mittelalters aus der uripriingl. Per— 
deS Parlamentsredtes (Auaugurationsvortrag), tinenzeigenſchaft diejer Wineralien gewobhnheits- 
Gzernowi 1901; Hacer, Die B. fiir bef. Gebiete | rechtlich die Bergbaufreiheit entwicelt habe, die 
der Staatstitigfcit im Deutſchen Reiche und in| aud) von dem daneben zur Anerkennung gelangten, 
jeinen bedeutenderen Gliedftaaten, Ergänzungs- | anjinglid) auf Anmaßung berubenden Regal der 
heft IV der Seitichrift fiir die gefamte Staats- | Raifer, bezw. Yandesherren, nicht mehr weſentlich 


wiſſenſchaft, 1903, Laver, | beeintriichtigt worden fei, und neueftens wird wieder 
— (Sudha), das Bergregal babe fic) aus dem 

önigl. Steuerbegugsrechte gegenüber dem jum 

Bergbau berechtigten Grundeigentiimer auf dem 

Beleuchtungsanlagen Wege der Erteilung von Steuerexemtionen heraus— 


gebildet, die allg. Bergbaufreiheit habe ihren Grund 
in der durch das landesh. Regal geförderten Er 
weiterung der Bergfreiungen. Jedenfalls ijt mit 
Grund nicht zu beſtreiten, daß das moderne Recht 
auf dem Prinzipe der Bergbaufreiheit beruht und 
dem Staate hinſichtlich des Bergbaues nur mehr 
Verwaltungsbefugniſſe (jog. Berghoheit und 
keineswegs Befugniſie privatrechtl. Inhaltes zu— 
kommen. Dies gilt, tropdem § 3 allg. B. G. des 
Bergregales ausdrücklich Erwähnung tut, auch für 
das öſterr. Recht, da dieſer Außerung eine mate 
rielle Bedeutung nicht innewohnt, das Regal viel 
mehr auch hier nur Verwaltungsbefugniſſe in ſich 
begreiſt ($$ 1, 12 allg. B. &.). 

3. Waͤhrend nad) gemeinem Rechte nur die 
WMetalle und das Sal; als regal angefehen werden 
tinnen, iit partifularredtlich Der Nrets der dem 
Verfiiqungsredte des Grundeigentiimers 
nidt unteritebenden Foſſilien weiter ge 
jogen. Nach öſterr. Redte gehören hieher a) alle 
WMineralien, welche wegen ibres Gehaltes an Me— 
tallen wohl nicht aud) an Wetalloiden), Schweicl, 
Alaun, Vitriol oder Kochſalz benupbar, d. b. zu 
einer techniſchen Daritellung diefer ibrer Bejtand 
teile im großen geeiquet find; b) die Zementwäſſer, 
Graphit, Wineralfohlen fowie (mit einer räuml. 
Bejdrinfung) Erdharze, § 3 allg. B. G, § 1 BB. 
Dieſe jog. vorbehaltenen Mineralien find mit Mus 
nahme des cinen Gegenſtand des Staatsmonopoles 
bildenden Kochſalzes F 4 allg. B. G.) als berg 
frei gu bezeichnen; ſie darum als Staatseigqentum 
oder herrenlos anzuſehen, feblt es an zureichendem 
Grunde. 

4. Die Gewinnung nicht vorbehaltener Mine— 
ralien iſt Bodennutzung und nicht Gegenſtand berg— 
geſetzl. Normierung, was bezüglich der bergpolizeil. 
Vorſchriften freilichals Mangel des geltenden Rechtes 
erſcheint. Eine Ausnahme beſteht fir Erdharze und 


ſ. bet „Gewerbe“. 


Bergbau. 


A, Bergrecht. — B. Bergbehörden. — C. Bergbauingenieure. 
— D. Bergbauorganiſation. — E. Bergarbeiter. — F. Berar 
werfsabgaben, — G, Bergbaulehranftalten, 


A. Bergrecht. 


I. Grundlagen. — 11. Subjefte. — Il. Erwerbung. 
— IV. Qubalt des BergwerlSeigentumes. — V. Hilfsredite. 
— VI. Beziehungen sum Grubennadbar. — VII. Berabau- 
betrieb. — vIII. Beziehungen gum Grunbdeigentiimer. — 
1X. Beränderungen. — X. Schus. — XI. Aufhebung. — 
XII. Reform. 


I. Grundlagen. 1. Der Bergbau hat dic Ge— 
winnung nubbarer Wineralien sum Zwecke. Wire 
et nichts als eine Art der Bodennugung, fo be- 
dürfte es, abgejehen allenfalls von polizeil. Wejichts- 
punften, feiner geſetzl. Crdnung desielben. Nun 
bejteht aber in den meiſten Rechtsqebieten und fo 
aud) in Deutſchland u. Ojterr. zwiſchen dem Berg- 
bau und dem Grundeigentum derart eine Tren- 
nung, dab das Recht zum Bergbau auf gewiſſe 
Mineralien nit als Ausflug des Grundeigentumes 
erſcheint, fondern den Anhalt eines bej., auf fon- 
freter jtaatl. Berleibung beruhenden Redhtes bildet. 
Ter Inbegriff jener beſ. Rechtsſätze, welche den 
Bergbau auf dieſe Foſſilien regen, it das B. im 
objeftiven Sinne. Dasjelbe beruht fiir Citerr. 
auf dem allg. Berggeſetze 23 V 54, R. 146, und 
der dazu ergangenen Vollzugsvorſchrift 24 1X 54, 
die wobl an dic Bergbehörden u. Berggerichte hin 
ausgegeben, jedod im R. nicht kundgemacht wurde 
und der auc) jon darum gegeniiber dem Berg 
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wegen ihres Gehaltes an Erdharz nugbare Mine— 
ralien mit Ausſchluß der bituminöſen Mineral— 
tohlen zufolge G. 11 V S84, R. 71 (dazu gal. L. G. 
17 XIL 84, L. 35 ai. 86), dic in Gal. und der Bu. 
dem Verſfügungsrechte des Grundeigentiimers unter: 
liegen, nachdem jie dajelbjt bereits mit H. M. Erl. 
291 62, 3. 573, und 16 1X Ht, 8. 15010, wenn 
jie zur Gewinnung von Leuchtilen benugt wurden, 
von dem Bergreqale ausgenommen worden waren. 
Die Gewinnung diefer Mineralien ijt der Aufſicht 
der Bergbehörden unterjtellt, das Gewinnungsrecht 
fann von dem Grundeigentume unter ſinngemäßer 
Anwendung der Vorſchriften des &. 6 IL 6Y, R. 18, 
abgetrennt werden, bildet fodann ein jelbjtindiges 
verdugerl. Vermögensrecht und den Gegenſtänd 
der Eintragung in das fog. Naphthabuch (J. M. 
B. 15 VI 85, &. j. Gal. 36 ai. 86). Auf die Rechts: 
verhiltnifie des Naphthabergbaues finden im allg. 
die Beſtimmungen des allg. B. G. und feiner 
Nov. Anivendung (doc) gilt nicht auch das W. 31 XII 
93, R. 12 ai. 94, wher die Aufſtellung von Betriebs- 
leitern u. Betriebsaufſehern beim Bergbau, jondern 
bie B. 12 III OS, &. f. Gal. 19). 

IL. Subjette. 1. Die Bergbaujreiheit äußert 
jich aud) jubjeftiv darin, dak im ally. jedermann 
jum Bergbaubetriebe rechtlich bejiihigt ijt. Cine 

usnahme bejteht jedod) zufolge $ 7 allg. B. G. 
jür Berjonen, denen dic Erwerbs- u. Bejipiihigfeit 
hinfichtlic) Immobilien abgeht (j. daritber Randa, 
Eigentumsrecht, 2. Afl., S. 33) und ein Erwerbs— 
verbot mit verjchiedener Sanftion ijt gegen die 
bei Revierbergdmtern u. Berghauptmannjchaften 
angejtellten Beamten, ihre Gattinnen und unter 
viiterl. Gewalt ftehenden Kinder fiir den Bezirk 
dieſer Behörde erlaijen. ($8 allg. B.G., $5 BW. V., 
S$ 5, 21, 22 Qnitr. f. d. Bergh. Die Rechtswirk— 
jamfeit der weitergehenden Bejtimmung de8 § 6 
V. B. ijt bejtritten.) 

2. Subjette von Bergbaurechten finnen ſowohl 
eingelne phyſiſche Perſonen als aud) Bergbaugemein⸗ 
ſchaften im weiteren Sinne fein (§ 134 allg. B. G.). 
Gerade auf dent Gebicte der bergbaul. Unterneh— 
mung bat wegen des Erforderniſſes an Kapital u. 
Arbeitstraft und des mit ihr verbundenen Rijifos 
dic Aſſoziation Hervorragende Bedeutung, fo dah 
jid) hier cine bef. YUjjostationsform, die Gewerk— 
idajt, berausgebildct hat. Das moderne und fo 
aud) das öſterr. Recht hat diejelbe gleichfalls auf— 
genommten, erblict aber in derjelben nur mehr cine 
migliche, nicht mebr die notwendige Rechtsform 
det Bergbaugemeinſchaft. Neben ihr erſcheinen die 
RKorporation und die Sozietät ausdriidlich zuge— 
lajjen (5 134 allg. B. G.); ob hiedurd andere 
Formen der WMitbeteiligung mehrerer an einem 
Bergwerke, insbeſ. die handelsrechtl. Geſellſchaften 
ausgeſchloſſen ſind, iſt ſtreitig, indeſſen im Hin— 
blide einmal auf die Faſſung des § 134 allg. B. G. 
und ſodann auf die formelle Selbſtändigkeit des 
Handelsgeſellſchaſtsvermögens Art. 111, 164, 213 
H. G. in Ubereinjtimmung mit der Praxis ju 
verneinen. 

Subſidiäre Aſſoziationsform ijt nun nach bjterr. 
Rechte die Bergwerksgeſellſchaft, die fiir die Aus 


werden fann. Sie unterlicgt in Richtung auf das 
Beſitzverhältnis den Beſtimmungen der $$ $25 u. ff. 
a. b. G. B. über Rechtsgemeinſchaft, in Richtung 
auf die Vereinigung jenen der $$ 1175 u. jf. a. b. 
G. B. tiber die Geſellſchaft (§ 136 allg. B. &.); 
dod) greiſen in beiden Begiehungen aus admini 
jtrativen u. Sfonomijden Griinden Beſchränkungen 
ein, indem einerfeits die biiderl. Teilung des 
Berqwerfseigentumes unter ein Sechzehntel ded 
Ganzen, anderjcits Geſellſchaftsverträge über den 
Bergbaubetrieb an die Genehmigung der Berg— 
hauptmannſchaft gebunden find (§ 136 allg. B. G., 
$4, Nr. 7,-8, G. 21 VIL 71, R. 77). Für Han— 
delsgeſellſchaften als Beſitzer von se ero gilt 
nichts Befonderes, nur dak ausländiſche Aktiengefell⸗ 
ſchaften gemäß der wohl nidjt baltbaren &. des 
V. G. 5 ISl, Budwinsfi 976, sum Bergbaubetriebe 
im Inlande einer Zulaſſung nad der B. 29 XI 65, 
R. 127, nicht beditrjen follen, wibrend die E. des 
V. G. 10 TIL 99, Budwinsfi 12600 u. 12604, fiir 
Naphthagefellichajten richtig auf dem gegenteiligen 
Standpuntte jtehen. Richtig auch die E. des V. G. 
24 TTT 99, Budwinsfi 12056.) 

3. Die Gewerfidajt insbeſ. 

a) Die Gewerfichaft des geltenden Rechtes, 
Die ſpezifiſch bergrechtl. Gemeinſchaftsform, ijt ihrem 
Weſen nad cin Verein gum Bergbaubetriebe mit 
unbeſchränkter Beitragspflicht, aber beſchränkter Haf⸗ 
tung der Teilnehmer, § 138 allg. B. G. Urſprüng— 
lich Arbeitsgemeinſchaft u. Mitberechtigung a 3 
rerer an einer Sede nad) den Grundſätzen des Mite 
cigentumes, ijt fie durch jortidjreitende Aufnahme 
forporationsartiger Elemente in der Gegenwart 
zu einer jurijtijden Perſon u. zw. einer eigen— 
artigen Privatkorporation (G. des neueren Rechtes, 
teformierte G. geworden, die rechtsſähig und wohl 
aud) berggeſetzlich deliktsſähig ijt, Cie entſteht 
niemals ipso iure, ſondern ſtets durch einen 
Willensakt der Beteiligten (irrig $ 85, Nr. 2 V. B.) 
auf Grund der Erlangung eines Bergwerkseigen— 
tumes, bezw. eines Naphthafeldes, das im Berg-, 
bezw. Naphthabuche fiir die Gewerkſchaft vorge⸗ 
ſchrieben wird. Schurfgeſellſchaſten ijt die Konſti— 
tuierung als Gewerlſchaft nicht geſtattet. Nur die 
Sriindungsurfunde bedarf berghauptinannichajtl. 
Benehmiqung, § 137, Abſ. 2, allg. B. G., $ 4, 
Mr. 8, G. 21 VI 71, R. 77. Jn der Wahl des 
Namens ijt die Gewerkſchaft fret. 

b) Für die Verfaſſung dex Gewerfichajt ent- 
halten die $$ 144 —156 allg. B. G. ſubſidiäre, der 
Vereinbarung eines abweichenden, dann an die ver— 
waltungsbehordl. Genehmigung gebundenen (auto- 
nomen) Statutes Raum gebende Bejtimmungen 
(Normalitatut § 143 allg. B. G.). Ws Organe 
der Gewerkſchaft fennt das G. den Direftor, der 
nidjt notivendig Gewerke, auf dem Gewerkentage 
gewählt, die Gewerkſchaft nach Anhalt dev ihm zu 
erteilenden, beint Revierbergamite u. Berggerichte 
niedergulegenden Vollmacht vertritt, und den Wer 
werfentag (die Generalverjammlung der Gewerk— 
ſchaftsmitglieder,, der, abgeſehen vom Falle der 
Auflöſung, jtets beſchlußfähig ijt. Die Stimmzäh— 
lung erfolgt nad) Ynteilen, eine eminente Majori- 


iibung aller Arten von Bergbaurechten begriindet | tit ijt mur zur Statutendinderung, Veräußerung 
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von Immobiliarvermögen oder Auflöſung erfordert, 
$$ 154, 155 allg. B. G. Cine tlageweife Anfechtung 
pon Gewerkentagsbeſchlüſſen ijt nicht zugelaſſen. 

c) Der Anteil des Gewerken findet ſeinen 
Ausdruck im Kux, der nicht mehr Anteil am Berg— 
werke, ſondern Mitgliedſchaft repräſentiert und darum 
in § 140 allg. B. G. als bewegl. Gut bezeichnet 
wird. Die Geſellſchaft see in höchſtens 128 Rure 
zu höchſtens 100 Unteilen, die Naphthagewerkſchaften 
nur in 100 ure. Notwendige Gewerken (fog. 
Freikuxe) gibt es nicht. Die Evidenghaltung der 
Gewerken geſchieht durch deren Eintragung in das 
vom Revicrberqamte gefiihrte Gewerfenbud, wes- 
halb die Ungeige von der Ubertragung von Nuren 
verordnet ijt, S$ 141, 142 allg. B. G. Auch hat 
$87 B. B. Kuxſcheine eingeführt, denen jedoch) 
privatredtl. Bedeutung nicht zukommt. Der Ruy 
ijt veräußerlich, verpfändbar und fann heimgeſagt 
werden, cr gewiihrt als Mitgliedsredt Anſpruch 
auf Anteil am Ertrage, bet Auflöſung der Gejell- 
ichaft auch am Stammvermigen und Teilnahme am 
Wetwerfentage ($$ 150, 153 allg. B. G.) und be- 

tiindet die Pflicht gur Leiſtung der beſchloſſenen 

—— dic auf dem Mure ruht und da fiir fie 
nur mit dem Anteile qehajtet wird, nur durd 
Veräußerung diefes in dem in den $$ 158 —187 
allg. B. G. normicrten Retardatsverfahren herein- 
qebradt werden fann. 

A) Auflöſungsgründe der Gejellidajt find: 
der Beſchluß, der, wenn nicht einftimmig geiabt, 
berghauptmannſchaftl. Genehmiqung unterliegt, die 
Heimjaqung ſämtl. Mure und der Verlujt des Berg— 
werfseigentumes; nad) richtiger Anſchauung nidjt 
aud) der Konkurs und die Vereiniqung ſämtl. Kure 
in einer Hand, E. des B. G. 9 VIISu, Bud— 
winsti 1141. Ob bei Auflöſung cine Liquidation 
eintritt, ijt zweifelhaft, indejjen aus den $$ 253 
u. ff. allg. B. G. wohl zu bejaben. 

ILL. Erwerbung. 1. Feder Bergbaubetried, 
aud) der des Eigentiimers im ciqenen Grunde be- 
darf ſtaatl. Genehmigung (Bergbauberedhtigung im 
w. S.), $$ 5, 14 allg. B. G., ohne die derſelbe 
cine jtrafbare Ubertretung bildet, $$ 235, 236 allg. 
B. G. Während nun das Recht aur Wineralien- 
gewinnung (Bergbauberedtiqung im ¢. S., Berge 
werkseigentum) gemeinredtlich (und jo aud) nach 


preußiſchem Rechte) derart an den Fund bergireier | 


Mineralien angefniipft ijt, dak die Priorität diejes 
bei vechtzeitiger Unbringung des Berleihungsbe- 
gehrens (Mutung) auch fiir legteres den Vorrang 
gewährt, hat das allg. B. G. durch Einführung 
ausſchließl. — — gs den Gang der 
Erwerbung dahin geſtaltet, daß der Unternehmer 
regelmäßig qunichjt das Recht zur Vornahme berg- 
manniſcher Sucarbeiten, gum Schürfen, fohin fiir 
dieſe cin Privileg und endlich auf Grund der Auf— 
ſchließung vorbebaltener Mineralien das Recht zu 
deren Wewinnung erlangt. 

2. Schurfbewilliqungen werden vom Re- 
vierbergamte fiir ein bejtimmtes Gebiet auf dic 
Dauer eines Jahres erteilt und finnen iiber Be- 
qebren veriiingert werden, wenn vom Berechtigten 
Schurfarbeiten beqonnen worden find. 88 13 —16 
allg. B. G. $$ 19 u. 7. BB, Ed. VW. G. 2s 11 95, 
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Budwinsfi 8456. Sie gewähren die cinjache Be: 
jugnis, im Schurjgebiete Sud u. Aufſchließungs— 
arbeiten vorzunehmen, welche der Grundeigentiimer 
gegen Schadenerjag gu dulden gebalten ijt (S$ 26, 
27 allg. B. G.). An den in § 17 allg. B. G. ge- 
nannten Orten bedürſen Schiirfungen der Berwilli- 
qung des —— bezw. der bezügl. Ver— 
waltungsbehörde und können aus öffentl. Riic- 
ſichten aud) fiir andere Orte Beſchränkungen ver— 
ordnet werden (Schutzrayons) (S 18 allg. B. G.. 
Hieher gehört insbeſ. der Schutz wichtigerer Heil— 
u. Trinkwaſſerquellen (ſ. Art. „Heilquellenſchutz“). 
Uber Schürfungen in die Nähe von Eiſenbahnen 
find Vorſchriſten in 1B. 27 59, R. 25, enthalten. 
Die Verwendung der vom Schürfer gewonnenen 
vorbebaltenen Wineralien bedarf ciner bef. Ber 
[poreeatbesotlligung, $$ 20, 237 allg. B. &, 8 18 
4 


3. Einen Freiſchurf, d. i. cin Ausſchließungs 
recht gegen andere Unternehmer, fann, wer jelbjt 
eine Schurflizenz Hat, durch Anzeige des Punktes 
an dad Revierberqamt, „an welchem er einen Schurf⸗ 
bau zu erdfinen und das Schurfzeichen gu fepen 
beabjichtigt’, erlangen, $$ 22, 23 allg. B. G. Her— 
vorgewachſen aus dem urjpriinglich einem fonfreten 
Schurfbaue zugedachten Schutze (§ 18 B. G.-Entw. 
1849) iſt ec in Der Praxis gu cinem Schurfprivileg 
für cinen bejtimmten Raum geworden und gewährt 
a) ein Ausſchließungsrecht gegen andere Schürfer 
für den Freiſchurfkreis, der von dem als Stand: 
ort des Schurfzeichens angemeldeten Bunfte mit 
‘einem Radius von 425 m beſchrieben iff, § 31 
allg. B. G.; b) ein jolches gegen Berleihungsiwerber 
fiir das Borbehaltsfeld, das auseinem oder mehreren 
Wrubenmagen beitehend, wm den erwähnten Punkt 
qelagert werden fann, §$ 34--37 allg. B. G. 

1. Die Erlangung des Bergwerfseigen: 
tumes erjordert in materieller Besichung a) die 
Aufſchließung vorbehaltener Mineralien aufibrer 
natiirl, Lagerjtitte, alg was ein Bohrfund nicht an- 
gcichen werden fann (E. d. B. G. 29 01 94, Bud— 
winsfi TRU2); b) die Abbauwürdigkeit derict: 
ben, § 44 allg. B. &., cine nach Inhalt u. Wertſchät⸗ 
ung ſehr untitrittene Vorausſetzung, die urſprüng— 

ic) gewiß relativ zu ſaſſen war 837 V. B.), in der 
Praxis jedoch eine Wandlung zur abſoluten Bau— 
würdigkeit erfuhr: H. M. V. 181162, 3. 5540, WM. 
V. 23 V 72, 8. 4506, V. G. E., Budwinskli 33v7; 
c) die Feldesfreiheit, d. i. die Freiheit des 
begehrten Feldes von verliehenen Grubenmaßen 
u. Vorbehaltseldern älterer Freiſchürfer, § 54 b 
allg. B. G. In formeller Bezichung ijt dic An— 
| brin ung ciner den 88 49-51 alla. B. G. ent- 
‘jpredjenden Mutung bei der VBerqhauptmannichait 
verordnet, deren Uberreidjung, abgejeben von Mo- 
dififationen durch Freiſchurfrechte, aud) die Priori— 
tit Des Verleihungsanſpruches beqriindet, $$ 52, 
53 allg. B. G. Das VBorliegen der Berleibungs- 
bedingungen ijt bei einem vom Revierbeamten vor- 
zunehmenden Lofalaugenfdhein, der Freifabrun q, 
zu erbeben, $$ 54—56 allg. B. G., worauj ert 
die Verleihung durch dic Berghauptmannſchaft er- 
jolat. Brivatrecht!. Cinwendungen, d. ſ. folche, welche 
auc abgefehen von der Geltendmachung im Ber- 
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[cibungsverjabren zur Rognition der Gerichte ge- 
héren wiirden, find juvor im Prozeßwege ausju- 
tragen, $$ 61, 62 allg. B. G. Das — en⸗ 
tum wird fiir einen beſtimmten Raum, das Gruben- 
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Wegenjtande hat, welde jum Bergiwerfs: und dem 
damit verbundenen Hiittenbetriebe benitigt werden, 
§ 124 allg. B. G. b) Das Recht zur Aufberei— 
tung der gewonnenen Wineralien, d. i. zur Ge— 


jeld, erteilt. Wahrend fiir den Gangbergbau fic) das | winnung des Rohſtoffes, insbeſ. des Rohmetalles 


jog. geſtreckte Feld herausgebildet hat, das im Wee 
jen dem Verhalten der Lägerſtätte folgt und, bis 
auf die Linge, natiirl. Begrenzung hat, trägt den 
Vediirinifjen des Flötßbergbaues das gevierte Feld, 
welches Durchaus künſtl. renzung aufweiſt, beſſer 
Rechnung. Auch das allg. G. hat es unter Auf⸗ 
redithaltung der nad alterem Rechte erworbenen 
welder (Art. III K. M. B.) vegipiert; es unter- 
ideidet, unt das Anterejje nach cinem feſten Make 
mit jenem nad) Gewährung ausreidenden Terrains 
ju verbinden, zwiſchen dem Grubenmaß, als dem 
Einheitsmaß fiir dieVerleihung, und dem Gruben— 
jelde, dem Anbegriff der auf cinen Aufſchluß ver— 
liehenen Grubenmage. Das Grubenmaß des allg. 
B.G. iit cin Barallelopiped von unbegrenzter Seiger= 
teuje, deſſen ebenſöhliger Durchicnitt cin Rechteck 
mit einem Flächeninhalt von 45.116 m? und ciner 
Breite von nidt unter 106 m bildet. Der Verlei— 
hungsanjprud) ijt, umfänglich in faum sureichender 
Weiſe, auf vier einjache, bei Mineralfohlen auf vier 
Doppelmagen (je zwei mit den Langieiten anein- 
anderjchlieBende einfache Maken) geridtet, $$ 34, 
42, 46, 47 alls. B. G., E. des VB. G. Budswinsti 9, 
46, und felbjt durd) § 5 H. ML. BW. 14 VIG, R. 38, 
nur auf cinem Umweg eriveitert, injofern als bei 
verzweigten Aufſchlußbauen auf jeden Zweig des 
Auſſchluſſes die geſetzlich zuläſſige Maßenzahl ver— 
liehen werden kann. Als Abſchluß der Verlei— 
hung erſcheint die Bermeſſungu. Verpflockung 
des Grubenfeldes, die in Den $$ 64, 65 allg. B. G. 
wobl obligatorijd) verordnet ijt, in der Praxis ine 
deſſen erjt iiber Antrag eines Intereſſenten vorge- 
nommen wird. Rüchſichtlich folcher Gebirgsteile, in 
welche wegen Umſchließung mit verliehenen Sruben- 
jeldern cin volles Grubenmaß nicht gelagert werden 
fann (Uberjdar), bat das allg. B. &. ($$ 71 —75) 
einen BVerleihungsanjprud) der Unrainer und ein 
abgekürztes BVerjahren ftatuiert. 

Neben dem Bergwerfseigentum vollen Rechtes, 
dem an Grubenmagen, fennt dag alla. B. G. ($$ 76 
u. ff.) auc) ein folded minderen Rechtes, indem auf 
vorbehaltene Wineralien, welche in der jiingiten 
Gejteinsbildung angehörigen Lagerſtätten oder in 
alten verlajjenen Halden vorfommen, dann auf 
Bohnenerze u. Rajencijenjteine jog. Tagmaße vers 
lieben werden. Dieſe haben an der Oberfläche einen 
Inhalt bis ju 115.000 m2, jedoch feine fejte Form 
und reichen nach der Tiefe in der Regel nur bis 
an Das anjtehende 9 Geſtein. 

IV. Juhalt des Bergwerkseigentumes. 1. Als 
das Bergwerkseigentum fonjtituierende Befugniſſe 
ſind zu nennen: a) Das Mineralaneignungs— 
recht, das fic) auf alle im Grubenfelde vorkom— 
menbden berafreien Mineralien und nicht nur auf 
jenes, über deſſen Aufſchluß die Berleihung er— 
folgte, § 123 allg. B. &., bei Tagmaßen nur auf 
die ſog. Tagmaßmineralien nad) 8 76 allg. B. G. 
bezieht, das aber auch jene durch den Bergbau 
gewonnenen, nicht vorbehaltenen Foſſilien jum 


aus dem Erze. c) Das Recht zur Errichtung der 
erjorderl. Baue u. Anlagen in der Grube und 
iiber Taq, fiir weld) leptere es lediglich einer Bau- 
bewilliqung der guittindigen polit. oder autonomen 
Behörde bedarf (8 131, lit. b—e, § 133 allg. B. &., 
E. d. B. & 2501 O7, Budwinsfi 10434, über 
Gijenbahnen insbeſ. Minijterialverordnung 1 XI 
50, R. 200, V. 29 V so, R. 57, E. d. V. G. 7 III 
1903, Budwinski 1604 A). d) Das Recht gum Bee 
triebe der jog. Hilfsgewerbe durch eigene Ar— 
beiter und zur Verköſtigung des Urbeitsperjonales, 
§ 131, lit. f, g allg. a G. e) Das Vorrecht sur 
oo der Grubenwäſſer, $$ 125—130 ally. 


2. Das Bergwerkseigentum, obgleich feiner 
juriſtiſchen Natur nach fein Eigentum, ſondern 
eine cigenartige Berechtiqung, wird doch, joweit es 
fic) auf Grubenmaße u. Uberidoaren beaieht, als une 
bewegl. Vermögen erklärt und bildet einen Gegen— 
ſtand der Eintragung in das Bergbuch, das von 
dem Berggerichte gefiihrt wird, in wejentl. über— 
einjtimmung mit dem Grundbuche eingerichtet ijt, 
und oy das, injojern fich nidjt aus dem alig. B. &. 
WModififationen ergeben, die Vorſchriften des allg. 
aie gp Anwendung finden, § 109 allq. 
B. &., Art. 1, pg Sie, juin Grundbuchs⸗ 
gelebe. Doc) ijt eine bergbücherl. Hujdreibung auc 
von mit der Hauptberechtiqung verfniipjten Tag— 
magen, Hilfsrechten u. Realitäten verordnet bezw. 
jugelajjen, $$ 117—120 allg. B. G., $$ 67, 70 B. B. 
Bezüglich der anderen Bergbauberedtigungen be- 
jteht nur adminijtrative Evidenghaltung durch die 
bergbebirdl Vormerkbücher, $ 39 allg. B. G., $$ 20, 
31 V. V. 

V. Hilferedte. 1. Zum zweckmäßigen Berg— 
baubetriebe kann nad) den örtl. Verhältniſſen mit- 
unter aud) die Anlegung von Grubenbauen außer— 
halb des verliehenen Feldes notwendig fein. Das 
Recht gu folchen jog. Hilfsbauen wird, wenn es 
ſich ausſchließlich um fremdes verliehenes Feld han— 
delt, abgeſehen von ſeiner Einräumung ſeitens des 
Beſitzers dieſes Feldes, durch berghauptmannſchaftl. 
Konſtituierung als ſog. Bergbaudienſtbarkeit, 
ſoll der Hilfsbau ſich auch auf freies Feld erſtrecken, 
durch Konzeſſion erworben, $$ 85, 86, 191, lit. b, 
allg. B. G., § 59 B. V. 

2. Sugelajien ijt aud) die Ronjeffionierung 
eines ſelbſtändigen Hilfsbaues an mebrere 
Bergwerksbeſitzer oder einen Drittunternehmer, wo- 
durch eine cigene, den Gegenſtand einer beſ. Berg- 
bucheinlage bildende Tietohilaies beqriindet wird, 
88 57, 88, 109 allg. B. G. 

3. Endlicd) hat das allg. B. G. das alte In— 
jtitut des Erbſtollens durd) den Revierjtollen 
erjegt, einen felbjtiindigen, einem größeren Berg: 
baugebiete gum Borteile gereidenden Hilfsbau, 
deſſen Nongejjion dem YW. M. vorbehalten ijt. Die— 
felbe gewährt dem Unternehmer im Unterſchiede 
jum Erbſtollen nicht gejeglice, fondern vertrags- 
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mäßige Rechte gegenüber den der Anlegung des 
Stollens zuſtimmenden Bergwerksbeſitzern, aber 
im Unterſchiede zum gewöhnl. Hilſjsbau aud) die 
darin ausgedrückten Rechte gegenüber den Eigen— 
tümern ſpater zur Verleihung gelangender Berg- 
baue, $$ 90 u. ff. allg. B. G., 88 G1 u. ff. V. 

VI. Beziehungen zum Grubennachbar. 1. Wenn 
in demſelben Felde Gruben- u. Tagmaßner konkur— 
rieren, was zeitl. Priorität des [egteren vorausſetzt, 
fo darf ob der überwiegenden wirtidaftl. Bedeutung 
des eigentl. Grubenbaues diefer nicht behindert wer- 
den und ijt dem Tagmagner im Falle ciner Schädi— 
qung nur cin Erſatzanſpruch wie cinem durch den 
—— berührten Oberflächner gewährt, § 84 
allg. B. G. 

2. Das Sittengebot der Menſchenhilfe iſt auf 
bergbaul. Gebiete mannigfach zur Rechtspflicht er— 
hoben. Hieher gehört a) die im § 190 allg. B. G. 
verordnete Hilfeleijtung in Not. b) Die Ver— 
bindlichfeit zur entgeltl. Duldung von Bergbaue 
Dienjtbarfeiten, welche bei vertraggmäßiger Be- 
jtellung rückſichtlich ihrer Notwendigfeit und der 
Angemejienheit des Entgeltes der Beſtätigung der 
ar gore Ng bediirfen, ſonſt durch Erfennt- 
nis dieſer Behirde aujerlegt werden finnen, $$ 193 
u. ff. allg. B. G. Sie find tm Bergbuche in den Ein— 
lagen beider Grubenjelder eingutragen und fonnen 
die Anlegung eines Hilfsbaucs in fremdem Felde 
oder die Mitbenugung fremder Grubenbaue, Ma— 
idinen u. Wnlagen (unter verſchärfter Haftung, 
§ 196 allg. B. G.) sum Gegenftande haben, 8 191 
allg. B. G. Bei einer rg teh — müſſen 
jie ohne Rüchkſicht auf ihre bücherl. Rangordnung 
vom Erſteher ohne — auf den Meijtbot 
iibernommen werden, § 243 Erefutionsordnung. 
Der Anſpruch auf das Entgelt genießt bei der exe— 
futiven oder kridamäßigen Verdußerung des herr— 
fdienden Wrubenfeldes ein priv. Pfandrecht, § 246 
Exefutiongordnung, § 11 Nonfurgordnung. 

VIL. Berqbaubetried. 1. Als natiirlid) gee 
jährliche, wirtſchaftlich wichtige Tätigkeit way der 
Bergbau ſeit jeher Gegenſtand eifriger ſtaatl. Uber— 
wachung, die in dem nun freilich überwundenen 
Direktionsprinzibe ihren Höhepunkt erreichte. Doch 
aud) nach geltendem Rechte obliegt dem Unterneh— 


allg. B. G. Bevollmächtigten; c) die Pflicht zur 
Anzeige gefährl. Ereigniſſe im Betriche, § 223, zur 
YAnlequng von Grubenfarten, § 185, und zur Er- 
jtattung jtatijtiider Nachweifungen § 186 alg. B. 
G. Für die geſetzmäßige Verwaltung haften der 


.Bergbauberechtigte und der Betriebsleiter ungeteilt, 


§ 187 allg. B. G $4, G. 31 XIT93, R. 12 aus 94. 
Eine Verpjlichtung zur Vorlegung des Betriebs- 
planes an die Bergbehörde bejteht nit. 

2. Während der in jriiherer Beit vorberr- 
idende Gangbergbau die Sicherheit der Oberfläche 
regelmäßig nicht geführdete, hat der moderne Flötz— 
berqbau, der Veriagmittel nicht gewährt, erfah— 
rungsgemäß durd) Strung der Konſiſtenz des 
Hangendgejteines u. Baljersapfung nicht felten die 
Beſchädigung von Grundjtiiden u. Gebäuden und 
die Entgtehung von Waffer, fog. Bergidiiden, zur 
Folge. Dieſelben erjcheinen im Gegenſatze zur di- 
reften Inanſpruchnahme von Grund u. Boden fiir 
Bergbauswede (zum Einbau, ju Taganlagen u. 
dgl.), fiir Die Das Enteiqnungsredt gegeben iit, 
alg wenn auc) nicht immer unvorherzuſehende, jo 
dod) jedenjalls unwillkommene Cinwirfungen des 
unterirdiſchen Abbaues auf die Oberfläche. Tie 
techniſche Bauhafthaltung hat nun die Ver— 
bindlichfeit sur Siderung der Bane gegen Gefähr⸗ 
dung von Menſchen u. Eigentum, alſo die fog. 
Schadenverhütungspflicht zum Gegenitande, $$ 170, 
171 allg. B. G. Sie trifit den Bergbauunter— 
nehmer nur während feiner Befipdauer (E. d. B. 
G. 25 1X 1900, Budwinsfi 14545 und 21 V 1901, 
Budwinsi 345A). Dabei ijt su unterfdeiden: a) Der 
Unternehmer ijt, foweit öffentl. Anterejfen in 
tage fommen, die Oberfläche ju ſchützen unbe— 
dingt gehalten ($$ 17, Abſ. 2, 18, 220 allg. B. G.). 
Die U ——— Obliegenheit bildet einen 
Gegenſtand der Bergpolizei. Die erforderl. Siche— 
rungsmaßregeln find, wenn fie nicht gemäß 8 5, 
V. 21 59, R. 2, als Verleihungsbedingungen 
erſcheinen, in jedem einzelnen Falle au verfügen. 
Für hieraus erivachjende Nachteile wird dem Unter— 
nehmer eine Entſchädigung im allg. aus dem Ge— 
ſichtspunkte des § 364 a. b. G. B. abgeſprochen 
und nur wenn es ſich um den Schutz von Eiſen 
bahnen handelt, deren Konzeſſion der Bergbau- 


mer die Pflicht zur geſetzmäßigen Verwaltung, zur verleihung nachfolgte, in den $$ 7, 8 zitierte V. 
techniſchen und zur wirtſchaftl. Bauhafthaltung des gewährt. (Uber die Feſtſetzung u. Entſchädigung 


Bergbaues. Die geſetzmäßige Verwaltung um— 
faßt insbeſ.: a) die Verbindlichkeit, zur Leitung des 
techniſchen Betriebes einen nach den $$ 2, 3, G. 
31XII 93, R. 12 aus 94, geeigneten Betriebsleiter 
(fiir den die E. d. V. G. 23 XI 1903, Budwinski 
2234 A, die Erteilung einer beſtimmten Vollmacht 
fordert) ju beftellen und der Bergbehörde anzu— 
jciqen und nur geeiqnete Perſonen als Betriebs- 
aufieher zu verwenden, $$ 1, 5, 9 G. 31 XII 93, 
R. 12 aus 94; b) die Pflicht sur Beſtellung cines 
adminiftrativen Leiters feitens des außerhalb des 
Verghauptmannidaitsiprengels domizilierenden Bee 
ſißers oder feitend einer Bergbaugeſellſchaft, § 188 
allg. B. G., vgl. aud) § 189; der Roaantaceselict 
cines Bergwerkes, deſſen Ernennung der Berg— 
hauptinannidaft anzuzeigen ijt, bat fraft § 240 
Exefutionsordnung die Stellung eines nad) § 188 


olcher fog. ——— val. § 2, Nr. 4,6. 18178 
R. 30, Erl. M. J. 161V 70, 8. 3548, Erl. A. M. 
9 VI 71, 3. 2752). 

b) Ob eine Sicherungépjlicht auch im privaten 
Anterejje des Oberflächners bejtehe, ijt ftreitiq; im 
Gegenſatze zur feitheriqgen Praxis wird es vom 
V. G. in E. 17 TV 86, Budwinski 3021, und ſeither 
wiederholt (vgl. insbeſ. die E. 271 97, Budwinski 
10326) unter Berufung auf § 170, lit. a, alla. 
B. G. unbeſchränkt bejaht, fo dak dem Bergbau- 
unternehmer behufs Sicherung der Oberfläche jede 
zweckentſprechende Sicherungsmaßregel, eventuell 
auc) die Betriebseinſtellung (E. d. V. G. 2 VI 99, 
Budwinski 12902) auferlegt werden kann. Indeſſen 
erſcheint im Hinblicke auf die berggeſetzl. Wert— 
ſchätzung des Bergbaues, mit Rüchkſicht auf die in 
$17! alla, B. G. aujerlegte Verpflichtung gu ine 
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tenjivem Betriebe und aus hijtorijden Gründen 
jene Auffaſſung des § 170 allg. B. G. ale zu— 
treffend, wonach der Unternehmer lediglich die bei 
inhaltung cines rationellen Betriebes tunlichen 
und nicht alle phyſiſch mögl. Sicherungsmaßregeln 
vorzukehren bat. Gin Erjaganipruch iit ibm aus 
dieſer Veranlajiung nicht eingeräumt E. d. V. G. 
271X 95, Budwinsfi 8852). 

3. Die wirtſchaftl. Baubajthaltung ent: 
halt: a) bet Freiſchürfen die Pflicht zum jteten Be- 
triebe nad) Wak des $174 allg. B. G., deren Er- 
füllung vom Freiſchürfer durch den Betriebsbericht 
auszuweiſen ijt ($8 178—181 allg. B. W.). Gemein— 
ſchaftl. Bauhafthaltung angrenzender Freiſchürfe ijt 
durch 88 1—4, B. 14 VI 62, R. 38, zugelaſſen; 
b) bei Grubenmagen die BVerbindlichfeit su ftetem 
u. rationellem Betriebe, § 1741 allg. B. G. Dod 
find aus widtigen Wriinden Bautrijten zuläſſig, 
8§ 182, 183 allg. B. G.; e) bei Tagmagen find 
lofal zu erlajjende Borjchrijten, bei Hilfsbauen u. 
Revierjtollen die Konzeſſionsbeſtimmungen maß— 
ebend, $$ 176, 177 allg. B. G. Das allg. B. G. 

atuiert damit cinen Betriebs;wang ungegriindeter 
Beife aud) da, wo died öffentl. Rückſichten nicht 
erheiiden. 

4. Die Uberwadung der Erfüllung der dar- 
or Verbindlichfeiten bildet den Rnbalt der 

ergpolizei; diefelbe findet ihren Musdrud in 
dem den Bergbehirden jujtehenden allg. Berord- 
nungéredite (§ 221, lit. c), dem bej. Verfügungs— 
rechte ($$ 221, lit. d, 222), dem Vollzugsrechte 
($$ 224, 232) und dem den Berghauptmannſchaften 
ugewieſenen Strafredte, § 22s allg. B. &., § 4, 
Re 16, G. 21 VIL 71, R. 77, $ 11, G. 31 XI 9a, 
R. 12 ai. 94, Bd. A. M. 27 V 92. Ulm die Hand- 
habung der Bergpolije:, ingbei. die Bergwerfs- 
injpeftion wirkſamer ju geitalten, erjolqte iiber 
A. E. 2Z8IX 95 cine Erhöhung des Perfonal- 
ftandes für den Konzept- und ausiibenden Dienſt 
bet den Bergbehörden und erging fohin die B. d. 
A. MW. 17 X 95, R. 158, welche fowohl fiir den 
Inſpektionsdienſt der Revierbeamten, als auch fiir 
dic Uberwadjungstitigfcit der Berqhauptmann: 
ſchaften eingehende Direftiven aujitellt. 

VIII. Bejiebungen jum Grundeigentiimer. 
A. Der Uniprud auf Brund= u. Waſſer— 
iiberlajjung. 1. Der Berqhau bedarj zum Cine 
bau und zu ———— beſtimmter Grundflächen; 
demgemäß iſt ihm gegen den Oberflächner auch der 
Anjiprud auf Grundüberlaſſung geqeben, 
§ 98 allg. B. G. Der Wertvericiebung, die zwi— 
ſchen Berghau u. Grundbefip im Lauje der Ent— 
widlung juguniten des lepteren fic) herausitellte, 


entipridt es, dak, während nach alterem Rechte | 


dem Oberflächner die Vergiitung fiir jeden durch 
den Berqbau auf weldje Art immer ibm jugehen- 
den Nachteil in der Form der Mitbeteiliqung des- 
jelben am Bergbau (Mitbaurecht, Srundfur) ge 
währt wurde, etwa ſeit dem 16. Jabrh. die Leijtung 


ciner Geldentichidigung in den Borderqrund trat 
und fic) fo ein eigenes —— Enteignungs- genden Betrieb als eine Art der Bodenbenutzung 


recht herausbildete. Dasfelbe hat auc) in das allg. 


winéfi 10326, aud) dag allg. Enteignungsrecht des 
§ 365 a. b. G. B. gegeben fein (anders E. d. V. G. 
20 III 95, Budwinsti 8515). 

2. Das bergbaul. Enteiqnungsrecht bejtebt, 
wenn der Vergbauunternehmer Wrundjtiide (nicht 
aud) bewegl. Caden, aber E. d. B. &. 6 11 1901, 
Budwinstt 91A?) u. Tagwäſſer zur Benugung 
beim Bergbaubetriebe u. gw. zu bergbaul. Anlagen 
aller Art ($ 131 allg. B. G.) benbtigt, § 98 allg. 
B. G. Die Praxis des B. G. E. 271 97, Bud- 
winSfi 10326 und ©. 27 X 99, Budwinsfi 13289) 
gewährt es freilich auch gweds Subruchebauens der 
Grundſtücke. Ausgenommen von demielben find dic 
in 8 17 allg. B. G. genannten Orte, $$ 99, 105 allg. 
B. G. Der Enteignungsanjprud) fteht dem Berg- 
bauunternehmer, niemals (aud) nidjt bei Grund- 
beſchädigung) dem Oberflächner gu (E. d. BV. G. 
20 LIT 95, Budwingsfi 8515 u. 19 V 1900, Budwinéfi 
13659); Paſſivſubjekt desfelben ijt der Grundeigen- 
tiimer bezw. Wajierberechtigte. Dem nicht notiwendig 
dDauernden Charafter berqbaul. Anlagen entipredjend, 
ijt er inhaltlich nur auf zeitl. Uberlaijung gerichtet; 
nur der Expropriat fann eigentiiml. Ubernabme ver- 
fangen, wenn dic Verwendung des Grundes, fei es 
uripriinglid), fei es in der Folge, fic) als cine 
dauernde erweijt, § 100 allg. B. & Ein Riid- 
erwerbsredjt des Enteiqneten bejteht jedoch in die— 
fem Falle nicht. Uber die ee elten die 
allg. Grundſätze; fie geiditest bei der eigentüml. 
Uberlajjung durch Sablung des ermittelten Wertes, 
bei zeitl. Verwendung durch Zahlung einer miindel- 
mäßig ficherjzujtellenden Rente fiir den jährl. Nut- 
jungsentgang und jeinerseitige Rüchſtellung des 
Grundſtückes im vorigen Zujtande, E. d. %. G. 
12X 89, Budwinski 41872. 

3. Das Enteignungsverfahren gehört vor 
den Revierbeamten, der die Erhebung gemäß § 101 
allg. B. G., § 68 V. B., unter Beigiehung der polit. 
Bezirksbehörde pflegt. Die E. ergeht von der lep- 
teren nad) Anhörung des Revierbeamten, § 102 
allg. B. G. Gegen das Erfenntnis jteht begiiglich 
des Ausſpruches iiber die Enteignung der admini- 
jtrative Inſtanzenzug, bezüglich jenes über die Ent- 
ſchädigung der Rechtsweg offen, § 103 allg. B. G. 
Ein abgefiirstes Verfahren wird bei der Segung 
pon Schurfzeichen u. Martiteinen beobadhtet, § 104 
allg. B. G., § 70 B. B. 

B. Die Erfagpflidt fiir Bergſchäden. 
1. Jn Beziehungen zum Grundeigentümer tritt 
der Bergbauunternehmer auch durch in direkte In— 
anſpruchnahme von Grund u. Boden fiir Bergbau— 
zwecke, Durch Zufügung von Bergſchäden. Bue 
folge dex Spärlichkeit der cinidligigen Bejtimmun- 
gen des allg. HB. G. 8 106} geben dic —— 
liber die Grundlagen und die Geltendmachung des 
Anipruches auf den Exſatz folder weit auseinander, 
Die cine Auffaſſung (F. Schneider, John, Lederer) 
gebt aus von der beqriffl. Gleichheit der direften 
und der indireften Verwendung von Oberflächen— 
terrain ju Bergbaujweden, betrachtet den ſchädi— 


und [apt daher in allen Fällen gleichmäßig das 


B. G. Aufnahme gefunden: neben ihm foll nach in den S$ 101 u. Ff. alla. B. G. normierte Ent- 
der faum einwandjreien E. d. B. G. 27197, Bud- | eiqnungsveriahren cintreten. Dem gegeniiber wird 
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von der herrſchenden Lehre die Gleichheit dieſer 
walle und die gleiche Behandlung derjelben im 
pojitiven Rechte mit Grund bejtritten und der Er— 
ſatzanſpruch als cin jivilrechtlider, im Rechtswege 
ju verjolgender charafterijiert. Wihrend aber na- 
mentlic) die älteren Schrijtiteller (die Kommenta— 
toren, Haberer und Zechner, Leuthold u. a.) unter 
Bujtimmung des V. G. (E. 17 IV 86, Budwinsti 
3021) aus dem angebl. Schweigen des allg. B. G. 
iiber die Vorausſeßungen diejes Erjaganiprudes 
gemma 8 2 allg. B. G. einen jolden nur nad 
aggabe der $§ 1293 u. ff. a. b. B. G. alio nur 
dann gewähren, wenn dem Unternehmer bei ſei— 
nem Betriebe ein rechtswidriges Verbalten sur Lajt 
fällt, gewinnt in_neuerer Seit in der Literatur (G. 
Schneider, Franfl, Randa, Unger u. a.) u. Praxis 
(2. G. 8. 23V 83, Jur. BL S. 421, 30 V 83, 
Sur. BL S. 506, 17 11 97 Sammlung 15967) mit 
Recht jene Auffaſſung an Boden, wonach der Unters 
nehmer fiir allen durch Den Bergbau verurſachten 
Schaden ohne Rüchſicht darauf haftet, ob ihn bet jei- 
nem Betriebe cin Verſchulden trifjt. Für fie ipre- 
chen neben der Erwägung, daz der ſchädigende 
Bergbau einen immerhin gejtatteten, darum aber 
nicht auch ſchon erſatzfreien Eingriff in cine frembde 
Rechtsſphäre darjtellt, qewichtige hiſtoriſche Gründe, 
insbeſ. der Rechtszuſtand in Teutſchland u. Frank— 
reich zur Zeit der Abfaſſung des allg. B. G. und 
fie erſcheint auch den Beſtimmungen der $$ 84, 
90, Abſ. 3, 106, 196 allg. B. G. zu Grunde gelegt. 
2. Auf dieſer Baſis geſtaltet ſich das geltende 
Recht in jolgender Weiſe: a) Verpjlichtungsgrund 
ijt die Verurjadung cines Sdadens an Grund u. 
Boden ober dejien Ae ehör linsbeſ. Cullen) durch 
den Bergbaubetrieb. Bei Beſchädigung von Mobi— 
lien gelten die Grundſätze des allg. Priatrechtes 
(8 1203 a. b. G. B.). b) Erſatzpfllichtig ijt jener 
linternehmer, deſſen Betried den Schaden verur— 
ſachte, nicht auch ein etwaiger Sukzeſſor im Berg— 
baurechte, dieſer nur bei Verſäumung der eigenen 
Sicherungspflicht; wohl aber haftet der Unterneh— 
mer für ſchädigende Handlungen ſeiner Angeſtellten; 
eine ſachl. Haftung des ſchädigenden Bergbaues be— 
ſteht nicht. Forderungsberechtigt iſt der Geſchädigte. 


Bergbau: A 


Bergrecht. 


IX. Beränderungen. 1. Für die Veräuße 
rung von Bergbauberechtigungen, die einen Gegen— 
ſtand des Bergbuches bilden, gelten die Grundhige 
des Tabularverfebres, bier ijt die Verpflichtung yur 
Anzeige an die Bergbehörde (§ 122 allg. B. os.) 
bloge Cronungsvorjdrijt. Bei anderen Bergbau 
rechten ijt aur wirkſamen Ubertragung auger dem 
Vertrage auch die bergbehördl. Anzeige erforderlich), 
§ 38 allg. B. G., $33 BB. 

2. Objeftive Underungen des Bergwerks— 
eigentumes finnen gejcheben: a) durch bergbiichert. 
——— wodurch die techniſche Selb- 
tändigkeit Der mehreren Grubenfelder nicht berührt 
wird, V. 1X 57, R. 184; b) durch Teilung von 
Grubenſeldern, wobei die Zerſtückung eines Gruben- 
maßes nur bei Vereinigung der Trennſtücke mit 
angrenzenden Grubenmaßen zuläſſig ijt, $$ 115, 
116 allg. B. G.; c) durch Zuſammenſchlagung ab— 
geſondert verliehener Grubenfelder nach Rapgabe 
der $$ 112—114 allg. B. G. wodurd ein zuſam— 
mengejegtes Grubenfeld —— wird; d) durch 
die unter Wahrung erworbener Rechte jugelajiene 
eo alter Gruben= u. Tagmage, § 283 
allg. B. G. 

X. Schutz. 1. Der Anſpruch auf die Erteilung 
von Bergbauberechtigungen gehört vor die Berg— 
behörden, denen aud) die E. über die Verleihbarkeit 
von Mineralien ſowie über den Rechtsbeſtand und 
den Umfang von Bergbauberechtigungen zukommt. 

2. Vriwatrechtsſtreitigkeiten zwiſchen Bergbau- 
berechtigten untereinander gehören zur gerichtl. 
on u. jw. zur Berggeridjtsbarfeit, $ 5: 
Jur. N. 

3. Bezüglich des Rechtes u. Beſitzes am Berg: 
werfeals der gum Bergbaubetriebe dienenden dugeren 
Anlage enticheiden die Geridte über petitoriide u. 
poſſeſſoriſche Klagen. § 53, Abſ. 2, Nr. 1, § 49, 
3. 3—6, Jur. N. 

4. Ebenfo gehören Anſprüche auf Leiſtung des 
Entgeltes fiir Bergbaudienſtbarkeiten und fiir Hilfe: 
leijtung in Not, dann von Stollengebiibren auf 
den Rechtsweg. 8 194 allg. B. G., $ 53, Abſ. 2, 
Nr. 7, Zur. N. 

5. Gegen Bebinderung des Bergbaues feitens 


c) Wenn der Schaden aus dem Zuſammenwirken des Grundeigentümers ijt adminiſtrativer Schutz 


mehrerer Bergbaue entiprang, fo greift anteilweiſe 
Haftung, bei Unermittelbarkeit der Anteile oder do— 
loſer Schädigung Haftung zur ungeteilten Hand 
Platz ($$ 1301 u. fi. a. b. G. B.. Bei Konkurrenz 
eigenen Verſchuldens des Beſchädigten kann eine 
Reduktion, ja ſelbſt Ausſchließung der Haftung ein— 


gewährt. 58 27, 125 allg. B. G. Streitigkeiten 
zwiſchen Bergbauberechtigten u. Grundeigentiimern 
über das Recht zur Aneignung nicht vorbehaltener 
Mineralien im Grunde des § 124 allg. B. G. 
müſſen wohl als zur Zuſtändigkeit der Gerichte 
gehörig erachtet werden. Dagegen E. des B. G. 
26V 99, Budwinski 12847. 


treten (§ 1304 a. b. G. B., § 106 allg. B. Os.). d) Die | 
Schadenvergiitung erfolgt regelmäßig durch Wieder- | XI. Aufhebung. 1. Erlöſchungsgründe find: 
berjtellung des früheren Standes, bei Untunlichkeit a) der Seitablauf bet Schuribewilligungen, $$ 16, 
(nicht erjt bei Unmialicteit) diefer dutch Gelderiag | 251 allg. B. G.; b) der Berlujt der Schurfberech— 
($ 1323 a. b. GB). e) Der Anſpruch verjährt in tiqung bei Freiſchürfen, § 251 allg. B. G.; c) die 
3 Jahren (§ 1489 a. b. G. Bj; zur Rognition Auflaſſung bei Beredtigungen aller Art, $$ 251, 
iiber ifm find die Merichte u. zw. nad) richtiger | 263, 97 allg. B. G.; d) die Entgiehung, die durch 
Anſchauung die Berggerichte berufen. § 53, Abſ 1 berghauptmannſchafil. Strajerfenntnis verhängt 
u. Abſ. 2, Nr. 7, Vurisdiftionsnorm. Dagegen werden fann, 88 240 —244, 252 allg. B. G. Da- 
O. G. H. 1OTV 1900, Sammlung 960. f) Drefe | gegen kann trop $ 50, B. B. und H. M. E. 27 I 
Grundſätze haben auch in dem Falle Seltung, wenn | 63, 3. 3009, die Verleihung als Erlöſchungsgrund 
der Sdjaden durch) planmiipiqes Subruchebauen | fiir den Freiſchurf nicht angejehen werden. So 
der Sberflüche verurſacht worden ift. aud) &. des BV. G. 121 99, Budwinsti 12375. 


Bergbau: A. Bergredt. 


2. Am Falle der Erlöſchung eines Bergbau— 
rechtes ijt: a) in öffentlich-rechtl. Beziehun 
die Siderung des Baues und die bergbehird 
Niederlequng der darauf begiigl. Blaine, $$ 266, 
267 allg. B. G.; b) in privat redhtl. Beziehung 
bei Entziehung von VergwerfSeigentum in allen 
Fallen, bet Auflaſſung desjelben nur im Fale ſeiner 
hypothetariſchen Belajtung die Feilbietung nach den 
$$ 253 u. ff. gu verfiigen, 88 253, 264 allg. B. G. 

XIL. Reform. „Das allg. B. G. bedeutete zur 
Heit jeiner Erlajjung einen anjehnliden inhaltlichen 
u. formellen Fortſchritt; die Entiwidlung des Koh— 
lenbergbaues und der Wandel in den fosialpolit. 
Anſchauungen liek es indefien bald als verbeſſe— 
—— erſcheinen. Da der Verſuch einer 
Totalrejorm (Reſferentenentwurf eines neuen B. G. 
nebjt Motiven. Bersjjentlidt vom f. k. A. We, 
Wien 1876), der ſich enge an das vorzügliche preußi⸗ 
ice B. G. 24 VI 65 anſchloß, bedauerlicjerweije nicht 
elang, wurde, um den größten UÜbelſtänden abju- 
eljen, eine NovellengejeBgebung eingeleitet, deren 
bisherige Ergebnijje in der vorjtehenden Darjtellung 
beriidjichtigt find. Im folgenden jeien die wid) 
tigiten der nod) offenen Reformfragen angedeutet: 

1. Da unter den dem Bergbau zugängl. Aſſo— 
ziationsformen feinen Intereſſen am bejten jene 
der Gewerkſchaft entipridt, welche die Anpaſſung 
des Grundfapitales an die jeweiligen Bedürfniſſe 

ejtattet und die deshalb aud) fiir die deutichen 
Nolonialgejellichaften vorbildlic) geworden ijt, hatte 
eine Reform des bergbaul. Genoſſenſchaftsrechtes 
zunächſt nad dem Vorgange des preupiiden Rechtes 
die Gewerkſchaft als ior Diaire Memeinjdaftsjorm 
hinzuſtellen; fie hätte aber deren Recht in der Rich— 
tung der Statuierung einer gejeblichen mit Wire 
fung nad) augen nicht beſchränkbaren Bertretungs- 
vollmadjt des Borjtandes, ferner genauerer Nor— 
mierung der Auflöſung u. Liquidation der Geiell- 
ſchaft, endlich der Kräftigung der Sonderredte der 
Wewerfen durch) Zulaſſung der Anfechtung von Ge— 
werkentagsbeſchlüſſen weiter auszubilden. Der Re— 
ferentenentwurf von 1876 realijiert dieje Pojtulate 
nur jum Teil. 

2. Das Anijtitut des Freiſchurfes, das vielen 
Sweifeln Raum gibt und zahlreiche Gegner hat, 
int im Intereſſe des Kohlenbergbaues durchaus der 
Erhaltung wert, erfordert aber eine Neuordnung 
etwa im Sinne dev $$ 10 u. ff. Referentenentwury. 

3. Das Verleihungsrecht bedarf ciner näheren 
Präziſierung des Erfordernifjes der Abbauwürdig— 
feit, einer Erweiterung und freieren Geſtaltung de3 
umfdnglid) ungeniigenden Grubenjeldes ſowie der 
Sulajjung von Bohrfiunden als Verleihungsqrund- 
lage. 

4. Auch auf dem Gebiete der Sicherungs- und 
der Schadenerſatzpflicht erideint mit Riidficht auf 
die hier bejtehenden Zweifel das Cingreijen der 
Gefeggqebung als wünſchenswert. Während aber 
8 158 MRejerentenentwurf den § 196 preußiſches 
B. G. rejipierte, inhaltlich deſſen ſich die Polizei— 
aufſicht der Bergbehörden nur auf den Schutz der 
Oberfläche im Intereſſe der perſönl. Sicherheit und 
des öffentl. Verkehres und gegen gemeinſchädl. Ein— 
wirkungen des Bergbaues erſtreckt, unterwirft die 
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Regierungsvorlage eines G., betreffend den Schutz 
fremden —— gegen Gefährdung durch den 
Bergbau und die Exjagleijtung fiir Bergſchäden von 
1892, ausgehend von der — — Auf⸗ 
faſſung der Sicherungspflicht den Bergbau viel 
weitergehenden Beſchraͤnkungen. Sie verhält den 
Bergbauberechtigten zur unbedingten Sicherung der 
Oberfläche im öffentl. Intereſſe und über Antrag 
des Eigentümers aud) zur Sicherung von Brund- 
ſtücken u. Anlagen, deren wirtſchafil. Bedeutung 
den mit ibrer Sicherung für den Bergbau ver— 
bundenen Nachteil überwiegt, ſowie von Wohn- und 
damit in Verbindung ſtehenden Wirtſchaftsgebäu— 
den und eingefriedeten Hofräumen, nimmt für ge— 
ſchloſſene Orte u. —— die Feſtſtellung eines 
Schutzrayons in Ausſicht, läßt aber nad Tunlich— 
keit die —— von öffentl. Anlagen, bezw. die 
Enteignung der lepterwahnten Gebäude zu, wenn 
deren Schutz unwirtſchaftlich wäre. Anlangend dic 
Entſchädigung des Bergbaues ſoll bei der Siche— 
rung öffentl. Anlagen das geltende Recht (u. srw. 
auch bezüglich der Eiſenbahnen) aufrecht erhalten 
werden, in den beiden anderen Fällen dann, wenn 
die Anlagen, bezw. Gebäude, erſt nach der Ver— 
leihung des Bergbaues errichtet wurden, ein Er— 
ſatzanſpruch von beſchränktem Umfang gegeben fein, 
über welchen unter Vorbehalt des Rechtsweges die 
Revierbergämter erkennen ſollen. 

Bezüglich der Erſatzpflicht jür Bergſchäden 
ſtatuiert die erwähnte Vorlage: a) in materieller 
Beziehung eine Erſatzobligation, die aus der Scha— 
denzufügung entſpringt, aftiv mit dem Eigentümer 
des beſchädigten Objekies und jenem, dem daran 
ein mit dem Eigentume eines anderen Objektes 
verbundenes dingl. Recht zuſteht, paſſiv mit jenem 
verknüpft iſt, der zur Zeit der Geltendmachung des 
Anſpruches Beſitzer des ſchädigenden Bergbaues iſt. 
Bei Konkurrenz mehrerer Bergbaue ſoll anteilweiſe, 
eventuell gleichteilige Saftung eintreten; eigenes 
qrobes Verſchulden des Oberflächners foll die Haf— 
tung ausicliejen. Die Bergiitung foll durch Na- 
turalrejtitution, bei Unmiglicfeit oder Unwirt— 
ſchaftlichkeit dieſer durch Gelderſatz jtattfinden, der 
Anſpruch in 10 Jahren verjähren. b) Yn formeller 
Beziehung iſt für die Geltendmachung dieſer An— 
ſprüche ein obligatoriſches Vorverfahren vor den 
polit. Bezirksbehörden, welche im Einvernehmen 
mit den Revierbergämtern erkennen, proponiert. 
Gegen die ergangene Adminiſtrativentſcheidung ſoll 
binnen 3 Monaten der Rechtsweg an die Berg— 
gerichte offenſtehen. 

Wenn nun ſchon dieſe Vorſchläge den dem 
Bergbaue gebührenden Rüchſichten nicht genügend 
Rechnung tragen, jo müſſen die Poſtulate des 
Briizer Bürger- u. Bauerntages 28 1X 95 divett 
alg undisfutierbar bezeichnet werden. 

Ubrigens find auc) die Beziehungen zwiſchen 
Bergbau u. Cijenbahnen und da8 bergbaul. Ent- 
eignungsrecht einer Neuregelung bedürftig. 

5. Am Zujammenhange hiemit ſteht auch die 
Neuordnung der Bergpolizei, die genau zu be- 

renzen und auf die Gewinnung nicht bergfreier 
Rineralien auszudehnen ijt, ſowie die Frage der 
Aufhebung des Betriebsswanges. 
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6. Endlich) ijt nod) der Verſtaatlichung der 
Noblenbergbaue ju gedenten, die aud) in Ojterr. 
aur Sprache gekommen iit, indeſſen zur Seit cben- 
fowenig eritrebenSwert als durchführbar erſcheint. 
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teljahrsidrijt, XXVI, 61 u. fi., 129 u. ff. 

Bu V. Rieſenfeld a. a. O., 82 u. ffi. Babhle 
in der Seitidrift fiir B., XL., 200 u. ff. 

Su VIL. Unjallverhiitungsvorjdriften beim 
diterr. Bergbau. Herausgegeben vom f. f. A. M. 
(Wien 1900). Zedner in Soziale BVerwaltung 
in Ofterr. am Ende des 19. Jahrh. (Wien 1900), 
I. Bd., 2. Heft, 117 u. ff. Schneider: Zur Recht: 
ſprechung des kak. V. G. betrefiend die Sicherung 
des Grundeigentumes gegen Bergichiiden (Wien 
1887). Derfelbe: Bergbaupolit. Fragen (Wien 1895). 
Horner im Oſterr. Sentralblatt für die juriſtiſche 
Praxis, V., 10 u. ff. Frankl in der Zeitſchrift 
für B. XXXIII., 74 u. ff. Derſelbe in der Due 
riſtiſchen Vierteljahrsſchrift, XXV. 69 u. ff. Stra— 
dal: Sur Auslegung des § 170 allg. B. G. (Tep- 
lig 1896). Wndrée in der Oſterr. Zeitſchrift fiir 
Berge u. Hiittenwefen, 1899, S. 525, 

Su VIII. Die ad VII angefiihrten Schriften 
und weiter: Lederer: Das Oſterr. Bergſchaden— 
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recht Berlin 1893). Schneider: Zum Bergſcha— 
denrecht (Teplig 1803). Frankl in der G. 8. 1901, 
Mr. 18. Daubenfped: Die Haftpflicht des Berg— 
werfsbejipers aus der Beſchädigung des Grund— 
eigentumes (Berlin 1882). Derfelbe: Beiträge zur 
Lehre vom Bergſchaden (Berlin 1885). Beith off: 
Bergbau u. Wrundbejig, I. (Berlin 1904). 

Zu lX. Riefenfeld aa. O., 90 u. ff., 129 
u. ff. 

Xu XII. Frantl in der Zeitſchrift für B., 
XXXVIIL., 313 u. ff. und XLI., 197 u. ff. Der- 
jelbe in der Juriſtiſchen Vierteljahrsidrijt, XXV., 
GO u. ff. Schneider: Bergbaupolit. Fragen (Wien 
1895). Derjelbe in der Oſterr. Zeitſchrift für Berg- 
u. Hüttenweſen, 1901, S.375. Andrée: ebenda 
1902, S. 413. Stenographiſches Protofoll iiber die 
Verhandlungen der am 17., 18. u. 19 11 96 beim 
f. f. A. WM. abgehaltenen Expertiſe betreffend die 
Nollifionen zwiſchen Bergbau u. Grundbejip mit 
ſpezieller Berückſichtigung der Verhältniſſe im Briir= 
Tepliger Braunfohlenreviere (Wien 1896). Arndt 
im Handwörtb., 2. Afl. (Jena 1899), LL, 556. 
Hiidinghaus: Die Verſtaatlichung der Stein— 
fohlenbergwerfe (Jena 1892). Schlefer: Das 
Volfseigentum ay den Bergwerfen (Wien 1900). 
Frieſe in der Ofterr. Seitfdhrijt fiir Berg- u. 
Hiittenwejen, 1890, S. 223 u. fi. Frantl. 


B. Bergbehörden. 


Die erſte Organiſation der B. ſeit der im J. 
1849 vollzogenen allg. Umgeſtaltung des Verwal— 
tungsapparates erfolgte durch V. 14 LIT 50, R. 123. 
Zur Verwaltung der berglehensamtlichen, berg— 
polizeilichen u. disziplinaren Angelegenheiten wur— 
den proviſoriſch Berghauptmannſchaften mit expo= 
nierten Bergkommiſſaͤren errichtet. Die Bergwerfs- 
verleihungen wurden den Berghauptmann)dajten, 
alle Hiittenwerfsfongefjionen dem Miniſterium fiir 
Landesfultur u. Bergweſen vorbehalten. Durd B. 
26 111 50, R. 211, wurde dieje in oberwähnter B. 
für B., M., Schl. beſtimmte Organijation auf Ojterr. 
ob der Enns, unter der Enns, St., Kt., Kr, 
Iſtrien, Trieſt, T., V., S. und mit B. 10 TX 5, 
R. 162, auf Gal. und die Bu. ausgedehnt. — Nach 
dem Berggejepe 23 V 54 jollten sur Handhabung 
des Berggeſetzes als 1. Inſtanzen die Berghaupt= 
mannjchajten mit den erponierten Berglommiſſären, 
als 2. Inſtanzen die Bergoberbehdrden und als 
legte Anjtang das F. M. beftehen. Als Bergober- 
behdrden wurden die polit. Landesftellen durch V. 
20 IL 55, R. 51, proviſoriſch beſtellt. Mit der fais. 
B. 13 1X 58, R. 157, erfolgte cine neue — 
jation der B., auf welche dire —— rga⸗ 
niſation durch G. 21 VIL 75, R. 77, folgte. 

Zur Handhabung des Berggeſetzes und zur 
vollswirtſchaftl. Pflege des Bergbaues beſtehen: 

a) die Revierbeamten; b) die Berghauptmann⸗ 
ichaften; c) bas A. M. 

Die Revierbeamten bilden die 1. Inſtanz in 
allen bergbehördl. Angeleqenbeiten, welche nicht den 
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Berghauptmannſchaften zugewieſen oder im allg. 
B. G. dem Minijterium vorbehalten find. 

Außerdem haben die Revierbeamten über Auf— 
jorderung der Berghauptmannſchaft auch in den der 
legteren zugewieſenen Angelegenheiten die nötigen 
Erhebungen yu pflegen und die bergbehördl. E. 
durchzuführen. 

Den Berghauptmannſchaften ſteht in 
1. Inſtanz zu: 1. die Bewilligung zur Errichtung 
von Bergrevieren (8 11 allg. B. G.); 2. die Ver— 
leihung von Grubenmaßen, Ubericharen u. Tag— 
maßen und die Erteilung von Konzeſſionen zu 
Hiljsbauen ſowie die Vornahme der Erhebungen be— 
züglich der Erteilung von Revierſtollenkonzeſſionen 
($$ 40, 57T—68, 71—89, 91—97 allg. B. G.; 3. die 
Bewilligung yur Zuſammenſchlagung abgefondert 
verliehener Grubenmafe u. Grubenjelder ($$ 112 
bis 114 allg. B. G.); 4. die Bewilligung zur Tei- 
lung eines einfachen Grubenmaßes ($$ 115—117 
allg. B. G.); 5. die Berleihung von Grubenwäſſern 
(§ 129 allg. B. G.); 6. die E. über den Umjang 
und die Uusiibung der mit der Bergwerfsverleihun 
perbundenen Befugnifie und die Mitwirfung mit 
anderen Behirden in dicfer Rictung (§ 132 allg. 
B. G.); 7. die Bewilligung zur biicherl. Teilung 
eines Bergqwerfseigentumes in Anteile unter den 
16. Teil des Ganjen (§ 135 allg. B. G.); 8. die 
Genehmigung von Gejellidjaftsvertrigen und von 
Erridtungsurfunden fiber Gewertidaften (S8 136 
bis 143 allg. B. G.); 9. die Prüfung der Voll- 
madjten von Gewerkſchaftsdirektoren und die E. 
bieriiber 88 145—147 allg. B. G.); 10. die An— 
ordnung augerordentl. — ſowie die Ab—⸗ 
ordnung eines Kommiſſärs zur Intervention bei 
Wewerfentagen (§ 149 allg. B. G.): 11. die Bee 
williqung zur Auflöſung einer Gewerkſchaft oder 
jur Beradugerung des Hauptitammes ihres Ver— 
mögens bei mangelnder Sujtimmung aller Unteil- 
bejiper (§ 155 allg. B. G.); 12. die Anwendung 
der iiber Gewerkſchaften im allg. B. G. enthaltenen 
Vorſchriften auf die ſchon friiher beitandenen Ge- 
werfichajten ($ 168 allg. B. W.); 13. die Beſtätigung 
der bezüglich Der Bauhajthaltung von — 
erforderl. Beſtimmungen 8 176 allg,« B. G.: 
14. die E. über die —— zur Übernahme 
einer Dienſtbarkeit und über den Umfang derſelben 
bet mangelnder Einigung der Beteiligten 8 194 
allg. B. G.); 15. gewiſſe Agenden Het der Verwal— 
tung der Bruderladen ($$ 210—212 allg. B. G., 
8$ 12, 15, 20, 22, 23, 25, 40a, 41, 41 b, die 
G. 28 VII 89, R. 127, in der Faijung der G. 
171 90, R. 14, und 17 1X 92, R. 178); 16. die 
Schipfung von Straferfenntnijien wegen Uber- 
tretungen des Berggeiepes ($$ 224, 228, 235—250 
allg. B. &.); 17. die E. in allen zwiſchen Parteien 
jtreitiqen YAngeleqenheiten, fofern diefelbe nicht den 
Gerichten zuſteht; 18. die bergbehördl. Amtshand⸗ 
lung bei Entziehung u. Zurücklegung von Berg: 
bauberedjtigungen (S$ 203, 255—257, 259—265 
allg. B. G.); 19. gewiſſe Agenden bei der Verwal- 
tung der Bergbaugenoſſenſchaften (S$ 1, 26, 29, 
36, 38 G. 14 VIII 96, R. 156). 

Tem Miniſterium jind vorbehalten: die Er— 
lajjung bei. Beſtimmungen iiber die Beurteilung | 
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der Abbauwürdigleit (§ 44 allg. B. G.), die Er— 
teilung der Revierjtollenfonjeijion und die ine 
riumung bej. Begiinitiqungen an den Revierſtöllner 
($$ 91, ¥4 allg. B. G.); die Mitwirfung bei der 
Verwaltung des Sentralrefervefonds der Bruder: 
laden (§ 38 G. 28 VIL 89, R. 127) fowie gegen: 
wiirtig dic Ynerfennung der Befiihigung aur Be— 
triebsleitung fiir Berjonen, welche den in § 2, lit. a, 
G. 31 XII 93, R. 12 ai. 94, auigejtellten Erjor- 
dernijjen nicht vollfommen entiprechen 83 zitierten 
G.). Der Borbehalt des § 270 allg. B. G. hatte 
eine Ubergangsbejtimmung jum Gegenſtande. 

Gegen Verfügungen des Revierbeamten 
fann der Refurs an die Berghauptmannſchaft er— 
griffen werden. 

Gegen E., welde die Berghauptmannſchaft in 
1. Inſtanz gefällt hat, fann der Refurs an das 
Minijterium ergriffen werden. Gegen E., welche 
die Berghauptmannidajt in 2. Inſtanz gefiillt hat, 
findet cin Refurs nicht jtatt. 

Die Berghauptmannſchaften haben ihren Sig: 

a) in Brag fiir das Königreich B.; 

b) in Wien fiir das Erzherzogtum Oſterr. 
unter und ob der Enns, das Hergogtum G., die 
Markgrafſchaft M., das Herzogtum — u. Nieder⸗ 
ſchleſien und das Herzogtum Bu.; 

c) in Klagenfurt fiir das Herzogtum St., die 
gefürſtete Grajſchaft T. und das Land V., das 
———— Kt., das Herzogtum Kr., die Stadt 
Trieſt mit ihrem Gebiete, für die gefürſtete Graf— 
ſchaft Görz u. Gradiska und die Markgrafſchaft 
Iſtrien, dann für das Königreich D.; 

d) in Krakau fiir das Königreich Gal. u. Lodo— 
mericn mit den Herjzogtiimern Auſchwitz u. Zator 
dann das Großherzogtum Mrafau. 

Alle E. bei den Berghauptmannjdhajten und 
im A. M. in Parteifaden betreffenden Bergbau- 
angelegenheiten haben auf Grundlage einer folle- 
—5 Beſchlußfaſſung nach der Mehrheit der 
Stimmen zu erjolgen. 

Am A. M. ijt fiir diefe YAngelegenheiten cin 
laut Senat von Fachmännern zu bejtellen. 

Die Bezirke u. Standorte der Revierbeamten 
wurden mit B. 241V 72, R. 72 (teilweife abge- 
ändert durch B. 2011 86, R. 31, und 4 TI vv, 
R. 48), feſtgeſtellt. Ulbrich. 


C. Bergbauingenieure. 
I. Funktionen u. Tarife. — II. Beſtellung u. Disgiptin. 
I. Funftionen u. Tarife. Dieſelben haben cine 


ähnl. Stellung im Bereiche des Bergbaues wie 


die Notare im Bereiche der Rechtspflege. 

Sie iiben einerjcits eine vom Staate autori- 
jierte, durch ein beſ. G. (G. 21 VII 71, R. 77, über 
Die Bergbehörden), aljo nicht durch die Gew. O. 
normierte Erwerbstiitigfeit dahin aus, daß fie ver- 
tragsmäßig im Auftrage der Berqbauunternehmer 
gewiſſe teciiiche Geſchaͤfte bes Bergbaues beforgen 
wie: die Vornahme von BVermejiungen u. Map- 
pierungen, die Prüfung von Bergbaupliinen, die 
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Entwerfung u. Prüfung von Betriebsplänen, dann 
von Plänen u. Boranjdligen fiir die bei dem Berg— 
baue und die Aufbereitung erforderl. Maſchinen, 


Vorridtungen u. YUnlagen, die Uberwachung u. 


Leitung von Ausführungsarbeiten, die Vornahme 


von Bergbauſchätzungen. Die Entlobnung dieſer 
Arbeiten wird dem UÜbereinkommen vorbehalten. | 


Bei Mange! eines Ubereinfommens erfolgt mit 
Vorbehalt des Rechtsweges die Feititellung der 
Entlohnung durd) dic Berghauptmannſchaft. So- 
dann find die B. aber aud) Hilisorgane der Berg 
behirden, indem jie im Auftrage derſelben die Ver— 
pjlodung der Wrubenmafen, die Erneuerung der 
Grenzzeichen, die Grenzbeſtimmung in den Gruben 
beforgen und indem denjelben aus Antrag der Unter— 
nehmer aud) andere Vermejiungen tibertragen wer- 
den können. Tie im Auftrage dex Behörden voll- 
jogenen Akte u. Beurkundungen haben rechtlich 
dieſelbe Bedeutung, wie wenn dieſelben von Be— 
amten vollzogen worden wären. Sur UÜbernahme 
von Berufsgeſchäften innerhalb ſeines Revieramts— 
bezirkes iſt der B. verpflichtet. 

Die Berghauptmannſchaften ſind ermächtigt, 
fiir die B. ihres Gebietes nähere Beſtimmungen 
über die Tarifgebühren ihres Gebietes zu erlaſſen, 
nad) welchen die Entlohnung der im bergbehördl. 
Auftrage vorgenoummenen Geſchäfte zu erfolgen Hat. 
Die Entlohnung der B. erfolgt fallweiſe auf Grund 
der binnen 4 Woden vorzulegenden und insbei. 
in Bezug auf den Zeitaufwand zu priijenden Par- 
tifularien durch die Berghauptmannſchaft. 

Die fiir ein Gebiet der Berqhauptmannidajt 
geltenden Tarijbejtimmungen gelten jedoch mur fiir 
jene B., weldje im Amtsbezirke devielben ihren Zin 
haben und nur fiir ſolche Leijtungen, welche unter 
dieſe Tarifſätze ſubſumierbar find. 

Sonſt kommt § 25 der BW. des YW. M. und 
F. M. 23 IV 74, R. 47, zur Anwendung, welche 
anordnet, daß ſie Sachverſtändige, welche zu berg 
behördl. Kommiſſionen beigezogen werden, die Ge 
bühren mit Rüchſicht auf die berſönl. Verhältniſſe 
derſelben, auf die Größe der Entfernung ihres 
Aufenthaltsortes vom Kommiſſionsorte, auf die 
Dauer der kommiſſionellen Verwendung und den 
Umfang ſowie die Beſchaffenheit ihrer Arbeitsleiſtung 
bei der Kommiſſion von der Berghauptmannſchaft 
fallweiſe zu beſtimmen ſind. Daher hat der V. G. 
mit E. 1 VI 88, 3. 1707 Budwinski 4136), ent- 
ſchieden, daß ein auswärtiger B. an die von der 
Berghauptmannſchaft in Prag mit der Inſtruktion 
24 IX 73, 3. 3770, erlaſſene Tarifnorm bei Liqui— 
dierung ſeiner Entlohnung nicht gebunden fei. 

Il. Beſtellung u. Disziplin. Tie Beſtellung 
von B. erfolgt hinſichtlich qualifizierter Bewerber 
EStaatsbürgerſchaft, Alter 24 Jahre, Eigenberechti 
gung, Unbeſcholtenheit, Prüfungszeugniſſe inländi 
ſcher Lehranſtalten über theoretifdye Kenntniſſe der 
Bergbau-, Maſchinen- u. Markſcheidekunde und des 
Berggeſetzes, und Vollſtredung einer Ljährigen 
Praxis im Berghaus u. Markſcheidefache fiir den 
gewählten Standort durch die Berghauptmannidait. 
Die Ausübung der Funttionen i erit nach Able— 
qung des Antseides zuläſſig. Anderungen des Wohn— 
ſitzes ſind anzuzeigen. Die B. ſind ermächtigt, Berg 
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techniker in die Praxis aufzunehmen, fie unter ihrer 
Leitung u. Berantwortung in Bergweſenangelegen— 
heiten zu verwenden und ibnen dariiber Zeugniſſe 
auszuſtellen. Ihre im amtl. Auftrage vorgenom- 
menen Vermeſſungsarbeiten fonnen dex Reviſion 
durch cinen bergbehördl. Beamten unterzogen wer— 
den. Einſichtnahme in ſeine Geſchäftsakten dari der 
B. Privatperjonen nur mit Sujtimmung des be: 
treffenden Bergwerfsbejipers oder jeines Bevoll— 
mächtigten gejtatten. Außer Geldſtrafen als Zwangs— 
mittel behördl. Aufträge, welche in die von Fall zu 
Fall bezeichneten Bruderladen fließen, kann die Berg— 
hauptmannſchaft mit Verweiſen u. Rügen wegen 
Pflichwerletzungen vorgehen; die Suspenjion bei 
Cinleitung eines Straf- oder Tisziplinarveriabrens 
in Den gebotenen Fallen verhängen und bei groben 
Pflichtverletzungen oder beſ. Mängeln der Geſchäfts⸗ 
ſührung Verluſt des Beiugniiies ausſprechen, wel— 
ches aud) ſonſt durch Annahme eines infompa- 
tiblen Berufes, freiwillige Entſagung, ungerecht⸗ 
jertigte Nichtausübung durch cin Jahr, Verluſt der 
öſterr. Staatsbürgerſchaft oder die Amterfähigkeit 
entziehende kriminelle Verurteilung erliſcht. 


Duellen. 

G. 21 VIL 71, R. 77, Bd. A. M. 23 VI 
R. TU, betrefiend die B. Die von cingelnen Berg - 
hauptmannidatten (Brag 241XN 73, 5. 3370, u. 
2711 76, 3. 3966, Rrafau 3. 615—75, Bien 
u. Rlagenjurt) erlaſſenen Anitruftionen derjelben 
bei Many Vilund Haberer S. 57. Cyrill Fuchs, 
Diäten u.. Reijefojten der Staatsbeamten 1886, 
S. 240. Uber die Bornahme von Vermeſſungen. 
B. (A. M. 2V 75, J. 4506 (Haberer, Berg- 
recht S. 30). Ulbrich. 


-“5 


is, 


D. Bergbauorganifation. 


I. Bergreviere. — II. Handelse u. Gewerbelammeru. 
— ILL Bergbaugencffenichatten, 


L. Berqreviere. Ter Zuſammenſchluß der Berg- 
bauunternehmer zu cigenen Verbänden ijt eine alt: 
hergebradte Cinridjtung. Das allg. B. G. empfieblt 
denn auch die Vereinigung der Berqbautreibenden 
größerer Terrains mit tibereinitimmenden bergbaul. 
Verhältniſſen zu folden Verbänden, den Berg: 
revieren, behuis Durchführung umfaſſender gemein— 
nütziger Unternehmungen und Bildung jener Ge— 
biete, für Die nach Zulaß des allg. B. G. in Abwei— 
dung von ihm gewiſſe Sonderbeſtimmungen getroffen 
werden können. 811 allg. B. G,88V. BW, $s 31, 
43, 44, 64, 77, 199 allg. B. G. Die Praxis bat 
|jedod) den Yutentionen des G. nicht entiproden 
und es fam nur vereingelt sur Bildung von Berg: 

revieren. 

IT. Handels- u. Gewerbefammern. Dem Berg— 
bau ijt eine Vertretung auc) in den nad dem G. 
29 VI 68, R. 85, errichteten Handels- u. Gewerbe— 

j fammern gewährt (1. dieſen Art. uw. zw. beitehen 

| bef. Wontanjeftionen in den Handelsfammern von 

Eger (4 Witglieder), Reichenberg (4 Mitglieder), 

Rlagenfurt 8 Witglicder, und Leoben (14 Mit— 
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qlieder): bet den übrigen Kammern gehören die An: | 
gelegenheiten des Berghaues in dic Gewerbeſeltion. 
III. Bergbangenoſſenſchaften. Sowohl die Cr | 
ganifjation der Bergbauunternehmer ale auch dic 
der Arbeiter in ciner einheitl. Inſtitution untets | 
nimunt das G. 14 VIIT 96, R156. Danach follen 
bein Bergbau Senojjenichajten beitehen, denen frajt 
Redhtens die Bergwerksbeſitzer und dic Arbeiter 
regelmäßig je eines Revierberqamtsbezirfes ange- 
hören (S$ 1}. Denſelben lieqt ob: die Pflege des Ge— 
meinſinnes und ber Standesetre, die Förderung 
gemeiniamer nterelien, die Objorge fiir die Aus 
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jie unteriteht der Aufſicht des Revierbergamtes ($40) 
und wird aufgelbit durch Wegfall ſämtlicher au der- 


| felben gehörigen Werte, durch Verciniqung mit einer 


anderen Genoſſenſchaft und durch Berfiigung der 
Berghauptmannſchaft (§ 38). Dic Koſten der laujen 
den Geſchäfte find pon der Wruppe der Werksbe- 
fiber, die der Verhandfungen vor dem Ciniqungs- 
anite und qemeinjamer Unternehmungen von beiden 
Wruppen, die felbitindiqen Unternehmungen jeder 
Gruppe von diejer durch Umlagen aufzubringen, 
die von Den Mitgliedern erforderlichenfalls im Ver— 
waltungsiwege cingetrieben werden (S$ 33, 0 Nr. 6, 


bildung u. Erziehung jugendl. Arbeiter, die 11 Nr. 1. 

Dienſt- u. WUrbeitsvermittlung, die Verhütung u. Die Bergbaugenoiſenſchaften beqeqneten weder 
Ausgleichung von Megenfapen zwiſchen den Urbeit- | auf Seite der Unternehmer, noch auf jener der 
gebern und der Arbeiterichait in Ungelegenheit des | Arbeiter groken Sumpathien: bisher haben fie and 
Dienſt- u. Lohnverhiltniijes und die fchiedege- keinerlei mennensiverte Tätigkeit entfaltet. 

richtl. E. von Streitigfeiten aus dieſem Berbhalte | ; 

nifje, die Eritattung eines Tätigkeitsberichtes, von xiteratur. 

Gutachten u. Auskünften (§ 2). Tie Organiſation Braſſert in der Zeitſchrijit fiir Bergrecht 
ber Genoſſenſchaften tit etwas kompliziert; ſie ze- XXXVIII 152 u. ff. Knapp, Das G. über dic 
jallen in zwei Gruppen, u. zw. die Der Arbeitgeber Errichtung von Genoſſenſchaften beim Bergbau 
Beſitzer verliehener Bergbaue u. Naphthawerke und | (Wien 1597). Frankl in der Citerr. Zeitſchrift 
die der Arbeiter; ihre Organe find dic Gruppenver⸗ fiir Berge u. Hüttenweſen, 1901. Berichte über dic 
ſammlungen, an denen einerſeits die Arbeitgeber, Tätigkeit der Bergbaugenoſſenſchaften finden ſich 
anderſeits von den Arbeitern gewählte Delegierte in der Sozialen Rundſchau, 1. Jahrg., J. 154; 
teilnehmen, und die Grubpenausſchüſſe, in deren 2. Jahrg., Il., 715 und 4. Jahrg., L, 204. 
Rirfungetreis die beſ. Angelegenheiten jeder Gruppe Frankl. 
gehören, der im allg. zur Verwaltung der gemein⸗ 
ſamen Angelegenheiten berufene, aus den beiden 
Ausſchüſſen und gis Hal gl pried * 
ſammengeſetzte große Ausſchuß, fodann der Vor⸗ —— 

ſtand, welcher aus den Obmännern und je einem E. Bergarbeiter. 
Ausichugmitgliede beider Gruppen und dem cin: | I. Aug. — Il. Dads Arbeitsoerhaltnis nach geltendem 
jtimmig yu wablenden, eventuell von der Berg: ; Redes. — Ill, Die Organifation dec Arbeiterſchait. — 
hauptmannichajt su ernennenden Präſidenten beitebt | +r ereumnes 

und dent die Geſchäſtsführung der Genoſſenſchaft I. Allg. Früher als auf anderen Mebieten ge- 
und deren Bertretung nad außen obliegt. Im eine | werbl. Tatigteit hat ſich beim Bergbau cin eigencr 
zelnen iit der Wirfungefreis dieſer Organe in den | Lohnarbeiterſtand ausgebildet und find die Verhält 
&$ 9—12 beftinunt. Der große Ausſchuß fungiert | nijie der Urbeiter Gegenſtand öffentlich-rechtl. Für— 
unter einem von Fall zu Fall yu wählenden, even: | jorge gewejen: der Urbeitsvertrag und die Arbeits— 
tuell von der Berghauptmannſchaft im Cinver- ordnung unterlagen vieljach der Direftive Hffentl. Be- 
nehmen mit dev polit. Landesitelle su berufenden | amten. Exit in neuerer Heit tritt die vertragsmäßige 
Vorfigenden als Einigungsamt bezüglich ſolcher Regefung der Beziehungen des Vergbauunterned- 
Meinungsverſchiedenheiten über das WArbeitsver- | mers zu ſeinen Angeſtellten in den Vordergrund, 
hältnis, welche die ganze Arbeiterſchaft oder ganze | dod lieben manche Seiten derjelben nocd) immer von 
Wruppen von WUrbeitern angehen (S$ 24— 2s). | swingenden Rechtsſatzen beherrſcht und die neueſte 
Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhältniſſe zwiſchen Geſetzgebung hat die Tendenz, aus ſozialpolit. Rüch 
Arbeitgebern und einzelnen Arbeitern gehören vor ſichten das Gebiet der Vertragsfreiheit wiederum 
das Schiedsgericht, dad aus dem Vorſtande der Geez | nad Bedarf einzuengen. Geſetzl. Grundlage find dic 
noijenichajt mit Ausſchluß des Präſidenten unter | $$ 200—-200 alla. a G. Tie geri wiinichens: 
Zuziehung eines von der Berqghauptmannidiaft ers | werte Anwendung auch der einſchlägigen Beſtim— 
nannten Vorfipenden bejteht ($$ 29 — 31). Die von | mungen der Gew. £., die in der MW ded A. M. 
den Yirbeitern eines Werkes für die Gruppenver- 31 NIL 71, 3. 5463, unter Berufung anf § 2 alla. 
ſammlung gewählten Delegierten (mindejtens 3)! B. G. für zuläſſig erklürt wurde und feither in dex 
bilden den dbfalacbeiteraustiak. der mit der Ver: | Praxis gehandhabt wird, erſcheint, da Art. V, lit. b, 
tretung der Yrbeiterichaft qegqenitber dem Werks: | Kundm. P. 4. Gew. O. gegeniiber 8 2 allg. B. G. 
herrn und mit der Bequtacdhtung einer etwa auj- das ſpätere G. iit, immerhin sweifelhaft, weshalb 
jujtellenden beſ. Dienſtordnung betraut ijt, dem ein in der Reideratsjipung & XI 92 vorgelegter, 
aber aud) nod) andere Aufgaben (Mitwirkung bei jedoch nicht yur parlamentarifdien Behandlung ge- 
der Verwaltung pon be}. Wohlfahrtseinrichtungen langter Geſetzentwurf Beſtimmungen über das Ar— 
ujw.) iibertragen werden können 8 25). Jede Mice beitsverhältnis beim Bergbau im weſentl. An— 
nofjenidaft bat ein der berghauptmannidhaitl Ges | ichtuiie an dic Vorſchrijten der Gewerbenovelle § III 
nehmigqung bediirftiges Statut aufzujtellen ($361,585, R. 82, proponiert. 
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Il, Das Arbeitsverbaltuis nad geltendem j wenn cine ſolche bisher üblich war. G. 27 VI 1901, 
Medte. Das Rechtsverhaltnis der B., d. i. der R. 81. Nach der nicht cimwandireien E. des V. 
Arbeiter u. Aufſeher, wird durd) den formfreien G. 21 I] 1903, Budwinsfi 1566 A., foll die Schicht 
Dienftvertrag begriindet und inhaltlich normiert. als Geſamtſchicht, alio fiir die gange Belegſchaft 
Pod) beruht cine Reihe von Beziehungen desielben einheitlich berecynet werden. Weitere Wusnahmen 


auf zwingender Rechtsvorſchriſt. Hieher gehören: 

1. Die Verpflichtung des Unternehmers, für 
jedes Werf eine Dienſtordnung feſtzuſetzen, welche 
Veſti mmungen über die Dienſtverrichtungen der 
Arbeiter u. Aufſeher, über deren gegenſeitiges Ver— 
hältnis, über Frauen- u. Kinderarbeit, über die 
Arbeitsdauer, über die Ablohnung, über Vorſchuß— 
leijtung, über die Anſprüche im Falle von Erkran— 
tung oder Verungliidung, über Strafen und iiber 
die Auflöſung des Dienjtverbhiltnifjes gu enthalten 
hat. §§ 200 u. 206 allg. B. G. (lebterer in der 
Faſſung de8 G. 3 V 96, H. 75). Die Dienftordnung 
bedarj revierberqamtl. Menehmigung. Die erjte(Un= 
ternefmer-) Gruppe der Bergbaugenoſſenſchaft fann 
die Aufſtellung einbheitl Dienjtordnungen fiir die 
zur Genoſſenſchaft gehörigen Werke nad) Cinver- 
nehmung der zweiten Wruppe beſchließen; ſonſt ijt 
vor Mujitellung der Dienjtordnung iiber jie der 
Lofalarbeiteraugiduf gu hören, § 9, Ubj. 3, lit. d, 
§ 23, G. 14 VIII 96, R. 156. 

2. Die Pylicht, zur Evidenzhaltung der Ar— 
beiter cin Mannſchaftsbuch au fiihren, § 209 
allg. B. G. 

3. Urbeiter u. Wuffeher miijjen mit einem 
Arbeitsbuche verjehen fein, das zugleich den in 
§ 208 allg. B. G. verordneten Abkehrſchein vertritt 
und ohne welded deren Aufnahme unjtatthajt iit, 
V. 25V 66, R. 72. 

4. Die Verwendung der Arbeiter ijt unter 
die Polizeiaujficht der Bergbehörden gejtellt. $$ 28 
u. ff., 55, V. des A. M. IT X 95, R. 15S. Aus 
§ 170 allg. B. G. folgt die Verbindlidfeit su Vor— 
februngen gegen Wejibrdung der PBerjon; nach 
$$ 1, 2, &. 21 VI 84, R. 115, diirfen Kinder unter 
12 Jahren iiberh. nicht, ſolche zwiſchen 12—14 Jah— 
ten nur ausnahmsweiſe mit Bewilligung der Berg: 
behörde, jugendl. Berjonen bis zu 16, bezw. 18 Jah— 
ten nur gu ibrer körperl. Entividlung unnad)teiligen 
Arbeiten, Frauen nur über Tag verwendet werden. 

Yn Sonntagen find nur Wrbeiten, die cine Un- 
terbredjung nicht zulaſſen oder nur bet Betriebe- 
jtilljtand vorgenommen werden finnen, ſowie mit 
Huitimmung der Bergbehirde unaufſchiebbare Ver- 
ladungsarbeiten gejtattet ($ 4 sitiertes G.). 

Rückſichtlich der Arbeitsdauer ijt yu unterſchei— 
den: a) Ym allg. darf die Schichtdauer 12 Stunden, 
die tagliche effeftive Arbeitszeit 10 Stunden nicht 
liberjtcigen (§ 3 jitiertes G.); b) beim Noblenberg- 
bau darf fiir die in der Grube beſchäſtigten Ar— 
beiter die SchichtdDauer 9 Stunden täglich nicht 
überſteigen. In diefe Beit find dic Dauer der Cin- 
u. Ausfahrt fowie die in der Grube jugebradten 
Yrbeitspaufen einzurechnen. Ausnahmsweiſe fann 
im Hinblide auf betriebstechniſche oder wirtſchaftl. 
Verhiltnifie nach Anhörung des Unternehmers und 
des Lofalarbeiterausfdufjes von der Berghaupt- 
mannſchaft im Cinvernehmen mit der polit. Lan— 
desſtelle eine Schichtdauer bis gu 12 Stunden mit 
LOftiindiger Arbeitszeit dann bewilligt werden, 


| 


jind fiir hochgelegene Bergbaue der Alpentiinder und 
bei augerordentl. Greignifien oder zeitweiligem 
dringenden Bedarfe vorgeſehen ($ 3 attiertes W.). 

5. Für die Lohnzahlung wird auf Grund 
des 8 TS Gew. O. das Verbot des Tructinitemes 
gehandhabt. § 206 allg. B. G. in der Faſſung des 
G. 3V 96, R. 75, verpflidtet den Unternehmer au 
langitens monatl, Abrechnung; auch fann der Yer 
bauminijter kürzere Maximaltermine fiir die Lohn 
zahlung feitiepen. Brivilegien der Lohnforderung 
jind in § 207 allg. B. G. Art. IX, Nr. 11, Eine 
führungsgeſetz yur Exefutionsordnung (Exefutions 
befreiung), $ 246 Erefutionsordnung geſetzl. Biand 
tect am Bergwerfe) und § 41 Nonfursordnung 
(Cinreihung in die erite Gliubigerflaije) gewährü 

6. Bereinbarungen von Arbeitern zur Er 
zwingung günſtigerer Arbcitsbedingun 
gen unterliegen nun dem Koalitionsgeſetze T1V 
70, R. 43. 

7. Riiciichtlid) dex Auflöſung des Dienſt 
verhältniſſes normiert § 201 allg. B. G. fiir 
Urbeiter eine 14 tigige, fiir Aufſeher eine 3 monatl. 
Kiindigungsjrijt, die nach richtiger Anſchauung Sub- 
jidiar- und nicht Minimalfriit it. Die fofortige Auf⸗ 
hebung des Verhältniſſes ijt unabhaingiq von den 
Vejtimmungen des Bertrages oder der Dienitord- 
nung jujolge der zwingenden Vorſchriften der $$ 202, 
203, 205 allg. B. G., dem Unternepmer bei Be: 
gehung gewifier Delifte, bei weſentl. Pflichtwerlet 
zungen, bei Betrieb eines abtriigl. Nebengewerbes 
oder bei Vertrauensmißbrauch durch den Arbeiter, 
diejem bei — oder weſentl. Vertrags— 
verletzungen durch den Dienſtherrn geſtattet. Bei 
ungerechijertigter Auſhebung des Dienſwerhaältniffes 
wird 8 &> Gew. O. angewendet. 

8. Streitigkeiten aus dem Dienſtverhält⸗ 
niſſe gehören vor das Schiedsgericht der Bergbau— 
genoſſenſchaft, wenn dieſelben binnen 30 Tagen 
nach Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes angebrächt 
werden und der belangte Teil ſich in die Verhand— 
lung vor dem Schiedsgerichte einläßt, ſonſt zur 
Kompetenz der Bezirksgerichte. 5 30, G. 14VIII 
96, R. 156, § 49, Nr. 6, Jur. N. 

ILL. Die Orqanijation der Arbeiterſchaft. Es 
entſpricht nur der mittelalterl. Geſellſchaftsordnung 
und findet in der Entwidlung des deutichen Berg: 
baues auch bej. Begriindung, dak aud) die ſämi— 
lidjen am Bergbau beteiligten Perſonen cinen bef. 
forporativen Berband mit eigenen Redjten u. Bri- 
vilegien, die Berggemeinde, bildeten, von welchent 
jich im weiteren Berlaufe die Geſamtheit der B., 
die Rnappidaft, abjiweigte, die unter gewählten 
Ulteiten itebend, die Wahrung der Standesinter 
ejien u. Unterjtiigungsswede verjolgte. Dieſe Or— 
ganijation war jedoch im Weſen verloren geqangen; 
die neueſte Zeit qlaubt durch deren Wiederbelebung 
bejiere Beziehungen zwiſchen den Unternehmern 
und den B. anzubahnen und zu erhalten und ſucht 
jie in der Inſtitution der Bergbaugenoſſenſchaften 
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und jpesiell der Lokalarbeiterausſchüſſe zu reali | 
jieren. Das Nähere dariiber in VBergbauorganija: | 
tion ILI. 

IV. Bergqbeamte. Das Verhältnis dee Berg: | 
bauunternehmeré ju jeinen Beamten ijt im Wejen | 
vertragsmäßiger Regelung überlaſſen. Zu erwäh⸗ 
nen ijt nur, daß § 201 allg. B. G. fiir Beamte 
eine jubjididre Niimdiqungsjrijt von 3 Monaten 
normiert, daß die Beſtimmungen der $$ 202, 203 
u. 205 allg. B. G. über Entlajjung u. Austritt aud 
fiir Beamte gelten und dak die Privilegien des 
§ 246 Eyefutionsordnung und § 41 Nonfursord- 
nung auch fiir die Wehaltanipriiche der Beamten 
qegeben jind. 
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F. Bergwerksabgaben. 


I, Geichichtliches. — II. Geltendes Recht: 1. B. im 
2. Beſteuerung der Bergwerie. 3. Gebühren. 


J. Geſchichtliches. Neben dem Mitbaurechte des 
Regalherrn (enthalten z. B. im jog. Schladminger 
—— entwickelte ſich der Bergzehent, Berg— 
werkszehent, aud) Urbure oder Frone genannt, 
als eine Bruttoabgabe von der Yergwerfsproduf- 
tion, der dem Regalherrn, alſo regelmäßig dem 
Landesherrn jufiel. Jn B. wurde fraft der Berg: 
werfévergleiche Ferdinands u. Maximilians (1534 
u. 1575) mit dem Beleihungsrechte den Landiajjen 
deS Herrn- u. Ritteritandes, der Ult- u. Neuſtadt 
in Brag, das Recht eingeriiumt, von den edlen 
Metallen den halben, von den unedlen den ganzen 
Sebent gu beziehen, welches Recht ſpäter auch auf 
andere, dem Bergregal unterliegende Wineralien 


e. S. 


Derſelbe im Handwörtb., 2. Afl., 11,8 


ausgedehnt worden ijt. J. F. Schmidt, Bergrecht 
in B., J., S. 61, Schneider, Lehrbuch 220 Fi.) 


Durch dic Vergwerfsfrijtung Ferdinands (1562) und 


die Bergwerfsordnung Kaiſer Rudolfs I. (1577) 
wurde den Bijchijen u. Stinden des Markgrafen— 
tums M. und bezw. den Stiinden Schl. das Ber: 
leihungsrecht und damit der Bergzehent in gleicher 
Weiſe sugejtanden. 

Die ſtändiſchen Bergbaugehente murden durch 
bas faij. P. 11 VIL EO, R. 267, gegen Entſchädi— 
gung V. des F. M. 6 53 u. 20 V 56) aujge- 
boben und mit B. 4 X 54, R. 267, auf Grund der 
$$ 215—219 B. G. die Frone neu reguliert. Sie 
war von dem Bruttoertrage, jedod) nad einem 
weſentlich geringeren Brogentiage in Geld zu ent: 
tidjten, von Gold u. Silber auf Grund des Cin- 
löſungsausweiſes und von allen iibrigen Minera— 
lien auf Grund der Fronjajjionen. 

Nach $ 16 diejer VW. wurden Abgaben, welden 
Bergwerke nad) den G. über die Cinfommenjtener 
unterliegen, durch dieſe neue Vorſchrift über die 
Bergwerksordnung nicht berührt. Nad) dem P. 
25 1V 50, R. 183, gehörten nämlich die Berg: u. 
Hüttenwerke in Bezug auf die Cinfomnienjteuer 
in die erjte Klaſſe und batten dabher eine folche 
von 5% des reinen Cinfommens ju jablen. Je— 
doc) bejtand die ausdriidl. Verfiigung ($14), dak 
ber Betrag der Berajrone von der Cinfommen- 
jteuecr fiir den Berg u. Hiittenertraq in Abzug 
ebracht und nur der Mehrbetrag als Einkommen— 
jteuer cingehoben iwerde. Da dic Frone 5% vom 
Bruttoertrag der Grube, 3% vom Rohertrag des 
Hiittenwertes betrug, fonnten die Fille wohl äußerſt 
jelten eintreten, day aufer der Frone aud) cine 
Einkommenſteuer den Bergwerken aujerlegt wurde. 

Durch G. 28 IV 62, R. 28, wurde die Berg: 
werffrone aufgeboben und angeordnet, daß außer 
der Makengcbiihr der Bergbau nur der Cinfommen- 
jteuer erjter Klaſſe zu untergiehen fet und jeder 
Freiſchurf einer jährl. Ubgabe unterliege. Die Be- 
mejiung der Ginfommenjteuer vom Bergbau hatte 
jum Unteridiede von dem fonjt geltenden Grund: 
jage (der Bemeſſung auj Grund eines Zjährigen 
Durchſchnittes auf Grund des Reinertrages in dem 
dem Jahre der Steuerbemeijung unmittelbar vor- 
angehenden Jahre gu erjolgen, u. zw. abgejondert 
flit jedes Bergwerk, jelbjt wenn dasſelbe mit anderen 
unter einer Cberleitung ftiinde, falls fiir dag Berg- 
wert abgejonderte Verrechnung jtattfinden oder dod 
das jedem Werfe eigene Betriebstonto jelbjtindig 
auj Gewinn u. Verluſt abgeichlojjen werden fonnte 
V. 29TH 66, Nr. 42). 

Tine Richtidnur bezüglich der Ermittlung des 
reinen fteuerbaren Ginfommens und eine Anwei— 
jung über das gu dieſer Ermittlung führende Cine 
vernehbmen zwiſchen den Berge u. Stewerbeme- 
fungsbebirden gab F. M. E. 5 V 64, 8. 15221, 
Mr. 25 V. BL, welchem allerdings vom V. G. blog 
die Bedeutung ciner unverbindl. Anjtruftion fir 
die unteren Behirden beigelegt worden ijt Bud— 
winsti II, 242), Dagegen war der Bergbau und 
die mit ihm in unmittelbarer Verbindung ſtehen— 
den Gewerbe von der Erwerbſteuer befreit, injo- 
jern fie von der Bergfrone nicht befreit waren 
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(>. D. 1011125, 3. 7001, 2X13, 3. 1181, 
Schmidt Berggejege, 12. Bd. S. 64). 

Streitig war, wie weit dieſe Beſreiung reiche 
(hieriiber Haberer u. Zechner S. 390, Röll S. 468). 

Durch das G. 25 X 06, R. 220, betreffend die 
direften Perjonaljteucrn wurde unter Aufhebung der 
bisherigen Einfommenjteucr dic Erwerbjtener neu ge- 
regelt und eine Perjonaleinfommenjteuer cingefiihrt. 

II. Geltendes Rect. Es find zu unterſcheiden: 

1, B. im e. S., das find jolche Leijtungen an 
den Staat, weldje, gefchichtlic) aus dem Bergregal 
hervorgegangen, als Entgelt fiir die Berechtigung 
ur Wewinnung der Berqmineralien und fiir die 
* Aufſicht wher die Bergwerke entrichtet werden, 

2. die Erwerbs- u. Einkommenſteuer vom 
Bergwerksbetriebe, 

3. find zu erwähnen die im § 16 V. 4X 54, 
R. 267, ausdriiclid) aujrecht erhaltenen Abgaben, 
welchen Bergwerfe nad den G. iiber die Webiihren 
von Rechtsgeſchäften, Urfunden, Schriften uf. 
unterliegen. 

ad 1. 8. im e. S. find: 

a) Die Makengebiihr. Sie iit cine periodijcde, 
jährlich zu entrichtende Abgabe fiir jedes einfache 
Grubenmaß und fiir jedes Tagmaß (V. 4X 54, 
R. 267). Sie beträgt SK (B. 29111 GG6, R. 42). 
Für Grubenmaße, welche cin kleineres oder größeres 
Mak halten, und für UÜberſcharen wird die Ge— 
bühr nad) Verhältnis (§ 218 B. G.) berechnet; 
bei älteren Feldern in die ewige Gänze wird 
die Fläche zu Grunde gelegt, welche ſich aus der 
Multiplikation der Breite mit der Höhe ergibt; 
die fog. Längenmaße find als einfache Grubenmaße 
au behandeln (§ 217 B. &.). Die Maßengebühr iit 
cine perjinl. Leijtung des jeweiligen Bergbaube— 
ſitzers, die denſelben Mit die Dauer feines Bejiges 
trifft; iiberdies haben rückſtändige Maßengebühren 
auy dem ha. ein gejepliches priv. Bjand- 
redjt (§ 268 B. G., § 216-..2 Exrefutiongorduung). 
Die Verpflichtung zur Zahlung der Maengebiihr 
bleibt aufrecht, folange die verlichenen Bergwerks— 
mage als gu Recht bejtehend angujehen find. Nach 
§ 222 B. G. getrofjene Sicerheitsvorfebrungen 
jind nicht Cingichung des — — 
Der Eigentümer kann ſich nur durch Heimſagung 
von der Zahlungspflicht befreien (V. G. 22 XII 
84, Budwinski 2031). 

b) Die Freiſchurfgebühr. Jeder Freiſchurf un— 
terliegt emer jährl. Abgabe von SK(S 3 des G. 
28IV62, Nr. 28, in Verbindung mit V. 2911166, 
Mr. 42) u. gw. aud) dann, wenn dem Berechtigten 
aus bej. Griinden, 3. B. Kollijion mit dlteren Gru— 
benmaßen oder Freiſchürfen oder Bersichtleijtung 
nur cine beſchränktere Freiſchurffläche zukommt, 
alg 831 B. G. gewährt. (H. M. 1 VI 62, 3. 3927, 
Budwinsfi 3061.) Die Abgabepflicht beginnt mit dem 
Semejter, welches auf den Tag der erfolgten Be- 
ſtätigung folgt, und endet mit dem Semefter, in 
weldem er entzogen oder aufgelaſſen wird, auch 
wenn ex nod) nicht gelöſcht ware. Cine Nachſicht 
der Gebühr findet nicht itatt. 

ada) u. b). Die Maßen⸗ u. Freijchurfqebiibren 
find in jährigen Raten wie die direften Steuern 
zu entrichten und wie dieſe einzubringen V. 25 1V 66, 
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R.49). Für Oruben- u. Tagmaße mit fehr armen oder 
ſehr jeritreuten Yagerititten, weldje nur mit un: 
verhältnismäßigen Koſten abgebaut werden finnen, 
fann die Maßengebühr (V. 30 LX 59, R. 181) und 
in gleich rückſichtswürdigen Fällen auch die Frei- 
jchurigebiihr (V. 29 III G6, R. 42), je nachdem fic 
cine Anderung der fie bedingenden Umſtände vor- 
ausjehen läßt oder nicht, auj bejtimmte oder unbe- 
jtimmte Beit bis zur Hiilite ermäßigt werden. 

Die Bewilligung zu dieſer Ermaͤßigung fann 
nur das A. M. erteilen. 

Die Bedingungen hiefür ſind in der V. als 
objektive feſtgeſetzt und es bleiben die perſönl. Ver— 
hältniſſe des Bewerbers außer Betracht. 

Neben der Ermäßigung kommt eine Zufri— 
ſtung dieſer Gebühren in Betracht Erl. 31 V 65, 
3. 3879), über welche das MW. M. entſcheidet. 

ad 2. Seit dem 1. Januar 1898 (Art. XIV 
G. 251X 96, R. 220) hat 

a) jeder, der in den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen u. Ländern cine Berqbauunternehmung 
betreibt, die allg. Erwerbſteuer (§ 1 1. c.) zu ent— 
richten und unterliegen 

b) die im § 153 1. c. bezeichneten phyſiſchen 
Berjonen der Perjonaleinfommenjteuer; 

c) wer in den im Reichsrate vertretenen Kö— 
nigteiden u. Ländern eine der öffentl. Rechnungs- 
legung unterworfene Bergbauunternehmung be— 
treibt, unterliegt der Steuer im Sinne des zweiten 
Hauptſtücles dieſes G. (bef. Erwerbſteuer). 

Im allg. wird auf die bezügl. Art. Erwerb— 
ſteuer u. Perſonaleinkommenſteuer) dieſes Hand 
buches hingewieſen; hier werden nur jene Beſon 
derheiten hervorgehoben, welche ſich aus der Natur 
der Bergbauunternehmung oder aus ſpeziellen An— 
ordnungen ergeben; 

ad a) Die Beſtimmung des § 38 J. c. betreffend 
den Ort der Beſteuerung. 

Die Erwerbſteuer wird in derjenigen Steuer: 
gemeinde vorgeidricben, in welder die Unterneb- 
mung oder elchaftigung betrieben wird. 

Wird der Betrich von einer Betriebsſtätte aus 
iiber mehrere Steuergemeinden ausgedehnt, jo ijt 
die Steuer in derjenigen Hemeinde vorzuſchreiben, 
in welcher fic) die Betriebsſtätte des Verpflichteten 
befindet. Erſtreckt fic) die Betriebsjratte felbyt auf 
das Webiet mehrerer Gemeinden, jo ijt dte Steuer 
von der Erwerbſteuerkommiſſion auf die beteiliqten 
emeinden nad) Maßgabe der verhältnismäßigen 
Wichtigkeit der eingelnen Teile der Betriebsitatte 
und unter Berückſichtigung der den beteiliqten Ge— 
meinden durch das Vorhandenſein der Betriebs- 
jtditte oder durch den Betrich des Gewerbes er— 
wachſenden Kommunallajten fowie des Flächenver— 
hältniſſes angemeſſen aufzuteilen. 

„Dieſe Beſtimmung findet auch auf den unter— 
irdiſchen Bergbau Anwendung.“ J 

Durch dieſen Abſ. 4 des 8 38 wird eine An— 
derung des früheren durch eine E. des V. G. 
18I'oé, Budwinski 9452, geſtützten Rechtszu— 
ſtandes (wonach als Betriebsſtätten nur über Tag 
gelegene Anlagen zu betrachten feien) herbeigeführt. 

Abſ. 5 u. Abſ. 6 des $38 enthalten Beſtim 
mungen über die Aufteilung der Steuer, wenn die 
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beteiligten Gemeinden verſchiedenen Veranlagungs- 
bezirlen oder Ländern angehören oder wenn der 
Vetrieb von einer im Auslande befindl. Betriebs- 
ſtätte ing Inland ausgedehnt wird. 

ad b) Bei Berechnung des Einfommens wurde 
durch § 160, 3. 1, als gum Abzuge geeignete Aus— 
gabe, abweidend vom bisherigen Rechtszuſtand 
aud) die Abſchreibung anerfannt, welche einer eae 
mefienen Beriidjidtiqung des durd) den Betrieb 
entitandenen Subjtangverlujtes entipridjt und in 
pe gag det Vejtimmungen des § 160 durch 
B. V. IV. J. Art. 21, Abſ. 4, als zuläſſige Ab— 
zugspoſten insbej. erflirt: : 

a) die B., 

&) Abſchreibungen, welche einer angemeſſenen 
Berückſichtigung des durd) den Betrieb verurfadten 
Subjtanaverluites entipreden; 

+) Betriebsfojten u. Betriebsverlujte, jedoch 
nur infoweit, al8 diejelben nicht eine Erweiterung 
deS Betriebes oder jonjtige Verbefjerungen, fondern 
Ausgaben betrefjen, welche behufs Baubhajthaltung 
u. Fortſetzung des Betriebes im bisherigen Um— 
jange notwendig waren. 

Obwohl hienad) (2) die Freiſchurfgebühren als 
B. im e. S. abzugsfähig wären und wenigftens 
unter Umſtänden als Aufwand zur Sidjerung u. 
Erhaltung des bejtehenden Betriebes erſcheinen 
(quaestio facti), hat der B. G. in Anlehnung an 
den fritheren Rechtszuſtand durch die Begriindung 
jeiner E. 20 IV 1903, Budwinsfi N. F. F. 1733 aus- 

eſprochen, daß dieje Gebiihren in jedem Falle als 
Muslagen zur Sidjerung cine’ eventuellen, jeden- 
falls aber erſt fiinftigen Erwerbes nidjt unter dic 
Beſtimmung de3 § 160, Abſ. 1, fondern unter jene 
des § 162, Abſ. 1, fallend, nicht abzugsfähig find. 

Bu den Betriebsfojten find zu rechnen Löhne 
u. Gebalte, Dol, Bretter, Schienen, Schmier⸗ und 
jonjtiges Betriebsmaterial, Beiträge ju Unfallver— 
jiderung, Sranfenfajje u. Bruderlade, Verſiche— 
rungsprämien der Gebäude u. Majdjinen u. dgl., 
die Erwerbjteuer famt Zuſchlägen. 

Bezüglich der Spenden, Geſchenke und ähn— 
licher unentgeltl. Zuweiſungen (§ 162, 3. 5) ijt gu 
bemerken, daß der V. G., Budwinski N. F. 
1438 u. 1942, ad § 94, lit. e, als —— jene 
etfannt hat, welche mit dem Geſchäftsbetriebe im 
——— ſtehen und durch denſelben gefor— 
dert werden (als ſolche dürften z. B. in B. erſcheinen 
die übl. Beiträge zum Prokopifeſt). Der Gewerke 
iſt bezüglich ſeines Einkommens aus Kuxen, welches 
ſich als eine Einnahme aus Kapitalsvermögen dar— 
ſtellt (S 169, Abſ. 2 V. V. IV. J. Art. 21, Abſ. 4 
i. f. und Art. 27, 3. 4), einfommenjteuerpflidtig. 

Der Kux erjcheint nad) der Rechtſprechung 
des BV. G. nicht als Wertpapier im Sinne des 
§ 153, 3. 2, lit. b; diefer Charafter fann ihm durch 
Berufung auf die ——— jum Bergge- 
jee, welche im R. nicht ndgemadit, daher nur 
cine interne Weijung ijt, auc) nicht beigelegt werden. 

Als Einfommen erjdeint aber u. gw.: als 
ſchwankende Einnahme aus Rapitalsvermigen nut 
dagjeniqe, was auf den Kur als Gewinn verteilt 
wird, ohne Riidjicht darauf, was die Gewerkſchaft 
al8 Ertrag ergielt hat (BW. G. 1211 1904, Rr. 1477). 

Oiterr, Staatswörterbuch. 2, Mull. 


ad c) Bezüglich des Ortes der Steuervor- 
ſchreibung ijt * die Beſtimmung des 8 102 
P. St. G. hinzuweiſen. 

Befindet ſich nämlich bei Bergwerken die Be⸗ 
triebsſtätte nicht an dem Orte des Sitzes des Unter— 
nehmers, jo find 20% der von ſämtlichen derartigen 
Unternehmungen desielben NS eres aay bemeſ⸗ 
ſenen Steuer in der Gemeinde des Sitzes des Unter— 
nehmers, die iibriqen 80% in der Memeinde vor- 
zuſchreiben, in welcher fic) die Betriebsſtätte befindet. 

Befinden fich Betriehsftiitten der eben qenann- 
ten Unternehmung in mehreren Gemeinden, jo ijt der 
in Abſ. 1 bezeichnete sede 3 Wnteil der entjallen- 
den Steuer in den Gemeinden, in weldjen ſich dic 
Betrichsjtitten befinden, nad) Maßgabe der Mit- 
wirfung der einzelnen Betriebsititten sum Gefamt- 
ertrage der Unternehmung vorzuſchreiben; dabei 
macht es feinen Unterſchied, ob die einzelnen Be- 
triebsjtitten felbjtindig jind oder zueinander in 
dem Verhiltnijje von Sauptanitalt u. Brweige oder 
Hilfsanſtalt jtehen. 

Läßt fid) die Mitwirfung der einzelnen Be- 
triebsſtätten zum Gefamtertrage nicht ermitteln, fo 
ijt anzunehmen, dah dieſelben im Verhältniſſe der 
bafelbit fiir Befolbung u. Löhne einſchließlich der 
Tantiémen verwendeten Betriige an dem Geſamt— 
ertrage mitwirfen. 

ieſe Steuerteilung nach dieſem Maßſtabe hat 
nad B. B. IL. II. Wert. 45, 8. 3 c., frets jtatt- 
pare. wenn fic) fiir eine Betriebsſtätte cin Ver— 
uſt ergibt. 

Der V. G. hat jedod in feinen Erkennt— 
niſſen 611 1903, Budwinski N. F. F. 1547 und 
25 IX 1903, 3. 9760, dieſe Beſtimmung der V. V. 
in ihrer unbedingten Faſſung, als mit § 102 des 
G. nicht im Einklang ſtehend, fiir unwirkſam er- 
flirt, im Hinblick darauf, daß, ſoweit der Grad 
der realen Mitwirkung einer Betriebsſtätte zum 
Geſamterträgnis einer Unternehmung ermittelt wer— 
den kann, dieſes . der effeltiven Mitwirkung 
nicht oe mit dent rechnungsmäßig ausge⸗ 
wieſenen Ergebnis der Betriebsſtätte zuſammen— 
fallen muß. 

Erſtreckt ſich eine einheitl. Betriebsſtätte in 
das Gebiet mehrerer Gemeinden, fo hat die Steuer: 
behörde nad) Mahgabe der verhiltnismipigen Wich— 
tigfeit der einzelnen Teile der Betriebsjtatte unter 
Berückſichtigung der den beteiligten Gemeinden durch 
da8 Vorhandenjcin der Betriebsſtätte oder durch den 
Betrieb des Gewerbes erwachfenden Mommunallajten 
fowie des Flächenverhältniſſes über die Aufteilung 
der Steuer nach billigem Ermeſſen zu enticheiden. 

Die Abj. 5 u. 6G des § 102 —— die Be 
ſtimmung über die Steueraufteilung, falls die be— 
teiligten Gemeinden verſchiedenen Veranlagungs— 
bezirken angehören oder der Betrieb aus dem Aus— 
lande ins Inland erſtreckt wird. 

Als zur öffentl. Rechnungslegung Verpflichtete 
werden im § 83, lit. b P. St. G., ausdrücklich auch 
Gewerfichajten bezeichnet (Budwinski N. F. F. 985). 

Zu bemerken iſt ferner, daß über das einge— 
brachte Steuerbekenntnis der Berge u. —— 
ſtets das Gutachten des betreffenden Revierberg— 
beamten einzuholen ijt (§ 111 P. St. G). 

$1 
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Was insbeſ. die Abzugsfähigkeit der Abſchrei— 
bungen fiir Subjtangverlujte anbelangt, ijt hervor- 
zuheben: 

Bezüglich der beſonderen Crwerbſteuer hält 
der V. G. an der Rechtsanſchauung feſt, daß, wenn 
auch int allg. fiir die Bemeſſung der Erwerbſteuer 
der Reinertrag maßgebend ijt, wie ſich derfelbe in 
den nad den Grundfiipen einer ridtigen Bilanz 
ermittelten tatſächl. Uberidjiijjen des Verpflichteten 
wiihrend des Borjahres ausdriidt (Budwinski N. 
F. F. 1280) und nit eine abweichende buchmäßige 
Behandlung der verpflidteten Partei Budwinski 
MN. F. F. 228, 243, 571 auch 407—411) dennod 
die Evidenshaltung der int Betriebe eingetretenen 
Verminderung des Napitales, entweder in Form 
budmafiger Abſchreibungen oder in Form von 
Rüclagen in cinen Spezialreſerveſonds geſetzlich 
($ 95, lit. f) normierte Vorausſetzung der Abzugs⸗ 
fabigteit ſolcher Kapitalsverminderungen ſeien (Bud- 
winsfi N. F. F. 227, 367), wobei es allerdings ge— 
niigt, dak die Abſchreibungen in der Gebarung u. 
Rechnungsfiihrung des Unternehmens zur Daritel- 
lung gelangen, wenn aud) nidt gerade auf Gewinn— 
u. Berlujtfonto (Budwinski N. F. F. 77, 410). 

Dieſe Grundſätze müſſen daher ſowohl bezüg— 
lic) Der eventuell (Wirt. 5 H. G.) nicht dem Handels- 
redjte unterftehenden Altiengeſellſchaften, als aud) 
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von der Finanjverwaltung durchgängig akzeptiert 
wird. 

Dieje Formel, welche dem Erfenntnijje des 
genannten preußiſchen Gerichtes 19 XII 88 (Zeit- 
ſchrift für Bergrecht Bd. 30, S. 377 Ff.) zu Grunde 


liegt, lautet: — — 
1 “p PT 

— (c 100 ) Z" (z —1) 

In diefer Forme! bedeutet A die Abſchreibung, 
n die Zahl der vom Bilangjahre bis sur voraus- 
ſichtl. VAſchoöpfung des Bergwerkes ießenden 
Jahre, G den Gewinn im Bilanzjahre, C das in— 
vejtierte Napital, Cp die — ta Zinſen ju 

—1 


p® des Anlagelapitales, zo ~~ die befannte 


(2 —1) 
Rentenjformel, wobet G — oP -=< R. Älhmnl. 


Formeln find von Toldt (Ojterr. Zeitſchrift fiir 
Berg u. Hiittenwejen 1898) und von Balling (iiber 
Berechnung des Subjtangverluftes) u. a. aufgeſtellt 
worden. 

Inſofern allen diefen Formeln der Gedanfe 
gu Grunde liegt, aus dem jeweilig im Bilangjahre 
erzielten Gewinne, nad) Abzug der übl. Kapital: 
verzinfung, jeweilig den Subjtangwert als ein 
Anjangstapital ju berechnen, welches zuzüglich 


bezüglich dex Gewerkſchaften Anwendung finden, | Zins u. Zinſeszinſen die Jahresrente R jabrlid 
— dieſe zur Führung von Handelsbüchern nicht | abwirft (wobei überdies vorausgeſetzt wird, daß die 


verpflichtet find (V. G. 16 X 1903, 3. 10364). 

Die Abſchreibung für Subſtanzverluſt muß 
ferner mit Bedachtnahme auf konkrete Verminde— 
tung des Kapitalsvermögens im Steuervorjahre 
eventuell abſchätzungsweiſe feſtgeſtellt ſein (Bud— 
winski N. F. F. 263), da § 95, lit. f, nur Ab— 
ſchreibungen fiir den im Geſchäftsbetriebe ein— 
———— Subſtanzverluſt als abzugsſähig er— 

art 


Aus der weiteren Beſtimmung des 8 95, lit. t, 
Ubj. 2, „die Ungemefienheit der Hohe der vorge- 
nommenen Wbfdreibungen” ijt von der Steuer- 
behörde, falls dieje Bedenfen dagegen (nämlich gegen 
die Höhe) hat, durch Sadwversidndige feſtzuſtellen, 
ergibt ſich, daß es ſich hier nicht um eine mathe— 
matiſch genaue Feſtſtellung des Subſtanzverluſt— 
wertes, ſondern um eine Abſchätzung nad billigem 
Ermeſſen handelt, alſo um die Erzielung eines 
anniberungsiweije richtigen Reſultates. 

Von dieſem Geſichtspunkte ag verfucht 
man es, fiir die regelmäßigen Fille der Berechnung 
des eingetretenen Subjtangverluftes, bezw. des 
Wertes deSsfelben eine Forme! aufzuſtellen, durd) 
welche das Verhältnis der eingetretenen Kapital- 
verminderung zum Rapitale dargeftellt werden foll. 

Das preubiiche Oberverwaltungsgeridt halt 
nun, wenigſtens ſoweit die Beſteuerung privater 
Bergwerksbeſitzer in Frage fteht bezuͤglich der 
Uftiengefellidajten jteht wohl dermalen § 261 des 
neuen deutſchen H. G. im Wege), feit längerer Heit 
an einer folchen Formel feſt, auf welche gwar aud 
für das Geltungsgebiet ded P. St. G. mit dem 
Erl. des VW. M. 241 97, 8. 1249.99, aufmertfam 
gemacht worden ijt, welche aber ebenfowenig wie 
andere auf ähnl. Srundlagen berubende Formein, 


Uusbeute jährlich gleichgroß bletbt), hätte ibre Un- 
wendung jur Vorausiepung, daß aud) die ent- 
ipredjende Veränderung des Subjtangwertes im 
Vilangjahre als Betriebserjolg erfichtlich gemacht 
wiirde, was nad dem faufmannijden Sebraud 
den Grundſätzen einer ridtigen Ertragsberednung 
nicht entipridt und trop Art. 31 H. w. aud) nicht 
geſchieht. 

Dieſe Berechnung führt überdies, da nach ihr 
die Summe der Abſchreibungen ſehr wohl das in 
dem Bergwerksbeſitze invejtierte Kapital überſchreiten 
fann, au cinem Rejultate, weldes mit dem Weſen 
der Abſchreibung im Widerjpruche jtebt. 

Wird als Zwech dev wirtſchaftl. Abſchreibung 
die Aufzehrung des Urjprungsfapitales und die dem 
faufmiinnifden Webrauch entſprechende gegenwär— 
tige übl. Art der Bilangierung der zur öffentl. Redh- 
nungSlequng verpjlichteten Geſellſchaften als ridtig 
gugegeben, dann eriibrigt nur, die Abſchreibung 
aus dem Titel des Subjtangverlujtes derart durch⸗ 
zuführen, daß unter yee elegung des fejtitehen= 
den Erwerbungspreiſes der Wert, der zu WAnjang 
des Bilanzjahres vorhandenen, zu ermittelnden 
Subſtanz berechnet wird, als 5* verbiltnis- 
miipige Quote der Wert des wirflic) abgebauten 
Quantums erjdjeint. Der — dieſes Une 
fangskapitales ſtehen freilich oft 6 B. bei Naphtha⸗ 

tuben oder unaufgeſchloſſenen Bergbauen) erhebl. 
Schwierigleiten entgegen. 

Nach gleichen Grundſätzen wird dann aber 
auch der Wert des Subſtanzverluſtes bei der Ver 
anlagung der Perjonaleinfommenfteuer ermittelt 
werden miijjen. Inſofern es allerdings nad) dem 
kaufmänniſchen Gebrauch zuläſſig ericbeint, dem 
im Montanbeſitze inveſtierten Kabitale jenen Wert 
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—— welcher zur Zeit der Aufnahme in die 
Bilan; als Verlehrswert erſcheint (Art. 31 H. G.), 
dürfte nichts im —* ſtehen, unter Zugrunde— 
legung dieſes Wertes den Subſtanzverluſt nach der 
preußiſchen Forme! zu berechnen (vgl. V. V. IV. J. 
Art. 20, WF. 7), wobei allerdings gu erwägen ijt, 
daß cine Werterhöhung im Betriebsjahre regel— 
mäßig als Betriebserfolg ju behandeln wäre (val. 
V. V. IL TL. Art. 14). Dort wo die Anwendung 
der genannten Forme! zuläſſig erſcheint, ijt bet 
Berechnung der Rente des WUnlagefapitales und bei 
RKapitalijierung der Rente der den fpegiellen Ver— 
hältniſſen ————— Zinsſuß zu Grunde zu 
legen. Es läßt ſich ebenſowenig unter Berufun 

auf § 92, Abſ. 5 P. E. St. G., der 43 ige, ls 
der Se, bezw. 6 Bige Zinsfuß als gefeplicher oder 
landesüblicher als Regel aufſtellen. Ganz verfehlt 
iſt es aber, zu behaupten, daß cag ig “oc jenet 
Zinsfuß anzuwenden fei, welchen die Realſchätz— 
ordnung (V. 25 VII 97, R. 175) für Ermittlung 
des Verkaufswertes vorſchreibt. 

Das Beſtreben, die angemeſſene Höhe dieſer 
Abſchreibungen auf eine einfache Formel guriid- 
zuführen, bat in einzelnen —— dazu ge⸗ 
ſührt, einen fiir alle (Rohlen-) Werke des Bezirkes 
gleichmäßig bejtimmten Betrag pro g Musbeute als 
absugsfabig anguerfennen, ein Modus, welder eine 
ungleichmäßige Behandlung der eingelnen, unter 
—— Produktionsbedingungen arbeitenden 
Werke herbeiführt und daher nicht gebilligt werden 
fann. 

Von bei. Bedeutung ijt es, dah der V. G. in 
jeinem Erfenntnijie 21 IT 1902, 8. 2635 (Bud— 
winsfi N. F. F. 878), ausgefproden hat, daß bei 
Bildung der Pejteuerungsgrundlage die Betriebs- 
erfolge des im Steuerjahre unmittelbar voraus- 
—— Geſchäftsjahres, aber auch nur dieſe 
und nicht etwa jene weiter zurückliegender Ge— 
ſchäfts jahre mitwirken, daß ſohin, falls die Ent— 
wertung nicht in der für die Beſteuerung maß— 
gebenden, ſondern in einer früheren Gebarungs— 
periode eingetreten iſt, die Abſchreibung, die erſt in 
der erſteren erfolgt, bei Bildung der Beſteuerungs— 
qrundlage nidt gu beriidfichtigen fei. 

Schließlich mag nod) erwahnt werden, daß die 
Schiden an Wrundjtiiden (Subruchegehen, Deva- 
jtierungen), die der Bergbauunternehmer zu Berg- 
baujweden erworben bat, nicht eigentlic) als Sub- 
jtangverluft erfdjeinen, fondern als Abnutzung oder 
Entwertung des Inventars; nur injoweit fie unter 
diefem Titel nach den Grundſätzen einer richtigen 
Wirtſchaft abgeſchrieben werden können und abge- 
ſchrieben find, bilden dieſe Abſchreibungen ſowohl 
bei der bef. Erwerbſteuer, als bei der P. St. Ab—⸗ 
jugspojten. 

ad 3. Qu Bezug auf dic Gebühren von Rechts— 
geſchäften, Urtunden, Schriften und ſonſtigen Amts— 
handlungen iſt ſolgendes hervorzuheben: 

a) G. von Rechtsgeſchäften. Verliehene Gruben⸗ 
maßen, Überſcharen, Hilfsbaue u. Revierſtollen ſind 
in Gemäßheit des § 109 allg. B. G. als unbewegl. 
Sadjen anzuſehen. Ihre Ubertragung unterliegt da- 
ber der durd) G. 18 VI 1901, Nr. TA, new geregel- 
ten Ubertragungsqebiihr. 
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Uber die gebiihrenrechtl. Behandlung des Zu— 
behirs vgl. €. 71 1901 des BV. G., Budwinsti 
MN. F. F. 14. 

Die Umwandlung eines Mitcigentumsverhalt- 
niſſes in cine Gew jt beqriindet eine Rechts- 
nadjjolge, daher bei Be —— einer Gewerkſchaft 
aus dem gemeinſchaftl. ergiverfseigentum die pro- 
xentuelle Gebühr ju bemejien ijt. E. des V. G. 
8 VI 81, Budwinsfi 1116 (dah ein Bergwerfs- 
cigentiimer fein posing Eigentum in Kure auf- 
löſt, § 85 V. BV. zum B. G., diirfte überh. ungu- 
lajfig fein, §§ 137 u. 138 B. G.). 

Anteile an cinem Bergwerkseigentum, welche 
nicht Kuxe find, müſſen alg unbewegl. Sachen an- 
gefehen und im Falle der Ubertragung der prozen— 
tuellen Gebühr pone hes werden, wenn aud) die 
Ubertragung an eine Gewerkſchaft ftattfindet (B. G. 
14 X 79, Mr. 586). 

b) Bezüglich der Gebiihren von Urkunden: 
Die bei Errichtung einer Gewerkſchaft tiber Ruyen, 
das ijt Unteile von dem gewerkſchaftl. Vermögen, 
im Sinne des Berggejepes ausgejtellten Urfunden 
fallen unter T. P. 55, B 2, des Geb. G. (F. M. 
&. 12 IV 63, 3. 26401). 

Wenn der Vertrag über die Erridjtung einer 
Bergbaugefelljdaft die Namen der beigetretenen 
Geſellſchafter und die Sahl der von ihnen gezeich— 
neten giffermiipig beſtimmten Anteile enthalt, fo 
fann nut ber Betrag der gezeichneten Anteile, nicht 
aber dag im Bertrag fejtgeleste Maximum des 
Geſellſchaftsvermögens der Webiihrenbemejjung zu 
Grunde gelegt werden (BV. G. 7X 1903, 8. 10147). 

c) Gebühren von Wmtshandlungen: Cintra- 

ungen von Cigentumsiibertragungen der Bergwerke 
Palen unter T. P. 45 A a; Eintragungen von Berge 
werfsverleihungen(Grubenfeldern oder Überſcharen) 
fallen unter T. P. 45 A b, —— daher der 
1'/y PRigen Gebühr (ohne Zuſchlag § 4.8 VI 1901, 
R. 74, F. M. E. 12 V1 63, 3. 26401). 

Der anndherungsweije Wert des verliehenen 
Objettes ijt bei der i edge a age be= 
buys Gebiihrenbemejjung ju ermitteln. V. d. A. 
23 V 72, 8. 4906, und F. M. 15 VILS3, 8. 7365. 

Wird bei Veräußerung eines Jmmobiliarbe- 
figes ciner Gewerkſchaft das Pfandrecht fiir cinen 
Teil des Kaufſchillings auf den verfauften Reali- 
täten jugunjten eines Kuxbeſitzers cingetragen, 
fo findet eine Befreiung von der Cintragungsge- 
bühr (I. P. 45 D ff.) nicht ftatt (B. G. 31 1902, 
Budwinski N. F. F. 681). 

Uber die Stempelpflichtigkeit der wichtigſten 
Eingaben u. Protofolle vgl. Manz, allg. B. G. 
1899, 9. NFL, S. 647 ff. 
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G. Bergbaulehranſtalten. 
I, Bergſchulen. — Il. Montauiſtiſche Hochſchulen. 


J. Bergſchulen. Dieſe haben die Ausbildung 
des Aufſichtsperſonales beim Bergbau zum Zwecke 
(8 9, Abſ. 2, G. 31XII 93, R. 12 ai. 1894) und 
werden teilg vom Staate (f. k. Bergſchule in Pri- 
bram und f. f. Berge u. Salinenfchule in Wielicgfa), 
teilg vom Lande (Landesberg- u. Hiittenichule in 
Leoben, Landesberg: u. Bohrſchule in Boryslaw), 
teil von Jnterefjentenfreifen (Bergichule fiir das 
nordweſtl. B. in Dur, Bergſchule in Mlagenfurt, 

ewerkſchaftl. Bergſchule in Mähr.Oſtrau) erhalten. 
Bur Aufnahme wird im allg. Volksſchulbildung 
und mehrjährige praktiſche Titigfeit beim Bergbau 
erfordert; bei einzelnen Schulen beſteht auch ein 
Vorkurs. Im Schuljahre 190001 waren die Schu— 
len insgeſamt von 278 Schülern beſucht. 

Il. Montaniſtiſche Hochſchulen. Solche be— 
jtehen gu Leoben u. Pribram zur Ausbildung der 
—— wb: u. Hiittenbeamten, der Beamten der 
taatl. Bergbehirden und der Bergbauingenieure. 
Erjtere wurde 1840 als ſtändiſche berg- u. hütten— 
miinnifde Lehranjtalt in Bordernberg errichtet, 
1848 vom Staate iibernommen, 1849 nach Leoben 
verlegt und 1861 aur Bergafademie erhoben; letz— 
—— 1849 errichtet und 1865 zur Akademie er- 

rt. 

Ihre gegenwärtige Organifation u. Bezeich— 
nung berubt auf dem mit A. E. 31 VIL 1904 ge- 
nehmigten und mit Erl. des VW. M. 2VI 1904, 
R. 85, fundgemadten gemeinſchaftl. Statut: fie find 
ftaatliche, dem YL. M. unterjtehende Hochſchulen und 
umfaſſen eine Fachſchule fiir Bergwefen und cine 
ſolche fiir Hiittenwefen mit je vierjdhriger Studien- 
dauer; put Ubfolvierung beider Fachſchulen wird 
fünfjährige Studiendauer erjordert. Die Aufnahme 
alg orbdentl. Hörer ſetzt das Reifezeugnis eines 
Obergymnaſiums oder einer Oberrealſchule voraus. 
UÜber die grundlegenden und allg. techniſchen Dis— 
ziplinen iſt eine erſte oder allg. Staatsprüfung ein- 
geführt; zur Erprobung der Fachbildung dient die 
zweite oder fachl. Staatsprüfung, die aus einer 
praktiſchen und einer theoretiſchen Prüfung beſteht. 
Den montaniſtiſchen Hochſchulen iſt auch das Recht 
der Promotion zum Doktor der montaniſtiſchen 
Wiſſenſchaften nach Maßgabe einer zu erlaſſenden 
beſ. V. zuerlannt. 

Im Studienjahre 190001 waren die beiden 
Bergafademien von 332 ordentlichen und 28 außer⸗ 
orbdentl. Hörern befudht. 

Im Staatsvoranfdlage fiir 1902 erjdeinen 
die Montanlehranitalten mit einem Erjordernifje 
von 335,002 K und einer Bedeckung von 28.800 K. 
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I. Begriff. — Il. B. in Strafjaden. — ITT. Gefaus⸗ 
rechti. B. — LV. B. im polit. Srrafverfatren. — V. Sicher⸗ 
ftellung dffentl. Fonds. — VI. B. von Briefen. —- VII. Bir- 
tungen. — VIIL Erſatanſprüche. 


I. Begriff. B. ijt dic Unterwerfung ciner Sache 
unter die Dispofitionsbefugqnis eines öffentl. Orga- 
nes ohne ECinholung der Zuſtimmung desjenigen, 
der bisher über die Sache gu verfügen in der ax e 
war. Jn diefem weiteren Sinne umfabt die B. 
allerdings einerſeits aud) die Berwahrung, d. i. 
die vorliufige Verfiigung liber foldhe —— 
in Betreff deren der Dispoſitionsberechtigte nicht 
fofort ermittelt werden fann, anderjeits aud) die an- 
läßlich der Ausführung eines gerichtl Berbotes, 
dann der gerichtlichen oder adminijtrativen 3 wang a 
vollitredung erfolgende Entziehung von Vermö— 
—— desjenigen, gegen den der betreffende 

tt bey ovat wird, Im e. S. veriteht man jedoch 
unter B.l iglich eine proviforijde Verfiigung, 
welde gegen den bisherigen Jnbaber einer Sache, 
fet eS von Seite des Merichtes, fei es von Seite 
der Verwaltungsbehirde, in öffentl. Anterefie 
vollzogen wird, wobei es allerdings nicht ent- 
ſcheidet, ob die Perſon desjenigen, gegen den der 
Alt geridjtet ijt, der Behörde gur Sett der Aus— 
führung der B. befannt ijt oder nicht. Es iſt felbir- 
verſtändlich, dak die B. als ein Eingriff in dic 
natiirliche individuelle Sphäre nur in jenen Fällen 
ſtatthaft ijt, in weldjen dies die RechtSordnung aus- 
drücklich geftattet. Diefe Fille werden nun entiweder 
nach der betreffenden Redtsquelle (Str. P. £., 
Zollgeſetz, Marftordnung ufiv.) oder nad dem 
Wegenjtande der B. (Briefe, Waren, Immo— 
bilien uſw.) geſchieden. 

IL. B. in Strafſachen. Die Str. P. O. 23 V 73, 
R. 119, handelt von der B. iiberh. in den $$ 143 
u. 144, von der B. von Papieren im § 145, von 
der B. und Eröffnung von Briefen und anderen 
Sendungen in den s 146—149, ſchließlich von 
der B. von Druchſchriften in den 88 487—491. 
Im Sinne dieſer Vorjchriften ijt jedermann ver- 
ae Gegenſtände, welche fiir die wegen eines 

erbrechens geführte Strafunterfudung pon Be— 
deutung ſein können, auf Verlangen behufs deren 
Verwahrung eventuell B. herauszugeben und fann, 
ſelbſt wenn er nicht ſelbſt der ſtrafbaren Handlung 
verdächtig erſcheint oder von der Verbimdlichkeit 
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gut Ublequng eines Zeugniſſes geſetzlich befreit ijt, 
urd) Verhiingung einer Geldjtrafe bis gu 100 
und bei fernerer Weigerung in widtigen Fallen 
durch YUrreft bis gu 6 Boden dazu angebhalten 
werden. Werden bei einer Haus: oder Perjons- 
durchjuchung Gegenſtände gefunden, welche auf die 
Begehung einer anderen ftrafbaren — als 
derjenigen, wegen welcher die Durchſuchung vor— 
genommen wird, ſchließen laſſen, ſo unterliegen 
zwar auch dieſe Gegenſtände der B., doch hängt 
der weitere Rechtsbeſtand der letzteren davon ab, 
ob die Einleitung des Strafverfahrens diesjalls be— 
antragt wird. Bei der B. von Papieren | insbeſ. 
durch geeignete Mittel eventuell durch Verſiegelung 
derſelben dafür gu ſorgen, daß deren Ynbalt nicht 
zur Kenntnis unbefugter Perſonen gelange. Die 
B. von Drucidriften findet ſtatt, wenn ſelbe gegen 
die Vorſchriften des Preßgeſetzes ausgegeben o 
verbreitet wurden oder wenn felbe ibres Inhaltes 
wegen im öffentl. Anterejje gu verfolgen find, u. zw. 
fann die B. diedjalls von der Sicherheitsbehörde 
unmittelbar oder auf Veranlaſſung des Staats- 
anwalteé verfiigt werden; in allen anderen Fallen 
fann die B. nur von dem Gerichte tiber eine Rage 
und den darin gejtellten Antrag des privaten Mie 
gers angeordnet werden, dod) unterliegt ſelbe auc) 
im erjtgedadten alle der gerichtl. Beſtätigung. 
Ginen bej. Fall der ſtrafgerichtl. B. regelt jest 
§ 28 des ——— es 6190, R. 19. 

ILL. B. in Gefällsſachen. Das Gef. Str. G. 
11 V1 35 geſtattet in Straſverfahren wegen Ge— 
fillsiibertretungen die B. behufs Geltendmachung 
dev in § 152 dafelbjt normierten fachl. Haftung, 
wie aud) behufs Förderung der gefällsamtl. Unter— 
ſuchung. Nach § 160, dann 88 552—557 u. 910 
des Gef. Str. G. haben die sur Entdedung oder 
Unterjuchung der Gefiillsiibertretungen berujenen 
Organe die auf dem Gegenftande und den Hilf s- 
mitteln der Ubertretung rubende Haftung fiir die 
den Straffall trefienden Vermigensjtrajen durd) die 
amtl. YUnbaltung und B. geltend gu madjen, wie 
aud) die Gegenjtinde, welche Spuren einer Ge— 
pray eeg Be fic) tragen, dann die Schrif— 
ten, Bücher, Werkzeuge, Redhnungen u. Oa 
welche auf cine Gefallsiibertretung mit Grund ſchlie— 
fen laſſen, in amtl. Verwahrung gu übernehmen. 
Die mit Beſchlag belegten Gegenjtinde find amt- 
lid) gu verſiegeln rejp. — wenn died untunlid — 
gu bezeichnen oder gu befdjreiben und ijt dem— 
jenigen, bei dem dieſelben gefunden worden find, 
biertiber eine amtl. Befdeinigung auszuſtellen. 
Die mit Beſchlag belegten Urfunden find dem 
Cigentiimer balbméglicht juriidgujtellen; andere 
Gegenftinde find dem Cigentiimer dann auszu— 
folgen, wenn er deren Wert in barem erlegt oder 
volljtindig ficerftellt. 

IV. Im polit. Strafverfabren findet gleich⸗ 
falls auj “rund gablreider, Spezialgeſetze die B. 
der den Gegenftand einer Ubertretung bildenden 
Gegenſtände jtatt. Co fonnte nach § 44 des frii- 
heren Privilegiumeagejeges 15 VIII 52, R. 184, in 
dem alle, wenn der Beſtand eines jtrafbaren Cine 
griffes in cin ——I glaubwürdig darge⸗ 
tan iſt, auf Verlangen des Verletzten die B. oder 
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andere zwedmäßige Verwahrung der nachgemachten 
oder nachgeahmten Gegenſtände des Privilegiums 
und der zur Nachmachung oder Nachahmung aus— 
ſchließend dienl. Werkzeuge u. Hilſsmittel — nöti— 
enfalls gegen Leiſtung einer angemeſſenen Sicher- 
tellung fiir Schimpf u. Schaden — von der polit. 
Strafbehirbde verfiigt werden; unter derfelben Vor— 
ausfepung fonnte nad) § 47 ebenda aud) der Bivil- 
richter Die B. der nadjgeahmten oder nadgemadten 
Megenjtinde des Brivilegiums gegen Rechtfertiqung 
mittels Klage verjiigen. Nad dem P. G. 11197, 
R. 30, fann die B. fowohl im Strajverjahren 
(§ 105) al8 auch vor dem Zivilrichter (§ 108) unter 
weſentlich gleiden Bedingungen bewilligt werden, 
dod) hat es diesfalls von der Ingerenz der polit. 
Rehirden fein Ubfommen erhalten. Diejelbe findet 
aber nod dermal in Betreff der von der polit. 
Strafbehirde vorgunehmenden B. der mit Ver— 
legung des Muſterrechtes verjertigten Erzeug— 
niſſe und der dazu verwendeten Werkzeuge u. du 
mittel ſtatt (J 24 des Muſterſchutzgeſetzes 7 XII 58, 
R. 237). Nad) $$ 5 u. 6 des G. 16 VI 72, R. 84, 
betrefjend die amtl. Stellung des gum at eins 
—— Zweige der Landeskultur aufgeſtellten 
achperſonales, können den auf friſcher Tat 
betroffenen Perſonen die von der jtrafbaren Hand- 
{ung berriihrenden fowie die sur Verübung der- 
felben beftimmten Sadjen abgenommen werden 
und ijt aud) außer dem Galle der Betretung auf 
frijder Tat der Wachmann beredtigt, ſolchen Per— 
jonen, welche dringend verdächtig erjdeinen, eine 
jtrafbare Handlung an den Gegenſtänden feiner 
———— verübt gu haben oder vorzuberei— 
ten, Ddiejenigen Sachen absunebmen, weldje allem 
Anſcheine nad) von Veriibung einer folden ftraf- 
baren Handlung herrühren oder hiezu bejtinunt 
find, jalls die Mitnahme diejer Gegenjtiinde nicht 
erecptjertigt wird. Im Sinne der in den eingelnen 
onliindern bejtehenden jagdpolizeil. Vorſchrif⸗ 
ten findet die B. des während der Schongeit zum 
Verkaufe angebotenen getiteten Wildes, desgleichen 
im Sinne der eingelnen Landesfiſchereigeſetze 
die B. verbotener Fiſchfanggerätſchaften fowie der 
egen die Vorſchrift des G. gejangenen Fiſche ſtatt. 
Nad Art. VI der Mahe u. Gewidtsordnung 
23 VII 71, R. 16 pro 1872, unterliegen die im 
dffentl. Verlehre angewendeten, nicitaete I. Mage, 
Gewidjte u. Mekapparate dem Verſalle. Nach § 25 
des Waffenpatentes 24 X 52, R. 223, ijt jedem, 
der beim —— Waffentragen betreten wird 
oder feinen Waffenpah nicht vorzuweiſen vermag, 
die Wajfe fofort abzunehmen und er gu deren uns 
weigerl. Abgabe verpflictet. Zahlreiche Fille der B. 
normieren ſchließlich die ſanitätspolizeil. Vor— 
ſchriften, insbeſ. das Nahrungsmittelgeſetz 161 96, 
R. 89 ex 1897, und unterliegt es keinem Anſtande, 
in die nad) § 70 Mew. O. von der Landedsftelle gu 
it ag Marftordnungen der eingelnen 
Nemeinden nähere Bejtimmungen iiber die B. der 
dieſen Voridriften nicht entſprechenden Gegenſtände 
des Marftverfehres aufzunehmen. Selbjtverjtiind- 
lich jteht der Vornahme der B. durch Organe der 
Gemeinde im Gebiete der Ortspoligei der Um— 
jtand nicht im Wege, dak das Strajrecht der Ge— 
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meinde auf die Verhängung von Geldſtrafen ein— 
geſchränkt iſt, da es ſich bei der B. nicht um Ver— 
hängung der Konfiskation als Strafe wozu aller— 
dings den Organen der Gemeinde die — — 
abgeht), ſondern lediglich um eine proviforijde 
Vorfehrung handelt. 

V. Sicherſtellung öffentl. Fonds. Unter den 
Geſichtshunkt der B. fallen auch jene Normen, auf 
Grund deren behufs Sicherſtellung der Forderun— 
gen öffentl. Fonds die Vormerkung des Pfand— 
rechtes auf die Realititen des Sdyuldners, wie 
aud) die Durchfiihrung anderer in der a. G. O. 
vorgeſehener Sicherſtelungsmittel über einfaches 
Einſchreiten der Vertreter der betreffenden Fonds 
bewilligt werden kann. Hieher gehört die die Sicher— 
ſtellung von Ararialforderungen behandelnde Vor— 
ſchrift des Hfd. 18X 1786, Nr. 577 J. G. S. und 
die allg. Anordnung des Grundbuchsgeſetzes 25 VI 
71, #. 95, § 38 lit.c. 

VI. B. von Briefen insbeſ. Tas St. G. 
über die allg. Rechte der Staatsbiirger jichert den 
Sdhup gegen ungeredtfertiqte B. im allg. nur in— 
fofern ju, als dieſer Shug in dem Schutze der 
perjint. Freiheit, des Eigentumes und des Haus— 
rechtes mit inbegriffen erſcheint. Nur eines hieher 
gehörigen Falles erwähnt dasſelbe ausdrücklich, 
indem Art. 10 beſtimmt, daß die B. von Briefen 
außer dem Falle einer geſetzl. Verhaftung oder 
Hausſuchung nur in Kriegsſällen oder auf Grund 
eines richterl. Befehles in Gemäßheit beſtehender 
G. vorgenommen werden kann. Nach § 3 des G. 
6IV 70, R. 42, ijt die, gegen die Vorſchrift des G. 
vorgenommene B. als Ubertretung mit Arreſt bis 

u 3 WMonaten au bejtrajen. Cine an den Wdref- 
ſaten ergangene Yufforderung, den Brief in den 
Umtslofalitaten in Empfang ju nehmen und da- 
felbit in Gegenivart eines Beamten zu #finen, iſt 
an u. fiir fich als B. nicht angujehen (Erfenntnis 
des R. G. OVIT SS, Hye Nr. 27S). 

VIL. Wirkung der B. Als cine bloß pro- 
viforifde, Maßregel hewirkt die B. an wu. fiir 
fic) keine Underung in Vetreff des Cigentums- 
rechtes an der beſchlagnahmten Cade. An den 
sub LIT u. V erwiibnten Fallen bandelt es fic 
vornehmlich um Geltendmachung reip. Enverbung 
eines Bjandrechtes fiir Forderungen Hffentl. Fonds; 
in den übrigen Fallen um Sicherjtellung des Er- 
ſolges eines Strafverfabrens. Die B. muß dabher 
ftets qeredtfertigt werden, wenn felbe nicht in 
der Folge von felbvt gegenjtandslos geworden ijt. 
Die Rechtfertiqung erfolgt in dem bei V er- 
wähnten alle durch das betreffende Erfaperfennt- 
nis, in den übrigen Fallen durch das Ergebnis 
des Strafverfahreng, in welchem entweder der Be re 
fall des beſchlagnahmten Megenftandes als Neben— 
itrafe ausgeſprochen (§ 240 lit b Str. G.), die 
BVernidtung desielben (§ 37 ——— ange⸗ 
ordnet oder diesfalls eine ſonſtige Verfügung 
getroffen wird (vgl. $$ 367, 375 Str. P. O.). 

VILL. Erſatzanſprüche. Ergibt ſich in der 
wolge, dah die B. ungeredtrertigterweife 
vorgenommen wurde, fo it ſelbſtverſtändlich fofort 
die Rückſtellung des beſchlagnahmten Gegenſtandes 
zu verfügen, auch iſt das ſchuldtragende Organ 


jum Erſatze des diesfalls erwachſenen Schadens 
verpflichtet. Dieſer Anſpruch kann jedoch nicht im 
Rechtswege, ſondern nur im Wege der vorgeſetzten 
Behörde des Erſatzpflichtigen geltend gemacht werden 
(Hd. 14 TI 06, J. G. S. Rr. 578). Cine Haftung 
des Staates ijt lediglich fiir dic Fille der B. von 
Druckſchriften jtatuiert und sur Geltendmachun 

dieſes Anſpruches im §$ 491 Str. P. O. ein bef. 
Verfahren vorgeſchrieben. 
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J. Begriff. — IL. Arten der B. — III. Recht. Natur 
der Verwaliungsbeſchwerde. — IV. Verfahren. 


I. Begriff. Die B. im allg. ijt die gegen die 
Verfiigung einer (Geridts- oder Verwaltungs-)Be- 
hirde, durch weldje fic) Der B.-Fiihrer in jeinem 
Rechte oder Intereſſen verlegt erachtet, an die höhere 
Behörde gerictete Bitte um Abänderung (Aufhe— 
bung) der Berjiiqung; Vorausſetzung der B. ijt 
daher immer cine erjlojjene Verfügung. 

II. Arten der B. Das Rechtsmittel der B. — 
Rekurs, Verujung genannt — findet ſowohl anuj 
dem Gebiete der richterl. Rechtſprechung (Straj-, 
Hivil-, Verwaltungsgerichte) jtatt, als auch) geqen- 
liber Verfiiqungen der Verwaltungsbehirden, wo— 
nad) man Juſtizbeſchwerden u. Verwaltungs— 
beſchwerden (Adminiſtrativbeſchwerden) 
unterſcheidet. Geht die B., ohne das Meritum der 
Sache zu berühren, lediglich gegen eine Verfügung 
des formalen Prozeßverfahrens, heißt fie Prozeß— 
beſchwerde. Die Verwaltungsbeſchwerde dagegen 
richtet ſich entweder gegen die vermeintliche oder 
erſolgte Verlezung eines Rechtes oder aber eines 
rechtlich nicht qeichiipten) Intereſſes und erſcheint 
ſomit als Rechtsbeſchwerde oder aber Inter— 
eſſenbeſchwerde. Durch die Rechtsbeſchwerde ver— 
jolgt der B.⸗Führer das ibm zuſtehende öffent— 
lidje (polit.) Recht auf Aufhebung oder Abänderung 
der redjtsverlependen Verfügung und E. der Anz 
gelegenheit nad) dem objettiven Berwaltungsrechte, 
während bei der Intereſſenbeſchwerde ein ſolches 
öffentl. Recht auf Abänderung der Verwaltungs- 
verfiigung nicht befteht, da der Anhalt der behördl. 
E. in das diskretionäre Ermeſſen der Behörde geitellt 
it. Die B. eines amtl. Organes wider cin Diszi— 
plinarertenntnis heißt Disziplinarbeſchwerde. 

Auch den konſtitutionellen Vertretungskörpern 
fann cin BeRecht zuſſehen — namentlich an den 
Souverän — wegen Verſaſſungs- u. Geſetzesver⸗ 
lepung der oberſten Verwaltungsorgane, wohl yu 
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unterſcheiden von dem Rechte der Kammern, die 
Miniſteranklage ju erheben (für die Reichsrats— 
lander G. 25 67, R. 101). Jn den Reidsrats- 
lindern haben die &. T. nad) $19, lit. a der L. O. 
dad Recht, iiber kundgemachte allg. G. und Ein— 
richtungen bezüglich ihrer bej. Riidwirfung auf das 
Landeswohl Anzeigen zu erjtatten und Anträge 
ju ſtellen. 

Das Recht der Untertanen, auch gegen die 
Behörden B. zu führen, erſcheint im Rechtsſtaate 
wohl als ſelbſtverſtändlich; dasſelbe iſt dennoch, 
wohl um jeden Zweifel auszuſchließen, in manchen 
——— ausdrücklich anerkannt, ſo z. B. in 
der Verfaſſung Württembergs 251Xx 19 (§ 36), 
Cidenburgs 22 X152 (Art. 42), Braunſchweigs 
12 X 32 (§ 38). 

LIL. Rechtl. Naturder Verwaltungsbejdwerde. 
Die Verwaltungsbejdwerde wegen Verlepung eines 
Rechtes oder Intereſſes iſt das innerhalb des Inſtan— 
zenzuges laujende Rechtsmittel, welches dem B.— 
Führer sum Schutze ſeines Rechtes oder Intereſſes 
verliehen ijt. Der Rekurs geht an die höhereſtaatliche 
oder autonome Behirde, nad) Umſtänden bis zur 
2. oder and) 3. Inſtanz. Das StaatSrecht der deut- 
iden BundeSftaaten geftattete den Untertanen, im 
Falle dieielben fic) durch die Minijterialentichei- 
dung in ihrem Eigentume oder in ihrer perſönl. 
Hretheit verlept erachten, fid) an das Staatgober- 
haupt zu wenden, ebenjo wegen rechtsverletzenden 
Verfiiqungen der geiſtl. Behirden, recursus ab 
abusu. Im Falle der Dujtisverweigerung ftand 
die B. an die Bundesverjammlung offen. Cin ane 
dered Rechtsmittel gegen die E. der höchſten In— 
ſtanz ijt in manchen deutſchen Staaten, nad) durch— 
geführtem Inſtanzenzug, die B.-=Fiihrung der Une 
tertanen bei den Kammern (fonjtitutionelle B.), 
weldje jid) dann an die Regierung um Abhilfe 
der B. wenden, fo 4. B. in Bayern, Veriafjung 
26 V 18 VII, § 21, Sachſen, Berfajjung 4 1X 31, 
$110, 111. 

Bei der Verwaltungsjurisdiftion fällt die Ver— 
waltungSbehirde, einerſeits felbjt nicht unabhängig 
gegenüber der höheren Inſtanz, anderſeits der be— 
ſchwerdeführenden Partei nicht ald gleichberechtigt, 
jondern als iibergeordnet gegenüberſtehend, im 
öffentlich-rechtl. Rechtsſtreite zwiſchen Verwaltung u. 
Untertan die &., jie ijt alſo Partei u. Richter zu— 
gleich. Dieſer ihrer E. kommt daher — gang abge— 
ſehen von dev unwillkürl. Beeinfluſſung durch die 
Rücſicht auf das öffentl. Ynterejje u. Gemeinwohl 
— nicht die Mutoritdt eines lediglich als Ausdruck 
der unbeeinflupten Rechtsüberzeugung erjcheinenden 
Hichteripruches ju. Diejer im Sejen der bloßen Bers 
waltungsjurisdiltion liegende mangelhafte Rechts— 
ſchuß fir die öffentlichen, insbeſ. polit. Rechte der 
Staatsbewohner, führte im modernen Rechtsſtaate 
zur Errichtung öffentl. Gerichtshöſe fiir Rechts— 
ſtreite des öffentl. Rechtes aba Verwaltung u. 
Untertanen, sur Crganijation der Verwaltungsge- 
richtsbarleit. In den Reichsratsländern befteht hie— 
fiir der BV. G. (St. G. über die richterl. Gewalt, 
J. 1867, Nr. 144, Art. 15, G. 22 X 75, Nr. 36 
ex 1876) und dad R. G. (St. G. iiber die Cine 
jepung eines R. G., J. 1867, Nr. 143, Art. 3; 
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1M. IS ITV 69, Nr. 44) und heißt die an beide Ge— 
vidhte zuläſſige adminijtrative Klage geſetzl. „Be— 
ſchwerde“. In U. wurde der V. G. durch G. A. CLXVI 
vom J. 1896 eingeführt. 

IV. Verfahren. Das Rekursverfahren als Teil 
des Udininijtrativverfahrens umſaßt die Form des 
Mefurjes, die Frage der Vorbringung neuer Tat- 
ſachen, die Art der Einbringung, die Frijten und 
endlich die Wirkung des eingebrachten Rekurſes. 
Bird innerhalb der Falliviiten fein Rekurs über— 
reicht, jo erjcheint die Verfügung der Verwaltungs- 
behirde als rechtskräftig. 

Für die Reichsratslinder ijt zunächſt auf die 
Spezialgeſetze su verweijen, in welchen fic) naments 
lid) die verichiedenjten Frijten, 1 Taq, 4. 8, 14, 
16 Tage, 4, 6 Wochen (WHewerbegejeg § 146) finden; 
ja in manchen Fallen ijt die jofortige Uberreichung 
des Refurjes geboten, jo 3. B. gegen ein Abſchie— 
bungserfenntms, $7 G. 27 VIL 71, R. ss. (Der 
WefurS fann auch ausnahmsweiſe ganz ausge— 
ſchloſſen jein, fo 3. B. gegen das nach § 39 des 
Wafienpatentes 24 X 30S. 293, geſällte Straif- 
ertenntnis.) Die Frage der Rekursfriſt gegen E. 
u. Verfügungen Der polit. Behörden tit jetzt durch 
das G. 12 Voi, Nr. 101, new geregelt. Hienach 
ijt der Mefurs (Berujung) gegen E. u. pee geo 
der polit. Bezirlsbehörden inallen Fallen, für welche 
nicht eine beſ. Rekursfriſt vorgezeichnet iit, binnen 
14 Tagen, gegen E. uw. Vertiiqungen der polit. 
Landesbehörden unter denjelben Vorausſetzungen 
an das Miniſterium binnen vier Woden vor 
dem dem Suftellungstage nadjolgenden Tage an 
qeredinet, einzubringen u. zw. — ininjern die bee 
jtehenden G. nidjt cine anderiveitige Beſtimmung 
trefien — bei jener Behiirde, welche in 1. Inſtanz 
enticjieden hat. Ferner haben die polit. Behirden 
in ihrer &. der Partei ausdrücklich bekanutzugeben: 
1. ob ein RefurS zuläſſig jei, 2. die Rekursfriſt 
und 3. die Behirde, bei weldjer der Rekurs ein— 
aubringen ijt. 

Im Falle der Außerachtlaſſung dieſer Vorichrijt 
jeitens der Behirde jteht den Parteien zur Behe— 
bung dieſes Mangels ein abgejonderter Rekurs frei. 

Wird in der behördl. E. oder Verfügung dic 
Zuläſſigkeit des Returjes, oder die Rekursfriſt oder 
die Rekursinſtanz unridtig beſtimmt ud dann 
von der Partei der Refurs, welder geſetzlich zu— 
läſſig ijt, sufolge der unrichtigen Bejtimmung nicht 
vorgebracht oder gwar vorgebradit innerhalb der 
unrichtig angegebenen aber nad) Ablauf der geiesl. 
Friſt, oder bet der unvicjtig beitimmten geſeßtzlich 
aber unzuſtändigen Behirde, jo ijt die angerod)- 
tene E. oder Verfiigung wegen mangelhafter Be— 
lehrung aufzuheben und die Hinausgabe einer, mit 
der richtigen Belehrung veriehenen, dem neuerl. 
Rechtszuge unterlieqenden E. oder Verfügung an— 
zuordnen. 

Zufolge des Dualismus in der Verwaltung 
geht der Rekurs gegen Verfügungen der autonomen 
Behörden im eigenen, jelbitindigen Wirkungskreiſe 
an das höhere autonome Organ Bezirksvertretung, 
L. A.): gegen E. der ſtaatl. Behörden und daher 
auch gegen Verfügungen der autonomen Organe 
im iibertragenen WirtungSfreije, an die polit. Bee 
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horde. Mud) im WefurSverjahren ijt die jormale 
u. meritale Behandlung gu unterjdeiden; Neue— 
rungen finnen in jtreitigen Verwaltungsjacden 
biS in die letzte Inſtanz vorgebradt werden. 
Tas Refursverjahren fann fic) auf die Revi- 
fion des Verfahrens der Unterbehirde beſchränken 
(Revifionsverfahren) oder auj eine Ergiingung des— 
jelben fid) ausdehnen (Crqdngungsverjahren) oder 
endlich eine Rajjation unter Anordnung der Reaſſu— 
mierung des Verjahrens der 1. Inſtanz enthalten 
(Najjations- u. Reajjumierungsverjahren). 
Unlangend dic Wirfung des Rekurſes ijt, 
injojern nicht beſ. Bejtimmungen bejtehen, § 93 
der obsitierten Umtsinjtruftion 17 III 55, Nr. 52, 
mafgebend, wonad im öffentl. Intereſſe erlaſſene 
Verfügungen aud) während der Retursfrijt vollzogen 
werden. Dod) fann auch bier dem Refurje cine 
aufidiebende Wiring ausnahmsweiſe zuerkannt 
werden, wenn die Natur des Gegenjtandes einen 
Aufſchub zuläßt und die Bartei durd den jofor- 
tigen Vollzug einen unwiederbringlichen, durch die 
etwaige günſtige Refurserledigung nicht mehr gut- 
zumachenden Schaden erleiden würde (j. aud) § 17 
deS G. iiber den VB. G.). Bei Verfügungen in Partei— 
ſachen fommt dem Mefurie in der Hegel aufſchie— 
bende Wirfung gu und hat die erfennende Ver— 
waltungsbebirde neben Ungabe der Refursfrijt es 
ausdrücklich anzuführen, wenn dem Refurje im fone 
freten Galle (3. B. wegen dringender Gefahr) fein 
Suspenjiveffett jufommt. Uber die Zuldijigteit 
der Rekurserledigung durch die Unterbehirde jelbjt 
bejtimmt die B. des M. J. 30 VIII G8, R. 124, 
liber dic Suldjjigteit eines weiteren Nefuries gegen 
die E. der 2. Inſtanz die Mlinijterialverordnung 
27X59, R. 196, und 31 1 Go, R. 31. Im Straj- 
verfahren der polit. Behörden (Minijterialverord- 
nung 3IV 55, R. 61) iit der Rekurs innerhalb 
24 Stunden nad) Vertiindigung des Erfenntnifjes 
angumelden und innerbalb 3 Tagen bei der 1. In— 
ftang gu überreichen (§ 3), und findet gegen ein 
die E. der 1. Inſtanz beſtätigendes Erfenntnis der 
Landesitelle ein weiterer Rekurs an das M. J. 
nidjt mehr ftatt (B. des M. J. 31160, R. 31); 
dod) ijt gegen ein vom Gemeindevorſtande im über— 
tragenen Wirkungskreiſe in lofalpolizeil. Angelegen⸗ 
beiten gefdlltes und von der polit. Behorde im 
Rekurswege beſtätigtes Straferkenntnis die Beru- 
jung an die polit, Landesſtelle zuläſſig (Minijterial- 
erlaß 5 V 73, 3. 4506). Cigenartig ift die Bezeich— 
nung der B. als „Einſpruch“ (Ciniprade) in man— 
chen G., fo 3. B. im Volksſchulgeſetze für T. ZO1V v2, 
L. und B. BL 8, 8 25. Hienach tann im Straj- 
verjabren der Schulbehirde (gegen Eltern ſchul— 
pilichtiger Minder oder deren Vertreter) vom Be— 
zirlshauptmanne (Borjipenden des Bezirksſchul— 
rates) ohne vorherige Einvernahme des Beſchul— 
digten durch Strafmandat eine Strafe verhängt 
werden, wogegen innerhalb 8 Tagen „Einſprache“ 
erhoben werden kann, was die Einleitung des 
ordentl. Verfahrens nad) den fiir das polit. Straf— 
verfahren beſtehenden Vorſchriften zur Folge hat. 
Ebenſo bezeichnet das G. über die Unfallverſiche— 
rung 28 XII S7T, Nr. 1 ex 1888, die den Betviebs- 
unternehmern gegen E. der Verſicherungsanſtalt 
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auitehende B. an die polit. Qandesjtelle als ,,Cin- 
ſpruch“ (§ 18) wohl deshalb, weil es fic) bier um 
feinen behördl. Inſtanzenzug handelt, da die Ver— 
jicherungSanjtalt feine Inſtanz iit. (Der ,,Cin- 
ſpruch“ kann aud) von ftaatl. Organen gegen behördl. 
&. erhoben werden, jo 3. B. vom Gewerbeinjpettor 
gegen die auf Grund feiner Ungeige gegen Gewerbs— 
unternebmen von der Gewerbebehörde getrofjenen 
BVerjiigungen 1. u. 3. Snitans G. 17 1V 83, Nr. 117, 
10], was die Borlage der WAngelegenheit zur 
öheren E. zur Folge hat. Desgleicen fann bei 
der Militärſtellung der Vertreter der polit. Behörde 
gegen die Wijentierung eines Manned Ciniprud 
pa wie auch der Bertreter des Heeres Land— 
wer] gegen den vom Begzirfshauptmann juerfann- 
ten Befreiungsanſpruch, wodurd) gleidfalls dic 
Yften an die höhere Inſtanz vorgelegt werden 
miijjen.) Schließlich ijt nocd) der B. gu erwähnen, 
welche gufolge ded ſtaatl. Aufſichtsrechtes Art. XVI, 
G. 5 V62, Rr. 18, Landesgemeindeordnungen) über 
Verjiigungen der autonomen Behirden, insbeſ. 
der Gemeinden, an die polit. Behirden zur Wabrun 
des G. ergriffen werden können. Da dieje B. id 
als Unrujung des ſtaatl. Aufſichtsrechtes darjtellen, 
jo jind jie — ungeadtet einige Gem. O., jo 5. B. 
jene von N. ©. 31111 64, $97, biejiir bejtimmte 
Hrijten (14 Tage) feſtſetzen — dennoch an feine 
Friſten gebunden; denn die Aufſichtsbehörde mug 
die ihr befannt gewordenen Gejepesverlegungen 
rückſichtlich Der nod) aftuellen Verhältniſſe immer 

bebeben. 

Xiteratur, 

&. Lining: Lehrbuch des deutiden Verwal— 
tungsrechtes, S. 794 ff. O. Sarwey: Das öffentl. 
Recht uiw., S. 113 ff. Georg Meyer: Lehrbud 
des deutſchen Staatsrechtes, S. 549, 645, 664. La- 
band: Staatsredt 1, S. 693. v. Stengel: Lebhr- 
bud) des deutichen Verwaltungsredjtes, S. 205 fi. 
Ulbrid: Lehrbuch, S. 115, 116; Grundzüge des 
öſterr. Berwaltungsrehtes, S. 62—68. Mayr— 
bofer: V. Afl., Bd. I, S. 1174 ff. 

v. Dantf cer. 
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j. unter „Perſonalſteuern“. 


Befferungsanftalten 
j. Zwangsarbeits- u. Beſſerungsanſtalten“. 
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I. Totenbeſchau. — II. Leichenbeſtattung. — ITI. Fried 
höſfe. — IV. Gritite. — V. Leichenkammern. — VI. Leichen⸗ 
exhumation u. Yeichentranéport. — VII. Leichenbeſtattungs · 
unternehmungen. 


Nad) $2 des Reichsſanitätsgeſetzes 30 IV 70, 
R. 68, obliegt der Staatsverwaltung 
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lit. g, die Uberwachung der Totenbeſchau und 
der Handhabung der G. iiber das B., in Betreff der 
Begraibnisplige, der Uusgrabung u. Überführung 
von Leiden. 

Nach § 3, lit. d, des Reichsſanitätsgeſetzes ob- 
liegt Den Gemeinden im felbjtindigen Wir— 
tungStreije die Erridtung, Inſtandhaltung u. 
Uberwachung der Leidenfammern u. Begriibnis- 
plage, nad) § 4 im iibertragenen Wirkungs— 
freije laut lit. b die Handbhabung der ſanitäts— 
polizeil. V. u. Vorſchriften über Begräbniſſe, lit. e 
die Totenbejchau, lit. d die Mitwirkung bet allen 
von der polit. Behirde im Gemeindegebiete vorzu— 
nehmenden ſanitätspolizeil. Uugenfdeinen u. Kom— 
miſſionen, insbeſ. bei Leichenausgrabungen u. Ob- 
duktionen. 

L. Toteubeſchau. Die Totenbeſchau ijt in Oſterr. 
feit mehr als 100 Jahren obligatorifd. Schon mit 
dem P. 26 VILL 1714 wurde zur Sidjerbeit der Be- 
vilferung dic Totenbefdhau fiir die Städte in Oſterr. 
angeordnet. Mit dem Hfd. 30 II 1770 (Th. G. S. 
VI 182) wurde angeordnet: „Um von den cigentl. 
Kranfheits- oder fonjtigen Umſtänden, welche den 
Tod eines Menſchen verurjacht —— zuverläſſig 
unterrichtet zu fein und dadurch die Verbreitung der 
epidemiſchen Krankheiten hintanzuhalten, auch von 
den gewalttätigen Todesfällen die Nachrichten eingu- 
ziehen, foll in den Hauptitidten der gefamten deute 
iden Erblainder niemand von der Totenbefdau aus- 
genommen und vor felber sur Erde bejtattet werden.” 

Allg. Verbreitung u. Geltung erlangte die 
obligatorifde Totenbeſchau durch das B. 20 1 1784, 
mit welchem die nod) heute geltenden Grundſätze 
für die Führung der Sterbematrifen —— 
wurden. Nach dieſem P. (Kropatſchel G. S. VI, 
S. 358) ijt jeder Seelſorger, der einer Seelforge= 
jtation felbjtindig vorſteht, aur Führung diejer 
Regijter verpflidtet. Sind in einem Pjarriprengel 
mehrere Ortichaften einverleibt, fo mug aur Ber- 
meidung aller Jrrungen fiir jeden Ort eine abge- 
jonderte Matrik gcfaeet werden (H7d. 19 VII 1784, 
Kropatſchek G. S. VI, S. 567). 

Die Sterberegijter haben gu enthalten: 1. Jahr, 
Monat u. zag ded Todes, 2. Hausnummer, 3. Na— 
men, 4. Religion, 5. Geſchlecht, 6. angegebenes Alter 
des Verjtorbenen und wenn in einem Orte cin Be— 

irls- oder Wundargt vorhanden, 7. Krankheit u. 

odesart. Nad) bictem Hid. foll auch der Name 
desjenigen, der die Sterbejaframente gejpendet hat, 
und det Begribnigort eingetragen werden. Die tot: 
gebornen Kinder find ebenfalls in die Sterbematrif 
eingutragen. Bei der Angabe der Sterbegeit ijt auch 
die Stunde des Todes beijufiigen (a. b. G. B. $$ 25, 
536, 537, 1252). 

* Swed der Totenbeſchau (Hjd. 25 I 
1784) ijt: 

1. Die Konjtatierung des wirklich eingetre- 
tenen Todes. 

2. Die Ermittlung der Todesart, ob nämlich 
der Veritorbene eines natiirl. Todes infolge ciner 
beſtimmt gu bezeichnenden Rranfheit unter Sejand- 
lung eines hiezu berechtigten Sanititsorganes oder 
injolge einer gewaltjamen, abjichtlidjen oder zu— 
filligen Cinwirtung veridieden ijt. 
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3. Die Ermittlung, ob der Tod durch ver- 
brecheriſche oder fonftige Handlungen oder Unter- 
lajjungen, weldje die Sicherheit des Lebens gu ge- 
führden 3* ſind, herbeigeführt wurde. 

4. Die Ermittlung, ob anſteckende Krankheiten 
epidemiſch auftreten oder aufzutreten drohen, oder 
ob bei dem Todesfalle überh. Umſtände eintreffen, 
welche die Entſtehung oder Verbreitung von Krank⸗ 
heiten begiinjtigen oder veranlajjen können, daber 
bef. Maßregeln zur Abwehr erjordern, endlich) 

5. die Beſchaffung eines verläßl. Materiales 
für die Statijtif der Sterblichfeit ($ 1 der n.d. 
V. 30 V 97, 8. 47138, & 33). 

Die Totenbeſchau ijt in den einzelnen Kron— 
ländern durd) bef. Vorſchriften (Totenbeſchauord⸗ 
nungen, Inſtruktionen für Leichenbeſchauer) ge— 
regelt: 

Die gegenwärtig gültigen Totenbeſchauord— 
nungen wurden erlajjen in: 

„N. ©. mit B. 30V 97, 8. 47138, 2. 33. 
O. O. mit B. 201 96, 8. 671, & 7. S. mit Kund⸗ 
madung 4 X11 95, §. 12766, @. 35. St. mit B. 
15 VI97, &. 60. Kt. mit Rundmadung 24 XI 94, 
3. 14648, @. 28. Sr. mit Erl. 25 VIII 60, 8. 11774. 

l. mit B. 26 VIL 95, 8. 7864, 2.17. T. und B. 
mit B. 28111 95, 8. 29736 ex 1894, L. 17. B. 
mit Nundmadung 1 VIL94, 8. 58897, L. 61. 
M. mit B. 2 VIS, 8. 28599, L. 66. Schl. mit 
V. 251X 77, 2.35. Gal. mit B. 1:01V95,3. 1000740 
ex 1893, &. 40. Bu. mit Kundmachung 6 V173, 
8. 4401, &. 31. D. mit B. ZIV 94, 8. 30586, 
L. 15 (Qnitruftion fiir Totenbefdjauer mit Kund— 
madung 16 IV 95, 8. 2425, &. 10). 

_ Die Totenbefdhau wird fajt ausſchließlich von 
AÄrzten ausgeiibt. Nur in jeltenen Füllen, in ärzte— 
armen oder fdjwer zugängl. enden wird fie 
von den Gemeindevorjtehern oder bef. hiezu bejtell- 
ten Bertrauengperfonen, welche, wie in der Bu., 
einen Unterridjt genießen oder durd) eine vor Dem 
Amtsarzte abgelegte Priifung die nötigen Kennt— 
nifje dDargutun haben, vorgenommen. Jn eingelnen 
Ländern dürfen dieſe Laientotenbejdauer nur in 
joldjen allen, wenn ein ärztl. Behandlungsſchein 
vorliegt, der Todesjall bei alten, ſchon lange kränkl. 
Perjonen cingetreten ijt, oder Kinder, weldje als— 
bald nad) der Geburt an angeborner Lebens- 
ſchwäche gejtorben find, betrifft, die Beſchau vor— 
nehmen, während dieje in allen übrigen Fällen 
dem ärztl. Totenbeſchauer vorbehalten iſt. Gegen— 
wärtig, nachdem die Organiſation des Sanitdts- 
dienſtes in den Gemeinden faſt aller Länder durch— 
geführt iſt, gehört die Totenbeſchau zu den Oblie— 
genheiten der Gemeinde u. Diſtriktsärzte. 

Jn der Abſicht, die Anſäſſigmachung von gra- 
duierten Ärzten auf dem Lande möglichſt gu fore 
dern, wurde mit dem Miniſterialerlaß 11 XI 48, 
3. 8446, angeordnet, dak iiberall, wo ein gras 
Duierter Arzt * iſt, dieſem die Totenbeſchau 
zugewieſen werde. Seit dem Inslebentreten der 
Gem. O. vom J. 1864 wurde von dieſer obliga— 
toriſchen Verpflichtung der Gemeinden, anſäſſige 
Doktoren der Medizin als Totenbeſchauer zu be— 
ſtellen, abgeſehen, mit dem Erl. 22 11 68, 3. 653, 
jedoch darauf aufmerkſam gemacht, daß es zur 
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Förderung dev Anſäſſigmachung graduierter Arzte 
auf dem flachen Lande ſehr erwünſcht wäre, wenn 
dic Gemeinden bei der Wahl ihrer Totenbeſchauer 
jich die oben erwiahnte Minijterialverordnung ex 1848 
gegenwärtig halten möchten. 

Jn den größeren öffentl. Krankenhäuſern 
wird die Totenbeſchau von den Anſtaltsärzten auf 
Grund der bej. hieriiber bejtehenden Anitruftionen 
vorgenommen, 

Der Totenbejchaucr hat vor allem den wirk— 
lich) erfolaten Zod zu fonjtatieren. Hiebei gel- 
ten al8 bef. Kennzeichen des eingetretencn Todes, 
geordnet nad) der Beit des Auftretens: 

1. Gleid) nad) dem Tode cintretende 
sad fap tHe a) allg. Eridjlajjung, b) Auf⸗ 
héren det willfiiclichen u. unwillkürl. Bewegungen, 
insbej. der Atembewegung, de8 Herzſchlages u. 
Puljes; c) Aufhören der Hergtine; d) Unempfind- 
licjfeit der Haut ges Reize, des Uugapjels gegen 
Berührung; e) Ausbleiben der Verengerung der 
Pupille bei Lichteinwirkung. 

2. In den erſten Stunden nach dem 
Tode: a) Marmorkälte; b) Bildung von Toten: 
fleden an den abhängigen Körperſtellen; c) Ab— 
plattung u. Bläſſe der Teile, auf denen der Körper 
ruht; d) Eintritt der Totenſtarre. 

3. Fäulniserſcheinungen: a) Weichwer— 
den der Augäpfel, Trübung det Hornhaut; h) Lei— 
chengeruch; c¢) Auftreten grünlicher oder mißſfär— 
biger ſich verbreitender Fleden, zunächſt am Bauche, 
dann aud) an anderen Körperſtellen; d) Auftrei— 
bung der Körperteile durch Fäulnisgaſe; e) Lode- 
tung der Oberhaut u. Wohebung mit mißfärbiger 
-tiiftigteit gefüllter Blajen; ff) Ausfließen itinfen- 
det, mißſärbiger Flüſſigkeit aus Mund u. Naje. 

Bei Verdacht auf Scheintod ſind unverzüglich 
Wiederbelebungsverſuche anzuſtellen. Bei verſtor— 
benen hochſchwangeren weibl. Perſonen iſt, falls 
Zeichen des Lebens der Frucht vorhanden ſind, der 

aiferidnitt nad) den Regeln der Kunſt vorzu— 
nehmen. 

Hat der Totenbeſchauer die Gewißheit von 
dem wirklich erfolgten Tode gewonnen, ſo hat er 
die Todesurſache zu beſtimmen, wozu ihm die 
Ergebniſſe der Leichenunterſuchung, die Angaben 
des ärztl. Behandlungsſcheines oder die erforſchten 
Krankheitserſcheinungen u. Umſtände vor Eintritt 
des Todes als Bebelje dienen. Zugleich hat er 
ſich auch die Uberzeugung zu verſchaffen, ob der 
Tod ein natürlicher oder ob derſelbe nicht etwa 
durch verbrecheriſche oder ſonſtige Handlungen oder 
Unterlafjungen oder durch Selbſtmord erjolgt ijt. 

Rann die Todesurſache nicht ſichergeſtellt wer— 
den, hat der Totenbeidhaner die Anzeige im i a 
des Memeindevorjtandes an die polit. Behörde 
eventuell an dad zuſtändige Gericht zu erjtatten, 
welche nétigenjall dic fanititspoligeitiche bezw. 
gerichtl. Obduftion veranlaft. 

Die janitdtspolizeil. Obduttion ijt vorge- 
ſchrieben bei Verdacht der ajiatijden Cholera ($33 
der Cholerainitruftion, ©. des M. J. à VIII 86, 
3. 14067) und bei Varizellen (E. des M. J. 
20 II 96, 3. 2076). Für die ſanitätspolizeil. Ob- 
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des Innern und der Juſtiz 281 55, R. zu und 
SIV 57, R. 73. 

Bujolge E. des M. J. 17X68, 3. 247s, 
haben ſanitätspolizeil. Leichenobduftionen zu ent- 
jallen a) wenn bei einem unzweifelhaften Selbjt- 
morde der Nachweis der Unzurechnungsfähigkeit 
des Selbjtmirders nicht notwendig, oder wenn 
dieſer Nachweis gwar erjorderlid) iit, aber ohne— 
hin ſchon auf andere Weiſe gelicfert vorliegt (3. B. 
bei amtlic) fonitatiertem Irrſinn), b) wenn der 
Tod nach körberl. Beſchädigungen (Verlesungen, 
Vergijtungen) erfolgte, von iwelden beretts aus 
den Umſtänden befannt ijt, dak fic nicht durch eine 
jtrafbare Handlung oder Unterlajiung, fondern 
durch cigene Unachtſamkeit oder durch einen Zufall 
veranlaft worden find, c) wenn bei pliplich Ver— 
jtorbenen oder erſt im Sterbeguitande zur ärztl. 
Behandlung Selangten nicht nur fein rund zu 
einer gerichtl. Leichenſchau vorlieqt, fondern aud) 
ein zur Praxis beredjtiqter Arzt und der ärztl. 
Totenbejchauer auf Grund ihres ärztl. Befundes 
in der Todesangeige erllären, daß der Tod ein 
natiirlider gewejen jei. Tas Vorgehen bei außer— 
amtl. Leichenöffnungen regelt der Eri. des M. J. 
14 II 87, 8. 13630 ex 1886. Für Die gerichtl. Lei- 
chendfinungen gelten gleichiallS die V. der Wini- 
jterien des Annern wnd der Juſtiz, 28055, R. 26, 
und SIV 57, R. 73. 

Welangt der Totenbeſchauer zur Kenntnis, dak 
fur; aujeinander folgende Sterbefiille durch eine 
anjtedende Rranfheit verurjadt ſind, welche 
epidemifcher Verbreitung fabiq ijt, io hat er une 
verzüglich hievon im ge der Gemeindevorſte— 
hung die Anzeige an die volit. Behörde zu er— 
ſtatten, welche in zweifelhaften Fällen die ſanitäts— 
polizeil. Leichenbeſchau und nötigenfalls die Des— 
infizierung nach den beſtehenden Vorſchriften zu 
veranlaſſen hat. Die Leichen der an Blattern, Fleck 
typhus, Cholera, Diphtherie u. Scharlach verſtor— 
benen Perſonen dürfen nur dann im Sterbehauſe 
belaſſen werden, wenn eine vollſtändige, jede An— 
ſteckungsgejahr ausſchließende Iſolierung derſelben 
möglich ijt. Im entgegengeſetzten Falle ſind folche 
Leichen in die Leichenkammer zu tibertragen. 

Nach vorſchriftsmäßig durchgeführter Beſchau 
hat der Totenbeſchauer den Totenbeſchaubefund in 
2 Exemplaren nach dem amtlich feitgeiegten For— 
mulare auszufertigen und ein Exemplar der Var— 
tet behujs Suitellung desſelben an das Seeljorge- 
amt bezw. die Watrifenfiihrung, das andere dem 
Memeindevoriteber zu iibergeben. 

Per Totenbefchaner ijt verpflichtet, über die 
von ihm vorgenommenen Befdauen cin genaues 
Protofoll gu fiihren und Monatsbericte iiber 
die Beidhauten im Wege der Gemeindevorjtehung 
der polit. Bezirlsbehörde einzuſenden. Derielbe hat 
ferner die Gratl Behandlungsfaheine mit von 
Jahr au Jahr fortlaujenden Nummern zu veriehen 
und der Gemeinde zur Aufbewahrung gu tibergeben. 

Bum Zwechke der Evidenthaltung der Todes- 
fille bei Angehörigen des Milttarjrandes 
verjiigt dag IN. J. mit E. 121180, 3. 17511 ex 
1879: 1. dah die Totenbeſchauer bei Ausfertigung der 
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Militär⸗ bezw. Landwehrſtand der Verjtorbenen 
aufzunehmen und erſichtlich zu machen haben, 2. die 
Matrikenführer ſind verhalten, die Totenſcheine für 
alle Individuen, die dem Militär- bezw. Dem Land— 
wehrſtande angehört haben, gebührenfrei ſofort un— 
mittelbar dem Gemeindevorſteher bes Ortes augue 
ſenden, wo das betreffende Individuum geſtorben iſt. 

Gemäß der Evidenzvorſchrift haben in Orten 
ohne Garniſon die Zivilſeelſorger die Totenſcheine 
der polit. Bezirksbehörde zu überſenden. Stirbt ein 
nicht aktiver Soldat (dauernd Beurlaubter, nicht 
aftiver Reſervemann, nicht aktiver Erſatzreſerviſt), 
ſo hat der Gemeindevorſteher den amtl. Totenſchein 
einzuholen und der polit. Behörde vorzulegen. War 
der Verſtorbene in einem anderen Bezirke evidenz— 

uſtändig, fo hat die polit. Bezirksbehörde alle über— 
—— Dokumente ſamt dem Totenſchein der 
betreffenden polit. Evidenzbehörde zuzuſenden. 

Was die Gebühren * die Totenbeſchau 
betrifft, ſo wird in den einzelnen Kronländern dies— 
falls nach verſchiedenen Grundſätzen vorgegangen. 
Yn der Mehrzahl der Gemeinden werden die Toten- 
beichaugebiihten vertragsmäßig feſtgeſetzt, wobei 
zumeiſt cine bejtimmte Tare fiir jede Beſchau und 
eine bejtimmte Entlobnung nach den —— en 
feſtgeſtellt wird. In denjenigen Ländern, in welchen 
die Gemeindeſanitätsorganiſation durchgeführt iſt, 
eh die unentgeltl. Totenbejchau ju den Ob— 
iegenheiten der Gemeinde- u. Diſtriktsärzte. Da 
die Totenbeſchau der Gemeinde im iibertragenen 
Wirkungskreiſe obliegt, verpjlidjten einzelne Toten- 
beffhauordnungen die Gemeinden auch) aur Be 
fireitung der Nojten. Eigene G. ermächtigen in 
eingeInen Ländern die Gemeinden zur Cinhebung 
einer bej. Gebiihr von den betreffenden Parteien 
wie in Niederdfterr. das G. 18 VIII 83, L. 57, 
und 6190, &. 4, Oberbjterr. das G. 221X 93, 
L. 36, in Saljburg da8 G. 121X 96, & 31, 
Steiermart & 18 V 94, @ 41, Kärnten G. 
12185, &. 4, Tirol G. 17 11196, %. 19, Böhmen 
G. 22191, 2 14, Schlefien G. 1411 87, &. 16. 
Jn Mähren finnen den Gemeinden iiber Aller— 
höchſt genehmigten Landtagsbeſchluß derartige Er- 
mächtigungen erteilt werden. 

Die Gebühren fiir gerichtl. Obduktionen 
normiert die V. der Miniſterien des Innern, der 
Juſtiz und der Finanzen 1711 55, R. 33, ſowie 
die Horhteagsbeftimmungen enthaltende B. 30 VI 
58, KR. 106. Wichtig find auch die Beitimmungen 
der Rirtularverordnung ded Y. M. 2OIX 91, Nr. 
125002130 111, mit weldhen die Mebiihrenanspriiche 
der — — für vorgenommene Leichenobduktionen 
im Einvernehmen mit dem M. J. geregelt wurden. 

LL. Leicheubeſtattung. Nach § 4, lit. b, des 
Reichsſanitatsgeſetzes obliegt der Gemeinde im über— 
tragenen Wirfungstreife die Handhabung der jani- 
tätspolizeil. Vorſchriften über Begräbniſſe. 

Schon mit den Hfd. 31 1 1756 (Th. G. S. VIL, 
S. 312) und 7III 1771 (Zh. G. S. VI, S. 336) 
wurde angeordnet, dak Tote nicht vor Ablauf von 
48 Stunden begraben werden diirien. Um den aus 
der fortidireitenden Zerſetzung des Körpers ent— 
ftehenden Geſundheitsgefahren vorzubeugen, ſoll 
bei jeder Kirche oder von den Gemeinden eine ge— 


räumige Totenkammer errichtet werden, wohin die 
toten Körper, beſ. zur Sommerzeit, bis zu ihrer 
Erdbeſtattung überbracht u. aufbehalten werden. 
Leichen, die ſchon Zeichen der Fäulnis zeigen, 
ſollen noch am Tage der Anzeige des Todes be— 
ſchaut und raſch beerdigt werden Hfd. 12 VOI 
1794). Leichen von an anſteckenden Krankheiten 
Geſtorbenen können auch vor Ablauf von 48 Stun— 
den begraben werden, wenn der Tod durch den 
Leichenbeſchauer ſichergeſtellt iſt. Die Hfd. 13X 
1798 und 11 LIL 06 verbieten die Schauſtellung von 
an Blattern oder anderen anjtedenden Krankheiten 
Berjtorbenen und das Hid. 19 XI 11, 3. 16850, 
bejtimmt die ftille Beerdiqung der an Blattern Ver— 
jtorbenen ohne Begleitung. Die Erl. der n.-b. 
Statthalterei 15 VII 48 und 2411 91, 3. T700, 
enthalten genaue Voridjriften iiber die Beerdiqung 
der an ciner Inſektionskrankheit Berjtorbenen. 
Die VB. des M. J. 14 TIL 91, R. 34, verbietet 
da8 Uberbringen von Leiden in photographiſche 
Yteliers und das Ehotographieren von Leiden an 
Anieftionsfranfheiten Berjtorbener. Das Photo— 
graphieren von Leichen an nicht anjtecenden Krank— 
heiten veritorbener Berfonen in deren Wohnung 
ijt nur unter — u. Verantwortung des 
die Totenbeſchau ausübenden Arztes gejtatter. 
Die beſ. Vorſchriften über die Beerdigung der 
Selbſtmörder und über ein derſelben jeweilig vor— 
hergehendes Unterſuchungsverfahren Miniſterial— 
verordnung 7 X 57, 3. 8827) wurden im Cinver- 
nebmen mit den J. M. und K. U. M. mit dem 
Erl. des M. J. 24 VIII 73, 8. 11627, aufqehoben 
und hinfichtlic) der Bestimmung der Begräbnis— 
arten der Art. XVI des faif. P. 171 50, R. 24, 
für verbindlich erklärt, welchem jufolge bei voll 
brachtem Selbjtmorde die Beerdiqung des Leich= 
namé in der Stille und auf dem Friedhoſe gu 
veranlajien ijt. Selbſtverſtändlich bleibt hiebei die 
Berechtigung der kirchl. Organe, die Beitattung der 
Selbjtmorder auf dem Friedhofe mit eventuellen 
Funktionen gu begleiten oder die Vornahme folcher 
Sunttionen ahzulehnen, ganz außer Frage. 
In Betreff der Beerdigung von Selbſtmördern 
des Militärſtandes —— die Abſ. 6, Tw 8 
der Sirfularverordnung fiir das f. und k. Heer 
22 VL 75, Ubt. IV, Nr. 1282, Beſtimmungen über 
die Beiſtellung des militäriſchen Konduktes. Auch 
da wird den kirchl. Organen das Recht gewahrt, 
dic Bejtattung der Selbitmbrder mit rituellen 
Funktionen zu begleiten oder folche absulehnen. 
Bezüglich der Beerdigung von Afatholifen 
bejtimmt der Art. 12 des interfonfefitonellen |. 
25 V 68, R. 49, dah feine Religionsgefellichaft 
der Leiche eines ihr nicht Angehörigen de anſtän— 
dige Beerdigung auf ihrem Friedhofe verweigern 
darf, wenn es fic) um Bejtattung in einem Fa— 
miliengrabe handelt oder wenn ba, wo der Todes— 
fall eintrat, im Unmfreife der Ortsqemeinde ein fiir 
die Genoſſen der Kirche und Religionsgenofien- 
ſchaft des Verjtorbenen beſtimmter Friedhof fich 
nicht befindet. Hiezu erläuternd beſtimmt der Ertl. 
des K. U. M. 22 V 74, 3. 14903, dak durch die 
interfonfeffionclien G. nicht jene Vorſchriften auj- 
qehoben find, welche dic konfeſſionellen Friedhöje 
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alg Beftandteile der gottesdienſtl. Gebäude erklären 
und unter dag fiir die letzteren geltende Konkurrenz⸗ 
recht ftellen. 

Die Leichen der in Strajanjtalten verftorbenen 
Strijlinge finnen den Hinterbliebenen zur Be— 
jtattung ausgelicjert werden. Dod) hat das Bee 
gräbnis obne Aufſehen zu erfolgen (E. des J. M. 
1211 70, 8. 1466). 

windlinge find laut Hfd. 14 VII 1785 unent- 
geltlich zu beſtatten. 

Die Begräbniskoſten für Arme oder für fremde 
Perſonen, die in einer anderen als in der Heimat— 
Gemeinde jterben, gehiren nicht zu jenen Uuslagen, 
deren Bejtreitung der Heimatgemeinde aus dem 
Titel der Armenverforgung aujgebiirdet werden 
fann, fondern diefelben find unter die Koſten der 
Vofalpolizei gu fubjumieren, welche die Gemeinde, 
wo der Arme geftorben ijt oder dejjen Leiche ge 
junden wurde, felbjt gu tragen hat. Nur in Bibmen 
oblicgt es gemäß dem G. 23 XII 68, L. 59, den 
Semeinden, auch die unerläßlich nötigen Begriib- 
nisfojten zu bejtreiten (E. des WM. J. 30 V1 77, 
3. 37138 ex 1876). 

Die Verpflichtung gum Erſatze der ununigiing- 
lid) notwendigen Beerdigungskoſten erjtredt fic) auc) 
auf die im Gebiete einer fremden Gemeinde an— 
———— Leichen. Die Auslagen für die Toten— 

eſchau und fiir das rituelle Begräbnis ſind ſeitens 
der Heimatgemeinde nicht zu erſetzen, inſofern die 
gedachten Funktionen im Grunde diesfalls beſtehen— 
der Vorſchriften armutshalber unentgeltlich gu ver— 
richten waren (E. des V. G. 21 IT 83, 3. 391). 

Die Beerdigungsfojten fiir in öffentl. Kranken— 
anjtalten Berjtorbene find durch die Verpflegskoſten 
gu decken (Erl. des M. J. 2X 65, 8. 9604). 

Bezüglich der Beerdigungsfojten verjtorbener 
Ausländer beitehen bef. Staatsvertriige auf Grund 
ber Reziprozität, wonad) die betreffende Gemeinde 
die Noften wie fiir einen eigenen Angehörigen ju 
tragen hat und ein Erſatz der Begräbniskoſten nur 
dann gefordert werden fann, wenn der Beerdigte 
felbjt Bermigen beſaß oder wenn jemand (Eltern, 
Rinder, Ehegatten) nad) dem Privatredte zur Be- 
{treitung bider Rojten verpflichtet erſcheint. 

II]. Friedhöfe. Der Staatéverwaltung ob- 
liegt nach § 2, lit. g, des Reichsſanitätsgeſetzes ex 
1870 die Uberwadung der Handhabung der G. iiber 
B., in Betreff der ribnisplipe, der Wusgra- 
bung u. Uberfiihrung der Leiden, während nad 
$ 3, lit. d, des zitierten G. die Errichtung, In— 
jtandhaltung u. Uberwachung der Begräbnisplätze in 
den felbjtdndigen Wirkungskreis der Gemeinde fällt, 
welcher nad) § 4, lit. b, die Handhabung der ſani— 
titspolizeil. V. und Voridrijten über Begräbniſſe 
im iibertragenen Wirkungskreiſe zuſteht. Dieſe ge 
jegl. Bejtinumungen gaben Veranlaſſung ju Kom— 
petensitreitigteiten swifden den polit. Behörden u. 
Gemeinden. Die E. des M. 3. 191 73, 3. 107, 
weift die Kompetenz der Erridtung von Begriibnis- 
ſtätten den polit. Behirden au. Den Gemeinden 
fann aud) nicht allein das Recht der Errichtung 
von fonjefjionellen Begräbnisſtätten zukommen, 
weil dieſelben als cin Bejtandteil der gottesdienjtl. 
Mebiude bisher angejehen und daber in Beziehung 
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der Koſten für die Herſtellung derſelben den für 
die letzteren geltenden Konkurrenzvorſchriften unter— 
liegen, deren at den polit. Bebirden zu⸗ 
itebt. Wud das K. U. M. hat mit Erl. 22 V 74, 
8. 14903, erflirt, dah in Dem § 3 des Reichd- 
ſanitätsgeſetzes nur normiett wird, dah die Errich- 
tung, Inſtandhaltung u. UÜberwachung der Leichen— 
fammern u. Begräbnisplätze eine Angelegenheit der 
aum jelbjtiindigen dap gi gehbrenden Ge⸗ 
ſundheitspolizei bilde; es iſt damit aber nicht feſt⸗ 
geſetzt worden, daß die Begräbnisplätze überall aus 
Genieindemitteln beizuſtellen ſeien, und noch weniger 
ſind damit jene Vorſchriften aufgehoben, welche die 
tonfeſſionellen Friedhöfe als Beſtandteil der gottes⸗ 
dienſtl. Gebäude erklären und unter dag für die 
letzteren geltende Konkurrenzrecht ſtellen. Auch der 
V. G. bat mit dem Erfenntnijie 2 111 95, 3. 1113, 
ausgeiprodjen, dak aus der Bejtimmung § 3, 
lit. d, des Reichsianititsgefeges ex 1870 nidt ge- 
jolgert werden finne, dah die fiir eingelne Reli- 
gionsgenoſſenſchaften bejtehenden Friedhöfe ihres 
onſeſſionellen Charafters entkleidet und nur mehr 
als Kommunalanſtalten anzuſehen ſeien, vielmehr 
ſei durch obige Beſtimmung nur geſetzlich feſtge— 
ſtellt, daß der Gemeinde die Verpflichtüng obliegt, 
inſoweit es die öffentl. Geſundheitspflege erfordert, 
inſoweit alſo nicht anderweitig entſprechend vor— 
geſorgt ijt, Beerdigungsplätze herzuſtellen und in 
ſtand zu halten — dieſelben zu überwachen. 
Hieraus folgt, daß alle — ohne Unter⸗ 
ſchied, ob ſie eine allg. oder eine auf eine ſpezielle 
Religionsgenoſſenſchaft beſchränkte Beſtimmung 
haben, hinſichtlich der Handhabung der ſanitären 
Vorſchriften der Gemeinde unterſtehen. 

Die Errichtung von Begräbnisplätzen, ohne 
Unterſcheidung zwiſchen konfeſſionellen u. einde⸗ 
Friedhöfen, bildet einen Gegenſtand der dem ſelb— 
ſtändigen Wirkungskreiſe der Gemeinden 
Geſundheitspolizei. Den polit. Behör⸗ 

en ijt nur die Uberwachung der Handhabung 

der G. über das B., nicht aber die unmittel— 
bare Handhabung diefer G. jugewiejen (E. des 
B. G. 2111 82, 8. 399). 

Friedhöſe, fonfeffionelle wie nicht konfeſſio— 
nelle, find Sanitätsanſtalten (€. des B. G. 
31 82, Fp 186). 

Jn Betreff der Unlage von Begräbnisplätzen 
ijt das Hid. 23 VIII 1784, B. 2951 (9. G. S. 
VI. Bd., S. 565), maggebend, welches bejtimmt: 

1. Von nun an follen alle Grüfte, Kirchhöſe 
oder fog. Gottesider, die ſich inner dem Umfange 
der Ortichajt befinden, geſchloſſen und jtatt folden 
dieſe auger den Ortichajten in einer angemejjenen 
Entjernung ausgewählt werden. 

2. Sollen alle Leichen vom Sterbehauje in 
die Kirche getragen oder gefiihrt und fodann nah 
den Kirchengebeten eingefegnet und von dem Pfarrer 
ohne Gepränge zur Emgrabung auf den außer der 
Ortſchaft gewaͤhllen Friedhof gebracht werden. 

3. Bu dieſen Friedhöfen ijt ein der Volks— 
menge angemejjener hinlängl. Platz zu wählen, 
welcher keinem Waſſer ausgeſetzt, noch ſonſt von 
einer ſolchen Erdgattung ſei, daß ſelbe die Fäulun 
verhindert. Iſt ein ſolcher Grund ausgeſucht, ſo iſt 
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derſelbe mit einer Mauer ju umjangen und mit 
einem Kreuze zu verſehen. 


4. Da die Begrabung nur den Zwech hat, die 3. 91 


Berwejung raſch gu firdern, fo foll die Leiche gang 
blog ohne Kleidungsjtiide in einen leinenen Cac 
eingenäht in der Lotentruhe auf den Gottesacer 
gebradht werden. 

5. Die Grube foll 6 Schuh tief und 4 Schuh 
breit und die im leinenen Gace befindl. Leiche 
aus der Trube herausgenommen, in die Grube ge- 
legt und mit ungelöſchtem Ralf iiberworjen und 
ſogleich mit Erde iu ededt werden. Die Grube ijt 
nod) in der naiml. Nacht mit Erde anjufiillen. 
Zwiſchen den Griibern follen Zwiſchenräume von 
4 Schuh bleiben. 

6. Zur Erfparung der Koſten ijt bei jeder 
Pfarre, entipredjend der Volfsmenge, eine ange- 
mejjene Bahl gutgemachter Truhen in verſchiedener 
Gripe vorritiq gu halten, die unentgeltlic) beizu— 
jtellen find. Die Truhen diirfen aber aud) dann 
nidjt, wenn fie fic) jemand felbjt anſchafft, mitbe- 
qtaben werden. 

7. Die Aufjtellung von Denfmalen an den 
Mauern des Friedhojfes ijt geftattet, hingegen nicht 
innerhalb, um allda feinen Platz gu nehmen. 

8. Da alle Griijte u. Begräbnisſtätten in Klö— 
ftern und bei Spitilern nun aufhiren und alle 
Verſtorbene auj Friedhöfen —— werden miijjen, 
ſo ſollen dieſe Klöſter u. Spitäler wegen Entſchä— 
digung der Totengräber ein billiges Wbfommen 
treffen und bie Pfarrfriedhöſfe, in deren Umfange 
dieſe Spitäler u. Klöſter liegen, nach Erfordernis 
größer gemacht werden. 

Obgleich dieſes Hfd. nach dem E. des V. G. 
1V 85, 3. 901, nod) in Wirkſamkeit ſteht, blieben 
die Bejtimmungen der Punkte 4—8 des jitierten 
Hfd. ——— Die Beſtimmungen 5 u. 6 wur⸗ 
den mit Allerhöchſtem P. 101 1785, J. G. S. 
VIII. Bd., S. 675, modifiziert. 

Nad dem Hfkd. 25 VIL 1785 betrejjend die 
Normalvoridriften fiir bie Errichtung von Fried- 
höfen find Friedhöfe in einer der ‘Population ange- 
meſſenen Grife —— Die Umfriedung der— 
ſelben braucht feine fojtipielige mittels hoher Jiegel⸗ 
mauern zu ſein, es genügen auch hölzerne Planken, 
ferner Steine, Lehmerde, in ſolcher Hohe aufgeführt, 
daß dem Vieh der Eintritt zur Weide verwehrt ijt. 

Friedhöfe müſſen wenigitens 5 Klafter von 
jedem Wohngebäude entfernt, nicht in der Nähe 
der Pfarrhöfe, vorzüglich an Kden Plätzen und auj 
Hutweiden angelegt werden, wo jie der Uberſchwem— 
mung nicht ausgeſetzt find. Wenn die Entfernung 
der Leichenhöſe von den nächſten Wohngebäuden 
mehr als 5 Rafter betrigt, fo ijt eine ſolche Ent- 
fernung hinlänglich, um ede Beſorgnis einer ſani⸗ 
tãtswidrigen Einwirkung zu beſeitigen (Hfd. 24V 
25, 3. 12404). 

ad) bem &. des BW. G. 1 V 85, 8. 901, hat 
die Behauptung, daß nur eine Entfernung von 
5 Klaftern gefordert werden finne, keine gejesl. 
Baſis fiir fic. 

Ob ein fiir einen neu —— Friedhof 
in Ausſicht genommenes Grundſtück aus Riidfichten 
det vffentl. Geſundheitspflege hiezu geeignet erſcheint, 
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Haben dic Behsrden nach ihrem jachverjtindigen 
Ermejjen gu entſcheiden (EC. de3 V. G. 17 V kz, 
3. 910). 
Unter dem Ausdruce „Ortſchaft“ (gebraucht 
im Ofd. ex 1784) fann nidt das gange Mebiet der 
Ortsgemeinde aud) in ihrem häuſerfreien Teile 
verjtanden werden. Ob cin Friedhof im fontreten 
alle als ,inner dem reeling. der Ortſchaft“ ge⸗ 
legen anzuſehen iſt, iſt eine Tatbeſtandsfrage 
des V. G. 23 IV 85, 8. 950, und 2 [ll 85, 8. 474). 
Da nad) der bhejtehenden Vorſchrift Friedhife nur 
in einer angemefienen „gehörigen“ Entfernung be- 
ftehen diirjen, fo müſſen fie * werden, wenn 
die gehörige Entſernun os achrückens der 
ſich erweiternden — verloren geht E. des V. 
G. 1V 85, 3. 901, 2 III 85, 3. 474). Welche Ent- 
fernung als eine „gehörige“ angemeſſene erſcheint, 
ijt geſetzlich nicht beſtimmt und daher im ſachver— 
itiindigen Ermeſſen der Behörde gelegen (E. V. G. 
1V 85, 3. 901). Aus den über die Entfernung der 
Friedhöfe von bewohnten Ortſchaften beſtehenden 
Vorſchriften kann nur abgeleitet werden, daß die 
Erbauung von Wohngebaͤuden gleichfalls nur in 
angemeſſener Entfernung von Friedhöfen zuläſſig 
iſt. Die Ausdehnun biter Vorſchriften auf Grund⸗ 
ſtücke, welche zur ————— verwendet 
werden ſollen, ijt nicht zuläſſig E. des V. G. 211 
85, 8. 228, 3X 88, 3. 3059). 
ud) auf die Erweiterung von Friedhifen 

finden die Beftimmungen des Hfd. ex 1784 An— 
wendung. Die Erweiterung eines innerhalb des 
Umjanges einer Ortidaft gelegenen, daber von G. 
wegen ju ſchließenden Friedhofes ijt unjtatthajt 
(E. des V. G. 311 78, §. 196). Wird die Anlage 
oder dic Erweiterung eines Friedhofes aus öffentl. 
Sanitétsriidfidten von Amts wegen angeordnet, 
jo ijt, ungeachtet des dieſem Friedhofe verliehenen 
fonfeffionellen Charafters, der diesfällige Aufwand 
nicht von der firchl. Konkurrenz, jondern nach den 
Vorjdhriften der Vem. O. gu bededen (E. des V. G. 
15V 78, 8. 794). Hingegen find die Koſten der 
Erhaltung eines fonfefftonellen —5 nicht 
aus Gemeindemitteln, ſondern im e der kirchl. 
Konkurrenz zu bedecken, ſelbſt in dem Falle, wenn 
der widmungsgemaß konfeſſionelle Friedhof der Ge— 
meinde eigentuͤmlich gehört (E. des B. G. 14 XI 
78, 3. 1781). Auslagen für die als nötig erkannte 
—— der Friedhofmauer find, wenn es ſich 
unt einen fonfeffionellen Friedhof Handelt, nad) dem 
fiir Kirchengebäude —— Konkurrenzrechte auf⸗ 
zubringen (E. de V. G. 28III 79, 8. 415). 

Die, wenn aud) aus Rückſichten der Sanitäts— 
polizei gebotene Erweiterung cines fonfeffionellen 
— wird nur dann zum Gegenſtande po— 
lizeil. Fürſorge, wenn nicht in anderem Wege eine 
ausreichende Fürſorge getroffen wird. Insbeſ. würde 
der Ortsgemeinde die Pflicht, für Begräbnisplätze 
angemeſſene Fürſorge zu treffen, nur dann erwach— 
ſen, wenn die Pfarrgemeinde die Erweiterung ihres 
Friedhofes ablehnt und wenn infolgedeſſen dieſer 
Friedhof aus Sanitätsrückſichten nicht weiter be— 
nutzt werden könnte (E. des V. G. 3III 80, 3. 388). 

Die polit. Behörden ſind berechtigt u. verpflichtet, 
die Schließung eines Friedhofes zu verfiigen, wenn 
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derfelbe nad) dem Gutachten der berujenen ſach— 
veritindigen Organe den ſanitätspolizeil. Anforde— 
rungen nicht entipridt (E. des B. G. 4 VIL 84, 
8. 1388). Erfolgte die Herjtellung eines Kommu— 
nalfriedbojes in Ausführung vechtstrijtiger E. der 
polit. Behörde, fo ijt dieje berufen, den Vollzug 
der Anordnungen in vollem Umfange ju bewerk— 
ftelliqen, aljo aud) den sur Bededung des gemach— 
ten Unfwandes nötigen Betrag von den Konkur— 
renten cingubringen (&. des V. G. 15185, 8. 2990 
ex 1SS4), 

Iſt cin Friedhof nicht von einer Ortsgemeinde 
für ſich allein, ſondern von allen eingepfarrten Ge— 
meinden errichtet worden, ſo kann die Bedeckung 
des Aufwandes nad den Beſtimmungen der Gem. 
©. nur dann jtatthaben, wenn die eingepfarrten 
Wemeinden in ihrer Eigenſchaft als Ortsqemeinden 
ſich gur Herjtellung des Friedhofes als einer Ge- 
meindeanitalt (§ 95 Gem. O.) vereinigt haben (E. 
des B. G. 21185, 3. 118, und 7 XII 87, 3. 3392). 
iit die Frage, wer die Koſten der Friedhoferrich— 
tung zu tragen bat, fann nur die Tatjade maß— 
gebend fein, ob nad) dem Willen der Beteiligten 
ein Pfarr- oder ein Gemeindefriedhof erridjtet wer- 
den jollte (©. des BW. G. BIL 88, B. 186). 

Konfeſſionelle Friedhöſe jind als kirchl. 
Anſtalten anzuſehen und es ijt die diesbezügl. Kirche 
oder Religionsgenoſſenſchaft innerhalb der Grenzen 
der allg. Staatsgeſetzg und unbeſchadet des der Ge— 
meinde zuſtehenden UÜberwachungsrechtes zur fel b- 
ſtändigen Verwaltung dieſer Anſtalten berech— 
tigt (E. des V. G. 7 XI 8B, 3. 2556). 

Durch die im G. 30 IV 70, R. 68, begrün— 
dete Verpflichtung der Gemeinden zur Herſtellung 
der Friedhöfe iſt das Recht dex Religionsgeſellſchaf— 
ten, Friedhöſe als Kultusanſtalten herzuſtellen, 
nicht aufgehoben worden. Sobald die berufenen 
Vertreter einer Kultusgemeinde über eine ſolche 
Herſtellung ſchlüſſig geworden ſind, iſt die Ange— 
legenheit nach den fra Ronfurrengnormalien wei- 
terzuführen (E. des V. G. 30 IX 85, 3. 2475, und 
311 88, 3. 186). 

Gin als Nultusanjtalt errichteter Friedhof fann, 
aud) wenn die Gemeinde denjelben veriwaltet und 
al8 Wigentiimerin der Friedhofsqriinde einverleibt 
ijt, ohne rechtsgültige BVereinbarung und rechts- 
kräftige behördl. ©. nicht als in eine Nommunal: 
anjtalt umgewandelt angejehen werden. Hat eine 
Wemeinde ohne Herangiehung anderer Faktoren 
einen bereits bejtehenden fontefjionellen Friedhof 
aus öffentl. Rückſichten ganz ſelbſtändig erweitert, 
ſo iſt der dadurch hergeſtellie neue Rompler von 
Begräbnisplätzen nicht als firchlicher, fondern als 
Gemeinde: Friedhof und die fiir die Benugung des- 
jelben ju Wrabjtellen u. Grüften von der Gemeinde 
geforderte Gebühr als Auflage fiir die Benugung 
von Wemeindeanjtalten — über welche zu 
verfügen nicht im Bereiche der kirchlichen und der 
aaa Rultusbehirden liegt (E. des V. G. 19 V 82, 

. 870). 

Jit jedoch die Erweiterung eines im Cigentum 
der Kirchengemeinde jtehenden Friedhojes durch dieje 
(die eingepjarrten Wemeinden) bewirkt worden, fo 
ijt auc) der erweiterte Teil als eine UAnjtalt der 
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Pjarr-, d. i. der Kultusgemeinde, als cin konfeſſio— 
neller Friedhof angujehen (E. des V. G. 18 XII 
85, §. 3324; 1X 6, 8. 5249). 

Sin fiir die Erweiterung eines fonjejjionellen 
Friedhofes makgebendes vermehrtes Kultusbedürf— 
nis ijt nur dann und infoweit angunehmen, wenn 
und infjoweit wegen der Vermehrung, bezw. Ver— 
griferung det Pfarrgemeinde auc) die Vermehrun 
oder Vergrößerung der fonfreten Kultusanſtalt fi 
als notwendig herausſtellt (E. des BV. G8 X 90, 
3. 3089), 

Der Gemeinde fann die Herjtellung eines fon= 
feifionellen Friedhoſes aus dem Titel einer gefepl. 
Verpflichtung des Rultusverbandes von Amts wegen 
* aufgetragen werden E. des V. G. 3 VIL 89, 

. 2407). 

Der Beſchluß einer Gemeindevertretung, mit 
weldjer die Schließung eines fonjeffionellen Fried— 
hofes und die Unterjagung der Beerdiqung auf 
demſelben angeordnet wurde, betrifjt cine im ſelb— 
ſtändigen Wirtungstreije der Gemeinde getroffene 
—— gegenüber welcher den einzelnen Par— 
teien, zu deren Rechtsſchutz in jedem Falle der ge— 
ſetzlich normierte Inſtanzenzug beſteht, ein Anſpruch 
auf die Handhabung des der Staatsverwaltung gue 
Wahrung des G. zuſtehenden Uufjichtsredjtes nicht 
aufommt (&. des V. G. 24IV 1901, 3. 7402 ex 
1900). 

Auf fonjejfionellen Friedhöfen ijt fiir Arme die 
Mrabjtellengebiihr nicht ju erſetzen; Koſten fiir die 
Uberfiihrung der Leiche jedod) find gu erfegen (E. 
des V. G. 23V 89, B. 934). 

Die Vejtellung des Totengribers an einem fon- 
jeffionellen Friedhofe ijt ohne Riidfidt auf eine ent- 
gegengejeste, in früheren Zeiten bejtandene Ubung 
Sache der kirchl. Organe E. de3 B. G. 7X1 83, 
8. 2556). Sur Beſtellung u. Entlajjung des Toten= 
gräbers ijt die Rirdenvermigensverwaltung und 
nicht der Pfarrvorſteher allein berujen (E. des B. 
G. 1 TIT 93, 3. 75). 

Was die Wuflajiung der Friedhöfe betrifft, be- 
jtimmt das Hfd. 241 1785 (9. G. S. X. Bo, 
S. 833): 1. Gin vollfommenes Ausgraben der 
Leichen darf nicht vor Ablauf von 10 Jahren ge- 
jtattet werden; 2. vor dieſer Friſt dary der lap 
auch nicht als Bauplag fiir Wohngebiude benugt 
werden; 3. doc) fann der Platz fogleid) als Garten, 
Wieje oder Feld gebraucht werden. 

Die Frage, wie lange ohne Gefährdung der 
öffentl. Rückſichten ein Friedhof weiter belegt wer- 
den könne und welder Zeitraum fiir die Erwerbung 
u. Udaptierung eines neuen Begriibnisplages an- 
gemeſſen erſcheint, ijt nad) Ynborung des Landes- 
ſanitätsrates bloß eine Frage des freten Ermeſſens 
der Adminiſtrativbehörden. Hu einer foldjen Ver— 
fligung find die polit. Behörden aus dem Titel der 

eraufſicht über das Sanitätsweſen bejugt (E. des 
V. G. 5 XI S86, 8. 2855), 

Die allg. Ausgrabung der Leichen aus gejperr= 
ten Friedhöfen unterliegt der Bewilligung der polit. 
Behörde als Sanitétsbehirde (E. des B. G. 25 1X 
1903, 3. 9818). 

Ohne vorausgegangene Lofalerhebung u. Ein- 
vernahme der beteiligten Barteien fowie der kom— 
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petenten Sanitätsorgane kaun über die ſanitäts— 
miipige Beſchaffenheit eines Friedhoſes nicht abge— 
ſprochen werden (&. des V. G. 121V S86, 3. 955). 

Die Veurteilung der Cignung eines Plages 
alg Begräbnisſtätte mit Rückſicht auj die zu ge 
wiittigende Enveiterung eines Ortes und der gegen 
die Errichtung ciner öffentlichen oder privaten Be— 
gräbnisſtätte obwaltenden ſanitären Bedenten ijt 
dem freien Ermejien der Wdminijtrativbehirden an- 
heimaejtellt (&. des BW. G. OI 99, 8. 922). 

Bur Anordnung der Verlequng eines vom 
janitiren Standpuntte aus zur Erweiterung un- 
gecigneten Friedhofes find die polit. Behirden fom- 
petent (©. des B. G. ITTV 96, 3. 2329). 

Nad der E. des V. G. 7V 85, 8. 1254, fonnen 
auc) Friedhöfe erpropriiert werden. 

Die Nojten der Errichtung eines Friedhojes, 
alg einer rechtskräftig anerfannten Wemeindeanjtalt, 
bilden feine Sonderauslage und find — foweit dic 
Ginfiinite der Gemeindefajje nicht hinreichen — im 
Wege ciner Umlage auf alle in der Gemeinde vor- 
—— direkten Steuern gu bedecken (E. des 
F G. 191X 94, 3. 3469). 

Betreffend die Friedhofe verſchiedener Glaubens⸗ 
enofjenichajten beſtimmt dag Hfd. 12 VIII 1788, 
B. 1460 (3. G. S. XV. Bd., S. 945), daß 1. iiberall, 
wo eine jede ReligionSpartei der Inwohner ciner 
Gemeinde einen bej. Gottesader fiir ſich hat, jelbe 
aud) künftig in deſſen Genuſſe verbleiben ſoll, des- 
— auch ber —— Uſus des gemeinſchaftl. 

egrabens von verſchiedenen Religionsparteien. 
2. Inwohnern von einer dritten Religion der Ge— 
meinde, welche keinen eigenen Friedhof beſitzt, ſteht 
es frei, in Den vorhandenen Gottesäckern ſich be— 

aben zu laſſen. 3. Einzelnen Inwohnern einer 
oldjen Religion, welche bei einer Gemeinde mit 
feinem Friedhofe verfehen find, follen in den vor- 
handenen Wottesiidern aud) anderer Religionen 
begraben werden. 4. Bei Gemeinden, welde aus 
Inwohnern veridiedener Religionen bejtehen, ſoll 
ein gemeinſchaftl. Friedhof oder nad) Bedarf mebhrere 
Friedhöfe errichtet werden. 5. Der gemeinſchaftl. 
Friedhof fann fiir die eingelnen Religionsparteien 
ſtrichweiſe cingeteilt werden oder die Beerdigung 
der Leidjen erfolgt nad) der Reihe. 6. Wenn einer 
bei Ermanglung des Friedhofes eigener Religion 
in dem nächſt geleqenen Friedhofe der Religion, 
zu welder er ſich befennt, begraben ju werden 
wünſchte, jo fet ihm dies aud) fiinftiqhin, wie bis- 
ber, zu gejtatten. 7. Reiſende anderer Religionen, 
al3 welche in dem Lande toleriert werden, müſſen 
ebenfallS in dem vorhandenen Friedhofe aufge- 
nommen werden. 8, Bei Errichtung gemeinſchaftl. 
Friedhöfe müſſen die diesfalls bejtehenden Sanitits- 
vorſchriften immer beobadjtet werden. 

Gemäß Art. 12 des G. 25 V 68, R. 49, fann 
teine Religionsgemeinde der Leiche eines ihr nicht 
Angehörigen die anjtindige Beerdigung auf ihrem 
Friedhofe verweigern, wenn es fic) um die Beſtat— 
tung in einem Familiengrabe handelt, oder wenn da, 
wo der Todesjall eintrat oder die Leidje gefunden 
wurde, im Umfreife der Ortsgemeinde ein fiir Ge— 
nofien der Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft des 
Verſtorbenen bejtimunter Friedhof ſich nicht befindet. 
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Die Ujchenrejte von Leichen, welche der Feuer= 
bejtattung zugeführt wurden, diitjen gemäß ciner 
E. deo W. J. O. S. W. 1892, S. 182) nicht in Brie 
vativohnungen aujbewahrt werden, iveil die Orte, 
wo Leiden beigefegt werden, unter behördl. Uber- 
wachung jtehen, daher diefer Uberwachung jtets 
zugänglich fein müſſen und weil ſolche Orte ine 
jolge ſtrafrechtl. Beitimmungen (§ 306 St. G.) bef. 
Sdiup geniefen, welcher bei MAufbewahrung von 
Leichen oder Leidenrejten in Privatwohnungen 
illujoriic) wiirde. 

Begribnisordnung. Rach den beftehenden 
Vorſchriften find die Griiber auf den Friedhijen in 
einer fortlaujenden Reihe anzulegen. Der Miß— 
braud, dak die BVeritorbenen neben ihren Anver- 
wandten auf den Gottesidern begqraben werden, 
wodurch gejchieht, daß öfter halbverweſte Körber 
ausgegraben werden und dadurch der menſchl. Ge— 
ſundheit ſchädl. Ausdünſtungen ſich verbreiten, iſt 
laut Hfd. 5XII 1783 abzuſchaffen. 

x der Megel foll in jedem Girabe nur eine 
Leiche begraben werden, und Leiche neben Leiche, 
nicht aber iibereinander gelegt werden. Maſſen- oder 
Schachtgriber find vom hygienifdjen Standpuntte 
unguldfiig und tunlichjt gu vermeiden. Wo diefelben 
unumgänglich notwendig jind, jind ihre übelriechen— 
den Uusdlinjtungen durd) geeiqnete Desinfeftions- 
mittel unſchädlich zu maden. Bei Maſſengräbern 
ijt der Turnus der Wiederbelegung von 10 auf 
15 Jahre gu erhöhen. 

Gin Grab fiir einen Erwachſenen foll 6 Fuk 
tief (e8 geniigt 1°88 m), 4 Fuß breit und mit- 
tels Zwiſchenräumen von 4 Fuß voncinander ge: 
trennt, fiir Rinder 3—4 Fuß tief, 1 Fuß breit 
und eines vom anderen 2 Fuh entjernt jein. Ein 
Wrab dar} vor Ablauf von 10 Jahren nicht geöffnet 
werden. 

LV. Gritjte. Mit dem Hfd. 23 VIL 1784, 
? 2951, wurde die Schlichung der inner dem 

mjange det Ortidajten bejtehenden Grüfte und 
deren Verlegung in eine angemejjene Entjernung 
angeordnet. 

Jn Betreff der Klojter= u. Familiengriifte wurde 
mit dem Hffd. GIX 1787 (J. G. S. XIII Bd. S. 641) 
verfiigt, daß die bisher darin beerdigten Leiden 
fiinjtiqhin wie andere Leiden ju behandeln feien, 
dod) finne jedem Mlojter und jeder Familie, die 
es verlangt, jreigejtellt werden, fid) an den Ring— 
mauern der allg. Kirchhöfe bef. Behältniſſe anzü— 
bauen, worin ſie ihre Toten abgeſondert einſenken 
und auch mit eigenen Wagen abführen laſſen können. 
Allemal aber müſſen dieſe Leichen unter die Erde 
begraben und keinesfalls, außer fie wären balja- 
miert, in den beſ. Grüften fret beigeſetzt werden. 

Die Privatfamiliengrüfte find ebenſowohl in 
den Stidten als auf den Giitern wie die allg. 
obneweiters absufdafien und nad) der beftehenden 
Vorſchrift auf den allg. Friedhifen angubringen 
(Ofd. 12 VIL 1788, 3. 1460). 

In feinen, ſelbſt geſchloſſenen Kirchen dürfen 
die beſtehenden Grüfte beibehalten, mithin auch 
feine neuen daſelbſt errichtet, noch weniger aber 
cine neue Rapelle zu diejem Ende erbaut werden 
(7d. 15 IX 1788, 8. 1584). 
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Wit der W. E. 14 LL 43 wurde die Vereinigte 
Hojffanglei ermächtigt, hinfidjtlid) der Errichtung 
von Familiengriiften und der Begräbniſſe in ſchon 
vorhandene, Ausnahmen von dem diesfälligen Ver— 
bote unter genauer Beobadjtung der begiiaql. Sa— 
nitätsvorſchriften zu gejtatten. Dit dem Hffd. 6 1X 
1787, 3. 1837, wurde fiir derlei Veijepungen zur 
Richtſchnur vorgeſchrieben, daß die Leichen 
ſamiert ſein müſſen. Dieſe Ermächtigung jtebt jept 
dem M. J. au (E. des M. J. 30173, 3. 1771). 

Der Oberite Sanitätsrat hat die Grundjiige 
feftgefialt, welche bei Gruftanlagen gu beobadhten 
ſind (©. S. W. 1894, Nr. 19) u. zw.: 

1. Griifte auf Friedhöfen diirfen nur unter— 
irbifde fein und follen bloß einer beſchränkten 
Zahl von Leiden Aufnahme gewähren. 

2. Die Grüfte müſſen ausgemauert und 
nach oben derart verſchloſſen ſein, daß ein Aus— 
ſtrömen von Fäulnisgaſen ſicher verhin— 
dert wird. Gin vollfommener hermetiſcher Abſchluß 
nach unten und nad den Seiten ijt zwechwidrig, 
weil biedurd) nur übermäßige Anhäufung von 
@ajen in den Griiften veranlakt würde. 

3. Die Tieje der Grüfte joll nidjt bedeutend 
größer fein als jene det gewöhnl. Gräber. 

4. Die Beilegung ber Leiden fann neben- 
oder aud) übereinander gefdehen; im Lepteren 
Falle muß aber die den oberjten Sarg bededende 
Erdſchichte nod fo hod fein, bezw. die Gruft— 
platte fo dicht ſchließen, daß cin Ausftrimen von 
— Fäulnisgaſen ſicher hintangehalten 
wird. 

5. Der Beftattung von Infektionsleichen in 
Grüften fteht fein ſanitäres Hindernis ent— 
gegen, ebenjo der BWiederersfinung von Grüf⸗ 
ten gum a der Beiſetzung neuer Leichen, auch 
wenn dieſe in einer Zeit erjolgt, in welcher dic 
Verwejung der friiher beigefegten Leichen nocd 
nicht beendet ijt. 

6. Die Griijte müſſen voneinander oder von 
anderen Griibern ebenio durch binlainglid breite 
Erdſchichten getrennt fein, wie dies für die ge- 
wöhnl. Gräber vorgeſchrieben ijt. 

Hinſichtlich der Grüfte außerhalb der Friedhöſe 
in Klöſtern und auf Gütern ufw. gilt der Grund— 
jab, dah die Beijepung der Leichen nur in fog. 
Rolumbarien, d. t. in neben= u. iibereinander an- 
— durch ſolides Mauerwerk und eine luft— 

icht —— ec allenthalben luftdicht ver- 
ſchloſſenen Niſchen, deren jede nur eine Leiche auj- 
nimmt, zuläſſig ijt. 

V. Meidenfammern. Nach § 3, Ilit. d, des Reichs- 
ſanitätsgeſetzes gehört die Erridjtung, Anftandhal- 
tung u. UÜberwachung der Leichenfammern in den 
felbjtinbdigen Wirkungskreis der Gemeinden. 

Schon im J. 1771 wurde durch Hofentidlie- 
fung vom 7. Wir; befohlen, dak bei jeder Pfarr— 
oder Lokallirche, wo fid) eine Begräbnisſtätte 
befindet, geräumige Totenfammern fein follen, 
wohin diejenigen Toten gu bringen feien, welche 
man in ifren Wohnungen nicht lajjen finne, um 
darin 48 Stunden nad) ihrem Ableben liegen gu 
bleiben. Rach dem OHfd. 25 11 1797, 8. 7453 (Fr. 
G. S. VIL, S. 462 u. IX, S. 173) foll die Leichen⸗ 
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fammer aus Stein gebaut, die Fenſter mit Drabt- 

itter, die Rammer —* mit einem Ofen verſehen 
ein, um im Winter das Erfrieren der Scheintoten 
iu verhindern; auf dem Fupboden der Kammer 
olf cine 6—7 Soll Hohe Unterlage angubringen 
fein, um die Sarge darauf ftellen gu finnen. Die 
Leichen müſſen in offenen Särgen beigeſetzt und 
eine Hand der Leiche mit einer Glocke mittels eines 
Drahtes oder einer Schnur in BVerbindung ge— 
bracht werden, welde Glode im Simmer des nächſt— 
wobhnenden Menſchen gu befeftigen ift. Uberdies 
joll die Rammer, fofern ſich cine Leidje in der= 
felben befindet, aur Nachtzeit beleudtet werden, 
die Eingangstür aber, welche von außen gu ver- 
ſchließen ijt, muß aud) von innen leicht geöffnet 
werden finnen. 

Die Liinderitellen haben die Einfiihrung der 
Totentammern (nach Hfd. 25 I 1797), wo jie nok 
nicht beſtehen, mit 9 —— zu betreiben, den 
Seelſorgern die tätige Mitwirkung zur Pflicht zu 
machen und über den Fortgang der Sache jährlich 
Berit zu erſtatten (Hftkd. 30 XII Ol, 3. 35750, 
Fr. G. S. XV, S. 704 


.S. XV, S. 704). 

Mit A. E. STV 45 wurde beſtimmt, dak nach⸗ 
bem die durch die Entichliegung 17 I 1797 nor- 
mierten Leidjenfammern als cine Iofale Sanitäts— 
mafregel gu behandeln find, die Rojten fiir die 
fiinjtige Errichtung u. Erbhaltung derjelben fowie 
die fiir Erhaltung der bejtehenden, injojern nicht 
durch Privatvertriige oder Ubereinfommen etwas 
anderes fefte eſetzt worden iſt, aus den für derlei 
Maßregeln beſtimmten Fonds zu beſtreiten ſind 
(Oftd. is IV 45, 8. 17427). 

Bur Erridtung von Leichenfammern an be- 
ftimmten Orten (esriedbof) fann cine Gemeinde 
dann nicht verpflichtet werden, wenn eine folde 
Erridtung nicht wegen de Mangels dicjer Sa- 
nititéanjtalt, fondern Lediglid) deshalb ſich als ge— 
boten herausftellt, weil ein Begriibnisplag von 
einer Rultusgemeinde oder von anderen Inter— 
ejjenten an cinem beftimmten Orte erridjtet wurde 
(E. ded BV. G. 71 90, 8. 183). 

Auf die Erridjtung von Leichenfammern wurde 
in der Folge wiederholt einerfeits in Epidemiezeiten, 
anderfeits fallweiſe bei Errichtung neuer Friedhöfe 
hingewirft. 

Mit dem Hfd. 16 VII 1787 wurde die Er- 
richtung von Beinhiujern verboten und angeordnet, 
dah die Knochen in bef. Gruben bejtattet werden. 
Wud) wurde im J. 1797 angeordnet, ſolche Bein- 
häuſer auszuräumen und in Leichenfammern um- 
zuwandeln. 

VI. Leichenexrhumation u. Leichentransvort. 
Die Ausgrabung en be und der Trang- 
port von Leichen ijt durd) die V. de8 M. I. 3V 
74, R. 56, gerentlt 

Durch die Erl. des Staatsminijteriums 18 III 
66, 8. 1452, und des M. J. 3 VII 71, 8. 9404, 
ijt den polit. Behörden 1. Inſtanz die Bewilliqung 
von Leidentrangporten und die Ausſtellung von 
Leichenpäſſen unter Erjtattung der Anzeige von 
Fall gu Fall an die betrefiende polit. Landesbehirde 
zugewieſen worden. Dit der obgitierten B. wurden 
die polit. Behirden 1. Inſtanz aud) ermächtigt, 
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über Geſuche von Parteien um Bewilligung zur 
Ausgrabung von Leichen oder Leichenreſten zu ent⸗ 
ſcheiden. Für die E. der polit. Behörden über die 

uläſſigkeit der Exhumierung u. Uberführung von 
Leichen find lediglich ſanitätspolizeil. Rüchkſichten 
maßgebend (Erl. des Mt. J. 14 TV 1900, 3. 4018). 

In allen Fällen, in weldjen die Beerdiqung 
auf einem anderen Friedhoje als auf einem jum 
Sterbeorte gehörigen vorgenommen werden joll und 
ju allen Leidhenausgrabungen muß die Bewilliqung 
der polit. Behirde 1. Inſtanz nachgejudt werden. 

Grundſätzlich ift die Erteilung einer ſolchen 
Bewilligung zu verweigern, wenn von dem Wmts- 
arzte der Borgang fiir das öffentl. Gejundheits- 
wohl oder fiir dic Geſundheit der dabei beichajtiqten 
Perjonen nicht als vollflommen unbedenflich erflart 
wird. Hienach jind alle Leiden, bei deren beab- 
jichtigter Ubtransportierung die vorgefdriebenen 
Sanititsvoridyriften aus was immer fiir Wriinden 
nidjt eingehalten werden können, ohne Unterſchied 
der Konſeſſion auf cinem Friedhoje des Sterbeortes 
ju beerdigen. 

Goneijionelle, im Sterbeorte nit geleqene 
Friedhöfe, auf weldjen die Leichen beftimmter Ort- 
ſchaften je nad) der fonjeffionellen Sujammenge- 
hörigkeit feit jeber beerdigt werden, ſind im Sinne 
der jitierten V. als gum Sterbeorte gehörige Fried- 
höfe angujehen und ijt fiir die Beerdiqung eine 
Bewilligung der polit. Behirde 1. Inſtanz nicht 
erjorderlich. Died ſchließt jedoch mit Rückſicht auf 
die häufig große Entfernung des betreffenden Fried— 
hofes vom Sterbeorte die Zuläſſigkeit der Anord— 
nung bej. ſanitätspolizeil. Porfehrungen nicht aug, 
welde darin bejtehen, daß die Leiche in einem qut 

ejiigten, von innen verpidjten, ſchon im Sterbe- 
Baie forgfiltiq vernagelten Sarge, der nicht mehr 
geöffnet werden darf, gu verführen ijt. Der Leidjen- 
pus hat bewohnte Ortſchaften tunlichjt gu vermei- 

n, in denfelben nicht anjubalten. Cine Beiſetzung 
der Leichen in Rirden, Kapellen oder gar Wohn— 
häuſern der au paſſierenden Orte darj nicht ftatt- 
finden, die Leiche ijt direft auf den Friedhof zu 
bringen und dajelbjt unverieilt gu beqraben. Cine 
Offnung des Sarges auf dem Friedhoſe ijt verboten. 
Die Uberbringung der Leiche auf den Friedhof und 
deren Beerdiqung mus längſtens innerhalb 12 Stun- 
den bewerfjtelligt fein. Sollte dies nad) der Ent: 
jernung des Beerdiqunggortes nicht tuntich fein, 
fo hat cin Doppeljarg in Anwendung zu fonumen. 

ur Zeit des Hertſchens von Anfeftionsfrantheiten 
Snnen nad) Maßgabe der Gefährdung des öffentl. 
Bejundheitswohles und unter Beriidfichtiqung der 
Lofalverhiltnijje weitere Vorſichtsmaßregeln von 
der polit. Landesbehörde angeordnet werden. Bon 
den Ddiesfalls getrofjenen erfigungen jind aud 
die Argte u. Totenbeſchauer der verſeuchten Ort- 
ſchaften in Kenntnis zu jeben (C. des M. J. 14 VI 
82, 3. 380). 

Bei jeder Uusgrabung u. Trangportierung 
von Leichen oder — ſind die dem fpe: 
—— Falle entſprechenden ſanitätsbpolizeil. Vor— 
ehrungen anzuordnen, deren genaue Durchführung 
durch die perſönl. Intervention eines Sanitäts— 
organes zu überwachen iſt. 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
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Für die Verſargung u. —— der Leichen 
behufs des Transportes gelten nachſtehende Be— 


ſtimmungen: 

a) Senn ein länger dauernder Transport 
(dDurd) 1 Woche oder dariiber) bevorjteht, muß die 
Leiche fonferviert (baljamiert) werden. Qn heifer 
Jahreszeit fann nad) den Umſtänden die Konſer— 
vierung der Leiche aud) fiir cine Transportzeit 
unter einer Woche gejordert werden; 

b) bei einer Transportdauer von 24 Stunden 
und dariiber ijt die Leiche in einem doppelten 
Sarge ju verwahren und darin mittels Gurten 
zu befeitigen. Jeder dieſer Särge muh entiveder 
von hartem Holze und innen allenthalben gut aus— 
gepicht oder von Metall ſein. Der innere Sarg 
muß möglichſt luftdicht geſchloſſen, bezw. peda 
oder verlitet jein. Der dukere Sarg muß allent- 
halben gut ſchließen. Der Doppeljarg muh iiber- 
died in cine Holsfijte eingeſchloſſen werden; 

c) bei Trangporten in die Umgebung des 
Sterbeortes bi auf cine Entfernung von 1 Weile 
hängt es von den Umſtänden ab, ob die gewöhnl. 
Verjargung als geniigend erfannt werden darf oder 
ob bef. Vorſichten anguordnen find; 

d) bei Trangporten iiber 1 Meile Entjernung 
und von einer 24 Stunden nit erreichenden Dauer 
hat ein Doppeljarg wie in b in Anwendung ju 
fommien. 

Qn Beriidjidtiqung der nad) Zeit u. Ort wed) 
felnden Umitinden finnen in jedem alle auch ane 
dere Vorſichtsmaßregeln angeordnet werden. 

Bei Leichenausgrabungen hat das leitende 
Sanititsorgan dahin gu wirfen: a) dak felbe bei 
fiihler Temperatur (in der kälteren Jahreszeit, 
fonjt in den frühen Worgenjtunden) und unter 
Abhaltung aller unndtigen Zuſeher vorgenommen 
werden; b) dak dig bem Wrabe entjtréimenden Aus— 
diinjtungen von den anwwejenden Perſonen ab-, nicht 
aber denſelben jugewebt werden; c) dah der üble 
Geruch durch entiprechende Desinjeftionsmittel mög— 
lichjt getilgt werde; d) daß die ansgegrabene Sidhe 
bezw. Leichenrejte) unverzüglich in einen nächſt 
dem Grabe bereit gehaltenen, neuen, vorſchrifts— 
mipigen Sarg gelegt und dieſer fofort gut ver— 
ſchloſſen werde. 

Für Leichentransporte iſt in der Regel das— 
jenige Transportmittel zu wählen, durch welches 
die Überbringung der Leiche an ihren Beſtim— 
mungsort in der verhältnismäßig kürzeſten Zeit 
ermöglicht wird. Zufolge V. des F. Wi. 27 VIL 
58, R. 111, find Leichenfuhren mautfrei. Zum 
Transporte mit Zugtieren find vollſtändig geſchloſ— 
ſene Wagen oder Fuhrwerke, ohne Beigabe ander— 
weitiger Frachtſtücke, in Verwendung gu nehmen. 
Einer ſolchen Leichenfuhre iſt außer dem Ktutſcher 
noch ein Begleiter beizugeben. Beide Perſonen 
ſind dafür verantwortlich, daß die Fahrt nur in 
der im Leichenpaſſe verzeichneten Route und mit 
Vermeidung jedes unndtigen Aufenthaltes bewert- 
jtelliqt werde. 

Von dem Anlangen der Leiche auf dem Fried- 
hoje des Beſtimmungsortes ijt die betreffende Ge— 
meinde rechtzeitig in Kenntnis gu fepen. Dieje 
Wngeige oblieqt jufolge Eri. des M. J. 41 84, 
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3. 1647, derjenigen Behörde, welche den Leichen— 
transport bewilligt, welche auch die polit. Behörde 
des Beſtimmungsortes hievon zu veritindigen hat. 

Yin Beftimmunggorte ift der Leichentransport 
durd) cine von der polit. Behörde abjuordnende 
jachverjtindige Bertrauensperjon unter Abnahme 
ded Leichenpaſſes und des Veichenbejdaubefundes 
bezüglich der vorſchriftsmäßigen Verſargung u. Ver— 
padung zu prüfen. Das Offnen von derlei an— 
gelangten Särgen darf nur über behördl. Auftrag 
vorgenommen werden. Insbeſ. darf das Offnen 
der Särge behufs Vornahme der rituellen Waſchun— 
gen igraelitiſcher Leichen nicht geſtattet werden. 

Uber die Beförderung von Leichen auf Eiſen— 
bahnen enthalten $$ 42 u.43 des Eiſenbahnbetriebs⸗ 
reglements, Abſ. VI (Minijterialverordnung 10 XII 
92, R. 207), genaue Bejtimmungen. Hienach muß 
der Transport einer Leiche, wenn er von der Aus— 
gangaitation des Zuges erjolgen foll, wenigitens 
6 Stunden, wenn er von einer Zwiſchenſtation 
ausgehen foll, wenigftens 12 Stunden vorber an- 
gemeldet werden. Die Leiche darf nur ohne irgend 
welche äußerlich erfennbare Mängel der Verpacung 
übernommen werden und muß von einer Perſon 
begleitet fein. Bei der Aufgabe der Leiche muß 
der vorſchriftsmäßig ausgefertigte Leichenpaß bei- 
gebracht werden. Bei Leichentransporten, welche 
aus ausländiſchen Staaten kommen, mit welchen 
eine Vereinbarung wegen wechſelſeitiger Anerken— 
nung der Leichenpäſſe abgeſchloſſen iſt, genügt die 
Beibringung eines der Vereinbarung entſprechenden 
Leichenpaſſes der nach dieſer Vereinbarung zuſtän— 
digen ausländiſchen Behörde. Die Beförderung 
der Leiche hat in einem beſ., bededt gebauten Güter 
wagen zu erfolgen. Mehrere Leiden, welche gleich⸗ 
jeitig von dem näml. Abgangsorte nad dem näml. 
Beſtimmungsorte aufgegeben werden, können in 
einem u. demfelben Biiterwagen verladen werden. 
Die Leiche darf auf der Fabhrt nidt ohne Not um— 
geladen werden. Die Befirderung muß zufolge 
Rundmachung des H. M. 11194, R. 25, ale Eil- 

ut bewirft werden. Qnnerhalb 6 Stunden nach 
Ankunft de8 Zuges auf der Beitimmungsjtation 
mug die Leiche abgeholt werden, widrigenfalls fie 
nad) der Verfiigung der Ortsobrigleit beigeſetzt 
wird. Kommt die Leiche nach 6 ibe abends an, 
jo witd die Abholungsfriſt pom nächſten Morgen 
6 Uhr ab geredmet (§ 43). 

Mit dem Erl. des W. J. TIV 8s, 8. 5847, 
wurden die polit. Behirden angewiejen, jeden nach 
Ungarn bewilligten Leidjentransport entweder der 
betreffenden Romitats- rep. Munizipalbehirde oder 
aber unmittelbar dem ung. Dt. J. reditgeitiq be- 
fanntgugeben. Diejer Vorgang ijt laut Erl. des 
M. J. 26 IX 88, 8. 13870, auch bei Leidjentiber= 
jiihrungen nad) Kroatien u. Slavonien — 
halten, nur iſt die Anzeige nicht an das königl. 
ung. M. J., ſondern an die in ſanitären Ange— 
legenheiten autonome Landesregierung in Agram 
zu erſtatten (Erl. des M. J. 29 VHT 89, 3. 16599). 

Zwiſchen der byterr.-ung. Monarchie einerſeits 
und dem Deutſchen Reiche anderfeits beſteht ein 
Ubereinfommen in Betreff der wechſelſeitigen 
Ynerfennung von Leichenpäſſen (Kundmachung des 


M. J. 281 90, R. 46). Für die im engeren 
Grenzverkehre mittels Eiſenbahn in der Entfernung 
von 15 km erfolgenden Leichentransporte haben 
die fiir den Eiſenbahnverkehr betreffs der Cinjar- 
gung der Leichen getroffenen Feſtſetzungen feine 
Inivendung ju finden. Für weitere Trangporte 
wird betrets der Einſargung ein luftdicht ſchlie— 
fender Metallſarg gefordert, an deſſen Boden ſich 
eine minbdejtens 5 cm hohe Schichte von Säge— 
jpiinen, Holstohlenpulver, Torfmehl o. dal. be- 
finden foll. Dieje Schichte muh reichlich mit 5% 
Karbolſäurelöſung getränkt fein. Ajit der Tod in- 
jolge Blattern, Scharlach, Fledtyphus, Diphtherie, 
Cholera, Welbfieber oder Peſt erſolgt, darf der 
Leichenpaß erſt nad) Ablauf eines Jahres nad) dem 
Tode erteilt werden. Dem Ubereinfommen ijt ein 
Verzeichnis der zur Ausftellung von Leichenpäſſen 
in den cingelnen Lindern des Deutſchen Reiches 
derzeit guftindigen Behörden u. Dienjtitellen bei- 
geichlojjien (Erk. des WW. J. 28 III 90, 8. 4692). 
Sum Zwecle ciner einheitl. Regelung der Lei— 
chentransporte aug dem Auslande nad Oſterr. 
U. oder durch das Gebiet der öſterr ung. Monarchie 
wurden mit dem Erl. des WM. 9. 6 VITO, 3. 14623 
(D. S. W. 1803, S. 272), qenaue Vorſchriften et 
lajjen. Hienad find sur Erteilung der Bewilligungen 
von Leicheniiberfiifrungen, beaw. ye Ausſtellung 
von Leichenpäſſen in erſter Linie die Generalkon— 
ſulate u. Konſulate berujen, die k. und k. Miſſionen 
nur dann, wenn ſich in der betreſſenden Hauptſtadt 
fein Sjterr.-ung. Konſulat befindet. Mit dem Erl. 
deS WM. J. 13 1V 94, B. 8588, wurde die Ermäch— 
tiqung zur Ausſtellung von Leichenpäſſen auch auf 
die f. und k. Bizefonfulate in Mentone, Cannes u. 
Nizza ausgedehnt. 
Nac) der Qnitruftion fiir das Borgehen der 
f. und k. Konſularämter (Miffionen) bei Musftellung 
von Leichenpafien muß jede Leide zur zollfreien 
u. ungebhinderten Transportierung durd) einen 
Leidenpah nad) dem vorgeſchriebenen Muſter ge 
dedt jein. Die Musftellung des Leichenpajjes er- 
jolgt auf Grund der von der fompetenten Behörde 
deS Sterbeortes erteilten Leidentransportbewilli- 
gung, des amtl. Totenfdeines und einer vom Amts⸗ 
arate beglaubigten ärztl. Beſcheinigung, weldhe be: 
ſtätigt, dak der Tod nicht infolge einer anſteckenden 
Krankheit erjolgt ijt. Wuerdem ijt eine amtl. Be 
jtitiqung über die vorſchriftsmäßige Verſargung der 
Leiche dem Leichenpafje beigugeben. Für die Verſar— 
ung u. Verpadung der Leiden gelten die allg. dies- 
Rails bejtehenden Voridriften. Der Leiche ijt cin Be- 
gleiter beijugeben. Bon dem Anlangen einer Leiche 
an der Grenge der Hftert.-ung. Monarchie find die 
betrefjenden Grenzbehörden jeitens ded f. und k. Kon— 
fularamtes auf dem fiirgeften Wege (telegraphiſch) 
iu verſtändigen. Leiden von Perjonen, die im Ver— 
auje einer der nadjbenannten Rranfheiten: Blat- 
tern, Scharlach, Flecktyphus, Diphtherie, Cholera, 
Welbfieber oder Peſt geftorben find, dürfen nur mit 
bej. Bewwilliqung des WM. J. jenes Staatsgebietes 
der Monardie, nad) welchem bezw. durch welches 
der Leidjentransport geht, und in der Regel erit 
dann iiberfiibrt werden, wenn vom Tage des Todes 
an gerechnet wenigſtens 2 Jahre verfloſſen find. 


Beſtattungsweſen. 


Die Gemeinde ijt nach Erl. des M. J. MXI 
48, 3. 37197, verpflichtet, jeden aus dem Aus— 
lande einlangenden Leichentransport oder cine all- 
jillige vorhetige Aviſierung eines ſolchen unver— 
weilt der vorgeſetzten polit. Behörde anzuzeigen, 
damit die ra oa im Grunde der Winijtertal- 
verordnung 3 V 74, R. 56, gufommende lUber- 
wachung des Leichentransportes rechtzeitig gehand- 
habt werden könne. 

Retreffend die Zufuhr von spel otha pee 
Leidhenmateriale guden anatomifden Uni- 
verſitätsinſtituten beftimmet der Erl. des M. J. 
4IX 93, 3. 2627, daß die Verſendung nicht fon- 
fervierter Leichen in der Regel nur innerhalb der 
Weerdiqungsfrijt und bei nicht su weit vorgeſchrit— 
tener Seriepung der Leichen erfolgen darf. Qn der 
Regel jind die Leichen uneröffnet au verjenden. 
Bei Leichen, deren Körperhöhlen eröffnet werden, 
find die Eingeweide zu entiernen, die eröffneten 
Körperhöhlen durd cin mit einem Desinjeftions- 
mittel durchtränktes geeignetes Waterial auszu— 
füllen und die Schnittränder der äußeren Haut 
durd) eine Naht ſorgfältig gu verſchließen. Kon— 
ſervierte Leichen dürfen auch innerhalb der Friſt, 
während welcher die Konſewierung wirkſam bleibt, 
verſendet werden. Von der Verſendung ſind un— 
bedingt ausgeſchloſſen: die Leiden von Perſonen, 
welche an Blattern, Scharlach, Maſern, Flech oder 
Riicjalltyphus, Diphtherie, Cholera, Rubr, Genich 
ftarre, Wundſtarrkrampf, Rotlauf, Wochenbettfieber, 
Pvamic, Septichimie, Milzbrand oder Rotzkrankheit 
verjtorben find, ferner in bedeutendent Grade waffer= 
jiichtige Leichen, welche erfahrungsgemäß bald in 
Friulnis iibergeben. Die Verpackung der Leiche ge— 
ſchieht in einem gut fdlieRenden, aus einem un- 
durchläſſigen, widerſtandsſähigen Wateriale bejtes 
henden Sarge (Metallfarg oder gut ausgepichter 
Sarg aus hartem Holze, der innen mit einem 
Teeranjtriche verjehen ijt); der Sarg muß außer— 
dem nod) von einer gut veridlojjenen Holzkiſte 
umgeben fein. Als siwedentiprechend bei diejen 
Leichentrangporten haben fic) die beim anatomi- 
ſchen Anjtitute an der Univerfitit in Annsbrud 
in Berwendung jtebenden Särge u. Kiſten er— 
wiejen, welche aus einem — in cine Sobptifte 
hineingepakten Sinfiarge beftehen, deſſen oberer 
Rand unbeweglich an dic Mijte befeftigt ijt und 
einen tiejen, mit in Narbolglyjzerin getränktem 
Wilke ausgelegten Fal; befigt, in welchen der 
Metalldectel eingreift und durch 8 Schrauben fet 
eingepreft wird. Qn einem Sarge können aud) 
mebrere Leichen verjendet werden. Leichenfendun- 
gen mit einer 24 Stunden überſchreitenden Trans— 
portbauer diitjen in der heifen Jahreszeit nicht 
ſtattfinden und empfiehlt es fich überh., die Leichen- 
ſendungen während der Nachtzeit zu bewirfen. Dic 
Verſendung einer Leiche darf erſt nach vorgenom— 
mener ärztl. Totenbeſchau erfolgen und muß die 
Leiche durch einen Leichenpaß —— ſein, welcher 
auf Grund des ärztl. Beſchaubefundes ausgeſtellt 
iſt. Zur Hintanhaltung von Verzögerungen der 
Leichentransporte kann der ärztl. Leiter der be— 
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pak zu unterfertigen. Bon jeder ſolchen Amts— 
handlung ijt der polit. Behörde die Anzeige zu 
erjtatten, welche iiber die Beobadjtung der janitiits- 
polizeil. Vorſchriften die Aufſicht gu führen be- 
rufen iſt. Der Leichenpaß hat zu enthalten: Vor— 
u. Zunamen, Alter u. Berufsſtand der verſtor— 
benen Perſon, den Sterbeort, die Todesurſache, 
das Datum des Todes und der Einſargung der 
Leiche, endlich bei jenen Leichen, welche obduziert 
wurden, den Beiſatz „obduziert“ oder „teilweiſe 
obduziert“. Nach dem Eintreffen der Leiche am Be— 
ſtimmungsorte und nad) der erfolgten Aviſierung 
von Seite der Bahnverwaltung iſt die Leiche ſamt 
dem Leichenpaſſe vom Vorſtande jenes Inſtitutes, 
für welches die Sendung beſtimmt iſt, oder von 
einer hiezu bevollmächtigten Perſon ohne Verzug 
zu übernehmen. Die dem Inſtitute von auswärts 
zugekommenen Leichen müſſen in genauer Evidenz 
gehalten werden. Den polit. Behorden, in deren 
Sprengel fic der Aufgabs- oder Ankunftsort der 
verfendeten Leiden befindet, oblieqt die ſanitäre 
Uberwadjung dieſer Leidjentransporte. 

Die Veriendung von Leichenteilen fiir qe 
ridtl Swede ijt durd) die B. ded J. ML. 16 1X 
96, 3. 17927 (B. BL Nr. 30), und 20 IV 97, 
§. S887 (B. BL Nr. 12), geregelt (O. S. W. 1896, 
S. 426, und 1897, S. 211). 

VIL. Leidhenbeitattungsunternehmungen. Der 
Betrieb von Leichenbejtattun —— iſt 
laut V. des H. M. u. M. 30 XII 85, R. 13, 
an eine Konzeſſion gebunden. Die Bewerber um 
eine ſolche Konzeſſion haben fic) nebjt der Er— 
fiillung der aur Erlangung eines jeden fongefs 
fionierten Gewerbes geforderten Bedingungen über 
eine gum Betriebe des Gewerbes geniigende allg. Bil- 
dung auszuweiſen. Bei Verleihung des Gewerbes 
ijt auf die Yofalverbhiltnijje Bedacht zu nehmen. 

Der VBeredtigungsumjang einer Leichenbeſtat— 
tunggunternehmung fann fich erjtreden: a) auf die 
Vermittlung der zur vollitindigen Durchführung 
von Leichenaufbahrungen, =feierlichteiten, -verfiih- 
tungen u. -bejtattungen erforderl. Gegenſtände, 
Arbeiten und vperſönl. Dienjte; b) auf die Herjtel- 
lung der erforderl. Gegenſtände und auf die Leiftung 
der erforderl. YUrbeiten und perjinl. Dienjte, info- 
fern dieſelben nidt in den Berechtigungsumfang 
eines bej. fonjeffionierten oder handwerksmäßigen 
Gewerbes fallen, fiir welche eine bef. Konzeſſion 
bezw. Zulaſſungsbewilligung erforderlich ijt. Die 
Ronzeffion wird von der polit. Landesbehörde ver= 
lichen. Der Webiibrentarif ijt der Gewerbebehörde 
It Qnftang zur Vidierung vorzulegen und im Ge— 
ſchäftslolale des Unternehmers an augenfilliger 
Stelle anjubringen. Der Unternehmer ijt verpflich— 
tet, fic) bei Ausübung feines Geſchäftsbetriebes an 
den Gebührentarif zu batten. 

In Betreff der Maknahmen gegen Veridlep- 
pung von Kranfheiten durch Bedienttcre der Leichen⸗ 
bejtattungsunternebmungen wurde von der n.d. 
Statthalterei mit Erl. 24 1V 85, 8. 14355, die Be— 
—— öffentl. Lohnfuhrwerke durch uniformierte 
Bedienſtete ſolcher Unternehmungen verboten und 


treffenden Krankenanſtalt von der polit. Behirde | dieſen Bedienſteten unterjagt, bffentl. Lofale (Wajt-, 
ermächtigt werden, in deren Namen den Leichene Kaffeehäuſer uf.) in Uniform ju befuchen. Sue 
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jolge des Erl. des H. M. 22 XI 90, 8. 44926, find 

en uniſormierten Bedienjteten bei Benugung der 
Eiſenbahnen von anderen Paſſagieren abgefonderte 
Sigplige oder bef. Wagen- oder Wagenabteilungen 
anzuweiſen. Die Unternehmungen jmd verpflichtet, 
jede bevorjtehende Bahnfahrt threr uniformierten 
Bedienjteten in der durch die reglementarijchen Be- 
jtimmungen vorgegeidneten Zeit vor Abgang des 
Buges angumelden. 

Das WM. J. bat anläßlich ſpezieller Halle in 
den E. 4 XIT 97 u. 11 XII 97, 3. 34820 u. 29330, 
die Konzeſſion gum Betriebe von Leichenbeftat- 
tungSunternehmungen an folgende Bedingungen 
gefniipit: 

Die sur Verivahrung aller BetriebSmittel und 
zur Bebarung mit denfelben bejtimmte Betriebs- 
anlage ijt feitens dev Gewerbebehörde 1. Inſtanz 
au genehmigen. Dieſe Betriebsanlage fiir den Lei- 
chendienſt bei injeftiijen Sterbefiillen hat zu ent- 
— a) einen abgeſonderten Raum fiir jene Auf— 

ewahrungsgegenftande, welche eventuell im Leichen— 
dienſte bei Infeltionsleichen u. zw. ausſchließlich nur 
bei ſolchen zur Verwendung kommen dürſen; b) Des— 
infektionsräume mit den zureichenden Mitteln zur 
Desinfektion von Utenſilien Dampfdesinfektions— 
apparat) und zur perſönl. Desinfektion der An— 
ſtaltsbedienſteten. In jenen Fällen, in welchen ſich 
durch den Dienſt die Gefahr der Infektion ergibt, 
iſt ſowohl die perſönl. Desinfektion als jene der 
Utenſilien unter ſanitätspolizeil. Aufſicht nad den 
beſtehenden Desinfektionsvorſchriften durchzuführen. 
Die Vorſchriften über die — von Infektions⸗ 
krankheiten unter dem Perſonale ſind ſtrengſtens 
einzuhalten. Jene Perſonen aber, die einer mögl. 
Snfettion ausgefest waren, find iiberdies mwihrend 
der Dauer der Qnfubation fiir die in. Frage fom- 
mende Qnjeftionsfranfheit der ärztl. Uberwachung 
gu unterjtelien. Jn allen Fallen der Aufbahrung 
u. Bejtattung von Leichen der an afuten Infek— 
tionsfranfheiten Berjtorbenen hat fic) der Unter- 
nehmer an die im jpegjiellen alle erteilten Wei- 
—— der Sanitätsbehörde zu halten. Alle Be— 
triebsmittel der Unternehmung, insbeſ. die Wagen, 
Dekorationsgegenſtände ſowie alle Uniformſtücke und 
ſonſtige Utenſilien ſind nur während der Funktion 
in Verwendung zu ziehen und nach derſelben ge— 
reinigt, gelüftet und eventuell desinfiziert ohne 
Verzug im Depot zu verwahren. Die gemeinſame 
Benutzung von Coupés öffentl. Verkehrsanſtalten 
mit dem allg. Publikum unter Verwendung oder 
Mitführung von Bekleidungsſtücken oder UÜtenſi— 
lien zum Leichendienite ift verboten. Allen Be— 
dienjteten find genaue Unterweijungen hinſichtlich 
ihres Dienjtes überh. fowie hinſichtlich der Durch— 
führung des Desinfektionsverfahrens zu erteilen. 
Auch it dure) genaue Qnitruftion des Anſtalts— 
perjonales Vorſorge ju treffen, dak durd) dasfelbe 
mögl. BVerfdleppungen von Infektionskrankheiten 
und fonjtige ſanitäre Unzukömmlichkeiten tuntichit 
hintangebalten werden. Für die perſönl. Dienſi— 
leijtungen bei den Leichenbeftattungen diirfen nur 
foldje ‘Berfonen aufgenommen werden, welche jich 
mit einem ärztl. Geſundheitszeugniſſe ausweiſen; 
mit chroniſchen Krankheiten, mit ekelerregenden 


Beſtattungsweſen. — Betriebszählung. 


oder übertragbaren Leiden behaftete Perſonen dürfen 
zu den erwähnten Dienſtleiſtungen nicht verwendet 


werden. Melichar. 


Betriebszählung. 


Eine B. wurde in Oſterr. nach dem Vorbilde 
der Betriebsaufnahmen des Deutſchen Reiches (5 VI 
82 und 14V1 95) gum erjtenmal im 3. 1902 mit dem 
Stichtage des 3. Juni u. aw. auf Grundlage des 
G. 181 1902, R. 21, und der Durchführungsver— 
ordnung 25 TIT 1902, R. 56, vorgenommen; die 
einen Anhang der legtgenannten B. bildenden Zäh— 
lung8papiere umfaſſen neben minder wichtigen cine 
Vorerhebungslijte, den Betriebshogen fiir Hewerbe:, 
Handels⸗ u. Induſtrieunternehmungen, die Heim—⸗ 
arbeiterlarte und den Landwirtſchaftsbogen. 

Urſprünglich war beabſichtigt, die B. zeitlich 
nahe an die Vollszählung von 1900 anzuſchließen, 
unt aus den Berufsangaben dieſer leßteren Yn: 
haltspuntte für die Zahl u. Standorte der Betriebe 
au erlangen. Da dies wegen des nicht rechtzeitigen 
Hujtandefommens eines G. nicht anging, mußte 
cine eigene Borjorge fiir die Ermitthing der Be— 
triebe qetrojjen werden. ES wurde demnach am 
20-22 V 1902 in 239 indujtriellen, größeren Ge— 
meinden von diefen cine Vorerhebung durchgefiihrt, 
um durch Vefragung aller Wohnungs- u. Geſchäfts— 
inbaber die Betriebe und die in diejen Erwerbs— 
tiitigen ju erfaſſen. Hinſichtlich der übrigen Ge— 
meinden wurden jene Zählpapiere der Volls zählung 
pon 1900, welche im Hinblicke auf die kommende 
B. vorgejehen waren (Durchfiibrungsverordnung, 
R. 145, Form. Xia u. XIIIb), den Handels- 
fammern gut Vergleidhung mit dem Geverbefata- 
ſter übergeben. Die landwirtſchaftl. Betriebe wurden 
wegen der grofen Stabilitit u. Notoritdt ihres Be- 
jtandes einem bef. Borverfahren nicht unterjzogen. 

Rejjortminifterium fiir die B. ijt das H. M. 
im Einvernehmen mit den jonjt beteiliqten Wini- 
fterien. 

Leitende Zählbehörden waren die polit. Be 
hörden, bezw. Städte mit eigenem CStatut und 
einige (11) Handelsfammern, weldje dieſe Anigabe 
iibernonunen batten. Bu diefem Zwecke wurden von 
den polit. Bezirksbehörden Zählungsrayons gebildet, 
welche in tiberwiegend gewerbliche und überwiegend 
landwirtſchaftliche zu unterſcheiden waren. Die 
Durchführung der erfolgte durch Zählkommiſſäre 
entweder von Haus zu Haus oder durch kommiſſio⸗ 
nelle Einvernehmung auf dem Gemeindeamte unter 
Uberpriifung feitens Reviforen auf Grundlage einer 
bef. Quftruftion. Die Zählung der Staatsbetriebe er- 
folgte (mit Ausnahme der militäriſchen) durch die 
betreffende Sentralitelle, jene der Eiſenbahnneben⸗ 
betriebe durch das Eiſ. M. Nach durchgefiirter Zäh— 
{ung wurde das Waterial den leitenden Zählbe— 
hörden übergeben, welche es nach den 3 Kategorien 
der gewerblidjen, Hcimarbeiter und landwirtſchaftl. 
Betriebe fonderte, die lestgenannte Gruppe der ſta— 
tiſtiſchen Bentralfommiffton direft iiberfendete und 
das Waterial der beiden erftgenannten Gruppen 


Betriebszählung. — Vettel. — Bewäſſerung. — Begirfe: A. Begirfsverbiinde. 


zunächſt der bezügl. Handelsfammer iibergab (falls 
dDiefe nicht felbjt gezählt hatte); dieſe hatte die 
Aufgabe, Verbefierungen jowie den Vergleid) mit 
dem Memwerbefatajter vorzunehmen und die Betriebe 
nad) einem vorher bejtimmten Schema mit der 
Kajfififationsnummer gu verjehen. Sodann ge- 
langte das Material auch diejer beiden Gruppen 
an die Statijtijde args il eer welcher die 
Bearheitung der gejamten B. zuſteht. 

Ubrigens fah das G. aufer der Mitwirfung 
der HandelSfammern auch jene der Landwirtſchafts— 
gejellichaften (umd Gemeinden) vor. 

Gegenftand der B. find die gewerblidjen und 
landwirtidjaftl. Betriebe, wobei ju den gewerbl. 
Betrieben auch jene fiir Handel u. Verkehr gu rech— 
nen find. Damit waren ſchon beqrifflid) die Be- 
triebe ſog. liberaler, künſtleriſcher und ähnl. Beruje, 
jerner die jid) im Rahmen der öffentl. Verwaltungs- 
titigfeit als öffentlich-rechtl. Pflicht vollziehenden 
wirtſchaftl. Tätigkeiten (z. B. Münzung) und die 
jog. Konſumbetriebe (jum eigenen Bedarf des Be— 
treibenden) ausgeſchloſſen. Uberdies wurden cinige 
große Betriebe ausgeſchieden, weil fiir dieſelben 
binreidhende Kenntnis bejteht, fo die Eiſenbahnen, 
Dampfichifjabrtgejellidaften, Poſt-⸗, Telegraphen= u. 
Telephonbetriebe. 

Wis Cinheit der Zählung erſcheint der Betrieb, 
d. i. die einheitlich organifierte, techniſch gleichartige 
oder verwandte, lokal zuſammenhängende Vereini- 
gung von ſachlichen und perſönl. Broduftionsmit: 
ten. Der Begriff dedt ſich ſonach nicht mit jenem 
der Unternehmung. Sombinierte Betriebe zählen 
mehrfach und Sweigniederlajjung als felbjtindige 
BPetriebseinheiten; der Unterſcheidung in Haupt- u. 
Nebenbetriebe wurde Rechnung getragen, ebenſo 
wie dem Umſtande der dauernden oder voriiber- 

ehenden Betriebseinjtellung. Die geplante Erhe— 
ung der Heimarbeit hatte nidt den gewünſchten 
Effett und es wird daher nicht möglich jein, Haus- 


indujtrie u. Berlagsarbeit forreft gu erfaſſen und} wey 


die Ergebniſſe der B. über Heimarbeit werden feinem 
ötonomiſchen Begriffe entipreden. 

Hinſichtlich der Betriebe wurde die Ausſtat— 
tung ſowohl mit Arbeitskräften als mit Werkvor— 
richtungen u. Nußtieren feſtgeſtellt. — ent⸗ 
fiel jede Frage nad Vermögens- u. Einfommens- 
verhaltnijien, Produktionsmengen, Betriebsreful- 
taten u. dal. 

Das WW. ftatuierte cine Auskunftspflicht und 
jtellt dieſelbe unter die Strafjanftion von höchſtens 
50 K, refp. im Nichteinbringungsfalle Arreſt bis zu 
5 Tagen, und bedrohte gröbl. Pflichtverletzungen 
der Zäͤhlungskommiſſäre u. Organe mit Geldſtrafen 
big gu 200 K oder Arreſt bis 3u 8 Tagen. 

Es darf jedod) auf Grund der bei der Zäh— 
lung gemadjten Angaben feine Strajverjolqgung 
wegen LUbertretung von gewerbliden oder Steuer= 
Vorſchriften erjolgen; fiir Bwede der Finanzver— 
waltung dürfen dieſe Angaben iiberh. nicht ver- 
wendet werden. 

Die Refultate der B. lieqen bisher nur in 
ſummariſcher Weife vor, weshalb von einer Wie— 
dergabe foldjer abgejehen wird, ebenfo wie von 
einer Schilderung des Wusbereitungsvorganges. 
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I. Ginleitung. WS die Geſetzgebung in Oſterr. 
daranging, das Gemeindeweſen in einer den Brine 
aipien des a ay gaze entipredenden Weiſe 
auszugeftalten, fam in ibr auch fofort der leitende 
Gedanke zum Wusdrud, dak die Gemeinde alg Wrund- 
lage au dienen habe fiir den Aufbau eines Syitemes 
von einander übergeordneten Verivaltungstirpern, 
welche, mit den Kronländern abſchließend, ohne un— 
mittelbare Unterordnung unter die Sentralregie- 
tung, einen bej., mehr oder weniger felbftindigen, 
neben den Organen der Regierung jtehenden Or— 
ganismus fiir bejtimmte, dieſen Verwaltungskör— 
pern — liegende Aufgaben der Verwaltung 
zu bilden hätten. Das war und blieb der Grund— 
jug der Organiſation der Selbſtverwaltung in Ofterr., 
welche alſo etwas durchaus anderes ijt, als das 
die Geſchäfte der ftaatl. Lokalverwaltung unter 
der Regierung bejorgende Selfqovernment Eng— 
lands, oder felbjt als die ihr in ihren hiſtoriſchen 
Unflingen naheſtehende, jedod) feit geraumer Beit 
auf Grundlage neuer deen fich umgeſtaltende Selbft- 
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verivaltung Deutſchlands. Nicht die dex Teilnahme 
an det Geſetzgebung des Verjfajjungsjtaates forre- 
jpondierende Mitwirfung der Staatsbiirger an der 
StaatSverwaltung tit das die Selbjtverwal- 
tung Djterr. beherrſchende Prinzip, dieſe beruht 
vielmehr auf dem Poſtulat möglichſter Sonde— 
rung der Aufgaben und der Funktionen der Staats— 
und der Selbjtverwaltung, deren Ergebnis eine auf 
zwei gejchiedenen, in fic) abgeſchloſſenen Organis- 
nen berubende Doppelverwaltung ijt. Bur vol- 
[en Ausbildung gelangte das Syitem der Selbjt- 
verivaltung in B., St. und Gal.; in den anderen 
Kronländern fehlt das Mittelglied zwiſchen We- 
meinde u. Land: der Bezirks-, Kreis: oder Gau— 
verband. Die Gefeggebung vom 3. 1849 hatte die 
allg. Einführung von ,Wemeinden höherer Ord- 
nung” vor Mugen. Das mit faij. B. 17 IIL 49, 
R. 70, kundgemachte provijorijde Gemeindegeſetz 
wollte über die Gemeinde eine Bezirksgemeinde, 
und über dieſe noch eine Kreisgemeinde ſetzen; 
den Abſchluß ſollte das Land bilden. Die Einrichtung 
der Gemeinden höherer Ordnung ſollte auf anderen 
Grundlagen beruhen als der heutige Vertretungs— 
bezirk. Das proviſoriſche Gemeindegeſetz kennt noch 
keine Intereſſenvertretung; der Bezirksausſchuß ſoll 
pon den zu einem Wahlkorpervereinten Ausſchüſſen 
ſämtlicher zu dem Bezirke gehörenden Ortsgemein— 
den gewählt und die Kreisvertretung derart gebil— 
det werden, daß der Ausſchuß eines jeden im Kreis— 
ebiete liegenden Bezirkes aus fic) mindeſtens einen 
Abgeordneten fiir dieſelbe wählt. Bezirks- u. Kreis— 
gemeinden beſorgen zunächſt die ſie ſelbſt oder meh— 
rere Gemeinden, bezw. mehrere Bezirke betreffenden 
Angelegenheiten; in ihrem Verhältnis zu den Staats- 
behörden treten jedoch deutlich Anklänge an die fran— 
zöſiſche Repräſentativverwaltung hervor: der Ob— 
mann des Bezirksausſchuſſes teilt die Beſchlüſſe des 
lepteren der ſtaatl. Bezirksbehörde zur Erlajjung der 
entjpredenden Anordnungen an die Ortsgemeinden 
mit, und dex Bezirksausſchuß ijt verpflichtet, dic von 
der Bezirlsbehörde verlangten Antrage u. Gutachten 
gu erjtatten; ähnlich ijt das Verhältnis dev Kreis— 
vertretung zu der Kreisreqierung. 

Dieſe Gemeinden höherer Ordnung find nicht 
in8 Leben getreten. Wit Erk. des M. J. 29 X 49, 
R. 440, wurde die Durchführung des proviforijden 
Gemeindegeſetzes vorläufig fijtiert; ſoweit es die 
Kreis⸗ u. Bezirfsqemeinde betrifjt, hatte es dabei 
dauernd fein Bewenden. Yn Stelle derielben war 
gemäß des kaiſ. B. 31 XIL 51, R. 4 (,, Srundjiige fiir 
organiſche Einrichtungen in den Kronländern des 
öſterr. Kaijerjtaates”), die Beitellung von beraten- 
den Ausſchüſſen aus dem bejikenden Erbadel, dem 
qrofen u. Eleinen Grundbeſitze und der Induſtrie 
ſalſo bereits Anterejjenvertretung), eventuell auch 
aus anderen Faltoren, in Ausſicht genommen, 
welche den Kreisbehörden gur Seite ftehen jollten, 
wiibrend bet den Bezirksämtern die Vorſtände der 
Memeinden des Bezirfes und die Cigentiimer des 
aufjer dem Gemeindeverbande jtehenden großen 
Wrundbejipes fiir SZufammentretungen in ihren 
Angelegenheiten einberufen werden follten. Jn das 
Gemeindegeſetz 24 1V 59, R. 8, wurden jedoch 
diefe Beſtimmungen nicht aujgenommen. 
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Die heutigen B. beruhen auf dem Reichsgeſetz 
511162, R. 18, in welchem die grundſätzl. Be: 
ſtimmungen zur Regelung des Gemeindeweſens 
vorgezeichnet werden. 

Abweichend von der Geſetzgebung von 1849 
erflirt das G. bloß, daß Bezirks- Gaus oder Kreis 
vertretungen gefdafien werden finnen; fie nor- 
miert in allg. Umeijjen den Organismus und den 
Wirkungsfreis derjelben und überläßt es der Lane 
desgeſeßgebung, ob fie ſolche Verbände ins Leben 
tujen und wie fie dieſelben im einzelnen einrichten 
will. Die wirfl. Wftivierung von B. B. blieb auf 
B., St. und Gal. beſchränki. Mud in der Bu., in 
Schl. und in T. wurden wohl LandeSgefepe über 
B. V. erlajjen; in dem erſterwähnten Lande wurde 
jedoch das G. wieder außer Rrajt geſetzt, in Schl. 
wurde die Durchfiihrung desjelben verſchoben, tat- 
ſächlich aber fallen gelajjen, und in T. blieb das G. 
(29 XI 68, &. 56) unausgeführt. Zwar wurde nod 
in der Sejfion des t. L. T. vom J. 1881 feitens der 
Abgeordneten aus dem italienifchen Landesteile dic 
Durchführung dieies G. in dem ehemaligen Kreiſe 
Trient angeregt und vom L. T. nach dem Antrage 
der Gemeindekommiſſion, welche fic) in der Anſicht 
geeinigt hatte, dak fo wenig die Uftivierung des G. 
fiir Den deutſchen Anteil des Landes wünſchens— 
wert iſt, ebenſoſehr der einſtimmig ausgeſprochene 
Wunſch der Vertreter des italieniſchen Landesteiles 
nach Einführung der B. Beachtung verdiene, in 
der Sitzung vom 30 IV 81 eine Reſolution be— 
ſchloſſen, mit welcher die Regierung aufgefordert 
wurde, das G. betreffend die B. V. in dem im 
§ 2, IT dieſes G. erwähnten Landesteile (dem ehe— 
maligen Kreiſe Trient) durchzuführen. Wit Erl. d. 
Mm. J. 9X81, 3. 6047, wurde jedod) erflirt, 
daß die Regierung nicht in der Lage iit, in die 
mit dieſem Beſchluſſe angejtrebte teilweiſe Durch: 
führung des G. eingugeben. 

Mit dem dem L. T. vorgelegten fog. Question: 
naire iiber die Verivaltungsreform (1881), welches 
hauptſächlich auf die möglichſte Einſchränkung der 
Doppelverwaltung abzielte, wurde von der Regie— 
tung neben einer diejem Ziele Rechnung tragen- 
den Reform diefer Anititution, welche u. a. darin 
bejteben jollte, dak der Bezirkshauptmann an die 
—* der B. VB. oder des Bezirksausſchuſſes treten 
wiirde, zugleich die allg. Ginfiibrung von B. V. 
in allen Kronländern intendiert. Dieſes Reform: 
projeft fand jeitens der L. T. feine giinitiqe Auf⸗ 
nahme. 

Die Segemmvartige Einridtung der B. V. bee 
rubt: Jn B. auf dem G. 25 VIL 64, L. 27 (die 
§§ 66, 77, 54, 31 u. 35 dieſes G. wurden ab- 
edindert durch G. 28 X 68, L. 37, bezw. G. 25 X 68, 

. 36, bezw. G. 30IV 87, &. 35, GB. 241 90, 
L. 9, und 4111 1901, &. 13 [8 54); in St. auf 
dem &. 14 VI 66, & 19 (die $$ 2, 5, 50, 57 u. 
5S abgeändert durch G. 17 XII 74, L. 2 ex 1875, 
bezw. G. 6 VIL 76, &. 27); in Gal. auf dem G. 
12 VIII 66, &. 21, abgeiindert durch &. 26 VI 87, 
. 47, 2184, &. 9, 17 VI 74, & 47, 51 u. 52, 
TIV 86, &. 48 (S$ 8, 14, 22, 23, 44, 48). 

Die Geſetzgebung über die B. fiir fpegielle 
Swede ſ. dafelbjt (XI). 
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IL. Die Bezirke als territoriale Verwaltungs- 
forper (in B., St. und Gal.). Die Vertretungs- 
bezirke in B., St. und Gal. find fiinjtlid (auf 
legislativem Wege) geſchaffene Zwangsverbände auj 
tertitorialer Srundlage mit dem Rechte des Zwangs⸗ 
erwerbes von Wirtſchaftsmitteln zur Befriedigung 
der über den örtl. Gemeinſchaftszweck der Gemeinde 
hinausgehenden materiellen Kollektivbedürfniſſe und 
mit gewiſſen ihnen vom Staate verliehenen obrig— 
keitl. Befugniſſen. Sie werden als ,,Gemeinden 
höherer Ordnung“ bezeichnet; dies findet ſeine Bee 
rechtigung nicht nur darin, daß ihre Organe in 
einemt gewiſſen Verhältnis der Uberordnung ju 
den Gemeindeorganen ſtehen, ſondern vornehmlich 
darin, daß in ihnen der örtliche, d. i. Der aus der 
Tatſache des Bujammenwohnens Bieler auf cinem 
begrengten Gebiete ſich ergebende Gemeinſchafts— 
zwechk, deſſen natürl. Trägerin die Gemeinde iſt, 
auf eine breitere territoriale Baſis geſtellt und 
infolgedeſſen ihre Aufgabe einerſeits mit jener der 
Gemeinde qualitativ gleich, anderſeits der letzteren 
gegenüber als eine ergänzende erſcheint. Nach gel— 
tendem Rechte ijt jedoch dieſes Verhältnis durchaus 
auf den materiellen Gemeinſchaftszwech, auf die 
pofitiven Leijtungen fiir die Kollektivbedürfniſſe be- 
ſchränkt; das YAnalogon der der Gemeinde iiber- 
wiejenen Ortspolizei fehlt den Bezirlen volljtindia, 
indem die allg. Landesbolizei, auch foweit fie lediglich 
in die inneren Verhältniſſe des Begirfes cingreijt, 
durchaus von den l. f. Behirden gebandhabt wird 
(Gogegen fann, wenigftens nad) der Anſicht des 

. &., der Bezirksausſchuß unter beſ. Umſtänden 
ur Handhabung der Lokalpolizei berufen fein, vgl. 
olsti 268). 

Im Gebiete de öffentl. Nechtes erjcheint der 
Bezirk als Verwaltungsfirper, d. i. als eine 
bef. qualifigierte Geſamtperſönlichkeit im öffentlich— 
rechtl. Sinne. Wie die Perſönlichkeit überh. fiir die 
Verwaltung nicht blog als Rechtsfubjett, jondern 
aud) ſchon ale Subjekt von Anterejjen in Betradht 
fommt, fo erſcheint aud) der Bezirk im Gebiete der 
Verwaltung als Gejamtperfinlicfeit ſchon iniojern, 
alg ein bejtimmt abgegrenater Kreis eigenartiger 
Anterejien, der Kolleftivintereiien, oder wie das G. 
jagt, der gemeinjamten Anterejjen des Bezirkes und 
jeiner Angehirigen an ihn als fein Subjeft geknüpft 
porgejtellt wird. An Wabhrnehmung dieſes Anter- 
efies und in Erfüllung der fic) aus demſelben fiir 
ihn erqebenden Wujgabe tritt fodann der Begict 
aud) als Rechtsjubjett in öffentlich-rechtl. Verbalt- 
nifje ein. Nad) der Rechtsanidauung des R. G. 
ijt indes die Perjinlichfeit des Bezirkes im Gebiete 
des öffentl. Rechtes aud) damit noc) keineswegs 
erſchöpft, diefelbe fann vielmehr jelbjt da noch aur 
Geltung fommen, two es fic) nicht mehr um Reali- 
ſierung des ſpezifiſchen Rolleftivintercijes des Be- 
zirkes, alfo nicht um eine Funttion innerhalb des 
Birfungstreijes feiner Organe handelt. So hat 
das R. G. erfannt, daß das ſtaatsgrundgeſetzlich 
„edermann“ gewährleiſtete Recht der freien 

einungsäußerung aud) dem Bezirke, bezw. 
ſeinen Organen, in eben dem Umfange, wie den 
Staatsbürgern ſelbſt, zuſteht EE. 31 XST, 3. 167, 
und 17X87, 3. 159, Hye 412 u. 404). 
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Ihre bej. Qualifikation erhält die Perſönlich— 
keit des Bezirkes dadurch, dak der Bezirk als ſolcher 
Subjekt der ibm geſetzlich übertragenen Befugniſſe 
der öffentl. Verwaltung iſt, daß er im Geant: 
organismus diejer Verwaltung der Regierung 
ale Redtsiubjeft feiner amtl Befuqnifie 
gegenüberſteht, aljo Selbſtverwaltungskör— 
per iſt. Das Recht der Autonomie hat der Be— 
zirk nicht; man wollte denn ein ſolches in dem der 
B. V. zuſtehenden Rechte erbliden, dem Bezirks— 
ausſchuſſe mittels einer Inſtruktion die näheren 
Weiſungen über die ihm zukommenden Geſchäfte 
und über die Art ihrer Beſorgung zu erteilen (B. 
§ 64, St. 8 65, Mal. § 35). Die allg. übl. Be— 
zeichnung des Bezirkes als autonome Körperſchaft 
beruht auf der irrigen Identifizierung der Begriffe 
Autonomie u. Selbſwerwaltung. 

Im vrivatrechtl. Vermögensverkehr tritt der 
Bezirk als juriſtiſche Perſon im privatrechtl. 
Sinne auf. 

III. Das Gebiet des Bezitkes. Tic Abgren— 
jung des Gebietes eines künſtlich geſchaffenen terri- 
torialen Verbandes hat immer etwas mehr oder 
weniger Willkürliches an ſich und es iſt darum 
begreiflich, daß hierüber eine Einigung am ſchwer— 
ſten zu erzielen war. Die Regierung ſtand von 
allem Anbeginne auf dem Standpunkte, daß Be— 
zirke von größerem Gebietsumfange kleineren Be— 
zirken vorzuziehen find. Uber die Grundſätze, von 
weldjen die Reqierung bei Abgrenzung der Bezirke 
auszugehen gedachte, wird in dem alleruntertinigiten 
Bortrag des Winijters des Innern 31 VIL 49 gee 
jagt: „Es wiirde bem Weijte des Gemeindegeſetzes 
wideripreden und mit der organijden Weitaltung 
des Reiches unvereinbar fein, wollte man willkür— 
lid) die Ortsgemeinden ju Begirfen und die Be- 
zirksgemeinden gu Nretien zuſammenwürfeln oder 
bei deren Bildung ein nach ſtatiſtiſchen Daten fon- 
jtruicrtes Schema von Flächeninhalt u. Bevilfe- 
rung als vorgiiglichjten Maßſtab gelten laſſen. 
Naturgemäß bildet ſich ein Bezirk und ein Kreis 
nur dort, wo durch geographiſche Lage, durch hi— 
ſtoriſche Entiwidlung, durd) Wefittung u. Spradic, 
durd) ſoziale Broduftions> u. Kulturverhältniſſe, 
durch Erwerb u. Verkehr eine fortdauernde Ge— 
meinſchaftlichleit von Intereſſen fic) herausſtellt, 
die zwar ſo weitgreiſend iſt, daß ſie nicht mehr 
von den Vertretern der einzelnen Ortsgemeinden 
beraten u. gewahrt werden können, aber doch nicht 
mit den allg. Intereſſen des ganzen Kronlandes 
ſich identifizieren laſſen. Die einzelnen Bezirke 
müſſen daher in der Regel ſchon von größerer 
Ausdehnung ſein, weil ſie nur dann eine lebens— 
fähige Repräſentanz beſitzen werden, wenn mehrere 
Gemeinden zuſammen durch Intereſſen verknüpft 
ſind, die der Vertretung eines höheren polit. Kör— 
pers bedürfen.“ Ein zweiter Punkt, auf welchen 
die Regierung ſtets Gewicht legte, war, daß die 
Gebiete der Vertretungsbezirke mit der unterſten 
polit. Einteilung zuſammenſallen. Das ſollte denn 
auch gemäß der proviſoriſchen Gem. O. vom J. 
1849 der Fall ſein; die Bezirke ſollten den Umfang 
der Bezirlshauptmannſchaften, welche auf Grund 
der mit kaiſ. Entſchließung 26 VI 49, R. 205, fund- 
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gemadten Grundzüge fiir die Organifation der 
polit. Verwaltungsbehörden erridjtet wurden (in 
B.: 79, in St.: 19, in Gal.: 31), die Kreiſe aber 
den Umjang der Kreisregierungsbezirke haben (in 
B.: 7, in St.: 3, in Gal.: 3). 

Ungeachtet jeither die polit. —— eine 
andere geworden war, hatten auch noch die behufs 
Ausführung des Reichsgemeindegeſetzes vom J. 
1862 in den L. T. eingebrachten Regierungsvor— 
lagen die Einteilung vom J. 1849 als Baſis für 
die au ſchaffenden Vertretungsbezirke im Auge u. 
aw. einerſeits darum, tweil das Gebiet der in St. 
im J. 1854, in B. und Gal. im J. 1855 afti- 
vierten Bezirksämter, alfo der unterften polit. Be- 
hörde, fiir zu klein erachtet wurde, anderfeits darum, 
weil ſchon damals dic Abſicht bejtand, auch bezüg— 
lid) der polit. Ginteilung auf die früheren Bezirks— 
hauptmannidaften juriidjugrelien. Im bohm. L. T. 
wurde dem gegenüber vielfach geltend gemacht, daß 
gerade kleinere Bezirke in mancher Beziehung zweck 
mäßiger ſein dürften und daß fic) auch die Rück— 
fehr zu der früheren polit. Bezirkseinteilung nicht 
empieble. Der L. T. beſchloß, eine definitive Be- 
jtinunung iiber den Umfang der Bertretungsbesirte 
überh. nicht gu treffen, fondern in den Geſeßentwurf 
lediglich den Grundſatz aufzunehmen, daß dieſer 
Umfang durch das Landesgeſetz beſtimmt wird und 
nur durch ein Landesgeſetz geändert werden kann. 
Gleichzeitig wurde die —343 getrofien, daß 
bis zu dem Zeitpunkte, wo die Organiſierung der 
polit. Behörden im verfaſſungsmäßigen Wege er— 
folgt icin wird, die dermaligen polit. Bezirke (alfo 
die Sprengel der Bezirksämter) auch die Gebiete 
fiir dic Vertretungsbezirke find; nur Begirfe, deren 
oe 10.000 nicht erreicht, jind mit 
einem benachbarten Bezirke gu vereinigen. Auch 
nachdem dieſem Entiwurje die Allerhöchſte Santtion 
periveigert worden war, wurde die gleiche Beſtim— 
mung in den neuen Entwurf (das nunmehr gel- 
tende G.) iibernommen. Ungeachtet nad) den im 
L. T. abgegebenen Erklärungen und auch nach dem 
Wortlaute des G. felbjt dieje Fejtiepung des Be— 
airtsqebietes Durdaus nur proviforijden Charafter 
haben follte und die Geltung der dariiber im G. 
enthaltenen Beftimmung mit dem WMomente der 
VUftivierung der gegenwärtigen polit. Behörden auf⸗ 
—* hat, iſt ſeither eine neue Regelung des Ge— 

ietsumſanges der Bezirke im Wege der Landes— 
geſetzgebung nicht erfolgt. (Dak das G. intendiert, 
daß die Vertretungsbezirke jeweilig mit den polit. 
Bezirken —— ſollen, ergibt ſich ſchon 
aus der Beſtimmung des 2. Abſatzes des § 78.) 

An St. wurde die Frage fofort endgültig da— 
hin entichieden, daB ,,jeder derartige (1866) polit. 
Bezirk in der Regel das Gebiet ciner B. V. bildet’*; 
aud) bier fallt alfo dieſes Gebiet mit jenem des 
vormaligen Begirfsamtes (dem gegenwiirtiqen Be- 
zirksgerichtsſprengel) zuſammen. Für ausqedehnte 
Bezirke kann auch die Bildung mehrerer B. V. aus— 
geſprochen werden vgl. G. 17 XII 74, L. 2 ex 
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des Staatsminiſteriums 231 67, R. 17, mit wel— 
cher bereits die Zahl der Bezirksämter in Gal. von 
176 auf 74 reduziert wurde, erfolgte, ſo wurden 
hier ſchon die neuen größeren Sprengel der polit. 
Behörden, der gegenwiirtigen Bezirlshauptmann— 
ſchaften, zu Grunde gelegt. 

Tem B. igre pringipiell alle Gemeinden 
{in Gal. aud) die Gutsgebiete) innerhalb des Be: 
zirkes an; aud) die Gemeinden mit eigenem Sta- 
tut find, ſoweit es fic) unt die Ungelegenbeiten des 
Bezirkes jelbit handelt, in diefem Berbande be— 
griffen, dod) find die Organe des Bezirkes ihnen 
gegeniiber nicht Aufſichtsbehörde u. Beſchwerde— 
inſtanz in Gemeindeangelegenheiten. Cingelne Ge— 
meinden, fo Brag (derzeit auc) Reichenberg), Lem— 
berg, Mraz, find ausnahmsweiſe vom B. gänzlich 
ausgenommen. 

Eine Änderung des Gebietes des B. fann 
— nur mehr im Wege der Landesgeſeß— 
gebung geſchehen. Da jedoch das G. vom J. 1864 
Nir die Bildung und fiir den Beſtand der B. keines— 
wegs die damals bejtandenen Territorien der Ge— 
richtsbezirke und in dem Umfange, welchen fie ge— 
rade im Zeitpunkte des Anfrafttretens diejes G. 
hatten, aud) fiir dic Bufunft fejthalten, fondern 
nur im Bringipe augsfpredjen wollte, dak dic 
Sprengel der Gerichts-, bezw. damals aud) polit. 
Behörden unteriter Inſtanz bis auf weiteres zu— 
gleic) die Sprengel der B. gu bilden haben, fo 
erjceint 8, wenn im Laufe der Zeit in dem Um— 
jange eines Sprengels der im G. bezeichneten Ka— 
teqorie aus Zwecknäßigkeits- oder anderen Grün— 
den cine Veriinderung vorgenommen wurde oder 
wenn ingbef. cin neuer derartiger Sprengel gebildet 
wurde, im Sinne des G. ſelbſtverſtändlich, dak bie 
mit allein aud ſchon cine Veränderung im Um: 
jange der Bezirksvertretungsſprengel geqeben er— 
ſcheint Budwinski 11284). 

Die Vereinigung von zwei oder mehreren 
Bezirken ju einem B. —* die Ubereinſtimmung 
der beteiligten B. V. voraus und kann nur mit 
Landesgeſetz, in St. mit Allerhöchſt genehmigtem 
Landtagsbeſchluß ausgeſprochen werden. 

Bei Anderungen in dem Umſange des Ge 
bietes follen die notwendigen BVereinbarungen iiber 
den Beſitz u. Genuß des Begirfseigentumes, der 
Bezirksanſtalten u. -fonds fowie in Bezug auf all- 
fällige Forderungen u. Schulden gleichzeitig ge- 
trofien werden (Gt. $2). Die aus jolchen Berein= 
barungen abgeleiteten Rechtsanſprüche find öffent— 
lich) recht. Natur und e& bat darum, wenn dieſe 
Unipriiche jftrittiq werden, der L. W. die E. zu 
trefien (Budwinsfi 9098). Liegt eine anderwweitige 
Vereinbarung nidt vor, fo ijt nad) Teilung eines 
Bezirkes in awei ſelbſtändige Begirfe der neu ent- 
ftandene Bezirlk verpflictet, einen Teil der fiir den 
fritheren Geſamtbezirk von der Bertretung des— 
felben rechtstrajtig fontrabierten Schulden zu über— 
nehmen. Die E. dariiber, welchen Teil der Schulden 
des bisherigen Bezirkes der neue Bezirk zu über— 


1875). Tas gal. G. enthält lediglich die Bejtim- | nehmen hat, hat der LV. A. gu treffen (Budwinski 
mung, daß der Amtsort der polit. Bezirksbehörde 9098). Dagegen kann eine einzelne Gemeinde, 


aud) Zip der B. V. ijt. Ta die Ronjtituierung 


‘welche aug dem B. ausgeſchieden wird, ohne dak 


dieſer Vertretungen erit nad) Hinausgabe der BW. über die Haitung fiir die beftehenden Verbindlid- 
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feiten des Bezirkes cine Beſtimmung getroffen 
wurde, zur Beiſteuer zu den Verbindlichkeiten des 
Bezirkes nicht mehr herangezogen werden (Alter 6). 

IV. Die Wahlen fiir die B. V. Allg. Das 
Willensorgan des Bezirkes ijt die B. V. (in Gal. 
Bezirfsrat), welche, durch Wahl aus den Bezirks— 
angehirigen hervorgebend, ihrerjeits den Bezirks— 
ausſchuß aus ihrer Mitte wilt. Das Verhältnis 
diefer beiden Organe wird vom W. in der Weife 
charafterijiert, Dak in den Angelegenheiten des Be— 
jittes die B. B. das beſchließende, der Begirfs- 
ausſchuß dag verwaltende u. vollziehende Organ 
ijt. Es muß betont werden, dah ſich dieſes Ver— 
hältnis, wie unten dargelegt werden wird, eben 
ausſchließlich auf die Angelegenheiten des Be— 
zirkes ſelbſt bezieht. 

In den —— ſeiner ie pended 
ligt „der zwiſchen Gemeinde u. &. T. eingefügte“ 
Bezirk in der Tat auch eine Verſchmelzung der 
Elemente der Organbildung in der Gemeinde und 
in den Ländern erfennen. Cinerjeits tritt an die 
Stelle des der Organijation der Gemeinde eigenen 
Wahlkörperſyſtemes bereits das dem Verſaſſungs— 
organismus de8 Staates und der Linder zu Grunde 
liegende Syſtem der Antereffenvertretung, 
anderjeits fommt aber immer nod) innerhalb eine 
zelner Intereſſengruppen indireft das Organiſations⸗ 
pringip der Gemeinde zur Geltung, indem es die 
aus der Wahl des Gemeindewahlfirpers hervor— 

egangenen Organe ſind, welche bei der Wahl der 
oF V. mitwirfen. 

Bon den Gruppen, aus weldjen, inſoweit fie 
im —*— vorhanden ſind, die Vertretung des Be— 
zirkes durch Wahl hervorgeht, lönnen zwei, nämlich: 

a) jene des großen Grundbeſitzes und 

b) jene der Hochſtbeſteuerten der Induſtrie und 
des Handels als eigentl. Anterejjengruppen bezeich⸗ 
net werden, während den Urſtock der beiden ande— 
ten rubpen: 

c) jenet der übrigen Angehörigen der Städte 
u. Märkte und 

d) der Landgemeinden, die Geſamtheit der 
nicht einer der eigentl. Anterejjengruppen ange- 
hörenden Semeindewableridait im Bezirke bildet, 
obne dak hier von einer durdgreifenden Scheidung 
nad) der Cigenart der Intereſſen geſprochen werden 
finnte, indem einerfeits die folleftiven Intereſſen 
der mitunter fete fleinen Städte u. Märkte viel- 
fac) mit jenen der Lindl. Bevilferung gleichartig 
u. gleichwertig find, anderjeits innerhalb jeder der 
beiden Gruppen die disparaten Snterefjen des 
(Heinen) Grundbeſitzes und des (minder bejteuerten) 
Handels individuell vertreten find. 

1. Die eingelnen Antereffenqruppen 
und ift Babhlredht. Zur Gruppe des großen 
Grundbeſitzes gehört in B. und Gal. blog der 
land= (und lehen=) täfl. Grundbeſitz; überdies ijt 
aber hier wie aud) in St. die Einreihung eines 
im Bezirke liegenden Grundbeſitzes (worunter nur 
liegende Giiter, nit Häuſer ju verjtehen find; 
Wlter 11 u. 12) in dieſe Gruppe durch ein be- 
ſtimmtes Mindeſtmaß der jährl. Leijtung an diretten 
Steuern (in St. „Grund⸗ u. Hausſteuer“, jedod 
nit etwa Hausſteuer allein, vgl. Alter 10) bedingt 
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(in B. und Gal. 200 K; in St. 120 K; in T. 80 K); 
find zwei oder mehrere Wiiter in einer Hand ver= 
einigt, fo genügt es, wenn von allen zuſammen 
Diefer Betrag entridtet wird. An B. und Gal. find 
in dieſe Jahresſchuldigkeit auch die direften Steuern 
(Erwerb⸗ u. Einfommenjteuer) von den auf den 
Gütern betriebenen Qndujtriale, Bergwerfs- (und 
anderen) Unternehmungen eingurednen (,,jedoc) 
mit Ausnahme —— Steuern, welche von 
dritten Perſonen gezahlt und in der Gruppe der 
Höchſtbeſteuerten der Induſtrie und des Handels 
veranſchlagt werden”, gal. Bezirlswahlordnung § 1, 
besw. B. B. G. § 8, lit. a); der Betrag der Grund- 
ſteuer muß jedoc) iiberwiegen. Wabhlberedtigt find 
nur öſterr. Staatsbiirger. Unter mehreren Mit- 
befipern fann nur derjenige wählen, weldjen die 
anderen dazu ermächtigen. Die Wahl fann in B. 
und Gal. unbedinat, in St. dann, wenn det Wahl- 
berechtigte nicht feinen ordentl. Wohnſitz im Be— 
jitfe hat, durch Bevollmiichtiqte ausgeiibt werden 
(val. B. 8. Jahrg. 1883, S. 120). Fiir nicht eigen- 
berechtigte Perſonen, Korporationen, Bereine, Ge— 
jellfchaften iiben das Wabhlrecht ihre geſetzlichen, 
beaw. nach den geſellſchaftl. Beſtimmungen berus 
fenen Bertreter oder die durd) dieje ernannten Be— 
vollmidtigten, fiir Gemeinden der Gemeindevor— 
fteher aus. Für die in ehel. Gemeinfchaft Iebende 
Wattin wählt in Gal. und St. der Chegatte; andere 
(eigenberedjtigte) Frauensperſonen, in B. aud) die 
in ehel. Gemeinſchaft [ebende Gattin, ferner die— 
nende Offiziere u. Militirparteien mit Offiziers- 
titel müſſen Bevollmächtigte bejtellen. 

Die Gruppe der Höchſtbeſteuerten der In— 
dujtrie und des Handel bilden die dem öſterr. 
Staatéverbande angehitenden Inhaber einer im 
Bezirke betriebenen Induſtrie-, Bergwerks- oder 
HandelSunternebmung, welde von diefer (B. und 
Wal. ,,und von den dazu gewidmeten Realititen”) 
einen beftimmten Mindeſtbetrag an direfter Steuer 
entriditen (B. und Wal. 200 K, St. 120 K, T. 80 K). 
Mud) hier wird die Steuerjumme von mebhreren in 
einer Hand befindl. Unternehmungen, welche im 
Bezirle betrieben werden, jujammengeredmet (fo 
ausdrücklich St. § 13). ——— der Ausübung 
des Wahlrechtes gilt im allg. dasſelbe, wie bet 
der 1. Gruppe; dod) ijt die Ausübung durch einen 
Bevollmächtigten in B. und Gal. nur dann jue 
lajjig, wenn der Wabhlberechtigte ſelbſt vom Bezirke 
abweſend ijt. 

Die 3. Gruppe bilden die im Begirfe liegenden 
Städte u. Marte, in B. auch die in $3 L.W.O0. 
angeführten Induſtrialorte. Wahlberechtigt ſind die 
Mitglieder der Gemeindevertretungen dieſer Orte, 
bezw. im Falle des § 6 gal. Bezirkswahlordnung 
(ſ. unten) der Gemeindevorſteher und mindeſtens 
zwei von dem Gemeinderate aus ſeiner Mitte ge— 
wählte Abgeordnete. (An T. bilden dieſe Gruppe 
diejenigen Ortſchaften, welche nach § 2 L. BW. O. 
zu den Landtagswahlen berechtigt find, ausgenom⸗ 
men die Städte mit eigenem Statut.) 

Alle übrigen Gemeinden des Bezirkes bilden 
die Gruppe der Landgemeinden. Wahlberech— 
tigt ſind die Gemeindevorſteher und von jeder Ge— 
meinde wenigſtens ein Abgeordneter Wahlmann), 
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weldjen der Ausſchuß aus feiner Mitte wählt. Bei 
jteigender Bevölkerungsziffer erhsht fic) bier, wie 
aud) in der Wruppe der Stidte nach § 6 gal. Be- 
jirfswahlordnung, die Zahl der Wahlmänner. In 
Wal. find in dieſer Mruppe außerdem jene öſterr. 
Staatsbürger wahlberechtigt, welche im Bezirke 
landtäfl. Güter beſitzen, von welchen ſie mindeſtens 
50 K, jedoch nicht die vollen 200 K an direkten 
Steuern entridten (G. 26 VI 87, L. 47). Nach 
8 14 t. Bezirkswahlordnung ijt in dieſer Gruppe 
der durd) Wahl des Gemeindeausſchuſſes hervor— 
qehende vierte Teil desielben nebjt dem Gemeinde— 
vorſteher wahlberechtigt; gehiren der Gruppe nicht 
mehr al8 drei Gemeinden an, jo wablen alle Mit- 
glieder der Gemeindevertretung. 

Wer in zwei oder mehreren Gruppen wahl— 
berechtigt ijt, fann das Recht nur in einer Gruppe 
augiiben u. zw. in B. und Gal. in jener, welche 
in § 6, begw. 5 B. V. G. vor der anderen gereibt 
ijt; in St. fteht dem Wahler die freie Option Zu, 
jedod) nur dann und injoweit, als durch Aus— 
libung Dderjelben der Bejtand einer Gruppe nidjt 
in Frage geitellt wird (Alter 7). Auch derjenige, 
welder Mitglied mehrerer Gemeindevertretungen 
im Bezirke ijt oder von mehreren Landgemeinden 
al8 Wahlmann bejtellt wird, fann nur fiir cine 
Gemeinde wiihlen (makgebend der Wohnſitz, evens 
tuell der größere Betraq der Steuerleijtung des 
Wählers in ciner der Gemeinden). Wohl aber fann 
das Wahlrecht in der Gruppe c oder d (manda- 
tario nomine) nebjt jenem in der Gruppe a oder 
b ausgeiibt werden (Brazaf L, 480 und dazu Bud— 
wingfi 7644). Daritber, welche Perfonen vom Wahl 
rechte ausgeſchloſſen oder ausgenommen ſind, gelten 
im allg. die gleichen Grundſätze wie bei den Ge— 
meindewahlen (dic beſ. Beſtimmungen bezüglich der 
Offiziere wurden bereits erwähnt). 

2. Die Verteilung der Mitglieder 
der Bezirksvertretung nad Gruppen und 
innerhalb der Gruppen. Die Gefamtzahl der 
ju wablenden Mitglieder der B. B. (in B. 18 bis 
36, in St. 24—42, Je nach der Ziffer der einhei- 
mifchen Bevölkerung im Bezirke; in Wal. 26) ijt 
in B. und Gal. unter die im Bezirke vorhandenen 
Gruppen nad) dem Verhältnis zu verteilen, in 
weldem dev Sejamtbetrag der direften Steuern im 
Bezirke gu der von jeder eingelnen Gruppe ent- 
richteten Steuerjumme befteht. Es darf jedod) in 
B. die auf jede der zwei erjten Gruppen (a u. b) 
entjallende Zahl von Bertretern nic größer fein 
als der vierte Teil, wenn aber cine von dieſen 
zwei erjten Gruppen fehlt (Budwinski 6987), als 
der Ddritte Teil aller Mitglieder; in Gal. dürfen 
auf feine Gruppe mehr als 12 Mitglieder entfallen, 
find aber nur 2 Gruppen vorhanden, jo wählt jede 
die Hiilfte. An St. wählt jede Gruppe die gleiche 
Anzahl von Mitgliedern. 

Die Gruppe a entiallt, wenn iiberh. fein 
Wablberechtigter da ijt; dagegen entfällt nad dem 
böhm. und gal. G. die Gruppe b ſchon dann, wenn 
ihre Stenerquote nicht zwei Drittel, in Wal. nicht 
die Hälfte jener Steuerziffer erreicht, welche fic) aug 
der Teilung der Geſamtſumme der direften Steuern 
im Bezirlke durd) die Sahl der Mitglieder der B. V. 
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ergibt (alfo zwei Drittel, bezw. die Hälfte des vol— 
len Betrages, welcher zur Wahl eines Vertreters 
berechtigen würde). Es verſteht ſich von ſelbſt, iſt 
aber überdies im G. ausdrücklich geſagt, daß in 
dieſem Falle die Steuern von etwa vorhandenen 
Unternehmungen, welche fonjt diefer Gruppe ange- 
hiren wiirden, je nad) dem Standorte der Unter- 
nehmung bei der Gruppe c oder d (in Wal. even- 
tuell auc) bei Der Gruppe a) gu veranidlagen find. 

Die Gruppe der Städte wählt, wenn auch nur 
cine Gemeinde in der Gruppe vorhanden it, ohne 
Riiejicht auf die Steuerquote. 

Sit in der Gruppe a oder b die Zahl der 
Wabhlberechtiqten ebenſo groß als die Sahl der ju 
wiihlenden Bertreter, jo fann jeder Wabhlberedstigte 
ohne Wabl an der B. B. teilnehmen; ijt fic qeringer, 
fo haben in B. und Gal. die Wabhlberechtigqten über— 
Dies nod) die erforderl. Anzahl von Vertretern zu 
wählen, wabrend in St. die in Der Gruppe a feblende 
Anzahl von Mitgliedern der Gruppe d, dic in der 
Wruppe b feblende Bahl möglichſt zu gleichen Tei— 
len den Gruppen c u. d jujufdlagen iit. 

Innerhalb der Gruppen der Stidte u 
Märkte ijt in B. und St. die Rabl dev Vertreter 
unter die Gemeinden nach Verhältnis ibrer Steuer= 
leijtung zu verteilen derart, dah, foweit möglich, 
jede Gemeinde einen Bertreter erhält; ijt jedoch 
Die Bahl der Vertreter dagu nicht hinreichend, jo 
wählen die mindejtbejteucrten Gemeinden gemein— 
ſam einen Vertreter. 

Jn Wal. findet cine Verteilung der Vertreter 
innerhalb diejer Gruppe nur dann ftatt, wenn im 
Bezirke cine Stadt vorfommt, welche fiir ſich einen 
Landtagsabqeordneten wählt; dieje erhält fo viele 
Bertreter, als nach dem Verhältnis ibrer Steuer- 
leijtung zu jener aller iibrigen Gemeinden Ddiejer 
Wruppe auf fie entjallen; die anderen Wemeinden 
wählen gemeinjam. 

Bezüglich der Verteilung der Vertreter inners 
halb der Gruppe der Landgemeinden trifft 
$ 11 böhm. B. V. G. cine Beſtimmung fiir den 
wall, dag das Gebiet der B. V. mehrere (vormalige) 
polit. Bezirke umfaßt; die Sabl der Vertreter tit 
dann unter die Begirfe nad Verhiltnis der diveften 
Steuern (mit Ausſchluß der Steuern der anderen 
Wruppen) gu verteilen, dod) hat jeder Bezirk wenig- 
jtenS einen Wertreter zu erhalten. 

Nach Anſicht des V. G. findet die Beſtimmung 
deS 8 11 felbjt Dann Anwendung, wenn der eine 
der zu cinem Bertretungsbezirfe vereinigten Ge— 
richtsbesirfe erft nad dem J. 1864 geſchaffen wurde, 
alfo niemalé als polit. Bezirk beftand Budwinski 
11284). Anderer Anſicht it Prazaf (I. S. 478), 
welder die Beſtimmung des § 11 (und 24) überh. 
nicht mehr fiir praftifc) erklärt, da das, was da- 
felbjt riicljichtlic) der polit. Bezirke geiagt wird, 
auf die gegenwärtigen Gerichts bezirke nicht aus- 
gedehnt werden finne. 

Für jede Wabhlperiode hat der Statthalter im 
Cinverjtindnis mit dem L. A. im voraus die Bere 
teilung der ju wählenden Vertreter nach Gruppen 
(und innerhalb der Gruppen) auf Grund der ge- 
jebl. Beftimmungen vorzunehmen; die vorgenome 
mene Verteilung fann im adminiſtrativen Inſtanzen⸗ 
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uge nicht weiter angejochten werden (Ulter 15). 
Sir ein Einverſtändnis nicht erzielt, fo enticheidet 
nach) dem böhm. und ft. B. V. G. das M. J. 

3. Die Wahlkörper. Die Wahlberechtigten 
der Gruppen a u. b bilden je einen Wabhltirper, 
welder die Geſamtzahl der auf die betreffenden 
Gruppen entjallenden Vertreter wählt. 

Innerhalb der Gruppe c bildet in B. und St. 
in der Regel jede Gemeindevertretung einen Wabhl- 
forper fiir fic); haben jedod) zwei oder mebrere 
Gemeinden zuſammen einen Vertreter ju wählen, 
jo bilden die Mitglieder der VBertretungen diefer 
Wemeinden zuſammen einen Wahlkörper. 

Sn Wal. bilden, wenn der Gruppe mehr als 
eine Gemeinde angehirt, dic Gemeinderäte jener 
Städte, welche fiir tich einen Landtagsabqeordneten 
wiblen, je einen bej. Wablfirper; fiir alle anderen 
Gemeinden der Gruppe find die Gemeindevoriteher 
und die von den Wemeinderiiten gewablten Wahl— 
manner ju cinem Wabhlfsrper vereint (§ 6 Bee 
zirkswahlordnung). 

Die Wahlberechtigten in der Gruppe der Land— 
emeinden bilden in der Regel cinen Wahlkörper; 
in B. haben in dem Falle, daß das Gebiet einer 
B. B. mehrere (vormalige) polit. Bezirke umfaft, 
die Wabhlberechtigten jedes ſolchen Bezirkes cinen 
bej. Wabhltirper zu bilden. 

4. Die ele hay 3 u. Richtigftellung 
ber Wahlerlijten. Nach Ausſchreibung der Wah— 
len fiir die B. B., welche durch den Statthalter er- 
folgt, verfaßt die polit. Bezirlsbehörde die Wähler— 
lijten fitr die Wahlkörper a u. b und fobald die 
Bahl der von den Vertretungen der Landgemein- 
den zu bejtellenden Wahlmänner in geſetzmäßiger 
Weiſe (nach Maßgabe der Gem. O., begw. der G. 
W. D.; in B.: $$ 42—44, 47, 48 u. Sv Gem. ©. 
und § 38 &. W. O.) volljogen ijt, auch die Liſte 
dieſer Wahlmänner (einjdlieblich der Gemeinde- 
vorſteher), in Gal. endlic) auch das BVergeichnis der 
in der Gruppe d wabhlberechtiqten Betiper land⸗ 
tajl. Güter. Eine Liſte der Wahlberechtigten in der 
Gruppe c ijt nur bezüglich der zur gemeinjamen 
Wahl eines Vertreters vereinten Orte ju verfaſſen. 
Pie Weihlerlijten der Gruppen a u. b, in Wal. 
aud) das Verzeichnis der in der Gruppe d wahl— 
berechtigten Grundbeſitzer, find öffentlich aufzulegen 
und es iſt die erfolgte Auflegung durch öffentl. 
Anſchlag unter Feſtſetzung einer Fallfriſt von 14 Ta— 
gen zur Einbringung von Einwendungen kundzu— 
madjen. Uber rechtzeitig eingebrachte Einwendun— 
gen hat die polit. Bezirksbehörde binnen 3 Tagen 
zu entſcheiden und die zuläſſig erkannte Berichti— 
gung ſogleich vorzunehmen. Wird die begehrte Be— 
richtigung verweigert, ſo ſteht die Berufung an die 
Statthalterei offen (Friſt von 3 Tagen). 

+. DieWahlhandlung. Die eingelnen Wahl- 
körper vollzichen jeder für ſich die Wahl der ihnen 
befanntgegebenen Anzahl von Vertretern unter Lei- 
tung einer Wahlfommiffion, welche in den Wabl- 
férpern der Gruppen a u. b aus je drei von den 
Wahblberechtigten gewiihlten Perjonen, in jeder cinen 
bej. Wahlfirper bildenden Gemeindevertretung aus 
dem Gemeindevorjteher und zwei von ibm bejtimme 
ten (in Wal. vom Gemeinderate gewählten) Mit- 
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gliedern der BVertretung und in den die Wahlmän— 
ner mehrerer Memeinden umfaſſenden Wahltirpern 
der Gruppe c fowie in dem Wahlfirper der Land- 
emeinden in B. und St. aus dem Gemeindevor- 
ſteher des Wablortes, bezw. (in der Gruppe d) dem 
filtejten Gemeindevoriteher und zwei, bezw. vier 
von den Wahlberedjtigten aus ihrer Mitte gewähl— 
ten Witgliedern, in Gal. aus fünf auf dieſe Weiſe 
—— Vertrauensmännern beſteht. Auf die 
—— ſelbſt finden im allg. die Beſtim— 
mungen über die Wahl der Abgeordneten zum L. T. 
(in B.: 88 37, 39 u. 4 @&. W. O., 88 12-15 6G. 
171 70, L. 8, und 883 22, 23, 25 u. 26 G. 91 
73, L. 1), auf die Wahlhandlung der einen beſ. 
Wahlfirper bilbenden Gemeindevertretungen in Bal. 
und St. die Bejtimmungen der G. W. O. über die 
Wahl des Vemeindevorftandes analoge Anwendung. 

6. Die Wählbarkeit u. Pflicht zur An— 
nahme der Wahl. Zum Mitglied der B. B. ijt 
jeder wählbar, wer in die Vertretung einer der im 
Webiete Der B. BV. lieqenden Gemeinden gewählt 
werden fann (vgl. aud) Wolsfi 263, 264), in B. 
und Gal. auc) jeder in der Gruppe a oder b 
pin hig bei welchem die allg. Borausiet- 
aungen der Wiihlbarfeit für die Gemeindevertre- 
tung im Sinne des Art. X des R. G. über Ge— 
meindeweſen zutreffen, und welder nicht nach der 
G. W. O. von der Wählbarkeit in die Gemeinde— 
vertretung ausgeſchloſſen oder ausgenommen iſt; 
in Gal. endlich unter den gleichen Vorausſetzungen 
auch derjenige, welcher als Beſitzer eines landtäfl. 
Gutes in der Gruppe d wahlberechtigt oder Vor— 
jteher eines der im Bezirke liegenden Wutsgebiete 
ijt, oder wenigſtens jeit cinem Jahre was immer 
fiir eine direfte Steuer im Bezirke entrichtet. Die- 
nende Offiziere und andere in Dienftleijtung ſte— 
hende Militärperſonen mit Offigierstitel find, felbit 
wenn fie wablberedtigt find, nicht wählbar. 

An St. beiteht die Pflicht, die Wahl anzuneh— 
men, bezw. fiir die Wabhlberedtiqten der Gruppen 
au. b auch die Pflicht, eventuell ohne Wahl an 
der B. V. teilzunehmen, ſoſern nicht einer der im 
§ 46, 8. 1—8, B. V. G., aufgezählten Gründe 
zur Ablehnung berechtigt. Die unberedhtigte Ver— 
weigerung der Annahme oder Niederlegung des 
angenommenen Amtes zieht eine Geldbuße nach 
ſich, welche in die Bezirkskaſſe fließt. 

V. Die B. B. und der Bezirksausſchuß und 
die Formen ihrer Tätigleit. 1. Die Konſti— 
tuierung der Bezirksvertretung (des Be— 
zirksrates) erfolgt in einer Verſammlung der 
von der polit. Behörde mit Wahlzertifikaten zu ver— 
ſehenden gewählten Vertreter, gegen welche ein Aus— 
ſchließungsgrund von der Wählbarkeit nicht vor— 
liegt; ſie kann nicht vollzogen werden, ſolange die 
Wahl in einem Wahlkörper nod) ausſtändig ijt 
(Wolski 265, Witer 23). Diefe Verſammlung nimmt 
zunächſt die Agnoszierung der Wahlen vor. 
Wis dahin beqriindet das Wahlzertifitat die Ber- 
mutung der Miiltigfeit der Wabl. Der Beſchluß 
der B. V. auf Zulaſſung eines Gewählten ijt fiir 
den adminiitrativen Bereid) endgiiltiq und fann 
nur beim V. G. angefodjten werden. Bon der Be- 
ſchlußfaſſung tiber die Agnoszierung find die Wit- 
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lieder, deren Wahl in Frage jteht, nicht ausge— 
chloiien. Die Konjtituierung wird perfeft durch die 
Wahl des Bezirksobmannes und des Be- 
F irtsausfduites (Alter 16, 20, 21, 22). Die 

ejtimmung des gal. G., dah der Bezirksrat als 
fonjtituiert angufeben iit, fobalb die Wahlen von 
mehr als der Hiilfte der Mitglieder des Bezirks— 
rates gepriijt find, muß dabin verftanden werden, 
dak der Bezirksrat ſchon in diefem Stadium zur 
— des Präſes und des Ausſchuſſes ſchreiten 
ann. 

2. Der BezirfSobmann und der Bee 
zirksausſchuß. Den Bezirksobmann (in St. 
auch einen Ctellvertreter desfelben, in Gal. den 
Präſes u. Priifesftellvertreter) wiihlt die B. V. aus 
ihrer Witte durch die abjolute Mehrheit der Stim- 
menden, eventuell nach refultatlofem zweiten Wahl— 
gang durch engere Wahl; ergibt fid) bei lepterer 
Stimmengleidbeit, fo entideidet das Los. Die 
Wahl des Obmannes (bezw. auch jeines Stellver- 
treters) bedarf der faif. —— Der Bezirks— 
ausſchuß beſteht aus dem Bezirksobmanne und 
ſechs von der B. V. aus ihrer Mitte zu wählen— 
den Mitgliedern (in Gal. der Stellvertreter inbe— 

riffen; in St. gehört der Obmannſtellvertreter dem 

usſchuſſe nicht an, es hat vielmehr, wie aud) in 
B., der Obmann fiir den Fall einer zeitweiligen 
Verhinderung eines der Witglieder des Bezirks— 
ausichujjes als feinen Bertreter in dem letzteren 
zu beſtellen). Wählbar find nur jene Mitglieder 
der B. V., welche derjelben fiir ihre Perfon an— 
gehiren, alfo nicht Bevollmiachtigte (j. unten bei 3) 
oder geiepl. Bertreter eines Miigliedes (Alter 25). 
Der Borgang bei der Wahl des Besirksausichufies 
ift verſchieden. Jn B. und Gal. haben fiir jede der 
in der B. V. repriijentierten Ynterejfengruppen die 
aus diejer Gruppe gewählten Mitglieder cin Wus- 
ſchußmitglied aus der Mitte der B. V. gu wiihlen; 
in St. hingegen wählt die B. V. cin Ausſchußmit⸗ 
ag aus jeder vorhandenen Gruppe. Die tibrigen 
Mitglieder jind itberall eingeln von der Geſamt— 
heit der Vertreter aus der Witte der Bertretung 
3u wählen. Qn Gal. wird in gleider Weiſe fiir 
jedeS Mitglied des Bezirksausſchuſſes auch ein Er- 
ſatzmgun gewählt. 

Uber Beſchwerden, mit welchen die Gültigkeit 
der Wahl des Bezirksobmannes oder des Bezirks— 
ausſchuſſes angefochten wird, entſcheiden die polit. 
Behörden (Alter 26). 

Der Bezirksobmann und die Mitglieder des 
Bezirksausſchuſſes ſind berechtigt, die Vergütung 
für die mit ihrer Geſchäftsführung verbundenen 
baren Auslagen aus Bezirksmitteln anzuſprechen; 
im übrigen fungieren jie ebenſo wie die Mitglieder 
der B. V. unentgeltlich. (Dazu jedod) Budwinski 
12109.) 

3. Die Verfammlungen der Bezirks— 
vertretung. Die B. V. verjammelt ſich nur auf 
Einberufung ihre? Obmannes; jede andere Ver— 
fanuntung ijt ungeſetzlich und es ſind die gefaßten 
Beſchlüſſe ungültig. 

Tie Verſammlungen find: a) ordentliche 
(Ddiefe finden in B. und Wal. alle Bierteljabr, in St. 
wenigitens zweimal im Jahre ftatt) oder b) auper 
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ordentliche; ſolche beruft der Obmann außer der 
8* Zeit in dringenden Fällen aus eigener 
Initiative oder auf Verlangen des Statthalters (in 
Wal. und St. aud) des L. A.). Nach böhm. und 
ft. G. ijt der Obmann iiberdies verpylidtet, cine 
auferorbdentl. Verſammlung ee wenn es 
wenigjtené ein Drittel der Mitglieder der B. V. 
ſchriftlich (B. unter ſchriftl. Angabe des BVerhand- 
eg i meni begehrt. — Die Verſammlung 
der B. V. fann durch die Statthalteret vertagt wer— 
den. Die cingelnen Sibungen der B. V. wer- 
den vom Obmanne angeordnet, eröffnet und ge— 
ſchloſſen. Die Sipungen find öffentlich (Musfdlie- 
ßung der Offentlidjteit durch Beſchluß der B. B. 
wulétig, auger wenn iiber die Bezirksrechnung 
oder den Bezirksvoranſchlag verhandelt wird). 

Die B. BV. ijt beſchlußfähig, wenn mehr als 
die Halfte der Mitglieder anwejend ijt; die, gleich— 
viel ob gewählten oder ohne Wahl eintretenden 
Vertreter der Gruppen a u. b finnen fic) in den 
Verjammlungen durd) Bevollmächtigte vertreten 
lajien, wenn fie nicht ihren bleibenden Wohnſitz 
im Bezirke haben. Die Beſchlüſſe werden mit ab— 
foluter Stimmenmehrheit der Anweſenden gefaßt; 
der Vorſitzende ſtimmt nur bei Wahlen und im 
Falle der Stimmengleichheit. Irgend welche Bejan- 
genheitsgründe kennt das G. nicht (wohl aber das 
t. B. V. G. § 48); eine analoge Anwendung der 
hieriiber geltenden Beſtimmungen der Gem. OD. 
findet nidit ftatt. Der Vorſteher der polit. Bezirks— 
behörde oder deſſen ig gone haben das Recht, 
den Sitzungen der B. V. beizuwohnen und jeder= 
jeit, jedod) ohne Unterbrechung eines Redners, das 
Wort zu ergreijen. 

Die gelepl. Voridjrijten iiber die Cinberufung 
u. Vertagung der Verjammlungen der B. B. laſſen 
erfennen, dak eine auf größerer territorialer Bajis 
aufgebaute Vertretung geplant war, welche ſich pe- 
riodiſch behufs Ubhaltung einer Reibe von Sitzun— 
gen verſammeln follte, dbnlic) wie die L. T. Jn 
det Praxis geitaltet jich die Sache allerdings anders, 
indem jumeijt die Einberujung der Verſammlung 
unterbleibt und lediglich die cingelne Sitzung an- 
geordnet wird. 

4. Die Verhandlungen des Bezirks— 
ausfduffes. Der Bezirksausſchuß verhandelt u. 
erledigt feine Gefdiifte in der Regel in Kollegial- 
beratungen. Der Begirfsobmann ijt zugleich Vor- 
fipender ded Bezirlsausſchuſſes. Sur Beſchlußſähig— 
teit ijt die YUnwefenheit des Obmannes oder des 
von ihm bejteliten Stellvertreters und von wenig— 
ſtens 3 Mitgliedern erforderlich. Auch fiir die Mit- 
qlieder des Bezirksausſchuſſes gelten feinerlei Be- 
fangenheitsqriinde (vgl. jedod) B. 8. Jahrg. 1880, 
S. 125). Cine Vertretung durd) Bevollmächtigte 
ift im Bezirksausſchuſſe nicht zuläſſig Budwinski 
5693, 8881). Die näheren Weifungen iiber die dem 
Bezirksausſchuſſe zukommenden Geſchäfte und über 
die Art ihrer Beſorgung ſind der von der B. V. 
ju erteilenden Inſtruüktion vorbehalten. Rad) gal. 
G. fann der Bezirksrat einzelne Geſchäfte bezeichnen, 
welche der Präſes ohne Einholung eines Beſchluſſes 
des Bezirksausſchuſſes erledigen darf und es kann 
auch der Bezirksausſchuß unter eigener BVerant- 
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wortung einzelne Angelegenheiten Spegialfommif- 
fionen oder auc) cingelnen Perſonen zuweiſen. 

5. Funttionsdauer der Bezirksorgane; 
Auflijung der Bezirksvertretung; Wus- 
fheidung einzelner Mitglieder; Erſatz— 
wablen. Die B. B. wird auy 3 Jahre, in Gal. 
auj 6 Jahre gewählt. Die Statthalterei fann die 
B. B. auflöſen; der der B. V. vorbehaltene Re- 
furs an da3 WM. J. hat feine auffchiebende —— 

Während die B. V. nach Ablauf der regel— 
mapigen Wahlperiode jo lange zu fungieren hat, bis 
die neugewählte Bertretung fonjtitutert (und die 
Wahl des Beʒirlsobmannes beſtätigt) ijt Alter 29), 
hat fie im Falle der Auflöſung ihre Wirkſamkeit 
fofort eingujtellen und es werden die notwendigen 
Makregeln zur einſtweiligen Fortiegung der Ge- 
ſchäüfte von der Statthalterei einverſtändlich mit 
dem &. A. getrofien. Längſtens binnen 6 Boden 
nad) der Auflöſung müſſen die Neuwahlen aus— 
geidjrieben werden. 

Der Bezirksausſchuß fungiert nach Ablauf der 
tegelmipigen Wabhlperiode bis jum Cintritte des 
neuen Bezirksausſchuſſes. 

Das einzelne Mitglied der B. VB. Hat aus- 
zuſcheiden, wenn ein Umſtand eintritt oder befannt 
wird, weldjer urſprünglich ſeiner Wahlbarfeit oder 
feiner Beredjtiqung jum Gintritte in die B. V. 
hindernd entgegengejtanden wire. Wer aus der 
B. BV. ausſcheidet, hört aud) auf Mitglied des Be- 
be eretige au fein. Für den ausſcheidenden 

reter ijt aug dem Wabhlfsrper (im gal. G. 
minder genau aus det Gruppe), weldjem jener 
angebirte, fiir die iibrige Dauer der Wabhlperiode 
ein neues Mitglied gu wählen. Auch der Bezirks— 
ausſchuß ijt nbtigenjalls durd) Neuwahlen gu er- 
angen. Wird ein Mitglied der B. V. in Unter- 
—— wegen ſolcher ſtrafbarer Handlungen ge— 
zogen, welche im Falle der —— den Ver- 
luſt des Wahlrechtes oder der Wählbarkeit fiir die 
Wemeindevertretung nach fid) ziehen, oder wird 
iiber fein Vermögen der Konkurs eröffnet, fo fann 
e8, ſolange dieje Umſtände andauern, fein Amt 
nidt ausüben. 

VI. Die Beamten des Besirfes. 1. Allg. 
Nad dem G. finnen dem Begirfsausichuije Bee 
amte beigeqeben werden. Die 9 V. beſchließt, ob 
ſolche Beamte zu beſtellen ſind und eventuell in 
welcher Anzahl; fie fann auch Beamte fiir einzelne 
Verwaltungsobjekte beſtellen, deren Wirkungskreis 
ſich ſodann nach der ihnen durch Beſchluß der B. V. 
für ihre Dienſtleiſtung erteilten Inſtruktion beſtimmt. 
Das Dienſtverhältnis der Beamten zum Be— 
e ijt privatrechtl. Natur. Die Rechtsafte der 

. Bin Besug auf die Unjtellung, Penjionierung 
der Beamten fommen nit als öffentl. Amtsakte, 
fondern nur als privatredtl. Handlungen in Be— 
tradjt. Dag gilt felbjt in dem Fale, dah mittels Be- 
irlsvertretungsbeſchluſſes fejtgelept wurde, daß die 

ſtimmungen über die Dienjtentlajjung, Penſionie— 
rung, Ausmaß der pre Sys u. Berforgung der 
Staatsbeamten aud) auf die Beamten des Bezirkes 
Anwendung ju finden haben. Die Forderung der 
Beamten in Bezug auf Gehalt, Rubhegehalt u. dgl. 
beruht auf einem Privatredtstitel (1vas in den von 


Wolsti 476 begogenen E. des V. G. von den Ge- 
meindebeamten geſagt wird, gilt aud) von den Be— 
amten des Begirfes). 

2. el Receae tee iia u. Erforder- 
nijfe. Die Befepung der erledigten Stellen er— 
—* in der Regel tu Wege der RKonfursaus- 
chreibung. Die Bejtellung fann definitiv oder 
proviforifeh fein; im erjteren Falle ijt regelmäßig 
die B. B., im legteren der Bezirksausſchuß yu der 
Ernennung beredhtigt. 

Jn dem bereits erwähnten Queftionnaire der 
Regierung vom J. 1881. wurde aud) die Frage 
aujgeworjen, ob fiir die Aufnahme der jtindigen 
Beamten des Bezirles nicht gewiſſe Bedingungen 
jeftgefest oder eine bejtimmte Oualififation geſor— 
bert werden follte. Der böhm. L. A. brachte im 
J. 1892 eine Vorlage betreffend die Dienjtverbialt- 
nifje der Beamten des Besirfes im L. T. cin, wo— 
nad aud) Beſtimmungen rüchlſichtlich dev erforderl. 
DOualififation getroffen werden follten; cine newe 
Vorlage über diejen Gegenftand wurde im J. 1900 
eingebracht. Die tatſächl. Verhältniſſe geſtalten fic) 
derzeit etwa nachſtehend: Spezielle Erforderniſſe 
ſind für die ee vielfac) die juridi- 
ſchen Studien und die drei theoretijden Staats- 
priijungen, fiir die Rechnungs— u. Kaſſebeamten 
vier Mittelichulflajjen und die Prüfung aus der 
Staatsrechnungswiſſenſchaft. (Voritehende Yngaben 
fowie die unter 3—5 folgenden Daten ftiigen fich 
auf Fuhrmann im Statijt. Jahrbuch der auton. 
Landesverwaltung 1900.) 

3. Redte u. Pflidten der Beamten des 
Bezirkes. Wiihrend die dejinitiven Beamten nur 
im Wege des Disziplinarverjahrens entlajjen wer: 
den finnen, ijt bei den provijorifdjen Beamten — 
jojern fie nicht vornherein nur fiir beftimmte Beit 
aujgenommen wurden — die Entlajjung nad) vor- 
ausgegangener Kündigung (1—6 Wonate) zuläſſig. 
Häufig erhalten die lepteren im Falle der Löſung 
des Dienſtwerhältniſſes cine Ubjertiqung. Die defi- 
nitiven Beamten beziehen Gehalt, Altivitäts- Woh— 
nungs⸗) u. Quinquennalzulagen und haben An— 
ſpruch auf einen Ruhegenuß. Erſter, nicht ſelten 
aber auch einziger Beamter des Bezirkes iſt der 
Sekretär, welchem die Leitung der Kanzleigeſchäfte, 
die Protokollführung über die Sitzungen der B. V. 
und des Bezirksausſchuſſes, mitunter aber auch die 
Erſtattung von Rejeraten in dieſen Sitzungen ob— 
liegt. Er hat auch die Kaſſebücher zu führen und 
die Jahresvoranſchläge u. Rechnungsabſchlüſſe auf— 
zuſtellen, wenn für dieſe Geſchäfte nicht beſ. Be— 
amte beſtellt find. 

4. Die Disziplinargewalt des Bezirks— 
ausſchuſſes über die Beamten beſtimmt ſich nach 
der ihm mittels Inſtruktion der B. V. über die 
Dissiplinarbehandlung erteilten Beſugnis. Mit 
Rückſicht auf den ganzen Charafter des Dienſt— 
verbhiltnifjes fann auc) in dem Ausſpruche, mit 
weldjem der Bezirksausſchuß oder die B. V. tiber 
einen Geamten eine Dissiplinarjtrafe verhängt, 
nur eine privatredjt!, Handlung erblict werden, 
und es hat darum im Falle cines Zivilrechtsſtrittes 
über die vermigensredtl. Folgen eines foldjen Aus 
ſpruches der Bezirk den Beweis eines ihn nach dem 
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PDienftvertrage (Dienftinjtruttion) zur Verhängun 
der dieſe Folgen nad) fic giehenden Straje (3. B. 
Dienftesenttafiung) berechtigenden Verhaltens des 
Beamten au erbringen. 

Die Strajen find entweder Ordnungsſtrafen 
(miindliche oder ſchriftl. Mahnung oder Rüge) oder 
eigentl. Dissiplinarjtrafen (Verweis, Geldjtrajen, 
WMehaltsiperre, Verluſt des Anſpruches auf die 
Quinquennalzulage, Verſetzung in den Rubeftand, 
Entlajjung). Ws provifortiche Mafregel bis zur 
Verhängung einer Dissiplinarjtrafe fann die Sus- 
pendicrung cintreten. Werden die verhängten Stra- 
fen in die Dualififationstabelle cingetragen, fo find 
fie auf Anjuchen des Beamten ju ftreidjen, wenn 
dDiefer ſeither durch längere Beit (3. B. drei Jahre) 
tadellos — hat. 

» Ruhegenüſſe. Der Anſpruch auf Ruhe— 
genüſſe iſt entweder durch beſ. Penſionsvorſchriften 
geregelt oder e8 gilt das Penfionsnormale der 
Staats- oder der Landesbeamten. Im allg. haben 
nur definitive Beamte fiir fich, ihre Witwen u. 
Waijen Anſpruch auf Verſorgung. Das Recht auf 
einen Ruhegenuß beginnt nad) Huriidlequng ciner 
ununterbrodjenen Dienjtgeit von bejtimmter Dauer 
(10, 8, 7 oder aud) nur 5 Jahre). Der niedrigite 
Rubegehalt ſchwankt zwiſchen 20 u. 40% und fteigt 
entiveder von Jahr yu Jahr oder nad je 5 oder 
aud 10 Jahren. Das volle Ausmaß des Wltivge- 
halted erreidjt der Muhegehalt nad) 30—40 Dienjt- 
jabren. Bur E. dariiber, ob dem Beamten ein 
Mubegebhalt, wenn ihm diefer von der B. V. vere 
weigert oder entgogen wird, gebiibre, find nicht 
die höheren autonomen Behörden, fondern die 
ordentl. Gerichte fompetent (vgl. Wolsfi 654 und 
bezüglich des Schadenerjaganiprudjes cines ent- 
lajjenen Beamten das in V. 8., Jahrg. 1880, 
S. 80, mitgeteilte geridjtl. Uvteil). 

VIL. Die gemeinwirtſchaftl. Aufgaben des Be— 
zirles (iiber die finangielle Seite f. bet „Bezirks— 
haushalt’). Die Verwaltungsaufgabe des Bezirkes 
liegt vorwiegend im Gebiete der Gemeinwirtſchaft. 
Sie ericheint nach zwei Richtungen hin abgegrenst. 
Zunächſt ijt fie beſchränkt auf die inneren Ange— 
legenbeiten des Bezirkes, faßt alfo nur ſolche An— 
gelegenheiten in ſich, welche innerhalb der Grenzen 
des Bezirkes durch ſeine eigenen Kräfte durchge— 
führt werden können (dieſen Beiſatz enthält aus— 
drücklich das t. G. 8 12). Dadurch ijt fie abge— 
grenzt gegenüber den in der Verwaltungsaufgabe 
des Landes und des Staates enthaltenen Ange— 
legenheiten. Sie muß jedoch anderſeits auch eine 
Grenze finden an dem Wirkungskreiſe der Ge— 
meinde. Demnach erſcheint dem Bezirkle jede An— 
gelegenheit entzogen, welche das Intereſſe einer 
einzelnen Gemeinde zunächſt berührt und inner— 
halb ihrer Grenzen durch ihre eigene Kraft durch— 
geführt werden kann. Der Bezirk kann jedoch in 
doppelter Weiſe in den Angelegenheiten der Ge— 
meinden ſublevierend eintreten. Er kann erſtens 
durch Veranſtaltungen fiir beſtimmte Gemeinzwecke 
die Gemeinden der Fürſorge für ihre Aujgaben 
jum Teil tiberheben. Vorausjepung ijt dabei, dak 
jene Veranjtaltungen nicht etwa grundſätzlich einer 
Wemeinde allein jujtatten kommen, dak fie viel- 


mehr einem im Bezirk iiberh. vorhandenen Bediiri- 
nis Rechnung —— und, ſoweit es die —— 
Verhältniſſe und die Natur der betreffenden Ver— 
anjtaltung gejtatten, möglichſt alle Gememmden gleich⸗ 
magig entlajten. Hieher gehören alle YAnjtalten, 
weldje der Bezirk fiir Swede der Gefundbheits- 
pilege, der — hart abe der Abjtellung 
deSVagabunden: u.Bettelwefens, der Sd ub- 
bejorgung u. Vorſpannleiſtung (Wobltats- 
fubren) trifit. Gelbjtverftinblid) wird dadurch an 
u. für fic) die freie Verfügung jeder cingelnen 
Gemeinde in YUngeleqenheiten diefer Urt, forweit fie 
dem jelbjtindigen Wirkungskreiſe angehören, nicht 
berührt. Es mag jedoch hier auf die abweichende 
Beſtimmung des t. B. V. G. hingewieſen wer— 
den, wonach eine in den ſelbſtändigen Wirkungs— 
kreis der Gemeinde gehörige Angelegenheit, ſobald 
die B. V. rechtskräftig beſchließt, dieſelbe als ge— 
meinſame des Bezirkes zu behandeln, aus dem 
Wirkungskreis der Gemeinde ausgeſchieden wird 
und in die Verwaltung der B. V. übergeht. Zwei— 
tens kann nach poſitiver geſetzl. Beſtimmung der 
Bezirk Gemeinden, deren eigene Kräfte nicht zu— 
reichen, Subventionen fiir beſtimmte Zwecke Armen— 
pflege, Straßenbau) erteilen. Als ein beſ. Fall der 
unmittelbaren Geſchäftsführung des Begirfes fiir 
die Gemeinde fei die nach dem gal. &._19 VI 87, 
L. 44, fiir aulaiffig erklärte jeitweilige Ubernabme 
mangelbaft verwalteter Gemeindevorſchußkaſſen in 
die Verwaltung des Bezirkes durch Beſchluß des 
Bezirksrates erwähnt. 

Innerhalb dieſer Grenzen iſt die Aufgabe des 
Bezirkes auf gemeinwirtſchaftl. Gebiete uberwie- 
end eine fakultative. Qn der Regel ijt es Sade 
ev B. B., gu beſchließen, welche gemeinjamen Ein⸗ 
richtungen u. Vorfehrungen (BegirfZanjtalten) aus 
Mitteln des Begirfes beftritten werden follen. Solche 
Anſtalten fann der Bezirk außer fiir die bereits 
erwähnten Swede insbeſ. nod) trefjen: fiir Swede 
der Landesfultur (Meliorationen, Wildbachver— 
bauungen, Viehzucht), der Hebung der Volks— 
bilbung (in Gal. und St.), der Militärein— 
quartierung (bei einer allg. auf den polit. Be— 
zirk lautenden Wilitdirdislofationsverfiigung ijt die 
B. B. in Galizien berechtigt, fiir die Gemeinden 
deS Bezirkes und feine Ungehirigen und in ihrem 
Intereſſe behuſs Ableijtung der Bequartierung 
Verpjlichtungen eingugehen), fiir Wohltätigkeits— 
zwecke Krankenhäuſer) uſw. Als WUnjtalten, welde 
der B. errichten kann, ſind auch zu nennen: Be— 
dasa u. Unjtalten fiir Verficherung gegen 
Elementarſchäden. Durd) Spesialgejege find dann 
allerdings beſtimmte Leiftungen den Bezirken di- 
teft auferlegt worden (3. B. Bejtreitung der Dienſt⸗ 
reiſen der Dijtriftsdrgte, Beitriige gu Wildbachver= 
bauungen u. Fluprequlierungen, Leijtungen fiir 
Vorfpanngsawede). Uber die Verpflichtungen der 
B. riicfichtlich der Naturalverpfleqsjtationen 
und Wrbeitévermittlung jf. diele Urt. Cine 
der wichtigften obligatorifden Aujgaben des Be- 
zirkes liegt auf Dem Gebiete des Rommunifations- 
weſens und begieht fid) auf den Bau und die Ere 
haltung der Bezirksſtraßen. Eine rechtl. Ver— 
pjlichtung jum Bau von Strafen beftebt freilich nur 
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in ſehr geringem Umfange; in der Regel iſt es auch 
hier Sache der B. V., zu beſchließen, ob eine beſtimmte 
Straße gebaut, bezw. ob eine beſtehende Straße in 
Erhaltung des Bezirkes übernommen werden ſoll. 
Gleichwohl kann der Straßenbau nicht unter die fa— 
tultativen Aufgaben gereiht werden; et gehört viel- 
mehr zu jenen notwendigen Aufgaben, deren dauernde 
Vernachläſſigung —B zur Auflöſung der B. 
V. berechtigen würde. Tatſächlich haben die Bezirke 
von allem Anbeginn dieſer Aufgabe ihre beſ. Sorg— 
falt zugewendet und der Aufwand für neue Bauten 
iſt bis jetzt die anſehnlichſte Poſt der Jahresboran⸗ 
ſchläge vieler Bezirke. Was jedoch die Erhaltun 
der Straßen betrifft, ſo ſind die Bezirke rechtli 
verpflichtet, die ihnen ſeinerzeit von den Be— 
irlsämtern übergebenen, die von ihnen ſelbſt ge— 
auten ſowie endlich die von ihnen freiwillig in 
Erhaltung übernommenen Straßen dauernd in 
utem Stande aus ihren Mitteln zu erhalten (das 
Rabere ſ. Urt. ,, Wegerecht’’). 

Als weitere, jedod) nur fafultative Aufgabe 
iin Gebtete des Rommunifationswefens fallt dem 
Wesirfe die Firderung des Cifenbahnwefens 
niederer Ordnung gu. 

Nach gal. und ft. G. tinnen fic) zwei oder 
mebhrere B. B. zur Einführung eingelner qemeinfamer 
Cinridjtungen (Unjtalten) oder zu gemeinjamen 
Vorfehrungen in Verfolqung ihrer Aufgaben vereini- 
gen; in St. fann eine pn Vereinigung fiir fpe- 
zielle Swede auch durd) einen Allerhöchſt genehmig— 
ten Landtagsbeſchluß verfiigt werden. 

Jn allen Angelegenheiten des Bezirkshaus— 
haltes, welche nicht zur gewöhnl. Vermögensver— 
waltung gehören, iſt die B. V. das beſchließende 
Organ; die gewöhnl. Verwaltungsgeſchäfte, insbeſ. 
pe die ———— — der Bezirks⸗ 
anſtalten ſtehen dem Bezirksausſchuſſe gu. Dieſer 
verfaßt auch den Entwurf des Jahresvoranſchlages, 
welcher durch 14 Tage aur Einſicht der Bezirls— 
angehörigen (Gal.: der Beſteuerten des Bezirkes 
öffentlich aufzulegen iſt wovon die Verlautbarung 
geſchehen mug) und ſodann nebſt den allenjalls pon 
den Begirfsangehirigen vorgebradten Ecinnerungen 
der Beſchlußfaſſung der B. V. gu unterziehen ijt. 
Geht dieſer Beſchluß auf Vededung des Wbganges 
dure) Zuſchläge gu den direften Steuern iiber jenen 
Prozentſatz hinaus, bis zu weldjem die B. B. felbjt 
Umlagen auszuſchreiben berechtigt ijt (in B. bis 15, 
in Gal. big 20, in St. big 27%) oder durd) Zu— 
ſchläge oder (in Wal.) durch Abgaben anderer Art, 
fo hat der Bezirksausſchuß die hiezu erforderl. Bewil- 
ligung gu erwitfen (ſ. „Bezirlshaushalt“). 

et L. A. hat das Recht und die Pylicht der 
Uberwaghung der wirtſchaftl. Gebarung der B. V. 
Dieſes Uberwachungsrecht übt der L. A. teils von 
Amts wegen, teils aus Anlaß von Verufungen gegen 
Beſchlüſſe der B. V. oder des Bezirksausſchüſſes. 

Von Amts wegen wacht der L. A., dak das 
Stammvpermigen des Begirfes und feiner Anſtalten 
ungeſchmälert erhalten werde; er fann ju dieſem 
Swede Muffldrungen u. Rechtfertigungen verlangen, 
ommiffionelle Exhebungen pflegen und erforder- 
lichenfalls Ubhilfe treffen (Alter 41: Der L. W. ijt 
berechtiqt, die zivilgerichtl. Geltendmachung eines 


Erſatzanſpruches gegen den Bezirksobmann wegen 
Pflichtwerletzung ju verfügen). Nad) dem jt. G. 
5V 82, $ 15, bat der Bezirksausſchuß alljährlich 
dem &. A. eine Überſicht feiner Gebarung vorzu— 
legen. Unterläßt die B. V. oder der Bezirlsaus— 
ſchuß die dem Begirfe nad) dem G. fraft eines 
fompetenten Ausſpruches obliegenden öffentl. Lei- 
ftungen oder auf einem BrivatredtStitel berubenden 
exequierbaren (in Gal. auf Grund einer erefutions- 
fähigen Urfunde gu leiftende) Geldzahlungen in den 
Voranſchlag einzuſtellen, fo ift nach dem bbhm. G. 
19IX 83, & 51, und nad § 22 gal. B. B. G. 
ber &. A. (in B. im Cinvernehmen mit der Statt- 
halterci) berechtigt u. verpflictet, jolche liquide Forde- 
rungen in den Voranſchlag des Bezirkes eingujtellen 
und zur Bededung Steuerzuſchläge (in B. gu den 
dDireften Steuern) aufzulegen. Der L. A. bat auch 
— zu treffen, daß die eingehobenen Beträge 
ihrer Beſtimmung zugeführt werden. 

Die Berufung an den L. A. kann gegen 
jeden Beſchluß der B. V. und des Bezirksaus— 
ſchuſſes ergriffen werden (iiber die Abgrenzung der 
Rompeteng des L. A. und der in dem Staatsauf- 
gant beqriindeten Kompetenz der Regierung 
. unten). 

VILL. Die obrigteitl. Befugniffe der B. B. 
a in der Uberwachung der ungeſchmälerten Er— 
haltung des Stammvermigens und des Stamm— 
gutes der Gemeinden und ihrer Anſtalten und 
auf die ihr vorbebhaltene ——— der Be⸗ 
ſchlüſſe der Gemeindevertretungen, in beſtimmten 
Angelegenheiten, insbeſ. des Gemeindehaushaltes 
—— ſ. Art. „Gemeinde'““). Iſt die Angelegen— 

eit ſo dringend, daß die Erledigung ohne Scha— 

den der Gemeinde nicht bis zum Zuſammentritte 
der B. V. aufgeſchoben werden kann, ſo tritt der 
Bezirksausſchuß in die Befugniſſe der B. V., wel— 
cher er ſeinerzeit — über den gefaßten 
Beſchluß zu geben hat (vgl. auch Alter 32). 

Eine Exekutionsgewalt iſt den Organen des 
Bezirkes nicht eingeräumt, es iſt daher der Bezirks— 
ausſchuß nicht berechtigt, den Vollzug einer E. der 
B. V. in Werk gu ſetzen, er hat fic) vielmehr an 
die polit. Behirde wm Durchjiihrung der Crefution 
au wenden. (Eine Ausnahme von diefer Regel ents 
halt das böhm. Landesqefeg 2 XII 84, L. 72, woe 
nad der Bezirksausſchuß feine Anordnungen be- 
trefiend die Anpflanzung von Strafenalleen an 
nichtärariſchen Stragen auf Koſten des Verpflich— 
teten durchführen ju laſſen berechtigt ijt, wenn 
diefe Unordnungen innerhalb der feſtgeſetzten Friſt 
nicht bejolgt werden.) Wohl aber hat der Bezirks— 
ausſchuß eine gewiſſe Dissiplinargewalt über die 
Mitglieder des Semeindevorjtandes im Falle der 
Verlegung der Pflichten des ed na sg 
freijes und er fann daber auf Durdhfiihrung der 
einer Gemeinde erteilten Aufträge oder der ihr auf⸗ 
erlegten Verpflichtungen in WAngelegenbeiten diefer 
Art durd) Verhingung von Ordnungsjtrafen Cine 
fluß nefmen (vgl. Wolsfi SS u. 269). Es mag 
bemerft werden, dak nad § 42 t. B. V. G. dem 
Bezirksausſchuſſe cine gewiſſe Exefutionsgewalt ein- 
geräumt ijt; der Bezirksausſchuß fann aur Bolle 
ziehung feiner Erfenntniffe u. Verfügungen Ord- 
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nungéjtrajen bis jum Betrac 
den —* der Uneinbringlichkeit Arreſtſtrafen bis ju 
4 Tagen verhingen und eS ſtehen ihm sum Vollzuge 
ſowohl dieſer Ordnungsſtrafen als aud) derjenigen 
Erkenntniſſe u. Verfiiqungen, durch welche ex eingel- 
nen Gemeinden, Körperſchaften oder Perſonen Geld 
oder andere Leijtungen aujerlegt, diejenigen Rechte 
au, welche den L. f. Behirden durch die kaiſ. V. 20 IV 
54, R. 96, 88 2, 3 u. 5, eingeriiumt werden. 

Auch gegen jene Beſchlüſſe und €., welche die 
B. V. oder der Bezirksausſchuß in Ausübung ihrer 
obrigfeitl. Befugniſſe fajien, ijt die Berufung an 
den &. A. —* 

IX. Das Verhältnis zur Staatsgewalt und 
das ſtaatl. Aufſichtsrecht. Dem Syſteme der 
Doppelverwaltung entſpricht es, dak die Staats— 
gewalt den Organen des Bezirkes gegenüber im 
allg. auf die Funktionen der Oberaufſicht beſchränkt 
iſt. Deſſenungeachtet findet ſich in der Geſetzgebung 
eine leiſe Spur jener Auffaſſung, welche für die 
Selbjtverwaltung die Teilnahme an der Verwal— 
tung bes Staates in Anſpruch nimmt. Dieſe Teil- 
nahme beſchränkt fic) darauf, dak die B. V.: 

a) verpflichtet tit, in allen Angelegenheiten, in 
weldjen fie von der Regierung zu Rate gezogen 
wird, ihr Gutachten absugeben; 

b) dak fie berechtigt ijt, im Intereſſe des Be- 
irfes (alfo in inneren, die gemeinſamen Intereſſen 

eS Bezirkes und feiner Angehirigen betreffenden 
Angelegenheiten, Wolsti 267) Anträge an die Re— 
gierung zu jtellen. 

Die Oberauffidt der Regierung ijt da- 
hin gerichtet: 

1. Tag die B. V. und der Bezirksausſchuß 
ihren Wirfungstreis nicht überſchreiten und nidt 
gegen die bejtehenden G. vorgehen und 

2. dah der Bezirk die ibm kraft beſ. G. ob— 
liegenden Yeijtungen u. Verpflichtungen erfiillt. 

Die erſterwähnte Funktion der Oberaufſicht 
übt die Regierung entweder a) von Amts wegen 
oder b) auf Antrag des Bezirksobmannes oder 
endlich c) aus Anlaß von Beſchwerden. 

ad a) Die polit. Bezirksbehörde kann behufs 
Ausübung des Auſſichtsrechtes die Mitteilung der 
Beſchlüſſe der B. GB. und des Bezirksausſchuſſes 
ſowie die notwendigen Wujflirungen verlangen und 
fie ijt berechtigt u. verpflidjtet, die Ausführung 
von Beſchlüſſen, durch welche nach ibrer Anſicht 
der Wirkungskreis derjelben überſchritten oder gegen 
bie beftehenden G. verſtoßen wird, zu fijtieren und 
fojort der Statthalterei dariiber ju berichten; die 
letztere enticjeidet im Einvernehmen mit dem L. W., 
ob der fijtierte Beſchluß volljogen werden darf. 
Gegen dieſe &. ijt der Refurs an das M. J. gue 
läſſig (vgl. auch Alter 2030). Die Regierung iit 
jedoch an diefen normalen Weg der offiziöſen Aus— 
libung ihres Aufſichtsrechtes feinesiwegs ſchlechthin 

ebunbden, es fann vielmehr auch das Winijterium 
elbjt und unmittelbar gefepwidrige Beſchlüſſe der 
B. V. oder des Bezirksausſchuſſes, welche auf was 
immer fiir cine Weiſe ihc zur Renntnis fommen, 
außer Kraft fegen (Wolski 205, val. aud) Wter 43). 
ad b) Wenn derjenige, welder den Vorjiz in 
einer Cipung der B. V. fiihrt (der Begirfsobmann 
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e pon 40 K und fiir! oder jein Stellvertreter), glaubt, daß ein Beſchluß 


gciabt wurde, durd) weldjen der Wirkungskreis der 
.V. überſchritten oder ein G. verlept wird, jo 
hat er dieſen Beſchluß gu fijtieren und im Wege 
der polit. Bezirlsbehörde die in gleicher Weiſe 
wie in dem Falle a au treffende E. der Frage 
a ea ob der Beſchluß vollgogen werden 
an 


n. 

adc) Die Statthalterei entideidet iiber Be— 
ſchwerden gegen Beſchlüſſe der B. V. oder des Be— 
zirlsausſchuſſes, durch welche bejtebende G. verlest 
oder jehlerhaft angewendet werden. Da gegen Be— 
ichliijie der B. V. und des Bezirksausſchuſſes die 
Berujung an den L. W. ausnahmslos freigeſtellt 
ijt (i. oben unter V. und Alter 40), fo lieqt eine 
teilweiſe Ronfurreng der Bejchwerderechte vor. Aus 
dent Wortlaute des § 77 böhm. und § 49 gal. 
B. B. G. fann gefolgert werden, dak der LV. A. 
nicht berechtigt ijt, cinen Beſchluß der B. V. oder 
des Bezirksausſchuſſes wegen Verlepung des ob- 
jeftiven Rechtes aufzuheben, wenn dieje nicht zu— 
gleich) eine Verletzung eines fubjeftiven Redjtes oder 
Intereſſes in ſich ſchließt oder mit ciner ſolchen 
fonfurriert. Ynders Prazaf (I. S. 501), welder 
die in den Schlußworten des 1. Ubi. § 77 böhm. 
B. V. G. enthaltene Einſchränkung lediglich da- 
hin interpretiert, dak die Notwendigfeit der 
Berufung an den L. A. ent7illt, wenn der Beſchluß 
der B. V. oder des Bezirksausſchuſſes bereits von 
der polit. Behirde ag 8 wurde. 

Einen pofitiven Anhalt gewinnt das Recht 
der Oberaufjicht durch die andere der in ihm ent- 
haltenen Funktionen: Wenn die B. BV. unterläßt 
oder veriveigert, die den Bezirken frajt bej. G. ob- 
liegenden Leiſtungen u. Verpflichtungen zu erfüllen, 
jo hat die Statthalterei auf Koſten u. Geſahr des 
Bezirkes die entſprechende Abhilſe zu treffen. 
Uber das Recht der Vertagung u. Auflöſung 
der B. V. ſ. oben. 

X. Der Bezirlsausſchuß als Rekursinſtanz 
in Lokalpolizei- u. BVerwaltungésftreitiaden. Nach 
dem böhm. und gal. B. VB. G. ijt dem Bezirks— 
ausſchuſſe die E. über Berufungen gegen Beſchlüſſe 
der Gemeindevertretungen in allen der Gemeinde 
nicht vom Staate übertragenen Angelegenheiten 
überwieſen; in Baupolizeiſachen entſcheidet in B. 
der Bezirksausſchuß unmittelbar über Beruſungen 
gegen Verfügungen des Gemeindevorſtehers. 
In Ausübung dieſes Entſcheidungsrechtes fun— 
giert der Bezirksausſchuß nicht mehr ale 
8 des Verwaltungskörpers, er ſieht be— 
züglich dieſer ſeiner Funktion zu der B. V. nicht 
in dem Verhältnis eines ihre Beſchlüfſe 
vollziehenden, ihr verantwortl Organes, 
und aud) die Grundſätze der jtaatl Ober 
auffidt finden anf dieje Tiitigfeit des Bezirks— 
ausſchuſſes feine Unwendung. Als Berujungs- 
injtang ijt der BesirteausiGue jelbjtiindige Be— 
horde, er handhabt cine ihm unabbhingig von der 
B. V. zugewieſene Funftion. Wie PBrazaf (I. 
S. 491) richtig hervorhebt, kommt dem Bezirtsaus 
ſchuſſe die gleiche Selbjtindigteit auc) bet Erteilung 
pon Wenehmigungen ſowie in Ungelegenheiten der 
Anbflanzung von WUlleebiumen ju. 
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Die Kompetenz des Bezirlksausſchuſſes bezieht 
ſich ſowohl anuj Verwaltungsſtreitſachen im e. S., 
nämlich auf jene Fälle, welche, weil einander vorn- 
herein Streitteile gegenüberſtehen, ſchon der 1. In— 
ſtanz als Streitſachen vorliegen, als auch auf jene 
Angelegenheiten, welche erſt dadurch, daß eine Ver— 
fügung oder ein Beſchluß der Gemeindevertretung 
wegen Verletzung individueller Rechte oder Anter- 
eſſen mittels Beſchwerde angefodten wird, jtreitig 
werden (Beſchwerdeſachen). Inſoweit es fic) dabei 
um Fragen des freien Ermejjens Handelt, ſteht 
dem Bezirksausſchuſſe freies Ermejjen in eben dem 
Umſange zu wie der Gemeindevertretung jelbjt, in- 
fofern nicht ausnahmsweiſe durd) cine —— ge⸗ 
ſetzl. Beſtimmung der Inſtanzenzug auf die Fälle 
der ada peg u. Kompetenzuberſchreitung ein⸗ 
geſchränkt iſt vgl. Wolski 645). 

In gewiſſen, teils ſchon in den Gem. O. ſelbſt, 
teils in Spezialgeſetzen normierten Ausnahmsfällen 
ijt die E. über Berufungen gegen Beſchlüſſe der 
Gemeindevertretung der V. vorbehalten. Gegen 
die E. des Bezirksausſchuſſes und der B. V. geht 
det weitere Rekurszug an den L. A. 

Es ijt von groper Bedeutung, daß der fun—⸗ 
damentale Unterſchied zwiſchen dieſen E. in Bee 
ſchwerdeſachen und der Beſorgung der eigenen, dem 
Bezirksausſchuſſe als Organ eines Selbſtverwal— 
tungskörpers obliegenden Angelegenheiten des Be— 
zirkes überall feſtgehalten werde, da ſonſt, bei Ab— 
gang jeder geſetzl. Vorſchrift einer verſchiedenen Be— 
handlung der reinen Verwaltungsſachen und der 
ſtreitigen Angelegenheiten im Schoße des Bezirks— 
ausſchuſſes, die Gefahr naheliegt, daß jener Frei— 
heit der Dispojition, in deren Behauptung das 
Weſen der Selbjtverwaltung mitunter geſucht wird, 
aud) dort Raum gegeben werde, wo es ſich um 
die inſtanzmäßige € in ftreitigen BVerwaltungs- 
ſachen Handelt. Das freie Ermeſſen, welches auch 
hier dem Bezirksausſchuſſe zuſteht, ijt nicht iden- 
tiſch mit jener Freiheit des Entſchluſſes, welche 
ihm oder der B. V. in den Angelegenheiten des 
Bezirkes ſelbſt gre" ijt. 

XI. Die WB. fiir ſpezielle Swede. A. Die 
Straßenkonkurrenzbezirke. An den meijten 
jener Kronländer, in welchen B. B. nicht einge— 
führt wurden, jtellte ſich die Notwendigkeit heraus, 
für die wichtigſte Aufgabe der Bezirke, den Bau 
und die Erhaltung von Straßen, beſ. Konkurrenz 
bezirke mit eigenen Organen gu bilden. Auch dieſe 
Konkurrenzbezirke ſind überwiegend Zwangsver— 
binde mit dem Rechte des Zwangserwerbes von 
Wirtſchaftsmitteln, mitunter auch mit anderen obrig- 
feitl. Bejugqnijjen. Das Gebiet diejer Besirfe fällt 
in der Regel mit jenem der Gerichtsbezirke zu— 
ſammen. 

Die Organiſation derſelben iſt nicht überall 
die gleiche. Jn WM. beruht fie auf dem PBringipe 
der Intereſſenvertretung, welde in gleicher Weiſe 
wie bei den genes eo aie in Böhmen durch: 
geführt iſt G. 30 XI 77, &. 38). Die Bezirks⸗ 
ſtraßenausſchüſſe beſtehen aus 11 Mitgliedern (und 
6 ae ate et welche auf 6 Jahre gewählt wer- 
den (G. 1011] 87, L. 55). Städte mit eigenen 
Statuten können bef. Konkurrenzbezirke bilden. Nach 


Ofterr. Staatswirterbud. 2. Aufl. 
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dem G. 4 TIT 87, 2.53, fann auch die Anlage von 
Lofalbahuen aus Witten der Strafenfonfurreng- 
bezirke unterftiipt werden. — Auf dem Pringip der 
Intereſſenvertretung berubt auch die Zuſammen— 
— des Bezirksſtraßenausſchuſſes in Rr. (G. 
Qs VII 89, &. 17, $$ 31 ff). 

Jn N. O. (G. 141 87, L. 4, und 23 XII 89, 
YL. 1 ai. 1890) wird der Bezirksſtraßenausſchuß 
(15 Mitglieder) von den Mitgliedern der Gemeinde- 
ausſchüſſe der Ortsgemeinden des —— auf die 
Dauer von 3 Jahren gewählt. Wählbar ijt jeder, 
der in den Ausſchuß einer Gemeinde des Bezirkes 
gewählt werden kann. Außer den gewählten Mit— 
aa hat derjenige, der im Bezirke die höchſte 
Steuer jablt, das Recht, felbit oder durch einen 
Vevollmachtigten in den Ausſchuß eingutreten: 
endlic) hat aud) der & A. das Recht, ein Mit— 
glied gu ernennen. Der Ausſchuß wählt aus feiner 
Mitte den Obmann und dejjen Stellvertreter. Dem 
Bezirksſtraßenausſchuſſe, bezw. jeinem Obmanne, 
fommit die Baudurchführung, die gefamte techniſche 
u. ökonomiſche Verwaltung ſowie die unmittelbare 
Aufſicht über die —— zu. Die den Be— 
zirken obliegenden Koſten für Straßen ſind von 
den Ortsgemeinden des Bezirkes nad) Maßgabe 
der direkten Steuern in der Regel mittels Umlage 
u tragen. Doch hat der Bezirksſtraßenausſchuß das 

edt, einzelnen Wemeinden mit Rüchſicht auf ihre 
Verhältniſſe ftatt des entiprechenden Teiles der Bee 
zirksſtraßenumlage Naturalleijtungen au gejtatten. 
Die Beſchlüſſe des mi Nan aaa es find 
fiir ſämtl. Gemeinden bindend. 

Der Ausſchuß hat den ——— 
behufs Bedeckung des Erforderniſſes durch die Be 
zirksumlage und deren Ausſchreibung vorzuſorgen, 
eventuell der Gemeinde die — anzu⸗ 
ordnen. Das vollziehende Organ fiir die Beſchlüſſe 
des Ausſchuſſes ijt der Obmann. Dem Bezirks— 
ſtraßenausſchuſſe, bezw. dem Obmanne jteht auch 
die Aufſicht über dic Secitellung u. Snjtandhaltung 
det notivendigen Wemeindewege gu; er fann in 
dringenden Fallen nötigenfalls das Erforderliche 
auf Koſten der fiumigen Gemeinde durchführen 
lajjen. Jn der Bu. wird das Bezirksſtraßenkomitee 
fiir den Umfang des polit. Begirfes bejtellt (G. 
11 XII 84, &. 39, $$ 17 ff). 

Von diejen eigentl. B. müſſen jene Konkur— 
renzverbände unterſchieden werden, welche, ohne 
ſich an eine beſtehende territoriale Einteilung des 
none orice anzuſchließen, je nad) dem vorhan- 
denen Bedürfnis durch freiwilliges Ubereinfommen 
oder durch einen Berwaltungsatt (begw. ein Spesial- 
gefets) geichaffen werden. Diefe Cinridjtung beyteht 
für Strafenbaujwede, 3. B. in S. nad) dem G. 
141 73, &. 5 (88 20 ff.); ähnlich D., G. 71V 73, 
L. 24 ($ 21); Kt. G. 21V 90, & 17 ($8 30 ff); 
Wir; u.Gradista, &. 291V64, &. 11 ($$ 16ff.); 
B., G. 15110 81, &. 9 (88 7 ff.) Beſtimmungen 
rückſichtlich der Konkurrenzbezirke wurden neuerer 
Zeit aud) getroffen: Für Iſtrien durch G. 6V 96, 
L. 18; fiir Schl. durch G. 13VII 98, L. 33; fiir 
T. durch G. 11X 95, L. 47. 

B. Die Schulbezirke (f. Art. „Volksſchul— 
weſen). 


feſtzuſtellen, 
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C. Berufsgenoſſenſchaftenfürſpezielle 
Swede. Die territoriale Cinteilung der Kronlän— 
der in Bertretungs-, bezw. Gerichtsbezirke bildet 
die Bajis fiir cine Anzahl von BerujSgenofien- 
ſchaften fiir ſpezielle Zwecke, welche teils —— 
verbände, teils Vereine ſind, welche als ſtaatlich 
anerkannte Organe fiir beſtimmte Intereſſen bef. 
landesgeſetzl. Vorſchriften unterliegen. Der erſteren 
Kategorie gehören an die reichsgeſetzlich geregelten 
Bezirkstrankenkaſſen (jf. Ari. „Arbeitsrecht: 
Rranfenverjicdjerung”) und die landwirtſchaftl. 
Vorſchußkaſſen (jf. dieſen Art.), in die zweite 
Kategorie gehören die in mehreren Kronländern be 
ſtehenden Bezirksgenoſſenſchaften der Land— 
wirte Art. „Landw. Berufsgenoffenidajten” ). 


Literatur. 


Ulbrich: Lehrbuch des öſterr. Staatsrechtes, 
S. 293 jf. Derſelbe: Grundzüge des öſterr. Ver— 
waltungsrechtes, S. 49 jf. Derfelbe: Lehrbuch des 
Hiterr. Verwaltungsredtes, L, S. 140 Ff. Brazat: 
Rakouské pravo ustayni, 2. Wujl., I. S. 472 ff. 
Speziell gu Abſchnitt VI: Dr. Robert Fubr- 
mann im Statijt. Jahrbuch der auton. Landes- 
verwaltung 1900. S. aud) Literatur bei Art. „Ge— 
meinden”. Gluth. 


B. Bezivkshaushalt. 


— II. BegirlSvertretungen. — III. Begirts- 
Schulbezirte. — V. Armenbegitfe. — V1. Stax 


I. Aug. 
taffen. — IV. 
tiftit. 

L. Allg. Als Selbjtverwaltungsfirper, welche 
zwiſchen den Gemeinden und dem Lande jtehen 
und eine finanjielle Tätigkeit entwideln, fommen 
die in cinigen Yanbern bejtehenden Bezirksvertre⸗ 
tungen, dann in den iibrigen die Bezirksſtraßen— 
fonds, Ronfurrengen oder Bezirkskaſſen und endlich) 
die Schulbesirfe in Betracht. Wenn auch der Haus- 
halt der in B., St. und Wal. organifierten Bezirke 
den Bezirkskaſſen der übrigen Länder gegentiber 
ſelbſtverſtändlich ungleich entwickeltere Formen zeigt, 
ſo iſt doch zu ſagen, daß das Finanzweſen der Be- 

irfe überh. und überall rudimentiir ift. Es ijt ein— 

Pitig u. ungleichmäßig entwickelt, entbebrt der Selb- 
jtindigfeit der Einnahmen und muß deshalb bin- 
fichtlid) jeiner Musgaben= u. Einnahmenwirtſchaft 
von dieſem Standpunfte aus beurteilt werden. Die 
Bezirke werden eben vielfach gar nicht als eigene, 
ſelbſtandige Selbitverwaltungstorper mit ſpezifiſchem 
Wirkungskreis u. Cinnahmen angejehen, jondern 
nur als formelle Rajjen, d. h. alS ein finangieller 
Behelf sur Koftenbeftreitung von Angelegenbeiten, 
die jeitens anbderer Wirticharten aur Durchführung 
elangen, und dann aud) als ein Behelf, um eine 
Bertellung der fiir größere Verwaltungsaufgaben 
erjorderl. Laſt zu ermöglichen. 

IL, Der Haushalt der Bezirksvertretungen 
in B., St. und Gal. Was guniichft die Koſtenbe— 
jtreitung der Angelegenheiten diejer Selbjtverival- 
tungsforper anbelangt, müſſen wir unterfdeiden 
einerfeits swifden jenen Ugenden, welche vom Be- 
zirke durchgeführt u. bezahlt werden, und ander: 
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ſeits jenen, die von ihm ganz oder teilweiſe be— 
zahlt, aber nicht durchgeführt, reſp. ſolchen, welche 
der Bezirk gwar durchführt, deren Koſten aber 
gum größten Teil vom Lande getragen werden. 
Dieſe legtere finangielle —— vollzieht ſich im 
allg. dadurch, daß der Bezirk vom Lande in aus— 
iebigem Maße Subventionen, Dotationen, Vor— 
chüſſe uſw. erhält, und da er felbit ſolche an Ge— 
meinden, mitunter auch an das Land gibt, ſo daß 
hiemit oft nur eine durchlauſende Gebarung be- 
gründet ijt, die überh. im Bezirke eine unverhaltnis: 
mäßig große Rolle fpielt. An der Hauptſache find 
die Bezirksvertretungen zur Durchfiihrung der Stra- 
ßenzwecke (in St. auc) zur Koſtenbeſtreitung der 
Yrmenfranfenpflege) bejtimmt, welche etwa 2, bis 
3), des Erforderniſſes beanfpruchen. 

Ein Stammvermigen der Besirfe beſteht 
Hie u. da, zumeiſt aber in einem faum nennens 
werten Musmake und von gänzlich verjchiedener, 
durch zufällige Umſtände bedingter Befdaffenbeit. 
ES ijt entweder fog. nicht rentierendes Vermögen 
und bejteht in den ſich vereingelt vorfindenden Be- 
zirksanſtalten Kranken-, Armenhäuſern ufiv.) oder 
es ijt zinstragend und beſteht in Wertpavieren, die 
ſich aus früheren Epochen erhalten, rejp. in neuerer 
Geit angeſammelt haben. Desgleichen find auch die 
Schulden der Bezirke ohne charakteriſtiſche Be 
idhaffenheit; jie tragen entiveder rein privatiwirt- 
ſchaftl. Charafter, aufgenommen bei Spar-, Bor: 
ſchußkaſſen ufw., oder gehen aus den Subventionen 
hervor, die vom Lande in rüchkzahlbarer verzins— 
lidjer oder unverzinsl. Weiſe qeqeben werden. Auch 
die Cinnahmen find gang ungureidjend entwicelt. 
Sie beitehen, abgejehen von den geringen Erträg— 
nijien des Stammovermigens : 

a) Jn Mautgebiihren, refp. den an deren 
Stelle tretenden fog. „Beiträgen“, d. b. fiir hervor- 
ragend beteiligte Intereſſenten (Anrainer, Fabri— 
kanten, Gutsbeſitzer) beſ. bemeſſenen Beträgen 
demſelben Swede, ju welchem die Mauten 

ienen. 

b) Die Geſetze der 3 Linder B., Gal. und St. 
fehen aud) die Möglichkeit bef. Steuern vor und 
ſchreiben die Modalitäten hicfiir zumeijt im Sinne 
der Henehnriqung der höchſten Steuerzuſchläge vor; 
es ijt jedoch hievon noch faum Gebrauch gemadt 
worden; bieher gehirt in Böhmen der Jagdfarten- 
jtempel, defien Ertrag übrigens verhaltnismifig 
unbedeutend ijt (G. 1 VI 86, &. 49, § 26). 

ec) Im iibrigen fommen nur die Zuſchläge 
au den Ddireften Stenern in Betradt, welche die 
weitaus größte Hauptmajje der Einnahmen (zirka 
70% im Durdhidvnitte) bilden. Die Bezirke find zur 
Cinhebung von Steuerzuſchlägen ſelbſt beredtigt: 
in B. bis 3u15%, in St. bis gu 27 und in Gal. 
bis gu 20%; höhere Zuſchläge bewilligt in B. (G. 
24190, L. 9) bis gu 30% der & A., nod höhere 
der &. YW. im Einvernehmen mit der Statthalterei; 
in Wal. (G. 17 VI 74, L. 52) bis gu 40% der 
L. A., dariiber binaus ein Landtagsbeichlug mit 
faij. Genehmigung, und St. (G. 15 V 94, & 36) 
bis gu 35% der L. A., bis gu 60% Ddiejer im Ein— 
vernehmen mit der Statthaltere’ (mit bef. Kautelen 
bei Meinungsveridhiedenheiten zwiſchen Bezirk, L. 
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A. u. Statthalterei), darüber hinaus ein Landtags— 
beſchluß mit kaiſ. Genehmigung. In St. obliegt den 
Bezirten cine Beitragsleiſtung zu dem Landesſchul— 
jonds, ju welchem Zwecke fie höchſtens 7% an 
Steuerzuſchlägen verwenden (G. 6 VI76, & 6). 
Es ijt jomit erjicdtlich, Dak die B. im Weſen ganz 
auf die Steuerzuſchläge, u. zw. nur jene gu den 
direften Steuern, bafiret find, fo dah jede Vermeh- 
rung ihrer Ungelegenheiten, inſofern nicht gleichzeitig 
eine bef. Einnahmequelle erſchloſſen wird, eine Er- 
höhung der direften Steuern bedeutet. Die Cin- 
hebung dieſer Zuſchläge erfolqt, jo wie jene der 
Steuerzuſchläge tiberh. 

Jn St. und Gal. ijt durch Landesgeſetz eine 
Berichterſtattung der finanziellen Ergebniſſe des 
B. vorgeſehen; fo beſteht in erſtgenanntem Lande 
durch G. 5 V 82, L. 25, und in Wal. durch § 48, G. 
liber die Bezirksvertretungen (abgeiindert mit G. 
TIV 86, &. 48) und B. L. A. 23 XI 82, 8. 63782, 
für die Begirfe (und andere ee igo oe 
firper) die BVerpflidtung, dem L. A. alljährlich 
ſtatiſtiſche Ausweiſe in der genannten Hinſicht vor- 
zulegen. In B. ijt eine jolche nicht vorgejehen, 
weshalb diesbezüglich nicht felten Schwierigkeiten 
auftauchen. 

ILL. Die Bexirlsfonfurrenjen, Konkurrenz⸗ 
bejirfe oder - Ratien fiir Strahenagwede (aud 
Bezirksſtraßenfonds genannt) finden fich wohl in 
allen Ländern, jedoch mit finanjiell ungleichmäßi— 
ger Vetiitiqung, was auc fiir die Tendenz nach 
allmabl. Unigejtaltung diejer Konkurrenzen gilt. 
Das finanjiell wichtigite Moment liegt datin, dak 
hier nur eine eingige Uusgabengattung vorliegt, 
nämlich die Kojten der Anlegung u. Erhaltung der 
Strafen (ſamt Briiden ufw.), fiir welche eben dic 
Konkurrenz befteht, und dak eine Vertretung der 
Veteiligten über dic Beſchaffung der erjorderl. Mit— 
tel beſchließt; die Beteiligten werden entiveder nach 
Bezirken oder nach Strakengiigen zuſammengefaßt. 
Die Mittel bejtehen im Wefen in Zuſchlägen ju 
den direften Steuern, deren Hobe durch den Aus— 
ſchuß des Ronfurrenggebietes bejtimmt und welche 
ebenjo wie die Steuerzuſchläge überh. eingeboben 
werden. Jedoch zeigen fich in diefer Realifierung 
der Steuerzuſchläge Rerichiebenbeiten, auf die hin⸗ 

ewiejen werden muß, follen die bezüglichen finanz— 
ſtatiſtiſchen Angaben richtig verjtanden werden. Es 
ijt dann dieſe Veridiedenheit der Vorſchreibungs-, 
reſp. Einhebunggart auc charafterijtiid fiir die 
allmähl. — der Bezirksvertretungen als 
eigentl. Selbſwerwaltungskörper durch Loslöſung 
u. Zuſammenfaſſung eines gleichartigen Teiles aller 
Gemeindehaushaltungen eines Straßenbezirkes. Die 
einfachſte Form iſt da, daß die Steuerzuſchläge 
zwar von den zuſammentretenden Vertretern der 
eteiligten Gemeinden (u. zw. zumeiſt unter maß— 
ebender ſaltiſcher Ingerenz der polit. Bezirlsbe— 
örde) der Höhe nach beſtimmt werden, aber als 
untrennbarer Beſtandteil der Gemeindezuſchläge zur 
Durchführung gelangen; hier beſteht wohl eine 
Bezirksſtraße, aber fein ſpeziell erſichtl. Aufwand 
und feine ftindige Vertretung. In den meiſten 
Landern ijt jedoch die Loslsfung des Bezirksſtraßen⸗ 
aufwandes aus dem Gemeindeaufivande bereits 
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vollzogen, wobei derfelbe alg bef. Konkurrenzauf⸗ 
wand durd) fpegielle Bezirkszuſchläge zu Tage tritt 
und jtindige Organe in den Straßenkomitees oder 
Straßenausſchüſſen bejist. Im Verlaufe der legten 
2—3 Jahrzehnte waltete dic Tendenz vor, dieſe 
Straßenausſchüſſe immer jelbjtindiger auszugeſtal— 
ten, ihnen eine Eigenberechtigung hinſichtlich der 
Beſtimmung der Zuſchläge und cine eigene Ver— 
mögensverwaltung zuzuerkennen, fo daß cin deut— 
lich erſichtl. Weg der Bildung organiſcher Selbjt- 
verwaltungstorper bis zu den in den drei ge— 
nannten Ländern beſtehenden Bezirksvertretungen 
hinführt. 

Nun iſt aber noch auf ein Moment hinzu— 
weiſen, welches gleichmäßig ſowohl fiir die Bezirks— 
tonturrenzen ais auc) fiir die organiſierten Be— 
zirlsvertretungen (ad IL) gilt, und dies ijt die 
Naturalleijtung an Stelle der in Geld ausge⸗ 
drückten Koſtenbeſtreitung. Das Straßenweſen eig— 
net ſich, wie kaum ein zweiter Aufwand, zur — 
führung in natura und es hat dieſe Durchfüh— 
rungsart in der Tat eine weite Verbreitung, na— 
mentlich z. B. in Gal., wo die Zuſchläge niedrig 
ſind. Nun wäre es allerdings zutreffend, die Na— 
turalleiſtung nach dem Taglohne abzuſchätzen und 
mit der Abſtattung der Zuſchläge in Verbindung 
zu bringen; da jedoch die Beſtimmung darüber, 
was in Weld und was in natura zu leiſten iit, 
zumeiſt den Strakenausfchiijien zuſteht und über 
deren innere Titigfeit fo qut wie gat nichts nad 
aufen befannt wird, läßt fic) vom finangicllen Stand- 
punfte ſchwer etwas iiber die fo ausgedehnten Na- 
turalleijtungen im Straßenweſen fagen. 

IV.¢ yma eg In mehreren Ländern fon= 
furrieren die Bezirke gu den Wuslagen des Volks— 
ſchulunterrichtes. Jn N. O. und B. haben fie fiir 
den Perfonalbedarj, in St. mit cinem beftimmten 
Prozentſatze aufjufommen, in Gal. unterſtützen fie 
liberbiirdete Gemeinden; in Görz-Gradiska bildet 
der Volksſchulauſwand iiberh. cine Ungelegenheit des 
Bezirkes. Val. im übrigen Art. „Volksſchulweſen“ 
u. Tabelle 1V. 

V. Urmenbezirfe rejp. Bezirksaufwand fiir 
Urmenzwede im bef. Jn N. 0. beſteht ein eigen- 
artiges Syſtem der öffentl. Armenpjlege, nach wel— 
chem der Begirf an Stelle der Gemeinde getreten 
ijt und die Auslagen durch ein eigenes Armen— 
sujchlagsprogent gededt werden. Auch in cinigen 
anderen Ländern obliegen den Besirfen Auslagen 
oder Aufgaben auf dem Gebiete des Armenweſens, 
wie dics auch fchon jujolge des Heimatgeſetzes 
der Fall iſt. Einige Daten hierüber vgl. in Tabelle 
I u. IV, das übrige im Art. „Armenpflege“. 

VI. Statijtif. Ungeachtet der in B., St. und 
Wal. bejtehenden Verp rea der Bezirke zur 
Rechnungslegung an die L. A., iſt die bezügl. 
Statijtif * mangelhaft; bezüglich der übrigen 
Länder, für welche ſie ſich begreiflicherweiſe nur 
auf die eingehobenen Steuerzuſchläge bezieht, wird 
ſie vom F. M. gehandhabt. Die ſtatiſtiſche Zentral⸗ 
fommifjion verbffentlicht von Zeit gu Zeit ſum— 
mariſche Angaben; derzeit gibt das Statiſtiſche Jahr— 
buch der autonomen Landesverwaltung nähere Auf⸗ 
ſchlüſſe. 
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I. Haushalt der Bezirksvertretungen in Steiermarf, Böhmen, Galizien 1595 rejfpettive 
1800 in 100 jl. 











| | Steiermart | Bihmen | Galizien 
Ausgaben 
NAug. Verwalungg66 ST 822 146 
| Offentl. Sidjerfett 2... 2... eee 7 42 — 
Verkehrsweſen. eee is 683 5.753 2930 
SantetSpiene 2... 6 11 7a9 | 148 
Wrmenweien . 2 2... Sete ene? wa. 53 | 13 : 
| WORE 624. 256 Fick. ae 1610 2) 6.252 3) 2063 
Zuſammen 1421 13.799 5596 
| 
| Einnahmen jujammen . 1366 14.459 55a 
Darunter: 

WMauten, Sebiihren 2 |. So 8a, Bs —— 10 320 260 
Zuſchläge gu den direften Stenern : Ser ee, Ye 1011 5.524 2593 
Aus dem Bermogen . . 2... i. be Soy hy 374 37 
| Sonitige — a i LN ee ae te a Sagem 4) 340 2) 8.242 5} 2697 

‘) u. zw. Unterridt 304, Schulden 150, YandeStultur 50 u. . w. — 2 Detail unbekaunt. vielleicht durch Schul⸗ 
auslagen, Einrechnung der Bermögens- und Kreditgebarung erklärlich. — *) Schulden S00, Bermögensvermehrung 





und Rafferefte 800. — *) YandeSiubdvention 100, Kreditgedarung 153. — *) Landes —** 705, Rüchzahlungen und 
Borſchüſſe 1000, Darlehen 350. 


Il. Haushalt der WezitlsRrabenfouds in ecinigen Ländern (1899 in 1000 FL). 




















| Mahren Schhleſien Bukowina 
| Ausgaben 
Allg. Verwaltung und Gehalte, Löhne... | 405 79 50 
Bauerforderniſſe Be eben Lowy 2250) . 304 115 
Sic Gdulbs ..-.--- 1 eee te el bd 44 10 
| Gonftige ..-- 2-2 -- 2 eee eee eee 193 87 — 
Zuſammen 3479 604 255 
| J ' 
Einnahmen zuſammeeeeennn 3902 766 290 
Darunter: 
| Mauten u. dg. — SARC e le 24 11 78 
| Zuſchläge zu den direkten Steuern — oa salt 2360 155 134 
| Subventionen und fonjtige Beitriige . . I 215 144 23 


IIL. Steuerzuſchläge fiir Bezirkszwecke ohne Armen- und — — 







ts Stenergujdlage fiir Bezirkszwecke 
: Vander, in Progenten der Untsgentans 
| in denen Bezirkszuſchläge 
cingehoben werden 


Steuerzuſchläge fiir Bezirlszwecke 
in 1000 ft. 























1862 1884 1900 1862 1884 1900 
Niederöſterreich 8 
Steiermark 220 820 900 1077 23°1 22°5 
Kärnten 2 — 45 - 
Rrain . 61 145 257 65 14°7 240 | 
Sitvien . . 24 55 84 78 90 109 | 
Wits - Gradista 24 | 55 M4 | 88 | 120 171 
Tirxol 34 9 15 115 | 79 SR 
vBöohmen 1035 3035 6.672 74 142 25 | 
Mahren 394 1559 2.418 78 17°0 284 
Schleſien . . oer ere 99 | 293 381 93 164 18°8 
Waligien . 2... os 195 11°3 . 28° 
Butowina erate — 


| 3ufammen . 15.210 
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IV. Steuerzuſchläge fiir Armenbezirke und Schulbezirke 1900. 






Linder, 
in denen dieſe Zuſchläge erhoben werden 





Niederöſterreich 
Steiermark 
Görz⸗Gradiska 
Bohmen 
Galizien 
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Xiteratur. 


Armenbezirke | Schulbezirke 
ut Wrogenten | in Wro enten 
i ev üm⸗ ex Um= 
in 1008 ſ lagenbaſis in 2000 fi. lagenbafis 


































waltungsapparate ausgeſtattete, jedermann zugängl. 


O. St. XXXI. Bd., 2. Heft und XL. Bd. 3. Heft Anſtalten. 


(umfajjend die J. 1888—1892). Statiſtiſches Jahr⸗ 
bud) der autonomen LandeSverwaltung in den im 
MReichsrate vertretenen Königreichen u. Ländern. 
Bien 1000 Ff. E. Miſchler: Haushalt der Be⸗ 
irfe in Ojterr., in St. M., XIV. Jabrg S. 74 fi. 
erj.: Der öffentl. Haushalt in B., Wien 1886, 
S. 72 fi. —* überh. auch, namentlich hinſichtlich 
der einſchlägigen G. dic Art. „Bezirksverbände“ u. 
Eteuerzuſchlaͤge“. Miſchler. 


Bibliotheken 

(inklufive Univerlititsbiblivtheken). 

I. Mfg. — IT. Offentl. B.: 1. Hilfsanftalten. 2. Setb- 
ſtändige Anftalten (Univerfitéts- u. Studienbdibliothefen und 
B. der technſchen Sochſchule in Wien): a) Einrichtung u. 
Serwaltung; b) Benusung; e) Stand. 


I. Allg. Unter B. verjteht man Sammlungen 


1. Hilfsanjtalten. Hu diejen gehören a) die 
B. der Minijterien, wovon die des We. J. (bes 
gründet mit A. E. 18IV 49) 100.000 Bande zählt 
und durch die ſeit 1852 auf Grund der Preßord— 
nung 27V 52 und des Preßgeſetzes 17 XII 62 an 
jie abguliefernden Pflichtexemplare einen bedeuten— 
den regelmäßigen Zuwachs erbiilt; b) die bereits 
10.000 Bände umfajfende B. des Reidjsrates, die 
zufolge A. E. 11 V 69 durch Uberweifung der B. 
de8 ehemaligen StaatSrates entitanden und jeit 
1871 allen Hentralbehirden zur Benugung iiber- 
lafjen ijt; c) die B. wiſſenſchaftl. Anititute, wie die 
der Statijtifchen Rentralfommiffion (feit 1829) mit 
iiber 100.000 Banden, der geologijden Reichsan— 
jtalt (feit 1852) mit über 50.000, der Ufademie der 
Wiſſenſchaften (1849) und der Akademie der bilden- 
den Künſte (aus der Beit Maria Therefias) mit 
je 20.000, ded WMufeums fiir Kunſt u. Induſtrie 
(1863) mit 30.000 Biinden; d) die B. der hiheren 
Yebranjtalten, wie der techniſchen Hochſchulen in 
Prag (deutſch 1806, böhm. 1868) mit 35.000, in 


von Büchern. Je naddem fie gum Swede privater | Graz (1814) mit 25.000, in Lemberg (1844) mit 


oder dffentl. Benugung aufgeſtellt find, zerfallen jie 
in Brivat- und öffentl. B. In adminijtrativer Be- 
iehung fommen nur legtere und aud) diefe nur ine 
es in Betracht, als fie im Eigentume des Staates 
oder öffentl. Körperſchaften fic) befinden. Darum 
ijt bier auc) von der älteſten u. größten öffentl. B. 


25.000 und in Briinn (1849) mit 40.000 Banden; 
dann der Hodhichule fiir Bodenfultur in Wien (1872) 
mit 25.000, der Handels- und nautijden Wfade- 
mie in Triejt (1754) mit 14.000, der montan. Hod 
fdjulen in Leoben(1840) und Pribram (1849), erjtere 
mit 14.000, legtere mit 10.000 Banden; e) der B. 


der Monarchie, d. i. der aus der Hofftaatsdota- | dex Mittel- fowie der Volls⸗ u. Bürgerſchulen und 
tion erbaltenen Hofbibliothef, die derzeit weit über im Anſchluſſe an legtere der Bezirkslehrerbiblio— 


900.000 Bande (darunter bei 8000 Ynfunabeln), 
ungefähr 24.000 Handfdjriften, iiber 15.000 Rarten, 
350.000 Blatt Kupferſtiche, 32.000 Mufifalien und 
die aus 100.000 Urkunden bejtehende Papyrus- 
jammlung Erzherzog Rainer umfaßt und bei dem 
Umſtande, als fie (leit 1808) von jeder in Ojterr. 
verlegten oder gedrudten und sum Berfauje be- 
jtimmten Druckſchrift ein Pflichteremplar erhält, dic 
ejamte Literatur im Staate reprajentiert, abzu— 


en. * 

II. Offentl. B. Die B. des Staates und öffentl. 
Körberſchaften ſcheiden fic) wieder in 2 Kategorien. 
Gie jind entweder bloke Hilfsanjtalten von Be- 
borden, wiſſenſchaftl. Inſtituten u. Lebranjtalten 
und jtehen Brivatperjonen nur gegen bef. Erlaubnis 


offen oder jie find jelbjtindige, mit eigenem Ber- | einheitl. Blane und womögli 


thefen. 

Für die letztgenannte Gruppe von B. hat das 
K. U. M. behufs zweckentſprechender Verwendung 
der Dotationen beſtimmte Weiſungen erlaſſen. Hin— 
ſichtlich der Lehrerbibliothefen an Mittelſchulen 
wurde mit Erl. 30 XII 96, 8. 26362, B. BL 
Mr. 8 ex 1897, angeordnet: 1. dah mehrere Mittel- 
ſchulen desfelben Landed, derjelben Stadt, eventuell 
desſelben Bezirkes zum Zwecke det Anſchaffung und 
des Austauſches von Fachzeitſchriften ju Gruppen— 
verbiinden ſich vereinigen; 2. dak zur Ermöglichung 
einer griferen Unusnugung ihrer Bücherbeſtände die 
Rataloge der Lehrerbibliothefen, wojern dies nicht 
jdjon vor kürzerer Beit geſchehen fein follte, in den 
nächſten Jahren im Jahresprogramme nad) einem 
als Ganzes ver— 
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ifjentlicht werden. Aus den Sdyiilerbibliothefen da- 
egen u. zw. ſowohl an Bolfs- als aud) an Mittel- 
jdjulen jind gujolge Erl. 16 XII 85, 8. 23324, B. 
WL Mr. dex 1886, alle Biicher, die ihrem Anbhalte 
nad) in patriotijder, religiöſer oder fittl Richtung 
irgendiwie Bedenfen erregen follten, ausguicheiden 
bearw. — — Die Bezirkslehrerbibliothelen 
endlich ſollen nach dem Erl. 15 XII 71, 3. 2802, 
V. Bl. Mr. 60 ex 1872, den Lehrern des Schul— 
bezirkes wiſſenſchaftl. Zeitſchriften, Werke pädago— 
— und fachwiſſenſchaftl. Inhaltes * 
wie Lehrmittel, deren Anſchaffung den einzelnen 
nicht leicht möglich iſt, zugänglich machen. 

2. Selbſtändige Anſtalten (Univerſi— 
täts- u. Studienbibliotheken und Biblio— 
thef der techniſchen Hochſchule in Wien). 
Als B. der zweiten Art ſind insbeſ. die Univerſi— 
täts⸗ u. Studienbibliothefen und die B. der tech— 
niſchen Hochſchule in Wien hervorzuheben. Die 
Univerſitätsbibliotheken reichen in ihrem Urſprunge 
bis in die Anfänge der Univerſitäten ſelbſt zurück, 
die Studienbibliotheken dagegen ſtammen teils von 
Lyzeen, teils von ehemaligen Univerſitäten (Ol— 
mütz, Salzburg) ber. Die einen wie die anderen 
jtanden uripriinglic) nur den Witgliedern der Lebhr= 
anjtalten, zu denen fie gehörten, oer: den Charak⸗ 
ter öffentl. Staatganjtalten erlangten fie jumeiit 
erjt durd) Maria Therejia und Joſef U., indem 
jie durch die Biidhereien der aufgehobenen Klöſter 
bereidjert und der Staatsverwaltung unterjtelit 
wurden. Offentl. Univerfititsbibliothefen beſtehen 
in Wien (1775), Brag (1772), Brag (1775), Inns— 
brud (1746), Krakau (1777), —— (1784) und 
—— (1875); öffentl. Studienbibliothefen in 
Olmütz (1775), Salgburg (1805), Görz (1775), 
Klagenfurt (1775), Laibad) (1774) und Ling (1774). 
Die B. der techniſchen Hochſchule in Wien wurde 
im J. 1815 gegriindet und jepte fich in ihrem er— 
jten Bejtande aus der B. der ehemaligen Real- 
afademie bei St. Anna und aus der Biicherfamm- 
lung des dem polytechniſchen Inſtitute bei deſſen 
Gründung (1815) cinverleibten Fabrifprodutten 
fabinettes zuſammen. 

a) — Sie the Nese bavledahtgest Mit Aus⸗ 
nabme der Studienbibliothefen von Goͤrz u. Ling, 
wovon erjtere von Lehrfriften des dortigen Gym— 
nafiums gegen Remuneration, legtere von dem 
Benedittineritiit Kremémiinjter, dem fie mit Detret 
der St. H. K. TLV 1783, 3. 121, iibergeben wurde, 
unentgeltlid) verjehen wird, haben die Univerſitäts— 
u. Studienbibliothefen fowie die B. der techniſchen 
Hochſchule in Wien zu ihrer Verwaltung ein cigenes, 
aus Bibliothefaren, Nujtoden, Sfriptoren, Ama 
nuenjen, Braftifanten u. Volontären beftehendes 
Beamtenperjonal. 

Nady dem G. 3OTV 89, R. 67, ftehen die Bi- 
bliothefare in der VI., die Kuſtoden in der VIL, dic 
Sfriptoren in der VIII. und die Amanuenjen in 
der IX. Rangsklaſſe. Die Gehaltsbezüge derjelben 
wurden aber erit durch das G. LS TV 06, #67, vom 
1197 ab den Bezügen der übrigen Staatsbeamten 
gleichgeſtellt. Ebenſo gelten feitdem auch in Bezie— 
ung auf die Benjionsbehandlung ded B.Perſo— 
nales die allg. im G. 14V 96, R. 74, feſtgeſetzten 
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Normen. Die Ernennung der Bibliothetare ijt dem 
Raijer vorbehalten, die ibrigen Beamten werden 
ufolge Erl. des K. U. M. 1 VIL 77, 3. 10541, B. 
Ml. ex 1877, S. 100, vom Unterridtsminifter er— 
nannt. Rückſichtlich der Brattifanten ijt auj Grund 
de8 Erl. 28X1 95, 8. 27106, B. BL. 48, angeordnet, 
daß als foldje nur Bewerber aufgenommen wer— 
den, die nebjt der öſterr. Staatsbürgerſchaft die Er— 
langung des Doftorgrades an ciner inlandijchen 
Univerſität oder dic Upprobation fiir Das Lehramt 
an Gymnaſien oder Realſchulen und erjorderl. 
Spracdjfenntnijie (in der Regel auger den altflaj- 
fiihen nocd) moderne Sprachkenntniſſe, insbej. die 
Nenntnis des Italieniſchen, Franzöſiſchen u. Eng— 
liſchen) beſitzen. Bewerber, dic dieſen Anforderun— 
gen nicht oder nicht ganz entſprechen, können nur 
als Volontäre zugelaſſen werden, doch iſt dazu die 
Genehmigung des Unterrichtsminiſters einzuholen. 
Dieſe Beſtimmungen, urſprünglich nur für die Uni— 
verſitäts⸗ u. Studlenbibliotheken erlaſſen, finden zu⸗ 
folge Erl. 2VIII 1900, 3. 22756, V. Bi. 44, auch 
für die Aufnahme von Praftitanten an der B. der 
techniſchen Hochſchule u. giv. mit der Wodififation 
Ynwendung, dah biefiir der Nachweis der abge- 
legten Diplompriifung und der 2. Staatspriifung 
an einer der beftehenden Fachabteilungen zu er= 
bringen iſt. 

Wenngleich die Univerſitäts- u. Studienbiblio- 
thefen felbjtindige Anjtalten find und unmittelbar 
der oberiten polit. Behirde des Landes, wo fie fich 
befinden, und weiter dem K. U. M. unteriteben, fo 
ijt dod) den Hochſchulen, bezw. den höheren Lehr— 
anjtalten ibres Standortes, deren wiſſenſchaftl. Be- 
dürfniſſen fie in erjter Linie diencn, eine Ingerenz 
gewährleiſtet. Bei den Studienbibliothefen erſtreckt 
ſich dieje Einflugnabme nur auf die Biicheran- 
jchaffung; dagegen ijt jeitens der Univerſitäts— 
bibliothefen nicht nur der Jabresberidt im Wege 
des afademifden Senates zu erftatten, jondern es 
jteht letzterem aud) das Recht gu, Abänderungen 
bejtebender, auf dads B.-Wejen Bezug nehmender 
Vorſchriften und die Erlaſſung neuer V. beim K. 
U. M. gu beantragen fowie auc) bei der Beſetzung 
der Vibliothefarjtelle den Vorſchlag ju_eritatten. 
Yn der techniſchen Hochichule in Wien ift der Bi- 
bliothefar nad) dem G. 101V 72, R. 54, betrefiend 
die Organifation diejer Hochſchule, Vorjtand einer 
Lehrmittelſammlung mit allen Rechten u. Pflichten 
eines ſolchen. Er hat in allen die YB. betreffenden 
Fragen u. Stimme im Profeſſorenkollegium 
und hat dieſem am Schluſſe eines jeden Schul— 
jahres über die Leiſtungen der B. einen Jahresbe— 
richt vorzulſegen. Für wichtigere B.- Angelegenhei— 
ten, wie Anderungen in der Verwaltung u. Be— 
nutzung der B. ſowie bedeutendere Ankäufe beſtellt 
das Profeſſorenkollegium bef. Komitees. 

Für die Verwaltung der Univerſitäts⸗ u. Stu— 
dienbibliothelen war ſchon mit Dekret der St. H. 
K. 301V 1778 eine von dem damaligen Direktor 
der Wiener Univerfititsbibliothef Abt Stephan 
Rautenſtrauch verjakte Anjtruftion erlaſſen wor— 
den. Dieſe unzureichende Inſtruktion wurde mit 
Dekret der St. H. K. 23 VII 25, 3. 2930, durch eine 
neue, Vom Bibliothefar der Olmützer Ly; calbibliothet 
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Regierungsrat Thomas Powondra ausgearbeitete 
erjept, die, obgleid) nur proviſoriſch erſchienen und 
durch zahlreiche ſpätere Erl. abgeändert u. ergänzt, 
noch jetzt in Kraft ftebt. 

Die Vermehrung des B.Standes erfolgt durch 
Rauf, Geſchenle, Zuweiſung von Pflichtexemplaren 
und durch Dublettentauſch. Zum Ankauf von Bü— 
chern und zur Beſtreitung der Einbandkoſten be— 
ziehen dic B. Jahresdotationen. Dieſe betragen 
derzeit für die Studienbibliotheken je 2400 K, 
für die Univerſitätsbibliotheken ſind ſie verſchieden, 
u. zw. für die B. in Wien 60.000, in Prag 36.000, 
in Graz, Innsbruck, Krakau u. Lemberg 20.000 
und in Czernowitz 18.000 K. Außerdem fließen 
den Univerſitätsbibliotheken nod die Matrikeltar— 

elder der ordentl. Univerſitätshörer ju, die im 
‘ 1900/01 in Wien 13.252, in Prag 7300, in 


3? a) 


Graz 3222, in Qnnsbrud 1973, in Rrafau 2300, 
in —— 3000 und in —— 1240 K aus⸗ 
machten. Unter den Gefdjenfen find bej. die offi— 
jiellen Drucichrijten hervorzuheben, die den Hffentl. 
Staatsbibliothefen unentgeltlid) zukommen. Der 
Anſpruch auf die Pflichtexemplare jtiigt fich auf 
Hid. 21 XII 1781 u. 1 X 15, ferner auf die Wints- 
injtruftion 23 VII 25, endlich) auf das Preßgeſetz 
17 XII vz, R. 1863, Nr. 6, $18. Nur bei Drud- 
werfen von bef. fojtipieliger Ausſtattung find die 
wirklich ——— Pflichtexemplare mit nad V. 
ded K. U. M. SV 97, 3. 3320, V. BL Nr. 34, 
zu ermäßigenden Preiſen gu vergiiten. Soll durch 
die Einbringung der Pflichtexemplare die vollſtän— 
dige Sammlung der Preßerzeugniſſe eines Kron— 
landes an der öffentl. B. dieſes Landes ermög— 
licht werden, ſo hat der Dublettentauſch den Zweck, 
die in den B. vorkommenden doppelt, drei- u. 
mehrfach vorhandenen Exemplare beſſer zu ver— 
werten. Bezüglich des Dublettentauſches it durch 
die V. des K. U. M. 31 II 89, B. 15808, V. BL. 
Nr. 34, u. § V 97, B. 3320, V. Bl. Mr. 34, an— 
qeordnet, daß die öſfentl. Staatsbibliothefen fiins- 
tig igre Dubletten von den jeit 1850 erſchienenen 
Drudjdriften, Karten und mechaniſchen Berviel- 
filtiqungen graphiſcher Art leinſchließlich Photo— 
tapbien) einander ſowie aud) den aus Hof-, 
Landes- und ſtädt. Witten oder Muſealvereinen 
erhaltenen B., wenn fich dieſe zur Reziprozität 
verpflichten, unentgeltlich abtreten. Der Austauſch 
hat ſich zunächſt zwiſchen den B. eines Landes 
unter ſich und dann durch die Vermittlung der 
Univerjitdtsbibliothef in Wien mit den übrigen B. 
des Reiches gu volljiehen; nach der V. des KR. U. M. 
23 III 91, 8. 3577, find jedoch die jährl. Dubletten- 
verzeichniſſe, bevor fie in jenem Lande, in welchem 
fic) die B. befindet, in Zirkulation gefest werden, 
den übrigen Hochſchulen zuzuſenden, damit dieje 
hinſichtlich der Ergänzung von periodiſchen Druck 
ſchriften ihre Auswahl treffen. 

Bis zum J. 1884 war an den öſterr. Uni— 
verjitats- u. Studienbibliothefen der Bücherbeſtand 
nach Hauptdissiplinen gefdieden und innerhalb der- 
jelben nad) den Hauptiormaten (Folio, Quart u. 
Cttav) aufgeſtellt. Der fic) immer mehr geltend 
madende Raummangel jiibrte, u. zw. zuerſt bei 
der Univerfititsbibliothef in Wien im J. 1884, 


iu der weniger umſtändlichen und die sablreiden 
ejerverdiume vermeidenden Yujitellung nach dem 
numerus currens. Diefe Aufſtellungsweiſe haben 
ayes die Grazer u. Lemberger Univerjitits- und 
ie Salgburger Studienbibliothef angenommen. 
Die Kataloge, welche jede B. vorſchriftsmäßig be- 
jipen joll, jind: ein Grundfatalog (bejtebend aus 
einzelnen, die Befdreibung jedes Werkes enthalten- 
den Grundbliittern), ein allg. alphabetiſcher No— 
minalfatalog), cin allg. wiſſenſchaftlicher (jyitema- 
tijher) und ein Manuifripten-Natalog. 

b) Benugung. Sur internen Benugung 
haben die B. meijtens je cin allg. Leſezimmer, 
au weldem der Sutritt mit Wusnahme der Zög— 
tinge niederer Schulen jedermann gejtattet ijt Erl. 
29 IV 54, 8. 6751) und in weldem mit Ausnahme 
der verbotenen, d. i. unjittlichen, irreligidfen oder 
zur Nichtbeobachtung der G. aujreizenden Bücher 
alle, auch die koſtbarſten Werke verabjolgt werden. 
Bur häusl. Benutzung finnen auf Grund der B. 
ded K. U. M. 20 XII 49, 8. 6244, und anbderer 
jeither erjchienener Diinijterialerlajie Biicher ent- 
Iehnen: 1. die Mitglieder des Lehrkörpers der 
Hoch- u. Mittelfchulen, 2. die Univerſitätshörer, 
3. die Minifterien und öffentl. Behörden zum 
Amtsgebrauche, 4. die Mitglieder der kaiſ. Wfa- 
demie der Wiſſenſchaften, 5. dic Nandidaten der 
Doktorswürde und die im Prüfungsſtadium be— 
findl. Randidaten des Lehramtes fiir Mittelſchulen, 
6. die BxBeamten, endlich 7. Fachichriftiteller und 
dDiejenigen Berfonen, denen der Landeschef nach 
Cinvernahme des B.-Vorjtandes ausnahmsweiſe 
die EntlehnungSbejuqnis einräumt; dod) haben 
die unter 2, 5 u. 7 genannten Perfonen in der 
Regel eine Naution von mindejtens 21 K yu er- 
legen. Von dem Erlag der Kaution find befreit 
die Studierenden, welche die Waturititspriifung 
oder cine StaatSpriijung mit Auszeichnung abge- 
legt haben oder in Anjehung ihrer wiſſenſchaftl. 
Strebjamfeit und ihres foliden Charafters von 
cinemt der Univerfititsprofejjoren dem B.-Vorjtand 
bej. empjoblen werden, ferner die Witglieder der 
rechts⸗ u. ſtaatswiſſenſchaftl. Seminare, endlidy die 
Nandidaten der Doktorswürde und die im Prü— 
jungsitadium befindl. Lehramtsfandidaten, wenn 
jie das Maturitätszeugnis und das Wbfolutorium 
liber die gurildgelegten akademiſchen Studien bei 
der betreijenden Univerjititsbibliothet im Original 
oder falls diefe Zeugniſſe bei dem Defanate, bezw. 
bei der Prüfungskommiſſion fic) befinden, eine von 
dieſen Behörden ausgejtellte Beſcheinigung erlegen. 
Für die Studienbibliotheken iſt die Entlehnungs— 
befugnis den Studierenden der daſelbſt befindlichen 
theologiſchen Lehranſtalten, Oberqnmnafien u. Real⸗ 
ſchulen ſowie der ſonſtigen höheren Spezialanſtalten 
ohne Erlag einer Kaution zugeſtanden. 

Die Bücher werden in der Regel auf die Dauer 
eines Monates verliehen, doch kann, wenn ſich nicht 
jemand anderer darum gemeldet hat, eine neuerl. 
Friſt erteilt werden. Für Profeſſoren u. Dozenten 
tritt die Friſterſtredung ſtillſchweigend ein; wenn 
jedoch cin Buch nach 4 Wochen anderweitig benötigt 
wird, jo ijt der Entlehner durch ein Schreiben des 
B. Vorſtandes jur Rückſtellung aujgujordern und 
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falls auch dieſe Aufforderung ohne Erfolg bleibt, 
nach Ablauf von 8 Tagen dem betreffenden Deka— 
nate behufs Reklamation des entlehnten Werles an— 
zuzeigen. Andere Entlehner ſollen nach Ablauf der 
Leihfriſt mittels amtlich refommandierten Schrei 
bens erinnert und falls dieſer Erinnerung binnen 
3 Tagen (von dem auf die Zuſtellung folgenden 
Tage an geredjnet) nicht Folge geleijtet wird, in 
einem Mahnſchreiben, wofür je nad) dem Stand: 
orte der B. eine Botengebiihr von 40—80 h gu 
entrichten ijt, zur Suriidgabe aufgefordert werden. 
Wird auch diejer Mahnung binnen 3 Tagen nidt 
entſprochen, jo ijt die Boligeidireftion oder, wo fich 
cine folche nicht befindet, die polit. Behirde 1. In— 
ſtanz behufs zwangsweiſer Rüclſtellung der Bücher 
anzurufen. Entlehner, gegen welche in ſolcher Weiſe 
eingeſchritten wurde, verlieren im Wiederholungs— 
jalle die Ausleihbefugnis für die Dauer eines Jah 
res gänzlich. Handſchriften, beſ. koſtbare und ſolche 
Bücher, die zum Bibliothefsdienjte und zum be— 
ſtändigen Gebrauche im Leſeſaale nötig ſind, insbeſ. 
Wörterbücher u. Nachſchlagewerke, wie Zeitſchriften 
uſw., ſind von der Entlehnung ausgeſchloſſen. 
In Betreff der externen Benutzung der B. 
durch inländiſche Anſtalten und Perſonen außerhalb 
des Standortes der B. beſtimmt der Erl. des K. U. M. 
22 V 68, 3. 2562, dak die Mitglieder des Lehr— 
firpers an Hoch- u. Wittelichulen, ferner Lebr- 
amtsfandidaten u. Fachichvijtiteller, die an dem 
Sige der bezeichneten Unterrichtsanjtalten ſich be- 
finden, die für ihre wiffenfchaitl Studien u. Ar— 
beiten nitigen Werke durch Bermittlung der be- 
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treffenden Bibliothefs- oder Schuldireftion beziehen 
finnen; dod) find Handſchriften, Anfunabeln und 
ihnen gleichgehaltene Werke ohne bef. Genehmigung 
des K. UL. M. bloß an Univerſitäts- u. Studien- 
bibliothefen zu entlehnen, ausſchließlich in den Lefe 
räumen zu benugen, dajelbjt fier gu verwahren 
und jedesmal unter Wertverfiderung auf often 
der Benuger 8 verſenden (Eri. des K. U. M25 186, 
3. 1439, V. BL Nr. 11). 

Die Entlehnung von Werken öffentl. B. nad 
oder aus dem Auslande jtiigt fic) auf den Eri. 
des M. U. M. 12 III 83, 8. 21329 ex 1882, B. Bl. 
ex 1883 Nr. 9, wodurch die B.Vorſtände ermiich: 
tigt werden, nidt nur Druciwerfe, fondern aud 
Handſchriften, Anfunabeln und denjelben gleich⸗ 
gehaltene Werke unter der Bedingung der feuer— 
u. einbruchſicheren Auſbewahrung und der aus— 
chließl. gory “ed innerhalb der B.-Riume unter 
Angabe des Wertes auf Koſten der Benuger ing 
Ausland gu verjenden oder aus auslindijden B. 
fommen i lafien. Wenn es fic) jedoch um bef. 
fojtbare Werfe handelt oder wenn die an die Ber- 
jendung gefniipjten Bedingungen nicht erfiillt wer- 
den finnen, ijt in jedem einzelnen Falle die Ge— 
—— des K. U. M. zur Entlehnung ein— 
zuholen. Bet Entlehnung von Werken aus Sffentl. 
BW. des WUuslandes ijt die Antervention des K. U. M. 
nur erforderlich, wenn es die betreffende auslin- 
difche Behörde oder Anftalt ausdviidlich aur Ent- 
leihungsbedingung macht. 

c) Stand der Bibliothefen. Die Biicher- 
bejtinde waren Anfang 1902 folqende: 
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fiir den Bereich des K. U. Di. 


Wien, Jahrg. 1869 
big 1903. 


Polek. 


Bienen. 

I. Zivilrechtl. Normen. — II. Die Thereſianiſche B.— 
Buchtgefesgebung. — ITI. Landesbienenzuchtgeſetze. 

I. Zivilrechtl. Normen. Wenn häusl. B. aus— 
ſchwärmen, kann der Eigentümer des Mutterſtockes 
den Schwarm binnen zwei Tagen verfolgen und 
darf von dem Grundeigentümer nicht abgehalten 
werden, deſſen Grundſtück zu betreten, um ſich 
den Schwarm anzueignen. Beim Einfangen des 
B. Schwarmes etwa angerichteter Schade muß er— 
ſetzt werden. Sollte der Eigentümer des Mutter— 
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jtodces binnen zwei Tagen die Berjolqung des 
hausl. B. Schwarmes weder begonnen nod vor- 
bereitet haben, jo fann einen ſolchen Schwarm auf 
öffentl. Grunde jedermann, auf privatem Grunde 
der Grundeigentümer (oder Pächter) ſich guciqnen 
(§$ SBSt zit, G. B.) § 383 ait. G. B. beſtimmt: 
„wie Der Honiqraub, der dure) fremde B. geichieht, 
qu verhindern fei, ijt in den polit. G. ſeſtgeſetzt“; 
olde G. wurden nicht erlajjen. 

Li. Die Therefianijhe B.- Zudtaejesgebung 
SIV 1775 bejteht heute noch größtenteils gu Recht, 
jedod) nur in N. O. und M. (anerfannt durch 
&. V. G. 5 1 98, Budwinsfi 11395). Den B.-Riich- 
tern wurde nebjt Prämien, Erridtung von Sdulen 
u. dgl. die Zehentfreiheit zugeſprochen ſowie die 
Freiheit der B.Zucht von l. f. Ubgaben. Befiger 
pon B.-Stiden diirjen diejelben auf fremden Wrund- 
ftiiden, insbeſ. Heidefeldern, aujitellen, ohne dah 
der Grundeigentiimer dagegen eine Einwendung 
erbeben dari; Weidezins per Stod im Marimum 
4h. Der ©. G. hat mit E. 18 X185, 8. 13081, 
auf Grund Ddiejer Geſetzesbeſtimmung erflart, dah 
das eigenmächtige Yufitellen von B.Stöcken auj 
jremden Grundſtücken nicht als Bejipjtirung anzu— 
ehen ici. ye frembder B. wird ftreng „unter 
Erſatz des doppelten Wertes“ verboten; auch Raub- 
bienen dürfen nicht vertilgt werden ,,mafen es ganz 
wohl andere Mittel gibt, die eigenen B.-Siöcke 
gegen Raubbienen ſicherzuſtellen“ (PB. 15). Auf 
Grund diefer Beſtimmung wurde cin Grundbeſitzer, 
welder Raubbienen gum Schutze feiner B.Stöcke 
tötete, zum Erfage des doppelten Wertes der B. 
perurteilt (beftitigt durch E. der Statthalterei fiir 
D. O., 2 VL72, 3. 3454, 3. f. B. 1873, S. 140). 

Waria Therejta hat am 30 VIIL 1776 fiir B. 
ein P. über die B.-Sucht erlajien (enthalten in den 
Patentbiichern des bdhm.Guberniums B. 13,S.649), 
welches aber in die ,, 8. G. S.“ von 1740—1780 nicht 
auigenommen wurde und daher aud) vom B. G. 
in dem objitierten E. SIL 9S nicht berüchſichtigt 
wurde oder in Vergeſſenheit geriet. 

An dem jitierten E. des B. G. wurde weiter 
augdriidlich erllärt, daß „weder in der Mem. O. 
nod in einer anderen geſetzl. Bejtimmung eine 
Handhabe vorliegt, durch welche Fabrifinhabungen 
(RKanditen- u. Sirupjfabrifen) verhalten werden finn- 
ten ju einer Einſchränkung des Fabrifbetriebes 
oder zu Borrictungen zugunſten der B.-Zucht, 
welde das Cindringen der B., welche durd) den 
Sirupgeruch in die Fabrikräume gelodt werden, 
verhindern würden“. 

LIT. Landesbienenzuchtgeſetze: Für Görz-Gra— 
dista 18 VI 79, L. 13, und ‘it Rt. 24 1185, L. 12. 
Nad) dem erjtgenannten G. diirfen B.Stöcke nicht 
naber als 10m bei einem jrequenten bffentl. Wege, 
einem frembden Wohnhauſe, Stalle, Hofraume oder 
Hausgarten aujgeitellt werden, es ware denn, dah 
die J ihren Ausflug mindeſtens 3m über der 
bezeichneten Ortlichkeit haben oder zwiſchen den B. 
und dieſer Ortlichleit eine Mauer, eine dichte Pflan— 
zung oder ein ähnl. Scheidemittel von wenigſtens 
3m Hobe beſteht. Der B.Züchter kann mit Ge— 
nehmigung des Gemeindevorſtehers ſeine B.-Stide 
an beliebigen Orten aufſtellen; aus Nachbargemein⸗ 
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den eingeführte B..Sticde müſſen von anderen B. 
1200 m, auf, Anhöhen 1800 m (in Kt. 2000 m) 
entjernt fein. Ubermapige Vermehrung der B.-Stide 
hat der Gemeindevoriteber hintanjubalten. Weide- 
jin’ im Maximum 16h per Stod. 

Das G. iiber die Wanderbienenweide fiir Kt. 
qeftattet die Einfubr von B. in Gemeinden mit 
ausgedehnten Heidefeldern aus anderen Landes— 
teilen fiir die Beit pom 15. Auguſt bis 8. September 
gegen vorherige Anzeige an den Gemeindevorfteher 
— den gleichen Modalitäten wie in Görz-Gra— 

ista. 

Durch E. 11 IUI 96, 3. 1551, Budwinsfi 9423, 
erklärt V. G., dak die Aufſtellung cines B.-Haujes 
que Haltung oder Zucht von B. nicht nad G. vom 
J. 1885 fiir Kt. beurteilt werden finne, weil diefes 
G. ſich nur auf die Ordnung der Wanderbienen- 
weide begieht. 

&. B. G. 8 V 97, 8. 264, Budwinsfi 10699, 
erfliirt, dak der Schutz der in einer Gemeinde 
einheimiſchen B. gegeniiber den aus anderen Ge— 
meinden eingebradten (,,fremden”) B. ein un- 
bedingter fei, ohne Rücſicht darauf, ob der Be— 
fiper einheimiſcher B. diefelben „vor oder nad) der 
Aufſtellung fremder B., ob der Nachbar frembe u. 
einheimiſche B. gefondert oder gemeinſchaftlich auf⸗ 
gejtellt hat und aud) dann, wenn im Hinblide auf 
die Lofalverhaltnijie und auf die Wenge dev in 
der Gemeinde bereits vorhandenen einheimiſchen u. 
fremden B. ein Nachteil fiir diefelben nicht zu be- 
fürchten ſteht, weil gemäß § 3, Abſ. 2, des G. der 
Gemeindevorſteher nur berechtigt ijt, die im 32 
angegebenen Entfernungen ausnahmsweiſe um |!y 
herabzuſetzen“. 

ei UÜberführung der B. ijt alle Vorſicht zu 
beobachten und dieſelbe womöglich während der 
Nacht durchzuführen. Beſchädigungen von B. Stöcken 
fallen unter die Feldſchutzgeſetze (ſ. Feldſchutz. 
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I. Ginleituna. — Il. Allg. — ILL. Geſchichtliches. — 
TV. Geltende Beftimmungen: 1. SepenRany Ausmaß, Nach⸗ 
laß. Zahlungspflicht. 2. Ausfuhr. 3. Alig. Anordnungen zur 
Sicherung der Steuer. 4. Amtl. Erhebung des — 
5. Falligkeit ber Steuer, 6. Kontrolle. 7. Strafen. — V. Staaté- 
rechti. Verhaltuiſſe. — VI. Statiftir. 


I. Ginleitung. Unter Bier verjteht man cin 
durch weinige Gärung aus Malz, Hopjen u. Waſſer 
erzeugtes, in langſamer Gärung (oberg) bes 
findl. Getränk. Die geeignetſte Hetreideart sum Bier— 
brauen ijt die Merfte. Durch künſtl. Hervorrufen 
und rechtzeitiges Unterbrechen des Keimprozeſſes 
wird aus der Gerſte Malz erzeugt. Der Zweck 
des Mälzens ijt die Bildung der Diaſtaſe, d. i. 
jenes Fermentes, welches die Verzuckerung des 
Mehllörpers beim Maiſchprozeſſe bewerfitelligen joll. 
Die gucerbildende Kraft der Diajtaje kommt jedoch 
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erjt beim Gebräu jur vollen Weltung, indem jie bei 
Wegenwart von Wajjer u. Wärme die Starfe in 
Bucder und andere Lisl. Derivate überführt und 
gleichzeitig die Löſung derjelben — den fog. Ex- 
trakt — zuſtande bringt. Die jo erbaltene zucker— 
hiltige Flüſſigleit, Bierwürze genannt, muß zu— 
erſt für ſich ſelbſt, dann mit dem Hopfen gelocht 
werden, um ſie haltbar zu machen. Zur Erzeugung 
des eigentl. Bieres aus der Bierwürze iſt ein 
weiterer Prozeß, die Gärung, notwendig, wobei 
ſich unter dem Einfluſſe der beigegebenen Hefe der 
Zucker teilweiſe in Alkohol verwandelt. Das Bier— 
brauen zerfällt daher in zwei Hauptabſchnitte u. zw.: 

a) Die Bereitung der Bierwürze und 

b) die Gärung der lepteren. — Die wenigen 
Bemerfungen diirjten geniigen, um die eingelnen 
giey Beſtimmungen —— des techniſchen 

erfahrens verſtändlich zu machen. 

II. Allg. Die —— des Bieres fann 
entweder ſchon bei der Broduftion oder erſt bei 
Verſchleiß des Bieres erjolgen. 

An erjterem Falle wird die Steuer entiweder 
nad) der Wenge des verwendeten Malzes (Mal j- 
fteuer) oder nad) dem Rauminhalte dex Werks— 
vorrichtungen (Bottidy oder Keſſelſteuer) oder nach 
der Wenge, bezw. nad) der Wenge und dem Extrakt— 
gebalte der Bierwürze (Würzeſteuer) oder endlich 
nad) dem fertiqen Fabrifate (Fabrifatajteucr) ein— 
qehoben. Die Beſteuerung des Bieres beim Kleine 
verichleife ijt mit läſtigen Rontroflen und mit 
hohen Nojten verbunden und fonunt daber meijtens 
nur bei fleineren autonomen Körperſchaften, wie 
. B. Gemeinden, neben der obenerwähnten jtaatl. 

ejteuerung vor. 

Der theoretiſch richtigite Cinhebungsmodus 
ijt zweifelsohne die Würzeſteuer nad Wenge u. 
Wradhiltiafeit der erzeugten Bierwürze. Wenn die— 
ſelbe bisher nicht allg. — gefunden hat, ſo 
dürfte hieran die Schwierigkeit der rechtzeitigen und 
vollen Erfaſſung des jieuerbaren Gegenſtandes 
ſchuldtragend geweſen ſein. Dieſe Schwierigkeit er— 
ſcheint ſeit der im J. 1902 erfolgten Einführung 
eines Bierwürzekontrollmeßapparates, der automa— 
tify die Erhebung der erzeugten Bierwürze und 
eine nachträgl. Superfontrolle diejer Erhebung er: 
miglicht, gelöſt, zumal fic) die amtl. Nontrolle nun- 
mehr auj den Sudprozeß beſchränkt und dic früher 
fo Lajtig empjundene Erhebung auf dem Kühlſtocke 
fowie die Nachfontrolle im Gärkeller überflüſſig 


macht. 

III.Geſchichtliches. Das Recht des Bierbrauens 
jtand bis in das 19. Qabrh. als ein TDominifal- 
gefiille nur den Stddten und in dieſen den einzel— 
nen Wiirgern, dann den Herrene u. Landftinden 
au, die eS aber in der Regel nicht jelbjt ausiibten, 
fondern gegen cine jährl. Entichddigung verpachte- 
ten. Qn den Stidten waren unter den eingelnen 
Biirgern „Reihegebräue“ vorberridend, die gegen 
Ende des 18. Jahrh. von der Regierung auyge- 
hoben wurden. Anderen als den priv. Berjonen u. 
Norporationen war die Viererzeugung bei Konfisla— 
tion u. Strafe verboten. 

Das Ausſchankrecht bedurjte beſ. landesh. Be— 
willigung, ſoweit es nicht ohnehin ebenſalls cin 
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Ausfluß der Rechte der Gutsherrſchaft war, welche 
dasfelbe innerhalb ibres Territoriums durch Pächter 
ausiiben ließ oder gegen Entſchädigung verlieh 
(jog. PBropinationsredht). 

Die Befteuerung des Bieres entwicelte ſich in 
den cingelnen Kronländern verſchieden. 

Wir finden eine folche (Umgelt, aud) Zapfen— 
map) juerit im 14. Jabrh. in Niederditerr., wo 
den Ständen an Stelle der denfelben abgenom- 
menen Ausübung des Münzrechtes cine Steuer— 
erhebungsbefugnis eingeräumt iwurde. 

Im 16. Jahrh. fam hiezu eine neuc, das 
Poppelte des Umgeltes betragende Steuer, der Taj 
oder das doppelte Zapfenmay genannt, welche von 
den drei Ständen N. O. auf dem L. T. 8 XI 1656 
al8 eine auferordentl. Wife dem Landesfürſten 
anfänglich zeitlich, von 1659 an auf „ewige Zeiten“ 
bewilligt, ſpäter aber den Ständen wieder über— 
laſſen wurde. Sim J. 1697 fam zu dieſen Schank— 
ſteuern ein von den Brauern vor dem Unterzün— 
den des Keſſels zu entrichtender Bieraufſchlag von 
30 fr, ©. M. pro nb. Eimer. 

Ahnlich gejtalteten ſich die Verhältniſſe in 
Oberöſterr. 

An Böhmen lift fic) eine Beſteuerung des 
Bieres erjt im J. 1534 unter König Ferdmand 
nachweiſen u. gw. in der Form einer Berfaujs- 
jteuer vom Wetreide u. Bier mit cinem Teile des 
Erlöſes, die ſpäter auf das Bier allein beſchränkt 
und pro Fah cingehoben wurde. 

In den königl. Stidten, deren cs ctwa 56 
gab, fam dazu der fog. Erbbiergrofden, welcher 
mit dem Umgelt bei der Einfuhr des Bieres in 
dieſe Städte einqehoben wurde und das ordent- 
lide, von der Bewilliqung der L. J. abhängige 
Cinfommen des Königs bildete. 

Gemäß der Bierjteucrinjtruftion Maximi— 
lians If. wurde von 1567 an die Steuer nicht 
mebr beim Musfchanfe, jondern bet der Erzeugung 
eingeboben. 

Pas J. 1627 bradite aus Anlaß eines Auf— 
jtandes fiir die finigl Städte eine neue Steuer, 
den „Poenaltaz“ — Erbtaz, cine Schankſteuer von 
1 jl. fii das viereimerige Fak, neben welder die 
Brauiteuer (Rejjeliteuer) fortbejtand. 

Im J. 1700 trat fiir kurze Zeit an die Stelle 
der Nejjeliteuer cine Waterialjteuer (Wialyeranlaqe), 
die aber ſchon 1729 wieder der criteren Steuer den 
Plag räumen mußte. 

Dieſe Brauſteuer wurde im Gegenſatze zum 
Erbtaz „extraordinäre Trankſteuer“ genannt und 
betrug, nachdem durch das Trankſteuerpatent 16 VIII 
1795 der Poenaltaz weggeſfallen war, 3 fl. fiir das 
viereimerige Fak. Das elfte Fak war als Sdpwen- 
dung und das zwölfte als Haustrunt ſteuerfrei. 

An Miibren entwidelte fic) die Bierbeſteue— 
tung ähnlich wie in B. 

In Schleſien beginnt die Beiteuerung des 
Bieres als allg. Landesſteuer im J. 1546, anfangs 
mit 1 Groſchen vom Faſſe, ſpäter mit höheren Be- 
tragen, bis die Steuer im J. 1624 ſogar 12 Gro- 
ichen erreicdjte, wovon aber nur 9 Groſchen dem 
Könige iiberlajjen wurden. Tie Einhebungsſorm 
war ortlich eine verichiedene. 
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Auch die übrigen Kronländer hatten ihre 
bej. Getränkeſteuervorſchriften u. zw. gab es meiſt 
Schankſteuern mit verſchiedenen Steuerſätzen; nur 
im Anne u. Salzburger Kreiſe ſowie bis au 
Anfang des zweiten Viertels des vorigen Jahrh. 
in Tirol bildete das Malz das Steuerobjelt. 

Qn Galizien wurde fofort nad) defjen Er- 
werbung die Braufteuer in Form der Kejjelfteuer 
eingehoben. 

An Dalmatien bejtand nie cine Brauerci. 

Dieſe große Mannigfaltigkeit in der Geſetzge— 
bung führte ſchon unter der Kaiſerin Maria Thereſia 
u dem Verſuche einer einheitl. Beſteuerung des 

ieres, welcher aber erſt im J. 1829 gliidte. 

Mit dem am 1X1 29 in Kraſt qctretenen Ber: 
zehrungsſteuergeſeßze vom 25 V 29 (P. G. S. Bd.57) 
wurde nämlich die allg. ſtaatl. Beſteuerung des 
Bieres in allen Provinzen, mit Ausnahme D. und 
der quarneriſchen Inſeln, U. ſamt Nebenländern 
ſowie Lombardo-Venetiens eingeführt. 

Durch dad Verzehrungsſteuergeſetz pom J. 1820 
wurden alle bis dahin bejtandenen Trant: u. Kejiel- 
jtenern auger Wirffamfeit geſetzt und den bezugs— 
berechtigten Stinden u. Privaten Entſchädigungen 
gewährt. Den Gemeinden, deren Yofalauridlage 
durch die Cinfiihrung der allg. Vergehrungsiteucr 
auger Wirffamfeit famen, follten nach Maßgabe 
des Memeindeerfordernifies Zuſchläge sur Verzeh— 
rungsjteuet bewilligt werden. 

Die Vejteuerung des VBieres erjolgte im Grunde 
dieſes G. bei der Ergeugung, jedoc nur nad) der 
Menge des Erzeugniſſes obne Rückſicht auf den 
Extraftgebalt. Steuerpflichtig wurden jene erklärt, 
welche ſich mit der Erzeugung von Bier beſchäf— 
tigten. Mit fleineren Brauereien fonnten auch Ab— 
findungen cingegangen werden. Das Ausmaß der 
Steuer betrug mit dem erjt im J. 1833 zugeſtan— 
denen Ssigen jteuerfreien Einlajje im alg. 45 fr. 
€. M. vom nes. Cimer; in Gal. und Ges Bu. 
bezifferte fid) der Steuerſatz mit 20 fr. ©. M. und 
in Rr. und St. fiir das landesübl. Steinbier aus— 
nabméweife mit 25 fr. C. M. pro ned. Eimer. 

Bei der Einſuhr von Bier in die geſchloſſenen 
Städte wurde pro Eimer eine weitere Steuer u. zw. 
von 45 fr. ©. M. in Wien, von 20 fr. C. M. in 
Lemberg und von 23 fr. C. Mt. in Prag, Briinn, 
Ming, Laibad), Gray, Trient u. Innsbruck einge- 
boben, und war dementipredend in dieſen Städten 
aud) die Erzeugungsſteuer um die obbezifferten 
Betriige höher als auf dem offenen Lande. Bei 
der Ausfuhr des in den geſchloſſenen Städten er— 
jeugten Bieres wurde eine Ausfuhrvergütung ge— 
leijtet, deren Betrag der bei der Einfuhr entridte- 
ten Steuer gleichkam. 

In T. und B. hatte man unter dem Einfluſſe 
ber Ereiqnifje des J. 1848 ohne höhere Ermiiditi- 
eng pont 1 XI. 48 an die B. von 45 fr. auf 38 fr. 
5, M. pro Eimer herabgefest. 

Schon zu WUnjang der Viergigerjabre wurden 
auf cine Reſorm der 3. absiefende Verhandlungen 
cingeleitet, um die B. auf einer geredjteren Basis, 
alé auf jener ber Menge des Erzeugniſſes allein 
einguheben, wobet aud die in anderen Staaten 
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jedoch „wegen bes Umjanges und der Lajtigfeit 
der von dieſem Syſteme geforderten Rontrollen’ 
auf die Reform in diefer Richtung verzichtete, ver⸗ 
ſuchte man auger der Wenge aud) den Extraktge— 
halt des Bieres bet dex Bejteucrung zu berückſich— 
tigen. 

Das Ergebnis diejer Verhandlungen war der 
auf bie A. &. 15 XII 52 fich gründende Erl. des 
F. M. 19 XID 52, R. 264, der mit 11055 in Wirk⸗ 
ſamkeit trat. 

Das Wejen dieier neuen Anordnung bejtand 
darin, dah die B. fortan nicht mehr bloß nad) der 
Wenge, fondern aud) nach dem Zuciergebalte der 
Bierwürze, d. i. nad) dem vor der Beimiſchung 
des Giirmittels durd Anwendung des Saccharo— 
meters bei einer Temperatur von +- 14° Reaumur 
ju erhebenden Extraftgebalte der Bierwürze, ohne 
Zugeſtehung eines ſteuerfreien Einlaſſes. bemeſſen 
wurde. 

Dabei waren 12 Saccharometergrade als das 
Minimum für die Verſteuerung feſtgehalten und die 
Erzeugung oder Verdünnung einer Bierwürze unter 
11” ausdrücklich verboten, weil man damals von 
ber Unnahme augging, dab aus einer Bierwürze 
von weniger alé 11° cin geſundes u. geniehbares 
Wier nicht erzeugt werden fann. 

Die Steuer betruq bei der Erzeugung des 
Bieres fiir je 1 Caccharometergrad und n.-b. Eimer 
in B. 3', fr. ©. M., in Gal, Krakau und in der 
Bu. 2, fr. C. WL, in den itbrigen öſterr. Lün— 
dern 3'/, fr. C. M. und in den Landern der ung. 
Krone 3 fr. C. M. 

In den geſchloſſenen Städten wurde, je nach 
der Tarifklaſſe, welcher die Stadt angehörte, neben 
der obigen Steuer auch ein fixer Betrag eingehoben 
Erl. des F. M. BX 14, R. 261). 

Auf Grund der A. E. 19 VIII ST wurde mit 
dem Erl. des F. M. 28 VIII 57, R. 163, das Verbot 
der Erzeugung einer Bierwürze unter 11 Saccharo— 
metergraden aufgeboben und fiir die Steucrbemef= 
jung al8 Minimum cine Bierwürze von 9 Sac— 
charometerqraden angenommen. 

Die nad) diejem Minimum mit einem firen 
Betrage bemeſſene Steuer betrug pro u.<b. Eimer 
4p fr © M. f= 1K 58h), beaw. fiir Wal, 
Rrafau und dic Bu. fowie fiir die Lander der 
ung. Krone 36 fr. ©. WM. (— 1K wh). 

Uberitieg das erzeugte Bier den Extraftgebalt 
von 9°, fo war au dieſem fixen Betrage nod) fiir 
jeden weiteren Saccharometergrad allg. ein Betrag 
pon 4 fr. ©, M. (— 14h) pro Eimer ju entridten. 

An den geſchloſſenen Städten fam zu dieier 
Steuer noc) cin firer Zuſchlagsbetrag pro Eimer. Im 
J. 1859 wurden alle Steuersiipe durch die Einfüh— 
rung des augerordentl. Zuſchlages von 20% erhöht. 

Ym Wrunde des Erl. ded FF. Wi. 26 AILSA, Re 
ex 1855, batten die Bierbrauer über die Erwer— 
bung u. Verwendung der Erzeugungsſtofie, dann 
iiber die Erjeugung und den Abſatz des Bieres 
Aufſchreibungen gu fiihren und es waren auch die 
Bierſchänker unter Kontrolle geſtellt. Wit dem Eri. 
des F. M. 11 VIEGS, R. 54, wurde beſtimmt, dah fich 
die Buchfithrung der Brauer fiinjtighin blog auj 


eingeführte Malzſteuer in Frage fam. Als man j die Verbudung der Wenge u. Gradhältigkeit der 
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erjeugten Bierwürze, dann auf die Verwendung 
des Bieres zu beſchränken habe. 

Behufs Förderung der Bierausfuhr über die 
Zollinie wurde mit den Erl. des F. M. 14 VII 58 
und 30 XI 79, R. 36, 60, eine Steuerrückvergü— 
tung gewährt. 

Die im Dezember 1867 erfolgte Regelung des 
ſtaatsrechtl. Verhältniſſes zwiſchen den beiden Län— 
dergebieten der Hfterr.-ung. Monarchie war fiir 
die Bierbeſteuerung inſoſern von Bedeutung, als 
dieſelbe 4u ciner Ungelegenheit wurde, welche In Gee 
mäßheit des § 2 des St. G. 21 XIL 67 in beiden 
Ländergebieten nad) gleidjen, von Zeit gu Beit gu 
vereinbarenden Grundſätzen behandelt werden foll. 
Cine weitere Underung in der Hisherigen Art der 
Bejteucrung bradte das G. 25IV 69, R. 49. 
Hienad wurde die B. allg. nad) einem einbeitl. 
Sage von § fr. 6. W. — 16h nebjt einem aufer- 
ordentl. Zuſchlage von 2 fr. = 4h, zuſammen 
aljo von 10 fr. 6. W. — 20h, von jedem ange: 
meldeten Sacharometergrade und von jedem 
ned. Eimer (56 Liter) der Bierwürze cingehoben. 
Die Beſchränkung, daß mindeftens eine 9° Würze 
verjteuert werden miijje, fiel gang weg, und es 
blieb eine Uberſchreitung von der_angemeldeten 
Gradhältigkeit bis einidlieplich 4/, Sac 
grad iteuerfrei. 

Der Hujdlagsbetrag fiir die geſchloſſenen Städte 
wurde fiir Wien einſchließlich des auferordentl. 
Zuſchlages mit 1 fl. O8 fr. — 2K 16 h von jedem 
erzeugten n.-8. Eimer und fiir die anderen Städte 
mit 42 fr. 6. W. — &4h von jedem Saccharo- 
metergrade feſtgeſetzt. 

Die zu dieſem G.erfloſſene Vollzugsvorſchrift ge- 
währte die weitere Erleichterung, daß die Überſchrei— 
tung der angemeldeten Wenge bis inkluſive 5% 
ſtraffrei blieb und die Führung von Aufſchreibun— 
gen liber die auger dem Gärlokale aufbewabrten 
Biervorrite aufgehoben wurde. 

Das G. 18 Y 7S, R. 8d, ſetzte mit Rückſicht 
auf das neue Mak u. Gewicht die B. einſchließlich 
des auferordentl. Zuſchlages mit 16°7 fr. — 33-4 h 
per Heftoliter u. Sacdarometerqrad und den Aue 
—— für Wien mit 1 fl. 68 kr. — 3K 
36 h per Heftoliter und fiir die iibrigen gefdlofienen 
Stiidte mit 7 fr. — 14h von jedem Heftoliter u. 
Saccharometergrade fejt. 

Die legte Geſetzesnovelle auf dem Gebiete der 
Vierbefteuerung vor der Kodifizierung im J. 1899 
war das G. 2X O4, R. 196, welches die Bejtim- 
mugen itber die Bierausfubr gegen Steuerriid- 
vergiltung jugunften des Exportes weſentlich er— 
weiterte, indem gu den bisherigen Arten der Miid- 
vergiitung nocd) zwei weitere geſchaffen wurden, 
ndmlich die Riicvergiitung nach dem vollen Extraft: 

ehalte der Stammwürze und nad) dem durch— 
ſchnittl. Extraktgehalte der in den lepten ſechs 
Monaten vor der Ausfuhr ergeugten Bierwürzen. 
Yuperdem avurde ohne Riicficht auf die Art der 
Riicvergiitung aus dem Titel der Schwendung ein 
d*iger Zuſchlag aur jeweiligen Rückvergütung 
qemabrt. 

Die zahlreichen jerjtreuten, gum Teil veralte 
ten und fiir Den Brauereibetrieb läſtigen Beſtim— 


tometer- 
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mungen über die Bierbeſteuerung, die notoriſch 
mangelhafte Erhebung der Bierwürze auj dem 
Kühlſtocke, die zu vielfachen Differenzen zwiſchen 
dem Steuerpflichtigen und den Kontrollorganen 
führte, namentlich aber die Kontrolle im Gärkeller 
haben das bisherige Syſtem der Bierbeſteuerung 
nach Menge u. Gradhältigkeit der Bierwürze, ob— 
wohl es theoretiſch allg. als richtig bezeichnet wurde, 
bei den Bierbrauern unbeliebt gemacht und dazu 
geführt, daß der ſchon wiederholt geäußerte Wunſch 
der Brauintereſſenten nach Einführung einer Malz— 
ſteuer wieder lauter wurde. 

Die Beweggründe, welche die Regierung ver— 
anlaßten, ſich dieſen Wünſchen gegenüber ſteis ab— 
lehnend zu verhalten, ſind ausführlich in dem Mo— 
tivenberichte zu dem im J. 1898 im A. H. einge— 
brachten Entwurfe einer B.Nov. (Beilage 3 zu 
den ſtenographiſchen Protokollen des A. H., X V. Seſ⸗ 
fion) niedergelegt und laſſen ſich im allg. dahin 
leg x gg daß die Regierung nad) wie vor 

aran fejthalte, das gegenwärtige Beſteuerungsſy— 

ſtem fei theoretifd) das richtigite, und daß die Er- 
jabrungen, die mit der Rohmaterialfteuer beim 
Zucker u. Branntivein gemacht wurden, keineswegs 
für die Einführung einer Malzſteuer in Ojterr. 
ſprächen. Die erwähnte Regierungsvorlage be— 
ſchränkte ſich daher darauf, — Beſtimmungen in 
den B. Vorſchriften, welche bisher der Hauptgegen— 
ſtand der Klage ſeitens der Brauinduſtrie geweſen 
waren, zu reformieren. 

Dieſe Reform wurde, da die bezügl. Vorlage 
im A. H. nicht zur Verhandlung gelangte, mit 
der kaiſ. V. 17 VIL 99, R. 120, I. Teil, durch— 
gefiibrt. ) 

IV. Geltende sag Die dermalige 
Bejteuerung des Bieres beruht ausſchließlich auf 
gr gemma der faij. B. 17 VIL 99, R. 120, 
I. Teil. - 

1. Gegenjtand, Ausmaß, Nadlak, Zab- 
lungspflicht. Den Gegenjtand der Bejteucrung 
bildet die Bierwürze, d. i. jede zuckerhältige Flüſſig— 
feit, aus welder mittels der geiſtigen Gärung Bier 
erzeugt werden fann, der aber ein Garmittel nod 
nicht beigemijdt worden ijt. Die Bierwürze unter- 
liegt bei der Erzeugung einer Steuer von 34h 
von jedem Hettoliter und jedem Grad Ertraft nad 
dem Hundertteiligen Saccharometer (Heftolitergrade 
rtraft). Brauereien, welche innerhalb einer Be- 
triebSperiode mehr als 15.000 Al Bierwürze erzeu⸗ 

en, wird fiir die betreffende Betriebsperiode cin 
Steuernachlaß gewährt, welder bet einer Erzeu— 
qung von nicht mehr als 2000 Al 15%, bet einer 
Erzeugung von nicht mehr als 5000 Al 10% und 
bei einer Erzeugung von nicht mehr als 15.000 Al 
5% ber entiallenden Steuer betrigt. Sur Entrid- 
tung ijt der Brauereiunternehmer und im Falle 
einer Gefällsverkürzung der Betriebsleiter unter un- 
mittelbarer Haftung des Unternehmers verpflichtet. 
Jn den gefdlofienen Städten Wien u. Trieft ijt 
auferdem fiir jedes Heftoliter Bierwürze cin Bue 
ſchlagsbetrag von 1 K 90 h und in den iibrigen 
geichlojienen Städten ein Zuſchlag von 14 h per 
Hettoliter u. Saccharometergrad der Bierwürze ju 
entrichten. 
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Bei der Einfuhr über die Zollinie wird außer 
dem Zolle die Verzehrungsſteuer in demſelben Aus— 
maße wie bei der Biererzeugung im Inlande ein— 
gehoben. 

2. Ausfuhr. Für das über die Zollinie aus— 
lng Bier, wenn es genießbar und enttoblen- 
duert mindejtens 2"), % 3eigt, ijt die Steuer ritd: 
zuvergüten u. j1v.: a) an jedermann, der foldes 
erportiert, ohne Rückſicht auf den Extraktgehalt der 
Stammwürze mit 3 K 40 h; b) an die Biererzeuger 
entivedet: «) nach dem durchſchnittlich auf 1 Al ent- 
jallenden Extraktgehalte der in den letzten 6 Mo— 
naten vor der Ausfuhr erzeugten Bierwürzen fiir 
jedes Heftoliter und jeden Grad des durchſchnittl. 
Extraftgehaltes mit 34h oder 2) nad) dem vollen 
verjteuerten und durd) die amtl. Unteriuchung des 
Bieres nachgewiejenen urjpriingl. Extraktgehalte der 
Stammwürze fiir jedes Heftoliter und jeden Grad 
der Stamnuviirze mit 34 h. 

Auferdem werden fiir die durch Gärung uſw. 
entitehende Schwendung an der verjteuerten Bier— 
würze 6'/, % der jeweilig entjallenden Steuerriid- 
— 7 zurückgezahlt. 

3. Allg. Anordnungen zur Sicherung 
der Steuer. Wer Bierwürze gu erzeugen beab— 
jichtigt, hat der Finanzbehörde 1. Inſtanz päteſtens 
4 Wochen vor Beginn des Betriebes eine genaue 
Lokalitätsbeſchreibung u. Uberſicht der Werksvor 
richtungen zu überreichen und anzugeben, wer den 
Betrieb leitet. Die Finanzbehörde verfügt hierüber 
die Befundaufnahme, bei welcher insbeſ. die Werks- 
vorrichtungen ausgemejjen, die Kühlſtöcke u. Gür— 
bottiche abqehammt und der Bierwürzekontrollmeß⸗ 
apparat, ſoweit dejien Einführung angeordnet ijt, 
aufgeſtellt werden. Hervorzuheben find die in neues 
rer Zeit gur Abbammung der Miihlitide in Ver— 
wendung fommenden Sfalenhammen, die nicht an 
der Kühlſtockvand, fondern am Boden der Kühle 
u. zw. nod) vor dex Cichung bejejtiqt werden und 
an deren ſchiefliegenden Sfala der jeweilige Stand 
der Flüſſigkeit leicht abgelejen werden fann. 

Bur Erhebung des Extraftgehaltes der Bier— 
würze dient das von der k. k. Normaleidungs- 
fommiffion in Wien nach einer beſ. Inſtruktion 
hergejtellte und amtlich gepriifte Normalſaccharo— 
metet. 

Solange der Betrieb jtilliteht, werden die Werks- 
vorrichtungen unter amtl. Verſchluß geleqt. 

Das jteuerbare Verfahren beginnt mit der Un- 
terzündung der Bjanne, bezw. mit dem Cinlajien 
des Dampfes und endet im Falle der amtl. Erhe— 
bung der Würze auf dem Kühlſtocke mit dem Zeit— 
punfte, in welchem das Gebräu aus dem Sujtande 
der Wallung und der Sudhige in den der Rube 
u. Abkühlung tibergegangen ijt, im Falle der Ver— 
wendung eines Kontrollmeßabparates jedoch mit 
dem Seitpuntte, in weldem die Bierwürze zur amtl. 
Erhebung der Menge und des Extraftgehaltes be- 
reitgeſtellt wird. 

Redes fteucrbare Verfahren mug angemeldet 
und der YUnmeldung gemäß volljogen werden, und 
ijt die Wegbringung u. Aufbewahrung des Vieres 
oder der Bierwürze vor iiberjtandener Hauptgärung 
fowie die Verdiinnung der angemeldeten u. erzeugten 
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Bierwürze verboten. Eine Ausnahme beſteht dies- 
falls hinſichtlich des Bieraufträuſens. 

In Brauereien mit einer jährl. Erzeugung 
über 20.000 Al muß begtigttdh der eingelnen Stadien 
des Sudes ein fog. Sudregijter gefiibrt werden. 

Erjeugungs- u. Ausſtoßregiſter iiber die Ge— 
barung im Gärkeller haben nur jene Brauereien 
zu fiihten, in denen die amtl. Erhebung des Ere 
jeugnijies auf dem Kühlſtocke ſtattfindet, während 
* bei der Verwendung des Kontrollmeßapparates 
mit den PBrivataujjdreibungen der Partei beqniigt 
wird. Auch beſteht in dem letzteren Falle volle 
Manipulationsjreiheit im Giirfeller. 

Der Betrieb der Bierergeugung ijt unter ge 
fällsamtl. Aujficht gefteltt. 

4. Amtl. Erhebung des Exzzeugniſſes. 
Die amtl. Erhebung der erjeugten Bierwürze nach 
Menge u. Extraftgehalt erfolgt nod) vor der Bei- 
miſchung des Gärmittels u. gw. nad Anordnung 
der Finangverivaltung entiweder auf dem Miihlitoce 
oder mittels des Bierwiirjefontrollmefapparates. 
Wird die Menge vom Kühlſtocke ſchon bei einer 
höheren als der Normal-Temperatur von + 14° R 
abgelajien, fo wird die Volumenverinderung nach 
Makgabe ciner diesfalls hinausgegebenen Redut- 
tionstajel berüchſichtigt. 

Uberſchreitungen der angemeldeten Heftoliter- 
grade Extraft von nicht mehr alg 5% find ſteuer— 
frei und erjt jene von mehr als 10% ftrafbar. 

5. Falliqfeit der Steuer. Die B. ijt in 
dem Momente der Anmeldung filliq und den Fall 
der Borgung ausqenommen auch fogleid) gegen 
Empfang der Bollette ju entridjten. Am Falle der 


Pipe aps wird fiir Bienviirzen unter 11° ein 
1% iger und bei Würzen über 11° ein 2%iger Dis- 
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iererzeugern, die jährlich mindeſtens 1200 K 
Steuer entrichten, wird die Steuer gegen genügende 
Sicherſtellung u. zw. bei Würzen unter 11" auf 
3 Monate, uber 11° auf 6 Monate geborgt (val. 
Steuer- u. Zollfredite). 

6. Rontrolle. Die gefällsamtl. Kontrolle wird 
durd) die Finangwache und die Organe der tech— 
niſchen Finangfontrolle qehandhabt. 

Für die Finanzwache ijt, foweit nicht in den 
Steuervoridrijten bef. Anordnungen bejtehen, die 
Verfaſſungs- u. Dienſtvorſchrift pom J. 1843 maß— 

ebend. Für die Organe der techniſchen Finanz— 
ontrolle wurde ein cigenes Organijationsftatut im 
J. 1897 erlajjen. 

Als leitende Behörden fungieren u. zw. in 
1. Inſtanz die Finanjbegirfsdireftionen, Finan; 
injpeftorate, Finanjoberin|peftorate, — ————— 
aud) Finanadireftionen, als 2. Inſtanz die Finanz— 
landesdireftionen u. Finangdireftionen und als 
3. Inſtanz das F. Me. 

7. Strafen. Bezüglich der Bejtrafung der 
Gefillsiibertretungen gilt, foweit die faij. B. vom 
J. 1899 feine bef. Bejtimmungen enthilt, das Str. 
G. über Gefällsübertretungen vom J. 183°. 

V. Staatsrechtl. Verhältniſſe. Die Geſetz— 

ebung über die B. gehört kraft des § 2 des St. 
&. 21 XII 67, R. 146, gu jenen Ungelegenbeiten, 
weldje in der djterr.-ung. Monarchie nach gleicen, 
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von seit su Zeit gu vereinbarenden Grundſätzen 
zu behandeln jind. Dementipredend enthilt aud 
das Soll u. HandelSsbiindnis die Beſtimmung, dah 
die B. wiibrend der Dauer des Bündniſſes nach 
vereinbarten, gleichartigen G. u. Verwaltungsvor- 
ſchriften gebandhabt wird, welche nur im gemein- 
jamen Etmvernehmen wieder abgeändert werden 
finnen. Sur Wahrung defien fteht jedem der beiden 
pinanjminijter im Sinne des oberwähnten Biind- 
niſſes das Recht gu, von Zeit gu Zeit von dem 
Geſchäftsgange bei den leitenden u. cinhebenden Be- 
hirden des anderen Teiles Cinjicht zu nehmen. 
Kraft des G. 20 XIL 79, R. 138, betreffend 
die Herjtellung eines gemeinjamen Sollverbandes 
mit Bosnien und der werargem ine wird auch 
in diefen Ländern die B. nach den in beiden Län— 
dergebicten der Hfterr.-ung. Monarchie bejtehenden, 
vereinbarten, gleicartigen G. u. Verwaltungsvor- 
ſchriften (fiir Stecmung Bosniens und der Herze— 
owing) verwaltet und hat jede Whinderung in 
Sesiehung auf die B. auch fiir dieje Linder gu 
gelten. Sur Erlaſſung abweidender Vorſchriften, 
welche etwa durch bej. Verhältniſſe geboten find, 
ift die Zuſtimmung der betreffenden Rejjortminijter 
der beiden Liindergebicte der Hfterr.-ung. Monarchie 
erforderlich. 


Anbelangend die Beitragsleiſtung der einzelnen 
Ländergebiete zum Erforderniſſe für die bei der 
Ausfuhr von Bier aus dem öſterr.ung. Zollgebiete 
ju leiftenden B.-Reftitutionen, fo hat nad) den der— 
gett geltenden Bejtimmungen (kaiſ. B. 19 IX 99, 
R. 176, bezw. G. A. XXX vom J. 1899) jedes 
Ländergebiet den auf ſeine cigene Wusfubr ent— 
fallenden Teil der Reftitutionen zu tragen. Jn den 
J. 1877— 1890 find die B.-Rejtitutionen im Verhält⸗ 
niſſe des VBruttoertrages der B. und in dererjten Aus⸗ 
gleichSdefade 1868 —1877 nad) dem Quotenſchlüſſel 
von den beiden Ländergebieten getragen worden. 

Um jedem Ländergebiete den auf jeinen tat- 
ſächl. Konſum entfallenden Steuerertrag au fichern, 
ijt feit 11 1900 ein Uberweijungsverjabren mit 
dem im Berfehre zwiſchen den cingelnen Lander- 

ebicten des Hiterr.-ung. Hollgebietes vorfommmenden 

Biere eingefiihrt (tait B. 29 XII 99, R. 267), 
weldjes im weſentlichen datin bejteht, daß jede 
Vierfendung in cin anderes Lindergebiet bei dem 
hiezu beftimmten Verfendungsamte angemeldet und 
nad) dem Einlangen in dem anderen Ländergebiete 
qeitellt werden muh. Nac) Schluß jeder Betriebs- 
periode wird cine Abrechnung gepjlogen und die 
B. von dent abgebenden Liindergebiete an das 
empfangende verqiitet. 


VI. Statiitil. 


Hauptyifiern zur Bierbejteuerung in den im Reichsrate vertretenen Königreichen 
und Landern. 








Nad der Anmeloung 











ilber bie Zollinie ausgeführt 








Brit. für Babl der ter bie rs 
welche die im Betriebe — linie einge ſuhrte 
Nachweiſung geſtandenen uy poi entfallende | _ it * Menge in 
gilt | Brauereien | in Heftolitern | Steuer | Heltolitern reftitution Metergentnern 
in Gulden in Gulden 
1865/66 2666 7,142.565 14,757.058 59.677 99.769 3.873 
1870/71 2390 9,442.12 18,994.175 131.748 268.559 4.034 
1875/76 2248 11,671,278 21,726,421 179.584 327.885 2.905 
1880/81 2022 11,530.280 21,260.155 200.400 382.363 | 10,266 
1885/86 1873 11,961.496 | 21,992.719 293,823 414.934 || 27.509 
1890/01 1724 14,038.234 25,821,941 320.890 592.652 | 50.373 
189596 | 1579 18,621.469 | 33,615.045 570,221 1,088,182 | 61.200 | 
im Kronen in Kronen | 
1900/01 1383 20,104.326 *)72,883.640 | 717.860 3,100.879 | 64.571 
} 1901/02 1361 19,627.717 |*)71,500.218 978.499 4,175,362 | 62.175 
1902/03 1341 19,226.960 *)70,312.737 1,030,049 4,432.880 | 61.054 | 
— | 
*) Ad zuglich der Stevernachlaffe, 
Quellen. 
Biunenſchiffahrt 


Die vorſtehenden geſchichtl. Daten ſind bis zum 
J. 1829 auszugsweiſe dem Handwörtb., Jena 1890, 
entnommen. Der iibrige Teil des Aufſatzes ijt nach 
amtl. Driginalquellen bearbeitet. Cine volljtindige 
Sulammenjtellung aller die Bierbefteuerung in den 
im Reichsrate vertretenen Königreichen u. Gander 
betreffenden G. und V. von Edmund Bernagtn, 
Dr. WUdolf Carmine und Dr. Leopold Joas iit 
foeben in dritter, umgearbeiteter Auflage bei Mang, 
Wien, erfchienen. v. Bernatzky. 


ſ. „Fluß- u. Binnenſchiffahrt“. 


Biſchöfe 
ſ. Katholiſche Kirche“. 


Blodade. 


Blodade. 


B. ijt die Abſperrung einer fremden Miijte 
oder eines Teiles derjelben, ingbej. eines oder 
mehrerer Häſen gegen allen Berfehr von außen 
durd) bewaffnete Macht. Wnerfannt ijt die Hue 
lijfigteit der B. im Kriege als Mittel der Kriegs— 
fiibrung. Sur Ynordnung derjelben ijt der Ober— 
befehlshaber der Kriegsmacht oder derjenige Bee 
jebl8haber dex Seemadht legitimiert, dem biegu Er— 
machtiqung erteilt worden iſt. Die Wirkung der B. 
lehrt fd vorzugsweiſe gegen die Neutralen, welche 
— Pflicht der Beachtung einer rechtswirklſamen B. 

en. 

Zu ihrer Verbindlichfeit bedarf die B.: 1. der 
Gifettivitdt. Bereits in den Biindnijjen der be- 
wafineten Neutralitdt 1780 wurde der Grundſatz 
auigeftellt: Gin Hajen fann nur dann als blociert 
gelten, wenn das Einlaujen in denfelben mit un— 
mittelbarer Geſahr verbunden, alſo derfelbe durch 
die Macht, welche den Zutritt verhindern will, mit 
jtationicrten und hinlaͤnglich naben Schiffen eine 
geſchloſſen ijt. Die Parijer Seerechtsdeflaration 
161V 56 jagt: „Die B. miijjen, um redjtsverbind- 
lid) au fein, wirffam fein, d. h. durch eine Streit- 
macht aufrecht erhalten werden, welche binreidjend 
itart ijt, um dem Feinde die Annäherung an das 
Ufer wirkſam verwehren zu können.“ Stirf (Holgen- 
dorff, Enzytlopädie S. 1341) bemerkt zu dieſer Be— 
ſtimmung: „Es liegt darin ausgedrücht, daß aller— 
dings Unmöglichkeit der Annaäherung nicht zur 
Wirkſamkeit gefordert werden kann, wohl aber nach 
dem gewöhnl. Laufe der Dinge die Durchbrechung 
der Abſperrungslinie als Sache bef. Geſchiclichkeit, 
bej. Glückes, bef. Schnelligtcit oder bei. Unaufmerk— 
jamfeit des blocierenden Geſchwaders anzuſehen 
jein würde. Welche Mittel ausreidjend find, um 
eine Seeblocade herjujtellen, ijt eine durchaus kon— 
trete Tatſache, deren Beantivortung fid) nach der 
Ortlichkeit des Hlocierten Blakes und der um— 

ebenden Küſtengewäſſer und nach der nautijcen 
echnik der blocierenden Schifje in jedem einzelnen 
Falle richten wird.” 

Schon während des Srimfrieges waren durch 
V. 25V 54, R. 127, auf Grund Allerhöchſter Wee 
nehmigung 23 V 54 die von den Behörden u. Unters 
tanen während diefes Krieges hinſichtlich des Han— 
dels und der Schiffahrt auf dem Meere zu beob— 
achtenden Grundſätze bekanntgemacht worden. Es 
heißt daſelbſt im Art. 4: Den öſterr. Schiffen iſt 
das Einlaufen in ſolche Plätze u. Häfen unterſagt, 
die von einer der kriegführenden Mächte belagert 
oder mit Aufſtellung einer angemefjenen Streit- 
fraft tatfiichlic) blodiert find, da fie fonft fic) weder 
det Freiheit der neutralen Flagge gu erfreuen nod) 
eine Schugleijtung oder Verwendung von Seite der 
Regierung zu erwarten bitten. 

Die Pariſer Secrechtsdeflaration jelbjt wurde 
mit Erl. des Minijteriums de3 Außern 3 V 56, 
R. 69, tundgemadt. Aus Anlak des mit Frant- 
tei) u. GSarbdinien im 3. 1859 ausgebrodjenen 
mig wurde mit B. 11 V 59, R. 76, den Militär— 
u. Zivilbehörden die ſtrenge Beobadjtung dieſer Be- 
jtimmungen zur Pflicht gemacht. Sur naheren Aus— 
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führung der Parijer Seerechtsdeflaration wurde durch 
faij. B. 13 V 6, R. 60, bejtimmt, dak Handels- 
fchiffe und ihre Vadungen aus dem Wrunde, dah 
diefelben cinem Vande angeboren, mit welchem 
Oſterr. im Kriege ijt, von öſterr. Kriegsfahrzeugen 
zur See nicht auigebradt nod) von öſterr. Priſen— 
gerichten als qute Vriſe erklärt werden diirfen, wenn 
die feindl. Macht den öſterr. Handelsichifjen gegen— 
liber die Gegenſeitigkeit beobachtet. Auf Handels- 
ichiffe, welche Rrieqsfonterbande fithren oder recht s- 
perbindende Blodaden breden, finden dieje 
Bejtimmungen feine Anwendung. Wiihrend des 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges im J. 1870 erflirte die 
V. 20 VIL 76, R. 94, gleichjalls wieder: Den öſterr. 
ung. Schifjen ijt da8 Einlaufen in folche Hiifen u. 
Plage unterjagt, die von einer der kriegführenden 
Mächte belagert oder wirkſam blodiert find. BWer 
diejes Verbot iibertritt, hat bei eintretender recht- 
mäßiger Beſchlagnahme u. Konfiskation von Seite 
der kriegführenden Staaten feinen Schutz bei der 
Regierung ju erwarten. Ahnlich die V. 11 V 77, 
RM. 31, anläßlich des Rrieges zwiſchen Rußland 
und der Tirfei. 

2. Die Wirtiamfeit der YB. iit überdies be— 
dingt durch die Notififation derielben. Wan 
unterjdjeidet die allg. ober Diplomatifde Noti- 
fifation und die bey Notifitation, welche dem ein— 
elnen Schiffe iiber das Bejtehen bezw. iiber die 
Neat der B. gemacht wird. Das Biindnis der 
zweiten bewaffneten Neutralitiit fags: Que tout 
bitiment, navigant vers un port bloqué, ne 
ourra étre regardé comme contravenant, que 
orsqu’aprés avoir été averti par le comman- 
dant du blocus de l'état de blocus, il tachera 
d’y pénétrer en employant la force ou la ruse. 
Es ijt dies Das Erfordernis der Spegialnotififation 
durch die B.Kriegsmacht felbft. 

Dieſe Forderung der obligatoriſchen Spesial- 
notififation ijt jedoch nicht allg. anerfannt. Es ijt 
daher von Fall gu Fall gu beurteilen, ob das Schiff, 
welches die B. nicht beachtet, wirflid) den Beſtand 
derjelben gefannt hat. Die mangelnde Kenntnis 
wird anzunehmen jein, wenn die feit Deflaration 
der B. verflojiene Beit au furg war, als dak das 
auf der Reije befindl. Schiff davon unterrichtet fein 
fonnte (§ 42 des Turiner Reglements). B.Bruch 
iit Dagegen vorhanden, wenn das Schiff trog diefer 
Renntnis in gewaltjamer oder lijtiger Weife die 
B.Linie gu durchbrechen fucht oder, nachdem es 
das erjtemal zurückgeſandt worden ijt, von neuem 
verjudt bat, in den bloctierten Hajen eingudringen 
($43 Turiner Reglement). Jn feinem Falle fann 
die Vorausſetzung der Kontinuität der Reifen eines 
Schifjes, wonach mebhrere Reijen gu verfchiedenen 
Hiifen als eine eingige angefehen werden, die Ver— 
urteilung wegen B.Bruch redtfertiqen (Bulme- 
rineq, Völkerrecht, S. 372). 

Wirfung des B.-Bruches ijt Behandlung des 
Schiffes und der Ladung als gute Prije, foweit 
leptere nicht wegen bona fides des Cigentiimers 
freigegeben wird. 

8 erfolgt fomit ——— des Schiffes. 
Das öſterr. Priſenreglement 3 IIL 64 anläßlich des 
Krieges mit Dinemart, welches fic) allerdings nut 
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auf die Aufbringung von feindlicjen oder verdäch— 
tigen Schiffen bezog, hatte bejtimmt, daß der Auf— 
bringende unter jeiner Berantwortung von der 
Ladung cines aufgebrachten Schiffes nidts lichen, 
verfauten, vertaujden oder auf irgend eine Weije 
entfernen oder verloren geben laſſen darf. Das 
Schiff ijt mit ungeöffneter Ladung in einen öſterr. 
Hafen oder bis zur tunl. Abſtellung in einen folchen 
nad) dem nächſten Plage zu bringen, wo das auj- 
gebrachte Schiff in militäriſchen Gewahriam ge- 
nommen werden kann. Nad) anderen Plätzen darj 
das Schiff nur dann gebrad)t werden, wenn Sturm, 
Wetter, Wangel an Proviant, feindl. ———— 
und ſonſtige Seenot dies notwendig machen. * 
in dieſem Falle muß der Aufbringer, ſobald es die 
Umſtände erlauben, das Schiff mit ungebrochener 
Ladung nach dem nächſten Hafen, wo ſich ein kom— 
petentes Priſengericht befindet, ſenden oder bringen. 
Dem ————— iſt ſofort bei Erreichung des 
Hafens Meldung zu machen. 

Ahnlich ſind die Beſtimmungen des Priſen— 
reglements 9 VI 66, R. 90, in Betreff des Krieges 
mit Preußen u. Italien. 

Das preußiſche Priſenreglement 20 VI 64 (Ge- 
jebesiammlung 360) fagt (§ 20): Ein Hafen gilt 
als bloctiert, wenn er durch cin oder mehrere Kriegs— 
jahracuge dergeſtalt abgefpertt ijt, dak ein Handels- 
ſchiff ohne augenſcheinl. Gefahr der Wujbringung 
in den Hafen nicht einlaufen und aus demfelben 
nicht auslauten fann. Im § 21 heißt es: Der Be— 
feblshaber, welder mit der Ausführung der B. be- 
aujtragt ijt, bat nach) feiner YUnfunft auf der B.- 
Station ſämtlichen in dem Hajen refidierenden Kon— 
fulen die B. ſchriftlich anzuzeigen, zugleich auch die 
in dem Hafen liegenden neutralen Schiffe aufzu— 
—5 binnen einer angemeſſenen, von dem Be— 
ehlshaber nach Anhbrung der Vorſchläge der Schiffs: 
führer ju beſtimmenden Friſt den Hafen zu ver— 
laſſen. § 23: Ein Berſuch, dic B. gu durchbrechen, 
ijt bei einem neutralen Schiffe nur dann anzu— 
nehmen, wenn das Schiff von der B. Kenntnis 
hatte, was (§ 24) nach) den Umſtänden des Falled 
und insbeſ. mit Rückſicht auf die längere oder fiir- 
zere eit, welde jeit der Verſtändigung u. Anzeige 
der B. verftridjen ijt, gu beurteilen ijt. Wenn der 
Befehlshaber des betreffenden Fahrzeuges dafiir 
Hilt, dak die B. dem Schiffe nicht befannt geworden 
jei, fo hat er dasſelbe davon in Kenntnis ju fepen, 
dieje Benadridtiqung auj den Schiffspapieren, ins- 
bej. auf den gum Beweiſe der Nationalität des 
Schiffes dienenden Urkunden fowie im Journal des 
Schifies gu vermerfen und das Schiff zur Underung 
feines Laufes zu veranlaſſen. § 25: Die Aus- 
flarierung nad) einem blocierten Hajen oder der 
Lauf des Schifies nach) einem ſolchen Hajen gilt 
nod) nicht als Verſuch, die B. zu durchbrechen. 


Rurllen u. Literatur. 


Die im Terte jitierten V., insbef. auch die 
faif. B. 21 V 64, R. 31, über die Brifengeridts- 
barfeit (vgl. diefen Yrt.). Das im J. 1882 durd 
das Institut de droit international aufgeſtellte 
fog. Turiner Réglement des prises maritimes. 
Geßner: Le droit des Neutres sur le mer. 
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2. UL, Berlin, S. 1632415. Perels: Tas inter: 
nationale Seerecht der Gegenwart, 1882, $$ 48 bis 
51. Gefflken in Holtzendorff, Handbud) des Valter 
rechtes, IV, 139 ff. Bergbohm: Die bewaffnete 
Neutralitit, 1884. Travers Twiss: La théorie 
de la continuité du voyage appliquée a la 
contrebande et aux blocus. Paris 1877. 
Ulbrich. 


Bodenſee. 


I. Böllerrechtt. Berhältniſſe. — 11. Pofitive Normen 
des Giterr. Rechtes. 


J. Böllerrechtl. Verhältniſſe. Es kommt hier 
nicht in Betracht der jog. Unkerſee, rüchſichtlich 
defien swifden Baden u. Thurgau die Grenze im 
J. 1854 fejtqeitellt worden ijt, fondern mur der 
Ober: u. Uberlingerfee. 

Der B. gehört gu den Binnengewäſſern. In— 
folgedejien find die Rechtsſätze des Völkerrechtes 
liber die offene See, welche pringipiell von jeder 
Staatsherrſchaft frei ijt, nidjt ohneweiters auf den 
B. anwendbar. 

Uber die Rechtsjtellung des B. find allerdings 
die Meinungen geteilt. Es wurde (Stirf) die Mei— 
nung vertreten, daß det B. gleicd) dem Weere yu 
behandeln mire, daher der Gebietshoheit der Lier: 
jtaaten entgogen fei. Gegen dicje Unficht muß gel 
tend — werden, daß „hier im Gegenſatze zu 
dem Meere die phyſiſche Möglichkeit tatſächl. Be 
herrſchung der ganzen Waſſerfläche vorhanden iſt 
und die Üferſtaaten daher mit Ausſchluß anderer 
Staaten auf dem B. gebieten“ (Rehm im Hand— 
wérth. Art. B. I, 654). 

Cine zweite Anſicht vertritt Sarwen, Wiirt- 
tembergithes Staatsrecht I, 24. Er fagt: ,, Die Terri- 
—— u. Territorialhoheit der Seeuferſtaaten 
auf dem B. iſt weder geſetzlich noch in Wege von 
Staatsverträgen abgegrenzt. Sowohl die allg. Grund⸗ 
ſätze als die bisherige Ubung ſprechen dafür, daß 
ſich Die Territorialhoheit auf das Seeufer einſchließ 
lich ſeiner unmittelbaren Umgebung, insbeſ. Me 
Hafen- u. Landungsplätze, Bade-, Schwimm- u. 
Waſchanſtalten erſtreckt. Der übrige Teil fällt nicht 
unter cine beſtimmte Staatshoheit, vielmehr ſtehen 
allen Ujerjtaaten gleiche Rechte auf demſelben zu; 
der B. hat in dieſem Sinne die Eigenſchaft cines 
internationalen Verkehrsgebietes.“ 

„Die Cinwendung”, bemerkt derjelbe Schrift— 
ſteller (a. a. O. 25), „daß etn Binnenſee niemals 
internationales Verlehrsgebiet ſein lönne, ſcheint 
auf einer unrichtigen Auffaſſung dieſes Satzes zu 
beruhen. Allerdings und unzweifelhaft iſt der B. 
nicht in dem Sinne wie das offene Meer inter— 
nationales Verkehrsgebiet, daß jeder Staat, auch 
ein ſolcher, welcher kein Uferſtaat iſt, auf demſelben 

ewiſſe Nutzungsrechte, zum Zwecke der Schifſahrt, 

Fiſcherei und zu anderen Zwecken ausüben dürfte. 
Aber internationales Verkehrsgebiet ijt der B. 
inſoſern, als die verſchiedenen — — an 
dem ganzen See gleiche Rechte beanſpruchen u. 
ausüben, ausgenommen die unmittelbare Umge— 
bung des Seeufers.“ 


Bodenſee. 


Im weſentlichen läuft dieſe zweite Anſicht mit 
gewiſſen Modifikationen auf die erſte Anſicht hin— 
aus oder mit anderen Worten: Sie ijt cine ana- 
loge Unwendung der Grundfiige über das offene 
Meer auf den YB. mit Beachtung jener Modififa- 
tionen, die fic) daraus ergeben, daß tatſächlich 
die Benugbarfeit desjelben auf die Uferſtaaten be- 
ſchränkt ijt. 

Die analoge Rechtsanwendung bejteht aber 
darin, dak die fiir cinen bejtimmten Tatbeitand 
etroffene Rechtsnorm auf einen nicht geregelten 
Zatbejtand mit Rückſicht auf deſſen Weſensgleich— 
Heit angewendet wird. Diele Weſensgleichheit, d. i. 
Gemeintamteit des rechtlich erhebl. Elementes (val 
RegelSberger Pandetten I, S. 158), bildet aljo 
die — — der —— Rechtsanwen- 
dung. Dieſe Weſensgleichheit beider Tatbejtiinde 
ſcheint aber bier gu jeblen. Bezüglich des offenen 
Meeres beſteht tatſächl. Unmöglichkeit der Herr: 
ſchaft eines einzelnen Staates und tatſüchliche allg. 
Zugänglichkeit ſowie das Bedürfnis derſelben, un 
dieſer Tatbeſtand hat die Rechtsregel der Freiheit 
des Meeres zur Anerkennung gebracht; bezüglich 
des B. als Binnengewäſſer iſt aber das Gegen— 
teil der Fall: Zugänglichkeit iit bloß fiir die Ufer— 
jtaaten vorhanden und die Möglichkeit tatſächl. 
Herrſchaft derjelben ijt nicht ausgefchlofien. Auch 
bietet Die Auffaſſung, daß der B. ein ſtaatenloſes 
Gebiet fei, wohl fiir eine Reihe praftijcher Bereiche 
Schwierigkeiten. 

Eine dritte Meinung geht dahin, der B. ijt 
ein Beſtandteil des Gebietes der Uferſtaaten: Ojterr., 
Bayern, BWiirttemberg, Baden, Schweiz (Thurgau, 
St. Gallen). Diefe Auffaſſung ſcheidet ſich aber 
wieder in zwei Meinungen: 

a) Der Bodenice jtehtim KRondominate 
der Uferitaaten. Die Annahme cines Kondomi— 
nates der Uferſtaaten würde aber bedeuten, daß der 
ganze See fiir jeden der Uferjtaaten Territorialge- 
wäſſer ijt, dad als Inland erjcheint. Diefer Unnahme 
widerfpricht die Pejtimmung det internationalen 
Schiffahrt- u. Hafenordnung 22 1X 67, Art. XXIV, 
welder ausdrücklich fagt, daß Ubertretungen dieſer 
Schiffahrtordnung von den Behdrden und nach dem 
G. Desjenigen Landes, auf deſſen Gebicte die ftraf- 
bare Handlung begangen ijt, bejtrajt werden. 

b) Der Bodenjee jteht unter geteilter 
Herrichaft der Uferitaaten. Wllerdings ent- 
jtehen mangels äußerer Werfmale und ausdrückl. 
Abmadungen (vgl. Otto Mayer in Stengel I, 
S. 213, Art. „Binnengewäſſer“) Schwierigfeiten in 
der Richtung, wie weit die Hoheitsqrenge der ein: 
elnen Staaten reicht. Für dieſe Wnficht führt 
—* Handwörtb. I, S. 655) an, daß Grenz— 
ſeen im Zweifel nach dem Rechte der öffentl. 
Flüſſe behandelt werden, ferner die Geſchichte der 
Rechtsverhältniſſe des B. in früheren Jahrh. und 
den hiſtoriſch erwieſenen Beſtand beſ. Seegebiete 
der Stadt Lindau, Konſtanz und der Fürſten 
v. Fürſtenberg; endlich verſchiedene Konventionen 
der Uferſtaaten, welche ausdrücklich von beſtimmten 
Waſſergebieten der Uferſtaaten ſprechen. Rehm ſagt: 
„Es läßt ſich die Hoheitsgrenze zwiſchen den Staa— 
ten dahin beſtimmen, daß ſie von der Seemitte 

Ofterr, Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
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der Konſtanzer Bucht in der WMittellinie des Ober- 
ſees nad) Ojten läuft und bei der Mündung der 
ae Grenzfluß zwiſchen Oſterr. u. Bayern) 
endet.“ 

Nimmt man dieſe geteilte Herrſchaft der Ufer— 
ſtaaten an, ſo ergibt ſich, daß die ſchweizeriſchen 
Seebezirke der Neutralität unterworfen find, welche 
die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft völkerrechtlich 
genießt, während das Seegebiet von Bayern, 
— ———— u. Baden Deutſches Reichsgebiet iſt, 
auf welches die Beſtimmung des Art. 4, Abſ. 9, 
det Reichsverſaſſung Anwendung findet, welches 
der Beaufſichtigung des Reiches und der Geſetz— 
gebung desfelben die Flößerei und den Schiffabrt- 
betrieb auf den mebhreren Staaten gemeinjamen 
Waſſerſtraßen unteritellt. Das öſterr. Seegebiet ijt 
cin Bejtandteil des öſterr. Staates und es fommt 
fiir dDasjelbe in Betracht § 11, lit. a des St. G. 
liber die Meichsvertretung (21 XIL G7, R. 141), da 
Vertriige über Underungen des Staatsqebietes an 
die Genehmigung des Reichsrates qebunden find. 

Am zutreffendſten ſcheint uns die von Otto 
Mayer (in Stengel unter rt. „Binnengewäſſer“ 
S. 214) ausgeſprochene Anjicht gu fein, daß svar 
jedem Staate cin beſtimmtes Stiic des Sees jue 
fommt, dak zwiſchen den — — 
Staaten der B. nach der Verlängerung der Grenz— 
linien geteilt ijt und jeder Staat das vor ſeinem 
Ujer liegende Stück des Sees beherrſche, dak aber 
allerdings eine ſtufenweiſe Abnahme der Beſtimmt— 
heit des Machtgebietes beftehe, je weiter dasfelbe 
nad) der Mitte des Sees verläuft; dak fic) aber 
Daraus mit Rückſicht auf die freundnadjbarl. Ge— 
jinnung der beteiligten Staaten taätſächlich feine 
Schwierigteiten ergeben. , 

II. Pofitive Normen des öſterr. Redtes. Zu 
erwähnen ijt: 1. Die awifchen Oiterr., Wiirttemberg 
u. Baden wegen gemeinfamer Uberwachung der B.- 
Grenze abgefdlojene Konvention, ddo. Berlin 2011 
54 (V. F. M. 2M VI D4, R. 154), welche beſtimmt: 
a) Längs der öſterr. Grenze dürſen auf dem B. 
beladene Fahrzeuge in einer nicht zu einem erlaub- 
ten Landungsplatze führenden Richtung dem Ufer 
auf eine weniger als 50 Wiener Fuß betragende 
Entjernung fic) nicht ohne bes. Erlaubnis des näch— 
jten Zollamtes nähern. Wusgenommen von dieſem 
BVerbote find unverdedte Nachen (Kahne), welche 
unbedingt jollfreie Gegenſtände im unverpadten Sue 
jtande (lediq) geladen haben, und Fahrzeuge, mele 
infolge von Elementarunfillen oder injolge der Uber- 
macht eines anderen zufälligen Ereigniſſes fich der 
öſterr. Grenze gu nihern gezwungen find; b) Ein— 
u. Ausladungen jelbjt von Gegenſtänden, welche 
ganz zollfrei find und auch auf den erlaubten Lane 
dungsplätzen des öſterr. Seeufers, dürſen nur nach 
vorgiingiger Unmeldung ftattfinden; c) das Halten 
pon Rachen Kähnen) zum Privatgebrauche ijt von 
cinet einveritindlid) mit der Finanzbehörde von 
der polit. Behörde zu erteilenden Erlaubnis ab— 
hiingig. Sur Nachtzeit müſſen diefelben am Ujer 
angeſchloſſen fein; d) die Finangbedienfteten der 
Ujeritaaten haben ſich in den Grenzen des Zoll— 
fartelles in der Grenzaufſicht gegenicitig zu unter— 
ſtützen. 

34 
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2. Die internationale Schiffahrt- u. Hafen— 
ordnung fiir den B. 22 LX 67, R. 19, Jahrg. 1868, 
bejtimmt: a) Die Schiffahrt auf dem B. foll unter 
Beobachtung der in Dieter Schiffahrtordnung feſtge— 
ſtellten Beſtimmungen zum Transporte jedermann 
geſtattet fein; b) fiir die Rennjang bos Hafen- 
pligen u. Landungsſtellen jollen nur Magazins- u. 
Lagergebiihren, u. zw. Von Jue u. Ausländern in 

leicher Höhe, erhoben werden; c) die Bejugnis aur 
S iptung eines Segels oder eines Dampfſchiffes 
auf dem YB. fteht nur denjenigen ju, welche von 
der Regierung des Ujerjtaates, in welchem fie die 
Eigenſchaft alg Staatsangehirige bejigen, mit einem 
Sditivatente nad) Makgabe der in dieſem Uferjtaate 
eltenden Normen veriehen worden find. Dazu die 
. ded H. M. 12 X1 99, R. 225, betreffend die 
Schifiabrt auf dem Bodenjee; dann die B. 5 VI 
84, R. 90, iiber die Erteilung von Schiffspatenten; 
bie B.5 V 84, R. 74, iiber die auf Dem Bodenjee 
ju fiibrende Flagge; die V. 1 VI 94, R. 154, iiber 
— fit, Bregenz; die V. 30 VII 96, 

. 154, über das Ubereinfommen mit der Schweiz 
iiber dic Abwehr der Choleragefahren im Grenj- 
verfebre. * 

3. Seitens Ofterr. ijt die Fiſchereipolizei 
georbnet durd) das Landesqefeh fiir B. 27 X 80, 
V. 11 ex 1882, und die B. des Statthalters fiir 
T. und B. 11 VII 83, 8. 15599, &. 26. Diefes G. 
gilt ſelbſtverſtändlich nur fiir dad öſterr. Territorium. 

4. Die Beurfundung der Geburts- u. 
Sterbefaille auf dem Bodenfee ijt geordnet 
durd) Erl. des M. J. 71 80, 8. 19010, welcher 


jagt: 

„Die f. k. biterr. Regierung hat gu den nach— 
jtehenden Bejtimmungen eines zwiſchen der königl. 
bayriſchen, tinigl. wiirttembergifden und großher— 
zoglich badiſchen Regierung getroffenen Ubereinfom- 
mens in Betreff der Beurhindung der Weburts- u. 
Sterbefälle auf dem B. ihre Zuſtimmung ausge- 
jprodjen: 

a) Die jtandesamtl. Behandlung derjenigen 
auf dem B. eintretenden Geburts- u. Sterbefalle, 
welche in der unmittelbaren Umgebung des See: 
ujers ſich ereignen, foll durd) den Standesbeamten 
des betreffenden Uferbesirfes vorgenommen werden. 

b) Diejenigen Geburts- u. Sterbefiille, welche 
auf der Scefliiche auferhalb der unmittelbaren Um- 
gebung des Ufers fic) ereiqnen, follen durch den 
Standesbeamten desjenigen Bezirkes beurfundet 
werden, in weldem das Schiff oder Babrgeu auf 
dem der Fall fic) ereiqnet oder von dem die Leiche 
aus dem See aujgenommen wird, feinen regel- 
mäßigen Standort innehat. 

c) Durch die vorjtehenden Verabredungen 
joll in feiner BWeife den Hoheitsverhalt- 
nijffen auf dem Bodenfee präjudiziert fein. 
Ebenfowenig ſoll hiedurd den Vorichriften über die 

erichtl. uitindigteit in Verlaſſenſchaftsangelegen⸗ 
eiten vorgeqriffen werden. 

d) Die gegenfeitige Mitteilung der Ziviljtands- 
utfunden iiber die i dem B. vorgefommenen Ge— 
burté- u. Sterbefille richtet fic) nad) den unter den 
Ujeritaaten diesjalls bejtehenden oder nod) zu ver= 
einbarenden allg. Verabredungen.” 
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I. Einleitung. 1. Das Verhältnis Böh— 
mens zum Deutſchen Reiche. Die Bedeutung 
B. im Bereiche des öſterrung. Reiches und das 
Intereſſe, welches die ſeit Beginn der Verfaſſungs— 
ita aufgetauchte —B u. Nationalitäten⸗ 
I in B. beanſprucht, dürfte wohl cine vollſtändig 
objeftive Darſtellung der einzelnen Phaſen dieſes 
Streites rechtfertigen. So lebhaft dieſer Streit jeden, 
der nicht teilnahmslos der Geſchichte des Staates 
u. Landes ſowie den Geſchicken ſeines eigenen Volks— 
ſtammes gegenüberſteht, intereſſigrt und fo ſchwer 
es ſein mag, die eigene polit. Uber eugung die 
gewiß ein unantaftbares Recht der Resin ichleit 
ijt, zurüchzudrängen, fo foll dod) an dieſer Stelle 
der Verſuch gemacht werden, mit der Ruhe u. Une 
befangenheit eines Hijtorifers dieje Ungelegenbeit 
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ju beſprechen und unter möglichſt genauer Mit- 
teilung der eingelnen Staatsatte u. Parteierklärun— 
en das Berjtindnis der fog. böhm. Frage zu er- 
eidjtern, deren Cntwidlung allerdings immer mehr 
u. mehr ermiidende Formen angenommen hat. 
Mit dem Lande B. hat fic) die Literatur 
des Deutiden Reichsſtaatsrechtes im 17. 
u. 18. Jahrh. wiederholt beſchäftigt. Jn dem hiſto— 
tif polit. Handbuche der teutſchen Staaten des 
beriihmten Staatsredtslehrers Johann Stephan 
Piitter, Gittingen 1758, findet fic) S. 140 ff. ein 
Abriß ded böhm. Staatsrechtes. Er behandelt ins— 
bej. Abſ. VI, S. 150) die Landſtände und den 
polit. Unterſchied der Einwobhner; (Mbj. VII, 
S. 157) die böhm. Regierungsverfaſſung 
überh.; (Abſ. XI, S. 178) das Verhältnis der 
Krone Böhmens gegen das teutſche Reid. 
Er jagt in legterer Hinjicht: „Der — von B. 
iſt zwar ein Vaſall von Kayſer u. Reich, doch ſelbſt 
in Anſehung der Lehensempfängnis mit vieler Frei- 
beit. An der teutfden Kreysverjajjung hat B. feinen 
Antheil. Es behauptet auch vielerlei Befreiung von 
dem Gerichtsſtande des höchſten R. G. und nod 
mehr vom ReidSvicariate. Jedoch triigt B. sur 
Erhaltung des Kammergerichtes das Seinige bei 
und genießt das Recht, einen Bertreter gur Bei- 
jiperjtelle an ſelbiges zu prifentieren. Es fann ſich 
auch der Verbindlicifeit des Landfriedens nicht ent- 
ziehen.“ Dagegen bemerft Franz Ferd. Schröt— 
ter, Grundriß ded öſterr. Staatsrechtes, Wien 1775 
(S. 80), in Betreff der von einem Könige von VB. 
eingjunehmenden Reichsbelehnung, dak nach dem 
flaren Wortlaute der Gehenbriere die Belehnung 
nidjt iiber die Lande und das Königreich, fondern 
nut iiber die Kur⸗ u. Erzſchenlenamtswürde, welde 
die Krone B. von dem Kaiſer und dem teutſchen 
Reiche gu Lehen trägt, empfangen werde. Ferner 
bemerft derjelbe Schriſtſteller (S. 83): „Daß die 
Krone B. in ihrem Webicte an die Reichsgeſetze 
nicht gebunden fei, flieBt aus der Souveriinitat von 
jelbjt, und wenngleich die Könige von B. die Reichs- 
tage befchidten, pflegten fie dennoch aus eben diejer 
Urjache die Reichsabſchiede nicht gu untergeichnen.” 
Endlich fagt derjelbe (S. 112): „Die Krone B. hat 
zwar 1708 einen Kurfürſtenanſchlag gum Unter— 
halte des KRammergerictes iibernommen, ihre Frei- 
heit aber von allen anderen Reichsdienjten u. An— 
lagen ſtets behauptet.” Häberlin, Handbuch des 
deutidjen Staatsredjtes, Berlin 1794, ſagt (Bd. I, 
91): B. ijt urſprünglich cin wendiſches Land mit 
eigenen Fürſten. Mehrere Verjuche, es unter deut- 
fiche Hobeit gu bringen, ſchlugen fehl. Endlich mufte 
es fic) zwar unterwerfen, allein es geſchah dies mit 
vielen Vorzügen, ſo daß auch ſelbſt die Regenten 
ſpäter den königl. Titel erhielten. Seit dieſer Zeit 
ſtand alſo B. mit Deutſchland in Verbindung und 
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ſchen Reidje ebenjo ſchwach u. ſchwankend ijt wie 
die des burgundiiden Kreiſes. Als im J. 1756 
der König von Preußen in B. einbrach, wurde in 
einer öſterr. Deduftion behauptet, der König habe 
cinen Landjriedensbruch beqangen; das Reid) müſſe 
B. wie andere Reichslande der Exefutionsordnung 
gemäß ſchützen. Die böhm. Publigijten Neumann 
vy. Puchholz u. Sordanus behaupten, dah der 
König von B. in Anſehung des Landjfriedens weder 
unter dem Reichskammergerichte ftehe, nod auch den 
Reichsgeſetzen unterworjen fei, fondern das Recht, 
gegen jeine Nachbarn Krieg ju führen, als ein un— 
abbingiger Fürſt augiiben könne. 

Es muß einem unbejangenen Hijtorifer, der 
augleich über eine entiprechende Kenntnis des Deut- 
ſchen Reichsſtaatsrechtes verfügt, iiberlajjen bleiben, 
die Beziehungen B. quellenmäßig zu unterſuchen; 
wir fonnten dieſe Frage bier nur andeuten, um 

leich gu bemerfen, dag auch dieje rein hiſtoriſche 
* in den Bereich der Parteipolitik einbe; ogen 
wurde. Palacky hat in dem befannten Abſagebriefe 
an das deutſche Borparlament 11 IV 48 den polit. 
Standpunft der böhm. Nationalpartei in diefer 
tage feftgeftellt: ,.Die böhm. Nation, zwar flein, 
war feit jeber ein fiir fic) beſtehendes Volk; feine 
Herrider beteiligten ſich zwar im Bunde der deut- 
ichen Fürſten, bas Vollk felbjt zählte fic) aber nie- 
mals gum deutſchen Volfe oder wurde von anderen 
dazu gezählt. Die ganze Verbindung B., zuerſt mit 
bem Deutſchen Reiche und dann mit dem Deutiden 
Bunde war ein blokes Regal, von dem das böhm. 
Volk, die bbhm. Stände faum jemals etwas wiſſen 
wollten, nod) davon ein Bewupticin Hatten. Dieſe 
Tatſache wiſſen alle deutſchen Hijtorifer ebenfogut wie 
id) felbjt und wenn daran irgend jemand zweifeln 
jollte, erkläre ic) mich bereit, diejelbe aur vollen u. 
flaren Sicherheit feftauftellen. Und felbjt wenn man 
es vollftindig als Wahrheit annehmen wiirde, dak 
die böhm. Krone jemals in cinem Lehensnerus 
jum Deutſchen Reiche gejtanden fei, was die böhm. 
ublisijten ſtets geleugnet haben, fann es dod) 
feinem wirkl. Renner der Gejchichte in den Sinn 
tommen, die Gouverinitét u. Autonomie der Re— 
gierung und des Landed in defjen inneren Ange— 
egenheiten au bezweifeln. Der ganzen Welt ijt es 
befannt, daß die deutſchen Kaiſer, ſoweit diefe ihre 
Wiirde in Betracht fommt, feit jeher nidt das 
mindefte mit der béhm. Nation zu tun batten und 
daß denjelben in B. und fiber B. webder cine ge— 
ſetzgebende, noc) richterlidje, nod) vollziehende Ge. 
walt jufam; dah fie niemalS das Recht Hatten, 
aus dem Lande Truppen ausjubeben oder andere 
Regalien auszuüben; daß B. ſamt ſeinen Kron— 
ländern zu keinem der 10 Reichskreiſe gehörte und 
die Kompetenz des Reichskammergerichtes ſich nie— 
mals auf dasſelbe bezog uſw., daß alſo die ganze 


die Könige von B. famen mit auf die Deutſchen bisherige Verbindung B. mit dem Deutfchen Reiche 


Reichstage und erbielten einen Plag unter den Kure 
fiitjten. In der Folge fing B. an, Deutſchland zu 
vernachläſſigen. Erſt 1708 ift B. gleichseitiq mit der 
Einführung Braunſchweigs in das kurfürſtl. Kolle— 
gium und letzteres wieder readmittiert worden, in— 
deſſen ijt dies der privilegii fori unnachteilig ge— 
idehen, daher die Verbindung B. mit dem Deut⸗ 








nidt als ein Bund cines Volkes mit einem Bolte, 
fondern als eine Verbindung eines Herrſchers mit 
einem anderen Herridjer angefeben werden kann.“ 

Dede aftuelle Bedeutung fiir die Gegenwart 
hat dieſe Streitfrage verloren durch) die Auflöſung 
deS Deutichen Reiches laut P. 6 VILL O06 (P. G. S. 
Nr 1, Bo. XXVII). An demfelben wird: „das 
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Band, weldes den Naijer bisher an den Staats— 
firper des Deutſchen Reiches qebunden hat, als ge: 
löſt erklärt und das reichsoberhauptl. Amt durch die 
Vereinigung der fonfHderierten rheiniſchen Stände 
al8 erlojchen angefeben. Der Kaiſer betrachtet fic 
von allen iibernommenen Pflichten gegen das Deut- 
ſche Reich als losgezählt und legt die getragenc 
Raifertrone und gefiihrte kaiſ. Verwaltung nieder. 
Ebenfo zählt der Kaiſer ſämtliche deutſche Provin- 
zen u. Reichsländer wechſelſeitig von allen Ver 
pflichtungen los, die ſie bis jetzt unter was immer 
jür einem Titel gegen das Deutſche Reich getragen 
haben, mit dem Vorbehalte, diefelben als Kalſer 
von Diterr. in ihrer Bereinigung mit dem ganjen 
jterr. Staatsforper au beherrſchen.“ 

Mit Hid. 21 VIL O6 wurde den Landesjtellen 
die Rechtsſolge dieſes Entichlufies mitgeteilt und 
darin bemerft, daß die reichslehnbare Eigenſchaft 
der mit der Krone B. verbundenen Ruriviirde und 
des Erzſchenkenamtes fowie jede Verbindung der- 
felben mit dem Reiche vermige der Friedrichiſchen 
Privilegien 26 1X 1212 und 21 XII 1462, der gol: 
deren Bulle Kaiſer Karl IV., dann der feierl. 
Readmiſſionsakte ad votum et sessionem im ur 
fiirjtenrate pon 1708 erlöſchen. 

Durch dic Auflöſung des Deutichen Reiches 
iit fiir ſämtl. Mebietsteile der Monarchie diefelbe 
Wirkung eingetreten, welche H.Schul ze (im preupi 
ſchen Staatsrecht treffend dahin charafterifiert: Er— 
werbung der vollen Souveränität fiir alle Gebiets— 
teile der Monarchie. Der Deutſche Bund laut Bun— 
desalte SVI 15 (pgl. den Wortlaut derſelben bei 
Zöpfl. Deutſches Staatsrecht, IL, 900 ff.) war ein 
völkerrechtl. Berein aur Erhaltung der äußeren u. 
inneren Sicherheit Deutichlands und der Unabhiin 
gigteit u. Unverleplichfeit der einzelnen deutſchen 
Staaten, Die dem Deutſchen Bunde angehirigen 
Vander Oſterr., darunter aud) B., find in dem Hfd. 
2111 20, P. G. S. 48. Bd., S. 53, aufgezählt. Schon 
aus dem Wejen des Staatenbundes folqt, dah der 
jelbe auf die inneren ſtaatsrechtl. Verhältniſſe feinen 
Einfluß hatte. Much ijt die Bundesafte in Oſterr. 
niemals als G. fundgemadt worden (vgl. E. R. G. 
1V 74, 3. 64, Hye Nr. 55). 

Es ijt aber wohl tein wiſſenſchaftlich zu be- 
qriindender Sag, wenn Ralaufef (Cinige Grund- 
re ie des böhm. Staatsrechtes, S. 68) es bemän— 
gelt, daß die Regierung dieſem internationalen Ver— 


eine u. zw. nicht nur mit dem ehemaligen öſterr. 


Kreiſe des Deutſchen Reiches, ſondern auch mit den 
Ländern der böhm. Krone, ohne die Stände zu 
befragen, beigetreten fei, und der folgende Satz 
(S. 69): ,,Der Krieg von 1866 befreite endlich die 
béhm. Krone von einem unniigen u. naturwidtigen 
Verbande mit Deutichland, den B. ſtaatsrechtlich 
nie anerfannt, geſchweige denn begriindet hat’, ge— 
hört gu den Nongeffionen, die der Verfaſſer an ver- 





Böhmen. 


erfolgloſen Reformverſuche Oſterr. im J. 1863 (Bee 
rufung eines deutſchen Fürſtentages brachte der 
Krieg des J. 1866 und der Prager Friedensver— 
trag 23 VIII 66, R. 103, die Auflöſung des Deut- 
ſchen Bundes. 

2. Dic böhm Landesverjfajjung vor der 
Shlaht am Weifen Berge und dic Landes 
ordnung Ferdinand IL 1627. Durch) die Schladht 
am Weißen Berge (1620) war (wie Glafey, Prag: 
matifde Gefchichte der Krone B., Leipzig 1729, 
ſagt) det gange Status Regiminis und die Forma 
Rei publicae in B. geändert worden. Yn der ver- 
neuerten L. O. Ferdinand IT. zeigten fic) die Er— 
jolge der fieqenden katholiſchen Monardic. 

Wehen wir davon aus, dak das Wejen der 
Monarchie darin beruht, daß durch irgend welche 
Ereiqnifie ein Herridergeichlecht emporgehoben wird, 
das dann frajt eigenen Rechtes regiett, während 
in der Republif die Gewalt der Wagijtratur nur 
eine Durd) Volfsverfammlungen oder griſtokratiſche 
Körperſchaften iibertragene ijt, mag jie immerbin 
als Monarch bezeichnet und mit königl. Ebren aug 
gejtattet fein, fo fann man die Staatsjorm B. vor 
der Schlacht am Weifen Berge eher als cine ari— 
ſtokratiſche Republif, denn als eine Wonardhie be- 
— zum mindeſten zeigt die unentwichkelte 

echnik des ſtändiſch- monarchiſchen Staatsrechtes 
cine unorganiſche Mengung monarchiſcher u. repu- 
blikaniſcher Einrichtungen und es hängt von Zu— 
fälligkeiten ab, ob die einen oder die anderen das 
UÜbergewicht erlangen. Stände find nur die polit. 
berechtigten lieder des Landes; wer feinen Stand 
bildet, feinen Status hat, der ijt polit. rechtlos. 
Die Stiinde jtellen das Land dar, das cin Verband 
von Grundherrſchaften u. Stidten ijt. Die Stände 
jind nicht eine Volfsvertretung im modernen Sinne, 
wobl aber cine Körperſchaft, welche iiber die der 
Standidjait enthehrenden Landeseinwohner Herr— 
ſchaftsrechte ausübt. Man fann daber allerdings 
fiir jene Beit den Behauptungen der böhm. Stan 
in ihrer Deduftion des J. 1790 beipjlicten, wo es 
heift: „Die Stiinde gaben fic) felbjt ibre Landes 
fiiriten und letztere batten nicht mehr Macht, als 
ibnen die Stände bei der Wahl oder Annahme über— 
trugen, und jeder Teil der Regierungsmacht, wel- 
chen die Stiinde nicht ausdriidlid) den Landesfür— 
iten iibertragen batten, blieb in den Handen der 
Stiinde.” 

Die vernenerte L. O. ſagt, dak nad) den Fun— 
damentalgefeben B. in ihrem wahren u. unver- 
filfchten Re tande gang flar erjdeint, dak den 
Standen die Wahl eines Königs nicht a ges 
biihre, al8 wenn aus dem königl. Geſchlechte nie- 
mand mehr vorhanden, nod) cine Nachkommenſchaft 


zu gewärtigen fei. Anfolgedefien verlangt die L. O. 


‘von jedem aufzunehmenden Einwobner die Erb- 


ichiedenen Stellen dicfer Schrift und feines größeren 


Werfes (Ceské statni pravo, böhm. Staatsrecht) 
an populdire Strémungen gemacht hat. 

Die deutſche Cinheitshewequng des J. 1848 
blieb befanntlich erfolglos; fie endete (Wat 1851) 
mit der Herjtellung des Bundestages (vgl. Sybel, 


huldigung. Den Jnfolat verlieh der Roni 


und 
dieſer Inkolat beqriindete nad) erjolgter Erbhuldi— 
qung die fog. Habilitation yum Lande, auf Grund 
welder der Aufgenommene landtafelfähig wurde. 
Hinſichtlich der geſetzgebenden Gewalt beſtimmte die 
verneuerte L. O.: „Wir behalten Uns u. Unſeren 
Erben und nachkommenden Königen ausdrücklich 


Gründung des Deutſchen Reiches I) und nach dem | vor, in Unſerem Erbkönigreiche G. u Recht zu machen 
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und alles dasjenige, was das jus legis ferendae, 
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§ 2. Und da ein Theil ſeinen Beweis in einer 


fo Uns allein gebiirt, mit fic) bringt.” Betreffend| fremden Sprache thäte, fo foll er ſolchen Beweis, 


dic Rontributionen hat fic) in der verneuerten L. O. 


ehe dann es in der Sachen zur Beweijung fommt, 


der Rinig aus Gnaden entidlofien, diejelben auf durch einen geſchwornen Schreiber bei denfelben 


den L. TZ. gegen gewöhnl. Reverie von den Stän— 


den begebren ju lafien, in der Erwartun 


unbillige Bedingungen und das Suchen neuer Pri- 
vilegien aufhalten werden. 

Auch wird die Gleichberedtigung der deutſchen 
Sprade, namentlid) im Landrechte und der Land- 
tafel anerfannt. 


dak die Saige laijen, 
Stände die begebrten Rontributionen nicht dure | die 


Rechten in die böheimiſche Sprach trangferiren u. 
und alſo foll hernad) cin jeder Theil 
aden in böheimiſcher Sprade gu einem Ort 
führen. 

Iv. Endlich der Art.: Von der Erhaltun 
der altebrwiirdigen bihm. Sprade ane 
deren Musbildung des im J. 1615 im Beifein 
des Raifers Matthias abgehaltenen Weneralland- 


Gegenüber dem friiheren Zuſtande war diefe | tages, in welchem die Stände darauf hinweijen, wie 


Beſtimmung eine große —— 
von früheren Landtagsbeſchlüſſen lief auf ausſchließl. 
Geltung der ae Sprache hinaus. 

Wir erwiihnen in diefer Begiehung: 

1. Die Vejtimmung der Wladislawſchen L. O., 
3- 249, iiber die ausſchließl. Geltung der tſchechiſchen 
Sprache bei der Landtafel. (Pani a vladyky na 

Iném snému, obecném ktery drZan byl 
15. ledna 1495 na tom su zustati radili, aby 
—— vklady ve desky zemské ‘esky psany 

yly-) 

x - Die Bejtimmungen der L. O. 1549 (in 
agi yur 

»C 9. Belangend die Ausländer, die gu der 
Kron und aud) die nicht gu der Kron gehörig fein, 
die follen alle ihre Sachen, und was fie fonjt bu 
thun haben, vor den Landrechten durch ſich felbjt 
oder einen andern, den fie ihnen migen austidten, 
in böhm. Sprad) furbringen, und da fie etwas in 
teutſcher Sprach, oder lateinifder Zungen willen 
aufweiſen, ſolches follen fie dejto zeitlicher, ehe Dann 
ihr Handel fiirfémpt, ins Want, fiir weldhen Rechten 
fie gu thun batten, einlegen, damit es durch ge- 
ſchworne Notarien desfelben Rechtens ins Böhei— 
miſche gebracht wurde und die Rechtſprecher nidt 
gejaumet werden und von folder Tranglation foll 
det, beme es zu gut gefdehen, Dem Notarien ge- 
bührliche Begahlung thun. 

H 19. Demnach in verſchiener Beit die Herr: 
ſchaft u. Ritteridhajt an gemeinen L. T., der gee 
halten ijt Freitags im Cuatember vom Reminis- 
cere Ann. 1496 mit Bewilligung des durchl. Fürſten 
u. —— Vladislai Ungariſchen u. Böheimiſchen 
Königs, darauf verblieben und ſich vereiniget haben, 
alſo ijt auch endlich darauf befohlen, dak alle Ein— 
lagen in die Landtafel, die große u. fleine, die 
Rauftajel oder Verjdreibung- u. Pjandtajel, die 
LadungStajel oder Gedichnuptajel, follen böheimiſch 
geidhrieben werden, aber betreffend die lateiniſche 
u. teutſche Majejtaten und andere Brief, die man 
von Wort einlegen will, die felbige, wie fie ge- 
idrieben fein, ſoll man auch in derfelben Spräch 
lateiniſch oder teutſch in die Landtajel legen . 

m. Die Böhmiſchen Stadtredten vom 
St. Mallustage 1579. B VIII. $1. Für allen 
ordentl. Rechten tm Königreich Böheim, wann einer 
den andern irgend um eine Sade, es trejfe an, 


; denn eine Reibe | ihre edlen Borfahren fic) bemühten, ihre böhm. 


Sprache u. Nationalitét auszubilden, au heben und 
au erhalten, von der Unjicht geleitet, da mit dem 
Untergange der böhm. Sprache auch da8 böhm. Bolt 
und der Name der B. untergehen miipten und dies 
als Recht verordneten, dak vor den Gerichten in 
diefem Königreiche nicht anders alé in böhm. Mund— 
att —— und Prozeß geführt werden dürſe. 
Es kann hiegegen bei vielen —— In⸗ 
wohnern dieſes Königreichs, den Nachkommen jener, 
nicht anders denn getadelt werden, daß fie nicht in 
die Fußtapfen ihrer Vorjahren treten und mehr auf 
die —— verſchiedentlicher fremder Sprachen 
u. Völker in dieſes Königreich, unſer teueres Vater— 
land, ausgehen. Und wenn dem nicht rechtzeitig 
einmal in den Weg getreten würde, könnte dies 
ſchließlich nicht anders als zu großer Schädigung 
u. Bedriidung unſeres böhm. Bolfes gereiden. 

Deshalb gerubhten Se. Majeftiit der Kaiſer i 
einbellig mit den Ständen dahin ju vereinigen, da 
1. alle diejenigen, weldje aus dem Auslande in 
dieſes — ſei es als Inwohner, ſei es als 
Bürger in die Städte, ane u. aufgenommen find, 
ihre Kinder ſchon von Jugend auf böhm. Lernen 
ju laſſen verpflichtet find, damit diefe, bier geboren 
u. aufgewachſen, dah fie Czechen feien (da ein Volk 
pom andern durch nichts fo eigentlid als durch 
die Sprache unteridieden werden fann) durch die 
That befunden. 

2. Sollen, damit auch die Kinder der in bis— 
heriger jüngſter Zeit ins Land angenommenen Wus- 
lander cine um to größere Veranlaſſung jum Böh⸗ 
miſchlernen hätten, die Kinder beiderlei Geſchlechts 
der höheren u. niederen Stände, welche gut böhm. 
zu ſprechen verſtünden, nach dem Tode ihrer Eltern 
vorweg vor den andern von den unbewegl. Gütern 
einen doppelten Erbteil empfangen und ihnen der— 
geſtalt vielmehr die unbewegl. Güter verbleiben, 
die anderen aber und die nicht böhm. könnten in 
Weld oder anderiveitiq ihre Unteile erhalten und 
ſich damit gu beſcheiden verpflictet fein. 

3. Es foll aber fortan und fiir fiinftige Seiten 


von der Berabjidhiedung dieſes Generallandtages 


angejangen, in feinerlei Weiſe cin Auslinder, welcher 
der böhm. Sprache nidjt fundigq wire und feine 
Nothdurft in derjelben Sprache vorjzutragen nicht 


vermöchte, alg Inwohner ing Land oder als Bürger 


was es wolle, vornimmt, foll der Kläger und iſt in die Städte angenommen werden, fondern wer 


verpflicht, feine Klage über den Beflagten in böhei 


immer begehren mag, in dicies Königreich aufge— 


mijder Sprad) ju thun, und der Beflagte foll ihm | nommen ju werden, ijt verpflictet, vorerjt böhm. 


aud) in böheimiſcher Sprach Antwort geben. 


zu lernen, und foll ihm erjt, nachdem er ed erlernt, 
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ſolches zu teil werden und früher nicht, jedoch mit 
dieſer vorzügl. Ausnahme, daß kein ſolcher in das 
Land neu angenommene Ausländer, noch deſſen 
Kinder bis ing dritte Glied gu irgend welchen 
Amtern, feien es Landes- oder ſtädt. Ämter oder 
auch andere, noch auch zu irgend welchen Richter— 
ſtellen befördert werden dürfen, und dies aus dem 
Grunde, weil es den Ausländern unmöglich iſt, 
ſich ſo raſch alle Gewohnheiten u. Gebräuche des 
Landes, in dem ſie geboren ſind, abzugewöhnen, 
und die Rechte dieſes Königreichs, nach denen die 
Einwohner B. gerichtet werden ſollen, ſo ſchnell 
zu verſtehen und zu erlernen, und damit ſie nicht 
vielleicht, wenn man ihrer in irgend welchen Ange— 
legenheiten notwendig bedürfte, etwas Ungewöhn— 
fiche oder Schädliches in diefes Land gegen dic 
guten alt hergebrachten Ordnungen cinfiibren, dann 
aud) deshalb, damit die B. von Altersher, als die 
wahren, cigentlidjen u. natiitlichen, dieſes unſeres 
Vaterlandes geliebte Söhne vor den neulich in das 
Land angenommenen Wuslindern, gewiſſer— 
maken deffen Stieftindern, eine größere För— 
derung u. Belohnung fiir treue u. wirkſame Ihren 
Maj. den Königen von B. und diejem Königreiche 
erwieſene Dienjte genießen können. 

4. Bie bei den L. T. fo auch bei den höheren 
Gerichten auj dem Prager Schloß und bei den Ge— 
richten in allen Städten u. Märkten in Rechtsfällen 
fein Prozeß geführt, und anhingig gemacht, Beweiſe 
zugelaſſen und Urtheile gejproden werden, denn 
in böhm. Sprache. 

5. Angleichen foll in den Pjarren, Kirchen oder 
Schulen, in denen vor 10 Jahren das Wort Gottes 
in böhm. Sprache gepredigt und die Rinder in 
dieſer böhm. Sprache unterwiejen worden, foldjes 
nun und aud in Hintunft bei der friiheren quten Art 
verbleiben und follen die anderen fremdſprachigen 
Schulverwalter, Geiſtlichen u. Prediger, welche nicht 
böhm. finnten und predigten, dort nicht eingefiihrt 
u. angejtellt werden; die neu errichteten Rirchen u. 
Schulen werden jedod) darin nicht einbezogen. 

6. Und wenn irgendiwo in den obgenannten 
10 Jahren an folchen Pfarren u. Schulen neulich 
Deutſche angejtellt wurden und in fremder Sprache 
predigen, dann follen dieſe alle bis zum nächſt— 
folgenden Tage Sct. Georgi von hier entjernt und 


an ihrer Statt, wofern fie von denen unter einerlei | 


Mejtalt find, vom Herrn Erzbiſchof, und wofern 
unter beiderlei Geftalt, von dem Adminijtrator und 
dem Conjijtorium in Brag andere Geiſtliche und 
ebenjo Schulverwalter böhm. Nationalitit angejtellt 
werden. Am Falle diejes aber von welchen Colla: 
toren immer bis dahin nicht geſchähe, foll jedet 
von ihnen mit 1500 Sd)od böhm. Groſchen geſtraft 
werden, u. giv. auf dieje Weife, dak ein Theil dem- 
jenigen, der dies erfundete, der zweite Dem Lande, 
der dritte dem Spital gereicht werde. Und wegen 
Diejer 1500 Schod böhm. Groſchen foll derjenige, 
welcher dies erfundete, dic Sadie an das Rammer: 
gericht des Königreichs B. Leiten. 

7. Und nachdem in beſtimmter Weiſe berichtet 
wird, daß einige Perſonen von den Ständen und 
auch vom — Volke ſich untereinander ver— 
bunden haben, daß bei ihren gemeinſammen Zu— 


ſammenkünften keiner böhm. ſpreche, was unſerer 
böhm. Sprache zu großem Schimpf u. Schaden ge— 
reicht, wurde beſchloſſen, daß wer es auch immer 
ſei, der als Inwohner dieſes Königreichs, obgleich 
der böhm. Sprache kundig, nicht böhm. reden wollte, 
ſondern aud) andere vom Böhmiſchreden abhielte, 
im Lande nicht geduldet werde, ſondern binnen 
einem halben Jahre darauf das Land zu verlaſſen 
habe. Und ſolang er dies nicht gethan, ſoll er als 
Störer des Gemeinwohls ferner keinerlei Rechte 
u. Freiheiten dieſes Königreichs genießen Ddiirjen. 
8. Und weil auch dies erhoben u. erfunden 
wurde, daß an einigen Orten hier im Königreiche 
B., insbeſ. in den Prager Städten, Leute von deut= 
ſcher Nation fic) cine deutſche Gemeinde nennen, 
wiihrend man in dieſem Königreiche B. von feiner 
anderen Gemeinde als von einer böhm. Gemeinde 
weiß, wird dieſe Benennung unter Strafe verboten.” 
3. Die bihm. Stände unter Leopold I. 
Unter Maria Therefia erfolgte die Errichtung von 
Zentralſtellen für die nunmehr unter Bezeichnung 
deutiche Erbländer, deutiche Erbjtaaten, ,ujammen- 
gefaßten öſterr. und böhm. Linder, als: dev ver- 
einigten bihm.-djterr. Hoffanglei 1762 (Theres. G. 
SIV, S. 98) und der oberjten Quftisitelle 1749. 
Durch die Reformen Joſef IL. erfolgten tief- 
ehende Cingrijfe in die böhm. Landesverfajiung. 
it erwãhnen das Hfd.7 V 1782, wodurd) den Stiin= 
den dic freie Dispofition iiber den Domejtifalfonds 
benommen und angeordnet wurde, aufer der nite- 
mifierten feine ungewöhnlichen und augerordenti. 
Domejtifaljondsauslagen au machen; das Rifpt. 
27 X 1783 bejtimmt, dak +6 bie Stinde nur auf 
dem L. T. zur Entgegennahme der Poftulate, nicht 
aber in ſonſtigen Sufammentiiniten verſammeln 
Ddiitjen. Man nannte Landtage die vom Könige 
einberufenen Berjammlungen der Stände, in denen 
liber dejien Pojtulate verhandelt wurde, während 
man die vom Oberſtburggrafen berujenen Ver— 
jammlungen der Stiinde, auf denen Sachen von 
etingerer Bedeutung behandelt wurden, jtindijde 
Si ammenfiinfte hieß. Dieje lepteren verbot 
Raijer Joſef I. An den J. 1784 u. 1788 wird der 
Geſchäftskreis des ſtändiſchen Ausſchuſſes, unter 
Aufhebung der demſelben untergeordneten Landes— 
ämter (Steueramt u. Buchhaltung), auf das Guber- 
nium iibertragen. Dieſe Neuecrungen und nament- 
lid) Das Wrundjteuerpatent 1011 1789 erregten die 
DOppofition der Stände, welche 11 11 1790 cine Be 
ſchwerdeſchrift an den Kaiſer abjandten. Nur; dar- 
auj, 2011 1790, erfolgte der Tod Raijer Joſef IT. 
Unter dem Nachtolqer desjelben, dem Kaiſer 
Leopold IL, wurden die Stände mit Rifpt. 1 V 1790 
aujgejordert, cin Wutachten über jolgende drei 
Punkte absugeben: 1. Uber die Grunditeuerverfaf- 
jung und wie den Untertanen eine angemeſſene Er— 
leichterung au verichaffien und die Reluicerung der 
Roboten in Weld durchzuführen fei; 2 iiber die Wie— 
——— der ſtändiſchen Verfaſſung. Endlich 
wurden 3. die Stände zur Darſtellung aller ſon— 
ſtigen Beſchwerden, Grabamina u. Wünſche ſowohl 
rückſichtlich der bürgerlichen und Straf-Geſetze als 
auch in Beziehung auf die polit. und Kameral— 
Verfügungen aufgefordert. 
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Jn der Äußerung auf den erſten Puntt fuchten 


bie Stinde die Ungeredtigfeit der Joſefiniſchen 
Steuerreform darzutun und nahmen in Bezug auf 
die Urbarialreform eine negative Haltung ein. 
Wichtiger ijt die zweite Schrift der Stiinde fiber 
die LandeSverjafiung. Sie behandeln in derjelben 
den cigentl. Wirkungskreis der Stände und den 
Umfang ihres Einfluſſes auj die Staatsverwaltung; 
. dann die Geftalt u. Organijierung der ſtändiſchen 
Rollegien und de3 L. T. Ausgehend von der be 
deutjamen Madjtitellung der Stiinde vor der ver- 
neuerten L. O. und unter Hervorhebung der wich— 
tigiten durch Ferdinand Il. verfiigten Einſchrän— 
fungen der ſtändiſchen Rechte, dann unter Hervor- 
hebung der Verjiigungen Maria Therejias und der 
Eingrifje Joſef IL. in die Landesverfaſſung gelangt 
die Denkſchrift gu folgenden Anträgen: 

1. Die neu zu redigierende, als Leopoldina 
ju bezeichnende L. O. als ein Fundamentalgeics 
ded Landes zu erklären und es foll 2 die Be- 
jtimmung der L. O. Ferdinands IL, vermige wel- 
der der König allein das Recht hat, die L. ©. 
ju macjen, zu ändern und zu befiern, bejeitigt 
werden. 3. Da die Konjtitution eines Staates und 
die Fundamentalgeſetze, worauf fie ruht, cin Ver— 
trag zwiſchen dem Souveriin und der Nation find, 
jolglich mit voller Einwilligung beider Teile be- 
ſchloffen werden und beide Teile auj gleiche Weife 
binden müſſen, fo darf in Sufunjt ein Konſtitu— 
tionsgefes nie anders alg mit Cinwilligung u. 
Ubereinftimmung des Königs und der Stände ver- 
jakt werden. 4. ES möge konſtitutionsmäßig feſt— 
geiebt werden, daß über jedes allg. BG. von den 
im &. T. verjammelten Stinden das Gutachten 
abgejordert u. erjtattet werde. 5. Es folle ohne 
Einwilliqung der Stände niemandem das Ynfolat- 
recht erteilt werden. 6. Endlid) verlangen die 
Stände, dak nicht nur die gewöhnl. Ordinarifon- 
tribution und obrigfeitl. Extraordinariſteuer, ſon— 
dern auch alle ſonſtigen RNebenjteuern, Weld: u. 
Naturalabgaben und was immer fiir cine Laſt des 
Staates betrejjende Ausſchreibungen jedesmal auj 
einem &. T. pojtuliert werden und feine gewöhnl. 
Hauptiteuer, nod) eine beſ. Weld= oder RNatural- 
nebengabe jemals zur Ausſchreibung gelangen folle, 
bevor nidjt die Einwilligung der Stände erjolat 
und auf folche die höchſte Entſchließung einge- 
langt ijt. 

An Betreff des VL. T. forderten die Stände 
alljährl. Mbhaltung dev L. T. die fo lange dauern 
jollen, al& e8 die vorfommenden, aur Deliberation 
des L. T. geeiqneten Gegenſtände erfordern wer— 
den. Dieſer periodiſche L. T. iſt zwar allemal im 
höchſten Namen auszuſchreiben, aber es ſoll dem 
Oberſtburggrafen die Macht eingeräumt ſein, die 
Stände zu einer Zuſammenkunft zu verſammeln. 
Damit aber aud) von einem L. T. zum anderen 
den eingelnen ſtändiſchen Witgliedern dic Möglich— 
lichfeit nicht benonumen würde, widtige Borjtel- 
lungen, Borichliige oder Beſchwerden auj eine ge- 
ſetzmäßige Urt und ohne BVeranlaijung etivaiger 
Privatzujammentiinjte, an das ſtändiſche Norpus 
——-— 3u laſſen, foll es den einzelnen Mitſtän— 

en erlaubt ſein, dieſelben an den ſtändiſchen Aus— 


ſchuß gelangen zu laſſen und letzterer hätte darüber 
au urteilen, ob der Gegenſtand von folder Wich— 
tigfeit fei, um deShalb einen L. T. gu verjammedn. 

Weitere Untriige betreffen die Art der Ginberu- 
jung der Stiinde zu den — —— die Be- 
fanntgabe der zu verhandelnden Gegenſtände, die 
Borbereitung der Geſchäfte durch) den ſtändiſchen 
Ausſchuß. Es folle feitgeiest werden, dah sur Giil- 
tigfeit einer Diätalſchlußſaſſung die Anweſenheit 
von wenigitens 40 ſtändiſchen Gliedern notwendig 
fet und daß die bisher zuwider der verneucrten 
L. O. im L. T. eingefiihrten unangefeffenen Stiinde 
zwar ihre Stimme und ihren Sip dajelbjt behal— 
ten, in Sufunjt aber niemtand mehr in den & T. 
eingefiihrt werden foll alé jene, die unmitttelbar 
jelbjt landtäflich anjijfiqg find, dann ibre Söhne 
oder die unmittelbaren Anwärter landtäfl. Giiter, 
die von einer zum Lande gehörigen Familie ab- 
jtammen. Es ſoll unter MUbanderung der Beſtim— 
mungen der verneuerten L. O. (A. 6) und der 
Nov. Aa DM in Sufunft jedem im L. T. erjcheinen- 
den Witgliede erlaubt fein, alles gum Bejten des 
Landes und der königl. Majeſtät Dienende, fei es 
als Beſchwerde oder Vorſchlag auch ohne beſ. Be— 
willigung der königl. Kommiſſarien, vorzubringen. 
Die Stände ſollen nicht gehalten ſein, in derſelben 
Sitzung, in welcher ein Gegenſtand vorgetragen 
wird, darüber einen Schluß zu ſfaſſen, ſondern es 
ſoll ihnen die Vertagung der Beratung u. Be— 
ſchlußfaſſung auf eine nächſte Sitzung geftattet fein. 

Endlich wird ein direfter Verkehr der Stände 
mit dem ey a oder der Hofkanzlei verlangt; 
namentlich dic Entiendung von Deputationen, ohne 
in jedem einzelnen Falle dic Erlaubnis anſuchen 
zu miijjen. 

Mit Rift. Marl VI. 4X 1714 war die Ein— 
jebung eines ſtändiſchen Ausſchuſſes von 8 Gliedern 
(je zwei aus jedem Stande), die von den Ständen 
au wählen waren, angeordnet und am 10 X 1715 
dieſe Wahl vollzogen und dem Ausſchuſſe eine In— 
jtruftion erteilt worden. Cine Reihe von Yntragen 
betrifft daher dic Reaftivierung u. Neuorganijation 
dieſes ftindiichen Ausſchuſſes. 

Die dritte Unterabteilung der ſtändiſchen Deſi— 
derien betrifft die Landesämter. Die Oberſtlandes— 
offiziere beſorgten nach dieſen Ausführungen nicht 
nur einzelne Staatsgeſchäfte, ſondern machten in 
ihrer Geſamtheit zugleich konſtitutionsmäßig den 
Staatsrat des Königs aus und hatten nicht nur 
dem Könige, ſondern auch dem Herrene u. Ritter— 
ſtande, dann der ganzen Gemeinde des Landes 
den Eid zu leiſten. Diefſe Amter waren dem Herren— 
u. Ritterſtande vorbehalten, und wenn auch die 
Stände ihre Beſetzung dem Könige einräumten, ſo 
erfolgte doch dieſe Beſetzung im Einvernehmen mit 
den Ständen. Die Stände verlangten die Wieder— 
herſtellung dieſer Amter und ihre ausſchließl. Be— 
ſetzung durch Angehörige des in B. begüterten 
Herren- u. Ritterſtandes unter Mitwirkung der 
Stände. 

Auf Grund dieſer Denfichrijt der Stände er— 
folgte dann mit Rifpt. 121X 1791 eine teilweiſe 
Rejtauration der früheren unter Joſef II. befeitiq- 
ten Ginvichtungen in Erledigung jenes Teiles der 
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ſtändiſchen Beſchwerden, welche die Orqanijation der 
Stände betrajen. Dasſelbe lautet in jeinen weſentl. 
Pejtimmungen: 

„J. Der Maßſtab der fiinftiqen Verfaſſung 
fann nur von dem Regierungsjahre der höchſt— 
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iſt und bisher immer beobachtet worden, daher 
die L. T., wenn fie von dem Könige ausgeſchrieben 
werden, abjubalten find, ſowie der verjtarfte Aus— 
ſchuß und die fog. ſtändiſchen Verſammlungen vor 
dem oberjten Burggrafen und bei deſſen Verhin— 


feligen Maria Therejia Majeftat 1764 hergenom-  derung von dem älteſten oberjten Landesoffizier 
men und in die älteren Seiten nicht weiter eine | gujammenberujen werden können. 


gegangen werden. Se. Majeſtät find jedod) aud 
gencigt, jenen Verbeſſerungsvorſchlägen Gehör zu 
eben, welche, ohne die Regierung in ihren Hand— 
ungen zu beirren, derſelben vielmehr die Mittel 
verſchaffen werden, mit Zuverläßlichkeit u. Vertrauen 
und zur Zufriedenheit des Landes und der Stände 
die Staatsverwaltung zu leiten. 

2. Unterliegt es keinem Zweifel, daß die ſtän— 
diſchen Privilegien auf die näml. Art wie unter 
der höchſtſeligen Kaiſerin Maria Therefia geſchehen, 
von Sr. jet regicrenden Majeſtät werden bejtitigt 
werden, infoweit nämlich foldhe der verneuerten L. O. 
und der jepigen Landesverjafiung nicht zuwider find. 
Die gebetene Abänderung der verneuerten L. ©. 
Raijer Ferdinand II. und dic angefonnene Hin- 
weglaffung der den Stiinden anſäſſig ſcheinenden 
Urt.a& und 2e und G 10, dann der Nov. Aa 18 
u. 19, Ge 5, und — die Ablegung eines an- 
deren, als des in der L. O. sub lit. a 3, ent— 
haltenen Krönungseides, findet nicht jtatt. 

Die Vernehmung der Stiinde wird Plag greifen, 
wenn es, wie Se. Majeſtät es ſchon mehrmals 
gu erfennen gegeben haben, (um) die Feſtſetzung 
oder Abänderung der Ronjtitution oder folder G. 
au tun ijt, fo das gange Land betreffen, doch bleibt 
den Stiinden immerhin undbenommen, ſowohl gegen 
die einzuführenden G. als auch gegen alle anderen 
B., auch damals, wenn felbe Sr. Majeſtät Bejtiti- 
gung erhalten haben, ihre gesiemenden Borjtellun- 
gen zu madden, welche aber feinen effectum sus- 
pensionem zur Folge haben ſollen. 

3, Alles, was bisher pojtuliert worden, wird 
aud) fiinftig pojtuliert werden, in dringenden Fällen 
aber und in Kriegszeiten fann nicht geftattet wer- 
den, in dic quaestionem an einzugehen; deſſen— 
ungeachtet bleibt jedod) den Stiinden die quaestio 
quomodo oder eigentlich die Repartition der Lie- 
ferungen und übrigen augerordentl. Anlagen obne- 
hin unbenommen. 

4, Da vermöge Landtagsordnung a 4 die Mus 
ſchreibung u. Ausſtellung dev gemeinen L. T. und 
der Sujammenfiinjte in den Kreiſen niemandem 
anderen als den regierenden Königen und ihren 
Erben zum Königreich zuſteht und alle derlei Zu— 
ſammenkünfte ohne Allerhöchſte Erlaubnis unter 
Strafe der beleidigten höchſten Majeſtät ausdrück 
lich und auf das ſchärfſte verboten ſind, ſo kann 
dem Anſuchen der Stände, daß dem oberſten Burg— 

rafen oder in deſſen Abgang dem nächſten ober— 
ten Landesoffizier die Macht einberäumt werden 
möchte, die Stände, ohne allemal die höchſte Be— 
willigung einholen zu müſſen, im L. T. zu ver— 
ſammieln, nicht willfahrt werden, ſondern es ijt in 
Anſehung der Ausſchreibung, Abhaltung u. Ab— 
ſchließung der L. T. aud) in Zukunſt unmittelbar 
nad) demjenigen ſich yu achten, was dicsfalls in 
der verneuerten L. O. geſetzmäßig vorgeidricben 


5. Jn Anſehung der von cin oder dem anderen 
ſtändiſchen Mitgliede auf dem L. T. zu machenden . 
Vorjtellungen fann den Ständen nichts anderes 
verivilliget werden, als was a 6 L. O. und in der 
Nov. declaratoria a: a. q. ded Falls bereits vor- 
geſchrieben ijt. 

6. Hat die Rundmadjung des L. T. und die 
inberujung der Stände durch die mittelé der 
Kreisämter gu publiatevenben P. nod) ferner ju 
geſchehen, da dieſe Cinberufungsart fiir die ab- 
wefenden Barteien weit ſicherer u. bequemer als 
jene ijt, fo die Stände anhand gelajjen haben. 

7. Bei den eigentl. L. T., welche förmlich 
ausgefdrieben werden, ijt feine Anzahl Stimmen 
aur Fafiung eines Schluſſes feſtzuſetzen, bei den 
iibrigen ſtändiſchen Verſammlungen aber foll cine 
Anzahl von 30 Botanten vorhanden jein, um einen 
gültigen Schluß fajjen gu finnen. 

& Haben nad) dem Antrage der Stände die 
bisher im L. T. eingefiihrten Unangeſeſſenen gwar 
ibren Sif und ihre Stimme daſelbſt zu bebalten, 
für die Hufunft ijt aber niemandem die Sige u. 
Stimmfibigteit auf dem L. T. gu gejtatten als 
denjenigen, die unmittelbar ſelbſt landtäflich an- 
ſäſſig find, dann ihren Söhnen oder den unmittel- 
baren Anwärtern landtäfl. Giiter, die von ciner 
jum Lande gehirigen Familie abjtammen. 

9. Jn Anſehung der von den ftindijchen Wit- 
qliedern im L. T. gu machenden Borjtellungen u. 
Vorträgen ijt fid) genau nach der bereits bejtehen- 
den ad 5 angefiibrten B. und der diesfilligen Nov. 
declaratoria ju balten, fofort bei den L. T. nichts 
vorzutragen und nichts in Beratung gu giehen, wozu 
nicht vorläufig die ordnungsmäßige Cinwilligung 
der königl. Landtagskommiſſarien eingeholt worden. 

Hat aber jemand etwas zum Beſten des Lan— 
des anzuzeigen, ſo ſteht ihm frei, es dem Ausſchuß 
ad deliberandum vorzulegen und ſolches nad) ab- 
getanen finigl Bropojitionen in dem L. TZ. vor= 
jubringen. 

10. Benn im L. T. über einen Gegenjtand 
cinmal votiert worden und die Maiora cinmal 
vorhanden find, muß der Schluß ohneweiters ge— 
jaßt werden, beſ. da die Gegenſtände der Delibera— 
tion ohnehin voraus ausgezeichnet und juin bin- 
reichenden Uberdenfen den ſtändiſchen Mitgliedern 
vorhinein befanntgemadt werden. 

11. Die auf den L. T. gefchipjten Schluß— 
jaffungen find famt den diesfilligen Beweggriinden 
in ein Protofoll aujjunehmen; dieſes ijt bis gur 
nichjten Sipung von 8 aus allen 4 Ständen ge 
wählten Norreftoren durchzugehen und zu berich— 
tigen, nachher aber in der nächſten Sitzung ab— 
zuleſen und wenn es mangelhaft wäre, gu ver— 
beſſern, ſofort nach dieſer Verbeſſerung der gefaßte 
Schluß für unabänderlich zu halten. Jedoch haben 
die Stände nie aus den Augen zu laſſen, daß unter 
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dieſer Verbeſſerung des Protofolles nur die Ver— 
bejjerung des —— keineswegs aber die 
Ubiinderung derjenigen Landtagsſchlüſſe ju ver— 
jtehen jet, uber weldje das Brotofoll verfakt wor- 
den und zur YUpprobation vorgelegt wird. 

12. Die im L. T. entworfenen Berichte können 
durd) Das Wubernium oder aud) unmittelbar und 
Sa an Se. Majejtit cingejendet werden. Auch 
önnen die ſtändiſchen Deputierten, wenn jie ord— 
nungsgemäß gewählt find, ohne vorliufig die Er- 
laubnis beim Gubernium oder anderswo anzu— 
juden, mit ſtändiſchen und nicht Privat-Anſuchen 
oder Begehren an Se. Majeſtät abgeichict werden, 
wobl verjtanden aber, dah dergleichen Deputationen 
nidt auf Unfojten des Landes, jondern auf jene 
der Stände gu geſchehen haben, dah foldjes dem 
Landesqubernium bloß gu feiner Nachricht eröffnet 
werden müſſe, ohne deswegen jedoch felbes um Er— 
laubnis anzugehen oder gar felben die Betita mit 
auteilen; die Hofrejolutionen aber müſſen der Ord— 
nung nad) immer an die Stände durch das Guber- 
nium ergeben. 

13. Die ſtändiſchen Deputierten jind fiinjtig 
in allen Fällen von allen auf dem L. T. verſam— 
melten Gliedern ju wählen und alle Wahlen im 
L. T. mittels geidhriebenen Wahlzetteln ohne Unter- 
ſchrift des Wählers per scrutinium au vollziehen. 
Wenn fic) aber bei derlei Wahlen Paria ergeben, 
fo foll in dieſem alle der Oberſtburggraf oder 
in dejien Abweſenheit der die Direttion des L. T. 
führende Oberſtlandesoffizier die Befugnis haben, 
durch den Beitritt ſeiner Stimme die Maiora 
machen zu können. 

14. Iſt den Ständen die höchſte Entſchließung, 
zufolge welcher die proviſoriſche Wiedereinſetzung 
eines ſtändiſchen Ausſchuſſes geſtattet worden, be— 
reits befannt, jedoch muß immerhin in Abſicht auf 
deſſen künftige permanente Beſtellung der Plan, 
dann die Inſtruktion de anno 1764 von den 
Stinden nad den iepigen Umſtänden adoptiert 
und jodann durd) das Gubernium anber gericht— 
lich) einbegleitet werden, um ſolche Sr. Deajeitit 
“2 weiteren höchſten Schlubjajjung vorlegen au 

nnen. 

15. Bejtehet St. Majeſtät hichite Entidliehung 
wörtlich in folgendem: »Ich bin allerdings gemeint, 
die erledigten Uberjtlandesoffigiertimter, ie id) mei⸗ 
net Benennung vorbehalte, wieder gu erjepen; nur 
wird in Erwägung au ziehen fein, ob es nicht 
tunlid) fein dürfte, wenn man in Hinfunjt dieje 
Ehrenämter zugleich mit ſolchen l. f. Stellen ver- 
cinigen würde, welche einigermaken mit den ober- 
jten Landeschargen ihrer erjten Beſtimmung nach 
analog jind; fo finnte 3. B. das Präſidium bei 
der Appellation mit dem Oberjten Landeshofmeijter- 
amt, das Vigeprifidium des Guberniums mit dem 
Oberjtlandesfammeramte, das Präſidium des Land- 
redjtes mit dem Amte des Oberjten Landrichters, 
das Bizepräſidium desfelben mit jenem eines Ober- 
ften Lehenridters und das Vorſteheramt der königl. 
Landtafel (welche, da die Geſchäfte bei der Dermali- 
gen Berjajjung dem Bernehmen nad) viel lang: 
jamer u. fojtipieliger al vorhin behandelt werden 
jollen, wohl einer Abänderung unterliegen diirite), 
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mit dem Oberiten Landjdjreiberamte vereinigt wer— 
den. Die Kanzlei wird mir bieriiber cinverjtiind- 
lid) mit der oberjten Juſtizſtelle ehejtens ibr Gut— 
adjten erjtatten und mir anbei aud) weiters an 
Handen lajien, wie die übrigen Landesoffiziers— 
jtellen, fo fiir den Ritterjtan geeignet ſind, auf 
eine gleiche Art bei den dermaligen Stellen unter— 
gebracht werden könnten, wozu die Stände viel— 
leicht ihr cin anderes an Handen gu geben wiſſen 
diitjten. Ubrigens hat es bei der Jnfammerierung 
jener Taxen u. Emolumente, fo vormals die Dberjt= 
landesämter bezogen, und die zur WMitjolarierung 
det Juſtizbeamten jegt mit verwendet werden, fein 
unabiinderl. Berbleiben.«” 

8 mag noch erwiihnt werden, dak die fiir 
U. erlajienen Anordnungen die Selbjtiindigteit u. 
Unabbingigfcit U. in einer volljtindig präziſen 
Weiſe ausfpredjen. So jagt G. Art. X 1791 bee 
trejjend die Unabbiingigfeit des Königreiches U. 
und der damit verbundenen Teile: „Auf den unter- 
tiinigiten Boridlag der Stiinde des Königreiches 
hat Se. geheiligte Majeſtät giitigit anguerfennen 
qerubt, dag, objdjon nad) der durch G. Art. I u. 
II vom 9. 1723 aud in U. jeitgejesten Exrbjolge 
des weibl. Geſchlechtes des erlauchten djterr. Haujes 
diefe immer demſelben Fürſten, welder die iibrigen 
Erbländer u. Reiche in u. auger Deutſchland nad 
der feſtgeſetzten Erbjolgeordnung ee u. UNge= 
trennt beſitzt, zukomme, dennod) U. und die da- 
mit verbundenen Teile cin freies Land und hin— 
jichtlic) jeiner gangen gejepl. Verwaltung (alle Di- 
fajterien mit cinverjtanden) unabhängig, d. h. feinent 
anderen Reiche oder Bolte unterworfen ijt, ſondern 
jeine cigene Verfaſſung u. Verwaltung bejipt, folg— 
lid) Durch feinen rechtmäßig gefrinten König, alſo 
aud) durch Se. geheiligte Majeſtät und deſſen Erben 
nach eigenen G. u. Gewohnheiten, nicht aber nach 
Art der übrigen Provinzen, wie dies der Art. III 
des Reichstages vom J. 1715 und der Art. XI des 
Reichstages vom J. 1741 bejtimmten, gu beherrſchen 
und zu verwalten fei.“ 

4. Die tſchechiſche Sprache feit 1790. 
Laut Hid. 28 X 1791 wurden die Stände verſtän— 
digt, dak Se. Majeſtät dem ſtändiſchen Antrage 
wegen Erridjtung eines Lehritubles fiir dic böhm. 
Sprade an der Univerfitit in Brag allergnädigſt 
au willjabren gerubt baben. 

Dies fiibrt uns aur furgen Erwähnung jener 
Bejtrebungen, welche dice Emporbringung der iſchechi— 
iden Sprache, welche namentlich im 18. Jahrh. in 
Verfall u. Verderbnis geraten war, jum Gegen— 
jtande batten. Sdjon 1774 hatte Graj Franz Kinsky 
in einer Schrift: ,Erinnerungen cines Böh— 
men über cinen widtigen Gegenſtand“ der 
Erhaltung u. Fortbildung diejer Sprache das Wort 


i geredet und 1775 publigierte der Hijtorifer Franz 


Pelzel dic Abhandlung Balbing : , Dissertatio apo- 
logetica pro lingua bohemica.” Der erwähnte 
rl. iiber die —— einer Lehrkanzel der böhm. 
Sprache erging gegen die Außerung der Studien— 
hoffommifjton, welche bemerfte: ,, Die böhm. Sprade 
zu fultivieren ijt allerdings billig, aber es wäre 
gegen die Klugheit, wenn dies auf die Koſten der 

eutichen Sprache geichebe, welche in den Erbländern 
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mit jedem Tage unentbehrlicher wird. In Wien 
hat die böhm. Sprache einen Lehrſtuhl gebraucht, 
weil ſonſt kein Mittel da wäre, ſelbe zu erlernen; 
in Prag wäre dieſe Anſtalt wirklich peg eye a 
Dak iibrigens feitens der Regierung auf die Er- 
haltung der Kenntnis der tſchechiſchen Sprache Wert 
gelegt wurde, beweijen verjdiedene Hjd. So be- 
jtimmte das Studienboffommijjionsdefret 23 VII 
16, 3. 1821 (Böhm. Pr. G. S. J. Ergänzungs— 
band 532), dak, um dent einreifenden Mangel an 
beider Landesſprachen mächtigen Rompetenten abzu— 
helfen, an Gymnaſien in böhm. u. utraquiſtiſchen 
Ortſchaften ſolche Präfekten u. Lehrer zu beſtellen 
ſind, welche auch der böhm. Sprache fundig find; 
dak ferncr die Schüler in böhm. Aufſätzen u. 
Uberjepungen geübt, und daß alljährlich zu Beginn 
eines jeden Studienjabres an der philoſophiſchen 
u. juriſtiſchen Falultät die Studierenden auf die 
Wichtigheit der böhm. Sprache für den polit. Staats- 
dienjt und den Vorzug, welden die der böhm. 
Sprache fundigen Bewerber geniehen werden, auf- 
merkſam gemadjt werden ſollen. Das Studienhor- 
fommiffionSdefret 20 XII 16, 8. 2823, lehnt die 
Einjiihrung der böhm. Sprache als Zwangsſtudium 
für Theologen auf Grund der negativen Außerungen 
der Ordinariate Prag, Budweis, Leitmerig zwar 
ab, gejtattet aber die Erleidjterung ihrer Erlernung 
durch — eigenet Lehrer. Das Hfd. 26 IL 18, 
4. 35045 (Pr. G. S. IL. Ergingungsband S. 122), 
teilt die A. E. 18II 18 mit, daß bei der Anſtel— 
{ung bei Kreisämtern darauf zu ſehen fei, daß die 
Beamten die Sprachen des Landes oder der Ge— 
gend, in der jie angejtellt werden, befigen. Das 
ubernialdefret 8 VII 36, 8. 31936, bemertt, dak 

fiix die Unjtellung von Beamten der Städte im 
Elbogener u. Saazer Kreiſe die Renntnis der böhm. 
Sprache nicht erforderlich fei. 

Das Hff;d. 27133, B. 1794 (Pr. G. S. XV, 
S. 56) verordnet, dah fiir Kreishauptmanns-— u. 
Kreiskommiſſärsſtellen nur ſolche Andividuen in 
Vorſchlag yu bringen jind, welche ſich in dem Be- 
jipe der Sprache des Landes oder Kreiſes, in welchen 
jie aur Dienjtleijtung berujen werden, befinden. 

Inzwiſchen hatte eine philologiſche, hiſtoriſche 
u. literariſche Tätigkeit begonnen, in der insbeſ. 
Joſef Dobrovsty (1753 — 1828) als Begründer der 
wiſſenſchaftl. Slavijtit, Joſef Jungmann (1773 bis 
1847) al& Schipfer der neutſchechiſchen Schriftiprache, 
und Franz Palacly (1798— 1876) als nationaler 
Hijtorifer hervorragen. Am J. 1818 wird das Na: 
tionalmufeum geqriindet. 

Palacky fagt in der Muſeumszeitſchrift 1837, 1, 
S. 3—8: ,,Bergleicen wir unjeren Zuſtand jept 
und vor Jahren. Die böhm. Sprache war in unferem 
Volke vernachläſſigt, verachtet und aus dem Hffentl. 
Leben, dem Berfehre der Gebildeten, den Schulen 
u. Amtern ausgeſchloſſen; unfere ganze Bildung, 
unſer gefamter Gedankenkreis, jedweder Gedanken— 
austauſch und dic geſamte Verwaltung beruhte auj 
einer anderen Sprache. Jetzt aber hat ſich eine große 
Menge neuer Begriffe, von Worten u. Bezeich— 
nungen moderner Bedürfniſſe und neuer Schöp— 
fung unter allen Klaſſen des Volkes verbreitet; die 
alten Schätze und die neuen Sproſſen unſerer 


Sprache verbinden ſich immer mehr zu einem 
Ganzen. Jahr für Jahr wächſt die Zahl der Ge— 
bildeten, welche die Sprache in ihre Vereine, in 
das bürgerliche und öffentl. Leben, in immer weitere 


u. höhere Kreiſe verbreitet.“ 


Es entſtand eine Bewegung, welche Graf Matth. 
Thun in einer Schrift (1845) als Slavismus in 
B. bezeichnet, d. h. „als die neuerwachende oder 
tichtiqer neuerwachte und fich gu fühlen beqinnende 
tſchechiſche Nationalitit’. 

Sn U. war durch G. Art. II: 44 de lingua 
hungarica die ung. Spradje al8 Sprache des Reichs 
tages, der Amter und der Unterrichtsanſtalten ein- 
gets und der Begriff der polit. ung. Nation 
aufgejtellt worden. Jn B. waren die Voraus- 
fepungen eines gleichen Gedanfenfreiies gegeben, 
und in der Bewegung des J. 1848 und auc) ſpäter 
tritt, wenn auch nicht offigiell, fo dod) in verichie- 
denen Schriften (3.8. Johann Aungmann, „Die 
Spradjenfrage in Ojterr.“, Prag 1848) die Auf— 
jajjung hervor, daß die tſchechiſche Sprache in B. 
die alleinige Nationaljprade fei. Jn einer 1843 in 
Hamburg erjchienenen, den Standpunft der Deut- 
iden vertretenden Schriſt „Oſterr. und defien Zu— 
kunft“ beift es (S. 173): „B. betrachtet fich täg— 
lic) mehr als bejtintmt u. beruſen, feine eigene ab- 
—— Nationalität zu behaupten, und mit dem 

efühle ſeiner Kraft nimmt auch ſein Widerſtand 
gegen die fremde Herrſchaft zu.“ 

5. Die böhm. Stände 1845—1847. Und 
ant Schluſſe diejer Epodje, in der fich bereits die 
fpiteren Strémungen u. Gejtaltungen des polit. 
Lebens erfennen lajjen: dic Verbreitung der libe— 
ralen Ideen des fog. Konjtitutionaligmus in ibren 
verichiedenen Nuancen und der Nationaligmus in 
Verbindung mit dem Streben nach jelbitindiger 
Konftituierung der einzelnen Landerqruppen, tritt 
uns nod) eine Uftion der böhm. Stinde yur Siche- 
tung ibrer Rechte u. Erweiterung derjelben ent- 
gegen. Im J. 1845 richteten die Stände dic Bitte 
an den Raijer, ihre Rechte u. Privilegien fowie 
ihre Stellung bet Vertretung der Landesintereſſen 
3u bewabren, erbielten aber darauf durch A. E. 
18 VIL 45 zur Antwort, daß Se. Majeſtät die ſtän— 
diſchen Privilegien u. Freibeiten, wie ſolche in der 
verneuerten L. O. und den darauf gejolgten Re— 
gierungSerlijjen Höchſtdero in Gott rubenden Re— 
eee ang enthalten find, bei den Ent— 
chliefungen in ſtändiſchen Angelegenheiten jtets 
gegenivirtig waren und aud) in Sufuntt bleiben 
werden, ebenjo wie der Borbebhalt, unter welchem 
deren urſprüngl. Verleihung erjolgt ijt. Die Stinde 
verjagten nun eine Deduftion ddo. 1S II 47 über 
die ſtändiſchen Rechte u. Freiheiten, worin auch 
auf den in der Deutiden Bundesatte 8 VI15 und 
in der Schlugatte 15 V 20 verheifenen Schutz der 
landjtindijden Verfaſſung hingetwiejen wurde. ES 
witd bebauptet, daß dic Brivilegien u. Freiheiten 
dev böhm. Stiinde in der Monfirmationsurfunde 
werdinand IT. 29 V 1627 ihren Grund haben und 
daß dicfelben ohne Einwilliqung der Stände nicht 
—— werden dürfen, was ſich überdies aus dem 

önungseide und aus den den Ständen anläßlich 
der Steuerbewilligung erteilten Reverſen ergebe. 
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oir Wahrung ibrer Rechte können die Stände Vor: | Prejje durd) Cinfiihrung eines Reprefjivgefepes; 
t 


ellungen erheben und anläßlich der Stenerbewwil- 
ligung diefe Rechte sur Geltung bringen, da dic 
Steuerbewilliqung in den Hinden der Stiinde rubt; 
fie fénnen endlic) auf Grund des Art. XIII. der 
Deutſchen Bundesatte, nach welder in allen Bun- 
desjtaaten cine landſtändiſche Verjajjung ftattfinden 
fol, und auf Grund der Art. 54—56 der Wiener 
Schlußakte 15 V 20, nach welcher die in aner- 
fannter Wirkſamkeit —— landjtindijden Ber= 
fafjungen nur auf verfaſſungsmäßigem Wege wieder 
abgetindert werden diirjen und die Bundesverſamm— 
lung dariiber zu wachen bat, dah die Beſtimmungen 
der Bundesakte über landſtändiſche Verfaſſungen 
in feinem Bundesſtaate unerfüllt bleiben, auch die 
Antervention der Bundesverjammlung jum Sduge 
ihrer Rechte anrujen. ES mag hier nod) erwähnt 
fein, da auger dem geiſtl. Stande, dem Herren: 
und dem Ritteritande nur gens bef. priv. königl. 
Städte den vierten Stand bildeten u. zw.: die 
vier Prager Städte (Alt-, Neustadt, Nleinjeite, 

{. Brivilegien 22 XII 1642, 201V 1649 und 
3 V 1649, und der Hradfchin, val. Privileqium 
der Kaiſerin Maria Therefia 5 X11 1756); dann 
Ruttenberg, Pilfen u. Budweis (Privileqium 
10 XII 1620). 

LL. Polit. Geſchichte 18318 - 1860. 1. Cinjiib 
tung der fonititutionellen Berjafjungs: 
form im 3. 1848. Jn der Bewegung des J. 1548 
laſſen fic) folgende Strbmungen unterſcheiden: Das 
Streben nad) Vejeitigung des Abſolutismus und 
Einführung des RKonijtitutionalidmus; das Streben 
der veridiedenen Nationalitiiten nach vorzugsweiſer 
Geltung im Staate; das Streben U. nach vollitin: 
reso ſtaatsrechtlicher u. adminijtrativer Selbſtän— 
diafeit. 

, Der Morgen des 1 TIT 48 brachte den Be— 
wobnern Wiens durch die Reitungsblitter Munde 
des Sieges der Pariſer Demofraten liber den 
Bürgerkönig Louis Roilipp und des Verdriingens 
der Monarchie durch die Republif. Wie in Deutich 
land u. Stalien iibte dieſes Ereignis jcine Refler- 
witfung aud in Oſterr. aus. Der ni. Gewerbe— 
verein ridjtete in feiner Monatsverjamnilung 6 ITI 
48 eine Adreſſe an den Kaiſer, worin unter Er- 
wähnung der ungeheueren Ereignifje im Weſten 
Europas dic tiejjte Erjchiitterung des Kredites, das 
Stoden aller Gewerbe und die drohenden Gefahren 
dargejtellt und die Anſchauungen dahin ausge- 
fproden wurden, dak nur ein Pies inniges An— 
ſchließen der —— an die Bürger u. Stände, 
dann cin feſtes inniges Anſchließen Oſterr. an das ge— 
meinſame deutſche Vaterland ſowie endlich Offenheit 
das erſchütterte Vertrauen wiedergewinnen könne. 
Eine durch Mitglieder der Wiener Univerſität und 
des juridiſch⸗polit. Leſevereines entivorjene Maſſen— 
petition djterr. Bürger an die n.2b. Provinzialſtände 
verlangte unveriveilte Veröffentlichung des Staats- 
haushaltes; periodifdhe Berufung cines alle Linder 
der Monardie fowie alle Klaſſen u. Anterejjen der 
Bevilferung vertretenden ſtändiſchen Körpers mit 
dem Rechte der Steuerbewilliqung und der Rontrolle 
des Finanjhaushaltes fowie der Teilnahme an der 
Geſetzgebung; Herjtellung eines Rechtszuſtandes der 


Durchführung des Grundſatzes der Offentlichfeit in 
der Rechtspflege und in der gejamten Verwaltung; 
Verleihung einer zeitgemäßen Munizipal- u. Ge- 
meindeverjajjung und auf deren Grundlage Ver— 
tretung der in der dermaligen ſtändiſchen Verjajjung 
gat nicht oder nur unvollfommen begrifjenen Ele- 
mente des Ackerbaues, der Andujftric, ded Handels 
und der Intelligenz. 

Studicrende der Univerjitit und des poly- 
techniſchen Inſtitutes beſchloſſen in einer Verſamm— 
lung in der Aula der Univerſität am 12III 48 
eine Petition an den Raifer, in welder Preß- u. 
Redejreiheit, Hebung des Volksunterrichtes, Lehr⸗ 
u. Lernjreiheit, Gleichftellung der verſchiedenen 
Glaubensgenoſſen im biirgerl. Rechte ſowie Offent- 
lichteit u. Miindlichfeit des Meridhtsveriahrens ver- 
langt wurden. 

Dies waren die Vorläufer der am 13. bis 
15, März in Wien fich abjpielenden Vollsbewegung, 
welche eine Reihe fich jteigernder Konzeſſionen der 
Regierung bherbeijiihrte. 

Die n.=b. Landjtiinde in ihrer Landjtube am 
13 LI 48 beſchloſſen, dic Volkswünſche der Staats- 
fonjeren, in form einer Maffendeputation unter 
Führung des Landmaridjalles vorzutragen und er— 
langten nach ſofortiger Ausführung dieſes Be— 
ſchluſſes eine allg. Zuſicherung, dak Se. Majeſtät 
das zum allg. Wohle der Geſamtheit ihrer oe 
Untertanen Dienliche mit Beſchleunigung beſchließen 
werden. Am 13 IIL AS in den Abendſtunden wurde 
auf Berlangen des akademiſchen Senates sur Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe u. Ordnung die Bewaffnung 
der Studenten bewilligt. Es erfolgte die Abdankung 
des Staatsfanglers Wetternid), dann am 14 III 4s 
die Bewilliqung der Volfsbewaffnung in Weitalt 
einer Nationalgarde, ferner die Aufhebung der 
Zenſur und das Verſprechen einer alsbaldiqen Ver— 
Offentlichung eines Brepgefepes und am 15 III 48 
erfolgte eine —— Inhaltes, daß Seine 
Majeſtät in Erwägung der gegenwärtigen polit. 
Verhältniſſe beſchloſſen haben, die Stände der deut— 
ſchen u. ſlaviſchen Reiche ſowie die Zentralkongre— 
ary des Lombardijd)-venetianijden Königreiches 

urch —— um den Thron zu verſammeln, 

in der Abſicht, ſich in legislativen u. adminiſtra— 
tiven Fragen deren Beirates yu verſichern. Zu 
dieſem Ende träfen Se. Majejtit die nötigen An— 
ordnungen, dak dieje Vereinigung, wo nicht früher, 
am 3. Quli d. J. ſtattfinden könne. 

Yn demfelben Tage (15 III 48) wurde endlich 
ein kaiſ. P. erlajien, worin die eingelnen Zuge— 
ſtändniſſe der letzten Tage aneinander gereiht und 
die Erwartung ausgefproden wurde, dak dic Ge— 
milter fich berubigen, die Studien wieder ihren ge 
regelten Fortgang nehmen, die Gewerbe und der 
friedl. Verkehr fic) wieder beleben werden. Es heißt 
in dieſem B.: 2. Die Preffreiheit ijt durch unſere 
Erflirung der Muphebung der Zenſur in derielben 
Weiſe gewährt, wie in allen Staaten, wo jie bejtebt. 
2. Eine Nationalgarde, errichtet auf den Wrund- 
lagen des Bejipes und der Intelligenz, leiſtet be— 
reitS die erjprieplichjten Dienjte. 3. Wegen Ein— 
berujung von Abgeordneten aller Provingialitinde 
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und der Sentralfongregationen des lombardiſch— 
venetianiſchen Königreiches in der möglichſt kür— 
zeſten Friſt mit verſtärkter Vertretung des Bürger— 
ſtandes und unter Veriidjichtiqung der beſtehenden 
Provinjialverfajjungen jum Behufe der von uns 
beſchloſſenen Konſtitution des Baterlandes ijt das 
Nötige verjiigt. 

2. Die Petitionen aus Böhmen und 
ibre Erlediqung. Jn Böhmen beginnt früher 
al8 in Wien und nod) vor der mit dem PB. 15 1 
48 (Pr. G. S. Mr, 29) erlaſſenen Verheifung einer 
Einberujung von Abgeordneten aller PBrovingial- 
ſtände jum Behuſe der Beratung der Konjtitution 
des Vaterlandes dic Bewegung mit der Volfsver- 
fammlung im Wengelsbade 11 LIT 48, aus der die 
erjte Brager Biirgerpetition an den Kaiſer hervor- 
ging. Qn derjelben wird unter Hinweis darauf, 
dak das Land B. von zwei Volksſtämmen bewohnt 
fei, von denen jener, der als der urfpriingliche das 
erjte Recht auf das Land habe, bisher in jeiner 
Entwidlung und in dem Gebrauche des gleiden 
Rechtes durch das bisherige Ubergewidt der deut- 
ſchen Sprache in Gefepqebung u. Verwaltung zu— 
riidgehalten fei, teilweije unter Abänderung des 
urſprüngl. Entwurjes, abgejehen von den Bitten 
um Heranziehung des Biirger= u. Bauernjtandes 
zur landſtändiſchen Bertretung und um YUnderungen 
der Gemeinde, Juſtiz-, Steuer= u. Schulverjajjung, 
in nationaler Beziehung die Gleichſtellung der 
tichechifchen Sprache in Schule u. Amt, in —8 
rechtl. pit “yg pe Siderung des Länderver— 
bandes von B., WM. und Schl. durch einen gemein- 
famen &. T. und durch Bentralftellen fiir polit. 
——— Finanzweſen u. Juſtiz begehrt. Da 
in dem Allerhöchſten Kabinettſchreiben 23 II 48 
an den Miniſter Freiberrn v. Pillerstorf bemerft 
wurde, dak in Bezug auf die Spracjenfrage die 
acest | der bihm. L. O. (C ID) iiber den Ge- 
braud) der böhm. Sprache dort, wo diefelbe nicht 
vollſtändig verwirklicht worden ijt, mit Riicficht 
auj die nationalen Bediirjnijje in der Schule und 
bei den Behörden in der Weije durchgefiihrt wer- 
den jfolle, dak alle widerſprechenden Gewohnheiten 
u. Unordnungen auger Kraft treten, dak aber die 
Bewilligung eines gemeinjamen L. T. fiir B. und 
M. der Landesverjajjung beider Linder wider- 
jtreiten wiirde und nur auf Verlangen der Stiinde 
beider Lander bewilligt werden finnte, und da 
dieſe Antwort die Petenten nicht befriedigte, fo er— 
folgte die zweite Petition 29 III 48 u. zw. in weiter= 
reicjender Form. 

Jn dieſer Petition heift es: 

» das in der A. E. ausgeſprochene Pringip, 
es foll dic Beſtimmung u. Schlupfajiung iiber dic 
einzelnen BetitionSpunfte durd) das Organ der 
Stände geſchehen, erregte nicht fiir jich allein, fon- 
Dern dadurch die allg. Mifitimmung, daß nad) dem 
2. Art. der allg. Erlediqung das Inſtitut der 
Stände auf die L. O. bajiert und nur mittels einer 
Verſtärkung durd) frei gewählte Stidtedeputierte 
erivecitert, in Ausſicht gejtellt wird; denn das mittel- 
alterl. Inſtitut unferer bisherigen Landſtände er- 
fdeint auch mit jener Enveiterung durch Reprä— 
fentanten der Städte nicht als geeignet, cine zeit— 
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gemäße Konſtitution für das Land zu beantragen 
u. durchzuführen. 

Nur eine wabhre Repriijentation der ganzen 
Nation fann die Gefamtinterefien des Landes ver= 
treten und jeden Stand iiber die feinigen, foweit 
fie mit dem allg. Landeswohle vereinbar find, voll- 
fommen berubigen. 

Die vollfommenjte Gleichſtellung der bohm. u. 
deutſchen Nationalitét in allen Lehre u. Verwal— 
tungszweigen ijt durch die Hinweiſung auf die L. O. 
gleichfalls nicht geniigend verbiirgt, weil eine mebr 
als 2Mojährige Praxis die Autoritdt der bohm. L. O. 
jajt in allen, die Intereſſen des gefamten Volkes 
— ——— Punkten ſaktiſch auger Wirkſamkeit ge— 
etzt hat. 

Da dieſer Punkt für das friedl. Nebeneinander⸗ 
beſtehen der beiden Nationalelemente in den böhm. 
Ländern und für die Wahrung aller geiſtigen Inter— 
eſſen des größeren, nämlich des ſlaviſchen Teiles 
der Bevölkerung derſelben die Grundbedingung ijt, 
ſo dürfte dieſe Gleichſtellung nur durch ein neues 
St. G. fiir die geſamten böhm. Kronländer genügend 
gig ericheinen. 

Die Ernenuerung des unauflösl. Verbandes 
zwiſchen den ſämtlichen sur finigl. Krone B. gehö— 
rigen Ländern und deren — den fpegiellen Provin— 
jialinterejjen nidjt präfudizierende — Vereinigung 
durch cine allg. böhm. msſchl. Nationalvertretung, 
durd) eigene Zentralbehirden, unter einem bej. ver= 
antwortl. M. J. erſcheint durd) die pragmatiſch— 
geſchichtliche, nationale u. geographiſche Cinigung 
dieſer Länder als den fonjtitutionellen Thron Euer 
Majeſtät und die Integrität des öſterr. Gefamt- 
jtaates jidjernde Staatsmaßregel. Diejem zufolge 
dürfte es nicht erjt von einem neuen Beſchluſſe der 
böhm. oder m.-fahl. Stinde abhängig gemacht, ſon— 
dern nur der Allerhöchſten E. Euer Majeſtät als 
König von B. anheimgeſtellt bleiben. Nur über 
bie Art der praktiſchen Wusfiihrung des Grund- 
jabes möge die neue fonjtitutionelle Nationalreprii- 
jentation diefer Linder den Beſchluß fajjen und 
ſelben Cuer Majeſtät als Geſetzvorſchlag zur Aller— 
höchſten Genehmigung unterbreiten. 

Die ſämtl. Bitten der böhm. Nation ſollen 
demnach in nachſtehenden Punkten Euer f. k. Ma— 
jeſtät ehrfurchtsvoll neuerdings überreicht werden: 

1. Die unauflösbare Vereinigung der fimt- 
lichen gur Krone B. gehörigen Linder bezüglich 
ihrer inneren Mutonomie, unter gleichzeitiger Ga— 
tantie fiir deren innigen Berband mit der öſterr. 
Sejamtmonardie, dann die vollfommene Gleich— 
jtellung der böhm. u. deutſchen Nationalitét in allen 
Vehre u. Verwaltungsjweigen in diejen Ländern 
als Stastsarunveries fiir diefelben. 

2. Eine alle Anterejjen des Landes umfajiende, 
gleichartige, allg., gejepgebende und ſteuerbewilli— 
gende Bolfsvertretung auf der breitejten Baſis der 
Wabhliihigfeit u. Wabhlbarfeit, dann ein eigenes 
verantivortl. Minifterium fiir die imneren Ange— 
legenbeiten dieſer Linder und Organifjierung der 
gecigneten adminijtrativen Zentralbehörden fiir die= 
jelben in Prag. 

3. Schleunige Organifierung allg. National- 
garden und deren vollitindige Bewafmung. 


Böhmen. 


4. Definitive ———— der von der Prager 
Studentenſchaft Euer f. £ Majeſtät überreichten 
Petition 15. März l. J. in allen ihren Punkten. 

5. Seinerzeitige Beeidiqung aller Sivilbehirden 
und des Militärs auj die Konjtitution. 

Ubrigens beharrt die böhm. Nation gänzlich 
u. fejt bet den jamtliden in der Vollsverſamm— 
lung 11. Mir; 1. J. im Hl. Wenzelsbade abge 
faßten und von der Prager Deputation Euer Ma— 
jeſtät iiberreichten Betitionsartifeln und jtellt die— 
jelben nach Euer Majeitit Allerhöchſt jelbjt aus— 

ejprodjenem Grundſatze der Entwicklung durd) dic 
onjtitutionelle Bolfsreprajentation anheim.“ 

An Enviderung darauf erjolqt das Kabinett- 
ſchreiben SIV 48 mit folqendem Wortlaute: 

„J. Die böhm. Nationalitét durd) vollkommene 
Gleichftellung der böhm. Spradje mit der deutſchen 
in allen Zweigen det Staatsverivaltung und des 
öffentl. Lebens hat als Grundſatz zu gelten. 

2. In dem erſten, nächſtens einguberufenden 
böhm. L. T. ſind alle Stände des Landes zu ver— 
ſammeln. Dieſe Verſammlung hat aus einer, alle 
Intereſſen des Landes umfafienden, gleichmäßigen 
Vollsvertretung auf der möglichſten breiten Bajis 
der Wahlfähigkeit u. Wählbarkeit mit bem Rechte, 
liber alle Landesangelegenheiten gu beraten und zu 
beſchließen, au bejtehen. 

Anfolgedejien genchmige Ach über ein neuerl. 
Anſuchen der dermaligen Betenten, daz an dem 
nächſten böhm. L. T. nachjtehende BVollSvertreter 
teilzunehmen haben: 

a) Diejenigen, welche bisherlandtagfihig waren, 
mit der die finigl. Städte betreffenden Abände— 
rung, dak 

b) die finial. Hauptitadt Brag zwölf Vertreter 
aus dem Biirgerjtande, jede der iibrigen finigl. 
Städte des Königreiches aber wenigitens einen, 

c) jede andere Landjtadt, welche wenigſtens 
4000 Seelen zählt, einen Deputierten gu wählen 
berechtigt ijt. 

d) Bei einer Bevilferung von 8000 Perfonen 
und dariiber fann jede Landjtadt zwei Deputierte 
in den böhm. L. T. fenden. 

e) Die Prager Univerfitiit ijt durch den Reftor 
Magnififus und iiberdies jede Fakultät derjelben 
fowie aud) die Technik je durch einen Deputierten 
zu vertreten. 

f) Sur Bertretung aller übrigen Volkstlaſſen, 
welche nicht ſchon in den vorjtehenden Abſätzen be- 
griffen jind, hat jeder Vikariatsbezirk zwei Depu- 
tierte abzuſenden. 

Bur Wahl der Volfsvertreter ijt auf dem Lande 
jeder Staatsbürger berechtigt, welder cine Steuer 
— in den Siädten aber jeder Bürger. Außer— 

wird pur attiven Wahlfähigkeit das zurück— 

elegte 25. Lebensjahr gefordert. Die pafjive Wahl— 

rai feit wird dDurd) die Landeseingeburt und durch 
ein Ulter von mindejtens 30 Jahren bedingt. Jn 
beiden Beziehungen follen aber von der Wahl u. 
Wählbarkeit ausgeſchloſſen fein: 

Alle unter Kuratel ſtehenden Perſonen, ferner 
alle Kridatare, ſolange nicht ihre Unſchuld durch 
gerichtl. Erkenntniſſe ſichergeſtellt ijt, und alle jene, 


iy einer derartigen ſchweren Poligeiiibertretung 
in Unterfuchung gejtanden und nicht fiir ſchuldlos 
erklärt worden find. 

Diefe Beſtimmungen iiber die Verſtärkung u. 
Art der Wahl der Volfsvertreter haben jedocd nur 
infolange ju gelten, als bieriiber im fonjtitutio- 
nellen Wege nichts anderes definitiv beſchloſſen wird. 

3. Die Errichtung verantiwortl. Zentralbehör— 
den fiir das Königreich B. in Prag mit einem aus: 
gedebnteren Wirfungsfreife wird berwilligt. 

4. Die Vitte um die Vereinigung der Linder 
B., M. und Schl. unter ciner Zentralverwaltung 
in Brag und unter einem gemeinichaitl. L. T. hat 
einen Gegenſtand der Verhandlung auf dem nächſten 
Reichstage zu bilden, wobei dic eben genannten 
Vander B., M. und Schl. vertreten fein werden. 

5. Die Aujhebung der priv. und Patrimonial- 
Gerichte; die Cinfiihrung unabhängiger Bezirks— 
gerichte, des Hffentlichen und miindl. Verfahrens wie 
auch die Auflöſung der Untertansverhältniſſe follen 
Gegenſtände fonjtitutioneller Bejchliijie der neuen 
Landſtände und die Muiqabe einer vorzügl. Für— 
forge Meines M. J. fein. 

Die jreie Religionsiibung der chrijtlicyen und 
des israclitijdjen Kultus neben der fatholijden als 
Staatstirde aufredjt erhaltenen Religion wird zu— 
gejtanden. 

Die der Heit und den Lofalverbhiltnijjen an- 
emejjene ex ag Stellung der Yuden hat einen 
egenftand reifl. Erwägung am bohm. L. T. zu 

bilden. 

6. Eine ſelbſtändige Gemeindeverfaſſung mit 
eigener Vermögensverwaltung und freier Wahl der 
Beamten ijt bereits angeordnet und die näheren 
geſetzl. Bejtimmungen hierüber werden gleichjalls 
auf den L. T. verwiejen. J 

9. Bon nun an ſollen in B. alle öffentl. Amter 
u. Gerichtsbehörden nur durch Andividuen, welche 
beider Landesſprachen fundig find, beſetzt werden. 

14. Für die gründl. Ausbildung und fiir eine 
ausreichende Dotation der böhm. uw. deutſchen Schul— 
lehrer wird ebenſo wie für eine zweckmäßige Ein— 
richtung der Gymnaſien und aller Bildungsanſtalten 
durch einen neuen Studienplan im Wege des zu 
dieſem Ende errichteten Miniſteriums des öffentl. 
Unterrichtes Sorge getragen.“ 

Prof. Kalouſet bemerft(Statni pravo — böhm. 
Staatsrecht, 2. Afl., S. 551): „Es lift fic) nicht 
leugnen, dak diejes Schreiben auffällige Mängel 
des Anhaltes und der Form hat. Ta es niemals 
dem L. T. vorgelegt und von demfelben ange- 
nommen worden ijt, enthalt es nur cin nicht mehr 
zu verkürzendes Mak von Verjpredungen, feines- 
wegs aber alles, was dem Rinigreiche von Rechts 
wegen gebiihrt. Erſt durch die Landtagsverhand— 
{ung wire dasjelbe jeiner Unbejtimmtbeit entfleidet 
und ju einem allg. verbindl. G. erhoben worden.” 

Auf dieſes Kabinettſchreiben erfolgte ein Pro— 
teſt der in Wien lebenden Deutſchen aus 
Böhmen, Mähren und Schleſien an den Mi— 
niſter des Innern Freiherrn v. Pillerstorf ddo. 
Wien, 9IV 48. Jn demſelben heißt es: 

„Die Nachricht, dak ein ſlaviſcher Teil der 


welche wegen eines entehrenden Berbredjens oder | Bevilferung Brags famt feinem Anhange fic) als 
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den Repräſentanten u. Stimmführer des ganzen 
Landes B. aufgeworjfen und Sr. Majeſtät in einem 
Wugenblice, wo Cinigfeit gum Wobhle, ja zur Er— 
haltung des Staates fo not tut, einige derartige 
Forderungen unterbreitet, die ein groker Teil B. 
nicht bet, ja entſchieden zurückweiſet, hat ung, dere 
jcit in Wien lebende Deutſche aus B., M. und 
Schl. mit gerechtem Unwillen erfiillt. Wir, die wir 
aus allen deutſchen Gegenden diefer Linder uns 
hieher zuſammengefunden, fennen aud) die Geſin— 
nung und die Wünſche aller diefer Gegenden, deren 
Bewohner mehr als den dritten Teil der Landes- 
beviilferung ausmachen und ſowohl durd) Intelli— 
gen; als durd) die griftentcils von ihnen geiibte 
—E fiir Die Blüte des Landes forgen. 

Wir ſehen uns daher gedrungen, vor Cuer 
Exzellenz auch) auszuſprechen: 

1. Bir proteſtieren gegen jede Ubjonderung 
B., M. und Sahl. von den iibrigen öſterr. deutſchen 
Ländern und deren Intereſſen, welche offenbar durch) 
das Berlangen nach einem eigenen verantivortl. 
Minijterium in Brag beabjidjtigt wird. 2. Wollen 
wir uns aud) mit den iibrigen öſterr. deutſchen 
Ländern an Deutidland anſchließen. 3. Wir pro— 
tejtieren gegen jede Beeintriichtigung unſerer deut- 
iden Nationalitét in den genannten Landern, mite 
hin a) gegen Cinfiihrung der ſlaviſchen Sprache 
in den Volksſchulen deutſcher Ortſchaften; b) gegen 
das Einführen derjelben als Unterrichtsſprache in 
den ordentl. ee ee in den jegt beſtehen⸗ 
den Gymnaſien u. Realfdjulen; c) ſprechen wir uns 
aus fiir die Aufrechthaltung de8 deutidjen Elemen- 
tes an der Prager Hodjfchule; d) fiir die Wahrung 
der deutſchen Sprache bei dex VolfSvertretung die— 
jer Lander; e) fiir die Nichtausidliekung folcher 
Beamten in blog deutichen Gegenden, welche der 
böhm. Sprache nicht mächtig find. 4. Proteſtieren 
wit feierlid) gegen jede cinfeitige Beſetzung öffentl. 
Amter u. Bedienftungen bloß durch Cingeborene, 
indem dann die iibrigen PBrovingen Ojterr. ſich gu 
denfelben Sehritten gezwungen ſehen müßten und 
dadurch das ſchöne kg on and der öſterr. Mon— 
archie fattifd) zerriſſen wire.” 

rl. des Minijters Pillerstorf 231V 48 
an den Landmarjdall von N. O. in Betreff der 
pon den ned. Landjtinden ausgeſprochenen Bee 
fiirdjtung, dag dadurch der böhm. LY. T. in feiner 
Bedeutung iiber das Niveau eines bloßen Provin- 
jiallandtages erhoben und den in Ausſicht qenom- 
menen Sentraljtellen cine mit der Stellung des ver- 
antiwortl. Vinijteriums der Wefamtmonardic une 
vereinbare Stellung eingeräumt werde, bemerft, dak 
die Regierung nicht beabjidtigt habe, dem böhm. 
L. T. eine über die Landesangelegenheiten binaus- 
reichende Kompetenz einzuräumen, und daß durch 
die Errichtung von Landesſtellen die Wirkſamkeit 
des verantwortl. Miniſteriums keine Einſchränkung 
erfahren dürfe. 

3. Der böhm. Nationalausſchuß. Wm 
1IVAs berief der Oberburggraf Graf Stadion be— 
hufs Vorbereitungen fiir den L. T. ein Komitee 
von 30 Mitgliedern, aus deſſen Verſchmelzung mit 
dem Prager Bürgerausſchuß der fog. National— 
——— in Prag (131V 48) hervorging. Bon 


Böhmen. 


Seite der Deutſchen in Ojterr. und in B. wurden 

gegen die Prager Petitionen und gegen den Na— 
tionalausidub Starnes faut. Zunaͤchſt wurde fei- 
tenS der Deutiden in Prag die Forderung an das 
Nationalkomitee geftellt, fic) Durch eine entiprechende 

Anzahl deuticher Mitglieder su verjtirten (12 1V 

48); am 9O1V 48 ridteten die in Wien lebenden 

Deutfden aus B., WM. und Schl. an das WM. J. 

die vorerwähnte Cingabe, in welder gegen jede 
Ubjonderung B., W. und Sal. von den übrigen 

öſterr. deutſchen Ländern, welche durd das Berlan- 

en nad) einem eigenen verantwortl. Miniſterium 

n Prag beabſichtigt wird, und gegen jede Beein— 

trächtigung der deutſchen Natjonalität in dieſen 
Ländern petitioniert wurde. Ahnlich waren die 
Petitionen der Stadt Saaz (15 IV 48), der Stadt 
Reichenberg (2O1V 48), dex Stadt Teplig (23 IV 

48) und am 25 1V 48 erflarten die deutſchen Mit . 
lieder des Nationalfomitees wegen Verlepung ihrer 
Nationalitdt ihren Uustritt. Jn einer Eingabe der 
mähr. Stinde do. 141V 48 an den Raijer wird 
dem Prager Biirgerfomitee die Legitimation gu ibrer 
Petition bejtritten, die keineswegs der Ausdruck 
der Meinung des ganzen Landes und geradezu cin 
hiſtoriſch —— Angriff auf die Ynte- 
rittit IN. fet. Insbeſ. feien die gejteigerten An— 
orbderungen der zweiten Wdrejje cin Ausdruck des 
Separatismus, indem durch volljtindige Verſchmel— 
jung der Angelegenheiten B. und M. ein Staat im 
Staate und cin die Reichsverſammlung beſchrän— 
fender gejepgebender Körper geſchaffen werden joll. 
Jn der ſohin einjtimmig angenommenen Landtags- 
adrefje wird angefithrt, dak fic) in der Landes- 
geſchichte feine Urfunde vorfinde, nad) welder das 
jebige M. nad) dem Falle des großmähr. Reiches 
durch einen Vertrag rechtmäßig he Unabbiingig- 
feit an das Königreich B. vergeben habe. ES bee 
ſtehe bloß eine Berbindung durch denjelben Herre 
ſcher und die Gejchichte beider Linder zeige, dah 
ſelbſt beide Linder je einen verjchiedenen Herrider 
hatten. Auch die Cinverleibungsurfunden vom J. 
1348 u. 1355 begriinden feine andere Rechtsſtellung 
ald die — — —— demſelben Herrſcher. Seit 
dem J. 1298 habe We. ſeinen eigenen Landeshaupt⸗ 
mann, feit 1348 ſeine bef. Qandtafel, feit alters ber 
habe es ſeine eigenen Stiinde, fein beſ. Landeswap⸗ 
pen und feit 1535 ſeine bej. L. O. Die Landſtände 
B. und WM. feien ftets als gleidjberechtigt ange 
jehen worden; das Tobitſchauer Rechtsbuch bezeuge 
Art. VIII u. XXI, dah die böhm. Könige u. Shinde 
die — ———— M. anerfannt haben. Weitere 
Beweife der Selbftiindigfeit M. lagen in der L. O. 
1545, Fol. I, in dem Majeſtätsbrieſe Matthias 
19 I 1613 und der Rejolution Ferdinand I. 26 VI 
28; endlicd) in dem Borgange bei Beſtätigung der 
Pragmatiſchen Sanftion 301X 1720. Aus diefen 
Gründen erfliren die Stiinde: 1. M. ijt ein von 
B. unabbingiges, gum Gefamtverbande der öſterr. 
Monarchie gehbriges Land; 2. unter beiden Län— 
dern hat jtets wegen Gleichheit der Nationalitit 

und der Herrſcher zwar eine enge Verbindung be- 

jtanden, dak jedod) die Vereinigung der Stiinde 

ohne Verlegung der Verfaſſung u. Selbjtindigfeit 

Wt. nicht ——— werden kbonne. 
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4. Die Wahlen in das Frankfurter Par— 
lament. Qn Deutſchland hatte, u. gw. zunächſt im 
Silden, cine auf nationale Einigung u. Schaffung 
eines deutſchen Parlamentes gerichtete Bewegung be- 
gonnen. Am SILL 48 traten gu Heidelberg 51 Män— 
net, meijt aus dem ——— Süden nw. Weſten, 
2 Preugen und cin zufällig anweſender Oſterreicher 
u ciner Beratung jujammen. Man beſchloß dic be- 
ſchleunigte Einberufung eines deutſchen Barlamen- 
tes; ein Siebenerausſchuß ſollte Vorſchläge über 
deſſen Wahl u. Einberufung machen und dann eine 
größere Verſammlung deutſcher Vertrauensmänner 
zur Förderung des Werkes einberufen (v. Sybel, 
Gründung des Deutſchen Reiches J. S. 133). Am 
31 HII 48 trat in der Paulskirche in Frankfurt 
das deutſche Vorparlament zuſammen, cine 500 bis 
600 Berjonen gaiblende Verſammlung, ihrer Yue 
jammenjepung nad) mehr oder weniger das Wert 
des Zufalles (Flathe, Das Zeitalter der Rejtau- 
ration u. Revolution, S. 546), das am 41V 48 
jeine Sipungen beendete und einen Ausſchuß von 
50 ic pris bejtellte. Dieſer Ausſchuß richtete 
am 61V 48 ein Schreiben an Franz Palack¥ mit 
der Cinladung, fic) an dieſen Beratungen behujs 
—— eines deutſchen Parlamentes zu be— 
teiligen. 

Palacky beantwortete dieſes Schreiben am 111V 
48. Sein Antwortſchreiben wurde unter der Auf— 
ſchrift: „Eine Stimme iiber den Anſchluß Ofterr. 
an Deutſchland“ in den Heitungen veröffentlicht. 
In demielben motivierte er feine Abſage damit, 
dag ct fein Deuticher, fondern cin Slave fei; dak 
B. niemals in ftaatl Berbindung gum Deutſchen 
Reiche jtand; dak durd) die Bejtrebungen nach deut- 
ider Cinheit der Bejtand Ofterr. als felbjtindiger 
Staat gefährdet, ja vernichtet werde, deſſen Erhal- 
tung, Integrität u. Befeſtigung als coe 
egen dic ruſſiſche Univerjalmonarchie ein Intereſſe 
es tichechijchen Boles, ja gang Europas bilde und 
welded, wenn es nicht bejtiinde, als cinigende Macht 
dex Donauvilfer im Intereſſe Europas und der 
Humanitit geſchaffen werden miifte; dak endlich alle 
deutſchen Einheitsbeſtrebungen sur Repyblit fiihren 
müſſen, ciner Staat&jorm, die man von Oſterr. fern- 
alten miijje. Sum Schluſſe fagt Balacky: Wer 
von Oſterr. defien Anſchluß an Deutſchland —— 
begehrt von Oſterr. und B. den Selbſtmord. Es 
eriibrigt daher nichts anderes, als dak beide Staaten, 
Oſterr. u. Deutſchland, ſich gleichberechtigt organi— 
ſieren, ihren bisherigen Verband in ein enges 
Schutz-⸗ u. Trutzbündnis verwandeln und eventuell 
bei beiderſeitigem Vorteil in einen Zollverein treten. 

Die Regierung ſchrieb zwar die Wahlen in 
den gum Deutſchen Bunde gebirigen Liindern und 
daher aud) in B. aus, allein die , Wiener Zeitung“ 
bradjte am 21 IV 48 eine Regierungserfldrung des 
Anbaltes, dab die Regierung Tie die Prüfung jedes 
Bejchlujies der deutſchen Nationalverjammiung vor⸗ 
behalte und leinen anerkennen werde, der mit den 
Intereſſen Oſterr. und dem Charalter eines Staa- 
tenbundes nicht vereinbar wire. 

Die Vornahme der Wahl ſei völlig in das 
Ermeſſen der einzelnen Wähler u. Wahlkreiſe ge— 
ſtellt, wobei übrigens darauf aufmerkſam gemadt 
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wird, dak die Anweſenheit der Whgeordneten im 
Bundesparlament, auf dem B. durch eine beträchtl. 
Anzahl bag ears vertreten ijt, fiir die Förde— 
rung der Bejtrebungen dieſes Landes jedenfalls 
förderlicher wäre als deren Wbjentierung. 

Der Nationalausſchuß verlangte ſofortige Si— 
ſtierung der Wahlen und proteſtierte gegen deren 
Bornahme (12 V 48). Jn den 68 Wabhlbegirfen B. 
und M. famen nur in 13 ordnungsgemäße Wablen 
jujtande, in 9 Minderzahlwahlen und 46 Besirfe 
wählten gar nid)t. 

5. Die Einberufung des böhm. Land- 
tages. Die Ausfdhreibung der Wahlen fiir den 
bibm. L. T. erfolgte durd) Präſidialdekret 18 V 48, 
3. 4173 (Br. G. S. Nr. 102), Der L. T. follte am 
TV1I48 jujammentreten. Mit Priifidialdefret 26 V 
48 (Pr. G. S. Nr. 114) wurde die Wabhlordnung 
für den L. T. kundgemacht. Diefelbe betrifft: 1. Die 
Wahl in den Vifariatsbesirfen, welde den Wahlen 
in Den Landgemeinden in der Weiſe alg Grund- 
lage dienen jollten, dah jeder Vikariatsbezirk in 
2—4 —— zerfiel. Zur Wahl auf dem Lande 
ſollte jeder über 25 Jahre alte Staatsbürger wahl— 
berechtigt fein, der eine Steuer bezahlte. 2. Die 
Wahl in den finigl. Stidten, in den Stidten iiber 
4000 Einwohner und in Prag, in denen jeder über 
25 Sabre alte pi wablberedjtiqt fein follte. 
3. Die Bahl an der Univerjitit (auger dem Reftor 
j¢ 1 Deputierter der 4 Fafultiten) und der Technif. 
Dieſer L. T., deſſen Sufammentritt anfangs Juni 
1848 wegen Nichtvollendung der Wablvorbereitun- 
gen aufgeidoben wurde und gegen dejjen Kompetenz 
eine alae, bee Viirgern in Eger mit Riid= 
jicht darauf, daß das Egerland nie an den böhm. 
L. T. teilnahm und daz die Biirger Egers und 
die Ritterlehensbeſitzer um Rejtitution ihrer alten 
Rechte bittlich geworden waren, protejtierte, trat 
belanntlich niemals aufammen. Es wäre auch dev 
Rechtsbeſtand dieſes L. T. von vornbherein fraglich 
gewejen, da dem Wubernialprajidenten eine Kom— 
peteng sur Berujung des L. T. und gur Fejtitellung 
der Wabhlordnung wohl faum zukam, die er aus 
eigener Jnitiative verfiigt hat. 

6. Die Verfafjung 251V 48 und die wei- 
teren Erciqnijfe. Die mit dem P. 20IV 48, 
Mr. 49 PB. G. S., fundgemachte Reichsverfaſſung 
jamt der mit P. 9 V 48, P. G. S. Mr. 57, kund— 
gemadjten proviforijden ablordnung fiir den 
erjten öſterr. Reichstag wurde injolge der Mai- 
ereignifje in Wien mit P. 16 V 48, P. G. S. Mr. 65, 
zurückgenommen und erklärt, daß der erjte Reichs— 
taq als konſtituierender anzuſehen fei, aus einer 
Rammer bejtehen und fiir die Wahlen fein pie 
vorgeidhrieben fein ſolle, damit jeder Zweifel einer 
unvollfommenen Volfsvertretung entfalle. Bekannt⸗ 
lich) erfolqte am 17 V 48 — und dieſes war gegen= 
iiber dem ſinnloſen Treiben jener unreifen Ele- 
mente in Wien, welche in villig unberufener Weiſe 
den Gang des Staatslebens gu beeinflujjen fic 
herausnahmen, die erjte Kraftäußerung der ſich 
wieder aufrafienden Monarchie — die Wbreife des 
Raifers nad) Annsbrud und ein Manifeſt ddo. 
Innsbruch 3 VI 48, PB. G. S. Nr. 78, worin der 
Kaiſer unter Aufrechthaltung der getroffenen Ver— 
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fügungen doch die Art u. Weiſe, wie er dazu ver 
anlaßt wurde, in UÜbereinſtimmung mit der öffentl. 
Meinung von ganz Europa als auf das tieſſte 
verletzt mißbilligt. Von dem Gubernialpräſidenten 
Grafen Thun wurde mit Rückſicht auf dieſe Er 
eiqnijje in Wien, welche den Beweis ergaben, dah 
dad Winijterium nicht mehr die nötige Freiheit der 
Entidliehungen beſitze und den Verkehr der böhm. 
Vandesreqierung mit Sr. Majejtit nicht mehr ver: 
mitteln fonne, die mpg op einer provijorijdien 
Vandesregierung aus (S) Miinnern des öffentl. Ber: 
trauens fir die tiber den Wirkungskreis des Guber- 
nialprajidiums binausgebenden außerordentl. Ber: 
jiigungen am 30 V 48 angeordnet. Es wurde ein 
fai}. P. entworjen, dure) welches diefe Verfügung 
beſtätigt, die Kompetenz dieſer Landesregierung 
(Ubernahme det Agenden der ehemaligen böhm. 
Hoftanzlei jeſtgeſtellt und zugleich die Errichtung 
eines ©. G. H. ſür die Lander der böhm. Krone 
verfügt werden ſollte. Das Miniſterium erklärte die 
Beruſung dieſer proviſoriſchen —— für un— 
geſetzlich, die kaiſ. Beſtätigung gelangte nicht zur 
Vollziehung und mit Kundmachung 29 VI 48 wurde 
mit Rüchſicht auf die Verſagung dev kaiſ. Genehmi- 
qung Ddiefer proviſoriſche Landesrat fiir aufgelöſt 
erfliirt. 

Inzwiſchen waren andere Ereigniſſe cinge- 
treten: Die Crifinung des Slavenfongrejies in 
Prag mit 340 Teilnehmern am 2 VI 48: der 
Ausbruch der Revolte in Braq am 12 VI4AS und 
deren Miederwerjung mit Wafjenqewalt (21 VI 48); 
die Auflöſung des Nationalausſchuſſes durch Erl. 
26 VI 48, weil defen Autorität durch unmittelbare 
oder mittelbare Teilnahme feiner Witglieder an 
dieſer Revolte erichiittert fei. Dic Pfingſterei⸗ niffe | 5 
in Prag verhinderten die Landtagswahlen in Prag 
und hatten zur Folge, dak in den deutidjen Ge 
—— auf die Nachricht von dieſen Ereigniſſen dic 
egonnenen Wahlen unterbroden wurden. Dazu 
fam dic Ausſchreibung der Wahlen fiir den fon- 
jtituierenden Reichstag in Wien (P. 3 VI 48, P. 
G. S. Nr. 48; YB. 6 VI 48 und Erl. 12 VI 4s, 
Pr.  S., B. Mr. 139 oder Y VI 48, Pr. G. S. 
Mr. 135). ES fam daher trop der am 26 VI 48 
von einigen bereits gewählten Landtagsabgeord- 
neten an det Wubernialprajidenten gerichteten Ur— 
genz, in welcher derſelbe auf die ſchwere Verant— 
wortlichkeit bei weiterem Hinausſchieben des Land— 
tagszuſammentrittes aufmerkſam gemacht wurde, 
der L. T. überh. nicht zuſtande. 

7. Der Verfaſſungsentwurf des Krem— 
ſierer ReidStages. Wm 22 VII AS wurde der 
Reichstag in Wien eröffnet, der dann nach dem 
Mufftande in Wien (6 X 48), Aufbruch des faij. 
Hoes nad) Olmütz (7X 48), Ernennung des 


Fürſten Windiſchgrätz jum Cberfommandanten 
Maniſeſt 16X 48) und Cinnabme von Wien 


(28—31 X 48) mit P. 22X48 (P. G. S. Nr. 152) 
und 10 XT 48 OB. G. S. Nr. 135) nad) Kremſier 
in M. verleqt wurde. 

Im Konſtitutionsausſchuſſe dieſes Reichstages 
war man allerdings der Meinung, daß der aus— 
zuarbeitende Verſaſſungsentwurf auch fiir U. Gel— 
tung erlangen werde, dod) wagte man dics nicht 
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offen auszuſprechen. Überdies bezog ſich das Man— 
dat des Reichstages nur auf die eine Reichshälfte 
und darum mußte der Verfaſſungsentwurf vor— 
läufig auf dieſe beſchränkt bleiben. 

Derielbe erſcheint als Kompromiß grijchen 
Zentralismus und Föderalismus. Ders 
ſührt die Länder auf, für welche die Weriaihing 
su qelten bat. Die TDistuifion ded Verfaſſungs 
ausſchuſſes drehte ſich darum, ob dic alte Pro⸗ 
vinzialeinteilung zu Grunde zu legen oder eine 
neue nach Nationalitäten zu ſchaffen ſei. Der Abg. 
Kautſchitſch meinte, man ſolle dem Prinzipe der 
Nationalität u. Konvenienz Rechnung tragen und 
nur das beiſammen laſſen, was gern beiſammen 
bleibt. Es müſſe nicht bloß jede Nationalität ge— 
wahrt, ſondern auch bei der Provinzialeinteilung 
beriidfichtiqt werden, denn ſonſt ijt die jo ſehr ge- 
priejene Gleichberechtigung der Nationalitäten eine 
reine Illuſion; dann iſt in St. und Kt. der Slave, 
in. T. der taliener, in B. der Deutiche cine Null. 
Eine unnatiicl Che trage nie qute Früchte, des— 
halb lief man dic Eheſcheidung zu: ebenſo iſt die 
unnatürl. Landesverbindung ein Fluch der Menſch 
heit. Ex teilte Oſterr. fo cin: J. Tichechiſch Böhmen 
oder —— 2. Deutjch— Böhmen oder Bojer⸗ 
heim; 3. Oſterr. mit Salzburg; 4. DeutſchSteier 
marf u. Rarnten; 5. Slavonien (Slaviſch-⸗Steier— 
marf, Srain, flav. Niijtenfand); 6. Schleſien; 
7 Mähren; §& Deutſch-Tirol u. Vorarlberg: 
9. Belidy- Tirol; 10. italieniſcher Teil des Küſten— 
landes; Z/. Dalmatien; 12. Polen u. Mazuriſch— 
Galizien; 23. Rutheniſch-Galizien; 74. Bulko— 
wina. Palacky beantragte folgende Ländergruppen: 
Deutſchöſterr.: 2. bib. ; 3. polniſche; 4. ittyritche; 

. italienifche Lander; ferner 6. ſüdſlaviſche; 7 ma— 
quarifce; 8. wallachiſche Lander. Breſtel beantragte: 
Es fei die alte Provinzialeinteilung zwar beigubebal- 
ten, jedoch fcien die großen Provingen in amet oder 
mebrere, miglidit nationale Nreije zu teilen, wel—⸗ 
chen im allg. Autonomie ju gewähren fei. Diefes 
Pringip der Kreiseinteilung gelangte im § 3 ry 
Entiwurjes gum Wusdrude. Wal. follte in 10, 
in 0, M. in 4, T. und B. in 3, St. in 2 ieee 
treife mit möglichſter Rückſicht auf Nationalität 
eingeteilt werden. Den Kreistagen wurde insbeſ. 
im Bereiche des Gemeinde- u. Schulweſens Auto— 
nomie gewährt. Der Verfaſſungsentwurf ſcheidet 
die Reichszentralgewalt und die Landesregierungs— 
gewalt. Die gejeggebende Reichsgewalt wird vom 
Kaiſer gemeinjchattlid) mit dem Reichstage, die 
jedem Lande überlaſſene Gewalt vom Raijer als 
Vanbdesoberhaupt gemeinfchaitlicd) mit dem YT. 
u. Kreistage ausgetibt. C8 huldigt jomit der Ver— 
jaſſungsentwurf einem ‘Bluraligmus der Bertre- 
tungétirper: Reichstag, &. T., Mreistage. 

Die Kompetenzvermutung fpricht fiir den Reichs - 
tag. Much in der Zuſammenſetzung des Reichstages 
iuperte ſich ein gewiſſes Kompromiß. Der Ver— 
fajjunggentrour} teilt den Reidstag in 2 Nammtern: 
die „Volhks“⸗ und die Länder“Kammer. Jene 
jollte aus 360 Abgeordneten beſtehen, von denen 
80 von den großen Orten, 280 von der übrigen 
Bevölkerung mittels direfter Wahl zu entſenden 
waren. Das Wahlrecht follte allen öſterr. Staats 


Bihmen. 


biirgern zuſtehen, weldje 5 fl. ©. M. an direften 
Steuern zahlen. Die Linderfammer dagegen follte 
aus je 6 Ubgeordneten eines | gee eingelnen Reichs⸗ 
andes, welche durch die L. T. gewahlt werden und 
aus je einem durch die Kreistage ju wählenden 
UAbgeordneten bejtehen. Diefe Art der Zuſammen— 
jesung der Länderkammer galt — als 
Schutz des deutſchen Elementes. Dak in der Vollks— 
fammet die nidjtdeutichen Stümme die Mehrheit 
batten, ließ fic) nicht abwenden, dagegen fam das 
gleiche Recht der fleineren und der größeren Pro— 
vinzen bet Bildung der Linderfammer weſentlich 
den Deutichen sugute und die Wahl nach Kreiſen in 
den Provingen mit gemiſchter Nationalitat ficherte 
aud) den nationalen Winorititen die Bertretung. 
8 Die Reid sverfajjung 4 49. In— 
zwiſchen war das Minijterium Schwarzenberg 
gebildet worden, welches in der ag wy 
27 X1 48 jein Programm entwidelte. Der 
prijtdent jagte: , Wir wollen die fonjtitutionelle 
Monarchie aufrichtig und ohne Rückhalt. Wir wol- 
len fie geqriindet auf der gleichen Beredtiqung und 
ungebinderten Entwidlung aller Nationalititen, ge- 
tragen von der freien Geſtaltung der Länderteile in 
allen inneren YAngelegenbeiten, umidlungen von 
dem gemeinjamen Bande einer frajtigen Jentral— 
gew Das große Werk, welches uns im Ein— 
verſtändniſſe mit den Völkern obliegt, iſt die Be— 
ründung eines neuen Bundes, der alle Länder u. 
Stämme der Monarchie zu einem großen Staats— 
férper vereinigen ſoll. Dieſer Standpunkt zeigt zu— 
leich auch den Weg, den das Miniſterium in der 
eutſchen Frage verſolgen wird. Nicht in dem Zer— 
reißen der Monarchie liegt die Gripe, nicht in ihrer 
Schwächung die Kräftigung Deutſchlands. Oſterr. 
Fortbeſiand in ſtaatl. Cinheit ijt ein deutſches wie 
ein europäiſches Bedürfnis.“ Wm 4 Il 49 erjolgte 
die Auflöſung de3 Kremfierer Reichſstages. Yn dem 
Auflijungspatente wird gejagt, dak der Reichstag 
durd) Erdrterungen aus dem Mebiete der Theorie, 
welche nicht nur mit den tatſächl. Verhältniſſen 
der Monarchie im entichiedenen Widerjpruche ſtän— 
den, fondern iiberh. der Begriindung eines geord- 
neten Rechtszujtandes im “Gtaate entgegen)tehen, 
die Wiederfehr der Rube in die Ferne geriidt und 
die Hofinung weſentlich erjdpiittert habe, daß diefer 
Verjammlung die Löſung ihrer Aufgabe gelingen 
werde. Die am 4 III 49 fundgemachte oftrovierte 
Reichsverfaſſung ftimmte in manchen Buntten mit 
dem Kremſierer Berjajiungsentwurje iiberein, nur 
verlieh fie den Bejtimmungen cine mehr fonjerva- 
tive oder mehr zentraliſtiſche Färbung. Als Symbol 
der ReichSeinheit wurde die Kaiſerkrönung in Aus— 
ficht genommen. Die Verjajjung des Königreiches 
U. wurde aufrecht erhalten, pa A jie nicht der 
ReidhSverjajiung und dem Wrundjage der Gleich— 
beredjtiqung der Nationalititen wideripridjt (§ 77). 
Trog aller Sentralijation findet fid) in diejer Ver— 
jajjung ein dualijtijches Element; fie ſchuf einen 
weiteten u. engeren Reichstag, indem jie bejtimmte, 
dah die ung. Ubgeordneten an den Verhandlungen 
des Reichstages nicht teifnehmen, wenn Gegenſtände 
der ba pr auf der Tagesordnun itehen, fiir 
welche U. abweidende Einrichtungen beſitzt. 
Ofterr. Staatswörterbuch. 2, Aufl. 
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In dem Aufſatze „Uber Zentralifation 
u. Gleichberechtigung in Oſterr.“ (Narodni 
noviny Nr. 309 21 XI 49; Radhost III 59 
bis 70) befimpjt Balacty die Verfaſſung 4 IIT 49 
al8 zentraliſtiſch. Allerdings gewähre aber der $123 
diefer Verjajjung die Möglichkeit ihrer YWnderung 
u. Revijion durch den erjten Reichstag und aus 
dieſem Wrunde ericheine die Distuffion ibrer Ande— 
Tung angescigt. Das Nationalgefühl fei frets bei 
allen Völkern ein widhtiqes Element des öffent— 
lidjen und ſtaatl. Lebens gemefen und dasjelbe 
gelte aud) von B. (etwwa mit Musnahme des 16. 
u. 17. Qabrh., in weldjen die religidjen Inter— 
efien in den Borderqrund traten). Das Natio- 
nalititenpringip in fect. bedeute die Emangipa= 
tion der Slaven u. Rumänen von der Serra 
der Deutidjen u. Magyaren. Es fei erforderlich, 
den eingelnen Rationen jene Autonomic und freie 
ung ju gejtatten, weldje ohne Schädigung 
der Reichseinheit die nationale Gleidberechtiqung 
zur Wahrheit macht. Als Reichsangelegenheiten 
wären daber nur die auswirtigen Ungelegenheiten, 
das Heerwejen, die Finanz⸗ u. Handelsangelegen- 
heiten au erfliren: nur für dieſe Angelegenheiten 
jollen Reihsminijterien bejtehen. Wlle anderen An— 
—— ſollten den L. T. und der Autonomie 
der Nationen überlaſſen werden, ſelbſtverſtändlich 
unter dem Schilde der dem Monarchen zukommen— 
den vollziehenden Gewalt. Palacky ſchlägt die Er— 
richtung von Landes- oder Nationalminiſterien vor. 
Seder größere Rompler oder jede nationale Gruppe 
von Sronlindern foll als Gexoaltnnetact einen 
bej., in der Hauptitadt der ihm untergeordneten 
Mander refidierenden Minijter haben mit Mini— 
ſterialräten für alle Zweige der BVerwaltung. Es 
feien im ganjen 7 Winijterien notwendig: cin 
deutſches, tichechiſch⸗ſlaviſches, polniſch-rutheniſches, 
magyariſches, rumäniſches, ſüdſlaviſches, italieni— 
ſches; neben ihnen ebenſoviele L. T. und O. G. H. 
Gemeinſame Miniſterkonferenzen wären natürlich 
vorbehalten und dieſe Einrichtung hätte den Vor— 
teil, daß alle — — —— in der be— 
treffenden Sprache bis zur höchſten Inſtanz unter— 
handelt werden könnten. Es iſt nicht ganz klar, 
ob nad) Palacky die Bildung dieſer Ländergruppen 
blog nach der linguiſtiſchen Nationalitét erjolgen 
foll, wie dies aus der Teilung U. in eine ma- 
gyariſche, runtiniiche, füdſlaviſche Gruppe fic) gu 
ergeben fcheint, oder ob dod) nicht wieder die hijto- 
riſche Einheit entſcheiden foll, was wohl bei B. ge- 
meint ijt. 

Shiiter hat Balact¥ (Narod 20 TV 65, Nr. 106) 
feinen Yufiag ſelbſt dahin interpretiert, daß er in 
demſelben jene Teile Ojterr. rein auf ethnographi- 
ſcher Grundlage fonitituieren wollte. Er wieder- 
holt in dieſem letzten Aufſatze die Borteile, welche 
ſich aus dieſer ethnograpbifden Ronjtituierung der 
Monarchie ergeben wiirden. Allein et befennt zu— 
gleich, dak dieſer Borichlag der Revolutions;ecit 
entjtammte und dah feit jener Beit, in welcher ſich 
wieder die hiſtoriſch geographiſchen Grundlagen der 
Monarchie fonfolidierten und die Theorien von 
Eötoös fiber die hiſtoriſch-polit. Andividualitiiten 
Beliebtheit erlangt haben, diefer Vorichlag ungeit- 
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gemäß u. unausiiibrbar geworbden fei, obwobl fic 
nicht verfennen laſſe, dag die Durdhfiihrung der 
pe Soap sak | in lepterer Richtung wobl ge- 
wijjen Schwierigkeiten beqegne. 

Mit dem P. 30 XII 49, R. 21 (1850), wurde 
die Landesverjajjung fiir das Königreich B. ver— 
kündet. Dieſelbe erklärt das Königreich B. als 
einen untrennbaren Beſtandteil und als ein Kron— 
land der öſterr. Erbmonarchie, deſſen Verhältnis 
ur Geſamtmonarchie durch die Reichsverfaſſung 
eſtimmt iſt, unter Gewährbietung ſeiner Selb— 
ſtändigkeit innerhalb der durch die Reichsverfafſung 
feſtgeſtellten Beſchränkungen. Die im Lande woh— 
nenden Volksſtämme find gleichberechtigt und haben 
cin unverletzl. Recht auf Wahrung u. Pflege ihrer 
Nationalitiit u. Sprache. Die Grenzen des Kron— 
landes dürfen nur durch ein G. verindert werden. 
Ter L. T. follte aus 220 Wbgeordneten beſtehen 
70 der Höchſtbeſteuerten, d. i. jener Wahler, welche 
in B. jenen Dabhresbetrag an direfter Steuer be- 
ablen, der nad) § 42 der Reichsverjajjung aur 

ählbarkeit in das Oberhaus erjorderlic) war; 
71 Ubgeordnete dex Stiidte u. Andujtrialorte und 
79 Ubgeordnete der übrigen Gemeinden). 

Anläßlich der neuen Gerictsorganifation über— 
reidjte Der deutiche Sentralverein in B. nachſtehende 
Petition (30 IX 48) an das J. M.: „Hohes J. M.! 
Die deutiden Beamten miipten, felbjt wo es fid 
um Bejepung von Ridtern in durchaus deutichen 
—— handelte, nad dem Wortlaute der kaiſ. 
Erlediqung SIV 48 den beider Landesfprachen fun- 
digen Randidaten nachſtehen und fein deutider Be- 
zirk finnte mehr darauj rechnen, dah ibm Ridter 
deutſcher Zunge, deutiden Stammes Recht fprechen. 

Dah mit der Durchfiihrung diejes Grundjages, 
nur beider Landesjpraden mächtige Richter auch 
in deutſchen Bezirken anguftellen, die ebenfalls 
durch kaiſ. Wort verbiirgte Gleichſtellung beider 
Nationalititen vernidtet und ein Unrecht allen 
jenen Beamten jugefiigt werde, die nad) den bid- 
her in Geltung geweſenen G. als Richter in deut- 
ſchen Bezirken bejtellt waren, das liegt am Tage, 
und bei der leider ſchon gu weit gediehenen Auf— 
requng zwiſchen den beiden Nationen unjeres Lane 
des B. miifte die Wegweiſung der Beamten deut- 
ſcher Bunge und deren Erſatz durch Tſchechen nur 
vermehrten Unfrieden herbeirujen. 

Der unterzeichnete Sentralverein der Deutiden 
in &. jtellt daber an das Hohe J. M. die Bitte, dap 

1. bei Beſtimmung der Gerichtsbezirke dabin 
geiehen werde, daß fie nad) der Sprache genau ge- 
ſchieden und dem deutfchen Bezirle feine tſchechi⸗ 
iden Parzellen, ebenſo dem tſchechiſchen Bezirke 
feine deutſchen Anteile zugewieſen werden; 

2. dak in deutſchen Bezirken nur deutſche 
Richter u. Beamte vorzugsweiſe angeſtellt werden.“ 

—AV — vom 
4 T1149. Mit dem faij. Kabinettſchreiben 31 XIL 51 
wurde die Berjajjung des J. 1849 aujgehoben. 
Nur die Wirkjamfeit des auf Grund der $$ 96—98 
der Märzverfaſſung durch B. 13 1V 51, R. 92, 
organifierten Reichsrates, der cin Staatsrat zu— 
nächſt in Sachen der Geſetzgebung fein follte, aber 
aud) in anderen YUngelegenheiten gehirt werden 
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konnte und an deſſen Ausgeſtaltung ſich die zweite 
Epoche des Verfaſſungsſtaates anknüpft, blieb auf⸗ 
recht. Damit ſchließt die erſte Epoche des Berjaj- 
ſungslebens in Oſterr. Erſt im J. 1860, nach zehn⸗ 
jähriger Herrſchaft eines zentraliſierten Einheits— 
ſtaates, beginnt eine neue, zweite Epoche, in der B. 
in polit. u. nationaler Hinſicht wiederholt die Auf⸗ 
merfjamfeit der gangen Monarchie auf ſich lenft. 

IIL. Polit. Gejdhidte 1860—1867. 1. Der ver- 
jtirfte Reichsrat. Mit dem faij. P. 5 VII 60, 
R. 56, wurde eine Verſtärkung des Reichs— 
rates durch augerordentlicde, periodiſch einzube— 
rufende Reichsräte angeordnet. Der verſtärkte Reichs 
rat trat am 31 V 60 zuſammen, wählte am 1 VI 60 
cin Komitee von 21 Mitgliedern zur Priifung des 
Voranidlages fiir 1861 und am 10 IX 60 begann 
die Debatte über den Staatsvoranidlag. 

Das beſtellte Komitee hatte fich nicht mit der 
Priifung des Voranſchlages begnügt, fondern ge— 
langte au bejtimmten Untriigen, welche fic) auf die 
nti Geftaltung der Wonardie bezogen. ES 
jtand dem autonomijtijdhen Antrage der Nomitee= 
mehrheit ein zentraliſtiſcher Antrag der Minorität 
—— Die Majorität ſagte: „Die Stärkung der 

acht der Monarchie und ihre erſprießl. Entwick— 
lung verlangt die Anerkennung der hiſtoriſch-polit. 
Indiwidualität der einzelnen Lander, die Entwicllung 
u. Unterſtützung der einzelnen Nationalitäten, die 
Anerkennung der Gleichberechtigung aller Teile des 
Reiches u. Begründung ihrer Autonomie im Be— 
reiche der Verwaltung und inneren Geſetzgebung 
und die Feſtigung u. Stärkung ihrer wechſelſeitigen 
Verbindung.“ Die Minorität dagegen beantragt die 
Erlaſſung ſolcher Inſtitutionen aus kaiſ. Macht— 
vollkommenheit, durch welche mit möglichſter Ent— 
jaltung der Selbſtverwaltung der einzelnen Linder 
die Einheit des Reiches, der Geſetzgebung u. Voll— 
giehung und cine ausgiebige u. —— Kon⸗ 
trolle der —S verbürgt würde. 

2. Das Oktoberdiplom 1860. Das Di- 
plom 20X 60 fupte auf dem Antrage der Ma- 
jovitit. Nach demfelben jollten die L. T. die ur— 
ipriingl Traiger der Mitwirfung an der Geſetz- 
gebung jein, die Macht des Reidsrates jollte cine 
abgeleitete fein. Daneben fommt aber im Oftober- 
diplom der Gedanfe zum Ausdrucke, dak die gleiche 
BVerbindung mit dem Zentrum durd) die geſchichtl. 
Entwidlung nicht fiir alle Linder der Nonardhie 
hergeftellt fei. Seit einer Reihe von Jahren, ſagt 
das Ottoberdiplom, hatte fiir die nicht zur ung. 
Krone gehörigen Linder cine gemeinfame Behand- 
lung und E. auc) in Betreff folcher Gegenſtände 
der Gejepqebung jftattgefunden, welde von nun 
an nidjt der ausſchließl. Kompetenz de8 gejamten 
Reichsrates zukommen follten. Jn diejen Fallen 
die landtägl. Kompetenz angurufen, wäre eine Riid- 
bildung des Prozeſſes der Staatsentwidlung ge— 
weſen; es mufte daber ein Organ gefunden werden, 
um die auferbalb U. längſt beqriindete Anterejien= 
gemeinjdajt sum verjajjungsmagigen Uusdrude zu 

tingen. 

Mus diefem Grunde bebielt ſich der Kaiſer 
vor, ſolche Gegenſtände der —— durch den 
engeren Reichsrat unter Mitwirfung der Reichs— 
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räte der nicht ung. Länder behandeln zu laſſen 
(Hugelmann, Studien zum öſterr. Verfaſſungs— 
rechte S. 40). 

Palacty bezeichnet (Radhost III. S. 193) das 
Oftoberdiplom als einen an Bedeutung der Prag- 
matijden Sanftion gleichkommenden Wit; aber ſeine 
Vejtimmungen jeien vielfac) ungenau und jeigen 
die Spuren veridiedener, einander widerſtreitender 
Einflüſſe, fo dak die zentraliſtiſche, dualiſtiſche u. 
—— Geſtaltung der Monarchie abgeleitet wer— 

konnte. Wan konnte das Ottoberdiplom zen— 
traliſtiſch interpretieren, inſofern man annahm, daß 
die Aufgaben des Reichsrates nicht taxativ auj- 
gezählt jind; föderaliſtiſch, wenn man annahm, dap 
der Schwerpuntt der Geſetzgebung im L. T. liege, 
und dualiftijd, indem man anuj die Gegeniiber- 
ftellung der Geſetzgebung U. gegeniiber den anderen 
Ländern das Hauptgewicht leqt. 

3. Das Patent 2611 61 (Februarpatent), 
welches ſich felbit nur als Durchführung des 
DOftoberdiploms bezeichnet, hat bem engeren Reichs⸗ 
rate nicht eine Tätigkeit von Fall zu Fall, ſon— 
dern eine von vornherein beſtimmte, notwendige 
Funktion in der Organiſation der geſetzgebenden 
Gewalt —— Er ſollte zu ſeiner Kompetenz 
alle Aufga zählen, welche nicht entweder einer— 
ſeits dem geſamten Reichsrate oder anderſeits den 
L. T. ausdrücklich vorbehalten find. 

Im April 1861 trat der auf Grund der L. O. 
26 1161 gewählte L. T. Böhmens zum erſtenmal 
zuſammen. 

Jn der Sitzung des L. T. 111V61 wurde 
von dem Kardinal Fürſterzbiſchof Schwarzenberg 
der Antrag geitellt, der L. I. möge Sr. Majeſtät 
die untertinigite Bitte unterbreiten, fic) als König 
von B. feierlid) frinen gu laſſen. Motiviert wurde 
dieſer Untrag damit, dah das heilige Motiv der 
Treue u. Huldigung fiir den Herricer fic) nad 
einem engeren beiligen Bunde ſehnt und das jei 
die Krinung. Diefe Anſprache wurde mit einbel- 
ligem Beifalle aujgenommen und der Antrag ge- 
Tangte 3ur einhelligen Annahme. Dann in der 
nächſten Sipung ded L. T. (12 1V 61) gelangte 
eine Adreſſe an den Kaiſer zur Annahme, worin 
der auf Grundlage des Allerhöchſten Diploms 20 X 
60 und der L. O. 26 II 61 konſtituierte L. T. Worte 
der unauslöſchl. Danfbarfeit fiir die Gnade Seiner 
Majeſtät ausipridt, durch welche die getreuen Völ— 
fer in Ullerhichjt ibren Rat zur Teilnahme an der 
Sejepgebung und gu der Mitwirfung an dem Aus— 
bau det Verfaſſung des Reiches und des Landes 
berufen jind. Yn der Sitzung des L. T. 151V 61 
wurde der Berit iiber den Empfang der Krö— 
nungSdeputation durch Se. Majeſtät sur Berle- 
jung gebracht. Der Kaiſer geruhte au erwidern: 
„Ich freue mich, diefe Deputation des böhm. L. T. 
bei mir au fehen und den Herren vor allem meine 
feite Zuverſicht auszuſprechen, daß Sie die Abſicht, 
die mich bei Erlaſſung des Diploms 20 X 60 und der 
Verfaſſung 26 I 61 geleitet hat, wiirdigen und zum 
Leitfaden — Tätigkeit nehmen werden, die Ab— 
ſicht, die berechtigte u. begründete Freiheit u. Auto— 
nomie der Länder meiner Krone mit den ſo not— 
wendigen Bedingungen der Einheit der Monarchie 
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in —** zu bringen. Ich werde mich zum Kö— 
nige von B. krönen laſſen und bin überzeugt, daß 
dieſer heilige Utt ein neues unzerreißbares Band 
des Vertrauens und der Treue zwiſchen meinem 
Throne und meinem Königreiche v knüpfen wird.“ 

Aus der Seſſion des 1861er L. T. iſt noch 
hervorzuheben, daß in derſelben ſeitens mehrerer 
Großgrundbeſitzer eine Erklärung do. 5 TV 61 zux 
Mitterlung gelangte, in welder bemerft wird, bak 
die Mitglieder der ſtändiſchen Norporation, denen 
die verneuerte &. DO. Ferdinands Il 10 V 1627 
Sip u. Stimme auf dem L. T. eingeriiumt bat, 
durch Cintritt in die auf Grund des B. 26 11 61 
fonjtituierte hochanſehnl. Verſammlung mit Rück— 
ſicht darauf, daß die Stände des Königreiches nicht 
als Inhaber perſönl. Vorrechte u. Privilegien, 
ſondern als Depoſitäre der Rechte des Landes be— 
trachtet werden müſſen, den Rechten u. Freiheiten 
des Königreiches B. und der Kontinuität ſeines 
durch eine ununterbrochene Reihe von Staatsakten 
ſtaatsrechtlich gewährleiſteten Beſtandes weder prii- 
judizieren wollen noch können. Dabei wurde aber 
gleichzeitig die Uberzeugung ausgeſprochen, daß 
von den verfaſſungsmäßigen Rechten des Landes 
diejenigen an das ZJentralorgan des Reiches über— 
tragen werden müſſen, deren Vereinigung not— 
wendig iſt, um der durch die Pragmatiſche Sanktion 

ewãhrleiſteten untrennbaren Verbindung der Erb- 
önigreiche u. Länder feſteren Ausdruck und eine 
neue Weihe zu geben. 

In der —— 18IV 61 gab Doftor 
Mieger im Namen der böhm. RNationalpartei die 
Erflarung ab, dak durch die Landtagswahlordnung 
die E. durch Stimmenmebhrheit in die Hinde einer 
VPartei gelegt ijt, von welder es zweifelhaft fei, 
ob jie die — für die Erhaltung der Rechte des 
Landes mit der Nationalpartei teile. Es ſei Mei— 
nung der letzteren geweſen, fic) an den Wahlen in 
den Reichsrat gar nicht au beteiligen, folange an 
der Landesverfajjung 26 11 61 und der damit ver- 
bundenen Wabhlordnung nicht die gehirigen Ver— 
bejjerungen getrojjen jein iwiirden, und nur, um das 
Zuſtandekommen der Reichsvertretung möglich gu 
madden, —— ſich ihre Mitglieder an den Reichs— 
ratéwablen, jedod) mit der Verwahrung, dak dem 
böhm. L. T., folange er fic) auf die gegenwärtige 
Verfaſſung und die gegenwärtige fordnung 
ariindet, und daher aud) nicht den von derjelben ge— 
wiblten ee irgendivie die Befugnis zu— 
fomme, in den jtaatsredtl. Rerhiltnijjen B. etwas 
au ändern oder zu verfiirjen. 

4. Das Programm der Nationalpartei 
in jener Seit ging auf Erhaltung der Reichszinheit 
u. ——— einer Zentralvertretung fiir ganz Oſterr. 
mit Einſchluß der Länder der ung. Krone und 
war inſoweit mit dem P. 2611 61 identiſch; nur 
jollte die Wirkſamkeit diefes Sentralparlamentes 
auf die unumgänglich notwendigen Agenden be— 
ſchränkt bleiben. 

Der zweite Teil des Programmes dagegen 
betray die Uutonomie B., bezw. der böhm. Lander 
mittela der &. T., in denen auf Grund einer ge 
dinderten Wahlordnung das tichechijche Volk die 
WMajoritit in B. und WM. bitte, mit Zuweiſung 
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aller zur nationalen Cntwidlung  notivendigen 
Ungelegenheiten. Dieser Teil des Programmes hatte 
Whnlichfeit mit dem Programme der Magyaren in 
U., welches gleichfalls die Selbjtindigfeit U. mit 
geſicherter Mehrheit des magyariſchen Elementes 
anſtrebte, allerdings aber die Wirkſamkeit eines 
Zentralparlamentes mit Rüchkſicht auf die G. A. 
des J. 1848 negierte. Nur zur beſſeren Begrün— 
dung dieſes zweiten Beſtandteiles des Programmes 
und des Verlangens nach Anderung der damit 
nicht im Einklange ſtehenden Beſtimmungen des 
Februarpatentes und um hervorzuheben, daß eine 
Landesverfaſſung in B. ein — Recht, 
leineswegs aber cin blokes Geſchenk det Herrſcher 
fei, erjolgte eine Berufung aujdag alte Staatsrecht B. 

Im Reichsrate jelbjt protejtierten die Abge— 
ordneten Ddiejer Partei: gegen die ——— des 
Staatsvoranſchlages für 1862 u. 1863, weil der 
Reichsrat wegen Abſtinenz der Vertreter der öſtl. 
Reichshälfte nicht als Geſamtreichsrat anzuſehen 
ſei; ferner gegen die Behandlung der Lehensallo— 
dialiſierung, weil dieſelbe zur Kompetenz des böhm. 
L. T. gehöre, ſowie des H. G., weil dasſelbe nicht 
dem engeren Reichsrate, ſondern dem Geſamtreichs— 
rate vorbehalten ſei. Sie traten dann mit der Er— 
klärung 17 VI 63 aus dem Reichsrate mit der Mo— 
tivierung aus, daß durch die Februarverfaſſung das 
hiſtoriſche Recht und die ſtaatsrechtl. Verhältniſſe 
der böhm. Ländergruppe auger act gelaſſen und 
insbeſ. fiir Den böhm. L. T. cine auf eg 
des böhm. Volfsjtammes hinausgehende Wabhlord- 
nung geidafien worden fet, und dak die wieder— 
holten Rompetengiiberichreitungen der nicht als Ge— 
ſamtreichsrat anjufehenden Verſammlung cine wei- 
tere Teilnahme an dieſen Berhandlungen u. Be- 
—— derſelben inſolange unmöglich ma: 
chen, folange nicht der Geſamtreichsrat zuſammen— 
tritt und die Beachtung der durd) die Geſamtver— 
fajiung gegebenen Grenzen gejichert fei. 

5. Die Verfajfungsfijtierung. Befannt- 
lich erfolgte durch dag faij. B. 20 IX 65, R. 89, die 
Sijtierung des Grundgefepes tiber die Reichs— 
vertretung, um den Weg der Verſtändigung mit 
den legalen Bertretern der öſtl. Reichshälfte gu be- 
treten; um dann die BVerhandlungsrefultate des 
ung. u. froatifden &. T., falls — eine mit dem 
einheitl. Beſtande und der Machtſtellung des Rei— 
ches vereinbarte Grundlage in ſich ſchließen wür— 
den, den legalen Vertretern der anderen König— 
reiche u. Länder vorzulegen und deren gleichge— 
wichtigen Ausſpruch zu vernehmen und zu wür— 
digen. Dieſes kaiſ. P. war ſomit eine Notverord- 
nung, welche ein G. ſuspendiert, verbunden mit 
einer Willenserklärung des Monarchen über die 
Form der Behandlung der Löſung der ſtaats— 
rechtl. Fragen. 

Die nähere ae de8 Standpunftes des 
Septemberpatentes wurde durd) die Erklärung des 
Statthalters in der am 23 XI 65 erbffneten Land- 
tagsſeſſion gegeben. Unter den legalen Bertretern 
der auperung. Linder follten die L. T. gemeint 
fein; ihre Beſchlüſſe follten aber einen lediqlich 
beratenden Charafter haben, die ©. dem Monarchen 
vorbehalten bleiben. 
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Die Majorität des böhm. L. T. richtete am 
12 X11 65 eine Adreſſe an den Monarchen, in 
welder erfliirt wurde, dak der L. T. der Auf— 
jorderung, feinergeit iiber die Ergebnijje der Ver— 
handlungen mit bene ung. u. froatijden L. T. fich 
auszuſprechen, mit freudiger Bereitwilligteit und 
fonaler Hingebung nachfommen werde, damit die 
durd) die Königskrönung ju beſiegelnde Wiederher- 
jtellung der Klarheit u. Feſtigkeit des öffentl. Rechtes 
in den Ungelegenheiten des Geſamtſtaates und des 
Königreiches ermiglicht werde. 

Dieſen Standpunft hielt aud die Landtags— 
adreſſe Dezember 1866 feſt. 

Mit dem P. 2167, R. 1, wurde die Zu— 
ſammenberufung eines außerordentl. Reichsrates 
verfügt, weil die Zeitverhältniſſe und die Lage des 
Reiches den Abſchluß der Verhandlungen über die 
Verfaſſungsfrage dringend gebieten und es not— 
wendig machen, daß die verſchiedenen Rechtsan— 
ſchauungen u. Anſprüche der Königreiche u. Länder, 
welche nicht zur ung. Krone gehören, unter dem 
ſtets leitenden Geſichtspunkte der Feſtigung des 
Beſtandes der Monarchie in einer gemeinſamen 
Verſammlung ihren Austrag finden. Dieſer außer— 
ordentl. Reichsrat hatte aus dem H. H. und einer 
Verſammlung von Landtagsdelegierten au bejteben, 
weldje von den einzelnen L. T. in der Zahl des 
Wrundgefepes 261161 gewählt werden follten, 
war blof gut Behandlung der Verjajjungsfrage 
berufen und unterſchied fid) Daher bezüglich ſeiner 
rechtl. Grundlage und feiner Kompetenz weſentlich 
von dem Reidsrate des Februarpatentes. Wleich- 
zeitig wurden die neu gu wählenden &. T. jum 
ISI] 67 einberujen und e& follte die Wahl in die 
auferordentl. Reichsverſammlung den alleinigen 
Wegenjtand ihrer Wirkſamkeit bilden. Gn der Sit- 
jung des böhm. L. T. 1811 67 teilte der Statt- 
halter dic A. &. 4 11 67 mit, dak es von der Ein— 
berujung Ddiefes augerordentl. Reichsrates abzu— 
fommen habe, dak der verjajjungsmiifige Reichs» 
rat einberujen und die Wahl fiir denfelben unver= 
züglich vorzunehmen fei, weil durch die mit U. 
eingetretene Berjtiindigung und die erfolgte Er— 
nennung des verantiwortl. Winiiteriums der Grund 
der Verſaſſungsſiſtierung 20 1X 65 hinweggefallen, 
vielmehr die Notwendigfeit eingetreten jei, dem 
verfammelten —— — Reichs rate über 
die gepflogene Verhandlung Aufſchlüſſe gu geben. 
Die Majorität des LY. T. beſchloß am 25 11 67 
eine Wdrejje an den Raijer, in welder nur die 
Teilnahme an dieſer augerordentl. Reidsveriamm- 
lung gugejagt wurde, infofern fic) in derjelben 
die Stimmen der Königreiche u. Linder vernehm— 
lid) machen können und eine Gewähr dafiir be 
ftehe, daß ohne Mitwirfung des L. T. die über— 
nommene jtaat8redtl. Stellung B. und feine Be- 
jiehungen jum Throne u. Reiche nicht geändert 
werden. ES verlangte ſomit dieſe Adreſſe, daß zu— 
vor die Anerkennung des böhm. Staatsrechtes er⸗ 
folge und nur unter dieſer Bedingung wurde die 
Bereitwilligkeit zur Beſchickung des außerordentl. 
Reichsrates erklärt. Der Yintrag der deutſchen Mi— 
norität auf Vornahme der Wahlen in den verfaſ— 
ſungsmäßigen Reichstag wurde abgelehnt, worauf 
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mit P. 26 11 67, R. 38, mit Rückſicht darauf, pad faftung. dem Majeſtätsbriefe 8 IV 48 und aud) nad 
durd) den Beſchluß des L. T. die Regqelung der! dem Diplome 20 X 60 —— nur durch einen 
vetjafiungsmiapigen Verhältniſſe der Geſamtmon- | neuen Vertrag zwiſchen dem böhm. Könige und der 
archie vereitelt wurde, dejien Auflöſung erfolgte. | rechtmäßig und in gerechter Weiſe vertretenen polit. 

Der neugewiihlte L. T., in welchem die =| béhm. Nation vorgenommen werden. 
jajjungSpartet die Majorität erlangte, wurde mit, 4. BWeder cin reprijentativer nocd) ein admi— 
P. 15 III 67 gum 6 IV 67 einberujen. Demjelben | nijtrativer Körper, weder der zisleithaniſche Reichs- 
wurde mit faij. Handſchreiben ZIV 67 die Auf- rat nod) irgend eine Delegation dedsielben finnen 
jorderung zur Reichsratswahl mitgetei{t. Die Ma- dem Königreiche irgend einen Teil der Schuld aller 
joritdt beſchloß die Vornahme der Reichsratswahl, Linder aujfbiirden oder rechtmäßig Steuern aufer— 
wogegen Dr. Rieger im Namen der jtaatsredtlidjen ae oder fonft das Rinigreich B. irgendwie ver— 
u. nationalen Minorität Protejt eingelegt hat, u. pflichten. Es ijt alles dies nur möglich durch cine 
jw. Protejt gegen alle Beſchlüſſe des Reichsrates von dem Königreiche B. mit Rückſicht auf die Ver— 
zum Sdjaden der Rechte B., der böhm. Nation und! bindung der ganzen Monardie durch dejjen L. T. 
der Uutonomie des Landes. | gebirig bevollmidtigte Delegation. 

IV. Polit. Geſchichte 8671879. Durch P. 5. Von dem Augenblicke angeſangen, wo der 
2UTV 67, R. 67, wurde der Reichsrat zum 20 V 67! in dem Diplom 20 X 60 und dem P. 26 II61 aus- 
einberufen und aus dejjen Beratungen ging die De⸗ gedriicte Zweck der Verwandlung der zuſammen— 
jemberverjafjung 1867 hervor. epi abjoluten Monarchie in einen cinheitl. 

1. Die böhm. Deflaration. Ee reijte {se erfaſſungsſtaat durch Griindung zweier Staaten 
herbeigeführt durch verſchiedene Vorgänge u. Ein- verlaſſen worden ijt, verloren auc) die daraus ent: 
flüſſe, bet den tſchechiſchen Abgeordneten der Ge=| ſpringenden Rechte u. Verbindlichkeiten ihren Rechts— 
danke, die Abſtinenz im Reichsrate auch auf den qrund u. Gegenſtand, weil die fiir eine beſtimmte Art 
L. T. gu iibertragen in der Hoffnung, dah dieſer der Gejtaltung der Monardhie, fiir bejtimmte Verhält⸗ 
Schritt eine fofortige Wirfung haben und cine) nijje u. Zwecke giiltigen Normen fiir cine andere Art 
Anderung der inneren Politif herbeijiihren werde, | dex Gejtaltung der Monarchie, fiir andere Verhält— 
weil ein böhm. L. T. ohne Tichechen undenfbar fei. niſſe u. ge feine Weltung beanjpruchen finnen. 

Mit der DeFlaration 22 VIII 68 erflirten | 6. Es tommt uns nicht ju, der ung. Nation 
die Abgeordneten der ftaatsredtl. Partei, dak es ihr althergebrachtes Recht, mit dem Erlauditen Herr- 
ibnen unmiglic fet, an dem böhm. L. T. nach ſcher tiber ihre ſtaatsrechtliche und verfaſſungsrechtl. 
jeiner Zuſammenſetzung u. Rompeteng teilzunehmen Stellung Vereinbarungen ju treffen oder mit den 





und daß jie als ihre Pflicht erachten, ihrem Vole | 
und dem legitimen Herrſcher gegenüber ihrer Rechts- 
überzeugung in folgenden Sigpen Uusdruc yu geben: 
1. Zwiſchen Sr. k. k. Majeſtät, unferem erbl. 
Könige, und dem Volke B. (im polit. Sinne) ijt 
das fiir beide Teile gleich verbindl. Rechtsverhaltnis 
durch den Vertrag begriindet worden, welchen Fer— 
dinand J. fiir fic) und feine Nachfolger mit dem 
Volle abgeichlofien hat, welches Rechtsverhiiltnis 
durd) die Pragmatiſche Sanftion mit Cinwilliqung 
des TZ. auf das regierende Haus Lothringen 
voy und bis auf die neueſte Zeit ſtets durch 
den Krinungseid de8 Königs und den Huldigungs- 
eid der gefepl. Vertreter des Landes erneuert wurde. 
Se. jegt regierende Majeſtät, welche die böhm. Krone 
von jeinem Erlauchten Vorgänger Ferdinand V. 
tibernahm, fonnte diefelbe nur mit den Rechten u. 
Pilichten dieſes Vorgängers mit Rückſicht auf deſſen 
Krönungseid und den Majeſtätsbrief 8 IV 48 über- 
nehmen. 
2. Die Länder des öſterr. Hauſes waren bis 

— J. 1848 fein Einheitsſtaat, ſondern nur ein 

ompler ciner Mehrheit sur Dynajtie in ungleichen 
Rechtsverhiltnijjen ſtehender Staaten, welche blo 
auf Grund det Pragmatiſchen Sanftion durd) die 
gemeinjame Dynajtie miteinander verbunden waren. 

ud) das fgii. B. 4 VIII 04 bewabhrt die frithere 
ſtaatsrechtl. Stellung der Lander. 

3. Ulle Ynderungen der Rechtsverhältniſſe 


iibrigen Ländern des Reiches Verträge au ſchließen, 
zu bejtreiten; wir können aber nicht julajien, daß 
damit zugleich tiber die Rechte des Königreiches B. 
entichieden werde und dah damit wenigſtens faktiſch 
das Königreich B. fines ebenſo alten Rechtes der 
Selbjtbejtimmung in jeinen ſtaats- u. verfaſſungs— 
rechtl. ——— entkleidet werde. 

7. Die Ubertragung der Geſetzgebung überh. 
und der Verfaſſungsgeſetzgebung insbeſ. von dem 
Geſamtreichsrat ant etne Verjammiung, welde, und 
dazu nur mittelbar, cine beſchränktere Ländergruppe 
vertritt als der engere Reichsrat des aufgehobenen 
Fyebruarpatentes; jerner die Entiendung einer De- 
legation des gisleithanijden Reichsrates zur Ver— 
handlung mit der Delegation de3 ung. Reichsrated; 
jerner die Verkürzung des Rechtes des böhm. L. T., 
in den Geſamtreichsrat ju wählen, mit Belaſſung 
der bloßen Möglichkeit, in eine Repriijentation des 
nichtung. Linderfompleres, eines unhiſtoriſchen, zu— 
en i Webildes gu wählen und die daraus ie 
ergebende Gefahr einer weiteren Beſchränkung der 
Autonomic des Landes, müſſen wir als neuerliche, 
unferem Baterlande ſchädl. Oftroyierungen anſehen, 
die ohne Zuſtimmung der Ieqalen Landesvertretung 
nicht rechtskräftig werden finnen. 

8. Die Abgeordneten des böhm. L. T. haben 
feine Kompetenz zur Wahl in cinen feiner Weſen— 
heit volljtindig veriinderten Reichsrat oder gum 
Gintritt in denjelben und ihre daſelbſt gepflogenen 


zwiſchen dem Königreich B. und dem Herrſcher, Verhandlungen find ein bloßes Faftum ohne Ver- 


aljo Ynderungen des Rechted und der Verfaſſun 
B., inSbej. die definitive Feſtſegung der Wahl⸗ 


bindlichkeit für B. 
9. Die Beendigung der Verfaſſungswirren, die 


ordnung können nad) der hiſtoriſchen Vandesver- Feſtſtellung der Rechtsverhältniſſe B. zur Dynaſtie 


HAO 


und ju den tibrigen Ländern der Monarchie fann 
nur durch BVereinbarung zwiſchen dem Könige und 
ber rechtsmäßig vertretenen hiſtoriſch-polit. böhm. 
Nation erſolgen. 

10. Als gerechte Vertretung betrachten wir eine 
Zuſammenſetzung des L. T. auf Grund einer Wabhl- 
ordnung, welche den Grundſatz gleichen Rechtes 
beider Nationalitäten auch praktiſch durchführt, und 
wir wünſchen uns mit unſeren deutſchen Lands— 
leuten über ſolche Inſtitutionen zu verſtändigen, 
welche der Verletzung der einen oder anderen Natio= 
in durd) die Macht bloßer Majoritiét vorbeugen 
ollen. 

In der ier eg 26 IX 68 wurde der 
Kommiſſionsbericht über dieje Denkſchrift, welche 
als Rechtfertigungsſchrift des Ausbleibens behan— 
delt wurde, von dem Berichterſtatter Dr. Schmeytal 
erjtattet, welcher bemerfte, dah die erage au löſen 
fei, ob durch die Schrift cine grundbiiltige Recht- 
jettigung geboten worden ijt. Der Priifftein hiefür 
finne einzig u. allein nur dag giiltige u. beftehende 
G. und nichts andereds fein, und auf Grund dieſes 
G. mittels einmiitigen Beſchluſſes ſtellte die Kom— 
miſſion den Schlußantrag: Es erkläre der böhm. 
L. T. die Unterzeichner der Deklaration auf Grund 
des § 19 der Geſchäftsordnung und Zufagartifel IV. 

ur L. O. fiir ausgetreten und iiderlajie es dem 
ohen Landtagspräſidium, die faif. Regierung be- 
hujs Veranlayjung von Neuwahlen nad Vorſchrift 
der Verfaſſung in Kenntnis gu fegen u. aw. in 
— 

„J. Dak dieſe Abgeordneten des böhm. L. T. 
die Sitzungen des durch kaiſ. P. 11 VII 6S fiir den 
22 VIII 6 einberufenen L. T. über 8 Tage ohne 
Urlaub nicht bejuchten, aud) nach der in Gemäßheit 
des $19 der Geſchäftsordnung von Seite des Land- 
tagspräſidiums an fie ergangenen und ihnen zu— 
geſtellten Aufforderung innerhalb der feſtgeſetzten 
1dtägigen Friſt im L. T. nicht eridienen jind; 

- 2. dak das Königreich B. die Heimat nicht 
bloß einer Nation, fondern zweier im Baterlande 
vollſtändig gleichherechtigter Bolfsjtimme ijt, von 
denen feiner in Uberhebung iiber den anderen im 
Namen des ganzen Königreiches den Anſpruch eines 
—— daher einſeitigen Staatsrechtes erheben 

arf; 
3. daß es niemals den Abgeordneten eines oder 
des anderen Stammes, ſondern jederzeit ausſchließ— 
lid) nur dem legal fonjtituierten u. einberufenen 
böhm. L. T. gujteht, die Gerechtſame des König— 
reiches B. und der beiden gleichberechtigten Bolfs- 
ſtämme desſelben zu vertreten; 

4. daß der verſammelte böhm. L. T., welchem 
die nicht erſchienenen Abgeordneten durch die ſchon 
im J. 1867 erfolgte Wahl, ihren Eintritt und die 
feierl. Angelobung angebirten, auj Grund der allein 
qu Recht bejtehenden L. O. u. Landesivahlordnung 
onjtituiert und durd) fais. GE. 11 VIL GS einberufen 
wurde, fomit geſetzlich fonjtituiert und geſetzlich ein— 
berufen ijt; 

5, in —— daß der verſammelte böhm. 
L. T. in längſt ſchon der Geſchichte anheimgefallenen 
Akten und insbeſ. in landſtändiſchen Statuten und 
deren Konſequenzen u. Atzeſſionen giiltige ſtaats— 


Böhmen. 


rechtl. Grundlagen nicht gu erbliden und keine 
anderen verfaſſungsmäßigen Rechte und keine ande— 
ten Rechtsverhältniſſe des Königreiches B. zu den 
übrigen Teilen des Reiches anzuerlennen vermag 
als jene, welche durch das kaiſ. Diplom 20 X 60, 
durd) die L. O. u. Landesiwablordnung 26 1] 61 
und durch die St. G. 21 XII 67 fejtgeftellt u. be— 
qriindet find; 

6. in Erwägung, dak bei dem Zujtandefommen 
dieſer durd) die berufene Reichsvertretung beſchloſ⸗— 
fenen u. fanttionierten St. G. 21 XII 67 das König— 
reich B. durch die geſetzlich gewählten Ubgeordneten 
jeines L. T. in vollfommen [egaler Weiſe ver- 
treten war; 

7. in Erwägung, daß ſomit durd alle dieſe 
in legaler Weiſe entitandenen und in Ausübun 
jtehenden Fundamentalgefege in BVerbindung mit 
der Braqmatijden Canftion das Rechtsverhältnis 
des Königreiches B. gu den anderen Ländern des 
Reides und jur Allerhöchſten Dynajtie bereits in 
—— Weiſe feſtgeſtellt u. gegründet iſt, und 

ßz von dieſen gewonnenen geſetzl. Grundlagen, 
ohne die freiheitliche u. materielle Entwidlung des 
Reiches und der einzelnen Länder, ja, ohne den 
Beſtand und die Machtſtellung des Reiches in Frage 
zu ſtellen, umſoweniger abgewichen werden kann, 
als die Dezembergrundgeſetze bereits eine erweiterte 
Autonomie der Lander gegenüber dem Reiche feſt— 
ſtellen und eine Fortbildung des Verfafſungsrechtes 
auf dem Boden und in den Grundſätzen derſelben 
nirgends ausgeſchloſſen iſt; 

8. in Erwägung, dab die St. G. keine herr— 
ſchende Nation fennen und eine Bergewaltiqung 
des einen Stammes durd) den anderen nicht zu— 
lajien, vielmebr die volle Gleichheit des Rechtes 
aller Bolfsjtimme als Orundjag jeierlidjt profla- 
mieren; 

9. daß die Denkſchrift, welche die obgenannten 
Herren Landtagsabgeordneten u. Genoſſen am 
22 VII 68 dem hohen Landtagspräſidium über— 
reidjten und welche eine Rechtfertiqung des Aus— 
bleiben derjelben enthalten foll, mit den porer- 
wibnten allein zu Recht bejtehenden, allein in Ubung 
jtehenden Grundgejepen, gleidwie mit den ver— 
jajjungsmapigen Redjten und der AWutonomie W. 
und Schl. im offenen Wideripruche ſteht.“ 

Wlerander Frhr. v. Heljert (Die böhm. Frage 
in ihrer jiingjten Phaſe) bemerft (S. 37), daß das 
in der Teflaration erwähnte Sisleithanien feines- 
wegs ein fo neues Gebilde fei, wie die Deflaration 
erwähnt. Es reidjt in feinen erſten Keimen nod 
in dag 17. Qabrh. suriid, bat unter der Regierung 
der großen Naijerin fejtes Weien gewonnen und 
dieſes bis gum J. 1849, da eine das ganze Reich 
umfajjende Orgqanijation ins Auge geſaßt wurde, 
bewabhrt. Much der Konſtitutionsentwurf in Kremſier 
bezog fic) nur aus die Dermaligen Reichs ratsländer 
und aud) das Oftoberdiplom, gegen das in dieſer 
Hinſicht fein Cinfprud erboben wurs, betont in 
dem Sage, dag fiir verichiedene Gegenjtinde der 
Geſetzgebung feit ciner langen Reibe von Jahren 
in Betreff der nichtung. Lander eine gemeinjame 
Behandlung und E. jtattgefunden hat, die iiberfom- 
menen näheren Begiehungen unter dieien Ländern, 
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die gewahrt u. gepiicat jein wollen u. follen. Der 
ſchwächſte Punft der Deflaration liegt in der Fiftion, 
dah die Ubgeordneten tichechiider Nationalität allein 
das Königreich B. repräſentieren. 

2. Der Landtag des J. 1870. Der im 
J. 1870 neugewählte L. T., in welchem ſich die 
deutſche Verfaſſungspartei gegenüber den beiden 
foalierten —— Parteien (den konſervativen 
Großgrundbeſitzern und der böhm. Nationalpartei) 
in der Minorität befand, von denen erſtere bei 
ihrem Eintritte ſich auf die ſtändiſche Verwahrun 
51IV 61, die letztere auf die Deklaration berief, 
wurde am 30 VIII 70 durch Verleſung einer faif. 
Botſchaft eröffnet, in welder gejagt wurde: „Die 
Biiniche, welde ein grober Teil der Bevilferung 
Unſeres Riniqreiches B. fiir cine Revifion der Bee 

iehungen desjelben gum Geſamtreiche hegt, find der 

Ueyentandforiltiger Cnvagung. De Be edigung 
derjelben im Ginflange mit den Bediirfnijjen der 
Monarchie und auj der Grundlage des fonjtitutio- 
nellen Gejamtrechtes und gleicher Billigfeit fiir alle 
Teile herbeizufiihren, wird die eifriqe Gorge der 
Regierung fein.” Unter einem wurde der L. T. 
auigeforbdert, die Wahlen fiir den Reidsrat ohne 
Aufſchub vorzunehmen. 

Der L. T. beantwortete dieſes Rifpt. mit einer 
Adreſſe 14 IX 70, in welcher bloß die Bereitwillig— 
feit ausgeſprochen wurde, ohne Präjudiz fiir das 
Selbſtbeſtimmungsrecht des Königreiches B. Ab— 
geordnete aus der Mitte des LY. T. gu entſenden, 
welche das Königreich B. als foldjes in den Dele- 
gationen als der Geiamtvertretung aller König— 
reiche u. Lander der Monarchie gu vertreten hätten. 
Ferner wurde die Bereitwilligfeit erflirt, eine De- 
putation aus der Witte des L. T. gu entjenden, 
die mit den legislativen Bertretungen der anderen 
Königreiche u. Lander in Verhandlung zu treten 
hätte. Daran wurde aber dic Erwartung gefniipjt, 
dak die anderen Königreiche u. Linder mit gleicher 
patriotijder Opferwilligfeit, mit gleicher Suni: 
drängung jormaler Bedenfen und felbjt berechtigter 
Wünſche u. Anjpriiche zum gemeinfamen Werke der 
Verjtindiqung die Hand ergreifen werden. Jn einer 
bei. Denfichrijt wurden die Bedenfen gegen die Vor— 
nahme der Reichsratswahlen näher ausgeführt. Der 
Minoritätsantrag der deutidjen Whgeordneten auf 
Erflérung der Bereitwilligfeit, in pflichtqeméper 
Befolgung der Allerhichjten Aufforderung unver- 
iiglich ju der durch die Verfaſſung gebotenen Wahl 
lit den Reichsrat gu ſchreiten, wurde abgelehnt. 

In Beantwortung dieſer Adreſſe wurde mit 
dem Allerhöchſten Rifpt. 26 IX 70 dem L. T. bez 
deutet, daß der Kaiſer entſchloſſen ſei, dem Lande 
B. neuerlich die Unteilbarkeit u. Unveräußerlichkeit 
unverbrüchlich gu verbrieſen und gleich wie bei den 
Erlauchten Borjahren foll die na mit der 
Krone B. der Einigung mit dem Bolte B. leuchten- 
den Ausdrud geben. Der Kaiſer verweijt den L. T. 
auf die St. G. und bemerft: „Es hieße von diejen 
Worten die Weihe einer feierl. Verpflichtung der 
Krone jtreijen, es hieße einen fejten u. geficherten 
Redtsboden mit den Schwantungen zweifelhafter, 
bejtrittener und fic) durchkreuzender Anſprüche ver- 
tauſchen, wollte man die von allen gewünſchte Ver— 
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jtiindigung auf anderer Baſis als auj der geltenden 
Verjaijung vollziehen.“ Jn diefem Sinne wurde 
der L. T. erneuert aujgefordert, die Wahlen in den 
Reichsrat vorzunehmen. Jn einer aweiten Adreſſe 
5X 70 verbarrte der L. T. auf dem eingenomme- 
nen Standpuntte. Es wurde darin gejagt: „Auch 
wir erfennen in dem Diplome 20 X 6O einen fejten 
Punft in dem Entwidlungsgange unjeres öffentl. 
Rechtes und wir a die Verwirrung dieſes 
—— zum Teil in dem Widerſpruche finden zu 
müſſen, in welchem die nachgefolgten St. G. 26 
61 u. 21 XII 67 gu dem Geiſte des Oftoberdiploms 
und den durch dasſelbe erneuert anerfannten Rechts- 
anjpriidjen der Rinigreiche u. Lander ſtehen. Wir 
waren und find gewillt, im Vereine mit den übri— 
en Völkern des Reides teilzunehmen an der 

ertretung der Gejamtmonarchie. Der geqenwirtig 
tagende Reichsrat vereinigt aber nidt alle Völker 
Sherr., feine Tätigkeit ijt nicht den Aufgaben des 
Gefamtreidjes gewidmet. Die Krone B. ſoll in cinem 
neuen ſtaatl. Gebiete untergehen.” 

Wit dem faij. B. 5X 70, Nr. 119, wurde da— 
her in Anwendung des § 7 des Grundgefeges über 
die ReidjSvertretung die unmittelbare Wahl der 
Mitglieder des A. H. in B. angeordnet. 

Der 71171 brachtedas Minijterium Hohenwart. 

3. Die Fundamentalartifel 1871. An der 
Eröffnungsſitzung 141X 71 wurde cin Allerhöchſtes 
Rifpt. 121X 71 mitgeteilt, in welchem es heift: „Es 
ijt vor allem Unjer Wunſch, dak die Beziehungen 
Unferes Königreiches B. gum Wejamtreiche, deren 
Revijion wir mit Unſerem Rifpt. 25 VIIL 70 jue 
gefagt haben, einer allfeitig gerechten u. bejriedigen- 
den Regelung zugeführt werden. Cingedenf der 
ſtaatsrechtl. Stellung der Krone B. und des Glan- 
3¢8 und der Macht bewut, welche diefelbe Uns 
u. Unſeren Borfahren verliehen hat, eingedent fer- 
net der unerſchütterl. Treue, mit welder die Bee 
vilferung B. jederzeit Unferen Thron ſchützte, er— 
fennen Wir gern die Rechte dieſes Königreiches 
an und jind bereit, dieſe Unerfennung mit Unſerem 
Rronungseide ju erneuern. Wir können Uns aber 
dem entgegen nicht den feierl. Verpflichtungen ent- 
giehen, welche Wir Unjeren iibrigen Königreichen 
u. Ländern gegeniiber durch Unſer Diplom 20 X 
60 ſowie durch die St. G. 2611 61 u. 21 XI 67, 
endlich durch den Unjerem Königreiche U. geleijte- 
ten Krönungseid eingegangen find. 

Mit Belriedigung nehmen Wir dabher Wet von 
der in den alleruntertinigiten Adreſſen 14 1X 70 
u. SX 70 ausgefprodenen Bereitiwilligfeit, die 
Rechtsanſprüche des Landes in Cinflang ju brin- 
gen mit den Anforderungen der Marhtitellung des 

eiches und mit den beredhtigten Anſprüchen der 
iibrigen Königreiche u. Linder. Wir fordern den 
L. TZ. auj, in diefem Sinne an das Werf zu ſchrei— 
ten, im Geifte der Mäßigung u. Verſöhnung die 
zeitgemäße Ordnung der ſtaatsrechtl. Verhältniſſe 
Unſeres Königreiches B. zu beraten und Uns die 
Möglichkeit zu ſchaffen, ohne Verletzung der Rechte 
Unſerer übrigen Königreiche u. Länder einen Ver— 
faſſungsſtreit gu beenden, deſſen Fortdauer das 
Wohl Unſerer treuen Völler in bedenkl. Weiſe be— 
drohen würde.“ 


Jn der Landtagsjipung 16 1X 71 wurde von 
den deutſchen Landtagsabgeordneten cine Erklä— 
rung u. Verwahrung iibergeben, daß diefelben an den 
jerneren oi om 5 des L. T. nicht teilzuneh- 
men vermigen und im Namen der deutjchen Bee 
vilferung gegen alle Beſchlüſſe desielben Verwah— 
tung einlegen, welche etwa die verfaſſungsmäßige 
RKompeteng des L. T. überſchreiten oder nicht inner- 
halb der durch die L. O. vorgeſchriebenen Formen 
geſaßt werden follten. Wotiviert wurde dieje Erklä— 
tung damit, „daß das Ullerhichite Ritpt. das König— 
reich B. aus dem Rahmen der Verjajiung heraus- 
ftellt, indem legtere nach deſſen Wortlaut nicht mehr 

rB., fondern blog fiir die übrigen Königreiche u. 
Hinder bindend ijt. Der dergeit tagende L. T. er— 
ſcheine als ein von der Grundlage der bejtehenden 
Verjajjung losgelöſter fonjtituierender L. T. Die 
Teilnahme an einem folchen L. T. fei mit dem auf 
die Verfaſſung abgelegten Gelöbniſſe unvereinbar. 
Es fei gu befiirdten, dak durch die Wftion der 
Regierung die Schranfen der Verjajjung durch— 
broden, der nationale Zuſammenhang der Deut- 
ſchen in Oſterr. zerriſſen, dure) eine jtaatl. Sonder— 
ftellung des Landes die Kraft des Reiches und durch 
Stirung des nationalen Gleichgewichtes der Frie- 
den ded Landes gefiibrdet werde“. 

Dem Allerhichjten Rſkpt. waren als Regierungs- 
vorlagen der Entwurf eines Nationalititengejepes 
und einer Landtagswahlordnung beigefiigt. Die zur 
Vorberatung diejer Vorlagen eingeſeßte Kommiſſion 
beantragte in der Landtagsſitzung 9 X 71 cine Adreſſe 
an den Monarchen gu richten und die Vorſchläge 
des L. T. in den Fundamentalartifeln, dem Ent: 
wurfe des RNationalititengefeges und der Wahl— 
ordnung vorjulegen. 

Die Fundamentalartifel (I—XVIII) foll- 
ten den nachtriigh Beitritt de3 Königreiches B. gu 
dem ung. Ausgleiche des J. 1867 in geſetzl. Form 
unt Musdruce bringen und die Grundlagen der 
Paatsredhtl. Stellung B. gu den Ländern der ung. 
Rrone und gu den iibrigen Königreichen u. Line 
dern der Monarchie fejtitellen. 

Die Art. 1—V enthalten daher eine wörtl. 
Wiederholung der weſentl. Bejtimmungen des XII. 
G. A. des J. 1867 und des öſterr. Heichagetebes 
21 XII 67, R. 146, betreffend die qemeinfamen An— 
gelegenheiten und die Art ihrer Behandlung; nur 
it bejtimmt, dak die Witglieder der Delegation 
unmittelbar vom böhm. L. 2. gu wiiblen jind. Der 
Vericteritatter Heinrid) Gray Clam-Martinip be- 
merkte, daß darin feine Abweichung von der ur- 
ipriingl. Bereinbarung mit U. liege, weil in der- 
felben bloß gefagt jei, dap die Delegation auf ver- 
fajjungsimapigent Wege gu wählen, eine nähere 
Vejtimmung daritber aber im Art. XIL 1867 nicht 
enthalten fet. 

Art. VI enthalt dic Anerfennung der Berein- 
barung mit U. betrefjend die Beitragsleijtung gu 
den Koſten der gemeinjamen Angelegenheiten und 
des mit dem Königreiche U. abgeſchloſſenen Zoll— 
u. Handelsbündniſſes. Daran ſchließt ſich die Be— 
ſtimmung des Art. IX von prinzipieller Bedeutung: 
„Alle das Königreich B. betreffenden Angelegen— 
heiten, welche nicht als allen Königreichen u. Län— 
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dern der Monarchie gemeinſam Art. 1) erklärt ſind, 

ehören grundſätzlich der Geſetzgebung des böhm. 
T., bezw. der Verwaltung der bébm. Landes⸗ 
regierung an.“ 

Art. X bemerkt: Weil es aber außer den als der 
gangen Wonarchie gemeinjam erflarten Ungelegen- 
bien noch foldje gibt, deren gemeinjame Behand- 
ung im Intereſſe Der Monardie und im Intereſſe 
der Königreiche u. Linder felbjt ratſam u. wün— 
ſchenswert ijt, fo erfennt der L. T. das Bedürfnis 
an, fiir die Behandlung folder Angelegenheiten 
eine — zu treffen. 

Art. XI erklärt als ſolche Angelegenheiten: 
a) die kommerziellen Angelegenheiten, beſ. die Zoll⸗ 
—— die Geſetzgebung über Handels-, See 
u. Wedjelredt, iiber Maß u. Gewidt, iiber Erfin— 
dungspatente, über Marfen= u. Muſterſchutz, über 
ben Schutz geijtigen Cigentumes, dann iiber Zettel 
banfen, folange diejelben in der gangen Monarchie 
nad) gleichen Grundſätzen behandelt werden; b) die 
Geſetzgebung über die mit der indujtriellen Pro— 
duftion in enger Berbindung jtehenden indireften 
Abgaben, dann iiber Monopole, Reqalien, Gebiihren 
u. Stempel. Die Gefepgebung iiber Stempel u. Ge— 
biihren darf jedoch das Geſetzgebungsrecht des L. T. 
in Dujtizangelegenbeiten weder beirren nod) beein— 
trächtigen; c) die Feftitelung des Miingwejens und 
des Geldfußes; d) die Verfügungen hinjichtlich jenet 
Rommunifationgsanjtalten (Gifenbabnen, Poſt, Te 
leqraphen, Schiffahrt), weldje das Anterejje der 

onarchie oder mehrerer Ltinder derjelben berüh— 
ten oder welche mehrere Länderverwaltungsgebiete 
miteinander verbinden; e) die Feftitellung des 
Wehrſyſtemes, ferner jene Angelegenheiten, welche 
fic) auj die Urt u. Weiſe fowie auf Ordnung u. 
Dauer der Wehrpflicht beziehen, insbeſ. die wieder- 
fehrende Bewilliqung der Anzahl der auszuheben— 
den Mannſchaft fiir das ftehende Heer und die Er- 
japrejerve unter Feſthaltung des Maßſtabes der 
Bevölkerungsziffer bei deren YUufteilung; f} in Bee 
jug auf Boripannteijtung, Verpflequng u. Cinquar- 
tierung des Heeres die Bejtimmung der begiigl 
Mebiihren ded Heeres und der dafiir aus dem Mi— 
litdriirar gu leijtenden Bergiitung; g) endlich alle 
jene G., welche zur Einheit u. Schlagjertigfeit des 
Heeres erforderlich find, als die G. über Evidenzhal⸗ 
tung der Urlauber u. Refervijten, über die Verſor— 
gang der Unterojfisiere, über Pferdekonſtription, das 

Rilitirjtrafgefes. Wenn e8 fic) um Anderung in 
dem Wafitabe der Aufteilung der auszuhebenden 
Mannſchaft handeln follte, fo ijt hiezu die Zuſtim— 
mung des L. T. notwendig; es wird weiterer Re- 
gelung vorbehalten, inwieweit Landwehrangelegen⸗ 
heiten der nig u. Verwaltung des Landes 
vorzubehalten jind; h) im Bereiche des Finanz— 
wejens: das Staatsſchuldenweſen, das unbewegliche 
gemeinſame Staatsvermögen, unbeſchadet der Ei— 
gentums⸗ u. Rechtsanibriiche der Königreiche u. Län⸗ 
der; die Veranſchlagung der Uuslagen fiir die Ver— 
waltung aller im Art. XI angejiifrten Angelegen⸗ 
heiten und der Bedeckung dertelben und die Rech: 
nungslequng dariiber; i) endlid) wird aus widtigen 
Rüchſichten auch die Geſetzgebung über Staatshir- 
gerſchaft und iiber Aufenthalt und zeitweiſe Nieder- 


lajiung von Uuslindern dieſen Angelegenheiten bei- 
ezühlt. 

Nach Art. XIT u. XIII ertlärt ſich das König- 
reich B. bereit, die Legislation in den im Art. XI 
angeführten Angelegenheiten einem aus den L. T. 
der nichtung. Ländern zu wählenden Delegierten— 
tongrefie gu übertragen. Die Verwaltung dieſer 
— wäre einem Miniſterium zu über⸗ 
tragen, welches aus den für dieſe Angelegenheiten 
beſtellten Reſſortminiſtern, dann den Hoftanzlern, 
eventuell den denſelben gleichgeſtellten Landermini- 
ſtern unter Wahrung eines angemeſſenen Stimmen- 
verhältniſſes beſtehen würde. 

In dieſer Stellung als Mitglied des Mini— 
ſteriums und unter der ihm als ſolchem obliegen— 
den Verantwortlichkeit ijt der königl. böhm. Hof— 
kanzler zur Durchführung der im Delegiertenkon— 

eſſe beſchloſſenen G., ſoweit hiezu die Mitwir— 
ng der ihm unterſtehenden Organe einzutreten 
hat, verpflichtet. 

Die oberſte Verwaltung der der Landeslegis— 
lation angehörenden Angelegenheiten bagegen tebt 
in den Landern der Krone B. dem königl. bihm. 
Hoffangler gu; dieſem allein obliegt pt die mi— 
nijterielle Berantwortlicfeit fiir den Bereich diefer 
Gegenjtinde. 

Art. XIV. Das Königreich B. triigt zu dem 
von dem Delegiertenfongreijc veranfdlagten unbe- 
deckten Erforderniſſe des Aufwandes fiir die in die- 
jem Art. aufgezählten Ungelegengeiten, au welchen 
der auf die nichtung. Königreiche u. Linder ent: 
fallende Unteil an dem unbededten Erjorderniije 
fiir die der gangen Monarchie gemeinſamen An— 
geleqenheiten —— ijt, mit einer prozen⸗ 
tualen Quote bei, welche durch Vereinbarung im 
Wege landtägl. Deputation zu ermitteln fein wird. 

Im gleichen Wege wird die von dem König— 
reiche GB. gu dem Erforderniſſe der allg. Staats— 
ſchuld au leiſtende Quote zu vereinbaren jein. 

Von den entjallenden Quoten ijt jener Ertrag 
an Stempeln u. Gebiihren in Abſchlag gu bringen, 
welder im Lande ein 


ebt. 
Die Quoten find a 12 Monatsraten als Price | 
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i pay des Senates der Kaiſer u. König, und 
e8 wird bis jum Sujtandefommen jener Berein- 
barung der Ertrag an den unter gemeinjamer Ver— 
waltung jtehenden indireften Steuern von dem Ge— 
jamtaunvande in Wbichlag gebradht. 

Art. XVI. Um in jeder Beziehung den bejte- 
henden Beriihrungen zwiſchen den einzelnen König— 
teidjen u. Ländern gerecht gu werden, ijt das König— 
reid) B. weiter bereit, in Bezug auf Heimatredt, 
Paßweſen, Fremdenpolizei, Volkszählung, Gegen— 
jeitigfeit in Vollſtreckung richterl. Urteile und in 
Ynerfennung von afademifden Würden u. Zeug— 
nijjen öffentl. Unterridtsanjtalten, endlid) in Be- 
jug auf die Geſetzgebung über die Form der Be— 
handlung der gemeinjamen Angelegenheiten mit den 
librigen Königreichen u. Landern Ubereinfommen 
ju treffen. 

Au diejem Behufe haben Deputationen der’. T. 
jufammenjutreten, weldje die Art u. Weiſe der Be— 
handlung dicier Gegenſtände ju vereinbaren haben. 

Art. XVII. Bon eben diejer Rüchſicht geleitet, 
ijt das Königreich B. bereit, feine —— — 
geben, daß zur Erledigung beſtimmter, zur Ver— 
handlung in den einzelnen Vertretungskörpern ſich 
weniger eignenden Angelegenheiten eine eigene un— 
abhängige Körperſchaft, ein Senat, gebildet werde. 

In dieſem Senate, welcher teils aus erblichen, 
teils, u. zw. zur Hälfte, aus ſolchen Mitgliedern 
u beſtehen hätte, welche über Ternavorſchlag der 

. XT. von Sr. Majeſtät auf Lebensdauer ju er— 
nennen waren, müßten die einzelnen Königreiche 
u. Lander im Verhältniſſe ihrer Bedeutung ver- 
treten fein und würde es nur zur Erhöhung des 
Anſehens dieier Körperſchaft beitragen, wenn aud 
die Pringen des kaiſ. Haujes und die Erzbiſchöfe 
und die Biſchöfe fürſtl. Ranges darin ihren Plag 
nehmen wiirden. 

Als Gegenitinde des Wirkungskreiſes diefer 
Körperſchaft werden erkannt: 

1. Die Prüfung u. Genehmigung von Staats— 
vertraigen, weldje das Reid) oder eingelne Teile 
deSjelben belajten oder cine Gebietsänderung des— 
jelben zur Folge haben oder einzelnen Staats: 


zipuum der Landeseinfiinjte in Abfuhr zu bringen. | biirgern Lajten auflegen. 


Die Art der Mufbringung dicjer Quoten ijt 
der Bejtimmung der Landeslegislation überlaſſen. 

Art. XV. Cine landtägl. Deputation wird unter 
Vermittlung der Regierung mit Deputationen der 
libtigen Königreiche u. Lander in Verhandlung ju 
treten haben, um a) die im vorhergehenden Art. 
eriwdbnten Quoten zu ermilteln und b) au verein⸗ 
baren, ob der Ertrag der unter gemeinjamer Ber- 
waltung jtehenden indireften Steuern von dem ge- 
meinfamen Aufwande im ganjen vorweg abzuziehen 
und nur das nad) Abſchlag derielben fich erqebende 


2. Die Behandlung jener Gegenitinde, welche 
fid) auf Pflichten u. Verhältniſſe der eingelnen Län— 
der untereinander besiehen und die E. daraus ent- 
jtehender Streitigfeiten, fobald eines der betreffen— 
den Lander eine ſolche anrufjt. 

3. E. von Fall gu Fall über Kompetenzſtrei— 
tigfeiten awiichen dem Delegiertenkongreſſe und den 
L. T. auf Grundlage der Fundamentalgefege über 
die dem TDelegiertenfongrejje tibertragenen Ange— 
legenheiten. 

4. Die Beratung u. Beſchlußfaſſung über An— 


unbededte Erfordernis nad Quoten aufzuteilen, träge auf Anderungen der Fundamentalgeſetze über 
oder ob der in jedem einzelnen Lande eingehende die dem Delegiertenkongreſſe zugewieſenen Ange— 


Ertrag jener Steuern der Quote des betreffenden | 
Landes jugute gu redynen iit. 


leqenheiten aus eigener Qnitiative oder iiber An— 


regung der L. T. oder der Regierung. 
Sniolange die Deputationen zu feiner Verein 


5. In den im Art. XV vorgefehenen Fallen 


batung iiber die Quoten gelangen, bejtimmt den | die Begqutadjtung der von den Landern sur Dedung 
Unteil, nad welchem die eingelnen Linder ju dem | des Finanjerjordernijies zu tragenden Wnteile. 


gemeinſchaftl. Aufwande beizutragen haben, jedoch 


6. Die Judikatur in Fällen von Miniſter— 


immer nur fiir das nächſtkommende Jahr, nad)! anklagen wegen Verletzung der G. in den dem 
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— aa zugewieſenen Angelegenheiten; 
endli J 

7. die gutächtl. Außerung über die im Art. XT 
aufgezählten Angelegenheiten von Fall zu Fall, ſo 
oft Se. Majeſtät ein Gutachten verlangt. 

In allen dice ftaatsrechtl. Stellung de8 König— 
reiches oder der Krone B. betreffenden —— 
heiten wird die Zuſtimmung des böhm. L. T. vor⸗ 
behalten. 

Art. XVII. Anderungen an dieſen ein Lan— 
desgrundgeſetz des Königreiches B. bildenden Fun— 
damentalartifeln finnen nur mit Zuſtimmung des 
L. T. des Königreiches B. erfolgen und wird, wenn 
in dieſer Ricjtung oder in Durchführung diejer 
undamentalartifel Deputationsverhandlungen mit 
anderen Königreichen u. Ländern eingutreten haben, 
das Königreich B. durch eine von ſeinem L. T. 
unmittelbar gewählte Deputation vertreten. 

4. Der Geſetzentwurf betreffend den 
Schutz des — 5 Rechtes der böhm. und 
deutſchen Nationalität im Königreiche 
Böhmen beſtimmte: 

1. In allen — des öffentlichen 
und bürgerl. Rechtes haben der böhm. u. deutſche 
Vollsſtamm im Königreiche B. gleiches Recht auf 
Achtung, Wahrung u. Pflege ihres nationalen Ei— 
genweſens und insbeſ. ihrer Sprache. 

§ 2. Angehörige der einen Nationalität des 
Landes dürſen wegen ihrer Abſtammung u. Sprache 
weder durch G. noch durch behördl. — 
noch auch in Bezug auf Benutzung jeder Art 
öffentlicher, mit Hilfe allg. Landesmittel erhaltener 
Anſtalten ungünſtiger behandelt werden als Ange— 
hörige des anderen Volksſtammes unter gleichen 
Umſtänden. Dies gilt insbeſ. in Bezug auf das 
altive u. paſſive Wahlrecht für öffentl. Vertretungs— 
körper, in Bezug auf die gleichmäßige Zulaſſung 
ju öffentl. Amtern u. Würden bei — Pejiihi- 
puny. in Bezug auf gleichmäßige Berückſichtigung 

ei Feſtſtellung der Verwaltungs- u. Gerichtsſpren— 
el, bezüglich der Verhandlungsſprache öffentl. Be— 
Biden u. Unjtalten und des Berfehres der Cine 
wohner mit denjelben foiwie auch vestige der 
gleichmäßigen Gewährung der öffentl. WMittel u. 
Unjtalten sur Ausbildung. 

§ 3. Die Landesgefege find in beiden Landes— 
fprachen zur Beſchlußfaſſung vorjzulegen, zu be— 
ſchließen u. kundzumachen. Bei allen Verhand— 
lungen des L. T. darf ſich jedes Mitglied beliebig 
der einen oder der anderen —8 bedienen. 
Alle Mitteilungen der Regierung an den L. T. 
ſowie alle Anträge u. Beſchlußfaſſungen im L. T. 
haben in beiden Landesſprachen Ausdruck zu finden; 
die Landtagsprotokolle werden in beiden Landes— 
ſprachen geführt u. veröffentlicht. Der Vorſitzende 
des L. T. und fein Stellvertreter müſſen beider 
Landesipraden mächtig fein. 

8 4. Die Bezirke zum Swede der Verwaltung, 
der Quitigpflege und der Wahlen in Vertretungs- 
firper jind fo einguteilen, dak jeder derjelben, ſo— 
weit miglid), aus Gemeinden einer u. derfelben 
Nationalitdt beſtehe. 

§ 5. Die Wmtsfprache der Gemeinde wird 
durd) die Gemeindevertretung bejtimmt. Wird da- 
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gegen von Gemeindewahlberechtigten eine Einwen— 
dung erhoben, jo ijt die Amtsſprache mittels Ab— 
jtimmung der wablberedhtigten Gemeindeglieder 
durd) abjolute Majorität feſtzuſtellen. Stellt fic 
in einer Gemeinde eine nationale Minorität von 
wenigjtens einem Fünftel der Wabhlberedtiqten 
heraus, jo hat in dieſer Gemeinde die andere Lan— 
desſprache infoweit in Amtsqebraud) ju treten, daß 
die Wemeindeglieder fid) ihrer in der Bertretung 
bedienen können, dak alle öffentl. Kundmachungen 
in derjelben gu erlajjen und dak im Berfehre der 
Wemeindeorgane mit den Parteien in derjelben 
Sprache auch Eingaben anjunehmen und gu ver- 
bejcheiden jowie auch auf Berlangen Protofolle 
aufzunehmen find. Dieje Anwendung der anderen 
Landesſprache hat jedenfalls in der Landeshaupt- 
jtadt au gelten. 

§ 6. Die Sprache der Mehrheit der Bevslferung 
eines Bezirkes ijt auc) die Amtsfprade der Be— 
zirksvertretung. Wofern fic) im Begirfe auc nur 
eine Gemeinde der anderen Rationalitit befindet, 
fo ijt ibre Sprache nad) Maßgabe des § 5, Abj. 2, 
jum a zuzulaſſen. 

§ 7. Die Amtsſprache der Bezirksvertretung 
hat auch als YWintsiprache der l. f. Bezirksbehör— 
den u. Gerichte gu dienen. Doch ijt bei allen dieſen 
im Berfehr mit den Barteien, über Begehren der— 
felben die andere Landesſprache infofern zuzulaſſen, 
daf in derjelben Eingaben angunehmen, ju verbe= 
ſcheiden und Brotofolle aufzunehmen ſind. 

§ 8. Im Verkehre untereinander bedienen ſich 
koordinierte Behörden ihrer eigenen Amtsſprache, 
ebenſo untergeordnete im Verkehre mit vorgeſetzten 
faij. und königl. Zivilbehörden geben ihre Erl. an 
untergeordnete Behörden in der Sprache der letz⸗ 
teren. Als Amtsſprache aller kaiſ. und königl. Zivil⸗ 
behörden, deren Wirkungskreis ſich über das ganze 
Land erſtreckt, haben gleichmäßig die böhm. u. 
deutſche Sprache Anwendung zu finden. Die für 
die Verwaltung des ganzen Landes beſtellten lJ Ff. 
und autonomen Behörden ſowie die für die Recht— 
ſprechung in höherer Inſtanz berujenen Gerichtshöfe 
müſſen * zuſammengeſetzt ſein, daß bei denſelben 
in beiden Landesſprachen verhandelt werden könne. 

80. Bei Lf. Behörden im Königreiche B. 
darf niemand als Konzeptsbeamter oder Richter 
angeſtellt werden, der nicht beider Landesſprachen 
in Wort u. Schrift mächtig iſt. Inſolange ſich in 
B. im bffentl. Dienſte Beamte vorfinden, welche 
nut einer Landesiprade mächtig find, ijt dafür 
Sorge au tragen, daß delben nur bei foldyen Be— 
hörden verwendet werden, wo ihre Sprache die 
Amtsſprache ijt. Wutonome Behörden find ver— 
pflicitet, Vorſorge gu treffen, dak die Unwendung 
der Spradje der Minorität ($$ 5 u. 6), jowweit fie 
nad) dent G. eingutreten hat, vollſtändig sur Durch— 
führung gelangen finne. 

§ 10. Bum Schutze der Unverleplichfeit des 
gleichen Rechtes beider Nationalitdten wird der 
L. T. in nationale Rurien eingeteilt. 

$11. Die Nationalfurien werden in folgender 
Weiſe gebildet: Die Vertreter der Wahlbezirke der 
Stadt= u. Landgemeinden gehören der Kurie jener 
MNationalitit an, welder ihre Wahlbezirke angehören. 
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Die Vertreter ſprachlich gemiſchter Bezirke, die Ver— 
treter des Großgrundbeſitzes und der Großinduſtrie 
ſowie auch die Virilſtimmberechtigten haben beim 
Eintritte in den L. T. die Wahl, ob und in welche 
Nationalfurie jie eintreten wollen; jedod) dürfen 
jene Bertreter des Grofgrundbejipes, die felbjt 
einen Großgrundbeſitz haben, nur in jene Kurie 
eintreten, in deren Spradgebiete ihr Grokgrund- 
beſitz gelegen ijt. Die Nationalfurien haben jich nach 
Suiammentritt des L. T. gu einer neuen Sejjion 
ju fonjtituieren und ihren Obmann zu wählen. Jn 
der Geſchäftsordnung des L. T. jind die nötigen 
Pejtimmungen zu trefien, welche eS der Kurie 
möglich machen, die ihr zuſtehenden Rechte aus- 
zuüben. 

§$ 12. Jede Nationalkurie fann bei der jewei— 
ligen Botierung des Budgets verlangen, dah der 
darin fiir Schul- u. Unterrichtszwecke überh. feſt— 
geſtellte Aufwand, injoweit er nicht fiir beiden Na— 
tionalititen gemeinjame Anſtalten feine Verwen— 
dung findet, im Verhältniſſe des Steuerertrages 
aus den Bezirken ihrer Mationalitét, fiir Bil- 
dungsanſtalten ihrer Sprache verwendet werde. 
Qn demfelben Verhältniſſe fann jie die Zuweiſung 
des Ertrages der zu dieſem Zwecke gewidmeten 
Fonds, injofern jie feine beſtimmte beſ. Widmung 
haben, in Anſpruch nehmen. Es bleibt jeder Na— 
tionalkurie unbenommen, fiir Bildungsanſtalten 
ihrer Sprache eine beſ. Umlage auf die Bezirke u. 
Gemeinden ihrer Nationalität rechtsgültig zu be— 
ſchließen. Die Ausübung der den Kurien in den 
vorſtehenden Punkten eingerdumten Rechte ijt gefep- 
lich zu ordnen. Im Geiſte dieſer Beſtimmung iſt 
auch nationalen Minoritäten in Bezirken u. Ge— 
meinden durch das G. eine ähnl. Gewähr zu bie— 
ten, daß fie nad) Zulaß der aus den zu Bildungs— 
zweclen gewidmettn Bezirks⸗ u. Hemeindeeinfiinften 
peerage auf fie entjallenden Mittel oder 
durch beſ. Umlagen, oder aus anderen Witteln, 
unter Beobachtung der Landesidhulgefepge, fiir Grün— 
dung u. Leitung von WAnjtalten aur Ausbildung 
der Jugend ihrer Nationalitiit in deren eiqener 
Sprade Sorge tragen finnen. 

F 13. Jede nationale Kurie fann verlangen, 
dak jene Vejtimmungen eines Geſetzentwurſes, 
welche den Gebrauch der Sprache im öffentl. Le— 
ben, bei Behörden und in ſolchen Bildungsan— 
ſtalten, welche nicht ausſchließlich der anderen Na— 
tionalität gewidmet find (§ 12), betreffen, nad) der 
aweiten Lefung im L. T. nod einer Ubjtimmung 
nad) Nationalfurien unterzogen werden. Nach einer 
folden Abſtimmung ijt jene Bejtimmung fiir ab- 

elehnt zu betrachten, geqen welche die abjolute 
ajoritit Der Geſamtzahl einer Rurie geftimmt 

hat. Dies gilt insbeſ. auch fiir die zur weiteren 

Ausführung diejes G. zu erlajjenden G. 

8 14. Bei der Wahl von Abgeordneten des 
&. T. in Vertretungsfirper, an denen das König— 
reid) B. mit anderen Königreichen u. Ländern des 
Reiches teilnimmt, muß mindejtens ein Drittel 
der Gewählten der bohm. und mindeſtens ein Viertel 
der deutſchen Vationalfurie entnommen fein. 

$15. Das gleiche Recht der beiden Volklsſtämme 
wird unter den Shug des Krönungseides geſtellt. 
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$§$ 16. Das gegenwärtige G. ijt begiiglich jeder 
Abänderung wie ein Landesqrundgejep au behandeln. 
Dede Abänderung desfelben bedarf auferdem ju 
ibrer Geltung der Unnahme durch) beide National= 
kurien des L. T. 

5. Weitere Vorgänge im J. 1871. Jn 
der an den Saijer geridjteten Adreſſe wurde be- 
merft, dag gwar der L. T. weder nad ſeiner 
Wrunbdlage nod nad) feiner Zuſammenſetzung fic 
als berujen erfenne, den ſtaatsrechtl. Ausgleich end⸗ 
giiltig gu vollziehen. ES wurde daher Se. Majeſtät 
gebeten, die drei erwähnten Geſetzentwürſe dem 
einguberufenden Rrinungslandtage vorzu— 
legen und die bezüglich der L. DO. und des Krö— 
nungsſtatutes nitige Vereinbarung anbahnen ju 
fafien. Ferner wurde Se. Majeftit gebeten, es 
mige unter Vereinbarung mit den L. T. der übri— 
gen Linder der Krone B. die Regelung der gegen= 
— Beziehungen derſelben eingeleitet und 
dieſelben in herlömml. Weiſe zur Teilnahme an 
dem Krönungsakte aujgefordert werden. Bei der 
Wahl der Vertreter des Krinungslandtages mige 
die neue Wabhlordnung provijorifd) zur Anwens 
dung gebradjt werden. Durch die gleichzeitige Teil- 
nabme det nad diefer Wabhlordnung gewiiblten 
Vertreter des Volkes von B. und der Triiger des 
hijtorijden Rechtes wiirde diejer Krönungslandtag 
die moralifde und rechtl. Kompetenz bejigen, den 
Ubergang aus der letzten Phaſe der geſchichtl. Ent- 
widlung des böhm. Staatsredjtes gu Inſtitutionen, 
welche den Unjorderungen der Wegenwart entipre- 
chen, zu vollziehen. 

In der —— des ſchleſiſchen L. T. 23 IX 
71 wurde eine — ———— gegen die Unter⸗ 
jtellung Schl. unter einen böhm. Generallandtag 
ausgejproden und in der Sipung 9 X 71 gab im 
Namen des Großgrundbeſitzes der —* Frhr. von 
Beeß die Erklärung ab, daß die Abgeordneten 
treu auf dem Boden der Verſaſſung ſtehen, weil 
ſie darin das einzige Mittel ſehen, um unſer ge— 
liebtes gemeinſames Vaterland Oſterr. yu erhal— 
ten, groß u. mächtig au machen. Der Landeshaupt- 
mannjtellvertreter Dr. Dittrich bemerfte: „Nach 
diefen Ausgleichsprojeften gibt es in Sufunjt ein 
B.U.Oſterr. Die im Reidsrat vertretenen König— 
teicie u. Lander werden in zwei neue Teile zer— 
ſtückt. Der Reichsrat wird abgeſchafft. Statt des 
A. H. wird ein Kongreß von Delegierten, welche 
von dem L. T. gewählt werden, beſtehen. Anſtatt 
des H. H. tritt ein Senat mit einem ganz eigen— 
tüml. Wirkungskreiſe auf. Dem Senate komme die 
E. der Streitigkeiten unter den einzelnen Ländern 
au. In dieſem Art. fei der Weg angegeben, auf 
welchem Schl. trop aller ay grt tase pe dennoch 
unter den Generallandtag B. gebeugt werden ſoll.“ 

Dagegen beſchloß der mähriſche L. T. in 
der Sitzung 13X 71 eine Adreſſe an den Kaiſer, 


in welcher den Wünſchen über die Geſtaltung des 


öffentl. Rechtes nach den verſchiedenen Beziehun— 
gen, in welchen das Vand M. ju anderen König— 
reidjen u. Ländern fteht, Ausdruck qegeben wurde. 
Es erjordere die Wahrung der Selbjtiindigfeit 
der Markgrafſchaft, dak die auf dieſelbe verhialtnis- 
mäßig entiallende Bahl von Mitgliedern der Dele- 
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gation der nidjtung. Linder unmittelbar vom L. T. 
ewählt werde. Es wird den vom böhm. L. T. in 
en Fundamentalartifeln gefakten Beſchlüſſen über 

die Geſtaltung des öffentl. Rechtes und die Kom— 

peteng ded L. T. vollſtändig beigeſtimmt. Ver— 

bleiben dieſelben Angelegenheiten, welche der L. T. 

des Königreiches B. ſeiner Legislation vorbehal— 

ten bat, aud) dem m. &. T., während die Ange— 
legenbeiten, welche allen übrigen nichtung. Ländern 
gemeinjam find, durd) einen DelegiertenfongreR 
verhandelt u. entſchieden würden, fo würde damit 
die erwiinichte Harmonie hergejtellt werden. Cs 
wird in Betreff der jtaatsrechtl. Beziehungen gu 
den Ländern der Krone B. bemerft, dak das Ver— 
hältnis aller drei Kronländer jtets das der Koor— 
dinierung unter dem gemeinjamen Könige war 
und dag die vielfadjen Begiehungen zwiſchen diesen 
drei Ländern durch den gemeinjamen böhm. Hof— 
kanzler vermittelt wurden. Es müſſe daher der 
böhm. Hofkanzler als das Haupt der Regierungen 
der böhm. Kronländer den L. T. der drei Länder 
verantwortlich ſein, doch würde es der Bedeutung 
der Markgrafſchaft entſprechen, wenn an der Seite 
deSfelben cin Kanzler berujen wiirde, dem insbeſ. 
die Ungelegenheiten des Landes M. Zur Bejorgung 
überwieſen würden. Die mannigfaden Beziehungen 
unter den böhm. Kronländern wären der Gegen— 

ſtand von Auseinanderſetzungen durch die L. A. 
u. Landtagsdeputationen. Schließlich wird gebeten, 
Se. Majeſtät möge nach Recht und geheiligter Sitte 
die Erbhuldigung der getreuen Markgrafſchaft ent: 
gegennehmen. 

Jn der Sitzung des böhm. VY. T. 4Xx171 
gelangte cin zweites Allerhöchſtes Rifpt. ddo. 30 X 
71 durch den Statthalter sur Mitteilung, worin 
der Monarch in Beantworiung der Adreſſe 10 X | 
71 nachdriiclid) darauf hinweiſt, daß die G. über 
die — der gemeinſamen Angelegenheiten 
und das Berhaltnis beider Teile der Geſamtmon— 
archie in volle Rechtskraft für die ganze Mon— 
archie erwachſen ſind und daß die ſtaatsrechtl. Ver⸗ 
hältniſſe der nichtung. Lander durch die nur mit) 
Suitimmung beider Häuſer des MeichSrates abe | 
dnderbaren St. G. ihre Regqelung gefunden haben, 
daher der L. T. aujgefordert werde, durch Ent- 
fendung jeiner Bertreter in den Reichsrat an dem 
qropen Werfe der Verſöhnung mitzuwirken. 

Jn der Schlußſitzung des L. T. 8 XI 71 wurde 
in Erwägung, „daß die jtaatsrechtl. Stellung des 
Königreiches die Dudifatur einer anderen legisla= 
tiven Körberſchaft ausichliekt, die Vornahme der 
Reidhsratswahlen abgelehnt und zugleich Verwah- 
rung dagegen eingelegt, daß der Reichsrat je be- 
rechtigt gewejen ware oder je beredtigt fein finnte, 
liber die Verfaſſung oder das Staatsredjt des Kö— 
nigreiches B. zu beſchließen“. 

Mit dem P. 10 VIII 71, R. 92, war die Auf⸗ 
löſung des Reichsrates verfügt worden, das P. 
14 X1 71, R. 124, ordnete die Vornahme unmit— 
telbarer Wahlen für das A. H. in B. an und der 
neue Reichsſsrat wurde mit P. 16 XID 71, R. 143, 
auf den 27 XIL 71 cinberufen. Das Werk diejes 
ReidSrates war dic Wablreform durch Cinfiibrung 
birefter Reichsratswahlen laut G. 21V 73, R. 41, 
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und die entſprechende Anderung des Grundgeſetzes 
über die Reichsvertretung 21V 73, R. 40. 

6. Die Einführung der direften Reichs— 
ratswahlen und der Eintritt der tſchechi— 
iden Abgeordneten in den Reidsrat. Die 
Einführung direfter Wahlen fiir den Reichsrat be— 
deutete cine villige Umgejtaltung der bisherigen 
Verhältniſſe. Bis dahin war es möglich, von den 
L. T. aus die WMajoritit im Reidsrate zu erlan— 
gen und bei der fleinen Anzahl jeiner Mitglieder 
durch Abſentierung die Beſchlußunfähigleit herbei- 
zuführen. Dieſe Hoffnung erloſch durch die unmit— 
telbare Wahl u. Erhöhung der Mitgliederzahl auf 
353, der gegeniiber die Wbjentierung von 40 bis 
DX) Stimumen nicht in Betracht fam. 

Auch der böhm. L. T., in welchem die An- 
hänger der ſtaatsrechtl. Nationalpartei die Wajori- 
tit batten, wurde mit P. 13 IIL 72, R. 19, auf— 
geléjt und in dem neugewiblten, sum 241V 72 
cinberujenen &. T. erlangte die Verjajiungspartei 
die Wajoritit. 

Megen die Zweckmäßigteit der Abjentierungs- 
politif erhoben ſich Bedenfen, insbeſ. nach der Ein= 
führung der direften Reichsratswahlen. Es erfolate 
1876 — 1878 ber ſukzeſſive Cintritt der Abgeordneten 
der tichechifdyen Nationalpartei in den böhm. L. T. 
und 1879 in den Reichsrat. Bei Cintritt in den 
Reihsrat gaben die Abgeordneten diefer Partei 
jowie jener der fonfervativen Gropgrundbejiger die 
Erklärung ab, daz jie durch bicten Eintritt der 
ſtaatsrechtl. Stellung B. nicht präjudizieren wollen, 
und die Thronrede 8X 79 bei Eröffnung der neuen 
Reichsratsſeſſion fagte: „Indem nun aud) die Ab— 
geordneten des Königreiches B., meinem Rufe fol- 
qend, unbefchadet ihrer Rechtsüberzeugung und 
ungeachtet der Verſchiedenheit ihrer Anſchauungen, 
vollſtändig den Boden der gemeinſamen Verſtändi— 
gung betreten, iſt ein ——— Schritt geſchehen 
zu jener allg. Verſöhnung, welche ſtets das Ziel 
meiner Wünſche war.“ 

7. Die Denkſchriften der tſchechiſchen 
u. deutſchen Abgeordneten im J. 1879. Die 
tſchechiſchen Abgeordneten übergaben 1879 dem 
Kaiſer ein Memorandum über die Ausführung der 
Gleichberechtigung in den öffentl. Amtern (Einfüh— 
rung der internen tſchechiſchen Amtsſprache in der 
Weiſe, wie das Nationalitätengeſetz 1871 dies pro— 
poniert hatte), an der Brager Univerſität, im 
Shulwejen, im gewerbl. Unterrichtsweſen. 

In derjelben wird verlangt, es folle im ad— 
minijtrativen Wege in Ausführung des Art. XIX 
des St. G. iiber dic allg. Rechte der Staatsbiirger 
in Bezug auf die Amtsſprache der Behörden 
verjiigt werden: 

1. Bei allen Behirden u. Geridten 1. Inſtanz 
hat die Sprache der Mehrheit der Bevilferung — 
bezw. die Sprache, deren ſich die forrelaten autonomen 
Organe bedienen — als Amtsſprache gu gelten. 

2. Bei anderen Behörden oder Gerichten, deren 
Wirfungstreis ſich auf das ganze Land oder auf 
mehrere Bezirke erjtredt, ferner bei jenen, welche 
in der Landeshauptitadt ihren Sig baben, baben 
die böhm. wie die deutſche Sprache gleichberedtigt 
al8 Amtsiprade Anwendung ju finden. 
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3. Im Verkehre mit koordinierten oder mit 
vorgeſetzten Behörden oder Gerichten hat die eigene 
Amisſprache (§ 1) zur Anwendung gu kommen. 

Vorgeſetzte Organe forrejpondieren mit den 
ihnen unterjtehenden in der Amtsſprache der lege 
teren. 

4. Jedermann ijt bered)tigt, in jeinen Gingaben 
an Bebirden oder Gerichte fowie bei protofollari- 
iden Einvernehmungen der einen oder der anderen 
Landesiprache ſich gu bedienen. 

Dede Ungeleqenheit muk in der Sprache, in 
welcher fie anhängig gemacht wurde, durch alle In— 
ftangen behandelt, erledigt u. verbeichieden werden. 

5. Zur Aufnahme in den öffentl. Dienſt ijt die 
Kenntnis der beiden Landesſprachen in Wort u. 
Schrift unbedingtes Erfordernis. 

6. Dermalen angejtellte Beamte, welche nur 
einer der beiden Landesſprachen mächtig find, find 
bei Behirden oder Wertdten, wo dieſe Sprache 
Amtsſprache ijt, ju verwenden; auch ijt dafür zu 
jorgen, daß bet jedem l. f. Organe gum mindejten 
ein beider Landesipradjen vollfommen mächtiger 
Beamter ſich befinde. 

Qn Betreff der Gleidberedhtiqung der 
böhm. Sprade an der Prager Univerſität 
jagt dieſes Memorandum: 

„Die Prager Univerſität verdankt ihren Be— 
ſtand den römiſch-deutſchen Kaiſern u. Königen von 
B. Karl LV. und Ferdinand L, deren Stiftungen 
durch Kaiſer Ferdinand III. zu einer Anſtalt, der 
Carolo-Ferdinandea, vereinigt worden find. Rach 
dem Willen der Stifter follte die Univerſität zu— 
nächſt den Söhnen des Königreiches B. cine Stitte 
der höchſten gelehrten Ausbildung bieten. Die Uni- 
verſalität der lateiniſchen Sprache, welche in Brag 
fowie an allen dlteren Univerjititen Europas jahr- 

ndertelang als die alleinige Bortragsiprache ſich 

hauptete, entiprad) den geiſtigen Bedürfniſſen 
beider Volksſtämme B. Erſt der allg. Drang, das 
altbergebradjte Latein durch die lebenden —* 
ſprachen ju erſetzen, hat in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrh. einer der pivei Landesſprachen B., niim- 
lid) der deutiden, Eingang verjchafft. 

Dak die ihm. Sprache bei dicjer Umgeſtal— 
tung übergangen wurde, dafür ijt der Grund in 
dem Berjalle yu fuchen, welder dag Land in— 
jolge mehr als hundertjähriger, fajt ununter- 
brodjener Kriege und furdtbarer Verheerungen be- 
trofjen hat. 

Es ijt wohl ein untriigl Zeugnis des edeliten 
Bildungsſtrebens, daß vom Anbeginn der Wieder- 
belebung der böhm. Sprache dahin qearbeitet wurde, 
derfelben die ihr gebiihrende Stellung im Bereiche 
deS Unterrichtes gu erringen. Durch die im J. 
1848 gewährleiſtete Gleichberechtiqung wurde diefem 
loyalen Streben im Wrundjage Folge gegeben. 
Seither ijt manches geſchehen, um diejem Funda- 
—— Oſterr. gerecht zu werden. Die Volks— 
ſchulen in böhm. Gegenden wurden einſprachig ein— 

erichtet; es entſtanden Mittelſchulen mit böhm. 
tiprade; fiir die höhere techniſche Ausbildung 

wurde eine böhm. Hochſchule geſchaffen und auch 

3 der Univerſität wurden einige böhm. Lehrkanzeln 
eft. 
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MNichtsdeftoweniger ſtehen die B. nod) ziemlich 
jern von dem Sujtande, welder den Anforderungen 
des gleichen Nechtes entſpräche. 

ir richten unſere Wünſche nur dahin, daß 
die Carolo-Ferdinandea unter den geänderten 
Verhiltnijjen der Aufgabe vollfonrmen gerecht werde, 
die ihr von ihrem eriten Stifter Kaiſer Karl LV. in 
flaren Worten vorgezeichnet ijt. 

Angehörige unjeres Bolles wirfen mit Aus— 
zeichnung als Profeſſoren an deutſchen, ruſſiſchen 
u. ſüdſlaviſchen Hochſchulen fiir die mannigfaltigſten 
Wider; an der Prager Univerſität gibt es eine 
jtattl. Anzahl älterer fowie hoffnungsvoller jiingerer 
böhm. Lehrkräfte, welche ihre volle wiſſenſchaftl. Be- 
fähigung durch Schriften und auf der Lehrkanzel 
teilweiſe in der glänzendſten Weiſe erprobt haben 
und es liegt außer allem Zweiſel, daß ſowie viele 
böhm. Dozenten die Univerſität verließen, weil ihnen 
jede Hoffnung auf ein gedeihl. Fortkommen be— 
nommen war, ſich tüchtige Talente dem Lehramte 
mit böhm. Vortragsſprache in erhöhtem Maße wie— 
der zuwenden werden, ſobald nur der bisherige 
Bann gebrodjen fein wird. Unjere Literatur weit 
nahezu in allen Ridjtungen gediegene wiſſenſchaftl. 
Leijtungen auj. Dem migl. Einwande, dah died 
nicht in der erforderl. Fille der Fall fei, dürfte 
durd) den Hinweis begegnet werden, daß ja bei 
den Ungarn, Bolen u. Kroaten die Verhäliniſſe mine 
deftens nicht giinjtiger jind, während die erjteren 
je zwei, die letzten cine Univerfitit bejipen und daß 
auch die deutiche wiſſenſchaftl. Literatur ihre groß— 
artige Entwidlung eben erjt der Einbiirgerung der 
ea chen Vortragsſprache an den Univerſitäten ver- 
danft. 

Die Wiſſenſchaft ijt auch nach Befeitiqung ded 
univerfellen Lateins ungeachtet der Vielfprachigfeit 
ihrer Pjlege cin Wemeingut aller Rulturvilfer; 
ihr Gedeihen bajiert fic) nicht auf der Literatur 
eines Bolfes, fondern ijt durch das Zuſammen— 
witfen begabter Forſcher bedingt, die ebenjo großen 
wie fleinen Bilfern angehiren. Schweden, Dinen, 
Hollinder, obgleich nicht zahlreicher als dic B., 
tragen ju ihrem gemeinjamen Fonds ebenjo bei 
wie Englinder, Franzoſen, Deutfche. Es diirjte 
wohl feinen ordentl. Grund geben, gerade uns B., 
die al8 Nation in der Geſchichte der geijtigen Be- 
wegung Europas einen fo aftiven Unteil genom— 
men baben, von der Möglichkeit auszuſchließen, 
an Ddiejem Wettfampje groger u. fleiner Bilfer 
jortan auch ihrerſeits und in ihrer Sprache teilzu— 
nehmen. 

Allg. ſtellt man das Prinzip der Lehr-— u. 
Lernfreiheit an die Spitze des Univerſitätsweſens: 
nun, wie ſoll dieſe Freiheit bei uns beſtehen, wenn 
man ihr gerade in 35 auf das Medium der For- 
ſchung und der Lehre Grengen abjteden will? An 
u. für ſich wäre es eine Torheit, irgend eine Sprache 
pon der Bfleqe der Wiſſenſchaft auszuſchließen; 
vielmebr ijt e& ja das höchſte Ideal der univer- 
sitas literarum, dak die Sprache fein Hindernis 
der freien wiſſenſchaftl. Tätigkeit au bilden habe, 
dah ſich folgerecht jede Sprache, fiir welche bei den 
Vernenden das Verſtändnis vorhanden ijt, frei 
qeltend mache. 
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u alledem tritt bet ung die Frage des Redhtes. 
Der Art. XIX des St. G. fiber die allg. Rechte 


ber StaatSbiirger bejtimmt: »«In den Ländern, in 
welchen mehrere Bolfsitimme wohnen, ſollen die 
öffentl. Unterrichtsanjtalten derart eingerichtet fein, 
dak ohne Anwendung eines Bwanges sur Erlernung 
einer zweiten Landesſprache jeder dieſer Bolfs- 
ftimme die erjorderl. Mittel zur Musbildung in 
feiner Sprache erhilt.« 

Cine unbejangene Prüfung aller einſchlägigen 
Umſtände u. Rückſichten fiibrt au folgenden Sagen, 
nad) weldjen die Frage der Gleichberedtiqung der 
böhm. Sprache an der Prager Univerſität innerhalb 
der bereits beitehenden &., fonad im adminiftra- 
tiven Wege, ihre grundſäßl. — finden kann. 

1. Die Habilitierung der Privatdozenten werde 
aud) auf Grundlage von nur in böhm. Sprache 
verfaßten wiſſenſchaftl. Schriften fortan gejtattet. 
In den meijten Fällen werden die des Böhmiſchen 
fundigen Witglieder der Te tier Gan zur 
Prüfung des wiſſenſchaftl. Wertes ſolcher Schriften 
ausreichen, bezüglich der mediziniſchen Fakultät, 
falls dies dort für den Augenblick nicht ganz zu— 
trefien ſollte, ijt au bemerken, daß es an anderen 
öſterr. Univerſitäten Fachmänner gibt, deren Urteil 
über derlei Habilitationsjchrijten mit voller Be— 
tubigung cingebolt werden finnte. Namen ie 
Duchef, Hofmann, Löbl, Chwvojtef in Wien, Albert 
in Annsbrud dürften alle Bedenfen beheben. 

2. Un allen Faflultiten möge die Miglichfeit 
hergejtelit werden, ſowohl die Staats- als die 
jtrengen Doftorpriifungen zur Gänze auch in böhm. 
Spradje abzulegen. 

Die Wahl der Sprache bleibe fiir jeden Prii- 
fjungSaft den Studierenden, bezw. den Doftoranden 
anheimgegeben. 

3. Un der philoſophiſchen u. juridiſchen Fa— 
kultät mögen die erforderl. Borfehrungen in der 
Art a fen werden, dah dic unter 2 erwibnte 
Möglichkeit vom Beginn des Studienjahres 1880 
bis 1881 alljeitiq vorhanden fei. 

Bezüglich der mediziniſchen Falultät möge 
dahin gewirkt werden, daß das erſte Rigoroſum 
vom Studienjahre 1880—1881, das zweite vom 
Studienjahre 1881 —1882, das dritte vom Studien- 
jahre 1882 —1883 an aur Gänze auc) in böhm. 
Sprache abgelegt werden könne. 

Die Durchführung dieſer Sätze wird an der 
philoſophiſchen u. juridijden Fakultät durch Kom— 
plettierung der Profeſſoren mit böhm. Lehriprache 
bezüglich einiger weniger Fader, an der medizi— 
nijdhen Fakultät hingegen durch die Ernennung 
einer größeren Anzahl von böhm. BVertretern jener 
Disziplinen, welche den Gegenſtand der eingelnen 
Rigorojen bilden, bedingt fein.” 

An Betreff der ſprachl. Gleichberechti— 
gung der Mittelidulen wird darauf hinge— 
wiefen, daß die Sabl der VolfS- u. Mittelichulen 
mit böhm. Unterricdtsiprade dem fultureflen Be- 
dürfniſſe Der Bevsilferung in feiner Weiſe entipricht 
und im Vergleiche zur Zahl der deutſchen Lebr- 
anjtalten auger allem Verhältniſſe geting u. un- 
geniigend bezeichnet werden mug. Dieſes Miß— 
verhältnis tritt am meiſten dort hervor, wo die 
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Errichtung u. Erhaltung der Schulen nicht von 
Gemeinden a gg ijt, jondern aus Reichs— 
oder Landesmitteln bejtritten wurde. 

Die Denkſchrift der deutſchen Abgeord- 
neten fiihrt dagegen an: 

„Wenn das St. G. 21 XII 67 die »allg. Rechte 
der Staat8biirger« normiert und der Art. XIX 
dieſes G. den Staat die Gleichberechtigung aller 
landesiibl. Sprachen im Amte anerfennen läßt, jo 
ijt nad) der klaren Anlage dieſes St. G. überh. 
und ſeines integrierenden Art. XIX insbeſ. damit 
einzig u. allein fiir dic Sprache des Verkehres der 
Staatsbiirger mit den Amtern Fürſorge qetrofjen. 
Mur dieje mit dem allg. und wirfl. Bedürfniſſe u. 
YUnliegen des Staatsbiirgers zuſammenfallende 
Sphiire des amtl. Verfehres fonnte der Art. XIX 
bei der jtaatl. Anerfennung der fprachl. Gleichberech⸗ 
tigung im Auge haben, während es gang auper- 
halb des flax ümſchriebenen Gebietes diefes St. G. 
liegt und daber übergriffen erſcheinen mu, wenn 
das »Wemorandum« in den Art. XIX den Sinn 
verlegt, als fei damit aud) die Spradenfrage fiir 
den inneren Verkehr gleichwie fiir die Cualififation 
jum öffentl. Dienjte grundſätzlich geregelt. 

Jn welcher Sprade die Amter des Staates 
unter fic) verfebren, ijt feine Frage, welche in die 
Sphiire der vallg. Rechte der StaatSbiirger< fällt, 
jie ijt eine hervorragende polit. und in ihren wei- 
teren Konſequenzen eine vollwichtige finangielle 
Frage, welche nicht vom Standpuntte iprachl. Gleich⸗ 
—— nicht vom Standpunkte der einzelnen 
Lander u. Volksſtämme, ſondern einzig u. allein 
von dem des Geſamtſtaates und der Staatsnot⸗ 
wendigfeit aus aufgefakt u. gelöſt au merden ver— 
mag und daber feine folgerictige Bebandlung in 
einem »Memorandume« finden fann, welches jeine 
Grenzen fic felbjt in jenen Anliegen u. Anſprüchen 
gelegt hat, welche im —— der ſprachl. Gleich⸗ 
erechtigung liegen. Gleich den Gerichten u. Be— 
hörden ijt aud) die Armee und ihre Verwaltun 
eine geſamtſtaatl. Organifation und fordert glei 
den erjteren —— bie Einheitlichkeit der Sprache; 
allein werden aus der Dem ⸗»Memorandum« ge: 
liufigen Auslegung des Art. XIX alle Konſe— 
quenzen gezogen, kann es nicht ausgeſchloſſen 
ſein, früher oder ſpäter auch dieſe Sprache zum 
Gegenſtande der — gemacht zu ſehen. 

Als völlig unzuläſſig müſſen wir es erachten, 
eine Frage des Reiches, wie fie ſich in der Amts— 
jprache darjtellt, vom Standpunkte des Bezirkes 
aus löſen au wollen und miifien einen nur aus 
der polit. Tendenz erflirbaren Widerſpruch in der 
Forderung finden, bei der Normierung der ftaatl. 
Amtsſprache die Prämiſſe der Mehrheit dem Be- 
jitte, nicht dem Staate zu entnebmen. 

Die Pojtulate 5 u. 6 laſſen fich nicht ausführen, 
ohne zunächſt Bewerber deutſcher Nationalitat pon 
den ſtaatl. Behörden jelbjt im rein deutſchen Sprach⸗ 
gebiete und von den Oberbehirden des Landes, 
obne daß hiefür eine praktiſche Notwendigfeit vor- 
liegt, auszuſchließen, wenn fie die Nenntnis der 
tſchechiſchen Sprache — wit heben es bervor — 
sin Wort u. Sdhrift« nicht ausweijen finnen. Der 
deutſche Stamm müßte bierin eine Verlegung ded 
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Grundſatzes der Gleichberechtigung und einen gegen 
den Sinn des Art. XIX ſtreitenden Zwang zur Er— 
lernung der anderen Sprache ſchmerzlich empfinden. 

Belangend dic von dem⸗Memorandum« ver— 
fochtene Behauptung, daß dieſe Angelegenheit im 
adminiſtrativen Wege ihre Erledigung zu finden 
habe, ſo können wir uns auch einem J Vor⸗ 
gange nicht anſchließen. Nicht um die Durchführung 
des Art. XIX, ſondern um eine Frage der Orga— 
niſation der ſtaatl. Gerichte u. Behörden handelt 
es ſich und dieſe gehört unleugbar zum kompetenten 
Beruje der legislativen Gewalten. Ja, ſelbſt wenn 
es ſich in der Tat um den Art. XIX des St. G. 
handeln würde, iſt die von dem »Wemorandum« 
beantragte Ausführung zu inhaltsvoll und zu um— 
ſtritten, als daß die Legislatur darauf verzichten 
dürfte, dieſelbe vor ihre Schranken zu fordern. 

Der zweite Teil des -Memorandum«- der böhm. 
Abgeordneten iſt der ſprachl. Gleichberechtigung an 
der Prager Univerſität gewidmet und formuliert 
die bezügl. Wünſche dahin, daß es auf adminiſtra— 
tivem Wege ermöglicht werden möge, Habilitationen 
u Privaidozenten auch auf Grund ſſchechiſcher 

bilitationsſchriften zu erlangen, die Staatsprü— 
fungen ſowohl wie die Doftorpriifungen nach Wahl 
des Mandidaten auch gänzlich tſchechiſch abzulegen 
und bak au diefem Behufe die Ergänzung der ſchon 
porhandenen tſchechiſchen Lehrkräfte durd) weitere 
Ernennung tſchechiſcher Profeſſoren baldmöglichſt 
vorgenommen werde. 

Es iſt ſomit der volle Utraquismus, welcher 
auf Grund des Art. XIX des St. G. »über die 
allg. Rechte der Staatsbiirger« fiir die Prager 
Univerſität angejtrebt wird. 

Bir bejtreiten vor allem auch hier auf das 
entidiedenjte die Zuläſſigkeit des in Ausſicht ge- 
nommenen adminijtrativen Weges. 

Wir halten aber weiter auch dafür, dab, gan 
abgejehen von unjerer Uuffafiung des Art. XD 
der angeſtrebte Utraquismus an der Prager Uni— 
berjitit nicht durchgeführt werden kann, ohne die 
Zwecke u. Aufgaben derjelben weſentlich zu —38 
den. Schon jeßt iſt unleugbar der nationale Gegen— 
ſatz auch in die Lehrkörper der Univerſität einge— 
drungen und durch denſelben die volle Entfaltung 
ihrer Krüfte mannigfach gehemmt, fo daß ſchon der 
egenwärtige Zuſtand mit Ubelſtänden verbunden 
iit. Yim Falle der Durchführung des vollen Utra— 
quismus würden dieſe vorausſichtlich in einem fol- 
chen Mae geſteigert, dak dadurch die ganze wiſſen— 
ſchaftl. Zukunft der Hochſchule in Frage geſtellt 
würde. Aus unbeſtritten vorhandenen, hier nicht 
weiter zu erörternden Gründen würde, wie dies 
die an dem früheren utraquiſtiſchen Polytechnikum 
emachten Erfahrungen hinlänglich beweiſen, jede 
eines erledigten Lehrſtuhles von jedem 
der beiden Beſtandteile der Lehrkörper dazu be— 
nutzt werden, um über den anderen womöglich das 
numeriſche Übergewicht zu erlangen, ſo daß bei 
Beſetzungsfragen ſchließlich mehr die Nationalität 
als die wiſſenſchaftl. Tüchtigkeit des zu Berufenden 
den Ausſchlag geben würde. Unter ſolchen Umſtän— 
den, fürchten wir, würde es faſt unmöglich ſein, 
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zuzuführen oder dauernd ju erhalten, was not- 
wendig zum allmähl. Berjall derielben, aber auch 
dazu fiibren wiirde, dak diefe Hochfdule aufer 
ſtande geſetzt wäre, cinen — Teil der Aufgaben 
zu erfüllen, deren Bewältigung der öſterr. Stat 
von ihr erwartet und gu erivarten berechtigt ijt. 


Dem Streben des tſchechiſchen Volfes nach Ge- 
wiihrung der Mittel zur höchſten Ausbildung in 
feiner Sprache follte nur in ciner ſolchen Weiſe 


Rechnung getragen werden, welche zunächſt auf die- 
jem Webiete nad) menſchl. Borausficht wirll. Frieden 
in Ausſicht ftellt, wie dies durch Errichtung einer 
felbjtiindigen tſchechiſchen Univerfitit geſchehen könnte. 
Freilich müßten dann bezüglich des Priifungsiwe- 
ſens ſolche Vorſorgen — werden, welche den 
Gefahren für die ſtaatl. Adminiſtration zu begegnen 
geeignet find. 

Zudem wäre der Nachweis kein ſchwieriger, 
daß die Durchführung des vollen Utraquismus an 
der beſtehenden Univerſität einen kaum geringeren 
Aufwand erheiſchen würde, da, um nur eines her— 
vorzuheben, auch in dieſem Falle eine Verdopplung 
dex naturwiſſenſchaftl. Inſtitute u. Sammlungen 
Platz greifen müßte, wenn überh. nur an die Mög— 
lichkeit gedeihl. Entwidlung gedacht werden ſoll; 
denn von einer Teilung der vorhandenen Inſtitute 
u. Sammlungen kann ſchon aus fachl. Gründen 
keine Rede ſein.“ 

In Betreff der Mittelſchulen bemerkt das Ge— 
genmemorandum: 

„Wenn wir aud) die Richtigkeit des vom »Me- 
morandum« aufgeſtellten Prinzipes, nad) welchem 
der Staat bei Begründung von Mittelſchulen und 
bei Bemeſſung der Zahl derſelben fiir die eine 
oder andere Nation fowie bei der Wahl ihres Stand- 
ortes vorzugehen bat, anjuerfennen nicht in der 
Lage find, fo liegt es uns fern, in Berüchſichtigung 
des Teilzweckes der Mittelidhulen, eine höhere allg. 
Vildung zu vermitteln und angeſichts des hiedurch 
herbeigeführten status quo der durch das nachzu— 
weijende Bedürfnis gerechtjertigten Rreierung von 
neuen tſchechiſchen Staatamittelfdulen, * der 
Ubernahme von tſchechiſchen Rommunalmittelſchulen 
in die Staatsverwaltung entgegentreten zu wollen, 
woran wir die nur gerechte Forderung knüpfen, 
daß auch das nachzuweiſende Bedürfnis der Ver— 
mehrung deutſcher Staatsmittelſchulen und die wie— 
derholt ſchon angeſuchte Verſtaatlichung einiger deut- 
ſcher Kommunalmittelſchulen unangefochtene Be— 
rüchſichtigung finde.” 

V. Polit. Geſchichte feit 1880. 1. Die Stre- 
mayrſche Verordnung 1880. Am 191V so 
erjchien eine VB. deS M. J. und des J. M. bats 
—— V.; vgl. unten Sprachen⸗ 
frage bet den Amtern und in der Selbſtverwaltung, 
Dann Art. „Geſchäſtsſprache“), welche ſämtliche Dem 
M. J. u. J. M. unterftehenden Behirden in B. 
(polit. Bebirden, oa ea a u. Gerichte) 
jur gleidmifigen Anwendung beider Landesſpra— 
chen tm ‘Barteienverfehr und im Berfehr mit den 
autonomen Organen anwies. Die deutichen Ab— 

eordneten bejtritten die Gejeplichfeit dieſer V. im 
Hinblicke auf die Beſtimmung des § 13 der a.G.£., 


dem deutſchen Teile der Hochichule nambajte Kräfte welder unter landesiibl. Sprache nur in dem be— 
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treffenden Gerichte übl. Sprache verſtehe und mit 
Rückſicht darauf, daß die Regierung in den für 
St. und Schl. erlaſſenen Sprachenverordnungen 
ſelbſt ein anderes Prinzip anerfannt habe, indem 
daſelbſt der Gebrauch der einzelnen Sprachen bloß 
nach Bezirken geordnet iſt, indem in St. das Slo— 
veniſche nur in den ſloveniſchen Haig Stig, Maia 
in Gehl. das Böhmiſche nur in den rein bohm, 
das Polnijche nur in den polnijden Gerichtsbezirken 
zur Anwendung ju gelangen hat. Die Sprachen— 
verordnung war Gegenjtand einer Anterpellation 
im A. H. und die Anterpellationsbeantwortung 
der Regierung wurde einem Ausſchuſſe gur Bor- 
beratung u. Veridteritattung zugewieſen. 

Der Majoritatsbericht diejes Ausſchuſſes 
rechtjertiqt dieſe V. mit den Beſtimmungen der 
vernenerten &. O. Ferdinand IT. iiber den Gebrauch 
beider CandeSiprachen. Die a. G. ©. 1V 1781 habe 
im § 13 die Vorſchrift qeqeben: „Beide Teile ſo— 
wohl als ihre Rechtsfreunde haben fic) in ihren 
Reden der landesiibl. Sprache af gebrauchen.“ 

Hiedurch iſt für B. und M. das in der L. O. 
Ferdinands II. gegründete gleiche Recht der böhm. 
ut. deutſchen Sprache vor allen Gerichten in allen 
Anitangen ausdrücklich anerfannt und aufrecht er- 
halten; denn es fonnten im J. 1781 unter den 
landesübl. Sprachen im § 13 in Betreff der Lander 
B. und M. nur diefe beiden Sprachen gemeint jein, 
da beide bis dahin durch anderthalb Qabrh. vor 
allen Geridjten der Linder B., M. und Sahl. in 
Ubung, jomit landesüblich waren. Auf die dies— 
jallS pom bihm. Apellationsgerichte qejtellte An— 
frage bat die f. f. oberjte Juſtizſtelle mit Defret 221V 
03, 8. 1192, nachſtehende Belehrung erteilt: „Dem 
Appellationsgericdte wird auf feinen Bericht vom 
24. März d. J. bedeutet: ES unterwaltet fein An— 
ftand, daß nad) Weijung des 8 13 a. G. O. einem 
jeden Kläger freiſtehe, ſeine Klage in der gleich— 
landesüblichen deutſchen oder böhm. Sprache ein— 
zubringen, da bei ſchriftl. Verhandlung dem be— 
langten Gegner hierüber die rechtsfreundl. Hilfe zu 
ftatten kommt, bei mündl. Abhandlungen hingegen 
es die Sache des Richters ijt, dem Beklagten die 
etwa notwendigen Aufklärungen zu erteilen.“ Die 
Aufſtellung des Unterſchiedes zwiſchen den Aus— 
drücken Landesſprache und landesiibl. Sprache ent— 
behrt aller ſprachlichen und 5 Begründung. 
Dieſe Rechtsgleichheit der böhm. u. deutſchen Sprache 
in ihrer Anwendung bei Gericht u. Amt findet aud) 
in vielen anderen G. und B. einen imperativen 
Ausdruck. 

So verordnet ſchon die a. G. O. in 88 165 
u. 166 —— der Abhörung von Zeugen ohne 
Unterſcheidung, ob ſie böhm. oder deutſch reden, 
daß die Ausſagen des Zeugen mit ſeinen eigenen 
Worten niederzuſchreiben, ihm nach geendigten Aus— 
ſagen zum Leſen zu geben oder ihm wenigſtens 
vorzuleſen fei. 

Dieſe Anwendung der Worte „Landesſprache“ 
und „landesübl. Sprache“ in identiſcher Bedeutung 
iſt aud) in neueſter Zeit in dem YB. 27 XII 52, 
R. 260, und 11 60, R. 3, beibehalten, indem nach 
dem erjteren die Kundmachung der Reichsgeſetze 
und der B. der Landesbehirden in den Landes- 





iprachen, nach dem anderen in den landesiibl. Spra- 
chen vorgeſchrieben ijt. Die erjt in lepter Beit von 
Gegnern des in B. und M. mit Sal. gejeplich be- 
qriindeten gleiden Rechtes zur Anwendung der 
böhm. u. deutſchen Sprache vor Gericht u. Amt 
qeltend gemadjte Deutung des § 13 a. G. O., nach 
welder landesüblich mur joviel al8 bezirksüblich 
bedeuten foll, jet unhaltbar. 

Der Minoritatsberidt weijt darauf bin, 
„daß Ausführungsbeſtimmungen gu Art. XCX des 
St. G. nur im BWege der Geſeßgebung erlaſſen wer— 
den finnen. Die Sprachenverordnung gehe über 
das praktiſche Bedürfnis hinaus. Unrichtig fei die 
Antwort des Miniſters v. Stremayr, der ſagte: 
Auch durch die Wahl des Ausdruckes »Landes- 
ipradje«< bat fid) die B. mit den Bejtimmungen des 
§ 13 der a. G. O. und des Urt. XTX nicht in 
Widerſpruch gejest. Denn abgejehen davon, dap 
die Ausdrücke »landesiibl. Sprache<« und »Landes- 
iprache« im Art. XIX jelbjt alternativ gebraucht 
werden, fann eS dod) feinem Zweifel unterliegen, 
daß im Lande B. und im Lande M., den Begriff 
Vand in jeiner ſtaatsrechtl. Bedeutung genommen, 
die Deutiche und dic böhm. Sprache die landed- 
üblichen und die Landes-Sprachen find. 

Dieje Behauptungen des Minijters können 
deShalb nicht als richtiq anerfannt werden, weil, 
wenn aud) die Regierung fic) gur Erlaſſung Der V. 
in Durdfiihrung des erwähnten Art. XLX, Abſ. 2, 
ermächtigt hielt, jie von der Terminologie des G. 
nicht abweichen durjte. Sie durfte nicht, wie es 
jowobl in der Überſchrift der B. als im Konterte 
derjelben geichah, fiir den im G. gebrauchten Aus— 
drud »landesübl. Spraden« den Uusdrud »Lan- 
desſprachen⸗ jubjtituieren, womit eine Interpreta— 
tion des G. unternommen wurde, welche muir der 
Geſeßzgebung ſelbſt zuſteht. Ebenjowenig war der 
Minrjrer berechtigt, angunehmen, dah das G. bei 
zwei verſchiedenen Anordnungen (der Abſ. 2 u. 3 
des mehrgedadten Art. XIX) fic) ohne Grund 
verjdjiedener Ausdrücke bedient, daß eS diejelben, 
wie der Minijter fic) ausdriidte, >alternativ ge— 
braucht« und als gleidjbedeutend behandelt habe. 

Dic in den beiden Abſ. des Art. XIX des 

itierten St. G. hinfidtlid der Sprachen gum Aus— 
ruc gebrachte Unterſcheidung ijt übrigens feine 
neue. Auch in alteren &. wird zwiſchen der »Lan- 
desſprache⸗ und der »landesüblichen« oder der » bei 
Gericht iibliden« oder der »>Gericdtsiprace< unter⸗ 
ſchieden. Überdies ijt dicier Unterjdied aud) durch 
Erfenntnijjie der höchſten Geridte anerfannt. 

Die RechtSanfdauung, daß unter der >landes- 
iibliden« Sprade, auf welche die a. G. O. hin— 
weijt, nidjt jede der im Lande bejtehenden und 
deShalb alS »Landesipradjen« geltenden Sprachen, 
jondern die im Amtsbereiche des betreffenden Ge— 
richtes qebriiuchliche oder landesübl. Sprade zu 
verſtehen ijt, werde befanntlid) aud) in den E. 
des O. G. H. ſfeſtgehalten. 

Endlich wurde mit dem Erkenntniſſe des R. G. 
251V 77, 3. 91 (Sammlung von Hye, 3. Bd., 
Mr. 129, S. 593), ausgeiprodjen, dak durd den 
Erl. des K. U. M. 11 XIL 76, 8. 8421, womit in 
den Volksſchulen der Gemeinden Chere u. Unters 
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Themenau u. Biſchoſswarih in N. O. der Gebraud) | des H. M. 31 III 84, 3. 8538, verloren die Deut- 
der jlaviſchen Sprade als Unterrichtsipradje aus: ſchen die Majoritdt in den Handelsfammern Brag, 


geſchloſſen und nur zur Vermittlung des Verſtänd— 
niſſes des deutichen Unterrichtes gejtattet wurde, 
eine — des durch Art. xix des St. G. 
liber die allg. Rechte der StaatSbiirger 21 XII 67, 
R. 142, ftattgefunden habe, »weil in diejen drei 
Gemeinden die jlaviide Sprache al die, wenn 
nidjt exflujive, jo doch mindeftens vorherrſchende 
Bolfs- und landesiibl. Sprache angejehen werden 
müſſe⸗, während es dod) feinem Zweifel unter: 
liegt, daß in N. O. nur die deutſche Sprache als 
Landesſprache gilt. 

Daß daher der prinzipielle Unterſchied zwiſchen 
»Landesſprache- und »landesübl. Sprache« oder 
Gerichtsſprache- von der Geſetzgebung und der 
Qudifatur anerfannt ijt, fann nad) dem Boritehen- 
den nicht bejtritten werden. J 

Wenn aber der Miniſter, einer direlten Auße— 
rung über die Prinzipfrage ausweichend, ſagte, »es 
finne doch keinem Zweifel unterliegen, daß im 
Lande B. und im Lande M. der Begriff Land 
in ſeiner ſtaatsrechtl. —— genommen, die 
deutſche und die böhm. Sprache die landesüblichen 
und die Landes⸗Sprachen ſind«, jo widerſtreitet dieſe 
Behauptung der Tatſache, daß in B. ein geſchloſ— 
ſenes deutſches Sprachgebiet von etwa anderthalb 
Millionen Einwohnern beſteht, in welchem noto— 
riſch die deutſche Sprache allein landesüblich und 
die böhm. Sprache ebenſowenig üblich iſt als die 
italieniſche in Deutſch-Tirol oder die ſloveniſche 
im Norden von St.“ 

Gegen die Einwendung, daß die V. den be— 
ſtehenden G. über die Gerichtsſprache widerſpreche, 
wurde von Seite des Regierungsvertreters 
im H. H. bemerkt, „daß die V. fein Wort über das 
Recht der Parteien, Eingaben in der einen oder 
anderen Sprache bei den Gerichten einzubringen 
und kein Wort über die Pflicht der Gerichte ent— 
halte, Eingaben in einer oder anderer Sprache an— 
zunehmen und daß in dieſen beiden Beziehungen 
die beſtehenden G. und V. vollkommen unberührt 
bleiben“, und im Einklange hiemit wurde auch im 
Ausſchuſſe von dem damals mit der Leitung des 
J. Me. betrauten Miniſter erklärt, daß ein flagranter 
Widerſpruch zwiſchen der Sprachenverordnung und 
den neueſten Erkenntniſſen des O. G. H. nicht beſtehe, 
weil dieſe Erkenntniſſe ſich nur auf die Sprache der 
Eingaben beziehen, über welche die V. nicht ent— 
icieibe. Dieie Auslegung der V. 19 IV 80 mußte 
in der Tat überraſchen. 

2. Weitere Regierungsverfiiqgungen 
(Auplijung des böhm. Landtages u. Ande— 
rung der Handelsfammerwahlordnungen). 
Mit dem PB. 17 V 83, R. 62, erfolgte die Wuflojung 
des böhm. L. T., dejjen Majorität bisher der ver- 
jajjungStrene Großgrundbeſitz in Berbindung mit 
den deutichen Whgeordneten gebildet hatte. An dem 
neugewablten, gum 5VII 83 einberujenen L. T. 
erlangten die tonfervativen Grofqrundbejiger in 
Rerbindung mit den tichechijden Abaqeordneten die 
Majoritit. 

Durch Erlafjung neuer Wahlordnungen fiir 
die Handels⸗ u. Gewerbefammer in B. mittels Ertl. 

Ofterr. StaatSwirterbuch. 2. Aufl. 


Pilfen, Budweis. 

Diejelben fodten die Legalität dieſer Wahl— 
ordnungen bei dem V. G. an, weil bei Erlajjung 
diejer hlordnungen nicht nad) $$ 4 u. 7 ded 
Handelstammergeiepes 29 VI G8, R. 85, im Cine 
vernehmen mit der Handelsfammer die Beſtim— 
mungen iiber die Unjahl der wirfl. Mitglieder und 
ihrer Geftionen, iiber die Handels- u. Gewerbe— 
Hlajjen, aus welchen die Mitglieder der Kammer 
gu wählen find und iiber den sur Wabhlberechtiqun 
erforderl. Steuerbetrag gepflogen worden jei i 
weil aus dem Ausdrude „im CEinvernehmen mit 
der betreffenden Kammer” gejolgert werden miijje 
daß aur Erlajjung derartiger Bejtimmungen die 
Pte seg betrejjenden Kammer erjorder= 
lid) jet. Der BW. G. wies dieſe Beſchwerde mit E. 
11 VII 84, 3. 1544 (Budwinsti 2208), mit der 
Begriindung ab, dak gwar die grammatiſche Inter— 
—— fiir dieſe Auffaſſung ſpreche, aber nach 
em im Handelskammergeſetze gu Tage tretenden 
Pringip, daß die Handels= u. Gewerbefammern nur 
beratende, dem HandelSminijter untergeordnete Kol- 
legien find, abjulehnen fei, jo daß das Wort Ein— 
vernehmen nur die vorausgängige Amtierung der 
betrefjenden Rammer bedeute, ohne daß der HandelS- 
minijter gehindert fet, der definitiven Verfügung 
eine von der Mehrheit der Handels- u. Gewerbe— 
fammer veridjiedene Anſchauung ju Grunde gu legen. 

3. Beſchwerden der Deutiden. Im J. 
1884 wurde im L. T. die Forderung nad natio- 
naler Abgrenzung der as ag qeftellt und 
im J. 1885 (5 XIT) diejer Vorſchlag in detaillier= 
ter Ausführung wiederholt und die Suibebung der 
— ge as bejtimmte Kreisgerichts⸗ 
iprengel ony it Beſchluß 18 1 86 lehnte die 
Majorität des L. T. diejen Antrag ab. 

Dazu tam die V. des J.M. 23 IX 86, 3. 17020, 
betrefiend die Verwendung der beiden Landesſpra— 
chen bei Verfaſſung der Erledigungsentwürfe im 
böhm. Oberlandesgerichte (vgl. Geſchäftsſprache), be— 
züglich welcher die Majoritat der gu ihrer Prüfun 
eingeſeßten Spezialkommiſſion des H. H. (Beil. 145 
ſich dahin ausgeſprochen hat, daß ſich zwar die Un— 
geſeßlichleit dieſer V. aus dem kaiſ. B.3V53, R. 81, 
nicht ableiten laſſe, daß aber der darin enthaltene 
Grundſatz dex Einführung einer zweiten Sprache 
in den inneren Dienjt der Gerichte bei fonfequenter 
Anwendung gu erniten polit. Bedenten führen miifte. 

Ym 14 XIT S86 wurde daber ein Untrag auj 
Aufhebung diejer Sprachenverordnung, verbunden 
mit dem erneuerten Untrage auf Aufhebung der 
Spradenverordnung 191TV 80 und auf nationale 
Abgrenzung der Gerichts- u. Verwaltungsbegirfe 
von den deutſchen Abgeordneten eingebracht und 
nach Ablehnung dieſer Anträge ohne Vorberatung 
in der =~ am 22 XII 86 traten die Abge— 
ordneten aus dem L. T.. der die Beſchwerden u. 
Wiinjche des deutichen Volkes nicht einmal beraten 
wolle und durch feine Haltung jede Verjtindiqung 
unmöglich made, bis sur Erlangung von Bürg— 
fchaften fiir ſachl. Brittung ihrer Wünſche u. Bee 
ſchwerden, aus, 
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4, Das Ansgqleidsprojett 1890. 1. Auf 
Ginladung und unter Leitung der k. k. Hegierung 
janden in der Zeit vom 4—191 90 in den Räu— 
men deS Präſidiums des Minijterrates Konferenzen 
gum Swede ciner Verjtindigung zwiſchen den bei— 
den Nationalititen im Königreiche B. ſtatt. 

Die wefentlichiten Buntte betrafen: a) Die ge— 
änderte Sujammeniepung des Landesſchulrates; 
b) tie jog. Minoritätsſchulen; c) die Reorga— 
nijation des Landesfulturrates; d) die Ab— 
grenzung der Geridtsbesirfe. Es wurde ver- 
einbart: Die Sprengel der Bezirks⸗ u. Kreisqerichte 
werden mit Berückſichtigung der Wünſche der be— 
teiligten Bevölkerung und der territorialen Kom— 
munifationS= u. Verkehrsverhältniſſe in der Weiſe 
umgejtaltet werden, dah, ſoweit als möglich, die 
Gerichtsſprengel nur Gemeinden einer u. derjelben 
Nationalität umfajjen; e) AUnderungen in dev Ore 

anijation des Oberlandesgerichtes; t) Reviſion des 
ſetzentwurfes über den Gebrauch der Landesſpra— 
chen bei den autonomen Behörden; g) Reform der 
Landtagswabhlordnung und Erridjtung nationaler 
Rurien, Es jollten an Stelle der bisherigen Kurien 
der ſtädt. u. Land-Bezirke unter Fortbeitand der 
Kurie des Gropgrundbelipes die Kurie der Abge— 
ordneten der bihm. und der Abgeordneten der deut- 
ſchen Wabhlbesirfe treten. 

Dieſe Kurien jollten bei der Wahl des L. A. 
und der Vornahme jonjtiqer dem L. T. vorbehal- 
tener Wahlen als Wahlfirper jungieren und es 
jollten nad) der zweiten Lejung im L. T. noch einer 
Abſtimmung durch die Kurien alle Borlagen u. 
Anträge unterzogen werden, welche cine Underung 
der LandtagSivablordnung oder den Webraud) der 
Epraden im öfſentl. Leben, bei autonomen Behör— 
den und bei ſolchen Bildungsanjtalten betrefjen, 
welde nicht ausſchließlich einer Nationalitat gewid- 
met find. Es find jene Borlagen u. Anträge als 
abgelehnt gu betradjten, gegen welche die abjolute 
Majorität einer Kurie gejtimmt hat. 

2. Dur B. des J. M. SUT 90 erjfolgten 
nachſtehende Anordnungen: 

1. Qn Betreff des f. k. Oberlandesgerich— 
tes in Brag: 

a) Bei Bejesung der fiir dieſes Cherlandes- 
gericht ſyſtemiſierten 41 Ratsitellen wird nur bee 
züglich der Zahl von 26 Stellen an dem Erforder- 
nijje Der Kenntnis der beiden Landesſprachen feit- 

ehalten, in Betreff der Sahl von 15 Ratsitellen 
—— von dem Nachweiſe der Kenntnis der böhm. 
Sprache abgeſehen werden. 

b) Mus jeder dieſer 2 Gruppen von Ober— 
landesgerichtsräten ijt cine ſtändige Kommiſſion fiir 
Perſonal⸗ u. Disziplinarangelegenbeiten der Gerichte 
im Sinne des §$ 28 des kaiſ. P. 3V 538, R. st, 
zuſammenzuſetzen. 

In der aus der Gruppe der 26 Oberlandes— 

erichtsräte hervorgeqangenen Kommiſſion find die 
———— u. Disziplinarangelegenheiten der Gerichte 
in den vorwiegend von B. bewohnten Teilen des 
Landes und in der Kommiſſion aus der Gruppe von 
15 Oberlandesgeridtsriiten die Perjonale u. Dissi- 
plinarangelegenheiten der Gerichte in den vorwiegend 
von Deutſchen bewohnten Landesteilen gu behandeln. 
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Jn jeder diejer beiden Kommiſſionen jind aud 
die Vorſchläge sur Bejepung der Oberlandesgerichte— 
ratSjtellen ju beraten, welche in der Gruppe, aus 
welder die Kommiſſion gebildet ijt, sur Crlediqung 
lommen. 

c) Qu gleicher Weiſe iſt aus jeder dieſer bei— 
den Gruppen von Oberlandesgerichtsräten ein Dis— 
ziplinarſenat im Sinne des § 9 des G. 21V68, 
R. 46, zu bilden. 

Der aus der Gruppe der 26 Oberlandesgerichts⸗ 

riite gebildete Senat wird iiber die richterl. Beamten 
der Gerichte in den voriviegend von B. bewobhnten 
LandeSteilen und der aus der Gruppe der 15 Ober— 
landesgerichtsräte gebildete Senat iiber die richteil. 
Beamten dev Geridte in den vorwiegend von Deut: 
iden bewohnten Landesteilen als Disziplinargericht 
ju fungieren berujen jein. 
A. In Betreff der ridterl. Hilfsbeamten, des 
Ranglei- und des Dienerperjonales bei dem Ober— 
landeSqeridte jowie in Betreff der richterl. Beamten, 
deS Kanzlei- u. Dienerperjonales bei den Ge— 
richtshöfen 1. Anjtang und bei den Bezirksgerich— 
ten und begiiglid) der Beamten der Staatsanwali— 
jchaften ijt fiir das Erfordernis der Kenntnis bei- 
der Landesipracden der jeweilige dienjtl Bedarj 
des betrejfenden Gerichtes, begw. der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft maßgebend. 

Es wird daher, wenn es ſich um die Beſeßung 
einer ſolchen Stelle oder um den hiefür zu erſtat— 
tenden Beſetzungsvorſchlag handelt, unter Feit- 
haltung des Grundſatzes, daß bei allen Gerichten 
u. Staatsanwaltſchaften für die vorſchriftsmäßige 
Behandlung u. Erledigung der Geſchäſte vorgeſorgt 
ſein muß, immer ſorgfältig zu erwägen ſein, ob 
nad) den obwaltenden Verhältniſſen, nad) der ges 
wornenen Erjahrung und mit Rüchſicht auj die 
Spradfenntnifie der iibrigen bei dem Gerichte, 
bezw. bei der Staatsanwaltſchaft angejtellten Per— 
jonen für Die zu bejepende Stelle nebjt der deut- 
ſchen aud) die Kenntnis der böhm. Sprache er- 
ſorderlich ſei. 

Macy dieſem Grundſatze ijt ſchon bei der Aus— 
ſchreibung des Konkurſes vorzugehen. 

11. Selbjtverjtindlid) iſt es, dah bei der Be— 
jebung von Stellen, fiir welche die Renntnis der 
böhm. Sprade nicht erforderlic) ijt, die Kenntnis 
sia Sprache cinem Bewerber nidjt nadteilig fein 
ann. 

3. Soweit die Geſetzgebung in Betracht fommt, 
wurden bloß 2 Punkte diejes Programmes reali- 
jiert: die Crganijation des Landesſchulrates 
(25 VI 90) und deS LandeSsfulturrates G. 
20 TIT 91). 

4. Die Beratung iiber die jonjtigen Regie: 
rungSvorlagen, als : a) AUnderung der Landtagswahl⸗ 
ordnung undderL.0.; b) ber die Minoritdtsjchulen 
(Underung der $$ 1, 2, 7, 12 des LandeSgefepes 
1911 70, &. 22, und 88 26 u. 27 des Landedge- 
jepeS 2411 73, &. 16) wurde faut Kommiſſions— 
berichtes 21V 92 mit Stimmenmehrheit vertagt. 

Die jungtichechijden Kommiſſionsmitglieder 
jtellten den Minoritdtsantrag, über dieſe Reqierungs- 
vorlagen zur TageSordnung überzugehen, weil dieſe 
Regierungsvorlagen ein Ergebnis der jog. Wiener 
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BVereinbarungen jind, welche das gleiche Redt des 
böhm. Bolfes vernidten, die Cinheit u. Unteil- 
barfeit der Linder der böhm. Krone bedrohen und 
daber die St. G. dieſes Königreiches verlegen; die 
deutichen Kommiffionsmitglieder ftellten den Mino- 
ritätsantrag, in die Beratung der Regierungsvor— 
lagen einjugeben. 





In der Motivierung des Vertagungsantrages | den 


ingen die beiden Untragjteller Dr. Mattus und 

raf B ouguny auseinander. Der erjte wies darauj 
hin, dah die vorzüglichſte Urſache des Widerſtan— 
des ſeitens des böhm. Volles in der Befürchtung 
liegt, dak das geſetzlich u. verfaſſungsmäßig ver— 
bürgte gleiche Recht beider Sprachen u. Botte: 
jtimme, das dem böhm. Bolfe auch jonjt hiſtoriſch 
u. naturgemäß zuſteht, in Zweifel gezogen werden 
könnte, wenn alle Teile der Vereinbarung früher 
zum Vollzuge gelangen würden, ehe jenes gleiche 
Recht tatſächlich durchgeführt wäre, während der 
letztere bemertte, daß fiir das Zuſtandekommen der 
erwünſchten Verſtändigung die Zuſtimmung u. 
Mitwirkung beider Volksſtämme unerläßlich iſt, 
pon dem einen VolfSjtamme jedoch den auf jenen 
Konferenzabmachungen berubenden Borlagen ein 
BViderjtand in ungweideutiger Weiſe entgegenge- 
jtellt wird und dak unter diejen Umſtänden die 
landtägl. Beratung diejer Borlagen nicht allein 
erjolglos bleiben, jondern die Gegenſätze verſchär— 
jen und dadurch dem angeitrebten Swede wider— 
jtreben würde. 

5. Die Badenifden Spradhenverordnun- 
gen 1897. Am STV 97 ergingen zwei Minifterial- 
verordnungen (Badenijde Spradenverord- 
nungen), von denen die eine den Gebrauch der 
Landesiprachen bei den Behörden im Kinigreide 
B., die zweite die ſprachl. Qualififation der bei den 
i im Königreiche B. angejtellten Beamten 

tray. 

1. Die B. der Minijter des Annern, der Que 
itiz, der Finanzen, des HandelS und des Acer— 
baueS SIV 97, &. 12, betreffend den Webranch der 
Landesipradjen bei den Behirden im Königreiche 
B. verjiigt: 

§ 1. Die Geridts- und ftaatsanwalt- 
ſchaftl. Behörden fowie die den Miniſterien des 
Innern, der Finangen, des Handels und des 
Aderbaues unterjtehenden Behörden im König— 
reiche B. find verpflictet, die an die Parteien 
itber deren mündl. Unbringen oder ſchriftl. Ein— 
— ergehenden Erledigungen und E. in jener 

er beiden Landesſprachen auszufertigen, 
in welcher das mündl. Anbringen vorge— 
bracht wurde oder die Eingabe abgeſaßt ijt. 

§ 2. Brotofollarijde Ertlärungen der Par— 
teien find in jener der beiden Landesſprachen auf— 
zunehmen, in welder die Erklärung abgegeben wird. 

§$ 3. Urfunden oder andere Schrijtitiice, 
welche in einer der beiden Landesſprachen abge- 
faßt jind und als Beilagen, Behelfe oder fonjt 
zum amtl. Gebraude beigebradjt werden, bediir- 
jen feiner Uberjegung. 

§ 4. Die nidt über Cinjdreiten der 
Parteien erjolgenden behird!, Ausfertigungen 
haben in jener der beiden Landesſprachen zu erjolgen, 
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die von der Perjon, weldje an die Ausjertiqung ge- 
ridjtet werden foll, geiprocen wird, Qit die Sprache, 
deren fid) die Partei bedient, nicht befannt oder 
ijt fie feine der beiden Landesſprachen, jv ijt jene 
der Landesjprachen gu gebrauchen, deren Verſtänd— 
nis nach Bejdaffenheit des Falles, wie insbeſ. nad 
dem sg cata der Partei, vorausgejept wer⸗ 
ann. 

8 5. Die Bejtimmungen der $$ 1 bid 4 gel: 
ten auch rückſichtlich der Gemeinden und auto— 
nomen Organe im Königreiche B. in jenen An— 
qelegenbeiten, in denen fie alg Barteien angu- 
jehen find. 

§ 6. Ausjagen von Zeugen find in jener 
Landesjprade aufzunehmen, in welcher diejelben 
abgegeben wurden. 

$ 7. Bon den im $ 1 bezeichneten Behirden 
ijt Die Sprache des mündl. Anbringens oder 
der Eingabe, mit welder eine Partei cine Sache 
anbingig macht, bei allen der Erledigung 
ober Entidecidung diefer Gade dienenden 
Amtshandlungen anzuwenden. Insbeſ. hat bei 
den Gerichtshöſen die Antragſtellung u. Be 
ratung im Senate in diejer Sprache gu evjolgen. 

Bei Amtshandlungen, die nidt auf Cine 
jdreiten ciner Partei eingeleitet werden, jind 
nach Bejdjajfenheit des Gegenjtandes beide Landes- 
jpradjen oder eine derjelben anzuwenden. 

Dit jum Zwecke der Erledigung der im Wj. 1 
u. 2 begeichneten WAngelegenheiten mit anderen 
landeSfiirftlicdben, nichtmilitäriſchen Bee 
hörden im Lande fdriftl Verkehr gu pyle: 
gen, fo gelten aud) fiir dDiejen Verkehr die 
im Abſ. 1, bezw. 2 geqebenen Bejtimmungen. 

Für den Verfehy mit Behirden aufer dem 
Lande und mit Sentraljtellen hat es bei den be— 
jtehenden Borjdriften gu verbleiben. 

$8. Ulle amtl. Befanntmadungen, welche 
sur allg. Kenntnis im Lande bejtimmt jind, haben 
in beiden Landesſprachen ju ergehen. Lediglich 
für eingelne Bezirke oder Gemeinden  bejtimmte 
amtl. Befanntmadungen haben in den Landes: 
jpradjen ju erfolgen, weldje in den betrejfenden 
Bezirlen oder Gemeinden üblich find. 

§ 9. Sindan einer Sade mehrere Parteien 
beteiligt, die ſich in ihren mündl. Anbringen oder 
Eingaben verſchie dener Landesſprachen bedienen, 
jo haben die in § 1 genannten Behörden die Er— 
ledigung oder ©. in beiden Landesſprachen aus— 
aujertigen, falls nidjt ein Einverſtändnis der Pars 
teien vorliegt, dak die Ausfertigung nur in einer 
der beiden Landesſprachen erjolgen ſoll. 

Bei den der Erlediqung oder E. der Sache 
dienenden Amtshandlungen, Bie unter Mitwirfung 
der Parteien vorgenommen werden, ijt, foweit nidjt 
die gegenwärtige B. etwas anderes bejtimmt, die 
Sprade der Eingabe, nitigenfallS in Ermanglung 
eines anderiveitigen Einverſtändniſſes der Barieien, 
auch) Die zweite Landesſprache anguwenden. 

§ 10. Qn ſtrafgerichtl. Angelegenheiten find 
die Untlagejdrift fowie iiberh. die den Ange— 
iduldigqten betreffenden Anträge, Erkenntniſſe 
u. Amtshandlungen in jener der beiden Landes— 
ſprachen abzufaſſen, deren er ſich bedient bat. 
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An diejer Sprache ijt aud) die Hauptver- 
Handlung gu pflegen und das Verhandlungspro- 
tofoll zu führen und eS find in derjelben insbeſ. dic 
Vortriige des Staatsanwaltes und des Ver— 
teidigersS gu halten und die Erfenntnijje u. Be- 
jchlitjje au beraten und au verfiinden. 

Von den Beſtimmungen des voritehenden Abſ. 
darf nur injofern abgeqangen werden, als dieielben 
mit Rückſicht auf ausnahmsweiſe Verhälmiſſe, 
insbeſ. mit Rückſicht auf die Zuſammenſetzung der 
Wefdwornenbanf unausführbar ſind oder der 
Angeſchuldigte jelbjt den Gebraud) der anderen 
Landesſprache begehrt. 

Bei Hauptverhandlungen geqen mehrere Une 
geſchuldigte, welche ſich nicht derjelben Landes— 
Iprache bedienen, ijt die Hauptverhandlung in jener 
Landesſprache absuhalten, weldje das Gericht fiir 
den Swed der Hauptverhandlung entipredjender 
erachtet. 

In allen Fällen ſind die Ausſagen der An— 
geſchuldigten und der Zeugen in der von ihnen 
gebrauchten Landesſprache aufzunehmen und die 
Erkenntniſſe u. Beſchlüſſe jedem Angeſchuldigten 
in dieſer Sprache gu verfiinden und auf Verlangen 
auszufertigen. 

§ 11. Jn bürgerl. Rechtsſtreitigkeiten 
ijt das Protofoll über die mündl. Verhandlung 
in dDer Sprache der Verhandlung, wenn aber 
die Parteien nicht die gleide Landesſprache ge— 
brauchen, in der Spradje der Klage zu fiihren (§ 7). 

Wusjagen von Zeugen, Sachverſtändigen u. 
Farteien, die sum Swede der Beweisführung vers 
nommen werden, find jedod) jtetS in der von diejen 
Ferjonen bei ibver Ausſage gebraudjten Landes- 
ſprache im Protofoll zu beurfunden. 

Das gleidje gilt hinſichtlich dev Vorträge dev 
Parteien und der von ibnen bei einer mündl. Ver— 
handling —— Erklärungen, ſoweit nicht 
das Protofoll lediglich eine zuſammenſaſſende Dar— 
ſtellung des Inhaltes des mündl. Parteivorbrin— 
gens gibt. 

Das Gericht hat bei der mündl. Verhandlung 
die Sprache gu gebrauchen, in welcher die Verhand— 
lung von den Parteien geführt wird. 

Bei Beteiligung von Parteien, die ſich bei 
der mündl. Serhandlung verſchiedener Lan— 
desſprachen bedienen, hat das Gericht die Sprache 
des erſten Anbringens, nötigenfalls beide 
Landesſprachen ju gebrauchen. 

Alle richterl. Erklärungen ſind in der 
Sprache, in der ſie vom Richter abgegeben wurden, 
und wenn die Verkündigung in beiden Landes— 
ſprachen erfolgte, auf Berlangen der Parteien in 
beiden Landesipradjen ju protofollieren. 

§ 12. Die Eintragungen in die öffentl. 
Bücher (Landtajel, Bergbuch, Grundbuch, Waſſer— 
buch, Depoſitenbücher ujw.), dann in die Handels— 
jirmens, Genojjenichafts- und andere öffentl. Re— 
qijter jind in der Sprache des miindliden 
oder ſchriftl. Anſuchens bezw. ded Beſcheides, 
auf deſſen Grund ſie erſolgen, zu vollziehen. In 
derſelben Sprache find die Intabulationsklauſeln 
bei Urkunden beigujepgen. 
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Bei Auszügen aus dieſen Büchern u. Re— 
giſtern iſt die Sprache der Eintragung bei— 
zubehalten. J 

8 13. Bei allen l. f. Kaſſen u. Amtern im 
Königreiche B., die mit Geld gebaren, hat es hin— 
jichtlic) der Fiihrung der Kaſſenjournale, Kaſſen— 
ausiveije und aller jonitigen Rajjenbebelie, welche 
von den Sentralorganen zur Ausübung der Kon— 
trolle oder Sujanumenjtellung periodiſcher Nach— 
weijungen benupt werden, bei den bejtehenden 
jprachl. Vorſchriſten gu verbleiben. 

Dasſelbe gilt besiiglid) des inneren Dienjt 
—— und der Manipulation des Poſt- u. Te 

eqraphendienjtes und der der Hentralleitung 
unmittelbar unterjtehenden ärariſchen indu— 
ſtriellen Etabliſſements jowie fiir den gegen— 
jeitigen Verkehr der betreffenden Amter u. O rgane. 

Auf die nichtärariſchen Poſtämter mit größe— 
rem Geſchäſtsumfange finden die Beſtimmungen 
der gegenwärtigen B. nad) Tunlichleit Anwendung. 

8 14. Der Verkehr der im 31 bezeichneten 
Behörden mit den autonomenCrganen richtet 
ſich nach der Geſchäftsſprache, deren fic) diejelben be- 
fanntermafen bedienen. 

8 15, Die Geltung der Dienjtiprade der mi- 
litdrijden Behirden und der Gendarmeric 
fiir Den Verkehr mit denjelben und fiir deren 
dienſtl. Anforderungen wird durch dieje BV. in feiner 
Weije beriihrt. 

§ 16. Tie — V. tritt am Tage 
der Kundmachung in Wirkſamkeit. Wm glei— 
chen Tage verlieren alle in früheren V. enthaltenen 
Beſtimmungen, die mit den Vorſchriften der gegen— 
wärtigen V. im Widerſpruche ſtehen, ihre Krajt. 

u. V. SIV 97, L. 13, betreffend die ſprachl. 
Cualififation dev bei den Behirden im Königreiche 
B. angeſtellten Beamten beſtimmte: 

8 1. Beamte, die bei den Gerichts-— und 
jtantSanwaltjdajtl Behörden jowie bei den- 
jenigen Behirden im Königreiche B., welche den 
Minijterien des Innern, der Finanzen, des 
Handels und des Ackerbaues unterſtehen, nach 
dem 1 VIL 1901 angeſtellt werden, haben die 
Kenntnis beider Landesſprachen in Wort 
u. Schrift nachzuweiſen. 

§ 2. Dieſer Nachweis ijt entweder gelegentlich 
der für den betreffenden Dienſtzweig vorgeſchrie— 
benen praftifcden Prüfung oder bei einer bie 
fiir eiqgen$ angubcraumenden Priifung, der 
ri der Beamte ſpäteſtens 3 Aahre nach jets 
nem Dienjtantritte ju unterziehen hat, gu er 
bringen. 

Leptere Briifung fann Manipulationsbe: 
amten nadgejehen werden, wenn deren jpradl. 
Eignung während ibrer probeweijen Verwendung 
nachgewieſen wird. 

Die näheren Bejtimmungen über die Bor- 
nahme dieſer Briifungen werden im Wege einer 
bej. V. getrofſen werden. 

Unteroffizieren, die mit Zertififat ver: 
fehen und nad B. auftindis jind, fann in be}, 
riidjidtswiirdigen Fallen der Nachweis der 
ſprachl. Eignung pom Rejjortminijter erlaß— 
jen werden. 
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$ 3. Unbeſchadet obiger Beſtimmungen ijt 
ſchon dermalen nad) Tunlichkeit u. Bulag 
des Dienjtes Vorjorge zu treffen, dak in jenen 
Sweigen des Staatsdienjres, fiir welche die V. 
SIV O7, betrejfend den Gebrauch der Landesſprachen 
bei Den Behirden im Königreiche B., Giiltigteit hat, 
die einzelnen Behirden mit ipradtundigen Beamten 
nad) Ma des tatſächl. Bedürfniſſes beſetzt werden. 

Jn der Sitzung des A. H. OLIV O7 wurden 
von den deutſchen Yarteien Dringlichteitsanträge 
iiberreicht, durch welche die Regierung aujgejordert 
wurde, die Minijterialverordnungen 5 1V 97 jofort 
dem Hauſe vorzulegen, um über dieſelben jvfort 
die Tebatte gu eröffnen. Die deutſchen Parteien 
negierten die MechtSbejtiindigfeit der BW. und be- 
antragten am 6 V 97 die Beriegung des Mini- 
jteriums in Anklagezuſtand wegen Verlepung der 
Verjajjiung. Nad) der Ablehnung diejes Antrages 
ſetzten die deutſchen Parteien mit der Cbjtruftion 
ein, turbulente Gyenen waren, alS die WMajoritiit 
die Cbjtruftion lahmlegen wollte, an der Tages— 
ordnung. 

In der 30. Sitzung der XIII. Seſſion am 
25 X1 97 ſtellte Abg. Graf Fallenhayn, um dem 
Präſidium die Möglichkeit au geben, jeiner Ob— 
liegenbeit, die Ordnung ju wahren, gerecht gu wer- 
den, folgenden Antrag: „Bis zur Einführung einer 
neuen Geſchäftsordnung treten folgende Beſtimmun— 
gen ſofort nach ihrer Annahme durch das Haus 
proviſoriſch in Kraft. 

A. Würde ein Abgeordneter trop erhaltener 
zwei Ordnungsrufe —— in ſeiner Rede, in 
ſeinen Zuruſen oder in ſeinem Benehmen den par— 
lamentariſchen Anſtand oder die parlamentariſche 
Sitte gröblich gu verletzen oder die Verhandlung 
durd) Tumult oder jonjtige Gewalttitigteiten ju 
behindern, jo ſteht dem Präſidenten das Recht gu, 
den Abgeordneten höchſtens fiir drei Sipungen, 
dem Hauje aber jteht das Recht ju, auf Antrag 
des Prajidenten den betreffenden Whgeordneten fiir 
die Dauer von höchſtens 30 Tagen aus dem Hauje 
auszuſchließen. 

In erſterem Falle ſteht dem Abgeordneten das 
Recht su, an das Haus gu appellieren. 

Die betrejjenden Bejchliifie werden ohne De- 
batte gejapt. 

Collte Der Abgeordnete dieſer Ausſchließung 
nidjt freiwillig Folge leijten, jo ijt der Präſident 
berechtigt, denſelben durch die von der Regierung 
beijujtellenden Crefutivorgane aus dem Hauſe ents 
fernen au lajjen. 

Im Falle der Ausſchließung eines Whgeord- 
neten aus dem Hauje durd) den Präſidenten oder 
durd) Beſchluß des Haujes hirt der Bezug des Tag- 
geldes mit dem Tage, an weldem die Ausſchließung 
erjolgt, auf und beginnt erjt mit dem Tage wie— 
der, an welchem der UWbgeordnete nad) Ablauf der 
Ausſchließungsfriſt jein Wiedereintrefien im Hauje 
angezeigt bat. 

Wahrend der Dauer der Ausſchließung darf 
der Ausgeſchloſſene die Räume des Parlaments— 
gebäudes nicht betreten. 

B. Die — 

i 


wird aufgefordert, dem 
Präſidium des Hauſes 


e zur Aufrechthaltung der 
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Drdnung notwendigen Exekutivorgane zur Verfii- 
qung zu ftellen. 

C. Inſofern dieje Bejtimmungen nicht im 
Einklange jtehen mit den Bejtimmungen der be- 
jtehenden Geſchäftsordnung, wird leptere fiir dic 
Dauer diejes Provijoriums aujgehoben.” 

Ohne Vorberatung wurde diejer Untrag unter 
ungeheueren Tumulten angenommen. Trog der 
auf Grund dieſes Beſchluſſes über cine Reihe von 
Ubgeordneten verhängten Ausſchließung wurde 
durd) Larmizenen jede Verhandlung im YW. H. ver= 
hindert; als iiberdied in Wien u. Graz Strahen- 
unruhen ausbraden, entlieh der Kaiſer am 28 XI 97 
das Miniiterium Badeni. 

6. Die Spradhenverordnungen des Mi- 
niſteriums Gautſch. Das neu berufene Mini: 
jterium Gautſch hob die Badeniſchen Sprachen- 
verordnungen auf underlie} am 24 11 98 jolgende 
V. betreffend den Gebrauch der Landesſprachen bei 
den Behirden im Rinigreiche B.: 

„Vorbehaltlich geſetzl. Reqelung werden 
fiir die Gerichts- umd ſtaatsanwaltſchaftl. Behirden 
jowie die den Minijterien des Annern, der Fie 
nangen, des HandelS und des Ackerbaues unter- 
ftehenden Behörden im Königreiche B. nachſtehende 
Vorſchriften provijorifd erlajjen: 

§ 1, Erledigungen und E. weldje iiber mündl. 
Anbringen oder ſchriftl. Eingaben von Parteien an 
dDiejelben ergehen, werden in jener der beiden Lan— 
desſprachen ausgefertiqt, in welder das mündl. 
Anbringen vorgebradt wurde oder die Eingabe 
abgefaßt ijt. 

§ 2. Protokollariſche Erklärungen der Parteien 
find in jener der beiden Landesſprachen aufzu— 
nehmen, in welder die Erklärung abgegeben wird. 

§ 3. Urhinden oder andere Sahrijtitiice, welche 
in einer der beiden Landesſprachen abgejakt find 
und als Beilagen, Bebhelfe oder ſonſt zum amtl. 
Gebrauche beigebracht werden, bedürfen feiner Über— 
jepung. 

: 8 4. Behördl. Ausſertigungen, welche nicht 
über Einſchreiten von Parteien oder nicht an Per— 
ſonen ergehen, welche die Angelegenheit anhängig 
gemacht haben, erfolgen in jener der beiden Lan- 
desſprachen, die von der Perjon, an welche die 
Ausfertigung geridtet werden joll, geſprochen wird. 

Nit diele Sprache nicht befannt oder ijt fie 
feine dev beiden Landesipraden, fo ijt jene der 
Landesſprachen gu gebrauchen, deren Berjtindnis 
nad) Beſchaffenheit des alles, wie insbej. nad) 
dem Aufenthaltsorte der Partei vorausgeſetzt wer— 
den kann. 

8 5. Die Beſtimmungen der 88 1—4 gelten 
aud) rückſichtlich der Gemeinden und autonomen 
Organe im Königreiche B. in jenen Angelegen— 
heiten, in denen ſie als Parteien anzuſehen Wn. 

§ 6. Wusjagen von Zeugen find in jener Lan— 
desſprache aufzunehmen, in welder diefelben abge= 
geben wurden. 

$7. Umts u. Dienftiprace der Behirden, auj 
welche dieje B. Anwendung findet, ijt jene Landes— 
jpradje, ju welcher als Umgangsſprache fich die an- 
wejende Bevöllerung ihres Amtsbezirkes nad) dem 
Ergebniſſe der jeweiligen Volkszählung betennt. 
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In ſprachlich gemiſchten Amtsbezirken haben 
—* Landesſprachen gleichmäßig Anwendung zu 

nden. 

Als ſprachlich gemiſchte Amtsbezirke im Sinne 
des vorſtehenden Abſ. ſind anzuſehen: 

a) Die Umtsbegirte jener Behörden u. Organe, 
Deven Amtsbezirk nur eine oder mehrere Gemein— 
den umfaßt, wenn wenigſtens in einer Gemeinde 
deS Amtsbezirles mindejtens ein Viertel der an— 
wejenden Bevilferung nad) den CErgebnijjen der 
letzten Volkszählung —* zu der anderen Landes— 
ſprache als Umgangsſprache bekennt. 

b) Die Amtsbezirke jener Behörden, deren 
Amtsbezirk einen ganzen Gerichtsbezirk umfaßt, 
wenn wenigſtens ein Fünfteil der Gemeinden des 
Gerichtsbezirles eine zu der anderen Landesſprache 
ſich bekennende Bevölkerung Hat oder in dem sub a 
bezeichneten Make ſprachlich gemiſcht ijt. 

c) Die Amtsbezirke jener Behörden, deren 
Amtsbezirk ſich über mehrere Gerichtsbezirle er— 
jtredt, wenn auch nur ein Gerichtsbezirk anders— 
fpracig oder im Ginne der Bejtimmung sub b 
al ſprachlich gemiſcht angujehen ifr. 

d) Die UmtSbesirfe der fiir die Landeshaupt- 
ftadt Brag bejtellten Behirden. 

§ 8. Qnjoweit fiir Amtshandlungen, welche 
der a cag oder &. eines miindl. Ynbringens 
oder der Cingabe einer Bartei dienen, in diejer V. 
feine bej. abt eg qetrofjen ijt, haben fic) die 
Behörden fiir ſolche Amtshandlungen ihrer eigenen 
Amtsſprache gu bedienen; in ſprachlich gemiſchten 
Amtsbezirken hat hiebei die im Parteianbringen 
gebrauchte Amtsſprache Anwendung zu finden. 

Bei Amtshandlungen, die nicht auf Einſchreiten 
einer Partei eingeleitet werden, haben ſich die Be— 
hörden ihrer eigenen Amtsſprache zu bedienen, 
injojern die Beſchaffenheit des Gegenſtandes nicht 
die Anwendung der auderen Landesſprache erfor⸗ 
dert; in ſprachlich gemiſchten Amtsbezirken dagegen 
iſt ſtets jene der beiden Amtsſprachen zu gebrauchen, 
welche der Beſchaffenheit des Gegenſtandes entſpricht. 

Iſt sum Zwecke der Erledigung der im Abſ.1 
u. 2 bezeichneten Angelegenheiten mit anderen l. f. 
nichtmilitäriſchen Behörden im Lande ſchriftl. Ver— 
lehr gu pflegen, jo gelten aud) fiir dieſen Verkehr 
die im Abſ. 1 bezw. 2 getroffenen Bejtimmungen. 

Für den Verlehr mit Behirden auger dem 
Lande und mit Zentralſtellen hat eS bei den be- 
jtehenden Borjdriften zu verbleiben. 

§ 9. Alle amtl. Befanntmachungen, welche sur 
allg. Renntnis im Lande bejtimmt jind, haben in 
beiden Landesjprachen ju ergehen. Lediglich fiir 
eingelne Bezirke oder Gemeinden beſtimmie amt. 
Befanntmadungen haben in den Landesjprachen 
au erjolgen, welche in den betrefjenden Begirfen 
oder Gemeinden üblich find. 

8 10. Sind an einer Sache mehrere Rarteien 
beteiligt, die fic) in ihren miindl. Unbringen oder 
Eingaben verichiedener Landesjpraden bedienen, 
jo haben die Behörden die Erledigung oder E. in 
beiden Landesipradjen auszufertigen, jalls nicht ein 
Einverſtändnis der Barteien vorliegt, dak die Aus— 
fertiqung nur in einer dev beiden Landesipraden 
erfolgen joll. 


Bei den der ne oder E. der Sache 
Dienenden Amtshandlungen, die unter Mitwirtung 
der Farteien vorgenommen werden, ijt, joweit nidjt 
die gegenwärtige B. etwas anderes bejtimmt, die 
Amisſprache der betreffenden Behirde ang uwenden; 
in ſprachlich gemijdten Amtsbezirlen find in Er- 
manqlung eines anderweitigen Einverſtändniſſes 
der Parteien beide Sprachen anzuwenden. 

§ 11. Qn ftrajgerictl. Angelegenheiten jind 
die Anklageſchrift fowie tiberh. die den Angeſchul— 
digten betreffenden Antriige, Erfenntnijje u. Amts— 
Handlungen in jener der beiden Landesſprachen ab- 
aujajjen, deren er fic) bedient bat. 

In dieſer Sprache ijt aud) die Hauptverhand- 
lung ju pflegen und es find in derielben insbei. 
die Vorträge des Staat8anwaltes und des Ver— 
teidigers ju balten und die Erfenntnijje u. Be: 
ſchlüſſe gu verfiinden. 

Von den VBejtimmungen des voritehenden Abſ. 
darf nur injojern abgeqangen werden, als diejelben 
mit Rückſicht auf ausnahmsweije Berhaltnifie, 
insbeſ. mit Rückſicht auſ die Bujammenjepung der 
Geſchwornenbank unausführbar find oder der An— 
geſchuldigte jelbjt den Gebraud der anderen Qan- 
desſprache begehrt. 

Bei Hauptverhandlungen gegen mehrere An- 
gejduldigte, weldje ſich nidjt derjelben Landes— 
Iprache bedienen, ijt die Hauptverbandlung in jener 
Landesjprace abjubalten, welche das Gericht fiir 
den Swed der Hauptverhandlung entipredendet 
erachtet. 

In allen Fällen ſind die Ausſagen der Ange— 
ſchuldigten und der Zeugen (§ 6) in der von ihnen 
gebraudten Landesipracde aufzunehmen und die 

rlenntniſſe u. Beſchlüſſe jedem Angeſchuldigten 
in dieſer Sprache zu verkünden und auf Verlangen 
auszufertigen. 

§ 12. In bürgerl. NechtSitreitigqfeiten ijt das 
Protofoll iiber die mündl. Verhandlung in der 
Amtsſprache des Gerichtes, in ſprachlich gemiſchten 
Gerichtsbezirken (§ 7 lit. b) aber, wenn ſich nicht 
beide Parteien bei der Berhandlung der anderen 
Landesiprache bedient haben, in der Sprache des 
erſten Anbringens (Kage, Geſuch) gu führen. 

Ausſagen von Zeugen, Sachverſtändigen u. 
Parteien, die gum Zwecke der Beweisführung ver— 
nommen werden, ſind jedoch ſtets in der von dieſen 
Perſonen bei ihrer Ausſage gebrauchten Landes— 
ſprache im Protokolle gu beurfunden. 

Das gleiche gilt hinſichtlich der Vorträge der 
Parteien und der von ihnen bei einer mündl. Ver— 
handlung abgegebenen Erklärungen, foweit nidt 
das Protofoll lediglich eine zuſammenfaſſende Dar: 
jtellung des Anhaltes des mündl. Parteivorbrin- 
gens gibt. 

Das GVericht Hat bei der miindl. Verhandlung 
die Sprache au gebraudjen, in welcher die Ber- 
handlung von den Parteien geführt wird. 

Bei Beteiligung von Parteien, die fich bei der 
mündl. Berhandlung verjdiedener Landesiprachen 
bedienen, hat das Gericht nötigenfalls beide Lan- 
desſprachen gu gebrauchen. 

Alle richterl. Erflarungen find obne Rückſicht 
darauf, in welder Sprache jie vom Richter abge— 


Böhmen. 


geben wurden, in derjenigen Sprache zu protofol- 
lieren, in welder gemak Abſ. 1 das Verhandlungs— 
protofoll gefithrt wird. 

§ 13. Die Cintragung in die öffentl. Bücher 
(Landtajel, Bergbuch. Grundbuch, Wajjerbud, De- 
pojitenbiicher ujw.), dann in die Handelsfirmenz, 
Genojjenidajts- und andere öffentl. Regijter find 
in ber Spradje des mündlichen oder ſchriftl. An— 
fuchens, bezw. des Bejcheides, auf dejien Grund 
fie evjolgen, zu vollziehen. 

In derjelben Sprache find die Yntabulations- 
flaujeln bei Urfunden beizuſetzen. 

Bei Aussiigen aus dieſen Biidern u. Regi- 
jtern ijt die Sprache der Cintragung beizubehalten. 

Stimmt die Sprache des miindlicdjen oder 
ſchriftl. Anſuchens mit der AmtSiprache der die 
Eintragung vollgjiehenden Behirde nicht iiberein, 
jo ijt der Cintragung eine Uberjepung in der Amts— 
fprache beiguiiigen. 

Jn diejem Falle ijt iiber Unjuchen der Partei 
bei der Musjertigung von Auszügen aus den er- 
wãähnten Biidern u. Regijtern aud) nod) auf dieje 
Uberjegungen Rückſicht zu nehmen. 

§ 14. Bei allen l. jf. Kaſſen u. Amtern im 
RKinigreiche B., die mit Geld qebaren, Hat eS hin— 
ſichtlich der Führung der Kaſſejournale, Kaſſeaus— 
weiſe und aller ſonſtigen Kaſſenbehelſe, welche von 
den Zentralorganen zur Ausübung der Kontrolle 
oder Zuſammenſtellung periodiſcher Nachweiſungen 
benugt werden, bei den beſtehenden ſprachl. Vor— 
ſchriften zu verbleiben. 

Dasſelbe gilt bezüglich des inneren Dienſt— 
ganged und der Manipulation des Poſt- u. Tele— 
qraphendienjtes und der der Sentralleitung unmit⸗ 
telbar unteritehenden drarijden indujtriellen Eta- 
blijjementS ſowie fiir den gegenjeitigen Verkehr der 
betrefjenden Amter u. Organe. 

Auf die nichtärariſchen Poſtämter mit größerem 
Geſchäftsumfang finden die Beſtimmungen der 
gegenivartigen B. nach Tunlichkeit Wnwendung. 

$15. Der Berfehr der Behirden mit den 
autonomen Organen richtet ſich nad der Geſchäfts— 
iprade, deren die lepteren fic) befanntermagen 
bedienen. 

$ 16. Die Geltung der Dienjtiprade der mili- 
täriſchen Behirden und der Gendarmerie fiir den 
Verfehr mit denjetben und fiir deren dienjtl. An— 
jordDerungen wird durch dieſe B. in feiner Weije 
berithrt. 

$17. Hinjichtlid) der ſprachl. Qualijifation 
der Beamten find die Behirden unter — 
Beachtung der grundſätzl. Beſtimmungen dieſer V. 
gehalten, die — der einzelnen Dienſtes— 
ſtellen lediglich nach Maßgabe des tatſächl. Bedürf— 
niſſes vorzunehmen. Jeder Beamte wird ſomit das 
an Sprachkennmiſſen beſitzen müſſen, was der 


Dienſt bei der Behörde ſeiner Verwendung wirk— 


lich erfordert. 

Hienach ijt ſchon bei den Konkursausſchrei— 
bungen vorzugehen. 

$ 18. Dieſe B. tritt mit 15 III 98 in Wirkſam— 


feit; mit demjelben Tage treten die Miniſterial- 


verordnung 5 TV 97, L. 12, betreffend den Gebrauch 
der Landesfpradjen bei den Behirden im König— 
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reiche B., dann die Minijterialverordnung 51V 97, 
L. 13, betreffend die ſprachl. Qualijifation der bei 
den Behirden im Königreiche B. angejtellten Be— 
gmten und alle früheren mit den gegenwärtigen 
Vorſchriften im Widerſpruche ſtehenden Beftim- 
mungen außer Kraft.“ 

ie Deutſchen, welche die bedingungsloſe Wie— 
derherſtellung des Zuſtandes vor Erl. der Badeni- 
ſchen V. verlangten, verharrten auch weiterhin in 
der Obſtruktion. Nach dem Rücktritte des Mini— 
ſteriums Gautſch eröffnete das Miniſterium Thun 
die Friedensverhandlungen, trat aber, als dieſelben 
erjolglos geblieben waren, am 2 X 99 zurück. Der 
neue Winijterprajident Graf Clary hob am 17 X 99 
die Gautſchſchen Sprachenverordnungen bedingungé- 
los auf. Damit war der Zuſtand, welcher vor dem 
SIV 97 bejtanden hatte, wieder hergeitellt. 

Hiezu bemerft der Erl. des J. M. 16 X 89, 
3. 208 Pr., an das k. k. Oberlandesgerichtspräſi— 
dium in Prag: „Es tritt daher an die unterſtehen— 
den Organe die Pflicht heran, von nun an bezüg— 
lic) des Gebrauches der Landesipradjen in jeder 
Beziehung, jomit aud) in allen Perjonal- u. 
Disjiplinarangelegenbeiten ſich genau wieder jo zu 
benehmen, wie died bis zu jenem Zeitpunfte der 
Fall war. Es entfallt daher tiinjtighin der Ge— 
braud) beider Landedsiprachen im inneren Dienite, 
fiir welchen — wie vor dem gedadten Zeitpunkte 
— neuerlid) nur die deutſche Sprache in Betradt 
font.” 

Der Erl. des Prafidiums des k. k. Oberlandes— 
geridtes in Brag 18 X 99, 8. 21847, fordert die 
MeridtSvorjtinde auf, die zur ungeſäumten An— 
wendung der B. 14 X 99 erjorderl. Verfiigungen 
zu veranlajjen, bieriiber binnen 3 Tagen anber 
au berichten und jedem Verſuche, Grundſätze zur 
Anwendung gu bringen, die vor dem oben ers 
wähnten Zeitpuntte nicht maßgebend waren, ener- 
giſch entgegenzutreten. 

Much ein Erl. der f. k. Poſt- u. Telegraphen⸗ 
direftion in Prag weiſt die Poſt- u. Telegraphen— 
ämter an, in jedem Dienjtverfehre untereinander 
und mit der k. k. Bojt- u. Teleqraphendireftion 
u. zw. ohne Rückſicht darauf, ob es fid) um dic 
Erlediqung von Verlehrsangelegenheiten oder um 
den Verfehr in ökonomiſchen Angelegenheiten, Per— 
jonalangelegenbeiten, weiter um den Berfehr mit 
anderen [. 7. Behirden, nichtmilitäriſchen Behörden, 
ebenfo um den Berfehr mit militäriſchen Behirden 
und der Gendarmerie Handelt, bezüglich ded Ge— 
brauches der Sprachen derart vorgugehen, wie ed 
por dem SIV 97 zu Recht beftand. Im Verfehre 
mit dem Bublifum, den Gemeinden und auto- 
nomen Behörden joll man in Betreff des Wee 
brauches der Spradjen derart entgegenfommen, 
wie dies bereits vor der Erlajjung der Sprachen- 
verordnungen STV 97 — und wie dies die 
Dienſtordnung und die Verhältniſſe jedes einzelnen 
Amtes erfordern. 

7. Das Pfingſtprogramm der Deutſchen 
1809. Tie deutſchen oppofitionellen Barteien des 
A. H. hatter ſchon guvor in dem jog. Pfingit- 
programm 20 V 99 folgende national-polit. For— 
| Derungen aufgeftellt: . 
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»1. Grundlagen fiir die Beilequng de natio- 
nalen Streites in Oſterr. finnen nur gewonnen 
werden durch dic Anerkennung jener Stellung der 
Deutſchen, welche fic) diejelben feit vielen Jahrh. 
errungen haben und deven Behauptung ein Grund: 
pjeiler für die Sufunjt diejes Staates ijt. Wir ver— 
langen deswegen an erjter Stelle den Bruch mit 
einem feit Jahrzehnten befolgten Syjtem, die An— 
ipriiche aller anderen Nationalitdten auf Rojten 
der Deutiden zu befriedigen. 

2. Unter Ubiweijung aller ſtaatsrechtl. Beftre- 
bungen anderer Nationalitiiten u. Barteien halten 
wir an der Verſaſſung jowie an dem Einheits— 
ftante fejt und jordern, dah dicjer Staat (die im 
Reichsrate vertretenen Königreiche u. Liinder) die 
Geſamtbezeichnung Oſterr. erbalte. 

3. Der § 14 ded St. G. über die Reichsver— 
tretung, deſſen Amvendung gegen Wort u. Geift 
in der lepten Seit wiederholt ſtattgefunden bat, 
ijt gu beſeitigen. Nur fiir wirkl. Noifälle ijt durch 
eine genaue Bejtimmung Vorjorge zu trejfen. 

4, Die Verdriingung des Deutſchen jowie der 
Spradentampf fann nicht ohne Rückwirkung auj 
den Geijt, —————— und die Schlagſertigleit 
der Armee bleiben, Wir halten eS fiir unbedingt 
geboten, dah die deutide Armeeſprache bejjer u. 
jwedbewufter gepflegt werbde. 

5. Angeſichts der autonomen Sonderjtellung, 
welde Gal. bezüglich ſeiner nationalen Ungelegen: 
Heiten tatſächlich einnimmt, bejejtiqt u. verbreiter 
fid) die Ubergengung von der Notwendigkeit, daß 
dev Grundjap der Gegenfeitigfeit sur Durchſührung 
fomme und verlangen wir, dah dic Deutſchen in 
Literr. vor ungeredtfertigter Beeinflufjung ihres 
nationalen Lebens jicergeytellt werden. 

6. Yn dem Bündniſſe mit dem Deutiden 
Reiche joll unverbrüchlich feſtgehalten werden.” 

Die Herjiellung eines Rechtszuſtandes in 
Spradenjaden ijt eine unerliplide u. unauj- 
ichiebbare Bedingung fiir das Zuſammenleben der 
verjchiedenen Nationalitdten in Oſterr. jowie fiir 
die Sicherung geordneter Zuſtände. 

Zu diejem Swede jind alle bisherigen B., 
Erl. u. Qnitruttionen in Spracenjaden aus- 
nahmslos aufzuheben und ijt das Geltungsgebiet 
einer allg. Vermittlungsſprache fowie der inneren 
u. äußeren Amtsſprachen der jtaatliden u. auto— 
nomen Behirden in den verjdiedenen Teilen des 
Meiches gejeplic) feſtzuſtellen. 

ES ergeben fic) einerjeits allg. Grundjiige fiir 
die Geltung der Vermittlungsſprache, anderjeits, 
u. zw. bedingt durd) die Verſchiedenartigleit der 
Verhiltnijje, be}. Grundſätze fiir die Regelung der 
Spracenfrage in den einjelnen Landern. 

Es wird die Reichsgeſetzgebung fiir die Re— 
gelung der vorliegenden Frage bei den Staats- 
behirden, die Landesgeſetzgebung fiir die Regelung 
derjelben bei den autonomen Behörden nad) Maß— 
gate der fiir die eingelnen Lander aufgeſtellten For— 
erungen und innerhalb des durch dic Reichsgeſetz— 
ebung feſtzuſtellenden Geltungsumfanges der deut- 
rie Sprade als Vermittlungsſprache einzutreten 
Aven, . 


Böhmen. 


Die nachſtehenden Feſtſetzungen ſind als ein 
untrennbares Ganzes anzuſehen. J 

J. Die allg. Vermittlungsſprache in Literr. 
iſt die deutſche Sprache. Sie iſt die Sprache des 
Reichsrates ſowie aller fic) auf die Geſchäfte des— 
ſelben beziehenden Staatsakte, die Sprache der 
Miniſterien, der O. G. H. und aller übrigen Zen— 
tralſtellen. 

Vie öffentlichen mündl. Verhandlungen bei 
den O. G. H. werden in der deutſchen ermitt: 
lungsſprache geführt. Diejer Sprache nicht mächtige 
arteien find durch Dolmetide gu vernehmen. 

Der UmtSvertehr zwiſchen den genannten Zen— 
traljtellen und allen jtaatl. Behirden gejchieht in der 
deutſchen Vermittlungsiprade. Die Erlediqungen 
u. Ausfertigungen derjelben find in diejer Sprace 
heraussugeben. Der gejeplid) feſtgeſetzte ſprachl. 
Geſchäftsgang de8 O. G. H. bleibt unberiihrt. 

Die Geltung der allg. Vermittlungsſprache 
ijt ferner fiir gewijie Verwaltungsgweige, wie die 
Agenden der Behirden in Militärangelegenheiten, 
fiir das Rechnungsweſen, fiir den Poſt-, Tele- 
qvaphens u. Cijenbahndienjt — der Natur dieser 
Verwaltungsgweige entipredjend — durchgreifend 
ſeſtzuſtellen. 

Es iſt feſtzuſetzen, daß in der deutſchen als 
der Vermittlungsſprache überall, wo dies heute 
ſtattfindet, Eingaben überreicht werden können. 

2. Die innere Amtsſprache, d. i. die Sprache 
des inneren Dienſtes ſowie der amtl. Korreſpon— 
denz, die nicht Parteiſachen betrifft, iſt bei allen 
ſtaatl. Behörden in der Regel die Vermittlungs— 
prache. Ausnahmen beſtehen bezüglich der italieni— 
den Sprache, welche im Amtsverlehre im jetzigen 
Umſange au belajjen wiire, ferner bezüglich der pol: 
niſchen Eprade in Gal. im Umjange der faij. Ent: 
idliejung vom J. 1869. Inwieweit endlich unter 
den bereits angefiihrten und bei Beipredung der 
Sprachenjrage in B. weiter angufiihrenden Voraus— 
jepungen und in einem näher jeitgujependen Um- 
fange die tſchechiſche Spradje in den gu bildenden 
tichechiſchen Rreijen B. alS innere Amtsſprache der 
ftaatl, Behirden sur Anwendung gelangen ftann, 
wird ſeſtzuſetzen jein. 

3. Die dufere Amtsſprache, d. i. die Sprache 
der Rorrejponden; in Parteijaden, der Erledigun— 
gen u. BVerhandlungen, ijt bei allen ſtaatl. Be- 
hirden in Ländern u. Gebieten, die als rem: 
ſprachig erflirt find, digie eine Sprache. Das ijt die 
deutſche Sprache in N. O., O. O., S., Deutſch-Tirol. 
V., in den Gebieten der Gerichtshofſprengel von 
Graz u. Leoben in St., in den deutſchen Kreiſen B., 
in den deutidien Bezirken von Mt. und Schl.; die 
italieniide Sprache in Italieniſch-Tirol jowie — 
unter den oben angedeuteten Vorausſetzungen und in 
cinem näher feftgujependen Umfange — die tichechijcye 
Sprache in den tſchechiſchen Kreiſen B. In jenen 
Ländern u. Gebieten, in denen das Zuſammen— 
leben verjciedener Nationalitdten und die jpradl. 
Intereſſen derartige find, dah die Zweiſprachigleit 
dem Bediirjnifie des äußeren Dienjtes der Be- 
hörden entſpricht, ijt Die paritätiſche —— 
beider Sprachen feſtzuſetzen; fo in W., Rr. und 
in Den gemijdten Gebieten B 
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Wo ferner die deutſche Sprache in Teilen 
des Reiches nach dem Herkommen vorherrſchend 
in öffentl. Geltung iſt und in dem betreffenden 
Lande in ihrer Bedeutung als entſchieden über— 
wiegend angeſehen werden muß — daneben aber 
eine oder mehrere andere Sprachen verbreitet ſind, 
iſt dieſem Verhältniſſe durch geeignete Beſtimmun— 
gen hip ju tragen, jo in den als gemiſcht— 
prachig bezeichneten Bezirken Schl., Kt. und in 
dem Gebiete der Kreisgerichtsſprengel Marburg 
u. Cilli in St. 

4. Die Staatsbeamten haben bei ihrer defini— 
tiven Anſtellung die Kenntnis der deutſchen Ver— 
mitthingsiprade in Wort u. Schriſt auszuweiſen. 
Die Prüfungen fiir den Juſtiz- u. Verwaltungs— 
dienſt, Advokatur u. Notariat find mindeſtens sum 
Teil in dieſer Sprache abzulegen. Demgemäß ſind 
an den Unterrichtsanſtalten, die für den Staats— 
dienſt vorbereiten, geeignete Vorfehrungen zur Aus— 
bildung in der deutſchen Vermittlungsſprache zu 
treffen. 

5. In deutſchen Pfarrgemeinden ſind nur 
deutſche Prieſter zu verwenden. Um dieſer For— 
derung gerecht werden zu können, ſind für die 
deutſchen Teile jener Diözeſen, welche Gebiete ver— 
ſchiedener Nationalitäten in ſich faſſen, ſelbſtändige 
deutſche Prieſterſeminare ju errichten. In gemiſcht⸗ 
ſprachigen Gegenden u. Orten ijt fiir deutſche Seel— 
jorge Vorſorge zu treffen. 

Beſ. Grundſätze für Böhmen. Die Ord— 
nung der nationalen Verhältniſſe in B. drängt ge— 
bieteriſch zu einer Reform der Verwaltung in die— 
ſem Lande. Es ſind deswegen für B. nicht nur 
neue prachl. Vorſchriften und die Hinwegräumung 
der Sprachenverordnungen unerläßlich, ſondern es 
muß zu dieſem Zwecke eine ganze Reihe von Maß— 
regeln der Geſeßgebung u. Verwaltung geſchaffen 
werden. 

1. Nationale Abgrenzung. Die nationale Ab— 
grenjung der Geridtsiprengel ijt, ausgebend von 
der Ortſchaft (wenn nötig, durch Teilung der Ge— 
meinden), derart volljtindig durchzuführen, dab, 
abgefehen von den infolge der ethnographijden 
Verhältniſſe unausweidlid) verbleibenden gemiſch— 
ten Gebieten, zu jedem Gerichtsſprengel nur Ort- 
ſchaften ciner u. derjelben Nationalitat sugeteilt 
werden. Auf Grund der national abgeqrengten Ge— 
richtsſprengel haben fich aufgubauen die national 
abzugrenzenden Verwaltungsgebiete und die Wahl- 
bezirfe fiir den L. T., Reichsrat und fiir die an— 
deren Bertretungstirper. 

Es jind national abgeqrengte Kreije zu bilden 
mit Kreisämtern u. Kreisvertretungen, denen ein 
Teil der Geſchäftszweige der Statthalterei und des 
L. A. zu überweiſen it. 

Dieſe Abgrenzung der deutſchen u. tſchechiſchen 
Landesteile hat unabhängig von den ſchwankenden 
Ergebniſſen der Volkszählung nad) den dermaligen 
Wohnſitzen der beiden Volksſtämme in B. gu er— 
jolgen. 

2. Hrganijation der Behirden u. Verivaltung. 
Die oberjten ſtaatl. Gerichts- u. Verwaltungsbe- 
hirden im Lande haben aus einer deutſchen und 
einer tſchechiſchen Ubteilung gu bejtehen. 
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Dieſen Abteilungen werden alle Angelegen— 
Heiten anus den betrejyenden jprachlich abgegrensten 
Verwaltungsgebieten zugewieſen. Für dieſe geſon— 
derten Verwaltungsgebiete ſamt den ihnen über— 
geordneten Abteilungen der Landesbehörden ſind 
ſelbſtändige Beamtenförper zu bilden. In den deut= 
ſchen Verwaltungsgebieten und den dieſen über— 
geordneten Abteilungen der Landesbehörden ſind 
nur Beamte deutſcher Nationalität anzuſtellen. 

3. Sprachenfrage. Die deutſche Sprache ijt 
als innere u. äußere Amtsſprache aller Staats— 
behörden in den deutſchen Berwaltungsqebieten 
jowie bei den deutſchen Abteilungen der Landes— 
behirden gu bejtimmen. Jn den gemiſchten Ge— 
bieten jowie in der Landeshauptitadt Prag ſamt 
den Bororten hat die vollſtändig paritätiſche Bee 
handlung beider Sprachen eingutreten. 

4, Surien. Die Abgeordneten der Städte, 
HandelStamumern und der Landgemeinden werden 
in nationale Kurien eingeteilt. Diejen Kurien wird 
ein Vetorecht bei Anderung der L. O., Qandtage- 
wahlordnung und der Wem. ©. fowie in allen, 
ein wichtiges nationales Intereſſe eines der beiden 
Volksſtämme betrefienden Ungelegenheiten in der 
Weije cingerdumt, dak in dieſen Angelegenheiten 
gegen das Veto einer Kurie ein endgiiltiger Land— 
iagsbeſchluß nicht zuſtande fommen fann. 

5. Die Bedeckung der Sdyulauslagen ijt in 
der Urt gu trennen, dah fiir jede Nationalitit cin 
—— Budget zur Beſtreitung der Unter— 
richtszwede aufgeſtellt wird. 

6. Der Verkehr der ſtaatl. Behörden unterein— 
ander geſchieht in der Regel in der allg. Vermitt— 
lungsſprache. Inwieweit innerhalb des tſchechiſchen 
Sprachgebietes dieſer Verkehr in der tſchechiſchen 
Sprache ſtattſinden kann, wird feſtzuſetzen ſein. 

7. Die Frage des Gebrauches der Landes— 
ſprachen bei den autoönomen Behörden ijt nad 
folgenden Grundſätzen qu ordnen: 

a) Die bisherige Schwierigkeit bezüglich der 
Berückſichtigung der Sprache der Mimorität in 
Gemeinde, Bezirk Kreis) wird durch die nationale 
Abgrengung der beiden Spradjgebiete nahezu gang 
behoben, 

b) Sede autonome Behörde in B. hat (mit 
Ausnahme der Landeshauptitadt) ihre innere u. 
äußere Amisſprache jelbjt feſtzuſetzen und fann, 
wenn jie eine der beiden Landesfpraden aus: 
ſchließlich als ihre Amtsſprache erklärt, nicht ge— 
zwungen werden, in einer anderen Sprache Ein— 
gaben anjunehmen, Verhandlungen ju führen oder 
Geſchäfte gu erledigen. Der Verkehr zwiſchen auto— 
nomen Behörden mit verſchiedener Amtsſprache hat 
auf dem Wege der Uberjepung gu geſchehen, Es 
joll den autonomen Behirden Fditeben, die Uber= 
jepung jfelbjt su beforgen, Uberſezungsämter fiir 
einen ganzen Bezirk oder Kreis gu ervichten oder 
die Uberſetzung durch cin beim L. A. gu erridjtendes 
Bureau gu bewirfen, welches ausreidend mit Per— 
jonal zu verjehen ijt und die Uberjegungen un— 
entgeltlic) ju bejorgen hat. 

ce) In den gemiſchten Gebieten (Gemeinde, 
Bezirk, Kreis) werden beide Sprachen nebenein- 
ander zu gebraudjen jein. 
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d) Die iibergeordneten autonomen Behirden 
verfepren mit allen untergeordneten autonomen 
Behirden in deren Amtsſprache. 

8. In den gemijdjten Gebieten ſowie in der 
LandeShauptitadt jamt Bororten find Minoritäts— 
ſchulen gu erridjten, wenn die geſetzlich erforderl. 
Anzahl von Kindern der anderen Nationalität vor- 
handen ijt, wobei jedod) auf dem Wege der Gejew- 
gebung Bejtimmungen gu treffen find, wonach bei 
der Errichtung bezw. Erweiterung von Minoritits- 
ſchulen nur die feit einer gewiſſen Zeit ortsanſäſſige 
Bevilferung ju beriidjidjtigen ijt. Die Koſten die- 
jer Minoritdtsidjulen werden, unbefchadet der be— 
reitS vorher von der Gemeinde erjiillten Verpflich— 
tungen, vom Landesſchulfonds der betreffenden 
Nautonalität beſtritten. 

Ju den veinjprachigen Gebieten bedarf eS zur 
Errichtung einer Minoritätsſchule augerdem der 
Zuſtimmung der Gemeinde. 

&. Der Geſetzentwurf des Minijteriums 
RKoerber. Minijterprajident Dr. v. Koerber brachte 
am 8 V 1900 folgenden Entwurf eines Sprachen- 
gejepes fiir B. im A. H. ein: 
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$1. Im Königreiche B. werden zur Regelung 
des Sprachengebrauches bei den l. ſf. Behörden drei 
Sprachgebiete unterſchieden: 

1. Gin einſprachig böhm., 

2. ein einſprachig deutſches, 

3. ein gemiſchtſprachiges Gebiet. 

Welche Bezirksgerichtsſprengel bis aur Durch— 
führung der fprachl. Abgrenzung ju den einzelnen 
Spradgebieten gehören, ijt aus der Anlage gu er- 
jehen. Ferner gelten fiir dieje Zeit Behirden, deren 
Wirkſamleit fic auf mehrere Bezirlogerichtsſprengel 
erjtredt, als gemiſchtſprachig, wenn einer dieſer 
Sprengel andersſprachig iſt. 

Späteſtens bis zum Ende des J. 1901 ſind 
mit Beachtung der Beſtimmungen der G. 11 VI 
68, R. 59, und 261V 73, R. 62, die Sprengel 
der Besirfs- u. Kreisgerichte derart umpugejtalten, 
daß die Gerichtsſprengel in der Hegel nur eine 
ſprachige Gemeinden umiajien. Ebenjo find aud) 
die polit. Begirfe mit Berückſichtigung der Auf— 
qaben der Berwaltung joviel als möglich der 
Sprache der Bewohner entipredjend absugqrenjen. 
In beiden Fallen ijt möglichſt auf die Wünſche 
der Bevilferung fowie auf die Kommunifations- 
u. Verkehrsverhältniſſe Rückſicht zu nehmen. 

Bei dieſer Abgrenzung hat jeder Gerichtsbezirk 
als ſprachlich gemiſcht zu gelten, in dem die Min— 
derheit der andersſprachigen Bewohner 20% der 
geſamten Bevölkerung erreicht oder überſteigt. 

An der Folge hat nach jeder zweiten Volls— 
zählung eine Revifion jtattzufinden, wobei derjelbe 
Prozentſatz ju Grunde zu legen ijt. 


A. Amtelprache im duljeren Dienflverkebre. 


I. Sehirden der einſprachigen Gebicte. 


§$ 2. An den beiden einjpradigen Gebieten 
haben ſich die Behirden im Guperen Dienjtverfebre, 
dD. i. im miindlidjen und ſchriftl. Berfehre mit den 
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Parteien, in der Regel der Sprache des betreffenden 
Gebietes als ihrer Amtsſprache zu bedienen. Die 
Fälle, in denen abweichend von dieſer Regel vorzu— 
geben ijt, ſind in dieſem G. beſ. angeführt. 

§ 3. Parteien, die nicht durch einen Advo— 
faten oder Notar vertreten ſind, können ſchriitl. 
Eingaben bei den Behörden der einſprachigen Ge— 
biete auch in der anderen Landesſprache überreichen. 
Von ſolchen Eingaben ijt, wenn dies die Behörde 
fiir notwendig balt, eine amtl. Uberſetzung anju- 
jertigen (§ 27) und der weiteren Amtshandlung yu 
Grunde gu legen. 

Von der Erlediqung erhilt die Partei cine 
amtl. Ausfertigung in der Sprade der Cingabe. 

$ 4. Bor den Bebhirden in den beiden ein: 
ipradigen Gebieten ijt mit den Barteien in der 
Amtsſprache gu verbandeln. 

Den diejer nicht fundigen Parteien ijt durch einen 
ſprachlich befähigten Beamten und bei Amtern, die 
grundſätzlich mit Kongeptsbeamten bejest find, durd 
einen ſprachlich befabiqten Rongeptsbeamten die 
Möglichteit zu bieten, ſich an der Verhandlung ju 
beteiligen und ire Rechte gu wahren. Insbej. ijt 
auf dieje Weiſe dafiir gu forgen, daß allen Be: 
teiliqten die volle Kenntnis des wejentl. Anbalted 
der Berhandlung jowie der Ausjagen von Zeugen 
u. Cachverjtindigen und der bei der Verhandlung 
verfiindeten ©. u. Beichliifje vermittelt werde. 

Das Protofoll iit in der Amtsſprache gu führen. 
Erklärungen u. Ausſagen von Parteien oder von 
Beugen u. Sachverjtindigen, die der Amtsſprache 
nicht fundig find, werden auf Grund der Mit— 
teilungen des ſprachlich befihigten Beamten in der 
Amtsſprache in das Protofoll aufgenommen. Aus— 
jagen von Zeugen u. Cadjverjrindigen, auf deren 
Wortlaut es anfommt, tinnen von deiem Beamten 
in der Sprache, in der fie abgegeben wurden, durch 
eine beſ. Niederjchrijt, die Dem Protokolle alS Bei- 
lage beigujchliejen ijt, beurtundet werden. Alle Er— 
tlarungen der Behirden find ohne Riidjicht darauy, 
in welder Sprache fie miindlic) abgegeben wurden, 
jtets in der Amtsſprache gu protofollieren. 

Von E., Beſchlüſſen oder Verfügungen, die 
auf Grund einer Verhandlung ergeben, an der eine 
der Amtsſprache nicht fundige und durch einen Ad— 
vofaten oder Notar nicht vertretene Partei teil 

enommen bat, bat dieje Bartei eine amtl. Aus— 
ertigung in ihrer Sprache gu erbalten. 

$5. Von ſchriftl. Erlediqungen von Proto: 
kollargeſuchen erhalten Barteien, die der Amts- 
jprade unfundig find, eine amtl. Ausſertigung in 
ibrer Sprache, mündl. Erledigungen find ihnen 
gleidjjallS in ihrer Sprache gu vermittein. 

§ 6. Die Vorjdrijten der $$ 4 u. 5 gelten 
aud) fiir die Verhandlungen in ſtrafgerichtl. An— 
qelegenbeiten, wenn der Ungeiduldiqte der Amts— 
iprache nicht fundig ijt. Cin folder WAngeiduldiqter 
hat auferdem von der Anklageſchrift wie von allen 
anderen ihn betrefienden E. u. Bejdliijjen, die 
außerhalb einer Verhandlung erfließen, amtl. Aus— 
jettiqungen in ſeiner Sprache ju erhalten. Der Ver— 
handlungéleiter hat ſtets dafür zu forgen, daß dem 
Ungeidhuldiqten aus der Unkenntnis der Sprache 
fein Nachteil erwadhje. 
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§ 7. Amtl. Befanntinachungen in den einjpra- 
chigen Amtsbezirken ergehen in der Amtsiprade; 
befinden ſich jedoch in dem Amtsbezirke der Be- 
hirde Gemeinden, die fic) der anderen Landes— 
ſprache als ihrer Amtsſprache bedienen, jo bat da- 
jelbjt die Befannimachung auch in der anderen 
Spradje gu erfolgen. Dasjelbe gilt pon Ausjerti- 
gungen an folche Wenteinden. 

$8. Die Sprache der Amtsaufſchriften, Amts— 
fiegel u. Stampiglien hat fid) nach der Amtsſprache 
der Behirde gu vichten. 

§ 9. Die Parteien find nicht verpflidtet, von 
Urfunden oder anderen Schrijtitiiden, die in der 
anderen Landesiprade abgefakt find und die fie 
als Beilagen, Behelje oder jonft gum amtl. Ge- 
brauche beibringen, eine Uberjepung gu bejorgen. 

§ 10. Die Eintragungen in die öffentl. Biider 
(andtafel, Grundbud, Bergbuch, Waſſerbuch uſw.), 
dann in die HandelSfirmens, Genoſſenſchafts- und 
anderen öffentl. Negijter find bei einſprachigen Be— 
birden in der Amisſprache ju vollziehen. 

Die Intabulationsflaujel auf Urfunden ijt in 
der Anitsiprache beigujepen. 

Bei Auszügen aus diejen Biichern u. Regijtern 
ijt die Sprache der Cintragung beisubehalten. 

Stimmt die Sprache des miindlidjen ober 
ſchriftl. Anſuchens mit der Amtsſprache der die Cine 
tragung vollziehenden Behirde nicht iiberein, jo ijt 
der ——— Überſetzung in der Sprache 
des Anſuchens beizufügen. In dieſem Falle iſt auf 
Wunſch der Partei bet der Ausfertigung von Aus— 
zügen aus den erwähnten Büchern u. Regiſtern 
auch noch auf dieſe Uberſetzung Rückſicht zu nehmen. 


Il. Behörden im gemiſchtſorachigen Gebicte. 
(Sweilpradhige Behirden.) 

$ 11. Bei den Behörden de8 gemiſchtſprachigen 
Gebietes Hat ſich die Sprache des äußeren Dienjt- 
verfehres grundſätzlich nach der Sprache der Partei 
zu richten. 

An dieier Sprache haben im äußeren Dienjt= 
verfebre ſämt!. Amtshandlungen, die der Erledi- 

ung oder ©. eines mündl. Anſuchens oder einer 

Roritt. Eingabe dienen, vor fid) gu gehen. Sind 
durch diefelbe Wmtshandlung Auſuchen oder Cin- 
gaben mebrerer Parteien gu erledigen, die fic) nicht 
Derjelben Landesiprade bedienen, jo find beide 
Landesipradjen gleichmäßig anjuwenden und die 
Erledigungen oder E. in beiden LandeSjpradjen 
auszufertigen. 

$12. Verhandlungen vor zweiſprachigen Be— 
hörden ſind in der Sprache der Partei durchzu— 
führen. Nehmen mehrere Parteien, die ſich ver— 
ſchiedener Landesſprachen bedienen, an der Ver— 
handlung teil, ſo iſt ſie, falls ein Einverſtändnis 
der Earteien über die anzuwendende Sprache er— 
zielt wird, in dieſer, ſonſt in beiden Landesſprachen 
durchzuführen. 

Tie Verhandlungsſprache ijt zugleich die 
Sprache, in der die bei Der Verhandlung ergehenden 
behördl. Erklärungen, E. u. Beſchlüſſe gu vertiinden 
find, ferner die Sprache des Brotofolles und die 
Sprade, in der dic auf Grund der Verhandlung 


erjliesenden E. u. Beſchlüſſe ausgefertigt werden 
müſſen. 

Demgemäß ſind, wenn die Verhandlung in 
beiden Landesſprachen durchgeführt wird, die Er— 
flirungen jeder dev Parteien in der von ihnen ge— 
braudjten Sprache im Brotofolle zu beurfunden, 
die E. u. Beſchlüſſe in der Verhandlung in beiden 
Spradjen gu vertiinden und dic Erledigungen oder 
E. in beiden Spradjen auszufertigen. Bon Amts 
— iſt dafür zu ſorgen, daß in einem ſolchen 
Falle der Partei, die der anderen Landesſprache 
nicht mächtig iit, die volle Renntnis des weſentl. 
Inhaltes der in dieſer Sprache abgeqebenen Er— 
tlärungen u. Ausſagen bei der Berhandlung ver⸗ 
mittelt werde. 

$ 13. Bei Amtshandlungen, die nicht auf 
Einſchreiten ciner Partei eingeleitet werden, jowie 
bei behördl. Uusfertiqgungen, die nicht auf Cine 
jdjreiten von Parteien oder nicht an Perjonen er— 

eben, welche die Ungelegenheit anbiingig gemacht 
aben, hat fic) die Behirde der . zu be⸗ 
dienen, die von der Perſon, welche die Amtshand— 
lung betrifft oder der die Ausſertigung zuzuſtellen 
ijt, geiprodjen wird. 

Nit dieje Sprache nicht befannt oder ijt fie 
feine der beiden Landesſprachen, fo hat die Be— 
Hirde jene Landesiprade gu gebraudjen, deren Ver— 
ſtändnis nad) dent Mujenthaltsorte der Bartei, even- 
tuell nach der Beichaffenheit des Falles voraus— 
geſetzt werden kann. 

Ergeht der Beſchluß oder die Verfügung gleich- 
acitig fiir mebrere Berjonen, die fich nicht derjelben 
Sprache bedienen, jo hat die Ausfertiqung in beiden 
Landesipraden su erjolgen. 

In jedem Falle Hat die Partei auf ihr An— 
fucken die behördl. Ausfertiqung in ihrer Sprache 
zu erhalten. 

§ 14. Zeugen u. Sachverſtändige finnen ſich 
bei Verhandlungen vor Behirden des gemijdt- 
jprachigen Gebietes jeder der beiden Landesſprachen 
bedienen. Ihre Ausjagen jind ſteis in der von 
ihnen gebraudjten Sprache in das Protofoll auj- 
zunehmen. 

15. Qn ſtrafgerichtl. Angelegenheiten find 
die Vorſchriften des § 12 anzuwenden. Das Pro— 
tofoll ijt in der Sprache des Angeſchuldigten ju 
jiihren. Die Anflageichrift und alle anderen ihn 
betrefienden E. u. Beſchlüſſe, die auferhalb der 
Verhandlung erfließen, find ihm ſtets in ſeiner 
Sprade und bet Beteiliqung mehrerer Perjonen, 
die nidjt diejelbe Landesiprade gebrauchen, jedem 
der Angeſchuldigten in jeiner Sprache mitzuteilen. 

Die Vorträge des Staatsamwaltes und des 
Verteidigers find in der Spradje gu halten, deren 
ſich Der Angeſchuldigte bedient. 

Von diejen Bejtimmungen darj nur dann ab- 
geqangen werden, wenn jie infolge beſ. Verhältniſſe, 
namentlid) mit Rückſicht auf die Bujammenjepung 
der Geſchwornenbank, unausführbar find oder wenn 
der Angeſchuldigte jelbjt mit dem Webrauche der 
anderen Sanbestenahe einverjtanden ijt. 

$16. Die Bejtimnumgen der $$ 12 bi8 ein⸗ 
ſchließlich 15 gelten aud) fiir das Verfahren in 
2. Inſtanz in den Wngelegenheiten, die in 1. In— 
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ſtanz von ciner zweiſprachigen Behörde verhandelt 
u. erlediqt wurden. 

§ 17. Amtl. Sefanntmadungen im gemijdt- 
ſprachigen Gebiete erjolgen in beiden Landesſprachen. 

Dasfelbe gilt von den Wintsaujichriften, Amts— 
ſiegeln u. Stampiglien. 

Für die Reihenfolge des doppelſprachigen Textes 
iſt die Umgangsſprache der Mehrheit der Bevölke— 
rung im Sprengel der Behörde maßgebend. 

$18. Die Eintragungen in die im § 10 er— 
wähnten öffentl. Bücher u. Regiſter find bei zwei— 
ſprachigen Behörden in dev Sprache des mündlichen 
oder ſchriftl. Anſuchens oder des Bejcheides, auf 
Grund dejjen fie erfolgen, zu vollziehen. 

Die Antabulationsflaujel auf Urtunden ijt in 
der Sprache de& hinauszugebenden Beſcheides bei- 
zujepen. Bei Auszügen aus diejen Biichern u. Re— 
gijtern ijt die Sprache der Eintragung beizubehalten. 


B. Amtoſprache fiir den inneren Dienflyerkehr und 
dir amtl. Uorreſpondent. 

$19. Im inneren Dienjte gebrauchen die ein- 
ipradigen Behirden im Königreiche B. bet allen 
Amtshandlungen thre Amtsſprache; die gemiſcht— 
ſprachigen in Parteiſachen, die ausſchließlich in einer 
Sprache behandelt werden, die Sprache des mündl. 
Parteianbringens oder der Parteieingabe, in allen 
übrigen Angelegenheiten die der Sachlage ange— 
meſſene Sprache. 

Eintragungen im das Einreichungsprotokoll 
und in die Der behördl. Geſchäftsführung dienenden 
Regijter oder Vormerle, dic den Parteien nad den 
dafür geltenden Vorſchriſten sur Einſicht offenftehen 
oder aus denen ibnen nach diejen Vorſchriften auj 
Verlangen Abſchriften evteilt werden, find bei cin- 
ſprachigen Behirden in der Amtsſprache gu voll- 
aiehen, bet zweiſprachigen Behirden in der Sprache 
des Parteianſuchens oder in der Sprache, in der 
die Angelegenbeit verhandelt u. erlediqt wird. 

Eintragungen in Regiiter u. Vormerte, welche 
die Stelle einer protefollarijdjen Beurfundung ver— 
treten, find bei zweiſprachigen Behörden in der von 
dev Partei gebraudhten Sprache au vollziehen. 

Regiſter, Vormerfe und jonjtige Bebelje, ein— 
ſchließlich der Vormerke u. Ausweiſe, die ſich auf 
den adminijtrativen, techniſchen, Rechnungs- u. Ree 
qijtratur=Dienjt beziehen, ſind bei einſprachigen Be— 
Barden in der Amtsiprache, bei qemijdtiprachigen 
in der Sprache ju führen, in der die Angelegen— 
heit, auf die ſich die Eintragung bezieht, behandelt 
wird. 

Bei den bejtehenden Borjdhriften hat es ju 
verbleiben: 

fiir alle Liſten, Ausweiſe u. Vormerfe, die von 
den polit. Behörden in Angelegenheiten der be— 
wajfneten Macht gefiihrt werden; 

fiir die zur Vorlage an die Zentralſtellen be— 
jtinunten Berichte, Gutachten, Geſchäfts- und jtati- 
ſtiſchen Ausweiſe; 

für die Angelegenheiten der Staatspolizei und 
fiir die Qualifikationstabellen der Staatsbeamten. 

§ 20. Im Verkehre mit gleichgeſtellten oder 
mit ihnen unterjtebenden l. f., nichtmilitäriſchen 
Behirden jowie mit den im Lande befindl. Be— 
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hörden der 2. Inſtanz gebrauchen die Behörden 
der einſprachigen Gebiete ihre Amtsſprache. 

Die Behörden des gemijdtipracigen Gebietes 
bedienen ſich im — mit einſprachigen Bee 
hirden der Amtsſprache diejer, im Bertehre mit 
Behörden des gemiſchtſprachigen Gebietes ſowie mit 
denen der 2. Inſtanz der Sprache, in der die An— 
gelegenbeit anbingig gemacht wurde. 

§ 21. Sm ertenre mit den autonomen Or— 

anen bedienen fic) die einſprachigen Behirden mit 
Beachtung der Bejtimmungen des $ 7 ibrer Amts— 
jprache, die gemijdtipradigen jener der autonomen 
Organe. 

§ 22. Die Geltung der Dienjtiprace der mili- 
täriſchen Behörden und der Gendarmerie fiir den 
Verkehr mit denjelben und für deren dienjrl. An— 
jorderungen wird durd) diejes G. in feiner Weije 
berührt. 

§ 23. Aim Verlehre mit den Behörden außer— 
halb des Geltungsgebietes dieſes G. hat es bei den 
beſtehenden Vorſchriften zu verbleiben. 


Landesbehörden. 

§ 24. Die l. j. Landesbehörden im Königreiche 
B. gelten, ſoweit fie nicht in ſprachlich qeionderte 
Abteilungen zerfallen, als gemiſchtſprachig und haben 
die für die Behörden des gemiſchtſprachigen Gebietes 
aufgeſtellten Grundſätze ſinngemäß anzuwenden. 

Für den ſprachl. Verkehr übergeordneter mit 
untergeordneten Behörden iſt die Amtsſprache der 
untergeordneten Behörde maßgebend. Iſt dieſe ge— 
miſchtſprachig, ſo hat die übergeordnete Behörde 
die der Sachlage angemeſſene, erforderlichenfalls 
beide Landesſprachen zu gebrauchen. 

§ 25. Beim Oberlandesgerichte in Brag ijt 
für jedeS der beiden einſprachigen Gebiete eine bei. 
Abteilung gu bilden, an deren Spige je cin Vize— 
prajident fteht. Aus jeder diefer Abteilungen jind 
dic Senate fiir die Erlediqung dev Angelegenheiten 
des betrefienden einſprachigen Gebietes zuſammen— 
zuſetzen. Die Angelegenheiten des gemiſchtſprachigen 
Gebietes werden, wenn ſie in 1. Inſtanz nur in 
einer Sprache verhandelt wurden, je nach dieſer 
Sprache einem der Senate für das einſprachige Ge— 
biet, ſonſt aber Senaten zugewieſen, die aus beider 
Landesſprachen mächtigen Mitgliedern der beiden 
Abteilungen zuſammenzuſetzen ſind. 

Für die Perſonal- u. Disziplinarangelegen— 
heiten der bei den Gerichten der drei Sprachgebiete 
angeftellten Beamten u. Diener jowie der Notare 
find in gleicher Weiſe gejonderte Senate oder Kom— 
miſſionen qu bejtellen. . 

Die Verhandlung und E. in Barteiangelegen- 
heiten hat fic) beim Oberlandesgerichte nad den 
Vorſchriften gu ricten, die fiir die Verhandlung 
u. Erledigung der Sache in 1. Inſtanz maßgebend 
waren. Partetangelegenheiten, die beim Oberlandes⸗ 
gerichte in 1. Inſtanz anhängig werden, find nach 
den fiir die zweiſprachigen Bebirden aujgejtellten 
Vorſchriften gu behandelu und gu entichetden. 


Borfchrifien fiir Maffen-, Boft- u. Telegraphenamtcr. 
§ 26. Für alle 1. j. Kaſſen u. Winter im König— 
reiche B., die mit Geld gebaren, hat cS bei der 
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Führung dev Kajiejournale, den Kaſſeausweiſen 
und allen jonjtigen Kaſſenbehelfen, die von den 
Sentralorganen jur Ausiibung der Kontrolle oder 
zur Zujammenjtellung periodiider Nachweiſungen 
benugt werden, bei den beftehenden ſprachl. Bor- 
ſchrifien gu verbleiben. 

Tas gleiche gilt fiir die Gejamtheit der Be- 
triebs- u. JJ im inneren 
Dienſte und in der Manipulation des Poſt- u. 
Telegraphendienſtes, für den inneren Dienſt 
der der Zentralleitung unmittelbar unterſtehenden 
ärariſchen induſtriellen Etabliſſements ſowie für 
den gegenſeitigen Verkehr der betreffenden Organe 
u. Amter. 

Auf die nichtärariſchen Voſtämter mit größerem 
Geſchäftsumfange ſind die Beſtimmungen dieſes G. 
ſo weit als möglich anzuwenden. 


Spracht. Befã higung der BSeamten. 


$ 27. Bei den Behörden der einſprachigen 
Webiete dürfen nur Beamte angeitellt werden, die 
die Amtsſprache in Wort u. Schrift vollftiindig be— 
berrjchen. 

Für die in dieſem G. vorgejehene Anwendung 
der anderen Landesſprache bei einjpradigqen Be— 
hörden ijt dort, wo eS das Bedürfnis des Dienjtes 
erheijdt, dDurd) Verwendung von Beamten extra 
statum des betrefjenden Faches (§ 4), die beider 
Landesſprachen in Wort u. Schrift mächtig find, 
in einer lediglid) dieſes Bedürfnis jicherjtellenden 
Bahl vorgujorgen. 

Die Verwendung desſelben Beamten bei gleich— 
artigen, örtlich nahegelegenen Behörden ijt jtatthajt. 

Bei den Behirden des gemijdtipracigen We 
bieted ijt fiir cine Dem Dienjtesbedarje vollfommen 
entipredende Sahl von Beamten, die beider Landes- 
jpracjen mächtig find, Gorge zu tragen. 


Schlußbeſtimmungen. 


§ 28. Die Beſtimmungen dieſes G. haben 
auf die Gerichts- u. ſtaatsanwaltſchaftlichen jowie 
auf die den Minijterien des Innern, der Finangen, 
deS HandelS und des Ackerbaues unterjtehenden 
Behörden im Kinigreide B. Anwendung ju finden. 

ür die Rolizeidivettion jowie fiir ſämtliche 
l. f. Behdrden 1. Inſtanz in Brag haben die fiir 
Die Behirden des gemiſchtſprachigen Gebietes ge— 
trofienen Bejtimmungen zu gelten. 

§ 29. Dieſes G. tritt 3 Monate nad) dem 
Tage jeiner Kundmachung in Krajt. 

Die NinijterialverordDnung 14 X 99, & 59, 
jowie alle friiher erlajjenen, im Ddiejem G. nicht 
aufrecht erhaltenen Boridrijten iiber den Gebrauch 
der beiden Landesſprachen bei den l. 7. Behörden 
im Königreiche B. find aujfgehoben. 

Bum einjprachiq bihm. Gebiete gehören dic 
Ne ———— Udlertojteles, Bechin, Be- 
natef, Neu-Beneſchau, Beraun, Blatna, Blowig, 
Böhm.⸗Aicha, BIhm.-Brod, Brandeis a. d. Elbe, 
Bregnic, Caslau, Chlumec, Chotébor, Chrudim, 
Deutid=Brod, Dobris, Cipel, Cijenbrod, Cule, 
Grauenberg, Habern, Hlinsko, Hochſtadt, Hohen- 


wozic, Kamenic a. d. Linde, Qarolinenthal, Raurim, 
Rladno, Klattau, Nolin, Kohljanowitz, Königgrätz, 
Königſaal, Königſtadtl, Kralowic, Ruttenberg, Laun, 
Ledeẽ, Liban, Libochowitz, Liſchau, Lomnitz a. d. Po⸗ 
pelfa (Bezirlshauptmannſchaft Semil), Lomnitz (Be- 
ae oe org — eee 

Roldauthein, Mühlhauſen, Münchengrätz, Nachod, 
Naſſaberg, Nechanie, Nepomut, Netolic, Neubyd—⸗ 
Zow, Neugedein, Neupaka, Neuſtraſchitz, Neweklau, 
Nimburg, Lpoéno, Pardubitz, Patzau, Pilgram, 
Pilſen, Piſet, Planißz, Pocatet, Podébrad, Wolic, 
Polna, ¥felaué, Pribram, Vreſtitz, Pribislau, 
Pürglitz, Rakonie, Raudnic, Reichenau, Rican, 
Rofigan, Schlan, Schüttenhoſen, Schwarztkoſteleec, 


—— Sedlec, Seléan, Semil, Senſtenberg, 
Stalitz, Böhm.Stuc, Smichow, Sobéslau, So- 


botfa, Starkenbach, sg rier? Zabor, Turnau, 
Unbost, Unterfralowip, Königliche Weinberge, Wel- 
warn, Wejeli, Wildenjdwert, Wittingau, Wlajchim, 
Bolin, Wodnau, Wotitz, Zbirow, Ziztow. 

Zum einſprachig deutſchen Gebiete gehören 
die Veʒirlsgerichis prengei Arnau, Aſch, Auſcha, 
Auſſig, Benſen, Bilin, Bpm.-Ramnig, Böhm. 
Leipa, Braunau, Brüx, Buchau, Dauba, Duppau, 
Dux, Eger, Elbogen, Falkenau, Friedland, Gabel, 
Gablonz, Görkau, Graslitz, Gratzen, Grulich, Haida, 
Hainsbach, Hartmanitz, Hohenelbe, Hohenfurt, Ho— 
jtau, Jechnitz, St. Joachimsthal, Kaaden, Kal— 
ſching, Kaplitz, Karbitz, Karlsbad, Katharinaberg, 
Komotau, Königswart, Kragau, Ludiß, Marienbad, 
Marſchendorf, Mies, Neubiſttitz, Neudef, Neuern, 
Niemes, Oberplan, Petſchau, Pfraumberg, Plan, 
Platten, Poderſam, Poſtelberg, Preßniß, Reichens 
berg, Rochliß, Rokimiß, Ronsperg, Rumburg, 
Saaz, Schatzlar, Schluckenau, Sebaſtiansberg, Ta— 
dau, Tannwald, Tepl, Tevblitz, Tetſchen, Trau— 
tenau, Tuſchkau, Wallern, Warnsdorf, Wegſtädtl, 
Wedelsdorj, Weſeritz, Wildſtein, Zwickau. 

Zum gemiſchtſprachigen Gebiete gehören die 
Sprengel der Bezirksgerichte: Alt- u. Joſeſſtadt, 
Obere Neuſtadt, Untere Neuſtadt, Kleinſeite in 
VPrag ſowie das Bezirksgericht fiir Ubertretungen 
in Prag, ferner die Bezirksgerichtsſprengel: Berg— 
reichenſtein, Bijdofteinip, Budweis, Roniginhos, 
Krumau, Landstron, Leitmerig, Leitomijdl, Lobo— 
jis, Manetin, Neuhaus, Neustadt a. M. Bolicta, 
Prachatitz, Staab, Stefen, Taus, Weißwaſſer, 
Winterberg. 

Der Motivenberidht bemerft: Andem die Re- 
gierung gum erjtenmal mit dem Berjude einer 
gejegl. Regelung der Sprachenfrage in B. hervor⸗ 
tritt, ijt fle ſich Der Schwierigleit ihres Unterneh— 
mens wohl bewußt. Wilt es dod), auf bem in 
Oſterr. amt meijten umijtrittenen Kampffelde Ord— 
nung ju ſchaffen und Frieden gu ſtiften. Ein Blic 
auf die innere Politik der letzten Jahrzehnte lehrt, 
dab die heftigſten polit. Kämpfe ſtets dann ent- 
brannten, wenn ¢S fic) um die Regelung der 
Sprachenjragen handelte. Der “Grund diejer Ere 
ſcheinung liegt in Dem natiirl. Streben jedes Volfs- 
jtammes nad) Entwidlung ſeiner wirtſchaftlichen u. 
geijtigen Kraft, einem Streben, das ſich zumeiſt in 


mauth, Holic, Horazdiowis, Horig, Horowic, | dem Wunide ausdrückt, die eigene Sprache auj 
Humpolec, Jaromér, Jicin, Jungbunzlau, Jung- | dem Gebiete des Bildungswejens und im amtl. 
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Verfehre möglichſt zur Geltung und ſiaatl. An— 
erfennung zu bringen, wobei oft bie Forderungen 
der ſtaati. Verwaltung, die ſich zum Teil nach 
anderen Geſichtspunkten beſtimmen, nicht gehörig 
berückſichtigt werden. Der Drang nad) nationaler 
Entwicklung fann ſich bei entipredender Bahrung 
der geſamtſtaatl. Intereſſen ungehinderter dort ent- 
jalten, we das Land nur von einem Vollsſtamme 
bejiedelt ijt, wo aljo zumeiſt die polit. mit den 
nationalen Intereſſen zuſammenfallen; ev fiihrt 
aber ohne entſprechende Vorſorge regelmäßig zu 
Reibungen dort, wo zwei oder mehrere Volks— 
ſtämme miteinander leben. In Oſterr. haben dieſe 
Reibungen, weil nicht rechtzeitig an die Beſeitigung 
ihrer Urſachen geſchritten wurde, zur Lähmung 
unſerer beſten Kräfte, zur Hemmung des regel— 
mäßigen Ganges der Geſetzgebung, aur Hinderung 
des ſozialen Fortſchrittes und der Machteutfaltung 
des Staates geführt. 

Forſcht man nach den tiefer liegenden Urſa— 
chen dieſer beklagenswerten Erſcheinung, jo wird 
man mit der Annahme nicht fehlgehn, daß hier 
Fragen in Betracht kommen, die nicht rein ſachlich 
erfaßt u. abgewogen werden, ſondern vielmehr ihre 
letzten Wurzeln in Gefühlen haben. Aus der Be— 
deutung, die ſich die Sprachenfrage fiir die allg. 
polit. Richtung des Staatslebens gu erringen wupte, 
ijt es gu erfliven, daß bei uns widjtige Beriwal- 
tungSjragen, wenn dabei auchnur ein untergeordne— 
tes nationales Moment mitjpielt, nicht jelten bloß 
von dieſem aus betradtet werden. Dadurch wird 
die Mujmerfjamfeit von dem Kerne der Dinge ab- 
qelentt und eS geht der richtige Makitab fiir eine 
porurteilSloje Betrachtung verloren. Der Sujtand, 
der durch dieje Behandlungsweiſe geſchaffen wurde, 
war ſtets ein unbejriedigender, indem er auf der 
einen Seite Berbitterung hervorrief und auf der 
anderen die Sicherheit des Bejipes verjagte. Schon 
darum muß fic) die Megierung der Anſchauung 
anſchließen, dah nicht durch einſeitige Verfügungen 
eine YUnderung des Rechtszuſtandes auf nationa- 
len Gebieten herbeigeführt werden ſoll. ES ijt ein 
Borteil fiir beide Vollsſtämme, wenn jie die Schwan— 
fungen zweifelhafter, bejtrittener und jich durch— 
freugender Anipriiche mit einem feſten gejicherten 
Rechtsboden vertaufden. In der Tat wird denn 
aud die Erfenntnis immer allg., dak hier nur die 
fonjtante Kraft des G., nidjt aber die variable der 
B., den Parteien den ruhigen unangefodtenen Be- 
fis nationaler Rechte, Dem Staate den Frieden ge- 
währen fann. 

Die gejepl. Regelung der Sprachenfrage läßt 
jid) auf verjdiedener Grundlage aurbauen: 
auf der deS Perjonalitétspringipes und auf der 
des Territorialpringipes. Beim erjteren haftet das 
ſprachl. Recht an der Perſon und der Webrauc der 
Sprache wird von der Zugehörigleit des eingelnen 
au einent der beiden Volksſtämme des Landes ab- 
biinaig qemadt. Beim anderen Pringipe dagegen 
wird davon auSgegangen, dak eine Landesſprache 
in einem örtlich begrenzten Gebiete allg. iiblich ijt. 
Hier gilt aljo der Sag: locus regit actum. 

Theoretiſch geſtatten beide Pringipien die Purdy 
jührung der ſprachl. Gleichberechtigung. Dem Per— 
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ſonalitätsprinzipe entſpricht die zweiſprachige, Dem 
Territorialprinzipe die einſprachige Gleichberechti— 
gung. Auf Grund jedes dieſer beiden Prinzipien 
wurde bisher eine praktiſche Regelung der Spra— 
chenfrage verſucht, io daß immerhin ein gewiſſes 
Erfahrungsurteil geſtattet iſt. Den V. STV OT tog 
das Perſonalitätsprinzip, denen 24 II 9S das Ter- 
ritorialpringip zu Grunde. ES bedarf aber nicht 
erjt vieler Worte darüber, daß ſich das Perjonali- 
tätsprinzip als nicht geeignet erwieſen Hat, den 
Streit zu beſchwören und eine friedl. Lijung der 
Spracenfrage su verbiirgen. Diejes Pringip ver- 
langt, folgerichtig durchgeführt, die unterſchiedsloſe 
Geltung beider Landesſprachen im inneren u. äuße— 
ren Dienſte, glſo die vollſtändige Zweiſprachig— 
feit bei allen Amtern und damit auch ſchließlich 
bei allen Beamten, eine Forderung, die der Billig: 
feit nicht entipridjt und aud) durch das praktiſche 
Bedürfnis nicht gerechtfertigt ijt. Sie ijt nicht billig, 
weil bei der dermaligen Crganijation des Wittel- 
u. Hochſchulweſens in B. und beim Bejtande der 
einſchlägigen geſetzl. Bejtimmungen die Heranbil- 
dung von beider Landesſprachen gleich mächtigen 
Beamten auf große Sdpwierigfeiten ſtoßt; fie iit 
in dieſem Umjange nicht praftiid) begründet, weil 
doch nicht bei allen Behirden deS Landes das Er— 
jorderni8 der Anwendung beider Spracen gleid 
jtart ijt und daher der Verwaltung durch die Auf 
jtellung dieſes Pringipes die Auswahl unter den 
amtl. Organen erſchwert wird. Dazu tritt nod die 
polit. Erwãgung, daß dieſer Forderung ein Zwangs⸗ 
charakter innewohnt, dah ſie die Verdrängung der 
ſchwächeren Sprache zugunſten der ſtärleren aus dem 
Verkehre bewirft und jo itatt Frieden Kampf erzeugt. 

Unders da3 Territvrialpringip, das ſeine wer— 
bende Kraft in beiden Lagern geäußert bat. Uber- 
blictt man die lange Reihe von Sprachenanträgen, 
die im böhm. L. T. vom J. 1848 bis sur Gegen- 
wart gejtellt wurden, fo wird man finden, daß jte 
mit geringen Ausnahmen auf dem ethnographi- 
ſchen Bringipe und feiner Folgewirfung, der eins 
iprachigen Gleichberechtigung, fuken. Die Vertreter 
des böhm. Volkes haben eigentlich bis sum Beginne 
des J. 1886 (Bericht de Abg. Dr. Facef 14 1 86) 
an dieſem Pringipe feftqehalten. Es ijt ja betannt, 
daß Balacly icon im a 1849 im Kremſierer Ber: 
faſſungsausſchuſſe in der Gliederung nach nationa- 
fen WebietSteilen nichts anderes als eine adminis 
jtrative Reform erblidte, welche die tatſfächlichen 
nationalen Verhälmiſſe berückſichtigen ſollte. Auch 
die folgenden Anträge gehen vielfach von dem Ge— 
danken der Schaffung mehrerer Sprachgebiete mit 
qualitativ gleichen Sprachenrechten aus und der 
Entwurf des Nationalitätengeſetzes der Fundamen— 
talartifel 9 X 71 beſtimmt im § 4: „Die Be— 
jirfe zum Zwecke der Verwaltung, der Juſtizpflege 
und der Wahlen in Vertretungstorper ſind jo ein 
juteilen, daß jeder derjelben joweit möglich aus Ge— 
meinden einer u. derjelben Nationalitit beſtehe.“ 
Diejes Pringip wurde eigentlich erjt mit der Au— 
nahme des Veridtes des Abg. Facet (Januar 1886) 
verlajjen, wonach die Sprache der Cingabe allein 
fiir die Verhandlung, E. u. Erledigung der Ange— 
legenbeit in allen Inſtanzen maßgebend jein folle. 
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Ubrigen8 wurden auch ſeither nod) im böhm. L. 
T. Anträge, die auf das ethnographiſche Prinzip 
zurückgriſſen, eingebradt. (So vom Abg. Dr. Sole 
in den Gipungen 231X 92 und 21 94.) 

Das Pringip der cinjpradigen Gleidbe 
rechtigung weijt mit gebieteriſcher Notwendigfeit 
auf die Schaffung möglichſt grofer, national ein— 
heitl. Territorien hin. Die Regierung ijt der An— 
jicht, dak cine die tatſächl. Verhältniſſe und die 
Swede der Verwaltung beriicjidtigende prachl. Ab— 
grengung von beiljamem Cinflufje auf den inneren 
Frieden jein wird. Lehrt doc) die Erfahrung auf 
zahlreichen Gebicten der Verivaltung, jo nament= 
lid) auj dem der Schule und der Landesfultur, 
daß die Trennung der nationalen Sphären wohl 
die einzig mögl. Form des friedl. Nebeneinander- 
leben der beiden Boltsjtimme ijt. Wo es, wie 
im Rinigreiche B., große zuſammenhängende Ge— 
biete gibt, deren Bewohnerſchaft fic) beinahe aus— 
ſchließlich gu einer der beiden landesiibl. Umgangs— 
ipradjen bekennt und in denen auf die Anhänger 
der ſprachl. Minderheit oft nur ein verſchwindend 
fleiner Bruchteil entfällt, da wird die ſprachl. Ab— 
qrenzung wohl immer ein Firderungsmittel des 
ſprachl. Friedens fein. Hier wirft gerade die Tren- 
nung verbindend, UberdieS Lajjen national homo- 
gene adminijtrative Cinbheiten eine leidjtere Ver— 
wirtlichung det Verwaltungsawede gu als national 
gemijdte. Dieſer Gedante hat bereits jriiheren Re— 
qierungen vorgejdpwebt und insbeſ. war es Graf 

eleredi, der am 9 XII 65 im böhm. &. T. den 
Entwurj einer neuen Begirfseinteilung des König— 
reiches B. einbrachte, der die nationale Gliederung 
der Kreiſe zur Grundlage nahm und eine Reihe 
von Bezirken ſchuf, die mit den ſpäter errichteten 
Schulbezirken zuſammenfielen. Aus all dieſen Grün— 
den glaubt die Regierung ſich für eine ſprachl. 
Grenzberichtigung ausſprechen gu ſollen und hat 
darum auch nicht geſäumt, einen Vorſchlag in 
dieſer Richtung dem Entwurfe beizulegen. 

Dev Entwurf ſieht die Schaffung von drei 
Spradgebieten vor. ES ijt ein Vorzug diejer 
Regelung, daß, joweit die beiden national einbeitl. 
Webiete in Betracht fommen, das, was dem cinen 
gewährt oder veriweigert wird, gleichmäßig auch fiir 
Das andere gilt, dak aljo bier Verfagen aud) Ent- 
jagen heißt. Als einipradig wird ein Gebiet dann 
angeiehen, wenn die andersſprachige Winderbeit 
der Bevilferung 20 vom Hundert nidt erreicht. 
Diefe Grenge wurde darum gewählt, weil eine ein 
Fünſtel der Bevslferung iiberiteigende ſprachl. Min— 
derheit im ſozialen Berfehre wie in den Erſchei— 
nungsjormen deS Ulltagslebens ſchon derart her- 
vortritt, dak dad Gebiet nicht mehr den Stempel 
der Einſprachigkeit an ſich trägt. Mehr oder minder 
wird jedem Prozentſatze der Charafter des Will- 
fürlichen anhajten, der vorliegende erleidjtert wenige 
{tens die Abgrenzung und entſpricht aud) am meijten 
den tatſächl. Verhälmiſſen. 

Als Termin für die vollſtändige Durchführung 
der ſprachl. Abgrenzung der Gerichts- u. Ver— 
waltungSbezirfe wird der 31XII 1901 vorgeſchla— 
gen, ein Seitpuntt, der mit Rückſicht auf die der 
Durchführung dieſer Abgrenzung voranjugehenden 
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grofen u. widtigen Arbeiten gewiß nicht gu fern 
gerückt iit. Da jedoch die öffentl. Anterefjen die 
raſcheſte Regelung der ſprachl. Verhältniſſe bei den 
1. jf. Behörden verlangen und da zu eriwarten ijt, 
dah dieje Regelung mit dazu beitragen wird, aus- 
gleidjend u. beſchwichtigend auf den Kampf der 
beiden Parteien in B. einzuwirken, ſo ſoll dieſes 
G. ſchon 3 Monate nach dem Tage ſeiner Kund— 
machung in Kraft treten (§ 29). Bu dieſem Zwecke 
werden die gegenwärtig beſtehenden Gerichtsbezirke 
nach dem erwähnten Schlüſſel von 20% einer 
anderSjprachigen Minderheit in einſprachig böhm., 
einſprachig deutſche und gemiſchtſprachige gejdieden. 
Dieſe Einteilung wird allerdings infolge der Durch— 
führung der Abgrenzung vielfache Abänderungen 
erfahren, das jo geidjafiene Proviſorium ſoll aber 
das Inslebentreten dieſes G.möglichſt beſchleunigen. 

Um den Anforderungen des wirkl. Bediirf- 
niſſes aud in der Folge zu entiprecen, ſchlägt der 
Entwurf fiir die i die regelmipige Bor- 
nabme einer Revijion des fprachl. Charatters der 
Gerichtsfprengel vor, beſchränkt fic) hiebei aber auf 
den Zeitraum von zwei Volkszählungen, weil die 
Ergebnifje nur einer Volkszählung in fo widtigen 
Fragen nidjt als entſcheidend angejehen werden 
jollen und weil ſich überdies erfahrungsgemäß die 
Wrengen der nationalen Gebiete nicht jo rajd) ver- 
ändern, dah ein Zeitraum von nur 10 Jahren, inners 
halb deſſen die Volts ählung wiederfehrt, ausreichen 
würde, um eine in — fommende Verſchiebung 
dieſer Gebietsgrenzen ju Tage treten gu laſſen. 

Für die Regelung der Amtsſprache in den ein— 
ſprachigen Gebieten gilt als tial daß im 
äußeren Dienjtvertehre die Sprache des betrefienden 
Mebietes die Amtsſprache ijt ($ 2). Außerdem wird 
dafür gejorgt, daß fic) jeder Bewohner des König— 
reidjeS B. in ſeiner Spradje an die l. 7. Bebirden 
wenden finne und von ifnen in derjelben Sprache 
Beſcheid erhalte. Mit der im § 2 ausgeiprocenen 
grundſätzl. Beſtimmung triigt das G. den bisherigen 
tatſächl. Verhältniſſen Rechnung, da der Gebrauch 
der anderen Landesſprache bei den Behörden in 
den einſprachigen Gebieten ſich dauernd doch in den 
Grenzen des mehr oder weniger Ausnahmsweiſen 
hilt. Indem diejer Grundjag für die l. f. Behirden 
beider einjprachigen Gebiete gur Verwirklichung 
qelangt, wird die vollfommene Reziprozität in der 
Anwendung der Landesjpraden hergejtellt. 

Nach § 7 ergqehen amtl. Bekanntmachungen bei 
einjpradigen Behörden grundſätzlich in der Amts— 
ſprache. Der Entwurf ent jedoch aud) vor, dak, 
wenn fic) im Amtsbezirke der Behirde Gemeinden 
befinden, die ſich der anderen LandeSiprache als 
ihrer Amtsſprache bedienen, die Befanntmachung 
dajelbjt aud) in der anderen Sprache erjolgen joll. 
Pasjelbe gilt von Ausfertiqungen an ſolche Ge- 
meinden. Durch dieje Ausnahmebejtimmungen 
trägt der Entwurf wieder nur den tatſächl. Ver— 
hältniſſen Rechnung und berückſichtigt zugleich das 
der Gemeinde als dem kleinſten — 
körper fiir ſeine innere Amtsſprache gewahrte Selbſt— 
beſtimmungsrecht. 

Praktiſch wichtig, weil ſie die Beziehungen des 
einzelnen zur Behörde und daher —* die 
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wirtichajtlidjen u. ſozialen Qnterefien eines jeden 
beriibven, find die Ausnahmen, welche in den $$ 3 Ff. 
von der allg. Regel, daß bei einjprachigen Behörden 
die Amtsſprache die Sprache des äußeren Dienjtes 
ijt, feſtgeſetzt ſind. Ausnahmslos durchgeführt, 
würde dieſer — mit der Beſtimmung der 
ſtaatl. Organe in Widerſpruch geraten; der Wert 
ihrer Funktion müßte leiden, wenn Schwierigkeiten 
des jprachl. Verkehres die Behörde einem Teile der 
Bevdlferung entfremden wiirden. Aus den Auf— 
gaben der Behörde ergeben jich daher swingende 
porderungen, denen ſich die ſprachenrechtl. Ord— 
nung fiigen muß, jolange fie ein Werlkzeug wirt- 
ſchaftlicher u. fultureller Wohlfahrt und ein Mittel 
zur Erhöhung des Rechts- u. Intereſſenſchutzes 
jedes einzelnen bleiben will. 

Um dieſen Forderungen zu genügen und doch 
nicht die Vorteile preiszugeben, welche die Errich— 
tung einſprachiger Behörden — von allen polit. 
Erwägungen abgeſehen — für die Organiſation der 
ſtaatl. Verwaltung und für die amtl. Tätigkeit der 
Behörden zweifellos hat, ſoll ein Unterſchied gemacht 
werden, den die tatſächl. Verhältniſſe an die Hand 
geben. 

Die Bevsilferung verfehrt mit den veridiedenen 
Behörden teilS perſönlich, unmittelbar, teils bedient 
jie fid) bei der Unbringung u. Wustragung ibrer 
Ungelegenheiten des Beijtandes berufsmapiger Par- 
teivertreter; fiir gewiſſe Bebiete des geridytl. Bers 
fahrens ijt die Tetlnahme eines joldyen Sachwalters 
jogar geſetzlich vorgeſchrieben. 

Wendet ſich die Partei ohne Vertreter an die 
Behörde, ſo ſoll ihr die Unkenntnis der Amts— 
ſprache in leiner Beziehung nachteilig ſein. Dies 
verlangt, wie erwähnt, die Stellung und der Zweck 
der Behörde ſowie die Erwägung, daß durch geſeßl. 
Beſtimmungen für die wichtigſten Belange des 
Lebens und beſ. der Erwerbstätigleit behördl. E., 
Konſenſe, Beurkundungen uſw. vorgeſchrieben find, 
die jeder, der ihrer bedarf, ohne Rückſicht auf die 
Sprache muß erwirten können. Es jollen deshalb 
ſolche Parteien ſchriftl. Eingaben bei den Behörden 
eines einſprachigen Gebietes in ihrer Sprache, auch 
wenn fie die andere Landesſprache ijt, überreichen 
tinnen ($3), infolgedejjen aud) Berjonen, die im 
Strajverjahren als Privatfliger oder als Privat: 
betciligte aujtreten wollen, obne Rückſicht auf die 
Amtsſprache des Gerichtes ſchriftl. Anzeigen, An— 
flagen oder Beweisanträge in ihrer Sprache werden 
anbringen können. Die Parteien, die dex Amts— 
ſprache nicht fundig find, können ſich ferner ſowohl 
vor den Gerichten, wie vor den Verwaltungsbehör— 
den u. zw. bei jenen ſowohl in Zivil- wie in Straj- 
jachen an der mündl. Verhandlung in ibrer eigenen 
Sprache beteiligen ($$ 4, 6). Barteien ohne Ver— 
treter, Die fdprijtl. Eingaben in der anderen Landes— 
jprade iiberreicht haben, erhalten eine aml. Muss 
jertiqung der Erledigung in der Sprache ihrer Ein— 
gabe (§ 3, Abſ. 2) und aud) pon den E., Beſchlüſſen 
oder Berfiigungen, die auf Grund einer Verhand- 
lung ergehen, an der fic) eine Der Amtsſprache nicht 
fundige Fartei beteiligt hat, erhilt dieje amtl. Aus— 
jertiqungen in ihrer Sprache (§ 4, Abſ. 4). Bei den 
Verhandlungen vor den Behdrden der einjpradigen 
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Gebiete iſt endlich zum Schutze des Rechtes der 
andersſprachigen Partei die Zuziehung eines ſprach— 
lich beſähigten Beamten vorgeſehen (§ 4). 

Dieſe Beſtimmungen gewähren, da danach auch 
die Partei, die der Amtsſprache des Bezirkes nicht 
mächtig ijt, iby Recht in der eigenen Sprache bet 
den Behdrden des einiprachiqen Gebietes mit Zu— 
verfiddt und vollem Vertrauen fudjen fann, den 
nationalen Winderheiten in den einjprachigen Be- 
jirfen den notwendigen ſprachl. Sdup und bejei- 
tigen zugleich die Gefahr, dak die Unkenntnis der 
Amtsſprache etwa materiell gum Schaden des ein: 
zelnen ausidlage. Nicht nur das Verwaltungsver— 
fahren, jondern aud) das gerichtl. Verfahren wird 
qegenwartig in allen jeinen Zweigen von dem 
Wrundjage geleitet, daß die behördl. Organe die 
Parteien bei der Geltendmadung und beim Nach— 
weije ihver Anſprüche joviel als möglich von Amts 
wegen zu unterjtiipen haben. Im Intereſſe der 
ärmeren Schichten der Bevölkerung geſchaffen, welde 
die Koſten rechtsfreundl. Vertretung nicht aufbrin— 

en können, mildert dieſe Geſtaltung des Ver— 
fahrenS alle Schwierigkeiten der Unkenntmis der 
WUmtsiprade. Wenn die Partei bei der Borberei- 
tung der ©. auf ihre eigene Verantiwortung ban- 
deln muß und das behördl. Organ nur pajiiv 
aujnimmt, was ifm die Bartei bietet, aber in 
feiner Weiſe jelbjttitiq eingreijt, fann der Umitand, 
Dah ſich Die Partei und das entſcheidende Crgan 
vielleicht nicht direlt verſtändigen können, ſchwer 
ing Gewicht fallen. Wenn dagegen die Crdnung 
des Verfahrens, die Sammlung der bei der E. 
zu beadjtenden Tatiacen und die Anleitung ju 
deren Fejtitellung Cade deS behördl. Organes 
jelbjt ijt, vor dem das Verfahren jtattiindet oder 
dod) unter deſſen bejtindiger aftiver Mitwirfung 
jid) abwicfelt, dann wird es nur darauf antommen, 
ob dieſes behördl. Organ iiber das Vorbringen der 
Partei durch den jprachlich befähigten Beamten 
richtig injormiert wird. Sobald diejer jeinen Dienſt 
gewiſſenhaft u. ſorgfältig ausübt — und darauf 
alle Aufmerkſamkeit zu verwenden, wird eine ernſte 
Aufgabe der Aufſichtsbehörde ſein — iſt kaum zu 
befürchten, daß ein erhebl. Vorbringen der Partei 
für Dad Verfahren verloren gehe. Im Beſitze dieſes 
Materiales aber übt das entſcheidende Organ die 
Pflichten jeiner amtl. Auſgaben wie ſonſt aus. 
Bei der Tätigkeit, die dieſes im Intereſſe einer 
richtigen E. von Wnts wegen zu euntfalten hat, 
alſo in meritoriſcher Beziehung, bereiten dann die 
ſprachl. Verhälmiſſe kein Hindernis mehr. Hiebei 
wird ſich die ſchon früher angedeutete gleiche fachl. 
Befähigung des Beamten, der der Verhandlung 
mit einer andersſprachigen Partei zugezogen wird, 
als überaus heilſam erweiſen. Der Rechtsſchutz der 
Partei, die des Beiſtandes eines der Amtsſprache 
kundigen Vertreters entbehrt, namentlich der Ver— 
mögensloſen oder weniger Bemittelten, wird daher 
in feiner Weiſe hinter dem Schupe anderer Par— 
teien zurückſtehen. Ym Strafverjahren müſſen dem 
Angeſchuldigten, welcher der Amisſprache nicht fun: 
dig iſt, nebſtdem von der Anklageſchrift und von 
allen anderen ifn betreffenden E. und Beſchlüſſen, 
die auferhalb einer BVerhandlung erfließen, amtl, 
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Ausfertigungen in ſeiner Sprache zugehen, und 
das G. ſchärft es dem Verhandlungsleiter über— 
dies ein, ſtets dafür zu ſorgen, daß dem Ange— 
ſchuldigten von dem Inhalte der Verhandlung 
nichts entgehe und ihm aus der Unkenntnis der 
Sprache fein Nachteil erwachſe (§ 6). 

Nicht die gleichen Ausnahmen follen gelten, 
wenn die Parteien durch Rechtsfreunde mit der 
Behörde in Verfehr treten. Wer ſtändig die Ver— 
tretung von arteien bei den Behörden über— 
nimmt, von dem fann wohl erwartet werden, daß 
er die Amtsjprade der Behirde jeines Wohnſitzes 
und der nabegelegenen Behirden, mit welden ifn 
die Geſchäfte jeiner Klienten regelmäßig in Berüh— 
rung bringen, beberrfdt. Und dies mit um jo mehr 
rund, als er ſich das Gebiet, worin er ſich nieder- 
lat, frei auswählt, und dabei erſahrungsgemäß 
in erjter Linie auf die Tatigteit bet den Behörden 
eben dieſes Gebietes rechnet. Die Kenntnis der 
UAmtsiprace diejer Behirde ijt hier nicht anders 
au beurteilen als die jonjtigen Renntnijje, die der 
Parteienvettreter mitbringen muß, um jein Sach— 
walteramt bei diejer Behirde mit Erjolg auszuüben. 

Man darf ferner nicht iiberjehen, day dort, 
wo die Beisiehung eines Parteienvertreters geſetzlich 
geboten, dies sum Teil auc) deshalb vorgeſchrieben 
lit, um der Behirde die Abwidlung des Ber- 
jabrens und die Bejorqung der Geſchäfte einiger- 
maßen ju erleichtern, und es damit unvereinbar 
ware, wenn gerade durch die ian der Parteien⸗ 
vertreter die ſprachl. Behandlung der behördl. ss 
den fompliziert wiirde. Dak dann ein Sachwalter, 
der bloß eine der beiden Landesſprachen fennt, in 
der Vertretung von Angelegenheiten behindert ijt, 
die bei einer Behirde des anderen Sprachgebietes 
anhiingiq jind, ijt allerdings möglich; es ſtehen 
ihm aber einerſeits die verſchiedenen Formen der 
Subjtitution zur Verfügung, um die Angelegen— 
heit tropdem in jeiner Hand zu behalten, und 
anberjeitS wird die Einſchränkung auf die Behör— 
den ded einen Sprachgebietes durch die pavailele 
Einſchränkung einer anderen Gruppe von Partei— 
vertretern auf die Behörden des anderen Sprach— 
gebietes in ihren ökonomiſchen Folgen ausge— 
gliden. Die Stellung der Mdvofaten u. Notare 
als berufsmäßiger Mittelsorgane fiir den Vertehr 
mit den Behirden gejtattet es daber die Borteile 
des ſprachlich einheitl. Charafters der behirdl. Ge- 
ſchäftsführung ungeſchmälert ju erhalten. 

Sie haben mit den Behirden der einjprachigen 
Gebiete ſchriftlich u. mündlich in Der Amtsſprache 
au verlehren und ſich dieſer Sprache insbeſ. aud) 
bei der Verhandlung zu bedienen, wobei es gleich— 

ültig iſt, ob die Partei, die ſie vertreten, der Amts— 
prache kundig iſt oder nicht. Soſern die Partei 
neben ihrem Rechtsfreunde vor der Behörde, zum 
Beiſpiel bei einer Verhandlung erſcheint, kommen 
ihr fiir ihre Perſon, falls ſie der Amtsſprache un— 
tundig ijt, die gleichen Begünſtigungen zugute wie 
der Partei, die durch einen Sachwalter nicht ver— 
treten iſt. Abgeſehen davon, daß es unter allen Um— 
ſtänden der Vertreter ſelbſtverſtändlich nicht unter— 
laſſen wird, ſeiner der Amtsſprache unkundigen 
Partei den Tenor ſeiner wichtigeren Erklärungen 
Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
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mitguteilen, wird allen Divergenzen auch dadurch 
begegnet, dak der Parte iiberdies nad) den Bore 
ſchriften der $$ 4 u. 6 die volle Kenntnis des wejentl. 
Inhaltes der Verhandlung gu vermitteln ijt. 

Cine weitere Bejtimmung im Intereſſe der 
Partei, die im einjpradigen Gebiete der Amts— 
ſprache nicht fundig iit, enthalt der letzte Abſ. des 
8 10, wonad) auch bet Ausſertigungen u. Auszügen 
aus den bffentl. Biichern auf Anſuchen der Partei 
die der Cintragung beigejiigte Uberjepung zu be— 
rückſichtigen ijt. 

Für alle Barteien, jomit auch fiir die von 
einem Rechtsanwalte vertretenen, gilt ſchließlich die 
allg. Beitimmung des § 9, der gemäß auch in ein- 
ſprachigen Sprachgebieten von Urkunden und an— 
deren Schrijtitiiden, die in det anderen Landes— 
ſprache abgejagt find und die alS Belege oder Bei- 
lagen gum amtl. Gebrauche beiqebracht werden, vor 
der Vartei Uberiegungen nicht bejorgt werden müſ— 
jen. Sache der Behirde wird es jein, fich erforder- 
lichenfalls Uberjegungen dieſer Schriftitiide zu be— 
ſchaffen. 

Durch dieſe Beſtimmungen hat das G. den 
ſprachl. Intereſſen der andersſprachigen Parteien 
im einſprachigen Gebiete vollfommen Rechnung 
getragen, ohne dabei aber die tatſächl. Verhältniſſe 
und dag wirtl. Bedürfnis im Falle der Univendung 
der zweiten Landesiprache im einiprachiqen Webiete 
auger act gelafjen au haben. 

Die VBehirden im gemijdtiprachigen 
Webiete jind durchwegs doppelipracig ausgejtal- 
tet. Das OG. geht im allg. von dem Grundjage 
aus, dah fiir den äußeren Dienjtverfehr diejer 
Behörden die Sprache der Partei magebend ijt 
($$ 11, 12, 14, 15 u. 18). Bu deren Schupe wird 
nod) bej. Vorſorge getroffen, wenn bei einer Ver— 
handlung in beiden Landesiprachen eine Bartei der 
anderen Landesjprache nicht mächtig jein jollte, ine 
dem ihr in diejem Falle von Amts wegen die volle 
Renntnis der in dieſer Sprache abgegebenen Er— 
tlärungen u. Ausſagen gu vermitteln ijt. 

Als innere Dienftipradhe der Bebhirden 
der einſprachigen Gebiete bat im allg. die Amts— 
ipradje der Behirde iu gelten. Entſprechend der 
ſprachl. Crqantiation in dieſen Verwaltungsgebie- 
ten vollzieht ſich der gange innere Dienjt in ciner 
Sprache. Cine Schädigung der ſprachl. Intereſſen 
der Parteien ijt dabei ausgeſchloſſen, weil fiir deren 
Wahrung, wie erwähnt, im weiteſten Umjange vor- 
geſorgt it. Bei gemiſchtſprachigen Behirden gebt 
der innere Dienjtverfehr zweiſprachig vor ſich u. 
zw. je nad) der Sprache, in der dic Angelegenheit 
behandelt wird vder nad) der Sprache, welche die 
Yartei gebraudjt. Die Vornahme der Cintraqun- 
gen in der Sprache, worin die vorliegenden Ein— 

aben oder Beurfundungen abgefaßt find, wird den 
Organen deS Kangleidienftes die Bejorgung ihrer 
Obliegenheiten weientlich erleichtern und ijt zugleich 
ein Schutz dagegen, daß bei der Ubertraqung einer 
Beurfundung in die andere Sprache Febler unter- 
laujen, die vielleidjt aud) fiir die jachl. Erledigung 
von nadhteiligen Folgen find. 

Für die Beweglichkeit u. Durchſichtigkeit der 
Verwaltung ijt die Geltung mehrerer Sprachen im 
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inneren Dienjte allerdings nicht von BVorteil. Die 
Regierung glaubt aber dem lebhaften Berlangen 
des einen 4 dics nad) Cinjiihrung der böhm. Sprache 
alS Amtsſprache für den inneren Dienftverfehr der 
einjpradig böhm. und unter den in diefem Geſetz— 
entwurfe angefiihbrten Bedingungen aud) der ge- 
miſchtſprachigen Bezirke feinen Widerjtand leijten 
zu jollen, allerdings nur, wenn damit der natio- 
nale Friede im Lande beqriindet wird. Jn ted 
nijder Besiehung bietet uͤbrigens die hohe Ent- 
widlung der böhm. Spradje die volle Gewähr fiir 
cine glatte, allen Unjorderungen Rechnung tragende 
Erledigung der Agenden des inneren Dienjtes. 

Auf allen Gebieten des inneren Dienjted läßt 
ſich allerdings der Cinflang zwiſchen dem jtaatl. 
Wejamtinterejje und den nationalen Gonderinter- 
eſſen nicht villig herjtellen und deshalb mufte der 
ntwurf fiir eine Reihe von — — 
was den inneren Dienſt betrifft, an der bisherigen 
Weltung der deutſchen Sprache feſthalten. ES find 
dies foldje, die einen untrennbar inneren Zuſam— 
menhang haben und ſchon dure) die Natur ihres 
Wegenjtandes anuj eine einbheitl Sprache angewie— 
jen jind, jo die Roit, die Teleqraphenverwaltung, 
das StaatSfajjenwejen und die damit zuſammen— 
hängende Rechnungskontrolle. Hieber —* ferner 
die Gendarmerie, die eine militäriſch organiſierte 
Truppe ijt, vor allem aber die Armee. Der Ein— 
heit der Urmeeleitung muß die Einheit der Sprache 
entſprechen. Der innige Verfehr, den die polit. Be- 
hirden in allen militdrijden Fragen mit den Wr 
meekommanden u. Unjtalten gu pfleqen haben, er- 
heiſcht fdjon mit Rückſicht auf die Schlagfertigfeit 
der Armee eine einheitl. Sprache. 

Unerlaplich iit auch die greases it bei den 
fiir die Sentralbehirden und die jtatijtijde Zen— 
tralfommijjion bejtimmten Ausweiſen. Dieſe Aus— 
weiſe erfordern für das ganze Reich eine einheitl. 
Anlage und eine vollkommen gleidmiapige Bear— 
beitung u. Behandlung, da ſonſt ihre Überſichtlich— 
keit 3* leiden würde und die Einheitlichkeit der 
Darſtellung der aus dieſen Ausweiſen geſchöpften, 
die ſtaatlichen, ſozialen und volfsivirtichaftl. Inter— 
eſſen berührenden Ergebniſſe gefährdet wäre. Die 
Zweiſprachigleit würde den Dienſt bei dieſen Be— 
hörden allzuſehr erſchweren und den Zwecken der 
Nachweiſungen gs zuwiderlaufen. 

Was die bloß zur Information der Zentral— 
behörden beſtimmten, gar keine Parteiangelegen— 
heit berührenden Relationen u. Berichte betrifft, fo 
bieten ſie der Regierung in vieler Richtung wich— 
tige Anhaltspunfte zur Beurteilung der polit. Lage 
und jtellen jich aud) jebr oft als wichtige Ute der 
Ausübung der StaatSpolizei dar. Wn der Hand 
diejer Berichte hat häufig die Regierung ihre Ver— 
waltungstitigfeit vor dem R. G. und dem B. G. 
zu vertreten. Dieje Relationen müſſen den Zen— 
tvaljtellen mit aller Beſchleunigung zukommen und 
in einer Sprache verfaßt fein, die allen Reſſorts 
gleich zugänglich und gleid) veritindlich ijt. Die 

bjajjung Ddiejer Beridjte u. Relationen in einer 
anderen als der deutichen Sprache würde daher 
ihren Swed, die möglichſt raſche Jnformation der 
Zentralbehörden, ernjtlid) gefährden. 
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Ahnlich verhält es ſich mit den Gutachten, 
welche die Behörden in erſter Reihe zur eigenen 
Information oder im Intereſſe des Dienſtes von 
ihren Fach⸗ oder ede ti abverlangen. Sold, 
ob nun Redts< oder Fachgutachten, gelangen meijt 
abwechſelnd bei Geridts-, Berwaltungs-, Berg: u. 
Finanzbehörden, oft aud) bei Behörden auferhalb 
des Landes und jelbjt des Staates zur Verwen— 
dung, Dienen ingbej. aud) den Sentralbehirden 
(dDarunter dem O. G. H., dem R. G., dem B. G.) 
zur Information, beriihren in vielen Fällen in 
entidheidender Weiſe das Staatsinterejje und miij- 
jen Daher gleichfalls in einer Sprache verjapt icin, 

ie bet allen Staatsbehörden verjtanden wird. 

Was die StaatSpolizei betrifft, jo verlangt das 
im Intereſſe der Staatswohljahrt mit den Bebdrden 
der vericiedenen Lander ungusgeſetzt gu pflegende 
Cinvernehmen die Führung aller jtaatSpolizeil. An— 
gelegendeiten, Nachweiſungen u. Bormerte in einer 
Spradje. Der gegeniettige Austauſch der Daten 
wird dadurch wejentlich gejirdert. Das Stanté- 
intereſſe und das öffentl. Wohl erbeijden bier oft 
dringend ein raſches Cingreifen, dem ſich die Top: 
pelſprachigleit nicht nur hindernd, ſondern geradezu 
lähmend in den Weg ſiellen würde. 

Endlich ſollen auch dic Qualifikationstabellen 
der StaatSbeamten nur in deutſcher Sprache ge 
führt werden. Ter faij. Beamte ijt Staatsbeamter. 
ijt ein Funktionär des Staatsganzen und es er 
fordert demnach auch die cinbheitl Crqanijation des 
Staatsbeamtentumes, daß dic Nachweijungen iter 
die Perjon jedes eingelnen, iiber jein Mlter, ſeine 
Vorbildung, feine bisherige Verwendung u. Ve 
jabigung im allg., die ſozuſagen die Legitimation 
des Beamten bilden, im ganzen Reidje verjtanden 
werden. Beim llbertritte in ein anderes Rronland, 
bei Zuweiſungen gu den Sentraljtellen, ja jelbit bei 
Verjesungen innerhalb des Königreiches B. finn: 
ten Qualifikationstabellen, die nicht in deutjcher 
Sprache geführt find, Schwierigkeiten hervorrujen, 
die ſich durch eine Uberjepung nicht gang beſeitigen 
lajjen. Die Cualijifationstabellen find Nachweiiun- 
gen, die nidjt nur fiir Den inneren Dienit im Lande 
bejtimmt find, jondern aud) den Sentraljteller ju 
dienen haben und deshalb in einer Sprache ver 
faßt fein miifien, die aud) pon dieſen vollitindig 
verjtanden u. gewürdigt werden fann. 

Die Regelung de3 Sprachengebrauches bei den 
l. f. Landesbehirden wird am bejten an die gegebe- 
nen Verhälmiſſe antniipjen. Durch die Verfiiqungen, 
die die damalige Regierung auf Grund der Aus— 
gleidsverhandlungen ded * 1890 getrojfen bat, 
wurden beim Oberlandesgerichte in Prag ſprochlich 
gejonderte Senate gebildet, fiir deren Befeitigung 
am allerwenigjten dann ein Anlaß vorliegt, went 
die jprachlic)=territoriale Einteilung auc) fiir die 
1, Inſtanz angenommen wird. Es wird vorge: 
idjlagen, nur im Gebiete des Juſtizweſens, für das 
die Sprachenfrage jeit langem eine bef. Bedeutung 
gewonnen bat, die MAbteilung nach Spraden aud 
beim Oberlandesgeridjte organiſatoriſch durchzufüh— 
ren und fiir jedes der beiden einſprachigen Gebiete 
eine bej. Ubteilung einzurichten (8 25). Manche Ure 
jabrungen des lepten Jahrzehntes laſſen es aber 
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im Qnterejje einer gleichmäßigeren Geſchäftsvertei— 
lung rätlich erſcheinen, dieſen Ubteilungen neben 
den Ungelegenheiten des betrejjenden Spracdhgebie- 
teS aud) jene Rechtsſachen des gemijdtipradigen 
Gebietes zuzuweiſen, die in der Sprache ded be- 
treffenden Senates verhandelt wurden, jo dah die 
Zugehörigleit gu einer der beiden WUbteilungen teils 
durch den Standort des Geridjtes 1. Inſtanz, teils 
durch den ſprachl. Eharafter der Angelegenbeit be- 
jtimint wird. 

Die Urbeitsmenge der beiden UWbteilungen wird 
dann davon unabhängig, wieviel Rechts- oder Ver— 
waltungSjaden in dieſer Sprache bei dem eingelnen 
Gerichte verhandelt werden und bemift jid), was 
offenbar das Gleichmäßigere ijt, danach, wieviel 
derartige Wngelegenheiten im ganjen Lande vor- 
fommen werden, YUngelegenheiten, die in 1. Inſtanz 
in beiden Spradjen verhandelt wurden, jollen beim 
Cherlandesgeridte einem Senat zugewieſen wer- 
den, der ans beider Landesjprachen fundigen Mit- 
gliedern der beiden einjpradigen Genate zuſam— 
mengujepen ijt. 

Für die ſprachl. Befähigung der Richter der 
deutſchen Ubteilung des Brager Lberlandesgericdh- 
ted ſowie fiir das ihr zugewieſene Perſonal werden 
der Natur der Sache entſprechend die in diejer 
Richtung fiir die Behirden der einjpradigen 
pag aufgejteliten allg. Grundſätze zu gelten 

aben. 

Für den äußeren Dienjtverfehr mit den Par— 
teien wird übrigens die Organiſation der Landes- 
behörden von geringem Ginjluiie jein. Beim Ober- 
landesgerichte ijt zwiſchen Angelegenbeiten 1. u. 
2. Inſtanz ju unterfdjeiden. Flix die erjteren gilt 
das ays alS eine gemijdtipradige 
Bebirde. Am Berjahren 2. Inſtanz werden die 
Rechte der Parteien in ſprachl. Beziehung qeradejo 

ewahrt wie bei der 1. Inſtanz (§ 25, Abſ. 3). 
ci allen fibrigen [. 7. Qandesbehirden aber fann 
fic) jede Bartet ihrer Sprache bedienen, denn eS 
find fiir dieje Behörden die Regeln ſinngemäß an— 
juwenden, die fiir Behörden des gemijdtipracigen 
Gebietes aujgeitellt werden (§ 24, Abj. 1). 

Qn der Frage der jpradl. Befähigung 
der Beamten hat fid) die Regierung aut den 
Standpuntt des praftijden Bedurfnijjes geſtellt. 
Diejes verlangt in erjter Linie, da} die Beamten 
in den einjpracigen Gebieten die Amtsſprache 
vollfommen beberriden. Für die Uusnahmen, die 
dad G. im Intereſſe der jprachl. Rechte der anders- 
jprachigen Parteien jfejtjtellt, jorgt e8 durch Ber- 
wendung ſprachlich befähigter Konzeptsbeamten vor. 

In gemiſchtſprachigen Gebieten wird die For— 
derung der Doppelſprachigkeit bei den Beamten in 
jenem Ausmaße erhoben, das neben der vollen 
Wahrung der ———— der beiden Lan— 
desſprachen dod) auch die tatjächl. Verhältniſſe, das 
Dienjtesinterejje und da8 wirkl. Bediirfnis der 
Bweilprachigfeit bei den Behörden beriicjicjtigt. 

Auch) bei den zweiſprachigen Behirden wird 
es gewiß cine große Anjahl rein deutſcher und 
rein böhm. Amtshandlungen u. Erledigungen geben, 
wobei ein Beamter, der nur einer Landesſprache 
pollfommen mächtig ijt, mit vollem Erfolge wird 








verwendet werden lönnen. Dazu fommt aber die 
widtige Erwägung, dah zweiſprachige Behirden 
jiir Beamte, weldhe die zweite Landesſprache nicht 
vollfommen beberridjen, die beſte Schule fiir die 
Vervollfommnung in diejer Sprache bilden werden. 
Sollte nun von vornberein jdjon die Zuweiſung 
eines Beamten, der nidjt beide Sprachen vollfommen 
beherrjdt, ju einem gemiſchtſprachigen Amte unzu— 
läſſig jein, jo wiire dieſe Möglichkeit ausgeſchloſſen 
und das Dienſtesintereſſe würde hiedurch empfind— 
lid) leiden. 

Ferner wiirden durd die Ausſchließung der 
nur eine Landesjprache bebherridenden Beamten 
vom Dienjte bei sweijpradigen Behirden ſolche 
Beamte bei den Landesbehirden, die nad) § 24 
zweiſprachig jind, überh. nicht mehr —— wer⸗ 
den können, eine Verfügung, die ohne Not berech— 
tigten Aſpiranten fiir das Kanzleiſach, wie den 
Unterojfizieren und allen mur eine Landedsiprache 
beherrſchenden Rechts- u. Konzepts-⸗, Recmungs- 
u. Poſtpraktilanten den Eintritt bei der Landes— 
jtelle verwebren und fie ausſchließlich auf die ein- 
iprachigen ÄAmter der 1, Inftanz anweijen würde. 
Dies wire eine Norm, die um jo weniger gutge— 
heiken werden finnte, als es notoriſch jtets Beamte 
ibt, die fic) nach ihrer gangen Beranlagung bej. 
ür Den Dienjt bei den Landesjtellen eiqnen. Man— 
der Beamte taugt viel bejjer fiir den Dienjt der 
1. Inſtanz, wo der Barteienverfehr und der äußere 
Dienſt oft aud) an die Kirpertonjtitution größere 
Unjorderungen jtellt, während der andere, mehr zu 
rubiger Urbeit neigende Beamte, der eine bej. Vor- 
liebe fiir größere Operate, fiir eingehendes Alten— 
itudium bat, bejjer bei der 2. Inſtanz verwendet wird. 
Wenn auch die Titigfeit bei der 1. Inſtanz fiir die 
praftijde Ausbildung des Beamten unerläßlich ijt, 
jo muß dod) im Dienjtesinterefje auch auf dieje Um— 
ſtände Riickjicht qenommen werden, was unmiglid 
wire, wenn bei den Landesjtellen durchwegs mur 
beider LandeSipradjen vollfommen fundige Beamte 
Verwendung finden würden. Dazu kommt ſchließ— 
lich noch ein Billigfeitsmoment. Der Dienſt bei den 
LandeSbehirden jtellt gwar im allg. in materieller 
Hinjidht an den Beamten größere Anforderungen 
al8 der Dienjt auf dem Lande, da der Beamte, 
abgejehen von der größeren Teuerung in der Lan— 
deShauptitadt, auch auf verſchiedene Aubugen, die 
ihm im Dienjte bei der 1. Inſtanz, 3. B. bei In— 
terventionen, bei auswärtigen Erhebungen, Rom- 
mijjionen ujw. gejeglid) gewährt find, verjidjten 
muh. Trogdem wird aber die Zuweiſung zur 
2. Inſtanz häufig angejtrebt, gumal von Be— 
amten, denen an ihrer eigenen, weiteren Ausbil— 
dung gelegen ijt und die hiezu in der Landes- 
hauptitadt eher die Mittel finden, jowie oft von 
foldjen, die dadurch ihren Rindern leidjt eine 
bejjeve Erziehung angedeiben lajjen können. Cine 
ſolche, gewiß nur billige Rückſicht wäre jedoch fiir 
Beamte, die nicht beide Landesſprachen volllommen 
beherrſchen, gleichfalls ausgeſchloſſen. 

Aus all dieſen Gründen glaubte die Regie— 
rung von der Zuweiſung von nur beider Landes— 
jpraden fundigen Beamten ju den Behirden des 
gemiſchtſprachigen Gebietes abjehen ju follen. 
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Allerdings muß die Regierung ihrer Uberjeu- 
gung Ausdrud geben, daß die Kenntnis dex deitt- 
iden Sprache bei allen Beamten geboten ijt und 
dah dieie Forderung feine nationale, jondern cine 
jtaatliche, ihrem Weſen nach eigentlich) ein Verwal— 
tungsbebelf ijt. Die Regierung hofft aud), dah, 
wenn einmal die nationalen Leidenſchaften ſich be— 
janitiqt haben werden und die Stimme der rubi- 
gen Uberlegung wieder Gehör finden wird, die 
mit der Erlernung dev deutſchen Sprache verbun— 
denen Vorteile flav zu Tage treten werden. 

Die Denkſchrift der tſchechiſchen Abge— 
ordneten 7 VI 1900, betreffend die Koerberſchen 
ete ee fiir B., enthalt nachjtehende 
kritiſche Beleuchtung des gedachten Entwurjes. 

Es gilt vor allem die formale Wleichbered)- 
tigung u. Gleichwertigkeit beider Sprachen, der 
bohm. und der deutſchen, im Königreiche B. jeit 
dem J. 1627, in der Martkgrafſchaft M. feit dem 
J. 1628; beide Sprachen ſind durch cine Reihe 
von G. als Landesiibl. Sprachen, und was noc) 
mehr bejagen will, als Landesſprachen anerfannt, 
und der § 19 ded St. G. über die allg. Rechte der 
Staatsbiirger anerfennt dieje Gleichberechtigung der 
landesiibl. Spradjen im Amte und im öffenil. Leben. 

Wenn ſchon aus diejer, durch „die fonjtante 
Kraft des G.“ feſtgeſetzten Gleichberechtigung der 
beiden Sprachen als Landesſprachen die gleiche Gel— 
tung und die gleiche Suldijigheit beider Sprachen 
im ganjen Lande fic) ergibt, jo befrijtigen dies 
nod) mehr die folgenden praktiſchen Grundſätze, 
welche von alters her auf Grund pojitiver gejepl. 
Norm dem formalen Pringipe der Gleichberechtigung 
einen pofitiven mateviellen Inhalt gegeben haben. 

Es ijt dies der Grundjag, dak im gangen 
Lande bet den Behörden jchriftliche und mündl. 
Eingaben unbedingt in der einen fowie in der 
anderen Sprache eingebradjt werden tinnen; 

dah mit dev Partei (dem Angeſchuldigten) in 
ihrer Sprache verhandelt, daß dic Ausſagen der 
Partei, der Zeugen u. ſ. f. unbedingt in der Sprache 
der Ausſage protofolliert werden, und 

daß Die Erlediqung unbedingt in der Sprache 
der Eingabe erlajjen werde. 

Und gerade an dieien durch die Gerichtsord— 
nung 1 V 1781, das Defret dev oberiten Juſtiz— 
jtelle 22TV 03, §. 1192, das Allerhöchſte Kabinett- 
ſchreiben SIV 48 und die hierauf hin ergangenen 
V. anerfannten Grundjſätzen hat nicht allein die 
Badeniſche Sprachenverordnung vom J. 1897 und 
die Gautſchſche Sprachenverordnung vom J. 1898, 
jondern nod) durchgreiſender die — nach Mujhe: 
bung der letztgenannten jetzt wieder geltende — 
Stremayrſche Sprachenverordnung vom J. 1880 
ſeſtgehalten, und dieſen Grundſätzen trägt auc) voll— 
auf der § 19 der St. G., betreffend die Gleich— 
bereditiqung der landesiibl. Sprachen, Rechnung. 

Es ijt au unterſuchen, ob und wie der Ente 
wurt, ausgehend jelbjt von dem jeinericits aufge— 
nommenen Prinzipe der jog. einjprachigen Gleich— 
beredjtiqung, das gleiche Recht der beiden Landes— 
ipraden im ganzen Lande durchführt oder nicht. 

A. Was die Bejtinumungen iiber die „Amts— 
ſprache im äußeren Dienjtverfehr’ betrifft, jo ijt es 
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J. auf den erſten Blichk erſichtlich, daß fie den 
geſetzlich jeſtſtehenden Charakter beider Sprachen 
als Landesſprachen und die bedingungsloſe Zu— 
läſſigkeit beider Sprachen bei den Amtern des ganzen 
Königreiches negieren. 

Wur Parteien, welche nicht durch einen Advo— 
faten oder Notar vertreten ſind, dürfen ſchriftl. 
Eingaben bei den Behörden der einſprachigen Ge— 
biete aud) in der anderen Landesſprache überrei— 
chen, und nur in diejem Fale ijt eine Erledigqung 
ſolcher Eingaben in der Sprache der Eingabe ju- 
läſſig. Hiedureh ijt jedem, der ſich eines Vertreters 
bedient oder bedienen muß, der Gebraud) der 
eigenen Sprache bei den andersipracdigen Behör— 
den des Landes tatjiiclich unterfagt. Da nun die 
neuen Prozeßgeſetze in reichem Wake den Advo— 
tatenzwang ſtatuieren (inSbej. fiir das Verfahren 
bei den Kreisgerichten), ſo wird durch die beſagte 
Beſtimmung des § 3 die Präkludierung der einen 
Landesiprache von den andersiprachigen Behirden 
des Landes um fo einidmeidender. Sowie es der 
böhm. Partei und ihren Wdvofaten verwebrt jein 
wird, bei den einjprachig deutidjen Behirden böhm. 
Cingaben ju machen, jo foll eS feiner deutiden 
Partei und ihrem Wdvofaten gejtattet jein, deutiche, 
Cingaben bei den einjprachiq bihm. Behörden zu 
machen, 

Ebenjo arg, wenn nicht nod) drger, ſchränkt 
der § 4 die Zuläſſigkeit der cinen Landesipradye 
bet den Behirden des anderen Spracjengebietes 
im mündl. Verfahren ein. Nur Kerjonen, welche 
der betrejfenden Amtsſprache nidt fundig jind, 
dürfen ſich in ihrer Sprade an der Verhandlung, 
weldje durchwegs in der Amtsſprache gu führen 
ijt, beteiligen u. zw. durch cinen ſprachlich befähig— 
ten Beamten. Diejer Beamte hat als Mittelsper— 
jon ju dienen und mittelbar durch ihn erlangt die 
enticheidende Behörde Kenntnis yon dem Vorbrin— 
gen, den Wusjagen u. Außerungen der betreffen- 
den Perjon; durch jeine Vermittlung gelangen Er— 
flirungen u. Ausſagen von Seugen u. Cachver- 
jtindigen, die der Amtsſprache nicht fundig jind, 
in das (in der Amtsſprache au fiihrende) Proto— 
foll und nur nach Dem Crmejjen dieſes Beamten 
finnen die andersipracdigen Musjagen, „auf deren 
Wortlaut es’ — abernals nad dem Crmejien 
dieſes Beamten — ,,anfommt’, in ciner ,,bej. 
Niederichrift’, die als Protofollsbeilage ericheint, 
„beurkundet“ werden. Und dies gilt nad) $ 4 im 
Bivilverjahren und nach § 6 auch im Strafverjabren 
gegenüber dem andersſprachigen Wngeiduldigten. 

Nur Parteien, welche erſtens der Amtsſprache 
nicht kundig ſind und zweitens durch einen Ad— 
vofaten oder Notar nicht vertreten find, erhalten 
in ihver Sprache eine Wusjertigung von E., Be 
ſchlüſſen oder Verfügungen, die auf Grund einer 
Verhandlung ergehen, an der die bejagten Parteien 
teilqenommen haben. 

Auf dieſe Weiſe alio negiert der Entwurf den 
geſetzlich feſtſtehenden Charatter dev böhm. u. deut- 
ichen Sprache alS Landesiprachen und mit ibm die 
bedingungSloje Zuläſſigkeit beider Sprachen bei den 
Umtern des ganjen Königreiches. Beide Nationen 
wären auf dieje Weiſe bei den jtaatl Behörden 
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deS Landes vielſachen Widerwartigfeiten u. Schifa- 
nen ausgejept. 

2 Dieſe Negierung iit nicht allein vom ſpra— 
chenrechtlidjen, fondern ebenjojehr vom prozeſſug— 
len Standpunfte zu beanitinden, Cin unmittel— 
bares mündl. Berjabren in Bivile u. Kriminalan: 
gelegenbeiten ijt nach den foeben dargelegten Be— 
ſtimmungen der 88 4, 5, 6 gang undenfbar. 

3. Benn eingewendet wird, daß durch die Be— 
jtimmungen der S$ 2—6 cin „gleiches“ Recht dod 
geiwahrt wird, weil dieſe Beſtimmungen reziprok, 
Dd. i. für die böhm. Sprache und das böhm. Gebiet 
gleichwie fiir die deutſche Sprache und dad deute 
jhe Gebiet gelten: jo ijt dem vor allem entgegen- 
zuhalten, day — jet dem wie immer — durch die- 
jelben das jeit alters ber beftehende qleiche Recht 
beider Sprachen im gangen Lande grunditiirzend 
alteriert werden foll und jodann, daß Unbilliges 
u. Widerrechtliches durch Reziprozität allein nod 
nicht recht u. billig wird: es könnte dod jonit 
aud) die Beitimmung, daß im bihm. Mebiete die 
deutiche, im deutichen die böhm. Landesiprache als 
Amisſprache gelten jolle, ex titulo der Gleichbe— 
redjtiqung verteidigt werden. Allein abgeiehen da— 
von würde aud) Die Reziprozität bes Entwurfes 
nur auf dem Papiere exiiticren, weil der Druc von 
den Zentralen, die Latituden des Gejegentwurjes 
($$ 3, 4, 27 u. a.) ſowie jeine Beftimmungen iiber 
die innere Dienjtiprade, dann die Zwangsbeſtim— 
mung iiber die deutſchen Staatépriijungen in Brag 
und die Tendeng, aus dem deutichen Gebiete die 
böhm. Sprache ſoviel nur tunlich von den Amtern 
gu entjernen, die deutſche aber im böhm. Gebicte 
ausgiebig Wurzel jaijen gu machen, es in ergiebig— 
jrem Maße dazu bringen werden, daß im bihm. 
Gebiete die deutſche Sprade im äußeren Dienit- 
vertehre unvergleichlich mehr zugelaſſen, ſavoriſiert 
u. aufgezwungen werden würde, als die béhm., ſich 
bei den Behörden des deutſchen Gebietes zur Gel— 
tung bringen könnte. 

4. Belangend dic ſprachl. Befähigung der Be— 
amten wird im $ 27 lediglich dic Kenntnis der 
Amisſprache, feineswegs aber beider Landesipraden 
verlangt. 

Die anideinend resiprote Gleichſtellung der 
Beamten der bohm. u. deutichen Amter in Bezug 
auj die Sprachbefähigung bedeutet in der Praxis 
nichts anderes, alS daß die Beamten im jog. deute 
ſchen Sprachgebiete die Nenntnis der böhm. Sprache 
nidjt auszuweiſen haben, wogegen die Beamten in 
böhm. Bezirken dic vollfonunene Kenntnis der deut- 
iden Sprache fic) anciqnen miijjen, da die richter- 
lien und polit. Prüfungen jowie die jonjtigen 
jachl. Priijungen für einzelne Sweige der Berwal- 
tung bisher entweder nur in der deutichen oder 
aber in beiden Spraden abgelegt werden müſſen 
und da ferner die Feithaltung an dem weiteſten 
Umfange der deutſchen Dienſtſprache ($$ 18, 19, 
22, 23, 28 u. 20) felbit in den böhm. Amtern 
die Kenntnis der deutichen Sprache jo ziemlich bei 
allen Beamten vorausiegt. Dies faun zur Folge 
haben, dah die Verwendung von andersjpradigen 
Beamten extra statum eigentlid) nur bei den 
deutiden Behsrden fiir böhm. Karteien, nicht aber 


bei böhm. Behörden fiir die Deutichen eintritt. Ta— 
durch würde mur der Böhme, nicht aber der Deut: 
ihe des unimittelbaren mündl. Berfehreds mit der 
Behirde beraubt und nur fiir den Böhmen be- 
jtiinde die Vermittlung dieſes Verfehres durch cinen 
iiberiependen Beamten extra statum. 

5. Tie einheitl, LandeShehirden, die bisher 
eine Berfirperung der Unteilbarfeit des Landes 
und der Einheitlichleit jeiner Verwaltung geweſen 
find, follen der Tendenz de G. nad in ſprachl. 
Abteilungen zerfallen und ſchon jest wird das Ober— 
landesgeridjt laut § 25 nicht allein in felbjtiindige 
Ubteilungen geteilt, mit einer territorial abgeqren}- 
ten fyunftion fiir die betretienden Sprachgebiete, 
jondern es wird zugleich mit diejer Trennung in 
2 rejp. in 3 Abteilungen fogat ein eigener Per— 
jonaljtatus fiir NicjteramtSperjonen u. Diener der 
einjelnen Sprachgebiete gebildet. Durch dieje Maß— 
nahme werden die erjten Anfänge ju einer bedentl. 
Trennung der Verwaltung, wenn nicht gar zur 
Scheidung des Landes in ſeparate Territorien ge— 
macht. 

6. Abgeſehen von allem übrigen, iſt die viel— 
jache Unbeſtimmtheit der Beſtimmungen des Ent- 
wurfes abzulehnen. Coll cine Spracennorm Ord— 
nung u. Ruhe tn dem Sprachenjtreite ſchaffen, wads 
dod) Das heißerſehnte Biel aller Batrioten ijt, jo 
hat fie tlar u. beſtimmt zu lauten und nicht der 
Willkür, fet es PBroteftion, fei es Schifane, Tür u. 
Tor offen zu halter. Warum joll es der Bebhirde 
liberlajien bleiben, ob jie es „für notwendig Hilt’, 
pon der andersſprachigen Cingabe eine Uberjepung 
anjzufertigen oder nicht? ($ 3.) Wann iit eine Bare 
tet ald der Amtsſprache kundig oder nicht „tfun— 
big” anzuſehen? ($$ 4, 5, 6.) Welche Stellung 
hat eigentlid) der Beamte rejp. Konzeptsbeamte, 
von dem § 4 ſpricht? Warum joll dieſer Beamte 
nach eigenem Ermeſſen allein bejugt fein, anders— 
jpradige Erflirungen in die ProtvfollSbeilage au- 
nehmen zu lajjen? Was bedeutet eigentlich die 
häufige Bejtimmung, dah es „bei den beftehenden 
Voridrijten gu verbleiben hat“? ($$ 19, 23, 26.) 
Warum u. wie ſollen (Wotive $ 26) bei zweiſpra— 
chigen Behdrden auc) Beamte, welche beide Candes- 
ſprachen nicht beherrichen, angeftellt werden finnen ? 

B. Betrejfend die Amtsſprache fiir den inne: 
ren Dienjivertehr und die amtl. Korreſpondenz ijt 
zu betonen: 

1. Die eigentl. Tienjtiprache — im engiten 
Sinne des Wortes (Verfehr der Beamten mit der 
Behörde, Verkehr der Behörden wuntereinander in 
Ungelegenbeiten, welde nicht „Amtshandlungen“ 
‘$19, 1) find) — fit im Entwurje gar nicht ge- 
regelt; § 19, 1 ſpricht nur von Amtéhandlungen, 
unter welche Beförderungs-, Berjepungs-, Ur— 
laubs⸗, Penfionsgeiudje der Beamten, Witwen- u. 
Watjenangelegenheiten ujw., Unterfunfts-, Bau- 
u. dgl. Angelegenheiten wohl faum fallen. Aber 
ausdriidlich wird eine Bejtimmung betreffend Per— 
jonaljadjen getrofjen — und das zugunſten der 
deutſchen Sprache ($ 19, lepter Abſ. u. Motive, 
=. 24, betrefiend die Sprache der Cuualijitations- 
tabellen der Staatsbeamten). Daraus ijt zu ſchließen 
und würde in der Praxis in ausgiebigiter Weiſe 
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geidlofien werden, daf hier das gleiche Mecht der 
böhm. Sprache nicht anerfannt ijt. 

2. Unf dem Gebiete der inneren Amtsſprache 
ijt der deutſchen Sprache nod) viel mehr Plap u. 
Geltung eingeräumt alS in der Gautidichen und 
aud) in der aus dem J. 1869 ftammenden gal. 
Sprachenverordnung. Als Nova allegiert diesfalls 
dev Koerberſche Entwurf alle die allg. und in dehn— 
barer Faſſung angefiihrten Materien am Schluſſe 
des § 19 u. gw. alle Liften, Ausweiſe u. Vormerte, 
die von den polit. Behirden in Angelegenheiten 
der bewaffneten Macht geführt werden; die zur 
Borlage an die Zentraljtetten beſtimmten Beridte, 
Gutachten, Geſchäfts- und ftatijtijchen Ausweiſe; 
die Angelegenheiten der Staatspolizei und die Qua— 
lijifationStabellen der Staatsbeamten. 

Es madt einen fonderbaren Eindrud, wenn 
hinſichtlich der böhm. geführten Qualififationstabel- 
len geſagt wird (Motive S. 24), daß ſich Schwjerig— 
leiten ergeben könnten, „welche ſich durch eine Über— 
ſetzung nicht ganz beſeitigen laſſen“; aber im Kri—⸗ 
minalverfahren, wo es ſich um Freiheit u. Leben 
handelt und wo es auf jede Ausſage und jedes 
Wort des Angeſchuldigten und der Zeugen an— 
kommt, da ſind dieſe Bedenken u. Skrupel nicht gu 
jinden. 

Faßt man die einſchlägigen Beſtimmungen des 
Entwurfes fiber den inneren Dienjtverfehr zuſam— 
men, jo nimmt man iwahr, dak in einiprachigen 
böhm. Bezirken der deutſchen Sprache das Vorrecht 
der alleinigen Amts- u. Dienſtſprache eingeräumt 
wird u. zw.: 

a) als Sprache der Liſten, Ausweiſe u. Vor— 
merke, die von polit. Behörden in Angelegenheiten 
dev bewaffneten Macht geführt werden; 

b) alS Sprache der zur Borlage an die Zen— 
traljtelle bejtimmten Berichte, Gutachten, Geſchaäfts— 
und ſtatiſtiſchen Ausweiſe; 

ce) als Sprache fiir alle Angelegenheiten der 
Staatspolizei; 

d) fiir die Qualifikationstabellen der Staats— 
beamten ($ 19); 

,@) als Dienjt= u. Amtsſprache fiir alle Kaſſen 
u. Amter, die mit Geld gebaren u. zw. bet dev 
Führung der Kaffejournale, der Kaſſeausweiſe und 
aller jonjtigen Kaſſebehelfe, die von den Zentral— 
organen zur Ausiibung der Rontrofle und zur 
Bwammenjtellung periodijder Nachweiſungen be— 
nupt werden (§ 26); 

f) al8 Amts- u. Dienſtſprache fiir die Ge— 
jamtheit der Betriebs- u. Verfehrsangelegenheiten 
im inneren Dienjte und in der Manipulation des 
Pojt= u. Telegraphenwejens (§ 26); 

ghals Sprache des inneren Dienjtes der der Zen— 
trafleitung unmittelbar unterjtehenden ärariſchen ine 
duitriellen Etablifiements ſowie fiir den gegenſeitigen 
Verfehr der betreffenden OQrgane u. Wmter unter- 
einander (26, Abſ. 2); ; 

h) als Sprache de3 Verfehres der böhm. Ämter 
mit Den Amtern auferhalb des Landes, aud) mit 
jenen in M. (§ 23); 

i) als Tienjtiprace fiir den Berfehr der bihm. 
Behiirden mit den militäriſchen Behörden und der 
Wendarmerie (§ 22); 
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k)als Dienjts u. Amtsſprache aller dem Eiſ. M. 
unterſtehenden Behörden, Amter u. Stellen (§ 26 a 
fontr.); 

1) injolange die Sprachenfrage der Schulbe— 
hirden in B. durch ein Landesgeſetz nicht geregelt 
wird, als innere Dienjtipracde u. Verkehrsſpräche 
der Sdjulbehirden: 

m) und jchlieplich liege fich, wie erwahnt, fiir 
die deutſche Sprache vielleidjt aud) das Borrecht 
ableiten, daß fie als Dienjtiprace fiir alle Wnae- 
— die nicht „Amtshandlungen“ find (3 19, 
Abſ. 1), ſomit im Verlehre der Beamten mit der 
Behirde, der Behirden untereinander in Beförde— 
rungs⸗, BVerjepungs-, Urlaubss, Penjionierungs-, 
Witwen⸗ u. cai ag uſw. ausſchließ⸗ 
lich zur — — ommen ſolle. 

So wäre das Ergebnis in der Praxis, daß 
die zwei Sprachgebiete im Königreiche B. nicht nur 
formell, ſondern quoad materiam des Sprachen— 
rechtes ſcharf abgegrenzt wären: das deutſche Ge⸗ 
biet mit jajt exkluſiv deutſchen, das böhm. mit fait 
vollfommen utraquiſtiſchen Behirden. So in einem 
Sande, in welchem erjt die vernewerte L. O. vom 
J. 1627 die deutſche Spradje als gleichberechtigte 
Landesſprache zugelaſſen bat. 

Der Koerberſche Entwurf führt die von ihm 
javorijierte ,,fprachl. Gleichberechtigung“ nad dem 
» Lervitorialpringipe’, das ijt „die einjpradiige 
— ts a nicht durch. Der Roerberide 
Entwurf involviert vielmebhr eine offenfundige Ver— 
lepung des geſetzlich begründeten u. ftaatsqrund- 
ae — gleichen Rechtes der böhm. 

prache im ganzen Lande, indem er derſelben 
prinzipiell nicht die gleiche Geltung u. Berechti— 
gung wie der deutſchen Sprache einräumt, indem 
er die Zuläſſigkeit der einen. und der anderen 
Sprache in je einem Gebiete in unzukömmlicher, 
mit dem geiesl. Charafter der beiden Sprachen als 
Landesſprachen unvertragl. Weiſe einſchränkt und 
überdies die Zuläſſigkeit der böhm. Sprache bei 
den Ämtern des einen Gebietes in viel größerem 
Mae ausichlieft, als dies hinfichtlid) der deutſchen 
Sprache im WmtSverfehre des anderen Mebietes 
geichieht. 

VI. Dag bohm. Stantéredt. 1. Daritel- 
lung in der älteren Literatur. Eine Dare 
jtellung des böhm. Staatsredtes auf Grund der 
Ferdinandeiſchen L. O. enthialt das Werf von Joſef 
Johann Feigh Edlen v. Feighfeld: „Offentl. Vor— 
leſungen iiber die königl. Stadtrecte, neue L. O., 
Nov., Deflaratorien, Rifpt., P. Brag 1770.“ Das 
felbe behandelt im erſten Titel die Erbſukzeſ— 
fion im Königreiche B., als deren Grimdlagen 
die goldene Bulle Karls IV. vom 7 IV 1348, der 
Majeftitsbrief König Wladislaws vom Freitag 
nad) dem heiligen DreifOnigstage 1510 und der 
Majeſtätsbrief Ferdinand I. vom Mittwod) nad 
St. Vgidy 1545 angefiihrt werden. In Legterent 
wird mit deutl. BWorten gefagt, dak nur in jenen 
willen, wo aus königl. Stamme niemand männ— 
lichen oder weibl. Geſchlechtes und ebel. Geburt vor- 
handen wäre, die freie Wahl cines bohm. Königs 
den Stinden des Königreiches und nicht auf andere 
Weife gebiihre. Der zweite Titel bebandelt dic 
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Erbhuldigung als eine feierl. Handlung, mit— 
tels welcher jeder Erbuntertan die aus dem Natur— 
und weltl. Rechte ſeinem Landesfürſten ſchuldigen 
Pflichten in Gegenwart der königl. Majeſtät oder 
feines Statthalters mit firper!. Eide angelobt. Die 
Formel der Erbhuldigung wurde in U —— 
mung mit der Pragmatiſchen Sanktion durch Rifpt. 
5X 1724 vorgeſchrieben und enthilt namentlich 
die Bejtimmung, dak ſich dieſe Gehorſamspflicht 
aud) auf die aus dem königl. Gebliite nad) Aller— 
höchſt von Ihrer Majeſtät ftabilierten Sukzeſſions— 
erflarung ſutzedierenden Erben und nachfommen- 
den Könige zu B. beziehe. Diefer Cid wird ent— 
weder in einer allg. Verſammlung aller vier Stände 
des Königreiches bei fic) erciqnender Exrbjolge und 
fénigl. Krönung entiveder in Allerhöchſter Wegen- 
wart des Königs oder vor einem oder mebreren 
finigl Rommifjarien abgelegt, zu welcher Tagfahrt 
alle StandeSperionen der drei erjten Stiinde gu 
eticheinen haben; der Biirgerjtand erjcheint nur 
dutch Abgefandte aus jedem Rate der vier Prager 
Städte und aus dem Pilfener, Budweiſer u. Kuüt— 
tenberger Rate. Conjt hat einen ſolchen Erbhul- 
diqungseid nad) dem Rifpt. 2211 1715 und nad 
det L. O. A 2 und Nov. Aal jeder ju leijten, der 
jum Landmann oder Biirger aufgenommen wird. 
Die Biirger legen den Erbhuldigungseid zugleich 
mit dem Biirgereide vor dem Rate ab. Der dritte 
Titel behandelt den Eid des Königs. So oft 
ein König gejalbt u. gefrint wird, foll der Erz— 
biſchof von Prag oder, falls der erzbiſchöfl. Stubl 
ledig jtiinde, der Biſchof von Olmütz vor der Sal- 
bung den ausgejepten Eid vorhalten und der König 
denſelben aufs heilige Evangelium leiſten u. nach— 
ſprechen. Dieſer Eid beſteht aus dem Verſprechen: 
a) der Feſthaltung der katholiſchen Religion; b) der 
minnigl. Berwaltung der Juſtiz; c) der Beachtung 
der den Stiinden fonfirmierten u. wohlhergebrachten 
¥Privilegien; d) von dem Königreiche nichts zu 
alienieren, fondern felbes nad) Moglichfeit gu meh— 
ten; e) alles gu tun, was gu dejjen Nugen u. 
Ehren gereicht. Der vierte Titel betrijft die L. T. 
und wie folche gehalten werden jollen. Es fann 
niemand cinen &. T. anfagen als der König. Es 
werden daher alljährlich Ausſchreibungspatente in 
deuticher und böhm. Sprache kundgemacht, worin 
der allg. &. T. auf einen gewijjen Taq u. Stunde 
angeordnet wird. (Bgl. P. im Koder Weingarten 
Nr. 30 vom J. 1627.) Aeder, der einen folden L. 
T. gegen dieſe Bejtimmung der L. ©. veranjtalten 
wiirde, fallt in das Lajter der beleidigten Majeſtät 
und hat Leben, Leib, Ehre, Hab u. Gut mit der 
Tat verwirkt. Auf foldyen qemeinen L. T. bat nie 
mand al der König von B. und die von ihm bee 
jtimmten Kommiſſarien die Macht, den Bortrag 
liber vorjallende Landesnotdürfte su machen; An— 
träge jind nebjt Gutadjten dem Könige mündlich 
oder ſchriftlich vorzulegen, damit derjelbe das Note 
wendige verfiige. Dieje Bejtimmung der L. O. 
wurde durd die Nov. Aa DM in Bezug auf den 
status publicus aufredt erhalten, dagegen follten 
in getingeren Sachen die Stände nach Erlediqung 
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betriijen, fic) miteinander unterreden finnen. Dann 
folgt cine Darjtellung der Beremonien bei Abhal— 
tung der &. T. Der fiinfte Titel behandelt die 
Rontributionen u. Landesabgaben. Qn der 
L. ©. erfliirt der König aus Gnaden, Rontribu- 
tionen u. Steuern nicht anders als auf den &. T. 
und gegen gewöhnl. Revers von den Standen be— 
gehren gu wollen unter der Vorausſetzung, dak 
die Stiinde die begehrten Anliegen nicht durch un- 
billige Bedingniſſe erſchweren. Der am 9 XII 1748 
eriifinete und am 11 IX 1749 geſchloſſene L. T. hat 
einen fog. Dezennalrezeß feftgeitellt, welcher alle 
Landesjteuern u. Abgaben enthilt. Der fedite 
Titel betrifjt die Gebiihren u. Schuldigfeiten der 
Einwohner des Kinigreiches B. in Angelegenheiten 
des Krieges, der ficbente Titel die Verbind— 
niſſe u. Ronfpirationen. Vereinigungen u. 
Bündniſſe op ng fommt dem Könige allein 
au, denn das Recht, Krieg zu führen oder Frieden 
zu ſchließen, ijt ein vorzügl. Regal oder Hoheits— 
recht des Landesfürſten. Verbindniſſe u. Handlun- 
gen zum Nachteile des Königreiches oder Königs 
ohne königl. Genehmigung ſind unter dic Strafe 
der beleidigten Majeſtät geſtellt. Es ſoll daher auch 
niemand von den Ständen u. Einwohnern des 
Königreiches in fremde Dienſte treten. Zur Kriegs— 
zeit werden Advokatorien ausgeſchrieben, in wel— 
chen alle erbländiſchen Untertanen, die in fremden 
Dienjten jtehen, guriicberujen werden. Der achte 
Titel betrifft die Rorsiige, die dem Könige von B. 
al8 Rurfiirjten u. Erzmundſchenk gujteben; bier 
werden auch die Rechte B. innerhalb des Deutiden 
Reicdhsverbandes und aus der Gemeinſchaft mit allen 
öſterr. Freiheitsbriefen die Begnadungen dargejtellt, 
die in dem Brivileg Friedrids I. vom J. 1156 
ausgeſprochen find. Der neunte Titel behandelt 
die Hoheitsredte des Königs von B. (regalia 
summi principis). Diejelben werden in größere 
Hoheiten (maiora lia), d. h. die bem Könige 
anflebenden Rechte, und mindere Hoheiten (minora 
regalia) unterjcieden, welche ie Mugen der 
königl. Rammer bejtimmt find. Cine bef. Gruppe 
find jene Hobeiten, welche der König durch l. f. 
Gnaden weiter mitteilen fann. Das vornehmſte 
Recht des Königs ijt a) das ius legis ferendae 
(2. O. A 8); dagu gehirt auch die Uuslequng u. 
Aujfhebung der G., ferner das ius dispensandi 
circa leges positivas, d. h. das Recht, von der 
Verbindlichfeit, Wirfung u. Befolqung des G, aus 
billigen Urſachen loszuzählen; b) das Recht, UÜbel— 
titern, welche Leib⸗ u. Lebensitrajen verwirft ba- 
ben, Gnade gu geben, welches durch die Kriminal⸗ 
fonjtitution Maria Therefias vom J. 1769, A. 42, 
eine nähere Bejtimmung erjabren hat. Damit ijt 
da8 Recht verbunden, Berurteilte in ihren Ehren 
und verjallenen Wiitern gu begnadigen (restitutio 
in integrum); c) das Recht, Stadte u. Marft- 
fleden gu erridjten, Qabr- u. Wochenmärkte wie 
aud) Siinfte gu fegen, Yrtifel u. Annungen zu 
verleiben und iiberh. das Recht, Begnadungen, 
Freiheiten, Privilegien oder Majeſtätsbriefe zu 
erteilen; d) das Recht der Verleihung öffentl. 
Dienſte, namentlich der Ernennung zu den königl. 


Hoheit, die Regalien u. Autorität des Königs nicht | Landes- u. Gerichtsämtern, der Ernennung der 


584 


Rite der Appellationsfammer; e) das Recht der 
letzten Brovofation, Revijion u. Berufung von 
Urteilen u. Spriichen, die von den unteren In— 
jtangen geſällt worden jind, dergejtalt, bak gegen 
den finigl Ausſpruch niemand weiter berujen fann 
(vt. O. F 76, § 7, Nov. D 1, 2, 3). Ebenjo ſteht es 
in der Macht des Königs, cinen Machtiprud) ju 
erteilen oder cin cigenes Cuperrevijorium zu be— 
jtellen, ebenfo auch) indicia delegata oder aufer- 
ordent!. Werichte in beſ. Fällen zu ernennen; f) das 
Recht, Moratorien u. Geleitbrieje gu erteilen, und 
das Recht der Verleihung den höheren Ständen 
vorbehaltener Erbämter. Diefe beftehen in ſymbo— 
liſchen Dienſten bei feierl. Weleqenheiten; g) das 
Recht der Standeserhihung, das Recht, Akademien, 
Univerfitiiten, Hohe Schulen gu errichten, öffentl. 
Notare zu ernennen; h) das Recht, den L. T. ein— 
guberujen und außerordentl. Abgaben u. Stenern 
abjufordern, es fei mit oder ohne Bewilligung der 
Stinde, namentlid) auch) das Reddit, die Stände u. 
Untertanen zur allg. Landesnotdurft mit einer Per— 
jonal:, Kriegs- oder Schuldenjteuer zu belegen; 
i) das Recht, Rolle, Mauten, Tranfiteuern und 
andere Kameralgefälle aufzurichten ſowie das Berg- 
recht, d. h. das Recht des Königs, Erze u. Metalle 
gu graben, wofür der Maximilianiſche Bergwerks— 
vergleid) von 1575 maßgebend ijt, welcher die Rechte 
des Königs und der Stiinde auf diefem Gebiete 
abgegrenzt hat; k) das Münzrecht; 1) das ius cur- 
sus publici oder das Poſtregal; m) das ius com- 
merciorum, d. h. das Recht, ECinridtungen jue 
gunjten de Handels gu treffen; nm) das ius su- 
premae advocatiae aller Kirchen u. Mollaturen, 
aller geijtliden und weltl. Stijtungen, und in Kir— 
chenjaden das placetum regium und das Recht 
der Vorwiſſenheit des Kirchenbannes, injojern päpftl. 
Bullen und die Verhingung des Mirchenbannes 
nur mit Vorwiſſen u. Bewilliqung des Königs im 
Vande fundgemadt u. vollzogen werden können; 
©) ferner die Bejepung der Erzbistümer u. Bis- 
titmer und anderer geiſtl. Wiirden ex iure nomi- 
nationis regio fowte die Delegation von königl. 
Kommiſſarien zur Wahl aller Prälaten; p) das 
ius belli ac pacis, namentlid) auc) das Recht, 
Untertanen sum Rriege aufzubieten, Soldaten zu 
werben und durch Landtagspojtulate eine gewiſſe 
Bahl von Refruten von den Ständen gu fordern; 
q) das ius legationum, das Recht, Botichajter 
u. Geſandte gu ſenden u. angunehmen. Der elfte 
Titel handelt von den Freibeiten der Stände 
nad) der Verfaſſung des Königreiches. Rechtsgrund— 
lagen dieſer Freiheiten find die L. O. und die mit 
derielben nicht im Wideripruche jtehenden konfir— 
micrten Brivilegien. Bringen wir die vom Ver— 
jajier durcheinander geworjenen Rechte auf gewiſſe 
uns geläufige Rategorien, fo finnen wir unter: 
ſcheiden: 1. Das höchſte polit. Recht der Stände, 
nämlich die freie Wahl cines ihm. Königs, wenn 
aus dem königl. Geſchlechte weder cin männlicher 
nod) ein weibl. Erbe vorhanden ware, cin Recht, 
das —* durch die Annahme der Pragmatiſchen 
Sanktion belanglos geworden iſt, da dieſelbe Maria 
Thereſia mit allen ihren Nachkommen beiderlei 
Geſchlechtes, die beiden Töchter Joſef J. und die 
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Töchter Leopold J. und endlich alle übrigen Linien 
des Hauſes Habsburg ſamt ihren Nachfommen zur 
Thronjolge beruft, daher bei dieſem großen Kreiſe 
von Anwärtern an cin Ausſterben der Dwmaſtie 
iiberh. nicht gu denfen ijt; 2. 3ujagen, durch welche 
die abjolute Gewalt des Königs zugunſten der 
Stände beſchränkt ijt. Hieher gehört die Beſtim— 
mung, daß alle Kontributionen u. Steuern regel— 
mäßig nur auf den LY. T. begehrt werden und 
daß die königl. Kleinodien und das Kronarchiv 
zu Brag aufbewahrt werden ſollen; 3. eine dritte 
Gruppe von Beſtimmungen betrifft den Schutz ge— 
wiſſer wohlerworbener Rechte dex Stände u. jw. 
namentlich der fos. iura dominicalia, d. h. dag 
Recht der Obrigfeit, leibeiqene, untertinige u. 
idupuntertinige a Ae 3u haben jowie die Auf⸗ 
rechthaltung fonjtiger woblerworbener Rechte, weldye 
durch Erivilegienfonfirmation beſtätigt und mit der 
L. S. nicht im Widerſpruche find. Der zwölfte 
Titel des Werles handelt von der Religion. Die 
Religionsjadjen gehdren ad statum publicum des 
Allerhöchſten Landesjiiriten und treffen hauptſäch— 
lid) das ius maiestaticum. Der Verfaſſer behan— 
delt daber in dieſen Abſchnitten des Werkes jene 
Rejtimmungen, welche fich auf die Aufrechthaltung 
der katholiſchen Religion in B. beziehen, nament- 
lic) die Aufhebung aller aus friiberer Heit aufge— 
richteten Majeftitsbriefe, Landtagsbeidliijie, Ver— 
zichte, Beqnadungen und anderen Sagungen ju- 
qunjten der Stände sub utraque, welche der fa- 
tholijchen Religion zum Wbbruche gereicht haben. 
Es jollen daber alle, welche ſolche Privilegien wie— 
der auf die Bahn bringen, als Zerſtörer der ge 
meinen Rube angujehen fein. Qn das Land und 
die Städte darj niemand aujgenommen werden, et 
jei denn der katholiſchen Religion jugetan. 

2, Neuere Literatur. Nicht nur in den 
parteipolit. Kämpfen, fondern auch in der Literatur 
wird der Bejtand eines bej. böhm. Staatsredhtes 
behauptet (Tomef, Die böhm. L. T. nach der ver- 
neuerten L. O. Ferdinand II., Prag 1868; Kalouſek, 
Tas böhm. Staatsrecht, 2. Afl. 1892, diefe beiden 
in tichechiidyer Sprache, und Toman, Tas bohm. 
Staatsrecht und die öſterr. Reichsidee, Prag 1872}. 
Man ſtützt den Bejtand des böhm. Staatsrechtes 
auf hiſtoriſche Tatſachen, als: die frühere Selb- 
jtiindigfcit B., welches zu den iibrigen Lander 
der Monarchie nur in das Verhiltnis der Perfonal- 
union qgetreten fei und erblict die Grundlagen des 
böhm. Staatsrechtes nicht nur in det verneuerten 
L. D., jondern auc) in der bej., von Ferdinand IL 
mit Urfunde 29 V 1627 erteilten Ronfirmation der 
ſtändiſchen Privilegien und in dem Herfommen. Der 
Borbehalt des ius legis ferendae beziehe fic) nur 
auf das Privatredt, nicht auj das Staatsredt. 

Durch die verneuerte L. O. habe das Rechts 
verhiltnis zwiſchen dem Königreiche B. und den 
iibrigen zur Krone B. gehörigen Landern u. Leben 
feine Veränderung crlitten. Der Konig von B. als 
folder war zugleich Herrſcher über dieje Linder; 
et durfte aber weder vom Königreiche nod von 
dieſen unierten Ländern ohne Zuſtimmung der 
Stände B. etwas veräußern. Königl. Erl. ergingen 
an dieſe Länder mittels der böhm. Hofkanzlei. 


> — 


Böhmen. 


Die Macht des Herrſchers war auf gewiſſen 
Gebieten unbeſchränkt, auf anderen durch die L. T. 
eingeſchränkt. Unbeſchränkt verfügte der König ins— 
beſ. über die Einkünfte der königl. Kammer. Der 
Konig erließ von alters her ſelbſt G. und ¥B., welche 
ſich auf Verwaltungsſachen der finigl. Kammer 
bezogen. Derartigen G. unterlagen insbeſ. auch 
die finigl Städte, weil dieſelben auf Krongütern 
angelegt waren und daber jur königl. Rammer ge— 
hörten. Dieſer Kreis der abjoluten Gewalt des 
Herrſchers wurde bedeutend erweitert durch die ver— 
neuerte L. O., welche die geſamte Geſetzgebung dem 
Könige allein vorbehielt. 

Soweit die Einkünfte der königl. Kammer nicht 
zureichten, mußte der König auf den L. T. außer— 
ordentl. Hilfen in der Form von Steuern begehren. 

Proſeſſor Tomef behauptet insbej., dah mit 
Rückſicht auf das Steuerbewilligungsrecht der Stände 
G. über Einxichtungen, welde den Stinden Lajren 
aujflegten, jowie die Steuergefepe jelbjt nur durch 
Vereinbarung mit den Standen zuſtande famen. 

Dr. Joſef Kalouſek (,Winige Grundlagen 
des böhm. Staatsrechtes”, und deſſen größeres 
Werf in tſchechiſcher Sprache, ,, Das böhm. Staate- 
recht’, 2. Ul.) führt das böhm. Staatsrecht auf 
folgende Punfte zurück: J. Die Integrität und 
ftaatl. Andividualitit der jouveriinen böhm. Krone, 
welche durch die ausdrückl. Nonfirmation der karoli— 
niſchen Inkorporationsgeſetze ſowie durch den Krö— 
nungseid der verneuerten L. O. garantiert fei. Denn 
dieſe Eidesformel beziehe ſich nicht nur auf die 
Landgüter der königl. Kammer, ſondern auch auf 
M. und die übrigen dem Königreiche inkorporierten 
Vander. Dieſe Gemeinſchaft dex böhm. Lander mani— 
feſtiere ſich a) insbeſ. in der gemeinſamen Königs— 
krönung, verbunden mit der Anerkennung der Lan— 
desprivilegien, welche den legitimen Thronerben 
zum rechtmäßigen Thronexſpektanten und den jaf: 
tijden Gewalthaber zum rechtmäßigen Könige u. 
Herm von B., M. und Schl. machen. b) Gegen 
dugere u. innere Feinde jeien dic böhm. Kronländer 
gum gemeinjamen Schutze durch dffentl. Aufgebot 
verpflictet. Die verneuerte L. O. erweitere dicje 
Pflicht auch auf auswärtige Expeditionen, jedoch 
nur jum Schutze der böhm, nicht auc) der iibrigen 
Bejipungen des gemeiniamen Herrjchers. c) Für 
Die finigl. Städte aller böhm. Linder bejtand ſeit 
1548 ein gemeinjames Appellationsgericht in Brag, 
welches von der verneuerten L. O. aujredt erhalten 
wurde. d) Die böhm. Hofkanzlei war die oberite 
Verwaltungsbehirde fiir die Lander der bihm. 
Krone. Alle königl. Urfunden in Sachen der böhm. 
Länder mußten vom böhm. Oberſthofkanzler fontra- 
ſigniert werden. Der Wirkungskreis der Hofkanzlei 
entſprach den vereinigten Agenden der modernen 
Miniſterien des Innern, der Juſtiz, des Kultus 
u. Unterrichtes, des Handels, der Polizei u. Lan 
desverteidigung. Außerdem machte die verneuerte 
L. O. die bohm. Hofkanzlei gum O. G. H. der böhm. 
Krone, indem daſelbſt die Reviſionsprozeſſe zur 
königl. Schlußfaſſung vorbereitet wurden. e) Zu 
den Landesämtern konnten nur Mitglieder des ſtän— 
diſchen Körpers, welche im Lande begütert waren, 
ernannt werden und ſo habe ſich die geſamte Ver— 
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waltung in den Händen eingeborener Landeskinder 
und ſolcher Perſonen befunden, deren Güterbeſitz 
jie an die Intereſſen des Landes knüpfte. t) Vor— 
ausſetzung des Erwerbes eines ſolchen Güterbeſitzes 
war das böhm. Inkolat; das Indigenat in den 
Ländern der böhm. Krone war immer ein gemein— 
james. g) Der Hüter der Integrität der böhm. 
Krone fet von Rechts wegen der LY. T. de8 König— 
reiches B. h) Endlid) müſſe als Beleg der Cigen- 
berechtiqung des böhm. Staatsweiens erwähnt wer— 
den, bap die verneuerte L. O. das farolinijche St. G. 
71V 1348 über die Wahl u. Sukzeſſion des Königs 
als ein ſolches anerkannt habe; dieſes Recht wäre 
illuſoriſch, wenn der König die böhm. Krone mit 
ſeinen übrigen Ländern gu einem homogenen Staats— 
ganzen verſchmelzen könnte. 2. Das wertvollite 
Kleinod der Stände ſei das Steuerbewilligungsrecht; 
auch die Rekrutenſtellung war eine Art Steuer. 
Das Steuerbewilligungsrecht beziehe ſich nach der 
L. O. auf direkte u. indirelte Abgaben mit Aus— 
nahme der Zölle und anderen Einkuͤnften der königl. 
Kammer. 3. Der härteſte Schlag, welchen die ver— 
neucrte L. O. der böhm. Verfaſſung ſchlug, beſteht 
nad) Anſicht des Verfaſſers darin, daß fie das Recht 
der Geſetzgebung dem L. T. ee ene ent30g 
und der finial. Gewalt vorbebielt. Allein dieje 
ntziehung fet nur cine ſcheinbare geweſen. Es 
wurde durch AY der Deflaratorien 1 I] 1640 den 
Ständen cine gewijje Jnitiative bei der Geſetzgebung 
eingeräumt und die Entſchließung Leopold J. 12 VIL 
1641 bejtimmt, dah dic Vernehmung der Stiinde 
Platz greifen wird, ſoweit es fic) um dic Feit- 
ſetzung oder Yinderung der Nonftitution oder fol- 
cher G. handle, welche das ganze Land betrejien. 
4, Durch Schajfung des Kaijertumes Ofterr. fei in 
den ſtaatsrechtl. Verhältniſſen B. nach dem aus- 
driidl. Wortlaute des PB. 1 VIII O4 feine Beriin- 
derung eingetreten. Wenn daher die bihm. Lander 
das Geſetzgebungsrecht in jtaats- und verfajjungs- 
rechtl. Sachen haben, jo hätten fie eben alles, was 
nötig iit, um im Innern und in ibren wedjel- 
jeitigen Verhältniſſen ſich ſelbſtändig gu fonjtitu- 
ieren und auch iiber cin neues Verhältnis der böhm. 
Nrone ju den iibrigen Ländern Sr. Majeſtät mit- 
suentidjeiden. Das Verhältnis des bohm. Mon— 
arden 3ur Nation habe den Charafter eines bila: 
teralen Vertrages, dejjen Bedingungen ſowohl bei 
der freien Wahl des Königs als auch bei der An— 
erfennung eines jeden legitimen Thronerben er: 
neuert und bei veriinderten Seitverbiltnijien aud) 
modifijiert wurden. Den Hauptvertrag bilde das 
von Ferdinand I. mit der Nation getrofjene Uber- 
cinfommen 15 XII 1526, dejjen Inhalt in dem 
Majeſtätsbriefe 4 V 1528 wiederbolt ijt. Das böhm. 
Staatsredt zeige daher, daß B. alle Elemente einer 
fonjtitutionellen Wonarchie in fich vereinige. End- 
lid) wiire au erwähnen die Schrift „Das bihm. 
Staatsredt’ von Dr. Karl Rramar, Wien 1896. 
Dericlbe leqgt das Hauptgewicht auf die Reform- 
periode Maria Therejias und ſieht in der abjolu- 
tiftiichen ae eee der nichtungarijden Linder 
cinen großen Rechtsbruch; obne denjelben würde 
das Verjaijungesleben des böhm. Staates cin freieres 
u. demokratiſcheres fein. Durch die Ferdinandeiiche 


ast 


L. O. fei den Ständen nur die Allmacht genommen 
worden, teil fie cine Revolution angejadt batten, 
durd) die Sentralijation ſei der bisher unabhängige 
böhm. Staat feiner Selbjtindigfeit beraubt worden. 
Maria Therefia ſei moraliſch im Unrecht gewefen, 
weil jie durch ihren Krönungseid und ibre Rezeſſe 
die Wahrung u. Hiitung der Rechte u. Privilegien 
Der Linder eidlich a1 Pail materiell, weil jie 
ſtaatsrechtl. Berhaltnijie ohne Zuſtimmung der 
Stiinde ſchuf, welche ohne dieſelbe gar nicht geſchaffen 
werden fonnten. Deshalb fei, was fie geſchaffen, 
fein Recht, fondern cine Tatſache, dure) welche das 
böhm. Staatéredt, das Recht auf die Einheit u. 
Unjertrennlichfeit Der drei Lander der böhm. Krone 
und auf ire legislative u. adminijtrative Selb- 
ſtändigkeit zwar tatſächlich aufer Ubung geſetzt, aber 
feinesivegs aufgehoben worden. 

Wegen alle diefe Schriften, mögen fie im Ge— 
wande hiſtoriſcher Forſchung oder polit. Rartei- 
ſchriften aujtreten, ligt ſich einwenden, dak die Ver— 
jajjer vielfad) mit unflaren ſtaatsrechtl. Begriffen 
operieren und aud) die Tatſache verfennen, dab 
im Staatéleben polit. Machtverhältniſſe cine Fort— 
bildung der jtaatl. Anititutionen herbeifiihren, welche 
ojt mächtiger find alS das in Diplomen u. Ge— 
jepesparagraphen jeweilig feſtgeſetzte öffentl. Recht. 
In der Schriit „Technit u. Geijt des ſtändiſch— 
monardijden Staatsredjtes’ hat Dr. Friedrich 
Tegner fehr richtig darauf hingewiejen, dah man 
die Inſtitutionen des Ständeſtaates nicht mit dem 
Mae des modernen Verfafiungsrechtes mefjen fann 
und daß daber namentlid) eine Anderung des 
Machtverhiltnifies zwiſchen König u. Standen fich 
in kurzen Zeiträumen vollziehen fann. Auf den 
Stiindejtaat finnen dic modernen Begrifie Weieg- 
gebung, &., richterliche u. vollgiehende Gewalt nicht 
libertragen werden. Die Regalitatstheorie fteigert 
dic iura regia und, wenn es dic polit. Verhält— 
niſſe gejtatten, werden die Stände mit ihren Be— 
gebrungen auf die gejtcigerte königl. Macht ver- 
wiefen. Dadurd) wird eine materielle Geſetzgebung 
auj allen ſtaatsrechtl. Sebieten durch einjeitige Ho— 
heitsafte des Monarchen ermiglicht. Wud) von der 
ſtändiſchen Steuerbewilliqung find die Vorjtellungen 
der modernen Staatsiteuern fernjubalten. Der 
Stindejtaat vermag den Widerſpruch nicht gu über— 
winden, dak die Steuer cine freiwillige Mabe des 
Vandes an den LandeSfiiriten und dak ihre For- 
derung dod) durch Berufung auf die Rot und den 

emeinen Mugen gerechtfertigt ijt. Es fehlt an der 
charfen Sonderung der hiſtoriſch u. rechtlich ge— 
botenen unmittelbaren Abgaben an die landesh. 
Rammer und der von der Bewilligung der Stände 
abhingigen Steuern. Der Ständeſtaat beruht auf 
der Vorausſetzung, dah der breiten Volksmaſſe das 
Recht auf Witentideidung von Landesangelegen- 
heiten abgebe. Die Stiinde betradjten fic) nicht als 
Vertreter des VBolfes, fondern jie wollen allein das 
Vand daritellen, foweit das Land fiir fic) allein 
oder zuſammen mit dem Herricher cine Angelegen- 
heit bejorgt. Sie bezeichnen fich als die dem Lan— 
desfürſten gegeniiberjtehende Nation, fo dak aus 
dDiefer Identität von Stand u. Land die Verwir— 
fungstheorie entitebt, ein blutiger Konflikt zwiſchen 
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dem Herrſcher und den Ständen, ein Krieg mit 
dem Lande um das Land. Die ſiegreichen Stande 
wenden das Reich einem anderen Herrider zu, der 
jiegreiche Herrſcher vernichtet das Recht der Stände 
und mit ihnen die Landesverfaſſung. Formuliert 
iſt dieſe Verwirkungstheorie in der verneuerten L. O. 
jiir B. und M. Die Stelle des bürgerl. Rechtes 
nehmen im Stiindejtaate dic polit., jogialen und 
wirtſchaftl. Borredte der Stinde cin, welche von 
den Stiinden eifriger gewahrt werden als das Recht 
jur Beratung der Landesangelegendeiten. 

Man wird wohl nicht feblqreijen, wenn man 
behauptet, dak die fanditindifhe Verfaſſung in 
B. die Züge der gemeinredtl. Entwidlung in fic 
triigt. Die Stinde waren cine dem Landesherrn 
als Rechtseinheit gegenübergeſtellte Genoſſenſchaft 
der ſelbſtändigen polit. Machteinheiten des Lan- 
des mit Einigungs- u. Biindnisredt, mit Au— 
tonomie jur Feſtſtellung ibrer Organijation, mit 
eigenen Beamten und eigener landjtindijder Kaſſe, 
mithin mit eigener vollziehender Gewalt. Anjofern 
tit es allerdings ridjtig, dab das Verhältnis zwi— 
ſchen Dem Herrider und den Standen ein vertrags- 
mäßiges ijt, daß fid) alſo Herrſcher u. Stände cin- 
ander als zwei Mächte gegenüberſtehen, welche mit— 
einander um Auslegung, eiterung, Erneuerung 
ihrer Verträge, um die Notwendigkeit von Lajten, 
Steuern, Kriegen ftritten. Die Verfaſſung vor der 
Schlacht am Weißen Berge zeigt deutlich dieſen 
Dualismus. Wenn fic) aud) der Gedanfe ent— 
widelte, daß König u. Stände nicht individuetle 
Cinheiten, fondern Wlieder eines höheren Ganzen, 
des Staates find, und dak daber König u. Stände, 
jeder Teil fiir fich, innerhalb ihrer Rompetena- 
ſphäre das Land in feiner Totalitit vertreten, jo 
darf doch nicht iiberjehen werden, dak dic mit der 
Ferdinandeiſchen L. O. angebahnte Entwidlung dic 
Beſeitigung der genoſſenſchaftl. Selbſtündigleit der 
Stände und deren Verwandlung in eine priv. Kor— 
poration bedentet und daß deren Rechte als Pri— 
vilegien, Ausnahmen von der Regel, daher ftreng 
au interpreticren find, und mag immerhin der Ge— 
danfe aujtreten, daß diefe priv. Rorporation dem 
Herricher — das Recht der Regierten zu 
vertreten habe, ſo tritt doch die Erhaltung der 
eigenen Gerechtſame, Privilegien u. Freiheiten in 
den Vordergrund. 

Die Einwendungen gegen das böhm. Staate- 
tedjt beruben daber daraut: J. dak dasielbe den 
hiſtoriſchen Entwicklungsprozeß auger act laſſe, 
der insbeſ. ſeit Waria Thereſia ſpeziell fiir dic 
weſtl. Lander einheitl. Inſtitutionen geſchaffen hat; 
2. dak fic) dieſem durch die abſolute landesh. Ge— 
walt angebabnten Einigungsprozeſſe geqeniiber Das 
Vand B. in feiner anderen Lage befand als die 
iibrigen Tertitorien der Monardie; 3. durch Be- 
feitiqung der Landſtände, die insbej. in der Reichs— 
verfaffung 4 III 49 augsgefprodjen wurde, obne dak 
das Nabinettichreiben 31 XIL 51 diejelben reftituiert 
hätte, fei das Rechtsfubjett hinweggefallen, welches 
Träger der in der alten Landesverfaijung beſtimm- 
ten Rechte war, und 4. die jegt qeltende Verjaiiun 
ſei cine villige Neuſchöpfung, der böhm. L. TI. fet 
in feiner Weise ein Rechtsnachfolger des alten ſtän— 


diichen L. T. feine Kompetenz beruhte nur in den 
sg or ath dic ihn geſchaffen haben; er 
fann daher in keiner Weije Rechte ausiiben, welche 
den friiheren Landſtänden zukamen, foweit fie ihin 
nicht ausdrücklich überwieſen find, und endlich 5. es 
fei gefeblt, die mittelalterl. Anſchauung der Gegen— 
überſtellung von Herrider u. Landfchaft auf den 
modernen Staat ju iibertragen. Das moderne 
Staatsrecht kennt nur dic Staatsperfintlichfeit, ohne 
daß man den Staat dem Monarchen gegeniiber- 
ftellen fann, da der Staat ohne Monarch nicht 
eriitiert, und ohne daß man in unzuläſſiger Ver— 
bindung von Ideen des alten Stiindejtaates mit 
denjenigen der Volksſouveränität von einem vere 
ng Rechtsverhältniſſe zwiſchen Herrſcher 
u. Volk reden kann. 

Wir haben uns bemüht, in dieſer Abhand— 
lung, welche feine polit. Parteiſchrift, ſondern eine 
rein afademifche Erirterung fein ſoll, Anſpruch u. 
Einipruch objeftiv einander gegeniiberzujtellen und 
bemetfen nur nod, dag von den Anhingern des 
böhm. Staatsrechtes dasſelbe dazu benugt wird, 
um die RechtSgiiltiqfeit des geltenden Verfaſſungs— 
rechtes ju unteriuchen. Dagegen läßt fic) metho- 
did) nichts cimwenden, da jede Verfaſſungsände— 
tung eine vorher beitandene Verfaſſung aur Vor— 
ausſetzung hat, an deren Hand die Kompetenz der 
veriajjungsdndernden Organe au priijen ijt. Der 
Ausdruck böhm. Staatsrecht übrigens mebhr- 
deutig. Im ſtrengſten Sinne bedeutet Staatsrecht 
einen autonomen Normenkomplex eines ſelbſtän— 
digen Staates über dic Grundlagen ſeines öffentl. 
Rechtes; in dieſem Sinne bedeutet daher der Aus— 
druck böhm. Staatsrecht die Behauptung der 
ſelbſtändigen ſtaatl. Exiſtenz B. und ſeiner Ver— 
jajiung. In einer anderen, allerdings ungenauen 
Ausdrucksweiſe kann man unter Staatsrecht auch 
nur die partifularen Sonderrechte eines Staats- 
teiles im Bereiche der Verjajiung veritehen, etwa 
wie man von einem Staatsrechte der Oberlauſitz 
ipricht, weil den Standen dieſes Gebietes bei ihrer 
Wbtretung an Kurſachſen durch den Prager Frieden 
30 V 1635 gewijje Sonderrechte gugejtanden waren. 

VIL. Wabireformprojette. 1. Anträge Pa- 
lact¥. Bereits in der eriten Landtagsſeſſion wurde 
von ‘Kalact¥ ein Antrag auj — der Land⸗ 
tagswahlordnung wegen Verkürzung der tſchechi— 
iden Nationalität eingebracht und eingehend be— 
gründet; in der Adreſſe des L. T. vom J. 1866 
wurde dem Verlangen nach einer durchgreijenden 
Revijion der Landtagswahlordnung ein bej. be- 
itimmter Ausdruck gegeben und mit der A. E. 
22 TV 66 wurde die damalige Regierung beauf- 
tragt, die in dieſer Adrejje gegen die Sulamaene 
fepung der Yandesvertretung erhobenen Bedenfen 
einer genauen Prüfung gu unterziehen und nach 
Bejchatienheit des Ergebniſſes die geeiqneten An— 
träge zu ftellen. 

2. Der Wahlreformentwurf 1871. Unter 
dem Miniſterium Hohenwart wurde auf Grund 
einer Regierungsvorlage durch Beſchluß des L. T. 


10X 71 der Entwurf einer neuen Landtagswahl⸗ vor, in welcher, unter gleichzeitiger 
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a) Der Großgrundbeſitz wurde in 3 Wähler⸗ 
klaſſen geſchieden u. zw. wurde für die 1. Wähler— 
flajie ein Grundſteuerzenſus von 25.000 fl., in der 
2. Wablerflafje von 2500 fl. und in der 3. Wähler— 
flaije von 400 jl. feitgeitellt und das Wahlrecht 
jollte iiberdies in allen dieſen Wählerklaſſen an die 
BVorausfepung des böhm. Inkolates geknüpft fein, 
welches vom Kaiſer auf Antrag des L. T. an öſterr. 
sabe und Bejiger Lande und lehentiifl. Giiter 
mit einem Grundſteuerzenſus von mindeftens 400 fl. 
verliehen wird oder durch einen 6jährigen ununter- 
brodjenen Beſitz eines folchen Gutes und dem ordentl. 
Wohnſitz im Lande erworben wird. Dic 1. Wähler— 
klaſſe des Großgrundbeſitzes follte 20, die 2. 40 und 
die 3. 10 Ubgeordnete entienden. Die beiden erjten 
Wählerklaſſen follten fiir das ganze Land nur einen 
Wahlfirper bilden, während die 3. Wählerklaſſe in 
5 — Wahlkörper u. Wahlbezirke aufgeteilt 
wurde. 

b) Anſtatt der (15) Abgeordneten der Handels- 
u. Gewerbefammern follten 8 Wbgeordnete der Ver= 
treter Der Großinduſtrie treten mit einem Zenſus 
pon 1000 fl. an Erwerb⸗ u. Cinfommenftener aus 
der Bergwerksinduſtrie oder dem Handelsqewerbe. 

c) Die Bahl det Abgeordneten der Land- 
gemeinden follte von 79 auj 90 vermehrt werden. 

d) Uttiengefellichajten u. Korporationen follten 
nur unter der Vorausſetzung das Wahlrecht aus- 
iiben, daß der Sig derjelben fic) in B. befindet. 

e) Von der Wiihlbarkeit follten die dienenden 
Hof-, Staats-, Landes- u. Fondsbeamte ausge— 
nommen jein mit der Motivierung, dak durch Be- 
teiliqung derjelben an den Geſchäften der Vertre— 
tungSfirper und den Cintritt in den Kampf der 
polit. Parteien dag Bertrauen in ihre Wirkſamkeit 
erſchüttert werde. 

3. Der Entwurf des J. 1883. An der 
Landtagsſeſſion 1878 beaujtragte der L. T. mit 
Beſchluß 18 X 78 den L. A., mit tunlichſter Bee 
ſchleunigung neuerl. Vorſchläge gu einer umfaſſen— 
den Revifion der Landtagswahlordnung vorgulegen 
und im J. 1883 gelangte der Antrag zur Annahme: 

Der L. A. wird anjgefordert, eine Reform 
der Landtagswabhlordnung zu entiverfen und in 
der nächſten raat. fe zur Beſchlußfaſſung 
vorzulegen, wodurch insbeſ. unter Zugrundelegung 
der Ergebniſſe der letzten Volkszählung und anderer 
amtl. Daten das Wahlrecht mit Rügſicht auf Be— 
völkerungszahl u. Steuerleiſtung möglichſt gleich— 
mäßig verteilt, 

die Wahlbezirke mit Rückſichtnahme auf deren 
geographijde Lage gebildet wiirden und eine der- 
artige Abgrenzung erbielten, dak beiden Volfsftim- 
men des Landes ihr gleiches, volles Recht werde, 

daß hiebei ferner in Erwägung gezogen werde, 
ob das Wahlrecht im Wahlkörper des nichtfidei— 
tommiſſariſchen Großgrundbeſitzes nicht in mehre— 
ren Wahlbezirken auszuüben wäre. 

Auf Grund der Wiener Vereinbarungen 1890 
legte die Regierung mit Zuſchrift 6 IL 92 den Ge— 
fepentwurf über eine neue Landtagswahlordnung 
YUnderung der 








ordnung fiir B. fejtgejtellt, defien Bringipien fol- L. O. durch Erhöhung der Mitgliederzahl des bohm. 


gende waren: 


L. T. auf 255, der Wabhlfirper des Wllodial-Grof- 
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grundbeſitzes in mehrere Wahlkörper nad) terri⸗ | des wechſelſeitigen Beritindnijjes geboten werden. 
torialer Abgrenzung geteilt wird, und in den Wäh- Das Gubernialdekret 11 VII 48, Br. G. S. 204, 
lerflajien der Städie u. Induſtrialorte, dann der hat behufs Gleichſtellung beider Landesſprachen in 


Landgemeinden die Mandate nach einem für beide 
Nationalitäten gleichen Maßſtabe verteilt find. 

Als Maßſtab wurde das arithmetiſche Mittel 
genommen, welches ſich aus der Vergleichung von 
dreierlei ſtatiſtiſchen Daten ergibt, nämlich: a) der 
Daten über die Umgangsſprache der anweſenden 
Bevöllkerung; b) dex Steuervorſchreibung in den 
deutſchen und in den böhm. Städten u. Gerichts— 
bezirken und c) der Zahl der Wähler in den böhm. 
und in den beutichen Wablbesirten. 

Auch wurden der Städtelurie alle Orte zu— 


den Volksſchulen provijorijch verfiigt, dak in gan; 
deutſchen Schuldijtriften deutſch, in ganz tſchechi— 
ſchen tſchechiſch zu unterrichten jet, während ge— 
miſchte Schulbezirke, wo möglich, durch Umſchulun— 
gen zu einſprachigen umzugeſtalten find. Dit dies 
nicht möglich, fo ſoll bet Vorhandenſein einer Mehr— 
heit von Schulen die eine deutſch verbleiben, die 
andere in eine tſchechiſche umgewandelt werden. Iſt 
dagegen nut cine Schule vorhanden, jo entſcheidet 
fiir dic Wahl der Unterricptsiprade das Präva— 
lieren Der cinen oder anderen Landesſprache. Uber 


gewieſen, weldje nad) der Reichsratswahlordnung | dic Durchführung der Gleichberechtigung der beiden 
in der Wählerklaſſe der Städte gu wiihlen berech-⸗ Landesſprachen an den Volfsichulen bejttmmte dann 
tiqt find, dann alle jene Orte, welche als wirfl. | bas Vandesgeies 18 I 66, g. 1: Beide Landesipra- 
Städte mehr als 2000 Einwohner zählen oder — chen find qicichberechtigt, in der Schule ald Unter— 
ohne Riidjicht auf den ſtädt. Charafter bei einer: | rietéiprade au dienen. Unterrichtsſprache an den 
Einwohnerzahl von mehr als 2000, wenigſtens öffentl. Schulen B. ſoll in der Regel nur cine der 


moo fl an Steuer entrichten oder welche ohne 
Rückſicht anuj dic Einwohnerzahl mehr als 10.000 Fl 
an direkter Steuer zahlen. 

Sur Erleichterung der Wahlvornahme in der 
Wahlertlaffe der Landgemeinden wurde in jedem 
Gerichtsbezirke der Ort, welcher der Sip des Be— 
zirfse erichtes ijt, zugleich alg Wahlort fiir die 
Wahlmänner diejes Gerichtsbezirkes beſtimmt. 

Rüchſichtlich der Wahlvornahme in den Han— 
dels- u. Gewerbekammern wurde im Einklange mit | 
der Reidjsratswabhlordnung fejtaciegt, dak mur die. 
witfl. Witglicder der Kammer den Wabhlfirper | 
bilden. 

Ten Gemeindeangehirigen, welche nach ihrer 
perjinl. Eigenſchaft das aftive Wahlrecht in den 
Gemeinden bejigen, wurden jene Gemeindeange⸗ 
hörigen angereiht, welche die techniſchen Studien 


an einer öſterr. techniſchen Hochſchule abſolviert und 


die Diplom- oder Staatsprüfung mit gutem Er— 
folge beſtanden haben ($$ 21 u. 23). 

VILL. Die Spradenfrage im Unterridtswejen. 
1. Die Volksſchule. Bereits gu Beginn der Be- 


wwegung des J. 1848 hatte das Prager Nonjtitorium 
mit Erl. 20 TIT 48, 8. 1771, als Schulbehörde ane 


geordnet, daß vom Sommerjemejter 1848 ab zu— 
nüchſt in den Prager Schulen ein utraguijtiider 
Unterricht eingeführt werbde. Der Schrijtiteller und 
ſpätere Univerſitätsprofeſſor W. Tomek entwickelte 
in der „Prager Zeitung“ 30 IL 48 ein Programm 
dabin, dak an allen Trivialjdulen in deutſchen 
Gegenden die deutiche und in tſchechiſchen Gegen— 
den dic tichechiide Sprache als Unterrichtsſprache 
zu gelten babe und ebenſo an Hauptſchulen; nur 
ſollte an letzteren von der 3. Klaſſe ab ein Unter— 
richt in den Anfangsgründen jener Landesſprache, 
welche nicht Unterrichtsipracde war, erteilt werden. 
Das Prager Konjijtorium ergänzte 19 1V 48 jeine 
V. dabin, dak der Schulunterridjt nur in der in 
der betreffenden Gegend herrſchenden Sprache, ohne 
Einfiihrung eines Zwanges zur Einführung des 
Unterrichtes in beiden Sprachen ſtattfinden finne, 
es foll jedod) an Stadt- u. Hauptidyulen unter 
Feſthaltung der Mutterſprache Gelegenheit sur Er— 
lernung der anderen Sprache behufs Erleichterung 


beiden Landesſprachen ſein. An Volksſchulen mit 
| 4 Mlajien ijt über Beſchluß derjenigen, die fie er- 
| halten, auch die zweite Landesſprache zu lehren; 
doch ſoll dieſes erſt von der 3. Hauptſchulklaſſe an— 
gefangen und nur in außerordentlich en unobli⸗ 
gaten) Lehrſtunden geſchehen. Das Reichsvolks— 
“jchulgefe 14V 69, R. 62, bejtimmt: Uber die 
Unterrichtsſprache und die ravaging Ph in einer 
zweiten Landesſprache entideidet nad nhörung 
derjenigen, welche die Schule erhalten, innerbalb 
der durch die G. gegogenen Grengen die Landes— 
ſchulbehörde. Bedeutungsvoll wurde die Frage der 
‘jog. Winoritatsfdulen. Hicriiber jind cine 
groge Anzahl von E. des V. G. erfloſſen. Zu⸗ 
nächſt iſt hervorzuheben: die ©. 27 1V 77, 3. —— 
Budwinski 70, und 1X 79, 3. 1469, Budwinsti 573 
betrejiend dic Errichtung deutſcher Volksſchulen in 
den Memeinden Weinberge u. — — 
welche davon ausgehen, daß die S$ 1, 6, 7 des 
Vandesgeiepes fiir B. 1911 70, 3. 22, analoge 
Anwendung zu finden haben, wenn es ſich um 
die Errichtung neuer Schulen innerhalb einer be— 
reits beitehenden Schulgemeinde handelt, die ſich 
mit Rüdſicht auf einen die Anzahl von 40 über— 
ſteigenden Durchichnitt jdhulpjlichtiger Kinder, welche 
den Unterricht in deutſchen Schulen gejudt u. ge— 
nojien haben, ergibt. Weitere E. des V. G. be- 
trajen die Errichtung ciner öffentl. Vollsſchule mit 
iſchechiſcher Unterrichtsſprache in Dury (E. 19Xx1IIS4, 
3. 2856, Budwinski 2337), in welcher das von der 
WMemeinde Dur vorgebrachte Argument, daß die 
iſchechiſche Bevoͤlkerung in Dur keine ftabile, ſon— 
dern eine fluktuierende ſei, daher das Bediirjnis 
nach einer Schule mit dieſer Unterrichtsſprache kein 
fonjtantes fei, nicht weiter in Betracht gezogen 
wurde, weil das G. bezüglich der Stabilität der 
Bevölkerung feinen hiberen Anſpruch ſtellt, als daß 
die Bahl der Kinder nach einem 5jährigen Durch— 
ſchnitte über 40 betrage. Aus denſelben Gründen er- 
folgte die Abweiſung der Beſchwerde der Stadt Rei— 
chenberg laut €.8185, 3. 63, Budwinski 2356, = 
der Gemeinde Rürfchan laut E. 4XIISA, 3. 2 
Budwinski 2314, endlich der Gemeinde Bradhatig 
ISIV si, 8. 1043, Budwinsfi 2503. 
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Da die Errichtung der Minoritätsſchulen einen 
Beſchwerdepunkt der Deutſchen bildete, ſo wurde in 
den Wiener Vereinbarungen (1890) feſtgeſetzt, daß 
die Errichtung ſolcher Minoritätsſchulen an er— 
ſchwerte Bedingungen getknüpft ſei Gjähriger Auf— 
enthalt der Eltern bet 40, Zjähriger Aufenthalt 
bei 80 Rindern) und die Gemeinde fiir den Mehr— 
aufwand und die Leijtungen fiir ſachl. Bedürfniſſe 
cine Subvention vom Lande erhalte. 

In der Landtagsieijion 1892 wiederholte der 
Abg. Kvicala (vgl. Beilagen zu den Landtags- 
protofollen Nr. 238) feinen wiederholt gejtellten 
Antrag: An Schulgemeinden, in welchen fich öffent— 
liche oder PrivatVolksſchulen mit böhm. und öffent⸗ 
lide oder Privat⸗Volksſchulen mit deuticher Unter- 
richtsjprache befinden, dürfen fchulpjflichtige Kinder 
nur in Ddicjenige Schule aufgenommen werden, 
deren Unterrichtsſprache fie miichtig find. Bon die- 
fem Grundjage jind jene Minder ausgenommen, 
deren Eltern oder Bormiinder die Notwendigfeit 
einer folden Ausnahme durch triftige Griinde nach— 
weijen, woriiber der Bezirksſchulrat mit Freigebung 
des Rekurſes entjcheidet. 

2, Mittelſchulen. Der Erk. dee Unterrichts— 
minijters Grafen Yeo Thun 13 1X 50 enthielt in 
Betreff der Organijation der Gymnaſien jolgende 
Grundjiige: 

1. Die Schiiler des Gymnaſiums werden aud 
in der deutiden Sprache u. Literatur gründlich zu 
unterrichten ſein. Sie hat daber in allen Klaſſen 
obligater Lehrgegenſtand 3u fein, jedod) wird fic) 
diefer Unterricht nicht auf das Mittelhochdeutſche 
zu eritreden haben, welches nur da gelehrt wird, 
wo dice deutſche Sprache als Mutterſprache erfcheint. 

2. Die deutiche Literatur ijt im Obergymna- 
jium deutſch vorzutragen, bei dem Unterrichte in 
den klaſſiſchen Sprachen und den Uberiefungen aus 
denjelben und in diefelben ijt ſowohl die deutſche 
alg böhm. Sprache von der 3. Klaſſe in Anwen— 
dung zu bringen, nebſtbei die deutiche Sprache 
im Obergymnaſium jtets nod) bei einem oder 
dem anderen Gegenjtande als Unterrichtsſprache 
in Anwendung zu fommen. 

3. Uberdies hat fie vorderhand nocd) in allen 
jenen Wegenjtinden in Anwendung ju fommen, 
fiir weldje noc) feine geciqneten böhm. Lehrbücher 
in Vorſchlag gebracht werden können. 

Bei Beſetung der Lehrerſtellen an dem Alt— 
ſtädter Gymnafium wird darauf gejeben werden, 
foviel als miglich foldhe Winner gu wählen, welche 
der böhm. Sprache vollfommen mächtig, mit ihrer 
filteren u. neueren Literatur vertraut, zugleich aber 
in wifjenichaitlicher u. didaftifdher Beziehung aus- 
gezeichnet und fiir den wiſſenſchaftl. Fortſchritt ihrer 
Schüler gewiſſenhaft beſorgt find. 

Der Erl. 16 XT 54, R. 315, dagegen be— 
ſtimmte, daß der Unterricht immer u. überall in 
der Spradje gu erteilen ijt, durd) welche die Bil— 
dung der Schüler am bejten gefördert werden fann, 
demnach ijt fich unter allen Umſtänden einer Sprache 
au bedienen, die den Schiilern jo befannt u. ge 
ldufig ijt, dab fie den Unterricht mittels derjelben 
mit ganzem Erfolge empfangen finnen: aud) da, 
wo injolgedeiien die deutidje Spradje nicht aus- 
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ſchließlich Unterrichtsiprache fein fann, ijt der Unter— 
richt in allen Gymnafien in dem Wage, als es 
— Bildung dienlich ijt, und daher jedenjalls 
n den höheren Klaſſen vorherrſchend in deuticher 
Spradje zu erteilen, welche ohnehin an allen Gym— 
najien obligater Gegenſtand jein mug. Inſoweit 
e8 mit dieſen Grundſätzen vereinbar ijt, können 
jedoch auch andere Landesſprachen als Unterrichts— 
ſprache gebraucht werden. Demgemäß find die je— 
weiligen Bejtimmungen hinſichtlich der einzelnen 
Gymnaſien von dem Winiiter fiir Kultus u. Unter— 
richt zu trefjen. 

ie B. 8 VIL 59, R. 150, bejtimmte auj 
Wrund der A. E. 20 VIL 59, dak an Gymnaſien 
in Wegenden, deren Bevilferung überwiegend ciner 
anderen als der deutſchen Sprache angehört, von 
Der friiher erwähnten allg. Regel, der gujolge die 
Unterrichtsiprache in den —2* Klaſſen der Gymn⸗ 
naſien überall vorherrſchend die deutſche ſein ſoll, 
Umgang genommen, und die Beurteilung der didat- 
tifchen Mittel, welche nebjt dem in allen Klaſſen ob— 
ligaten deutſchen Sprachunterrichte anzuwenden find, 
um die Schiiler dahin zu bringen, daß fie nad) Ab— 
jolvierung des Gymnaſiums der deutſchen Sprache 
in Schrift u. Rede mächtig feien, denjenigen an- 
heimgeftellt werde, welchen die Sorge fiir das be— 
zügl. Gymnaſium und die Anjtellung der Lehrer 
an demſelben oblicgt; jedenjalls hat aber die deut- 
ide Sprache bei der ichriftlichen und miindl. Maturi- 
titspriijung einen Prüſungsgegenſtand yu bilden. 

Das früher erwähnte Landesgeſetz 181 G6, L.1, 
hat in B. für die Mittelfdulen die Bejtimmung 
getrojjen, daß gwar an den Mittelſchulen gleichfalls 
nur cine der beiden Landesſprachen Unterrichts— 
ipradje fein jolle, dag jedod) dic andere Landes— 
ſprache, welche nicht Unterrichtsſprache ijt, Pflicht 
gegenitand ijt. Dieje lestere Beſtimmung war unter 
DOppofition der Deutſchen in das G. aufgenommen 
worden und wurde mit dem Landesgejepe 5 X 63, 
L. 29, auger Wirkſamkeit geſetzt. 

An der Landtagsſitzung 15 X 84 überreichte 
Heinrich Graf Clam-Martinetz den Yntrag, der 
L. T. wolle die Regierung zur Einbringung einer 
Geſetzesvorlage aujfordern, in welder der Grund— 
jag aur Geltung gebradjt wiirde, daß an allen 
pom Staate gang oder teilweiſe erhaltencn Mittel- 
ſchulen in B. die zweite Landesſprache als obligater 
Vehrgegenjtand erflirt werde mit Ausnahme jener 
Schüler, deren Eltern die Befreiung ausdriidlich an 
ſuchen. Bei den durch Gemeinden oder aus Privat- 
mitteln erhaltenen Mittelſchulen haben deren Er- 
halter zu beſchließen, ob die zweite Landesſprache 
als obligat erklärt werden ſoll. 

3. Anderungen in der Unterrichts— 
ſprache an der Karl-Ferdinand-Univerſi— 
tät. Die Unterrichtsſprache an der Karl-Ferdinand— 
Univerſität war, wie an allen öſterr. Univerſitäten, 
die lateiniſche. Unter der Regierung der Kaiſerin 
Maria Thereſia wurden zwar einzelne Vorträge 
auch in deutſcher Sprache abgehalten, ſo über die 
„kreisamtl. Wiſſenſchaften von Johann v. Mayern 
(1774) und über Statiſtik von Joſef Mader an der 
ſuridiſchen und über die „polit. Wiſſenſchaften“ von 
Joſef Ignaz Butſchek (1768) an der philoſophiſchen 
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Fakultät. Wn dex mediziniſchen Fakultät wurden 
die Naturgeſchichte und der Unterricht fiir Wund- 
ärzte u. Hebammen deutich vorgetragen. Wber abe 
cfehen von dieſen wenigen ausnahmsweiſe suge- 
ajienen deutſchen Borlejungen blieb pringipiell die 
lateinijde Sprache die Unterrichtsſprache und als 
der von der Univerſität Freiburg nad) Brag be- 
rujene Gubernialrat Profeſſor Joſef v. Rieger 1780 
das deutſche Staatsreht in deuticher Sprache vor- 
zutragen begann, erbielt et auf Allerhöchſten Be- 
fehl mit dem Hftzd. 16 X 17X80 deswegen einen 
Verweis. 

Eine Reform in Bezug auf die Vortragsſprache 
wurde erit unter Joſef LL. angebabnt. Derfelbe be— 
ſtimmte in Ausführung feines am 14 XII 1782 
dem Staatsrate mitgeteilten Entſchluſſes, die deutiche 
Sprache „als eigentl. Landes- u. Mutter: 
ſprache“, als ,Nationalidiom” des öſterr. 
Cinheitsftaates einzuführen und zunächſt in der 
Schule sur Weltung zu bringen, mit dem Hfd. 2 VI 
1783 zuerſt fiir die Wiener Univerfitit, dak fortan 
(unter Beibebaltung der lateinifden Sprache bei ein- 
zelnen Fächern) die deutſche Sprache als Unter- 
richtsſprache an den Univerſitäten eingeführt 
werden ſolle. Den einzelnen Fakultäten der Prager 
Univerſität wurde mit dem Gubernialdekrete 29 VII 
1784 der kaiſ. Befehl befanntgegeben, dah mit An— 
fang des nächſten Schuljahres die deutſche Sprache 
ju den öffentl. Vorlefungen an der Unwerſität ge- 

raucht und nad Art, wie es in Wien gejdehen 
ijt, cingefiihrt werden foll. Dabei wurde beſtimmt, 
daß bet dem_ theologijden Studium der Vortrag 
in der lateiniſchen Sprache zwar nod) fortdauern 
mige, die Pajtoraltheologie aber gleid) in deuticer 
Sprache gelehrt werden müſſe. An der juridiſchen 
Fakultät follten alle Gegenjtinde deutſch gelehrt 
werden, „das geijtl Recht fiir jest noch ausge— 
nontmen, weil alle theologiſchen Schiller, die det 
deutichen Sprache nicht immer mächtig find, es au 
hören verbunden werden.” Qn deuticher Sprache 
follter auc) die ee pro doctoratu bor: 
qenommen, die öffentl. Disputationen abgehalten 
und die Ubbandlungen pro gradu verjaft werden; 
dod) wurde den Randidaten dic Wahl der deutſchen 
oder lateinifden Sprache ,nod einige Zeit“ frei 
—— Bei der mediziniſchen Fakultät, „wo die 
Naturgeſchichte und der Unterricht für Wundärzte 
u. Hebammen von jeher deutſch vorgetragen wird“, 
ſollte dieſe Sprache nach u. nach eingeführt und 
der Anfang mit den Gegenſtänden des J. Jahrg., 
nämlich der Anatomic, Chemie u. Botanik gemacht, 
hiebei ſollten jedoch die termini technici, deren 
deutſche Benennung noch nicht gangbar iſt, in 
lateiniſcher Sprache beibehalten werden. In An— 
ſehung der Prüfungen pro gradu und der Inau— 
guraldiſſertation ſollte wie bei dem juridiſchen Stu- 
dium die Wahl freigelaſſen werden. Bei der philo 
ſophiſchen Fakultät ſollte ſich der Gebrauch der 
deutſchen Sprache über alle Lehrgegenſtände er— 
ſtrecken. 

Jn dem „Verzeichniſſe der ordentlichen und 
auferordentl. Borlejungen, welche an der Univer— 
jitit in Brag vom 4X1 1784 bis TIX 1785 ab- 
gehalten werden”, war diefen Anordnungen bereits 
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entſprochen, nur wurde gemäß der Studieneinrich— 
tung vom J. 1784 die Paſtoraltheologie und die 
— auch in tſchechiſcher Sprache ge— 
ehrt. 

Dieſe Einführung der deutſchen Sprache als 
Unterrichtsſprache an der Univerſität, wie ſchon 
früher (1774) an den Volksſchulen und ſeit 1785 
an den Gymnaſien, war mit eine det hauptſächlich 
jten Urjachen, dak das tſchechiſche Nationalbewußt⸗ 
jein nad) Mjähriger Lethargie wieder rege wurde. 
Vereits 1774 veröffentlichte Graf Fran; Rinsty 
eine Schrift, in welcher er fiir die Erhaltung u- 
Bilege der tichechifdyen Sprache plaidierte; 1775 
eridjien die von Franz Pelzel überſetzte Schrift des 
Jeſuiten Balbin , Dissertatio apologetica linguae 
slovenicae”; 1783 iiberreidte J. A. Hanfe von 
Hantenjtein der Studienhojfommiision ein Memo— 
tandum iiber die Notwendigfeit ciner Lehrfanjel 
der tſchechiſchen Sprache u. Literatur in Wien und 
in dDemfelben Jahre publisierte Ignaz Tham jeine 
Upologie der tſchechiſchen Sprache, während die 
kritiſche Verarbeitung der Cuellen der Geſchichte B. 
durch Gelaſius Dobner (1719 —1790) zum regeren 
Studium der Landesgeidichte den Impuls gab. 
Es begann trop der Beriirchtungen Pelzels (+ 1801) 
und Tobrowsfys (+ 1429) fiir das künftige Schict- 
jal der tſchechiſchen Spradje cine mächtige nationale 
Bewegung, die aud) auf die gebildcten deutſchen 
Kreiſe nidt ohne Einfluß blieb und fic) bis 1848 
bej. in der Borliebe der deutſchböhm. Dichter fier 
Geſtalten aus der tſchechiſchen Vorzeit äußerte. 

Auch die böhm. Stände wurden von dieſer 
nationalen — erfaßt und ſchon auf dem mit 
dem Rifpt. Leopold I. 1 V 1790 einberujenen LY. T. 
verlangten fie in der III. Hauptſchrift über ibre 
Deſiderien die Beicitiqung der deutiden Sprache 
als Bortragsiprace an der Univerjitit und an den 
Mymnajien und die Wiedereinfiihrung der „böhm. 
Sprade auf den Gymnaſialſchulen“ vorzüglich in 
der Stadt Prag. 

Das böhm. Gubernium jprad fic) in ſeinem 
Gutadten 1811 1791 gegen dicies Petitum der 
Stiinde aus, empfahl jedoch die Errichtung einer 
Vebrfanjel fiir böhm. Sprache an der Universitat, 
wie an der Wiener Univerjitiit ſchon ſeit vielen 
Jahren ein eigener Lehrer der „böhm. Sprade u. 
Pbilologie’ bejtellt ijt. Nunmehr nahmen aud die 
Stiinde dieſen YAntrag unter ihre Pejiderien auf 
und tropdem, daß die Studienhoffommijjion in 
ibrem Gutachten GIV 1791 fich gegen diejen Bor- 
ſchlag entichieden ausgefproden Brite, wurde die 
—— einer Lehrkanzel fiir die böhm. Sprache u. 
Literatur bewilligt u. Franz Martin Pelzel am 13 111 
1793 gum erſten Profeſſor dieſes Fades ernannt. 

Snfolge der neuen Studienpliine vom J. 1791 
trat in der Durchjiibrung des oben jitierten Gu— 
bernialdefretes 29 VII 1784 ein Stilljtand ein und 
bef. an der mediziniſchen Fakultät blieb es bis zum 
3. 1848 bei den vorjojefinijden Studieneinrich— 
tungen, fo dag allg. u. ſpezielle Pathologie, höhere 
Anatomie u. Phyfiologie, materia medica, Phar⸗ 
mafologie u. Rejeptierfunde ſowie der mediziniſch⸗ 
praktiſche Unterricht am Krankenbette auch weiterbin 
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An den philojophijcdhen Fafultiten wurde gee 
map dem Hfd. 23 VIII O4 fiir die Vortriige über 
Philoſophie, reine Mathematif u. Phyſik dte latei- 
niſche Sprache ftatt der deutſchen als Unterrichts— 
ſprache neuerlich cingefiihrt; der von dem Expia- 
tijten Thomas Powondra ausgearbeitete Studien- 
plan (1824) ftellte jedod) Den vor 1804 bejtandenen 
Unterridt in deutſcher Sprache bei dieſen Lehr— 
gegenitiinden wieder per. | 

Eine folgenſchwere Anderung diefer fprachl. 
Verhältniſſe an der Prager Univerjitit trat im J. 
1848 ein. Jn einer am 16 III 48 beſchloſſenen und 
vom afademijdjen Senate angenommenen Petition 
der Hörer der Karl-Ferdinand-Univerſität (mit 
Ausnahme der Theologen) und der Technik wurde 
unter anderem die Ubbaltung der Vortriige an die= 
jen Hochidulen in beiden Landesſprachen verlangt 
und diefem Anſuchen zuerſt provijorijd mit dem 
Giubernialdefrete 28 III 48, 8. 2228, dann definitiv 
mit dem Miniſterialerlaſſe 31 III 48, 8. 252, in 
der Weiſe willfahrt, daß die Lehrvortriige in der 
böhm. oder deutichen ſowie in jeder anderen Sprache 
gehalten werden fonnten. 

Auf Grund dieſes Miniſterialerlaſſes wurden 
vom Studienjahre 1848/49 angefangen bis 1866 
an der theologijden Fakultät Borlejungen über 
Pädagogik u. Ratechetif, vaterländiſche Rirchenge- 
idhidhte und ausgewählte Partien der Dogmatif, an 
der rechts- und ſtaatswiſſenſchaftl. Fafultit tiber 
Gerichtsverfahren, Naturrecht, biirgerl. Geſetzbuch, 
Nationalifonomie, Statijtif, Strajredt, Zivil- u. 
Handelsrecht u. Rechtsphilofophie, an der medisi- 
nijchen Fakultät über ſpezielle Pathologic, Phyſio— 
logie, Phyſiatrie, Diätetik, mediziniſche Phyſik, Ge— 
burtshilfe und gerichtl. Medizin, an der philoſo— 
phijchen Fakultät über vergleidende Grammatik der 
jlavijchen Sprachen, iiber böhm. u. polniſche Sprache 
u. Literatur, altſlaviſche Grammatik u. Literatur, 
bihm. Urchiologie, Kunſtgeſchichte u. Withetit, Mo- 
talpbhilofophie, Pſychologie, öſterr. Geſchichte, klaſ— 
ſiſche Philologie, ſlaviſche Literatur, Geographie u. 
Philoſophie auch in tſchechiſcher Sprache abgehalten. 
Für einzelne Lehrgegenſtände wurden, ſo mit A. E. 
25 X 61 fiir Strafrecht u. Straſprozeß, fiir zivil— 
gerichtl. Verſahren und fiir öſterr. Zivil-, Handels— 
u. Wechſelrecht, mit A. E. 13 XI 50 fiir öſterr. Ge— 
ſchichte u. Archäologie, mit A. E. 8 1X 54 fiir ſla— 
viſche und mit A. E. 14 X1 59 für klaſſiſche Phi— 
lologie, mit A. E. OLV U6 fiir ſpezielle Pathologie 
u. Therapie, augerordentl. Profeſſuren errichtet; da- 
gegen war die Ablegung der Prüfungen in tichechi- 
icher Sprache, wie in dem Staatsminijterialerlajje 
17 X 62, 3. 10910, bezüglich der juridifden Rigo— 
roſen entidieden wurde, nicht gejtattet. 

Im J. 1866 wurde im böhm. L. T. jum 
eritenmal der Verſuch gemacht, die volljtindige 
Utraquifierung der Univerſität durchzuführen. Die 
Sunahme und der zahlreiche Beſuch der in tſchechi— 
ſcher Sprache abgebaltenen Borlejungen, die Um— 
geitaltung des Bolytechnifchen Anjtitutes in Prag in 
eine utraquijtijdhe Lehranjtalt (1863) mit Doppel= 
profejjuren fiir alle Hauptlehrfächer und die den 
Tidhechen giinitige polit. Situation feit der durch 
das faij. P. 20IX 65 verfiigten Sijtierung der 
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Februarverſaſſung veranlaßten Dr. Franz Ladis— 
laus Rieger u. Genoſſen in der Sitzung des böhm. 
L. T. 22166, in welchem die Tſchechen und die 
Konſervativen die Majorität batten, den Antrag 
auf Durchführung der Gleichberechtigung beider 
Nationalitäten an der Prager Univerſität durch 
Erridtung von Parallelprofejjuren fiir alle Prü— 
fungsfächer und Ablegung aller vorgefdriebenen 
Priifungen in böhm. u. deutjcher Sprache gu ftellen. 

Nad langen Debatten wurde der Antrag der 
deutſchen Minorität auf vorhergängige Befragung 
des akademiſchen Senates mit 121 gegen 100 Stim- 
men 1 III 66 abgelehnt und am 2. März auf An— 
trag des früheren Miniſters für Kultus u. Unter— 
richt Grafen Leo Thun mit den Stimmen der Rech— 
ten und des Zentrums beſchloſſen, an die Regierung 
das Erſuchen zu richten: J. auszuſprechen, daß es 
allen Brofejjoren u. Dozenten derjenigen Fächer, 
welche nicht lateiniſch vorzutragen ſind, unbedingt 
freiſtehe, ihre Vorträge in deutſcher oder böhm. 
Sprache abzubalten; 2 Miannern, welche ihre volle 
Beſähigung in geſetzl. Weife dartun, ohne Unter— 
fchied, ob jie in deutſcher oder böhm. Sprache vor- 
tragen, nach Verdienſt u. Bedarf ebenſowohl ordent- 
lice al augerordentl. Brofejjuren ju verleihen und 
in jolcher Weiſe dafür gu ſorgen, dak es den Stu— 
dierenden in dem Make, als die hiegu erforderl. 
Vorbedingungen cintreten, ermöglicht werde, insbei. 
diejenigen Lehrfächer, aus welchen Staatépriifungen 
abzulegen find, ebenſowohl in deutſcher als in böhm. 
Sprache gu hören; 3. den Grundſatz auszuſprechen, 
dab bei allen an der Univerfitiit abjsubaltenden 
Priifungen dem Gebraude der bihm., ebenfo wie 
dem der deutiden Sprache fein geſetzl. Hindernis 
entgegenjtehe; 4. dic Staatspriijungsfommifjionen 
jobald u. foweit als möglich fo einzurichten, dap 
die — nach Wahl des Examinanden ganz 
oder teilweiſe in der einen oder anderen dieſer 
Sprachen vorgenommen werden können; 5. bezüg— 
lich der Zuläſſigkeit und der Art der Anwendung 
dieſes Grundjapes auf die Prüfungen zur Erwer— 
bung akademiſcher Grade im Einvernehmen mit der 
Univerſität das Erforderliche gu veranlaſſen. 

In dem auf dieſen Landtagsbeſchluß folgenden 
Dezennium ſuchte die Regierung den Wünſchen 
der Tſchechen bezüglich der utraquiſtiſchen Einrich— 
tung dev Univerſität möglichſt zu entſprechen, ſo— 
weit hiefür „ein wirklich berechtigtes Bedürfnis 
beſtand“. 

An der juridiſchen Fakultät wurde vorgeſehen, 
daß alle judiziellen Fächer ſowie Finanzgeſetzkunde 
u. Verwaltungslehre deutſch und böhm. vorgetragen 
wurden. 

An der mediziniſchen Fakultät wurden Vor— 
leſungen in tſchechiſcher Sprache über Hiſtologie, 
Embryologie, ſpezielle Pathologie u. Therapie, Ge— 
burtshilje, Chirurgie, Epidemiologic, Geſchichte der 
Medizin u. Orthopädie abgehalten. 

Yin der philoſophiſchen Fakultät wurde Philo— 
jophie, Aſthetik, Zoologie, Botanif, Mineralogie, 
Geologie, Mathematif, mathematijdhe und Experi- 
mental⸗Phyſik, allg. und öſterr. Geſchichte, klaſſiſche 
u. ſlaviſche Philologie, Geographie, Chemie aud) 
in tſchechiſcher Sprache geleſen. 
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In adminiſtrativer Beziehung beſtimmte ein 
Miniſterialerlaß 22 1X G9, 3. TR48, in Genehmi— 
gung de Senatsbeſchluſſes 12 VIL 69, daß die 
Kundmachungen des afademifden Senates und der 
Erofejjorenfollegien, ſoweit jie allg. Natur find, 
entweder in lateinijder oder, wo dtes nicht mehr 
iiblich ijt, in deutſcher u. tichechifcher Sprache yu 
etjolgen bitten. Su den afademijden Wiirden wur- 
den die in tſchechiſcher Sprache vortragenden Pro- 
jejjoren wie ibre deutſchen Kollegen berufen. 

Im J. 1876 beſchäftigte ſich Der böhm. L. T. 
abermals mit der Univerſitätsfrage. Die Regierung 
fonnte in dem Winijterialertajje 21 LL 76, 3. 4194, 
darauf hinweijen, dak jie alles qetan habe, was 
die Landtaggrefolution vom J. 1866 im Punft 2 
bezüglich der Verleihung der Brojeijuren und im 
Punkt 3 u. 4 bezüglich der Staatspriijungen der 
Juriſten (abgejeben von der rechtshiſtoriſchen und 
det Priijungen fiir das Lehramt an den Mittel— 
ſchulen verlangt hatte, erflarte jedod) den Puntt 1 
diejer Refolution ohne Verlegung des Pringipes 
der Lernfreiheit, fowie Bunft 5, foweit er fic) auf 
die bloß aus Univerjitdtsprofejjoren beftehenden 
Prüfungskommiſſionen bezieht, wie bei der rechts- 
hiſtoriſchen Staatspriifungsfommiffion und ſämtl. 
PDoftoratspriifungen, fiir undurchfiihrbar. 

Der L. T., an welchen im Laufe des J. 1875 
zahlreiche Betitionen um Verwendung fiir die Er- 
richtung einer felbjtinbdigen tſchechiſchen Univerſität 
in Brag eingelangt waren, beſchloß 10 IV 76 über 
Anirag des Majoritätsberichterſtatters Dr. Leopold 
Ritter v. Hasner, die vorhin erwähnten Erklärun— 
gen des k. k. K. U. M. betreffend die Durchführung 
der Gleichberechtigung der beiden Landesſprachen 
an der Prager Univerſität zur Kenntnis zu neh— 
men und die eingelangten Petitionen hiedurch als 
erledigt zu erklären. 

Seit 1866 war von deutſcher Seite zur Löſung 
der Univerſitätsfrage wiederholt der Vorſchlag ge— 
macht worden, es möge in Brag cine ſelbſtändige 
deutiche und cine felbjtdndige tſchechiſche Univerſität 
erridjtet werden, jo 1466 von Herbjt und R. v. Has- 
ner anliflic) der Landtaqeverhandlungen, fo von 
Tr. Ulfred Knoll in der Sigung des YW. H. 9 LI 72 
und in wwiederholten Anträgen u. Außerungen der 
afademifchen Behörden. Die Meinungen waren in 
Diejer Frage geteilt: der Antrag der Landtags- 
minorität ISTH, das aweite Wemorandum des 
tihechifchen Reichsratsklubs 21 XII 79, die in der 
Sitzung des A. H. 22TV 80 angenommene Rejo- 
lution verlangten im Sinne der Landtagsreſolution 
vom J. 1866 die Durchführung der ſprachl. Gleich— 
berechtigung an der Univerſität; dagegen wurde in 
ciner Vetinon des Prager Stadtverordnetentolle- 
giums 12 VIII 72 an den Kaiſer gebeten, die Re— 
gicrung zu beaujtragen, alle Anſtalten zur Durd)- 
jiihrung der fprachl. Gleichberechtigung an der Pra— 
ger Unwerſität nitigenfalls felbjt durch Scheidung 
derielben in cine deutſche und cine böhm. Hoch— 
ſchule zu trefien; in den 1875 im L. T. überreichten 
Eetitionen wurde der L. T. um feine Verivendung 
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211V 80 auf die Notwendigkeit der Errichtung 
einer tichechiſchen Univerſität zur Erzielung des 
nationalen Friedens im Lande hin. Nicht ohne 
Bedeutung fiir die Löſung der Univerſitätsfrage 
in dieſem Sinne war wohl auch der Umſtand, dak 
das Polytechniſche Anititut in Brag jeit 186869 
in zwei jprachlic) getrennte Yehranjtalten umge— 
wandelt worden war. 

Wit der A. E. LIV 81 genehmigte der Kaijer, 
daß die Karl-Ferdinand-Univerſität derart cinge- 
richtet werde, dak je eine Univerſität mit deutſcher 
und mit böhm. Unterrichtsſprache beſtehe, welche 
Univerſitäten den Namen Carolo Ferdinandea fort: 
zuführen haben. An der Univerſität mit böhm. Bor- 
tragsſprache ſollten vom 1X St an die rechts- u. 
ſtaatswiſſenſchaftliche und die philoſophiſche Fakul 
tit altiviert werden. Der Unterrichtsminiſter wurde 
zugleich aufgeſordert, dic zu dieſem Ende und zur 
verſaſſungsmäßigen Behandlung der Angelegenheit 
erforderl. Schritte einzuleiten und insbeſ. —— 
bezüglich der Staatsprüfungen ſolche Normen in 
Vorſchlag zu bringen, welche volle Gewähr bieten, 
daß kein Studierender der Univerſität mit böhm. 
Unterrichtsſprache in einen Zweig der öffentl. Praxis 
übertrete, ohne die vollkommene Kenntnis der deut— 
ſchen Sprache ſowie die Fähigkeit, ſich derſelben zu 
bedienen, nachgewieſen zu haben. 

Auf Grund der A. E. 281V 81 und 14 V 81 
wurden in der Sifung des A. H. 16 V 81 zwei 
Geſetzentwürfe von dem Unterrichtsminiſter Frei— 
herrn Conrad v. Eybesfeld eingebracht welche ſich 
auf die Regelung der ſprachl. Verhältniſſe an der 
Prager Univerjitit bezogen. 

Der erſte, betreffend die Regelung der Rechts— 
verhältniſſe und die Studienordnung an der Karl— 
Ferdinand-Univerſität in Prag, beſtimmte im § 1, 
Daf} das der Univerſität oder einzelnen Fafultiten 
derjelben gehörige Norporationsvermigen von dem 
Seitpuntte an, als unter dem gemeiniamen Namen 
Varolo-yerdinandea cine Univerfitit mit deuticher 
und cine Univerjitit mit böhm. Vortragsſprache 
bejtehen werden, als ein gemeinſchaftl. Bermigen 
der beiden Univerfitiiten bezw. dex betrefienden da— 
kultäten anzuſehen ſei, im § 2, daß von demſelben 
Zeitpunkte an beide Univerſitäten rückſichtlich der 
Stiftungen, deren Verwaltung, Verleihung u. Prä⸗ 
ſentation dem akademiſchen Senate oder einzelnen 
Profeſſorenkollegien zukommt, ſoweit in den be— 
treffenden Stiftungsurkunden keine gegenteiligen 
Beſtimmungen enthalten ſind, gleichberechtigt ſeien, 
und im 8 3, dak fein Studierender an beiden 
Univerjititen zugleich immatrifuliert jein, dageaen 
jedem Studierenden der einen Univerfitat freiſtehen 
jolle, Die Borlefungen an der anderen ju beſuchen 
und dieſe Vorlejungen ihm jo anzurechnen jeien, 
als ob er fie an der Univerſität frequentiert bitte, 
an welder ex immatrikuliert ijt. 

Per aweite Geſetzentwurf betraf die Bewilli— 
ung eines Nachtragstredites fiir die Univerſität 
traq u. zw. eines ordentl. Erjordernijjes von 
QU00 Fl und eines auperordentl. Erjordernijies von 


ſür die Errichtung einer jelbjtindigen tichechiicyen | 14.000 fl. 


Univerfitit qebeten und der jungtſchechiſche Abg. 


In weſentl. Abänderung der erjten Regie⸗ 


Profſeſſor Tilser wies in der Sißung des A. H. rungsvorlage wurde in den Sitzungen des A. H. 
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30V 81 und 151I1 82 und des H. H. 9. u. 281 
2, nachdem in legterem Hauje ein von der Ma— 
jorität der Unterrichtskommiſſion vorgelegter Ge⸗ 
ſetzentwurf betreffend die Errichtung einer Univer— 
ſität mit böhm. Unterrichtsſprache neben der be— 
ſtehenden unter Belaſſung der letzteren im vollen 
Genuſſe u. Beſitze ihrer Vermögens und ſonſtigen 
Rechte und in der ausſchließl. —— des ihr 
bücherlich zugewieſenen Univerſitätsgebäudes abge— 
lehnt worden war, folgendes G. beſchloſſen, vom 
Kaiſer am 28II 82 ſanttioniert und im R. 3 II 
82 (Nr. 24) publiziert: 

§ 1. Bom Beginne des Winterſemeſters 
1882/83 an werden in Abe zwei Univerſitä— 
ten beſtehen, nämlich die ,,f. k. deutſche Karl-Fer— 
dinand⸗Univerſität“ und die „k. k. böhm. Karl-Fer— 
dinand-LUniverjitat’. 

An der deutichen Univerjitit ijt die deutſche 
Sprache, an der böhm. die böhm. die ausſchließl. 
Unterrichtsſprache. Der Gebrauch der lateiniſchen 
Spradje bleibt jedoch im übl. Umfange aufredt. 

Die beiden Univerfitiiten find räumlich geſon— 
dert und haben getrennte Organifation u. Verwal— 
tuna. 

a 2. Ein Profejjor oder Privatdozent fann 
nur einer der beiden Univerjitiiten angebiren. 

Gin Studierender darf nur an einer der bei- 
den Univerſitäten immatrifuliert fein; dod) fann 
et auc) an der anderen Univerfitit alg außeror— 
dentl. Hirer Vorlejungen bejuchen, wenn er minde— 
jten8 die Hiljte der Stundenjahl an jener Uni— 
verſität birt, an welder er immatrifuliert ijt. Die 
an der anderen Univerjitit angenommenen Bor- 
leſungen find im fo anzurechnen, als ob er fie an 
jener Univerſität frequentiert bitte, an welcher er 
immatrifuliert ijt. 

§ 3. Das der Prager Karl-Ferdinand-Uni— 
verfitdt oder eingelnen Fakultäten derjelben derzeit 
gehbrige Vermögen ijt als ein gemeinſchaftl. Ver— 
migen der beiden Univerfititen, bezw. der betrej= 
fenden Fakultäten, anjufehen. 

Riidjichtlich der Stiftungen, deren Verwaltung, 
Verleihung oder Priifentation dem afademijden 
Senate, dem Reftor oder eingelnen Profeſſoren— 
follegien jufommt, find beide Univerſitäten gleich- 
beredhtigt, injoweit in den betrejfenden Stiftungs— 
urfunden feine einſchränkenden Beſtimmungen ent- 
balten jind. 

Die näheren Modalititen der Ausübung der 
den beiden Univerjititen in Zukunft — — 
lich zuſtehenden Rechte in Anſehung der Verwal— 
tung, Berleihung u. Präſentation folder Stiftun: 

en werden nad) Einvernehmung beider Univer: 
itäten vom Unterrichtsminiſter feſtgeſetzt. 

§$ 4. Die an der Karl-Ferdinand-Univerſität 
bejtehenden wiſſenſchaftl. Anſtalten, Gammlungen 
u. Inſtitute find jenen Lehrfangeln zu belajjen, mit 
welchen fie dergeit verbunden Jind, wovon det bo- 
taniſche Garten und jene Rlinifen ausqenommen 
jind, welche fiir die deutiche mediziniſche Fakultät 
nidjt notwendig find, dagegen gut Uftivierung der 
böhm. Univerfitit benötigt werden. 

Die Begiehungen der kliniſchen u. anatomi- 
ſchen Jnjtitute gu den Heilanjtalten jind nach dem 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
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Wrundjake des gleichen Anſpruches beider Univer- 
ſitäten gu regeln. 

§ 5. Die vorjtehenden Vejtimmungen des G. 
jind nad) Makgabe der Aftivierung der Falultäten 
der böhm. Univerſität durchzuführen. 

§ 6. Die mediziniſche Fakultät an der böhm. 
Univerjitit wurde vom Studienjahre 1883/84 an 
und die theologijche Fakultät 5 Jahre nad dem 
Tode des Kardinals Fürſterzbiſchofes Friedrich Für— 
jten iu Schwarzenberg (+ 27 III 85), welder als 
Rangler diefer Fafultat in der Sigung des H. H. 
am 1011 82 erklärt hatte, „daß er in den Geſetzes— 
vorlagen über dic Wejtaltung der dermaligen Pra— 

er Univerfitit fiir die künftige Geſtaltung der theo— 
ogiſchen Fakultät fein Präjudiz erblicke“ und laut 
der Erklärung des Unterrichtsminiſters Freiherrn 
v. Conrad in der Sitzung des A. H. am 19 III 84 
entſchieden gegen die Teilung und gegen die Er— 
richtung einer tſchechiſchen — Fakultät 
aufgetreten war, auf Grund der YW. E. 9 VII 90 


vom Studienjahre 1890/91 an aftiviert. 


Beiden Univerjitiiten gemeinſchaftl. Ynjtitu- 
tionen blieben: die Staatépriijungsfommijfionen 
fiir Durijten (Erl. des Unterridjtsminijters 29 VI 
82, R. 95), das Univerſitätsarchiv, deffen Verwah— 
tung u. Verivaltung mit dem Unterrichtsminiſte— 
tialerlajje 14 XI 82, 8. 17060, der deutſchen Uni- 
verjitdt unter YUnerfennung des unbedingten glei- 
chen Benutzungsrechtes beider Univerjitdten und 
ihrer Profeſſoren u. Privatdojzenten iibertragen 
wurde, die Univerjititsbibliothef und bis gum 
Studienjahre 1898.99 der botanifde Garten. 

Das G. 2II 82 verfiigte die Teilung der 
Univerjitit. Bei Beratung des Geſetzentwurfes 
wurde im A. H. der Untrag des Abg. Dr. Granitich 
auf Aufnahme eines bef. — * über die die 
Kenntnis der deutſchen Sprache ecu 
Einrichtung der Staatspriifungen ebenjo abgelehnt 
wie im H. H. die von der Unterrichtskommiſſion 
beantragte Rejolution, weldje die Regierung drin- 

end 3ur Ginbrin ung einet Borlage ——— 
ollte, durch welche die Kenntnis der deutſchen 
Sprache als — der Zulaſſung zur öffentl. 
Praxis erklärt wird. 

Die V. 29 VI 82, R. 95, beſtimmte in nage 
ber theoretijdjen Staatepriijungen in Prag, da 
jedem Randidaten die Ablegung der Staatspriifun- 
gen in deutſcher oder in deuticher und böhm. Sprache 
(jedod) im letzteren Falle mindeftens aus einem 
Prüfungsgegenſtande in deutidjer Sprache) freijtebe, 
und die 9 1VIISO, R. 106, beſchränkte dieſe Be— 
ſtimmung auf die judizielle und ſtaatswiſſenſchaftl. 
Prüfung, fo dak alſo die rechtshiſtoriſche Staats— 
prüfung auch ausſchließlich in der einen oder anderen 
Landesſprache abgelegt werden kann. 

IX. Die Amtsſprache der Staats- u. Selbjt- 
verwaltungsbebirden. 1. Verfügungen im 3. 
1848. Jn der Yeitung Narodni noviny (olts- 
jeitung) machte der Schrijtiteller und fpatere Pro- 
jejior Tomef einen Vorſchlag pur DOrdnung des 
Spradgebrauches bei den Staatsbehirden. Er jagt: 
Man muß den Verfehr der Wmter mit Parteien, 
der Amter untereinander und die innere Geſchäfts— 
führung der Amter unteridjeiden. Im Verkehre mit 
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Parteien follen beide Sprachen gleichmäßig mit der 
Maßgabe angewendet werden, daß fic) in Brogefien 
die Sprache nach dem Weflagten zu richten bat. 
In Bezug auf den Amtsverlehr jei ein Unterſchied 
u machen zwiſchen höheren u. niederen Amtern. 
ei niederen Amtern hat es als Regel zu gelten, 
daß ſich die Amtsſprache nach der Sprache des Be— 
irfeS richte; in gemiſchten Bezirken entſcheidet die 

ajorität der einen Nationalität. An untergeord— 
nete Behörden erſolgen die Erl. der — Be⸗ 
hörden in der Sprache der erſteren. Die Landes— 
behörden dagegen haben untereinander und mit 
den Miniſterien in tſchechiſcher Sprache zu ver— 
kehren. Qn der inneren Geſchäftsſührung endlich 
ebrauche in den für das Amt allein beſtimmten 
Schriften jede Behörde jene Sprache, die fie in 
ihrer Korreſpondenz mit gleichſtehenden u. höheren 
Behörden anwendet. Bei Ep page le da be⸗ 
diene ſich jeder Beamte beliebig der einen oder der 
anderen Sprache. Das bihm. Appellationsgericht 
hat mit B. 30 V 48, 3 9535 (Rr. G. S. Mr. 119), 
auf Grund des Erl. J. M. 22 V 48, 8. 721, ver- 
ordnet: Eo wie es einerjeits jedermann freijteht, 
alle gerichtl. Eingaben entweder in deutjcher oder 
in bohm. Sprache gu iiberreidjen, jo find ander- 
jeitS alle Gerichtsbehörden verpjlictet, die Broto- 
folle iiber gerichtl. Wtte oder mündl. Verhandlun— 
gen jeder Urt in jener Landesſprache aufzu— 
nehmen, ebenfo alle Erledigungen ſchriftl. Cin- 
aben wie auch alle richterl. Erkenntniſſe in jener 
andesſprache hinauszugeben, welder die Partei 
mächtig ijt, von welder die ſchriftl. Eingabe über— 
reicht oder mit welder das gerichtl. Protofoll 
aufgenommen wurde und für weldje die Erledi- 
gung oder das geſchöpfte Erfenntnis beſtimmt ijt, 
Daher der böhm. Parte böhm. und der deut- 
ſchen Deut} cd. 

2. Erlajje der abſolutiſchen Periode. 
Per Erl. J. Mi. 23 V 52, 8. 11815, über den 
Gebrauch der beiden Landesſprachen im Strafver- 
jabren bei den Gerichten u. Staatsaniwaltichaften 
B. verfiigt: a) Alle von den Staatsanwaltſchaften 
3u iiberreichenden, zur —— an den Ange—⸗ 
flagten bejtimmten Cingaben miifien, wenn der 
leptere nur der böhm. Sprache fundig ijt, in diejer 
abgefaßt jein; b) unter der gleichen Vorausjepun 
find während der Hauptverhandlung die mündl. 
Vortriige der StaatSanwalte in böhm. Sprache ju 
halten; e) alle Vernehmungen von Angeſchuldigten, 
Angellagten, Zeugen u. Sachverſtändigen, welche 
nur der bihm. Spradje fundiq find, müſſen in 
dDiejer Sprache gepflogen und deren Wusjagen in 
diejer Sprache gu Brotefoll gebradt werden; d) in 
dev Vorunterjuchung, in dem nad Abſchluß der- 
jelben ſtattfindenden — ngSverjahren ſowie in 
der Hauptverjammlung find, wenn der Angeſchul— 
digte oder Ungeflagte nur der bihm. Sprache mäch— 
tig ijt, alle gerichtl ©. in diejer Sprache zu er— 
lajjen, und die Hauptverhandlung felbjt in der— 
felben zu pilegen: 6) mit Ausnahme diefer Faille 
ijt fic) im Strajverfahren der deutichen Sprache 
ju bedienen, welche iiberh. alS die Sprache des 
inneren Dienjtes die Regel gu bilden hat. Im 
jivilgeridtl. Verfahren verfiiqt der Erl. J. M. 
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30 VI 52, 3. 8103, daß im inneren Dienſte der 
Gerichtsbehörden, insbeſ. bei Verfaſſung der Wften- 
auszüge, Entwerfung der Referate und bei der 
Beraiislennno, dann im Schriftenwechſel mit an 
deren Bebhirden fic) ausſchließlich der deuticen 
Sprache zu bedienen ijt, und eS find von dieſer 
Verfiigung, deren genaue Beobaditung da8 Cber- 
landesgericht ju überwachen hat, die untergeord- 
neten Gerichte zu ihrer Richtſchnur ju veritindigen. 

3. Verfiiqungen unter dem Miniſte— 
rium Sdmerling. Mittels Erl. 101 64, 8. 617, 
1863 Präſ. ordnete das J. M. ferner an: 

1, Dak die oberlandesgerichtl. E. in jenen 
Fällen, in denen die Verhandlung in 1. Inſtanz 
in einer anderen als der deutichen Sprache geführt 
wurde, vom Oberlandesgeridjte nicht mur in der 
deutſchen, jondern aud) in derjenigen Sprache, in 
welder die Verhandlung in 1. Inſtanz ſtattfand, 
hinauszugeben find; 

2. daß bei den in 2 Sprachen ju erjolgenden 
Ausfertiqungen der E. auf der einen Papieripalte 
der Text in der deutiden und auf der anderen 
Spalte in der Sprache, in welther die Berhand- 
lung geführt wurde, auszuſertigen und die all- 
failligen Verfügungen oder Bemerfungen an die 
Gerichte am Schluſſe deS deutſchen Terted beizu— 
fügen oder dieſelben mit einer beſ. Ausfertigung 
hinauszugeben ſind; 

3. daß die E. jedenfalls, die Entſcheidungs— 

ründe aber in allen Fällen, in welchen ſie den 
* von Amts wegen zuzufertigen ſind, in 
beiden Sprachen hinauszugeben find, und es nur 
in jenen Fällen, in denen die Hinausgabe der Ent- 
ſcheidun — nicht von Amts wegen, ſondern 
bloß ei Lumelden der Parteien ſtattſindet (J. M. 
B. 27 IV 55, R. 203), zuläſſig fei, den Parteien, 
wenn fie die Hinausqabe nur in einer Sprache ver 
langen, jelbe aud) nur in dieſer Sprache zu erteilen; 

4. daß iiber Cingaben, die beim Cberlandee 

eridjte in ciner anderen als der deutiden Sprade 

lberreicht werden und iiber weldje ohne voraus— 
gegangene Verhandlung cin Beſcheid erteilt wird, 
der unmittelbar an die Bartei ergeht, derjelbe in 
der Sprache der Cingabe, wenn er aber mittelé 
deS erſten Richters erfolgen joll, an denjelben in 
deutſcher Sprache au erlayjen, und dem erjten Rid: 
ter aufgutragen jet, die Bartei in der Sprache der 
Cingabe ju verjtdindigen. 

4. Spradenverordnungen u. Gefepent: 
wiirfe. Uber die Sprachenverordnungen 1880, 1886, 
1897, 1898 u. 1899 vgl. Art. Geſchäftsſprache 
der Behirden und die friihere Darjtellung unter 
polit. Geſchichte (Abſchnitt V). 

Aus den verjdiedenen sur Ordnung der Spra- 
chenjrage im Wege der Landesgeſetzgebung 
verfaßten Geſetzentwürfen heben wir bervor: 

L. Den in der Sigung des bihm. L. T. 151V 
61 vom Abg. Seidl eingebrachten Wntrag: 

» Die Gleichberechtigung beider Qandedfpraden 
in den Amtern ijt auf Grundlage nachitehender 
Grundſätze durchzuführen: 

1. In böhm. Städten u. Bezirken ijt bei der 
geſamten Amtsſührung die böhm. Sprache ſo zu 
gebrauchen, wie in deutſchen die deutſche. 


Bihmen. H9D 


2. Jn Städten u. Begirfen mit gemijdter Be=| da der L. T. gu deffen Behandlung nad) 8 18 des 
vilferung ijt fic) beider Spradjen nebeneinander | Landesjtatutes gang infompetent erjdeint. 
gleichmäßig gu bedienen. 2. Der Geſetzentwurf de3 Minijteriums Ho- 

3. Im gangen ee mug der Böhme | henwart 1871, der bereits oben (Äbſchnitt IV, 
wie der Deutſche auf ſeine Cingaben in jeiner Unterabteilung 4) behandelt wurde. 

Sprache E. jeder Art erhalten. 3. Beſchluß des böhm. L. T. 191 86: 

4. In 2. u. 3. Inſtanz ijt die Gleichberechti— ol. Ter L. T. ſpricht die Überzeugung aug, 
ung in der Art zu beobachten, daß auf böhm. daß in Gemäßheit der beſtehenden G. im ganzen 
Akten in böhm. auf deutſche in deutſcher Sprache, Umfauge des Königreiches die böhm. und die deutſche 
bei gemiſchten Parteiſachen in beiden Sprachen die Sprache als gleichberechtigte Landesſprachen bezw. 
E. erfolgt. als landesübl Sprachen zu gelten haben, daf es 

5. Die Gleichberechtiqung hat in diejer Art demnach jedermann freijtehen miijje, bet allen f. k. 
Geltung jowohl im inneren als äußeren Dienjte, Gerichten und anderen l. f. Zivilbehirden fein An— 
bei den Nollegialberatungen, bei der Korreſpondenz lieqen in böhm. oder deutſcher Sprade angubrin- 
und bei der Beridjteritattung an hihere Behörden. gen und daß alle f. k. Gerichte und andere l. f. 

6. Die E., welder Ort oder Bezirk deutſch, Zivilbehirden im ganzen Inſtanzenzuge in der- 
böhm. oder gemiſcht ijt, hat auf der Art u. Weije jelben Sprache dariiber verhandeln u. entſcheiden 
ju beruben, in welder von der Kanzel geſprochen bezw. dasjelbe erledigen jollen. Die Regierung wird 
wird. é aujgejordert, die bejtehenden G. in diefer Hinficht 

7. Wo eine überwiegende Mehrheit einer Naz jtreng durchzuführen, injojern jie aber dieſe als 
tionalitét bejteht, hat die Wmtierung in der Sprache hiezu nicht ausreidjend erfennt, entipredende Ge— 
Derjelben ju geſchehen; was die Minderheit betrifft, | jepesvorlagen im verfaſſungsmäßigen Wege cin- 
fo bleibt ie det Gebrauch ihrer Spracje bei allen | subringen. 
ingaben und bei den Verhandlungen vorbehalten | i. Die Regierung wird aujgefordert, im eige— 
und muf die ©. in ihrer Sprache erjolgen. ‘nen Wirfungsfreije in Bezug auf den Berfehr 

8. An böhm. u. gemiſchten Begirfen find ſchon jtaatl. Sivilbehirden untereinander und mit auto- 
dermal nur jolde Beamte anjujtellen, die beider nomen Crganen jene Maßnahmen gu treffen, welche 
Sprachen vollfommen mächtig find, und in deut- au ungebinderter Durchführung diejes Grundjages 
iden ijt iiberdies dafür Sorge gu tragen, daß der erforderlich find und welche unter Wahrung der 
Art. 3 durdhgefiihrt werden finne. Unjorderungen des öffentl. Dienjtes und jeiner ein- 

In Sufunft u. zw. vom 9. 1862 an, ſoll aud) heitl. Leitung den Verhältniſſen u. Bedürfniſſen 
in deutſchen Ortidjajten fein Beamter angejtellt der Bevilferung entjpreden und insbeſ. durch das 
werden, welder beider Spracen nicht mächtig Rechtsintereſſe der Farteien gejordert werden. 
wire.“ in. Die Regierung wird aujgejordert, im Ein— 

Bu dieſem Vorſchlage bemerfte der Erl. des | vernehmen mit dem L. A. Gejepentwiirje vorzube— 
Staatsminijteriums 18 III 62, 8. 7185, dak be-| reiten und dem L. T. in jeiner nächſien Seſſion 
sliglid des Berfehres der Behirden u. Gerichte mit vorzulegen, durch welche 
en Parteien vorſchriftsmäßig an dem Grundſatze a) Die Fejtitellung der Amtsſprache autono- 
jeitgebalten wird, daß lepteren das Recht einges | mer Organe und die hiebei vorzuſehende Sicherung 
räumt ijt, die Eingaben in der Spradje, deren | des Nechtes nationaler Minoritäten, 
fie fundiq find, au verjajjen, dah die mündlichen b) dev Gebrauch der Landesſprachen im Ber- 
und Protofollar-Verhandlungen mit ibnen in diejer | fehre autonomer Organe untereinander und im 
Sprache ftattfinden und in gleicher Weije auch die! Berfehre mit den Barteien, 

Urteilserfediqungen und jo fort an jelbe ergeben c) der Gebrauch der Landesſprachen ſeitens 
miifien. — Wenn jedod) in dieſer Nichtung von | autonomer Crgane im Verkehre mit ſtaatl. Be- 
Seite der LandeSvertretungen eine Anderung der | hirden im Sinne vollfommener Gleichberechtigung 
bejtehenden G. und Einrichtungen gewünſcht wird, | beider Sprachen flar u. genau geregelt werde.“ 

jo ijt Der L. A. darauf aufmerfiam zu madjen, dah 4. Geſetzentwurf der Qommijfion des böhm. 
diesjallS dem L. T. feine legislative Wirtiamfeit | L. T. 30 X SO betreffend den Gebrauch der beiden 
jufommt. Denn nach § 17 des LandeSjtatutes fteht | CandeSjpradien bei den autonomen Bebhirden, bes 
dem L. T. das Recht, G. vorzuſchlagen, nur in ſchloſſen in der Sitzung des L. T. 19—24 XI 49. 
Landesangelegenheiten gu, und der § 18 er— § 1. Der Gemeindevertretung ſteht die Feſt— 
flart, weldje als jolche gu betrachten jind, ohne die | jesung ihrer Geſchäftsſprache fiir alle Angelegen— 
Frage der Spraden zu erwähnen. heiten des jelbjtindigen und deS iibertragenen Wir— 

Zu einem Antrage in lepterer Beziehung könnte fungsfreiies ju. 
der &. T. Daher nur in Gemäßheit de3 $ 19 des Sie beſtimmt daber unter Vorbehalt der in den 
Landesftatutes berechtigt evideinen, welder jedoch | $$ 2, 3 u. 4 dieſes G. enthaltenen Anordnungen, 
der LandeSvertretung bezüglich der darin aufge- ob die der Gemeinde obliegenden Geſchäfte nur in 
führten Wegenftinde durdaus feine legislative Wir: | der cinen Landesjprace geführt werden oder ob 
jamfeit, jondern lediglic) das Hievon wejentlic) ver- | und in welchem Mae hiebei auch die andere Lan- 
ſchiedene Petitionsrecht einräumt. desſprache in Verwendung kommt. 

Die Regierung müßte daher im L. T. ein 8 2. Schriftl. Eingaben, welche an die Ge— 
Eingehen at den Untrag des Abg. Seidl wegen | meinde von wem immer einlangen, find auch dann 
der Unguldjjigteit der Form deSjelben ablehnen, | angunehmen und in Verhandlung gu giehen, wenn 
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diejelben in jener Gandesiprache abgefaßt find, welche 
nicht alS Geſchäfisſprache der Gemeinde dient. 

§ 3. Es jreht der Gemeinde in der Regel frei, 
alle an fie gelangenden Eingaben in ihrer cigenen 
Geſchäftsſprache zu erledigqen. 

In Städten, welche ein eigenes Statut beſitzen, 
ſind die Organe der Gemeinde verpflichtet, die im 
Verkehre mit Varteien einlangenden ſchriftlichen 
und mündl. Eingaben in jener Landesſprache zu 
erledigen, in welcher dieſelben eingebracht worden 
ſind. 

An anderen Gemeinden tritt dieſe Verpflich— 
tung nur dann ein, wenn wenigſtens ein Fünfteil 
der Einwohner ſich der Landesſprache bedient, welche 
nicht die Geſchäftsſprache dieſer Gemeinde iſt. 

8 4. Den einzelnen Mitgliedern der Gemeinde— 
vertretung ſieht es frei, ſich in den Sitzungen der— 
ſelben der einen oder der anderen Landesſprache zu 
bedienen. 

$5. Der Bezirksvertretung ſteht die Feſtſet⸗ 
jung ihrer Amtsſprache ju. 

Sie beſtimmt daher unter Vorbehalt der in 
den §§ 6, 7 u. 8 dieſes G. enthaltenen YUnordnun- 
qen, ob nur eine der beiden Landesipraden als 
thre Amtsſprache gu dienen oder ob und in wel— 
chem Mahe bei Behandlung ihrer Geſchäfte auch 
die andere Landesiprade in Verwendung ju kom— 
men babe, oder endlic) ob beide Landesſprachen 
nar Amtsfprachen dev BeszirfSvertretung ju dienen 
haben. 

§ 6. Schriftl. Cingaben, weldje an die Be- 
zirksvertretung oder an den Bezirksausſchuß von 
wem immer einlangen, find aud) dann anjuneh- 
men und in Verhandlung ju sicher, wenn die- 
jelben in jener Qandesiprache abgefaßt find, welche 
nicht alS Umtsipradje der Bezirksvertretung dient. 

7. Es ſieht dem Bezirksausſchuſſe in der 
Megel frei, alle an ihm und an die Bezirksvertre— 
tung gelangenden Cingaben in der Amtsſprache der 
Bezirksvertretung zu erledigen. 

Er hat jedoch mit den Gemeinden ſeines Be— 
zirles in ihrer Geſchäftsſprache gu verkehren und 
lit, wenn die Geſchäftsſprache wenigſtens einer Ge— 
meinde feines Bezirkes eine andeve ijt als die Amts— 
iprache Der BegirfSvertretung, verpjlictet, alle an 
ign oder die BesirlSvertretung cinlangenden Cin- 
gaben in jener Landesſprache gu erledigen, in wel— 
cher diejelben abgefaßt find. 

§ 8. Den einzelnen Mitgliedern der Bezirks— 
vertretung fteht eS frei, fic) in den Sitzungen der 
Bezirksvertretung und des Bezirtksausſchuſſes der 
einen oder anderen Landesiprace ju bedienen. 

§ 9. Jn den im $3, Abſ. 2, bezeichneten Stiid- 
ten, dann in gemifdtiprachigen Gemeinden u. Be— 
sirfen (1., 3., 5., 7.) haben die Rundmadungen 
in Gemeinde> bezw. Begirfsangelegenheiten in bei- 
den Landesipracen gu erjolgen. 

8 10. Der L. A. gebraucht beide Landesſpra— 
chen als Amtsſprachen. 

Er verfehrt in der Regel mit den Bezirksver— 
tretungen in ihrer Amtsſprache und mit den Ge— 
meinden in ihrer Geſchäftsſprache. 

Ausnahmen hievon find bei —— von 
Privatangelegenheiten dann zuläſſig, wenn die Ein— 
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gabe der Partei nicht in jener Landesſprache ab- 
gefaßt iſt, welche als Amts- oder Geſchäftsſprache 
der unteren autonomen Inſianz dient. 

Der direfte Berfehr des L. A. mit eingelnen 
Parteien findet in jener Landesſprache jtatt, in 
weldjer deren Gingabe abgefaft iſt. 

§ 11. Die Bezirksausſchüſſe und die Gemein— 
ben verfehren mit den Ctaatsbebirden in ibrer 
eigenen Umts- oder Geſchäftsſprache. 

Die k. k. polit., Qujtiz-, Finang: u. Schul-Be— 
hirden verfehren mit den Bezirksausſchüſſen u. Ge- 
meinden ihres Amtsbezirkes in ener Landesiprache, 
welche alS Amts- oder Gejchaftsiprache der Bezirks— 
vertretung oder Gemeinde dient. 

5. Neuerl. Geiegentivurf des L. A. 9IV go, 
betrefjend den Gebrauch der Landesſprachen bei 
den autonomen Behirden, als Folge der Ausgleichs— 
punftationen. Diejer Untrag ift Wentijch mit dem 
Wejepentwurfe 30 X 89 bis auf folgende Abände— 
rungen, u. zw.: 

Bu § 2 tit als zweites Al. folgende Beſtim— 
mung beigefügt: 

Steht der Gemeinde die Kenntnis jener Lan— 
desſprache nicht zu Gebote und kann ſich dieſelbe 
eine Uberjepung nicht anderweitig beſchaffen, fo 
hat diefelbe Die Bermittlung des Bezirksausſchuſſes 
und, falls aud) dieſem die Sprachkenntnis und die 
Möglichteit, fic) eine Ubcriepung zu beſchaffen. ab- 
geht, durd) denjelben die Vermittiung des L. A. 
anzuſprechen. 

Su 8 3. Das zweite WL. des 83 ijt abgeän— 
ändert und lautet folgendermaßen: 

In der k. k. Hauptſtadt Brag jind die Organe 
der Gemeinde verpjlictet, die im Berfehre mit 
Karteien cinfangenden ſchriftlichen und mündl. Ein— 
gaben in jener Landesſprache gu erledigen, in mel: 
cher dieſelben eingebracht worden find. 

Bu 86. Bum § 6 ijt ein zweites Al. beige— 
fügt mit folgendem Rortlaute: 

Steht der BegirfSvertretung die Kenntnis 
jener Landesſprache nicht gu Gebote und fann fic 
die Bezirlsvertretung cine Überſetzung nicht ander— 
weitiq veridajfen, fo hat Ddiefelbe die Vermittlung 
des L. A. anguipredjen. 

Bu $7. Der Urt. 7 ijt rückſichtlich der Stili- 
jierung abgeändert und bat zu lauten: 

Dem Bezirksausſchuſſe jteht es in der Regel 
fret, alle an ifn oder an die Bezirksvertretung 
gelangenden Eingaben in der Amtsſprache der Be— 
airtSvertretung zu erledigen; mit den Gemeinden 
ſeines Bezirkes hat ex jedoc) in ihrer Geſchäfts— 
jprade gu verfehren. Hat wenigftens ein Fiinjteil 
der Gemeinden ſeines Begirfes eine andere Ge- 
ſchäftsſprache alS die Amtsſprache der BexirfSvers 
tretung, fo ijt Der Bezirksausſchuß verpflichtet, alle 
an ibn oder an die BegirfSvertretung cinlangen- 
den Eingaben in jener Landesiprache ju erledigen, 
in weldjer Diejelben abgefaßt * 

gu § 9. Der § 9 lautet in diejem Entwurfe: 
„In der finigl Hauptitadt Brag, dann in ge- 
mijfdjtipradigen Gemeinden u. Bezirfen ($$ 1, 3, 
5, 7) baben die Rundmadungen in Gemeinde- 
bezw. Begirf{Sangelegenheiten in beiden Landes— 
jpraden ju erjolgen.” 
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Zu 8 11. Das zweite AL des 8 11, betreffend 
die polit., Quitig=, Finanz- u. Schul-Behörden, ijt 
bier gänzlich geſtrichen. 

6. Antrag des Abg. Dr. J. Sole u. Genoſſen 
im böhm. L. T. ddo. Prag, 23 1X 92, in Ange— 
leqenbeit der Erlaſſung eines G. betreffend den 
Gebrauch beider Landesſprachen bei den öffentl. 
Behirden im Königreiche B.: 

A. liber den Gebranch der Laudesſprachen bei nen auto- 
nomen Behörden. 

$ 1. Der Gemeindevertretung fteht die Feit- 
jepung ihrer Geſchäftsſprache für alle Angelegen— 
heiten deS ſelbſtändigen und deS fibertragencn Wir— 
fungSfreijes ju. 

Sie bejtimmt daher unter Vorbehalt der in 
den $$ 2, 3 u. 4 dieſes G. enthaltenen Anord— 
nungen, ob die der Gemeinde oblieqenden Geſchäfte 
nur in der einen Landesiprache geführt werden 
oder ob und in welchem Maße hiebei auch die 
andere Landesfprade in Verwendung kommt. 

$ 2. Schriftl. ECingaben, welche an die Ge— 
meinde von wem immer einfangen, find aud) dann 
angunehmen und in Verhandlung gu siehen, wenn 
Diejelben in jener Landesſprache abgefaßt find, 
welche nicht als Geſchäftsſprache der Gemeinde dient. 

Steht der Gemeinde die Renntnis jener Lan- 
desſprache nidit zu Gebote und fann fic) diejelbe 
eine Uberiepung nicht anderweitig beſchaffen, fo 
hat Dicielbe die Vermitthung des Bezirksausſchuſſes 
und, jalls auch diejem die Sprachkenntnis und die 
Möglichkeit, fid) eine Uberiegung zu beſchaffen, ab- 
geht, durch denfelben die Bermittlung des L. A. 
anzuſprechen. 

$ 3. Es ſteht der Gemeinde in der Regel frei, 
alle an jie gelangenden Eingaben in ihrer eigenen 
Geſchäftsſprache gu erledigen. 

In der finigl Hauptitadt Prag find die Organe 
der Semeinde verpjlichtet, dic im Berfehre mit Par— 
teien einlangenden jdprijtliden und mündl. Ein— 
gaben in jener Landesſprache ju erledigen, in wel— 
cher diejelben eingebracht worden find. 

In anderen Semeinden tritt dieſe Verpflich— 
tung nur dann cin, wenn wenigitens ein Vierteil 
der aniwejenden Bevilferung nad) den Ergebnijjen 
der lepten Vollszählung fid) zu der anderen Lan— 
deSiprache befennt. 

8 4. Ten einzelnen Mitgliedern der Gemeinde- 
vertretung jteht es frei, fic) in den Sitzungen der- 
jelben der einen oder anderen Landesſprache gu be- 
dienen. 

§ 5. Ter Bezirksvertretung ſteht die Feſtſet— 
jung ihrer Amtsſprache gu. 

Sie bejtimmt daher unter Borbehalt der in 
den 58 6, 7 u. 8 dieſes G. enthaltenen Anord— 
nungen, ob nur eine der beiden Landesſprachen 
alS ihre Amtsſprache gu dienen oder ob und in 
welchem Mae bei Behandlung ibrer Geſchäfte auch 
die andere Landesſprache in Anwendung au kom— 
men habe, oder endlich, ob beide Landesſprachen 
als Amtsſprachen der BegirfSvertretung zu gel- 
ten haben, 

$ 6. Schriftl, Eingaben, welde an den Be— 
jirfsausjdu oder an die BegzirfSvertretung von 
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wem immer einlangen, find aud) dant anzunehmen 
und in Behandlung au siehen, wenn diejelben in 
jener Landesſprache abgetabt jind, welche nicht als 
Umtsiprade der Besirfsvertretung dient. 

Steht der Bezirksvertretung die Renntnis jener 
Vandesiprade nicht au, Gebote und fann ſich die 
Bezirksvertretung cine Überſetzung nicht anderwei— 
tig verſchaffen, ſo hat dieſelbe die Vermittlung des 
L. A. anzuſprechen. 

8 7. Tem Bezirksausſchuſſe ſteht es in der 
Regel frei, alle an ihn oder an die Bezirlsvertre— 
tung gelangenden Eingaben in der Amtsſprache 
der Bezirksvertretung ju erledigen; mit den Ge— 
meinden jeines BesirfeSs hat er jedod) in ihrer 
Geſchäftsſprache zu verfehren. 

Hat wenigſtens ein Fünſteil der Gemeinden 
ſeines Bezirkes eine andere Geſchäftsſprache als 
die Amtsſprache der Bezirlksvertretung, jo ijt der 
Bezirlsausſchuß verpjflicitet, alle an ihn oder an 
die BesirfSvertretung cinlangenden Cingaben in 
jener Landesſprache gu erledigen, in welder die— 
jelben abgefaßt find. 

§ 8. Den einzelnen Mitgliedern der Bezirks— 
vertretung jteht es frei, in den Sipungen des Be- 
zirksausſchuſſes und der Bezirksvertretung fid) der 
cinen oder anderen Landesiprache zu bedienen. 

§ 9. In der finigl. —— Prag, dann 
in gemijdtipradigen Gemeinden u. Begirfen (S$ 1, 
3, 5, 7) haben die Rundmadungen in Gemeinde- 
bezw. BezirtSangelegenheiten, in beiden Landed- 
jpraden ju erfolgen. 

8 10. Der V. A. gebraucht beide Landesjpra- 
chen als Amtsſprachen. 

Derſelbe verfehrt in der Regel mit den Be— 
zirlsvertretungen in ihrer Amtsſprache und mit den 
Wemeindevertretungen in ihrer Geſchäftsſprache. 

Von diejer Regel find bei Erledigung von 
PFarteiangelegenheiten dann Ausnahmen zugelaſſen, 
wenn die Eingabe der Partei nicht in jener Lan— 
desſprache abgefaht ijt, welche die Umts= oder Ge- 
ſchäftsſprache der unteren autonomen Inſtanz ijt. 

Der direfte Verfehr des L. A. mit eingelnen 
Parteien erfolgt in jener Landesiprache, in welder 
deren Eingabe abgefaßt ijt. 

$ 11. Die Bezirksausſchüſſe und die Gemein- 
den verfehren mit den Staatsbehirden in ihrer 
Amts- oder Geſchäftsſprache. 

B. Bon dem Gebrauche der Landcéfprachen bei den 
Staatsbehörden. 

$12. Die Staatsbehörden im Lande ſind ver— 
pjlichtet, die an die Parteien iiber deren miindl. 
Anbringen oder ſchriftl. Cingaben ergehenden Er— 
ledigungen in jener Landesiprade auszufertigen, 
in welder das mündl. Wnbringen vorgebradt 
wurde oder die Eingabe abgefapt ijt. 

§ 13. Protofollarijde Erklärungen der Par— 
teien find in jener Landesſprache aufzunehmen, in 
welder die Erklärung abgegeben wurde. 

§ 14. Urkunden oder andere Cchrijtitiide, 
welde in eincr der beiden Landesſprachen abge- 
faßt jind und als Beilagen, Belege oder jonjt zum 
amtl, Webraudje beigebracht werden, bedürfen fei- 
ner Uberjepung. 
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§ 15. Die nit über Einſchreiten der Par— 
teien erfolgenden behördl. Ausfertigungen haben 
in jener der beiden Landesjpradjen ju erjolgen, die 
pon der Perſon, an welche die Wusjertiqung ge- 
ridjtet werden ſoll, geſprochen wird. Dit die Sprade, 
deren fic) die Partei bedient, nicht befannt oder 
ijt fie feine der beiden Landesſprachen, fo ijt jene 
der Landesſprachen ju gebrauchen, deren Verſtänd— 
nis nad) Beſchaffenheit des Falles, wie insbei. 
nad dem Wujenthaltsorte dev Partei vorausgejept 
werden fann. 

§ 16. Alle amtl. Befanntmadungen, welche 
jur allg. Kenntnis im Lande beſtimmt find, haben 
in beiden LandeSfprachen gu ergehen. Lediglich für 
cinjelne Begirfe oder Gemeinden bejtimmte amt. 
Befanntmadungen haben in den Landesſprachen 
gu erfolgen, weldje in den betrejfenden Begirfen 
oder Gemeinden üblich jind. 

§ 17. In jtrajgerichtl. Angelegenheiten jind 
die Anklageſchrift ſowie iiberh. die dem Angeſchul— 
digten zuzuſtellenden Anträge, Erfenntnijie u. Be— 
ichliijje fiir Denjelben in jener der beiden Landes— 
jpracen auszufertigen, deren er ſich bedient hat. 

In diejer Sprache ijt auc) die Hauptverhand- 
fung ju pflegen und find in derſelben insbeſ. die 
Vorträge des Staatsanwaltes und des Verteidigers 
gu alten und die Erkennmiſſe u. Beſchlüſſe au 
verfiinden. Bon den Beftimmungen des vorjtehen= 
den Abj. darf nur injofern abgeqangen werden, als 
diejelben mit Rückſicht auf ausnahmesweije Ver— 
hältniſſe, insbeſ. mit Rückſicht auf die Rujammen- 
fepung der Gejdwornenbant unausführbar find 
oder der WUngejduldigte jelbjt den Gebrauch der 
anderen Landesſprache begebrt. 

Bei Hauptverhandlungen gegen mehrere An— 

ejduldigte, welche fic) nicht Dderielben Landes— 
pradje bedienen, ijt die Hauptverhandlung in jener 
Landesiprade abgubalten, welche das Gericht fiir 
dem Zwecke der Hauptverhandlung entipredender 
erachtet. 

In allen Fällen ſind die Ausſagen der An— 
geſchuldigten und der Zeugen in der von ihnen 
—— Landesſprache aufzunehmen und die 

rfenntnijje u. Beſchlüſſe jedem Angeſchuldigten in 
dieſer Sprache zu verkünden und auf Verlangen 


8 18 An bürgerl. Rechtsſtreiten ijt das Er— 
kenntnis jamt Gründen in jener Landesſprache aus— 


auszufertigen. | 


Böhmen. 


aus dieſen Büchern u. Regiſtern iſt die Sprache der 
Eintragung beizubehalten. 

§ 20. Im inneren Dienſte u. Verkehre mit 
anderen nichtmilitäriſchen Staatsbehörden haben Die 
Staatshehirden die im eigenen Amisſprengel Tibi. 
Landesſprache ju gebraudjen. Als übl. Sprache ijt 
jene der beiden Landesjpraden angujehen, welche 
in mehr als vier Fiinjteilen der Gemeinden des 
betreffenden Sprengels als Geſchäftsſprache dient. 

Bei dem Landesfdjulrate Hat alS die innere 
Geſchäftsſprache jeder dev beiden Wbteilungen die 
Sprache der ihr gugeteilten Schulen gu dienen, 
und die Amtsſprache der untergeordneten Schul— 
behirden richtet fic) nad) der Amtsſprache jener 
Abteilung, welcher jie zugewieſen find. 

§ 21. Die in joldjen Sprengeln eingejesten 
Behörden, in welchen feine der beiden Landesſpra— 
chen als die übl. Sprache im Sinne des § 20 ane 

ejeben werden fann, ferner die Staatsbehörden 
in. Der Hauptitadt haben im inneren Dienite beide 
Spradjen in der Weije gu gebrauchen, damit die 
ganze Amtshandlung in — Landesſprache durch⸗ 
geführt werde, in welcher die Eingabe verjagt 
war, durch welche die Amtshandlung veranlaßt 
wurde. 

Bei der —— mit den nichtmilitäri⸗ 
ſchen StaatShehirden im Lande ijt die Geſchäfts— 
iprade der Behirde, an welche die Zuſchrift ge— 
vidjtet ijt, zu gebrauchen. 

7, Der Antrag des Landtagsabg. Dr. Fried— 
rid) Bacaf u. Genoſſen 181 96 betreffend die Er- 
aS eines Nationalitdtengejepes fiir das König— 
rei — 





I. Augemeines. 

8 1. Die böhm. und die deutſche Sprache ſind 
im Königreiche B. Landesipraden und im gejam- 
ten äußeren u. inneren Berfehre der Staats- u. Lane 
deSbehirden vollfommen gleidjberedtigt u. gleich— 
wertig. 
$2. Alle fiir den Bereich des ganzen König— 
reiches oder für den Umfang ſolcher Bezirke oder 


Gemeinden, wo die Geſchäfte⸗ und die Amtsſprache 


der Gemeinden u. Bezirke verſchieden ijt, beſtimm— 
ten Rundgebungen und B. der Staats= oder der 
Landesregierung, der Staats: oder Landesbehörden 
haben in beiden Landesſprachen zu erfolgen. 

Die für den Umfang eines Bezirkes oder einer 
Gemeinde beftimmten Kundmadpungen der Staats- 


zufertigen, in welder der Rechtsſtreit verhandelt | oder Landesbehirden find in der Amtsiprade des 


wurde. Haben fic) die Barteien nicht ain Cine | 


Landesiprache bedient, fo hat, falls nicht ein Cin- 
verjtiindnis vorliegt, daß das Erfenntnis ſamt 
Gründen nur in einer der Landesſprachen ausge— 
fertigt werde, die Ausfertigung in beiden Landes— 
ſprachen gu erfolgen. 

$19. Die Eintragungen in die öffentl. Bü— 
cher Landtafel, Bergbuch, Grundbuch, Waſſerbuch 
ujiv,), dann in die Handelsfirmen-, Genoſſenſchafts— 
und andere öffentl. Regiſter find in der Sprache 
des miindlichen oder ſchriftl. Anſuchens, bezw. des 
Beſcheides, auf deſſen Grund fie erfolgen, zu voll— 
ziehen. 

In derſelben Sprache find die Intabulations— 
klauſeln den Urkunden beizuſetzen. Bei Auszügen 





Bezirkes oder in der Geſchäftsſprache der Gemeinde 
zu verfaſſen. 

§ 3. Bei den Verhandlungen des L. T. des 
Königreiches B. find die bihm. und die deutſche 
Sprache vollfommen gleichberechtigt. Seder Abge— 
ordnete fann ſich bei den Verhandlungen im L. T. 
in den Ausſchüſſen fowie aud bei den im &. T. 
oder im Ausſchuſſe mündlich oder ſchriftlich ge- 
ſtellten Anträgen nad) freier Wahl einer der Lane 
desſprachen bedienen. 

Der Vorjipende des L. T. und fein Stellver- 
treter müſſen jedoch beider Landesſprachen voll- 
fommten mächtig fein. 

Siimtl. Untriige der Regierung und des L. A. 
miijjen in beiden Landesfprachen geftellt werden. 


Böhmen. 


Desgleichen müſſen das Geſchäftsprotokoll und 
die ſtenographiſchen Berichte in beiden Sprachen 
——— werden, mit dem einzigen Unterſchiede, daß 

ie Reden der Abgeordneten in die ſtenographiſchen 
Protokolle in jener Sprache aufzunehmen ſind, in 
welcher ſie gehalten wurden. 

Der Regierungsvertreter muß jedoch im L. T. 
und in den Ausſchüſſen die Anfragen u. Reden in 
jener Sprache beantworten, in welcher dieſelben 
verfaßt bezw. gehalten wurden. 

§ 4. Sämil. Landes- u. Reichsgeſetze find in 
beiden Landesſprachen zu verlautbaren und der 
bi sera ihres Inkrafttretens fiir das Königreich 

. beginnt mit dem Tage, an welchem fie in bei— 
den Landesjpraden in dem L. bezw. R. verlautbart 
wurden. 

Bei den Landesgefepen und V. jind beide 
Texte in gleicher Weije authentiſch. In zweiſel— 
haften Fallen hat die Auslegung der Landesgeſetze 
und B. durd) Vergleichung beider Terte nach ihrem 
Bortlaute u. Sinne ju gefdebhen. 

§ 5. Die Gleichberechtigung beider Nationali- 
täten im Königreiche B. wird unter den Schutz 
deS Krönungseides des Königs gejtellt. 

Dieſes G. iſt als ein Landesgrundgeſetz zu 
betrachten, zu deſſen Abänderung ein Beſchluß von 
zwei Dritteln aller böhm. Abgeordneten bei An— 
weſenheit von drei Vierteln derſelben erforderlich iſt. 


IL. Gerichte und polit. Behörden. 


$ 6. Im Königreiche B. ijt jedermann berech— » 


tigt, ſich im ganzen Bereiche des Königreiches bei 
allen Gerichten und polit. jowie aud) anderen 
Staats- u. Landes-Behirden im miindliden und 
ſchriftl. Berfebve mit den Gerichten u. Behirden 
nad) freier Wahl einer von den Landesſprachen 
zu bedienen. 

§ 7. Die böhm. und die deutſche Sprache find 
nicht nur im äußeren, jondern auch im inneren 
Verkehre der Juſtiz- u. Verwaltungsbehirden im 
ganzen Bereiche des Königreiches S. vollfommen 
gleichberechtigt u. gleichwertig. 

§ 8. Bei den Staats- u. Landesbehörden, 
Anjtalten u. Organen im Kinigreide B. darf nie- 
mand jum Landes= oder StaatSbeamten oder Or— 
gane ernannt werden, der der beiden Landesſpra— 
chen nicht vollfommen mächtig ijt. Die Kenutnis 
beider Spradjen wird beim Cintritte in den Lan— 
des⸗ oder Staatsdienjt durd) das Zeugnis einer 
höheren Mittelidule iiber den mit Erfolg frequen: 
tierten Unterridjt in den beiden Landedsjpracen, 
bei definitiver Unjtellung jedoch anläßlich der praf- 
tiſchen Richteramts⸗ oder polit. Prüfung nad): 
gewiejen. 

Cin Swang zur Erlernung beider Landes- 
jpraden an höheren Mitteljdulen ijt unzuläſſig. 

Spradl. Prüfungen an den beiden Landes- 
univerfititen in Braq gu in diejem Paragraphen 
bezeichneten Swede find vollfommen ausgeſchloſſen. 

$9. Sede bei ciner Gerichts-, Landes: oder 
Staatsbehörde im Königreiche B. eingebrachte Ein— 
gabe muß in jener Sprache erledigt werden, in 
welcher dieſelbe überreicht wurde. Die Sprache der 
Eingabe muß bei der ganzen Behandlung der— 
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jelben, ſowohl was die innere als auch die äußere 
Amtshandlung betrifft, maßgebend jein. Dasjelbe 
gilt auc) fiir die oberjten Juſtiz- u. Verwaltungs- 
Injtangen jelbjt dann, wenn Ddiejelben ſich zeit— 
weilig außerhalb des Gebietes des Königreiches 
B. beſinden. 

§ 10. Protokolle, welche über mündl. An— 
bringen der Parteien ſowie über deren Einver— 
nahmen, ferner über die Ausſagen der Zeugen u. 
Sachverſtändigen aufgenommen werden, ſind in 
jener Landesſprache abzufaſſen, welche von der ein— 
ee Partei, reip. dem cinguvernehmenz 

en Zeugen, Sachverſtändigen oder dem betreffenden 
Redtsfreunde bezeichnet wird. 

8 11. Bei gerichtl. Verhandlungen in Streit- 
ſachen ſowie außer Streitjachen jteht eS jedem Be— 
teiliqten frei, fic) einer der beiden Landesſprachen 
au bedienen. 

§ 12. Die gerichtl. E. jowie die Motive der— 
jelben find in jener Gpradje herauszugeben, in 
welder das Geſuch oder die Klage, begw. die erſte 
idriftl. Cingabe oder dad erſte mündl. Unbringen 
vorgebracht wurde. Den jonjtiqen eventuell betei- 
ligten Barteien ijt über ihr Anſuchen auferdem 
eine Uberjegung der E. in jener Landesipracde 
herauszugeben, in welder diejelben an der Ber- 
handlung teilgenommen haben. 

§ 13. Die Eintragungen in die öffentl. Bücher 
(Landtafeln, Bergbuch, jierbud) ujw.), in die 
andelSfirmen= u. Genoſſenſchaftsregiſter u. dal. 
jind in der Sprache des miindlidjen oder fdpriftl. 
Anſuchens rejp. Beſcheides, auf Grund deſſen die- 
jelben vorgenommen wurden, zu veranlajjen. 

In derielben Sprache find aud) die eventuellen 
amtl. Klauſeln beizuſeßen. 

$ 14. In Strafſachen haben alle Anzeigen der 
Siderheitsbehirden und der Gendarmerie, die Cin= 
vernahmen des Bejduldigten oder WAngeflagten, 
alle Anträge u. Beſchlüſſe der Gerichte, die An— 
flageidrift, die Untriige de3 Staatsanwaltes und 
des Verteidigers in der Sprache des Beſchuldigten 
oder Angetlagten, fallS eS nod) feinen bejtimmten 
Beſchuldigten gibt, in der bei der Majoritit der 
Cinwohner des betreffenden Geridtsjprengels übl. 
Spradje gu geidjehen. 

In derielben Sprache iſt dag Verhandlungs⸗ 
u. Beratungsprotokoll und die gejamte Korreſpon— 
denz zwiſchen den Gerichten zu führen. 

enn die Zeugeneinvernahme in einer anderen 
Sprache geſchah, ſo iſt dem Beſchuldigten oder An— 
gellagten der Anhalt der betreffenden Protokolle 
in ſeiner eigenen Sprache mitzuteilen. In derſelben 
Sprache ſind auch die Berichte der Gerichte 1. In— 
ſtanz über die an das Oberlandesgericht oder den 
O. G. H. —— Rekurſe u. Berufungen oder 
Nichtigkeitsbeſchwerden zu verfaſſen. 

Uber dieſe Eingaben ijt bei dem Oberlandes— 
gerichte und dem e G. H. in jener Sprache gu 
verhandeln, in welcher die betrejfende Verhandlung 
in 1. Inſtanz gejiihrt wurde, 

§ 15. Bei Hauptverhandlungen gegen mehrere 
Angeflagte, welche fic) nicht einer u. derielben Lan— 
desſprache bedienen, ijt die Verhandlung in der 
Sprache der Mehrzahl der Wngeflagten vorzu— 
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nehmen, es ijt jedoch jtets dem Angeflagten der 
zweiten Landesiprade der Anhalt der von den 
anderen Angeflagten u. Zeugen gemadten Aus— 
jagen in feiner Sprache mitzuteilen, und find 
jedem Bejduldigten reſp. Angetlagten alle E. u. 
Beſchlüſſe eventuell aud) in der zweiten Landes— 
fprade mitguteilen und iiber jein Anſuchen auch 
auszufertigen. 

8 16. Bezüglich jener Staatsbeamten, welche 
nicht der beiden Landesſprachen mächtig ſind, wird 
fiir die Dauer von fünf Jahren das ſolgende im 
§ 17 angejiihrte Proviſorium bejtimmt. 

§ 17. Das fiir die Dauer von fünf Jahren 
ſeſtgeſetzte Brovijorium Hat den Zwech, injolange 
nicht alle Staatsbeamten im Rinigreiche B. der 
beiden Landesſprachen miichtig find, vorläufig eine 
entſprechende Verfügung zu treffen, daf alle Staats- 
behirden im Königreiche B. ihre AUngelegenheiten 
in beiden Landesſprachen erledigen finnen. 

Au diejem Vehuje müſſen folgende Maßnahmen 
getroffen werden: 

1. Jn den Kreiſen u. Begirfen, in welchen 
die Sahl der Einwohner beider Nationalititen die 
gleiche ijt oder der Unteridied zwiſchen der Ma— 
joritit u. Minorität nicht einmal den fiinjten Teil 
beträgt, miijjen, jobald diejes G. in BWirkiamteit 
tritt, beider Landesipracen mächtige Beamte ſich 
bejinden, eventuell angejtellt werden. 

2. Jn den Kreijen u. Bezirken jedod, wo ein 
anderes alS das in Abteilung 1 diejes eta 
graphen bezeichnete Verhältnis der beiden Natio— 
nalitdten bejteht, miijjen bei jeder StaatSbehirde 
fo viele der beiden Landesipraden vollfommen 
mächtige Beamte angeftellt werden, dak die ge— 
jamte Amtsführung dieſer Behörde in beiden Lan— 
desſprachen geſchehen könne. Es müſſen daher an— 
geſtellt werden: 

a) bei jedem Kreisgerichte vier Votanten, von 
—— einer Unterſuchungsrichter ſein könnte; 
erner: 

cine Kauzliſtenkraft, ein oder zwei Schrijft- 
fiibrer, eine Crefutivfrajt, das ijt Amtsdiener, eine 
Krajt im Grundbudsamte gur Durchführung der 
bücherl. Cintraqungen; 

b) beim Wegirfsqeridte ein oder zwei Ad— 
juntten oder ein Bezirksrichter, ein Wdjuntt, nach 

er Sahl der Cinwohner der zweiten Landesiprache; 
ein Schriftfiihrer, ein Ranglijt, ein Diener, eine 
Kraft im Grundbuchsamte; 

c) bei den polit. Bebirden eine oder zwei 
Konzeptskräfte, je nad) der Bahl der Cinwohner 
Der zweiten Landesiprace; eine Exelutivkraft, ein 
Diener und ein Schriftführer. An analoger Weije 
find auch bei den jtaatl. Finanz-, Steuer- u. Berg: 
behirden ujw. beider Landesſprachen mächtige Kräfte 
anzuſtellen. 

Bezüglich der Landesbehörden hat das Pro— 
viſorium keine Geltung und es hat hier das Er— 
fordernis des § & dieſes G. ſofort in Wirkſamleit 
ju treten. 

$ 18. Das Proviſorium kann nur dann ver— 
längert werden, wenn diesbezüglich ein Landtags— 
beſchluß von zwei Dritteln der Abgeordneten bei 
Anweſenheit von drei Vierteln ſämtl. Abgeord— 


Böhmen. 


neten vorliegt; das Proviſorium kann längſtens 
auf drei Jahre erftredt werden. Die Verlänge— 
tung fann nur in Gejepjorm und mit Canttion 
der Krone geſchehen. 


III. Gemeinde, Bezirke und das Land. 

§ 19. Der Wemeindevertretung fteht die Feit: 
ſetzung ihrer Geſchäftsſprache fiir alle Angelegen— 
heiten des jelbjtindigen und des iibertragenen Wir— 
fungStreijes gu. 

Sic bejtimmt daher unter Borbehalt der in 
den $$ 20, 21 u. 22 dieſes G. enthaltenen Unord- 
nungen, ob die der Gemeinde obliegenden Geſchäfte 
nur in der einen Landesiprache geführt werden 
oder ob und in welchem Maße hiebei auc) die 
andere LandeSiprade in Verwendung fommt. 

§ 20. Schrijtl. Eingaben, welche an die Ge- 
meinde von wem immer cinfangen, find aud dann 
anzunehmen und in Verhandlung gu ziehen, wenn 
diejelben in jener Landesjprade abgejagt find, 
weldje nidjt als Geſchäftsſprache der Gemeinde dient. 

§ 21. Es jteht der Gemeinde in der Regel 
jrei, alle an fie gelangenden Cingaben in ibrer 
eigenen Geſchäftsſprache gu erledigen. 

In Stidten, weldye ein eigenes Statut bejigen, 
find die Organe der Gemeinde verpjflidtet, im iiber- 
tragenen Wirfungstreije die im Berfehre mit Bare 
teien einlangenden ſchriftlichen und mündl. Cine 
gaben in jener Landesſprache gu erledigen, in wel— 
ther diejelben eingebracht worden find. Jn anderen 
Wemeinden jowie in Gemeinden mit eigenem Sta- 
tute hinſichtlich des eigenen Wirkungskreiſes tritt 
dieſe Verpflichtung nur dann ein, wenn wenigſtens 
ein Fünfſtel der Einwohner cine andere als die 
Geſchäfts-Sprache der Gemeinde gebraucht. 

§ 22. Den eingelnen WMitgliedern der Ge- 
meindevertretung ſteht es frei, fid) in den Sigun- 
qen Dderielben der einen oder anderen Landes— 
prade zu bedienen. 

§ 24. Der Bezirksvertretung jteht die Feſt— 
fepung ihrer Amtsſprache gu. 

Sie bejtimmt daher unter Vorbehalt der in 
den $$ 24, 25 u. 26 dieſes G. enthaltenen Anord- 
nungen, ob nur cine der beiden Landesiprachen 
als ihre Amtsſprache gu dienen oder ob und in 
weldem Mage bei Behandlung ihrer Geſchäfte aud 
die andere Landesiprace in Verwendung zu kom— 
men habe, oder endlid), ob beide Landesſprachen 
als Amisſprachen der Begirksvertretung zu die 
nen haben. 

8 24. Schriftl. Gingaben, welche an die Be- 
zirlsvertretung oder den Be, irlsausſchuß von wem 
immer einlangen, jind aud) dann anzunehmen und 
in Berhandlung ju jieben, wenn biefelben in jener 
Landesſprache abgefajt find, welche nicht als Wmrs- 
iprache der Begirfsvertretung dient. 

$25. Es fteht dem Bezirlsausſchuſſe in der 
Regel frei, alle an ihn und an die Bezirksvertre— 
tung qgelangenden Eingaben in der Amtsſprache 
der Bezirlsvertretung zu erledigen. 

Er hat jedod) mit den Gemeinden ſeines Be- 
aires in ihrer Geſchäftsſprache gu verfehren und 
ift, wenn die Geſchäftsſprache wenigitens einer dieſer 
Wemeinden eine andere ijt alS die Amtsſprache 


Böhmen. 


der Bezirlsvertretung, verpflichtet, alle an ihn oder 
die Bezirksvertretung einlangenden Eingaben in 
jener Landesſprache gu erledigen, in welder die— 
ſelben abgefaßt find. 

8 26. Den einzelnen Mitgliedern der Bezirks— 
vertretung ſteht es frei, ſich in den Sitzungen der 
Pesirfsvertretung und des Bezirksausſchuſſes der 
einen oder anderen Landesſprache zu bedienen. 

27. An Städten mit eigenem Statute haben 
jamtl. Kundmachungen im iibertragenen Wirtungs- 
freiie unbedingt, in den ſprachlich gemiſchten Ge— 
meinden u. Bezirfen, $$ 21—25, und in den 
Stidten mit eigenem Statute, bei Vorhandenjein 
der Bedingungen der 88 21—25, auch im eigenen 
Wirfungstreije in beiden Landesſprachen zu ge: 
ſchehen. 

§ 28. Der L.A. gebraucht beide Landesſpra— 
den als AmtSipraden. Er verfehrt in der Regel 
mit den BezirlSvertretungen in ihrer Amtsſprache 
und mit den Gemeinden in ibrer Geſchäftsſprache. 

Ausnahmen hievon find bei Erlediqungen von 
Privatangelegenbeiten dann zuläſſig, wenn die Cine 

abe der Partei nicht in jener Landesſprache abge- 

rat ijt, welche als Umts- oder Geſchäftsſprache 
der unteren autonomen Inſtanz dient. Der direfte 
Vertehr des L. A. mit eingelnen Parteien findet 
in jener Landediprache ftatt, in welder deren Ein— 
gabe abgejagt ijt. 

§ 29. Die Bezirksausſchüſſe und die Gemein— 
den verfehren mit den Staatsbehörden in ihrer 
eigenen Amts- oder Geſchäftsſprache, die f. k. polit., 
Juſtiz⸗, Finange u. Schul-Behörden verfehren mit 
den Bezirksausſchüſſen u. Gemeinden ihres Wintd- 
bezirkes in jener Landesſprache, welde als Amts- 
oder Geſchäftsſprache der Besirfsvertretung oder 
Gemeinde dient. 

IV. Schulen. 

8 30. Beide Landesſprachen im Königreiche 
B. jind in der Schule vollfommen gleicberedtigt. 

$ 31. Die Erziehungs- u. Unterrichtsiprache 
fann in jeder Sjfentlichen oder Privat-Volksſchule 
im Königreiche B. nur eine der beiden Landes- 
ſprachen ſein. 

8 32. Die ſchulpflichtigen Kinder dürfen nur 
in jene Volks⸗ u. Bürgerſchulen aufgenommen wer- 


ben, deren Unterrichtsſprache jie mächtig ſind. Diejer | haben 


Grundjag wird im BWege eines bej. G. durchgeführt 
werden. 

§ 33. An den Volksſchulen darf der Unter- 
richt im der zweiten Landesfprache jelbjt als une 
obliqater —— nicht erteilt werden. 

§ 34. Beſtehen im Gebiete einer Schulge— 
meinde Volksſchulen blog mit einer Sprache und 
befindet jid) in DdDerjelben eine beftimmte Anzahl 
pon Rindern, deren Mutterſprache die zweite Lan— 
desiprache ijt, jo muh fiir dieſe Kinder eine be. 
öffentl. Volksſchule mit ihrer Mutterjprade als 
Unterrichtsſprache auf Landesfojten errichtet wer— 
den. Diejer Grundjag wird im Wege eines bej. G. 
durchgeführt werden. 

&. Der Antrag des LandtagSabg. J. Ul. Dr. 
Friedrich Pacaf u. Genoffen 26 1 97 auf Erlaſſung 
von G. betrefjend die Regelung der ſprachl. Ver— 
hiltnifje bet den autonomen Behirden: 
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§ 1. Der Gemeindevertretung fteht die Feſt— 
jepung ihrer Geſchäftsſprache fiir alle Angelegen- 
Hheiten des eigenen und ded iibertragenen Wirkungs— 
kreiſes ju. 

Sie bejtimmt daher unter Borbehalt der in 
den 88 2, 3 u. 4 dieſes G. enthaltenen Anordnun- 
gen, ob die der Gemeinde obliegenden Geſchäfte 
nur in der einen Landesjpradje gefiihrt werden 
jollen oder ob und in weldem Mae hiebei aud 
die andere Landesſprache in Anwendung au fom- 
men bat. 

8 2. Un die Gemeinde einlangende ſchriftl. 
Gingaben find auch dann anjunehmen und in Bere 
handlung zu gieben, wenn Ddieielben in jener Lan— 
desjprache abgefaßt find, welche nidjt bie Geſchäfts— 
iprache Der Gemeinde ijt. 

§ 3. Der Gemeinde fteht eS in der Regel 
jrei, alle an fie gelangenden Eingaben in ihrer 
eigenen Geſchäftsſprache zu erledigen. 

In Städten, welche ein eigenes Statut be— 
figen, find die Organe der Gemeinde verpjlictet, 
die im iibertragenen WirfungStreije in Parteija- 
chen einlangenden ſchriftlichen und mündl. Ein— 
gaben in — Landesſprache zu erledigen, in wels 
cher dieſelben eingebracht worden find. 

_ Jn anderen Gemeinden jowie in Gemeinden 
mit eigenem Statute hinſichtlich des eigenen Wir- 
fungStreijes tritt dieſe Verpflichtung nur dann ein, 
wenn wenigſtens ein Fiinjtel der Einwohner jene 
Landesſprache gebraucht, die nicht Geſchäſtsſprache 
der Gemeinde tit. 

§ 4. Den eingelnen Mitgliedern der Gemeinde- 
vertretung ſteht es frei, ſich in den Sigungen der— 
jelben der einen oder anderen Landesſprache ju 
bebdienent. 

§$ 5. Der BegirfSvertretung jteht die Feſt— 
fepung ihrer Amtsſprache ju. 

Sie bejtimmt daber unter Borbehalt der in 
ben $$ 6, 7 u. 8 dieſes G. enthaltenen Anordnun— 
gen, ob nur cine der beiden Landesſprachen als 
ihre Amtsſprache zu dienen Hat oder ob und in 
weldem Make bei ——— ihrer Geſchäfte auch 
die andere Landesſprache in Anwendung kommen 
ſoll, oder endlich, ob beide Landesſprachen als 
Amtsſprachen der Bezirksvertretung zu dienen 

§ 6. Schriftl. Eingaben, welche an die Bezirks— 
vertretung oder den Bezirlsausſchuß von wem 
immer einlangen, ſind auch dann anzunehmen und 
in Verhandlung zu ziehen, wenn — in jener 
Landesſprache abgefaßt ſind, welche nicht die Amts— 
ſprache der Bezirksvertretung ijt. 

$7. Dem Bezirksausſchuſſe ſteht es in der 
Regel fret, alle an ihn oder an die Bezirksver— 
tretung qelangenden Cingaben in der Amtsſprache 
der BezirfSvertretung gu erledigen. 

Er hat jedod mit den Gemeinden feines Be- 
zirles in ihrer Geſchäftsſprache ju verfehren und 
ijt, wenn die Geſchäftsſprache wenigſtens einer Ge— 
meinbde ſeines Bezirted cine andere ijt als die Amts— 
jpradje der Bezirksvertretung, verpflictet, alle an 
ihn oder die BegivfSvertretung einlangenden Cin- 
qaben in jener Landesipradje gu erledigen, in wel— 
cher dieſelben erfolgt find. 
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8 8. Den einzelnen Mitgliedern der Bezirks- jalle im Lande angeſtellten Staaté- u. Landes— 


vertretung ſteht es frei, ſich in den Sitzungen 
der Bezirksvertretung und des Bezirksausſchuſſes 
der einen oder der anderen Landesſprache zu be— 
dienen. 

§ 9. In Städten mit eigenem Statute haben 
ſämtl. Kundmachungen im übertragenen Wirkungs— 
kreiſe unbedingt, in ſprachlich gemiſchten Gemein— 
den u. Bezirken, $$ 3, 5, und in Städten mit eige— 
nem Statute bei Vorhandenſein der Bedingungen 
der $$ 3, 5 aud) im eigenen Wirkungskreiſe in 
beiden Landesſprachen zu geſchehen. 

§ 10. Der L. A. gebraucht beide Landesſpra— 
chen als Amtsſprachen. Er verkehrt in der Regel 
mit den Bezirksvertretungen in ihrer Amtsſprache 
und mit den Gemeinden mit ihrer Geſchäftsſprache. 

Von diejer Regel find Ausnahmen bei Er— 
ledigungen von Barteijaden dann zuläſſig, wenn 
die Cingabe der Partei nicht in jener Landesſprache 
abgefaßt ijt, welche die Amts- oder Geſchäftsſprache 
der autonomen Unterinſtanz iſt. 

Der direfte Verlehr des L. A. mit einzelnen 
Parteien erfolgt in jener Landesſprache, in welcher 
deren Eingabe abgeſfaßt ijt. 

§ 11. Die Bezirksausſchüſſe und die Gemein— 
den verfehren mit den StaatSbehirden in ihrer 
eigenen Amts- oder Geſchäſtsſprache, die f. f. polit., 
Qujtige, Finang- u. Schul-Behörden verfehren mit 
den Bezirlsausſchüſſen u. Gemeinden ihres Amts— 
bezirkes in jener Landesſprache, welche die Amts— 
oder Geſchäftsſprache der betreffenden Bezirks- oder 
Gemeindevertretung ijt. 

§ 12. Meine Miniſter des Innern, der Juſtiz 
und der Finangen werden mit dem Vollzuge diejes 
G. im Königreiche B. beaujtragt. 

9. Antrag der Landtagsabg. Dr. Herold, Dr. 
Bacat u. Wenojien 411 98 auf Erlaſſung eines 
Landesgrundgejepes betreffend die Untetlbarfeit 
des Königreiches B. und die Gleichberechtigung 
beider, Volksſtämme: ; 

Uber Antrag des L. T. Meines Königreiches 
B. finde Jd) anjuordnen, wie folgt: 

1. Das Königreich B. bildet in WAngelegen- 
heiten der gejamten öffentl. Verwaltung und auf 
dem Mebiete der Geſetzgebung cin einheitliches un- 
teilbares Ganze. 

2. Dede Anderung u. Regelung der Kreis— u. 
Besirfsverwaltungsgebicte fann nur mit Zuſtim— 
mung des L. T. des Königreiches B. erjolgen. 

3. Die Landesjentralémter, ſowohl die ſtaat— 
lichen al auch die autonomen, üben ihre Wirffame 
feit im gangen Gebiete des Königreiches B. aus. 

Sik der Landesbehörden ijt dte königl. Haupt- 
jtadt Brag. 

4. Die bohm. und die deutſche Sprache find 
im ganjen Gebiete des Königreiches B. gleichbe— 
rechtiqte Landesſprachen. : 

5, Alle dem L. T. des Königreiches B. zu— 
kommenden Rifpt., Allerhöchſte E. Anträge u. Zu— 
ſchriften der Regierung müſſen in böhm. u. deut> 
ſcher Sprache herausgegeben werden. 

6. Sowohl die bihm. als auch die deutſche 
Sprache find bei ſämtl. Staats: u. Landesämtern 
im Königreiche B. Amtsſprachen und es müſſen 


beamten beider Antsſprachen mächtig fein. 

Jeder Staatsbürger hat das Recht, die eine 
oder die andere Landesſprache bei allen Staats— 
u. Landesämtern im ganzen Lande zu gebrauchen 
und es muß mit ihm Witené der Behörde in eben— 
derielben Sprache verhandelt und in der Sprache 
der Cingabe amtsgehandelt und die Erledigung in 
diefer Sprache herausgegeben werden. Die öfſentl. 
Aujichrijten, Bezeichnungen u. Siegel der Staats- 
_ Landesämter müſſen in beiden Landesſprachen 
auten. 

7. Wie der Gebrauch der beiden Landesſpra— 
then bei den Staats⸗- u. Landesämtern ſowohl im 
Verkehre mit den Parteien als auch im inneren 
Verkehre oder als Dienſtſprache erfolgen ſoll, wird 
durch beſ. Landesgeſetze unter entſprechender Wah— 
rung der Beſtimmungen dieſes G. angeordnet. 

8. Beide Vollsſtaͤmme, ſowohl der bohm. als 
aud) der deutſche, Haben im ganzen Lande den 
Charakter cines vollberechtigten polit. Bolfes, und 
jeder Biirger hat im ganzen Lande das Recht auf 
Schutz ſeiner Nationalitit und den Gebrauch feiner 
Spradje im Sfjentlichen u. privaten Leben. 

9. Eine Ynderung dieſes G. fann nur durch 
einen in Anweſenheit von drei BVierteln ſämtl. Ab— 
geordneten mit Zweidrittelmajorität gefaßten Land— 
lagsbeſchluß erfolgen. 

10. Dieſes G. tritt mit dem Tage ſeiner Kund— 
machung in Kraft. 

11. Mit dem Vollzuge dieſes G. werden 
Meine Minijter des Annern, des Kultus, der Ju— 
itiz, der Finangen, ded Ackerbaues, des Handels 
und der Eiſenbahnen beaujtragt. 

10. Bom bihm. &. T. 221V 99 beſchloſſener 
Entiwurf eines G. über den Gebrauch der Spra- 
chen bei den autonomen Behörden: 

8 1. Der Memeindevertretung jteht die Feſi— 
ſetzung ihrer Geſchäftsſprache für alle Angelegen— 
heiten ded jelbjtindigen und des übertragenen Wir— 
kungskreiſes zu. Sie beſtimmt daher unter Vor— 
behalt der in Den 88 2, 3 u. 4 dieſes G. enthal- 
tenen Anordnungen, ob dic der Gemeinde obliegen— 
den Geſchäfte nur in der cinen Landesiprache ge— 
fiihrt werden oder ob und in welchem Wage hie 
bei aud) die andere Landesſprache in Berwen- 
dung kommt. 

§ 2. Schriftl. Cingaben, welche an die Ge— 
meinde von went inumer einlangen, jind aud) dann 
anzunehmen und in Verhandlung gu ziehen, wenn 
dieſelben in jener Landesſprache abgefakt jind, 
welche nicht als Geſchäftsſprache der Gemeinde dient. 

§ 3. Es jteht der Gemeinde in der Regel frei, 
alle an fie gelangenden Eingaben in ihrer eigenen 
Geſchäftsſprache su erledigen. Yn der finigl. Haupt- 
ſtadt Prag ſind die Organe der Gemeinde ver— 
pflichtet, die im Verkehre mit Parteien einlangenden 
ſchriftlichen und mündl. Eingaben in jener Landes— 
ſprache zu erledigen, in welcher dieſelben eingebracht 
worden ſind. In anderen Gemeinden tritt dieſe 
Verpflichtung nur dann ein, wenn mindeſtens ein 
Viertel der anweſenden Bevölkerung nad) den Er— 
gebniſſen der letzten Volkszählung ſich zu der ande— 
ren Landesſprache bekennt. 
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§ 4. Den einzelnen Mitgliedern der Gemeinde— 
vertretung jteht es frei, fic) in den Sibungen dere 
felben der einen oder der anderen Landesſprache 
zu bedienen. 

$ 5. Der Begirfsvertretung fteht die Feſt— 
fepung ihrer Amtsſprache gu. Sie beſtimmt daber 
unter BVorbehalt der in den $$ 6, 7 u. 8 dieſes G. 
enthaltenen YUnordnungen, ob nur eine der beiden 
Landesipradjen als ihre Amtsſprache gu dienen oder 
ob und in welchem Mage bei Behandlung ihrer 
Geſchäfte aud) die andere Landesſprache in Ver— 
wendung ju fommen habe oder endlich, ob beide 
Landesipradjen als Amtsſprachen der Bezirksver— 
tretung ju dienen haben. 

§ 6. Schriftl. Eingaben, welche an die Bee 
jittsvertretung oder den abt pon wem 
immer einlangen, find auc) dann angunebmen und 
in Verhandlung ju ziehen, wenn diejelben in jener 
Landesfprache abgefaßt find, welche nicht als YWimts- 
jprace der BegirfSvertretung dient. 

§ 7. Es jteht dem Bezirksausſchuſſe in der 
Regel frei, alle an ihn oder die Begirfsvertretung 
gelangenden Eingaben in der Antaforache der Be⸗ 
—— zu erledigen. Er hat jedoch mit den 

emeinden ſeines Bezirkes und deren Bevölkerung 
in der Geſchäftsſprache der Gemeinden zu verkehren. 
Wenn ſich in einem Bezirke wenigſtens ein Viertel 
der anweſenden Bevölkerung nach den Ergebniſſen 
der letzten Volkszählung gu der anderen Landes— 
ſprache befennt, it der Bezirlsausſchuß verpflichtet, 
alle an ihn oder an die Bezirksvertretung einlan— 
enden Eingaben in jener Landesſprache zu er— 
edigen, in welcher dieſelben verfaßt ſind. 

88. Den einzelnen Mitgliedern der Bezirks— 
vertretung ſteht es frei, ſich in den Sitzungen der 
Bezirksvertretung und des Bezirksausſchuſſes der 


einen oder der anderen Landesſprache zu bedienen. 
89. An dev königl. Hauptſtadt Prag, dann 


in den gemiſchtſprachigen Gemeinden u. Bezirken 
($§ 1, 3, 5 u. 7) haben die Kundmachungen in 
Gemeinde= bejw. Bezirfsangelegenheiten in beiden 
Sprachen ju erjolgen. 

§ 10. Der VL. A. gebraucht beide Landes: 
fpracjen als Amtsſprachen. Er verfebrt mit den 
Bezirksvertretungen in ihver Umtsiprache, mit den 
Gemeinden in ihrer Geſchäftsſprache, mit einzelnen 
Farteien aber in jener Landesiprache, in welder 
deren Cingabe abgefaßt ijt. Die fiir das ganze 
Land bejtimmten Erl. des L. A. ergehen in beiden 
Landesſprachen. 

Die Gemeindevorſtände und die Bezirksaus— 
ſchüſſe ſind verpflichtet, dieſe Erl. ohne Abände— 
rung kundzumachen und an die Parteien heraus— 
zugeben. 

8 11. Die Bezirksausſchüſſe und die Gemeinden 
verkehren mit den Staatsbehörden in ihrer eigenen 
Amts- oder Geſchäftsſprache. 

8 12. Die 
hörden ſind auf Anſuchen der Partei, welcher ent— 
gegen den Beſtimmungen dieſes G. die Annahme 
einer entweder direft oder durch die Poſt einge— 
reichten Eingabe verweigert wurde, verpflichtet, die— 
jelbe zwangsweiſe zuzuſtellen und die Partei hier— 
über zu verſtändigen. 
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$13. Der L. W. hat das Rect, den Mit— 
gliedern des Gemeindevorjtandes und des Bezirks— 
ausſchuſſes, welche die Bejtimmungen diejes G. 
nicht einbalten, Ordnungsſtrafen bis zu dem Be— 
trage von 200 fl. 6. W. aufzuerlegen. Dieſe Ord- 
nungsjtrajen fallen dem Landesfonds zu. 

§ 14. Für den durch Ubertretung dieſes G., 
inSbej. durch Nichtannahme einer —*8 Eingabe 
entgegen den Beſtimmungen dieſes G. verurſachten 
Schaden haften die Gemeinden u. Bezirke und es 
wird derſelbe im Zivilrechtswege geltend gemacht. 

§ 15. Mit dem Vollzuge dieſes G. werden 
Meine Minijter des Ynnern und der Juſtiz be- 
aujtragt. 

11. Dem Exefutivfomitee der jungtſchechiſchen 
Partei als Baſis fiir cinen Ausgleich mit den 
Deutiden vorgelegter Entwurf eines G. zur Ree 
gelung der Geſchaftsſprache bet den l. f. Behörden 
in B. und WM: 

1. Bei allen l. f. Behirden, Anjtalten u. 
Geridten im Königreiche B. und der oot 
ſchaft WM. können fid) die Parteien in allen ihren 
mündl. Unbringen u. Vorträgen einer oder der an— 
deren der beiden Landesiprachen bedienen. 

§ 2. Die al Zeugen einvernommenen Perſo— 
nen finnen ihre Musjagen in einer oder der an— 
deren Landesfprache abgeben. 

Sachverftindige haben ihren Befund und ihr 
Gutachten jtets in jener der beiden Landesſprachen 
ju erjtatten, weldher fic) in der Rechtsangelegenbeit, 
fiir Die Das Gutachten eingeholt wird, die Partei 
bedient. 

Bon der legten Vorſchrift fann nur im Cin- 
verjtindnifje dex Parteien oder dann Umgang e⸗ 
nommen werden, wenn die Beiziehung von dieſer 
Sprache mächtigen Sachverſtändigen untunlich iſt 
oder mit unverhältnismäßig großen Koſten ver— 
bunden wäre. 

8 3. Urkunden oder andere Schriftſtücke, welche 
in einer der beiden Landesſprachen abgefaßt find 
und als Beilagen, Behelfe oder fonjt sum amtl. 
Gebrauche eingebracht werden, bediirjen feiner Uber- 
ſetzung. 

8 4. Alle zur Erledigung einer Parteiange— 
legenheit dienenden Anmtshandlungen, insbeſ. die 
behufs Ermittlung oder Feſtſtellung des Sachver— 
haltes getroffenen amtl. Kei arg jowie die zu 
demjelben Swede an andere |. 7. Behirden oder 
Gerichte erlajjenen Zuſchriften haben, wenn fie 
nad) den gefepl. Boridriften der Einſicht der Par— 
teien zugaͤnglich jind oder den Barteien auf ihr 
Verlangen in Abſicht mitgeteit werden miijjen, in 
der von den Parteien in diefer Rechtsſache gebrauch— 
ten Sprache und wenn fid) die Parteien verſchie— 
dener Landesiprachen bedienen, in jener Landes— 
fpradje au erfolgen, in welder das Parteianbrin- 
en, dag au ihnen Anlaß gab, vorgebradjt oder 
Die diesfällige ſchriftl. Cingabe abgefaßt wurde. 

8 5. Beſchlüſſe oder E., welche in Erlediqung 
einer Eingabe oder eines miindl. Borbringens er- 
geben, haben an Parteien in jener der beiden Lan- 
desiprachen ju erjolgen, in welcher das miindl. An— 

, bringen vorgebradt oder die Gingabe abgefaßt ijt. 
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Sind in einer Sache mehrere Parteien be 
teiligt, die fic) in ihrem miindl. Unbringen oder 
Cingaben veridiedener Landesſprachen bedicnen, 
fo hat die in der Sache jelbjt beſchloſſene Erledi— 
gung oder gefällte E. in beiden Landesfpraden zu 
erfolgen, falls nicht ein Einverſtändnis der Bare 
teien vorliegt, daß dic Musfertiqung nur in einer 
der beiden Landesſprachen erfolgen foll. 

§ 6. Wusjertiqungen, welche nicht über Ein— 
greijen von Barteien oder nicht an Perfonen er- 
gehen, weldje in der Angelegenheit als Barteien 
beteiligt find, erfolgen in jener der beiden Landes— 
fpradjen, die von der Perion, an welche die Aus— 
jertigung gerichtet werden joll, geſprochen wird. Sit 
diefe Sprache nicht befannt oder ijt fie feine der 
beiden Landesiprachen, jo iit jene dex Landesſprachen 
su gebraucjen, deren Verſtändnis nach Beſchaffen— 
heit des Halles wie insbeſ. nach dem Aujenthalts- 
orte der Partei vorausgeſetzt werden fann. 

$ 7. Die Beitimmungen der 88 1—6 gelten 
aud) rückſichtlich der Gemeinden und anderen auto- 
nomen Organe im Königreiche B. und in der Mark— 
grafſchaft M. in jenen YAngelegenheiten, in denen 
tte alg Barteien anzuſehen find. 

§ 8. Jn biirgerl. Rectsitreitiqfeiten hat das 
Gericht bei der mündl. Berhandlung die Sprache 
zu gebrauchen, in welder die Verhandlung von 
den — peraget wird. 

ci Veteiliqung von Barteien, die fic) bei der 
mündl. Berhandlung verſchiedener Landesſprachen 
bedienen, hat das Gericht in Ermanglung eines 
anderen Einverſtändniſſes dex Parteien beide Lan— 
desſprachen zu gebrauchen. 

Jn der Verhandlungsſprache find aud alle 
richterl. Erklärungen abjugeben und alle E. fund: 
zumachen. 

Die gleiche Beſtimmung hat auch dann zur 
Anwendung zu fommen, wenn gemäß § 2, Abſ. 3, 
ein Sachverjtindiger in einer anderen als der Ver— 
ia a den Befund oder das Gutachten 
abgibt. 

§ 9 An jtrajgerichtl. Ungeleqenheiten, welche 
liber cine Privatflage anhängig gemacht werden, 
find die ſprachl. Vorſchriften uber biirgerl. Rechts 
ſtreitigkeiten anzuwenden. 

8 10. Qn allen anderen Straffachen ijt fiir 
alle Amtshandlungen, welde nach dieſem G. in 
det Sprache der Partei vorzunehmen find, die von 
dem Beſchuldigten bezw. Yingeflagten gebrauchte 
Sprache maßgebend. Qn dieſer Sprache ſind daher 
die von ben I. f. Behörden zu erſtattenden Straf— 
angcigen zu verfaſſen, in diejer Sprache find auch die 
Anklageſchrift fowie überh. alle den Angeſchuldigten 
bezw. UAngeflagten betreffenden Anträge u. Amts— 
handlungen der Staatsanwaltſchaft oder der ſtaats— 
anwaltſchaftl. Organe fowie Amtshandlungen u. Ere 
fenntnifje der Gerichte vorzunehmen oder abzufaſſen. 

Jn diefer Sprache ijt auc) die Hauptverhand- 
lung ju pflegen und das BVerhandlungsprotofoll zu 
führen und es find in derſelben insbej. die Bor- 
träge des Staatsanivaltes und de8 Verteidigers gu 
halten, die Beſchlüſſe u. Erkenntniſſe zu verfiinden. 

Jn diejer Sprache jind auch Straffarten aus— 
zufertigen. 


Von den Beſtimmungen des vorſtehenden Abi. 
darf nur injofern abgeqangen werden, als der An— 
geichuldigte jelbjt den Webrauch der anderen Yandes- 
Iprache zuläßt. 

Bei Hauptverhandlungen gegen mebrere An: 
geigulbigte, welche fich nicht derſelben Yandesiprade 

edicnen, Hat das Gericht beide Landesſprachen 
au gebrauchen. 

Die Vorſchriften des § &, Whi. 3 u. 4 ge 
fangen aud) in Strafſachen zur entſcheidenden An— 
wendung. 

8 11. Qn allen Fällen, wo an einer Verband: 
lung Parteien beteiligt find oder Seugen u. Sach 
veritindige einvernommen werden, Die fic) nicht 
derielben Landediprache bedicnen, bat das Gericht 
auf Berlangen der Bartei, die dieſe Landesſprache 
nidt gebraucht bat, Borjorge gu trefien, dah ibr 
die volle Renntnis des wejentl Anbaltes der in 
diejer Sprache abgegebenen Erklärungen u. Aus 
ſagen vermittelt werde. 

8 12. Aufnahme von Protokollen ſowie alle 
ſonſtigen Beurkundungen haben in jener Landed 
ſprache zu erfolgen, in welcher die zu beurkunden 
den Anbringen, Ausſagen, Erklärungen, Kund— 
machungen oder Amtshandlungen geſchehen. 

313. We amtl. Befanntmadungen, welche 
zur allg. Kenntnis im Lande beſtimmt ſind, haben 
in beiden Landesſprachen zu erſolgen. Ebenſo ſind 
alle fiir das Publikum beſtimmten Bezeichnungen 
u. Aufſchriften der Amtsgebäude und der Amis— 
lotalitäten, wie a. B. Amtsſchilder, Bureauauf⸗ 
ſchriften, Orientierungstafeln u. dgl., in beiden 
Landesſprachen anzubringen. 

Hiebei ſowie überh. in allen Fällen, wo eine 
Erledigung oder Ausfertigung oder ſonſt cine Nie 
deridprift in beiden Landesfpracen erfolgt, hat die 
Landesfprache, welche von der Mehrzahl der Se 
vilferung jenes Gebietes, fiir weldjes dic betrejfende 
Behörde bejtellt ijt, gebraucht wird, die erjte Stelle 
eingunehmen. 

8 14. Die Eintragung in die öffentl. Bücher 
(Landtafel, Bergbuch, Grundbuch, Waſſerbuch, De— 
poſitenbücher ujw.), dann in die Handelsfirmen- 
Genoſſenſchafts- und andere bffentliche oder der 
Winjicht der Privatparteien zugängl. Regiſter oder 
Amtsverzeichniſſe find in der Sprache des miind- 
lidjen oder fchriftl. Anſuchens, bezw. des Beſcheides, 
auf defien Grund fie erfolgen, zu vollziehen. In 
derjelben Sprache find die Intabulationsklaufeln 
bet Urkunden beizuſetzen. 

Bei Auszügen aus dieſen Büchern u. Regi— 
ſtern iſt die Sprache der Einbringung beizubehalten. 

8 15. Der Verkehr der im 81 bezeichneten 
Behörden mit den autonomen Organen richtet ſich 
nach der Geſchäftsſprache, deren ſich dieſelben be— 
kanntermaßen bedienen. 

§ 16. Amts- u. Dienſtſprache der Unterrichts⸗ 
anſtalten iſt ihre Unterrichtsſprache, der ſonſtigen 
Behörden u. Amter, auf welche dieſes G. Anwen— 
dung findet, jene Landesſprache, zu welcher ſich die 
anweſende Bevölkerung ihres Amtsbezirkes nad 
dem Ergebniſſe der jeweiligen Volkszählung befennt. 

In ſprachlich gemiſchten Auitsbezirken haben 
beide Landesſprachen nach den in dieſem G. ent— 


Bihuen. 





— Grundſätzen gleichmäßig Anwendung zu 
inden, 

Wis fprachlid) gemiſchte Amtsbezirle im Sinne 
des voritehenden Abſ. find angujehen: | 

a) Die Amtsbezirke jener Behörden, Amter u. 
Crgane, deren Amtsbezirk nur eine oder mehrere 
Gemeinden umfaßt, wenn wenigſtens in einer Ge— 
meinde des Amtsbezirkes mindeſtens ein Viertel 
der anweſenden Bevöllerung nach den Ergebniſſen 
der letzten Vollszählung ſich gu der anderen Lan— 
desſprache befennt; 

b) Die Amtsbezirke jener Behörden, deren 
Amtsbezirk einen ganzen Gerichtsbezirk umfaßt, 
wenn wenigſtens ein Fünſtel der Gemeinden des 
Gerichtsbezirkes eine zu der anderen Landesſprache 
ſich bekennende Bevölkerung hat oder in dem sub a 
bezeichneten Mage ſprachlich gemiicht ijt; 

c) die Amtsbezirke jener Behirden, deren 
Amtsbezirk fic) iiber mehrere Gerichtsbezirke er— 
jtredt, wenn auch nur ein Gerichtsbezirk anders: 
jpradig oder im Sinne der Bejtimmung sub b 
als ſprachlich gemiſcht anzuſehen ijt. 

Bei fahrenden Poſtämtern Ambulanzen) als 
ſolchen bilden alle Poſtämter, mit welchen dieſelben 
— zu verkehren haben, zuſammen ihren Amts— 

ezirk. 

17. Inſoweit für Amtshandlungen, welche 
der Erledigung oder E. einer Parteiangelegenheit 
dienen, ſowie Pit den Berfehr, welder gum Zwecke 
der Erledigung diejer Ungelegenheiten zwiſchen den 
[. f. Behörden gu pfleqen ijt, in den vorjtehenden 
Vorſchriften feine Beſtimmungen getrofjen worden 
jind, baben fiir ſolche Amtshandlungen und folden 
Verfehr nachjtehende Grundſätze zu gelten: 

Sn Farteiangelegenbeiten ijt 

a) von den einfpradigen Behörden ihre Amts— 
ſprache anzuwenden; 

) bei den gemiſchtſprachigen Behörden hat 
die im erſten Parteianbringen gebrauchte Landes— 
ſprache Anwendung zu finden, die von der Partei, 
welche von der ſchließl. Erledigung zu verſtändi— 
gen ijt, geſprochen wird. Sind von dieſer Erledi— 

ung mebrere Berjonen, welche fic) nicht derielben 
andesſprache bedienen, zu verſtändigen oder hat 
feine — ———— der Partei zu erſolgen, ſo iſt 
die Sprache der Mehrzahl der Bevölkerung des 
Amtsbezirfes fiir maßgebend gu alten. 

§ 18. Für Amtshandlungen, welche ſich nicht 
auf eine Barteiangelegenbeit beziehen, insbef. fiir 
alle Amtshandlungen, Verfügungen, Zuſchriften 
u. Berichte in Mdminijtrations-, techniſchen, dann 
Kaſſe⸗ u. Rechnungs-Sadjen fowie in Perjonalan- 
—— haben ſich die einſprachigen Behörden 
hret Amtsſprache zu bedienen. J 

Bei den gemiſchtſprachigen Behörden u. Am— 
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jtang, deren Sprache eine verichiedene ijt, in Frage 
fommen, fowie wenn die leptere Vorausſetzung 
iiberh. nicht jutrijft, die nad) der Mehrzahl der 
Bevölkerung des Amtsbezirkes der Oberbehirde 
bejtimmte Yandesiprache mafgebend. 

Es miijjen jedod) die Unterbehirden die Er— 
ledigungen ihrer Berichte von den Oberbehirden 
immer in der Sprache des Beridtes erhalten. 

Sirtularerlifje, welde fiir alle Behirden des 
Landes bejtimmt find, jind den Unterbehörden in 
beiden Landesſprachen mitzuteilen. 

§ 19. Die nad den Borjchrijten der $$ 16 
u. 17 in einer der beiden Landesjprachen verfaßten 
Sujdriften oder Berichten beisulegenden Attenjtiide, 
weldje in der anderen Landesiprade verjaRt jind, 
bediirfen in feinem Falle einer Uberjegung. Das— 
felbe gilt auch von allen den Berichten an Sentral- 
ftellen beizulegenden Schriftſtücken. 

§ 20. Die vorſtehenden Grundſätze find aud 
fiir alle MUmtshandlungen des Pojtmanipulations-, 
Telegraphen= u. Telephondienjtes ſinngemäß anzu— 
wenden. 

§ 21. Ungeftellte der im § 1 bezeichneten Be- 
hörden haben fic) in ihren Dienjtangelegenheiten, 
insbeſ. in allen Perſonalſachen der Amtsſprache 
ihrer Behörde als ihrer Dienſtſprache zu bedienen. 

Bei den gemifdtiprachigen Behörden fann fich 
jeder Angeſtellte in feinen Berjonaljaden einer 
oder der anderen Landesfprade bediencn und mug 
aud) in der von ibm gebrauchten Sprache die Er— 
ledigung feines Anſuchens befommen. 

Für das Dissiplinarverjahren find, fojern An— 
geitellte der im §$ 1 bezeichneten Behirden als An— 
geſchuldigte, Seugen oder Sachverſtändige einver- 
nommen werden Fotlen, die Vorſchriften iiber das 
Strafverfahren (§ 10) ſinngemäß anzuwenden. 

§ 22. An der Sprade, in welder eine Er— 
ledigung, ©. oder eine Verfügung auszufertigen 
ijt, ijt auch der allfillige Entwurf diejer Erledi- 
gung, E. oder Verfügung oder der denjelben ver- 
tretende Uusjertiqungsaujtrag zu verfaſſen. 

Jn derjelben Spracye ijt dieje Erledigung, 
E. oder Berjiigung aud) der etwa notiwendigen 
follegialen Beratung gu unterjiehen. 

$ 23. Die Umidhriften der den amtl. Musjer- 
tigungen beigedriidten Amtsſiegel follen in Betreff 
der Sprache mit der Ausfertigung iibereinjtimmen. 

Orts- u. Datumsjtempel der Poſtämter ſowie 
die von denjelben im Wanipulationsdienjte ver— 
wendeten Amtsſiegel u. Stempel follen ibre Le— 
gende in beiden Landesſprachen tragen ($13, Abſ. 2). 

§ 24. Die Spradje der äußeren Bezeichnun— 


gen der fiir den amtl. Gebrauch dienenden Biider, 


egijter, Vormerfe, Journale, Verzeichniſſe u. dal. 


ſowie die Sprache der in folchen Biichern uſw. 


tern 1. Inſtanz ijt bei den eben genannten Amts- vorfommenden Rubrifen- oder Kolonnenaufſchriften 
hanbdlungen jene Sprache anjuwenden, zu weldher richtet fic) nad der Spradje, in welder Cintra- 


ſich die 


Mehrzahl der Beviilferung des Amtsbezire gungen in diefe Bücher uſw. nad den Vorſchriften 


les diejer Behörde nach der legten Volkszählung diefes G. gu erfolgen haben (§ 13, Abſ. 2). 


befennt. 

Bei den gemijdtiprachigen Behirden einer hö— 
beren Qnitany ijt 
ftimmte Spradje der in Frage fommenden Behirde 
1. Inſtanz und falls mehrere Behörden 1. In— 


Wir geben unter 1 u. 2 eine Tabelle der Ver— 


teilung der einheimiſchen Bevdlferung in den Gee 
ie nad) dem Abſ. 1 u. 2 bes ridjtSbegirfen und wichtigeren Städten nad der 


Umgangsſprache auf Grund der Volkszählungs— 
rejultate 1880, 1890 u. 1900. 
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X. Statijftil. 
1. Gerichtsbezirke. 




























iſchechiſch deutſch deutſch tſchechiſch 


1880 | 1890 1900 
Gerichtsbezirtke Umgangsſprache 
deutſch iſchechiſch 
| 
| 





76 | 28.303 61 | 28.950 7 28.087 


























Mdlerfojteles . 
Arnau * 19. 239 655 | 19.845 457 19.925 18S 
fd... . 29.864 | 31.535 10 | 36.083 | 3 
MAufda . . 20.45 ant ] 20,077 6 |) 19.465 3 
Anjiig 35.608 6G) AGATT | 1.021 |) 67.916 | ORT 
Bechin 15 | 14.206 59 | 14.013 | 19 | 14.025 
Venatef. . 189 | 25.275 |) 169 | 24831 | RO | 25,870 
Benefdau . 67 | 26.660 — 94 | 27.629 |) 132 | 28.436 
Benjen . 91.574 76 || 22.272 92 | 22.575 8 
Beraun . . . . 78 | 23.875 | 240 | 26.003 | 308 | 31.991 
Bergreichenſtein 9.101 7.107 9.2585 7.365) 8. 700 7.860 
Ns 4 21,091 | 1.543 || 22.651 | 2.077 | 27.637 | 3.474 
Vijdhojteinis . 9.205 | &.708 | 9.406 | 8.938 9.051 | 10.348 
Bijtrip 2. . 15.187 370 | 14.300 351. 13.922 202 
Blatna . 18 | 28.450 14 | 26.920 5 25.814 
Blowig . 96 | 22.002 | 4 | 20.872 10° 20453 | 
Böhm. Mica 1.754 14.546) 2131 | 14.026 1.953 13. 866 
Bohm. Brod . RD | 27.395 | 51 | 28498 19 | 2.773 
Vohm.-RKamnif 27.521 100 | 27.369 268 27.086 258 
Böhm. Leipa 27.249 219 | 26.484 34 26.245 273 
Bihm.-Stalig . 125 | 15A73 | 84 | 15.235 93 15.081 
Brandeis an der Elbe 355 | 32.889) 479 | 34,188 237 | 36,192 
BVraunau 24.177 701 25.665 375 | 27.796 327 
Breznitz 25 | 24.072 15 | 23.120} - 22.572 
Brix. . 30.735 | 3.166 | 38.335 | 9.520 53.787) 19.218 
Budyau . 14.398 36 14.316 | 26 14.123 38 
Budweis . 17.774 | 24.410 | 17.208 | 32.329 |, 21.620 | 41.465 
Caslau . 158 | 46.305 270 | 47.171 324 | 46.971 
Chlumeg . 76 | 23.199 91 | 22.980 25 | 23.497 
Chotebor 72 | 30.872 43 | 29.465 | 47 | 29.093 
| Goeudimn 62 | 47.245 ) 9-210 | 48.151 | 80 | 49.976 
Dauba . . . 16.933 248) 15.715 173 14.435 8 
Deutſch⸗Brod 2.100 22.787 | 2.003 23.503 , 1.989 | 23.968 
| Dobris . 107 | 21.856 57 | 22.507 4 | 2.879 
| Duppau 7.953 2) S40) 7.493 16 
Dur . , 21.202 3.582) 20.645 | 5.697 | 38.530 | 13.661 
———— 34. 319 245 |, 34.302 | 121 |) 37.474 159 
Chet. : 165 | 11.444 208 12.638 135 | 14.457 
Gifenbrod . 244 | 20.729 247 | 21.696 || 167 | 22.891 
Elbogen 26.611 119) 32.314 72 | 410.156 399 
Cule . . 42 | 19.751 30 | 20.038 | 37 | 20.119 
Falkenau 36.056 298 | 37.826 ATL | 45.407 501 
Frauenberg 70 13.814 78 | 14.127 | 107 | 14.628 
wriedland . 43.217 380) 14.356 148 | 48.362 D4 
abel 19.174 8 | 17.477 10) 16,897 2s 
Gablonz 34570 243 | 43.606 376 | 54.120 397 
Wirfau . 17.575 310 19.240 215 | 22.646 695 
Wraslip . - 25.820 10 | 29.208 50 |) 32.958 8 
Wragen . 16.340 630 | 16.478 466 | 16.301 624 
Srulid . 15.007 565 | 14.631 208 || 13. ys | 289 
Habern . 166 | 17.419 | 92 | 16,042 || 16.325 
Haida . 21.459 5 || 21.137 12 || 21 319 205 
Hainspadh . 21.792 20 || 22.415 19 | 23.625 | 13 
































Böhmen. 607 
| a — Asa =e oe : -— care | 
1880 1890 1900 | 

Gerichtsbezirke Umgangsſprache 
deutſch uſchechiſch deutſch iſchechiſch deutſch tſchechiſch 
Hartmanip . 2... ee . 4114.546 409 | 15.208 61 11.386 226 
HOMO ss eho Wee ea 32 | 18.945 34 | 19.161 | 10 | 20,076 | 
Doditadt .. 2... Se at ae 1 174 | 12.803 452 | 12,795 592 a 
Hobenclbe. . «20.038 ] 937 | 21-747 | 453 || 22.833 | 1.007 
Dobenfurth 2... ee ee ee 17.469 20 16.974 | 13 | 16,781 49 
Hohenmauth . — sue S vm th ead 91 | 41.547 293 | 42.118 | 563 | 43.021 | 
Holitz. . . De wee a aceon & 50 | 20.676 108 | 20.877 | 38 | 21.283 
— - Re Beta su: av 60 | 22.175 66 | 21.178 | 40 | 20.682 | 
Doris ee ee 7 | 29.869 | 36) 30.436 42 | 30.271 | 
Horowig Bical aye ay ke ey we 108 | 33.894 || 49 | 34.150 — 53 | 37.181 
DNR io eden Soe. Re ee ee, el 19 | 15.052 71 | 15.537 46 
| Humpoles . A Pe Se Ue a Oe of 33 | 28.092 40 | 28.524 17 | 27.929 
| Qaromér . ee ee ep ATRS | 30,098 | 5.137 | 30.333) 4.203 | 30.449) 
Jechnitz.. 4114. 559 767 14. 183 693 | 14.002 832 | 
[REN 932 | 32.155 | 801 | 32.632 523 | 32.621 
| Roahimathal .. ~~... ~~. «| 15.754 25 | 16.433 38 | 17.635 31 
| Sungbunjlau owe ae wale eo 2088 | SLABS 653 | 30159) 1.030 | 43.136 
| SSWRMORED soe ak ee we ar 21 | 20.685 13 | 19.310 5 |} 18.475 
|Naaden ee :30620651 ie | 475 || 32.734] 327) 
Kalſching . . De ees ef 10820] 1.695 | 11.981 | 1.512 | 10.755 | 1.593 
—— an der Linde 2... — 99 | 22.692 49 | 22.430 21 | 22.128 
Soplip 2... ee ee ee ef 18049 | 2.107 | 17.767 | 1.956 | 17.862 | 1.874 
BGR oie in sm wee AREAS 874 | 25.910 | = 123 | 29.697 200 
Garolinenthal . .... 2... . | 3602 | SS815 |) 3.189) 58.071 3.859 | 73.952 | 
Rarldbad 2 ve ies ee ee ee OT 200 | 49.100 160 | 65.444 204 
Natharinaberg . . - . 2... 2. . «| 5.060 1 -5.080 4 | 5.500 | 3] 
PR a ae ae He a ite) Ree 530 | 28.206 | 34 | 30.125 | 14 | 29.667 | 
GOOG: aoe ew we ks 237 | 25.963 || 335 | 33.226 487 | 40.853 
Wlattau . 2. wee ee ee. P1359 | 40.842 6 1.125 | 39.858 | 1.143 | 41.623 
Rohljanowig . a ee a ae 59 | 23.191 | 18 | 22.67 14 | 22.779 
WON es oss ae hace een ee 166 | 35.145 133 | 38.145 40 | 40.767 
SRomotam . 6 wt ee wt ws 125.2271 713029.215 525 | 34.404 607 
Soniggrip ..--- 2-2 ees 804 | 41.618 | 943 43.773 | 1.296 | 46.784 





Néniginhof . . ee ee ee ee ef 16.052 | 10.761 |) 16.079 | 12.085 , 15.288 | 14.138 
Königl. Weinberge eee ee we we oP 2899 | 62.417 | 4.564 | 67.717 | 5.262 | 102.745 
Königsſaa—... — 72 | 22.678 | 70 | 24.592 | 40 | 25.831 
i a a ener ae ee 27 | 20.229 | 20 | 20.318 | 20 20.013 
Lac rl ae ene ee ee ae 16.886 — 16.210 9 | 15.800 51 
| eae ee ae 50 | 19.373 | 56 | 19.097 33 | 19.059 
Qragau. ss... ee. 28.102] = 268 | 24.506 | 264 || 26.693 258 
Rrumau 2... we ee ee YDSO | 13.867 | 16.186 | 13.731 || 17.623 | 13.746 
Kuttenberrgg8 233 | 40.384 207 | 41.085 241 | 42.235 
Gandéfron 2... 1 1 ee ee 121.861 | 10.673 | 22.260 | 10.492 || 21.598 | 9.611 
BOW 6) ae War ae 6m, ae a 853 | 32.315 || 463 | 34.871 306 | 41.508 
BAN Se ks ANS. Soe ee eee 45 | 23.200 | 23 | 22.685 10 | 22.410 
Neiimerip.. 2. 2 1. we ee 1134.334 7.261 8.848 | 35.503 | 8.852 
Veitomif@l 2... 2.1... . 6 2 15.277 | 36.488 | 15.135 | 36.425 || 14.709 | 36.050 
RN ge has 2 acca: aaa we Ve ae 17 | 20.919 | 33 | 21.366 5 | 20.817 
Libodjowig BRS: ae Gee 28h eas ee 161 | 17.995 57 | 18.477 |) 46 | 19.191 
BUNGE ie Ante ce as Rm ae 103 | 11.524 | 78 | 10,991 32 | 11.049 
Loboſitz . . 14.502 | 4.996) 14.401 | 4.805 ) 15.192 5.364 
Lomnitz Bezirkshauptmannſchaft Semil) 38 | 17.584 || 20 | 17.577 | — 17.445 
Lomniß a aca a — — 

tingau) . . 7 | 9.607 | 15 | 9.870) 18 9.597 
UE se, eo SEN le a. oe Se 032 401 || 14.709 415 | 14.341 351 
WManetin ....... 441 6829 | 9.048 || 6.710 | 9.161 || 6.260 9.099 
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Marienbad 


Warſchendorf 
| Weinif . 


Mies . 
Mirowitz 
Moldauthein 
Mühlhauſen. 
—— —— 
Nachod . 
Nakaberg . 
Nechanitz 
Neudel . 
MNeuern . 
Neupata 
Nepomut 
Netoli 
Neubydſchow 
Meugedein . 
Neuhaus ; 
Neustadt an der Metta 


| — — 
Neweklau 





Niemes . 
Nimburg 
Oberplan 
CQpoino . . 
Pardubip ; 
Bapau 
Peiſchau 
Piraumberg . 
Pilgram 
Pilſen 
Piſet 
Blan. . 
Planig . 
Platten . 
Boéatef . . 
Podéebrad . 
Poderiant . 


| Rolitfa . 





Polis 
Polna 
Pojtelberg . 
Pradatig . 
Prelautſch 
Preßnitz 


Plreſtitz. 


Pribislau 
Lribram 


| Riirglits . 
| Ratonis 


Raudnip 

Reichenar . 

Heichenberg 
i¢an ; 


') Bildete feinen eigenen Gerichtsbezirk. 





1880 





Gerichtsbezirke 


1) 
10.984 
177 
22.951 
is 
20) 
Oy 
2H5 
317 
t1 
20 
18.818 
12.066 
3.010 
6S 
606 
33a 
3.374 
11.675 
6.167 
36 
24.309 
312 
15.155 
211 
291 
9 
19.291 | 
18.904 | 
41 | 


O.S60 | 
D | 
108 
26.179 | 
9.540 
15.13% | 
173 | 
8.074 
11.269 
36 
23.737 
215 
BRO 
164 
47 
741 
425 
220 
42. 260 
26 





deutſch tſchechiſch 


1890 


Umgangsiprade 





deutſch iſchechiſch deutſch ticheddiich 


1) 11.436 
OL | 10.562 
38. 875 111 
L680 23.429 
21.397 23 
18.750 110 
2500S 12 
23.611 92 
24.144 310 
20.012 5 
19.451 16 
21, 18.824 
278 . 11.968 
27.478 2.941 
18.025 2 
16.675 604 
30.617 84 
19.337 3.159 
27.358 © 10.737 
17.607 6.261 
19,919 ?1 
| 14.511 9 
63 || 22.733 
25.553 306 
139 , 15,251 
25.204 |) 228 
48. 875 510 
23,075 | 14 
6 16.532 
34 18. 169 
30.373 D4 
95.040 5 9.552 
32.790 189 
— 19.297 
17.490 9 
6 |. 10.370 
13.216 | 13 
24,714 |, 46 
570 | 96.421 
23.362 || 9.551 
12.632 || 14.422 
M472), 47 
1.911 9.132 
12.350 6 10.736 
22. 587 104 
IS | 26.474 
25.304 154 
16.716 248 
40,842 | 169 
| 19,075 7 
27.885 769 
24.413 92 
20,446 136 
1.407 | 47.330 
18.561 








36 


8 


40.506 
1.018 
2O.034 
7.403 
24.669 


93. 683 | 


29. 588 
19.526 
19.317 
1 

184 
27.894 


17.130 | 


14.380 
31.505 
17.927 
27.921 
18.075 
19.681 
14.473 

SUS 
27.471 

180 


24.870 | 


41.861 
22.353 
G 

26 

20 TSU 


71.625 
33.108 


40 | 


16,902 
14.420 
26.445 

371 
23.407 


12.621 © 


9.046 
2.065 


| 11.437 
| 22.991 


12 


) 25.021 
16.105 | 


46.111 


' 18.704 


27.466 


| 26.525 
| 21.042 
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5.930 
29 


18 


22,236 
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15.941 | 
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11.323 
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37 
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37 

AL AST 
Tih} 
19.117) 
17.2% 
25.800 
23.801 | 
37.261 | 
19.507 | 
19.123 | 
—14 

30 
20.028 
17.001 
14.117 
32.195 
18.169 | 
28.915 
18.204 
21.164 
13.8% 
Bus 
28.386 
85 
24.4350 
47.571 
21.723 
11 

15 


29.434 


13.560) 
28,159 
447 
24,319: 
12.571 
9.115 
1.776 
10.985 
22,392 
9 
26.115 
15.828 | 
47.141 
18.720 
28.996 | 
90,315 
21.786 
2,304 
21.230 








Weridtsbezirfe 


1sh0 


Umgangsiprade 





deuticy tihechifch 





Rodlip. ...... .. . tag0 | ate | 


NV ROTUAR : * pA Mog o> dd oR ah Se de 613 36.740 
‘Rofinip 2... 2... ee ee 17.401 | 1.007 





Ronsperg....... 4111.3326 20 
Rumburg. 12340116062 
S we a eS FTA | Tes 
RNAS i 46 5S. Ges ee hw e. 2.3528) OSD 97 | 
PMNS os Nts, cat fa pak, a a aS 131 39.641 
Gecbludenau 2... . 2... | 25.989 18 
—— .. Wh hay ee. 1 3. 188023. 106 
Schwargtoftelep 39 18.738 
Séwenip. .. .... . 1... «i L347 | 16.336 
Sebaſtiansbergg 435664 31 
| Sedlep .. 2... at en wt BR 14.786 
‘Geltifan 2 2 2 2. 172 | 26.723 
Benth (02s aks Se ————— 191 © 15.917 
Senftenberg. ewe 320 29.198 
IN 655 BO ik a oe os Ee 22 | 20.478 | 
|Smidjop .. 2... 1... ef 3577 | 60.808 | 
SGobéslau  . . . 2... we 138 , 19.251 
CONOR i. 6 6 oS ESE 33 17.366 
Staab 2. . 2... LP R028 5.255 
Starfenbody . . . 2... 1. . ge 1.329 | 24.926 
Steden. ............ .9 400) 2.978 
Co: eer ay oe era 355 30.758 
SOROC? es Ss hw Sw ee ek 118 | 40.575 
Foahau. ........2.4.2.. 64 2247 24 
Tannwalb 2... 1, . . . | 21.223 1.483 
MOMS oli cc UA h Apa SS 116267 19.196 
‘Spl... .., 4141218.456 14 
Selb. we te ee ee PAL 2.476 
Tetſchen P8696 1,287 
Trautenau ......., 134.772 1.057 
Turnau .. 2... ww. 3.044 | 25.668 
Tuhfau 2... . . p 11.087 611 
Miubowht. sos Bee A Rie 17 | 22.681 
Unterfralowip 2 2. 2, 24 | 24.218 
Wallet ae ce 17434 17 
Warmdory .. 2... 2... F 80.998 140 
Wegſtädtel 12.340 586 
Wekelsdorf 1) 1) 
™ 71 | 25.879 
Weißwaſſer 3.202 | 44414 
Bejjely . 36 | 14.887 
5: ee ee eee be ee 
Wildenſchwerttt15. 10 | 28.545 
Wildſteinn. 44119. 181 53 
Winterberg41186. 759 8.608 
Co re . . oP 1.224 | 21.202 
WU oi i ae SK ere 45 | 27.889 
Po a 59 | 22.912 
Bolin .... Sey a, 6, a ease 110 21853. 
— 5419. 84 
PRONE igs amas, ces 8, Se eS ok 55 ' 27.651 
BUG soca 6666 ay 
Zwickuuuuu4118.773 Ww 
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10. 196 
871 

| 17.524 
| 11.184 
284 89 
40.899 
9. 162 
107 
26.235 
2.069 
31 
1.329 
5.19 
22 
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| 20.307 
1.300 
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22.791 
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405 || 9.973 
35.522 || 679 
380 15.788 
37 || 11.314 
32 28.844 
1.286 | 35.735 
150 10.061 
16.708 | = 122 
77 | 27.489 
23.100 || 2.855 
18.921 | 24 
16.394 || 1.361 
— || 5.658 
13.7419 , 7 
26.183 16 
17.081 | 468 
30.378 || 241 
20.103 | 11 
| 79.673 4.155 
18.496 2 
16.648 2 
7.760 || 22.925 
2LSOO | 1.315 
2.648 | 10,342 
29,260 | 58 
40.045. 28 
36 | 23.583 | 
1.732 | 27.565 
19.252 5.646 
1) 10.202 
3.688 | 78.136 
1.071 | 54.278 
Lilt | 43.636 
44570 907 
Mb | LOAN 
25.7607 20 
27.509 1 
13 7.264 
37 | 36.310 
533 | 11.303 | 
1) | 13.442 
PONS 2S | 
9.523 | 2818 | 
14. 15 18 
14 14.435 
P4744 5.105 
21 20145 | 
11.359 17.4611 
20.445 L275 , 
27.379 5 34 
22.918 || 35 
23.536. || 11 
, 1.376 | 19 
26.354, 54 
40.972 ° 824 
15.505 


174 


39 





56.545 
48 
23.617 
17.698 
16.656 


12.799 
25.463 
16.966 
29.273 
21.201 
109.507 
18.167 
15.771 
8,828 
24.054 
2.225 
29.207 
42.327 
4 
1.219 
19.668 
‘ 
9,018 
1.050 | 
1.636 
30.719 
1.207 
28. 929 
26. 501 
23 | 

10 
523 
42 
20.775 | 
10.068 
14.882 





17 
11.682 
22,084 | 
95 
22.876. 
24.133 
18.588 | 
24.781 | 
61.231 | 
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1880 1 1890 1900 
Umgangsiprade 
deutſch tſchechiſch deutſch tſchechiſch deutſch 


Gerichtsbezirke 





iſchechiſch 
































Marienbad. ......... 1) 1) | 11.436 36} 12.681. 
Marjendorf 2... - ewe. J 10.084 101 | 10,562 58 | 10.427 | 37 | 
Welate, 2 a 177 | 38.875 111 40.506 | 65 | 41.437 
| sis rae ee 22.081 | 1.680 | 23.429] 1.018 | 22883 | 776 
PPORSTN ia vv’ anc. ae a Reh 0 rs 18 | 21.397 || 23 | 20.034 13 | 19.117! 
—— fe ade anna ak Peeks err : 201 | 18.750) 110 | 17.403 17": 17.300 | 
lifijoufen. 2. ee eee 93 25.008 | 12 | 24.669 7 | 23.809 
—— — ey eee 265 er i ! hr — 72 | 23.801 
Diays tees <p, #9, Brake Pil, Man oe eit te 7 | 24. ‘ 20.58% 5 37.241 | 
Debeggg 11 | 20.012 | 5 | 19.526 | * * 
—5 Pah det ater ata a ee 29 19.451 16 | 19.317 | 8 19.123 
| Rede dscns 8: Spsgtin Sore rae ae 18.818, 21) 18824} 1 / 20330; 14 
— ae Sead — 12.066 278 | 11.968 184 15.170! 360 
— Se ae eerie eo 8.010 MATS 2918 27.504 | 2.683 | 29.028) 
mub. we ee 5 O25 | ‘ 130) — 17.001 
be ite pee ape ee = — 7 4.50 | 770 | 14. ‘117 
"a er 333 | 30.617} 84 | 31.505) 63 | 32.193) 
Sten ebein Regd cove Drch tga yee aN Gee 3374 19.337 | 3 159 | 17.927 | 2.977 18.169 
ee ea rae 675 ; 27.358 | 10.737 | 27.921 || 9.938 28.915 
Neujtadt an der Mettau . . 2... 6.167 17.607 | 6.261 | 18.075 | 5.930 18 200 | 
—— ge Pak ie ae We ied sas ews Oe 36 19.919 | 21 | 19.681 29 | 21.164) 
—— Bh bg ne ee a atone hh * 14.511) 9) 14.473 18 13,892 
— 24.300 63 | 22.733 SOS | 22.236 588 
ue ea ee rs ae oe ae ee 312 25.593 396 | 27.471 || 9243 | 28.386 
— — a eee? es * 380 | 15.251 gs 180 15.944 | 85 
CRON Ree ener eat Pe 2 25.204 |; 228 | 24.870 | 172, 24.630 
Wasdale 2 Se. ewe ele’ 291 | 38.875 || 510 | 41.861 | 757, 47.571 
Shien poe aoe are a eo) Wh ea ee ‘has aay — * — — 21.723 
———— 20 16.532 |) 16.657 | 11, 
Pfraumberg.. ee 18.904 | 34) 18.169 26 17.604 | 15 
aco te Melee oe 41 | 30.373 | 54 | 29.780 25 | 29. 430 
PR ce 8.147 | 55.040 | 9.552 | 71.625 | 10.811 | 100.170 
NE 9) cane a ee 319 | 32.790 | 189 | 33.108 328 | 35.719; 
J eld nd ms See > 19.872 | — 19.297 10 19.604 | 75! 
WRN ci dk ae hte 33.4 2 ES 12 | 17.490 | 9 | 16.902 | — 16.321 
—— — cates ap pth Bw ane: SK 9.860 6. 10.370 | — 11.323 2 
atet...... 5 | 13.216 | 13 | 14.020} — 13.560 
. naa eee 108 | 24.714 46 | 26.445 | 22 | 28.159! 
WORM 6. 3k os bi eS 26.179 | 5878 26.421 | 371 | 27.452 447 | 
es ha 9.549 | 23.362 | 9.551 | 23.497 | 9.983 | 24.319 
—— Biase Ee Abts i — — | — | 37 | 12.571, 
bp 2. e ee Bice a he t 72 7 | 9.046 15 9.115 
MIO Gs 8.974 | 1.911 9.132 | 2.068 10.324 | 1.776 : 
JJJ ee ee 11.269 | 12.850 | 10,736 | 11.437 | 10.762 10.985, 
et, a | 36 | 22.587 || 104 | 22.991 86 | 22.392. 
Brenig. — ce eee eee — a | 26.474 12 | 29.543 9 
7 RC 2 25.36 25. 5 26.115: 
eS eer re mo fugue | [tet | aa | Ban 
WTR 6 ai a a 8's oe ae 16d | 40.842 169 | 46.111) 105 | 47.141. 
_AT | 19.075 76 | 18.704 | 51 | 18.720) 
— sO we oo vac ean 6 —— = — i 28.996 
rey ae ene roa 425 | 24.413 |) 1 147 | 29.313 
Meihenau. . . 2... ue sok 220 | 20.446 |} 136 | 21.042 | 66 | 21.786 
| MeWbenberg se ee 42.360 | 1.407 | 47.330 998 | 53.403 | 2.304 
| igan Seo e weal ke Pie eee 26 | 18.561 58 | 19.193 | 39 | 21.230 
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1880 | 1890 1900 
Gerichtsbezirke Umgangsſprache 
deutſch 
Rochliß 11.120 416 | 10.196 405) 9.973 452 
Rofipan 9s bat a Foe a 613 | 36.740 | = 871 | 35.522 || 3679 | 34.671 
MNotimip . 2... 2. 2 we ee of 17.401 1.007 | 17.524 380 |) 15.788 329 
| Ronsperg . eae weary ©). 20 | 11.184 37 || 11.314 53 
Rumburg 27.810 102 | 28.089 32 || 28.844 10 
/ Saag . 27.737 | 1.325 | 30.899 | 1.286 || 35.735 733 
| Shaglar 9.379 97 | 9.162 150 || 10.061 273 | 
| Schlan 131 309.6411 107 | 46.708 | 122 | 56.545 | 
Schluctenau 25.080 18 | 26.235 77 || 27.489 4s 
| —— 3.188 23. 100 2.969 | 23.409 || 2.855 | 23.617 
Schwarzkoſteletz 30 | 18,738 31 | 18.921 24 | 17.698 
Schweinitz 1347 16.336 1.329 | 16.394 | 1.361 | 16.656 
Sebajtiansberg . 5.4 31) 5.819 | — || 5.658 = 
Sedletz . 3R | 14.786 || 22 | 13.749 | 7} 12.799 
Seltichan 172 | 26.723 | 60 | 26.143 16 | 25.463 
Semil 191 15.917 ! 428 17.081) 468 | 16.966 
Senjtenberg . 320 29,198 | 395 | 30.378 | = 241 | 29,273 
Stuiſch 22 . 20.478 | 8 20.163 | 11 | 21.201 
Smidov 3.577 | 60.803 | 3.898 | 79.673 |) 4.185 | 109.507 
Sobéslau 138 | 19.251 | 19 | 18.496 | 2 | 18.167 
Sobotfa 33 17.366 | 18 16.648 | 2 | 15.771 
Staab 18.028 | 5.255 | 20.397 | 7.760 | 22.9025 | 8.828 
Starkenbach 1.329 ' 24.926 || 1.309 | 24.890 || 1.315 | 24.954 
Steden . 9.409 2.278 || M48K | 2.648 | 10.342 | 2.225 
Strafonig . . 355 | 30.758 || 201) 29.269 58 | 29.207 
Tabor . 118 | 40.575 | 82 | 40.945 | 28 | 42.327 
Tachau 23.247 24 || 22.791 | 36 || 23.583 46 
Tannwald 21.223 148324.274 1.732 || 27.565 1.219 | 
| Zaus. . 6.267 | 19.196 || 5.909 | 19.252 5.646 | 19.668 
Tepl 18456 14) 10,290 4 | 10.202 7| 
Teplitz 45.051, 2476 | 57.319 | 3. 688. 78.136 | 9.018) 
Tetſchen 38.605 1.267 | 44.731 | 1.071 54.278 1.050 | 
Trautenau 38.772 1.957 12. 1411 «1.114 | 43.036 | 1,636 
Turnau 3.034 | 25.668 28230.570 907 | 30.719 
Tuidfau W.OST | 611 11.5300 | OE | 10.495 1.207 | 
Unboidt 17 | 22.684 25 25.767 | 29 | 28.929 | 
Unterfratowig 21 28.218 16 27.509 1) 26.501 | 
Wallern 7.534 | 17 || 7.559 13 | 7.264 23 
RWarnsdori 30.993. | 110 0 38.830 37 | 36.310 | 10, 
Wegſtädtel 12.340 Ss) 11.761 533 | 11.303 523 | 
Wefelsdorj es ee! 1) | 1) jf 13.442 42 | 
Welwarn . . 71 | 25.879 143 26.633 |) 28 | 20.775 
Weißwaſſer 3.202 | ROM | 2014 | .523 ) 2818S 10.008 
| Befiely . 36 | 14.887 14 14.165 | 18 | 14.882 | 
| Rejerip. . . 14.271 14.521 14 |} 14.435 11) 
, Bildenichwert 5.197 | 23.545 | 5.253 | 24.744 | 5.105 | 27.827) 
| Bilditein . 19.181 53 1M4HG | 21 || 20.145 17 | 
| Binterberg 16.759 | 9.608 9 16.945 | 11.359 0 17.611 5 11.682) 
| Bittingau. 1.22% | 21.202 , 1409 | 2U.845 | 1.875 | 22.084 
Blaſchim 15 | 27.889 20 | 27.379 | 34 - 26.555 
Wodnan 59 | 22.912 43 | 2v.218 | 35 | 22.876 
Bolin 110 | 24.953) 13] 23536] 11 | 24.133 | 
Wotitz 54) 19.884 22 | 10.876 19 18.588 | 
Rbirov . 55 | 27.651 80 26.454 54 | 24.781 | 
Ziztov ee) 923 | 40.972 || 824 | 61.231 | 
Zwiclau 15.773 | 10) 15.445 | 174 |) 15.505 20 | 
— —— d { ! } 
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2. Stidte. 





1880 1890 1900 
Stidte Umgangsiprade 
deutſch tſchechiſch deutſch iſchechiſch deutſch tſchechiſch 





I. Prag ſamt Dorftadtgemeinuden. 


| Brag 45, SS! Gets . 2 ew ee ee. | 32657 125.742 29.504 | 150.161 20.272 © 178.123 
re a a 1.011 20. 002 923 40.023 824 AR.112 
Königl. Weinbergg41164672 1286S 1.200 29. 45 4.768 "47.056 
Smidjov . .. a Sa nM 8 3.044 ' 21.520" 3.231 28.869. 3.576 42.983 
| Rarolinenthal . — ar 1 2827) 14.147; 2011) 16.248 3. 101 17.771 
WB 5 a ec eke ge Ro a 186 9.348 159 | 12.279 330. 20.737 
Musle ... 2.2 eee ee 112 5.430 205 > 11.491 307 | 19.692 


oO | ee a ere 5D 5.605 74 8.536 199 13.304 





Il. Stadte mit überwirgend iſchechiſcher Einwolnerſchaft. 


Pilſen. 4416.827 31.600!) 8.071) 41.593 9.174 | 58.190 
Wudweis . . . .. . . ee ew ee PA DRD 11.812, 11.042 16.585 15.436 23.427 


SEEQOTD cs es) a oe Sees Me ee. we 126 13.935 232 16.9382 250 18.260 
Pardubitz toh — 154 9.830 316 11.948 539 16.3902 
OUR yr i, 130 11.467 98 | 13.431 16 | 14.958 
Kuttenberg oe Ve! ee 196 | 12.888 177 | 13.328 235 | 14.465 
AOE i. occ cs aR by cs, -ah ak ecm, se. v8 313 10.220 179 | 10.722 396 | 13.118 
Piibrnnnnn 92 11.0720 142 13.246 82 13. 462 
; Mungbunglau . 2 6. ee ee 636 9.008 320 11.160, 506° 12.8449 
COBrubIS a oe See OG eS 40 11.771 100 12.003 35 = «12.988 
Mlattau. 2. 2. 2... ae ——— 600 9,212 252 10.402 | 469 12.382 
Föoniginhrſe Se on oe 9090 ' 5.878 1.230 7.353) 1.486 9.403 
OROL 2-6 ep he ee bo So Be 72 | 7.328 40 8.361 1 | 10.657 
UAB Sk — 230 | 5.284! 152 | 6.174! 61, 10.130 
WadWwOW ses dR Bm 2 Soe 214 3.714! 215 6.064 an) 9.857 | 








Aufſig.. ee oe oe 695 550. 26.426 1.423 | 35.037 774 








Meihenberg . . 2 2 2... 441424.742 2.488 28. 297 1.613 30.498 2.500 | 
Zepligp .. 2... ee ew ee ee P5191 BHD) TS.405 1.012 29.020 1.548 
PAEOEE i ce ae eh ee oe ow EATS 201 | 16.795 | 73 |; 20.202 | 138 | 
Brüx...15.443 1.026) 12.211 2.493, 17.082! 4.223} 
‘Warmsdorf . 2... | 1495 115° 17.663 27 || 20.456 | 8} 
|@ablong ...-.......2..=.-8 8,782 62, 13.928 | 20.207 237 
ARE «5.25, sae Ge te, ee Org ot vee oe Ua ol - 13.862 10) 16.822 3 
DMOUNE cna on -a? 6666 600) 12.331 689) 15.552 | 430 | 
Komotauun1898. 499 427 12.233 412| 15.044 393 
|Zrautenau =... we] 9480 1.661 ° 12.283 860) 13.083 1.523 } 
| @arlsbob 2 2. 2 4110. 266 101 11.645 51| 14.006 129 | 
Reitmerip . . . - . . .. esd O263 1.417) 10.004 1.191] 11.532 1.329 | 
Oberleutensdor—f ae Ae oll Ob Di) 7.126 223), 10.891 1.836 
CR os 5, ole 147 255 | 4.735 710), 9.734 2.067 
NS els Sone, cab 6 2.985 7.004 2.888) 8.915 2.899 
op a ae 177784 3 9.829 34) 11.590 7 
Wiha 2. 9.892 | 135 10.021 305! 10.467 | 104 
Kumburg4182818 98. 9.900 20° 10.087 10 | 
WOE ace ae a ae a Oe, oR 10 8.079 12), 9.665 | 1 


Böhmen. — Börſen u. Börſengeſchäfte: A. Alla. Die Efieftenbirjen. 


gi 


Die Volkszählung unterideidet die anwejende | deutiden Landes- u. Volfstunde IL. Heit). Stutt- 
und die einheimiide Bevilferung und verjteht unter | qart 1886. Rup, Die Spradjenfrage. Wien 1888. 


a 


dieſer nicht etwa dic Heimatberedtigten, jondern) Menger, Der böhm. Ausgleich. Stuttgart 1991. 


die Dem öſterr. Staatsverbande Angehörigen. Die 
Wem. O. unterſcheidet Gemeindemitalieder u. Aus— 
wärtige und verjteht unter lepteren die fic) mut 
voriibergehend in einer Gemeinde aufhaltenden Per— 
fonen (ohne Rückſicht auf die Staatsangehiriateit), 
ferner die in der Memeinde wobhnenden Ausländer 
und die in der Gemeinde wobhnenden Inländer, 
die aber weder Gemeindeangehdrige noch Gemeinde— 
genofien find. 

Das deutiche Spradqebiet umjaft: 

1. Den nördl. Teil u. aw. die Kreisgerichts- 
iprengel Eger, Leipa, Reichenberg, einen Feil der 
Kreisgerichtsſprengel Briir u. Leitmeris, jerner 
die Gerichtsbezirke Rochlitz, Hohenelbe, Arnau, 
WMarichendor], Schatzlar, Trautenau, Braunau, den 
jetzt neugebildeten Bezirk Weckelsdorf, wozu noch 
deutſche Gemeinden in den Bezirken Manetin, Ra— 
tonitz, Weißwaſſer, Starkenbach, Neupafa u. Ja— 
romér fommen. 

2. Den weſtl. Teil. Derſelbe umſaßt adit 
Gerichtsbezirle: Hojtau, Ronsperg, Mies, Tuſch— 
fau, Staab, Neuern, Hartmanif u. Wallern, ferner 
den größeren Teil der 4 Gerichtsbezirke Bijchoi- 
teinig, Bergreichenjtein, Winterberq u. Prachatip, 
endlich cingelne Wemeinden der Bezirke Taus, Neu 
qedein, Bilien, Nlattau, Schiittenhofen, Netolis. 

* 3. Den ſüdl. Teil. Derjelbe umſaßt 4 wee 
richtsbezirke: Oberplan, Hohenfurth, Gratzen, Neu— 
biſtritz, dann den größeren Teil der 3 Gerichtsbe— 
zirke Kalſching, Krumau, Kaplitz, endlich Gemein— 
den Der 3 Bezirke Budweis, Neuhaus u. Schweinitz. 

4. Das öſtl. Sprachgebiet umfaßt die Be— 
zirke Rokitnitz u. Stecken ſowie Teile der Bezirke 
Grulich u. Landskron, dann Gemeinden der 7 Be— 
zirkle Neuſtadt a. d. Mettau, Cpoéno, Wildenſchwert, 
Leitomiſchl, Bolicta, Pribislau, Deutſchbrod. 
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wehr, 1871. Thun, Graf Leo, Uber den gegen— 
wittigen Zuſtand der böhm. Literatur und thre 
Bedeutung, 1842. M. Landtagsverhandlun: 
gen, 1848. d'Elvert, Vereiniqung von B., W., 
Sahl. au cinem gemeinjamen L. T. Thun, rai 
Veo, Betrachtungen iiber die Seitverhiltnijie mit 
Riidjidt auf B., 1849. Helfert, Die iprachl. 
Mleidberechtiqung in der Schule und ihre Bedeu- 
tung, 1802. Helfert, Die bohm. Frage in ibrer 
jiingjten Phaſe. Prag 1873. Sfene, Entitehen 
u. Entwidlung der jlavijd)-nationalen Bewegung 
in B. und M. Wien 1893. Herbſt, Das deutiche 
Sprachgebiet in B. Brag 1887. Schleſinger, Die 
Nationalitatenverhiltniije in B. (Forjdungen zur 


Mitteilungen des Bereines fiir Geſchichte der 
Deutichen in B., 1876, XLV. Aahrg. Die Karl— 
Ferdinand-Univerſität in Prag und die Tichechen. 
Beitrag sur Gefdhichte diejer flniveriitat in den 
leften 100 Jahren (1784—1885). Leipzig 1886. 
Schobf, Geididte der Bolfsbewequng, 1848. 
werner: Adolf Fiſchhof, Die Spracenjrage in 
den Staaten gemiſchter Nationalitit. Wien 1885. 
Alfred Knoll, Die Deutſchen in B. und der Aus— 
gleich, Wien 1871. Die Nationalitdten-, d. i. 
Sprachen-Frage in Oſterr. von einem Deutſch— 
Oſterreicher. Wien 1881. A. Vasaty, Die geſetzl. 
Gleichheit der bbhm. u. deutichen Sprachen in den 
Ländern der Krone B. Prag 188i. Der Bahl 
fieq Der Berjfaijungstreuen in B. 1872 und 
jeine Bedeutung im öſterr. Verjajiungsleben. Leip- 
zig 1872. Zwiedinek-Südenhorſt in Zeitſchrift 
fiir Volit. Geſchichte, 1888. — An böhm. Sprache: 
WMaty, Nase znovurozeni (Unjere Wiedergeburt); 
Palacty, Radhost Sammlung von Aufſätzen, 
ILI. Bd.); Kaloujef, Ceské statni pravo (Bohm. 
Staatsredt). Krag, 2. Afl., 18902; Cerny, Boj za 
pravo (Rampf um das Rect). Brag 1893. Tratal 
In Zeitſchrift Osvéta, XTX. Wd., 321 ff. — Dr. We 
Tred Fiſchl: Das öſterr. Sprachenrecht, 1901, und 
Materialien jur Sprachenfrage in Ojterr., 1902. 
Dr, Gujtav Kolmer: Parlament u. Verfaſſung 
in Djterr., 2. Bd., 1902— 1403, dafelbit auch weitere 
Literatur. Bgl. auc die Art.: „Gebietseinteilung“, 
„Geſchäftsſprache“, „Verfaſſungsgeſchichte“. 
Ulbrich. 
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A. Ullg. Die Effektenbörſen. — B. De landwirtſchaftl. 
Boͤrſen. 


A. Allgemeines. Die Effektenbörſen. 


I. Ginleitung. — I]. Geſchichtliches, Organifation der 
B. — IL. Effeltenbörſen; a) Einleitung; bes Recht gum 
Beiude und zur Mitgliedichait der B., B.Verſammlungen; 
c) B.Leitung; d) B.Geſchäfte: 1. Alle., 2. Technit u. Ab— 
widlung ber B. + Gefchdite, 8. die eingelnen B. » Gefchalte; 
e) Rursblatt u. Kursnotiz. 


I. Ginleitung. B. nennt man die reyeiuapig 
an beftinumten Orten und au bejtimmten Reiten 
jtattfindenden Sujanumentfiinfte von Kaufleuten zum 
Zwecke des Abſchluſſes von Handelsgeſchäften in 
Wertpapieren oder vertretbaren Waren. Tas unter- 
icheidende Werfmal zwiſchen B. und anderen Märk— 
ten liegt dDatin, daß auf den Tegteren individuell 
beitimmte Waren den Gegenftand des Umſatzes 
bilben, wahrend im B.e Verkehre Waren u. Wert- 
papiere ibres individuellen Charafters vollfommen 
entfleidet werden (Strud); der B.< Handel ijt fo- 
mit Handel mit generell beſtimmten Wertpapieren 
und typenmäßig bejtimmten Waren. Die Geſchäfts— 
abſchlüſſe können daber erjolqen, ohne dak die ge- 
handelten Wertpapiere oder Waren aur Stelle find, 
wodurch die Negogiabilitit der Iebteren iiberaus 
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qeiteigert wird. Eine Folge der eben charafteri- 
ſierten ECigenart des B.= Handels ijt die Möglichkeit 
der Rursbildung. Wllerdings kommen auch börſe— 
mäßige Abſchlüſſe vor, welche nicht auf Grund allg. 
Gattungsbezeichnungen ftattfinden, fondern bei wel- 
chen das Objeft individualijiert wird, wie 3. B. bei 
dem Handel mit Wechſeln, dod) entiprinat ein folcher 
BeHandel nur aus feinem naturgemiipen Zu— 
janunenhange mit denjenigen Geſchäften, welche den 
pringipiellen Grundlagen des B. Verfehres ente 
ipredjen. Ebenjo treten an B. Verſicherungs-, Spe— 
ditions, Finlagerungsgeididite, Handel u. Verleihen 
von Emballagen, Fäſſern u. Siiden als Neben 
geſchäſte auf. 

Als weiteres Merkmal des B. Verkehres ijt 
anzuführen, daß die Geſchäfte in der Regel unter 
Zugrundelegung beſtimmter Quantitäts- Schluß— 
Einheiten abgeſchloſſen werden. 

Man unterſcheidet gewöhnlich Fonds oder 
Effektenbörſen, welche dem Verkehre in Zahlungs— 
mitteln und in Gifeften, und Warenbörſen, welche 
dem Berfehre in vertretbaren Waren dienen, dod) 
iit dieje Trennung feine notivendige; jo iwerden 
an den B. in Wien, Prag u. Triejt Effekten u. 
Waren gehandelt. 

Il. Geſchichtliches, Orqanijation der B. Am 
J. 1761 erließ die Regierung eine Aufforderung 
zum Bejuche ciner in Wien zu errichtenden B. 
nachdem die Obligqationen des Staates und der Wie- 
ner Stadtbanf jchon jeit 1733 unter der Hand viel- 
jac) gebandelt worden waren (Ehrenberg). Dieser 
Schritt blieb wirfungslos, erit das P. 1 VILL 1771 
ordnete die Errichtung einer B. in Wien mit 1 1X 
1771 an u. verfiigte, daß alle Geſchäfte in öffentl. 
Obligationen u. Wechſeln ausſchließlich an diefer 
B. abgeſchloſſen werden ſollten. So entitand in Wien 
die erite Fondsbörſe Teutichlands. 

Die Errichtung von Winfelbirien oder der 


anderweitige Handel mit joldhen Werten wurden | 


mit hohen Melditrajen belegt. Die Regierung be 
ſtellte einen B.Kommiſſär, deſſen Aufgabe haupt- 


ſächlich in der Aufrechthaltung der Ordnung be— 
der B., die Rechte u. Pflichten dex Mitglieder u. 


ſtand, ferner wurden unter Intervention des Han 
delsitandes beeidete Makler (anjinglic) vier) no 
miniert, deren Qntervention beim Coligationen 
handel obliqatoriid), dagegen beim Wechſelhandel 
jafultatiy war. Ter Kurszettel enthielt anfangs 
16 Bofitionen, welche fic) DIS 1799 auf 24 vere 


mehrten. Der Cieftenhandel augerhalb Wiens fand | 


feine geſetzl. Regelung. Im J. 17H wurde durch 


Offd. die B. Ordnung für Triejt feſtgeſetzt, an 


deren Stelle 1804 das Nuovo regolamento trat. 
Auf das P. von 1771 folgten, insbei. in der Veit 
vor 1811, fiir Wien verſchiedene Anordnungen, 
welche im Wege von Cinidrinfungen in den For- 
men u. Seiten des Geſchäftsverkehres auf die Kurs— 
ſchwankungen der Staatsjduldentitel und dad Agio 
mäßigend einwirken follten. Die Nenorganijation 
der Wiener B. erjolqte jedoch erſt durch das P. 
11 VII 54 mit der Wirfiamtfeit vom 11 55. Der 
Finanzminiſter ernannte einen l. f. B.Kommiſſär 
als Uberwachungsorgan, ferner die Mitglieder der 
B.Rammer und den Meneraljetretiir der B. Der 
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legenheiten ſowie das ſchiedsrichterl. Amt bei Strei- 
tigfeiten aus denjenigen B.Geſchäften, welche durch 
Senſale abgeſchloſſen wurden. Die Organiſation der 
Warenbörſen wurde durch das YB. 26 II 60 herbet- 
geführt, bezw. dem F. M. vorbehalten. 

Die geſetzl. Ordnung des geſamten B.-Ver- 
kehres fand erſt durch das G. 1IV 75, $67, be— 
treffend die Organiſation der B. ſtatt. 

Die wichtigſten Beſtimmungen dieſes G. ſind 
jolgende: 

1. Die B., gu deren Erricdtung die Bewilli- 
gung des F. M. und H. M. nach Änhörung der 
Handels- u. Gewerbelammer erforderlich iſt, ſtehen 
unter einer autonomen B.Leitung und unter ſtaatl. 
Uberwachung. In Verwaltungsangelegenheiten ſind 
die B. der polit. Landesbehörde untergeordnet. Dem 
Finanzminiſter ijt die E. vorbehalten, welche Wert: 
papiere faljo nicht weldye Waren) an der B. gehan— 
delt werden diirfen; falls die B.-Leitung dic G. 
oder dic Statuten verletzt oder ibre Pflichten bebarr- 
lid) vernachläſſigt, fann er jie ibrer Funktion ent: 
heben und die Leitung der B. zeitweilig Vertrauens: 
männern iibertragen, nad) Anhörung der Handels- 
u. Mewerbefammer auc die B. im: Cinvernehmen 
mit dem Handelsminiſter ſchließen. 

Das jtaatl. Uberwachungsrecht wird durch einen 
vom Finanzminiſter im Einvernehmen mit dem Han- 
DelSminijter fiir jede B. gu ernennenden B.-Kom- 
miſſär ausgeübt. welcher die Oberauſſicht an der B. 
führt, die Ausführung aller B. Vorſchriften über— 
wacht, Mißbräuche zu rügen und wenn nicht ſo— 
gleich Ubbilfe erfolgt, deren Beſeitigung im Wege 
der polit. Landesbehörde zu bewirken hat. Der 
Kommiſſär hat insbeſ. auch die Feſtſtellung der 
Kurſe zu beaufſichtigen, allen Beratungen der B. 
Leitung beizuwohnen und Beſchlüſſe, welche er wider 
die bertehenden G. und das B.EStatut gefaßt er— 
achtet, zu ſiſtieren. 

2. Für jede B. ijt ein vom Finanz- u. Han— 


delsminiſter zu genehmigendes Statut vorgeidric: 


ben, welches dic Geſchäftszweige des B.Verkehres, 
dic Bedingungen fiir Mitgliedſchaft und Beſuch 


Beſucher, die Art der Aufbringung der Mittel zur 
Erhaltung der B., die BeLeitung, ihre Organe, 
die Art ihrer Beſtellung und den Umfang ihrer 
Rechte u. Pflichten, die Erforderniſſe gültiger Be— 
ſchlußfaſſungen u. Befanntmadungen, die Art der 
Schlichtung von Streitigkeiten aus B.Geſchäften 
und die Verwendung des Vermögens der B. im 
Falle der Auflöſung beſtimmen muß. 

3. Die B.-Leitung erläßt dic Normen zur 
Regelung des B.Verkehres, beſtimmt die B.- Zeit, 


ferner die Liquidationstermine und die Einrichtun— 


igen fiir die Liquidierung der B.Geſchäfte, beſorgt 





B.Kammer oblag die Regelung aller B-Ange- 


die ökonomiſchen Angelegenheiten der B. und it 
fiir die Handhabung des B.- Statutes ſowie fiir die 
Ausübung der B.Polizei verantwortlich. 

4. Vom B.Beſuche jind ausgeſchloſſen: Frauen, 
Perjonen, welche vermigensrechtlich nicht eigenbe— 
vechtiqt find, Gemeinſchuldner während ded Ron- 
furjes und im Falle der Verurteilung wegen ſchuld— 
barer Krida nod) 3 Jahre nach Bollendung der 
Strafe, Perfonen, welche und infolange jie den 
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ihnen aus einem B.Geſchäfte obliegenden Ver— 
pflichtungen nicht entſprochen haben, ſerner ſolche, 
welche infolge ſtrafgerichtl. Verurteilung das paj- 
ſive Wahlrecht in die Gemeindevertretung verloren 
haben, und ſolche, welche wegen Schleichhandels 
oder ſchwerer Geſällsübertretung vom Handel, oder 
Sewerbebetricbe ausgeſchloſſen tind. Wegen Uber- 
tretung der B.-Borjchriften oder Verbreitung falicher 
Gerüchte fann der Ausſchluß vom B.-Bejuche erjolgen. 

5. Als B.«Geſchäfte find jene Geſchäfte anzu— 
ſehen, die im öffentl. B.-Lofale in der feſtgeſetzten 
B.Zeit iiber folche Verlehrsgegenſtände geichlojien 
worden find, welche an der betreffenden J gehan⸗ 
delt u. notiert werden Ddiitjen. 

B.-Geichijte werden als Handelsgeſchäfte er— 
flirt: bei Rechtsjtreitiqfeiten aus B.Geſchäſten tit 
die Einwendung, dab dem Anſpruch ein ale Wette 
oder Spiel zu beurteilendes Differenzgeſchäft au 
Wrunde liegt, unftatthajt. 

Bei Pfand⸗, Prolongations- oder Koſtgeſchäften, 
welche B.Geſchäfte find, bat Art. 311 H. G. aud 
dann Anwendung au finden, wenn das Geſchäft nicht 
unter Naujleuten fiir eine Forderung aus beider- 
jeitigen Handelsgeſchäften entitanden und wenn aud) 
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werden, bezüglich deren die Statuten die Art der 
Sujammenjegung, den Wirfungsfreis und das Ver— 
jahren und die näheren Normen iiber die Vollzie— 
hung des ſchiedsgerichtl. Erkenntniſſes gu enthalten 
haben. Es fann beitimmt werden, dak Streitig- 
feiten aus B.⸗Geſchäften, wenn dic Parteien nits 
anderes jdpriftlich vereinbart haben, durd das 
Schiedsgericht ausgetragen werden miijjen. 

Die Vejtimmungen des B.-Gejeges über Schieds⸗ 
gerichte ſind durch die Art. XTII—XXVI des Cin- 
führungsgeſetzes jur 3. P. O. 1VIII 95, R. 112, 
in weſentl. Punkten ergänzt u. abgeändert worden. 
Zunächſt wurde den B.Schiedsgerichten die ihnen 
durch die Statuten eingeräumte Befugnis der Exe— 
kutionsbewilligung entzogen. Ferner wurde dic in 
verſchiedenen Y.-Statuten enthalten geweſene Er— 
weiterung der Kompetenz der B.«Schiedsgerichte 
auf Streitigkeiten aus außerhalb der B. abgeſchloſ— 
ſenen Warengeſchäften, welche vielfach angefochten 
worden war, nad) perfinticher und ſachl. — 
weſentlich —— und insbeſ., ſoweit es ſich 
nicht um B.Beſucher oder protofollierte Kaufleute 
handelt, von einem bei Abſchluß oder vor Ab— 
wicklung des Geſchäſtes abzuſchließenden Schieds— 


nicht ſchriftlich vereinbart ijt, daß der Gläubiger ſich vertrage abhängig gemacht. Für jedes B.Schieds— 


ohne gerichtl. Verfahren aus dem Pfande befriedi— 
gen finne. 

G. Die Vermittlung von B.- Weichijten ge- 
ichieht Durch) Handelsmafler (Seniale). Die näheren 
Beſtimmungen tiber die Handelsmafler enthält das 
G. 41V 75, R. 68, welches insbeſ. feſtſetzt, dab 
Handelsmakler fiir ciqene Rechnung feine Handels- 
geſchäfte machen und 3u feinem Kaufmanne in einem 
Anſtellungsverhältniſſe jteben, nod aud) Voritand, 
Verwaltungsrat oder Aufſichtsrat einer WAftienge- 
jellichajt ſein dürfen. Handelsmafler jind yur Ber- 
ſchwiegenheit iiber ihre Aufträge u. Abſchlüſſe ver- 
pilichtet, jie dürſen feine fchriftlichen oder telegra— 
phijchen Aufträge von Perſonen augerhalb des 
Ortes ihrer Vejtellung iibernehmen. Die Handels- 
mafler jind nur dann beredhtigt, den Namen des 
Auftraggebers nicht zu nennen, wenn fie von die- 
jem angemejiene Decung erhalten haben oder mit 
voller Beruhigung erwarten können, andernfalls 
hajten ſie demjenigen, mit dem fie das Geſchäft 
abgeſchloſſen haben, fiir den Schaden. Tie Han- 
delsmakler haben auger cinem Handbuche ein Tage- 
buch (Qournal) yu fiibren, in welchem alle abge- 
ſchloſſenen Geſchäfte täglich eingutragen jind; nach 
Abſchluß des Geſchäftes haben jie der Partei unver- 
jliglich eine mit fortlaufender Zahl verfebene unter: 
ſchriebene Schlugnote zuzuſtellen. Die Handels- 
mafler jind berechtigt, nad) Abſchluß des Geſchäftes 
eine Senſarie au verlangen, deren Betrag von der 
polit. Landesbehörde zu beſtimmen ijt, Wangels 
einer beſ. Bereinbarung oder bej. örtl. Veriiiqung 
ijt die Senjarie von beiden Teilen zur Hälfie zu 
entridten. Wegen Berlegung der WAmtspflichten 
fonnen die Handelsmafler mit Ordnungsſtrafen 
Verweis oder Geldbufe) oder mit Disziplinar- 
ftrafen (Geldbußen, Suspendierung u. Entſetzung) 
beſtraft werden. 


ſchäften können ſtatutariſch Schiedsgerichte beſtellt 








gericht wurde ein zur Ausübung des Richteramtes 
beſähigter Sefretiir und fiir die Schiedsgerichte 
der Warenbörſen eine jtatutarijd gu bejtimmende 
Anzahl von der B. nicht angebirenden Schieds- 
richtern vorgeſchrieben, weld) leptere von der Han— 
delg= u. Mewerbefammer, von den Landesfultur- 
räten oder von den Landivirtichaftsgejellidaften zu 
benennen find, ; 

Weiter wurden cine Reibe gejepl. Veitimmungen 
liber das Verfahren vor dem Schiedsqerichte getroffen. 

Wiihrend das B. Geſetz Berujungen gegen Er- 
fenntnijje des Schiedsgerichtes fiir unzuläſſig er- 
klärt, wurde durd das Einführungsgeſetz sur 3. P. O. 
normiert, daß ſolche Erkenntniſſe in beſtimmten, 
taxativ aufgezählten Fallen mittels Nichtigkeitsbe 
ſchwerde binnen 14 Tagen nach Zuſtellung des 
Erkenntniſſes angejodten werden können. Endlich 
wurde normiert, daß, wenn der Schiedsſpruch gegen 
zwingende Rechtsvorſchriften verſtößt, ferner wenn 
in Streitigkeiten, die nicht aus B.Geſchäften her— 
tiihren, liber die Einwendung, dap dem eingeflag- 
ten Anſpruche ein als Spiel oder Wette gu beur- 
teilendes Differenzgeſchäft gu Grunde liegt, überh. 
nicht oder unrichtig entidieden wurde, das ſchieds— 
richterl. Erfenntnis mittels Klage vor dem ordentl. 
Richter, welche binnen 30 Tagen nad Zuſtellung 
des Erkenntniſſes bei dem Weridtshofe 1. Inſtanz 
Handelsgericht cingubringen ijt, als unwirkſam 
angefochten und das kraft des Erlenntniſſes Ge 
leiſtete zurückgeſordert werden fann. 

Auf Grund des B.Geſetzes bejtehen gegen— 
wiirtiq in Ojterr.: Die Wiener B. (mit Seftionen 
fiir Den Effekten- und fiir den Warenverfebhr), dic 
B. fiir landwirtſchaftl. Brodufte in Wien (frither 
Wiener Fruchte u. Mehlbörſe), die Prager B. (fiir 
Wheftens u. Warenhandel), die Prager Probutten- 


börſe, die Tricjter B. (fiir Ejfeftens u. Waren— 
7. Für die E. von Streitiqfeiten aus B. Ge— 
Mehlbörſe in Gray, die Frudjt- u. Produktenbörſe 


handel), die Fruchtborje in Ling, die Frucht- u. 
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in Czernowitz und die Auſſiger B. in Auſſig (fiir | ihre liquiden Verpflichtungen aus Handelsgeſchäſten 
Elbefrachten, hauptſächlich Rohlenveridhiffung). Die | unerfiillt laſſen, 
Garnbörſe in Trautenau ijt nicht börſenmäßig or: 2) Perſonen, weldje fic) nicht des B.- Ber 
qanijiert, ſondern ein Berein. fehres, jondern anderer, demielben frembder Swede 
LL. @ffeftenborjen. a) Einleitung. Die | halber einfinden, 
voltswirtſchaftl. Bedeutung der Ejjeftenbirjen liegt +) in Wien auch joldjen Perſonen, welche füt 
in der Sicherung eines ſtetig funftionierenden Mark Yingejtelite von an der B. vertretenen Firmen 
tes und einer ridjtigen Bewertung fiir Käufer u. obne Zuitimmung des Chefs derjelben B.-Geſchäfte 
Verfiujer von BWertpapieren. Bei dex wachſenden machen, ferner finnen B-Beſucher wegen Ubertre- 
Menge von Ynbaberobligationen, welche vom Staate, | tung der B.Ordnung mit Geldbuen belegt und 
bon Kommunen u. Geſellſchaften emittiert werden, | vom B. Beſuche ausgeſchloſſen werden; auf leptere 
jowie bei der in der modernen Volkswirtſchaft herr- | Strafe tann auch wegen Verbreitung falider Gerüchte 
ſchenden Tendenz der Mobilijierung des Napitales | erfannt werden. Gegen die Verhingung von bield- 
durch Verwandlung privater Unternehmungen in| bugen bis 200K oder die Ausſchließung bis yu 
Altiengeſellſchaften, müſſen Effeltenbörſen als inte: | 3 Wonaten findet fein weiterer Rechtszug jratt, 
grierender Beſtandteil unjeres Wirtſchaftsſyſtemes gegen dic Verhingung ſchwererer Strafen jtebt 
angeſehen werden. Die Berujung an die polit. Landesbehörde binnen 
Oſterr. hat drei Efjeftenbérjen, in Wien, | 2 Worhen, jedoch) ohne aufidiebende Wirkung, offen. 
Prag u. Triejt. Bon Bedeutung fiir den inter: Die B.Verſammlungen finden in der Regel 
nationalen Verkehr iit nur die Wiener B., doch ijt | an jedem Wochentage, dermalen in Wien von 1) 
deren Mitgliederzahl ebenjo wie der Umjang der | bis 11 und von 'y1—-2'/, Ubr, in Brag von 4 bis 
Geſchäſte ſeit 1895 in cinem faſt fontinuierlichen, | 5 Uhr und in Triejt von 141 —143 Wor ftatt. 
ſcharfen Rückgange begrijffen; die Sahl der Be- | Anſang u. Ende jeder B.-Verſammlung ſowie 
fudjer iff von 1557 im J. 1895 auf SO8 im J. | die fiir die Kündigungen u. Prdmienerflarungen 
1904 gejunten. feitgefesten Stunden werden durch Wlodengeicen 
Die Prager B., welche nur lofale Bedeutung | angefiindiat. 
hat, zählte 1903 266 Beſucher, die Triefter B., c) Borfeleitung. Die Leitung der B. ov 
welche ingbej. fiir den Handel mit italienifeyen | liegt den autonomen, von den Mitgltedern dec B. 
Titres von Widhtigteit ijt, R16 Beſucher. Die Stas | gewählten B.Kammern (in Triejt Direzione di 
tuten der drei öſterr. Ejjeftenbirjen (Wien 21 11 96} Borsa). Die Wiener B.Kammer bejteht aus 30, 
mit Anhängen 5 196 und 11 V 1903, Brag 121V | die Brager aus 15, die Tricjter aus 10 be 
MG mit Unbingen STV 96 und 11 V 1903, Trieit | dern, weldie in Wien u. Brag den Titel B.Rate 
4111 96) weifen nur unweſentl. Berjdiedenheiten | fiibren. Tas Amt cines B.Rates iit ein unbeſol— 
auj; die folgenden Darjtellungen beriidfichtigen vor- | detes Ehrenamt; die Wahlen erſolgen in Bien u 
wiegend das Statut der Wiener B. Frag auf die Dauner von drei Jahren, in Trieit 
b) Das Redt gum Bejuche und zur auf cin Jahr. An der Wiener B. werden 15 B- 
Mitgliedſchaft der Marte: Birjenverjamne | Rate von u. aus der Efieftenieftion, 9 B. Rate 
fungen: Das Recht sum Beſuche der B. wird durch | von u. aus der Warenfeftion und 6 B.Räte vor 
eine B. Karte erlangt, welche die BeKRammer an | den Aktiengeſellſchaften u. Rreditvereinen, welche au 
diejenigen Berjonen, welche im Sinne des Yc | Grund des G. 11 1V 76, R. 62, gum B. Fonds einen 
Geſetzes u. B.- Statutes vom B. Beſuche nicht aus- | jährl. Beitrag von mindejtens 100 jl. leiſten, aué 
geichlofien jind, nach ihrem Ermejien gegen Bezahe | der Geſamtheit der wählbaren Mitglieder gewählt. 
lung ciner alljährlich feſtzuſetzenden Gebühr aus- | Das aftive Wabhlrecht haben alle B. Mitglieder; an 
jtellt. Die Gebühr für eine Jahreskarte betriigt | der Wiener B. befteht für Mitglieder, welche mehr 
dermalen in Wien 100 K (fiir einen Schrankenplatz als den Beitrag einer Jabrestarte yum B.-jyonds 
360 K), in Brag 20 K (Schranfenplag 60 K), in | entrichten, cin Bluralvotum bis zu ſechs Stimmen, 
Trieſt 20— 50 K. Gegen die Verweigerung der Aktiengeſellſchaften u. Kreditvereine haben außer 
B.«Karte ſteht der Rekurs an die Statthalterei und den ihnen in der allg. Kurie zuſtehenden Stimmen 
an das F. M. offen. Wer eine B.Rarte ordnungs-⸗ | in ihrer Kurie fiir die Leiſtung eines Beitragee 
mipig erlangt bat, ijt B.-Bejucher, als folder dem | von 100—500 fl. je eine Stimme, fiir je vole 
B. Statute unterworfen und beredtigt, die B.-Gine | 500 fl. mehr je eine weitere Stimme. Das paifive 
ridjtungen zu benugen. B.-Bejucher, welche 3 (in | Wahlrecht jteht in Wien denjenigen BW. = WMitglie 
Brag 2) Jahre lang im Beſitze einer entgeltl. Jah⸗ dern ju, welche mindejtens 3 Jahre lang eine re 
tesfarte oder bei kürzerem Beſitze einer folchen | gijtrierte Firma eigenberechtigt fiihren, ferner den 
ebenfolange Inhaber einer regijtrierten Firma find, | von den Wtiengefellidjaften u. Kreditvereinen nam: 
während diejer Zeit ibre Verbindlicteiten aus B.- | haft gemachten Vertretern, in Prag allen Bx Mir 
reſp. Handelsgeſchäſten erfiillt haben und vom B. —— in Trieſt erfolgt die Wahl in der Handele— 


Verkehre nicht ausgeſchloſſen wurden, werden Mit- dammer. 

glieder der B. Die B. Kammern haben insbeſ. folgende Funt— 
Die B.Kammer ijt berechtigt, den Zutritt zu tionen: 

den B.Verſammlungen zu unterſagen: 1. Beſtimmung der B.-Jeit, 
«) Perſonen, welche, ohne in Konkurs verjallen 2. Srteilung der B.Karten, 

zu fein, fic) mit ibren Gläubigern außergerichtlich 3. die Handhabung der VBerjammlungspolizei 


abzufinden fuchen, ibre Weehjelverbindlichfeiten oder | in den B-Räumen, 
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4. die Erlajfung der Normen zur Regelung 
ded Be Verkehres und der Vorſchriften fiir die 
Liquidation der B.Geſchäfte, 

5. die amtl. Musmittlung der Kurſe, 

6. die Ernennung der Beamten und die Ver: 
waltung des B. Fonds, 

7. dic Briifung der Bewerber um Mafler- 
ftellen und deren Ernennung fowie die Führung 
pon Disziplinarunterjudungen gegen Mafler. Die 
B.-Mammer fann eingelne ihrer Agenden arent 
Ausſchüſſen zuweiſen. Der Geſchäftsgang der B.- 
Rammer wird durd eine Geſchäftsordnung gere— 

elt, welche vom Finanz- u. Handelsminijter (in 
tag u. Trieſt von der Statthalterei) zu geneb- 
migen ijt. Die B., welde die Wiener B.Kammer 
ur Regelung des B.-Verkehres in ökonomiſchen 
ngelegenfeiten und behufs Aufrechterhaltung der 
Ordnung erlaft, werden in einem BV. BL. publiziert. 

Am Friibjahre 1904 hat die Wiener B.-Ram- 
mer cin abgedindertes Statut ausqearbeitet, welches, 
da die Genehmigung ded F. M. nod ausiteht, 
Dermalen gwar nur als Entwurf zu betradten ijt, 
vorausſichilich jedod) 1905 in Kraft treten diitjte. 
Die wichtigſten Abinderungen u. Ergänzungen, 
welche der Entwurf bezüglich der in den vorſtehen— 
den Abſätzen b und c behandelten Beitimmungen 
enthalt, find folgende: 

Das Anſuchen um Zulaſſung jum B.-Befuche 
hat unter YUngabe des beabjichtigten Geſchäftsbe— 
triebeS joie der Vermögensverhältniſſe des Geſuch— 
jtellers ſchriftlich zu ertolgen und muß von zwei 
B.-Mitgliedern als Gewährsmännern unterjertigt 
fein. Bon lesterem Erfordernijie fann, wenn die 
Geſchäfts- u. BVermbgensverhiltnijie des Geſuch— 
jtellers notoriſch ſind, Umgang genommen werden. 
Die B. Kammer vernimmt die Gewährsmänner 
protofollariicd) darüber ein, ob fie nach ſorgſältiger 
Priifung den GVejuchiteller fiir wiirdig halten. Hier— 
auf twerden dic Namen des Mejuchitellers und ſeiner 
Gewährsmänner im B.-Saale ajfiqiert, wobei ein 
achttägiger Termin zur Cinbringung von Reflama 
tionen beſtimmt wird. Erit nad) Ablauf diejer Friſt 
wird die B. Karte, falls feine Reflamationen er— 
hoben werden, erteilt. Cin abweisl. Beſcheid ſei— 
tens der B.Kammer braucht nicht begriindet yu 
werden; cin endgültig abgelebntes Anſuchen fann 
binnen 6 Monaten nicht erneuert werden. Ergibt 
fit) binnen 3 Jahren nach der Zulaſſung, dak die 
Gewährsmänner nidt mit der genügenden Sorg- 
falt vorgeqangen find, fo fann ibnen das Recht, 
alé Gewährsmänner auizutreten, zeitweiſe oder 
dauernd entzogen werden. Anjolvent erflirten B.- 
Befuchern dar} nicht vor 3 Monaten (im Wieder: 
holungsfalle nidit vor 1 Dabre) nach der Inſol— 
vengerflirung und nur gegen Beibringung des 
Nachweifes, dah ſämtl. Schuldverhiltnifie durch 
Zahlung, Nachlak oder Stundung geordnet find, 
die Wiederzulajiung jum B.Beſuche bewilligt 
werden. 

Der Entwurf verfügt weiter die Einſetzung 
einer aus 5 Mitgliedern beſtehenden Disziplinar 
kommiſſion, welche B.-Befucher zur Verantwortung 
zieht, die durch ihr geſchäftl. Verhalten an der B. 
oder bei Ausübung ihres mit der B. zuſammen 
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hiingenden Geſchäftsbetriebes die faujmiinnijche Ehre 
verlegen. Insbeſ. ijt aur Verantwortung zu ziehen, 
1. wer den Kurs durch Scheingeſchäfte, Verbrei- 
tung falſcher Weriichte oder auj andere arglijtige 
Weiſe gu beeinflufien fucht, 2. wer gegen den kauf— 
männiſchen Anſtand verſtoßende Geſchäftsbedin— 
ungen anwendet oder 3. ſich marktſchreieriſcher An— 
ündigungen bedient, 4. wer mit einem Angeſtellten 
einer B.eFirma B.Geſchäfte abſchließt, ſofern nicht 
mit Grund anzunehmen war, daß dies mit Zu— 
ſtimmung des Chefs geſchehe oder die Geſchäfte 
nicht ausſchließlich Vermögensanlagen betreffen, 
5. Angeſtellte von B.Firmen, welche ohne Zuſtim— 
mung der letzteren fiir eigene Rechnung B. Geſchäfte 
abſchließen, 6. wer börſemäßige Transaktionen fiir 
der B. nicht angehörende, im Lohnverhältniſſe oder 
in dürftiger wirtſchaftl. Lage befindl. Perſonen ab— 
chließt, falls ihm dieſer Umſtand bekannt fein mußte, 
oder wer ſonſt bei Geſchäftsverbindungen mit außer— 
halb der B. ſtehenden Perſonen der kaufmänniſchen 
Ehre zuwiderhandelt, endlich 7. wer die Rechts— 
gültigkeit eines Handelsgeſchäftes gegen Treu u. 
Glauben durch den Einwand von Spiel u. Wette 
beſtreitet. 

Die Disziplinarkommiſſion kann auf Rügen, 
Geldſtrafen bis 5000 K und auf Ausſchluß vom 
B. Beſuche erfennen. Gegen das Erfenntnis der 
Dissiplinarfommiffion ijt binnen 8 Tagen die Be— 
rufung an das Plenum der B. Kammer zuläſſig. 

Endlich ändert der Entwurf die Vorſchrift be- 
treffs der Wahlen der B.Kammer dabhin ab, daß 
das in Abſatz c erwähnte Pluralvotum nur bei 
der Wahl von 12 B.Räten der Effettenfeftion 
Anwendung gu finden hat, wiihrend fiir die iibri- 
gen 3 Mandate der Effeftenfeftion jedes wahlbe— 
rechtigte Mitglied ohne Unterfdied nur eine Stimme 
abzugeben beredhtigt ijt. Wis Bedingung fiir das 
pajfive Wahlrecht in die B.-Rammmer wurde nod 
der my | der öſterr. Staatsbürgerſchaft normiert. 

d) Börſegeſchäfte. 1. Allg. Die B.eGe— 
ichiijfte werden tm nachitehenden nach ihrer juri— 
ſtiſchtechniſchen Natur unter Bugrundelequng der 
an der Wiener B. geltenden Uſancen erörtert; be- 
züglich ihrer Vedeutung in wirtſchaftl. Begiehung 
jet nur bemerft, daß die Effektengeſchäfte teils der 
unmittelbaren Befriediqung der jeweiligen Nach— 
jrage nad) Wertpapieren und des Angebotes an 
ſolchen, alfo dem Effeftenhandel, welcher wieder 
entweder als Eigenhandel oder als Kommiſſions— 
handel auftritt, teils der Ausnugung der zeitl. 
Wertſchwankungen, alfo dev Effeftenipefulation die- 
nen, Selbſtverſtändlich ijt eine ſtrenge Scheidung 
diefer Gruppen nicht möglich. Die B.-Geſchäfte 
werden entiveder direft zwiſchen den Nontrahenten 
poder durch) Vermittlung von becideten Senfalen 
abgejchlofien. Die bet Effektenkäufen u. -verkäufen 
von beiden Teilen je aur Hälfte zu entridjtende 
Senfarie beträgt in der Megel 1900 des Kurswertes, 
bei Roftgeichatten “4% des ausmadenden Geld— 
betrages. Die beeideten Senjale iiben ihre Geſchäfte 
innerhalb des jog. Schranfens, eines durch cine 
Barriere umſchloſſenen Raumes inmitten des B. 
Saales, aus. An dem Schranken haben die Geld— 
inſtitute, Bankiers und großen Firmen ihre Plätze. 
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Vor B.Schluß treten die Senfale zur Ausführung 
der nod) unerledigten Aufträge sujammen(Corbeille). 
Mit der Vermittlung von B.-Gejdiijten befajjen 
ſich auch die fog. AUgenten, weldje jedod) die ibnen 
von B.Beſuchern erteilten Aufträge in eigenem 
Namen fiir fremde Rechnung auszuführen prlegen, 
aljo jurijtifd) alg Kommiſſionäre angufeben ſind. 
fiir eine Reihe von Wertpapieren, in denen bef. 
ſtarke Umſätze vorzukommen pflegen, bejteben an der 
Wiener B. ſpezielle lofal voneinander geſonderte 
Märkte, Kuliſſen genannt. Geſchäfte in ſolchen 
Wertpapieren werden in der Regel nicht durch 
Vermittlung der Senſale, ſondern meiſt durch Ver 
mittlung der Agenten mit den ſog. Kuliſſiers 
abgeſchloſſen. YS Kuliſſiers bezeichnet man B.⸗ 
Beſucher, welche Effektengeſchäfte für eigene Rech— 
nung in der Abſicht abſchließen, ihre Engagements 
alltäglich durch gleichhohe Operationen in entgegen= 
— Richtung, wenn aud) mit geringfügigem 
dutzen abzuſchließen. Die wirtſchaftl. Funttion der 
Kuliſſe ijt alſo dev fpefulative Zwiſchenhandel. 
Die Spekulationsgeſchäfte find entweder Hauſſe— 
ipefulationen, bei welchen gefauft wird, in der 
Abſicht ſpäter teurer gu verfaujen, oder Baijje- 
(Contremine-) Spefulationen, bet welchen verfaujt 
wird, in der Hofſnung, ſpäter au billigeren Preiſen 
au deen. Cine bej. Abart der Spefulationsge- 
ſchäfte jind die Arbitragegeſchäfte, welche die Aus— 
nupung gleichzeitiger Kursverſchiedenheiten eines 
Wertpapieres an verſchiedenen B.Plätzen zum 
a haben; der YUrbitrageur fauft au billigeren 
reijen an dem cinen Orte, um fogleid) an dem 
anderen Orte gu höheren Preiſen gu verfaujen. 
Durch die auerordentl. Entwidlung u. Berbilli- 
gung des Nachrichtendienſtes, insbeſ. durch die 
Vintiihrung des interurbanen Telephonverkehres ijt 
der Umfang der Arbitragegeſchäfte wejentlich zurüchk— 
gegangen. 
Der börſemäßige Handel erjolgt in der Regel 


nach „Schlüſſen“, welche bei Uftien meift 25 Stitd, | 


bei Anlagewerten meijt 10.000 K betragen. 

2. Tednif u. Wbwidlung der Börſen— 
geſchäfte. Bezüglich der Art ihrer Abwicklung 
werden die Effeltengeſchäfte an der Wiener B. in 
direfte und mittels Yrrangement abzuwickelnde Ge— 
ſchaſte eingeteilt. Als Hegel gilt, daß alle laut V. 
der Wiener B.-c Rammer in das Arrangement ein: 
bejogenen Werte, ſalls das Gegenteil nicht aus- 
drücklich vereinbart wird, per Arrangement abju- 
wideln, Die iibrigen Geſchäfte als direkte Geſchäſte 
au bebanbdeln find. Jn das Arrangement find ein- 
bezogen ſämtl. Rentengattungen, jerner bulgariſche 
Staatseiſenbahnanleihen u. Türkenloſe, dann alle 
Aktien von Banfen, Transport- u. Induſtrieunter 
nehmungen, endlich Deutſche Reichsbanknoten, 20- 
Frankenſtücke u. Rubelnoten. Tatſächlich werden von 
den in das Arrangement einbezogenen Werten die 
Renten fowie die Baluten dermalen vorwiegend 
dDireft gehandelt; bei den iibrigen in das Arrange: 
ment einbezogenen Werten bildet der direfte Ab— 
ſchluß die Ausnahme. Direfte Geſchäfte find derart 
au erfiillen, daß der Ablieſernde die Wertpapiere 
dem Ubernehmer am Falligfeitstage zwiſchen 
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ſchäftslolal rejp. Wohnung ſendet und dort den 
entjallenden Weldbetrag in Empjang ninunt. Die 
an der Wiener B. tiitigen Firmen laſſen die Wb- 
liejerung u. Ubernahme der von ibnen verkauften 
reſp. gefaujten Effelten in der Regel durd) den 
Wiener Giro- u. Kaſſenverein beforgen. An der B. 
jelbjt Darf feine Effeftenablieferung oder -lbernabme 
jtattfinden. Die Abwicklung der per Arrangement 
abgeichlofienen Geſchäfte ijt vom Wiener Giro— 
u. Rajjenvereine erridjteten YWrrangementbureau 
iibertragen. Alle B.Beſucher, welche derartigqe Ge- 
ſchäfte maden, find verpflichtet, dieſe gemäß den 
Vorſchriften der Arrangementordnung dem Ar— 
rangementbureau aufzugeben. Die Aufgabe zum 
Arrangement findet bei der Mehrzahl der Effelten 
einmal wöchentlich, bezüglich einer Reihe durch die 
B. Kammer beſtimmter Wertpapiere, insbeſ. ſolcher, 
welche im internationalen Handel eine größere Be— 
deutung haben, einmal monatlich ſtatt Ultimoliqui— 
dation). Das Arrangementbureau priijt die Ridtig: 
feit der eingelnen YWujgaben durch Vergleichung mit 
den Aufgaben der Gegenfontrabenten und teilt den 
Mitaliedern etwaige Irrtümer behufs Richtigſtellung 
mit Ausgabe der Meldungen). Sodann werden die 
jich decenden Ubernabms- u. Lieferungsverpflich— 
tungen durch Sfontration getilgt und diejenigen 
Mitglieder, welche Lieſerungsſaldi —*— haben, 
an jene gewieſen, welche Ubernahmsſaldi auſgegeben 
haben (Ausgabe der Adreſſen Hände. Gleichzeitig 
werden dic Differenzen zwiſchen den vereinbarten 
Kurſen und den jeweils von der B-Kammer fiir 
jedes Effelt feſtgeſetzten Liquidations⸗ Abrechnungs⸗ 
Kurſen berechnet und der von jedem Mitgliede ein— 
zuzahlende bezw. an ihn auszuzahlende Betrag er⸗ 
mittelt. Die Ablieſerung u. Ubernahme der Effekten 
ſowie die Bezahlung der Differenzen erfolgen einige 
Tage nad) der Aufgabe, an den jog. Kaſſatagen. 
Aufgabstage u. Nafiatage werden von der Bu Ram- 
met alljährlich im vorhinein mittels des jog. Ar— 
rangemtentfalenders befanntgegeben. 

Die Erfiillung aller per Arrangement abge- 
ſchloſſenen Geſchäfte erjolgt jomit auy Grund einer 
von der BeKammer verordneten Bereiniqung der 
B. Beſucher bezüglich dex fich declenden Ubernabms- 
u. Ublieferungsverpjflicitungen im Wege der Ston- 
tration, besiiglich der eriibrigenden Ubernabmé: u. 
Ubliejerungsverpjlichtungen ſowie der Kursdifferen 
jen im BWege des Clearing. 

Wird ein direftes Geichajt von dem Verpflich 
teten nicht evfiillt, fo fann der andere Nontrabent 
auf Erfüllung beftehen und Schadenerfag wegen 
verjpiiteter Erfitllung fordern, in welchem alle er 
den Säumigen bis 1 Ubr von feiner Abſicht au 
verftiindigen hat, oder von dem Bertrage abachen, 
oder an dem Fiilliafeitstage die betrejfenden Werte 
fiir Hechnung des Säumigen durch cinen becideten 
Senſal faufen reſp. verfaufen laſſen und den Erjag 
der eventuellen Differeng gwifchen dem vereinbar- 
ten und dem Dedungs qurte und des etwaigen fon: 
jtigen Schadens von dem Säumigen beanſpruchen. 
Bei Urrangementgeididjten ijt das Abgehen vom 
Bertrage im Palle der Säumnis eines Rontrahen: 
ten unjtatthajt, vielmehr fann nur der fofortiae, 


O4 Uhr u. 11? , Ube vormittags in dejien Gee durch den Wiener Giro— u. Kaſſenverein vorgunch- 
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mende Erefutionsverfauj refp. Kauf oder die nach— 
tragl. Erfüllung unbejdjadet weiterer Anſprüche ver- 
langt werden. Werden die von einem Teilnehmer 
des YUrrangement gu leijtenden Zahlungen bis 
11 Ubr vormittags des Kaſſatages nicht geleiſtet, 
jo wird dies Vom Arrangementbureau unter An— 
gtige an die Wiener B.- Rammer an der Wittags 

örſe publijiert und von der B.. Rammer die In— 
ſolvenz des Betrefienden ausgeiproden. Inſolvenz— 
erflirungen finnen augerdem erjolgen auf Grund 
eigener Erklärung des betreffenden B.- Bejuchers, 
oder falls beglaubigte Umſtände vorliegen, aus 
weldjen ſich die Inſolvenz ergibt. Am Falle der 
Inſolvenz des cinen Rontrabenten hat der andere | 
Kontrahent bezüglich Der noch Laufenden Geſchäfte 
nicht das Recht, vom Bertrage abzugehen, jondern 
ijt verpjflichtet, die Decung auf den Fälligkeits— 
termin vorzunehmen. 

3. Tie einzelnen Börſengeſchäfte. 

1. Effektengeſchäfte: 2) Kaſſa- u. Licterungsge- | 
ſchäfte. Als Geſchäfte „per Kaſſa“ gelten jene, weldye 
ausdrücklich per Kaſſa abgeſchloſſen wurden, ſowie 
alle Geſchäfte in nicht in das Arrangement einbe— 
zogenen Werten, bei deren Abſchluß cin Fälligkeits 
termin nicht vereinbart wurde. Geſchäfte per Kaſſa 
find an dem zweiten auf den Abſchlußtag folgen 
den Werftage direft au erfiillen. Geſchäfte auf einige 
Tage Yieicrung find längſtens am fiinjten Tage 
nad) dem Abſchlußtage direft gu erfiillen; 

S) Zeit⸗ (Termine) Geidhiite: Mls Zeitgeſchäfte 
elten alle Geſchäfte, bei deren Abſchluß ein ſpeziell 
ſeſtgeſetzter Fälligkeitstermin vereinbart wurde. Dies 
fann entweder durd) Feitiepung eines Kalendertages 
als Fälligkeitstag oder durch Beitimmung der Lauf⸗ 
zeit in Tagen, Worhen u. Monaten erfolgen. Zeit— 
geſchäfte, insbeſ. jenc, bei welchen der Liquidations- 
termin auf einen Monat oder linger hinausge— 
ſchoben wird, eignen ſich insbeſ. fiir die Zwecke des 
Spekulationshandels, weil ſie die Möglichkeit bieten, 
dic Kursentwicklung während der Laufzeit des Ge 
ſchüftes auszunutzen, indem Dderjenige, der ein 
Zeitgeſchäft abgeichlojien hat, in der Lage iit, durch 
ein vor Eintritt des Liquidationstermines mit einem 
Dritten abzuſchließendes zweites Geſchäft in, ent 
geqenaciepter Richtung feine Lieferungs- reip. Uber- 
nabinsverpilidjtungen au fompenjieren. Dies hat 
zu der itrigen Auffaſſung gefiihrt, alg wären die 
Termingeichdfte in der Regel fog. Differenzgeſchäfte, 
bei welchen die effeftive Erfüllungspflicht ausge- 
ſchloſſen ijt. Tatſächlich kommen ſolche Differenz— 
geſchafte an öſterr. B. nicht vor, vielmehr muß jedes 
Termingeſchäft am Fälligkeitstage erfüllt werden und 
auch in dem erwähnten Falle des Abſchluſſes zweier 
Zeitgeſchäfte in entgegengeſetzter Richtung wird jedes 
einzelne Geſchäft als Effektivgeſchäft abgeſchloſſen. 

Die an der Wiener B. übl. Zeitgeſchäfte wer— 
den entweder per Wochenarrangement Erfüllung 
an dem dem Abſchlußtage folgenden Kaſſatage), 
oder per Ultimo (Erfiillung an dem nächſten Ub 
timofajjatage},” oder auj längere, zwiſchen den Bar 
teien vereinbarte Termine abgeſchloſſen; Türken— 
loje werden per Medio qebandelt. 











Die Zeitgeſchäfte werden cingeteilt in fire, bei 
welchen Die beiderjeitigen Verpflichtungen beim Ge- 
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ſchäftsabſchluſſe unabänderlich feſtgeſetzt werden, und 
bedingte (Prämien- Geſchäfte. Bezüglich der letz— 
teren unterſcheidet man 

1. einjache Prämiengeſchäfte, bei welchen der 
Käufer der Prämie (Praimienjabler) das Recht er- 
wirbt, eine ſeſtgeſetzte Quantität beſtimmter Effekten 
von dem Berfiujer der Prämie Prämienzieher) zu 
einem vereinbarten Kurſe und an einem beſtimmten 
Tage abnehmen bezw. an ibn lieſern zu können. 

2. Doppelte Prämiengeſchäſte (auf Geben u. 
Mehmen), bei welchen der Prämienzahler das Recht 
erwirbt, die Effekten nach ſeiner Wahl zu dem 
vereinbarten Kurſe entweder lieſern oder abnehmen 
zu können. 

Die Prämie iſt beim einſachen ſowie beim dop— 
pelten Prämiengeſchäfte bis 11 Uhr vormittags des 
dem Abſchlußtage folgenden Werktages ju begabhlen. 

3. Bor oder Riidpramien=(Dont-) Geſchäfte, 
bei weldjen die Prämie im Kurſe felbjt durch Bue 
oder Abſchlag ausgedriidt wird und dem Prämien— 
jabler das Recht eingeriumt wird, gegen Zahlung 
des vereinbarten Reugeldes Dontprämie) an einem 
bejtimmten Tage von der Erjiillung des Geſchäſtes 
zurückzutreten. Die Dontpramie ijt in den Bor- 
mittagsſtunden des auf den Fälligkeitstag folgen— 
den Werftages zu bezahlen. 

4. Das Geſchäft mit Noch und mit Muß, bei 
welchem der Käufer reſp. Verkäufer einer beſtimm— 
ten Quantität von Effekten das Recht erwirbt, die 
Liejerung refp. dic Abnahme nod) ciner gleid) gro- 
Ben Quantität derjelben Effeften an einem bejtimme 
ten Tage verlangen ju dürfen. 

Bei allen bisher erwähnten Prämiengeſchäften 
fiunen die von dem Beredtigten erivorbenen Rechte 
aud) nur teilweiſe oder gar nicht ausgeübt werden 
(Abandonnicrung der Prämie). 

6. —— bei welchen der eine Kon— 
trahent, der Verläuſer der Stellage, dem anderen 
das Recht einräumt, an einem beſtimmten Tage 
cine beſtimmte Quantität von Wertpapieren ent— 
weder zu einem vereinbarten niedrigeren Kurs zu 
liefern oder zu einem vereinbarten höheren Kurs 
au nehmen, oder auc) einen Teil — jedoch minde- 
jtens cinen Bx Schlug — zu liefern und den an- 
deren zu nehmen. 

Bei allen Prämiengeſchäften iſt die Prämien— 
erklärung, d. i. die E. des Wahlberechtigten, bis 
1 Ubr des Erklärungstages abjugeben; d. i. bei 
per YUrrangement abgeidlojjenen Ultimo= oder Mee 
diogeſchäften der dem YUujgabstage vorbhergehende 
Werftag, fonjt der Fälligkeitstag. 

Juriſtiſch ijt das einfache Pramiengeſchäft nach 
Grünhut cin von einer reſolutiven Poteſtativbe— 
dingung abhängig gemachter Kaufvertrag mit einem 
pactum adjectum, dem Prämienvertrage, das 
doppelte Praͤmiengeſchäft eine Nombination eines 
von zwei Rejolutivbedingungen abhängig qemachten 
Raures reſp. Verkaufes und cines ſuspenſiv beding- 
ten Berfaujes reſp. Kaufes, das Stellgeſchäft eine 
Wlternativofjerte mit vertragsmäßig verabredeter 
Bedenfgcit fiir den wahlberechtigten Teil oder eine 
Nombination zweier von entgegengeſetzten Bedin- 
gungen abbiingiq gemadter Kauf- u. Verfaujsver- 
trige. Adler erflirt das einfache Prämiengeſchäft 
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alg pactum de emendo oder vendendo, da8 
doppelte Pramiengeſchaft als einſeitig bindenden 
und das Stellgeſchäft als zweiſeitig bindenden Vor— 
vertrag zu zwei zur Wahl geſtellten Verträgen. 
Das Dontgeſchäft iſt ein feſter Kauf oder Verkauf 
mit dem einem Kontrahenten eingeräumten Rechte 
des Rücktrittes gegen Reugeld, das Geſchäft mit 
„Noch“ reſp. „Muß“ iſt die Kombination eines 
jeſten Geſchäftes mit einem fuspenfiv bedingten 
Geſchäfte. 

) Koſt⸗ (Report- oder Prolongations-) Ge— 
ſchäfte. Das Koſt Report⸗) Geſchäft im engeren 
börſentechniſchen Sinne iſt ein Geſchäft, mittels 
deſſen jemand, der aus einem B.Geſchäfte Effekten 
zu beziehen, reſp. zu liefern hat, welche er gu dem 
gegebenen Zeitpunkte nicht beziehen, reſp. liefern 
fann oder will, die definitive Abwicklung dieſes 
Geſchäftes dadurch hinausſchiebt, daß er die Effel— 
ten gegen einen beſtimmten Preis an einen Dritten 
liefert, mit der Verpflichtung, ſie nach einer be— 
ſtimmten Zeit um einen beſtimmten Preis wieder 
zu übernehmen, reſp. die Effekten von einem Drit— 
ten zu einem beſtimmten Preiſe übernimmt, mit 
der Verpflichtung, ſie zu einem beſtimmten Zeit 
punkte gegen einen beſtimmten Preis an ihn 
juriicdgulictern. Koſtgeſchäfte im e. S. find alſo 
wirtſchaftl. Hilfsgeſchäfte behujs Prolongierung be 
ſtehender B.Engagements. 

Als Koſtgeſchäfte im weiteren Sinne werden 
auf Grund der BeaUſancen abgeſchloſſene Effekten— 
belehnungsgeſchäſte bezeichnet, welche (ohne Zu— 
ſammenhang mit B.-Engagements) vom oo 
in der Abſicht, ſich Geld zu beſchaffen, vom Koſt 
nehmer in der Abſicht, verfügbare Geldbeſtände 
zeitweilig zu verwerten, abgeſchloſſen werden. Koſt⸗ 
geſchäfte werden entweder zu einem firen Zins— 


ape vom ausgelegten Geldbetrage abgeidlofien, | estont): 


Börſen u. Börſengeſchäfte: A. Allg. Die Effektenbörſen. 


Gelddarlehen mit irregulärer Effeltenverpfändung 
u. Effeltendarlehen mit irregulärer Geldverpfändung. 
Der V. G. hat das Koſtgeſchäft als cin Geſchäft 
sui generis erflirt (Qudwinsfi 1893 Nr. 7517 
und 1887 Nr. 3665). Die öſterr. Gebührengeſetz— 
qebung G. 2011 64, R. 20, § 8) ſowie das Effetten- 
umſatzfteuergeſetz G. 9III 97, R. 195) behandeln 
es als Darlehensgeſchäft gegen Verpfändung von 
Effelten. 

Koſtgeſchäfte im weiteren Sinne ſind Dar— 
lehensgeſchäſte gegen irreguläre oder aud) reguläre 
Verpjindung von Effekten, welche ſich von ſonſti— 
gen Vorſchuß⸗ Lombard⸗) Geſchäften nur techniſch 
durch Weagjall der beim Lombardgeſchäfte übl. 
Urkunden, Abſchluß auf Grund der B.<Ujancen), 
aber nicht juriſtiſch unterſcheiden. 

um. Geſchäfte in Tevijen u. Baluten: Mls 
Baluten gelten ausländiſche Geldſorten, fernet 
Münz- u. Randdufaten und öſterr. ung. Adn— 
guldenſtücke. Für alle Goldmünzen iſt ein Nor— 
malgewicht feſtgeſtellt; ein Mehrgewicht wird nicht 
vergütet, für geringeres Gewicht muß Vergütung 
geleiſtet werden. 

Als Deviſen werden Wechſel, Schecks, Anwei— 
ſungen uſw. auf ausländiſche Plätze gehandelt. Hie— 
bei gelten als Wechſel kurzer Sicht jolche mit nicht 
mehr als 14tägiger, als lingere Sicht ſolche mit 
nidt mehr als Y2tagiger Laufzeit. Die Schlüſſe 
und die Notierungen tim Kursblatte veriteben ſich 
a vista. Devifen werden entiweder per Raia, per 
Medio, per Ultimo oder aut jejte Termine geban- 
delt. Die fpefulativen Umſätze in Devijen haben 
feit ber Stabilitit der öſterr Baluta naturgemaß 
abgenommen; der Deviſenhandel wird gegenwärtig 
von der öſterr. ung. Bank beherrſcht. 

mi. Geſchäfte in inländiſchen Wechſeln (Wechſel 
Im Wechſeleslontgeſchäfte werden an det 


in welchem Falle die laufenden Stückzinſen dem B. akzeptierte Wechſel auf Hjterr.-ung. Bankplatze 
Koſtgeber gehören, oder ohne feparate Vergiitung, | gehandelt, welche auj mindeſtens 2000 K und hich: 


oder endlich gegen ein Nojts oder Leihgeld; in bet- 


den lepteren Fallen gehören die laujenden Zinſen | dod) nicht mehr ale 92 Tage s 


dem Koſtnehmer. Koſtgeld Report) ijt die Vergü— 
tung, welche der Koſtgeber dem Koſtnehmer leiſtet, 


ſtens 150.000 K lauten und mindeſtens 60, ie 
Laufzeit baben. Bei 
Wechſeln auf auswärtige (Proving: oder ung.) Bant- 
plage tit fiir die letzten 10 Tage der jeweilige Zins— 


Leihgeld (Deport) wird vom Koſtnehmer dem Koſt— | july dev diterr-ung. Bank der Zinſenberechnung 


geber vergütet. Ob Koſtgeld oder Leihgeld zu zahlen— 
iit oder glatt rebortiert wird, hängt davon ab, ob 
nad) der Markllage Üüberflüß oder Wangel an 
fieften reſp. Weld vorhanden ijt. 


Bei Eſſekten, | 


ju Grunde ju legen. Wird der Akzeptant eines 
distontierten Wechſels infolvent, fo ijt der Heber 
verpflichtet, den Wechſel gegen Vergiitung der Rüch 
jpejen jum ſeinerzeit berechneten Ringicge zurüd⸗ 


deren Kurswert tief unter dem Nominalwerte ſteht, zulöſen. 


wird mit Rüchkſicht darauf, dak die dem Koſtnehmer 


zuſallenden laufenden Sinfen vom Nominale be- | 
rechnet werden, in der Regel Leibgeld verqiitet. | 
Wiihrend der Laußzeit cines Koſtgeſchäftes fann 
weitere Dectung nur qefordert werden, wenn u. 
inwieweit dieſe ausdrücklich vereinbart it. Unter— 


bleibt in letzterem Falle die Leiſtung der geſorder- feuille erſter Warenhäuſer) und Wechſel, 





Ter Privatdiskonto bedeutet im Gegenſatze 
zu dent offiziellen Bankſatze der öſterr.zung. Bank 
den Zinsfſuß auf offenem Markte bei dem Es— 
font von Akzepten oder Porteſeuille erſter Bank: 
injtitute oder Bankhäuſer mit dreimonatl. Lauf 
seit. Erſtes Kommerzpabier (Akzepte oder Porte⸗ 
welche 


ten Dedung trotz erſolgter Aufforderung, fo kann drei bis ſechs Monate Laufzeit haben, werden 
der Zuſchußſordernde die betreffenden Werte durch etwas höher notiert. 


einen beeideten Genial 
faujen laſſen. 
Die rechtl. 


— 


Natur dex Koſtgeſchäſfte im e. S. 


iſt ſtreitig; vieljad) werden jie als Verbindung 
eines Kaufes gegen bar mit einem Verfauje aut 
Adler erklärt fie als 


Beit anufgejakt Grünhut). 


erefutiv verfaufen oder 





e) Rursblatt_u. Rursnotiz: Täglich eine 
Viertelftunde nad) Schluß der B. wird das amtl. 


Kursblatt von den beeideten Senjalen unter Vorſiß 


eines Mitgliedes der B.-Kammer und in Unwejen- 
heit des L. f. Kommiſſärs oder deſſen Stellveritetere 
feſtgeſtellt. Als Grundlage fiir die amtl. Ausmitt— 


Börſen u. Börſengeſchäfte: A. Allg. Die Effektenbörſen. — B. Die landwirtichaftl. Börſen. 619 


lung der Kurſe dient das Protokoll über alle von 
den Senjalen an der Mittagsbörſe vermittelten 
Schlüſſe. Die B.eKammer fann jedoch beftimmen, 
riidiichtlich welcher Papiere Schlüſſe, die nicht von 
Senialen gemacht worden jind, fiir die Kursermitt- 
lung in Betracht gu giehen find. Die Erhebung fol 
cher Schlüſſe hat fir jedes Effeft und an jedem B.: 
Tage durd) zwei Senjale au erjfolgen. 

Das Kursblatt enthilt alle gum Handel an 
der B. gugqelajienen Ehicften, Devijen u. Valuten, 
ferner die Notia für den Brivatdbistont jowie die 
von der B.-Mammmer jeweils feitgejebten Liquida: 
tionsturfe. Die Kursnotiz erjolgt derart, dak fiir 
jede Pojition der Weldfurs, d. i. der Murs, zu dem 
qu nde der YB. mindejtens fiir einen B.eSchluß 
ein Käufer vorhanden geweſen wire, der Waren 
furs, d. i. Der Nurs, gu welchem mindeitens fiir 
einen Bu Schluß cin Verfiufer vorhanden geweſen 
ware, weiter die bet Abſchlüſſen durch die becideten 
Seniale an dem hetreffenden Tage vorgefommenen 
höchſten u. niedriqiten Kurſe ermittelt werden. Die 
Differenz zwiſchen dem Geld⸗ u. Warenfurfe wird 
Spannung genannt; fiir die regelmäßig gehandelten 
Effetten itt cin Maximum der Spanning feſtgeſetzt, 
welded in der Hegel nicht überſchritten werden fol. | 
Können die Schlußkurſe nicht auf verlapl. Weije er: | 
mittelt werden, fo hat deren Notierung zu entiallen. 
Haben ſich bezüglich cines Ciieftes mur Käufer oder | 
nur Berfiiufer genteldet, fo wird nur der Weld 
beaw. der Warenfurs notiert. 

Tas Kursblatt ijt in 14 Kategorien von Effeften 
und in die Kategorie Devifen u. Valuten eingeteilt. 
Xn einem Anhange des Rursblattes werden die Un 
jangs- u. Schlußkurſe fowie die höchſten u. niedrig: | 
jten Kurje derjenigen Effetten notiert, welche an! 
dex Morgenbörſe des betrejienden Tages qebandelt 
worden ſind. i 

fiir die Zulaſſung von Geften der Aktien- 
geſellſchaften u. Rreditvercine sur Notierunqg an 





der Wiener B., Wien 1871. Norn: Die Rechtsge— 
ſchäſte des Effeltenvertehres und die öſterr. Effekten— 
umſatzſteuer, Berlin 1895. Mayer: Die Effekten— 
börſen und ihre Geſchäfte, Wien 1899. Ofner: 
Das Koſtgeſchäft, G. 3. 1871, Goldſchmidts Zeit— 
ſchrift Bd. 37. Pfleger: Art. „B. Mecht“ in Con— 
rad⸗Lexis Handwirth. Shin: Die Wiener B.- 
Ordnung 111V 54, Wien 1855; Das H. G. und 
die Wiener B., Wien 1464. Sommaruga: Die 
neve B.Ordnung, Wien 1855. Sonndorfer: 
Technik bes Welthandels, Wien 1880. Spier: 
Differenggejdhajte, Grünhut 8. Bd. 23. Weisbhut: 
Die Effeklenumſatzſteuer und die B.Geſchäfte, Bien 
1898, Hammerſchlag. 


B. Pie landwirtſchaftl. Börſen. 


TI. Allge; IF. Gettungkbereich des G. 41 1908, R. 10; 
IIL. Organtſatoriſche Beſtlinmungen;: LV. der Termingoandel 
im Getreide u. Mühlenfabritaten; V. der fog. Effeltivhandel 
im Getreide u. Mithleatabrifaten; VIL der Warenhandel auf 
landwirtſchaftl. B. fiberh. 


I. Allg. 1. Einleitung. Während bisher fiir 
alle Zweige ded B. Verfehres die näml. Rechts— 
normen in Geltung ftanden, wurden die landwitt 
ſchaftl. B., d.  jene, an denen Getreide oder Müh— 
lenjabrifate, ſei es ausſchließlich, ſei es neben an 
deren Waren, gehandelt werden, durch dad G. 41 
1903, R. 10, einer tiejqreijenden Reform unter— 
worjen. Der dadurch geſchaffene Rechtszuſtand ijt 
an dieſer Stelle darzujſtellen. 

Im Mittelpuntte des G. jteht das Verbot des 
Terminhandels in Getreide u. Wiihlenjabrifaten. 
Der Erörterung ſeines Inhaltes hat daher eine 
wenn aud) nod jo Frappe Daritellung des Ter- 
minhandels vorherzugehen. 

2. Der Terminhandel. Das fog. Termin— 


er Wiener B. iit auf Grund des G. 111V 7h, geſchäſt ijt nur eine eigentüml. Form bes kauf— 


RM. G2, cine jährl. Kotegebühr auguniten des B. 
Fonds zu leijten, welche fiir Banfen, Kreditvereine 
u. Induſtrieunternehmungen 'yy"o9, fiir Trang: 
portunternehmungen ! og yo Dex Von Dem Beitrags- 
pflichtiqen ausgegebenen u. notierten Effeften, im 
Maximum jedoch fiir jeden cingelnen Fall 20.000 K 
betriigt. 
Duelles. 

B.-Bejeg LIV 75, R.67. Statuten der öſterr. B. 
Bedingungen fiir den Handel in Effeften, Devijen u. 
Valuten jowie fiir den Esfont an der Wiener B. 
ArrangementordDnung der Wiener B. 


Literatur, 


Adler: Sur juriſtiſchen Konſtruktion des Koſt— 
geſchäftes; Goldſchmidts Zeitſchtift Bd. 35; Real 
lontratt u. Vorvertrag, Togm. Jahrb. Bo. 31. 
Ehrenberg: Art. „Borſeweſen“ in Conrad-Lexis 
Handwörtb. Grünhut: Die B.eGeſchäfte in Ende— 
manns Handbud) des Haändelsrechtes ILL; Das 
Börſen- u. Maklerweſen und feine Umgeſtaltung 
in Ojterr., Grünhut 4. LL, 1875, pag. 545. Ham— 
merfdlag: Rückforderbarkeit der Teckung bei Diffe 
renzgeſchäften, Wien 1902, Hilberq: Das 1. Jahrh. 


männiſchen Lieſerungsgeſchäftes im Sinne des 
H. G. Es unterſcheidet ſich von dieſem dadurch, 
daß abgeſehen von der Höhe des Preiſes alle Be— 
dingungen des Geſchäftsabſchluſſes, alſo nament- 
lid) Dic Qualität der Ware, das Warenquantum, 
auf das jeder Kauf fauten muß (die fog. Schluß— 
cinbeit), jowie Seit u. Ort der Erfüllung durd 
B. Uſance eine für allemal gereqelt und der indivi- 
duellen Bereinbarung der Parteien entzogen find, 
jo dak alle jeweilen cingeqangenen Lieferungsver— 
pflichtungen einerſeits und bis auf die Hohe des 
Preiſes auch alle jeweilen cingegangenen Zahlungs 
verbilidtungen andericits den nüml. Anhalt babe. 
Die naturgemäße Konſequenz dicies gleichjörmigen 
Vertragsinhaltes iſt, daß die Erfüllung ſowohl 
ber Lieſerungs- wie der Zahlungsverpflichtungen 
durch ein bald mehr, bald weniger kompliziertes 
jog. Liquidationsverfahren derart erleichtert u. ver- 
einfacht wird, daß nur diejenigen Geſchäfte der effek— 
tiven Erfüllung bediivien, die nicht vor dem Liefer— 
termin realifiert wurden, iwiifrend im iibrigen von 
Seite der beteiligten Rerjonen nur die Difrerengen 
zwiſchen den ergielien Kaufs- u. Berfaufspretien 
bejahlt bezw. eingezogen werden. 


A 
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Die Form des Termingeſchäftes erjcheint wegen | 
der bedeutenden Koſtenerſparnis, die in ihr liegt, 
geeignet, das Bediirjnis nach einer rationellen, den 
tatfichl. Verhältniſſen jtets entſprechenden Preis— 
bildung in beſ. vollkommener Weiſe zu befriedigen. 
In der nationalökonomiſchen Literatur geht die 
herrſchende Anſicht im allg. dahin, daß durch den 
Terminhandel die Schwankungen der Preiſe in 
hohem Grade gemildert werden. Anderſeits läßt 
ſich nicht verlennen, daß die Form des Termin— 
geſchäftes wie jede andere Form des Handels auch 
zu unreellen Zwecken mißbraucht werden kann. Ein 
derartiger Mißbrauch, der zuweilen einen bedenkl. 
Unijang angenommen zu haben ſcheint, liegt in 
der jog. „Outſider⸗Spekulation“, d. h. in der Be— 
teiligung an Terminſpekulationen von Seite ſolcher 
Verſonen, die ſei es wegen Mangel an den nötigen 
Kapitalien, ſei es wegen Mangel an der nötigen 
Sachkenntnis ju derartigen Geſchäften nicht quali 
fiziert ſind. Das Uberhandnehmen dieſer „Outſider— 
Spekulationen“ erſcheint nicht bloß ſozialpolit. ſon⸗ 
dern auch volkswirtſchaftlich bedenklich, da ſolche 
Operationen zu einer rationellen Preisbildung nicht | 
beitragen können, ſondern weit eher geeignet find, | 
überflüſſige, durch die tatſächl. Verhältniſſe nicht 
geredtiertigte Preisſchwankungen hervorzurufen. 

3. Vorgeſchichte und allg. Tendenz des) 
Geſetzes. Eine größere Rolle ſpielte in Oſterr. 
nur der Terminhandel in Getreide. Die Agitation 
gegen dieſen ging in erjter Linie von den Land— 
wirten aug. Wan verallgemeinerte die bet 2 ange- 
deuteten Ubelſtände und identifizierte den Miß— 
braud) des Termingeſchäftes mit dem Terminge- 
ſchäfte jelbft. €& wurde namentlich behauptet, der 
Terminghandel benachteilige die Wetreideprodusen- 
ten dadurch, dak er dic Preiſe driide, Man fore 
mulierte dieſe Behauptung vielfad) auch dabin, 
daß der Terminhandel dic Preisjchwantungen künſt— 
lich verſchärfe, u. aw. derart, daß die Terminbörſe 
ſtets zur Erntezeit eine den Landwirten nachteilige 
Baiſſe“ inſzeniere. Daneben ſpielte in der polit. 
Ugitation auc) die Vorjtellung cine größere Rolle, 
daß die auf dem Terminmartte geſchloſſenen Gee 
ſchäfte nicht Genuskäufe, jondern lediglich Diffe- 
renzwetten ſeien. 

Die Ergebniſſe einer umfangreichen, von der 
Regierung eingeleiteten Enquete uͤber den Termin— 
handel dienten zwar nicht dazu, die Behauptungen 
über die nachteiligen Wirkungen des Terminhandels 
zu erhärten. Ebenſowenig konnte die ungünſtige Be— 
einfluſſung der Preiſe aus der Preisſtatiſtik feſtge— 
ſtellt werden, welche vielmehr das Gegenteil ergäb. 

Die Regierung ſuchte die agrariſchen Wünſche 
zunächſt durch einen Entwurf zu befriedigen, der 
nur gewiſſe Ausartungen des Terminhandels be— 
ſeitigen und Garantien gegen die Möglichkeit fol- 
cher Wusartungen ſchaffen jollte. 

Da ſich jedod) das A. H. mit itberwiegender 
Miehrheit fiir die gänzl. Abſchaffung des Termin— 
handels ausſprach, ſah fic) die Regierung genö— 
tigt, den Vertretungskörpern einen neuen, in die— 
jem Sinne gehaltenen Entwurf vorzulegen, der 
nad) mebriaden Beratungen u. YWnderungen zum 
(%, erhoben wurde. 
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Neben dem Verbote des Terminhandels will 
das G. auch eine Garantie dagegen ſchaffen, daß 
andere Geſchäſftsſormen zum Näachteile der Geſamt— 
heit, namentlich aber zum Nachteile der Landwirt— 
ſchaft mißbraucht würden. Zu dieſem Zwecke wird 
die Staatsaufſicht verſchärft, die Autonomic der 
B. eingeicdriinft, der Kreis der B.-Bejucher be— 
grenzt. Die Abjicht des G., insbeſ. eine Schädi— 

ung der landwirtſchaftl. Antereijen bintanjubalten, 
ommt darin gum Audrucke, dah den Landiwirt- 
ſchaftl. Landeskorporationen cin gewifjer Einfluß 
auf die Leitung landwirtſchaftl. B. eingeräumt wird. 

IT, Geltüngsbereich des G. 411903, R. 10. 
Die Beſtimmungen des G. gelten grundſätzlich für 
jede B., deren Verkehr ſich laut des Statutes auf 
Getreide oder Mühlenſfabrikate erjtrect. Jede ſolche 
B. gilt im Sinne des G. als eine „landwirtſchaft— 
lice’. Ob der B.-BWerfehr fich auf dieſe Waren be- 
ſchränkt oder auch andere umfaßt, beqriindet reqel- 
mäßig feinen Unterſchied. Bon dicier Regel fennt 
das G. zwei Ausnahmen: 

a) Für B., deren Verkehr ſich laut des Sta— 
tutes neben Getreide oder Mühlenfabrikaten ſowie 
allenfalls neben anderen Waren auch auf Effekten, 
Wechſel, Münzſorten und ungemünzte Edelmetalle 
erſtreckt, gilt nur die unten bei HI, 1c, ange 
führte Beſtimmung iiber dic Zulaſſung gum B.— 
Beſuche ohne Einſchränkung. Die übrigen Bejtim- 
mungen des G. finden auf ſolche B. nur injofern 
Anwendung, als der Verkehr in Getreide. Mithlen- 
jabrifaten und anderen Waren in Frage kommt. 
Der Berfehr in Effekten, Wechſeln, Münzſorten 
und ungemiingtem Edelmetall (der fog. „Geldbörſe— 
verfebr’’) bleibt von der Anivendung legterer Be— 
jtimmungen ausgenommen. Da zu den geſetzl. Be 
jtimmungen, von deren Anwendung der jog. „Geld— 
börſeverkehr“ frei bleiben foll, auch folche gebiren 
wiirden, welche die Organiſation der B. betrefjen 
(jf. unten bet II), ijt es nichts weniger als ver: 
jtindlich, in welder Weiſe dieſe Fretlajiung des 
„Geldbörſeverkehres“ durchzuführen fei. 

b) Die zweite Ausnahme gilt fiir B. auf 
denen laut des Statutes neben anderen Verkehrs— 
gegenitinden aud) Wetreide oder Miiblenjabrifate 
ehandelt werden diitjen, auf denen jedoch cin Ber- 
ehr in dieſen Waren tatſächlich entweder überh. 
nicht oder nicht regelmäßig oder in verhältnis 
mäßig geringem Umfange ftattfindet. Sofern dieſe 
Vorausjepungen gegeben find, treten blog die unten 
bei IV u. V angeriibrten Bejtimmungen, die ledig— 
lid) Den Handel mit Getreide u. Mithlenfabrifaten 
treffen, — und in vollem Maße in Geltung. 
Hinſichtlich der übrigen Beſtimmungen des G. kann 
im Verordnungswege verfügt werden, daß dieſelben 
auf cine ſolche B. entweder überh. nicht oder doch 
nur mit ſolchen Abweichungen Anwendung zu finden 
haben, wie fie mit Rückſicht auf die im einzelnen 
alle makgebenden Verhältniſſe angezeigt erſcheinen. 

III. Organiſatoriſche Beſtimmungen. 1. Dic 
Autonomie der landwirtſchaftl. B. wird in mehr— 
facher Weiſe beſchränkt u. zw.: 

a) Die B.-Leitung darj nur aus öſterr. Staats 
biirgern bejteben. Das nämliche gilt von cinem 
etivaigen B.Schiedsgerichte. 
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b) Ein Dritteil der —— der B.-Leitung 
wird von den zuſtändigen Minijterien aus den von 
der betreffenden landwirtſchaftl. Landesforporation 
—— Perſonen ernannt. 

Im übrigen wird die Zuſammenſetzung der) 
B.-Leitung wie bisher durch das Statut geregelt. 
Inſofern jedoch dic Beſtellung der B. Leitung durch 
Bahl dev wahlberechtigten B.Beſucher erfolgt, ſoll 
in dem B.Statute für die angemeſſene Verteilung 
der Wahl nad den unter den B.Beſuchern vor— 
handenen Geſchäftsgruppen Sorge getragen werden. 

c) Während bisher die B.-Leitung in der Bue 
lafjung von Berfonen jum B.-VBefuche, abgeſehen 
von den Ausſchließungsgründen des $ 5 ded B.-We- 
ſetzes, nicht beſchränkt war, diirjen in Hinfunft zum 
Beſuche landiwirtichajtl. B. nur zugelaſſen werden: 

a) Phyſiſche u. juriitijche Berjonen, Handels: | 
geſellſchaften, Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaf— 
ten, die ſich berufsmäßig mit der Erjeugung, dem 
Umſatze oder der Berarbeitung der an der betreffen— 
den B. gum Berfehre jugelajienen Waren forwie 
mit den dem betreffenden Warenverfehre dicnenden 
Verjicherungs-, Fracht-, Belehnungs-, Speditions-, 
Einlagerungs- u. Sackleihgeſchäft befaſſen. Hiebei 
wird die im $5, Abſ. 1, des B. Geſetzes jtatuierte 
Ausſchließung von Perſonen weibl. Geſchlechtes da: 
hin modifigiert, daß Handelsjrauen, dic cinen der 
bezeichneten Beruje augiiben, jum B.-Befuche zu— 
gelajjen werden dürfen. Das nämliche gilt fiir Wit- 
wen, auch wenn fie nicht Handelsfrauen ſondern 
> Produzenten) find, jofern jie lediqlich fiir die 

auer des Witwenjtandes cinen der bezeichneten 
Beruje ihres verjtorbenen Ebhegatten ausiiben. 

) Bertreter Hffentl. Verwaltungssweige und 
unter öffentl. BVerwaltung jtehender Fonds. 

d) Die von der — zur Regelung der 
Geſchäftsbedingungen und zur Abwicklung der B.- 
Geſchäfte erlaſſenen Vorſchriften bedürfen der ſtaatl. 
Genehmigung. Dieſe Beſtimmung gilt nicht nur 
fiir die den Handel in Getreide u. Mühlenfabri— 
faten regelnden Uſancen, fondern, ſoweit nicht dic 
oben bei ID b erwähnte Ausnahme Platz greiit, fiir 
den Warenvertehr überh. 

Sur Cinholung dicier Genehmigung ijt ein 
beſ. Verfahren vorgeſchrieben, wobei neben den 
Handels- u. Newerbefanumern des Landes auch die 
betreffende landwirtſchaftl. Yandesforporation ſich 
iiber die in Ausficht qenommenen Boridrijten yu 
äußern berujen ijt. Nur in dringenden Fallen fann 
die B.-Leitung mit Zujtimmung des B.Kommiſ— 
ſärs die erforderl. Boridjrijten proviſoriſch fofort 
in Wirkſamkeit fegen. Gleichzeitig ijt jedoch das 
vorgeidriebene Verfahren behufs Cinholung der 
jtaatl. Genehmigung einguleiten; fofern die letztere 
verfagt wird, treten die betreffenden Vorſchriften 
jofort, auger Srajt. 

Uberdies ijt die Regierung berechtigt, bereits 
genehmigte Geſchäftsbedingungen u. Abwicklungs— 
eſtimmungen nad Anhörung der B.Leitung, doc) 
allenfalls auch gegen deren Willen aufzuheben. An— 
träge auf dieſe Aufhebung geltender B.<Ujancen 
können ſowohl von den Handels- u. Gewerbekam— 
mern des Landes wie auch von der betreffenden 
landwirtſchaftl. Landeskorporation ausgehen. 





Uber gewiſſe den Handel mit Getreide u. Müh— 
lenfabrifaten betreffende Punkte dürſen von der B— 
Leitung überh. keine Vorſchriften erlaſſen werden 
(j. unten bet IV 1). 

e) Jn Abänderung des § & des G. 11V 75, 
H. 67, können die zuſtändigen Minifterien nach An— 
hörung der B.-Leitung, der landwirtſchaftl. Landes— 
forporation und der Handels⸗ u. Mewerbefammern 
des Landes Vorſchriften iiber die Nursermittlung 
u. Nursnotierung im BVerordnungsivege treffen. 

2. Bur Ausitbung der Staatsaufficht über land— 
wirtſchaftl. B. ijt neben dem F. M. und H. M. auch 
dad A. M. berufen. Es jind dabher diefe drei Mini— 
jterien zuſtändig: 

a) bet Erteilung der Bewwilliqung zur Errich— 
tung ciner B., wobei neben den Handels- u. Ge— 
werbefammern aud) die landwirtſchaftl. Landes— 
forporation des betrefjenden Landes zur gutachtl. 
YAugerung berufen tit; 

, 6) bet Genehmigung des B.-Statutes fowie aller 
Anderungen an demfelben; 

ce) bei Ernennung des B.Kommiſſärs; 

d) bei etwaiger Enthebung der B.-Leitung 
von ihren Funktionen; 

e) bei zeitweiliger oder dauernder Schließung 
der B., die nur nach Anhörung ber Handels- u. 
Gewerbekammern fowie der landwirtſchaftl. Landes⸗ 
korporation verjiigt werden kann; 

f) bei allen Verfügungen, die nad) dem G. 
41V 75, R. G8, hinſichtlich der Handelsmafler zu 
ergeben haben; 

g) bei Benehmigung oder Mufhebung von B.- 
Ufancen (fj. oben bei IIL 1d). 

IV. Der Terminhandel in Wetreide u. Müh— 
fenfabrifaten. Das G. unterfcheidet zwiſchen börſe— 
mäßigen Termingeſchäften, d. h. foldhen, die durch 
offiziell publizierte B. Boridprijten geregelt find und 
deren Abwicklung durch die B.- Ctnrvichtungen er- 
leichtert wird, und Termingeſchäften, die ohne aus- 
drückl. Regelung von Seite der B.-Leitung auj 
Wrund von bloß tatſächlich in Ubung itehenden 
Geſchäftsbedingungen u. Abwicklungsbeſtimmungen 
abgeſchloſſen werden. 

1. Der börſemäßige Terminhandel in Getreide 
u. Mühlenfabrikaten iſt verboten. Das G. enthält 
weder cine zivilrechtliche nod) cine ſtrafrechtl. Sank— 
tion dieſes Verbotes. Vielmehr iſt der Abſchluß 
ſolcher börſemäßiger Termingeſchäfte einſach dadurch 
unmöglich gemacht, daß det B. Leitung die Feſt— 
ſtellung von Geſchäftsbedingungen für B. Termin⸗ 
geſchäfte in Getreide u. Mühlenfabrikaten ſowie 
von Beſtimmungen über deren Abwicklung unter— 
ſagt iſt. 

Dieſes den Inhalt der B.< Uſancen betreffende 
Verbot geht überdies viel weiter, als das bloße 
Verbot des B. Termingeſchäftes fordern würde. 
Unterſagt ſind alle Vorſchriften, welche bezwecken, 
den einzelnen Geſchäften in Betreff der weſentl. 
Merkmale einen tunlichſt gleichen Inhalt zu geben 
und die Übertragung der aus ſolchen Geſchäften 
entſpringenden Rechte u. Verbindlichkeiten zu er— 
leichtern ſowie deren Abwicklung in erhebl. Um— 
jange durch Abrechnung u. Differenzausgleich ju 
ermöglichen. Dieſe allg. Regel wird vom G. noch 
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dahin näher erliutert, daß die von der B.-Leitung 
erlafienen Vorſchriften nicht bloß fiir die Geſchäfts 
abiwidlung feine bejtimmten Termine fejtiepen und 
feine Liquidationscinrictungen einführen, jondern 
auch feinerlei Beſtimmungen enthalten diirfen, durch 
welche im vorbinein und tm allg. für den Geſchäfts 
abjdlub cine einheitlich anzuwendende Getreidetype 
oder Mindeſtiſchlußeinheit oder ein beſtimmter Ort 
als Erfüllungsort feſtgeſtellt wird. 

2. Nicht börſemäßige Termingeſchäfte in Ge— 
treide u. Mühlenſabrikaten, die auf oder außerhalb 
der B. auf Grund von bloß tatſächlich in Ubung 
ſtehenden Uſancen abgeſchloſſen werden, ſind zwar 
geſetzlich nicht verboten. Soſern aber ſolche Ge— 
ſchüſte vorlommen oder doc) Gründe fiir die An— 
nahme vorliegen, daß ſolche Geſchäfte abgeſchloſſen 
werden dürften, ſo haben die zuſtändigen Mini 
ſterien derartige Geſchäfte im Verordnungswege zu 
verbieten. Welchen rechtl. Charakter dieſe Verpflich— 
tung der Regierung, ſolche Termingeſchäfte zu ver— 
bieten, babe, ijt nichts weniger aͤls durchſichtig. 
Anträge auf Erlaſſung eines ſolchen Verbotes kön— 
nen von der B.Leitung, den Handels- u. Gewerbe— 
kammern und von der landwirtſchaftl. Landeskor— 
poration des betreffenden Landes ausgehen. 

Sofern ein ſolches Verbot erlajjen wird - 
dies ijt derzeit mit B. 3IV 1903, R. 78, geſchehen 
gelten für die in Rede ftehenden Geſchäfte fol- 
gende Beftimmungen: 

a) Kurſe diefer verbotenen Geſchäfte dürfen 
weder amtlich notiert nod) durd cin Kursblatt im 
Wege der Preſſe durd) mechaniſch hergeſtellte Ver— 
vielſältigungen oder durch Aushängen, Auslegen 
oder Anſchlagen an dem Publikum zugängl. Orten 
veröffentlicht werden. Die vorſätzl. Ubertretung die— 
ſes Verbotes begründet ein Vergehen; 

b) zivilrechtlich haben die verbotenen Geſchäſfte 
feine rechtl. Wirkung. Was vor, bei oder nach 
Ubwidlung eines rechtsunwirfiamen Geſchäftes gu 
dejien Erfüllung geleijtet wurde, fann zurückgefor— 
dert werden. Doc) muß der Anſpruch auf Rite: 
forderung innerhalb der Praflujivfrift von 3 Jah— 
ten, vom Tage des Geſchäftsabſchluſſes an gered): 
net, geltend gemadt werden, Die Rechtsunwirkſam— 
feit erjtrectt ſich auch auf etwa abgegebene Scyuldaner- 
fenntnijje ſowie auf etwa beſtellte Sicherheiten. Das 
nämliche gilt von der Erteilung u. Ubernahme von 
Aufträgen ſowie von Vereinigungen, die den Ab— 
ſchluß oder die Vermittlung von ſolchen Geſchäften 
zum Ziele haben; 

€) die zivilrechtl. Sanktion wird verſtärkt durch 
* ſtrafrechtl. Beſtimmungen: der gewerbsmäßige 
Abſchluß und die gewerbsmäßige Vermittlung ver— 
botener Geſchäfte ſowie die Verleitung zu ſolchen 
Geſchäften bildet ein Vergehen. Cin qualifiziertes 
Vergehen begründet die gewerbsmäßige Verleitung 
anderer Perſonen au verbotenen Geſchäſten, ſoſern 
jie unter Ausbeutung der Unerfahrenheit oder des 
Leichtſinnes diefer Perſonen erfolgt. 

V. Der fog. Eifeltivhandel in Getreide n. 
Miiblenfabritaten. Um gu verhindern, dak die B.- 
Preije von Getreide u. Mithlenfabrifaten im Effektiv— 
handel mißbräuchlich beeinfluRt werden, enthalt dae 
G. noch einige Strajbejtimmungen. Ein Vergehen 
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begründet die in Becinflujiung des B.-Preijes 
von Wetreide u. WMiiblenjabrifaten durd) Schein- 
eſchäfte oder durch) Täuſchung iiber einen fiir die 
Ereisbildung weſentl. Umitand. Ebenfo ijt unter ge— 
wiſſen Vorausfegungen als Bergeben jtrajbar die 
willfiirl. Beeinflujjung der B.-Preife durch die Preſſe. 

VI. Der Warenhandel anf landwirtidaftt. 
B. iiberb. Abgeſehen von dem Handel in Getreide 
u. Miihlenfabrifaten bleibt fiir den Warenverfehr 
aud) auf landwirtſchaftl. B. der bisherige Rechts— 
zuſtand in Kraft. ES jind daher namentlid) Ter— 
mingeſchäfte in anderen Waren auch in der Folge 
geftattet. Da jedoch die B.-Ujancen an landwirt— 
ſchaftl. B., abgefehen vom fog. „Geldbörſeverkehr“ 
und infofern nicht etwa die oben bet ID b ange- 
fiibrte Ausnahme Plag greijt, gang allg., d. h. aud 
joweit fie den Handel in anderen Waren betreffen, 
der ſtaatl. Genehmigung bediirjen, fo fann ein 
„börſemäßiger Terminhandel” anf B., deren Ver— 
fehr fic) laut des Statutes aud) auf Getreide u. 
Miihlenfabrifate erjtrect, nur mit Genehmigung der 
drei zuſtändigen Miniſterien ftattfinden. Nichtborie- 
mäßige Termingeſchäfte in anderen Waren dagegen 
bleiben auch fernerhin den bisherigen Normen unter= 
worfen. 

xiteratur. 

Außer den im vorhergehenden Abſchnitt A. 
zitierten allg. Werken: Protofolle der Enquete be— 
treffend die Reform des Terminhandels, Wien 
190001; Das Getreide im Welwerkehr (heraus— 
gegeben vom f. k. A. M.), Wien 1900. Horovig: 
Entſtehung u. Entwickllung des Getreideterminhan- 
dels in Ojterr., in den Jahrbüchern fiir National- 
ökonomie u. Statijtif III. F., 23. Bd., S. 433 ff. 
Derjelbe: Begriff des börſemäßigen Getreide— 
terminhandels a. a. O., S. 598 ff. Schullern— 
Schrattenhofen: Ergebniſſe der iiber den börſe— 
miipigen Terminhandel in landwirtſchaftl. Broduf: 
ten in Oſterr. abgebaltenen Enquete a.a.O., III. F., 
21. Bd., S. 280 Fj. Petritſch. 
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A. Die Rechtsſtellung u. Derwaltungsorganifation. — 
B. Juſtizweſen. 


A. Die Rechtsftellung u. Perwaltunys- 
organifation. 


I. iisernahme der Berwaltung. — Il. Organijation 
der oberften Berwaltuna. — 11]. Organijation der Landes 
verwaltung. — IV. Die Gemeindeverwaltung. — V. Multus- 
wefen. — VI. Das Beamtenweſen. 


I. Ubernahme der BVerwaltung. Die polit. 
Rechtsſtellung des fog. Offupationsgebietes Bos- 
nien= Herzegowina qriindet fic) auf den Berliner 
Vertrag vom J. 1878, Art. 25, durch welden von 
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allen Vertragsmächten die „Beſetzung u. Verwal- 
tung’ Bosniens und dev Herzegowina an Literr.-U. 
iibertragen wurde. 

Dieſer Beſtimmung ijt die Erklärung beige 
fiigt, daß die djtert.-ung. Regierung nidjt wünſcht, 
aud) die Berwaltung des Sandfchals Novibazar, 
welded bis kurz vorher gu Bosnien gehirt hatte, 
zu übernehmen, fich jedoch die militäriſche Beſetzung 
dieſes Gebietes ſamt der Benutzung von Heeres— 
u. Handelsſtraßen bis Mitrovitza vorbehalte, wor- 
über eine weitere Verſtändigung zwiſchen Oſterr.U. 
und der Türkei in Ausſicht genommen wurde. 

Die Okkupation des eigentl. Bosnien und der 
Herzegowina wurde unter mehrmonatl. Kämpfen 

egen die rebellierenden Mohammedaner noch im 
1878 vollzogen und die Verwaltung dajelbjt 
pon ben Ff. und k. militäriſchen Organen, welchen 
einige Zivilbeamte beigegeben waren, übernommen. 

Auf das Sandſchak Novibazar, d. h. auf deſſen 
weſtlichen, jetzt das Sandichat Plevlje bildenden Teil 
desielben, wurde dic Oftupgtion erjt im J. 1879 aus- 
gedehnt, nacjdem zwiſchen Ojterr.-U. und der Türkei 
die Konjtantinopeler Ronvention 21 [IV 79 jujtande 
qefommen war, Jn dieſer Nonvention, in deren 
Vinleitung bemerft wurde, dah die Offupation von 
Bosnien-Herjeqowina die Souveriinititsrechte des 
Sultans, nit beriihre, jind einige Grundſätze über 
die von Oſterr.«U. in dieſen Provinzen gu führende 
Verwaltung hauptſächlich daß den Mohammedanern 
Religionsfreiheit gewährt ſei und daß die Ein— 
nahmen Bosniens und der Herzegowinag ausſchließ— 
lich für dieſe Länder verwendet werden jollen) jo- 
wie die Regelung militäriſcher Fragen enthalten. 
Jn einem YUnhange wurde die gemeinichajtlice 
militiirifdye Bejepung des Sandichat Novibagar ge- 
regelt und iwurden den f. und f. Truppen drei am 

Limfluſſe liegende Garniſonsorte zugewieſen; bald 
darauf wurde im gegenſeitigen Einvernehmen einem 
dieſer Orte (dem fernen Bielopolje) die Stadt 
Plevlje ſubſtituiert. Dieſe ijt jetzt der Sitz des 
f. und f. Brigadekommandos, dem ein £ und k. 
Konjularbeamter als Zivilkommiſſär beigegeben ijt, 
und zugleich der Sif des türkiſchen Gouverneurs 
Muteſſarif) des gum Wilajet (Generalitatthalter- 
ſchaft, Provinz) Rojjovo gehirenden Sandſchaks 
Taſchlidſcha oder Blevlje ſowie eines türliſchen Bri 
gadekommandos. Dieſes Sandſchak ijt fiir Oſterr.— 
U. wirklich nur Offupationsgebiet, während 
das eigentl. Bosnien Herzegowina, welches eben— 
falls kurzweg unſer Okkupationsgebiet genannt zu 
werden pflegt, zugleich cin djterr.-ung. Verwal— 
tungégebiet ijt. 

Die Verwaltung Bosniens und der Herze 
gowina ijt der djterr.cung. Monarchie von Europa, 
die Türkei inbegriffen, weder fiir einen bejtimmten 
Seitraum nod) „auf unbeſtimmte Zeit“, ſondern 
ohne irgend eine Reitheihrantung liber: 
tragen und wird von derjelben aud), nachdem die 
pon der Türkei geforderten Bedingungen nad) 
Möglichkeit erfiillt find, nad) allen Richtungen un- 
beſchränkt ausgeiibt. 

Il. Orqanijation der oberiten Verwaltung. 
Die oberjte Verwaltung Bosniens und der Herze— 
gowina ijt unmittelbar nad) der Offupation pro- 
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viſoriſch dem gemeinſamen Miniſterrate übertragen 
worden. Zufolge der A. E. 16IX 78 wurde zur 
Leitung dieſer Verwaltung eine aus Delegierten 
des Miniſteriums des Huber, des Reichskriegs⸗ 
minijteriums und des gemeinjamen F. W. bez 
jtehende Kommiſſion eingejept, welcher auch Dele— 
gierte der Regierungen beider Reichshälften beige⸗ 
a wurden. Wegen der Schwerfälligkeit dieſes 

pparates wurde am 261179 ſpeziell einer der 
drei gemeinſamen Winijter, u. gw. der Reichs— 
jinanjminifter, mit der Leitung dev oberjten Bere 
waltung betraut, demjelben ein aug Beamten ver— 
ſchiedener Refjorts zuſammengeſetztes ſtändiges 
Bureau fiir die Angelegenheiten Bosniens und der 
Herjegowina beigegeben und die beftandene bosni- 
ide Nommifjion in cin bloß fallweiſe au berujen: 
deS begutachtendes Organ verwandelt. Sujolge 
A. E. 3 VI So wurde dieje Kommiſſion gänzlich auf⸗ 
gehoben, aber ſchon vorher ijt durch das G. 22 I1I80 
ausgeſprochen worden, daß das Miniſterium der 
im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Länder 
— gleichwie dies gleichzeitig für die ung. Regie: 
rung fejigefebt wurde — auf die dure) das gemein— 
jame Winijterium geleitete Verwaltung Bosniens 
und der Herzegowing einen gewiſſen verfaſſungs— 
mäßigen Einſluß auszuüben babe, u. zw. insbeſ., 
wenn Bosnien und die Herzegowinag nicht im 
jtande wären, die Berwaltungsfojten volljtindig 
au deen, oder wenn Eiſenbahnlinien und andere 
prinzibiell wichtige Einrichtungen i in Frage kommen, 
wãhrend in dem palle, als fiir bleibende Inveſti— 
tionen in Bosnien finangielle Leijtungen der Mon— 
archie in Anſpruch genommen werden, folche Lei- 
jtungen nur auf Grund von in beiden Teilen der 
Monarchie iibereinftimmend gujtande gefommenen 
G. gewährt werden diirjen, nad) welchen Grund— 
ſätzen auch dann vorgegangen werden ſoll, wenn 
es fic) um Zolleinrichtungen, um das Münzweſen 
und um folche indirekte Abgaben handelt, welche 
in beiden Teilen der Monarchie gleichartig gehand— 
habt werden. 

Dieſe geſetzl. Beſtimmungen gelten noch der— 
zeit. Die im Namen des gemeinſamen Miniſteriums 
durch den Reichsfinanzminiſter geleitete oberſte Ver— 
waltung von Bosnien und der Herzegowing er— 
ſtreckt fic) auf ſämtl. Zweige der polit., finanaiellen 
u. judiziellen YWdminijtration, die Veitung des Kul— 
tus: u. Unterrichtsweſens, des Baus u. Cifenbahn- 
wejens, der Landesfultur- u. Wontanangelegen- 
heiten uſw. Nur die —— über die k. und k. 
Okkupationstruppen und über die ſſeit dem J. 1882 
gebildete) bosniſche Truppe, dic militditden An⸗ 
gelegenheiten des bosniſchen Gendarmeriekorps und 
das Poſt⸗ u. Telegraphenweſen nebſt der Militär— 
bahn Banjaluka — Doberlin gehören in das Reſſort 
des Reichskriegsminiſteriums. 

Die prinzipielle Oberleitung des Zollweſens 
und der damit zuſammenhängenden, im öſterr. 
ung. Soll: u. Handelsbündniſſe 27 VI 78 normier- 
ten Handelsangeleqenheiten ijt, jeit Bosnien und 
die Herzegowina in das öſterr.ung. Hollgebiet 
einbejogen find (20 XII 79), dem Einvernehmen 
—— der öſterr. und der ung. Regierung vor— 
ehalten 
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IL. Organiſation der Landesverwaltung. 
1. Bet der Einrichtung der neuen Landesverival- 
tung wurde naturgemäß an das Borgefundene an- 
geknüpft. Es ijt aljo die adminijtrative Eine 
teilung, welche bei der Offupation vorgejunden 
wurde, Im weſentlichen beibehalten worden. 

Das Land blieb daher in ſechs Kreiſe einge— 
teilt, welche Damals in 49 Bezirke zerfielen. 

Dieſe Rreife find die von Sarajewo, Tuala, 
Banjalufa, Bibac, Travnif u. Moſtar. Der lepgt- 
genannte repriifentiert hauptitichlid) die Herzegowina, 
welche unter der türkiſchen Herrichajt zeitweilig als 
cigene Broviny, meijtens aber als cin Sandſchak 
oder Kreis Bosniens organijiert war. In der Cine 
teilung der Kreiſe wurden aus adminiftrativen 
Riidjichten bezüglich der Zuweiſung einiger Bezirke 
Wnderungen vorgenomunen; aud) wurden einige 
wenige Bezirke aufgelöſt und dajiir andere er- 
vichtet. Gleiches geſchah mit den in größeren Be— 
zirken vorgejundenen polit. Expojituren. Gegen— 
wiirtig hat das ganze Land 54 polit. Bezirke (unter 
welchen drei Stadtbezirke) nebjt dem Tijtrifte der 
VYandeshauptitadt, und 25 Besirfserpojituren. 

Schon nach der türkiſchen Organifation fielen 
die polit., die judizielle und die finanjielle Cintei- 
{ung zuſammen. 

Dieſes Bringip wurde auc) nad) der Okkupa— 
tion beibehalten und ſpäter in mander Beziehung 
noch ftrenger durchgeführt, während eine Ausnahme 
nur binfichtlic) der neu geſchaffenen Stadthesirfe 
(Banjalufa, Tusla u. Mojtar) bejteht, welche nur 
polit. Bezirke find. 

Die Landeshauptitadt ijt direft der Landes- 
regierung unterjtellt. 

Die Landesverwaltung war in der erjten 
Beit cine voriviegend militäriſche. 

Die Beamten refrutierten fic) in den erjten 
Jahren teils aus Offizieren (bej. chemaligen Ver— 
waltunggoffizieren der aufgelöſten Militärgrenze), 
teil8 aus juriidgebliebenen  tiirfijden Beamten 
größtenteils bosniſcher Mbfunjt) und teils aus 
Sivilbeamten, welche aus der Wonardie (damals 
vorzugsweiſe aus Kroatien) herangezogen wurden. 
Eine qeordnete Berwaltung bildete jich erjt all: 
mählich heraus, ingbef. weil vor allem die Aufgabe 
zu löſen war, die in Den Jahren der Ynarchie in 
die Monarchie gefliidteten Hunterttaujend Menſchen 
wieder im Yande anzuſiedeln, wonach auch) die 
Steuerfrait der Bevilferung erjt allmählich zur Ent- 
widlung gelangen fonnte. 

Die Landesregierung erbielt von Anfang an 
zum Chef den Nommandanten der k. und f. Offupa- 
tionstruppen in Bosnien- Herzegowina (damals 
Armeekommandant, jest orpskommandant ),welches 
Pringip auch heute nod) aufrecht beiteht. Die Kreis— 
u. Besirfsvoriteher waren in ähnl. Weiſe, dic 
erjteren den Divijions- oder Briqadefommandanten, 
die legteren den Stationsfommandanten unterge- 
ordnet. 

Erjt im April 1880 wurden die Besirfsvor- 
iteher von den Stationsfommandanten etivas unab- 
hängiger geſtellt, was jedoch fiir die feds an dic 
Tiitfei und an Montenegro grenzenden Bezirke 
feine Weltung hatte, weil dort (bis 1881) die Stas 
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tionsfommandanten jelbjt als Bezirksleiter fungicr- 
ten. Jim Juli 1880 wurde durch A. E. aud) dag 
Verhältnis zwiſchen Kreisvorjtehern und den in 
der Rreishauptitadt funttionierenden Diviſions- oder 
Brigadefommandantenin dem Sinne einer größeren 
Selbjtiindigteit der Mreisvorjteher geregelt. Doc 
blieb bet diejen Ynderungen der militäriſche Ein— 
fluj auf alle drei Inſtanzen der BVerwaltung in 
polit. Beziehung gewabrt. 

Die Landesreqicrung war anjangs in die 
drei Ubteilungen fiir innere Verwaltung, Juſtiz 
u. Pinang eingeteilt. 

Die Finanjabteilung wurde im Juni issu 
in cine Finanglandesdireftion verwandelt, welche 
zwar dem Landeschef untergeordnet, im übrigen 
aber jehr felbjtindig geſtellt wurde. 

2. Eine wejentl. Umgejtaltung erfuhr der Ver— 
waltungsorganisimus nad) der Ubernahme des ge— 
meinſamen F. M. und biemit aud) der oberiten 
bosniſchen Verwaltung durd) den Reichsfinanz— 
miniſter Benjamin v. Källay im J. 1882. 

Die militäriſche Leitung wurde im weſentlichen 
darauf beſchränkt, daß der Kommandant dee Armee— 
korps in Bosnien Chef der Landesregierung 
blieb, als welcher derjelbe dem gemeinfanten Mi— 
nijterium untergcordnet ijt; es wurde ihm aber ein 
Hiviladlatus beigegeben, welcher die Verwaltung in 
allen ihren Branden, einſchließlich Des Sicherheits— 
dienjtes, im Sinne der vom gemeinjamen F. Wi. 
erteilten Weifungen ju leiten hat. 

Vie Finanglandesdireftion wurde wieder in 
den Rahmen der Landesregierung eingefiigt, welche 
in die 3 UAbteilungen fiir innere Womintirration, fiir 
Finanz- u. Juſtizweſen (ſpäter entitand cine vierte 
Abteilung fiir das Bauweſen eingeteilt wurde, an 
deren Spike Direftoren traten (jeit 1895 Seftions: 
chefs; und um den einheitl. Charafter der Verwal- 
tung nod) mebr zu ſichern, wurden alle wichtigeren 
YAngelegenheiten der Beratung im Tireftorenrate, 


unter Dem Vorſitze des Ziviladlatus, vorbehalten. 


Zugleich wurde (durch B. 29 1X 82) der Wir— 
fungsfreis der Bezirksämter u. Kreisbehörden ge 
reqelt. 

Die KRreisbehirden wurden mit admini- 
itrativen u. finanjicllen Angelegenheiten betraut, 
jie fungieren teils als 1. Inſtanz (Semeindegren;: 
treite, Bauangelegenheiten, gewiſſe Steuerfragen), 
teils als 2. Inſtanz (gewiſſe Zwiſchenfälle in Agrar- 
itveitiqfeiten, Feld=, Jagd-, Gewerbepolizei und fon 
jtiqe polizeil. YUngelegenheiten), teils nur ald über— 
wadjendes Organ fiir die ibnen unterqeordneten 
Bezirksämter. Für die finanziellen Ungelegenheiten 
ſind den Kreisbehörden Steuerinſpektorate beige 
geben. 

Es wurde ferner ausgeſprochen, daß im Be— 
zirksamte die adminijtrativen, finanziellen u. 
judiziellen Angelegenheiten vereinigt find, aller— 
dings unter der Verantwortung der mit den jachl. 
Agenden betrauten Steuer-, Juſtiz-, Forjt-, Sani— 
titsbeamten uſw., aber unter der verantwortl. Wuj- 
ficht u. Oberleitung des Bezirksvorſtehers. Auf folche 
Art hat jedes Bezirksamt fein Steueramt und fun— 
giert das Bezirksamt aud) in bejtimmten Ange— 
leqenheiten als Gericht 1. Inſtanz. Tas Bezirks— 
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antt unterjtebt als polit. Behirde der Kreisbehörde, 
als finanjielle Behirde eben derjelben, bezw. dem 
der Kreisbehörde zugeteilten Steucrinfpeftorate, und 
als Gericht dem ———— bezw. dem bosniſchen 
Obergerichte. Dem Bezirksamte iſt das von der 
türkiſchen Herrſchaft her beſtehende, aus 4 Reprä— 
ſentanten der Bevölkerung du, atv. aller im Begirfe 
vertretenen Ronjeffionen) zuſammengeſetzte Bezirks— 
medſchliß als Beirat fiir gewijje Ungele —— 
zur Verfügung — Dieſes „Medſchliß“ wird 
—— bet Konſtatierung lokaler Bedürfniſſe, 

i verſchiedenen hauptſächlich nach lofalem Uſus 
zu beurteilenden Angelegenheiten, bei der Fixierung 
der Reluitionspreije fiir den Zehent u. dgl. befragt 
und bildet jest aud) einen Teil des Ausſchuſſes, 
welder sur Verwaltung der feit dem J. 1886 ge- 
griindeten Bezirksunterſtützungsſonds in den be- 
treffenden Bezirken eingeſetzt ijt. Obligatoriſche 
Beiſitzer wurden den Bezirksbehörden ſpäter für 
Bagatellgerichtsverhandlungen und für agrariſche 
Streitigkeiten beigegeben. 

Der Wirkungskreis der Bezirksexpoſitu— 
ren beſchränkt ſich in der Regel auf die admini— 
ſtrativen Angelegenheiten, in welchen ſie gleich den 
Bezirksämtern als. 1. Inſtanz —— und auf 
die Durchführung eventueller gerichtlicher und ſteuer— 
anitl. Requiſitionen. 

3. Als bef. Fachorgane der polit. Ver— 
waltung find zu erwähnen: 

Das jtatijtifdhe Departement der Landes- 
tegierung in Sarajewo; 

die Schulinjpeftoren u. gw. die 6 Rreis- 
fdhulinipeftoren und der Handelsfdjuleninjpeftor; 

das LandeSfanititsperfonal wu. yw. das 
Sanitiitsdepartement der Landesregierung, _ die 
Kreisärzte, die Bezirksärzte (welche gum Teil Spital- 
leiter find), die Amtsärztinnen in einigen Kreis— 
ftddten, die Primar- u. Sefundariirgte ujw. des 
Sarajewoer Landesipitales (welches direft der Lan- 
deSregierung unterjteht), dann der im J. 1896 er- 
tichtete Landesſanitätsrat; 

das Landesveterindrperfonal u. gw. der 
Landesveterinär, die Kreistierärzte, die Dijtrifts 
tierärzte uſw; 

das Forſtperſonal u. zw. das Forſtdeparte— 
ment der Landesregierung, die Forſtreferenten der 
Kreis⸗ u. Bezirksbehörden ſamt ihren Organen 
und die 12 Domänenforſtverwaltungen, welche di— 
reft der Landesregierung unterſtehen; 

die Landwirtſchaftsbeamten bei der Lan— 
desregierung ſowie in den 4 ärariſchen Landwirt— 
ſchafts- und den 3 ärariſchen Obſt- u. Weinbau— 
ſtationen; 

das Kommando des landesärariſchen Heng— 
jtendepots ſamt ſeinen militäriſchen Hilfskräften; 

endlich das Landes-Gendarmeriekom— 
mando, welches übrigens in militäriſchen und in 
disziplinaren Angelegenheiten dem 15. Korpskom— 
mando unterſteht. 

Von der adminijtrativen Abteilung der Lan- 
desregierung dependieren nod) die landesärariſchen 
Ateliers fiir Kunitgewerbe und fiir Teppichweberei 
jowie das Landesmuſeum. 


Ofterr, Staatswörterbuch. 2. Aull, 


4. Bon den Finanjorganen find die 
Steuerinjpeftorate bei den Kreisbehörden und 
die Steueraimter bei den Bezirksämtern ſchon 
oben (III, 1) erwähnt worden. 

Außerdem bejtehen als NRontrollorgane der 
Landesregierung fiir das Zollweſen, die Monopole 
und die jonjtigen indireften Steuern 5 Finanz— 
injpeftorate (in Sarajewo, Donja-Tugla, Ban- 
jalufa, Zravnif u. Mojtar), welchen die Soll- u. 
Finanzwache und die Bollimter (Hauptgoll- 
amt in Garajewo, Zollämter an der Auslands— 
grenze) unterjteben. 

Der Finangabteilung der Landesregierung 
jind ferner das Rednungsdepartement, die 
Landesfaffe, das Landesifonomat und die 
Landesdruderei untergeordnet. Zur Finang= 
abteilung gehört auch) die Natajtraldireftion, 
die Tabafregiedireftion (welcher die 4 Tabat- 
fabrifen und 7 Tabafeinlésimter unterjtellt find) 
und die Berghauptmannjdaft, welder die 
Handhabung des Berggeſetzes und der Bergpolizei, 
die Bruderladenverivaltung und der geologiicde 
Dienjt obliegt. 

5. Der fonjtige montaniftifde Dienft, 
bas Berg- u. Hiittenwefen wird größtenteils 
vom bosnijden Bureau des gemeinjamen Miniſte⸗ 
tiums in Wien geleitet. Dieſem unterftehen die 
Salinen- u. Gewerksverwaltungen direft in allen 
Perfonalien wie in techniſchen und wirtſchaftl. Be— 
triebs⸗Angelegenheiten. 

6. Der Bauabteilung der Landesregierung 
unterjteben alle bautednijchen Organe, insbeſ. auch 
die Mreisingenieure als Referenten der Kreisbehör— 
den, und die bosnifd)-hergeqowinifden Staats- 
cijenbabnen, deren Direftion ſich in Sarajevo 
befinbdet.. 

7. Uber die Meridtsorganijation ijt das 
Weitere in der folgenden Abhandlung ,,B. Juſtiz— 
weſen“ enthalten. J 

IV. Die Gemeindeverwaltung. Bei der Uber- 
nabme der Landesverwaltung wurde feine einheitl. 
Wemeindeorganifation vorgejunden, indem das tür— 
fifche Gemeindegeſetz nod) nicht überall durchgeführt 
war. Es gab Stadtqemeinden, Torjqemeinden, hie u. 
da größere Vandgemeinden, dann unabbiingig von 
diejen polit. Gemeinden auch Rirchengemeinden. Au— 
tonom waren eigentlid) nur dic legteren und bis 
u cinem gewiſſen Grade aud) die Stadtgemeinden; 
ie Dorje u. Landgemeinden waren nur Vollzugs— 
organe det Behörden. 

Die Organijation der Doriqemeinden ijt 
im weſentlichen beftehen geblieben. Die entipre- 
chende Bertretung der Konfeſſionen wird ftren 

ewabrt. Yn der Spitze des Dorſes jteht cin mit 

ewilliqung des Besirfsamtes gewählter Vorſteher, 
der, wenn er cin Mohammedaner ijt, Muchtar, und 
wenn er ein Chriſt ijt, Knez, hie u. da Glavar ge— 
nannt wird; und wenn die Dorjbevilferung balb 
mohammedaniſch und halb chrijtlich ijt, fo bat das 
Dorf cinen Muchtar und cinen Knez. Diefen Ge— 
meindevorjtehern jind gewöhnlich 2 Dorjiltefte als 
„Medſchliß“ beigegeben; bisiweilen ijt auger dem 
Vorjteher nur nod) cin Stellvertreter desfelben vor— 
handen. 
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Jn mandjen Bezirken befteht feine andere Ge— 
meindeorganijation als nur dieſe Dorfgemeinde; 
in anderen jind fleine Gruppen von Dirjern au 
einer fleinen Landgemeinde (DZemaat) ver= 
einigt, in welcher jedes dieſer Dirjer einen Ver— 
treter hat. Sn mehreren Begirfen wurden bald nad 
der Offupation von den betrefjenden Bezirksvor— 
jtehern grifere Landgemeinden (Opcine) ge 
bildet, welche unter einem „Naëelnik“ jteben, mit 
ciner Gemeindekanzlei ausgejtattet find und daber 
finanjielle Beiträge der zugehörigen Dörfer erfor— 
dern. In reicheren Bezirken haben ſich ſolche Groß— 
gemeinden erhalten und tragen ſie auch weſentlich 
den neuen allg. Volksſchulen bei; in ärmeren 

egenden ſtieß aber dieſe Einrichtung auf den 
Widerſpruch der Bevölkerung und war deren Durch— 
führung überh. nicht möglich. Es wurde deshalb 
mit V. 11 IIL 84 ausgeſprochen, daß ſolche Land— 
gemeinden nur mit Bewilligung der Landesregie— 
rung und nur dort errichtet werden dürfen, wo 
ein nachweisbares Bedürfnis danach beſteht und 
wo die damit verbundenen Laſten für die Bevölke— 
rung nicht drückend ſind. Zugleich wurde feſtgeſetzt, 
daß an der Spitze einer ſolchen Gemeinde ein von 
den Knezen u. Muchtaren der zugehörigen Dirjer 
ewählter Nacelnif mit 4——6 Gemeinderäten ju 
Freben hat und dak aud) cin Gemeindefefretir oder 
Notär aujgenommen werden fann. Das Gemeinde- 
riliminare unterliegt der Genehmigung der Lane 
eSregierung. Auf Grund diefer VB. wurden nun 
in mandjen Begirfen noch einige Landgemeinden 
organijiert. Es wurden denfelben aud) gewiſſe Ge- 
fälle u. Umlagen fpegiell bewilligt. 

Was die Stadtqemeinden betrifft, fo er- 
hielt die Landeshauptitadt Sarajewo im 3. 1884 
und die Hauptitadt der Herzegowina, Moſtar, im 
J. 1891 ein bef. Gemeindejtatut jamt Wahlordnung 
und am 221 97 wurde cin Normalſtatut fiir 
Stadtgemeinden hinausgegeben. Grundſätzlich richtet 
ſich die Zuſammenſetzung der Gemeindevertretung 
in den Stidten ebenjalls nad) der Proportion der 
Ronjefjionen in der Stadtbevilferung. Ter Biir- 
—— der Vizebürgermeiſter und ein Drittel 

er Gemeinderäte ſind von der Landesregierung 
aus der Reihe der Wahlberechtigten zu ernennen, 
zwei Drittel werden von den Einwohnern nach der 
Wahlordnung gewählt. Für jede Stadt iſt ſpeziell 
feſtzuſetzen, wie viele Gemeinderäte aus jeder Kon— 
fefjion gewählt werden können. Tie Regierung ijt 
bei den Ernennungen nicht an die Konſeſſion ge- 
bunden, aber die mit den meijten Stinumen Ge— 
wiblten werden foweit, dak mit Hinzuzählung der 
von der Regierung Ernannten fiir jede Konfeſſion 
die bejtimmte Anzahl herausfommt, von der Ree 
gierung alg Wemeinderiite beſtätigt. Das Mandat 
Dauert 3 Jahre. Das yur Wabhlberedjtiqung er- 
jorderl. Steuerausmaß wird fiir jede Stadt jpesiell 
bejtinumt; tibrigens find alle Beamten, Lebrer, 
Priejter, Doftoren, Angenieure wabhlberedtigt, doch 
jind Staatsbeamte u. Vrieſter nicht wählbar. Alle 
Gemeinderatsbeſchlüſſe bedürſen der Genehmigung 
der Behörde bei Wahrung des Rekurſes an die 
Oberbehörde. Die Gemeindegefälle werden jeder 
Stadt beſ. bewilligt. 
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Die Stadt Sarajewo hat jetzt, nach der 
im J. 1899 erfolgten Abänderung ihres Gemeinde— 
ſtatutes 1 Bürgermeiſter, 2 Vizebürgermeiſter und 
27 Gemeinderäte, wovon 12 Mohammedaner, 6 ori- 
entaliſch Orthodore, 6 Katholifen und 3 Israeliten; 
dic 3 Biirgermeijter und ein Drittel der Gemeinde- 
rate werden (wie nad dem Normaljtatute) von der 
Regierung ernannt, die iibrigen gewählt. 

Die Stadt Moſtar hat cae ibrem Statute 
ebenfalls 1 Biirgermeifter und 2 Vizebürgermeiſter, 
dann 17 Gemeinderiite u. zw. 9 mohammedanijde, 
5 orientalijd-orthodore und 3 fatholifde, von wel- 
chen 17 Gemeinderiiten 6 ernannt und 11 gewabit 
werden. 

Selbjtverjtiindlic) wird auch bei der Ernennun 
dex Viirgermeijter u. Vizebürgermeiſter möglichſt 
darauf Bedacht genommen, dak die Hauptfonfe}- 
jionen det Stadtbevilferung Bertretung finden. 

Die Gemeindegejalle, welche fiir Stadt- 
—— und auch für manche Landgemeinden 
sewwilligt werden, find Straßenmauten, Einfuhr— 

ebiihren von Getriinfen, Fleiſch und anderen tieri- 
chen Produkten, Schlachtgebühren von Groß— u. 
Rleinvieh, die Warkt-, Wages u. Ausrufergebiihr, 
und Biehverfaujstaren (die meijten diejer Gebühren 
bejtanden ſchon zur türkiſchen Beit), dann aud) Yue 
ſchläge gu Ddireften Steuern. : 

Die Stadtgemeinden jorgen für Armenweſen, 
Sanititswejen, Schulen, Straken, Wajjerlettungen 
ujw. und baben in diejen Richtungen gum Teil 
ſchon recht viel geleijtet. 

Die Kirdhengemeinden habenijid beſ. bei den 
orientalijd-orthodoren Chrijten herausgebildet. Die 
Aerbifdheorthodoren Schul- und Rirdenge 
meinden” forgen fiir das fonfeffionell-nationale 
ſerbiſche Schulweſen und fiir die orthodoren Kirchen. 
Die türkiſchen Behirden gewihrten diefen Kirchen— 
gemeinden de facto cine weitgehende Autonomie, 
die aber der geſetzl. Regelung entbehrt. 

Mohammedaner u. Ratholifen haben feine 
eigentl. Kultusgemeinden, dod) wurden ſolche bei 
den (eingewanderten) Protejtanten und bei den 
Israeliten organijiert u. zw. bei den letzteren auch 

etrennte Stultusgqemeinden für die einheimiſchen 
Spaniolen und für die Eingewanderten. 

V. Kultuswejen. Wis in Bosnien- Herzegowina 
herrſchende Ronfeffionen gelten (nad der Zahl ihrer 
Betenner geordnet): Das orientalifch - orthodore 
Chriftentum, der Aslam und die rimifd)-fatholijche 
Religion. 

1. Die orientalifd-orthodore oder — 
wie jie im Yande qenannt wird — ferbifd-ortho- 
dore Kirche. Sie gehört gum Verbande de3 öku— 
meniſchen Patriarchates in Nonjtantinopel, welches 
am 28 III 80 mit der djterr.-ung. Regierung ein 
Ubereinfommen ſchloß, um die gegenjeitigen Be- 
ziehungen zu regeln. 

Die Einſetzung der orthodoxen Biſchöfe ge— 
ſchieht hienach in der Weiſe, dak Se. Majeftiit der 
Kaiſer u. König jeinen Nandidaten — deſſen fano- 
nijce Eignung jum Biſchof erwieſen fein mu — 
dem Patriarchate „behufs Erfiillung dev fanonijden 
Formalitäten“ befanntgibt und ihn fodann er- 
nennt. Es bat jid) der Uſus herausgebildet, dah 








der „Kandidat Sr. eG vor feiner Ernen- 
— nod) in der heiligen Synode formell ge— 
wablt und nad feiner Ernennung jum Biidot 
geweiht wird, Alle orientaliſch-orthodoxen Biſchöfe 
in Bosnien-Herzegowina haben den Titel u. Rang 
von Wetropoliten, obwobhl ibnen feine anderen 
Biſchöfe unterjtehen. Yu den zur Zeit der Offu- 
pation bejtandenen 3 Wetropolien (Eparcien) in 
Sarajewo (Dabro=Bosna), Moſtar (Herzek) und 
Donja-Tuzla (Zvornik) ijt feit dem J. 1900 nod 
eine vierte in Banjalufa (Banjalufa-Bihac) hingu- 
efommen. Jedem Metropoliten ſtehen 2—4 vom 
Naijer u. König ernannte Konſiſtorialräte sur Seite. 

Die VBerwaltung der orthodoren Kirchen wird 
hauptſächlich durch die ferbijd-orthodoren Kirchen— 
u. Schulgemeinden beſorgt (ſ. oben IV). 

2. Die römiſch-katholiſche Kirche. Die 
Verhältniſſe der katholiſchen Hierarchie wurden nach 
läãngeren Verhandlungen zwiſchen dem päpftl. Stuhle 
und der öſterrung. Regierung durch die päpſtl. 
Bulle vom Juli 1881 geregelt. An Stelle der dem 
Franziskanerorden vorbehalten geweſenen 2 Bis— 
tümer „Bosnien“ u. „Herzegowina“ wurden ein 
Erzbistum fiir beide Lander in Sarajewo (Vrh— 
Bosna) und Bistiimer in Moftar und in Banja- 
lufa ervidjtet. Sm J. 1891 wurden dann die anuj 
herzegowiniſchem Gebiete liegenden Pfarren der 
Diözeſe Trebinje-Raguſa dem Bistume in Moſtar 
zugewieſen. Die Ernennung aller Biſchöfe erfolgt 
durch Se. k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät, eens 
auch dic der Dontherren beim Wetropolitanfapitel 
in Carajewo. 

Die Franziskaner jind nocd) in dic 2 Ordens- 
provingen ,,Bosnien” u. „Herzegowina“ eingeteilt 
und haben die Mlehrgahl der — inne. 

3. Der Islam. Die muslimiſche Religions— 
genoſſenſchaft hat ihre Organiſation ſeit dem J. 1882 
erhalten. Die bosniſchen Mohammedaner (welche mit 
der ottomanijden Regierung niemals harmonier- 
ten) verlangten gleid) nach der Okkupation eine 
Art Landesfirdhe fiir ſich. Ihr Zuſammenhang mit 
Konſtantinopel iit hauptſächlich nur inſofern auf— 
recht geblieben, als ſie den Sultan-Kalifen als ihr 
geiſtl. Oberhaupt verehren. 

Im J. 1882 wurde für die religiöſen Ange— 
legenheiten der bosniſch-herzegowiniſchen Moham— 
medaner eine vom Kaiſer u. König ernannte Kör— 
vperſchaft, das Medſchliß i Ulema, eingeſetzt, 
welche aud dem Reiſ-el-Ulema als Präſidenten 
und 4 Mitgliedern (Ulemas, gewiſſermaßen Doktoren 
der islamitiſchen Glaubens- u. Rechtswiſſenſchaft) 
beſteht. In den Kreisſtädten und einigen wenigen 
Bezirksſtädten find aud) Muftis lislamitiſche Ge— 
ſetzesausleger) angeſtellt. Cine eigentliche hier— 
archiſche Organiſation beſteht im Islam nicht. 

Hur mohammedaniſchen Geiſtlichteit werden 
auch die fog. Kadis gerechnet, welche in erb⸗ und 
familienrechtl. Angelegenheiten (beſ. in Eheſachen) 
nach dem islamitiſchen Scheriatrechte zu richten 
haben und daher offiziell Scheriatrichter genannt 
werden (j. den folgenden Art. B. „Juſtizweſen“). 

Wiit dem mohammedaniſchen Kultusweſen ftebt 
aud) die Vatujverwaltung in Zuſammenhang. 
Die Valufe find Stijtungen, welche zu islamitt- 
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ſchen Kultus⸗ oder ju Humanitiiren Sweden nach 
den Grundfigen des Scheriatredjtes errichtet find. 
Durch fie werden hauptſächlich die Moſcheen u. 
Religionsidjulen erhalten. Die Vafujverwaltun 
flix welche die türkiſche Regierung feinerjeit viele 
V. erlajien hatte, welche aber demuͤngeachtet in ſehr 
vernachläſſigten Sujtand geraten war, wurde nad 
der Offupation aflmablicy eordnet und jpegiellen 
mohammedaniſchen Körperſchaften unter behördl. 
Aufſicht überantwortet. 

Die wichtigſten darauf bezügl. V. ſind die 19 II 
83 und 10VII 94. 

4. Andere Konfeſſionen. Die evange- 
liſche Kirche (Augsburger und helvetifde Kön— 
jeijion) bat nur 3 Bjarrgemeinden in Bosnien 
(mit mebreren Filialen), die griedifdh-fatholi- 
ſche Ronjefjion 1 Pjaregemeinde (in Prnjavor) 
und die Befenner der moſaiſchen Religion haben 
Rabbinate in einigen gréperen Stidten. 

VI. Das Beamtenwejen. Für dic ——— 
der Beamten aus der Monarchie in Bosnien un 
der Hergeqowina war mehrere Jahre hindurd das 
provijoriide bosnifde Beamtennormale 15 XII 78 
maggebend. Dieſem zufolge waren alle Anſtellungen 
in Bosnien und der Herzegowina provijorijc und 
beqriindeten diefelben feinen Penſionsanſpruch qeqen 
die bosniſchen Finanzen. 

Die fiir den bosniſchen Dienſt alquirierten 
Beamten wurden über Verfügung des betreffenden 
Miniſterpräſidenten oder Miniſters von den Am— 
tern, in deren Status ſie ſich befanden, auf einige 
Jahre gegen Karenz ihrer Bezüge beurlaubt und 
in dieſer Zeit, in bosniſchen Anſtellungen, nach 
dem im bosniſchen Budget feſtgeſetzten Gehalts— 
ſchema vom bosniſchen Arar beſoldet. 

Das Bedürfnis nach geſchulten Beamten aus 
der Monarchie wurde in dem Maße, als ſich die 
Zivilverwaltung entwickelte, immer fühlbarer und 
es war offenbar wünſchenswert, jenen fortwähren— 
den Wechſel gu vermeiden, welcher eine natürl. 
Folge des proviſoriſchen Charakters der bosniſchen 
Anſtellungen war. Um dieſem Bedürfniſſe abzu— 
helſen, wurde im J. 1885 die Schaffung eines 
definitiven bosniſchen Beamtenfirpers vorbereitet, 
indem den in Bosnien provijorifd angejtellten Be- 
amten jreigejtellt wurde, innerhalb eines drei- 
jährigen Termines definitiv in den bosnijchen Dienſt 
iiberjutreten und unter Verzicht auj ihre etwaigen 
Penſionsanſprüche gegen die öſterr. oder ung. Fi— 
nanzen ſich den Penſionsanſpruch gegen das bos— 
niſche Arar, bezw. gegen den neu gegründeten bos— 
niſchen Beamten-Benfionsfonds, zu erwerben. Auf 
dieſe Art und durch Heranziehung von Landeskin— 
dern bildete ſich der gegenwärtige definitive bos— 
niſch-⸗ herzegowiniſche Beamtenkörder, in welchem 
ſich jetzt auch ſchon mehrere in den Hochſchulen 
von Wien, Graz u. a. ausgebildete bosniſch-herze— 
gowiniſche Landesangehörige befinden. Bei der An— 
ſtellung öſterr. oder ung. Staatsbürger im bos— 
niſch-herzegowiniſchen Landesdienſte wird mit der 
Bjterr. bezw. der ung. Regierung das Cinvernehmen 
gedflogen. Bei der Penſionsbemeſſung werden die 
eventucll unmittelbar vor der bosniſchen Dienſt— 
(cijtung im Staatsdienjte der Monarchie zuge— 
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brachten Dienjtjahre eingerechnet und die in Bos- 
nien zugebrachten Dienftjahre um ein Udhtel höher 
gerechnet, als jie ejfeftiv betragen. Durd) die mit 
A. E. 29X96 genehmigte Nov. jut bosniſchen 
Penſionsvorſchrift wurden hauptſächlich die Witwen⸗ 
penſionen erhöht. — Die letzte Gehaltsregulierung 


erfolgte mit 111901. Sax. 
B. Juſtizweſen. 
I, Gericht8verfaffung. — II. Bivilverfabren. — 


III. Strafjuſtiz. 


I. Gerichtsverfaſſung. Sur Ausübung der 
Weridtébarfeit in Bosnien und der Herzegowina 
jind berufen: 

A. Ordentl. Geridte. 1. Bezirksämter als 
Werichte fungieren als cine Abteilung der Bezirks— 
ämter, bei welchen, in der unterjten Inſtanz, alle 
Zweige der Verwaltung vereinigt jind, find jedoch 
in Begug auf die Ausubung der Rechtspflege voll 
fomumen jelbjtindig. 

Die richterl. Funktionäre find nur in perjin- 
lider u. disziplinarer Bejichung, in Bezug auj 
die Leitung des Geſchäſtsganges und in allen die 
cigentl. Juſtizadminiſtration betreffenden Ange— 
legenbeiten dem Bezirtsvorſteher als Chef des Be- 
irfgamteS und in weiterer Folge dem Nreisvor- 
—— als Chef der Kreisbehörde untergeordnet. 

Bezirksämter als Gerichte verſehen alle Juſtiz— 


geſchäfte, welche nicht ausdrücklich anderen Behörden 


oder Organen zugewieſen ſind, entſcheiden nur in 
1. Inſtanz u. zw. als Einzelgerichte in ſämtl. Zi— 
vilſachen, mit Ausnahme der Bagatellſachen, oder 
a Schiffengerichte in Bagatelljachen und in Stray- 
aden. 

2. Kreisgerichte, aufgeſtellt in den 6 Rreis- 
orten (Carajewo, Banjalufa, Moſtar, Travnif, 
Dolnja-Tuzla u. VBihac) find reine Gerichtsbehör— 
den und umfjajien dic Sprengel mebhrerer Bezirks— 
dimter als Gerichte. Diejelben find Rollegialgerichte 
und entidjeiden in 1. Inſtanz in allen nad) den Sivil- 
u. Strafprozeßgeſetzen ihrer Kompetenz zugewieſe— 
nen Zwil-⸗ u. Strafſachen und als 2. Inſtanz über 
Rechtsmittel gegen die E. der Bezirksämter als 
Gerichte in Zivil- u. Strafſachen, wovon weiter 
unten des näheren die Rede fein wird. 

3. Das Obergeridt in Sarajewo, Kollegial- 
geridt, dejjen Organiſation durch die Inſtruktion 
17 VII 79 gevegelt wurde, enticheidet nur in 2. u. 
lepter Inſtanz in allen der Kompetenz der Rreis- 
gerichte jugewiejenen Juſtizangelegenheiten und in 
eingelnen Zweigen der Ziviljuſtiz, welche in den 
Wirkungsfreis der Begirfsimter als Gerichte ge— 
hiren, was ebenfalls weiter unten näher beſprochen 
wird. 

B. Außerordentl. Gerichte. 1. Die She 
riatsgerichte find in derjelben Weiſe wie die Be- 
zirksämter als Gerichte mit den BesirfSimtern ver: 
einigt. Die Gerichtsbarkeit wird durch Einzelrichter, 
Scheriatridter oder Kadis genannt, ausgeiibt, 
bezieht fic) nur auf Mohammedaner und umfaßt jene 
Megenjtinde des Ehe-, Familien- u. Erbrechtes 


—— — — — — —— — — — 
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ſowie Vakufangelegenheiten, welche durch das 
Scheri-, d. h. Religionsgeſeß (wovon auch ihr 
Mame), geregelt find. 

2, Scheriatsobergericht iit 2. u. letzte An 
ſtanz fiir ſämtliche ſcheriatsgerichtl. Angelegenheiten. 

Dasfelbe fungiert als eine Abteilung des Ober— 
gerichtes und wird zuſammengeſtellt aus zwei Ober— 
ſcheriatsrichtern und drei Mitgliedern des Ober— 
gerichtes, deren einer im Senate den Vorſitz führt. 

3. Militärgerichte üben die Gerichtsbarkeit 
über die Perſonen des Zivilſtandes aus in fpe 
iellen, teils durch das Strafgeſetz, teils durch beſ. 

. ihrem Wirkungskreiſe zugewieſenen Straffällen. 

4. Geiſtliche, nichtmnohammedaniſche 
Religionsgenoſſenſchaften (Millete) üben 
die Gerichtsbarkeit aus bezüglich der Eheangelegen— 
heiten ihrer Glaubensgenoſſen, inſofern ſolche nicht 
vermögensrechtl. Natur ſind. 

Der innere Organismus und die Geſchäfts— 
ordnung der ordentl. Gerichte wird normiert durch 
die Gerichtsinſtruktion (qenehmigt mit A. E. 18 III 
81), welche ibrem Wejen nach der öſterr. Gerichts— 
injtruftion nachgebildet ijt, jedod) nur die wichtigſten 
dienjtpragmatijden Beſtimmungen jowie die wetent- 
lichjten Normen fiir die Behandlung dev Gerichts— 
geſchäfte enthält. 

Bezüglich der Verkehrsſprache bei den Ge— 
richten gilt die Vorſchrift, daß mit den Parteien 
in der Landesſprache zu verkehren ijt; der Gerichts— 
beamte iſt jedoch in dem Falle, als er der deutſchen 
oder ungariſchen Sprache in Wort u. Schrift mäch— 
tig ijt, verpflichtet, jowobl im mündlichen als ſchriftl. 
Verfehre über Berlangen der Partei ſich der be— 
zügl. Sprache zu bedienen. 

Die Gerichte mit Ausnahme der Scheriats— 
gerichte bedienen ſich in ihrem inneren Geſchäfts— 
verfehre und im Verkehre mit den Landesbehörden 
der deutſchen Sprache. 

Die Gerichte ſprechen das Recht frat der ihnen 
von Sr. f. und f. Apoſtoliſchen Majeitit verliehenen 
Amtsgewalt. Die Gerichtsinftruftion regelt auch 
die Zuſammenſtellung der Senate bei den Kollegial 
qerichten, wobei wir nur erwähnen, daß feine 
Handelsbeijiger yu den Senaten zugezogen werden. 

IT, Zivilverjabren. A. Verfahren in Zivil- 
itreitiaden. Die Zwilprozeßordnung, welche mit 
A. E. 14 IV 83 genehmigt wurde, findet auf alle 
biirgerl. Rechtsſtreite, infoweit nicht bef. Vorſchriften 
eine Ausnahme bejtimmen, alſo auch auf Handels 
ſachen Anwendung. Diefelbe ijt auf modernen sivil- 
prozeſſuellen Grundpringipien der Mündlichkeit, LF- 
jentlichfeit u. Unmittelbarfeit, der freien Beweis— 
wiirdigung der Gerichte, der Zuläſſigkeit der Be— 
rujung bezüglich der Rechts: u. Tatfrage mit neuerl. 
Verhandlung u. Zulajjung von nova vor der Be— 
rujungsinjtans aufgebaut und jtrebt vorjonderlich 
bet rajcher Rechtsgewährung die Ermitthung der 
materiellen Wahrheit an. 

Dericlben haben die fritheren Entwiirje einer 
Zivilprozeßordnung fiir die im Reichsrate vertre- 
tenen Königreiche u. Lander teilweife zum Borbilde 
gedient. 

Die Merichtsbarfeit in Rechtsitreiten wird aus- 
geübt durch die Bezirksämter als Bagatellgericte, 
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durch die Bezirksämter als Geridte, durch die Kreis- 
gerichte und durch das Obergericht u. sw. bei den 
Bezirksämtern als Bagatellgerichten durch einen 
Richter alg Vorjigenden und zwei Beiſitzer aus der 
Bevilferung mit beſchließender Stimme, bei den 
Bezirksämtern als Gerichten durch Einzelrichter, bei 
den Gerichtshöfen durch ein Kollegium, beſtehend 
aus drei Richtern, beim Obergerichte durch ein 
ſolches, beſtehend aus fünſ Richtern, inſofern nicht 
richterl. Verfüügungen durch das G. dem Gerichts— 
vorſteher oder Vorſitzenden übertragen find. 

Die Streitigkeiten, bei welchen ſchon in der 
Klage der Anſpruch auf eine Geldforderung, welche 
den Betrag von 50 fl. nicht überſteigt, oder auf 
einen anderen Gegenſtand gerichtet iit, an deſſen 
Statt der Kläger erflirt, einen Sv fl. nicht über— 
jteigenden Betrag annebmen zu wollen, gehören 
vor die Bagatellgerichte, jedoch finnen Wed eljachen 
fowie die Stritte, welche das Landesärar, aftive Be- 
antte der Landesverwaltung, Militärperſonen, die 
Seelforger u. Lehrer der anerfannten Religions- 
geſellſchaften ſowie die im gemeinjamen Haushalte 
lebenden Gattinnen und minderjährigen Kinder der 
vorerwähnten Perſonen betreffen, nicht vor den 
Bagatellgerichten geltend — werden. 

Zur Kompetenz der Bezirksämter als Gerichte 
gehören: 1. Streitigkeiten über vermögensrechtl. 
Anſprüche, wenn das Streitobjekt 300 fl. nicht 
liberjteigt; 2. Befipitirungsitreitiafeiten ; 3. Streitig— 
feiten aus dem Bejiandvertrage, wenn fie die Kün— 
digung dee Vertrages oder die Räumung der Be— 
jtandjache wegen Erlöſchung des BVertrages durch 
Ablauf der Seit gum Gegenjtande haben. 

Sämtliche andere Streitigfeiten gehören vor 
das Kreisgericht. Die Gerichtsbarkeit in Bergrechts— 
jachen wird in 1. Inſtanz durch die Berghaupt 
mannſchaft und durd) das Kreisgericht Sarajewo 
ausgeiibt, welches auc) fiir alle qeqen das Militär— 
ärar fowie gegen die priv. Landesbank fiir Boe: 
nien u. Herzegowina zu fiihrenden Rechtsitreite 
Perjonalinitang ijt. Wir wollen nun in gebotener 
Kürze in den Hauptgiigen den Wang des BVerfah- 
rens vor den Kreisgerichten u. Bezirksämtern als 
Gerichten einſchließüch des Verſahrens vor den 
Bagatellgerichten, ſodann vor der Rechtsmittelin— 
ſtanz ſchildern. 

Die Verhandlung iſt vor dem Erkenntnisge— 
richte mündlich u. öffentlich. 

Die Verhandlung über den Rechtsſtreit wird 
durch die Anbringung der Klage eingeleitet; ein 
priiparatoriiches Vorverfahren durch Einbringung 
der Schriftſätze findet nicht ſtatt. An derſelben kön— 
nen mehrere Anſprüche des Klägers gegen den— 
ſelben Geklagten anhängig gemacht werden, aud) 
wenn ſie auf verſchiedenen Gründen beruhen, wenn 


laſſen, in welchem Falle bei den Bezirksgerichten 
die Partei zur protokollariſchen Klagsergänzung 
vorzuladen iit. Wird die Klage gu Protokoll gege— 
ben, jo ijt bem Kläger vom Gerichte die erforderl. 
Anleitung ju geben. An beſtimmten Gerichtstagen 
kann der Kläger mit ſeinem Gegner vor Gericht 
erſcheinen, um einen Rechtsſtreit einzuleiten und 
darüber zu verhandeln. Die Erhebung der Klage 
erfolgt in dieſem Falle durch den mündl. Vortrag. 

Der Geklagte wird durch Zuſtellung der Klage 
zur mündl. Verhandlung vorgeladen, wobei er auf 
die Folge des Ausbleibens aufmerkſam zu machen 
iſt. Die Zuſtellungen gerichtl. Verfügungen überh. 
werden durch die * eigens aufgeſtellten Zuſtel⸗ 
lungsboten beforgt. Die Tagſatzung darf womög— 
lich nicht über zwei Wochen hinaus angeordnet 
werden. 

Die Parteien werden mit der Aufforderung 
vorgeladen, die auf den Rechtsſtreit bezughabenden 
Urkunden u. Zeugen zur Tagfahrt mitzubringen 
und ſich gegenſeitig auf Verlangen vor der Tag— 
— Einſichtnahme der Urkunden zu geſtatten. 

enn der Geklagte unter Vorweiſung der ihm 
zugeſtellten Klage beim Prozeßgerichte die Erklärung 
abgibt, daß er den Klageanſpruch vorbehaltlos an— 
erkenne, fo ijt dieje Erfldrung auf dem Exemplare 
der Rlage angumerfen und diefes dem Kläger mit 
dem Beſcheide zuzuſtellen, daß das Verfahren ein— 
geſtellt werde, und daß es ihm frei ſtehe, um Be— 
ſtimmung der Prozeßkoſten und auf Grund der 
mit der Bolljtredungstlaujel verſehenen Klage um 
refution anzuſuchen. Der mündl. VBerhandlung 
por dem Bezirksamte als Berichte muß der Ver— 
gleichsverſuch vorangehen. 

Die Verhandlung beginnt mit dem Rlage- 
antrage. Hicrauf wird der Geflagte aufgefordert, 
jeine Cinwendungen vorjubringen und cin be- 
ſtimmtes Begehren zu ſtellen. Hierauf folgen die 
weiteren Ausſührungen der Parteien, um den Sach— 
verhalt klarzuſtellen und die nötigen Beweismittel 
vorzubringen. Jede Partei hat die zur Begrün— 
dung ihrer Anträge dienenden tatſächl. Angaben 
wahrheitsgemäß, vollſtändig u. beſtimmt vorzu— 
tragen und ſich über die Angaben u. Beweiſe des 
Gegners beſtimmt zu erklären. 

Unterläßt es eine Partei, fic) über eine tat- 
jiichl. Angabe des Gegners beſtimmt zu erklären, 
jo ijt dieſe als zugeſtanden anzuſehen, ſofern die 
Abſicht, ſie zu beſtreiten, nicht aus den übrigen 
Erklärungen der Partei hervorgeht. Das Gericht 
fann von Anmts wegen anordnen, daß eine Partei 
die in ihren Händen befindl. Urkunden, auf welche 
ſie ſich bezogen hat, vorlegt, desgleichen kann die 
Vorlage von Plänen, Zeichnungen uſw., ferner 
von ordnungsmäßig verfaßten Rechnungen ange— 


nur fiir ſämtl. Anſprüche das Prozeßgericht zu⸗ ordnet werden. Das Gericht kann aud) einen Augen— 


ſtändig iſt. 

Tie Klage kann ſchriftlich angebracht oder bei 
Gericht zu Protokoll gegeben werden. 

Wenn der Gerichtsvorſteher an der Klage ſolche 
Mängel wahrnimmt, welde die ordnungsmäßige 
geihajtl. Behandlung zu hindern geeignet ſind, kann 
er die Beſeitigung dieſer Mängel anordnen und 
die Klage der Partei erjorderlichenjalls zurückſtellen 


ſchein und die Begutachtung von Sachverſtändigen 


pon Ants wegen verfiigen. Mit dem Schluſſe der 
Verhandlung bejtimmt das Gericht tiber Antrag 


der ‘Parteien den Betrag, welder von der einen 
oder anderen Partei bei Geridt zur Deckung der 
geqnerifdien Berujungsfojten fiir den Fall der Er- 
teifung der Berujung zu erlegen oder ſicherzu— 
Itellen iit. Wenn dic Beendiqung des Rechtsſtreites 
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in der auf die Klage angeordneten Tagiagung nicht 
erfolgen fann, bat das Gericht jedenjalls durch 
Vernehmung der Parteien flarzuftellen, welche pro- 
efleitende Verfügungen erforderlich) find, um die 
Streitiadhe in der nächſten Tagfahrt erledigen ju 
finnen und den Parteien die entipredenden Wei- 
fungen au erteilen. 

Die Erſtreckung der Tagfahrt von Amts wegen 
fowie über Anſuchen der Barteien ijt auj das wirkl. 
Mak der Notwendigfeit der oa in den im 
G. enthaltenen Fällen ig ag a 

Wenn der Geflagte bet einer Tagjahrt nicht | 

erſcheint, fo find die in der Klage angeführten Tat- | 
ſachen, injoweit dieſe durch die vom Kläger bei: 
ebrachten Beweismittel nicht widerlegt werden, 
ür wahr zu halten und ijt die Forderung dem 
Mager, wenn fie ihm ſonſt nach G. zuſteht, zuzu— 
erfennen. Erjcheint der Kläger nicht und läßt jich 
Seflagter in die mündl. Verhandlung cin, jo wer- 
den jeine Angaben über Tatſachen, infojern die 
vorliegenden Beweismittel dieſelben nicht widerlegen, 
fiir wahr gehalten und wird auf Grundlage deſſen, 
was Rechtens ijt, erfannt. Wenn der Kläger bei 
der Tagiagung nicht erjchienen ijt, fann der Ge— 
flagte, jolange er fic) in die mündl. Verhandlung 
liber die Hauptiache nicht eingelajien hat, begebren, 
dak das Gericht erkläre, die Nlage gelte als zurück— 
genommen. 

Das Gericht kann von Ants wegen anordnen, 
daß über mehrere in der Klage erhobenen Anſprüche, 
und wenn ein Uniprucd eine Teilung zuläßt, iiber 
die Teile desfelben getrennte Verhandlungen ftatt: | 
finden. 
Wenn ſich in Anſehung eines u. desjelben An— | 
ſpruches mehrere felbjtindige Streitpunfte ergeben, 
fo fann das Gericht von — wegen anordnen, 
daß die Verhandlung zunächſt auf einen oder einige 
derſelben beſchränkt werde. Das Gericht kann mehrere 
bei demſelhen anhängige Rechtsſtreite, welche unter | 
denſelben Parteien geführt werden, oder in welchen 
cine Partei verſchiedenen Klägern oder Geklagten 
als Proschgeguern gegenüber jteht, zur gemein: 
famen Serhandlung verbinden. Prozeßhindernde 
Einreden find in der Regel vor der Verhandlung 
gut Hauptiache geltend ju madden. Das Gericht 

ann iiber eine ſolche Einrede eine abgefonderte Ber- 
handlung anordnen. 

Die Ausſetzung, Unterbrechung u. Ruhen des 
Verfahrens gefdieht in den im G. ſpezifizierten 
allen. 

Uber die mündl. Verhandlung ijt cin Proto— 
foll aufzunehmen, welches vom Borjifenden des 
Gerichtes und dem Schriftführer zu fertiqen ijt 
und in welches die wichtigſten Erflirungen der Bar 
teien jowie das Rejultat der Beweismittel aufzu 
nehmen find. 

In Rechtsitritten von augerordentl. Umfange 
fann das Mericht im Verfahren vor Kreisqesiciten 
ſowohl bei der erjten Tagfahrt als im Laufe der 
Verhandlung anordnen, dak cin vorbercitendes Ver— 
fahren vor cinem beanjtragten ‘Richter jtattfinde. 
Nad) Beendiqung des vorbereitenden Verfahrens 
werden die Akten dem Vorſitzenden übergeben, 
welcher die Tagfahrt zur mündl. Verhandlung von 





Bosnien-Herzeqowina: B. Juſtizweſen. 


Amts wegen anguordnen hat, bei welder die Bar 
teien das Ergebnis des vorbereitenden Verfahrene 
auf Grund des Protofolles vorzutragen baben. 

Was die Beweisjrage anbelangt, jo hat das 
Gericht nad ſorgfältiger Würdigung des ganzen 
Inhaltes der Verhandlung zu beurteilen, ob eine 
Tatſache fiir wahr oder für nicht wahr zu halten 
iſt, und iſt das Gericht an geſetzl. Beweisregeln 
nur in wenigen ausdrücklich dies beſtimmenden 
Fällen gebunden. Als Beweismittel gelten: Der 
Urkundenbeweis, Beweis durch Zeugen und durch 
Sachverſtändige, durch Augenſchein und durch Ver— 
nehmung der Parteien als Zeugen. 

Das Urteil kann nur von denjenigen Richtern 
efallt werden, welche der demſelben zu Grunde 
ieqenden Verhandlung beigewohnt haben, und wird 
in der Regel dag Urteil fofort nad) dem Schluſſe 
der mündl. Verhandlung vertiindet. 

Inſoweit nach) den Beſtimmungen des G. nicht 
ein Urteil gu fallen ijt, erfolgen die gerichtl. E. 
und Berfiigungen durch Beſchluß, wenn fie auj 
rund einer mündl. Verbandlung oder im Laue 
derjelben 3u erlaijen find, jonjt aber durch Beſcheid. 
Die Parteien finnen die Prozeßhandlungen in Per 
jon oder durch Bevollmiichtiqte, au welchen jede 
cigenberechtigte Perſon männl. Gejchlechtes beſtellt 
werden kann, vornehmen, nur bei mündl. Verhand— 
lungen vor dem Berufungsgerichte müſſen die Bar: 
teien, wenn fie nicht perjinlich ericheinen, ſich durch 
zur Parteienvertretung beredhtiqte Berionen als 
Bevollmiichtiqte vertreten laſſen. 

Die vom G. beſtimmten Friſten Motfriſten 
können weder verlängert nod) abgekürzt werden, 
während die vom Gerichte feſtgeſetzten Friſten richterl. 
Friſten) auf Antrag einer Partei abgeändert wer— 
den können. Die Partei, welche eine Prozeßhand— 
lung verſäumt bat, fann die Wiedereinjesung in 
den voriqen Stand begehren, wobei jie darzutun 
hat, daß fie die Prozeßhandlung ohne ibr Verſchul— 
den verſäumt bat. Die Frift hiegu beträgt zwei 
Rochen. Nach Ablauf eines Jahres, von der Ber 
ſäumung gerechnet, fann die Wiedereiniepung nidt 
mehr beqehrt werden. Wird die Friit für dad 
Wiedereinfepungsbeqehren oder die sur Verband: 
lung auf ein ſolches Begehren angeordnete Tag: 
jabrt verſäumt, fann die neuerl. Wiedereiniepung 
nicht beqehrt werden. : 

Das Verfahren vor den Bagatellgerichten iſt 
in den Hauptzügen obigem analog. Die Vagatell- 


gerichte müſſen in jeder Woche an dem im voraus 


fejtqeiebten Tage zuſammentreten. 

Der Kläger fann an ſolchen Tagen mit jeinem 
Meqner vor Gericht erideinen, um dort einen Rechte- 
jtreit abzuhandeln, und ijt die? nicht der Fall, fo 
fann die Klage beim vorſitzenden Richter mündlich 
angemeldet werden, wobei gleichzeitig dic Zeugen 
und fonitige Beweismittel zu bezeichnen find. Tie 
sur Anmeldung gebrachten Magen find in der 
Reihenfolge ihrer Anmeldung in das vorgeidrie 
bene Amtsbuch cingutragen und fogleid die nötigen 


| Borladungen zu bewirfen. Alle gu einem Verband: 


lungstage angemeldeten Rechtsitreite find an dieſem 
Tage gu verhandeln und ift die Berhandlung 
nbtigenfall8 am nächſten Tage fortgujepen. 
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Advofaten find von der Parteienvertretung vor 
dem Bagatellgeridte ausgeſchloſſen. 

Das Urteil wird ins Amt buch eingetragen. 
Die Entideidungsqriinde find in der Urteilsaus- 
jertigung nicht aufzunehmen. Kommt ein Vergleich 
ujtande, fo ijt in der Uusfertigung unter einem 
ie den Fall der Nichtleijtung die Exefution auf 
Mobilien des Verpflichteten yu bewilliqen. An Koſten 
werden in der Regel den Barteien nur dev Erſatz 
in Stempeln u. Gebiihren zugeſprochen. 


Wegen Urteile der Gerichte ijt die Berufung, | 
eſchlüſſe, injoweit nicht Ausnahmen bejtes | 


eqen 
n, und Beſcheide der Returs zuläſſig. Die Friſt 
hiezu betragt 2 Wochen, nur gegen Urteile der 
Bagatellgerichte, welde iibrigens nur aus bejtimm- 
ten Nidjtigfeitsgriinden angefodjten werden können 
— 1 Woche. Dieſe Rechtsmittel gehen geqen E. der 
Bagatell- u. —— an das Kreisgericht 
und gegen die vom Kreisgerichte in 1. Inſtanz ge— 
jallten E. an das Obergericht. Vor dem Berufungs— 
ge wird der Rechtsitreit innerhalb der durd) 
ie Berujungsantrige bejtimmten Grengen von 
nenem verbandelt, welde BVerhandlung nad den 
für dag erjtinjtangl. Verfahren giiltigen Vorſchrif— 
ten geſchieht. Die Parteien finnen aud) nova vor- 
bringen. Bis gum Schlujje der Verbandlung kön— 
nen aud) die in 1. Inſtanz unterblicbenen oder ver- 
weigerten Erflirungen iiber tatſächl. Behauptungen 
oder Beiweismittel nadgebolt werden. Eine Ande— 
tung der dem ———— Urteile zu Grunde 
liegenden Klage ijt unzuläſſig. Die Berujungsan- 
träge dürfen ohne Einwilligung des Gegners nicht 
veriindert werden. In der 1. Snitang abgelegtes 
qerichtl. Geſtändnis bleibt aud) fiir die Berufungs 
injtan3 aufrecht. Bleibt eine der Barteien bei der 
Berufungsverhandlung aus, fo ijt mit der erſchiene— 
nen Bartei zu verhandeln und werden die geitellten 
Antriige der ausgebliebenen Partei vorgelejen. Das 
angefocjtene Urteil wird vom Berujungsgerichte 
entiweder wegen vorbandener bejtimmter Nichtig— 
feitsqriinde alg nichtig aufgehoben oder bejtitigt 
oder abgeiindert. Wenn eine weitere Verhandlung 
notivendig ijt, wird dieielbe vor dem Berufungs- 
gerichte durchgeführt und findet die Zurückweiſung 
der Sade an die 1. Inſtanz nur in den im G. 
bej. bejtimmten Fallen jtatt. Gegen E., welde 
im RechtSmittelverjahren ergehen, ijt cin weiterer 
Rechtszug ausgeſchloſſen. Cine rechtstrijtige E., 
durch weldje cine Sache erledigt ijt, fann nur durch 
die Wiederaufnahmsflage angefodten werden. Jn 
bef. Kapiteln der Zivilprozeßordnung find das Ver— 
jabren in Befipjtirungsitreitigfeiten, bas Verfahren 
in Streitigfeiten betreffend die Auflöſung von Be- 
jtandantrigen über Viegenfchajten mittels Wuifiin- 
diqung oder Aufforderung, ferner das Mandats- 
verfahren, das Berjahren in Wechſelſachen, das 
BVerjahren iiber die Aufforderungsklage, das Ver— 
fahren bei der Todeserflirung, bei der Amortiſie— 
tung von Urfunden, dann bas Beriabren bei Rlagen 
auf eidl. Ausſage und das ſchiedsgerichtl. Verfahren 
geregelt. 
B. Sidhherungé und Exekutionsverfah— 
ren. Anlangend das Sicherungs- u. Exefutions- 
verjahren geſchieht gine kurze Erwähnung nur der: 


jenigen Gigentiimlidfeiten dea G., wodurd fic 
dasjelbe von den in der Hjterv.<ung. Monardie 
geltenden Exekutionsgeſetzen beſ. unterideidet. So 
wird in der Regel die Erefution sur Befriediqun 

nur auj Grund der mit der Vollitrecungsflauj 

verjebenen Urfunden erteilt, auger wenn die Exe— 
tution tiber Anſuchen der sjterr.cung. Gerichte yur 
Durchführung gelangt. 

Als beſ. Exefutionstitel gelten die bei Gericht 
aufgenommenen Verträge auf Zahlung einer be— 
ſtimmten Geldſumme, in welchen der Schuldner 
ſich der fojortiqen Volljtredbarfeit unterworfen bat. 
WIS Erefutionsgerichte fungieren ausſchließlich dic 
Bezirlsämter als Geridte, in deren Sprengel dic 
betrefiende Exefutionshandlung vorzunehmen ijt. 
— Die bjfentl. Verjteigerung von Mirie= (Staats-) 
Wrundjtiicen hat zu unterbleiben, wenn der Schuld— 
ner nadnweift, dak das dreijährige Reinertriignis 
des Gutes zur Declung der Forderung ſamt Neben- 
gebühren ausreicht, und wenn der Schuldner zu— 
ae dem Gläubiger den Bezug diefer Erträgniſſe 
ichert. 

Die öffentl. Verjteiqerung der gepfändeten Mo- 
bilien findet nicht jtatt, wenn vorausſichtlich der 
Erlös für die gu verfaufenden Wegenjtinde nicht 
einen UÜberſchuß über die Rojten ergeben wiirde. Die 
Suagtiere u. Ackergeräte eines Landwirtes können, 
jalls er diejelben zur Bewirtſchaftung benötigt, in 
det Beit vom 15. März bis 15. November nicht 
verjteigert werden. 

Es ijt die Erefution gegen die Perſon des 
Schuldners im Vollitredungsverjahren zuläſſig, wo- 
bet die Verhängung der Schuldhaft hauptſächlich 
von der Glaubbaftmachung einer Vermigensver- 
heimlichung ſeitens des Exekuten abhängt. 

Ständige Dienſtesbezüge der im bosniſch-her— 
eS Landesdienjte jtehenden Beamten, 

ener, des Lebhrerperfonales an ſtaatl. Lehran- 
jtalten und den allg. Clementarjdulen find bis zu 
einem Drittel pfändbar, jedoch mit Beſchränkung, 
dah dem Exefuten von der Geſamtſumme der Be— 
züge cin Jahresbezug von 1600 K freibleiben mug. 

et Unterhaltsanſprüchen muß dem Erefuten nur 
die Hälfte des fonjt der Erefution entzogenen Jah— 
resbezuges freibleiben. Nur Avarialforderungen 
diirien aus dem von der Erefution erimierten 
Teile der Bezüge hereingebradt werden. Bon den 
Ruhegenüſſen, Witwenpenjionen u. Abfertigungen 
ijt nur ein Drittel pfindbar u. gw. jo, dak 1000 K 
freibleiben miijjen. Dasfelbe gilt aud) fiir Sicher 
itellung (V. der Landesregierung 251 1903, G. u. 
B. Bl. 24). Dasfelbe gilt in Vorausſetzung der Rezi— 
progitit aud) von den in Bosnien und der Herze— 
gowina dontisilierenden aftiven u. quieszierten öf— 
entl, Beamten aus der öſterr.zung. Monarchie. 

In Würdigung der Resiprogitiit wurden die von 
f. £. djterr. Gerichten erlaijenen Zahlungsaufträge 
(in Weehjelfachen) in Bosnien und der Herzegowina 
für nicht exekutionsfähig erflirt und ijt der Vor— 
gang bei Exefutionsbewilliqung auf Grund öſterr. 
Srefutionstitel mit V. der Landesregierung 25 I 
Os, 3. 12331 (G. u. V. BL 15), näher geregelt. 

Behufs Durchführung der Zivilprozeßordnung 
ſind mit dem Erl. des gemeinſamen Miniſteriums 
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nest ————————————8—& 
(Mr. 1960 B. H. ex 1883) ausführliche erläuternde Mohammedaner nur in Bezug auf die Perjon des 


Weijungen herausgegeben worden. 

C. cba pala pig Nad der Advo- 
fatenordnung (genehbmigt mit A. E. 14 1V 83) gilt 
alg oberjter Grundſatz die Ernennung der Advo— 
faten ſowie die Betrauung derjelben mit der be- 
rufsmäßigen Vertretung; es iſt ſonach die freie 
Ausübung der Advokatie als auch der Advokaten— 
zwang in den offupierten Provinzen ausgeſchloſſen. 

Die rho arg | der Advokaten u. Advoka— 
tursfandidaten wird durch die Gerichte, die Dis— 
iplinargewalt iiber diejelben durch cine unter dem 
—** des Ziviladlatus des Chefs der Landes— 
— tagenden Kommiſſion, beſtehend aus je 
2 Regierungs- u. Obergerichtsräten, ausgeübt. Das 
Inſtitut der öffentl. Notare iſt bisher in den offu- 
pierten Provinzen nicht aufgenommen und beſor— 
gen deren Geſchäfte die Bezirksämter als Gerichte. 

D. Verfahren auger Streitſachen. 
1. Verlaſſenſchaftsverfahren. Das Abhand- 
lungsverfahren in Verlaſſenſchaften ijt bisher nur 
proviſoriſch geregelt mit V. der Landesregierung 
I41V 85, 8. 2442, famt Ausſührungsinſtruktion 
hiezu, worin die Beſtimmungen iiber die Pflicht 
ur Anzeige von Todesfillen, dic Todesfallaujnahme, 
Rundmachung leptivilliger Anordnungen, Sicherung 
des Nachlajies ither das Zur Anwendung gelan- 
gende materielle Erbrecht ujw. enthalten jmd. 

Das VBerlajienidaftsverjahren findet ftatt vor 
den Scheriategericjten in Verlaſſenſchaftsangelegen— 
heiten der mohammedaniichen, hingegen fiir die der 
nichtmobammedanifden Landesangehirigen vor dem 
Bezirksamte als Geridte, in deſſen Sprengel der 
Verjtorbene feinen ordentl. Wohnſitz hatte. 

Das Verfahren vor Scheriatsgerichten geſchieht 
nad) Scheriatsvorſchrifſten, während bezüglich des 
Verfahrens bei Verlaſſenſchaften nichtmohammeda- 
niſcher Landesangehbriger das öſterr. kaiſ. P. 9 VIII 
54 analog angewendet wird. 

In Bezug auf die den öſterr. und ung. Unter— 
tanen ſowie den Angehörigen anderer Staaten — 
wenn nicht die Staatsverträge anders beſtimmen 
~- gebdrigen, in den offupierten Provinzen liegen— 
den unbewegl. Güter ijt die Abhandlung von dem 
zuſtändigen Gerichte dieier Brovingen — 
ren, während in Bezug auf das bewegl. Verlaſſen 
Idhajtévermbgen nur das im P. fiir die Verlaſſen— 
ſchaften der Ausländer geltende Verfahren zu be— 
obachten ijt, und find außerdem fiir die Umtshand 
lung bei Verlaſſenſchaften von Ausländern, die nicht 
öſterr. oder ung, Untertanen find — fallweije fpe- 
jiclle Weijungen von der Landesregierung eingu- 
holen. 

Die Rechtsmittelinſtanz fiir Verlaſſenſchafts— 
angelegenbeiten ijt das Obergericht bezw. Ober 
ſcheriatsgericht. 

2. Pupillarweſen. Im Pubillarweſen ijt 
bisher weder die Kompetenz genau feſtgeſtellt, noch 
ſind beſ. Direktiven in Bezug auf das zur Anwen 
dung zu bringende materielle Recht ſowie genaue 
Normen über das Verſahren erlaſſen. 





Pflegebefohlenen, während jitr nichtmohammeda 
niſche Pflegebefohlene zumeiſt die Bezirksämter 
als Gerichte als Pupillarbehörden u. zw. nach 
Analogie der in der djterr.-ung. Monarchie dies: 
bezüglich geltenden Normen fungieren ſowie ibnen 
aud) die — des Vermögens bei moham— 
medaniſchen Pfleglingen, jedoch im Einvernehmen 
mit dem Scheriatsrichter, zukommt. 

Auch bier geht der Inſtanzenzug an das Ober: 
gericht. Wit Rictularciok der LandeSsregierung 
1 TIT 1902, 3. 34996, wurde cine Inſtruktion über 
die Anlegung u. Führung des Waiſenbuches hin— 
ausgegeben. 

3. Vorſchriften betreffend die Beglau— 
bigung von Urkunden und Paes Hate en. 
Die B. über gerichtl. Zeugniſſe überh., die dis. 
mierung von Abſchriften und die Beglaubiqung pon 
Urkunden u. Unterſchriften Allerhöchſte Wenebmi- 
gung 18 V1 80) ijt den gleichnamigen Vorſchriſten 
aus dem öſterr. kaiſ. B. 9 VIII 54 entnommen. 
Zeugniſſe über das in Bosnien und der Herze— 

owina geltende G. werden dDenjenigen, welche det 
Retben jur Wahrnehmung ihrer Rechte augerbalb 
Bosniens und der Herzegowina bedürfen, von der 
Landesregierung ausgefertigt. 

Die Uberjegungen von Urtunden beſchaffen die 
bei den Kreisgerichten beſtellten beeideten Dol: 
meticher. Die Hufnabme der Protejte obliegt den 
Bezirksämtern als Gericdten, wo ein Proteſtpro— 
tofoll zu dem Zwecke su fiihren ijt. 

FE. Grundbudjaden. We Grundbuchbe— 
hörde fungieren in den offupierten Brovingen aus 
ſchließlich Die Bezirksämter als Gerichte und fiir 
das Bergbuch jowie das Eiſenbahnbuch das Kreis 
gericht in Sarajewo, gegen deren &. u. Verfügungen 
der Refurs an das Obergerict in der gefesl. rift 
zuläſſig ijt. 

Die Grundbuchinititution wurde in Bosnien 
und der Herzegowina durch das am 13 1X 84 
janftionierte Grundbuchgeſetz eingeführt, mit wel- 
chem gleichscitig die Anijtruttion sur Durchführung 
dieſes G., ferner dic Inſtruktion iiber dice Fiihrung 
dex Grundbücher fowie die V. über Grundbuch 
kommiſſionen erlaſſen wurden. Das Verjſahren in 
Grundbuchangelegenheiten ſelbſt richtet ſich in den 
Hauptzügen nach den analogen Beſtimmungen des 
öſterr. Grundbuchgeſetzes. Auch beſtehen bei. Nor— 
men zur Führung des Eiſenbahn- u. Bergbuches. 

Die Leitung der geſamten Arbeit hinſichtlich 
der Waldbeſitzregulierung u. Grundbuchanlegung 
führt ein eigenes Departement der Landesregierung 
in Sarajewo. 

Wrundbudtommifjionen (Tapienfom: 
miffionen). Am Sige derjenigen Bezirksämter, 
in weldjen die Grundbiicher eingeführt find, ijt eine 
Grundbuchkommiſſion aufgeitelit, welche berujen ijt, 
den Parteien die Beforgung ihrer Grundbuchan— 
liegen zu erleidjtern. 

Diejelbe bejteht aus dem Bezirksvorſteher, bezw. 
defien Stellvertreter, einem Steuerbeamten, dem 


Die Scheriatsgerichte iiben aus die Kompetenz Grundbuchführer, dem Scheriatsrichter und einem 
bei Vormundſchafts u. Kuratelangelegenheiten der Mitgliede des Bezirksverwaltungsbeirates. 
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Die Grundbuchkommiſſion tritt allwöchentlich 
an einem beſtimmten, allg. verlautbarten Tage in 
der Grundbuchfanglei zuſammen und bat alle yur 
Ynmeldung fommenden Geſchäfte zu beenden und 
in cinemt hieriiber gu fiihrenden Antsbuche zu ver- 
zeichnen, welches Amtsbuch jodann an die Grund— 
buchbehörden von Amts wegen zur weiteren Amts— 
handlung geleitet wird. — Wo keine Grundbücher 
eingeführt ſind, ſind zur Behandlung von Ver— 
äußerungen oder Be u. Entlajtungen der Immo— 
bilien Tapienfommifjionen (Tapic iit ſchriftl. Bee 
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daniſchen Religion angehiren, ohne Unterfdied, ob 
e8 ſich um vermigensredjtliche oder jonitige Ange— 
feqenbeiten handel. 

2. Die Verhandlung und E. in Begug auj 
alle Ungelegenheiten, welche die Rechte u. Pflichten 
zwiſchen mohammedaniſchen Eltern u. Rindern be— 
trejjen. 

3. Die Ubhandlung von Verlajjenfdjaften der 
Mohammedaner, die Verhandlung und E. iiber alle 
bezüglich der benannten Verlaſſenſchaften vorlom— 
mende Erbſchafts⸗ u. Erbteilungsklagen, dann über 


ſitztitel bezüglich Immobilien eingeführt, welche Klagen, welche Vermächtniſſe oder anderweitige Ver— 


ähnlich den Grundbuchkommiſſionen zuſammenge 
ſtellt ſind, nur feblt der Grundbuchführer. 


fügungen auf den Todesfall betreffen. Endlich ſind 
fie kompetent bei Vormundſchafts- u. Kuratelange— 


F. Handelsſachen. Die Handelsſachen find | legenheiten der Mohammedaner in Bezug auf die 
durch das am 7VI 83 fanftionierte Handelsgeſetz Perſon dee Pflegebeſfohlenen und wirken mit bei 
geregelt, welded dem ung. HandelSgejepe entnom: | Berwaltung des Waiſenvermögens, bei den Tapien- 


men ijt. 

Die wichtigeren Abweichungen hievon find, dah 
dic Ehefrau ohne Cinwilliqung des Mannes nicht 
Handelsgefchijte betreiben fann und dak die YUftien- 
geſellſchaften und die Erwerbsgenoſſenſchaften an die 
Konzeſſion gebunden ſind, jerner find die Beſtim— 
mungen iiber das Lagerhausgeſchäft, das Verſiche— 
rungs= u. Verlagsgeſchäft ausgelaſſen. Die Bor: 
ſchriften betrefjend die Führung der Handelsregiſter, 
welche beim Kreisgerichte zu führen ſind, ſind den 
diesbezüglichen öſterr. Normen analog. Die V. 
Der Landesregierung 17 III 97, 3. 35079 (6G. u. 
V. Bl. X), regelt die Art u. Weiſe der Firmazeich— 
nung von ſchreibunkundigen Kaufleuten. Eine bef. 
Handelsgerichtsbarfeit ijt nicht eingefithrt, ſondern 
erjolqt die Behandlung der Handelsjachen nach den 
Normen der Zivilprozeßordnung vor den darin auj 
geſtellten Inſtanzen. Ein Gewerbegeſetz iſt bisher 
für die offupierten Provinzen nicht herausgegeben 
worden. 

G. Konkursordnung. Ter in den okku— 
pierten Provinzen geltenden Konkursordnung (in 


Wirkſamkeit ſeit X183) haben das ung. und öſterr. 


Konkursgeſetz jum Vorbilde gedient, mit den we 
jentl. Abweichungen, daß diefelbe nur die Eröffnung 
deS Sonfurjes iiber das Vermögen cines Kaufman— 
nes oder ciner Handelsgeſellſchaft, wenn die Firma 
in das Handelsregijter cingetragen ijt, zuläßt, und 
weiter, dak diejelbe nicht den Siwangsausaleich an— 
genommen hat. Auch find darin nicht die Beſtim— 
mungen iiber die Anjechtbarfeit von Rechtsgeſchãf⸗ 


ten enthalten. Hingegen ijt ein beſ. G. zum Schutze 


der Gläubiger gegen benachteiligende Rechtshand— 
lungen, welche das Vermögen eines zahlungsun— 
fähigen Schuldners betreffen, in Bosnien und der 
Herzegowina eingeführt, welches dem analogen 
Hiterr. G. 16 III 83 nachgebildet ijt. Als Konkurs— 
gericht fungiert jenes Kreisgericht, in deſſen Spren— 
gel der Kridatar ſeine Niederlaſſung oder in Er 
manglung einer ſolchen ſeinen ordentl. Wohnſitz 
und die Handelsgeſellſchaft ihren Sitz hat, und wenn 
fic) in der Maſſe ein Bergwerk befindet, iſt nur 
das Kreisgericht in Sarajewo fompetent. 

H. Die Scheriatsgeridtsbarfeit. Der 
Zuſtändigkeit der Scheriatsgeridte unterliegen: 

1. Dic Ungelegenheiten des mohammedanijden 
herechtes, wenn beide Ehegatten der mohamme— 


angelegenbeiten und in Vakuf⸗ | Stijtungs-) Sachen. 
Die Scheriategerichte jind innerhalb der Fragen 


| obiger Rompetens auch zur Beurfundung von bei 
won erteilten Bollmachten berechtigt. Die Ge— 
| 


richtsbarkeit vor Scheriatsgerichten findet nad) dem 
icheriatsqerichtl. Verfahren jtatt. 

Der Inſtanzenzug gegen die E. der Scheriats- 
qerichte geht an des Oberſcheriatsgericht. 

IIL. Strafjuſtiz. A. Das Strafgeſetz fiir 

Bosnien und die Herzegowina. Das Str. G. 
für Bosnien und die Herzegowina, fanftioniert 
mit A. E. 26 V1 79, iit cine jinngemak angepafte Be 
arbeitung des Militärſtrafgeſetzes jür Oiterr. 15155. 
Mit Ausnahine der Beſtimmungen des Militärſtraf— 
geſetzes, welche bei Beurteilung eines Straffalles das 
militäriſche Dienjtes- oder Standesverhiltnis oder 
bef. Verhältniſſe des Militärſtandes zur Voraus— 
ſetzung haben, ſind die übrigen Normen des Militär— 
ſtrafgeſezes — die übrigens im weſentlichen dem 
öſtert. allg. Str. G. 27 V 52 gleichkommen — im 
bosniſch⸗herzegowiniſchen Str. G. rezipiert. 
Wegen gebotener Kürze wollen wir in der 
Folge nur die Abweichungen vom Militärſtraf— 
geſetze anführen. 
Das bosniſch herzegowiniſche Str. G. enthält 
dic Zweiteilung der ſtraſbaren Handlungen in Ber- 
brechen u. Vergehen und zerfällt in drei Teile, deren 
erjter Teil die allg. Beſtimmungen, der zweite Teil 
die Beſtimmungen über Verbrechen und der dritte 
iiber Vergehen enthält. 

Die Verbrechen gegen die Kriegsmacht des 
Staates ſind wörtlich aus dem Militärſtrafgeſetze 
übernommen. 

Die Strafe des ſchweren Kerkers wird durch 
Anlegen von Eiſen vollzogen, auch iſt die Ver— 
ſchärſung der Strafe des Kerkers erſten Grades 
durch Eiſen geblieben, aber nicht beibehalten wurde 
die körperl. Züchtigung. 

Bei Stiliſierung des Verbrechens des Hoch— 
verrates und Störung der öffentl. Rube ſowie der 
bezügl. Baragraphen itber Vergehen gegen die öffentl. 
Ruhe u. Ordnung ijt der Stelling der offupierten 
PBrovingen ju der Hjterr.-ung. Wonardie ent- 
ipredjend Rechnung getragen. Die Beſtimmungen 
fiber dad Verbrechen der zweifachen Che find in 
Hinblic auf das bejtehende Cherecht der Moham— 
medaner entipredjend modifiziert. Wenn cin Ehe- 








634 


gatte feine Frau bei der Begehung eines Ehebruches 
betritt, wird er, wenn ex in heftiger Gemütsbewegung 
die Ehebrecher oder einen derielben auf der Stelle 
titet, nach dem milderen Strafjage von 1—5 Jahren 
Rerfer bejtraft. Es find auch einige Vergeben neu 
eingeführt. 

Es begeht nämlich eine Manngsperjon, welche 
cine ausſchüeßlich für Frauensperſonen beſtimmte 
Räumlichkeit unbefugt betritt, ein Vergehen gegen 
dic öffentl. Sittlichkeit. Ferner machen ſich eines 
Vergehens ſchuldig öffentl. Beamte oder Diener, 
— in anitl. Ausfertigungen oder Dienſtesein— 
gaben, um vorſchriftswidrige Vorgänge zu bemän— 
teln, falſche Tatſachen ——— oder aus ihrem 
Aufenthaltsorte in der Abſicht, nicht wieder dahin 
zurüchzukehren, entweichen. 

Dem Militärſtrafgeſeße ijt aud) das Vergehen 
entnommen, Ddejjen fic) ein öffentl. Beamter oder 
Diener ſchuldig macht, welcher fic) gegen jeinen 
Vorgeſetzten Tätlichkeiten erlaubt oder die amtl. 
Anordnungen desjelben aus Wideripenjtigfeit zu be 
folgen fich weigert. Beide lesteren Vergehen find nur 
es en der vorgefegten Behörde zu verjolgen. 

Bei Brandlequng u. Raub find jtrengere 
Strajen, als fie nach dem öſterr. allg. Str. G. be- 
jteben, cingefiihtt. So wird bei Raub, wenn der 
mit — Handanlegung unternommene 
Raub auch vollbracht wurde oder wenn jemand 
beim Raube dergeſtalt verwundet oder verletzt wurde, 
oe derjelbe dadurch cine ſchwere körperl. Beſchä 

igun 
haltende Mißhandlungen oder geſährl. Drohung in 
einen qualvollen Zuſtand verſetzt wurde, auf Todes- 
ſtrafe erkannt. 

Bei Brandlegung ſind ebenfalls mehr qualifi 
zierte Fälle — als nach dem allg. öſterr. Str. G. — 
mit der lebenslangen Kerkerſtrafe bedroht. 

Ein Vreßgeſeß ijt für die offupierten Pro— 
vinzen bisher nicht erlaſſen und unterliegen die er— 
ſcheinenden periodiſchen Druchſchriften der Konzeſſion 
u. Zenſur. 

B. Die Strafprozeßordnung. Die Str. 
P. O. 30 191 ſußt auf den Prinzipien der An 
klage, Mündlichkeit u. Unmittelbarkeit, Offentlich— 
keit, freien Beweiswürdigung u. Qnappellabilitit 
der Schuldfrage (aufer gegen Urteile der Bezirks— 
amter als Gerichte). Sie bat das Inſtitut der obli— 

aten Berteidiqung im erweiterten Wake einge: 
ührt und das Yatenelement zum Erkenntnisver— 
jabren zugezogen. 

Es werden nämlich zur Verhandlung und E. 
zwei Beiſitzer aus der Bevölkerung berujen, welche 
in Gemeinſchaft mit den Richtern über alle Vor— 
fragen, die Schuldfrage, Strafe, privatredhtl. An— 
ipriiche, Koſten des Strafverfahrens und über dic 
das Verjahren bei der Hauptverhandlung betrej- 
fenden Fragen entideiden. 


Den Gerichtshöfen oblieqt 1. das Strajver- | 


fahren hinſichtlich aller Verbrechen und hinſichtlich 
beſtimmter im G. angeführten Vergehen, 2. die E. 
über Einſprüche gegen die Anflageidrijt, 3. die Ver— 
handlung und E. über Rechtsmittel, welche gegen E. 
der Bezirtsämter als Gerichte in den ihrer Gerichts— 
barfeit zugewieſenen Vergehen ergriffen werden. 


erlitten hat oder wenn jemand durch an— 
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Die Bezirksämter als Gerichte ſind in allen 
übrigen Vergehen, die nicht den Gerichtshöfen zu— 
gewieſen find, fompetent. 

Die Strajverjolqung ijt ausnahmslos in die 
Hand der Staatsanwälte gels t, welche in jedem 
eingelnen alle nicht nur die Rechtmäßigkeit Lega— 
litdt), fondern aud) die Zweckmäßigkeit Opportuni— 
tat) der Strafverfolqung ju priijen haben. Tie Ber 
tidjtungen det Staatsanwälte bei den Begirfsam: 
tern als Gerichten werden nach den Beſtimmungen 
der Str. ¥. O. und der bef. Vorſchriften durch die 
Bezirksvorſteher ausgeiibt, welchen auger der Ini— 
tiative der Strafverjolgung an Stelle des Staaté- 
aniwaltes das Recht der Einlegung u. Ausführung 
der Rechtsmittel, nicht aber die Beteiligung bei der 
Hauptverhandlung zuſteht. Die Qnititution der 
jubjididiren Brivatanflage (Subjidiarflage) ijt nicht 
resipiert worden. Als Verteidiger fungieren aud 
u. zw. unentgeltlich die ſtändigen Bertetdiger aus 
dem Status der richterl. Beamten, welche vom Cber- 

evidjte ernannt und mit der Ungabe, fiir welds 

Rreisgericht jie beftellt werden, in die Verteidiger 
lijte aujgenomimen werden. Solche Werichtebeamten 
finnen aber zu Verteidigern nur fiir das Berjatren 
vor dem Kreisgerichte in 1. Inſtanz und in der 
Berufungsinſtanz gewahlt werden. Sie finnen 
nicht fiir jene gerichtl. Wfte gewählt werden, welde 
außerhalb des Siges des Kreisgerichtes vorzu— 
nehmen jind, aufer dag diefer Aft vom Gerichte 
hoſe vorgenommen wird, 

Die Verteidiqung ijt notwendig: 1. Für dic 
Hauptverbandlung vor dem Mreisgerichte in 1. Jw 
ſtanz; 2. fiir Die Cinlequng von Rechtsmitteln gegen 
Urteile der Kreisgerichte; 3. fiir die Verhandlung 
beim Obergerichte; 4. fiir das ftandrechtl. Ber: 
fahren. 

Jn iibrigen Fällen ijt die Verteidiqung cine 
freiwillige. 

Die foegiellen Vorſchriften der bosniſch-herze 
gowiniſchen Str. P. O. find jenen der öſterr. Str. 
B.D. 23 V 73 im qrofen u. ganzen analog und 
werden bier nur die widtigeren abweidenden Be 
jtimmaungen angefiibtt werden. Solche find vorerit 
in Bezug auj religisje Anſchauungen, Sitten u 
Gebräuche der Landesbewohner eingeführt, jo 3. B. 
ſoll die Leichenöffnung bei Tötungen mur dann 
vorgenommen werden, wenn nicht ſchon durch die 
Beſchau in Verbindung mit anderen Beweismitteln 
die Todesurſache ermittelt werden kann. jFernet 
beſtehen beſtimmte Einſchränkungen bezüglich der 
amtl. Durchſuchung der Frauengemächer moham— 
medaniſcher Frauen ſowie bezüglich ihrer Ent: 
ſchleierung bei ihrer Einvernahme. 

Die Änklageſchrift iſt bei dem Gerichtshofe ein— 
zubringen. 

Die E. über Einſprüche gegen die Anklage— 
ſchrift iſt auf die Kreisgerichte übertragen. 

Dem Angeklagten müſſen von der Zuſtellung 
der Vorladung zur Hauptverhandlung wenigſtens 
14 Tage zur ———— übrig bleiben, wabrend 
fiir Die Zeugen u. Sachverſtändigen dieſe Friſt 
8 Tage beträgt. 

Bei Beginn der Hauptverhandlung richtet der 
Vorſitzende bei ſonſtiger Nichtigkeit an den Ankläger, 
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Prwatbeteiligten, Angeklagten und die Beijiger dic | 
rage, ob bei cinem der letzteren ein im G. ane 
geführter Grund vorhanden fei, welder ibn von 
der Teilnahme an der Verhandlung ausſchließt. 
Uber die vorgebradten Ausſchließungsgründe ent- 
ſcheidet endgiiltig das Richterkollegium mit Aus— 
ſchluß der Beiſißer. 

Jeder Beiſitzer wird bei ſeiner erſten Dienſtes— 
verrichtung von dem Vorſitzenden bei ſonſtiger 
Nichtigkeit vorſchriftsmäßig beeidet. 

Das Amt der Beiſitzer ijt cin Ehrenamt, jedoch | 
erhält jeder gu den Hauptverhandlungen der Mreis- | 
gerichte cinberufene Beifiper, wenn fein Wohnſitz 
auperbalb des Bezirkes des Nreisortes liegt, fiir 
jedesmalige Cinberujung eine Entſchädigung an 
Reifefojten und ein Sehrgeld fiir die Dauer des 
Aufenthaltes im Kreisorte. 

Jeder männl. Einwohner, welcher in den 
offupierten Provinzen heimatberechtigt ijt, ſowie 
jeder öſterr. oder ung. Staatsangehörige, welcher 
in dieſen Ländern ſeit mehr als fünf Jahren ſeinen 
dauernden Wohnſitz hat, ijt zum Beiſitzer wähl— 
bar. Es beſtimmt die Vorſchrift über die Wahl u. 
Einberujung der Beiſitzer bei den Strafgerichten, 
welche Berjonen zur Wahl abjolut unfähig jind, 
dann welche nicht zu Beiſitzern gewählt werden, 
und welche die auf fie gefallene Wahl ablehnen 
fonnen. 

Dieſelbe Vorſchrift regelt auch die Urt u. Weiſe 
der Wahl, die Anzahl der —— ferner die Mo— 
dalitäten der Einberufung derſelben zu den Haupt— 
verhandlungen. 

Bor der Beratung nad) geſchloſſenen Haupt- 
verhandlungen ijt es notivendig, daß den Bei- 
jigern vom Vorſitzenden cine Rechtsbelehrung er- 
teilt werde, welche aber fiir die Beijiper nicht 
bindend ijt. 

Die Abjtimmung gejchieht bei Gerichtshsjen 
derart, dah zuerſt die zwei Richter, nad) ihnen dic 
Beijiper, u. jw. derjenige zuerſt, der in der Wabl- 
lijte —* eingetragen iſt, und bei Begirfsimtern, 
u. zw. vorerſt der Vorjipende und dann die Bei- 
fiber ihre Stimme abgeben. 

Die Verfiindigung des Urteiles geſchieht durch 
Verleſung des dispoſitiven Teiles des Urteiles und 
mündl. Bekanntgabe dev Urteilsgründe und wird 
die bezügl. Urteilsſorm mit Unterſchriften aller be— 
teiligten Richter und des Schriftführers verſehen 
und den Alten beigelegt. 

Bezüglich des Vollzuges der Todesſtrafe kann 
die Landesregierung über Anhörung des Ober— 
gerichtes anordnen, daß dieſelbe öffentlich am Richt— 
platze, welcher auch an den Ort der begangenen 
Tat verlegt werden kann, erjolge. 

Im Verfahren vor Bezirksämtern als Gerichten 
betriigt der dem Beſchuldigten von det Zuſtellung 
der Borladung freibleibende Zeitraum drei Tage. 
Mlle Hauptverhandlungen find auf einen ſeſtzu— 
fependen Taq der Woche anguberaumen und ju 
verhandeln, und ijt dic Verhandlung nötigenfalls 
am nächſten Tage fortzujegen. 

Rit der Beſchuldigte nicht verhajtet, fo fann 
ev fic) bei der Verhandlung auch durd einen Macht- 
haber, welcher zu jeinen näheren Angehörigen gehört 


und ſich mit einer beſ. von dem Ortsälteſten beſtä— 
tigten Vollmacht auszuweiſen hat, vertreten laſſen. 
Das Urteil iſt immer vom Richter abzufaſſen. 

Dem öjffentl. Ankläger, deſſen Funktionen der 
Bezirksvorſteher verſieht, iſt bei den von Amts 
wegen zu verfolgenden ſtraſbaren Handlungen das 
Urteil binnen 24 Stunden nad) der Verkündigung 
zur Einſichtnahme vorjzulegen. 

Vom öffentl. Ankläger iſt die Berufung binnen 
drei Tagen, nachdem er vom Urteile verſtändigt 
wurde, anzumelden. 

Die Friſt zur eventuellen Ausführung der 


Beruſungsgründe beträgt 14 Tage nad der An— 


meldung, bezw. nach der age cig Rey fann auch 
die Gegenausführung auf die Beſchwerdeſchrift 
innerhalb diefer Frijt iiberreicht werden. 

Das Mandatsverfahren fennt die bosniſch— 
herzegowiniſche Str. P. O. nicht. 

Gleichzeitig mit der Str. P. O. find auch obige 
Vorſchrift iiber die Wahl uiw. der Beiſitzer, ferner 
Ynjtruftion fiir die Gerichte in Straffaden und fiir 
die Staatsaniwaltidajten, welche den in Oſterr. 
diesbezüglich bejtehenden Qnjtruftionen entnommen 
jind, ſowie cin [ehrreicher Durchführungserlaß her— 
ausgegeben worden. 

C. Militärgerichtsbarkeit. Neben der We- 
richtsbarkeit der Zivilgerichte in Straſſachen beſteht 
in den okkupierten Provinzen auch für Zivilper— 
ſonen die Militärgerichtsbarkeit in Strafſachen auj- 
recht, u. am. a) cine ordentliche, d. h. im Str. G. 
beqriindete und umſaßt die BVerbrechen wider die 
Kriegsmacht des Staates und b) cine auferordent= 
liche ale Ausfluß der dem fommandierenden Ge— 
neral> u. Landeschef verlichenen Vollmachten. Dieje 
letztere umfaßt a) im ordentl. Strajverjabren: 
Das Verbrechen de3 Hochvervates, die Schindung 
von Leiden der bewaffneten Wacht, den unerlaub- 
ten Bejig oder die Verheimlichung oder Hintan- 
gabe einer Schießwaffe neuen Syitemes, von Dyna- 
mit oder anderen Sprengjtoffen. b) Zur ſtandrechtl. 
Behandlung ſind der außerordentl. Vuitargerichis 
barkeit zugewieſen jolgende Verbrechen: Des Auf—⸗ 
ſtandes, Aufruhres, des Mordes (mit Ausnahme 
des Kindesmordes), des vollbrachten Raubes, ferner 
ſeder Vereinigung zweier oder mehrerer Perſonen 
in einer auf räuberiſche Unternehmungen gerichte— 
ten Abſicht Mäuberbanden, wenn auch ein Raub 
weder verſucht nod vollbracht wurde); das Ber- 
brechen des den Räubern geleijteten Vorſchubes, 
bezüglich deſſen die diesfälligen Vorſchubhandlungen 
und der die Zurechnung ausſchließenden Momente 
in der besiial. V. ſpezifiziert find, das Verbrechen 
der öffentl. Gewalttätigkeit durch boshafte Beſchä— 
digung an Eiſenbahnen und der dazu gehörigen 
Anlagen, Beförderungsmittel, Maſchinen, Gerät— 
ſchaften und anderen zum Betriebe derſelben ge— 
hörigen Gegenſtände, wenn aus der Beſchädigung 
wirklich cin Unjall von größerer Ausdehnung er— 
ſtanden iſt oder ſelbe den Tod eines Menſchen 
zur Folge hatte; jeder gewaltſame Angriff mit 
bewaffneter Hand gegen in aktiver Dienſtleiſtung 
ſtehende Perſonen der bewaffneten Macht, wenn 
dies in einer gegen die Kriegsmacht des Staates 
gerichteten Abſicht unternommen wurde, endlich 
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die Verjtiimmelung von Perjonen der bewajfneten 
Macht. 

Das ſtandrechtl. Verfahren vor den Militär— 
erichten kann nur dann — obiger Verbrechen 
tattfinden, wenn der Schuldbeweis durch das Ge— 
ſtändnis, durch zwei Reugen oder durch) die mit 
allen gejepl. Erfordernijien verjehene Ausſage von 
zwei Mitſchuldigen erbradt und der Tatbejtand 
ordnungsgemäß erhoben wird. 

Tritt ob Mangel an diesbezüglich erfordertem 
Beweiſe oder Tatbeſtände oder über Anordnung 
des Korpskommandos im Einvernehmen mit der 
Landesregierung das ſtandrechtl. Verfahren fiir 
obbenannie Verbrechen nicht ein, ſo entſcheiden 
hierüber die Zivilſtrafgerichte nach der Str. P. O. 

Die Dienſtesobliegenheiten in den Kreis- u. Be 
zirksgefängniſſen find mit der Inſtruktion 7 VII 83 
geregelt. Im Lande beftebt cine Sentraljtrajanjtalt 
in — in welcher Der Straſvollzug nad) dem 
Progreffivfyjteme jtattfindet. Poßilovid. 
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I. Einleitung. — I]. Ag. — IIT. Borgeſchichte der 
Beſteuerung. — 1V. Dermalen geltende Beflimmungen u. gw. 
1. Gegenitand u. Ausmaſt. Kontingent. Ruwendungen, Zabe- 
Tunaspfliche; 2. Etenerbetrerungen; 3. Bonififationen; 4. Allg. 
Mnordnungen; 5S. Broduftionsftener ; 6. Qonjumftener; 7. Weg- 
bringung; 8. hireilager; 9. Raffinierung und Beredlung von 
Branntwein: 10, Kontrofie; 11. Strafen. — V. SEtatiftit. — 
VI. Staatsrechtliches. 


I. Ginleitung. Mit Rückſicht auf den engen 
Zuſammenhang zwiſchen den Steuergefepen und 
dem bei der Gewinnung des Branntweines zu be- 
obadtenden Verfahren diirjte es angeseigt fein, 
die Grundgiige des letzteren Hier vorauszuſchicken. 
Das Weſen der Branntweinjabrifation beſteht darin, 
den in den dazu verwendbaren Robhmaterialien 
dDireft oder indireft enthaltenen pg en 
Sucer durch die Weingärung in Alkohol u. Kohlen— 
ſäure gu zerlegen und fodann durch Deſtillation 
aus der ſo entſtandenen flüſſigen Maſſe, Maiſche 
genannt, den Alkohol zu trennen. 

Man unterſcheidet drei Gattungen von Er— 
zeugungsſtoffen u. zw.: 

1. ſtärkemehlhältige, wie Kartoffeln, Gerſte, 
Mais, Hafer, Korn, bei welchen vorerſt durch Ein— 
wirkung der im Malze enthaltenen Diaſtaſe der 
Stirfefleijter in Maltoſe (direft gärfähigen Zucker) 
und in Dertrin verwandelt werden muh: 

2. direlt zuckerhältige, wie Rüben, Melaſſe 
und die verſchiedenen Obſtarten, und 

3. bereits alkoholhältige, wie z. B. Wein. 

Dic Maijchen werden in ſüße, frijde, giirende 
u. reife unteridieden. Süß heift eine Maiſche, der 
das Gärmittel, d. i. die Hefe, nod nicht beige- 
jest wurde, friſch nennt man die ſoeben zur Ber- 
ärung mit Hefe verſetzte, gärend die bereits 
im Stadium der Gärung befindliche und reif die 
ausgegorene, zur Deſtillation geeignete Maiſche. 
Der Zuckergehalt (Nongentration) der Maiſche wird 
mittels des Saccharometers ermittelt. Mit der fort- 
ſchreitenden Gärung nimmt der Surtergehalt ab. 
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Die durch die Vergärung verſchwundenen Sac— 
charometerprozente nennt man Vergärungsgrade 
(Attenuation). Die Trennung des Alkoholes von 
der Maiſche, d. i. die Deſtillation, erjolgt durch 
mehr oder minder komplizierte Brennapparate, deren 
wejentl. Bejtandteile in ciner Brenn= oder De 
ſtillierblaſe zur Aufnahme der gu fodjenden Mai— 
ſche, dem Deckel dieſer Blaſe (Helm), der Kühl— 
ſchlange und dem Kühlſaſſe beſtehen. Durch das 
Sieden der Maiſche wird der Alkohol in Dambpf⸗ 
jorm veriwandelt und, da er früher als das Waſſer 
fiedet, guerjt gum Entweichen gebracht. Die Kühl— 
ſchlangen oder Kühlapparate dienen dazu, den ent: 
weidjenden Alkohol wieder tropfbar flüſſig zu machen. 
Bei den meiften Brennvorridjtungen fommen aud 
Reltififatoren, Dephleqmatoren, Lutterſammler uj. 
vor, die alle mehr oder weniger den Swed haben, 
durch Zwiſchenkühlungen und neuerl. Auſkochen 
des ſtark waſſerhältigen Alkoholes (Phlegma, Lutter) 
ein hochgradigeres Produkt zu erzielen. Die nach 
dem Abdeſtillieren des Branntweines zurückleibende 
Maiſche nennt man Schlempe. 

Unter abſolutem Alkohol verſteht man eine 
vollkommen waſſerfreie, leicht bewegliche, jarbloje, 
brennbare Flüſſigkeit, die früher als das Waſſer 
ſiedet. Ym Handel kommt abſoluter Alkohol nicht 
vor, ſondern immer nur ein Gemiſch von Allohol 
u. Waſſer (Branntiwein von höherem Alkohol— 
qebalte nennt man Spiritus). Jenes Inſtrument, 
weldjes angeigt, wie viel Alkohol, in Bolumen: 
oder Gewichtsprozenten ausgedriict, in einem be 
miſch von Wajjer u. Alkohol enthalten iit, berpt 
WUfoholometer. Der gewonnene Rohſpiritus iit 
jelbjt bei den beften — caaaimavaten mit Fuſel⸗ 
ölen uſw. verunreinigt, die namentlich dem aus 
Wielajie, Wais u. Rartofieln erzeugten Spiritus 
einen üblen Geruch u. Geſchmack geben und aud 
geſundheitsabträglich wirken. Solder Branntwein 
mu daher rektiftziert oder gereinigt werden, was 
insbeſ. durch Rektifizierapparate (beſ. konſtruierte 
Deſtillierapparate), ſeltener mittels Filtration über 
Kohle geſchieht. 

IL. Allg. Die Beſteuerung des Branntweines 
kann entweder bei der Produktion desſelben oder 
erſt bei dem Verſchleiße erfolgen. Außerdem finden 
wir in mehreren Staaten aud) das Branntwein— 
monopol eingefithrt. Die einfachite Form der Be— 
jteucrung bet der Broduftion ijt die der Abfin— 
dung nad det wahrideinl Gripe des Erzeug— 
nijies und die Baufdalierung nad) der Leijtungs 
jahigtcit der Brennvorrichtung bezw. des Maiſch⸗ 
raumes. Bei größeren Brennereien wird meiſtens 
die Beſteuerung des fertigen Produftes gewählt 
und man fpridjt dann, je nachdem die Steuer 
icon bei der Anmeldung entrichtet oder erjt bet 
dem Ubergange aus der Rontrolle in den freien 
BVerfehr bezahlt wird, von einer Produftions: 
bezw. Konſumſteuer. 

Dic Beſteuerung beim Verſchleiße des Brannt: 
weines findet meijtens nur in Gemeinden Anwen— 
dung. Yn Ynrequngen, das Branntiveinmonopol 
aud) in der dfterr.sung. Monarchie einzufiihren, 
hat es bisher nicht gefeblt. Qmmer waren es je— 
dod) die großen Schwierigkeiten, die ſich der Ein: 
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führung eines Staatsmonopoles entgegenitellten, 
namentlich die Entſchädigungsfrage. 

Ubrigens ijt gerade der Branntivein mit Riid- 
ſicht auf dic durch Zugabe von Waſſer —— 
mögl. Anderung ſeines Alkoholgehaltes ein techniſch 
minder geeiqnetes Objelt fiir ein Monopol. 

Uber auch in finangieller Begiehung wird der 
Ertrag des Branntweinmonopoles häufig überſchätzt. 

Man pfleg nämlich auf den großen Gewinn 
hinzuweiſen, den beim Kleinverkaufe der Ver— 
ſchleißer einheimſen ſoll; vergißt jedoch, daß in 
dieſem Gewinn auch die Lokalabgaben enthalten 
ſind und daß aus dieſem Gewinne die ganze Re— 
gie und die ſonſtigen Steuern beſtritten werden 
müſſen. Im Falle der Einführung des Monopoles 
müßte dieſe Regie und den Ausfall an Steuern 
der Staat tragen und würde, da letzterer befannt- 
lich nicht billig verivaltet, der finanzielle Erfolg fic 
febr bedeutend redugieren. Haufig wird das Mo— 
nopol aud) aué janitiren Rückſichten verlangt, um 
den Verkauf fuſelhältiger Branntiveine hintanzu— 
halten. So berechtigt dieſe Forderung erſcheint, ſo 

roß find aber anderſeits die techniſchen Schwierig— 
eiten der Einführung eines Reinigungszwanges 
und bleibt der Schlußeffekt aud) dann nod frag: 
lich), wenn nicht durch die ſtrenge Handhabung der 
G. betrejfend die Verfälſchung von Lebensmitteln 
gegen die nachträgl. Berunreinigung des Brannt- 
weines durch geſundheitsſchädl. Zuſätze jtreng vor- 
qeforgt wird. 

III. Vorgeſchichte der Beftenerung. Der 
Branntwein bildet in Ofterr. ſchon feit Jahrh. ein 
beliebtes Steucrobjeft; unter verichiedenen Titeln 
haben bald die Regierung, bald die Stiinde, bald 
Herrichajtsbefiper oder Städte B. eingehoben. Cine 
einheitliche ſtaatl. Beſteuerung des 
bejteht jedoch erjt feit dem mit dem 1 XI 29 in 
Kraft getretenen allg. Verzehrungsſteuergeſetze 25 V 
29, deſſen Wirffamfeit alle Linder des Kaiſer— 
ftaates, mit Ausnahme U., Lombardo- Venetiens 
und D. umjafte. Nach diefem G. wurde der Brannt- 
wein in den hinſichtlich der Verzehrungsſteuer als 

eſchloſſen erflirten Stidten bei der Einfubr bezw. 
Seas auf dem offenen Lande beim Kleinver— 
ſchleiße (Ausſchanke) bejteuert. 

Shon im J. 1835 (Hfkd. 24 VIL 35, P. G. S. 
Bd. 63) wurde im Geltungsgebiete des Mer G. 
mit Musnahme von FT. und B., des illyriſchen 
Ri. und Zollausidlujies von Brody, in welchen 
Webieten die B.-Bejtimmungen des 2er G. weiter 
bejtehen blieben, die ———— des Branntweines 
bei der Erzeugung eingeführt. Nac dem 35er B.- 
Geſetze wurde die Steuer in der Regel nach dem 
aikhraume, bd. h. nad) dem Rauminhalte der 
Gärgefäße, je nad) der Art dev verwendeten Stoffe 
eingehoben; nur bei Verwendung von Abfällen 
der Rucerrajfinerien, von Suder-, Erdiipjel- u. 
Metreidejirup u. a. fongentrierten Flüſſigkeiten von 
hbherem Zuckergehalte als von Stirfemehl wurde 
die Steuer von dem wirkl. Erzeugniſſe bemefjen. 


Die B.-Tariffaipe waren fo bemeſſen, dak nach | 


der bei dem damaligen Stande der Induſtrie 
durchſchnittlich gewonnenen Ausbeute aus den ver- 


ſchiedenen Rohjtofjen auf ein Eimer Branntivein | 
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von weniger als 21° Baume Alfoholgehalt bei 
10” Reaumur eine Steuer von 3 fl. C. M. ent- 
fiel. Nur Gal. jamt dem Gebiete von Krakau und 
die Bu. genojien bis 31 X 49 die Begiinjtigung, 
daß in diejen Ländern die Branntweinerseugungs- 
jteuer mit bloß awei Drittel des fiir die iibrigen 
Minder feſtgeſetzten Ausmaßes eingehoben wurde. 

Den Sortidritten in der Musnugung des 
Maiſchraumes Rechnung tragend, wurden die Tarif— 
ſätze fiir die grata nad) dem Rauminbhalte 
der Gärgefäße mit F. WM. E. 21X49, R. 426, 
und neuerlich mit F. M. E. 120K 53, R. 178, 
etwas erhöht, wogegen im J. 1856 die Steuer= 
jibe fiir bejtimmte Stoffarten, wie Weintreber, 
Obit ufw. mit F. M. E. 41X56, RM. 163, eine 
Ermäßigung erjabren haben. Der Tariſſatz bei 
der Beſteuerung nach den wirkl. Erzeugniſſen blieb 
unverändert. 

Die Kriegsereigniſſe des J. 1859 brachten 
eine Erhöhung aller Sätze des B.-Tarijes um 20% 
in Form eines auferordentl. Zuſchlages. 

Die im Laufe der Feit geänderten Grobuttionss 
verhiltnifje jomwie dic durch) Gubere Umſtände un- 
giinitig geftalteten Abſatzverhältniſſe führten gegen 

nde der Fünfzigerjahre zu einer Kriſis, welche zu 
einer Reform der Branntiveinbefteuerung drängte. 
Cine gu diejem swede abgehaltene Enquete ſprach 
fich fiir Die Ubjchaffung der Maiſchraumbeſteuerung 
u. Einführung der Produftbefteucrung aus. 

Noch bevor an die definitive Reform * 
ten werden konnte, machte die in einigen Kron— 


bindern aufgetretene Kartoffelfäule die Schaffung 


eines Proviſoriums notwendig. Da nämlich die 
von der fog. Naßfäule bejallenen Kartoffel bei der 


Maiſchraumſteuer nur mit großem Berlujte ver— 
ranntiveines | arbeitet werden fonnten, wurde mit Allerhöchſter E. 


5 TX 60 (OR. 206) jenen Brennereien, welche in den 
von der Kartoffelfiule heimgejuchten Gegenden franfe 
RKartoffel verarbeiteten, die Belicnennes de8 Brannt⸗ 
weines nad) Menge u. Gradhältigkeit des Erzeug⸗ 
niſſes unter Anwendung von Sammelgefäßen für 
die Betriebsperiode 186001 bewilligt. Die Steuer 
wurde mit 63 fr. 6. W. mehr dem 20S igen Bue 
ſchlage per Eimerprozent feſtgeſetzt. Die Einfüh— 
rung der Fabrikatſteuer in allen Brennereien, mit 
Ausnahme der kleinen Keſſelbrennereien, erfolgte 
erſt mit dem G. 9 VII 62, R. 45. Nach dieſem G. 
betrug der Steuerſatz per Eimer u. Grad Alkohol 
(6 fr. nebjt 20% Zuſchlag. Bei der Ausfuhr über 
die Zollinie wurde cine Steuerriidverqiitung mit 
6 fr. per Eimer u. Grad nebit 20% Zuſchlag ge 
leijtet. Die Wenge und der Wifoholgehalt des Er— 
zeugniſſes wurden mittels eines amtlich gepriijten 
——— Meßapparates und des 100teiligen 
Alkoholometers erhoben. Die kleinen Brennereien 
wurden im Wege der Abfindung und, ſofern eine 
ſolche nicht zuſſande kam, wie zuvor nad) dem 
Maiſchraume beſteuert. 

Schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit ſollte 
aber dieſes Syſtem der Fabrikatbeſteuerung wieder 
fallen. Die Mangelhaftigkeit der zur Ermittlung 
des Erzeugniſſes verwendeten —— hatte 
zahlreiche Defraudationen zur Folge, was im Ver— 
eine mit anderen Umſtänden, obwohl der finanzielle 
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Erjolg der Produfthejteucrung nicht unbefriedigend | 
war, ju der durd das G. 18 X 45, R. 164, ver- 
fiiqten Pauſchalierung ſämtlicher Brennereien fiihrte. 

Bei den größeren, d. i. bei allen Brennereien, 
welche Gargejike von mindejtens 30 n.-8. Cimern 
beſaßen, — nach dieſem G. die Pauſchalierung 
nach dem dritten Teile des Gärraumes unter An— 
nahme einer Alkoholausbeute von 69 aus jedem 
Eimer dieſes Rauminhaltes und fiir jeden Betriebs— 
tag. Die Steuer ſelbſt wurde auf 5 fr. mehr dem 
20% Sufdlag fiir jeden Grad Alkohol herabgefcpt. 

Für alle iibrigen Brennereien wurde das jährl. 
Pauſchale nad) dem Durchidmitte der Steuerleijtung 
der legteren 5 Jahre über Abzug von 10% bemeſ— 
jen. — Die im Dezember 1867 erfolgte Reqelung 
des ſtaatsrechtl. Verhältniſſes zwiſchen den beiden 
Ländergebieten der öſterr.zung. Monarchie war fiir 
die Branntweinbeſteuerung inſofern von Bedeutung, 
als die Branntweinbeſteuerung au einer Angelegen—⸗ 
heit wurde, welche in Gemäßheit des § 2 des St. 
G. 21 X11 67, R. 146, in den im Reichsrate ver— 
tretenen Königreichen u. Ländern und in den Län— 
dern der ung. Krone nad gleichen, von Seit gu 
eit He vereinbarenden Grundſätzen behandelt were 
den joll. 

Das &, 28 V 68, R. 24, bewilligt jenen Brannt- 
weinbrennern, welche andere als meblige Stoffe 
oder Sucermelajje, oder zwar ſolche Stoffe verar- 
beiteten, aber Gärgefäße mit weniger als 30 Eimer 
Wejamtrauminbalt verwendeten, die Entrichtung der 
B. auf Grund cines freivilligen Ubereinfommens 
nach der wahrſcheinl. Erzeugung von Alkohol unter 
Beibehaltung des Steucrjages von 5 fr. und 20% 
Zuſchlag. Ram die Abfindung nidt jujtande, fo! 
hatte die Maiſchraumbeſteuerung nad) den vor dem | 
J. 1862 in Kraft geitandenen Vorſchriften eingue 
treten. 

Für dic übrigen Brennereien, einſchließlich der 
mit 30 Gimer oder mehr Geſamtgärraum arbeiten- 
den Miibenbrennereien, wurde der Maßſtab der der 
Pauſchalierung ju Grunde gu leqenden Lcijtungs- 
fibigkeit mit dem G. 8 VII 68, R. 90, erhöht u. 
zw. bei Verarbeitung von Zucermelaſſe auf zwei 

rittel, bei Verarbeitung anderer Stoffe auf die 
Hälfte des Gärraumes; gleichzeitig wurde die Al— 
foholausbeute fiir rohe Rüben mit 6, fiir alle an— 
deren Stoffe mit 7 Graden fejtaefept. 

Der fmangiclle Erfolg diefer Bejtewerungs: 
atten bejriedigte jedod) in feiner Weiſe, weshalb 
im J. 1878 allerdings nod) unter Fejthaltung des 
Pringipes der Paufchalicrung neue Reformen ein— 
geführt wurden. 

Das G. 27 VI 78, R. 72, beftimmte unter 
gleichzeitiger Erhihung des Steuerjakes auf 11 Fr. 
per Heftolitergrad Witohol, daß die im G. genau 
bezeichneten Fleineren Brennereien entiweder im Wege 
der Ubfindung oder der Baujchalierung nach der 
Veijtungsfibigheit der Brennvorrichtung, dagegen 
die größeren landivirtichaftlicjen und gewerbl. Bren- 
nereien im Wege der Pauſchalierung nad der Lei- 
jtungsjibigtcit des Maiſchraumes und nur faful- 
tativ nad) dem wirkl. Erzeugniſſe auf Grund der 
Anzeigen cines Rontrollmefapparates zu beſteu— 
ern ſind. 
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Bei der Pauſchalierung nach der Leiſtungsfähig⸗ 
feit des Maiſchraumes wurde als Maßſtab der tägl. 
Leiſtungsſähigkeit der Rauminhalt der unbedingt 
u. bedingt ſteuerbaren Geſäße und die für jedes 
Heftoliter dieſes — — je nach der Gattung 
der Ergengungettoffe feſtgeſetzte Alloholausbeute 
von 4% fiir Rüben, 5% fiir mehlige Stoffe und 
6% fiir Melaſſe und dieſer —— Stoffe an⸗ 
genommen. An dieſer Ausbeute wurde den land— 
wirtſchaftl. Brennereien ein Nachlaß von 20, bezw. 
10% gewährt, je nachdem der ſteuerbare Maiſch— 
raum 35 bezw. 45 Al nicht überſtieg. 

Gar bald zeigte es ſich aber, daß die Maiſch— 
raumbeſteuerung trop der erhöhten Pauſchalie— 
rungsmaßſtäbe ‘ir den Brenner nod immer ſehr 
vorteilhajft war und es unterivarjen fic) im allg. 
nur die Brepbhejebrennereien der Produftbejteuc- 
tung. Die Folge war, daß der Steuerertrag nidt 
den an das TSer G. geknüpften Hoffnungen ent: 
ſprach, weshalb mit dem G. 19 V 84, R. 63, die 
im 78er G. fafultativ jugelajjene Produktbeſteue— 
tung fiir die —— rennereien u. zw. für 
landwirtſchaftl. Brennereien, wenn der ſteuerbare 
Maiſchraum 50 Ad und fiir nicht landwirtſchaftliche, 
wenn der jteuerbare Maiſchraum 35 Al iiberitieg, 
obligatoriſch ecingefiihrt wurde. Dabei wurde den 
landwittidajtl. Brennereien ein Steuernachlaß von 
20%, begw. 10%, wenn die durchſchnittl. Brannt- 
weinerseugung per Betriebstag nidjt mehr als 3'),, 
bezw. 5 Ad, und den nicht landwirtſchaftl. Brenne: 
reien einen Nachlaß von 5% gewährt, wenn dice 
Erjzeugung nicht mehr als 3'/, Al betrug. Gleich— 
zeitig wurde fiir die unter der Maiſchraumpauſcha— 
lierung verbliebenen landwirtſchaftl. Brennereien 
dex Steuernacdlak mit 25, 20 u. 10%, je nachdem 
der ju verſteuernde Maiſchraum 20, bezw. 35, bezw. 
50 Al nicht überſchritt, ſeſtgeſetzt und die Alkohol— 
au8beute auf 5'4, 64,4 u. 7% erhöht. 

Das S4er G. bildet nun gewiſſermaßen den 
Ubergang ju dem mit cinigen Wodijifationen heute 
in Weltung jtehenden BeGeſetze 20 VI 8s, R. 95, 
welches nicht blog eine mehr als 200% ige Erhöhun 
des Steuerſatzes, fondern aud) eine nabegu ainae 
Neugeitaltung des bisherigen B.-Syjtemes bradte. 

Entiprecend dem Weſen der B. als einer Ver— 
braudsabgabe wird das fteuerbare Moment tm 
allg. möglichſt nahe an den Zeitpunkt des Ron- 
fumes verleqt und daber aud) nur jener Brannt- 
wein von der Steuer erſaßt, weldher tatiichlich fiir 
den menſchl. Genuf (im Snlande) bejtimmt ijt. 

8 wird daher in den Brennereien die tat- 
ſächl. Erzeugung unter Anwendung von Kontroll- 
mefapparaten zwar amtlich fonftatiert, die Kon— 
fumabgabe aber erjt bei Dem Ubergange des Brannt- 
weines in den freien Anlandsverfebr eingehoben; 
der iiber die Hollinie ausgefiibrte Branntwein ſo— 
wie der fiir dag Anland, aber nidt gum menisci. 
Wenujie bejtimmte Branntwein unterliegt der Ab= 
gabe iiberh. nicht. 

Nur fiir eine bejtimmte Gruppe von Brenne- 
reien, nämlich die jog. Heinen Reijelbrennereien, 
in welchen die Ronjtatierung der wirkl. Erzeugung 
in rationeller Weiſe wohl gar nicht möglich ware, 
wurde die Beſteuerung des Branntweines bei der 


Branntiweinjteuer. 


Froduftion (Produftiongabgabe) unter Anwendung 
der Pauſchalierung nad der Leijtungsfibigteit der 
Brennvorridjtung oder im Wege der Abfindung 
beibebalten. 

Wenngleich die Anzahl der unter die Produf- 
tiongabgabe jallenden Brennereien jene der iibrigen 
Brennereien beträchtlich tiberjteigt, jo betriigt doch 
die Menge des in denjelben erzeugten Branntiweines 
nur einen geringen Bruchteil der gefamten Brannt- 
weinerseugung Oſterr. und es liegt das Schwer— 
gewicht des geltenden B.-Geſetzes, ſowohl was 
den ſtaatsfinanziellen Erfolg der Steuer als auch, 
was den Einfluß auf die Branntweininduftrie ane 
belangt, in den Bejtimmungen iiber die Konſum— 
abgabe. 

Die Ronjumabgabe ijt mit zwei veridiedenen 
Sätzen u. zw. mit dem niedrigeren Sage nur fiir 
cine im G. ziffermäßig bejtimmte jährl. Maximal- 
menge Branntwein feſtgeſetzt. Durch dieſe Abſtu— 
fung der Konſumabgabe wurde das Syſtem der 
Kontingentierung geſchaffen, welche ein Regulativ 
fiir die Spiritusproduktion überh. bilden und ins— 
beſ. det übrigens nod) durch an Stelle der früheren 
Steuernachlaſſe eingejiihrte Erzeugungsbonifilation 
begünſtigten landwirtſchaftl. Spiritusinduſtrie Schutz 
gegen die Uberproduktion gewähren ſollte. 

Die Verteilung des Kontingentes an die ein— 
zelnen Brennereien erfolgt nicht alljährlich, ſondern 
für mehrjährige Perioden nach beſ. in den genann— 
ten drei Ländergebieten autonom — — 
Grundſätzen. In den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen u. Ländern wurde die Kontingentver— 
teilung urſprünglich mit dem G. 20 V188. R. 96, 
unter Feſtſetzung dreijähriger Verteilungsperioden 
geregelt, jo dak die erjte Verteilungsperiode dic 
Wetriebsperioden 1888.89 bis einjchlieBlich 1890/91 
umyjapt. 

Wingetretene Mißernten und die Spirituspreis- 
friji8 im J. 1889 madjten jedoch rüchſichtlich der 
landwirtſchaftl. Brennereien eine Abänderung der 
nad) dem Sser G. fiir die zweite Verteilung an— 
juwendenden Beteilungsmapitiibe notwendig (G. 
4VIII 91, R. 114). 

Vie kaiſ. V. 17 VII 99, II. Teil, hat das Ge— 
jamtfontingent der im ReichSrate vertretenen K inig- 
reiche u. Lander fiir die Beit vom 11X 99 bis 
Ende Auguſt 1908 auf 1,017.000 Al Wlfohol er- 
höht, während das friiher mit 872.542 Al bemejjenc 
Rontingent der Linder der ung. Krone um die Ere 
höhung des diesſeitigen Kontingentes verntindert 
wurde; das Kontingent fiir Bosnien und die Her 
zegowina betriigt wie bisher 8000 Al, es ijt ſomit 
das Geſamtkontingent fiir das Zollgebiet gleichfalls 
in derſelben Höhe geblieben. 

Weitere Neuregelungen der Kontingentvertei— 
lung haben mit den kaiſ. V. 19 VII 1900, R. 127, 
und 16 VII 1904, R. 78, fiir die Reichsratsländer 
jtattgefunden. 

Durch die im voritehenden bereits zitierte faij. 
B. 17 VIL 99, R. 120, hat das 88er B.- Gejeg 
nicht blog in Bezug auf die Feſtſetzung des Brannt- 
weinfontingentes, jondern auc) in verichiedenen 
anderen Belangen mit der Wirkjamfeit vom 1 1X 
99 an eine Abänderung erfahren. Die eingetretenen 
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MNeuerungen beriihren gwar eine Reihe von Para— 
graphen und begiehen ſich ſowohl auf die Beſtim— 
mungen iiber die Broduftionsabgabe als anf jene 
liber die Nonfumabgabe; diejelben bedeuten aber 
teineswegs cine Ynderung des Beiteuerungsipite- 
mes, jondern jtellen fic) gum Teil als jene Er- 
gänzungen u. Modififationen des Ser G. dar, 
welche auf rund der feit dem J. 1888 gejammel- 
ten Erjahrungen, fei es vom fiskaliſchen Stand- 
puntte, fei es von jenem der Spiritusindujtrie, 
als notwendig oder wünſchenswert erfannt worden 
waren. Im übrigen handelt es fich um Beſtim— 
mungen, weldje mit den anläßlich der Erneuerung 
des wirtichajtl Ausgleiches mit U. eingetretenen 
Wnderungen in Bezug auf die Anteilnahme der 
drei Lindergebiete des gemeinjamen Jollgebicted 
an bem Ertrage der Konſumſteuern und die Re— 
partierung der Exportbonififationen im Zuſammen— 
hange jteben. 

Durd das G. 8 VI 1901, R. 86, wurde das 
im SSer G. jejtgeiepte Ausmaß der B. erhöht 
u. zw. jenes der drobuttiongabgabe von 70h auf 
90 h, jenes des niedrigeren Capes der Konſum— 
abgabe von 70h auf 90 h und jenes des höheren 
Sages der Konjumabgabe von 90 h auf 1K 10h 
für jeden Heftolitergrad (Liter) Alkohol. 

Gleichzeitig wurde den Landesfonds der Reichs- 
ratslinder aus dem Bruttocrtrage der B. abzüglich 
der Mefillsriidgaben u. Rejtitutionen jene Cumme 
iiberwiejen, weldje auf den Teilbetrag von 20 h 
der im obigen G. feſtgeſetzten Steuerſätze entfällt. 

IV. Gelteude Beſtimmuugen. Dic dermalige 
Beſteuerung des Branntweines in den im Reichs— 
rate vertretenen Königreichen u. Ländern baſiert 
auf dem G. 20 VI 88, R. 95, dann der kaiſ. B. 
17 VIL 99, R. 120, und dem G. 8 VI 1901, R. 86. 

1. Gegenjtand u. Ausmaß, Rontingent, 
Suwendungen, Sablungspflidt. Den Gegen- 
jtand der B. bildet aller Branntiwein, welder im 
Weltungsgebicte des G. erzeugt wird. 

Die B. wird je nach der Verſchiedenheit der 
Brennereien als Produktionsſteuer bei der Er— 
zeugung oder alg Konſumſteuer bei dem Uber— 
gange des Branntweines aus der amtl. Kontrolle 
in den freien BVerfehr u. zw. fiir jedes Heftoliter 
und jeden Alfobolgrad (Liter Wifohol) nad) dem 
100 teiligen Alkoholometer cingehoben. 

Die Produftionsjieuer betriigt derzeit 90 h, 
die Nonjumabgabe 90 h und 1K 10h fiir jedes 
Viter Allohol. 

Su dem niedrigeren Sage der Konſumſteuer 
darf in der jährl. BetricbSperiode, d. i. in der Heit 
vom 1. September des einen bid Ende Auguſt de3 
unmittelbar folgenden Jahres, nur eine bejtimmte 
YUlfoholmenge (Nontingent) erzeugt werden. Die 
jelbe ijt bid Ende Auguſt 1908 fiir die im Reichsrate 
vertretenen Königreiche u. Linder mit 1,017.000 Al 
Alkohol feitgeiest und dermalen auf die eingelnen 


der Nonfumyjteuer unterliegenden Brennereien nad) 


Mafgabe der Beſtimmungen der faij. B. 16 VII 
1904, R. 78, aujgeteilt. 

Für die mit der Branntiveinerzeuqung ver- 
bundene Brefhefenerzeugung ijt eine Steuer von 
Sh pro Liter Wfohol u. gw. mindeftens fiir zwei 
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unmittelbar aujeinander folgende Anmeldungsperio- c) der gu gewerbl. Sweden einſchließlich der 
den zu entridten. Eſſigbereitung, gum Rochen, Heigen, Putzen, jur 


Aus dem Erträgniſſe der B. wird an die Pro⸗ | Beleuchtung und gu wiſſenſchaftl. Zwecken verwendet 
pinationsberedhtigten eine jährl. Entſchädigung ſür wird. Bei der Verwendung zur Eſſigerzeugung 
den vorausſichtl. Entgang aus dem Propinations⸗ fommt die Steuerfreiheit nur dem unter den niedti- 
einfommen geleijtet, die für Mal. bis jum J. 1910) geren Sag fallenden Branntweine gu. Für den 
1abrlicd) 2,000,000 K und fiir die Bu. bis jum ſteuerfrei angewiejenen Branntwein mit Ausſchluß 
J. 1911 jahrlich 200.000 K beträgt. desjenigen fur wiſſenſchaftl. Swede ijt eine Kon— 

Ferner wird den Landesfonds der im Reichs⸗ trollgebühr von 3 h per Liter Alkohol ju ents 
rate vertretenen Königreiche u. Linder aus dem richten. 

Bruttoertrage der B. abzüglich der Gefällsrückgaben Uber jede beabjichtiqte Ausfuhr von Brannt: 
u. Reftitutionen jene Summe iiberviefen, welde | wein oder Likör ijt eine Erklärung einjubringen; 
auf den Teilbetrag von 20 h der mit dem G. feine Sendung darf bei Branntivein weniger alé 
RVI 1901, R. 86, feſtgeſetzten Abgabeſätze entfällt. 1 Al, bei Likor weniger als 25 7 betragen und 

Bur Zablung der Broduftions- u. Preßhefen- müſſen die Fäſſer numeriert und zur Ynlequng 
jteuer ijt der Brennereiunternehmer und bei Wee | des amtl. Verſchluſſes geeignet jem. Die beamts- 
fällsverklürzungen der Vetriebsleiter unter unmittel- | handelten Sendungen werden an die zur Ausfuhr 
barer Hajftung des Unternehmers und sur Sablung | ermichtiqten Austrittsämter angewieſen, pon denen 
der Konſumſteuer derjeniqe, welder den Brannt- | dann die Bonifikationsanweiſungen ausgeſtellt wer 
wein jur freien Verfügung erhiilt, im Falle der Gee | den. Sur Bereitung des gur Ausfuhr bejtimmten 
fällsverkürzung der Betrichsleiter unter unmittel- | Likörs u. Rimes bezw. Weines wird über Anſuchen 
barer Haftung des Unternehmers, dann derjenige | der abgabefreie Bezug des Branntweines bewilligt. 
verpflidtet, welder Branntivein mit Kenntnis des Die abgabefreie Verwendung von Branntivein 
Umſtandes, daß derielbe der Entrichtung der Ron- | zur Heritellung alkoholhältiger Exportartifel ijt nur 
fumabgabe geſetzwidrig entzogen wurde, an ſich gegen Bewilliqung gejtattet. Der Branntwein wird 
bringt. Sind mehrere Verſonen verpjlichtet, fo hai- | dem betreffenden Unternehmer mit der Verpflichtung 
ten jie ſolidariſch. Die auf dem Branntweine nod | fteuerfrei iiberlajien, eine ebenſo große Alkoholmenge 
haftende Nonfumiteuer geht allen aus privatrechtl. | in alkoholhältigen Artikeln längſtens innerhalb ciner 
Titeln abgeleiteten Anipriichen vor. Friſt von 12 Wonaten tiber die Jollinie auszu— 

Bei dem Ubertritt tiber die Gollinie ijt fiir | führen oder die hiefür entjallende Steuer nadtrag- 
gebrannte geijtige Flüſſigkeiten außer dem Solle | lid) qu entridjten. Der Wlfoholgehalt wird nidt 
die B. nad) dem höheren fiir die Nonfumjteuer | bet jeder Ausfuhrſendung erhoben, fondern durch 
feſtgeſetzten Gage ju entrichten, während Yirtifel, | entiprechende Auſſchreibungen fiir alle Erzeugniſſe 
welche Alkohol zugeſetzt erhalten oder zu deren | der Unternehmung fejtgeftellt und die Richtigkeit 
Herſtellung Alkohol verwendet wird und fiir deren | dieſer Aufſchreibungen durch Stichproben fontrol- 
Similäre im Inlande fein ſteuerfreier Allohol zur | liert. Nad) Erſchöpfung der bezogenen Yi fobol: 
Verfügung iteht, bei der Einfuhr mit einem der | menge findet cine Abrechnung jtatt. 

Höhe der inneren B. entfprechenden Zollzuſchlage Der jteuerfret gu gewerbl. Sweden einſchließ 
belegt find (faif. B. 17 VIL 99, R. 20, VIL. Teil). | lich der Cifigerzeugung ufw. bezogene Branntwein 

2. Steuerbefreiungen. Bon der Produk— mug mit Ausnahme des ju roifien idhaitl Zweden 
tionsſteuer iſt befreit: beſtimmten vor ſeiner Verwendung denaturiert wer 

a) Die Branntweinerzeugung aus ſelbſter- den. Eine Verwendung des ſteuerfrei bezogenen 
are Stoffen zum eigenen Hausbedarfe inner: | Branntweines zur Bereitung von zum menſchl. 
halb der feſtgeſtellten Grenzen u. Bedingungen. | Genuſſe geeiqneten Fabrifaten ijt unbedinat aus 
Der Alfoholgehalt des ſteuerfrei erzeugten Sravnt qeichlojien. Die Denaturierung erjolgt entweder 
weines dary 50° und die Marimalmenge des Er⸗ behufs een des Branntiveines ju einem 
zeugniſſes 567, in D., T. und B. aber 112/ nit | von vornbherein nicht näher bezeichneten Swede 
liberidpreiten. (alg. Denaturierung) oder behujs Verwendung ju 

b) Der zur Musfubr oder zur abgabefreien | einem bejtinumten Siwede (bef. Denaturierung). 
Verwendung beſtimmte Branntivein, wenn dejien Als allg. Denaturierungsmittel dient derzeit 
Alkoholmenge auf Grund der Anzeigen eines Kon- ein Gemiſch von 1 Raumteil Phonolphialeinlöſung. 
trollmeßapparates oder unter Anwendung eines | 25 Raumteilen Pyridinbaſen und 100 Raumteilen 
Samuielgefäßes ermittelt und das Erzeugnis zu Holzgeiſt, welches Gemiſch dem au denaturierenden 
den obigen Zwecken ſteuerfrei eingelagert wird. Branntweine im Verhältniſſe von 2-5 J auf je 1001 
Für bereits verjteuerten Branntwein wird nur} reinen Alkoholes beiqemengt wird. 
cine Steuerriicvergiitung von 45 h pro Liter Al— Der gu denaturierende Branntiwein mug cinen 
fobol gewährt. UAlfoholgehalt von mindejtens 90" haben. Der Ber 

Von der Konſumſteuer ijt befreit der fehr mit dem mit dem allg. Denaturierungsmittel 
Branntivein: denaturierten Branntweine ijt frei, dod) find fit 

a) der als ſolcher oder in Likör u. Rum, zu | die Denaturatcure fowie die Groß- u. Kleinver 
dem er verwendet wurde, oder im Weine, dem er ſchleißer gewiſſe Kontrollmaßregeln vorgejcicdnet, 
beigemiſcht wurde, ausgeführt wird; | inSbef. darf der Kleinverſchleiß nur in veridlojienen 

b) der zur Heritellung alfoholhaltiger Erport- | Flaſchen von mindeftens ‘yg 2 Anhalt betrieben 
artifel bezogen wird; j werden. 
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Die bej. Denaturierungsmittel jind je nach 
dem Verwendungsswede des Branntiweines ver- 
fchieden. Solcher Branntiwein darf jedod) nur von 
jenen Berjonen, die die Bewilligung sur Denatu- 
tierung erhalten haben und nur ju dem von ifnen 
angegebenen Zwecke verwendet werden. 

3. Bonififationen werden gewährt: 

a) Den Branntiweinerporteuren eine Ausfuhr— 
bonififation von 10 h fiir jedes über die Sollinie 
pono es Liter Branntwein und 3'/, h fiir jedes 
ausgeführte Liter Lifdr, der aus fteuerfrei bezo— 
genem Branntiveine erzeugt wurde. 

Die Ausfuhrbonififation wird nur mit der 
Hälfte des entjallenden Betrages zur Auszahlung 
angewiejen und die andere Hälfte oder Teilquote 
nur dann ausbezahlt, wenn und infoweit die fiir 
ſämtl. Ländergebiete des ‘jterr.-ung. Bollgebietes 
feſtgeſetzte Maximalſumme der Wusfuhrbonififa- 
tionen von 2,000.000 K nicht überſchritten ijt. 

b) Den landwirtſchaftl. Ronjumbrennereien 
für jedes Heftoliter Alkohol, das aus der Ergeu- 
gungsſtätte unter Beachtung der diesfälligen Be- 
—— weggebracht wird u. zw. beim Kon— 
tingentalkohol je nach der durchſchnittlichen tägl. 
Erzeugung von über 4 bis 7 Al, über 2 bis 4 Al 
und bis 2 Al von 6,8 u. 10 K und beim Ex— 
fontingentalfobol je nach der obenerwähnten durch— 
ſchnittlichen tägl. Erzeugung von 2,4 u. 6 K. Als 
landwirtſchaftlich wird jene Brennerei behandelt, 
welche mit der Landwirtſchaft derart verbunden iſt, 
daß ſie 

a) aus der Ernte derſelben ausſchließlich oder 
dod) größtenteils — den Fall einer nachgewiejenen 
Mißernte ausgenommen — die Stojffe zur Brannt- 
weinerzeugung erhält, dagegen an diejelbe Land- 
wirtſchaft die bei der Branntweinerseugung ge- 
wonnene Schlempe als Viehjutter oder wenigitens 
den Diinger abgibt, der von dem mittels dieſer 
Schlempe gefiitterten Viehe herriihrt; 

B) deren durchſchnittliche tägl. Erzeugung 7 Al 
Allohol nicht iiberjteigt und deren BetriebSum- 
fang ju der Fläche der gu der Landwirtſchaft ge- 
hirigen Uder, Wiejen u. Weiden in einem folden 
Rerbeittnitje fteht, dag auf 1 ha diefer Grundjliche 
die auf einen Betriebstaq der monatl. Unmeldungs- 
periode durchſchnittlich entjallende Ulfoholerzeuqung 
31 Ulfohol nicht überſchreitet; 

{) die in einer Betriebsperiode nicht mehr als 
1680 Al Ulfohol erzeugt. 

4. Allg. Anordnungen. Wer Branntivein 
-e eugen oder mittels Dejtillation umzugeſtalten 

bihtiat, hat, eine —— der Erzeugungs⸗ 
ſtätte und eine Uberſicht der Werkvorrichtung inner— 
halb der vorgezeichneten Friſt einzubringen. Jeder 
Unternehmer it verbunden, an dem — Teile 
der Erzeugungsſtätte den Gewerbebetrieb durch eine 
fennbare Auſſchrift anzudeuten, keine Veränderun— 
gen an den Werkvorrichtungen u. Geräten ohne 
vorherige Anzeige vorzunehmen und jemanden zu 
beſtellen, der den Gefällsorganen Auskünfte au 
geben hat. Auch beſtehen gewiſſe Verbote hinſichtlich 
der Vergrößerung des Rauminhaltes der Gärgefäße, 
der Aufbewahrung von Schlempe uſw. Der Unter— 

Oſtert. Staaiswðrierbuch 2. Aufl. 
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nehmer bezw. der Betriebsleiter haftet ferner fiir 
die Unverſehrtheit des amtl. Verſchluſſes. Der ganze 
Gewerbebetrieb ijt unter amtl. Kontrolle geſtellt, 
den Finanzorganen ijt daher der Eintritt in die 
Erzeugungsſtätte fowie das Verweilen daſelbſt bei 
Tage, unter Umſtänden auch bei Nacht, gejtattet 
und bat der Unternehmer oder deſſen Stellvertreter 
denfelben entweder perſönlich oder durch feine Hilfe: 
arbeiter die nötige —— zu leiſten und die 
gewünſchten Auskünfte gu geben. — Mud) der bloße 
Beſiß cines Dejtillierapparates verpflictet, wenn 
es fic) nidjt nur um die Anfertigung oder den Ver— 
ſchleiß Handelt, zur Anzeige. 

Unter dem ſteuerbaren Verfahren wer— 
den alle jene Handlungen verſtanden, deren Anmel— 
ser hy Behuje der Bemeſſung oder Sicherſtellung 
der B. tiberh. angeordnet ijt. Dasſelbe muß genau 
fo, wie e8 angemeldet wurde und in der bieriiber 
ausgefertigten Bollette vorgescidjnet ift, vollzogen 
werden. 

5. Produftionsfteuer. Diefelbe wird ein- 
gehoben: 

a) Sm Wege der Abfindung nad) der wahr— 
ſcheinl. Größe des Erzeugniſſes in Mejfelbrenne- 
reien, welche entiveder nur Abfälle der eigenen Bier— 
exgeugunig oder felbjterzeugtes Objt, Weintreber 
oder Weinhefe der cigenen Weinernte, Beerenjriicte, 
Wurzeln oder andere wildwadjende Früchte oder 
aud) felbjtergeugte Erdäpfel, Getreide u. Hülſen— 
friichte verarbeiten. 

Hiebei muk die Einrichtung u. Größe der 
Brennblaje bejtimmten WUnforderungen entipredjen 
und darf insbeſ. bei der Berarbeitung mebliger 
Stoffe der Rauminbalt der Brennvorrichtung 100 7 
nicht überſteigen. Bezüglich der Bemeſſung des Ab— 
findungspauſchales beſtehen fiir jede Stoffgattung 
beſ. Vorſchriften; 

b) im Wege der Pauſchalierung nach der Lei— 
ſtungsfähigkeit der Brennvorrichtung in mehlige 
Stoffe verarbeitenden Brennereien nur dann, wenn 
ſie von Landwirten wegen der Schlempeerzeugung 
betrieben, nur ganz einfache Brennvorrichtungen 
mit unmittelbarer Feuerung verwenden und wenn 
die Brennblaſe den Rauminhalt von 2 Al nit 
iiberjteigt. Außerdem bejtehen mehrjache andere Bee 
ſchränkungen, die dieſe Art der Steuerentridtung 
bei der Serwentuna mebliger Stoffe wenig ren⸗ 
tabel erſcheinen laſſen. 

Im Wege der Pauſchalierung wird die Steuer 
ferner in — Brennereien eingehoben, welche 
Obſt, Trebern, Wein, Weinlager, Beerenfrüchte 
uſw. verarbeiten, wenn fie feine Dampfheizung ver— 
wenden und die nad) den Pauſchalierungsvorſchrif⸗ 
ten berechnete Maiſchmenge 16 Al nicht iiberfteigt. 
Sind dieſe Bedingungen nicht erfiillt, fo wird die 
Produftionsjteuer nad) dem wirkl. Erzeugniſſe un- 
ter Anwendung eines Kontrollmefapparates oder 
Sammelgejaikes gegen Gewährung eines 15 igen 
Nachlaſſes eingehoben. Dieje Cinhebungsart kön— 
nen die unter die Pauſchalierung fallenden Bren- 
nereien dieſer Art auch freiwillig wählen. 

Endlich) wird die Broduftionsiteuer nad dem 
wirfl. Erzeugniſſe aud) in jenen Brennereien ein— 
gehoben, welche Weintreber, Weinabfälle verarbeiten 
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und zugleich mit bem Branntivein weinjaure Salze 
erzeugen. 

Die Produktionsſteuer iſt bei der Anmeldung 
fällig, kann aber gegen entſprechende Sicherſtellung 
aud) auf 6 Monate geborgt werden (ſ. „Steuer— 
u. Zollfredite’). 

6. Konſumſteuer. Unter dieſe fallen alle 
meblige Stoffe verarbeitenden Brennereien, foweit 
jie nicht nad) dem Borjtehenden ausnahmsweiſe 
die Produktionsſteuer abfindungs- oder pauſchal— 
weiſe entrichten dürfen, ferner alle Zelluloſe, Stärke— 
mehl, Topinambur, Rüben oder Melaſſe und andere 
Flüſſigkeiten von höherem Zuckergehalte verarbei— 
tenden Brennereien. In dieſer Art von Brenne— 
reien exfolgt die Ermittlung des Erzeugniſſes faſt 
ausſchließlich unter Anwendung des Spirituston- 
trollmeßapparates, ausnahmsweiſe aud) eines Sam⸗ 
—ã die Konſumabgabe iſt aber erſt bei 
der Wegbringung des Branntweines aus der amtl. 
Kontrolle in den freien Verkehr gu entrichten. Die 
in Verwendung jtehenden Montrollmefapparate, 
Syſtem Dolainsfi, Prid u. Befchorner, find Bor- 
tidjtungen, welche mittels einer Meßtrommel den 
durchfliehenden Branntwein mejjen und PBroben 
desjelben behujs nachträgl. Fejtitellung des Alkohol⸗ 
gehaltes anſammeln. 

Die erzeugte Alloholmenge wird dann meiftens 
monatlich fonjtatiert, dod) darf biebei fein geringe- 
rer als der im Befundprotofolle je nad) der Gripe 
der tägl. —A mit 70, 75 u. 80 feſtgeſetzte 
durchſchnittl. Woholgehalt su Grunde gelegt wer- 
den. Abſichtliche oder unabſichtl. Stirungen im 
Mange des KontrollmeRapparates werden durch bef. 
Vorridtungen angezeigt und muß jede Stirung 
von dem BetriebSleiter fofort vorſchriftsmäßig aur 
Anzeige gebracht werden. Diefer legtere hat uber- 
dies über die eingelnen Gärungsſtadien der Maiſche 
und die *5 des Mefapparates von 12 zu 
12 Stunden ein Brennereiregijter au fiibren. 

Die Konjumjteuer wird in dem Momente fallig, 
in welchem der Branntwein aus der Rontrolle in 
den freien Verkehr tritt, fann aber gegen entipre- 
chende Sicherjtellung auf 4 WMonate — wer⸗ 
— Bei Barzahlungen wird 1'/,% Diskonto be— 
willigt. 

Wegbringung. Dieſe erfolgt entweder 
ohne oder gegen Entridtung der Konſumſteuer. Auf 
einmal dary nicht wenigerals | Al weqgebracht werden. 

Ohne Entrictung der Konſumſteuer fann dic 
Wegbringung ftattfinden: 

a) in cin Freilager im Geltungsgebicte des G.; 

b) ing Musland iiber die Zollinie; 

c) aur abgabefreien Verwendung im Geltungs- 
gebiete des G. 

Jede Wegbringung muß vorſchriftsmäßig an- 

emeldet und wenn es ſich um die Wegbringung 
in den freien Verkehr handelt, außerdem die Kon— 
umſteuer entrichtet werden. 

Die Feſtſtellung der Menge erfolgt entweder 
nach dem Eichzeichen oder nach dem Gewichte, in 
der letzteren Art ſtets bei der unverſteuerten Weg— 
bringung. 

Bei der unverſteuerten Wegbringung wird eine 
Transportſchwendung von 1—1"/y % gewährt. 
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Sowobhl in jeder Brennerei als auch in jedem 
Freilager wird eine Konſumſteuerrechnung tibet die 
ergeugten bezw. ecingebradjten und die weggebrad- 
ten Wfoholmengen gefiihrt und muß der fich bie- 
nad) ergebende Abgang, foweit er nidjt durch die 
zuläſſige Schwendung (Erzeugungs-, Lager-, Raifi- 
nierungsſchwendung) —— erſcheint, ver: 
ſteuert werden. 

Zu dieſem Ende findet von Zeit pu Beit, je- 
denfalls aber am Schluſſe jeder Betriebsperiode, 
eine Borratserhebung jtatt. 

8. Freilager. Auf Grund einer dicsfilligen 
Bewilligung und gegen angemeſſene Sicheritellung 
fann Branntwein unveriteucrt in ein Freilager ge 
bracht und dafelbjt big zur Wegbringung ohne oder 
gegen Steucrentridtung eingelagett werden. Man 
untericheidet dffentl. Lagerhäuſer, Privatfreilager u. 
Raffineriefreilager. Der jährl. Umſatz mug in cinem 
Privatfreilager mindejtens 2000 Al, in einem Raj: 
finericjreilager mindeftens 3000 Al betragen. 

9 Raffinierung und Beredlung von 
Branntwein. Wer Branntwein mittels Deftil- 
lation teinigen oder aus Branntwein alfoholhaltige 
Getränke mittels Dejtillation bereiten will, hat diefes 
Verfahren ſpäteſtens 24 Stunden vorher ſchriftlich 
anjumelden, Cine Ausnahme befteht nur bezüglich 
det in Mpothefen und wiſſenſchaftl. Verſuchsſtatio 
nen verwendeten fleinen Reftifizierapparate. 

Jn den der Produftionsfteuer unterliegenden 
Brennercien ijt die fteuerfreie Reftififation nur in 
von der Brennerei vollfommen abgejonderten Lofa- 
litäten gejtattet und muß augerdem die zu rekti— 
figierende Fliiffigfeit einen Alkoholgehalt von min- 
deſtens 30° haben. 

Jn det Konfumfteuer unterlieqenden Brenne- 
reien fann die Reftififation vereint mit der Brannt- 
weinergeugung, jedod) nur unter gang bejtimmten, 
cine möglichſt vollfommene Trennung der beiden 
— onszweige bezweckenden Bedingungen ſtatt⸗ 
inden. 

Unternehmer von Raffinerien, welche Brannt- 
wein aus anderen Brennereien fteuerfrei zum Swede 
der Reltififation begichen wollen, müſſen um die 
Erklärung ibrer Rarfineric alg Greilager anfuchen. 
Bei der Rajfinierung von unverjteuertem Brannt- 
wein wird eine Raffinierungsſchwendung im Mari- 
mum von 1'/o % gewährt. 

10. Begiiglid) dex Handhabung der gefiillé- 
amtl. Rontrofle vgl. die Ausführungen bei der 
„Bierſteuer“. 

11. Strafen. Bezüglich der Beſtrafung der 
Gefällsübertretungen findet, ſoweit das B. Geſetz 
bezw. die kaiſ. B. vom J. 1899 keine beſ. Beſtim— 
mungen enthalten, das Str. G. über Gefällsüber— 
tretungen vom J. 1835 Anwendung. Die kaiſ. V. 
pom ¢. 1899 bat einige Strafbejtimmungen des 
Ser G. weſentlich gemtldert, fo wurde inSbef. das 
Ausmaß der Geldjtrafe fiir ſchwere Gefällsüber 
tretungen bom 8 —12facjen auf das 4—xfadye ber- 
abgefest und die friiher verbotene Strafmilderun 
unter das geleplich bejtimmte mindejte Aus 
wieder augelajien. Auch wurden bef. Strafbejtim- 
mungen fiir Ubertretung der Borjchriften über 
die jteuerfreie Branntiveinerzeugung normiett. 
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eheimnijjes erſcheint, zumal die Mufgeber offener 
Rorrejpondenjzen felbjt nidjt die abjolute Geheim- 
haltung des Inhaltes derjelben beabfichtigen u. vor- 
ausſetzen. Zufolge des Amtsgeheimniſſes diirjen dic 
Poftbeamten über das Beftehen folcher Korrefpon- 
denzen, deren Inhalt, Adreſſe u. ſ. f. im Antereffe 
der Korreſpondenten keine Mitteilungen machen, 
geſchweige denn Perſonen, die an der Korreſpon— 
denz nicht beteiligt ſind, vorzeigen oder aushändi— 
en. Dieſe Pflicht des Amisgeheimniſſes, deſſen 
Berle ung disziplinariſch geitraft wird, bejtebt 
aud) im abjoluten Staate. 

Die moderne Gejepgebung begreift aber unter 
der Unverleplidfeit des B. nicht nur das Berbot 
der unbefugten Eröffnung verſchloſſener Brief— 
ſchaften u. Schriften, ſondern auch der rechtswidrigen 
Unterdriidung (Vorenthaltung) oder Vernichtung 
derſelben, ſowohl ſeitens der Behörden (rechts- 
widrige Beſchlagnahme) oder einzelner (Unter— 
fdjlaqgung). Der moderne Rechtsſtaat ſchützt das 
B. auch ſtrafrechtlich, indem er die unbefugte Er- 
öffnung verſchloſſener Briefſchaften, deren rechts- 
widrige Beſchlagnahme u. Unterſchlagung ſtraf— 
rechtlich ahndet. 

Il. Rechtl. Natur. Wan faßt das B., die 
Unverleplichfeit der Briefichaften gegeniiber der 
ſtaatl. Verwaltung in der Theorie wie in der 
Geſetzgebung u. Qraris oft alg ein fubjeftives 
Bffentlid)-ftaatl. Recht der Staatsbewohner auf, als 
ein polit. Recht derjelben, und führen die fonititu- 
tionellen Berjafjungen ,,da8 B.“ unter den Grund- 
rechten der Staatsbiirger an. Gegeniiber der Tat- 
face, da der abjolute Staat die Eröffnung der 
Brieſſchaften in ſeinen „ſchwarzen Kabinetten“ will 
fiirlid) vornahm, glaubte man durch Herſtellung 
des allg. polit. Rechtes der Unverletzlichkeit der 
Sadhgiiter der Perſönlichkeit — der Staats⸗ 
verwaltung in Betreff der Briefſchaften eben ein 
jelbjtindiges polit. Recht gefdaffen ju haben, 
weldjes man feiner Yedeutung wegen in die 
St. G. aufnahm und unter die Garantie der er— 
ſchwerten Form der Abänderung dev Verfajjungs- 
geſetze ſtellte. Go wurden die —— verwal⸗ 
tungSredhtl. Beſtimmungen über die Unverleßlich— 
feit der Brieſſchaften und über die geſetzl. Befu 
nis der Staatsverwaltung zur Eröffnung der Brief— 
ſchaften in die „Verfaſſung“ der Staaten aufge— 
nommen. 

Denn das B. ijt nicht ein felbitindiges polit. 
Recht, fondern nur eine Folge des allg. polit. 
Rechtes der Unverleplichfeit der Sachgüter der 
Perſönlichkeit gegeniiber det Verwaltung; nicht der 
Aufgeber oder Adreſſat des Briejes hat ein felb- 
jttindiges Recht auf Nichteröffnung des Briefes, 
fondern die Staatsverwaltung hat — abgejeben 
pon den bej. geſetzlich normierten Fällen — nicht 
ein ſelbſtändiges öffentl. Recht auf Erbffnung der 
Briefſchaften. 

Das Verbot der Eröffnung u. Beſchlagnahme 
pon geſchloſſenen Briefſchaften u. Paketen, welches 
im modernen Rechtsſtaate an die vollziehende 
Staatsgewalt ergeht, ijt natürlich fein abſolutes 
u. ausnahmsloſes, vielmehr muß die Staatsgewalt 
das Recht haben, nicht aus Gründen polit. Nütz— 


Briefgeheimnis. 


lichfeit, wobl aber aus gebieteriſchen Riidfidten 
deS Hffentl. Wohles, fo namentlid) gum Swede der 
Strafrechtspflege, der öffentl. Sicherheit, dtientl. Ge⸗ 
ſundheitspflege uſw. die Beſchlagnahme u. Eröff— 
nung der Briefſchaften vorzunehmen und hat das 
Verwaltungsrecht des modernen Rechtsſtaates die 
ejepl. Bedingungen dieſer ſtaatl. Befugniſſe genau 
— 

LL. Geſetzgebung der Reichsratsländer. Das 
St. G. iiber die allg. Rechte der StaatSbiirger 
vom 3. 1867, R. 142 proflamiert im Art. 10 
die Unverleplichfeit des B., deSgleichen ſchon dic 
Verfajjung 25 IV 48, III § 20, P. 4 III 49, RW. 150 
§ 11, Rremfierer Entwurf § 6 (8) und normiert 
$1 de8 G. GIV 70 R. 42 gum Schutze des 
Briej- u. —— die ſtrafrechtl. Ahn⸗ 
dung der abſichtl. Verletzung des B. durch wider— 
rechtl. Eröffnung oder Unterſchlagung, injojern fie 
von einzelnen — nicht in Ausübung des öffentl. 
Dienſtes — begangen werden (Antragsdelikte), 
als auch die durch Beamte, Diener oder andere 
im öffentl. Dienſte beſtellte Perſonen in Ausübung 
des Dienſtes verübten derartigen ſtrafbaren Hand- 
lungen. 

Was aber die amtl. Eröffnung u. Beſchlag⸗ 
nahme von Briefen (unter Siegel gehaltenen Schrif— 
ten) betrifft, ſo darf dieſelbe außer den Fällen der 
geſetzl. Hausdurchſuchung und der Verhaſtung nur 
auf Grund eines vom Richter erlaſſenen, dem Be— 
teiligten unter Angabe der Gründe ohne Verzu 
zuzuſtellenden Befehles ftattfinden (§ 2). Unberührt 
von dieſen Beſtimmungen jedoch verbleiben: 

1. Die Beſtimmungen der Str. P. O. 
($8 146—149, 187) in Betreff der Rechte des Unter— 
ſuchungsrichters (Staatsanwaltes) von den Poft-, 
Teleqraphens und fonjtigen Befsrderungsanjtalten 
die Musliejerung von Briejen, Telegrammen, Sen— 
dungen gu verlangen, welche von einer eines Ver— 
bredjen8 oder Vergehens befchuldigten, bereits in 
Hajt befindlichen oder von einem Berhajts- oder 
Vorſührungsbeſehl betroffenen Perſon abgefdictt 
werden oder an den Beſchuldigten cinlangen, fie mit 
Beſchlag gu belegen und ju eröffnen (§ d des G. 
jum Sdhupe des Brief- u. Schriftengeheimnifies); 

2. die Bejtimmungen der Konfursordnung 
(8 89) ritefichtlid) der Befugnijje des Mafjeverwal- 
ter8 betreffs ip ig ber von den Poſt⸗ u. Tele= 
graphenämtern über Verſtändigung des Konkurs— 
gerichtes ihm eingehändigten an den Gemeinſchuld— 
net gerichteten Sendungen, Briefe u. Depeſchen; 

3. die geſetzl. Beſtimmungen über die amtl. 
Eröffnung von Briefen zum ausſchließl. Zwecke 
ihrer Desinfizierung bei drohender Einſchleppung 
anjtedender Krankheiten (G. 25 V 79, R. 79, § 1). 
Wenn § 5 außerdem noch erklärt, dak aud 

4. die Vorſchriften der Briefpojtordnung in 
Betreff der Behandlung unbejtellbarer Briefe durch 
die geſetzl. Beſtimmungen iiber das B. nicht alte- 
riert werden, fo liegt bier feine Musnabme vom 
Pringipe der Unverleplicfeit des Schriftengeheim- 
niſſes vor, da bier die amtl. Erdfinung nicht gum 
Zwecke der Erforfdung des Briefinhaltes erfolat; 
der Beamte hat hier nur — obne den Bricfinhalt 
ju leſen — die Adreſſe des Wdreffaten bezw. Brief 
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ſchreibers zu erheben, um dic Befirderung u. Zu— 
jtellung des Briefes gu ermöglichen. 

Ferner bleiben aud) die Vorſchriften der Brief⸗ 
u. Fahrpoftordnung (6 XI u. 12 VI 38) jowie aud) 
der Soll u. Monopolsordnung (B. 17 1X 73, 
Poſt- u. Telegraphen-B. BL Nr. 92) über die 
amtl. Behandlung von Briefen u. Brieſſchaften, 
welche zollpflichtige Gegenſtände enthalten, oder 
riictfichtlich welder der gegriindete Berdacht ciner 
efallsiibertretung oder anderen ftrajbaren Hand- 
lung vorliegt, gegeniiber den G. über dad B. in 
Weltung; aber auc) Hier liegt feine Ausnahme 
von dem Pringipe der Unverleplidjfeit der Brief- 
ſchaften vor, da eS fic) bet der uneröffneten Uber- 
gabe ſolcher Sendungen feitens der Poſt an die 
nächſte zur Cinleitung des Verjahrens fompetente 
Behörde nidjt um Erbffnung oder Bejdlagnahme 
derjelben handelt — eine Folche erjolgt ja nicht 
— jondern um die Behandlung folder Sendungen 
nach den bejtehenden Vorſchriften. 

(Jn Betreff der Wahrung des Teleqraphen- 
gebeimnijjes ſ. den Qnternationalen T. B. von 
St. Petersbur 
qlement Pariſer Revifion 21 VI 90|. Auf Grund 
dieſes Vertrages u. Reglements erjchien der fiir 
die Poſtämter mafgebende Telegraphentarif vom 
3. 1893 [§ 4].) Die angefiihrten gefegl. Mautelen 
($§ 2u. 3 d. G. GIV 70) fiir die Unverleplichfeit 
des Brief- u. Schriftengeheimnijjes entjallen durch 
die auf Grund des G. 5 V 69, R. 66, ausge- 
iprochene Suspenſion des Art. 10 des St. G. 
21 X11 67, R. 142, in welchem Falle dann die 
Beſchlagnahme u. Eröffnung von Briefen auch 
auger den Fallen der Hausſuchung oder Ver— 
haftung und obne richterl. Beiehl vorgenommen 
werden darf. 

Literatur, 

Yaband, Staatsrecht Il, 62 fj. Stenglein, 
Deutide Str. P. O., Erläuterung S. 236--241. 
Rulf, Kommentar zur öſterr. Str. P. O., 2. Afl. 
1874. Bieding, Art. B. in Holtzendorſfs Rechts- 
lexilon. Ulbrid, Lehrbuch, S. 92 ff. Gernerth, 
— Beſchlagnahme u. Eröffnung von Briefen, 
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. Afl. B. L, S. 722; B. II, S. 10, $1, 88, 9-4 ff; 
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I, Fürſorgeeinrichtungen fiir Bergarbeiter bis zur B.⸗ 
Gefesgebung: 1, Bis gum alg. Beragejevse; 2. Nad) den Be— 
ftimmungen def allg. Berggeſetzes vom J. 1854. — IT. Ent- 
ftehung der B.- Gefesaebung: 1. Das G. VII 89, R. 127; 
2. Die Nov. — IIL. Die B. (Nnappichaftetaffen) als Trager 
ber Berſicherung der Bergarbeiter: 1. Rechti. Charafter w. 
Bwede; 2. Erridtuna; 8. Statut; 4. Organe; 5. BVereini» 
ere Berbande; 6. Staatl. Beanffichtigung; 7. Steuer+ un. 

buhrenbegünſtigungen. — LV, Verficherte Berfonen. Evi⸗ 
an | Derfelben: 1. —— 4 pe 2. Meldevflide. — 
V. Unipriiche der Verficherten, Beitragspflicht: 1. Unter ſtüt ⸗ 
gungSanipritche ; 2. Anſpruch anf ben Referveanteil: 3. Bei- 
tragspflict * B.; 4. Beitragspflicht zum Zentralreſerve⸗ 
fonds; 5. Rechtſprechuna. — VI. Finanagebarung der B., 
Sanierungsmafnabmen: 1. Erfordernis; 2, Bededung; 3. Fie 
nanzielles Gieichgewicht: 4. Sanierungsmafnahmen (iter: 
gangSbeftimmungen). — VII. Statiſtiſches. — VILI. Ergebnis. 
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J. Fürſorgeeinrichtungen fiir Vergarbeiter bis 
yur B.⸗Ge — 1. Bis zum * ee 7 
efepe. Der Bergbau war der diltejte indujtrielle 
Großbetrieb. Derjelbe verwendete eine zahlreiche — 
u. zw. die erfte Freie — Arbeiterſchaft, dod) zählte 
der Bergmannsberuf ſtets zu den gefährlichſten u. 
aufreibendſten Beſchäftigungsarten. Dieſe Umſtände 
führten nicht nur frühzeitig zu einem gewiſſen kor— 
porativen Zuſammenſchluſſe der Knappſchaft, ſon— 
dern, hiemit in Verbindung, auch zu Einrichtungen 
zum Zwecke der Fürſorge für erkrankte Bergleute 
durch Darlehen oder nicht rückzahlbare Unter— 
ſtützungen. Später kamen auch andere Unterſtützungs⸗ 
zweige hinzu: Verſorgung invalid gewordener 
Knappen, der Witwen u. iſen von Bergleuten. 
Dieſe bei den einzelnen Werken verſchieden ein— 
gerichteten, autonom verwalteten Verſorgungskaſſen 
— Bruderladen, Knappſchaftskaſſen — find 
durch die moderne Geſetzgebung zu einheitlich 
organiſierten Verſicherungsinſtituten ausgeſtaltet 
worden. 
Nachſtehend eine Sfigge dieſer Rechtsentwid- 


g. 
Schon die böhm. Bergordnungen des 16. Jahrh. 
enthalten Vorſchriften über den Lohnabzug Büch— 
jenpjennig) jut Verſorgungskaſſe Büchſe), über 
die Verwaltung der letzteren und die zu leiſtenden 
Unterſtützungen. Die Zinnbergwerkordnung der 
Bergſtädte Schlaggenwald, Schönſelden u. Lauter- 
bach von 1548 verordnet im Art. XX: „Es ſol 
ein jegl. Schichtmeiſter oder Steiger, einen jeden 
Arbeiter, die Wochen einen Pfennig an ſeinem 
Lohn abziehen, und am Sonnabend .... in die 
Büchſen antworten So ein Geſell auß der 
Knappſchafft kranck würde, fo fol man ibm... 
auß der Biichjen leihen, doc) dag der Krancke fo 
viel miiglid) zuthun, folches wiederum juerlegen, 
einen Borjtand habe.” Die gleichfalls aus dem J. 
1548 ftammende Sinnbergwerfordnung fiir Hengit 
bezeichnet als Zweck dex Büchſenpfennige die „Er— 
haltung armer, gebrechlicher, ſchadhaffliger Berg- 
atbeiter’. Ahnl. Beſtimmungen trifft die bayriſche, 
aud) fiir einen Teil der heute öſterr. Alpenländer 
in Weltung geftandene Bergordnung von 1784. 

Uberdics enthalten die Bergordnungen Be— 
jtimmungen iiber die Verpflichtung der Ge— 
werfen, beim Betriebe verungliidten Mnappen 
unentgeltlicje ärztl. Hilfe beizuſtellen und durd 
2—8 Wodjen den Lohn fortzubeszahlen. 

Auch bei den ärariſchen Berqwerfen bejtan- 
den B. Auferdem ftellte die Staatsverwaltung 
Provijionsnormalien auj, welche, unter Feſt— 
jepung einer gewiſſen Karenzzeit, den invaliden 
Urbeitern der ärariſchen Wruben u. Hiittenwerfe 
jowie den Witwen u. Waijen derfelben daucrnde 
Unterjtiigungen zugeſtanden. 

Bis in die Mitte des 19. Jahrh. ergingen auf 
dem Gebiete des B.Weſens zahlreiche Cingelne u. 
Detailvorſchriften; zu ciner umfaſſenden einbeitl. 
Regelung ijt es nicht gekommen. 

2. ad den Veftimmungen des allg. 
Berggefebes vom J. 1854. Redtsgrund- 
ſätze. Das allg. Berggeſetz 23. V 54, R. 146, exit 
jtelite in jeinem X. Hauptitiide „Von den B.“ das 
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Unterjtiipungsiwejen der Vergarbeiter auf cine ein: | fhiedener Art waren in verſicherungstechniſch un- 


heitl. Basis. Die darin normierten Grundſätze find zuläſſiger Weiſe verbunden, der 


itgliederſtand 


jolgende: a) Jeder Bergwerkbeſitzer ijt verpflichtet, war vielfach ein geringer, die Verwaltung mangel- 
eine B. entweder bei ſeinem Werfe felbjtindig oder | haft. So fonnte man fic nicht vetheblen, dak dic 


unter —— 
lich mit anderen Bergwerkbeſitzern zu errichten; 
b) Aufſeher w. Bergarbeiter find zur B. ihres 
Werkes beitritts- u. beitragspflichtig; c) fiir jede 
B. müſſen Statuten, welche iiber beſtimmte Bunfte 
Vorſchriften zu enthalten haben, entworſen und zur 
bergbehördl. et u. Genehmigung vorgelegt 
werden; geqeniiber bejtehenden Inſtituten dieſer 
Art hat die Bergbehirde das Recht dev Cinjicht 
u. Prüfung; d) Beſitzer von Bergwerken, bei welchen 
eine geſetzmäßig cingerichtete B. nicht bejtebt, find 
bid aur Errichtung derjelben verpflichtet, ihren er- 


der Berqbehirde gemeinſchaft⸗ 


Mehrzahl der B. für die ſtete Erfiillung der Wit: 
gliederanſprüche keine Gewähr bot. Abhilfe fonnte 
nur cine Anderung der Geſetzgebung bringen. 
Tätigkeit der Bruderladen. Es kann 
nicht unerwähnt bleiben, daß die B., trog aller 
der Anftitution anbaftenden Mängel, bereits in 
der Beit vor Einführung der allg. obligatorijden 
Arbeiterverſicherung fiir die Unterjtiipung der Berg— 
arbeiter in bemerfensiverter Weije tatiq waren. So 
wurden feitens derjelben im J. 1885, alio furs vor 
dem QnSlebentreten der B⸗Reform, an daucrnden 
Unterjtiipungen 1,238,887 jl. verausgabt, welche 
ſich auf 31.450 Berjonen verteilen. Unter dieien 


franften oder verungliidten Arbeitern wenigſtens 
diejenige Hilfe gu leijten, welde nad) den allg. G. waren 9405 arbeitsunfähige ehemalige Mitglicder 
den Dienjtherren gegen ihre Dienjtleute obliegt. | mit Provijionen im durchſchnittl. Betrage von jc 
Eine Pflicht der Werkbeſitzer zur Lei tung | 76 jl., 12.880 Bitwen mit durchſchnittlich je 32 Fl. 
von Beiträgen an die B. ijt im + iy nicht und 9165 Waiſen mit durchfchnittlich je 11 Fl. Nebit- 
ausge(proden. Desgleichen mangeln Bejtimmun- | bei wurden im genannten Sabre nod) 362.649 il. 
en iiber das Verhältnis zwiſchen Beitriigen u.| an zeitl. Unteritiigungen, Reantengeldern u. Be 
—R über die Anſprüche der B.-Mitglieder, Serer re und 487.514 jl. fiir aͤrztl. Pflege u. 
iiber die innere Einrichtung u. Geſchäftsführung Medifamente aufgewendet. Die fiir dieſe Srwede 
der Rajjen uſw. erforderl. Mittel wurden teils durch die Zinſen des 
Durchführung. So jehr auc) die Vollgugs- | vorhandenen B.-Vermigens (gejamter Kurswert 
vorjdjrift gum allg. gefebe (25 1X 54) darauf im J. 1885 mehr ale 12% Willionen Gulden), 
Mühe verwandte, die Berghehsrden fiir Das Qne teils durch Veitriige gededt. Die Beitriige der Wert- 
jtitut der B. au intereffieren — die Untlarbheit u. | arbeiter beliefen ſich auf 1,556.177 fl., die freiwil 
Liidenhajtigtcit des G. vermodjte dadurch nidjt aus- ligen) Beiträge der Werfbejiger auf 541.841 fl, 
geglichen au werden, weshalb eS den Verwaltungs- | d. i. 34% der Arbeiterbeitriige, Die Sahl der B. 
bebirden auch nicht gelang, Ordnung in das B. | war, eine bedeutende; der Umſtand, dak im J. 1885 
Wefen zu bringen. in Ojterr. nicht weniger als 354 B. bejtanden, be: 
Die Mängel der Inſtitution zeigten fich ins- weiſt aber, wie weit die Zerſplitterung der Kräfte 
bef. nach zwei Richtungen. getrieben war. Die nad) dem Stande des J. 1881 
Die drganifation er B. trug weder der Freie | beredneten mathematijden —— von261 Rnapp: 
gigigteit noch der Selbjtverwaltung der Mitglieder ſchaftskaſſen — fiir die übrigen fonnte wegen arbi: 
echnung. Es beftanden nur iwenige Revier-, im trärer Statutenbejtimmungen eine Bilan; überh. 
iibtigen durchwegs Werfbruderladen, welche nur nicht ernrittelt werden — ergab, dak bloß 72 Rajien 
für cin Werf oder hichjtens fiir mehrere Werke , attiv waren, während die übrigen Inſtitute gegen— 
deSfelben Befigers erridjtet waren. Gin Übertritt | iiber dem verſicherungstechniſch erforderl. Dedungs— 
pon einer B. zur anderen war ausgeſchloſſen. Cin fapitale Abgänge von 21 Millionen Gulden auj- 
Urbeiter, welder ein Werk freiwillig oder infolge wieſen. 
Entlajjung verließ, verlor mit der Mitgliedichait | Il. Entſtehung der B.-Gefesqebung. 1. Das 
pur B. auch feine Anſprüche an diefelbe, mithin Geſetz 28 VIL 89, R. 127. Die angedeuteten 
e 





ie geleiſteten Einzahlungen und die fiir die Ver- Mängel im rechtlichen wie im tatſächl. Zuſtande 
jorgung mafgebenden Dienjtjahre. Die B. jtellten des B.-Wejens bildeten fdon um das J. 1868 
fic) fomit als eine jener der modernen Arbeiterſchaft den Anlaß fiir die Cinleitung einer Rejormattion, 
iiberaus mifliebigen Einrichtungen dar, welche den | welche fic) jedoch fehr langwierig geftaltete. 
Urbeitnehmer an den ——— knüpfen und dem Im J. 1872 wurden ſeitens der Regierung 
Wechſel der Arbeitsgelegenheit durch den drohenden „Grundzüge betreffend die Regelung des Berg: 
Verluſt materieller Vorteile entgegentreten. Außer⸗ arbeiterunterſtützungsweſens“ veröffentlicht, welche 
dem wurde den B. gum Vorwurſe gemacht der in einem einſchlägigen Geſetzentwurfe vom J. 1874 
der Verwaltung dominierende Einfſuß des Werk und dem X. Hauptitiice (,,Von den Unteritiigungs- 
bejipers und feiner Organe bezw. die ungeniigende | vereinen fiir Bergarbeiter’) des Referentenent- 
BVertretung der Knappſchaft im Kaſſenvorſtande. jwuries eines neuen Berggejebes vom J. 1876 
Schwerer noch als dieje Mißſtände mufte der | im wejentliden wu Grunde gelegt wurden. 
Umſtand ing Gewicht fallen, dak die finangielle | Diefe Entwürfe ee inggejamt cine 
Lage der meijten B. eine jehr bedenflide war. Ohne | Reorganifation der B. in der Weife durchzuführen, 
Rückſicht auf das nad) mathematiſchen Grundſätzen dak fiir die Zwecke dex Kranken- und der Pro— 
erjorderl. Verhältnis der Beitriige gu den Leijtuns | vijionsverjiderung getrennte Inſtitute zu beſtehen 
gen waren in den B.cStatuten pene meijt ju nied- hätten. Die Krankenverſicherung follte mit Rück 
tig, diefe zu Hod feſtgeſetzt, Aſſekuranzzweige ver- | ſicht auf die fiir dieſen ———— hin⸗ 
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reidjende geringere Mitgliederzahl die cinfachere 
Finanz ebarung und die Notwendigkeit ſchneller 
euße wie auch unmittelbarer Kontrolle 
lokalen Kaſſen verbleiben. Dagegen ſollte die Unter— 
ſtühung arbeitsunfähig gewordener Mitglieder, ihrer 
Bitwen u. Waiſen, da die Invalidenverſicherung 
für ihre Lebensfähigkeit einer großen Mitglieder: 
zahl bedarf und große Reſervekapitalien anzuſam— 
meln hat, Aufgabe von Verſorgungsvereinen für 
größere Bezirke ſein. 

Dieſe Regierungsvorlage wurde niemals ein— 

ebracht u. zw. abgeſehen von manchen anderen 

Schwierigkeiten — wie der Motivenbericht zum 

nachmaligen B.-Gejepe konſtatiert — „wegen Jer— 

—— der Anſichten der zunächſt intereſſierten 
eiſe“. 

Die B.Reform ruhte hierauf bis 1882. Als 
ſie wieder aufgenommen wurde, war die Energie 
zu einſchneidenden Anderungen abhanden gekom— 
men; insbeſ. ſcheute man vor der Zuſammenlegung 
der B. zu umfaffenderen Verſorgungsvereinen zu— 
rück. Es wurde beſchloſſen, ſchöonend und unter 
tunlichſter Erhaltung des Beſtehenden vorzugehen; 
die Geſetzgebung habe fic) darauf zu beſchränken, 
durch Schaffung gleicher Grundlagen für die ein— 
zelnen Inſtitute die Konzentrierung des B.-Wejens 
gewiſſermaßen erſt vorzubereiten. Dem hiemit auf 
halbem Wege geſteckten Ziele entſprachen die in 
Vorſchlag gebrachten halben Maßregeln. 

Durch die von Jahr gu Jahr ſich verſchlech 
ternden Bilanzen zum Eingreifen genötigt, trat 
die Regierung im J. 1887 nach durchgeführter ver— 
ſicherungstechniſcher Prüfung des finanziellen Stan- 
des der B. mit einem Entwurfe vor das A. H., 
der ſich in mehrfacher Beziehung an die Vorlagen 
über Unjfall- u. Krankenverſicherung der Arbeiter 
anlehnte. Der Entwurf ging von der Erhaltung 
der B. aus, zerlegte ſie aber für die Zwecke der 
Krankenverſicherung einer- und der Proviſions— 
verſicherung anderſeits in zwei getrennte Verwal—⸗ 
tungsabteilungen mit gejonderter Finanzgebarung. 
Die Reſorm der B. ſollte ſtreng auf verjicherungs: 
techniſcher Grundlage erfolgen. Durch Uberiveifung 
der Prämienreſerve beim UÜbertritte eines Berg 
arbeiters zu einer anderen B. ſollte die Freizügig— 
feit der Bergleute ermöglicht werden. Unter Mure 
redjterbaltung des Beitritts- u. Beitragszwanges 
fiir Die Verficherten wurden auch dic Werfbefiper 
zur Beitragsleijtung verpflidtet und das Ausmaß 
der letzteren mit der Hälſte der Urbeiterbeitrige in 
Ausſicht genommen. Die Sanierung pajfiver B. 
war in det Weiſe gedacht, dah aur Herjtellung des 
Gleichgewichtes entweder cine Erhihung der Bei— 
träge oder eine Ermäßigung der Unterjtiipungen 
eingutreten habe; ſubſidiär jollte die Berghaupt— 
mannſchaft den Werkbefiper zu beſtimmen ſuchen, 
für die Deckung des Abganges in anderer Weiſe 
volle Sicherheit zu bieten bezw. die hiezu erforderl. 
Zuſchüſſe aus eigenen Mitteln zu leiſten. Eventuell 
wäre der Abgang auf ſämtl. Mitglieder behujs 
allmähl. Tilgung aufzuteilen. Könnte auch in dieſer 
Weiſe nicht gon getrofien werden, fo fei an 
die Auflöſung dev B. gu ſchreiten und deren Ver— 
migen zur Schuldentilqung, Dectung liquider Unter- 


ſtützungsanſprüche und Berteilung an die aftiven 
Mitglieder je nad) der Pramienreferve zu verwenden. 

Der Gewerbeausſchuß des A. H. veranjtaltete 
cine Enquete (März 1888) und nahm an der Regie- 
rungsvorlage nicht unerbebl. Anderungen vor (Vez 
ticht vont Januar 1889). Die Beitragsleijtung der 
Werkbefiper wurde anjtatt mit 50 mit 100% der 
Arbeiterbeiträge fejtqejept, der Zentralreſervefonds 
geſchaffen und die fiir die Knabpſchaft empfindlichjten 
Härten der beantragten Sanierungsmaßregeln ge- 
mildert, indem durch verfichiedene Maßnahmen da: 
hin gu wirfen verſucht wurde, dak die Notwendig- 
feit der Miirgung liquider Unterjtiipungen tunlichſt 
vermieden iverde; dic Eventualitit der Auflöſung 
von B. mit paffiven Bilangen wurde gänzlich be- 
jeitigt. Jn diejer vom Ausſchuſſe beantragten Fal- 
jung wurde die Regierumgsvorlage mit cinigen 
Modififationen bezüglich der Sanierungsmafregeln 
von beiden Häuſern des Reichsrates angenommen 
und als Geſetz 28 VIL 89, R. 127, betreffend 
dic Regelung der Verhältniſſe der nad 
dem allg. Berggeſetze erridteten oder nod 
qu erridtenden Bruderladen publisiert. 

Bur Durchführung des G. ergingen die Mi- 
nijterialverordnung 11 1X 89, R. 148 Aufſtellung 
u. Berechnung der verſicherungstechniſchen Bilanzen, 
Beginn der Anſammlung des Zentralreſervefonds 
und Konſtituierung der Verwaltungskommiſſion, 
Statutenpriifung), 11 IX 89, R. 149 (Nähere Be— 
jtimmungen iiber die Schiedsgerichte), 6 V 93, R. 94 
(Redhnungsabjchliijie u. Statiftif), und der A. We. 
rl. 15 XI 90, 8.16906, mit weldjem ein Muſter— 
ic für die Bergwerfbruderladen hinausgegeben 
wurde. 

2. Die Novellen. Eine Lücke des G. 28 Vir 
89, R. 127, in der cag am sek ah der 
Schiedsgericte und gewiſſe Schwierigkeiten in der 
Beſetzung der Stellen der Schiedsrichter und der 
Rommiffionsmitglieder zur Verwaltung des Sen- 
tralrefervejonds wurden bejeitigt durch die erfte 
Nov. zum B.Geſetze: Geſetz 171 90, R. 14. 

Im Gegenfake ju der geringen Tragweite 
dDiejer Nov. waren dic weiteren Abänderungsgeſetze 
jowobl ihrer Veranlaſſung als aud) ibrer Bedeu- 
tung nad) von auperordentl. Wichtigteit. 

Dem B.-Gefege vom J. 1889 war die Löſung 
des ſchwierigen —S einer Sanierung der 
paſſiven Inſtitute nicht geglückt; durch dic geſetzl. 
Feſtſtellung von Minimalproviſionen ſtieg die Höhe 
der Fehlbeträge. Weder die von den Sanierungs— 
maßregeln ficherlich nicht zu hart betroffencn Werk— 
beſitzer nod) dic B.- Mitglieder, auf deren Schultern 
die Rojten hauptſächlich gelegt worden waren, 
jeigten fic) geneiqt, die ihnen zugemuteten Opfer 
ju bringen. Die Regierung trug diejer Stimmung 
Redmung, indem fre mit der Durchjiihrung des 
G. innebielt und im J. 1891 in einer Regierungs- 
vorlage für cine Underung des Sanierungsplanes 
eintrat, gleidjecitiq aber, ohne Rückſicht auf den 
unfidjeren Seitpuntt der Umbildung der cingelnen 
Provijionsabteilungen, die fofortige Wftivierung 
der Rranfenfajjenabteilunqen, die Zuweiſung des 
geſamten bisherigen B.-Veitrages an die Wrovie 
Jionstafien und die fofortige Herangiehung der 
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Werkbefiper sur Beitragsleijtung (100% der Ar— 
beiterbeitriige) in Vorſchlag brachte. 

Der Reidjsrat erledigte dieje Regierungsvor- 
lage durch zwei G., indem er die Sanierungsfrage 
zunächſt ausſchaltete. 

Das Geſetz 30 XII 91, R. 1 ex 92, ordnete 
die Erridjtung der Kranfenfajjenabteilungen mit 
1192 an und regelte die Beitragspflicht zu beiden 
ee im allg. und diejenige der Werkbeſitzer 
im bei. 

Das Geſetz 17IX 92, R. 178, enthilt da- 
gegen im wefentlidjen cinen neuen Sanierungs- 
plan, jedod) nidjt den von der Regierung vorge- 
idjlagenen. Letztere hatte im Anterejje der aftiven 
B.- Mitglieder den Ausweg gewaͤhlt, die Werkbefiper 
ſchärfer heranzuziehen. Dieſe follten nämlich bei 
paſſiven B. gur Herſtellung des Gleichgewichtes ge— 
halten jein, außer den geſetzl. Beiträgen noc dic Zah— 
lung der liquiden Proviſionen und die Anſprüche 
der Bropifioniften fiir ihre präſumtiven Witwen u. 
Waijen inſoweit auf ſich zu nehmen, als notiwendig 
ſei, um eine Erhöhung der Beiträge der Verſicherten 
und eine Herabſetzung der Proviſſonsanſprüche der⸗ 
ſelben für ſich, ihre Witwen u. Waiſen zu ver— 
meiden. Die hieraus reſultierende Anfangsbelaſtung 
der Gewerken wurde mit jährlich 978.695 fl. be— 
siffert; durch Abfall von Provifionijten ftand ein 
raſches Sinfen diejes Betrages au erwarten. 

Bei der Ausſchußberatung fanden die Inter— 
eſſen der Werkbejiger mehr Verückſichtigung als 
jeitené der Regierung; es wurden jene „Übergangs— 
bejtimmungen” befchlojien, welche zum G. geworden 
jind und als geltendes Recht unten darzuſtellen 
fein werden. 

IIL. Die B. (Knappſchaftslaſſen) als Trager 
der — | der Bergarbeiter. 1. Rechtl. 
Charafter und Zwecke. Die B. find auf Wech— 
jeljeitigtcit geqriindete Bereinigungen der Berg- 
arbeiter jum Swede der Verſicherung ihrer Mit- 
glieder bejw. deren Ungehiriger geqen bejtimmte, 
im G. vorgefehene Schadensfille. Die Mitgliedſchaft 
iit tcine freiwillige, fondern griindet fic) auf gefepl. 
Zwang. 

Die B. haben juriſtiſche Perſönlichkeit, d. h. 
ſie können unter ihrem Namen Rechte erwerben 
und Verbindlichkeiten eingehen, vor Gericht klagen 
oder geklagt werden. Für alle Verbindlichkeiten der 
B. hajtet den Gläubigern nur das Vermögen der 
B. Abr ordentl. Gerichtajtand ijt der aur Aus— 
iibung der Berggerichtsbarkeit bejtimmte Gerichts— 
hoj, in dejien Sprengel fie ihren Sig hat. Durd 
die vom Vorjtande innerhalb der Grengen feiner 
Volimadt im Namen der B. abgefdlojienen Ge— 
ichajte wird die B. berechtigt u. verpflichtet. 

Der im Berggeſetze mit den Worten: ,,Unter- 
ſtütung hilfsbedürftiger Bergarbeiter fowie ihrer 
Witwen u. Waiſen“ nur gang allg. angedeutete 
Swed der B. ijt im B.Geſetze dabin gekennzeich— 
net, dak die B. gu gewähren haben: a) Kranken— 
unterjtiipungen bezw. Begräbnisgelder, b) Pro— 
vijionen fiir Invaliden bezw. BWitwen u. Waiſen. 

Für jeden dieſer beiden Unterſtützungszweige 
hat bei jeder B. eine beſ. Verwaltungsabteilung 
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beiden Verwaltungsabteilungen ciner B. fteben gwar 
unter einheitl. Leitung, dod) jind fiir jede —— 
Erfordernis u. Einkünfte getrennt feſtzuſtellen un 
zu verrechnen. 

2. Errichtung. Die Pflicht zur Errichtung 
von B. beruht nach wie vor auf der Anordnung 
des allg. Berggeſetzes, welches jeden Werfbefiger 
verpjlidjtet, entiweder bei ſeinem Werke fiir die Er— 
richtung einer felbjtindigen B. zu ſorgen oder fich 
nad) Genehmigung der exgbehirde mit anderen 
Bergwerlkbeſitzern zur Exrichtung ciner gemein- 
ſchaftl. B. gu vereinigen. Dic Pflicht zur Errichtung 
von B. beſteht nach dem fiir Gal. und die Bu. 
geltenden G. 11V 84, R. 71, auch für diejenigen 
Werke, welche auf die Gewinnung von Erdharzen 
— alſo nidjt vorbebaltener Mineralien — geridtet 
jind; auch fiir diefe B. gelten die Bejtimmungen 
des X. Hauptitiides des —* Berggeſetzes ſowie der 
B.Geſehze, alſo auch die Exemption von der alla. 
Unfall- u. Rranfenverficherungspflicdt. 

3. Statut. Nad) Anordnung des § 212 des 
allg. Berggejepes miijien fiir jede B. von dem 
Eigentiimer oder der Direftion des Bergwerfes, 
unter Mitwirfung cines von dem Arbeiterperjo- 
nale ju wählenden Knappſchaftsausſchuſſes, cigene 
Statuten entworjen und den Bergbehörden zur 
Prüfung u. gy oe | vorgelegt werden. Die 
Wenehmigung ift feitens der Berghauptmannſchaft 
zu verjagen, wenn das Statut Bejtimmungen ent- 
halt, welche mit dem Swede der Kaſſe nicht in Ber- 
bindung ſtehen oder den geſetzl. Boridrijten zu— 
widerlaujen, desqleiden, wenn nad dem eingu- 
holenden Gutachten des öffentlichen verſicherungs 
tedhnifdjen Organes (M. J.: Departement fiir ÄAr— 
beiterverjidjcrung) die ſtatutenmäßigen Beiträge que 
Gewährung der gugeficherten Unterſtützungen nicht 
ausreichen finnen oder wenn die zu errichtende 
B. keine hinreichende Mitgliederzahl beſitzt, um 
nad) verſicherungstechniſchen Grundfigen die Er- 
jiilung ihrer geſetzl. Verpflichtungen zu gewähr— 
leiſten. 

Abänderungen des Statutes unterliegen den 
näml. Beſtimmungen. 

Das Statut hat Beſtimmungen zu enthalten 
über: Anlage u. Evidenzhaltung der B.- Matrifeln, 
Bedingungen des Cine u. Wustrittes, insbef. aud 
iiber die Yirt der Anrechnung des Referveanteiles, 
—— des Vorſtandes, Umfang u. Dauer ſeiner 
Befugniſſe, Vertretung der Werkbeſitzer im Vor— 
ſtande, amg ami u. Berufung der General 
verjammlung, Art ihrer Beſchlußfaſſung u. Stimm- 
berechtiqung der Werlbefiper, Wrt u. Hohe der 
Witgliederbeitrige ſowie der Unterſtützungen, Aus— 
übung wirkſamer Kontrolle der Kranken- u. In— 
validitätsfälle, insbeſ. auch Beſtrafung von Simu— 
lanten, Vorgang bei E. über die Anvaliditit, ins— 
beſ. hinſichtlich Einvernahme von Sachverſtändigen 
und Rechtsmittel des Mitgliedes, Verluſt der Mit— 
gliedſchaft bezw. ſtatutenmäßigen Unterſtützung, 
Form der Kundgebungen der B., Bedingungen 
einer Statuteniinderung, Grundſätze fiir Prämien— 
oe Rechnungsabſchluß u. Bilang, fiir die 
Priifung durd) Revijoren u. Sadpverjtiindige und 
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mit dem Bermigen fiir den Fall der Erlöſchung 
des Bergwerfes. 

Auer diejen —— Beſtimmungen kann 
das Statut auch nod) jene Verhältniſſe normieren, 
welche der itatutarifdjen Regelung iiberlafien und 
im nachfolgenden an entipredjender Stelle er- 
wähnt find. 

4. Organe. E8 ijt in der Natur der Sache 
beqriindet, dah begiiglid) der Bildung u. Wirk— 
jamfeit der —— alle Einzelheiten ftatutarijcher 
Regelung iiberlajjen find und dak das G. fich 
darauf beſchränkt, die weſentl. Grundſätze feſtzu— 
legen. Dieſe ſind folgende. 

Organe der B. find Vorſtand u. General— 
verſammlung. Die Beſtellung eines Uber— 
wachungsausſchuſſes ijt bloß fafultativ. 

Der Vorſtand der B. beſteht teils aus Mit- 
gliedern, welche von der Generalverfammlung ge- 
wablt werden, teil8 — u. aw. mit höchſtens einem 
Drittel der Stimmen im BVorjtande — aus Werf: 
beſitzern bezw. von denfelben ernannten Mitglie— 
dern. Den Vorſitz im Borjtande fiihrt der Werf: 
befiger oder deſſen GStellvertreter. Der Borjtand 
ijt zur Bejorgung aller B.-Ungelegenheiten be- 
tujen, welche nicht der Generalverfammlung vor— 
bebalten find; inSbef. vertritt der Borjtand die B. 
por u. auger Gericht, Leitet ihre Angelegenheiten 
und beforgt den Gejchiftsbetrieb. 

Die GBeneralverfammlung befteht aus den 
cigenbercchtiqten WMitgliedern der B., bei einem 
200 Mitglieder überſteigenden Stande aus Wabhl- 
mannetn. Die Werkbeſitzer haben Anſpruch dar- 
auf, bis au einem Drittel der Stimmen in der 
Weneralverjammlung vertreten ju fein. Der Wene- 
ralverjammlung ijt, auger ber Vornahme von Wah— 
len, die Bejchlupiajjung iiber den Jahresbericht des 
Vorſtandes und die Erteilung der Entlajtung — 
die soni | von Anſprüchen der B. gegen Mit— 
glieder des Borjtandes oder Uberwachungsaus— 
ſchuſſes, die Beſchlußſaſſung iiber die freiswillige 
Vereinigung mit anderen B., iiber Beitritt zu einem 
Berbande der Krantentajjen und über Statuten- 
ainderungen vorbehalten. 

Schicdsqeridte mit der Kompetenz zur E. 
ewiſſer Streitigfeiten aus dem Berjicherungsver- 
ältniſſe bejtehen nicht bet jeder B., fondern am 

Sige eines jeden Revierbergamtes. Bon den vier 
Beijikern des Schicdsgerichtes werden zwei von 
dem Vorjigenden aus der Sahl der im Revier- 
bergamtsbezirke anſäſſigen Werkbeſitzer oder Wert: 
leiter beruſen und zwei von den B. Vorſtänden 
gewählt. Funktionsdauer 4 Jahre. Zum ſtändigen 
Vorſitzenden wird über Vorſchlag des Revierberg— 
amtes von der Berghauptmannſchaft ein öffentl. 
Beamter ernannt. 

5. Vereinigung, Verbainde. Die Beſchluß— 
fajjung über die freiwillige BVereiniqung einer 
B. mit anderen fällt in den Wirkungskreis der 
Weneralverfammlung. Die Berghauptmannjdajt 
fann aber nad) ihrem Ermejjen zwei oder mehrere, 
innerhalb ihres Bezirkes geleqene B. auch zwangs 
weije bereinigen, wenn einzelne oder alle dice @afen 
nicht genug Mitglieder zählen, um fiir dic Erfüllung 
der geſetzl. Verpflichtungen volle Gewähr zu bieten. 


Durch freiwilligen Zuſammenſchluß können dic 
B. desſelben Berghauptmannſchaftsſprengels fiir die 
Swede ihrer Krankenkaſſen einen Verband qriin- 
den; derjelbe fann Verträge mit Ärzten, Apothe 
fern u. Kranfenanjtalten abſchließen oder ſolche An— 
ftalten felbjt errichten, qemeinjame Beamte anjtellen 
uſw. Die Ausgaben des Verbandes werden durch 
Beitriige der beteiligten Krankenkaſſen gedectt. 

Eine Urt von Berbandaperhiltnis zwiſchen 
ſämtl. B. wird durd) den unten gu beſprechenden 
Bentralrefervefonds hergejtellt. 

6. Staatl Beauffidtigung. Die B. un- 
terliegen der ſtaatl. Beaufſichtigung, weldje fic) im 
allg. auf die genaue Beobadjtung der gefeplicjen u. 
jtatutarifden Vorſchriften fowie auf jene Umſtände 
ju erjtreden hat, weldje auf die ſtete Exfiillbarteit 
der verjicherten Leijtungen von Einflup find (rich- 
tige Berechnung der Priimienreferve, vorſchrifts 
mipige Rapitalganlage, vollitindige u. fare Dar- 
jtellung aller Gebarungs- u. Vermigensverhiltniffe 
im Rechnungsabichlufie und in der Bilanz ufiw.). 
Innerhalb dreier Monate nach Schluß des Kalen- 
derjahres hat jede B. fowie jeder Verband der 
Aufſichtsbehörde (Bergbehörde) vorgulegen: a) den 
Jahresbericht; b) den — — c) einen 
Uusweis fiber Vermögensſtand u. -anlage und 
d) den ſtatiſtiſchen Bericht. Die Rechnungsabſchlüſſe 
find von der Wuffichtsbehirde zu prüſen und zu 
genehmigen, die Ausweiſe u. Beridjte vom A. M. 
dem ReichSrate jährlich in entiprechender Bearbei- 
tung mitjuteilen, 

Bum Zwecke der Ausübung der Staatsaufſicht 
ijt die Bergbehörde befugt, in alle Aufſchreibungen 
der B. invicht ju nehmen, die Kaſſe au revidieren, 
ju allen Verſammlungen u. Sitzungen einen Ver— 
treter abzuordnen, geſetz⸗ u. jtatutenwidrige Be- 
ſchlüſſe gu fijtieren, Verſammlungen oder Sipungen 
der B.-Organe au veranlajjen, eventuell cingube- 
rufen und gu leiten. Solange die B.- oder Ber: 
— nicht beſtellt ſind oder nicht funktio— 
nieren, kann die Behörde den betreffenden Wir— 
kungskreis ſelbſt verſehen, bei Wahlverweigerung 
die Vorſtandsmitglieder bezw. Wahlmänner ſelbſt 
ernennen und in gewiſſen Fällen verminderten 
Mitgliederſtandes die Verwaltung der B. ſelbſt in 
die Hand nehmen. 

Die Bergbehörden können die Befolgung der 
in Ausübung der ſtaatl. Oberauſſicht ergangenen 
Aufträge durch Androhung u. Verhängung von 
Strafen bis 200 K, bezw. Ärreſt bis zu 14 Tagen, 
gegen die Vorſtandsmitglieder erzwingen. Bei wie— 
derholter Renitenz kann die Bergbehörde den Vor— 
alg abjegen oder den gangen Borjtand auf— 
öſen. 


7. Steuer- und Gebührenbegünſtigun— 
gen. Auf die B. (Verbände, Vereinigungen, Jen— 
tralrejervefonds) finden die Bejtimmungen des G. 
15 IV 85, R. 51, betreffend die Steuer- u. Gebüh 
renfreiheit der auf Wechſelſeitigleit beruhenden Ver 
eine, Anwendung. 

Nach dem Perjonaljteuergefepe 25 X 96, R. 220, 
find die B. von der Erwerbſteuer öffentl. Rednungs- 
pjlicht unterliegender Unternebmungen fowie von 
der Rentenjteucr befreit, 
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Näheres f. im Art. ,, Urbeiterunjall- bezw. 
Rranfenverjicherung’. 

IV. Verſicherie Perſonen, Evidenz derfelben. 
1. Verſicherungspflicht. Dieſe iſt entweder eine 
geſeßliche oder eine ſtatutariſche. Kraft Ge— 
ſetzes ſind zum Eintritte in die B. verpflichtet: 
a) alle Bergarbeiter, welche beim Bergbaubetriebe, 
d. i. im Sinne des § 131 allg. Berggeſetz bei 
allen auf der Bergwertverleihung beruhenden Werk— 
betrieben u. Anlagen beſchäftigt werden. Dieſe 
unterliegen grundſatzlich der Verſicherung in bei— 
den Kaſſenabteilungen und ſämtl. Verſicherungs— 
zweigen derſelben (vollberechtigte Mitglieder); 
nicht ſtändige Arbeiter jedoch, d. i. ſolche, welche im 
Bergwerkbetriebe nur zu einer beſtimmten, vor— 
übergehenden, der Zeitdauer nach im vorhinein 
bemeßbaren, mit dem Werkbetriebe nur in mittel— 
barer Verbindung ſtehenden Arbeit (wie: Straßen-, 
Bahn-, Brücken-, Waſſerbauarbeiten uſw.) ver— 
wendet werden, ſind lediglich verpflichtet, der Kran—⸗ 
fenfajje der B. anzugehören; bei dev Proviſions— 
kaſſe haben fie nur fiir den Fall der aus einem 
Betriebsunjalle herrührenden Erwerbsunfähigkeit 
verſichert zu ſein minderberechtigte Mitglic 
Der); b) ſänitl. Betriebsbeamte; — ſind bei 
der Kranlkenkaſſe jedenfalls. bei der Proviſionskaſſe 
für den Fall eines Betriebsunfalles dann verſiche— 
rungspflichtig, wenn ihr Jahresverdienſt an Lohn 
oder Gehalt und anderen Bezügen den Betrag von 
2400 K nicht überſteigt. — Lehrlinge, Volontäre, 
Praktikanten und andere Perſonen, welche wegen 
noch nicht beendigter Ausbildung keinen oder einen 
niedrigeren Arbeitsverdienſt beziehen, find in Bezug 
auf den Umfang der Verſicherungspflicht den Berg 
arbeitern, bezw. nidjt jtindigen Urbeitern, bezw. 
Betriebsbeamten gleich yu behandeln, je nachdem 
jie beim Bergbaue in cinem diefer Dienftgweige 
befchaftigt werden. — PBrovijionijten find — injo- 
fern jie nicht beim Bergbaubetriebe in Beſchäftigung 
ſtehen (V. G. E. 16 XL 1901, 3. 8454, Budwinsh 
644) — nicht als verſicherungspflichtige Mitglieder 
zu behandeln. 
Durch das Statut können, hergebrachter 
Ubung entſprechend, auch jene Arbeiter u. Betriebs— 
beamten, welche bei den mit dem Werkbetriebe 
verbundenen, jedoch der Aufſicht der Bergbehörden 
nicht unterſtehenden Gewerbeanlagen beſchäftigt 
ſind, der Verſicherungspflicht unterworfen werden 
(fog. verſicherungsberechtigte Perſonen). Dieſe an 
u. für fic) regelmäßig kranken- u. unſallverſiche— 
rungspflichtigen Perſonen genügen in dieſem Falle 
durch ihre Zugehörigkeit zur B. ihrer Verſiche— 
rungspflicht. Geſtattet das Statut dieſen Perſonen 
den Beitritt zur B., fo ijt es jedoch nicht in das 
Belieben des cingelnen gejtellt, ob er den alg. 
Kranken- u. Unfallverfichesungsanjtalten oder der 
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anlagen des betrejfenden Werfes jeweils beſchäf⸗ 
tigten Urbeiter, bezw. Betriebsbeamten, famt Lehr- 
lingen, Bolontiren, Braftifanten u. dal. erjolgen 
at Der Umjang der Verficherung richtet ſich 
nad) denfelben Regeln, wie bei auf Grund des G. 
Verſicherungspflichtigen. 

Die bet den B. vielfach übliche freiwillige Ver— 
ſicherung der — — Provifionijten, 
Witwen u. Waiſen fiir den Rranfheitsjall wurde 
durch das B.Geſetz nicht berührt. 

Die geſetzl. Beſtimmungen über die Verſiche 
rungépjlict erleiden cine Einſchränkung durch die 
„Ubergangsbeſtimmungen“ zugunſten jener 
Perſonen, welche zwar bei dem Werke beſchäftigt, 
aber wegen ihres vorgerückten Alters nach den 
alten Statuten gar nicht oder nur als minder— 
berechtigte Mitglieder bruderladepflichtig waren. 
Durch das B.-Geſetz der Verſicherung in allen 
Zweigen unterworfen, hätten dieſe Perſonen nach 
den neuen Tarifen unerſchwinglich hohe Beiträge 
bezahlen müſſen. Es wurde daher zugelaſſen, bei 
Nenaujftellung des Statutes gu bejtimmen, dak 
derlei PBerjonen, welche cin gu firierendes Alter 
bereits überſchritten haben, rückſichtlich Der Art u. 
Hohe der Beitragsleijtung zur Proviſionskaſſe jo- 
wie riidjichtlid) der Proviſionsanſprüche fiir fitch 
und ibre Angehörigen jenen Mitgliedern gleich ju 
behandeln find, welche zur Beit der Genehmigung 
des Statutes bereits vollberechtiqte Witglieder der 
B. jind. Verfügt das Statut dieſe Gleichſtellung 
nicht, jo unterltegen dieje Berjonen, falls fie am 
Tage der Genehmigung des neuen Statutes das 
40. Lebensjahr überſchritten haben, der Berfiche- 
rungspflicht nur als Minderberedtigte. Das qleiche 
gilt — und aus denfelben Griinden — fiir mehr als 
4Ojibrige Wrbeiter folder Werfe, bei denen mit 
17 1X 92 cine B. überh. nod) nicht bejtand. In 
den beiden letzterwähnten Fällen erfährt die Ver— 
ſicherungspflicht ſolcher Perſonen auch beim Uber- 
tritte an ein anderes Werk keine Erweiterung. 

WUusnahmen von der geſetzlich jtatuier 
ten Berfidherungspflidt. 2) Das B.Geſetz fine 
det keine Anwendung auf die bei den Staatsfalinen 
bejchaftigten Arbeiter, auch wenn fie nicht mit feſtem 
Wehalte oder Lohne angejtellt jind, da der Staat 
in ciner fiir dieſe Bedienjteten vorteilhajteren Weiſe 
und obne Herangiehung derjelben ju Beiträgen die 
Rranfen= u. Brovijionsverjidjerung der Salinen— 
arbeiter geregelt hat und legtere faum jemals zu 
einem anderen Bergbaue iibertreten; 5) frajt G. 
find ferner bejfreit Bedienjtete, welche in cinem 
Bergwerkbetriebe des Staates, cines Landes, einer 
Memeinde oder cines öffentl. Fonds mit feitem Ge— 
halte oder Lohne angejtellt find, fofern ihnen fiir 
den Kranfheitsjall der Fortbezug dieſes Gebaltes 
oder Lohnes und bei CEintritt der Invalidität 
ihnen, und nad) ihrem Ableben ihren Angehörigen 
ein Anſpruch auf eine Penſion oder Proviſion zu— 
ſteht, welche die Hohe der im B.Geſetze feſtgeſetzten 
Mindeſtunterſtützungen erreicht oder überſteigt; 
waren aber derlei Bedienſtete zur Zeit des Ins— 
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lebentretens des B.-Geſetzes bereits Mitglieder 
einer B., fo batten fie auc) fortan bei derſelben 
gu verbleiben; +) durch Verfiigung der Berghaupt- 
mannjdaft finnen mit fejtem Gehalte oder Lohne 
angejtellte Bedienſtete der sub ~ nidt angefiihrten 
Bergwerfsbetricbe, fojern jie im Krankheitsfalle 
durd) mindejtens 20 Woden auf Fortzahlung 
dieſes Gehaltes oder Lohnes —— dem Werk⸗ 
beſitzer Anſpruch haben, von der Verpflichtung zur 
Verſicherung bei der Kranfenfajje gang oder teil: 
weije befreit werden; die Befreiung fotcher Be⸗ 
dienſteter von der Verſicherungspflicht bei der Pro— 
vijionsfajje fann ausgeſprochen werden, fofern bei 
Eintritt der Anvaliditit bezw. nad) ihrem Ableben 
ihnen bezw. ihren Angehörigen gegeniiber dem 
Werkbeſitzer oder gegeniiber einer bei der Unter- 
nehmung beitehenden PBenjionsanjtalt, gu welder 
der BWerfbejiger mindejtens die Hälfte des Bei- 
trages aud) feinerjeits einzahlt, ein Anſpruch auj 
cine Benjion oder Provijton gujteht, welche die 
Höhe der im B.-Gefege jeitgeiegten Mindejtunter- 
jtiigpungen erreicht oder überſteigt. 

Aud die auf das Statut gegriindete 
Verſicherungspflicht fann bei B., welche zur 
Beit ded Anslebentretens des G. bereits beftanden, 
wieder Ausnahmen erleiden. Da nämlich an den 
Gewerbeausſchuß des A. H. im Wege von Feti- 
tionen Ragen über dic ſchwierigen Konkurrenz— 
verbiltnijje der mit Bergbauen verbundenen und 
daher mit den Koſten der Alters⸗ u. Anvaliden- 
verjiderung belajteten Hiittenwerfe uſw. gelangt 
waten, wurden in das B.Geſetz bezüglich bereits 
bejtehender Rajjen — neu ins Leben tretende 
finnen die Verfiderungsberechtigung durd) Statut 
anerfennen oder iiberh. ausſchließen — folgende 
BVejtimmungen aujgenommen. Bei der injolge des 
B.-Gejepes notwendig gewordenen Umbildung der 
Statuten fonnte die Beitrittspflicht neucintretender 
Arbeitor u. Betriebsbeamten, weldje zwar bei den 
mit dem — ga hg verbundenen, jedoch 
der bergbehördl. Aufſicht nidjt unterjtehenden Ge— 
werbeanlagen beſchäftigt jind, generell ausgeſchloſſen 
werden. Derlei Bedienjtete finnen aber auch, wenn 
jie der B. bereits als aftive Mitglieder angehiren 
oder im Proviſionsbezuge jtehen, mit Genehmigung 
der Bergbehirde dann ausgejchieden werden, wenn 
die Betreffenden ausdrücklich erfliiren, dak fie mit 
ibren Anſprüchen an die B. vollfommen —— 
ſind und an dieſelbe weitere Forderungen nicht 
zu ſtellen haben. Die ausgeſchloſſenen bezw. aus— 
geſchiedenen Perſonen unterliegen dann gegebenen— 
ſalls der allg. Kranken- bezw. Unfallverſiche— 
rungspflicht. 

2. Meldepflicht. Jede B. iſt verpflichtet, 
ein genaues Mitgliederverzeichnis zu führen. 
Die Werkbeſitzer haben ihre verſicherungspflich— 
tigen Arbeiter u. Aufſeher bezw. Beamten ſpäte— 
ſtens am dritten Tage nach dem Dienſtantritte bei 
der B. anzumelden, widrigenfalls ſie fiir alle 
—— aufzukommen haben, welche von dem 

erſicherten vom Dienſtantritte, bei verſpäteter 
Meldung bis zum Tage derſelben, bei unter— 
laſſener Meldung bis zum Tage des Dienſtaus— 
trittes gu entrichten geweſen wären. Jede aus der 


Beſchäftigung tretende Perſon hat der Werkbeſitzer 
ſpäteſtens am dritten Tage nach Beendigung des 
Arbeitsverhältniſſes wieder abzumelden; andern 
falls hat er für alle Zahlungen aufzukommen, 
welche der Verſicherte vom Tage des Dienſtaus— 
trittes, bei verſpäteter Meldung bis zum Tage 
derſelben, bei unterlaſſener Meldung bis zu dem 
Tage, an welchem die B. von dem Dienſiesaus— 
tritte Kenntnis erhielt, zu entrichten gehabt hätte. 

Die Mitgliedſchaft bei der B. beginnt ohne 
Rückſicht auf die ordnungsmäßig erſtattete Anmel- 
dung mit dem Tage des Eintrittes in die ver 
————— Beſchäftigung. 

V. Anſprüche der Verſicherten, Beitragepflidt. 
1. Unterſtützungsanſprüche: a) gegen dic 
Krankenkafſe. Dic B.- Mitglieder haben auf 
Kranfenunterjtiipungen bezw. Begräbnisgelder min- 
deftens in jenem Umfange Anſpruch, wie diejelben 
durch die $$ G—S des K. BV. G. feftgefest find. Dic 
Auszahlung der Krankengelder hat fpitejtens an 
den Lohnzahlungsterminen gu erfolgen. Wie dic 
übrigen Nranfenfafien-, fo finnen auch die B.- 
Statuten jenen Mitgliedern, welche fic) die Krank 
heit vorſätzlich oder durch ſchuldhafte Beteiligung 
an Schlägereien, Raufhändeln oder infolge von 
Trunkſucht zugezogen haben, den Mranfengeldan- 
ipruch einſchränken oder ganz entgichen; b) gegen 
dic Proviſionskaſſe. Den Gegenftand der Pro— 
vifionsverfidherung bilden Leijtungen der B. im 
valle Der Invalidität (Erwerbsunfähigkeit infolge 
Unfalles, Krankheit oder Alters) und des Todes 
des Verſicherten. 

Einem infolge Krankheit, Alters oder Betriebs— 
unfalles dauernd erwerbsunfähig gewordenen 
Mitgliede hat die Proviſionskaſſe der B. eine Rente 
(Provijion) gu gewähren, welche entweder fiir alle 
Mitglieder gleich) oder nad) der Dauer der Wit- 
gliedſchaft abgeſtuft feſtzuſetzen ijt; die Proviſion 
hat für männl. Arbeiter mindeſtens 200 K, für 
weibliche mindeſtens 100 K jährlich zu betragen. 
Durch ſtatutariſche Beſtimmung kann für den Pro— 
viſionsanſpruch eine 5 Jahre nicht überſteigende 
Karenzzeit (Dienſtzeit) feſtgeſetzt werden; fiir den 
pall einer aus einem Betriebsunjalle herrührenden 
daucrnden Erwerbsunfähigkeit fann jedoch cine 
Rarenjacit nicht normiert werden. 

Am Falle des Todes de Verſicherten Mit— 
glicdes oder Provijionijten) hat die Provijionstajic 
den Hinterbliebenen nachitehende Unterſtützungen 
zu gewähren: aa) Der Witwe auf Lebenszeit bezw. 
bis zur etiwaigen Wiederverbheiratung eine Rente 
(Witwenprovijion) im Mindeſtbetrage eines Drittels 
der dem veritorbenen Gatten zukommenden Rente 
Proviſion), mithin nicht unter 66%/, K; bb) den 
ehel. Rindern bis jum guriidgelegten 14. Lcbens- 
jahre Renten (Baienpeovijionens u. zw. jedent 
vaterloſen Kinde im Mindeſtbetrage eines Sechſtels 
(33'/5 K), jedem vater- u. mutterloſen im Mindeſt— 
betrage eines Drittels (662, K) der dem verſtor— 
benen Vater gebiihrenden Provijion. Die Summe 
der Witiwenprovijion und der Waijenprovijionen 
darf jedoch drei Biertel der dem Verftorbenen zu— 
fommenden Proviſion nicht iiberjtcigen; ergibt ſich 
cin höherer Betrag, jo ijt jede cingelne Rente gleich— 
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mäßig zu kürzen. Hat der Verſtorbene die Ehe | d. h. es wird innerhalb dieſes Zeitraumes im Falle 


erſt nach feiner —— 
der Witwe und den Waiſen kein Rentenanſpru 
zu. Das Statut kann den Unterſtützungsanſpruch 
der Witwen u. Waiſen nach einem nicht durch einen 
Betriebsunfall ums Leben gekommenen Mitgliede 
davon abhängig machen, daß ſich das Mitglied vor 
ſeiner Verheiratung einer ärztl. Unterſuchung durch 
den B.Arzt unterzieht und bei derſelben frei von 
ſolchen Rranfheiten befunden wird, welche ein vor- 
jeitiges Ableben desjelben mit Beſtimmtheit oder 
großer Wabhricheinlicfeit vorherjehen laſſen. 

Nach den ,,Ubergangsbejtimmungen” fonnten 
bet der Umbildung bereits bejtehender B. in dem 
neu aujjujtellenden Statute die zukünſtigen Pro— 
vifionsleijtungen an die dem Werke bereits ange 
hirenden Mitglieder und ihre Angehörigen anders 
fejtgeiebt werden, als fiir die erit nad) der Sta— 
tutengenchmigung eintretenden Mitglicder. 

Wenn sum Militärdienſt einberufene oder von 
ihren Urbeitqebern beurlaubte B.«Mitglieder wäh— 
rend dieſer Zeit invalid werden oder jterben, fann 
nicht die Auszahlung einer Provijion, fondern nur 
die Ausfolgung des Relerveanteiles (j. Abſchnitt V, 
Punlt 2) verlangt werden. 

Mitgliedern, welde fich die Erwerbsunfähig— 
feit durch cine vorſätzl. Handlung zugezogen haben, 
jtebt fein Unterjtiigungsanfprud) gegen die B. — 
aljo weder gegen die Rranfenz, nod gegen die Bro- 
vijionsfajie — ju. Dagegen diirjen den Hinter- 
bliebenen die ſtatutenmäßigen Unterſtützungen nicht 
vorenthalten werden, wenn auch der Verſtorbene 
ſeinen Tod vorſätzlich herbeigeführt hat. 

Uber den Einfluß der Sanierungsmaßnahmen 
auf die Unterſtützungsanſprüche ſ. unten. 

Die den Verficherten auf Grund des B.-Ge- 
ſetzes jujtehenden Forderungen find der Beſchlag— 
nahme durch Gläubiger fowie der Dispofition durch 
Rechtsgeſchäfte der Veriicherten in demſelben Um— 
jange entzogen, wie die Anfpriiche der Urbeiter nach 
dem U. B. G. und K. V. G. Degleichen find weder 
die Werlbejiper nod) die B. berechtigt, die An— 
wendung der Beſtimmungen des B.-Gefeges jum 
Nadhteile der Verſicherten durch Verträge (Regle— 
ments) im voraus auszuſchließen oder zu be— 
ſchränken. Zuwiderlaufende Vertragsbeſtimmungen 
ſind nichtig; zuwiderhandelnde Werkbeſitzer werden 
ſtraffällig. 

Bezogene Unterſtützungen unterliegen beim 
Empfänger gegebenenfalls der Perſonaleinkommen-, 
nicht aber — falls der Werkbeſitzer Beiträge ge— 
leiſtet hatte — der Rentenſteuer. 

2. Anſpruch auf den Reſerveanteil. 
Unter Umſtänden beſteht ein Anſpruch des voll— 
berechtigten Verſicherten auf den auf ihn entfallenden 
Anteil an der Reſerve der Proviſionskaſſe (Re— 
ſerveanteil) bezw. bei unzureichender Deckung auf 
den jeweiligen Vermögensanteil. Tritt nämlich ein 
Mitglied von einer B. zu einer anderen über, ſo 
iſt ſein Reſerve- bezw. Vermögensanteil an die 
Proviſionskaſſe der anderen B. zu überweiſen. 
Hört ein Mitglied einer B. auf, derſelben anzu— 
gehören, ſo bleibt ihm der Anſpruch auf ſeinen 
Reſerveanteil während eines Jahres vorbehalten, 


— 


geſchloſſen, ſo ſteht des Wiedereintrittes in dieſelbe B. der Reſerve 
ch anteil bei der Beitragsbemeſſung angerechnet, im 


Falle des Eintrittes in eine andere B. an dieſe 
überwieſen; das Statut beſtimmt, welche Verfügung 
mit dem Reſerveanteile nad Ablauf des Vorbebalt- 
jahres ju treffen ijt (Musjolqung an den Ausge 
tretenen auf defien Berlangen oder erſt im Falle 
eingetretener dauernder Erwerbsunfähigleit des- 
jelben oder nad) deſſen Wbleben an die Hinter- 
bliebenen ufw.). Witglieder, welche nad Ablauf 
ihrer Militdrdienjtgeit oder eines von ihrem Wr 
beitgeber erbaltenen Urlaubes fojort wieder in die 
Arbeit eintreten, finnen verlangen, dah ihnen der 
für fie guriidgelegte Referveanteil bei der Bemeſ— 
jung der fernerhin gu gablenden Beitriige und der 
Unterftiipungen angerednet werde. Wird das Mit 
lied wihtend der Militärdienſtzeit oder Beur- 
aubung invalid, fo fann es nur die Musszahlung 
des Rejerveanteiles verlangen; ebenjo die Hinter- 
re a wenn das Mitglied während jenet Zeit 
itirbt. 

Die Rejerveanteile find in jeden einzelnen 
walle gu berechnen und haben aus dem der 
jufiinjtigen Verpflichtungen der Kaſſe fiir das be— 
trefjende Mitglied abzüglich des Wertes der von 
ihm nod) gu erwarten gewejenen Einzahlungen ju 
bejteben. 

Möglichkeit u. Notwendigkeit der Referve- 
anteiliiberweijung berubt auf der gejepl. Beitrags- 
feſtſetzung aur Brovijionsfaije in firen Beträgen, 
peli as nad) dem Eintritts- bezw. Seicatgalter. 
Dieſe fire Prämie ijt als Durchſchnittsbetrag fiir 
das frühere YebenSalter höher, fiir das ſpätere 
niedriger al’ es die Invaliditäts- u. Sterblichfeits- 
gefabr fiir das fonfrete Jahr verſicherungstechniſch 
erfordern wiirde. Derartige rechnungsmäßige Er— 
iibriqungen an den Gingablun en eines Mitgliedes 
bilden feinen Referveanteil. Letzteren t nun 
das G. dem Zwecke dienftbar, den Bergarbeitern 
die Freizügigkeit su ermbgliden. Bringt 
der Urbeiter bet dem Ubertritte gu ciner anderen 
B. von der jriiheren feinen Referveanteil mit, fo 
vermagq er biedurd) die durch fein vorgeriidteres 
Yebensalter vergrößerte Invaliditäts- u. Sterblid- 
keitsgeſahr fiir die Verſicherung auszugleichen, wäh⸗ 
rend er ohne Uberweijung eines Reſerveanteiles 
dementſprechend höhere Beiträge entrichten, aljo die 
Freizügigkeit mit einem ſchweren wirtſchaftl. Opfer 
erkaufen müßte. Die Beſchränkung des UÜberwei— 
ſungsanſpruches auf das Vorbehaltsjahr ſoll dem 
„Vazieren“ der Arbeiter tunlichſt ſteuern. 

Da bei den gegenwärtigen finanziellen Ver— 
hältniſſen der Proviſionskaſſen und der ſich hieraus 
ergebenden geringen Höhe der Reſerveanteile älteren 
Arbeitern der Übertritt gu einer qnderen B. faum 
möglich wäre, können nad den Ubergangsbe— 
ſtimmungen des BGeſetzes ſolche Werkbedien— 
ſtete, welche bei einer B. am Tage der Genehmigung 
des umgebildeten Statutes bereits proviſionsver⸗ 
jichert find oder foldjen Berjiderten gleichgehalten 
werden, aud) im Falle ibres Ubertrittes an ein 
anderes Bergwerk bei ihrer fritheren B. provifions- 
verfichert bleiben. Bei dem Werke, gu welchem fie 
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iibertreten, haben fie nur der B.-Rranfenfajie an- 
zugehören. 

3. Beitragspflicht zur Bruderlade. Die 
ſtatutenmäßigen Beitriige zur B. find regelmäßig 
von den Verſicherten und den erkbe— 
ſitzern je zur Hälfte zu beſtreiten. Für Mit— 
gt eder, welche einen Urbeitsverdienft in Geld nicht 

exichen, haben die Werkbefiper die vollen Bei- 
trage aus eigenen Mitteln gu leijten. Dagegen haben 
Betriebsbeamte, deren Jahresverdienjt 2400 K itber- 
iteigt, die vollen Beitriige ſelbſt zu tragen. Provi- 
fionijten haben feine Beitriige gu entricdten. 

Beftehen bei der B. Mitgliederflajjen mit ver 
ſchiedenen Beitrags⸗ u. Unt Priam gr ~ wo 
durch leiſtungsfähigeren UArbeitern die Möglichkeit 

eboten ift, ſich gegen höhere Einzahlungen auch 

abere Unterjtiigpungen gu fichern — fo ijt der 
Werkbeſitzer nur dann verpflictet, die Hälfte der 
Prämienerhöhung au beftreiten, wenn er der Ein— 
tidtung dieſer verfchicdenen Ditgliederflaffen zu— 
gejtimmt bat. 

Der B. gegeniiber ijt der alge 8 aud) 
gut Entrichtung der den Verjiderten zur Lajt fal 
enden Quote der Verſicherungsbeiträge verpflichtet. 
Der Werkbeſitzer ijt jedoch berechtigt, dieje Quote 
den Verſicherten bei der Lohn= oder Gehaltzahlung 
anjuredjnen und vom verdienten Lohne oder 
Gehalte zurückzubehalten. Dieses Recht erliſcht 
jedoch, — es bei einer Lohn⸗ oder Gehalt 
zahlung nicht ausgeübt wurde, binnen einem Mo— 
nate von dieſem Beitpuntte. Werfbejiper, welche 
den von ifnen beſchäftigten Perjonen bei der Aus— 
zahlung vorſätzlich höhere als die nad) den Sta: 
tuten zuläſſigen Beitriige in Anrechnung bringen, 
unterliegen, fale nicht ein ftrajgefeplich gu abnden- 
des Delift vorliegt, ciner Geldbuße bid 400 K, even 
tuell einer Arrejtitraje bis gu 4 Worhen. 

Das Statut fann beftimmen, daz die fic) ver 
ehelidjenden Mitglieder außer den regelmapigen 
Beitriigen fiir die Witwen- u. Waiſenverſicherung 
nod) ein= fiir allemal cin Verſicherungsgeld (Hei- 
ratStare) gu entrichten haben. Mitgliedern, welche 
die B. durd) Simulation geſchädigt haben, fann, 
unbeſchadet eventueller jtrajgerichtl Verfolgung, durch 
den B.-Vorjtand neben den ſtatutenmäßigen Bei 
triigen und bis gur Hohe derjelben cine weitere 
Beitragsleijtung aus eigenen Mitteln fiir cine 
bejtimmte Beit ſtrafweiſe aujerlegt werden; dieſe 
Strajbetriige find von dem betreffenden Mitgliede 
unmittelbar bei der B. gu entrichten. (Uber den 
Einfluß der Sanierungsmaßnahmen auf die Bei 
tragspflicht j. unten.) 

Für die Koſten der nicht obligatorijden An— 
gebirigenverfiderung haben mangels Beitrags- 
pflicht der Werkbefiger die Mitglieder bezw. die 

erfidetten allein aufzukommen. 

Sämtl. Beitriige 8 den B. (zum Zentral 
reſervefonds) ſind im Wege der polit. Exekution 
einzuheben. 

Die B.Beiträge von öffentl. Rechnungslegung 
unterworfenen Unternehmungen ſind in die Grund— 
lage zur Bemeſſung der Erwerbſteuer nad dem 
LL. Hauptitiide des Perſonalſteuergeſetzes nicht cin 
gubegichen. Außerdem bilden B.Beiträge überh., 
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infoweit Verſicherung u. Beitragsleijtung obliga 
torifd) waren, bei Ermittlung des perjonalein- 
———— — Einkommens Abzugs— 
poſten. 

Gleich dem Unternehmer, bei deſſen Betriebe 
eine Betriebskrankenkaſſe beſteht, iſt auch der Werk— 
beſitzer gegenüber der B.Krankenkaſſe, deren Kaſſen— 
beſtände zur Deckung der laufenden Ausgaben vor- 
übergehend nicht ausreichen, zur Leiſtung unver 
zinsl. Vorſchüſſe verpflichtet. 

4. Beitragspflicht zum Zentralreſerve 
fonds. Neben der Beitragspflicht zur eigenen B. 
obliegt jedem Werkbeſitzer noch eine Beitragsleiſtung 
gum Zentralreſervefonds. 

Der Zentralreſervefonds, welchen ſämtl. Werk 
beſitzer zu gründen verpflichtet ſind, vertritt bis zu 
einem gewiſſen Maße die Stelle einer Rückverſiche 
rung der einzelnen B. bezüglich ihrer Proviſions 
abteilungen. Der Zentralreſervefonds ijt beſtimmt, 
den Proviſionskaſſen, welchen infolge von „Maſſen— 
unglücken“ — Unfällen, durch welche mehr als fünf 
Verſicherte invalid oder ne worden find — Wehr 
auslagen erwachſen find, arbiträre Unterftiipungen 
au erteilen; hiedurch foll bei derlei Uberlajtungen 
—— B. ein gewiſſer Ausgleich des Riſikos 
herbeigeführt werden. 

Der Zentralreſervefonds, welchem ſubſidiär 
auch der Sermégensiiberidiuh aufgelaffener Werte 

ufallt, wird in Wien durd cine Kommiſſion unter 

orſitz des Uclerbauminijters verwaltet. Diefe Kom 
mijfion entidjeidet iiber Zuerkennung von Unter— 
fiipungen und über die Höhe der Beiträge. Die 
Beiträge werden im Verhältniſſe gu der gezaählten 
Lohnſumme fejtgefebt; die Höhe darf 0-1 % der Ge: 
ſamtlöhne nicht überſteigen. Uber die gezahlten 
Löhne haben die Werfbejiger der Verwaltungs 
fommiffion des Sentralrefervefonds alljährlich die 
nötigen Ausweiſe vorzulegen. 

+. Rechtſprechung. Alle aus dem Verſiche 
rungsverhiltnijje entitehenden Streitigfeiten zwi— 
iden B. einerſeits und Mitgliedern, Provijionijten 
oder anderen B. anderfeits gehören sur ausſchließl. 
Zuſtändigkeit der Schiedsgerichte, gegen deren E. 
Rechtsmittel oder Klagen nicht suit jind. Dic 
Vorſchriften iiber dic Schiedsgerichte der B. find 
von den Bejtimmungen der 8. 9 O. unberührt ge— 
blieben. 

Streitigkeiten, welche aus dem Verſicherungs— 
verhältniſſe zwiſchen den Werkbeſitzern einerſeits 
und den B. oder deren Mitgliedern anderſeits 
entſtehen, entſcheidet die polit. einverſtändlich mit 
der Berg-Behörde. 

Uber die Verſicherungspflicht entſcheiden die 
Bergbebirden (V. G. E15 1X 99, 8. 7415, Bud⸗ 
winsfi 13100), über Erſatzanſprüche der Kranken— 
anjtalten gegen B. die polit. Behörden (BV. G. E. 
271 99, 02075, Budwinski 12440/2). 

VL. ete Heer der B., Sanierungs- 
mafuabmen. 1. Exfordernis. BWelche Leijtun- 

en die B. den Verficherten zu priijtieren haben, 
it bereits oben zur Darjtellung gelangt. Für jede 
B.-Kranfenfajie ijt ein Refervefonds im Mindeft- 
betrage der zweifachen durchſchnittl. Jahresausgabe 
anzuſammeln. Die Proviſionskaſſen ſind verpflichtet, 


tio 
jiir die verſicherungstechniſche Dedung ihrer Ver— 
pjlicitungen Gorge gu tragen; der Refervejonds hat 
die ‘Brimienreferve, d. i. den Wert der liquiden 
u. zukünftigen Verpflicdhtungen, abzüglich des Wertes 
der zukünftigen Cinnahmen gu decen. 

Das Statut fann bejtimmen, dak die Koſten 
firchl. Feierlicfeiten und der Bergmufif fowie 
Unterjtiipungen fiir Schul- und andere auferordentl. 
Swede unter den allg. Verwaltungsauslagen 
der Rranfenfajje verrechnet werden jollen. 

Zu anderen Sweden, als den ſtatutenmäßigen 
Unterjtiigungen, der ſtatutenmäßigen Anſammlung 
u. Ergänzung der Rejerven zur Deckung der Ver— 
waltungSfojten und der als folche gu verrechnen— 
den Auslagen diirjen aus Mitgliederbeitraigen oder 
B. Vermögen feine Ausgaben gemadt werden, 

2. Bededung. Borjtehendes Erfordernis fin- 
det feine Bedectung in erjter Linie durd) die lau— 
jenden Beitriige. Die erforderl. Beitriige fiir die 
Nranfenfajjen find vom 1192 an im GStatute 
unabbingig von den Leijtungen fiir die Proviſions— 
fafien zu bemejjen. Für die Beitriige sur Kran: 
fentajfe ijt eine bejtimmte Bemeſſungsgrundlage 
nidjt vorgejdrieben; fic können alſo — nach 
hergebrachter Gepflogenheit vom Lohne berechnet 
werden. Bei den Proviſionskaſſen ijt letzteres 
al unjuliitp erklärt, um aus verficherungsted- 
niſchen Gründen die Cinfiihrung eines ſchwanken— 
den Faktors hintangubalten. Es ijt daher hier dic 
Primienbemefjung in firen Beträgen vorgeidrieben, 
welche nad) dem Lebengalter der Mitglieder, hin- 
jichtlich Der Witwenprovijion nach dem Lebensalter 
beider Eheqatten gur Beit des Cintrittes bezw. 
der Verehelichung abzuſtuſen find. Dieje Regel 
erleidet jedod) nad) den ,, Ubergangsbejtimmungen” 
des B.Gejeges eine Ausnahme. Bei der Umbil- 
dung det B. fonnten nämlich in dem neu aufzu— 
itellenden Statute fiir Die am Tage der bergbehördl. 
Genehmigung desjelben bei der betreffenden YB. 
bereits proviſionsverſicherten aftiven Mitglieder dic 
Beitriige aud) in anderer als der oberwähnten 
Weiie, aljo 3. B. aud) in Lohnprogenten oder 
fiir alle Mitglieder gleich feitqeiegt werden. Bom 
1192 waren bis jur erfolgten Umbildung der 
Proviſionskaſſe die bisher ftatutenmafig fiir ſämtl. 
B.Zwecke ju leijtenden Beiträge von den Bere 
jidjerten und im gleichen Ausmaße auch von den 
Werkbeſitzern an die Proviſionskaſſe zu leiſten. 
Welche Rolle obige Ubergangsbeſtimmungen tatſäch 
lich ſpielen, mag daraus erſehen werden, daß noch 
im 3. 1809 von den — der vollberechtigten 
aftiven Mitglieder 2°81 Mill. K gemäß den ,,Uber- 
gangsbejtimmungen” und nur 106 Mill. K nah 
den dauernden Bejtimmungen des G. ſtarifmäßige 
Prämien) eingezahlt wurden. 

Außer den Kaſſenbeiträgen fommen als 
Cinkiinite der B. nod in Betracht: Strafgelder, 
Geſchenke uſw., Kapitalzinſen, bei den Provijions- 
fajjen augerdem Heiratstaxen, iiberwiejene Rejerve- 
—— u. Unterſtützungen aus dem Zentralreſerve— 
fonds. 


3. FinanziellesGleichgewicht. Der oberſte Weg 


Wrundiag fiir den Haushalt der B. iſt der einer 
verſicherungstechniſchen Dedung der gu gewähren⸗ 


Bruderladen. 


den Leiftungen (Napitalsdedung). Jede B. ijt ver— 
pjlichtet, begiiglich der verſchiedenen Verſicherungs 
jivede beider Sajjenabtcilungen getrennte Rech— 
nung über Einnahmen und Ausgaben gu 
führen und einen in gleicher Weije qetrennten Rech— 
nungsabſchluß der Gencralverjammlung bezw. dem 
Uberwachungsausſchuſſe vorzulegen. Jedes Mit- 
glied hat das Rect, von der Bilang und den 
Rechnungsabſchlüſſen Einſicht zu nehmen. 

Die Bruderladenkrankenkaſſen haben für 
die Erhaltung bezw. Herſtellung des finanziellen 
Gleichgewichtes von Jahr zu Jahr Sorge zu tra— 
gen. Ergibt der Jahresabſchluß ein Uberwiegen der 
Einnahmen oder Ausgaben, ſo müſſen die Bei— 
träge herabgeſetzt bezw. erhöht oder die Unter— 
ſtützungen erhöht bezw. in den Grenzen der geſetzl. 
Mindeſtleiſtungen herabgeſetzt werden. 

Die Proviſionskaſſen haben eine Prüfung 
der verſicherungstechniſchen Dedung ibrer Verpflich 
tungen von 5 zu 5 Qahren gu veranlajien. Su 
dDielem Zwecke hat jede derlei Kaffe in jedem fiinften 
Jahre der Bergbehirde auf Grund der Berechnung 
von Sadjverjtindigen cine Bilang vorzulegen, welche 
aud) den Mitgliedern zur Menntnis gu bringen ijt. 
Ergibt die vom Departement fiir Wrbeiterverjiche- 
tung im M. J. vorzunehmende Uberpriifung diejer 
Berechnung, dah die Einnahmen das Erfordernis 
aur Dedung der Verpflichtungen iiberjteigen, fo 
jind die Beitriige au ermäßigen oder die Leijtungen 
der Rajje zu erhihen; ibt Dagegen die Über— 
priijung, da die Verpflichtungen durch die Ein— 
nahmen verſicherungstechniſch nicht gedeckt ericheinen, 
jo muh entweder cine Ermäßigung der Unterjtiit- 
jungen, foweit dies nach dem G. zuläſſig ijt, oder 
eine Erhihung der Beitriige eintreten, derart, dak 
das Gleichgewicht hergeſtellt erſcheint, 

4.. Sanierungsmaßnahmen(UÜUbergangs— 
beſtimmungen). Die bei dem Inslebentreten des 
B. Gejepes bereits vorhandenen B. wurden ver: 
pflichtet, ibre Statuten mit den Beftimmungen ded 
G. in Einflang ju bringen, den Statuten aljo aud 
das Bringip der vollen Kapitalsdedung yu Grunde 
au legen. Su dieſem Zwecke batten die B. den Bee 
hörden die erforderl. Daten aur Berechnung des Wer⸗ 
te Der Verpflichtungen und der Dechung vorjulegen. 

Ergibt die vom Minijterium aufzuſiellende 
Berechnung eine aftive Bilanz der Provifions 
faffe, jo ijt an die Neuverjaffung des Statutes gu 
ſchreiten. In welder Weije bhiebei —— der 
bereits bei Dem Werle beſchäftigten Arbeiter Aus- 
parverv gs erate etroffen tverden finnen (bin: 
ſichtlich Beitrags comic: Provijionsjcitiegung, 
Umianges der Verſicherungspflicht), ijt oben an 
entiprechender Stelle (Abſchnitt VI, Bunft 2; Ab 
idnitt V, Bunft 1 u. 2; Abſchnitt IV, Bunft 1) 
erwähnt. 

Ergibt die Berechnung eine paſſive Bilanz, 
ſo hat der Aufſtellung eines neuen Statutes eine 
Einigung über den einzuhaltenden Sanierungs— 
plan vorauszugehen. Zur tellung des Gleich⸗ 
cues der Proviſionskaſſe lift das G. zwei 
e offen. 

— — obliegt es der B. Verwaltung in 
Gemeinſchaft mit dem Werkbeſitzer einen Sanie— 
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rungsplan ausjuarbeiten und der Verghauptmann- 
ſchaſt, welche bieriiber cin verſicherungstechniſches 
Gutachten einzuholen hat, ut &. vorzulegen. Hin- 
fichtlic) dex cingubaltenden Sanierungsmaßnahmen 
läßt das G. den Ynterejjenten villig freie Hand, 
nur Ddiirjen die Leijtungen der Provijionstajie nicht 
unter DO% der geſetzlich normierten Mindeſtbeträge 
bherabgefept werden. Grundſätzlich foll die Behörde 
jedem Vorſchlage gujtimmen, welder in abjehbarer 
Seit die Sanierung herbeiführt, obne den Mitglie- 
dern unerſchwingl. Lajten aufzuerlegen. 

Jn Ermanglung eines von den Intereſſenten 
entworfenen zuläſſigen Sanicrungsplanes gelangen 
behufs Herjtellung des Gleichgewichtes folgende 
Maßnahmen zur Anwendung: a) Regelung der 
Beitrage und der fiinjtigen Leijtungen, lepterer 
unter S eithaltun de geſetzl. Minimalausmafes, 
inSbej. Beitragsbemejjung in fiyen Beträgen an- 
jtatt in Lohnprojenten, Erhöhung der Beitriige, 
Abänderung der Abſtufung der PBrovijionsfiipe. 
Wird hiedurd) das Gleichgewicht nicht hergejtellt, 
jo ijt b) der verbleibende Bitansabgang, joyern zu 
defien Dedung der Werkbefiper fic) nicht gu frei— 
willigen Leijtungen verpflichtet, durch 25- bis 30 
jahrige Annuitiiten zu tilgen, welche vom Wert: 
befiper und von den während der Tilgungsperiode 
der B. angebirigen, wann immer cingetretenen 
Provijionsverjiderten je zur Hälfte zu letjten find. 
Können mit Rüchſicht auf die ſpeziellen Verhältniſſe 
bei einer B. Annuitäten, durch welche das Defizit 
günzlich beſeitigt würde, nicht aufgebracht werden, 
jo ijt c) der unbedeckt gebliebene Bilanzabgang 
dadurch au tilgen, dak die gufiinftigen Leijtungen 
det Proviſionslaſſe, jedoch nicht tiejer als auj 
4% des gefegl. Minimalausmagkes, herabgefept 
werden. 

Sowohl dic Maßnahmen bei der von der B.- 
BVenvaltung, als aud) (Punft a u. c) von der Be— 
hirde ausgehenden Sanierung können fic) nur auj 
jene aftiven | ott rang allies begiehen, welche 
der B. am Tage der bergbehirdl. Wenehmigung 
des neuen Statutes angebhdren oder foldjen gleich 
qebalten werden. 

Falls fid) Werkbeſitzer u. Verſicherte iiber die 
in Anwendung ju bringenden Sanierungsmaß- 
regeln nidjt gu etnigen vermigen, entſcheidet die 
Berghauptmannſchaft nad) ihrem Ermeſſen (V. G. 
E. 1211 97, 3. 832, Budwinski 10387). 
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Wird das neue Statut nicht seitgerecht zur 
Wenehmigung vorgelegt, ijt dasfelbe von der Berg: 
hauptmannjdajt aufzuſtellen. 

Bon den im J. 1890 jfeitens ſämtl. B. an 
Invalide, Witwen u. Waijen begahlten Proviſionen 
wurden bei den neuorganijierten Proviſionskaſſen 
nad) den allg. dDauernden Bejtimmungen des neuen 
Statutes rund 0559 Mill. K, hingegen bei den nach 
Vorjdrijt, des G. cingeridteten Kaſſen in Gemäß— 
eit der Ubergangsbejtimmungen oder bei den nod 
nicht umgebildeten Werkbruderladen auf rund der 
alten Statuten rund 4°97 Mill. K geleijtet. Hienach 
fann die Tragweite der ,,Ubergangsbeftinmmungen” 
des G. beurteilt werden. 

Die Umbildung der Statuten der Kranfen- 
faffen nad den Beftimmungen des B.- Gejeges 
hatte fofort nad) dem 11 92 aud) dann zu er— 
jolgen, wenn die Einrichtung der Proviſionskaſſe 
_ Vorſchrift jenes G. nicht gleichzeitig erfolgen 
onnte. 

VII. Statiſtiſches. Kaſſen- und Mitglie- 
derzahl. Mit Beginn des J. 1903 waren von 
247 Bergiwerfbruderladen 195 nach) Vorſchrift des 
———— eingerichtet (neu errichtet oder umge⸗ 
bildet). Bon den übrigen B. weiſen 42 Kaſſen feine 
aftiven Mitglieder, fondern nur im Provijionsge- 
nufie ftehende Berfonen oder iiberh. keine Inter— 
eſſenten auf, fommen demnad) bei der Durchſührung 
des B.-Gefeges nicht in Betracht. Es haben dager 
nur mehr 10 BWerfbruderladen ihre Statuten auf 
Baſis der bejtehenden G. umgubilden. Mithin 
fann Die Organijicrung der obligatorijdhen 
Kranfens und Provifionsverfiderung der 
Montanarbeiter gegenwärtig als nahezu 
vollftindig abgeſchloſſen betradtet were 
den (Veiblatt Nr. 1 gu den „Amtl. Nachrichten’ 
ex 1904). 

Detaillierte ſtatiſtiſche Daten liegen erjt fiir 
das Jahr 1900 vor. 

Yin Schluſſe des J. 1900 haben bei 185 B. 
feparate Rranfenfajfenabteilungen  bejtan- 
ben. Bon allen durch das K. B. G. anerfannten 
RKranfenfajjen mit Zwangsemitgliedſchaft weiſt aljo 
die Wattung ,,Bruderladen” die geringite An— 
zahl auj. 

Die Mitgliedergzahl der in die Statijtit 
cinbejogenen B.-Rranfenfajjen belief fic) am 31 XIT 
1900 


bei den 171 Brivatbruderladen . . auf 165.323 männliche, 8643 weibliche, gujammen 173.966 
a. ae 8 dratijhen BW. . . .. i, 7.063 — 123 F i 7.186 
allen 170 Bee ae ee a eS vw 172.386 J 8766 * * 181.152 


Mitglieder. 

Die durchichnittl Mitgliederzahl von 166.650 
ijt — von den Baufranfenfajjen abgejehen — unter 
allen Rategorien von Stranfenfajjen die getingite 
und ergibt fiir cine B.- Kranfentajje (Durchjdnitts- 

ripe ciner Kaffe) 931 Mitglieder; mit diejer Durch— 
chnittsgröße, welche iibrigens jtetig zunimmt (1894: 


685 Mitglieder), bleiben die B.-Kranfenfajjen gwar gehörigen“ (Provifionijten, Frauen u. 


hinter den Bezirks⸗ u. Vereinskrankenkaſſen zurück, 
iibertreffen aber die Betriebs-, Baus u. Benojjen- 
ſchaftskrankenkaſſen. 


Bon obigen 179 B. Kranfentafien hatten 


82 weniger als 200 Mitglieder, 
| ar re 200 — 500 * 
Wir ee sae du — 1000 * 
24... 1000)—- 3000 Pe 
3... liber 3000 * 


Bei 101 B.Krankentaſſen waren auch *5* 

inder 
der Aktiven u. Proviſioniſten, Witwen u. Waiſen 
nad) Mitgliedern u. Proviſioniſten) verſicherungs— 
berechtigt. Die Verſicherung gewährt Anſpruch auf 
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ärztl. Hilfe, tag nae a eventuell auf 
Begräbniskoſten. Die Zahl dieſer freiwillig ver- 
ſicherten Angehörigen belief fic) mit Ende 1900 auf 
177.192. 

Die Rahl der beftehenden Provifionsfajjen 
betrug im J. 1900 240; von dieſen Rajjen Hatten 
jedoch 51 feine aftiven Mitglieder, hievon 24 auch 
feine Brovifionijten, fondern nur cin Vermigen. 
Die von der Statijtit fiir das J. 1900 in Betracht 
Ame 183 Werfbruderladen mit provijionsver- 
ſi 
70, Wien 32, Klagenfurt 68, 

Obigen 183 B.sProviſionslaſſen gehörten im 
J. 1900 durchſchnittlich an: 
vollberechtigte aktive Mitglieder 160.732, 
minderberechtigte 8.922. 


männliche 90,275 in 126.938 Erfranfungen 
weiblide 4.219 ,, 5.950 i 


jufantmen . 94.490 in 132.888 Ertrantungen . . 


Hiezu 276 Entbindungen 


erten aktiven Mitgliedern verteilen ſich auf die 30 
Berghauptmannſchaſtbezirke —— Prag 
trafau 13. 
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Die durchſchnittl. Zahl der vollberedtigten 
Uftiven ergibt fiir cine B.- $rovifionsfafje (Durd- 
ſchnitisgröhße) S78 Mitglieder; die Durchſchnitts— 
gripe der Brovijionsfajjen ijt jeit 1893 gleicjalls 
in ftetiger Zunahme begriffen (1893: 520). 

Von den in Rede jtehenden 183 Provifions- 
fajjen batten 
91 weniger als 200 (davon 22 weniger als 10, 

11 gwifdjen 11 u. 25, 12 zwiſchen 26 u. 50, 


7... ss. 800— 1000, 
— hy tae tay Caitiee “ar 7 1000 — 3000, 
| er ae mee ae ae liber 3000 Mitglieder. 


Rranlheitsftatijtif. Bon den oben nach 
gewiejenen durchſchnittlich 166.650 gegen Krankheit 
verficherten B.-Mitgliedern erfrantten im J. 1899 


mit 1,708.729 Sranfen-(Spitalsverpfleqs-) Tagen, 


a 89.439 ” ” ” 
mit 1,798.168 Rranfen-(Spitalsverpflegs-) Tag 
” 8.606 ” a . 





Sohin 133.164 Unterſtützungsfälle mit 1,806. 774 Rranfen=(Spitalsverpjlegs-) Tagen 


Auf 100 Mitglieder entfielen daher 79°7 Er— 
franfungen, auf 100 weibl. Mitglieder 3°27 Ent— 
bindungen, auf ein Mitglied 10°84 Kranken- bezw. 
Spitalverpflegstage (Morbilitdt); bei den iibrigen, 
nad) dem K. V. G. eingeridteten Krantenfajjen ent= 
jielen im näml. Jahre auf 100 Mitglieder 50°S Er- 
trantungen, auf 100 weibl. Mitglieder 9-44 Ent- 
bindungen, auf ein Mitglied 90S Rranfentage. 


Die Bahl der Sterbefalle betrug 1448 oder 
fam * gegeniiber 095% bei den iibrigen Rranten: 
‘afjen. 

' Leijtungen der Kranfenfajjen. Bei einer 
Jahresausgabe von 4,284.101 K haben die B-— 
Rrantenfajjen im J. 1900 fiir Leiſtungen zugunſten 
ihrer Mitglieder 3,779.007 K (88°2%) verausgabt. 
Dieje Kajjenteijtungen verteilten fic) auj 


a) Kranfengeld (Unterjtiigung fiir Entbindungen) 1,697.526 K (39°6% der Rajjienausgaben), 
) ) 


b) Ärzte u. Rrantenfontrofle  . 2 2... 648.558 ,, (IS1% ,, 0 ; 
“ Medifamente ufw. 2 2 2... ek eee 860.644 ,, (201% ,, * J 
d) Spitalspflege u. Transportkoſten... 317.381 ,, (T4% » “e J 
e) Beerdigungskoſten ee ee ee 128.829 ,, ( 30% ,, ” ) 
f) Yuperordentl. Unterftiigpungen . . 2... 126.070 ,, ( 30% ,, ‘ . 


Bei den iibrigen von dem K. VB. G. zugelaſſe— 
nen Rranfenfajjen partizipieren die Kaſſenleiſtun— 
gen an den Gejamtausgaben mit 878%, von wel— 
af auj obige Poſten entjallen a) 52°2%, b) 156%, 
c) 11°'7%, d) 5°7%, e) 26%. Hiegu ijt au be- 
merfen, daß an den unter b bis e angefiibrten 
Ausgabepoſten der B. auch die Koſten der Ange— 
hörigenverſicherung teilhaben. 

Invaliditäts- u. Mortalitdtsjtatiftit. 
Von 162.534 unter einjihriger Beobachtung ge- 
jtandenen vollberedtigten aftiven B.- Mitgliedern 
jind im J. 1900 2308 invalid geworden, es ent- 
jallt fomit auf 70 Berjicherte cin Qnvalidititsjall. 
Bon diefen Anvalidititsjillen batten 172 — d. i. 
durchſchnittlich cin Fall auf 945 Mitglieder — als 
Urjache cine bei Ausübung des Dienjtes erlittene 





arg tee Von den lediglich gegen die Folgen 
eines Retriebsunfalles provtivenmeerticieries 8922 
minderberedtigten aftiven Mitgliedern find durd 
Unfälle bei Musiibung des Dienjtes 27 invalid ge 
worden; es fommt fomit ein Invaliditätsfall aut 
330 Minderberechtigte. 

Bon 161.380 einjährig beobadhteten Bollbe- 
techtigten ftarben 1296 (ein Fall auf 125 Mitglie- 
der), hievon 250 injolge Verungliidung im Dienjte 
(ein Fall auf 646 Mitglieder). Bon sy22 Minder 
berechtigten find 29 durd) Betriebsunjille um das 
Leben gefommen (cin Fall auf 308 Minderbered 
tigte). : 

Bei den in Betracht fommenden 210 B.-Pro- 
vijionsfajjen betrug im 3. 1900 die durchſchnittl. 
Babl der 


a) Qnvaliden nad) vollberedhtigten Mitgliebenn.... 16.500, 
e b) i” »  Minderberechtigten gfe A a tania ie aS 122, 
c) Bitwen »  vollberedtigten —— 16.577, 
d) Waiſen pe re Be. We cae ey See hn “gh de tee fa 10.936, 
e) Witwen »  minderberedtigten ew Be Se ee es Se 49, 
t) Waijen Sa - oh, 4a te Oa, ee 39. 
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Provijionsleiftungen. Bei einer Qahres | hirige (Witwen u. Waifen) 5,556,223 
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K (80°14 %)} 


ausgabe von 6,932.550 K haben die B. Provi⸗ verausgabt. Dieſe Verſicherungsleiſtungen zerjallen 
jionsfajien im J. 1900 fiit Brovifionsleijtungen | in Brovijionen fiir 


an ibre Witglieder und deren hinterbliebene Ange: | 


a) Brovijionijten nad) vollberedtigten Mitgliedern . 3,699.307 K 
b) és „minderberechtigten is sae ate, BOOSTER 5, 
ec) Witwen » vollberechtigten J ... 1463. 84, 
d) Waiſen ‘a — J 10 
e) Witwen „minderberechtigten — 2.637 ,, 
f) Raijen — * — — GIT ,, 


Dic durchidinittl Hohe der Jahresproviſionen 


acigt im allg. cine fteigende Tendenz und belief fich | 


im 3. 1900 bei Fategorie a auf 224 K 20 h; b auf 
169 K 47 h; c auf 8& K 31h; d auf 33 K 75 h; 
e anf 53 K 8t h und f auf 15 K 82 h. 
Kaſſenbeiträge. Bet einer geſamten Cine 
qabe der Privat- bezw. drariiden B.-Rranfen: 
faffen von (4,612.493 + 222.063 ==) 4,834.556 K 
belicjen fich im J. 1900 die Kaſſenbeiträge beiden: 
Privatbruderladen auf 4,149.963 K; bievon ent= 
jallen auj die Mitglieder 2,309.632 K, WUrbeit- 
geber 1,840,532 K; bei den 
Arariſchen B. auf 208.715 K: hievon entjalten auf 
bic Mitglieder 2808 K, Wrbeitgeber 205.907 K; 
Sämtl. B. auf 4,358.678 K; bievon entjallen 
auj dic Mitglieder 2,412.440 K, YArbeitgeber 
2.040.239 K. 
Die Summe der laufenden Beitrdge nimmt 
Jahr gu Jahr au. 
Auf ein Mitglied entfällt cine durchſchnittliche 
jäͤhrl. Beitragsleiſtung des Verſicherten (cinichlie- 


von 





Summe . 5,556.223 K 
Arbeitgebers von 12 K 28 hb, zuſammen 26 K 15h 
(1894: 22 K 60 h). 

Bei den iibrigen vom K. V. G. zugelaſſenen 
Rtranfenfaijen fam im 3. 1900 auf ein Witglied 
an laufenden Beiträgen der Verſicherten durch— 
ſchnittlich ein Betraq von 12 K 21h, der Arbeit- 
geber von 5 K 47h, gufammen 17 K G8 h. 

Bei den B.s Provifionsfaffen betrugen von 
einer Geſamteinnahme im Betrage von 12,228,451 K 
die lauſenden Kaffenbeitraige der 


vollberechtigten aftiven Mitglieder 4,159.656 K, 
minderberechtigten — 45.675 ,, 
Werkbeſitzer . . — 4313.561, 





Kaſſenbeiträge überh. . 8,518,882 K. 

Der durchſchnittl. Jahresbeitrag eines vollbe⸗ 

rechtigten aftiven Mitgliedes betrug 25 K&S h 

(1893: 29 K 14h), eines minderberedjtiqten Mit— 
gliedes 5 K t2 h. 

Rechnungsabſchlüſſe u. Vilangen. Von 

179 BeKrantentaffen ſchloſſen in dem verhält— 


lid) Angehörigenberſicherung) von 13 K 87 h, des | nismäßig giinjtigen J. 1900 


118 Kaſſen mit cinem Gebarungsüberſchuſſe im Betrage von . . 


Ol * „Gebarungédefizit 


631.671 K 
81.216 ,, 


” a ” * 


Es erübrigten ſonach insgeſamt zur Refervefondsdotierung . 550.405 K 


Von obigen 179 Kaſſen weiſen aus 


149 Kaſſen einen Altivüberſchuß (Reſervefonds) per 
Paſſivüberſchuß unbedeckten Ahgangh per . 


30 ’ ad 


. 3,178.439 K 
111.094 ,, 


Bon 210 B-Provifionsfaffen ſchloſſen mit einem Überſchuß der 


Tinnahmen iiber die Ausgaben 


Ausgaben Einnahmen 44 


166 Kaſſen; Vermögenszuwachs 
„Vermögensabnahme. 


. 5,461.357 K 
165.456 ,, 





Es eritbrigten ſonach insgeſamt zur Relervefondsdotierung . 9,299.901 K 


Die Hefervefonds obiger 210 B., db. i. die 
Fonds aur Sicheritellung der Verpflichtungen der 
‘Provifionstaijen — * den Verſicherten, be— 
liefen ſich mit Ende 1900 auf 76,345. 937 K. Die 
durchſchnittlich auf cin vollberechtigtes aktives Wit- 
glied entfallende Reſervefondsquote berechnet ſich 
für das J. 1900 mit 476 K 23 h und ergibt 
jeit Beginn der Reformierung der B. bis gum 
%. 1890, in welchem fich diefe Quote anf 474 K 
nga belie}, eine ftetige Sunahme (1893: 351 K 
& h). 

Bentralrejervefonds: Derſelbe hat bisher 
ſtets Beiträge im Ausmaße des gefeplich vorge- 
iehenen Maximalſatzes von O'1% der gezahlten 
Geſamtlöhne cingehoben. Im J. 103 (1902) betrug 


die Sahl der beitragspflichtigen Werlbefiper 494 | 
(488), dic Beitragsjumme 137.376 (139.109) K. 


Oſtert. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 


Das Yftivvermiger wurde am Ende des Jahres 
mit 1.241.028 (1,198.653) K, die Vermögens— 
zunahme geqeniiber dem Borjahre mit 12.374 
(221.576) K nachgewieſen. Im Berichtsjahre ergab 
ſich kein Anlaß fiir Zuwendungen aus dem Jentral— 
reſervefondo, während im J. 1902 in vier Fallen 
von Wafjenverungliidungen mit einer den betroj= 
jenen B. erwachſenen Belajtung von zuſammen 
101.353 K, diefen B. eine Unterjtiigung aus dem 
entralrejervefonds per $2.000 K juerfannt wurde. 

VILL. Ergebnis. G. fogialpolit. Inhaltes ver- 
alten raj. Was den Qntereffenten im Stadium 
des Kampfes als eritrebensiwertes Biel galt, ers 
ſcheint faum erreidt, als kärgl. Abſchlagszahlung 
und wird nad) furger Seit als etwas Rücſtän— 
diges acting gcachtet. Die G. über Unfall- u. Kran— 
fenverfidjerung dev Arbeiter Liefern hiefür einen 
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Beleg. Und dod) wird niemand den bedeutenden 
josialpolit. Gebalt dieſer G. in Ubrede jtellen. Bon 
dieſem Gehalte hatte die ——— von allem 
Anjſange an cin viel zu geringes Maß aufzuweiſen. 
Auf dieſen Umſtand iſt es zurückzuführen, dak dic 
von der Arbeiterſchaft anfangs mit vielen Hoff— 
nungen —— B.-Geſetzgebung nicht nur die 
duferite Erbitterung der Knappſchaſt hervorgerufen, 
ſondern die mehrhundertjährige Inſtitution der B. 
ſelbſt diskreditiert hat. Iſt es auch heute noch nicht 
die ganze Bergarbeiterſchaft, welche die Aufhe— 
bung der Bruderladen fordert — jedenſalls 
ijt es cin ſehr beträchtl. Teil. 

Mag auch die Geſetzgebung anläßlich der Re— 
jorm des B.-Weſens vor cin nod) ſchwierigeres 
Problem gejtellt geweſen fein als bei Einführung 
det Unfalle u. Krankenverſicherung, fo durften dic 
Grundſätze der allg. WArbeiterverjicherung doc) bei 
Regelung der Knappſchaftsverſicherung nicht ver- 
leugnet werden. Bet nahezu qleidsecitiger | 
lativer Erlediqung der einen wie der anderen 
terie und bei dem der B.-Gejepqebung zuklommen⸗ 
den Charafter einer Ergänzung zur Regelung der 
Verjiderung der iibrigen indujtriellen Arbeiter— 
ſchaft, bitte den Wontanarbeitern, welche nicht 
nur cinen der beſchwerlichſten u. geſährlichſten Be- 
ruje ausiiben, fondern aud) Unterſtützungskaſſen 
ſchon von altersher bejaken, doch nicht weniger 
geboten werden follen, als den —— Arbeitern 

ewährt wurde, welche derartige Einrichtungen 

früher nicht beſaßen. Eine Geſetzgebung, welche 
ſich unter drückender Belaſtung der Arbeiterſchaft 
dieſen Erwägungen verſchloß, konnte unmöglich 
Dem Verdachte entgehen, dak fie unter dem über— 
mächtigen Cinflufje der Werkbeſitzer zuſtande ge— 
kommen fei. 

Ein auf die weſentlichſten Punkte beſchränkter 
Vergleich zwiſchen Bruderladen- und allg. 
Arbeiterverſicherung ergibt folgendes. Das 
U. V. G. gewährt im Falle teilweiſer Erwerbs— 
unfähigkeit eine Rente im Betrage bis gu 50%, 
bei gänzl. Erwerbsunfähigkeit eine Rente von 60% 
des Verdienſtes. Dieſelben Renten für Unfall— 
invaliden bezw. deren Angehörige auch für die B. 
feſtzuſetzen, war urſprünglich beabſichtigt, die Ab 
ſicht wurde aber fallen gelaſſen und fo machen die 
B.Geſetze feinen Unterjchied zwiſchen Unjall- und 
jonjtigen Invaliden, welchen nur bei gänzl. Er— 
werbsunfähigkeit cin Anſpruch auf eine GO% des 
Arbeitsverdienjtes faum je erreichende Proviiion | 
zuſteht. Das U. B. G. gewährt Renten ohne Riid- 
at auf die zurückgelegte Dienjtgeit, die B.-Bro- 
vijionen find regelmafig nach der Dauer der Dienst: 
zeit abgejtuft. Witwer, unebel. Kinder u. Aſzen⸗ 
denten haben einen Rentenanſpruch iiberh. nicht. | 
Was die Kranfenverficerung anbelangt, fo enthilt 
das B.«Geſetz feine Beſtimmung dariiber, dak den 
Ausgetretenen ihre Verſicherungsanſprüche noch 
eine gewiſſe Zeit hindurch gewahrt werden müßten, 
vielmehr erliſcht mit der Auflöſung des Dienſt— 
verhältniſſes bei dem Werke Mitgliedſchaft u. An— 
ſpruch auf die Kaſſenleiſtungen. Es ſoll in manchen 
Werfen vorkommen und iſt jedenſalls theoretiſch 
möglich, daß Arbeiter bei drohender Erkrankung 
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durch Riindigung um ihre Kaſſenanſprüche gebracht 
werden. Demgegeniiber bleibt bei den nad) dem 
K. B. G. eingericiteten Kajjen ausgetretenen Yr 
beitern dic Mitgliedjchajt und das Recht auf Kaien: 
leiſtungen fare durd) mindejtens 4 Woden 
| vorbehalten. Außerdem flagen dic B.Arbeiter über 
die Hohe der ihnen obliegenden Leijtungen, da fie, 
abgejeben von den Sranfenfajjenbeitragen, nod 
Pramien fiir die Angehörigen⸗ und die Proviſions 
verfiderung gu entricjten haben. 

Meben der Bejeitigung diefer unbilligen Härten 
fordert die Arbeiterfchajt, ſoweit fie nicht ausſchließ 
lid) auf dem Standpunfte völliger Auflaſſung der 
B. und Einbeziehung der Knappſchaft in die allg. 
Vrbeiterverficherung jteht, an den B.Krankenkaſſen 

‘alle jene Reformen, welche hinſichtlich der Betrieds: 
franfenfajien angeregt werden. Qn der Enquete 
iiber die Reform des K. BW. G. (1897) waren die 
Mängel der B.Krankenkaſſen der Gegenftand cin: 
gebender Erörterung; in der Enquete betrefjend 
Ubinderung des U. B. G. (1895) gelangten die 
einſchlägigen Verhältniſſe der B. bedauerlicherweiſe 
nicht zur Diskuſſion. 

Immerhin darf nicht überſehen werden, daß 
die B. in den Proviſionsabteilungen den Berg— 
arbeitern cine Alters-, Invaliditäts-, Bir 
wene u. Waiſenverſicherung bieten, welder 
die übrige Arbeiterſchaft in Oſterr. bisher nidt 
teilhaftig geworden ijt. Die Art, wie dieſe Ver— 
ſicherung eingerichtet ijt, vermag jedoch den berech— 
tigten Siinthen ber Verſicherten keineswegs zu 
entſprechen und denſelben um ſo weniger für die 
Mängel der —— Verſicherungszweige Erſatz zu 
bieten. Hauptſächlich gibt die geringe Höhe der 
Proviſionen Anlaß zu begründeten Klagen. 

Die nach den oben mitgeteilten ſtatiſtiſchen 
Daten im J. 1900 durchſchnittlich entfallende Jab— 

resproviſion ergibt fiir ein vollberedjtigtes Mitglied 
monatlid 18 K 4h, fiir ein minderberedhtigtes 
14K 12h, für die Witwe nach cinem vollbered- 
tigten (aftiven oder invaliden) Witgliede 7 K 36h, 
fiir eine Waife nad) einem foldyen 2 K 8&1 h, fiir 
die Witwe nad) einem im Dienfte verungliidten 
Winderberedtigten 4 K 49 h, fiir eine Ware nach 
cinem foldjen 1 K 32 h. Dabet iiberfteigt diejer 
Durchſchnitt nod) immer die Beträge der gefesl. 
Minimalprovifionen. Und felbjt letztere fonnen 
anläßlich der Sanierung einer B. eventuell noc 
auf die Hälfte redugiert werden. Die auf 50% 
herabgejeste Winimalprovifion würde betragen: 
fiir männl. Mitglieder jährlich 100 K, monatlid 
SK 33h, für weibl. Diitglieder jährlich 50 K. 
monatlicd) 4 K 17h, fiir die Witwe jährlich 33 K 
33 h, monatlic) 2 K 77h, fiir cin Rind jährlich 
16 K 67 h bezw. 33 K 33 h, monatlid) 1 K 38 h 
bezw. 2 K 77 h. Sind derartige Leijtungen tat 
ſächlich etwas andered als unjgureichende Almoſen? 

Uberh. waren es die Sanierungsmaß— 
tegeln, welche von Anfang an den lebbaiteiten 
Unwwillen der Witglieder erreqten. Wiihrend es 
der Staat, der die B. in das Defigit hatte geraten 


laſſen, grundſätzlich ablebnte, Zuſchüſſe zu gewähren, 


und die Werkbeſitzer, durch deren ungureichende 
Veitragsleijtung die Unterbilangen zum Teil ent 


Bruderladen. — Brüſſeler 3uderfonvention. 659 


jtanden waren, nur in fdonender Weife sur Her- Der Erjolg dieſer Konvention entiprad) indes 
jtellung des Gleichgewichtes herangezogen wurden, | nidjt völlig den in jie gciegten Erwartungen. 
wurden den Verſicherten ſchwere Opfer auferlegt Trotz wiederholter Konferenzen ijt es gu einer 


durch empfindl. —— der Beiträge bei gleich- Erneuerung der 1864er Konvention nicht gekommen. 
zeitiger einſchneidender Kürzung erworbener An- Im J. 1877 wurde wohl eine neuerl. Konvention 
ipriiche. zwiſchen denjelben 4 Staaten untergeichnet, allein 
ine abermalige Gejepesinderung ſcheint diejelbe fam über dicies Stadium nicht hinaus. 
für die nächſte F nicht in Ausſicht genommen; Bemerkenswert iſt, daß die allerdings nicht in 
dennoch wird, ohne eine ſolche, die B⸗Frage nicht | Wirkſamkeit getretene 1877er Konvention der Li 
zur Rube kommen, wenn fic) auch die Finanzlage jung der Prämienfrage ſchon erheblich näher trat, 
der Kaſſen und hiemit ihre Leijtungsfihigteit lang: | indem fic das Syſtem der ftiindigen finanjamtl. 
jam bejjert. Den äußeren Anſtoß zu einer Reform | Uberivachung der Zuckerfabriken u. Raffinerien be- 
der Bruderladen dürfte die parlamentariſche hufs Erfaſſung der tatſächlich erzeugten u. raffi— 
Verhandlung der geplanten Neuregelung der Ar- nierten Zuckermengen vorſchrieb und die allfällige 
beiterverſicherung bezw. die endl. Znangriffnahme Ergreifung von Maßregein gegen die in dritten 
der Alters- u. Invaliditätsverſicherung geben. Na- Staaten etwa gewährten direkten oder indirekten 
mentlich wird das Schickſal der Betriebskranken- Prämien in Ausſicht nahm. 
fafjen auch fiir den Fortbeſtand der B.eInſtitution Inzwiſchen hatte die europäiſche Rübenzucker— 
ausſchlaggebend werden. produftion namentlich in Ofterr.<U. und in Deutſch⸗ 
land unter dem Schutze ſehr beträchtlicher indiretter 
Buellen u. Literatur. Scio yey einen grofen Aufſchwung ge- 
Situngsprotofolle des Reichsrates, ins- nommen und es fonate der Rübenzucker auf dem 
bej. 205. u. 302. Sibung des A. H. X. Seffion, | Weltmartte erfolgreich mit dem Kolonialzucker fon- 
und 89. u. 150. Sißung der XI. Sejfion. Beis hurrieren. Der im J. 1875 in —— vollzogene 
lagen: 300, 729, 891 u. 906 A. X. Seſſion, Ubergang zum vollſtändigen Freihandel auf dem 
193, 332 XI. Seſſion. 381 H. H. X. Seſſion. Gebiete des Zuckers hat ſchon nach kurzer Zeit unter 
Beiblatt au den A. N. Berichte über die den engliſchen Raffineuren und in den — 
Tätigkeit des kak. A. M. Protokoll über dic Kolonien, deren Zuckerproduktion durch die Konkur— 
Verhandlungen det Enquete über die Reform des renz des europäiſchen Rübenzuckers bedroht wurde, 
K. V. G., Bien 1897. cine miidjtige Gegenbewegung hervorgerufen, und 
Neben den Rompendien iiber allg. Arbeiter- | ſchon damals wurde das Berlangen nad) Retor— 
verjicherung (jf. Urt. ,,Wrbeiterunjall- u. Kranken- ſionszöllen auf pramiierten Sucter laut. 
verficherung) u. Bergrecht und zahlreichen Wrt. in Den jahrelangen Bemiihungen des von dem 
Brafjerts Zeitſchrift für Bergrecht: Haberer, Haufe der Gemeinen im J. 1879 gewählten 
Art. „Bruderladen“ in der I. Afl. des Staats | Komitees ift das Zujtandefommen der befannten, 
wörterbuches. BVerfauj_u. Emmingbaus, Art. | von jajt allen Rübenzucker produgierenden Staa- 
Knappſchaftstaſſen in Ofterr.” im Handwörtb., ten Europas beſchickten Londoner Zuckerkonferenz 
Il. Afl. Stöger, Die Beriicherung der Bergar-| 188788 gu danfen. Das Ergebnis der Konſerenz 
beiter in , Wobljahrtseinrichtungen Ojterr. 1848 bis war die Unterzeichnung einer Nonvention, deren 
1898”, IV. Bd. Soziale —— Wien 1900. Grundprinzipien in folgendem beſtanden: Es war 
Knapp, Das BeGeſetz 28 VIISo, R. 127, und das | rückhaltlos anerfannt worden, dak die Einfiibrung 
Muſterſtatut hiesu, Wien 18092. — der reinen Konſumſteuer und der ſtändigen Uber- 
StHger. wachung der Fabriten unerläßlich fei fiir die Auf— 
hebung der Prämien. Desgleichen wurde ſchon da- 
ice. Pringip der — — Aus⸗ 
chließung gegen prämiierten Zucker aus dritten 
Brüſſeler Zuckerlonvention. Staaten, — Endlich wurde die Einſetzung 
Die internationalen Beſtrebungen zur Wb einer ſtändigen internationalen Kommiſſion als 
ſchaffung der Zuckerprämien reichen bis zu dem Be⸗ Exekutivorgan vorgeſehen. Dak auch der Surtare 
inn der Sechzigerjahre des vorigen Jahrh. zurück. Schutzzoll) unter Umſtänden die Funktion einer 
Sie waren ſomit ſchon zu einer Zeit vorhanden, | Prämie gufomme, wurde auf der Londoner Kon— 
zu welcher die Riibenguderproduftion in den der> | fereny zwar vorgebradt, jedod) in die Konvention 
eit hervorragendjten Sudererportitaaten Europas | felbjt cine Beſtimmung wegen Beſchränkung der 
— begonnen hatte, den eigenen Konſumbedarf Surtaxe nicht aufgenommen. Praktiſch war ja da— 
zu überſchreiten. Allerdings war bis dahin vor- | mals der Überzoll als Quelle einer Prämie tatſächlich 
herrſchend nur die Raffinationsprämie fiir Kolonial- nod) nicht zur Geltung gelangt. 
zucker in die Erſcheinung getreten. Die Konvention ſcheitert indes inſolge Ableh— 
Die erſte Zuckerlonſerenz trat im J. 1863 in| nung derſelben in England ſelbſt, wo das Intereſſe 
Paris zusammen. Das Ergebnis diefer von Frank: | des Konſumenten und der in England hod) ent- 
reich, England, Belgien u. Holland beſchickten Kon-⸗ wicfelten Anduftrie fiir Verarbeitung von Zuchker 
jereng war die am 8X1 64 unterzeichnete und am zu Ronfituren uſw. an möglichſt billigem Suder 
1 VIII 65 mit 10jähriger Wirkſamkeit in Krajt | nod) die Oberhand behalten hatte. 
etretene Nonvention zwiſchen den genannten vier Dadurch war der Fortbejtand der Prämien— 
ächten. wirtſchaft vorläufig bis auf weiteres geſichert; denn 
42° 
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daß einzelne Produftionslinder felbjtindig mit der 
Aufhebung der Suderpriimle hiitten vorgehen tin- 
nen, wäre ohne Aufopferung des durd) die Prämie 
erreidjten Zuckerexportes ſchlechthin unmöglich ge- 
weſen, weil der qejamte Markt unter dem Zeichen 
der Prämie ftand. . 

Immerhin hat der in Ofterr.<Ul. im J. 1888, 
in Deutſchland in den J. 1888 u. 1891 vollzogene 
Ubergang von dem Syſtem der indireften Prämie 
au dem der direften Exportprämie cine gewiſſe Ka: | 
tung der Situation berbeigefiihtt und die Aus— 
fichten auj eine erfolgreichere Wiederaujnahme der 
internationalen Bemühungen zur Abſchaffung der 
Zuckerprämie gebeſſert. 

Die Mitte der Neunzigerjahre ſollte jedoch einen 
neuerl. Rückfall Durch namhafte Erhöhung der Zucker— 
priimien zunächſt in Deutſchland, dann in Oſterr.U. 
und ſchließlich auc) in Frankreich bringen. 

Dicier Prämienerhöhung folgte ſehr bald die 
erfte wirfl. Gegenwehr gegen die Prämie, nämlich 
die Einjiihrung von Nompenfationszillen auf prii- 
miierten Buder in der Hobe der Ausfuhrprämie 
des Herfunftslandes, wodurd) die Prämie in ihrer 
Rirfung und in ihrem Zwecke vollfommen ad 
absurdum geführt wurde. Dic erjten derartiqen 
Ausgleichszölle haben die Vereinigten Staaten von 
MNordamerifa 1897 eingeführt. Jn Ojtindien geſchah 
dies zwei Jahre ſpäter. 

Anderſeits hatte ſich die Situation nod) da— 
durch verſchärft, dah fic) zuerſt in Ofterr.-1., ſpäter— 
hin aud in Deutſchland die Sucterindujtrien unter 
dem Schutz aukerordentlich hoher Surtaren fartel- 
lierten und dadurch in der Lage waren, auf dem 
Anlandsmarfte künſtlich erhöhte Preiſe gu halten. 
Der aus der Rartellierung gezogene Sondergewinn 
ijt unter Dem Namen Karteliprämie befannt. 

Es verdient bemerft gu werden, daß dieſe 
Verhaltnijje su gang merfwiirdigen Preisbiloungs-— 
erſcheinungen geführt haben. Während in den euro— 
pilifehen Probuftionélindern der Zucker fiir den 
Inlandskonſum vieljad) mit einem die Geſtehungs— 
fojten weit iiberjteiqenden Preiſe bezahlt werden 
mupte, wurde ebenderjelbe Zucker auf dem Export: 
marfte zeitweiſe fogar unter den Geſtehungskoſten 
verfauit. 

VIS die unmittelbare Veranlajjung der Wieder: 
aujnabme der Verhandlungen wegen Aufhebung der 
Zuckerprämien auj internationalem Wege darf wohl 
die Einſührung der Prämienausgleichszölle ange- 
jehen werden; auferdem war es England, welches, 

edriingt von jeinen Rohrzucker produzierenden Ko— 
onien, gar bald eine fiibrende Rolle in der Frage 
der Aufhebung der Yucerprimien cinnahm. 

Die im Quni 1808 in Brüſſel abgehaltene und 
von Deutſchland, Ojterr.<Ul., Belgien, Spanien, 
Frankreich, England, Holland, Rußland u. Schwe 
den beſchickte Konferenz fiihrte zunächſt noch nicht 
zu einer Einigung und mußte vertagt werden, um 
nach mehrjährigen Unterhandlungen zwiſchen ein— 
zelnen Staaten im Winter 1901 wieder aufgenom— 
men zu werden. 

Die Grundlage der wieder auſgenommenen 
Verbandlungen, an welchen fid) alle tm J. 108 
vertretenen Staaten mit YUusnahme Rublands, und 
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augerdem Stalienu. Rumänien beteiligten, bildete 
das fog. Pariſer Ubereinfommen, welded zwiſchen 
Diterr.<ll., Deuticdland u. Frankreich im Oftober 
1900 zuſtande gekommen war. In dicjem Überein— 
kommen verpflichtete ſich Frankreich, im Falle der 
Aufhebung der Ausfuhrprämien in den übrigen 
Ländern erſt 1897 eingeführte direlte Aus— 
fuhrprämie gleichfalls gänzlich aufzuheben und ſein 
Steuerſyſtem derart zu ändern, daß die in dem— 
ſelben gelegene indirefte Prämie auf ungefähr dic 
Hiljte herabgemindert würde. 

Die Frage der Surtaye bezw. der Kartelle 
war durd) das Pariſer Ubereinfommen nicht be- 
rührt worden. 

Die Konferenz hat jedod) ſchon nach den erjten 
Sipungen den Rahmen de3 Barijer Ubercinfommens 
verlajjen und fic) nicht bloß die Bejeitiqung det 
bis dahin als direfte oder indirefte Pramien ange 
jehenen Borteile dev Zuckerinduſtrie, jondern aud 
cine ſehr weitgehende Beſchränkung der CSurtare 
jum Siecle gejept, um dadurch die Kartelle wenn 
nicht unmiglich, fo dod) unſchädlich gu machen. 

Das Ergebnis diejer lepten Konferenz (16 XI 
1901 bis STIL 1902) war die am 5 IIT 1902 durch 
alle vertretenen Gtaaten mit Ausnahme Sumi: 
nienS in WBriijiel erjolgte Unterzeichnung des 
unter Dem Namen „Brüſſeler Sucterfonvention” 
befannten Bertrages, welder nicht blog in der Ge— 
ſchichte der Zuderprämien cinen entfdeidenden 
Wendepunkt bedeutet, ſondern vielleicht auch für die 
Regelung internationaler Beziehungen auf anderen 
Wirtſchaftsgebieten mehr oder weniger vorbildlich 
ſein wird. 

Die Grundzüge der Konvention beſtehen im 
ſolgenden: 

Die Vertragsſtaaten verpflichten ſich, alle be— 


ſtehenden Suderausfubr- u. Produktionsprämien 


aufzuheben und während der Dauer der Konven— 
tion ſolche nicht eingufiihren. Dic geſamte Zucher— 
erjeugung mug unter ftiindige, unmittelbare amtl. 
Uberwadhung gejtellt werden, der Schutzzoll auj 
Zucker Surtaxe) darf nicht höher als 6 Franten 
für 10040 raffinierten und folchem gleichzuſtellenden 
Suder und 5 Franken 50 Centimes fiir 100 ke 
anderen Suder fein. 

Primiierter Zuder muß bei der Cinfubr in 
cinen BVertragsjtaat mit einem die im Herfunits- 
lande gewährte Prämie mindejtens erreichenden 
Sonderzolle belegt werden. 

Für Italien, Schweden u. Spanien, wojelbit 
die Zuckerproduktion derzeit den einheimiſchen Be 
darf nod) nicht dedt, wurden, inſolange aus dieſen 
Staaten cin Zucerexport nicht ftattfindet, gewiſe 
Ausnahmen gugelajjien. | 

Bum Zwecke der Uberwadung der Durch— 
führung der Ronvention, der Bemeſſung der Aus— 
gleichszölle für prämiierten Zucker uſw. wurde cine 
ſtändige, von allen Vertragsſtaaten zu bejchidende 
Kommiſſion eingeſetzt, eine Einrichtung, welche auf 
dem Gebiete des modernen internationalen Vertrags⸗ 
lebens immerhin ein Novum iſt. F 

Die Konvention gilt grundſätzlich aud fit 
die Kolonien der Vertragsſtaaten; ausgenommen 
ſind hievon die britiſchen u. holländiſchen Kolonien. 
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Bezüglich der niederländiſchen und der britiſchen und die Hebung ihres militäriſchen Wertes, auch 
Kron kolonien enthält jedoch das Schlußprotokoll | der polizeil. Geſichtspunkt nicht ganz außer Berück⸗ 
zur Konvention die Erklärungen, daß dem Zucker ſichtigung bleiben kann. 
aus dieſen Kolonien während der Vertragsdauer Körperſchaften der erwähnten Art beſtehen 
keinerlei Prämie gewährt werden wird. Dagegen | unter verſchiedenen Benennungen (B., Bürger— 
jind Ojtindien und die britiſchen Selbjtverwaltungs | garde, Bürgermiliz, Schützenkorps, Schützengeſell— 
folonicn bis gu deren etwaigem Beitritt gur Kon-⸗ | fdjajten ufiw.) in den Städten einiger Rronlinder, 
vention als gänzlich augerbalb des Vertrages jte- | insbeſ. Böhmen und O. b., zum Teil ſeit Jahrb. 
hend zu betrachten. Der Eintritt ſtand vielſach nur Bürgern u. Bürgers— 
Dic Konvention ijt mit 11X 1903 in Kraſt ſöhnen (Anſäſſigen) offen. Die B. wurden gu lo— 
etreten und fiir 5 Jahre unkündbar abgefdlojjen. | falen Berteidigungs- u. Wachdienjten, aud) gu 
Sie bleibt auch dariiber hinaus auf je cin weiteres | Polijeijunftionen verwendet; gelegentlich ftellten 
Jahr in Giiltigfeit, infolange nidjt mindejtens swei | jie aud) Mannſchaſten gu den regulären Truppen. 
Vertragsſtaaten zurüchzutreten erklären. In einzelnen Kronländern, z. Beiſp. O. O. entwidel- 
Der nachträgl. Beitritt dritter Staaten unter— ten fic) die B. aus den fog. Prangerſchützen, deren 
liegt der Vorpriifung durch die ſtändige Kommiſſion. Sived in erjter Linie in der feierl. Wnteilnahme 
Die Konvention wurde von ſämtl. Signatar: | an kirchl. Prozeſſionen (Fronleichnamsfeſt) beſtand. 
jtaaten, mit Ausnahme Spantens, ratifigiert. Inſoweit der rechtl. Beſtand diejer Körperſchaf— 
In ſtaatsrechtl. Beziehung ijt hervorzuheben, ten ausdrücklich genehmigt iſt, gründet ſich derſelbe 
daß Oſterr. und Ul. ausdrücklich als ſeparate Ver- bis gum J. 1851 teils auf bef. l. f. Privilegien, teils 
tragsteile erklärt wurden. auf Bewilligungen der Hofjtellen, Gubernien oder 
lofalen Obrigfeiten. Nach der geltenden Praxis fann 
B. jugejtanden werden, fid) dann als ,,f. k. priv.” 
zu bezeichnen, wenn fic) nachweiſen läßt, dak ibre 
Gründung oder doch ihr ſpäterer Beftand auj einer 
1. j. Bewilliqung aus jener Zeit beruht. Für patrio- 
tiſches Verhalten und geleijtete Dienjte wurden man— 
chem B. bef. Allerhöchſte Begiinjtiqungen verliehen. 
Mit A. E. 3XII 26 (Br. G. S. fiir B. TX. 
S. 134) wurde angeordnet, dah die bereits mit 
Wenehmigung erridteten B. noc ferner zu be- 
ftehen bitten, dak dagegen die Erridjtung neuer 
bei den eingetretenen friedl. Umſtänden nicht jtatt- 
finden jfolle. 





Die Nonvention wurde fiir Cfterr. im R. Nr. 25 
ex 1903 fundgemacht. Cine deutſche UÜberſetzung 
der amtl. Brotofolle der Brüſſeler Konferenz 1901 
bid 1902 ijt in Nr. 1548 der —— zu den 
ſtenographiſchen Protofollen des A. H., XVII. Seſ- 
ſion enthalten. (S. auch die Art. „Ausfuhrver— 
gütungen“ und „Zuckerſteuer“.) 
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Joas. | Cinrichtung u. Wirkjamfeit gemachten Erjahrun- 
gen’; indejjen ijt dieſer Regelung nur ein einziger 
furger Art. gewidmet. Derjelbe enthält folgende 
Grundſätze: a) Bürger- u. Schützenkorps, welche 
zufolge bef. Bewilligungen oder Statuten beſtehen, 
iſt der Fortbeſtand, vorbehaltlich einer entſprechen— 
den Reviſion der Statuten, qejtattet; b) die E., 
ob bezw. in welcher Weiſe die — früher 
beſtandener, aber „infolge neuerer Verfügung“ seit: 
weilig auger Wirkſamkeit geſetzten Bürger- oder 
Schützenkorps ſtattzufinden habe, iſt ebenſo, wie 
c) die Erteilung neuer Bewilligungen dieſer Art 
jür Orte, welche hiemit bisher nicht ausgezeichnet 
waren, dem Kaiſer vorbehalten. 

Vermutlich geſtützt auf den Grundſatz: lex 
posterior generalis non derogat priori speciali, 
gebt die Verwaltungsprayis (val. a 8. II. Jahrg. 
S. 154) und die Landſturmorganiſationsvorſchrift 


— — —— 


Buchhandel 


ſ. bei „Gewerbe“. 


Bürgerkorps. 


B. ſind nach militäriſcher Art organiſierte be 
waffnete und uniformierte Körperſchaften 
von lokalem Wirkungskreiſe. Die B. jtellen ſich 
heute als die eingig zuläſſige Form bewajineter 
Bereine dar, weshalb bei ibrer Behandlung, neben 
gewiſſer Bedachtnahme auj das hiſtoriſche Moment 
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Bürgerkorps. 


20 XII 89, R. 193, von der fortdauernden Geltung 
dieſes faif. B. aus, obwohl weder das Vereinsgeſeß 
vom 3. 1852 nod) dagjeniqe vom J. 1867 die 
Bürger- u. Schiipenforps von der Anwendung der 
Bejtimmungen des allg. Vereinsredtes ausnimmt. 

Erſt durd das Landſturmgeſetz 6 VI 86, 
R. 90, wurden die Biirgers und Sdhiipen- 
forps dem Organismus der BWehrmadt 
eingefügt, indem jie, alcid) anderen Körper— 
ſchaften, welche militäriſchen Charafter bezw. mili- 
täriſche Abzeichen tragen, der Landſturmpflicht 
unterworfen wurden. Gicbei ijt den mit kaiſ. Ge— 
nebmigung ſchon iin Fricden organijierten Biirger- 
miliz⸗ u. Schiigenforps zugeſtanden, ihre ſtatuten— 
mäßige Befleidung u. Ausrüſtung jowie Organiſa— 
tion, mit Borbehalt faij. Beſtätigung ihrer Kom— 
mandanten u. Offiziere, auch im Landjturmbdienfte 
beigubehalten. Wenn derlei Körberſchaften im Bee 
Darjajalle gum Landjturmbdienjte herangezogen wer- 
den, haben dicjelben nad) Maßgabe ibrer Stiirfe, 
u. zw. fede Körperſchaft fiir jich, Züge, Kompagnien 
u. Bataillone zu bilden. Werden mehrere Züge in 
cine Kompagnie oder mehrere Rompagnien in cin 
Bataillon zuſammengezogen, fo fann dic Zahl der 
Siige bezw. Rompagnien und deren Starke ver- 
ſchieden fein. 

Durch die Landſturmpflicht dex Körperſchaſt 
als ſolcher wird die perſönl. Landſturmpflicht der im 
betreffenden Alter ſtehenden Korpsmitglieder nicht 
berührt; dieſen perſönlich landſturmpflichtigen Mit- 
gliedern ſteht kein Anſpruch darauf zu, ihrer Land 
ſturmpflicht nur im Korpsverbande zu genügen. 

Nach dex Landſturmorganiſationsvorſchrift ob- 
liegt es dem Kommandanten der Körperſchaft, ſämtl. 
Mitglieder derſelben in Evidenz zu ſühren. Für die 
Zahl der im Falle einer Verwendung im Land— 
ſturmdienſte in Betracht kommenden Offiziers- u. 
Unteroffizierschargen der Bürgermiliz⸗ u. Schützen 
korps ſind im alla. die fiir den Stab und die Rompag- 
nien eines Landjturmbataillons normierten Stande 
mapgebend, fofern nidt die in raft jtehenden 
Statuten abweichende Standessifiern feſtſetzen. Bei 
dex Reorganijierung von B. wird auf die Bejeiti- 
gung Dderartiger Anomalien gejehen. 

Im Sinne des kaiſ. P. vom J. 1851 werden 
alle Geſuche um Neuerridjtung, Reaftivierung, Ge— 
nehmigung von Statuten u. Anderungen derjelben 
fowie der Bewaffnung, Adjujticrung, Gewährung 
Allerhöchſter Begiinftiqungen ujw. im Wege der 
polit. Behirden und des Miniſteriums fiir Landes- 
verteidiqung, welche diesfalls die Militärbehörden 
einvernehmen, der kaiſ. Schlußfaſſung unterzogen. 
Diesbezügl. Geſuche u. Statutenentwürſe ſind ſei— 
tens dex polit. Behörden zu begutachten, wobei dar— 
auf Bedacht zu nehmen iſt, ob dieſe Formationen 
nach den polit. u. ſozialen Verhältniſſen ihrer Mit— 
glieder ſowohl im allg., als auch in Bezug auf 
ihre eventuelle Verwendung im Rriegsjalle, fiir cine 
den Zwecken der Ordnung u. Sicherheit fowie den 


militdriichen Intereſſen entipredende Dienitleiftung | 


Gewähr bieten, und ob dieſelben auch in der Lage 
jein werden, für dic im Landſturmdienſte beizu— 
behaltende Velleidung, Ausrüſtung u. Organijation 
vorzuſorgen. 





— Dampffkeſſel. 


Solange der Landſturm nicht aufgeboten ijt, 
bleibt e& den Biirger- u. Schiigenforps jreigeitelit, 
ſich unter Beobadjtung der bezügl. Statutenbeſtim— 
mungen aufzulöſen; nach diejem Seitpuntte erſcheint 
cine Treitillige Auflöſung unzuläſſig. 
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Dampffeſſel. 


Die Vorſchriſten, die in Oſterr. zur Sicherung 
des D.-Betriebes beſtehen und vom H. M., mit 
Unterſtützung eines aus Theoretikern u. Praftifen 
zuſammengeſeßten Fachbeirates, im Einvernehmen 
mit den beteiligten Miniſterien gehandhabt werden, 
haben ſich — ſoſehr auch eine baldige Reviſion und 
vereinſachende Zuſammenfaſſung aus formellen 
Gründen wünſchenswert erſcheinen möge, im we— 
ſentlichen bewährt. Dieſem im Vereine mit anderen 
günſtigen Umſtänden — wie der vorzügl. Quali— 
tät des heimiſchen Eiſenmateriales und der ver— 
wendeten Perſonalkräfte — ijt es wohl zu danlen, 
daß die Zahl der vorlommenden Exploſionen eine 
verhältnismäßig geringe tit. 

Die Grundlage der öſterr. Normen iiber das 
D. Weſen ijt das G. 7 VIL 71, R. 112. Dasſelbe 
jtellt jedoch nur dic leitenden Grundſätze fiir die 
Erprobung und periodijde Unterſuchung der 2. 
auf. Die ————— erfolgt nad) Wahl der Par 
teien entiveder durch die vom Staate bejtellten De 
Prüfungskommiſſäre oder, wofern der Beniiger 
des D. ciner der zur Unterjuchung von D. fonijti- 
tuierten Geſellſchaften alg Mitglicd angehört, durd 
die amtlich autorijierten Organe diefer Geſellſchaften 
D.-Unterſuchungs- u. Verſicherungsgeſellſchaft a. 
Gegenſ. in Wien und D.Prüſungs- u. Unter— 
ſuchungsverein in Brag). Den von dieſen ſtaat— 
lichen oder geſellſchaftl Organen aus Anlaß der 
Prüfung u. Revijion der Keſſel getroffenen Anord— 
nungen ijt unweigerlich Folge ju leiſten. 

Die Beftimmungen fiber die Ronjtruftion, 
Aufſtellung, Erprobung und periodijde Unterju- 
djung der D. fowie die übrigen die Sicherheits- 
vorfebrungen gegen D.=Explofionen betrefjenden 
V. find dem Verordnungswege anbheimgegeben. 

Bon den zahlreichen Durchführungsvorſchriften 
des D. Geſetzes ijt die widhtigite die B. de3 H. W. 
im Einvernehmen mit dem M. J. 1X 75, R. 130. 
Dieſelbe enthilt die grundlegende Bejtimmung, dah 
die Wahl des Materiales, dann die Feititellung 
der Stiirfe desſelben fowie die Art der Konſtruk— 
tion u. Ausſührung der Keſſel dem Berjertiger 
unter feiner cigenen Berantwortung überlaſſen 
bleibt. Hinfichtlid) der vom Wuslande bezogenen 


Keſſel trifft dieje Verantwortung aud) den Beniiper. 


Nur die Verwendung von Gußeiſen u. Meſſing— 


Dampffkeſſel. 


bled) au den Wandungen der D. und der Feuer— 
u. Siederbhre ijt im allg. unterfagt; die aus— 
nahmsiveije Beau dieſer Materialien fiir ſolche 
Swede bedarf der minijteriellen Wenehmigung. D., 
weldje mehr alS 801 Anhalt haben, fie migen ing 
oder ausländiſchen Urſprunges fein, diirjen unter 
— — des Beſitzers nicht früher verwen⸗ 
det werden, bis ſie der vorgeſchriebenen Probe 
unterworſen und bei derſelben als tauglich befun— 
den worden ſind. Die V. beſtimmt die Stärke des 
Probedruces im Verhältniſſe zur höchſten bei einem 
D. als zuläſſig gu erklärenden Dampjipannung, 
weld legtere fodann — nebjt cinigen anderen fiir 
die Identität des Keſſels belangreiden Daten — 
auf demſelben erjichtlic) gemacht werden mush. Uber 
jede Rejielprobe wird eine Beſtätigung ausgeitellt, 
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metiſch verſchließbaren Decel veriehene Kochappa— 
rat oder Keſſel (im weiteren Sinne), deſſen In— 
halt 20 Wiener Maß (28°3 J) überſteigt, vor ſeinem 
Gebrauche ciner amtl. Brobe unterworjen werden 
miifie und womit ferner gewijje Unordnungen bine 
jichtlich) der Konſtruktion dieſer Upparate getroffen 
wurden. Die Vornahme von Qahres- u. Quine 
quennalrevifionen ijt hinjichtlid) Der Dampfapparate 
bisher nicht vorgeſchrieben; diesfälligen Wünſchen 
der Apparatbeſißer ſoll aber zuſolge des H. M. 
Erl. 23 VIILS88, 8. 26514, entſprochen werden. 

Das Fehlen allg. verbindlicher, den modernen 
Anjorderungen entſprechender Vorſchriften über die 
Dampfapparate ijt cin ſeit vielen Jahren beklagter 
Ubeljtand; cin Geſetzentwurf, der demjelben abzu— 
helfen bejtimmt ijt, wurde, nad) langen Borarbei- 


welche der Rejjelbefiper aufzubewahren bat. Jeder ten feſtgeſtellt, im J. 1902 im öſterr. Reichsrate 
D. ift jährlich wenigitens einmal, auberdem bei zur verſaſſungsmäßigen Behandlung eingebradht. 
jeder Auswechſlung cines Ventiles oder cines Ven= | Der Geſetzentwurf ſpricht vor allem das Pringip 
tilhebels, einer Revijion gu unterziehen. Ferner, aus, dak die Dampfapparate — gleid) den D. — 
ijt jeder Reifel vom Reitpunfte dev erjten Erpro-| der jtaatlid) und unter StaatBayificht geſellſchaft⸗ 
bung an von fünf gu fünf Betriebsjahren bei Ge- lich organiſierten Erprobung u. Uberwachung un— 
legenheit der Jahresreviſion einer ſorgſältigen Unter- terliegen. Als Dampfapparate im Sinne dieſes G. 
ſuchung unter Vornahme einer Drudprobe mit An⸗ werden, nad) dex von demſelben gegebenen Defini- 
wendung cines Kontrollmanometers (der fog. ,,ver= | tion, geſchloſſene Gefäße betrachtet, in welchen Mae 
ſchärften“ Revijion) gu untersiehen und dads Er— | oder fliiffige Körper der direften oder inditeften Ein— 
gebnis auf det urjpriinglich ausgeſtellten Beſtäti- wirfung von geipannten Dämpfen ausgeſetzt wer- 
qung anjumerfen, den, tet dag Broduft aus dem Geſamtinhalt in 

Weitere Beftimmungen regeln die Berujung Litern und dem Uberdrud in Atmoſphären groper 
gegen die anliplich der Revijion von dem amtlic) ijt als 500. Wenn Aweifel dariiber bejtehen, ob 
eſtellten Prüfungskommiſſäre getroffenen Anord- cin Apparat den Beftinumungen des G. unterliege, 
nungen fowwie die Anjeigepflicht bei eintretenden fo hat der Beniiger desjelben die E. ded H. M. 
Wejahren in Benupung der D. und im Falle er⸗ cinguholen. Die Beſtimmungen iiber die Konjtrut- 
folqter D. Exploſionen. ition, Aufſtellung u. Erprobung, iiber die mit der 

Der Erl. des H. M. 1X TH, 3. 25021, ente | lepteren jedergeit gu verbindende Konjtruftionsprii- 
halt die näheren Details betreffend den Vollzug jung und iiber die periodifde Unterſuchung von 
des D.-Mefepes und regelt ingbef. den Borgang Dampfapparaten bleiben dem BVerordnungsivege 


bei der Erprobung und periodifden Unterſuchung 
der D. fowie dic einſchlägige jährl. Berichterjtat- 
tung der D.-Priijungsfommifjare. 

Die BV. 2X11 93, R. 172, hat die obligatori- 
ſche Erprobung alter zur Wiederbenugung beſtimm— 
ter D. yum Gegenjtande und bejtimmt, dak die- 
jelbe nur am Orte der fiinjtigen Benugung und 
von jenen D.-Prüfungskommiſſären, denen die 
Reviſion diejer Keſſel fiinftiq zuſtehen foll, vor- | 
genommen werden darf und wenigſtens der Regel | 
nad) an die Beibringung des uripriinal. Sertifi: 
fates qebunden ijt. 

Purd) die H. M. V. 8 VIO, R. 108, wurde 
die Erprobung am Benupungsorte auch fiir neue 
D. zur Regel gemacht, an deren Stelle die Erpro— 
bung am Erzeugungsorte nur in bejtimmten Aus | 
nahmsfällen treten fann. 

Für Schiffe, welche mit Naphthamotoren, Ben- 
jine, Petroleum- oder Eleftromotoren in Bewe— 
qung geſetzt werden, erijtieren beſ. Vorſchriften 
(H. W. E. SIL 93, 8. 64315 ex 1892 und 22 VIII 
04, 3. 37686 ex 1893). 

Jn Beziehung aus Dampfapparate (Re— 
zipienten) im Gegenjage eigentl. D. (Dampj- 
erzeuger) befteht bislang nur die B. des ehemaligen 
Staatésminijfteriums 17 XIT 60, R. 273, wo— 
mit angeordnet wurde, daß jeder mit einem her— 





vorbehalten. Der Entwurf einer jolden B., deren § 1 
ein Verzeichnis der dermalen als Dampjapparate 
im Sinne des G. zu betrachtenden Apparate bringt, 
ſteht ebenfalls zur Publifation bereit. 

Von großer Widhtigheit für die Sicherheit des 
D.<Vetriebes find die Beſtimmungen betrejjend den 
Nachweis sur Befiihiqung der Bedienung u. Uber- 
wadung von D., ferner zur Bedienung (Führung, 
Wartung) von jtationdren u. lofomobilen Dampf— 
maſchinen, Lofomotiven u. Dampfſchiffmaſchinen. 
Uber dieſen Wegenjtand ijt unterm 15 VII 91, 
R. 108, eine B. des H. M. im ECinvernehmen mit 
dem M. J. und K. U. M. erlaſſen worden. 

Dieſe V. enthält zunächſt gemeinſchaftl. Be— 
erg iiber die Vorausſetzungen der Zulaj- 
jung ju den obigen Beſchäftigungsarten ſowie iiber 
die Qualifikation sur Vornahme der einſchlägigen 
Priifungen, wozu in erjter Linie Fachprofenoren 
der techniſchen Hochſchulen, der Staats-, Landes— 
u. — — u. Fachſchulen maſchi— 
nentechniſcher Richtung, der Bergalademien, nau— 
tiſchen Lehranjtalten u. Handwerkerſchulen als Prü— 
fungslommiſſäre beſtellt werden ſollen, außerdem 
aber aud) Staats-, Marine- u. Zivilingenieure be— 
ruſen werden können ſowie auch die vom Staate 
bejtellten D.-Priifungstommijdre oder die Organe 
der D.< Unterſuchungsgeſellſchaften sur Briifung der 
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Afpiranten fiir die Bedienung von D. beredhtigt 
find und je nach ihrer Fachrichtung aud) zur Pruͤ— 
jung der Ufpiranten für dic Bedienung von Dampj- 
majchinen, Yofomotiven u. Dampfſchiffmaſchinen be= 
rechtigt erflirt werden finnen. Die V. enthilt ferner 
Bejtimmungen iiber den Vorgang betreffend dic 
Zulaſſung jur Prüfung, iiber die dem approbicr- 
ten Randidaten ausgejtellten Zeugnijje, über den 
Seitpuntt der Zulaſſung gu eventuellen Wieder- 
holung&priijungen, fiber dic einſchlägigen an das 
H. WM. gu erftattenden Wngeigen u. Wusweije, end- 
lid) iiber dic Vorausjepungen m Modalitäten einer 
allfalligen Zeugnisentziehung. Diejen gemeinſchaft— 
Lidjen folgen ſpezielle Bejtimmungen betreffend den 
Nachweis der Befibiqung zur Bedienung (Wartung) 
von D. oder zur Uberwadjung de3 D.- Vetriebes 
cinerjeits und jpegiclle Beſtimmungen betreffend die 
Prüfung der zur — einer Dampfmaſchine 
oder zur Führung einer Lokomotive oder Wartung 
einer Dampfſchiffmaſchine zu verwendenden Per— 
ſonen anderſeits, die ſich auf die Dauer der nach— 
zuweiſenden vorherigen praktiſchen Verwendung und 
auf den Gegenſtand der Prüfung beziehen. 

Die Rchelwticters u. Majchinijtenpriijungen 
finnen auch vereinigt abgelegt werden; die Aner— 
fennung einſchlägiger von ausländiſchen Behörden 
ausgeſtellter Zeugniſſe fowie auch die eventuelle Ab⸗ 
kürzung bezw. Nachſicht der —— Probe⸗ 
praxis iſt dem H. M. vorbehalten. 

Auf das D. Weſen beziehen ſich noch folgende 
Beſtimmungen anderer W.: $$ 25—34 u. 74 der 
Sew. O. reip. des G. 15 III 83, R. 39 (in Begug 
auf D. Anlagen); 

8 15, Punkt 18, und 88 22 wu. 23 desſelben 
G. (in Bezug auj das Gewerbe der Erzeugung u. 
Reparatur von D.); 

$1, 1. 3a. 4. Abſ., § 9, 1. 2 
$11, Schlußſatz, $57, 1. Abſ., und § 63, 3. Abſ., 
des U. B. G. 28 XIT 87, R. 1 ex 1888; 

$$ 66 bis influjive 69 der B. O. fiir Wien 
und die analogen Baragraphen der B. O. fiir N. O., 
Schl., Prag u. Umgebung, Pilſen, Budweis, ſpeziell 
§ 87 der B. O. für B. und $ 50 jener fiir Rrafau; 

Art. XVIII dex Donaujchijjahrtafte 7 XI 57, 
R. 13 ex 1858 (ergiingt durch § 15 der V. des 
H. M. 201 58, MR. 22), § 3 des Moldauſchiffahrt— 
normales 9 IIT 88 (X. fiir B. Nr. 24), § 3, Abſ. 4, 
und § 11 der Schiffabrtordnung fiir den Przemiza— 
flug 12V 89, 8. 4539, und in Betreff der Boden: 
ſeeſchiffahrt die Winijierialverordbnung 5 VI 8&4, 
R. Gu, 2 X71 99, RW. 225, und 16 AIT 1001, R. 215; 

endlich die Beftimmungen der $$ 335, 336, 
337, 431, 432, 433 des Str. G. 
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Defizientengehalt. 


Defizientengehalt. 


I. Kanoniſches Recht. — 11. Öſtert. Recht. — U1. Que 
difate u. Ertajfe. 


I. Kanoniſches Rest. Uripriinglicerweiie ge- 
ſchah die Ordination gu einem beſtinimten Kirchen— 
amte (nemo absolute ordinetur), da8 mit einem 
Einkommen verbunden war. Bon dieſem Amte und 
dem dazu gehörigen Einkommen fonnte der Priefter 
nur im Prozeßwege, nidt aber gebrechlichteitsbalber 
entjept werden; er war mithin lebenslänglich ver- 
ſorgt und dies gilt auch heute nod, wenn das Ein— 
fommen aus einem Benefigium fliest. Im Lane 
der Heit drängten fic) aber jo viele zur Ordination, 
dak die Winter (beneficia) nidt mehr binreichten 
und es fanden abjolute Ordinationen jtatt. Das 
III. Yateranenjijde Konzil 1179 verpflichtete die 
Biſchöfe, die von ihnen Ordinierten bis zur Er 
langung cines Benefiziums ju erhalten, wenn cin 
ſolcher Ordinierter nicht aus eigenem Vermögen 
oder natiirl. Erbſchaft fic) erhalten finne. Hieraus 
entividelten fic) die Ordinationstitel (Titulus ur— 
fpriinglich Aufſchrift der Rirde, dann das Amt in 
det Kirche, dann Zuſicherung des gum Leben nötigen 
infommens; beneficii, patrimonii, pensionis, 
mensae, religiosae protessionis, missionis U. a.). 
Es gilt Daher nach fanonifdem Rechte jolgendes: 
Der Defizient ijt entweder Benefigiat, dann fommt 
jeine Verſorgung nidjt in Frage, da er das Bene- 
fizium behält, oder aber er ijt nicht Benehjiat, 
dann ijt cr durch den Titel verjorgt. 

IL. Ojterr. Rest. Dasſelbe ſchließt ſich dem 
fanonijden Rechte an. Die alteren Vorſchriften 
find: Hftzd. 26 XIL 1788, 3. 1036; Hfd. 71 1792, 

. 22; Hifgd. 15 TIT 1792, 3. 228; Hid. ZIV 02, 

. 151; Hfd. TI 04, 8. 22731; Hftav. 13 I 23, 
3. 4023; Hftsd. 23 VII 23, 8. 27668; Detret 
. Bub. 131V 24, 3. 7416; Hftzd. 30 VI 2, 
19463; Hifgv. 20 X 25; Hftzd. 26 1 26, 3. 2265, 
5X 38, 3. 23241; Hfd. 31 V 39, 3. 16582; Gr. 
RW. U. M. 1S TX 51; Kundm. T. Statth. 27 Ll Hii, 
8. 5221; Erl. St. M. GIL 6, B. 3428. UL; 
Kundm. T. Statth. 30 VI 66, 8. 16360 (alle republ. 
mit V. Statth. T. 17 XI 68, Nr. 23045, L. 54); 
ferner das Hfd. 6 VIL 1785, 3. G4, Joſef. &. 
S. VII, 615; val. insbeſ. Budwinski 209. lle 
dieſe Borichriften laſſen fic) dabin jujammenjajien, 
dak die Benefiziaten regelmäßig auf ihren Bene 
fizien zu belajjen find und fic) auf ihre Noften, 
eventucll auf Koſten des Religionsfonds, eine Aus— 
hilfe gu balten haben, während die übrigen Defi 
zienten, jallS fie auf den Tijfchtitel des Religions: 
fonds geweiht jind was regelmäßig der Fall 
ijt — aus dem Religionsjonds die Verſorgung 
jährlicher 210 fl., eventucll bei andenveitigem Ein⸗ 
fommen die Ergänzung gur Berjorqung erhalten. 
Vorausjepung: Verwendung im öffentl. Amte, 
tadellofe Aufführung, gänzl. Untauglicfeit ohne 
Verſchulden. Laut Erl, KUL. M. 19 VU 74, 3.9072 
(MN. S. böhm. Statth. 450), gebt ein D. dadurch 
nicht verloren, dak ein Defigierit fich gegen Remune 
ration in der Seelforge verwenden läßt: auch iit 
der D. laut Erl. K. U. M. 30 XI 70, 3. 11765, 
|B. BL 161, und Erl. 27 V 86, 8. 9164, mit der 


* 
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Penſion eines Militärgeiſtlichen kumulierbar. Be— 
üglich der in der allg. Seelſorge ohne Ver— 
— untauglich — Prieſter gilt nun— 
mehr § 13 G. 19IX 98, R. 176 (früher § 6 G. 
19 IV 85, R. 47), welder lautet: „Ohne ihr Ber- 
ſchulden dienſtunfähig gewordene Seelforger er— 
halten ohne Rückſicht — ihr etwaiges Privatein⸗ 
fommen und mit Einrechnung der vor einer unver— 
ſchuldeten zeitweiligen Defizienz volljtredten Dienjt- 
zeit einen Ruhegehalt, der nach dem angeſchloſſe— 
nen Schema II zu bemeſſen iſt. Dieſe Ruhegehalte 


ſind, inſofern ſie nicht aus dem Pfründeneinkom— 
men gedeckt werden können, aus dem Religions— 
fonds bezw. aus der ſtaatl. Dotation derſelben zu be— 
ſtreiten. Im Falle beſ. körperl. Gebrechen oder an— 
derer rü ichtswürdiger Umſtände eines Defizienten 
fann der Kultusminiſter demſelben ausnahmsweiſe 
einen höheren als den ihm gemäß des Schemas 
gebührenden Ruhegehalt bewilligen, jedoch nur bis 
zum Maximalbetrage von S00 fl. fiir einen ſelbſtän— 
digen Seelſorger und von 400 jl. für einen Hilſs— 
prieſter.“ 


Schema Il der Bemeſſung der Ruhegehalte leiſtungsunfähig gewordener Seelſorger. 





| mit einer Dienftgeit in der Eeelforge oder | 
einem anderen bffentliden firdhlichen Dienfte 


j oe Soe | S%elefe ls £ 

a) Für einen felbjtiindigen Seelforger, wenn die fit) oS | FSS FRE ese Pte 

die legtinnegehabte Scelforgejtation fyjtemifierte Pongrua) #5 | EB? 2) Bae & - 

betragen bat: eee : - a 

YOU ee me evn ee en es oe Wi ar Wh ae he 400 5 450. 500 550 HOO | 
WO sae eet eee a Poe Sots Bes SE eee WOE ob: et 400 ADO AOO Ye) Hoo 

BOO ie: Make a ee eal eye ne) Bw Ga i te el eal ee 400 475 5d0 | 625 TOO | 
OD se Ast 490 | 500 | 575 | 650 | 750 
_ 1000 ,, ODEG NCGS soy — 200 «550 620 TOO S00 

b) Für cinen Hiljspriejter . =... 225 | 250 | 275 | 300 | 456 | 


Ubergangsbejtimmungen enthilt in dem zi— 
tierten WS. § 14: ,,. . . . Defigienten, welche fic) 
bei Beginn der Wirkjamfeit diejes G. im Genuſſe 

. eines höheren D. befinden, als ihnen nad) 
den Bejtimmungen diejes G. gebühren wiirde, be- 
halten diejen höheren Bezug fiir ibre Perſon auf dic 
Dauer . . . . der Defizienz.“ 

Ferner bejtimmt § 16 dex Minijterialverord- 
nung 16 XI 98, R. Quo: 

Bur Bededung der Rubegehalte der in den 
Defizientenſtand zu verjegenden ſelbſtändigen Seel— 
ſorger iſt zunächſt das überſchüſſige Einkommen 
der Pfründe, bei welcher dieſelben bei ihrer Über— 
nahme in den Ruheſtand in Verwendung ſtehen, 
heranzuziehen. 

Liegt betreffs des Einkommens der Pfründe 
ein nad) den Grundſätzen des G. 19 1X 98, R. 176, 
richtiggeſtelltes Einbekenntnis nicht vor, ſo hat der 
Ruheſtandswerber mit ſeinem im Wege des Or— 
dinariates einzubringenden Geſuche um vorläufige 
Zuſicherung der Ubernahme in den Defizienten— 
jtand cin nad) den Grundſätzen dieſes G. einge- 
richtetes Cinbefenntnis gum Swede der Konſta— 
tierung, ob ein zur gänzlichen oder teilweijen Be 
ftreitung des D. verjiigbarer Uberſchuß bei der 
Pjriinde vorhanden fei, der Landesjtelle vorgulegen, 
auf deſſen Richtigitellung die obigen Vorſchriften 
jinngemage Anwendung finden. 

Die Rubegehalte der bereits im Defizienten- 
ftande befindl. Suratgeiitlidjen jind iiber von Amts 
wegen ju veranlafjende Fejtitellung der Dienſtzeit 
—— nad) Maßgabe des $ 13, Al. 1u. 2, und 
deS Schemas IL des G. gu ergänzen und find dic 
neuen Rubegehalte bei Aujrechterhaltung des ſeit 


her etwa rückſichtlich vormals felbjtindiger Seel— 
jorger aus dein Pfründeneinkommen auj Rechnung 
derielben Geleiſteten unter Einſtellung der früheren 
Bezüge vom’ 1X V8 an aus dem Religionsjonds 
fliijjiq au machen. 

Weiter bejtimmt das G. 19 11 1902, R. 4s: 

($ 1.) Katholiſche Seelforger an qemeinniigigen 
vom Staate, einem Lande, cinem Bezirke, ciner Ge 
meinde oder aus einem öffentl. Fonds erhaltenen 
Ynftalten, und priciterl. Beamte bei den fatho 
liſchen Ordinariaten, Konjijtorien und an biſchöfl. 
Seminarien haben AUniprud auf einen Ruhegehalt 
aus dem Religionsfonds bezw. aus der ſtaati To- 
tation derjelben. 

Diefer Anſpruch hat nur jtatt, wenn 

a) der Anipruchswerber zur Erlangung kirchl. Am— 
ter befiibigt ijt (§ 2 des G. TV 74, R. 50); 
deſſen Dienjtitelle durch den Kultusminiſter nad 
Finvernehmung des Dibzeſanbiſchoſes ausdrück— 
lid) ald im Sweee dicies G. ſyſtemiſiert aner- 
fannt wird; 
der Ungeftellte wegen unverſchuldeter Leiſtungs— 
unjlibigfeit aus dem Amte ſcheidet und 
injolange derſelbe feine andere befoldete kirchl. 
Anjtellung erhält oder einen anderen Verjor 
gungsgenuß aus einem öffentl. Fonds oder dem 
Staatsſchatze empfängt. 

8 2.) Dit mit dem Amte cin Ruhegenuß ver— 
bunden oder bei der Beſtellung vertragsmäßig zu— 
geſichert worden, jo ijt derſelbe, qleichvicl aus wel: 
chen Quellen er fließt, auf den nach den Beſtim 
mungen dieſes G. entfallenden Ruhegehalt anzu— 
rechnen. 


b) 


d) 


666 Defigientengehalt. 
{§ 3.) Das Ausmaß diefes Rubhegehaltes iit 
a) bei Seeljorgern, die an einer der vorbezeichneten 

Anjtalten die cingige oder die erſte Seelforger- 


jtelle innehaben, und bei den genannten priciterl. | sp 


Beamten (§ 1) nad cea a ihter Dienſtzeit 
gleidy dem frajt Schema IT gum G. 19 1X 98, 
R. 176, dem felbjtindigen Seelſorger des Pfarr— 
ſprengels ihres letzten Dienſtpoſtens gewähr— 
leiſteten Ruhegenuſſe; 


b) andere Seelſorger dieſer Art haben Anſpruch 


— 


die Rubegebiihr von Hilispricjtern an dem Orte 
ihrer letzten Dienſtesverwendung. 

Aus rückſichtswürdigen Gründen kann der Rule 
tusminiſter ausnahmsweiſe einen höheren Ruhe— 
gehalt, u. giv. bei Defizienten der erſten Art (lit. a) 
bis zum Höchſtbetrage von 1600 R, bei ſolchen der 
zweiten Art (lit. b) bis gum Höchſtbetrage von 
800 K bewilligen fowie Seelforger der zweiten 
Art (lit. b) den Seelforgern der erjten Art (lit. a) 
gleichſtellen. 

($ 4.) Bei Ermittlung der Dienſtzeit behufs 
Feſtſtellung des nad) diefem G. gebiihrenden Rube- 
genuſſes werden in der allg. Seeljorge oder einem 
anderen dffentlichen kirchl. Dienjte volljtredte Dienjt- 
jahre jenen, dic in einer der genannten beſ. Bers | 
wendungen zurückgelegt worden find, gleichgehalten. 

(S$ 5.) Mit dem Botlguge dicjes G. ijt Mein 
Miniter fiir RKultus u. Unterricht im Cinver- 
nehuten mit Meinen übrigen betciliqten Minijtern 
betraut. 

Durchfiihrungsverordnung ju diefem G. 12111 


© . 





— Delegationen. 


Delegationen. 


I. Wirfungstrei#. — 1]. Giiltigteit der Befchliifir. 
III. Bildung dex D. — IV. Gejchajtsformen. — V. Rechtl. 


Natur, 


L. Wirlungstreis. Der ſtaatsrechtliche öſterr. 
ung. Ausgleich des J. 1867 ſchuf gum Zwecke der 
fonjtitutionellen Mitwirkung bei der Berwaltung 
der ,gemeinjamen Ungelegenheiten’ BVertre- 
tungsfirper unter dem Ramen ,,Delegationen’, u. 
zw. eine D. des öſterr. Reichsrates (St. G. 21 XII 
G7, R. 146, erlajjen in Ergingung des St. G. 
21 X11 67, R. 141, iiber die Reichsvertretung) und 
eine D. deS ung. Reichstages (G. A. XII: 65/7). 

Ihr Birfungstreis umſaßt ,,alle Gegenitinde, 
welche die gemeinjamen UAngelegenheiten betreffen“ 
(§ 13 gitierted St. G.), u. zw. jenen Teil derjelben, 
welcher , nicht rein Cache der Regierung“ ijt (G. 
A. XII, 65'7, 8 28), alfo vor allem „das den 
BVertretungstirpern beider Reichshälſten (dem öſterr. 
Reichsrate und dem ung. ReidStage) zuſtehende 
Geſetzgebungsrecht, infoweit ed fic) um die gemein— 
jamen Angelegenheiten handelt’ (§ 6 jitiertes St. 
G.). Uber den Begriff u. Umfang der „gemein— 
jamen Angelegenheiten“ veriweijen wit auf unjeren 
diesbezügl. Aufſatz. Die ungenaue Sprache der G. 
ijt Dabin au berichtigen, daß die D. nidjt nur feine 
materiellen @., d. b. allg. verbindl. Rechts regen, 
fondern auc feine G. im formellen Sinne ſchaffen, 
da ihre Bejdhliijje weder den Namen „Geſetz“ (in 
U. „Geſetzesartikel“) fiibren, noc) im bjterr. oder 


1902, R. 34. Die Uftion wegen Syſtemiſierung der | ung. Gejepblatte publiziert (refp. in die ung. G. S. 
in Betracht fommenden Stellen im Sinne des $ 1b | inartifuliert) werden, jondern blog in der ,, Wiener 
des G. ijt zur Zeit nod) nicht abgeſchloſſen. | Seitung” und dem Budapest. Kéziény” veröf— 

ILL. Qudifate u. Erläſſe. Die Gewährung | fentlicht erſcheinen. Ihre Kompetenz iſt daber be- 
oder Verjagung des D. ijt nicht Gegenſtand freien | ſchränkt auf: a) die Mitwirkung bei der Feititel- 
Ermejiens der Behörden (Budwinski 209), lung des Bud. ets der —— Angelegenhei⸗ 

Tie Leiſtungsunfähigkeit mug beim Austritte | ten, b) die Prüſung der Rechnungsabſchlüſſe für ab- 


aus der Scelforge (Budwinsti 4109) u. gw. durch 
ärztl. Seugnis Budwinski 4607) als dauernd 
(Budwinski 10722) und volljtindig (Budwinsti 
5607) erwieſen werden. 

Tas betreffende Yeugnis muß von einem 
ſtaatl. Sanitätsorgane ausgeſtellt oder vidiert ſein 
K. U. M. Erk. 6 -V 89, 3. 2243, Budwinsfi 10722). 
Der Ruhegehalt eines ſelbſtändigen Seelſorgers ge— 
bührt nur, wenn die letztinnegehabte Seelſorge— 
ſtation vom Staate als ſelbſtändig anerkannt war 
(R. G. 211V 98, 3. 100 u. 101, V. 3. XXXL 
S. 127). 

Für den D. hajtet das Pfründeneinkommen 
primar u. unbedingt, foweit dadurch die Kongrua 
des Inhabers der Pfründe nicht beriihrt wird 
(Budiwingfi 5461). 

Einzelne Fragen behandeln nod) Budwinsfi 
81,7604, 11301, 11753, Hye 536, 543, 668, 678 und 
R. G. SX 1902, 8.311, K. U. M. Erl. 23 TV 1900, 
3. HOS, 13 V 86, 3. 3211, 24 VIII 86, 3. 15964, 
AVIS, 3. 3449, v. Mahl-Schedl. 


gelaujene Finanzjahre, mit dem Rechte der Ertei— 
lung oder Veriveigerung des Abſolutoriums, c) die 
Rontrolle der qemeinfamen BVerwaltung, welche mit- 
tels des Anterpellationsredtes, der Entqegennabme 
der Antwort fowie der die eingelnen Ausgabspoſten 
beqriindenden Eröffnungen der gemeinſamen Re- 
qierung und fonjtiger parlamentarijder Mittel ge— 
libt wird, d) die Erlediqung der eingebradhten Pe- 
titionen, e) Beichlupianune fiber dic Art u. Weiſe 
der Aufnahme, Verwendung u. Riidzahlung cines 
gemeinjamen Anlehens, falls die Aufnahme des— 
jelben durch iibereinitimmende G. beider Staaten 
beſchloſſen worden ijt, f) Weltendmachung der Ver— 
antwortlicjfeit des gemeinſamen Winijieriums, 
wozu aber nod) die erforderl. Ausführungsgeſetze 
manqeln. 

Die Kompetenz der D. erfuhr iiberdies cine 
Schmälerung betreffs einer widhtigen Agende auf 
dem Mebicte der auswärtigen AUngelegenheiten, in- 
dem durch G. 2211 80, R. 18, und G. A. VI: 80, 
beſchloſſen worden ijt, dak dDauernde Auslagen (In— 
vejtitionen) in Bosnien und der Herzegowina, in 
jofern fie auf Koſten Ofterr. und LL. ;ujtande fommen 
ſollen, nicht durch dic D. votiert, fonder in der 
Form übereinſtimmender G. beider Staaten be= 
ſchloſſen werden miijfen. 


Delegationen. 


Il. Gültigleit der Beſchlüſſe. Jede T. be- 
ſchließt mit Stimmenmehrheit. Aur Giiltigfeit der 
Beſchlüſſe ad a, b, e, f ijt die volle Ubercinjtim- 


mung dex Boten beider D., ad a auperdem noch | net 


die Santtion des gemeinjamen Monarchen not- 
wendig. Inwiefern aus den Beſchlüſſen ad a beide 
Staaten der Monarchie zur Beitragsleijtung ver- 
pjlicjtet erjdjcinen, find die nad) dem Quoten— 
ſchlüſſel zu repartierenden Beitriige derjelben fiir 
die beidericitigen Budgets bindend und unterlieqen 
in den beidericitigen Vertretungstirpern einer wei- 
teren Abſtimmung. Insbeſ. ijt sur Minijterantlage 
die Ubereinſtimmung aus dem Grunde notwendig, 
weil cin gemecinjames Organ nidt einſeitig ange- 
flagt werden dary, wenn der andere Staat feinen 
rund zur Unflage findet und weil es fic) bei der 
Unflage um Verlegung cines fiir AUngelegenheiten 
nicht bloß cines Staates beſtehenden G. handelt. 

Die übereinſtimmenden Beſchlüſſe der D. pro— 
duzieren den übereinſtimmenden Willen beider 
Staaten in Betreff der Angelegenheiten, dic ihnen 
gemeinjam und daber einer cinfeitigen Dispojition 
eines Staates entrückt find. Erſt diefer gemein- 
jame Wille ijt der cingig rechtmäßige u. verbind- 
liche, eta fo wie beim WMiteigentum bloß der ein— 
ſtimmig gefaßte Beſchluß dex Miteigentiimer über 
gemeinſame Rechte verfügen kann. 

ILL. Bildung der D. Jede D. beſteht aus 
GO Mitgliedern. Die öſterr. D. wird vom Reichs— 
rate gewählt u. zw. in der Art, dak das H. H. 
20 Witglicder und 10 Erjagminner aus jeiner 
Mitte, das A. H. 40 Mitglieder und 20 Erfap- 
miinner aus feiner Witte entfendet. Die letzteren 
werden aber nicht durch das Plenum des YW. H., 
jondern durd) Gruppen der Abgeordneten eingelner 
Rronliinder gewählt. Die Abgeordneten aus B. 
wiiblen 10, aus Mal. 7, aus NO. 3, aus O. O. 2, 
aus Yu. 1, aus D. 1, aus Aftrien 1, aus Görz u. 
Mradisfa 1, aus Trieft 1, aus Nr. 1, aus Kt. 1, 
aus M. 4, aus S. 1, aus Schl. 1, aus St. 2, aus 
IT. 2, aus B.1 Delegierte, wobei es ihnen jrei- 
jteht, aus cigencr Witte oder aus dem Plenum zu 
wählen. Yui dicjelbe Art werden Erſatmänner be- 
jtellt; aut vier u. mehr Delegierte entjallen je zwei 
Erſatzmänner, auf cinen bis drei TDelegierte ein 
Erſatzmann. 

In die ung. D. werden 20 Mitglieder vom 
Oberhauſe aus ſeiner Mitte entſendet, wobei ein 
Mitglied den dem Oberhauſe angehörigen Abge— 
ordneten des froatijd)-flavonijcjen L. T. entnommen 
werden muß. 

Das Unterhaus wählt 40 Mitglieder, darunter 
4 froatiide Mitglieder des Haujes (. A. XV: 81). 
Auf dicie Art wurde dem Pringipe Rechnung ge 
tragen, dah die hiſtoriſch-polit. Individualitäten, 
aus denen beide Staaten der Monarchie zuſam— 
mengeſchmolzen find, auch) auf die Bildung der 
Organe sur Behandlung der ihnen allen gemein— 
jamen, höchſt vitalen auswärtigen Angelegenbeiten 
einen möglichſt diretten Cinflug ju üben berech— 
tigt find. 

Ter Verlujt des Abgeordnetenmandates hat 
aud) den der D.«Mitgliedſchaft yur notwendigen 
Folge. Tic Wabhlperiode daucrt 1 Jahr, daber wer— 
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den Neuwabhlen alljährlich vorgenommen. Die De— 
legierten genieken in dieſer Eigenſchaft die Im— 
munitiit der Reichsrats- rejp. Reichstagsabgeord— 


en. 

IV. Geſchäftsformen. Die D. werden alljiihr- 
lid), im Notfalle auch wfter, vom Kaiſer u. König 
in der Regel abwechſelnd nad) Wien oder Buda- 
peft einberufen. Jede D. beſitzt das follegiale Recht 
der Selbjtfonftituierung, ingbej. der Wahl ibres 
Präſidiums, und beratet u. beſchließt abgejondert, 
in öffentl. Sißzungen. Das Recht der Ynitiative 
ſteht nidjt nur der Regierung, weldje ibre Vorlagen 
jeder D. abgefondert zukommen lift, fondern aud 
den Telegierten ju. Beide D. teilen ſich gegen— 
jeitig ihre Beſchlüſſe in der Form eines (deutjdh 
reſp. ung. abgefaßten) Nuntiums mit. Kommt nad 
dreimaligem Nuntienwechſel eine absolute Ubercin= 
ſtimmung der Beſchlüſſe (in Fragen, wo cine ſolche 
liberh. notwendig ijt) nicht zuſtande, fo wird ju 
dem cigentiiml. Auskunftsmittel einer gemeinſamen 
Sitzung beider D. unter dem alternicrenden Bor- 
fike ihrer Präſidenten gegriffen. An einer ſolchen 
Sigung wird das Wort gar nicht ergrifien, aljo gar 
nidt ,,parlamentiert’, obwohl die D. ,,parlamenta 
riſche“ Körperſchaften find, fondern einfach abge- 
jtinunt, was wohl dem Bejtreben entipringt, die 
D. aud) vor dem geringiten Scheine cines „Jen— 
tralparlamentes” au fehiipen. Auch finnen, dem 
Pringipe der Parität beider D. (refp. beider Staa- 
ten) gemäß, die Mitglieder beider D. in einer ſol— 
then Sigung nur in gleider Zahl abjtimmen, um 
cine Wajorijierung der einen durd) die anderen, 
da die Beſchlüſſe mit einfacher Stimmenmehrheit 
gefaßt werden, zu vermeiden. Kommt nun in der 
qemeinjamen Sitzung ein Majoritätsbeſchluß da- 
durch 3. B. aujtande, daz fic) den ſolidariſch ab- 
jtimmenden Ungarn ein oder mehrere Ojterreicher 
anſchließen, fo wird derjelbe als gleichjirmiger 
Wille beider Staaten angefehen. Cin Anglogon 
dieſer Abſtimmungsart finden wir in den Verſaſ— 
jungen derjenigen Staaten, wo in gewiſſen Fällen 
alle in beiden Rammern zuſammen pro u. fontra 
abgegebenen Stimmen cinander gegeniibergejtellt 
werden, und falls die Bahl famtl. Stimmen pro 
diejenige der fontra abgegebenen überwiegt, dic 
betrefiende Vorlage als genehmigt angejehen wird, 
obwohl dicjelbe bei vorangeqangenen jeparaten Ab— 
itimmungen in beiden Kammern in einer derjelben 
blof} dice Winoritit der Stimmen auf fic) ver- 
cinigt hat. 

V. Rechtl. Natur der D. Aus obigem erhellt, 
wie es auch ſchon der Name andeutet, dak die „De— 
legationen“ feine eigenen, ſelbſtändigen, auf der bei- 
dericitigen Bevilferung unmittelbar bajierenden 
Volfsvertretungen, fondern eben nur,,Delegationen” 
derjeniqen BVertretungstirver find, welchen fraft gel— 
tender Werjaiungéaelebe die Rompetens in gemein- 
jamen Yngeleqenheiten potentiell zuſteht. Solange 
dieſe Verfaſſungsgeſetze gelten, können aber die er— 
wähnten Vertretungskörper dieſe Kompetenz nicht 
ſelbſt ausüben, ſondern ijt die Ausübung derſelben 
auf die D. übertragen. Die D. ſind alſo bloß ſelb— 
ſtändige, mit gang beſ. Rechten ausgeitattete Aus— 
ſchüſſe der beiderſeitigen Vertretungskörper. Ihre 
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Selbjtiindigkeit dupert fic) vor allem darin, dah 
ihre Beſchlüſſe endgültig ſind, daß das von ihnen 
votierte Budget unmittelbar zur Allerhöchſten Sank— 
tion vorgelegt wird und die beiden Vertretungs— 
firper unbedingt bindet; dak endlich die Delegier— 
ten an feine Inſtruktionen gebunden werden kön— 
nen. Dak die D. wiederum feine eigenen Bertre- 
tungéfirper find, äußert fic) vornehmlich darin, 
daß ihre Beſchlüſſe weder dic öſterr. noch die ung. 
Staatsbiirger unmittelbar binden und daß cine 
redtl. Bublifation derjelben, wie jie fonjt not- 
wendig wäre, nidt ſtattfindet. Nur die Budget- 
beſchlüſſe werden den beiderſeitigen Bertretungs- 
körpern, für weldje fie bindend find, amtlich mit- 
qeteilt. Auch andere Momente, wie die Abhängig— 
feit Des Wandates des Delegierten von dem des 
Ubgeordneten, die cventuelle Beſchlußſaſſung des 
Reichsrates u. Reichstages in —— — 
der Delegierten, das Inſtitut der Erſatzmänner uſw. 
weiſen auf dasſelbe hin. Kraſt Verfaſſungsänderung 
lönnten die beiderſeitigen Vertretungskörper die D. 
ihres Wirkungskreiſes entkleiden, die Ausübung des— 
ſelben an ſich ziehen oder ſie anderen Organen 
anvertrauen, da die ooh sa iiber die Form der 
Behandlung dev gqemeinjamen Angelegenheiten zur 
Rompeten; des Reichsrates (§ 11, lit. o St. G. 
21 XIT G7, R. 141) und des ung. Reichstages ge- 
hirt. Solange dics aber nicht der Fall ijt, jun- 
qgieren die D. als BVertretungstirper mit eigenem 
Wirtungstreije und üben denfelben zu eigenem 
Rechte aus, da fie dieſes Recht direft aus den Ver— 
jaijungsgeiepen und nicht aus freiwilligen perio 
diſchen Mandaten der Vertretungsfirper ableiten. 
Nichtsdeſtoweniger handeln fie in fremdem Namen, 
d. h. dev in thesi berechtigten Bertretungstirper, 
etiva fo wie der Regent frajt eigenen aus der Ver— 
jajjung abgeleiteten Rechtes, aber in fremdem Na- 
men, d. h. dem des verhinderten Monarchen, die 
Fülle der Staatsqewalt handbhalt. 

Auch erhellt aus obigem, daß beide D. feinen 
einheitl. Körper bilden, dah fie iiberh. nicht als 
ein Ganges, als cin Sentralparlament, gegen wel 
ches fic) iiberdics das ung. G. ausdrüclich ver- 
wahrt und weldjes bei ciner Realunion undenfbar 
iit, aujgejakt werden können; vielmehr bleibt pede 
D. fiir fic) cin von der anderen getrennter u. un 
abhängiger Körper. Die D. können ebenfowenig 
alg gemeinjames Parlament gelten, als auch dic 
beiderjeitigen Barlamente nie als cin ſolches aufge— 
faßt werden finnten, wenn jie auch je infolge einer 
Verjajjungsinderung in die Lage kämen, wher ge 
meinjamte Angelegenheiten unmittelbar (ohne das 
Medium der D.) gu beſchließen. Die Zuläſſigkeit 
gemeinjamer Sigungen der D. fann dieſem rechtl. 
Charakter der D. keinen Abbruch tun, da fie woh! 
nur den Zweck hat, aus den dijfentierenden, ſomit 
ji) auſhebenden Rurviatvoten durd) Vornahme ciner 
Virilabjtimmung irgend ein pofitives Refultat zu 
erzielen. 

Schließlich fei nod) bemerlt, daß die Auffaſſung 
der rechtl. Natur der D. mit der Aufſaſſung der 
rechtl. Natur der bjterr.-ung. Donardie, welche 
befanntlich bei vielen Schriftſtellern cine verſchiedene 
ijt, aujs innigfte zuſammenhängt. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Delegationen. — Denkmäler. 


Yiteratur. 


F. Juraſchek: Die rechtl. Natur oer D. 
(Grünhut 8. V, 270). Ulbrich: L. B. 753. 
Ulbrich: L jterr. Staatsrecht (Marquardfen, IL Ail, 
1894, S71). Gumplowicz: Das öſterr. Staaté- 
redjt, 1801, S. 13%. Hubner u. Lentner: Grund- 
tif des privaten und öffentl. Rechtes der Hjterr.-una. 
Monardie, 1880, S. 90. Lentner: Grundriß des 
Staatsrechtes der Hfterr.sung. Monardie, 1885, 
S. 173. Bluntſchli: Deutſche Staatslebre und die 
heutige Staatenwelt, Nördlingen 1880, S. 438. 
F. Rafparcf: Prawo polityczne ogdlne, z 
uwzglednieniem austryackiego, Rrafau 1881, 
Bod. I, S. 390, 416. Die neue Gejegaebung 
Ojterr., erladutert aus den Reichsratsverhandlun— 
qen, Wien, Manz, 1868, S. 499—G692. Rerwoll: 
Studie iiber den öſterr. Reichsrat und die TF, 
Wien 1883. Dantſcher: Der ftaatsredtl. Cha: 
tafter der Delegationen, Wien 1904. 


v. Starzynnsti. 


Dentmaler. 


Der Handeleminijter Frhr. v. Brucd jah ſich 
veranlagt, 21 XII 50 in einem Bortrage an den 
RKaijer gu beantragen: es möge die Erbhaltung der 
Baudentmaler in die Hinde des Staates gelegt 
und ju dieſem Zwecke im Minijterium dev öffentl. 
Bauten eine Sentralfonnnijfion errichtet werden, 
deren Wirkfamfcit dahin gehen ſollte, iiber den 
Wert der D. und die darauf verhiltnismapig ju 
verwendenden Rojten au enticheiden, eine archdolo- 
giicye Statijtif su veröffentlichen, die Ergebniſſe der 
Forſchungen gur Bearbeitung ciner Geſchichte der 
D. gu ſammeln, die Bejorqung der Uberidlage u. 
Zeichnungen fowie die gecignete Leitung der Kon— 
jervationsarbeiten yu veranlajjen. Mit A. E. 31 XU 
50 wurde die Errichtung einer „Zentralkommiſſion 
zur Erforſchung u. Erbaltung der Baudenkmäler“ 
nad) den vorgelegten Grundzügen ciner Inſtruktion 
für die Tatigfeit derjelben genehmigt. 

Nad) Abwidlung der cinleitenden Vorarbeiten 
veranlafte der Finang- u. Handelsminijter H. von 
Baumgartner am Beginne des J. 183 den Hue 
jammentritt der k. k. Sentralfommiifion und die 
Inangriffnahme ihrer Wirtjamteit. Der jum Vor 
jipenden der Kommiſſion ernannte Sektionschef im 
H. M. Karl Frhr. v. Czoernig eröffnete 101 53 
mit einem die Aufgaben der neuen Inſtitution 
geiſtwoll beleuchtenden Vortrage die Verhandlungen. 
Die zunächſt ausgearbeiteten Inſtruktionen fiir den 
Wirkungskreis der Zentralkommiſſion ſelbſt ſowie 
jiir Die zu ernennenden Konſervatoren erhielten 
24 VII 53, 3. 1206 H. M., die Genehmigung des 
Handelsminiſters und fanden in einer auf des leßz— 
teren Veranlaſſung ausgearbeiteten, gleichzeitig ge— 
nehmigten „Inſtruktion für die k. £ Baubeamten 
bezüglich der Erhaltung der Baudenkmäler“ ſo— 
wie in der 22 XI 54 von der Zentralkommiſſion 
jelbjt erlaſſenen „Inſtruktion für die Korreſponden⸗ 
ten’ dic entſprechende organiſatoriſche Vervollſtän⸗ 
digung. 


Denkmäler. 


— — — — — — — — — ——— — — 


zunächſt auf diejenigen Baudenkmäler beſchränkt, 


Der Wirkungskreis der Kommiſſion cant, | 


die Einführung des archäologiſchen Unterridjtes an 
den öffentl. Lehranjtalten, dev 14 11 54 gefaßte Be— 


welchen notoriſch cin fiinftlerijder oder hiſtoriſcher ſchluß wegen Uberiweijung aller widtiqen, in den 


Bert cigen ijt; im die Beſorgung der darauf be- | 
zügl. Geſchäfte batten fic) die Sentraltommifjion 
und ibre Organe zu teilen. Standige Mite 

licder der Kommiſſion follten neben dem 
Sorfipenden je 2 Bertreter des M. J., des H. Me. 
und des K. U. M. fowie je 2 BVertreter der Ala— 
demie der Wiſſenſchaften und der bildenden Miinite 
in Wien, der fiir Wien bejtellte Ronjervator und 
der Vorſtand des Bauardhives im H. M. werden; fiir 
bef. Fälle wurde die Beiziehung ſachverſtändiger 
Fachmänner in Ausſicht genommen. In den ein— 
zelnen Kronländern wurde die Haupttätigkeit den 





aus Freunden der Kunſt u. Archäologie zu wäh— 
lenden Konſervatoren zugewieſen, denen genau 
abgegrenzte Bezirle zufielen. Künſtleriſch u. wijjen- 
ſchafilich befäühigte, in Fachkreiſen geſchätzte Indi— 
viduen ſollten als Korreſpondenten fördernd 
eingreifen, Reiſen zur Erjorjdung u. Aufnahme 
von Baudenkmälern veranſtaltet und junge Leute 
bauwiſſenſchaftlich u. künſtleriſch für die Zwecke der 
Kommiſſion herangebildet werden. Nicht minder be— 
abſichtigte man, die Lokal⸗ u. Landesvereine, Geiſt— 
lichfeit, Lehrer, Gemeindevertreter, die durch volfs- 
tüml. Unleitungen über den Wert der in ihrem 
Bereiche befindl. Kunſtſchätze aufgeklärt und zum 
Schutze derjelben angeregt werden ſollten, ſowie die 
Baubehirden fiir eine Unterjtiipung der Rommiffion 
zu gewinnen. 

Die Grundlage einer wirklich erſprießl. Tätig— 
keit aller dieſer Faktoren fonnte zunächſt eine ge— 
naue Erhebung aller vorhandenen wichtigen Bau— 
dentmäler und die Anlage eines entſprechenden 
Verzeichniſſes bilden. Durch eine ſolche Statiſtik 
erſcheint die Beurteilung des geſchichtlichen u. künſt⸗ 
leriſchen Wertes der D., ihre Unterſcheidung in 
minder wichtige u. hochbedeutjame, die Darſtellung 
des Entwicklungsganges der Kunſttätigkeit in be— 
ſtimmten Gebieten allein ermöglicht. Nächſt der 
Erhebung u. Klaſſifiziernng der D. ſteht ihre Er— 
haltung in erſter Reihe, für welche die Zentral— 
fommijjion bei Neubauten, Anlage von Eiſenbahnen 
und neuen Straßenzügen durch ſachmänniſche Gut— 


Kronländern gemachten Funde an die Provinzial— 
muſeen, förderte die Enwicklung dieſer Inſtilute. 
Im November 1855 beſchloß man, außer dem fiir 
rößere, rein wiſſenſchaftl. Forſchungen bejtimmten 
— pom Januar 1856 die Monatsſchrift 
»Mittetlungen der ff Sentralfommijfion 
zur Erforjdhung u. Erhaltung der Bau— 
denkmäler“ herauszugeben, welches Organ den 
der Kommiſſion vorliegenden Stoff über die Bau— 
denkmäler des Kaiſerſtaates veröffentlichen ſollte 
und durch manches Jahr die angeſehenſten Kunſt— 
hiſtoriker wie Eſſenwein, Lübke, Schnaaſe, A. Schultz, 
Springer, Eitelberger, Thauſing, Ilg u. a. zu 
ſeinen Mitarbeitern zählte. 

Mach 2Ojabriger erfolgreichſter Tätigkeit wurde 
die „Zentralkommiſſion zur Erforſchung u. Erhal— 
tung der Baudenkmäler“ mit Erl. 21 VII 7s, K. 
U. M. (RM. 131) in die „Zentralkommiſſion 
aur Erforſchung und Crhaltung der Kunft- 
und hiſtoriſchen Denkmale“ umgewandelt und 
dem M&K. U. M. unterftellt. Die Ernennung de8 
Priifidenten erfolgt durch den Kaiſer, jene der 12 
bis 15 Mitglieder der Kommiſſion, als welche her- 
vorragende Niinjtler, Archäologen oder Geſchichts— 
forjder berujen werden finnen, durch den Unter— 
ridhtSiminijter auf die Daucr von fiinf Aabren. 
Roniervatoren u. Rorrefpondenten bilden Hilfs- u. 
Vollzugsorgane der Rommiffion. Außer den Konſer— 
patoren u. Rorrejpondenten zählt die Yentralfom- 
mijjion aud) Ehrenmitglieder; Erl. 14 1V 93 K. U. 
M. bezw. 10 VIL 92. Die Kommiſſion teilt ſich in 
3 Seftionen: L. für Gegenſtände der prabijtori- 
iden Seit und der antifen Kunſt (Monu- 
mente, Münzen, Geräte ujw.); LL. fiir Gegen— 
jtinde der Baufunjt, Blajtif, Walerei und der 
zeichnenden Künſte des Mittelalters und der 
neuerenZeitbiszumSchluſſe des18. Jahrh., 
für Münzen u. Siegel desſelben Zeitraumes; 
ILI. fiir geſchichtl. D. verſchiedener Art von der älte— 
jten Beit bis gum Schluſſe des 18. Jahrh. (Archiva— 
lien). Die Ernennung der fiir bejtimmte Gebiete 
bejtellten Nonjervatoren erjtredt fic) entweder auf 


adjten, Protejte, Verjepungen oder wenigitend durch | alle oder nur auf eingelne dieſer Seftionen. Die 
genaue Aufnahmen bei Untunlichfeit der letzteren Geſichtsbunkte fiir die Wejamttiitigtcit blieben im 
einzutreten hatte. Die gleich wichtiqe Durchfiihrung allg. unverändert; mehr Förderung als früher 
ſachverſtändiger Reſtaurationsarbeiten, welche der fanden bei dem rüſtigen Vorwärtsſchreiten prä— 
Bedeutung und dem Stile der betreffenden Objekte hiſtoriſcher Studien Grabungsarbeiten und die Ver— 
durchaus entiprechen follten, wurde an dic Bequt- | djfentlichung ihrer wichtiqiten Gegenſtände foie 
adtung der Zentralfommiijion gebunden. Richt die Ordnung u. Fejtitellung des Bejtandes der 
minder galt ¢8, der Zerſtörung bisher unbefannter | YUrchive. Im Laufe der Beit ijt die Zentralkom— 
Ulberrefte alter Bauten, Malereien, Sfulpturen, miſſion in den Beſitz einer reichen Sammlung von 
Verzierungen, Waffen, Geräte, Münzen u. dgl., Aufnahmen, Abklatſchen von Anfchriften, Siegel— 
die zufällig entdeckt oder durch Grabungsarbeiten abdrücken ſowie von Holzſtöcken u. Kliſchees fiir Ab— 
zu Tage gefördert wurden, entgegenzutteten und bildungen gekommen. Seit 1884 erſchienen ge— 


die Verſchleppung unbeachtet gebliebener Kunſt— 
werfe, nad) denen der ſtetig wachſende Kunſthandel 
und der raſch gunehmende Sammeleijer fabndeten, 
den Berfauf derfelben ing Ausland, unverjtindige 
Verunjtaltung oder giingl. Vernichtung zielbewußt 
au verbindern. Cine ſchon im Quni 1853 gegen— 
iiber dem K. U. M. erhobene Forderung bezweckte 





dructe Qahresberichte iiber die Tätigkeit der Kom— 
miſſion. Bon den PBublifationen, die außer den 
„Jahrbüchern“ (5 Bde.) und den ,, Mitteilungen” 
(I. Serie 20 Bde., N. F. 20 Bde.) erſchienen, find 
bef. erwähnenswert der „Atlas kirchl. D. ded 
WMittelalters’ und der „Kunſthiſtoriſche Atlas“ 
(1. Ubteilung von Much), Gruchers „Kunſt des 
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WMittelalters in B.“ (4 Teile), der 1. Bd. der „öſterr. 
Kunſttopographie“ (Kt.) von Lind, Geſchichte der j. 
Bibliotheken v. Foltz, Sonderarbeiten iiber mittel- 
alterl. Kunſtdenkmäler in Siebenbiirgen, S., N. 0., 
die erſt vor cinigen Jahren begonnenen Mittei— 
lungen der Archivſektion u. a. 

Seit Errichtung des k. k. öſterreichiſchen 
archäologiſchen Inſtitutes fällt dieſem mit der 
Aufgabe, die vom Staate unternommenen oder 
geförderten Forſchungen auf dem Gebiete der klaſſi— 
ſchen Archäologie zu leiten und zu überwachen, 
gleichfalls die Ziſohe für die Erhaltung des D. 

eſtandes der Antike gu. Tie Muſeen in Pola, 
Aquileja, Bara u. Spalato umfafien die wichtig- 
jten Uberrejte antifer Kunſttätigkeit. Der Wiener 
Verein „Carnuntum“ wurde 1881 behujs Aus— 
qrabung des römiſchen Lagers bet Carnuntum und 
det römiſchen Stadt Carnuntum bei Deutſch-Alten— 
burg und zur Erhaltung dev dortigen D. gegriin- 
det. Die Schajjung eines Archivrates unterjtiigt 
die Sicherung des ſchriftl. D.-Sdhyages in den archi— 
valijdjen Dofumenten. 

Jn dem lepten Jahrzehnte hat die Dent: 
malpjlege in einzelnen Ländern erwähnens— 
werte Fortſchritte gemacht. Dem L. A. des König— 
reiches B. ſteht eine „kunſthiſtoriſche Landeskom— 
miſſion“ als beratendes Organ zur Seite. Die— 
ſelbe bereitet alle größeren D.Erhaltungsaktionen 
in fachmänniſcher Beratung zur Beſchlußfaſſung 
vor und verfügt zur Ausführung von kleineren 
Arbeiten über einen jährl. Betrag von 20.000 K. 
Die gal. Konſervatoren haben zwei Gremien fon- 
itituiert, unt durch regen Wedanfenaustaufd) cin- 
heitl. Geſichtspunkte fiir die Löſung der verſchie— 
denen Fragen der D.-Pflege gu gewinnen. Letz— 
teren beginnt aud) das Vereinsweſen cine er- 
höhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Dem 1853 ge- 
griindeten Wiener Wtertumsvercine, welder in 
jeinen „Berichten u. Mitteilungen” fowie in feinem 
Monatshlatte gar mandhes sur Erforſchung u. Ver- 
breitung der nb. Nunjtdenfmaler geleijtet hat, ge 
ſellt fic) feit 1903 der „Verein gum Schutze ynd 
sur Erbhaltung der Kunjtdenfmale Wiens u. RD." 
bei. In Prag ftrebt der „Klub za starou Prahu® 
(Mt Brag) feit 1889 die Einwirkung auf die Ge— 
jtaltung des Prager Stadtbildes im Sinne der Er- 
haltung des künſtleriſch Beachtenswerten an, wäh— 
tend die ISSN begriindete ,Spolecénost pirate! 
starozitnosti Gesk¥ch v Praze” (Geſellſchaft der 
Freunde der bohm. WUltertiimer in Brag), welche 
jeit 1893 auch cine jährlich viermal erjcheinende 
Zeitſchrift .Casopis spol. pit. staroZ. éesk. v 
Praze” herausgibt, die wiſſenſchaſtl. Durchfor— 
ſchung des Königreiches B. in archäologiſcher u. 
topographiſcher Hinſicht als ihre Aufgabe betrach- 
tet. Faſt die gleichen Ziele verfolgt die archäo— 
logiſche Seftion ded Muſeums des Königreiches 
B. in ber Zeitſchrift .Pamiatky archaeologické 
a mistopisné”. Die tſchechiſche Franz-Joſeſs-Aka 
demic fiir Wiſſenſchaft, Literatur u. Kunſt bat in| 
dem ſchon nahezu 20 Bde. umſaſſenden .Soupis 
pamiitek historicky¥ch a uméleckyvch v kralov- | 
stvi Ceském od pravéku do potatku XIX. sto- | 
leti” mit grofem Erjolge die Veröffentlichung der | 





Denkmäler. 


hiſtoriſchen und der Kunſt-Denkmäler im König— 
reiche B. begonnen. Andere hervorragende Runijt- 
ſchöpfungen B. behandeln die 4 Bde. der „Quellen 
u. Forſchungen zur Kunſtgeſchichte B.“, welche die 
„Geſellſchaft sur Förderung Deutſcher Wiſſenſchaft, 
Ktunſt u. Literatur in B.“ herausgibt. Ahnl. Zwecke 
verfolgen die Berichte der Kommiſſion zur Erjor— 
ſchung der Kunſtgeſchichte in Polen, welche die 
f. k. Ufademie der Wiſſenſchaften in Krakau publi- 
ziert. Die wiſſenſchaftl. Erforſchung der Vergangen- 
heit Rrafaus und die gery | Feiner Kunſtdenk—⸗ 
mäler bildet die Aufgabe des Geſchichts- u. Alter— 
tumsvereines der Stadt Krakau, deſſen Jahrbuch 
Abhandlungen über Geſchichte, Kulturleben wu. Kunſt⸗ 
denkmäler der polniſchen Krinungsjtadt bringt, wäh— 
rend populire Broſchüren in weiten Kreiſen das 
Intereſſe fiir die Wertſchätzung der heimatl. Kunſt— 
ſchöpfungen zu beleben ſuchen. Dem gleichen Ziele 
ſtreben die Publikationen des Brünner Muſeums 
vereines zu, unter denen die Topographie M. und 
die von Profeſſor Hladik herausgegebenen Pa- 
matky archaeologické” Erwähnung verdienen. 
Die D.- Pflege auf dem Boden der Kirche findet 
nicht zu unteridagende Förderung in den verſchie— 
denen — Unter denſelben ſeien 
genannt; Die 1875 gegründete chriſtl. Alademie in 
rag mit einer beſ. Sektion für bildende Künſte 
u. Archäologie, der bis 1857 zurückreichende Diöze— 
ſankunſtverein in Ling, welcher außer den monat— 
lic) erſcheinenden „Chriſtl. Kunſtblättern“ mit der 
bereits in zweiter Auflage vorliegenden „Anweiſung 
zur Erforſchung u. Beſchreibung der kirchl. Kunſt 
dentmäler“ (Wimmer-Hiptmait) für den Klerus 
brauchbare Behelfe der D.- Runde gu ſchaffen juchte: 
der chriſtl. Runjtverein der Diözeſe Seckau mit jeiner 
jeit 1870 erſcheinenden wertvollen Zeitſchrift , Mir 
chenſchmuck“, der Verein fiir chriſtl. Kunſt ( Druztvo 
za krSéansko umetnost) in Laibad. Die Erhal- 
tung u. Erſorſchung firchl. Runjt- u. Geſchichtsdenk— 
miler bejtimmter Lerritorien wurde auch durd) dic 
Errichtung eingelner Diözeſanmuſeen weſentlich un- 
terjtiipt, welche ſich 5. B. in Leitmerig, Brixen oder 
St. Pölten bef. Vereine an elegen fein ließen. In 
dieſe Nategorie zählt das Muſeum Stauropigia- 
num für chriſtl. Kunſt u. Geſchichte in Lemberg, 
das mit ſeiner Sammlung von Kunſt- und hiſto— 
riſchen D. die kirchl. Archäologie u. Geſchichte der 
Ruthenen heben will. Die etwas größere Berüd— 
ſichtigung des kunſtgeſchichtl. Unterrichtes an den 
Seminarien, welcher in Tarndw direkt an die Be: 
nutzung des 1888 gegriindeten Diözeſanmuſeums 
fiir kirchl. Kunſt anknüpft, bat die Kenntniſſe der 
Geiſtlichkteit für Angelegenheiten der D.« Pflege zu 
erweitern begonnen. Die Reſtaurierung u. &rbal- 
tung gang ber. hervorragender Bauſchöpfungen, wie 
der Dome gu Wien u. Prag, der Barbarafirhe 
und det übrigen Runjtdenfmaler Kuttenbergs, der 
Mauritzkirche in Olmüßtz, betrachten gleichfalls Son: 
dervereine als ihre ausſchließl. Auſgabe. Wabrend 
des letzten Jahrzehntes ijt die Sahl der ſtädt. Mu 
jeen gang auperordentlid) gewachſen, die bereits 
viel Eriprichliches fiir das Zuſammenhalten [ofal: 
und kulturgeſchichtl. D. geleiſtet haben und den Sinn 
breiter Bevilferungsidichten fiir die Erforſchung 
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u. Erhaltung der Kunſt⸗ und geſchichtl. D. ſtets aufs 
neue fruchtbringend antegen. 

So zieht die D-¥ ege aus jtaatl. Organi- 
jation, dem wiſſenſchafil. Leben — auch der ver: 
ichiedenen gefdjichtl. Landesvereine — aus der För— 
derung kunſtwiſſenſchaftl. Bejtrebungen durch dic 
Geiftlicfeit und aus dem wachſenden Verſtändniſſe 
des Volkes fiir die Leciftungen ſeiner Vorſahren 
gat mannigfadjen Nugen. Sie wird ganz auf der 
Höhe der eit jtehen, bis auc) die ftrengfachmiin- 
nijde Ausbildung der mit Beauſſichtigung u. Er— 
haltung der D. betrauten Perjinlichfeiten zweck— 
mäßig geregelt und dem Hochſchulunterrichte ange- 

liedert ijt. Durch diefelbe wird erjt dic Möglich— 
eit gejchaffen werden, den Rückſtand der D. In— 
ventarijierung, der im Vergleiche gu anderen Län— 
dern nicht gerade erfreulich ijt, in abjehbarer Zeit 
aufzuarbeiten. 

Literatur. 


Die Daten über Organijation u. Entitehung 
det Sentralfommiffion enthalten der 1. Bod. des 
„Jahrbuches“ (S. 3—73) und der 18. Bd. der ,, Mit- 
tetlungen” (SG. 261, u. 262); dazu im „Handbuche 
der, Kunſtpflege in Ojterr.”, — von Wilhelm 
Freiherrn von Weckbecker, Bien 1903, 3. Afl., 
S. 9—31. — Helfert, Staatl. Fiirforge fiir 
D. der Kirche und des Altertumes, 1876. — Hel- 
fert, D.ePflege, 1897. — Helfert, Ojterr. Munjt- 
topographie, 1881. — Helfert, Staatl. Archiv: 
wejen, 1893. Neuwirth. 


Depofiten. 


I. Sivilgerichtl. D.: 1. Geſetzgebungz 2. D. + Mmter; 
3. D.+Bermaltung: 4. Jählgeld; 5. Berjabrung u. Heim 
foll. -— Il. Polit. D. — IL. Stariftit. 


Das ftaatl. D.-Wejen gqriindet ſich auf cine 
Reihe geſetzl. Vorſchriften, welche die Hinterlequng 
von Wertbejtinden u. Rechtsurkunden bei gewiſſen 
ſtaatl. Amtern in der Abſicht anordnen, eine mögl. 
Gefährdung von Perjonen, Sadjen oder Anſprüchen 
hintanjubalten. Hiedurch crgibt fic) fiir den Eigen— 
tiimer unter Umſtänden der Zwang jum Erlage, 
für den Staat jedoch die Verpflichtung, fiir das in 
Verwahrung genommene Depojitum ju haften und 
dasſelben rfüllung des Deponierungszweckes in 
natura zurückzuſtellen. Als Zweck der Deponierung 
kann in Betracht kommen die Erhaltung von Wert: 
beſtänden ihrer ſelbſt wegen (Fideikommiſſe, Stif— 
tungen) oder die ſtaatl. Fürſorge für das Ver— 
mögen geſchützter Perſonen (Waiſen, Kuranden 
oder die Sicherung von Verbindlichkeiten durch 
Kautionserlag. Neben dieſen Fällen der Depo— 
nierungspflicht beſteht auch ein Deponierungsrecht, 
indem es jedem Schuldner freiſteht, ſich von ſeiner 
Verbindlichkeit dadurch zu befreien, daß er im Streit 
verfangene oder ſonſt hinſichtlich ihrer Eigentums— 
verhäliniſſe ungeklärte Vermögenſchaften zu Gericht 
erlegt (§ 1425 a. b. G. B.). 


Ihrer Art nach zerfallen die D. in givilgericht- | werden. 


liche, polit. u. militäriſche D. Die givilgerichtl. D. 


tigiten, wibrend die meift Kautionszwecken dienen- 
den polit. u. militäriſchen D. in den Hintergrund 
treten. 

I. Die zivilgerichtl. D. 1. Gefeggebung. 
Die erjte einheitl. Regelung fand dag zivilgerichti. 
D.-Wejen durch das Manipulationspatent VIX 17x65, 
J. G. S. 464, 9. Abſchnitt, in weldem den Rich— 
tern, ohne Unterſchied, ob diefelben I. f. oder guts. 
herrfdajtl. Beamte waren, da8 D.-Geſchäft mit 
Dem Rechte gum Bezuge gewiſſer Sporteln iiber- 
tragen wurde. Diefer Zuſtand fand mit der Quiti; 
reform von 1849 cin Ende. Die Patrimonial- 
gerichtsbarkeit wurde befeitigt und den nunmehr 
verſtaatlichten Geridjten wurden eigene Steuer- 
ämter als Hilfsorgane zur Beforqung des depo- 
fitenamtl. Kaſſedienſtes beigegeben. Mit A. E. 
19 VII 49 und WMiniſterratsbeſchluß 20 VI 50 
wurde fobin die Übergabe ſämtlicher gerichtl. D.-, 
Waiſen- u. Verlaſſenſchaftsgelder ſeitens der bis- 
—— Gerichtsverwaltungen an die Steuerämter 
verfügt und unter einem mit § 135 faif. P. 28 VI 
50, R. 255, die Grundfiige fejtgelegt, nach) welchen 
fiinjtighin die Behandlung des abgefonderten D. 
Vermogens eingeridjtet werden follte. Dieſen Nor— 
mativbejtimmungen folgte eine Reihe cingehender 
Inſtruktionen, weldje die Grundlagen des gegen 
wiirtigen Rechts zuſtandes bilden. Dieſelben erfloſſen 
in Form von Miniſterialverordnungen in nach— 
ftehender chronologiſcher Aufeinanderfolge: 15 XI 
49, 8. 7219, begw. 17 VIL 59, R. 144, fiir das 
D.-Amt Wien; 15 XI 49, B. 7219, ſür das D.- 
Amt Prag; WX 30, R. 448, fiir die Steuer- 
ämter in N. O., O. O., S, St, Rt, Kr., RL, 
T., V., B., M., Schl.; 28 VIL 56, R. 137, fiir 
Wal. und Bu.; 2611 75, R. 18, fiir D.; 21 VII 
81, R. 85, fiir D.-Wmt Graz; 20 XI 8s, R. 177, 
für DeAmt Triejt. 

2. Die Depoſitenämter. Als ſolche fun— 
gieren die Steuerämter, welche ſich in der Regel 
am Sipe eines jeden Bezirksgerichtes befinden und 
den Titel ,,f. k. Steuer= und gerichtl. D.Amt“ 
jiifren. Qn Brag (1849), Wien (1850), Gray (i881) 
und Triejt (1889) fowie feit newefter Reit auch in 
Brünn bejteben be). „Zivilgerichtsdepoſitenämter“, 
welche sum Teil nebjt ihren eigenen Geſchäften auc) 
Umſatzgeſchäfte fiir andere De—Amter fommifjions 
weife durchzuführen baben (§ 44 D. A. J. für Wien, 
$$ 51-57 D. A. J. fiir Triejt, Minijterialverord 
nung 24 V 86, R. 81, und OTT 96, R. 26). Das 
Hivilgerichtsdepojitenamt in Wien fungiert lediglich 
al D.-Stelle jener Gerichte, die in den fog. alten Be- 
jirfen Wiens (1.—1X.) ihren Sig haben. Jn den 
anläßlich der Stadterweiterung von 1890 neu hinzu⸗ 
gefommenen Begirfen (X.-—-XIX.) bejtehen ,,f. f. 
Finanz- und gerictl D. Kaſſen“, welche nach Art 
der Steueriimter eingeridjtet find. An Wal., wo— 
jelbjt im J. 1867 die Yahl der Steueriimter rejtrin- 
giert wurde, gibt es cine Anzahl von Bezirks— 
gerichten, an deren Sige fic) fein Steueramt be- 
findet und wo zufolge B. J. WM. 101 68, 3. 65, 
die DeGeſchäfte durch zwei Gerichtsbeamte gefiihrt 


Als D.-Amter find überdies die sjterr.-ung. 


find Zahl u. Bedeutung nad) die weitaus wid | Konſularämter anjujeben, die laut Hffd. 13 XI 36, 
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3. 26585, fowie B. 6 V 38, §. 11406, und 28 V 
74, 3. 8339, aur Aufbewahrung von Weld, Wert- 
papieren u. Pretioſen fiir den Fall ermächtigt find, 
als dieſelben von cinem ftaatlic) befoldeten Funk— 
tiondr geleitet werden (Effeltivlonſulate). Die Ho- 
norarfonjulardmter bingegen find wohl berechtigt, 
die anläßlich ihrer amtl. Tätigkeit bei ihnen ein— 
langenden D. in Empfang zu nehmen, haben die— 
ſelben jedoch in der Regel ihrem vorgeſetzten, leiten— 
den Konſularamte zur Verwahrung zu übergeben. 

Neben dieſen ftaatl D.-Yontern fungiert aud) 
die Oiterr.-ung. Bank als D.-Stelle, indem es ge— 
itattet ijt, Wertpapiere (jedoch nist Geld, Pretioſen 
uſw.), welche nad) den gefegl. Beitimmungen ge- 
richtlic) zu Ddeponieren wären, an Stelle deſſen bei 
der Literr.ang. Bank u. zw. bei der D.-VWUbteilung 
der Hauptanjtalt Wien ju hinterlegen. Bon diefer 
Befugnis jind ausgeſchloſſen ſtraf- u. zivilprozeſſuale 
D., Kautionen u. Vadien ſowie eigene Erläge der 
Bank (BV. J. M. und F. M. 21 VI 93, R. 103, 
und Art. 71 der durch faif. V. 21 IX 99, R. 176, 
abgednderten Banfitatuten). Hinſichtlich dieſer von 
der Bant in Verwahrung iibernommenen gerichts- 
mäßigen D. beforgt Ddiejelbe auf BVerlangen der 
Parte bezw. des Gerichtes auc) die Verwaltung, 
insbeſ. das Inkaſſo fälliger Coupons, den Umtauſch 
verloſter Titres ufw. Den Vorteilen dieſer bank— 
mäßigen Evidenzhaltung iſt, es zuzuſchreiben, dak 
die gerichtsmäßigen D. dev Ojterr.-ung. Bank bin— 
nen furjet Beit eine beträchtl. Hibe erreicht haben 
und in den legten 2 Jahren um zirka 82 Will. K an— 
qewadjen find (2108 Mill. K am Schluſſe des J. 
1901 gegen 3001S Will. K am Schlufje des J. 1903). 

3. Die Depofitenverwaltung wird von 
den Gerichten im Bereine mit den D.-Yimtern in 
der Art bejorgt, dah den Gerichten das Verfügungs— 
recht über die D., den D.-YUmtern hingegen die Maz 
nipulation mit denjelben guftebt. Die D.<Wmter 
haben die ihnen zugewieſenen D. gu iibernehmen, 
aufzubewahren und kaſſemäßig yu verrechnen. Dies 
jelben find den Weiſungen der Gerichte infofern 
unterjtellt, als ohne ſchrifil. Auſtrag des zuſtändigen 
Gerichtes weder ein Depot in Empfang genommen 
nod) verausgabt oder jonft irgendivie in feinem Be- 
ſtande veriindert werden dart. Jedes Depofit wird 
abgejondert verwahrt und bildet cine eigene Malic, 
die in dem TD.-Hauptbuche und den vorgeichriebe- 
nen Journalen genau vergeicnet wird. Die Ge— 
barung mit den eingelnen Maſſen erfolgt nad Maß— 
gabe der diesbezüglichen gerichtl. Aufträge und ijt 
durch eingehende Vorſchriften qeregelt. Inſolge der 
mannigſachen hiebei zu beobachtenden Kautelen ijt 
der Geſchäftsgang der ſtaatl. D.-Amter ziemlich 
ſchleppend und muß eine Reorganiſation desſelben 
im Sinne einer mehr bankmäßigen Ausgeſtaltung 
als erwünſcht bezeichnet werden. 

Ihrer Zuſammenſetzung nach beſtehen die D. 
aus Bargeld, öffentl. Obligationen und anderen in 
Geld umſetzbaren Wertpapieren, ferner aus Spar— 
kaſſe- und ſonſtigen Einlagebücheln, Privatſchuld⸗ 
urkunden, Pretioſen und anderen Gegenſtänden. 
Der Sahl u. Bedeutung nach überwiegen unter den 
D. weitaus die in der Regel zinstragenden, öffent— 
lidjen u. Brivat-Obligationen. Die Bargelddepojiten, 


welde in friiberen Jahren eine bedeutende Hobe 
erreichten, find in ftetem Riidgange begriffen, welde 
erfreul. Erſcheinung einerfeits auf die geſetzl. Be- 
ſtimmungen tiber die frudtbringende Anlegung von 
Miindel- u. Kurandengeldern, andericits aud auj 
die mit § 77 Erefutionsordnung 27 V 96, R. 79, 
und § 152 B. 9. M. 5 -V 97, R. 112, new ftatu- 
ierte amtéwegige Fruftifigierung aller im Ee 
futionSsverfahren zu Gericht erlegten beträchtlicheren 
Gelddepofiten zurückzuführen ijt. Im iibrigen be 
jteht die Abſicht, die trop dieſer Vorſchriften nod 
verbleibenden Bargelddepofiten einer volfswirts 
ſchaftl. Verwertung dadurch zuzuführen, dah dicielben 
von Amts wegen im Schech u. Clearingvertehr des 
Pojtipartajjenamtes fruchtbringend angelegt rerden, 
wobei die aujlaufenden Sinjen als Staatseinnabme 
aur Berrechnung gu gelangen hätten. Die dies: 
bejiigliche, bereits am 26 X 97 cingebrachte Ree 
gierungsvorlage iit jedoch bisher det verfaſſungs— 
mäßigen Erledigung nicht zugeführt worden. 

4. Das Zählgeld, auch Rerwabrungagehiii, 
D.-Lare genannt, ijt jene Gebiibr, welche die Par— 
tet anläßlich der Behebung eines D. für die mit 
der Aufbewahrung desfelben verbundenc Miihewal- 
tung u. Berantwortlicdfeit an den Staatsidag ju 
entridjten bat. Urſprünglich eine Sportel det Ber 
wahrer, erbielt das Zählgeld erjt mit der Verſtaat⸗ 
lichung des D.sWejens fcine heutige Geftaltung, 
die im weſentlichen auf dem kaiſ. P. 26153, R. 18, 
und der kaiſ. V. 12 IX 58, R. 151, berubt, durd 
weld) letztere Vorſchrift die urſprüngl. Gebiihren- 
jibe anläßlich der Einſührung der öſterr. Währung 
nahezu verdoppelt wurden. 

Sur Entrichtung des Zählgeldes ijt jene Parte 
verpilidhtet, an welche der infolge gerichtl. Auftrages 
verwahrte Megenftand erjolgt wird. Die Habe der 
Verwahrungsgebühr ricjtet ſich bet Geld u. Pre 
tiofen fowie bei Bapieren, die cinen Gegenſiand 
des Umſatzes bilden, nach dem Werte des verwahrten 
Gegenjtandes und zugleich nach der Dauer der Ver- 
wabrung, bei allen anderen Urkunden u. Gegen— 
jtiinden nad) der Dauer der Verwahrung allein. 

Der Tarif ijt folqender (in Hellern): 
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Den Pupillen u. Kuranden wird die nad dem 
Werte des Gegenſtandes fic) richtende Gebübrt me 
iiber 2 h bemejjen. Von der Entriditung des Habl- 
qeldes befreit iſt die Erfolglaſſung jener D., De 
im ſtrafgerichtl. Berjabren oder zur Sicherjtellung 
des Staatsſchatzes hinterlegt wurden, ferner die 
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Herausgabe von Coupons, wenn deren Titres in | ¢ 


depojitenamtl. Berwahrung fic) befinden. Die Ver- 
wahrungsgebühr genießt ein geſetzl. Pfandrecht auj 
dem verwahrten Gegenſtande und geht auf dem— 
jelben allen aus Privatrechtstiteln entſpringenden 
Forderungen vor. Wegen die Bemejjung der Ge— 
bühr fann binnen 14 Tagen vom Tage der Be- 
fanntmadjung an die Beſchwerde bei der Finang- 
bejirfsbehirde und im weiteren ——— bei der 
Finanzlandesbehörde und dem F. M. eingebracht 
werden. Indebite eingezahlte Berwahrungsgebiih- 
ten finnen nur innerhalb eines Jahres nach er— 
jolgter Zahlung rückgefordert werden. 

Die fiir die D.«Verwaährung bei den öſterr. 
ungar. Konſularämtern ju entrichtenden Gebühren 
find in dem G. 221 1902, R. 40, geregelt. 

d+. Verjährung u. Heimfall alter D. findet 
jtatt, wenn ſolche mebr als 30 Jahre in geridtl. 

tung erliegen und die unbefannten Eigen- 
tiimer ſich nicht melden. (Hinjichtlid) der niiheren 
Cinjelheiten des Kadugierungsverjahrens vgl. Art. 
—— 

IL. Die polit. D. find geregelt durch den 
Erl. F. R 12XII 53, 3. 16335, welcher hinſicht⸗ 
lid) der Ubernahme, Verrechnung, Aufbewahrun 
u. Erfolglaſſung von polit. u. Bau-Depofiten du 
die Steueriimter genaue Vorſchriften aujjtellt. Der 
geſchäftl. Berfehr der polit. Behörden mit Geld- 
werten, 3. B. Bargeldern u. Wertpapieren, Stem— 
pelmarfen u. dgl., vollzieht fid) unter Leitung des 
Amtsvorjtandes und Witwirfung dex Amtsfafjen 
in ſtreng geregelter oder mehr formlojer Weiſe, je 
nad Betrag, Ywed u. Hinterlegungsdauer des De— 
pofitums. Qnjolgedefjen ijt die Praxis ſehr ver- 
ſchiedenartig, aumal auch die Weifungen und Erl. 
der Sentraljtellen diesbezüglich feine einheitl. Grund- 
jaipe erfennen lajjen. Die möglichſte Vereinfachung 


in der depojitenamtl. Gebarung ijt durch Erl. Me. | 3. 
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- 6VI 70, 3. 1167, gur Pflicht gemacht. Der 
eimfall polit. D. vollzieht fic) in ähnl. Weiſe wie 

a * zivilgerichtl. D. (Bgl. Art. „Heimfällig— 
eiten“. 

ILL. Die Statijtif de3 D. Weſens ijt, ſoweit 
die zivilgerichtl. D. in Betracht fonunen, durch die 
B. J. M. 17 V 88, J. M. B. WL. 22, geregelt. Die- 
felbe verfiigt die alljährl. Berlautbarung umfjajjen- 
der Nadhweifungen über die Summe u. Art der 
—— D. ſowie über die Anzahl der D.— 

aſſen mit Schluß eines jeden Jahres. 

Nach der Verlautbarung für das J. 1903 be— 
trug der Stand der zivilgerichtl. D. ohne Einrech 
nung der bei der Ojtert.-ung. Bant hinterlegten, 
geri ay! Depots 1017°8 Mill. K; davon 
waren 7°8 Will. K bares Geld, 582°9 Mill. K öf— 
fent!. Obligationen und andere in Geld umfepbare 
Wertpapiere, 425°6 Mill. K Sparfajje- und fonjtige 
Cinlagebiidel, 1° Mil. K Pretiofen und andere 
We enitande. Bei diefen Siffern erſcheinen unbe- 

rückſichtigt die Dem Kaduzierungsverfahren nicht une 

terworjenen, depofitenamtlid) erliegenden Privat: 
ſchuldurkunden, die in der ftatijtiidjen Nachweiſung 
jiir bas J. 1903 entgegen dev friiher gepflogenen 

Ubung nicht mehr ibrem nominellen Werte nach, 

fondetn lediglich mit ihrer Stückzahl (178.078 Stiid) 
eingejtellt wurden. 

Die Gefamtgahl der erichtl. D.⸗ Maſſen 
betrug 449.961 und ergibt ſich ſomit fiir dic 
einzelne D.-Maſſe eine durchſchnittl. Hobe von 
2262 K. Naturgemäß ſind jedoch diesbezüglich die 
Verhältniſſe bei den einzelnen Kronländern ſehr 
verſchieden, indem dic ölonomiſch fortgeſchrittenen 
Länder bedeutend höhere Durchſchnittsziffern der 
eingelnen D.-Majjen aufweiſen, als dies bei den in 
ihrer vollswirtſchaftl. Entwidlung etwas riiditin- 
digeren Kronländern der Fall ijt. So ftellt ſich 
. Die Durchſchnittshöhe der eingelnen D.-Majjen 























] 
Betra | Durchſchnittl. $i 
| | ber sivilgerichtl. | Anzahteohe der eingel- — 
Kronland depohiten der nen Depofiten= |” gebiipt 
in Depofitenmajjen | mayen. | 
Millionen Kronen: — 
Niederöſterreich . . || 486°8 | 84.238 5.779 243.666 
Oberöſterreich . . | 45°3 22.503 2.012 20.162 
Galsburg. . . 81 | 5.963 =| 1.833 5.70 
Steiermarfé . . . . . 94°5 | 87.061 ) 1.079 39.730 | 
Giirmten 2 wk. 22°4 20,886 1.073 13.600 
a a re 1 15°2 | 17.357 875 ' 6.884 
Riijtenland . 2... | 28-9 9.867 2.932 30.732 
Sirol 2 2. wee 202 5,294 3.817 28.430 
Borarlberq . . . . . 1°9 520 3.759 1.467 
Böhmen . . . 1684 61.453 2.741 101464 
Miihren . . . 2... 471 21.195 | 2.923 31.772 
Schleſien.. 141 | 9.760 1.443 1.496 
Galizien 2... o61 | BBD 631 87.0026 
Bufowina ..... 3°3 8.528 301 8.407 
Dalmation... .. Hs) | 5.977 920 4.162 
Summe 10178 =|) 449.961 2.262 | 610.377 
Ofterr. StaatSwirterbud. x Mul 43 
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in N. O. auf 5779 K, in Böhmen auf 2741 K, | Die Rechtsverhältniſſe des jreien Geſindes nach den 
hingegen in Gal. auf 631 K und in der Bufow. deutſchen Rechtsquellen des Mittelalters, Breslau 


gar nur auf 391 K. , 

Bei-der-D.-Wbteifung der Ofterr.-ungar. Bant 
in Wien befanden fic) am Ende des J. 1903 
2884 gerichtsmäßige D.-Mafien mit Wertpapieren 
im Nominalbetrage von 301° Mill. K in Ber- 
—— u. Verwaltung. Die bedeutende Höhe, 
welche dieſe Depots im Durchſchnitte aufweiſen 
(zirka 104.542 K), ijt wohl ein Beweis dafür, wie 
ſehr gerade bei der Verwaltung größerer Vermö— 
enbeftiinde der Borteil einer bankmäßigen Evi- 
————— gewürdigt wird. 

Yn ſtaatl. yr lg goed wurden im 3. 
1903 insgeſamt 640.377 — 

Im einzelnen ſtellte ſich die Verteilung für das 
J. 1903 folgendermaßen (ſ. Tabelle S. 673): 

Uber den Stand der polit. u. militäriſchen D. 
liegen feine zuverläſſigen näheren Angaben vor. 


riteratur. 

D. St. LXIX. Bd., 2. Heft. Ulbrich: Gand- 
bud. Miſchler in der I. Afl. des Ofterr. Staats- 
wirterbudes; Manzſche Gefepesausgabe, 3. Bd. 

Lederer. 


Dejerteure u. Dejerteurfartelle 


ſ. Heerweſen“. 


Deutſcher Orden 
ſ. Orden, deutſcher“. 


Dienſtbezüge 


ſ. „Staatsdienſt“; Beſteuerung derſelben ſ. „Per— 
ſonalſteuern“. 


Dienſtbotenrecht. 


J. Seſchichte. — 11. Geltendes Geſinderecht. — III. Zur 
Stotiftit und wirtſchaſtl. Lage des Gefindes. — IV, Gefinde= 
begrifl — V. Gefindevertragsrecht. — VI. Offentl. Gefinde 
recht. — VIL. Sur Sritif. 


I. Geſchichte. Dienjtboten oder Geſindeleute 
im e. S., d. h. Perſonen, weldje unter Cintritt in 
den Hausverband des Dienjtgebers die fontinuiert. 
Leiftung ländlicher oder häusl. Urbeiten fiir eine 
längere, im Vertrage bejtimmte Zeit gegen Ent: 
lohnung iibernehmen, treten in Ofterr. zuerſt vom 
13. Jahrh. an auf. 

Sie nehmen die Stellung von Schutzbeſohlenen 
des ,,Dienjtherrn” ein und find feiner hausherrl. 
Gewalt unterjtellt. Im iibrigen berubte ihre Rechts 
itellung bis gum Ausgange des 15. Jahrh. auf 
dem deutſchrechtl. Dienjtvertrage (v. G. Hertz, 


1879). Bom 15. Jahrh. an weicht die privatredtl. 
Regelung des Gefindeverhaltnifies der öfſentlich 
rechtlichen. Die ſozialen und wirtſchaftl. Ummal 
zungen zu ſener Beit haben eine Dienjtbotennot 
| herbeigettibre, die den Staat zum Cingreijen nitigt. 
| Die Dispofitionormen werden durch Zwangsvor⸗ 
ſchriften erſetzt. Auf dem Lande ſprechen die Herr- 
ſchaften gegenüber den Untertanen ein Zwaängs— 
geſinderecht an, das ihnen auch durch die Geſeß— 
ebung in immer weitergehender Form gewäht— 
eiſtet wird. Namentlich die Sudeten⸗ u. Karpaten— 
Lander zeichnen ſich durch ein ſcharfes Zwangsge— 
ſinderecht aus. Für das ganze Gebiet des Gejinde- 
weſens greift ein Polizeikontrollweſen, geſtützt durch 
ſtrenge Strafvorſchriften, faſt durchwegs einfeitig 
zugunſten der Dienſtherrſchaſten Platz. Obligatori- 
ſche Entlaſſungsſcheine, Zwangsfriſten für die Kün— 
digung, fiir Ein- u. Austriti und fiir die Dauer 
der Verdingungszeit werden ——— die Lohn⸗ 
anſprüche des — obrigkeitlich beſchränkt. Die 
zahlreichen Reichs⸗ u. Landespolizeiordnungen, jo- 
wie die Weistümer aus jener Jeit geben hiefür 
ein beredtes page Bu jenet Zeit wurde aud 
die zwangsweiſe Rückführung des Geſindes und die 
Veftrajung desfelben im Falle des Vertragabrudes 

eſetzlich fejtgelegt. Den Höhepunkt erreichte dieſe 
Art der Geſezgebung unter Maria Theresia, 
welche fiir fajt alle Linder äußerſt ausführliche und 
gegen das Geſinde bej. ftrenge Dienftbotenordnun- 
gen erließ. 

Unter Joſef Il. hatte die Auſhebung der fog. 
Leibeigenſchaft“ aud) fiir das Geſinde bedeutjame 
Folgen. Das Zwangsgeſinderecht, mit Ausnahme 
der Waiſendienſte, wurde beſeitigt, viele Zwangs⸗ 
vorſchriften der früheren Zeit, fo auch die Lohn— 
taren fielen und es wurde der Grundſatz des „freien 
Vertrages“ aufgeſtellt. Für die Städte wurde eine 
einheitl. Dienſtbotenordnung geſchaffen. 

Auch in den damals begonnenen Entwürfen 
gum a. b. G. B. wird das Geſinderecht geregelt; 
aus dem Martiniſchen Entwurfe fand dieſes Ka— 
pitel ſohin in dem fog. weſtgal. bürgerl. Geſetz— 
buche Aufnahme, jedoch wurde ifm in dem a. b. 
G. B. fein Plag eingeräumt. Ein Jahr vor In— 
krafttreten des letzteren, im J. 1810, hatte Son: 
nenfels fiir Wien eine neue ausführl. Gefinde— 
ordnung von 166 Paragraphen gefchajjen, die jum 
großen Teil jetzt noch in Kraft ſieht. 

Dieſe war dann die Grundlage fiir die fog. 
„proviſoriſchen“ Dienftbotenordnunagenaus 
den J. 1851—1860, welche verfchieden fiir Land 
u. Hauptiiadt, im Wefen aber untercinander gleich, 
den einzelnen Kronländern u. Landeshauptſtädten 
— wurden. Wud) die meiſten dieſer Dienſt⸗ 

otenordnungen beſtehen gegenwärtig noc faſt voll- 
ſtändig zu Recht. 

on den neueren Dienſtbotenordnungen ſuchten 
diejenigen für Böhmen (mit Ausſchluß der inneren 
Stadt Prag vom J. 1866), fiir Ober⸗ u. Nieder— 
{hlefien (vom J. 1867), fiir Kärnten (mit Aus— 
ſchluß von Stlagenfurt vom 3. 1874), fiir Ober: 
öſterr. (1874), fiir Niederöſterr. (mit Ausnahme 
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des Polizeirayons Wien, 1877) und für Tirol 
(mit Uusnahme von Borarlb., 1879) diefe provi- 
ſoriſchen Dienftbotenordnungen mit dem feither er- 
lajienen Reichsgemeindegeſeze vom J. 1862 und 
den im Grunde desſelben gegebenen Mem. O. u. 
Statuten der autonomen Staͤdte in Cintlang zu 
bringen, one an ihnen viel Wejentlidjes ju än— 
dern, da durd) die Gem. D. die Geſindepolizei von 
den Staats: an die Gemeindebehirden iibergeqangen 
war. Außerdem trafen aud) fdjon dieſe Dienjtboten- 
ordnungen einige Sonderbejtimmungen fiir land— 
wirtſchaftl. Arbeiter. Die ſpäteren Dienftbotenord- 
nungen jedoch, die fiir Mähren vom J. 1886, 
nod) mehr die Nov. fiir Kärnten vom J. 1894 u. 
1898 und fiir Schleſien vom J. 1899, endlich die 
neue fteierm. Dienjtbotenordnung vom J. 1895 
ſchlagen eine ſelbſtändigere Richtung ein. Sie ver- 
folgen aber in der Hauptſache eine agrarifde Ten- 
deng und ſuchen insbeſ. cinen ausgiebigeren Schutz 
der Landwirte gegen vertragsbriidige landwirt— 
ſchaftl. Urbeiter urd) Swangsnormen u. Strajen 
u begründen. Hierin qreifen fie vielfach zurück auj 
ie Maßnahmen Maria Therefias im 18. Jahrh. 
IL. Geltendes Gefinderedt. Quellen. Gee 
jindeordnung fiir die Stadt Wien und den Wie— 
ner Polizeirayon 1V 10 (B. G. S. Bd. 34). 
Hiezu nbs bie Kundmachungen der k. k. Stadt- 
hauptmannſchaft Wien 30151, 1V 51, 28 V 51 
und 27 VI 51 in Balejstys Handbuch über Poligei- 
recht I, S. 337—343, iiber Dienſtbotenbücher. 
Die provijorifden Dienjthotenordnungen 
u. zw. a) fiir Dalmatien 28 VIII 54, &. 33, IL, 
b) fiir dad Krakauer placate! ia, et at (mit 
Ausnahme der Stadt Krafau) 11 11155, &. 8, IL, 
c) fiir —— (mit Ausſchluß der Landeshaupt⸗ 
ſtadt Salzburg) 11V 56, L. 10, II, hiezu Nov. 
141X 76, L. 31, wegen Herabjepung der Unter- 
ſtützungsdauer des Dienjtboten in Kranfheitsfillen 
von 4 Woden auf 14 Tage und G. 29 XI 88, 
L. 40, iiber Dienjtbotenfranfenunterjtiipungstaj- 
jen, d) fiir dag Riijtenfand 10 VII 57, & 7, IL, 
e) fiir das Lemberger Verwaltungsgebict 
(einſchließlich der Stadt Lemberg) 1 VIL 57, &. 12, 
Il, f) fiir Borarlberg (eink ließlich Bregenz) 
14 VIII 57, &. 6, I, g) fiir ufowina (ous 
ſchließlich Czernowitz) 25 XI 57, &. 48, IL, h) fiir 
Krain (ausjdlieplicd) Laibad) 18 III 58, &. 6, II, 
weiter in den Landeshauptſtädten: i) fiir Rla- 
gerne IS IV 56, &. 8, II, jamt G. 6 XIT 1902, 
25, k) fiir — (Stadt) 27 11 57, L. 8, 
II, hiezu nod) Nov. 141X 76, L. 30, gleichfalls 
wegen Herabjepung der Stranfheitsunterjtiipungs- 
dauer, 1) fiir Graz 301V 57, &. 10, IL, m) fic 
Rrafau (Stadt) 4 VIL 57, &. 8, IL, n) fiir Prag, 
innere Stadt (ohne Vorſtädte) 21 VIII 57, &. 42, 
II, o) fiir Cgernowig 71 58, &% 1, I, und 
p) flit Laibad) 25 X1 99, & 21, IL 
Neuere Dienjtbotenordnungen. a) Für 
Böoöhmen (mit Ausnahme der inneren Stadt Prag) 
TIV 66, & 11. 
b) Für Ober- u. Niederidlefien 25 III 67, 
. 12, Biegu Nov. 22 IX 99, & 59. 
c) Für Rarnten (mit Ausnahme von Kla— 
genfurt) 1011 74, & 14, famt den Nov. 10 VI 
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94, 2. 16, und 29 IV 98, & 13, iiber Verleih— 
faufung der landwirtſchaftl. Dienftboten und der 
Nov. 6 AIT 1902, L. 25, betreffend die Verpflich— 
tung der Dienjtgeber zur Bejtreitung der Kranken— 
verpjleqsgebiihren fiir ihre Dienjtboten. 

d) Für Oberbjterr. (mit —— Ill 74, L. 3. 

e) Für Niederöſterr. (ohne Wien und defjen 
Polizeicayon) 221 77, L. 6. 

f) Für Tirol (mit Innsbruch 221 79, 8. 13. 

8) Für Mähren (mit Briinn) 2 V 86, L. 53. 
P ) Für Steiermarf (ohne Graz) 27 VI 95, 

. BL. 

Für Trieft gilt gwar formell nod die Joſe— 
phiniſche Stadtgejindeordnung 10 VII 1783 (P. &. 
S. Joſef IL, Bd. L, S. 234), gewohnheitsrechtlich 
wird aber dort von der —2 Polizeidirektion 
die küſtenländiſche Dienſtbotenordnung mit 
einigen Abweichungen angewendet. 

IIL. Aur Statiftif und wirtſchaftl. Lage des 
Gefindes. Nach der Volkszählung vom J. 1900 
gab es zufolge der Statijtif der — oaialen Gliede⸗ 
rung der Wohnparteien 21.391 häu sl. Dienſtboten 
männlichen und 438.376 weibl. Geſchlechtes. Rach 
der Berufsſtatiſtik gab es etwas mehr: 22.548 häusl. 
Dienſtboten männlichen und 456.169 Dienſtboten 
weibl. Geſchlechtes, im pangen daher 478.717 gegen 
456.277 biusl. Dienftboten im J. 1890 (31.890 
männliche, 424.387 weibl. Dienftboten). Das männl. 
Geſinde hat daher wieder betraichtlich abgenommen. 
Bon den häusl. Dienftboten dienten in der Land— 
wirtſchaft 5330 männliche und 48.724 weibliche, in 
der Induſtrie 4570 männliche und 141.181 weib— 
liche, im Handel 3029 männliche und 107.127 weib- 
liche und in den freien Berujen 9619 männliche 
und 159.137 weibliche. Sie find faſt ausſchließlich 
oo Standes und jtehen zu qut zwei Dritteln 
im Alter bis zu 30 Jahren. Der Gehalt eines weibl. 
Dienſtboten ſchwanti nach Fähigkeit, Alter u. Land 
zwiſchen 10—60 K monatlid. 

Landwirtidaftl Geſinde A die Sta- 
tijtif pom J. 1900 bei der fogialen Wliederung der 
Wohnparteien 344.411 Perſonen männlichen und 
347.567 weibl. Gefchlecdhtes, in Gumme 691.978 
landwirtſchaftl. Dienftboten gegen 808.325 im 3. 
1890. Die Berufsſtatiſtik zählt 707.699 männliche 
landwirtſchaftl. Hilfgarbeiter (ohne Taglöhner und 
mitheljende Familienangebirige) und 574.045 ſolche 
weibl. Geſchlechtes, in — 1,281.744; mithel⸗ 
fende Familienangehörige hingegen 1,023,172 männ— 
lichen und 2,911.057 weibl. Geſchlechtes, in Summe 
daher 3,934.229. Auch das eigentliche landwirt— 
ſchaftl. Geſinde iſt zumeiſt ledigen Standes; hin— 
gegen find ſeine Geſchlechts— u. Altersverhältniſſe 
von denen des häusl. Geſindes verſchieden; für 
eine große Anzahl des landwirtſchaftl. Geſindes iſt 
der Geſindeberuf Lebensberuf. Der Jahresbarlohn 
männlicher erwachſener landwirtſchaftl. Dienſtboten 
ſchwankt zwiſchen 24—1100 K; hiezu kommt nod 
der Wert der Koſt, Wohnung und der Natural— 
bezüge; der Barlohn einer Magd ſchwankt von 
20—600 K jährlich; am niedrigiten find die Löhne 
in Gal. und der Bufow. 

Symptomatiid ſowohl fiir das häusliche als 
auc) fiir das landwirtſchaftl. Gejinde ijt die un— 
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gemein hohe Quote unebhel. Kinder bei demfelben 
und die Hiufigfeit der damit verbundenen Ber- 
— der Leibesfruchtabtreibung, des Kindesmor 
es uſw. 

IV. Geſindebegriff. Das Geſindeverhältnis iſt 
nach geltendem Recht ein obligatoriſches, auf einem 
Lohnvertrag beruhendes Verhältnis (§ 1172 a. b. 
G. B.). Der Gefindevertrag ijt cin Lohnvertrag, 
bei welchem fic) jemand einem Dienjtgeber gegen 
Entgelt auf längere Zeit — keineswegs aber tage- 
weije — ju niederen häuslichen, perſonlichen oder 
landwirtſchaftl. Arbeiten derart verdingt, daß er 
in die — ea tag mit dem Dienjt- 
aba eintritt, daher in defjen Haus oder Hof die 
Interfunft erhält, regelmäßig aud), wenigftens fiir 
die Hauptmahlzeiten, aus deffen Miiche verköſtigt 
wird und dem Dienjtgeber während der mast, t 
feine Dienfte ausſchließlich oder dod) hauptſächlich 
widmet. Es gehören daber nicht gum Gefinde: 

1. Gewerbliche oder handelsgeſchäftl. Hilfs- 
arbeiter, wenn diefe auc) su untergeordneten Dienjten 
verwendet werden; es et nad) der Ger. O. feit 
det Faſſung des § 73 derjelben in der Nov. vom 

. 1885 rechtlic) in Ofterr. fein „gewerbliches oder 

andel8-Befinde” mehr. 

2. Landwirtſchaftl. Deputat- u. Ibgejinde, 
Ulpenfenner, Inſten, Kolonen, landwirtidhajftl. Tag— 
be u. Urbeiterpidter gehiren nidt gum Ge- 

nde. 

3. Ebenjowenig Hausmeijter, Portiers, 
Gartner. Das OP. 4 XI 1784, J. G. S. 360, 
welded diefe Leute unter die alte Joſephiniſche 
Wiener Dienjtbotenordnung einreihte, ijt in diefer 
Ridtung durch die ſpätere Geſetzgebung anfgehoben 
(€. d. OW, 261 94, 8. 1988, Glafer-Unger 15039). 
Desgleiden zählen Bedienerinnen nicht gum 
Gefinde. 

4. Endlich geboren auch nicht gum Gefinde alle 
etjonen mit höherer Uusbildung, wie Hofmeifter, 
rzieher, Hauslehrer, Wouvernanten, Bonnen, wohl 

aber Ammen. 

V. Gefindevertragéredt. Die Dienjtboten- 
ordnungen weichen in vielen Eingelheiten von den 
allg. Vorſchriften des a. b. G. B. ab. An der 
Hauptſache weifen fie aber untereinander gleiche, 
auf der Wiener Gefindeordnung und den provi- 
pase Dienjtbotenordnungen berubende Grund 
fipe auf. 

. 1. Form des Vertragsabſchluſſes. Nach 
den meijten Dienfthotenordnungen erhält der Dienjt- 
vertrag feine Gültigkeit erft durch die vom Dienſt— 
* gegebene und vom Dienſtboten angenommene 

arangabe. Dieſe Beſtimmung betrifft aber nur 
den von den Dienſtbotenordnungen zunächſt in 
Betracht geyogenen Normalfall, dak zwiſchen Auf⸗ 
dingung u. Eintritt in den Dienft cin gewiffer Zeit⸗ 
raum veritreicht. Bom Dienftgeber angenommene 
Realleijtungen des aujgedungenen Dienjtboten per- 
fettionieren daber von ſelbſt den Dienftvertrag, auch 
wenn feine Angabe gegeben wurde (E. ded V. G. 
22 XII 87, 8. 3568, Budwinsfi 3636). 

Auch fiir gewiſſe von der allg. Norm ab- 
weidende Bereinbarungen fordern viele Dienjt- 
botenordnungen eine bef. Form zur Wiiltigfeit, fo 
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alle proviforifdjen, die bihm., n.-b., mähr. Dienit 
botenordnungen betreffs der Dauer des Dienft- 
vertrages und die Friſt sur Aufkündigung. 

2. Rechte u. Pilidten aus dem Dienjt- 

vertrage. Die Bedingungen des Dienitvertrages 
find der freien BVereinbarung der Parteien fiber 
laffen. Berboten find jedoch nach den meijten Dienſt⸗ 
botenordnungen Bedingungen, welche mit einer 
uten Hauszucht unvereinbar find, ferner folde 
Peitens der Dienjtboten über Art u. Menge der Koſt 
und die Ausbedingung von Kleidungs- u. Wäſche— 
ftiiden, die nur gum Bupen dienen. 

Der Dienjtbote ijt ſchuldig, alle Dienfte, ju 
denen er fic) verdungen bat, ebenjo alle, die unter 
den verdungenen billig u. verniinjtigenveife ver- 
jtanden werden können, nad Unordnung des Dienft- 
herrn piinttlic) u. unverdrofjen ju [eijten. 

Bei Streitigkeiten unter den Dienjtboten, wel- 
cher von ihnen einen gewijjen Dienjt zu verrichten 
babe, entſcheidet allein der Wille des Dienftherrn. 
Selbft der nur gu gewiſſen Geſchäften aufgenom— 
mene Dienftbote muß auf BVerlangen des Dienſt⸗ 
herrn andere —— übernehmen, wenn das 
hiezu beſtellte Geſinde durch Krankheit oder ſonſt 
datan verhindert ijt oder andere Umſtände dies 
dringend erjordern. 

Der Dienjtbote ijt dem ,,Dienjtherrn” zum Bee 
horfam, bey Fleiße, sur Treue, Chrerbietung, Auf: 
merkſamkeit u. Wahrhaftigkeit verpflidtet. mut 
den Angehörigen des Dienftherrn anſtändig be- 

egnen, mit dem ag ace verträglich fein und 

‘ aller Zänkereien, Klatſchereien u. iibler Nach: 
rede gegen den Dienftherrn oder deffen Familie ent- 
halten. Er hat fic) der häusl. Ordnung, wie fic 
vom Dienjtherrn bejtimmt wird, zu untergieben. 
PBefehle, Ermahnungen u. Verweije des Dienjtherm 
mu et mit Ebrerbietung u. Befcheidenheit an- 
nehmen (88 10 u. 11 det proviforifchen Dienft- 
botenordnung, ähnlich alle anderen). 

Nad) den meijten Dienftbotenordnungen fann 
aud) dex Dienftgeber, wenn ernſtl. Ermahnungen, 
Verweife oder ſonſtige mildere Zurechtweiſungs 
mittel nidjts frudten, von den ftrengeren Mitteln 
der häusl. Zucht auf eine mäßige und det Ge: 
fundheit des Dienftboten nidt ſchädl. Weiſe Ge- 
braud) machen. Keinesfalls darf jedod) dieſes Recht 
bis gu Mißhandlungen ausgedehnt werden. 

Der Dienftgeber hat den bedungenen Lohn 
jut bejtimmten Seit gu verabjolgen. Iſt über Art 
u. Gripe des Lohnes feine beſtimmte Verabredung 
getroffen, fo ijt der für diefelbe Klaſſe von Dienft- 
boten ortsübl. Lohn zu verabreichen. 

Nach den älteren Dienſtbotenordnungen (der 
Wiener und den proviforifdjen) ijt ferner der Lobn, 
wenn eine Zahlungszeit nicht bedungen ijt, in den 
ortsiibl. Terminen, und wenn dariiber nichts ber- 
gebracht, bei ganzjähriger Dauer des Dienjtes 
vierteljährig, ſonſt aber monatlicd) im nachbinein 
zu entrichten. 

In den Lohn ijt auch die etwa vom Dienit: 
geber dem Dienftboten gepebene Ungabe einzu— 
rechnen. Geſchenke u. Trinfgelder, die der 
Dienftgeber au bef. Heiten oder aus bef. Anläſſen 
aus freiem Willen eins oder mehreremal gegeben 
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, beqriinden keine Verpflichtung, dieſelben ferner⸗ 
ein zu geben. 

Die Kojt, wo jie gebiihrt, muß gejund u. 
binreidjend fein. | 
Kleidungs- u. Wäſcheſtücke, wenn fie be- 
aly “> find, miijjen den Verhältniſſen ber dienen— 
den Klaſſe angemejjen verabjolgt werden. Die Frage 
der Fälligkeit diejer Deputate, fowie die Frage, 
was der Dienftbote au erhalten hat, wenn vor 
der Heit der Fülligkeit dex Dienjtvertrag beendet 
wird, ijt in den meiſten Dienjtbotenordnungen unz 
geregelt gelafjen. Nad) einigen bat der Dienftbote 
m einem foldjen Falle einen entiprechenden Teil 
des AC ete diefer Naturalbesiige au erhalten. 
Einige Dienftbotenordnungen enthalten auc) genaue 
Vorſchriften über den Begug und den Cigentums- 
erwerb an Lipreen. Nac) —— des Dienſtes 
hat der Dienſtbote bei ſeinem Austritte das Recht, 
ein wahrheitsgetreues Dienſtzeugnis zu ver— 
langen. 

Stellvertretung des Dienſtboten iſt ohne 
Zuſtimmung des — ebers nicht zuläſſig; der 
Dienithote Rat ſich 34 auch den Anordnungen 
eines Stellvertreters des Dienſtgebers zu fügen. 

3. Dauer u. Beendigung des Dienſt— 
vertrages. Dauer des Dienſtvertrages. Nad 
den meiſten älteren ee ijt die 
Dauer der ——— hinſichtlich jener Dienſtboten, 
welche für landwirtſchaftl. Arbeiten aufgenommen 
werden, falls nichts anderes vereinbart wurde, auf 
1 Jahr, hinſichtlich der übrigen Dienſtboten auf 
3 Monate, feſtgeſetzt. Nad) der Wiener, der n.-d., 
o.=8., mãhr. und fteierm. Dienjtbotenordnung ijt 
eine Dauer fiir Dienjtvertriige des häusl. Geſin— 
des iiberh. nidjt vorgeſchrieben, fondern nur eine 
\atdigige Auffiindigung verfiigt. 

eendigung des Dienjtvertrages. Nad 
den meijten Dienjtbotenordnungen bewirft jedoch der 
blofe Ablauf der Beit nocd feineswegs die Beendi- 
gung des Dienftvertrages, jondern es ijt dagu nod 
cine ordentl. Aufkündigung in bejtimmter Friſt 
erforderlich. Die meijten Dienjthotenordnungen re- 
geln dieje Fille ausfiibrlider als die anderen G. u. 
—— über Arbeitsverträge. Sie unter— 
ſcheiden zwiſchen 2 Stadien des Arbeitsvertrages: 
1. Dem Zeitraume von der Aufdingung des Dienſt⸗ 
boten bis ju ſeinem Cintritt in den Dienjt (da bier 
in den playin, 2 die feitens der Par— 
teien vollzogene Auflijung des Dienjtvertrages Riid- 
tritt heißt, furg Rückt riktsſtadium qenannt) und 
2. bem Seitraume vom Eintritte des Dienjtboten 
in Den Dienjt bis zu dejjen Austritt (nach der Ter- 
minologie der Dienjtbotenordnung fur, Aufhe— 
bungsftadium genannt). 

Bef. Gejtaltung haben die Endiqungsgriinde 
des Dienftvertrages in folgenden Fällen erjahren: 

A. Für das Riidtrittsjtadium. 1. Be! 
treffs des nachträgl. Unmöglichwerdens der 
Dienijtleiftung (§ 1447 a. b. G. B.). Der Dienft- 
vertrag gilt als erlojchen, wenn der Dienjigeber bei | 
Zufällen, die ſich in feiner Perjon, feinem Haus: | 
halt oder jeinen Wirtſchaftsverhältniſſen ereiqnen, 
den Dienftboten nicht aujnehmen fann, ſowie auch, 








wenn unveriduldete, linger andauernde Hinder | 
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nifje dem Dienjtboten den Dienjtantritt unmöglich 
machen. Sn beiden Fällen hat jedod) der Verhin— 
derte den anderen Bertragsteil ſofort gu verſtän— 
digen, da fonft verſchuldete Verletzung des Ver— 
trages vorliegt. Auch Griinde perſönl. Natur, 
welche an fic) feine abfolute piensa darjtellen, 
aber derart überwiegend wichtig find, daß ihnen 
ein Vorzug vor allen übrigen Perpilichtungen des 
Dienjtboten — werden muß, reihen hier 
ein, jo die Möglichkeit au einer Verehelichung oder 
det Ubernahme einer Wirtſchaft, die Uberfommung 
einer Erbſchaft, dic Benitigung des Dienjtboten 
durch defen Eltern, wenn dieje Umſtände unauf- 
jchiebbar find und glaubwürdig dargetan werden. 

2. Der Tod des Dienftboten hebt den Ver— 
trag unbedingt auf, beim Tode des Dienjtgebers 
qilt Fall 1, 

3. Beim Vertragsbruce eines Teiles. Der 
Vertragsbruch beſteht entweder in der Weigerun 
des Dienſtgebers, den Dienſtboten in den Dienſi 
zu nehmen, bezw. des Dienſtboten, in den Dienſt zu 
treten, oder in einer erhebl. Pflichwerletzung eines 
von beiden, welche auch nach Eintritt in den Dienſt 
(im zweiten Stadium) zur Vertragsauflöſung be— 
rech 12 

s gleiche gilt bei den Auflöſungsgründen 
wegen Verluſtes des periinl. Jutrauens, fo wenn 
der Dienftbote fremde Sachen ftiehlt, etwas verun: 
treut, einen anderen betriigt, oder der Dienjtgeber 
einem anderen Dienjtboten ſchlechte Koſt oder ge- 
ſundheitsſchädl. Obdach gibt. 

4. Einen vollen freien Rücktritt des 
Dienſtgebers unter Verluſt der Angabe kennt 
nut die Wiener Dienftbotenordnung fiir die 
Beit innerhalb dreier Tage nad) erfolgter Aufdin— 
gun 

a Im Wufbebungsftadium. 1. Bei nade 
trigl Unmöglichwerden der Leiftung fann 
der Dienftgeber den Dienftboten ohne Uuffiindiqung 
und ſoſort entlafjen, wenn er gur Verridjtung des 
Dienjtes, fiir welden er aujgenommen wurde, aus 
was immer fiir einer Urjade villiq unbrauchbar 
ijt, ferner wenn ev auf linger als S Tage — 
cinige Dienjtbotenordnungen normieren hier aud 
eine kürzere Zeit — gejiinglic) eingegogen wird und 
wenn er ohne Verſchulden des Dienjtqebers linger 
alg 4 — nach einigen Dienjtbotenordnungen fogar 
nur 2 — Woden krank ijt. 

Der Tienjtbote fann hingegen den Dienſt vor 
Der Heit ohne nae ideal bet verlajjen, wenn 
er ohne Schaden fiir ſeine Gejundheit dem Dienft 
nicht weiter vorzuſtehen vermag. Nad) den meijten 
Dienftbotenordnungen geniigt jedoch hiezu nicht die 
Schwangerſchaft allein. Weiter gehiren aber bie 
her auch die Griinde perjinl. Natur, wenn der- 
artige Gründe febr triftiq und ſehr dringend find, 
wie die Möglichkeit einer Verehelichung des Dienſt⸗ 
boten oder der Ubernahme einer Wirtſchaft oder 
cines Wewerbes, die Übernahme einer Erbſchaft oder 
cine andere widtige Ungelegenbeit, welche die län— 
gere Unwejenheit des Dienſiboten an einem ande— 
ren Orte nötig macht, die Benötigung des Dienſt 
boten durch deſſen Eltern zur Führung der Wirt 
ſchaft oder zur Pflege. Bei Eintritt dieſer perſönl. 
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Gründe ijt jedoch der Dienſtbote zur fofortigen Auf— 
hebung des ee nut dann beredjtigt, 
wenn er einen taugl. Stellvertreter ftellt, fonft nur 
nach vorausgegangener, allerdings verkürzter Auf— 
— 
Ile Gründe, welche den Dienſtboten 
zur Aufhebung des Vertrages berechtigen 
— es gilt dies auch für das Folgende — 
müſſen zuvor dem Gemeindevorſteher an— 
— und beim Widerſpruche des Dienſt— 
ebers —— dargetan werden. 
Ohne Bewilligung des Gemeindevorſte— 
hers darf ſich der Dienſtbote nicht ent— 
fernen. 

Iſt es dem Dienſtgeber unmöglich, von 
den Dienſtleiſtungen des Dienſtboten Gebrauch zu 
machen, ſo hebt dies in dieſem Stadium den Ver 
trag nicht auf; der Dienſtgeber muß den Dienſt 
boten wenigſtens fiir die Kündigungsfriſt entſchä— 
digen. Hingegen hat der Dienſtbote cin Auſhebungs— 
recht — — , wenn det Dienſtgeber 
auf längere Zeit als dic Dienſtzeit dauert, eine 
Reije unternehmen oder feinen Wohnſitz in einen 
anderen, entfernter gelegenen Ort verlegen und 
hiebei den Dienſtboten mit fid) nehmen will. 

Jedoch find die Ubernehmer einer Wirt: 
ſchaft berechtiqt, in die vom Dienjtgeber geidlof- 
fenen Dienftvertriige eingutreten oder eine billige 
Wbfindung gu zahlen. 

2. Dieſes Recht haben beim Tode des Dienjt- 
gebers auch die Erben gegeniiber allen Dienjtboten. 

3. Anfolge Vertragsbrudes fann der 
Dienjtqeber den Dienjtvertrag fofort aufheben, wenn 
det Dienftbote feine Dienftpflidten gröblich 
verletzt. Jn den meiſten Dienfthotenordnungen 
ijt cine ganze Reihe derartiger Aufhebungsgriinde, 
fiir den — eber nur beiſpielsweiſe, angeführt. 

Der Dienttbote fann den —— nur dann 
ſofort aufheben, wenn der Dienſtgeber die Grenzen 
der ihm guftehenden häusl. Zucht bis gu einer Ge— 
jahrdung der Gejundheit des Dienftboten über— 
lreitet oder dieſen zu unfittlidjen oder geſetzwidri— 
gen Handlungen verleitet oder gu verleiten fudt, 
oder ifn vor foldjen Sumutungen gegen Hausge- 
nojjen nicht ſchützt. 

Als Vertragsbruch gilt auch, wenn ſich, wie 
in den Dienſtbotenordnungen ausdrüchlich betont, 
det Dienftbote dag perjinl. Zutrauen des 
Dienjtgebers dadurch verſcherzt, dah er ſich 
des Diebftahles, deS Betruges oder einer Verun- 
treuung ſchuldig macht, oder die Mitdienftboten 
hiegu verleitet oder die wahrqenommenen Betriige- 
teien, Veruntreuungen oder Entwendungen des 
MNebengefindes dem Dienfiqeber nicht anjetat oder 
wenn er fic) der Trunfenheit, dem Spiele oder an- 
deren Ausſchweifungen oder Unjittlidfeiten ergibt, 
inSbej. aber auch, wenn er die Rinder oder Ber- 
wandten des Dienftherrm hiegu zu verleiten ſucht. 

4, Das Schadenerjapredt ijt in den Dienft- 
botenordnungen in folgenden Fällen bej. geftaltet: 
1. Bei Erfranfung des Dienjtboten; 2. durch die 
volle Hajtung ciner dritten Perſon bei Abdingung 
eines aufgenommenen Dienſtboten, Verleitung des— 
felben zut Aufkündigung und jum Berlajjen des 


Dienjtes und durch die Aufnahme eines ,,entlaufenen” 
Dienjtboten gegeniiber dem beſchädigten Dienjtgeber 
und 3. durch die Bejtimmung einer Bupe für 
ben Dienjtboten bei ungeredjtfertigter Aufibſung 
des Dienjtvertrages feitens des Dienftgebers. 

Die Faille Z und 2 werden in der Geſinde— 
politif bejprodjen werden; es ijt daher bier nur 
gall 3 zu beſprechen. 

Nach allen Dienjtbotenordnungen ijt der Dienft- 
geber dem Dienboten ſchadenerſatzpflichtig: a) wenn 
ex den Dienftvertrag ohne — Kündigung 
willkürlich aufhebt; b) wenn der Dienſtbote 
gezwungen ift, infolgeVertragsbruches des 
Dienſtgebers den Dienftvertrag aufzulb— 
fen; e) wenn der Dienſtvertrag infolge eines Zu— 
falles, der ſich in der Perſon, im Vermögen oder 
in der Wirtſchaft des Dienſtgebers ereignet, auige— 
löſt wird. 

Nad) allen Dienſtbotenordnungen mit Aus— 
nahme der böhm. Dienftbotenordnung hat der Dienjt- 
bote das Recht, vom Dienitgeber entiweder vollen 
Schadenerſatz oder cine Ubjertiqung in der Hohe 
der ganzen bezw. reftl. Dienft- oder Muffiindigungs 
qcit oder eines Bruchteiles devielben ju verlangen. 
Dieſe big ys triigt nad) ihrer geſchichtl. Ent⸗ 
wiclung den Charafter einer Urt Strafe oder einer 
vom Dienſtgeber gu entridjtenden ,.Bupe’. Der 
Dienjtbote hat hiezu daher weder einen bef. Scha— 
den nachzuweiſen, nod) während der Abfertigungs— 
eit ſtets gum Dienjte bereit zu fein und den Ab— 
* dieſer Abfertigungszeit abzuwarten. 

Die Abfertigungszeiten ſind hiebei in den ein— 
ee Dienjtbotenordnungen verjchieden geregelt. 
Rad) der Wiener Dienjtbotenordnung ijt es der seit: 
raum von 14 Tagen, nach den provijorifden und 
der tirol. Dienjtbotenordnung ijt die Ubjertigun é: 
geit gleich der rejtl. Dienſtzeit, dauert diele a 
finger alg 1/, Jahr, höchſtens 1/, Qabr, nach det 
kärnt. Dienftbotenordnung höchſtens 8 Woden, nad 
der fchlejiichen und der mähr. Dienſtbotenordnung 
gleich ‘J, der Dienjtgeit, jedod) in feinem Falle 
weniger al8 14 Tage; nad) der o.-b. und der nd. 
Dienjthotenordnung gleich der rejtl. Wujtiindiqungé 
gett; nach der jteierm. Dienftbotenordnung 14 Tage, 
ei landwirtſchaftl. Dienſtboten 6 Woden. 

Bei der Hajtung des Dienjtqebers fiir von ihm 
gu vertretende 8 ufalle verringert fic) der in Red: 
nung ju bringende Zeitraum nad) einigen Dienjt- 
botenordnungen, jo nad) den proviſoriſchen. 

Endlich ijt nad fajt allen Dienjthotenordnun- 

en — die Wiener Dienjthotenordnung gehört aller: 
ings nicht dazu — im Riidtrittsfradium bloß 
Erſatz fiir den Lohn und Verfall der An: 
gabe, dagegen im Mufhebungsftadium aud 
Erſatz fiir die ortsübl. Koſt; nach der Wiener 
Dienjtbotenordnung hiezu nod) der Erſatz der Auf— 
enthaltStojten zu —— Im einzelnen ſind 
hierüber die Dienſtbotenordnungen von einer un— 
glückl. Kompliziertheit u. Verworrenheit. 

5. Sonderrecht fiir landwirtſchaftl. Ge 
finde. A. Allg. Sonderbejtimmungen: Nab 
allen Dienfthotenordnungen ijt die Dauer des Dienit- 
vertrages, falls nichts anderes vereinbart wurde, 
auj 1 Qabr feſtgeſetzt; es gilt daber auch dic lin 


Dienftbotenrecht. 
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gere Aufkündigungsfriſt von zumeiſt 6 Wochen an 
Stelle der gewöhnlichen 14tägigen und als Lohn— 
zahlungstermin der vierteljährliche. Wud) die Bue 
im Falle der Haftung des Dienjtgebers fiir Ver— 
tragsauflijung ijt eine entipredjend höhere. 

B. Gonbderbejtimmungen eingelner Gruppen 
pon neucren Dienjtbotenordnungen: a) Bee 
üglich der Form des Vertragsabſchluſſes. 
Ranh der fiirnt. und der jteierm. Dienjtbotenord- 
nung fann der Dienftvertrag nur durd) Hingabe u. 
Annahme des Leihfaufes giiltig abgeſchloſſen werden. 
Ru dejien Beweis hat wieder die Cinhindigung 
des Leihlaufſcheines oder der Leibfauffarte durch den 
Dienjtboten an den Dienjtgeber ju erjolgen. Rach 
der ſchleſiſchen Nov. fann ein Dienjtvertrag mit land- 


nat ber böhm. 


wirtſchaftl. Dienjtboten giiltiq nur durch Ubergabe 
ded Entlaſſungsſcheines abgeſchloſſen werden. 

b) Bezüglich der Beit des Bertragsab- 
ſchluſſes. Had) der fairnt. und fteierm. Dienjt- 
botenordnung darf fid) ein landwirtſchaftl. Dienſt⸗ 
bote nidjt vor Michaeli (den 29. September), nach 
der mähr. Dienjtbotenordnung nidt vor dem 1. Of 
tober und nach der ſchleſiſchen Nov. nicht vor dem 
1. November jedes Jahres giiltig verdingen. 

c) Dauer des Dienjtvertrages. Nad) den 

enannten 4 Dienjtbotenordnungen und der n.d. 
— — hat der Dienftvertrag vom 
1. Januar bis 31. Dezember jedes Jahres ju dauern. 

Der vercinbarte Jahreslohn ijt in folgenden 
Raten aussugabhlen: 
nad der ſchleſiſchen 


nod) ber o.#d., der med. und 


Ende fie Das Quartal Dienftbotenordnung  Dienftbotenorduunga der fteierm. Dienftbotenordnung 
in Brogenten Jolom Qagreslohn 
März Januar— Mar; 20 20 10 
Juni April—Juni 25 20 25 
September Suli— September 30 20 40 
Dezember Oktober ·Dezember 26 40 25 


Eine eigentüml. Beſtimmung hat die kärnt. 
Dienſtbotenordnung allerdings ganz allg. fiir jedes 
Geſinde, daher auch fiir Hausdienſtboten, hauptſäch— 
lid) aber wohl mit Riidjicht auf das landwirtſchaftl. 
Geſinde getroſſen. Nach dieſer iſt der Lohn erſt nach 
Jahresſchluß auszuzahlen; auf Verlangen hat jedoch 
der Dienſtgeber — — bis auf einen 
2monatl. Gehalt — den er juriicbehalten darf — 
ju leijten. Bei Dienjtaustritt während des Jahres 
ijt der Lohn in folgendem Verhältnis gu entrichten: 
Für Januar, Februar u. März 15%, fiir April, 
Mai u. Juni 20%, fiir Juli, Auguſt u. Septem- 
ber 40% und fiir Oftober, November u. Dezember 
25% des, Jahresverdienjtes. 

VI. Offentl. Gejinderedt. 1.Gejindepolitil. 
a) Mafregeln sum Schutze der Geſellſchaft 
gegen Zuchtloſigkeit des Dienſtboten. Hiegu 
gehört hauptiidlid) die jtrenge Beaufſichtigung des 
Mejindes durch dejjen Rontrofle und die Verhal— 
tung de ſtellenloſen Gefindes zur Arbeitsannahme. 

Sur Rontrolle dient das Meldewefen und 
das Dienjtbotenbud. Letztere haben regelmäßig 
ben Namen des Dienjtboten, fein Nationale, feine 
Perſonsbeſchreibung, dann einen Auszug aus den 
Vejtimmungen der Dienftbotenordnung, endlich 
fortlaufende Rubrifen iiber Namen, Charafter u. 
Wohnort des Dienitgebers, Tag des Cintrittes in 
den Dienjt, Eigenſchaft des Dienſtes, Tag des Aus— 
trittes aus dem Dienjt und über das —— 
nis zu enthalten. Eingehende Normen regeln die 
Ausſtellung der Dienſtbotenbücher, deren Wujbe- 
wahrung während der Dienſtzeit des Dienſtboten 
und die —— en der Zeugniſſe in dieſelben. 
Der Dienſtloſigkeit des Geſindes wird vorzubeugen 
geſucht durch Verſchärfung der Ausweiſungsvor⸗ 
ſchriften. Erſt in letzter Zeit ſchuſen einige Städte 
fommunale Arbeitsverminlungsanſtalten auch fiir 
das Geſinde. In Tirol und Vorarlb. bedürfen weiter 
die Dienſtboten nach Hd. 12V 20, P. G. S. 1, 
VII, 469, F Verehelichung nod) des Konſenſes 
der polit. Behörde. 


b) Schutz des Dienſtgebers: 3) gegen 
mehrfache Verdingung, Nichteintritt oder 
un efugten Wustritt des Dienſtboten ſuchen 
die Dienjtbotenordnungen auger dem Dienjtbotens 
buche Vorjorge gu treffen durch Strafandrohung 
und zwangsweiſe Indienſtführung des 
Dienſtboten, ſowie durch Strafandrohung gegenüber 
allen dritten Perſonen, welche den Dienjtboten hiezu 
anleiten, raten oder hiebei unterjtiipen. Dieſe werden 
jugleid) auc) jum vollen Schadenerſatze an den 
geſchädigten Dienjtgeber verpflichtet. Die o.-b. und 
nb. Dienftbotenordnungen haben zu gleichem 
Bwede aud) die Dienſtſcheine eingefithrt, welche 
einen Schug gegen mehrfache Verdingung des Dienjt- 
boten fiir den Yall gewähren follen, als der Dienjt- 
bote zur Beit feiner Verdingung nod) bei einem 
anderen Dienftgeber angejtellt, daher fein Dienjt- 
botenbud) nod) in Verwahrung des Gemeindevor- 
jtehers ijt. 

6) Gegen Unredlidfeit des Dienjtboten. 
Nach den meijten Dienjtbotenordnungen darj der 
Dienſtbote ohne Vorwijjen u. Bewilligung des 
Dienjtgebers feine Kleidungs- u. Wäſcheſtücke und 
jeine fonjtigen Habjeligtciten nicht auger dem Hauje 
des Dienjtqebers aujbewahren; ec muß fich ferner 
die Durchjicht ſeiner Truhen, Koffer und ſonſtigen 
Behältniſſe von Seite des Dienjtgebers ohne An— 
gabe eines Grundes in feiner und eines Zeugen 
Wegenwart gejallen lajjen und muß bei jeinem 
Austritte a Verlangen die Gegenftinde, die er 
als Gigentum mit fic) nimmt, vorjeigen. Wud) darf 
der Dienjtbote gegen das Verbot des Dienſtgebers 
Bejuche iiberh. oder von beſtimmten Perjonen nicht 
annehmen und ed ijt ihm bei Strafe ſtrengſtens 
unterjagt, obne Erlaubnis des Dienjtgebers je- 
manden bei fic) übernachten uu lajjen. 

c) Schug fiir das Gefinde. 2) Die Tienjt- 
pjlicht der jugendl. Perjonen ijt in den Tienjt- 
botenordnungen iiberh. nicht beſchränkt; die der 
Kinder erhilt ihre einzige Begrengung durd) dic 
Schulgeſetze. 
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&) Hingegen ijt in allen Dienftbotenordnun- 
gen dem Dienjtgeber cine allg. Objorge u. Uber: 
wachungSpflicht fiir das religiöſe und ſittl. Ber- 
halten des Dienjthoten auferlegt. 

7) Als Perſonſchutzbeſtimmung findet fid 
in den Dienjtbotenordnungen nur die Beſtimmung, 
dab der Dienjtgeber dem Dienjtboten nicht mehr 
und nicht ſchwerere Urbeit aufbiirden darf, als der- 
jelbe nad) feinen Kräften zu leijten vermag. Ferner 
ſchreiben faft alle Dienjtbotenordbnungen vor, dah 
Die Koſt qejund u. hinreichend fein muß. 

Vejtimmungen iiber Rubepaufen, Sonntags- 
rube, Nadjtrube, Schlafſtätte, Borfebrungen gum 
Schutze der Gefundheit des Dienftboten enthilt 
feine cingige öſterr. Dienftbotenordnung. 

6) Lohnſchutz. Nad) der Wiener Dienftboten- 
ordbnung und analog wohl aud) nad) den übrigen 
Dienjtbotenordnungen darf fein Dienjtgeber Straf 
gelder oder Ordnungsftrafen ecinheben oder dem 

ienftboten vom Lohne abziehen. Dagegen find 
Vohnriichaltungen durch den Dienſtgeber nicht une 
terjagt. 

Die Rahlungsjrijten find, wie bereits erwähnt, 
dispoſitiv monatlic) oder vierteljihrlich, in Kärnten 
jogar jährlich feltgefept, 

Einen eigenen Schutz gewähren die Dienſt— 
botenordnungen dem Dienjtboten nur im Falle une 
beredhtigter Bertragsaufhebung durch die bereits 
erwähnten Beftimmungen ciner fofort sablbaren 
Bue und weiter im Falle der Erfranfung. 

Jn lepterem Falle hat der Dienjtgeber wäh— 
rend einer in den Dienjthotenordnungen verſchie— 
den bejtimmten Marimaldauer (jirfa 2—4 Worhen) 
jiit Pflege, ärztl. Behandlung u. Urgneien, welche 
ber Dienjtbote —— zu ſorgen und darf die 
hiefür entſtandenen Koſten vom Lohne nicht ab— 
ziehen. Dieſe Haftpflicht ijt begründet, ſobald überh. 
die Krankheit während des Dienſtes zu Tage tritt 
(val. jest €. des BW. G. 23 VI 86, 8. 1803, Bud- 
wingfi 3125), gleichgiiltig ob fie ſchon früher ent= 
jtanden oder von neuem wieder ausgebrochen iff. 
Trifft den Dienjtqeber an der Erfranfung des Dienſt— 
boten cin Berjdulden, fo haftet er ohne Rückſicht 
auf dic Maximaldauer fiir den ganzen Schaden; 
trifit bingegen den Tienjtboten cin Verſchulden, fo 
fann der Dienſtgeber dieſem gegenüber jede Haf- 
tung ablehnen, nicht aber — nach faſt allen Dienjt- 
botenordnungen — fiir die Maximaldauer von 2 bis 
4 BWochen den öffentl. Rranfenanjtalten qegeniiber, 
fall der Dienſtbote während feiner Nranfheit in 
folchen untergebracht wurde. Letztere Haftung iit 
vielinehr eine abjolute und fann aud) nicht durch 
Parteienvereinbarung ausgeſchloſſen werden. 

In den meijten größeren Städten bejtehen zur 
Verficherung des Dienjtgebers gegen dieſe Hajt- 
pflicht Dienithotentranfenfaijen; für die Dienſt— 
boten ſelbſt ijt eine Verſicherung durch fog. Kran— 
fenunteritiipungStafien nur in Salzburg (Land) 
jiir eine Rranfheitsdauer bis gu 60 Tagen mit der 
Nov. 29 XI 88, L. 40, durchgeführt. Cine andere 
Verficerung fiir Dienjtboten wurde bisher nicht 
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boten kamen infolge ju geringen Zufluſſes nicht 
zuſtande. 

d) Landwirtſchaftl.Geſindebpolitik. Eine 
bef. Geſindepolitik fiir landwirtſchaftl. Geſinde ent- 
ſtand erſt wieder ſeit den 1888er Jahren und findet 
ſich daher nur in neueren Dienſtbotenordnungen. 
Sie gipfelt in einem erhöhten Schutz der Land— 
wirte gegen Vertragsbruch ſeitens des Dienſtboten. 
Der Lohnprogreſſion in den verſchiedenen 
Quartalen und der Beſchränkung der Ver— 
dingungszeit in einigen Dienſtbotenordnungen 
wurde ſchon beim Vertragsrecht fiir landwirtſchaftl 
Geſinde gedacht. In Kärnten kommt hiezu noch 
der Leihkaufſchein, in Steiermark die Leib 
a und in Sdlefien der Entlaſſungs— 

dein. 

Ter Leibfauffdein und die Leihtaui: 
farte find cine amtlide, von der Behörde (der 
Heimat: oder WUujenthaltsgemeinde) auszuſtellende 
Vegitimation fiir den landwirtſchaftl. Dienjtboten 
sur Annahme des Leihlaufes (der Darangabe) be: 
hufs BVerdingung fiir das fommende abr. 

Der Entlaffungsfdein ijt nach der ſchle— 
ſiſchen Nov. die Beſtätigung fiir das Geſinde iiber die 
rechtzeitig erfolgte Mujfiindigung oder die gehörige 
Auflöſung des Dienjtvertrages gum Zwecke der 
Weiterverdingung. Wllen dieſen Papieren iſt es ge- 
meinſam, dak von ihrer Ubergabe an den neu auf: 
nehmenden Dienftgeber die Giiltigfeit dieſer Ver— 
dingung, begiw. deren Beweis abhängig gemadt 
worden ijt. 

Als Sonderſchutzmaßregel fiir landwirtſchaftl 
Dienſtboten muß hier der —————— 
ſolcher Dienſtboten, welche bei einer mit Maſchinen 
betriebenen landwirtſchaftl. Arbeit befchaftiqt find, 
gegen Unfall bei der Urbeiterunfallverfide 
rungSanftalt erwähnt werden. 

2. Das Gefindeftrafredt muh bier über— 
qangen werden, da es fich aus ciner Reihe, in den 
eingelnen Dienftbotenordnungen ungleichmäßig be- 
handelten Deliften, zumeiſt nur des Dienſtboten, 
zuſammenſeßzt. 

3. Formelles Geſindeverwaltungs— 
recht. a) Behörden in Geſindeſachen jm 
nad) dem Reichsgemeindegeſetz vom J. 1862 und 
den auf Grund dedfelben erlajienen Gem. O. ſo— 
wie der Statuten der autonomen Stidte die Ge 
meindevorjtinde, in den abgefonderten Guts 
gebieten Gal. und der Bufow. die Gutsvorſteher und 
In den Stiidten mit eigenem Statut der Stadt: oder 
Gemeinderat. Geſindebeſchwerde- u. ſtreitſachen 
erledigen dieſe Behörden im eigenen Wirkungs— 
kreiſe, die Straſgewalt wird im übertragenen Bie 
kungskreiſe ausgeübt. Den Gutsvorſtehern ijt iiberd. 
jede Strafgewalt entzogen. An Wien, Krag, Trieit, 
Lemberg, Krakau, Trient, Mähriſch Oſtrau u. Prze 
mysl und deren Polizeirayon wird hingegen dieſe 
Geſindepolizei“ von den kak. Polizeibehoörden aus— 
geübt. Die Geſindegerichtsbarkeit —* jedoch allen 
dieſen Behörden nur dann zu, wenn die Klagen wäb— 
rend des Beſtandes des Dienſwerhältniſſes oder 


geſchaffen, auc) die in den älteren Dienftbotenord- | wenigſtens vor Verlauf von 30 Tagen angebracht 
nungen vorgefehenen, aus den Strafgeldern gu bile werden; ſpäter angebrachte Klagen gehören vor die 


Denden Unterftiigungsfonds fiir invalidbe Dienſt— 


ordentl. Gerichte. 
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b) Verfahren in GWefindefadhen. Das niſſes als familienredstlicjes vielfach nicht freimachen 
Geſindeſtreit- u. <befdwerdeverfahren iſt können. Cingelne Beſtimmungen gur „Zucht des 
nur in der Wiener Dienftbotenordnung geregelt. | Geſindes“ find Rie veraltet, andere zivilrechtliche 


Sonjt enticheiden die allg., siemlich dürftigen 
men des autonomen Verwaltungsrechtes. 

Der Rechtszug gegen ſolche E. geht, wenn 
dieje in 1. Inſtanz von ciner f. k. Polizeibehirde 
gefällt wurden, im allg. geſetzl. Inſtanzenzuge an 
Die Landesbehirde als 2. und an das M. J. als 
3. Inſtanz. Als Friften find hier wohl analog die 
im G. 12 V 96, R. 101, vorgejehenen Frijten von 
14 Tagen fiir den Statthalterecirefurs und von 
4 Worden fiir den WMinijterialrefurs eingubalten. 

BWurde die E. vom Gemeindevorjtande oder 
Dem Gutsvoriteher gefiillt, fo geht der Rechtszug, 
da jajt feine Dienjthotenordnung bier etwas Näheres 
bejtimmt, an die polit. Behirden, wenn cin G. 
verletzt oder —** angewendet wurde; an die 
höheren autonomen Behbrden (Gemeindeausſchuß, 
Bezirks- und L. A.) in den anderen Fiillen nach 
der ſteierm. Dienjtbotenordnung und dem Landes: 
gejepe LIV 75, &. 24, enticheidet in allen Füllen 
die polit. Behörde. Hiebei ijt die Friſt fiir die 
Uberreichung dev Refurje an die 2. Inſtanz fajt 
nirgends durd) Friſten begrengt. 

Das Strafverfahren richtet ſich bingegen 

gleichgültig vor welcher Behörde es durchgeführt 
wurde — nach den Beſtimmungen des Polizei— 
jtrajverfahrens (Minijterialverordnungen 3 1V 55, 
R. 60, 5III 58, R. 34, und 311 60, R. 31). Der 
Refurs ijt daber binnen 24 Stunden angumelden, 
binnen 3 Tagen auszuführen und geht ſtets an die 
vorgeſetzte polit. Behörde. Zweifelhaft ijt dies jedoch 
betreffs der im Adhäſionswege getroffenen zivilrechtl. 
&. wegen —— ie Wiener Dienſtboten⸗ 
ordnung hat aud) dieſes Verſfahren bef. geregelt. 

Die Exekution rechtskräftiger E. im Sinne 
des faij. P. 201V 54, R. 96, kann nach der geltenden 
Praxis nur von den polit. Behörden bewilligt 
werden (Erfenntnis des V. G. 14 X 87, 3B. 2684, 
Budwinski 3702). Die zwangsweiſe Rückführung 
eines „entlauſenen“ Dienſtboten ijt eine Art actio 
in rem und fann gegen jeden Dritten durchgeführt 
werden, der den Dienjtboten in Dienft genommen 
oder beberbergt bat. 

Ynderjeits gebiihrt Dem Lohne des Dienjtboten 
ein Vorzugsrecht in Konkursfällen (§ 43 Kon— 
furgordnung) fowie in Fällen der Zwangsver— 
waltung, der Swangsveriteigerung von unbewegl. 
Wiitern, joweit es das Wirtidhajtsgejinde betrifft 
($$ 120 u. 216 Eyefutionsordnung). Der Lon 
des Dienjtboten felbjt ijt der Exefution entzogen. 

Das VBerjahren vor den polit. Behirden, die 
Beſtätigungen des Dienjtboten iiber den —— 
des Angeldes, endlich die Dienſtbotenbücher un 
die in dieſe eingetragenen Zeugniſſe find ſtempel— 
u. gebührenfrei (G. 18VI 96, R. 95); in eini— 
gen anderen YWngelegenheiten genießen die Dienit- 

oten ebiihrenbegiinjtiqungen (3. Beijp. T. P. 106, 
B, b, de8 G. G. 

VU. Zur Sritif. Reformvorſchläge. Wie 
aus obiger Skizze hervorgeht, mangelt dem Ge- 
jindevertragérecht vielfach die nötige Schärfe, auc) 
hat es ſich von der Vorftellung des Gefindeverbilt- 


or⸗ überflüſſig wei 


dufig, verwickelt und daher un— 
flat; man denke nut an die Bußbeſtimmungen. 
Diejer Febler wird nod dadurch erhiht, dak das 
landwirtſchaftl. Gefinderedjt von den Rechtsbejtim- 
mungen tiber den Bertrag des häusl. Geſindes 
nicht getrennt ijt, obwobl die Dienjtvertriige gang 
verfdjiedener Natur find. Miteinander verglichen 
leiden die 24 Dienjtbotenorduungen an einer Hyper= 
trophie Eleinerer Ubweidhungen, die durch die lokale 
Natur des Landes, fiir welded fie erlajjen find, 
gar nicht begriindet ijt. Cine Reichsgeſetzgebung, ab- 
geſondert das häusliche und fiir das landwirt— 
ichaftl. Gejinde — am bejten im Anſchluſſe an eine 
Rodifigierung des Wrbeitsvertrages nad) moderne 
rechtl. Geſichtspunkten überh. — wäre daher am 
Plage. Gewiſſe Einzelheiten, namentlich bei land— 
wirtſchaftl. Geſinde, fo die Regelung der Natural- 
bezüge deSfelben, der Dienſtdauer und der Eine 
tritts zeit uſw. fonnten der Landesgefeggebung vor- 
behalten werden. 

Jn der Gefindepolitif wire mit dem 
feider nod) immer in den neuejten Entwürfen der 
L. T. (vgl. n= 8. Entwurje, XLIV. Beilage, ſteno— 
graphiſches Protofoll 1903) vorberridenden Prine 
xipe des Dienjtgeberfdyuges durd) Zwange- u. 
Strafmapregein wider das Gejinde ju brechen; 
vielmehr miugte man auc) den Dienjtboten in ge 
cigneter Form die Wobhltaten der anderen Arbei- 
tergeſetzgebung jufommen laſſen. Nötig find da- 
her Bejtimmungen iiber Kinderſchutz, Ruhepauſen, 
Nachtruhe, Ru etag und iiber Sdyug der perfinl. 
Sicherheit u. Geſundheit des Dienjtboten. Auch wiire 
eine orbdentl. Rranfen- u. WlterSverficherung der 
Dienjtboten durchzuführen. Dadurch allein könnte 
zum Teil der immer fühlbarer werdenden Not an 
taugl. Geſinde —— werden. Die andere 
Art der Abhilfe hingegen liegt in dem durchzufüh— 
renden Erſatz des Geſindes durch andere freiere 
Arbeitsorganiſationen: bei häusl. Arbeiten durch 
Bedienerinnen und gewerbl. Unternehmungen, als 
Waſch-, Reinigungsinſtitute ufw.; bei landwirt— 
ſchaftl. Arbeiten durch Deputatiſten, Arbeiterpächter 
und genoſſenſchaftl. Aushilfe. 


riteratur. 


Sur Statijtif: Uber landwirtſchaftl. Geſinde 
von Inama Sterneqq: Cinleitung gu der Unter- 
juchung iiber —— Löhne in den im Reichs⸗ 
rate vertretenen Königreichen u. Ländern nach dem 
Stande vom J. 1893, O. St. XLIV, 1. Heft. Land- 
wirtſchaftl. Dienſtboten und landwirtſchaftl. Löhne 
in Steierm., in Statiſtiſchen Mitteilungen über 
Steierm., V. Heft, S. 109- -139, Braz 1899; ferner 
Lindl. Beſitz u. Schuldverhältniſſe in 27 Gemeine 
den Steierm., III. Teil, S. 65-—96, Graz 1903. 
Pr. Hermann v. Sdhullern-Shrattenhofen: 
Lohnarbeit in der öſterr. Landwirtſchaft und ihre 
Verhiltnifie, 8. f. Bolfsw. V. Bd., 1. Heft. Ste 
phan Bauer: Die Landarbeiter in Ofterr., Seit 
1896, Wr. 74-—76. Hugo Morgenftern: Ge: 
jindewefen u. Geſinderecht in Oiterr., Bd. 1, Wien 
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1902. Rarl Sdwedler: Die ſtädt. —— 
boten in Graz, 1903 in: „Veröffentlichungen des 
ſtatiſtiſchen Seminares der Univerfitit Gray“. Die 
Dienjtbotennummer der ,,.Dofumente der Frauen” 
(Wien 1900, IT. Bd., Nr. 21). 

Bum Sfterr. Gefinderedt: BWengel 
Triimmel: Bur Mritif des Begrijjes „Geſinde“ 
in ber B. 3. 1883, Nr. 13. Wilhelm Fuds: 
Det Hausmeijter und fein Rect, Bien, Many, 
1891. Mayrhofer: Handbuch fiir den polit. Ver— 
waltungsdienjt, Bd. V, S,.92—113. Hugo Mor: 
genjtern: Die (24) in Oſterr. geltenden Dienjt- 
botenordnungen (bei Mang). 

Sur Kritik: Qulius Ofner: Rejerat über 
die Wiener Dienjtbotenordnung. (VI. Bublifation 
des Wiener Frauenvereines.) L. M. Hartmann: 
Die neue Dienjibotenordnung fiir Wien. (Soziale 
Praxis 1805, S. 492 ff.) Rid. Shiller: Die 
neue Dienjtbotenordnung fiit Wien. (Zeitſchrift fiir 
Staate- u. Bolfawirtidajt 1896, IX., S. 4. 
Viftor Mataja: Zur Dienjtbotenfrage, Gegen— 
watt, Bd. XXXV, Heit 4. Heinrid Banke: 
Worin bejtehen die Urjachen der heutiqen Dienit- 
botennot? (Landwirtidajtl. Zeitidrift fiir N. O., 
1893, GS. 185 ff.) Manndorf: Landwwirtichajtl. 
Dienftboten in Kärnten. (Monatsſchrift für chriſtl. 
Sozialreform, 1893.) Fr. Ritter v. Edlmann: 
Bericht des Zentralausſchuſſes der k. k. Landwirt— 
ſchaftsgeſellſchaft für Kärnten über die Landdienſt— 
botenftage, Klagenfurt 1803, Leo Verkauf: Lage 
u. Forderungen der ländl. Arbeiterſchaft. Verhand—⸗ 
lungen des v öſterr. ſozialdemokratiſchen Partei- 
tages in Prag 1806.) Stephan Ridter: Land- 
arbeiterjtage mit bej. Berückſichtigung der Organi- 
jation des landwirtſchaftl. Urbeitsmarftes in Böh— 
men, Prag 1898. Allg. aur Dienftbotenfrage; jept 
vor allem: Oskar Stillich: Die Lage der weibl. 
Dienftboten in Berlin, Berlin 1902. 


H. Morgenftern. 


— 


Dienſtpauſchalien 
i. „Staatsdienſt“. 


Dienſtprüfungen 


ſ. Staatsdienſt“. 


Dienſtſtreitigkeiten. 


I. Begriff. — U. Behörden. — III. Parteien. — 
IV. Berfahren 1. Inſtanz. — V. Rechtszug. — VI. Geſetz 
polituches. 


J. Begriff. Unter D. verſtehen wir Zivilpro— 
zeſſe, welche fic) ex causa des Dienſtvertrages 
(YUrbeitsvertrages) fiir deſſen Cubjefte und zwi— 
jchen denjelben ergeben; es ijt hiebei irrelevant, ob 


~— 
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Dienſtbotenrecht. — Dienſtpauſchalien. — Dienjtpriifungen. — Dienjtitreitiqfeiten. 


der gum Prozeſſe gebracdhte Anſpruch während des 
Dienjtverhiltnifjes, vor ſeinem Beginn oder nad 
ſeiner Auflöſung entitand, ob er eine locatio con- 
ductio operis oder eine locatio conductio opera- 
rum, ob er cin opus liberale betrifft oder nidt, und 
leichgültig, wann ſeine See a erfolgt. 
Biche gehiren demnach beifpielsiweije Anſprüche 
auf Lohnzahlung, auf Dienjtantritt, auf Cinbal- 
tung der Dienjtzeit, Ausftellung eines Dienſt- 
geugniffes Entſchädigung wegen vorzeitiger Ent- 
afjung, auf Erſatz fiir zerbrochene oder beſchädigte 
Gegenſtände, falls ihre Behütung oder Benugung 
dem Bedienjteten zugewieſen war. Dagegen gehören 
nicht bieber die lediglid) ex occasione des Dienſt⸗ 
—— entſtehenden Prozeſſe; müßte man doch 
ſonſt Anſprüche der Dienſtmagd gegen den Dienjt- 
geber nad) § 1328 a. b. G. J zu den Anſprüchen 
aus dem Dienſtverhältniſſe, die betreffenden Pro— 
zeſſe zu den D. rechnen. An der Grenze ſtehen die 
Verſicherungsanſprüche der Dienſtnehmer aus der 
Zwangsverſicherung; doch werden ſie um des Zu— 
ſammenhanges willen bier berüchkſichtigt. 
Dieſe D. haben ſeit altersher ſowohl materiell⸗ 
rechtlich als auch prozeſſual eine ſelbſtändige Be 
urteilung durch dic Geſetzgebung erfahren. Dieſelbe 
hat ihren Grund zunächſt darin, dak der Dienjt⸗ 
vettrag mehr als jeder andere Bertrag die Bar 
teien in perſönl. Berührung miteinander bringt. 
daß er cin gewiſſes Verhältnis von Über- u. Unter 
ordnung unter ihnen häufig ſchafft, dann aber aud 
in dex jtets wachſenden wirtſchafti. Bedeutung ded 
Arbeitsvertrages, endlich auch in dem fteigenden 
Einfluſſe der Yirbeiter. Diefe Gründe wirkten nidt 
nad) ciner Ridtung bin, fondern driingten nach ver 
ichiedenen Seiten, und daraus erfliirt fic) gum Teil 
das Diffuse in den Prozeßnormen über D., welche 
hier allein interejfieren. 
Il. Die Behörden. Für D. find zuſtändig: 
die Verivaltungsbehirden, die Arbeiterverſicherungs 
gerichte (§ 4 Gewerbegerichtsgeſetz), die Elbezollge- 
richte (Art. VI, 3B. 3, Einf. G. gur Jur. Norm), die 
Gewerbegerichte (G. 27 XI 96, R. 218), die ordentl. 
Bivilgerichte. Die Verwaltungsbehirden jind ent: 
weder mit Juriſten beſetzt oder es ijt ein Rechts— 
zug an cine ausſchließlich mit ſolchen beſetzte Be- 
horde zugelaſſen. Die Unſallverſicherungsſchiedsge— 
richte und die Gewerbegerichte haben einen rechts— 
elehrten Ridjter als Vorjipenden, Laicn als Bei 
jiper. Die anderen Arbeiterverſicherungsgerichte find 
nur mit Laien, die ordentl. Gerichte nur mit redté 
gelehrten Richtern beſetzt Ausnahme: die Handelé- 
gerichte, Handelsienate, bergredtl. Senate). 
Uber die Rangordnung diefer Behörden hat 
fic) die Geſetzgebung nur fiir eingelne Fille, näm— 
lic) fiir jene Der Verwaltungsbehsrden ju den Gee 
richten (Art. XV de8 St. G 15 XII 67, R. 144) 
und der Gewerbegericte gu den ordentl, Gerichten 
($$ 23, 24 G. 27 XI 96, R. 218), ausdrüdlich et 
flirt; fiir alle anderen Fille muß ibre Feſtſtellung 
aus der Zujtindigteitsnorm fiir die einzelnen Be— 
ge ponies erjchlofjen werden. Danach eraibt 
jic) folgendes: An erſter Stelle jtehen die 
waltungSsbehirden, deren (jet iibrigens ziemlich 
bejchriintte) Zuſtändigkeit fiir D. jener der anderen 


Behörden vorangeht; neben ihnen, weder mit ihnen, 
nod) miteinander follidierend, ftehen die Arbeiter— 
verfidjerungs- und die Elbesollgerichte; im zweiten 
Range ftehen die Gewerbegericte, im dritten dann 
die ordentl. Zivilgerichte. 

1. Die ſachl. Zuſtändigkeit der cingelnen 
——— iſt folgende: 

Die Verwaltungsbehörden ſind —— 
a) für D. zwiſchen Dienſtgebern u. Dienſtboten, 
welche aus dem Dienſtverhältniſſe oder Lohnver— 
trage hergeleitet werden und während des Beſtan— 
des des Dienſtverhältniſſes oder wenigſtens vor 
Verlauf von 30 Tagen vom Tage, als das Dienſt⸗ 
verhaltnis aujgebirt bat, angebradt werden (Hfd. 
IS TV 28, 3. G. S. 2340; Hfd. 21 XI 46, J. G. 
S. 1002; B. M. J. TXILS6, R. 224); b) fiir 
ebendiejelben D. zwiſchen Land- u. Forjtwirten und 
ihren land- u. forſtwirtſchaftl. Hilfsarbeitern u. 
Taglöhnern (VB. M. J. 15 111 60, R. 73); e) fiir 
diejelben D. zwiſchen Werkbeſitzern u. Bergarbei- 
tern (auf Grund der E. de3 R.G. 18 VI 93, 8. 134, 
J. M. B. BL 1893, S. 165); d) in Steierm. fiir 
D. bis gum Höchſtwerte von 20 K awijden Wein- 

attenbejipern u. Wingern einerfeits und ihren 
Bilfearbeitern anberjeits, weldje aus dem Dienſt⸗ 
verhältniſſe entipringen und wiibrend der Dauer 
desſelben oder durch 14 Tage danach angebracdht 
werden (G. 2V 86, L. 26, § 27, dejjen Giiltigfeit 
freilic) wegen des § 1 ded G. 27 X 62, R. 87, in 
dieſem Buntte — ijt). Für die Fille a—c 
find die Bezirkshauptmannſchaften (wo es ſolche 
gibt, die l. f. Boligeibehirden), fiir den Fall d find 
die Semeindevorjteher vege 

Die Huftindigfeit der WArbeiterverficherungs- 
ſchiedsgerichte ijt folgende: a) Jene der Unfallver- 
jicherungsanjtalten haben iiber die gegen dieſe Un- 
jtalten erhobenen Anſprüche (ferner iiber alle von 
einer Verbandsfajje an die andere erhobenen An— 
ipriiche) gu entideiden ($$ 38, 39 des G. 28 XILS7, 
R. 1 ex 1888); b) jene der Rranfenfajjen haben 
iiber die Unteritiipungsanjpriidje der Verſicherten 
gegen die Rranfenfajjen und über die Befchwerden 
gu enticheiden, welche Berjicherte gegen die Verhän— 
ot von Strajbetriigen fiir Simulation erheben 
3 35, 41 des G. BO TIT 88, R. 33); c) jene der 

ruderladen haben iiber alle Streitigteiten gu ent— 
fcheiden, welche awifden den Mitgliedern oder Pro— 
vifionijten einer Bruderlade und diefer oder einer 
anderen Bruderlade (und iiber jene, welche zwiſchen 
Bruderladen) entitehen (§ 20 des G. 28 VIL 89, 
R. 127; GB. 17190, R. 14). 

Die Clhesollgerichte (j. Art. „Elbe“) find gue 
ſtändig zur „Unterſuchung u. Entſcheidung“ von 
Streitigteiten ,,gwifdyen den Eignern u. Fuͤhrern, 
den Dienſtleuten u. Zugknechten der — ————— 
über ihre Dienſt- u. Lohnverhältniſſe“ (HfkPräß. 
Defret 2XI 45, J. G. S. 912; Art. VI, 3. 3, 
Einf. G. auc Jur. Norm). 

Die Gewerbegerichte (f. dieſen WArt.) find fiir 
die im § 4 des G. 27 XI 96, R. 218, tarativ auj- | 

ezählten D. zwiſchen Unternehmern und den im 
. des G. 27 XI 46, R. 218, tarativ aufgezählten 
Angeſtellten — Wo ſie fehlen, geht ihre Zu— 

ez 


ſtändigkeit auf die irksgerichte über. 


Dienſtſtreitigkeiten. 


683 





Alle anderen privatrechtl. D. gehören vor die 
ordentl. Zivilgerichte. Auch hier ijt die Zuſtändig— 
keitsordnung noch kompliziert. Für die Perſonen, 
welche operas liberales, höhere techniſche Dienſte 
oder ein einzelnes Werk leiſten ſollen, und ihre 
Kontrahenten richtet ſich die Sujtindigteit nad) den 
Normen über den Streitwert und iiber die allg. 
UAbgrengung der Gerichtstypen voneinander; fiir 
die D. der faujminnifden Handlungsgehiljen und 
ihrer Bringipale befteht (injoweit nicht jene eines 
Gewerbegerichtes cingreijt) im wefentlicjen die Zu 
jttindigfeit der Bejirfsgerichte fiir Handelsſachen 
und, wo eS feine folche gibt, jene der Be lie 
tidjte, fiir alle anderen D. aber die der Begirts 
gerichte. 

Die dargejtellte Regelung der Rujtindigfeit 
wird dadurch nod) etwas fomplizierter, dak der 
Arbeiterbegriff in den eingelnen G. wechſelt und 
dap der örtl. Zuſtändigkeitsgrund für dic Gewerbe— 
gerichte die Vetriebsſtaͤtte, fiir die Bezirksgerichte 
(wenigſtens als allg.) der Wohnſitz des Beklagten 
ijt, fo dak es vorfommen kann, daß an einem 
Orte beide Geridtstypen ihre Zuſtändigkeit ablehnen, 
weil fiir jede ihr örtl. Zuſtändigkeitsgrund feblt. 
Die Priijung u. — der ſachl. Zuſtändigkeit 
erfolgt von jeder Bebirdentype gegenüber jeder 
anderen Type von Amts wegen (§ 477, B. 3, 
8. B. O., $$ 23, 24 ded G. 27 X106, R. 218); 
die Zuſtändiglkeitsgrenzen find aljo, wm in der übl. 
Terminologie gu reden, unverzichtbar. Dod) deckt 
der Regel nad) die Rechtsfrajt der Zuſtändigkeits— 
oder Sachentideidung diefen Mangel der Zuſtän— 
digfeit: hievon befteht auf Grund des G. 18 IV 69, 
MR. 44, cine Musnahme zugunſten der —— 
behörden dahin, daß dieſe, welche während des 
Verfahrens das R. G. zur E. eines poſitiven Kom— 
petenzkonfliktes zwiſchen ihnen und den Gerichten 
anrujen dürfen, aud) nad) Rechtskraft der gerichtl. 
E. jrijtenlos beim O. G. H. den Yntrag auf Ridhtig- 
erflirung dieſer E. wegen Unzuläſſigkeit des Rechts- 
weges zu jtellen berechtigt find, 

2. Die örtl. Zuſtändigkeit richtet fich bei 
den Verwaltungsbehirden nad) dem Wohnſitze des 
Beflagten (nur bei D. mit Weingartenarbeitern nad) 
der Lage des Weingartens), bei den Verſicherungs— 
a nad) Dem Sipe der verjichernden Anjtalt, 

ci den Elbesollgeridjten nach dem Aujenthaltsorte 

beider Barteien, bei den Wewerbegerichten nach der 
Betriebsjtitte, bei den ordentl. Zivilgeridten nach 
den 88 65 ff. Qur. Norm, von denen die 3 68 
Gerichtsſtand der Befchaftiqung) und 07 Jur. Norm 
Gerichtsſtand des friiheren Wohnſitzes) hervorzu— 
heben ſind. 

III. Parteien der D. ſind der Regel nach 
Dienſtgeber u. Dienſtnehmer, in Verſicherungspro— 
zeſſen aber die Kaſſen u. Dienſtnehmer oder deren 
Angehörige, in den Fällen des $4, lit. g, des G. 
27 XI 96, R. 218, lediglich Dienſtnehmer. Wis 
Subjekte der D. können demnach erſcheinen Ver— 
ſicherungsanſtalten, Unternehmer, ſonſtige Dienſt— 
geber, Arbeiter und ihre Angehörigen. 

Von den Dienſtgebern bedarf nur der Unter— 
nehmer einer kurzen Betrachtung, weil die G. die— 
jen Terminus mehrfach verwenden, aber nicht be— 


684 


jtimmen. Man hat unter Unternehmern die Per— 
fonen gu verſtehen, welche auf eigene Rechnung 
und nicht im Dienſtverhältniſſe fiir frember Leute 
Bedarf mittelS Betrieben Giiter produgieren; der 
engere Spracdjgebraud) des tägl. Lebens, der eine 
gewiſſe Größe des Unternehmens vorausfept, ijt 
unverivendbar. Zwiſchenmeiſter, die auch fiir Kun— 
den arbeiten, Geſellſchafter einer Erwerbsgeſellſchaft, 
wenn fie aud) die Dienjte von Hilfsarbeitern ver— 
richten, jind demnach ftets Unternehmer. 

Der Urbeiterbeqriff wechſelt fiir die verjchiede- 
nen Bebhirdentypen. Für die Verwaltungsbe- 
hörden fallen darunter dic Dienſtboten (j. über dies 
fen Begriff $4 der Wefindeordnung 1 V 10, ferner 
des G. 221 77, &. fiir N. O. Nv. G, danach find 
es Perſonen, welche auf längere Seit bei Brivaten 
ſich au foldjem häusl. Dienjt verdingen, der feine 
wiſſenſchaftl. Borbercitung erfordert und welche 
während des Dienftes in Hausgenofienfdaft mit 
dem Dienftqeber leben); die land⸗ u. forſtwirtſchaft⸗ 
lidjen, fei es (aber nicht an einer Mittel= oder Hoch⸗ 
ſchule) vorgebildeten oder nicht vorgebildeten Hilfs- 
arbeiter einſchließlich jener in Weingirten, endlich 
die Bergarbeiter. Unter die Arbeiterverfide- 
rungsgerichte fallen die Betriebsbeamten, ferner 
die Re onen, „welche ihre (iiberwiegend) körperl. 
Arbeitstraft einer fremden Unternehmung regel— 
mäßig gegen Entgelt sur Verſügung ſtellen“ (Men- 
jel, wabrend die Praxis erheblic) weiter gebt), 
aljo nicht Künſtler, aud) nicht Strafgejangene, wobl 
aber Uffordarbeiter, Heimarbeiter, Lehrlinge, Hand- 
lungsgehilſen; an die Stelle diejer Perſonen kön— 
nen unter Uniftiinden and deren „Hinterbliebene“, 
„Angehörige“, ,, Mitglieder ihrer Familie’ treten. 
Bor die Elbezollgerichte gehiren die Fiihrer 
(== Rapitiine ?), Dienjtleute u. — der Elbe⸗ 
ſchiffe und die Lootſen. Uber die Gewerbege— 
richte ſ. dieſen Art. und § 5 des G. 27 XI 96, 
R. 218. Vor die Bezirksgerichte für Han— 
delsſachen gehört das kaufmänniſche —— 
nal, alſo fowobl die verſchiedenen Arten der Hand- 
lungébevollmichtigten leinſchließlich der Broturi- 
ten) al auc) die Handlungsgebiljen, das find Per- 
ſonen, welde vom Prinzipal durd) cinen Dienjt- 
vertrag angeftellt find, um, in den Organismus 
des Geſchäftes cingefiigt, kaufmänniſche Dienite zu 
leijten; ob „Agenten“, Handlungsreijende ſolche 
jind, ijt cine quaestio facti, welche fiir jene häufig 
ju verneinen, fiir dieſe in der Regel gu bejahen 
ijt, wobei es keineswegs ausſchließlich oder auch 
nur hauptſächlich darauf anfommt, ob der Betref- 
jende fire Bezüge genießt oder gegen Provifion 
arbeitet. Bor die Bezirksgerichteè gehören jene 
Perfonen, fiir welche ſonſt die Ruftindigfeit der 
Verwaltungsbehörden, Elbesollgeridte, —— 
richte oder Bezirksgerichte für Handelsſachen be— 
ſteht, ſubſidiär, nämlich Dann, wenn an deren Stelle 
jene der Bezirksgerichte tritt ($ 49, 3.5, Jur. Norm, 
$ 37 des G. 27 XI 96, R. 218), ferner die ,, Werk: 
jiibrer, Webilfen, Arbeiter oder Lehrlinge“ (fomit 
die Ungejtellten ohne wiſſenſchaftliche oder hibere 
techniſche Vorbildung) aller „ſonſtigen Arbeitgeber”, 
endlich dic Schiffsmannſchaft von Seeſchiffen ein— 
ſchließlich der Offiziere, jedoch mit Ausſchluß des 
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Kapitäns (ag. 8 98 Qur. Norm). Die Binnenſchiff⸗ 
jabrt ijt ein Frachtgeſchäft, der Unternehmer fällt 
unter Die Kaufleute, deren gewerbliche u. faufmin- 
niſche Hilfsarbeiter pringipiell vor das Gewerbege- 
richt gehören; fehlt cin ides, fo gehören die ae: 
werblichen vor das Bezirksgericht, die kaufmänni— 
ſchen vor jenes fiir Handelsſachen; die anderen An— 
geſtellten gehören ftets vor das Bezirksgericht. 

Es ijt ſchon nicht immer leicht angugeben, ob 
jemand iiberh. in einem Dienſtverhäliniſſe jtebt: 
man bedenfe 4. B., wie nahe cinander Rommii- 
fiontir, Agent, HandlungSreifender oder Künſtler 
u. Uffordarbeiter bisiweilen jtehen, und dak die 
Parteien der Regel nach fein Intereſſe an einer 
rechtzeitigen reinl. Herausarbeitung der juriſtiſch 
televanten Momente des Dienſtverhältniſſes, an 
der ſozuſagen offiziellen Einreihung des fonfreten 
Bertrages in einer der Kategorien des G. haben. 
Noch ſchwerer ift e8 bisweilen, wenn ſchon im 
eingelnen alle cin Dienjtverhiltnis angenommen 
wird, dann feftguftellen, au welder Urbeiterfategorie 
cine Perſon gehirt, 3. B. ob fie Techniker oder ge- 
werbl. Hilfsarbeiter, ob ein Manipulant ein Hand- 
LungSgebilje oder ein gewerbl. Hilfsarbeiter, ob ein 
Portier ein gewerbl. Hilfsarbeiter, cin Dienjtbote 
oder eine andere Dienftperfon ijt. Bieles ift bier 
— facti, gu deren E. die Bejtimmungen der 

ew. O. gar nicht, die ſpärl. Rechtſprechung der 
ordentl. Gerichte wenig, dagegen vielfach die leicht 
jugiingliche, reichhaltige Spruchpraris der Gewerbe⸗ 
gerichte benugt werden fann. Die ridtige €. ijt 
um jo wichtiger, al8 es fic) biebei durchaus nicht 
immer bloß um Fragen der Sadlegitimation, fon 
dern ſehr häufig um ſolche der Zuſtändigkeit der 
betreffenden, in concreto angerujenen Behörden⸗ 
typen bandelt, bei deren Berneinung die Rechte 
face (häufig von Amts wegen) abgewieſen werden, 
die getane Arbeit ſomit zerſtört und bei einer anderen 
Behsrdentype von neuem begonnen werden mug. 

IV. Das Berfabren 1. Inſtanz. Der Bielbeit 
der mögl. Zuſtändigkeiten entipridt cine Vielheit 
der — da fajt jede Behördengruppe über 
ein ihr eigenes verfügt. Jenes vor den ordentl. 
Gerichten (der Zivilprozeß) bedarf hier keiner Dar— 
ſtellung; jenes vor den Elbezollgerichten ijt dieſem 

leich. Uber jenes vor den Gewerbegerichten ſ. die 
en Art. Es bleiben ſomit die Verwaltungsbehörden 
und die Verſicherungsgerichte. 

a) Die — — Die friedens⸗ 
richterl. Funktionen in D. üben die sera 
behörden derart aus, dak fie auf gejtelltes Anſu— 
einer Bartei die Gegenpartei oder beide Teile vor- 
laden und einen Vergleich gu erzielen fuchen; ge 
ſchloſſene Vergleiche find arming by gericht⸗ 
lide (Hf. 8 VI 32, J. G. S. 2567, J. M. BV. 1s VI 
53, HR. 114, § 1, 8. 15, E. O.). 

Für die E. von D. privatrechtl. Art fehlt eine 
allg. Vorſchrift. Die prinzipielle Frage, welche bier 
(wo es ſich nicht um „Ermeſſens“fragen handelt 


zur Beantwortung geſtellt wird, geht dahin, ob 
die Vorſchriften der Zwilprozeßgeſetze oder jene fiber 


das Verwaltungsverſahren anwendbar ſein ſollen. 
Das öſterr. Recht hat ſich in einem einzelnen Falle 
fiir Dienſtbotenſtreitigleiten in Wien — fiir die 


Dienſtſtreitigkeiten. 


Anwendung der Grundſätze des Zivilprozeſſes ent: | 
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V. Der Rechtszug. Auch hier fommen aus 


idieden (§ 148 ff. P. 1V 10, Erl. 1310 57,/ den sub 1V erörterien Griinden die ordentl. Ge- 


3. 22357/334 D. & 
auf alle D. anzuwenden. 
Danach find privatredtl D. in den Formen 


eines ſummariſchen jtreng protokollariſchen Zivil⸗ 
prozeſſes zu „unterſuchen“, wobei jetzt nach 38 Ad- Nr. 1: Rechtsmittel u. Kla 


votatenordnung die Intervention von Advokaten 
— die „Einlegung“ von Protokollen oder dic 
ritattung von Saßſchriften jedoch unzuläſſig ift. 
Die Vertretungsfoften werden in diefem Berjahren 
nicht erjegt (e M. J. 31 VIL69, 3. 11709) und 
können aud vor den Sivilgerichten nicht geltend ge- 
macht werden (Spruchrep. des O. G. H. Nr. 134); 
die Zweckhnäßigleit dieſes Standpunttes ijt gerade 
bei den Privatrechtsjtreitigfeiten zweifelhaft. Die 
— — ſoll womöglich bei einer Tagfahrt 
u Ende geführt werden; dabei ſoll die Behörde 

ide Parteien „ſich gehörig ausſprechen laſſen, ohne 
ſich übrigens in eine förml. Gliederung von Klage, 
Einrede, Replik u. Duplik eingulajjen’. Der is 
alg Beweismittel ijt unguliffig, womit wohl nur 
der Farteieneid gemeint ijt, da fonjt dieſe Recht— 
ipredung der Garantien einer ridjtigen Urteils- 
— e allzuſehr entbehren würde. Eine gefepl. 

eweistheorie beſteht nach Analogie der jetzigen 
öſterr. Zivilprozeßgeſetze nicht mehr; es ey ag 
Gutachten aud) nur eines Sachverjtindigen (M. J. 
101X 70, 3. 9278; B. @. VIL, 1942); Bffentl. 
Urfunden machen aber vollen Beweis (V. G. VI, 


671). Das ,,Erfenntnis” ijt, wenn möglich, un⸗ 
wurde. Für die Bejahung der Frage nad) der An— 


mittelbar nach geſchloſſener Unterſuchung, jedenjalls 
innerhalb drei * zu fällen. Es ſteht dem Urteile 
eines Zivilgerichtes gleich, ijt der Exefution und 
der formellen u. materiellen Rechtskraft fihiq und 
begriindet auch geqeniiber einer gerichtl. Klage die 
exceptio rei judicatae, inſoweit es die D. ent- 
jdjieden hat. Die Exetution ijt nad § 1, 3. 10, 
&. DO. bei den Geridjten gu beantragen. Das Verfah— 
ten geht danach .simpliciter et de plano, ac sine 
strepitu et figura iudicii”, dabei inquiſatoriſch vor 
ſich und dbnelt dem im Hfd. 24 X 45, J. G. S. 906, 
vorgeſchriebenen früheren Gummarverfahren. 

b) Die Verſicherungsſchiedsgerichte: Die Klage 
ift ſchriftlich (fei es mit Schriftſatz, fei es A Pro⸗ 
tofoll) au erheben; hierauf werden bei einzelnen 
Typen ſchriftl. Einwendungen abgefordert, bei an— 
deren nicht. Dann folgt nad Bedarf ein nicht öffentl. 
Vorverjahren gut Borbereitung der Verhandlung 
ynd dann biete felbft nad) den Grundſätzen der 
Offentlichfeit, Mündlichkeit u. Unmittelbarkeit des 
Verfahrens ſowie der freien Beweiswürdigung; 
dad Gericht hat den Seugniggioang, Zeugen u. Bare 
teien dürfen aud) beeidet werden. Die E. ergeht 
alg ,,€rfenntnié” und bildet einen Crefutionstitel 
($ 1, 8. 10, E. O.). 

Dieſes Verfahren ijt für die Schiedsgerichte der 
Unfall- u. Krantenverficherungsanitalten (Kafien) 
durd § 38 des G. 28 XII 87, R. 1 ex 1888, und 
die B. de3 J. M. 10 IV 89, R. 47, fiir die Bru— 
detladen durd) § 20 des G. 171 90, R. 14, und 
17 HII 93, R. 178, und durch die dafelbjt vorbehal- 
tene Minijterialverordnung 11 1X 89, R. 149, ge 


tegelt. 








-.) und dieſe E. ijt analog richte, die Elbegolle und die Gewerbegerichte nidt 


ur Befprechung. Gegen die Erfenntnijje der Ar— 
eiterverſicherungsſchiedsgerichte gibt es 
feinen Rechtszug (§ 38 des G. 28 XIIS7, R. 1888, 
gen gegen das ſchieds⸗ 
erichtl. Erfenntnis find nicht zulaſſig“ und wirt- 
id) gleich § 20 des G. 171 90, 14); deren 
E. werden inter partes durch Berfiindung, even: 
tuell durch die an deren Stelle tretende Rujtellung 
des Erkenntniſſes formell u. materiel! rechtstriiftiq. 
Es ijt darum nur der Rechtszug bei den Berwoal: 
tungsbehörden darjujtellen. 

—— die E. der polit. Behörden in D. ſteht 
der Refurs an die Statthalterei gu, der binnen 
3 Tagen anjubringen ijt; die Statthalterei bat 
binnen 8 Tagen ju entſcheiden. Gegen eine abiin- 
dernde E. der Statthalterei fteht der Rechtszug an 
das M. J. offen, gegen eine bejtitigende ijt cin 
weiterer Rechtssu ausgeſchloſſen; dies entſpricht 
der Analogie des friiheren Summarverfahrens. Cine 


Beſchwerde an den B. G. ijt in jedem Falle aus- 


getcilotien (Art. XV, ML 2, des G. 11 XII 67, 
. 144). 
Dagegen ijt in Frage, ob gegen die E. privat: 
rechtl. D. durch die Verwaltungsbehirden ein Redts- 
ug an die Sivilgeridte gebe, wie ibn Art. XV, 
1. 1, des gitierten G. gu eröffnen fdjeint; die 
rage fillt mit jener nad) der matcriellen Rechts— 
fraft diejer E. zuſammen, die bereits oben bejabt 


wendbarfeit bes Art. XV, Al. 1, lit. c, alfo fiir 
die Zuläſſigkeit des Rechtszuges an die Gerichte 
haben ſich ausgeiprodjen: Der 0. G. H. im Jud. B. 
Mr. 130 (Freilich ohne fich iiber den hiebei gu beob- 
adjtenden Vorgang, die Frit, die Zuſtändigkeit u. ſ. f. 
u äußern; nur dak die Unfechtung in Form der 
Klage zu geſchehen babe, ijt geiagt); Menger (Sy- 
jtem I, 217—224, wofelbjt auf S. 220, Anm. 10, 
zahlreiche — — Ullmann, S. 40 f.; 
v. Wanjtein, S. 34; Bernagif, S. 257; Pferſche. 
S. 30; fiir die Berneinung: Ulbrich (in Juriſt. B. 
1890, S. 101 fi.); Brazat (in Samiti’ Itſchr. J, 
233 ff., LIL, 3 ff.); Glaſer-Unger 3699, 3872, 4003. 
Die leptqenannten verlangen ein Ausführungsgeſetz 
iu Art. XV, AL 1, damit deſſen Vorſchrift anwend⸗ 
at werbde. Ich ſchließe mic) der Meinung von 
Ulbrich und Prazak an und halte den Art. XV, 
Al. 1, derzeit noch fiir unanwendbar. Wenn ein 
G. in feiner Unwendung fo vielen praktiſchen Un- 
möglichkeiten begeqnen würde, wie dieſes (vgl. die 
Zujammenjtellung von Bernatzik, S. 254 —256, 
261), fo ift es eben unanwendbar. 8 gibt daher 
derjeit noch feinen Rechtszug an die Geridjte gegen 
die E. privatredtl. D. durd) die polit. Behörden. 
Ein folcher Rechtszug wire auch höchſt unawed- 
mäßig, und dad Fehlen des —— 
gu Art. XV, WL 1, ijt daher nicht gu bedauern. 

VI. Geſttzvolitiſches. Das Bild, welches die 
Normen aur Regelung der D. bieten, wirkt nidt 
durchaus erjreulich. 

Das gut namentlich fiix die Sujtindigfeits- 
vorſchriften. Die Wafienhaftigfeit der in T rage 


686 


ftehenden Behirdentypen, die höchſt verfchiedenar- 
tige Beſetzung derjelben (bald mit Richtern, bald 
mit Verwaltungsbeamten, bald mit Laien, bald 
mit einer Verbindung von Ridtern u. Laien), die 
differierende und nidht immer flare Beſtimmung der 
den eingelnen Behörden unterworfenen Subjette 
u. Anſprüche bringt da leicht Verwirrung hervor. 
Verlangt man fiir das Mechtsleben vor allem 
finnfillige, auch von Laien leicht erjakbare Zu— 
jtiindigfcitsvoridrijten, fo muß man befennen, dak 
jene fiir D. diejen Unjorderungen häufig nicht ent- 
ſprechen, am häufigſten dort nidjt, wo die Gren— 
zen der Gewerbegeridjte und der ordentl. Sivilge- 
richte cinander beriihren. Nun muß freilich zuge— 
geben werden, daß manche Nomplifationen unver- 
meidlich jind, jo namentlid) jene, die durd) die 
Arbeiterverſicherungsgerichte hervorgerujen werden. 
Die meijten Schwierigkeiten aber find lediglich da- 
durch entitanden, bah die —— ftiichweife 
requlierte und nidjt bei jedem Stiide das Ganze 
im Auge bebhielt, auch nicht immer Sorge trug, mit 
den Ergebnijjen friiherer Gedankengänge gan aufe 
zuräumen, wenn diefe Gedankenreihen ſelbſt über— 
wunden waren. So blieben Reſte der verwaltungs— 
behördl. Zuſtändigkeit ſtehen; fo entſtanden die $$ 5, 
lit. d, und 37 des —— eſetzes; ſo blieb 
es überh. bei der die Zuſtändigkeitsfragen ungemein 
komplizierenden Inſtitution der Gewerbegerichte. 
Mun handelt es ſich hier durchaus nicht um die 
höchſt gleichgültige Frage der Schönheit des G., 
der Reinheit ſeines Syſtemes, ſondern um eminent 
wichtige, praltiſche Probleme: je komplizierter näm⸗ 
lid) gerade in D. die Zuſtändiglkeitsordnung iſt, deſto 
leichter bewirkt fie den (häufig nicht durch Advo— 
laten vertretenen) Parteien unnötige Wege, damit 
einen, Arbeitern beſ. empfindl. Zeit-, Arbeits- u. 
Geldverluſt, ſchreckt wohl auch viele von der Ver— 
folgung ihrer Anſprüche ab, erleichtert hie u. da 
einem einzelnen vielleicht etwas weniger dienſt— 
eifrigen Beamten die Verſagung des — 
wirkt, um es mit einem Worte zu ſagen (bis zu 
einem gewiſſen, nicht unerhebl. Grade, wenn auch 
unbeabſichtigterweiſe), jujtigverweigernd. Dienſt— 
ftreitigfeiten vertragen eben wegen der in 
Betradt fommenden Berfonen nur cine 
höchſt cinfade, ſinnfällige Zuſtändigkeits— 
ordnung, fei es aud) auf die Gefahr bin, dak 
hie u. da eine minder geeignete Behörde hiedurch 
aur Rechtſprechung gelangt. Diejer meines Erach— 
tens unerliipl. Anforderung entſpricht der gegen— 
wärtige Rechtszuſtand leider faum; ihr wire wohl 
am bejten durch die Aufhebung der oben beſchrie— 
benen Zuſtändigkeit der Verwaltungsbehirden, Ge— 
werbegerichte u. Bezirksgerichte fiir Handelsfachen, 
wenn es völkerrechtlich durchſetzbar ijt, aud) der 
Elbezollgerichte geniigt: durch dieſe Radifalfur, von 
der wohl nur (aber mit Unredt) der auf die Ge- 
werbegerichte bezügl. Teil Widerftand begegnen 
wiirde, würde die erforderl. Einfachheit geſchaffen, 
da nur die Bezirksgerichte und die Arbeiterver— 
ſicherungsgerichte blieben, deren Zuſtändigkeiten 
nicht kollidieren; gleichzeitig würde mit den Bezirks— 
gerichten die durchſchnittlich geeigneteſte Behörde zur 
E. von D. beſtellt, die auch der Regel nach den 
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Parteien am leichteften erreichbar ijt. Nur auf diefe 
Weife liebe fich auch, worauf viel anfommt, eine 
gleichmäßige Handhabung der fiir alle D. gleid- 
mits geltenden privatredtl. Normen erreichen, die 
jest bet den verjdiedenen Behirdengruppen ver- 
ſchieden genug ausjallen mag. 

Meben diefen Mängeln in der Zuſtändigkeits— 
ordnung fiir D. treten die anderen in der Behör— 
denbejefung, im Verfahren u. f. f. beträchtlich su- 
rück. Es mag darum nur nod) auf cinen verwie 
fen werden, auf den Ausſchluß von Rechtsmitteln 
vor den Urbeiterverfidjerung3geridten und fiir die 
Rechtsſachen bis einſchließlich 100 K por den an- 
deren Weridjten. Namentlic) der erſtere ijt bedenflid 
und wird von den Arbeitern als verlegend emp: 
funden, die es nicht felten verſuchen, betm orbdentl. 
Gerichte Abhilfe gu finden; aber auch der zweite 
läßt ſich in dem jegigen Umfange faum redhtjertigen. 
Dod) fann auf diefes Problem Hier des näheren 
deshalb nicht eingegangen werden, weil es nut im 
Zuſammenhange mit jenem der Unjechtbarfeit sivil- 
gerichtl. E. itberh. gelöſt werden farm. 
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Jn den Spesialrechten geht das Beſtreben da— 
hin, den Eigentiimlichfeiten de3 D. Rechnung ju 
tragen und dasjelbe in ciner fiir Dienftqeber u. 
Dienſtnehmer entipredjenden Weiſe zu geijtalten, 
insbeſ. dafür gu forgen, daß das Vertragsverhältnis 
nicht plötzlich gelöſt, anderſeits aber auch nicht, im 
Gegenſatze zu den Forderungen des praktiſchen Le 
bens, petrifiziert werde. Da nun eine ſehr große 
Anzahl von Privatangeſtellten — die weitaus über⸗ 
wiegende Mehrheit — nicht unter das Handelé-, 
Berge oder Gewerberecht fällt, ſondern das D. 
derſelben nach dem alla. — zu beurteilen 
iſt, ſo müſſen wir dieſe tsnormen näher priijen. 
Das Ergebnis der Prüfung iſt ein unbedingt 
ungünſtiges. 

Das D. der hier in Frage kommenden Privat 
angeftellten ijt nad den Normen des Lobn- u. 
Bevollmächtigungsvertrages gu beurteilen. Weder 
der cine nod) der andere dicjer Bertriige paßt 
auf die Obliegenheiten der Privatan eftellten im 
allg. und der Privatbeamten im bej., hauptſäch⸗ 
| Lich deshalb, weil diefelben mehr auj eingelne, von- 
einander unabbiingige Leijtungen Bedacht nehmen, 
nicht aber auf dic ineinandergreifende, in einjelne, 
voneinander ungeswungen nicht absugrengende Ob⸗ 
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liegenheiten der in Privatdienjten titigen Perjonen, 
gang bej. de8 eigentl. Beamten. Sudem ijt es in 
pielen Fällen iiberh. unſicher, ob auf dieſelbe die 
Normen des Lohn= oder jene des Bevollmidtiqungs- 
vertrages Anwendung zu finden haben. Selbjt wenn 
dieje Unficherheit nicht vorhanden ijt, fo find die 
Bejtimmungen diefer Vertriige villig unzureichend 
und mit den Unforderungen des Lebens in ſchroffem 
Widerſpruche. Häufig ijt es ſtreitig, welche Obliegen= 
heiten der Angeſtellte hat, welche Rechte dem Dienſt⸗ 
geber zuſtehen; welchen Einfluß der Tod des einen 
oder anderen ausübt; was in dem Falle zu ge— 
ſchehen hat, alg der Ungeftellte feine ja aegis oe 
nicht gehörig erfiillt oder nicht erfiillen fann; welche 
Wirkungen cine Erfrankung desfelben nach fich zieht 
und vor allem, wie der BVertrag gu löſen ijt. Die 
hieriiber bejtehenden Normen find entiweder fiir die 
Unforderungen des Dienftes oder fiir die bered)- 
tigten Unfpriidhe des Dienftnehmers gänzlich unzu— 
teidjend oder fie find völlig unflar oder jie verjagen 
überh., weil diejelben nicht fiir eine organifierte 
Litigfeit, wie es die eines Privatangejtellten ijt, 
bejtimmt find. Sudem ijt auch eine Reihe von 
minder wichtigen, aber doch einer Regelung bediirf- 
tigen Fragen, wie 5. B. Ausſtellung von Zeug- 
nijjen, die Enticheidbung von Streitigfeiten uſw. 
ganz unberiicjichtigt geblieben. 

Wenn es auch richtig ijt, dab eine geſetzl. 
Neuregelung des D. der bisher nach dem a. b. 
G. B. in Privatdienften angejtellten Berfonen fiir 
jene Kreiſe, guguniten welder Dienjtpraqmatiten 
bejteben, von —— Wichtigkeit iſt, ſo iſt doch 
eine ſolche unſeres Erachtens ganz unausweichlich 
und auch fiir diejenigen, welche nad) einer Dienſt— 
pragmatil angejtellt find, von Bedeutung; die Dienſt⸗ 
pragmatifen finnen vom Dienjtgeber jederzeit ge— 
ändert oder gang widerrufen werden, tragen alfo 
den Charafter der Unficherbeit und der Gnade an 
ſich. Notwendig ijt aber eine unverriidbare Grund- 
lage des Urbeitsvertrages u. zw. notwendig u. nütz— 
tid fowobl fiir den Dienftgeber als fiir ben Dienjt- 
nehmer. 

Der fiir Dienjtgeber u. Dienjtnehmer wich— 
tigſte Punkt, welcher ciner im modernen Geijte 

ehaltenen Neuregelung unbedingt bedarf, ijt die 
Hfung de8 Dienjtvertrages. Hu unterfcheiden ijt 
hier zwiſchen jenen Angejtellten, denen die Er- 
fiillung einer beftimmten, wenn aud) oft [ange 
Beit beanfpruchenden Aufgabe iibertragen ijt, oder 
welche fiir bejtimmte Beit berujen find, und jenen, 
bei weldjen der Dienjtvertrag ohne folche Einſchrän— 
fung auj unbeftimmte Zeit abgefdlojien ijt. Im 
erjten Falle foll der VBertrag von feinem der bei- 
den Teile vor Erjiillung der gejtellten Aufgabe 
oder Ublauj der beftimmten Frist aufgelöſt werden 
diitjen, wenn nicht einer jener Gründe eingetreten 
ift, welche nad) dem G. Zur vorzeitigen Löſung 
deS Vertrages berechtigen. Für diefe Wille diirjte 
eingebende geſetzl. Normierung weniger notiwendig 
fein, weil diejelben gewöhnlich durch vertragsmäßige 
Abmachungen geordnet zu werden pfleqen. Anders 
fteht e8 mit ber Hauptmaſſe der Privatangeftellten, 
deren Dienftvertrag auf unbeſtimmte Zeit und nicht 
fiir beſtimmte Aufgaben abgeſchloſſen ijt. 
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Da ijt e3 im wobhlveritandenen Intereſſe bei- 
det Vertragsteile und vom fogialpolit. Standpuntte 
aus unerlaglid), daß in Bezug auf die Endigung 
des Bertrages dem jept bejtehenden Zuſtande ein 
Ende — werde. Es muß eine für beide Teile 
verbindliche, gleich lange Kündigungsfriſt geſetzlich 
ausgeſprochen werden, —*—* in der Weiſe, daß 
gewiſſe Kündigungstermine geſetzlich feſtgeſtellt wer— 
den. Die ings der Kündigungsfriſt ijt nad) dem 
Charatter der Beſchäſtigung und der Anjtellung ju 
bemejjen; fehr lange Kündigungsfriſten, wie fie von 
mandjer Seite empfohlen werden, 3. B. ein Jahr, 
find fiir feinen der Vertragsteile zweckmäßig. Da- 
mit in Berbindung find Normen iiber die Kenut- 
jung einer zugewieſenen Naturalwohnung und an— 
dDerer Naturalbegiige gu erlajfen und ijt feſtzuſetzen, 
welde Anſprüche der Ungejtellte in diefer Hicitung 
bei vorgeitiger Enthebung vom Dienjte gu jtellen 
berechtigt iſt. Für beide —— muß aber 
ſelbſtverſtändlich die ig’ 3 geboten werden, den 
Vertrag vorzeitig, im Notſalle aud) fofort, gu lö— 
jen; die Griinde follen im G. beifpielSweije auf— 
gezühlt und die Wiirdiqung derfelben dem Richter 
vorbehalten werden. Unter allen Verhältniſſen müſſen 
bei einer Vertragslöſung die ninety elegant 

egenjeitig gewahrt bleiben und darf der Angeſtellte 
einer Unipriiche auf Penſion, Wbfertiqung, Tan- 
tiéme uſw. niemals verlujtig geben. Der Ungejtellte 
beſitzt in feiner Urbeitstrat häufig fein eingiges, 
zumeiſt fein wertvollftes Rapital; er darf in der 
Anſammlung eines Vorrates fiir die Zeit der finfen- 
den oder verſchwindenden WArbeitsfraft durch den 
Wechſel de8 Dienitpoftens nicht gehindert werden. 
Der Dienftgeber hat vielmehr die Pflicht, an der 
Anſammlung eines foldjen Vorrates mitzuwirken 
und muh daber, wenn er nicht an cinem Penſions— 
anfpruche des Angejtellten entiprechend mitgeleijtet 
haben jollte, in anderer Weiſe, 4. B. durch eine 
entiprechende Ubjertiqung, feiner Verpflichtung, fiir 
die Zeit der Urbeitsunfibhigkeit das Los des Anges 
jtellten ficherguftellen, gerecht werden. Verficherungs- 
polizzen, in weldjen dem ———— oder ſeinen 
Familiengliedern fiir den Fall des Eintrittes der 
Snvaliditat oder eines bejtimmten Alters oder 
des Todes des Angeſtellten Anſprüche zugeſichert 
find, müſſen dem Angeſtellten beim Verlaſſen des 
Dienſtes unbedingt ausgefolgt werden. 

Rann fid) der Dienjigeber infolge eines bei 
ihm eingetretenen Zufalles die Dienjte des —— 
ſtellten nicht leiſten laſſen, ſo muß der Dienſtgeber 
die Konſequenzen dieſes Zufalles inſofern tragen, 
als er dem Dienſtnehmer kündigen muß und wäh— 
tend der Riindigungefrijt alle Uesiige leijten muh; 
ijt der Dienjtgeber daran fdjuld, daß er fic) die 
Dienſte des Angeſtellten nicht leijten laſſen fann, 
fo mug ev demfelben hiefür volle Genugtuung, 
mindejtens aber die oben erwähnten Bezüge ge- 
wibren. Tritt der Dienftnehmer den Dienjt nicht 
oder nicht rechtzeitig an, ohne hieran durd einen 
Zuſall gehindert gu fein, fo ijt ev ſchadenerſatz— 
pflichtig und fann gum Dienjftantritte, d. b. aur 
Vertragserjiillung, behirdlic) verhalten werden. 

Neben dieſem Hauptpuntte gibt es aber noch an- 
dere Fragen, welche ciner Regelung dringend bediirfen. 
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Nachdem die Vorſchriften des a. b. G. B. über 
die Stellvertretung im Dienjte nicht ausreichen, fo 
mug in den iiber diefe Materie zu erlajjenden G. 
normiert werden, u. giv. in der Weiſe, dah fiir die 
Kontinuität des Dienjtes in allen Fällen geforgt 
wird, der Angejtellte jedod) nur fiir Verſchulden 
in der Auswahl des Stellvertreters haftbar erflirt 
wird. — Bon großer Bedeutung ijt aud) die Frage, 
weldje Rückwirkung auf das D. cine Cinberufung 
des Angeſtellten sum Heeresdienjt oder eine Er- 
franfung, beaw. fonftige — aus⸗ 
übt. ES wird Hier der rein privatwirtſchaftl. Stand- 
—— daß der Angeſtellte allein die ripe gee =e 

iefer Ereigniſſe gu tragen hat, nicht ale zuläſſig 
angejehen werden finnen, fondern wird eine billige 
Verteilung der mit folder Stirung verbundenen 
Vajten a Dienjtgeber u. Dienjtnehmer verlangt 
werden miifien; feinesjalls darf in ſolchem Falle 
die Fortiepung der zur Sicjerung gegen die Wir- 
fungen des Alters und der Bnvaltditit begonnenen 
Aktion, aud) infoweit fie den Dienſtgeber betreffen, 
unterbrodjen werden. — Der Tod des Dienjtgebers 
fowie Berfauf oder Verpachtung des Objeftes, an 
weldem die Dienfte geleijtet werden, diirfen das 
D. nicht eo ipso auflöſen; e liegt eine derattige 
fofortige Löſung weder im Intereſſe des Dienſt⸗ 
a noc) in jenem des Dienftnehmers. Es mup 
eiden Teilen das Recht freijtehen, das D. gu löſen; 
im Falle ded Verfaujes oder der Verpachtung des 
Dienftobjeftes miijien dem Angeftellten jeine Rechte 
gegeniiber dem friiheren Diente unbedingt ge 
wahrt bleiben und mug der Angeftellte die freie 
Wahl haben, ob er mit dem neuen Cigentiimer 
oder Piichter, deſſen Bereitwilligfeit vorausgelept, 
dag bisherige Vertragsverhältnis fortſetzen will oder 
nicht. — Spegielle Vorfchriften find gu erlafjen über 
die Ausitellung eines Seugnijjes nad) Endigung 
ded D. fowie iiber eine etwa notwendig werdende 
Rednungslequng und iiber die unbedingte Dul- 
dung von Kontrollmaßregeln feitens des Angeſtell— 
ten. — Endlich ijt es zwechmäßig, dak Streitiq- 
feiten aus dem D. nach einem kurzen Verfahren 
(etwa nach dem Bagatellverjahren) entſchieden wer— 
den; am beſten durch fpegiell hiefür geſchaffene 
Schiedsgerichte. — Ein nicht unweſentl. Hindernis 
für die Regelung des D. durch ſpezielle Verträge 
ijt die Koſtſpieligkeit derſelben zufolge der hohen, 
auf denſelben laſtenden Stempelabgaben. Es würde 
die höchſt wünſchenswerte Abſchließung von ſchriftl. 
Dienſtwerträgen gewiß weſentlich gefördert durch die 
Beſtimmung, daß für einen ſolchen Vertrag ein 
niedriger Fixrſtempel (eta 1 K) beſtimmt würde 
und daß dieſen der Dienſtgeber zu tragen hätte. 

Erfüllt die Geſetzgebung die ihr hier obliegende 
Pflicht und —— das Rechtsverhältnis in der hier 
ſtizzierten Weiſe, ſo ſind unſeres Erachtens die 
wichtigſten Forderungen, welche auf dieſem Gebiete 
erhoben werden müſſen, erfüllt und dürfte das 
Rechtsverhältnis zwiſchen den hier in Frage kom— 
menden Kontrahenten in einer beide Teile befrie— 
digenden Weiſe geordnet ſein. 

Erfreulicherweiſe haben die hier niedergelegten 
Grundgedanken Ausſicht auj Verwirklichung erhalten, 
indent 1901,04 dem A. H. drei Regierungsvorlagen, 
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durch welche der Arbeitsvertrag einzelner Grup— 
pen von Priwatbedienſteten einer gefepl. Regelung 
—— werden ſoll, vorgelegt wurden. Die eine 

fit „den Dienjtvertrag der Handlungsgehilfen 
und anderer in kaufmänniſchen oder gewerbl. Unter- 
nehmungen ju höheren Dienftleijtungen angejtellter 
Perſonen“ und bedeutet daher in der Hauptiache 
eine Ergiingung des Handelsrechtes, die andere ent- 
Hilt „ergänzende Boridriften iiber den Dienſtver— 
trag fiir Kranfenpflege, Unterricht, — und 
andere höhere häusliche oder perſönl. Dienſtleiſtun— 
gen” (fog. eerie dng endlich ein Gefet- 
entwurf ,,betreffend dag D. der in land- und forft- 
wirtſchaftl. Betrieben Bedienfteten’. 

In dieſen Geſetzesvorſchlägen wird die völlige 
Unzulänglichkeit der beſtehenden geſetzl. Vorſchriften 
und die Notwendigkeit der Regelung des Arbeits 
vertrages durch Aushildung der Gejeggebung, im 

angen u. großen im Sinne der hier vertretenen 
nfdauung, alg notwendig u. niiplid) anerfannt. 
Mardhet. 
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I. Aig. — IT. Richrftaatl. D. — IIL. Beamtendiszipliu 
— IV. Gonftige Falle öffentl. Disgiplin. 


I. Allg. Disziplin bedeutet Zucht u. Ordnung, 
zur Gewohnheit gewordene Pflicht, und D. bedeutet 
das Recht abſichtl. Cinwirfung auf den Willen der 
in einem Gewalwerhältniſſe jtehenden Berionen mit: 
tels bejtimmter Berfiigungen des Gewaltherrn im 
Intereſſe der Pflichterfüllung. 

Gewaltherr u. Träger des D. kann ſein: 1. Eine 
Privatperſon oder ein vom Staate verſchiedener 
forporativer Verband; in dieſem Falle ijt das D. 
ein nicht ſtaatliches, ein vom Staate bloß zugelaſ⸗ 
ſenes oder anerkanntes. Der Staat fann fic jedoch 
veranlaßt finden, diejem D. bejtimmte Grenzen gu 
ſetzen. 2. Träger des D. ift der Staat felbjt in be- 
jtimmten Beziehungen der Qndividuen jum Staate, 
mit defien Musiibung er feine eigenen Organe be— 
auftragt. Jn beiden Fiillen fann das Gewaltver- 
haltnis, innerhalb dejjen das D. wirkſam wird, ein 
organiſches, von dem Willen des Unterworjenen 
unabbingiges fein, 5. B. der Framilienverband, oder 
ein mit jeiner Willenszujtimmung begriindetes. 

IL. Nidtitaatl. D. Ein nictitaatl. D. kommt 
vor: 1. Ym Bereiche der Kirche. Die Angehörigkeit 
des Qndividuumé an die Kirche als die organijrerte 
Gemeinſchaft der Befenner Chrifti beqriindet fiir das 
jelbe ein Subjeftionsverhiltnis, aus dem fic) das 
kirchl. D. alS Mittel der Beſſerung (censurae) er= 
gibt. Geſteigert ijt der Pflichtentreis der Angehö— 
rigen des geijtl. Standes. Art. XI de8 Konfordates 
(%. SXI od) bejtimmte: „Dem Bifdhofe wird es 
freiftehen, wider Geijtlice, weldje aus was immer 
für einer Urjache der Uhndung würdig find, die 
von den beiligen Kirchengeſetzen ausgeſprochenen 
Strafen und aud) andere, welche die Biſchöfe für 
angemejien halten, zu verhängen und fie in Klöſtern, 
Seminarien oder diejem Swede ju widmenden Hiu- 
jern unter Aufſicht gu balten. Ingleichen follen die- 
jelben durchaus nicht qebindert fein, wider alle 
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Gläubigen, welche die kirchl. Anordnungen und G. 
iibertreten, mit kirchl. Strafen einzuſchreiten.“ Der 
Erl. ded K. U. M. TVI 6y, B. 4443, bemerkt, dak 
die von den Biſchöfen in Anwendung ihrer Disgi- 
plinargewalt iiber die ihnen unterjtehenden Glieder 
deS Nlerifaljtandes verjiigte Verweiſung einzelner 
Priejter in eine geiſtl. Rorreftionganftalt mit dem 
G. jum Schutz der perſönl. Freiheit (27 X 62) nur 
injoweit vereinbar ijt, als dieſer Wujenthalt nit 
ergiwungen wird und nur infofern wirffam ijt, als 
der Betroffene fic) freiwillig fügt. 

Das G. 7V 74, R. 50, über die äußeren 
Rechtsverhältniſſe der fatholifden Kirche fagt: Von 
der kirchl. Umtsgewalt darf nur gegen Angehörige 
der Kirche und niemalé gu dem Swede Gebrauch 
—— werden, um die Befolgung der G. und 

hördl. Anordnungen oder die freie Ausüübung der 
ſtaatsbürgerl. Rechte zu hindern. Bei Handhabung 
der kirchl. Amtsgewalt darf fein äußerer Zwang 
ausgeübt werden (88 18 u. 19). 

2. Das D. der Eltern über die in elterl. Ge— 
walt jtehenden Kinder im Bereiche des organiſchen 
Familienverbandes als Mittel der in beſtimmten 
Einwirfungen auj den bildungsfähigen Willen des 
Soglings eftehenden Erziehung. Es umfabt das 

edjt der Riige und in ſeiner energiſcheſten An— 
wendung der férperl. Züchtigung ($ 145 a. b. G. 
B.), bettebt jedoch gur Erhaltung der fittl. Zucht 
in der Familte und nur infoweit, als dasjelbe zur 
Erhaltung diejer Rucht als notwendig erjdeint. 

3. Wenn § 99 b der Gew. O. (Nov. & IT 85) 
den minderjährigen Lehrling der väterl. Zucht 
des Lehrherrn unterwirft, deſſen Schutz u. Objorge 
et genießt, fo erkennt das G. dem Lehrherrn das 
Recht der Rüge und der Züchtigung in demfelben 
Mae gu, wie es der Vater den 
über befigt. 

4. Much die Dienjtbotenordnungen (4. B. 
Landesgeſetz TIV 66, 8. 11, fiir Böhmen) gewähren 
dem Dienjtherrn ein in Ermahnungen u. Serweten 
fic) äußerndes D. 

5. Auch Beamte von Unternehmungen, 4. B. 
Uftienbabnen, können auf Grund der abgeſchloſ— 
fenen Dienftvertriige nad) Maßgabe der diesfälli— 
gen Dienjtvorjdhriften u. Inſtitutionen einem D. 

t Unternehmung unterworjen fein. Den Beamten 
der Privatbahnen fommt gegen Dissiplinarjtraj- 
verfiigungen, welche die Bahndireftion in Aus— 
übung ihres Wirkungskreiſes trifft, das Recht der 
Beſchwerde an die Verwaltungsbehörden nicht gu. 

In Betreff der Gemeinde: u. Landesbeamten 
hat das RM. G. in wiederholten E. (Hye 119, 442, 
443) an dem Grundjage jeftgehalten, daß die Aus— 
nabmsbejtimmungen, welche die geqenfeitigen For- 
berungen des Staates und der Staatsbeantten aus 
dem Staatsdienftverhiltnifje der gerichtl. Kompe— 
tenz entziehen, keineswegs auf Gemeinde- u. Lane 
desbeamte ausgedehnt werden können. 

Da kann ſich allerdings die Möglichkeit ergeben, 
daß eine richterl. E. üher das gejtellte Klagebegehren 
nicht ohne vorläufige Uberprüſung des Disziplinar— 
erkenntniſſes möglich ijt, Durch welches jenes Klage— 
i reli hervorgerufen worden ijt, und damit ere 
hebt fic) die Frage, ob dieje Uberpriijung in dem 

Ouerr, Staatewörterbuch. 2. Aufl. 


indern gegen- 
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Wirfungstreife des Richters liege. Die Frage ijt 
wohl ju verneinen; denn dic Unterwerfung unter 
das D. des Dienjtherrn bedeutet zugleich die Aner— 
fennung des Entſcheidungsrechtes des Dienſtherrn. 

III. Beamtendisziplin. Ein ſtaatl. Diszi— 
plinarrecht kommt in Betracht rückſichtlich der 
Staatsbeamten. Soweit richterl. Beamte in Frage 
ſind, wird auf den Art. „Richterl. Beamte“ ver— 
wieſen. 

Die ſonſt maßgebende V. 10 111 60, R. 64, 
erklärt alg sate eal hay jede Verletzun der 
Pflichten, welche den Angeſtellten durch ihr Amt, 
durch ihren Dienſteid und durch allg. oder beſ. 
Dienſtvorſchriften auferlegt ſind, ohne daß eine 
nähere Beſtimmung der Tatbeſtandsmerkmale und 
eine Klaſſifizierung nach Art u. Grund gegeben 
würde. Die V. begnügt ſich mit der allg. —* 
jung, daß Dienſtvergehen mit Rückſſicht auf dic Art 
und den Grund, die allfällige Wiederholung, dann 
auf die eintretenden, erſchwerenden oder mildern— 
den Umſtände zu ahnden ſind. 

Die VB. unterſcheidet die Rüge, d. i. den ein— 
dringl. Tadel von den eigentl. Disziplinar— 
aralen (Verweis, Verſetzung im Dienjte, Entlaſ— 
jung). Es tritt damit der Unterſchied der forref- 
tiven von der vindifativen Dissiplin hervor. 

Die Miige ijt keine Straje, jondern nur cine 
Warnung oder Zurechtweiſung, dicin die Kompetenz 
des Amtsvorſtandes und der vorgefesten Dienjt- 
behirde gehört, fic) an das Ehrgefühl und bei 
Hinweiſung auf dic 8. Folgen etwaiger Fort— 
ſetzung u. Wiederholung der Pflichtwidrigleit an 
das Selbſtintereſſe des Beamten wendet. 

Die Rüge wird in die Dienſttabellen nicht ein— 
zarge obwohl ſelbſtverſtändlich erteilte Rügen 

ei Beurteilung der Eignung der Beamten in Be— 

tracht kommen. Ein Inſtanzenzug findet nicht ſtatt. 
Die rechtl. Natur der Disziplinarſtrafen wird 
in Der Literatur verſchieden aufgefaßt. 

Es gibt, wie Laband (Das Staatsredt des 
Deutichen Reiches bei Marquardjen, Handbuch des 
bfientl. Rechtes, 2. Afl., S. 70) bemerft, fein er— 
jhopfendes Syſtem und feine fpegifiid) verſchiedene 
Arten der Dissiplinarvergehen; man fann feinen 
Ratalog derjelben aujjtetlen, wie man im —* 

eſeßzbuche die Verbrechen u. Vergehen mit ab— 
chließender Vollſtändigkeit aufzuzählen vermag; es 
gibt nur ein einziges generelles Disziplinarvergehen, 
nämlich die Verletzung der Amtspflicht, und nur 
graduell verſchieden kann die Schwere der Verletzung 
und dementſprechend die Größe der Disziplinar— 
ſtrafen * werden. Schütze (Rechtslexikon J, 
97, Art. „Amtsverbrechen“) ſagt: Schlechthin jede 
Pflichwerletzung der Beamten fällt als Amtsord- 
nungswidrigkeit der korrektionellen Oberaufſicht 
(Dissiplinargewalt) des Staates, ausgeübt durch 
die übergeordnete Verwaltungsſtelle, anheim; nur 
die gefährlichen werden überdies in den Bereich 
des oͤffentl. Strafrechtes gcsogen. So unteridjerden 
ſich Amtsdelikte u. Disziplinarvergehen nicht grund— 
ſätzlich, ſondern a) nach dem jtrafenden Organ: 
dort die Strajfhoheit, hier die Auſſichtshoheit ded 
Staates; b) nad) den Mitteln u. Zwecken der 
Straje: dort die im Strafgeſetzbuch normierten 
44 
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öffentl. Strafen a Siihne der gebrochenen Rechts- 
ordnung, bier Ordnungsjtrafen sur Sicherung u. 
Reinhaltung des Staatsdienitverhialtniffes; c) nach 
der Begrenzung, die dort, nicht hier fcharf u. aus: 
drücklich durch G. gezogen fein mug. Auch von 
anderer Seite Heffter im neuen Archiv des Kri— 
minalrechtes, XIII, 48 ff. dem ſich auch G. Meyer 
angeichlojjen hat Staatsrecht S. 148), ebenio Meves 
in Holtzendorff, Handbuch des deutſchen Strajrechtes, 
IIT, 941; . Mever, Lehrbuch des deutſchen Straf- 
rechtes, 2. Afl., S. 204) wird die pringipielle Grenze 
eon Amtsverbrechen u. Disgiplinarvergehen in 
(brede gejtellt — es fei Sache pojitiver Feitiepung, 
weldje Dienjtvergehen man als Amtsverbrechen be- 
handeln will. Laband faßt (Staatsrecht, 1. Afl. I, 
447) die Dissiplin auf als Mittel, die Dienſtpflicht 
zu erzwingen, als Aquivalent der Kontraktsklage 
auf Leiſtung. Binding Handbuch des deutſchen 
Strafrechtes, I, 274) erblickt in dem Disziplinar— 
ſtrafrecht nur eine, Form des Erfüllungszwanges, 
und auch Finger (Ojterr. Strafrecht 1894, S. 258) 
fagt: „Die Dissiplinarjtrafe ijt aud) dort, wo fic 
vom Staate qehandhabt wird, nidjt Strafe ime. S., 
fie bat bier ihre Wurgeln in dem Gewaltverhilt= 
nijje zwiſchen Staat u. Staatsdiener, die Verhän— 
gung der Dissiplinarjolgen erjolgt nicht auf Grund 
Offentl. Strafgewalt des Staates, jondern auf Grund 
dex Dienſtherrlichkeit.“ 

Gegen die Uuffajjung, dah dic Disgiplin nur 
cine Form des Erfüllungszwanges fei, muß eine 
gewendet werden, dah tefelbe injojern nicht gu- 
treffend ijt, alg der Staat von feinem D. aud) 
dort Webraud) madjt und Gebrauch machen muß, 
wo es fic) gar nicht mehr um das Herbeifiihren 
eines beitimmten, durch das Dienjtverhiltnis gebo- 
tenen Berhaltens, fondern um Fejtitellung einer 
Rechtsjolge wegen cines vorgejallenen normuvidrigen, 
in die Vergangenheit jallenden Berhaltens, das 
als ſolches gar nicht mehr ungefdehen gemacht 
werden fann, bandelt, 3. B., wenn ein Beamter 
durd) Trunfenheit im Dienjte Urgernis erregt hat. 

Die Anwendung der Dissiplin als Mittel des 
Erfüllungszwanges, 3. B. die Betreibung der Ge— 
ſchäftserledigung durch Geldſtrafen als fompulfives 
Swangsmittel, ijt wohl au unterſcheiden voy der 
Zufügung jener bel, die fic) als Folqe der Uber- 
tretung der Dienjtvoridriften darjtellen. 

Ebenfowenig fann dic Behauptung, dak, die 
alg Disziplinarſtrafe —— ſtraſähnl. Ubel 
nur zu dem Zwecke angedroht find, bezw. verhängt 
werden, um das Verhalten einzelner Individuen 
als Zugehörigen beſtimmter Perſonenkreiſe mit 
den Sonderpflichten dieſer Kreiſe in Einklang zu 
halten, gegen die Auffaſſung der Disziplinarſtraſe 
als wirkl. Strafe ins Treffen geführt werden, weil 
auch die angedrohte kriminelle Strafe künftigen 
Rechtsverletzungen entgegenwirken will. 

Es iſt daher die vindikatiye Disziplin eine 
wirkl. Strafgewalt; fie beſteht in Übeln, welche über 
die in einem, bel. Pflichtverhältniſſe ſtehenden Per— 
fonen wegen Ubertretung der an jie gerichteten Bor: 
ſchriften verhängt werden. 

Dieſen Charafter hat der Verweis, der cine 
wirfl. Ehrenjtraje ijt; das in ihm jugefiigte Ubel 


Dissiplinarredht. 


liegt in der durch das Vorhalten der Pylichtwidrig- 
feit bervorgerujenen beſchämenden Empfindung. 
Als Dissiplinarjtvafe jegt daher der Verweis die 
ordnungsmiifige Feſtſtellung des Tatbejtandes und 
die Gewährung der Möglichkeit der Rechtfertiqung 
voraus; gegen den Beſchluß der Dissiplinarfom- 
mijfion, cinen Verweis ju erteilen, ijt Refurs zu— 
läſſig und dic Vollziehung diefes Beſchluſſes durch 
die in mebr oder minder feierl. Weije miindlid 
oder ſchriftlich erſolgende wirfl. Erteilung des Ber- 
weijes jest Rechtskraft dieſes Beſchluſſes voraus. 

Mud) der Verfepung auf einen anderen 
Dienjtpojten gegen den Willen des Beamten und 
mit Kürzung der Begiige [apt fid) der Charafter 
der Strafe nicht abjprecjen, wobei nod) die empfind!. 
Nebenwirtung eintreten fann, daß bet Nichtvor— 
handenfein einer gecigneten Dienjtitelle nad Hftad. 
22 VI 35, 8. 23330 (P. G. S. LXIII), der 
amte nad den fiir Quieszierungen bejtehenden 
MNormen ju behandeln ijt und daber cventuell mit 
einer bloßen Abfertigung aus dem Staatsdienite 
gu fcheiden bat. Daß endlich auch die Entlaj fung 
als Chren- u. Vermögensſtrafe angujebhen ijt, wir 
man bei dem Unterſchiede, ber in ebrenvoller Ber- 
abjdiedung und ſchimpfl. Entiernung aus dem 
Staatsdienjte licqt und mit Riidficht auf den in 
das Hfonomifche Leben de8 Beamten oft vernichtend 
eingreifenden Verluſt der Dienſtbezüge wohl nicht 
bezweifeln finnen. 

Näheres rt. ,,Staatsdienjt” und „Richterl. 
Beamte.“ 

IV. Sonſtige Fälle öffentl. Disziplin. Cin 
öffentl. D. fommt auch vor in dem Heere (val. 
„Heerweſen““), dann in der Schule ale Schuljtray- 
recht (vgl. namentlich „Volksſchule“) und in den 
Straj- und Zwangsarbeitsanjtalten (val. 
dieje Art.). 

werner ijt bervorguheben das ehrenamtl. Be- 
rufajtrajredjt iiber Wdvofaten, Arzte u. No= 
tare (vgl. dieſe YUrt.). Auch die gewerbl. Genojjen- 
ſchaften üben cin allerdings rudimentiires Strafrecht 
liber ihre Witglieder aus. 


Yiteratur. 


Hälſchner: Das gemeine deutſche Strafrecht, 
II, 1014. H. Meyer: Lehrbuch des Strafrechtes, 
2. UL, S. 2, 694. Meves, Holtzendorff: Hand- 
buch des Strafrechteds, III, 939. Laband: Staats- 
recht, I, 463. G. Meyer: Lehrbuch des deutichen 
Staatsrechtes, 2. Afl., S. 425 ff., 443. Rehm: Die 
rechtl. Natur des Staatsdienjtes, in Hirths Annalen, 
1885, S. 100 ff. Labes in Hirths Annalen, 1889, 
S. 213. Binding in Grünhut, IL, 684; ferner 
Handbuch des Strafrechtes, 1, 796. Otto Mayer: 
Verwaltungsredt, I], 241. Lift bei Holtzendorff 
unter, Drdnungs- u. Dissiplinarjtrafen”, ferner Art. 
„Disziplin“ bet Stengel. Jellinet: Subjeftive 
bfjentl Rechte, S. 165, 203 Ff. Ulbric. 


Dominifalgewerbe. 


Dominifalgewerbe. 


Begriff. Qnhalt, Arten, AnSibung, Berſchwinden, 
heutiges Recht. 


Der Begriff der D. oder richtiger der „Do— 
minifalgerechtigteiten” (jura dominicalia) bat heute 
jajt nur nod) —* Intereſſe. Mogefehen von 
provingiellen Verſchiedenheiten verjtandD man dar—⸗ 
unter insbeſ. feit dem 18. Jahrh. das aus der 
Grundherrlichkeit fic ergebende ſelbſtändige u. uns 
beſchränkte Recht der patrimonialen Obrigfeiten und 
jtadt. Kommunitäten, innerhalb ibres Herrjchafts- 

ebietes cinerjeits ohne Gewerbebefugnis gewiſſe 

aren ju erjeugen und in Bertrieb zu fepen oder 
gewiſſe gewerbl. Tatigfeiten auszuüben und die hiezu 
nötigen Betriebsſtätten zu errichten; zugleich aber 
auch das Recht, jede konkurrierende Tätigleit anderer 
Perſonen auszuſchließen, ſo daß die Untertanen 
—— waren, ihren bezügl. Bedarf nur von 
et Herrſchaft gu decken; es verband ſich mit dieſem 
Rechte urſprünglich ſogar vielfach die Beſugnis, die 
Untertanen zur Abnahme beſtimmter Mengen der 
erzeugten —— ohne Rückſicht ae ibren 
Bedarj, zu notigen. 

Die Dominifalredte fußten auf den Landes: 
verjajjungen, wurden rechtlich auf die Unerfennung 
oder Verleihung durd) den LandeSherrn zurückge— 
führt und jtellten eine Seite des öffentlich-rechtl. Ber- 
haltnifies zwiſchen det Grundherrſchaft und den auf 
ihrem Gebiete befindl. Berjonen dar. Die Eremtion 
Der darin enthaltenen gewerbl. Bejugnijje aus der 
Gewerbeverjafjung des abjoluten Staates, welcher 
die Bliederung in Reals, Perſonal- u. Privilegien- 
gewerbe eigen ijt; der Ausſchluß der Dominifal- 
rechte von der qrundbiicherlichen und landtäfl. Ver— 
buchung trop ihres engen Zuſammenhanges mit 
einem bejtimmten Grundbeſitze (vgl. B. fiir N. ©. 
19 u. 291V und SVI 22); die weſentl. Berbin- 
dung Dderjelben mit einer territorialen obrigfeitl. 
Bwangsgewalt des Verechtigten weijt auf den öffent⸗ 
lich⸗rechti. Charafter diefer jura dominicalia bin, 


pflicht) und über die Wlienierung o 


691 


Bier-, Branntiwein= u. Weinausſchankes, des Salz— 
tleinhandels (gegen Zuſchlag von 40 fr. per Zent⸗ 
ner jum Yrarialpreis; Hd. 5 VI 1750) und der 
WMranatengewinnung; ferner dad Recht gum Betriebe 
von Walfmiihlen, Pottaſcheſiedereien u. Bleichen; 
in Mähren, Shlefien und Niedersjterr. fine 
den wit hauptſächlich die auf Ergeuguns u. Aus⸗ 
ichanf von Bier u. Branntiwein und auf den Müh— 
lenbetrieb fich — Befugniſſe; in Galizien 
außerdem nod) dic Berechtigung fiir Kallk- u. Zie— 
gelbrennereien. 

Soweit ſich die Dominikalrechte auf die Er— 
zeugung und den Ausſchank von geiſtigen Ge— 
tränken bezogen, wurden fie als Propinations— 
recht bezeichnet. Stellte ſich eine Dominikalbefug— 
nis nicht als ein vom Landesherrn nut anerfann- 
ter alter Beſtand, ſondern als ein ausnahmsweiſe 
von ihm einer landtäfl. Herrſchaft neu verliehenes 
Privilegium dar, ſo wurde es nach einer in Un— 
garn gebräuchl. Bezeichnung „Regalbenefizium“ ge— 
nannt. 

Bon den Gewerberedhten unterſchieden ſich die 
D. gang wejentlich. Abgeſehen von ihrem pezifiſch 
öffentlich-rechtl. Charakter waren fie weder wie die 
radizierten Gewerbe als Beftandtheil von Immo— 
bilien im Grundbuche, noch wie die verfiiufl. Real- 
gewerbe als felbjtindiges Vermögensobjekt in ein 
Vormerfprotofoll eingetragen, nod) wie die Per— 
fonal= oder Polizeiqewerbe mit einer bejtimmten 
Perfon von gefesl. Cignung uniwiderruflid u. unz 
iibertragbar verbunden; ihr Betrieb war nicht abs 
hingig vom Ortsbedarj; Streitigfeiten bezüglich 
derjelben waren in 2. Inſtanz von den Kreis— 
dimtern, nicht wie Refurje in Gewerbeſachen durch 
die Landesitelle, zu entſcheiden. Val. E. des V. G. 
18 XI. 86, Budwinsfi 3254; 10 X1 92, Budwinsti 
6870; 17 1V 96, Budwinski 9549; 21 1V 98, Bud⸗ 
winski 11633. Uber die Unvereinbarfeit eines Real- 
qewerbes mit dem dominifalen Zwangsrecht (wohl 
ju unterſcheiden von — — Abnahme⸗ 

rigkeitl. Pro⸗ 


trotz ihres durchaus vermögensrechtl. Inhaltes. Sie pinationsgerechtſame infolge Radizierung einer 
find deutſchrechtl. Urſprunges und gehören unter Schankbefugnis val. Gubernialveroördnung 2 XI 
den weiteren Begriff der Bannrechte, deren juriſtiſche 2453 13 XL i788. E. des V. G. 20 XII Si, Bud— 
Natur bisher durchwegs vom Standpunkte des winski 1248; 25 XL96, Budwinsti 10129. 


Privatrechtes zu erklären verſucht wurde und ſehr 


Ausgeübt wurden die D. durch Stellvertreter 


umſtritten wird. Bald konſtruiert man fie als | der Gutsherrſchaſt, durch Braue u. Brennereipächter; 


deutſch⸗ rechtl. Servituten, wie 3. B. Holzſchuher, 
bald als cine bef. Art dingl. Rechte, wie z. B. 
Eichhorn, Stobbe-Lehmann, bald als Obligationen, 
wie Savigny, Gerber, Windſcheid, v. Schey uſw. 
Gegen alle dieſe Theorien laſſen ſich ſchwere Be— 
denken geltend machen; eine befriedigende Erklä— 
rung dürfte am eheſten pom Standpunkie des öffentl. 
Rechtes aus zu finden fein: vgl. das böhm. Landes— 
aie BO TV 69, Mr. 55; E. des BW. G. 3 XIT 91, 
. 6291, 

Im 18. u. 19. Jahrh. finden ſich Dominifal- 
rechte nur in Böhmen, Mähren, Schlejien, Wal, 
Bulow. und N. O. u. zw. provingiell verichieden 
nad) Umfang, Art und rechtl. Regelung. Am reich— 
ften entwidelt waren jie in Bibmen. Dort er- 
ſchien als Wegenftaud derjelben vornehmlich dad 
Recht dee Bierbrauens, Branntiveinbrennens, ded 


\ 


jie wurden verpadhtet oder emphyteutijd gegen Jah— 
reszins fibertragen. Ihre Bergebung hatte einen 
weſentlich anderen Charafter als die Berleihung 
von Polizeigewerben ähnl. Inhaltes, die jeit 1791 
ebenfalls den Obrigfeiten jujtand (vgl. Hd. 15 11 
21). Verfügten dieje in erjterem Falle tiber eigene 
Rechte und zu eigenem Nugen, jo fungierten fie 
im anderen Falle als ſtaatl. Behörden mit Aus— 
ſchluß der Siehung irgend eines Gewinnes (Hfd. 
51 u. 28X10 20, 1501 21). Dort fonnte nit 
mehr Recht iibertragen werden als dic Herrichaft 
jelbjt hatte; bier wurden newe Berechtigungen durch 
Umtshandlung nach freiem Ermeſſen entipredend 
dem Ortsbedarje und der geſetzl. Eignung ded Be— 
werbers gejchafien. 

Schon frühzeitig waren die Mandesherren dar⸗ 
auf bedadjt, die cin Stück felbjtindiger öffentl. Ge— 
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Dominifalgewerbe. — Donau: A. Donauregulierung. 





walt in fig ſchließenden Dominifalredte —* 
ſchränken. So wurde in Böhmen ſchon 1485 die 
Errichtung neuer Wirtshäuſer zur Ausübung von 
D. von beſ. königl. Genehmigung und der Rechts— 
beſtand behaupteter D. von 32jährigem Betriebe 
abhängig gemacht. Dieſen in die böhm. L. O. von 
1627 Beſchränkungen wurde ſpäter 
noch die Bedingung nachbarl. Zuſtimmung ange— 
fügt. Die Robotpatente 28 VI 1680, 22II 1717 
u. 171 1738 anerkannten zwar die Ausſchließlich— 
feit der dDominifalen Erzeugungs- u. Vertriebsbe- 
fugnijje innerhalb des herrſchaftl. Gebietes, verbo- 
ten aber, die Untertanen fiirderbin zur Abnahme 
bejtimmter Mengen von Erzeugniſſen ju verhalten; 
val. aud) B. 17 VIII 1784 und Regierungssirfular 
BL IIL 1789. Fernerhin wurden durch zahlreiche 
provingiale Anordnungen eingelne Arten von D. 
teils noc) mehr beſchränkt, teils aufgeboben; in den 
Stiidten geſchah dics zunächſt meijtens gegen Zuge— 
ſtändnis einer Akziſe auf eingefiihrtes Getränk (3. B. 
fiir Briinn Hid. 2VI u. 13 XIL 1788), fpdter fiel 
aud) dieje weg (Böhmen 1788) oder es trat cine 
— Bierſteuer“ an die Stelle der 
ziſe. 

Aber nicht nur durch l. f. Verfügung, ſondern 
aud) durch Rechtsgeſchäfte der Dominifalrechts- 
inbaber erlojdjen dieje Rechte als folche. Sie wurden 
nimlich vielfad) von der Grundherrſchaft losgelöſt 
und mit oder ohne Betriebsſtätte durch Rauf, Tauſch, 
Schenkung, Erbgang uſw. an Privatperjonen iiber- 
tragen. Damit verloren fie die obrigfeitl. Hwangs- 
befugnis, alſo den ihnen eigentiimlichen öffentlich— 
rechtl. Charafter und wurden durch Eintragung in 
bie Grundbücher oder in BVormerfprotofolle (ſtän— 
diſche Hiiltbiicher, Gewerbeprotofolle) zu radisierten 
bejw. verfiufl. Realgewerben. Solche Ubertragun- 
gen wurden ſpäter ſtaatlich eingeſchränkt (val. Hfkd. 
12 VI 35, nb. Pr. G. S. 201). Vielfach wurde 
mit dem Enwerber eine — bal pd aljo 
lediglich privatrechtl. Pflicht zur Abnahme gutsherrl. 
Erzeugniſſe bedungen, was nur wirtſchaftlich, nicht 

tli den bisherigen Zuſtand aufrecht erhalten 
fonnte (vgl. ©. des V. G. 26 XI 90, Budwinsti 
5573, und 10 VI 91, Budwwinsfi 6020). 

Das J. 1848/49, insbej. das B. 7IX 48, 
P. G. S. Bd. 76, S. 285, hatten durch die Grund- 
entlajtung u. Aufhebung des herrſchaftl. Unter- 
tanenverbandes bas Beripwinden der D. gur Folge. 
Biele, fo insbeſ. die Miihlenredjte wurden fogleic 
und ohne Entſchädigung abgeſchafft. Der letzte Ret 
erbielt ſich in der — ———— Solange dieſe noch 
in Gal. und der Bukow. Beſtand hat (bis 1910 bezw. 
1911), könnte man noc) beute in Oſterr. von D. 
reden, jedoch) ijt das iwejentl. WMerfmal der Zwangs— 
befugnis beſeitigt und nur die WUusfealieslichteit 
ded Ausſchankes u. Verſchleißes der Bropinations- 
getränke u. zw. feit Ende 1899 zugunſten der Lane 
despropinationsfonds bezw. in den Stiidten gu 
deren Gunſten verblieben. 

Die Bezugnahme des Wrt. VIII des Kund— 
machungsbatentes zur Gew. O. 20 XII 59 (welch 
letzteres ja auch fiir die Lander der ungar. Krone 
erlajien wurde) auf das Qnfrajtbleiben der Bor- 
ſchriften über Mühlenrechte u. Regalbenefigien ent: 


behrt heute jeder praftijden Bedeutung (Erfenntnis 
des BV. G. 23 X1 77, Budwinsfi 160). 
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Donan. 
A. Donauregulierung. — B. Donanfchiffabrt. 


A. Donauregulierung. 


Die D.- Requlicrung bietet an einigen Stellen, 
im Zuſammenhange mit der techniſchen Großartig— 
feit und volfsivirtidajtl. Wichtigkeit der YArbeiten, 
ein erhebliches juriſtiſches Qntereffe. 7 

1. Was das D.-RegulierungSwerf in W. ©. 
betrifjt, fiir das bef. ſehr bedentende Schiffahrt- u. 
Handelsinterefjen, dann die Überſchwemmungsge— 
fabr mapece waren, fo bilden zunächſt das G. 
SII 69, R. 20, das nd. G. 16 XT 68, & 69, 18, 
und der Beſchluß de Wiener Gemeinderates 20 X 
6S die finangielle u. adminijtrative Grundiage fiir 
die Regulierung der Stromjtrede nächſt Wien, 
zwiſchen Nußdorf u. Fiichamend. Wn Stelle einer 
blojen RNorreftur des hisherigen Flußbettes ent- 
ſchied man fic fiir die grofartige Lijung eines 
neuen Durchſtiches. Jn ihrem neuen Bette, wel- 
ches alle bisherigen Stromarme mit Ausnahme ded 
Wiener D.2Kanales zuſammenzufaſſen hatte, jollte 
die D. aud) Wien weſentlich naͤher geriidt, jo erit 
der handelspolit. Bwed voll erreidjt werden. 

Von den mit 24,600.000 fl. veranjdlagter 
Rojten des Werfes wurde je ein Drittel vom Staate, 
dem Lande MN. O. und der Gemeinde Wien über— 
nomimen, Cine foldje Berteilung wid von der in 
Betracht fommenden, freilich fo umfaſſenden Wuj- 
gaben nicht angepaften Bejtimmung des Hifzd. 
10 XI 30 vollſtändig ab. Dieies G. sieht sur Be. 
deckung des Aufwandes eines alS notwendig oder 
niiplicy erfannten, von der fompetenten Behörde 
beſchloſſenen Wafjerbaues nur den Staat und die 
(mit einer Dereliftionsbhefugnis ausgeitatteten) Pri⸗ 
vaten nad) Maßgabe des fiir den cinen oder die 
anderen rejultierenden Nutzens heran, Der Zwed 
der Schifahrt gilt alS Staatsawed, und wenn ein 
Wajjerbau ausſchließlich auf ibn geridtet ijt, bat 
demgemäß der Staat die Koſten gu tragen; wenn 
ein vorgiiglich fiir einen jolden Zweck unternom- 
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meneS Wert aud) Brivaten jum Nugen gereidt, 
haben dieſe verhältnismäßig beisgutragen. So wurde 
denn im Reichsrat, aud) unter Hinweis auf die 
Behandlung der Cijenbahnen, wiederholt betont, 
dap an fid) der Staat in weit größerem Umfang 
die Kojten hätte tragen miiffen, Die Regierung be- 
zeichnete bei Cinbringung der Borlage die Bei- 
tragSleijtung deS Landes und der Gemeinde Wien 
al8 eine „in anerkennenswerter Opjerwilliqteit, in 
richtigem Verſtändnis der Wichtigheit der Aufgabe 
und mit Rückſicht auf die Finanglage des Reiches“ 
erfolgende, Das Land verwahrte ſich in § 1 ded 
Landesgejepes gegen ein aus der Beitragsleijtung 
berzuleitendes prajudiz, 

Ferner wurde beftimmt: Das Eigentumsrecht 
an dem Fonds, der aus den gum Bwede der Re- 
gulierung au ertwerbenden und durch diejelbe ge- 
wonnenen Grundjtiiden, aus den Konkurrenzbei— 
tragen und jonjtigen Erträgniſſen u. Cingiingen 
gebildet wird und gejondert zu verwalten ijt, jtebt 
jedem der Drei Anterefjenten gu einem Drittel gu. 
Der Fonds jtellt fic aljo alS ein in ihrem Mit— 
eigentum befindl. Bermigen dar, ohne juriſtiſche 
Perjinlicteit, wenngleid) fonjt wohl aud von 
einem ihm jujtebenden Cigentum (G. 3 XII 70, 
MR. 140, § 2) und ähnlichem die Rede ijt. — Bei 
der Bildung u. Verwaltung des Fonds fowie bei 
der Durchführung der D.-Regulierung durch die 
Staatsverwaltung jollen Land u. Gemeinde gleiche 
„Ingerenz“ mit derjelben iiben. — Rad) giingl. 
Vollendung des Werkes Hat der Staat die Kojten 
der Erhaltung allein gu —— Mit dieſer Beſtim⸗ 
mung griff man auf den Gedanken, daß es ſich in 
erſter Linie um cine Staatsaufgabe handle, zurück. 

Die votierte Koſtenſumme wurde durch ein 
gemeinſames Anlehen beſchafft. Später wurden 
durch G. 29 VII 77, R. 70, G. 29 VII 77, L. 24, 
und Beſchluß des Wiener Gemeinderates 17 1977 
zur Vollendung der in Rede ſtehenden Regulie— 
rungsarbeiten weitere 6 Will. fl. u. zw. wieder gu 
je einem Drittel pon Staat, Land u. Gemeinde 
bewilliqt und durd) ein Anlehen aufgebradht. 

Die G. 6VI 82, R. 68, G. 6VI 82, & 52, 
und der Beſchluß der Gemeinde Wien 2 XII 81 
verdnderten aber jodann die rc Wrundlage 
villig, das Werf wurde mit einem anderen grofen 
Werte, der cinheitl. Requlierung der gangen rein 
ni. D. Strecke verbunden. 

Nach dieſer neuerl. Ordnung jfollte die Voll— 
endung der D.-Regulierung von Nußdorf vis 
Fiſchamend (gu der übrigens ſchon damals nur 
verhältnismäßig gerinafiigine Arbeiten nadgutra- 

en waren) ſowie die Megulierung der iibrigen D.- 

trede in 8. O. von der Mündung der Viper (des 
linfajeitiqen Nebenfluffes der D. nahe der Grenge 
pon N. O. und ©. O.) bis sur ungar. Grenze bei 
Theben in der Zeit vom 11 82 bis 31 XIL 1901 
durchgeführt werden. Die neu gu bededenden Kojten 
wurden mit 24 Mill. fl. veranidlagt. Der Staats- 
ſchatz beteiligte fid) an ifnen in der Weije, dak er 
wibrend des Seitraumes von 20 Qahren, vom 11 
82 an, auf da8 ihm zulommende jährl. Drittel an 
den ſämtl. Einnahmen Pachtzinſen, Kaufichillingen 
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malhöhe dieſer Einnahmen von 300.000 fl. ver— 
zichtete, überdies während desſelben Zeitraumes 
einen jade. Beitrag von 700.000 fl. leiftete. Das 
Land N. O. und die Gemeinde Wien verzichteten 
leichfallS auf ihren jährl. Unteil an den Einnahmen 

Fonds während desſelben Zeitraumes bis zur 

leichen Maximalhöhe dieſer Einnahmen, und das 
Sand MN. O. widmete iiberdieds während des gleichen 

eitraumes einen jährl. Beitrag von 200.000 fl. 

ie effeftive Leijtung ded Staates während der 
angen Beit wurde fonad mit 16 Will, die des 
‘andes mit 6 Mill., die der Stadt Wien mit 2 Mill. 
angenommen. Der Gedanfe bei diejer Aufteilung 
der Koſten war fpesiell in Bezug auf die neue 
Strece wejentlic) der, daß die bei der Regulierung 
fiir die Sicherung u. Erleicterung der Schiffahrt 
entjallenden Soften vom Staate ju tragen — 
wobei inpes das Hervorragende Intereſſe des Lan- 
deS MN. O. und namentlidy der Stadt Wien eine 
Peitragsleijtung rechtfertigen, dah anderfeits cigent!. 
Schutz⸗, insbej. Dammbauten Sache der bedrohten 
Grundbeſitzer find, an deren Stelle angemeſſener— 
weije namentlid) das Land tritt (vgl. 8§ 42, 43 
des n.-6. W. G. 28 VIII 70, &. 56). 

Während der Ausführung der Arbeiten ergab 
jid) die Notwendigfeit von Auslagen, die in dem 
1881 gu Grunde gelegten Projette nicht entſprechend 
—— waren. Es fam ſohin au einer noch— 
maligen Regelung der Angelegenbeit. Die G. 41 
99, R. 5, und L. 2, ſowie die Beſchlüſſe des Wiener 
Gemeinderates 1111 u. 1811 98 fepten fic) neuer- 
lich Die Durchführung de3 Programmes, dann feine 
Ergänzung gum Ziele. Ym * dieſer Beſtim⸗ 
mungen jollen die Vollendung u. Ergingung ded 
geſamten D.- Regulierungswerkes gemäß einem new 
aufgeſtellten Bauprogramm bis 31 XIT 1911 duxch-⸗ 
geführt werden. Die neu gu bedecenden Koſten 
werden mit 20,700.000 fl. veranidjlagt. An den— 
jelben beteiligen fic) nad dem näml. Verteilungs— 
ſchlüſſel, wie er fiir die gulept votierte Gumme von 
24 Mill. feftgejtellt worden war, dec Staat mit 
662/,%, das Land N. O. mit 25% und die Gee 
meinde Wien mit 84/,%. Bon einer teilweijen 
Dedung diejer Koften durch die eigenen Cinnahmen 
des D.Regulierungsſonds wurde abgejehben; man 
beriidjichtigte, da die Notwendigfeit, ein gewiſſes 
jährl. Erträgnis gu ergielen oder die Mrbeiten ju 
beidjriinfen, leicht cine bedentl. Zwangslage herbeis 
führen fann. Die Geldbeſchaffung erjolgte, wie 1870 
u. 1878, durch ein Anlehen. Hu den neuen YUrbeiten 
gehiren namentlich auch die (jept vollendete} Aus— 
gejtaltung eines Winterbajens in der Freudenau 
fam unteren Ende deS Wiener D.-Ranales) und 
Herjtellungen fiir einen Vorhaſen in der Kuchelau 
{am oberen Ende des Ranales). Schon vorbher, näm— 
lid) in Punt I des Programmes, Beilage des G. 
IS VII 92, R. 109, betreffend die Ausführung wf- 
fentl. Berfehrsaniagen in Wien (vl. Bunft VIII, 
Al. 7) war die Umwandlung des D.-Ranales in 
einen Handels: u. Binterhajen, übrigens auf Red 
nung ded Fonds diejer Verfehrsanlagen, bejcdhloj- 


jen worden. 
= Obwohl feit der Erweiterung der D.-Requlie- 


ujw.) des D.-Requlierungsjonds bis aur Maxi- rung 1882 die Beiträge der 3 Intereſſenten ver- 
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ſchieden find, follten dod) nach den &. von 1882 ,,die 
jum Swede ber Ausführung der im . . . G. bezeich⸗ 
neten Arbeiten zu erwerbenden und durch dieſelbe 
ewonnenen Grundſtücke, rückſichtlich deren Erlös, 
ie Konkurrenzbeiträge und ſonſtigen Erträgniſſe 
u. Eingänge“, nach den G. von 1899 „die zum 
Zwecke der Ausführung der im. . . G. bezeich— 
neten Arbeiten gu erwerbenden und durch dieſel— 
ben gewonnenen Grundflächen bezw. deren Er— 
tréignifje’ nach wie por dem D.- Regulierungsfonds 
zuwachſen, an welchem das Cigentumsredt dem 
Staate, bent Lande N. O. und der Gemeinde Wien 
ju je einem Drittel zuſteht. Die G. von 1890 giehen, 
wie gejagt, die Cinnahmen diejes Fonds gu den 
programmiapigen Bautojten nidt mebr grundſätzlich 
heran, weiſen ifm aber anbderjcits (88 7—9, 15) 
gewiſſe fpegielle Zwecke, namentlich in Bezug auj 
die Errichtung, Ausrüſtung u. Erhaltung von Hafen- 
anlagen u. Umſchlagplätzen, und damit auch gewiſſe 
Auslagen u. Eingänge gu; darunter füllt auch dic 
PRjlicht, die einmal hergefteliten öffentl. Hafenanlagen 
in Der Freudenau u. Kuchelau gu erhalten. Die 
Reinerträgniſſe des Fonds jollen im tibrigen (§ 4 
ber G. von 1899 und des Beſchluſſes 11 1 Os) 
jährlich je gu einem Drittel an den Staat, das 
Land und die Gemeinde Wien abgeführt werden. 
Die Verwaltung des Fronds war ſchon früher, 
fonfornt der gejepl. Beſtimmung. dap fie dem Staate 
unter gleider Qngereng bed Landes jowie der Ge— 
meinbde gujiehen joll, von der aus ben Vertretern 
der 3 Jutereſſenten beftehenden D.- Requlierungs- 
kommiſſion geführt worden. Qn den G. von 1899 
wird fie ify ausdriiclich guerfannt. Ebenſo war 
ſchon früher, entiprechend analogen geſetzl. Bor- 
jdpviften, der D.-Regulierungstommiffion die Aus— 
führung der Arbeiten iibertragen worden. Qn den 
G. pon 1890 werden fie ihr ausdrücklich zugewieſen 
u. zw. „als Staatsbau“. Dieſe Tertierung wurde 
ewählt „um die Bauten auch in Hinkunft jener 
egünſtigungen teilhaſt werden zu laſſen, welche 
ben vom Staat ausgeführten Schutz- u. Regulie— 
rungswaſſerbauten in öffentl. Gewäſſern durch die 
Waſſerrechtsgeſeßgebung zuerkannt ſind“. — Die 
Vertreter der 3 Intereſſenten in der D.-Regulie- 
rungSfommifjion werden von der Regierung, dem 
nzi,, in Sachen der D. durch 6 vom L. T. ge: 
wihlte Mitglieder verſtärkten, L. A. und dem Ge— 
meinderate der Stadt Wien gewählt. Den Vorjip 
führt der Winijter des Innern oder der von ihm 
ernannte Stellvertreter, welche auch die Beſchlüſſe 
der Kommüſion ausfertigen. Bei Abſtimmungen 
haben die Vertreter jedes der 3 Intereſſenten nur 
eine Stimme abzugeben. Cin bindender Beſchluß 
iſt dann vorhanden, wenn mindeſtens die Vertreter 
pon 2 Intereſſenten dafitr geſtimmt haben. Cine Anu— 
dering des aufgeſtellten Lrogrammes bedarf der Bue 
ſtimmung aller 3 Anterejienten. Cine ſolche Ande- 
rung, weldje cine Erhöhung des Mejamtaufwandes 
bedingen wiirde, bedarf der Genehmigung der 
Reichs- u. Landesgeſeßgebung und des Wiener 
Memeinderates G. 4190, § 5, Statut der Ds» 
Hequlierungéfommijfion 7X S82), 
Bezüglich der ſeinerzeitigen Ordnung der Ver- 
hältniſſe geht jept die wichtigſte Beſtimmung da- 
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bin, daß vom 11 1912, eventuell vom Tage der 
früheren Vollendung des Werkes an, die Koſten 
ſeiner Erhaltung die derzeit in den der Regulie— 
rung gewidmeten Summien eingeſchloſſen find), mit 
Ausnahme der Schutz⸗ u. Dammbauten außerhalb 
der Strecke zwiſchen Nußdorf u. Fiſchamend, vom 
Staatsſchatz allein gu tragen find. Uber die Er— 
haltungspflicht der Hier autgqenommenen Sdjuge u. 
Dammbauten joll cin beſ. G. Beſtimmung trefe 
fen. Die der D.- Requlierungstommiffion aus dem 
D.- Requlierungsfouds in den G. von 1899, SS 7 
bid 9, 15, geftellten beſ. Aufgaben (j. oben) ſind 
nicht durch jenen Endtermin beſchränkt. Die Pflicht 
des Fonds zur Verwaltung u. Erhaltung der 
öffentl. Hafenanlagen in der Kuchelau u. Freu— 
denau und der eventuellen weiteren von der Kom— 
miſſion im Wiener Gemeindegebiet zu errichtenden 
öffentl. Hafenanlagen u. Umſchlagplätze dauert ind 
beſ. bis zur gänzl. Tilgung des letzten D.s Regu— 
lierungsanlehens. In dieſem Zeitpunkt gehen älle 
dieſe Anlagen unentgeltlich in das alleinige Eigen— 
tum und damit aud in die Verwaltung u. Ere 
haltung der Gemeinde Wien über. Im übrigen 
iſt die Frage des Eigentumes nicht in ausreichender 
Weiſe deutlich von den G. beantwortet, aud) nicht 
durch die Beſtimmung über das Miteigentum der 
3 Intereſſenten am D. Requlierungéfonds. Wenn 
der Ausſchußbericht des A. H. über das G. von 
1869 mit Bezug auf die dort dem Staatéſchatz auf⸗ 
erlegte Pflicht, nach Vollendung der damals pro- 
jettierten D.- Requlierung die Erhaltungéstojten des 
Werfes gu tragen, die Behauptung aufftellte, daz 
basjelbe als ein Staatéeigentum anjuiehen und 
fiinftiq als ſolches gu behandeln jei, jo enthebrt 
dad — Begründung. 
uellen. Außer den im Text erörterten Gd. 
3XII 70, R. 140, und ned. G. 3XII 70, & 71, 
betreffend die Erbauung ciner Brücke über den D. 
Durchſtich, G. QO111 70, R. 36, und 2111 78, R. 19, 
betrejiend die Bewilliqung von Begiinftiqungen für 
die © egulierenctanleben. Hiegu die Verhand- 
lungsmaterialien der Vertretungstirper. Jn Bes 
jug auf eine weitere künftige Ausgeſtaltung ded 
tes: Das Expojé der d. Regulierungétorumit: 
fion vom Februar 1903 in der Zeitidritt Danu— 
bius 1903, Nr. 12—15. 

2. Nach Urt. 6 des zwiſchen den Großmächten 
und der Türkei gejchlojjenen Londoner Bertrages 
ISH 71, R. 54, jfollten die Ujerjtaaten jened 
D.-Teiles, wo die Ratarafte und das Eiſerne 
Lor der Schiffahrt Hindernijje entgeqeniegen, mit 
Rüchſicht darauf, dah fich dieielben vorbebielten, 
eine Bereinbarung wegen Bejeitigung diejer Hin- 
derniſſe au trejjen, berechtigt fein, eine provijorijde 
Schiffahrtgebühr von den hievon Nutzen ziehenden 
Schiften bis zur Tilgung der gur Dedung der 
Nojten diejer Wrbeiten zu fontrabierenden Schuld 
eingubeben; Art. 15 des Variſer Vertrages (gl. 
unten ,,Donaujfdifiahrt’) wurde in diefer Bezle— 
hung fiir unanwendbar erflart. — Qn Art. 7 des 
zwiſchen denjelben Mächten geſchloſſenen Berliner 
Vertrages 13 VII 78, R. 79, 43, wurde die Aus— 
führung dev zur Beſeitigung dieſer Hindernijſe 
beſtimmten Arbeiten Citerr.-Ungarn „anvertraut“ 
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und das Recht auf Einhebung der Schiffahrtgebiihr | gefähr 174m von der Grenge entjernten rumäniſchen 
dieſer Macht iibertragen. — Beide Bejtimmungen | Hajen von Turn-Severin (vgl. aud § 6, 11 des 


entiprangen der dfterr.= ungar. Qnitiative. 


uj | Reglements 3, Puntt 8 des Reglements 5, § 13 ded 


Grund einer Vereinbarung zwiſchen den Regierun- Reglements 3). E8 werden den Yndividuen Ver— 


gen Ojterr. und Ungarn übernahm jodann der rid 
tere Staat die Urbetten und den Anſpruch auf dic 
Gebühr. Es ergingen die G. A. 26: 88, 12: 89, 
32:92 und 16: 95 tiber die Wnsfiihrung des Wer— 
les. Das jertigqgestellte Werf wurde am 1 X 98 der 
Schiffahrt zur Benugung übergeben. Berwendet 
wurden fiir dadjelbe, abgejehen von den Interkalar⸗ 
jinjen und den Beſchaffungskoſten, 15,700.000 fl. 

Man hat nun vor allem die ungar. Leiftung 
in Begug auf ihren techniſchen Wert beanjftindet. 
Im Sinne der Vertrige kommt es aber nur darauj 
an, ob die ergielten Exfolge fo beſchaffen jind, daß 
ein Staat, der ſolche Schijfahrthindernijje zu be 
jeitigen — dieſe Abſicht innerhalb der 
weiten Grenzen, in denen man ſolche Abſichten zu 
hegen pflegt, vernünftigerweiſe mindeſtens zunächſt 
als verwirklicht betrachten fann. Das ijt nun ge— 
wiß der Fall. Die beſtandenen Hinderniſſe ſind in 
der Hauptſache beſeitigt worden. Insbeſ. wurde in 
dieſer Richtung von ungar. Seite ausgeführt, daß, 
während die Waſſerſtände, die ehedem notwendig 
waren, um die Schiffahrt auf den fragl. Strecken 
zu ermöglichen, ſehr häufig nicht erreicht wurden, 
die Schiffahrt jeßt bei Waſſerſtänden möglich ijt, 
die ſehr gewöhnlich vorhanden ſind. 

Die ungar. Regierung erließ unter dem 14 VII 
99 nachjolgende 5 Reglements fiir die requlierte 
sonar 1. Normale fiir die anf dem in den 

reich der Requlierung des Cijernen Tores ge- 
hirigen D.-Abjcnitte Moldova — Turn- Severin 
einjubebenden Schiffahrtgebüren u. Remorquie— 
rungstaxen; 2. Normale betrefjend die Feititellung, 
Einhebung u. Evidenthaltung der von den zwiſchen 
Moldova — Turn- Severin verfehrenden Schiffen 
eingubebenden Schiffahrtremorquierungs-⸗ u. Lotſen⸗ 
gebiihren durch die königl. ungar. Schiffahrtbehörde 
an der unteren D.; 3. Organifjationsreqlement der 
tönigl. ungar. Sditiahrtbehorde an der unteren D. 
(in Lrjova); 4. Spesialbejtimmungen fiir die Schif- 
jabrtordnung auf dem der Oberaufſicht der finial. 
ungar. Schiffahrtbehörde in Orjova unterjtehenden 
D. UAbidnitte; 5. Heglement fiber den bei dem 
Eiſernen Tore und den übrigen Katarakten an der 
unteren D. eingeführten Lotſendienſt. 

Gegen dieſe Reglements machte ſich ein leb— 
hafter Widerſpruch geltend, der hier nur teilweiſe 
beſprochen werden kann. Insbeſ. wurden, wie ver— 
lautet, pon der rumäniſchen, bulgariſchen, ruſſiſchen 
u. franzöſiſchen Regierung Einwände erhoben. 

Ungarn hat in den Reglements die Autorität 
zu —— Maßregeln, welche die Einhebung der 
Gebühren betreffen, dann gu Maßregeln der Obſorge 
für die Schiffahrt und namentlich zu Maßregeln 
der Schifffahrtpolizei für den ganzen regulierten 
Flußteil in Anſpruch genommen, ſpeziell auch auf 
der nur von Serbien u. Rumänien begrenzten 
Strecke abwärts von Orſova und dem Flüßchen 
Bahna auf eine nicht ganz gleichmäßige Diſtanz 
hinaus, teilweiſe ohne daß dieſelbe präziſe ange— 
geben wird, teilweiſe aber deutlich bis zu dem un— 
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pflichtungen auch auf dieſer Strecke aha und 
ungar. Organe werden zu Amtshandlungen daſelbſt 
berufen. Die Baſis fiir dieſen Anſpruch bildet 
offenbar durchwegs das in den Verträgen ſtatuierte 
Recht der Monarchie auf Einhebung der Ge— 
bühr. Die nicht direlt auf dieie Cinhebung re l. 
Anordnungen kommen doch als ein Hilfsmitte fir 
die Musiibung dieſes Rechtes in Betradyt, fie wollen 
ausdrücklich nur fiir die Beit, wo die Gebühren— 
einbebung dauert, aljo nur mit Rückſicht auf fie, 
gelten (val. § 5 ded Reglements 3, die Cinleitung 
deS Reglements 4, ferner § 6, Al. 3, ded Regle— 
ments 3). 

Allgemeiner als hieriiber wurde über die Feſt— 
jepung dev Gebiihren durch Ungarn und iiber ihre 
Höhe und ſonſtige Beſchaffenheit Klage erhoben. Auf 
Grund einer fallen Anwendung dex Kategorie des 
» Mandates” behauptete man, dah Ofterr.-Ungarn 
als europäiſcher „Mandatar“ erjt Rechenſchaft 
über die geleiſteten Arbeiten hätte ablegen ſollen, ehe 
die zum Erſatze der Auslagen beſtimmten Gebühren 
in Anſpruch genommen werden konnten. Auch die 
einſeitige Feitiepung dev Gebühren durch Ungarn 
wurde in nicht ſtichhaltiger Weiſe angefochten. Tat— 
ſächlich Hat der Londoner Vertrag den Uferſtaaten 
deS jragl. D.-Teiles mit dem Rechte, Gebiihren ein— 
zuheben, implizite auch das Recht, fie feitguiesen, 
auerfannt und diefeS ganze Recht ijt durch den 
Berliner Vertrag auf die öſterr.zungar. Monarchie 
übergegangen. Die materiellen Einwände, die gegen 
den Tarif erhoben wurden, lajjen fid) ebenfalls 
faum balten. Die cingehobenen Gebühren decken nur 
einen Bruchteil der Muslagen, die Ungarn fiir die 
Verginjung u. Amortifierung der für die Wrbeiten 
aujgenommenen Anleihe jährlich zu tragen hat. 
Ullerdings ijt and) das Pringip anguerfennen, daß 
das jepige Regime die Schiffahrt mindeftens nicht 
in höherem Make belajten darf, als ehedem die 
bejeitigten Hinderniije (vgl. die Formulicrung des 
Art. 6 des Londoner Vertrages, aud) den englijchen 
Vorſchlag im 3. Prototolle der Konſerenzſ. Das 
trifft aber wohl nad dem, was verlautet, zu. Aud 
dad wird beanſtändet, daß der Tarif die Beſchaffen— 
heit der Ladung berückſichtigt, indem er bei gewiſſen 
Gütern die normale Webiihr herabjept. Das wäre 
nun fichier ein Grund zur Bejdpwerde, wenn damit 
wirflich, wie bebauptet wurde, cine differenzielle Be— 
vorzugung ſolcher Produkte, die den ungar. Handel 
intereſſieren, beabſichtigt wäre. Ein ſolcher Vorzug 
würde die Wiedererſtattung der Koſten und damit 
die Befreiung der ganzen Schiffahrt von der Ge— 
bühr verzögern und ſchon deshalb der Idee des 
Verhältniſſes widerſprechen. Faßt man aber das 
Verzeichnis der fragl. Güter ind Auge (Steinkohlen, 
Bruchſteine, Kies, Zement, Kalk, rohes geſägtes 
Brennholz, Düngerſorten, rohes Steinöl und ſeine 
Produfte), fo ijt die Behauptung, dak gerade ungar. 
Waren vorteilhajter gejtel{t find, ſchon an fid) nicht 
allg. richtig, aud) leuchtet im ganzen durchaus die 
ungar. Motivierung ein, dak eS fic) hier wm bef. 
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woblfeile Yrtifel handelt, bei denen die höhere Ge— 
bühr au ſehr ins Gewicht fiele. 

s die ſeitherige tatſächl. Entwicklung be— 
trifft, ſo werden die Gebühren von den Schiffen 
eingehoben. In Bezug auf Amtshandlungen jen— 
ſeits der ungar. Grenze ſcheint ſich ein modus 
vivendi herausgebildet zu haben. 


Quelen u. Titeratur. 


Zu den im Texte angeführten St. V. vgl. die 
Protokolle der Londoner Konferenzen und des Ber— 
liner Kongreſſes näheres unten bei „Donauſchiff-— 
fahrt“). Wal. aud) die (ebenda zitierten) Proto— 
folle der Lijerjtaatenfommijfion von 1857, Nr. 5, 6, 
7,8, 10, 24, 31. Der Text dev ungar. Reglements 
ijt 4. B. (in deuticher Sprache) in der Zeitſchrift 
Danubius 1899, Rr. 29—31, abgedrudt. Ghica: 
Les droits de péage aux Portes de fer, 1899, 
Sturdza: La question des Portes de fer et 
des Cataractes du Danube, 1899. Cantilli: 


La question des taxes de péage aux Portes 
de fer, 1900. Blocisjewsfi: Le nouveau 


canal des Portes de fer in Der Revue de droit 
international public 1897, 104 ff., und Les taxes 
de péage aux Portes de fer, ib. 1900, 502 jf. 
Außerdem zahlreiche Enungiationen in den Ver— 
tretungSfirpern, der Brejje ujw., worüber etwa 
vgl. Danubius 1898, 313 f.; 1899, 97 7., 129 ff., 
365, 388 f.; 1900, 25 f., 162; N. Fr. Br. Mgbl. 
121V 99 und 141V 99. 


B. Donaulthiffahet. 


Wit. 108 der Wiener Kongreßakte beſtimmt, 

dah die Staaten, deren Gebiet durch cinen ſchiff— 
baren Fluß geſchieden oder durchſtrömt wird, alles, 
was fid) anf die Schiffahrt bejieht, gemeinſam 
regeln und zu diejem Ende Kommiſſäre beſtellen 
jollen, welche die in den folgenden Art. enthaltenen 
Grundſätze ihren Arbeiten ju Grunde zu legen 
haben. Die nächſtfolgenden Art. ricten fic) dann 
vorzüglich auj freie, durch Schiffabrtgebiihren, Sta- 
pel= u. Umſchlagrechte, Zolleinhebung möglichſt 
wenig beläſtigte, durch Vornahme der erforderl. Er— 
haltungsarbeiten geſicherte Schiffahrt ſowie auf eine 
möglichſt gleichförmige Polizeiordnung für den 
ganzen Fluß. Art. 119 beſagt, daß alles, was in 
den vorangehenden Art. angeführt iſt, durch ein 
emeinſames Reglement näher beſtimmt werden 
Aol, welches auc) alles fonft Erforderliche zu ent: 
halten hat, daß dieſes Reglement nur im Einver— 
ſtändniſſe aller Ujerjiaaten abgeändert werden darf 
und daß diejelben fiir feinen Vollgug in angemefiener, 
den Umſtänden u. Ortlidfeiten angepafter Weiſe 
Sorge tragen ſollen. 

Auf die D. wurden die Beſtimmungen der 
Wiener Kongreßakte zunächſt nicht angewendet. Es 
lag das Argument vor, dak die Türlkei, welche die 
untere D. beſaß, nicht Mitfontrahentin der Wfte 
war und dak die Bejtimmungen derjelben (val. 
namentlich Art. 109, 110) an die gemeinſame Re— 
glementierung ganger Flüſſe denfen, daß damals 
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aud) die Grundſätze ded europäiſchen Völkerrechtes 
nicht obneweiters auf die Türkei anwendbar waren. 
Jn Wahrheit reidte der Grund nidt aus, um nidt 
ntindejtens die materiellen Bringipien der Akte zwi— 
ſchen den anderen Ctaaten fiir verbindlid anzu— 
ſehen. Jn den Vorarbeiten der Kongreßkommiſſion, 
die die Beftimmungen fiber das Fluprecht aud 
arbeitete, inSbej. in dem von ihr gu Grande ge- 
leqten Dalbergſchen Entwurje, Art. 17, finder 
jich Die D. unter den in Betracht fommenden Flüſſen 
erwähnt. Ubrigens ſtieß die D.<Schiffahrt in der 
Tiirfei auf feine bej. Hindernijje. Im Sined der 
hohen Pjorte 2411 1784, Art. 4 u. 6, wurde gan; 
allg. die Schiffahrt auf den Flüſſen und aus den 
Flüſſen in die See und der See in die Fliijie den 
taiſ. Untertanen handlungshalber gejtattet. Aud 
unterbielten tatſächlich die tiirfijchen Behörden in 
der mittleren, nod) am leichteſten zugünglichen von 
den 3 D.-Miindungen, der Sulinamiindung, einen 
ziemlich ausreichenden Tiefgang. Mißlich wurde 
die Sachlage erft, al Rußland die Herrſchaſt über 
die D.=-Miindungen erlangte. Schon der Friede 
pon Bukareſt 1812 hatte feine Grenge abwärts 
vom Pruth an die D. und ihren nördl. Miindungs- 
arm, den Stiliaarm, geriidt; der Friede von Adrian— 
opel 1829 brachte Das gange Miindungsdelta unter 
rujjiiche Botmäßigkeit, jo Dak nur das rechte Lier 
deS ſüdl. Armes, des St. GeorgSarmes, der Türkei 
verblieb. Auch Rufland widerſetzte fic) nicht der 
Schiffahrt fremder Flaggen und anerfannte fogar 
grundſäßlich, daß ihm obliege, dic Miindungen 
dem Berfehre zugänglich gu erhalten. Aber tat: 
ſächlich wurde das Fahrwaſſer der Sulinamiindung 
durd) natiirliche und ſonſtige Urjaden immer feicter 
und auch ſchmäler, und gejtottete die Schiffabrt nur 
unter großen Bejdrinfungen, ohne dah die ruſſi—⸗ 
ſchen Behirden dem Übelſtande fteucrten; des wei— 
teren erſchwerten u. verteuerten nament!. Quaran: 
tiinepladereien den Berfehr in hohem Maße. Cin 
iiterr.cruffijder Bertrag 25 VII 40, der, von den 
Pringipien der Wiener Rongrehafte ausgehend, 
liberale u. firderl. Beftimmungen entbielt, hatte 
feinen wejentl. Erfolg. Wan empfand das Ver— 
halten Ruflands um fo ſchwerer, alg man es vor- 
zugsweiſe auf die Ubficht guriidfiibrte, Den D.-Ber- 
fehr, an dem es felbjt nur geringes Intereſſe batte, 
zugunſten jeiner fonfurrierenden Exportgebiete und 
des Hajens von Odeſſa zu Hemmen. 

So fam es, daß bet den Verhandlungen am 
Schluſſe des Krimfrieges die Freiheit ber D.-Schiij- 
jabrt eine Hauptrolle ſpielte. Auf dem Pariſer Kon— 
greſſe gab Oſterr. bald feinen anfängl. Widerjtand 
gegen die Einbeziehung des ganzen Fluſſes in die 
europũiſche ire nie | auf. Dieſer Widerjtand 
war wobl erklärlich durch die prefiire Stetlung, in die 
der Staat bei Anwendung des Lringipes der freien 
Schiffahrt auf den öſterr. Stromteil geqeniiber dem 
ausſchließl. Brivileg auf Befahrung der D. mit 
DPampjichijien, das er der Exjten k. k. priv. Donau⸗ 
Dampfſchiffahrt-Geſellſchaft bis 1880 erteilt atte, 
gelangen mußte. Dah in dem öſterr.«ruſſiſchen Ver— 
tragevon 1840 die freie D.⸗Schiffahrt auch von öſterr. 
Seite gewährt worden war, fonnte nad) den fal 
tiſchen Verhältniſſen das damals übrigens nur 
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beſchränkte Privileg der Geſellſchaft nicht ernſtlich 
beeintrichtigen. Als aber Oſterr. mit Bayern 2 XII 
D1 einen Vertrag iiber die D.-Schiffabrt ſchloß, dem 
Wiirttemberg in dem Protofolle 5 VI 55 beitrat, 
wurde, trotz der grundſätzl. Statuierung der freien 
Schifjahrt, in einem Separatartifel die Beachtung 
jeneS Brivilegs vorbehalten, und die beiden an— 
deren Staaten behielten fich, injolange es beſtehen 
jollte, die Reziprozität auf ihren Flupteilen vor. 
Qn der Tat ift nad) dem Pariſer —— die 
Ablöſung des Privilegs nur mit bedeutenden Opfern 
vollzogen worden. 

Jn dem zwiſchen den Großmächten, Sardinien 
und der Tiirfei abgefdlofjenen Barijer Vertrage 
BOLI 56, dex die Pforte gu den Borteilen der 
europiifcer und des europii- 
ſchen Völterrechtes zuließ (Art. 7), wurde Rufland 
durd) die Ubtretung eines Teiles von Bejjarabien 
(Art. 20) von der D. entfernt; diejelbe erfolgte im 
„Austauſch“ gegen die im Striege jepten Gebicte 
und „um die Freiheit der D. befjer gu ſichern“. 
Das abgetretene Gebiet jollte mit der Moldau 
vereinigt werden; durch Vertrag 19 VI 57 wurden 
indes Die von den verjchiedenen D.Armen gebil= 
deten Inſeln, welche das D.-Delta bilden, unter 
die unmittelbare Territorialbobeit der Pforte ge- 
ftellt. Art. 15—19 des BVertrages bejtimmen johin 
hauptſächlich folgendes: Die Pringipien der Wiener 
Rongrefafte jollen von nun an auf dic D. und ihre 
Mündungen angewendet werden. Dieje Bejtimmung 
wird als ein Teil des europäiſchen Völterrechtes er— 
flirt und unter die Garantie der Rontrahenten ge— 
ftellt. Die D.-Schiffahrt darf feinem Hindernis und 
feiner Abgabe unterworjen werden, die nidjt aus— 
drücklich in den folgenden Artifel vorgejehen 
ijt. ES darf weder eine bloß auf das Faftum der 
Schiffahrt geqriindete Gebiihr nod) eine Gebühr von 
den an Bord der Schiffe befindl. Waren erhoben 
werden. Die Polizei- u. Quarantinereglements 
müſſen der Schiffabrt fo aiinftig alg miglich fein 
und abgejehen von ihnen dary fein Hindernis, 
weldes immer es fei, der freien Schiffabr 
entgegengejtellt werden (Art. 15), Cine aus Dele- 
gierten der Bertragsjtaaten bejtehende Kommijfion 
wird die von Iſaltſcha an für die Schiffbarfeit der 
D.=Miindungen und der angrengenden Meeres- 
teile notiwendigen Urbeiten bezeichnen u. vornehmen 
lafjen. Sur Decdung der Kojten diejer Wrbeiten 
dürſen Webiihren erhoben werden unter der aus— 
drückl. Bedingung, dah in diefer wie in jeder 
anderen Beziehung die Flaggen aller Nationen 
aleidjbehandelt werden (Art. 16). Eine permanente 
Kommiſſion, beftehend aus den Delegierten Ofterr., 
Bayerns, der Türkei u. Württembergs, mit denen 
ſich die Kommiſſäre der drei D.=Fiirjtentiimer 
vereinigen werden, wird 1. die Schiffahrt- u. Fluß— 
polizeireglements ausarbeiten, 2. die Hindernifje 
aller Art, die fic) der Anwendung der Wiener 
Vertragsbejtimmungen auf die D. entgegenitellen, 
hinwegräumen, 3, die notiwendigen YUrbeiten auf 
dem gangen Fluß anordnen u. vornehmen lafien, 
4. nad) Auflöſung der europäiſchen Kommiſſion 
fiber die Erhaltung dev Schiffbarfeit der D.-Miin- 
dungen und der angrenzenden Meeresteile wachen 
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(Urt. 17). Die europdifde Kommiſſion wird ihre 
Aufgabe und die Lierjtaatenfommifjion die in 
Art. 17, Punft 1 u. 2, begeichneten Arbeiten inners 
halb gweier Jahre vollenden. Die Vertragsftaaten 
werden, bieriiber informiert, in einer Konferenz 
vereinigt, nadjdem fie bievon Kenntnis genommen 
—— acte) haben, die Auflöſung der europäiſchen 
mimiffion ausjpreden, und von da an wird die 
Uferitaatenfommijfion dieſelben Bollmadten haben 
wie jene, mit denen die europäiſche Rommijfion bis 
dahin ausgeftattet worden fein wird (Art. 18). Feder 
der Bertragsjtaaten wird das Recht haben, zwei 
leidhte Schiffe an den D.-Miindungen ftationieren 
ju laſſen, um die Ausführung der in gemein— 
ſamem Einverftandnis, nad den obigen Grund- 
ſätzen, vereinbarten Reglements gu fichern (Art. 19). 
Die Ujerjtaatenfommijjion arbeitete, um der 
ibe in Art. 17, Punt 1 u. 2, des Vertrages ge- 
ſtellten Aufgabe nachzulommen, die „D.Schiffahrt-⸗ 
afte’ 7 X1 57 aus. Es entſtanden bei dex Unterferti⸗ 
gung Differengen mit den Kommiſſären der Fürſten— 
tiimer und die Akte wurde nur von den Deles 
qierten der vier ſouveränen Staaten unterjertigt. 
Anderſeits und namentlich erhoben die in der Rome 
miffion nicht vertretenen Signatarmächte des Pariſer 
Vertrages Cinwendungen gegen den Inhalt der 
Atte und verlangten vor allem, dah der Austauſch 
der NRatififationen verjdoben werde, bis die Kon— 
jereng ſämtl. Mächte die Wite geprift und ihr gue 
geitimmt bitte. Indes wurden die Ratifitationen 
9 158 ausgetauſcht, die Afte auch in Ofterr., Bayern, 
Württemberg, zunächſt aud) in der Moldau in 
im A Die Einwände gegen diejen for- 
mellen Borgang, der Anſpruch, daß die Alte nicht 
ohne die Zujtimmung der Mächte in Kraft treten 
jolle, find offenbar unſtichhältig. Denn der Pariſer 
BVertrag entgieht den Uferſtaaten die ihnen an fid 
und nad) der Wiener Kongreßakte auftehende Be— 
fugnis jum jfelbjtindigen Abſchluß —— Verein⸗ 
barungen nicht. Gerade daß die Mächte in Art. 18 
des Vertrages aur „Kenntnisnahme“ der Alte be— 
rujen werden, ſchließt ein derartiges Recht derſelben 
auf Beſtätigung aus. Dieſe Kenntnisnahme iſt 
ihnen allerdings vorbehalten, erſcheint aber nur als 
Vorausſetzung fiir die Auflöſung der europii- 
ſchen Kommiſſion und ihren Erſatz durch die Ufer— 
ſtaatenkommiſſion, nicht fiir die Geltung der Ver— 
cinbarung in anderer Richtung. Die gelegentl. Er— 
wähnung eines „gemeinſamen Einverſtändniſſes“ 
in Art. 19 endlich, die übrigens aus einer früheren 
auf weſentlich verjdiedener Grundlage aufgebauten 
Redaktion ſtammt, entſcheidet nicht; es ijt nicht 
geſagt, daß es ſich um ein Einverſtändnis aller 
Signatarmächte, nicht bloß der Uferſtaaten handelt, 
auch das „gemeinſame Einverſtändnis“ iſt „nach 
den obigen Grundſätzen“ zu beurteilen. Ubrigens 
fonnte die Tätigkeit der Kriegsſchiffe ſich naturge— 
mäß nur auf das Mündungsgebiet beziehen und 
man dachte leicht damals ſchon daran, die europäi— 
ide Kommiſſion mit der Vollmacht auszuſtätten, 
für dieſes Gebiet Reglements zu erlaſſen (vgl. 
Art. 18 a. &). 
Selbjtverjtindlic) aber fonnten die Mächte 
Einwände gegen den Anhalt dev Alte erheben, 
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wenn er vertragSiwidrig war, und ſowohl Vertrags- 
erfiillung fordern, alS aud) die Renntnisnahme des 
Art. 18 verweigern, weil ihnen dod) jolche Regle- 
ments, wie jie in den Vertrigen vorgejehen waren, 
gur Kenntnisnahme vorgelegt werden jollten. Solche 
materielle Einwände wurden aud) vornehmlich auj 
den Barijer Ronjerengen der Mächte von 1858 
erhoben. Der widjtigite ridjtete ſich dagegen, dah 
Art. 5 u. 8 der Alte den Schifien der Ni cht ufer- 
ſtaaten den Schijffahrtbetrieb, johin den Transport 
von Yerjonen u. Waren nur aus dem Meere in 
den Fluß und vice versa qejtatteten, die cigentl. 
Flußſchiffahrt zwiſchen den D.-Hafen dagegen den 
Sdjifien der Uferjtanten vorbehielten. Die Rechts. 
lage iit zweifelhaft. Was das Recht der Wiener 
Kongreßakte anbelangt, jo jteht auf der einen Seite 
namentlic) der Wortlaut deS Art. 109, wonach 
die Schifjahrt „ganz frei und in Bezug auf den 
Handel niemandem unterjagt” fein joll, auf der 
anderen Seite der Umſtand, dak in der 7. Sitzung 
der mit der Ausarbeitung der Bejtimmungen be- 
trauten Rommijjion gegeniiber einem Wmendement 
des englijchen Bertreters, welches (zunächſt fiir den 
Rhein) eine deutl. Bejtimmung über dic Freibeit 
dex Schiffahrt „für alle Nationen“ vorſchlug, die 
übrigen Kommiſſionsmitglieder an der jetzigen Faſ— 
jung mit dem Bemerken fejthielten, es ſei nur die 
Beſeitigung der der Schiffahrt infolge eines Kon— 
fliftes der Uferſtaaten möglicherweiſe bereiteten Hin- 
Dernijje, und nicht die Gleichſtellung der Unter— 
tanen der Nichtujerftaaten mit denen der Ufer— 
ftanten, wofiir aud) jede Reziprozität fehle, beab- 
jichtiqt. Es ijt aud) au beachten, daß in dem gu 
Wien fiir mehreve kleinere Flüſſe ausgearbeiteten, 
der Kongreßakte angehiingten Reglement erjt aus— 
drücklich Art. 6) die Gleichſtellung der Untertanen 

ewijjer Nicjtujerjtaaten mit denen der Ufer— 
arid in Bezug auf die Rheine u. Maasſchiffahrt 
jtatuiert wird (vgl. aud) Beilage Nr. 2 b gum 
Protofoll Nr. 7, Protofoll Nr. 9). Freilich läßt 
ſich anderjeits in dev Forme! des Art. 109 cin 
Wusdruc fiir die Unterideidung zwiſchen Ufer-— u. 
Nichtuferſtaaten nur ſchwer finden, Wber in dicjer 
Beziehung ijt trop mancher Bedenten jolgendes au 
beriicjidtigen. Wrt. 109 jtatuiert im Zuſammen— 
ange der Kongreßakte cin Prinjip, das die Kom— 
miſſäre der Uferjtaaten bei Wusarbeitung 
der Reglements gu beobadhten haben (Art. 108). 
Bei Verhandlungen u. Vereinbarungen dev Ujer- 
jtaaten fonnte abcr immerhin dex Cag, daß dic 
Schiffahrt „niemandem“ unterjaqt jeinjoll, bedeuten, 
daß jie feinem Untertan der Beteiligten, aljo der 
Ujerjtaaten, unterjagt jein ſoll. Ter von der Kommiſ— 
jion in ihrer 2. Sitzung ihren Yirbeiten zu Grunde 
geleqte Dalberg ide Entwurf enthielt die Formel, 
Dak die Schiffahrt ,.qanys frei und niemandem unter- 
ſagt“ jein joll, im Anſchluß an den Cag, dah der 
Fluß den Uferſtaaten gemeinjam fei; daß dies da- 
mals alljeitS mur in dem auf die Untertanen 
der Uferſtaaten beſchränkten Sinne veritanden wurde, 
beweilt der Umſtand, daß der englijche Bertreter 
Dem gegeniiber alsbald jenes von ihm in der 
7. Sipung wiederholte Umendement ju dem Swede 
einbrachte, um die Freiheit der Schiffahrt auf alle 
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Nationen „auszudehnen“. — Ob nun aber nit, 
nachdem iibrigens die Schiffahrtaften auf einer 
Reihe anderer Flüſſe den Vorzug der Untertanen 
der Ljerjtaaten vor denen der Nichtuferitaaten in 
verjdiedener Weiſe feſtgehalten batten, der Pariſer 
Bertrag bezüglich der D. über die Abſicht der 
Wiener Kongreßakte hinausgehen wollte, bleibt frag: 
lich. Im allg. muß der Anterpretationsqrundjag 
ancrfannt werden, dah ſich die Staaten fo menig 
als miglic) von den Pringipien der Wiener Kons 
qrefatte entfernen wollten. (Bgl. etwa die in dem 
rumäniſchen Grünbuch von 1883 S. 310 ff. ab- 
edruckte öſterr. Denkſchrift, Art. 17, Punkt 2 des 

ariſer Vertrages, Pariſer Kongreßprotokoll Nr. 10 

a. E.). Dic Bemerkung in Art. 16 a. E. über die 
Gleichheit aller Flaggen besieht fic) aud) nur auj 
das Miindungsgebict. Anderſeits ijt aber der Wort: 
faut des Art. 15 ſehr allg. und betont energiid 
in verichiedenen Wendungen die nur bejtimmten 
Beſchränkungen unterliegende Freiheit der Schiff— 
jabrt. Ihm gegeniiber finnte man nur darauf ent: 
ſcheidendes Gewicht leqen, dak im Sinne einer her—⸗ 
ebradjten Redeweiſe darunter dod) nur Die Frei— 

Beit jiix die Ujerjtaaten ju veritehen war, in wel— 
cher Ridjtung die Ausdrucsweije der verichiedenen 
Schiffahrtvereinbarungen zu vergleichen ijt. — 
Jedenfalls iteht jejt, da die Wiener wie die Pariſer 
wi igi nur ein Minimum fichern wollen, 
und dah ältere wie jpdtere Bertriige, die in der 
Freigebung der Schiffabrt weiter gingen, wirfiam 
blieben und find. Daher hat auc) die Frage injo- 
fern geringere Bedeutung, als in mehreren öſterr. 
ungar. Bertraigen anderer Art wechſelſeitig die 
Schifffahrt auf allen Flüſſen den beiderieitigen Un— 
tertanen gejtattet wird. (Art. 1 Schiff. V. mit Sere 
bien 2211 82, R. 85; Art. 9 Schiff. V. mit Frant- 
rei) VIV 84, R. 85, 165 Yat. 13 H. und 3. B. 
mit Deutidland 6 XID 91, R. 92, 15; Art. zr H. 
und Schiff. V. mit Stalien 6 XIT 91, R. 92, 17: 
Art. 10H. V. mit der Schweig 10 XIT91, R.92, 18). 
Eine Verſtändigung bezüglich der angefochtenen 

re sn gelang nicht, obwohl die Vertreter 
det vier ſouveränen Uferſtaaten 1 III 59 einen Ent: 
wurf Von Zujagartifeln unterzeichneten, der nament⸗ 
lid) auch die Bejtimmungen der Alte über den 
Ausicdlu der Nichtuferſtaaten von der cigentl. 
Flußſchiffahrt einigermaßen milderte. Die Wirt 
jamfeit der Ufte blieb eine bejdriinfte. Die Pforte 
hatte ſchon bei den Parijer Ronferengen von 1858 
erklärt, daß fie fie bis zur Lijung der Frage nidt 
in Vollzug jepen werde; die (nene) Regierung der 
Moldau und die der Walachei erfliirten fie als 
für ihre Staaten unverbindlid) u. nichtig, weil 
jie nidjt von und mit ihnen abgeidlofien jei. Die 
Ujerjtaatenfommijjion trat nicht wieder zuſammen. 
Art. 5 des zwiſchen den Parijer Signatarmächten 
abgeſchloſſenen Londoner BVertrages 13 III 71 er 
flirt, daß die Bedingungen ihres Wiederzuſammen— 
trittes durd) ein vorgängiges Cinveritiindnis der 
Ujerjtaaten, ohne Präjudiz fiir die die drei D.- 
Fürſtentümer betrejfende Klauſel, ſeſtgeſtellt werden 
jollen; ſoweit es ſich um eine Anderung des Wet. 17 
des Pariſer Vertrages handeln ſollte, hätte dieſelbe 
den Gegenſtand einer beſ. Vereinbarung zwiſchen 
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den GSignatarmidten gu bilden. Damit ijt die 
Ginrichtung auf unbefiimmte Zeit vertagt. Judes 
erfennt der in Rede ftehende Art. des Londoner 
Vertrages die Geltung des Art. 17 bis gu ſeiner 
ordnungsmiipigen Ubinderung an; daber 
awar jeder Ujeritaat jeine Einwilligung in den 
Biedersujammentritt der Kommiſſion innerhalb 
der Grenzen billigen Ermeſſens von Bedingungen 
abhängig madjen, der Bejtand der Kommiſſion 
jelbjt und ibre Wirkſamkeit nach Urt. 17, wie iiberb. 
die definitive Ordnung der Dinge im Sinne des 
Parijer Vertraged ijt aber im allg. ein vertrags- 
miibige® Recht jedes Kontrahenten diejes Vertrages 
— (vql. aud) das Schreiben des Grayen 
uſt an den Baron Prokeſch 211 71 im ange- 
führten rumäniſchen Grünbuche 405). Immerhin 
haben ſowohl dic ſeitherigen Territorialveründe— 
rungen als aud) nadgejolgte Vereinbarungen jene 
im Pariſer Vertrage vorgeſehene definitive Ord— 
nung nod) weiter modifiziert u. zw. ſelbſt über den, 
wie alsbald ju erörtern, verlängerten Beſtand der 
europäiſchen D.-Rommijjion hinaus. Art. 12 der 
nod) ju erwähnenden Schiffahrtatte fiir die D.- 


Miindungen 2X1 65 bejtimmt, dap das derjelben | i 


angefiigte Sdijjahrt- u. Polizeireglement und ge— 
wiſſe andere Bejtimmungen gelten follen, bis die 
im Art. 17 des Pariſer Vertrages vorgejehenen 
Reglements in gemeinjamem Einverſtändnis er- 
lajjen und in Kraft gefest werden wiirden. Das 
pgemeinjame Einverſtändnis“ fann hier nur das 
Cinverftindnis ſämtl. Mächte bedeuten. Demnach 
enthält die Beſtimmung mindeſtens die förml. 
Anerfennung, dah ein gemeinſames Cinverjtiindnis 
bezüglich der vom Standpunfte der europäiſchen 
Berträge gegen die Veveinbarungen der Ujerjtaaten- 
fommijjion erhobenen Anſtände geſucht und dak 
der rechtl. Zujtand an den Miindungen bis zur 
Ergielung dieſes Cinverftiindnijjes in gewiſſem 
Maße peipetuiert werden ſoll (vgl. hiezu Art. 34, 
WL. 3, der D.Akte pon 1857; Protofoll Nr. 3 der 
Parijer Nonferengen von 1866). Die jeither fiber 
die Strece zwiſchen dem Cijernen Tor und dem 
Wirtungsbereiche der europäiſchen Kommiſſion ge- 
trofjenen BVereinbarungen fommen aud) in diejer 
Richtung in Betracht. 

Die im Parijer Vertrage als gang provijorijd) 
edachte europäiſche —— welche ihren Sitz 
n Galatz nahm, entwickelte ein kräftiges Leben. 
Ihre Dauer wurde immer weiter hinaus erſtreckt, 
aud) als die ihr aujgetragenen techniſchen Arbeiten 
vorläufig vollendet waren; immerhin iſt dieſelbe 
in vations Maße objeftiv begrengt worden, was 
in Bezug auf Urt. 18 des Parijer Vertrages von 
Bedeutung ijt. In den Pariſer Konferenzen von 
1866 (Protofoll Nr. 6 a. E.) wurde ihr Bejtand 
auf 5 Jahre, in dem Londoner Bertrage von 1871 
(Art. 4) bis 241V 8s verliingert. Der Berliner 
Bertrag 13 VIL 78, als dejjen Rontrahenten gleich— 
falls die Rarijer Signatarmächte erjcheinen, änderte 
die Territorialverhaltnijje, indem er die Retrogej 
fion des beſſarabiſchen Gebietes an Nufland u. zw. 
in der Weije ausſprach, daß dejjen Grenze öſtlich 
vom Pruth wieder an die D. reicht und insbeſ. 
durch den Talweg des KRiliaarmes und deſſen fiidlidite 
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Teilmiindung, die Miindung von Stari-Stambul, 
gebildet wird, inbem er jerner den Rejt des Miin- 
dungsgebietes, überh. beide D.- Ufer öſtlich von 
Siliſtria gang dem zugleich als unabhängig aner— 
tannten Rumänien überließ, das auch in die euro— 
paiſche Kommiſſion berufen wurde (Art. 53). Qn 
Art. 51 beſtimmt er, daß die Mächte, alſo jene 
Staaten, die den Berliner, wie ehedem den Pariſer 
und den Londoner Vertrag geſchloſſen hatten, vor 
Ablauf des der europäiſchen Kommiſſion geſetzten 
Termines ſich über die Verlängerung ihrer Voll— 
machten oder über die darin einzuführenden Modi— 
jifationen einigen werden. Qn dem zweiten Lon— 
doner Vertrage 10 III 83, Art. 2, verlängerten nun 
die Mächte dic Bollmachten der Kommiſſion bis 
241V 1904 mit der weiteren, etwas fehlerhaſt 
formulierten, Bejtimmung, dap jie auc) über den 
gedachten Seitpuntt binaus für je 3 Jahre ftill- 
ſchweigend erneuert fein follen, falls nicht ein Ver— 
tragSteil 1 Jahr vor Ablauj einer ſolchen 3 jabrigen 
Periode jeine Abſicht notifiziert, Anderungen in 
ihrer Ronjtitution oder ihren Vollmachten vorzu— 
—— Ihre Tätigkeit umfaßte bald neben den 
im Wrt. 16 de8 Parijer Vertrages vorgejehenen 
techniſchen Wrbeiten die Objorge für die Schiffahrt 
überh. mit Befugniſſen, die nicht ohne Streit mit 
ber Pforte fejtgeytellt wurden und —— weit 
ingen. Seit —* 53 des Berliner Vertrages Hat 
fe ihre Funftionen in voller Unabbhiingigteit von 
det Tervitorialgewalt ausguiiben. Räumlich wurde 
ihr Wirfungsbereich durch Art. 53 des Berliner 
Vertrages bis Galatz, durch Art. 1 des Londoner 
Vertrages von 1883 bis Braila, dem eigentl. End— 
punkte der Seeſchiffahrt, donauaufwärts ausgedehnt. 
Dagegen wurde ihr wieder ein Teil der Mün— 
dungen entzogen. Nad) Art. 3—5 des Londoner 
BVertrages von 1883 hat fie über jene Teile (Ver— 
—57 des Kiliaarmes, deren beide Ufer einem 
Der UÜferſtaaten dieſes Armes, Rußland oder Ru— 
miinien, gehören, feine effektive Kontrolle zu üben. 
Für jenen Teil des Kiligaarmes, der zugleich ruſſiſches 
u. rumäniſches Gebiet durchfließt, ſind die Regle— 
ments des Sulinaarmes unter Aufſicht des ruſſiſchen 
und des rumäniſchen Delegierten in der europäiſchen 
Kommiſſion anzuwenden. Die Pläne der im Kilia— 
arme eventuell auszuführenden Arbeiten ſind mit 
Rückſicht darauf, daß fie die Schiffbarkeit der anderen 
Arme nicht beeinträchtigen ſollen, der europäiſchen 
Kommiſſion vorzulegen, im Falle einer Divergenz 
zwiſchen den Behörden der Uferſtaaten und der 
europäiſchen Kommiſſion ijt die Sache direft den 
Mächten gu unterbreiten. Ebenſo find die Regle— 
ments iiber die Rußland grundſätzlich sur Deckung 
der Koſten der von ihm etwa gu unternehmenden 
Urbeiten jugeitandenen Bebiihren den in der euro— 
päiſchen Kommiſſion vertretenen Negierungen _ 
uitimmung vorzulegen. Dic widtigiten Urkunden 
liber die Redhtsverhaltniije im Muündungsgebiete 
find außer den angefiihrten allgemeineren Ber- 
tréigen die Schiffabrtatte 2X165 und die Zuſatz— 
afte 26 V 81. 
Ter Berliner Vertrag und der Londoner Ver— 
trag von 1883 haben aber nod ein weiteres Ele— 
ment in den ganzen fompligzierten Rechtszuſtand ein- 
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gefligrt. Art. 55 des Berliner Vertrages bejtimmt, 
aß für die Strecke zwiſchen dem Cijernen Tor u. 
Gala (auf welder, wie erwähnt, die D.-Schiffahrt— 
afte von 1857 nicht aur Geltung gelangt ijt) Schiff⸗ 
fahrt-⸗, Fluppoligei- u. Aufſichtsreglements von der 
durch Delegierte der Ujeritaaten verjtirften euro- 

üſchen Rommijjion ausgqearbeitet und mit den- 
jenigen, die ftromabwirts von Galatz gelten oder 
gelten wiirden, in Harmonie gejept werden follen 
(vgl. damit Art. 27 des Hfterr.zruméanifden a V. 
22VI 75, R. 76, 78). Ein lebhafter Streit entſtand 
alsbald über die Ausführung dieſer Beſtimmung, 
namentlich über die Autorität der für die fragl. 
Strecke einzuſetzenden „gemiſchten Kommiſſion“ und 
über die Diterr.-Ungarn in ihr einzuräumende Stel- 
lung. Unter gewiſſen Borbehalten, die vorzüglich die 
Verhältniſſe der europäiſchen Kommiſſion betrafen, 
einigten ſich zwar die Delegierten der Berliner 
Signatarmächte, Dann der ferbijche und im weſent— 
lichen aud) der bulgarifde Delegierte iiber das aus- 
qearbeitete Gejamtreglement (vgl. Brotofoll 2 VI 
82, bulgariſche Erklärung in der Beilage zum Lon- 
doner Nonjerenaprotofoll Nr. 4), aber Rumänien er- 
hob weitgehenden Widerfpruch. Auch als ſohinOſterr.⸗ 
Ungarn auf der Londoner Konferenz 1883 weitere 
Konzeſſionen machte und die Berliner Signatar- 
mächte in dent Londoner Vertrage 10 III &3, der 
augleid) die Verhältniſſe der europiijchen KRommij- 
fion neu ordnete, das Reglement definitiv, übri— 
gens mit Riidfidt auf die Ausdehnung des Wir— 
fungSbereicheS der europäiſchen Kommiſſion, nur 
fiir die Strede vom Gijernen Tor bis Braila, feſt— 
jtellten, tahm Rumiinien dasjelbe nicht an und es 
ift auch bis jest, ebenjowenig wie jeinergeit die D.- 
Schiffahrtafte von 1857, anuj dieier Strece durch— 
gefiibrt. Die Streitpunfte, wie fie fic namentlich 
einerieitS nad) dem Londoner Vertrage, anderjeits 
nach der rumäniſchen Note 17 XI 82 und dem ifr 
angeſchloſſenen Gegenentwurfe (rumäniſches Griin- 
bud) 800 ff.) Darjtellen, laſſen fic) folqaendermafen 
charafterifieren. Nach den Londoner Bereinbarun- 
gen joll der Vollzug des Reglements der Auto— 
rität der gemijdjten Kommiſſion unterjtellt were 
den; unter ibren Befehlen fungieren alle ſonſt 
normierten Organe, nicht blo} der von ihr gu ers 
nennende Inſpektor, jondern auc) die von den Ufer— 
jtanten zu ernennenden Cubinipeftoren u. Hafen- 
fapitiine, letztere, ſoweit fid) ihre Altion auf den 
Flußweg erjtredt. Nad) dem rumäniſchen Entwurf 
unterjteht der Vollzug des Reglements der Auf— 
ſicht Der Kommiſſion. Der unmittelbare Vollzug ers 
ſcheint den Uferſtaaten vorbehalten, die Gubinipef: 
toren und die Hafjentapitine, die die Flußpolizei 
auSiiben, hängen von ihnen ab, Die Kommiſſion 
faun ihnen zwar Inſtruktionen erteilen, aber nur 
durd) Vermittlung des Delegierten des betrefjen- 
den Uferſtaates, und die Beidhliifie der Kommiſ— 
fion erfcheinen dem ganzen Cinne nad nicht als 
fiir Dic Ujeritaaten bindend. Weiter wird im Lone 
boner Bertrage Hjterr.- Ungarn das Recht einge- 
räumt, in der Kommiſſion, die übrigens nur ſo— 
lange als die enropiiicde beiteben fell, neben den 
Uſerſtaaten des fragl. D.-Teiles und nebeneinemvon 
6 zu G Monaten nach der alphabetiſchen Ordnung der 
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Miichte wedhfelnden Mitgliede der europäiſchen Kom— 
mijfion, durch einen Delegierten vertreten gu jein 
und dad Präſidium zu führen. Nach dem rumä— 
niſchen Entwurie follte die Kommiſſion aus den 
Vertretern der Uferſtaaten und aus 2 Mitgliedern 
der europäiſchen Kommiſſion, von denen aber dad 
eine fiir Die gange Daner der nenen Behirde mit 
Stimmenmehrheit au wählen wire und dabei das 
Prajidium ju fiihren hätte, bejtehen. Rumänien 
gab aljo mit Rückſicht auf die bedeutenden Inter— 
ejjen Ofterr.=Ungarn ju, dak e8 auf diejem Wege 
„traft europiijden Mandates” die ſtändige Bertre- 
tung und das Präſidium in der Kommiſſion er- 
lange; und daber ijt diejer Streitpunft, gerade bei 
genauer Erwägung, nicht praktiſch. — Die Frage, 
ob Rumänien verpflictet war, folche Beftimmungen, 
wie jie der Condoner Vertrag enthalt, angunebmen, 
ijt nun in der Literatur vielfad) lebhaft verneint 
worden. Andes liegt es jchon im Sinne des rt. 116 
der Wiener Kongreßakte, nach feinem ſyſtematiſchen 
und bef. nad) ſeinem bijtorijden Bujammenbange, 
dah gemeinfame Organe der Uferſtaaten fiir den 
Vollzug der Reglements beſtellt werden jollen, wenn 
u. wie died angemejjen ift. ES fommt auf die Wn- 
gemeſſenheit an. Cine unmittelbare Vollzugsgewalt 
der eingeſetzten internationalen Organe fann an: 
gemejjen fein, und fam u. kommt auch anderwarts, 
inSbej. auf dem ‘Bo und dem Bruth, vor. Wud 
dariiber, ob in einer Behirde, die nur fiir einen 
Flußteil beftimmt ijt, alle Uferjtaaten oder bloß 
die des fragl. Flupteiles vertreten fein jollen, fann 
nur die Ungemejjenheit enticheiden. Im allg. be 
rubt die beſ. Stellung der Uferſtaaten auf der Ree 
dah der ganze Fluß, jeder feiner Teile, fiir alle 
jeine Ujerjtaaten von Natur aus zur Schiffabrt 
bejtimmt jei. Im Sinne diefer {dee kommt es fiir 
einen Flußteil nicht darauf an, ob es fich gerade 
um einen Uferſtaat diejes Teiles handelt. Godann 
verlangt aber Art. 55 des Berliner Vertrages Har 
monie der ausjzuarbeitenden Reglements mit den 
im Miindungsgebiet geltenden. Die Analogie mit 
der europäiſchen Rommijfion rechtfertigte aber jo- 
wohl die unmittelbare Vollzugsgewalt, als auch die 
Teilnahme Ofterr.-Ungarn aus eiqenem Redhte; leg- 
tered, iveil, wenn im Miindungsqebiete die Nicht⸗ 
ujerjtaaten berujen cricienen, die allg., nicht lofa- 
len Handels- u. Schiffabrtinterejjen, dic dajelbit 
fiberwiegend Qnterefien deS Sechandels und der 
Seeſchiffahrt find, vermiige ihrer hervorragenden Be- 
teiliqung au waren, Ljterr.-Ungarn auf der Strede 
bis Braila, wo die eigentl. Flußſchiffahrt die Haupt: 
rolle fpielt und auch der eigentl. Flußhandel jebr 
in Betradjt fommt, fraft jeiner beſ. qrohen Bete: 
ligung daran, eine ähnl. Stellung beanjpruchen 
fonnte, 

Für cine andere Strede, nämlich fiir den die 
Wrenge zwiſchen Oſterr. Ungarn u. Serbien bildenden 
D. Teil, enthilt der in mebriader Hinſicht inter: 
eſſante dfterr.<ferbifdye Schiff. B. 22 11 82, R. 85, 
cine entipredende Vereinbarung, indem fic) Ser- 
bien verpflichtet, auf den ſeine Grenge gegen Oſterr. 
Ungarn bildenden Gewäſſern die Hafen-, Schiffabrt- 
u. Flußbolizeireglements ſowie die Maßregeln gegen 
anſteclende Krantkheiten möglichſt mit den auf dem 
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ungar. Ujer —— Beſtimmungen in Einklang 
gu bringen (Art. 11). 

Auf der öſterr. Strecke gilt noc) immer die 
D.Schiffahrtalte von 1857. Die wichtigſten inter- 
nen öſterr. Boridriften fiber die D.- Schiffahrt find 
am Schlufje des Quellennachweiſes angeführt. 


Auellen. 


Paſſarowitzer H. B. 27 VILI718 (Neumann: 
Recueil des traités et conventions conclus par 
l’Autriche I, 1 ff.). rt. 2; Sined der hohen forte 
24 11 1784 (eb. 332 ff., vgl. 340 f.). Art. 4 u. 6; 
Firman zur Siderung der öſterr. D.-Schifiahrt in 
der Beilage gu Hftzd. 30V 15. Klüber: Wtten des 
Biener Kongrefjes (1; Wiener Kongreßakte 9 VI 15, 
Art. 10O8—118 jamt Unhang Nr. 16. (Martens: 
Nouveau Recueil des traités IT, 379 ff.); dfterr.- 
bayrifder St. V. 141V16. (Neumann II, 127 ff.) 
Art. 9; Hfterr-rujjifher St. V. 25 VII 40, J. G. 
S. 465, verlingert mit Prototoll 13 XI 50, R. 51, 
41; öſterr.baytiſcher St. B. 2 XI 51, R. 52, 128, 
mit württembergſchem Atzeſſionsprotokolle 5 VI 55, 
R. 126; öſterr.-bayriſcher St. V. 2 XM 51, WM. 52, 
129; F. M. Erl. 25 V1 52; R. 133, betreffend die 
Aufhebung von Schijfahrtgebithren. —Memorandum 
28 XII 54, Buntt 2; Brotofolle der Wiener Kon— 
ferengen 1855, Nr. 1, 4, 5; Protofolle des Parifer 
Rongreffes 1856, Nr. 1, 2, 5, 8, 10, 16. (Neue 
mann & Blajon: Rec. d. traités et conv. concl, 

. ’Autr., Nouvelle suite VI, 517 ff.); Barijer 
t. B. 30111 56, R. 62; St. V. 19 VI57, R. 58, 
6; Alten aus der erjten Beit der europäiſchen Kom— 
mijiion (Neumann & Blajon VIM, 384 ff.); 
Protofolle der Uferſtaatenkommiſſion und fonitige 
auf die D.-Schiffahrtafte 7X1 57, R.58, 13 begiigl. 
Urfunden in dem iiberh. ſehr reichhaltigen rumä— 
nijden Wriinbud) Cestiunea Dunarei, Acte si 
documente, Bufarejt 1883, 147 ff.; Brotofolle der 
Parijer Ronjerengen 1858 (Neumann & Plaion 
VI, 684 jj.), Nr. 14, 18, 19; Zuſatzartikel 1 TT 59 
(eb. 682 f7.); Schiffahrtatte fiir die D.-Miindungen 
2 XI 65, KR. 6H, 109; Protofolle der Parijer Kon— 
— 1866 (Neumann & Plaſon VIL, 750 ff.) 
. 3, 6, 7, 8; Brotofolle der Londoner Sonje- 
rengen 1871 (eb. 822 ff.), Nr. 3, 5; Londoner 
Bertrag 131171, R. 54, Art. 4—7; Protofolle 
des Berliner Kongrejjes 1878 (Neumann & Pla- 
fon X, 445 ff. Mr. 9, 11, 12, 18; Berliner 
BVertrag 13 VII 78, R. 79, 43, Art. 52—57; Bue 
japafte zur Schijffahrtatte fiir die D.“Miindungen 
26V 81, R. 82, 113; RKommifjionsprotofolle und 
ſonſtige auj die Ausführung des Art. 55 des Ber- 
liner Vertrages bezügl. Alten im rumäniſchen Grün— 
bud) 570 gq. ff., 774 ff., und in dem neuen wert⸗ 
pollen Recueil des documents relatifs A la 
liberté de navigation du Danube von Sturd za, 
Berlin 194, 194 ff.; PBrotofolle der Londoner 
ſtonferenz 1883 (Neumann & PBlafon XI, 
1706 ff.); Londoner BVertrag 101III 83 (eb. 1764 Ff.). 
— © M BW. 20158, R. 21, fiber den Vollzug 
der D.-Schijiabrtatte; H. WM. V. 20 158, R. 22, über 
die Erlangung der öſterr. Legitimationen zur Fluß— 
ſchiffahrt oder Flößerei auf der D., hiegu Erl. der 
o.⸗õ. Statthalterei 19 VII 58, &. 22, H. M. B. 
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7V 73, R. 83, und 31V 80, R. 59; H. M. B. 
31 VII 74, R. 122, wodurd) eine proviforijce 
Schiffahrt⸗ u. Strompolijeiordnung fiir die oꝛrö. 
und n.2d. Strede der D. erlajjen wird, hiezu zahl— 
reide Nov. Val. Mang XXXI, Binnenſchiffahrt- 
wejen, bearbeitet von Pagauer. 


Literatur, 


Ausführl. Verzeichnis bei Caratheodory: 
Das Stromaebietsrecht und die internationale Flu 
ſchiffahrt in Holzen dorffs Handbuch) des Vilfer- 
rechts II, 347 j. Seither: Forſteter: Die D., Mos- 
fau 1890 (ruſſiſch), Jellinet: Mrt. „D.Schiffahrt“ 
im Handwörtb. III. Orban: Etude de droit flu- 
vial international, 1896, 174 ff. Bittel: Uber 
das Hlupichijfabrtredt der D.-Miindungen, 1899. 
Wittmaad: Völkerrechtl. Bedenfen gegen die Cine 
fiibrung von Abgaben auf die Flußſchiffahrt im 
Archiv fiir öffentl. Recht, 1904, XIX., 145 ff. 
Mufti: Die D.-Frage in den Preußiſchen Jahr— 
büchern 1904, CXVIIL, 235 ff. Mayrhofer V. 

Strifower. 


Gdelmetallhandel 
j. „Gewerbe“. 


Effeltenumſatzſteuer. 


I. Einleitung. — Il. Geſchichtliches. — III. Steuer - 
objeft u. Steuerjubjett. — IV. Steuereinheit u. rg 
— V. Entrichtung der Stewer.— VI. Rontroll: u. Strate 
vorfd@riften. — VIL. Ertragnis u. Wirtung der Eteuer. 


1. ———— Die E. gehört zu den ſog. 
Verkehrsſteuern, deren wiſſenſchaftl. Begründung 
hauptſächlich auf Stein u. Wagner juriidgedt. 
Stein motiviert die Notwendigkeit folder Steuern 
durch den Hinweis auf das Borfommen von Ver— 
kehrsgeſchäften, welche nicht durch die Natur der 
Produftion des betrefienden Unternchmens geqeben 
jeien, fondern als felbjtindig neben derjelben jtehend 
betrachtet werden müſſen und dadurch cinen ſelb— 
jtindigen Reinertrag neben dem regelmäßigen Er- 
werbe ergeben. Spiiter hat fic) jedoch Stein pu 
der Anſicht befannt, dak die BVerfehrsjteuern fiir 
jeden Erwerb eine Doppelbefteuerung involvieren 
und dak fie „nie durch die Wiſſenſchaft, fondern 
nut durd) das Bedürfnis des Staates erflirt wer— 
den finnen” und nur diejenigen Verkehrsſteuern, 
die einen obne eigene perfinl. Arbeit ervorbenen 
Gewinn sum Gegenjtande haben, fiir zuläſſig er- 
flirt. Wagner erblidt die Auſgabe der Verfehrs- 
jteuern darin, das gefamte Steuerinitem zu er: 
gänzen refp. gu erjepen, wenn der berujsmiigige 
Erwerb durd) die für ihn bejtimmte Bejteucrung 
nidjt ausreichend getroffen wird, refp. wenn neben 
dem berujémapigen Enverbe ein foldher durch Einzel— 
afte vorfomme, auj den fich jene andere Beiteue- 
tung aud) pringipiell gar nicht begiche. Weiter 
jollen die Verfehrsjteucrn Erbſchaften u. Konjunt- 


702 


turgewinne treffen. Insbeſ. habe aber das Steuer- 
ſyſtem den modernen Gejtaltungen des BVerkehres 
Rednung gu tragen, welche ojtmals rein ſpeku— 
lativen Cigentumswed fel des Grund: u. Gebäude— 
eigentumes fowie von Waren u. Wertpapieren be- 
hufs Gewinnung von Wertdifferengen mit fic) brin- 
gen. Derartige Transaftionen ſeien, wenn fie berujs- 
mäßig betrieben werden, von der Ertrag- u. Eine 
fommmenjteucr nicht hinlänglich, wo jie aber von 
Angehörigen anderer Beruje vorgenommen werden, 
gat nicht getroffen. Dieje übrigens nidt unange- 
ſochtene Theorie ijt jedod) nur fiir einen fleinen 
Kreis der von der E. betroffenen Geſchäfte anwend— 
bar, während fie fiir gahlreiche Umſatzgeſchäfte, fo 
insbeſ. fiir die in der Regel mit geringfiigigem 
Gewinne verbundenen Geſchäfte des  CEffeften- 
zwiſchenhandels, nicht zutrifft. Auch ijt zu be- 
achten, daß nach dem öſterr. Perſonalſteuergeſetze 
Gewinne aus der Veräußerung von Vermögens— 
abjekten, wenn dieſe gewerbsmäßig oder in ſpelu— 
lativer Abſicht erfolgt, der Perſonaleinkommenſteuer 
unterliegen. 

Unabhängig von der finanzpolit. Begründung 
der Börſenſteuer wurde deren Einführung auch 
vielfach agitatoriſch unter Hinweis auf die „mühe— 
loſen Gewinne“ der Börſenſpekulation und in der 
Abſicht, dic Börſengeſchäfte einzuſchränken, ver— 
langt. Dieſe Motivierung wurde jedoch von der 
Wiſſenſchaft abgelehnt und auch bei der Beratung 
der E.« Vorlage von der Regierung zurückge— 
wieſen. 

Il. Geſchichtliches. Der erſte legislatoriſche 
Schritt zu einer ſpeziellen Beſteuerung der Börſen⸗ 
geſchäfte wurde in Oſterr. 1881 durch die Regie— 
rungsvorlage über die Stempel- und unmittelbaren 
Gebühren (301 der Beilagen zum ſtenographiſchen 
Protokolle des A. H. IX. Seſſion) unternommen, 
in welcher neben anderen Erweiterungen der be— 
ſtehenden Geb. G. cine Stempelgebühr für Börſen— 
farten im Minimalbetrage von 12 jl. fiir jedes 
Jahr, cine veriinderte Beſteuerung der Koſtgeſchäfte 
und cin fixer Stempel von 5 fr. ſür jeden Schluß— 
aettel iiber den Abſchluß und die Profongation 
von Kauf- oder anderiveitigen Anſchaffungs-, Lieſe— 
rungs⸗ oder Koſtgeſchäften über gemünzte oder un— 

emünzte edle Metalle, Wertpapiere, Wechſel und 
aufmänniſche Anweiſungen, jedoch ohne Schluß— 
zettelzwang, normiert war. Hierauf folgte am 
IS II181 cin Initiativantrag des Abg. Obreſa be— 
treffend ein G. über die Gebührenpflicht der an 
den Effektenbörſen vorjallenden Geſchäfte (308 der 
Beilagen zum ſtenographiſchen Protofolle des A. H., 
IX. Seſſion), in welchem der Schlußzettelzwang 
und eine Gebühr von 1 fl. für jeden Schluß ver— 
langt wurde. Der gur Borbereitung diejer beiden 
Geſetzentwürfe eingeſetzte Ausſchuß nahm die Bee 
ſtimmungen der Regierungsvorlage unter Ein— 
führung des Schlußzettelzwanges u. Feſtſetzung 
einer Gebühr von 5 fr. fiir jeden Schluß per 
5000 jl. an. Das A. H. verwies jedoch den Geſetz— 
entwurf bei der zweiten Lefung an den Ausſchuß 
zurück mit dem Yujtrage, die Börſengeſchäfte be- 
Deutend höher sur Beſteuerung herangujieben. Zu 
einer iveiteren Beratung fam es nicht. In der 
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nächſten (X.) Seſſion des A. H. wurden von den 
Abg. Türk (9IX 85), Leon (18 II 87) und Schö— 
nerer (11111 87) Initiativanträge betreffend die 
Einführung einer Börſenſteuer eingebracht. Der 
Börſenſteuerausſchuß des A. H. arbeitete ſodann 
einen Geſetzentwurf aus, welcher mit dem Berichte 
WIV SS (S86 der Beilagen) dem Hauſe vorgelegt 
wurde. Dieſer Geſetzentwurf, welcher zum erſten— 
mal auch die außerhalb der Börſe abgeſchloſſenen 
Geſchäfte über Wertpapiere in Betracht zog, ge— 
langte nicht zur parlamentariſchen Beratung, wurde 
jedoch in der XI. Seſſion von dem Referenten, 
Dr. Ritter v. Bilinsfi, alg Qnitiativantrag neuer- 
lid) cingebradjt, vom YW. H. und vom H. H. ans 
genommen und alg G. 18IX 92, R. 172, public 
ziert. Das G. trat am 11-93 in Wirkſamkeit. Gleich— 
zeitig wurde aud) das G. 18 1X 92, R. 171, publi- 
ziert, durch weldjes fiir die in dag Inland ein— 
gebrachten austindijden Altien, Renten u. Sdyuld- 
vericjreibungen, wenn fie im Anlande gum Gegen- 
jtande einer rechtsverbindl. Handlung gemacht wer- 
den follen, die Entrichtung der Stempelgebühr nad 
Stala III, weiter fiir auslindijche Uttiengeiell 
ſchaften, welche zum Geſchäftsbetriebe im Inlande 
zugelaſſen werden, ferner fiir ſolche, welche die No— 
tierung ihrer Uftien oder Obligationen an einer 
inländiſchen Börſe ertvirfen wollen, dic Stempel- 
gebühr nach Sfala II fiir den in Betracht fom: 
menden Teil ihres Kapitales eingejiihrt wurde. 
Durd) das erſterwähnte G. wurden Effeftenumiag- 
geſchäfte einer Steuer untergogen, welche fiir den 
börſenmäßigen Schluß (in der Regel 25 Stück 
oder 5000 fl. Nominale eines Effektes) 10 fr. (fit 
ausländiſche Effeften 20 fr.) betrug. Sehr bald 
nad) dem Auslebentreten dieſes G. wurde jedoch 
im A. H. das Verlangen nach einer Erhöhung der 
E. laut und jdon 1895 wurde von der Regierung 
die bevorjtehende Erhöhung diefer Steuer ange- 
fiindigt. Tatſächlich legte die Regierung dem A. H. 
am 1611 96 einen neuen Geſetzentwurf vor, durd 
welchen der Steuerſatz von 10 fr. fiir den börſen 
mäßigen Schluß bei Anlagewerten auf 20 fr., bei 
Dividendenpapieren auf 50 fc. erhiht wurde. Diefer 
Geſetzentwurf, welder aud fonjt eine Reibe von 
Ubdnderungen des früheren G. vorſchlug, wurde 
mit einigen Ubinderungen vom A. H. und H. H. 
angenontmen und am OTIT 97 fanttioniert, mit 
Rückſicht auf die an der Börſe eingetretene Dee 
prejjion jedod) erjt am 31 VIII 97, R. 195, publi- 
jiert; das G. trat am 1 XI 97 in Wirkſamteit. Bu 
dieſem G. wurde die Durchführungsverordnung 
211X 97, R. 222, und eine Inſtruktion zur An— 
wendung des G. (F. M. E. 6X 97) erlajjen. 
ILL. Stenerobjeft u. Steuerjubjett. Steuer 
objet ijt nach den Bejtimmungen des G. der Umſaß 
von Efjeften (Wertpapieren). Der Begriff ,,Umjag~ 
wird nicht ausdrücklich definiert, doc) ijt Darunter 
im Sinne des G. — vorbebhaltlid der ſpeziell ſtatu— 
ierten Ausnahmen — jede gum Zwecke der Er 
füllung cines Rechtsgeſchäfſtes von cinem Rontra- 
henten an den anderen erjolgende entgeltl. Lieſe— 
tung von Wertpapieren (Effeften) zu verfteben. 
Effelten im Sinne des G. find foldje Wertpapiere, 
welche ihrer Beſchaffenheit nach gum börſenmäßigen 
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Verkehre geeignet ſind mit Ausnahme der Wechſel, 
ſowie der ſonſtigen Papiere des Deviſenverkehres. 
Die Gifettenumbapaeichaite jowie deren Prolon— 
gationen unterliegen der Steuer, gleichviel ob fie 
an der Börſe oder auperhalb der Börſe abgeſchloſſen 
worden find; dic außerhalb der Börſe ohne Ber- 
mittlung cines Maklers abgefdlofienen Kauf- u. 
Verfaujgeihiite jedoch) nur dann, wenn hiebei cin 
Kaufmann, welder gewerbsmäßig den Effekten— 
handel betreibt, tiitig ijt. Die Koſtgeſchäfte faßt 
das G. im Gegenfap aur herrſchenden Theorie als 
Darlehensgeſchäfte gegen Verpfändung von Effek— 
ten auf; die Rücklieferung der in Koſt gegebenen 
Effelten erfolgt daher ſteuerfrei, von welchem Prin— 
athe nur fiir die per Arrangement vollzogenen Riid= 
ieferungen aus Kontrollrückſichten cine Musnahwme 
gemacht wird. Die außerhalb der Börſe abgeſchloſſe— 
nen eigentl. Lombardgeſchäfte unterliegen der Steuer 
nicht, find vielmehr nach wie vor gemäß T. P. 36 
des Geb. G. ju vergebiihren. Eine Abgrenzung 
des Koſtgeſchäfles und des Lombardgeſchäftes gibt 
das G. nicht, dod) find als Rojtgeidajte im Sinne 
des G. die eigentl. Report> (Prolongations-} Ge— 
jchiifte im techniſchen Sinne, und augerdem die 
von Effektenhändlern börſenmäßig (formlog, ohne 
Uusftellung der beim Lombardgeſchäſte übl. Urkun— 
den) ——— Effektenbelehnungsgeſchäfte ju 
verſtehen. Prämiengeſchäfte ſind auch dann ſteuer— 
pflichtig, wenn die Prämie abandonniert oder das 
Geſchäft ſpäter als am Abſchlußtage ſelbſt jtorniert 
wird. Bei Kommiſſionsgeſchäften iit die Steuer 
nidjt nur fiir das vom Kommiſſionär im cigenen 
Namen, jedod) fiir Rechnung des Kommittenten mit 
einem Dritten abgeſchloſſene „Ausführungsgeſchäſt“, 
ſondern auch für den vom G. als „Abwicklungs— 
geſchäft“ bezeichneten Umſatz zwiſchen dem Kom— 
miſſionär und dem Rommittenten zu entrichten. 
Tauſchgeſchäfte werden als zwei Umſatzgeſchäfte be— 
handelt. 

Der Umſatzſteuer unterliegen nicht der Um— 
ſatz von gemünzten u. ungemünzten edlen Me— 
tallen, Deviſen und ſonſtigen ausländiſchen Zah— 
lungsmitteln, ſerner von inländiſchen Wechſeln, 
kaufmänniſchen Anweiſungen und überh. von zu 
einem fejten Zahlungstermine und zu einem feſten 
Betrage jablbaren Wertpapieren. Bon der Steuer 
befreit ſind ſerner der Umtauſch von Stiiden der 
gleichen Effektengattung, wenn biebei fein Geld— 
umjag erfolgt oder nur eine 1% des Nominal- 
wertes nicht tiberjteigende Gebühr cingehoben wird, 
weiter Gyfettenteibgerchilte, jedoch nur dann, wenn 
hiebei fein Geldumſatz ftattfindet und die Rüch 
jtellung binnen längſtens ciner Woche erfolgt. Die 
Emijjion neuer Wertpapiere jeitens des Ausſtel— 
ler an den erſten Erwerber und Konverticrungen 
höher verzinslicher gegen niedriger verzinsl. Wert- 
papiere, ferner die Rückzahlung von in Pfandbriefen 

ewährten Darlehen von Hypothefaranjtalten in 
jandbriejen derjelben Gattung find jteucrfrei. 
Umſatzgeſchäfte, bet welchen cin Nontrabent fic 
im Ausland befindet, find nur dann fteuerpilich- 
tig, wenn der zur Steuerentrichtung — Ver⸗ 
pflichtete (ſ. unten) ſich im Inlande befindet, oder 
eine Handelsniederlaſſung, oder einen ſtändigen 
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— — Remiſſier) im Inlande hat, durch 
welche das Geſchäft gemacht wurde. 

Wer zur Entricdjtung der Steuer verpflictet, 
jonad) Steuerfubjeft ijt, wird vom G. fiir die 
eingelnen Kategorien der Geſchäfte aus technijchen 
Wriinden verſchieden feſtgeſetzt. Bei Börſengeſchäften, 
welche durch ein offizielles Arrangementbureau ab—⸗ 
gewidelt werden, ijt jeder Kontrahent zur Entrich— 
tung der balben Steuer verpflidjtet; bet allen iibri- 
gen (direften) Börſengeſchäſten hat der Ubliefernde, 
bei Prämiengeſchäften, im Falle der Wbandonnie- 
tung der Prämie, der Prämienzieher die ganze 
Steuer gu zahlen. Bei den außerhalb der Hare 
abgeſchloſſenen Koſtgeſchäften ijt der ganze Steuer= 
betrag entweder vom Rojtgeber oder vom Koſt— 
nehmer gu entrichten, doch wird der letztere als in 
erjter Linie haftbar erflirt. Bei auerhalb der 
Börſe durch VBermittlung cines Handelsmatlers 
abgeſchloſſenen Umſatzgeſchäften hat der Handels- 
mafler gegen Rückgriff an die Barteien die ganze 
Steuer ju entricten. Bei Kauf- u. Verlaufgeſchäf⸗ 
ten, welche außerhalb der Börſe zwiſchen den Par— 
teien Ddireft abgeſchloſſen werden, hat derjenige 
Kontrahent, der Effektenhändler ijt, oder, falls 
beide dies find, der Berfiujer bezw Prämienzieher 
die Steuer allein gu entrichten. Die Staatsverwal⸗ 
tung und die Oſterr.ungar. Bank find von der Ent- 
tidjtung der E. befreit; diefe ijt von ihrem Mit— 
fontrahenten zu entridjten. Handelsmafler find fiir 
die Von ihnen vermittelten Börſengeſchäfte von der 
Steuerentrichtung bejreit. 

IV. Stenereinheit u. Stenerjak. Als Stener- 
einbeit (einfacher Schluß) gilt in der Regel der 
börſenmäßige Schluß, welcher fiir die Mehrzahl der 
Effekten 10.000 K Nominale, bezw. injofern nad) 
Stückzahl gehandelt wird, 25 Stiid ausmadt; fiir 
die an inländiſchen Börſen nicht fotierten Effetten 
betriigt der einſache Schluß 10.000 K Nominale, 
reſp. falls fein Nominalbetrag angegeben ijt, 10.000 K 
Seldumfag. Für augerhalb der Ware — 2 it 
Koſtgeſchäſte jowie fiir folche Geſchäfte, bei welchen 
Effetten verſchiedener Art umgeſetzt werden, infojern 
einzelne Bojten die Hihe eines Schluſſes nicht 
erreichen, gilt als einfacher Schluß cin Geldumſatz 
von 10.000 K. 

Der Steuerſaßtz beträgt: 

a) Bei Geſchäften in Dividendenpapieren 
Altien) u. Prämienſchuldverſchreibungen mit Aus— 
nahme der Titres der Hftert.-ungar. Staatsprämien— 
anlejen 1 K per Schlup. 

b) Bei Geſchäften in allen iibrigen CEfjeften 
Anlagewerten) 40 h per Schluß. 

Für außerhalb der Börſe abgeſchloſſene Ge- 
ſchäfte in inländiſchen Anlagewerten bis zum No— 
minalbetrage von 1000 K ijt die Steuer auf 10h, 
fiir foldhe Geſchäfte in inländiſchen, dem Steuerfag 
von 1 K_ unterlicgenden Prämienſchuldverſchrei— 
bungen bis ju 200 K Nominale auj 20 h er— 
mäßigt. 

Ausländiſche Efſekten find gleich den inländi— 
ſchen i bebandeln. 

. Entridtung der Steuer, Entiprechend dem 
Mrundpringipe des G. welches den Effektenumſatz 
für jteuerpflichtiq erflirt (die hievon bezüglich der 
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Prämiengeſchäfte jtatuierte Ausnahme wurde be- 
reits erwahnt), knüpft dad G. die Pflicht sur Steuer- 
entridjtung in der Regel an dic Erfiillung und nur 
ausnahmsweiſe (inSbef. fiir die durch Handels- 
mafler augerhalb der Börſe abgeſchloſſenen Ge- 
ſchäfte) an den Abſchluß des Geſchäftes. 

Die — der Steuer findet entweder 
durch Verwendung beſ. Stempelmarken oder, im 
Falle der einzelnen Perſonen u. Inſtituten erteil— 
ten Bewwillic ung, unmittelbar jtatt. 

Bezüglich der cingelnen Gruppen von ſteuer— 
pflichtigen Geſchäften gelten folgende Beſtimmungen: 

a) Börſengeſchäfte, welche durch ein offizielles 
Urrangementbureau abzuwickeln find, werden ver- 
fteuert, indem jeder Rontrahent auf dem von ihm 
eingureichenden YArrangementbogen fiir jeden auf— 
peacuenes cinjaden Schluß den halben Steuer- 
etrag entridjtet. Die Ojterr.-ungar. Bank, ftaatl. 
YUmter u. Handelsmafler geniefen für ihre Auf— 
gaben die Steuerfreiheit. 

Gegenwärtig bejteht nur an der Wiener Borie 
ein Urrangementbureau, welches vom Wiener Giro— 
u. Rafjenvereine gefiihrt und durch weldhes die 
Steuer unmittelbar entrichtet wird. 

b) Direfte Börſengeſchäfte (mit Ausnahme der 
rämiengeſchäfte) find von dem Whliejernden durch 
tempelung der dem Ubernehmer der Effetten bei 

deren Ablieferung ju iibergebenden Rechnung ju 
verjteuern. 

c) Augerhalb der Börſe abgefdlofiene Kauf— 
u. Verkaufgeſchäſte, bei welchen cin Effektenhänd— 
ler tätig ijt, fowie alle (aud) an der Borie abge- 
fdjlojjenen) Prämiengeſchäfte find in cinem Regiiter 
u verjteuern, ju deſſen Führung jeder Efjetten- 
Pnbler, welder folche Geſchäfte abſchließt, ver- 
pflicjtet ijt. In das Regijter find die Nunumer des 
eingetragenen Geſchäſtes, das Datum des Wbjchluf- 
fes und der Erfiillung, die Wrt u. Stüchzahl oder 
Nominalbetrag der umgeſetzten Effeften und, falls 
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die Steuer nach dem Geldumſatze entrichtet wird, 
auch dieſer einzutragen. 

d) Außerhalb der Börſe abgeſchloſſene Koft- 
geſchäfte ſind entweder auf der vom Koſtgeber aus— 
zuſtellenden i la Ree auf der vom Rojtneh- 
met auszuſtellenden Bejtitigung iiber die erbalte- 
nen Gfjeften gu verjteuern. 

e) Die von Handelsmaflern auferhalb der 
Börſe vermittelten Umſatzgeſchäfte werden durch 
Stempelung der Schlußnoten verſteuert. 

VI. Kontroll- u. Strafvorſchriften. Sur Aus— 
übung der Kontrolle über die vorſchriſtsmäßige 
Entrichtung der E. find die leitenden Finanzbe— 
hörden 1. —— Finanzbezirksdirektionen, Ge- 
biihrenbemejjungsimter) Ps Den fontrollie- 
renden Steucrorganen wird die Einſicht in die Ar— 
rangementbogen, ferner in die Regijter ſowie in 
die Dem Effektengeſchäfte entipredjenden erjten Auf—— 
zeichnungen (Strazza, Primanota, Tagebiicher der 
Senjale) gejtattet. Wrrangementbogen u. Regijter 
der zwei Dorangegangenen Jahre müſſen gu diejem 
Bebhuje verivahrt werden. Jeder regijterpjlictige 
Efjeftenhindler ijt geſetzlich verpflidtet, feine ge- 
ſchäftl. Aufſchreibungen fo einzurichten, dak aus 
deren Vergleidung mit dem Megijter die genaue 
Verfteuerung jedes Geſchäftes leicht u. erſichtlich 
fonftatiert werden fann. Die behördl. Organe find, 
den Fall einer Steuerhintergiehung ausgenommen, 
yt Wahrung des Geſchäftsgeheimniſſes unter ihrem 

mtseide verpflichtet. Much ijt es ihnen nicht ge 
jtattet, die bei der Revijion gemachten Wahrned- 
mungen ju Steuerbemeſſungszwecken ju canta 

Sur Siderung der — ſind ſeht 
empfindl. Strafen eingeführt, welche in der Regel 
den 150fachen Betrag der verkürzten Steuer aus— 
machen. 

VIL. Erträgnis u. opty Be Stener. Die 
nachſtehende Tabelle zeigt die ägniſſe der E. 
ſeit deren Einführung. 





a) in Wien 


b) in den im Reichs⸗ 








pwr) 

ni ion. Tate vertrefenen 

oe | ——— ‘ae. alle fibrigen Königreichen u. Lins — 
= | Arrangementgeichdfte dern 

oe K K K K 
1893 - — 1,159,092 
1894 759.860 688.212 154.810 1,602,882 
1805 749.034 718.170 185.034 1,652.238 
1896 241.424 200.826 124,184 i} 665.434 
1807 278.324 363.090 132.942 T7446 
1808 803.978 812.820 287.074 1,904.472 
1809 1,082.070 990,080 310.650 2,383.700 
1900 566.365 605.434 227.1138 1,398.837 
1%] 426,097 541.012 181.701 1,149.410 
102 465.481 615.657 203.338 1,284.476 
1903 359.993 S5T5.819 198.423 1,134.235 
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Su beriidfichtigen ijt hiebei, daß mit dem 
die cingangs erwähnte Steuererhihung cingetreten 


erhihte, ijt das Erträgnis der Steuer nur in den 
J. 1898 u. 1809 gegentiber dem unter dem Einfluſſe 


ijt. Trogdem leptere den Steucrjag fiir Witien auf | der Börſenkriſe von 1495 erreichten Tiefjtande der 
das Hfache und fiir Unlagewerte auf das Doppelte | zwei vorangegangenen Sabre in erheblicherem Mage 


Effeltenumſatzſteuer. — Che: A. Polit. 


citiegen, feitdem aber wieder empfindlich geſun— 
en und weit hinter den gehegten Erwartungen jus 
riidgeblieben. Gegenwiirtig ijt der abjolute Ertrag 
der 40 nambajt erpdbten Steuer niedriger alg 1893 
bei dem Bejtande des uripriingl. Steueriages von 
10 fr. per Schluß. Zweifellos ijt der Niedergang 
der Effeltengeſchäfte, welder aus der voritehenden 
Tabelle yu erjeben ijt, auf das Zuſammenwirken 
verſchiedener ungünſtiger Momente zurückzuführen; 
allein es ijt nicht gu verfennen, dak die in einer 
eit geringer Widerjtandsfrajt des Marktes verfiigte 
ſcharſe — — mitgewirkt hat. Ins⸗ 
beſ. ſind die Geſchäfte der an der Börſe für eigene 
Rechnung fontrahierenden fog. Kuliſſiers, welche 
den ſpetulativen Zwiſchenhandel beſorgen, durch die 
Erhöhung der E. weſentlich eingeſchtänkt worden, 
da dieſe in der Regel nur geringe Gewinne ergeben- 
den Geſchäfte von der Steuer upverhiltnismiapig 
hart getrofjen wurden und deren Überwälzung bier 
ausgeſchloſſen ijt. 
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A. Polit. Ehetonfens. — B. Ehe fahigkeits zeugniſſe. 
A. Polit. Ehekonfens. 


Der E.Konſens wurde aujgehoben: Böhmen 

G. 1 XII 68, &. 51; Küſtenl. Statthaltercierlak 
25 XII 67, &. 24; Kärnten Erl. L. R. 20 IT 6s, 
8. 1207, 2. 6; Mähren G. 221X 68, L. 16; Nieder- 
Biterr. G. 2OIX 68, &. G; Oberöſterr. G. 31 X 6s, 
L. 20; Schlefien G. 16 X 68, L. 13; Steierm. G. 
201X 68, L. 16. Ju Bulow. und Gal. befteht der E.- 
Konſens weder geſetzlich noch faktiſch mehr gu Recht 
und in Dalm. hat eine die Freiheit der E.Schlie— 
hung aus polizeil. Gründen beſchränkende Einrich— 
tung nie bejtanden (Eri. M. J. O1 69, 8. 140, Me. 
3.; B. BL Wiener Magijtrat, V. Bd., Anhang 
137, L. T. 1871, Rr. 74). An Krain beftebt 
das Anftitut der E.Meldzettel; diejelben haben aber 
durchaus feinen polit. E⸗Konſens oder Lizenz oder 
Bewilliqung auszuſprechen, fie find pon den Bee 
irf8behirden unweigerlich, unentgeltlich u. ſtempel— 
bei zu erjolgen (Gubernialverordnung 1 IIT 32, 
3. 4264, auszugsweiſe fundgemacht mit der Guber- 
nialverordnung 14 III 33, 3. 5099, Br. G. S. 27), 
ieju: „Die Verehelichungen in Krain find an feine 
ſchränkenden polit. B. gebunden“ (Erl. Staats- 


Ofterr. StoatSwirterbucd. 2. Mufl. 


Chefonfens. B. Ehefähigkeitszeugniſſe. 705 


minijterium 12 XI 64, 8. 18263/St. M., erflofien 
itber die feitend des L. P. erjolgte Siftierung eines 
Ratsbefdlufjes, womit eine E-Bewilligung ver- 
weigert wurde). Jn Salzb. befteht der C.-Nonfens 
nidt (Budiwinsfi 1729, Mr. 4054). 

Qn Tirol und Vorarlb. befteht der E.-Ronfens 
auf Grund des Hfd. 12 V 20, Nr. 12614 (fund 
gemadt mit Gubernialgitfular 17 VI 20, Nr. 10644 
bis 1327, Rr. G. S. 94). Deſſen wejentl. Beſtim— 
mungen [auten: 1. Unanjajjige Perjonen aus der 
Klaſſe der Dienjtboten, Geſellen u. Tagwerfer, oder 
jog. Inwohner, die fic) verehelichen wollen, haben 
fig vorliufig bei ihrer polit. Obrigfeit gu melden 
und von Dderjelben cin Zeugnis betgubringen, dab 
gegen ibre Verehelidjung fein polit. Hindernis ob- 
walte. 2. Den Pfarrern u. Seelforgern ijt es ver= 
boten, foldje Perſonen ohne beigebrachte polit. Reug- 
nijje au trauen. 3. Die polit. Obrigfeiten find be- 
jugt, die Berehelichungsbewilliqung ſolchen Per- 
fonen au veriveigern, welche an einer Armenver— 
jorgung Anteil oder dem Vettel ergeben oper ſonſt 
cin unjtites erwerblojes Leben jiibren. 4. Uber die 
Verweigerung der polit. Obrigfeit wird den Par- 
teien der Refurs an das Kreisamt und im wei- 
teren Suge an da8 Gubernium und felbjt an die 
Hojftellen vorbehalten. Die Aufzählung im Punkt 3 
ijt feine tarative (Erl. M. J. 16 VII, 60, 8. 9976, 
vgl. aber auc) Budwinsfi 5804). Uber die E. 
Konſensgeſuche ijt ein Beſchluß des Gemeinde- 
ausfdufies cingubolen (B. Statthalterei T. 15 X 
66, 8. 21556, L. 75). Gegen eine die Entideidung 
1. Inſtanz bejtitigende Statthaltereientideidung in 
&.-Ronfjensangelegenheiten der der V. 12 V 20 
unteriworjenen Perſonen ijt nad) der Miniſterial— 
verordnung 27 X 58, R. 196, eine Berufung un- 
zuläſſig (Erl. M. J. 16 VIL 70, B. 997s). 

Der Abſchluß einer €. ohne polit. Konſens fällt 
zwar nidjt unter den § 507 Str. G. ijt jedod) von 
den polit. Behbrden zu bejtrafen (Minijterialver- 
ordnung 28 XII 52, 8. 41514, &% T., 1. Mbt, 
S. 72), wobei begiiglid) des pes ager ae die 
Minifterialverordnung 30 1X 57, RW. 198, maf 
— ijt. Die Vorſchrift des § 124 a. b. G. B., 

ezüglich des E. Konſenſes fiir Judenehen, wurde 
mit det faif. V. 29 XT 59, R. 217, aujfgehoben. 


B. Ehefähigkeitszeugniſſe. 


Diefelben find öſterr. Staatsbürgern, welche 
fich im Auslande verehelichen wollen, von der polit. 
Behörde 1. Inſtanz nur auf Grund verlapl. Wus- 
fiinfte über Alter u. Cigenberedhtiqung, über den 
unverehelichten Stand und alle anderen, die per- 
ſönl. Freibeit zur E.«Schließung beſtimmenden 
Momente — und haben lediglich den Aus— 
ipruch über die perjinl. Fähigleit dee E.-Werbers 
que E.Schließung (8 4 a. b. G. B.) au enthalten; 
eineswegs ijt Darin etwa der Mangel jedweden E.⸗ 
Hindernijies gu beftitiqen (Erl. M. J. 27 1V 73, 
8.13505 ex 1872, &. Bufow. 28, Tirol 43). Diefe 
Zeugniſſe find mit dem Beifiigen zu verjehen, „daß 
ein öſterr. Staatsangehiriger, welder nad) den 
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bitert. G. die hiezu erforderliche perſönl. Fähigkeit 
beſitzt, auch im Auslande eine gültige E. eingehen 
fann, und daß zur Gültigkeit einer ſolchen im Aus— 
lande geſchloſſenen E. nach öſterr. Rechte die Be— 
obachtung der von der betreffenden ausländiſchen 
Geſetzgebung vorgeſchriebenen Form der E-Schlie— 
ßung ausreichend ijt, dak es ferner nach öſterr. G. 
eine von ſelbſt eintretende Folge jeder gültigen Ver— 
ehelichung iſt, daß dieſe Ausländerin ſamt ihren, 
aus folder E. entſproſſenen Kindern die öſterr. 
Staatsbürgerſchaft und das Heimatrecht des Gatten 
erlangt, daß jedoch die Prüfung u. Entſcheidung 
über die Frage, ob in einem gegebenen Falle die 
abgeſchloſſene E. wirklich gültig ſei, ſobald dieſe 
Frage in Oſterr. zur Austragung zu gelangen hat, 
ausſchließlich dem — oͤſterr. (weltlichen) 
Gerichte zuſteht und deshalb der Mangel jedweden 
E.Hinderniſſes hiemit weder beſcheinigt wird nod 
vorhinein beſcheinigt werden kann“. Erl. M. J. 
28 X 79, 3. 11409, N. S. böhm. Statthalterei 294.) 
Mit dem Erl. M. J. 6 VIS2, 8. 1984, N. S. 
böhm. Statthalterei 176, wurde eingeſchärft, dah in 
feinem alle der Mangel jedweden E.-Hinderniffes 
beſtätigt werden dürfe; mit dem Erl. M. 9. 4V 
89, 8. 5664, N.S. böhm. Statthalterei 595, wurde 
angeorbdnet, daß die oberwähnte Beifiigung (Mini- 
jterialerlak ex 1879) wunveriindert — 
ijt, und daß die Ehefähigkeitszeugniſſe als „Zeug— 
niſſe“ gu bezeidhnen find. Für Böhmen erfloß der 
€rl. bohm. Statthalterei 101X 86, 8. 76180, N. S. 
böhm. Statthalteret 151, aus dem hervorzuheben 
ijt: Bur Beſcheinigung, dak es , nad) öſterr. G. eine 
von felbjt cintretende Folge jeder Verehelichun 

einer Inländerin mit einem Ausländer ijt, bah 
diefe Inländerin famt ihren aus folcher E. ent- 
fprojienen Rindern die ausländiſche Staatsangehi- 
rigfeit und das Heimatredht des Batten erhält“ ift 
eine öſterr. Behirde nicht befugt und ijt ein folder 
Vorgang aud) mit Rüchkſicht auf § 19 des Aus- 
wanderungsgefepes 21 IIT 32, J. G. S. 2557, un- 
richtig. Der bezügl. Wortlaut der fiir Frauensper— 
fonen beftimmten Beſcheinigung bat vielmehr ju 
lauten: — „daß es ferner nad) öſterr. G. eine von 
jelbjt cintretende Folge jeder giiltigen Berebheli- 
dung ciner Inländerin mit einem Ausländer ift, 
da dieſe Jnliinderin die öſterr. Staatsbürgerſchaft 
verliert.“ v. Mahl-Schedl. 


Ehrenverleihungen. 


I, Beariff. — II. Die ſtaatl. E.: 1. Titel; 2. Orden; 
B. Ghrengeichen, Medaifien u. Denfmiingen; 4. Staatt. Mus- 
5*—— anderer Art; 5. Die gemerberedhtl. ©. iusbeſ. — 
IIT, Rechtl, Natur ber E. — LV, Das Erlöſchen der E. 


I. Begriff. Unter E. verjteht man die Uber- 
tragung gewiſſer in dupere Erſcheinungsform tre- 
tender Ehren auf ein Rechtsfubjeft in der Ubjicht, 
defien auf irgend einem Webiete öffentlicher oder 
privater Tiitigteit erworbene Verdienjte zur allg. 
Anerkennung zu bringen. Dede E. ftellt fic) fomit 


ſönlichleit beswedt, in zweiter Reihe aber ſowohl 
für dieſelbe als auch für die Allgemeinheit einen 
Anſporn bilden foll, in Hinkunft alle Kräfte dem 
gemeinen Nutzen nach Möglichkeit dienjtbar ju 
machen. 
Der Begriff der E. ift cin ſehr weiter und 
umfaßt die Gewährung von Titeln, Orden, Chren- 
zeichen, Wappen, Kreuzen, Wedaillen, Dentmiin- 
a4 — u. ſonſtigen Auszeichnungen oder 
rden. 

Bei einer jeden E. kommen zwei Faftoren in 
Betracht: das verleihende Organ und die Perſön— 
lichkeit, welche mit der Ehrung ausgeſtattet werden 
ſoll. Als verleihender Faktor oe gt zumeiſt der 
Staat und können daber die ftaatl. E. ſowohl ihrer 
Bahl als ihrer Bedeutung nad) als die weitaus 
wichtigiten beseicmet werden. Neben dem Staate, 
deſſen Ebrenhoheit fic) in der Perjon des Monarchen 
verfirpert, treten als verleihende Subjette nod 
andere Webilde, in der Regel Rorporationen öffent⸗ 
lich⸗rechtl. Natur, in die ——— die auf Grund 
hiſtoriſch zu erklärender pg ai die Befug- 
nis ausüben, innerhalb ihrer Wirkungsſphäre ge- 
wiffe Ehrentitel u. Auszeichnungen zu verleihen. 
—— ehbren vor allem die katholiſche Kirche, die 

niverjititen und feit neuefter Beit aud) andere 
Hochſchulen, ferner die als Nachfolger der alten 
Landſtände angufehenden Landesvertretungen, die 
Gemeinden, insbeſ. gewiſſe Städte mit cigenem 
Statut, weiter aber aud) Organijationen neucter 
Beit wie die Handels- u. Gewerbefammern, Ge— 
werbevereine, Ausſtellungskommiſſionen uſw. 

Die von allen dieſen Korporationen ausgehenden 
E. ſind in einer Fülle von Einzelbeſtimmungen ge— 
regelt, deren eingehende Behandlung an dieſer Stelle 
u weit abſeits führen würde. Die folgende Dar— 
feaung wird fid) dDaber vornehmlid) aut das Recht 
der ftaatl. ©. befdriinfen, ohne dah jedod) bei Fra: 
gen _allg. Natur die Begugnahme auf die von den 
jonftigen Faftoren sur Vergebung fommenden E. 
auger acht gelaffen werden foll. Hinſichtlich der 
Eingelheiten muß aber diesbezüglich auf die Art. 
„Gemeinden“, „Handels- u. Gewerbefammern”, 
„Induſtrieausſtellungen“, Katholiſche Kirche“, 
„Städte“ u. „Univerſitäten“ verwieſen werden. 

Ll. Die ſtaatl. E. Jn monarchiſchen Staaten 
geben alle ©. unmittelbar odet mittelbat von der 
Rrone aus, in deren Träger die Ehrenhoheit des 
Staates verfirpert ijt. Der Monarch als folder 
vereinigt alle diesbezügl. Rechte in feiner Hand, 
ev ijt befugt zur Verleihung der ſtaatl. Ehren, et 
i 5 die Modalitiiten ihrer Erwerbung, Inne— 
habung und ihres Verluſtes, fet die damit ver— 
bundenen Beredhtiqungen feſt, ſchafft eventuell neue 
Typen von &., hebt bisher bejtandene Urten auj uſw. 

Wuch das bſterr. Verſaſſungsrecht erfennt dieſe 
Ehrenhoheit als cine aus den Majeſtätsrechten flie— 
fende Prärogative der Krone an, indem in Art. 4, 
St. G. 21 XIL 67, R. 145, über die Musiibung der 
Regierungs- u. Vollzugsgewalt ausdrüclich jeit- 
pelegt ijt: „Der Kaiſer verleiht Titel, Orden und 
onjtige ſtaatl. Auszeichnungen.“ In diefer Befugnis 


als ein remuneratorifcher Alt dar, welder in erfter | ijt Der Monarch unabhiingig und formal nidt an 
Reihe die Belohnung der auszuzeichnenden Per- | die Mitwirfung eines verantwortl. Miniſters ge 
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bunden, wenn aud) in der Regel Auszeichnungs⸗ 
vorſchläge im Wege der Miniſterien erſtattet werden. 
Eine miniſterielle Kontraſignatur der auf die Ver— 
leihung von Titeln, Orden und ſonſtigen ſtaatl. Aus— 
—— abzielenden Regierungsalte findet jedoch 
infolge althergebrachter —— Ubung nicht 
ſtatt, wodurch die unbeſchränkte Prärogative der 
Krone gum Ausdrucke gelangen ſoll. Die vielfach 
vettretene Anſchauung, dak diefer Braud) im G. 
feinen Anhaltspunkt finde, läßt fic) wohl kaum 
durd) den formalen Hinweis auf den Wortlaut der 
vorzitierten Geſetzesbeſtimmung rectfertigen, findet 
aber eine Stiipe in der rein jachl. Erwägung, daz 
die vom Triiger der StaatSgewalt ausgqehende Ver— 
leihung von Auszeichnungen einen Regierungsatt 
beinbaltet, der fich nicht auf die perſönl. Ehrenredhte 
des Monarchen, jondern auf deffen Regierungsrechte 
qriindet. 

Das dem Monarchen zujtehende Verleibungs- 
recht ſtaatl. Ehren muß nicht notwendigerweiſe von 
demſelben ſtets unmittelbar ausgeiibt werden, fon- 
dern fann im Wege allg. Delegation auf die f. k. 
Behörden iibergehen. So find 4. B. die Gewerbe- 
behirden im Sinne des § 58 der durch G. 15 III 
83, R. 39, abgeiinderten Gew. O. befugt, Gewerbe— 
unternehmungen die Auszeichnung zu erteilen, den 
faif. Adler im Schilde u. Siegel gu fiihren. Ander- 
feits gehen vom Kaiſer felbjt wiederum gewiſſe E. 
aus, die nidjt als ftaatl. Auszeichnungen angejehen 
werden können, wie die k. u. k. Hoftitel (Hoflieferant, 
pe peste ufiv.), die nach beftimmten, vom 

‘berjthofmeijteramte aufgeſtellten Grundſätzen zur 
Vergebung gelangen. Derartigen Verleihungen man— 
gelt öffentlich-rechtl. Charakter, da dieſelben nicht 
auf dem ſtaatl. Hoheitsrechte des Monarchen, ſondern 
auf Einrichtungen höfiſchen Zeremoniells beruhen. 

Eine jede jtaatl. E. gründet fic) auf das Sou- 
veriinititsredt deS StaatSoberhauptes und fann 
daher in der Regel nur an Inländer mit voller 
Rechtswirkſamkeit erfolgen. Die Verleihung inlän— 
diſcher Auszeichnungen an Wusliinder oder aus- 
ländiſcher Ehren an Walainder ijt wohl an fic) mög— 
lich, erlangt jedod) erſt dann rechtl. raft, wenn 
dem Bedachten iiber deſſen Einſchreiten feitens feines 
Staatsoberhauptes die Genehmigung erteilt wird, 
die ausländiſche Auszeichnung annehmen u. a 
ju —— (Wegen des Tragens fremder Orden 
val. Hftzd. 17 IX 18, P. G. S. 97, und Hftzd. 9 X 
46, B. G. S. 110.) 

Mit der Annahme einer E. erlangt der Aus— 
gezeichnete gewiſſe Berechtigungen, welche ihrer Natur 
nach in die Kategorie ber jubsettiven öffentl. Rechte 

ehören und die weder ju Lebzeiten, nod) von 
Fobes wegen iibertragbar find. Diefelben find zu— 
meijt bloke Ehrenredhte (wie 3. B. der den Ordens- 
Tittern eingeriiumte Zutritt zu den Hoffeftlichteiten), 
dod) ijt mitunter auc) ein materieller Bezug da- 
mit verbunden. (Bgl. diesbezüglich die unten fol- 
—* Beſtimmungen über den militäriſchen Maria 

hereſien⸗Orden.) 

Ihrer Art nach zerfallen die ſtaatl. E. in Titel, 
Orden, Ehrenzeichen, Medaillen und ſonſtige Aus— 
ang na e Berleihung des Adels fann unter 

n Begriff der bloßen E. nicht ſubſumiert werden, 


707 


da der Udel ſchon im Hinblice auf ſeine regelmäßige 
Erblichkeit mehr als eine gewöhnl. Ehrenauszeich⸗ 
nung bedeutet, wenn er auch —— ſeine 
frühere Standesqualität zum Teil verloren hat. 

Im folgenden ſollen nun die einzelnen Typen 
der ſtaatl. €. einer kurzen Darſtellung unterzogen 
werden. 

1. Titel. Unter Titel verſteht man Bezeich— 
nungen, weldje den Swed verfolgen, aud) äußerlich 
das Amt, die Wiirde oder den Rang einer Perjon 
e Ausdrucke gu bringen. Urſprünglich blok Uttris 

ute Herridjender Berjinlicdfeiten, fanden die Titu- 

laturen allmählich mit dem wadjenden Glanze der 
Fürſtenhöfe und dem Auffommen einer Militär— 
u. Beamtenhierarchie in weiteſte Kreije Cingang, 
jo dag fic) bald ein firml. Rang- u. Titelfyjtem 
ausbilden fonnte. Auch in den öſterr. Ländern nahm 
diefe Entwidlung den gleichen Gang und befifen 
wir eine ganze Reihe öffentlich anerfannter Titu- 
laturen, die ihrem Wefen nach in Standes-, Umts- 
u. Ehrentitel gefdieden werden können. 

a) Die StandeStitel find ehrende Pridifate, 
dic tee den Triigern hober — oder 
weltl. Würden ſowie — itgliedern be⸗ 
ſtimmter adeliger Familien im ſchriftl. Amtsverlehr 
oder bei der Anrede gebraucht werden. Von den 
wichtigſten hieher gehörigen Titeln wären zu er— 
wiihnen : 

a) Der Titel „Exzellenz“, welder den k. u. f. 
Wirflichen Geheimen Riiten (gl. Hftzd. 26 TIT 17, 
8. 3638), ferner den altiven Miniſtern fowie unter 
gewiſſen Modalitäten den f. u. k. Generalen (Admi— 
ralen) von der Charge des Feldmarſchalleutnants 
oder Vizeadmirals aufwärts zukommt (fj. Dienſt— 
reglement fiir das k. u. k. Heer, J. Teil, 93). 

5) Die Titel „Eminenz“, „Erzbiſchöfliche“, 
— cpg oder „Biſchöfl. Gnaden“, welche 
den Kardinälen bezw. den Erzbiſchöfen, Fürſtbiſchöfen 
u. Biſchöfen gebühren. 

7) Die Titel „Durchlaucht“ u. „Erlaucht“, 
deren Führung den Chefs der durch die Auflöſung 
des Deutſchen Reiches mediatiſierten, vormals 
reichsſtändiſchen fürſtlichen bezw. gräfl. Familien 

ugeſtanden wurde (vgl. Hofkanzleiminiſterial— 
——— 7X 25, P. G. S. 102, und Hftzd. 9 X 
29, %. G. S. 120). 

4) Der Titel „Hochgeboren“, welcher früher 
alg Prädikat einzelnen Familien anläßlich von 
Standeserhihungen ausdrücklch verliehen wurde, 
wird gegenwärtig nicht mehr erteilt. Dod) pflegt 
man Ddiejen Titel gegeniiber den Mitgliedern otal. 
Familien im ſchriftl. Amtsverkehre gu gebrauchen. 

b) Die Amtstitel find die mit gewiſſen ſtaat— 
lichen oder Hof-Amtern ſtatusmäßig verbundenen 
Bezeichnungen, welche die Träger beſtimmter öffentl. 
Funktionen nach außen hin in ihrer Stellung legi⸗ 
timieren. Entſprechend der Mannigfaltigteit der 
Amter unterſcheiden wir zahlreiche Ämtsutel, die 
meiſt eine Bezugnahme auf die dienſtl. Funktionen 
ihres Trägers zum Ausdrud bringen, z. B. „Lan— 
desgerichtsrat“, „Finanzrat“, „Baurat“, „Poſtſekre— 
tir’, „Bergkommiſſär“, „Steuerinſpektor“ uſw. 

Bur Führung von Amtstiteln find nicht nur 
Perjonen befugt, welde in cinem dauernden Staats- 
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dienſtverhältniſſe jtehen, jondern mitunter aud) ge- | Ratstitel mit was immer fiir einer näheren Bee 


wiffe Private, die bejtimmte öfſentl. Funftionen 
alg Ehrenamt ausiiben. So haben 4. B. die fach- 
miinniidjen Laienridjter bet den Handelsgerichten 
in Wien, Prag u. Triejt jowie bei den Handels- 
u. Bergienaten aller Landes- u. Kreisgerichte fiir 
die Dauer ihrer diesfilligen Verwendung dag Recht, 
fic) des Titels eines ,,faij. Rates” gu bedienen 
(Minijterialverordnung 1 VIL 97, R. 129, und die 
auf Grund A. E. 21 VI 1904 erflofiene J. M. 
V. 24 VI 1904, R. 62). Ferner führen zufolge 
A. E. 18 XII 83, begw. A. E. 24111 1901, de 
—— der Permanenzkommiſſionen zur Er— 
mittlung der Handelswerte für die Statiſtik des 
auswärtigen Handels und des Zwiſchenverkehres 
den Titel eines „k. k. Kommerzialtates“, die Mit— 
glieder der Landesſanitätsräte und des oberſten 
Sanitätsrates auf Grund der $$ 12 u. 18 ded G. 
30 IV 70, R. 68, den Titel eines ,,Sanititsrated” 
bezw. „Oberſanitätsrates“ uſw. 

Die Standes- u. Amtstitel unterſcheiden ſich 
dadurch voneinander, daß erſtere ihrem Weſen nach 
nur ſchmückende Prädikate ſind, die im Anrede— 
verkehre gebraucht werden, während die letzteren 
eine beſtimmte Dienſteigenſchaft zum Ausdrucke 
bringen. Hingegen iſt beiden Arten von Titeln ge— 
meinſam, daß dieſelben begrifflich nicht peo in 
die Rategorie der E. fallen, weil fie eben nur An— 
nere von Amtern u. Wiirden find. Singegen tritt 
bei den jog. Ehrentiteln der auszeichnende Cha- 
rafter klar in Erjdeinung. 

c) Die Ebrentitel werden verliehen teils 
durd Gewährung von Amtstiten an Nichtbeamte 
(Hojfrat, Regierungsrat, faij. Rat uſw.) oder auc 
dadurd, daß Beamten der Titel einer höheren 
Dienjtestategorie eingeriumt wird, als diejelben 
wirflid) befleiden. Durd die letztgenannte Aus— 
zeichnung erlangen die betreffenden Beamten das 
Recht, fich nicht nur der Titulatur, fondern auch 
der dieſer höheren Rategorie entipredenden Uni- 
formabzeichen zu bedienen (A. ©. 1711 44, P. G. 
S. 1844, Bd. 72, und F. M. E. 2 VI 73, 3. 1816, 
B. BL. 17). Sonjtige Rechte oder Vorzüge jind mit 
der blofen BVerleihung des Titels einer höheren 
Dienſieskategorie nicht verbunden, falls nicht zu— 
gleich aud) deren Charafter verliehen wird, in wel- 
chem Falle allerdings dem derart Ausgezeichneten 
alle mit der höheren Dienjtitelle verbundenen Vor— 
jlige u. Emolumente mit Ausnahme des Anſpru— 
ches auf eine höhere Diät und auf den höheren 
Bezug an Gehalt u. Wftivittszulage zukommen. 
($7, G. 151V 73, R. 47.) Auch werden den Wit- 
wen u. Waiſen der durch Verleihung des Titels u. 
Charafters ciner hiheren Dienjtestategorie ausge— 
eichneten Beamten dic ihnen gebührenden Ver— 
* ungsgenüſſe nad) den der höheren Rangsklaſſe 
entſprechenden Jahresbeträgen ausgemeſſen. (§ 5, 
G. 14 V 96, R. 74.) 

Für die Verleihung der Ehrentitel jind Taren 
se entridjten, deren Ausmaß in den $$ 167—174 
aif. B. 271 40, 3. G. S. 404 (Targefes), beitimmt 
ijt. So betriigt 3. B. die Tare fiir den Hofrats— 
titel 600 fl. ©. M. (1620 K), fiir den Regierungs— 
ratstitel 300 fl. GC. M. (630 K) und fiir einen 


ag eek anderer Urt 150 fl. C. M. (315 K). Für 
ie Verleihung gewiſſer mit bejtimmten geiſtl. Biir- 
den verfniipfter Titel (Domberr, Hoffaplan, Erz— 
priefter) ijt eine Dare von 50 fl. ©. W. (105 R) 
zu entridten. Da diefe Taren nur fiir die Berlei- 
bung reiner Ebhrentitel abgenommen werden, find 
von deren Entridjtung alle jene Perſonen befreit, 
welde mit dem Titel aud) das Amt erhalten, mit 
deſſen Belleidung der Titel ſtatusgemäß verbunden 
ijt. In der Regel wird jedoch auc) bei Verleihung 
reiner Ehrentitel von der Einhbebung obiger Taren 
abgefehen, indem die Verleihung taxfrei erjolgt. 

2. Orden. Die Orden find ein Redhtainititut 
hiſtoriſchen Charafters, das jeinem Urjprunge nad 

u jenen kirchl. Einrichtungen zurückführt, welche 
ie —— gläubiger Perſonen zu gemein— 
ſamem Leben behufs Befolgung gewiſſer Regeln 
ſordines) gum Zwecke hatten. Bon dieſen eigentl. 
Orden, die in Mönchs- u. Nonnenorden zerfielen, 
löſten ſich zur Zeit der Kreuzzüge die geiſtl. Ritter— 
orden ab, die unter —— der Päpſite ge⸗ 
ſtiftet wurden und deren Mitglieder zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen verpflichtet waren. Die 
eiſtl. Ritterorden, deren Angehörige als äußeres 
bzeichen und ſchmückendes Symbol ein eingenähtes 
Kreuz auf ihrer Gewandung trugen, gelangten 
bald zu hohem Anſehen und wurden das Vorbild 
für die weltl. Ritterorden, die ſeit dem 13. u. 
14. Jahrh. aujfamen. Dieſelben wurden zumeiſt 
von den Landesfürſten geſtiftet, um einflußreiche 
Standesperſonen an ihren Hof zu feſſeln und zu— 
gleich damit geleiſtete Dienſte zu belohnen. Die Ruf 
nahme in dieſe Hoſgeſellſchaften war durch Sta— 
tuten geregelt, die bei Stiftung des Ordens erlaſſen 
wurden und in welchen aud) die Ordenstracht ſo— 
wie die bejtimmten Anjiqnien feſtgeſetzt waren, 
welche die Mitglieder de8 Ordens nad) aufen bin 
fenntlich machen follten. Dieſe Ordensdeforationen 
wurden allmählich zur Hauptiade, zumal die Orden 
bald ihren Bereinscharatter abjtreiften und einzig 
u. allein alg Mittel zur Auszeichnung erworbener 
Verdienjte betrachtet wurden. Die Ordenszeichen 
bejtanden bei den meiſten Ritterorden uripriinglid 
aus einem mit allerlei Emblemen gezierten Kreuje, 
das fpiterbin nod) mit Bändern u. Sternen ge— 
ſchmückt wurde. Die Verleihung der Orden erfolgte 
ftetS durd) den Landesjiiriten, der auch als Gro: 
meijter aller ſeiner Orden fungierte, wogegen mit 
der Leitung der —— der einzelnen 
Ritterorden ſpezielle Hofwiirdentriiger, die Ordens 
lanzler genannt wurden, betraut waren. 

Da die Zahl der geftifteten Orden in den cin: 
—— Staaten ſtetig zunahm, ſtellte ſich bald die 
Notwendigkeit heraus, das Rangverhältnis der 
einzelnen Orden eines Landes untereinander durch 
l. f. Feſtſetzung zu regeln. Es gab demnach gewiſſe 
hohe Orden, die nur an gekrönte Häupter oder an 
Mitglieder alter Adelsgeſchlechter verliehen wurden, 
ferner militäriſche Orden fiir Tapferfeit vor dem 
Feinde, Courtoijieorden fitr den höfiſchen Verkehr, 
allg. Berdienftorden hiheren u. niederen Ranged 
uj. Annerhalb der eingelnen Orden ſelbſt unter: 
jchied man wiederum mehrere Klaſſen, um Wb: 
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jtufungen nad) dem Range und dem Verdienſte 
der in den Orden aufzunehmenden Perjonen eine 
treten lajjen ju finnen. So bildeten ſich im allg. 
bei den meijten Ritterorden 3 Klaſſen aus, die in 
der Regel als Großkreuze, Komture, auc) Rome 
mandeurs genannt, und Ritter bezeichnet wurden. 
Dieje eingelnen Kategorien wurden dadurc nad 
augen bin fenntlic) gemacht, dak die Großkreuze 
ibre Deforation in etwas reicherer Uusjtattung an 
einem breiten, iiber die linfe Schulter gehenden 
Bande von bejtimmter Farbe gu tragen pjleqten, 
während das Ordenszeichen von den Komturen 
an einem ſchmäleren Bande von gleicder Farbe um 
den Hals und von den Rittern in einer gleich 
jarbigen Knopfſchlinge auf der linken Brujtfeite ge- 
tragen wurde. 

Jn diefer Gejtalt haben fic) die Orden bis 
auf den heutigen Tag ziemlich unveriindert er- 
alten und von ibrer Bedeutung im Laufe der 
eiten keineswegs etwas eingebüßt. (Robertv. Mohl 
agt in ſeinem Werke „Staatsrecht, Völkerrecht u. 
Politik“ von den Orden, daß ſie keines der ſchwäch— 
ſten Regierungsmittel ſeien.) 

Es finden daher die vorerwähnten Beſtim— 
mungen im aflg. aud) auf die in der öſterr.ung. 
Monarchie bejtehenden Ritterorden Anwendung. Da 
dieſe Orden ihrer Stiftung nach in eine Zeit zurück⸗ 
teiden, wo die ſtaatsrechtl. Trennung zwiſchen den 
im Reichsrate vertretenen Königreichen u. Ländern 
einerjeite und den Ländern der ung. Krone ander- 
jeits nod) nicht vollgogen war, ijt das Ordensſyſtem 
für beide Staaten ein gemeinjames, obzwar gewiſſe 
Orden, wie 3. B. der öſterr. faif. Leopold-Orden, 
vorzugsweiſe an Ojterreidjer, andere, wie 3. B. der 
königl. ung. St. Stephan-Orden, meiſt an Ungarn 
verliehen werden. Doch ijt diefer Brauch feines- 
wegs auj bejtimmte ſtatutariſche Borjchrift, ge- 
griindet und finnte diesbezüglich jedergeit eine Unde- 
tung Platz greifen. 

Gegenwärtig beſtehen 6 öſterr.-ung. Ritter— 
orden, die ihrem Gründungsjahre nad) ſolgender— 
maßen aneinanderzureihen find: 

a) Der Ritterorden vom Goldenen Vließe; 

b) der militäriſche Maria Thereſien-Orden; 

ce) der finigl. ung. St. Stephan-Orden; 

d) der öſterr. faij. Yeopold-Drbden; 

e) der öſterr. Orden der Cijernen Mrone; 

f) der Frang Jofej-Orbden. 

Ferner wären alg yu den Ordensdeforationen 
acter nod) au erwähnen das Stiftskreuz det 

liſabeth⸗Thereſianiſchen Militürſtiftung (Elijabeth 
Thereſien⸗Stiftskreuz, und zwei fiir Damen höhe— 
ter Stände —— Orden, nämlich der Sternkreuz— 
orden und der erſt vor kurzer Zeit errichtete Eli— 
ſabeth⸗Orden. 

a) Der Ritterorden vom Goldenen 
Vließe. Diefer Orden, welcher feines Wlters und 
feiner ſeltenen BVerleihung wegen als der vornehmſte 
aller Ritterorden gilt, wurde von Herzog Boilipp 
von Burgund am 101 1429 anläßlich jeiner Ber- 
miblung mit der Prinzeſſin Afabella von Portugal 
gejtiftet und foll jeinen Statuten nach nur an nam— 
hafte u. tadelloje Edelleute von altem Adel und 
fatholifdem Wlauben verliehen werden. Zufolge der 
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am 19 VIII 1477 erfolgten Vermählung des Kaiſers 
Maximilian I. mit Maria von Burqund gelangte 
die öſterr. ſpaniſche Linie des Haujes Habsburg 
in den Beſitz des Ordens, deſſen Verleihungsrecht 
ſpäterhin im Hinblicke auf die im J. 1700 ausge— 
brodjenen ſpaniſchen Erbfolgeſtreitigleiten fowohl 
von den Königen Spaniens aus dem Hauje Bour- 
bon, al8 aud) von den öſterr. Herrichern aus dem 
Hauje Habsburg in Anſpruch genommen wurde. 
Gegenwärtig gelangt infolgedefjen der Orden in 
beiden Staaten zur Verleibung. 

Der Ritterorden vom Woldenen Vließe wird 
guioige alter Tradition allen Erzherzogen bei ihrem 

intritte in die Großjährigkeit und Fontt nur an 
Mitglieder des höchſten Adels von alter Abkunft 
verliehen. (Bal. Hftzd. 12 V1 38, B. 3255, P. w. 
S. 77.) Die Anfignien des Ordens, bei welchem es 
nut eine Klaſſe von Rittern gibt, beftehen aus einem 
goldenen Widderjell, in den Statuten ,toison d’ or” 

enannt, das in feiner Mitte von cinem goldenen 

inge umjagt und an einer um den Hals und 
über beide Schultern hangenden, grofen goldenen 
Rette (Rollane) auf der Brujt getragen wird. Die 
Rollane wird in der Regel jedoch nur bei gro- 
fen Feſtlichkeiten benutzt, während für gewöhnlich 
das Ordenszeichen an einer mit hervorſchlagenden 
Feuerflammen gezierten Agraffe befeſtigt und in 
dieſer Form an einem roten Bande um den Hals 
geſchlungen wird. Nad) dem Stande vom 11 1904 
zählte ber Orden einſchließlich der ausländiſchen 
Ritter 79 Mitglieder. 

b) Der militérifde Maria Therefien- 
Orden. Derfelbe wurde von Kaiſer Fran; J., dem 
Wemahl Maria Therefias, am 18 VI 1757 ange- 
jichts der fiegreichen Schlacht von Rolin fiir Offi— 
jiere gejtiftet, welche fic) im Rriege vor dem Feinde 

j. ausgezeichnet haben. Nach den Statuten ſoll 
der Orden ohne Rückſichtnahme auf Rang, Religion 
oder andere Umſtände an jene Oberoffiziere ver- 
lichen werden, „welche nicht nur nad Ehre u. Pflicht 
ihrer Schuldigkeit Genüge geleijtet haben, fondern 
die fid) nod) tiberdies durch eine beſ. herzhaſte Tat 
hervorgetan oder fluge fiir den Militärdienſt er— 
ſprießl. Ratſchläge nicht nur an die Hand gegeben, 
jondern auch mit vorzügl. Tapferkeit ausführen ge 
bolfen haben”. 

Der Orden teilt fic) in 3 Majjen, Großkreuze, 
Rommandeure u. Ritter, von denen die beiden er— 
ſten Klaſſen ftatutarijd) nur an Rommandanten 
ſelbſtändig operierender Truppenabteilungen ver- 
geben werden jollen. Die Aufnahme in den Orden 
verleiht ipso jure, auch ohne Diplomsausfertigung, 
den Ritterjtand. UÜberdies ift jedes Ordensnritglied 
nad) den Statuten berechtigt, um die Verleihung 
des erbl. Freiherrnjtandes einzuſchreiten. Hieran 
wurde aud) durd die Beftimmungen des Aller— 
höchſten Handfchreibens 18 VIT 84 nichts geändert. 
Die in den Orden aufgenommenen Offigiere er— 
halten lebenslängl. Benjionen, deren Ausmaß zu— 
jolge A. &. 21 X 78 fiir Großkreuze mit 3000 FL, 
fiir Rommandeure mit 1500 fl. und fiir Ritter mit 
800 fl. bezw. mit 600 fl. feſtgeſetzt wurde. Dieſe 
Penſionsbezüge gehen zur Halfte auf die Witwen 
iiber. Das Ordenszeichen bejteht aus cinem weif- 
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emaillierten, goldenen Kreuz, dejjen VBorderjeite von 
einem den Ordensiwabhljprud) ,Fortitudini” tra- 
age roten Schilde mit weißem Ouerbalfen ge- 
ecft wird, und welches an einem rot-weif — 
ten Bande getragen wird. Die Zahl der Ordens— 
ritter iſt gegenwärtig infolge der ſeit mehreren 
Dezennien andauernden Friedensepoche, ſowie in— 
folge des Ablebens der meiſten mit dem Orden 
beteilten Perſönlichkeiten, auf 4 geſunken. 

c) Der königl. ung. St. Stephans-Or— 
den. Der Orden wurde von der Kaiferin Maria 
Therefia 5 V 1764 anläßlich der Krönung ibres 
Sohnes, des Erzherzogs Dofej, jum römiſchen 
König geftiftet und ju Chren_des Griinders des 
Königreiches Ungarn Stephan-Orden genannt. Nach 
den Statuten ijt der Orden, deſſen Großmeiſtertum 
ewig u. ungertrennlid) mit der Krone Ungarns 
vereinigt ijt, fiir adelige Würdenträger beſtimmt, 
die anſehnl. Stellungen befleiden und fic) in denfel- 
ben bej. verdient gemacht haben. Bon dem Erfor— 
dernis des Adels fann bei ausnehmenden Ver— 
dienften der mit dem Orden auszuzeichnenden Per- 
fonlichfeit Ubjtand genommen werden. 

Der Orden zerfällt in 3 Grade, nämlich Groß— 
freuge, Rommandeure u. Kleinkreuze, deren Inne— 
habung gemäß Art. XVII der Statuten gum Cin- 
ſchreiten um Verleihung der Baronie, unter Um— 
jttinden fogar der Grajenwiirde, berechtigte. Dieſe 
Bejtimmung ijt jedod) mit Allerhöchſtem Hand- 
ſchreiben 18 VII 84 aujfgehoben worden. Die Or- 
denSdeforation bildet ein qriinemailliertes, golde— 
nes Kreuz, dejien Vorderſeite in der Mitte ein 
roter Schild dect, auf welchem fic) ein goldgekrön— 
ter qriiner Berg mit einem weiken Doppelfreus 
erhebt. Das Ordenszeichen ijt an einer großen gol- 
denen ung. Stephanstrone befejtigt und wird auf 
die gewöhnl. Art an einem farmoijinroten, beider- 
jeits qriin cingefakten Bande qetragen. Der Orden 
zählte 11 1904 ohne Einrechnung der auslindijchen 
Ordensmitglicder 31 Großkreuze, 14 Mommandeure 
und 66 Rleinfreuge. 

d) Der öſterr. Eaif. Leopold-Orden. Ge— 
jtiftet von Raifer Franz J. 8108 zur Verberr- 
lidjung des Andenkens jeines Baters, des Kaijers 
Leopold IL, foll der Orden ohne Rückſicht auf Siand 
u. Rang an Zivil- oder Militärperſonen verliehen 
werden, weldje von tadelloſem Wandel und unbe— 
ſcholtenem Rufe find und die fic) durch Anhäng— 
lichfeit an ihr Baterfand und an den Landesfiiriten, 
oder durch angeitrengte, erjolgreiche Bemiihungen 
um das Wohl des Staates verdient gemacht baben. 
Die Wiirde des Großmeiſtertums bleibt nach den 
Statuten beſtändig mit dem öſterr. Kaijertume 
verbunden. 

Der Orden beſitzt 4 Klaſſen, nämlich Groß— 
kreuze, ferner die mit A. E. 111 1901 neugeſchaffe— 
nen Inhaber der J. Klaſſe, Kommandeure u. Ritter. 
Die Beſtimmung des § 21 der Statuten, wonach 
die Großkreuze gu Wirklichen Gebeimen Riiten, die 
Nommandeure in den Fyreiherrnjtand und die Mitter 
in den Witterjtand erhoben wurden, ijt durch das 
bereits mehrfach jitierte Allerhöchſte Handſchreiben 
IS VIL 84 aufgehoben worden, Tas Ordenszeichen 
bejteht aug einent roteemaillierten, goldenen Kreuz 
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mit weifer Einfaſſung, welches auf der Borderjeite 
einen roten Schild tragt, auf dem der Ordenswabl- 
jprud) ,Integritate et Merito” angebracht ijt. Das 
Kreuz hängt an der mit Bandern geſchmückten 
Raijerfrone und wird an einem roten Bande mit 
weifen Randjtreijen getragen. Die Zahl der in- 
ländiſchen Ordensmitglieder umfaßte 11 1904 70 
Großkreuze, 63 Kommandeure und 957 Ritter. 
e)Derbfterr.Orden der Cifernen Krone. 
Der Name des Ordens, welder von Kaijer Fran; I. 
1116 au Ehren der Wiedervereinigung der italie: 
nijden Provingen mit den öſterr. Ländern geſtiftet 
wurde, ift der lombardijdjen Eijernen Krone ent: 
lehnt, welche feit altersher in der Schatzlammer der 
Kirche gu Monga aufbewabhrt wurde. Sur Auf: 
nahme in den Orden fann jedermann jugelajien 
werden, der fich durch qute u. treue Dienjte oder 
durch große u. gemeinniigige Unternehmungen um 
dag Wohl der Monarchie verdient gemacht hat. 

Der Orden, defjen Mitglieder ſämtlich Ritter 
der Gijernen Krone genannt werden, bejteht aus 
3 Grabden, deren Inhaber ohne weitere Bezeich— 
nung Ritter der J. I. u. III. Klaſſe heigen. Bis 
jum J. 1884 war jujolge § 21 der Ordensijta- 
tuten mit dem Beſitze der I. Klaſſe die Gebeime 
Rats-Wiirde, mit der II. Klaſſe die Baronie und 
mit der ILL. Klaſſe der Ritterjtand verbunden. Die 
Anfignien des Ordens bejtehen aus einer Nad: 
bilbung der altlombardiſchen Königskrone, auj 
welcher der öſterr. Doppeladler mit der iiber ibm 
ſchwebenden Kaiſerkrone fic) erhebt. Der Orden 
wird an einem goldgelben, mit dDunfelblauen Rand- 
jtreijen verjehenen Bande getragen. Nach dem 
Stande 11 1904 hatte der Orden an inländiſchen 
Mitgliedern 168 Ritter 1. Klaſſe, 203 Ritter IT. Klaſſe 
und 3107 Ritter III. Klaſſe aufzuweiſen. 

f) Der Franz Joſef-Orden. Der Orden 
wurde von Kaiſer Franz Joſef 2 X11 49 anläß- 
lic) des erjten Jahrestages feiner Thronbejteiqun 
erricdjtet und jind die Ordensjtatuten mit fait 
2 XI1 49, R. 46, und mit fai. B. 25 XII 50, R. 24 
ex 1851, amtlich fundgemadt worden. Diejen Sta- 
tuten zuſolge bejteht der Orden, welcher ohne Rüch 
jicht auj Geburt, Religion u. Stand fiir Verdienjte 
jedweder Art verlichen wird, aus 4 Graden u. gw. 
Großkreuzen, Romturen mit und ohne Stern, Offi- 
jieren (die erjt auf Grund der A. E. 1 I 1901 bin 
jufamen) und Rittern. Das Abzeichen des Ordens, 
deſſen Berleihung feinerlei Adelsanſpruch begrün— 
det, bildet ein rotemailliertes, ſchmales Goldkreuz, 
zwiſchen deſſen Gliedern der öſterr. Reichsadler ſicht⸗ 
bar iſt und das auf der Vorderſeite von einem mit 
den Initialen .F. J." —— weißemaillierten 
Schilde gedeckt wird. Uber dem Ordenskreuze be— 
findet ſich die mit einem Schleifenring veriehene 
Kaiſerkrone, woran das hochrote Ordensband be 
jejtiqt wird. Der Orden zählte mit 11 1904 obne 
Einrednung der mit demſelben beteilten Muslin: 
der 101 Großkreuze, 133 Komture mit Stem, 
242 Romture ohne Stern, 80 Offigiere und 5036 
Ritter. 

gx) Das Elifabeth Therefien-Stift® 
freu3. Das Kreuz ift die Deforation der Eliſa— 
beth - Therefianifchen Militärſtiftung, welche den 
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Charalter eines militäriſchen Ordens an ſich trägt 
und die im J. 1750 von der Kaiſerin Eliſabeth 
Chrijtine, der Witwe Kaiſer Karl VL, für 20 Gene— 
talmajore oder Oberjte, die durch 30 Jahre hindurch 
dem Hauje Oſterr. wader gedient haben, errichtet 
wurde. Das Ordenszeichen, mit defien Beſitz der 
Anſpruch auf gewiſſe Ruhegenüſſe verknüpft ijt, 
beſteht aus einem weifjemaillierten, von 8 Spigen 
unigebenen Wedaillon, iiber welchem ſich die gol- 
dene Raijerfrone befindet und dag an ciner Knopf: 
fchlinge von ſchwarzer Seide an der linfen Brujt- 
feite getragen wird. 

h) Der Sternfreujorden. Der Orden 
wurde 18 1X 1668 von der verwitweten Kaiſerin 
Eleonore fiir hochadelige Damen gejtiftet, die fic 
pat Ehren des Heiligen Kreuzes unterſchiedl. Ubun- 
gen gottſeliger, chriſtl. Andacht nad) den ihnen vor- 

eſchtiebenen Regeln u. Sagungen” befleißen jollten. 
Bur Aufnahme in den Orden, dejjen Witglieder 
pon der oberjten Sdhupfrau (in der Regel die 
Raiferin oder cine Erjhergogin aus dem Hauſe 
Diterr.) ernannt werden, ijt cine Adels⸗ u. Ahnen— 
probe vorgeſchrieben. Die Ordensdeforation ijt ein 
ſchmales, rotemailliertes Kreuz, welches auf dem 
Poppeladler aufruht und von cinem blauen Medail- 
Ion umfchlojien wird. Das Ganze hängt an cinem 
—— Ringe und wird an einer ſchwarzſeidenen 

aſche an der linken Brujt getragen. Der Orden 
umjagte mit 11 1904 insgeſamt 947 Damen des 
Hochadels. 

i) Der Eliſabeth-Orden. Dieſer Orden 
wurde von Kaiſer Franz Joſef J. mit Allerhöchſtem 
Handſchreiben ddo. Schönbrunn 17 1X 9s anläßlich 
des Ublebens der verewigten Raijerin Elijabeth ge- 
jtijtet, um ein bleibendes Undenfen an die Dabhin- 
eſchiedene au ſchaffen. Derjelbe ijt fiir Frauen u. 

ungjrauen beftimmt, „welche in ihrem Beruje Vor- 
zügliches leiſten oder auf humanitärem, religidjem 
oder philanthropiſchem Gebiete ſich um das alla. 
Wohl verdient gemacht haben’. Nach den mit A. ¢ 
17 1X 98 erlaſſenen und mit A. E. 21V99 er 
änzten Statuten bejteht der Orden, defien Ver— 
eihungsrecht der Kaiſer fiir fic) und ſeine Nachfol- 
get in der Regierung vorbehalten hat, aus drei 
Wraden, dem Wroffreuge, der I. Klaſſe und der 
II. Klaſſe. Uberdies ijt Dem Orden cine den Na— 
men ,,Glijabeth=Medaille’ fiibrende filberne Ver— 
dienjtmedaille affiliiert. Das Ordenszeichen ijt cin 
beim Großkreuze und der J. Klaſſe goldencs, bei 
der IT. Klaſſe hingegen filbernes, rot-emailliertes 
Kreuz, mit weißem Wittelfeld, welches auf der Vor— 
derjcite das von einem Heiligenschein umfloſſene 
Bildnis der heiligen Elijabeth von Thiiringen und 
auf der Riidfeite die auf einem Zweige blühender 
Rojen rubende Jnitiale.E” zeigt. Uber dem Kreuze 
ijt eine goldene Schleiſe angebracht, an der das 
weife, an beiden Enden kirſchrot gejtreifte Ordens— 
band bejejtiqt ift. Die aus Silber gepriigte Eliſa— 
beth- Medaille ijt rund, zeigt auf der Vorderſeite 
das Ordenskreuz, auf der Rückſeite die Initiale „E“ 
und wird mittels eines Schleijringes am Ordens 
bande auj der linfen Brujticite getragen. Der Orden 


Siimtliche der vorangefiihrten Ritterorden 
jtehen untereinander fowie hinſichtlich ihrer einzel— 
nen Klaſſen u. Grade in cinem bejtimmten Rangs- 
verhiltnijjc, welches fiir Den Borantritt bei feierl. 
Anläſſen ſowie in der Richtung von Bedeutung 
ijt, daß den mit einem Orden bejtimmten Ran— 

es ausgezeichneten Berjinlicdfeiten in weiterer 

Folge nur Orden höheren Ranges verliehen wer— 
den. Das dermalen in Kraft ſtehende Rangsver— 
hältnis gründet ſich auf die A. E. 1 11 1901, mittels 
welcher die einzelnen Ordensdekorationen in zwölf 
Rangsabſtufungen nach folgendem Schema einge— 
reiht wurden: 

I. Großkreuz des königl. ung. St. Stephan— 
Ordens; LL. Großkreuz des öſterr. kaiſ. Leopold- 
Ordens; III. Erjte tafe des Leopold-Ordens und 
Erſte Kaffe des öſterr. kaiſ. Ordens der Eiſernen 
Krone; IV. Großkreuz des fail. öſterr. Franz Joſef⸗ 
Ordens; V. Kommandeurkreuz des St. Stephan— 
Ordens; VI. Kommandeurkreuz des Leopold⸗Or— 
dens; VII. Zweite Klaſſe des Ordens der Eiſernen 
Krone u. Komturkreuz des Franz JoſeſOrdens mit 
dem Sterne; VIII. Kleinkreuz des St. Stephan— 
Ordens; IX. Ritterkreuz des Leopold - Ordend; 
X. Komturkreuz des Franz Jofef-Ordens; XI. Of- 
figiersfreug des rang Joſef-Ordens und Dritte 
Rlafie des Ordens der Cijernen Krone; XII. Ritter= 
freuy des Franz Qofej-Ordens. 

Alle fonjtigen Auszeichnungen ftehen auger 
jeder Reihenjolge. — Die meijten Orden finnen, 
* Belohnung militäriſcher Verdienſte, mit der 

iegsdekoration derſelben oder einer anderen Or— 
densklaſſe verliehen werden. 

Jeder Orden beſitzt behuſs Beſorgung ſeiner 
Angelegenheiten eine eigene Ordenskanzlei, an deren 
Spitze der Ordenslanzler ſteht, welchem eine Reihe 
anderer Ordensfunktionäre (Ordensſchatzmeiſter, 
Ordensherold, Ordenskanzliſt uſw.) beigegeben iſt. 
Dieſe Ordensämter haben die Verleihungspatente 
auszufertigen, ferner die Mitglieder Des Ordens in 
Evidenz gu halten, die bet Ablebensfällen ſowie bei 
Verleihung von höheren OCrdensflajjen zurüchzu— 
jtellenden Deforationen in Empfang ju nehmen uſw. 

Bei Verleibung ciniger Orden, u. aw. des 
St. Stephan-Ordens, des Leopold-Ordens und 
ded Ordens der Cifernen Krone, find gemäß § 155 
faij. 8. 27 140, 3. G. S. 404 (Taxgeſetz) bejtimmte 
Laren gu entridten, dic bei den Großkreuzen 300 Due 
faten, bei den Nommandeuren 150 Dufaten und 
bei den Klein- oder Ritterfreugen 50 Dufaten be— 
tragen. In der Regel erfolgt jedoch die Verleihung 
taxtrei. 

3. Ehrenzeichen, Medaillen u. Denk’ 
miingen. Neben den Orden haben fic) in neuerer 
Heit noch andere Ghul. Deforationen herausaebildet, 
Die gleichfallS vom Monarchen verliehen werden 
und nach Art der Orden fichtbar ju tragen jind, 
welchen jedoch im Gegenſatze zu den Orden die An— 
lehnung an ein Rechtsinſtitut hiſtoriſchen Charakters 
abgeht. Es ſind dies gewiſſe, teils zur Belohnun 
erworbener Verdienſte, teils zur Erinnerung an denk⸗ 
würdige Begebenheiten geſtiftete Auszeichnungen, die 


zählte am 11 1904 25 Großkreuze, 80 Damen ihrer Art nach in Chrenzeichen, Medaillen u. Dent: 


I. Klaſſe und 28 Damen IL. Klaſſe. 


münzen eingeteilt werden können. 
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a) Ehrenzeichen. Hieher gehören: 

a) Dag k. und f. biterr-ung. Ehrenzei— 

den für Kunſt und Wiſſenſchaft. Dasielbe 
wurde mit Allerhöchſtem Handſchreiben 18 VILL 87 
an Stelle der vormals bejtandenen Medaille fiir 
Kunſt u. Wiſſenſchaft gum Swede der Verleihung 
an ſolche Perjonen geftiftet, weldje fic) hervorra- 
gende Verdienſte auf dem Gebiete der Wiſſenſchaf— 
ten und der Künſte erworben haben. Das Ehren: 
eichen, welches aud) an Frauen verliehen werden 
ann, befteht aug einem goldenen Wedaillon, defjen 
Vordericite das Bildnis Sr. Majeſtät dee Kaijers 
Franz Joſef traigt, wiihrend auf der Riidjeite die 
Worte .Literis et Artibus” erſichtlich find. Die 
Peforation ijt an einem roten Bande wm den Hals 
au tragen. 

@) Das Militdrverdienftfreuy. Geſtiftet 
von NRaiier Franz Joſef 1. 22 X 49, foll dasielbe 
nur an Offiziere verliehen werden, welche im Kriege 
burd) höhere Einſicht, Mut u. Entidlojienheit oder 
im Frieden durd) hervorragenden Cijer u. Tatfraft 
bej. erſprießl. Dienjte geleijtet haben. 

7) Das Verdienſtkreuz fiir Militär— 

ciftliche. Diefes mit Hftzd. 11 XI o1, P. G. 
S. 73, ervichtete Kreuz ijt fir diejenigen bejtimmt, | 
die fich durch vorzügl. Pflichterfiillung in der Mi— 
littixjeelforge auf dem Schlachtfelde oder jonjt in 
Feindesgefahr ausgezeichnet haben. Die Deforation 
erfällt in 2 Rlaffen, das goldene und dad filberne 

erdienſtkreuz. 

2) Das Zivilverdienſtkreuz. Mit A. E. 
1611 50 wurde von Kaiſer Franz Joſef an Stelle 
der bisher bejtandenen Sivilehrenmedaillen diefes 
Ehrenzeichen gejtijtet, dejjen Statuten mittels faij. 
BW. 25 XIL 50, R. 25, publigiert wurden. Das Sivil- 
verdienſtkreuz wird ohne Unteridied der Berjon, 
fomit auch an Frauen aur Belohnung treubewähr— 
ter Anhänglichkeit an Kaiſer u. Baterland, viel- 
jähriger erjpriefl. Verwendung im öffentl. Dienite | 
oder jonjtiger um das allg. Beite erworbener Ver: | 
dienfte in 4 Klaſſen verliehen: als Moldenes Bere | 
dienftfreus mit der Krone, als Goldenes Berdienjt: | 
freus, als Silbernes Verdienſtkreuz mit der Krone 
und al Silbernes Verdienſtkreuz. Das Abzeichen 
bejteht aus einem rot-emaillierten goldenen * 
ſilbernen Kreuze mit einem den Namenszug ,F. J.” 

eigenden weifen Mittelidhild und wird an einem 
j roten Bande getragen. 

Dasſelbe 


t) Das Militärdienſtzeichen. 
wurde mit A. ©. 19 1X 49 fiir lange u. qute Mi— 
litärdienſte gejtijtet und wird in 2 Klaſſen ſowohl 
an Ojfiziere des Soldatenjtandes bei Ablegung einer 
25= oder 580jährigen Dienftgeit, als auc an die 
Mannſchaft der Land- u. Seemacht bei Vollitrectung 





einer 12+ oder 24 jährigen Dienjtzeit verlichen. Die 
PDeforation bildet cin Bronzekreuz, welches an einem 
ſchwarz⸗gelben Bande getragen wird. 

b) Medaillen u. Denkmünzen. Darunter 
veriteht man gewiſſe nicht fiir den Verkehr bejtinunte 
Wietallitiide, die aur ehrenden Erinnerung an denf- 
wiirdige Begebenheiten in Wiingenform geprigt 
werden. Anioweit ſolche Medaillen u. Denkmünzen 
ftatutariid) an cinen 


enau umſchriebenen Rreis 
anſpruchsberechtigter — 


erſonen verliehen werden, 
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fallen dieſelben unter den Begriff der E. Ws bie 
her gehörig wären zu erwähnen: 

«) Die Tapferkeitsmedaillen. Dieſelben 
wurden von Kaiſer Joſef IL. mit A. E. 19 VI 
1789 fiir Soldaten des WMannidaftsitandes ge— 
jtiftet, welche ſich durch tapjere u. hochherzige Taten 
vor dem Feinde ausgeseidnet haben. Die Tapjer- 
feitSmedaillen werden in 3 Ubjtufungen verliehen 
u. zw. unterideidet man die goldene, die große 
filberne und die fleine filberne Tapjerfertsmedaille. 
Mit dem Beſitze der erſten beiden Kategorien jind 
lebensling!. Geldjulagen verbunden, die bei Be— 
jibern der goldenen Wedaille in dem Ausmaße der 
ganzen Löhnung ihrer zuletzt innegehabten Charge, 
jonjt im Ausmaße der halben Löhnung gewährt 
werden. 

&) Die Goldene Medaille mit dem Wer 
höchſten Wahlſpruche. Diejelbe wurde von Kaiſet 
Franz Joſef mit A. E. 2411 49 gejtiftet und wird 
alg Ynerfennung fiir beſ. ſchöpferiſche Leiftungen 
auj allen Gebieten der Qndujtrie, Kunſt u. Wiſſen— 
ſchaft verlichen. Die in 2 Gripen zur Verleihung 

elangende WMedaille, welche auf der Aversſeite das 
orbeergefrinte Bildnis des Sifters und auf der 
Reversieite den Allerhöchſten Wahlſpruch, Viribus 
Unitis” zeigt, ijt obne Ohr u. Band und fann 
als Deforation nicht getragen werden. 

1) Die Kriegsmedaille. Auf diefe aus 
Ranonenmetall geprigte Medaille, die mit Aller- 
hichjtem Armeebefehl 2 XII 73 von Raijer Franz 
Joſeſ I. aus Anlaß feines 25 jährigen Regierungs- 
jubiliums geſchaffen wurde, haben alle Berjonen 
Anſpruch, welche einen oder mehrere Feldzüge om 
3. 1848 an mitgemadt haben. Die Medaille wird 
an einem fdyvar3-gelb gerippten Seidenbande an 
det linfen Brujt gqetragen. 

%) Dies Subtliumsmedaillen, welche mit 
YU. E. iS VIL 98 aus Anlaß des 50jährigen Ree 

ierungsjubiliums Sr. Majejtit des Kaiſers Franz 
—* eſtiftet wurden. ES wurden drei jſolchet 
Medaillen geſchaffen u. sw. die „Jubiläumserinne⸗ 
rungsmedaille“, die für Angehönge der bewaffne⸗ 
ten Macht beſtimmt war, ferner die „Jubiläums— 
medaille fiir Zivilſtaatsbedienſtete“ und die „Ehren⸗ 
medaille fiir 40jährige treue Dienſte“. Die beiden 
erſteren Medaillen beſitzen nur die Natur von Denk⸗ 
münzen und haben wegen ihrer bloß einmaligen 
Verleihung eine nur gegenwärtige Bedeutung. Die 
Ehrenmedaille für 40jährige treue Dienſte hin— 
egen wird fortdauernd verliehen, um gewiſſenhafte 
Sflicpterfiillung gu ehren und alle Klaſſen der Be— 
vilferung au treuem Ausharren in ihrer Berufs— 
tätigleit aufzumuntern. Auf die Medaille haben 
alle Perſonen Unjpruch, welche cine ununterbrodene 
40 jährige, treue u. ;ufriedenjtellende Verwendung 
in cinem u. demjelben öffentlichen oder privaten 
Dienjte aufzuweiſen haben. Die Anſpruchsberech— 
tiqung ijt von im aftiven Staatsdienjte jtehenden 
Bewerbern bei ihrer vorgefegten Behörde, fonit 
im Wege der polit. Behörde 1. Inſtanz geltend zu 
machen. Die Jubildumserinnerungsmedaille fiir die 
YUngehirigen der bewajineten Macht wurde in Gold 
u. Bronze, die beiden anderen Wedaillen nur aus 
Bronze gepriiqt. 


Ehrenverleibungen. 
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Aus dem gleichen Anlaſſe wurde auch fiir die! erfennung der hiſtoriſchen Ehrenmontur an ver- 


k. u. f. Hofbedienjteten cine Jubiläumsmedaille in 
Silber u. Bronze geichaffen, deren Zuerkennung 
nad) analogen Grundjigen erjolgte. 
=) Schlieblich wiiren noch einige sur Erinnerung 
an. bejtimmte Feldziige geprigte Denfmiingen zu 
nennen, mit weldjen die Teilnehmer der betreffenden 
Kriege ausgezeichnet wurden. Hieher gehören die 
Denfmiinge fiir die Landesverteidiger Tirols im 
S. 1848, jerner die Erinnerungsmedaille an den 
Feldzug 1864 gegen Dänemark, die Denkmünze fiir 
die Landesverteidiger Tirols ſür das J. 1866 uſw. 
4. Staatl. Auszeichnungenanderer Urt. 
Außer den vorjtehend gejdilderten Typen der E. 
gibt es nod) eine Reihe jtaatl. Auszeichnungen an— 
Derer Art, die fic) ihrem Weſen nach nicht in eine 
beſtimmte —— einreihen laſſen. Bor den hie⸗ 
ber gehörigen E. wäre als bef. wichtig die Befannt- 
gabe der Allerhöchſten Anerkennung hervorzuheben, 
welche Auszeichnung mittels A. E. erfolgt und die 
bei Militärperſonen die Verleihung eines defora- 
tiven Abzeichens (signum laudis) in ſich ſchließt. 
Ferner ju erwähnen ijt die Allerhöchſte Anord— 
nung, wonach beitimmte Staatsobjefte oder Trup- 
penforper, wie 3. B. Forts, Regimenter uſw., den 
Namen ciner zu ehrenden Perſönlichkeit, fei es fiir 
deren VebenSdauer oder fiir immerwährende Zeiten, 
au fiibren haben. 
Cine jtaatl. Auszeichnung, die im Wege der 
ee Behörden juerfannt wird, ijt weiter 
8 den Handelsſchiffen beim Cintritte gewiſſer 
Vorausſetzungen gewährte Recht, die Ehrenflagge 


diente Poſtillone. 

Als ſtaatl. Auszeichnung müſſen ferner auch die 
Staatspreiſe des H. M. angeſehen werden, welche zu— 
jolge § 5, H. M. B. 10 VI 95S, R. 80, betreffend die 
ſtaatl. Unterſtützung von inländiſchen gewerbl. Aus— 
ſtellungen zur Berteilung gelangen. Dieſe Staats— 
preiſe, welche ihrer Art nach in Ehrendiplome ſowie 
ſilberne u. bronzene Medaillen unterſchieden werden, 
ſind zur Anertennung hervorragender Leiſtungen 
inländiſcher Gewerbetreibender u. Induſtrieller be— 
ſtimmt und werden in der Regel nur an direkte 
Erzeuger verliehen. (Hinſichtlich der näheren Be— 
jtimmungen vgl. Art. „Induſtrieausſtellungen“.) 

Zum Schluſſe der Darſtellung muß endlich 
nod) einer beſ. Art ſtaatl. E, nämlich der gewerbe— 
rechtl. E., gedacht werden, die ihrer in das wirt— 
ſchaftl. Gebiet hinüberſpielenden Bedeutung wegen 
Beachtung verdienen. 

5. Die gewerberechtl. Ehrenverleihun— 
gen insbeſ. Dieſe Auszeichnungen ſpezieller Art 
danken ihre Entſtehung jenen wirtſchaftsgeſchichtl. 
Bewegungen, die als Folgewirkung der merkanti— 
liſtiſchen Lehren im Laufe des 18. Jahrh. in Er— 
ſcheinung traten. Der Wunſch nach raſcher Ent- 
widlung einer leijtungsjibigen heimiſchen Induſtrie 
——— damals die Regierung zur Erteilung 
zahlreicher Privilegien an Fabrikanten, die ihr Ge— 
werbe zunftfrei unter gleichzeitiger Gewährung 
anderer Vorrechte ausüben durften. Die Anhaber 
dieſer Privilegien, welche in „einfache Fabriksbe— 
fugniſſe“ und „örml. Landesſabriksbefugniſſe“ zer— 


zu führen, worüber im kaiſ. P. 16 IV 50, R. 249, fielen, wieſen nun aud) bei der äußeren Kenntlich— 


eingehende Vorſchriften erlaſſen worden ſind. Dem— 
gemäß unterſcheidet man zwei Klaſſen der Ehren— 
flagge u. zw. die weiße u. Die rote Ehrenflagge. Erſtere 


tit zur Belohnung öſterr. Schiffsführer beſtimmt, 
welche zuerſt einen neuen Handelsweg nach ent— 
fernten Weltgegenden mit Erfolg eröffnet oder ſonſt 


durch ihre Fahrten oder ihre nautiſchen Leiſtungen 
überh. ſich um die Förderung der öſterr. Schiffahrt 
und des heimiſchen Seehandels verdient gemacht 
haben. Die rote Ehrenflagge hingegen gebührt je— 
dem bſterr. Schiffsſührer, der fein Schiff gegen einen 
feindlichen oder ſeeräuberiſchen Angriff erfolgreich 
verteidigt oder zur Zeit eines Seefrieges ein ruhm—⸗ 
volles Offenſivgefecht beſteht, bezw. einem öſterr. 
Kriegsſchiffe wirkſamen Beiſtand leiſtet. Die Ver— 
leihung der Ehrenflagge, welche an die Perſon des 
Schiffsführers und nicht an das Schiff geknüpft ijt, 
wird vom Handelsminijter auf Grund eines Wür— 
digfeitserfenntniffes, das von einer bei der Seebe- 
horde in Trieſt jtindig eingeſetzten, gemiſchten Kom— 
miſſion gefällt wird, an Allerhöchſter Stelle in An— 
trag gebracht. Da die geltenden Statuten den mo— 
dernen Verhältniſſen nicht mehr ganz entſprechen 
und insbeſ. die Anſpruchsberechtigung an ſchwer 
erfüllbare Vorausſetzungen gebunden ijt (gegen— 
wiirtig befindet ſich fein Handelsſchiff im Beſitze 
der Ehrenflagge), trägt man ſich maßgebenden Ortes 
mit der Ab cine zeitgemäße Reviſion des Sta— 
tutes in Vorſchlag zu bringen. 

Wleicials im Wege des H. WM. erfolgt die den 


machung ihres Wewerbebetriebes auf den Bejig 
ibrer Veja nijie dadurch bin, dah fie ihrer Ge— 
ſchäftsbezeichnung die Worte „k. f priv.” oder 
vl. k. landesbefugt“ vorſetzten. Witunter wurde in 
foldjen Fallen dem Firmenſchild auc der k. k. Adler 
beigefitgt, um die Bedeutung des erhaltenen k. k. 
Privilegiume finnfallig yu madden. Hervorgehoben 
muß jedoch werden, daß die Fiihrung dieler Bee 
zeichnungen u. Embleme bis gum J. 1860, in 
weldjem die Wew. O. 20 XII 50 in raft trat, 
feinesiwegs den Gegenjtand einer bej. E. bildete. 
Erjt mit dem genannten G., welches an Stelle 
der alten Zunftrechte, Fabrilsbefugniſſe u. Privi— 
legien die allg. Gewerbefreiheit einführte, find die 
oberwähnten Berechtigungen, die friiher bloß ein 
Annex anderer Befugniſſe waren, ju felbjtindigen 
gewerberechtl. Auszeichnungen geworden. 
Hinſichtlich deren Verleihung wurde nun ur— 
ſprünglich in dem mittlerweile wieder abgeänderten 
§ Gt Gew. O. beſtimmt: „Gewerbsunternehmungen, 
die von hervorragender Bedeutung für die Ent— 
wicklung der Nationalinduſtrie und die Belebung 
des Handels ſind, können mit dem Vorrechte be— 
teilt werden, den kaiſ. Adler im Schilde u. Siegel 
und die Bezeichnung »k. k. priv.« in der Firma zu 
führen.“ Auf Grundlage dieſer Beſtimmung wur— 
den zahlreichen Fabrikations- u. Handelsgewerben 
die erwähnten Auszeichnungen u. zw. ſtets kumu— 
lativ verliehen, bis die aur Gew. O. erlaſſene Ge— 
ſetzesnovelle 15 IIIS3, R. 39, eine Anderung des 


Charafter einer Auszeichnung an ſich tragende Zu⸗ diesbezügl. Rechtszuſtandes herbeiführte. Es wurde 
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nämlich mit Riidjicht auf den Umſtand, daß die 
im § 61 Gew. ©. jtatuierte Bezeichnung ,,f k. priv.” 
den faktiſchen Verhältniſſen nicht mehr entiprach 
und vielfad) gu Täuſchungen Anlaß gegeben hatte, 
in dem an Stelle des §$ 61 Gew. O. tretenden 
; 58 der gitierten Nov. angeordnet, dak künftig— 
in an Bewerbsunternehmungen nur mehr die Aus— 
zeichnung verliehen werden Palle, den kaiſ. Adler 
im Schilde u. Siegel zu führen. Nach dem derzeit 
geltenden Recht kann ſomit die Bezeichnung „k.k. 
priv.” nicht mehr von den Gewerbebehörden neu ver— 
liehen werden und bat gegenwärtig fiir den rechtl. 
Verlehr nur mehr injofern Bedeutung, als die dies- 
bezüglich vor dem J. 1883 erteilten Berechtigungen 
in Wirkſamkeit verblieben find. | 

Die beſprochenen gewerberechtl. Auszeichnungen 
werden nad) dem Wortlaute der angezogenen Ge— 
febesbejtimmungen an „Gewerbsunternehmungen“ 
verliehen, cin Begriff, dejien juriſtiſche Abgrenzung 











Ehrenverleibungen. 


ternehmung bisher innegehabten Bezeichnung ju 
erteilen. 

IL. Rechtl. Natur der E. Tie juriſtiſche 
Natur der E. ijt nicht ohne Schwierigfeit zu fon: 
jtruieren und daber in der Theorie auch vieliad 
untitritten worden. Als feftitehend fann lediglich 
angenommen werden, daß cine jede E. einen be- 
jtimumten Kreis von Berechtigungen in ſich ſchließt, 
die je nad) Art der betreffenden Auszeichnung cinen 
verſchiedenen Anhalt aufweiſen. So beredtigt die 
Verleihung cines Titels zur Führung desielben, 
die BVerleihung eines Ordens jum Tragen der 
Deforation ujw. Dak es fic) hiebei um rechtlid 
anerfannte Befugniſſe handelt, geht mittelé argu- 
mentum e contrario aus der Bejtimmung des 
§ 334 Str. G. hervor, wonad) das „unbefugte“ 
Tragen von Orden oder Ebhrendeforationen den 
Megenjtand einer mit Weldjtrajen zu abndenden 
Ubertretung bildet. Welder Natur find nun aber 


unflar erjdjeint und zu Kontroverſen Anlaß gege- | dieje Beredtigungen? Unter den Begriff der dingl. 
ben bat. Wohl mit Recht wird behauptet, daß die Rechte können diefelben nicht fubjumiert werden, 
Unternehmung als ſolche lediglid) cin Broduft bes | da die E. wohl faum einer Perſon die Herridiait 
jtimmter volfsiwirtidajtl Faftoren, wie Kapital, | iiber cine bejtimmte Sade einräumen, indem nidt 
RKundenfreis, Renomee uſw. darftellt, alſo ein öko- cinmal die Anjignien der Orden u. Ehrengeiden 
nomiſcher und nicht ein juriſtiſcher Begriff fei, und) in das Cigentum der deforierten Perſon überzu— 
daher aud) nicht ale Träger der mehrerwähnten | gehen pflegen, fondern derjelben nur fiir Lebens— 
Auszeichnungen angeſehen werden könne. MIS legs dauer gleichſam zur Verwahrung und zum Nut 
terer fann vielmehr nur ein Rechtsjubjett in Frage zungsrechte überlaſſen werden. Aber auch zu den 
fomimen, das in der Lage ijt, die mit der Aus⸗ | Privatrechten überh. fann man die aus E. fließenden 
| aap usar Vorrechte auch wirflich aus- | Befugniſſe nicht zählen, weil fic) dicielben nidt 
guiiben, demnach im vorliegenden Falle der Unter | gegeniiber der Geſamtheit der übrigen Rechtajubjette, 
nehmer, der die Auszeichnung allerdings nur mit | fondern nur gegeniiber dem Staate geltend maden 
Bezugnahme auf das bejtimmte gewerbl. Unter- I Tajjen. Am richtigiten wird es vielmehr jein, fic det 
nehmen, welchem fie verliehen wurde, innehat. Die | auch von Jellinef in feinem „ESyſtem der fubjeftiven 
Praxis hat daher in neucrer Heit ftets daran feſt— | öffentl. Rechte’ vertretenen Anſchauung anzuſchlie 
ehalten, daß die Verbindung beider Faktoren, des ßen, welche in der einer jeden E. innewohnenden 
luternehmers und des Unternehmens die Voraus- Berechtigung ein auf dem Boden der öffentl. Rechte 
fepung fiir die Fortdauer der Auszeichnung bildet, | ordnung entitandenes jubjeftives Recht erblidt, das 
weshalb diejelbe als erloſchen anzuſehen ijt, wenn | feiner Natur nad) cinen Anſpruch auj Ynerfennung 
die Gewerbsunternehmung in andere Hande iiber- | beinhaltet. Dieſer Anſpruch fann mit Rücſſicht auf 
geht oder ſolchen Veränderungen unterzogen wird, | den Umſtand, dah er int Hffentl. Intereſſe Durch einen 
die fie nicht mehr als jenen Gewerbebetrieb erſcheinen Akt der Staatsgqewalt begriindet wurde, nur dem 
lajien, Dem die auszeichnende Berechtiqung ver- ! Staate gegeniiber geltend gemacht werden, weshalb 
lichen wurde. (Bgl. die Entideidungen des V. G. auch der Staat gum Schutze dieſes Rechtsgutes 
13V 96, 8. 2034, Budrwinsfi 9640 und 161198, in Wahrung ſeiner eigenen Intereſſenſphäre vere 
8. 850, Budwinsfi 11427.) pflichtet ijt. 

Dieje Uniibertragbarfeit gewerbl. Auszeichnun⸗— IV. Das Erlofden der E. Das Erlöſchen 
en, verbunden mit dem Umſtande, dah jeit dem der aus den E. fließenden Beredjtiqungen fann 
J. 1883 die Neuverleibung der Bezeichnung „ka f.  erjolgen a) durch Endiqung der Verſönlichkeit, 
priv.” durch die Gewerbebehörden nicht mehr erfole  b) durch —— und c) durch Entziehung. 
gen kann, hat nun allerdings aud) gewiſſe uner- | ad a. Mit dem Wbhleben einer Perſon 
wünſchte, vom G. ficherlic) nicht beabjicjtiqte Wir- erlöſchen naturgemäß alle derjelben  verlichenen 
fungen im Gefolge. Der plötzlich cintretende Verluſt Ehrenrechte, da diefe ihrer Art nach uniibertragbar 
einer bei der Firmierung, bei der Verpacung der | jind. Es ijt daher aud) in 8 90 faij. P. 9 VII 
Erzeugniſſe oder auf fonjtige Art gum Ausdruck 54, R. 208, fejtaefept, dak Orden, Chrentrenje, 





gclangenden ehrenden Geſchäftsbezeichnung vermag 
ein bliihendes Unternehmen oft weit mehr zu ſchä— 
digen, als demſelben die Gewährung der Auszeich⸗ 
nung ſeinerzeit nützen konnte. Um dieſe Konſequenz 
au vermeiden, bat man daber in berüchkſichtigungs— 
werten Fallen gu dem Auswege gegriffen, dem Wee 
ſchäftsnachfolger auf rund YW. E. im Sinne des 
Art. 4, St. G. 21 XIT 67, R. 145, ausnahmsweiſe 
die Beredtiqung zur Fortführung der von der Un— | 


Wedaillen und ähnl. Diſtinktionszeichen, ſofern fe 
nicht nad) den hieriiber bejtehenden bef. Vorſchriften 
ausnahmsweiſe den Erben zu verbleiben haben, 
zuriidgejtellt werden müſſen. 

* b. Da durch eine jede E. ſubjeltive Berech 
tigungen entſtehen, muß dem Inhaber dieſer Rechte 
aud) dic Möglichkeit zuerlannt werden, ſich derjelben 
durch Vergicht freiwillig zu entäußern. Fraglich 
erſcheint es jedoch immerhin, ob durch eine jolde von 
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Frivatperfonen geſetzte Rechtshandlung auch die auf 
ſtaatl. Regierungsakten beruhenden E. ohneweiters 
entfraftet werden können. Dies wird wohl nur dann 
der Fall fein, wenn cine rechtl. Anerkennung des 
der fompetenten Stelle ordnungsmäßig zur Kennt- 
nis gebradjten Verzichtes, fei es nun ausdrücklich 
oder blog ſtillſchweigend, 3. B. durch Streichung 
aus den Ordenslijten, erfolgt ijt. 
adc. Die Entziehung von E. ijt von dem 
Geſichtspunkte aus gu beurteilen, dah der Staat, 
welder Auszeichnungen aus Gründen öffentl. Inter⸗ 
eſſes verliehen hat, dieſelben aus den gleichen Grün— 
den auch wieder entziehen kann. Die Zuerkennung 
ftaatl. Ehren erfolgt im allg. unter der Voraus— 
fepung, dap die ausgezeichnete Perfinlichfeit ehren- 
Haft ijt und dies auch in Hinfunjt bleibt. Trifft 
dieſe Vorausſetzung nun im cingelnen Falle nicht 
, fo mug der Staat, wenn er nicht gegen den 
Rivet der Inſtitution verſtoßen will, die Konſe— 
quenzen ableiten und ein Recht entziehen, deſſen 
fich der Inhaber unwiirdig gemadt hat. Das po- 
fitive Recht trägt dieſem Gedanfen auch infofern 
Rechnung, als in § 26 Str. G., fowie in § 6G. 
15 VI 67, R. 131, bejtimmt ijt, daß die Berurtei- 
lung wegen eines Berbrechens oder einer aus Ge— 
winnfudt begangenen Ubertretung die Abnahnie 
aller Orden u. Ehrengeichen fowie den Verlujt aller 
bffentl. Titel, afademifden Grade u. Würden zur 
Folge hat. (Val. diesbezüglich aud) die Beſtimmun— 
gen des Hfd. 6X 35, x G. S. 86.) 


Yiteratur. 


ptiedr. Heyer von Roſenfeld: Die Ore 
den u. Ehrenzeichen der k. u. k. Hiterr.-ung. Mon- 
archie, Wien 1888, welches Werk bei vorangehender 
Beſchreibung der Ordensinfignien teilweife benugt 
wurde; jerner Job. Radakovich: Album der Rit: 
terorden u. Ehrenzeichen, Wien 1856; hinſichtlich 
der filteren Literatur vgl. Manerhofer, V. AL, 
5. Bd., S. 169 ff.; ſ. ferner Vellinef: Syſtem der 
jubjettiven öffentl. Rechte, Freiburg i. B. 1892, 
und die Urbeit Brauns: ,, Die Zurüchziehung von 
Titeln, Orden u. Ehrenzeichen“ im babansiden 
Urchiv für öffentl. Recht. XVI. Bd., S. 528 Ff. — 
Betreffend die gewerbl. Auszeichnungen ſ. Brod- 
haujen: „Wer ijt der Trager der Auszeichnungen 
nad) § 61 der Wew. O.“ in der VB. 8. XVI. Jahrg, 
Nr. 27, und Komorzynski: „Die Berechtigungen 
qt Führung der Beʒeichnun t. k. priv. und des 
aij. Adlers“ in den Juriſtiſchen Bliittern, 1902. 

Lederer. 


Einfuhr- u. Ausfuhrverbote. 


I. Allg. — IL. Die alle. polit. und volizeil. E. und 
A. — WI. Strafbeftimmungen. 

I. Allg. Berbote der Cinjubr u. Ausfuhr 
pon Waren finnen aus zoll- und handelspolit. 
wie aud aus * polit. und polizeil. Gründen 
etlajjen werden. Die joll- und handelspolit. E. 
und A. bezwecken, die inlindijde Broduftion vor 
der auslindijden durch vollitindigen Ausſchluß 


der lebteren von der Konkurrenz auf inländiſchen 
Märkten zu ſchützen, bezw. dem inländiſchen Ge— 
werbefleiße die fiir ſeine Swede erforderl. Rohſtoffe 
durch Unterſagung ihrer Ausfuhr zu erhalten. 
Während die zoll- und handelspolit. Verkehrsver— 
bote auf dieſe Weiſe den Zwecken einer protektio— 
niſtiſchen Handelspolitik dienen, als deren äußer— 
ſtes u. ſchärfſtes Mittel ſie erſcheinen, werden die 
allg. polit. und polizeil. E. und A. im Inter— 
eſſe der allg. Wohlfahrt aus den verſchiedenſten 
Erwiigungen erlaſſen, wovon insbeſ. weiter unten 
die Rede ſein wird. 

Die handelspolit. Verkehrsverbote ſind mit dem 
Falle des merkantiliſtiſchen Prinzipes in der Volks— 
wirtſchaftspflege nad) u. nad) aus den Zollgeſetz— 
acters der Kulturftaaten veridjwunden. Bn der 
diterr. Zollgeſetzgebung finden fic handelSpolit. E. 
und A. nod) bis gum J. 1851, teilweife in der 
eigenartiqgen gemilderten orm der Außerhandel— 
jebung. Die „außer Handel gejepten’ Waren waren 
hiebei nur von der Einjubr im Handelsverfebhre 
ausgefdlojjen, fonnten dagegen von eingelnen Per- 
fonen fiir iften Brivatgebraud) in angemeſſenen 
Mengen über fallweiſe einzuholende Bewilliaung 
und gegen Entrichtung hoher Zölle bezogen werden. 


Mit dem Zolltarife vom J. 1851 wurden die han— 
delspolit. Verkehrsbeſchränkungen in der öſterr. Ge— 
ſetzgebung definitiv aufgegeben. 


IL. Die allg. polit. und polizeil. E. und 
A. Die Zuläſſigkeit diefer Art von Verkehrsbe— 
ſchränkungen in Ofterr. gründet fic) im allg. auf 
den Art. VI des Zollgeſetzes 25 V 82, R. 47, welcher 
die Regierung crimachtigt, im Berordnungsiwege 
den Berfehr mit bejtimmten Waren aus sffentl 
Riidjidjten, insbef. aus Griinden der Canitiits= 
u. Sicherheitspflege gu beſchränken. Weitere geſetzl. 
Ermiichtiqungen zur Erlajjung jolder Verkehrs— 
beſchränkungen enthalten das Wafjenpatent 23 X 
52, R. 223; die G. 20 11 80 betreffend die Abwehr 
u. Tilgung anjtedender Tierfrantheiten und der 
Rinderpeft (MH. 35 u. 37); die Str. P. O. von 1873 
rückſichtlich ausländiſcher Dructichrijten, deren In— 
halt eine ſtrafbare Handlung begründet; dann die 
internationale Reblauskonvention 3 XI 81, R. 105. 

Die allg. polit. und poligcil. Verkehrsbeſchrän⸗ 
fungen find teils abjolute, bei welchen die Cine u. 
Ausfuhr unter feiner Bedingung gejtattet ijt (fog. 
unbedingte Cine u. Uusjubrverbote, § 22 Holl> u. 
Monopolordnung; § 203 Gef. Str. G.) teils folche, 
bei weldjen die betreffenden Waren gegen vorbherige 


| Einholung einer Bewilligung der zuſtändigen Be— 


hirde eins oder ausgeführt werden finnen. Wird 
dieſe Bewilliqung nidt erteilt, fo liegt fiir den be— 
trejfenden Fall cin abjolutes E. oder VW. vor. 
Werden die allg. polit. und polizeil. E. und 
A. des öſterr. Verwaltungsrecdtes nad) den ver— 
ſchiedenen öffentl. Intereſſen, denen fie dienen ſol— 
len, betrachtet, fo finnen unterſchieden werden: 
1. Ganitdts- und veterinärpolizeil. 
BVerfehrsverbote. Hienach jind in der Cinfuhr 
verboten oder dod) beſchränkt: Gegenitinde, welde 
mit gejundheitidadl. Farben oder Präparaten be- 
malt, gefiirbt oder bedrudt ſind, zubereitete Arz— 
neien, fosmetifdje Artikel; Gifte, eingelegte griine 
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- ijenbabnen. 





Gemüſe, Rappern(§ 16 Durchführungsvorſchrift gum 
Rolltarife); mit Teerfarben gejiirbte Weine R. 134 
ex 1892); Saccharin (3. 51 ex 1898); viele der 
jog. Weheimmittel (i. 3. B. R. 53 ex 1886, 179 
ex 1802, 135 ex 1804, 78 ex 1900). Hieber qe 
hiren die als Maßregel gegen die Einſchleppung 
dex Cholera und der Beulenpeſt erlajjenen Einfuhr⸗ 
verbote auj Gegenſtände, welche Träger des In— 
ſektionsſtoſſes bilden können, ferner die Einfuhr— 
verbote auf Vieh und gewiſſe tieriſche Produkte 
gegenüber verſeuchten Landern. 

2. Sicherheitspolizeil. Verkehrsbe— 
ſchränkungen, fo fiir Waffen u. Waffenbeſtand— 
teile, Sprengmittel u. Exploſivſtoffe (R. 39 ex 1860, 
182 ex 1806 und § 16 Durchführungsvorſchrift 
jum Solltarije), münzähnl. Spiclmarfen (R. 153 
ex 1886). 

3. Uus finangpolit. Gründen ijt der 
Verfehr mit Gegenſtänden der Staatsmonopole be- 
ſchränkt (§ 19 8. M. O.). 

4. Land- und forjtwirt{dhaftl Intereſ— 
fen dienen: die in Ausführung der internationalen 
Reblausfonvention erlajjenen Cinfubrverbote(R.107 
ex 1882 und 58 ex 1883), dad Cinfubrverbot auf 
Rartoffel aus den Bereinigten Staaten von Ame— 
tifa wegen des Koloradokäfers (R. 73 ex 1875), 
die Ginjubebeerantung für friſches Objt u. Objt- 
abjille aus Ymerifa behuis Hintanhaltung der 
Cinjchleppung der S. Joſé-Schildlaus (RH. 54 ex 
1898). Der Erhaltung des heimiſchen Viehjtandes 
biente das im J. 1893 furze Zeit beitandene Futter- 
ausfubrverbot (R. 114, aujqehoben R. 162 ex 1893). 

5. Krieqspolit. Erwigungen lagen au 
Grunde dem bejtandenen Pferdeausfuhrverbote (auj- 
gehoben R. 90 ex 1887), desqleiden den früher 
vielfac) bejtandenen Berboten der Ausfuhr von 
Waffen, Munition u. Waffenbejtandteilen in nicht 
neutrale Nachbarliinder zu dem Swede, um diefen 
die Mittel gu einer Bedrohung der Reichsgrenzen 
vorjuenthalten. Die Handhabung der E. und A. 
obliegt in erjter Linie den Zollämtern. Die einem 
unbedingten E. und A. unterliegenden Gegenſtände 
dürfen die Zollinie ſelbſt auf Zollſtraßen nicht über— 
ſchreiten (5 22 Zoll⸗ u. Monopolordnung). Die Zoll— 
abfertigung der ſonſt verkehrsbeſchränkten Gegen— 
ſtände iſt an die Beibringung ſpezieller Eine oder 
Ausfuhrbewilligungen gefniipit, welche entweder 
ſchon an der Grenze vorgewieſen werden müſſen 
(jo bei den Monopolgegenſtänden) oder erſt bei dem 
Zollamte, bei welchem die definitive Abfertigung 
begehrt wird, vorgelegt werden können. 

Durch die H. V. iſt die Autonomie in Bezug 
auf die Erlaſſung von E. und A. gegenüber den 
Vertragsſtaaten teilweiſe eingeſchränkt, inſofern 
ſolche Verkehrsbeſchränkungen nur für Tabak, Salz, 
Schießpulver, Sprengſtoffe und andere Gegenſtände 
der Staatsmonopole, Kriegsbedürfniſſe unter außer— 
ordentl. Umſtänden und aus Geſundheitspolizei— 
tiidfiditen verfügt werden dürfen. 

III. Strafbeſtimmungen. Übertretungen der 
E. und A. werden im allg. als Schleichhandel be— 
ſtraft (§ 203 Gef. Str. G.). Bei. Strafbeſtimmungen 
enthalten iiberdies bei Ubertretungen der Bieh- 
cinfubrverbote die obenerwahnten Tierſeuchengeſetze. 
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Eiſenbahnen. 


Die Behandlung des €.-Wejens erfolgt erſchöp— 
fend in den nachſtehenden Abſchnitten — welche 
ſyſtematiſch angeordnet find und auger dem Gebieie 
des cigentl. Verwaltungsrechtes ſowie einer geſchicht⸗ 
lich-ſtatiſtiſchen u. techniſchen Einleitung auch die 
privat⸗, ſtraf⸗ und finanzrechtl. Seite des Gegen— 
ſtandes umfaſſen. Die Darſtellung bezieht ſich grund⸗ 
be ag nur auf Ojtert., greijt jedoch in einigen Art, 
wie insbej. den geſchichtlich-ſtatiſtiſchen, wegen der 
Eigenart diejes Verwaltungsqebictes auch auf die 
iibrigen Teile der Monardhie über. 

Die Giederung des Stoffes ijt die folgende: 
. Cijenbahnen (gefchichtlich u. ſtatiſtiſch. 

. Cijenbahnen ſtechniſch). 

. Ug. Rechtsqrundlagen u. Organijation des 
Eiſenbahnweſens. 

Eiſenbahnkonzeſſion. 
Eiſenbahnbaurecht. 

Bahnen niederer Ordnung (Lokalbahnen, 
Bergwerksbahnen, Schleppbahnen uſw. 
Enteignung für Eiſenbahnzweclke. 
Eiſenbahnſubvention. 

Begründung von Staatsbahnen. 
Eiſenbahnkredit. 

Eiſenbahnbuch. 

. Rompetengen in Eiſenbahnſtreitſachen. 
Eiſenbahnpolizei. 

Strafrechtl. Schutz der Eiſenbahnen. 
Eiſenbahnbeſteuerung. 
Eiſenbahntarifweſen. 

Eiſenbahnkartelle. 
Eiſenbahntransportrecht. 

Internationale Eiſenbahnverträge. 
.Militärtransport auf Eiſenbahnen. 
——— der Eiſenbahnen. 
Eiſenbahnbeamte. 

Fachbildung. 

Vrbeitsverbeiltnis der bei Regiebauten von 

Eiſenbahnen beſchäftigten Arbeiter. 

Wegen des nahen Zuſammenhanges fei hier 
auf den Art. „Fahrkartenſteuer“ verwieſen, der ſich 
an der betreffenden Stelle des Alphabetes vorfindet; 
val. überdies auc) den Art. „Ungarn“. 

An dem vorliegenden Sammelartikel find auger 
den aud) fonjt in dieſem Werfe iiblichen, nament> 
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lich nachſtehende Abkürzungen verwendet worden: 
E. Konz. G. — — — * E. Betr. 
O.⸗ Cijenbahnbetciebtorbnimg; &. Enteig. G. = 
Eiſenbahnenteignungsgeſetz; E.Bu cle — Ge⸗ 
ſetz über die Eiſenbahnbücher; Betr. == Be⸗ 
triebsreglement für die Eiſenbahnen; nt. U. = 
Xnternationales Ubereinfommen. 
E. Miſchler. 


A. Eiſenbahnen 
(geſchichtlich u. ſtatiſtiſch). 


I. Das EWeſen der Monardhie bis zum ſtaatsrechtt. 
Ausgleich von 1867: 1. Die erften Brivilegien, Direftiven von 
1887. 2. Jaaugurierung des StaatSbabneniyftemes. 3. Bere 
fanf der StaatSbabnen. Entwidiung ded Privatbabnwelens 
bis 1867, — IT. Die Entwidiung feit 1867, A. Jn den Reichs 
ratSlanbern: 1. Krifis des Brivatbahnwefens und loergangs- 
periode. 2 Die großen Verſtaatlichungen und die nenefie 
Entwidlung. 3. SGtatiftiidhe Daten. B. 
Entwidlungsgang. Stand Ende 1900. 


I. Dag E.-Wefen der Monardhie bis yum 
ſtaatsrechtl. Ausgleich von 1867. 1. Die erjten 
Privilegien. Direftiven von 1837, Um TIX 
24 erbielt Franz Unton Ritter v. Gerſtner das Pri- 
vilegium „zu dem Baue einer zwiſchen Mauthauſen 
u. Budweis die Donau mit der Moldau verbinden- 
den Holz- und E.“ Diejelbe, durch die „k. k. priv. 
1. E. Geſellſchaft“ in Den J. 1825 —32 ausqefiibrt, 
war die erjte größere, fiir den Warentransport be- 
ftimmte Pferdebahn des Rontinentes. Abr jolgten 
auf Grund ähnl. Spesialprivilegien die Pferdebah— 
nen Brag— ana (‘Privileqium 30 VII 27) fowie 
Ling —Gmunden (Privileqium 18 VI 22). Mittler- 
weile hatte der Sieq des Stephenfonichen Dampf- 
wagens fiir die Entwidlung des E.- Weiens neue 
Grundlagen geſchaffen. Gemäß Privilegium 4 1 
36 wurde in den J. 183/—39 die Strecle Wien — 
Briinn der erjten großen Lofomotivbahn Oſterr., 
det Raijer-Ferdinand-Nordbahn, erbaut (Eröffnung 
der erſten Teiljtrede Floridsdorj — Wagram 23 XI 
37). Neue Brojefte tauchten bald auf. Bis dahin 
gab es in Bezug auf die Erridjtung von E. feine 
allg. Norm, wohl aber enthielten die erwähnten Spe- 
pag oe gewiſſe ſich wiederbolende Formeln, 
o insbeſ. die Tariffreiheit, das Enteiqnungsrecht 
im gleichen Umfange wie bei öffentl. Straken, Aus— 
ſchließlichteit qeqentiber fonturrierenden Bewerbun- 

en und endlid) die Klauſel, welche die Daucr ded 
rivifeqiums auf 50 Jahre beſchränkte, nach deren 
Ablauf der Unternehmer ,,mit den Reale u. Mo- 
biliarzugehörungen feiner Unternehmung frei ſchal— 
ten, über deren Ablöſung mit dem Staate oder mit 
Privaten in Unterhandlung treten“ könne, even: 
tuell felbjt um dic Brivilegiumserneuerung fic be- 
werben Ddiirje, welche, wenn die Unternehmung „als 
niiplich fic) bewiihrt bitte’, auch augeitanden würde. 
Die ausdriidl. Einräumung des Rechtes auf Paſſa— 
gierbeférderung fam erjt im letztgenannten Brivile- 
jum vor, doc) wurde der Berfonentransport von 
t ,1. €.-Sefellichaft” tatſächlich betrieben und ifr 
1836 aud) ausdriidlich „unbeſchadet de8 Poſtregales“ 
bewilligqt. Zur Beit der erjten Privileqienerteilungen 
in den Wejtlindern nahm in Ung. nod der ſchlechte 
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Zuſtand des Straßenweſens die öffentl. Fiirjorge 
in Anſpruch und entwarf der Reichstag in den ¢ 
1825—27 ein großes Straßennetz, worauf erjt in 
den J. 1836 —37_ unter Zugrundelegung dieſes 
Strafenbauplanes fiir alle Hauptridjtungen cin E.- 
Bauplan entworjen wurde. Es fam aber zunächſt 
lediglic) dad Pferdebahnprojett Preßburg — Tyrnau 
(tonzeſſioniert 1837) aujtande. 

Erſt durch die „Direktiven fiir das bei 
Eiſenbahnen anjuwendende Konzeſſions— 
verfahren“ Ned XII 37 bezw. 18 VI 38) wurde der 
Weg der Spe; omg verlajjen und die erjten 
allg. Vorſchriften für das Bewilliqungsverjabren 
erlafien, weldjen bereits durch die Hftzd. 11 ITT 34 
(Bejtenerunggangelegenheiten), 2OVI 34 (Grund⸗ 
einldjungen) und 3 VII 35 (teilweife Sonntagsrube) 
allg. Normen tiber fpejielle Fragen vorausgegangen 
waten. Die Direftiven unteridieden private von 
Bffentl. Babnen, ferner betreffs der erjtqenannten 
die vorläufige Bewilligung sur Veranjtaltung aller 
Vorbereitungen und die definitive sur wirfl. Aus— 
führung; beide fepten Wllerhichite Genehmigung 
voraus, weil aud) mit der erjteren ein Vorrecht 
verbunden wurde (im Gegenſatze gum Rongefjions- 
gefepe von 1854). Die vorliufige Bewilliqung follte 
aud) eingelnen Perſonen, die definitive in der Regel 
nur an Wftiengefelidaften oder fortdauernde mo- 
raliſche Berfonen erteilt werden. Die Dircftiven 
fichern dem Rongeffiondr das Monopol gegeniiber 
von Brojeften, welde die Endpunfte feiner Bahn 
verbinden iiirden, ohne an dem Bahnzuge neue 
in kommerzieller Begiehung widhtige adage 
punfte gu beriihren; fie regen in allg. Zügen die 
Expropriation, das BVerhalten gegenüber den vom 
Bahnzuge beriihrten Hffentl. Wegen u. Brücken; fie 
legen der Unternehmung die unentgeltl. Verftach— 
tung von Bricjen, Schriften u. Umtspafeten über 
Begehren der Poftvenvaltung unter Inanſpruch— 
nahme bejtimmter Entgelte in Auſehung der Ente 
giinge des Poſtgefälles auf uſw. Nach Äblauf der 
in der Regel auf 50 Qabre au bemejjenden Konzeſ— 
fiongdauer foll das Cigentum an der E. felbjt, an 
deren Grund u. Boden fowie sugehirenden Bau— 
werfen dem Staate zufallen. Charafterijtijch ijt die 
Beſtimmung des § 2; nach dieser wird „die Wabl 
der Richtung u. Meihenfolge der zu erbauenden E. 
den Privaten und ihrer Berednung des Vorteiles 
und des Ertrages iiberlajien und denjelben feine 
andere Befchrintung auferlegt, als wichtigere öf— 
fentl. Intereſſen erheiſchen“. Unter mebreren Mit- 
bewerbern foll der die geringfte Konzeſſionsdauer 
oder fonjt mindere Borrechte beanſpruchende oder 
niedrigere Tarife anfegende bevorgugtiverden. Dabei 
hat der Unternehmer das Recht, ,,die Breife nad 
Umſtänden feſtzuſetzen“, aber die Pflicht, dieſelben 
zu publizieren; der Staatsverwaltung wird bloß 
vorbehalten, „auf eine billige Herabſetzung einzu— 
wirken“, wenn die Reinerträge 15% der Einlage 
iiberichreiten. 

Wis Ende 1841 jtanden 85°), Meilen sffentl. 
E. im Betriebe (hievon rund 50 Weilen Lofomo- 
tivbahnen: Nordbahn, Wien —Gloggnitz, Mailand 
— Monza; der Reſt entfällt auf die angefiihrten 
Pferdebahnen einſchließlich der fertigen Teilſtrecke 
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Preßburg — Tyrnau), auf welden (ausfdliehlic 
Prag — Lana) in der Zeit 1 XI 40 bis 31X 41 
im ganjen 1,600.000 Berjonen und 2°), Mill. Zent⸗ 
ner Frachten befirdert wurden. 

2. Jnaugurierung des Staatsbahnen- 
ſyſtemes. Bereits gelegentlich des Brivilegiums- 
— Gerſtners hatte die böhm. Landesſtelle die 

lusführung der Bahn auf Staatskoſten befürwortet, 
ſpäter (1837) trat vornehmlich Kanzler Graf Mit- 
trowsty fiir das Prinzip der Staatsbahnen ein 
und der erſte Ausfluß dieſer Tendenzen kam im 
Hftzd. 30 VI 38 zum Ausdrucke, in welchem be— 
merft wurde, dak das Recht, E. au bauen und pu 
betreiben, der Staatsverwaltung vorbehalten bleibe, 
gegenwärtig aber von demfelben feinen Webraud 
au machen beſchloſſen worden fei. Allein die finan- 
ziellen Noten der Privatbahnen, welche nach Staats- 
hilje in Form von Zinfengarantien riefen, nod) 
mehr aber die unzureichende ——— privater 
Betriebſamkeit in Bezug auf neue Unternehmun— 
gen, daher auch die Befiirdtung, auf dem bisheri— 
gen Wege nicht raſch genug und gleichen Schrittes 
mit den Nachbarjtaaten fortsufommen, bat eine be— 
deutjame Wandlung herbeigefiihrt. Dieſelbe ijt vor- 
nehmlich det Qnitiative des Hoffammerprifidenten 
Kübeck zuzuſchreiben. Sein urjpriingl. Blan beftand 
darin, den Bau u. Betrieb der großen Hauptlinien, 
welde den Anſchluß an die wichtigſten Verkehrsrich- 
tungen des Auslandes bewerkſtelligen follten, unter 
Dberleitung des Staates einheitlich an Privatun- 
ternehmungen zu überlaſſen mit Sinfengaranti¢e pon 
4% und mit der sch dak etwaige Uber- 
ſchüſſe nach Dotierung der Rejervefonds zwiſchen 
ibnen und dem Staate gu teilen wären. Nach nähe— 
ter Einſichtnahme in die Verhältniſſe der Brivat- 
babnen ging er jedod) von diefem Blane ab und 
entiwarf einen neuen, welder aud) im Auslande 
mit Hober Unerfennung aufgenommen wurde. Die 
A. E. 19 XII 41 (5ftzd. 24 XIL 41) brachte den 
Beſchluß gum Ausdrucke „die E. nad) 2 Klaſſen 
abjuteilen, in Staatsbahnen u. Brivatbahnen. 
Staatébabnen find —— welche von Sr. k. k. 
Majeſtät als ſolche gleich dermalen oder künftig 
bezeichnet werden“. Die (teilweije erſt zu erbauen- 
den) E. von Wien über Prag nach Dresden, von 
Wien nach Trieſt, von Venedig über Mailand nach 
dem Komerſee, dann jene von Wien in der Rich— 
tung nach Bayern wurden „unbeſchadet der Privi— 
legien, welche Privatunternehmungen teilweiſe oder 
gans in dieſen Richtungen erworben haben”, fiir 
Staatshahnen erklärt. Der Begriff der ,,Staats- 
bahn” bat bier alſo einen anderen Anhalt als der 
jebt gebräuchliche. Das erhellt aud) aus der Be— 
jtimmung, es fet ,,da, wo feine Brivatunterneh- 
mungen bejtehen oder dic bejtehenden ihre Ver— 
pilidjtungen gum Baue oder zur Vollendung der 
Staats&bahnen ju erfiillen auger jtande waren”, 
der ,, Bau der erivdhnten Staatshbahnen auf Kojten 
des Staates gu bewirken“. Much dann follte itbri- 
gens grundfiiplid) die Ausfiihrung des Baues Pri- 
vatunternehmungen iibertragen und der Fahrbe— 
tricb an Privatunternehmungen, insbej. an ſchon 
bejtehende &.-Gefellfchaften pachtweiſe überlaſſen 
bleiben. Sämtl. ,,Staatsbahnen” wurden der Hof- 
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fammer untergeordnet, „wobei, infofern Brivatun- 
ternehmungen datauf beſtehen, ſolche nad) Maß— 
gabe ifter Brivilegien gu bebandeln find’. 

Jn dieſer cigentiiml. Fajjung fand die aller- 
dings fdjon bei früheren amtl. Verhandlungen mit: 
unter im ganz modernen Wendungen ausgeſpto— 
thene Uberzeugung von der wirtſchaftspolit. Stel- 
{ung de Staates jum E.«Weſen ihren Ausdruch 
Allein der Syſtemwechſel gejtaltete fic) weit ent: 
jchiedener, al8 in dem offenbaren Sinne der A. E. 
19 XII 41 gelegen war. Es wurden nämlich nidt 
nur ausgedehnte Staatsbahnen mit bedeutendem 
Aufwande unter der Leitung einer eigens freierten 
technifdh-abdminiftrativen Staatsbehörde — der Ge- 
netaldireftion der Staatseifenbabnen (A. E. 23 11 
42) — hergejtellt, fo vor allem die Strecde von 
Briinn nad) Olmiig, dann iiber Prag an die ſäch— 
ſiſche Grenge (1845 —51) und die Fortſetzung der 
idea They gti &. bi8 Trieft (1845—57), fon- 
bern durd) A. €. 10 VII 45 die Erteilung von Kon⸗ 
jeffionen an Brivatunternehmungen, ausgenom- 
men Roblenbabnen u. dgl., bid gum J. 1850 überh. 
grundſätzlich eingejtelt und zwiſchen 1852 —54 
die beftehenden, mehr oder weniger notleidend qe 
wordenen privaten Lofomotivbabnen, mit Aus— 
nahme der Kaifer-Ferdinand-Nordbahn, vom Staate 
abgeléjt, cine Aktion, weldje der bereits friiher 
(bis 1848) erfolgte ſubventionsmäßige Ankauf von 
liber 8000 Stiic Aktien diefer Babnen um den 
Betrag von nabhegu 26 Mill. fl. vorbereitet hatte. 
Damit waren pe fiir den urſprünglich perhorres- 

ietten Eigenbetrieh — die erjten Staatébahnen- 
—— wurden Privatbahnen pachtweiſe zum Be 
triebe iiberlajjen — und cine dementipredjende Bee 
birbdenorganijation die Grundlagen gegeben. Ende 
1854 waren von 2617 km der bejtehenden E. der 
Monarchie 1852 km Staatsbahnen (nebjt 900 km 
in Bau beqriffener), welche in die nbrdlichen (Brinn 
bezw. Olmütz — Prag — ſüchſiſche Grenge), die öſt⸗ 
tiden (Rrafau-—Debica—Oswiecagim — Traebinia), 
die ſüdlichen (Wien—Laibad), die Lombardijd-ve- 
nezianiſchen und die ſüdöſtlichen (weiter geführte 
ehemalige ung. Zentralbabn) eingeteilt wurden; die 
tirol. wurde in Angriff genommen. Bon den bis 
31 X11 56 überh. fiir €.-Ywede aufgewendeten 
371 Mill. fl. (bis 1848: 131 Will.) entfielen 
201 Mill. fl, auf den Staat. Für die Giefchichte der 
Technif in Ojterr. bedeutet hiebei die Uberſchienung 
der Alpen, als erſtes großartiges Werk diejer rt, 
cin wabrhaftiges Ruhmesblatt. 

Anfolge des niiheren Herantretens der Staats 
verivaltung an dic verichiedenen Aujgaben des E— 
Baucs u. Betriebes, insbej. aud) unter dem Cin- 
bruce des erſten bedeutenderen einheimifden E— 
Unglückes (1839), wurde zunächſt durch einzelne in 
den Vierzigerjahren erlaſſene V. das E. Volizei⸗ 
recht gegründet, die genannten B. im Hftzd. 7 Ul 
47 — u. vervollſtändigt, dieſes E— 
Polizeigeſetz aber ſchließlich durch die auch fiir Ung. 
und Siebenb. — E. B. O. 16 XI 51, R. 1 ex 
1852, erfegt; zur Ausübung der ftaatl. Uujfidt u. 
Rontrolle wurde cine f. k. Gencralinfpeftion bejtellt. 

3. Berfauf der Staatsbahnen. Entwid 
{ung de8 Privatbahnwejens bis 1867. Das 
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im 3. 1841 angebahnte Syſtem war nicht von Langer 
Daucr. Das neue Konzeſſionsgeſetz (14 IX 54, 
R. 238) und die Veröffentlichung des mit den A. E. 
1 VI und 1 X1 54 genehmigten neuen E-Neges 
der Monardhie waren dic BVorboten der Umkehr. 
Das nod) heute in Geltung ftehende Konzeſſions— 
geſetz (vgl. Art. — —— bot im —— 
mit den Direftiven pon 1837 der privaten Unter— 
nehmungslujt giinjtigere Chancen, indem es die 
Kongeffionsdauer auf 90 Jahre erjtredte und Zinſen⸗ 
arantien, wenn aud) nod) obne bejtimmte Aus— 
fiorun Sgrundfiipe, in Ausſicht jtellte. Der Blan 
des E.-Newes (publigiert in der ,,. Wiener Zeitung” 
10 XI 54 mit Erliuterungen) enthielt, unter Ein- 
beziehung ſchon erbauter oder in Angriff genom— 
mener Teilſtrecken, 32 Linien, deren Geſamtheit 
durch die offiziellen Worte charakteriſiert werden 
fann, es werde durch dieſelben „die öſterr. Monarchie 
mittels dreier Hauptlinien von Weſten nach Oſten 
und mittels ebenſovieler Linien von Süden nach 
Norden durchſchnitten und es werden die wichtigſten 
Orte der Monarchie nicht bloß untereinander, ſon— 
dern auch mit ſämtl. Nachbarſtaaten in ſegenver— 
heißende Verbindung gebracht“. Bei der Verfaſſung 
waren „ſtrategiſche, nationalökonomiſche 
und handelspolit. Rückſichten“ maßgebend. Aber 
auch die Motive des Umſchwunges wurden wenig— 


ſtens teilweiſe angedeutet und laſſen ſich dahin zu⸗— 


ſammenfaſſen, daß in Anbetracht dev wirtſchaftl. 
Verhältniſſe (Grundentlaſtung, Reform des Zoll— 
weſens, Erleichterung des inneren Verfehres) ſowie 
der Ausdehnung der öſterr. Zivilgeſetzgebung auf 
die öſtl. Kronländer, endlich der —* elfältigung 
der E. in den Nachbarſtaaten — der entſprechend 
raſche Ausbau der heimiſchen E. auf dem bisheri— 
en Wege nicht zu gewärtigen ſei. In der Tat 
— bet dem bisherigen Umfange der ſtaatl. Auf— 
wendungen für den E.=-Bau die Ausführung des 
projeftierten Netzes 40 Jahre benötigt. Deshalb 
wurde bei Inausſichtſtellung werktätiger Unter— 
ſtützung des Staates an die private Betriebſamkeit 
offen appelliert und dabei mit der Beteiligung aus— 
landiſchen Rapitales gerechnet. 
Binnen 2 Jahren waren in der Tat ſämtliche 
32 Linien teils konzeſſioniert, teils in Verhand— 
Tung gejogen, doc) der fo inaugurierte Umſchwung 
ejtaltete jtch bald zu einem vollftiindigen Siege des 
rivatbahnſyſtemes. Der Staat, entmutiqt durd) 
die binter den anfängl. Hoffnungen zurückbleiben— 
den Ertriige, hauptſächlich aber gedriidt von der 
durch polit. gg ag re und jeine wirtſchaftl. Auf⸗ 
aben (Plan der Valutaregulierung) gejteigerten 
———— Notlage, entſchloß ſich, die geſamten 
ausgebauten oder nod) im Bau begriffenen Staats— 
bahnen an neue unter nambajter Setcili ung aus- 
wiirtigen Rapitales gqebildcte Uttiengefellidhaften zu 
verfaufen. Die Weijung hiezu erjolgte durch die 
19 X 54 vollzogene Genehmigung des Vorſchlages, 
dah die auf Staatstojten erbauten oder cingelijten, 
bisher in eigener Regie betriebenen Bahnen ,,qegen 
cine entiprechende Ablöͤſungsſumme an Privatunter- 
nehmer auf cine gewiſſe Reihe von Jahren zum 
Betriebe iiberlajjen werden”. Der Anſang wurde 
1855 mit den nördlichen u. fiidlichen gemadt, Ende 
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1858 waren ſämtl. Staat8bahnen bis auf zwei 
furje Verbindungsftrecden an den Grengen (13 km), 
mit über 50% Berlujt an dem ju ihrer Herjtellung 
aujgewendeten Rapitale, in die Hände von Aktien— 

ejelljchajten — welche konzeſſionsmäßig die 
Pflicht zum Weiterausbau der bezügl. Linien fier 


‘nabmen. Die ftaatl. Betriebsbehörden wurden auf⸗ 


gelöſt. 

Das Privatbahnſyſtem bleibt fortan während 
zweier Jahrzehnte nahezu ausſchließlich herrſchend. 
Wohl erlahmte die anfangs ſehr rege Unternehmungs⸗ 
luſt zeitweilig infolge der Kriſe von 1857 und des 
RKrieges von 1859, ja die Regierung felbjt ſah ſich 
genitigt, angeſichts von bedenfl. Machenſchaften Kon⸗ 
zeſſionserteilungen zeitweilig einzuſchränken, förderte 
anderſeits Fuſionen, um einheiilich —— roße 
Linienkomplexe zu erzielen, ſcheute ſelbſt vor Gn 
jicllen Förderungen durch Wltieniibernahme nicht 

urück. Seit Mitte der Sechgigerjahre trat ein neuer, 
in mancher Beziehung bedenfl. Aufſchwung cin. 

Im öffentl. Betriebe ftanden (nach Abſchlag der 
lombarbdifdjen u. venegianijdjen €.) Kilometer: 


auf Sfterr. Gebiete auf ung. Gebiete zuſammen 


1858 . 2401 1252 3653 
1863. . 3516 1945 5461 
1867. . 4145 2285 6430 


Infolge der ſtaatsrechtl. Umgeſtaltung von 
1867 erlangte Ung. die volle Selbſtändigkeit in Be— 
ug auf die Geſeßgebung u. Verwaltung ſeines E.< 

eſens. Lediglich die „Verfügungen bezüglich jener 
E., welche das Intereſſe beider Reichshälften be— 
rühren“, wurden gemäß § 2, Abſ. 4, G. 21 XII 67, 
R. 146, unter diejenigen Angelegenheiten eingereiht, 
welde „nach gleichen von Seit gu eit au verein= 
barenden Grundſätzen“ behandelt werden („„gemein— 
fame E.“). 

IL. Die Gutwidiung feit 1867. A. Jn den 
Reidsratslindern. 1. Mrifis des Private 
bahnweſens u. Ubergangsperiode. Die vor- 
erwähnte raſche Entwidlung des öſterr. Privatbahn- 
weſens war feine gejunde. Trotzdem noch im J. 
1863 der offigielle Plan eines E.Netzes zur Ver⸗ 
vollſtändigung deSjenigen von 1854 fachmänniſcher 
Begutadtung iibergeben worden war, liek es die 
Regierung immer mehr an frajtiger Cinwirfung 
auf eine planmäßige Entwidlung des E.-Netzes 
iiberhaupt, insbeſ. aber in Bezug auf die angemeffene 
Wahl u. Zeitfolge der gu erbauenden Linien, die 
Anpajjung ihrer Ausſührung an die gegebenen 
wirtſchaftl. Vorausſetzungen und das verfehrspolit. 
Siel feblen; fie iiberliek die Qnitiative der privat- 
wirtſchaftl. Spefulation und hatte nicht einmal Kraft 
genug, um den Mißbräuchen des Gründerweſens 
auf Ddiejem Gebiete fowie den Mißbräuchen bei 
Bauvergebungen (Generalentreprife!) und bei der 
Bauausführung überh. wirkſam entgegengutreten. 
Während mit Staatsgarantie Konkurrenzlinien ins 
Leben traten, blieben tn wirtſchaftlich wichtigen Rid- 
tungen Liiden; Linien, die naturgemäß cin Ganges 
hätten bilden follen, wurden an verjchiedene Unter— 
—— vergeben ; zahlreiche kleine, nicht lebens⸗ 
fähige Bahnen kamen zuſtande. Das mit großer 
Bereitwilligkeit gehandhabte Syſtem der Ertrags- 
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arantie artete trop beſſerer ausländiſcher Bei- 
piele immer mehr aus. 

Die Mängel in der Anwendung diejes Baran: 
ticinftemes bejtanden vornehmlich darin, dak dem 
urſprünglich richtig aufgefteliten Grundfage, die 
Garantiebeträge nad dem „wirklich aufgemendeten 
und gebirig auszuweiſenden“ YUnlagefapitale gu be— 
meſſen, nicht die notwendige Ausgeſtaltung in Bezug 
auf wirfjame Rontrolle geqeben, ja daß es fogar 
üblich wurde, das Anlagefapital als Grundlage der 
Warantiebemejjung und die Garantieſumme jelbit 
im voraus pauſchalmäßig feſtzuſetzen. Vielfach wur- 
den abgejonderte Ertragsgarantien fiir reine An— 
ſchluß⸗ oder Fortſetzungsſtrecken gewährt, welde von 
Unternehmungen bereits gatantierter Linien gebaut 
wurden, fo daß es möglich wurde, dag eine u. 
dieſelbe Gefellichaft fiir einen Teil ihrer Linien 
Warantievoridiifie beanfpruchen dDurfte, während fie 
von dem anderen Teile hohe Dividenden bezog. 
Der Mangel ausreidender Borbehalte in Bezug 
auf cine ausreichende Rontrolle der Bauausfiihrung 
und die richtige Verwendung des Anlagefapitales 
wurde geradegu verhängnisvoll. Ebenſo feblte die 
Vorſorge fiir die bei der voraugsfichtl. Verkehrsver— 
mehrung oder zwecks ciner ſolchen notwendige Er- 
weiterung det urjpriingl. Unlagen u. Betricbsmittel, 
fo dak entiveder dic finangielle Bedecung aus den 
Petriebseinnahmen fiir Rechnung der Garantievor= 
ſchüſſe erfolgen oder eingelnen Bahnen die Garan— 
tie auf die Verzinſung u. Amortifjierung des zu 
ſolchen Qnveftitionen verwendeten Kapitales erſtreckt 
werden mußte Beiſpiel: böhm. Weſtbahn, Kaſchau 
—Oderberger, Oſterr. Nordweſtbahn). Ein relativ 
Gutes war damit auch verbunden: es fonnten ge— 
legentlich ſolcher Fragen noch andere geregelt wer— 

en, z. B. die Einloſungsklauſel. 

den letzten Jahren vor 1873 nahm eine 
tein privatwirtſchaftl. Auffaſſung von den vermeint= 
lich auch bier wohltätigen solgen det Konlurren 
vollends iiberhand. Der Schein des volkswirtſchaftl. 
Aufſchwunges verdectte fiir furze Zeit die Schatten— 
jeiten des geſchilderten ſyſtemloſen Vorganges; dejto 
greller treten dieſelben im Gefolge der Kriſis von 
1873 hervor in der Erlöſchung von Konzeſſionen 
wegen Nichtausführung, in finanziellen Nöten der 
im Bau begriffenen Linien, in oft kataſtrophen— 
artigen Kalamitäten ausgeführter nicht garantierter 
und in —— von Garantieerhöhungen 
ſeitens bereits im Betriebe ſtehender garantierter 
Bahnen. 

Die nun folgende, bis in den Anfang der Acht— 
igerjahre reichende Beriode bildet einellbergangszeit, 
innerhalb deren einerſeits ſtückweiſe, noc) obne ein— 
heitliche leitende Sielpunfte, Notmaknahmen unter- 
nommen werden, anderfeits aber das Innewerden 
der bisherigen Fehlgünge in der öffentl. Meinung, 
im Barlamente und bei der Staatsverwaltung felbyt 
Fortſchritte macht und die Umfehr vorbereitet. Su 
den erwähnten Notmaßnahmen gehiren zunächſt 
Bauvorſchüſſe an bereits in Ausführung begriffene, 
aber ins Stocken geratene Bauten, Erhöhungen von 
Ertragsgarantien, endlich Ee« Bauten von Staats 
wegen, teils als Notſtandsbauten, teils aus dem 
Grunde unternommen, weil fic) fiir einzelne als 





Eiſenbahnen: A. Eiſenbahnen (geſchichtlich u. ſtatiſtiſch). 


öffentlich nützlich anerkannte Linien fein Privat: 
unternehmen findet. So entſtanden wieder die erſten 
kleinen zuſammenhangloſen Staatsbahnen in Dalm., 
Küſtenl. Gal. u. Böhmen. Die Regierung bat bei 
denſelben nod) grundſätzlich den Privatbetrieb be— 


sar 

en größten Unteil an der endl. Umkehr batten 
jedod) die finangicllen Folgen des ausgearteten 
Garantieſyſtemes, welche aus nadjtebender Uber 
ſicht erbellen: 


Dem öffentl. Bers Geleiftete Garanties Silber ⸗ 
febre ibergebene vorſchüſſe in Zauienden —agio 
Bahnlilometer Gulden d. W. Progent 

1868... 4.533 1.589 14°80 
1869. . 5273 4.645 21°52 
1870. . 6.112 7.334 22°22 
S71... 7.350 10.405 20°64 
W722. . . 8,508 14.459 9-49 
1873... 9.344 15.542 8°39 
i874... 9.673 20.252 5°42 
1875. . 10.336 21.039 3°52 
1876. . . 10.780 22.020 477 
W877. . . 11.255 19.103 55 
1878. . . 11.302 20.286 267 
879. . . 11.379 10.341 — 
1880. . . 11.434 17.925 — 
1881. 11.712 14.265 — 


Nach Abzug der während dieſer Zeit von einigen 
Bahnen teilweiſe oder gang rückerſtatteten Garantie— 
vorſchüſſe verbleibt eine Garantienettoſumme von 
197°6 Mill. fl., welche mit Recht als cine mejentl. 
Urjache der Staatshaushaltdefisite jener Zeit erfannt 
wurde (fiir 1S76—81 Summe der ftaatl. Defizite 
262 Mill. fl, Garantiezahlungen 1148 Mill. fl, 
E.Bau 50 Mill. fl). 

2. Die qroken Verjtaatlidungen und 
die neuejte Entwidlung. Der fteiqenden Lait 
der Garantievorſchüſſe verdantte das fog. Sequeſtra⸗ 
tionsgeſetz (14 XI] 77, R. 112) feine Entſtehung. 
Dasſelbe brachte erjt nach mehr als —— Be⸗ 
ſtande des Garantieſyſtemes ähnl. Grundſätze jut 
Geltung, welche in Preußen ſofort bei Einführung 
dieſes Syſtemes (1842) geſetzlich ausgeſprochen wor⸗ 
den waren. Es ermächtigt die ee 
aur BetriebSiibernahme qarantierter Babnen, wel- 
chen ein Vorſchuß wegen Betriebskoſtendefizites ge 
wibrt oder von welchen durch 5 Jahre mehr als die 
Hiilfte des qarantierten Reinerträgniſſes beanſprucht 
wurde, u. zw. in beiden Fallen fiir folange, als 
nicht durch drei nacheinander folgende Jahre die Not- 
wendigfeit genannter Aushilfe unterbleibt. Daran 
ſchloß fic) die Ermächtigung ju BVereinbarungen 
über den Ankauf qarantierter E. Dieſes felbft von 
dem bier nod) allein ——— finanziellen 
Geſichtspunkte unzureichende G. fam im J. 1879 
bei der Kronprinz-Rudolf-Bahn erſtmals zur An— 
wendung Betriebsübernahme 1180). Erſt zwei 
weitere Ereigniſſe — der Beſchluß, die fiir die Ver⸗ 
bindung nach Wejten widtige Arlbergbahn als 
Staatsbau auszufiihren (G. 7V 80, R. 48), dann 
das Ende Oftober 1880 gefchlojiene Ubereinfommen 
betreffend die Bachtung eventuell Verſtaatlichung det 


Eliſabethbahn — brachten neben dem finanziellen 


nod) ein weiteres ausjdlaggebendes Woment jut 


Gijenbabnen: A. Eiſenbahnen (gefchictlich u. ſtatiſtiſch). 
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Geltung, nämlich ein wirtſchaftspolit.: daß nur 
ein gropes Neg zuſammenhängender E.-Linien die 
Bor dingung jet nicht bloß der erfolgreichen Durd)- 
fiibrung des Staatseijenbabnbetriebes, fondern aud) 
einer vollswirtſchaftlich erſprießlichen tarifpolit. 
Wirkſamkeit der Staatsbahnen. Die Schaffung die- 
jes großen Staatsbahnennetzes ging einerjeits durch 
weitere Berjtaatlichungen vor ſich, anderjeits durch 
Staatsbau von zur tgiingung des Haupthabnen- 
neges widhtigen (sum Teil auch ſtrategiſch wertvollen) 
Linien, wie der böhmiſchen und der gal. Trang: 
verjalbabn u. a. 

Gleichzeitig mit der Betriebsiibernahme der 
Elijabeth-Bahn wurde auch mit der grundſätzl. Be- 
porgugung des Privatbetriebes der Staatsbahnen 
— en; es wurde die f. k. Direftion fiir Staats— 

Onbetrieb in Wien ervidtet, mit Allerhöchſter 
Wenehmigung 2411 82 die Grundsiige fiir die 
Organijation des Staatsbetriebes auf den weſtl. 
Staatsbabnen und vom Staate verivalteten Privat= 
babnen erlajjen und eingelne bisher von privaten 
it pg a oder bef. Miniſterialkommiſ⸗ 
fionen verwaltete Staatsbahnen der vorgenannten 
Direftion unterjtellt. Der Umjang der Wirkſamkeit 
der letzteren erfuhr alsbald eine nambajte Erweite— 
tung injolge der definitiven Verſtaatlichung der 
Elijabeth-, der Rudolj-, Franz Qojef-, der Vorarl- 
berger ſowie aud) der Piljen — Prieſener Bahn 
und durd) Betricbsiibernahme der Brag — Durer 
u. Dur—Bodenbader Bahn (G. 61V 86, R. Gv), 
wodurd) ein zuſammenhängender, die ReichShaupt- 
ftadt nad) Wejten, Norden u. Silden mit den Reichs- 
grengen verbindender E.-Rompley von über 3700km 
in den Händen des Staates vereinigt und damit 
aud) die Vorausſetzung fiir die erwähnte tarifpolit. 
Mijjion geichaffen wurde. Am S&S VI 84 erjolgte 
die Ullerhichjte Genehmigqung des Statutes iiber 
die neue — der Staatseiſenbahnverwal⸗ 
tung (H. Di. V. 23 VI 84). An die Verwaltung 
der nun errichteten f. k. Generaldirektion der öſterr. 
Staatsbahnen bezw. der ihr untergeordneten f. k. 
€.-Betriebsdireftionen gelangten dann bis Ende 
1888 alle jonjtigen noc) von bef. Minijterialfomij- 
fionen veriwalteten oder im fremden Betriebe ge- 
ftandenen Staatsbabnen. Qn den J. 1885—S7 tritt 
wohl cin Stilljtand in der Verſtaatlichungsaktion 
ein und erreicht insbef. die mächtige Kaiſer-Ferdi— 
nanbds-Nordbahn nach Ablauf ihres Privilegiums 
eine Erneuerung der Konzeſſion gegen die Ver— 
Aerie zum Yusbaue einiger vornehmlich auch 
trategijd) wichtiger Linien und unter einſchneiden— 
den Tarifermäßigungen fowie Regelung der Vewinn- 
pattisipation des Staates. Ullein infolge der wei— 
teren Verjtaatlidungen —— 1894) und der 
vertragsmäßigen Betriebsübernahmen privater E. 
hatte der in Berwaltung des Staates ſtehende 
Teil der öffentl. Bahnen mit Beginn des J. 1894 
bereits die Haljte des Gefamtnepes der öſterr. 
E. erreicht (jf. Urt. ,Begriindung der Staats- 
bahnen). 

Mit dem Ausbau des Hauptbahnenneges ſtellte 
fic) die Notwendigkeit ein, den Bahnen niederer 
Ordnung die entipredende Pflege angedeihen ju 
lajjen. Sn der Tat bildet dicje ebenfalls einen der 

Ofterr, Staat swörterbuch. 2. Aufl. 


hervorſtechendſten Züge der öſterr. E.-Politif jeit 
1880. Es muften beqreiflicerweife auch auf diejem 
Webiete zunächſt die Ideen felbjt cine Klärung er- 
fabren (Begriff ber Lofalbahn, Art u. Umjang der 
Erleichterungen, Anwendbarkeit diverjer Gubven- 
tionsformen, Art u. Umfang der Beteiliqung auto— 
nomer Körperſchaften an lepteren-u. dgl.) und dic 
verſchiedenen G. u. Entwürfe feit 1880 bis gum 
G. iiber die Bahnen niedercr —— 31 XII 94, 
R. 2 ex 1895, jind als Etappen auf diefem Wege 
ju betrachten. Die Entwidlung des Lolalbahnen- 
wefens wurde dDurd) das Zuſammenwirken derStaats- 
und der autonomen Yandesverwaltungen ermög— 
licht, fiir leptere durch Landesgejepe die Grundla- 
en geidafien. Die Qnitiative ging diesſalls von 
Steierm. aus. Der Zeit vor der Erlaſſung des 
jtaatl. &. von 1894 gehören nur die Landesgefepe 
von Steierm. (11 IT 90), Böhmen (17 XII 92) und 
Wal. (17 VII 93) an; alle iibrigen folgten erjt auf 
jenes, fo Salzb. (12 V 95), Mähren (16 V 95), N. 0. 
(18V 95), Schlefien (3 VI 95), ©. O. (22 VI 9), 
Rrain (171 96). Allein man mupte auch auj die 
jem der einheimijchen Erſahrung fremden Webicte 
Lehrgeld bezahlen u. gw. in Form von finangiellen 
Lajten, welche aus Anlaß der Musbreitung des Lo- 
kalbahnweſens den Staat, namentlich aber zufolge 
der mangelnden Elaſtizität der autonomen Landes— 
finangen einzelne Linder bart treffen. Als Haupt- 
urjache des finanjiellen Miperfolges des Lofalbahn= 
wejens wird jebt wohl allenthalben der Umſtand 
etfannt, dah immer nod) gar gu ſehr an den Bau-, 
Ausrüſtungs- u. Betriebstypen der Hauptbahnen 
gehangen wird, woran unter anderem aud) die jei- 
tens der Militirverwaltung geltend gemachten For— 
derungen ihren nicht —— Anteil zu haben 
pflegen. Nicht das wirtſchaftspolit. Problem der Lo— 
falbahn (wie bis 1894), ſondern das techniſche 
fteht augenblidlicd) obenan. 

Das lepte bedeutendjte veriwaltuyngsorganija- 
toriſche Ereignis in Ofterr. war die Ubertragung 
ſämtl. Ugenden der €.-Berwaltung an ein ſelb— 
ſtändiges Eiſ. M. (A. E. 15196), die wichtigfte 
eiſenbahnpolit. Tat aber das G. über die Herſtel— 
lung der zweiten E⸗Verbindung mit Trieſt (6 VI 
1901, R. 63) in Verbindung mut umfafienden In— 
veftitionen (Doppelgeleije) auf einzelnen frequenten 
Staatsbahnſtrecken. 

An Beſtrebungen, das E.-Tarifweſen überh. 
zu reformieren bezw. kräftiger zu beeinfluſſen, hat 
es allerdings ſchon ſeit den Sechzigerjahren nicht 
gefehlt. Gelegentlich der Wiedereinführung des Pri— 
dalbahnenſyſemes hatte der Staat fiir die geniigende 
Sicherung feiner Machtſphäre nicht ausreichend vor— 

eſorgt. Es erwies jich ſpäterhin fehr ſchwierig, das 

ernachläſſigte nachzuholen und im ganzen mußte 
ſich der Staat rückſſichtlich der Privatbahnen, wenn 
es aus anderweitigen Urſachen nicht gelang, ihr 
Tarifweſen dem ſtaatl. Machteinfluſſe zu unter— 
werjen (was nur bei einzelnen Bahnen vertrags— 
mäßig zuſtande kam), auf indirelte Beeinfluſſungen 
beſchränlen. Der Staat hatte eben anſänglich ge— 
glaubt, ſich damit begnügen zu dürfen, wenn er den 
einzelnen Unternehmungen in der Konzeſſion Maxi— 
malſätze vorſchrieb, innerhalb deren amie volle 
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Tarijautonomie — in Bezug auf Höhe u. Syſtem! 
— gewährte und fic) vorbebielt, auf eine Herabjepung 
ie ringen, wenn die Erträgniſſe 15% der Ein— 
agen überſchreiten“. Bereits im J. 1868 bezwechkte 
Handelsminijter Plener durch einen bej. Geſetzent⸗ 
wurf ſowohl in a auf die Hohe als in Begug 
auf eine cinbeitl K ailifigiecung ämtl. Bahnen dem 
entideidenden Einfluſſe des Staates zu unterwerjen, 
wobei, da das Ydeal ,,billiger’’ Tarije vorſchwebte, 
nidjt einmal vor dem ig eines ftaatl. Er— 
fages des durch die ſtaatl. Normierung etwa ver- 
urjachten Ausfalles zurückgeſcheut wurde, allerdings 
nut in Bezug auf jene Bahnen, welche nicht ſchon 
fongejfionsmapig der geſetzl. Regelung der Tarije 
unterworfen waren. Ter von beiden Häuſern des 
Reidsrates angenommene Entwurf wurde nidt G. 
Nachdem mittlerweile die mißl. Einflüſſe der Tarif— 
autonomie der Privatbahnen noch weit fühlbarer 
geworden, wurde 1875 durch einen neuen Geſetz— 
entwurf, u. zw. aus Anlaß der Einführung des 
metriſchen Maß-⸗ u. Gewichtsſyſtemes, unter dem 
Titel der Regelung dex Maximaltarife fiir Per— 
ſonen-⸗ u. Wiitertransport cin abermaliger Verſuch 
unternommen, ein einbeitl. Gütertarifſyſtem mit 
gases Warenflajfififation und gleiden Neben- 
ejtimmungen gu erzielen. Nur der erjte, die Per— 
jfonentarife betreffende Teil des Entwurjes wurde 
G. (15 VIL77). Qn — auf den Gütertransport 
wurde unter dem Eindrude der vorgebrachten Kla— 
gen durch Vereinbarung nahezu ſämtl. öſterr. und 
ung. Bahnen der 109. Rejormtarif ergielt, d. i. 
der gleidlautende Teil 1 gu den Gebiihrentarijen 
der eingelnen Babhnen, während es im iibrigen 
allerdings beim alten blieb, das Tarifweſen aber 
bei den herrſchenden handelSpolit. Strémungen ein 
Wegenftand dringenderen Qnterefjes wurde, aumal 
durch €.-Tarife gollpolit. Maknahmen gefreugt 
werden fonnten und die Förderung, weldje durch 
das Transporttarifwejen die nationale Wirtſchafts— 
politif erhalten fann, an den Beifpielen Deutſch— 
lands und Ung. immer deutlicher gu Tage trat. Wit 
der Entitehung des erjten einbheitlideren Staats: 
bahnenfompleres wurde der ftaatl. Einfluß auf die 
Tarifpolitif beftirft, indem nun der Staat aud) 
vermöge feines Beifpieles und teilweife aud) Kon— 
kurrenzdruckes wirfen fonnte. Es wurde 1882 eine 
Ermäßigung der Tarife an den Staatsbahnen ein- 
gefiihrt, au gleicher Seit eine umfaſſende Tarif— 
enquete unter Beteiligung von Intereſſenvertre— 
tungen u. E.-Verwaltungen eingeleitet (1882 bis 
1883), ihre Ergebnifie fodann den €.-Verwaltun- 
gen augemittelt und von dieſen in gewiſſen Bunften 
aud) beachtet. Die Verftaatlichungen regten aber 
hauptſächlich das Anterefje an der Billigfeit der 
Tarife an, wobei einerſeits die Erwartung beſtand, 
dag eine Herabſetzung, wenn fie auch zeitweilig einen 
Musjall bewirken follte, ſchließlich Durch die bewirfte 
—— der — den Ausfall wieder ein— 
bringe, anderſeits überh. die fog. volkswirtſchaftliche 
(indirefte) Rentabilität der E. der direlten mehr 
oder minder entſchieden übergeordnet würde. Die 
zum Teil auch unter dem Drucke der neuen ung. 
Tarife entſtandenen Staatsbahnentarife aus den 
Jahren 1890 u. 1891 (val. Art. „E.Tarifweſen“) 


Eiſenbahnen: A. Cifenbahnen (geſchichtlich u. ſtatiſtiſch). 





haben die Erwartungen auf einen giinftigen finan- 
jiellen Erfolg durch entiprecende Frequenzſteige— 
tung bislang nicht erjiillen finnen. Die neuen 
Staatsbahnlinien waren eben zumeiſt pajfive Bah— 
nen —— und da der Staat dieſen Beſitz durch 
ſelbſtäͤndigen Bau weiter vermehrte, wobei natur— 
gemäß ſofortige günſtige Reſultate nicht gewärtigt 
werden fonnten, jo war ein befriedigendes finanziel⸗ 
les Ergebnis von vornherein —— Ubri⸗ 
ens wurde das finanzielle Ergebnis der Staats— 

hnen noch durch den Umſtand in ein ungünſti— 
geres Licht geſtellt, daß anfangs eine Scheidung der 
echten Gebarungsausgaben und der Inveſtitionen 
nicht gemacht wurde. Die ,,pajfiven’ E. wurden gum 
ako parlamentarifder u. auferparlamenta- 
riſcher Rontroverjen, als deren Ergebnis das hin— 
ejtellt werden fann, dah die Uberzeugung von der 
Richtigfeit des Grundjages, aus den Transport- 
einnahmen die Koſten des Betriebes, der Verzin— 
jung u. Umortijation gu deen, wenn nicht fdon 
Uberjchiijje fiir weiteren E.-Bau ju ergielen, den 
Sieg davon trigt über einjeitige Schwärmerei nach 
billigen Tarifen. Die fiir das Zuſtandekommen der 
Verftaatlichungsattion anfänglich makgebende, dann 
allmählich in die gweite Rethe gedringte finan: 
sielle Frage fam fomit wieder gu qréferetr Be— 
deutung und ermöglichte Maßnahmen, die fic 
allerdings zunächſt auf dem Gebiete der Trangport- 
bejteuerung geltend machten. 

3. Statiftifdhe Daten. Die Entwidlung 
des E.Netzes der im Reichsrate vertretenen König— 
reiche u. Lander feit 1867 wird durd) nachjtehende 
Daten illuſtriert: 

Davon StaatSbahnen und 
Oejamttdnge Privatbohnen im SEtaatSdetriebe 
in 


in Brogenten 
1868 4.533 13 29 
18750 .10.336 115 lll 
1880. . . 11.434 1.970 17°23 
1885 . . 13.348 5.155 38°60 
1890. . . 15.303 6.660 43°51 
1895 . . 16.443 8.797 53°50 
1900. . . 19.270 11.083 57°51 
1902. 19.971 11.864 59°41 


Bon den 1902 im Vetriebe der f. f. Staats 
cifenbabnverwaltung gejtandenen E. entfieler 
auf a) Bahnen im Cigentume u. Betriebe des 
Staates 7777°67 km; b) fiir Rednung des Staates 
betriebene Brivatbahnen 570°92 km; c) die Wiener 
Stadtbahn (fiir Rechnung der Kommiſſion fiir Ver— 
fehréanlagen in Wien) 37°92 km; a) fiir Rechnung 
der Cigentiimer betriebene Lofalbahnen 3447 154m, 
woneben nod) 15°64 km Staatseiſenbahnen im 
jrembden StaatSbetriebe, 69°98 km im Betriebe der 
bosniſch⸗ herzegowiniſchen Staatseifenbabnen und 
29°64 km im Brivatbetriebe fic) bejanden. 

Bon der oben pro 1902 ausgewiejenen Ge— 
jamtlinge der öffentl. Lofomotivbahnen überh. ent= 
fielen auj Lo falbabnen 6605808 km, von welden 
747 im Staatseigentume, volle zwei Dritteile aber 
im Wetriebe der k. f. Staatéeifenbabnverwaltung 
ſich befanden. Die Entiwidlung des Lofalbabnen- 
ne) veranſchaulichen folgende Zablen (in Kilo— 
meter): 


Eiſenbahnen: A. Eiſenbahnen (geſchichtlich u. ſtatiſtiſch). 


1880... . 4416 | 1895. . . . 4487081 
1885. . . . 1060237 | 1900. . . . 5959°940 
1890. . . . 2479897 | 1902. . . . 6605°808 


sig Tare ag Don ber Geſamtlänge der 
Bjterr. ©. 9975 km. 

Nebſt den angefiihrten öffentl. Bahnen be- 
ftanden Ende 1902 1223 km Schleppbabnen. 

Die gejamten bffentl. E. Ojterr. beſaßen Ende 
1902 5721 Lofomotiven, u. aw. 910 Schnell⸗ 
jugs, 602 Perfonengug-, 3013 Güterzug- und 
1196 Tenderlofomotiven; nebjtdem batten die aus- 
ſchließlich mit Dampfkraft betriebenen Tramways 
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62 Lofomotiven. Der Stand der Kerfonenwagen 
einſchließlich letztgenannter Tramways betrug1 2.039, 
der der Güterwagen 133.850 Stück. Die Beſchaf— 
fungsfojten der Fahrbetriebsmittel machten 
den Betrag von 938 Mill. K aus. Zahl der Be- 
dienjteten 204.109 mit Jahresbezug an Gehalten 
u. Löhnen 247 Mill. K. 

Das bis 31 XII 1902 aujgebradte nominelle 
Unlagefapital der öſterr. EC. beziffert fic) mit 
6658696 Mill. K; davon waren amortifiert 
550°501 Mill. K. 



































— * * : 
| —— Beförderte Giiter Betriebseinnahmen 
— — — — — — — — » 
H | pro Rifometer 
auf ben auf den | auf den — 
cnet ** — auf ben 
: abnen u. : ahnen u. abnen u. taaté- 
Jahr —* Privat oaneek Private | — Brivat> || 5 babnen u. 
babnen im bahnen im| babuen im | Privat. 
Staais · Staats | Staats danzen | Kohnen im 
betriebe betriebe | betriebe Staats- 
betriebe 
in Millionen | Millionen Tonnen Millionen Kronen @ronen 
1882. 37°35 8°59 | 52°07 | 6°92 | 349712 49°54 || 29.234 | 16.464 
1887 52°62) 18°24 61°26 | 13°69 | 35208) 91°26 24.872 | 17.058 
| 1892 90°30 39°30 | 8392) 2384 | 427-22) 14514 |) 27.194) 19.110 
ie... (ee ee 109°46 44°00 | 10449 | 34°11 | 553°72 | 229°34 || 32.600 | 24.394 
1902 17362 934 | 11936 | 41°47 | 644°66 | 271°67 | 32.668 | 23.308 
Das tatſächl. Erfordernis aus dem Titel der denen an. Auch die Richtung der E.-Politit, die 


Staatsgarantie, welches infolge der Berjtaat- 
lidungen von Hauptbahnen allmählich fic) ver— 
minderte — wenn aud) die Lajt felbjt zufolge der 
unjuteidenden Staatsbahnenertragnijje auf einem 
anderen Budgettitel wieder fühlbar wurde, während 
anderſeits die Lofalbabngriindungen neue Warantie- 
titel beqriindeten — betrug im J. 1902 bei 4221 km 
Staatsgarantie genießenden E. 7-147 Mill. K. Die 
Summe der bis Ende 1901 in Anſpruch genom- 
menen Vorſchüſſe (nad) Abſchlag der gelegentlich 
der eg prea — Forderungen) 
ill. K. 


— 158°709 
. Jim Kinigreide ada i Die 2285 km 
ejtanden, befanden 


&., weldje im 3. 1867 in Ung. 
jidh in den Händen dreier grofer E.Geſellſchaften 
(Staatsbahn-, Siidbahn-, Theißbahngeſellſchaft) 
und der Donaudampfſchiffahrtgeſellſchaft. Bei dem 
mangelbajten Suftande der Landſtraßen, deren Her- 
ftellung angeſichts der Bodenbeſchaffenheit u. Ma— 
terialfojten mitunter nicht wobljeiler war als die 
einer &. niederer Ordnung, wendete fic) das Inter— 
eſſe des Miniſteriums, da8 einen bef. Kommuni— 
fationsminifter belam, ſowie des Parlamentes dem 
€.- Baue qu. Es wurde fofort im J. 1867 der 
Entwurf eines neuen ſtrahlenförmig von Pelt nad 
allen Richtungen auslaufenden E.Netzes mit 25 Li- 
nien in der Gefamtlange von 4820 km ausgearbei- 
tet. Die das E.«Weſen betreffenden neuen G. und 
V. lehnten fic) im Weſen an das Borbild der bis- 
her fiir die Gejamtmonardie in Geltung geſtan— 


private Unternehmungsluft durch — 9 ge⸗ 
währte Ertragsgarantie (in Pauſchalbeträgen!) gu 
beleben, wurde beibehalten u. zw. mit allen oben 
eſchildetten Mängeln. Nur die wirtſchaftspolit. 

endenz, in deren Dienſt dieſe Mittel —— wur⸗ 
den, war vom Anfange an eine ſelbſtändige: die 
ausſchließl. —— der nationalen Wirtſchafts— 
intereſſen Ung. mit Hintanſetzung, ja ſelbſt Betiimp- 
ong der bieaicitigen unter Anwendung der durd) die 
lusgleichsgeſetze von 1867 gewonnenen Madtmittel. 
Uberidwengl. Borjtellungen von dem Wohlſtande 
deS Landes und folglich von der Ertragsfähigkeit der 
Bahnen fowie die Unerjahrenheit der Regierun 
und des Parlamentes, ja ſelbſt die bis in dieſe 
Sphiiren reichende Korruption nährten die Ver— 
wegenheit der Privatipetulation. Geldbeſchaffungs⸗ 
u. Bauauffidtsfoften verichlangen betriichtl. Teile 
des Rapitales. Wangelhafter Bau und cine felbit 
ai den Verkehr der aes Jahre unzureichende Aus—⸗ 
tattung mit Betriebsmitteln waren die Folge da— 
pon. Qn den Konzeſſionen herrſchte völlige Syitem- 
lofigfeit, fo dak zahlreiche neu entitandene Bahnen 
bloge sufammenhanglofe Rumpf- oder Konkurrenz⸗ 
bahnen waren. 

Bis jum J. 1873 war das ung. E.Netz von 
2285 auf 6249 km angewadjen, darunter waren 
2936 km feit 1868 neu entitandene Erivatbabnen, 
jiir welche der Staat die jährl. Ertragsgarantie von 
15 Mill. fl. iibernommen hatte, und 946 km Staats- 
babnen. Die Entitehung der letzteren war nicht das 

46° 
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Ergebnis cine’ verfehrspolit. Programmes, fondern 
der Notwendigfeit, —— Privatbahnen vor dem 
ſonſt unvermeidl. Bankerott gu retten. Die Folgen 
des bisherigen Vorganges treten mit ganzer Wucht 
nach 1873 zu Tage. Obgleich die meiſten der ſeit 
1867 garantierten Bahnen die volle Garantieſumme 
in Anſpruch nahmen, befanden fic) trotzdem viele 
in Notlagen und ſtellten unter verſchiedenen Titeln 
neue Anipriiche an den Staat, eingelne fdjeuten 
felbft vor der —— von Prozeſſen gcaen 
den Staat nicht zurüchk. it Ausnahme des Wus- 
baues bereits friiher in Ungriff — Strel⸗ 
fen und einiger Lokalbahnen tritt im Privatbahn— 
bau bis 1880 ein förml. Stillſtand ein; der Staat 
baut einige notwendige BVerbindungsftreden und 
jucht, bei grundſätzl. Uufrechthaltung des bisherigen 
Syſtemes, die gröbſten Mißſtände gu befeitigen, fo 
inSbej. durch Rartelle dic zwiſchen garantierten E. auf 
RKojten des Staates gejiihrten Tarijfriege und durch 
billige Ausgleiche die von eingelnen Unternehmun— 
en erhobenen Erſatzſtreitigkeiten, gewährt nebjtdem 
Harantieerbsbungen fiir Jnvejtitionen mit der Mo- 
tivierung, dak durch die Anvejtitionen die Betriebs- 
u. Ertragsjibigkeit der mangelhaft ausgeftatteten 
Bahnen gejtcigert und fomit auc) fiir den garantie- 
tenden Staat ſelbſt ein Vorteil herbeigefiihrt werbde. 
Die erjte nambafte Verjtaatlidung (Oſthahn 
1876) war nur aus der Notwendigfeit, den ſonſt 
unausweichl. Bankerott gu vermeiden, hervorgeqan- 
qen. Erſt als nach der vom Staate gebauten Ver— 
liingerung diefer Bahn sum Timispajje (1879) 
und nad) weiteren Maßnahmen eine Staatsbahn- 
ftrede von der Hauptitadt bis an die Südgrenze 
reichte, und die — infolge einer Sanie— 
——— entſcheidenden Einfluß auf die Kaſchau 
—Oderberger E. erreicht hatte, war die E.Politik 
Ung. an den Punkt gelangt, durch weitere Verſtaat— 
lichungen nicht nur den ungeſunden Typus der 
garantierten Bahnen zu verdrängen, fondern auc) 
ein den fpegiellen wirtſchaftspolit. Beftrebungen ded 
ung. Staates unbedingt dienftbares Neg von E. 
feit in Die Hinde zu befommen. Jn diefer Richtung 
bezeichnet der durch geſchickt ausgeführten Wltien- 
aufkauf erleichterte Etwerb der Theißbahn den we- 
jentlichjten Wendepunft. Bon enticheidender Be— 
deutung fiir diefe Wendung war die feit 1879 in 
Deutſchland eingeſchlagene E.- u. Hollpolitif, gegen 
welche Ung. die Hauptivaffe auf dem Gebiete ſeiner 
Verfehrspoliti€ gu fiihren beftrebt war. Jn der 
Tat wird in dem nun —— Dezennium an 
der Ausgeſtaltung einer völlig in den Dienſt der 
wirtſchafil. Intereſſen des Landes geſtellten natio— 
nalen &.- Politif in folgenden Richtungen gearbei— 
tet: 1. Weiterfiihrung der Verftaatlichung und jelb- 
ſtändiger Staatsbahnbau, um ein ſämtl. Hauptver- 
kehrslinien beherridendes €.-New in den Befip des 
Staates zu bringen; 2. Stiirfung der ftaatl. Macht 
gegeniiber den von den Staatsfinangen unabhän— 
igen, deshalb zunächſt ihr eigenes Intereſſe ver- 


jolgenden großen E. Geſellſchaſten; 3. Vervollitin- | 


diqung des Bahnneges durch Firderung von Lo— 

falbabnen; 4. Umgertaltung des Tarifweſens. 
Sul. Im J. 1881 bejak der Staat 2623 km 

cigener &. gegenüber 4952 km privater, von wel— 


Gijenbahnen: A. Cijenbahnen (geichichtlich u. ſtatiſtiſch). 


den 2338 auf die feit 1867 garantierten entfielen. 
Wegen diefe war das im J. 1882 erlafjene Seque- 
ſtrationsgeſetz geridjtet, das jedod) nidjt zut An— 
wendung fam, nadjdem die mit Garantievorſchüſſen 
belajteten E., angejidits der giinitigen Berjtaatli- 
chungSbedingungen, der Regierung bereitwillig ent- 
ge enfamen. Infolge Staatsbabnbau u. Beritaat- 
idungen (Darunter auc) der woblfituierten Peſt— 
Fünfkirchener E.) hatte der Staat big Ende 1889 
von 10.888 km der bejtehenden bffentlL E. 5120 km 
in jeinem Cigentum, von lepteren 4932 km und 
nebjtdem nod) 1200 km privater in jeiner Ver— 
waltung. Die Bedingungen der bezügl. Berjtaat- 
9 pa weap hg e waren, im Weſen gleiclautend, 
folqende: der Staat erhilt mit Eintritt der Rechts— 
frajt unbeſchränktes Verfügungsrecht hinſichtlich der 
Verwaltung der Bahn, übernimmt ſämtliches be— 
wegliches und unbewegl. Bahnvermögen, verzichtet 
re den Erjag der Garantie- und ſonſtigen Bor- 
ſchüſſe, verpflichtet ſich zur —— ſowie plan- 
mäßigen Tilgung der Prioritätsſchuld und leiſtet 
den Uftiondren die durch die Garantieklauſeln ver— 
biirgte Rente bis sur planmäßigen (meijt gebiibren- 
u. fteuerfreien) Einlöſung der Altien. 

Bu 2. Bereits die in den Siebzigerjahren 
unternommencen Hilfgaftionen boten die Gelegen- 
heit, den ſtaatl. Einfluß auf die betreffenden Bab- 
nen zu heben. Die meiften der hieher gehörenden 
E. waren aber bis 1889 verftaatlidjt. Bon den iibri- 

en wurde cine auf Grund älterer Bertrige in 
jtaatl. Betrieh iibernommen. Zwei andere (Kaſchau 
—Oderberg und Nordojtbahn) batten fich der jtaatl. 
Tarifpolitif vollfommen untergeordnet, fo dak das 
Verhiltnis riidfidtlic) der Nordoſtbahn geradezu 
als ,,Berjtaatlidhung des Tarifweſens“ bezeichnet 
und dieſer Bahn ſogar die Verwaltung von 119 km 
verftaatlidjter €. iiberqeben wurde. ES verblieben 
jomit nur die zwei machtigen, beide Staatsgebiete 
beriihrende €.-Gefellidhajten — die Süd- und die 
Staatseifenbahngefellicaft. Bei der erjtqenannten 
wurde der Ablauf der Steuerfreiheitsfrijt abgewar- 
tet, um Ddiefelbe gegen —— der Steuerfrei⸗ 
heit zur Abtretung einer zwiſchen Staatsbahnlinien 
liegenden Strecke gegen eine fixe Rente ſowie zu 
einer die paritätiſche Behandlung von Fiume we 
Trieſt ſichernden Tarijpolitif gu veranlaſſen. Bei 
der Staatseiſenbahngeſellſchaft wurde 1882 die Dua- 
lifierung der Verwaltung und eine den ung. Export: 
interefjen giinjtige Tarijgeftaltung fowie die Ein— 
räumung des ſtaatl. Cinldfungsredjtes vom 11 95 
an durchgeſetzt, die Veritaatlidung (der ung. Linien) 
aber nod) vor Ablauf diefer Friſt im J. 1891 gegen 
eine durch 75 Jahre gu leijtende Annuität vertrags- 
mäßig durchgeführt. Hiemit waren dem vorange- 
fiifrten ung. StaatSbabnennege nabegu 1500 
zugewachſen. 

Zu 3. Mit dem Ausbau der Hauptlinien 
machte ſich das Bedürfnis nad E. niederer Ord— 
nung geltend. Der außerordentlich wohlfeile Bau 
der — E. hatte hiezu das Vorbild und 
eine kräftige Anregung, dabei zugleich der Geſetz— 
gebung den Anſtoß zur Aufſtellung allg. Normen 
liber Yofalbabnen gegeben (G. A. XXXI: 80, modi-⸗ 
fiziert u. erweitert durch G. A. IV: 88). Die leiten⸗ 


den Grundſätze waren: Beteiliqung der örtl. Inter— 
efienten (Munigipien, Gemeinden, Brivaten) mit 
wenigſtens 25 % ded effeftiven Baufapitales: Steuer⸗ 
u. Stempelbefreiungen, eventuell ftaatl. Subven— 
tion bid gu 10% des Baufapitales; Kreditierung 
der Kojten fiir Lofomotiven, Eiſen- u. Stahlwaren 
durch die Staatawerfe; Erleidterungen in Begug 
auf Wusriijtung u. Betriebsvorfehrungen, Pojt- 
bejirderung ufw.; Einlöſung durch den Staat, wenn 
bie Lofalbabhn, jpater den Charafter einer Verbin— 
dungs- oder übergangslinie fiir eine Hauptbahn 
erlangt; Ubernahme der Betriebsführung durch den 
Staat gegen Erſatz der Selbjttojten. Der überwie— 

ende Feil der Lofalbahnen wird auf leptgenannte 

eiſe verwaltet. 

Bu 4. Mit der am 1 VITLS89 erfolgten Einfiih- 
tung des Sonentarifes fiir Den PBerjonenverfehr auf 
den Staatsbahnen unternahm der Staat einen fiib- 
nen Schritt, um durch ein Zonenſyſtem mit wohlfei— 
len Sagen bei bef. Begünſtigung der Hauptitadt einen 
erhöhten Mafjenverfehr auf ſeinen E. zu erwecken. 
Das Syſtem wurde auch auf den Privatbahnen adop- 
tiert. Der weitere Schritt, die Regelung der Güter— 
tarife, folgte 1891. (Bal. Art. „E. Tarifivejen”.) 

Seit der Verſtaatlichung der ung. Linien der 
Staatseijenbahngejellichajt bleibt in Ung. der Umfang 
det Hauptbahnen im Privatbeſitz fonftant (1320 km), 
aber auch die Ausdehnung der eigent!. Staatsbahnen, 


welche mit Schluß 1891 7369 km erreidjt hatte, hat | OF 


fich feither nicht betriichtlich vermehrt (bis 1900 bloß 
um 226 km). DHingegen bat fic) die Bahl u. Aus— 
dehnung der Privatbahnen im Staatsbetrieb ſehr 
vermebrt, was vornehmlich die in jteter Bunahme 
begriffenen Lokalbahnen betrifft. 

twidlung des E.⸗Netzes in den Ländern 
der ung. Srone: 

Privatbahnen in 


€taats- Privat: 
Startsbahnen betrieb betried Zuſammen 
km kem km 

1846... — — 340 34°0 
1851 328°0 — 28°0 356°0 
1856 . 27°70 — 6310 6580 
1866 . — — 2160°0 2.160°0 
1871. . 490°0 — 5033*0 6.704°0 
1881. . 2623°3 221°6 43582 7.203°1 
1891. . 7369°6 2415°0 2180°2 11.964°8 
1900. . 76624 6490°7 2955°1 17.108°2 


Das ganze verivendete Untagefapital der ung. 
Bahnen betrug bis 1900 (einſchließlich Kursverluſt) 
3.265,875.918 K; dag wiihrend der Sabre 1877 
bis 1900 verwendete Ynlagefapital der Staatsbahnen 
allein 2.186,542.120 K. Samtliche ung. E. waren 
im J. 1900 im Befipe von 2917 Lofomotiven, 2089 
Tendern, 5730 Perfonenwagen und 61.777 Güter— 
wagen. Die Geſamtzahl der 1900 beförderten Per- 
fonen betrug 64°412 Mill., die beförderte Güter— 
majje 42°577 Will. ¢. 

Bucllen u. Literatur. 
ut Glteren Geſchichte: Fr. R. v. Gerſt— 
ner: Swei Abhandlungen iiber Frachtwagen u. Stra- 


fen uſw., Brag 1815; Fr. A. Rv. Gerjtner: Uber 
die Borteile der Unternehmung einer E. zwiſchen 


der Woldau u. Donau, Wien 1824 (in 8"); dere: 


Eiſenbahnen: A. Eiſenbahnen (gefchichtlich u. ftatijtifch). 
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jelbe unter gleichem Titel, aber getindertem Inhalt, 
Bien 1829 (in 4"); C. Czörnig: Die E. Ojterr. im 
J. 1841 (Sonderabdrud aus der ,, Wiener Zeitung” 
1842); derjelbe: Oſterr. Neugejtaltung 1848 — 5s, 
Stuttgart u. Mugsburg 1858; Auszug aus dem 
Berichte des Seftionsdjefs u. Generaldireftors der 
Rommunifationsanjtalten Fr. R. v. Kalchberg iiber 
den Stand der in Staatsregie jtebenden Ff. k. dfterr. 
KommunifationSanftalten fiir 1852, Wien 1853; 
A. Michl: Ofterr. E.Recht, Wien 1860. — Denk: 
idjrift au dem Entwurfe eines neuen E.Netzes der 
öſterr. Monarchie (offizielll, Wien 1863; M. Pi- 
getle: Die garantierten E. Ofterr. ufw. (St. Me. 
1880); 2. Neumann: Ojterr. €. (Mitteilungen aus 
dem Webiete der Statijtif, 15. Jahrg., 2. Heft); 
F. Steiner: Bier aus der Geſchichte des Ver— 
fehres, Brag 1880. 
Neuere Uberfidten und geſchichtl. Eine 
eldarjtellungen: H.v. W. Uber das Verkehrswe— 
* in Ofterr.cling. „Lloyd⸗Album“ 1878; E. Sar: 
Die Verfehrsmittel in Volls— u. Staatswirtſchaft, 
IL., 13 u. ff, Wien 1879; Th. Haberer: Gefchichte 
des E,-Wejens, Wien 1884; Beer: Der Staatshaus- 
halt Ojterr.-lUng. feit 1868, Brag 1881; G. Groß: 
Die Staatsjubventionen an Privatbahnen, Wien 
1882; J. Kaizl: Verſtaatlichung der E. in Ofterr., 
Selpaig 1885; derjelbe: Bajfive E. —— 1895); 
S. Sonnenfdein: Das Lofalbahnwefjen in 
terr., Wien 1886; Némenyi: Die Berjtaatli- 
thung der &. in Ung. Leipzig 1890; YW. v. d. Leyen: 
Urt. ,,€.-Politit’, Handwirtb.; A. Eder: Die E.⸗ 
Politif Ojterr. nad) ibren finangiellen Ergebniſſen, 
Wien 1894. — Regt Hauptwerf fiir Geichichte: Ge- 
jchichte der E. der öſterr.z ung. Monarchie sum 
SOjahrigen Regierungsjubildum Sr. k. und k. Apo— 
ſtoliſchen Majeſtät herausgegeben vom Oſterr. E.- 
Beamtenverein, 5 Bde., 1897. 

Offizielle Statiftit: ,,Statijtijde Nach— 
tichten iiber die öſterr.zung. E.“ bearbeitet in dem 
ftatijtifchen Departement des f. f. H. M. in Wien 
und dem finigl. ung. ſtatjſtiſchen Qandesbureau in 
Budapejt (feit 1870); für Oſterr. Nachrichten tiber 
Handel u. Verkehr“ (Statijtif von 1892 im LIL. Bd., 
1803). Seit 1898 vom Gij. M. in weit griferem 
Umfange al8 die vorjtehenden Tabellenwerfe heraus- 
gegeben: ,,Statijtif der in den im Reichsrate ver- 
tretenen Königreichen u. Ländern in Betrieb geſtan— 
denen Lofomotiveijenbahnen”, woneben nod jährlich 
Statiftif der eleftrifden E., Drahtieilbahnen u. 
Tramways mit Pferdebetrieb. Auszüge im „Oſterr. 
ftatijtijdjen Handbuch’ (friiher im ,,Statijtifden 
Jahrbuch“). Nebjtdem jährlich: ,, Bericht über die 
Berwaltung der f. f. öſterr. Staatsbahnen“, vers 
öſſentlicht von der k. f. Generaldirettion fiir die 
öſterr. Staatsbahnen. Fortlaufende geſchichtl. Noti- 
zen, Betriebsergebniſſe u. Statijtif aud in Konta 
(Rohn) E.Jahrbuch (Wien, feit 1868); Geſetzliches 
und Urkunden-Material in Pollaneg u. Wittek: 
Sammlung der das öſterr. E.«Weſen betreffenden 
G., B. ufw. (Wien, feit 1869); dann in der nur 
vom Gif. M. publigierten: Sammlung der auf dem 
Gebiete des E.-Wefens herausgegebenen Normalien 
u. Nonjtitutivurfunden, Braj. 


B. Gifenbahnen (fedynifch). 


I, Ginteilung der E. — Il. Die Anlage der E. im allg. 
— III. a) Unterbau und IIL. b) Nebenanlagen. — LV. Ober 
bau. — V. Bahnhofsanlagen und EHochbau. — VI. Gon 
flige Bahnhofseinrichtungen. — VII. €.Betriebstechnit. — 
VIII. Elektriſche Bahnen, Fernſamellbahnen und ſonſtige 
außergewöhnl. €.-yfteme. 


J. Einteilung der E. Eine E. iſt eine Fahr— 
bahn, auf welcher ſich die Fahrzeuge auf eiſernen 
Schienenſträngen bewegen. Für den Bau der Dampj- 
u. Lofomotiveijenbabn ijt zunächſt die Gattung 
mafgebend, der fie angehiren foll. Diefer Gat- 
tungsbeqrifj ijt durch die geſetzl. Cinteilung be— 
jtimmt, weldje fid) nad) der gewünſchten Selftung 
abjtujt. Qn Ofterr. unterſcheidet man (feit 1195) 
Hauptbabnen, Lofalbahnen u. Kleinbahnen (Ter- 
tiirbahnen); Lofalbahnen von griferer Bedeutung 
werden al Hauptbahnen zweiten Ranges bezeich— 
net. Qn Ung. werden die Kleinbahnen als „Ge— 
meindebahnen“ bezeichnet. 

Der ,, Verein Seuticher €.-Verwaltungen” teilt 
die E. in drei Gruppen cin, wobei die Fahrge- 
ſchwindigleit ber maßgebende Faftor ijt. Er unter- 
ſcheidet A. Hauptbahnen: Sie verbinden die 
Weltplätze, die ayn Städte, miteinander und 
haben die berg ¢, gtoke BVerfehrsquantititen u. 
Perjonen mit einer Gefchwindigfeit bis gu 100 km 
in der Stunde (nad) neueften Berhuden nod) dare 
iiber) gu beférdern. B. Nebenbabhnen: Das find 
normalfpurige E., die fid) aber dem Terrain mehr 
anjd@miegen und daber größere Steiqungen und 
kleinere Krümmungsradien haben und bei denen 
dempufolge die Fahrgeſchwindigkeit von 40 km nicht 
überſchritien werden ſoll. C. Normals (Voll-) 
oder ſchmalſpurige Lofalbahnen, die vor- 
wiegend dem Ortsverfehre gu dienen haben, mittels 
Dampjfrajt durd) Reibungsmafdinen (Adhäſions— 
maſchinen) betrieben werden, bei weldjen der größte 
Raddrucd, worunter man den [otrechten Gewichts— 
drud verjteht, welchen ein Fahrzeugrad bei vollfom- 
men bhorijontalem Geleife und ruhig jtebendem 
Fahrzeug auf die Schienen ausiibt, in der Regel 
nicht mehr als 5000 kg betriigt und die ſtündl. Fabhr- 
gcichwindigfeit 30 km nicht überſchreitet. Bom bau- 
techniſchen Standpunfte aus fann man die E. 
einteilen: 

a) nad) der Bodengejtaltung des von der 
E. durdjogenen Geländes in: Fladhlandbahnen 
mit maximalen Stcigungen von 5%, das bedeutet 
5mm Hebung auf 1 m Linge und Kriimmungs- 
halbmejjern nidjt unter 1000 m. Hügelland— 
bahnen mit Steiqungen bis gu 10% 9 und Krüm— 
mungShalbmefjern bis ;u600m. Se birgsbabnen, 
welde andauernd ſtarke Steiqungen von mehr als 
10°59 und fdjarfe Bögen au überwinden haben; fie 
erklimmen beträchtl. Höhen in fiinjtl. Linienentiwid- 
lung (Schleifen, Talausjahrten, Kehrtunnels, Spit- 
fehren ufw.). Berqbahnen find kürzere Bahn— 
linien mit außergewöhnlich ftarfen Steigungen, bei 
welchen meijt künſtl. Wittel sur Bermehrung der 
Reibung notwendig find (Zahnſtange, Kabel). 

b) Nach der Bauweiſe: Bolle und female 
ſpurige Bahnen, wobei bemerft wird, daß unter Spur, 
Spurweite die gegenjeitige Entjernung der beiden 
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ju einem Geleije gehörigen Schienenſtränge, jenf- 
recht zwiſchen den Jnnenfanten der Schienenköpfe 
gemeſſen, veritanden wird. Die einbeitl. Spunveite 
(Bollfpur) beträgt 1435 m; es ijt dies die fog. 
Stephenfonfde Spurweite. E. mit der normalen 
Spurweite von 1°435 m nennt man aud) vollipu- 
rige ©. gum Unterfchiede von Klein- oder Schmal- 
fpureifenbahnen, bei denen die Spurweiten gewöhn— 
lic) zwiſchen 75 em und 100 cm betragen. Die Ein- 
jiibrung ſchmalſpuriger €. fommt bei Kleinbahnen 
Bahnen von örtl. Bedeutung) in Betradt, wenn 
ein Wageniibergang von den Haupt: u. Neben- 
bahnen auf die Kleinbahnen nicht jtattgufinden 
braudjt. Ferner unterideidet man ein-, zwei⸗ u. 
mebrgeleijige Bahnen, Geländebahnen, Hoch=, Tief-, 
Untergrundbahnen, Stufenbahnen, Schwebebahnen, 
Hingebahnen ujiw. 

c) Nad) dem Betriebsmotor: Bahnen mit 
animaliſchem Betriebe (Rollbahnen, Feldbahnen, 
Fabriksbahnen, Feſtungsbahnen uſw.), Dampfloko— 
motivbahnen, eleltriſche Bahnen (mit oberirdiſcher 
u. unterirdiſcher Zuleitung des Stromes oder mit 
Leitung im Terrain durch eine dritte Schiene und 
mit Uffumulatorenbetrieb) uſw. 

d) Nach dem Verkehrs zwecke: Offentl. E., 
private €., Induſtrieeiſenbahnen, Stadtbabnen, Mi- 
litirbabnen, Tourijtenbahnen. 

e) Nach dem Cigentiimer: Staate-, Privat-, 
Landes⸗, Kreis-, Begirfs-, Gemeindebahnen. 

f) Nach der Lage gu anderen &.: Anſchluß— 
babnen, Zweigbahnen, Flügelbahnen, Verbindungs- 
bahnen, Parallelbabnen uſw. 

IL, Die Anlage der E. im allg. Die eit: 
legung bezw. das Aufſuchen der giinjtigiten Lage 
ciner &., das ijt jener Lage, die mit Ridfidt auf 
bie Orte, welche beriihrt werden follen, und mit 
Riicjicht auf die Neigung u. Kriimmung und auf 
die Verfehrsanforderungen der von der Bahn zu 
erfiillenden Aufgabe entiprict, ift Gegenjtand der 
Linienführung“ oder „Traſſierung der E.“ Mahe 
qebend fiir die Ausſührung der Bahnlinie ijt zu— 
nächſt aud) die Fahrgeſchwindigkeit, die auf ihr zur 
Anwendung fommen foll. Die erreidbare größte 
Fahrgeſchwindigkeit iſt abhängig von der Linien— 
führung, vom — von der Leiſtun Sfabig- 
feit und von der Bauart der Lofomotiven my Sie 
ijt cin Maximum, das aus Wriinden des Betriebes 
und der Sicherheit nicht immer gut Anwendung 
fommen darf. Diefe „uläſſige größte —— 
ſchwindigkeit“ iſt, in einzelnen Staaten —8 
vorgeſchrieben. In Oſterr. if cine Fahrgeſchwindig⸗ 
feit von 90 km in der Stunde gejtattet. Bn Deut) 
land ijt eine Fahrgeſchwindigkeit von 100 km unter 
gewiſſen Umſtänden erlaubt, dod) dürfte ſchon dem— 
nächſt darüber hinausgegangen werden. In Belgien, 
Frankreich u. England beſtehen keine — Be⸗ 
— Die mittleren fabrplanm Bigen See 
ſchwindigkeiten, ausſchließlich der Uujenthalte, aber 
einſchließlich der durch dieſelben verurſachten Zeit— 
verluſte fiir bas Anfahren und das Anhalten, liegen 
natürlich weſentlich tieſer. Sie betragen in Ojterr. 
gegen 70 km, in Deutſchland gegen 80 km uf. 

Die Projeftierungsarbeiten beqinnen mit einem 
qenerellen Brojeft (Vorprojeft). Es dient bei Pri— 
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vatbahnen als Grundlage fiir die Erlangung der 
landesh. Konzeſſion und bet Staatsbahnen fiir die 
Borlage an die gclebaebenden Behirden behufs 
der Geldbewilliqung. Das Borprojett enthalt die 
Parjtellung der E.-Linie (Trajje) auf der Land- 
farte (Generalftabsfarte im Maßſtabe 1:75.000) 
und des Längenprofiles. Das generelle Projeft jtellt 
die Kardinalpuntte feſt, welche die Lage der E.- 
Linien beeinflujjen. ES find dies die Anfangs- u. 
Endpuntte der Bahn, die makgebenden Waſſerſchei— 
den u. Taliwege, die Uusteilung der Bahnhije, die 

open Bauwerke (aud) tiefe Einſchnitte und hohe 

imme), Viadufte, Tunnels, die Fluß-⸗ u. Straßen⸗ 
freugungen, die Requlierung von Flüſſen u. Straßen, 
die Durdhidmeidung wertvoller Kulturen, Fried- 
öfe u. Ortſchaften. Nachdem dieje Rardinalpuntte 
efannt u. jtudiert find, beginnt das Trajfieren 
mit der Uusitedung der Standlinic —— 
Dann folgt die — der Querprofile an den 
widtigiten Bunften des Geländes und mit Hilfe 
der geoditifden Inſtrumente die Herjftellung des 
Schictenplanes, in weldjem die Linien gleider 
Seehöhe in Antervallen von 5 gu Sm oder nod 
dichter eingetragen find. Man begniigt fic) zumeiſt 
nicht mit dem Studium einer CMinie, ondern 
bildet Barianten, aus denen die definitive Lage 
det Traſſe gewählt wird. 

Vei der Detailtrajjierung werden dann die zur 
—— der früher aufgezählten Baupläne not- 
wendigen Details beſtimmt. Im Vereine mit einem 
— nha oe wird das ganze Projeft an die 
makgebende Vehirde zur techniſchen und baupolizeil. 
Uberpriijung u. Genehmigung eingereidt. 

Mit dem techniſchen Traffieren wird ange- 
fertigt: a) ber Qageplan oder Situationsplan. 
Er fou in geniigender Breite das Gelände (Ter— 
tain) 3u beiden Seiten der vorausſichtl. Bahnachſe 
umjajien. Der Situationsplan gibt Aufſchluß iiber 
die örtl. Lage der C.-Mittellinie, über die Lage 
u. Ausdehnung der Stationen, iiber die durch Kreu— 

ungen, Unters u. Uberjiihrungen der Wege u. 
ſerläufe notwendigen Bauwerfe, iiber die Stand- 
orte der Signale, iiber die Kulturen (Äcker, Wieſen, 
Wilder ufw.), iiber die Gemeindegrengen, über die 
Grenjen des Bahneigentumes uſw. 
b) Das Längeprofil (Höhenplan oder Län— 
enſchnitt). Dieſes enthalt die Darſtellung der 
öhenlage der E.Achſe (Gradiente). Darin werden 
aud) die Runjtbauten, dic Ausweiden, die Waſſer— 
ſtände, die Kilometrierung, dic Gefälls- u. Rich— 
tungSverbaltnifje der E. angegeben. Als Grund— 
linie des — wird eine paſſend gewählte 
Meereshöhe, in Oſterr. zumeiſt der Nullpunkt des 
Pegels des Adriatiſchen Meeres, angenommen; zur 
deutlicheren Ableſung werden die Höhen in einem 
ehn⸗ bis zwanzigmal größeren Maßſtabe als die 
ängen dargeſtellt. 

c) Die Querprofile oder Querſchnitte. 
Das find die Durchichnitte, weldje an verſchiedenen 
wichtigen Bunften der E.-Wehje fenfrecht auf diefe 
gebildet werden. Sämtl. Pläne werden in der Höhe 
des UAlftenformates (21:34 cm) hergeſtellt. 

d) Der techniſche Bericht, welcher tiber die 
Wufgabe der gu bauenden E., über deren örtl. 
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Lage, deren Neigungen u. Krümmungen, iiber die 

cologijden und Rultur-Verhiltnijje, über Halte- 
tellen, Bahnhöfe und iiber den Bauplan Aufſchluß 
au geben bat. 

III. a) Der Unterban ijt derjeniqe Teil des 
Bahnkörpers, auf welcjem die Bettung und die 
Fahrbahn fliegen famt den erjorderl. Nebenan— 
lagen; er bildet mit einer oberen Fläche, dem 
Bahnplanum, eine jtandjejte, ficere Unterlage 
fiir den Oberbau. Es gehiren gum Unterbau der 
Erdbau, worunter die Herftellungen verjtanden 
jind, weldje durch Aushebung oder Anſchüttung 
von Erde gebildet werden (Damme, Cinjdnitte 
u. Uferſchußbauten) fowie die Stüß- u. Futter— 
mauern, Briiden, Durchläſſe, Tunnels u. Viadufte, 
ferner jene Anlagen, welche bejtimmt find, den 
Bahntsrper gegen elementare Einflüſſe gu ſchützen 
(Entwajjerungsanlagen, Flechtwerke, Steinfiinge, 
Schnee⸗ u. Lawinenſchutzanlagen) fowie Rampen- 
anlagen, Schranfen, Uber= u. Unterjahrten, Cin- 
friedungen uſw. 

Die obere Begrenzungsfläche des Bettungs- 
fdrpers heißt die Bahnfrone. Ihre Dimenfionie- 
Tung baingt von der Kategorie ab, welder die pro- 
jeftierte E. angehirt. Nach den gejepl. Beſtim— 
mungen fowie in den technijden Gereinbarungen 
de Vereines deutſcher C.-Verwaltungen wird unter 
Bahnkrone jene in der Hobe der Schwellenober- 
fante liegende Fläche verjtanden, welche ſeitlich 
durch die verlingert gedachten Böſchungen des Unter= 
bauférpers beqrengt wird. Die Breite der Bahn— 
frone beträgt bei eingeleijigen Hauptbahnen min— 
dejtens 4m, bei giveigeleifigen Hauptbabnen min- 
deftens 75 m, bei eingeleijigen normaljpurigen 
Lofalbahnen 3 m und bei giweigeleifiqen normal- 
jpurigen Lofalbahnen 6 m. Die Erdböſchungen der 
Dämme u. Cinidnitte haben verichiedene Ausla— 
dungen je nad) der Beſchaffenheit des Erdmate— 
tiales. Die Böſchungen bei Cinjdnitten in Felfen 
können aud) aus Geſtein beſtehen, und in diejem 
Halle wird ihre Neigung von der Natur des Ge— 
jteines und von den Einwirkungen des Waſſers 
beeinfluft. Um Raum au gewinnen fowie sur Siche- 
tung gegen Rutidungen und zur Erjparung von 
Ubgrabungen u. Unidittunger werden aud) fteile 
Futtermauern angewendet. 

III. b) Die Nebenanlagen fiir den Unterbau: 
Neben dem Planum werden zur WUbleitung des 
Wajfers Bahngräben angeleat, welche meijtparal- 
lel zur Bahnadie laufen, wobei eventuell zu be— 
achten iſt, daß kein Waſſerrecht verletzt werde, oder 
welche, was bei Einſchnitten der Fall ſein kann, 
mit dem Mefiille der Bahnachſe nicht parallel laufen. 
Die Erdgriiben haben zumeiſt trapezförmigen Quer— 
ſchnitt und eine Soblenbreite von jirfa 0°30 m. 
Die Graben werden durch Rajenanlagen oder durch 
Steinpflajterungen oder, wo ſtarle Waſſereinbrüche 
u gewirtigen jind, durd) gemauerte Rasfaden ge— 
Pit Den Bahndämmen entlang oder am Rande 
der Einſchnitte führen die BParallelwege. Das 
jind — welche in der Regel gleichlau- 
jend mit der Begrengung des Bahnkörbers ange- 
leqt werden. Sie dienen zur Zugänglichmachung 
der an die E. anjtofenden Wrundjtiide. Liegen die 


728 





Farallelwege, deren Breite in der Regel gleich der- 
jenigen der su verbindenden Feldwege ijt, in glei- 
cher Höhe mit der Bahn oder höher als dicielbe, 
fo wird bei Hauptbabnen cine —— lings 
des Weges mittels Zäunen, Schutzwehren oder jtar- 
fer Geldnder notwendig. Zum Schutze gegen das 
Sehneetreiben, das bef. bei Einſchnitten dem Be— 
triebe hinderlic) werden fann, werden Schnee— 
dämme errictet. Es haben fic) bewährt die Flecht— 
züune, Hiirden aus Schilf u. Weidengeflecht, Bret- 
terwiinde, Erd⸗ u. Steindimme, Trockenmauern, 
Nadelholspflangungen und im Hodgebirge an ge- 
wijjen Stellen Yeitwerfe gum Ablenken von Lawi— 
nen. Dic Befeſtigung der Böſchung der Erddämme 
u. Einſchnitte geſchieht durch Beliimung, durch Be— 
pres ung mit Strauchwerk u. Bäumen, durch Ra— 
enbefleidung, durch Flechtzäune, Pflajterung, durch 
Pilotage u. Drainage. Die Verſicherung naſſer 
Dämme geſchieht hiutiq durch Abſtufung der Sobl- 
fläche, das ijt dic Grundfliiche des Dammes, wobei 
jede Stuje durch) Einlegung von Draing entwäſſert 
wird, oder wo der Grund, auf welchem der Damm 
angejdhiittet wird, ein fumpfiger ijt, durch Verdich— 
tung ded Dammbodens mittels Cinrammens höl— 
zerner Piloten. Befindet fic) der Damm auf wei— 
dem u. moorigem Untergrunde, fo müſſen Ber- 
ſicherungen durd Einbau von Faſchinen u. Reifig- 
anlagen im Dammkörper felbyt angebracht oder 
das Planum durd) Bermen (das find horijzontale 
Ubjtujungen) verbreitert oder die Dammböſchung 
flacher gebalten werden. sur Entwajierung naſſer 
Diimme werden auch Traine u. Stollen (Schlige) 
eingebaut. Viegen bie Dämme entlang fließenden 
Gewäſſern, fo ift ebenfalls cine Sicherung der Bb— 
ſchungsfläche und des Dammfupes bef. gegen Hoch: 
waſſer notwendig. ES werden da angewendet Flecht⸗ 
dune oder Holzkäſten, Faldinen u. Wippen; die 

minfiife werden durd) Pilotage oder durch Pfla— 
fterungen oder durch Mauerungen befeſtigt. Bei jee 
der Ul erſchreitung eines Wajterlaujes oder einer 
Talmulde muh cin Waſſerdurchlaß, bei größeren 
Waſſerläufen eine Brice und bei breiten Tälern 
von mehr alg 16—20 m Tiefe eventuell yur Er- 
fparnis von gu großen Erdarbeiten ein Viadukt er- 
baut werden. 

Diejeniqe Form des Unterbaues, welche auj 
der cinen Seite Dammanjdiittung, auf der an- 
deren Böſchungsſeite Terraineinfdynitt notwendig 
macht, d. i. dort, wo die E-Linie [dings der Lehne 
eines Berges eingeſchnitten werden foll, ijt der jog. 
Lebnenbau. De nad) Steilheit der Lehne (dte 
Steilheit wird durch den Neigungswinkel gegen den 
Horijont gemefien) und nach ihrer geologiſchen Be- 
ſchaffenheit wird eine eventuclle Verſicherung durch 
Steinjas oder Mauerung notwendig fein. Bei 
fehr ſteilen Bergwänden greift man zum Baue von 
Galerien. 

Die Löſung des Bodens bei den Erdarbeiten 
wird Gewinnungsarbeiteſd. i. eine bergmän— 
niſche Bejeidnung) qenannt. Ye nad den Werk: 
zeugen, die bei der Gewinnungsarbeit notwendig 
werden, untericheidet man die Hrabearbeit, Had- 
arbeit, Brecharbeit und endlich die Spreng: 
arbeit. 


Die Anjchiittung der Damme fann geſchehen 
durch iwagredte, mäßighohe Schichtung, d. i. die 
Lagenanfaiittung oder durd Kopfſchüttung 
in der Richtung der Dammachſe, bei welder dann 
in ganjer Breite vorgetricben wird. Den Abbau 
der intdhnitte beginnt man an der Grenze zwiſchen 
Auf-⸗ u. Wbtrag und fchreitet von da gegen die 
Mitte der Einſchnitte vor. Um viele Angriffſtellen 
ju ſchaffen und eine große Anzahl von Transport: 
gefäßen gleichzeitig beladen gu finnen, empfiehlt 
es ſich, parallel zur Bahnachſe längere Schlitze von 
bejtimmter Tiefe herzuſtellen, dieſelben nach der 
Seite auf Einſchnittobreite zu erweitern, bis man 
ut Sohle des Einſchnittes Förderſohle gelangt. 
—— Abtransporte des ausgehobenen Wateriales 
dienen Hilſsgeleiſe für Rollwagen, welche auf 
der jeweiligen Bodenfläche montiert werden. Iſt 
das Gefälle in der Richtung des Einſchnittes zu 
groß, als daß man ohneweiters ſolche Hilfsgeleiſe 
anbringen kann, ſo überwindet man dieſe großen 
Höhen durch Seilbahnanlagen (Bremsberge). Auch 
bei Einſchnitten wird man zuweilen gu Kopf— 
ſchüttungen greifen, bei welchen die Abtrags— 
wände ſenkrecht oder ſchief zur Achſe des Cine 
ſchnittes liegen. 

Für große u. tiefe Einſchnitte iſt der fog. eng: 
liſche Einſchnitisbetrieb, auch Stollen bau genannt, 
von großem Vorteile. Längs der Bahnlinie wer— 
den Stollen vorgetrieben, auf deren Sohle das 
Ladegeleiſe einer Rollbahn verlegt wird, und hier— 
auf ſenkrechte Schachte gezimmert, durch welche das 
abgelöſte Material unmittelbar in die im Stollen 
aufgeſtellten Transportwagen fällt. Durch dieſe 
Methode werden auch naſſe Einſchnitte entwäſſert. 
Bei unſicherem, naſſem oder ſchlüpfrigem Terrain 
ergeben ſich Bewegungen der E.Bauobjekte, welche 
man Rutſchungen nennt. Es wird ihnen be 
gegnet durch Entwäſſerungsarbeiten, welche 
dazu dienen, das gefahrbringende Waſſer abzufan— 
gen und aus dem Bereiche der zu ſchützenden Bauten 
zu bringen. Man unterſcheidet hier Tagbauten 
(ofjene Gräben, dann Sickergräben oder Schlitze, 
welche nur kurze Zeit offen bleiben, Tonröhren 
Drains)) und bergmänniſche Bauten. Zu den 
erſteren gehören Schußzdämme u. Gräben, während 
man unter den letzteren Stollen verſteht. Weitere 
Sdupmittel gegen Rutſchungen find dann die Bie 
fotagen u. Eingiehungen von Mauenverf. 

Die Entwiclung des E.- Baucs in dem legten 
Vierteljahrh. führte gum Zwecke der Erflimmung 
jtarfer Steigungen oder sum Zwece des Straßen⸗ 
babnbetriebes mit Dampf oder leftrigitiit zu eigen⸗ 
artigen Geſtaltungen des Unterbaues. So entſtanden 
Unterbauten in Geſtalt der eiſernen Hochbahnen und 
der in Tunnels laufenden Tiefbahnen Untergrund— 
bahnen), der Schwebebahnen auf eiſernen Böcken u. 
— welche im Niveau der Städteſtraßen 
liegen. 
IV. Der Oberban. Die Schienen nebit Unter— 
lagen — d. i. das fog. Gelcife (Geftiinge) — mit 
der auf dem Unterbau rubenden Bettung nennt 
man den Oberbau. 

Die Bettung beiteht aus einer Schotterſchichte 


‘von 30—S50 cm Stiirfe und bezweckt eine gute Ber- 
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teilung der Betriebslajt auf den Unterbau fowie 
die ſchnelle Entwäſſerung der Bahnfrone. 

Qe nach der Unterlage unteridjeidet man: 
Einen Oberbau mit Einzelſtützen, welche unter- 
einander durch BerbindungSteile sur Erhaltung der 
Spurweite fejtgehalten werden; einen Oberbau mit 
Querſchwellen, d. 6. mit Querverbindungen aus 
Hol; oder Cijen, und einen Oberbau mit Lange 
ſchwellen mit Guerverbindungen zur Erbaltung 
der Spurweite. 

Die Shienen werden gegenwärtig aus Fluß— 
ftabl des Bejjemer-, Thomas- oder Martine Ojens er- 
zeugt. Die Materialbeichaffenheit der Schienen bildet 
einen Gegenitand fortgelepter Unterjuchungen. Es 
werden ju diefem Swede Schlag= u. Biegeproben, 

erreißproben, Hirteproben u. Upproben angejtellt. 

ie Schienen werden in 2 Hauptjormen erzeugt: 
Als Stublicdienen und als breitbajige ſym— 
metrifde (Viqgnoles-) Schienen mit ſymme— 
triſchem Querſchnitt. Daneben gibt es noc Fach, 
Brück- u. Sattelichienen. Das Gewicht der Schie- 
nen fiir Lofomotivbetrieb jteigt bis gu 50 kg per 
laufendes Meter, dic Längen reidjen bis gu 12m 
und felbjt 15 m. 

Die Stublicienen jind in Stühlen (chairs) 
eingelagert und liegen alſo nicht divett auf den 
Quer⸗ oder Langſchwellen. Sie werden zumeiſt in 
England angewendet u. sw. auj den größeren Li- 
nien im Gewichte pon 40—d0 kg per laujendes 
Meter. In Viterr.-Ung. fam bisher ausſchließlich das 
Vignoles-Schieneninitem, welches 1833 in Amerika 

um erjtenmal eingefiibrt wurde, sur Verwendung. 

en zunehmenden Radlajten u. Geſchwindigkeiten 
dev E. entiprechend, wurden die Abmeſſungen der 
Vignoles-Schienen immer größer gehalten, bis fie 
aut Type der fog. Voliaty-Schienen gelangten, 
welche jum erjtenmal im J. 1887 bei den belgiſchen 
Staatsbahnen zur Verwendung famen. Die Go— 
fiath-Schiene mift in der Höhe 152 mm und das 
Gewicht des [aufenden Meters beträgt zirka 45 kg. 
Die Viqnoles-Schiene bejteht aus dem Kopf, dem 
Steg und dem Fuh und, ihre Dimenfionierung 
entiprict einem Brofil (in Ofterr. dem öſterr. Nor— 
malprofil), das in den verichiedenen Ländern nur 
— voneinander abweicht. 

Der Schienenſtoß, die Stelle, wo die Schie— 
nenenden zuſammenſtoßen, kann unmittelbar auf 
die Querſchwelle zu liegen kommen (ruhender Stoß) 
oder er lann zwiſchen zwei Querſchwellen kommen 
(ſchwebender Stoß). Der letztere wird zumeiſt an— 

ewendet, obwohl dieſe Frage noch immer Gegen— 
tand von Studien bildet. An den Zuſammenſioß— 
age werden die Schienen durch aiden verbun- 
en, weldje durch 4—6 Schrauben an die Schienen 
befeftigt werden. Um den Beanjprucdungen der 
Schienen fowie der Verbindungsteile an den Schie= 
nenenden beim Ubergang der rollenden Lajten ju 
begeqnen, hat man die uripriingl. Fladlaide 
eriveitert und ihr die Form der Winfellafde, 
welche die Schienen jtiirfer umfaft, geqeben. Außer⸗ 
dem werden neuerer Beit an den Schienenjtipjen 
aud) nod) furje Swangfdienenitiide ange- 
ſchraubt, durch welche die Schiencnitofitelle ent- 
lajtet wird. Nachdem die Schienenftige die ſchwäch 





jten Stellen des Schienengejtiinges find, werden 
ee Erhihung ibrer Widerjtandsfrajt ftets neue 

onjtruftionen erfunden u. angewendet. Bei den 
Schienenſtößen müſſen Zwiſchenräume freigehalten 
werden, weil ſich die Schienen in der Wärme aus— 
dehnen. Hinſichtlich der Lage des Schienenſtoßes 
ijt gu erwähnen, daß bei Krümmungen ein gegen— 
ſeitiges Verſetzen der Stoßſugen in den zwei Schie— 
nenſträngen eines Geleiſes gegeneinander in den 
techniſchen Vereinbarungen als zuläſſig bezeichnet 
wird, ſonſt werden aber die Schienenſtöße der bei— 
den Schienenjtriinge cinander genau gegeniiber an 
si Stelle der Querſchwellen angelegt. — Tie 
Befeſtigung der Schiene auf Holgqueridiwellen 
geichieht mittee Hafenndgel (crainpoons) und 
mit Sdrauben oder Schraubenbolzen (tire- 
fonds). Daneben fommen auch nod) die Unters 
fag8platten in Anwendung, wodurd das Eine 
driiden des Schienenfußrandes in das Hol; abge- 
mindert wird und auch die Geleiſeſtränge cine grö— 
pere Standjeftigteit erhalten. Die Form der Hafen- 
niigel ijt —— ſchneidig, oder achtkantig u. 
ſtumpf. Nach den Erfahrungen, welche in den Tech— 
nikerverſammlungen des Vereines Deutſcher E.- 
Verwaltungen zum Ausdrucke kamen, beſeſtigt man 
die Vignoles-Schiene auf hölzernen Querſchwellen 
am bejten mit Schienenfchrauben an der Innen— 
jeite und mit vierfantigen unten ſchneidigen Halen— 
nägeln an der Außenſeite des Schienenjtranges. Ge— 
leijefonjtruttionen, welche ganz aus Eifen hergeſtellt 
find, bezeichnet man als eiſernen Oberbau. 
Wan unterfcheidet cinen foldjen mit Eingelunte re 
lagen, cinen cijernen Querjdwellenoberbau 
und einen eifernen Langtrageroberbau., Dem 
Oberbau mit eijernen Einzelunterlagen gehiren fait 
nut dem Stublichienenoberbau cigentiiml. Konſtruk— 
tionen an. Die Eingelunterlagen bejtehen in Grund- 
platten der Schienenjtiihle und werden zumal in 
England, Amerika und in den tropiſchen Ländern 
in veridicdener Form als Kalotten-, Glocken- oder 
Schalenlager angewendct. 

Beim eifernen Queridnvellenoberbau, der jue 
erjt 1862 in Belgien sur Anwendung gelangte, wird 
die Querſchwelle aus Schweiß-⸗ oder Flußeiſen her= 

eſtellt. — Es gibt verichicdene Syſteme mit ver— 
—— Querſchnittsformen. Die Befeſtigung der 
breitfüßigen (Vignoles Schienen an die eiſerne 
Querſchwelle 8* nad) zweierlei Syſtemen, ent⸗ 
weder mittels Reilbefejtiqung oder mittels Schrau— 
benbefeſtigung. In Oſterr. wird häufig das Keil— 
befeſtigungsſyſtem Heindl verwendet. Hier liegt 
wiſchen der geraden Schwelle und dem Schienen— 
fuß eine keilförmige Unterlagsplatte mit einem 
erhöhten Rand an der Außenſeite, welche ſamt 
der Schiene mittels Beilagſtücken, Dechhlättchen u. 
Schraubenbolzen an die Schwelle befeſtigt wird. 

Beim eiſernen Langſchwellenoberbau findet eine 
tontinuierl. Unterſtützung der Schiene ſtatt. Wan 
unterſcheidet cine, zwei⸗ u. dreiteilige Syſteme, je 
nachdem im ——* des Geleiſeſtranges ein, 
zwei oder drei Teile erſcheinen. Jedes Land ver— 
fiigt über eine Reihe verſchiedener eiſerner Ober— 
bauſyſteme und die Verſuche hinſichtlich der Vor— 
züge des einen oder anderen Syſtemes ſind noch 
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nicht abgeſchloſſen. An Ojterr.-Ungarn wurden 
folgende Syſteme erprobt bezw. ausgefiihrt: 

a) Syiteme mit eifernen Querſchwellen: Syitem 
Apinger, Syitem der bergiſch-⸗märkiſchen Bahn, Sy- 
ftem Heind!, Syitem Lazar, Syſtem Oſterreicher u. 
Jakobi, Syſtem Schmidt, Syitem Steinmann, Sy— 
ftem Winfler. 

b) Syiteme mit eijernen Langſchwellen: Syitem 
Apinger, Syſtem Hagenmeijter u. Wagner, Syſtem 

ohenegger, Syitem Kleeblatt, Syſtem Köſtlin u. 
attiq, Syjtem de Serres u. Battiq und nod 
andere. 

Ullg. betradtet, hat der eiſerne Oberbau gegen- 
fiber Dem hölzernen den Borteil, dak das Eijen 
dauerhajter ijt. Die Anlagekoſten find wohl höher, 
dafür aber die Unterhaltungstojten geringer, auch 
ijt der ciferne Oberbau betriebsſicherer als der höl— 
zerne Oberbau. 

Wenn ganze Züge von einem Geleiſe auf das 
andere iiberfiihrt werden follen, oder um Züge aus: 
weichen gu lajjen, verwendet man Weichen oder 
Wechſel und Ausweidgeleife. Die einfache 
Weiche, bei welder aus einem geradlinigen Me 
leije, dem Stammg oder Muttergeleiſe, ein zweites 
Geleiſe abgesweigt ijt, bejteht aus dem bewegl. Teile, 
der Ublenfungs- oder Yungenvorridtung, deren 
freies Ende die Spitze der Weiche ijt, und aus dem 
fejten Leile an der Durchſchneidungsſtelle der beiden 
Schienen, dem Herzſtück. Aft das Stammgeleiſe 
gefriimmt, fo entitebt durch die Abzweigung eines 
anderen Weleifes cine Sweibogenweide. Die 
Doppelweiche bejteht aus 2 einjaden Weichen 
mit einem dritten Herzſtück an der Stelle, wo ſich 
die 2 cinfachen Weichen kreuzen. An diefer Stelle 
liegt das Mittelhersftiid. Das Ende der Weiche, 
welrhes an das au verbindende Geleiſe anſchließt, 

eipt die Beidvenvipe, wiihrend bas entgegengefet 
iegende den Namen Weichenwurzel führt. Haufig 
werden unter den Weichen ſtatt hölzerner Quer— 
ſchwellen cijerne verlegt. 

Selbſttätige Weichen ſind ſolche, bei welchen 
durch den Raddruck des rollenden Materiales beim 
Befahren nad) der Spitze (nicht gegen die Spitze) 
die Zungen der Weiche ſich jelbjttitiq öffnen und 
hierauf in die urſprüngl. Stellung juriidfehren. 
Die Weichenkonſtruktionen fiir Vollbahnen müſſen 
folgenden Anforderungen entſprechen: a) Cin Ab— 
laufen der Räder von den Schienen muß unter 
allen Umſtänden, aud) bei falſcher Stellung, aus— 

ejchlofjen fein; b) die beiden Zungen follen gleich— 
ang fein und mit den Spigen unter den Kopf der 
Fahrſchiene unterſchlagen; c) muß die Bewequng 
der Sungen fo eingerictet fein, dah ftets die eine 
Spige feit an der zugehörigen fog. Stod= oder 
Bacenſchiene anliegt, während gleichzeitig die an— 
dere um ein genügendes Wah, zirka 140— 150 mmn, 
von der Badenſchiene abjteht. Halbjtetlungen, bei 
denen feine der Bungen an der Bactenfchiene an- 
liegt, die daber Entgleifungen der Wagen verur- 
ſachen, follen ausgeſchloſſen fein. Erfolgt eine Ge— 
leiſekreuzung unter einem jo ſpitzen Winkel, daß 
wiſchen den geraden Geleiſeſtücken innerhalb der 
Hersitiide eine Ausweichung angelegt werden kann, 
ſo daß man von jedem der beiden Geleiſe in das 
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andere gelangt, ſo heißt eine ſolche Anlage eine 
engliſche Weiche Geleiſekreuzungsweiche. Die 
Beratungen des Vereines Deutſcher E.Verwaltun— 
gen führten zu dem Ergebnis, daß die Anwendung 
der engliſchen Weiche wegen der durch dieſelbe zu 
erzielenden bequemen Verbindung der Geleiſe ſo— 
wie der gleichzeitigen Raumerſparnis empfohlen 
werden miijje. Die zum Umſtellen notwendigen Vor⸗ 
richtungen ſind entweder dicht neben den Weichen 
oder in zentraliſierten Anlagen in einiger Enticr- 
nung angeordnet. Su den Weichenumſtellvorrich— 
tungen gebiren die WBeidhenbide, das find guß⸗ 
eiſerne Geſtelle, mit ber Drehachſe fiir einen Stell— 
hebel und det auf dem Geſtelle gelagerten Signal: 
jtange jamt Signalideibe, welche auf der verlän— 
aoe Weichenſchwelle montiert werden und die 
Aufgabe haben, dic Stellung der Weide weithin 
fichtbar angugeigen. Die Stellwerfe vereinigen 
an einer jentralen Stelle die Stellvorrichtungen, 
Hebelwerfe räumlich voneinander getrennter, oft 
zahlreicher Weichen u. Signale gu dem Swede der 
leichten Bedienung durch eine Perſon und der Hers 
jtellung einer Whhiingigfeit zwiſchen den einzel— 
nen Weehfeln u. Signalen gu dem Zwecke, um ge 
wifje Fahrſtraßen nur dann freigeben zu können, 
wenn andere geſchloſſen find, die dieſe gefährden 
finnen, und daß gewiſſe Signale auf „Halt“ jteben 
miiffen, wenn andere auf „Frei“ gejtellt werden 
jollen. Qn die Stellwerte werden aud) die Stell- 
vortidtungen von Wegſchranken uſw. einbezogen 
und mit den Signalen in Abhängigkeit gebracht. 

Wenn es fic) darum bhandelt, eine einzelne 
Vofomotive oder einen cingelnen Wagen von einem 
Weleije auf das andere au bringen, fo verwendet 
man namentlich, wenn die Bewegung auf beſchränk⸗ 
tem Raume und häufig an der gleichen Stelle vor- 
zunehmen ijt, fiir die Umitellungen Drehſcheiben 
u. Schiebebühnen. Die Drehicheibe ijt cine um 
cinen lotredjten Zapfen fich drehende tellerfirmige 
Tragfonftruftion, weldye in Ofterr. und Ung. haupt- 
ſächlich zum Wenden von Fahrzeugen und nur in 
jeltenen Fällen zum Rangieren u. Wechſeln der 
Wagen benugt wird. Nad) den techniſchen Verein— 
barungen iiber den Bau und die Betriebseinrid- 
tungen der Haupteifenbabnen des Bereines Deut- 
ſcher E.-Verwaltungen ijt vorgeidyrieben: 

1. Auf Lofomotivitationen ijt mindejtens eine 
Drehicheibe notwendig. Für diejelbe wird ein Durch⸗ 
mejier von mindeftens 12 m empfoblen. 

2. Nur bei ausidliesl. Verwendung von Ten= 
derlofomotiven ijt eine Drehicheibe entbehriich. 

3. Die Haupttriiger der Drehicheibe fiir Lofo- 
motiven jollen aus Schweißeiſen, Flußeiſen oder 
Stahl hergeitellt werden. 

4. An durchgehenden Hauptgeleijen find Dreh— 
fcheiben möglichſt zu vermeiden. 

Jn Ofterr. wird die Drehſcheibe gumeiit von 
Hand gedreht. Starf in Benugung jtebende Dreb- 
idjeiben werden aud) durch Dampf oder Eleftrizitat 
betrieben, Jn England u. Frankreich ijt vielfad 
hydrauliicher Betrieb in Verwendung. Die Dreb- 
ſcheibe befteht aus dem cigentl. Scheibenfirper mit 
der Tragfonjtruftion, aus der Drehvorrictung, aus 
der Scheibengrube zur Aufnahme des Scheiben— 
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férpers famt Laufkranz u. Auflagerungsteilen, end- 
lic) aus den Arretierungsvorrichtungen jum Feſt— 
ftellen dex Drehfcheibe und zur Jagung ihrer 
Lage gegen das zu befahrende Geleiſe. Für Neben— 
eleiſe werden auch die ſog. Tellerdrehſcheiben 
——* die ohne gemauerte Gründungen un— 
mittelbar in cin pertieſtes Schotterbett gelegt wer—⸗ 
den. Damit der Ubergang der Fahrzeuge von den 
Bahnhojgeleifen zur Scheibe und umgetehrt mit 
voller Sicherheit gejchehen fann, wird die Dreb- 
ſcheibe durch Einfall- oder Klinkhaken oder ver- 
ftellbare Riegel fejtgeftellt. Neben diefen Feititel- 
lungévorridjtungen werden zur Vermeidung von 
pu ſtarken Erſchütterungen beim Anfahren der Loz 

motiven u. Wagen nocd) fleinere Vorrichtungen 
(hölzerne eile ujw.) angewendet. 

Sur parallelen Verſchiebung von Geleiſeſtücken 
dienen die Schiebebühnen; dag find mit Rädern 
verſehene Geleifebriiden, welche die Uberführung 
von Fahrzeugen von einem Geleiſe auf das andere 
in einer zur Geleifeadhje ſenkrechten Bewequngs- 
Lar sa, vermitteln. Die Tragfonjtruttion (Geletje- 
briicfe) ijt entweder derart eingebaut, daß ihr Lauf— 

eleije im Niveau der Parallelgeleije zu liegen 
‘ommt — dag jind dann Schiebebühnen ohne 
verfenftes Geleife und ohne Grube — oder 
dak ibr Laujgeleije in einer Biihnengrube ver- 
fenft ijt, wodurd) die Schiebebühnen mit ver- 
fenftem Geleiſe entitehen. Die Geleiſebrücke 
felbjt ftellt fid) als eine durch wagredte u. ſenk— 
techte Querverbindungen erridtete Tragfonjtruftion 
dar, die auf Laufriidern mit Hand oder durd) Be- 
wegungsvorridtungen bewegt wird. Die Schiebe- 
biibnen finden Anwendung in Werkſtätten, Lofo- 
motiv⸗ u. Wagenfduppen, um die Gelcife unter- 
einander und mit den iibrigen außenliegenden 
Babhnhojageleijen gu verbinden, um Lofomotiven, 
Tender u. Wagen in die Gebäude ju bringen. 

V. Bahnhöfsanlagen und der E.-Hochbau. 
Die Bahnhojsanlagen dienen cinerfeits dem Ver— 
kehr zwiſchen Bahn u. Publikum, anderfeits den 
inneren Betricbsswecen fiir —— u. Ran⸗ 
gierung der Siige fiir den Frachten- u. Magazins— 

ienjt, fiir Erhaltung und eventuellen Neubau von 
ahrbetriebsmitteln, fiir die Verwaltung ufw. Dic 
Hodbauanlagen dienen dann teils dem Perſonen— 
verfehre bei den Perſonenbahnhöfen mit den zu— 
gehörigen ee Goa teils dem Wiiter- 
vetfehre mit den Wagaginen, Güterbahnhöfen u. 
Viehbahnhöfen und all dem Anventar, welches zur 
Erhaltung des Betriebes notwendig ijt. Endbahn— 
hife, Kopfſtationen werden an den Endpunften 
der E. angelegt. Zwiſchenbahnhöfe, Zwiſchen— 
ſtationen bilden einen Aufenthaltspunkt in dem 
regelmäßig durchgehenden — einer Ver— 
waltung. Trennungs- oder Anſchlußbahnhöfe 
befinden ſich an den Vereinigungspunkten von zwei 
Bahnlinien, Kreuzungsbahnhöfe am Schnitt— 
punfte von zwei oder mehreren E., auf welchen 


regelmäßig cin durchgehender Zugbetrieb ſtattfin— 


det. Man unterſcheidet ferner Hauptſtationen, 
auf welchen alle Züge halten und wo regelmäßig 
ganze Züge gebildet u. aufgelöſt werden, dann 
mittlere 
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Aujenthalt der meijten (oder aller) Züge, jedoch ohne 
regelmapige Bildung u. Auflöſung ganjer Züge, 
endlid) Eleine — ohne Aufenthalt der 
Schnellzüge, u. zw. Ladeſtellen für den Güter— 
verkehr, oder Halteſtellen fiir den Perſonen- u. 
Wiiterverfehr oder fiir den Berjonenverfebr allein. 
Je nad) der Grundrifjorm der Bahnhöfe unter- 
jcheidet man die Kopf-, Durdgangs-, Keil— 
u. Inſelform der Bahnhöſe. 

Der Perſonendienſt erfordert Baulichkeiten 
mit Warteräumen, Billetverkaufsräumen, Perrons, 
Hallen, Gepäcksräumen, Räumen fiir Eilgut u. Poſt⸗ 
verlehr, Auf⸗ u. Abſahrtsrampen, Bureaus, Dienſt⸗ 
wohnungen u. Aborte. Bei vielen Kopfbahnhöfen 
werden Ergänzungsbauten mit neuen Perrons und 
neuen Hallengeleiſen an die bereits beſtehenden Bahn⸗ 
höfe angegliedert. Bei Anſchluß— u. Kreuzungs— 
jtationen, das find Knotenpunktsbahnhöſe, in 
denen die Züge von verſchiedenen Richtungen ein— 
laujen und wo die Zugskreuzungen u. Ubergiinge 
mit großer Sicherheit u. Schnelligfeit erjolgen mii}- 
jen, wird dem gefteigerten Betrieb durch Einführung 
der Keil- und der Inſelbahnhöfe entiprocden. 
Bei den Keilbahnhijen findet die Perſonenzufahrt 

u dem Aufnahmsgebäude an der einen der offenen 

Seite des durd) die Bahnarme gebildeten Meiles 
ftatt. Sind die Bahnhofsbaulicdfeiten an beiden 
Sciten von Weleijen umſchloſſen, fo entiteht die 
Inſelform. Der Wechſelverkehr der Reifenden fine 
det neuerer Beit bei größeren Bahnhöfen durd 
Tunnels ftatt, weldje die Geleiſe unterjahren und es 
durd) Treppen ermöglichen, gu den Perrons ju 
gelangen, ohne Weleije überſchreiten zu miifjen. 

Qn den Knotenpuntten mit bef. didjtem Zugs- 
verfebr erweiſt es fid) alé notwendig, jedes Haupt- 
geleije an einen eigenen Berron au agen, von wel: 
chem aus der Zug unmittelbar beftiegen werden 
fann, und die Perrons untereinander und mit dem 
Aufnahmsgebäude durch unterfiihrende Tunnels ju 
verbinden. Der Giiterverfehr erfordert Bauten 
fiir Auf- u. Ubgabe von Gütern (Güterſchuppen, 
Lagerhäuſer mit den abgeſchloſſenen Teilen fiir Roll 
expoſitur, Lagerplätze, offene Berrons fiir Lagerun 
von Robmaterialien, Rampeneinricdtungen athe} 
mit den notwendigen Bureaus, ferner Einrichtun— 
gen fiir den Transport der Tiere (Viehhife, Vieh— 
ramtpen); weiter Briidenwagen, Brunnen, Bewäſſe— 
rungs- u. Entwäſſerungsanlagen ufw. Der gejtei- 
gee Verfehr fowie die Einführung der zentralen 

eichen⸗ u. Signaljtellung führen zur Unlage lei- 
ſtungsfähigerKangierbahnhöfe, auf welchen das 
Ab⸗ u. Anſetzen von Güterwagen von der Zugma— 
ſchine mittels Vorziehens u. Rückwärtsabſtoßens 
beſorgt wird. Für das Verſchieben Rangieren) der 
Wagen werden häufig und dort, wo es das Ter— 
tain zuläßt, bei vollſtandiger Ausſtattung des Bahn— 
hofes, fiir beide Fahrtrichtungen geſonderte Ge— 
leiſegruppen errichtet. Es ſind dies die Einlauf— 
geleiſe und die Ablaufgeleiſe, welch letztere ein 
Gefälle erhalten, damit die einzelnen Wagen u. 
Wagengruppen nach Löſung der Kuppelung von 
ſelbſt, infolge der Schwere, in jenes Geleiſe abrollen, 
für welches die Weichen geſtellt worden ſind. Solche 


ahnhöfe, Zwiſchenſtationen mit! Bahnhoſsanlagen mit Abrollgeleiſen heißt man aud 


732 





Abrollbahnhöfe. Große Bahnhöfe mit ausge- 
dehnten Geleiſeanlagen für den Güterdienſt werden 
durch jog. Vorbahnhöfe entlajtet, welche vornehm— 
lie) Dem Rangierdienjte dienen. Für die ungehin— 
derte Folge der Hiige werden in Zwiſchenſtationen 
Uberholungsgeleife errichtet, während demſel— 
ben Siwede auf eingelcifiqen Streden die Aus— 
weichſtellen dienen. 

in von den Bahnhöfen, injofern fic an Flüſſen 
und in Hajen liegen, losgelöſter Zweig des Güter— 
dienſtes ijt der Umidlag an Schifispligen. Hier 
finden die Limladungen zwiſchen Schiff u. Bahn— 
wagen oder Gütermagazinen jtatt. Wit den Um— 
idjlagplapen jteht die Erbauung von Rais u. Kai— 
geleijen, von Import- u. Exportmagajzinen ſowie 
von Lagerhiujern mit mechanifdien Hebevorridtun- 

en (Elevatoren), von bewegl. Ladekränen, Schiebe- 
ühnen, Betroleumrampen uſw. in Verbindung. 
Dort, wo Geleiſe an cin Uſer ie fei es ein 
Meeresarm, fei e& ein breiter Fluß, und auf das 
andere Uſer ohne Berbindung durch cine Briice 
cine Fortſetzung finden, werden die C.-Fabr, euge 
häufig auj flachen Booten iiberidifft, ohne dak die 
Reijenden umſteigen, die Giiter umgeladen werden 
miijjen. Eine folde Schiffsanlage nennt man T raz 
jeftanjtalt. 

Für die Qnjtandhaltung der dienjttuenden Lo- 
fomotiven, fiir Umwenden, Unterbringen, Reinigen 
der Lofomotiven werden die Unlagen fiir den Ma— 
ichinendienjt (Heizhausrayon) errichtet. Die Werk: 
ſtättenbahnhöfe, welche zur Unterbringung u. 
Reparatur der Fahrbetriehsmittel dienen, rnd oft 
ausgedehnte Gebäudeanlagen, welche fiir die cingel- 
nen Arbeitszwecke mit Arbeitsmaſchinen eingerichtet 
ſind und Geleiſe zur Heranſchaffung der Fahrbe— 
triebsmittel enthalten. Meiſt werden hiemit Mate— 
rialdepots, Schwellenimprägnierungsanſtalten, La— 
boratorien für Materialunterſuchungen, elektriſche 
Jentralanlagen fiir die Uffumulatorenbeleuchtung, 
Fettgasanſtalten oder Azetylengasanſtalten uſw. ver- 
bunden. Werlſtättenbahnhöfe fonnen, von den ſon— 
ſtigen Bahnanlagen getrennt, an irgend einem ge— 
eignet erſcheinenden Orte erbaut werden. 

Die Lage der Bahnhöſe ijt womöglich in der 


in großen Städten legt man jie, wenn möglich, in 
den Verfehrsmittelpuntt, jedoch gilt dies nur fiir 
den Perſonenbahnhof, während fiir den Güterbahn— 
bof aud) die Lage auferhalb der Stadt gewählt 
werden fann. Selbjtveritindlich find die Ortichaften 
mit den Bahnhöfen durch Zufahrtwege in Ver— 
bindung geſetzt. 

Das Haupt⸗- oder Aufnahmsgebäude 
richtet ſich in ſeiner Größe, ſowie in der Anzahl 
der öffentl. Räume, nad der Größe u. Bedeutung 
der Ortichaiten, deren Verkehr es au dienen hat. 
Haupthedingung ijt ein flarer Grundriß, der das 
Publifum die Räume leicht auffinden läßt, als da 
jind die Borhalle, in welcher die Fabrfartenausqabe 
aumeijt jtattfindet, die Gepäcksaufnahme- u. Ab— 
gaberäume, Warteſäle, eventuell Rejtauration u. 
Toilette, dann dic notwendigen Bureaus. Bei der 
Errichtung der Aufnahmsgebäude foll man trachten, 
die Wrundrifie derart zu gejtalten, daß cine aus: 
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giebige Vergrößerung des Gebäudes möglich wird, 
ohne den Berjonenverfehr weſentlich au behindern. 

Die notwendige Größe der Warte- u. Reſtau— 
rationéfiile, der Empfangs- u. Einfteiqhallen bet den 

roßen Aufnahmsgebäuden führt zu arciteftoni- 
chen Ausſtattungen, deren Aufgabe es iſt, Säle u. 
Hallen mit großen Spannweiten zu errichten. So 
eigen denn die Zentralbahnhöſe ſelbſtändige, ver— 
— architektoniſche Löſungen, wobei ſich 
bef. durch die Wirkſamkeit der preußiſchen Staats— 
eiſenbahnverwaltung ein eigener monumentaler Stil 
herausgebildet hat, welcher mit den großen Welt— 
ausſtellungsbauten verwandt iſt und bei welchem 
das Eiſen zu einer bis dahin noch nicht dageweſe— 
nen Verwendung als Baumaterial gelangt ijt. 

Die Bahnhoͤfe mittlerer Größe, die Zwiſchen— 
u. Anſchlußbahnhöfe erhalten zumeiſt Aufnahms— 
gebäude, welche nur an eine Seite des Bahnhofes 
gelegt werden. Sie haben ein Kaſſelokal, ein Zim— 
met des Stationsvorſtandes, ein Bimmer fiir den 
dienjthabenden Beamten, weldjes zugleich fiir den 
Bahnteleqraphen bejtimmt ijt, ein Kanzleizimmer 
und mebhrere Simmer fiir die Rondufteure wäh— 
tend ihres voriibergehenden Aufenthaltes. Im 
oberen Stockwerk befinden fid) zumeiſt dic Woh— 
nungen des jtindigen Berjonales. 

Die Empfangsgebäude fleinerer Sta- 
tionen haben die dem Lofalverfehre und den 
Bediirjnijien des Babhnbetriebes  entiprechenden 
Räume: Wartefile III. Klaſſe und fleine Warteſäle 
I. u. II. Klaſſe. An den Eingangshallen befinden 
ſich Der Fahrkartenſchalter und der Hepidsaujnahme- 
raum. Yn Dienſträumen ſind vorhanden cin Dienſt— 
zimmer für zwei oder drei Stationsbeamte, zwei 
kleinere Zimmer für den Stationsvorſtand und die 
Kaſſe. 

Zum Schutze gegen die Witterung ſind oft 
freitragende oder geſtützte Dächer über den Perrons 
angebracht. 

Dic Halteſtellengebäude enthalten, den 
geringeren Verkehrsbedürfniſſen entipredhend, einen 
oder zwei Warteriiume für die Reijenden, ein Zim— 
mer fiir das dienjttuende Organ, ferner cine Dienjt- 


wohnung. 
Nähe der zugehörigen größten Ortichajt zu wählen; 





Das Frachtenmagazin oder der Güter— 
ſchuppen dient zur Einlagerung der zugeführten, 
umzuladenden u. abzugebenden Güter. Außer den 
Lagerräumen enthält es die Dienſträume für die 


Beamten, für das —— und eventuell 


für Die Steuer> u. Zollbehörden. Wan unterſcheidet 
Frachtenmagazine fiir Eile u. Frachtgüter u. Zoll— 
magazine ſinsbeſ. in Grenzſtationen. Die erſteren 
werden in Bahnhöfen mit lebhaftem Cilqutverfebre 
in der unmiittelbaren Nabe der Aufnahmsgebäude 
erridjtet. Damit in Berbindung ſteht die YUnlage 
von Sue u. Ubfabrtitraken und die zur Yue u. 
Ubjtellung der Giiterwagen und sur Bewequng der 
Lokomotiven u. Züge erjorderl. Geleiſe nebjt Wei- 
chen, Drehſcheiben u. Schiebebiihnen, jerner Lade 
rampen u. Viehhöfe, Wiege: u. KRranvorricdtungen, 
Ubjtursvorrictungen fiir Majjenaugladungen u. 
Lademaſſe. Die Hiiterichuppen werden entiweder in 
zwei Langreiben qleichlaujend mit den Geleiſen an- 
geordnet oder in Querreihen fenfredt ju den Ge— 
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leiſen. Die Güterſchuppen erhalten meijt regelmä— 
Bige rechteckige Grundrifformen. Die Umfaſſungs— 
waͤnde werden fajt immer bis zum Fußboden ge- 
mauert, dariiber aus Holy oder Eiſen in BVerbin- 
bung mit Steinen oder gang aus Steinen her- 
geſtellt. Die Ladetore find 2—3 m breit und 3 bis 
3°D m bod) und mit Schiebevorricjtungen verjehen. 
Wegen des leichten Cin= u. Ausladens der Giiter 
jind an beiden Yangjeiten Perrone angebracht, 

en Höhen jenen der Boden der Wiiterwagen 
entſprechen. Für feuergefaibrlide Güter wer— 
den die Schuppen entweder unmittelbar an den 
Geleiſen mit erhöhter Laderampe ausgeführt, wo— 
bei manchmal die bahnſeitigen Wände offen bleiben, 
oder ſie können ſeitwärts der Geleiſe in Böſchun— 
en überwölbt eingebaut oder freiſtehend ausge— 
Pitt werden. 

Lofomotivremijen oder Lofomotiv- 
ſchuppen oder Heighdufer dienen zur Unter- 
bringung dienjtjibiger Lofomotiven jum Schutze 
gegen Witterungseinfliifje, sur Vornahme der Rei- 
nigungSarbeiten und des Sdhmierens, zur Une 
heizung u. Inbetriebſetzung der Lofomotiven. Die 
Yofomotivtemijen enthalten Weleifeanlagen fiir dic 
Yofomotivftinde mit dem nad allen Richtungen 
notwendigen Raume. Um die Lofomotiven von 
unten bejidjtigen und bequem reinigen zu können, 
werden in der ganjen Lange der Heizhäuſer zwi— 
ſchen den Schienen der einzelnen Weleije lieqende 
AUrbeitsqruben, Puggruben angelegt, welde 
durch Stufen an den Enden zugänglich gemacht 
werden. Bezüglich der Grundripjorm unteridheidet 
man techtecige, freisjirmige, polygone u. ring: 
förmige Schuppen mit parallelen u. radialen Lofo- 
motivitinden. Die Eingiinge werden mit zwei— 
fliigligen Schlagtoren geſchloſſen, die fid) nach 
augen öffnen laſſen. Der Rauchabzug geſchieht 
durch Rauchfünge, welche am Satteldache aufgehängt 
werden und in ihrer Stellung der regelmäßigen 
Schornſteinlage der Lokomotiven entſprechen. Dic 
Waſſerſtationen dienen zur Verſorgung der 
Waſſerkräne, welche die Waſſerbehälter der Tender 
bezw. der Tenderlofomotiven ju fiillen haben und 
auch häufig zur Speijung der Hydranten und der 
Waſſerleitungen au den Vofomotivremijen, ferner zu 
den Sweden der Werkſtätten uſw. dienen. Die Waſſer⸗ 
jtationen find Gebäude mit hodgelegenen Behiltern, 
— welche, wenn die Waſſerſörderung mit 

umpwerfen erfolgt, aus Gußeiſen, Schmiedeeiſen 
oder Hol; hergeftellt werden. Sind mebrere Ziſter— 
nen notwendig, jo werden dieje durch Rohre ver= 
bunbden, fo daß in allen Sijternen die Waſſerhöhe 
die gleiche ijt, Die Waſſerſtationen find in folchen 
Entjernungen voneinander und an ſolchen Stellen 
anjulegen, dak die reichl. Verſorgung der Lofo- 
motiven mit gutem Waſſer gejichert ijt. Die Aus— 
lijje Der Waſſerkräne müſſen mindejtens 2°85 m 
iber der Schienenoberfante fliegen. 

Jn Stationen mit regem Berfehre werden 
BWagenjduppen oder Bagenremifen sur Auj- 
nahme der Rejervewagen und zur Vornahme fleiner 
Reparaturen erridtet, wihrend zur Unterbringung 
von Brennmaterial, als: Kols, Hols, Noble uw. 
die Brennmaterialf@uppen dienen. 
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Die Wiederheritellung der im Fahrdienſte ab- 
genupten Betriebsmittel und die Unterhaltung der 
medhanifden Einrichtungen der Bahnanlagen ge- 
ſchieht in den Eiſenbahnwerkſtätten, den Re 
paraturwerfititten und in den Betriebs- oder 
Filialwerkſtätten (fiir Heinere Wiederherſtel— 
lungSarbeiten). Für vollſtändig eingerichtete Haupt- 
werfſtätten ſind erforderlich: die Lokomotivwerk— 
ſtätte, Schmiede, Dreherei mit Werkzeugmacherei, 
Die Räderwerkſtätte, Gießerei, Heizrohrwerkſtätte, 
Kupferſchmiede, Keſſelſchmiede, Weichenwerkſtätte, 
Wagenwerkſtätte, Tiſchlerei, Sattlerei, Malerei u. 
Lackiererei, roe age er i fiir Achsbüchſen, Fire 
nisfiiche, Keſſel- u. Maſchinenhäuſer, das Verwal— 
tung8gebiiude, Speifeballe, Badeanjtalt u. Aborte 
für die Urbeiter, Anlagen fiir Verſorgung mit 
Waſſer, Gas und elektriſchem Strome, die Dienjt- 
wohnungen fiir den Borjtand (Werkſtättenleiter) 
und fiit die Beamten. Außerdem jind Aufſtellgeleiſe 
für Achsſätze, Lagerpliipe fiir Roblen, Eiſen-, Stabl- 
* —*8 ſowie genügend große Höfe vorzu— 
ehen. 

Die Bahnwärterhäuſer oder Bahn— 
wächterhäuſer, welche den Bahnwärtern zur 
—— zugewieſen ſind und die zumeiſt in 
oder doch in der Nähe der Mitte der ihnen zur 
Beauſſichtigung zugewieſenen Strecke errichtet wer- 
den, enthalten meiſt nur cine Wohnung — ein— 
fache Wächterhäuſer — oder, wo die Intenſität 
des Zugverkehres einen dauernden Ablöſedienſt 
pears macht, fowie auf gréferen Bahnhöfen, 
aud) zwei oder mehrere Wohnungen — doppelte 
oder ecinjtidige Waidterhdujer. Man ies 
die Wächterhäuſer an Stellen, wo die Bahngeleije 
durch widhtige Strakengiige oder frequentere Wege 
gefreuat werden und vermeidet nad) Tunlichkeit, ite 
an hoben Einſchnittsböſchungen oder an hohen Däm⸗ 
men fowie auj najjem Untergrunde ju erbauen. 

VL. Sonſtige Bahuhofseinridtungen der E. 
Bu dieſen gehören die Bahniteige (Perrons), welche 
um Ginjteigen der Reifenden in die Wagen der 
——— ſowie zum Einladen von Gepäck, 
Poſt u. Eilgut in die betreffenden Wagen dienen; 
die Rampen, welche zur Erleichterung des Ver— 
u. Umladens von Gütern, Fahrzeugen, Vieh uſw. 
dienen. Militärrampen dienen zur Be— u. Ent— 
ladung geſchloſſener Militärzüge. Man unterſcheidet 
ſerner Fahrzeug- u. Pferderampen, Vieh— 
rampen, dann Rampen zum Verladen von Kohlen, 
Erzen uſw. Zum Überladen von Kohle dienen die 
Kohlenladevorrichtungen. Dieſe beſtehen aus 
Kohlenkränen oder aus Körben und aus 
Sturzvorrichtungen. Die Brückenwagen 
für Straßenfuhrwerke, Lokomotiven u. E.Wagen 
ſind ungleichſörmige Wagen mit ſelbſttätiger Auf— 
zeichnung des Gewichtes. 

Die Beleuchtungsanlagen dienen zur Außen— 
beleuchtung der Zufahrtiſtraßen, Wagenſtände, 
Vorplätze, Perrons u. Geleiſeanlagen, dann zur 
Innenbeleuchtung der Empfangsgebãude, 
Wartejiile, Vorräume, Gepäcktäume uſwe; ferner 
gehören noch zur Ausrüſtung der E. Ladepro— 
file, Lademaße, durch welche die Umgrenzung 
des freien Raumes beſtimmt wird, die für den ge— 
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jabrlojen Durdgang der Lofomotiven u. Wagen 
auf allen normalfpurigen Bollbahnen notiwendig 
ijt; ferner Profilpflöcke oder Kilometerſteine, Wars 
nungstajein, Niveautafeln, Weg: u. Ubjperridran- 
fen, Ginfriedungen der Bahnhije und der Stree, 
endlich Polizeiftide, welche die Stelle bezeichnen, 
big gu welder ein Wagen innerhalb ciner Weiche 
— Hinderung des Verkehres verſchoben werden 
ann. 

VIL. E.«Betriebstechnil. Dem techniſchen Be- 
triebe obliegt die Auſgabe, die gefamte Bahnanlage 
ſtändig in vollfommen betriebsfidherem Zuſtande ju 
erhalten, fie aber aud) fortdbauernd fo auszugeſtal— 
ten, dah fie den BVerkehrsjteigerungen, den wach— 
jenden Fahrgeſchwindigleiten in jeder Hinſicht ent- 
ſpricht. Qn das techniſche Gebiet fallt das Sig- 
nalwejen und die Beijtellung der Sugfrajt, die 
—— der Züge, die Inſtandhaltung der Fahr— 
betriebsmittel ſowie die regelmäßige, ſichere u. öko— 
nomiſche Verfehrsabwidlung. Demnach gliedert fic 
der Betriebsdienſt in den Bahnerhaltungs— 
dienſt, in den Zugförderungs- u. Werk— 
ſtättendienſt und in den verkehrstechniſchen 
Dienſt. Hiezu treten nod) dic Geſchäfte der Per— 
ſonen- u. Güterexpedition einſchließlich der Feſt— 
ſtellung der Tariſe u. Verrechnung, die Abferti— 
gung der Züge uſw., die mit dem techniſchen Be— 
triebsdienſt zuſammen den Betriebsdienſt im 
allg. bilden. 

Der Betriebsdienſt gliedert ſich wieder in einen 
Zentraldienſt und in einen Strecken- oder 
Exekutivdienſt. 

Letzterem obliegt die unmittelbare Ausübung 
des Betriebes, während dem erſteren die allg. Lei— 
tung zukommt. Die von den ſtaatl. Behörden er— 
laſſenen Vorſchriften behandeln die Handhabung 
des Betriebes unter Berückſichtigung des Zuſtan— 
des und der Erhaltung der Bahn jowie der Bee 
triebsmittel und im Hinblicke auf die Sicherheit 
des Bublifums (Betriehsordnung); fie behan- 
deln dic bei E. gu verwendenden Signale und deren 
Handhabung (Signalordnung), die Durchfüh— 
rung des Verkehres Verkehrsvorſchriften) ſowie die 
Rechtsverhältniſſe bei Abwicklung des Transport⸗ 

eſchäftes, alſo die Beſtimmungen über die Be— 
— — der Perſonen, Tiere u. Güter aller Art 
(Betriebsreqlement). 

Um den Betrieb möglichſt ficher zu gejtalten, 
werden, die Streden der ¢. in Abſchnitte eingeteilt, 
beren Uberwadung den Bahnwärtern obfiegt, 
welche auc) — im falle feine eigenen Schranken— 
wächter aufgeſtellt find 
Wegübergänge zu übernehmen haben. 

Die —28 dienen zur Sicherung des E.- 
Betriebes. Sie ſind entweder hörbare (afujtijde) 
Horns Pfeifen⸗, Glocken- oder Knallſignale oder 
ſichtbare (optifche): Arme oder Scheiben, bei Nacht 
farbige oder weike Lichter an Signalmajten, am 
Suge, an Weichenbrücken, Waſſerkränen ujw. Die 
Signalgebung erjolgt bei den afujtijden Signalen 
unmittelbar durch Zuruf, Hornblafen, Pfeiſen, Läu— 
ten und durch Knallkapſeln, die Signalgebung bei 
den ſichtbaren Signalen geſchieht auf mechani— 
ſchem Wege durch Drahtzug, ſeltener durch Waſſer— 


— die Uberwachung der | 
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oder Luftdruck, oder auf eleftrifdem Wege mit- 
tels des Teleqraphen (auch fallweiſe durch das Tele= 
phon) oder durch Glodenjignale auf den Glocken— 
buden (mittels Ausldjung der Hemmung cines Uhr— 
werfes), oder Durd) Bewegung eines Motores mittels 
eleftrijchen Stromes. Bon bef. Widhtiqfeit find die 
Bahnhofabſchluß⸗ u. Borjignale fowie die Weichen- 
abzweigungs⸗ u. Fabritragenjignale, die dem Loko— 
motivjubrer ſowie dem Stationsbeamten auf ge= 
niigende Entjernung Sicherheit iiber die Freibeit 
oder ———— Fahrweges geben. 

Zu den Signalen gehören die Dedungs— 
ſignale, Warnungsſignale, welche dem Zug— 
jiigrer Auskunſt über die Behinderung oder Zu— 
läſſigleit der beabſichtigten Fahrt geben, ferner die 
Linien-Wächter- Signale, welche den Strek— 
kenwächtern die bevorſtehende Ankunft des Zuges 
anzeigen, ferner die Signale an ſpeziellen baul. 
Anlagen, wie z. B. an Waſſerkränen, Drehſcheiben, 
Brückenwagen, Weichen uſw. Neben den eigentl. 
Signalen dienen die Blockeinrichtungen zur 
ſchnellen u. zuverläſſigen Ubermittlung von Mel— 
— u. Befehlen bei gleichzeitiger ſperrender u. 
auslijender Einwirkung auf die grap eg ir 
ber Weichen= u. Signaljtellwerfe. Unter einem Blod 
jelbjt verjteht man ein Verſtändigungsmittel zwi— 
ſchen zwei benachbarten Sugfolgeitationen, durch 
welches die vorliegende Station der hinterliegen— 
den die Mitteilung macht, daß der abgelaſſene Zug 
eingetroffen ijt und fie ihr die Erlaubnis gibt 
einen ferneren Bug nadjolgen ju lajjen. Jn wei- 
terer Unterſcheidung gibt es einen Bormelde- 
blod, der die Te des rückliegenden Po— 
ſtens vollzieht und dem Wächter das Nahen eines 
Zuges und die etwaige Unterlaſſung der Blockie— 
rung ſeitens ded rückwärtigen Poſtens anzeigt, 
ferner den Hilfsblock, der neben dem Einfahrt— 
blod angeordnet ijt und der irrige Signalijierun- 
gen wieder verſchließt, und endlid) der Zuſtim— 
mungsblod zur Sicherung der Fabhrten auf ein— 
geleifigen Linien. Man bezeichnet Blodeinridtun- 
gen innerhalb der Bahnhöfe in ihrer Gejamtbeit 
alg Stationsblodung. Der Betrieb der ein— 
zelnen Blockwerke erfolgt neuerer Beit eleftrijd. 
Die Nugbarmachung des elettrijchen Stromes ge— 
währt die Möglichkeit, an Stelle des Fabrens in 
Zeitabſtand (Reitdijtang) der Züge das Fabhren 
in Raumabftand (Raumbdiftans) ju ſetzen, das 
in der unbedingten Blodteilung — worunter 
die ſcharfe —— des Raumabſtandes ver— 
ſtanden ijt — die vollkommenſte Durchführung er— 
langt bat. Hiedurch ijt es möglich, die Zugfolge 
weſentlich zu verdichten und gleichzeitig die Be— 
triebsfidherbeit zu erhöhen. Die mechaniſchen u. 
elektriſchen Einxichtungen, durch welche Signale u. 
Weichen einer E. voneinander in Abhängigkeit ge— 
bracht werden und welche an einer Zentralſtelle 
durch eine Perſon geſtellt oder verriegelt werden 
können, heißen Siqnal- u. Reidenitellwerfe. 
Die einjachite Art eines Signaljtellwerfes ijt eben 
die des Strecenblodes, bei welchem mittelé einer 
Kurbel oder cines Hebels das betreffende Signal 
bedient wird. Bei geqgebenem Fahrſignale ſollen die 
sugebirigen Weichen richtig jtehen und verriegelt 
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fein; es werden daber die betreffenden Weichen mit 
den zugehörigen Signalen, die eingeln oder ver- 
einigt an Wajten (Semaphoren) angebracht find, 
durd) Geſtänge u. Drabhtleitungen und durd) dic 
Cinricdtungen des Zentraljtellwerfes in Verbindung 
und gegenieitige Ubhingigteit gebradt. Es gibt 
zahlreiche Bauſyſteme der Signal- u. Weidenitell- 
werfe, au denen fic) nebjt den elektriſchen auch die 
eleftro-pneumatiiden Syſteme geſellen, die alle auf 
cine fichere Fernbedienung der Weichen u. Signale 
fowie auf dic Sicherung ihrer gegenjeitigen Ab— 
hängigkeit hinzielen. 

Sur Überwachung der Fahrgeſchwindigkeit der 
Biige dienen uhrenähnl. Borrictungen, die ent- 
weder auf der Lofomotive, feltener im Gepäcks— 
wagen angebradht find. Diejelben werden durch die 
— der Räder der Fahrzeuge in Tätigkeit ge— 
ſetzt und man nennt ſie ——— ——— 
fer oder es befinden ſich auf der Strecke ſelbſt in 
beſtimmten Abſtänden elektriſche Radtaſter, welche 
durch den Druck der überrollenden Räder in Tätig— 
feit geſetzt werden und die Zeitpunkte angeben, ju 
—— die Züge über ſie hinwegfahren. 

Einen wichtigen Teil des E.-Betriebes bildet 
die Zugbildung, welche auf den Urſprungsſtatio— 
nen nad) einem feſten Blane erfolgen muß. Wit 
der Sugbildungsftation wird auch cine Lofomotiv- 
jtation in Verbindung gebracht, welche die erjorderl. 
Lofomotiven vorgubereiten u. beizuftellen bat. 

Die Linge der Züge richtet fic) nach ihrer 
Fahrgeſchwindigleit und nach dem Bruttogewicht 
der gu befördernden Wagen. Die Zahl u. Vertei- 
lung der Bremswagen hängt von der fabrplan- 
migig feſtgeſetzten —8 Fahrgeſchwindigkeit und 
von den vorkommenden Steigungen ab. In jedem 

uge müſſen außer der Tenderbremſe noch wenig— 
tens fo viel gut wirkende Bremſen vorhanden 
ein, dag ein gewiſſer in den „Grundzügen der 
Vorſchriften fiir den Verfehrsdienft auf €. mit nor- 
malem Betriebe’ der „Verkehrsvorſchriften“ nor- 
mierter Brogentiag (Bremspro gente) der Brutto⸗ 
lajt des Buges auf gebremjten Achſen ruht. Die 
Verteilung der Bremswagen im Buge foll mög— 
lichjt gleichmäßig erjolgen, wobci darauf ju achten 
ijt, dak bei Raton Scat von mehr alg 
5%oq (1:200) auf einer Linge von 1000 m oder 
dariiber der vo Wagen mit einer Bremſe ver- 
fehen ijt. Die Bremslänge (Bremsdiſtanz, Aus— 
laufliinge) ijt jene Wegliinge, welche ein Bug vom 
Beginne de Bremſens bis jum Stilljtand durch— 
läuft. Sie ijt abhängig von der Größe des durch 
das Bremjen hervorgerufenen Bremswiderjtandes, 
von der —— ndigfeit und von den Nei— 
ungs-⸗ u. Ridjtungsverhiltnijjen der E. Bon den 

remsſyſtemen gelangen hauptſächlich zur Anwen— 
dung die Klotzbremſen, welche der Hauptſache 
nad) beſtehen: aus der Kraftmaſchine Bremsmo— 
tor), welche die erforderl. Bremskraft erzeugt, aus 
dem Apparat, welcher die dem Bremsmotor zu— 
führende mechaniſche Arbeit liefert (in Form von 
Dampf, fomprimierter Lujt ujiw.), aus den Verbin— 
dungSteilen fiir das Anlaſſen u. Ubjtellen des Brems- 
motores und aus dem Wedhanismus, durch welden 
die Wirfung der Bremskraft vermittels der Brems- 
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flége alg Bremsdrucf auf die Radumfänge iiber- 
tragen wird (Bremsgeſtänge. Bei Handbremfen 
(€ingelbremjen, Spindelbremjen), welche durch Mus- 
felfrajt des Menſchen betätigt werden, beſchränkt 
ſich der Mechanismus nur auf das Bremsgeſtänge. 
Die durchgehenden Gruppenbremſen unterſcheiden 
ſich nach ihrer Konſtruktion in nichtautomatiſche u. 
automatiſche Bremſen. Dieſe durchgehenden Brem- 
ſen werden vorzugsweiſe bei ſchnellfahrenden Per— 
ſonenzügen angewendet, wogegen man ſich bei Ne— 
benbahnen u. Güterzügen in der Regel mit Spin— 
delbremſen begnügt. An Stelle der in den bisheri— 
gen Grundzügen enthaltenen Bremsnormen wurde 
mit dem Erl. des f. f. H. M. 20 XII 90, 3. 36856, 
im Einvernehmen mit dem königl. ungar. H. M. 
fiir ſämtl. E. in Oſterr«Ungarn eine neue Brems— 
vorſchrift zur proviſoriſchen Einführung gebracht, 
aus welcher die geſetzl. Anordnungen über Anzahl 
u. Verteilung der Bremswagen zu entnehmen find. 
Für die Zugbildung ijt die Gattung, des Zuges 
beſtimmend und man unterſcheidet in Oſterr.: Hof- 
qiise, Schnellzüge, Perſonenzüge, gemiſchte Biige, 

ilitärzüge, Gütereil- u. Güterzüge, Lokomotiv— 
züge u. Material-⸗ (Regie-, Arbeits⸗ Züge. 

Die Fahrgeſchwindigkeit dex Züge ijt im allg. 
durch den Fahrplan feſtgeſetzt. Sie wird beeinflußt 
durch die Beſchaffenheit der E., insbeſ. des Ober— 
baues, deſſen Inanſpruchnahme mit Erhöhung der 
Fahrgeſchwindigkeit wächſt, durch die Kriimmungs- 
verhiltnifje und damit durch die Uberhihungen des 
duperen Schienenitranges in den Krümmungen. 
Die techniſchen Bereinbarungen ftellen die Fille 
jejt, in welchen die größte guldffige Fahrgeſchwin— 
digfeit aus Griinden der Siderheit vermindert wer⸗ 
den ſoll. Da fic) die Wirfung der Lofomotive aus 
Geſchwindigkeit u. Zugkraft gujammenfept, fo muf 
die Fahrgeſchwindigkeit um fo fleiner fein, je größer 
das Gewicht des Zuges ijt. Auch beeinflugt die 
Stiirfe des Zuges die Fahrgeſchwindigkeit. Je größer 
diefelbe ijt, um fo fleiner wird die Sahl der den 
Bug zuſammenſetzenden Wagen fein. Wud) zwi— 
ſchen Der Bauart der Wagen und der Fahrgeſchwin— 
digfeit bejteht ein Bufammenhang. In Biigen mit 
ag ag Fahrgeſchwindigkeit — etwa iiber 20 km 
n der Stunde — werden nur folche Wagen ein- 
geftellt, weldye auf Federn ruben und mit elajti- 
jehen } a gees ge und clajtifden Buffern ver- 
ſehen find. Für die Ronjtruftion des Laufwertes 
find die Grundsiige fiir die Zulaſſung von Ver— 
einSlenfachjen maßgebend. 

Der Verkehr erjordert zunächſt eine gewiſſe Re⸗ 
gelmaßigleit der Fahrten und eine möglichſt ſchleu— 
nige Beförderung der Perſonen, welche durch Tren— 
nung des Güterverkehres vom Perſonenverkehre, 
a Bildung von Fern u. Nahe (Lofal-) Ziigen 
herbeigefiihrt wird. 

Die Fabhrpliine der verjchiedenen Zugsgattun— 
en werden, den Forderungen des Berfehres, der 

ixtichaftlichfeit und ber Betriebsficherbeit ange- 
mefjen, fejtgeitellt. Fiir den Perfonenverfehr wer- 
den in der Regel gqefonderte Sommers u. Winter- 
fahrpläne aufgeitellt, die ſich ſowohl durch die Babl 
als aud) Gattung der Züge unterſcheiden. Für den 
durchgebenden Perjonenverfehr nad) dem Wuslande 
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werden die Fahrpline in den von den beteiligten &. 
beidhictten qemeinjamen europdijden Fahrplankon— 
sige = ſeſtgeſetzt. 

ie Zeitangaben fiirOfterr.-Ung., Deutſches 
Reich, Luxemburg, Dänemark, Schweden, Norwegen, 
Schweiz, Italien, Bosnien, Serbien, weſtl. Türkei 
und fiir das Salonifier New geſchehen nach der mit— 
teleuropdifden Zeit (me. 3.), d. i. cine Stunde 
vor Greenwich; nad) der w efteuropdifden Beit 
(iw. e. 3.), von Greenwich jelbjt, fiir Grofbritannien, 
Belgien, Niederlande, und nad) der oſteuropäi— 
ſchen Zeit (o. e. 3.), d. i. zwei Stunden vor Green- 
wich, alfo cine Stunde vor m. e. 3., fiir Bulga- 
tien, Rumiinien, die öſtl. Türkei und das Konſtan— 
tinopeler Neg. Die Vereinigten Staaten von Ame— 
tifa u. Ranada haben 4 Zeitzonen, welche 4 bis 
7 Stunden nad) Greenwicher {cit liegen. Spanien, 
Frankreich, Portugal, Griechenland u. Rußland 
tidjten ihre Reitangabe nad) den Liingengraden 
ihrer Hauptftadte. 

Die Fahrpline erjcheinen in Fahrplan⸗ (Fabr- 
ordnungs=) Büchern, Kursbüchern oder fiir den 
Dienjtgebraud) in bildlidjer (graphiſcher) Darftel- 
lung. Für Sondergiige, Hofzüge werden jeweilig 
mittels Erl. der betreffenden E. die Fabrpline bef. 
befanntgegeben. Neuerer Zeit werden aud a 
planbiicher fiir Den Biehvertehr, fiir die direfte Be- 
férderung von friſchem Objt, Ciern, Südfrüchten, 
Gemüſen, Erdapjcin uſw. aufgeſtellt, die ſich auf 
weite Gebiete erſtrecken. Außerdem werden fiir Mili— 
tirverjrachtungen Friedens⸗ u. Kriegsfahrordnungen 
feſtgeſtellt u. gr. letztere in ſtreng vertraul. orm. 

Die Verwendung der Lokomotiven wird haupt- 
ſächlich durch dic Gattung der Züge, durch die gu- 
lifjige größte Fahrgeſchwindigkeit, durch die Zug— 
frajt der Lokomotive (worunter cine vorwärlstrei⸗ 
bende Kraft, die durch die Wirkung des Dampf— 
drudes am Umfange der Treibräder hervorgerufen 
wird, verſtanden iſt) ſowie durch die Bauart und 
die Einrichtungen für durchgehende Bremſen u. 
Heizungen beſtimmt. Was die Anzahl der vor 
einen Sug gefpannten Lofomotiven anbelangt, fo 
wird nad den neuejten Grundsiigen bejtimmt, dak 
zur Beſörderung eines Suges hichjtens 2 siehende 
und 2 nachſchiebende Lofomotiven verwendet wer- 
den dürſen. Dabei wurde jedod) die Verwendung 
von 2 Nachichiebelofomotiven von der Genehmi— 

ung der zuſtändigen Behörde abhiingig gemacht. 

B ebenfalls wird bei Entſcheidung über dieſe Frage 
nebjt den Neigungsverhältniſſen der E. und der 
Ronftruftion der Briicen und des Oberbaues die 
Inanſpruchnahme der Stohvorridtungen von maß— 
gebendem Einfluſſe fein. 

Im allg. fann angenontmen werden, dak cine 
Vofomotive fiir Berjonen= oder Schnellzüge cine 
Fahrt von 150—250 km Länge in 2—4 Stunden 
und eine Lofomotive fiir Güterzüge eine Fahrt von 
100—150 km Mange in 6—8 Stunden leijten fann. 
Bei bef. giinjtigen Umſtänden refp. bei qutem 
Brennmaterial fann diefe Leijtung nod) iiberfdpritten 
werden. 

Der Bedarf an Lofomotiven und der not: 
wenbdigen Mannſchaft wird durch Aufſtellung von 
Yofomotivdienftplinen geregelt. Nad) Maßgabe des 
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Betriebszweckes unterſcheidet man: BVeridub- oder 
Rangierlofomotiven, Güterzug⸗, Perſonenzug- u. 
Schnellzuglokomotiven. Die Rangierlofomotiven 
müſſen leicht u. beweglich jein; man vervendet 
vielfacd) jiir den Berfdubdienit Lofomotiven ohne 
Tender (jog. Tenderlofomotiven, weil das Waſſer 
und dag Brennmaterial auf der Lofomotive jelbjt 
—— ſind) mit niedrigen Rädern und kur— 
gem Achſenſtand. Die Güterzuglokomotiven haben 
große Laſten mit verhältnismäßig geringer Fahr— 
geſchwindigkeit zu ziehen, ſind dementſprechend auf 
große Zugkraft fonjtruiert und haben niedrige 

äder. Die Perſonen- u. Schnellzuglokomotiven 
mit hohen Rädern (bis zu 2°2 m) haben mehr oder 
minder ſchwere Züge mit groper Fahrgeſchwindig— 
feit au ziehen. 

Jedem Suge jind mindejtens jo viele Begleiter 
Zugperſonal) beigegeben, als zur Bedienung der 
Vofomotive, des Zuges und der Bremfen notwendig 
jind. Für jeden verfehrenden Sug und fiir jede 
Yofomotivjabrt werden Stundenpaffe ausge- 
jtellt, welche cine Daritellung der tatiichl. Aus— 
führung des Verfehres mit allen AUbweidungen von 
der Fabhrordnung und die Ungabe aller Ereigniſſe 
wiihrend der Fabhrt enthalten und welde von den 
hiezu berujenen Organen deutlich u. wahrheitsgetreu 
zu fithren find. 

VILL. Elektriſche Bahuen, Fernſchuellbahneu 
und ſonſtige außergewöhul. Syiteme. Bei den elel— 
triſchen E. erfolgt die Forthewegung der cingelnen 
Fahrzeuge u. Sige unmittelbar durch elektriſche 
Motoren. Die erſorderl. ——— wird den Mo— 
toren von eleftrijchen Kraftſtationen durch eigene 
Leitungen zugeführt oder von Wifumulatoren 
{Speicherbatterien) geliefert, welche auf den Fahr⸗ 
jeugen (Lofomotiven, Motorwagen) angebradt und 
mit den Wotoren verbunden ſind. Bei den eleftri= 
ſchen E. mit Krajftitation ijt gu unterſcheiden: a) die 
Kraftſtation, b) die elettriſche Leitung von der Kraft⸗ 
jtation au den Motorjahrgzeugen, c) die mit Motoren 
verjebenen Fahrzeuge. Die Krajtitation erzeugt mit- 
tels Dynamomayjdine, welche durd) Wajjerfrayt oder 
durch jtabile Dampfmajdinen, eventuell Dampj- 
turbinen betrieben werden, den erjorderl. Stront. 
Von den Krajtitationen fiihren Leitungen den Strom 
au Verteilungsjtationen, wo der Strom baufig jo: 
wohl ſeiner elettriſchen Spannung als jeiner Natur 
nad (Gleichſtrom, Wedjelftrom u. Drehjtrom) ge— 
ändert wird, jo daß er den Den Geleijen folgenden 
Leitungen zugeführt werden fann. Dieie Leitungen, 
von weldjen aus der Strom gu den im Fahrzeuge 
bejind!. Urbeitsmotoren gelangt, find entweder o be r= 
irdiſch oder unterirdijd (in Ranilen unter der 
Fahrbahn) oder in der Fahrbahn jelbjt angeordnet. 
Die Syſteme mit oberirdiſcher Leitung haben frets 
einen iiber Dem Weleije oder längs deS Geleiſes 
gejpannten Stromleiter aus Drabt, von dem durch 
einen auf der Wagendece angebradjten Beriibrer 
(Abnehmer) der Strom gu dem im Untergejtell des 
Wagens befindl. Motor gefiihrt wird. Die Rück— 
leitung des Stromes zur Dynamomajdine geſchieht 
in der Regel durch die Schienen. Die Anlage der 
oberirdijdhen Leitung ijt wejentlid) billiger als die 
der unterirdijdjen, bat aber dafür bautedmijde u. 
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Ajthetifche Nachteile. Die unterirdijdhe Suleitung 
läuft in einem unter einem Schienenſtrange eder 
zwiſchen den Schienen befind!. Kanal und der 
Strom wird mittels einer vom Wagen in den 
Ranal hinabreichenden Rontaltvorridjtung abge- 
nommen und dem Motor jugefiibrt. Beim Wtfu- 
mulatorenbetriebe wird die in den WUtfumulatoren 
(Speichern) angejammelte chemiſche Energie nad 
Bedarf als eleftriiche Energie an die Motoren ab- 
gegeben. Gegenwärtig werden die elettrijden C.- 
Syſteme sumeijt fiir Strafenbahnen verwendet, doc) 
qelangt der eleftrifde Betrieb auc) ſchon bei Voll— 
babnen, bei Stadtbahnen (Hoch- u. Untergrund— 
bahnen) sur Anwendung. Der elettrijce ieb 
führte aud) au den BVerjuchen der yernjdnell- 
bahnen. Mit dem SchneLbahmwagen von Siemens 
& Halste wurde auf einer Verſuchsſtrecke bei Berlin 
bereits im J. 1901 eine Fahrgeſchwindiglkeit von 
160 km in der Stunde erreidjt, die gelegentlid 
eines Berjuches am 6 X 1903 bis auf 207 km in 
ber Stunde erhiht wurde. 

Das Vejtreben, an Srunderiverb u. Erdarbeiten 
au jparen, fiibrte gum Cinfcienenjyjtem. So ijt 
die Langenide Schwebebahn eine einjdienige 
Bahn, die alS Hodbahn mittels freiſchwebend hän— 

ender Wagen angeleqt wurde. Die Laufſchienen 
aes an einem Traqwert befejtiqt, welches auf Säu— 
fen oder auf bod= u. portalartigen Jochen rubt. Der 
Betrieb ijt elettrijd) und der Strom wird mittels 
Gleittontatten der Leitung zugeführt. 

Die Stujenbahn ijt cin elektriſch betriebenes 
Syſtem, bei welchem mehrere in fich geſchloſſene 
Plattſormen nebeneinander fortbewegt werden, wo- 
bei jede der Plattformen in verſchiedenen Geſchwin— 
bigteiten laufen, ſo daß man ohne Aufenthalt der 
Wagen von der ruhenden zur raſcher bewegten 
Plattform gelangen kann. Hieher gehört auch als 
pervollfommnetes Syſtem der Stujenbabn die Epi— 
enfelbabn. 

Sur Verbindung landiwirtichajftlider oder in- 
duftrieller ArbeitSjtellen mit den nachitgeleqenen C.- 
Stationen dienen oft gang leidtfonjtruierte Babh- 
nen, 3. B. Feld⸗, Werls-, Wald= u. Sdhleppbahnen 
mit leidjtem Ober⸗ u. Unterbau. Man gibt ſolchen 
leichten Bahnen bei zweiſchieniger Ausführung eine 
Spurweite von 40—100 cm und verbindet bei vor— 
fibergehendem Bedarje die 3°5—10 kg per laujendes 
Meter ſchweren Schienen ju tragbaren Nahmen, ju 
bewegl. Geleijen, was eine leichte Verlegung und 
raſche Demontierung ermöglicht. Neuerer Beit fine 
det der Betried mit Selbjtjahrwagen, Trieb- 
wagen, Motorwagen viele Anhänger. Der Mo— 
torwagen auf Sdhienen vereinigt in fic) Lokomotive 
u. BWagen und feine Bedienung bedarj in der Kegel 
nur eines Maſchiniſten. Zum Betviebe diefer Wagen 
fomumen in Betracht: Dampf, Preßluft, Has u. Elek— 
trijitdt und ed exijtieren davon verſchiedene Syiteme. 

Bei gewerbl. VBetrieben, bef. beim Bergbau, bei 
—— Fabriken und in den Werkſtätten von 

roßbetrieben werden Schlepphahnen angewendet. 
Der Betrieb auf dieſen Bahnen geſchieht zumeiſt 
durch Menſchen, Pferde u. (ſeltener) Lokomotiven. 

E., bet denen zur Fortbewegung der Wagen 
ein Geil angewendet wird, heißen Seilbahnen. 

Ofterr. Staatéwirterbud. 2. Aufl. 


Man unterjdeidet jolde, bei denen der Wagen mit 
dem Zugſeile feſt verbunden ijt und jolche, welche 
durch ein endloſes Drabtieil, weldes mit dem Wa— 
gen falliveife verbunden werden fann, betrieben 
werden; die letzteren heißt man auch Tau— oder 
RKabelbahnen, Sie werden gur Uberwindung bei. 
jtarfer Steiqungen verwendet. 

Soll cine Lofomotive ftarfe Steigungen im 
Gebirge iiberjegen, fo muß die Adhäſion zwiſchen 
Schiene u. Lofomotivrad erhöht werden, was ju 
dem Sytem der Zahnradeiſenbahn führt. Cin Rad 
der Bahnradlofomotive greijt in eine Zahnitange 
und erflimmt, wie dies die ſchweizeriſchen Berg- 
bahnen geigen, Steigungen bis zu 480%). 
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I. Begriff u. Arten der E. Cine Legaldefi- 
nition der E. mangelt; den geſetzl. Beſtimmungen 
liegt in Der Regel der alla. Sprachgebraud) ju 
Wrunde, wonad E. jede Spurbahn mit eijernen 
Schienenftringen ijt, auf denen in hiegu bef. ein— 
gerichteten Fahrzeugen Lerjonen u. Giiter mittels 
elementarer oder animalijdjer Triebfrajft fortbewegt 
werden. Welche clementare oder animalijde Trieb- 
fraft die Bewegung bewirtt, ijt nicht entſcheidend. 
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Demnad gehiren insbeſ. Pferdebahnen aud) unter 
die E. im redtl. Cinne (G. 31 XII 94, R. 2 ex 
1895, Art. XVI), wenn auch viele Bejtimmungen 
iiber E. auf fie nicht Anwendung finden finnen. 
Mangels einer Spurbahn find gu den E. im Rechts— 
finne nicht gu redynen Drahtluftbahnen, dann Stra- 
fenlofomotiven u. Dampfwagen ohne vorgeridtete 
Geleiſe, ebeniowenig Automobilzüge. Praktiſch fom- 
men fiir dad E.Recht derzeit hauptſächlich Bahnen, 
die mit Dampf oder Eleltrizität betrieben werden, 
in Betracht. Die öſterr. E.-Gejege enthalten im 
allg. fteine Beſchränkung ihrer Anwendung anuj 
Dampjfbahnen. Die E. Betr. O. 16 XI 51, R. 1 
ex 1852, bejtimmt jedod) im § 92, dah fiir &., 
welde mit anderen Kräften als Dampfmaſchinen 
betrieben werden, durch eine beſ. Betriebsordnung 
mit Berückſichtigung der auf die eigentiiml. Ver— 
hältniſſe derjelben pajjenden Bejtimmungen der E. 
Betr. ©. eine analoge Regelung werde getrofjen 
werden. Gine ſolche Betriebsvrdnung, insbej. fiir 
eleltriſche Bahnen, wurde bisher nicht erlajjen. 
Dod) werden unbejtritten die Bejtimmmungen der 
E. Betr. O. fiir Dampfbahnen aud) auf E., die 
mit anderer alS Dampf-Kraft betrieben werden, an— 
qewendet. Auch das E.-Hajtpjlichtgeies 5 IT 69, 
R. 27, war urjpriinglid) nur fiir Dampfbahnen 
gültig, iſt jedoch durch das G. 12 VIL 1902, R. 147, 
auf alle mit Anwendung einer elementaren Kraft 
betriebenen E. ausgedehnt worden. 

Einteilung der Eiſenbahnen. Eiſenbahn— 
rechtlich bedeutjame Cinteilungen der E. find: 

. HOffentliche und nichtöffentl. (private) Bahnen. 
fientl. E. jind ſolche, welche beſtimmt jind, als 
öffentl. Transportmittel fiir Perjonen u. Güter zu 
Dienen (Art. 1 E. Rong. G.). Charatterijtijd fiir öf— 
fentl. ©. ijt daber die allg. Möglichleit der Be— 
— welche in der Betriebs⸗ u. Beförderungs— 
pflicht dev öffentl. E. zum Ausdruck kommt ($$ 3, 
8 & Betr. £., § 422 St. G.). (Die Beſchränkung 
auf Perſonen- oder Giitervertehr allein ſchließt den 
Charafter der Offentlicfeit nict aus.) Private 
Bahnen find nach der Definition des § 1 E. Kony. 
G. ſolche E., welche cin Unternehmer lediglid) zu 
jceinem eigenen Gebraude (auj eigenem Grund 
u. Boden oder mit Zujtimmung des Grundeigen— 
tümers auj fremdem Grunde) erbaut. Solche pris 
vate Bahnen find vornehmlich Induſtrie- (Werks, 
Fabriks⸗), Berqwerfs-, Landwirtſchafts- u. Wald- 
bagnen. Die Ginteilung in § 1 E. Kong. G. ijt 
aber nicht erſchöpfend. Sie läßt die Frage offen, 
wie „Schleppbahnen“ gu behandeln find, die in § 35 
Bauverorduung als in öffentl. E. miindende In— 
duſtrie- oder Bergwerfseijenbahnen definiert wer- 
den. Cine Sdhleppgeleijeantage, die in cine öffentl. 
Bahn einmiindet, insbej. wenn fie von der öffentl. 
En Unternehmung gebaut u. betrieben wird, fann 
u. wird regelmäßig als Bejtandteil oder Zugehör 
der öffentl. €. gelten und (ſ. Art. „Eiſenbahnen F. 
u. G.“) mit dem Expropriationsredt ausgeſtattet 
(B. G. 19 VI 190%, 88. 5131, 5132, 5133). 

2. Die öffentl. E. zerjallen in Staats: u. Pri— 
vateijenbahnen. Das Kriterium der Unterſcheidung 
lieqt in dem Eigentum an der Bahn rejp. dem 
Betriebs rechte. Nicht enticjeidend ijt, von wem 
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der Betrieb jaftijd) gejiihrt wird. So jind Staats: 
bahnen im Erivatbetriebe als Staatsbahnen, Pri— 
vatbabnen im Staatsbetriebe als Brivatbabnen zu 
behandeln. An den organijatorijchen Bejtimmun- 
gen der Staatseijenbabnverwaltung find allerdings 
einzelne Normen u. Kompetenzen auf alle im Bee 
triebe dieſer Berwaltung ftehenden E. Staats— 
u. Privateijenbahnen) ausgedehnt (3§ 1, 2 Orga- 
nijationsftatut). Jene öſterr. €.-lnternebmungen, 
welde durch Veräußerung von Staatseiſenbahn— 
linien entſtanden ſind, ſind, wiewohl ſich der Staat 
das Eigentum an dem Bahnkörper vorbehalten und 
den Unternehmungen bloß ein auj Konzeſſionsdauer 
erjtredies Nutzungsrecht hieran eingeräumt bat, 
in ihrer ganzen Wusdehnung als Privatbahnen 
zu betradjten. Brivatbahnen ſind auch die tm Eigen— 
tum von unterjtaatlichen öffentl. Verbänden, wie 
Ländern, Gemeinden jtehenden Bahnen. 

3. Bon Bedeutung ijt ferner die Cinteilung 
in Hauptbahnen (Bahnen erſter Ordnung) und 
Nebenbahnen (Bahnen niederer Ordnungh, und 
innerhalb der legteren in Lofalbahnen u. Klein— 
bahnen. Die Anlage von E. niederer Ordnung 
wird durd) Baus u. Betriebserleichterungen jowie 
jinangielle Unterjtiigung gefördert (j. unter Art. 
„Eiſenbahnen P.“). 

IL. Dad E.-Recht und ſtine Quellen. E.Recht 
ijt Der Inbegriff der (öffentlich-rechtlichen u. privat⸗ 
rechtlichen) Normen, durch welche die beſ. Verhält— 
niſſe des C.-Wejens geregelt werden. Nicht in— 
begriffen ſind daher unter das E.-Recht in die— 
jem (engeren) Sinne allg. Rechtsnormen, welche 
ohne Anderung ihres Inhaltes auf E. wie auf 
andere Rechtsobjekte Anwendung finden. Dem E.— 
Rechte ſind alle öffentl. E. unterworjen, welche und 
inſoweit ſie auf dem Gebiete der im Reichsrate 
vertretenen Königreiche u. Länder liegen (val. § 4 
E. B. G. 19V 74, R. 70. Abweichungen dievon 
finnen in einzelnen Staatsverträgen inſoweit ver— 
fügt werden, als öſterr. E., welche in das Territo— 
rium eines fremden Staates übergreifen zumeiſt 
nur in einzelnen Beziehungen), aud) auf dieſem 
dem öſierr. E.- Rechte unterworſen bleiben, ander— 
ſeits fremde, in das öſterr. Staatsgebiet eingrei— 
fende E. teilweiſe iby fremdes Recht mit ſich meb= 
men. Auf nichtöffentl. E. ſowie Sdlepp-, Indu— 
ſtrieeiſenbahnen uſw. finden die Vorſchriften des 
ErRechtes nur in einzelnen Richtungen (Baus, 
Lokomotivbetrieb uſw.) analoge Anwendung. 

Die meiſten der öſterr. €.-Geiege find ihrem 
Wortlaute nach fiir Privateiienbabnen erlajjen. Auf 
Staatsbahnen finden die Normen &.= Rechtes, 
joweit fie Kompetenz u. Verfahren regeln, ander- 
jeitS durch diejelben Rechte Dritter begründet oder 
geidiigt werden, volle Anwendung; die Vorſchrij— 
ten der E.cGefepe, welche dad Berhiiltnis der E. 
zum Staate regeln, find bei den Staatsbahnen nicht 
als die Staatsverwaltung gwingende Rechtsnor— 
men, wohl aber, fofern fie nidt durch die Organi- 
jationsvoridjrijten der Staatseijenbabnverwaltung 
eändert find, als Verwaltungsnormen in Geltung. 
Ausdrücklich ift 3. B. die Anwendbarteit auj Staats- 
eiſenbahnen erwähnt in der E. Betr. O. ($$ 1, 2 
u. a.), in der Bauverordnung 251 79, R. 19 
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(§$ 5, 6); aud dev Erjtredung auj „öffentl. E.“ er 

ibt jid) die Geltung des E.Buchgeſetzes fiir öffentl. 
Staatseijenbahnen (§ 1), aus der Wirkſamkeit fiir 
alle „gemeinnützigen“ E. die des E. Enteig. G. 
fiir Ddiejelben; die Bejtimmungen des Betr. Ral. 
jind ihrem privatredjtl. Snhalte nach obneweiters 
auj die Staat8eijenbahnen anwendbar; die Geltung 
der eingelnen Normen des E. Rong. G. fiir diejelben 
beſtimmt fic) nad) dem oben dargelegten Pringip (jo 
co jiir Staatseijenbagbnen §§ 6, 9, 1Ua, b, c, 

, g). E. niederer Ordnung Lotal-, Kleinbahnen) 
find pon eingelnen fiir Hauptbahnen geltenden Vor— 
jahriften (Baus, Betrieb-, Tarife ujiv.) erimiert (jf. 
Art. „Eiſenbahnen P.“). 

Quellen des Ex Rechtes ſind allg. (Reichs— 
u. Landes-) G., die anf die Begründung von 
Staatsbahnen gericteten G., jowie die einjelnen 
Privateijenbahnunternehmungen erteilten Konzeſ— 
fionen, dann jablreide Uusfihrungsverordnungen 
und Erl. der Verwaltungsbehirden. 

Die folgende UÜberſicht der derzeit geltenden 
Quellen des E.-Hedtes wird durd) Zitierung der 
betreffenden Bejtimmungen bei den eingelnen Art. 
ergänzt: 

A. Reichsgeſetze: E. Betr. O. (faij. V.) 
16 XI 51, R. 2 ex 1852. B. des Miniſteriums 
fiir Handel, Gewerbe und öffentl. Bauten vom 
14 [IX 54, R. 23K (zitiert E. Nong. G.). G. 14 XII 
77, W. 112, über die bef. Rechtsverhältniſſe der 
die ftaatl. Sinjengarantie geniefenden E., G. über 
Bahnen niederer Crdnung 31 XII 94, R. 2 ex 
1895 (jitiert L. B. G.). Das E. Enteig. G. 18 11 
75, R. 30. Das E.Buchgeſetz 19V 74, R. 70, G. 
27 X92, R. 187, betreffend die Durchführung des 
Int. U. über den E«Frachtverkehr. &. 19 VII 79, 
R. 108, 29 II 80, R. 35, und G. 17 VITI 92, R. 142, 
enthaltend Sanititsvorichrijten fiir den €.-BVertehr. 
®. 5 I 69, R. 27, und G. 12 VII 1902, R. 147, bee 
trefjend die Haftpflicht der E. fiir die beim Verkehre 
jich ereignenden körperl. ph u. Tötungen. 

B. Landesgeſetze: Die Landesgeſetze be— 
ziehen ſich hauptſächlich auf die Regelung der Be— 
nutzung öffentl. Straßen für Zwecke von Lokal— 
bahnen (böhm. G. 16 VI 92, &. 41 [nicht gültig fiir 
aaa). gal. G. 231 91, & 20, n=. G. 191V 94, 

. 20, fteierm. G. 101 91, L. 18), anf die Förde— 
tung des Baues von Lofalbahnen durch —— 
Unterſtützung der Länder (jo böhm. G. 17 XII 92, 
L. 8 ex 1893, gal. G. 17 VIL 93, &. 42, trainiſches 
WM. 171 96, 2.7, mähr. G. 16V 95, L. 54, ned. 
G. 28 V 95, &. 32, o.-8. G. 22 VI 95, &. 20, jalab. 
G. 12V 95, L. 18, ſchleſiſches G. 3VI 95, L. 45, 
ſteierm. G. 11 11 90, &. 22), auf die Herſtellung 
von &.= Zufahrtſtraßen (bdhm. G. 18 1V 86, & 3s, 
dalm. G. 241 85, &.5, gal. G. 151V si, & 46, 
G. fiir Gir; u. Gradisfa 29 XI 1902, L. 1 ex 
1903, ijtrianijdes G. 8 XI 71, 2. 14, kärnt. G. 
7 VIII 81, L. 22, frainijhes G. 2011 74, &. 10, 
mähr. &. 9 IIT 87, &. 54, n.d. G. 24 1V 74, & 24, 
o.-6, G. 11 X 1900, &. 43, ſalzb. G. 15 V 72, L. 19, 
und 16 V 75, erjtredt auj Staatseiienbabnen, L. 21, 
ſchleſiſches G. 191 73, L. 12, fteierm. G. 16 X 69, 
L. 46, tirol. G. 24 X 99, L. 61, vorarlb. G. 261 
73, 2. 19). 
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Wus der grofen sahl der das E.Recht be- 
treffenden V., weldje bei den einzelnen Art. im 
Detail angefiihrt werden, jeien hervorgehoben: 

. de8 H. M. 251 79, R. 19, 29 V Ko, 
R. 57, betreffend die Verfaſſung der auf E. bezie— 
henden ‘Brojefte und die damit zuſammenhängen— 
den Amtshandlungen (sitiert €.-Bauverordnung); 

B. des Eiſ. W. 28 VIII 1904, R. 97, enthaltend 
Vorſchriften über Briidenbau; 

V. 21 59, R. 25, das Zuſammentreffen von 
E.« u. Bergbaubetrieb, und 1 X 59, R. 200, über 
Bergwerlsbahnen; 

V. 10 XII 92, R. 207, betreffend das Betr. Rgl. 
für die E. der im Reichsrate vertretenen König— 
reiche u. Lander; 

V. 1VIII 93, R. 126, betreffend die Regelung 
des Transportes exploſiver Gegenſtände auf E. 

Quellenſammlungen ſind: 

Pollanetz u. Wittel: Sammlung der das öſterr. 
€.-Wejen betreffenden G. ujw., Wien 1870 —7s; 

RGU: Ofterr. C.-Gejege 1885 (nene Muflage 
im Crjcheinen); 

Schujter u. Weber: Die Rechtaurfunden der 
öſterr. E, Wien 1880 ff.; 

die jährlich erſcheinende Sammlung der auf 
dem Gebiete des E.«Weſens hinausgegebenen Nor— 
malien u. Konſtitutivurkunden, bearbeitet vom {tas 
tiſtiſchen Departement im f. k. Eiſ. M. 

i Gijenbahnredtl. Entiheidungen, Wien 
1879 ff.; 

Epjtein: Entideidungen in E.-GSachen, Wien 
1878 u. 1884. Das „V. WL. fiir E. u. Schiffahrt“, 
redigiert pom Eiſ. M. und H. M.; 

ferner die Erkenntniſſe ded f. £ V. G., ded 
D. G. H. und des R. G. 

ILL. Die Organiſation des ©.-Wejens. Die 
Organijation des E.- Wejens umfaßt die Organi- 
jation der E.-Aufſicht, d. i. der ftaatl Organe, 
welche im öffentl. Verkehrsintereſſe die Uberwachung 
des Baues, Betriebes und der BVerwaltung der 
E. ausiiben, und die Organijation der E.- Verwal- 
tung, der Organe, welden die Leitung des E.- 
Baues, E.- Betriebes und die Geſchäftsſührung der 
&. obliegt (Organe der ftaatl. E— Verwaltung und 
die Organe der Lrivateijenbahnverwaltungen). End- 
lic) find als beratende Organe nod) die E.- Beiriite 

zu betrachten. 

Die Organiſationsprinzibien des E.«Weſens 
ehen aus dem jeweils herrſchenden Syſtem der E.— 
ßolitik hervor und wechſeln mit deren Schwankun— 
en. Die derzeitige Organiſation des öſterr. E.- 

ſens hat die ſchwierige Aufgabe zu löſen, die 
der Cinheitlicfeit entbehrenden Geſtaltungen ded 
öſterr. €.-Wefens (Staats-, Privateijenbahnen, Bri- 
vateijenbahnen im Staatsbetriebe, aud) Staatseijen- 
bahnen im Yrivatbetriebe) zuſammenzufaſſen und 
zu beherrſchen. 

1. Die Organiſation der ſtaatl. €.-Behirden 
beruht dergeit auf dem auf Grund der A. E. 151 
O68 mit Kundmadung 19196, R. 16, eingeführten 
Crganijationsjtatute fiir die ſtaatl. E.s Verwaltung. 

Ter Uujbau der jtaatl. €.<Behirden ijt dem- 
nad folgender: An der Spige derielben jteht das 
Eiſ. M. deme die oberjte ſtaatl. Leitung u. Beauj- 
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ſichtigung des gefamten: €.-Wejens in den im 
Meidjsrate vertretenen Rinigreichen u. Landern jo- 
wie inSbej. die oberjte einheitl. Verwaltung der vom 
Staate jelbjt auf eigene oder fremde Rechnung be- 
triebenen E. einſchließlich der öſterr. Trajeftanjtalt 
u. Dampfſchiffahrt auj dem Bodenjee, wie auc end- 
lid) die oberjte Leitung des Staatseiſenbahnbaues 
zuſteht. 

In unmittelbarer inſtanzenmäßiger Unterord— 
nung unter das Minifterium beſtehen zur Leitung 
des Lofalen Betriebsdienjtes auj den vont Staate 
betriebenen E. einſchließlich Der öſterr. Trajeftan- 
jtalt u. Dampfſchiffahrt auf dem Bodenjee, inner- 
halb räuml. Bezirte, die in einer die villige Be- 
herrſchung des Dienjtes ermöglichenden Ausdeh— 
nung tunlichſt nad Hauptvertehrsrouten gebildet 
werden, bej. Dienſtſtellen, welde die Bezeichnung 
»t £ Staatsbabndirelftion’ fiihren. 

ur Bauausführung neuer, auf Staatsfojten 
herauitellender E. fowie bef. umiaffender Neubau- 
ten anuj den ſchon im Staatsbetriebe befindl. E. ijt 
faut Erl. des E.-Minijters 6 X 1901, 8. 1697, die 
t. k. E.« Baudirektion bejtellt, der €.-Bauleitungen, 
Bauaufſichten u. Traffierungsabteilungen unterge= 
ordnet find. 

Qn Unterordnung unter die Staatsbahndirek— 
tion fungieren als unterjte erefutive Dienjtitellen 
der Staatsbahnen fiir ben Bahnaufſichts- u. Bahn— 
erhaltungsdienjt die ft. f. Bahnerhaltungsſet— 
tionen’; fiir den Berfehrs- und fommersiellen 
Dienjt die „k. £ Bahnſtationsämter“ (Halte- 
ftellen) bezw. „k. f Bahnbetriebsamter’; fiir 
den Zugförderungs- u. Werkſtättendienſt die ,,t. f. 
Heizhaäusleitungen“ und die „k. k. Berks 
ſtättenleitungen“; fiir den Wiaterialdienjt die 
ot. £ Materialmagazinsleitungen”. 

Dem Eiſ. M. bleibt es vorbehalten, in Unter- 
ordnung unter die Staatsbabhndireftionen be. ,,f. k. 
Betriebsleitungen”’ als unterjte Tienjtjtellen 
deS flofalen BetriebSdienjtes mit einem falliveije 
jeitgujependen, auf mehrere oder alle Dienſtzweige 
und die ganze betreffende Bahnlmie ſich erjtredenden 
Wirtungstreije ju errichten (jo in Cyernowip). 

Bur mumnittelbaren Leitung der Trajeftanjtalt 
u. Dampfichiffahrt auf dem Bodeniee bejteht in 
Unterordnung unter jene Staatebahndireftion, der 
das anſchließende Bahnnep unterſteht, cine eigene 
»f f Schiffabrtinipettion in Bregeng”. 

Hiljsorgane des Eiſ. WM. jind (§ 8 Organiſa— 
tionsjtatut) die f. f. Weneralinjpeftion der öſterr. 
&. und das f. k. Zentralwagendirigierungsamt der 
öſterr. Staatsbahnen (zur Evideng und oberjten 
einbeitl Dispoſition über den Wagenpart der 
StaatSbahnen). 

E.Aufſicht und Verwaltung der StaatSbahnen 
ijt demnach bei den StaatSeijenbahnubehirden nicht 
jtveng geſchieden. Gingelne vereinigen (wie unten 
erfichtlich) beide Funktionen in fic. 

2. Als Eiſenbahnaufſichtsbehörden fun— 
ieren: das Eiſ. M., die Generalinſpektion der 
ſterr. &., in beſchränktem Umfange und nur fiir 
Staatsbahnen auch die Staatsbahndireftionen. 

1. Das Eiſ. M. Dem Eiſ. M. ſieht die oberſte 
ſtaatl. Leitung u. Beaufſichtigung des geſamten 


E.nWeſens in den im Reichsrate vertretenen König— 
reichen u. Ländern zu. In den Geſchäftskreis des 
Eiſ. M. gehören (§ 5 Organijationsjtatut): die 
Verhandlungen iiber internationale Fragen des E— 
Wejens, die Borbereitung legislativer Wttionen 
und die Erlajiung von B., die BVerhandlungen 
behujS Griindung neuer Staats u. Privateijen- 
babnen, die Vorbereitung der Konzeſſionserteilung 
für legtere, die Einlöſung von Privateijenbahnen 
fiir den Staat, die Baus u. Benugungsbewilli- 
gungen fiir ©. (mit einzelnen Ausnahmen fiir die 
Staatseijenbahnen), die Einrichtung bezw. Uber: 
wachung des Betriebes, die Genehmiqung der Fabr- 
ordnungen, die Borforge für die militdrijde Be- 
nupbarteit der €., die Ausübung der Tarifhobeit, 
die Cheraufficht iiber die Purchfiibrung der Kranten- 
u. Unjallverfiderung und das Verſorgungsweſen, 
iiber den Sanitäts- u. Beterindrdienjt, die Füh— 
rung der E.Statiſtik, die Hegelung der E.«Fach 
bildung. 

Hiezu kommt fiir die Staatéeijenbahnen, die 
für Rechnung des Staates oder durch Staatsorgane 
fiir Rechnung der Konzeſſionäre betriebenen Privat: 
bahnen die Beſorgung reſp. oberjte Leitung des 
Staatseiſenbahndienſtes, bezüglich der Erivatbabnen 
die Oberaufſicht über den Bau u. Betrieb, dann 
über die ſozietäre u. finanzielle Gebarung in Ge— 
mäßheit der jeweilig geltenden G. und V. ſowie 
nad) Maßgabe der einſchlägigen konzeſſions— u. 
vertragsmifigen Beſtimmungen, ferner hinſichtlich 
der Siaats- u. Privateiſenbahnen insbeſ. aud) die 
Handhabung der E. Betr. O. 16 XI 51, R. 1 ex 
1852; 

u. die Generalinjpettion der öſterr. E. Der 
Wirkungskreis der Weneralinipeftion der öſterr. E. 
wurde mit B. 28VII 96, KR. 130, geregelt (val. 
jest aud) Erl. ded Eiſ. M. 29 VI 1904, 3. 7096 
ex 1903, B. Bl. 74). Während dieje Behirde jrii- 
her als techniſches Hilfsorgan des H. W. in E- 
Angelegenheiten fungierte, ijt fie derzeit als Hilfs— 
organ ded Eiſ. M. berujen, die Aufſicht u. Kontrolle 
iiber den Baujujtand und den Betrieb der dem 
öffentl. Verfehre iibergebenen Staats- wie Privat- 
cijenbabnen im Cinne der bejtehenden G. und B. 
und inébej. im Sinne der Bejtimmungen der E. 
Betr. O. ausguiiben. 

Sm allg. bat fie demnach dariiber zu wachen, 
daß alle auy die Sicherheit u. Ordnung des E. 
Betriebes auf den dem öffentl. Verkehre übergebenen 
Staats- wie Privatbahnen (influjive Zabnrad-, 
Prabtieil=, eleftriichen Bahnen, Tramways, an 
öffentl. Bahnen anichliejende Schleppbahnen usw.) 
absielenden G., V., Vorſchriſten u. Ynjtruftionen 
genau befolgt, die wahrgenonmenen Gebrechen jo 
ſchnell als möglich beſeitigt und bei dienſtwidrigen 
Vorgängen die Schuldtragenden zur geſetzl. Ver— 
antwortung gezogen werden. 

Die Prüfung der ökonomiſchen u, finanziellen 
Gebarung des E.Dienſtes ſowie die Uberwachung 
des kommerziellen Manipulations-, des Tarif= un 
des Cinnahmenfontrolldienftes liegt außerhalb des 
Wirkungskreiſes der Generalinſpeltion. 

* Wirffamteit der Generalinſpeltion umſaßt 
inSbej.: 
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Die Vornabme der techniſch-polizeil. Prüfung 
neuerbauter Bahnlinien jowie die Erteilung der Be— 
nupungsbewilliqung fiir Erweiterungs- u. Erneue- 
tungSbauten auf Privateijenbahnen (nicht Staats- 
eijenbahnen), Genehmigung von Ynrainerbauten 
und Bauten jremder Parteien auf Bahngrund, 
ae von Briiden, Sewiitigung des proviſo⸗ 
riidjen Lofomotivbetriebes und Vrüſung der Lofo- 
motiven, die Aufſicht iiber die Erhaltung der Bahn 
jamt Zugehör u. Fahrbetriebsmitteln, Uberwachung 
des Betriebsdienſtes, Eingreifen bei Bahnunfällen, 
Aufſicht über die Bahnbeamten u. Diener, Über— 
wachung der Verpflichtungen der E.-Unternehmuns 

en gegen das Publifum und umgefehrt, Vornahme 
er Beeidigung des zur Handhabung der Bahn— 
polizei bejtimmten Berjonales der ‘Brivatbahnver- 
waltungen, Uberwadung der militäriſchen Leiſtungs— 
fibigteit der €., Antervention bei fommifjionellen 
Verhandlungen, Erjtattung von Gutadten, die ſpe— 
zielle Uberwachung der Rranfen= u. Unfallverſiche— 
rung (mit gewiſſen Beſchränkungen zugunſten der 
Staatsbahndirektionen und hinſichtlich der Kranken— 
fajien), die Uberwachung der Durchführung des G. 
28 VII 1902, R. 156, betreffend die Regelung des 
Arbeitsverhältniſſes der bei Regiebauten von E. 
und in den Hilfsanſtalten derſelben verwendeten 
Arbeiter. 

Gegen alle Verfügungen u. Entſcheidungen 
der Generalinſpektion ſteht innerhalb der Friſt von 
14 Tagen der Rekurs an das Eiſ. M. offen. 

m. Die Staatsbahndireftionen vereinigen in 
einjelnen Richtungen die Funftionen der E—Auf— 
ſicht mit denen der Staatseiſenbahnverwaltung. So 
jteht ihnen 3. B. nach § 17, 88. 14, 15, 18, 9 au: 
die Feititellung der Projette fir alle Bauanlagen 
des eigenen Bezirkes, die Erteilung von Baufon- 
jenjen fiir Bauten in ihrem Beairfe im Namen 
des Minijteriums, fojern jic) das Minijterium die 
Genehmigung nicht vorbehalten hat und fojern nicht 
bei der polit. Begehungskommiſſion von Seite der 
Parteien Einwendungen gegen das Projeft erhoben 
wurden, die Handhabung der Bahnpolizei auf ihren 
Streden, die Genehmigung von Bauten fremder 
Farteien auf Bahngrund bezw. im Bahnrayon, 
jowie die Gejtattunq von Erivatbauten an der 
Bahn und in der Nähe von Bahnhöfen. 

In diefen Rictungen ijt die Kompetenz der 
Generalinipettion fiir Staatsbabnen eingeſchränkt. 

Neben den eigentl. C.-Behirden wirken als 
Aujjichts-, enticheidende oder ausiiihrende Behör— 
den in E.-Sadjen auch die polit. Landesſtellen, die 
polit. Behiirden 1. Inſtanz und die Gemeindebe- 
hörden mit. 

Ten polit. Landesbehirden (Statthaltereien, 
Landesregqierungen) ſteht insbeſ. gu die Mitwir— 
tung bei Prüfung von Konzeſſionsgeſuchen, die 
Leitung der Trafienrevijion, Stationsfommijfion, 
polit. Beqehung u. Enteiqnimgésverhandlung, dic 
Fällung der Enteiqnungserfenninifie, die Entſchei 
dung iiber Sicherbeitavorfehrungen bei Kolliſion 
des Bergbau⸗ und E.-Vetriebes im Einvernehmen 
mit den Bergbehirden u. E.Aufſichtsbehörden uw. 

Die polit. Behirden 1. Inſtanz wirken insbeſ. 
mit bei der Handhabung der Beitimmungen der 


E. Betr. D., dann bei fommiijionellen Verhandlun— 
gen anläßlich des E.-Baues. 

Die Gemeindebehirden treten bei dev Wuflage 
von Bauprojetten, bet der Handhabung der Sani- 
tãtsvorſchriften uſw. cin. 

Als Auſſichtsorgane fungieren endlich auch die 
l. f. Kommiſſäre, welche der E.-Minijter im Ein— 
vernehmen mit dem M. J. ernennt und die beſ. 
die Aufgabe haben, in Verwaltungsratsjipungen 
u. Generalverjammlungen der Privateijenbahnun- 
ternehmungen rechtswidrige, gegen die Nonjejjion 
oder die öffentl. Bertehrainterehen verjtoRende Be⸗ 
ſchlüſſe gu verhindern, au welchem Behuje ihnen ein 
Vetoredt eingerdumt ijt (A. E. 1811 57, 8. 1876, 
M. J., und H. M. Erl. 8 X173, 8. 37719, und 
23 III 77, 8. 354). 

3. Die erefutiven Organe der Staatseiſen— 
babnverwaltung find: 

1. das Eiſ. M. mit dem ihm beigegebenen 
Taviferitellungs- u. Abrechnungsbureau fiir Tavif- 
angeleqenbeiten der StaatSbahnen (Erl. des Cif. M. 
20 VII 96, B. Bl. 87) und dem Zentralwagendiri- 
gierungSamt der öſterr. Staatsbahnen (§ 9 Or— 
ganijationsitatut). 

1. Die Staatsbahndireftionen in Wien, Ling, 
Innsbruck, Villach, Trieft, Pilſen, Brag, Oliniig, 
Rratan, Lemberg, Stanislau mit den obgenannten 
unteren Dienjtitellen. 

uit. Die E.-Baudireftion mit den ifr unter- 
qeordneten ©.-Bauleitungen. 

Die Aujteilung der Ugenden des StaatSeijens 
bahndienjtes zwiſchen dem Miniſterium, als der 
zur einbeitl. Leitung des Dienjtes berujenen Sens 
traljtelle, und den demſelben unmittelbar unter 
ftehenden Ctaatsbahndireftionen ijt derart durch— 
geftiprt dak die dem Minijfterium vorbebaltenen 

ngelegenbeiten taxativ aufgezählt find ($ 6 Or- 
ganijationsitatut), wihrend den Staatsbahndirettio= 
nen die ſämtlichen iibrigen nicht gum vorbebhaltenen 
Wirkungskreiſe des Minijteriums gehörigen An— 
gelegenheiten der Betriebsverwaltung zur ſelbſtän— 
digen Erledigung zugewieſen find. Dod) ijt (§ 5 
u. f. Organijationsjtatut) dem Cif. M. vorbehalten, 
aus dem Wirfungstreije der StaatSsbahndirettionen 
Angelegenbheiten bleibend ſeinem Wirfungstreije 
einzuverleiben oder, joweit nicht der Inſtanzenzug 
alteriert wird, im einzelnen Falle aus bef. Gründen 
jeiner Enticheidung ju untergiehen, umgelehrt fiir 
eingelne vorbehaltene MAngelegenheiten die Staatd- 
babndireftion gur felbftindigen Erledigung im Na- 
men deS WMinijteriums gu delegieren. Der Rechts— 
zug gegen Entſcheidungen der Staatsbahndireftio- 
nen geht an das Eiſ. M.; die Beſchwerde ijt, wenn 
nicht bej. Borjchriften beftehen, innerhalb 4 Wodjen 
eingubringen. 

Die dem Eiſ. M. vorbehaltenen Wngelegenheiten 
der Staatseiienbahnverwaltung find in § 6 Ore 
ganijationsitatut bei. aufgezählt. Es find died jene 

qenden, welche einheitl Leitung exjordern, prin— 
jipielle Bedeutung haben oder das Geſamtbudget der 
Staat&eijenbahnen weſentlich beeinfluijen können. 
Alle Angelegenheiten blo} fofalen Charafters find 
den unteren Dienjtitellen suqewiejen, wobei dem 
Eiſ. M. das Recht vorbehalten wurde, Verwaltungs- 
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geſchäfte einheitl. Charalters (jo Materialbeſchaffun— 
gen) einer einzelnen Direltion zur Beſorgung, fei 
eS fiir den gang Bereich der Staatseijenbahn- 
verwaltung, jet es fiir mehrere Direftionen, zuzu— 
weijen. 

In Angelegenheiten von größerer finangieller 
Traqweite hat das Eiſ. M. das Cinvernehmen mit 
dem FF. V., in Angelegenheiten der Organiſation 
jowie in ſolchen, welche die militäriſche Benugbar- 
feit der E. oder ſonſtige militäriſche Intereſſen be— 
rühren, das Einvernehmen mit dem Reichskriegs— 
miniſterium, bei Sicherſtellung oder Konzeſſionie— 
rung neuer Bahnlinien mit dem K. M. und M. J., 
endlich in Tariffragen, welche die Intereſſen von 
Handel u. Gewerbe oder der Landeskultur berüh— 
ren, das Einvernehmen mit dem H. M. bezw. A. 
M. gu pilegen. 

Die Verwaltung der Privateiſenbahnen iſt ver— 
ſchiedenartig —* Die oberſte Leitung liegt, 
da die Privateiſenbahnen (mit Ausnahme der Lan— 
desbahnen) zumeiſt Aktiengeſellſchaften ſind, bei der 
Direktion (dem Verwaltungsrate) und der General— 
verſammlung. Allg. Beſtimmungen hierüber find 
enthalten im § 59 &. Betr. O. und, foweit es fic 
um Wtiengejellichaiten handelt, in den einſchlägi— 

en Normen des H. G. In eingelnen Ländern 
N. O., Steierm.) bejteht ein Landeseiſenbahnamt 
fiiy den Bou u. Betrieb der Landeseijenbabhnen. 

IV. &.-Beirate. E.Beiräte find beratende 
(nicht enticheidende) Körperſchaften mit der Aufgabe, 
in periodiid) wiederfehrenden Sigungen dex Staats- 
eijenbabnverwaltung in allg. vollswirtſchaftlichen, 
namentlich ee enbeiten iiber 
Unfichten der Fachkreiſe jowie Wünſche, Intereſſen 
u. Verhältniſſe eingelner wirtſchaftl. Berufszweige 
Handel, Ackerbau, einzelne Induſtrien u. Landes— 
teile) Auftlärung gu erteilen oder von den erwähn— 
ten Standpunften aus ihre Unjicht über bezweckte 
Maßnahmen, welde den C.- Beirdten zur Bequt- 
acjtung vorgelegt werden, auszuſprechen. Cin fol- 
cher E.-Beirat ijt der mit H. M. B. 23 V1 84 eine 
geſetzte Staatseijenbahnrat, dejjen derzeitiges 
Statut auf einer A. E. 18 IL O7 (KRundmadung des 
ij. M. 18 II 97, R. 59) berubt. Er bejteht aus 
dem Borjigenden (dem E.Winijteri, deſſen Stell- 
vertreter und SU fiir die Dauer von 3 Jahren 
ernannten Mitgliedern. Tiejelben jind teils Ber- 
trauensmanner des Eiſ. M., des H. M., F. M. 
und A. M. ſowie des gemeinſamen K. W., in der 
Mehrzahl jedoch Abgeſandte der Handelsfammern 
und verſchiedener landwirtſchaftlicher u. montani- 
ſtiſcher Fachforporationen, Der Staatseiſenbahnrat 
begutachtet mit der allg. Volkswirtſchaft und den 
einzelnen Produktionszweigen zuſammenhängende 
Fragen des E.Verkehres, bezüglich der im Staats— 
betrieb ſtehenden Bahnen Anträge betrefiend die 
Tarije, Fahrpläne, nicht techniſche Reglementbeſtim— 
mungen, Grundſätze der Vergebung von Lieferun— 
gen u. Arbeiten und kann auch ſelbſtändig Anträge 
u. Anfragen ſtellen. Seit 1890 beſteht in Steierm. 
cin Landeseiſenbahnrat neben dem L. A. zur 
Begutachtung von ausſchließlich das Land Steierm. 
betrefiendDen W.< Fragen. Ahnl. Beiräte ſollen auch 
in anderen Ländern errichtet werden. Dagegen ſind 


die im § 11 Organiſationsſtatut vorgeſehenen Bei— 
rite fiir bie Staatseiienbabndireftionen bisher nit 
errichtet worden. 
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D. Gifenbahnkonjelfion. 


I. Allg. — Il. Das Kongeffionsverfabren. — IIL. Die 
RechtSwirtungen der Er⸗Konzeſſion. — IV. Endigung oes 
Rechtsverbaltniffes ans der &.- Kongeffion. 


I. Allg, A. Grundlagen, Beqriff, redtl. 
Natur der Eiſenbahnkonzeſſion. Tie Bee 
deutung der E. fiir die gejamte Kulturentwidlung, 
ihr Einfluß auf Geſellſchaft, Vollswirtſchaft und 
jtaatl. Leben, haben, geitiigt durch die theoretiſche 
Ronjtruftion eines dem eregal verwandten oder 
aus dieſem abgeleiteten E.«Regales, die Auffaſſung 
ergeugt und zur Geltung gebradt, dak die dem 
öfſentl. Transporte gewidmeten E. als Berfehre- 
wege, die Gemeinbediirfnifien, öffentl. Inter— 
ejjen dienen, ein Mittel u. Stück öffentl. Ber: 
waltung, in diejem Sinne aud) in der Hand pri- 
vater Unternehmer öffentl. Unternehmungen jeien, 
die ihr Hecht nur vom Staate ableiten finnen und 
unter dDauernder Aufſicht des Staated ftehen. 

Gefördert u. vertieft wurde dieje Anfchauung 
durd) den monopolijtijdhen Charafter der E., die 
Größe der in ifnen angelegten Rapitalien und die 
Cinbesiehung weiter Volksſchichten in ihre finan: 
sielle Anterejjeniphire durd) das Wedium des an 
ihnen sur Vollreije ausgebildeten Wftienwefens, die 
bejonderen mit den E. verfniipjten Gefahren, die 
bei ihrer Anlage und ibrem Betriebe nicht gu ver- 
meidenden Gingriffe in andere öffentl. Intereſſen— 
fomplere und private Hechtstreije, die Notwendig- 
feit, Den ©. durch bef., nur öffentl. Unternehmungen 
jugingl. Befugniſſe, wie die Enteiqnung, die Kraft 
aur Uberwindung rechtlicher u. dfonomijder BWider- 
ſtände gegen ihre Entiwidlung gu geben. 

Die Anlage ciner E. durch einen Privatunter- 
nehmer erjorderte daher immer und erjordert jtets 
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einen konſtitutiven Willensaft des Staates, die Ver— 
leihung des Rechtes der öffentl. Unternehmung, 
des Rechtes zum Bane u. Betriebe der E., die 
Konzeſſion. 

Uber den rechtl. Charakter der E.- Rongeffion, 

welder fiir Die Ubgrengung der Rechte der Staats- 
ewalt gegeniiber der €.-Unternehmung von ent- 
Icheidendem Gewichte ijt, herrichen weitgehende Mei— 
nungsverſchiedenheiten, die aus den bijtorijd wane 
delbaren u. wechſelnden allg. Anſchauungen tiber die 
Stellung der Staatsgewalt im wirtſchafil. Orqanis- 
mus, über igre Unygaben u. Machtbejugnijje auj 
Dem Gebiete ded Gfonomijden Lebens bervorge- 
gangen, im bej. aud) mit den wechſelnden Prin— 
aipien der E.-Politif eng zuſammenhängen. 

So tritt aud) in den öſterr. C.-Gejegen u. 
Konzeſſionsurkunden, bei deren Auslegung u. Hand- 
habung, nicht ſtets volle Klarheit u. Folgerichtigkeit 
der Auffaſſung itber den rechtl. Charafter der E.- 
RKonjejjion gu Tage. 

Gewiß ijt, daß die beiden in der Wiſſenſchaft 
vertretenen extremen Anſchauungen über die rechtl. 
Natur der E.cKonzefjion im öſterr. Rechte nicht 
durdhgedrungen find. Weder wird die E—Konzeſ— 
jion alS rein privatredtl. Bertrag mit voller Ko— 
ordination pon Staat u. Unternehmung und gleich— 
wertiger beiderjeitiger Hebundenheit aufgefaßt, noch 
eridjeint fie als einjeitiqe, feinerlei Rechte des Un- 
ternebmers gegen den Staat begründende, dem— 
nad) jedergeit im ganjen oder in eingelnen Be— 
ſtimmungen revofable Emanation der hobeitl. Ge— 
walt des Staates. 

Ten Herr. E.-Gejegen u. E«Konzeſſionsur— 
funden liegt vielmehr die Anſchauung gu Grunde, 
daß die E. Konzeſſion ein Verwaltungsaft fei, 
ein obrigleitl. Ausſpruch zur Beſtimmung des rechtl. 
Verhältniſſes des Unternehmers gegeniiber der öf— 
entl. Gewalt, deſſen Ergehen u. Anhalt zwar im 

rmefjen der Stantéverivaltung liegt, der aber, 
einmal ergangen u. inhaltlich ſeſtgelegt, für den 
Beliehenen jubjettive öffentl. Rechte erzeugt. 

Vn den Konzeſſionsurkunden, die die allg. ge— 
ſetzl. Bejtimmungen iiber die Rechte u. Pflichten 
der E.-Unternehmungen in ſich aufnehmen oder fie 
modifizieren u. ergdngen, in den ihnen angefdplof- 
jenen techniſchen Rongeffionsbedingnijjen und den 
aus den Konzeſſionsverhandlungen hervorgehenden 
Ronjeifionsprotofollen, Ronjzejjtonsiibereinfommen 
u. Erflirungen werden demnad) die Bedingungen 
u. Modalitäten, unter weldjen die E.Konzeſſion 
dem Unternehmer erteilt wird, mit der Wirfung 
bejtinumt, dak biemit die Staatsverwaltung ihren 
Willen fundgibt, bei Ausübung ihres Hoheitsredtes 
iiber die ©. die aud der E.Konzeſſion erwachſenden 
Rechte des Unternehmers als Beſchränkungen ibrer 
Dispojitionsbejugqnijje beaten gu wollen, während 
anbderjeitS der Geliehene durd) Annahme der &.- 
Konzeſſion ſeinen Willen erflirt, unter den fejtge- 
fepten Bedingungen das Unternebmungsredt aus- 
üben und die ihm in der E.Konzeſſion auferlegten 
Verpflidjtungen erfiillen gu wollen. Demgemäß ijt 
eine ſpätere einjeitige Minderung oder Aufhebung 
der hiedurch begriindeten fubjeftiven Redite des 
Konzeſſionärs oder Erweiterung feiner Rechts- 
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pflichten durch die Staatsgewalt ausgeſchloſſen und 
das zwiſchen Staat u. Unternehmung entitandene 
Rechtsverhältnis mit den Garantien ded öffentlich— 
rechtl. RechtSichupes umgeben. 

Freilich bleibt trog diejer dem E.-Ronjejjions- 
rechte gu Grunde liegenden Bringipien Zweifeln über 
die Abgrenzung der Rechte der Staatevewalt gegen⸗ 
über den Privateiſenbahnunternehmungen — 
insbeſ. darüber, ob die Regierung zur rechtl. Be— 
gründung ihrer Anforderungen an die EUnter— 
nehmungen, die auf die Anpaſſung der Anlagen 
und des Betriebes derſelben an die Entwicklung der 
Verkehrsbedürfniſſe durch Neuinveſtitionen (zweite 
Geleiſe, Zugsvermehrungen ujiw.) abzielen, noch 
poſitiver Vorbehalte in den Konſtitutivurkunden 
der E. bedarf (vgl. V. G. 6 VIL 99, 3. 5600, Bud= 
winsti 13058; 20 XII 99, 3. 10239, Budwinski 
13546; 26 IV 1900, 3. 2947, Budwinsfi 14103; 
10 VIT 1901, 8. 5450, Budwinsfi 465 A; 9 VI 
1903, 3. 5743). 

B. Unwendungsqebiet der Eiſenbahn— 
fonjsefjion. Redhtsquellen. 

a) Die E.Konzeſſion ift ein Erjordernis der 
rechtl. Exijtens fiir jede öffentl. PBrivateijenbahn. 
Nichtöffentl. Privateijenbahnen, d. h. folche, welche 
lediglich gum eigenen Webrauche des Unternehmers 
dienen, bediirfen nur des in den allg. &. vorge- 
jdriebenen Baufonjenfes, welder, wenn die Bahn 
nicht auf eiqenem Grund u. Boden ausgefiihrt 
werden joll, die Zuſtimmung des fremden Eigen- 
tiimerS vorausjept (§ 1 ©. Rong. G.. 

Infolge der nicht erſchöpfenden Unterideidung 
ded E. Kong. G. zwiſchen öffentlichen und nicht— 
öffentl. E. ijt eS gweifelhajt, ob fiir fog. Schlepp— 
babnen, welche als Zufuhrlinien gu öffentl. E. (mit 
oder ohne direften Wageniibergang) dienen, cine 
E.Konzeſſion erforderlich) ijt oder nicht (ſ. Hier- 
über Art. ,,Gijenbahnen C.“). Qn der Praxis 
pfleqt eine bef. E.-Kongejfion fiir Schleppbahnen 
nicht erteilt au werden, und died diirfte auc fiir 
die Mehrzahl der Faille richtiq jein, weil in der 
Regel die fog. Schlepphahn fein ſelbſtändiges E.- 
Unternehmen, jondern entiveder ein Sugebor oder 
aud) Bejtandteil der Anſchlußbahn oder eine Per- 
tinenz der Qudujtries oder Bergwerksunternehmung 
ijt, deren TranSporte fie übernimmt. 

b) Die E.Konzeſſion ijt erforderlich ſowohl fiir 
Hauptbahnen al für E. niederer Ordnung Lokal-, 
Rleinbabnen). Bierdeeijenbahnen werden icf zu⸗ 
meiſt als Kleinbahnen (Art. XVI G. 31XII 94, 
R. 2 ex 1895) zu behandeln fein. Früher waren 
jie in Betreff ihrer rechtl. Stellung u. Qualität den 
gewerbl. Unternehmungen periodijder Perſonen— 
transporte (§ 15 &. 15 III 83, R. 39) gleich gu achten 
(B. G. 201V 92, 3. 1280, Budwinsfi 665s). 

c) Die Beſtimmungen iiber die Konzeſſionie— 
rung von Vrivateiſenbahnen find enthalten in der 
Minifterialverordbuung 14 1X 54, R. 238 (EC. Kong. 
%.), Dem G. 31 XIT 94, R. 1 ex 1895 (6G. über 
Bahnen niederer Ordnung), ferner formelle Vor— 
ſchriften in der Winijterialverordnung 251 79, 
MRM. 25 (Bauverordnung) und 29 V 80, R. 57. 

Il. Das Konzeſſionsverfahren. A. Vorar— 
beiten. Der Erteilung der Konzeſſion gehen tech— 
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nije u. ötonomiſche Borarbeiten voraus, durd) 
welche der Nachweis der Ausführbarkeit und volfs- 
wirtichajtl. Niiglicpteit des Unternehinens erbradt 
werden joll. 

Die VBewilligung zur Vornahme tednijder 
Borarbeiten (dic Vorkonzeſſion) wird durd) das 
Gij. M. im Cinvernehmen mit dem We. J. und 
dem Reichskriegsminiſterium (§ 2 EC. Rony. G.) ere 
teilt. Als Bewerber finnen aujtreten ſowohl phy— 
ſiſche alS auch jurijtijche Berjonen, insbeſ. öffentl. 
Körperſchaften (Linder, Besirfe, Gemeinden), geſell— 
ſchaftl. Unternehmungen, wie Vereine und Aftien- 
geſellſchaften, endlich) auc) Ronjortien, cine loſe Ver— 
einiqung von Berjonen, die — auf Grund der ers 
langten E.<Ronjeffion — die Bildung ciner geſell— 
ſchaftl. Unternehmung, regelmapig ciner Altienge— 
ſellſchaft, anſtreben. Die Erteilung der Vorkonzeſſion 
ſteht im Ermeſſen der Regierung, ſie erfolgt nur 
dann, wenn weder in Bezug auf die Perſon der 
Konzeſſionswerber, insbeſ. hinſichtlich deren Ver— 
trauenswürdigkeit u. Kabitalskraft ein Anſtand ob- 
waltet (bei Bezirken u. Gemeinden ijt in letzterer 
Hinſicht der vorgeſetzte L. A. zu befragen H. M. 
29111 84, 3. 5652]), oder ſonſtige privat: und 
Bfientlich=rechtl. Intereſſen nicht ſchon der Ertei- 
{ung der Borfonjejjion entgegenjtehen. 

Das an das Eiſ. M. gu richtende Geſuch um 
die Vorfongeijion hat den Elan des Unternehmen’, 
inSbej. die Richtung der beabjichtigten Bahn, wenig- 
ftens in allg. Umriſſen, darjuftellen und die Zeit 
anjugeben, innerhalb deren die Borarbeiten beqon= 
nent u. ausgeführt werden follen (§ 3 ©. Konz. G.). 
Gegen die Verweigerung der Bewilliqung der tec 
nijdjen Borarbeiten ijt eine Beſchwerde an den 
V. G. unzuläſſig (V. G. 12 IIT 83, 3. 542, Erel 369). 

Wird die Vorkonzeſſion von den Proponenten 
einer erſt zu gründenden Geſellſchaftsunternehmung 
geworben, jo fann fie nur unter dem Borbebalte 
erteilt werden, daß die Broponenten jene Bedin— 
gungen erfiillen, welde in den iiber die Bildung 
ſolcher Geſellſchaftsunternehmungen bejtehenden ., 


insbej. in dem Bereinsgejepe 26 XI 52 gur Erlan- langert werden. Dic Erteilun 
von Borfonjefjionen wird im 


gung der vorläufigen Bewilliqung aur Gründung 
des Bereines vorgeſchrieben find. 

Durd die Bewilligung zu den Borarbeiten 
einer ©, erhilt der Könzeſſionswerber bloß dads 
Recht, auf jeine Koſten die Vorerhebungen fiir die 
fiinjtige Ausſührung der projettierten E. mit Bee 
obachtung der bejtebenden G. unter Auſſicht der 
Behirden ju pflegen und die nötigen Meſſungs— 
u. Nivellierungsarbeiten vorzunehmen. ou Diejem 
Bebuje ijt ibm laut § 42 G. 21178, R. 30, das 
Recht eingerdumt, fremde Grundjtiide gu betreten 
und auf denjelben die gur Borbereitung des Bau- 
projeftes erjforderlichen techniſchen Arbeiten vor: 
zunehmen. Wenn die mit diejen Arbeiten betrauten 
Perjonen Gebäude oder cingefriedete Räume betreten 
oder die entgegenitehenden Hindernifje beſeitigen 
wollen, jo muh, falls ein Beteiligter dagegen Ein— 
ſprache erhebt, die Entſcheidung der polit. Bezirks— 
behiirde über die Notwendigteit u. Zuläſſigkeit der 
beabjichtiqten Handlungen angerufen werden. 

Tie polit, Bezirlsbehörde bejtimmt aud) die 
Hohe der von der E.Unternehmiung zu leijtenden 
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Sicherheit und, wenn ein Schaden verurſacht wurde 
vorbehaltlich der Entſcheidung im ordentl. Rechts— 
wege die Höhe der zu leiſtenden Entſchädigung. 

Das Recht aus der Vorkonzeſſion ijt höchſt- 
perjinlic); die Ubertragung an eine andere Per— 
jon ijt injofern unzuläſſig, als ber Eriverber hier— 
aus fein Recht zur Vornahme techniſcher Arbeiten 
ableiten fann (. Mt. Erl. 27 V 81 und 21 IT 82, 
33. 15742 u. 41559 ex 1881). 

Weitergehende Rechte gewährt die Vorlonzeſ— 
jion nicht, insbeſ. weder ein Vorrecht auf die Kon— 
zeſſion vor anderen (auch nicht ſpäteren) Bewer— 
bern nod) eine jonitige ausſchließl. Befuqnis. 

Die Vorkonzeſſion fann auch fiir diejelbe E— 
Linie mehreren Bewerbern erteilt werden. Die Be- 
williqung zur Bornahme techniſcher Borarbeiten tit 
jeitlich u. zw. auf höchſtens 1 Jahr (§ 1 ber B. d. H. 
M. 2OV so, R. 57) beſchränkt. Nad) Beendiqung 
dieſes Zeitraumes ijt die Bewilligung als erloſchen 
angujeben, wenn nidt eine Berlingerung erfolgt 
ijt. Die Bedingung fiir eine jolche Verlängerung ut 
die Borlage des jog. BVorprojeftes an das Gif. M. 
vor Ablauf des urſprüngl. Termines. Das Vorpro— 
jeft Hat au umjajjen eine Generalfarte des militar: 

eographiiden Inſtitutes mit Angabe der ungefähren 
Richtung der gu errichtenden Bahn und der genauen 
Richtung der diejelbe umidliejenden und tm Bau 
oder Betriebe befindl. Linien, eine Sfigge des Lan- 
genprofiles mit Angabe der Meereshöhe der über— 
ſchrittenen Waſſerſcheiden, der dazwiſchen liegenden 
Talgründe, der beabſichtigten Steigungen u. Ge— 
fälle, eine Schätzung der mutmaßl. Baukoſten, der 
Roh⸗ u. —— und der erwarteten Ver— 
jinjung des Anlagefapitales, einen Erläuterungs— 
bericht iiber die von der Bahn erhofiten vollswirt⸗ 
ſchaftlichen oder jonft im öffentl. Intereſſe erwarteten 
Vorteile, dic mutmaßl. bautechniſchen Refultate, die 
migl. Barianten, die beabjichtiqte Cinrichtung des 
Betriebes, die Benugung von Anſchlußbahnhöfen 
ujw. (§ 1 8. d. H. M. 25179, R. 19). 

Die Vorfonsejjion fann auc) wiederbholt ver- 
u. Verlängerung 
.Bl. des Gi. M. 
(QB. BL für E. u. Schiffahrt) verlautbart und über— 
dies den polit. Landesbehörden, durch dieſe den 
polit. Bezirksbehörden mitgeteilt. Werden die Inter— 
eſſen von Anſchlußbahnen berührt, fo werden regel 
mäßig auch dieſe verſtändigt. 

Die Erwerbung der Vorkonzeſſion ijt (trop 
81E. Konz. G.) nicht obligatoriſche Vorbedingung 
der Erteilung der E.Konzeſſion ſelbſt. Die Vor— 
konzeſſion fann insbeſ. entfallen, wenn die tech— 
niſchen Vorarbeiten auf eigenem Grund u. Boden 
des Konzeſſionswerbers vorzunehmen find oder 
wenn die techniſche Grundlage fiir die definitive 
Konzeſſion durch Erwerbung eines bereits früher 
ausgearbeiteten Brojettes gegeben ijt. (Much bet 
der Herjiellung von Staatsbahnen entfällt fie.) 

Die wirtſchaftl. Vorarbeiten, durch welche 
der au erivartende BVerfehr, die ökonomiſche Bedeu- 
tung und vorausſichtl. Wirfungen der E. klarge— 
leqt werden jollen, bediirjen feiner bej. Wejtattung 
der Behörden und jind nidt an vorgeſchriebene 
Formen gebunden. 
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B. Die Konzeſſionierung. Das Ergebnis 
dev Borarbeiten bildet die Grundlage fiir das An— 
judjen des Konzeſſionswerbers um die Erteilung 
der Konzeſſion jelbjt. Zu diejem Behuje ijt dem 
Eiſ. M. ein Geſuch vorguleqen, in weldem mit 
Berufung auf die (in der Regel) vorangegangene 
Vorkonzeſſion der Nachweis der Bedeutung der 
Bahn fiir sffentl. Ynterejjen, der Finangplan und 
der techniſche Blan des, Unternehmens darzulegen 
(§ 5 E. Kong. G.) jind. Uber Verlangen des Eiſ. M. 
ijt iiberdied jeitend des Einzelunternehmers eine 
Kaution zur Siderung der Verbindlidfeiten des 
Konzeſſionswerbers gu Hinterlegen oder bei jurijtiz 
iden Berjonen der Rachweis ju erbringen, daß 
ein hinlängl. Fonds fiir das Unternehmen geſichert 
jei (§ 5 E. Konz. G.). Der techniſche Blan der Bahn 
iſt gemäß § 2 der B. 2d1 79, R. 25) durch cine 
Reibe von Projettitiiden, das „Generalprojekt“, 
darjulegen. Diejes umfaßt cine Generaltarte, eine 
Detailfarte, cin Generale u. Spegiallangenprojil, 
eine Sammlung charafterijtijder Querprofile, einen 
fummarijden, nach Rubrifen über Me einzelnen 
Teile des Baues geordneten Koſtenvorſchlag, dann 
einen techniſchen Bericht gur Begründung u, Er- 
laiuterung der gangen Borlage, insbej. dev Über— 
gangépuntte iiber die Waſſerſcheiden, der geolo— 
giſchen Bodenbeſchaffenheit, der Steiqungen u. Kur— 
ven, Runjibauten, Bahl u. Lage der Bahnhöfe u. 
Stationen, der BVarianten in ihren Vorzügen u. 
Nachteilen ujw. (§ 2 Minijterialverordnung 25 1 
79, R. 19), 

Die Entideidung über den Konzeſſionsantrag 
erjolgt anuj rund eines bej. Prüfungsverfahrens 
Näheres über diejes VBerjahren j. unter Urt. ,,Cijen- 
babnen E.“). Der Swed dieier Briifung ijt (§ 6 E- 
Rony. W.), feitguitellen, ob das Bauwerk und deſſen 
Einzelheiten nichts enthalte, was mit den bejtehenden 
G., öffentl. Rückſichten und bereits früher erwor— 
benen Privatrechten nicht vereinbar wäre; insbeſ. 
ijt darauf zu ſehen, daß die Anlage der Bahn in 
einer Weiſe geſchähe, daß Beſchädigungen angren— 
ender Grundſtücke, Gebäude uſw. vermieden werden. 

ach dem Wortlaute dieſer Beſtimmung ſchiene es, 
als ob die Prüfung der Bahnanlage in allen ihren 
Einzelheiten der Konzeſſionserteilung vorausgehen 
müßte; vielfach wird jedoch dic Konzeſſion bloß 
auf Grundlage der generellen Prüfung, der Traſſen— 
reviſion (j. Urt. „Eiſenbahnen B.“), erteilt. während 
die Detailprüfung des Bahnprojektes erſt bei der 
polit. Begehung erjolgt, welche, abgejehen bei Lokal— 
bahnen, bei denen im Intereſſe dev Abkürzung des 
Verjahrens die einzelnen Stadien des Konzeſſions— 
u. Bauverjahrens zuſammengefaßt werden, in der 
Regel der Konzeijionserteilung nachfolgt. Auf 
Grund des Crqebnijies der fommijfionellen Prü— 
jung des Bauprojettes werden jeitens der Regie 
tung die Konzeſſionsverhandlungen gejithrt, in 


denen insbeſ. die ötonomiſchen u. jinanjiellen | 


Brundlagen der Bewerbung erörtert und die Be- 
dingungen, unter weldjen die Konzeſſion erworben 
werden kann, fejtgeitellt werden. Die Konzeſſions— 
erteilung erjolqt jodann über Untrag des Eij. Vi, 
welches bieritber mit dent M. J. und dem R. kM. 
M. das Einvernehmen ju pflegen hat, fiir Haupt- 
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babnen vom Saijer, fiir Bahnen niederer Ordnung 
auf Grund einer generellen Allerhöchſten Ermäch— 
tigung durch den E.Miniſter. 

Die Erteilung einer E.-Ronjejfion ijt cin Wet 
ber Regierungs- u. Vollzugsgewalt; der Mitwir- 
tung der Vollsvertretung bedarf es jedod) frets, 
wenn anläßlich der Konzeſſionserteilung der Staat 
finangielle Yajten iibernebmen ſoll (Subventionen, 
Warantien ujiw.); hiezu ijt ein G. erforderlich. 

Die Verleibung einer E.Konzeſſion und die 
Feſtſezung der einzelnen Konzeſſionsbedingniſſe 
(innerhalb der unten angegebenen Schranken) liegt 
im freien Ermejjen des Verleihenden; ein Recht 
auf Berleihung fann aus den E.-Geſetzen jelbit 
nicht abgeleitet werden, jedoch durch bej. geiewl. Bee 
jtimmungen, in €.-Ronjejjionen enthaltene Zu— 
fagen (3. B. hinſichtlich Anſchluß⸗ u. Fortjepungs- 
bahnen), Staatsvertriige in der Weiſe beqriindet 
jein, daß die Staatsverwaltung unter den Ddajelbjt 
angegebenen Bedingungen jur Erteilung der Kon— 
zeſſion verpflichtet erjdeint;: die Berlepung eined 
ſolchen beſ. Rechtstitels durch eine Entideidung 
oder Verfügung der Staatsverwaltung fann ju 
einer Beſchwerde vor dem V. G. Grund qeben. 

Die E.Konzeſſionsurkunde wird im RG. Bl. 
und im V. BL ded Eiſ. M. die techniſchen Konzeſ— 
ſionsbeſtimmungen im V. Bl. des Eiſ. M. publiziert. 
Ihre Wirtſamkeit beginnt mit Aushändigung der 
Konzeſſionsurkunde an den Konzeſſionswerber, die 
Wirkung gegen Dritte mit der ordnungsgemäßen 
Publifation. 

Bei Erteilung einer E.-Konzeſſion an eine 
jremde Staataverwaltung (bei Grenzbahnen, oder 
einer Rongefjion an Privatunternehmer fiir eine 
&., welche aus dem fremden Staate in das hei— 
miſche Staatsgebiet übergreift, muß cin St. V. 
über die Anſchlüſſe, die Ausübung des Aufſſichts— 
rechtes, die Betriebsführung, die Verhältniſſe der 
Beamten u. Arbeiter, die zu leiſtenden Abgaben, 
Boll- u. Pojtverhaltnifje uſw. geſchloſſen werden. 

ILL. Die Rechtswirlungen der E.Konzeſſion. 
1. Im alla. a) Die Erteilung der E.Konzeſſion 
beqriindet fiir die E⸗Unternehmung Rechte u. Ver— 
bindlichfeiten geqeniiber der Staatsgewalt und gegen- 
iiber Dritten; fiir Die Staatsgewalt werden durch 
die E.-Rongejjion Rechte u. Verbindlicfeiten ge— 
geniiber der E.«Unternehmung jeſtgelegt; Dritten 
gegeniiber wird durch die E-Konzeſſion eine un— 
mittelbare Haftung der Staatsgewalt nicht bee 
qriindet. 

Die Rechtsjolgen der E.Konzeſſion find teils 
in G. (E. Rong. G., Lofalbahngeles) wpiſch feite 
gelegt, teils in den eingelnen Ronjtitutivurfunden 
der E.<Unternehmungen fpegiell bejtimmt. Tie 
Normen de zunächſt fiir Hauptbahnen gettenden 
&. Kong. G. werden in $§ 9, 10 E. Rong. G. 
nur injofern alg mafgebend erflirt, als in den 
Konzeſſionsurkunden nicht Ausnahmen fejtqejest 
jind, welche in bej. Rechten, anderieits Erleichte— 
rungen der geſetzl. Berbindlichfeiten fiir die Unter- 
nehmungen bejtehen. Auch die Auflage bei. im E. 
Kony. G. nicht vorgejehener Verbindlichleiten ift 
möglich und bej. dann üblich, wenn die Staatsver= 
waltung ibrerjeitS be}. Leijtungen fiir die E. (5. B. 


746 


eine Sinjengarantic ujw.) iibernommen hat (88 9, 
10 E. Rony. &.). 

ES muß jedoch jeitgeftellt werden, dah trotz 
diefer jcheinbar dem Bejtimmungsrechte der Staats- 
verwwaltung iiber die Rongejfionsbedingungen volle 
Wreiheit lajjenden Ermächtigung, die fiir die An— 
pajjung der ae ee des E.« Weſens an 
deſſen fortſchreitende Entwicklung von größter Be— 
deutung war, ſowohl einzelne Normen des E. Rong. 
G. als zwingendes Recht injofern angeſehen werden 
müſſen, als deren Ausſchließung in den Konzeſ— 
ſionsurkunden nicht möglich erſcheint. Hiezu ge— 
hören jene Rechte, welche die Subſtanz der E.-Ron- 
zeſſion auSmaden, jo das Baus u. Betriebsrecht, 
andericits jene Berbindlichfeiten, welche dic Rechts— 
ftellung der E. gegeniiber Dritten bejtimmen. So 
finnte das Wideripruchsrecht der E. gegenüber 
Ronfurrengbahnen (§ 9b) im BWege der Ronjei- 
ſionsurkunde eliminiert oder eingeſchränkt werden; 


bingegen finnte (§ 1 E. Enteig. G.) das Recht der | 


Expropriation fiir gemeinniigige E. weder erweitert 
nod) eingeidranft werden (ein Verzicht der E— 
Unternehmung auf defjen Ausübung ijt aber mög— 
lich); die Verpflichtung, die Tarije bei Erreichung 
eines Maximalerträgniſſes herabsufegen, fann durch 
die Konzeſſionsurkunde aujgehoben, näher beftimmt 
und erweitert werden; fiir Den Bau u. Betrieb der 
E. können Erleicjterungen gewährt, hingegen kann 
die ans § 1Ub hervorgehende umfaſſende Schaden— 
verbiitungs- u. Vergütungspflicht der E. dure) die 
RKongefjionsbejtimmungen nicht eingeſchränkt oder 
bejeitigt werden. 

Das Lofalbahngejes (f. Art. Eiſenbahnen P.“) 
unterſcheidet zwiſchen Rechtsfolgen, die mit der 
Lokalbahnkonzeſſion von ſelbſt verbunden ſind, und 
ſolchen, die damit verbunden werden können. 

b) Ws eſſentieller Anhalt der durch dic E.-Non- 
zeſſion begründeten Pflichten des E.Konzeſſionärs 
(vom Geſichtspunkte der Behandlung der E. als 
Hfjentl. Unternehmungen jtehen dieſe im Vorder— 

runde) erſcheint die öffentlich-rechtl. Pflicht, das 
nternehmen ing Werf gu ſetzen u. durchzuführen: 
die Baupflicht und die Betriebspflicht. Die 
Baupflicht wird nicht durd) direften Zwang, ſon— 
dern durch) Widerruf der Verleihung (eventuell Kau— 
tionsverjall, $ 11 b E. Konz. G.), die Inſtandhaltung 
und der dauernde Betrieb der E. durch) obrigfeitl. 
Maßnahmen geficert, die im ftaatl Aufſichts— 
redte iiber die E. ihre Grundlage haben und in Ge— 
nevalverfiigungen (V., Normalerläſſen, Inſtruktio— 
nen) oder Anordnungen im Einzelfalle zum Aus— 
Drude fommen. Dem ſtaatl. Aufſichtsrechte ſteht der 
Zwang in Gejtalt der Verhängung von Strafen 
(S Su fy, E. Betr. O.), der Erjagvornahme (§ 85 
E. Betr. O.), insbej. in der einjdneidenden Form 
der Sequejtration (§ 12 E. Kong. &.), endlidy auch 
die Einſtellung des Betriebes auf der ganjen E. 
oder auf eingelnen Ctreden sur Ceite. 

Per weſentlichſte Anhalt der aus der C.-Ron- 
zeſſion fließenden Rechte der E.-Unternehmung ijt 
das Bauredt und das Betriebsrecht, beide ge— 
geſtützt durch cin beſchränktes) Wideriprucdsredt 
gegen Konkurrenzeiſenbahnen, daneben als not— 
wendige Ergänzung das Enteignungsrecht, eine 
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übertragene polizeil. Gewalt, cin weitgehender ſtraf— 
rechtlicher und polizeil. Schutz, dann fakultative 
Nebenrechte verſchiedener Art: Zuſchüſſe, Zinſen 
garantien, Steuerbefreiungen uſw. 

2. Im einzelnen: Rechte u. Pflichten der 
E. aus dem E. Konz. G. 

A. Die gemäß des E. Konz. G. mit der E— 
Konzeſſion verbundenen typiſchen Rechte der E— 
Unternehmung ſind folgende: 

a) Das Recht, eine ©. nach der in dem ge— 
nehmigten Brojette (die definitive Genehmigung 
Der Bauanlagen ſelbſt erjolgt durd) den Baukon— 
ſens des Eiſ. M. angegebenen Wichtung zu er: 
bauen (§ 9 a E. song. W.). Das Recht der Anlage 
von Schleppbahnen au indujtriellen, montaniit- 
iden oder landwirtſchaftl. Etablijfjements geht aus 
der EKonzeſſion von ſelbſt nicht hervor. Es be- 
darf beſ. Bewilliqung, die allerdings oft in den 
Konzeſſionsurkunden allg. evteilt wird. Die Er— 
bauung von Materialbahnen (zur Herbeiſchaffung 
der Baumaterialien) ijt an die Erteilung des Bau— 
tonjenjeS und die Erwerbung der erforderl. Rechte 
an fremdem Grund u. Boden im Wege des Bers 
trages oder der Enteignung gefniipit. 

b) Das Widerfpruchsrecht gegen Ronturrenj- 
eiſenbahnen. Das konzeſſionsmäßige Baus (u. Be- 
triebS-) Recht der E.-Unternehmung ijt injoweit ein 
ausſchließliches, alS eS (§ 9b) wabrend der Dauer 
der E.Konzeſſion niemandem gejtattet ijt, eine 
andere öffentl. E. gu errichten, welche dieſelben End— 
punfte ohne Beriibrung neuer jtrategijd), polit. 
oder kommerziell wichtiger Zwiſchenpunkte in Ber- 
bindung bringen würde. Hieraus ergibt fic) ein 
Widerſpruchsrecht bejtehender E.-Unternebmungen 
gegen die Rongejfionierung von Konkurrenzbahnen 
(in dem geſeßzlich feſtgelegten Umfange) und die 
Pflicht der Regierung, bei Konzeſſionsverhandlun— 
gen das durch die Konzeſſion eingeräumte (be- 
jdjriintte) Wonopol bejtehender Unternehmungen 
au beadjten. Die Konzeſſion fann von diejem We- 
jichtSpuntte aus nicht vor den ordentl. Gerichten, 
jedod) vor dem B. G. angejochten werden (Erkennt⸗ 
nis 121 98, 8. 182, Budwinsfi 11320). Doch ijt 
die Entideidung dariiber, ob eine neue Bahn jtra- 
tegiſch, polit., fommergiell wichtiqe Zwiſchenpunkte 
berühre, alS_im freien Ermeſſen der Regierung 
liegend, der Uberpriifung durd) den V. G. entzogen 
(22 XI. 83, 8. 2386, Budwinsti 1919). Eine Ver— 
lepung des ausſchließenden Betriebsrechtes ijt nicht 
nur dann vorhanden, wenn eine neue Bahn fon- 
zeſſioniert wird, weldje die abjoluten Endpunkte 
der fongeffionierten Bahn ohne Berührung wid- 
tiger Zwiſchenpunkte verbindet, ſondern aud) dann, 
wenn ohne Veriirung jolcher Zwiſchenvunkte Eta: 
tionen, d. h. relative Endpuntte der konzeſſionierten 
Strecke in eine neue Verbindung gebracht werden, 
und eine folche Verbindung ijt nicht bloß anzu— 
nehinen, wenn die fonfurrierende E. ihren Bahn— 
hof gerade in dieielbe Ortſchaft verlegt, jondern 
vielmebr iiberall, wo die fonfurrierende Bahn nad 
ihrer örtl. Lage einen von der anderen Bahn be: 
riihrien Ort in ihre Verfehrsiphire einbezieht (Ent— 
ideidung BV. G. 22 XI 83, Budwinsfi 1919). Tas 
Widerſpruchsrecht bejtehender C.<Umternehmungen 
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erſtreckt ſich nicht auf die Anlage von Zweigbahnen 
ſowie von E. in fortgejepter Richtung. Hingegen 
it die Art der Konfurrengbahn (Haupt-, Lofal-, 
Kleinbahn) nicht entideidend. Die Anlage von nicht- 
öffentl. Bahnen (Induſtrie-, Schlepp=, Berqwerls- 
bahnen), welche ausſchließlich den Bedürfniſſen cines 
Unternehmens dienen und nicht in öffentl. Bah— 
nen einntiinden, ijt nidjt ausgeſchloſſen, wohl aber 
die Anlage einer wenn auch nur Transporte einer 
Unternehmung vermittelnden Schleppbahn, welche 
durch Schaffung einer zweiten Verbindung zwiſchen 
Stationen einer beſtehenden Bahn in deren Attrak— 
tionSgebiet eingreifen würde, ſofern dieje Schlepp— 
—* in eine andere Konkurrenzbahn einmünden 
ollte. 

c) Das Enteignungsredt. Winer fonjefjionier= 
ten gemeinniipigen Unternehmung jtebt das 
Recht der Expropriation gemiif den Bejtimmungen 
des &. Enteig. G. 18 II 78, R. 30, gu (vgl. unten 
Urt. ,,Cijenbahnen G.“). 

d) Die Kongejjion gewährt endlic) das Be- 
triebSrecht, weldes das Recht umfaßt, Perſonen 
u. Güter nach den feſtgeſetzten Tarifen zu be— 
fördern (injofern nicht der diesfällige Transport 
durch das Poſtregal ausſchließlich der Poſtanſtalt 
vorbehalten erſcheint. Für die letztere Einſchränkung 
find, da das im § 19 des Poſigeſetzes 5 XI 37 in 
Ausjicht qenommene Spezialgeſetz über das Ver— 
hältnis der E. gu den Poſtanſtalten nicht erlajjen 
wurde, die allg. poftalijden Bejtimmungen maf: 
gebend). 

B. $flidten der E.<Unternehmungen aus 
dem E. Konz. G. Die konzeſſionierten €.-Unterneh- 
mungen haben außer den in den allg. G. und in 
anderen E.Geſetzen (4.B. E.«Buchgeſetz) enthaltenen 
Verpflichtungen nach den teils zwingenden, teils 
dispoſitiven Normen des E. Konz. G. folgende Ver— 
bindlichkeiten zu erfüllen: 

a) Der ErUnternehmung obliegt als Korollar 
des Baurechtes die Baupflicht (§ 11 E. Kong. G.); 
fie hat fiir Bauten auf der Bahn die Genehmigung 
des Eiſ. M. eingubolen und beim Bau der Bahn 
jelbjt und der eingelnen Objette die allg. Bauvor- 
ſchriften ſowie die erteilten beſ. Vorſchriften genau 
ju erfüllen. Allg. Bauvorſchriften für die Bahnen 
ſind nur hinſichtlich einzelner Teile des Baues er— 
laſſen worden, fo in der MinijterialverordDnung 251 
79, R. 19, dann in der Briidenverordnung 25 1X 

7, KR. 109. Bef. Bauvorjdriften finden ſich in 
den Konjefjionsbedingnijien. (Aniwieweit die Vor— 
fchriften der LandeSbauordnungen für E. Anwen— 
dung finden, ſ. unten im Art. ,,Gifenbahnen E..) 

b) Die E.<Unternchmungen find verpjflichtet, 
allen Schaden an öffentlichem oder Privat-Gute gu 
pergiiten, der durch den E.-Bau veranlaft worden 
ijt. Sie haben ferner Borfehrungen zu treffen, 
daß die angrengenden Grundjtiide, Gebäude ujw. 
durd) die Bahn weder während des Baues noch in 
der Folge Schaden leiden. (Näheres ſ. Wrt. „Eiſen— 
bafnen FE. u. V.".) 

c) Die CzUinternehmung hat für dig durch 
den Bau der &. zerſtörten oder unjabrbar gemachten 
öffentl. Wege, Briiden, Stege oder fonjtigen Kom— 
munifationsmittel volljtindigen Erſatz durch Her— 
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ſtellung von Erſatzkommunikationen zu ſchaffen. 
Zu den Erhaltungskoſten der Erſatzlommunikation 
hat die E.-Unternehmung verhältnismäßig jedoch 
nur injoweit beizutragen, als dieje das Ausmaß 
der früheren Erhaltungskoſten iiberjdjreiten oder 
al8 zur Herjtellung der zerſtörten Nommunifation 
befondere, früher nicht vorhandene Bauten, 3. B. 
an Brücken u. Dämmen notwendig ſind (ſ. Art. 
„Eiſenbahnen B.“). 

d) Die E+ Unternehmung ijt verpflichtet, für 
die Ubiperrung der Bahn Sorge gu tragen, wenn 
die E. iiber einen öffentl. Weg, eine Briide oder 
einen Damm geführt wird oder ein sffentl. Weg 
iiber Die E. geht, in diejelbe einmiindet oder wo 
jonjt nad) der Weiſung der fompetenten Behörden 
eine ſolche Ubjperrung ſich alS notwendig erweiſt. 
Die Cinjriedung des Bahntirpers erjolgt hiebei 
vor allem jum Schutze des Bahnbeftandes u. -vere 
fehyes; deren Anordnung liegt im Ermejjen der 
Behörden. Die Unrainer haben fein Recht auf deren 
Anordnung (B. G. 22 XL 88, B. 3623, Budwinsfi 
4358), finnen jedod) nad) Maßgabe des § 10 b E. 
ee G. den Antrag hierauf bet den E-Behörden 
ſtellen. 

e) Die C.-Unternehmung ijt ferner verpflichtet, 
die aufgeſtellten Tarije fiir Berionens u. Giiter- 
transport u. Nebengebiibren der Staatsverwaltung 
aur Wenehmigung vorjulegen, fie öffentlich unter 
Ginhaltung der verordnungsmäßig beſtimmten Fri- 
jten kundzumachen und (unbefdhadet der in den 
eingelnen Konzeſſionsurlunden getroffenen bej. Be— 
jtimmungen) tiber Berlangen der Staatsverwal— 
tung die Tarije herabzuſeßen, wenn das Reiner- 
trägnis der Bahn 15 % der Einlagen, d. h. ded 
eingezahlten YUttienfapitales (wozu nicht aud) der 
auriictbehaltene Geſellſchaftsgewinn zuzurechnen ijt 
V. G. 271 87, 3. 36, Budwinsti 3361), über— 
jteiqt. (Die näheren Bejtimmungen bieriiber j. Art. 
„Eiſenbahnen (.“.) 

f) Der E.Unternehmung obliegt, bei dem Be- 
triebe Der &. fich den bejtehenden Vorſchriften iiber 
den EnsBetrieb gu fiigen, insbeſ. die Borichrijten 
der &. Betr. O. (faij. V. 16 XI 51) und die nach— 
träglich erlajjenen B. u. Vorſchriften zu beachten. 

Hiezu gehört insbej. die Erfüllung der Ver— 
pflichtungen gegenüber der Poſt- u. Militärverwal— 
—* als welche das E. Konz. G. § 10f die unent— 
geltl. Beförderung der Poſtſendungen u. bedienſte— 
ten, die Beförderung von Truppen wu. Militäreffel— 
ten sum jeweiligen Staatsbahniarife, dann ($ 10 h) 
die Gejtattung der Errichtung von Staatstelegra- 
phenleitungen [ings der ©. auf ihrem Grund u. 
Boden oder die unentgeltl. Berugung der eigenen 
Teleqrapheneinridtungen (durch die Staatsverwal- 
tung § 10h) erwähnt. 

gz) Die E.-Unternehmung ijt im Intereſſe 
der notivendigen Einbheitlidteit des C= Netzes ver: 
pflichtet, mit den angrengenden, d. b. mit ihr in 
einem ‘Bunfte gujammenitofenden E. u. giv. ſowohl 
den bejtehenden als den ſpäter erbauten iiber die 
Fahrordnung, die wechjelieitige Benupung der Bahn 
und der Betriebsmittel und iiberh. iiber die Ord— 
nung der wechſelſeitigen Verkehrsverhältniſſe das 
Ginveritindnis herzuſtellen. Wenn bieriiber ein 
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Ubereinfommen nidjt aujtande fommt oder die ge- 
trofjenen Gereinbarungen den öffentl. Sntereifen 
nicht entiprecien, enticheidet das Eiſ. M. über die 
Anſchlußfragen (in techniſcher u. finangieller Hin- 
ficht) und die E.<Unternebmungen haben fic) defen 
Unordnungen gu fiigen (§ 10g). 

i) Die E. darj ohne die Bewilliqung der Staats- 
verwaltung nicht Unlehen abſchließen mit Hinaus— 
gabe von Obligationen, in Form von Attienemiſ— 
ſionen oder der Aufzahlung auf die früheren Ak— 
tien (§ 10i). 

Wis Lajt der E.-Unternehmung aus dem E. 
Rony. G. erſcheint endlic) der Heimſall der E. an 
den Staat nach Ablauf der Dauer der Konzeſſion 
(§ 8 & Kong. G.). 

3. Redte und Pflichten der Eiſenbahn— 
unternehmungen aus den Cijenbahnfon- 
aejjionSurtunden. Die im E. Rong. G. aujge- 
ählten Redjte u. Verpflichtungen der Privateijen- 

ahnunternehbmungen werden ergänzt und ſoweit 
jie nicht awingender Natur find, auc) abgeiindert 
durch die Beſſimmungen der eingelnen E.2 Kongej- 
fionSurfunden und der techniſchen Konzeſſionsbe— 
dingniffe. Da der Anhalt diejer in jedem eingelnen 
Falle den bef. Verhältniſſen der E. angepaft wird, 
lajien ſich die hieraus erwachſenden Redjte u. Pflich— 
ten der E⸗ Unternehmungen nur demonjtrativ auf- 
zählen. Allerdings wird zumeiſt, insbei. fiir Bahnen 
niederer Crdnung, eine typiſche Nonjejjionsurfunde 
verwendet, dic im jpegiellen Falle teilweije Ergin: 
zungen uw. Abänderungen erfährt. Die Konzeſſions— 
urfunden enthalten regelmäßig allg. Hinweiſe auf 
die fiir die E. geltenden geſetzl. Beſtimmungen und 
die Verpflichtung dev Unternehmung, fic) dieſen fo- 
wie etwa ſpäter gu erlaffenden alla. gejegl. Beſtim— 
mungen ju fiigen. Als ſtreng auszulegende (B. 
G. 25 1X 8, 3. 2989, Budwinsti 4243; 2 TI x6, 
§. 581, Budwinsfi 2942; 251X $8, 3. 2080, Bud- 
winski 4243) Spezialrechte pflegen den E.-Ronjej- 
ſionären in den Konzeſſionsurkunden insbeſ. eine 
geräumt gu werden: Finangielle Begiinjtiqungen 
(Subventionen, Sinjengarantien, Befreiungen von 
Stempeln, Gebiihren u. Steuern vgl. Wrt. „Eiſen— 
bahnen E.“)); Vorrechte auf die jpatere Verlethung 
neuer E.Konzeſſionen fiir die Fortſeßzzung der 
eigenen Linien u. Zweigbahnen vor anderen Be- 
werbern unter gleichen Bedingungen, jowie das 
Recht zur Ausführung von Schleppbahnen und das 
Enteiqnungsrecht für leptere; das Rect, eine Al— 
tiengeſellſchaft zu bilden, auf dieje die Rechte u. 
Verbindlichkeiten aus der Konzeſſion zu übertragen, 
Prioritätsobligationen auszugeben u. a. 


Die beſ. Verbflichtungen in den Konzeſſions— 


urkunden beziehen fic) vornehmlich auf die Herſtel— 
lung neuer Linien, auf die Baupflicht und den 
Termin zur Vollendung des Baueds, die Beachtung 
Dev aufgeſtellten techniſchen Bedingnijie und der 
wahrend des Baues von den E.«Behörden gejtell- 
ten Unjorderungen, die Beſchaffung der Berriebs- 
mifttel und jonptigen Ausrüſtungsgegenſtände tm 
Anlande, die Gejtattung der Withenupung der 
Bahranlagen und des Anſchluſſes Durch benach— 
barte Bahnen mit möglichſt qeringen Nojten oder 
unentgeltl. Leiſtungen für öfſentl. Zwecke, insbeſ. 
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gegenüber der Militär-, Finanz-, Poſt- u. Tele— 
graphenverwaltung. 

Ferner enthalten die Konzeſſionsurkunden ta— 
riſariſche Beſtimmungen (Maximaltariſe, das Recht 
des Staates, unter beſtimmten Vorausſeßungen die 
Tarife au mäßigen, über Notſtandstariſe uſw.), über 
einen eiwaigen Gewinnanteil des Staates an dem 
Erträgniſſe der Bahn, iiber die Verpflichtungen 
zur Anpajjung der Bahnanlagen an die Steige— 
tung bed BVertehres (die Erbauung zweiter Geleije, 
die Einfiihrung des Nachtdienjtes, Bejtimmungen 
iiber Die Benugung der Bahn im Kriegsfalle), über 
die Organijation u. Verwaltung der in Form von 
Altiengeſellſchaften fonjtituierten Unternebmungen, 
den Einfluß des Staates auj die ſozietäre Gebarung, 
die Bildung des Vorjtandes, die Feitiesung der 
Statuten, die Teilnahme der C.-Aujficdtsorgane 
an den Beratungen des Borjtandes, das Cine 
ſpruchsrecht derjelben gegen Beſchlüſſe desſelben, 
die Höhe u. Berechnung des Anlagefapitales, den 
Zwang zur Rechnungslegung, die Buchführung, 
die Bildung von Reſerveſonds uſw. 

Ein wichtiger Beſtandteil der Konzeſſionsur— 
kunde ſind ferner die Beſtimmungen über den Heim— 
fall und die Einlöſung der E. durch den Staat. 

Die techniſchen Konzeſſionsbedingniſſe endlich 
enthalten Beſtimmungen über Spurweite. Fahrge— 
ſchwindigkeit, Traſſe, Anſchlüſſe an beſtehende Bah— 
nen, gegenſeitige Wagenbenutzung, Sdleppbahnen, 
Grunderwerb, Unterbau, Oberbau, Hochbauten, Ab— 
ſchluß u. Abteilung der Bahn, Stationen, Fahrbe— 
triebsmittel und ſonſtige Betriebseinrichtungen, über 
die Berückſichtiguug inländiſcher Werke, über die Be— 
handlung von Kunſtgegenſtänden beim Baue, dann 
auch nähere Beſtimmungen über Tariſe und un— 
entgeltl. Beförderung von Staatsbedienſteten uſw. 

Die Rechte u. Verpflichtungen aus der E- 
Kongeffion jind öffentlich-rechtl. Natur. Angelegen- 
heiten, welche fic) auf die Vollziehung der Beſtim— 
mungen deS E. Rong. G. begieben, find von dem 
Rechiswege ausgejdloijen und gehören vor die 
WUdminijtrativbehirden (§ 13 E. Rong. G.; CO. G. 
H. 24 1X 67, 3.6845, Sammlung ——— 
Entſcheidungen von Röll 40; 211V 74, 3. 2274, 
RGU 122; WVI76, 3. 6274, Roll 186; 18 LX 77, 
4.8812, Roll 222; $1 95, 3. 14831, B. BL. 59; 

. &. 201X 04, 3. 3460, Budwinsft 8043; 18 1V 
1902, 8. 124; R. G. 19 TV 88, Röll 11) bezw. vor 
den V. G. (anläßlich von Beſchwerden gegen legt- 
injtangl. Entſcheidungen oder Verfügungen der Ad— 
minijtratiobehbrden (§ 1 G. 20X 75, R. 36 ex 
1876) und vor dad R. G. (fo Anſprüche der E. 
aus dem Titel der StantSqarantie — Art. 3a St. 
G. 21 XII 67, R. 143). (Uber die Kompetenz 
aur Entſcheidung von Schadenerſatzanſprüchen — 
ob Verwaltungsbehörden oder ordentl. Gerichte — 
gemäß § 10b E. Rong. G. divergieren die An— 
ſchauungen des V. G. Entſcheidung 16 XI 95, 
3. 5342, Budwinsti 9016), des R. G. Entſcheidung 
20X98, 3. 322] und bes O. G. H. Entſcheidung 
241 1900, 8. 16931 ex 18099).) 

LV. Endigung des Rechtsverhältniſſes ans 
der &.-NKonjefiion. Die der E.Konzeſſion eigen— 
tüml. Erlöſchungsgründe find jolgende: 
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1. Ablauf der Dauer der Kongeifion. Die 
Konzeſſion zur Anlage einer E. zur öffentl. Be- 
nutzung wird nur auf eine beſtimmte Zeit erteilt. 
Dieſe it in den Konzeſſionsurkunden verſchieden 
beſtimmt, kann aber die Dauer von 90 Jahren 
nicht überſchreiten. 

Der Termin für die Dauer einer ſolchen Kon— 
zeſſion beginnt mit dem Tage, an welchem die Bahn 
gars oder gum Teil der Benugung des Publi- 

m8 itberqeben wird. 

Nady Ablauf der Dauer der Konjeffion geht 

emäß der in den Konzeſſionsurkunden abänder— 

ren Beftimmungen des E. Kong. G. das Eigen— 
tum an der &. jelbjt, an dem Grund u. Boden 
und den Bauwwerten, welche dazu gehören, ſogleich 
durch dag G. ohne Entgelt und unniittelbar an den 
Stat iiber (Heimfall der E.). Der E.-Unterneh- 
mung verbleibt jedod das Eigentum an allen aus— 
ſchließlich zu dem Transporigeſchäfte beſtimmten 
Gegenjtinden, Fahrniſſen, Vorrichtungen u. Reali— 
tãten. 

Die Unternehmung Hat die Bahn ſamt Zu— 
gehér in brauchbarem Stande ju iibergeben. Die 
Behirden haben gu diejem Behufe dariiber ju 
wachen, dak in den letzten 5 Qabren vor Ablauj 
der Konzeſſionsdauer die erjorderl. Heritellungen 
jogleid) vorgenommen werden, wozu die Unter, 
nehmung nitigenfalls durch geeignete Zwangsmittel 
anjubalten ijt. Nähere Beſtimmungen fiber den 
Umfjang der heimfalligen Objekte enthalten die Kon— 
zeſſionsurkunden. 

Wenn in einer Konzeſſionsurkunde als Gegen— 
ſtand des Heimjalles an den Staat die fiir den 
Bahnbetrieh erforderl. Objefte erflirt werden, jo 
umfaßt der Heimjall nicht bloß das jum Betriebe 
Unerläßliche, jondern alles, was jum Betriebe nach 
defien Cinridtung tatſächlich gehört beiſpielsweiſe 
ein unmittelbar am Bahnhof gelegenes, für Na— 
turalwohnungen beſtimmtes Gebäude V. G. 15 VI 
88, 3. 1805, Budwinsli 4158)). 

2. Wegfall des mit der Konzeſſion Beliehenen 
(Tod des Kongejfionirs), Nichtzuſtandelommen oder 
Auflöſung der Altiengeſellſchaft. Univerſal- oder 
Singularſukzeſſion in die Konzeſſion fann an u. 
ea id) nicht jtattfindDen. Cin Wechſel in der Per— 
on des Konzeſſionärs erfordert cine neue Kon— 
aeffionSerteilung, dod) fann dejjen Zuläſſigleit (3. B. 
bie Ubertragung der Rechte u. Pflichten aus der 
Konzeſſion von dem Konſortium der Konzeſſionäre 
an eine Aktiengeſellſchaft) ſchon im voraus in der 
Konzeſſionsurkunde ausgeiproden werden, 

Im Falle der mit Bewilligung der Staats= 
verwaltung erjolgenden Konzeſſionsübertragung 

eben auf den neuen Konzeſſionär die Rechte u. 

flichten des urjpriing!. Konzeſſionärs, auch etwaige 
mit der Konzeſſion verbundene Begünſtigungen 
(3. B. finangieller Natur, Steuer= u. Gebühren— 
bejreiungen) über. DHingegen bleiben bei der eben— 
fallS an die jtaatl. Bewilliqung gelnüpften ver- 
iragsmäßigen Übertragung des Baues oder Bez 
triebe? der E. an eine von dem Konzeſſionär ver— 
fchiedene Unternefmung die Rechte u. Verbindlich- 


Betriebsführer als ſolchem fommen bef. konzeſſions— 
mäßige Begünſtigungen nicht gu (YB. G. 26 1 1900, 

. 402, Budwinsti 13685; O. G. H. 26 VII 71, 
3. 7740; 11 XI1 77, 8. 13995). 

Cin Verzicht auf die E.-Rongejjion ijt ver— 
mige des öffentl. Charatters der ©. nicht in dads 
Welieben des Konzeſſionärs gejtellt. Er fann nur 
um Entlaſſung aus jeinem Pflichtwerhältniſſe an- 
quden. Die Staatsverivaltung fann die Entlafjung 
verjagen, gewähren oder an bejtimmte Bedingungen, 
inSbej. die Uberlajjung der Anlagen u. Betriebs- 
mittel an einen neuen income oder den Staat 
gegen —— knüpfen. 

3. Verwirkung der Konzeſſion. Dieſe tritt ſtraf⸗ 
weiſe ein, wenn der in der Konzeſſion feſtgeſetzte 
oder ſeitens der Staatsverwaltung verlängerte Ter— 
min für die —— der Bahn oder einzelner 
Bahnſtrecken ſowie für die Betriebseröffnung nicht 
eingehalten wurde. Parteien ſieht ein rechtl. Wne 
ſprüch auf rechtzeitige Ausführuug der E. aus dem 
Konzeſſionsgeſetze nicht zu V. G. 23 XII 97, 
3. 6671, Budwinski 11266)). Jn dieſem Falle hat 
die Staatsverwaltung das Recht, die Konzeſſion 
an einen anderen Unternehmer zu verleihen oder 
die Bahn auf Staatskoſten auszuführen; dem frühe— 
ren Konzeſſionär verbleibt das von ihm erworbene 
Eigentum an Grundſtücken, Gebäuden uſw., wel— 
ches von dem neuen Unternehmer nur im Wege 
der Vereinbarung oder der Expropriation erwor— 
ben werden fann. Verſchieden von dem Verfall 
der E. Konzeſſion ijt die Sequeitration, d. h. die 
Ubnahme des Betriebes der E. und Fiihrung 
ded BetriebeSs durd) den Etaat oder einen von 
ihm bejtellten Betriebsführer auf Gefabr u. Koſten 
der Unternehmung. Dieſe fann eintreten: a) zur 
Straje, wenn die E-Unternehmung ungeachtet 
wiederbolter Ermahnungen die Anordnungen der 
vorgejepten Behirden nicht befolgen oder weſentl. 
Bejtimmungen der Kongejfionsurfunde oder der 
E. Betr. DO. zuwiderhandeln follte (83 12 E. Kong. 
G.); b) nach Den Bejtimmungen des G. 14 XIL 77, 
MR. 102, bei garantierten E., wenn die Regierung 
Vorſchüſſe sur Dechung von Betriebskoſtenabgängen 
gewährt hat (die Berechtigung erliſcht, wenn die 
Unternehmung ſolche Vorſchüſſe durch 3 aufein— 
ander folgende Jahre nicht mehr in Anſpruch ge— 
nommen hat) oder wenn durch 5 Jahre mehr als 
die Hälfte des garantierten Reinerträgniſſes jähr— 
lich in Anſpruch genommen wurde. Die Berech— 
tigung erliſcht, wenn durch 3 aufeinander folgende 
Jahre dies nicht geſchehen ijt.) 

4. Schließlich fann dad Erlöſchen der Konzeſſion 
eintreten dure) Wusiibung des Dem Staate in den 
Rongejfionsurfunden (nidt im C. Rony. G.) vorbe- 
haltenen Einlijungsredtes, d. i. ded Rechtes 
deS States, nad Ablauf ciner beſtimmten Friſt 
von der Konzeſſionserteilung oder jederzeit die 
Konzeſſion fiir erloſchen gu erlären und die ſachl. 
Unterlage der E.<Unternehmung (Bahn jamt beweg= 
lichem und unbewegl. Qubehor, Borviite u. Bejtiinde) 
gegen Entgelt an fic) gu ziehen. Zeitpunkt, Ob— 
jeft der Einlöſung, Einlöſungsentgelt find in den 


feiten des erfteren gegeniiber der Staatsverwaltung Konzeſſionsurkunden ſehr verjdiedenartig (in den 
und gegeniiber Dritten aujredt; dem Bau- oder älteren nicht mit der wünſchenswerten Klarheit) 
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eregelt. Neueren Konzeſſionsurklunden der Lokal— 

hnen liegen typiſche Einlöſungsbeſtimmungen zu 
Grunde. (Uber dic Zwangsvollſtreckung in eine E. 
vgl. Art. „Eiſenbahnen L.“. 


Tiferatur, 


Die beim Art. „Allg. Rechtsgrundlagen“ an— 
geführten Werte. Dann Gleim: Dreug. F.-Redht, 
1. Bd., Berlin 
Wrundlagen des C.-Rechtes, Dresden 1895. Der— 
jelbe: Die rechtl. Natur und die Wirfungen der 
E.Konzeſſion in Sachſen, Freiberg 1899. Reinitz 
Mar: Das Rechtsverhältnis zwiſchen Staat und E. 
inDjterr., Wien 1884. Das Heimjallsredt, Wien 
1903. Röll V.: Die Entwidlung der E.Geſetzge— 
bung in Ofterr. (im Jubiliumswerte), Bien 1999. 
Krasny. 


E. Eiſenbahnbaurecht. 


I. Alla. — H. Geltung u. Rompeteng. — IT. Einfluß 
Bifentl, Qutereffen beim Babnbau. — IV. Einfluß privater 
Quterefien auf den E> Bou. — V. Das Bauverfabren. 


I. Allg. Das E.Baurecht enthalt die beim 
E.Baue gu beachtenden materiell-recht!. Vorſchriften 
und die Beſtimmungen über das beim E.Bau ein— 
zuhaltende Verfahren. 

Seine im poſitiven öſterr. Rechte ſehr lücken— 
haften Normen ſind im weſentlichen auf Privat— 
eiſenbahnen zugeſchnitten, finden jedoch auf Staats— 
bahnen analoge Anwendung. Sie erſtrecken ſich dar— 
auf, welche baul. Anforderungen im Intereſſe der 
Sicherheit u. Ordnung des Verkehres an die E. zu 
ſtellen ſind, inwieweit und in welder Weiſe beim Bau 
einer E. öfſentl. Intereſſen und privaten Rechten 
Rechnung zu tragen iſt, insbeſ. auf welche Weiſe 
cine Ausgleichung der bei dem E.Bau ſich erge— 
benden Kolliſionen von Rechten u. Intereſſen jtatt- 
zufinden habe (materielles E.«Baurecht). Weiter 
enthält das E.-Baurecht die Kompetenzvorſchriften 
und die Verfahrensnormen für die Planfeſtſtellung— 
Plangenehmigung und Uberpriijung der Anlagen 
der Bahn vor der Betriebserdffnung (formelles 
&.-Bauredt). Hiezu fommen die Vorſchriften iiber 
die Verhälmiſſe der beim E€.- Ban beſchäftigten Ar— 
beiter (ſ. Art. „Eiſenbahnen V.“). 

Quellen des E.-Bauredtes find das E. Konz. G. 
14 IX 54, R. 238, die Miniſterialverordnung 25 1 
79, R. 19 (€.-Bauverordnung), die Vinijterialver- 
ordnung B. 29 V So, R. 57, und zahlreiche Spesial- 
vorſchriften (vgl. die Sammlung der „Bauvorſchrif⸗ 
ten fiir Gijenbabnen’ pon Rybieli u. Mifuli, Wien 
1896). 

Der Charafter des E-Baurechtes wird dadurch 
bejtimmt, daß es fic) beim €=Bau am die Reali— 
fierung öffentl. Verklehrszwecke handelt, welche mit 
den wichtigiten ſtaatlichen und vollswirtſchaftl. Inter— 
ejjen in engitem Sujammenhange ftehen. Tarum 
muy der Staatsverwaltung auf die Feitiepung des 
Bauplanes im all. und in feinen Cingelheiten 
ein entideidender Einfluß gefidert fein (§ 19 Bau- 
verordnung); darum ſteht dem Bauredte des E. 
Unternehmers die Baupflicht aur Seite; darum wird 
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aber aud) das Baurecht des E.-Unternehmers mit 
der irr ausgejtattet, private Widerjtinde durd 
die Enteignung zu überwinden (§ 9b E. Kong. G.); 
jelbjt eine vorausjehbare oder eingetretene Schädi— 
qung privater RechtStreije hat nidt das Verbot des 

aues zur Folge, jondern sieht nur die Auflage 
von Vorkehrungen sur Vermeidung oder tunlichſten 
Herabminderung nachteiliger Einflüſſe auf die Um— 
gebung und die Verpflichtung zur Schadenvergütung 
nach ſich (S 1b E. Rong. G.). Die überragende Be— 
deutung der ©. vermag aud) bei der dem Ermeſſen 
der enticheidenden Behdrden vorbehaltenen Abwä— 
gung follidierender öffentl. Rückſichten andere ſonſt 
berechtigte Intereſſen in den Hintergrund su drängen, 
während anderſeits wiederum die vom Bau der 
E. mitberührten öfſentl. Intereſſen Wege-, mili— 
täriſche Intereſſen) hiebei kräftiger zur Geltung ge— 
langen können. Cin charalteriſtiſches Merfmal, zu— 
gleich notwendiges Erfordernis des E.-Baues be— 
hufs Erzielung der Cinbeitlidteit der EAnlage 
und des E.Betriebes ſowie Vermeidung der Zer— 
ſplitterung u. Verzögerung des Verfahrens, iſt end- 
lich die Dem E.Baurechte eigentüml. Kompetenz— 
u. Verfahrenskonzentration. 

Il. Geltung des E.Baurechtes und einheitl. 
Kompetenz des Fiſ. M. Die Verhandlung fiber 
E.Bauprojekte löſt ſich nicht in eine Reihe von 
Einzelverhandlungen über die verſchiedenen Rechts— 
gebieten (Waſſer⸗, Straßen⸗, Berg⸗, Bau⸗, E.Recht 
zugehörigen Fragen auf, ſondern es werden alle 
fonneren Fragen in einem einheitl. Verfahren zu— 
ſammengeſaßt, gemeinſam erörtert wid in einer über 
das vorliegende Projelt als Ganzes ergehenden 
Geſamtentſcheidung zur Löſung gebracht. Dieſe 
Entſcheidung ſteht, ſoweit jie den E.«Bau ſelbſt be 
trifft, in 1. und einziger Juſtanz dem Eiſ. M. zu, 
deſſen Kompetenz in dieſer Richtung die Zuſtändig— 
feit anderer (jtaatlichen oder autonomen) Behörden 
verdrängt. 

Aus §§ 2, 6, 9, 10a E. Rong. G. ſowie aus 
§$ 4, 15, 16, 17, 19 u. 25 der Mimiſterialverord⸗ 
nung 25179, R. 25, geht nämlich bervor, dak 
E.-Bauten als cin Ganges aufzuſaſſen find und die 
Enticheidung iiber die Rulaifigtett der Anlagen u. 
Bauausführungen bei €. mit Ausſchluß eines jeden 
Inſtanzenzuges dem Eis. Me. gujteht (BV. G. 29 XI 
1900, 3. 9263, Budiwinsfi 15026). 

Dieje Kompetenz erjtredt ſich 

1. auf alle Bauten (Neus, Ume u. Zubauten 
der E.Unternehmung jelbjt oder Dritter auf einer 
&., d. h. innerhalb des dem Betriebe dienenden 
Rayons auf dem der E. bereits gehörigen oder von 
ihr anläßlich des Baues erworbenen Grunde (BV. G. 
241V 1902, 3. 3761, Budwinsfi 1016 A) obne 
Rückſicht darauj, ob das Grundftiic im E.«Buche 
eingetragen ijt und ob die Bauten Betriebssweden 
der &. oder anderen Sweden dienen (V. G. 4 XI 
87, 8. 2961, Budwinsfi 3739); nicht aber erjtredt 
fic) die Nompeteng auch auf Bauten der E.Unter— 
nehmung auferhalb des dem Betriebe dienenden 
Rayons (3. B. von Verwaltungsgebiiuden inner= 
halb einer Stadt, B. G. 29 XII 1900, 8. 9263, Bud= 
winéfi 15026). Ein unmittelbarer lofaler Zuſam— 
menhang des Baues mit dem Bahnlirper der 
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&. ijt jedoch zur Begriindung der Rompeteng des 
Eiſ. M. nicht erforderlich, jojern das Grundjtiic 
nur dem Betriebe der E. dient 82E.Buchgeſetz). 

2. Die Kompetenz des Eiſ. Wl. umfaßt alle 
Fragen, die mit dem Bau zuſammenhängen, ſowie 
alle darauf bezügl. Entideidungen iiber davon be- 
rührte öffentl. Intereſſen (im Cinvernehmen mit 
den fompetenten Jentralſtellen) und über Partei— 
anſprüche. Hiebei ſind die materiell-rechtl. Beſtim— 
mungen der einſchlägigen G., z. B. der Waſſer— 
rechtsgeſetze, Strahengejepe ujw., im Zuſammen— 
hange mit den E.-Sejegen in Anwendung zu bringen, 
wihrend die beſ. Kompetenzen u. Vertabrensarten 
dDiejer G. durch Die formetlen Bejtimmumgen der 
E.-Geiepe (Minifterialverordnuung 25179, R. 19, 
29V 80, R. 57) verdriingt find (VB. G. 18 1 94, 
3. 261, Budwinski 7661; 15 111 1900, 3. 1700, 

udwinsti 13910). 

Im eingelnen ijt au bemerfen: Die Bau- 
fompeteng des Eiſ. M. macht gwar den jeitens der 
Wafierredtsbehirden zu erteilenden Ronjens fiir 
die Benupung eines öffentl. Gewäſſers fiir E- 
Swede enthehriich (VB. G. 27 1197, B. 1182, Bud- 
winsti 10448), jofern die Wafjerbenugungsantage 
einen integrierenden Bejtandteil des E.= Baues 
jelbjt bildet, 5. B. bet Brücken; hingegen verliert eine 
Bauführung die Eigenſchaft als E.Bau nicht da- 
durch, daß ſie in einem Flußbette vorzunehmen iſt 
und mit Herſtellungen innerhalb desſelben im Zu— 
ſammenhange ſteht (V. G. 25 VI 1901, 3. 5064, 
Budwinski 427A). (Vgl. über die Kolliſion von 
eiſenbahn⸗ und waſſerrechtl. Kompetenzen und ma— 
teriell⸗rechtl. Normen: Mayerhofer⸗Pace, Bod. V, 
S. 1128 jf.) Der Baufonjens des Cij. M. erſetzt 
auch nidt eine gewerbepolizeil. Bewilligung fiir etiva 
von $rivaten auf Bahngrund erridtete gewerbl. 
BetriebSanlagen (fiir die mit dem E.-Unternehmen 
jelbft in Sujammenbhang ftehenden und einen Bee 
jtandteil desjelben bildenden Betriebe, wie Beleuch— 
tungSanijtalten, Werkſtätten uſw. ijt die Unwendung 
der Gew. O. durch Art. V des Kundmachungs— 
patentes ausgeſchloſſen V. G. 25 VI 1901, 3. 5043, 
Budwinsfi 426 A; SIL 1902, 8. 278, Budwinsti 
830 A}). 

Die Anwendbarteit der auf Landesgeſetzen be- 
rubenden Bauordnungen auf E. ijt nad) dem 
Wortlaute der einzelnen Baugejepe zumeiſt dabin 
gereget dah die materiell=rechtl. Bejtimmungen 
er B. O. auf E.-Bauten nur foweit Anwendung 
finden, als nicht in den E.Geſetzen be]. Vorſchriften 
erlafjen find (wobei zu beachten ijt, daß die B. O. 
jelbjt nicht alle Arten von Bauten umfaſſen, fon- 
Dern im wejentlichen nur fiir Hod) bauten Rechts- 
normen aufjtellen). 

Hinjichtlid) der Kompetenz und des Verfahrens 
ijt die Exemtion der E. von der Aujtindigfeit der 
autonomen Baubehirden in den meijten B. O. eine 
vollftindige, jo in Schlefien (VB. G. 18194, 8. 261, 
Budwinsfi 7661; 3196, 8. 41, Budwinsfi 9185). 
Gemäß eingelner B. O. gehört jedoch die Beſtim— 
mung der Baulinie und des Niveaus fiir E.- Hodh- 
bauten in die Kompetenz der autonomen Baube- 
hirden (vgl. B. G. 15192, 8. 160, Budwinsti 
6371; 7 V 1901, 8. 3753, Budwinsfi 308 A). 
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Die Bejtimmungen der Lage- u. Requlierungs- 
pline find fiir ©. fraft Der Uberordnung der fiir 
die Unlequng von E. makgebenden öffentl. Verkehrs— 
interejjen über die in ſolchen Plänen gum Ausdruck 
gelangenden fofalen Intereſſen nicht bindend (V. G. 
24 1V 1902, 3. 3761, Budwinsli 1016 A); auch die 
Anwendung der Beſtimmungen iiber Parjellierung 
auf Bauführungen auf €.-Grundjtiiden ijt ausge— 
ſchloſſen V. G. 111 1900, 8. 229, Budwinsti 
13628), ebenjo die Cinbesiehung von E.Grund in 
das fiir Induſtriebauten rejervierte Mebiet (V. G. 
SVIL 98, 3. 3671, Budwinsfi 11906). 

3. Das Eis. M. entſcheidet mit Ausſchluß ded 
Inſtanzenzuges; die gejeplich zuläſſige Cingeldele- 
gation der Landesſtellen zur —— des Bau⸗ 
tonfjenjeS bei anſtandsloſem Ergebniſſe ber kommiſ— 
ſionellen Amtshandlungen ſnicht auch bei einhelligen 
Kommiſſionsbeſchlüſſen über die erhobenen Ein— 
wendungen V. G. 23 11 1900, 3. 10284 ex 1899, 
Budwinski 80), fowie die in § 17, Puntt 15, des 
OCrganijationsjtatutes fiir die jtaatl. €.-BVerwaltung 
gegebene allg. Delegation der Staatsbahndirettionen 
zur Erteilung von Baufonjenien fiir fleinere Bauten 
in ihrem Rayon (VB. %. 8111902, 8.277, Budwinsti 
830 A) ſchafft feine neue Inſtanz (BV. G. 18199, 
3. 443, Budwinsti 1240s). 

LIL. Einfluß offentl. Intereſſen beim Babu- 
ban. Die Notwendigteit der Baugenehmigung fiir 
jeden €.-Bau (§ 19 Bauverordnung) gibt den Be— 
hirden die Möglichkeit, die aus öffentl. Rückſichten 
ju ftellenden Unforderungen, joweit dies nicht ſchon 
in den Konzeſſionsbedingungen geidah, anläßlich 
der Bangenehmigung ju_fontretijieven, ob nun 
deren Erfüllung in den E.-Gejepen durch ipegielle 
Normen (3. B. § 10¢ E. Kong. W.) oder nur im allg. 
($$ 3, 16 Bauverordnung) vorgeſchrieben iſt. Die 
Abwägung follidierender Intereſſen gegeneinander 
und die Unterordnung der minder wichtigen Rück— 
ſichten unter höherwertige öffentl. Zwecke ijt, ſo— 
weit nicht zwingende geſetzl. Beſtimmungen gege— 
ben ſind, eine Aufgabe des freien Ermeſſens der 
Behörden. 

1. In erſter Reihe ſtehen beim Bau der E. 

die Bifentl. Verkehrsintereſſen, welche die größt— 
mögliche wirtſchaftl. Leiſtungsfähigkeit der E. bei 
rößtmöglichſter Betriebsſicherheit fordern. Wirt- 
ſchaftl. Geſichtspunlte kommen in Betracht bei Be— 
ſtimmung der Traſſenführung der E., aber auch 
jiir die Größe u. Einrichtung der Bahnanlagen 
(Bahl der Geleije, Stationen) und fiir die Kon— 
jtruftion der &.; fie fordern auch, daß jede E. in 
den Zuſammenhang des heimiſchen u. internatios 
nalen E.Netzes jich eingliedere und Anſchluß an 
anbere ©. erhalte (§ 10 ¢). 

Die Betriebsjicherheit gibt vornehmlich die 
mafgebenden Sefichtspuntte fiir die Nonjtruttion 
der &.; hierüber find eingehende Vorſchriften in 
V. u. Normatien gegeben (vgl. die oben sitierte 
Sammlung von Rybieki-⸗Mikuli). 

Die notwendige Cinheitlidfeit des Bahnnetzes 
erjordert insbeſ., dah, abgeiehen von fleinen, lofalen 
Bedürfniſſen dienenden Bahnen oder Schleppge— 
leijen, die eingelnen ©. untereinander in einer 
den Ubergang der Fahrzeuge ermiglidenden Ver— 
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bindung ſtehen. Bei Anlage einer neuen Bahn muß 
demnach fiir den Anſchluß an die beſtehenden Bahnen 
Sorge getragen werden. Der neuen E. können die 
hiezu erforderl. Maßnahmen bereits im allg. durch 
die Konzeſſionsurkunde und dann im einzelnen als 
Bedingungen des Bautonſenſes auferlegt werden. 
Beſtehenden E. ijt, unbeſchadet beſ. Beſümmungen 
in den Konzeſſionsurkunden, welche häufig die Be— 
dingungen des Anſchluſſes, insbeſ. von Lokalbahnen 
regeln, die Geſtattung ded Anſchluſſes durch § 108 
E. Kong. G. zur Pflicht gemacht (j. Art. „Eiſen— 
bahnen D.“). 

2. Einfluß militäriſcher Intereſſen auf 
den Eiſenbahnbau. Militäriſche Intereſſen lön— 
nen durch den Bau von E.geſtört u. gefördert werden, 
a) Poſitive Beſtimmungen fiir den eriteren Fall find 
nurgegeben durch die Vejtimmungen iiber Bauten im 
Fejtungsrayon (Direttiven 21 AIT 59, R. 10 ex 
1860) undin der Nähe von militäriſchen Bulvermaga- 
jinen (Hfitzd. 28 1V 48, Br. G. S. Nr. 51, B. 7 VII 
76, R. 99. b) Aim übrigen ift die Geliendmachung 
militäriſcher Anterefien nur im Wege der Beriid= 
fichtiqung in den Bedingungen der Konzeſſions— 
erteilung oder des Baufonjenjes möglich und gu 
dDiejem Zwecke der Militärverwaltung die Teilnahine 
an den fommiffionellen Berhandlungen ($$ 3, 15 
Winijterialverordnung 25 179, R. 19) und die Mit⸗ 
wirfung bei der BVerleihung von E.Konzeſſionen 
($6 & Rong. G.) und bei der Erteilung des Baus 
konſenſes geſichert (vgl. auc) § 1 des Organiſa— 
tionSftatutes fiir ftaatl. €.-Verwaltung). Tie Ver- 
treter der Militärbehörde haben hiebei beftimmte 
Qnitruftionen zu beadjten (H. W. 8. 14063 ex 
1879). Vor Erteilung des Benutzungskonſenſes ijt 

u erheben, ob den aus militirijden Riidjidjten ge- 
tellten Unjorderungen entiproden wurde (Eri. d. G. 
J. d. ö. E. 30 VIER, Zentralblatt 1881, Nr. G5). 

In einzelnen Rongeffionsurfunden wird die 
Verpflichtung gum Beitrit der E.-Unternehmungen 
zu dem von den öſterr. E.-SMejellidjajten abgeſchloſſe— 
nent Ubereinfommen über Militärtransporte aus— 
drücklich auferlegt vgl. § 16 Konzeſſionsurkunde für 
Kaiſer-Ferdinand-Nordbahn 1 186, R. 7). Zu nade 
trägl. Herſtellungen u. Inſtallationen fiir iiia⸗ 
zwecke, welche in der Konzeſſion nicht vorgeſehen 
waren, kann nach herrſchender Meinung die C.- 
Unternehmung nidt verbalten werden (V. G. 6 VII 
99, 3. 500, Budwinsti 13058). 

3. Die E.-Anlage wirtt auf die öffentl. 
Kommunifationen (Straken, Wege uſw.) in 
verjdiedener Weije zurück; fie macht die Herjtel- 
lung neuer Plätze u. Wege notwendig, anderjeits 
werden öfſentl. Wege durch den Bahnbau geändert, 
ihre Auflaſſung u. Criepung erſorderlich, endlich 
können beftehende Strafen fiir die E.-Ynlage be- 
nut werden. 

a) Bau u. Erbaltung von Zufahrt- 
itrafen au E.-Stationen. Hieriiber befteben in 
allen Rronfindern mit YWusnahme der Bufow, 
Landesgeiepe, deren weſentl. Inhalt fic) in jol- 
gendem zuſammenfaſſen lift: 

Als E.Zujahrtſtraßen find jene öffentl. Stra- 
fen anzuſehen, welde die Berbindung der Bahn— 
hoje (Halteſtellen) mit der sadbiiorreksbaren öffentl. 
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Kommunitation oder mit dem nächſtgelegenen be— 
wohnten Orte verminteln. Bahnhoſvorplätze werden 
als Beſtandteile der betreffenden E. betrachtet und 
in die Zufahrtſtraßen nicht einbezogen. 

Die Heritellung der E.-Bujahrtitrafen, nicht 
auch weiterer BVerbindungen zur C.<Station, wenn 
eine E..Rujabhrtitragke befteht (VB. G. 26 VI 1900, 
3. 4582, Budwinsti 8817, fiir Böhmen, erfolgt im 

onturrenzwege, wobei die E.-BVerwaltungen mit 

einem Rojtenteile, vregelmäßig mit einem Trittel 
der Baus u. Erhaltungskoſſen belajtet werden. 
Teilnehmer an der Konturrenz find iiberdies die 
beriibrten Gemeinden, Bezirke, eventuell Privat- 
interejjenten, denen die Zufahrtſtraßen beſ. Bor- 
teile bicten. 

Die Konfurrengverhandlung wird in der Regel 
in das Planfeſtſtellungsverfahren fiir die E. felbjt 
—— ($9 Bauverordnung). Die Entſcheidung 
liber Notwendigleit, Ridtung u. Linge der als Be 
zirls- oder Gemeindeſtraßen zu erricdtenden Zu— 
fahrtſtraßen erfolgt regelmäßig im Zuſammenwirlen 
ſtaatlicher u. autonomer Behörden und liegt nach 
Erhebung des relevanten Tatbeſtandes in der vor— 
geſchriebenen Form in deren freiem Ermeſſen (V. G. 
19X 97, * 5338, Budwinsti 11065; 27 TX 1901, 
3. 7148, Budwinsti 514A). Uber die Kojtenver- 
teilung entideiden mangels einer giitl Bereinba- 
rung Ddiejelben Behirden, doc nach manden Lan- 
desgeſetzen in umgefehrter Verbindung Böhmen 
§$ 6, 7). Im erjten Falle Statthalteret nad Ein- 
vernehmung des L. A., im gweiten Falle L. A. 
nad) Einvernehmung der Statthalterei. 

b) Die Verlegung, Anderung und Ein— 
ziehung von Wegen anläßlich des Baues von E. 
iſt in § 106 E. Konz. G. geregelt. Die E Unters 
nehmungen find verpflichtet, flix die geſtörte Kom— 
munifation vollſtändigen Erſaß au ſchaffen und die 
Miehrtoften dev Erhaltung (fiir bejondere, friiber 
nidjt vorhanden gewejene Bauten die vollen Rojten 
der Herſtellung u. Erhaltung) gu tragen (j. Ari. 
„Eiſenbahnen D.“). 

Im einzelnen ijt hierüber folgendes zu be— 
merfen: Die Kompetenz der autonomen Straßen— 
behiirden gebt, joweit es fic) wim Straßenänderun— 
gen injolge eines E.-Baues handelt, auf das ij. M. 
liber (B. G. 261 99, 8. 608, Budwinsfi 12433; 
15 TI] 1900, 8. 1700, Budwinsti 13910). Die 
Erjasfommunifation mu die Verkehrszwecke u. 
bedürfniſſe in gleider Weije bejriedigen wie die 
jriiber bejtandene Wegverbindung. Cie erideint 
al8 Naturalerjag vergleichbar mit der dem Ent: 
eigneten gebiibrenden Entidiidiqung (VB. G. 261 
99, §. 608, Budwinsli 12433; 26 IV 1901, 8.3289, 
Budwinsti 279A; 12 XII 1901, 3. 9338, Bud= 
winski GORA). Die Wahl der Modalitidten der Er— 
japherjtellung ijt im freten Ermefien der E.-Be- 
hirden gelegen (B. G. 261V 1901, 8. 3289, Bud- 
winéti 279A). Hingegen ijt die Entſcheidung im 
Palle eines Streites zwiſchen Bahnunternehmung 
und ciner interejfierten Gemeinde dariiber, ob die 
Exrjagfommunifation einen vollen Erjag bedeute, 
ein vor dem V. &. anfedjtbarer Akt der Recht— 
ſprechung. Legitimiert zur GeltendDmadung ded 
Anſpruches auy die Erſatzherſtellung ijt die Straßen— 
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verwaltung (Reichsſtraßenverwaltung, Land, Be— 
irk, Gemeinde), der einzelne Intereſſent nur kraft 

j. Rechtstitels (V. G. 26 IV 1901, 8. 3289, Bud- 
winSfi 279A). Die Ausmaße der Erſatzlommuni— 
fationen find durd) den Geſichtspunkt beſtimmt, 
daß jie mit dem gejtirten Wege gleichwertig ju 
fein haben. Im allg. wird daber die friiher be— 
jtandene Breite nicht gemindert iwerden finnen, 
anberjeits finnen die Uuslagen fiir eine im Inter— 
eſſe Des Strafjenverfehres notwendige Verbreiterung 
nicht der Bahnverwaltung, jondern nur den Inter— 
ejienten auferlegt werden (B. &, 2 X11 96, 8. 6468, 
Budwinsti 10158). 

Die Erjagfommunifationen werden den Ynter= 
ejienten in die Erhaltung iibergeben (H. M. Erl. 
26 XI 75, 3. 12610, Zentralblatt 1875, Nr. 136). 
Durd die vorbehaltloje Ubernahme der Straßen— 
torreftion jeitenS der Strafenverwaltung ijt feſtge— 
ſtellt, daß die E.<Unternehmung der Verpflichtung 
aur Wiederherſtellung der geſtörten Kommunika— 
tion vollkommen entſprochen bat (V. G. 12 XI 
1901, 3. 9338, Budwinsli 698 A). Dieſe Verpflich— 
tung ijt jedoch nicht auf den Fall der erſten Her— 
jtellung der &. beichriintt, jondern tritt aud) dann 
ein, wenn der Strafenverfehr durch den Betrieb 
der Bahn nachträglich Beeinträchtigungen erjihrt 
(B. G. 257 1900, 8. 551, Budwinski 13684), Cinen 
bej. Fall der Rückwirkung der E. auf das öffentl. 
Wegenep bildet die Auflaſſung von pringipiell 
nicht unjulajjigen (§ 13 Bauverordnung) Rreu- 
jungen der Strafen jm Niveau, deren Vejeitiqung 
u. —8 durch eine Uberbrückung oder Unterfahrt 
injolge der Verfehrsfteigerung auf der ©. oder auf 
dev Straße felbjt notwendig werden fann. Auch 
hieriiber entideidet das Eiſ. M., wobei die Koſten 
nad) Maßgabe des Verhälmiſſes ju verteilen find, 
in dem die E.-Unternehming einerjeits, die Straße 
anderjeits an der Verfehrsiteigerung beteiligt ijt 
(B. G. 27 IX 89, 8. 1924, Budwinsti 4842; 16 XI 
89, 3. 3732, Budwinsi 4956). Hingegen finnen 
bei ungednderten Verhaltnijjen des Babubetriebes 
im Qnterejje Dritter Ynderungen des Bahnbejtandes, 
z. B. die Bejeitigung von Turchläſſen, der Babn- 
verwaltung nicht aufgetragen werden, da die &., 
folange nicht auf ihrer Seite cin Grund zur Ande— 
rung gegeben ijt, auj die Erhaltung des durch den 
projeltsqemag ausgeführten Bau allen Qnterefjenten 
gegeniiter hergejtellten Rechtszuſtandes ein Recht 

elipt V. G. 281190, 8. 676, Budwinsti 5184). 

Für Betriebserſchwerniſſe, insbeſ. Umwege in— 
jolge der durch eine E. verurſachten Wegumlegung 
gebührt den Anrainern eine Entſchädigung nur 
dann, wenn ihnen auf den aujgelajjenen Weg ein 
bej. Wegeredt jugejtanden ijt (0. G. H. 13 X1 95, 
8. 13293; V. G. 1811 98, 3. 892, Budwinsti 
11435). Der Memeingebrauch als folder gibt hierauf 
ein Recht nod) nicht; auc) das Cigentum an einem 
anrainenden Hauje gibt nur das Recht auf Hue 

ang u. Zufahrt im allg., nicht in bejtimmter 
eile. 

c) Endlich finnen die öffentl. KRommunifatio- 
nen bet der E.Anlage injojern in Betracht kom— 
men, al die Benugung von öffentl. Straßen fiir 
die E. in Anjpruch genommen wird. Soweit es 
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ſich um Lokalbahnen Handelt, beſtehen hierüber ein— 
ai soa geſetzl. Vorſchriften (Art. XIV des Lofal= 

hungeſetzes, jpegielle Landesgeſetze ſ. Urt. ,,Cijens 
bahnen F.“); fiir Hauptbahnen ingegen nur der 
allg. Hinweis des § 10d E. Kong. G., dah fich die 
E.⸗Unternehmung wegen Benußung des BWeges, 
der Briice und des Dammes gehörig abjujinden 
abe. Auch eine Enteiqnung öffentl. Wege fiir E.— 
wede wäre nidt ausgeſchloſſen (§ 2 &. Enteig, 

-); dod) wird zumeiſt die Anwendung des oben 
bejprodenen, im allg. fiir Querkreuzungen von 
Strahen anjuwendenden § 10c E. Mong. G. (Bee 
eintradtiqung einer bejtebenden Rommunifation 
gegen Erjapheritellungen) geniigen, da die Führung 
einer Hauptbahn in der Ringoadiie einer Straße 
faum vortommen Ddiirjte. 

Es bejtehen ecingehende techniſche Vorſchriften 
über Strafenbau aus Anlaß der Anlage von E. 
(j. Rybicki-Miluli a. a. O. S. 151 ff.). 

4. Der Einfluß der Feuerpolizei äußert 
fih in den Bejtimmungen iiber die jeueriicheren 
Herjtelungen an Dbjelten im Feuerrayon der Bahn 
anlaplic) der Neuherjtellung von E. ($$ 26, 27 Bau- 
verordnung; Inhalt dieier Verpflichtung ijt nicht 
eine beſtimmte Herjtellung, jondern der Feuer— 
ſchuß, daher dic Verpflichtung jo lange und nur 
jo lange währt, als Feuersgefahr bejteht) und 
liber die Verpflichtungen der Unrainer im Feuers 
rayon beftehender Bahnen (§ 99 E. Betr. O., Hflzd. 
28 XIL 43, §. 40114), jowie in den eingelnen 
Normen der YB. O. Für Bauführungen in der 
Nähe von E. muh hienad die vorläufige Bewil- 
liqung der E.-Aufſichtsbehörde cingeholt werden. 
(Nähere Beftimmungen jf. „Bauvorſchriften“, Ry— 
bicti⸗Mituli 1896, IL, S. 417 fi.) 

Bej. Vorſchriften gelten aud) fiir die Anlage 
von Sprengmittelmagazinen V. 2 VII 77, R. 68), 
von Pulvermagajinen (BW. 17V 91, R. 62), von 
Schießſtätten u. Cteinbriiden, fiir die Lagerung 
omg or Stofje und fiir die Beſchränkungen 
der Waldwirtſchaft im der Nahe der E., jo 
insbeſ. die Bannlegung von Wäldern im erfor— 
derl. Umfange, welche tm Wege der Enteignung 
($$ 19, 20 F. G. 3XII 52, R. 250) erwirkt werden 
lann. Näheres Rybicki⸗Mikuli a. a. 0., S. 431 ff.) 

LV. Einfluß privater Intereſſen anf den &.- 
Bau. Der Schutz der Privatinterejjen beim E.- 
Bau ijt entweder cin praventiver oder ein reprej- 
jiver. Dem präventiven Schutze aud) des Privat- 
eigentumes Dienen mittelbar die aus baupolizei— 
lichen, feuerpolizeilichen uſw. Rüchſichten getroj- 
fenen Anordnungen; der Vermeidung von Schädi— 
gungen der privaten Vermögensintereſſen dient 
aud) das Enteignungsrecht der E. Die E.-Unter- 
nehimungen haben iiberdies (§ 10b E. Rong. G. alle 
Vorfehrungen gu trefjen, damit die angrengenden 
Wrundjtiide, Gebäude ujw. feinen Schaden leiden 
(vgl. aud) 88 2, 3 E. Betr. O). Auf diejer Beſtim— 
mung berubt vor allem die Verpflichtung der E. 
zur densverhütung. Die Vorkehrungen können 
in Einrichtungen an der E. felbjt beſtehen, z. B. 
Dämme, Gräben am Bahnkörber, Rauchverzeh— 
rungsapparate der Lokomotiven; jie finnen aber 
aud) an dem gefährdeten Objette ſelbſt angubringen 
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jein, g. B. an Telephones u. Teleqraphenantagen 
anjubringende geerdete Schlingen u. Drähte, Ab— 
ſchmelzvorrichtungen sum Schutze gegen die Rone 
taftgefabren der Schwachſtromdrähte mit den Lei- 
tungen eleftrijder ©. (in legterem Falle muh ere 
forderl. alles die Tuldung der Anbringung im 
Enteiqnungswege erzwungen werden). Die Ver— 
pflichtung —— lann naturgemäß 
nicht die abſolute Verhinderung jeder nach— 
teiligen Wirkung auf die Umgebung zum Inhalte 
haben, ſondern nur darauf fic) erſtrecken, daß die 
&. alle techniſchen Möglichkeiten der Schadensver— 
hütung ausnutze, doch nicht ſo weit, daß damit 
der erſte Zweck der E. — ihr Betrieb in techniſch 
u. ökonomiſch rationeller Weiſe — in Frage ge— 
ſtellt werde. (So iſt auch die ähnlich allg. lautende 
Beſtimmung des § 170 des Berggeſeßes auszu— 
legen; val. V. G. 16 XII 99, 3. 10126, Budwinsfi 
13525; 1011 1903, 8. 1672.) 

In zweiter Linie iteht dann, wenn Nachteile 
durch rationelle Rorreftivmaknahmen nicht abwend- 
bar find oder trop der angemwendeten Vorſichten dod 
cine Benachteiligung der Anrainer eintritt, die Ere 
fappiitent der E. fiir verurſachten Sachidjaden (§ 10b 
j. Art. Eiſenbahnen D.“ u.,,Gijenbahnen V.“). Es 
iit herriſchende Meinung, daß dieſe Verpflichtung der 
€.-Unternehmung zur Schadensverhütung (und 
SchadenSvergiitung), ſoweit jie aus § 10 b E. Rong. 
G. hergeleitet wird, nicht blok ,,qegeniiber der Staats- 
verwaltung” (§ 10 Eingang) beftehe, fomit nicht nur 
dieſer cine innerhalb des tweiteren Rahmens des E.- 
Aufſichtsrechtes jpesialifierte Zwangsgewalt geqen- 
iiber den E. gebe, deren Anwendung durch offiziöſe 
Verſügungen — ob, in welcher Weiſe und in welchem 
Umfange — in dem Ermeſſen der Staatsverval- 
tung lage; vielmebr wird anerfannt (&. G. 16 XII 
99, 8. 10126, Budwinsti 13525; 29 V 96, 8. 3227, 
Budwinski 9688), daß den Unrainern auf Ne Scha— 
denSverhiitung gegeniiber der E. cin fubjeftives 
öffentliches) Rect guftehe, welches im Wege der 
Beſchwerde vor den E.-Behirden geltend zu machen 
ijt und über welches dieſe nad vorausgegangenem 
Parteiverſahren (insbeſ. Anhörung der.) eine En te 
ſcheidung (itber widerjtreitende Parteianſprüche) 
au fallen haben (VB. G. 22197, 8. 462, Budrwinsti 
10308). Die Entideidung iit der Rechtskraft fähig; 

u beadjten tit aber, daß ifr Inhalt ftets nur der 
aus der Anrainer gegen die ſchädigenden Ein— 
fliijie der E., folange dieſe bejtehen oder ju gewär— 
tigen find, fein fann., Wit dem Wegfall der Gefähr— 
dung, 4. B. durch Verbeſſerung der Technik des Bez 
triebeS, fallt auc) der Rechtsanſpruch der Anrainer 
und die Verpflichtung der E., die Schupvorfehrun- 
gen weiter aufredt gu erhalten (jofern dieje in Cin: 
ridjtungen an den gefährdeten Objelten felbjt be- 
ftanden, muh in diejem Falle eine Riidverjepung 
in den Sujtand vor deren Wnbringung erjolgen). 
Weiter ijt feitgubalten, daß nicht jede nachteilige 
Finwirfung in den Vermigensbereid) der Anrainer 
die Verpflichtung zu Vorfehrungen u. Erjag im 
Sinne des § 10b E. Kong. G. erzeugt, jondern nur 
ein ,, Schade” im RechtSfinne (§ 1293 a. b. G. B.), 
d. h. ein Cingriff in den rechtlich geſchützten Rechts— 
treis des Anrainers (eine phyſiſche Einwirkung 
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auf einen Vermögensbeſtandteil oder cine Ver— 
leßzung ibm zuſtehender jubjeftiver Rechte (B, G. 
IOII 1908, 3. 1672; 16 X 1903, 3. 10442)). Uber 
die Kompetenz ſ. Art. „Eiſenbahnen O.“. 

Einen rechtlich anderen Charafter hat die der 
&. durd) Die Cifenbahnbetriehbsordnung und 
thre Anhänge auferlegte Pflicht zur Schadensver— 
hütung ($$ 2, 3, 16, 17, 74, 75 fi). Sie iſt ficher= 
heitspolizeil. Natur, ihre Ausſibung erfolgt durch 
Polizeibefehle: Barteianipriide find Motiv, nicht 
Baſis u. Objeft der anjuordnenden Maßnahmen 
V. G. 10 VI 1901, 3. 5450, Budwinsfi 465 A). 
Bel. Regelung hat der Schug des Bergwerkeigen— 
tumes gegen Schiidigungen durch die E. (umd um— 
gekehrt) erfahren in der Me Kolliſion zwiſchen E.-An- 
lagen u. Bergbaubetrieben behandelnden, auj Grund 
des allg. Berggeſeßes 24V 54, R. 146, und des E. 
ong, G. 14 IX 54, R. 238 (demnad ale Durch— 
führungsverordnung, nidt alg G. erqangenen), 
BW. 21 59, R. 25, welche — in ihren materiellen 
Voridriften dem heutigen Stande der Technik nicht 
mehr entipredend, in ibren Verfahrensnormen durch 
das E. Enteig. G. weientlid) modifigiert, dadurch 
untlar und nidt ohne Widerſprüche — längſt einer 
Meubearbeitung bedarj. 

V. Das Bauverfabren. Das Berjahren yur 
Planjejiftellung bei der Herjtellung von Haupt- 
babnen qliedert fic) in drei Hauptteile: Die Traſſen— 
vevijion, die StationSfommijjion und die polit, Be— 
gehung, und wird abgejdlojien durch) die Erteilung 
deS Yaufonjenjes und des Benupungstonjenfes. 
Die Trajjenrevijion hat die Aufgabe, den Haupt- 
zug der E. feſtzulegen und hiebei die adminijtra= 
tiven, fommergiellen u. ökonomiſchen Rückſichten 
au prüfen, welche fiir cine bejtimmte Linie oder 
die Auswahl aus vorlieqenden Barianten ſprechen, 
wobei aud) die Intereſſen und erworbenen Rechte 
bejtehender Transportanjtalten in Erwägung ju 
ziehen jind. Zur Vorbereitung der Trajfenrevijion 
werden dem Eiſ. M. generelle Projeftsbebhelje, das 
jog. Weneralprojeft (§ 2 Winifterialverordnung 
20179, R. 19) vorgelegt und nad vorliufiger 
Prüfung durch dieſes der polit. Landesbehörde 
iibermittelt. Kopien der wichtigſten techniſchen Be— 
helfe, insbeſ. auch des techniſchen Berichtes, der die 
Begründung u. Erläuterung des Projektes enthalt, 
werden am Sitze der polit. Behörde 1. Inſtanz 
durch 8 Tage zur allg. Einſicht aufgelegt. Ort u. 
Zeit der Einſichtnahme iſt von den —E der 
von der Bahn beriihtten Gemeinden zu verlaut- 
baren. Den Qnterejienten fteht es frei, Anträge u. 
Wünſche gu dem Projekte jchrijtlid) oder miindlid 
vorzubringen, weld, in Vernehmungsbogen zu— 
ſammengeſaßt, nad) Ablauf der CEinfiehtfrijt von 
der polit. Behirde 1. Anftang mit ibrem Gutadten 
der Landesitelle vorgelegt werden. 

Der Sdnwerpuntt der Verhandlung liegt in 
der hierauf absubaltenden Trajjenrevijionsfommij= 
fion, welche unter der Leitung der polit. Landes 
bebirde und regelmapig an deren Sig (jedoch wenn 
notiwendig aud) an Ort u. Stelle) abgebhalten wird. 
Yn diejer Verhandlung nehmen als Kommiſſions— 
mitglieder Bertreter der Landesbehörde, des Eiſ. M., 
des HeichStriegsminijteriums, des L. W., ſonſtiger 
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beteiligter jtaatlidjer u. autonomer Bebhirden ſowie 
eingelner Berufsorganifationen, jo det Handels= u. 
Sewerbefammern, Landesfulturriite oder Land— 
wirtſchaftsgeſellſchaften u. a. teil, Die Bahl der 
Mitglieder ijt nicht beqrenst, fondern fann nad) 
Maßgabe der berührten Intereſſen verjtirft werden. 

Tie Erörterung bei der Trajfjenrevifion ijt 
grundſätzlich offiziös u. intern; die Einvernahme 
pon Parteien u. Anterejjenten ijt nicht obligatoriſch, 
jondern nur fafultativ; ein Recht, bei der kom— 
miffionellen Verhandlung gehört zu werden, haben 
jonad) Brivatparteien nicht. Ebenjo bleibt es der 
Kommiſſion anheimgeftellt, ob fie Erhebungen an 
Ort u. Stelle pflegen oder lediglich an der Hand 
der vorgelegten Brojeftsbhehelfe und mit Berück— 
jichtigung der Vernehmungsbogen ihr Botum ab- 
geben will, Der Kongeifionswerber ijt den Ver— 
handlungen mit beratender Stimme beizuziehen. 

Das Ergebnis der Trajjenrevijion, welche auch 
bei auf Staatéfojten yu erbauenden &. ftattfindet, 
bildet zunächſt (ſ. Art. ‚Eiſenbahnen D.“) die Grund— 
lage für die Entſcheidung über den Konzeſſionsantrag 
bei Privatbahnen, bezw. für die Schlußfaſſung, ob eine 
Staatseiſenbahn gebaut werden ſoll. Nach erfolgter 
Konzeſſionserteilüng, bezw. wenn die Willensent- 
ſchließung der Regierung, die Linie auf Stoats- 
fujten zu bauen, vorliegt, wird nad) Ergingung 
deS Projettes durch eingehendere techniſche Behelſe, 
eventuell nad) neuerlicher, volljtindiger oder teil- 
weijet Trajjenrevijion die Henehmiqung der Trafie 
ausgeiproden. Weder den Wünſchen u. Anträgen 
der Intereſſenten nod aud) denen der Kommiſſions— 
mitglieder fommt hiebei entideidendes Gewicht 
au. Das Eiſ. M. enticheidet vielmehr im Einver— 
ſtändnis mit den beteiligten Miniſterien iiber dic 
Feſtſetzung der Traſſe, gwar mit Bedacht auf das 

ommijfionsprotofoll und die Kommiſſionsanträge, 
aber nad freiem u. unanjedjtharem Ermejjen, ohne 
an die Parteienantriige u. Kommiſſionsbeſtimmun— 
qen gebunden gu jein. Insbeſ. hat (abgeiehen von 
dem Ronfurrenglinienverbote des § Ob E. Konz. 6.) 
feine Privatpartei cin Recht auf die Führung der 
Trajfje in einer iby genehmen Richtung oder cin 
Rideriprudsredht gegen eine ihr nicht genehme 
Richtung der E. 

Die Entſchließungsfreiheit der Regierung hin— 
ſichtlich der Traſſe wird nod) dadurch ſchärſer alzen— 
tuiert, daß die Feſtſtellung der Traſſe ſtets unter 
Vorbehalt nachträgl. Abänderung erfolgt, ſo daß 
ſelbſt der Ausſpruch, daß die Traſſe in einer be— 
ſtimmten Richtung geführt werden ſoll, den Par— 
teien fein Recht hierauf gewährt (§ 7 Miniſterial— 
verordnung 25179, R. 25). 

Das zweite Stadium des Planfeſtſtellungsver— 
fahrens bei E. ijt die Stationskommiſſion. Nach 
Vorlage der entſprechenden techniſchen Bebelfe, in 
weldjen inSbej. auch die Herjtellung von Zufahrt⸗ 
ſtraßen vorzuſehen ijt, wird in derjelben Weije 
wie bei der Trafjenrevifion die Stationsfommifjion 
abgehalten, bei welder Sahl u. Lage der auszu— 
jiihrenden Stationen, deren Benennung ſowie die 
Zufahrten und die Koſtendeckung fiir die lepteren 
zu verhandeln find. Die Zuſammenſetzung der stom: 
miſſion und dic Stellung der Yarteien bet der 


pg ey ijt Diejelbe wie bei der Trajjenrevi- 
jion. Die Enticheidung des Eiſ. M. erjolgt auf 
Wrundlage der Verhandlungserqebnifje, eventuell, 
wenn fid) hiezu die Notwendigfeit ergeben hat, unter 
—— der genehmigten Traſſe. Die Entſchei— 
dung iſt dem Ermeſſen des Eiſ. M. anheimgegeben 
(V. G. 21 III 87, 3. 763) und iſt durch ſpätere 
Verfügungen der E-Aufſichtsbehörden abänderlich, 
wenn die ſeinerzeit genehmigten Stationen u. Halte— 
ſtellen den geünderten Verlehrsbedürfniſſen nicht ent- 
ſprechen (V. G. 17 XI 1900, 3. 7801, Budwinski 
14799). 

Der dritte u. weſentlichſte Teil des Bauver— 
fahrens ijt die polit. Be —* welche gleichzeitig 
die Enteiqnungsverhandlung im Sinne des Ent— 
eignungsgeſetzes (§ 16 ff.) enthält. 

Det Zweck der polit. Begehung ijt, die E- 
Anlage in deren Cingelheiten — und 
für Die Ausführung vorzubereiten. Gin charakte— 
riſtiſcher Unterſchied dieſes Teiles des Planfeſtſtel— 
lungsverfahrens von der Traſſenreviſion liegt darin, 
daß er ſich in Form und mit den Wirkungen 
einer adminiſtrativen Barteiverbandlung vollzieht 
und daß ſeine Ergebniſſe ſubjektive Rechte auf eine 
beſtimmte Art der Projektsausführung fiir die be— 
teiligten Parteien zu begründen geeignet ſind. Die 
auf Grund der Entſcheidung über die Traſſenrevi— 
ſion ausgearbeiteten Detailprojette, welche der polit. 
Begehung gu Grunde liegen, find zwechgerecht viel 
detaillierter als die der Trajjenrevijion vorgelegenen 
(§ 14 Minifterialverorduung 25 1 79, R. 19). Ins— 
bej. Hat das Detailprojeft aud) cin Verzeichnis der 
in Anſpruch qenommenen Grundftiide u. Rechte und 
ein Verzeichnis der Namen u. Wobhnorte der Ent- 
eiqneten gu enthalten. Das Detailprojeft wird vom 
ij. M. einer vorläufigen Priifung unterzogen, 
wenn es zur Ausführung geeiqnet erachtet wird, 
pringipiell genehmigt und art die polit. Landesſtelle 
jur Bornahme der polit. Begehung iibermittelt. 

Die Planbehelje werden durc 14 Tage vor 
der Begehung zur öffentl. Cinficht in den Örtsge— 
meinden aufgelegt, Ort u. Friſt der Einſichtnahme 
wird öffentlich kundgemacht. Cine perſönl. Ladung 
der Intereſſenten iſt nicht erforderlich. Hiebei wird 
auch die Friſt beſtimmt, innerhalb deren Einwen— 
dungen der Beteiligten bei der polit. Bezirksbehörde 
entgegengenommen werden. Dieſe Friſt ijt inſofern 
teine Fallfriſt, als Einwendungen der Intereſſen— 
ten gegen die ihre Intereſſen berührenden Teile 
des uplanes auch vor der Kommiſſion ſelbſt 
bei der Begehung, jedoch nicht ſpäter (Entſcheidung 
deS V. G. 161 1902, 8. 486) vorgebracht werden 
finnen. Im Gegenſatze aur Trajienrevifion werden 
die Verhandlungen über die Detailprojette in Form 
ciner wirfl. Beqehung, alſo ſtets an Ort u. Stelle, 
durchgeführt. Die mit der polit, Begehung betraute 
Kommiſſion bejteht im wefentliden aus denfelben 
Witgliedern wie die Kommiſſion fiir die Traſſen— 
revijion und fann vom Eiſ. M. bezw. von der Lan- 
deSitelle durch Fachmiinner, Vertreter indujtrieller 
oder landwirtſchaftl. Organijationen u. Delegierte 
der Bebhirden verjtirft werden. Die Aufgabe der 
Begehungsfommiffion ijt gemäß § 15 der V. 251 
79, R. 25, zunächſt die Begutadtung de3 Details 
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projeftes pom Standpunkte des öffentl. Intereſſes, 
insbeſ. in Bezug auf die berührten E., öffentl. 
Straßen, Wege u. Waſſerläufe, die Lage u. Dimen— 
fionen der Kunſtbauten ujw., die Durdfiihrung der 
Erhebungen betreffend die Feſtſtellung des Gegen— 
jtandes u. Umfanges der Enteiqnung, ferner die 
Begutachtung der geqen das Tetailprojeft erhobe- 
nen Cinwendungen und der in diefen Begiehungen 
vorgebrachten Wünſche. Die Berhandlungen der 
Kommiſſion find kontradiktoriſch, die Parteien wer— 
den einvernommen, die Ergebniſſe der gemachten 
Erhebungen und die gemachten Außerungen wer— 
den ju Brotofoll gebracht, wobei fiir jede Kataſtral— 
emeinde ein beſ. Protokoll oder wenigſtens die 
Projektsteile u. Erklärungen der Intereſſenten ge— 
meindeweiſe aufzunehmen ſind (Entideidung ded 
V. G. 261 99, 3: 688). Es hat fic) bei der Ver— 
handlung der E.<Projefte der Gebrauch heraus— 
ebildet, daß die Kommiſſion am Schlujje der Bers 

ndlung su den gejallenen Außerungen und ge- 
machten Anträgen Stellung nimmt, ihre Unidau- 
ungen in cinem Kommiſſionsqutachten zuſam— 
menjaft und Kommiſſionsanträge ſtellt. Dre Ver— 
handlungSprotofolle u. Uften find jodann von der 
polit. Landesbehörde, welche ihr Gutachten beilegt, 
dem Eiſ. Mt. vorgulegen. 

An dem Yrotofolle find die von den Inter— 
efjenten beqehrten Abänderungen der Projeftsvor- 
lagen gu erwähnen, während die nicht zur Ab— 
änderung beantragten Projeltsteile, wie fie aus 
den techniſchen Berichten erjichtlid) find, als ane 
genommen gelten. Werden jeitens der Kommiſſion 
unter Sujtimmung der Behirdenvertreter und des 
Vertreters der Bahnunternehmung Abänderungen 
beantragt, fo find diejelben, um im Falle der Zu— 
jtimmung der gu Enteiqnenden fojort das Ent- 
eiqnungserfenninis fallen ju können, jogleid) in 
den Cituationsplan eingutragen, während, wenn 
dies nidht möglich ift, die Enticheidung des Eiſ.“M. 
eingubolen und dann erjt die Enteiqnungserfennt- 
niſſe zu fallen find. Auf Grund der Ergebniſſe 
der polit. Begehung wird ſeitens des Eiſ.“M. im 
Cinvernehmen mit den beteiliqten WMinijierien dic 
Enticheidung über das auszuführende Bahnprojett 
qejallt, der Baufonjens erteilt. Ohne Baufoniens 
darf fein Bau auf E.. Grund ausgefiihrt werden 
(§ 19 Minijterialvervrdnung 25179, R. 25). Bon 
dem Baufonjenje wird die polit. Landesſtelle be— 
hufs WMitteilung an die Anterejjenten verjtindigt. 
Tie Entſcheidung der Zentralſtelle iiber die polit. 
Begehung (der Baufonjens) enthalt im Gegen- 
jape zu der Enticheidung über die Traſſenrevi— 
jion auc) Ausſprüche fiber wideritreitende Partei— 
jorderungen und ijt Der Rechtskraft fähig; jie fann 
jubjettive Rechte der Barteien auf die Ausführung 
der Projefte in der im Baufonjens bejtimmten 
Weije beqriinden, welche durch) nachträgl. Verfü— 
qungen nicht willkürlich abgedindert werden können 
(WB. G. 2X11 96, 3. 6465). Da die minijterielle 
Hentraljtelle mit Ausſchluß des Inſtanzenzuges 

ber die ©.-Projefte enticheidet, jo ijt eine Anfech— 
tung der — Entſcheidung nur im Bere 
fahren vor dem V. G. (ohne obligatorijcde Sus— 
penjivwirfung, $17 G. 22 X 75, R. 36 ex 1876) 


und innerhalb des Kompetenzkreiſes dieſes Gericdts- 
hofes möglich. Es bleiben aljo immer bei der An— 
jedjtung entviidt jene Teile der miniſteriellen Ent- 
jheidung, welde aus deren freiem Ermeſſen her— 
vorgehen. So wird die tednifche Ausführung der 
Bauten, der Ort und die Einrichtung der Stations 
anlagen uſw. im Wege Rechtens nicht angejodten 
werden finnen. 

Durd) den Baufonjens erwächſt dem Projekts— 
werber das Recht und die Pflicht, den fonjentierten 
Bau in der genehmigten Weije aussufiibren: Ab— 
weidjungen erjordern ein neues Verfahren (B. G. 
16 X11 99, 8. 10126, Budwinsti 13525), Der Bau- 
fonjend muß alle erhobenen Cinwendungen erledi- 
gen und alle Verpflichtungen, welde die &. den An— 
rainern und den Bertretern öffentl. Intereſſen gegen 
liber gu erjiillen bat (B. G. 6 IV 99, 8. 2240, Bud- 
winsti 12687; 311 1901, 8. 804, Budwinsti 78 A); 
bingegen bildet die Enticheidung über Entſchädi— 
ungsanjpriide der Intereſſenten nad § 10b E. 
tong. &., begw. nad) der Diinijterialverordnung 
21 59, R. 19 (Bergbau), feine Borbedingung des 
Bautonjenjes (B. G. 1811 98, B. 892, Budwinsfi 
11435). Der Baufonjens ſetzt nalurgemäß — wenn 
er aud) inSbej. bei Yofalbabnen vor Erteilung der 
Konzeſſion ausge|proden wird — voraus, dah die 
rechti. Grundlage fiir die Entitehung der E. alé 
jolche (Rongejjion, G.) vorhanden ſei und tritt 
erjt mit deren Schaffung in Kraft. Borausfepung 
jeiner Wirkſamleit ijt ferner die Verfügung iiber 
den erforderl. Baugrund, eventuell nad Durch— 
führung der Enteiqnung, fiir weldje wiederum die 
im Baufonjenje enthaltene Fejtitellung der Einzel— 
Heiten u. Mae der Projefte die Richtſchnur gibt 
(§ 17 E. Enteig. G.). Der Baufonfens wird regel: 
mäßig fiir das ganze Projeft in einer auch formell 
einheitl. Entſcheidung erteilt, fann aber auch fiir die 
eingelnen Urbeiten, Erd⸗ u. Nebenarbeiten, Kunſt— 
bauten, Geleiſepläne jowie fiir die Hochbauten ge 
jondert ausgeiproden werden oder aus der Ge— 
nehiniqung der fiir dieſe cingelnen Bejtandteile der 
E. aujgejteliten Normalien in Verbindung mit dem 
anjtandslojen Ergebnifje der polit. Begehung ſich er- 
eben ($$ 20, 21 Bauverordnung). Hodjbauprojette 
(§ 22 Minijterialverordnung 251 79, R. 19) find 
vorerjt von der eijenbabniadl. Seite zu priijen, 
dann vor der polit. Landesitelle pom Standpuntte 
der Landesbauordnungen und der Lofalinterejjen 
ju begutachten und vom Gif. M. gu genebmigen. 
Inwieweit hiebei die naib der B. O. zu be⸗ 
achten find, ſ. Art. „Eiſenbahnen D.“.) Dem Eiſ. M. 
ſteht es frei, die polit. Landesſtelle bei dex Übermitt⸗ 
lung der Projefte zur polit. Begehung zur Erteilung 
deS Bautonienjeds fiir den Fall gu delegieren, daf 
die fommijfionelle Berhandlung anjtandslos ver— 
läuft (V. G. 23 II 1900, 8. 10284 ex 1899). Cine 
allg. Delegation sur Erteilung des Baufonjenies bei 
anjtandslojem Ergebnijje der tommijjionellen Ver— 
handlung ijt fiir die Staat8bahndirettionen besiig- 
lid) der Bauten auj Staatsbahnen im § 17, 8. 15, 
des Crganijationsftatutes fiir die ſtaatl. E-Verwal⸗ 
tung ausgeſprochen (B. &. SIL 1902, 8. 277). 

Für Ume u. grec auj einer im Bau u- 
Betrieb ftehenden E. ijt gemäß § 18 der Bauver- 
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ordnung eine polit. Beqehung dann abjubalten, 
wenn die Landesverkehrsverhältniſſe, Waſſerläufe 
oder Bergiwerf beeinflujt werden, u. zw. ijt das 
Verjahren genau jo wie bet Neuanlage einer E. 
dann durchzuführen, wenn eine Enteignung damit 
verbunden ijt, während, wenn feine Enteiqnung 
notwendig ijt, eine Abkürzung der Frijt der Pro— 
jettsaujlage bei der polit. Betsrde 1. Inſtanz auf 
8 Tage geftattet ijt, Werden Wege, Waſſerläufe 
oder Bergwerte nicht beriihrt, jo entfallt die polit. 
—— und ijt die Enteignung gemäß § 21 E. 
Enteig. G. in abgefiirgter Form durchzuführen. 
Sit eine Enteignung nicht notwendig, fo fann die 
Genehmigung für den Um- oder Zubau vom Eiſ. M. 
ohne weitere Verhandlung ausgeſprochen werden. 

Für Ergänzungs- u. Refonjtruttionsbauten 
geringeren Umſanges ijt auf den im Betriebe ſtehen— 
den Privatbahnen laut Minifterialerlajjes 17 VI 
97, B. 1236 ex 1896, B. BL. 77, ein vereinfachtes 
Verfahren, die kumulative er ue des von 
den Bahnverwaltungen dem Eiſ. M. vorgelegten 
Programmes ſolcher Bauten, fiir zuläſſig erklärt 
worden. 

Den Abſchluß des Bauverfahrens bildet dic 


techniſch⸗polizeil. Prüfung (die Ronjtatierung der ( 


Betriebsjibigteit der E.) und die Kollaudierung 
(die Priijung, ob die Bauausjiihrung dem geneh— 
migten Brojefte entiprict). Sur CEinleitung der 
techniſch ꝓolizeil. Prüfung ijt nad) Vollendung des 
Bahnbaues cin mit den Plänen u. Karten, welche 
die Bahnausiihrung genau darjtellen, verſehenes 
Geſuch an das Gif. M. gu ricten. Eine Kom— 
miſſion, in welder die Generalinjpeftion und die 
polit. Behirde vertreten jind, priift hierauf, ob auf 
det Bahn ein regelmäßiger, ungeſtörter u. jicherer 
Betrieb erwartet werden fann (§ 2 &. Betr. O.). 
(ES muh erwieſen werden: 1. daß die Bahn und die 
dazugehörigen Gebäude den Sicherheits- u. Sani- 
tätsvorſchriften entiprechend gebaut find, 2. dab die 
Bahn mut den nötigen Fahrbetriebsmitteln u. Sig— 
nalen in gehöriger Beſchaffenheit u. Menge ver- 
jeben ijt, 3. daß fiir die Erjordernifje sur Verbiitung 
von ry Saget gers die nötige Vorſorge getrofien ijt, 
4. dak dic bei etwa eintretenden Unglücksfällen zur 
Unterjtiipung, Rettung u. Abwendung größerer Ge— 
fahren dient. Mittel in Hinreichender Menge und 
gehöriger Beſchaffenheit vorhanden jind, 5. dah die 
Bahn mit den gu einem geordneten Betriebe nötigen 
qualifigierten Angeſtellten veriehen ijt und dah die- 
jelben bereits die nötigen Djenſworſchriften u. In— 
jtruftionen erhalten haben. Uberdies muß die Boll- 
endung der feuerſicheren Heritellungen und etwai— 
ger Siderungsbauten in Berqwerten erwieſen jein 
und die Briidenprobe ein befriedigendes Ergebnis 
gehabt haben. Die techniſch-polizeil. Prüfung ijt ein 
offigidies Verfahren ohne obligatorijdjes Parteien- 
angebir. Die Teilnahme von Antereijenten ijt infor- 
mativ. Sur Wbnahme der Bahn gehirt noch außer— 
dem die Kollaudierung, welde im weſentlichen 
jejtgujtellen hat, ob alle Herjtellungen den Projeften 
und jonjtigen —— entſprechend ausge—⸗ 
führt ſind und ob die für die Unternehmung be⸗ 
ſtimmten Grundflächen derſelben tatſächlich über— 
geben wurden. 
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Wenn das Ergebnis der techniſch-polizeil. Prii- 
jung ein giinjtiges war, wird der Benußungskonſens 
(Eroffnungstonjens) feitens des Eiſ. M. fiir Er— 
weiterung oder Erneuerungsbauten auf Privateifen- 
bahnen jeiten8 der Meneralinipeftion, fiir leptere 
Bauten auj Staatseijenbahnen feitens der Staats- 
babndireftion erteilt. Der Benupungsfoniens fann 
an ben Borbebalt der nachzutragenden Kollaudie— 
rung des gangen oder eines Teiles der Babn- 
anlage gefniipjt, die Eröffnung einer Station von 
der ee tellung der E.-Sujahrtitrake in fahrbarem 
Zuſtande abbiingig gemadt werden, 

Ergänzungen u. Abänderungen der genehmig- 
ten Brojefte finnen (wie § 46 — * be⸗ 
ſagt) vom Eiſ. M. jederzeit zur Wahrung öffentl. 
Intereſſen, insbeſ. der Sicherheit, nach Einvernahme 
der E. — werden (V. G. 10 VI 1901, 
3. 5450, Budwinski 465 A). 

Für E. niederer Ordnung (Lofal-, Kleinbah— 
nen) ijt Durd) die B. 29 V 80, R. 57, ein abge- 
fiirytes Bauverjahren fiir zuläſſig erklärt worden, 
das im wefentlicjen auf einer Avlanuncniatiens 
der Traffenrevijion u. Stationskommiſſion mit der 
polit. Begehung oder der beiden erjteren berubt 
val. Art. „Eiſenbahnen P.“). 

Literatur ſ. bet Art. „Eiſenbahnen C.”. 

Krasny. 


F. Bahnen niederer Drdnung 
(Tokalbahnen, Bergwerksbalmen, Schleppbahnen uſw.). 


I, Wiig. — 11. überblid über die Entwidiung der Rechts · 
normen fiber Bahnen niederer Ordnung in Ofterr, — IL, Das 
G. SLIXIL 94 fiber Bohnen niederer Ordnung insbefondere, 
mit Beriidfichtiqung der DaSfelbe modifigierenden ipateren G; 
ber Entwurf eines neuen G. fiber Bahnen niederer Ordnung. 
— IV. Die Landesgeſehe betreffend die Förderung von Babnen 
niederer Ordnung. 


L. Allg. Unter E. niederer Ordnung werden 
im allg. jene dem öffentl. Verkehre dienenden E. 
verftanden, welche im Gegenjage gu den 5* 
oder Vollbahnen einem weniger intenſiven Verkehr 
zu dienen haben, die daher in ihrer baul. Anlage 
und in der Einrichtung ihres Betriebes einfacher 
geſtaltet ſind als die Hauptbahnen. In Gebieten 
mit entwidelter Induſtrie u. Agrikultur beſteht die 
wirtſchaftl. Funktion der E. niederer Ordnung darin, 
die Produftionsjtitten an das ſchon beſtehende New 
der Vollbahnen anzuſchließen, in Gebieten mit 
extenfiven Wirtjchajtsjormen aber haben fie haupt- 
jachlid) die Aufgabe, auf weite Strecen hin die 
Vorläufer volljtindig ausgeriijteter Linien . injo- 
lange gu icin, bis der anwachſende Verfehr Haupt: 
bahnen als notwendig u. bfonomijd vorteilhaft er- 
ſcheinen läßt. 

Nach der wirtſchaftl. Bedeutung und techniſchen 
Ausgeſtaltung werden die Bahnen niederer Ord— 
nung vielfach in Lokalbahnen u. Kleinbahnen unter— 
ſchieden; die dem öfſentl. Verkehre dienenden E. 
überh. können dann in Bahnen erſter Ordnung 
(Haupt⸗ oder Vollbahnen), Lokalbahnen (Vizinal-, 
Sekundärbahnen) u. Kleinbahnen Tertiärbahnen) 
eingeteilt werden, wobei jedoch die genauere Feſt— 
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ſetzung der Grenzen fiir die eingelnen Bahnfategorien 
großen Schwierigfeiten begegnet. 

Der geringere Vertehr, welder den Bahnen 
niederer Crdmung zufällt, bedingt eine möglichſt 
weitgehende Ofonontie in der Anlage und im Bee 
triebe diejer E. namentlic) aud) die tunlichite Indi— 
vidualijierung ihrer tednijchen Ausgeſlaltung, die 

egebenen Falles insbeſ. auc) sur Wniwendung der 
Schmalſpur führt. 

Da aber ſelbſt bei weitgehender Rückſichtnahme 

auf dieſe Momente ſolche Bahnunternehmungen viel— 
fach doch nicht in der Lage ſind, eine entſprechende 
Rentabilitét in Ausſicht gu ſtellen, jo ijt zur För— 
derung dieſes wichtigen Zweiges des Rommunifa: 
tionSwejens cine weitgehende Fürſorge öffentlich— 
rechtl. Rorporationen, insbeſ. des Staates, ſowie 
vieljacd) aud) eine entipredjende finangiclle Betäti— 
qung der, Lofalinterefjenten erforderlich. 


Il. Überblick über die Entwidlung der Redts- 
normen über Bahnen niederer Ordnung in Oſterr. 


Schon in einem ziemlich friihen Entwicklungsſtadium 
des E. Wejens gab es in Oſterr. Bahnunterneh- 
mungen, die nad) den angegqebenen allg. Werfmalen 
als Bahnen niederer Crdnung bezeichnet werden 
finnen; eS waren died aufer der ſchmalſpurigen 
Linie Lambad) — Gmunden die Pferdecijenbahnen 
(Tramuvays, Hippofidierbahnen amerifanijden Sy— 
ftem$) und die Bergbahnen nad) Art der Kahlen— 
berqbahn. Die Tramways und die Bergbahnen wure 
dent bid gum G. 31 XI 94, R. 2 ex 1805, nicht auf 
Grund der Minijfierialverordnung 14 LX 54, R. 238 
(G. Kong. .), fongejjioniert, jondern auj der Rechts— 
baſis bejonderer A. E. (u. giv. insbeſ. 25 1159 und 
6 VII 72); dadurcd wurde eS möglich, dieje Bahn— 
unternehbmungen nicht nur hinjidtlid) des Baues 
und des Betriebes gegeniiber den anderen E. ju 
individualijieren, jondern fie aud) von verſchiedenen 
in den allg. E.-Geiegen enthaltenen Verpflichtungen 
zu bejreien. 

Als dann ju Beginn der Siebgigerjahre ju 
der ſchon jeit einiger seit vieljad) erdrterten Her- 
jtellung von jog. Yofal= oder Biginalbahnen ge— 
ſchritten werden follte, fonnte die erforderl. Indi— 
vidualifierung der auf Srund des E. Kony. G. ins 
Leben gerujenen Unternehmungen der genannten 
Art nur dadurch erreicht werden, dak der Regie- 
tung von fall gu Fall durd) Spestalgejepe die 
Ermächtigung erteilt wurde, diejen Bahnen, abge- 
jehen von eventuellen direften Geldunterjtiipungen, 
cine vieljad) priv. Stellung einzuräumen. In der 
Hegel fonnte dann die Regierung, abgejehen von 
geivijjen Stempel, Steuer= u. Hebiihrenbefreiungen 
nidt. nur beim Bau u. Betrieb alle tunl. Erleich— 
terungen gewähren, fondern aud) in Bezug auf 
den Betrieb von den in der E. Betr. ©. und den 
einſchlägigen Nachtragsbeſtimmungen vorgeidriebe- 
nen Sicherheitsvorlehrungen inſoweit Umgang neh— 
men, als dies mit Rüclſſicht auf die bef. Verlehrs— 
u. Betriebsverhältniſſe, insbeſ. auf die ermäßigte 
Fahrgeſchwindigkeit, zuläſſig erſchien; außerdem 
konnte von der Pflicht aur unentgeltl. Poſtbeförde— 
tung ſowie von Den Verbindlichkeiten zum Erſatze 
dev aus der polizeilichen und gefällsamtl. Uberwa— 
thing ermwachienden Webhraufiwandes und zur une 


Gijenbahnen: F. Babhnen niederer Ordnung (Lofalbahnen, Bergwerfsbahnen ujiv.). 


entgeltl. Herjtellung u. Erhaltung von Umtslofali- 
täten enthoben werden. Qn dem Erl. des H. M. 
191V 75 (Sentralblatt fiir €. u. Dampfſchiffahrt der 
bfterr.-ungar. Monarchie, 1875, S. 453) wurden die 
hinſichtlich des Baues quldifigen Erleichterungen 
—— ſpezialiſiert. Seit dem G. 15 VII 77, R. 64, 

treffend die Maximaltarife fiir die Perſonenbeför— 
derung auf den E., wurde die Regierung in den 
bezeichneten Spegialgelepen aud) von Fall gu Fall 
ermächtigt, bet Feſtſetzung der Konzeſſionstarife fiir 
Lofalbahnen Wusnahmen von den geſetzl. Normen 
gu gewähren. 

Dieje der Entwidlung der Bahnen niederer 
Ordnung nicht fUrderlide u. entipredende Methode 
der Cperialgelete wurde in dem G. 25 V 80, R. 56, 
betrefjend die Zugeſtändniſſe fiir vofalbahnen, ver- 
lafjen. In diejem G. wurden jene Begiinitiqungen 
allg. Natur, weldje biSher den Lofalbahnunterned- 
mungen von Fall gu Fall zugeſtanden worden waren, 
zuſammengefaßt und der Regierung die allg. Er- 
Madjtigung erteilt, wahrend der bid gum 31 XII 82 
bemejienen Wirfjamfeitsdauer des gitierten G dieje 
i ental u. Begünſtigungen zu gewähren. 

luüßerdem wurden die Bedingungen fiir die Be 
nutzung dffentl. Strafen fiir die Hivede der Lofal= 
babnen geregelt und hiebet namentlich der Grund: 
jag aufgeſtellt, daß die Benutzung drariider Straten 
ohne Entrichtung eines bei. Entgeltes erjolgen finne. 
Weiterqehende finangielle Unterjtiipungen ſeitens 
der Staatsverwaltung durch Gewährung eines Bei- 
trageS aus Staatsmitteln oder auf jonjtige Weiſe 
fonnten aud) fernerhin in jedem eingelnen alle 
nur auj Grund bejonderer G. cingerdumt iverden. 

Die Normen des G. 25 V 80, R. 56, deſſen 
Wirkſamkeitsdauer wiederholt verliingert wurde, 
erfuhren durch die V. des H. M. 29V 80, R. 57. 
womit Erleichterungen hinſichtlich der Verjajjung 
und fommijjionellen Behandlung der Projefte fiir 
Lofalbahnen u. Schleppbahnen eingeführt wurden, 
eine bedeutſame —— 

Das zweite allg. Lokalbahngeſeßz — G. 17 V1 
87, R. 81, womit Beſtimmungen fiir die Anlage 
und den Betrieb von Lokalbahnen getroffen wur— 
den — rezipierte im weſentlichen die Normen des 
erſten G., erweiterte aber nicht nur die Kompetenz 
der Regierung hinſichtlich der Gewährung von 
Stempel-, Steuer⸗ u. Gebührenbegünſtigungen, ſon— 
dern gab aud) die Ermächtigung, hinſichtlich jener 
Lofalbahnen, weldje in vom Staate fiir feine eigene 
Rechnung betriebene Hauptbahnen einmünden, von 
der Aufrechnung einer Vergütung oder Beitrags— 
leiſtung dev Lokalbahnunternehmung fiir die Mit 
benutzung beſtehender Aulagen der Hauptbahn und 
jiir Den in den Anſchlußbahnhöſen beſorgten Sta— 
tionsdienjt abgujehen und aud) den Verwaltungen 
vom Staate gavantierter Bahnen die Gewährung 
gleichartiger Erleidjterungen zugunſten der an jie 
anjcliefenden Lofalbabnen gu geftatten. 

Mit Rückſicht auf die frets wachſende Bedeu- 
tung der Lofalbahnen ſchrieb das G. vor, dap jenen 
Lofalbahnen, welchen die im G. näher bezeichne— 
ten Begünſtigungen eingeräumt wurden, die Ver— 
pflichtung auferlegt werden ſolle, der Staatsver⸗ 
waltung über iby Verlangen jederzeit die Mit— 
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benutzung der Lofalbahn fiir die im Staatsbetriebe 
befind!. Bahnen unter gewijjen Bedingungen ju 
geitatten. Weitergehende finangielle Begiinjtigun- 
gen ſollten ebenfalls nur auj Grund eines Spegial- 
gejebes jugejtanden werden finnen; det Kreis der 
angejiihtien Arten diejer Begiinjriqungen wurde 
aber dadurch pringipicll erweitert, dak im gitierten 
G. neben der Gewährung eines Beitrages aus 
Staatsmittein auch nod) die Betciligung des Staa- 
tes an Der Kapitalsbeſchaffung und die Ubernahme 
ber BetriebSjiihrung auf Rechnung des Stantes 
gegen Zuſicherung einer fejten Pachtrente angeführt 
wurden, 

Die leßte Ctappe in der Rechtsentwicklung wird 
durd) das G. 31 XII 94, R. 2 ex 1895, bezeichnet, 
defjen Bejtimmungen — abgejehen von einigen 
wenigen, durch ſpätere G. (insbej. das G. 1 VIL 
1901, R. 85, betreffend die im J. 1901 ſicherzu— 
ftelenden Bahnen niederer Ordnung und 19 VII 
1902, R. 153, betrefiend die Cinfiihrung einer Fahr— 
fartenjteuer vom Yerjonentrangporte auf E.) be— 
dingten Abänderungen — bis zum 31 XIT 1904 
in Wirtiamfeit fianden. Die wichtigite durch das 
aitierte G. herbeigejiihrte Neuerung bejtand darin, 
daß der Kreis der gu gewährenden Begiinjtigun- 
gen bedeutend vergrößert und sur Erleichterung der 
Geldbeſchaffung fiir Die Swede der Bahnen niede— 
rer Ordnung bejondere Vorjorge qetroffen wurde, 
ferner daß auch fiir die jog. Kleinbahnen Normen 
eqeben wurden, durch welde an die Stelle ded 
Degrities det Lofalbahnen der weitere Begriff der 
„Bahnen niederer Ordnung“ gejept wurde. 

Die mit Rückſicht auf den Ablauf der Wirk— 
jamfeit des gitierten G. iiber Bahnen niederer Ord- 
nung im A. H. eingebradte Regierungsvorlage, be- 
treffend ein neues G. über Bahnen niederer Ord- 
nung, gelangte bisher nicht zur parlamentarijden 
Behandlung. 

Da die angefiihtten allg. G. nidjt alle auj die 
Förderung der Bahnen niederer Ordnung begiial. 
Fragen regelten und insbej. die Gewährung dis 
refter jtaatl. Subventionen oder dic Garantierung 
eines gewiſſen Reinerträgniſſes für fontrete Bahn— 
projefte durch den Staat, wie überh. die mit ſinan— 
iellen Opfern fiir den Staat verbundene Unter— 
ſtützung von Bahnen niederer Ordnung ftets der 
Spegialgeiepgebung vorbehalten blieb, jo gibt es 
neben den angefiihrten NedjtSnormen nod) cine 
Reihe von Spezialgefepen, durch) welche eine große 
Anzahl von Bahnprojekten durch die finanjielle 
Mithilfe des Staates im Wege der Gewährung 
von Subventionen oder einer Reinertragsqarantie 
ſichergeſtellt wurde. 

In Ergänzung u. Erweiterung der ftaatl. Wt- 
tion zur Förderung von Bahnen niederer Crdnung 
wurden nach dem Beijpiele de3 Landes Steierm., 
das ſchon im J. 1890 in dieſer Richtung führend 
poranging, in den wichtigſten Kronländern Landes— 
eſehe, betreffend die Firderung des Baucs von 

ahnen niederer Ordnung, erlajjen, welche jene 
Bedingungen u. Vorausjeyungen fejtitellen, unter 
denen eine Unterſtützung von Bahnen niederer 
Crdnung aus Landesmitteln nad) Analogie der 
ſtaatl. Maßnahmen, insbeſ. auch durd) Gubventio- 
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nierung oder Gewährung einer Erträgnisgarantie 
durch die Königreiche u. Lander erjolgen fann; 
dieſe Landesqeiene werden am Schluſſe diejes Ab— 
fdnittes sub IV zur Darjtellung gelangen. 

Die Unerfennung einer E. als Bahn niederer 
Ordnung erjolgt in proviforiider Weiſe anläßlich 
der Bewilligung sur Vornahme tedniider Bors 
arbeiten, die endgiiltige Fejtitellung ihres rechtl. 
Charafters wird bei der Kongeijionierung, eventuell 
in dem betrejjenden Sicherſtellungsgeſeße, vorge— 
nommen. 

Die Subjumtion eines Bahnunternehmens 
unter den Lofalbabrbegriff hat die Rechtsfolge, dah 
hinjichtlic) ber Borarbetten und der fiir das Bahn— 
projeft durchzujührenden fommijjionellen Amts— 
handlungen die Bejtimmungen der V. de3 H. M. 
29V 80, R. 57, anwendbar werden (j. aud Erl. 
des H. M. 21187, B. 376, Zentralblatt fiir E. u. 
Dampiſchiffahrt 1887, Nr. 16). 

ILL. Das G. 41 XU 94, R. 2 ex 1895, über 
Bahnen niederer Ordnung insbejondere, mit Be— 
rückſichtigung der dasſelbe modifizierenden ſpüteren 
G.; der Entwurf eines neuen G. über Bahnen nie— 
derer Ordnung. Eine Legaldefinition des Begriffes 
der Bahnen niederer Ordnung, ebenſo wie eine ge— 
naue Deſinition u. Abgrenzung der beiden Teil— 
begriffe Lokalbahnen im e. S. und Kleinbahnen 
{im Art. XVI des G. 31 XII 94 wurde der Aus— 
druck Yofalbahnen auch fiir Rleinbahnen gebraucht: 
„Kleinbahnen jind jene Lofalbabnen” und ,,die 
Unerfennung einer Lofalbahn als Kleinbahn“) war 
im G. 31 XU 94, R. 2 ex 1895, nicht enthalten, 
was auf prattijd-adminijtrative Erwägungen, ins⸗ 
beſ. auf die Intention zurückgeführt werden fann, 
eine möglichſt individuelle Behandlung der einzel— 
nen Bahnprojekte zu ermöglichen und demnach aud 
die Art und den Umſang der gu gewährenden finan— 
ziellen Unterftiigung ju bejtimmen. Nur der Begriff 
der Kleinbahn wurde darin etivad näher u. zw. da— 
hin umſchrieben, daß darunter jene für den öffentl. 
Verkehr beſtimmten „Lokalbahnen“ (im weiteren 
Sinne — Bahnen niederer Ordnung) zu verſtehen 
ſind, welche fiir den allg. E-Verkehr geringere Be— 
deutung haben (normale oder ſchmalſpurige Zweig— 
bahnen, Straßenbahnen mit Dampf- oder elektri— 
idem Betrieb, anderen mechaniſchen Motoren oder 
animaliſcher Kraft, Seilbahnen uſw.); insbeſ. waren 
nach den Vorſchriften des zitierten G. als Klein— 
bahnen in der Regel ſolche Bahnen zu behandeln, 
welche hauptſächlich den örtl. Verfehr in einer Ge— 
meinde oder zwiſchen benachbarten Gemeinden ver= 
mitteln. Die der früheren Anſchauung über die unter= 
geordnete Bedeutung der mit elektriſcher oder ani— 
maliſcher Kraft betriebenen Bahnen entſprechende 
Norm, daß die nicht mit Dampf betriebenen Bah— 
nen ſtets als Kleinbahnen angeſehen werden mußten, 
wurde im Hinblicke auf die ſtets wachſende Be— 
deutung und die erhöhte Leiſtungsfähigkeit elef- 
triſcher Bahnen durch Art. XXII G. 1 VIL 1901, 
R. 85, dahin abgeändert, daß Bahnen niederer 
Ordnung, welchen vermöge ihrer Ausdehnung oder 
wegen des Umfanges des von ihnen zu bedienen— 
den Verkehres nach dem Ermeſſen der Regierung 
eine erhöhte Bedeutung zukommt, auch dann als 
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Lofalbahnen erflirt u. behandelt werden können, 
wenn fic nicht mit Dampf betrieben werden. Die 
Ausnahmeitellung, welche nicht mit Dampf betrie- 
bene E. in Bezug auf die Hajtpflicht fiir die beim 
Verfehr fich ereignenden körperl. Verlepungen u. 
Titungen einnahmen, ijt jeit der durch das G. 
12 VII 1902, R. 147, erjfolgten Ausdehnung der 
Hajtpflict auf alle mit elementarer Kraft betrie- 
benen &. bejeitigt worden. 

A. Die Redtsftellung der Lokalbahnen 
(Sefundiir-, Vizinalbahnen) und die für 
fie vorgeſehenen sift Ital dal 

Vertrige, bücherl. Cintragungen, Eingaben und 
jonjtige Urfunden (durch weldje gum Biwede der 
Sicherſtellung des Baues einer Lokalbahn die Whtre= 
tung von Grund u. Boden, die Einräumung dingl. 
Rechte, die Beijtellung von Bau- oder Betriebs- 
materialien., die Leijtung von Barzahlungen mit 
oder ohne Ubernahme von Uftien oder jontige wie 
immer geartete BeitragSleijtungen jugeficert, die 
Bedingungen fiir die ———— öffentl. Straßen 
feſtgeſtellt oder Garantieverpflichtungen übernom— 
men, oder endlich Vereinbarungen zum Zwecke der 
Kapitalsbeſchaffung, des Baues oder des Betriebes 
det Lofalbahn getroffen werden, mit Ausſchluß der 
im gerichtl. Verjahven in Streitjachen jtattfindenden 
Verhandlungen) waren gebiibrens u. jtempelfrei. 

Diejelbe Begiinjtiqung genojjen die von Kon— 

ejjiondiverbern nad erbaltener Bewilliqung zur 
Seca tednijcher Borarbeiten zu überreichen— 
den Gingaben, Plaine und ſonſtigen Sehriftitiice, 
durd) welche die Ausführung einer Lofalbahn in 
techniſcher oder finangieller Beziehung vorbereitet 
wird (Art. IV @. 31 XID 94, R. 2 ex 1895). 

Das aitierte G. gejtattete gur Anlage von Lofal- 
bahnen auferdem (Art. XIV, 1. c.) die Benutzung 
von Reichsſtraßen, inſoweit nicht durch den Bahn— 
betrieb die Sicherheit des Straßenverlehres geführ— 
det wurde. Die Anlage der Bahn mußte jedoch 
bei militäriſch wichtigen Straßenzügen derart er— 
folgen, daß im Bedarfsfalle die ganze Straßenbreite 
vom Militärfuhrwerle benutzt werden fann. Die 
Feſtſtellung der Bedingungen fiir die Straßenbe— 
nupung erfolgte im Cinvernehmen mit dem Reichs— 
frieq@minijterium. Bon der Voridreibung eines 
Entgeltes fiir die Strahenbenugung war regel> 
mäßig abzuſehen. 

84 mußten die Koſten einer durch die 
Bahnanlage etwa bedingten Rekonſtruktion der 
Straße, ſowie die Koſten der ordnungsmäßigen 
Erhaltung und der put Aufrechterhaltung des 
Bahnbetriches erjorderl. Siuberung des tatſächlich 
benutzten Stragenteiles, ferner etwaige, durch dic 
fragl Benugung veranlaßte Mehrfojten fiir die 
Strafenerhaltung iiberh., fiir die Behebung von 
Elementarjchiiden und fiir Neuberjtellungen, welche 
aus Straßenverkehrsrückſichten notwendig wurden, 
desgleichen die Koſten fiir alle zur Hintanbhaltung 
einer durch den Bahnbetrieb herbeigesiihrten Stö— 
rung oder Gefährdung des Strahenverfehves er- 
forderlichen bej. Borfehrungen jeweilS von der 
Lokalbahnunternehmung übernommen werden. 

Weitergehende als die in dem vorſtehenden 
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zug auf die Verſtärkung u. Erhaltung von Brücken 
und von unter dem Straßenkörper befindl. Objelten, 
jerner in Bezug auf die Erhaltung u. Reinigung 
der babnieitigen Bantette, Graben u. Böſchungen. 
jowie in Bezug auj die Schneeſäuberung durjten der 
Lofalbahnunternehmung nur dann aujerlegt wer- 
den, wenn die bezügl. Urbeiten u. Leijtungen durch 
den Bejtand der Bahnanlage veranlaßt wurden. 

Von pringipieller Bedeutung war die zur Aus— 
tragung früher bejtandener Zweifel u. Differenzen 
getroffene, vornehmlich den autonomen Straßen— 
verwaltungsbehörden oder -organen juqute fom: 
mende allg. Beftimmung, dab nichtärariſche öffentl. 
Stragen nur mit Zujtimmung der zur Erhaltung 
Verpjlichteten bezw. jener Behörden oder Oraane, 
welche zur Erteilung der Zuſtimmung aur Be 
nubung der Straße feitenS der Lofalbabnunter- 
nehmung nad) den bejtehenden G. berujen find, 
zur Anlage von Lofalbahnen in Anſpruch genom: 
men werden finnen. 

Auf Grund des G. über Bahnen niederer Ord— 
nung mußten bezw. konnten bei der Konzeſſionie 
rung von Lokalbahnen verſchiedene Begünſtigungen 
erteilt werden; dieſe Begünſtigungen bezogen ſich 

a) auf die Einräumung bef. Erleichterungen 
in Betreff des Baues und des Betriebes; 

b) auf die Gewährung von Stempel-, Steuer 
u. Gebührenbefreiungen. 

ad a. Bei Konzeſſionierung von Lokalbahnen 
war die Regierung verpflictet, unbejchadet der dem 
Reichskriegsminiſterium geſetzlich gujtehenden Ein— 
flußnahme nicht nur in Bezug auf die Vorarbeiten, 
den Bau und die Ausrüſtung alle tunl. Erleichte 
rungen gu gewähren, jondern aud) in Bezug aut 
den Betrieb von den in der E. Betr. ©. 16 XI 51, 
RM. 1 ex 1852, und den einjdliigigen Nachtragé- 
bejtimmungen angeordneten Cicherheitsvorfebrun: 
gen u. Berlehrsvoridriften infoweit Umgang ju 
nehmen, alS dieS mit Rüchkſicht auf die bej. Ber- 
lehrs⸗ u. Betriebsverhiiltnijje, insbeſ. die feitgejeste 
ermäßigte Fahrgeſchwindigkeit nad) dem Ermeſſen 
des Eiſ. M. zuläſſig erſchien und als hiedurch das 
den autonomen Körperſchaften nach den beſtehen⸗ 
den G. zuſtehende Recht, im eigenen Wirkungskreiſe 
aus Sicherheitsrückſichten Vorſchriften zu erlaſſen, 
nicht beeinträchtigt wurde (Art. I, 1. e.). 

Ferner mußten die Unternehmungen von Lo- 
falbahnen von den im E. Rong. G. und in der E. 
Betr. O. normierten Verpflichtungen in Betreff der 
Beförderung der Poſt jowie von den Verbindlich 
feiten in Bezug anuj den Erjag des aus der poli- 
geilichen und gefällsamtl. Uberwachung erwachſen— 
den Mehraufwandes und in Bezug auf die unent⸗ 
geltl. Herſtellung u. Erhaltung von Amtslokalitäten 
enthoben werden (Art. IT, 1. c.). 

Sehliehlich war die Regierung ermächtigt, bei 
Feſtſetzung der Tarije fiir Lofalbahnen Ausnahmen 
von den Bejtimmungen des G. 15 VIL 77, R. 64, 
betrefiend dic Maximaltarife fiir die Perjonenbe- 
förderung auf den &. fowie von den jonjtigen ge 
ſetzl. Boridjriften iiber das Tarif- u. Transport: 
wejen ju gewabren (Art. III, 1. .). 

ad b. Im Falle der KongeffionSerteilung fiir 


Abſatze angefiihrien Verpflichtungen, insbej. in Bee | Lofalbahnen mupten (rt. V, Lc.) jeitend der Re: 


Giienbabnen: F. Bahnen niederer Ordnung (Lofalbahnen, Bergwerfsbahnen uſw.. 761 


gierung die nachſtehenden Begünſtigungen gewährt | tualgebiigr hinſichtlich des Berionenverfehres auf E. 
werbden: innergalb des Webietes Der im Reichsrate vertretenen 
1. Die Befreiung von den Stempel u. Ge= | Königreiche u. Lander durd) § 11 W. 19 VIL 1902, 
bühren fitr alle von der Lofalbabnunternehmung | R. 153, betretiend die Einführung einer Fahr— 
abzuſchließenden Bertriige, su überreichenden Eine | fartenjteuer vom Perjonentransporte auf E. aufge— 
gaben, von Dderjelben gu erridjtenden Urfunden, hoben wurde, jo bejtand die obige Norm nur nod) 
ferner fiir alle im Grunde diefer Verträge u. Ur- hinjichtlic) ded im § 2 des leptzitierten G. bezeichne 
funden gu bewirtenden bücherl. Eintragungen, end- | ten E.«Verkehres mit den Landern der ungar. Krone 
lich fiir fonitige Amtshandlungen und amtl. Aus: | und mit Bosnien und der Herzeqowina ſowie des 
jertiqungen jum Swede der Kapitalsbeſchaffung, Verfehres iiber dieſe Lindergebiete Hinaus bis gum 
der Sicherjtellung der Kapitalsverzinſung und des | 31 XIT 1904, R. 2 ex 1895, in Kraft; fiir ben Per— 
Betriebes jowie gum Bivede des Baues und der | jonentransport im Gebiete der Reichsratsländer ijt 
Jnjtruierung der Bahn bis gum Schluſſe des erjten | nunmehr von den Lofalbahnen eine Fahrkartenſteuer 
Betriebsjahres, dann gum Swede der Grundein- | von 6 ~% des zur Einhebung gelangenden Fahrpreijes 
lijung bid gum Schluſſe des 3. BetriebSjahres. Die | gu entridjten (§ 1 des git. Fahrkartenſteuergeſetzes). 
vorangeführte Befreiung galt ferner fiir die jich Meben det Uusnahmejtellung, weldje den Lo— 
auj Zahlungen fiir die Ausführung der vorbegeich: | falbahnunternehmungen in den vorjtehend ange- 
neten Anlagen besiehenden Empjangsbeftitiqungen | führten Besiehungen eingeräumt wurde oder wer— 
der Bauunternehmer u. Lieferanten, bezog ſich jes Den fonmte, war die Regierung auf Grund des G. 
dod) nidjt auf die im gerichtl. Verjahren in Streit- | über Bahnen niederer Ordnung ermächtigt, unter 
jachen jtattjindenden Verhandlungen; ewijjen Vorausjepungen und innerhalb beſtimmter 
2. Die Bejreiung von den Stempeln u. Ge- Grengen im adminijtrativen Wege eine Reihe von 
biihren fiir die Ausqabe von Wftien u. Prioritäts- Crleichterungen u. Begiinitiqungen jowie indivefte 
obligationen mit Einſchluß der Anterimsfcheine zum u. direlte finangielle Beitragsleijtungen den Lotal- 
Zwecke der Kapitalsbeſchaffung ſowohl fiir die erfte babnen zuzuwenden; hiebei war der Grundſatz maß— 
Anlage und konzeſſionsmäßige Ausrüſtung der kon- qebend, dah im adminijtrativen Wege nur jolde 
acijionierten Lofalbahu als auch fiir jpaterbin von | Paatl. Begünſtigungen gewährt werden fonnten, 
der Regierung als erjorderlid) erfannte Erweite- welche dem Staate fein direktes finangielles Opfer 
rungSbauten u. Nachſchaffungen, ferner die Befrei- auferlegten, bezw. durch die dem Staate aus der 
ung von Stempeln u. Gebuͤhren fiir die Cinver- | Nealifierung neuer Bahnen erwachienden verſchie— 
leibung des Pfandrechtes auf die aur Sicherſtellung dDenartigen Borteile ihre Rechtfertigung fanden. 
ber Privritatsobligationen und der ſonſt etwa zu Bon Seite der Staatseiienbahnverwale 
den in diefem Abſatze bezeichneten Zwecken aufge- tung fonnten mit Sujtimmung des F. M. die 
nommenen Anlehen bejtimmten cijenbabnbiidert. | nachjtehenden Erleichterungen u. Begiinftiqungen 
Einheiten oder auf andere unbewegl. Giiter, ſowie gewährt werden (Art. LX, 1. c.): 
von der bei der Grundeinlijung nad Schluß des 1. Die Befreiung von der Anrechnung einer 
3. Betriebsjahres auflaujenden Ubertragungsgebiihr Quote der ZentralverwaltungSsfojten der Staats- 
mit Ausnahme der nad) den bejtehenden G. den | eijenbahnverwaltung, jerner von der Aufrechnun 
Gemeinden oder anderen autonomen Körperſchaften einer Vergiitung oder Beitragsleijtung der Lotal- 
aufommenden, aus dieiem Anlaſſe gu entricjtenden | bahnunternehmung für die Mitbenugung beſtehen— 
Gebühren; der Anlagen der Staatsbahnen und für den in den 
3. die Befreiung von den fiir die Erteilung Anſchlußbahnhöſen durch Staatsorgane beſorgten 
der Konzeſſion und für die Ausfertigung det Ron: Stationsdienſt inſolange u. inſoweit, als dies erfor— 
zeſſionsurkunde su entrichtenden Webiihren u. Taxen; derlich erſcheint, um die Verzinſung u. Tilgung des 
4. die Befreiung von der Erwerb- u. Eine | nicht durch Prioritätsobligationen beſchafften An— 
kommenſteuer, von der Entrichtung der Coupons ; lagekapitales der Lokalbahn gu höchſtens 5% aus 
jtempelgebiihren jowie von jeder neuen Staats: | dem eigenen Neinertragnijje gu ermöglichen. Des— 
jteuer, welche etwa durd) fiinftige G. an deren | gleichen fonnte die Ubernabme der Lokalbahn in 
Stelle eingeyiihrt werden follte, auf die Dauer von | den Staatsbetrieb fiir Rechnung des RKonjejjiondirs 
25 Jahren vom Tage der Rongejfionserteilung an| gegen Bergiitung der eventuell mit einem be- 
gere chnet. itimmten Prozemſaßze der Bruttoeinnahmen oder 
Durch die §§ 6, 84, B. 2, und 125, 8. 12, G. | mit cinem per BetviebStilometer fejtzujependen Be— 
25 X O96, R. 220, betreffend die direften Verſonal- trage zu paujdalierenden Selbjttojten der jtaatl. 
fteuern wurden die den Bahnen niedererOrdnung gee | Betriebsfiihrung jeitens der Lofalbahnunterneh- 
währten Steuerbefreiungen ausdrücklich anerfannt; | mung gewährt werden. Hiebei war es zuläſſig, eine 
5. die Befreiung von der fiir die ſtaatl. Auf- Stundung der von der Lokalbahnunternehmung ju 
ſicht entiallenden Gebühr; leiſtenden Betriebsfojtenvergiitung jum Swede der 
6. über Anjuchen der Lokalbahnunternehmung vorzugsweiſen Bedeckung der Rapitalstajten für 
die Umwandlung der in T. P. 47 e G. 13 XII 62, | Anlehen u. Prioritätsaktien aus den Bruttoertriig- 
HR. 89, feitgejesten Stempelgebiihy von den Per- niſſen derjelben in dem Falle zuzugeſtehen, wenn 
jonenjabrtarten in eine Projentualgebiihr, welde | nad) dem Ermejien der Regierung fic) annehmen 
Mit 3% ded Fabrpreiies ju bemejjen war. ‘lies, daß infolge eines jolchen Zugeſtändniſſes 
Da fowohl die Fahrtartenitempelgebiihr als cine dauernde Belajtung des Staatsſchatzes nicht 
aud) die eventuell an ihre Stelle tretende Progen: | eintreten werde; 
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2. die Ubernahme des Betriebes ſchon beſtehen— 
det oder künftig herzuſtellender Lolalbahnen fiir 
eigene Rechnung des Staates gegen Jahlung einer 
ſixen Pachtrente. wenn nach den von der Regierung 
ju priijenden Ausweiſen unter Berückſichtigung der 
pon den Intereſſenten und den autonomen Körper— 
ſchaften zugeſicherten Frachten- oder Ertragsgaran— 
tien reſp. jährl. Beiträge die Bedeckung der Pacht— 
rente aus den im Staatsbetriebe gu erzielenden 
Reinerträgniſſen der Lofalbahn als dauernd ge- 
fichert erſchien; 

3. die Ausführung der iniolge der Einmün— 
bung der Lofalbahn in die Anſchlußſtation der 
Hauptbahn erjorderl. Untagen, die Beiſtellung von 
Baus u. Betriebsmateriatien, vor Inventargegen— 
jtinden und von Fahrbetriebsinitteln fiir die Lokal— 
babn gegen Vergiitung der Selbjttojten jeitens dev 
Lokalbahnunternehmung, eventucll in zu verein— 
barenden entſprechenden Annuitäten. Wusnahme= 
weiſe lonnten bie vorangeführten Leiſtungen der 
Staatseiſenbahnverwaltung zugunſten dec Lolal— 
bahnunternehmungen auch unentgeltlich oder im 
Falle der Bildung von Aktiengeſellſchaften gegen 
Refundierung in Titres der fepteren (Obligqas 
tionen, Prioritäts- vder Stammaftien) übernom— 
men werden. Die Beijtellung der Fabhrbetriebs- 
mittel durfte aud) geqen eine in Prozenten der 
TranSporteinnahmen zu berechnende jährl. Ber- 
gütung jugefichert werden; 

4. die Befirderung von Baus u. Betriebs- 
materialien ſowie von Fahrbetriebsmitteln fiir Loz 
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ſicherung ciner ſtaatl. Erträgnisgarantie und die 
Beitragsleijiung des Staates gum Baue gegen Re: 
jundierung in Stamumaftien ut anderen als den ge- 
nannten Fallen, bedurjte aud) während der Wirk— 
jamfeit des G. über Bahnen niederer Crdnung 
einer ſpeziellen gejepl. Ermächtigung. 

Solde Ermächtigungen wurden feit Dem Be- 
jtande des G. über Bahnen niederer Ordnung wie— 
derholt erteilt; tn der Regel wurden alljährlich alle 
jene Bahnen niederer Ordnung, für welche die 
Gewährung einer ſtaatl. Reinertragsgarantie oder 
einer Staatsjubvention in dem betrefſenden Jahre 
in Ausſicht genommen ivar, in einem jog. Sider: 
ftellungsgejene zuſammengefaßt; in der lepten seit 
aber ijt man gu der früher geiibten Form der Er— 
wirtung bej. Sicheritellungsqejepe fiir die einzelnen 
Bahnprojette zurückgekehrt. 

Da de in der verhältnismäßig geringen Did: 
tigfeit des heimiſchen Hauptbahnneßes begründete 
erhöhte verlehrspolit. Bedeutung der Lokalbahnen 
eine entſprechende Vorſorge fiir die eventuelle, 
Guperiten Falles jelbit gegen den Willen der Konzej 
ſionäre vorzunehmende Cingliederung folder Linien 
in das Staatseiſenbahnnetz unbedingt notiwendig 
erſcheinen lich, jo hatte die Staatsverwaltung nad 
dem genannten &. iiber Bahnen niederer COrdnung 
nicht nur die Pflicht (Art. XII, J. c.), fich bet der 
RKonjeifionserteilung von Lokalbahnen das Recht 
vorzubebalten, die fongeffionierte Bahn nad deren 
Vollendung u. Anbetriedyepung unter den in der 
Konzefſion feftauitellenden Bedingungen jederjett 


talbahnen ſowohl während ded Baues als des Be- | einguldien, fondern aud) das Recht, jedergeit die 
triebeS su den fiir die ciqenen Megieiendungen der | Withenugung der Lofalbahn für den Berfebr 
Staatsetienbahnverwaltung jeweils in Weltung fte | awiichen jchon beitebenden oder fiinftiq erjt herzu— 
henden ermäßigten Tarifiigen, fojern die hiedurch jtellenden, im Staatsbetriebe befindl. Babnen unter 


erzielten Frachterſparniſſe den betrefienden Lokal— 
bahnunternehmungen unmittelbar zugute koumien. 

Die vorſtehenden Beſtimmungen (pon 1—4) 
waren finugemifR aud) auf die vom Staate fiir 
cigene Rechnung betriebenen Privatbabnen anwend— 
bar; aud) die übrigen Brivatbahnvermaltungen 
fornten zur Gewährung qleichartiger Zugeſtänd— 
niſſe u. Begünſtigungen fiir anjdpliejende Lokal— 
bahnen verhalten werden. 

Für ſolche neu herzuſtellende Lokalbahnen ins— 
beſ., durch deren Inbetriebſetzung ziſſermäßig be— 
ſtimmbare finanzielle Vorteile für einzelne Zweige der 
Staatsverwaltung Poſt-, Teleqvapbens, Straßen-, 
Forſt⸗, Montan- u. Salinenärar, Staatseiſenbahn— 
verwaltung uj.) erzielbar ſchienen, war die Re— 
gierung ermächtigt (Art. X, L. e.), fic) an der Ka— 
pitalsbeſchaffung durch Beitragsleiſtungen a fonds 
verdu oder im Falle der Bildung von Aktienge— 
tellidaften gegen Refundierung in Titres u. zw. 
entiweder in orm einer jährl. Subvention oder 
mittels einer Kapitalszahlung in jenen Wayimal- 
beträgen zu beteiligen, welde den dem Staatsſchatze 
infolge der Anlage der Lofalbahn nadpweisbar er— 
wadhjenden Vorteilen Mehreinnahmen oder Erſpar— 
niſſen) reſp. dem kapitaliſierten Werte dieſer Vor— 
teile gleicckommen. 

Lie Gewährung anderer ſinanzieller Unter— 
ſtützungen, welche nicht im adminiſtrativen Wir— 
kungskreiſe gelegen waren, wie insbeſ. die Zu— 


freier Feſtſtellung der Tarije gegen Entrichtung 
einer angemeſſenen Entſchädigung gu verlangen. 

Dieſe Mitbenntzung ſollte aber nur inſoweit 
ſtaufinden, als hiedurch der eigene regelmäßige 
Betrieb dev mitbenutzten Lolalbahn nicht geſtört 
wird. Cine Ausübung dieſes Peagervedtes zu Rone 
kurrenzzwecken gegentiber der Lofalbahnunterned: 
mung war gejeplich verboten (Art. XU, 1. c.. 

werner wurden bie Lolalbahnunternehmungen 
durch das genannte G. verpflichtet, Den Betrieb 
der lonzeſſionierten Bahnen im Mobiliſierungs⸗ 
u. Kriegsfalle jederzeit ohne Anſpruch auf CEnt⸗ 
ſchädigung inſoweit und fiir ſolange einzuſtellen, 
als dies ſeitens der Militärbehörde für notwendig 
ertannt werden ſollte (Art. XV, J. c.). 

Die Ausgabe von Prioritätsobligationen durfte 
nur daun geſtattet werden, wenn dic Verzinſung u. 
Tilgung derſelben nach den von der Regierung ju 
prüfenden Ausweiſen in den eigenen Reinerträg— 
nijien der Bahn und in ben von den Anterejienten 
und autonomen Körperſchaften zugeſicherten Frade 
tens u. Ertragsgarantien als dauernd geſichert 
erſchien, und war bei Bahnunternehmungen, dei 
welchen ans Mangel der geſeßl. Vorausſetzungen 
feine bücherl. Einlage im Sinne des G. 19 V 74, 
R. 70, vorhanden tit, ausgeſchloſſen (Art. XIII. 
le). Jedoch wurde zur Erleichterung derſelben 
ſowohl fiir die Titres der genaunten Art, deren 
Verzinjung u. Tilgung durd) eine Biirgidait oder 
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Jicinertragsgarantie des Staates pag she ijt, 

al8 aud) fiir die von einem dev im Reichsrate 

pertretenen Königreiche u. Linder in analoger 

Weiſe garantierten Prioritätsanlehen von Lotal- 

babnunternehmungen die Gewährung der Pupillar— 

——— vorgeſehen (Art. XXIG. 1VII 1901, 
85). 

Mit Rückſicht auf den Umſtand, als die Be— 
ebung der meiſt nur auf relativ geringe Beträge 
autenden Prioritätsanlehen einzelner Lokalbahn— 
unternehmungen bei der mangelnden Vertrautheit 
der in Betracht kommenden Finanzkreiſe mit den 
Verhältniſſen dev betreffenden Bahnunternehmun— 
en und aus verſchiedenen anderen praktiſchen Rück— 
idjten mannigfachen Schwierigkeiten begegnete, er— 
ſchien eS angezeigt, dafür Vorſorge zu treffen, daß 

an Stelle der von den einzelnen Bahnunterneh— 
mungen zu emittierenden Prioritätsanlehen ein— 
heitliche, allg. marftgangige Obligationen von Ban— 
len und anderen Kreditinſtituten zur Ausgabe zu 
bringen; um derartige finanzielle Transaktionen 
zu begünſtigen und eine beſſere Begebung der von 
den einzelnen Lokalbahnunternehmungen auszuge— 
benden Schuldverſchreibungen gu ermöglichen, wur- 
den im G. über Bahnen niederer Ordnung ſowie 
im G. 1VII 1901, R. 85, fiir die auf ſolchen Obli— 
—— fundierten fog. ſelundären Titres weſentl. 
rleichterungen gewährt. 

Jene Schuldverſchreibungen nämlich, welche zum 
—* der Geldbeſchaffung fiir neue Lofalbahnen 
owie fiir Qnvejtitionen auf beſtehenden Lotalbahnen 
und anf StaatSbahnen von einer mit der Garantie 
eines Landes ausgeftatteten Anſtalt (Landesbant) 
oder Von anderen hiezu ſtatutenmäßig befugten In— 
—— oder Geſellſchaften ſowie von ſelbſtändigen 

bteilungen derſelben mit Genehmigung der Staats- 
verwaltung und unter der beſ. Aufſicht derſelben 
ausgegeben wurden, konnten nach dem G. über 
Bahnen niederer Ordnung wie Piandbrieje behan— 
delt werden, wenn ſie durch Forderungen an den 
Staat, cin Land, an autonome Körperſchaften oder 
bei pupillarmapiger Sicherheit aud) an Brivatinter- 
ejjenten oder durch ein im &.-Buche oder in anderer 
Weije gehörig ficjergejtelltes Darlehen an eine Lo— 
falbahnunternehmung oder endlich durch Obliga- 
tionen von Landeseiſenbahnanlehen oder von joldien 
Titres privater Lofalbahnunternehmungen, welche 
durch die Garantie deS Staates oder eines Landes 
oder nad) dem Ermejjen der Staatsverwaltung in 
anderer Weije ausreichend jichergejtellt werden, aes 
diert jind, wobei die bezeichneten Cicherheiten fic 
auf dieielbe Eiſenbahn besiehen mußten, fiir welche 
die Durd) Ausgabe der obigen Schuldtitres beſchaff⸗ 
ten Geldmittel verwendet werden jollten. Diejen 
Schuldverſchreibungen fonnte daher nicht mur in 
analoger Anwendung des G. 10 VIL GS, R. 55, die 
Gebiihrenjreiheit jugejtauden werden, jondern es 
durften aud) die Bejtimmungen des &. 24 TV 74, 
R. 48, betveffend die Wahrung der Rechte der Be— 
fiper von Pfandbriefen jinngemiife Anwendung fins 
dent (Art. VIL G. 31 XII 94, R. 2 ex 1805). Das G. 
1 VII 1901, R. 85, ging noc) weiter und ermiichtigte 
die Regierung, fiir die von den genannten Unjtalten 
ausgegebenen und durch ſolche Forderungen, deren 


Verginjung u. Tilgung durch ein Jahlungsver— 
jpredjen, eine Bürgſchaft oder eine Reinertrags— 
garantie des Staates jfidjergejtellt ijt, fundierten 
Schuldverjdhreibungen unter den von der Regierung 
fejtaujependen Modalitäten die Staatsgqarantie aus- 
zuſprechen; im diefem Falle wurden dann die be- 
zügl. Schuldverjdreibungen, denen einſchließlich der 
Coupons die Gebührenfreiheit gugejtanden werden 
fonnte, pupillarſicher (Art. XX G. 1 VIL1901, R. 85). 
Außerdem wurde die Regierung durch das zitierte 
G. ermächtigt, die Bupillarqualifitation fiir jene 
ſelundären Litres auszuſprechen, welche auf Grund 
von landesgarantierten Lokalbahnprioritäten emit— 
tiert werden (Art. XXI, J. ¢.). 

Um ſchließlich den autonomen Körperſchaften 
die Aufbringung der erforderl. Mittel zum Zwechke 
der Kapitalsbeſchaffung oder der Beitragsleiſtung 
jiir neue Lofalbahnen ju erleichtern, wurde fiir die 
Ausgabe jowie fiir die Cintragung u. Löſchung der 
eventuellen biicherl. Sicherjtellung der Cbligationen 
von Anlehen, welde von den bezeichneten Körper— 
ſchaſten au dem angegebenen Swede aufgenommen 
werden, die Stempel> u. Gebuͤhrenbefreiung zuge— 
ftanden; die Zinſen jolcher Untehen, deren Tilgung 
innerhalb längſtens 75 Qabhren ju erjolgen bat, 
wurden als jtewerfret evtlart (Art. VI G. 31 XU 
94, R. 2 ex 1895). 

B. Die Redtsjtellung der Kleinbahnen. 
Wenn anuj die Rleinbahnen aud) im allg. die Vor— 
ſchriften über Yofalbajnen Anwendung zu finden 
Hatten (Art. XVI, Al. 3, Le.), fo räumte ibnen 
das G. über Bahnen niederer Ordnung doch in 
mauchen Beziehungen eine rechtl. Sonderſtellung ein, 
wobei die leitenden Grundſätze gu erfennen ſind, 
daß einerſeits die Ausſführung von Kleinbahnen 
durch die autonomen Körperſchaften, denen zumeiſt 
auch die Verwaltung der in Betracht kommenden 
Straßen zuſteht, tunlichſt begünſtigt werden ſollte, 
anderſeits die ſtaatl. Ingerenz unter Umgang— 
nahme der Gelten dmachung finanzieller Intereſſen 
auf das durch öffentl. Rückſichten bedingte Mah 
beſchränkt wurde. Die betreffenden Beſtimmungen 
des zitierien G. über Bahnen niederer Ordnung 
lauteten jolgendermaßen: 

1. Die Konzeſſionsdauer ijt fiir autonome 
Körperſchaften mit höchſtens 90, fiir andere Kon— 
zeſſionäre mit höchſtens 60 Jahren zu bemeſſen 
(Art. XVI, 1. ¢.). 

2. Vie ftaatl. Einflußnahme auf den Bau und 
den Betrich von Kleinbahnen Tertiärbahnen) hat 
fic) lediglich zu beſchränken: a) auf die Genehmi- 
qung der allg. Anlage und der Traſſeführung der 
Bahn; b) auy die Wahrung der ficherheitspoligzeil. 
Rückſichten; e) auf den Schutß der Bahnanrainer 
und ſonſtigen Intereſſenten vor Feuersgefahr und 
ſonſtigen eſchädigungen infolge der Anlage und 
des Betriebes (Art. XVII, |. c.). 

3. Die Unternehmungen von Kleinbahnen (Tere 
tiärbahnen) find zur Ubernahme der den Lokalbahn— 
unternehmungen obliegenden Leijtungen zugunſten 
der Militirverwaltung nur injoweit zu verpflichten, 
als Dieje Leijtungen mit Rückſicht auf die Anlage 
der Bahn und deren Betriebseinrichtung überh. 
durchführbar erjdeinen, im iibrigen aber abgejeben 
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von der Berpjflichtung zur unentgeltl. Beförde— 
rung der im Dienjte reijenden gehörig legitimierten 
Staatsaufſichtsorgane und ihres Gepades von allen 
unentgeltl. Leijtungen fiir öffentl. Zwecke (Pojt- u. 
Teleqraphenveriwaltung, Polizei, Finangwadye ujw.) 
enthoben Art. XVIII, 1. c.). 

4. Die Feitiepung der Fahr- u. Fradhtpreije 
fowie der Nebengebiihren bleibt unter der Boraus- 
ſetzung einer vollfommen gleichmäßigen Behandlung 
aller Die Bahn benugenden Reiſenden u. Verfrächter 
den Unternehmungen von Rleinbahnen (Tertiär— 
babnen) vorbehalten. Alle Tarifmaßnahmen bezw. 

nderungen derſelben find mindeſtens 8 Tage, Re— 
faktien mindeſtens 3 Tage vor deren Einführung 
ffentlid) fundsumadyen und der Aufſichtsbehörde 
zur Kenntnis ju bringen. Der Staatsverwaltung 
bleibt das Recht vorbehalten, jobald die Bahn in 
3 aufeinander folgenden Jahren aus den eigenen 
Reinerträgniſſen das nicht durd) Prioritätsobliga— 
tionen beſchaffte Uniagefapital gu mindejtens 64. 
verzinſt hat, ermäßigte Maximaltarije fiir den Per- 
jonens u. Fradtenverfehr nad) Anhörung der Unter- 
nehmung fejtgujepen, wobei jedoch einerjeits auf 
die öffentl. Intereſſen, anderjeits auf die dauernde 
Sicherſtellung dieſer Geigen Verzinſung des An— 
lagefapitales nebſt der Tilgungsquote aus den eige— 
nen Reinertrignifjen der Bahn Bedacht su nehmen 
ijt (Urt. XIX, 1. ¢.). 

5. Die Dauer der fiir Lofalbabnen normierten 
Steuerbejreiung wird auf 15 Jahre beſchränkt; die 
Regierung wird jedoch ermächtigt, bei ſolchen Klein— 
bahnen, deren Herſtellung ſich mit Rückſicht auf 
die zu bewältigenden baul. Schwierigkeiten beſ. foft- 
ſpielig geſtaltet, auch eine längere Steuerbefreiung 
innerhalb der jiir Lokalbahnen ſeſtgeſetzten Grenze 
von 25 Jahren gu bewilligen (Art. XX, Wl. 1). 

6. Die Brogentualgebiihr, welche an Stelle des 
Yerjonenjahrfartenjtempels treten fann, wird auj 
1% des Fabrpreijes ermapigt, fojern nicht in letz— 
terer Hinjicht die Befreiung von der Entrichtung 
des PerjonenfahrlartenftempelS in Gemäßheit der 
Bejtimmungen der G. 11 V 71, R.39, und 30/1 
75, R. 42, eintritt. 

7. Die Regierung wird ermächtigt, bei Kon— 
zeſſionierung pon Kleinbahnen (Tertidirbahnen) auf 
das bezüglich der Lokalbahnen vorzubehaltende Recht 
der jederzeitigen Einlöſung durch den Staat ſowie 
auf das ſtaatl. Heimſallsrecht gu verzichten. Wuto- 
nomen Körperſchaften gegenüber ijt auf das ſtaatl. 
Recht der Einlöſung und des Heimjalles zu ver— 
zichten Art. NXT G. 31 XII 94, R. 2 ex 1895). 

Bujolge § 11 G. 19VIL 1902, R. 153, be- 
treffend die Cinjiihrung einer Fabhrfartenfteuer 
vom Berjonentransport auf ©. traten die in der 
Tarifpojt 47, lit. e, G. 13 XII 62, R. 89, feit- 
geſetzte Stempelgebiihr ſowie die oben erwähnte 
Prozentualgebühr in Anſehung des Transportes 
von Perſonen auj E. innerhalb des Gebietes der 
im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Linder 
auer raft. 

Für die Perjonentransporte auf Kleinbahnen 
innerhalb des Gebietes der im Reichsrate vertre— 
tenen Königreiche u. Lander ijt die Fahrkartenſteuer 
mit nur 3% des jeweilig fiir die Beförderung im 


Weltungsgebiete des Fahrfartenfteuergejepes zur 
Einhebung gelangenden Fahrpreiſes bemejien (§ 1, 
lit. c, G. 19 VIT 1902, R. 153). 

Die Perjonentrangporte auf jenen Kleinbahnen, 
welche den Verkehr in einer Gemeinde und ihrer 
Umgebung vermitteln, find infolange, als fie inner 
halb des Weichbildes der Gemeinde oder innerhalb 
eines Umkreiſes von 104m von der Gemeindegrenje 
aus erjolgen, von der Fahrkartenſteuer bejreit. Uber- 
ſchreiten einzelne Linien einer jolchen Kleinbahn die 
jen Umkreis, fo unterlieqt der Berfehr anf dem 
auperbalb gelegenen Teile der Bahn der Fabr- 
fartenjreuer (§ 10, lit. a, G. 19 VIL 1902, R. 153), 
j. auch Art. XI der Durchfiihrungsverordnung 271X 
1902, R. 195. 

Seit dem Beginne der Wirkſamkeit des G. 
31 XII 94, R. 2 ex 1895, und auf Grund desfelben 
wurden bis gum 1X 1904 in den im Reichsrate vere 
tretenen Königreichen u. Ländern 113 Lofalbahnen 
mit einem YWnlagefapitale von 441,838.000 K und 
einer Liingenausdehnung von 3508 km lonzeſſio— 
niert; die Sabl der Rleinbabnen, welche dem ge 
nannten G. ibre Exiſtenz verdanfen, betrug zu der- 
jelben Seit 33 mit einem Netze von 516 kin Lange; 
das Unlagefapital der bis gum 1X 1904 ausge— 
führten Kleinbahnen bezifferte fich auf 179,516,000 K. 
Dieſe giinjtige Entwidlung der Bahnen niederer 
Ordnung veranlakte die — im Hinblicke 
auf den Umſtand der zeitlich beſchränkten Wirkſam— 
keitsdauer des G. 31 XII 94, R. 2 ex 1895, in 
der 281. Sigung des A. H. 17 1X 1904 den Ente 
wurf eines neuen G. über Bahnen niederer Ord- 
nung eingubringen. Diefer Entwurf, bei deſſen Aus— 
arbettung die auf Grund einer Umfrage eritatteten 
Wutadten der L. W., der beftehenden Landeseiſen— 
babniimter, mebhrerer Stadtmagijtrate, der Landed- 
banfen fowie verichiedener anderer gut BVeurteilung 
der in Betracht fommenden Verhältniſſe berufener 
Faktoren benugt wurden, ſchließt fic) im allg. nad 
Inhalt u. Form an den Tert des friiher angefiibrten 
G. — genau an, enthält aber doch verſchiedene 
Verbeſſerungen u. Erweiterungen, teilweiſe auch 
neue Beſtimmungen. Die Abweichungen betreffen 
namentlich die zeitl. Ausdehnung und die präziſere 
Umſchreibung der zu gewährenden Gebührenbefrei— 
ungen, die Bedingungen der Bewilligung zur Aus 
gabe von Teilſchuldverſchreibungen und der Ein— 
räumung der Bupillarqualififation fiir Lofalbabn- 
titres, ferner die Modalitäten dex Fejtitellung der 
von einer Lofalbabnunternebmung im Falle dee 
Anſchluſſes an eine beftehende Bahn gu entridtenden 
Vergiitung jowie den Umjang und die Voraus— 
fepungen fiir die Geltendmadung des jtaatl. Cin- 
flujies auf Kleinbahnen, namentlich hinſichtlich der 
Ausübung des jtaatl. Tariſermäßigungsrechtes. 

IV. Die Landesgeſetze betreffend die Forde- 
rung von Bahnen niederer Ordnung. Neben der 
jtaatl. Geſetzgebung fteben in einigen Kronländern 
Landesgeſetze, betrefiend die Firderung des Baues 
von Babnen niederer Ordnung in Wirkſamkeit u. zw. 
in Steierm. das G. 11 11 90, @. 22, in Böhmen 
das G. 17 XIT 92, L. 8S ex 1893, in Gal. das G. 
17 VIL 93, L. 42, in Salzb. dad G. 12 V 95, & 18, 
in Mähren das G. 16 V 95, @ 54, in Nieder— 
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öſterr. das G. 28 V 95, L. 32, in Schleſien das G. 
3 VI 95, L. 45, in Oberöſterr. das G. 22 VI 95, 
L. 20, und in Krain das G. 171 96, L8. 7. Jn 
—— u. Erweiterung der in den angeführten 
ReichSgejepen angeſtrebten Förderung der Bahnen 
niederer Ordnung beſtimmen dieſe G. unter wel— 
den Vorausſetzungen und auf welche Weiſe das 
Rujtandefommen von Bahnen der begeidncten Art 
durch die betreffenden Königreiche u. Länder unter— 
ſtützt werden lann, welche Organe die E.-Ygenden 
u beſorgen haben und wie die Landesintereſſen 

m Bau u. Betried der unter finanjieller Mit— 
wirfung des Landes ins Leben gerujenen Unter: 
nehmungen gu wabren find. 

Die Bewilligung einer finansiellen Unterſtüt— 
jung fann nad dieſen geſetzl. Normen im allg. durd) 
einen einjachen Landiagsbeſchluß erfolgen, hat fic 
aber auf jene Bahnen zu beſchränken, deren Not— 
wendigfeit oder Wiiglicfeit vom Standpuntte des 
allg. Landesintereſſes aus aufer Zweifel ſteht, be- 
züglich welder aber dargetan erfdeint, daz dic 
Intereſſenten (autonome Körperſchaften u. Brivate) 
aufjerjtande jind, die erforderl. Geldmittel zur 
Gänze aufjubringen und fiir welche feitend der 
Anterejjenten oder deS Staates oder eines von 
beiden Teilen allein entweder 

1. Beiträge gum Baufapitale in einem ge- 
wijjen Minimalbetrage ('/, in Steierm., O. O. und 
Bal., 25% in Böhmen, Salzb., Schlefien u. Krain, 
30% in Mähren und N. O. de8 Gejamterjorder- 
niſſes à fonds perdu oder gegen Überlaſſung von 
Stammialtien des Unteruehmens, welche gum voller 
Nenniverte gu übernehmen find, jugejichert werden 
oder fiir weldje 

2. auf Konzeſſionsdauer die Verpflichtung iiber- 
nonunen wird, fiir den Fall, als die jährl. Be- 
triebSiiberjditije Der in Frage fommenden Bahn 
zur Bededung des Crjordernifies fiir die (meiit 
4% ige) Berginjung jowie fiir die Tilqung des Ane 
lagefapitales innerhalb der Rongeffionsdauer (inner= 
halb 90 Jahren in Steierm. und ©. ©.) nicht aus- 
reidjen jollten, Zuſchüſſe bis au mindeſtens 4), (in 
Gal. '/,) diejes jabrl. Geſamterforderniſſes zu leiſten. 

Zufolge der angeführten Landesgeſetze fann 
die Förderung des Zuſtandelommens von Bahnen 
niederer Ordnung insbeſ. erfolgen durch: 

1. die Vornahme techniſcher Vorarbeiten, kom— 
merzieller Erhebungen, eventuell Anfertigung von 
Projeften auf Rechnung privater Konzeſſionswerber 
(in Bihmen, N. O. und O. O.); 

2. die Ausführung ſolcher Bahnen durch das 
Land auf Grund einer vom L. A. zu erwerbenden 
bef. Baus u. Betriebskonzeſſion oder die Durch— 
— einer von den Intereſſenten oder einer 

rivatunternehmung erworbenen Konzeſſion (in 
Steierm., Böhmen, O. O. und Gal.); 

3. die Garantierung eines jährl. Reinerträg— 
niſſes behufs Sicherſtellung der Verzinſung u. Tile 
ng Pa von der Bahnunternehmung auszugeben- 
den orang titres (Prioritatsobligationen in Böh— 
men, Salzb., Mähren, Schleſien, N. O., O. &., 
Krain, eventuell auch der Prioritätsaltien in Salzb. 
Mähren, Schleſien, O. O. u. Mrain) oder eines auf⸗ 
sunehmenden Hypothefardarlehens (in Salzb. Mäh— 


ren, Schleſien, 2. O., O. O. u. Rrain); das vom 
Lande ju garantierende Vorzugskapital darf in der 
Regel einen gewijien Prozentſatz des Gejamtfapi- 
tales nicht iiberjteigen, eventuell muß fiir dagielbe 
überdies noc eine gewiſſe Minimalverzinſung durd 
die zu gewärtigenden BetriebSeinnahmen bezw. 
auf Grund von Frachtengarantien oder Betriebs- 
vertriigen gu erwarten fein (in N. O. von 25%); 

4. Gewährung von verzinsl. Darlehen (in Böh— 
men, Galgb., N. O. Schlejien, Krain, Gal.), welche 
eventuell in Brioritdtsobligationen des Bahnunter- 
nehmens rejundiert werden finnen (in Calsb., 
Mähren, N. O., Sehlejien u. Krain); 

5. Ubernafme von voll einzuzahlenden Priori— 
täts⸗ oder Stammaftien (in Böhmen, Salzb. Mäh— 
ren, N. O., Schleſien, O. O. Wal. u. Krain) und 

6. Gewährung von Beiträgen & fonds perdu 
entweder mittelS — — oder 
in Annuitäten (in Salzb. 9. O. Schleſien u. Krain). 

In den neueren Landesgejepen, betreffend die 
—— der Bahnen niederer Ordnung, iſt im 
Prinzipe die unentgeltl. Uberlaſſung von Landes— 
u. Gemeindeſtraßen jum Bau u, Betrieb von E. 
vorgeſehen (Salzb. Mähren, N. O. O. O. Schle— 
ſien u. Krain); für Böhmen ijt dieſer Grundig 
ausgeſprochen in dem G. 16 VI92, L. 41, wirt- 
jam jiir das Königreich Böhmen (mit Ausnahme 
des Gebietes der königl. Hauptitadt Brag), und 
fiir Gal. durd das G. ZBI G1, L& 20. 

Bur Bejorgung der auj die Bahnen nicderer 
Ordnung besiigh Agenden find nad den begiigl. 
Landesgeſeßen die L. T. und die L. W. berujen 
u. gv. bleibt dem L. T. in der Regel die Beſchluß— 
jajjung u. Enticheidung iiber die Art u. Höhe der 
den einjelnen Bahnunternehmungen aus Landes— 
mitteln ju gewährenden finangiellen Unterjtiigung, 
iiber Die Modalitäten der hiezu erforderl. Geldbe— 
ſchaffung und über die Veräußerung von in den 
Befis des Landes gelangten Titres von Bahn— 
unternehmungen vorbebalten, während dem L. A. 
meijtens die Vorbereitung u. Antragſiellung hin— 
ſichtlich der der Beſchlußfaſſung u. Entichetdung 
des L. T. vorbehaltenen YUngelegenheiten fowie die 
Durchführung der vom L. T. geſaßten Beſchlüſſe 
obliegt. An den Landesgeſetzen ſür Gal., Böhmen, 
Salzh., Schleſien, Krain, Mähren, N. O. und 
O. ©. ijt die Erridtung von ,,Landeseijendahn- 
riiten” vorqeiehen, welche aur Prüfung der gu fire 
dDernden Bahuprojette und zur Erörterung der in 
Bezug auf den Bau u. Betrieb von Bahnen nie— 
derer Crdnung ſich ergebenden Fragen berujen 
ſind. Sur Beſorgung der mit der Wftion set För⸗ 
derung von Bahnen niederer Ordnung zuſamm̃en— 
hängenden technijd)-adminijtrativen Agenden be— 
jtehen in Böhmen, Steierm. Mal. und N. O. Lan— 
deseiſenbahnämter; in CO. O. iſt durch das erwähnte 
Landesgeſetz zu dieſer Funktion das Landesbau— 
amt berujen. 
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I. Mig. u. Rechtéqueflen. — IL. Erwerb des Suicigenn Qe 
rechtes. — LIL. Gubjeft des Enteiqnungsredtes. — LV. Die 
Notwendigteit als Borausfegung der E.- Enteiqnung. — 
V. Gegenitand der &.-Enteiqnung. — VI. Wirtung der E. 
Enteignung. — VII. Der Enteignete. 


J. Allg. u. Rechtsquellen. Die Herjtellung von 
E. fonn fich nicht ohne tief einſchneidende Eingriffe 
in bejtehende Rechtsverhältniſſe, ohne Rechtskolli— 
jionen u. Intereſſenkonflikte vollziehen, deren Aus— 
gleidiung im Wege der Enteiqnung erjolgt, d. i. 
urd) zwangsweiſe Aufhebung oder Beſchränkung 
fubjeftiver Vermögensrechte liinsbeſ. von Eigen— 
tums- u. Unternehmungsrechten) behufs Begrün— 
dung von Verfügungsrechten zugunſten der E.— 
Unternehmung gegen volle Entſchädigung. Die Be— 
deutung der E. fiir Staat, Vollswirtſchaft u. Kultur 
rvechtjertiqt die Unterordnung ökonomiſch minder— 
wertiger Zwecke u. Bedürfniſſe der privaten Ver— 
migensjubjefte unter die höherwertigen des E.— 
Baues und den in der zwangsweiſen Umwandlung 
von Vermigenswerten in Geldentidadiqung tieqen- 
den Eingriff in die perſönl. Freiheit der Berrojfenen. 
Vie —— für &. ijt darum bereits in den 
Anfängen der E. als Spesial= u. Hauptiall des in 
den allg. G. vorgejehenen Inſtitutes der Enteiqnung 
jum ,,allg. Beſten“ (§ 365 a. b. G. B.) anerfannt 
worden und gerade in dem Enteignungsredte fiir 
E. hat dieſes Rechtsinſtitut jeine eingehendjte Durch— 
bildung erfahren. Die älteren Vorſchriften über die 
Enteignung ju E.Zwecken waren enthalten in 
dem Hild. 30 IV 41, 8. 12773, nd. Br. G. S., 
Bd. 23, Nr. 77; dann a) fiir Staatsetfenbahnen im 


9. H. D. 8 XI 42, 9. G. S. 654 (fiir den Spren- 
gel des naö., mähr. ſchleſiſchen, böhm. und inner: 
oͤſterr.küſtenl. Uppellationsgeridtes), VW. 8 XII 54, 
R. 213 (fiir Tivol u. Vorarlb.); b) fiir Privateiſen— 
bahnen § 9 WDiinifterialverorduung 24 IX 34, 
R. 238, B. 2 IV 59, R. 71 (fiir Tirot u. Vorarlb.), 
H. M. Erl. 51 64, 3. 465, Zentralblatt 3, &. 
22 VI 69, R. 116, B. 27V 70, W. 113, V. 
20 XIL 71, 3. 16749, Sentralblatt 9, G. 29 TTL 72, 
R. 39, und V. 5IX 74, R. 119, 18 XI 74, R. 141 
(betreffend die Bollftredung von Enteiqnungser- 
tenntnifjen). Sie erwiejen fich mit der Musdehnung 
dev E. immer mehr als materiell u. formell unju- 
länglich. Im G. ISTE 78, R. 30, wurde darum 
eine umfajiende Regelung des Enteignungsrechtes 
für E. unternommen, deren wejentl. Fortſchritte in 
der Gleichſtellung der Staats: u. Privateiſenbahnen 
bezüglich der Anwendung des Enteiqnungsredtes, 
in Der fcharjen Umſchreibung der Aufgaben der Ad— 
minijtrative und der Gerichtsbehörden bei der E— 
Enteiqnung, in det Fejtiepung der fiir die Ent- 
ſchädigung mafgebenden Momente und des Kreiſes 
der gu Entſchädigenden, endlid) in einer auf rajde 
Durchführung absiclenden Gejtaltung des €.- Ent- 
eignungsverjabrens liegen. 

Ausführungsbeſtimmungen enthalten der Erl. 
deS Handelsmintiiters 141V 78, 8. 5256, des Que 
jtigminijters 121V 78, 8. 4996. 

Durd das G. 1811 78, R. 25, wurden alle 
älteren Anordnungen auger Wirkſamleit geſetzt, in— 
ſoweit jie Gegenſtände dieſes G. betreffen und durch 
dasſelbe geregelt ſind (§ 46 E. Enteig. G.). Da die 
Hauptgrundſätze des E.Rechtes in dem Art. „Ent— 
ejgnung“ erörtert find, ijt bier nur eine kurze 
Uberficht dex praktiſch widtigiten Bejtimmungen 
iiber die E.-Enteiqnung als Spegialjall des allg. 
Inſtitutes der Enteignung ju geben. 

IL. Erwerb des Enteiqnungsredtes. Die Aus— 
iibung des Enteiqnungsrechted fteht in dem vollen 
durch § 565 a. b. G. B. gugelajjenen Umfange jedem 
€.-Unternehmen injoweit ju, alé die Gemeinnützig— 
teit des Unternehmens von der hiezu berufenen 
jtaatl. Berwaltungsbehirde anerfannt ijt (§ 1 G. 
IS II 78, R. 30). Wus der Mnerfennung der Ge- 
meinniipigteit einer E. folgt das Enteignungsrecht 
pon jelbjt; es ift, ſoſern die Gemeinnützigkeit einer 
E. jejtiteht, ein bei. Wit der Verleihung des Ent: 
eignungSrechtes fiir diejelbe nicht mehr erforderlich. 

Die Anerfernung der Gemeinniigigteit wird 
bei den dem öffentl. Berfehre dienenden E. regel- 
mäßig mit dem die Rechtsgrundlage fiir deren 
Entitehung ſchaffenden Akte verbunden: fie ijt bet 
Staatsbahnen in dem deren Herftellung anordnen— 
den G., bei Brivatbahnen in der Konzeſſionsur— 
funde enthalten. Es ijt Gebrauch, in den Konjej- 
ſionsurkunden fiir Brivateijenbahnen auszuſpre— 
den, dah der E.- Unternehmung das Enteignungs- 
recht eingeräumt werde; es wird fomit, ſtatt aus 
dem WAusipruche, die E. fei qemeinniigig, das Ent- 
eignungsrecht von ſelbſt fließen gu lajjen, umge— 
febrt durch Einräumung des Enteignungsrechtes 
die E. als gemeinnützig anerkannt. Hiebei wird 
aber — und dies iſt das praktiſch Wichtige — das 
Enteignungsrecht regelmäßig auch auf die von der 
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Hauptbahn abzweigenden Anſchlußgeleiſe (Schlepp-, 
Induſtrie-Eiſenbahnen) erjtredt u. gw. entweder 
obne weitere Vorausſetzung oder nur wieder in- 
joweit, alS die Gemeinniigigfeit diejer Anſchluß— 
bahnen von den fompetenten Berwaltungsbehirden 
anerfannt wird. Die Anerfennung der Gemein— 
niigigteit pon Schlepp⸗, Induſtrie-Anſchlußbahnen 
iit auch) der fait eingiq praftijche Fall cines be— 
jonderen Ausjpruches dev Gemeinnützigleit durch 
die Verwaltungsbehirden, d. i. das Wi. J. im Ein— 
vernehmen mit dem Cif. M 

Die Unerfennung der Gemeinnüßigleit eines 
E.-Unternehmens liegt im freien Ermejien der Be- 
hérden und ijt daher der Beſchwerdeführung vor 
dem V. G. entzogen (Entſcheidung des V. G. 8X 
88, 3. 3096, Exel 1634; 17 1V 90, 3. 1279, Bude 
winsfi 6263); hingegen finnte allerdings die Ver— 
lepung des Rechtes, die Enteiqnung auszuüben, 
welches aus der Anerkennung der Gemeinniipigteit 
fließt, den Megenitand einer Beſchwerde vor diejem 
Merichtshofe bilden. 

ILL. Subjeftdes Enteignungsrechtes. Als Sub- 


jeft des Enteiqnungsrechtes ericheint nad pofitiver | 


Beſtimmung de3 G. das E.- Unternehmen (§ 19 
E. Enteig. G.), die €.-Unternehmung (§ 9 E. Rong. 
®., $$ 4, 18, 22, 27 E. Enteig. G.. 

Das Enteiqnungsrecht ftebt 

a) jeder dffentlichen qemeinniipigen E. au, fie 
jet Staats⸗- oder ‘Brivateijenbabn, Haupt- oder 
Nebens (Lofal=, Rlein=) Eijenbabn. Die rt der 
motorijden Kraft (Dampj, Elektrizität, animaliſche 
Kraft) macht feinen Unterjchied. Tramways (ivenn 
eleftrijd) betrieben, meijt als Rleinbahnen nach 
Art. XIV des Lotalbahngeſetzes fongejjioniert) ge— 
nießen das Enteignungsrecht, wenn fie als gemein— 
nützig anerfannt find (ohne daß fie dadurch trotz 
§ 1 ded E.-Buchgeieges 19V 74, R. 70, Gegen— 
ſtand des E.- Buches wiirden). Durch bef. geſetzl. 
Bejtimmung CR. ATV des mit G. 18 VII 9, 
MR. 109, genehmigten Programmes fiir die Aus— 
fiibrung offentl. Berfehrsantagen in Wien) ijt das 
Enteiqnungsrecht gemäß dem G. 18 11 78, RW. 30, 
fiir Dieje Anlagen, auch für die Wienflußregulie— 
rung, Hafenantagen u. Ranalijierungsbauten, nor- 
miert. 

b) Dod) erſtreckt ſich das Enteignungsrecht 
nicht nur auf öffentl. Bahnen. Auch „Schlepp— 
bahnen“, welche die Zubringung von Rohproduk— 
ten u. Produtktionsmitteln zu den Produktions— 
ſtätten und die Abfuhr der Produkte zu den ſie 
in die Abſatzgebiete leitenden öffentl. Bahnen ver— 
mitteln und nicht als „öffentl. Transportmittel“ 
(8 1 Miniſterialverordnung 14 IX 54, R. 238), 
ſondern nur einem einzelnen oder einem beſchränk— 
ten Kreiſe von Produzenten und einem beſtimmt 
gearteten Güterverkehr dienen, kann durch die An— 
erfennung der Gemeinnützigkeit das Enteignungs— 
recht eingeräumt werden. Das E. Enteig. G. geht 
hier, wie der Motivenbericht (Najerer S. 36) be- 
weijt, bewußt iiber die Beſtimmung des § 9 ded 
E. Rony. G. Hhinaus, welche das Expropriations- 
recht nur fongeffionierten gemeinniipigen öffentl. 
Bahnen suiprict (Crfenntnis des V. G. 19 VI 1903, 
3. 5136). (Verbindungsſtrecken zwiſchen öffentl. E. 
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oder zwiſchen E. und Umſchlagplätzen an Waſſer— 
ſtraßen, über welche der öffentl. Berfehr geleitet 
wird, find nicht Schleppbahnen, ſondern oͤffentl. 
Bahnen.) 

Für die zum Bergbaubetrieb notwendigen E. 
ijt das Expropriationsrecht in den $$ OS u. 131 
a. B. G. 23 V 54, M. 146, begriindet (§ 1 V. 
1 XI 59, R. 200); eS bedarj daber fiir dieſe nicht 
einer bej. Anerfernung der Gemeinniipigfeit oder 
einer ausdrückl. Einräumung des Enteignungsrech— 
tes. ES finden auf dieſe die Beſtimmungen des E. 
Enteig. G. keine Anwendung (8 47 E. Enteig. G.). 
Dod) ijt nicht jede gu einem Bergwerke führende 
Bahnanlage Bergwerksbahn im Sinne des § 131 
a. B. G.; wenn eine ſolche Bahnanlage von einer 
öffentl. E. abzweigt, von der öffentl. €.-Unterneh- 
mung gebaut u. betricben wird oder etwa aud 
dev Zufuhr u. Abfuhr fiir mehrere bergmänniſche 
oder induſtrielle Unternehmungen dient, wird ſie 
als Zweig u. Beſtandteil der öffentl. E. anzuſehen 
ſein, demnach das Enteignungsrecht für dieſe An— 
lage nach den Grundſätzen entſtehen, die für öffentl. 
Bahnen (nidt Bergwerksbahnen) gelten. Mähere 
Beſtimmungen über Bergwerksbahnen ſind in der 
Miniſterialberordnung 2159, R. 25, 1XL59, 
R. 200, Miniſterialverordnung 29 V 80, R. 57, 
enthalten. 

IV. Die Notwendigkeit als Vorausſetzun 
Er⸗Euteignung. Tas Enteignungsrecht kann um 
Swede einer dauernden oder vorübergehenden Ent— 
cignung) mur inſoweit ausgeübt werden, als die 
Herjtellung und der Betrieb der E. dies notwen— 
dig machen (§ 2 E. Enteig. 6). 

Die Bedingung der Jnanſpruchnahme ijt dem— 
nad) die nachgewieſene Notwendigteit des Gegen— 
jtandeS der Enteiqnung fiir die E. Die Notwendig- 
teit gibt den Mapitab fiir den Umjang der durd 
die Enteiqnung begwedten Einſchränkung der Vers 
migensredte des Enteiqneten, fiir die Art ded zu— 
— der E. Unternehmung zu begründenden 
Rechtes, endlich fiir die Dauer der Inanſpruch— 
nahme. Die Notwendigqfeit mug nicht und wird 
regelmäßig nicht eine abjolute fein, fo dak obne 
die Enteiqnung gerade diejes Objeltes die E. überh. 
nicht ausführbar wire; es geniigt, wenn das Ent= 
eignungsobjelt zur Erreichung des Swedes auf die 
tecdhnijd und ökonomiſch richtigite Art erfor— 
derlich iſt V. G. TVI 81, 3. 981, Exel 372). Die 
Enteignung fann beanjprucht werden nicht nur a) fiir 
die erjte Herjtellung der E. (des Bahnkörpers, der 
Bahnhije, der an der Bahn und an den Bahn— 
höfen gum Swede des EBetriebes gu erridtenden 
Gebiude, wie Aufnahmsgebäude, Magazine, Loto- 
motiv= u. Wagenremijen, WafieritationSsqebdude, 
Webiude jiir das Perſonal des eretutiven Betriebs-, 
Buasmanipulations u. Stationsdienjtes, das in der 
nächſten Nahe der Bahn bereitgehalten werden muh, 
pon Wächterhäuſern, Siqnalbiitten ufw.), b) fons 
dern auch fiir ſpätere Enveiterungsbauten (Geleiſe— 
vermebrungen, Bahnhofvergrößerungen, Waſſerbe— 
ſchaffſungsanlagen, Sicherungsanlagen uſw.) ſofern 
dieſe für den Betrieb als notwendig erkannt wer— 
den; c) fiir ſonſtige Anlagen, deren Herſtellung 
der E.-llnternehmung obliegt, 3. B. Straßen- u. 
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Wegebheritellungen, Einfriedungen, Verjiderungen, 
inSbej. Erſatzherſtellungen fiir geſtörte Rommunifa- 
tionen (nad § 10c ©. Rong. G.), auch fiir An— 
lagen, die mit dem Bahnkörper nicht in unmittel— 
barem firperl. Zuſammenhange ftehen, wenn jie 
dem Wetriebe dienen, 4. B. Lagerplipe (VB. G. 
23X90, 8. 3260, Budwinsti 5508); d) fiir die 
Wiaterialablagerung u. Waterialgewinnung beim 
Bau. Trop der Fajjung des § 2, Abi. 1, E. 
Enteig. G., welche die Enteiqnung aud) fiir ,,den 
Betrieb“ als zuläſſig ertlirt, fann, wie ſich aus 
8 3 &. Enteig. G. ergibt (vgl. auc) Wotive bei 
Rajerer S. 37), hierunter nur die Enteignung fiir 
baul. Anlagen gu Betriebszwecken verjtanden wer— 
den, nicht etwa aud) die Enteiqnung von Betriebs- 
mitteln(Brenumaterial, Qofomotiven, Wagen ujw.). 
Dies bedeutet es, wenn gejagt wird, die Aufzäh— 
lung der Enteiqnungsswede in § 3 E. Enteig. G. 
jei eine tarative (3. G. 11. V 87, Budwinsti 3525), 
feine dDemonjtrative, eine Streitjrage, die jonit, jo- 
weit baul. Anlagen in Betradt fommen, bedeu- 
tungslos ijt, da Die vage Faſſung in § 3 E. Enteig. 
G., „u jonjtigen Wnlagen, deren Herjtellung der 
E.« Unternehmung obliegt’, praktiſch den weitejten 
Spielraum für die Enteiqnung läßt (val. Erfennt- 
nid des V. G. 30 T1183, Budwinsh 1713, Erſatz— 
fonumunifation — 141 84, rel 385, 261 99, 
3. 609, Budwinsti 12434, Abladeplag — 13 III 
85, Budwinsh 2452, Erſatz fiir einen verleqten 
Abladeplatz — 7V 85, Budwinsfi 2545, Babhn- 
hoiserweiterung — 27 IL 87, Budwinsti 3411, 
Vorkehrungen zur Bebhebung von Betriebsunter- 
bredjungen — 21 V 87, Budwinsti 3525, Beamten- 
wohngebäude, dod) nur in dem Umjange, als dieſes 
alS , notiwendige Betriebseinrichtung“ erjdeint, nicht 
auc) für deſſen Marten und freien Sorplas — 23X 
90, Budwinsti 5508). 

Das Erjordernis der Notiwendigteit ſchränkt 
die Enteiqnung zunächſt a) räumlich cin (es dart 
fein größeres Objeft in Anſpruch genommen were 
den als erjorderlic) ijt, demnach nur cin Teil, 
wenn es des Ganzen nidjt bedart); b) es dary aber 
aud, wo mit einer Beſchränkung der fremden Rechte 
das Auslangen gefunden werden fann, nicht cine 
Entziehung derjelben eintreten; geniigt eine Servi- 
tut, jo dary nidjt die Cigentumsabtretung ausge— 
jprodjen werden (3. B. fiir Tunnel, Leitungs- 
drähte, Wege); weder der E.- Unternebmung nocd 
dem Enteiqneten, aber auc nicht der entjdjeiden- 
den Behirde fteht hier ein Wahlrecht oder Aus— 
dehnungsrecht gu; c) geniigt ferner eine voriiber- 

ehende Benutzung fiir dic Zwecke der E. (3. B. fiir 
Interimswege, proviforijche Deponien, Verlequng 
von Wajierlaujen, Errichtung von Werkplagen u. 
Urbeiterhiitten ufiw.), jo darf die Enteignung nicht 
dauernd, fondern nur fiir Die Beit des Bedarjes 
ausgeiproden werden. Ta jedod) eine voriiber- 
gebende Sebraudsentziehung unter Umſtänden fiir 
den Enteiqneten eine größere Belaftung enthalten 
fann als volle Enteignung, ijt das Recht, die Ab— 
tretung eines Grundſtückes gu einer voriibergehen- 
den Benutzung ju verlangen, ausgeſchloſſen bei 
Webdiuden u. Wohnungsräumen und bet jolden 
Grundjiiiden, deren Subſtanz durd die beabfich- 
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tigte Benugung vorausſichtlich weſentlich u. dauernd 
veriindert wiirde (§ 3, Abſ. 2, E. Enteig. &.). 
Ferner — dies ijt Der eingiqe Fall des Rechtes des 
Enteigneten auf Musdehnung der Enteignung — 
ijt der Eigentümer eines zur voriibergebenden Be- 
nupung iiberlajjenen Grundſtückes berechtigt zu be- 
gebren, dah die E.-Unternehmung das Grunditiid 
ins dauernde Cigentum iibernehme, wenn die Be: 
nugung linger alg 6 Monate nad) der Beiviebs- 
eriffnung, oder, falls die Abtretung zur Benut- 
jung erjt nad) der Betriebseriffnung jrattjand, 
— als 2 Jahre dauert (§ 3, 3. Abſ., E. Ent- 
eig. G.. 

Die Notwendigkeit der Enteignung ergibt ſich 
aus den genehmigten Bauplinen. Die Feſtſtellung 
deS Hegenjtandes u. Umfanges dev Enteiqnung er: 
folgt Daher auf Wrund der bei den fommiijionel- 
len Erbebungen iiber das Bauprojeft (polit. Be- 
gehung) ſich ergebenden tatſächl. Verhältniſſe (§ 11 
E. Enteig. G.) nach Maßgabe der Entſcheidung der 
E.Baubehörde (Eiſ. M. oder von dieſem delegierte 
Behörden — polit. Landesſtellen, Staatsbahndirel⸗ 
tionen) iiber das Bauprojett (den Baufonjens). 
Mus diejer präjudiziellen Enticheidung der Baus 
behörde hat die polit. Candesjtelle (§ 17 E. Enteig. G. 
im Enteignungsertenntnijje die Folgerung in der 
Richtung abjuleiten, welche Enteignungsgegenſtände 
und in weldjent Umfange dieje alS fiir die Wus- 
fiihrung des genehmigten PBrojeftes erforderlich) von 
der Enteiqnung zu erfaiien jind. Das Enteignungs- 
erlenntnis der polit. Landesbehörde fann über die 
durd) den Baulonjens gegebene Grundlage fiir die 
VBeurteilung der Bediirjnisfrage nicht hinausgebhen, 
muß alſo — ein praktiſch ſehr häufiger Fall -— die 
vom Enteiqneten erhobene Forderung auf Ausdeh— 
nung der Enteiqnung von cinem Grundſtücksteil 
auf das Ganze abweijen, wenn anus dem Baufon- 
jenje fic) ergibt, da fiir Die Ausführung des Pro- 
jeftes ein Teil ded Wrundjtiides geniigt; das Ent- 
eignungserkenntnis der polit. Candesbehirde mug 
abet die Enteignung in dem vollen Umfange jener 
Beaniprucdung ausiprecden, dejjen die Ausführung 
des PBrojettes bedarj. Der Schwerpunkt der Ent: 
ſcheidung der Notwendigkeitsfrage liegt daher (trop 
det nicht gang tlaren Fajjung des § 17 E. Enteig. 
G.) in der Entideidung der E.Baubehörde über 
den Bauplan (im Bautonjenje). 

ber die Notwendigfeit u. Sivedtmaiigteit einet 
&.-Anlage und die Art ihrer Ausführung entidei- 
den die E.Behörden nad) freiem Ermeſſen V. G. 
171V 90, 3. 1279, Budwinsh 5263), ebenjo nad 
iiberwiegender Prarie des V. G. die polit. Be: 
borden über die Frage der Notwendigfeit und den 
Umijang der Enteiqnung cines bejtimmten LC bjeftes 
für Die Durd) den Baufonjens feftqeitellten E.-Yn- 
lagen (Erfenntnis 23 X 90, 3. 3264, Budwinsti 
55us) (a. A. Randa, „Eigentum“, S. 167, Unm. 57, 
Layer S. 369, Tegner in Griinhuts 8. 19, S. 37 ff... 
Die Uberpriijung dicier Enticheidungen nach der 
meritorijden Sette entgieht fic) daber der Romper 
tens des VW. G. bingegen iit Der V. G. fompetent, 
die Cinhaltung des Berjahrens in der Richtung 
ju iiberpriijen, ob alle mapgebenden Tatumſtände 
für Die Beurteilung der Notwendigfeit tm eingelnen 
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Falle jeftgeftellt wurden (B. G. 17 LT 98, 8. 1427, 
Budwinsti 15525 u. a.). 

V. Gegenitand der €.-Enteiquung. Objelt der 
Enteiqnung finnen BVermigensrechte aller Urt fein. 
(Die Aufzählung der Enteignungsobjette, welche 
iibrigenS in ihrem Wortlaute nicht ſcharf genu 
betont, daß nur Redte [das Cigentumsredt un 
andere Recjte an Sachen|, nicht aber die Cachen 
jelbjt Objefte der Enteignung find, in § 2 E. Enteig. 
G. ijt nicht tarativ, jondern demonjtrativ). Insbeſ. 
finnen Gegenſtand der Enteiqnung jein: Cigentum 
an beweglidjen und unbewegl. Caden, Dienjtbar- 
feiten (verbunden mit dem enteiqneten Grundeigen— 
tum oder als jelbjtindige Enteiqnungsobjefte), ane 
deve dingl. Rechte an unbeweg!. Cadjen und Rechte, 
deren Ausübung an einen beſtimmten Ort gebun- 
den ijt (das Jagdrecht, das Recht, Steine au breden, 
Benugung von Wajjerleitungen ujw.), Waſſerrechte 
(ald Realvedjte mit einem bejtimmten Ufergrund— 
jtiide verbunden oder jelbjtiindig), das Bergwerfs- 
eigentum, Wewerbes und andere Unternehmungs— 
rechte, Brivilegien. Im einzelnen ijt feſtzuſtellen: 
Staats- u. Gemeindevermögen, aber auc) öffentl. 
Gut (§ 287 a. B. G. fann der Enteignung unter— 
worfen werden; entſcheidend ijt die Höherwertigleit 
des öffentl. Intereſſes an der E. im Vergleiche gu 
Dem öffentl. Intereſſe, dem das enteignete öffentl. 
Gut dient (BV. G TV 85, 3. 1254, Budwinsti 
2545, und 20111 90, 8. 936, Budwinsti 5216). 

Die Einbeziehung von öfſentl. Straßen in den 
Bahnbereich und Umlegungen derjelben jollen (H. 
M. Erl. 13 VIL 87 ex 1882, —— jiir E. 
Mr. 9) nicht unter den Geſichtspunlt der Ent- 
eignung jallen, jondern begriindet nad) § 10c E. 
Rony. G. fiir die E.- Unternehmung die Verpflich— 
tung aur Erjapberitellung (nicht Geldentſchädigung). 
(Dinfichtlid) der Lofalbahnen vgl. Art. „Bahnen 
niederer Ordnung“. 

Aud) das Eigentum an Mobilien ijt Gegen- 
jtand der Enteiqnung fiir €.-4mwede, fo Schiittungs-, 
Robjtein= oder Schottermatertal (§ 3 €. Enteig. G.). 
Die Jnaniprudnahme der bloßen Oberfläche eines 
Wrundjtiides (behujs Begriindung eines Super- 
fisiarrecdhtes), Des Naumes unter dem Wrundjtiice 
G B. bei Wajjer-, Gasleitungen, Tunnels) oder des 

uftraumes (fitr eleftrijche Leitungen ujw.) ijt nicht 
als Enteiquung eines realen Cigentumsteiles, jon- 
dern als eine im CExrpropriationsivege erjolgende 
Beſchränkung des Cigentumsredtes als qanges durch 
Bejtellung einer Dienjtbarteit angufehen. Gebäude 
tönnen aud) ohne den zugehörigen Grund expro— 
priiert werden (3. B. wegen Feuergefährlichteit O. 
G. H. 2 X1 70, 8. 12989)). Die Ausübung des Ent- 
eignungsredjtes fann fic) auch auj das Zubehör er: 
jtreden. Bon Waſſerrechten nennt § 2 E. Enteig. 
&. als Wegenftand der Enteiqnung nur Duellen 
und andere Privatgewäſſer (auc) ein Teil des in 
einem Teiche eingeſchloſſenen Wafjerquantums, ein 
Wafjerquantum aus einem Mühlbache B. G. 13 VII 
8&, 8. 2314] oder ein Waſſerbezugsrecht an einem 
Teidhe O. G. H. 21 X 90, 8. 2OS4]). Fiſcherei- u. 
Jagdrechte finnen als Rechte, deren Uusiibung an 
einen bejtimmten Ort gebunden ijt, Gegenjtand der 
Enteignung jein. 

Ofterr. Staatswörierbuch. 2. Aufl. 
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Aud) das Bergqwerfseigentum ijt Geqenjtand 
der Enteiqnung, nicht nur behujs Duldung von 
Vorfehrungen, die das Recht am Bergbau ein— 
jdriinten (§ 2, 8. 4, E. Enteig. G.), fondern aud 
gum Sivede der volljtdndigen Auſhebung desfelben, 
wenn der Fortbetrieb des Bergbaues etwa mit 
dem Bejtande der E. unvereinbar twiive. Unterneh— 
mungsredte, jo insbej. gewerbl. Konzeſſionen kön— 
nen Objeft der Enteiqnung jein (fie werden vom 
V. G. diveft als „Eigentum“ ertlirt vgl. Entſchei— 
dung 16 UII 90, 3. 1260, Budwinsti 3257)). Pris 
vilegien (3 13 a. b. G. B.) können Gegenjtand der 
Enteignung ſein (O. G. H. 11V87, 3. 4406, 
Glaſer-Unger 11587). 

Die einer E-Unternehmung kraft der Kon— 
zeſſion jujtehenden Rechte können zugunſten einer 
anderen, fiir das allg. Wohl widtigeren E. durch 
Enteiquung auiqehoben oder beſchränkt werden (Lo- 
falbahnen ju Gunjten einer Hauptbabn). Auch das 
WMitbenupungs-(Peage-)Recht an einer E. fann von 
einer anderen E. durch Enteignung evlangt wer— 
den (allerdings nidit aud) ohne Spegialgeies die 
Verpflichtung der dienenden E., Aufſichtsperſonal 
oder Betriebsmittel beizuſtellen, da eine poſitive 
Tätigleit des Enteigneten durch Enteignung nicht 
erzwungen werden fann); übrigens gibt § 108 
E. Konz. G. (j. Art. „Eiſenbahnen D.“) die Handhabe 
aur Regelung ſolcher Mitbenutzungsrechte (vgl. V. G. 
8 VII 90, 3. 948, Exel 1641). Grundfiiide einer 
E.⸗ — — können bei Höherwertigleit des 
Zweckes zugunſten einer anderen enteignet werden 
(V. G. 20111 90, 3. 936, Budwinsli 2117). 

VI. Wirkung der E.Fnteignung. Swed der 
Enteignung ijt fiir die E.-Unternehmung entweder 
der Erwerb des Cigentumes an dem Enteiqnungs- 
vbjefte oder die Einräumung von Redhten an diez 
jem (§ 2, 8. 1, 2, 3); insbej. fann gemäß § 2, 
8. 4, das Recht auf Duldung von Vorfehrungen 
erworben iwerden, welche die Ausübung des Cigen= 
tumSredjteS oder cines anderen Rechtes an einem 
Grundſtücke oder an cinem Bergbau einſchränken, jo 
feuerſichere Gindedungen, Bannlequng ven Wiil- 
dern, Ginhalten von Schubjtreifen, Bejtattung des 
Reinigens von Abzugsgräben, Waſſerläufen uſw. 
Von beſ. Wichtigleit ſind die bei der Kolliſion vom 
Vergwerfsbetrich und E«Betrieb erjorderlid) wer— 
denden Betriebsbeſchränkungen im Bergbau (Ste= 
henlajjen von Schuppjeilern, Wbbaujolge uſw.), 
deren Aujlage, joweit eS fid) um gemeinniigige 
E.n Anlagen handelt, die nad) dem Inkrafttreten 
deS E. Enteig. G. rechtskräſtig fonientiert wurden, 
im Enteiqnungsverjahren geſchieht, wobei aller- 
dings die Borfrage, welche Beſchränkungen nots 
wendig jeien, gelöſt fein mug. 

Durd) die Enteiqnung erlöſchen alle dingl. 
Redjte Dritter am Enteiqnungsobjette, joweit dieſe 
mit dem Zwecke der Enteignung nidjt vereinbar 
jind ($$ 22, 34 E. Enteig. G., § 20 G. 19 V 74, 
R. To. 

Die Enteiqnung ijt perjeft. jobald das Ent— 
eiqnunggerfenntnis in Rechtskraft erwachſen ijt 
($$ 19, 20 E. Enteig. G.); das aus der Enteignung 
jliefende Recht der E.<Unternehmung wird erwor- 
ben mit der Bezahlung der Entſchädigungsſumme 
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bezw. dem geridtl. Erlage derjelben (§ 35 E. Enteig. 
®.); jodann fann aud) der Vollzug der Enteig— 
nung von der E. verlangt werden, er geſchieht 
durd) die polit. Bezirlsbehörde (§ 35 ff). 

VIL. Der Enteignete. Als CEnteiqnete er- 
icheinen: 

1. alS unmittelbare (Haupt-) Enteignete alle 
diejenigen, denen ein Vermögensrecht fiir ſich allein 
—* wird (Eigentümer, Servituts⸗ und ſon— 
ſtige Realberechtigte, Bergwerkseigentümer, Jagd-, 
Waſſerberechtigte uſw.); 

2. als mittelbare Mit⸗) Enteignete kraft pofi- 
tiver Geſetzesbeſtimmung von denjenigen, denen an 
einem enteigneten Objefte Rechte zuſtehen, nur 
diejenigen, denen an dem Gegenſtande der Ent— 
eignung ein mit dem Eigentume eines anderen 
Gegenſtandes verbundenes dingl. Recht zuſteht 3. B. 
cine Realſervitut, eine Realanteilsgerechtigleit. 

Dagegen ſind nicht „Enteignete“ im Sinne des 
E. Enteig. G.: andere am Enteignungsgegen— 
ftande dinglich Beredhtigte Fruchtnießer, Ujuare, 
Pjandgliubiger); b) obligatoriſch Berechtigte — auch 
nicht Mieter u. Pachter, Pit wenn ihre Redjte im 
Wrundbuche eingetragen find — (§ 1005 a. b. G. B.). 

Die Rechtsjtellung der Enteiqneten kommt im 
wejentlichen iim folgenden jum Ausdrucke: 

a) Nur die „Enteigneten“ find aur Verhand- 
lung im Enteiqnungsverjahren legitimiert ($$ 14, 
15, 16, 17, 18). 

b) Nur gegen die „Enteigneten“ richtet ſich 
das Enteiqnungserfenntnis (§ 18) und fann nur 
pon ihnen mittels Refurjes angefochten werden 
(wenn fie rechtzeitig Cinwendungen gegen die Ent— 
eiqnung ergoben haben). 

c) Nur der Enteiqnete hat das Recht, die 
Aufhebung der nicht vollgogenen Enteignung nach 
Ablauf eines Jahres nach Cintritt der Hechtstraft 
des Enteiqnungserfenntnijies gu fordern (§ 37). 

d) Nur die ,,Enteiqneten’ haben endlich une 
mittelbar gegeniiber der €.-Unternehmung das 
Recht auf die Entſchädigung (88 4, 6, 9, 23, 24), 
auf Sicherſtellung (§ 10) und finnen Exefution 
der Entſchädigung begehren (§ 36); demgemäß kön— 
nen als Beteiligte (§ 15), Parteien (S$ 16, 24, 
25 u.a.) im Enteiqnungsverjahren nur die Ent- 
eiqneten im Ginne des § 4, UL. 2, auftreten. 

Die Nebenberechtigten jcheiden fich wieder in die 

1. dinglich Berechtigten: Nugungs-, Gebrauds= 
beredjtigte, Bejtandnehmer. Ihre Rechte bejtehen 
Darin, daß bei der Ermittlung der Entſchädigung 
aud) auf die Rachteile Rückſicht gu nehmen ijt, die 
fie erleiden ($5), daß der hierauf entiallende Be- 
trag im Wutachten der Sachverjtiindigen und in 
der Entſcheidung gejondert anjugeben ($$ 25, 30) 
und ihnen im Verteilungsverfahren zuzuweiſen ijt 
($ 34); dementſprechend find jie, foweit ihre Rechte 
in Betracht fommen, aud) im Entſchädigungsver— 
jahren ju Anuträgen legitimiert (§ 30), die Zu— 
lijjigteit des Ubereinfommens iiber die Entjchadi- 
gung zwiſchen dem Enteigner u. Enteigneten ijt 
an ihre Zuſtimmung oder an den Nachweis der 
Nichtgefahrdung ihrer Rechte getniipft (S$ 22, 29); 
die Leijtung der Entſchädigung hat — aufer bei 
erbradjtem Nachweiſe der Nichtgefährdung der 
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Sicherheit — durch gericdtl. Erlag gu erfoigen, 
wenn u. joweit dieſe zur Befriedigung der dinglich 
Berechtigten dienen joll (§ 34). Die Stellung der 
Pfandgläubiger ijt die qleice, nur wird die Ent— 
ſchädigung fiir Ddiefe nicht gefondert ausgemeſſen; 
ihr Pfandrecht geht in ein Vorzugsrecht fiir die 
Bejriedigung aus der Entſchädigung iiber. 

2. DObligatoriide Rechte an der enteigneten 
Sache geben auch hinſichtlich der Entſchädigung nur 
Anſpruche gegen den ,,Enteiqneten”, nidt den Ents 
eiqner; jo finnen insbeſ. obligqatorijd) Beredtigte 
aus einem ihnen ungiinjtigen Ubereinfommen 
zwiſchen Dem Enteigner und dem Enteigneten iiber 
die Entſchädigung (§ 22) nur gegen den lepteren, 
nicht gegen den Enteigner Wnipriiche ableiten. 

Die Enteiqneten find a) verpflichtet, nach dem 
Eintritte der Rechtskraft eines Enteiqnungserfennt- 
nijjes fic) jeder iiber die Fortſetzung des ordentl. 
Wirtſchaftsbetriebes hinausgehenden Veränderung 
an dem Gegenſtande der Enteignung zu enthalten, 
jofern nicht etwas andere vereinbart wurde oder 
es fic) nicht um notivendige Erhaltungsarbeiten 
handelt (§ 19); b) berechtigt, unter gewiſſen Bor= 
ausjepungen Die (zeitl. Ausdehnung der Enteiq- 
nung von einer voriibergehenden Benugung zu 
vollitindiger Ablöſung gu begehren (§ 3). 

Gin Rückerwerbs- oder Vorkaufsrecht des Ent- 
cigneten bei Wegjall der Notwendigteit der Ver— 
jligung der ©. über das Enteignungsobjeft bejteht 
nicht. 

Hinſichtlich des Enteiqnungsverfahrens 
wird auf den Art. „Eiſenbahnen C.“, bins 
fichtlich der Entſchädigung und des Entſchädi— 
qungSverjahrens any den Mrt.,,Enteignung” 
veriviejen. 


Literatur. 


Randa: CigentumSsredt, 2 Aji., 1893, 
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rechtes, 1902, Grünhut: Art. „Enteignüng“ mm 
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H. Gifenbahufubvention. 


I, Weſen u. Arten im alla. — Il. Ertragsgarantie, 
Altere u. neuere Formen. — ILL. Übrige Gubventionsarten, 
— Megative Subventionen (Steuer ⸗u. Gebiihrenbde= 
freiungen). — V. Statiſtiſches. 


I. Weſen u. Arten im allg. Unter E.-<Sub- 
vention im eigentl. Sinne werden materielle (Sach⸗ 
fiter=) Leiſtungen des Staates oder autonomer 
ebietsfirperidajten an ihnen nicht gehörende &.- 
Unternehmungen verjtanden, welche den Swed ver- 
folgen, das Suftandefommen, die vorteilbaftere 
Rapitalbejchaffung oder giinftigere Betriebserged- 
nifje der betveffenden &. gu ermöglichen. Qn einem 
öfter auch gebrauchten weiteren Ginne werden unter 
den Begriff der E.-Subvention nod Bejfreiungen 
der E⸗Unternehmungen von Steuern u. Gebühren 
einbesogen (,,negative’ E.-Subvention im Gegenſatz 
ju den vorgenannten ,,pofitiven’), welche YWrt von 
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Begünſtigung dec Staat auch feinen eigenen Bahnen 
— fann. Wird der Begriff der Gubvention 
mn leptgenannter Hinſicht erweitert, jo fallen unter 
denjelben auc) anderiveitige Begiinjtiqungen in Be- 
pus auj einer E. obliegende Entgelte und es wür— 

1 jonad) beiſpielsweiſe aud) die in Art. V des Lotal- 
babnengeiepes 31 XII 94, R. 2 ex 1895, angefiihrten 
Begünſtigungen bier eingubegiehen fein. Nach einer 
anderen rifiSbeftimmung (Gar) werden Gub- 
ventionen u. Sinjengarantien (Ertragsgarantien) 
unterjcbieden, je nachdem ob die Leijtung in einem 
von vorbinein fizierten Verhältniſſe erfolgt oder ob 
ihre Fejtitellung erjt von der Gejtaltung des Ver— 
fehres abhängig gemacht wird. 

Der rechtl. Natur nad erjdeinen die Gub- 
ventionen im obigen eigentl. Sinne entweder als 
Beteiligunugen am Unternehmungskapi— 
tale (Ubernahme eines Teiles der Wftien) oder 
al8 Darlehen oder endlich als Schenkungen. 
Leptere finnen auc) verdedt in einer der beiden 
vorgenannten Formen enthalten jein (3. B. bei 
Ubernahme der Aftien gum Nominalfurje, bedun- 
gener DarlehenSriidjahlung in Aftien al pari 
u. dql.); Schentungen u. Darlehen finnen weiter 
bedingungslos oder unter Bedingung gewährt 
werden. 

Alle vorerwahnten Subventionsformen, jowie 
Steuer- u. Webiihrenbefreiungen haben in Ofterr. 
u. Ungarn Anwendung gefunden. Die Gewährung 
jeitens des Staates fest ein G. voraus, das der 
Regierung die Ermiidtiqung entweder allg. oder 
ür ein einzelnes €.-Unternehmen erteilt. Wig. 

ächtigungen famen in Oſterr. vor lediglich 
rüchſichtlich der Steuer= u. Gebührenbefreiungen 
(®. 20 V 69, R. 82, und 13TV 70, MR. Sti, beide 
mit bejdprintter Geltungsdauer, fiir Lofalbahnen 
G. 25 V 80, R.56, und 17 VI87, #81, nebjt bezügl. 
Erjtredungen, G. 31 XIT 94, R. 2 ex 1895), dann 
rückſichtlich von Vorſchüſſen an garantierte E. sur 
Deckung von Betriebskoſtenabgängen (§ 1, G. 14XII 
77.R.112). Alle ſonſtigen Subventionsgewährungen 
beruhen auf Spezialgeſetzen. Im Lokalbahnengeſetz 
31 XII 94, R. 2 ex 1895, wird der Regierung nebſt 
der bereits erivdfnien Ermächtigung nod) die weitere 
* Beteiligung an der Kapitalbeſchaffung ſolcher 

otalbahnen erteilt, durch deren Inbetriebſeßung 
ziffermäßlg beſtimmbare finanzielle Vorteile fiir eine 
zelne Zweige der Staatsverwaltung (Pojt-, Telegra- 
phen⸗ Straßen⸗, Forjt-, Montan⸗, Salinenärar, 
Staatseiſenbahnverwaltung u. a.) erzielt werden. 
Dieſe Beitragsleiſtungen können A fonds perdu oder 
im Falle der Bildung von Altiengeſellſchaften gegen 
Refundierung in Titres (Obligationen, Prioritits- 
oder Stammaftien) u. zw. entiveder in Form einer 
jährl. Subvention oder mittels Kapitalszahlung 
im fapitalifierten Werte des nachweisbar ermwad)- 
fenden Borteiles erfolgen. 

Außer den Staatsiubventionen famen ſchon in 
früherer Seit Beibhilfen von Gemeinden (Grund— 
abtretungen, Geldbeitviige) vor, beruhten jedod) auj 
Privatabmadungen behujs Erlangung lofaler Vor— 
teile (Naherriiden von Bahnhöfen u. dgl.) und 
nur ausnahmsweiſe auf gejepl. Beftimmungen 
Trieſt betreffend die E. Herpelje—Trieft, G. 1 VI 
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83, R. 103). Die einzelnen Rronlainder ges 
winnen erjt jeit inn der Achtgigerjahre als 
ſubventionsgewährende Subjefte —— zum 
Teil auf Grund ſtaatl. Spezialgeſetze, welche die 
ſtaatl. Subvention von der Gewährung einer in 
der Regel nad) Art u. Mindejtumjang vorge— 
cidneten Landesjubvention abhängig madjen, cine 

edingung, weldje — nachdem mannigfade ſpezial⸗ 
gete [. Bejtimmungen vorausgqeqangen waren — 
m Lofalbahngelepe vom J. 1887 gang allg. zum 
Ausdrud gebracht wurde, dann aber in den cal die 
Förderung ded Lofalbabmwejens abgielenden Lan— 
desgeſetzen eine genauere Formulierung gefunden 
hat. Jn Steierm. (G. 1111 90, L. 22) wird — 
wenn der Staat und die Intereſſenten oder ein 
Teil von beiden entweder 1. 5 des Anlageerfor— 
dernifjed, fei es a) à fonds perdu, jei es b) durch 
Ubernahine von Stammaftien al pari befcaift, 
ober 2. 4g des gu einem Reinertrage von 4% jamt 
Tilgungsquote erjorderliden regelmipigen Be— 
trages qejicjert hat — die rejtl. Kapitalsbe— 
ſchaffung durch das Land jelbjt bewirft, u. aw. im 
Falle 1. b durd) Prioritätsaltien (aus dem bef. 
Landesanlehen), ſonſt durd 4 wige Prioritätsobli— 
gationen. Jn Böhmen madjt das G. (17 XII gv, 
L. 8 ex 1803) bie Siderung von 25% der Errich⸗ 
tungSfojten durch Staat u. Antereffenten sur Be— 
dingung der Gewährung der Sinjenqarantie oder 
eines hypothetariſch ſicherzuſtellenden Darlehens, in 
beiden Gillen bis zu einem 70% des Errictungs- 
aufwandes nicht iiberitei enden Betrage. Nebſtdem 
kann das Land die Sinjengarantie fiir die behufs 
Beſchaffung des Baufapitalrejtes gu emittierenden 
Prioritdtsattien gewähren, eventuell Prioritäts— 
oder Stammattien yum Nennwerte iibernehmen. 
Da in diejen Ländern Lofalbahnen als Landeds- 
bahnen gebaut werden finnen, jo ericjeint damit 
die Möglichkeit von Staatsjubventionen an Landes— 
bahnen gegeben, ebenjo wie Landesiubventionen an 
Staatsbahnen vorfommen (böhm.«mähr. Trans— 
verjalbahn, G. 25 XI 83, R. 173), weshalb aud 
fiir Oſterr. die oben aufgeſtellte Definition, im 
Gegenſatze zu der in allg. vollswirtſchaftl. Werken 
üblichen, lediglich Privatbahnunternehmungen als 
empfangendes Subjekt vorausſetzenden, gerechtfertigt 
erſcheint. 

II. — ig fig u.nenere Formen. 
Bon allen in Ojterr. u. Ungarn zur Anwendung 
gelangten Gubventiongarten hat die Ertrags 

arantie die größte Bedeutung erlangt, ja, dies 

jelbe ijt für Die Zeit jeit Mitte der Fünfzigerjahre 
als die wpiſche Subventionsjorm zu betradhten. 
Dabei ijt das ältere Ertragsgarantieſyſtem von 
den neueren Erſcheinungen der beſchränkten Ere 
tragsgarantie zu unterjcheiden. 

1. Das Weſen des älteren, ausſchließlich dem 
Staate eigenen, gelegentlich Des Verlaufes der vores 
maligen Staatsbahnen tatſächlich inaugurierten 
Syſtemes beſteht darin, daß der Staat die Ver— 
pflidtung übernommen hat, der E.Unterneh— 
mung (nicht den Aktionären oder Prioritätsgläu— 
bigern als folchen) einen gewiſſen Minimal rei n= 
ertrag (nur bei der Südbbahn Rohertrag) ded 
Anlagetapitales gu fichern, jo dah, wenn die wirkl. 

49* 
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Ertriige dieſe Grenze nicht erreidjen, das Fehlende 
jeweils vom Staate zuzuſchießen ijt. Bei Anwen— 
dung auf erſt gu errictende E. iit die nötige Baſis, 
das Anlagekapital — das in der Regel durch Yttien 
u. Prioritatsobliqationen beſchafft wird — ficher- 
ujtellen. Daber lautet aud) die damals eingefiihrte 
—* der Staat qarantiere der konzeſſionierten 
&. ,ein (S\projentiges NReinertragnis von dem 
aufqewendeten und gehörig nachzuweiſen— 
den Ynlagefapitale, nebit der aur Tilgung 
dieſes Napitales erjorderlidjen jährl. Quote (02% ) 
auf die Dauer der Ronjejjion’. Es fonnte da- 
ber die Garantiebajis erjt nad) Ausſührung der 
Bahn ziffermäßig fichergefteltt werden und mupte 
(da eine allg. gejegl. Norm feblte) in der Kon— 
"dapsae harp bejtimmt werden, was als zum 
Inlagefapital gehörig betrachtet werden diirje. An— 
fangs waren die bezügl. Formeln dürftiger (Bei- 
jpiel: Elijabeth-Babhn), nachher fanden hier mit mehr 
oder minder genauen Angaben naditehende Pojten 
Platz: Koſten der Vorarbeiten und des Projeftes; 
Heritelung, Cinridtung u. Anbetriebjepung der 
Bahn; Anterfalarginfen fiir die eingezahlten Mapi- 
talien bis zur Betriebserifinung, abzüglich der 
Reinerträge frither eröffneter Babhnteile und der 
eingehobenen Zinſen; Rojten der Kapitalbeſchaffung 
(legptere entweder mit einer Baujdalquote oder in 
der Weije, dah der Reqierung die Genehmigung 
der Emiſſionskurſe vorbehalten wurde). Später 
wurde jedod), allerdings nicht ohne zeitweiliges 
Suriidgreijen auf die erjtgenannte Formulierung, 
eine Pauſchalierungsmethode iiblic), wobei 
die Garantie entiweder mit einem Prozentſatze 
einer im voraus angegebenen Kapitalziffer oder 
diveft mit einer fixen, In Der Regel dann mit Rück— 
ſicht auf die allmähl. Erifinung von Teilſtrecken 
per Meile angeſetzten Ertragſumme feſtgeſtellt wurde. 
Tie Mängel in der Ausführung, insbeſ. der letzt— 
enannten bedenkl. Methode, ſowie der finanzielle 
ißerfolg ſind an anderer Stelle bereits geſchildert 
worden Art. „Eiſenbahnen A.“). Das charat- 
teriſtiſche Merkmal diejer ErtragSgarantie, obne 
Rückſicht auf die Feſtſtellungsmethode, liegt davin, 
dah das qejamte Anlagefapital, gleichviel ob 
eS lediglich durch Wttien oder gu einem Teil in 
Prioritdtsobliqationen beſchafft wird, sur Wrund- 
lage der zu garantierenden Mefamtertragsiumme 
qgenommen wird. 
2. Im Gegenjage hiezu iit in neuerer Zeit, 
u. aw. im bef. bei den Lofalbahnen, eine Art be- 
ſchränkter Ertraqgsqarantie anjgefommen, ine 
dem der Staat einer E.-Unternehmung das Reins 
ertriignis (in dem oben angeführten Sinne dieſes 
Wortes) lediglic bis su demjenigen Betrage garan- 
tiert, welder sur Verzinſung und planmipigen Til- 
gung de8 durch Emiſſion von Prioritätsobligationen 
oder aud) von Prioritätsaktien zu beſchafſenden 
Kapitales nötig iit (Beiſpiel: G. SI92, R. 10u. 11), 
während der Reſt Stammakltien oder überh. Aklien) 
an der Garantie nicht teilnimmt. Da die garantie— 
enießenden Kapitalbeträge die Höhe des tatſäch— 
id) erforderl. Anlagekapitales nicht erreichen, fo 
wird namentlich das Intereſſe der von der Garantie 
ausgeſchloſſenen Gruppe der Aktienzeichner an dem 


jparjamen Vorgehen beim Bau u. Betrieb gewechkt. 
In der Form abiweicend, im Weſen dod auf 
blog teilweije Crtvagsgarantie abjielend jind die 
Vejtimmungen der beiden vorgenannten Lander ge- 
jaßt. Die iubrigen Landesgeiege iiber Lofalbahnen 
lajjen mit Ausnahme von Val. die Landesgarantie 
su, daneben auch nod) Darleben A fonds perdu 
(MW. O., Salzb., Mähren, Schlefien, Gal., Rrain). 
Die als Bedingung der LandeSjubvention feſtge— 
fepte Art u. Hobe der Beitragsleijtung anderer 
Intereſſenten ijt in diejen Landesgejepen verſchieden 
normiert; eS wird die acca von 25—331), % 
der Baufojten & tonds perdu oder in YWktien der 
Unternebmung jum Nominaliwerte oder die Jus 
jicherung der Leijtung eines Zuſchuſſes zur Ber- 
jinjung des Anlagekapitales u. zw. zumeiſt bis 4/4 
des Geyamterjordernijjies begehrt. Das G. 18 VII 92, 
R. 109 (Wiener Stadtanlagen), hat endlid) eine nach 
beitimmten Quoten zwiſchen Stadt, Land u. Staat 
verteilte Mitgarantie an den zur ee der 
nicht im Konzeſſionswege gu vergebenden Teile diejer 
Anlagen aujgunehmenden Darlehen normiert. 

Zen Fall der Meichenberq—Hittauer ©. aus— 
genommen, wo die Garantie & fonds perdu ge— 
währt wurde, haben ſämtl. Ertrag8garantien des 
StaateS den rechtl. Charatter cines unter der 
negativejuspenfiven Bedingung des tatidichl. Nicht- 
eintreffenS der feitgeiesten Ertragshöhe zuge— 
jagten verzinsl. Darlebens, dejjen Riidjablung 
von dem intreten einer pojitiven Suépenjivbe- 
dingung abhängig gemacht ijt. Dieje pofitive Sus— 
penjivbedingung geftaltet fic) veridieden, je nach— 
dem es fic) um das ältere Syitem der vollen Er- 
tragSgarantie oder um das jiingere der beſchränkten 
handelt. Die Rüchkzahlungspflicht tritt nämlich im 
erjten alle cin, wenn der wirkl. Reinertrag (im 
obigen inne) die garantierte Höhe überſteigt. 
im zweiten jedod) erjt dann, wenn derjelbe die 
garantierte Gumme um mehr iiberjteiqt, als sur 
4%igen Verzinſung und zur planmipigen, erjt 
nad) Umortifierung der Prioritätenſchuld zuläſſigen 
Zilgung der Stammaftien nötig ijt. 

Im iibrigen lauten die diesfälligen Bejtim- 
mungen der G. bezw. Konzeſſionsurkunden siemlich 
iibereinitimmend, dak von den empjangenen Ga- 
rantievorjdiijien 4% Zinſen berechnet werden, und 
daß die Rüchzahlungspflicht ſofort eintritt, fobald 
ein Überſchuß des Reinertrages im obigen Sinne 
erjielt wird. In der Regel find da die ganzen Uber= 
ſchüſſe (in einigen Fallen bloß die Halfte) abzu— 
fiihren bis zur günzl. Tilqung des Vorſchuſſes 
ſamt Zinſen, u. zw. geht die Berichtigung der Zinſen 
derjenigen des Kapitales voraus. Forderungen des 
Staates aus Garantievorſchüſſen, welche im Zeit⸗ 
punfte der Konzeſſionserlöſchung oder konzeſſions— 
mäßigen Einlöſung der Bahn nod) ausftehen, find 
aus dem nod eriibrigenden Vermigen der Bahn 
zu berichtigen. Bei beſchränkter Garantie bat dann 
jedod) die Rüchzahlung der noch nicht getilgten 
Stammattien den Vorrang. 

Die Konzeſſionen enthalten weiter nod) Be— 
jtimmungen iiber die Borlage der Betriebsrech- 
nungen, Yfontoleijtungen von Garantievorſchüſſen 
behufs Cinlijung dev verjallenen Coupons usw. 
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Ill. Bon den iibrigen Subventionsarten 
finden dermalen Rapitalszuwendungen A fonds 
erdu von Seite des Staates jeltener Anwen— 
ung, öfter werden jie in neuerer Zeit von Seite 
einjelner Linder gegeniiber gu erbauenden E. an— 
gewendet. Häufiger erſcheinen bereits zur Beit 
deS Ausbaues der Hauptbahnen, neueftens wieder 
bei Unlage von Lofalbahnen, direfte Beteiliqun- 
genam Unternehmungskapitale (Atltienüber— 
nahme) und Darlehen. Doch hatte die Anwen— 
dung diejer beiden Formen bis in die Siebsiger- 
jabre einen ausnahmsiveijen Charafter, indem fie 
lediglich durch Notlagen der E. beim Bau oder 
Betrieb verurjadht wurde. Die Bau- oder Inve— 
ſtitionsvorſchüſſe der Sechziger- u. Siebzigerjahre 
wurden in vielen Fällen Durch Aktien oder Priori— 
titsobliqationen iiberwiegend gum Parifurie „re— 
funbdiert’. Das auf dieje Weile vor 1867 in den 
Händen deS Staates angeſammelte Ejfettenmaterial 
hat die ,,gemeinjamen Aktiven“ gebildet, welche 
in neuejter Beit fiir den Bau der bosniſchen 
Bahnen Verwendung janden. Außerdem gab es 
aud) untiindbare, in längeren Zeiträumen (30 bis 
60 Jahren) amortifierbare Darlehen. Seit Beginn 
der Achtzigerjahre werden Beteiliqungen am Unter- 
nehmungsfapital und Darlehen, u. gw. als Sub— 
ventionSformen des Staates und der Lander neben 
der beſchränkten Ertragsqarantie, grundſätzlich an- 
gewandt, Es fommen Ubernahmen jum Nenn- 
werte fowohl von Stamm- oder Prioritätsaktien 
al aud) von Bid cae te oe ice neben lang- 
frijtigen allmählich aus den nach feſtgeſetzter Ber- 
jinjung der Brioritétsobligationen eriibrigenden 
Ertraqsiiberichiijjen rückzahlbaren Hypothetardar- 
fehen vor. peg Stele iiber die Anwendbar— 
feit und das Mak dieſer Gubventionsarten find 
wiederum in den betreffenden Landesgejepen auj- 
gejtellt worden (j. oben IT.). 
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LV. Die Gewährung von Stener: n. Gebiibren- 
befreiungen, bei den altejten Bahnen unbefannt, 
hebt gleichzeitig mit der Cinfiihrung von Ertrags- 
arantien an. Die anfiinglid) fonjeffionsmipig 
ewilligten Zollermäßigungen fiir die Cinfubr von 
Baue u. Betriebsmaterial wurden gwar bald auf- 
gegeben, dafür aber Befreiungen von der Erwerb— 
u. Einkommenſteuer auf heſtimmte Zeit, von Aktien— 
u. Couponjtempel, von Ubertragungsgebiihren bei 
den Grundeinlijungen u. dal. in verſchiedenem Um— 
fange, häufig wenigitens Friſten E Entrichtung 
beitimmter Gebühren eingeräumt. Reichlicher waren 
ſolche Bejreiungen in der Regel bei E., welche 
einer eigentl. Subvention (Garantie uſw.) nicht 
teifhaftiq waren. Das volle, in gang ausnahms— 
weijen pater (Wiener Stadtanlagen) überſchrittene 
Ausmaß diejer Begiinitiqungen fiir nicht garantierte 
&. ijt in den G. 20 V 69, SR 82, und 131V 70, 
MR. 56, aufgezählt und umfakt: a) Die Befreiung 
von der Cinfommenfteuer und von der Entrichtung 
des Couponftempels fowie von jeder Steuer, welche 
etwa durd) fiinitige G. eingeführt werden jfollte, 
bié zur Maximaldauer von 30 Jahren. b) Stempel- 
u. Gebiihrenbefreiung fiir alle Bertriige, Eingaben 
und fonjtige Urfunden gum Zwecke der Rapital- 
befchaffung jowie des Baucs und der Qnitruierung 
der Bahn bis gum Yeitpunfte der Vetriebserifinung. 
c) Stempel= u. Gebührenbefreiung von der Aus— 
abe der Aktien u. Briorititsobligationen mit Cine 
Pluk der Interimſcheine fowie Befreiung _ von 
den bei der Grundeinlöſung aujlaujenden UÜber— 
traqungégebiihren. In dicfem oder einem geringeren 
Umfjange pfleqten die genannten Befreiungen auch 
nach der nur furjen Geltungsdauer der genannten 
G. durch) Spezialgeſetze bezw. Konzeſſionsurkunden 
feſtgeſtellt zu werden; die Steuerbefreiungen für 
garantierte Bahnen in der Regel für kürzere Zeit— 
räume (bis 9 Jahre). Die grundſätzl. Beſtim— 



























im Brivateigentume. bei welchen an der Qapital- | 














\ Sotetbeharn 
! ſchaffung cine beſoudere Betciliguag ftattfand 
Pil ce Peal —— i Un der Kapitalbeſchaffung beteilignen ſich 
im gangen Lauge Ittieur und in i = 
| a stapitat | ber Staat | das Land | — | zuſammen 
= = — — aa —— 
km kui in Taufenden Rronen 
| Niederdjterreid) ~] 545°394, 237007 22. 10110 1.25700 1.2940) 2.8540) 5.7180 
Oberijterreih . 2. . | B85013 | 308404) 24.2860) 28600, 1.112°0, 9.8810 13,853°0 
Salsburg . +] 175934, 78730  5.475°6 vILS 1600 = 866%) 14378 
| Stetermarf . . . 344°152 181917 21.5704) 28782) 4.3600 2. 0187 9.256°9 
| Kärnten. 1047720 104645) 11.4820, — 820°0 9415 1.7615 
2 eee ee 1O'941 132556 20.2000 0. 00000 — 1.20000 6.20000 
Küſtenland 1677733 1677733 16.83220 — 1.7000! 4400 2. 14000 
| Tivol und Borarlberg | 195°961 78; 2080 10.248°0 300°0 1660 | 1.3862 2.2522 
Bohbmen .. . ... 2092488 613°919, 50.2208 1.060.0) 4.900°8 | 8.0974 14,058°2 
Mibren . . 2... 902348, 34471 29178 — 23300 4762 TUM? 
Gdlefien. . .... 225361 — — - —- | — - 
@alizgim 2... 963100 425°730 3.9454) 7.3670) 1.1300) 11. 11002 19.6072 
, Bufowina . 2... 382173, 37U 778 | 38.4486) 6. 0790 2.272°0 10.443°8 18.7948 


im ganjen . 








6599918 BTBS2iL 262.2066. 28,0260 18.547°8 | 49.215°0 alia 
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mungen über die zuläſſigen Steuer- u. Gebiibren- 
bejretungen bei Lofalbabnen find in dem Lokal— 
babngefepe vom J. 1894 enthalten. Nebjrdem wurde 
burd G. 1911] 87, R. 33, allen verjtaatlicten 
&., welche im Momente der Einlöſung im Genuſſe 
der Steuerfreiheit waren, diefe fiir folange belajjen, 
alg fie urjpriinglid) bewilligt war, wibrend vom 
Staate jelbjt — ©. u. Transportanſtalten 
fiir 30 Qabre befreit bleiben. Ende 1902 betrug 
die Linge der Steuer⸗ u. Gebiibrenfreibeit ge- 
nieBenden Bahnen 9477°782 km (j. Urt. ,,Cifen- 
babnen P.” unter II.). 

V. Statiſtiſches über ſtgatl. Garantien iiber- 
haupt ſ. im Yrt. „Eiſenbahnen A.“, desgleichen 
über ſtaatl. Garantien an Lokalbahnen. Was die 





— J. Begründung von Staatsbahnen. 


Betciligung an der Kapitalbeſchaffung betrifft, gilt 
vorjtehende Labelle nur rüchſichtlich jolcher Betei- 
ligungen, welche einen Subventionsmodus infojern 
in fich ſchließen, als die Beteiligung an der Kapital 
beſchaffung nur bedingt —— Papiere betrifft. 
Subventionen A fonds perdu find hier nicht eim- 
bezogen. 

Um iiber die anderieitigen Formen der Lan- 
deSfubventionen wenigjtens fiir dag am Lofal- 
babnenwejen mit fajt einem Dritteil beteiligte 
Land ein Bild gu geben, fei bier nad der ,,Sta- 
tiſtiſchen Überſicht Landesaktion zur Unter— 
ſtü vig bre Bahnen niederer Ordnung im König— 
reiche Böhmen“ nad) dem Stande gu Ende 1903 
folgende Tabelle mitgeteilt: 









Berhaltnis der 















|. Rominett rrifibe Dies entivricst 
Jabresbetaftung Qahersbelatiung 281* * ——— 
des Landes des Landes laftung umlage von 
\, K k * * 
Bei den garantiexten Bahnen. 4,648. 244 3,753.950 92°73 5°35 
Bei den durch Ubernahme von | 
Stammaftien unterſtützten | 
Wabnen 2 ww we 4 269.810 268.010 99°33 O38 
im ganjen., 4318.004 44021. 960 93*14 O73 
Literatur, die Frage des Heimjalles im geltenden Geſetzes— 


DH. Jaques: Die Rechtsverhiltnifje der mit 
Rinjengarantie verfehenen Aktiengeſellſchaften und 
die öſterr. E.-Politif, Wien 1864, dann die bei Urt. 
»Sifenbabnen A.” bezogenen Werke u. Abhand— 
lungen von Sar, Grok, Kaizl, Pigerle. 

Braj. 


J. Begriindung von Staatsbahnen. 


I, Borbemerfung. — Il. Bow auf Stactéfoften. — 
Ill. Bertragsmafige Berftaatlichung. — IV. Rongejfions- 
mafiae Einldfung. — V. Stoatijtijder tloerbtid. 


I. Borbemerfung. Die erſte bedeutiame Epoche 
des öſterr. Staatshahnenwejens (jf. Art. „Eiſen— 
bahnen A.“), welche 1858 abſchließt, hatte ihren 
Höhepunkt im J. 1854 erreicht. Bon den damals 
im Gebiete der gegenwärtigen Reichsratsländer be- 
ftandenen 1433 km E. waren 994 km, jomit iiber 
69%, Staatsbahnen. Nach der allg. Entitaatlidung 
verblieb der Staat im Befige von lediglich 13 km 
cigener Bahnen bis gum J. 1874. Bon da beginnt | 
die zweite Staatsbahnenepode. 

Nach dem Stande der Geſetzgebung und der 
tatſächl. Entwidlung finnen Staatsbabnen, d. i. 
&., deren Cigentiimer der Staat ijt, in Ofterr. | 
auf viererlet Weiſe entitehen: durd) Staatsbau, 
durch vertragsmäßigen Erwerb einer Privatbahn, 
durch „Einlöſung“ einer ſolchen auf Grund der fon- 

eſſionsmäßigen Einlöſungsklauſel, endlich durch 
—* Bei Ablauf des urſprüngl. Privilegiums 
der Kaiſer-Ferdinand-Nordbahn fonnte nach dem 
Sinne u. Wortlaute des betreffenden Privilegiume | 





finne gat nicht aujfommen. 

I. Der Ban einer E. auf Staatsfoften fest 
ein die —— hiezu ermächtigendes G. voraus. 
Die bezügl. G. enthalten die Bezeichnung der End- 
puntte der Streden und die nähere Spezialiſierung 
det Babhnart ( B. , normaljpurigeYofomotivbahn), 
weidjen aber besiiglid) des ſonſtigen Inhaltes ziem 
lich wefjentlic) voneinander ab; in der Mehrzahl 
der Fille wird ber Höchſtbetrag der Errichtungs— 
fojten angegeben, dann der Endtermin der Boll- 
endung der ganjen Linie oder der einzelnen Stref- 
fen; eu geſellt fid) hiezu die Bewilliqung des 
erjorderl. Kredites fiir die Borarbeiten und die Be: 
deckungsweiſe desfelben, endlic) die Bejtimmung 
betreffend die Betriebsfiihrung. Jn lepterer Be: 
jichung enthalten die neueren G. die ſtehende Klau— 
jel, dag die Ubertragung des Betricbes an eine 
Privatperfon oder Gejellichaft nur auf Grund eines 
G. erfolgen Ddiirje. An eingelnen Fallen erfolgten 
Bewilligungen von Baudotationen oder Erhihun- 
gen berjelben im Wege des Finanzgeſetzes. 

Durdh Staatsbau famen junddjt in den J. 
1873 —1876 einige E. zuſtande, welde als im df- 
jentl. Intereſſe gelegen anerfannt worden waren, 
fiir welche fic) jedod) fein Unternehmer gefunden 
hatte, bezw., welche von Privatbewerbern im Stice 
gelaſſen worden waren, u. zw. Tarnéw—Leluchow 
und die Iſtrianer Staatsbahn (1873), Dalmatiner 
Bahn u. Rafonis — Protivin (1874), Tarvis — 
Pontafel — italienijche Grenge, Donaunferbahn, 
Ebersdorj — Wiirbenthal, Krieqsdorj —Römerſtadt, 
Mürzzuſchlag — —— Unterdrauburg — Rolfe 
berg (1876). Qn den Achtzigerjahren bleibt der 


Eijenbahnen: J. Begriindung von Staatsbahnen. 


Staatsbau nicht mehr ſubſidiäre Maßregel, fondern 
wird planmäßig neben den Berjtaatlichungen er— 
riffen, es wurden wieder große Bahnſtreden auf 
Staatétotten ebaut, jo die Arlbergbahn (G. 7V 
80, R. 48; STV 84, R. 50), die gal. Transverſal⸗ 
babn (G. 28 XII 81, R. 150; 2811 83, R. 22) 
und die böhm. TranSverjalbahn (G. 25 XI 8&3, 
R. 173), * nod) Stryj — Beskid (G. 7 VIL 83, 
R. 107). Hierauf beginnt dann mit 1889 eine 
Staatsbauepoche, welche verſchiedene Ergänzungs— 
u. Anſchlußlinien zum Gegenſtand hat und ugg 
lich aud) einige Lolalbahnen. Go famen zuſtande 
die Linien Qa —— (1889), Schrambach — 
Kernhof (1890), Stanislau—Woronienfa—ungar. 
Grenze (1902), Halics — Oſtroͤw (1893), Troppau 
— preußiſche Grenge (1894), Chodorow — Podwyſo⸗ 
fie, Grulich —¶ Mähr.Schildberg (1896), Przeworsk 
—Rozwadoͤw, Freudenthal—Klein-Mobhrau, Linz — 
Urfahr (1898) ſowie die ſchmalſpurigen Bärn — An— 
dersdorf — Hof i. M., Röwersdorf — Hotzenplotz 
1896). Auch der Bau det von der Direktion der 
osniſchen Staatseiſenbahn veriwalteten Siiddalma- 
tiniſchen Staatébahn (G. 21 XII 98, R. 233) ge 
Hirt hieher. Die Herjtellungsfojten dieſer ſämtl. 
Bahnen betrugen 450°924 Will. K. Mit dem &.6 VI 
1901, welches fic) auf die zweite E.- Verbindung 
mit Triejt (Tauern-, Karawanken- u. Wocheiner 
Bahn) und einige andere Strecten in Gal. BiHmen 
und den Alpenlaͤndern bezog und nebjtdem noc) die 
Ausgeftaltung bejtehender Staatshahnen bezweckte, 
war ein Qnveftitionsprogramm bis Ende 1905 mit 
dem Gejamtaufiwande von 487 Will. K verbunden. 
Ll. Die —— — — 
(Ankauf) einer Privatbahn jest gleichfalls ein 
voraus, das die Regierung zum Abſchluſſe des er— 
forderl. Ubereinfommens unter Angabe der wich— 
tigſten Bedingungen desſelben ermächtigt oder, was 
bei den neueren Verſtaatlichungen die Regel bildet, 
einen bereits fertigen u. vorliegenden Entwurf aus: 
drücklich genehmigt. Häufig erſcheint die Ermäch— 
tigung zum Erwerbe der Bahn in einem ſpäteren, 
bejtimmt bezeichneten oder der Erwägung der Re— 
gierung anheimgegebenen Zeitpunkte mit der Ge— 
nehmigung eines Betriebsübernahmsvertrages ver— 
bunden. Gegenſtand der ee oe an 
den Staat pfleqen in eingelnen Fällen nit bl 
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ange ier emt von der Erlajjung cines diesbe- 
zügl. G. abhängig macht. 

Die weſentlichſten Abweichungen beſtehen in 
Bezug auf die Art des vom Staate gu entrichten— 
ben —— Kaufpreiſes. 

1. Die erſten —— der Siebziger⸗ 
jahre haben kleine, notleidende, überwiegend ſchon 
an den Rand des Bankerottes gebrachte E. betroffen. 
Hier erfolgte die Einlöſung mit einem firen Kapi— 
talSbetrage, welcher von den Liquidatoren der Ge— 
jellicjaft an die Prioritätsgläubiger und eventuell 
Aktionäre verteilt wurde G. 18 III 76, R. 48, 
Dniejterbabn; G. 7V1 77, R. 25, Braunau — 
Strafiwaldjen; G. 5 VII 78, R. 88, n.ð. Südweſt⸗ 
bahn). Mit Hingurechnung des fiir den Erwerb 
zweier Unteile an der Wiener Verbindungsbahn 
entricteten baren Raujpreijes betrug der Geſamt— 
betrag diefer Barentrichtungen 25°706 Will. K. 

2. Die Verſtaatlichung der größeren E. nad 
1880 gab die Veranlajjung zur Schaffung von im 
Berlojungéwege amortijierbaren, für fteuer- u. ge- 
biihrenfrei erflarten €.-Sdhuldverfdreibungen, 
alfo einer neuen Mattung ftaatl Schuldtitel mit 
pfandrechtl. Sicherſtellung im €.-Buche nach der vom 
Staate sur Selbjtzahlung iibernommenen Priori- 
tatsſchuld. 

Von den hier in Betracht kommenden Ver— 
ſtaatlichungen ſteht diejenige der Pilſen — Prie— 
fener E. (G.8 VISa, R. 91, Ubereinfommen 261V 
84) den unter 1. berührten infofern am nächſten, 
als der Staat bei derielben nicht die gefamte Prio— 
ritätsſchuld und tiberh. nicht die vor 1 VII 84 fällig 
ewefenen fonjtigen Schulden übernahm, fondern 
ediglid) einen Teil der Prioritätsſchuld (1. Emif- 
fion, 11°8 Will. fl.); nebjtdem übergab derfelbe den 
Viquidatoren der Unternehmung fiir 7,157.600 fl. 
Nom. mit 4% in Noten verginsl. E.- Schuldver- 
ſchreibungen, von welchen die nicht iibernommenen 
Prioritäts- und die ſchwebenden Schulden ju be- 
leiden und der Rejt an die Altionäre gu vertei— 
en war. Die Liquidation erfolgte auf Koſten der 
Geſellſchaft. 

In allen weiteren einſchlägigen Fällen, welche 
arantierte E. betrafen, übernahm der Staat unter 

rlaß der bisher geleiſteten Garantievorſchüſſe die 


of ganze Prioritdtsfduld ſowie die ſchwebende 


die im E.Buche eingetragenen Bahnlinien ſelbſt Schuld (mit gleichzeitigem Vorbehalte einer die 
ſamt dem dem Betriebe dienenden beweglichen und Mehrbelaſtung ausſchließenden Konverſion der erſt— 


unbewegl. Zugehör einſchließlich des Fahrparkes, 
Inventaäres und der Vorräte aller Art zu fein, ſon— 
dern aud) anderweitige im E.-Budhe nicht einge— 
tragene Liegenſchaften (Beamtenwohnungen, Arbei— 
terhäuſer u. dgl.). Nebſtdem enthalten die Vertriige 
VRejtimmungen, welche ſonſtigen Aktiven und ar 
Paſſiven der Staat iibernimmt, woran fic) Anord— 
nungen betreffend die Ubergabe der Geſchäftsbücher 
u. Urkunden ſowie die Grundfiipe über die Betriebs— 
führung bis jum Beitpuntte des Perfeftwerdens 
des Vertrages, über die auszuführende Liquidation, 
dann gaging in Bezug auf Ubernahme der 
bei der Bahn bisher Bedienjteten, der Penſions— 
fonds ufiv. anſchließen. 

Auch die Verſtaatlichungsgeſetze enthalten die 
Klauſel, welche die Betriebsiiberlajfung an eine 


genannten) und vereinbarte den Eintaufd der 
Yittien gegen neue E.-Schuldverfdjreibungen oder 
die Abftempelung derjelben gu Schuldveridrei- 
bungen. Die Liquidation erjolgte da auf Kojten des 
Staateds. Dies fand jtatt in nachſtehenden Fällen: 
, a) G. 23 XID 81, R. 141, Elifabeth-Babn 
(Ubereinformen 24 XII 80 und 28] 81). Der 
Raufpreis — 592 Mill. fl. in der Geſtalt von 
mit 5% in Gold vergingl. E.«“Schuldverſchreibun— 
gen; den Aktionären wurde die Wahl freigqelafjen, 
ju begehren entweder den Cintaufd der Ak— 
tien gegen dieſe Schuldveridreibungen u. zw. für 
jede Uftie I. Emijfion 190 fl, I. Emiſſion 168 FL, 
Ill. Emifjion 160 fl. Nom. mit 5% Verzinſung 
{eventuell im Falle der Nonverjion 4% ige Titres 
mit entipredjend höherem Nominalbetrage) oder 


224 
770 


die Abſtempelung der Attien im mit 1150 FL 
refp. 10°00 u. 10 fl. Silbermiinge verzinsl. Schuld— 
verſchreibungen, in welch letzterem alle der ent— 
ſprechende Betrag der obengenannten E.- Schuld- 
verſchreibungen an den Staat zurückzuerſtatten war. 
Durch G. 16 TL 90, R. 39, wurden dann die 5% = 
igen E.Schuldverſchreibungen in 4% ige fonvertiert. 
, b) G SIVS4, R. 51, Fran SofeieBabn 
(Ubereinfommen 12 XII 83, 211 84), Rudol}- 
Bahn (Ubereinfommen 11 X1183), Vorarlber- 
ger Bahn (Ubereinfommen 11 XIT 83). Bei allen 
Diejen Drei E. jfand grundſätzlich bloß der Ein— 
tauſch der noch nicht verfojten Aktien gegen auf 
Silbermiinge 6. W. lautende C.- Schuldveridrei- 
bungen ſtatt u. aw. bei der erjtqenannten gegen 
51), %ige, gemäß des befjtandenen Tilgungsplanes 
amottijierbare im Nominalwerte von 42,416.000 fl., 
bei der jweiten gegen 4%), %ige, bis 1960 gu til 
ende im Nenniwerte von 55,450.00 FL, bet der 
efigenannten gegen S%ige im Nominalbetrage 
von 5,988.000 fl. (Amortiſationsfriſt bis 1962). 
Beide leütgenannte Kategorien wurden gemäß G. 
2VIII 92, R. 131, in 4%ige fonvertiert. 

c) G. R8VIII 91, R. 35, Erzherzog-Al— 
brecht-Bahn (Ubereinfommen 14 VI 90). Nach— 
dent die bereits durch G. 26 XII 84, R. 201, in 
zum Teil anderer Weiſe geplante Einlöſung nicht 
zuſtande kam, wurde dieſelbe gemäß des erſtange— 
fibcten in ähnl. Weiſe durchgefiihrt wie die unter 
b erwiihnten, wobei der Eintauſch der Aktien gegen 
4% ige in Silber verzinsliche, bis 1964 gu amor- 
tifierende E.- Schuldverichreibungen im Nominal- 
—* von 3,559. 900 fl. erfolgte. 

6G. 22. X10 91, R. 164, Gal Karl-Lud— 
wig-Bahn (Ubercinfommen 30 VI 91). Hier über— 
nabm der Staat die Verpflichtung, die bis dabin 
nicht verfojten Aktien im Nominalbetrage von 
46,291.140 FL. bis gum J. 1900 halbjährig mit 5 jl. 
zu verzinfen, vom 31193 an die MAbjtempelung 
in ebenfo —— Schuldverſchreibungen vorzu— 
nehmen, die Amortiſation vom J. 1900 an binnen 
90 Jahren, eventuell nach Belieben auch raſcher, 
d. i. mit größeren als den tilgungsplanmäßigen 
Beträgen durchzuführen, wobei fic) derfelbe das 
Recht vorbebielt, ſelbſt vor 1900 das ganze Kapital 
geqen Auszahlung von 220 fl. fiir jede Aktie ab- 
zutragen. Nebſtdem wurden 7566 Genubicheine, 
mit 5 fl. das Stück, aboelbit. 

3. Cinjad) durch Ubernabme von Brioritits- 
obligationen aur Selbſtzahlung des Staates er- 
folgten die Verjtaatlidhungen der nachitehenden 
Bahnen: 

a) Der normalfpurigen Zahnradbahn Ci jen: 
et3—Bordernberg G. oR VII 92, R. 119, Über— 
nabme von 6 Will. fl. <= 12 Mill. K Priorititen 
qu 4%). 5 

b) Der Lokalbahnlinien der Ojterr. Lofal 
ciſenbahngeſellſchaft (G. 27 XID93, R. 199, 
Ubereinfommen 31 V 93). Der Eriverb der in dem 
jitierten G. erwähnten Yinien fiir den Staat er— 
folgte gegen unmittelbare Ubernahme ciner Kate— 
gorie der bejtandenen Prioritätsſchulden (Serie II. 
im Nominalbetrage von 11 Will. Mark) ſowie der 
behufé Rückzahlung der übrigen Kategorien von 
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Prioritiits: u. Sefondobligationen und jonjtiger 
der Geſellſchaft oblicgenden Berbindlichfeiten bezw. 
zur teilweiſen Rückzahlung der Aftien aufzuneh— 
menden 3* igen Prioritätsſchuld von 70 Mill. K. 

c) Der Mähriſchen Grenzbahn (Ge11XII 
94, R. 229, Ubernahme eines Prioritätenbetrages 
von 24,516.800 K). 

d) Der Mähriſch —Schleſiſchen Aentral- 
bahn (dasjelbe G. — Bur Selbjtzjahlung iiber- 
nommener Briorititenbetrag 33,066.000 K). 

4. Ubweidhend von den voritehend geidilder- 
ten Typen gefchah die Veritaatlidung der Dur— 
Moseatince u. Prag — Durer Bahn (%. 61V 
86, R. 66). Für die Einlöſung wurde eine in der 
Hohe des Durchichnittsertrages der drei legten der 
Einlöſung vorausgegangenen Betriebsjahre mit 
Ausjdheidung des ungiinjtigiten feſtzuſtellende, je- 
dod) nicht weniger als 3,100,000 fl. betragende 
Mente vereinbart, welde in halbjährigen Deturjiv- 
raten an die Unternehmung absujtatten ijt. Gemäß 
Protokoll 25 VIL 92 wurde die bis 30 VI 1962 
laufende, feinem Steuerabzuge unterliegende Rente 
fiir die Duy — Bodenbacher E. mit 1,710.000 fl., 
fiir die Prag —Duxer mit 1,489.000 fl. feftgeftellt, 
legtere faut Protofoll 14 VIID96 auf 1,469.500 fl. 
herabgejest. 

Wegen fire Seitrenten hat der Staat gleich— 
falls die Wnteile der Kaiſer-Ferdinand-Nordbahn, 
der Oſterr. Nordweſtbahn, der Staatseiienbabn: 
geſellſchagft und der Südbahn an der Wiener 
Berbindungsbahn eingeldit. Diefem Modus 
jind aud) dic Ubernahmen des Betricbes einzelner 
frivatbabnen auf Rechnung des Staates ähnlich, 
weldje wit fomit im Seacttine zum Eigentums— 
erwerbe durch den Staat als Betriebsverſtaat— 
lichungen bezeichnen können. Dies betrifft nach- 
ſtehende Bahnen: 

a) Den ſteiriſchen Teil der Ungariſchen 
We jtbahn (G. 25 V 89, R. 82. Rente von 660.733 K 
ab 1189 bis 1 VIT 1962 u. Ubernabme von 3 Mill. K 
4% iger Silberpriorititen). 

b) Erfte Ungariſch-Galiziſche Cifen- 
babn (G. 25 V 80, R. 82. Rente 2,809.671 K fiir 
den gleichen Seitraum wie unter a). 

ec) Rremstalbahn (Erl. Cif. M. 24 X 1902. 
Rente vom 11 1902 bis ZBOVI 1970 im Durd- 
jehnittsbetrage von 159.615 K). 

d) Den öſterr. Teil der Cem berg — Czerno— 
wit —Jaſſy-Bahn G. 22 V1 94, R. 137. Rente 
3 Mill. K fiir Linie Lemberg —Czernowitz, 1194 
bis 31 VIII 1956, und 1,400,000 K fiir Yinie 
Czernowitz ⸗Suczawa vom 1194 bis 14 V 1957 
und Ubernahme von 20 Will. K 4 %iger Priori— 
tiiten). 

e) Mühlkreisbahn (Erl. Eiſ. MW. 27 XI 
1900. Qabhresrente von durdidnittlid 98.918 K 
vom 18 X.1900 bis 31 XIT 1962). 

IV. Uber das Wefen der lonzeſſionsmäßi— 
gen Ginlofungetianjel und des Heimjallrechtes 
val. Art. „Eiſenbahnen D.“. Die Einlöſungsklauſel 
lautete in den älteren Konzeſſionsurkunden twpiſch, 
der Staat ſei nach Ablauf von 30 Jahren, vom 
Tage der Betriebseröffnung, berechtigt. die Konzeſ⸗ 
ſion bezw. die den Gegenſtand derſelben bildende 
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&. einzulöſen. Der Berechnung der Einlöſungs— 
rente ijt der Durchidnittsertrag der letzten fieben 
der Einlöſung vorausgegangenen Vetriebsjahre nach 
Ausfcheidung der zwei ungiinjtiqiten zu Grunde gu 
legen; iiberwiegend wird aber dabei eine Minimal- 
grenze feſtgeſetzt, jo bei garanticrten &. det garan— 
tierte Reinertrag, bei anderen cin Minimalprozent 
fiir Verzinſung u. Tilqung des nad) näher anges 
qebenen Regeln gu berechnenden MAnlagefapitales 
ujw. Gelegentlich aus verſchiedenen Urjachen vorge- 
nommener Konzeſſionsänderungen wurden neuerer 
Beit auch die bezügl. Einlöſungsklauſeln im Sinne 
einer Kürzung des erwähnten Termines umgeän— 
Dert. Qn die Lofalbabngefeke 17 VI 87, RM. 81, 
und 21 XII 94, R. 2 ex 1895, wurde jogar grund- 
faplich der Vorbehalt der Einlöſung gu jeder eit 
nad der Vollendung u. Inbetriebſeßzung der Bahn 
gegen das konzeſſionsmäßig feſtzuſtellende Entgelt 
aujgenommen. Nur bei den fog. Reinbabnen ver— 
zichtet der Staat auf das CintBungsredht und den 
Heimjall. 

Den gleichen oder ähnl. Grundſätzen wurde bei 
Neuerteilungen von Kongeffionen iiberh. Geltun 
veridafft und es mußte folgerichtig in den Konzeſ— 
jiongurfunden aud) fiir den Fall, wenn die Cine 
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löſung vor YUblauf der 7jährigen Friſt beanſprucht 
werden wollte, eine Regel für die Feſtſtellung des 
Einlſungspreiſes Aufnahme finden. Dadurch wurde 
die Einlöſungsklauſel gu einer praktiſcheren Hand— 
“axel fiir die Zwecke Fiinitiger Verſtaatlichungen ge- 
jtaltet. 

In Geltendmachung der Einlöſungsklauſel 
wurde gemäß G. 11 XII 94, R. 229, die Böhmiſche 
Weſtbahn vom Staate übernommen. Der Staat 
übernahm auf Grund Ubereinfommens 4 X 94 die 
nod im Umlaufe befindl. Briorititsobligationen 
14°303 Will. fl. und 1,999.800 Mark zur Selbſtzah⸗ 
lung, berichtigte fiir 1894 cine Uftiendividende von 
je 16 fl. unb übernahm cine neue in 70 Jahren 
tilqbare Prioritätenſchuld von 47,101.600 K, deren 
Erlös * Ausſchüttung an die Aktionäre u. Ge— 
nußſcheinbeſitzer im Wege der Liquidation ver— 
wendet wurde. 

V. Statiſtiſcher Uberblid. Werden dic An— 
lage- u. Erwerbungsfoften der Staats- fowie der 
pom Staate fiir — Rechnung in Betrieb ge— 
nommenen E. nad) der in dex Statijtif des Gif. IM. 
gebräuchl. Art (unter Mapitalijierung der ftriften 

inléfungsrente mit 5%) zuſammengeſtellt, fo er— 
gibt ſich nachitehendes Bild in Rronen: 








ly | &tienbabn: : 
Baudotationen | | ‘Brioritdten aur : Gonkt 
Staatsſchuld⸗ Ropitalifierte ' 
und Sel bſtzahlung beſchafftes 
Raujpreiie — Gy _ (Rominate) Rente Rapttal | 
Staatsbahnen im Cigen- 
betriebe 2. we 464,243.136 475,199.281 | 1.063,768.868 127,748.775 38,991,505 


Privatbahnen auf Rechnung 
des Stantes. . . . . — 
Staatsbahnen im fremden 
Betriebe 12,387.42 | 


| 
| 
| 
| 23,000,000 | 158,239.104 | 


— 


— — 





im ganzen. 476,630. 778 475,199.281 | 1.086,768.868 285, 987. 879 38,991.505 


Sämtl. Poſten ſummiert geben einen Kapitals— 
betrag von 2.363,578.311 K. Qn der letzten Ko— 
Ionne „Sonſt bejchajites RNapital’’) erfcheint das 
bis gum Seitpuntte der Verſtaatlichung ehemaliger 
Privatbahnen bereits amortijierte Aftienfapital an- 
geführt, fo dak diejer Betrag von der Hauptſumme 
in Abzug gebracht werden mug, um das urjpriing- 
liche jtaati. Napitalgengagement des Staatsbaues 
und der Beritaatlichungen auf einen einheitl. Aus— 
drud ju bringen. 

Jn Ungarn find die Begriindungsarten der 
Staatsbahnen im Weſen gleichartig. Den weſentl. 
Anbalt der ungar. Verſtäatlichungsverträge ſ. im 


Art. „Eiſenbahnen A.”, dort auch die Literatur. 
Braj. 


K. Gifenbalnkredit. 


I, Geldbeichaffung fiir E. — IT, Sovothefarifthe Eicher- 
fteflung ; Teilichuldverichreibungen. — IL]. Gememſame Bere 
tretung durch Ruratoren. — IV. Die Exelution gegen E. 


I. Geldbeſchaffuug fiir E. Anlage u. Betried 


idaffung Kreditoperationen —— ſind. Für 
deren Uberwachung u. Begünſtigung beſtehen ein— 
zelne bei. Rechtsſäße. Sie beziehen ſich auf die Emiſ— 
ſion von Anleihen und deren Sicherung. 

Der E.- Kredit im Dienſte der Staatsbahnen 
ordnet fid) den Rechtsregeln iiber den Staatsfredit 
unter, E.-Wnleihen des Staates werden regelmäßig 
in Form von Rentenobligationen aujgenommen; 
bei der Einlöſung von Privateifenbahnen hat der 
Staat wiederholt die Prioritätsſchulden der Unter- 
—— zur Selbſtzahlung übernommen und 
E.Schuldverſchreibungen (amortiſierbar, fteuer- u. 

ebührenfrei) ausgegeben, welche pfandrechtl. Sicher⸗ 
ſtellung auf det eingelöſten E. im E.-Buche ge 
nießen. 

Die Geldbeſchaffung für Privateiſenbahnen ge— 
ſchieht regelmäßig teils durch Ausgabe von Stamm— 
u. Prioritätsaltien, teils durch Emiſſion von An— 
leihen in der Form der E.Prioritätsobligationen. 
MIs ſolche begeichnet das G. (§ 48 G. 191V 74, 
R. 70) Teilichuldverfdreibungen (Schuldbriefe über 
bejtimmte Teilbetriige eines einheitlichen, von der 


der &. erheiſchen große Kapitalsbeträge, ju deren Be- | E.-Unternehmung als Schuldner mit ciner Biel 
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Heit von Glaiubigern in einem Akte unter gleicen 
Mobdalitiiten abgeſchloſſenen Anlehens), die auf In— 
haber lauten oder durd) Sndojjament iibertragbar 
jind, wenn in Ddenjelben oder in einer bej. Ur— 
lunde dic Bufidyerung ausgeſprochen ijt, dag der 
Stamm oder die Ertriignijje des gejamten Ver— 
migens der E.-Unternehmung oder dod) ihres ge: 
ſamten unbewegl. Vermögens oder cingelner 
ftimmter Qinmobilien fiir die Tilgung | oder Ber= 
jinfung hajten oder dab die Erträgniſſe oder die 
pom Staate garantierten Betrage gum Zwecke diefer | d 
Einlöſung oder Verzinſung vorzugsweiſe verwen- 
det werden jollen. 

Die Kapitalsbeſchaffung fiir €. unterliegt bins 
ſichtlich der Höhe u. Form der og Genehmigung 
u. Auſſicht (§ 10i E. pr Bejtimmungen 
hieriiber werden in der E 5 then, bei —— 
Finanzaktionen durch beſ. Anordnungen der R 
gierung getroffen. Dadurch wird in der abe) bic 
(nad dem of 4d. 17 X11 47, Mr. 1105, J 
erjorderliche jtaatl. Genebmigung der Ausgabe a 
Partialobligationen, wenn fre auf den Uberbringer 
fauten oder auf einen Betrag unter 210 K geftellt 
find, erfept. Dem E.-Mredit dient auch die Einrich— 
tung des E.«Buches (f. „Art. Eiſenbahnen L.”). 

IL. Hypothetariſche Sicherſtellung; Teilſchuld⸗ 
verſchreibungen. Seit dem Beginne der Wirffam- 
feit des E.-Budhgefepes (G. 19V 74, R. TO) darf 
die Ausgabe von E.— -Rriotitiitsobligationen nicht 
vor der Einverleibung des Pjandredtes auf die 
— Hypothek beſtimmte, den Gegenſtand — E. 
Finlage bildende bücherl. Einheit erfolge 

erden zur Sicherſtellung der &.- cioritiits- 
obligationen nebjt dieſer — Einheit andere 
unbewegl. Güter beſtimmt, auf welche ein bücherl. 
Pfandrecht erworben werden kann, ſo muß das 
Pfandrecht in Anſehung dieſer Güter in gleicher 
Weiſe vor Ausgabe der E.Prioritätsobligationen 
eingetragen werden. 

Der einer E.-Unternehmung beigegebene Re— 
gierungsfommiffdr hat darüber ju wachen, daß 
nach den für die Ausgabe u. Einlöſung der in 
Frage ſtehenden E.-Prioritiitsobligationen gelten— 
den Beſtimmungen vorgegangen werde, und daß 
insbeſ. die Ungahl der ausgegebenen Prioritäts 
obligationen die in dieſen Beſtimmungen Aa ay 
Grenje nicht iiberidreite 88 50, 51 E.Buchgeſetz). 

ie biicher!. Eintragung von Pfandredten fiir 
die Beſitzer der E.Teilſchuldverſchreibungen erfolgt 
auf Grund einer vom Schuldner ausgeſtellten Pfand⸗ 
beſtellungsurkunde in der Weiſe, daß hiebei an 
Stelle der Benennung des Berechtigten der Ge— 
ſamtbetrag der Forderung, für weiche das Pfand⸗ 
recht beſtellt wird, nebſt den weſentlichen in der 
vorgelegten Urtunde enthaltenen Beſtimmungen über 
die Ausgabe der Teilſchuldverſchreibungen, über 
deren Sahl u. Höhe ſowie über die Rückzahlung 
derſelben angegeben werden. Uberdies ijt cine Be- 
ſtätigung der E-Auſſichtsbehörde beizubringen, dah 
der Inhalt der Pfandbeſtellungsurkunde den für 
die Ausgabe von Teilſchuldverſchreibungen gelten— 
den Beſtimmungen entſpreche und in den Teilſchuld— 
verfdjreibungen das Datum und die Geſchäftszähl 
der gerichtl. Beſtätigung dev Eintragung des Pfand⸗ 
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rechtes — Ba 12 €.-Budhgeies). 
(Den vor Beginn der irfiamteit des G. 19 V 74, 
KR. 7S, ausgegebenen E.-Prioritätsobligationen 
wurde cin fandredht binjichtlid) aller Immobi— 
lien, welche als Sicherung der Wldubiger bejtimmt 
wurden, juerfannt 8 48 1. c. und in den neu— 
angelegten ©.-Biichern jugleid) mit dem Eigentum 
der E.-Unternehmung einverleibt.) 
Mit dem Erwerbe einer Teilſchuldverſchrei— 
rey wird i gleid) das Pfandrecht mit der aus 
ücherl. intra ung ti für den Gejamtbetrag der 
Forderung fic) ergebenden Rangordnung erworben. 
Die Erwerbun — Teilſchuldverſchreibungen 
wird nicht bücherlich eingetragen. 
Die einzelnen Teilſchuldverſchreibungen können 
vinkuliert werden; die Zahlung fann hienach nur 
an bejtimmte Perjonen erfolgen (§ 16 G. 24 V 79, 
e⸗ R. 49). Teilſchuldverſchreibungen de$ Staates oder 
anderer öffentl. Rorporationen werden hinſichtlich 
der bücherl. Behandlung oder Geltendmadung der 
Hypothefarredte den Privatteilſchuldverſchreibungen 
leichgeſtellt, wenn eine beſ. Hypothet sur Sicher— 
ſtellung der Beſitzer beſtellt und hierüber eine Ur— 
kunde ausgefertigt wurde. 

Hinſichtlich der Wirkung des an einer E. be— 
ſtellten Pfandrechtes gilt, daß die bei Ermittlung 
der E.-Grundftiice feſtgeſtellten, oder ſpäter mit 
Zuſtimmung der Staatsverwaltung eingeriiumten, 
einen Wegenjtand der zweiten Whteilung des La- 
jtenblattes bildenden Laſten u. Rechte dem Pjand- 
rechte, welches an der in einer E.Einlage einge- 
tragenen biicherl. Einheit erworben wurde, vor- 
geben. Diejer Vorrang tritt aud) dann ein, wenn 
die Cintragung der bezeichneten Lajten oder Rechte 
zur Zeit der Geltendmachung des Pfandrechtes 
nod) nicht erfolgt mar. 

Bei der Verwendung des Cinfommensg, wwel- 
ches durd) eine gerichtliche oder im Verwanunge 
wege verhängte Sequeſtration erzielt wird, ſowie 
bet der Vertellung des durch eine tm Konkurſe oder 
jum Swede der Exefution vorgenonunene Ver 
dugerung gelijten Preiſes haben den in einer E— 
Einlage cingetragenen Hupothefarforderungen die 
jenigen Forderungen voranzugehen, welde durch 
die fiir den ordentl. Betried der als Hypothel 
dienenden biicherl. Einheit erforderl. Leijtungen ent 
jtanden find (Betriebsauslagen), oder welde jolde 
Betrige gum Gegenitande haben, die aus Anlaß 
des gegenicitigen BVerfehres der öffentl. Kommuni— 
fationSanjtalten fiir eine andere Unjtalt diefer Art 
eingeboben, aber an Ddiefelbe nocd nicht abgeführt 
wurden Abrechnungsſchuldigteiten. 
Dieſen Forderungen gebührt aber ein Vor— 
rang nur inſoweit, als dieſelben nicht früher als 
ein Jahr vor der Sequeſtration oder der zwangs— 
weiſen Verſteigerung, bezw. vor der Exöffnung 
des Konkurſes, entſtanden tn ($$ 46, 47 E. Buch⸗ 
geſetz. 
Dieſer Vorrang gebührt auch den Entſchädi— 
ungsanſprüchen nad § 39 des E. Buchgeſetzes. 
iva obbescichneten Forderungen kommt im ped 
hältniſſe derjelben zueinander der gleide Ran 
III. Gemeinjame Bertretung durch 
toren. Bei E.-Teiliduldveridreibungen, welche — 
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den Inhaber lauten oder durch Indoſſament über— 
tragbar ſind, können die einzelnen Beſitzer derſel— 
ben in Angelegenheiten, welche die gemeinfamen 
Rechte der Beſitzer dieſer Teilſchuldverſchreibungen 
betreffen, ihre Rechte nicht ſelbſtändig geltend ma— 
chen. Ergibt ſich, daß die Rechte der Beſitzer ſolcher 
Teilſchuldverſchreibungen wegen des Mangels einer 
gemeinſamen Vertretung gefährdet oder die Rechte 
eines anderen in ihrem —* —— wiitden, 
insbeſ. aud) im Falle des Konkurſes der ſchuld 
neriſchen €.-Unternehmung, fo ijt über Antrag der 
Beteiligten auf Koften der aus den Teilſchuldver— 
ſchreibungen Berpflidteten vom Gerichtsbhoje, bei 
weldem die Firma der Unternehmung regijtriert 
ijt, bezw. vom Gerichtshofe des Ausſtellungsortes, 
reſp. Zahlungsortes 8326G. 24 1V 74, R. 49), fiir 
die jeweiligen Beſitzer diefer Teilſchuldverſchrei— 
bungen ein Kurator zu beſtellen. Dieſer ijt berujen, 
ac Angelegenheit, fiir welche er bejtellt ijt, nach 

gejepl. Bejtimmungen iiber Kuratelen durchzu 
führen; den Befipern der Teilſchuldverſchreibungen 
ijt eine durch das G. 5 XIT 77, R. 111, begrenzte 
—— vorbehalten. 

Als ſolche gemeinſame durch den Kurator gel— 
tend zu — e Rechte der Cbligationenbeftt er 
ericheinen 3. B.: Das Recht auf Zahlung der Zin— 
fen (©. G. H. 5 X 75, B. 10656, Röll 1, 164; da- 
geaen D.G. H. SV 77, 3. 9564, RGU J. 211), auj 

nerfennung des ihnen jugeficherten Wahlrechtes 
in Bezug auf Zahlungsort u. Währung (O. G. H. 
11X 76, 3. 11319, Röll 1, 196; dagegen O. G. 
H. 16VIII 76, 8. 9697, Röll J, 194), die von 
einer &.- Gefellichaft fiir ihre Priorititsobligatio- 
nen erfolgte Ausgabe neuer Coupons, welche mit 
den früheren in der Textierung nicht übereinſtim— 
men (©. G. H. 13 VIL 78, 8. 7988, Röll 1, 261); 
ebenjo Abzüge auf Grund einer allg. Verfügung der 
E.Geſellſchaft O. G. H. 26 III 90, 8. 3362, Röll 
1890, 9). 

Dagegen ift jeder Bejiger cines Babhnpriori- 
titencoupons beredjtigt, die Klage auf Einlöſung 
desfelben ſelbſtändig cingubringen, felbjt wenn fiir 
die Beſitzer der betreffenden Priorititenobligationen 
bereits ein gemeinſamer Kurator beſtellt und von 
demſelben der Coupon eingeklagt wurde (O. G. H. 
21V 78, 3. 5915, Epſtein 168); ebenſo bietet der 
Umijtand, dah eingelne Beſitzer der von einer E. 
ausgegebenen Teilichuldverjdreibungen gegen die 
—— nach dem Inhalte der Coupons oder 
Schuldverſchreibungen bezüglich der Zahlung der 
erſteren oder der Biidsaplung der letzteren einen 
Anſpruch zu haben behaupten, welchen die Geſell— 
ſchaft als nicht gu Recht beftehend anfieht, feinen 
Ynlak, im Sinne des G. 24 IV 74, R. 49, fiir die 
Gefamtheit der Beſitzer der Teilſchuldverſchreibun— 
gen einen Kurator au dem Zwecke au bejtellen, damit 

ie Wefellichaft gegen denfelben wegen eines derar— 
tigen von einjelnen Obligationenbefipern behaupte- 
ten Anſpruches die Aufforderungsflage anhängig 
made (D. G. H. 51X 78, 3. 10059, RM J, 262) 
und ijt die Aufſtellung eines gemeinjamen Mura: 
tors fiir die Befiger von Teilfchuldverfdreibun- 
gen nad) § 1 des G. 24 IV 74, R. 49, nicht au 
em Swede zuläſſig, um eine vom Schuldner ge- 
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wiinidhte Anderung des Tilgungsplanes der Teil- 
ſchuldverſchreibungen herbeizuſühren (D.G.H. 13 V1 
88, 3. 6865, Röll 18). Bur Bejtellung eines ge- 
meinjamen Rurators für die Bejiger von Teil- 
ſchuldverſchreibungen ijt e8 geniigend, die Möglich— 
feit der Verletzung der gemeinſchaftl. Rechte der- 
jelben dargutun. Die Frage, ob eine foldhe Verlegung 
witflich ſtattgefunden hat, ift hiebei nicht gu unter- 
fuchen, diefelbe ijt vielmehr vom Kurator zur rid) 
terl. Entſcheidung gu bringen (D. G. H. 21 XI 93, 
B. 13655, Röll 25). Die Tatjache, dak eine E.Ver— 
waltung bei Bornahme der tilgungsplanmipigen 
Verloſung von EPrioritätsobligationen die im 
Biege einer freiwilligen Sonverfion bereits kon— 
vertierten Stücke ausſcheidet, redjtfertigt die Be— 
jtellung eine’ Prioritiitenfurators. Bei der Ent- 
ſcheidung über das Geſuch um Beſtellung eines Ku— 
rators iſt in die Beurteilung der Frage, ob eine 
Verletzung der Rechte der sip von Teilſchuld⸗ 
verſchreibungen ftattgefunden habe, nicht cingugeben 
(D. G. H. 5 XII 99, 8. 17456, Röll 1899, 82). 
Die Enthebung eines nach dem Kuratorengeſetze 
beftellten Kurators fiir Bejiger von E.Teilſchuld— 
verſchreibungen hat ju erfolgen, wenn der Zweck, 
um Ddefjen Willen die Kuratel zugelaſſen wurde, 
weggefallen ift (D. G. H. 191V 1900, 8. 5333, Röll 
1900, 30). 

Die näheren Modalitdten der Beſtellung und 
der Wirkjamfeit des Kurators enthilt G. 24 1V 
74, R. 49. 

IV. Die Erefution gegen ©. Bedeutjam fiir 
den E.-Rredit find auch die Bejtimmungen iiber 
die Exefution geqen E., welche in der Exekutions— 
ordnung eine der Widhtigkeit derfelben fiir das Ver— 
fehrsleben und fiir die qefamten öffentl. Intereſſen 
entipredjende Cinidjriinfung erfahren bat. 

Ter in $15 Ex. O. gum Wusdruc fommende 
Wedanfe, day bei Excfutionsfiihrung auf Ber- 
migen, welded öffentl. Funftionen ju erfiillen bat 
oder jonjt Gemeinzwecken dient, dem gemeinen 
Intereſſe durch wirkſame Mittel Schug gefichert 
werden jolle, liegt auch der Bejtimmung des § 28 
Er. O. gu Grunde, wonad in das Eigentum einer 
unter jtaatl. Aufſicht ftehenden, dem öffentl. Ber- 
fehre diencnden Anftalt Erefutionsafte, welche ge 
eignet wären, die Aufrechthaltung des öffentl. Ber- 
febres zu ſtören, nur im Einvernehmen mit der 
Aufſichtsbehörde und unter den von dieſer Be- 
hirde im Intereſſe de8 öffentl. Berfehres fiir not- 
wendig befundenen Einſchränkungen vorgenommen 
werden diirfen. 

Unter derartigen Anſtalten nehmen die E. 
wohl die wichtigſte Stellung ein und ſo erſcheint die 
Bedachtnahme auf die Wahrung des öffentl. Ver— 
lehrsintereſſes bei allen Exekutionsarten geboten. 

Es ijt Pflicht des Richters, in allen Fällen, 
wo ein Grefutionsaft die Beeinträchtigung des 
öffentl. Berfehres zur Folge haben finnte, ſich in 
unntittelbares Einvernehmen mit der E.Auſſichts- 
behirde gu fepen. Cine Verpflichtung, ſchon vor der 
Erteilung der Exefutionsbewilliqung das Cinver- 
nefmen mit der Auſſichtsbehörde ju fuchen, iit 
zwar nicht jtatuiert, wohl aber mit der gebotenen 
und durch die ,,unmittelbare’ Einvernahme aud 
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ermöglichten Beſchleunigung zuläſſig. Geboten ijt 
hingegen die Verſtändigung der Auſſichtsbehörde 
pon den vorzunehmenden Exekutionsakten. Gemäß 
8 384, lit. 2, der Geſchäftsordnung obliegt Der Zu— 
ſtellungs⸗ u. Exekutionsabteilung als ſelbſtändige 
Liitigfeit dic Aufforderung der Aufſichtsbehörde 
eincr unter jtaatl. Auſſicht ſtehenden, dem öffentl. 
Verkehre dienenden Anſtalt, zur bevorjtehenden 
Exekutionshandlung einen Vertreter zu ſenden, 
um die im Intereſſe des öfſentl. Verkehres fiir 
notwendig befundenen Einſchränkungen des Exe— 
kutionsvollzuges zu bezeichnen. 

Yn die Außerung der Auſſichtsbehörde er— 
ſcheint der Richter bei der Exekutionsbewilligung, 
jalls vor Erteilung derſelben cine Außerung erjolat, 
oder bei dem Exekutionsvollzuge gebunden; cine 
Nichtbeadtung der von der Auſſichtsbehörde als 
notwendig bezeichneten Einichrinfungen oder die 
villige Unterlajjung der Beritindigung derſelben 
hat gemäß § 39, 8. 5, bezw. § 41 Er. O., die Cin: 
ſchränkung oder aud) Einſtellung der Exekution 
von Amts wegen zur Folge, falls die Wuffichts- 
behirde dics fiir notwendig erfliirt. 

Als Auſſichtsbehörde im Sinne des § 28 
Ex. O. kommt dic k. k. Generalinſpeltion der öſterr. 
E., bezw. dad Gif. M., in Betracht. 

Durch Art. XIII, J. 1, des Einführungs— 

eſetzes zur Ex. O. wird beſtimmt, daß die Vor— 

—28 des $ 47 G. 19 V 74, R. 70 betreffend die 
Anlegung von E.-Büchern, die Wirfung der an 
einer &. cingerdiumten Hypothefarredjte und dic 
bücherl. Sicherung der Pjandrechte der Beſitzer von 
&.-Briorititsobligationen, unberiihrt bleiben. Die 
durd) § 11 desiclben G. ausgeſprochene Kompetenz 
der Gerichtshöſe, bei welchen die E.-Cinlage er— 
tichtet wird, in allen auf dieſe bezügl. Angelegen— 
heiten, wird durch 8 19 der Ex. O. aufrecht gehal— 
ten, cine Ubertragung eingelner Teile des Boll: 
itredtungsverfahrens an den Gerichtshof, in dejien 
Sprengel da8 unbewegl. Gut fich befindet, aus Zweck— 
mifigteitsqriinden, erſcheint zuläfſig. 

Im Intereſſe des geordneten internationalen 
E.Verkehres bleiben die, die Exekution auf Fahr— 
betriebsmittel, FHorderungen, Kaſſenbeſtände frem— 
der &., beſchränkenden gejesl. Borichriiten, ſowie 
die in Staatavertrigen enthaltenen Vereinbarungen 
emäß Art. VIE Einführungsgeſetz zur Er. D. in 

irfiamfeit. Durch Art. VILL Einführungsgeſetz 
aur Ex. O. werden die Vorſchriften der kaiſ. V. 
19 IX 86, R. 144, und der Kundmachung des 
Geſamtminiſteriums 8 XLSG, R. 151, ausdrücklich 
aufrecht gehalten, wonach Fahrbetriebsmittel frem— 
der E., welche Perſonen oder Güter im öffentl. 
Verkehre befördern, von der erſten Einſtellung in 
den Betrieb bis zur endgültigen Ausſcheidung aus 
den Beſtänden der Pfändung nicht unterworfen 
ſind, wofern dic Gegenſeitigkeit verbürgt ijt. Die 
Gegenſeitigkeit ijt hinſichtlich der Staaten, welche dem 
Int. U. über den Frachtenverfehr 14X90, R. 186 
ex 1892, beigetreten find, vermöge Urt. 23, Abſ. uh, 
diejes Ubercinfommens verbiirgt. Dieſe Staaten 
find auger Oſterr. Ungarn: Belgien, das Deutſche 
Reich, Frantreich, Atalien, Luremburg, die Nieder- 
lande, Rußland, dic Schweiz u. Dinemarf. Purch 
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das Ant. U. erſcheint die zwiſchen Ojterr.-Ungarn 
und dem Deutichen Reiche getauſchte Gegenſeitig— 
feitéerfliirung, fundgemadt mit J. M. B. 31 III 
87, R34, und die mit Jtalien im Handel- u. 
Schijfahrtvertrage 6 XII 91, R. 17 ex 1892, ge— 
tauſchte Erklärung gegenſtandslos. Hingegen fommt 
der mit der Türkei, Serbien u. Bulgarien geſchloſ— 
ſenen &.-Ronvention 9 V 83, R. 42, nod volle 
Bedeutung ju, wonad gemäß rt. 13 auf das 
in dem Gebiete des cinen der vertragſchließenden 
Teile befindl. Zugehör einer E. des anderen Teiled, 
inSbej. auf das fejte und bewegl. Material, ebenſo 
auj die Kaſſenbeſtände und dic aus dem gegenfeiti- 
gen Berfebre herrithrenden Guthaben feine Exeku— 
tion augelajien wird. 
Titeratur. 

Rölls Engnflopadie: Art. „Anleihe“, „E— 
Schulden“. Grünhut: Die ſtaatl. Sequeſtration 
einer &.-Unternebmung, Jur. Blätter 1872. Ere 
ner: Oſterr. Hypothekenrecht, 1876. Tezner in 
Gellers Zentralblatt, 2. Bd., 1884. Meili: Das 
Pjand- u. Konkursrecht der E. Gleim: G. betrefiend 
das Pfandrecht an E. und die Zwangsvollſtreckung 
in dieſelben, Berlin 1896. Eqer: Dasfelbe, Han: 
nover 1808. Landauer Stephan: &. u. Rechte 
an denjelben alg Objefte des Hypothefarrechtes, G. 
3B. 1903, Nr. 24. Derfelbe: Die Neugeitaltung 
des Biterr. Biandredtes, 1904. G. Neumann: Die 
Exekutionsordnung, Bien 1900; Kommentar jur 
refutiongordnung, Wien 1902 Ff. 

Rrasny. 
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I Begriff u. Swed. — Il. Einrichtung tes E.Buchts. 
— ILL. Rompetengbeftimmungen. — TV. Ynbalt ciniger Ein- 
tragungen im E.Buch. — V. Anlegung des E.Buches. — 
VI. Schlufibemerfungen. 


I. Begriff n. Zwed. Die rechtl. Grundlage des 
E.-Buches bildet in Ofterr. das G. 19 V 74, R 70 
(al8 E.Buchgeſetz gitiert), in Ungarn der G. A. 1: 68 
(al ungar. E. Buchgeſeßz zitiert) und der dieſes G. 
abdnbdernde G. A. 61381. — Das E.Buch ijt in bei- 
den Reichsteilen ein wahres E⸗Grundbuch, nicht 
etwa bloß cin Pfandbuch wie in der Schweiz) und 
finden daher fiit das E-Buch und defien Anlequng 
alle Beſtimmungen iiber das Grundbuch, welche 
nicht durch das E.Buchgeſetz geändert wurden und 
mit der wirtſchaftlich dauernden Beſtimmung der 
Bahn in Einklang gebracht werden können, Anwen— 
dung (§ 9 E.-Buchgefeg). — Das E.Buch be: 
zweät: 1. eine verläßl. Kenntnis aller im Bejige 
einer E.«Unternehmung ftehenden Grundftiide, 
weldje gum Betriebe der E. dienen (€.-Grundjtiides, 
au gewinnen (§ 2 €.-Budhgeieg); 2. das unbewegl. 
Vermigen der E.-Unternehmungen zur möglichſten 
Kreditſähigkeit su erheben. — Das ©. Buch ijt nur 
fiir foldye Bahnen bejtimmt, weldhe dem Hffentl 
Verfebre dienen und gu deren Herjtellung das Ex— 
propriationsrecht guqeitandenwurde(§ 1 E.-Bud: 
acies); vom E.-Buch ausgeſchloſſen find demnad 
3. B. Kabrifebabnen (Tramways nach § 47, 6. 
IS 11 78, R. 30). 
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IL. Giuridtung dee E.-Buches. Es beſteht 
au &.-Cinlagen und der Urfundenjammlung. Die 
wirtidajtl. Einheit der einer Unternehmung gebiri- 

en Bahn, rejp. aller Streden, die ein gujannmen- 
dingendes Ganze bilden, jollte nad) §5 der Girund= 
budsanlequngsvoridrijten sur Bildung einer Cin= 
lage fiir cine folche Bahn führen; es wird jedoch, 
wenn es zur Sicherung der Priorititsobligationen 
nad deren Inhalt erjorderlich ijt, fiir jeden Teil 
einer E., welder den Gläubigern als beſonderes 
Pjandobjett gu haften hat, eine Einlage eröffnet (§ 4 
€.-Budgeiep). Was cine ſolche eijenbahnbiichert. 
Einheit gu bilden hat, entideidet das Buchgericht 
der E. (Glajer-Unger 5824, fiir die Karl-Ludwig— 
Bahn wurden 3 Cinlagen eröffnet, da dreicrlei 
Prioritäten mit verſchiedenen Verpfändungsklauſeln 
ausgegeben waren, Glaſer-Unger 5789 — Roll I, 
191, Röll J, 159). — Jede Einlage, in deren Titel 
die im Verkehre angenommene Benennung u. Rich— 
tung der E. aufzunehmen iſt, beſteht 

1. aus dem Bahnbeſtandblatte: a) In der 
erjten Abteilung desjelben werden in der Reihen- 
folge der von der E. durchzogenen Bezirksgerichts— 
ſprengel kataſtralgemeindeweiſe die E-Grundſtücke, 
einſchließlich jener, an denen geteiltes oder Mit— 
eigentum beſteht, aufgenommen; b) in der zwei— 
ten Abteilung haben die dingl. Rechte, welche mit 
dem Befipe der E. oder eingelner C.-Grundjtiice 
verbunden find und der Unternefmung an frem— 
den Grundjtiicten zuſtehen, ibren Platz, 4. B. Rechte 
aus den Péeagevertriigen, aus Reverjen wegen Fun— 
ag ae Urjchiitterung uſw. (iiber leptere vgl. 
v. Pitreich , Die Reallajten im öſterr. Rechte“ tm 
der G. 8. 1886, Nr. 48 ff.), Benupungsredjte an 
iiberichienten Straßen (j. Minijterialerlak im J. M. 
V. BL. 95, S. 18s). 

2. Mus dem Cigentumsblatte, welches 
Firma u. Sig der Unternehbmung und den Hine 
weis auf die an der ganzen bücherl. Cinbeit be- 
ftehenden konzeſſionsmäßigen Rechte u. Beſchrän— 
fungen Einlöſungs- u. Heimjallsrecht) enthilt. 

3. Aus DemLajtenblatte: a} Qn defen erfter 
Ubteilung erfolat die Cintragung der die ganze 
biicherl. Ginbeit treffenden Yajten (PBfandrechte); 
b) in der gweiten Ubteilung jtehen die auf ein— 

e[nen E—Grundſtücken hajtenden Lajten u. Be- 
a (namentlid) Servituten, Verbindlich— 
feiten aus Béagevertriigen, ſ. ferner Bartid 6x2, 
Anm. 3) und die aus dem geteilten oder Mit— 
cigentume Dritten zukommenden Rechte (§ 8 E.— 
Buchgeies); ausqeidloffen find Hypothekar- und 
andere Yajten, die sum zwangsweiſen Berfauje 
eines &.-Grundjtiides fiihren könnten (§ 20 C.- 
Buchgeſetz, RGU J. 154). Uber einige Bejonderhei- 
ten der Wappe des E.- Buches 7. $12 9. M. V. 
31 V 74, R. S87, und J. M. V. BL 1898, S. 111. 
Nach dem Territorialpringipe in Ammobiliariaden 
muf fiir jeden im Inlande liegenden Teil ciner 
auswärtigen Bahn fowie einer aus dem Inlande 
in das Ausland fiihrenden inländiſchen Bahn eine 
Ginlage erdffnet werden. Das ungar. E.-Buch ent- 
halt auf einem Hauptblatte, Cigentums-, Beſitzblatt 
(mit 4 Rubrifen) und Velajtungsblatt weſentlich 
die obigen Eintragungen; die Laſten (oben sub 
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3b) find in dag Bejipblatt eingeftellt ($$ 30—36, 
41 — E.Buchgeſetz und G. W. 41:81, $$ 14, 15). 

ILL. Bei der Mompetensbeftimmung wird 
von den Motiven gum E.—Buchgeſetz (vgl. Witter, 
Anm. 12) das Hauptgewidt darauf gelegt, daß das 
Buchgericht der Bahn fo nabhe fei, als es die Be— 
rückſichtigung anderer öffentl. Anterefien gejtattet; 
den Rückſichten auf das ftaatl. Aufſichtsrecht tiber 
die Bahnen ijt geniigt, wenn das E.« Buch am 
Sige der polit. Landesbehirde gefiihrt wird. Es ijt 
daher Buchbehirde 1. fiir Bahnen im Webiete ciner 
Proving der Gerichtshof 1. Inſtanz am Sige der 
polit. Landesbehörde; 2. fiir Bahnen, welche durch 
mehr al8 cine Proving aiehen, der Gerichtshof 
1. Inſtanz am Sige der polit. LandeSbehirde einer 
dicjer PBrovingen, bei welchem die Unternehbmung 
um die Errichtung einer Cinlage einſchreitet; be- 
jist cine Unternehmung mehrere biicherl. Einheiten, 
fiir welche verfdiedene Gerichtshöfe zuſtändig waren, 
jo wird derjenige unter den Gerichtshöfen Buch— 
gericht, weldyen das (durch Minijteriafverordnung 
191 96, R. 16, an Stelle des H. M. getretene) Cif. 
M. nad Unhsrung der Unternehmung bejtinunt 
(§ 10 E.Buchgeſeß. An Ungarn ijt dad E.Buch 
beim Bejter Gerichtshof zentraliſiert (§ 2 ungar. E.- 
—— * Die Zuſtändigkeit des Buchgerichtes iſt 
in zeitl. Beziehung derart geordnet, daß ſie für die 
die Einlage als Ganzes betreffenden Angelegen— 
heiten mit dem Tage der Eröffnung einer vorläufi— 
gen Einlage (539 E.Buchgeſetz; über dieſen Begriff 
unten das Nähere), für die die einzelnen Grund— 
ſtücke betreffenden a mit dem Tage 
der Aufnahme dieſer Grundjtiide in das EF. Buch 
beginnt ($ 11 E.Buchgeſetz). 

IV. Anbatteiniger Eintragungen im &.-Bud. 
Das Babhneiqentum als ein, wenn aud) in jeiner 
Ausiibung vieljach beſchränktes, Eigentum im pri- 
vatrechtl. Sinne ijt ein bejtrittener Beqriff. Wn der 
alteren Anſchauung, dak E. wie Straken öffentl. 
Wut find (jo Hid. X42, 9. G. S. 654, Hypo. 
1D X 45, J. G. S. 904 [teilweije Anderung durd 
Hfd. 18 II 47, J. G. S. 1036, wegen der grundb. 
Rechte), nach franzöſiſchem G. 15 VIL 45 gehören 
Babhnen zur grande voirie, aljo yum domaine 

ublic), wird von der neueren Theorie nicht mehr 
Jeitgehalten (die ältere Theorie nod bei Stuben- 
raud, Nommentar gum a. b. G. B., Wien 1902, 
8. MYL, L., 356). — Eine andere Ronjtruftion, dak 
jede &. einen Teil des Staatsvermigens bildet, 
deſſen Nutzungen während der Konzeſſionsdauer der 
Unternehmung überlaſſen werden, wird von Exner 
I, 22, Haberer 97 und Landauer 6S, vertreten; es 
hat jedod) die ungenaue Faſſung ded § 8 E.-Budhge- 
ſetz, wonach dic aus der Konzeſſion flieRenden Rechte 
im Cigentumsblatte einzutragen find, den Streit 
verjduldet (Randa S. 491); das Eigentum am 
Bahnkörper fließt nicht aus der Konzeſſion, jondern 
aus den durchgeführten Erwerbungsgeſchäften, näm— 
lich Enteignung u. Kauf (fj. Bartſch 680). Die Praxis 
der Gerichte ſchwankt (Glafer-Unger 5558, 5759, 
5789, Röll J, 140, 152, 206: Eintragung des konzeſ⸗ 
ſionsmäßigen Rechtes; Glaſer-Unger 11037, 12706, 
Röll Jl, 154: Anerkennung des Eigentumsrechtes. 
ine ſtarke Erweiterung bat das Bahneigentum 
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erjahren, indem demfelben, tiber den Pertinengbe- | der Prioritire angujuchen und der Regierungsfom: 
tiff ded § 24 a. b. WG. B. hinausgehend, das mifjdir der Bahn gu beititigen, dak fid) das Geſuch 
erjtellungs-, Inſtandhaltungs- u. Betriebsmaterial auf ſämtliche von der Unternehmung ausgegebenen 
zugerechnet wird (§ 5 ©.-Buchgejeg, Exner I, 282); | E.- Priorititsobligationen bezieht (§ 449 E.- Bud- 


eine Anm. dieſes Zubehbrs im E.Buch ijt ungu- 
läſſig. Das durch das ij. WM. und die General— 
inipeftion der djterr. E. auszuübende ftaatl. Auf— 
ſichtsrecht über das Betriebsmaterial bietet auch 
den Hypothefargliubigern geniigenden Schutz; die 
Anm. im E.Buche fann ibn gar nidt gewähren 
(fj. v. Neumann-Ettenreich, Sivilredtl. Fragen, Wien 
1806, 19-22, Rraing-Piaff-Chrengweig, Syitem 
des allg. öſterr. Privatrechtes, 4. Afl., 1, 255), da 
im Falle eines Streites iiber die Zugehörigkeit von 
Betriebsmaterial sur Bahn dennoch die richterl. Ent- 
ſcheidung eingreijen miipte (Budwinski 4158). 

Am Babhnbeitandblatte, erjte Ubteifung, er- 
ſcheint auch geteiltes und Miteiqentum (3. B. an 
gemeinſchaftl. Bahnhöfen) ausgezeichnet; das Mit- 
eigentum ijt dasjenige des § 361 a. b. G. B. mit 
der Modififation, dah die Teilhaber der gemein- 
ichaftl. Sache die Rechte des 16. Hauptſtückes des 
a. b. G. B. infoweit nicht ausiiben finnen, als es 
det Bejtimmung der Bahn widerfprict (anderer 
Anſicht Exner I, 22). 

Auch im E.- Buche wird das Pfandrecht vom 
Eintragungspringipe beherrſcht; geändert find je— 
doch die Rangordnungsnormen. So gehen ſämt— 
liche, den Gegenſtand der zweiten Abteilung des 
Laſtenblattes bildenden Laſten u. Rechte dem Pfand— 
rechte an der ganzen Einlage vor (§ 46 E.Buch— 
* was im Bent, Intereſſe Fee Siwede der 
ungejtitten Betriebsfiihrung der Bahn notiwendig 
iit (j. Witte’ 76; Bartſch 654). Das Pfandredt 
der E.-Prioritdtsobliqationen, wenn dieſel— 
ben vor Wirkſamkeit des b.-Buchgelepee (2 VI 74) 
ausgegeben undin denſelben die ufiderung aus- 
geiproden wurde, daß das gejamte oder auch nur 
unbewegl. Vermigen oder eingelne Immobilien der 
Bahn oder deren Erträgniſſe oder die vom Staate 
qarantierten Betriige gu diejem Hwee vorzugs— 
weije verwendet werden ſollen, erjtrectt fic) auf alle 
Immobilien, auf welche fich dieſe Zuficherung be- 
sieht und welche fic) gur Beit des Tabulargejuches 
im Beſitze der Unternehmung befinden; die Rang- 
ordnung folcher Bjandrechte richtet fic) nad dem 
Seitpunfte der erteilten Zuſicherung, nicht der Cine 
tragung (§ 48 E.Buchgeſetz), fofern nicht gur Zeit 
des Entitehens der Schuld ein anderes Verhiltnis 
der Rangordnung begriindet wurde Röll I, 137, 
140). Gin Rangordnungsftreit im Anlegungs 
verjahren über das gegenſeitige Verhiltnis mehre— 
rer Prioritätsemiſſionen fann nicht im Refursiwege 
gegen die Einverleibung des Pjandrechtes, wobei 
ja die Geqenparte: nicht gehört werden finnte, 
ausgetragen werden, es ijt vielmehr nad) § 15 &. 
25 VII 71, R. 96, über die Unlage des Grundbuches 
Wideripruch zu erheben, eventuell erjolqt Verwei— 
jung eines Intereſſenten auf den Rechtsweg (RGU J, 
156, 236; Glaſer-Unger 5558, 5789, 5824). Für 
die vor Wirkſamkeit des C.-Buchgefepes ausgege- 
benen Prioritiiten hatte die Unternehmung gleich— 
jeitig um Eröffnung einer vorläufigen Cinlage und 
Sinverleibung des Pfandrechtes zur Sicherjtellung 


geieb). Seit der Wirkſamkeit des E.- Buchgejeges 
darf die Ausgabe von Bahnprioritäten nidt vor 
Cinverleibung im E.=Buche erjolgen (§ 50 E- 
Buchgefes); in der Zwiſchenzeit von der Eintra- 
gung im E.Buche bis zur vollitiindigen Bege- 
bung der Prioritiiten bejteht (ausnahmeweife) eine 
Eigentiimerhypothet (Bartſch 285; Burdbardt LL, 
363, und die dort zitierten); das Bfandrecht fiir 
dieſe Obligationen wird als ein Pfandrecht zugun— 
jten der Wejamtheit der Prioritätsgläubiger, der 
einheitl. Forderung aus den Teiljchuldveridrei- 
bungen einverleibt (}. Meili 83; Kaſerer 26ff., 46 
bis 49). Unabbingig von der Cintragung im €.- 
Buche geniefen unter gewiſſen — * 
($ 47 EBuchgeſetz) cin Vorzugsrecht mit gleichem 
Range 1. die Betriebsauslagen; 2. die Abrechnungs⸗ 
ſchuldigkeiten aus dem gegenicitigen Verkehre mehre⸗ 
rer Bahnen, wenn fie nidt alter als 1 Jahr jind; 
3. die Entſchädigungsanſprüche des § 39/2 E.Buch⸗ 
geſetz. Die erjteren zwei Vorzugsrechte find erjor- 
derlich, weil gut Unterſtützung des direften Ber: 
fehres jede &.-Unternehmung die andere ermächtigt, 
die ange Trangportgebiiht einzuziehen und der 
direfte Berfehr über verſchiedenen Unternehmungen 
gehörige Bahnen nur dann möglich iſt, wenn er 
von der mips der einzelnen Babn unab- 
hängig gemadt wird; dies wird durch Einräumung 
des Vorzugsrechtes bewirkt, ſeine zeitl. Beidriin- 
fung auy 1 Jahr foll gu ordnungsmäßig raſchen 
Recgrrun Sabjchliijjen fiihren (Meili 113; Wittef 79). 
Buches. a) Errichtung 
einer vorläufigen —— (Marti 771. 
Binnen der unerftredbaren Friſt von 3 Monaten 
nach Bejtimmung der Bahnrichtung hat die Unter- 
nebmung beim — Gerichtshofe (§ 10 E- 
Buchgeſeß) um Eröffnung einer vorliufigen Einlage 
einzuſchreiten (§ 12 €.-Buchgeiep); dem Geſuche 
jind beigulegen (§ 13 E.-Buchgefeg): 1. eine Bejtii- 
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tigung des Gil. M. über die Bahnrichtung, die bie- 
durch bewirfte Rompeteng (fj. oben III.) und die 
E.-Buchfibigteit der Bahn (§ 1 E.-Buchgeſetz). 


2. cine Uberſichtskarte u. Verzeichnis der berührten 
Bezirksgerichtsſprengel, 3. die sur Beurteilung der 
biicherl. Einheit und der auj diefelbe Bezug baben- 
den Rechte erforderl. Urfunden, 4. die Beſtätigung 
des Regierungskommiſſärs hinſichtlich der io⸗ 
ritäten reſp. dag ſolche nicht ausgegeben wurden 
(8 49/2 E.-Budhgefep). Der Gerichtshot errichtet nun 
eine ——— ara 9 (iiber die Anzahl der vor- 
läufigen Cinlagen f. Glaſer-Unger 579, Röll 156), 
welche rudimentiir die oben (I1.) dargejtellten Be 
jtandteile einer &.<Bucheinlage enthalt; an Stelle 
der erjten Wbteilung des Bahnbejtandblattes liegt 
die Beſtätigung des Eiſ. M. (eventuell nod H. 
WM.) über die Bahnrichtung und die Uberfichtstarte, 
im Wigentumsblatte erfolgt die Cinverleibung des 
Vabhneigentums (j. oben 11/2), im Laftenblatt wer: 
den etwaige die ganze biicherl. Cinheit treffende 
Lajten eingetragen. Wegen der hiedurch bewirtten 
Wnderung der Kompetenz ſ. oben IIL. i. f.) ift 


Eiſenbahnen: L. Eiſenbahnbuch. 


der Tag der Eröffnung der vorläufigen Einlage 
der Unternehmung ſämtlichen von der Bahn be— 
rührten Bezirksgerichten (auch den ehemals ſtädt. 
delegierten), der Finanzprokuratur und durch Edikt 
bekanntzumachen (§ 15 E.-Buchgeſetz; § 3 J. 
M. B. 31 V 74, R. 87). Die Eröffnung einer vor- 
läufigen Einlage ermöglicht alfo in einem frühen 
Stadium die Eintragung dinglicher, auj die ganze 
biicherl. Einheit gu legender Rechte; dieſe Wirtung 
beginnt jedod) in Anſehung cines eingeluen E— 
Grundſtückes mit dem Seitpunfte, in welchem dic 
Unternebmung das Grundſtück erworben bat, 
wenn auch die bücherl. Abſchreibung noch nicht er- 
wirft ijt (§ 17 E.-Buchgejes). Die Frage, wann 
der Enwerb eines expropriierten Rechtes ecintritt, 
ijt fontrovers; die herrichende Lehre hilt den Zeit— 
punft det Sablung (Depofition) fiir — 
(das Nähere Randa, Eigentum 189 ff. und die dort 
jitierten, jerner Layer, Bringipien des Enteiqnungs- 
rechted, 1902, S. 326, 600, a. M., Griinhut, Hand- 
wirtb. IIT. 641). 

b) GErmittlung der E.-Grundſtücke: 
a) Für nod nidt im Betricbe jtehende Bahnen 
oder Bahnitreden. Die Unternehmung hat bei allen 
Bezirksgerichten (aud) den ehemals F abt.-bele ier⸗ 
ten), in deren Sprengel zu erwerbende Grundſtücke 
liegen, binnen 3 Monaten nach Beendigung der 
Grundeinlöſungen im betreffenden Sprengel, wenn 
aber zur Zeit der Wirkfamfeit des E.- Buchgefenes 
(2 VI 74) dieſe bereits beendet waren, binnen 6 Wo- 
naten nach diefem Zeitpunkte dieſe Friſten verlän— 
gerbar, § 42 E.Buchgeſetz) die Ermittlung der E.- 
Wrunditiice und deren Aufnahme in das EBuch in 
cinem nad § 19 E.«Buchgeſetz belegten Gefuche zu 
beantragen. Das Gefuch hat zu enthalten: 1. Grund- 
ſtückverzeichniſſe, 2. Mappen, 3. Rechtsurfunden, 
4. Beſtätigungen über den faltiſchen Beſitz an 
Eiſenbahngrundſtücken (Röll 1880, Nr. 18, 26). 
Das Bezirksgericht fordert mittels Ediktes die 
Intereſſenten auf, ihre Anſprüche binnen einer, 
zwiſchen 6 Woden und 3 Monaten zu bemeſſenden, 
uneritredbaren Friſt (bei Verſäumung feine Wie- 
dereinjepung, § 25 E.-Budhgejes) angumelden; das 
Edit ijt an der Geridjtstajel, in den Gemeinden 
der E.<Wrundjtiide und in der amtl. Landeszeitung 
fundjumachen; da8 Geſuch hat zur Einſicht auj- 
juliegen (§ 22 E.-Buchgefep). Das Gericht hat 
neben dem Gdifte —— Intereſſenten, deren 
Rechte in das E.- Buch nicht übertragen werden 
diirjen oder follen, ju eigenen Handen unter Prii- 
flufiongandrobung zu veritindigen ($$ 22/6, 20/3, 
25/4 E.- Buchgefeg); im Cditte ijt bef. aufmerffam 
ju machen, dak dingl. Rechte, welche feit dem Tage 
der Ediftsaffigierung bei Gericht an den in dads 
E.«Buch aufjunehmenden Grundftiicen envorben 
werden, bei der Aufnahme in das EBuch unbe- 
riidfichtigt bleiben und nur dann Wirkung äußern, 
wenn die Aufnahme des Grundjtiides in das E.- 
Bud) unterbleibt (§ 23 E.Buchgeſetz). 

Auf jede rechtzeitige Anmeldung folder Rechte 
ijt eine giitl. Einigung ju verſuchen ($ 26 E.Buch⸗ 
geſetz); gelingt Diefelbe nicht, dann ijt über den 
angemeldeten Anſpruch jedod) nur in nachſtehenden 
Fällen ju verhandeln: 1. Wird der Befig der 
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Unternehmung am Grundſtücke bejtritten und nicht 
durch cine von der polit. Behirde ausgehende Be— 
figpeiniweifungs- oder ſonſt eine vollen Glauben 
verdienende Urfunde dargetan, fo ijt der Unter- 
nehmung aufzutragen, dic Bejipeinweijung im Er- 
propriationsivege gu erwirfen (§ 27 E.-Buchgeies) 
und bievon, wie von jeder Verweiſung auf den 
Expropriationsiveg, der Regierungskommiſſär ju 
verftindigen (§ 32 C.-Buchgefes). 2. Wird cin aus 
dem geteilten oder Miteigentume abgeleitetes Recht 
oder eine andere in das E.- Buch aufzunehmende 
dingl. Rechtsbeſchränkung geltend gemacht, fo ijt das 
vorlieqende Verzeichnis wenn tunlich gemäß § 28 
En Buchgefes gu berichtigen; anderenjalls erjolgt 
Verweiſung auf den ordentl. Rechtsweg. 3. Richtet 
fich der angemeldete Widerſpruch gegen die laſten— 
freie oa. nicht im Erpropriations- 
wege erworbenen Grundſtückes, jo fann, wenn es 
fid) um eine dem Betrage nad) bejtimmbare For- 
derung handelt, der Widerſpruch befeitigt werden: 
a) durch (aud) vorzeitige) Zahlung an den Gläu— 
biget, deſſen perſönl. Entſchadigungsrecht gewahrt 
bleibt; b) durch Feſtſtellung, daß die Pupillar— 
ſicherheit des Hypothefargliubigers oder bei ande— 
ten dinglich Berechtigten deren Sicherheit überh. 
nicht gefährdet iſt. Kann auf dieſem Wege der 
Widerſpruch nicht beſeitigt werden, ſo iſt die Unter— 
nehmung gleichfalls anzuweiſen, die laſtenfreie 
Ubertragung durch Expropriation zu bewirken (§ 29 
E.Buchgeſetz). 

Eine Erörterung anderer Anſprüche findet 
in dieſem Ermittlungsverfahren nicht ſtatt, den 
Parteien erübrigt nur der Rechtsweg, der die Auf— 
nahme in das E.“Buch nicht hindern fann (§ so 
E.«Buchgeſetz. Bal. Barti 783). Nach Ablauf 
der Ediftalfrijt werden diejenigen Grundjtiide, be- 
üglich deren fein Anſpruch angemeldet wurde, 
ee die anderen nad) Crlediqung des Anſpruches 
(3 31/2 E€.-Buchgefep) von ints wegen abge= 
chrieben (§ 31/1/4 E.⸗Buchgeſetz), u. gw. definitv, 
nicht erjt durch Anm. der WAbidjreibung gemäß 
88 13—15, G. 6 IT 69, R. 18, und der ganze Er- 
mittlunggaft geordnet (§ 33 —— an den 
Gerichtshof des E.Buches geſendet. Bei dieſem iſt 
aus den ju überprüfenden Ermittlungsakten, deren 
Operate in einer gur Verwendung im E.-Buche 
diteft brauchbaren Form abgejagt find (Bartſch 
788), die Einlage in der bereits dargeftellten Ein— 
richtung ſtüchkweiſe je nad) Einlangen der Operate 
zuſammenzuſtellen (§ 34 E.Buchgeſetz); liegen dem 
Rerichtsbore von ſämtl. Ermittlungsgeridjten die 
vollitindigen Erhebungen vor, fo wird in der 
Einlage die Bezeichnung „vorläufige“ durch „de— 
finitiv“ erjept (§ 41 E.Vuchgeſetz). 

2) Für Bahnen, die zur Heit der Wirkſam— 
keit des C.-Buchgefeges bereits im Betriebe ſtan— 
den. Dieſes Verſahren ijt nahezu vollendet und 
wird deshalb bier nicht mehr dargeſtellt (vgl. 
1. Afl. dieſes Werkes J. 346, Bartſch 784). Das 
Verfahren zur Anlegung des E.Buches in Ungarn 
ijt infſolge der Anderung durch G. A. 41:81 dem 
djterr. in vielen weſentl. Punkten (bef. im Cdiftal- 
verfahren zur Ermittlung der €.-Grundjtiide) dhn- 
lid) qeworden. Die hauptſächlichſten Abweichungen 
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vom öſterr. Verfahren find durd) die zentrale Na— 
tur des ungar. E.-Budhes, der ungar. Gerichtsver— 
jajjung u. Berwaltung begriindet. G. A. 61:81 
enthalt ferner bef. Bejtimmungen iiber die Eine 
tragung der durch E. benugten öfſentl. Straßen 
u. Schupdiimme ſowie über das Exekutionsver— 
fahren gegen E. 

VI. Schlußbemerkungen. Dice ein weiteres 
Intereſſe nicht bictenden Bejtimmungen iiber nach— 
trägl. Erwerbungen, Neubildung von bücherl. Ein— 
heiten u. Löſchung von CEinlagen cnthalten die 
88 40, 44, 45 6. Buchgeſetz: vgl. hiezu auch 
J. M. V. BL 1900, S. 164, und 1902, S. 112. Die 
Erfüllung der der Unternehmung betreffs ded E.— 
Buches obliegenden Verpjlicjtungen überwacht der 
Regierungsfomuniffdr (§ 53 &.=Buchgeies, über 
dejien Wirfungsfreis insbeſ. Erl. d. H. M. 5 VILL 
74, 3. 13114) und indireft auc) das J. Wi. (vgl. 
V. 8XII v9, J. M. B. BL. 50). Wile gerichtl. Ver— 
fügungen im Anlegungsverfahren find mittels Re— 
turjes nad) den —— des außerſtreitigen 
Verfahrens innerhalb 14 Tagen anſechtbar (§ 43 
E.-Buchgeieg); $54 E.Buchgeſetz regelt die Stem— 
pel⸗ u. Gebührenfreiheit. 

Quellen u. Literatur. 

Geſetzesausgaben;: Manz, XVIL (5. Afl., 
1905, bearbeitet von Röll), XVIIIT. WL, 1902, 
bearbeitet von Pitreich). Geller: Oſterr. Juſtiz— 
gies III., Dae öſterr. E.-Buchgeſetz auch in 
Woldfdmidts Beitichrift fiir Handelsrecht XX. 
N. % V. Kaſerer: Materialien 3. G. iiber das 
E.-Buch, Wien i874. v. Wittef: Das Hfterr. 
G. betrefjend dic Anlegung von E.-Büchern, Wien 
1874. Exner: Citerr. Hypothefenredt, Leipzig 
1876. R.—ãr: Die Rechte der E.- Unternehmun- 

en an den nad dem G. 19 V 74 eine biichert. 
Einheit bildenden Bahnfirper, N. 8. 1877, Mr. 16 
bis 19. Meili: Das Pfand- u. Konkursrecht der 
&., Leipzig 1879. MLL: Sammlung von eiſen— 
bahnrechtl. Enticheidungen öſterr. Gerichte, I, 1879, 
II, 1888, ferner eiſenbahnrechtl. Entſcheidungen 
öſterr. und ungar. Werichte, Wien, Peſt, Leipzig, 
Jahrg. INS7—IHMG. Tegner: Uber das Recht an 
den in das E.- Bud) gehdrigen Grundjtiiden in 
Wellers Zentralblatt jur juriſtiſche Praxis, Wien, 
IL, 1884. Haberer: Ofterr. €.- Rect, Wien 1885. 
Burdhardt: Syitem des öſterr. Privatredtes, 
Wien 1854. Randa: Das Cigentumaredht, Leipzig, 
2. Afl. 1895. Fritſch: Am Handwörtb. LL, 515, 
und Loening Edg., ebenda VI, 69. Offen— 
huber: Das öffentl. Buch, Wien, 4. APL, 1900. 
Neuhold: Erläuterungen sum Verfahren der Be- 
zirksgerichte bet Ermittlung von E. Grundjtiicen, 
Graz 1900, und Uber die bücherl. Behandlung von 
&.-Grundjtiiden vor ibrer Cintragung in das E. 
Buch, Graz 1902, und Das Siterr. Grundbuchsweſen, 
(ra; u. Leipzig 1904. Nunmehr beſ. Bartid: 
Das öſterr. allg. Grundbuchsgeſetz, Wien, 3. WAL, 
1902, S. 672—700, T74—7TO8, ferner Reinig: 
Rücklöſung u. Heimfall der öſterr. E. in den Sur. 
Wi. 1903, Nr. 35 Ff. Landauer: Grundlage u. 
Svitematif dee neuen öſterr. Hnpothefarredtes, 


Wien 1904. Fröhlich. 
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M. Rompetenzen in Gifenbahnitreit- 
lachen. 

I, Alg. — Il. Kompetenzen in E.-Streitiachen des 
ffent!. Rechtes: 1, zwiſchen €. u. Stoat, 2 gwifcben E. 
u. Bublitum. — 111. Romperengen in privatrectl. E.⸗Streit · 
jadjen. — 1V, Rompetenjen in E. Straf-⸗ Boligeis w. 
Dissiplinorfadhen. — V. Schiedsperichte: 1. Zwiſchen E u. 
Staat. 2. gwiichen mebreren &., 3. zwiſchen ©. un. Budlifum, 
4. zwiſchen E. und ihrem Berfonale. 

I. Allg. Zu Streitjacen werden E.Rechts— 
verhiltnijice dann, wenn fie von den beteiliqten 
Rechtsſubjelten der Rognition einer von der Staats: 

ewalt mit Entſcheidungsbefugniſſen auggeitatteten 

Inſtanz unterzogen werden. (Wohl qu unterideiden 
von dieſer Entſcheidungsbefugnis ijt das im E— 
Rechte cine fo bedeutende Rolle jpiclende An— 
ordnungs- u. Wenehmigungsredjt dex Regierung, 
ipesiell des Eiſ. M.) Sujoige det verichicdenartigen 
Matur des E.-Rechtes überh. (teils Hffentliches, 
teils jiviles Recht) jind veridjiedene Stellen ju 
dieſer Nognition in E.-Streitfaden berujen u. zw. 
teils die allg. ſtaatl. Entſcheidungsbehörden, teilé 
cine bej., nur fiir eiſenbahnrechtl. Verhältniſſe 
fompetente Dienjtitelle, teils Schiedsgerichte. 

Sind die allg. Entſcheidungsbehörden fom- 
petent (Sivils u. Strafgericte, Woligei- u. Ber 
waltungsbehörden, Berwaltungsgeridjte), fo unter 
liegen die E. auc) dem von dieſen Inſtanzen cine 
jubaltenden Berjahren. €.-Fadmiinner fonnen nur 
alg begutadtende Sachverſtändige beigezogen 
werden. Dagegen ijt die nur in E.Streitſachen ent: 
ſcheidende Behörde (das Cif. We.) durchwegs mit 
Fachmännern befept, es ijt ihr jedoch fein beſtimmtes 
Verfahren bei Faſſung ihrer Enticheidungen vor: 
geſchrieben. Die Schiedsgeridjte find teils als jog. 
gemiſchte Senate” (cigentlice, richterl. Funftiondre 
und jtimmberedtigte Fachmiinner), teils Fachgerichte 
im engiten Sinne des Wortes (mit Fachmännern als 
Ridter), ferner find fie teils ſtändig, feſt organi: 
jiert, teilé nur im eingelnen Falle bej. gu fon: 
ftituieren; ihr Berfahren ijt entweder durd die 
jog. Statuten mehr oder minder detailliert oder 
nur durch Verweiſung auf irgend cin möglichſt 
eingubaltendes gerichtl. Verfahren geregelt. 

IL. Rompetenzenin E.⸗Streitſachen des offentl. 
Rechtes: u. aw. 1. gwifden Cifenbahnen und 
Staat: Kompetent find die Verwaltungsgericte 
(B. G. oder R. G.) natiirlich je nach der fiir dieje 
beiden Gerichtshöfe bejtehenden fadlichen Rompe- 
teng (val. dic betreffenden Art.) in allen Streitiacen, 
welche fic) auf Beſtimmungen des E. Kong. G. (Laut 
§ 13 &. Rong. G.) oder ded Lofalbahnengejepes 
(24 X1194, R.2ex 1895) und der E. Betr. O. begieben, 
daher 4. B. über den Termin oder Umfang des 
Heimſalles, iiber Erfüllung det Verpflichtungen aus 
§ 10 &. Kony. G. aus der Sequejtration einer E. 
gemäß § 12 &. Rong. &., ferner fiir alle aus dem 
Warantic: u. Gubventionsverbiltnijie (G. 14 XI 
77, R. 112, und Lofalbahnengefeg) entitehenden 
Streitfachen; ferner in €.-Bauangelegenbeiten über 
die Crfiillung der der E. auf Grund einer Rechts— 
vorſchrift auferlegten Verpflichtungen jeder rt: 
liber Streitjachen aus der Benugung von Hifentl. 
Straken gu E.-S3weden; über alle Steuerjtreit- 








ſachen, insbej. auch begiiglich der Fahrkartenſteuer 
G. 19 VIL 1902, R. 153); fiir Streitigfeiten aus 


Anlaß der Leiftungen fiir die f. f. Poſt, das Mili— 
tir, Finanzärar, f. k. Sicherheitswache ufw. Qn) 


allen dieſen Fällen gilt natürlich der Grundſatz un: 
veriindert, dak die Verwaltungsgerichte erit dann 


angerufen werden diirjen, wenn der adminijtrative— 


Inſtanzenzug erſchöpft ijt. 

2. Zwiſchen Eiſenbahnen u. Publikum: 
Jn letzter Inſtanz ijt a) das f. k. Gif. M. die aus 
ſchließlich fompetente Entſcheidungsbehörde in allen 
den E.«Bau betreffenden Streitjachen u. 8 ſowohl 
bezüglich des Beſtandes als auch des Ausmaßes 
der einer der beiden Parteien obliegenden Pflichten 
und zuſtehenden Rechte (§ 5, P. 9, des Organi— 
ſationsſtatutes des Eiſ. M.), z. B. über die jeuer- 
ſicheren Herſtellungen, —— von Sicherungen 
gegen die Gefahren von Waſſerablenkungen, Damm— 
aufſchüttungen, des Betriebes (CErjchiitterung), 
Einfriedungen, die Art u. Weiſe der Einrichtung 
und des Betriebes fog. konſentierungspflichtiger 
Anlagen, d. h. ſolcher, für welche, wenn ſie von 
Privaäten errichtet werden, cin beſ. gewerbebehördl. 
Konſens nötig iſt uſw. Die Ausſchließlichkeit der 


Kompetenz des Eiſ. M. als entſcheidende Bau- | 


behörde zieht auch die ausſchließl. Anwendbarkeit 


des in den E.-Bauvorſchriften beſtimmten Ver— 
fahrens nad ſich, nicht aber die Ausſchließung der | 


materiellen Beſtimmungen anderer einſchlägiger 
Rechtsgebiete, z. B. des Gewerbe-⸗ u. Waſſerrechtes. 

Im Enteiqnungsverfahren entſcheidet das Eiſ. 
M. in letzter Inſtanz nach freiem Ermeſſen über 
die Notwendigkeit und den Umſang einer dur: 
zuführenden Enteignung 8 17 des E. Enteig. G. 
18II 78, R. 30), fo daß die polit. Landesſtelle 
bei der Fällung des Enteiqnungserfenntnijjes an 
diefe Minifterialentidheidung gebunden ijt; ferner 
entideidet das Eiſ. M. über die Cinhaltung der 


den E. in Bezug auf das Tarifweſen oblieqenden | 


Verpflidjtungen Hffentlicy-vechtl Naturi $5, Bunft14, 
des Orqanijationsjtatutes dee Eiſ. M.): bei Kolli— 
ſionsfällen zwiſchen E.-Bau u. Betrieb u. Berg— 
werken entſcheidet es ebenfalls nach freiem Er— 
meſſen über die der E. aufzuerlegenden Verpflich— 
tungen zur Herſtellung von Sicherheitsvorrich— 
tungen, Betriebseinſchränkungen ufw., im Cine 
vernehmen mit den anderen beteiligten WMinifterien 
(Minijterialverordbnung 21 59, R. 25); ferner in 
Streitigfciten iiber die Notwendigfeit dee Betretens 
von Häuſern und eingefriedeten Räumen und des 
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legenheiten der Veterinär- u. Sanitätspflege, es 
iſt mitfompetent in allen —— der öffent⸗ 
lichen drarijden Rommunifationen. c) Das A. M. 
ijt mitfompetent in wafjerredtl. Fragen des E.- 
Vaues, in Kolliſionsfällen zwiſchen E. u. Bergbau 
und in Erjapitreitigteiten tiber Forſtſchäden aus 
dem E.-Bau. d) Tas F. M. in allen Fragen des 
jolly u. verzehrungsſteuerpflichtigen €.-BVertehres 
und der Fabrfartenjteuer. 

Wis Mittelinftangen entideiden: a) die 
polit. Landesitellen iiber alle Cinwendungen aus 
öffentl. Anterefie bei der polit. Begehung u. Ent 
eignungsverhandlung, ſoweit diejelben nicht zufolge 
rein eiſenbahntechniſcher Natur dem Eiſ. M. vor— 
behalten find (§ 17 E. Enteig. G.); über Vor— 
handenſein u. Umfang aller Schäden aus dem E,- 
Bau (§ 13 E. Rong. G.); b) die Finanzlandes— 
behörden in allen Fragen des zoll⸗ u. verzehrungs— 
————— E.Verlkehres und der Fahrkarten— 
ſteuer; c) die Bergbehörden in Kolliſionsfällen 
zwiſchen E. u. Bergbau; d) die L. A. (je nach den 
Landesgeſetzen aud) als 1. Inſtanzen) in Angele— 
genheiten der E.-Zujahrtitraken und der Benußung 
von Wemeinde:, Bezirks- u. Landesjtragen fiir E.— 
Swede. 

MIS unterjte Jnftangen entideiden: a) die 
polit. Bezirksbehörden iiber Fragen der E.-Ru- 
fahrtſtraßen (je nad) der Landesgejepqebung), iiber 
| die nicht rein eiſenbahntechniſchen Streitigteiten be— 
züglich der jeuerjicheren Herjtellungen (S$ 26 u. 27 
der Minijterialverordnung 25 179, R. 29), über die 
Notwendigkeit des Betretens von Häuſern und ein— 
| qejriedeten Räumen und die Befeitiqung von Hine 
derniſſen bei den technifchen Borarbeiten nach er- 
‘langter Borfongeijion, iiber die Hihe u. Art der 
| Sicherheitsleijtung und den Sdjadenerfag in eben 
dieſen Fallen; definitiv wird über diejen Schaden- 
erſatz von den ordentl. Gerichten entichicden (8 42 
&. sl W.); b) die Finangbesirfsdireftionen in 
Fragen der Fabhrfartenjteucr; c) die Semeinde- 
behörden bei Bejtimmung der Baufluchtlinien, bei 
Angelegenheiten der Benugung von Wemeinde- 
‘regen fiir E.Zwecle. 

ILL. Kompetenzen in privatredtl. ©.-Streit- 
ſachen. In allen aivilrechtl. €.-Streitiachen find 
örtlich jene ſachlich zuſtändigen Gerichte 1. Inſtanz 
tompetent, in deren Sprengel die zu klagende Pri— 








vatbahn ihren ſtatutariſchen Sig hat (§ 75 Dur. 
Norm). Brivatbahnen, die auger dieſem Orte 


 Dienjritellen haben, welche gemäß § 87 der Jur. 


Befeitiqens von Hindernifien bei den techniſchen Norm als „Niederlaſſung“ angufehen find (qewif 
Vorarbeiten nad Erlangung der Vorfonjeffion; find dies 3. B. die Stationen nicht), können aud 
liber die Entbehrlichkeit eines auf rund des § 43 | bei Dem Gerichte dieſer Orte qetlagt werden. Sollen 
des Lagerhauggelepes 281IV 80, R. 64, fiir ein die k. f Staatsbabnen geflagt werden, fo ijt das 
öffentl. Lagerhaus in Anſpruch genommenen E. Gericht jenes Ortes fompetent, in welchem die zur 
Brundjtiides ufiv. Jn allen Fallen, als nicht das | Vertretung des Staates fontret berujene Finanz— 
Eiſ. M. nach freiem Ermefien gu enticeiden hat, | profuratur ihren Amtsſitz hat, dag ijt jene, in deren 
unterliegt übrigens jeine Entſcheidung der Uberprii- Bezirk fic) der Streitgegenſtand befindet oder das 
fung durd den V. G., fojern defien fachl. Bue | das Mlagebegehren beqriindende Ereiqnis erfolate 
ſtändigkeit überh. geqeben ijt. b) Das M. J. ent- (GH. & XITG7, R. 134, und Allerhöchſte B. 9 
fcheidet iiber Refurje geqen Enteiqnungserfennt: | 98, R. 41). Die Anwendung des GVerichtsftandes 
nijje ($ 18 E. Enteig. &.), über Mefurje gegen | der Niederlajjung auf Streitjadjen der k. k. Staats— 
Entideidungen der unteren polit. Behörden in| babnen (als folche wurde cine f. k. Staatsbahn- 
- Ungelegenheiten der E.-Yujabhrtitraken, in Ange— | direftion erflart; Urteil des Bezirlsgerichtes Olmütz 
Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 50 
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. ©. b. WD 1522/3/2 21X 1902) ijt nad § 74 
Sur. Norm unzuläſſig. 

Zufolge des Umſtandes, dah die E. gemäß 
Art. 4 u. 272 H. G. Kaufleute jind, ijt jachlich jue 
ſtändig fehr häufig das Handelsgericht, 4. B. in allen 
Streitiqfeiten aus dem Frachtgeſchäfte internen u. 
internationalen), aus der Prioritäten- u. Altienbege— 
bung, aus Anſprüchen aus Anſchluß- u. Peaqever- 
triigen (falls für letztere nicht tonfret ein Schieds- 
gericht vereinbart ijt), aus körperl. Berlepungen 
oder Titungen eines Menſchen durch Ereignung 
im Berfehre; bei diefen legteren Schadenerfagflagen 
iit nach) Wahl des Klägers aud) jenes Handelsge- 
richt zuſtändig, in deſſen Sprengel die betrefjende 


Exeignung eingetreten ijt (G. 5 TIT 69, R. 27); fer- | 


nev jür die gegen eine E. aus einer Kollijion mit 
cinem Berqbaue anjuftrengenden Schadenerjaptla- 

en (§ 3 der Minijterialverordnung 21 59, R. 25); 
nit alle zivilrechtl. Anſprüche des Berjonales gegen 
die ©. aus dem Dienjtvertrage. Das Realgericht (in 


1. Inſtanz das Bezirksgericht) enticheidet iiber die, 


Entſchädigung im Enteiqnungsverjahren (8 23 €. 
Enteig. G.), ferner im Verfahren zur Ermittlung 
der E.Grundſtücke ($ 18 E.Buchgeſetz) der Gerichts— 
hof 1. Inſtanz als Grundbuchsgericht über alle 
Streitjachen aus der Fiihrung des E.-Buches (§ 11 
&. Buchgeſetz) uſw. 

Im Verfahren zur Anlegung des E.Buches 
entſcheidet das Eiſ. M. meritoriſch ſowohl über 
die Frage, ob eine E. als Ganzes und ob die ein— 
zelnen Grundſtücke verbücherungsſähig ſeien (§ 13 
E. Buchgeſetz) ſowie ob cine E. Bucheinlage aufzu— 
laſſen fet ($ 45 desſelben G.“ 

IV. Kompetenz in E.Straf-, Polizei⸗ u. Dis⸗ 
ziplinarſachen. In allen in das Gebiet des Straf— 
rechtes und der Polizeiübertretungen fallenden E.- 


Strafiachen qelten die allg. Kompetenzvorſchriften. 


Es find daber in Sachen det E.-Polizei gemäß 
$101 der ©. Betr. O. die Gemeindebehörden und 
die l. f. Polizeibehörden aller Inſtanzen fompetent. 
Bezüglich der erjteren, ingbej. fiir die mit dem Be- 
triebe zuſammenhängenden Strafjadjen des &.-Per- 
fonales (Berantwortung fiir Unfiille), werden ſo— 
wohl im Deutichen Reiche, al auch in Ofterr. ent⸗ 
webder bef. Fachgerichte oder durch eiſenbahnſachver 
jttindige Laienrichter verjtirfte Senate angejtrebt. 

Hur Durchführung des adminijtrativen Straf- 
verjahrens wegen Ungehorſams gegen Verfügungen 
der Staatsgewalt ſind gemäß § 5d der E. Betr. 
©. die polit. Landesitellen fompetent. 

Die ftaatl. Dissiplinargewalt gegen die Be- 
dienjteten der Privatbahnen ſteht der f. £. Weneral- 
injpeftion der öſterr. E. zu (S 3, Punt fu. g, der 
Dienftinjtruftion fiir die f. k. Generalinfpeftion, 
Eiſ. M. Erl. 28VII 96, R. 130, bezw. 20 VI 1904, 
% 7096 ex 1903). Ferner beftehen bei einigen 

rivatbabnen (3. B. Kaiſer-Ferdinand-Nordbahn, 
Siidbahn) gur Durchführung von Disgiplinarver- 
handlungen gegen das eigene Berfonal befondere 
Disjiplinarfommifjionen ufw., deren Kompetenz 
in den Dienjtpragmatifen verjchieden umgrenzt ijt. 
Für das Yerjonal der k. k. Staatseifenbahnen be- 


jteht bei jeder Staatsbahndireftion cine Dis;ipli | 


narkammer und als oberjte Inſtanz ein Diszipli— 
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narhof beint f. £. Eiſ. M. (S$ 104 — 118 der Dienſt⸗ 
ordbnung). Tie Wusipriiche diefer Disziplinarhöfe 
unterliegen nicht der Uberprüfung durch die ordentl. 
Gerichte. 

V. Shiedsgeridte. 1. Zwiſchen Eiſenbah 
nen und Staat. Jn der Konzeſſionsurkunde der 
Raijer-Ferdinand-Nordbahn ijt ein Schiedsgericht 
vorgeſehen (Konzeſſion der Kaifer-Ferdinand-Nord- 
bahn $34) u. aw. iiber Streitigfeiten infolge von jtaat- 
lichericits angeordneten Tarijreduftionen und iiber 
die Ermittlung des von der Kaiſer⸗Ferdinand-⸗Mord⸗ 
babn an den Staat gu gablenden Ynteiles am Rein- 
gewinne. 

2. Zwiſchen mehreren Eiſenbahnen. 
Sehr zahlreich find die Schiedsgerichte in Streit— 
jachen zwiſchen mehreren ©.; 3. B. unterliegen Strei- 
tigfciten fiber die Unteilnahme an Schadenerjagen 
aus dem Fradjtvertrage der Entideidung der foq. 
Reflamationsfonfereng (d. h. der Verjammlung der 
Vorſtände der Reflamationsbureaur), bei Bedenfen 
gegen dieſe Entſcheidung enticheidet endgiiltig cin 
ber au bildendes Schiedsgeridt, im Berfehre zwi— 
jdjen den E. des VBereines Deutſcher E.-Vermwaltun- 
gen defjen Ausſchuß fiir Angeleqenheiten des Giiter- 
verfehres. Ym internationalen Berfehr jungiert das 
Berner jentralamt fiir dieſen Verfehr als Schieds— 

evicht; fiir Streitigteiten aus dem direlten Wagen- 
libergange ijt der Ausſchuß für Wngeleqenheiten 
der gegenieitigen Wagenbenugung des Vereines 
Deutſcher E.-Verwaltungen kompetent uſw. Héaufig 
ſind aud) Streitfragen aus den Kartellvereinbarun— 
gen der Entſcheidung eines bef. zu bildenden Schieds- 
gerichtes unterworjen; ebenfo Streitjachen aus dem 

nſchlußverhältniſſe in Übergangsſtationen uſw. 

3. Zwiſchen Eiſenbahnen und Publi— 
kum. Hie und da werden durch Vertrag Streitſachen 
aus Bauführungen oder Viejerungen einem Schieds⸗ 
gerichte zugewieſen. Das in Wien beſtandene Schiede- 
gericht fiir Streitigtciten aus dem Frachtengeſchäfte 
(fonjtituiert bet der Wiener Handelsfammer) wurde 
im J. 1901 aujgeboben, da es fic) nicht bewährte. 

4. Zwifden den Eiſenbahnen beam. bef. 
Unftalten derfelben mitdemCharafter juri- 
jtifder Perfonen und ibremPerfonale. Sur 
Eutſcheidung aller Streitjaden aus der Unjallver- 
| ficherung beſteht gems § 43 des Statutes der be- 
rufsgenoſſenſchaftl. Unfallverſicherungsanſtalt der 
öſterr. E. ein ſtändiges Schiedsgericht, deſſen Ver— 
jahren uſw. im § 38 des U. B. G. geregelt iſt. Aud 
über die Anſprüche der Krankenkaſſenmitglieder ge 
gen die Betriebskrankenkaſſen der E. entſcheiden 
Schiedsgerichte gemäß den Statuten der einzelnen 
Krankenkaſſen. Auch in manchen Penſionsſtatuten 
ſind Schiedsgerichte zur Entſcheidung kontroverſer 
Anſprüche berufen. Die Entſcheidungen der meiſten 
dieſer Schiedsgerichte ſind inappellabel und ſchließen 
die Betretung des Rechtsweges aus. 








Yiteratur. 
Haberer: Das öſterr. €.-Recht, Wien 1885. 
Röll: Enzyklopädie des gefamten E.-Wefens, Art. 
„E.Gerichtsſtand“ und „E.Schiedsgerichte“. 
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N. Gifenbahnpolijei. 


J. Begriff u. Mufgabe. — IT. Die eiſenbahnpolizeil. Bors 
ſchriften. — UII. Die Organe der E.⸗ Polizei. 


I. Begrif u. Anfgabe. E.Polizei ijt die mit 
obrigfeitl. Gewalt geiibte Fürſorge fiir die Sicherheit 
der E. und auf denjelben. Ihr Swed u. Ziel ijt, 
den bei den E. auftretenden Gejahren allgemeiner 
und cigentiiml. Art (letztere veranlaft durch die 
Geſfährlichkeit der Rraftquelle, die Schnelligkeit u. 
Maſſenhaftigkeit des Berfehres) vorzubeugen, ein- 
"cali Schaidiqungen ju bejeitigen und deren 

iederholung gu verbhindern, endlich aud) Sdjuld- 
tragende gu ermitteln und zu bejtrafen. Der In— 
begriff der hierauf bezügl. Normen ijt das E. 
Polizeirecht. 

Der Zweck der E.Polizei wird auf zweifache 
Weiſe verfolgt: 

1. Durch Erlaß u. Handhabung von Vor— 
ſchriften für die Bahnverwaltungen, wodurch dieſe 
und deren Organe zur ordnungsgemäßen Her— 
ſtellung u. Inſtandhaltung der Bahnanlagen u. 
Betriebsmittel, ſowie zur ordnungsgemäßen Füh— 
rung des Betriebes verpflichtet werden. 

2. Durch Erlaß u. Handhabung von Vor— 
ſchriften für das Publikum u. zw. einerſeits das 
die E. benutzende Publikum, anderſeits für jeder— 
mann, um die ordnungsgemäße Benutzung der E. 
für den Vertehr, die Integrität der E.Anlagen 
u. Betriebsmittel fowie die Ordnung, Sicherheit 
u. Regelmipigfeit des Betriebes gegen ftirende 
u. fdadigende Handlungen u. Unterlajjungen gu 
gewährleiſten. 

Das Geltungsgebiet des E.- Polizeirechtes er— 
ſtreckt ſich auf Haupibahnen und auf Bahnen unter— 
geordneter Bedeutung Lokal-, Klein-, Anſchluß-, 
Schlepp-, Berge u. Induſtriebahnen). Für Bahnen 
untergeordneter Bedeutung jedoch ſind Erleichte— 
rungen u. Vereinſachungen zugeſtanden (val. Art. I, 
XVII des G. 31 XII 94, R.2 ex 1895). 

IL. Die eiſenbahupolizeil. Vorſchriften. A. Die 
bahnpolizeil. Vorichrijten fiir die Rahnverwal- 
tungen gliedern fich in polizeil. Boridrijten fiir 
den &.-Bau, die E.Erhaltung und den C.-Wetrieb. 
Rechtsquelle hiefür ijt zunächſt die E. Betr. O. 
(faif. B. 16 X151, R. 1 ex 1852) mit zablreichen 
Ausführungserläſſen, Normalbejtimmungen u. In— 
jtruftionen, dann fpesiell fiir den E.- Bau die 
Minijterialverordnung 251 79, R. 19, und 29 V 
80, R. 57 (eine nahezu erichipfende Sammlung 
der ,, Bauvoridhriften fiir den C.-Bau% ijt enthalten 
in det von Rybicki u. Miluli herausgegebenen 
Sammlung, Wien 1897, dafelbjt auc) S. 905 ff. 
die Vorjchriften iiber die Bahnerhaltung), fiir den 
E. Betrieb nebft der VBetriebsordnung das E. Betr. 
Ral. (Minijterialverordnung 10 XII 92, WR. 207, 
nebit Nachträgen), dann die fiir alle öſterr. (und 
ungar.) Bahnen dergeit noch gültigen „Grundzüge 
der Vorſchriſten fiir den Verkehrsdienit auf E. mit 
norntalem Betrieb“ (V. des Handelsminijters 18 X- 
76, 8. 30084, Zentralblatt fiir E. u. Schiffahrt 
Nr. 118, dazu zahlreiche Nachtragsverordnungen 
u. Ausführungserläſſe, gejammelt in der amtl. 
Ausgabe, 5. Wil, Wien 1900), die „Grundzüge der 
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Vorſchriſten fiir den Betrieb auf Lokalbahnen“ (V. 
1 VHT 83, 3. 24932, Sentralblatt fiir E. u. Schiff- 
fahrt Nr. 90 mit Nachtraigen, gejammelt in der 
amtl. Ausgabe, Wien 1899), die Siqnalordnung 
(B. 1011 77, 8. 3400, amtl. Ausgabe, Bien 1899), 
wozu die auf Grund diejer allg. Vorſchriften fiir 
die cingelnen E. erlajienen Ausſührungsbeſtimmun— 
gen (Inſtruktion fiir den Verkehrsdienſt, Signal: 
dienft ujw.) kommen. 

Mit 1V 1905 follen neue „Grundzüge der 
Boridhriften fiir den Berfehrsdienft auf Haupt- 
bahnen“, fowie die im Cinvernehmen mit dem 
ungar. H. M. feſtgeſetzte einheitl. „Signalordnung 
für die Haupt- u. Lokalbahnen“ (V. des Eiſ. M. 
201V 1904, 3. 16461, V. BL fiir E. u. Schiffahrt 
Nr. 48 ex 1904), in Krajt treten, welche vom Zeit— 
puntte ihrer Wirkſamkeit als bindende Grundlage 
fiir die Abwicklung des Verfehrsdienftes gu gelten 
haben und mit denen die verjchiedenen Dienſtinſtruk— 
tionen in Einklang fteben müſſen. 

B. Die Babhnpolizeivoridriften fiir das Bue 
blifum. Diefe find enthalten in der E. Betr. O. 
(faij. B. 16X10 51, R. 1 ex 1852), im E. Petr. ser 
(Minijterialverordnung 10 XII 92, R. 207, nebjt 
Unhiingen, insbef. B. 1 VIL 93, R. 126, betreffend 
den Transport erplofiver Gegenſtände auf E.). Sie 
beqriinden zunächſt eine allg. Gehorſamspflicht des 
Publikums gegeniiber den allg. Vorſchriften und 
qegeniiber den eingelnen Weijungen der E. Organe. 
an bef. geben fie fiir das reijende Bublifum gel- 
tende Vejtimmungen iiber das Betreten der Bahn— 
anlagen, die Lijung von Fahrkarten, das Cine u. 
Ausſteigen, das Verhalten während der Fabhrt, die 
Unterbrechung der Reife, das Reifegepid, dann 
liber dic Befdrderung von Giitern als Cilgut oder 
Frachtgut uſw. Beftimmungen, die an die Allge— 
meinheit geridtet find, enthalten $$ 96, 97, 98, 99 
u. 100 der E. Retr. O. über das Betreten der Bahn, 
die Haltung von Vieh in der Nähe der Bahn, Bee 
ſchädigungen u. Berinderungen an der Bahn, und 
das Berhalten der Unrainer. Für die Details muh 
auj die geſetzl. Vorſchriften verwieſen werden (val.: 
Die öſterr. E.-Gefege, herausgegeben von Roll, 
2. UjL, Wien, Manz, 1905). Es 

LIT. Die Organe der ©.- Polizei. 1. Die Uber- 
wachung der fiir die €.-BVerwaltungen geltenden Vor- 
ſchriften wird durch die E.-Behbrden (j. Art. „Eiſen— 
babnen C.“) innerhalb ihres Wirkungskreiſes geiibt. 
In der f. k. Generalinfpeftion der öſterr. E. beſteht 
cin beſonderes Organ zur Auſſicht über die Sicher— 
heit u. Ordnung des Betriebes ($$ 73, 74 ff. E. Betr. 
O.. Dieſe übt insbeſ. dic Aufſicht über den Bau— 
zuſtand und den Betrieb der dem öfſentl. Verkehre 
übergebenen Staats wie Privatbahnen im Sinne 
der E. Betr. O. ſowie über die Ausführung des G. 
28 VII 1902, R. 156, betreffend die Regelung des 
Urbeitsverhiiltnifies der bei Regiebauten von E. 
und in den Hilfsanjtalten derfelben verwendeten 


Arbeiter aus; fie hat darob zu waren, dak alle 


einſchlägigen G. B., Vorſchriften u. Anjtruftionen 
genau bejolgt, die wahrgenommenen Gebrechen 
jo ſchnell als möglich beſeitigt und bei dienjt- 
widrigen Vorgängen die Sdyuldtragenden yur ge- 
jepl. Verantivortung gezogen werden. 
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Neben den E.Behörden find auch die Sicher- , 
heitsorgane und polit. Behörden zur Uberwadung 
det Beſolgung der allg. Rolizeiqeiepe durd) die E.— 
Unternehmungen und deren Organe berujen (§ uv 
E. Betr. O.). 
2. Die Handhabung der an das Publikum 
erichteten eiſenbahnpolizeil. Vorſchriſten ſteht dem 
erjonale der E. (Beamten u. Dienern) zu ($$ 93, 
102 E. Betr. O.), foweit ihnen nach den Lofalver- 
hältniſſen u. Dienjtordnungen die Aufſicht über dic 
Bahn, die dagu gehörigen Anlagen u. Anjtalten, 
jowie dads die E. benugende oder mit ihr in Be: 
riihrung kommende Rublifum zugewieſen ijt. Zu die— 
jem Behufe werden ſolche Angeſtellte auch auf Privat⸗ 
eiſenbahnen von der Staatsverwaltung in Eid ge— 
nomen 102 E. Betr. O. H. M. Erl. 9111 77, 
8.24758, 4VI82, 3. 10244, Sentralblatt 75 ex 1882) 
und geniefen aud) auf Brivatbahnen rückſichtlich 
ihrer Dienjtverrichtungen den gejepl. Schutz gleich 
anderen öffentl. Berwaltungsbeamten. Cie haben 
das Hecht und die Pflicht, Ubertreter der E.-Bor- 
ſchriften Betriebsordnung 16 XI 51, Abſchnitt 1) 
u ermabnen, und wenn dieſen Ermahnungen nicht 
Folge geleijtet wird, oder eine die Sicherheit des 
Betriebes ſtörende oder gefihrdende Handlung ver- 
übt wird und die Polizeibehörde nicht gleich bei 
ber Hand ijt, die Ubertreter angubalten fowie der 
nächſten polit., ridjterl. Behiirde oder Staatsanwalt- 
fchajt au tiberqeben. Das Detentionsrecht fteht jedoch) 
in behes Vinie den gewöhnl. Polizeiorganen und 
erjt in zweiter Linie den Funftiondren der E. gu. 
Nach § 101 der Betriebsordnung find jerner die Ge— 
meindevoritiinde, die Sicherheitsorgane und überh. 
die polit. Behörden verpjlichtet, iiber die genauc 
Befolgung der E.Vorſchriften gu wachen, Ubertreter 
eventuell in Gewahrſam au nehmen und der fom- 
petenten Gerichtsbehörde au übergeben. Die allg. 
Polizeiorgane haben dem Bahnperjonal die wirk— 
ſamſte Aſſiſtenz ju leiſten. Die E.-Polizeiorgane 
müſſen als ſolche dDurd) Uniform oder Dienjtesab- 
— fenntlic) fein; die fiir fie zu erlafienden 

ienftinjtruftionen bedürfen der ra ee det 
Staatsverivaltung ($$ 62, 63 E. Betr. ©.). Die 
unmittelbare Aufficht liber die als E.Polizeiorgane 
fungierenden Beamten u. Diener und die Diszi— 
plinarſtrafgewalt ſteht der Bahndireftion, die höhere 
Aufſicht der Generalinfpeftion der öſterr. E. und 
dem Gif. M. gu (val. aud) Art. „Eiſenbahnen 0.” 
und ,,Gijenbabnen W.” 

Literatur, 


Rölls Enzyklopädie: Art. „Bahnpolizei u. Be 
amte“; die Lehrbücher des E.-Mechtes. O. Mayer: 
Deutſches Verwaltungsrecht, 1895, S. 245 Ff. 

Krasny. 


O. Strafredhtl. Schuh der Eifenbahnen. 


Die Bedeutung der E. fiir den allg. Verfehr 
fowie die Gefahren, mit denen der Betrich der 
felben verbunden ijt, rechtfertiqen den erhöhten 
Schutz, der ihnen durch das Str. G. guteil wird. 
Derjelbe begieht fic) auf alle Arten von E. ohne 


O. Strafrechtl. Schutz der Cijenbahnen. 


Unterjdied, ob jie mit oder ohne Dampjfrajt be- 
trieben werden (§ 85, lit. c, öſterr. Str. G. von 
1852), aljo aud) auf Pferdeeiſenbahnen (in Ungarn 
bejtritten) fowie auf durch andere Naturfrijte als 
Dampj, aljo durch Elektrizität, fomprimierte Luft, 
Schwerfrajt hetriebene; ferner nicht bloß auf Staata-, 
fondern auf alle jum öffentl. Berfebre (§ 1 der 
Minijterialverordnung 141X 54, R.23s8) bejtimmte, 
fomit auch Erivateijenbahnen. (Gemäß der Ent- 
ſcheidung des K. H. 2511 93, S. 1675, find den 
durch § 85, lit. c, Str. G. geſchützten E. auch 
Schienenwege beizuzählen, welde nur zur „Brin⸗ 
gung der Forſtprodukte“ dienen u. zw. auch dann, 
wenn im Betriebe Lokomotiven nicht angewendet 
werden.) 

Diefer Shug äußert fic) vor allem in der 
redtl Stellung, weldje dad G. den zur Auf— 
ſicht oder gur Beforgung de8 Verkehres auj 
&. beſtellten Berfonen einräumt. Diese Per— 
jonen geniefen, wenn fie in Bolljichung eines 
amtl. Auftrages oder in Ausübung ihres Amtes 
oder Dienſtes begriffen ſind, den ſtrafrechtl. Schutz 
obrigkeitl. Perſonen (§ 68, Abſ. 2, Str. G.); durch 
Aujbietung oder Anwendung von Bewalt, um die 
Vollziehung ihres Amtes oder Dienjtes zu ver- 
eiteln oder von ibnen eine Amtshandlung oder 
Dienjtverridtung zu erzwingen, fei die Gewalt 
geführl. ve oder wirkliche gewaltſame Hand 
anlegung, fann daher das Verbrechen des Aufſtan— 
des (§ GS Str. G.), des Aufruhres (§ 73 Str. G.), 
der öffentl. Wewalttitigfeit (§ 81 Str. G.) fowie das 
Vergehen des Muflaufes (§ 279 Str. G.) begangen 
werden, und jede wortliche oder tätl. Beleidiqung 
derfelben (§ 312 Str. G.), jede Einmengung in thren 
Dienjt (§ 314 Str. G.) ijt als Ubertretung ſtrafbar. 
(Val. aud) Art. „Eiſenbahnen N.“) Der Schutz des 
§ 68, UL. 2, Str. G. ijt nicht von der Vorausſetzung 
abbiingig, dah der Bejtellte der E. ihren Bedienite- 
ten definitiv eingereift fei (K. H. 1 TTL 99, 
8. 12800, Slg. 1301), und dah der Bedienftete 
vorſchriftsmäßig beeidet wurde (K. H. 151 91, 
WOO, und 19 II 91, 3.11970); der Schutz der 

= Bedienjteten erjtredt fic) auc) auf ihre zur 
Anhaltung des Tiiters und Feititellung feiner ger 
jonenidentitit entfaltete Tätigkeit (§ 102 E. Betr. 
D. 16 X151, R. 1 aus 1852; K. H. 7X1 98, 8.9788, 
Slq. 2273) und fommt ibnen hiebei fiir die Ber- 
folqung des Bahnfrevlers auch außerhalb des E— 
Körpers zuſtatten (Plen. E. 30 VI 98, 3. 9256, 
Sig. 2223). 

Der ſtrafrechtl. Schutz bezieht fic) ferner auf 
die E. als Objeft und auf die gu derjelben gehöri— 
gen Anlagen, Befsrderungsmittel, Maſchinen, Ge- 
ritidajten oder andere gum Betriebe derfelben 
dDienenden Gegenjtinde. So erflirt § 85, lit. c, 
Str. G. jede boshajte, d. i. abſichtl. Beſchädigung 
an den bezeichneten Segenftiinden, 3. B. an den 
Ginplanfungen u. Cingdunungen (K. H. 11 XI 74, 
Sle. 29), an den Pfählen eines Zaunes (K. H. 
161 80, Slg. 217), an Barnungstateln (R. H. 201 
&3, Slq. 513), alé Berbrechen und bedrobt diefelbe 
an u. für fich mit ſchwerem Rerfer von 1— 10 Qabren. 
Dit aber aus der Beſchädigung wirklich cin Un- 
fall fiir Geſundheit oder firperl. Siderbeit von 
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Menſchen oder in größerer Ausdehnung fiir das 
Eigentum anderer entitanden, fo tritt fdpverer 
Rerfer von 10—20 Jahren, aud) auf lebenslang 
ein; hatte endlich) die Beſchädigung den Tod eines 
Menſchen zur Folge und fonnte dies von dem 
Liter vorhergefehen werden, jo foll derfelbe mit 
dem Tode bejtraft werden (§ 86 Str. G.). Dit die 
Beſchädigung nicht abfichtlid, fondern nur aus 
Mutwillen, Leichtſinn oder ſchuldbarer Nachläſſig— 
keit geſchehen, fo wird fic als Ubertretung mit Arreſt 
pon 1—3 Wonaten bejtrajt (§ 318 Str. G.). 

Cine Gejabr fiir das Leben, die Geſundheit 
oder firperl. Sicherheit von Menſchen oder in grö— 
ferer Ausdehnung fiir fremdes Cigentum fann aber 
aud) durd) andere auf E. ſich beziehende Hand— 
lungen, als durch Beſchädigung derſelben herbei— 
geführt werden. Wird nun eine ſolche Handlung 
abjichtlich (,,aus Bosheit“) unternommen, fo bildet 
ſie ein mit ſchwerem Kerker von 1—10 Jahren, 
wenn aber cin Unfall aus derſelben entſtanden iſt, 
ein mit den obbezeichneten Straſen bedrohtes Ver— 
brechen ($$ 87, 88 Str. G... Beruhen aber die 
bezeichneten Handlungen auf Fahrläſſigkeit, dann 
werden fie als Ubertretungen an Weld von 10 
bis 1000 K oder mit Arreſt von 3 Tagen bis ju 
3 Monaten, wenn aber aus denjelben cine ſchwere 
körperl. Beſchädigung oder der Tod eines Menſchen 
erjolgte, als Bergehen, u. zw. im erjteren Halle mit 
jtrengem Arreſte von 6 Wonaten bis yu 2 Jahren, 
im letzteren Falle bis gu 3 Jahren bejtrajt ($$ 431, 
337 Str. G.). 

Nicht nur jede abjichtl. Beſchädigung einer C. 
und Der zu ihrem Betriebe gehirigen Gegenſtände 
ijt ein Berbrechen, fondern auch jeder an ihr oder 
diejen Gegenſtänden veriibte Diebſtahl, u. zw. ohne 
Rückſicht auf den Wert der gejtohlenen Sache und 
ohne Rückſicht auf eine aus dem Diebjtable fich etwa 
ergebende Gefahr ($175, 1. b, Str. G. und K. H. 
6 IX 86, Sig. 955, 81192, Slg. 1506, 13 TIL 96, 
3. 558, gegen &. H. STIL 82, Sig. 428). 

Einen bef. Schug gewiibrt das Str. G. dem 
E.Betriebe auc) gegen Pjlidtverlepungen von 
Seite der bei demjelben angeftellten Perſonen. 
Die Herbeiführung einer der obenbegeichneten We 
jabren fiir Leben oder Cigentum anderer durd) dic 
abjichtl. Außerachtlaſſung der cinem bei dem E— 
Betriebe Angefteliten obliegenden Verpflichtung bil- 
det nad § ST Str. G. das Verbrechen der Hfrentl. 
Gewalttitigtcit und sieht die Straje des ſchweren 


Nerfers von 1--10 Jahren; wenn aber dadurd) | 


ein Unjall entitanden ijt, dieſelben Strajen nach 
fic), welche oben fiir den Fall der Herbeiführung 
deS Unjalles durd) Beſchädigung angefiihrt wur- 
den. Wird aber eine der obbezeichneten Gefahren 
durch fahrläſſige Pflichwerletzung cines Angeſtellten 
herbeigeführt, bildet dies eine mit ſtrengem Axreſte 
von 3 Tagen bis zu 6 Monaten zu ahndende Uber- 
tretung (§ 432 Ctr. G.). Wis ſolche Pflichtver 
lepungen führt § 433 Str. G. namentlic) folgende 
an: a) Die Eröffnung der Bahn vor erhaltener Be- 
williqung oder vor Erfüllung der dazu vorgeſchrie 
benen Bedingungen; b) die vernachläſſigte Auf 
itellung oder Erbhaltung der zur Verhütung von 
Schaden vorgeſchriebenen Cinjriediqungen, Abſperr— 





789 





ſchranklen, Verbotstajeln und anderer Schugmittel 
u. Warnungszeichen; c) die Bejtellung von Indi— 
viduen, welche die durch die Dienftvorichrijten gefor- 
dette — nicht nachgewieſen haben oder 
welche von der Verrichtung, zu der ſie beſtimmt 
ſind, durch die Staatsverwaltung fiir ausgeſchloſſen 
erklärt werden; d) die Vornahme einer Fahrt oder 
die Geſtattung derſelben bei ſchadhaftem, eine Wee 
jabr Drohendem Zuſtande der Bahn, oder mit Lofo- 
motiven, Wagen ober anderen Betricbsmitteln von 
jolcher Beſchaffenheit. Wit den bisher angejiihrten 
Vejtimmungen des öſterr. allg. Str. G. ſtimmt aud 
das Wil. Str. G. fowie das Sir. G. fiir Bosnien 
und die Herzegowina iiberein, 


Yiteratur. 


Rölls Enzyklopädie, die Lehre u. Handbiicher 
des E.Rechtes und des Strafrechtes. 


Rulj +, ergänzt durch Rrasny. 


P. Eiſenbahnbeſteuerung. 


I. Allg. — Il. Grund- u. Gebsudeitener. — IL Ere 
werbftener. — IV. Rentenftener. — V. Gebiibrendquivalent. 

J. Allg. Die E. unterliegen in Ofterr. der 
Wrund= u. Gebäudeſteuer und der Erwerbſteuer ſo— 
wie den zu diejen Staatsjteuern vorgeſchriebenen 
autonomen (Landes-, Begirfg= u. Gemeinde-) Bue 
ſchlägen. Die Mentenfteuer fommt bei ibnen nur 
in wenigen Beziehungen in Betracdht. Sie unter- 
liegen ferner als Erwerbsgeſellſchaften (Aktienunter— 
nebntungen) dem Gebührenäquivalente, welches in 
der Judikatur des V. G. als eine nad) dem Ver— 
migensiverte al8 Maßſtab bemeſſene Ertragsiteuer 
angejehen wird, und den hievon zur Vorſchreibung 
fommenden Landes: und Gemeindezuſchlägen. Sie 
jind endlich) Einhebungs- u. Ubjuhrsorgane fiir die 
von ihnen zumeiſt auy eigene Rechnung übernom— 
mene Berionaleinfommen- u. Befoldungsiteuer 
ihrer Bedienjteten und fiir die Fahrfartenjteuer 
vom erjonentransporte (j. die Art. „Perſonal— 
ſteuern“ u. „Fahrkartenſteuer“). 

Il. Grund- u. Gebaudeftener. Der Grund— 
jteuer unterliegt das ©. Territorium, das find jene 
lichen, welche fiir die Bahn als bleibend gewid- 
metes Grundbeſitztum begrenzt find, fomit der 
Bahnkörper bezw. der Schienenweg mit den ju 
jeiner Erbhaltung oder Heritellung dienenden Bö— 
ſchungen, Gräben u. Schubitreijen. Das E.Terri— 
torium wird alg Barififationsland behandelt, d. b. 
durch Vergleidung mit den an die E.Parzelle (das 
in ciner Nataitralgemeinde qeleqene E.Territorium 
bildet in der Regel nur cine Parzelle) angrenzen— 
den Grundflächen nach Nulturgattung u. Bonitäts— 
flafie eingeſchätzt. Die Grundflächen der im Bahn— 
territorium liegenden Gebäude werden als Baue 
atea grundſteuerſrei behandelt. Die jriiher den f. f. 
Staatsbahnen jugejtandene Befreiung von der 
Grundſteuer erloſch mit dem Dnslebentreten des 
Grundſteuergeſetzes 24 V 69, fo dak fie ſich in An— 
jebung der Grundjteucr von den Privatbahnen nidt 
mehr unterſcheiden ſ. Yat. „Grundſteuer“. 
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Dagegen befteht ein ſolcher Unterſchied in An— 
jehung det Gebäudeſteuer. Die zu den Staatseijen- 
bahnen gehirigen Gebäude jind wie Staatsgebiude 
pon der Gebäudeſteuer befreit und werden nut, ine 
ſoweit fie gang oder teilweiſe vermietet find, bezüg— 
lich des aus der Vermictung entjallenden Ertrages 
der Gebäudeſteuer unterzogen. Dieſe Steuerfreiheit 
bleibt den Gebduden der Staatsbahnen aud) dann 
ungeidmiilert, wenn die Bahn im Betriebe von 
Privaten fic) befindet. Die Gebäude der Privat: 
bahnen dagegen unterliegen der Gebäudeſteuer nach 
den allg. Normen (f. Art. Gebäudeſteuer“). Much dic 
Normen tiber zeitl. Steuerjreiheit aus dem Titel der 
Bauführung finden auf Bahngebäude Anwendung. 
Jn jenen Fällen, wo Riumlidfeiten eines Privat- 
babngebiudes injolge konzeſſionsmäßiger oder jon- 
ſtiger Verpflichtung der Geſellſchaft gu Staats— 
zwecken (fiir die f. k. Poſt-, Finanz-, Polizeiver— 
waltung u. dgl.) unentgeltlich überlaſſen werden, 
tritt die vollſtändige Gebäudeſteuerfreiheit dieſer 
Räumlichkeiten aus dem Titel und für die Dauer 
dieſer Widmung ein. Wenn in den Gebäuden der 
Staats- u. Privatbahnen deren Bedienſteten Natu— 
ralwohnungen in partem salarii (gegen Ein— 
ziehung des ſyſtemiſierten Quartiergeldes über— 
laſſen werden, ſo gilt dies nicht als eine Vermie— 
tung im Sinne der Hauszinsſteuernormen; eben— 
ſowenig wird der tarifmäßige Lagerzins fiir die in 
den Magazinen der Bahnen fagernden Güter als 
ein Mietzins angefeben. 

III. Erwerbſteuer. 1. Bemeſſung. Die Er- 
werbjteuer der E. ridjtet fic) nach den all. Vor⸗ 
ſchriften (ſ. Art. „Perſonalſteuern“). Die k.k. Staats⸗ 
eiſenbahnen, welche als ein einheitl. Unternehmen 
behandelt werden, und die E.-Unternehmuingen der 
Altiengeſellſchaften unterliegen der Erwerbſteuer 
nad) dem II. Hauptitiide des Perſonalſteuergeſetzes. 
Die gur Verzinſung u. Tilgung der Altien u. Prio— 
ritéitsobligationen verwendeten Betriige diitjen aus 
der Vejteucrungsqrundlage nicht ausgeſchieden wer— 
den. Die E. bleiben gur Ausübung de3 im Ein 
fommenjteuerpatente vom J. 1849 geregelten Rech— 
ted ju einem 10“,igen Abzuge an den Rrioritdten- 
zinſen aud) noch fernerbin berechtigt, infoweit auf 
dieſes Recht in den betreffenden Obligationen nicht 
ausdrücklich vergichtet worden ijt. Wichtige Grund- 
fiige fiir die Erwerbſteuer der E. find in den Er- 
fenntnijjen de8 V. G. 4 VIE 1901 und 20 TV 1903 
niedergelegt, ingbej. über die bedeutungsvolle Frage 
der von den E. am Baufonto vorgenommenen 
Abſchreibungen, deren Paffierung weder aus dem 
Titel dex durch den unentgeltl. Heimiall der Bahn- 
anlagen an den Staat bedingten, julsefjiven, ſub— 
jeftiven Entwertung noc mit Rüchſicht auf die an 
den Bahnanlagen durch die phyſiſche Abnutzung 
eintretenden objeftiven Wertminderungen zugeſtan— 
den wurde. Die Pajffierbarfeit der objeftiven Wert- 
minderungen wurde jedoch lediglich aus buchhal— 
tungsformalen Gründen aberfannt und ijt nach 
einem im J. 1904 ergangenen Finanzminiſlerial— 
erlajic nod) cine offene Frage. Die Neuerungen 
des Perſonalſteuergeſetzes betreffend die Einbezie— 
hung der Aktivzinſen in die Erwerbſteuergrundlage, 
die ſteuerrechtl. Behandlung der Reſerven, bic 


Steuerteilung jum Biwede der Bemeſſung von Zu— 
ag der autonomen Rirperjdaiten uw. baben 
den E. eine beträchtl. oe era gegentiber der 
früheren Geſetzgebung gebradt. 

2. Steuerteilung. Die Steuerteilung erfolgt 
jo, dak zunächſt 10% der Steuer in der Gemeinde 
des Sipes der Unternehmung, bei den f. t. Staats- 
cijenbabnen des Sitzes der oberſten Geſchäftsleitung, 
vorgeſchrieben werden. Befindet fic) dieſer Sig in 
einem der Lander, welche die Bahn durchgiebt, jo 
find weitere 15% in Ddiefem Lande, u. aw. in der 
Gemeinde des Siges, vorzuſchreiben und die iibri- 
gen 75% auf die ſämtlichen von der Bahn durch— 
jogenen Linder nad) dem Verhältniſſe der Lange 
der betreffenden Bahnſtrecken zu verteilen; im ent- 
gegengeſetzten Falle find ſämtliche 90% der Steuer 
nach dieſem Berbhiltnifjfe auf die von der Bahn 
durchzogenen Lander gu verteilen. Von dem aus 
dieſen 75 bezw. YO% auf cin Land entfallenden 
Steuerbetrage find +/, in der Gemeinde, in weldher 
fit) die Betriedsleitung (Crfenntnis des BV. G. 
23 VI 1904, 8. 6832) im Lande befindet oder, 
falls in diefem Lande eine Betriebsleitung nidt 
bejteht, fowie bei den f. f. Staatseiſenbahnen durch 
gehends, in der Hauptitadt diefes Landes vorzu— 
ſchreiben. Qn Görz u. Gradista, Iſtrien u. Bor 
arlb. erjolgt die Steuervorfdreibung bis jum Zu— 
ftandefommen geſetzl. Bejtimmungen iiber die Be- 
geidnung der Landeshauptitadt in den Städten 

örz bezw. Parenzo u. Feldfird. Das iibrige 
Viertel ijt auf alle tibrigen Gemeinden, welche die 
Babhnitrede durchzieht, nach Makgabe ihrer von 
5 au 5 Jahren feſtzuſtellenden direften Steuer— 
leijtung (erflujive Perjonaleinfommenjteuer) auf— 
zuteilen. Hinfichtlic) jener €.-Unternebmungen, von 
deren Steuer bisher 10% am Sige des Unter- 
nehimens bezw. der oberften Geſchäſtsleitung por: 
gefdirieden waren, find — in erjter Linie zugunſten 
Wiens — Uberqangsbeftimmungen getrojien wor: 
den, fo dah die Steuerteilungénormen dea Perjonal- 
jteucrgefeges erjt im J. 1904 in volle Wirkſamkeit 
treten. Ferner normirt das Perjonaljteucraeje 
nod) eine 15 jährige Ubergangsperiode fiir den Fa 
der Veritaatlidhung von Erivateifenbahnen, um die 
hiedurd) bedingten Verſchiebungen den beteiligten 
Ländern u. Wemeinden minder empfindlich yu 
machen. 

3. Befreiungen. Die den E.- u. Lofalbabn- 
unternehmungen (Sahnen niederer Ordnung) nah 
den Bejtimmungen ihrer Konjefjionen in verſchie— 
denem Umjange u. Ausmaße bereits cingeraumten 
Steuerbefreiungen find durch das Perjonaliteuer- 
gciet aufrecht erhalten worden, desgleichen jene 

ejtimmungen des G. 31 XIT 94, R. 2 aus 1895, 
liber die Bahnen niederer Ordnung, denen zufolge 
feitend der Regierung im Falle der Konzeſſions— 
erteilung gewiſſe finanzielle Be ünſtigungen, insbei. 
eine 25jährige Steuerjreibeit fiir Lofalbahnen und 
cine 18jährige ſür Kleinbahnen, zu erteilen find. 

4. Statiſtiſches. Die Erwerbſteuer der E. 
ſpielt eine außerordentl. Rolle ſowohl im Budget des 
Staates als auch in jenem der einzelnen Bahngeſell— 
ſchaften. Nach den amtl. M. d. F. M. (VIL. Jabtg. 
2. Heft) wurde die Erwerbſteuer nach dem IL. Haupt⸗ 
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ſtücke des athe gC in den J. 1898 
bis 1900 im gangen von dürchſchnittlich 6900 Unter- 
nehmungen im Jahresbetrage von 52 Will. K vor- 
——— Hieran partizipierten die E. u. zw. die 
. f. Staatseiſenbahnen mit durchſchnittlich 5°2 Mill. 
und 26 €.-YUftiengejellfchaften mit 17 Mill., gue 
jammen 22°2 Mill., d. i. 42°7% der Gefamtvor- 
idreibung. Bon diejen 26 E. unterlagen 7 der 
Minimaljteuer im Gefamtbetrage von 18.000 K 
und der Rejt von 16,982.000 K wurde von 19 Ge— 
jellihaften, von denen 4 der 2%igen und 1 der 
4% igen Zuſatzſteuer von hiheren Dividenden unter- 
lagen, qeleijtet. Sm Lande MN. O. allein wurden 
13°5 Mill. vorgeſchrieben. Der Sig der bejteuerten 
Unternebmungen war in MN. O., Steierm., Böhmen 
u. Schlefien; in allen übrigen Kronländern befand 
ſich fein Sig einer bejteuerten €.< Unternehmung. 
Die individuelle Belajtung der E. erhellt aus folgen- 
dem Beifpiele: Das Reinertriignis der Kaiſer-Fer— 
dinand-Nordbahn im J. 1901 betrug 17,382.869 K 
56 h; dieſem ſteht eine Bemefiung an Erwerb— 
fteuer per 4,157.153 K 15 h und an Zuſchlägen 
per 4,025.164 K 51 h, gujammen 8,182,317 K 
66 h, gegeniiber, wozu nod) die Grund- u. Gee 
biiudejteuer per 386.940 K 60 h, das Gebiihren- 
dquivalent per 146.501 K 86 h und andere öffentl. 
Abgaben fommen. Auf eine Wetie der genannten 
E. entfielen pro 1901 als Anteil der Altionäre 
233 K 29h und als Erwerbjteuer ſamt Zuſchlägen 
109 K 81 h (32% des Gefamtertriiqniijes). Die 
Erwerbſteuerzuſchläge betrugen bei derfelben E. im 
J. 1898 8O65% der Staatsjteuer, im J. 1899 
896%, im J. 1900 912%, im J. 1901 968% 
und im J. 1902 101°43% (gegen 69°75% von der 
alten Einfommenjteuer im J. 1897), woraus das 
auferordentl. Anwachſen der Erwerbſteuerzuſchläge 
unter der Wirkſamkeit des Perſonalſteuergeſetzes 
erbellt. 

IV. Mentenjtener. Die den E. als renten 
jteuerpflidjtigen Unternehmern zufließenden Renten 
u. Zinſen, welche nachweislich einen Teil ihres der 
Erwerbſteuer unterliegenden Geichiftsertrages bilden 


und zumeiſt aud) ſchon bei dem jchuldnerijchen | 





lung der Zinſen im Abzugswege erhoben wird. 
Cinlijungsrenten fiir verjtaatlicdjte oder dauernd 
in den Staatsbetrieh iibernommene E. unterliegen 
einer 10% igen Rentenftewer, welde bei der Aus— 
jablung durch die Staatsfaije abgezogen wird; fiir 
die Ermittlung der Steuer von der Cinlijungs- 
rente gilt der in die neueren E.-Nongeffionsurfunden 
regelmäßig aufgenommenc Grundſatz, dah gu dem 
den Ausgangspuntt der Berechnung bildenden Rein: 
erträgniſſe der zu verjtaatlidenden Unternehmung 
Vy augeldlagen und die 10% ige Rentenjteuer von 
diefer Summe bemefjen wird, fo dah die der Geſell— 
ſchaft verbleibende Einlöſungsrente ihrem friiheren 
Reinerträgniſſe qleichfommt. Wenn eine E. inner: 
halb des Seitraumes ihrer konzeſſionsmäßigen Er- 
werbjteucryreibeit verſtaatlicht wird, ſo muß, wm 
die Gleichmäßigkeit zwiſchen dem früheren Rein— 
erträgniſſe und der Einlöſungsrente herzuſtellen, 
die letztere für den Reſt dieſes Zeitraumes von der 
Rentenſteuer freibleiben. 

V. Gebührenäquivalent. Die Staatseiſen— 
bahnen ſind befreit. Die Privatbahnen unterliegen 
dem Gebührenäquivalente nach den allg. Normen 
(vgl. Art. „Gebührengeſetz“), jedoch mit der Be— 
ſonderheit, daß ihre Immobilien (Grund u. Boden, 
Erd- u. Kunſtarbeiten, Unters u. Oberbau und 
das ſämtliche unbewegl. Zubehör, als: Bahnhöfe, 
—* u. Abladeplätze, gum Bahnbetriebe erforderl. 
Gebäude an den Wbjahrts- u. WAnfunftepligen, 
Wach- u. Aufſichtshäuſer famt allen als unbeweg- 
lic) zu betrachtenden Einrichtungen an jtehenden 
Majchinen und allen unbewegl. Sacjen) jtets in 
einem gegen andere —— beträchtlich er- 
höhten Werte sur Bemeſſung der Abgabe heran 
gezogen wurden. Dieſe Erhihung betrug in den 
erjten Degennien das Bierfache, ſpäter das Fünf— 
fache der Bewertung anderer (landwirtſchaäftlicher) 
Liegenichaften. Für das fechite Degennium (190) 
bis 1910) war in der Vollzugsvorſchrift 14 VII 
1900, R. 120, die Bemeſſung des Gebührenäqui— 
valentes auf Grund des von den E. fiir ihre Im 
mobilien aujgqewendeten Kapitales in Ausſicht ge: 
nommen; aus rund eines Ubereinfommens wurden 


Unternehmer von der Erwerbſteuer getroffen find, | sufolge der F. M. Erl. 9 VI 1901, 3. 32048, und 


alfo bereits einer doppelten Ertragſteuer unter- 
fliegen, find von der Rentenjteuer ausqenommen. 
Ebenjo unterliegen Zinſen u. Dividenden der Aktien 
und Sinjen der Prioritdtsobligationen der E. bei 
den Aktionären u. Obligationären nicht der Renten— 
fteuer u. zw. auch dann nicht, wenn die betrefiende 
E. von der Erwerbſteuer zeitlich befreit ijt. Auch 
€.-Staatsidhuldverjdreibungen find rentenjteuerjrei. 
Die Binjen von Anlehen, welche von Königreichen 
oder Ländern, Begirfen, Gemeinden oder anderen 
autonomen Körperſchaften gum Swede der Kapital 
bejchaffung oder der Beitragsleijtung für neue Lofal- 
babnen mit Genehmigung der Staatsverwaltung 
aufgenommen werden, find rentenſteuerfrei. Da— 
gegen gebührt analogen Anlehen, inſoweit ſie von 
Landesbanken oder anderen hiezu ſtatutenmäßig be— 
fugten Inſtituten oder Geſellſchaften ausgegeben 
werden, keine Rentenſteuerfreiheit; vielmehr unter— 
liegen dieſe Anlehen der 12 Sigen Rentenſteuer, 
welche pon den genannten Inſtituten bei Auszah— 


3 VIL 1901, 8. 43010, folgende Vielfache der von 
den Realitdten zu entrichtenden l. f. Stewern als Bee 
mejjungsqrundlage des Webtibrendquivalentes an— 
erfannt: das SOOjache der 267/; Gigen Hauszins— 
jteuer, das 400fache der 2ZO% igen Hauszinsſteuer, 
das 50fache der Hausflaijenfteuer und das 60fache 
der Grundſteuer, tiberall ohne Miidjicht auf den zu— 
folge des Perſonalſteuergeſeßzes jtattfindenden Nach: 
lag. Es ijt ſohin cine neuerl. Steiqerung im Aus— 
mage dieſer Wbgabe der E. cingetreten. Für die 
diquivalentpflichtigen Realititen der E. niederer Ord— 
nung (aud) jolcher, welche ſich im Bejtge der Unter 
nehmung einer Hauptbahn befinden) tritt eine Er- 
mäßigung bei der Hausflafienjteuer auf das Moſache 
und bei der Grundfteuer auf da8 600fache cin. Die 
an fich beweal. Betriebsmittel werden nicht ale Zu 
gehör der &.-Liegenfdajten betradtet und daber 
nicht als unbewegl. Vermögen dem Gebührenäqui— 
valente unterzogen. Beim Bau neuer Babnitrecten 
und neuer Geleife bei alten Babhnitreden beginnt 
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das diquivalentireice Dezennium in der Regel mit 
dem Tage der Inbetriebſetzung, bei anderen Er⸗ 
werbungen au E. Iwecken mit dem Zeitpunkte der 
einzelnen Erwerbungsalte. Der nicht im E. Buche 
inneliegende Beſitz der E. Geſellſchaſten unterliegt | 
der Aquivalentsbemeſiung nad) Maßgabe der allg. 
gefetzl. Beſtimmungen. 
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Q. Gifenbahntarifwelen. 


I. Bearifi und vollSwirtichaitl, Grundlogen. — I. Die 
Wirtung ber E. Tarife auf die Rollswirtichaſt. — III. Pie 
er bie ETarife im öffentl. Intereſſe gu ſtellenden Anforde: 
rungen formeller Ratur. — 1V. Die gegenwärtige Geſtaltung 
ber E.«Tariſe in Oſterr. — V. Die verwaltungsrechtl. Reger 
(ung des E.Tariſweſens in Ofterr. — VI. Pribatrechtliches. 


I. Beariff und vollswirtſchaftl. Grundlagen. 
1. E.-Tarif iit jede nach ſyſtematiſchen Geſichts— 
punften (Schema; geordnete Zuſammenſtellung der 
fiir Die Beförderung von Lerionen, Gepäch u. bi 
tern ton der &. geforderien Bergiitungen. Yum) 
&.-Tarifwesen gehören alle Maßnahmen u. Gin: | 
richtungen ſowohl des Staates als Aufſichtsbehörde 
ale auch der eingelnen &., weldje notwendig find, | 
um bie &Tartic aufzuſtellen und zu bandbaben, | 
inSbef, auch alle Bexichungen der E. untereinander 
und deren Regelung, welche ſich durch die jog. dt 
reften Tranéporte Beſörderung über die Linen, 
mehrerer Eh ergeben. 

2. Die Veijtung, fiir welde die E. den Tarif’ 
zu fordern berechtigt ijt, ift bie Ortsveränderung 
von Perſonen u. Sachen. 

Wenn wir vorerit die Wiiterbetirderung ins 
Auge fatien, fo tit Har, daß dieſe Ortsveränderung 
nur möglich it entiveder por Beginn oder während 
des technitehen Eroduftionspre;zenes, wenn aljo das 
Wut jeine legte Form uſw. nod nicht erbalten hat, | 
oder nad Vollendung des techniſchen Lroduftions- 
vrozeſſes, um es von Der Produftionsitatte der Kon— 
hunttion zuzuſühren. Immer aber gehört die Orts 
veränderung zur Broduftion tm vollswirtſchaftl. 
Sinne, da ein Gut naturgemäß vor ſeiner Ver 
bringung in die Hand des wirkl. Konſumenten nicht 
zur Bedürfnisbefriedigung dienen kann. Aus dieſer 
Erwägung folgt ſchon, daß dic Beförderungstätig 
feit dev E. mitten int geſellſchaftl. Produktionspro 
zeſſe ftebt und alten feinen Geſetzen u. Zuſtänden 
unteriporien fein muß, was natürlich nicht aus 
ichlicht, day bet ihr Yefonderheiten zu fonitaticren 
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find. Die Vergiitung fiir die BejGrderung ijt daber 
im Weſen nichts anderes als eine Werterideinuna, 
ſpeziell, da fie in Weld geleijtet wird, eine Breis- 
erſcheinung. Die allg. Wert- u. Preisgeſetze, nur 
modifiziert durch die bereits gejtreijten Beſonder— 
heiten, namentlich in Bezug auf die Preisbilbung, 
müſſen daher beim E.Tariſe zur Geltung fommen. 
Win zwar felbjtverjtiindlicer, aber dennoch in der 
Praxis ded Tarifwejens erſt [pat voll beqrifiener Sab. 

Auch die Perſonenbeförderung dient in den 
weitaus meiſten Fällen der Wiiterproduftion (Ge 
ſchäſtsreiſen); nur ein Fleer Teil der Reijen wird 
lediglich ded Vergnügens, der Belehrung, der Er- 
holung wegen unternommen, und man könnte daber 
den btefiir notwendigen Aufwand als Konſumtion 
aujjajien. Aber auch in dieſen Fällen und bei diejer 
Muffafiung bleibt die Leijtung der E., welche dem 
Reijenden ſeine Konſumtion ermöglicht, Wrbeit im 
wirtidaitl Sinne und es ijt daher auch der Per: 
fonentari} alé Bergiitung fiir dieſe Yeiftung jtets 
eine Preiserſcheinung. 

3. Da die Bildung dicier Preije (die Tarif 
jejtiepung) ſowohl gufolge des natürl. Verkehrs— 
monopoles der E. als vollkommenſten Verkehrs— 
mittels, als ouch infolge des ihr geſetzlich verliehenen 
Monopolrechtes weſentlich nur auf Seite der E. 
liegt, der Bahnbenuger daher jenen Preis zahlen 
muß, den die E. verfangt, und da endlich cine Ron: 
furrens zwiſchen den E. in der Regel nicht ftatt 
findet val. den Art. »Eiſenbahnen R.“), haben dic E. 
Tariſe volkswirtſchaftlich die Natur von Wonopol- 
preiſen. Daraus folgt, dak die Tariffeſtſetzung 
nicht von jenen Beſtimmungskomplexen, die man 
unter den Schlaqworten „Angebot“ u. „Nachfrage“ 
zuſammenfaßt, beherridjt wird, fondern vorwiegend 
unter Beaditung der Geſamtkoſten der Beförde— 
rung (Selbittojten}, der beabjidtigqten Hobe der 
Verzinſung u. Tilgung des inveftierten NRavitales 
und endlich unter Beriidjichtiqung wirtſchaftlicher 
und felbjt polit. Womente u. Anforderungen ver: 
ichicdentter Art wor ſich geht. 

Hiebei beſſlmmen die Selbſtkoſten, Verzin— 
ſungs- u. Tilgungsraten im allg. nur die Geſamt— 
höhe der von der E. verlangten Preiſe (die Trans: 
portcinnabmen), während die Hohe des fiir die 
cingelnen Trangportarten und in legter Linie fiir 
die einzelnen Perſonen- u. Güterklategorien zu be- 
ſtimmenden Tarijes von den übrigen Momenten 
abhängt. Das erſtere deshalb, weil es faſt unmög 
lich iſt, die für die einzelnen Transportarten und 
noch mehr die für die einzelnen Transporte auf 
gewendeten Koſten zu beſtimmen. Es kann daher 
porfommen, dak einzelne Whiter oder Perſonen (ab- 
geſehen von Liberalititsaften) unter den ſchätzungs 
weiſe ermittelten) Selbjifoiten bejirdert werden, 
wenn nur im gangen die Koſten gededt werden. 

4. Wäre cine E. ein ledigqlich nach privat 
wirtichaitl. Geſichtspunkten zu beurteilendes Unter 
nehmen, ſo müßte man verlangen, daß die Summe 


der in einem gewiſſen Zeitraume erzielten Trans 


porteinnahmen zumindeſt gleich ſei der Höhe der 
Selbjtfojten ſamt landesübl. Verzinſung des Be— 
triebs- u. Anlagekapitales und Tilgung des An 
lagekabitales während derſelben Zeit. Denn nur 


dann wire fie wirtichajtlich gerechtjertigt, aftiv. Rue 
jolge der gemeinwirtſchaftl. Natur der E., u. zw. 
aud) der jog. Brivatbahnen (,,Delegierte Berwal- 
tung’, Sar), weldje in ihren Wirfungen auf die 
alig. Wohlfahrt, Kultur, Wiſſenſchaft u. Staats- 
verwaltung prägnant gum Ausdruck fommt (die 
fog. indirefte Rentabilitét), ijt es aber nicht nur 
zuläſſig, fondern ſogar geboten, die Amortiſation 
auf jebr lange Zeiträume auszudehnen (die Quote 
aljo ſehr niedriq anjunehmen) oder gang fallen 
zu lajjen, insbeſ. bei Staatsbahnen fic) mit 
einer niedrigeren als der landesübl. Verzinſung 
ju begniigen oder gang auf eine Verzinſung gu 
verzichten und dadurch ein niedriges Tarifniveau 
ju ermöglichen, wenn eben die indirefte Rentabilitat 
jo grog anzunehmen ijt, dak der Ausfall dadurch 
fompenjiert erſcheint. Unter die Selbjtfojten mit 
dem Tarijniveau herabzugehen, aljo abſichtlich mit 
einem Betriebsdefigite gu arbeiten, ijt wohl nur 
dann zuläſſig, wenn die Tarifbildung fiir eingelne 
Linien in Frage kommt, welche mit anderen Linien 
ujammen im Betriebe cines Unternehmers ſte— 
* wenn alſo „Juſammenhängende“ Preiſe inner— 
halb eines Unternehmens zum Vorſchein kommen, 
in welchem der Ausfall auf der einen durch er— 
höhten Eingang auf anderer Seite hereingebracht 
werden kann, vorausgeſetzt daß die hiedurch ent— 
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in der Reihenfolge der zu berückſichtigenden Ein— 
flüſſe gelegen. 

Jn Staaten mit „gemiſchtem Syſteme“ (Staate- 
u. Privatbahnen nebeneinander) müſſen die Staate- 
babnen die privatwirtſchaftl. Tarijbilbung anwen- 
den, da andernjalls die Produftionsbedingungen, ju 
denen die E.Tarife weſentlich mitgebiren, fiir dic 
ecingelnen Babhngebiete durd) Hingutun des Staated 
ungleiche wiirden, was wirtidaytspolit. unzuläſſig 
ijt. Es ergibt fic) aus dieſem rein tarifariſchen, 
wirtſchaftl. Grunde die Forderung nad Vereinheit- 
lichung des C.-Syitemes: Entweder nur Privat- 
babnen oder nur Staatsbahnen, da bei dem ge— 
miſchten Syiteme injolge der gegenjeitigen Beein— 
jlujjung und vielfacher polit. Notwendigtciten weder 
dic einen nod) die anderen dic ihrem Weſen ange- 
mefjene Art der Tariffeſtſetzung (jog. Tarijpolitif) 
anwenden und nod) weniger fonjequent fejthalten 
fonnen. 

6. Jn Staaten mit reinem Staatsbahniyiteme 
finnte, wenn die oben Punkt 5) genannten Vor— 
ausfepungen alle im günſtigen Sinne als gegeben 
anzunehmen wären, und namentlic, wenn das An— 
fagefapital getilgt ijt, mit dem Tarifniveau bis zu 
den Selbjtfojten herabgegangen werden. (Web ii h- 
renprin3ip.) 

Da aber diefe Vorausfepungen praktiſch nir- 


jtehende oder vermehrte ungleide Belajtung der gends vorliegen, da jerner dic Förderung der wirt— 
höher tarifierten Linien aus ſtaatswirtſchaftlichen ſchaftl. Anterejjen und ſonſtigen Swede der cingel- 


oder polit. Gründen iiberh. fiir zuläſſig erachtet 
witd. Jit dieje Vorausjegung nidjt vorhanden, fo 
jind Yinien, und um jo mehr felbjtindige E., 
welche nicht einmal ihre Selbjtfoften aufbringen, 
unter allen Umſtänden wirtſchaftlich verfehlte Unter- 
nehmungen, die entiweder in irgend ciner Weije 
janiert oder aujgegeben werden müſſen bezw. gar 
nidt zur Ausführung gebracht werden dürfen, 
wenn eben diced Reſullat von vornherein feſtſteht. 

+. Die Tariffejtiepung mit dem gqrundjagl. 


nen durd) die Benupung der E. cine fonfret aus- 
ſcheidbare und insbeſ. cine höchſt ungleichmiipige 
ijt, weil namentlich dic höheren Einfommenjtufen 
der Bevilferung in weit höherem Maße am E.— 
Verfehre partizipicren als die niedrigeren, fo ijt 
aud) beim reinen Staatsbahnſyſteme das Gebühren— 
pringip unzuläſſig. Aus demſelben Grunde, nur im 
verſtärkten Grade natürlich, iſt es auch das Prinzip 
der reinen Staatsausgabe „Steuerprinzip“), 
bei welchem der Transport für den einzelnen un— 


Ziele, die Selbſtkoſten und die landesübl. Verzin- entgeltlich, unter Deckung des Geſamtaufwandes 


jung u. Tilgungsrate aufzubringen, müſſen die | 


Privatbahnen in ihrer Eigenſchaft als ſelbſtändige 
Individualwirtſchafter anwenden, wobei die Be— 
rüchſichtigung der verſchiedenen wirtſchaftl. Momente 
und wirtſchaftspolit. Intereſſen durch beſ. Tarif— 
os fiir die einzelnen Berfonengruppen u. 

iiterarten erjolgt. Privatwirtſchaftl. Tarif- 
bildung.) Dagegen ijt ga ag ae qrund: 
ſätzl. Berückſichtigung der indireften ‘entabilitit, 
des ſtaatswirtſchaftl. Nugens von den Staatsbahnen 
zu verlangen, wobei dic fonfret angujtrebende Höhe 


durch Steuern, erjolgen würde. 

7. Während alfo bei den Staatsbahnen die prin- 
jipielle Frage bei der Feſtſetzung des Tarijniveaus 
lautet: Wie tief fann bei Berückſichtigung aller der 
angeführten Umſtände herabgegangen werden, lau— 
tet jie bei den Privatbahnen: Wie hod) fann bine 
aufgegangen werden? Dafür nun gibt es eine in 
det Geſetzgebung der meijten E.Länder pojitiv firierte 
Grenze: die fog. Maximaltarife, und cine, zu— 
meiſt tieferliegende, durch den Zuſammenhang des 
E.n Weſens mit der Volkswirtſchaft gegebene, aller— 


der Verzinſung u. Tilgung des Anlagekapitales von dings nicht ſo beſtimmte natürl. Grenze, welche an 
der Finanzlage und der wirtſchaftl. Entwicklung des jenem Punkte liegt, von welchem an cine Erhöhung 
betreffenden Staates, der Beichaffenheit u. Zuſam- der Tarife feine Erhöhung der Einnahmen, fons 
menſetzung deS Steuerfyitemes (denn die Ausfälle | dern bejtenjalls Stilljtand, wenn nicht Rückgang 
müſſen ja durch Steuern gededt werden) und end- | zur Folge hat, weil das durch die Frachtzahlung 
lic) von der Gleichmäßigkeit dex Uushreitung und | dem Verfrächter auferlegte Opfer größer ijt als dic 
der Dichte des E- Nees abhängt. (Staatswirt- | Förderung feiner Zwecke durch den E.-Trangport. 
ſchaftl. Tarifbildung.) | Die Lage diejes natiirl. Tarifmarimums ligt 

Dieſe beiden Arten der Tarifbildung bezeichnen ſich theoretiſch zwar ungefiiby bejtimmen Lann— 
jedoch keinen Unterſchied im Weſen, denn bei beiden | Hardt berechnet fie fiir cin unbeſchränktes Verſen— 
wird cine Verzinſung angejtrebt. Beiden liegt alſo dungsgebiet mit demt 1'/s fachen Betrage der Setbit- 
das Finangpringip der Byjentl. Unternchmung. fojten des Strecfenbetriebes mehr einer Wbferti- 
qu Grunde. Der Unteridied ijt nur im Wake und! qungsgebühr in der Höhe der Selbjttoiten), ijt jedoch 
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in der Praxis ungeheuer ſchwer gu fixieren, fo daß ls dic Durchſchnittsneigung, Q die Summe der Per— 
iiberall einerſeits das Bublifum über ju hohe, die | ſonen- u. Giitertonnen bedeutet, welche nach den 
&. iiber gu niedrige Tarije gu flagen Urjache haben | Erhebungen zur Bejirderung fommen diirjten, und 
wollen, jo daß fortwährend Anderungen, teils nur) in welder der Faftor a == 1042, b — 00059816 
eingelner Sige, teils ganzer Tarife eintreten miiffen. | und c = 6°001167 angufegen ift. Die fo ermittelten 

Cine weit einjachere Erſcheinung find die Marie | und etwa nad) praktiſchen Erfahrungen berichtiqten 
maltarife, da% find die vom Staate entiveder in Selbjtfojten miijjen, um gur @rundlage der Tarij- 
einem allg. G. oder in den Konzeſſionsurkunden bemejjung dienen ju finnen, nun nod) auf die 
den eingelnen E. vorgeſchriebenen Tarifſätze, welche eingelnen Trangportarten, 3. B. nach den voraus— 
nicht iiberichritten werden diirjen. Die Staatsver- ſichtlich zu fahrenden Perſonen- u. Giiterachsfilo- 
waltung bat nämlich als Gertreter u. Hiiter der metern ufw., aujgeteilt werden, woran fich die nad 
Snterefen der Allgemeinheit die Pflicht, die bei!) den weiter unten zu bejprechenden Momenten vor- 
ganz freier Tarifgeſtaltung ſeitens der einzelnen E. zunehmende Wujjtellung eines Schemas und der Ein— 
jiir die Bahnbenuger eintretende Abhängigkeit, un- heitspreife und endlich die Detailarbeit der Tarif— 
leichmäßige Behandlung und ſehr leicht mögl. Uber- ausrechnung ſchließt. Nach den CErfahrungen der 
altung, kurz, Schädigung, hintanjzubalten. Dies | erjten Betriebsjahre werden dann die notiwendigen 
wird durd) die Fixierung von Maximaltariſen ver- | Korrefturen an dem Tarije vorgenommen. 
fucht, indem die E. dadurch verhindert werden, Die im Betricbe jtehenden E. können ibre 
ihre wirtſchaftliche und rechtl. Monopolſtellung aus⸗ Selbſtkoſten allerdings gang genau ermitteln, aber 
beuteriſch auszunutzen. Für die Zuläſſigkeit dieſer nur im gangen und im nadbhinein, aber nidt 
Einſchränkung des Gewinnſtrebens fprechen nicht | jene Rojten, welche die eingelnen Trangporte, ja 
nur dic Qnterefjen der allg. Wohlſahrt, fondern nicht einmal die eingelnen — — VPerſo⸗ 
auch die verſchiedenen Vorteile u. Begünſtigungen, 
welche der Staat den E. zuwendet, z. B. in dem 
Schutze vor Konkurrenz, erhöhtem Polizei und 
ſtrafrechtl. Schutz ihrer Anlagen und ihres Perſo— 
nales, durch Subventionen u. Zinſengarantien uſw. 
Die Bedeutung der Maximaltarife ijt allerdings 
in der Praxis keine allzu große, da ſie meiſtens 
ziemlich hoch bemeſſen —* 

8. In den Selbſtkoſten und den Maximal— 
tariſen haben wir nun jene 2 Punkte gewonnen, 
innerhalb deren ſich die Tarifhöhe bei Privatbahnen 
qu bewegen bat; die erjteren als Minimum, die 
epteren als Warimum. Die wirfl. Hohe mub tune 
lichſt dem natürl. Maximum genähert werden und 
hängt, wie bemerkt (auger von der Geſchäfts?üchtig— 
feit), von allen jenen Momenten ab, die einen be- 
ftimmten Preis als den fiir die E. günſtigſten erfennen 
lajjen, bei Dem — mit anderen Worten — die. unter 
ausreidjender Berückſichtigung der öffentl. Anter- 
efjen u. Unforderungen die grifte Rentabilitat er- 
zielt. Wahrend aber die Marimaltarije cine jehr 
einfache Erſcheinung find, find die Selbjtfojten und 
die iibrigen tarifbejtimmenden Momente jo fom 
plizierte Erjdjeinungen, dah näher darauf einge 
gangen werden muß. 

9 Aus dem bisher Geſagten ijt wohl ſchon 
erſichtlich, daß wir hier unter Selbſtkoſten nur 


nen-, Gepäck⸗, Güterverkehr uf.) veruriaden, weil 
ja vielfach diefelben Einrichtungen bald dieſem, bald 
jenem und oft gleidseitiq allen Arten dee Ber: 
febres dienen, und cine genaue Ausicheidung nur 
bei cinigen wenigen Nojtenverurjadungen Kapi— 
ten und Art. des Kontierungsſchemas praktiſch 
möglich ijt. Much hier miiffen alſo in der Praxis 
die ermittelten Gejamtfojten nach möglichſt ratio- 
nellen Schlüſſeln aufgeteilt werden, was natiirlid 
den Wert jeder detaillierten Selbſtkoſtenberechnung 
bedeutend ſchmälert, freilic) aber nicht gänzlich be- 
jeitigt, weil ja denn dod) cin ungefiihrer Anhalts— 
puntt beſſer ijt alg gar feiner. 

Die Selbjtfojten der E. zerfallen in 2 wejent- 
lich verichiedene Teile. Gewiſſe Koſten müſſen jtets 
aujgewendet werden lediglich gu dem Gwed, um 
das Unternehmen auj einer gewiſſen Stufe der 
Leijtungsfihigfeit gu erhalten, welche notwendig 
ijt, um einen Berfehr von bejtimmter Intenſität 
au bewältigen. Diefer Teil der Selbjtfojten wird 
in jeiner Totalität innerhalb des Intenſitätsmari— 
mums von der Anzahl der Nugungsafte in prat- 
tijd) fafbarer Weife fajt gar nicht beriibrt. Wan 
nennt dieſe Koſten daber feſte Selbſtkoſten, beſſer 
Generalkoſten (Sax); jie betragen nach Ulnd 
a. a. O. ungeführ 50% der ganzen Selbſtkoſten 

in unſerem Sinne. Es ijt klar, dak die Aufteilung 
jene Koſten verſtehen, welche für die Aus dieſer Koſten auf die einzelnen Transporte cine 
jiibrung der Beförderungder Perſonenund vollkommen gleichmäßige fein fann, fo daß ſich da— 
Güter auflaufen und zur betriebsfähigen nach fiir jede Transporteinheit (jede Perſon, jedes 
Erhaltung der be nitig find, dagegen | kg Sut) cin gleicher Cinheitsiag ergeben wiirde, und 
die aur Verzinſung u. Tilgung des Unlagefapitales | cs ijt weiter flar, daß je mehr Nutzungsalte innerhalb 
nitigen Beträge nicht ju den Selbjtfoften rechnen. | des Intenſitätsmaximums ergielt wurden, auf den 
Rügſichtlich der Ermittlung der Selbjtfojten ijt! einzelnen Nugunggaft ein um jo fleinerer Teil 
gotiden ciner erjé zu eröffnenden ©. und einer | diefer Nojten entfallen muh, mit anderen Worten, 
ereits im Betriebe jtehenden E. zu unterfcheiden. | bei fteigendem Verfehre fallt der Wnteil an den Ge— 
Im erjteren Falle werden die Setbttoiten entiveder | neralfojten (Geſetz der Maffennugung). Füt 
nad den befannten Selbjtfojten einer ähnl. Une | die Tarijerjtellung felbjt find dieſe Generalfojten 
lage u. Betricbsverhiltniffe aufweifenden ©. ver | nicht unmittelbar verwendbar, weil fie eben nicht 
anjdlagt oder nad) gewijjen Formeln berechnet. genau genug ermittelt werden, und daber auch nidt 
ine febr befannte ijt die Heyneidhe: M—a-- als allerunterjte Grenge fiir die Fejtitellung des 
bQ+c.s.Q, in welcher M die Betriebsfojten, | Tarifniveaus dienen finnen. Dagegen hat die Er 
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kenntnis des G. der Maſſennutzung fiir die Praxis 
die groke Bedeutung, dak die E. tradjten müſſen, 
durch möglichſte Vermehrung der Transporte inner- 
halb der Ausnutzungsfähigkeit der Anlage die Ge— 
neralfoften herabzudrücken, wodurd) der Ertrag des 
UnternehHmens gefteigert und dadurch wieder dic 
Möglichkeit von Farifherabfepungen geſchaffen wird. 
Jn diefem Zujammenhange liegt der ridjtige 
Rern de8 fo oft gebrauchten Schlagwortes, dah 
„jede Tarifermäßigung cine BVerfehravermehrung 
fchafit’. Man vergift dabei allerdings nur ju 
häufig, dah dies nur richtig fein fann, wenn ſich 
die Berfehrsvermehrung eben noc innerhalb der 
Antenfitdtsqrenge Halt, da die Generalloſten fofort 
andere werden, wenn die Anlage vergrößert werden 
mu, und dak eine Verfehrsvermehrung überh. nur 
eintreten kann, wenn die natürl. Borbedingungen da- 
fiir vorhanden find, und wenn die Tarifermäßigung 
grok genug ijt, um die fog. Verkehrsfähigkeit des 
etrefienden utes gu fteigern (val. unten II.). Dab 
iibrigens eine Tarifermäßigung, welde lediglich 
auj der Ausnutzung dev durd) Verfehrsvermeprung 
erjielten Erſparniſſe an Weneralfojten beruhen 
follte, nur eine gan; geringe fein, und daber den 
Verfehr tatſächlich auch nur in geringem Grade 
beeinjlufien könnte, geht daraus hervor, dak die 
Weneralfojten eben nur zirka 50% der Wejamt- 
felbitfojten betragen. Wenn man nun berüchſichtigt, 
daß die Hejamtielbjtfojten nach der Statijtit pro 
1900 pro 1 Wagenachsfilometer 7 h, dabher die 
Generalfoften 3°) h, und pro Nubfilometer 3-5 K, 
daber die Generalkoſten 1°8 K betragen, und an- 
nimint, dak dic Generalfojten bis auf 1 K pro 
Nupfilometer heruntergedriict werden finnten, fo 
ijt leicht erjichtlid), dak an den erfparten 80 h 
pro Nutzkilometer auf die Transporteinheit (1 Ber- 
fon oder 100 kg Gut) fo wenig entjallen wiirde, 
dab eS fehr oft wegen der Kleinheit des Bruch: 
teiles in Geld gar nicht ausgedriidt werden könnte. 
Der iibrige Teil (50%) der Selbjtfojten hängt 
dagegen Ddireft von der Inanſpruchnahme der E. 
a dag alſo jeder einzelne Transport mehr 
aud) cin mebr an Koſten erfordert; man nennt 
fie Daher aud) ,verinderl. Selbſtkoſten“ oder 
„Spezialkoſten“. Die Anderung diejes Nojten- 
teiles findet im gleichen Sinne mit der Anderung 
des Verkehres ftatt, da die gleichen Leijtungsein- 
heiten auch gleiche Koſten verurſachen. Während 
bei den Generalfojten eine Herabminderung durch 
Sfonomifde GWebarung nur in ganz geringem 
Make möglich ijt, find die Spezialkoſten dagegen 
bedeutenden Erſparungsmaßregeln zugänglich, und 
eS zeigt fic) die fparjame Wirtſchaft einer €.Ver- 
waltung eben in der Gejtaltung Ddiejer Koſten. 
Dak iibrigens die Gejamtfelbfttojten von Jahr ju 
Jahr ſchwanken, ijt ſelbſtverſtändlich, weil fie ja 
von der Preislage und den Arbeitslöhnen der alla. 
VolfSwirtidajt weſentlich abhiingen. Es folgt alfo 
ſchon daraus, daß es unmöglich ijt, die Tarije 
den Selbftfojten angupajien, weil, abgefehen da- 
von, dag dieſe immer erit im nachbinein be- 
fannt werden, dic Tarife immer wieder ftarfen 
nderungen untersogen werden miiften, was rie: 
fige Arbeit u. Koſten verurfaden und der Mal- 


fulation des Handels und der Induſtrie jeden 
fidheren Boden entziehen wiirde. ES gilt eben auch 
auf dieſem Gebiete dag allg. volfswirtidajtl. Geſetz, 
daß nicht die Koſten den Preis regulieren, ſondern 
umgekehrt, daß nur jo viel Koſten aufgewendet 
werden dürſen, als in dem durch andere Einflüſſe 
beſtimmten Preiſe wieder hereingebracht werden 
finnen. Nichtsdeſtoweniger hat dic Ermittlung der 
Selbjtfojten fiir die E. doch cine große Bedeutung, 
weil mit ihnen jener Bunft geqeben ijt, unter 
weldjen mit den Tarijen nicht herabgeqangen wer- 
den fann, obne direfte Verluſte zu erleiden, und 
in8bej., weil fie von einer grofen Reihe qualitativ 
u. quantitativ wirfender Umſtände becinjlupt find, 
deren Beachtung u. Beriidfichtiqung im Tarije 
unbedingt nötig ijt, wenn ein brauchbarer Tarif 
geſchaffen werden foll. Yn diefer lepteren Beziehung 
wiitde das Ideal eines Tarijes vorlieqen, wenn 
jedem Transporte nur jo viel an Selbjttoiten an- 
erechnet werden finnte, als er wirklich verurſacht. 
A niolge der Unmöglichkeit einer ſolchen Ermitt— 
lung muß ſich dic Praxis mit der Ermittlung u. 
Anrechnung nach Durchſchnittsleiſtungen begnügen. 
Die hauptiaclichjten Leiſtungsverſchiedenheiten und 
ihr Verhältnis zueinander bilden daber die Grund— 
lage fiir die Auſteilung der Selbſtkoſten auf dic 
eingelnen Trangportarten und die Transportein- 
beiten, und in nod) höherem Grade fiir dic Sejtal 
tung des Tarijes iiberhaupt. Als ſolche verſchiedene 
Leijtungen ergeben fic) zunächſt: Dic Vollziehung 
der Ortsveranderung mit dem Transportobjefte 
und dic Nebenlciftungen der E. (verichiedene 
Beicheinigungen, Ab⸗ u. Auflegen, Auf- u. Ab— 
laden gewiſſer Güter, Wägen, Sabien, inlagern, 
Ginfafjicren von Nachnahmen, Erteilung von Bar 
vorjchiifien, Füttern u. Triinfen von Tieren, Vor— 
nahme der Yollbehandlung uſw.), die Noften der 
Ortsveriinderung nennt man Stredenfoften, der 
ihnen entipredjende Tarifteil heißt „Fracht“ (im 
Wiiterverfehr) oder ,,Fahrpreis” (im Perſonen— 
verkehr). Die Koſten der Nebenleijtungen werden 
in den „Nebengebühren“ zur Anrechnung ge 
bracht. Wande Nebengebiihren (insbej. die fog. 
Manipulationsgebiihten, das find die Koſten der 
Ubjertiqung in der Verfand- u. Entpjangsjtation) 
werden mit der Fracht in cinen Sap zuſammen— 
gezogen, dic meijten anderen werden geiondert an- 
gerechnet. Findet die Einrechnung jtatt, jo ergibt 
dies, auf die Einheit bezogen, einen mit der Ent— 
jernung fallenden Sag, weil ja die Streckenkoſten 
zunehmen, dagegen die Wanipulationsgcbiihren 
qleidjbleiben. An der Regel wird von den E. 
verlangt, dah jie die Nebengebiihren nur in der 
Höhe ihrer Selbjtfojten berechnen follen, allerdings 
ohne daß hiefür ein ſtichhältiger Grund angegeben 
wird. Die öſterr. und ungar. E. haben die meiſten 
MNebengebiihren im Tarife Teil [I (vql. Runt LV, 
1, g) einheitlich fejtgefept (matericlle Tarif 
einheit), allerdings viele jo niedrig, dak ſie 
—— nicht einmal die Selbſtkoſten decken. Die 
Koſten der Ortsveränderung find natürlich ver— 
ſchieden nach dem zur Vornahme derſelben not 
wendigen YArbeits- u. Sachgüteraufwande: und 
dieſer iſt wieder verſchieden: 
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a) nad dem Beförderungsobjekte: Per— 
jonen u. Güter (Daber getrennte Tarife fiir dieje 
beiden Nategorien). Die Selbjtfojten diejer beiden 
Haupttransportarten müſſen, abgejehen von allem 
anderen, ſchon infolge der weſentlich voneinander 
abweidhenden Einridjtungen, verjchieden fein, die 
sur Beförderung bereitgestellt u. benugt werden 
müſſen. Der Berfonenverfehr erfordert weit mehr, 
wefentlic) andeve und weitaus teurere Wagen als 
der Miiterverfebr, weit mehr fojtipiclige Sicherheits- 
vorfehrungen aller Art, umjangreichere Stations: 
anlagen (Gebäude, Hallen) uf. 

Die Ermittlung mancher diefer Kosten ijt, 
weil die betreffenden Einrichtungen nur fiir den 
Yerfonenverfehr benugt werden, fehr leicht u. qenau, 
der meiften anderen jedod) nur durch ſchlüſſelmäßige 
Aufteilung der Geſamtkoſten mehr ſchätzungsweiſe 
möglich, weil viele Anlagen u. Einrichtungen ſo— 
wohl dem Perſonen- als auch dem Güterverkehre 
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gleichbleiben, jedoch die Entfernungseinheiten zu— 
nehmend geſtaltet werden ſſog. „FZonentarife“. 
Die Wahl des einen oder anderen Syſtemes, die 
Anzahl der Staffeln oder Zonen, das Verhialtnis, 
in welchem das Fallen der Einheitſätze oder die 
Sunabme der Zonenlängen ftattzufinden hat, hiingt 
von den Verkehrsverhältniſſen der cingelnen E. ab 
und muß durch möglichſt eingehende Studien u. 
Berechnungen feſtgeſtellt werden. Trotz aller Mühe 
muß hiebei ein qut Stiid dem glüdl. Bufalle über⸗ 
laſſen werden und es kann nur die Erſahrung 
zeigen, ob das Richtige getroffen wurde. Dazu 
tommt, daß bei dieſer Staffel- u. Zonenbildung 
aud) der Einfluß auf die wirtſchaftl. Verhältniſſe 
des Landes (ſ. Punkt IL.) ſorgfältig berückſichtigt 
werden muß. 

Wird der Unterſchied in den Selbſtkoſten bei 
zunehmender Entſernung vernachläſſigt, d. b. für 
jede Entfernungseinheit der gleiche Tarifeinheit— 


dienen. Als ſolche Schlüſſel kann man verwenden: ſatz angerechnet, ſo ſpricht man von Kilometer— 
die Anzahl der beſörderten Perſonen, welche wieder! tarifen““. ES kann gar keinem Zweifel unter— 
auf Gewichtseinheiten reduziert werden muß, die liegen, daß dieſe den volkswirtſchaftl. Grundlagen 


Anzahl der int Perſonen- u. Güterverkehre zurück— 
gelegten Achskilometer, das Verhältnis der fiir | 
beide Verkehre erzielten Cinnahmen uiw.; 

b) nad der von den eingelnen Transport: 
objeften guriicdgelegten Entjernung. Gemeſſen 
wird die Entjernung natiirlich durch die Landesiibl. 
Viingeneinheit (Kilometer, engliide Meile, Werjt 
ujw.). Selbſtverſtändlich hat die Lange des Trans 
portes nur Einfluß auf die Strecfenfoiten, nicht 
auj die Nebenfojten. Cingelne Teile der durch die 
junehmende Entfernung verurſachten Koſten laſſen 
ſich ziemlich genau ermitteln, z. B. die ſog. Kilo— 
metergelder des Zugbegleitungsperſonales; andere 
können wieder nur ſchlüſſelmäßig ermittelt wer— 
den. Die Aufteilung der geſamten hieher gehörigen 
Koſten auf die Längeneinheit kann entweder er— 
jolgen nad) dem Verhältniſſe der Länge der ein— 
zelnen Tranésporte (,durdhjcnittl Transport: 
linge’) oder nad) der Betriebslänge der ganzen 
E. „Betriebskilometer“) oder nad den ge— 
leiſteten „Nuttilometern“, d. i. der Anzahl der | 
von den beladenen Wagenachſen suriidgelegten Kilo— 
meter. Für Die Tariybildung ſind nur die Koſten 
der Nupfilometer von Bedeutung, weil dies jene 
Nojten find, welche den cingelnen Transportarten 
und innerhalb derfelben den einzelnen Perſonen 
gruppen uw. Güterarten zugerechnet werden fonnen. 
Dabei ijt aber zu herückſichtigen, dah dieſe Strecten 
fojten, auf dic Entjernungseinhcit bezogen, nicht | 
aleichbleiben, fondern mit zunehmender Entiernung | 
bis gu ciner gewiſſen, allerdings weder theoretijd | 
noc) praktiſch genau zu beftimmenden Grenze fallen, | 
it. zw. ſchon anus dem Grunde, weil ja ein Teil | 
der Streclenfojten zu den Weneralfojten gehört, 
welche gleichbleiben und daber in Verbindung mit 
den Spezialfoiten fallende Sage fiir die Enter 
nungseingeit geben müſſen. Tie Beriicfichtiqung 
dieſer Tatſache bei der Tarifauſſtellung fann nur 
in der Weife erfolgen, dah dic Tariſeinheitſätze, 
entiprechend dem Fallen der Selbjttoiten, aud nad 
ciner fallenden Efala (als jog. „Staffeltarife“ 
aufgeitellt werden oder daß die Einheitſätze gwar 
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des Tarifivejens nicht entſprechen: 

c) nad) der verlangten Schnelligkeit der 
Bejsrderung. Maßgebend iit natürlich die Durch 
ſchnittl. Schnelligfeit der bejtehenden Sugsgattungen: 
Güterzüge, Gütereilzüge, Perſonenzüge, Schnell suge. 
Die Ermittlung und die Aufteilung dieſer Selbyt- 
fojten fann größtenteils nur ſchlüſſelmäßig geſchehen. 
Gegenwärtig ijt zwar nod) Die Meinung die berr- 
ſchende, daß Schnellzüge mehr Koſten verurjachen 
als Perſonenzüge, Gütereilzüge mehr als Güter— 
züge; doch wurde dies ſchon mehrſach beſtritten. 
Unbeſtritten u. weſentlich ijt nur der Unterſchied in 
den Nojten der güter- und der perjonenfiihrenden 
Züge. Daher aud) aus diefem Grunde Perfonen- 
u. iitertarife untericieden, und iweshalb Giiter, 
die mit perjonenfiihrenden Zügen beſördert wer— 
den (Gepäck, Expreßgut, Cilgiiter iber Ser: 
langen des Ubienders), ebenfalls bef. tarifiert 
werden miijjen. Die Unterſcheidung aber zwiſchen 
Schnellzugs⸗ u. Perſonenzugs⸗, ferner zwiſchen Eil— 
güter⸗ und gewöhnl. Frachtgütertariſen ijt jedenfalls 
weit mehr durch die Unterſchiede in dem gebotenen 
Komſort (im weiteſten Sinne des Wortes) u. Wert 
ſvgl. sub e), als in den Selbſtkoſten begründet; 

d) nach der Jnanſpruchnahme des Lade— 
raumes und Ladeqewidtes der Wagen durh 
die verſchiedenen Beſörderungsobjekte. Es ijt flax, 


daß um jo mehr Koſten entitehen, je weniger Gewicht 


die Raumeinheit des Objeftes beſitzt, oder anders 
ausgedrückt, je mehr Wagen zur Fortſchaffung einet 
u. Derjelben Gewichtsmenge verſchiedener Güter nötig 
ſind u. zw. weil das Verhältnis zwiſchen toter Lait 
u. Nutzlaſt bei den E. ein ſehr ungünſtiges ijt. IIm 
Verſonenverkehre nach der durchſchnittl Wagenaus 
nupung zirka dag 12L20fache, im Güterverkehre 
das 18—L2Hjache.) Nad) dieſem Momente werden 
die Transportobjette unteridjieden in ſolche, welche 
bet voller Laderaumausnutzung aud) das Ladege: 
wicht voll ie Gn (Miiter mit fog. ,abfoluter 
Tara“) und in folche, bei welchen dics nicht der 
Fall ijt (Milter mit, relativer Tara”). Wenn man 
die Selbittoiten im erjten Falle als die normalen 


Gijenbahnen: Q. Gijenbabntarifiwefen. 





annimmt, jind fie im zweiten Galle natürlich qré- | Selbjttojten find zumeiſt diveft und ganz genau zu 


fer, fo dah ſich dadurch die Notiwendigfeit ergibt, 
dics durch eine entſprechende Einteilung der Güter 


(,2aratlaffififation’) im Tarife sum Wusdrud | 8 


zu bringen. Wiiter, welche in cingelnen Stiicten 
aufgelicfert werden, jedoch wenn ihrer geniiqend 
viele vorhanden find, Laderaum u. Ladegewicht fo 
ziemlich ausnugen, nennt man ,,Stiidgiiter’; 
„Maſſengüter“ find foldje, welche das Ladege- 
wicht in der Regel voll oder doch anniibernd aus— 
nutzen und in Quantititen von 10.000kg9 auf ein: 
mal aujgeliejert werden (jog. ,gange Wagenla: 
dungen”). ,Malbe Wagenladungen” werden 
Sendungen ju 5000 Ag genannt. Wit der Zunahme 
des Ladegewichtes der Güterwagen (in Umerifa bis 
au 50.000 kg, in Witteleuropa bis zu 20.000 kg, 
von eingelnen Spegialwagen abgejehen) gentigen dieſe 
Unterſchiede nicht mehr und man unterſcheidet da— 
her auch Güter, bei denen für das Ladegewicht des 
verwendeten Wagens gezahlt werden muß, um dic 
volle Ausnutzung der 
hängt alſo weſentlich von dem aufgelieferten Quan— 
tum der einzelnen Güter ab, in welche Stufe der 


| 


ermitteIn und können daber auch leicht im Tarife 
durd) höhere Cinheitsjige oder in der Form von 
Zuſchlägen, ja felbjt in Form von Nebengebiihren 
jum YWusdruce gebracht werden. 


Wir finnen aljo fury refumieren, daß die 
Weneralfojten bei der Tarifdildbung ihrer Natur 
nad gleichmäßig auf alle Befirderungsobjefte, dic 
Spegialfojten teils proportional u. jw. entrweder 
ſteigend oder fallend auf alle Sendungen, teils im 
vollen Betrage nur jenen Sendungen angurednen 
jind, welche fie direft verurſacht haben. Das gäbe, 
wenn es praftijd) durchführbar wäre, einen jejten 
Wrundteil und mebhrere variable Teile des Tarifes. 
Jn der Praxis ijt, wie wiederholt erwähnt, eine 
ſolche Tarifierung nach den Selbjttojten nicht mög— 
lich und es hat die Unterſcheidung der Selbjifoiten 
nur die Bedeutung, daß erjtens die Erfenntnis 
ded Wefens der Gencralfojten dagu dient, durch 


Wagen ju erjzwingen. Cs möglichſte Vermehrung der Transporte innerhalb 


Der gegebenen Antenfititsqrenge des Berfebres dic 
auj die Transporteinbheit entiallenden Koſten herab 


Taraflajfififation fie gehdren. Giiter, weldje das | zudrücken und zweitens durch Erkenntnis des We- 


Ladegewicht, felbjt bei voller Musfiillung des Lade- 
raumes, bef. ſchlecht ausnutzen, heißen „ſperrige 
Güter“ (3. B. „SStroh“. Am Perſonenverkehre 
hat ſich eine eigentl. Taraklaſſifilation nicht ausge— 
bildet, obwohl in der Regel bedeutende Unterſchiede 
beſtehen zwiſchen der Tara fiir einen Reiſenden III. 
u. I. Klaſſe. Die Ermittlung der mit der Taraaus- 
nutzung zuſammenhängenden Selbjtfoften ift fait nur 
ſchlüſſelmäßig möglich, 3. B. nach der Anzahl der 
von den eingelnen Wagengattungen u. Klaſſen gefah— 
tenen Nupfilometer, die Aufteilung der ermittelten 
Sejamtfoiten auf die eingelnen Güterklaſſen febr 
unſicher. Dies ijt auc) der Grund, warum man der 


Taraausnugung nur durd) ſehr weitqehende Durch- | lic) in erjter Reihe Die Zeit ma 
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jen der Spezialkoſten jene Womente jeftzuftellen, 
welche, und in welchem Verhältniſſe und in welder 
Richtung fie bet der Tarifbiloung entweder durd) 
beſ. Tarife, oder durch bef. Einteilung der Objefte, 
oder endlid) durch bef. Tarijgejtaltung ju beriid- 
fichtigen find. 

10. Die Höhe der eingubebenden Tarife u. zw. 
in ihrem Wejamtbetrage jedoch wird weſentlich durch 
die gur Verzinſung des Betriebs- u. Ane 
lagefapitales und zur Tilqung des An- 
lagetapitales nötigen Summen bejtimmt. 

Was zunächſt a) dic Tilgungsquoten an- 
belangt, fo ijt fiir die Bemeffung derjelben natiir- 

Veen innerhalb 


ſchnittsbehandlung Rechnung tragen fann. Wirdein | welcher die Tilgung durchgeführ jein foll, weil 
Tarif entweder lediglich oder doc) hauptiichlid) nach | die jährl. Quote und damit das Tarifniveau um fo 
der Taraausnugung, alfo nach dem in Anſpruch ge- | geringer bemeſſen werden fann, je länger dic Til- 


nommenen Wagenraum abgeituft, fo entſteht ein 
fog., Wagenraumtarif”. Doh hat es cinen reinen 
Wagenraumtarif nie geqeben, denn aud) der im 
Deulſchen Reiche in den Siebsigerjahren eingeführte 
jog. Wagenraumtarif unterſchied ,,Cilgiiter, Stiid- 
liter, ganze u. halbe Wagenladungen” und beriid 
chtigte die Verladung in offenen oder gededten 
Wagen (alfo teils Umitinde, die mit der Wagenaus- 
nupung nichts ju tun haben, fondern auf anderen 
Selbjtfojtenunterjdieden beruhen). Wan nannte 
dieſes Syftem auch das „natürliche“ Tariffyitem, 
weil die ©. ,natiirlid nur durch Leijtungsunter- 
fchiede verſchiedene Rojten habe und der Tarif der 
Leijtung angepaft fein ſolle“. Der leptere Name 
mar nod ungeredjtiertiqter als der erjte, da es 
ganz unnatürlich ijt, bei der Breisbejtimmung nur 
auf gang wenige Umſtände Riidjicht zu nehmen. 
Der Tarif mupte aud) bald, feiner notwendiger- 
weije ſchlechten Refultate wegen, aujqehoben werden; 
e) endlich nach dem den einzelnen Objeften ge— 
botenen Nomfort der Befirderung (Sicherheit, 
Regelmäßigkeit, Unnehmlichfeit, erhöhter Schutz vor 
Kälte, Hitze, Bruch ujiw.). Die hiedurch entſtehenden 


gungsfriſt iſt. Direkten Einfluß auf die Bemeſſung 
des Tarifniveaus hat die Tilgungsquote eigentlich 
nur bei der erſten Aufſtellung eines Tarifes fiir 
cine gu eréfinende &., weil der Tarif in der Regel 
dod) mindeftens fo hod) gebalten wird, daß er 
Selbjttojten u. Tilqaungsquote deckt, weld) letztere 
nad) Feſtſtellung des Tilgungsblanes ein jährlich 
aujjubringendeds Firum darſtellt und in diefer 
Beziehung den Weneralfoften gleich ijt. Mup wäh— 
rend des Rejtandes einer ©. neues Kapital inve- 
jtiert werden, fo wirft die Tilqungsquote nicht 
direlt tarifbildend, indem umgefehrt das durd) das 
beitehende Tarifniveau erzielte Frachtauffommen 
die Rapitalaufivendung regelt, falls tiberh. nach 
tationellen, wirtſchaftl. Geſichtspunkten vorgeqangen 
wird und nichtvorherzuſehende Zufälle auger Be 
tract bleiben. Denn die durch die Napitalser- 
höhung ermiglichte Erweiterung der Anlage ijt 
wirtſchaftlich nur dann geredhtiertiqt, wenn fie auch 
erhöhten Ertrag liefert, fic) alfo zumindeſt „ſelbſt 
bezahlt macht’. Zeigt fic) das Gegenteil, dann bat 
in der Regel die Berfehrsintenfitit die Erweiterung 
der Anlage nicht erfordert und es dürfen die Folgen 
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des gemachten Feblers nicht durch cine Tarijerhi- 
hung auf das Publikum überwälzt werden, fondern 
müſſen in Form cines Winderertrages (Dividenden- 
augjall, ja ſelbſt NapitalSverlujte) von den Unters 
nebmern jelbjt getragen werden. 

b) Um den Cinjlug der Verzinſung des 
Anlage-u. Betriebskapitales flargucrfennen, 
muß ſcharf unterſchieden werden zwiſchen dem Ein— 
lagen= (Yftiencingablung oder Kapitalwidmung 
bet Einzelkonzeſſionären) und dem Anlehen— 
fapitale (Briorititen), ferner zwiſchen Staate- 
u. Brivatbahnen. Die Prioritätenzinſen wirfen als 
fixe, jährlich aufzubringende Quote gerade fo wie 
die Tilgungsquote, nämlich direft tarifbildend nur 
bet der erſten Aufſtellung eines Tarijes einer ju 
eröffnenden E. Die Beſtimmung der Verginfungs- 
rate jelbjt ijt natiirlich nicht Sache der Tarifbildung, 
ſondern ausſchließlich finanzieller Erwägungen. Die 
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post nach Abſchluß einer Wirtſchaftsperiode, nach 
Dedung aller Betriebskoſten u. Schuldigleiten. Die 
Privatbahn muß aber wie jeder Wirtſchafter durch 
den ganzen Zuſchnitt ihrer Wirtſchaft die möglichſte 
Hebung ihres Ertrages anſtreben. Solange Pri— 
vatbahnen überh. beſtehen, mug ihnen auch zu— 
eſtanden werden, daß ſie durch entſprechende Ge— 
taltung ihres Tarifniveaus jene Dividende gu er— 
zielen trachten, welche nach der Lage der Wirt— 
ſchaft überh. möglich iſt. Daß die Tarife aber nicht 
zu hohe werden, dafür ſorgt die Vollkswirtſchaft 
ſelber, welche automatiſch ju hohe Tarife durch 
Verkehrseinſchränkungen wenn nicht unmöglich, ſo 
dod) mindeſtens unrentabel macht. Dieſer Selbjt- 
ſchutz tritt auch ſtets viel frither in Wirkſamkeit 
als die ſtaatl. Maximaltarife. 
Bu bemerfen ijt nur nod, dak der Begriff 
Ertrag“ infofern gu erweitern ijt, dak infolge der 


Praxis zeigt, dak E. mit ſehr großem Prioritaten Maſſenhaftigleit und des zeitlichen und örtl. In— 
kapitale hohe Tarife haben und gang richtig wird einandergreiſens der Transporte nicht das Ergeb— 
E., welche fein ſicheres Ergebnis vorherſehen laſſen, nis aus dem einzelnen Frachtvertrag (dem einzelnen 
die Prioritätenausgabe emweder gar nicht oder nur | Produktionsprozeſſe), ſondern nur das Ergebnis 


in ſehr geringer Hohe geftattet, damit eben dads 
Tarijniveau nicht durch die erjorderl. Rriorititen- 
zinſen in die Hohe qetrieben wird. 

Per Unterjchied zwiſchen Staats- u. Privat- 
bahnen tritt in der Weije hervor, dah die erſteren 
in der Lage find, insbeſ. wenn feine beſ. E.-Schuld 
freiert, fondern der Rapitalbedarf durd) Ausgabe 
der allg. Staatspapiere gededt wird, die Verzinſung 


aus ſämtl. Trangporten während einer beſtimmten 
Beit (1 Jahr) der Ertragsermittlung zu Grunde 
gelegt werden fann. 

Aus der wirtidaftl Natur der foeben be- 
ſprochenen Tilgungs-, Verzinſungs- u. Ertrags- 
raten ergeben ſich fiir die Tarifbildung auch die 
Geſichtspunkte für die Aufteilung des in Ausſicht 
enommenen Geſamtbetrages auf die einzelnen 


ganz oder teilweiſe auf dic Steuerträger zu iiber- Transvortobjelte. ES können dies keine anderen 
wälzen und daher das Tarifniveau niedrig zu ſein als jene, welche bei der Preisbildung jeweils 
halten. Die Erwägung, ob und in welchem Mahe die fonfrete Hihe des Preifes bejtimmen, fdon 
dies einzutreten hat, ijt Sache der Finangpolitif | aus dem Grunde, weil eben det ETransport im 
des Staates und nidt der Tarifbildung. Nach Wirtichajtsleben nur ein Teil des Produftions- 
det Heutigen Wirtichaftslage wird man aber cine prozeſſes ijt und als folder von den allg. wirt⸗ 


ſolche Uberwiiljung nicht als gerechtjertigt aner- 
fennen, fondern man wird fogar verlangen finnen, 
dah iiber dic Berginjungsrate hinaus durch das 
Tarifniveau ein Ertrag erzielt werde, der fo wie 
jedes andere privatwirtſchaftl. Einkommen des 
Staates ſeinen Zwecken zu dienen hat (Preußen). 
Dieſes Plus des Ertrages über die ſchuldſchein— 
mäßige Verzinſungsrate hat fiir die Tarifbildung 
daher denſelben Charakter wie der Ertrag des Ein— 
lagekapitales bei Privatbahnen. 

Was nun die Verzinſung des durch Ein— 


ſchaftl. G. beherrſcht fein muß, fo daß ſich auch jede 
Mißachtung derſelben unweigerlich durch Mißerfolge 
rächt. Es wäre z. B. an wu. fiir ſich möglich, die 
Tilgungs- und ſchuldſcheinmäßige Verzinſungsrate 
in ihrer Eigenſchaft als fixe Größen gleichmäßig 
auf alle Transporteinheiten aufzuteilen und ſo einen 
höchſt einſachen Tarif zu ſchaffen. Dies hätte aber 
zur Folge, daß die höchſt verſchiedene Bedeutung des 
Transportes in dem Geſamtproduktionsprozeſſe fiir 
iden Berfriichter nicht in feinen Produftionsfoften 
zum YWusdrud fiime, dak daber in diefem Sinne 


fagen gebildeten Unlagefapitales dev Pri- minderwertige Transporte fiir ihn wirtſchaftlich un- 
vatbahnen anbelangt, jo tritt in diejer Hinfidht der | möglich oder mut anderen Worten, dak alle minder: 
Unterjchicd zwiſchen Staatsbahnen u. Brivatbahnen | wertigen Güter vom E.-Trangporte ausgeſchloſſen 


bef. ſcharf zu Tage, da die Staatshahnen in der 
Regel fein durd) Cinlagen gebildetes Anlagekapital, 
jondern nur Obligationentapital bejipen. Die Staats- 
bahnen haben daber in den Selbjtfojten und den 
firen Tilgungs- u. Verzinſungsraten ein ziemlich 
jtabiles Erfordernis, jo dak von ibnen mit Recht 
aud) große Stabilitiit des Tarifniveaus gu ver- 
langen ijt. 

Die Verzinſung des Cinlagefapitales der Pri— 
vatbabnen dagegen (Dividende) ijt feine im voraus 
bejtimmte Gripe; jie ift wirtſchaftlich „Ertrag“ 
(nicht Produftionsaujwand, wie die bisher behan— 
delten, das Tarifniveau beſtimmenden Womente), 
fie beſtimmt fich daher ſaktiſch u. rechtlich erft ex 


wiiren, was natürlich weder im Intereſſe der E. nod 
der Volkswirtſchaft im allg. gelegen fein fann. 
11. Die Grundlagen fiir die Aufteilung diefer 
Summen auf die cingelnen Transportobjefte kön— 
nen daber feine anderen jein als jene, welche die 
Bedeutung aller Güter, aller Urbeit, aller Leiſtun— 
gen und die Qnteqricrung derſelben zur Produk— 
tion ſouverän beherrſchen u. gw. mit Beziehung 
auj die Transportobjefte: Die Erfcheinung und 
die Geſetze des Wertes und mit Beziehung auf 
die Verfrachter bezw. die Reifenden, fiir welche die 
TranSportarbeit vollgogen wird: der Wertitand 
diefer Subjefte, d. h. der Durchfchnitt der Ber- 
tungen cines Qndividuums mit Riidficht auf feinen 
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Bedarj u. Vorrat, oder mit anderen Worten die 
wittichaftl. Potenz des eingelnen. Jn allen Fällen, 
bei denen es auf die Beriidhichtiqung der Bedeutung 
eines Beförderungsaltes in eingelnen fiir fid) beur- 
teilten Broduftionsprogejjen ankommt, dort wird der 
Wert u. gw. der —— Tauſchwert des Gutes 
für die iibira u berückſichtigen ſein, weil 
eben die Beförderung als Teilprozeß der Produktion 
jelbjt eine Erſcheinung der geſellſchaftl. Volkswirt— 
ſchaft ijt; dort, wo die Beförderung nicht im Dienſte 
eines cingelnen Produktionsprozeſſes, fondern im 
Dienjte der gejamten Wirtſchaft und des gefamten 

wedlebens des Menſchen vor fich geht, wird der 

ertitand des betreffenden Subjeftes maßgebend 
jein, d. h. die Poteng, die Fähigkeit u. Bereitwillig— 
feit, eine bejtimmte Anzahl Werteingeiten {in der 
heutigen Geldwirtſchaft: Geldeinheiten) auſzuwenden. 
Die Berückſichtigung des Tauſchwertes des einzel— 
nen Beförderungsobjektes wird, da die E. nur mit 
der Cigenidajt der Mehrzahl der Fille rechnen fann 
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führung einer Induſtrie aus demfelben Grunge un— 
möglich, 3. B. die Errichtung von Reisfchiiljabrifen, 
weil geſchälter u. ungeſchälter Reis von Triejt u. 
Fiume gum leiden Tarife nad) dem Norden der 
Monarchie beydrdert wird uſw. Es ijt nichts anderes 
alé eine Denfunflarheit, wenn man Tarije, welche 
den Wert beriicfictiqen, bef. alé Werttarife be- 
acidnet, von einem Wertſyſtem der Tarifbildung 
jpricht und damit meint, dak diefe Beriidfichtiqung 
des Wertes ein bef. Merfmal diefer Tarife fei. Es 
ibt vielmebhr iiberh. und fann feine anderen E.- 
Tarife als Rerttarije qeben, jolange wir in der 
arbeitsteiligen, geſellſchaftl. Volkswirtſchaft Leben. 

Der Wert ijt es alfo, u. gw. in feinen Er— 
ſcheinungsſormen als Taufdwert der eingelnen 
Giiter und Wertitand der Bahnbenuger, der als 
Wrundlage fiir die Aufteilung des aur Verzinſung 
u. Tilgung des Anlagefapitales notwendigen Ge— 
jamtfradjtaujfommens auf die eingelnen Trans— 
portobjefte zu dienen bat, u. zw. nad) dem Grund⸗ 


u. dary, in der Regel beim Wiiterverfehre ftattfinden | jake: je höher der Wert, dejto höher auch die Be— 
müſſen, weil diejer in der Regel einzelnen Produk— atte mit Ertragganteilen, und je niedriger der 
tionSprozefjen dient, und weil die Ein der Regel Wert bezw. der Wertjtand, dejto geringer die Be— 
auch gat feinen Unbaltspunft sur Beitimmung des lajtung, ja unter Umſtänden Freilaſſung von jeder 
Wertitandes des Wbjenders oder Empfingers hat. Belaſtung mit Ertragsanteilen, u. giv. dann, wenn 
Dagegen ijt die Berückſichtigung des Wertjtandes ae fic) darum handelt, den TranSport von gering- 
beim: ‘Berjonenverfehre notiwendig, weil dieſer zu wertigen Gütern tarifariſch möglich gu machen, 
einem ſehr groben Prozentſatze nicht Produftions- , deren Beſörderung eben im Intereſſe der = 
zwecken des Reijenden dient, jo daz eine Vernach- Volkswirtſchaft oder aus Griinden der allg. Wohl 
Laffiqung dieſes Umſtandes einen groken Teil dieſes ſahrt notwendig oder sum mindejten niiglich ijt. Die 
Verkehres unmöglich machen würde, und weil auch E. bat übrigens, falls die Beförderung folder 
die große Mehrzahl aller Geſchäftsreiſen nicht einem | Güter nod innerhalb der Verkehrsintenſilät ihrer 


cingelnen Produltionsprozeſſe, fondern zumeiſt vielen 
augleic) dient, und endlich, weil die ©. den Wert 
Der Güter, wm derentivillen cine Reije überh. un— 
ternommen wird, nicht fennen fann. Aus dem Gee 
jagten geht hervor, dak die Beriidjichtiqung des 
rteS bei der Tarifbildung nidt etwas Willfiir- 
liches, im Belieben der E. gelegenes ijt, daß fie 
vielmehr die unabweisl. Folge der wirtſchaftl. Na— 
tur der Beförderung als Teil des großen Produt- 
tionsprozeſſes im einzelnen u. ganzen ijt. 

Die Meinung, day es fiir die €.-Tarifbildung 
gleichgiiltig fei, ob der Yaderaum mit Giitern von 
unſchatzbarem oder geringfiigigitem Werte ausge— 
füllt werde, weil beides gleiche Beförderungskoſten 
verurſache, fonnte nur entſtehen infolge gänzl. Ver— 
kennung der wirtſchaftl. Natur des Transbortes und 
jeiner — durch die allg. wirtſchaftl. G. 
Der beſte Beweis dafür iſt der Umſtand, daß ſich 
alle jene Tariſe, bei denen man vom Werte der 
Güter abſehen wollte (die ſog. „Wagenraumtariſe“), 
binnen kurzem als unmöglich erwieſen u. aufgeho— 
ben werden mußten, weil ſie die ſchädlichſten Fol— 
gen für die Volkswirtſchaft wie für die E. ſelbſt 
mit ſich brachten. Derſelbe Beweis wird täglich noch 
in allen jenen Fällen erbracht, in denen mitein— 
ander verwandte Güter, welche aber im Produk— 
tionsprozeſſe wirtſchaftlich eine verſchiedene Bedeu— 
tung haben, zu demſelben Tarifſatze befördert wer: 
den, z. B. Getreide u. Mehl aus Ungarn nach N. O., 
Mähren u. Böhmen, wodurch die mähr. und böhm. 
Mühleninduſtrie in erheblichſter Weiſe erſchwert 
wird. In anderen Fällen wird wieder die Neuein— 





Anlage möglich ijt, immer nod) den Borteil, durd 
die VBermehrung der Transporte ihre Meneral- 
fojten herabzudrücken. 

Bei der unendl. Verfchiedenheit des Wertes 
der Güter ijt es eine (iibrigens im Wirtſchaftsleben 
ſehr häufig au beobachtende) ſelbſtverſtändl. Tat- 
jache, daß der E.- Tarif nicht jeder Wertmodifitation 
u. Wertgröße angepagt werden fann. Denn dies 
briidte, wenn eS überh. techniſch möglich mire, 
ein fiir die praftifdye Handhabung völlig unmögl. 
WMonjtrum an Umfang u. Rompliziertheit eines 
Tarifes mit fich. Die Tariſhöhe muh vielmehr nach 
den im Berfehre hauptſächlich vorlommenden Durch— 
ſchnittswertgrößen abgejtujt werden, was praftifd 
nur möglich ijt durch Einreihung der Güter in 
mehr oder minder zahlreiche Wertklaſſen (jog. 
„Güterklaſſifikation“) und Auſſtellung von ent— 
ſprechend abgeſtuſten Einheitsſätzen fiir die einzel— 
nen Klaſſen. Es iſt ausſchließlich Sache des prakti— 
ſchen Bedürfniſſes, wie viele Klaſſen aufzuſtellen, 
d. h. welche Wertunterſchiede gu berückſichtigen find. 
Die Einreihung der Güter in die einzelnen Klaſſen 
findet häufig nach den Vollendungsſtuſen im Pro— 
duktionsbrozeſſe ſtatt: Rohprodukte, Halb- u. Ganz⸗ 
fabrikate; ſind die Wertunterſchiede zwiſchen den— 
ſelben ſehr gering, fo können fie auc) vernachläſſigt 
werden uſw. Der Varianten ergeben ſich dabei 
ſo unendlich viele, daß dieſe flüchtige Andeutung 
hier genügen muß. Aus der Natur der Sache, ins 
beſ. aus der Verſchiedenheit des Standes der Volks— 
wirtjdaft in den einzelnen Staaten, namentlich 
wenn größere Gebiete in Frage fommen, geht von 
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ſelbſte hervor, daß cine Übereinſtimmung der Giiter- | E.- Tarif, wenigſtens in den Hauptzügen parallel 
flajjififation (fog. ,formelle Tarifetnheit’) in| und in gleicher Richtung bewegen, weil ſonſt die 
den cingelnen Staaten und nod) mehr cine Uber- | Wirfung des einen durch die des anderen aufgehoben 


einjtimmung in den Einheitsſätzen det cingelnen 
Klaſſen (fog. ,materielle Tarijeinhcit’) ein 
Ding der Unmöglichkeit ijt, dak dagegen mindejtens 
die formelle Tarijeinheit in geſchloſſenen, gleich— 
artige Verhiltnifje aufweiſenden Gebieten ein Ge— 
bot der Notiwendigfeit ijt, und dak es daber auch 
unumginglic ijt, wenn ein mehrere Verfehrsge- 
biete umfaſſender Tarif aufgeſtellt werden foll, auch 
cine beſ., den bef. Verhältniſſen des möglichen direl— 
ten Güteraustauſches angepagte Güterklaſſifikation 
zu fchaffen (3. B. die bef. Wiitertlajfififation fiir 
den direften deutid)-diterr. Berfehr). 

Im Perfonenverfehr ijt die Berückſichtigung 
des Rertjtandes nicht anders miglich als durch Be— 
reitſtellung der dem durchſchnitti. Wertſtande ent 
ſprechend ausgeſtatteten Wagen und Bemeſſung ver 
ſchiedener Preiſe für die Benutzung derſelben. Es 
hängt wieder von den wirtſchaftl. Verhältniſſen der 
Bevollerung eines Landes ab, wie viele ſolcher 
Unterichiede Klaſſen) au machen find, auf welchen 
Linien und in welden Zügen die cingelnen Klaſſen 
laufen follen, wie das Verhältnis der Preije in 
den cingelnen Klaſſen jueinander gejtaltet, und 
welche Minima und welche Maxima gefordert wer- 
den ſollen. Die Wahl dex Klaſſe muß felbitver- 
ſtändlich den Meifenden iiberlafjen werden, während 
die Einreihung der Wiiter in die cingelnen Klaſſen 
pon der &. vorgenommen wird. Die auf dieje 
Weiſe gebildeten Güter- u. Perjonenflajjen u. Cin- 
heitsfipe ergeben dic fog. ,. Normale” oder ,,regel 
mäßigen“ Tarife. 

Kommen Wiiter oder Perjonengruppen vor, 
welche in die regelmäßigen Klaſſen ihrer bef. Ver— 
hältniſſe wegen nicht eingereibt werden finnen, fo 
mup fiir fie durch bef. Preisjtellung oder bef. Klaſſi 
fizierung vorgeforgt werden. Es fann dics ent- 
weder durch fog. ,Wusnahmetarife’ oder durch 
bej. , Larifermagfiqungen” geſchehen; das er- 
jtere zwecmäßigerweiſe dann, wenn es fic) trop 
irgend einer Befonderheit dod) um cine oy €r- 
ſcheinung handelt und daher die Aufnahme in die 
allg. Tarifbücher möglich ijt, das letztere dann, 
wenn es fic) entweder um voriibergebende Ber- 
haltnifie (Notitand, Wusftellungen, Unteritiigung 
eines Fabriksneubaues uf.) handelt, oder wenn 
bef. Bedingungen zu erfiillen find (Auflieferung 
eines beſtimmien Quantums, Beiſtellung eigener 
Wagen uſw.) und dahex die geſonderte Aufſtellung 
u. Publizierung (in Oſterr. im V. Bl. fiir E. 
u. Schiffahrt) angezeigt iſt. 

12. Für die Beſtimmung der fonfreten Tarif— 
höhe fiir cingelne Trangportobjefte Fommen nod 
weiter in Betracht: 

a) Riidficten der Volkswirtſchaftspo— 
litif im weitejten Sinne des Wortes: Mus die- 
fem Mrunde miifien 4. B. alle jene Güter und alle 
jene Berfonengruppen, welche entweder zur Ent— 
ſtehung oder yur Erbhaltung eines beſtimmten Wirt: 
ſchafts zweiges bef. bendtiqt werden, aud) tarifariſch 
bef. behandelt, d. h. in der Regel bei. niedrig tari- 
fiert werden. Namentlich müſſen ſich Zolltarif u. 





wird (3. B. wird ein Schutzzoll fiir die Papier 
indujttic durch billige Musfubrtarije fiir Hol; oder 
Zelluloſe sur Papierbereitung gänzlich illuſoriſch ge— 
macht). Daher müſſen in der Regel beſondere Im— 
port: oder Export- und ſelbſt Durchfuhrtariſe, be 
jondere Tarife fiir gewiſſe oder alle Erzeugniſſe 
eingelner Lander ujiv. erjtellt werden, daber müſſen 
überh. jene Artikel, welche fiir die fonfrete Bolfs- 
wirtichaft bef. widhtiq find, 3. B. Kohle, Erze, Me- 
talle, Holz, Vieh, Getreide, Wein uſw. aud) tari- 
jarifdy bej. behandelt, d. h. beqiinitigt werden. Aus 
der Natur der Sache ijt flar, dah hierüber feine 
allg. qiiltige Regel aufgeſtellt werden fann, weil 


| die Verhaltnijie von Land 3u Land verichieden Lie: 


gen und andere Anjorderungen an das E.Tarif— 
wejen ftellen. Es läßt fich auch fein Mah angeben, 
wie weit die Begiinjtiqung im eingelnen Falle gu 
geben bat. Gang allg. läßt fic) ſagen, dak die E. 
in dieſer Begiehung ziemlich weit gehen können, 
ohne felbjt Schaden gu leiden, weil e¢ fich biebet 
jtet? um Wajjentransporte handelt, welche die We: 
neralfojten herabdrücken und die Wagenausnugung 
günſtig geftalten. In vielen Staaten wird fogar aus 
allg. jtaatl. Griinden von der E. die unentgeltl. Be- 
jirderung gewiſſer Güter des Staates, 3. B. der 
Voſt uſw. verlangt (val. Punkt V.). 

b) Gin fehr wichtiger Faftor fiir die Beſtim— 
mung der Tarifhibe ijt ferner dic etwa bejtehende 
Ronfurreng anderer Verfehrsmittel, ins 
bej. der Waſſerwege, in geringerem Wrade auch der 
Landwege. Die Wajjerfonfurreng macht namentlich 
dic Verbilliqung der Tarije fiir Maſſengüter auf 
weitere Entfernungen, die Landiwegefonfurrens die 
bej. aufmertjame Behandlung des Lolalverkehres 
der E. niederer Ordnung nébtigq. Wud) fiir dieſes 
Gebiet lajjen ſich allg. Regeln nicht aujitelien, auc 
bier ijt der ſcharfe Blic des erfabrenen Braftifers 
nötig, um unter Abwägung aller Umſtände das 
richtige Tarifniveau zu finden, um nicht entiweder 
unnitige oder unzulängliche, daher in beiden Fäl— 
len ſchädliche, Ermäßigungen cintreten zu laſſen. 

c) Während alle dieſe Momente ſich aus dem 
Verhältniſſe der E. zum Publikum, zur Volkswirt— 
ſchaft ergeben, gibt es aber auch noch einen ſehr 
wichtigen Faktor fiir die konkrete Bemeſſung der 
Tarifhöhe, welcher aus dem Verhältniſſe mehrerer 
E. zueinander entipringt: die fog. Konkurrenz 
der Eiſenbahnen untereinander. Der Fall 
liegt vor, wenn ein u. derſelbe Verkehr durch zwei 
oder mehrere E. bedient werden kann, alſo zumeiſt 
rüchſichtlich der ſog. Knotenpuntte, aber auch fiir das 
von zwei Parallelbahnen eingeſchloſſene Gebiet, falls 
die Entiernung det betreffenden Orte von den bei- 
den E. nur eine geringe ijt, und endlic) fogar auch 
fiir die Orte nächſt den Knotenpunkten, alles unter 
der Vorausfepung und in dem Mahe, dak bezw. 
al& die fonfurrierenden E. imjtande find, durch 
ibte Berfehrseinrichtungen und namentlich Tarij- 
jtellung den Berfehr an fic) gu siehen. (Das NA 
here über die Durchfiihrung diejer Tarifmaßnah— 
men im Art. „Eiſenbahnen R.”.) 
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Schmiedeiſen jelbjt noch fein Endproduft, jondern 
nod) Liberalitit in Betradt, fo dah entweder wieder nur Rohmaterial fiir weitere Broduftion 
generell oder in eingelnen Gillen fiir geifie Perfo: | ijt, und daher fein Preis fiir die Broduftion der 
nengruppen oder Perſonen Tarifherabsepungen, nd yee Endjabrifate felbjt nur als Rojten wirkt. 
fogar jfradjtireie Beförderungen jtattfinden (3. B. Klar ijt 4. B. auch, dab der Getreideprodugent in- 
tn Ermiipigungen fiir Arbeiter und arbeit- — e der heutigen Weltmarkwerhältniſſe im Pro— 
ſuchende Perſonen, fiir Wallfahrer, fiir Schüler, duktionsorte mit dem Preiſe fo tief heruntergehen 
fiir Staatsbeamte, fiir die eigenen Beamten der! muß, dak der Preis im Konſumtionsorte nach 
E. ufiw.). Zuſchlag der notwendigen Beförderungskoſten nicht 
14. Ausdrücklich möge bier nod) hervorgeho— höher ijt als der Weltmarftpreis, dak daher der 
ben werden, dah jeder brauchbare C.< Tarif alle | E.Tarif heute auj die Rentabilitdt des Getreide- 
im vorhergehenden bejprochenen Umſtände beriic= | baues direft einen bejtimmenden Einflug bat, weil 
jidjtigen mug, d. h. nad) dem fog. ,gemifdten | eben der Weltmarltpreis ſehr tie} jteht. Ait der E.- 
Syiteme” aufgebaut fein muh. Wan verjteht gwar | Tarif gu hod, fo fann der Produjent entweder 
häufig unter —— Syſtem einen nur durch ig nicht oder nur mit Verlujt verfaufen und dic 
Rombination der Tara- u. Werteinflüſſe geſchaffe⸗ E. hat Trangportausfille, d. h. ihre Generalfojten 
nen Tarif, jedoch exijtiert ein foldher in Wirflich- | wachjen und die dem Getreide im Tarije angela- 
feit nidjt, fondern alle Tarife beriidjichtigen ent- | fteten Verzinſungs- u. Tilgungsraten gehen nicht 
medet alle oder dod) dic meijten der befprodjenen | ein. Das ijt der Sinn und der Grund des Satzes 
Faftoren. Kombinationen der tarifbildenden Fal-| von der verkehrſchaffenden Wirfung billiger E.— 
toren fann es natürlich ungiblige geben. Die Bra- | Tarije, d. h. der Tatjache, dah gewiſſe Giiter ent— 
ri8 fann aber nur einen Tarif mit einigen weni⸗ | weder iiberh. oder dod) iiber größere Entjernungen 
gen Unterſcheidungen braucjen, welche auf ziemlich nur dann verjendet werden finnen, wenn der ¥ 
weiten Durchſchnitten der betreffenden Einflüſſe be- Tarif ein geringer ijt. 
tuben. Daf die Rombinationen, d. h. die Gejtal- Aus demfelben Grunde ijt es aud) flar, dab 
tung u. Hohe der Tarife, von Land zu Land wed es an u. fiir ſich nicht der billigite Tarif ijt, 
jeln miijjen, wurde bereits beqriindet. welcher der Vollswirtſchaft am bejten dient (dann 
Die Wirkung der &.-Tarife auf die | wire es am bejten u. einjachjten, überh. feinen 
Vollswirtidaft. Schon aus den Wusfiihrungen Tarif einzuführen), jondern jener, welder im 
iiber den Einfluß des Wertes und der iibrigen richtigen Verhältniſſe gu den Bedürfniſſen und der 
volfswirtidajtl. Faftoren auf die Tarijbildung geht Entwidlung der Volkswirtſchaft fteht. Denn ijt 
hervor, dah der Zuſammenhang zwiſchen E.«Tarif | ein Tarif billiger als er nad) den Preis- u. Koſten— 
u. Vollswirtſchaft ein fehr inniger ijt, daß zwiſchen verhältniſſen der Güter fein follte, fo haben gwar 
beiden ſehr tiefgreifende Wechſelwirkungen ftattfin- | die Verfrächter einen gewijjen Nugen davon, einen 
den müſſen, von denen nur die augenjilligiten, | ebenfo grofen Schaden aber die &., d. h. ihre 
primiiren bier in äußerſter Kürze bebanbelt wer⸗ | Uftioniire oder der Staat (bezw. die Steuertriiger), 
den follen. (Cingehend u. vorzüglich bieriiber Sax.) | fo dah eine Förderung der Vollswirtſchaft als Gan- 
Da der Transportpreis fiir einen Teil der Pro- | ges, was dod) das Hiel jeder PBroduftion ijt, nicht 
duftionsarbeit gezahlt werden muß, fo wirlt er im herbeigeführt wird. Dieſe tritt nur dann ein, wenn 
Preiſe der Produfte fo wie die Kojten iiberh., d. h. jeder an dem Trangporte (an der Produftion) 
es Diirjen wirtſchaftlicherweiſe nur fo viele Koſten Beteiligte cinen Gewinn ergielt. (Dies ijt nebenbei 
aufgewendet werden, als im Preije der PBrodufte | bemerft auc) der legte Grund, warum aud) die 
wieder hereingubringen fein werden. Staatsbahnen mit ihrem Tarifniveau austeidende 
Die Wirkung der E.-Larife alg Kojten wird Verzinſung ihres Unlagefapitales anjtreben müſſen.) 
um fo ftirfer fein, je ungiinftiger das Verhältnis | Bei jeder — — noch ſcharf zu unter⸗ 
zwiſchen Tarif u. Preis des Gutes ijt, alſo in der ſuchen, ob fie auch tätſächlich jenem Wirtſchafter 
ri bei geringwertigen Giitern (Rohprodutte ou ute fommt, dem fie zugedacht ijt. Denn gerade 
niederjter Stufe, Steine, Erde ufw.) und je mehr] infolge der nur indireften ae der Larije 
Swifdenjtadien cin Gut bis sur Bollendung durdy | auf den Preis der Produkte ijt es leicht miglich, 
laufen mu, oder je mehr Hilfsſtoffe, Werkzeuge, 
Arbeit gu jeiner Herjtellung nötig find, da in der 
Regel zwiſchen jedem Produttionsjtadium ein Trans- 
port ftattfindet und fiir alle Hilfsſtofſe uſp. Trans— 
portfoften auflaufen; die Wirfung des E. Tarijes 
alg Breisjattor wird um jo geringer fein, je höher 
das Gut tm Preiſe ſteht und je weniger Zwiſchen— 
transporte von der Gewinnungsſtätte (von der Roh— 
produftion) big gum Konſumenten nétig find. 
Wenn z. B. gur Erzeugung von 1 ¢ Schmied— 
eijen der TranSport von ungejihr 3 ¢ Rohmaterial 
u. Hilfsſtoffen notwendig ijt, fo ijt flar, daß die 
Sdhmiedeijenproduftion unrentabel oder felbjt un- 
möglich werden mug, wenn alle dieſe Hilfstrang- | Wiiter ijt eine Hauptvorausſetzung fiir eine ridtige, 
porte ju boc) tarifiert find, um fo mehr al8 ja! nidjt mit Schlagworten arbeitende und nicht durch 
Ojterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 51 


13. Als lepter Faktor fiir dic Tariſhöhe kommt 





— —— — — — — — — 


daß z. B. eine dem Konſumenten zugedachte Tarif- 
ermäßigung durch Preisaufſchlag auf Zwiſchen— 
produfte oder durch den Zwiſchenhandel abſorbiert 
wird. Dies ijt um jo wabhrideinticher, je geringer 
der Wert des Endproduftes, da die Tarifermäßi— 
ung dann eine ganz bedeutende fein muh, damit 
i im Rleineinfauje des Monfumenten noch in 
einem Bruchteile der Geldeinheit gum Ausdruck 
ebracht werden finne. (Beweis die wiederbolten, 
t den Konſum fpurlos voriibergegangenen Tarij- 
ermiipiqungen fiir Bier, Fleiſch, Kohlen uſw.) 
Das flare Erjajjen und ftetige Fejthalten dieſes 
Sujammenbanges zwiſchen &.- Tarif und Preis der 


— — — — — — — —— — —— — — —— — — 
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Schlagworte, und ſeien fie nod fo HMangvoll, 3u| zweige oder einzelne Berfonen in ihrer wirtſchaftl. 
verwirrende ©.-Zarijpolitit, allerdings eine der eaten, gan; vernictet, jum mindeſten ſchwer 
ſchwierigſten Aufgaben, die dem praftifden Volls⸗ geſchädigt werden. 
wirte gejtellt werden können. Denn das ridhtige b) Der C.«Tarif muß ferner infolge feiner 
Abwägen aller diefer Verhältniſſe erfordert bei der | Wirfung als Produftionsfojten cine gewiſſe Sta- 
ungeheueren quantitativen und örtl. Ausdehnung | bilitdt aufweifen, d. h. er darf nicht allzu häufi 
der heutigen ‘Brobuttion, des heutigen Handels: | geiindert werden, weil fonjt der Broduftion un 
u. Trangportverfehres ein —— ungeheueres dem Handel die ſichere u. verläßl. Baſis für die 
theoretiſches Wiſſen und praktiſches Können, ſicheren Kalkulation eines wichtigen Teiles ihrer Koſten 
u. klaren Blick, und nicht ifs t aud) Unbejted- | entgogen würde. 
lichfeit des Charafters u. Urteiles. Daher ijt es c) Bon grofem Nupen ijt auch die formelle 
heute unerliplid), die Yntereffenten als dic Ver- Einhcitlidfeit und Uberfidtligfeit der E— 
treter der Anjorderungen der Praxis bei der Tarif- Tarife, weil viele nuplofe Urbeit des Suchens, viele 
bildung als Beiriite zuzuziehen (vgl. den Wet. | Arrtiimer, viele Kapitals- u. Zinſenverluſte infolge 
„Beiräte: über den Staatseijenbahnrat’’). unrichtiger —— vermieden werden, 
Von ſehr tiefgebender Wirkung auf die Volks | wenn dieſe Erforderniſſe erfüllt find, wenn fich jeder- 
wirtſchaft ijt die Geftaltung der €.-Tarijfe als mann in den verfdhiedenen Tarifen leicht juredt- 
Sonen- u. Staffeltarije (j. Bunt L, 9, b). Durch | finden kann. 
dieſe Tarifgejtaltung wird nämlich die Berjand- d) Die weiter fehr häufig aujfgeftellte For— 
fähigkeit der Giiter gang bedeutend vergrifert und | derung materieller Gleidheit der Tarife (ſelbſt 
dadurd) die Möglichkeit eröffnet, Robjtoffe von | bei Bejtand mehrerer felbjtindiger E.) ift gwar im 
den entferntejten Orten jur Produftion heranzu⸗ Intereſſe der leidjten Handſamkeit der Tarife wohl 
ziehen, auf welche man obne jolche Tarife ver- begreiflich, aber wirtſchaftlich nicht berechtigt, weil, 
zichten müßte und damit in den meijten Fällen | wie wir bereits bemerft haben, die Verſchiedenheiten 
auf die gange Brodultion. Die örtl. Desentrali- | der wirtſchaftl. Entwidlung und der daraus ent- 
jierung der Induſtrie auf die jeweils giinjtigften | jpringenden Bedürfniſſe in größeren Wirtjdaits: 
Orte ijt dadurch erſt möglich gemacht, es braudht — auch verſchiedene Tarife erheiſchen, wenn 
die oa der —X8 an ben Er— die Förderung derſelben cine mbattchft hohe fein fol. 
zeugungsſtätten der Rohprodufte nicht mehr ſtatt— e) Selbſwerſtändlich u. un ay durch; ufiih- 
—— und es iſt auch die Möglichkeit geboten, ren iſt die Forderung nad) vollſtäändiger Of— 
em Konſum die fertigen Produkie aus weit ent⸗ fentlichkeit der Tarife, denn ohne dieſe fann aud 
—— Erzeugungsſtätten zuzuführen, ohne daß | die Gleichmifigteit der Anwendung nicht fontrol- 
utd) den Fradtaufidlag der Preis 3. B. ein} liert werden. 
jo hober wiirde, daß frembde Ronfurreng mit Er— Alle diefe Anforderungen an die Geftaltung 
jolg die einheimiſche Broduftion verdriingen fann. | des E.-Larifwejens find fo ſehr im öffentl. Ynter- 
Wllerdings fann infolge der geographiſchen Lage | efje gelegen, dak es Sache des Staates ijt, ihre 
und ded Grundjages der Handelsvertriige, welder | Erfiillung durch entiprecjende Vorſchriften zu & 
Sleichbehandlung der frembden Produfte mit den währleiſten. Dies geſchieht denn aud) in allen E« 
eigenen fordert, mandmal aud die Wirfung der | Ländern teils durch verwaltungsrechtliche, teils 
Staffelung den fremden Produften zugute fommen, | durch) privatredjtl. Normen (oak unft V. u. V1). 
den beimitchen jum Sdaden gereichen, ohne dah IV. Di —— eſtaltung der E.⸗ 
Tarife in Oſterr. Im folgenden ſoll fo fur; alé 
miglid) dargeftellt werden, wie die im vorber- 
ehenden theoretiſch entividelten Grundlagen der 
F arifierung und —— an die Tarife in 
Oſterr. durchgeführt ſind; hiebei muß ich mich aus 
Raumrückſichten im beſ. auf die Lokaltariſe der kal. 
Staatsbahnen, Nordbahn u. Südbahn beſchränken. 
1. Perſonentarife. a) Die Berüchſichtigung 
der Verfcjiedenheiten der Trangportobjefte ergibt 
bejondere Rivil- u. Militdrtarife. Während 
der Militärtarif fiir alle öſterr. E. gang gleich ijt 
(matetielle u. formelle Tarijeinheit), Fin die Zivil⸗ 
perjonentarife der eingelnen E. — verjchieden. 
Im folgenden find nur die Ziviltarije beriidijichtigt. 
b) Die Entfernung wird in der Bemefiung 
des Fahrpreifes je nach den guriidgeleqten Kilo— 
derungen entſprechen. metern jum Ausdrucke gebracht u. zw. zumeiſt nad 
a) Gine der wichtigiien ijt die, daß die ein- fallender Sfala oder Safammenfaiun mebrerer 
mal fejtgejtellten Tarije fiir jedDermann unter Kilometer in Bonen (vgl. Tabelle I). Die Lt State. 
gleiden Umſtänden gleichmäßig angewen- bahnen und die Kaifer-Ferdinand-Nordbahn faſſen 
bet werden, dak feine Begiinitigungen irgend je 10 Am gu einer Einheit (fülſchlich Bone” ge 
welder Art cingelnen Verjriichtern gewährt werden. | nannt) zuſammen; angefangene pogge werden fir 
Es könnten fonjt gange Gegenden oder Produftions- | voll, beredmet. Die Siidbahn hat wirfl. Ronen 


e8 miglic) wire, durch entſprechende andere tari- 
fariſche Maßregeln Abhilfe au ſchaffen. Im allg. 
überwiegen aber die nützi. Wirkungen der Zonen- 
u. Staffeltarife, fofern fie nur überh. auf richtiger 
Mrundlage — ſind. (Im Deutſchen Reiche 
beſtehen nur fiir ſehr wenige Güter Staffeltarife, 
ihre wiederholt verſuchte Einführung ſcheiterte 
immer an dem Widerſtande der durch ihre Wir— 
kungen in ihrer bisherigen Wirtſchaftslage bedroh— 
ten Landesteile.) : 

ILL. Die an die ©.-Tarife im öffentl. Ynter- 
eſſe zu itellenden Anforderungen formetler Natur. 
Die E.Tarife müſſen ferner, wenn fie der Bolfs- 
wirtidajt den möglichſten Nugen bringen follen, 
nicht nur in der richtigen Preislage bemeſſen fein, 
jondern aud) einer Reihe von formelfen Anfor— 


———— — ——— — — — — — —— — — 
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Labelle I. 
Stajjein und Cinheitsfaige et enenene ho 1 Perſon und 
1 











Sibbabm (bei anderen find fi gleich hod tote die | u 
Perſonenzugsfahrpreiſe), ‘unt Soidlag au bezw. 
von den Brrfonengugdlabrprelfen ermittelt. §. B 
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Tabelle I. 


Bonencinteilung 
ber Südbahn. 














uſw. gu je 50 km | 


nag Eigentl. Nebene | big gone 3 33 inca 


ren fommen beim 


————— — 
K. K. Staatébahnen und Nordbahn Siidbabn 5) Zone — 
Rlaffe | Riaffe —— So on 
Stofieln | 1 m | 1 Staffeln orn nm | ft 1 | t— 5 
t Heller inkluſive Fahr⸗ an — intlufive Fahr ⸗ ba : 
em fartenfteuer.*) km | fartenfteuer 
| ! 4 | 16— 20 
| = | | 5 | 2— 25 
1-150 | 280 | 504 | 840 1—600 | 35 | 525) 70 6 | 2%6— 30 
151—300 5576 | 4816 S176] über 600 30 45 60 — — 
301—600 (2°24 448 hee | | 7 | 31— 40 
_ fiber 6008) 1792 4°032 | | 8 41— 50 - 
| | 9 | 5I— 60. 
1) Siehe dariiber den aleihnomigen Urtitel. — *) Die @oijer « Ferdinand» Rorde 10 61— 70 | 
| bahn fennt natiirlicy diefe Staffel nicht, weil bei ihr folche Entfernungen nicht vor- 11 71— 80 
| tommen, — ) Ofterr. Linien und Verkehr von und nach Flume. 12 81— 90 | 
13 1~-100 
(vgl. Tabelle II), bemift aber auferdem die Ein- f) Befondere von den 14 | eis 
heitsjage nad) Staffeln, cine Dupligitdt der Berück- E. verlangte Leijtungen 15 | 111—120 
fidtigung der —— Selbſtkoſten, die zum min- müſſen natürlich durch bef. 16 121130 
deſten überflüſſi Sablungen vergiitet wer⸗ ee 
c) Die ES seg der Bejirderung wird den, 3. B. Sondersiige, 17 | 131—150 
a4 durd) Unterſcheidung von Schnell-, Perjonens | Cinriiumung von Wagen | 18 | 151-175 | 
und gemifdten Zügen gum Ausdruck gebradjt. Die oder Wagenabteilungen 19 176—200 
Sehynellgugapreie werden durch — die Preiſe an eine geringere als 
emiſchten Züge bei ein “agen Bahnen, 3. B. — — | 290 | 201—250 


RKaijer-Ferdinand-Nordbahn und f. k. Staatsbahnen 
—— * A tn det IIL Klaſſe Perſonenzug 
1°12 u und runden ab; die Schnell- 
—* II. 34 und I. Kiaſſe werden durch Er- 
mittlung der Di ereng 4 wiſchen Perſonen⸗ u. Schnell⸗ 
8 ugsbpreis II]. Klaſſe, Verdoppelung bezw. Verdrei— 
ung derjelben und Zuſchlag diejer Beträge gu 
* erſonenzugspreiſen Il. u. I, Klaſſe gebildet. 
Die Schnelligkeit der Fahrt hat, wie — ung 
den bedeutendſten Einfluß auf die Bewertung der 
Leiſtung durch den Reiſenden, ſo daß die höheren 
Schnell zugstarife durch dieſen Umſtand (nicht aber, 
wie bisher aflg. gefagt wurde, durd) die erhöhten 
Selbjfttojten) gerechtfertigt find. 
d) Die Susmupung des Wagenraumes, alſo 

die Zuweiſung eines mehr oder minder grofen 
Raumes und damit die ungiinjtigqere Seftaltung der 
Tara fiir jede Perfon geht Hand in Hand mit der 
fonjt nod) gebotenen Annehmlichkeit u. Ausſtattung 
der Wagen und mit der Berückſichtigung des Wert- 
jtandes der Reijenden. Auf den öſterr. und ungar. 
E. werden faſt iiberall 3 verſchieden ausgeſtattete u. 
tarifierte Klaſſen unterjchieden. Cine IV. Klaſſe (ohne 
Sige) fommt nur vereingelt vor. Die Tarifierung 
der einzelnen Klaſſen ſteht ungefähr in dem Verhialt- 
niffe pon 1:2:3 (f. die Einheitsſätze in Labelle I). 
e) Aus ftaatlicen wie vollswirtſchaftl. Rüch⸗ 
fidjten find Ausnahmetarife fiir Minder, Arbeiter 
und arbeitjudende Berjonen, fiir Sträflinge u. 
Rorrigenden, fiir Staatsdiener, fiir Walljabhrer, 
für Vergnügungsreiſende, Srante ujrw. eingefiihrt. 


. 
A | SSS es — — — 


erjonentrangsporte nicht 
por. 

2. Giitertarife. a) Nach der Verſchiedenheit 
der Transportobjette i a fi) bej. gejtaltete 
Tarife fiir Lebendes un jonftig e Güter, obne 
daß jedoch der Unterſchied ein peingiplellec wiite. 

b) Die juriidgelegte Entfernung wird eben- 
falls nach Rilometern bemefjen. Als Einheit ijt fiir 
den Gepid= u. Exprefgutverfehr 1km, fiir den 
Cilgut- u. Frachtgiiterverfehr find zumeiſt je 10 km 
(auch falfdjlid) Bonen genannt, denn dies find ein- 
fad) nur größere Entfernungseinheiten) aujgeftellt. 
Bei den £. £. Staatsbahnen wird fiir die erjte Bone 
die fog. Minimaldiſtanz (8 km), in den weileren 
Ronen die Mitte der as (3. B. 35 km fiir die 
ganje 4. Sone) der Berechnung zu Grunde gelegt, 
nur beim Ubergang von einer Staffel zur anderen 
(f. Labelle IIL) wird die Entjernung der vollen 
Bone berechnet (aljo 50, 150, 300 km und nidjt 
45, 145 u. 295 +e Das Fallen der Selbjttoften 
mit zunehmender Weite des Transportes ijt durch 
Stafeltarite — Ausdruck gebracht, deren Sätze 
bei der Frachtberechnung uſammengeftoßen werden. 
Die ——— ei den einzelnen E. ſehr 
verſchieden (ſ. die Tabellen IISV. 

c) us Veriicjichtiqung der Schnelligleit er- 
eben fid) folgende Wiiterarten mit entipredend 
he ender Tarifierunq und a“ eſetzlich feſtgelegten, 

— Lieſerfriſten (ſ. den Art. „Eiſenbah— 
* 8 8.4): Gewöhnl. 59— üter mit der ge— 
ringſten Schnelligkeit und —**— Lieferfriſt, Eil⸗ 
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Zabelle LLU. 
Stajfeln und —— der Staatshagnen. 
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Tabelle IV. 





b) Fiit Fragtgiiter 
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1°04 | O74 056 
100 | O68 | O52 
oo | O60 | 0°42 
O64 042 | O98 
gs | 8 | 4 
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944 | 





0-48 | 056 | 0-48 | 

0°30 || 0-48 | 0°30 0-26 
0°22 | O40 | 022 | O16 
020, 032 | 020 | 016 
gs | 8 8 8 | 


Staffeln und Einheitsſätze der Raifer=Ferdinand-RNordhahn — je 100 kg und 1 km. 
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7 — güter mit bedeutend kürzerer Lieferfriſt (daher 














Mf 2 oft Beförderung in beſ. Gütereilzügen, ja ſelbſt 
= 3% mit Perfonengiigen) und endlich Reifegepaid u. 
3 = * Expreßgut, welches mit Perſonen- oder Schnell⸗ 
SS — 5 ügen befördert werden muß. (Auf die Gepäch- u. 
= | 2 reßguttarife wird weiter nicht eingegangen.) 
= — pt Sollen Eilgiiter mit Schnellzügen befördert werden, 
go @ | 3 —* fo wird cin 00 %iger Zuſchlag zur normalen Fracht 

= 1 S| 9368 | 8 cingeboben. 
28 = | ese | d) Das Gewidt der Sendungen wird aus- 
Et to nahmslos beriidfichtigt; als Einbeiten dienen bei 
es aaa 1 | Gepiid> u. Exprebgut je 5 kg, bei Eil- u. Fradht- 








giitern je 10 kg, aber mindeſtens muß fiir 20 kg 












































~ gegabtt werden. Bei eingelnen Ausnahmetarifen 
z @ ommen aud) Hewidtseingeiten von 100 u. 1000 kg 
— — — = vor. Für enjtiinde von mehr als 7 m Qiinge 
3 = werden mindejtens 1500 kg berechnet, fiir mance 
— 2 | in der Güterklaſſifikation beſ. benannte Güter min— 
= deſtens das Ladegewicht des verwendeten Wagens 
es 2c w 5 uſw. Für eingelne Güter wird die Fracht nad 
5 * 8 = | fog. Normalgerwichten beredynet, ohne MRiidficht 
4sés8 darauj, weldes Gewicht das Gut tatfidlid) bat, 
are re & |. B. 1 Leiche fiir je 4000 kg, 1 Pferd, Foblen, 
55332 2 =| Maultier fiir 1400 kg, werden 2 oder mehrere 
— — — — dieſer Tiere aufgeliefert, fo wird fiir je 1 Stiid 
ges | @ | = | 700 kg angenommen ujtv. 
277—715 se ' » = e) Nad) der Ausnupung des Laderaumes 
SSE | & s = |werden unteridieden: Sperrige Giiter (mit 
— — —, großem Volumen und kleinem Gewichte), welche 
esgeeole | . 2 | in dev Giiterflajjijifation bef. benannt find. Zur 
* a ae Frachtberechnung wird ihr Gewicht unt 50% hoͤher 
— ——— Az ag 2 und fiir dieſes erhöhte Gewidt die 
2 =. = | @ =: = Nlaſſe I berechnet. Einzelne E. (3. B. die k. k. 
s.!' |3)| & | 2 Staatsbahnen) haben fiir ſperrige Guüter in Wagen— 
* 88 * "| = * | fadungen befondere Ausnahmetarife; ferner werden 
oe — — co || S| unterfchieden Stückgüter u. Wagenladungs— 
ze" 2* — liter, Stückgüter werden nad) dem wirkl. Gewichte 
— — — —— 315 echnet; Wagenladungsgüter entweder zu 5000 
Zia @ | i oder 10,000 kg. Bei eingelnen Wiitern, 3. B. Le- 
2, TF 8! » © | = bendem, wird der Laderaum im Tarife dadurch 
Teel iz Es = Hf _ | beriidfichtigt, daß als Berechnungseinbeit der Qua- 
— ° S | dratmeter der Ladefliiche des verwendeten Wagens 
Tee J = — angenommen wird. 
= és. af Zz | f) Der den Transportobjetten qebotene erhöhte 
— ——— | : | = | Romfort (3. B. Beiftellung von — Wagen 
2 2 & | = [fiir Pjerde, geheizten oder getiihlten Wagen fiir 
#i17'8 3 | ‘Wiiter, die durch Kalte oder Hige leiden, Befdr- 
28 = £ | derung in gejchlojienen jtatt in ofjenen Wagen, 
— 5 | FT | bef. Vorſicht bei explofiven Giitern ujw.) wird durd 
21° a | Zuſchläge (50%, 10%) zur Fracht oder in Form 
— — — — von Nebengebühren oder Erhöhung des Gewichtes 
Zo rs aa (3. B. doppeltes Gewicht nach Klaſſe I bei explo- 
a7TTayss' gs | jiven Giitern) om Ausdruck gebradt. 
Fee] |/2#| = | g) Die widhtigite Rolle beim Yujbau eines 
—— — — = Tarijes fpielt jedod) der Wert. Die Art u. Weife 
esel- | 3 feiner Berüdſichtigung gibt jedem Tarife fein bef. 
ers 8 Gepriige u. gw. jowobl in dex Einteilung der, Cafe 
eager ae Bee jen als aud) in der Hobe der Tarifſätze. Yn Ojterr. 
sf. @ & werden folqende Wertflajjen unterſchieden ew 6 h n= 
tee! m3 S liche, ermäßigte (zu denen namentlic leicht ver- 
SFB e = = derbi. Verbrauchsartikel u. Lebensmittel gehören) 
eee Gee A 2 und beſ. ermäßigte (leer juriidgehende Embal- 
epee lr Fal lagen) Eilgiiter, Frachtgüter I. u. II.Klaſſe 


(die fog. Stiidgutflaffen, yu denen die höchſt- u. 
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— Güter gehören), ferner die Wagen— 
adungéêtlaſſen A, B und ©, endlich die Spe— 
jialtarifftlajfen 1, 2 u. 3. Die Klaſſe A umfaßt 
die höherwertigen i a und bedingt 
Frachtzahlung fiir 5000 kg. Wird mehr als dies 
Quantum aujfgeliefert, fo wird der Frachtſatz der 
Klaſſe A fiir dae Effektivgewicht fo lange ange- 
wendet, al ſich nicht die —— fiir 10.000 
der Klaſſe B oder C (laut Angabe der Güterklaſſi— 
fifation) billiger ftellt. Ubweicend von ihrer Cigen- 
ſchaft als Wagenladungsklaſſe wird der 9— der 
Klaſſe A auch bei einigen Stückgütern (z. B. leeren 
Säcen) fiir das Effektivgewicht angewendet. Die Klaſ⸗— 
jen B und C umfafien im allg. minderwertige Gü— 
ter und bedingen Frachtzahlung fiir 10.000 kg. Auch 
viele Giiter der Maſſe A werden bei Zahlung fiir 
10.000 kg, wie bereits bemerft wurde, nad) diejen 
Klaſſen berechnet. Die Klaſſen B und C find daber 
mehr Tara- als Wertflajjen. Die 3 Spegialtarife 
bedingen zwar aud) Frachtzahlung fiir 10.000 kg, 
find jedoch voriviegend Werttarifflajjen, weil insbeſ. 
dev Spesialtarif 1 einzelne bef. benannte ſehr wich— 
tige aber dod) nicht — Güter (Getreide, 
ülſenfrüchte, Mahlprodufte, Malz, Reis uſw.) der 
ezialtarif 2 einige ſehr minderwertige Induſtrie— 
erzeügniſſe Beſen, Faßreifen, Melaſſe uſw.), der 
Spesialtarif 3 einige beſ. geringwertige Rohpro- 
dufte (Bruchjteine, ferner Abſälle wie Torjitreu, 
Schlacken ujw.) umfakt. Bef. wertvolle Giiter (Cdel- 
metalle, Geld, Münzen, Edelfteine, Perlen, Pre— 
tiofen uſw.) werden dadurch mit erhöhter Fradit- 
zahlung belegt, daf fie ſtets als Cilgut u. zw. bei 
mehr als 2500 kg Effektivgewicht fiir das 1! fache, 
bei weniger fiir das doppelte Gewicht berechnet 
werden; mindejtens mu fiir 25 kg die doppelte 
Fracht (Cilgut) gezahlt werden. 

Die Einreihung der Giiter in die eingelnen 
Rlajien ijt, wie bereits bemerft wurde, cine höchſt 
ſchwierige Aufgabe; fie wird gegenwiirtiq von allen 
öſterr. (und ungar.) E. gemeinjam unter Sugie- 
hung der Quterefjenten u. Sachverſtändigen vorge- 
nommen, um ſowohl den Unforderungen der Techno— 
logie u. Warenfunde, und dem Bedürfnis nad 
treffenden Bezeichnungen u. Untereinteiflungen ju 
gentigen, als aud) um die Wertabjtujungen, welche 

ie einzelnen Güter fiir die Volkswirtſchaft im allg. 
und für die bef. Andujtrien, den Handel und die 
Produftion bedeuten, ridtig gum Wusdrude bringen 
zu finnen. Die Giiterflaffififation bildet einen der 
widtigiten Abſchnitte des von allen bjterr. und ungar. 
&. eng eggs gemeinfamen Tarifes (fog. 
„Teil 1), welder auferdem nod) das Betriebs- 
teglement mit den von den &. feſtgeſetzten Zuſatz— 
—— die allg. Tarifbeſtimmungen (Grund— 
ſätze der Frachtberechnung), beſondere tarifariſche 
Vorjchriften fiir einzelne Gegenſtände (Tiere, explo— 
jive Güter, Säuren, Fahrzeuge, Getreide in loſer 
Schüttung, Keſſelwagen, Sonderzüge) und die Ne— 
bengebühren enthält. Der gemeinſame Tarif Teil I 
teprijentiert dDaher cine febr weitgehende jormelle 
und bezüglich der Nebengebiihren fogar eine mate: 
rielle Tarijeinheit core allen beteiligten E. Außer 
diefem Tarife Teil I hat jede cingelne E. ihren be- 
fonderen fiir ihren Lofalverfehr geltenden Tarif (fog. 
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„Teil II”), welcher etwa bejtehende Abiweidiungen 
vom Tarif Teil 1, ferner die Einheitsſätze, die 
Ausnahmetarife uſw. enthilt. 

Das reguläre Tarifichema und die Cinbeits- 
fiipe fiir alle reguliiren Klaſſen entnebme man den 
Tabellen WI—V. 

h) Die aus Riidfichten der Volkswirtſchafts— 
politif nötige bef. Behandlung eingelner Güter u. 
Verlehrsrelationen geſchieht durd) Aufſtellung von 
Uusnahmetarifen, deren eingelne mit ibren Cin: 
ween big ju den jog. Regiefpejen (val. den Art. 
,Sifenbabnen R.“) herabgeben. Die k. k. Staats 
bahnen haben in ihrem Lokaltarife weſtl. Linien 

. B. folgende Ausnahmetarife: Ausnahmetarif | 
ür Zement, Heu, Stroh, Holz, Kohle, Steine ujw.; 
Ausnahmetarif II fiir Borke, Eis u. Schnee, Erde, 
Holzkohle, Scherben, Schlacten, iegel ujiw.; Aus⸗ 
nabmetarif III hauptſächlich fiir Stückgüter in Wa- 
enladungen; Musnahmetarif IV hauptſächlich fiir 
perrige Güter bei Frachtzahlung nad) der Boden- 
fläche des Wagens; Ausnahmetarif V fiir Pjerde, 
Horn⸗ u. Borjtenvieh ebenfalls bei Frachtzahlun 

nach der Bodenfliiche des Wagens; Uusnahmetarij V 

für Baumaterialien; Uusnabmetarif VII fiir Ruder 
von beſtimmten Stationen; Ausnahmetarif VIL fiir 
—— —— des ELF. Urars; Ausnabme- 
tarif IX fiir —— (Bier, Eier, Holzwaren, 
Wein, Zucker, Gemuͤſe, Obſt, Papier, Eiſen, Mö— 
bel ufiv). Die Kaiſer-Ferdinand-Nordbahn tarifiert 
nad) Uusnabmetarif I Roblen u. Kofs ; Ausnahme— 
tarif I] Holz, Lobe, Bore; Ausnabmetarij I 
—— rde, Malt, Mörtel, Schiefer u. Steint, 
Ton, Ziegel, Erze ujw.; Ausnahmetarif IV Eis, 
Schnee, Scherben, Steine, Torf, Waſſer uſw.; Aus— 
nahmetarif V fiir Güter der Klaſſen I u. I in 
halben u. ganzen Wagenladungen; Ausnahmetarif V1 
Salz; Musnahmetarif VIL Spiritus; Wusnabme- 
tarif VIII Eiſenbahnfahrzeuge; Ausnahmetarif IX 
Zucerrüben; Ausnahmetarif X eine große Reihe 
ſperriger Güter; Ausnahmetarif XI Lebendes; Aus— 
nahmetarif X V Baumaterialien; AusnahmetarifX V1 
Telegraphenmaterialien des f. f. Arars; Ausnahme— 
tarif XVIII Zucker von beſtimmten Stationen; Aus— 
nahmetarif XIX Petroleum; Ausnahnietarif XX 
Eiſen u. Stahl; Ausnahmetarif XXI Wein wu. Moſt 
von einigen Stationen; Ausnahmetarif XXIII fiir 
gebrauchte leere Emballagen; Ausnahmetarif XXIV 
fiir Güter zum Export — dieſelben wie die 
f. f. Staatsbahnen). Die Südbahn berechnet nad 
Uusnahmetarif 1 Cilgiiter in Wagenladungen; Aus— 
nahmetarif II Frachtgüter aller Art in Wagenla- 
dungen; YUusnahmetarif III Foblen in ganzen Wa— 
enladungen; Ausnahmetarif IV Hornvieh, Bor: 
tenvieh, Schaje, Siegen in Wagenladungen; Aus— 
nahmetarif V gewifje Urtifel von Trieft u. Fiume 
Arznei⸗ u. — ———— Flachs, Indigo, 
Kaffee); Ausnahmetarif VI Ol von Trieſt u. Fiume, 
Bier, Rapier, Spiritus, Wein uſw. zum Export 
aus Ojterr.; Musnahmetarif VIL Objt, Zucker im 
Export aus Oſterr., Südfrüchte, Baumwolle u. 
Kaffee im Tranfit, — von Trieſt u. Fiume; 
Ausnahmetarif VIII Getreide, Hülſenfrüchte, Kar— 
toffeln; Ausnahmetarif IX beſtimmte Güter in Wa— 
genladungen (Borke, Zement, Bruchſteine, Erde, 
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Holz, Kalk, Ton, Torf, Ziegel ujw.): Ausnahme— 

tarif X Brennhols uſw. nad) Wien; Ausnahme- 

tarif XIII mineralijde Ole; Uusnahmetarif XVI 

—— Ausnahmetarif XXIII Holz nach 
ien. 

i) Die formelle Einrichtung der Tariſe (Tarif⸗ 
bücher) fann verſchieden fein. Sie enthalten ent- 
weder für ſämtliche oder für eine mehr oder min— 
der große Reihe von Stationsverbindungen die 
entjallenden Tarifſätze ausgerechnet (fog. „Sta— 
tionstarife’) oder einen —— und eine 
ſog. Gebührenberechnungstabelle, welche die für die 
mogl. Entjernung entfallenden Frachtſätze zeigt (fog. 
„Entfernungs- oder ——— —— aller⸗ 
dings in einem anderen Sinne als in dem bereits 
oben gebrauchten). Die Tarife, welche nur fiir das 
Gebiet je einer Verwaltung gelten, heißen ,Lofal- 
tarije’”; enthalt ein Tarif die Breife fiir Stations: 
verbindungen, an denen 2 oder mebrere E. be- 
teiligt find, fo Beit et cin Ditefter Tarif; jind 
auslindijde E. beteiligt, jo ſpricht man von Hug 
fandstarifen. Der Berfehr zwiſchen 2 anjdlie- 
Benden ©. heißt — — jener zwiſchen 
3 und mehr E. Verbandverkehr. Zur Rege— 
lung des direkten Verkehres durch YUufitellung 
direfter Tarife) und der eventuellen Konkurrenz— 
verhältniſſe ſchließen die beteiligten E. Berein- 
batungen, fog. Tarifverbinde ab. Jn Diterr. | 
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(Schnittpuntte), zumeiſt eine Wrengitation, reichen, 
jo daß die Mejamtfradt durch Zuſammenſtoß der 
beiden Teilſätze gebildet werden muh. Dieſe Form 
eines Tarijes ijt fiir Den Gebraud) in der Praxis 
zwar etwas unbequem, erſpart aber bei der Tarif— 
aufitellung u. Druclegung große Rojten. Das 
Syſtem der Serlegung der Larife in Teil I, welcher 
die einer mehr oder minder großen Anzahl von E. 
gemeinfamen Tarifbeſtimmungen enthalt, und Teil II 
wurde aud auf die diretten Auslandstarije iiber- 
tragen. So a. B. bejtebt fiir den direften Verkehr 
* Oſterr.Ungarn, dem Deutſchen Reiche, 

elgien, Niederlande u. Luxemburg ein Tarif Teil J, 
welcher insbeſ. auch eine gemeinſame Güterklaſſi— 
fifation uſw. enthält. Die Teile II enthalten dann 
entweder die Tarife für die einzelnen innerhalb des 
großen Verkehrsgebietes beſtehenden Unterverbände 
oder Tarife für beſ. Artikel. Im letzteren Falle 
werden ſie häufig in beſ. Hefte zerlegt. 

Auf die Details der Auſſteillung der Tariſe, 
die fog. Tariftednif, fann aus Raumrückſichten 
nicht cingegangen werden. Es mag nur erwähnt 
werden, bah ein Hauptteil ihrer Aufgabe bezüglich 
det direlten Tarife darin bejteht, fiir alles vorzu— 
jorgen, was injolge der Betciliqung mebhrerer E. 
an einem u. demjelben Berfehre nötig ijt, alfo 
Aufſtellung von Anijtradierungstabellen, d. b. Ver— 
acichnifjen der Wege, über welche die einzelnen 


bejtehen fiir den, Snlandverfehr 3. B. folgende Sendungen ju leiten find, Anteilstabellen, d. b. 
Verbände: Der Oſterr. E.-Verband, der das Ge- Uberjichten der aus allen direften Sätzen auj die 
biet nördlich von Wien (Wien intlufive), Mähren, | eingelnen beteiligten E. entjallenden Anteile, welche 
Schleſien u. Böhmen umfaßt, der Oſt-Nordweſt- die Grundlage der Abrechnung bilden, jerner alle 


Djterr. E.-Verband swifden Gal. und der Bulow. | 
einerfeits, Mähren, Schlejien u. Böhmen ander: | 
jeits, der Gal.-Wiener E.-Verband fiir den gal. 
bufow. Berfehr mit Wien loko und tranfito, der 
Gal. Ungar. E.-Verband, der Gal.Adriatiſche E.- 
Verband fiir den Berfehr mit Trieſt, Fiume u. 
Rormons, der Nordweſtböhm. E.«Verband uſw. 
Sehr wichtig find die vielen fiir den Kohlenverkehr 
bejtehenden Berbiinde. Sablreidh jind auc) die 
Tarijverbinde mit dem YWuslande. Wie zahlreich 
diefe verſchiedenen Tarife find, mige das Faftum 
illujtrieren, daß die k. f Staatsbahnen an zirka 
330 Cingelgiitertarijen beteiligqt find. Alle dieje 
Verbände haben jeder cin Statut, cine geſchäfts— 
führende Verwaltung, Konjerengen aur Beſchluß— 
jajiung iiber alle Tarij- u. Abrechnungsangelegen— 
heiten uſw. Die Bildung der direften Tarije er- 
folgt jtets nad) den in den eingelnen Verbänden 
angenommenen Grundſätzen, u. zw. entiveder durd) 
BujammenjtoR der Lofaltarije oder der von den 
einzelnen E. zur Einrechnung aufgegebenen ge- 
fiirgten Anteile, oder durch Ubernahme von 
Sätzen fonfurrierender anderer Routen, dcr Waſſer— 
jtraken. Die Form der direften Tarife ijt meijtens 
die von Stationstarifen (das find Tarife, 
welche die Sätze fiir die eingelnen Stationsver- 
bindungen ausgerechnet enthalten), oft aber auch 
die von Sdhnittarifen, das find Tarije, bei 
denen die Fracht jeder Stationsverbindung in 2 
(oder auch mehreren), Teilſätzen angegeben ijt, 
weldje von den cingelnen Verſand⸗ u. Beſtim— 
mungsitationen bis zu cinem gemeinjamen Punkte 


Vorarbeiten, wie Rentabilitätsberechnungen, Stu- 
dien über die anzunehmende Staffelung u. Zonen— 
cinteilung, Yuijtellung der Rilometerseiqer, und 
jelbjtveritiindlic) die Ausrechnung der Tarifſätze uſw. 

Die hiſtoriſche Entwidlung des öſterr. E.«Tarif⸗ 
wejens anlangend, muß aus Raumrückſichten aur 
die Darjtellung in der J. jl. des vorliegenden 
Werfes veriviejen werden. 

V. Die verwaltungéredtl. Regqelung des E. 
Tarifweſens in Citerr. Bon verwaltungs rechtl. 
MNormen iiber das E. Tarifweſen fann begrifflich 
nur gegeniiber den Privatbahnen die Rede fein. Es 
werden zwar faktiſch dieſelben Normen aud) auf das 
Tarifweren der Staatsbahnen angewendet, jedod) 
nicht ale Rechtsvorſchriſten, welde mit admini- 
jtvativer Strafſanktion ausgejtattet find, jondern 
als BVerwaltungsbefchle de8 Staates an ſeine Or- 
gane, deren Einhaltung durch Dissiplinarjtrajen 
gegen dieſelben gejichert wird. Gemäß § 1 des Or- 
qanifationsjtatutes fiir Das ij. W. (H. M. und 
Cif, M. Erl. 19196, R. 16) fteht dem Eiſ. M. dic 
oberjte Leitung u. Beaufſichtigung der E. zu, d. b. 
der Staat hat das Rect, aber auch die Pylicht, 
allg. u. fontrete Mafnahmen gu treffen, um dic 
öffentl. Wohljahrt in Bezug auf das E.-Weſen fo: 
wohl vor Schaden gu bewahren, als aud) möglichſt 
zu fördern. Sache des Staates ijt es, die Erfüllung 
der im Punkte TL entiwiceltenr Anforderungen des 
öffentl. Intereſſes durch Rechtsvorichriften, denen 
die E. unterworfen find, herbeizuführen und Ent- 
qegenbandlungen zu beſeitigen und gu abnden. gu 
dieſem Zwecke hat der Staat im eingelnen: 
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1. Das Medt, allg. Mnordnungen über (3. B. Art. 15 de8 H. V. mit dem Deutſchen Reiche) 


die Aujitellung (Bildung), Hibe, Veröffent— 
lidung und Unwendung der Tarife gu tref— 
fen. a) Uber dic Fejtftellung (Bildung) der 
Tarife beftimmt gan; allg. § 10, lit. e, E. Rong. 
G., daß „auf fimtliche obwaltenden Verhältniſſe, auf 
die Rentabilität der Bahn, auf die Tariſe der Nach— 
barbahnen uſw. angemeſſene Rückſicht“ gu nehmen 
iſt. Die Feſtſtellung ſelbſt iſt prinzipiell Sache u. 
Recht der E. (§ 66 der E. Betr. O.). Die Ermittlung 
der allen Tarijen ju Grunde liegenden Entfernung 
dex Stationen voncinander ift durch dic Handels- 
minifterialverordDnung 8 I] 86, 8. 4362, Sentral- 
blatt Nr. 20 ex 1886, geregelt. Für den Fall, als 
Steiqungen von 15% und dariiber vorfommen, 
gejtattet dag G. 15 VIL Ti, R. 64, fiir die Beredy- 
pre der Perjonentarije einen Zuſchlag von 50% 
sur filometrifdjen Linge der betreffenden Steigungs- 
jtrece (virtucIle Lange) in der Erwägung, dap 
ſolche Strecen weit größere Betriebsloſten verur- 
ſachen. In einzelnen Fällen wurden auch für den 
Wiiterverfehr ſolche Entfernungszuſchläge bewilligt 
(3. B. fiir den Semmering, fiir den Arlberg, für 
die neuen Alpenbahnen). Einen auf die Tarifer— 
ſtellung und das Tarifniveau ſehr tief einwirken— 
den Grundſatz enthält die Miniſterialverordnung 
31 ILI 86, 3. 1428, Zentralblatt Nr. 41 ex 1886, 
welde zur Vermeidung der fog. Differengialtarife 
die Ubertragung des aus irgend weldjen Grün— 
den fiir eine bejtimmte Relation jugeftandenen 
Frachtſatzes auf die fog. ,,vorgeleqenen” Stationen 
vorſchreibt die ſog. Rückwirkung“) u. zw. info- 
lange, als nicht die normale Tarifbildung einen 
billigeren Satz ergibt, mit anderen Worten, der 
Tari} nach einem weiter gelegenen Orte darf 
nicht billiger ſein als jener nach einem näher 
gelegenen. Der Grundſatz gilt ausnahmslos 
iit Die aus dem inländiſchen E.Verkehre ſich 
ergebenden Miidwirfungen. Nur die aus dem 
Verkehre mit Seehiifen, Waiferumicilagsplapen und 
aué der Ronfurreny gegen Auslandsbahnen fid 
ergebenden Rückwirkungen brauchen nicht durchge- 
jiihrt zu werden. Wichtige Grundſätze fiir die Bil— 
dung der Muslandstariie enthält die Handelsmini- 
jterialverordnung 30 VI 75, 8. 15386, Sentralblatt 
Nr. 74 ex 1875. Danach dtirfen dieje Tarife in 
der Megel nicht höher fein als die sufammenge- 
jtofenen YLofaljiipe (fiir Spesialtarife ausnahms— 
loſe Regel); Uberichreitungen der konzeſſionsmäßigen 
Maxima in den Anteilen der öſterr. Verwaltungen 
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und durch das Zoll- u. Handelsbündnis mit Un 
garn (Art. IX) (jf. darüber die Art. „Handelsver— 
triige’ und „Zoll⸗ u. HandelSbiindnis”) beeinflußt. 
Danach müſſen die E.-Tarife jo geſtaltet werden, 
dak fie den Sendungen der Untertanen des frem— 
den Staates in ganz gleicher Weiſe wie jenen der 
eigenen Untertanen zur ——————— ſoweit 
es ſich nicht um Sendungen zu milden oder öffentl. 
Sweden handelt, und müſſen die durch Umkartie— 
tung jufolge billiger Lofal- oder Berbandtarife fid 
ergebenden Frachtſätze auf Verlangen des anderen 
Teiles (Staates bezw. Verwaltung) in die direften 
Tarije eingerednet werden. Der gegenfeitige Ver— 
kehr foll durch Auſſtellung direfter Pantie tunlichſt 
unterſtützt werden; die öſterr. und ungar. Staats— 
bahnen jind fogar verpflichtet, der Aufſtellung diref- 
ter Tarife fiir den iiber ihre Linien gehenden Güter 
verfehr des anderen Staates zuzuſtimmen und die 
gegenwärtig (d. h. bei Abſchluß des Bolle u. Han- 
delSbiindnijjes) fiir die in Frage fommenden Rela- 
tionen von einer oder der anderen Staatseiſenbahn⸗ 
verivaltung gewährten ermipigten Unteile als Mari: 
malanteile in dieſe direften Tarife einzurechnen. 
Dic fiir den Tranjit ausländiſcher Sendungen auf 
den Linien der cinen oder det anderen Staatseijen: 
babnverwaltung gewährten Ermäßigungen miifjen 
auch für die gleichen wae iſſe Der anderen Reichs⸗ 
hälfte in der gleichen Verkehrsrichtung auf der be 
nupten Staatsbahnitrede zur Verfügung geftellt 
werden. Ausgenommen hievon find die fiir den 
Ronfurrengverfehr gegen das Deutſche Reich fiir die 
Tranfitrelation N omofielipa— Wolbau den ruſſiſchen 
Sendungen zugeſtandenen Ermaßigungen. 

Der Art. VIII des Zoll- u. Handelsbündniſſes 
verpflichtet endlich die Regierungen beider Staaten, 
die durch den allen E. Ojterr. u. Ungarns gemein— 
jamen Tarif Teil I fiir den Giiterverfehr erreichte 
Ubereinjtimmung der Tarifbeftimmungen und der 
Güterklaſſifikation tunlichft aufrecht zu erhalten und 
weiter zu entwickeln. 

b) So wie die Tarifbildung im allg., ijt aud 
die Feſtſetzung der Höhe der einzelnen Tarife 
Recht u. Sache der E. ſelbſt; jedod enthalt § 10, 
lit. e, des E. Rong. G. infofern eine Einſchrän— 
fung, als der Regierung das Recht zuſteht, wenn 
das „Erträgnis einer E. 15% der Einlagen (d. b. 
die Der eingezahlten Altien) iiberfdpreitct, aut 
cine billige Herabſetzung der Preiſe cingumwirfen”. 
Für Den Werionenverteh find im G. 15 VII 77, 


find nur zuläſſig, wenn fie fic) lediglich Durch Abe R. 64, Maximaltarije vorgeſehen u. jw. I. Maſſe 


tundungen oder durch Eleine Agiodifferenzen er— 
geben: von der gemeinfamen Giiterflajjififation des 
Tarifes Teil I (vgl. Punft IV) darf nur abgewiden 
werden, wenn die gewählte Klaſſifikation den Inter— 
eſſen des Handels und der Induſtrie nicht nach— 
teiliq ijt; ferner ijt die Bildung von Berbands- 
cinheitsjagen und dice Bemeſſung der öſterr. An— 
teile danach gulag endlich dürſen Umfartierungen 
durch welche eine bifligere Abjertiqung erzielt wird 
als der direfte Tarif bictet) keinesfalls ausgeſchloſſen 
werden. 

An cinidneibender Weije wird die Tarifbil- 


pro Berjon u. Kilometer 5 fr., IT. Klaſſe 3°6 fr. 
III. Klaſſe 2-4 fr. in Silber, fiir Schnellzüge ge- 
jtattet das G. V 90, R. 89, bei Einfiihrung des 
fog. Sonentarifes einen Zuſchlag von 50%. Das 
letztere G. geftattet auch die Aufhebung des jog. 
Freigewichtes fiir Gepäck und enthalt alé Warimal- 
tavif fiir Gepicd den Sag von 0-2 fr. O W. fiir 
je 10 kg und 1 km, 

Marimaltarije u. zw. jowobl fiir den Rerjonen- 
als insbeſ. aud) fiir den Güterverkehr enthalten 
jerner fajt ſämtl. Konzeſſionsurkunden u. zw. ent: 
weder direkt durch zifſermäßige Fixierung oder 


dung aud) durch die H. V. mit fremden Staaten | indireft durd) Hinweis auf andere Konzeſſionen. 


Eiſenbahnen: Q. Cijenbahntarifwejen. 


auf die beiden Tarifgel 
ff. —— ie 
das E. Betr. Rgl. und die — — der 
einzelnen E. enthalten ſerner Beſtimmungen über 
die — a der E. teils iy unentgeltlicher 
($ 68 &. Petr. O., 8 10, lit. f, E. Kong. G. Poſt⸗ 
u. Bojtbedienjtete, § 88 E. Betr. O. Beamte der 
Weneralinjpettion, der polit. und poligeil. Behirden 
fiir Dienftreifen in €.-WAngeleqenbeiten; § 11. Betr. 
Ral. Kinder bis 4 Jahre; § 12 der Kongeffion des 
Ergingungsnepes der Staatseijenbahngefellidajt, 
ebenfo § 44 der Südbahnkonzeſſion, § 14 Kaſchau— 
Oderberg, § 19 Ferdinand-Nordbahn und viele 
andere Konzeſſionen: alle Staatsbeamten u. Diener, 
weldjc im Wuftrage der Aufſichtsbehörde, aus Ge— 
fällsrückſichten oder zur Wabhrung der ärariſchen 
Anterefien gemäß der Konzeſſion die Bahn benugen), 
teils im Breije ermäßigter —— 10 E. 
Betr. O. — u— Schiibtin e; $69 E. Betr. O., 
$10, lit. f, E. Rong. G. Militär u. Militärgüter, 
$11 &. Betr. Ral. Kinder vom vollendeten 4. bis 
um vollendeten 10. Sabre, § 26 der Ferdinand: 
— * eſſion alle zwangsweiſe auf öffentl. 
Koſten zu befördernden Perſonen ſamt Esforte, 27 
derſelben Konzeſſion: Sendungen für die Staats— 
vpferdezuchtanſtalten und deren Begleitung und viele 
andere Konzeſſionen). 

c) Die Beröffentlichung der Tarife ijt 
gemäß $5 &. Betr. O., § 10, lit. e, E. Rong. G. eine 
unerlapl. Bedingung fiir die Zuläſſigkeit ihrer An⸗ 
wendung. Geregelt iſt die Veröffentlichung, u. zw 
ſowohl der Einführung von neuen * ſo 
Zuſammenſtellungen von direkten Sätzen, Nach— 
trigen, Änderungen, als auch der Aufhebung der- 
jelben in ausführlichſter Weiſe durch die Handels- 
minijterialverordnung 1 XI 90, 8. 47510 (B. BL 
128), jene der fog. „Tariſermäßigungen“ (vgl. 
Punkt I, 11) durd) die HOandelsminifterialver- 
ordnung 20 X1 95, R. 167. Nach der erjteren B. 
qehirt sur ordnungsmäßigen Veröffentlichung eines 
Tarifes: Die Unfiindigung feines Erjcheinens in 
den öfſentl. Blittern, das Wuslegen zur Cinfidt- 
nabme, die Uberjendung an die von ihm berührten 
Handels- u. Bewerbefammern, der Verkauf an das 
Publifum, bezüglich der Perjonentarife auch die 
Aufnahme in das offizielle Kursbuch der E. und 
des H. M., und endlic) bezüglich der Aufhebung 
von Zarifen die Benennung derjelben in den neuen 
Tarijen oder Nadhtriigen. die Veröffentlichung der 
Tarifbegiinjtiqungen muß in gang beſtimmter (ta- 
bellarifcher) Form im V. BL fiir E. u. Schiffahrt 
und durch Anſchlag in den Stationen erfolgen. 

d) Für die Anwendung der Tarife gelten 
jolgende Hauptgrundſätze: Angewendet dary ein 
Tarif erjt werden, fobald er in Kraft getreten ijt, 
d. i. 14 Tage nad) der gehörigen Veröffentlichung 
(qilt aud) für Berichtigungen nit augenfälliger 

diehler und fiir Erhöhungen, welche durch die 
Pejjerung der Valuta eintreten, falls dies im Tarife 
ſchon im vorbinein vorgefehen ijt). Alle anderen 
Erhihungen u. Erſchwerungen in beftehenden 
Tarifen treten erſt 6 Wochen nad) der Kund— 
machung in Kraft. Die Tarifmaßnahmen der Kleine 
babnen treten ſchon 8 Tage, alle im V. Bl. vere 
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oder auf die Tarife der öffentlichten Sa apg en ſchon 3 Tage nach 
Betr. O., das E. Kony. G., | ihrer Veröffentlichung in ait 


g falls fiir die letztere 
nit ausdriidlid) ein ſpäterer Wiiltigteitsbeginn 
fixiert ijt. Dieje Begiinjtiqungen find auch in ibrer 
Geltungsdauer beſchränkt, da fie längſtens fiir 1 Ka— 
lenderjahr gewährt werden, dürfen. 

Laut Art. 11 des Int. U. und § 7 E. Betr. Ral. 
ntiijjen die veröffentlichten, gu Recht beftehenden 
Tarife fiir jedermann ganz gleid) sur Anwendung 
gelangen; Sonderbegiinjtiqungen cingelner gegen- 
liber den Tarifen find verboten u. nichtig. Insbeſ. 
miiffen die Tarifbegiinjtiqungen jo gewährt werden, 
dah fie jedermann unter gleichen Verhältniſſen 
——* ju Gebote ſtehen. Geheime Tariſſätze 

ürfen nicht exiſtieren (Art. LX des Bolle u. Han— 
delsbündniſſes mit Ungarn). 

2. Jn einigen Fallen ſteht der Staatsver— 
re das Recht su, die fonfrete Hibe 
eines Tarifes gu beftimmen, fo im Falle des 
§ 66 &. Betr. O. aus bffentl. Riidjichten ,,bei über— 
triebenen Wnforderungen” (d. b. bei offenbar ju 
hoben, dex Volkswirtſchaft ſchädl. Tarijen), ferner 
auf Grund von Borbehalten in den Konzeſſions— 
urfunbden in Notitandésfiillen (3. B. § 13 Rongeffion 
der ag oy IF ails as § 42 der Siidbabn, 
$ 15 der Rafdau—Oderberger Bahn), bei außer— 
ordentl. Teuerung der Lebensmittel bis zur Hälfte 
det konzeſſionsmäßigen WMarimaltarije (§ 26 der 
Raifer-Ferdinand-Nordbahn: nach Erfordernis fiir 
Nahrungsmittel fiir Menjchen u. Tiere). Yn den 
nteiften Rongeffionen ijt — Recht ein⸗ 
geräumt, im Falle das Erträgnis (die Dividende) 
durch eine gewiſſe Zeit (z. B. 2 Jahre) cine gewiſſe 
Grenze — 7%) überſchreitet, cine verhältnis— 
migige Herabſetzung der Tarije anzuordnen 
(nicht bloß wie im § 10 &. ony. G. ,,darauf ein= 
zuwirken“). Art. LIT des G. 25 V 90, R. 89, ſchrieb 
jenen Brivatbahnen, welche ſich konzeſſionsmäßig 
einer geſetzl. Reqelung ihrer Tarife unterwerfen 
miijjen, die Ubernahme des von den f. k. Staats— 
babnen im J. 1890 eingefiihrten Sonentarifes vor. 

3. Sur Überwachung det Einhaltung aller 
diefer Vorjchrijten fteht der Regierung das Rone 
trollredt zu, welches in der Form vorbheriger 
Wenehmigung aller Tarijmagnahmen ausgeubt 
wird, mit der rechtl. Konſequenz, dah cin nicht 
genehmigter Tarif nicht au Recht befteht, nicht an- 
gewendet werden darf. Der Vorgang, welcher ein- 
jubalten ijt, um die Genehmigung zu —— iſt 
durch die Eiſenbahnminiſterialverordnung 8 VII 96, 
3. 4590/1, und Handelsminijterialverordnung 13 V 
76, 3. 14171, uſw. geregelt. Der § 10, lit.e, E. 
Konz. G. verpflichtet die E., ihre Tarife von 3 gu 
3 Jahren au revidieren und ſelbſtverſtändlich zur 
Genehmigung vorgulegen. Man finnte aus diefer 
Bejtimmung dic Konſequenz ableiten, dah fein 
Tarij länger als 3 Jahre in Kraft bleibt, falls er 
nicht neucrlid) genehmigt wird. Qn der Praxis ijt 
dieſe Bejtimmung obfolet geworbden, weil fein Tarif 
jo Tange Beit ganz ohne Ynderungen bleibt, da 
ji) bas Bediirfnis hiezu immer fchon friiher her— 
ausjtellt, und wenn dies ja cinmal nicht det Fall 
jein follte, der Beweis vorliegt, daß der Tarif den 
Bedürfniſſen der Volkswirtſchaft entiprict und die 
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u jeiner gründl. Revijion notwendige umfangreidje | er nad) den fiir jeine Anwendung bejtehenden Be— 


rheit ganzlich überflüſſig wäre. 

In dem Anſuchen um die Genehmigung eines 
Tarifes müſſen die E. alle fiir die Tariferſtellung 
maßgebend geweſenen Umſtände (Bedürfniſſe des 

andels uſw., Konkurrenzverhältniſſe, Notwendig- 
eit einer Einnahmenſteigerung bei, ungenügendem 
Erträgniſſe ufw.), die eingetretenen Änderungen, dic 
mögl. Rückwirkungen auf andere Tarife ufw. klar— 
legen, um die Regierung in die Lage zu verſetzen, 
ihr Kontrollrecht mit praktiſchem Erfolge hand— 
haben zu können. 

4. Sur Geltendmachung ibrer Bejugnifje be- 
jipt die Regierung gemäß § 85 E. Betr. O. ein 
ſpezielles adminijtratives Swangs- bezw. 
Strajredht, durch welches die Beobachtung diefer 
verwaltungsrechtl. Tarijvorfdrijten, die Abſtellung 
u. Berichtigung der Unregelmäßigkeiten durchgefest 
wird. Das betreffende Udminiftrativverjabren wird 
pom Eiſ. M. als Aufſichtsbehörde gehandhabt, Stra- 
fen in der Hohe von 100—2000 jl. C. M. ijt die 
polit. Qandesbehirde jenes Landes, in dem die E. 
—— Sitz hat, zu verhängen berechtigt. Bei groben 

onzeſſionsverletzungen können aud) die Zwangs— 
mittel des E. Konz. G. u. zw. zunächſt Verwarnung 
und ſchließlich Sequejtration gemäß § 12 und ſelbſt 
die Konzeſſionsentziehung eintreten. 

Alle dieje Beſugniſſe u. Rechte der Regierung 
faßt man häufig unter dem Schlagworte „Tarif— 
hoheit“ zuſammen. Es ijt darunter jedoch fein 
bef. felbjtindiges Staatshobheitsrecht zu verſtehen, 
da alle dieſe Rechte’ doch nur Anwendungsßfälle 
der allg. Regierungsgewalt des Staates find. 

VI. Brivatredtlides. 1. Privatrechtlich ijt der 
E.-Tarif nichts anderes als cin Verzeichnis von 
Transportpreijen mit der Eigenſchaft einer Beför— 
dDerungSsbedingung, d. h. ev gehirt gu jenen 
von den ©. feftguftellenden ,,allg. Anordnungen“, 
denen fic) der Abſender unterwerjen mu, falls dic 
E. zur Beförderung verpflictet fein foll (val. den 
Art. „Eiſenbahnen 8.“). 

2. Die im einzelnen Falle gemäß dem Tarife zu 
leiſtende Zahlung, die fog. „Fracht“, ijt der,Lobn’’ 
(im Ginne des § 1152 a. b. G. B.) fiir die Be- 
förderung des Gutes, weshalb pringipiell der Emp- 
fänger au ihrer Bezahlung verpflichtet ijt. Die vor- 
herige Bezahlung ijt eine Vorausſetzung fiir dic 
Ausliejerungspflict der E. ($ 68 E. Betr. Rgl.). Die 
Zahlung ain in barem Gelde gejdehen u. gw. in 
Der Regel in der am Orte der ? cattnteatanattcdinn 

eltenden Währung. Zuläſſig ijt jedoch ſtets dic 
——— in der Tarifwährung oder in einer der 
auf den RNachbarbahnen geſetzl. Kurs befipenden 
Währung. felbitveritiinblich jum qgeltenden Tages— 
furfe ($ 8 E. Betr. Rgl.). Außer der „Fracht' find 
aud) die tariſmähigen Nebengebiihren und die 
baren Wuslagen der E. ju bezahlen (§ 62 &. 
Betr. Ral.). Der „Fahrpreis“ fir die Perjonen 
bejitderung und dic „Gepäckfracht“ find im vor- 
aus, alfo in der Abgangsſtation, zu begablen (88 13 
u. 32 E. Betr. Rgl.) Die Wahl des fonfret an— 
zuwendenden Tarifes fteht dem Abſender gu; fic 
geſchieht durch Benennung im Frachtbrieje mit der 

itfung, daß die E. ihn anwenden muf, falls 
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ſtimmungen und nach der Natur der Sendung 
überh. anwendbar iſt. Hat der Abſender keinen 
Tarif beſtimmt, ſo hat die E. den ihr für den Ab— 
ſender am vorteilhafteſten ſcheinenden anzuwenden, 
für welche Wahl ſie zivilrechtlich haftet, wenn ihr 
ein grobes Verſchulden nachgewieſen werden fann. 

3. Wurde aus irgend einem Grunde eine „un— 
richtige“ Zahlung geleiſtet, d. h. nicht jene, welche 
nach dem konkret anzuwendenden Tarife zu bezahlen 
geweſen wäre, ſo entſteht, falls gu viel begablt 
wurde, ein „Rückerſtattungsanſpruch“ gegen 
die E., fall ju wenig gcacntt wurde, ein „Näch⸗ 
zahlungsanſpruch“ der &. gegen den Sadler. Der 
erjtere ijt ein Bereicherungsanſpruch, der leptere 
ein Anſpruch auf vollftiindige Erfüllung des Fracht⸗ 
vettrages. Eine Riicerjtattung ijt, falls die Fracht⸗ 
berednung nidjt nur unridtig, fondern auch ungu- 
läſſig war, mit dem Tage der Zahlung fällig, da- 
her aud) von diejem Tage mit b= bezw. 5% siné- 
pflidjtig. Wird von der E. gufolge der von ihr 
vorgenommenen Revijion der Frachtberechnungen 
cine Unrichtigkeit lediglich vermutet und der Sa 
hievon verjtindigt, fo wird die Riiderjtattung erit 
filliq, wenn durd) die vom Zabler vorgelegten 
ce gga rept aggre die Unrictigfeit beftatigt 
wird. Frachtzahler, die Raufleute find, baben aud 
in Ddiefem Falle vom Tage der Anerfenrnung an 
Anſpruch auf 6% Zinſen. Wird eine Riicterjtat- 
tung in einem der Fille der Zuſatzbeſtimmung VI 
u § 61 &. Betr. Ral, alfo injolge einer genereilen 
P itvilligen Bufage der E. geleijtet, fo wird fie erit 
fillig und daber aud) zinspflichtig mit dem Tage 
ded jujtimmenden Beſcheides. Alle Anſprüche aus 
unridtiger Zablung der tarifmäßigen Fracht- u. 
Mebengebiibren verjähren ineinem Jahre vom 
Tage der unrichtigen Bahlung an. Die Friſt tit 
gemäß Art. 328 H. G. zu berechnen. Außer durch 
die allg. Hemmungsgründe des a. b. G. B. wird 
die Verjährung dieſer Anſprüche auch noch durch 
die Einbringung einer ſchriftl. Reklamation bei der 
E. gehemmt u. gw. bis gu jenem Tage, an wel— 
chem der Reflament einen abweiſenden Bejcheid und 
jeine Beweisſtücke erhilt. Weitere Reflamationen 
u. Beſchwerden an die Aujjichtsbehirde wirfen nicht 
hemmend (§ 9 E. Betr. Rol). Unterbrechungs— 
— ſind Anerkenntnis, Vergleich und gerichtl. 
Ivteil (§ 61 E. Betr. Rgl.). 
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R. Gifenbahnkarfelle. 


L —* &. Veranlaffung der E.Kartelle. — Il. Die 
Organijation E.Kartelie. — LIT. Der materiele Inhalt 
ber E.⸗Kartelle und die Bringipien der Abrechnung. — 
IV. Rechtl. Natur der €.>@artehe 

I, Begriff u. Beranlaſſung der E.Kartelle. 
€.-Kartelle find Vercinbarungen mehrerer E. über 
die fommergielle Behandlung jener BVerfehrsreta- 
tionen und über die Anteilnahme an den Einnah— 
men aus denjelben, welde von mehreren ©. über 
mehrere Wege bedient oder in der Tarifgeftaltung 
beeinfluft werden können. Möglich ijt ein foldes 
Verhältnis vor allem im Berfehr der fog. Knoten⸗ 
punkte und eines gewiſſen Rayons wim dieſe, und 
gelegentlich im Weitbewerbe um den Verkehr eines 
zwiſchen 2 Barallelbahnen gelegenen (nicht au brei- 
ten) Gebietes. Jn diejen Fillen mug das Bejtreben 
jeder gut geleiteten ©. dahin gehen, möglichſt viel 
dieſes Verfehres an fich zu ziehen. Die Mittel hiezu 
ſind ſehr mannigfach: gute, raſche Verbindungen 
namentlich im Perſonenverkehre ſehr wirkſam), Ku— 
lang in der Geſchäftsabwicklung, Begünſtigungen 
durch Ubernahme von Nebenleijtungen obne oder 

egen ſehr getinge Bergiitung uſw., endlich als 
Daupimitte: Serbfepun der Transportpreife. Die 
ignung einer E. durch ſolche Mittel, den Verkehr 
an fic) ju ziehen, nennt man die „Konkurrenz— 
fiibigfeit”, deren Ausmaß von der mehr oder min- 
der reich. Ausftattung mit Betriebsmitteln jeder 
Urt, von den Neiqungsverhiiltnijjen und der Linge 
der in Betracht fommenden „konkurrenzierten Stret- 
fen’, von der Berfehrsdidte und von der Kapi— 
talfrajt der einzelnen ©. abbiingt. Ait die Kon— 
furrengfrajt einer E. fo iiberragend, dak die ande- 
ren bet Durchführung eines Kampfes unterliegen 
miijien, jo wird dieje natiirlid) den Verkehr mono: 
polijieren. Zumeiſt ijt dies aber nidt der Fall 
und es fommt jum Wettfampfe, der ſchließlich fo 
weit gent, daß alle beteiligten E. mit Verluſt arbei- 
ten. Diefem Sujtande nun wird durch Abſchluß 
eines Kartelles cin Ende gemacht. Das ijt der typi: 
ſche Verlauf aller E.Konkurrenzen bisher geweien. 
Jn England follen die erjten E. Kartelle Rion in 
den Vierjigerjabren des vorigen Jahrb. geſchloſſen 
worden jein; in Ofterr. haben fie ſich feit den Sieb- 
gineriabren immer mehr entiwidelt, jo dak heute 
einahe feine Relation von Bedeutung mehr auker- 
halb eines Martelles jteht, und da man heute von 
votnherein eine Konkurrenz durch Kartellabſchluß 
unmöglich macht, wenn z. B. durch Neubau von 
Linien neue „konkurrenzierte Strecken“ entſtehen. 
Der Hwee der E.-Kartelle ijt alſo die Schaffung 
eines geregelten, jede Konkurrenz ausichlieRenden 
Verhiiltnijjes zwiſchen den ,,beteiligten” E. 

Vereingelte E.-Nartelle verfolgen jedoc in erjter 
Linie nicht diefen ,,Schug der eigenen Cinnabmen”, 
fondern den Schutz einer bejtimmten Broduftion, 
z. B. des inländiſchen Kohlenbergbaues, gegen dic 
qleiche Broduftion anderer Gebiete, namentlich des 
Uuslandes. Dies ſetzt aber voraus, dah cine oder 
mehrere E. auf dic Bedienung dicfer „anderen“ 
Produftionsgebiete versichten, rwofiir fie natiirlich 
„entſchädigt“ werden müſſen, fo daß in lester Linie 
denn doc) wieder der „Einnahmenſchutz“ sum Bor- 
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ſchein kommt. Nach der befannten Terminologie 
Menzels find die E.-Martelle daber Preiss und 
Beteiligqungsfartelle jedod in dem Ginne, 
dah nicht die Erzielung möglichſt hoher Preife, fon- 
dern dic Bewahrung von ausfinimliden, dem fog. 
„natürl. Tarifmaximum“ (vgl. den Wet. „Eiſen— 
bahnen Q.“, Punkt I, 7) entſprechenden Tarifen, aljo 
nicht die Schädigung, „Ausbeutung“ des Publi— 
ea fondern die Abwehr eigenen Schadens ihr 
Siel tit. 

IL. Die Organijation der E.Kartelle. Sur 
Durchführung diefes Zieles ijt es vor allem nötig, 
daß fid) jene E., welche auf einen Berfehr irqen 
einen „Anſpruch gu haben” qlauben, gu einer Ver— 
einigung zuſammenſchließen und jene Bringipien 
veretnbaren, nach welchen die Unteilnahme an dem 
Verfehr jeder von ihnen zuzuſprechen ijt. Dies gee 
ſchieht einerfeits durch ein ,,Statut’, welches dad 
fog. „Verkehrsgebiet“ umgrenzt und die Zulaſ— 
jung zur Konkurrenz durch Firterung irgend eines 
Maßſtabes, z. B. einer beſtimmten Umwegsgrenze 
(15 —20—25%), die Art u. Weiſe der gemein— 
ſamen Beſchlußfaſſung, die Unterwerfung unter 
ein Schiedsgericht im Falle von Streitigkeilen, das 
Recht auf gegenfeitige Kontrolle uſw. regelt und 
anderſeits durch Aufſtellung der fog. ,, Quotentabel= 
len”, dag find Zufanumenjtellungen, in denen ziffer— 
mäßig (in Progenten) der Anſpruch jeder fonturren- 
sierten Route an dem Verkehre der cingelnen ,,far- 
tellierten Relationen” jejtgelegt ijt. Da die E.- 
Rartelle in der Regel, wie leicht erklärlich, mit den 
jog. Tarifverbänden (jf. den Art. „Eiſenbahnen Q.”, 
Punkt IV, 2, i) gujammenfallen, fo nennt man fie 
aud) „Tariftartelle““ und die Statuten enthalten 
daher auch nod) andere allg. Vereinbarungen (Prine 
jipien über die Bilbung von direften Tarijen, 
Riindigungsrecht u. -frijt ufw.). Die eigentl. Kar— 
tellbejtimmungen find in der Regel in bej. „Ver— 
einbarungen” niedergeleat, ju denen häufig auch 
nod) „Durchführungsvorſchriften“ fiir die Abrech— 
nung hinzutreten. 

iL. Der materielle Inhalt der E.Kartelle 
und die Pringipien der Abrechnung. Das weſent— 
lichſte Bringip eines jeden E.Kartelles ijt der Say, 
daß die Tarife der fonfurrengierten Relationen voll- 
fommen gleic) fein müſſen. Maßgebend ijt natiir- 
lid) der nad) der Tariflage faimtlicher in Betracht 
fommenden Wege fich ergebende billigite Tarif; bei 
Konkurrenz cines anderen Verkehrsweges (Waffer- 
ſtraße, durch das Kartell zu verdringende E.-Route 
ufiv.) ijt diefer Tarif, falls er noch billiger ijt, der 
mafgebende. Diefer muß nun von allen fonfure 
tierenden Wegen nad) beftimmten Kürzungsver— 
hältniſſen (jog. ,,Bringipien der Anteilsausſchei— 
dung’) übernommen werden. Ermäßigungen der 
Tarife fiir fartellierte Relationen find in der Re— 
gel an die vorberige Zuſtimmung der Verbands— 
verwaltungen gebunden, jedod) niemals ausge- 
ſchloſſen, eventuell mu die ibren Anteil ermipi- 
gende E. den ſich gegen den Verbandsjak ergeben- 
den Musjall allein tragen. Alle Verbandsverwal— 
tungen find einerfeits in der Regel verpflichtet, 
der Aufſtellung direfter Tarife zuzuſtimmen, um 
den Verkehr ju erleichtern, anderfeits verpflichtet, 
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et ju unterlaffen, was die anderen ſchädigen 
énnte. 

Die zweite weſentl. Maßnahme jedes E.- 
Rartelles ift die Beitimmung des Ausmaßes, in 
weldjem jede fonfurrierende Route an dem Ver— 
fehre bezw. an den Cinnahmen daraus teilgu- 
nehmen beredjtigt fein folle. Allg. giiltige Maximen 
bejtehen hiefür nicht, vielmehr wird dieſes Ber- 
hältnis durch Verhandlungen u. Kompromiſſe fejt- 
qelegt, in welchen nebjt der objeftiven Konkurrenz— 
fraft der eingelnen E. auch die perſönl. Tüchtig— 
feit u. Erfahrung der Unterhindler eine hervor- 
tagende Rolle fpielt. Das Ergebnis wird gewöhn— 
lid) in den ſchon oben —— „Quotentabel— 
len“ niedergelegt, welche alſo einerſeits ſämtliche 
kartellierten Relationen eines E.Kartelles, ander- 
ſeits das Ausmaß der Verkehrsberechtigung der 
als verkehrsberechtigt anerkannten Routen (3. B. 
100%, 50%, 25% uſw.) enthalten. Das Be— 
ſtreben geht neuerer Seit dabin, die Anzahl der 
,Quotenrouten” tunlichſt gu beſchränken, u. zw. ine 
dem etiva vorhanbdene, minder verfehrsfibige Routen 
bei cingelnen Relationen unberiidfictigt bleiben, 
dagegen aber durch Zuweiſung größerer Quoten 
in anderen Relationen oder ſogar in anderen Ber- 
bänden entſchädigt werden uſw. 

Als drittes Prinzip gilt fajt allg. der Grund— 
ſatz, daß jede Route die ihr zugewieſene Quote 
des Verkehres auch tatſächlich (in natura) beſör— 
dern ſoll (jog. Prinzip des „Naturalausglei— 
hes’). Zu dieſem Swede werden Wegleitungs⸗In⸗ 
itradierungs:) Vorjcdhriften ausgearbeitet, nad) wel⸗ 
den die Stationen die vorfommenden Sendungen 
au leiten baben. Ihre Aufſtellung geſchieht in 
Regel fo, dah jede Route abwechſelnd eine gewifie 
Seit hindurd) (tageé= bis monatSweije) als ,,fabr- 
berechtigt’ bezeichnet wird. Es ijt flar, daß je mehr 
Routen jugelajjen find, cine um fo pee Bere 
jplitterung des Vertehres, vermebrter Wagenbedary, 
vermehrte Wagenumlaufsseiten ufw., und nicht zum 
letzten: vermehrte Abrechnungsarbeit die Folge ijt. 
Daher tradtet man in neuerer Heit, trop Aner— 
fennung mehrerer Routen als quotenberedtigt, wo 
möglich nur eine einzige Route als fahrberedtiat 
zuzulaſſen, natürlich geqen Entſchädigung der an- 
deren. Der fog. Naturalausgleih vollzieht fich jedoch 
erfahrungsgemäß fajt nie invollfommen programm: 
gemäßer Weiſe, jo dak immer nod eine nadjtrigl. 
Entſchädigung jener Routen ftattfinden muß, welche 
weniger als ihre Quote in natura befördert haben. 
Dies qefchieht im Wege ciner bef. Abrechnung, der ſog. 
»Rartellabrednung”, indem aus den monatl. 
Verfehrsnachweijungen die von den eingelnen Rou- 
ten der fartellierten Relationen beförderten Güter— 
mengen der eingelnen Tarifflafien zuſammengeſtellt 
werden und durch Vergleich mit den Quotentabellen 
(jog. „Quotiſierung“ oder „Gewichtsbilanzierung“ 
jowobl die Tatſache als aud) das Ausmaß 
Mehr= oder Minderbefirderung der eingelnen 
quotenberechtigten Routen fonjtatiert wird. Das 
Pringip deS nun durchzuführenden „Geldaus— 
gleiches“ ijt fur, dag, daß jede Route, welche mehr 
al8 ihre Quote befördert hat, den fiir diefes Blus 
durch Abzug der Manipulationsacbiihren, „Regie 
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ſpeſen“ und insbeſ. der ,,neutralen Anteile“ von | 


den tarifmäßig entjallenden Gebiihren fic) ergeben- 
den „Reingewinn“ an die ein Minus ausiveifen- 
den Routen im Verhiltnijje ihrer Quoten heraus- 
zuzahlen hat, welder Reingewinn, falls mehrere E. 


an diejen fordernden Routen beteiligt find, auf dic | 1— 


einzelnen E. nach Verhältnis der Entfernungen 
Kilometer), aufgeteilt wird. 
Die jog. ‚Regieſpeſen“ find einvernehmlich von 
allen BVerbandsverwaltungen feſtgeſetzte Betriige, 
durd) weldje jede Route fiir die tatjichl. Leiftung 
der Befirderung entſchädigt werden foll; jie find ver- 
fchieden nach den eingelnen Tarifflajjen und variieren 
von Berband au Verband. Bei den — ſtwerti⸗ 
en Gütern fallen fie bis gu 0°14 h, tn beſ. Fällen 
ig au O'll h per 100g und 1 km. Unter „neu— 
tralem” Unteil wird zumeiſt der Anteil der kürzeſten 
Strede einer E. verjtanden, welche an allen Routen 
einer „Gemeinſchaft“ (bd. h. einer fonfurrengierten 
Relation) mit ihren Linien beteiligt ijt. Die De- 
tails einer foldjen Rartellabredjnung find viel gu 


verwidelt, als daß fie hier zur Darjtellung ge- | den Betr. Rgl. (in Ojterr. publisiert 
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S. Eifenbahntransportrerht. 


I. Begriff u. Rechtsquellen. — U. Einteilung und 
tet. Natur des E.+Befsrderungsvertrages. — M. Die 
———— des E.Frachtvertrages. — LV. Bef. bemer- 
fenSwerte Eingelnbeiten. — V. AUnderung u. Auihebung des 
— VI. Befondere Beftimmungen des Jut. 
il erjonendefdrderungévertrag. — VIII. Der 
Gepddbefirderungsvertrag. 


I. Begriff u. Rechtsguellen. Das C.-Trans- 
portredjt ijt der Inbegriff der über die Beför— 
— von Perfonen u. Sadjen durch E. — 
den Rechtsregeln. Es iſt handelsrechtl. 9 
tionenredjt; durch Berückſichtigung mancherlei Mo— 
mente det öffentl. Wobljahrt hat e& jedoch Cin- 
ſchläge bffentl. Rechtes erjahren, fo balk feine ju- 
riſtiſche Natur feine einbeitliche ijt. 

Weregelt ijt e& fiir den internen öſterr. und 
ungar. Verkehr durch die in beiden Lindergebieten 
ſelbſtändig erlaijenen, jedoch zufolge Urt. VIIT des 
Bolle u. andes 27 VII 78, R. 62 (das 
neue enthilt diejelbe Beftimmung), —— 

mit Handels⸗ 


bracht werden könnien. Es gibt aud) Kartellabred)- miniſterialerlaß 10 XII 92, R. 207), ferner jubjididr 


nungen, bei denen nidjt die oben ſtizzierte Quoti- 
fierung der beférderten Mengen, jondern eine Quoti- 
jierung der Einnahmen vorgenonunen wird (jog. 
prteine Geldabrednung’ 





durch den V. Titel des H. G. und das a. b. G. B.: 


fiir den internationalen Verkehr u. — auf den 
in einer beſ. Liſte kundgemachten E. Belgiens, 
Dänemarks, Frankxreichs, Italiens, Luxemburgs, 


LV. Rechtl. Natur Ge &.-Rartelle. Die rechtl. der Miederlande, Djterr., Ungarns, Ruminiens, 


Oualifigierung der E.-Kartelle in Oſterr. ijt eine 
ſehr unficjere. Bor allen diirften fie wohl nicht 
unter das —— 7IV 70, R. 43, fallen, 
daher Rechtswirkſamkeit befipen, da der legislativ- 
olit. Grund dieſes G. (Hintanhaltung der Aus— 
ng des Bublifums durch künſtli —— 
ſchraubie Preiſe) vermöge der Natur und des Zweckes 
der E.-Rartelle nicht zutrifft. Zweifellos ijt, dak 
man es mit Obligationsverbiltnifjen zu tun bat, 
deren Subjumierung unter eines der im a. b. G. B. 
enthaltenen Vertragsſchemata jedod) ſehr große 
Schwierigkeiten macht. Es dürfte am einfachſten fein, 
fie al Verträge sui generis gu behandeln, fiir 
weldje auger den allg. Regeln des Vertragsrecdhtes 
nut die fonfreten Bereinbarungen —— Der O. 
G. H. ſcheint ſich in dem meines Wiſſens einzigen 
bisher über E.Kartelle geſchöpften u. publizierten 
Urteile 8 V 1901, 3. 3622 (ſ. V. Bl fiir E. u. 
Schiffahrt Wr. 105 ex 1901), dieſer Anſicht zuzu— 
neigen, wenn er aud) gerade in dieſem Urteile dic 
fonderbarjten Anſichten geäußert hat. 
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Auger den Spegialwerfen über €.-Tarife (ſ. 
dieſen Art.) befonders: Rank: Die Tarijfartelle der 
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fiir Den Abſchluß von E.-Tariffartellen, Wien 1890; 
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Rußlands und der Schweiz durch das „Int. U, über 
den E.Frachtenverkehr“, einen St. V., in Oſterr. 
mit G. 27 X 91, R. 187, fundgemadt. 

Inſoweit diefes Ant. U. feine Beſtimmungen 
enthalt oder felbjt auf das interne Redjt der ein— 
elnen Bertragsjtaaten hinweiſt, fommt in Djterr. 
Pi piibidir das Betr. Rgl. mit allen ſeinen Subjiditir- 
quellen gur Anwendung. Das Int. U. gilt nicht, 
wenn Verſand- u. Beltimmungsftation in dem- 
felben Staate liegen und cin Frember Staat auj 
einer nationalen ©. nut tranfitiert wird, wenn 
die Vejtimmungsitation die Grenzzollſtation oder 
eine proliden diefer und der —— liegende Sta⸗ 
tion ijt, und endlich wenn Verſand⸗ oder Beſtim— 
mungsſtation oder beide außerhalb feines Gebietes 
liegen. Das Betr. Rgl., welches zuerſt nur eine 
Vertragsofferte der E. war, dann durch die Publi- 
jierung als Dinijterialverordbnung den Charafter 
eines Veriwaltungsbefehles an die E. annahm, 
Fradjtvertriige nur in der dadurch zugelaſſenen 
Art su ſchließen, hat durd bas W. 27 X 92, R. 187, 
durch welches die Regierung ermihtigt wurde, 
feine Bejtimmungen mit dem Int. U. felbft dann 
in Ubereinjtimmung gu bringen, wenn fie vom 
H. G. abweichen follten, die Kraft cines Geſetzes 
erhalten, ijt alfo gegenwiirtig jtaatl. Rechtsvor— 
ſchrift. Das Ant. U. ift ein G. im vollen Sinne 
des Wortes. Beide Rechtsquellen, welche größten— 
teils wirtlic) iibereinjtimmen, enthalten 3 win- 
gendes Recht, d. h. in dem ihnen unterworfenen 
Gebiete darf die Befsrderung von Perſonen oder 
Sadjen nur nad) dem Inhalle diefer Rechtsquellen 
vor fich geben, diirjen abweidende Bejtimmungen 
nut fiir E. untergeordneter Bedeutung und Fic 
bei. Betriebsverbhiltnijje von der Aufſichtsbehörde 
(Gif. M.) gugelajien werden; dagegen find er— 
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gänzende Bejtimmungen fiir E. aller Art gue 
ltiffig. Sowohl die Abweichungen als auch die 
Ergangungen find aber nur dann gilitig, wenn fie 
in den Tarif — ſind und die Genehmi— 
gung des Eiſ. M. aus der Veröffentlichung zu 
erſehen iſt. 

Solche ergänzende Beſtimmungen find die Zu— 
pl did dda im Tarife Teil I (jf. den Wet. 
„Eiſenbahnen Q.”). Ym _ cingelnen Falle diirfen 
iiberh. fcine anderen als die in den Recht squellen 
und den Tarijen enthaltenen Bejtimmungen ange: 
wendet werden; befondere Vereinbarungen und un= 
gleiche Behandlung eingelner find unjtatthaft, nichtig 
Art. 4). Zuläſſig find befondere Vereinbarungen fiir 
einen fonfreten Transport in dem etngigen valle, 
als Giiter bejérdert werden follen, deren Verladung 
oder Beſörderung nad) der Anlage oder dem Be- 


triebe einer beteiligten E. außergewöhnl. Schwierig- | 2) Der B 


feiten madjen (§ 50, B 3). 

Als lex contractus fommt auf den Berfebr 
der dem Vereine Deutſcher E.-Verwaltungen ange: 
hörenden E. das von dieſem BVereine verdffentlicte | 
Betr. Ral. und fiir den Verfehr mit dem Oriente | 
das fpegtell fiir diefen Verfehr von den teilnehmen: | 
den E. publigierte Betr. Rgl. zur Anwendung, 
von denen das erjtere gang, das letztere in vielen 
Punften mit dem Ant. U. iibereinjtimmt, jo dak 
heute faſt in gan; Europa bezüglich des C.-Trans- 
vortrechtes ce gp * t. 

LI. Einteilung und rechtl. Natur des E.⸗Be— 
förderungsvertrages. Nach dem Objekte der Be— 
jérderung find 3 Hauptarten des E.-Befirderungs- 
vertrages zu unterfdjeiden: Der Perjonenbefir- 
derungsvertrag (geregelt ſpeziell durch SF 10—29), 
der Mepiidbefirderungsvertrag (geregel durch §§ 30 
bis 38) und der Güterbeför pom rgeny ey 
Frachtvertrag getegelt dutd $$ 42—91 des Betr. 
Ral. und durd das Ynt. U.). (Am folgenden begieht 
fi ‘Baragraph immer auf das Betr. Rgl. und 
Art. auf das Ant. U.) Der Perfonenbefirderungs- 
vertrag ijt cin reiner Nonjenfualvertrag, Gepäck— 
beförderungs⸗ u. Frachtvertrag find Realvertriige, 
da ihr Zujtandefommen von der Ubergabe u. Uber- 
nahme des Befirderungsgegenftandes (der res) 
abbingt. Sämtliche find entgeltl. Dienftvertriige 
(§ 1152 a. b. G. B.), iby Anhalt ift die Über— 
nahme der Verpflichtung zur Befirderung und 
bezüglich Des Gepäckes und der Giiter) zur Aus— 
fiejerung an den Empfänger einerfeits und zur 
Bezahlung der tarifmäßigen Gebiihren anderjeits. 
Der Frachtvertrag insbeſ. ijt cin Bertrag gue 

unjten eines Dritten (des Empfängers), da die 
— des Gutes für den ſeine Anſprüche 
suo iure geltend machenden Empfänger (§ 66, 
Art. 16) fo wefentlid) gum Inhalte des BVertrages 
gehört, dah er obne fie nicht materiell individuali- 
jiert wäre. 

ILL. Die Hanptpringipien de8 E.-Fracht— 
vertrage?. 1. Der Rontrabierungs- oder 
Transportswang. 

a) Auf Seite der E.: a) Jede öffentliche, dem 
Verfehre übergebene E. muß den Bertrag ein— 
geben, fofern der Abſender den geltenden Beidr. 
DerungSsbejtimmungen (das find die Rechtsquellen) | 
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und den allg. be erin der &. (das find die 
tarifariſchen u. Sulag-Bejtimmungen) entiproden 
hat, wenn die Beſörderung mit den regelmäßigen 
Trangportmitteln möglich ijt und wenn nicht höhere 
Wewalt entgegenjteht (§ 6, Art. 5). Wusge 
idloffen von der Beförderung jind Pejt-, Cholera: 
u. Tollwutfranfe, Stirer der Ordnung und des An— 
ſtandes (§ 22), poſtzwangspflichtige, aus Griinden 
der bffentl. Ordnung verbotene, erplofive u. felbjt- 
entzündliche, endlich jolche Giiter, welche fic) wegen 
ihres Umfanges u. Gewichtes oder fonjtigen 

ſchaffenheit sur Befirderung nicht eignen (§ 50, 
Urt. 2); nur bedingungéweife gugelajfen 
find 3. B. Giiter der — B jum Setr. Ral, 
—— 1 zum Int. U., Koſtbarkeiten, Leichen, 
lebende Tiere uſw. (§ 50, Anlage B, 88 42 ff., 44 fi. 
ufiv.), fofern die beſ. Borausjepungen erfiillt jind. 
g ettrag muh jerner mit jedem, der ſich 
den Julajjungsbedingungen unterwirft (§ 6), ohne 
Bevorzugung eingelner (Art. 4) fofort abge- 
ſchloſſen werden, fall die regelmäßigen Trans- 
portmittel binreidjen (§ 55, Art. 5), und endlid 
obne Riidjidt auf den Erfillungsort (§ 49, 
Art. 1) (Daber direfter Frachtbrief). Sede Zuwider⸗ 
handlung gegen Ddiefe (sub @ u. 5) Beſtimmungen 
beredjtigt den dadurch Geſchädigten zur Schaden— 
erſatzfſorderung (Art. 422H. G.); die denſelben wider⸗ 
ſprechenden Vereinbarungen find nichtig (Art. 4). 
Der Abſchluß der Vertraͤge muß zu jeder Tages— 
u. Jahreszeit, allerdings innerhalb der publizierten 
Geſchäftsſtunden, ſtattfinden; eine den Parteien 
—— anrechenbare Unterbrechung der Beför— 
erung dürfte nur bei Beſtand der geſetzl. Gonn- 
tagSrube jtattfinden. ;) Der Kontrabierungsawang 
erttredt fic) aud) auf die mit der Bejorderung 
wirtſchaftlich u. techniſch auf da engite zuſammen⸗ 
hangenden Nebenvertriige, u. giv. zur Cingebung 
cines Verwahrungsvertrages bei Unmiglid- 
feit fofortiger Vefirderung (§ 55), bei Ablieferungs⸗ 
hindernifjen (§ 70, Urt. 24) und bei babnlagernd 
5 Gütern (§ 68); zur Ubernabme eines In— 
affomandates (Nadnahme nad Eingang, § 62, 
Art. 13), zur Cingehung von nated gs Say 
Beſorgung der Holl-, Steuer-, ſtatiſtiſchen Be 
handlung des Gutes während der Beförderung, 
§ 59, Urt. 10, Erhaltungsarbeiten an dem Gute, 
§ 60, Art. 11) ujw. 2) Cine ſehr wichtige Kon— 
fequeng des Kontrahierungszwanges ijt die Ber- 
pflidjtung der aufnehmenden E., den Gepäch u. 
— ag aud) gu ſchließen, wenn mebrere 
&. an der Befrderung teilgunehmen haben und 
i die ordnungsmiipige —— auch ſeitens 
ieſer E. gu haften (Pringip der Einheitlich— 
keit des Geſchäftes gegenüber dem Ab— 
ſender), ferner die Pflicht der Anſchlußbahnen, 
auf Grund des von der Verſandbahn geſchloſſenen 
Vertrages in den Vertrag einzutreten, ihn ſelbſtän— 
dig auszuführen (Geſchäftsobligation und ſolidariſch 
fiir einen eingetretenen Schaden (Schadensobliga— 
tion) haften, obwohl die Baffivlegitimation 

ſchränkt ijt auf die Verjandbahn, ferner auf jene, 
auf welder der Schaden eingetreten ijt, und endlid 
auf jene, weldje das Gut zuletzt mit dem Fracht— 
brieje iibernommen hat ($8 49, 74, Mrt. 1, 27). 
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Das dem Kläger unter diejen 3 E. suftehende Wahl- 
recht erlifdht mit der Erhebung der Klage (Prin— 
zip der Ronjumtion des Rlageredtes). Die 
ſcharſe Unterjcheidung zwiſchen der Gefdajte- u. 
Schadengobligation wurde bisher nicht gemadt, 
daher die rope der E. aus dem Fracdhtvertrage 
als folidarijce erflirt und von einer ,,Zransport- 
oder Zwangsgemeinſchaft“ aller an einem Trané- 
porte beteiliqten E. gejproden wurde. Für die Ge- 
ſchäftsobligation haften die E. aber nicht jolidarijd, 
Da jede ctwas pringipiell anderes gu leijten bat; 
es liegt vielmehr das Verhältnis ſukzeſſiven, in be— 
ſtimmter Reihenfolge erfolgenden Eintrittes einer 
im vorhinein beſtimmten Anzahl Schuldner in 
einen Vertrag vor, wobei aber der Zeitpunkt und 
der wirkl. Vollzug des Eintrittes ungewiß iſt, da 
die nachſolgende E. erſt, wenn die vorhergehende 
ihre Leiſtung bereits vollzogen hat, in den Vertrag 
eintreten kann (Näheres darüber in meinem Buche 
„Eiſenbahntransportrecht“). Die Haftung aus der 
Schadensobligation dagegen ijt cine echte Solidar- 
haftung; daher hat jene &., welche den Schaden 
bezahlt hat, das Riidgriffsredt gegen die iibrigen 
E. Die näheren Seton en (materieller u. 
formefler Natur) iiber den Riicgriff find in bef. 
Ubereinfommen der E. (3. B. fit den internen 
biterr.-ungar. Berfehr im ,,Ubereinfommen jum 
Petr. Ral.) enthalten, welche einzelne fehr inter- 
ejjante juriſtiſche Momente zeigen, auf welche jedod) 
hier nicht eingegangen werden fann. 

b) Auf Seite des Wbfenders. Er ijt ge- 
a fall er mit einer ©. fontrabieren will, 
o 3u fontrabieren, wie die Rechtsquellen den Ver— 
trag geregelt haben und fic) den von der E. mit 
Genehmigung der Regierung publizierten allg. Be— 
férderungsbedingungen ju unterwerfen (Bringip 
des ius cogens der Redtsquellen in dem 
in Punkt I dargejtellten Umfange). Wodififationen 
in der Ausführung des Bertrages darf er nur 
fordern, fofern und in der Art, wie fie im Betr. 
Real. bezw. Int. U. sugelajjen find (ein Verzeichnis 
derjelben enthilt der Tarif Teil I, Whteilung A, 
Anhang V). 

2. Strenge Haftung der Eiſenbahn. 
Dieſe bej. gejtaltete Frachtführerhaftung bejteht nur 
a) fiir Verluſt u. zw. fiir den thatjachlichen als 
aud) fiir Den „vermuteten“ Berlujt, d. h. Nichtab- 
lieferung des Gutes innerhalb 30 Tagen nad) Ab— 
lauj der Lieferzeit, b) Minderung, d. h. Quan- 
tittitsverminderung jedweder Art, c) Beſchädi— 
gun 4 d. h. Qualitatsverfdjlechterung jedweder Art, 
und d) Verjiumung der Lieferfrift, d. h. ver- 
fpdtete Aushindigung des Gutes an den Berech— 
tigten (§ 75, Urt. 30). Bei anderen Verlegungen der 
Vertragspjlidt und der Nebenvertriige hajtet die E. 
al Raufmann mit veridiedenen Wodififationen 
laut Betr. Ral. und Ant. Ul. Die Frachtfiihrerhaj- 
tung fiir Verluſt, Minderung u. Beſchädigung fann 
nur befeitiqt werden durd) den von der E. zu ere 
bringenden Beweis des Vorhandenjeins eines der 
im § 75, Urt. 30, normierten, „allgemeinen“ 
odet durd) Dartuung eines der ,,befonderen” 
HaftausfdlichungSqriinde der S$ 77 u. 78, 
Art. 31 u. 32; bezüglich der letzteren gilt bis zum 


Gegenbeweis die geſetzl Vermutung, dak der Scha- 
den aus den betreffenden Gefahren entjtanden ijt, 
wenn er überh. daraus entitehen fann. Die allg. 
Haftausſchließungsgründe wirfen rüchſichtlich aller 
Wiiter ohne Unterjdied und in vollem Umjange 
des aus den betreffenden Urſachen entitandenen 
Sdhadens; die befonderen nur begtigtich —— 
Güterarten und in beſchränkter Weiſe in Bezug 
auf die Art und den Umfang des Schadens Laut 
der fonfreten Bejtimmungen. Die ,,allgemeinen” 
Haftausſchließungsgründe find: Cigenes Bere 
ſchulden (im Sinne objeftiven Verurſachens) des 
Lae fry “carpi aa: die natürl. Beſchaffen— 
des Gutes (inneres Verderben, z. B. Faulen, 
Zerſetzen, Schwinden, gewöhnl. Lecklage) und höhere 
®ewalt (diefer Begriff ijt wie im Handels- u. 
ana rb bej. fontrovers); die ,,befonderen” 
ind: Zuläſſige Beſörderung in offenen Wagen; 
fehlende oder mangelhafte —— bei Anerlennt⸗ 
nis dieſes Umſtandes durch den Abſender; Auf— 
oder Abladen durch die Partei; eigentümliche, na— 
türl. Beſchaffenheit des Gutes, —XF welcher ein 
Gut der beſ. Gefahr ausgeſetzt ijt, beim €.-Trans- 
porte verloren, geminbdert oder beſchädigt au werden ; 
Befsrderung lebender Tiere; erforderl. Begleitun 

der Güter: endlid) natiirl. Gewichtsverluſt (alo 

u. zw. 2% bei allen naſſen u. feudjten und gewifien 
taxativ aujgesiiblten trodenen Wiitern, 1% bei allen 
iibrigen trocenen Giitern, fofern fie regelmäßig 
einen Gewichtsverluſt erleiden. 

Die Hajtung fiir verſäumte Lieferfrijt fann 
nur durd) den Beweis ausgeſchloſſen werden, dak 
die „Verſäumung von einem Ereigqnifje herrührt, 
das die E. weder —— hat noch abzuwen⸗ 
den vermochte“ (§ 86, Art. 39). 

Hat der Abſender —— von der Beför⸗ 
derung ausgeſchloſſene oder bedingungsweiſe zu— 
gelaſſene Güter ohne Erfüllung der beſ. Bedingun- 
en aufgegeben und unrichtig oder eg de⸗ 
Ratiert, fo entfällt jedwede Hajtung der E. fiir die 
Sendung (§ 89, Art. 43). 

Die Hohe des Schadenerjages bei gänzlichem 
oder teilweifem Berlujte beftimmt fic) nad dem 
oder gemeinen Werte des Gutes im 

erfandorte unter Hinzurechnung deſſen, was 
an Fracht, Boll und fonjtigen Koſten bereits be- 
ablt wurde (§ 80, Art. 34); bei Beſchädigung ift 
* „Minderwert“ gu erſetzen (§ 83, Art. 37), wel— 
cher durch ———— des Wertes des un— 
beſchädigten und des beſchädigten Gutes im Emb⸗ 
fangsorte zu berechnen fein dürfte. Für Gold— 
u. Silberbarren, Geld, Dokumente, Koſtbarkeiten 
uſw. wird der Wert gemäß der Permiſſivbeſtim— 
mung des § 81 nicht höher als 4 K fiir je 1 kg 
angenommen. Hat der Whfender das Ynterejje an 
det Lieferung deflariert, fo gebiihrt ihm außer Dem 
normalen Schadenerſatze nod cin „weiterer Erjap’ 
bis gur Hohe der deflarierten Summe im nachge— 
wiefenen Betrage (§ 85, Art. 38). Bei Schaden- 
erjag fiir verjiumte Lieferfrijt ijt zu unterfcheiden, 
1. ob eine Deflaration des Intereſſes an der ies 
jerung vorliegt; 2. oder nidt, und in beiden 
Fällen a) ob dex Berechtigte den Schadennachweis 
erbringt, b) oder nicht. Wenn fein Schadennachweis 
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gelicjert wird, gebiihrt ein Schadenerſatz erjt dann, 
wenn die Verſpätung 12 Stunden (fog. Nachfrijt) 
iiberfteigt. Im Falle 1a gebiihrt der volle, nachge- 
wieſene Schaden innerhalb der deflarierten Summe; 
im Galle 2a der nachgewieſene Sdhaden bis zur 
Höhe der gangen Fracht; im Falle 1b fiir Ver- 
jpitungen bis gu 1 Tag 2% 9 der Frat, 2 Tagen 
4) der Fracht ufw., bet größerer Verſpätung als 
4 Tage die ganze Fracht; im Falle 2b bis gu 
1 Tag yo der Fracht, 2 Tagen 2/,, der Fracht ujw., 
bei mehr als 4 Tagen die Hiilfte der Fracht (§ 87). 
Art. 40 des Ant. U. hat die gleide Untericheidung, 
bemift die Verſpätung jedoch nad) Sehnteln der 
Lieferfriſt (jtatt Tagen). Das Ant. U. fennt aud 
die Nachfrijt von 12 Stunden nicht. Die Entbindung 
des Berechtigten vom Schadennachweis ijt juri- 
ſtiſch nichts anderes al8 eine Umfehrung der Be— 
weislajt, d. h. es jteht der ©. frei, nachzuweiſen, 
dak fcin Sdjaden entitanden ijt (allerdings ein 
ſehr idjwerer Bemweis), da auch fiir da E.-Trans- 
portrecht der Sag ee: Ohne Shaden fein 
Sdhadenerjag.” Die Haftausſchließungsgründe 
u. Beſchränkungen der Haftypflicht wirfen nicht, 
wenn der Schaden durch nite oder grobes Ver⸗ 
ſchulden der ©. entitanden ijt (§ 88, Art. 41). Die 
Frachtführerhaftung der E. ijt nach dieſen Beſtim— 
mungen unter Umſtänden eine Haftung felbjt fiir 
Zufall (jofern eben nicht höhere Gewalt vorliegt), 
ferner fiir fremde8 OHandeln (ihrer Leute und ane 
derer Ferjonen, deren fie fic) bei Ausführung des 
Transportes bedient, § 9, Art. 29) ohne Riicjidt, 
ob es ſchuldhaftes ijt oder nicht, und obne Zuläſſig— 
feit des Beweijes der diligentia in eligendo sive 
custodiendo. 

3. Seitl Begrengung der Sdhadens- 
obligation. a) Gang finguliir ijt die Erlöſchung 
der Sdhadensobligqation gejtaltet, indem laut 
§ 90, Art. 40, alle UAnfpriiche aus dem Frachtver— 
trage (nicht aber aud) aus den Nebenvertriigen) er— 
löſchen, fobald das Gut mit dem Frachtbrieye ange: 
nommen und die Fradjt und fonjtigen Forderungen 
begablt find. Ihrem Wejen nad find von diefer 
Erlöſchung ausgenommen die Anſprüche aus une 
tichtiger Frachtzahlung (Rückerſtattungsanſprüche), 
da ſie im Gegenteile gerade durch die Zahlung erſt 
entſtehen. Ferner erlöſchen nicht: * Unijpriice, 
bei denen der Sdhaden durch Argliſt (— böſe Ab— 
ficht) oder qrobe Fahrläſſigkeit (— grobes Verſchul— 
den) der &. entitanden ijt, ferner Anſprüche aus 
Lieferfriſwerſäumnis, weldje innerhalb 14 Tagen 
nad) dem Tage der Annahme des Gutes nocd gel- 
tend gemacht werden finnen, ferner Unipriiche aus 
Schäden, deren Fejtitellung nod) vor dem Beguge 
erfolgt ijt, oder aus Berjdulden der E. unter: 
blieben ijt; endlich Anſprüche aus äußerlich nicht 
etfennbaten Mängeln, fojern die Fejtitellung un- 
mittelbar nach der Entdedung und ſpäteſtens in- 
nethalb 7 Tagen nad) dem Bezuge erfolgt ijt und 
der Nachweis erbracht wird, daß der den 
wiibrend der Haftungsgeit der E. eingetreten ijt. 
b) Für Unfpriiche aus Verlujt, —— Be⸗ 
ſchädigung u. Lieferfriftverfiumnis gegen die E. 
beſteht die bef. kurze Verjährungszeit von 
1 Sabre, welche im Falle von Minderungen u. 
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Beſchädigungen an dem Tage der Ablieferung, bei 
| Berlujten u. rig an dem Tage des Ab— 
laufſes der Lieferfrijt innt. Iſt der Sdjaden 
durd) Yirglijt oder grobe pabelaijigtet der &. ent: 
jtanden, fo beträgt die Verjährungszeit 3 Jahre. 
Anſprüche aus unrictiger Frachtzahlung verjähren 
in 1 Sabre vom Tage der Zahlung an. Sind alle 
dieſe Anſprüche aber durch Anerfenntnis der E. 
Vergleich oder gerichtl. Urteil —— ſo unter⸗ 
liegen dieſe novierten Anſprüche der regelmäßigen 
Zo jährigen Verjährung. Bei allen dieſen BVerjab- 
ee gilt die Bejtimmung des § 1489 a b. 
&. B. nidt. Ein bej. Hemmungsgrund der Ver— 
jährung ijt die Einbringung etner ſchriftl. Re— 
flamation bei der E., weldje folange wirft, bis die 
Reflamation erledigt ijt; Refurje oder Beſchwerden 
egen die Exledigung wirfen nicht mehr bemmend 
£91, Urt. 45). 

IV. Beſ. bemerfenswerte GCinzelubeiten. 
1. Ohne Frachtbrief fann ein internationaler 
Frachtvertrag überh. nicht abgeſchloſſen werden 
(Art. 6). Für den internen öſterr. Verfehr kann das 
Eiſ. M. fiir gewiſſe Transporte Ausnahmen zulaſſen 
(851) (heute z. B. bei den fog. Markengütern, welche 
ohne Frachtbrief, jedoch unter Frankierung mit beſ. 
Eiſenbahnmarken befirdert werden). Der Fracht- 
| brief macht, wenn er mit dem Aufnahmeſtembel der 
&. verjeben ijt, vollen Beweis iiber den Anhalt 
des Frachtvertrages, bis gum Beweiſe des Gegen- 
teiles (§ 54, Urt. 8). Bei unterbliebener Ubjtempe- 
{ung muß der Anhalt des BVertrages auf andere 
Weiſe erwieſen werden. Der Frachtbrief muß eine 
beſtimmte, durch Anlage C u. D gum Betr. Rgl. 
bezw. 2 zum Int. U. beſtimmte Form haben und 
kann durch kein anderes Begleitpapier (auch nicht 
durch den Ladeſchein) erſetzt werden. Seine ſämtl. 
Angaben (aud) die Unterſchrift des Abſenders 
können durch Aufdruck oder Stampiglierung ein— 
geſetzt werden. 

2. Die E. iſt verpflichtet, auf Verlangen des 
Abſenders eine Beſcheinigung über den Empjang dee 
utes ausjufertigen, u. zw. für Wagenladungsgüter 
den vom Abſender beizubringenden Duplifatfracdht- 
brief, fiir Stückgüter den fra, ujnabmejchein (§ 54). 
aut Art. 8 Ant. U. muh ſtets ein Duplifatfradyt- 
brief ausgeftelit werden. Diefe Papiere machen Be- 
weis iiber die Unnahme des Gutes, iiber den 
Tag des VBertragsabidlujjes und über die Auf— 
lequng von Nachnahmen. Bej. wichtig find jie als 

| Legitimationspapiere zur Erteilung von nachträgl. 
| Berfiigungen iiber das rollende Wut ($$ 64 u. 65, 
Art. 15, 18) und gum Nachweije der Aktivlegiti— 
mation (§ 73, Art. 26). 

3. Für die Folgen der vom Abjender in den 
Frachtbrief —— Angaben und für die Rich— 
tigkeit u. Zulänglichkeit der von ihm beizugeben- 
| den Begleitpapiere (Zoll⸗, Steuer-, Polizei⸗ u. Sa— 

nitdt8papiere) baftet ausfdlieplid) der Wbfender 
(§§ 53, 59, Urt. 7, 10). Zur Prüfung der Sen- 
dung, insbeſ. des Gewidtes u. Inhaltes ijt die E. 
jedergeit beredhtigt. Die rie fiir unrichtige An— 
— erſtreckt ſich auf: Nachzahlung der zu wenig 
erechneten Fracht, Erſatz des entſſandenen Scha 
dens und der verurſachten baren Auslagen (3oll- 
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jtrajen uſw.) und auf Zahlung von Frachtzuſchlä— 
gen, welche ingbej. bet zu niedriger Angabe des 
Gewichtes, unrictiger Bezeichnung des Inhaltes 
und bei UÜberlaſtung des vom Abſender verwende— 
ten Wagens cintreten. Dieſe in verſchiedener Höhe 
bemejjenen Frachtzuſchläge haben den Charafter 
einer zivilrechtl. Buge, nicht aber den der Mon- 
ventionalftrafe, weil der entitandene Schaden nebjt- 
dem in voller Höhe au erfegen ijt. 

4. Die Frachtberechnung hat ausſchließlich durch 
die E. gu erfolgen u. gw. nad den gemäß den 
Cigenjchajten des utes und den geltenden Tarif— 
bejtimmungen anguwendenden, giiltigen Tarijen 
($7, Urt. 11). Der E.Tarif ijt juriſtiſch daber eine 
Bejsrderungsbedingung, welcher fic der Abſender 

emäß § 6, Art. 5, unterwerjen muß. Der Wbjender 
at das Recht, den anzuwendenden fontreten Falles 
zuläſſigen Tarif vorgujdreiben mit der Wirfung, 
daß die E. an dieje Wahl gebunden ijt. Berechnet 
und in den Frachtbrief eingeſetzt werden diitjen: 
die Fracht, die tarifmipigen Nebengebiihren, die 
Frachtzuſchläge und die liquiden, d. h. beleqbaren 
baren Muslagen der E. fiir das Gut (Zollgelder, 
Reparaturfojten ufiv.) (§ GO, Wert. 11). 
ut Zablung ijt pringipiell der Empfiinger 
verpflichtet (gemäß § 1156 a. b. G. B., § 61, 
Urt. 12), der Abſender nur bei Lor ————— 
Wiitern (das find alle nach Ermeſſen der E. leicht 
verderblichen und durch ihren Wert die Fracht nicht 
jidjer dedenden Güter), —— durch den 
Abſender iſt aber ſtets zuläſſig. Die Bezahlung der 
Fracht uſw. iſt eine unerläßl. Vorausſetzung für 
die Pflicht der E., das Gut ſamt Frachtbrief aus- 
jufolgen (§ 68). 

5. Für alle ire —— hat die E. ge— 
ſetzl. Fauſtpfandrecht; ſie kann das Gut außerge— 
richtlich veräußern und ſich aus dem Erlöſe bezablt 
machen (§ 66, Art. 21). Das Fauſtpfandrecht er— 
liſcht durch Bezahlung der Fracht und mit jenem 
Momente, als das Gut aus dem Gewahrſam der 
E. fommt oder eines Dritten, der es fiir fie be- 
jipt (Rollfubrmann uſw.), cinerlei ob freiwillig oder 
unfreiwillig, abjichtlic) oder unabſichtlich. 

6. Die Lieferfrijt bejteht aus Expeditions- u. 
Transportfriſt. Die eritere beträgt fiir Cilgiiter 1, 
für Frachtaiiter 2 Tage; die Transvportfriſt be- 
triigt im Bereiche des Betr. Ral. fiir Cilgiiter fiir 
je angefangene 300km 1 Tag, fiir Frachtgiiter 
bid gu 100km 1 Tag und fiir jede weitere ange- 
jangene 200 km 1 Taq; im Bereidje des Int. U. 
fiir Eilgiiter fiir angefangene 250 km 1 Tag, fiir 
Frachtgüter 2 Tage (§ 63, Art. 14, und § 6 der 
Ausfiihrungsbejtimmungen hiezu). Für zu be- 
ſtimmten Perſonenzügen aufgegebene Leichen, Pferde 
u. Hunde ijt die Lieferfriſt gleich der Fahrzeit des 
ae mehr der zur Musladung uſw. notivendigen 

eit. Für [ebende Tiere ift im Bereiche des Betr. 
Ral. ſtets die Lieferfrijt fiir Eilgut anzuwenden. 
Berechnet wird die Lieferfrift nach der filometrijchen 
Länge der ganzen Transportitrede des Gutes (fog. 
Durdrednung). Zugelaſſen find verfchiedene Bue 
ſchläge sur Lieferfrijt fiir außergewöhnl. Verfehrs- 
verhiltnijje, fiir den Ubergang auf Bahnen mit 
anderer Spuriveite, fiir Bahnen untergeordneter 
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Bedeutung, fiir den Ubergang auf Anſchlußbahnen 
uſw. Eine Verlingerung tritt auc) ein durch Sonn— 
u. Feſttage, welche auf den erjten oder letzten Tag 
der normal beredjneten Frift fallen ujw. Ruhen der 
Friſt tritt im Falle und in der Dauer der oll, 
Steuer= und poligeil. Behandlung der Güter und 
fiir die Zeit cines durch Zufall oder hihere Wewalt 
verurſach yen Befirderungshindernifies ein ujiv. 

. Underung u. Mnfhebung des &.-Fradt- 
vertrages. Nachttägl. Anderungen des BVertrages 
können herbeigeführt werden: 

1. Durch nachträgl. Verfügungen des 
Abſenders (§ 64, Art. 15) u. zw. auf Rückgabe 
in der Verſandſtation, Anhalten unterwegs und 
Auslieferung an einen anderen Empfänger in der 
Beſtimmungsſtation, in einer Zwiſchenſtation oder 
in einer weiter oder ſeitwärts geleqenen Station. 
Dieje ——— müſſen in beſtimmter Form (be= 
ſondere ſchriftl. Erklärung u. Wiederholung der— 
ſelben auf dem Frachtbriefduplilate oder Aufnahme— 
ſchein) und dürfen nur im Wege der Verſandſtation 
erteilt werden; ſerner muß ſich der Abſender durch 
Vorzeigung des Frachtbrieſduplikates oder Auf— 
nahmeſcheines legitimieren. Das Recht des Abſen— 
ders, Verfügungen ju erteilen, und die Pflicht der 
&., fie auszuführen, erliſcht mit dem Eintritte des 
Empfiingers in den Frachtvertrag (d. h. mit der 
Annahme des Gutes famt Frachtbrief oder Buftel- 
ne) jeiner Rage auf Auslieferung der Vertrags- 
jache). 

2. Durd Befbrderungshindernijffe, das 
find durch Ereigniſſe, welche in der Beit nad) dem 
Vertragsabſchluſſe bis aur Untunft in der Beſtim— 
mungsſtation die Beförderung unmöglich machen 
(§ 65, Art. 18). Iſt die Beförderung über einen 
anderen als den urſprünglich gewählten Weg mög— 
lich, fo hat die E. entweder dieſen neuen Weg ein— 

uſchlagen oder den Abſender um anderweitige Ver— 
——— —— Das letztere hat die E. in allen 
anderen Fällen von Beförderungshinderniſſen zutun. 

3. Durch Ablieferungshinderniſſe, von 
denen die E. ſofort den Abſender zu verſtändigen 
hat (§ 70, Art. 24). Das Gut sai fie auf Lager 
nehmen oder e& einem Spediteur oder öffentl. 
Lagerhaufe iibergeben. Sie ijt dagegen beredhtigt, 
ſchnell verderblide und nicht einfagerbare Wiiter 
fofort, andere Wiiter früheſtens 4 Wochen nach Ab— 
lauf der Lagergeldjreien Beit außergerichtlich gu ver— 
äußern, Wiiter, deren Wert durch längere Lage- 
rung oder durd) die entitehenden Rojten unver- 
— vermindert würde, auch ſchon früher. 

Außer durch die „Erfüllung“ wird der E— 
Frachtvertrag noch durch den ſich in den Formen 
der nachträgl. Verfügung vollziehenden Rücktritt 
des Abſenders vom Vertrage aufgelöſt (die E. darf 
niemals zurücktreten! — Konſequenz des Trans— 
portzwanges) u. zw. entweder ſolange ſich das Wut 
nod) in der Verſandſtation befindet oder im Falle 
bon tee ae Der Ubjender ijt 
verpjlichtet, der E. die Koſten dex Vorbereitung des 
Tran8portes (Reugeld) bezw. die durd) den bereits 
volljogenen Teiltrangport entitandenen Rojten zu 
erfeben. Zufälliger oder durch höhere Gewalt ver- 
urſachter Untergang der Sache löſt ebenfalls 
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den Vertraq auj. Die anderen Erlöſchungsgründe 
des a. b. G. B. finnen beim CE. Frachtvertrage 
nicht vorkommen. 

VI. Befondere Beitimmungen des But. ü. 
Bur Förderung der Rechtsbeziehungen aus dem inter- 
nationalen Transporte, insbeſ. zwiſchen den betei- 
ligten E. ijt in Bern ein Zentralamt geſchaffen 
worden, welches namentlic) iiber die Rüchgriffs— 
jtreitigfeiten der E. als Schicdsgericht,, entideidet, 
die Fachkonferenzen sur Beratung von WAnderungen 
des Int. U. vorbereitet, den Veitritt u. Austritt von 
Vertragsjtaaten und neuen E. vermittelt u. noti- 
fiziert, die „Zeitſchrift fiir den internationalen 
Eiſenbahntransport“ herausgibt und dejjen Koſten 
von den beteiligten E. aller Bertragsftaaten ge- 
tragen werden. . 

Das Int. U. ijt am 1193 in Kraft getres 
ten, eS gilt immer für 3 Sabre, falls nicht Kün— 
digung erjolgt, welcye 1 Jahr vor dem beabſich— 
tigten YWustritt geſchehen mus. 

VIL. Der Perjoueubeforderungévertrag. Die- 
jer Vertrag bietet eine große Reihe von juriſtiſch 
bemerfengwerten Cingelnheiten: Ex wird jtets unter 
der Rejolutivbedingung geidlojjen, dak bezw. ob 
dem Reijenden ein ſeiner Fahrkarte entſprechender 
Plap im Zuge angewiefen werden fann (§ 14); 
es bejtebt fein Anſpruch auf direfte Beförderung 
und direfte Fabhrfarte; die —— des Fahr⸗ 
preiſes muß ſtets im vorhinein erfolgen (§ 13); 
der Reiſende fann die Erfüllung des Vertrages in 
Teilleijtungen verlangen (§ 25) (Recht der Fahrt⸗ 
unterbrechung); die &. ijt verpflichtet, eine vor- 
ſchriftsmäßig ausgeſtattete Fahrfarte auszugeben, 
welche Beweispapier ijt, aber auch darüber hinaus- 
gehend die Natur eines Anhaberpapieres Hat, gegen 
defjen Vorweiſung u. Abgabe die E. zur Beförde— 
rung des Snbabers nad) —8* der Karte verpflich⸗ 
tet tit, die daher jo lange übertragbar ijt, als nicht 
die Beförderung begonnen hat (§ 14). Dagegen jind 
Fahrkarten, welche auf irgend eine Weiſe indivi- 
dualijiert find (durd) Uusitellung auf Namen, Zu— 
wendung von Tarijbegiinjtiqungen an bejtinumte 
Perjonen), uniibertragbar, weil fieReftapapiere find. 
Die Pflicht zur Beförderung bejteht nur Beatigtich 
der reqelmapigen Züge, d. h. jener, welche in dem 
vom Gif. WM. genehmigten u. veriffentlichten Fahr—⸗ 
plan enthalten find (§ 10). Gewiſſe Perſonen muß 
die E. unentgeltlich oder zu ermäßigten Preiſen 
befördern, z. B. Kinder unter 4 Jahren (§ 11 
Betr. Rgl.), Poſtbedienſtete in Begleitung der Pojt- 
jendungen (§ 10 E. Rong. G.), Beamte der k. k. 
Seneralin{peftion, der polit., Finanz- u. Poligei- 
behirden bei Dienfireifen in YUngelegenheiten der 
&. (§ 88 uſw. der E. Betr. O.). Militärperſonen 
in u. auger Dienft (§ 10 E. Nong. G.). Ferner 
gemäß den Konzeſſionsurkunden Schiiblinge, Ge— 
jangene, Schüler, Arbeiter uſw. 

Die E. hat ein ſehr weitgehendes Kontrollrecht, 
ſie kann jederzeit vom Vertragsabſchluß bis zur 
Beendigung der Fahrt die Vorweiſung der Fahr— 
farte verlangen (§ 21). Jeder hiebei mit einer un— 
ridjtigen oder ungiiltigen Fahrfarte Betroffene muß 
eine „Nachzahlung“ leiſten. Der Vertrag erliſcht 
durch Verfiiumung der Wbjahrtszeit (§ 19), durd 
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Nichtbeobachtung der vorgeſchriebenen Ordnung 
(§ 20), durch nicht rechtzeitiges Wiedereinſteigen beim 
Anhalten des Zuges außerhalb einer Station (8 24), 
durch Rücktritt des Reiſenden in der Abgangs— 
ſtation (§ 14) oder Verlaſſen des Zuges noch vor 
der Beſtimmungsſtation, durch den Eintritt der 
Reſolutivbedingung (fein Platz im Zuge) uſw. Bon 
Nebenleiſtungen iſt beſ. bemerkenswert die Pflicht 
ur unentgeltl. Mitführung von Handgepiid in den 
Jerjonentwagen (§ 28). Cine Hajtung fiir Verlepung 
oder Titung eines Reiſenden obliegt der E. nicht 
aus dem P., fondern aus dem G. 5 IIT 69 (f. den 
Art. „Eiſenbahnen V.“). Ferner nicht fiir Aus— 
fallen u. — eg | von Zügen (§ 26). 

VIL. Der Gepadbefordernngsvertrag. Objett 
ijt das ‚Reiſegepäck“, das find Gegenſtände, welche 
cin Reijender während der Reiſe bedarf ($30). Durch 
Die Adentitit des Vertragsſubjektes ſteht aljo diejer 
Vertrag in engſter Verbindung mit dem Perjonen- 
befirderungsvertrage; sum Nachweiſe diejer Identi— 
tit fann bei der Auſgabe des Gepiides die Bor- 
acigung der Fahrfarte verlangt werden. Prinzipiell 
finden die Bejtimmungen des Fradtvertrages An— 
wendung mit Ausnahme einiger Abweichungen 
(§ 34). Der Gepadhejirderungsvertrag ijt tein Ver— 
trag zugunſten eines Dritten, weil der Reijende 
fein Reijegepic aujgibt und die Ausjolgung an 
den Meifenden felbjt in der Regel dic Vertragsab- 
ficht iſt. Als Bertragspapier muß von der E. der 
Gepäckſchein ausgeftellt werden, cin Anhaberpapier, 
welches feinen Inhaber obne weiteren Nachweis 
zur — auf Ausfolgung des Gepäckes berech⸗ 
tigt (§ 32). Bei Verluſt des Gepächſcheines muß 
daher der Anſpruch aus dem Vertrage, d. h. durch 
Nachweis der Eigenſchaft als Aufgeber begründet 
und außerdem die E. durch Revers gegen die An— 
ſprüche des Inhabers des Gepäckſcheines ficherge- 
ſtellt werden. Der Anſpruch aus dem Gepächkſchein 
ijt daher cin ſelbſtändiger, vom Gepäckbeförderungs— 
vertrag völlig losgelöſter. Als in Verluſt geraten 
wird ein Gepäckſtück ſchon dann angeſehen, wenn 
es nad) Ablauf von 3 Tagen nad) Ankunft ded 
Zuges, ju dem es aufgegeben wurde, nicht aus- 
acliejert werden fann (§ 35). Der Anſpruch auj 

tia erliſcht, wenn das Gepaid nicht innerhalb 
8 Tagen nad) Anfunft feines Zuges in der Be— 
jtimmungsjtation abgefordert wird (§ 34). Juri 
jtifeh bef. bemerfengiwert ijt, dak die E. vom Ge- 
pidbefirderungévertrag juriidtreten fann, falls fie 
einen Reifenden, der auch Reifegepid aufgegeben 
hat, von der Fahrt ausſchließt (wegen gewiſſer 
RKrantheiten, Beläſtigung der Mitreifenden, § 20), 
wobei fie ben auf die nichtburdjabrene Strecke ent: 
fallenden Teil der Gepäckfracht guriidjtellen mug. 


Literatur. 


Das E.-Trangportrecht erfreut fich einer febr 
grofen, allerdings ziemlich ungleidwertigen Litera- 
tur (die von Praftifern jtammenden Bearbeitun- 
gen, namentlich die älteren, find theoretiſch vielfach 
unjureichend, die von Theoretifern ftammenden 
leiden häufig an mangelbajter Renntnis des C.-We- 
ſens iiberh.). Bedeutender Aufſchwung ijt jeit dem 
Erſcheinen des Ant. U. zu verzeichnen, über weldes 
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in deutſcher, franzöſiſcher u. italieniſcher Sprache 
tüchtige Werke erjchienen find. Außer den Lehrbiicern 
des Handelsrechtes find von felbjtindigen Werken 
(zumeiſt Nommentaren) ju nennen: Eger: Das 
deutſche Frachtrecht, Berlin 1888 (dort ijt aud 
die geſamte diltere Literatur angefiihrt). Derjelbe: 
Das Yut. U. über den E-Frachtenverkehr, Berlin 
1804 u. 1903 (2. Afl.). Schwab: Das Ant. il. 
über den E.«Frachtenverkehr im Bergleidje mit 
dem deutichen Frachtrechte erliutert, Leipzig 1891. 
Gerſtner: Anternationales E.-Frachtredt, Berlin 
1893 u. 1901. Rofenthal: Jnternationales €.- 
Frachtrecht, Jena 1894 (ſyſtematiſch). Spegiell das 
öſterr. Recht berückſichtigen: Hilfdyer: Das öſterr. 
ungar. und internationale €.-Transportredt, Wien 
1902 (jyitematifd; auc den Berjonens u. Gepäck⸗ 
bejérderungavertrag umſaſſend) und Freih. v. 
Rinaldini: Kommentar zum Betr. Rgl., Wien 
1903. Cine Gegenüberſtellung des Tertes des Betr. 
Ral. und eS nt. U. unter Beifiigung vieler B., 
®. u. Dudifate enthilt M. v. Buſchmann und 
R. Rumler v. Afchenwehr: Das neue Betr. 
Ral. in Gegeniiberitellung jum Int. U., Bien 
1802. Uber den Perjonenbejirderungsvertrag find 
nod) ju nennen: de Jonge: Die Uniibertragbar- 
feit der Retourbilletts, Freiburg 1888, und Die 
Retourbilletts und fein Ende, Berlin 1889. We. 
Schneeli: Die rechtl. Natur des E.Fahrſcheines, 
Zürich 1890 u. Bundt: Die E.<Fahrfarte nad 
den Bejtimmungen des geltenden deutichen Redhtes, 
Franffurt a. M., Selbjtverfag 1903. Jn den Fach— 
blittern: Seitung des Bereines Deuter E.Ver— 
waltungen (Berlin), Archiv fiir €.-Weien (Berlin), 
Diterr. E.-Heitung (Wien), Allg. Tariſanzeiger 
(Bien), Eiſenbahnrechtl. Entſcheidungen u. Ab— 
handlungen (Breslau) uſw. reiche Ariikelliteratur. 


Hilſcher. 


T. Internationale Eiſenbahnverkräge. 


I. Aug. — U. Arten der internationalen €.+ Staats- 
vertrage. — ILI. Die cutonomen internationalen Bereinba« 
rungen der E. Berwaltungen. 


I. Allg. Die Verfniipfung der Staaten u. Wirt⸗ 
ſchaftsgebiete durch die nationale und ſtaatl. Grenzen 
überwindenden E. erfordert und ſchafft einheitl. 
Rechtsgrundſätze für den internationalen Verkehr. 
Dieſe gelangen zumeiſt in Vereinbarungen zum 
Ausdruce, die dadurch erleichtert werden, daß das 
E.«Recht der einzelnen Staaten vermöge der bei 

leichen Berhiltnijien u. Bedürfniſſen notwendig 
1d) ergebenden, Gleichartigfeit der Rechtsgrund— 
ſätze vielfache Ubereinjtimmung u. Verwandtſchaft 
aufweiſt. Anderſeits haben — internatio⸗ 
nale Vereinbarungen auf die gleichmäßige Geſtal— 
tung aud) des nationalen &.-Rechtes in den ver— 
ſchiedenen Staaten dadurch cingewirft, dak fid) die 
Selepgebung bei der autonomen Regelung der dem 
Inlande zugehörigen Materien den fiir den inter- 
nationalen Verkehr fejtgelegten Normen anpafte 
(jo im &. Betr. Ral. fiir den inländiſchen Frach— 
tenverfehr an das Berner Ubercinfommen fiir den 
internationalen Frachtenverkehr, bei der autonomen 


Regelung techniſcher Fragen an die internationalen 
Vereinbarungen über diejelben). Dadurch ijt auf 
dem Gebiete des E. Weſens die Vereinheitlidung 
eingelner Teile des E.-Rechtes gu cinem E.-Welt- 
recht angebabnt. 

Die internationalen E.«Verträge im cigentl. 
Sinne treten in Form von Staatsvertriigen auf, 
abgeichlojjen zwiſchen zwei Staaten frajt und in 
Ausübung ihrer Territorialhoheit und ihres E.- 
Hoheitsrechtes. 

Wenn hiebei beiderſeits Staatseiſenbahnen das 
Objekt der Vereinbarungen find, jo ijt in den E.- 
Verträgen gleichzeitig aud) die bindende Willens- 
iibereinjtimmung det durd die Staatsverwaltun- 
en reprijentierten E.« Unternehmungen enthalten; 
Jind bingegen Privateijenbahnen Objefte der Ver— 
einbarungen, fo wirft der St. B. auf die privaten 
€.<Unternehmungen nur unter der Vorausfegung 
der zuſtimmenden Willensäußerungen diejer, mit 
Swangsgewalt aber nur nad) den allg. Grundſätzen 
liber die verbindl. Kraft von St. B. fiir die Unter= 
tanen. 

Die internationalen Peni ee, find den allg. 
Rechtsgrundſätzen iiber den Abſchluß, die Grill 
{ung u. Qnterpretation von St. B. unterworfen, 
find mannigfachen Inhaltes und bedienen fic) ver= 
ſchiedener völkerrechtl. Rechtsinſtitute jgur Rege= 
lung der vielfachen techniſchen, wirtſchaftlichen und 
verwaltungsrechtl. Beziehungen der verſchiedenen 
Staatsgebieten zugehörigen untereinander. 

Es werden hiebei verſchiedenartige völkerrechtl. 
Rechtsverhältniſſe begründet, fo z. B. internatios 
nales Miteigentum (an gemeinſamen Anſchluß— 
bahnhöfen), internationale Pacht- u. Mietverhält⸗ 
niſſe, Staatsſervituten, wenn ein Staat dem an— 
deren das Recht einräumt, auf fremdem Staats— 
gebiete Stationsqebiude, Lagerhäuſer, Umtsubi- 
fationen uſw. gu erbauen oder cine E.-Strede ju 
legen und ju betreiben; im letzteren alle wird 
regelrecht cine bef. Rongeffionserteilung (an die 
jrembe Staatéregierung oder eine ausländiſche 
Privatunternehmung) erjorderlid); auc) der Über— 
gang einer &., die im inländiſchen Grenggebiet 
von einer ausländiſchen Brivatgejellichaft als Teil 
einer ausländiſchen E. betrieben wird, in das 
Eigentum des Uuslandsjtaates (durd) Einlöſung 
oder Heimjall), erfordert cine Vereinbarung mit 
dem Inlandsſtaate. Häufig enthalten die inter— 
nationalen &.-Bertriige bloße pacta de contra- 
hendo oder Sufagen einer Rongeffion, der tari- 
farijchen Gleichbehandlung uſw. Auch die frembde 
Staatsverwaltung, die im Ynlande eine E. baut 
oder betreibt, tritt dadurch unter die E.-Hobeit 
des Anlandsitaates mit gewifien Sonderredten, 
die aus Rüchſicht auf volferrechtl. Herfommen ein—⸗ 
geräumt werden müſſen (binjichtlic) des E.-Auf— 
ſichtsrechtes, Der E.Polizei ufw.). 

IL. Arten. Ihrem Inhalte nad) werden die 
internationalen E.Verträge (gemäß der gebräuchl. 
Einteilung Meilis) unterſchieden in 1. Verträge 
iiber den Bau u. Betrieb internationaler €.-Linien, 
2. Vertriige tiber die techniſche Cinheit im inter- 
nationalen E.Verkehr, 3. Bertriige über das inter- 
nationale E. Privat- (u. Prozeß⸗) Recht, 4. Ver— 
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triige tiber dag internationale E.Strafrecht, 5. Ver— 
träge über die pekuniäre Unterſtützung einer inter- 
nationalen E.Linie (z. B. der Gotthardvertrag). 

Von praktiſcher Bedeutung find fiir unter 
Rechtsgebiet die erjten 4 Mategorien, wobei die 
unter 1. genannten Verträge a) in Anſchlußver— 
triige und b) Bertriige iiber den Bau u. Betrieb 
ausländiſcher E. im Inlande fic —— Hiezu 
fommen nod) die in handelspolit. Vereinbarungen 
enthaltenen, auf ©. bezügl. Beſtimmungen. 

Im eingelnen find die Staatsvertriige (aufer- 
halb des Rahmens dieſes Wert. bleibt die ver- 
tragsmiifige Regelung der E.Verhältniſſe zwiſchen 
Ojterr. u. Ungarn und binfichtlid) der dem Ge— 
biete von Bosnien und der Herzegowina zuge— 
hörigen E.): 

A. Verträge über den Bau u. Betrieb inter— 
nationaler E.-Linien. a) Verträge über den An— 
sel inlindijder u. ausländiſcher E. Solche be- 
tehen: 

1. Mit dem Deutſchen Reide: Der St. B. 
jamt Schlußprotokoll 21 V 72, R. 116, betreffend die 
Herftellung einer E.-Verbindung Reichenberg — 
Görlitz; der St. B. famt Schlubprotofoll 21 V 72, 
R. 118, betreffend die Herftellung der E.Verbin— 
dungen Jägerndorf — Leobſchütz u. Clbersdorj— 
Neiſſe; der St. V. ſamt — 2111 77, 
R. 22, betreffend die —— einer E.⸗Ver—⸗ 
bindung von Chotzen über Halbſtadt u. Fried— 
land nad Altwaſſer; der St. V. 14111 85, R. 95, 
betreffend die Herjtellung einer E.-Verbindung von 
Mittelfteine nach Ottendorj (Braunau), von Hanns— 
dorf iiber Lindewiefe nad) Bieqenhals, von Linde- 
wieje über Barzdorf (Heinersdorf) nad) Ottmachau 
und von Ratibor nad) Troppau; der St. B. 5 XI 
08, R. 121 ex 1899, betreffend die Herjtellung der 
&.-Verbindung von Tanniwald nad) Petersdorj; 
der St. B. 201X 1902, R. 166, betrefjend die Her- 
jtellung der E.-BVerbindung von Friedberg nach 
Hennersdorf; der St. BV. 91 1904, R. 126, wegen 
Herjtellung einer Bahnverbindung von Troppau 
nad) Bauerwig. 

2. Mit Preupen: Die Minijterialerflarung 
18 VII 45 fiber den Anſchluß der Kaiſer-Ferdi— 
nand-Nordbahn an die Wilhelm-Bahn und Wini- 
fterialerflirung 9 III 46 wegen Feititellung des 
Anſchlußpunktes der beiderfeitiqen E. in Oderberg; 
der E.-Vertrag famt Schlubprotofol 2311 61, R.50, 
liber den Anſchluß der Myslowitz —Beruner und der 
Nikolai —Pleſſer E. an die Kaifer-Ferdinand-Nord- 
bahn; die Winifterialerfliirung 27 VIII 66, R. 104, 
betreffend, die Vermehrung der E. Verbindungen 
zwiſchen Ofterr. u. Preußen; der St. V. famt Schluß— 
protofoll 5 VIII 67, R. 128, wegen Herjtellung der 
E.-Verbindungen Landshut —Schwadowitz u. Wil- 
denſchwert ¶Glatz; die Bejtimmungen des Handels- 
u. Sollvertrages famt Schlufprotofoll 9 III 68, 
RM. 52, über den Verkehr auf den beiderjeitiqen E. 

3. Mit Sadfen: Die Ubereinfunft 31 XI 
50, R. 80 ex 1851, über den Betriebsanſchluß der 
beiderfeitigen €. in Bodenbadh und Nachtragser— 
flirung der königl. ſächſiſchen Regierung 10 1V 72 
ju dieſer Ubereinfunft; Ubereinfommen 24 IV 53 
Allerhöchſt genehmigt 9V 53) betreffend die Her- 
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jtellung einer E. von Reichenberg nad Zittau; die 
Ronvention 1 IIT 60, F. M. B. BL 23, betreffend 
die Telegraphen-, Polizei-, Poſt- und zollamtl. Ber- 
hältniſſe ber Reidhenberg -- Sittauer Bahn und St. V. 
jamt Sdjlubprotofoll 24 XII 70, R. 62 ex 1871, 
wegen Abänderung obigen Ubereinfommens, dann 
betreffend die weitere Entwidlung der E.-Berbin- 
dungen an der ſächſiſch-böhm. Grenze (St. B. 261V 
1904, R. 90); der St. V. famt Schlußprotokoll 
30 XI 64, R. 2 ex 1865, fiber den Anſchluß der 
Voitersreuth—Egerer E. an dic böͤhm. E-Linien; 
der St. B. 2O1IX 69, R. 61 ex 1871, fiber die E— 
Anſchlüſſe an der böhm.ſächſiſchen Grenze bei Wei— 
pert, Warnsdorf u. Georgswalde und Schlußproto— 
foll zu dieſem Vertrage; der St. V. 5 V 84, R. 112, 
betreffend mehrere E-Anſchlüſſe an der öſterr.ſäch⸗ 
ſiſchen Grenze (bei Graslig, Moldau [Miuldel, 
Reigenbain u. epee der St. B. 
27 XI 98, R. 31 ex 1809, betreffend mehrere E. 
Anſchlüſſe an der öſterr.-ſächſiſchen Grenge (bei 
—* Friedland, Nirdorj, Schluckenau u. Rum: 
urg). 

4. Mit Bayern: Der St. V. 21 VI 51, 
R. 31 ex 1852, betreffend den Anſchluß oder aut 
den beiderjeitigen Gebieten zu erbauenden E. (bei - 
Salsburg u. Kufftein), Miniſterialerklärung 8 VIII 
60 hetretiend die von der königl. bayriſchen Re: 
gicrung zu leiftende Verzinſung eines Teiles der 

aufojten des Salzburger Bahnhofes und Erfla- 

rung des königl. banrifden Staatsminijteriums des 
finigl. Hauſes und des Yuhern mittels Note OVIT 
72, 8.4258, IL, betreffend die Abänderung des 
obigen St. B. fowie die Teilnahme an dem Projette 
fiir ein definitives Hauptgebäude in Kufſtein: der 
St. B. 211V 56, R..100, wegen Verbindung der 
beidericitiqen E.; die Ubereinkunft 20 IX 58, R. 236, 
betrejjend den Anſchluß der E. an der böhm. bayri- 
ſchen Grenze; der St. B. famt Schlupprotofoll 17 VI 
63, R. 71, über die E.< Berbindungen von Hof iiber 
Aſch nad Eger und von Eger nad) Waldfajjen; der 
St. B. 4 VI 67, R. 92, über den Bau u. Betrieb 
einer E. von Miinchen über Braunau jum An— 
ſchluſſe an die Raiferin=Elijabeth= Bahn bei Neue 
marft und Sdlupprotofoll gu dieſem St. B., R. 93; 
der St. B. 30 TIL 73, R. 107, betrefiend die Her- 
jtellung von ©.: a) von Landau iiber Cifenjtein 
nad Pilſen und 4) von Paſſau iiber Kuſchwarda 
nad) Strafonip; der St. V. 16V 77, R. 82, be— 
trefjend die Heritellung einer in Eger cinmiinden- 
den Abzweigung der — ichtelgebirgsbabn (banrifcbe 
Grenze — Schirnding — Eger). 

5. Mit Bayern und der Schweiz: Der St. 
V. 5 VIII 65, R. 138, über die Herjtellung einer 
&. von Lindau über Bregenz nad) St. Margare- 
then ſowie von Riithi nach Feldkirch, erſetzt durch 
St. B. famt Schlugprotofoll 27 VIII 70, R. 13 ex 
1871, zwiſchen Offerr.<-Ungarn (jugleid) in Bere 
tretung fiir Liechtenjtein), Bayern und der Schweiz 
iiber die Herftellung einer E. von Lindau iiber 
Bregenz nach St, Margarethen fowie von Feldfird 
nach Buchs und Ubereinfommen 2 VILL 72 mit der 
Schweiz allein, R. 3 ex 1873, 5 = Regelung 
deS Yolltarijes in den E.-CStationen Buds u. St. 
Margarethen. 
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6. Mit Rußland: Der BVertrag 4 111 48, 
H. W. V. BL 56 ex 1850, gur Regelung des ge- 
meinjamen Berfehres auf der Barbau— Bierer 
u. Kratau— Oberfdlefijchen E. und Nachtragspro- 
tofoll 3V 50, H. M. B. BL. 56, betreffend die Be- 
dingungen der Verliingerung dieſes Vertrages bis 
Ende Mary 1852; der St. 8. 18 V 69, R. 20 ex 
1870, iiber den Anſchluß der Kiew — Odejjacr an 
die Lemberg — Wiener E.-Linie bei Wolocansta 
und protofollarifdes Ubereinfommen 8/20 VIII 67, 
RM. 20 ex 1870, iiber den Anſchlußpunkt der öſterr.⸗ 
ruſſiſchen E.-Linie bei Wolocgysta nebſt Nachtrags⸗ 
protofollen; die €.-Monvention 2/141 93, R. 89, 
betrefjend den Anſchluß der beiderjeitigen E. bei 


—— 

7. Mit Italien: Die Beſtimmungen des 
Friedenstraltates 10 XLSO, R. 214, in Bezug auf 
die lombardiſchen E.; die Beſtimmungen des aie. 
denstraftates 3X 66, R. 116, in Bezug auj die 
beiderjcitigen E.; die Bejtimmungen des Handels- 
u. Schiffahrtvertrages 23 TV 67, R. 108, in Bezug 
auf dag E.Weſen u. zw. Ubercinfommen betreffend 
den Berfehr auf den Anſchlußpunkten (Mormons 
u. Ula) an der Hfterr.-italicniiden Grenze und die 
Errichtung sujammengelegter Holle u. Polizeiämter 
auf den internationalen Weehfeljtationen, ferner Bee 
ftimmungen betreffend die Zollabfertiqung des Ver— 
fehres mittelS der Ofterr. u. Atalien verbindenden 
&.; die Beftimmungen des Schlufprotofolles 231V 
67, R. 110, gu obigem Handels- u. Schiffabrt- fo- 
wie zu dem zwiſchen diejen Staaten abgeſchloſſenen 
—— der St. V. 29 II 76, R. 37 ex 1877, 
betrefjend die Trennung der E.- ewe beider Reiche 
(fj. Beilagen 17 X185, 2511 76, 11 VI 76, 17 VI 76) 
und Erfldrung 13 VIII 76 gu diefem Bertrage; die 
Ubereinfunft ſamt Sdlubprotofoll 2 X 79, R. 153, 
betrefiend die E.=Anjchliijie bei Mormons, Wla u. 
Pontajel; der St. B. 241 1900, R. 146, betref- 
jend den E.«Anſchluß Cervignano—S. Giorgio di 
Nogaro. 

Die Anſchlußverträge entipringen dem in man- 
chen Geſetzgebungen (val. Art. 3 des ſchweizeriſchen 
E.Geſetzes von 1872) ausdrücklich ausgefprocenen 
Wedanfen, dak die Völker der internationalen Rechts— 
gemeinſchaft verpflichtet feien, cinander den freien 
internationalen Berfehr auf den Anſchlußlinien zu 
gewähren. Sie ſichern dieſen durch Beſtimmungen 
über den Bau der gemeinſamen oder anſtoßenden 
Grenzbahnhöfe, die Abwicklung des Stationsdienſtes 
in dieſen und den Ubergang der Züge, die Hand— 
habung des YWujfjichtsredteds, der Bahnpoligci, die 
Sollbehandlung, die Tarijhoheit, den Poſt- u. 
2 cleqraphendienjt, die Ubgaben uſw. Grundſätzlich 
halt hiebei jeder Staat an feiner Territorialbobeit 
jeit, gewährt aber in Form von Staatsjervituten 
oder internationalem Miteigentum ig! Nachbar⸗ 
ſtaate einzelne zur Durchführung des Ubergangs- 
perfehres erforderl. Rechte aud) im Inland. 

b) Verträge über den Bau u. Betrieb aus— 
ländiſcher E. im Inland. Solche beſtehen: 

1, mit den königl. bayriſchen Staatsbahnen hin— 
ſichtlich der Linien Eger — Aſch — bayriſche Grenze 
(Selb), Eger — bayriſche Grenze (Waldſaſſen), der 
St. V. 17 V1 63, R. 71, und Konzeſſionsurkunde 
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4V1I63 (audgejertigt infolge A. E. 27 V 63, bezw. 
IS IV 63, tundgemadt im Sentralblatt fiir €. u. 
Dampjichijjahrt 24); ferner hinſichtlich der Linie 
Eger—bayrifde Grenze (Schirnding) der St. B. 
16V 77, R. 82, und &. 5 VIII 77, R. 81; 

2. mit den königl. preußiſchen Staatseijen- 
babnen binfichtlich der Strede Oswiesim — preupi- 
fiche Grenge (Neus Berun) der E.Vertrag 23 II 61, 
R. 50, und Konzeſſionsurkunde 3 VIL G61 (fundge- 
madt im Notizenblatt 39); dann bhinfichtlich der 
Strede Dzieditz — preußiſche Grenze (Pleß) der E.- 
Vertrag 2311 61, R. 50, und Rongeffionsurfunde 
241 67, R. 62; 

3. mit den finigl. ſächſiſchen Staatseifenbahnen 
iiber die Strede Eger — Boitersreuth — ſächſiſche 
Grenze (Brambach) der St. B. 30 X1 64, R. 2 ex 
1865; über die Strede Warnsdorf — ſächſiſche Grenze 
(Seifhennersdorf) der St. B. 29 IX 69, R. 61 ex 
1871; Reichenbetrq—Grottau—Grenje( Zittau) Uber⸗ 
einfommen 241V 53, und Rongejfionsurfunde 19 1X 
57, B. BI. 67. : 

Aus neuefter Zeit jtammt der St. V. 261V 
1904, R. 90, zwiſchen der Bjterr.-ungar. Mongrchie 
und dem Königreiche Sachjen betretiend die Uber= 
nahme det Zittau—Reichenberger E. in das Cigen- 
tum des ſächſiſchen Staates. Anläßlich dieſer Er- 
werbung ging auch cine auf öſterr. Gebiete geleqene 
Teiljtrece dieier Bahn an den ſächſiſchen Ctaat 
iiber. Seitens der djterr.-ungar. Regierung, die dem 
Auslande gegeniiber als Subjeft des E.= Hoheits- 
rechtes aujtritt, wurde das Betriebsredht unter den 
fiir bas Inland geltenden gefebl. Vorſchriften bei 
Wahrung der Landeshoheit und des Aufſichtsrechtes 
der inländiſchen Behirden der ſächſiſchen Staats- 
babnverwaltung, die der Oberauffidt ihrer Regies 
rung unterjtebht, eingeräumt, Bejtimmungen über 
die Handhabung der Bahnpolizei, der Dienſt- u. 
Disziplinargewalt, die Tarifhoheit u. Militär— 
transporte, Induſtriegeleiſe uſw. getroffen und ein 
Einlbſungsrecht der inlundiſchen —* der 
auf Bitert. Gebiete gelegenen Strede vorbehalten. 
Hinfichtlid der Paß⸗ u. 7 —— des Zoll⸗ 
dienſtes und des Poſt- u. Telegraphendienſtes wur— 
den die älteren Beſtimmungen (ſ. oben unter 3) 
aufrecht erbalten. 

B. Die in handelspolit. Vereinbarungen ent- 
haltenen, auf E. bezügl. Bejtimmungen. Die inter- 
nationalen Bereinbarungen über den E.«Verkehr 
und ingbej. binfichtlid) der €.-Tarije find teils 
in felbjtindigen St. V., teilé in den alla. Han- 
delsfonventionen niedergelegt. Es wird darin zu— 
meiſt entweder die Parität (die Gleichſtellung des 
Auslandes mit dem Anlande) oder die Meiſtbe— 
giinjtiqung (die Gleichſtellung des Auslandes mit 
dem Ddritten jeweils bejtgeftellten Auslandsſtaate) 
jeitgefept. Den Vertragsſtaaten bleibt demnach das 
Recht, die E.-Tarife nach eigenem Ermejjen u. Be— 
diirfnijje autonom ju regeln, gewahrt und nur die 
ungiinjtigere Behandlung der ausländiſchen Per- 
fonen= u. Giitertransporte gegenüber den einheimi— 
ſchen oder meiftbegiinjtigten fremden Trangporten 
ijt ausgeſchloſſen. So enthalt Art. 24 des derzeit 
(proviforifd) nod geltenden H. V. zwiſchen Ofterr.- 
Ungarn u. Stalien die Bejtimmung, dak auf E. in 
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Beziehung auf Preis, Art u. Zeit der Beſörderung 
fowie auf die Sffentl. Abgaben die —— des 
anderen Teiles und deren Güter nicht unguͤnſtiger 
behandelt werden ſollen als die eigenen Angehöri— 
gen und deren Güter. Cine erweiterte Faſſung 
Paritétspringipes findet fic) in ber convention 
& quatre, der E.-Monvention 9V 83 zwiſchen Oſterr.⸗ 
Ungarn, der Tiirfei, Serbien u. Bulgarien (gegen- 
iiber letzterem Staate erſetzt durd) Art. XIL der 
Handelsfonvention 21/9 XI —* 

Von weittragender handelspolit. und eiſen— 
bahnpolit. Bedeutung ſind die Beſtimmungen des 
derzeit nod) geltenden Handels- u. Zollvertrages 
mit dem Deutſchen Reiche 6XIIOVI. Das im Art. 15 
dieſes Vertrages niedergelegte Paritätsprinzib wird 
nämlich durch das dazu aufgenommene Schlußbroto⸗ 
foll dahin modifiziert, daß die Tarife und alle tari— 
fariſchen Ermäßigungen u. Begiinftiqungen, welche 
den Erzeugniſſen der eigenen Landesgebiete gewährt 
werden, den gleichartigen, aus dem Gebiete des einen 
Teiles in das Gebiet des anderen Teiles übergehen— 
den oder das letztere tranſitierenden Transborten 
bei der Beförderung auf derſelben Bahnſtrecke und 
in derjelben Verkehrsrichtung in gleichem Umfange 
ju bewilligen find. Demgemäß find insbeſ. die auf 
der Beförderungsſtrecke bei gebrochener Abjertiqun 
auf Grund der Lokal- bezw. Berbandstarije fic 
ergebenden Frachtſätze auf Verlangen des anderen 
Vertragsteiles auch in die direlten Tarife cingu- 
redjnen. Durch die Einſchränkung des Paritdtsprin- 
zipes auf diefelbe Verkehrsrichtung ijt eine Differen- 

ierung der Tarije nad) Export u. Import im 
Fienite der heimiſchen handelspolit. Intereſſen er— 
möglicht. 

Die mit dem Deutſchen Reiche vereinbarten Be— 
ſtimmungen finden (gemaé 82 der B. ded Gif. M. 
bezw. des ungar. H. M. 20 LX 99, R. 178) auch fiir 
den E.-Verfebr zwiſchen Oſterr. u. Ungarn volle An— 
wendung neben der im geltenden Ausgleiche ent— 
haltenen Norm, dah die fiir den Tranfit der Pro— 
veniengen des Auslandes auf den Staatsbahn— 
linien des einen Staatsgebietes der Monarchie ge- 
wiihrten Tarifermäßigungen u. Nachläſſe den gleichen 
Erzeugniſſen des anderen Staatsgebietes auf der 
nach derfelben Grengjtation sur Benutzung ge— 
langenden Staatsbahnſtrecke nicht vorenthalten wer 
den darf (mit einer daſelbſt vorgeſehenen Ausnahme). 

Auch die Erſtellung direller Frachtſätze und die 
Bewerkſtelligung direkter Expeditionen im Perſonen— 
u. Güterverkehr bildet einen Gegenſtand interna: 
tionaler Vereinbarung (vgl. Art. 16 des H. V. 
mit dem Deutſchen Reiche, Art. 11 der convention 
& quatre; § 2 der B. 22 1X 99, R. 178). 

Die weitere Entwidlung der handelspolit. €.- 
Vereinbarungen wird fic) vorausfichtlich in der 
Richtung vollziehen, dak an die Stelle der heutigen 

eneralijierenden Form der Tarifbindung (nach dem 
Paritata- u. Meijtbegiinjtiqungspringip) die indivi- 
dualifierende Vercinbarung der gleidartiqen Tarifie 
rung —— Güterkategorien und der abſoluten 
Höhe beſtimmter Frachtſätze (ähnlich den Zolltarifen) 
treten wird. 

C. Verträge über die techniſche Einheit der E. 
Fin ſolcher liegt vor in dem Berner Ubereinkommen 
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wiſchen Oſterr.«Ungarn, dem Deutſchen Reiche, 
——— Italien und der Schweiz nachträglich 
traten Belgien, Bulgarien, Serbien, Griechenland, 
die Niederlande u. Rumänien bei) 15 V 86 (ge= 
nehmigt 22 XII 8, Rundmadung des H. W. 111 
87, R. 9, und 1 VIII 92, 8.32904, B. BL 87), womit 
cinheitl, Bejtimmungen über dic Spurweite der 
Babhngeleife, die Bauart des rollenden Materiales, 
fowie den Sollverichlug der Giiterwagen getroffen 
wurden. 

D. Bertriige privatredtlichen u. progefiualen 
Inhaltes. Der wichtigite hieher gehörige Bertrag, 
das Aut. U. über den E.-Frachtverfehr 14 X 90, 
wird in einem bef. Abſchnitte behandelt. 

Zu erwähnen ijt bier nod die kaiſ. V. 19 1X 
86, R. 144, und die auf deren Grundlage gemein- 
fam mit der ungar. Regierung mit der fail. deut— 
ſchen Regierung —— rtlärung betreffend 
die Unguldffigfeit der Pfändung von Fahrbetriebs— 
mitteln auslindijder E. im BR nlande unter Sur 
ficherung der Segenieitigfeit (B. des J. M. 31 TT 
87, R. 34). 

E. Wertriige iiber den internationalen jtraj- 
rechtl. Schutz der E. Jn den Rechtsbiljes u. Aus— 
lieferungsverträgen find in det Aufzählung der nad 
dem Univerſalitätsprinzip ju abndenden oder zur 
Auslicferung veranlajjenden Delifte auch dic Ver— 
geben gear die Antegritdt der E. enthalten. 

ILL Die Vereinbarungen. Eine wichtige Er— 
weiterung u. Ergänzung erjabren dic internatio- 
nalen E.Verträge durch die zwiſchen den E.Ver— 
waltungen autonom abgeidlojienen Vereinbarun— 
gen über die gleichartige oder gemeinjame Be 
handlung der Verhältniſſe des internationalen &.- 
Verkehres. Dieſe Vereinbarungen, deren verbindl. 
Kraft fiir die Mitglieder dex dadurch geſchaffenen 
E.Verbände (worunter aud die Staatsverwal— 
tungen in ihrer Cigenichajt als ©. -Unternehmer 
erſcheinen) ausſchließlich auf der Willensciniqung 
der Kontrahenten (in den Bereinsfagungen uw. 
Beſchlüſſen) berubt, haben (unter ausdritclicher 
oder jtillidnuciqender Sujtimmung der Staatsge- 
walt) immer größere Teile des internationalen 
E.-Rechtes ihrer Regelung unterworfen. Es be- 
jteben gablreiche, der Vermittlung des internatio- 
nalen Berfebres dienende Verbände auf dem Ge— 
biete des Tarifweſens (zur Aufſtellung gleichmäßiger 
Tarif⸗ u. Reglementsbeſtimmungen, direkter Ver— 
bands-] Tariſe, der Abrechnung u. Verteilung der 
Verbandseinnahmen), zur Regelung des Wagen- 
überganges durch Wagenrequlative, Einrichtung von 
Verbandszügen), behufs Einrichtung einer einheitl. 
E.«Statiſtik, sur Regelung techniſcher Fragen uſw. 

Beſ. Widhtigkeit hat die Inſtitution der inter— 
nationalen E. Kongreſſe und det Verein Deutſchet 
.=BVerwaltungen. Der ,internationale E— 
Kongreß“, als ftiindiger Verein 1887 in Wailand 
fonjtituiert, bejteht aus Staaté- u. Privateijenbabnen 
fowie aus Bevollmächtigten der dem Vereine ange- 
hörigen Regicrungen, bejipt einen ſtändigen inter- 
nationalen Uusidug in Briiffel und hat sur Aufgabe 
die Regelung tedynifcher Fragen des Baues u. Be— 
tricbes, Wohlfabrtseinridjtungen fiir Beamte u. 
Arbeiter, Makregeln der Betriebsifonomic usw. 
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(daneben bejtebt aud) ein internationaler Berein 
iit Strapenbabnen). 

Der Verein Deutſcher €C-Verwaltungen 
umfaßt die E. des Deutſchen Reiches, OſterrUngarns, 
der Niederlande, Belgiens, Luxemburgs, Rußlands 
u. Rumäniens (Ende 1902 92.725°75 km). Dieſer 
Verein ijt durch die Satzungen (Leste Redaftion 
pom Dezember 1904, giiltig 111905) organifiert. 
Dieſelben enthalten die VBerfajjung des Vereines, die 
Bejtellung von Vereingsorganen, Re tegeln den Cine 
u. Uustritt von BVereinsmitgliedern und ſichern 
die Befolgung der Sagungen und der innerhalb 
des Bereines zuſtande gefommenen Vereinbarun- 
gen. Die dieſen Statuten gens zur Gültigkeit 
erhobenen Beſchlüſſe des Vereines betreffen die 
Errichtung einer Zentralabrechnungsſtelle und der 
Schiedsgerichte, das Vereinsbetriebsreglement (10 X 
1901 mut Nachtriigen), das Ubereinfommen gu dent 
jelben, die techniſchen Bereinbarungen im Anterejic 
der Einheitlicteit u. Gleichmäßigkeit des Babnbaucs, 
der Betriebsmittel, des Betriebsdienſtes u. Signal- 
wefens innerhalb des Vereinsbereiches, bei. die 
obligatoriſchen Borfchriften fiir den, durchgehenden 
Verkehr der Haupteijenbahnen, das Ubereinfommen 
iiber die gegenieitige — apa ta zur Ber- 
meidung der Umladungen tm direften Verfehr der 
Bereinsbahnen, die E.-Statijtif ujw. Sur Schaf- 
jung eines einbeitl E.Verkehrsrechtes und gum 
Sujammenjdlujje der E. gu einer internationalen 
Rerwaltungsorganijation haben dieſe autonomen 
Verbände und ihre Cinrictungen weſentlich bei- 
getragen. 

Xiteratur. 

Meili: Anternationale E.«Verträge, 1888. 
Derjelbein Holtzendorffs Enzyklopädie. Röll: 
Enzyklobpädie, Art. E.-Vertriige, E. Kongreß, Tech— 
niſche Einheit, Verein Deutſcher E.-Verwaltungen. 
Endemann: E.Recht, 1880. Kaufmann: Die 
mitteleuropdijden ©. und das internationale öffentl. 
Recht, 1893. Grunzel: Handelspolitif, 1901. 
Seidler und Freud: Die E.-Tarife in ihren 
Beziehungen zur Handelspolitif, 1904, und die 
beim Art. ,,Gijenbahnen 8.“ zitierten. 


Krasny. 


U. Militärtransport auf Eiſenbahnen. 


I. Ag. — UL. Die Regelung der Militärtransborte in 
Ofterr. uw. Ungarn. — ILI. vorſchriften dev Wilitdetarife. 


I. Allg. Die Erfenntnis der jtrategifdjen Be— 
deutung der E., welche die raſche Bereiniqung u. 
Zufammengiehung der in Friedenszeiten in verichie- 
denen Landesteilen geritreuten bewaffneten Macht, 
ferner die raſche u. zweckentſprechende Veriorgung 
des Heeres mit Munition u. Verpflequngsgeqen- 
ſtänden aller YUrt ermiglicjen und die Verbindung 
wijden der Heimat und den oft in weiter Ent— 
tale operierenden Truppen herſtellen, läßt die 
UAbwidlung der Militärtransporte als eine mili- 
täriſche Angelegenheit von grépter Wichtigfeit er— 
ideinen. Die Ausführung der Militärtransporte, 
der militäriſche Aufmarſch der auf der E. zu beför— 
dernden Heere bedarf ſchon in Friedenszeiten der 
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Vorſorge u. Ciniibung; die hiebet den E. zuſallen— 
den Aufgaben finnen nur mit Hilfe von zweckent⸗ 
fprechenden Borfehrungen bei der Unlage und dem 
Betriebe der E. und insbeſ. durd) priigifes gu: 
jammenwirfen der beteiligten Militdr- u. E.Be— 
hörden edd werden, Es mufte daber einerieits den 
Militärbehörden eine Einflußnahme auf die Kon— 
zeſſionierung, den Bau und den Betrieh der Bah— 
nen qgejichert werden, während anderjeits anläßlich 
der Rongefjionserteilung fowie durch beſ. mit der 
wo cuteen a 6 getrofjene BVereinbarungen ge- 
wiſſe Pflichten u. Leiſtungen den Privatbahnunter- 
nehmungen aujerlegt wurden; bei Staatsbabnen 
bringt die adminijtrative Einflußnahme der Mili— 
tirverwaltung das militäriſche Intereſſe an der 
E. 3ur roy 

. IL. Die Regelung der Militärtrausporte in 
Oſterr. u. Ungarn. Die Miicficht auf die Militär— 
tran8porte beginnt ſchon bei der Feſtſtellung der 
Bahntrajje und zieht ſich durch das gange Verfahren 
vor und bei Unlage der E. (jf. Wrt. „Eiſenbahnen 
D. und E.), indem die Militirbehirden bei allen 
widtigen Stadien desſelben mitzuwirlen haben 
($6 der Minijterialverordnung 24 1X 54, R. 238). 
8 wird insbeſ. darin auj die Militdrtransporte 
Riicjicht genommen, daß ungünſtige Steigungs- u. 
Krümmungsverhältniſſe fowie Uberfegungen wid 
tiger Strahen im Niveau vermieden, die Bahnhöfe 
an fiir Militärtransporte giinjtigen Stellen (bei 
Feſtungen im Innern derjelben) angelegt und die fiir 
die Eine oder Auswaggonierung, die Pertéitigung 
der Truppen, die Tranfung der Pierde uſw. be— 
jtimmten Stationen mit Laderampen, Koch-, Trink— 
vorridjtungen uſw. verjehen werden. Endlich wird 
fiir gehörige Uusriijtung der Trangportmittel, Be— 
reithaltung bon Brennvorriiten uſw. geſorgt. 

Die NPflicht sur Befsrderung von Militiirtrans- 
porten ijt ben Bahnen in $10 f., Al. 2, des Kon— 
zeſſionsgeſetzes 14 1X 54, R. 238, und in verſchie⸗ 
denen Peitimmungen der cingelnen Konzeſſionen 
auferlegt. Durch § 69 der E. Bete. O. GLX 51 wers 
den die E. verpflichtet, nicht nur zur Beförderung 
von Truppen, ſondern auch von Militäreffelten alle 
dienl. Betriebsmittel gegen eine im wechſelſeitigen 
Einverſtändniſſe feſtzüſtellende Vergütung ſogleich 
und mit Bevorzugung vor anderen Trans— 
porten zur Verfiigung zu ſtellen, während § 70 des⸗ 
ſelben G. bei Belagerungszuſtand oder im Kriegs— 
falle die Militärbehörde berechtigt, ſoweit es militä 
riſche Rückſichten gebieten, gegen Entſchädigung den 
Bahnbetrieb ganz oder gum Teil gu militäriſchen 
Aweden au benugen oder gang eingujtellen. Auf 
Wrund diefer allg. Bejtimmungen find die Militär— 
transporte ſowohl nad) der militäriſchen Seite bin, 
als aud) vom Standpuntte der Bahnen in B. des 
K. WM. und Ubereinfommen zwiſchen Militärbehör— 
den u. Bahnverwaltungen geregelt worden. Nament⸗ 
lic) kommen in Betracht das Dienftbud) des Reichs 
kriegsminiſteriums E—10 vom 9. 1892, Abt. V, 
4. 2993, betitelt „Vorſchrift für den Militar 
transport”, und dic Sirfularverordnung desjelben 
Minijteriums 11 VI 83, Präſ. Nr. 3529, betreffend 
die Errichtung cines E. u. Feldtelegraphenregi 
ments. Beil. der erfteren V. bilden die mit den 
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E.-Verwaltungen getrojfjenen BVercinbarungen be- 
trefiend die Bereithaltung von Wusriijtungsgegen- 
jtinden und die Beijtellung der nötigen Fahrbe- 
triebsmittel jowie ded Perſonales, ferner ein Über— 
einfommen der E. untereinander iiber gegenjeitige 
Uushilje mit Betriebsmittein u. Perfonal im Mobi- 
lifierungsfalle und iiber die Benugung der Mili- 
tirjanitatswagen. Hiezu fommen die bef. Ausfüh— 
rungsvorſchriften. — Wnderjeits ijt das gegen— 
jeitiqe Verhältnis der Militdrverwaltung und der 
E. in dem zwiſchen den Fachminijterien und den 
&. abgeidlojenen Ubereinfommen (qulegt 1 XI 
92) und deſſen iwefentl. Bejtandteilen, dem öſterr. 
und dem ungar. Wilitiirtarife, firiert. Endlich hat 
dic Bejirdcrung von Kranken (Verwundeten) im 
Kriege und die Einrichtung der dazu bejtimmten 
Biige ihre Regelung in den mit A. E. 7 VI 75 
—— „organiſchen Beſtimmungen für die 
Interjtiipung der Militärſanitätspflege im Kriege 
durch Den fouv. Malteſerorden“ und in dem Dientt= 
bude Nr. 23 vom J. 1880, 8. 4265, betitelt ,,Nor- 
male für ESanitätszüge“ gefunden. 

Die allg. Grundfiige, betreffend die Militär— 
trangporte, jind in Kürze die folgenden: Laut rt. 2 
des LUbereinfommens 1X1 92 fann die Beförde— 
rung dev Militärperſonen u. Güter mittels der, 
für die regelmäßige Perſonenbeförderung beſtimm⸗ 
ten Züge nur inſofern gefordert werden, als es 
die Belaſtung dieſer Züge ohne Geſährdung der 
Regelmäßigkeit des Verkehres geſtattet. Bei größeren 
Transborten haben die E. regelmäßige oder Se 
parat⸗Laſtzüge oder Militärſeparatzüge zu verwen— 
den. Die Beſtimmung der für die Beſörderung des 
Militärs einzuleitenden ſahrordnungsmäßigen Züge 
obliegt den inſtradierenden Militärbehörden im Ein— 
vernehmen mit den einzelnen E.Verwaltungen. 
Welche Militärbehörden zu Friedenszeiten die In 
ſtradierung auszuführen haben, bezeichnen die oben 
angeführten V. des K. M. Uber den Stand der 
für Wilitdrtransporte qeeiqneten Wagen und deren 
Einrichtungen haben die E. veriodiſch Verzeichniſſe 
an das Eiſ. M. und die Kriegsverwaltung vorzu— 
legen. Tritt der Mobiliſierungs- oder Kriegsfall 
ein, fo haben die Bahnen die Pflicht, die nötigen 
Retriebsmittel fowie das Perjonal der Kriegsver— 
waltung gum Swede der WMilitdrtrangsporte sur 
freien Verfügung au jtellen. Uber diejelben wie 
liber die Leitung der Militärtransporte im allg. 
verjiigt dann die Bentralleitung fiir Militärtrans— 
porte mit den &-Linienfonumanden u. Bahnhoj- 
fommanden, deren Vorgehen in der Vorſchrift fiir 
den Wilitdrtransport feftqeitellt ijt. Dieje Bors 
ſchrift enthalt cingehende Beſtimmungen iiber den 
Dienjtverfehr der Militaire u. E.-Organe, über die 
Vorfehrungen zur Siderung der Militärtrans 
porte, die Wilitirjabrordnungen, Einrichtung u. 
Benutzung des Trangportmateriales, über Ver— 
ladungsvorrichtungen, Inſtradierung, Vorbereitung 
u. Ausführung der Militärtransborte, Verpfle— 
gung des beförderten Militärs, Transporte von 
———— von Verpflegsartikeln, Militärfrachten 
u. Munition. Wit der Mobiliſierung tritt aud 
fiir die Bahnen die Verpflichtung in Kraft, ſich 
mit Fahrbetriebsmitteln nad) Maßgabe des ob- 
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—— Ubereinfommens gegenſeitig Aushilfe zu 
eiſten. 
III. Vorſchriften der Militärtarife. Es heſteht 
je cin beſ. Militärtarif fiir Oſterr. (die in Ojterr. 
swore Bahnen und die ungar. Linien der Süd— 
abn, die im Betricbe der Suüdbahn jtebenden E. 
Bares — Pakrac, Güns —Steinamanger u. Holics 
—Göding) und fiir Ungarn (geltend für die in Un— 
ati gelegenen Bahnen — mit Musnahme der ob- 
ezeichneten Siidbabnitreden, der beiden obbezeich— 
neten von der Südbahn betriebenen Lokalbahnen 
joie der Lokalbahn Holics—Giding — fowie aud 
fiir die öſterr. ng der Kafdjau—Oderberger E.). 
Der Tarif fiir Ofterr. gilt aud) auf den E. in Bos: 
nien und der Hergeqowina. Dieje Tarije umfaſſen 
fowohl den Perſonen- als aud) den Gepächs— u. 
Wiitertrangport. 

Der Militärtarif findet Anwendung 

1. auf Perſonen in der in den betrejjenden 
Dofumenten bezeichneten Wagenflajje gegen Vor— 
weijung der Marfdjroute, offenen Order und der 
Hauptrevijionslifte, ferner auf die Durch die (vor— 
ausſichtlich aufzulaſſenden) Militdrtransporthaujer 
beförderten Mannſchaften auf Grund eines Ver— 
zeichniſſes, auf die im Mobiliſierungsfalle Ein— 
rückenden auf Grund ihrer Militärdokumente, ihrer 
Beglaubigungeſcheine oder Ernennungs-⸗ Beſtati⸗ 
gungs-) Defrete; 

2. auf Giiter u. Thiere, welche a) der Militär— 
verwaltung —— von einer Militärbehörde an 
eine Militärbehörde mittels amtlich ausgefertigter 
Frachtbriefe aufgeqeben werden, oder b) durch Mi— 
litiirperjonen gegen Vorweijung der Marſchroute 
oder offenen Order zur Mujgabe gelangen, endlich 
c) im Riidvergiitungswege auf Gegenjtinde aller 
Art, weldje von Lieferanten aufgegeben, an eine 
Militärſtelle adrejfiert jind und deren Ubergang 
in das Cigentum der Militdrverwaltung auj den 
besiigl. Frachtbriejen bejtitigt wird. 

Wel Militärtransporten werden die Frachten 
in Friedenszeiten in der Regel bar, ſpäteſtens aber 
innerhalb 4 Woden nad Vorlage der Rechnungen 
begablt. Im Falle teilweifer oder ginal. Mobilive. 
rung werden die Wilitirtransporte * Grund von 
Bahnanweiſungen ausgeführt, welche in der Regel 
wöchentlich ausbezahlt werden ſollen. In dem Mi— 
litärtarife find Fahrbegünſtie ungen fiir ODifiziere 
u. Militärperſonen gleichen Ranges eingeräumt, 
die im Mobiliſierungsfalle aud) den Familienan— 
gehörigen Mobilifierter gewiihrt werden. Sendun- 
gen für das „Rote Kreuz“ werden im Frieden und 
imt Kriege, Sanititsmaterial und patriotiſche Spen- 
den im Nriege gu den Sätzen des Militärtarifes 
befördert. 

Literatur. 
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V. Baftpflidt der Cifenbahnen. 


I. Gefeggebung (Quellen). — II. Haltyfliche fiir Sach- 
beſchadigung. — III. Haftvflicht fiir Berleguna u. Titung 
von Perſonen: 1. Berantafjung des G. STII 69 und Aus— 
—— desſelben. 2. Anwendbarkeit desſelben. 3. Subjeft der 
Haftphicht. 4 Borausſezungen der Entichadigungspflidt. 
5. Sermutung fiir das — 6. Befreiung von der 
Haftpflicdt. 7. Umfang der Eriagpflidt. 8. Berjdgrung der 
Entichadigungsanſprüche. — IV, Die E. und die Arbeiter« 
—— A. Die Unfallverſicheruug. B. Die Kraulen- 

erung. 


I. Die Gefesgebung (Quellen). Die älteren 
biterr. G. enthalten feine bejonderen, die privat- 
rechtl. Haftpflicht der ing emp als ſolcher 
normierende Beſtimmungen. Das mit dem Hftzd. 
30 VI 38, Nr. 282 J. G. S., kundgemachte, in Ge— 
mäßheit der A. E. 29 XII 37 und 18 VI 38s ,,bei E. 
zu beobaditende Konzeſſionsſyſtem“ begniigt fic, 
im $ 7 anjuordnen: „Die Borjicten, welche von 
den Bebirden mit Hinjicht auf die bereits ge- 
machten Erjahrungen und tednifden Entdecungen 
alS notwendig oder bej. entſprechend erfannt wer- 
den, um die allg. Sicherheit gu bewahren, um 
namentlich benachbarte Gebiude, öffentl. Stragen u. 
Briiden oder dic von der Eiſenbahn Gebraud 
machenden Perfonen vor Beſchädigungen ju 
iciigen, find mit näherer Ungabe oder wenigitens 
allg. Undeutung, unter die Bedingungen der Kon— 
acta aufjunehmen oder der &.-Unternehmung 
nachträglich zur Pflicht gu machen.“ Auch das 
hum Schutze des Verkehres auf E., welche mit— 
tels Dampfkraft betrieben werden“, auf 
Grund der A. E. 301 47, mit Hftzd. 7III 47, 
Mr. 1044 J. G. S., kundgemachte G. „für die Aller— 
höchſten Staaten, wo ſolche E. betrieben werden, 
mit Ausnahme von Ungarn und Siebenb.“, das 
fog. Volizeigeſetz fiir €., legt zwar den E.Unter— 
— en die Verpflichtung auf, die Bahn und 
die zu derſelben gehörigen Gegenſtände u. Her— 
ſtellungen, die zur Verhütung von Unglücksfällen 
erforderl. Herſtellungen, die Fahrbetriebsmittel mit 
der zur Vollziehung der Fahrten nötigen Anzaähl 
„ſtets in einem guten, zur Benutzung geeigneten 
und die volle Sicherheit des Betriebes 
verbürgenden Zuſtand zu erhalten (§ 5)”, 
jowie ſonſtige polizeil. Verpflichtungen zur Erhal— 
tung der „Ordnung, Regelmäßigkeit u. Sicherheit 
des Betriebes“, erklärt aud) (im § 19) fiir den 
Vollzug der gur Erhaltung der Ordnung, Regel- 
mäßigkeit u. Sicherheit des Betriebes erlajjenen 
Vorichrijten die Unternehbmung, welche den Betried 
ausiibt (u. zw. unter Androhung von Geldjtrajen, 
§ 45), und die Direftion derjelben, ferner die An— 
—— der Unternehmung (freilic) aud) das von 

er Bahnanjtalt Gebrauch machende oder ſonſt zu 
derjelben in Beziehung tretende Publikum) verant- 
wortlich. Wein vice Beſtimmungen iiber die 
Verantwortlicdfeit werden unabbhingiq von der 
Frage iiber die Haftung fiir erlittene Beſchädi— 
gungen feitgelest, daber in der leteren Begiehung 
die dicdfilligen Bejtimmungen des a. b. G. B. und 
des Str. G., Il. Teil, zur Richtſchnur gu dienen 
haben”. — Im iibrigen enthilt dieſes G. aus— 
ſchließlich poligeiliche und ſtrafgeſetzl. Beſtimmun— 
gen. “in die Stelle dieſes G. trat dic mit kaiſ. V. 


16 XI 51, R. 1 ex 1852, fundgemadjte E. Betr. 
D. fiir E., die mit Dampfmajdinen betrieben 
werden (§ 92). Dieje wiederholt im § 3 die oben 
jitierte Bejtimmung des § 5 des E.«Polizeigeſetzes 
(vgl. Glajer-Unger, N. F. Il, 804, und Sur. BL 
1902, Nr. 16) verpflicjtet die E. gur Erhaltung 
eines in gebbriger Anzahl — mit den 
erforderl. Dienjtvorjdriften u. Inſtruktionen belannt⸗ 
gemachten Perſonales (vgl. § 55), verpflichtet außer⸗ 
dem (§ 17) „die Betriebsunternehmungen u. Direk⸗ 
tionen, alle Mittel, welche Erfahrung u. Wiſſen— 
ſchaft an die Hand geben, bei dem Betriebe anzu— 
wenden, um Unglücksfälle zu verhüten und den— 
ſelben vorzubeugen“ (dazu Budwinski 1311 und 
Wlajer-Unger, NF. IV, 1615), anerfennt ein eigenes 
Verſchulden der Unternehmung (alſo in der Regel 
einer juriſtiſchen Perſon), ſtatuiert (im § 60) eine 
unbedingte zivilrechtl. Verantwortlichkeit der Pri— 
vateiſenbahnunternehmungen für alle Handlungen 
u. Unterlaſſungen der Direktion (dazu § 71), und 
normiert endlich in dem an die Stette des zitierten 
§ 19 des Polizeigeſetzes fiir E. getretenen 8 19 die 
„Haftung der Betriebsunternehmung fiir die durch 
eigenes oder durch Verſchulden ihrer Beamten 
u. Diener (val. dagu Jur. BL 1903, Nr. 41) an 
Perfonen u. Sachen jugefiigten Beſchädigungen“, 
jreilic): ,,1. im Ginne der eingegangenen Berbind- 
lichkeit und nad) den iiber diefe —— — 
beſonderen gefesl. Anordnungen; 2. in Ermanglung 
jolcher nad) den Bejtimmungen des a. b. G. B. 
liber Schadenerfag’. Aus diefer Beſtimmung er- 
gibt fic) gwar eine unbedingte Haftung der ©. fiir 
das Verſchulden ihrer Beamten u. Diener in ihren 
dienjtl. Oblieqenheiten (val. ſtenographiſches Broto- 
foll de3 H. H., IV. Seffion, S. 1555, Glaſer⸗Unger 
15798 und N. F. I, 766, und G. 8. 1904, Wr. 31) 
und fiir alle Handlungen u. Unterlajjungen ibrer 
Direftion (§ 60, 3), allein eine Entſchädigungs— 
pflicht fiir an Perſonen u. Sachen zugefügte Be— 
ſchädigungen durch das Verſchulden ibrer Beamten 
u. Diener tritt als Regel nur cin „nach den Be— 
jtimmungen des a. b. G. B. über Schadenerſatz“, 
d. h. wie der O. G. H. wiederholt (vgl. Glaſer Unger 
15798, N. F. Il, 766, G. 3. 1904, Nr. 31) aus- 
iprach, daß die Urt des Verjchuldens und des Scha- 
denerjapes in Ermanglung befonderer geſetzl. Anord⸗ 
nungen nad den Bejtinumungen des XX ne 
ſtückes des a. b. G. B. gu beurteilen ijt. — Sur E. 
Betr. O. ergingen fpdter die Grundzüge der 
Vorſchriften fiir den Verfehrsdienjt (vgl. Manz, 
XVII, S. 386 jf.). Erſt die auf Grund der A. 
&. 8 IX 54 erlajjene B. 14 IX 54, R. 238 (fog. E. 
Rony. G.), welche an die Stelle des bei E. gu be— 
obachtenden Konzeſſionsſyſtemes“ 30 VI 38 ge: 
treten und wie diejes nicht beſchränkt ijt auf ,,mit 
Dampfmaſchinen betricbene E.“, enthalt ausdrückl. 
Beſtimmungen über die kraft G. Platz greifende 
Haftung der konzeſſionierten E. für Beſchädigungen 
von „öffentlichem und Privat-Gut“, Beſtimmun— 
gen, welche, ſoweit es ſich um Beſchädigungen bei 
Vornahme der Vorarbeiten für die Anlage einer 
E. handelt, ihre Ergänzung finden im § 42 des 
G. 1811 78, R. 30. Die Anwendbarfeit der vor- 
jtebend angeführten Normen auf Lofalbabnen u. 


826 


Reinbahnen mit den zuläſſigen Erleichterungen ijt 
normiert im Art. I bezw. XVII des G. 31 XIT 94, 
R. 2 ex 1895, deffen Wirkſamkeit am 31 XII 1904 
erlifat (val. dazu Glajer-Unger, N. F. TV, 1615, 
aber aud) Jur. Bl. 1902, Nr. 34, und daſelbſt 1904, 
Mr. 49). Die Haftpflicdt der E.- Unternehmungen 
fiir die durch eine Ereignung im Verkehr einer mit 
Anwendung von Dampfkraft betriebenen E. herbei- 
geführten Verlepung oder Tötung cines Menſchen 
ijt normiert worden durch das G. 5 ITI 69, R. 27, 
defien Anwendbarkeit in jubjeftiver Beziehung cine 
Einſchränkung erfuhr durch das G. 20 VII 94, 
R. 168. Das G. 12 VII 1902, R. 147, erklärt: 
„Die Beftimmungen dee G. SUT 69, R. 27, 
gelten fiir alle mit Anwendung einer elemen— 
taren Kraft betricbenen E.“ Die Hajtpflicdt der 
€. aus dem — — iſt normiert 
durch das H. G. und das Betr. Ral. 10 XII 92, 
R. 207 (vgl. § 9, 8 34 Ff, 8 49 Ff), und dazu 
B. 3 VIL 1900, R. 194, und 241X 1901, R. 143. 
Somit ijt die Haſtpflicht der E. ex lege cine 
dreifache. Sie haften fiir alle aus det mangel- 
hajten Beſchaffenheit der ihnen gemäß der E. 
Petr. O. obliegenden Cinrichtungen u. Vorkehrun— 
en erjolgten Berlegungen oder Titungen von 

enſchen (val. Glaſer-Unger, N. F. IL, 804, IV, 
1615, Jur. Bl. 1902, Nx. 16); ferner fiir Sach— 
befdadigungen auf Grund des E. Song. G. und 
endlid) fiir Berlepungen oder Titungen von 
Menſchen auf Grund des Haſtpflichtgeſetzes 5III 
69, R. 27, bezw. 12 VIT 1902, R. 147. 

LL. Haftpflicht gg Sachbeſchädigung an 
Grund des E. Konz. G. Konzeſfionierten E— 
Unternehmungen obliegt (gemäß § 10 E. Rony. G.) 
„der Staatsverwaltung gegenüber“ die „öf— 
fentlich-rechtliche, mit Rückſicht auf die erteilte Kon— 
geifion ihnen aujerlegte’ (Cntideidung des V. G., 

öll 1896, 25) Berpflictung, allen Schaden an 
öffentlichem oder Privat-Gute zu vergiiten, wel— 
cher durch den E-Bau veranlaßt worden iit (ogl. 
Glaſer⸗Unger N. F. 2067); ferner ſolche Vorkeh— 
rungen gu treſſen, dab die angrenzenden Gebäude, 
Grundſtücke uf. durch die Bahn, weder wäh— 
rend des Baues derſelben noch in der Folge, Scha— 
den leiden und für derlei Beſchädigungen zu haften. 
Ob dieſe Haftpflicht lediglich Folge der allg. Normen 
des bürgerl. Rechtes über die Ausübung des Eigen— 
tumsrechtes und anderer Rechte (fo Glaſer-Unger 
6832) oder nur als Korollarium aus § 365 (jo 
Jud. Bud) Nr. 49) oder als Ausnahme von der 
Regel des § 1305 a. b. G. B. fich darjtellt (jo 
lafer-Unger 8873), und im letzteren Falle, ob als 
jinguliire oder als Ausdruck cines neuen, dem 
modernen Rechte angehirenden Rechtspringipes, 
dag cine Konzeſſion gum Betrieb eines Gewerbes 
nicht aud) ijt Konzeſſion zur Schädigung fremden 
Cigentumes (jo Glaſer-Unger, N. F. IL, 859, 1058, 
®. 8. 1904, Nr. 31) oder dah ,,derjenige, der 
cine Unternehmung in Betrieb fegt und Nutzen 
daraus sieht, auc) fiir die durch diefelbe erzeugten 
Wefahren eingujtehen habe’, mag zweifelhaft fein. 
Sweifellos (anders nod) Glaſer-Unger 948, 1421, 
2629 und teiliveije 6458) berubt aber die Haftung 
weder auf einer Brijumtion, noc) erfordert ihre 
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Weltendinadung den Beweis cines Verſchuldens 
ſeitens der paste oa oder ihrer Leute Glaſer⸗ 
Unger 8873, 6832; vgl. aud) Budwinsti 2004, 
Röll 1896, 25), fondern lediglid) den Beweis, daz 
der Schade durch den Bau (zum Begriff Budwinski 
5184) oder den Betrieb der fonjzejjionierten Bahn 
veranlaft wurde, damit im Zuſammenhange 
jteht Glaſer⸗ Unger 6832 und Rd, Sammlung 239); 
daher auch die Einwendung der als unmittelbare 
Urjache des Schadens geltend gemadten höheren 
Sewalt nicht beriicdjichtiqt wiirde Röll, Sammlung 
141 O. L. G. Wien). So ijt die E.-Unternehbmung 
hajtbar erflirt worben fiir den durd) Funfen- 
ſprühen der Lofomotive (Glajer-Unger 8568), durch 
Maud u. Kohlenſtaub verurjadjten Schaden Glaſer— 
Unger 8873, insbeſ. G. 8. 1904, Nr. 31), für die 
durd) den Bahnbetrieh herbeigefiihrte Baufälligkeit 
eines Haujes (Glajer-Unger 6832), oder die nach— 
teilige Veränderung der Waſſerführungsverhältniſſe 
Budwinsti 6011), fiir Überſchwemmung von 
Wrundjtiiden (Glajer-Unger 6458), Verminderung 
der Ertragsfähigkeit einer Kalkbrennerei (ROL, 
Cammlung 135), eines Hauies (Glaſer-Unger, 
MN. F. IL, 859, 1058). — Triigerin der Entſchä— 
digungspflicht ijt die E.Unternehmung, mag der 
die Beichidiqung veranlafjende Bau von ihr jelbit 
bezw. ihren cigenen Yngeftellten u. Yedienjteten 
ausgeführt oder die Bauführung auf rund ver- 
tragsmäßiger Uberlajjung von einem Dritten auf 
eigene Rechnung vorgenommen werden (jo Roll, 
Sammlung 112; Glaſer-Unger 5192, 7749, 8148 
u. 8681; ferner Nowa IV, 159 und Glaſer⸗Unger 
5430). Die Musdehnung der die Hajtpylicht nic 
Sachbeſchädi ungen normierenden Beſtimmung des 
8 10 zit. pi Die fiir Beſchädigung von Perjonen, 
ijt nicht zuläſſig. Freilich wurde (Glaier- Unger 
8184) ausgeiprocjen: „daß da8, was im § 10, 
(BW. 14 1X 54) rückſichtlich der Sachen bestimmt 
ijt, um jo mehr auf die Beſchädigung von Perjonen 
anzuwenden ſei, bedarj feiner weiteren Erbrterung“ 
— allein in concreto die Entſchädigungspflicht 
(richtig) auf $$ 1294, 1299 a. b. G. B. bafiert (val. 
aud) Wlafer= Unger, N. F. TV, 1615). Gemäß der 
A. E. 26 VI 64 (H. Mi 28 VII 64, 3. 9400) 
haben über Erſatzanſprüche gegen E.-Unterneh— 
mungen wegen des Schadens, welcher durch den 
E.«Bau an öffentlichem oder Privat-Gute verur— 
ſacht wurde und wofür den ©. im $ 10, lit. b, der 
BW. ded H. M. 14 TX 54, WM. 238, die Hajtung auj- 
erlegt worden ijt, die fompetenten Gerichtsbehör— 
den gu enticheiden (vgl. V. des H. IW. 9 NIT 65, 
3. 16279). Tatſächlich haben aud) die Gerichte in 
wiederholten Fallen über derartige Entſchädigungs— 
anipriiche entidieden und der O. G. H. die Rompe- 
ten; der Gerichtsbehörden zur Entideidung über 
derartige Anſprüche in det im Dud. Bud) Nr. 49 
cingetragenen Entideidung 28 X 62, 3. 6190, aus- 
geſprochen (vgl. Mlajers Unger, N. F. IV, 1671). 
Allein der VB. G. hat (Budwinski 5154, RGM 1895, 
41) ſich dahin ausgeſprochen, daß weder die A. E. 
noch der auf Grund derſelben erfloſſene H. M. Erl. 
28 VII 64, 3. 9400/868, mit allg. verbindl. Kraft 
verlautbart find, ſomit nicht behauptet werden finne, 
daß 8 13 E. Rony. G. durch cine ſpätere, Geietzes— 


Gijenbahnen: V. Hajtpflidt der Eiſenbahnen. 


frajt bejigende, Verfügung aufgehoben oderin irgend 
einer Beſtimmung abgetindert worden fei, weshalb 
Entichidigungsanjpriide auf Grund des § 10 E. 
Song. G. gemäß § 13 diejes G. vor die adminiftra- 
tiven Behirden gehören. Dagegen hat fid) das R. 
G. mit Entſcheidung 20X 98, 8. 342, fiir die 

uftiindigfeit der ordentl. Gerichte ausgeſprochen. 

weifellos find nur die Adminiſtrativbehörden fom- 
petent aur Entideidbung über Entſchädigungsan— 
jpriiche wegen Schäden, veranlakt durch die Vor— 
nahme der Borarbeiten fiir die Unlage ciner E. (§42 
&. 1811 78, KR. 30, dazu Glajer-Unger 11851). 

ILL. Haftpflicht fiir Verletzungen u. Totun- 

gen von Berjouen. Dieſe ijt normiert durch das 

. DIT 69, R. 27, ,,betrefiend die Haftung von 
.-Unternehmungen fiir die durch Ereignungen auj 
&. herbeigefiihrten férperl. Verlepungen u. Tötun— 
en von Wenfdjen’. Deſſen „Beſtimmungen gelten 
fit alle mit Anwendung einer elementaren Kraft 
betriebenen &.“ (§ 1 G. 12VII 1902, R. 147). 
„Dieſe Faſſung wurde fo gewählt, daß ſie der ſinn⸗ 
gemäßen Anwendung des Haftpflichtgeſetzes 35111 69 
auf alle nod) nicht entſchiedenen Schadensfälle aus 
Ereignungen im Berfehre ciner mit elementarer 
Kraft betriebenen E. zur Grundlage dient.“ Be- 
richt des Juſtizausſchuſſes des A. H., XVII. Sef- 
ſion, Beil. Nr. 1344, d. h. wohl, um dem G. 12 VII 
1902 die Bedeutung einer authentifdyen Interpre— 
tation des G. STIL 69 beigulegen (val. den durch 
dieſe Faſſung angeblic) erledigten Art. IT des An— 
trages Ofner, Beil. Rr. $26). Ob dieſe Abſicht im 
G. gum Ausdrucke gefommen, iſt mindejtens (arg. 
8 3: mit dem Tage feiner Kundmachung in Wirk- 
jamfeit tritt) gu begweijeln, meines Erachtens ju 
verneinen. 

1. Veranlaſſung des Haffpflichtgeſetzes 
STII 69, R. 27, waren ,,wiederholte Unglücksfälle 
(Entgleifungen) auf E.“ Zweck desjelben, „der Bevil- 
ferung einen erhöhten Schug der körperl. Inte— 

rität gegen die mit dem E.Betrieb verbundenen 
fahren durch Erleichterung in der Weltendma- 
Gung von Exjapforderungen gu gewähren“ (Motiv 
der Hegierungsvorlage). Der Grund des Bediirf- 
niſſes der Anderung der bejtehenden Geſetzgebung 
wurde gefunden in dem ungureichenden Schuge, den 
dad a. b. G. B. im Falle einer Verlegung durch einen 
E.Unfall dem Verlepten gewabrte(vgl. E. M.S. 711). 
Unjureichend, „weil bet perfinl. Beſchädigungen 
die Vermutung gegen das Verſchulden der E— 
Unternehmung ſpricht, dager dem Beſchädigten die 
Verpflichtung, sur Nachweifung des Verſchuldens der 
E.Unternehmung den Beweis gu fiihren, obliegt,” 
eine Verpflidjtung, die fiir den Beſchädigten einen 
wahren Beweisnotitand beqriinde (ftenographifdes 
Protofoll, IV. Seffion, des H. H., S. 1440). Dem 
follte dDadurd) abgeholjen werden — und das wurde 
als das „Bedürfnis“ und dabher als „Ziel“, „als 
eigentl. Sinn” (dafelbjt S. 1516) des gu erlajjen- 
den G. erfliirt — dak genau die entgegengefepte 
Vermutung ftatuiert, daß ausgeſprochen werden 
follte: ,die Vermutung fprict ftets dafiir, 
dak die Beſchädigung durd cin Verſchulden der 
— oder iy = Perſonen herbeige- 
führt wurde, deren fie fic) beim Betriebe bedient, 
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und fiir weldje fie daber eingutreten hat“ (dajelbir 
1441). Veranlaſſung u. „Abſicht“ erklären die Faſ— 
nme des Gefepes. Der Grund der Ausdehnung des 
G. liegt darin, daß das Pringip, das cine geſteigerte 
Haftung der Dampfeijenbahnen rechtfertigt, binfidt- 
lich aller elementaren Kräfte das gleiche ift (Wotiv 
F Regierungsvorlage, XVII. Seſſion des A. H., 
eil. Nr. 718). 

2. Anwendbar iſt das Geſetz auf mit 
Anwendung einer elementaren Kraft, wie Dampf, 
Elektrizität, Waſſer Drahtſeilbahn mit Waſſer als 
Motor, A. N. 94, S. 93), Preßluft, Benzin, Pe— 
troleum, Benutzung der Exploſivkraft (Motive zur 
Regierungsvorlage, XVII. Seſſion des A.H., Beil. 
Nr. 718, $1, Wb). 3, U. V. G., aber auch Art. XVI 
G. 31 XII 94, R. 2 ex 1895) (auc) Schwerfrajt ?) 
im Unterſchiede von mit animalijdhen Kräften be- 
triebenen E. 

Ob die E. eine fongeffionierte oder lediglich 
jiir den cigenen Gebrauch de8 Unternehmers be- 
jtimmte (§ 1, Abſ. 1, 2, E. Rong. G.), ob fie dem 
Verkehre bereits eröffnet ijt oder nod) nicht Röll 
1890, 34), ob die Herſtellung derjelben bereits 
eine definitive ijt oder nicht (Arbeitsbahn), voraus- 
geſetzt, daß eine Benugung derfelben mit Anwen— 
oung einer elementaren Kraft ftattfindet, bat auf 
die YUnivendbarfeit ded G. feinen Einfluß. „Eiſen— 
bahn” hat cine verſchiedene Bedeutung in der Uber- 
ſchrift des G. 5 TTL 69, R. 27, des G. 12 VIT 1902, 
RM. 147, und im § 1 beider G. Im Sinne de3 § 1 
bedeutet E., eine E. betreiben, die Befirderung von 
Perfonen oder Gütern betreiben mittels Fahrzeugen, 
die fic) auf cijernen (metallenen?) Gelciien oder 
Schienen bewegen. 

3. Subjeft der Haftpflicht ijt die E-,Un 
ternehmung“. Unternehmung bedeutet bier ſwie im 
&. Nong. G. 14 1X 54, R. 237, und in der E. Betr. ©. 
16X151 und im G. 14 XI1 77, R. 112) joviel wie 
Unternehmer, wofiir im H. G. der Wusdrud Eiſen— 
bahn“ oder ,,Gijenbahnvcrivaltung’, im Betr. Ral. 
10 XII 72 (ausichlieplich) ©. gebraudt wird. Un- 
ternehmer im volfswirticajtl. Sinne vgl. § 11 
U. B. G.) ijt derjenige, fiir dejjen Rechnung, auj 
dejjen Rijifo cin Gewerbe betrieben wird (val. auch 
ſtenographiſches Brotofoll des H. H. S. 1550: ,,Die 
Unternehmung, die E.-Gefellichayt oder wer den 
Betrich der E. in feinem Intereſſe hat”), Das 
G. geht davon aus, daß derjenige, der das E.-He- 
werbe betreibt, aud) Gigentiimer der E. ijt. Wein 
jiveifellos ijt Unternebmer im Sinne dieſes &., 
Subjeft der Haftpflicht auch derjeniqe, der als Päch— 
ter (vgl. Yrt. IX, 3.2, @. 31 X11 94, R. 2 ex 
1895, „gegen Sujicherung einer feiten Badhtrente’) 
oder als Ljufruftuar ciner E. den Beirieb derjel- 
ben führt. Schwieriger geſtaltet ſich die Frage nach 
dem Subjekte der Haftpflicht, wenn der Betrieb für 
Rechnung des Eigentümers von einem Dritten ge— 
führt wird, ſo, wenn der Staat in Gemäßheit der 
det Regierung im § 2 und 5346. 14 X11 77, R. 112, 
cingeriumten Beredjtiqung, den Betrieb ciner ga— 
tanticrten E. oder auf Grund eines individuellen 
G. (3. B. G. SI 92, R. 10) oder in Gemäßheit 
der Konzeſſionsurkunde (3. B. 10 XII 91, R. 9 ex 
1892; 41X 92, R. 181, Art. IX, 8. 1, G. 31 NIT 


sus 


G4) den Betrieb einer E. fiir Rechnung des Kon— 
zeſſionärs gegen Vergütung der Selbjtfojten durch 
die E.- Unternehmung fiihrt. Für den Fall der Be- 
triebsfiihrung durch den Staat auf Grund des (Se— 
quejtrations-) G. 14 XII 77, R. 112, beſtimmt § 5, 
lit. a, desſelben G. daß Durch die Ubernahme des Be— 
triebes von Seite der Regierung die fonjtigen Rechte 
u. Pflichten der betrefjenden Akttiengeſellſchaft (S$ 3 
u. 4 ,,Unternehmung”) nicht beriihrt werden. In 
dem anderen Falle des Betriebes ciner E. fiir Rech- 
nung des Konzeſſionärs durd den Staat ijt in 
analoger Anwendung des § 57 E. Betr. O. der den 
Betrieb führende Staat bezw. das Arar ale Sub- 
jeft der Daitphtice anzuſehen (OD. L. G. Brag, Rill 
1893, 1). Mud) der O. G. H. (Entſcheidung 5V 
1, Roll 1891, 9) hat fiir Unfälle auf einer im 
Staatsbhetrieb ftehenden Yofalbahn die den Be— 


trieb fiihrende Staatsbahnverwaltung bezw. das 
Arar fiir baftbar erflirt, ,rweil die Ausübung 


ded Betriebes, ob fiir eigene oder fiir fremde Rech— 
nung, als E.«Unternehmung anzuſehen ijt, die Ber- 
mtutung nicht fiir das Beriduilden de8 Cigentiimers 
der Bahn, fondern der Bahnunternehmung bezw. 
ihrer Organe ſpricht“ (eine Begriindung, die mit 
der Ronjtruftion der Haftpjlicht im —— 
ſetze zuſammenhängt). — Wird cine u. dieſelbe 
E. oder werden Teile einer ſolchen von mehreren 
E.Unternehmungen benutzt (Konkurrenzbetrieb im 
weiteren Sinne), fo geſtalten fic) die Verhältniſſe 
verſchieden. Betreiben mehrere E—Unternehmun— 
gen gemeinſam und auf gemeinſame Rechnung das 
Transportgewerbe auf derſelben E. oder E.Strecke, 
jo tritt Solidarhaft derſelben cin. Ubt aber jede 
En Unternehmung auf derfelben E.Strecke den Be- 
trieb felbjtindig aus (vgl. Art. XII G. 31 XII 94, 
R. 2 ex 1895), fo haftet jede fiir die „durch cine 
Ereiqnung im Verkehre“ ibrer „Eiſenbahn“ her- 
beigctiihrte firperl. Verlepung oder Tötung eines 
Menſchen felbjtindig, feine Unternehmung fiir die 
andere und aud) nicht beide jolidarijd (RLU 1893, 
30). Wird der Unfall, d. i. die Verlegung oder 
Tötung cines Menſchen herbeigeführt durch zu— 
fälliges Zuſammentreffen von Betriebshandlun— 
gen beider bezw. mehrerer E.«Unternehmungen, fo 
ommt es darauf an, welder €.-Unternehmung 
jene Handlung oder Unterlaſſung zuzurechnen iſt, 
welche die ſchädigende Ereignung ——————— (Rou 
1887, 41). Iſt daber alleiniqes Beridulden einer 
&.-Unternehmung nachweisbar, fo haftet allerdings 
nur dieje (vgl. RBM 1887, 41). Iſt das nicht 
der Fall, jo ijt, bom Standpunfte unferes 
Geſetzes, in diefem fowie in dem Falle, wenn 
cine ſchädigende Betriebshandlung im Intereſſe oder 
im „Verkehre“ der fonfurrierenden E.- Unterneh— 
mungen vorqenommen wurde, Solidarhajtung 
derſelben anguerfennen. Cine Art der Mitbenugung 
einer Bahnſtrecke liegt aud) in der Ausübung des 
Rechtes, „ganze Züge oder einzelne Wagen“ iiber eine 
jremde Bahn (gegen Erjtattung einer angemeſſenen 
Entſchädigung „befördern zu laſſen“. Subjeft der 
Haftpflicht bleibt in dieſem Falle jene Unterneh— 
mung, welche die Beförderung über „ihre Bahn“ 
übernimmt. Bei durchgehenden Zügen endlich bleibt, 
regelmäßig, jede Unternehmung haftpflichtig fiir 
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die durch Ereignungen im Verkehre auf ihrer E— 
Strecke herbeigeführte Verletzung oder Tötung eines 
Menſchen. 

4. Vorausſetzung für den Eintritt der 
Entſchädigungspflicht oder Tatbeſtand, an 
welchen „die —— der Unternehmung zur 
Erſatzleiſtung“ ge = it, ijt forperl. Berl = 
oder Tötung eines Menjchen, herbeigefiihrt 
eine Ereiqnung im Berfehre einer mit Anwendun 
ciner clementaren Kraft betriebenen E. & 
Verlegung ijt gleichbedeutend mit Schädigung der 
phyſiſchen oder geijtigen Integrität (vgl. Eniſchei⸗ 
dung G. H. 1883, 3 u. 4, Röll 1892, 36) oder Ge— 
jundheit, mag fie durch unmittelbare phyſiſche oder 
ſomatiſche Cinwirfung oder durch einen durch die 
cingetretene oder drobende „Ereignung“ hervorge- 
rujenen beftigen Gemiitsaffett Schrecken) herbeige- 
fein führt (Glafer-Unger 11.749, Hergtranfheit als 
Folge des Schreckens vor einem drohenden Zujam- 
menjtog). Ob der Verlegte oder Getötete in einem 
Vertragsverhältniſſe zur E.-Unternehmung, fei es 
alg Bata ier (wozu auch die von den E. gemäß § 68 
E. Betr. &., § 10, lit. f, E. Rong. G., in eigenen oder 
in Poſtwaggons der Poftanjtalt beförderten Poſtbe— 
dienjteten gebiren, val. 5. B. Röll, Sammlung 244) 
oder als Bedienfteter (vgl. bef. ftenograpbijdes 
Protofoll des H. H., IV. Scion, S. 1515, 1558) 
jtand, und in legterem Fale, ob er „außerhalb des 
Verkehres“ oder „im BVerfehre der E.“ beſchäftigt 
war (unrichtig, $ 2 U. V. G.) oder ob zwiſchen dem 
Verletzten oder Wetiteten und der E. ein Vertrags- 
verhiltnis nicht beftand (val. Motive S. 11, fteno- 
graphijdes Protofoll S. 1558), macht fiir die An- 
wendung des &. feinen Unterſchied. Das G. um: 
jagt alle Fille der Haftung, d. h. ſowohl die ex 
contractu al$ aud ex delicto (ex lege?) fiir 
die körperl. Berlegung oder Tötung eines Men: 
ſchen (jo jtenographijches Brotofoll S. 1560) ,durd 
cine Ereiqnung im Verkehre einer (mit 
elementarer Rrajt betriebenen) Eiſenbahn“. Dod 
jindet auf die obligatoriſch oder freiwillig verfider- 
ten &.-Bedienfteten (Art. 1, 3.1, und Art.V G. 
20 VIL 94, R. 68) oder die im Art. VIT, Abſ. 4, 
dieſes G. bezeichneten, gemäß Art. V dieſes G. ver: 
jiderten Staatsbedienſteten, wenn ihnen ein Ent— 
ſchädigungsanſpruch nad) den Beſtimmungen dieſes 
G. zuſteht, das G. 5 III 69, R. 27, bezw. 12 VII 
1902, R. 147 (bas E.-Haftpflichtgeſetz), abgeſehen 
von den Vorſchriften der S$ 46 u. 47 UL V. G. 
feine Anwendung (vgl. IV. A). Es geniigt fiir den 
Eintritt der Entichadigungspflidt nicht „körperl. 
Verlepung oder Tötung eines Menfden durch cine 
Ereiqnung auf einer E.“ (fo ungenau der Eingan 
des &.), mit anderen Worten: zwiſchen der f 
Verlepung oder Titung und ,,ciner Ereignung im 
BVerfehre einer E. muß cin Kaujalgujammenbang, 
das Verhältnis von Urſache u. beckon he ral 
vgl. Röll 1887, 47; 1892, 36), daher 4. B. Titung, 
Verletzung cines Reifenden in einem E.- Coupe 
wihrend der Fahrt durch) cinen Mitreijenden oder 
E.Bedienſteten nicht unter dieſes G. fallt (val. 
Wlafer-Unger, N. F. TV, 1502). Ob Kauſalzuſam—⸗ 
menhang in concreto beftebt, ijt Gegenſtand rid 
terl. Beurteilung. Was bedeuten aber dic den Tat: 
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beſtand fiir den Entſchädigungsanſpruch kennzeich— 
nenden Worte: „Ereignung im Verkehre“? Schon 
bei der Beratung des G. wurden ſie aus ſprach— 
lichen und ſachl. Gründen bekämpft; auch in der 
Folge als „nicht glücklich, vieldeutig u. dehnbar“ 
bezeichnet. Wan hat jtatt ihrer den Ausdruck 
„Eiſenbahnunfall“ vorgefdlagen und den Tatbe- 
jtand fiir den Entſchädigungsanſpruch umſchrieben 
mit ,die bei Bahnunfällen erfolgte körperl. Ver— 
lepung oder Tötung cines Menſchen“. Allein auch 
der Ausdruck „Eiſenbahn⸗“ oder „Bahnunfall“ ijt 
mehrdeutig. Sm Sinne von Unfall der Eiſen— 
ban (Stérung des Betriebes) (jo Glajer-Unger, 
ftenograpbijdes Protofoll des H. H., XI. Seffton, 
S. 539), wie Entgleijung, Zuſammenſtoß usw. ijt 
et anerfannter- u. wiederbolt ausgeſprochenermaßen 
(jtenographijdes Protofoll des H. H., IV. Seifion, 
GS. 1556) enger; im Sinne von körperlichem) Un— 
all auf der E., 3. B. Ausgleiten u. Sturz eines 

eijfenden beim Hinausjtcigen aus einem Wagen 
(dafelbft S. 1558), viel weiter alg der Musdrud 
„Ereignung im Verkehre“ (Entſcheidung ©. L. G. 
Prag, Röll 1892, 7). Mud) in der Praxis wird 
zuweilen auf das Wort „Ereignung“ das Haupt: 
ewicht gelegt und darunter nur Entgleijung, Zu— 
ammenjtok, Achſenbruch, Brand u. dhnliches (val. 
1. Inſtanz, Röll, Sammlung 424 ; Röll 1889, 47) 
ober „ein Ereignis, welches eine a ne in der 
Fahrordnung verurjadt hat’ (O. L. G. Lemberg, 
Rell, Sammlung 167) oder „eine außergewöhn— 
lide, bef. Ereignung“, wie 3. B. das Springen 
des Keſſels, — der Züge, Entgleiſung 
uſw. (2. Inſtanz, Röll, Sammlung 252), oder „ein 
außer der beſchädigten Perſon zur Exiſtenz kom— 
mendes Moment in ihrer finnl. Umgebung, insbeſ. 
cine gewijje Abweichung vom gewöhnl. auf der 
Dinge“ (ſo der O. G. * Glaſer-Unger 14095), 
verſtanden, daher z. B. in dem Herabſtürzen von 
den Stufen einer Bremſe, in der Beſchädigung durch 
einen nicht außergewöhnlichen heftigen Ruck beim 
Ingangſetzen des E.- Huges keine „Ereignung im 
Verkehre“ (Mi 1892, 5) erblickt. Allein dieſe Auf— 
faſſung ſteht nicht nur mit der in anderen Ent— 
ſcheidungen, z. B. Glaſer-Unger 9541 epg eines 
Bedienfteten beim Hinaustragen einer eijernen 
Winde aus dem Helphaule) N. F. IL, 566 (nicht 
notwendig, dah cin befonderes, außerordentl. Er- 
eignis eingetreten fei), RN. F. L 172 (Sturz eines 
Reifenden von der offenen Plattform), I, 582, 
verb. N. F. IV, 1502; N. F. III, 1351 (Cinflem- 
men des Daumens, val. auch N. F. IV, 1555), R. 
F. I, 633, Weller, Sentralblatt XXII, S. 1018 und 
diedort sit. Entſcheidungen, Verlegung bei Reparatur 
eines Wechſels, RGU, Sammlung 455 (Hereinfallen 
in die BVentilqrube), RL, Sammlung 424 (Vere 
letzung beim Berfdieben von Waggons), Röll 1890, 
18 (Herabjtiirzen eines Zugbegleiters während der 
Ausiibung feiner dienjtl. Funftion von dem in Bee 
wegung befindl. Zuge), Röll 1892, 35 (Zuſchlagen 
einer nicht erweislid) durch Reiſende geöffneten 
Waggontür durch den Wind), Röll 1893, 7; 1894, 
21; 1894, 17 (Abſturz vom Kohlenwagen), 1896, 
57 ufw. vertretenen Anſchauung der Praxis, fon- 
dern aud) mit der Tendeng des G., den bei der 
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Beratung desfelben angefiihrten Beijpielen (jreno 
raphiſches Brotofoll 1561), und ingbej. mit den 

otiven zu demjelben (S. 14: „Es iſt gleidgiiltig, 
ob die Ereignung, welche die Beſchädigung oder 
Titung des Menten berbeifiihrte, einen ftirenden 
Einfluß auj den Berfehr ausiibte oder nicht’) im 
Wideriprude. Ereiqnung (vgl. $$ 696, 825, 1107 
a. b. G. B.) bedeutet itberh. cin Geſchehen. „Es 
mu etivas im Berfehre der Bahn geſchehen, fich 
ereiqnen, wodurch ein Menſch getötet oder verlest 
wird’ (Slajer-Unger, N. F. IV, 1502; ebenda Röll 
1896, 57). „Ereignung im Berfehre” hat die- 
jelbe Bedeutung wie ,,Unjall” in der Verbindung 
„Betriebsunfall“ im U. B. G. (Menzel, Wrbeiter- 
verfidjerung, S. 280 ff.). Es drückt nur den Ge— 
genjag aus zu „einer Reihe nicht auf ein bejtimm 
tes Creiqnis guriidjithrender, vielmehr auf einen 
langen Seltronm fic) verteilender Cinwirfungen, 
durd) deren Fortſetzung u. Zuſammenwirken erit 
allmählich die Beſchädigung der Gefundheit, 3. B. 
Erfiltung durch Arbeiten in einem jugigen Lofale, 
oder durch Musiibung des Babhndienjtes auf gan; 
offenen und feinen Schutz geqen Witterungseinflüſſe 
bietenden Boggonbreamjen (RBI 1889, 20), ſich ent- 
wickeln“. Ob der Vorjall (dic Ereignung) mit den 
dem E.Betriebe eigentüml. Gefabren mittelbar 
oder unmittelbar im Zuſammenhange ftehen müſſe, 
iit in der Literatur u. Praxis fontrovers (bejabht 
Röll 1894, 32, vgl. auch Glafer-Unger, N. F. IV, 
1502, 1608; Entſcheidung des Unjallverficherungs 
ſchiedsgerichtes der öſterr. ©, A. N. 1902, S. 204 
— verneint Glajer-Unger, N. F. I, 582; Röll 1993, 
7 und fonjtige). Allein die Frage ijt gu bejahen. 
Die mit der Anwendung einer elementaren Kraft, 
der bef. Betriebsmittel (vgl. A. N. 1902, S. 24), 
des Schienenmweges verbundenen bef. Gefahren bil- 
den My ratio der cigentiimlich normierten Hajtung 
der E. 

Gleichen Sweifeln und fpracdhliden und ſachl. 
Bedenfen begeqneten ſchon bei der Beratung des 
G. (jtenographijdes Protofoll des H. H. S. 1556) 
die Worte ,im Berfehr einer Cifenbahn’. 
Unbezweifelt follte e fein, dak „im Berfehr’ einer- 
jeits nicht gleidjbedeutend ijt mit dem „Fahren 
eines fonfreten E⸗Zuges“ (ſtenographiſches Pro— 
tofoll 1556) oder „während der Bewegung des 
Zuges“ (fo 1., 2. Inſtanz, Rb, Sammlung 252) 
oder „während der Fahrt auf der Strece oder in 
der Station” (fo 1., 2. Inſtanz, RGM 1892, 19), 
jo dab Verlegungen oder Tötungen von Menſchen 
„während des Stilljtehens des Zuges“ nidt als 
„im Berfehr’ eingetreten anzuſehen wären (jo die 
Motive 1., 2. Inftang, Röll 1892, 7 u. 14); ander- 
jeits, daß nicht alle Verlepungen oder Tötungen von 
Menſchen, die mit dem Betriebe einer E. zuſam— 
menhiingen, Folgen find der „beim Betriebe ſich 
ereiqnenden Unfäaͤlle“; auch fim Verlegungen u. 
Tötungen im Verkehre einer €., Verlepungen oder 
Tötungen durd) beim Betrieb fic) ereignende Un- 
fille (,,Betriebsunfille’ im Sinne ded U. V. G.) 
und Berlegungen oder Tötungen durd) eine Er- 
eignung im Verkehr einer E. (E.-Verfehrsunfall) 
wohl gu unterfdjciden (Erfeuntnis des Schieds- 
gerichtes der Unfallverſicherungsanſtalt der öſterr. 
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E. 28 XII 95, A. N. 1896, S. 316). Der Praxis | O. verjteht unter: Betriebsſtörungen Störungen 


ſehlt es an einem ficeren Rriterium fiir die Be- 
antwortung der Frage, ob in concreto dieſe Bors 
ausjepung des Hafipflichtgeſetzes vorhanden fei. 
Wiihrend 3. B. auf die Verlepung cines Angejtellten 
einer E. durch cinen Sturz auf die Bretterverflei- 
dung des Wafjerfanales beim Heraustragen einer 
Binde aus dem Heizhauſe (Blajers Unger 9541), 
durch Hineinfallen in die Ventilgrube im Heighaufe 
(RU, Sammlung 455), beim Aufladen von Schie= 
nen auj cinen abgejondert jtehenden Waggon durch 
bag Ausgleiten ciner Schiene (Röll 1889, 41), bei 
der Reparatur eines Baggenbufiers eines auy dem 
Magazingeleife jtehenden Waggons durd) das Her- 
auasjpringen der Pufferfeder (MGM 1891, 31), Ver— 
fepung eines Lofomotivjithrers beim Reparieren 
ſeiner Maſchine im Heizhauſe (Röll 1893, 7), Sturz 
eines Magazinarbeiters von der Stiege im Heiz- 
hauſe beim Holen von Lagerwellen (Glaſer-Unger, 
N. F. IL, 582), Verletzung bei der Reparatur des 
Wechſels und Wiederherftellung des Geleijes (N. 
F. IIL, 620), Unjalle in den Heizhausanlagen (Röll 
1804, 7), Berungliidung eines Yofomotivjiihrers 
während des Raltitellens dex im Heighaufe befindl. 
Lofomotive (Entſcheidung des Schiedsgerichtes der 
E. Unjallverficherungsanjtalt, 9. N. 1902, S. 205), 
das Hajtpjlichtgeies fiir anwendbar erklärt wurde 
— wurde die Verletzung eines Arbeiters durch das 
Beriehen des die Aufſicht fiihrenden Vormeiſters 
bei der Auswechſlung eines heifgelaufenen Rades 
einer Yofomotive in der dazu bejtimmten Halle des 
Bahnhofes (Röll 1888, 6), bei der Meparatur eines 
auf dem Reparaturgeleife ftehenden Lowrywaggons 
dadurch, daß deffen Seitenwand fich loslöſte und 
auf den Arbeiter fiel (Röll 1890, 20), oder auf die 
Verletzung eines Reiſenden beim Ausſteigen aus 
einem ſtillſtehenden Zuge (Röll 1892, 7), Verletzung 
eines Arbeiters bei Befeſtigung einer E.- Schiene 
(Röll 1894, 7) ujw., oder die Verlepung cines 
Bahnbedienjteten anläßlich der auftraggemäß be- 
forgten Manipulation mit Frachten „beim Stilljte- 
hen des Zuges auf einer Station” (1., 2. Inſtanz, 
Rb 1892, 19) nicht als im Berfehr der E. ein— 
getreten ertlärt. Im letzterwähnten Falle „weil als 
eine Ereignung im Verkehr jedes Vorkommnis 
beim Betriebe einer Dampfeiſenbahn, welches durch 
den Betrieb ſelbſt bedingt wurde, alſo während 
der Fahrt auf der Strede oder in der Station ſich 
augetragen hat, angufehen ijt; im vorliegenden 
walle aber fid) das in der Rlage erwihnte Er- 
eiqnis während der Manipulation mit den Fradten 
beim Stilljtehen des Zuges in der Station ſelbſt zu— 
qetragen hat’. Auch in der öſterr. €.-Gefepqebung 
werden Berfehr u. Betrieb einer E. nicht immer 
unterſchieden. So fpridjt 4. B. die E. Betr. O. von 
Ordnung, Regelmipigteit u. Sicherheit des Betrie- 
bes $2, § 55, 2, und öflers, dagegen § 5, lit. b, 
G. 14 XIL 77, R. 112, von Wuyrecdthaltung der 
Oronung .. des Verkehres; § 1 E. Betr. O.: Bee 
willigung, dah dic Bahn oder deren Strece dem 
BVerfehr eröffnet werden foll; § 3: Bewilligung 
zum Betrieb fiir die Bahnitrede; § 85: Der Be— 
trieb auj der Strede eingejtellt werden foll, ebenfo 
rt. XV, G. 31 X11 14, R.2 ex 1895; $ 16 E. Betr. 


der —— oder Unterbrechung des Verkeh— 
res; § 26 E. Betr. Rgl. verſteht unter Betriebsſtö— 
rungen, wenn Naturereigniſſe die Fahrt auf einer 
Strede verhindern ufw. Aud) die Motive zum G. 
5 II 69, R. 27, fpredjen nur vom ,,Cijenbabnbe- 
trieb“, ,,Betrieb einer Eijenbahn” (,,Berfehr auf 
der Eiſenbahn“) und der Bericht des Ausſchuſſes 
des YW. H. (itenographijdes Protofol, Sitzung 
26 11 69, S. 5031) will die über die Bedeutung 
der Worte ,,im Berfehr ciner mit Anwendung von 
Dampfkraft betriebenen E.“ aujgetaudten Zweifel 
dadurch beſeitigen, daß er erklätt, „es werden da— 
durch offenbar verſtanden die im Eiſenbahn— 
betrieb vorjallenden Ereigniſſe, fo daß alſo fein 
Zweifel über Art u. Umjang der Unglücksfälle, auf 
welche das G. ſich bezieht, obwalten kann“. Allein 
„Betrieb einer E.“ ijt zweiſellos umſaſſender als 
„Verkehr einer E.“ (vgl. § 5 G. 19V74, R. 70). 
Das Wort „Verkehr“ ijt vieldeutig. Im wirtſchaftl. 
Leben verjteht man unter Verfehr im ¢.S.: ,,Raum- 
iibertragungen von Perſonen, Giitern u. Nachrich— 
ten.” Im volkswirtſchaftl. Sinne ijt das Wort ,,Ver= 
kehr“ gebraudt im &. Petr. Ral.: , Die Beſtimmun— 
gen diefes Reglements finden Anwendung auf den 
Verkehr ſämtl. E.“ (val. aud Art. XII 6. 31 XT 
94,#.2 ex 1895). Im eiſenbahntechniſchen Sinne be- 
deutet (val. $2 11. V. G. „außerhalb des Verkehres“) 
Verkehr ſoviel wie Fahrbetrieb, die Geſamtheit aller 
jener techniſchen Berrichtungen, welche auf die Be- 
jirderung von Perjonen oder Sachen unmittelbar 
absielen (Borbereitung der Fahrt val. Entideidung 
des Schiedsgerichtes der &.- Unjallverjiderungs- 
anjtalt 28 XII 95, 3. 253, 3ufammenfoppelung, 
Verſchiebung von Wagen, Hlajer-Unger 14095, Ri 
1894, 29; N. F. IV, 1452; Ausführung der Fahrt, 
Auflöſung des Zuges, RGM 1806, 57; Cntichei- 
dung des Schiedsgerichtes, A. N. 1902, S. 215) 
oder derjelben unmittelbar gu dienen baben, a. B. 
Handhabung des Wechſels Ariel gu eng, Entei: 
| Sur. Bl. 1903, Nr. 41). Eine Ereignung, 
die im Raufalnerus fteht mit dem Vertehre in 
diefem Sinne, ijt Ereiqnung im Verkehr. Um feſt⸗ 
sujtellen, auf weldje Creignungen im Verkehr das 
G. Univendung finde, ijt davon auszugehen, daß 
das G. einen erhöhten Schutz des Publikums gegen 
die mit dem E.Betrieb verbundenen Gefahren — 
wie wiederholt in den Motiven und bei der Bera— 
tung desſelben betont wurde — bezweckt. Nad) den 
Motiven (S. 11) „dürften dieje Gefahren darin 
erfannt werden, daß beim Betricb einer mit Ans 
wendung von Dampfkraft betriebenen E. gewaltige 
Naturfrajte in Tiitigfeit gefept werden, welche, 
wenn aud) nur cin geringes BVerjehen bei ihrer 
Veitun — mit einer dic phyſiſche Wider⸗ 
ſtandskraft des Menſchen weit überſteigenden Kraft 
zerſtörend wirken“. Allein nicht bloß in den „in 
Litigteit geſetzten Naturkräften“, ſondern auch in 
den auf der eigentüml. Grundlage in Anwendung 
gebrachten, madjtigen Befirderungsmitteln Tiegen 
die bef. Gefahren des E.-Betriebes (in diefem 6). 
BVerlegungen u. Tötungen von Menjden, berbeis 
cfiihrt durch eine Ereignung, die mit den dem E> 
Betriebe cigentiiml. Gefahren, wegen der in ibm 
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veriwendeten elementaren Kräfte oder Beförderungs⸗ 
mittel (Enticheidbung des Schiedsgeridites der E.⸗ 
Unjatlverjicjerungsanjtalt in A. RN. 1902, Nr. 204) 
oder den Anlagen desfelben im Zuſammenhange 
jteht, find Berlegungen u. Titungen, herbeigefiihrt 
durch eine Ereiqnung im BWerfehre einer mit An— 
wendung ciner elementaten Kraft betriebenen E. 
Somit cinerjeits nicht Verlegungen u. Tötungen 
in dem gejamten von einer E.«Unternehmung 
geleiteten Betriebe, alfo in den Nebenbetrieben, 
anderjeits nicjt blog „bei der Borbereitung, der 
Durchführung und dem Abſchluſſe des Transport— 
verklehres“. So fällt 3. B. aud) die Verletzung oder 
Tötung eines Menſchen durch Entrollen von Wagen 
injolge heftigen Sturmes (Rd, Sammlung 390) 
unter das Haftpflichtgeſetz. Bei ae oder 
Titungen bei der Reparatur eines Waggons auj 
dem Wagasingeleife, bet Reparaturen, Erweite— 
tungen des Bahnfirpers (Röll 1888, 26), beim 
Auf- oder Ubladen von Frachten wird es auf die 
unmittelbare Urjadje der Berlebung oder Tötun 
für die Beantwortung der Frage anfommen, o 
jie durch cine Ereiqnung im Verkehr einer E. ſtatt— 
gefunden. Die Vorausfepungen fiir den Entſchädi— 
— —— ſind von demjenigen, der auf Grund 
erſelben Entſchädigung fordert, zu beweiſen wohl 
ungenau, Motive S. 15). Ob der Kläger, was 
wool ju bejahen, diejenige Ereignung, welche Ur— 
jache feines Unfalles geweſen, aufdecken u. beweifen 
müſſe, iit in der Praxis fontrovers (verneint Röll 
1894, 38, Entideidung 15258, dagegen Entſchei— 
dung 14095, N. F. IT, 566). 

+ Die an diefen Tatbeftand qefniipjte 
Redtswitlung wird in dem die Dispojition ent- 
haltenden § 1 audsgedriidt mit den Worten: „Es 
wird jtets vermutet, dak die Ereignung durch cin 
Verfdulden der Unternehmung oder derjenigen Per- 
jonen cingetreten fei, deren fie fid) sur Ausübung 
des Betriebes bedient. Das Verſchulden diejer Per= 
jonen hat die Unternehmung ebenjo wie ifr eigenes 
Verſchulden durch Leiitung de3 Erſatzes nach Maß— 
gabe der $8 13250 - 1327 des a. b. G. B. gu 
vertreten.“ Un den —— Tatbeſtand knüpft 
ſomit das G. ſeinem Wortlaute nach nicht die 
Enfitehung einer Entſchädigungspflicht „ür die 
Unternehmung” (obligatio ex lege), ſondern eine 
Vermutung fiir das Verſchulden der Unternebmung 
oder derjenigen Berjonen, deren jie fic) aur Wus- 
übung des Betriebes bedient, an dem Cintritte der 
Ereiqnung ( eee 711, Amtl. Sammlung); 
ftellt fomit feinem Wortlaute nach eine Vermutung 
auf fiir das Verſchulden, das eigene Verſchulden 
der Unternehmung, alſo einer juriſtiſchen Perſon, 
aud) des Staates, unterſchieden von dem Ver— 
ſchulden derjenigen Perſonen, deren fich die Unter— 
nehmung jur Ausübung des Betricbes bedient. 
Das W. ebenjo wie 8 19 E. Betr. O. fennt fomit 
eigenes Verjdjulden der Unternehmung, das nicht 
iit ihr gurechenbares Verſchulden einer phyſiſchen 
Berjon. „Es wird das Verſchulden vermutet“ 
bedeutet: ,,Derjenige, der wegen einer unter den 
dargejtellten Vorausſetzungen cingetretenen körberl. 
Verlegung oder Titung eines Menſchen von der 


ſchulden der Unternehmung oder derjenigen Per— 
jonen, deren fie fid) zur Ausübung des Betriebes 
bedient, nicht ju beweiſen.“ Allein, wenn derjenige, 
der Entſchädigung fordert, zur Begriindung feines 
Unipruches lediglich die dargejtellten Borausfepun- 
gen (wie es nad) den Motiven S. 15 fcheint, nidjt 
cinmal alle), nicht aber ein ,,Beridjulden” als Ent- 
ſtehungsgrund ſeines Anſpruches anzuführen und 
zu beeen hat, weshalb dieje Faſſung des G.? 
Antwort auf dieje Fragen gibt die Anſicht iiber das 
Schadenerjapredht de3 a. b. G. B., als deſſen Er— 
gänzung das vorlicgende G. gedacht wurde (jteno- 
rc # aad Protofoll des H. H. S. 1515), „deſſen 
nichauungsweije es fich Daher anſchließen foll” (da⸗ 
jelbft S. 1560), von der man bei der Abfaſſung 
diejes G. auSging und die folgendermagen formu— 
liert wurde: „Ohne Verſchulden fein Schadenerſatz“ 
(dafelbjt S. 1560). ,, Man wollte nichts ergielen, als 
daß die Beweislaſt auf die E.Geſellſchaft (richtig 
— ewälzt wird’ (daſelbſt S. 1515). 
Das vermeintl. 43 des a. b. G. B. „ohne Ver⸗ 
ſchulden kein Schadenerſatz“ ſollte nicht durchbrochen 
werden, obzwar die von der Haftung befreienden 
Umſtände (§ 2 des G.) viel beſchränkter ſind als 
nach dem a. b. G. B. So erklärt ſich die zweifellos 
irreführende (vgl. O. L. G. Lemberg, Röll, Samme 
lung 167) Faſſung des G. aus dem Beſtreben, 
„ſich an die Termindlogie“ (daſelbſt S. 1516), „an 
die Anſchauungsweiſe“ des a. b. G. B. — ſpeziell 
§ 1296 — anzuſchließen. Die Vermutung eines 
Verſchuldens erſcheint nur ale ,,Nonjtruftionsbe- 
helf“', um mit dem vermeintl. Bringipe des a. b. 
G. B. in Ubereinjtimmung gu bleiben. Jn der 
Tat befagt alfo§ 1: „Wenn durch eine Ereignun 
im Berfehr einer mit YUniwendung von Dampjfrajt 
betriebenen E. ein Menſch körperlich verlest oder 
etétet wird, fo bajtet die Unternehmung nad 
aggabe der $$ 1325-1327 a. b. G. B.“ So 
wurde das G. — wenn aud) nit ganz flar — 
im Ausſchußberichte des H. H. aufgejagt, wenn 
als Swed desjelben erklärt wurde, den durch das 
H. &. ausgefprodenen Grundſatz der den E.Unter— 
nehmungen bezüglich der Beſchädigung von Sadjen 
obliegenden Erſatzpflicht auch begiiglid) der durch 
eine Exeignung im Berfehr einer mit Anwendung 
von Dampitrat betriebenen E. herbeigeführten Ber= 
letzung oder Tötung eines Menſchen in Anwen— 
dung zu bringen (dajelbjt S. 1507; dagegen frei— 
lich Motive S. 3 und dazu ſtenographiſches Protokoll 
des H. H. 1511). Die Praxis —* freilich in dem 
vermuteten Verſchulden mehr als einen Ronjtruf- 
tionsbehelf; fie nimmt bis auf den erbrachten Exful- 
pationsbeweis das Verſchulden der E.-Unterneh— 
mung al8 vorhanden an, was insbeſ. fiir bie An— 
wendbarfeit der Grundſätze iiber fonfurrierendes Ver⸗ 
ſchulden des Beſchädigten, fiir den Regreßanſpruch 
der Unjallverjicherungsanjtalt nad $47 U. V. G. von 
Bedeutung ijt (vgl. Enticdeidungen, N. F. IV, 1502) 
und ſchließt bei den dem E.-Betrieb eigentiiml. 
Wefabren die Hajtpflicht zuweilen aus, weil ,,von 
einem vermuteten Verfdulden der €.-Unternehmung 
im Ginne des G. 5 IIL 69 nicht die Rede fein fann” 
(vgl. Entideidbungen 24 V 1902, 8. 2556, A. S. 
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Unterjuchung der Frage, ob die Unternehmung 
oder ibre Leute cin Verſchulden treffe oder nicht. 
So wenig wie Verſchulden der Unternehmung, 
ijt Verſchulden — Perſonen, deren ſie ſich 
zur Ausübung des Betriebes bedient, der Ent— 
ſtehungsgrund des Entſchädigungsanſpruches. Die 
alternativ aufgeſtellte Vermutung fiir das Ver— 
ſchulden dieſer Perſonen an dem Eintritte der 
Ereignung wird denn auch in den Vorarbeiten 
jum G. durch nichts gerechtfertigt. Das G. erflirt 
die Unternehmung als haftbar fiir das Verſchul— 
den diejer Berfonen wie fiir ihr cigenes Ver— 
ſchulden. Ihr gegeniiber gilt das Verſchulden 
dieſer Perfonen gleich dem eigenen, ijt daber nies 
mals ,,unabwendbarer Zufall“ oder ,,unabwendbare 
Handlung einer dritten Perſon“. Sie hajtet dajiir 
unbedingt u. ausnahmslos. Weder bedarj es eines 
Beweiſes einer culpa in eligendo der Unterneh- 
mung, nod) fann dieſe durch den Nachweis, daß 
jie fein Berfchulden in der Auswahl u. UÜberwa— 
chung derfelben trifft, fic) von der Haftung fiir 
bas Verſchulden diejer Perſonen befreien. Allein 
bie unbedingte Haftpjlicht dev Unternehmung muh 
auch eintreten, wenn die eine körperl. 2* 
oder Tötung herbeiführende Ereignung inſolge 
eines Verhaltens dieſer Perſonen eingetreten, das 
in concreto nicht als zurechenbares Verſchulden 
erſcheint (arg. § 55, Abſ. 3, E. Betr. O., übrigens 
aud) ſtets in der Praxis anerfannt). Wie aber, 
wenn die Ereiqnung durch) eine ,,jog. unwillkürl. 
Handlung” (§ 1306), 3. B. in einem Sujtande 
plötzl. Sinnesverivirrung, pliplich ausbrechender 
Geiſteskrankheit diefer Perſonen herbeigefiihrt wurde? 
Die Beantwortung diefer Frage hängt zuſammen 
mit der fofort su unterfudjenden nad) dem Begriff 
„unabwendbarer Zufall“ im § 2. Welche Perfonen 
gehiren nun gu denjenigen, deren Verſchulden (in 
diejem Sinne) die Unternehmung unbedingt u. aus- 
nahmélos gu vertreten hat? ton die ©. Betr. 
©. 16 XI 51, § 19, beftimmt: Die Betriebsunter- 
nehmungen haften fiir die Durd) eigenes oder durch 
Verſchulden ihrer Beamten u. Diener an Perfonen 
u. Sachen jugefiigten Beſchädigungen ufw., ohne 
u unteridjeiden, ob ,,die Beamten u. Diener” zur 
usiibung des Betriebes oder gu anderen Dienſtes 
verriditungen verwendet werden. Hingegen § 20 
Int. U. und gleiclautend § 9 Betr. Bf l. 10 XII 
92, KR. 207, „die E. haftet re ihre Leute und 
andere Berjonen, deren fie fic) bei Musfiihrung des 
von ibr iibernommenen Transportes bedient” (val. 
Art. 400 H. G.) u. zw. des Perjonen= oder Sadhen- 
tran8portes, fo dak auch hier, aber freilic) nur der 
zur Bejirderung iibernommenen Perſon gegeniiber 
eine unbedingte Haftung der E⸗Unternehmung fiir 
ibre Leute und fiir andere Perjonen, deren jie fich 
bei Ausführung des von iht tibernommenen Trans- 
portes bedient, ftatuiert ijt, u. gw. eine Haftung 
fiir das Verhalten, nicht bloß Verſchulden diejer 
Leute. Das vorliegende G. ftatuiert eine unbedingte 
u. ausnabmslofe Haftung fiir das Verſchulden der- 
jenigen Berjonen, deren fic) die Unternehmung „zur 
Ausübung des Betriebes bedient”. Zweifellos 
tommt es nicht darauf an, ob fie fic) dieſer Ber 
fonen dauernd oder voriibergehend bedient oder nut 
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im fonfreten Falle bedient hat „jur Ausiibung des 
Betriebes“. Ullein, in weldem Sinne ijt hier das 
Wort „Betrieb“, in weldem Sinne find die Worte 
pat Ausübung des Betriebes” gu nehmen? Soviel 
dürfte flar fein, dah „Betrieb“ aud) hier gleichbe 
deutend ijt mit „Eiſenbahnbetrieb“, bok ſomit 
jene Perſonen, deren ſich die Unternehmung aus— 
ſchließend in Nebenbetrieben, wie: Maſchinenwerk— 
ſtätten, Schloſſereien, Tiſchlereien uſw. bedient, 
nicht zu jenen Perſonen gehören, deren Verſchulden 
die Unternehmung unbedingt u. ausnahmslos 
nach dieſem G. zu vertreten hat. So wurde denn 
aud) (Röll 1890, 20) erfannt, dak eine Perſon, 
„vermöge ihrer bloßen Verwendung als Tiſchler“, 
nicht gu jenen Perfonen gezählt werden fann, deren 
fic) die belangte €.-Unternehmung zur „Ausübung“ 
des E.Betriebes bediente. Aber auch nicht alle im 
E. Betriebe verwendeten Perſonen diirjten hieher 
gezählt werden können, ſondern auger der Betriebs- 
direftion (§ 50 ©. Betr. O.) nur das Betriebs— 
perfonal im Sinne der ©. Betr. O. (§ 2, lit. ¢, $3) 
„die zur Beforgung des Verkehres auj den E. be— 
ſtellten Perſonen“ 68 Str. G., vgl. Nr. 81 der 
Entſcheidung des f. f. Kafjationshojes von Nowak). 
Die ,im Verkehr“ beſchäftigten, verwendeten Per: 
jonen (§ 2 LU. V. G.) und da8 Diener> u. Arbeiter- 
perjonal, defjen fic) die E.-Unternehmung im Ber 
fehradienft, im erefutiven Dienjt bedient (Yrt. | 
—— der Vorſchriften fiir den Verkehrsdienſt. 
Für das Verjdulden der dazu gehörigen Berfonen 
hajtet die Unternehimung aber unbedingt, auc) wenn 
von dieſen nidt in Ausübung ihres Dienſtes cine 
Ereignung im Verkehr ciner mit Anwendung 
einer clementaren Kraft betriebenen E. herbeigeführt 
wurde, durch weldje die körperl. Verletzung oder 
Tötung eines Menſchen bewirft wurde. 

6. Dit nun die Hajtung der Unternehbmung 
bei nachgewieſenem oder fonjtatiertem Verſchulden 
derjelben oder derjenigen Berjonen, deren fie fic 
zur Ausübung des Betriebes bedient, cine unbe- 
dingte u. ausnahmsloſe, fo verhilt es fic) anders, 
wenn Entſchädigung gejordert wird lediglich auf 
Wrund der im § 1 &. normierten Boraugsiesung, 
nimlich wegen körperl. Berlegung oder Tötung 
eines Menjchen im Verfehr einer mit Anwendung 
einer elementaren Srajt betricbenen &.; denn dic 
dadurch begriindete Entſchädigungspflicht der Unter 
nehmung ijt feine ausnahmsloſe. Bon ihr wird 
die Unternebmung „dann“, aber aud) nur dann 
(und darin liegt eine Erweiterung ihrer Hajtpflict 
über das im a. b. G. B. im allg. normierte Maß 
der Pflicht zur Haftung fiir einen verurfadten 
Schaden) ,und in dem Mae befreit, als fie be— 
weift, daß die Ereiqgnung durd) cinen unabwend- 
baren Sufall (höhere Gewalt — vis major) oder 
durd) cine unabwendbare Handlung einer dritten 
Perſon, deren Verſchulden fie nicht zu vertreten 
hat, oder durch Verſchulden des Beſchädigten ver- 
urſacht wurde”. 

Bei der erjten Lefung de8 Gefepentivurjes im 
H. H. wurde (feitend des Damaligen Juſtizminiſters 
dieſe Beſtimmung folgendermafen erliutert (jteno- 
qraphijdes Brotofoll 144 D: „Es wiirde dDaber — 
und das beabfidtigt der Geſetzentwurf — die Unter- 
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nehmung kraft des Verſchuldens, welches bei ihr 
vermutet wird, haftungspflichtig ſein, wenn ſie 
nicht nachweiſen kann, daß entweder durch cine 
unwiderſtehliche Gewalt, durch cine force 
majeure, furs durd cinenunabwendbaren 
Sufall oder durch Handlungen des Beſchädigten, 
durch ſein eigenes Verſchulden, oder endlich durch 
ein Verſchulden dritter Perſonen, inſofern dasſelbe 
für die Unternehmung unabwendbar geweſen iſt 
und nicht bei gehöriger Vorſicht der Unternehmung 
oder ihrer Organe bitte abgewendet werden lönnen“ 
die Ereignung verurſacht worden ijt. (Die Schluß— 
worte feblen im ftenographijden Brotofoll.) Allein 
erjt durd den Ausſchuß des H. H. wurde, um 
den Wortlaut des § 2 diejes Gejeventwurjes mit 
jenem des Art. 395 H. G. in volle Ubereinjtimmung 
ju bringen, den datin vorfommenden BWorten „un— 
abwendbarer Zufall“ der denjelben in dem erwihn- 
ten Yrt. des H. G. entiprechende Ausdruck „höhere 
Gewalt — vis major” einfdaltungsweife beigefiigt 
(dajelbjt S. 1508). Wan ging fomit davon aus, 
dah} die Worte „höhere Gewalt — vis major” im 
Art. 395 H. G. dem Wusdruce ,,unabiwendbarer 
Sujall” entipredjen, mit dicjem gleichbedeutend find. 
Ru beadjten iff ferner, dah cs im G. nicht wie 
in dem preußiſchen G. von 1838, § 25, auf welthes 
in den Motiven (S. 3) hingewieſen wird, heißt: 
,unabwendbarer äußerer Zuſall“, fondern „un— 
abwendbarer Zufall“. Somit wird die Unterneh— 
mung von der Erſatzpflicht nur dann und in dem 
Maße befreit, wenn ſie beweiſt, daß die Ereignung 
verurſacht wurde entweder 

J. „durch einen unabwendbaren Zujall”. Die 
Auslegung dieſer Worte iſt nicht unbeſtritten. 
Vorerſt, was bedeutet hier „Zufall“? Da § 2 
neben dem ,,unabwendbaren Zuſall“ aud nennt 
, die unabwendbare Handlung einer dritten Perſon“, 
unter „Handlung“ hicr wohl aud) die im § 1306 
a. b. G. B., auf weldjen bet der Beratung diejes 
G. ausdrücklich 33 genommen wurde ſſteno— 
graphiſches Protokoll des H. H. 1560), fog. „un— 
willkürl. Handlung“ verſtanden werden muß, fo 
muß der Ausdruck „Zufall“ in der engeren Bedeu- 
tung des § 1294 a. b. G. B. genommen und auf 
ſchädigende Einflüſſe beſchränkt werden, die nicht 
find „widerrechtl. Handlungen oder Unterlaſſungen 
eines anderen”, mit anderen Worten: „unab— 
wendbarer Zufall“ hat bier cine engere Bedeutung 
alg 3. B. im § 402, 8. 2, 8. B.D. Er begreijt nur 
ſchädigende Cinwirfungen, die nicht auf menſchl. 
Berhalten zurückzuführen find. Daraus jolgt aber 
notwendig aud, dag unter „Zufall“ nicht fallen 
fann dag fog. „unwillkürliche“, ſchädigende Berbhal- 
ten derjenigen Berjonen, deren fic) die Unterneh- 
Mung jut Ausübung des Betriebes bedient, wie 
fog. dlungen oder Unterlajjungen derſelben im 
Zujtande plöhl. Sinnesverwirrung, plötzlich aus- 
brechenden Wahnſinns, eingetretener Geiſtesſtörung, 
Farbenblindheit uſw. ra aud) § 3, Abſ. 4, E. Bete. 
©.). Allein der fo beſchränkte Begriff „Zufall“ be- 
barf nod) einer weiteren Einſchränkung. Da die 
Babhnanlage, die dazu gehörigen Gebäude, die Fahr— 
betriebsmittel, Geratſchaften, „kurz alle im § 2 &. 
Betr. O. erwähnten Erjordernifje in emem guten, 

Oftecr. Staatéwirterbud. 2. Nuff. 
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zur Benutzung geeigneten und die volle Sider= 
heit des Betriches verbiirgenden Zujtande 
erhalten werden müſſen“ (§¢ 3 © Betr. O.), jo 
dürfen ſchädigende Ereigniſſe, welche infolge der 
—— ſchadhaft gewordenen Beſchaffenheit 
der Bahnanlage (vgl. O. L. G. Wien, Röll, Samm— 
lung 91), der Betriebsmittel oder fehlerhaften Funte 
tionterens der zur Erhaltung der ,,Ordnung, Sicher= 
heit u. Regelmäßigleit des Betriebes“ notiwendigen 
Wegenjtinde, Wertseuge ufw., z. B. plötzl. Verjagen 
einer Bremſe, de3 Dijtansfignales, Lockerwerden ciner 
Schraube, Sprung eines Radreijens einer Lofo= 
motive ujiw., herbeigeführt werden, in deren Beſchaf⸗ 
fenbeit ibren Grund haben, nicht unter den Begriff 
„unabwendbarer Sujall” (im § 2 des G.) fubjumiert 
werden, dent $$ 2 u. 3 &. Betr. O. ftatuieren mei— 
nes Erachtens Haftung fiir cinen Erfolg, fiir einen 
die volle Sicherheit des Exrfolges verbiirgenden 
Zuſtand. Die Entſchädigungsanſprüche fiir Beſchä— 
digungen, die ihren Grund in dem mangelhaften 
Zuſtande dieſer Objelte haben, fallen nicht unter 
das Haftpflichtgeſetz (vgl. Entſcheidungen, N. F. II, 
804, III, 1608). Dak dieſe Verpflichtung der E.- 
Unternehimungen nicht dem eingelnen, fondern dem 
Staate gegeniiber oblicgt, ijt irrelevant. Iſt dod) die 
im $10, lit. b, des E. Mong. G. (14 TX 54) normierte 
Verpjlicjtung ebenſalls „der Staatsverwaltung ge— 
genüber“ den konzeſſionierten E—⸗Unternehmungen 
auferlegt. Und doch iſt nie bezweifelt worden, daß 
die letzteren auch dem einzelnen gegenüber ent— 
ſchädigungspflichtig für den eingetretenen Schaden 
werden. Auch in der Praxis ijt wiederholt (D. L. 
G. Bien, Rb, Sammlung 235, O. G. H., Röll, 
Sammlung 248) ausgeiproden, daß „Umſtände, die 
nut den Betrieb oder das Betriebsmaterial oder dic 
Beſchaffenheit der Vetriebsmittel oder der Anlagen 
(val. Entſcheidungen, MN. F. II, 833) betreffen“, nicht 
unter den Begriff „unabwendbarer Zufall“ ſub— 
ſumiert werden können. Das Gebiet des unab— 
wendbaren Zufalles liegt erſt jenſeits der „inneren 
Betriebsunfälle“ im dargeſtellten Umfange, 
alſo „wenn die Störung von einer außerhalb des 
Betriebes gelegenen Urſache ausgegangen“ (Motive 
S. 12) und — nach unſerem Recht — nicht in 
bem Verhalten eines Menſchen gelegen iſt. Der⸗ 
attige ,,tiukere Betriebsunfälle“ erſcheinen als „un— 
abwendbarer Zufall“, wenn ſie trotz Anwendung 
aller Mittel beim Betriebe, „welche Erfahrung u. 
Wiſſenſchaft an die Hand geben (vgl. Glaſer-⸗Unger, 
N. F. IV, 1615), unt Unglücksfälle gu verhüten 
und bdenfelben vorgubeugen” (§ 17 E. Betr. O.), 
d. bh. felbjt „durch die dußerſte den gegebenen 
Umſtänden angemejiene Sorgfalt und durd) Mit- 
tel, deren Anwendung der Unternehmung verniinf- 
tigeriveife gugemutet werden fann” (vgl. Art. XVII, 
XXII G. 31 XII 94, Geller, Zentralblatt XXII, 
Nr. 159, und mit der Entſcheidung des O. G. H. 
281 1901, 8. 612, Jur. BL 1902, Nr. 34, Ent- 
ſcheidung des R. G. in Biviljaden, XXI. Bd., 
S. 14 ff.), in ihrem Cintritte oder in ihren Wir— 
fungen auf den Berfehr der E. nicht hintange- 
halten werden finnen. Go wurde erfannt, da 
Sdmeeverwehungen (Ri, Sammlung 315), dab 
ein bejtiger Orfan (Röll, Sammlung 390) von der 
53 


834 


Hajtung fiir den durch fie herbeigefiihrten E.Unfall 
nicht befreien, da es Pflicht war, unter foldjen die 
Sicherheit der Pajjagiere gefihrdenden Verhältniſſen 
den Bug gar nicht abgulajien (Röll 315) bezw. den 
Berfehr gänzlich einzuſtellen Sete 390); ähnlich 
wurde erfannt bei etnem Zuſammenſtoße zweier 
Züge infolge herrjdenden Rebels (Röll 409). 

Nod) mögen zwei ſpezielle Fragen berührt 
werden: 

a) Haftet die E.-Unternehmung aud, wenn 
ein Betriebsunfall fic ereignet, weil der Führer der 
Yofomotive pliglid) vom Schlage — oder von 
einer Ohnmacht befallen wurde? Cine Haftung der 
Unternehmung fann in diefem Falle eintreten auf 
Grund des § 3, Ubj. 3, E. Betr. O., ferner, ebenfo, 
weil das nad) Lage der Umſtände zur Bejorgung 
des Dienjtes auj der Lofomotive erjorderl. Pervonal 
nicht in geniigender Anzahl vorhanden war (unter 
der legten Vorausſetzung aud), wenn der Lofomo- 
tivfiihrer vom Blige erſchlagen oder betiiubt wird). 
Ullein auch abgefehen davon, fann in dieſen Fillen 
nit von einer „außerhalb des Betriebes gelegenen 
Urjache des Unfalles“ gejprodjen werden. 

b) Wie verhilt es fic) mit der Haftung fiir 
die jog. dem E.Betrieb eigentiiml. Gefahren? Bie, 
wenn 3. B. ein Pferd durd) einen voriiberfahren- 
den E.Zug ſcheu und dadurd) die Verlepung eines 
Menſchen Rerbei efiibrt wird, oder wenn ein aus 
der Lofomotive fliegender Funke in das —* eines 
beim Rangieren des Zuges beſchäftigten Weichen— 
ſtellers oder einer auf dem mit dem Bahnkörper 
parallel laufenden Fahrwege befindl. Perſon fällt 
und zur Erblindung des Beſchädigten führt? Das 
—8 R. G., davon ausgehend, daß ſolche Un— 
fälle, die lediglich in der — atur des 
Unternehmens ihren Grund haben, nicht einer höhe— 
ren Gewalt zuzuſchreiben ſind Entſcheidung des 
R. G. i. L. S. XIX, S. 43), behandelt beide Fälle 
qleid). Anders unſere Praxis. Zwar im zweiten der 
obangeführten Fälle hat der O. G. H. (Glaſer— 
Unger, N. F. IV, 1558) wohl mit Recht das Haft— 
pflichtgeſez für anwendbar und die C.-Unterneh- 
mung fiir hajtbar erklärt. Hingegen iſt ( Glaſer-⸗Unger, 
R. - IV, 1502) die E.-Unternehmung zwar fiir 
hajtbar erflirt worden fiir die BVerlepung eines 
Menfehen durch auf dem Bahnhof befindliche, „in— 
folge des Getöſes und der Dampjentwidlung der 
anziehenden Lofomotive’ eines abgehenden Suges 
fdjeu gewordene Pferde; nidt aber (in concreto — 
wohl mit Unrecht) fiir das durch Signalpfiffe u. 
Ablajien des Raudjes aus ciner Lofomotive ver- 
urſachte Scheuwerden von Pferden auf einer neben 
dem Bahnkörper fiihrenden (von demfelben nicht 
abgefriedeten) Fahrſtraße und die dadurd) herbei- 

eführte firperl. Verlepung eines Menſchen (Glafer- 
nger, N. F. 1902), aufer den Fallen cines nach- 
weisbaren Verſchuldens der Organe der E.-Unter- 
nehmung wegen Unterlaſſung der Schließung der 
Barrieren (Glaſer-Unger 1047) oder wegen der 
Vorſchrift des § 41 E. Bett. D. nicht entiprechender 
— — ng ett gael a og Entſcheidung 
SIL 1901, M. f. Rin. Prof., III. Nr. 17). — Die 
—— wird von det Erſatzleiſtung auch 
dann und in dem Mae befreit, wenn fie beweijt, 
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2. , dak die Ereignung durd) die unabwendbare 
Handlung einer dritten Perſon, deren Verſchulden fie 
nicht gu vertreten hat”, d. h. deren fie fich nicht „ur 
Wusiibung des Betriebes bedient’ oder in concreto 
bedient, die jie nicht in concreto zur Ausübung 
des Betriebes verwendet hat, alſo insbeſ., wenn 
die —— durch die unabwendbare Handlung 
eines Mitreiſenden „verurſacht worden iſt“. Unter 
„Handlung“ iſt wohl aud) die fog. „unwillkürl. 
Handlung” (§ 1306 a. b. G. B.) gu verfteben. Als 
„unabwendbar“ ift die Handlung anjujehen, wenn 
die Unternehmung beweijt, dak trop Erfüllung der 
iby aur Erhaltung der Ordnung, Regelmäßigkeit 
u. Sicherheit des Betriebes oblieqenden Verpflich— 
tungen, tropdem fie die durch „Wiſſenſchaft u. Er- 
jabrung zur Verhütung u. Vorbeugung von Un— 
——— an die Hand gegebenen Mittel beim 

etrieb angewendet (§ 17 E. Betr. O.), „die Hand- 
lung”, tichtiger das ſchädigende BVerhalten der drit- 
ten ati in concreto nicht vorbergejehen, ver- 
hiitet oder in ben Folgen abgewendet werden fonnte 
{sur Bedeutung ,,unabwendbar’ „in der dem Le- 
ben, dem gewöhnl. Betrieb der Bahn entipreden- 
den Muslequng” vgl. Entideidung O. G. H. 281 
1902, 8. 612, Sur. BL 1902, Nr. 34, mit Entſchei⸗ 
dung des Deutſchen R. G. XXL, S. 17). So würde 
es 3. B. nicht geniigen, dak die Unterſuchung der 
Bahn von dem Bahnwidter inſtruktionsgemäß vor- 
genommmen wurde (§ 42 E. Betr. O.). Die ,,Unter- 
nehmung” müßte neben dem Beweiſe, dak die ſchä— 
digende agers von einer Berjon, deren Ver— 
ſchulden jie nicht ju vertreten bat, vorgenommen 
wurde, den Beweis erbringen, dak trop der forg: 
faltigjten Unterfuchung in concreto die Handlung 
unabwendbar geweſen (vgl. die Ausf. L, 1, J. Roll 
1891, 32). — Endlich fann fic) die Unternehmung 
von der Erjagpflicht dadurd und in dem Make 
befreien, wenn jie beweiſt, 

3. daß die „Ereignung durd) Verſchulden ded 
Beſchädigten verurſacht wurde”. Verfdulden wird 
im a. b. G. B., § 1204, definiert unter den „Quel⸗ 
[en der Beſchädigung“ als widerrechtliche, willkür— 
— tena agai rater bir reraargy ha a 
anderen (s, c. als des Belchidigten). Das a. b. 
G. B. und das Hajtpflidtgeiep (§ 1) fennen aud 
„eigenes Verſchulden“. Cigenes Verſchulden im Ge— 
genſatze zum Verſchulden anderer Perſonen (§ 1111 
a. b. G. B.). Ferner regelmäßig (d. h. abgeſehen 
vom § 1307) als „Verſchulden“ desjenigen, der 
den Schaden erlitten: alfo, wenn der Beſchädigte 
felbjt durch ein beftimmtes Verhalten den Schaden 
herbeigeführt ober mit berbeigefiihrt. So im § 1304 
„Verſchulden des Beſchädiglen“), ferner 88 1320, 
1308 („irgend cin Verſchulden“), ebenfo § 1299 („ein 
Verſehen“), im § 1362 (vgl. § 1398). Was bedeutet 
nun, Verfdulden” in diefer Verbindung ? Biweifellos 
ae ein Verhalten des Beſchädigten, das fo be- 
chafjen iſt, daß man fagen fann: ,,er babe den Scha— 
den felbjt gewollt”. So im § 1299 (,,die Uner- 
fahrenheit gewuft’), $ 1320 (Untreiben, Reizen eines 
Tieres). Uber auc) fon das Nichtkennen, Nidt- 
wiſſen deSjenigen, was man bei gewöhnl. Aufmerf- 
famfeit wiſſen fann (§ 1299 in fine, auch § 1026), 
jerner § 1308 (,,ixgend ein Berjdulden”). Die eine 
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und Dic andere Bedeutung hat der Musdrud „Ver— 
fchulden des a og ae im § 1304 (Unvorfid- 
tigfeit, Omer, Brot. LU, 189). Am § 1307! ijt der 
Ausdrud „aus eigenem Verſchulden“ wohl (arg. 
Ofner, Prot. IL, 10) ,,freiwilliq’” und jedenfalls 
„ſhuld ijt’, im § 876 gleichbedeutend mit ,,faujal 
ijt’, „ſich felbjt gujufdreiben bat’. 

An weldem Cinne ijt nun ,,Beridulden des 
Bejchadigten” an diejer Stelle gu nehmen? Genügt 
es, um Ddie Unternehmung von der Erſatzpflicht Ds 
befteien, da der Beſchädigte oder Getdtete ſelbſt 
und allein an der Ereignung ſchuld ijt im Sinne 
des § 876, d. h. dak die Verlegung oder Titung 
lediglich jeinem, wenn auch „unwillkürl. Verhalten“ 
zuzuſchreiben, er fiir feine Berlegung oder Tö— 
tung faujal ijt? Oder wird die Unternehmung nur 
frei, wenn dem Beſchädigten oder Getöteten injtruf- 
tionSwidtiges Tun oder Unterlaſſen, Mangel ,,der 
gehörigen“ oder pflichtmäßigen „Aufmerkſamkeit“, 
Sorgfalt oder Vorſicht zur Laſt fällt? Und genügt 
im letzteren Falle ſchon jedes leichte Verſehen, 
momentanes Sichvergeſſen, um die Entſchädigungs— 
pflicht der Unternehmun aus zuſchließen ? Die Frage 
ijt fiir unfer Recht esis jtreitig wie fiir bas Deut- 
ſche Reichsrecht. Bielfach wird auch fiir unfer Recht 
behauptet, dah auc) dann, wenn dem Befdadigten 
oder Wetiteten „Verſchulden“ im Sinne des § 876 
a. b. G. B. zur Laſt fallt, d. 6. wenn erwiefen 
wird, dak die —— lediglich und allein durch 
das, wenn auch „unwillkürliche“, nicht gewollte 
Verhalten des Verletzten oder Getöteten, wie eines 
Kindes unter 7 Jahren, eines Geiſteskranken, eines 
in ,cinem voriibergehenden Suftande der Sinnes— 
verwitrung” Handelnden herbeigefiihrt wurde, die 
Entihddigungspflidt der Unternehmung ausge- 
ſchloſſen wird. Allein „ſchuld ijt’ (§ 876) ift nicht 

leichbedeutend mit „Schuld trägt“. Wo dag a. b. 

. B. von „eigenem Verſchulden“ ſpricht, verjteht 
es darunter zum mindeſten „bewußtes“, gewolltes 
Verhalten (§ 307), ein Verſehen, eine Nachläſſig— 
feit, kurz ein ,,vom Intereſſenſtandpunkte des Ver— 
letzten⸗ rt ba a Verhalten, aljo cin — freilich 
eigentiimliches, d. h. nicht der Definition des § 1294 
entſprechendes — Verſchulden im jubjeftiven Sinne. 
Auch die Praxis verjtehtfowohl, wo der Einwendung 
des „eigenen Verſchuldens“ des Beſchädigten jtatt- 
gegeben (vgl. Ril, Sammlung 399, ferner 1890, 
28), al8 aud, wo fie guriicdgewiefen wurde (Röll, 
Sammlung 465, 1888, 12, 1889, 7), „eigenes 
Verſchulden“ im Sinne unentiduldbaren Mangels 
der gehörigen oder pflichtmäßigen Aufmertiamfeit 
oder unentiduldbaren injtruftionsiwidrigen Ver— 
haltens (vgl. bej. Röll, —— 399), fordert 
daher ſchuldbares Außerachtlaſſen des im § 1297 
bei jedermann vorausgefepten Grades der Auf— 
merfjamfeit ,,jubjeftives Verſchulden, Verſchulden 
im Sinne der 88 1294, 1297” (vgl. Glaſer-Unger, 
N. F. IL, 767, 1555). Ob freilich cin Verſchulden 
in dieſem Sinne vorliege, wird unter ſorgfältiger 
Priifung der fonfreten fubjeftiven (val. Entſchei— 
dungen, N. F. TV, 1555) und objeftiven Um— 
fttinde (3. B. eminente Gefahr, RBM 1496, 57, 
1887, 41, „eine im Wugenblide dex Gefahr unter- 
nommene Handlung fann dem Bedrobten nidt im— 
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putiert werden) beurteilt. Go wurde vom O. G. 
H. (RBM 1889, 10) mit Berufung auf § 6 U. B. 
G. geradezu ausgefprodjen, dak „das G. 5 Il) 69, 
R. 27, unter dem Ausdruce »Verſchulden« nicht 
ſchon jedes leichte u. entſchuldbare Verſehen oder 
momentanes Sichvergeſſen eines in der Erfüllung 
ſeiner Dienſtpflicht begriffenen Bedienſteten begriffen 
haben will’. Bezüglich des Beweiſes des Verſchul⸗ 
dens iſt wiederholt (vgl. Röll, Sammlung 300, 467, 
jerner 1892, 3) ausgeſprochen worden, dah dazu 
die Unfiihrung von Tatjachen, welche lediglich die 
Vermutung, Wabricheinlichteit desſelben beqriinden, 
„durch welche nicht das Schuldmoment in dem Bere 
halten des Beſchädigten dargetan wird’, nicht ge- 
niige, daß das Verſchulden ſtrikt bewiejen werden 
müſſe. Dementgegen wurde aber (Glajer- Unger 
13049 == Röll 1889, 45) bloß aus dem Fundorte 
ber Leiche eines Bahnbedienjteten gefdlojien, dak 
der Getitete zur Beit des Unfalles fic) entweder 
auf dem Geleije oder neben demfelben in einer 
jolchen Nähe befand, dah er von den Rädern oder 
jonjtigen Beftandteilen des fic) bewegenden Zuges 
erfaßt werden fonnte, und daber cin weiterer Be— 
weis des eigenen Verſchuldens nicht erforderlich er- 
flirt (vgl. aud Röll 1894, 38). — Diefer Muj- 
jaijung entiprechend, bat der O. G. H. wiederholt 
(Entideidungen, R. F. LL, 767, IV, 1555) die Cinrede 
deS cigenen Verſchuldens bei Verlepung von Kin— 
dern unter 7 Jabren durd) Ereignung im Verfehre 
einer (Dampf-) Eijenbahn zurückgewieſen, in der 
Unterlajjung der erforderl. Beaufiidtiguaeg feine 
„unabwendbare Handlung” (da darunter eine 
bloke Unterlafjung nicht fubjumiert werden 
tinne) einer dritten Kerion erblidt und ausge- 
fprocjen (I. F. IL, 767), „daß von einer höheren 
Sewalt nad Lage des Falled keine Rede jein könne“. 
Neueſtens (Enticheidungen, Jur. Bl. 1902, Nr. 34) 
hat, iibereinjtimmend mit dem Deutiden R. G. 
Entſcheidung XXI, S. 14 ff.) der O. G. 9. der 
Einwendung des „unabwendbaren Zufalles” bei der 
férperl. Berlegung eines 1‘. Jahre alten Kindes 
tattgegeben, obwohl der Umfang des „unabwend⸗ 
baren Zufalles“ im öſterr. Recht enger ijt als im 
deutichen. Stellt man fic) auf diefen Standpuntt, 
fo fann dieſe Einwendung aud) Platz greifen bei 
der BVerlegung oder Titung von Wabhnfinnigen, 
Bolltrunfenen oder von Perjonen, die plößlich von 
einer Ohnmacht oder einem epileptifchen Anfalle be- 
jallen werden — wenn die oben (8. 1) angefithrten 
WMerfmale des unabwendbaren Zufalles cae 
Noch in einer anderen Richtung hat der O. G. H. 
feine bisherige Anſicht geändert. Jn der E. A. 
S. 711 hat er ausgeiproden, daß ,,cigenes Ber- 
ſchulden“ im Sinne des Hajtpflichtgeiepes gleich— 
bedeutend fei mit Veranlaſſung, Verurſachung, da- 
her aud) cinem Kinde unter 7 Qahren (in con- 
creto 1'/y Jahren) die Einrede des eigenen Ver— 
ſchuldens entgegengefest werden bezw. einem Kinde 
eqeniiber —— könne. — Auf die Berück⸗ 
ſichtigung des Mitverſchuldens oder fonfurrierenden 
Veridhuldens des Beſchädigten weijt das G. mit den 
Worten ,,in dem Make’ hin. Die Praxis wendet 
daher, ,,da die allg. Grundjige iiber den Schaden— 
erſatz infofern gur Anwendung gelangen, als fie 
53* 


836 


durch das Hajtpflidtgeieg nicht ausgeſchloſſen wer- 
den”, § 1304 a. 6. G. B. an, und beriidjidtiqt bei 
der Zuerkennung u. Beftimmung der Hobe des 
Schadenerſatzes, des Schmergensgeldes, ob das 
Verſchulden des Verlepten oder der Unternehmung 
dag itberwiegende, grifjere ijt. Freilid) fordert die 
Praxis cinerjeits, dak bei nachgewiefenem cigenen 
Verſchulden des Beſchädigten das Verſchulden der 
E.-Unternehmung bezw. ihrer Leute nachgewieſen 
werde (Sur. Bl. 1904, Nr. 49) und wendet § 1304 
a. b. G. B. aud) an, wenn dem Beſchädigten nicht 
Verſchulden im Sinne des a. b. G. B. aur Laſt 
fällt, der ae nur faufal jiir den erlittenen 
Schaden war (E. A. S. 711). 

Die durch das Hajftpflichtgejes normierte Er- 
fappflicjt der E.-Unternehmungen fann von ihnen 
im vorhinein weder einſeitig abgelehnt noch durch 
({allg. oder fpesielle) Bereinbarung ausgeſchloſſen 
oder eingeſchränkt werden (vgl. ſtenographiſches Pro- 
tofoll des H. H. S. 1508, 1509). „Eine von der 
Unternehmung im vorbhinein angefiindigte oder 
mit ihr vereinbarte Ublehnung oder Einſchränkung 
dieſer Erſatzpflicht ijt ohne rechtl. Wirkung.“ 

7. Bezüglich des Umfanges der Erfap- 
pflicht und der im Falle der Verletzung oder Té- 
tung eines Menjfdjen anſpruchsberechtigten Perſonen 
veriveijt § 1 auf die $§ 1325—1327 a. b. G. B. 
Ausdrücklich ijt weiterqehenden Anträgen gegen- 
fiber betont worden, dak ein Bediirfnis zur YWnde- 
tung der Veftimmungen de a. b. G. B. bezüglich 
„des Qualiter des Schadenerjabes” nicht vorliege, 
u. zw. weder in Begug auf das Quantum des Ere 
ſatzes (Protofoll H. H. 1561) nod in Bezug auf 
die Art der Beſtimmung der Hihe des Schaden- 
a (Protofoll M. H. 5034) oder in Bezug auf 
die fiir den Fall der Titung eines Menſchen als 
ur Entidiidiqungsforderung im §$ 1327 a. b. G. 
My ausdrücklich angefiihrten Berjonen (Protofoll 
des ©. H., S. 1547, 1551). 

Demnach hat im Falle der Verlegung eines 
Menſchen die E.-Unternehmung die Heilungsfojten 
des Verlegten zu beftreiten (dazu MBM 1891, 3), 
dem Berlegten den entgangenen oder, wenn et 
gum Erwerb unfähig wird, den fiinftig entgehen— 

en Verdienft gu erſetzen Cane der Frau 
fiir berminderte Fähigkeit sur Bejorgung des eigenen 
Haushaltes? Anerfannt Entſcheidung N. F. 1925) 
und ihm auf Berlangen ein den erhobenen Um— 
fttinden —— Schmerzensgeld zu bezahlen. 
Iſt die verletzte Perſon durch die Mißhandlung ver— 
unſtaltet worden, ſo muß, zumal wenn ſie weibl. 
Geſchlechtes iſt, inſofern auf dieſen Umſtand Rückſicht 
enommen werden, als ihr befjeres Fortfommen da— 
urch verhindert werden kann. Erfolgt aus einer 
körperl. Verletzung der Tod, fo müſſen nicht nur alle 
Rojten, fondern auch der hinterlafjenen Frau und den 
Kindern des Getöteten (vgl. dazu Ofner, Protofoll I, 
194) das, was ihnen dadurch ,entgangen ijt, er— 
jept werden”. Zu den Worten „das“ bis „erſetzt 
worden” ijt in den Protofollen zum a. b. G. B. 
(Ofer IT, 441) bemerft: „Man ging von dem 
Grundjag aus, dah der Witwe oder den Mindern 
des Getiteten voller Erſatz geleijtet werde, dak 
dieje durch die Schuld des Verlegers nicht das Ge— 
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ringſte leiden ſollen, folglich, daß ihnen alles erſetzt 
werde, was fie vorhin genoſſen“. Dem entſpricht 
es wohl nicht, wenn wiederholt (vgl. z. B. Röll, 
Sammlung 269, 1890, 18 uſw.) die ———— 
ung der ſog. — bei Bemeſſung der Ent: 
chidigung fiir den Berlegten oder fiir die hinter- 
bliebene rau abgelehnt oder bei Bemeſſung der 
Rente der Stand des Mannes berückſichtigt wurde. 
Die in der Literatur u. Praxis verichieden be— 
antwortete Frage, ob im Falle der Titung eines 
Menſchen, aufer den im § 1327 beseichneten Per— 
jonen, aud) nod) andere Anſpruch auf Entſchädi— 
qung haben, ae von der Uuslequng des § 1327 
ab. Es follte diesbezüglich fiir das Gebiet des Haft: 
pflichtgefeses nichts anderes beftimmt werden, als 
fiir das Gebiet des allg. Privilegienrechtes gilt, 
bezw. als geltend angejehen wurde. Für beide Ge- 
bicte gelten die gleichen Rechtsſätze. 

n die Stelle de8 im § 3 G. fiir Ragen auj 
Erjagleijtung, welche auf Grundlage dieſes G. er- 
hoben werden, vorgefdriebenen ſummariſchen Ver— 
—— ift (Art. IT E. G. zur Z. P. O.), dad nach 

erſchiedenheit des zuſtändigen Gerichtes eintre— 
tende Verfahren des neuen Prozeſſes getreten. Hin⸗ 
gegen ijt die Beſtimmung, daß Klagen auf Erſatz— 
leiſtung, welche auf Grundlage dieſes G. erhoben 
werden, nad) Wahl des Klägers vor das Handels— 
gericht, in deſſen Sprengel die geflagte Unterneh— 
mung ihren Sip bat oder die Ereignung einge— 
treten iſt, gehören, im Art. VI, 8. 2, é. G. 3. 3. R 
aujrecht erhalten. Dieje Beftimmung wurde yum 
—— „der Erleichterung der Geltendmachung des 

echtes“ getroffen (Protofoll H. H. 1440). 

8. Die Entſchädigungsanſprüche unterliegen 
der im § 1489 a. b. G. F normierten Berj abe 
bal dal a von 3 Jahren von der Beit, wo der 
Schade dem Beſchädigten befannt geworden (val. 
RGU, Sammlung 335, Exiſtenz u. Umſang des mate- 
tiellen Schadens, weldjen der Beſchädigte durch die 
Beſchädigung erlitten hat), bezw. wenn der Schade 
aus einem Verbredjen entjtanden ijt, in 30 Jahren. 

IV. Die E. und die Arbeiterverfiderung. 
A. Die Unfallverfiderung. Quellen: G. be- 
trejfend die Unfallverjicherung der Yirbeiter 28 XII 
87, R. 1 ex 1888 (1. e @.); G. betrefiend 
die Ausdehnung der Unfallverfiderung 20 VII 94, 
R. 168 (A. G.), und § 2G. 12 VII 1902, R. 147, 
betrejjend die Haſtpflicht der E. 


(H. &.). 
1. out Bewirkung der Be Raeron det in 
den Betrieben der öſterr. E. beſchäftigten Setriebs- 


beamten u. Arbeiter gegen die bei den Betricben 
ſich ereignenden Unfälle bejteht neben den terri- 
torialen Berjicherungsanftalten die gemäß § 58 
U. B. G. mit Bewwilliqung des M. J. 1S TX 8g, 
3B. 16992, errichtete cusegenofientavattl Unjall- 
verfidjerungsanjtalt der öſterr. E. (€.- Unfallver- 
ſicherungsanſtalt) mit dem Sige in Bien, deren 
revidiertes Statut mit Erl. des Mt. J. 11 XII 94, 
8. 31618, genehmigt wurde. Ahr gehören an (laut 
Mefchaftsberichtes fire 1902) al& Mitglieder (§ 2 A, 
Statuten) 32 €.<Unternehmungen, darunter die f. tb 
Staatseijenbahnverwaltung (vertreten durch die 
f. k. Staatsbabndireftion) mit 251.544 verjicher: 
ten Betriebsbeamten u. Arbeitern (§ 2 B, 8. 1, 2. 
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Statuten) und einem Jabhresarbeitsverdienft von 
K 268,795.828°45. Cigentiimlid) ijt ihrer Organi- 
jation im Untericjiede von den territorialen Unjall- 
verjidjerungSanjtalten die Qnjtitution der General- 
verjammlung (§ 8—19), der Bertrauensminner 
(Beaujtragte, $ 37 Statuten), die Art der Berech— 
nung u. Mufbringung der Sere eee 
(§ 29), der Auszahlung der Entſchädigungen (§ 37) 
und die folidarijde u. unbeſchränkte Haftung der 
ihr angehirigen Unternehmungen während der 
Dauer ihrer Witgliedichajt fiir die dex Unjall- 
verfidjerungsanitalt obliegenden Berbindlicfeiten 
alg Biirge u. Sabler (§ 39). Bejonderes Schieds- 

ericht der E. Unfallverſicherungsanſtalt (§ 43). 

uf die E.-Unjallverjicherungsanjtalt findet § 59, 
2. Sak, U. B. G. feit 11 95 feine Anwendung 
Art. IX MW. G.) joweit es ſich nicht um vor diejem 
Scitpunfte entitandene Rentenanſprüche bhandelt 
(Erl. des M. J. 411 1903, 8. 5415). 

2. Die Rechtsentwidlung. Das U. B. G. er- 
flirte (im $ 2) feine Beftimmungen auj E.Betriebe 
nur dann fiir aniwendbar, wenn diefe als inte- 

rierende Bejtandteile cines — a gg 

etriebes Lediglich fiir dieſen bejtimmt find. Bon 
den von (jelbjtindigen) E.-Unternehmungen be: 
ſchäftigten Arbeitern u. Betriebsbeamten jfollten 
aber nur jene den Bejtimmungen diejes G. unter— 
worjen bleiben, „auf weldje das G. 25 III 69 mit 
Rüdſicht anuj ihre Beſchäftigung auperbalb des 
Verkehres feine Anwendung findet’. Dieje, in 
ihrer Fajjung jedenjalls verfeblte, auf, wie fid 
ſpäter zeigte, unhaltbaren Griinden berubende Bee 
jtimmung entzog neben anderen E.«Bedienſteten 
(Berit der Herrenhauskommiſſion, 1X. Seffion, 
Beil. Rr. 349) die in befonderem Maße der Unjall- 
gejahr ausgeſetzten Betriebsbeamten u. Arbeiter, 
welche „beim Verkehr“, worunter der Fahrbetrieb 
verſtanden wurde, wie z. B. das Fahrperſonal 
(M%. N. 1888/89, S. 60), „der Eiſenbahnverkehr“ 
(Bericht der Herrenhauskommiſſion, IX. Seſſion, 
Beil. Nr. 349), den Wobhltaten und der Fiirjorge 
der Unſallverſicherung und beſchränkte fie und aud) 
nur im alle einer Tötung u. Berlegung im 
Berfehr ciner mit Anwendung von Dampyfraft 
betriebenen E. auf die im Haftpjlidjtgefege ge— 
wiihrten Entſchädigungsanſprüche, die im Prozeß— 
wege geltend gemacht werden mußten und von 
denen die E. ſich aus Griinden befreien fonnten 
(§ 2 H. @.), die den Verſicherungsanſprüchen aus 
dem U. B. G. (§ 6, lepter Abſ.) nicht entgegen- 
ftanden. Diejer „allen Grundſätzen der Gerechtig— 
feit widerjprechende Zuſtand“ (Bericht des Gewerbe⸗ 
ausſchuſſes des A. H., XI. Seſſion, Beil. Nr. 649) 
wat fiit die Dauer unbaltbar. Allerdings erklärten 
ſich ſchon die in den Konſerenzen 23 u. 241V 88 
(A. N. 1888, S. 59 jf.) vertretenen E.“Verwaltun— 
gen bei den Berhandlungen iiber die ihnen von 

er Regierung nabhegelegte Errictung einer beſ. 
Unfallverjicherungsanjtalt gemäß § 58 U. B. G. 
bereit, cinen genojjenfdajtl. Verſicherungsverband 
im Cinne des § 58 U. V. G. zu bilden, in 
weldjen — mit Musnahme des Kanzleiperſonales 

- aud) diejenigen Arbeiter u. Betriebsbcamten 
unter gewiijen Vorausjepungen aujgenommen wer- 
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den follten, ,auf welde das G. STI 69 An— 
wendung findet’. Schwierigleiten in der Durch— 
jiibrung führten aber zunächſt zur Errichtung ciner 
berufſsgenoſſenſchaftl. Anſtalt der öſterr. E.-Unter- 
nehmungen, welche nur die Verſicherung der in 
Gemäßheit des § 2 LU. V. G. verfidjerungs pflich— 
tigen Urbeiter u. Betriebsbeamten bezweckte. Die 
Erridjtung wurde zwar (mit Erl. des WM. J. 18 1X 
89, §. 16992) genehmigt, jedod) unter der Be- 
dingung, daß die bei der Errichtung diefer Anſtalt 
beteiligten €.-Unternehmungen binnen Jahresfriſt 
cin Inſtitut ſchaffen, welches den Zwechk hat, das 
dem U. V. G. nicht unterliegende, jedod) den Ge— 
fabren des Betriebes ausgejepte Cijenbahnbe- 
triebsperfonal nach den im U. V. G. normierten 
Grundſäßen über die bei Unfällen eintretenden 
ee tee: aber unter Ausſchluß 
einer zweifachen Leijtung von Entſchädigungsan— 
jpriichen, nämlich aus der Verſicherung und dem 
Haftpflichtgeſetze, gu verjichern. Die über das in 
offener Friſt vorgeleqte Statut ecingeleiteten Ber- 
handlungen mit der Regierung führten nicht gum 
Siele. Da ingwifdjen von der Regierung die Zu— 
lajjung der freiwilligen Unjalveriichecung im Ge⸗ 
fepeswege geplant war, fo erjdien als die bejte 
Löſung der Frage, dah den E.«Verwaltungen 
reigeſtellt werde“, mit ihrem gangen nicht ver- 
ſicherungspflichtigen Berjonal einer auf Grund des 
U. B. G. erricjteten Anſtalt — wobei an die E.Un— 
ig bers rely gedacht wurde — beigutreten. 
Dieſe freiwillige —— ſollte den E. durch 
Art. VII des von der Regierung im Reichsrate 
eingebrachten — — eines G., „womit einige 
Ergänzungen bezw. — des G. betreffend 
die Unfallverſicherung der Arbeiter verfügt wer— 
den”, ermöglicht werden. Allein gegen dieſe Löſung 
der Frage der Verſicherung der E.-Bedienſteten 
erklärte ſich der Gewerbeausſchuß des A. H., wel⸗ 
cher den Grundſatz der Verſicherungspflicht der 
geſamten Betriebe der Eiſenbahnen, gleich— 
viel mit welcher motoriſchen Kraft fie betrieben 
werden, und die — —* des Hajtpflichtgeſetzes 
bezüglich der verſicherten C.-Bedienjteten forderte. 
Die mit der Regierung und zwiſchen den beteiligten 
Minijterien gepjlogenen Verhandlungen fiihrten nun 
au dem Ergebniſſe, das in den Wt, 3.1, Art. IL, 
M1. 1, Urt. VII (mit einer vom H. H. jugefiigten 
WModifitation), Art. VIII u. IX des G. SONI 4, 
R. 168, feinen Ausdruck fand (Ausſchußbericht des 
A. H., XI. Seffion, Beil. Nr. 649, S. 4). 

3. Das geltende Ret: G. 20 VII 94 (A. G.) 
und § 2 G. 12 VII 1902. Das A. G. normiert den 
Umjang der Verſicherungspflicht der inländiſchen 
&.-Unternebmungen und die daraus erwadjenden 
Anſprüche, aber aud) bezüglich jener Arbeiter u. 
Vetriebsbeamten, welche im Wuslande oder in den 
Ländern der ungar. Krone voriibergehend oder auf 
Unichlubitreden oder in Grenaftationen dauernd 
beſchäftigt find, vorausgefept, dah „die bezeich 
neten Perjonen nicht bereits nach der Geſetzgebung 
des anderen Staates gegen Betriebsunfiille ver— 
jichert find’ (Art. I, Ybj. 1 u. 8, und dagu die 
B. des W. J. 29 XII 94, R. 245, betrejfend das 
Verfahren bei Feftitellung eines Entſchädigungs— 
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anjprudjes aus Anlaß eines Betricbsunfalles, von 
weldem eine verjicjerte Perjon in den Liindern 
der ungar. Krone oder im Wuslande betroffen 
wird). Die pay a fe der Bejtimmungen des 
Art. J. 8. 1, und Urt. VIL des A. G. bezüglich der 
im Weltungsgebiete deSfelben von ungar. oder aus- 
linbdijden Babhnverwaltungen gefiibrten Betriebe 
wurde dem BVerordnungswege vorbehalten. 

a) Der Verjicherungspflicht nad) Maßgabe der 
Beſtimmungen des U. V. G. find unterworfen dic 
geſamten Betriebe der E., gleichviel mit welcher 
motoriſchen Kraft (explodierende Stoffe, elemen— 
tare Kraft, $ 1, Abſ. 3, 8. 2; und 88 U. B. G. Men— 
fchen oder tierifche Kräfte die E. betrieben werden. 
Die Verpflichtung der (inlindifchen) E.-Unterneh- 
mungen gur Berincherung ihrer Bedienfteten gegen 
die Folge von Betriebsunfillen” (im Sinne des 
U. B. G.) erftrectt ſich nunmehr aud) auf die von 
ihnen beim „Verkehr“, im Fahrbetriebe beſchäftigten 
(im Ginne des U. V. G.) Betriebsbeamten u. Ar— 
beiter (im Ginne ded § 1, Abſ. 6, U. V. G., val. 
§ 2, Abſ. 3, Statuten der E. Unjallverficherungs- 
anjftalt) im Umjange des Art. IT A. G. Unter den 
pgejamten Betrieben der E.Unternehmungen“ be- 

teijt das Statut der E.-Unfallverjicerungsanjtalt 
§ 2, Abſ. 2) aud) ,,die von einer €.-Verwaltung 
iibernommene BetriebSfiihrung auf anderen Pere 
jonen oder Geſellſchaften fongeffionierten Bahn— 
linien, infofern det gefamte erefutive Dienſt auf der 
fremden Bahnſtrecke mit dem Perſonal der betriebs- 
fiibrenden Verwaltung beforgt wird”, gleichgültig ſo— 
mit, auf Grund weldjes Rechtsverhaltnifjes und fiir 
wejjen Rednung (abweidend vom § 11 U. V. .) 
die Betriebsfiihrung erfolgt. Für die Sugehbrigfeit 
einer verſicherungspflichtigen felbjtindigen €.-Un- 
ternehimung gu einer in Gemiifbeit ded U. B. G. 
errichteten Verſicherungsanſtalt (fowie bezüglich der 
aur Vornahme von Amtshandlungen nad) dem 
U. B. G. berufenen polit. Behörden 1. Inſtanz) 
ijt mafgebend der Sig der Unternehmung bezw. 
ihrer ftindigen Bertretung (Art. II, Abſ. 6 u. 7, 
A. G.). Den E.-Unternehutungen ijt freigeſtellt, 
entweder einer det territorialen Verſicherungsan— 
ftalten oder der in Gemäßheit des § 5S U. B. G. 
errichteten Unfallverſicherungsanſtalt der öſterr. E. 
beizutreten. 

b) Geftattet ijt den E.«Unternehmungen, 
gegen die Folgen von Betriebsunjillen nach Maß— 

abe der Bejtimmungen des U. B. G. bei jener 

erjicherungSanjtalt, welder der Betrieb angehirt 
(vgl. lit. a), Berfonen gu verfichern, welche gwar 
bet einer &. bedienjtet find, aber weder ju den 
Urbeitern nod) gu den Betriebsbeamten gebiren, 
daher nicht verſicherungspflichtig find, und Perjonen, 
welche, ohne verſicherungspflichtig gu fein, den Ge— 
fahren des Betriebes ausgeſetzt ſind (Art. V A. G.). 
Dieje Beſtimmung bildet ferner die Grundlage fiir 
die Möglichkeit, gegen die Folgen von Betriebs- 
unjallen nad) Makgabe des U. V. G. jene Staats- 
bedienjteten (der Poſt, der Finanzwache, des Boll: 
gefälles uſw.), welche nad) den Konzeſſionsbedin— 
gungen oder ſonſt beſtehenden Vorſchriften ſeitens 
der E. ohne Anſpruch auf Entgelt befördert werden 
müſſen (vgl. bezüglich der Poſt einerſeits § 68 E. 
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Betr. O. und § 10, lit. f, E. Rong. G., anderſeits 
Art. I, XVIII G. 31 XII 94, R. 2 ex 1895), bei 
der Unjallverjicherungsanjftalt, gu welder der Be- 
trieb gehört (lit. a), gu verjidjern. Den Beginn der 
freiwilligen Berficherung bejtimmt Art. V, Abſ. 6. 
Bon diejem Rechte haben die der E.-Unfallverfiche- 
rungsanſtalt angebitigen E.-Unternebmungen Ge— 
braud) gemacht (rl. des Mt. J., A. M. 1895, 
S. 282). Das Statut der E.Unfallverſicherungs⸗ 
anftalt erfliirt (§ 3) die ihr als Mitglieder ange- 
hirenden E.Unternehmungen fiir verpjlichtet, die 
sub b genannten Berjonen, alfo die jamtliden in 
ihrem gejamten &.-Betrieb beſchäftigten, durch das 
U. B. G. nicht verficherungspflichtigen Bedienjte- 
ten (E.-Bedienftete) bei der berufsgenoſſenſchaftl. 
Unjallverjicherungsanjtalt gegen die Folgen von 
Unfällen ju verſichern, ingleiden die obbezeichneten 
Staatsbedienfteten. Die juriſtiſche Konſtruktion u. 
Natur dieſer freivilligen Unfallverſicherung Dritter 
ijt rüclkſichtlich der E⸗Unternehmung die gleicde wie 
die riidjichtlid) anderer Betriebe. 

Riidjichtlig der von den E.-Unternehmungen 
fraft qefepl. Verpflichtung (Art. I, 3. 1, A. G.) 
odet freiwillig (Art. V) verſicherten Eiſenbahn— 
bedienjfteten (sum Begriff E.-Bedienitete val. 
nunmehr betreffs der Bedieniteten der Anternatio- 
nalen Schlafwaggongefelljchaft Glaſer-Unger, N. F. 
IV, 1329 [ondufteur], 1391 [Soch}) und rl. 
des M. J. SX 1900, 8. 8242, YW. MN. fiir den 
Finanzprokuratursdienſt IIT, S. 74; dagegen Ent- 
ſcheidung des Schiedsgeridtes der Unfatoeriiche- 
rung8anjtalt Wien 171X 1901, 8. 874, A. N. 
1902, Mr. 7), fowie der gemäß Art. V verſicherten 
Staatsbedienfteten gelten nad) zwei Richtungen 
jingulire Beitimmungen. 

2) Obne Riidjidht darauj, mit welder moto- 
riſcher Kraft die E. betrieben wird, haben auj die 
von &.-Unternehmungen gemäß Art. L 8. 1, und 
Art. V verfidjerten Perjonen die Bejtimmungen 
de3 $6, Ubi. 5 u.6, und § 16 U. V. G. über die 
Beſchränkung des fiir die Berechnung des Schaden— 
erſatzes bezw. des Verficherungsbeitrages anrecden- 
baren Qabhresarbeitsverdienjtes eines Yirbeiters oder 
Betriebsbeamten auf das Dreihundertjade des durch⸗ 
ſchnittlichen tägl. Arbeitsverdienſtes und auf den 
Betrag von 1200 fl. (2400 K) feine Anwendung. 
Dieje Perſonen find mit ibrem vollen Jahres— 
arbeitSverdienjt und aud wenn er 1200 fi. 
(2400 K) überſchreitet, und einſchließlich der ver- 
dinderl. Bezüge (wie Kilometer=, Stundengelder) und 
wenn der twirl. Jahresarbeitsverdienſt den nach 
dem U. B. G. ſich erqebenden (berechneten) Jahres— 
verdienjt nidjt erreicht, mit dem letzteren in die 
Verfiderung einzubeziehen (Art. VO, Abſ. 1 u. 2, 
Ausſchußbericht des A. H., S. 4). Ferner fallen 
(abweidjend vom § 17 U. B. G.) die fiir die ge- 
nannten Perjonen au leijtenden Beitrige pet Manze 
dem Betriecbsunternehmer aur Laft (rt. VIL, Wj. 3). 
Dieje Bejtimmungen haben durd das G. 12 VIL 
1902, R. 147 ($2), feine Wnderung erjabren. 

&) Die Unwendbarfeit der iiberaus widtigen, 
in ibrer Faſſung nicht einwandfreien, fowobl die 
obligatoriſch (Art. I, 8. 1) und die freiwillig (Art. V) 
verficherten €.-Bedienfteten als auch (ungenau der 
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Berit der Herrenhausfommiffion, XI. Sejfion, 
Nr. 349) die oben begeidneten gemäß Art. V 
vetjiderten Staatsbedienfteten ſowie deren 
Hinterbliebenen betrefjenden Beſtimmungen des 
Art. VIL, Abſ. 4 u. 5, fepte uripriinglich körperl. 
Verlepung oder Tötung einer diefer verjidjerten 
Perſonen durd) eine Ereiqnung im Verkehr einer 
mit YUnwendung von Dampjfrajt betriebenen E. 
voraus. Sie haben in Bezug auf die von ihnen 
betroffenen Perſonen durd) § 2 G. 12 VIL 1902 
trotz feiner (im Bergleid) zur Regierungsvorlage 
§ 3) ungenauen Faſſung nad Ausweis fener Ent: 
———— (Bericht des Ausſchuſſes des A. 
., XVIL. Seſſion, Wr. 1344) eine Anderung nicht 
erjahren. Sie gelten betreffs aller mit Anwendung 
einer elementaren Kraft betriebenen E. Ihre Be— 
deutung ijt folgende: Wird ein verſicherter €.-Be- 
dienjteter (Mitt. I, 8.1, und Art. V YW. G.) durch 
einen „beim Betrieb ſich ereiqnenden Unfall“ (Be- 
triebsunjall im Unterjchiede von €.<BVerfehrsunjfall 
im Ginne des § 1 Hajtpflictgefes) körperlich ver- 
legt oder getitet, jo ftehen ihm bezw. jeinen Hin- 
terbliebenen nur dic im Ul. B. G. ($$ 6, 7, 46, 47) 
normierten Rentens bezw. Entſchädigungsanſprüche 
u. Dasjelbe gilt, wenn die körperl. Verletzung oder 
Tötung zwar durd einen Vertehrsunfall (§ 1 Haft- 
pflichtgeſetz) dDerjeniqen mit Anwendung einer ele- 
mentaren Srajt betriebenen ©. erfolgte, in deren 
Betrieb er befchajtigt war (Cntideidung 28 X1 1900, 
3. 10437), die E.-Unternehmung aber aus einem 
im § 2 Hajtpflidtgefes angeführten Wrund erfulpiert 
erſcheint. Allein auch), wenn eine Körververletzung 
oder Titung eines verjicherten Bedienfteten (Art. 1, 
3. 1, und Art. V) einer mit Anwendung einer 
elementaren Rrajt betriebenen E. durch einen &.- 
Verfehrsunfall — im Verkehr) derjenigen 
&., in deren Betrieb er beſchäftigt iſt bezw. 
war, erfolgt (§ 1 Haftpflichtgeſetz, und ein die E.- 
Unternehmung gemif § 2 Daitpilicitgete erful- 
pierender Grund nicht vorliegt, fommt, ,,abgefehen 
von der Vorjdrift bes $ 46 U. V. G.“, wenn dem 
BVerfiderten cin — — 
nad den Beſtimmungen des U. V. G. zuſteht, 
nicht das Haftpflichtgeſetz zur Anwendung, d. h. ſind 
det Verletzte und deſſen Hinterbliebenen (im Sinne 
des $1327), abgeſehen von der Vorſchrift des § 46 
U. B. G., nidjt berechtigt, gerichtlid) die aus dem 
——— bezw. aus 88 1325—1327 ſich er- 
gebenden Anſprüche (auf Heilungskoſten, entgan— 
enen bezw. künftig entgehenden Verdienſt u. 
Schmerzensgeld vgl. Glaſer-Unger, N. F. J, 389; 
II, 582; IV, 1272, V, 1826 bezw. die hinterlaſſene 
tau und die hinterlajjencn Kinder die Unfpriiche 
aus § 1327) geltend au machen. Dasfelbe gilt, wenn 
ein nad Art. VA. G. verſicherter Staatsbedienjteter 
durch eine Ereignung im Verkehr derjenigen mit 
Anwendung einer elementaren Kraft betriebenen 
€., von deren Unternehmung er verfichert war, fir- 
perlic) verletzt oder getitet wurde. Wohl aber ijt 
unter dieſen Vorausſetzungen, alſo, wenn fonft ein 
Entichidigungsaniprud auf Grund des Haft- 
pflidtgefebes dem Berlegten bezw. deſſen Hin— 
terbliebenen (§ 1327) auftiinde, woriiber im Streit- 
falle das Schiedsgericht der Unſallverſicherungs— 
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anftalt zu entfdeiden bat (vgl. Entideidungen 
des Schiedsqerictes der Unjallverjicerungsanjtalt, 
Wien, A. MN. 1896, S. 318, 991; W. MW. S. 204, 
205. Protofoll des H. H., XI. Seffion, S. 540 bis 
542), die Dem Berlepten aus dem U. V. G. gee 
biihrende Rente um die Hälfte und im Falle eines 
dauernden Siechtums in einer den (von der Un— 
jallverfidjerungganjtalt begw. dem Schiedsgerichte 
pu wiirdigenden) Umſtänden entſprechenden Beije 
ariiber binaus bis zum doppelten Betrage, d. i. 
bis 120% de8 vollen Yahresarbeitsverdienjtes; die 
den Hinterbliebenen (im Ginne des § 1327) gebiih- 
tende Rente ijt um zwei Dritteile gu erhihen 
(Art. VIT, Abſ. 5). Die erhöhte Rente ijt die oe 
* Unfallsrente ($$ 39!, 40, 43 U. V. G.). „Ab— 
geſehen von den Vorſchriften des § 46 U. V. G.“, 
d. h.: Einen Anſpruch u. gw. auf den Betrag, 
unt welchen die dem verſicherten E.-Bedienjreten 
oder dem nach Art. V verjidjerten Staatsbedien- 
jteten oder dejjen Hinterblicbenen (§ 1327) nad) den 
VBejtimmungen des Hajtpflichigejepes ($ 2) das— 
jenige fiberttei t, auj weldjes fie nad Art. VII, 
Abſ. 5, A. G. Aniprud haben, fann der Verſicherte 
oder dejjen Hinterbliebene gegen die E.-Unterneh- 
mung, in deren Betrieh der Verjicherte beſchäftigt 
ijt, bezw. war, bezw. von welder er verjidjert war, 
nur u. zw. vor den ordentl. Gerichten geltend 
madjen, wenn der E.Verkehrsunfall von einer der 
im $45, Abſ. 1 u. 2, U. V. G. taxativ bezeichneten 
Perſonen vorſätzlich herbeigeführt wurde, alſo von 
dem Betriebsunternehmer, wenn dieſer eine phyſi— 
ſche Perſon iſt, oder im Falle ſeiner Handlungs— 
unfähigkeit (§ 21 a. b. G. B.), von ſeinem gefepl. 
Vertreter, ferner von einem Mitglied des Vor— 
jtandes oder einem Liquidator (nict, wie häufig 
behauptet wird, einem anderen — einer Aktien⸗ 
geſellſchaft, einer Erwerbs⸗ u. W rtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaft oder eines anderen Vereines, oder einem zur 
Geſchäftsführung berechtigten Geſellſchafter oder Li- 
quidator einer Handelsgeſellſchaft (vgl. dazu Menzel, 
A. N. S. 341 ff.). Von dieſem gegen die eigene 
bezw. die verſichernde Betriebsunternehmung zu— 
ſtehenden Anſpruch iſt zu unterſcheiden der im 
$47 U. B. G. normierte zivilrechtliche, d. i. nach 
den beſtehenden geſetzl. Vorſchriften zu beurteilende, 
vor den ordentl. Gerichten geltend zu machende Ent— 
ſchädigungsanſpruch des Verſicherten bezw. ſeiner 
Hinterbliebenen (§ 1327) auf denjenigen Betrag, 
um tweldjen die nad) den bejtehenden geſetzl. Bor- 
ſchriften (wogu aud) das Hajtpjlidjtgeles gehört, 
Glaſer-Unger, N. F. IV, 1502) gebiihrende Ente 
ſchädigung oe —— was nach dem U. 
V. G.bezw. dem A. G. zu leiſten iſt, gegen den 
Bevollmächtigten oder Repräſentanten des Betriebs- 
unternehmers, defjen Betriebs- oder Arbeitsauf— 
jeher fowie andere Perſonen, weldje den E.- Ver— 
fehrsunfall vorſätzlich herbeigeführt oder durch cin 
Verfchulden veranlagkt haben (val. dazu Menzel, 
S. 343 ff.). Uber das Verhältnis von Penſions— 
und gelebl. Rentenanjpriiden 88 44, 61 U. V. G. 
Auf die nach dem U. V. G. (S$ 6 u. 7) bezw. dem 
A. G. Art. VIL, Ab7.5, zujtehenden Rentenanjpriice 
finden $$ 34, 39 U. V. G. (iiber die Hajtung der 
E.Unternehmung ihren Bedienjteten gegeniiber fiir 
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die durch Unterlaſſung dev ihr nad) § 29 U. B. G. 
oblieqenden Anzeigepflicht herbeigefiihrten Präklu— 
jion der Entſchädigungsanſprüche § 34 U. V. G. 
vgl. Glafer-Unger, N. F. 1V, 1519, Jur. BL 1903, 
Mr. 41 — teilweije abweidend E. M. f. d. Fin. 
Prof. IL, Nr. 20), auf Entſchädigungsanſprüche auf 
Wrund des Haftpflichtgeſetzes, bezw. $$ 46, 47 U. 
V. G. $ 1489 a. b. G. B. —— 
B.DieKrankenverſicherung G.betreffend 
die Krankenverſicherung der Arbeiter K. V. G. 3III 
88, R.33; G. 41V 89, R. 39, V. H. Me. 4189, R. 4). 
1. Als privilegierte Menzel A. V. S. 417) 
Betriebskaſſen im Sinne des K. V. G. gelten die 
bei E.Betrieben, welche dem öffentl. Verkehr die— 
nen und nicht vom Staate verwaltet werden, 
bejtehenden Unterſtützungslaſſen, vorausgeſetzt, daß: 
a) die ſtatutenmäßigen Leiſtungen derſelben in 
Krankheitsſällen den Betrag der in den $$ 6—S KR. 
V. G. feſtgeſetzten geſetzl. Mindeſtleiſtungen erreichen; 
b) der Betriebsunternehmer zu der betreffenden Kaſſe 
mindeſtens gleich hohe Beträge leiſtet, als er nach 
dem K. V. G. fiir die Krankenverſicherung ju leiſten 
hätte; c¢) die Mitglieder fiir den Fall ihrer Erwerb— 
lojiqteit (§ 13, 8. 3), in Begug auf das Cintritts- 
geld ($ 13, 8. 5), den Beginn des ta ak 
anjprudjes (§ 22) und die wegen Simulation suldj- 
jigen Strajen (§ 35) nicht ungiinjtiger als nad) dem 
K. BV. G. geftellt find und d) in Betreff ihrer 
Streitigfeiten mit den Arbeitgebern und den Unter= 
jtiipungstajien in Gemäßheit des $ 41 der Entſchei— 
dung der Aufſichtsbehörde bezw. des Schiedsgerich— 
tes unterworſen werden (8 52, Abſ. 1, K. V. G.). 
Die ſtaatl. Aufſicht über ſolche Kaſſen wird in dem 
in den 8 19—21 K. V. G. jeſtgeſetzten Unijange 
wie liber die Bezirkskrankenlaſſen gefithrt. Ws Auf— 
ſichtsbehörde über die Betriebsfajjen der E., welche 
dem öffentl. Verkehr dienen, jedoch nicht vom Staat 
verwaltet werden, fungiert in 1. Inſtanz die Gee 
neralinipeftion der öſterr. E., gegen deren Entſchei— 
dungen u. Verfügungen unter Cinbaltung der im 
§ 70 K. B. G. fiir die dort vorgefehenen Refurie 
—— Beſtimmungen der Rekurs an das H. 
M. zu richten iſt, welches hierüber in 2. und letzter 
Inſtanz entſcheidet (V. H. M. 5189, Nr. 4). Dieſer 
Auſſichtsbehörde iſt das Recht eingeräumt, in ſinn— 
gemäßer Anwendung der Beſtimmungen 
des Krankenverſichekungsgeſetzes jene Ver— 
fügungen ju treffen ſowie jene Anderungen des 
Statutes anzuordnen und nötigenfalls mit rechts— 
verbindl. Wirkung vorzunehmen, welche ſich zur ge— 
ſicherten Erreichung des Zwecles ——————— 
rung als erſorderlich darſtellen (§ 52, Abſ. 2, K. V. 
&.). — Cine Abweichung von der Organiſation der 
gewöhnl. Betriebstajjen ijt fiir dieſe Unterftiigungs- 
fajjen im § 52, Abſ. 3, K. V. G. zugelaſſen. Yn 
die Stelle des Vorſtandes und der Genoſſenſchafts— 
vorjtehung können bei ihnen mit Zuſtimmung der 
Aufſichtsbehörde Ausſchüſſe treten, deren Obmaͤnner 
ſowie die Hälfte ihrer übrigen Mitglieder von den 
betreffenden Betriebsunternehmern ernannt, die 
andere Hälfte dagegen von den Kaſſenmitgliedern 
gewählt werden. Die Ernennung der Obmänner be— 
darf der Beſtätigung durch dic Aufſichtsbehörde (val. 
den Bericht im 2. Beiheft gu den A. N. 1902). 
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2. Als Betriebsfajjen im Sinne ded K. V. G. 
gelten die bei Betrieben, welche vom Staate ver- 
waltet werden, bejtehenden Unterſtützungskaſſen, 
fojern fie den im § 53 K. B. G. (vgl. 3. 1, lit. a 
bis c) aujgejteliten YUnfordcrungen entipreden. Im 
iibrigen finden auj foldje Unterſtützungskaſſen die 
Beſtimmungen der $$ 5 u. 9 und des 2. u. 3. Ube 
ſchnittes des K. B. G. feine, aud) nidjt notwendig 
jinngemiige, Anwendung. Diefe Kajjen bleiben den 
fiir jie geltenden bef. Vorſchriften und der Aufſicht 
der die Verwaltung des betrejfenden Staatsbetriebes 
leitenden, Behirde unterworjen ($ 53, Wbj. 2, K. 
B. G.). Uber die Unterjtiigungen der Staatseijen- 
babnbedienjteten in Begug auf die Kranfenverfiche- 
tung vgl. Soz. R. 1903, S. 393. 
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W. Eiſenbahnbeamte. 


Wis E.Beamte find nach der in Ojterr.-Ungarr: 
iibl. Terminologie jene bei den Staats- u. Privat- 
bahnen angefteliten Perjonen anzuſehen, welche Po— 
ften des höheren u. mittleren E.Dienſtes befleiden, 
wiifrend dic Organe des niederen E.-Dienjtes, ab- 

efehen von den Hilfsbedienfteten, als Unterbeamte 

ezw. Diener begeidnet werden. Im Deutfdjen 
Reiche dagegen pflegt man im Gegeniage ju den 
Lobnarbeitern alle bei der Berwaltung und dem 
Betriebe von E. verwendeten Perſonen E.-Beamte 
zu nennen. 

Jn Citerr. gelten als Poſten des höheren, d. h. 
leitenden E.«Dienſtes bei den Staatsbahnen jene 
der Staatsbahndireftoren und deren Stellvertreter, 
danu der Oberinipeftoren, Qnipeftoren, Bahnſekre— 
tire, Baus, Majchinenoberfommijjiire, Obergeo- 
meter, Oberrevidenten u. Oberojfiziale. Die Privat- 
babnen bezeichnen dieſe Poſten zumeiſt in der glei— 
chen Weiſe, doch kommen auch vielfach andere Be— 
nennungen vor, wie: Generaldirektor, Generaldirel⸗ 
torſtellvertreter, Generalinſpeltor, Generalſekretär, 
Direktor, Direftorjtellvertreter (Subdireftor), Zen— 
tralinſpeltor, Oberingenieur, Oberkontrollor, Ober⸗ 
reviſor u. Oberexpeditor. 

Die immerhin nod) mit einer gewiſſen Selb- 
ftdindigfeit verbundenen Poſten des mittleren E.— 
Dienjtes find mit E.-Beamten befept, denen bei 
den Staatsbahnen je nach der Vorbildung u. Ver— 
wendung folgende Titulaturen jufommen: Bau-, 
Bahn-, Maſchinenkommiſſär, Revident, Geometer, 
Offisial; Bahnkonzipiſt, Baus, Maichinenadjuntt; 
Bahnfongipient, Bau-, Majchinenaffijtent, Aſſiſtent. 

Dieſe dienftl. Benennungen wenden die mei- 
ften Brivatbahnverwaltungen nebjt den Titeln Kon— 
trollor, Revijor, Expeditor gleichfalls an, mance 
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haben jedoch fiir alle Rateqorien des mittleren 
pei lediglid) bie Bezeichnung „Beamter“ ein- 
geführt. 
Der oberſte Beamte der ungar. Staatsbahnen 
führt den Titel Präſident und iſt Mitglied der 
mit der Leitung des ſtaatl. E.“Baues u. -Vetriebes 
betrauten „Direktion der ungar. Staatsbahnen“, 
welche dem Handelsminiſter unmittelbar unter— 
geordnet iſt. 

Die Direktion beſteht außerdem aus den Vor— 
ſtänden (Direftoren) der 6 Hauptſektionen (allg. 
Verwaltung, Verfehrs-, kommerzieller⸗, finangieller=, 
Baus u. Bahnerhaltungs- u. Majchinen-Dienjt) und 
6 vom Handeléminijter u. Finangminijter ernannten 
Mitgliedern aus dem Stande der Riite des H. Me. 
bezw. F. WM. 

An der Spitze der Subſektionen u. Abteilungen 
ſtehen Oberbeamte (Oberinſpeltoren, Inſpektoren, 
Sekretäre, Oberingenieure, Oberkontrollore). 

Die Beamten des mittleren E.Dienſtes führen 
den Titel Hilfsſekretär, Ingenieur, Kontrollor, 
Konzipiſt, Rechnungsoffizial, Kanzleioffizial oder 
Beamter. 

Unabhängig von den vorgenannten Dienjt- 
titeln fommen vielen &.-Beamten des höheren u. 
mittleren Dienſtes nod) bejondere Titel yu, welche 
cinerjeits die leitende Stellung, anderſeits die Art 
det Verivendung näher fenngeidynen. Beifpielsweije 
Verkehrs-, Maſchinen-, adnuinijtrativer, techniſcher, 
tommersieller Direltor; Verlehrschef, Betriebsleiter; 
Abteilungs⸗, Bureauvorſtand; Werkſtätten-, Heiz— 
haus⸗, Magazinsvorſtand; Stations-, Bahnerhal⸗ 
tungsvorſtand; Buchhalter, Kaſſier; Verkehrs⸗, Tele= 
raphen-⸗, Bahnerhaltungs-, Tarif-, Transport, 
aſſenkontrollor u. a. m. 

Auch die Bahnärzte werden bei einzelnen 
Bahnverwaltungen den E.Beamten zugezählt. 

Am Hinblick auf die dienſtl. Verwendung, den 
Titel u. Rang find die E.-Beamten in Dienjtflajjen 
(Gehaltstlafjen) eingeteilt. 

Bei den öſterr. Staatshahnen bejtehen 5, bei 
den ungar. Staatsbahnen 6 Dienftflajjen (vom 
Oberinfpeftor angejangen) und ijt dieje Cinteilung 
von den meijten Privatbahnverwaltungen ange= 
nommen worden. 

Für jede Dienjtflafje find ein bejtinunter Ge— 
halt bezw. Gehaltsſtuſen und ein bej. Wohnungs- 
geld ſeſtgeſetzt; jerner bilden die Dienjttlajjen die 
Wrundlage für die Bemeſſung vieler Nebenbesiige 
und find dieſelben auch fiir die Cinreihung in die 
bejtehenden Unijormflajjen maggebend. Die Uni- 
formierung der E.-Beamten det Staats: u. Private 
bahnen in Oſterr. ijt durch die V. des Cif. M. 
16 VII 97, 3. 9556/1, R. 176, geregelt (abgeändert 
mit B. des Gif. M. 11 V 1902, 3. 21081). 

Das Dienjtverhaltnis der bei der Staatseiſen— 
bahnverwaltung Angeftellten ijt teils öffentlich-recht⸗ 
licher, teil privatrechtl. Natur. Im erjteren Falle 
jind die E.=Beamten Staatsbeamten. Zu diejen 
zählen bei der öſterr. Staatsbahnvermaltung die 
Staatsbahndireftoren in Wien, Ling, Bnnsbrud, 
Villach, Triejt, Piljen, Prag, Olmiig, Krafau, Lem— 
berg u. Staniglau, die meijten deren Stellvertreter 
und der Betriebsleiter in Czernowitz. Die übrigen 


842 


Gifenbahnen: W. 


Staatseijenbahnbeamten finnen nad) ihrer Dienft- 
eigenſchaft und im Hinblick auf die einſchlägigen 
Bejtimmungen des mit der Kundmachung des 
Handelsminifters und des Cifenbahuminijters 191 
96, R. 16, publizierten Organifationsjtatutes fiir 
bie ſtaatl. E.- Verwaltung als eigentl Staats- 
beamten im Ginne des @. 15 IV 73, R. 47, nicht 
“ern werden (val. Entideidung des R. G. 
241 1903, 3. 430, ex 1902). 

Der Charafter wirfl. Staatsbeamten fommt 
johin nur denjenigen Beamten der ftaatl. €.-Ber- 
—— zu, welche infolge Verleihung eines im 
Staats dienſte tag Pojtens der ftaatl. E.⸗ 
Verwaltung in den wirfl. Staatadienft übernom— 
men wurden (val. Entideidung des V. G. 301 
1900, 8. 676, Budwinsti 13703). Die Beamten 
der Staatsbabnen erjcheinen aber auch nit als 
Staatébeamten im Ginne des § 101 St. G. (Miß— 
braud) der Amtsgeralt), weil nur jene Titigfeit, 
weldje eine bfjentlid)-redtl. Aufgabe sum Gegen- 
jtande oder Zwecke hat, cin Regierungsgeſchäft bil- 
det (vgl. Entideidbung des Kaj ationshores 3 V 90, 
3. 2244; Qur. Bl. 1890, S. 446). 

Da die Staatsbahnbeamten weder Staatsbe- 
amten noc) öffentl. Fondsbeamten find, findet auj 
dieſelben auch die Bejtimmung des § 10 des G. 
5 XI1 96, R. 222 (Heimatgeies) feine Anwen— 
bung. Sie erlangen demnad) mit dem Antritt ihres 
Amtes nicht das Heimatrecdht in der Gemeinde, in 
welder ifnen der Amtsſitz angewieſen wurde, und 
tritt eine Ynderung in dem bisherigen Heimat: 
rechte durch ben Wntritt des Amtes nicht ein. Eben- 
jowenig find die Staatseifenbahnbeamten von der 
Entrichtung dex Landes-, Grundentlaſtungs-, Be- 
zirks⸗ u. Gemeindeumlage befreit. 

Jn mancher Beziehung, insbef. was den Schutz 
ihrer öffentl. Stellung anlangt, werden die Beam— 
ten der — — ebenſo wie jene 
der Privatbahnen doch wieder den Staatsbeamten 
— 

ine Folge der öffentlich-rechtl. Stellung der 
&.-Beamten ijt zunächſt die Befreiung von der 
Erjiillung einzelner Staatsbürgerpflichten. So kön— 
nen die Angeſtellten der E., inſoweit dieſelben für 
die Aufrechterhaltung des Betriebes unentbehrlich 
ſind, im Falle eines Krieges in ihren Anſtellungen 
belaſſen (§ 56 des Wehrgeſetzes 5189, R. 41) 
und auch vom Landſturmdienſt enthoben werden 
(§ 2 des G. 6 VI 86, R. 90, bezw. § 15 der V. 
ded L. M. 191 87, R. 5). Sie find ferner vom 
Geſchwornen⸗ u. Gerichtszeugenamt befreit ($$ 3 
u. 6 ded G. 23V 73, RK. 121, § 103 der Str. B. 
©. 23 V 73, R. 119). 

Nicht um ihrer Perfon willen, fondern wegen 
der Autorität, der fie bei Musiibung ihres Berujes 
bediirjen, gewährt auch das Str. G. (S$ 68, 81, 279 
u. 312) den zur Aujjict auf Staats u. Privat: 
babnen Bejtellten, fofern fie in Ausübung ihres 
Amtes oder Dienjtes begriffen find, gqegeniiber von 
Widerfeplicfeit, Gewalt oder Beleidiqung den glei- 
chen Schutz wie obrigfeitl Berfonen oder Wachen 
(dies gilt auch bezüglich der eleftrifden Strafen- 
babnen; val. Entſcheidung des O. G. H. 14 V11902, 
3. 17206). 
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Von der jtrajgeridtl. Vorladung u. Verhaf⸗ 
tung von Bahnbedienfteten ijt wegen der notwen- 
digen Vorfehrung einer Stellvertretung wie bin: 
jichtlid) der in einem öffentl. Amte oder Dienjte 
jtehenden Perſonen der unmittelbare Borgefeste 
ju verftiindigen (§§ 158 u. 176 der Str. P. D.). 

Endlich finden auch auf die Staatseiſenbahn— 
bedienjteten die Bejtimmungen des § 26 des St. 
G. beaw. des § 6 des G. 15 X1 67, R. 131, be 
treffend die Rechtsfolgen einer ſtrafgerichtl. Ver— 
urteilung ebenjo wie auf die Staatsbeamten An— 
wendung. Hinfidtlid) der Exefution auf die Be- 
züge ijt den E.-Beamten der Staatsbahnen die 
gleiche Begiinjtiqung gewährt wie den Staatsbe- 
amten (G. 201V 73, R. 68, und G. 21 TV 82, 
R. 123). 

In der Form der Anjtellung findet wieder 
der Unterſchied zwiſchen der Stellung der E.-Be— 
amten gegeniiber jener der Staatsbeamten feinen 
Uusdrud. Wenn aud) die Anſtellung der E.=Be- 
amten inSbef. jener der Staatsbahnen häufig mit- 
tels Defretes erfolgt, fo ijt damit nur eine der 
Staatsanjtellung ähnl. Form gewählt, welche den 
Dienjtvertrag vertritt. Die E.-Beanrten der Privat: 
bahnen werden aber in der Regel mit bej. Dienjt 
vertrag bejtellt. Diefer ijt entweder ein zweiſeitiger, 
zwiſchen Bahnanjtalt und dem Bedienjteten ge— 
idlojiener Bertrag oder er enthilt lediglich die 
Unterwerfung des Bedienjteten unter ſämtliche be- 
jtehende oder fiinjtig gu erlaſſende Dienſtvorſchrif⸗ 
ten. Jn dem Anjtellungsdefret, deſſen Empfang von 
dem Bedienjteten ſchriſilich ju beſtätigen ift, tt dic 
Bedienjtetenfategorie, der etwa dem Angeſtellten 
jufommende Titel fowie die Dienftflaije bezw. Ge- 
haltsfategorie und die Gehaltsſtufe erſichtlich ge- 
macht. 

Nad Erhalt des Anſtellungsdekretes bezw. 
nad) Abſchluß des Dienſtvertrages, aber vor An— 
tritt des Dienſtes, haben die E.«Beamten einen 
Eid abzulegen. Nach der im 2. Abſ. des § 102 der 
E. Betr. O. (faif. B. 16 XI 51, R. 1 ex 1852) ent- 
haltenen Anordnung find alle jene €.-Beamten, 
weldjen nad den Lofalverbiltnijjen die Aufſicht 
iiber die Bahn, die hiegu gehirigen Anſtalten und 
das die Bahn benugende Publikum zuſteht und 
hiedurd) cin polizeil. Wirkungskreis übertragen iit, 
von der Staatsverwaltung in Eid zu nehmen 
(Poligeieid). Die Cidesabnahme ee ee 
der E.<Beamten der Staatshahnen im Delegations: 
wege durch Organe der Staatseijfenbabnverwaltung 
(Dtenjteid). 

Aus der Anftellung erwachſen für die E— 
Beamten einerjeits Pflichten, anderjeits Rechte. 
Diefe find durch eine Dienftordnung (Dienjtprag- 
matif), eventuell durd) bej. Bertriige geregelt. Die 
Dienjtordnung enthalt aukerdem Vorſchriften über 
die Bedingungen der Aufnahme in den Dienjt, über 
den Cintritt in den Dienft, über die Bebandlung 
der Bedienfteten während der Erfiilung ihrer Milt 
tärpflicht, über Dienftvergehen u. Strafen, Ber 
jepung in den Rubeftand und iiber die Auflöſung 
des Dienſtverhältniſſes. 

Die Dienſtopdnung fiir das Perſonal der 
Staatsbahnen in Ojterr. (verlautbart mit dem Erl 
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ded Gif. M. TIV 98, 8. 16366, mit 2 Nachträgen, 
eingefiigrt mit Erl. des Eiſ. M. 22 XI 99, 8. 52224, 
und 2211 1992, 8. 59588 ex 1901) ijt in ber letzten 
Beit von den Privatbabnverwaltungen im allg. 
tejipiett worden. In diefer Dienjtordnung ijt 
augdriidlid) betont, daß, foweit nicht durch die- 
felbe und durd) die beftehenden gefepl. Vorſchriften 
eine Berfdiedenheit der Rechte u. Pflichten be— 
dingt ift, auf die Bedienſteten der Staatseijen- 
babnverwaltung die fiir Staatsbeamte u. Staats- 
diener geltenden Normen ſinngemäße Anwendung 
gu finden haben. Dagegen unteritehen die bei den 
Hfterr. Staatsbahnen verwendeten oder sur Dienjt= 
leijtung jugeteilten Staatsbeamten im Ginne des 
G. 151V 73, R. 47, im allg. den fiir Staate- 
beamten geltenden G. und B.; fiir diefe finden da- 
ber während der Dauer ihrer Verwendung oder 
Buteilung die Vorſchriften der Dienftordnung nur 
mit den fid) aus obigen G. und V. ergebenden 
Modififationen Anwendung. J 

Das Perſonal der Staatsbahnen in Oſterr. 

— 1. in die ſtatusmäßig eingereihten Be— 
ienſteten (Beamte, Unterbeamte, Diener); 2. in 
die Hilfsbedienjteten (Beamtenajpiranten, Volon— 
tire, Diurnijten, Aushilfsunterbeamte u. Aushilfs— 
diener, Wanipulantinnen, Yrbeiter); 3. in die mit 
befonderem Dienjtvertrag angejtellten Perſonen 
(Honorarbeamte, —— uſw.. 

Die Einreihung der €.-Beamten in die Status 
erfolgt mit Bedadtnahme auf die Vorbildung bezw. 
Verwendung. Status I umfaßt die E.- Beamten 
des adminijtrativen Dienjtes und die Stellvertreter 
der Staatsbahndireftoren, fofern fie nicht Staate- 
beamte find, Status IT jene de8 Baus u. Babhn- 
erhaltungsdienjtes, Status ILL jene ded ug⸗ 
förderungs⸗ u. Werkſtättendienſtes, Status IV die 
Beamten des Verkehrs⸗, Telegraphen- und kom— 
merziellen Dienſtes, Status V die Beamten des 
Rontroll-, finangiellen u. Material- Dienites. Im 
Status VI find die Beamten des reinen Kanaleie u. 
Manipulationsdienjtes eingereift, welche + in 
det Regel im Hinblick auf die Vejtimmungen des 
G. 191V 72, R. 60, aus den ausgedienten Unter= 
offizieren rekrutieren. 

Die Dienſtordnung der ungar. Staatsbahnen 
ſKomm. M. V. 5 VIL $4, 8. 21952) unterſcheidet: 
1. Beamten, Unterbeamten, Diener; 2. Praftifanten, 
Diurnijten, Manipulantinnen, Taglöhner, Diätäre; 
3. mit befonderem Vertrag WAngejtellte. 

Jn ähnl. Weiſe find auch die Bedienjteten der 
Privatbahnverwaltungen eingeteilt. 

Die ee einer Ynjtellung als E.- Be- 
amter ijt an die rian gewiſſer Vorbedingungen 
getniipft, welche, abgefeben von der Forderung 
einer bef. Borbildung, fic) auf die perſönl. Qualitit 
der Aufnahmewerber beziehen. Dieſe find die öſterr. 
bezw. ungar. Staatsbürgerſchaft, ein Mindeſt- und 
cin Höchſtalter (18—35, eventuell 40 Jahre), cine 
a Körperbeſchaffenheit, die Kenntnis der 

ienſtſprache, eventuell auch der Landesſprachen, 
und ein ehrenhaftes Vorleben. 

Auf geordnete Vermögensverhältniſſe ſowie die 
Ableiſtung der aftiven Militärdienſtpflicht wird auch 
beſonderer Wert gelegt. Das Erfordernis des ehren— 
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haften Vorlebens bedingt, daß ſolche Perſonen von 
einer Anſtellung als E.-Beamte ausgeſchloſſen find, 
welche durch ſtrafgerichtl. Verurteilung wegen eines 
Verbrechens oder wegen einer aus Gewinnſucht 
begangenen oder die Sittlichkeit verletzenden ſtraf⸗ 
baten Handlung bemakelt ſind, aus dem Staats— 
oder ©=Dienjt ſtrafweiſe entlaſſen wurden, unter 
Ruratel jteben oder iiber deren Vermögen der 
Konkurs eröffnet wurde. 

Außer den allg. Erforderniſſen muß auch die 
fachl. —— durch Aufſtellung von Studien- 
erforderniſſen, Abnahme von Prüfungen u. Vor— 
ſchreibung einer Ausbildungszeit (Vorbereitungs⸗ 
dienſt, Probepraxis ſichergeſtellt ſein. 

Bei Beſetzung von Beamtenpoſten, deren Ver— 
ſehung juridiſche oder techniſche Kenntniſſe erfor— 
dert, können nur ſolche Bewerber berüchkſichtigt 
werden, welche die Abſolvierung der rechts- u. 
ſtaatswiſſenſchaftl. Fakultätsſtudien und die fiir dic 
Aufnahme in den Staatedienſt vorgeidriebenen 
Staatspriifungen, bezw. die Abſolvierung der Stu- 
dien an einer techniſchen Hochſchule und die ab- 
gele ten Staat8- oder Diplompriifungen aus jenen 
Fächern, deren Kenntnis fiir den angejtrebten 
Dienjtpojten erjordert wird, auszuweiſen in der 
Lage find. Bewerber um fonjtige Anitellungen als 
Beamte mit Ausnahme des Kanglei- (Manipula- 
tions⸗) Dienjtes müſſen, fofern fie nicht als aftive 
Offigiere gedient haben, ein Oberqymnajium, eine 
DOberrealfdule oder eine hinfidtlid) dee Bildungs- 
grades dieſen gleichzuachtende Lehranjtalt, welche 
zum Einjährig-Freiwilligendienſte befähigt, oder 
cine höhere Militärbildungsanſtalt abſolviert haben. 
In Ungarn wird überdies auch die Abſolvierung 
des Einjährigenkurſes an der E.-Fachſchule yur 
Bedingung fiir die Anſtellung als E.-Beamten des 
Verfehrs- und kommerziellen Dienjtes gemacht. 

Jn Unbetradt der ftrengen Studienerforder- 
nijje wird in der Regel vor der Aufnahme in den 
E.«Dienſt cine Aufnahmeprüfung nicht verlangt. 

Bum Zwecle der praftifden Uusbildung haben 
jich die Bewerber einem Vorbereitungsdienjte yu 
unterjiehen, deſſen Dauer verjdieden bemejjen it, 
und im Berlauje oder mit Ablauf diefer Aus— 
bildungszeit meijt Drei Dienſtprüfungen u. zw. die 
Telegraphen-, Verfehrs- und kommerzielle Prüfung, 
eventuell die fiir den betreffenden Dienſtzweig vor— 
geſehene beſ. Fachprüfung abzulegen. 

Die Anſtellung erfolgt für die Stellen der 
Staatsbahndireftoren und der Staatsbahndiret 
torenjtellvertreter, welche Staatsbeamten find, durch 
den Landesjiiriten, bezüglich der leitenden Stellen 
durd den E.-Minijter (in Ungarn durch den 
Handelsminifter), fiir die iibrigen Beamtenftellen 
teilS durch den Rejjortminijter, teils durch dic 
Staatsbahndirettoren (in Ungarn durd) die Diref- 
toren). Bei den Privatbahnen wird die Anjtellung 
der E.-Beamten durch den Vorſtand der Geſell— 
ſchaft (Verwaltungsrat) oder im Vollmachtsnamen 
derfelben durch die Direftion, ausnahmsweiſe be 
züglich der leitenden Stellen durch die Meneral- 
verſammlung volljogen. 

Die Dienjtpflicten der €.-Beamten find ent 
weder allgemeine, welche ausnahmslos allen Ange— 
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jtellten obliegen, oder bejondere, d. h. folche, die nur) Yantsfiihrung oder fein perjinl. Berhalten dar- 
bejtinumten ‘Berjonen mit Rüchkſicht auf ibre Stel-| jtellen. Die Dienftvergehen werden je nad der 
[ung aujerlegt find (3. B. Pflichten der Vorgeſetzten, Schwere des Bergehens mit Ordnungs- oder Dis- 
Untergebenen). 3u den allg. Dienſtpflichten gehören: siplinaritrajen geahndet. Als Ordnungsjtrajen be- 
Widmung der gangen intelleftuellen u. phyſiſchen jtimmt die Dienjtordnung fiir daé onal det 
Arbeitstraft auf jedem angewieſenen Poften, Ein- öſterr. Staatsbahnen die Riige und Geldbufen 
haltung der Arbeitsſtunden, Verbot de8 eigenmäch- big zum Betrage von 40 K. Dissiplinarjtrajen 
tigen Ausbleibens vom Dienjt, ſtrenge Beobadtung | find 1. der ſchriftl. Verweis unter Androhung 
der beftehenden G. und V., Wahrung der Inter- ſtrengerer Disziplinarbehandlung für den Fall eines 
ejjen der Bahnanjtalt in u. auger Dienft, entſpre- neuerl. Dienjtverqehens, 2. Geldjtrajen bis zur 
chendes Benehmen in u. auger Dienjt, Unparteilich Hihe von 4% des Jahresgehaltes mit der $e 
feit, Nüchternheit, Verſchwiegenheit, Obſorge fiir das | ſchränkung, daß dem Bedienjteten monatlich nicht 
Babneigentum und anvertrautes Gut, Tragen der mehr als cin Biertel feines Gebaltes als —— 
Uniſorm im Dienſte, Teilnahme an den Humani-| in Abzug gebracht werden darj, 3. die ſtrafſweiſe 
tatsinjtituten, fofern ſolche bejtehen (dic Erwirkung Verjepung im Dienſt in gleicher Eigenſchaft an 
des Ehekonſenſes wird nur von wenigen Privat: | cinen anderen Dienjtort oder auf einen anderen 
bahnen den E.Beamten zur Pflicht gemacht), Im | Dienftpoften mit oder ohne Anderung des Dienijt- 
Hinblick auj dic iibernommenen Eflichten ijt die Uber- ortes u. zw. entweder mit gleider oder mit gerin⸗ 
nahme von Nebengeſchäften jowie die Annahme | gerer Entlohnung, 4. die Dienjtesentlafjung. 

von Geſchenken unterjagt und tritt fiir Berlujte Die Entlaffung hat den Verlujt ſäuitl. Besiige, 
u. Schäden am Babhneigentum und anvertrautem | des Titel und aller Rechte des Entlaſſenen zur 
Gut die Erjagpflicht ein. unmittelbaren Folge. 

Die Rechte der E.-Beamten find cinerjeits Mit Berhingung der übrigen Dissiplinar- 
jormeller, anderfeits, u. zw. gum gripten Teil aber | jtrafen tritt der Verluſt des Rechtes auf Bor: 
vermigensredtl. Natur. Zu erjteren gehiren das | riidung und der Fähigkeit sur Befirderung von 
Recht auf Rang u. Titel, auf cinen entiprechenden | Rechts wegen ein. Dieſe Vorteile können erjt nad 
Erholungsurlaub und auf regelmäßige Vorrückung einjähriger befriedigender Dienjtleijtung und tadel- 
innerhalb einer Dienſtklaſſe bezw. Gehaltskategorie Freier, Aufführung wiedererlangt werden. 

(leptere Anſprüche find feitens eingelner Privat: Uber das gejamte Perjonal übt das Eiſ. M. 
babnverwaltungen den E.-Beamten nicht gewähr- , die volle Strafgewalt aus. Dieje Strafgewalt ftebt 
leijtet). aud) den Borjtinden der dem Eiſ. M. unmittelbar 

Die Unvertiirgbarteit der ftindigen Begiige | untergeordneten Behörden hinſichtlich der ihnen 
Gehalt, Cuartiergeld bezw. Naturaliwohnung), unterjtehenden Bedieniteten gu. Die Riige und Geld- 
die bef. —— der aus Anlaß des Dienſtes bußen bis zur Hohe von 10 K fonnen von den 
erwachfenden Auslagen, vornehmlich bei Dienjt= | Dienſtvorſtänden verhängt werden. 
reiſen, Verwendungen auperhalb des Stationsortes Bei den Privatbahnen werden dic Dienjt- 
u. Uberjiedlungen (Diiiten, Speſenpauſchale, Bauz | vergehben in ähnl. Weiſe bejtrajt. Bei einzelnen 
julage, Wagenpaujdale, Reiſepguſchalien, Nacht- Bahnen wird als Ordnungsitraje die Mahnung 
Dienjtjulage, Kanzleipauſchale, Uberſiedlungspau⸗ ausgejproden, d. i. eine cinfache miindlide oder 
fchale), dev Fortbezug der vollen ſtändigen Begiige | ichriftl. Erinnerung an die dem WAngejtellten ob- 
im Falle des Urlaubes, der Kranfheit oder Kontu⸗ liegenden Dienitpflidjten. Das Recht zur Bejtra- 
maj fowie während der CErfiillung der Militär- fung ſteht teils dem Verwaltungsrat, teils der 
dienſtpflicht, ſonſtige Begiinjtiqungen, wie ſreie Jentraljtelle (Generaldireftion, Direftion) bezw. 
oder ermäßigte Fahrt auf den eigenen u. fremden| den Vorſtänden der cingelnen Direftionsabteilun- 
Linien, unentgeltlice ärztl. Behandlung, Prämien, gen, in dringenden Fällen jedem Vorgeſetzten ju. 
Wewinnanteile, Tanti¢men bilden die vermögens— Die gur Ahndung der Verlegung von Dienjt- 
rechtl. Anſprüche. pflichten bei den ungar. Staatsbahnen angewende⸗ 

Die Verletzung der Dienjipflichten der E.- | ten Ordnungs- bezw. Disziplinarſtrafen ſind Rügen 
Beamten wird ſtreng geahndet und beftehen dies- | u. Geldſtrafen bezw. die ſtrafweiſe Verſetzung, Aus— 
bezüglich fait bei allen Bahnverivaltungen Dis- ſchließung von der Beförderung auf bejtimmte Zeit, 
ziplinarvorſchriften, welche die aus dem Dienſt- Degradation, d. h. Suriidverjepung in eine niedri— 
verhiltnis entipringende Strajgewalt der Bahn- gere Gehaltsſtuſe eventuell Gehaltsfategorie. Geld- 
anitalt gegeniiber ihren Bedieniteten regeln. Nur] jtrajen dürfen 5% des Jahresgehaltes nicht über— 
dic Disziplinarvorſchriſten rückſichtlich jener E.- | jteigen und verjallen zugunſten der Humanitäts— 
Beamten, welche Staatsbeamte find, beruhen auf fonds. Ordnungsſtrafen fann in der Regel jeder 
geſetzl. Ordnung. Dienſichef verhängen, ſonſt üben der Präſident oder 

Die Disziplinarvorſchriften ſetzen einerſeits das die Direktoren die Strafgewalt aus. 

Ausmaß der Strafen feſt und beſtimmen ander— Das bei Feſtſtellung des Tatbeſtandes vor 
ſeits Das Verjahren (Disziplinawerfahren) bei Ver= | Verhängung von Ordnungsſtrafen gu beobachtende 
hängung der Strafen. Verſahren ie aumeijt an bejtimmte Formen niddt 

Wegenjtand der disziplinären Verfolgung find) qebunden und wird hiebei Iediglid der Grundſaß 
die Dienjtvergehen, das find Handlungen oder! jejtgebalten, dak dem €.-Beamten vor Verhingung 
Unterlajjungen, welche fic) als cine Verlegung der) einer Ordnungsſtrafe Gelegenheit gegeben wird, 
dem Bedienjteten oblieqenden Pflichten durd) feine | fic) über die ihm zur Lajt gelegte Pilichtverlegung 
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zu verantworten. Dagegen pjlegt der Verhängung 
von Dissiplinarftrajen ein förml. Dissiplinarver- 
fabren vorauszugehen, welches in einer Vorunter— 
ſuchung und einer mündl. Verhandlung befteht. 

Bei den Hfterr. Staatsbahnen ift sur Cinleitung 
des Dissiplinarverfahrens bezw. zur Ernennung 
de8 Unterſuchungskommiſſärs der Borjtand der- 
jenigen Behörde berujen, welcher der Bedienftete 
au diefer Zeit unterfteht. Doch bleibt es dem Cif, Me. 
jedergeit vorbehalten, die Einleitung des Diszi— 
plinarverfahrens und die Ernennung des Unter: 
ſuchungskommiſſärs felbjt gu verfügen. Der Unter- 
ſuchungskommiſſär fiihrt dte Vorunterfudjung und 
hat, fobald er diefelbe nach Einvernahme des Bez 
fdhuldigten und der Beugen, nad) Vornahme cines 
Mugentdeines als geſchloſſen erachtet, das geſamte 
Aktenmaterial jener Behörde, von welcher das Dis- 
iplinarverjahren eingeleitet wurde, ohne Antrag—⸗ 
—— vorzulegen. 

Zur Durchführung des Disziplinarverfahrens 
ijt am Sige jeder Staatsbahndirektion ſowie der 
BetriebSsleitung Czernowitz eine Dissiplinarfam- 
mer erridjtet. Die miindliche, nicht öffentl. Ver— 
handlung findet vor einem — — 
jtatt, welcher bei ſonſtiger Nichtigkeit des Ver— 
fahrens aus dem Vorſitzenden der Disziplinarkam— 
mer und ſechs Votanten beſtehen muß. Der Dis— 
ziplinarausſchuß hat ſeinen Beſchluß über Schuld 
u. Strafe in geheimer Beratung nach freier Uber- 
eugung zu fajjen. Jn dem Beſchluſſe ijt auszu— 
hg daß die Kommiffion den Befchulbiqten 
eines Dienjtverqehens Iduutdig oder nicht ſchuldig 
erkennt. Im Falle der Schuldigſprechung iit dar— 
über abzuſtimmen, welche Dissiplinariteate zu ver: 
hängen fei. Die Beſchlüſſe werden mit abjoluter 
Stimmenmehrheit der Mitglieder des Dissiplinar- 
ausſchuſſes einſchließlich des Vorſitzenden gefaßt. 
Das Erkenntnis unterliegt der Beſtätigung durch 
den Vorſtand der dem Beſchuldigten vorgeſetzten 
Behörde, welcher auc) die Beſtätigung verſagen 
kann. Im Falle die Beſtätigung verſagt wird, iſt 
die Angelegenheit dem beim Eiſ. M. errichteten 
Disziplinarhofe zur Entſcheidung vorzulegen. Ge— 
gen das vom Vorſtande beſtätigte, gemilderte oder 
et Borlage an den Disgiplinarhof beſtimmte Er- 

mntnié fteht dem Befdhuldigten die Berufung of- 
fen, welde an den Disziplinarhof zu richten ijt. 
Diefer befteht aus einem Settionadel al Vor⸗ 
fipenden und 18 ernannten Witgliedern, welche 
wenigſtens in der VIE. Rangsklaſſe der Staats- 
beamten oder in der V. Dienjtflajfe der Staats- 
cijenbahnbeamten ftehen müſſen. Die Beſchlüſſe 
werden in nicht öffentl. Verhandlung von einem 
aus dem Borjipenden und 6 von diefem ju be- 
ftimmenden Mitgliedern gebildeten Senat efaßt. 

Der Beſchluß des Disziplinarhofes geht zur 
Beſtätigung an den E.«Miniſter, deſſen Entſcheidung 
keinem weiteren Rechtsmittel unterliegt. 

Bei den öſterr. Privatbahnen werden die 
Dis ziplinarſtrafen in der Regel auf Grund einer 
ſchriſtlich du führten Unterſuchung verbiingt, 
für welche bef. Formen nicht vorgeſchrieben find. 
Mande Privatbahnverwaltungen weiſen die Dis— 
ziplinarangelegenheiten beſonderen Disziplinarkom⸗ 
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miffionen sur Erhebung u. Begutachtung ju. Im 
allg. wird die Ginleitung einer Dissiplinarunter- 
judjung von der oberjten Sentralftelle (General- 
direftion, Direftion) angeordnet. 
Die Dissiplinarunterjudung erfolgt bei den 
ungat, Staatsbahnen nur wegen ſchwerer Dienjt- 
vergehen. Die Durchführung obliegt ſtändig be- 
tellten Dissiplinarfommiffionen. Die Dissiplinar- 
unterjudjung fann anordnen der Rejjortminijter, 
der Priifident und die Direftoren. Den Beichlup 
der Dissiplinarfommiffionen fann der Direftor be- 
ſtätigen oder er fann einen neuen Beſchluß jafien. 
Gegen den Beſchluß des Direftors fann der Be- 
ſchuldigte den Refurs an den Prifidenten ergreifen. 
Beſchluͤſſe des Priijidenten find in der Regel ine 
appellabel. Wegen folcher DHandlungen, welche den 
Wegenftand ciner ſtrafgerichtl. Verfolgung bilden, 
ijt die Cinleitung eines Disgiplinarverfabrens un— 
jtatthajt, ja das ſchon cingeleitete Verfahren muß 
tuben, wenn im Lauje desfelben wegen der näml. 
Tatſachen eine gerichtl. Unterfuchung eröffnet wird. 
Sagegen fann nach erfolgter gerichtl. Freiſprechung 
oder Verurteilung nod) immer das Disziplinar— 
verfahren jfortgejept begw. wieder aufgenommen 
werden, wenn aud) die Fejtitellungen des Straj- 
richters maggebend bleiben müſſen. Führt das ge— 
richtl. Verfahren von ſelbſt zur Entfernung des 
€.-Beamten aus dem Dienjie, dann ijt allerdings 
jede weitere dissiplinarijde Verfolgung überflüſſig. 
Die Folge eines nod) nicht rechtskräſtigen Dis- 
aiplinarerfenntnifjes, welches auj Dienſtesentlaſſung 
lautet, ijt die Suspenjion vom Amte (Dienjtes- 
enthebung). 
Dod) fann auch die Suspenjion veriiigt werden, 
wenn gegen einen &.-Beamten vom Strafgerichte 
die Unterfuchungéhajt verbiingt wird, wenn er in 
Konkurs verfallt, wenn ein noch nicht rechtstraftiqes 
Urteil ergangen ijt, weldjes den Verluſt des Amtes 
frajt des G. nach fic) zieht oder wenn die Sicher— 
heit oder das Anſehen des Amtes überh. dieſe 
Maßregel erfordert. Suspendierte Bedienjtete diir- 
jen zu Leiner Dienjtleijtung verwendet werden, ver- 
lieren fiir die Dauer der Suspenfion das Recht 
um Tragen der Uniform und erhalten nur die 
Hälfte (aud) Vy oder 2%) des Gehaltes und das 
Quartiergeld bezw. die Naturahvohnung. Wird 
der Suspendierte in der Folge ſchuldlos or 
oder mit einer geringeren Disziplinarſtrafe als der 
Dienftesentlafjung bejtraft, fo wird ibm der ge- 
iperrte Gehalt wieder rückvergütet. Gegen die Gus- 
penjion, welche in der Regel von der vorgefesten 
Dienftftelle verhiingt werden fann, jtebt eae ein: 
an Berufung an die oberjte Sentraljtelle offen. 
a8 Dienftverhaltnis der &.-Beamten wird 
aufgelöſt 1. durd den freiwilligen Mustritt, mit 
weldem jeder Unfpruch auf einen Ruhegenuß oder 
eine 3 (auch für die Familie) erliſcht; 
2. durch die Vigne , weldje ſowohl dem E.— 
Beamten, als der Paanttatt zuſteht (bei den 
Biterr. Staatsbahnen find nur die Hilfsbedienfteten 
fiindbar); durch die —5 in den dauernden 
Ruheſtand; 4. durch Entlaſſung; 5. durch den Tod. 
Sur Verbeſſerung der materiellen Lage det E.- 
Beamten beftehen vielrache Wobhlfahrtseinridtungen 
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u. aw. Benjionsinjtitute, Rranfenfajjen, Unter: 
ftiipungs- u. Unjallverjidjerungsanitalten, Stij- 
tungen, Lebensmittelmagagine, Unijormierungs- 
fajjen u. dgl. Bur Wahrung ihrer Standesinterejjen, 
zur —— ihrer ſozialen Lage, zur wiſſen— 
ſchaftl. Ausbildung oder zur Pflege des verſönl. 
Verkehres haben dic E.«Beamten vielfach Vereine 
gegründet, für deren Tätigkeit ſich ein um ſo wei— 
tered eld eröffnete, je mächtigeren Aufſchwung 
die &. nahmen. 

Bas die Befoldungsverhiiltnijje der E.-Be- 
antten anlangt, fo find diefelben insbeſ. bezüglich 
der Stellen des mittleren €.<Dienjtes ziemlich ein: 
heitlich — Auffällig iſt jedoch die Verſchieden— 
heit der Entlohnung jener E.-Beamten, welche einen 
leitenden Poſten innehaben. Während die Bezüge 
der Generaldirektoren der großen Privatbahnen in 
einzelnen Fällen 40° bis 60. 000 K pro Jahr ere 
reichen, erhebt ſich das Einkommen der Direktoren 
der Staatsbahnen nicht über 14.000 K. 

In Oſterr. waren Ende 1902 im E.-Dienſt 
203.541 Perſonen beſchäftigt u. zw. bei den im Be— 
triebe der CStaatseiienbahnverwaltung ftehenden 
Babhnen 97.919 Perfonen (darunter 8452 Beamte), 
bei den ‘Brivatbahbnen 105.624 Perjonen (darunter 
10.609 Beamte). Die Entlohnung der E.-Bedienjfte- 
ten in Ofterr. erforderte im J. 1902 den Betrag 
von 247,040.000 K, jene der &.-Beamten allein 
63,294.294 K (Staat&babnen 27,435.284 K, Bris 
vatbahnen 35,859.010 K). 

Bur Bewiiltiqung des Dienftes auf den ungar. 
E. waren 1992 90.918 Perfonen in Verwendung 
(dDarunter 7845 Beamte). Die Perfonalfoften be— 
liefen fic) auf 99,192.128 K. Ziffer. 


X. Jachbildung. 
l. Borbildung. — IT. Ausbildung. — IIT. Fortbildung. 


J. Vorbildung. Für die Anwärter auf die im 
allg. zu unterſcheidenden 3 Stujen des E.Dienſtes 
(leitender, mittlerer u. niederer) kommen als Vor— 
bildung die durch die 3 beſtehenden Schulkategorien 
(Hodj-, Mittel-, Volks⸗ u. Bürgerſchulen) vermit— 
telten allg. Kenntniſſe in Betracht. Faſt ausnahms— 
los wird für die Diener- u. Unterbeamtenkatego— 
tien die Abſolvierung der Volls— bezw. Bürger— 
ſchule, für dic Beamten des exekutiven u. mittleren 
Zentraldienſtes die Ablegung der Maturitätsprü— 
fung, für den techniſchen u. juriſtiſchen Dienſt die 
Ablegung der Staatsprüfungen oder Rigoroſen als 
Aufnahmsbedingung feſtgehalten. Die E. nehmen 
ſelbſtverſtändlich auf die Geſtaltung der betreffen— 
den Unterrichtsanſtalten feinen Einfluß. 

Il. Ausbildung. Weſentlich anders liegt die 
Sache bei der Musbildung, d. h. bei der Einfüh— 
tung der Anwärter in die fiir die praftifde Aus— 
iibung des E.Dienſtes erforderliden bef. Kennt— 
nifie. Die Bermittlung derjelben wird bisher 
durchweg als Sache der E. felbjt und nit als 
Sache der Ullgemeinheit aufgefaßt. Für die unter: 
jten Mategorien des E.-Perjonales erjolgt fie fajt 
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ausnahmslos durch praktiſche Unterweiſung in den 
betreffenden Manipulationen; für einige Kategorien 
(Zugbegleiter, Maſchinenführer ufw.) find bejon- 
dere naeig deny vorgeidrieben, fiir welche die 
RKenntnifje durch Selbjtitudium u. Belehrung durch 
Vorgeſchrittene erworben werden müſſen. Für die 
Anwärter des mittleren, namentlicd) des erefutiven 
Dienjtes find ebenfalls Dienjtpriijungen über Tele- 
qraphen- u. Signaldienft, fommergiellen u. Ver— 
febr3-Dienjt vorgeſchrieben, für weldje die Kennt— 
niffe durch Selbjtitudium der zahl⸗ u.umfangreiden, 
häufig nichts weniger als flaren Qnitruftionen, 
Dien stheieble uſw. erworben werden müſſen. An die 
Priifungen ſchließt fich in der Regel (obliqatorijc fiir 
den Berfehrsdienft laut E. Betr. O.) eine kutze 
Probepraris unter der Leitung eines ſchon appro- 
bierten Beamten. Die YAusbildung hiingt daher fehr 
von der Findigfeit und der Gewiljenhaftigfeit des 
eingelnen ab, 2 dab denn aud) die Erjahrung un— 
widerleglic) gelehrt hat, dah dieje Art der Aus— 
bifdung fiir den fo ungeheuer verantwortungsvollen, 
immer jchiwieriger u. fompligierter werdenden E— 
Dienjt nicht mehr hinreidt, dab vielmehr eine ſyſte— 
matijde Unterweijung in den theoretifden Grund: 
lagen und der prattifehen Manipulation unbedingt 
— iſt. Einzelne E. haben zu dieſem 
Zwecke Kurſe eingerichtet (in neueſter Zeit wieder 
die f. f. Staatsbahnen, namentlich fiir den fommer- 
jiellen Dienjt), die jedoch infolge der furgen zuge— 
jtandenen Zeit und anderer Wriinde nut Surro- 
gate fein können und deren Exfolge nidt befriedigen. 
Der ridtige Weg wurde auf Unregung des Klub 
djterr. E.-Beamten in Bien (1899) durd Schaf- 
jung bef. Fachſchulen eingeſchlagen, welche als Bors 
bildung die Ubfolvierung einer Untermittelſchule 
verlangen und ihre Ubjolventen mit einem voll- 
fommen durchgebildeten theoretiſchen Wiſſen und jo- 
viel alg möglich durch praftifde Ubungen erreicten 
Rinnen entlajjen. Die Anregung des Klub öſterrt. 
E.-Beamten ging dahin, felbjtandige vierflajfige 
ftaatl. Yfademien gu erridten, welche aud) foviel 
allg. Bildung verleihen follen, dah den Hörern das 
Cinjihrig- Freiwilligenrecht jujtinde. Die Ange— 
legenbeit bildet —— nod) das Objelt ein- 
gebendjter Erwägungen in dem Cif. M. und dem 
SK. U. M. Inzwiſchen wurde aber, veranlagt durd 
die Adeen des Klub (September 1899), in Ling 
eine E.Fachſchule eröffnet, welche in Unlebnung 
an die dortige Handelgafademie in der Weiſe or- 
—— wurde, daß die ——— der allg. Bil⸗ 
ung den Hörern beider Yfademien gemeinjam, 
bagegen die ee ogg soit Verkehrs⸗ 
geographic u. -Wefcichte, Berfehrsftatijtit, Rechts- 
nde u. E.Geſetzkunde, E. Technil, Waren- u. 
Materialienkunde, Telegraphen-, Telephon-, Sig— 
nal- u. Blockweſen, Verkehrsdienſt, Transport⸗ 
dienſt, E.-Buchhaltung u. Rechnungsdienſt, Tarif- 
lehre u. Zollvorſchriften) den E.«Alademilern bef. 
vorgetragen werden. Dieſe Fachſchule hat infolge 
der seid mit der Handelsafademie bis auf 
weiteres einen Borbereitungsjahrgang, in dem nut 
Wegenitiinde der fog. allg. Bildung gelehrt werden 
und 3 weitere Jahrgänge, in denen neben 
Gegenſtänden der allg. Bildung (foweit dieje zur 
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Erlangung des Einjährig-Freiwilligenrechtes er— 
forderlich —* die obengenannten Fachgegenſtände 
vorgetragen werden; fie beſihzt das Offentlicfeits- 
u. Cinjabrig-Freiwilligenredht und eine jtaatl. Sub- 
vention (der iibrige Mufwand wird durch das Schul- 
eld und durch das Linger Handelsqremium gededt). 
der Bejuch ijt ein fehr reger, der Erfolg ziemlich 
iinjtig. Die Ubjolventen wurden bisher alle in den 
Sienitt der f. k. Staatsbahnen aufgenommen. Dieſe 
Schule ijt die erfte —— Fachſchule Oſterr. zur 
Ausbildung von E.- Beamten. 

Bejtrebungen auf befondere ſchulgemäße Vor— 
bereitung dex Anwärter fiir den leitenden Dienjt 
haben fic) im Anſchluſſe an die vor einigen Jahren 
im Deuticen Reiche in Fluß gefommene Be— 
wegung (Streit, zwiſchen ©.-Qurijten u. -Lechnifern) 
wohl aud) in Ojtert. ſchon vereingelt gezeigt, bis- 
her jedod) ohne Erfolg. 

LIL. Fortbildung. Das Bediirfnis nach Fort- 
bildung der bereits im Dienjte jtehenden Beamten 
madhte fic) ſchon viel früher geltend als jenes nad 
ſchulgerechter Uusbildung, da die in den fog. Auf⸗ 
ſchwungsjahren (Ende der Sechziger- und njang 
der Siebgigerjahre) aufgenommenen Beamten den 
verjchiedenjten Bildungsjtufen angebirten, fo dak 
fic) bald ihre Ungulénglichfeit, infolgebefien Män⸗ 

el im Dienſte, Anſtände im Verkehre mit dem 
Sublitum uſw. 3eigten. Aud) diefem übelſtande 
ſuchte der genannte Klub durch Vorſchlag u. Grün— 
dung einer bef. „Fortbildungsſchule fiir €.-BWeam- 
ten” (Wien 1882) abzuhelſen. Die Schule gee erfällt 
in 2 Jahrgänge und ſoll den Hörern (im Dienſte 
ftehenden Beamten) eine höhere allg. und fachl. 
Bildung vermitteln, ald fie fic) durch Selbititudium 
er remy vermigen. Im eriten Jabrgange wird 
gelebrt: €.2 Technologie, BVertehrsgeographie, Wa- 
renfunde u. Buchhaltung; im gweiten: E.«Recht. 
BVerfehrsijtatijti€, ollvoricyrijten, Nationalifono- 
mie, Tariflehre u. Elettrotednif. Hirer, welche die 
Priifungen mit gutem Erfolge abgeleqt haben, er- 
langen bei ihren Werwaltungen verſchiedene Be- 
giinjtiqungen. Geit der Griindung haben zirka 
2500 Hobrer diefe Schule befudht. De Koſten wer⸗ 
den von den in Wien einmündenden E. nach Ver— 
hältnis ihrer Stredenliingen getragen. 


Xiteratur. 

Oſterr. Eiſenbahnzeitung“ 1882, 1899 
uſw.: Art. von Hilfder, Schindler, Bofdhardt, 
Rid ujw. Röll: Berit an den VI. internatio- 
nalen €.-Rongref, Baris 1900, im Compte rendu 
général. 


Hilfder. 


Y. Arbeitsverhiltniz 
Der bet Regiebauten von Eiſenbahnen be- 
[haftigten Arbeiter. 


Gemäß rt. V, lit. e, des Kundmadungspa- 
tentes aur Ger. ©. 20 XII 59, R. 227, find die 
€.-Unternehmungen von den Bejtimmungen der 
Gew. O. erimiert. Die in der a 
8 LI 85, R. 22, enthaltenen grundlegenden Normen 
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iiber die Regelung des Arbeitsverhältniſſes und 
den Arbeiterſchutz erjtrecten ſich demnach auf die 
bei ©.-Unternehmungen befchajtigten Arbeiter nicht. 
Das Bedürfnis, ** die bei den E. beſchäftigten 
Arbeiter ſozialpolit. Fürſorge teilhaft werden zu 
laſſen, war jedoch ein gu tes teges, als dak dauernd 
deren Ausſchluß vom rbeiterichus bitte aujrecht 
erhalten werden finnen. YWllerdings waren hier 
vermöge det Cigenart des E.Betriebes beſondere 
Sdhwierigteiten gu überwinden und eine unveriin- 
derte Ubertragung der fiir fonjtige Betriebe erlaf- 
jenen Normen ausgeidlojien. So wurde zunächſt 
fiir bie Mehrzahl der &.-Yirbeiter in den Dienjt- 
ordnungen der E. ein Kompromiß zwiſchen den 
Anforderungen des E.-Wefens und der —— 
politik geſchaffen; fiir jenen Teil der in einzelnen 
Zweigen des E. Vettlebes derwendeien Urbeiter 
aber, deren Beſchäftigung eine erg mit 
gewettl Betrieben nidjt ausſchloß, wurde durd 
a8 G. 28 VII 1902, R. 156, zu welchem die Durd- 
führungsverordnung 211 1903, R. 28, und Erl. 
10 X 1902, 3. 37160, 8 VII 1903, 3. 17804, 9 X 
1903, 3. 44065, erflofjen find, eine den Veſtim⸗ 
mungen der Gewerbenobelle im weſentlichen nach⸗ 
—— Regelung des Arbeitsverhältniſſes und des 
rbeiterſchußes unternommen. Es find died die bei 
Regiebauten der E. und in den Hilfsanftalten der- 
felben verwendeten Arbeiter. 

In ſeiner äußeren Anordnung ſchließt ſich das 
G. 28 VII 1902, R. 156, enge an das durch die 
Gewerbenovelle umgeftaltete ſechſte Hauptitiid der 
Wew. O. an, inhaltlic) trifft e& gegeniiber den Bee 
ftimumungen der Gew. O. verbejfernde u. ergdngende 
Anordnungen zwingenden Rechtes (§ 1), neben 
denen (innerhalb der fonjtigen gefepl. Sdyranfen) 
der freie Urbeitavertrag zwiſchen den Bahnveriwal- 
tungen und den im G.bezeichneten Lohnarbeitern, 
jubjididir das a. b. G. B. und die fonjtigen geſetzl. Bor- 
ſchriften sur Anwendung g gelangen & 72 Ber. .). 

Das Weltungsgebiet des G. wird durch die in 
§ 2 ff. gegebenen Legaldefinitionen abgegrengt und 
erjtredt fic) auf Regiebauten u. Hilfganjtalten aller 
Staatsbahnen, dann aller auf Grund der Mini— 
jterialverordDnung 14 IX 54, R. 238 (E. Rong. G.), 
G. 25 V 8u, R. 56, 17 VI 87, R. 81, 31 XI 94, 
R. 2 ex 1895, ferner der A. €. 2011 59 und der 
Allerhöchſten Ermachtigung 6 VIL72 fongeffionierten 
Privateifenbahnen. 

»Regiebauten” find aber alle auferhalb des 
Rahmens der gewöhnl. Bahnerhaltung be- 
wittten Bauarbeiten, welche von der Bahnverwal- 
tung jelbjt durch in ihren unmittelbaren Dienjt ge- 
jtelltes Berfonal ausgefiihrt werden; „Hilfsanſtal⸗ 
ten” ſind Betriebe, welche zwar den Betriebs zwecken 
det betreffenden Bahnunternehmung dienen, aber 
nicht auj die Durchführung, Siderung und unmittel= 
bare Abwicllung des Verfehres Bezug haben (wie 
Werfftatten, Steinbrüche, Schottergruben, Jmpriige 
nierungganftalten, Fahrkartendruckereien, Schmie— 
den u. Beleuchtungsanſtalten). Auf die hiebei be— 
onngen Arbeiter, inſofern fie nicht auf Grund 

der Eiſenbahndienſtordnungen Dienſtpr 
matif) angeſtellt find, beſchränken fic) im allg. d oe 
Maßnahmen des, Cinige Anordnungen ($$ b—14) 
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finden jedod) aud) auf die bei den Regiebauten u. malarbeitsscit aus techniſchen Griinden unmöglich 


Hilfsanjtalten verwendeten, ſonſt den Dienjtord- 
nungen unterjtellten Unterbeamten u. Diener An— 
wendung (§ 3). Die Bahnverwaltungen (d. i. alle 
mit der felbjtindigen Bejorgung der Dienſtzweige 
betrauten Stellen u. Organe) haben den Mutfidites 
behirden jede verlangte Unterjtiipung angedeihen 
au laſſen. 

Die den Bahnverwaltungen (gemäß § - oblie⸗ 
gende Vorſorge für die Arbeiter umfaßt auger den 
in der Gew. O. dem Gewerbeinhaber auferlegten 
Pflichten noch weitere, welche den Anforderungen 
einer fortgeſchrittenen Gewerbehygiene entſprechen. 
~~ gebiten die Beijtellung, Vervollſtändigung 
u. Ausgeſtaltung von entiprechenden Einrichtungen 
gegen Feuersgefahr und fiir die erjte Hiljeleiftung 

Ungliidsjallen und plötzl. Erfranfungen, die 
Beſchaffung einer geniigenden Menge guten Trint- 
waſſers, einer entiprechenden Anzahl von ſanitären 
Cinridtungen u. Waſchvorrichtungen, besiiglich deren 
in dem Normalentwurf ciner Urbeitsordnung (Eri. 
des Eiſ. M. 10 X 1902, 8. 37160) die Gewäh— 
rung einer in die Urbeitsdauer einzurechnenden Be— 
nutzungszeit von 5 Minuten vor Arbeitsſchluß vor- 
geichen it Dem Schuge der Wrbeiter vor Erfran- 

ngen dient das Gebot der Beijtellung — im 
Winter geheizter — Räume gum Cinnehmen der 
Mabhlzeiten auerhalb der Arbeitsräume; mannig- 
fachen Übelſtänden foll die Beijtellung abjperrbarer 
Käſten Pe Aufbewahren der Kleider abbelfen. Die 
nibere Uusfiihrung diejer und der anderen det Hew. 
O. entnommenen Vorſchriften erfolgte durd) die 
zitierte Ausführungsverordnung 2 IT 1903, R. 28. 

Das Aufſichtsperſonal der Bahnverwaltung ijt 
(§ 6) zur Unterweijung u. Belehrung der WUrbeiter 
iiber die auszuführenden AUrbeiten, über die damit 
etwa verbundenen Geſahren ſowie dic au deren Ver— 
hütung beſtehenden Sicherheitsmaßregeln u. Suge 
vorrichtungen verpflichtet. Mit Riicfidht auf die hier 
nicht feltenen Mißbräuche fchien es angeseigt, dem 
Aujfjichtsperfonal die Annahme von Geſchenken an 
Weld oder Naturalien feitens der Arbeiter ausdriid- 
lich gu unterjagen. Die Maximaldauer der tägl. Ar— 
beitszeit wird ibereinjtimmend mit § 96a der Gew. 
©. auf elf Stunden feſtgeſetzt, wobei jedoch ausdrück⸗ 
lich Das Verbot der Erhöhung einer bisher in einer 
Hilfsanjtalt frajt bej. Dienitvoridheiften bejtande- 
nen fiirgeren YUrbeitsdauer ausgeiproden wurde. 
(Yn den meijten Werkſtätten bejtand u. bejteht 10- 
oder 9"/,jtiindige Maximalarbeitszeit.) Ausnahmen 
erſchienen notivendig fiir jene ununterbrodjen be- 
triebenen Hilfsanjtalten, bei welchen die Sonntagé- 
arbeit gejtattet iſt (Beleuchtungsanſtalten uſw.). 
Bei dieſen ijt — gemäß Erl. des Eiſ. M. 10 X 
1902, 3. 37160 — eine mit Einrechnung der Ure 
beitspaujen zwölf Stunden täglich betragende Ar— 
beitsichicht fiir diejeniqen Arbeiter gejtattet, deren 
Verridtung unmittelbar mit dem fontinuierl. Be- 
triebe — und kann, falls der Schicht⸗ 
wechſel bezw. der Ubergang von der Tage zur Nacht- 
arbeit nicht anders möglich wäre, jede Arbeiter— 
ſchicht einmal in der Woche gu einer 18ſtündigen 
Arbeitsperiode angehalten werden. Jn diejem Falle 
fowie auch, wenn die Abgrenzung der tägl. Maxi— 


jdjeint, dary die wöchentl. Maximalarbeitszeit u. yw. 
im erjten alle 77, im legteren alle 66 Stunden 
nicht iiberjdjreiten. Die nähere Regelung diejer 
Ausnahmsverhiltnijie mit Bedadjt auf die midge 
lichjt gleichförmige Berteilung der Arbeitszeit auf 
die eingelnen Yrbeitstage und auj die Erbhaltung 
der nötigen YArbeitspaujen erjolgte im Verord— 
nungsiwege. 

Die Natur der E.-Unternehmung madte es 
notwendig, den Bahnverwaltungen die Verlänge— 
tung der Yrbeitsdaucr im Falle von Betriebs- 
jtérungen obne vorgiingige obrigfeitl Bewilliqung 
au gejtatten. Wenn der Dienjt die Cinjiihrung 
eines ununterbrocjencn Betriebes erjordert, jo iit 
für baldige ————— Beſchäftigten und ſodann 
— cine verlängerte Ruhepauſe dex Beſchäftigten zu 
orgen. Hievon iſt ſofort der bag pea die 
Anzeige gu erjtatten, welche die Notuvendigfeit u. 
Dauer der Uberjtundenarbeit, die Sabl der Uber- 
jtunden priijt. Sonjt ijt die vorgingige Be 
willigung dex Verlingerung erjorderlic), die nicht 
iiber 12 Wodjen jm Jahre und nur bis gum Aus— 
mage von 2 tägl. Uberjtunden erfolgen ſoll. Selbjt- 
verſtändlich jind ſolche Uberjtunden bef. su entlopnen 
(joweit nicht für das definitive Berjonal in den 
Dienjtordnungen befondere Vorſchriften beitehen). 
Die Beſtimmungen des G. iiber die Arbeitspauien, 
iiber die Sonne u. Feiertagsrube (388 — 14) ſſimmen 
im weſentlichen mut den entipredenden Anordnun— 
gen der Gew. O. iiberein, ebenfo die über den Be 
ſuch der geiverbl. Fortbildungsidulen. Die Details 
jind in der Ausführungsverordnung = enthalten. 
Die Verpflichtungen der Yirbeitnehmer (§ 16) find 
im wefentlicen diefelben wie in der Gew. O. Nur 
chien eS mit Riidjicht auf die gejammelten Er: 
fabrungen notwendig, die Verpflichtung der Ar— 
beiter zur Beachtung der Vorſchriſten über die Ver— 
hütung von Unfällen, über den Schutz der Arbeiter 
und zur Anwendung der vorhandenen Schutzvor— 
richtungen ausdrücklich auszuſprechen. Die Aus— 
führungsverordnung ergänzt die Bejtimmung, daß 
der Arbeiter zur Leiſtung von Verrichtungen, welche 
anderen als den Zwecken der Babhnanjtalt dienen 
jollen, nidjt verpflichtet werden fann (§ 16), dabin. 
daß der Arbeiter, felbjt im Falle jeiner ausdriidl. 
Einreihung in eine der Urbeiterfategorien ſich ge: 
gebenenjalls auc) ju anderen entipredenden Yr 
beiten verwenden lajjen muh, wenn der Lobn für 
dieſe Wrbeit nicht geringer ijt als jein bisheriger. 
In dispojitiver Weije fegt das G. in §$ 17 die 
wöchentl. Entlopnung und 14tägige Kiindigungs- 
jrijt ſeſt. Bei abweidenden Bereinbarungen muß 
— ein jyortidritt gegen die Gew. O. — die Kün— 
digungsfriſt bei fonjtiger Nichtigleit fiir beide Ber- 
tragSteile gleich fein. Vtarimaltermine für die Lohn⸗ 
jablung founen im Verordnungswege bejtimmt 
werden. Die trog Erl. des W. J. 6 VI 95, 
8. 8794, berridjenden Ubeljtiinde ließen es erforder- 
lich erſcheinen, das ausdrückl. Berbot zu jepen, 
an Stelle des Lohnes oder eines Teiles desſeiben 
Anweiſungen (Bons, Marken u. dgl.) fiir den Wa— 
renbezug aus beſtimmten Geſchäften gu verabfolgen, 
bezw. den Arbeiter jum Bezuge det Gegenſtande 
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feined Bedarjes aus bejtimmten Verfaujsjtitten zu 
verpjlichten oder die Erteilung von Lohnvorſchüſſen 
davon abhängig gu madjen. Aufrecht geblieben ijt 
die Berechtigung der Bahnverwaltung, bei den Lohn⸗ 
gablungen jene Zuwendungen in Anrechnung —* 
bringen, welche ſie in Geſtalt von Wohnung, Be— 
leuchtungs⸗ u. Beheizungsmaterial, Grundſtücken 
u. Lieferung von Lebensmitteln, ſei es unmittelbar 
oder durch ittlung von auf die E.Bedienſteten 
beſchränkten Lebensmittelmagaginen, den Arbeitern, 
die im voraus ihre Zuſtimmung hiezu erteilten, 

en ein im voraus bedungenes, einen Gewinn 
ausſchließendes Entgelt machten. Die Tarife, nad) 
welchen die Lohnabzüge erfolgen, unterliegen der 
periodiſchen Reviſion u. Regelung durch die Auf—⸗ 
ſichtsbehörde. Andere als die genannten Gegen— 
ſtände und Waren, insbeſ. geiſtige Getränke, aus— 
enommen Bier u. Wein in einem dem Familien— 
jtande des Arbeiters angemefienen Ausmaße (wie 
die Ausfiihrungsverordnung bejtimmt) diirjen auf 
Rednung des Lohnes nicht verabjolgt werden 
(§ 18). Abzüge von den Berdienftbetriigen der Ar— 
beiter find auger den genannten Fällen nod) zu— 
läſſig aur Wbjtattung von Lohnvorſchüſſen, Bei- 
tréigen fiir Rranfenfajjen, ‘Brovijions- oder Wlters- 
per —— bei Nonventionalftrajen und 
der Erſatzverpflichtung der Arbeiter fiir verſchuldete 
Abgiinge von Arbeitsmitteln (§ 18). 

Die Beftimmungen des G. 291V 73, R. 6s, 
und 26 V 88, R. 75, betreffend die Sideritellung u. 
€refution auf die Verdienſtbeträge der Urbeiter in 
dem durch Art. IX, 8. 10, Einführungsgeſetz zur 
Exefutionsordnung ftatuierten Umfang werden auj- 
recht erhalten (§ 20). Insbeſ. ijt das Berbot der 
gänzlichen oder teilweijen Lohnzurückhaltung zur 
Hereinbringung oder Sicherſtellung von anderen 
als den 6 beſtimmten Forderungen (Steuern, 
öffentl. Abgaben, geſeßl. Unterhalt), namentlich von 
Erſatzforderungen der Bahnverwaltung fiir Beſchä— 
digung an den Arbeitsſtätten, Maſchinen u. Werks— 
vorrichtungen ausgeſprochen. Be — der letzteren 
iſt auch eine Sicherſtellung du aution unſtatt⸗ 
haft. Die Sanktion finden die angeführten Be— 
ſtimmungen ($$ 18-21) über die Lohnzahlung 
darin, daß die Nichtigkeit ae altel ip Ver⸗ 
tragsbeſtimmungen u. Verabredungen (§ 22) aus- 
geſprochen iſt, und ferner darin, daß der Forderung 
der Arbeiter nach Barzahlung ihres Lohnes die 
Einrede aus dem an Zahlungsſtatt Gegebenen, 
wenn die Vorſchriften der genannten §$ 18—21 
nicht eingebalten find, nidt entgegen efest werden 
fann. Die Verpflichtungen der ahubertwaltung 
hinſichtlich der Lohnzahlung erſcheinen nod) ergiingt 
durch die Pflicht zur Befanntgabe der Lohnſätze 
vor Untritt der Urbeit und zur Auszahlung des 
Lohnes an den bejtimmten Rablungsterminen 
begw. bei Löoſung des Urbeitsverbaltnijies vor Ab 
lauf des Termines an dem Tage der Auflöſung. 
Das diesbezügl. Aufſichtsrecht der Behirde wird 
erleichtert durch die Verpflidtung der Bahnver⸗ 
waltung zur Führung von ausführl. Lohnliſten, 
deten weſentl. Inhalt im G. (§ 25) beſtimmt ijt und 
fiir die unter Rückſichtnahme auf dic vorhandenen 
Bedürfniſſe Normalvorfdriften im Berordnungs- 
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weg erlajjen werden finnen. Die Lobniijten find 
mindejtens 5 Jahre nad) der letzten Cintragung 
aufzubewahren und den behördl. Organen auf Ver— 
langen vorzulegen. 

Die Anordnungen ($$ 26 u. 27) betreffend 
die Arbeitsbücher u. Zeugniſſe jtimmen mit denen 
det Gew. O. fowie der F der Miniſter des Han— 
dels und des Innern 12 V 85, R. 60, und 3 VI 
1, R. 74, iiberein. Magebend war fiir die Auf— 
rechthaltung der vielfad) angefeindeten Qnjtitution 
der Geſichtspunkt der Parität u. Freizügigkeit zwi— 
ſchen den E.Arbeitern und den iibrigen YUrbeitern: 
bei dringenden oder furafrijtigen Regtearbeiten fann 
der €.-Minifter Ausnahmen —— Bezüglich der 
Zeugniſſe iſt als eine neue Anordnung hervorzu— 
heben das Verbot, dieſelben mit Merkmalen zu ver— 
ſehen, welche den Arbeiter in einer im Zeugnis 
nicht gum Ausdruck fommenden Weiſe gu kennzeich— 
nen begiveden. Die Verpflicdjtung der Bahnverival- 
tung zur Führung von Arbeiterverzeichniſſen (§ 27) 
und Yufjtellung von Yrbeitsordnungen ijt im we— 
jentlicjen gleichlautend mit den durch die Gew. OD. 
ausgeſpr en. Doch iſt die Vorlage der Arheits— 
ordnungen bei Neuaufſtellung oder weſentl. ÄAnde— 
rungen derſelben neu geregelt, indem vor der Vor— 
lage des Entwurfes der Arbeitsordnung an die 
Auſſichtsbehörde den in der Hilfsanſtalt beſchäftig— 
ten großiährigen Arbeitern, bezw. den von dieſen 
gewaͤhlten Vertrauensperſonen, Gelegenheit su geben 
iſt, ſich über den Anhalt derjelben gu äußern Erl. 
des Eiſ. M. 10 X 1902, 3. 37160). Die Auferung 
der Vertrauensperjonen ijt au PBrotofoll gu nehmen 
und der Aufſichtsbehörde zu unterbreiten. Die Muf- 
ſichtsbehörde hat ferner nicht bloß die Geſetzmäßig— 
feit, jondern aud) die Zweckmäßigkeit der Arbeits— 
ordnung au prüſen. Im iibrigen hat das Cif. M., 
um die Aufſtellung von Urbeitsordnungen der 
Vahnunternehmungen gu erleidtern und eine gript- 
mögl. Gleichförmigkeit gu ergielen, in dem ober- 
wähnten Erl. eine Normalarbeitsordnung ausge- 
arbeitet. 

Die behördlich genehmigten Arbeitsordnungen 
miijjen in der im G. vorgefchriebenen Form durch 
—“ an geeigneten Stellen und Einhändigung 
der Arbeitsordnung in einer verſtändl. Landes— 
fprache an die cingefnen Arbeiter diefen zur bejt- 
mögl. Kenntnis gebradjt werden. Die Wirkfamteit 
von neuen Arbeitsordnungen u. Nadhtrigen fiir 
bereits bejtehende Regiebauten u. Hilfsanjtalten be- 
ginnt in der Regel Priibeitens 14 Tage nad) dem 
ordnungsmipigen Anſchlag. Den Empfang der 
Arbeitsordnung hat jeder Arbeiter ſchriftlich gu be- 
ſtätigen und es werden dadurd) die Beſtimmungen 
der — ———— Beſtandteil des Urbeits- 
vertrages u. zw. bet neu eintrctenden Wrbeitern 
(abweidend von § 88a Gew. 0.) fofort mit Vor— 
behalt des fiindiqungslojen Riictrittes vom UArbeits- 
vettrage binnen 24 Stunden nach der ſchriftl. Be— 
ſtätigung, bei den früher aujgenommenen Arbei— 
tern nach Ablauf der Kündigungsfriſt, jedoch nicht 
vor Ablauf der vorerwiihnten 14 Tage (§ 34). 
Die Bejolgung dieſer Vorſchriften wird durch die 
Begünſtigung der Stempelfreiheit der bezügl. Ein— 
gaben gelarbert (§ 35). 
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Tie Erſcheinung, daß die Konventionalſtrafen 
nicht ſelten für die Arbeitnehmer eine driidende 
Laſt werden finnen, bat die Ergänzung der dies— 
bezügl. Anordnungen der Gew. O. veranlaft. Die 
verhingten Geldſtrafen dürfen im alla. innerhalb 
des Zeitraumes einer Woche die Hobe des halben 
Tagesverdienjtes nicht überſchreiten. Cine Aus— 
nahme findet davon nur jtatt bei Willen bej. ſtraf— 
baren Leichtſinnes, wie bei vorſchriftswidrigem Ge— 
baren mit Sprenqmitteln, bei Vernadliffiqung der 
Pflicten als Warter von Dampifefieln uſw. Die 
Strafgelder Haben im allg. den Kranfenfajien zu— 
zufließen, jedod) fann die Aufſichtsbehörde, insbeſ. 
wenn die gelegentlid) der Erjtellung der YWrbeits- 
ordnungen gewählten BVertrauensperjonen Wünſche 
in dieſer Ricjtung äußern, die Zuwendung der 
Strajaelder an andere, jum Bejten der WUrbeiter 
dienende Fonds gejtatten (§ 36). 

Für Die Mufldfung des Arbeitsverhaltniffes find 
ogee en zwingender Natur unter Undrohung 
der Nichtigfeit entgeqenitehender Vereinbarungen ge- 
trofien. Die taxative Aufzählung der Fille, in denen 
eine vorjeitige Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes 
ohne eas | jtattfinden fann, jeigt im grofen 
u. ganzen Ddiefelben, die in der Gew. O. normicrt 
find. Tie fofortige Entlafjung eines Urbeiters wegen 
Unjibigfeit sur vereinbarten Mrbeit fann nur in 
der erjten Woche nad der Aufnahme erfolgen. Das 
ungeredtfertiqte Nichterſcheinen bei der Urbeit wird 
dem unbefugten Verlajjen ausdrüclich gleichgeſtellt 
und cine vorſätzl. Sachbeſchädigung von erhebl. Be- 
deutung gum Nachteile des Urbeitgebers beredtigt 
dieſen Et jofortigen Entlaffung (neu qeqeniiber der 
Wew. ©.). Durch den Weagfall der Beſtimmungen 
lit. e, h, i des § 82 Gew. O. ijt die Berechtigung 
des Urbeitgebers zur fofortigen Entlajjung des 
Arbeiters etwas eingeſchränkt. 

Die Bahnverwaltung ijt zur Vergütung des 
Lohnes und der ſonſt vereinbarten Geniijje für die 
ganze Kündigungsfriſt bezw. bei bereits erfolgter 

ndiqung fiir den nod) übrigen Teil derſelben 
verpjlictet, nicht bloß fiir den Fall, dah die Bahn— 
verwaltung ohne gefepl. Grund den Arbeiter vor- 
zeitig entläßt oder durch ihr Verſchulden dem Wr- 
beiter Grund zur vorjzeitigen Auflöſung des Ar— 
beitsverhältniſſes gibt, jondern aud) fiir den Fall, 
daß durch cin Verſchulden ihrer Aufſichtsorgane die 
vorzeitige Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes ver- 
urſacht wird (§ 39). 

Die Bahnverwaltung ijt aud) sur Schadlos- 
haltung des UArbeiters fiir den Fall einer wenn 
aud) voriibergebenden Cinjtellung des Betriebes 
durd) Verichulden der Verwaltung oder durch einen 
dieſe treffenden Zufall verpflictet (§ 41). WIS ge- 
jepl. Folge des Rontraftbruches der Arbeiter durch 
vorzeitigen Mustritt aus der Arbeit (§ 43) wird 
abweidjend von der Gew. O. das Recht der Bahn— 
verwaltung feſtgeſetzt, von dem Arbeiter fiir jeden 
Taq der nicht eingehaltenen RKiindiqungsfrift, höch— 
jten fiir 14 Tage, eine Buße im Betrage des durch— 
idnittl. Taglobnes au begehren, wenn der Arbei— 
ter der von der Babhnverwaltung innerhalb der 
Kündigungsfriſt, längſtens aber innerhalb 8 Tagen, 
erfolgten Aufforderung zur Riidfebr in die Urbeit 
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fiir die nod) feblende Zeit binnen 3 Tagen nicht 
Folge leiſtet (die Strafbarteit des vorzeitigen Aus— 
trittes als Ubertretung und die zwangsweiſe Zu— 
rückführung in das Arbeitsverhältnis ſind ebenſo 
weggefallen wie die praktiſch kaum realiſierbare 
Schadenerſatzpflicht. 

Die geſetzl. Folgen gegen jene Bahnverwal— 
tungen, die einen nicht ordnungsgemäß von ſeinem 
früheren Arbeitgeber geſchiedenen Arbeiter in Ver— 
wendung nehmen, find dieſelben wie in der Ger. 
©. ($$ 43, 44). 

Hingegen ijt das in der Regierungsvorlage ent- 
halten gewejene Berbot der „ſchwarzen Liſten“ und 
des „Boykotts“, welches dieje im Anterefje der 
Parität der UArbeiter und der Unternebmer im 
Lohnkampfe aufnehmen wollte, bei den Beratungen 
eliminiert worden. 

Streitiqfeiten aus dem Arbeits-, Lohn- u. 
Vehrverhiltnifie werden gemäß § 45 in der durch 
die neuen Zwilgerichtsgeſetze gerege ten Form, ins- 
bef. durch die Gewerbegerichte und, wo ſolche nod 
nicht bejtehen, durch die Bezirksgerichte entichieden. 
Der Schutz der bei den Regiebauten u. Hilfs- 
anftalten verivendeten jugendl. Arbeiter (vom 14. 
bis 16. Lebensjahre) und FrauenSperjonen ijt ein 
erhihter. Rinder vor dem 14. und Frauensperſo— 
nen vor dem 16. Lebensjahre diirjen bei den ge— 
nannten Urbeiten iiberh. nicht verwendet werden. 
Männliche jugendl. Urbeiter (vom 14.—16. Jahre) 
dürfen nur in Werkſtätten als Lehrlinge und bei 
den Regiebauten au leichterer Wrbeit, welche ihrer 
Geſundheit und körperl. Entwicklung nicht nachteilig 
ijt, befchiiftiqt werden, wie Zutragen von BWaffet, 
Mörtel, Werkzeugen, gum Schotterſchlägeln u. ähnl. 
Arbeiten, ** an die Kraft keine höheren An— 
ſprüche ſtellen. Der gleiche Schutz kommt Frauens— 
perjonen ohne Rüchſicht auf ihr Alter bei Regie 
bauten zu, in denen ſie außer zu obgenannten or: 
beiten nur gum Gortieren u. Badieren, au Näh— 
arbeiten und zur Reinigung der Anſtaltsräume 
und Bedienung des Perfonales verwendet werden 
diirjen. 

Die Nachtarbeit, d. i. zwiſchen 8 Uhr abendé 
und 6 Uhr früh (in der Gew. O. nur bis 5 Ur), 
fowie Uberitundenarbeit ijt fiir jugendl. Arbeiter 
u. Frauensperſonen unterjagt. Die vorgefdriebene 
Evidenshaltung der jugendl. Hilfsarbeiter erleid- 
tert das Aufſichtsrecht der Behörden (§ 48). 

Für Lehrlinge gelten die gleichen Beſtimmun— 
qen wie in der ew. O. ($8 49 -52). 

88 53—58 enthalten die Straffanttion fiir 
Ubertretungen der gejepl. Voridrijten gegen jene 
Perſonen, welche fiir die Einhaltung derjelben nad 
Maßgabe der Tatumftinde verantwortlich erſcheinen, 
jofern nicht cine den Gerichten zugewieſene Straf- 
handlung vorliegt. Als Strafen gelten: Berweis 
u. Geldjtrajen bis gum Betrage eines Wonatge- 
halted oder -verdiensted. 

Die Ubcrwachung der Durchfiihrung der gefepl. 
Vejtimmungen oblieqt der Generalinipeftion det 
bfterr. E., der auch die Strafgewalt bei Ubertretungen 
det Vorſchriften des G. eingerdiumt wurde. Die Be- 
trauung der E.-Aufſichtsbehörde auch mit diejen 
Funktionen erfolgte wegen der bei den vielfadhen 
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Wechſelbeziehungen der eingelnen Zweige deg C.- 
Betriebes notwendigen Cinheitlicfeit der UÜber— 
wadung aller das E.«Weſen beeinfluffenden Mo— 
mente und aus Riidjichten der Disziplin. Das 
Strajjnjtem pat fic) der E. Betr. O. an. Arreſt⸗ 
jtrajen find ausgeſchloſſen. Den Organen der Ge- 
netralinipeftion miijien die Bahnverwaltungen Auf— 
flirungen geben und den YUnordnungen aufs ge— 
nauejte — Die Generalinſpektion kann 
nötigenfalls gegen die Bahnverwaltung als ſolche, 
wenn dieſe den G. zuwiderhandelt, nach vorgängiger 
Androhung Ordnungsſtrafen bis gu 5000 K ver- 
hängen. 

Rekurſe gegen die Verfügungen u. Erfennt- 
niſſe der Generalinſpektion gehen an das Eiſ. M., 
dem aud) cin Strafmilderungs- u. Strafnachſichts- 
recht zuſteht. 

Die Strafgelder ſollen Einrichtungen zufließen, 
die dem Beſten der Arbeiter dienen. 

Das G. 28 VII 1902, R. 156, welches einen 
wejentlichen ſozialpolit. Fortſchritt im Gebiete des 
E.-Weſens bhedeutet und in cingelnen iiber die 
ew. O. hinausgehenden Bejtimmungen vorbildlich 
fiir Den Ausbau der Arbeiterſchutzgeſetzgebung fein 
dürfte, ift mit 281 1903 in Wirflamfeit getreten. 


Rrasny. 


Elbe. 


Auf Grund der Flußrechtsbeſtimmungen der 
Wiener Kongreßakte ſ. Art. „Donau BY’) wurde 
die E.-Schiffahrtakte 23 VI 21 von den Uſerſtaa— 
ten vereinbart. Art. 30 derjelben ſieht den perio- 
diſchen Zujammentritt von Reviſionskommiſſionen 
der Uferjtaaten vor. Die von diejen Kommiſſionen 
—— Ubereinkommen — und vorzüglich fie — 

ildeten nun das E.Schiffahrtrecht fort; die Schiff⸗ 
jabrtabgaben, namentlic) die fog. E-Zölle, ſpielten 
dabei die Hauptrolle. Von bef. umfaſſender Bedeu- 
tung waren die Ergebniſſe der siweiten Revijionsfom- 
miſſion, die unter dem 13 TV 44 drei Verträge ver- 
einbgrte, eine YWdditionalafte sur €.-Schiffahrtatte, 
einellbereinfunjt wegen Erlajjung ſchiffahrt⸗ u. ſtrom⸗ 
polizeil. Vorſchriften, endlic) einen Bertrag wegen 
Regulicrung des Brunshaufer Bolles. Begiiglich 
dieſes Brunshauſer (ehemals „Stader“) Zolles, den 
die hannöverſche Regierung von den aus der Nord— 
ſee kommenden, elbeaufwärts die Mündung der 
Schwinge (Brunshauſen) paſſierenden Waren erhob 
und den als Seezoll betrachtet wiſſen wollte, 
hatte die Wfte von 1821 (Art. 15) im Gegenſatze 
au den iibrigen Schiffabrtabgaben nur den gelten- 
en Sujtand fixiert, jept wurde unter auddriidl. 
Berujyung auf die Flußrechts bejtimmmungen der 
Wiener Kongreßakte eine verbefjerte Ordnung des— 
jelben getro en. Auf ihn bezog fic) fodann eine 
europiiifde Ubereinfunft, der von der Mehrzahl 
der europäiſchen Seeftaaten, auc) von Brafilien, mit 
Hannover abgeſchloſſene Vertrag 22 VI 61, durch 
den der Holl (zunächſt mur biefen Staaten gegen= 
liber) gegen Entſchädigung Hannovers abgeſchafft 
wurde. Die Griindung des Norddeutichen Bundes, 
ſohin des Deutſchen Reiches, dinderte die Kompetenz— 


verhaltnijje betrejjs Itegelung der E.Schifſfahrt, da 
nad) Urt. 4, Buntt 9, der Norddeutſchen Bundes- wie 
der Deutſchen Reichsverfajjung der Fliperei- u. 
Schiffabrtbetrieb auf den mehreren Staaten gemein= 
jamen Wafjerftraken und der Bujtand der lepteren 
fowie die Fluß- und fonjtigen Waſſerzölle der Be- 
—— ſeitens des Bundes (Reiches) und der 
Geſetzgebung desſelben unterliegen. Von da an war 
alſo der Norddeutſche Bund, bezw. das Deutſche 
Reid), in gewiſſem Maße unter Konkurrenz der 
Cingeljtaaten (Thudidum, Verfaſſungsrecht des 
Norddeutſchen Bundes 237, 251; Laband, Staats- 
recht des Deutſchen Reiches II, 111 ff. 156 ff,) gum 
Abſchluß der erjorderl. Vereinbarungen mit Ofterr.- 
Ungarn fompetent. Daber bejteht auc) nicht mehr 
ein Bedürfnis nad) periodiſcher kommiſſariſcher Be- 
Tatung und feit der in Prag 1870 verfammelten 
ſechſten Revifionsfommifjion hat feine foldye mehr 
getagt. Unter dem 22 V1 70 famen Ojterr.-Ungarn 
und der Norddeutſche Bund wegen boris ree des 
(feit der Ubereinfunjt 41V 63 gemeinjcajtlichen, 
au Wittenberge erhobenen) E.-Holles iiberein; 
——e——— u. Anhalt hatten dafür vom 
Norddeutſchen Bunde durch G. 11 VI 70 B. G. B., 
S. 416, Abfindungsſummen erhalten. Ym 7 IL 80 
unterzeichneten Ojterr.-Ungarn und das Deutſche 
Reich cine ,,revidierte €.-Schiffahrtatte’. Sie erhielt 
aber nicht die Bujtimmung des Deutſchen Reichs— 
tages; den Anſtoß eccegte Art. 4, Abſ. 2, wonach ,,die 
SHollpflictigfeit der Waren... beim Uberfchreiten 
der Zollgrenze auf der, €. in gleidjer Weiſe (ein- 
jutreten hat) wie beim Uberidjreiten der Zollgrenze 
auf dem Lande“. Man glaubte, daß dieſe Beſtim— 
mung, und gerade erft jie, es zulaſſen würde, im 
adininiftrativen Wege die aur Bei dict oberhalb 
Hamburgs iiber die E. laujende Zollgrenze bis 
an die Reichsgrenze, die Mündung, ju verlegen, 
und erblicte darin cine Handhabe zur Befeitiqung 
der der Stadt Hamburg von der Verfaſſung zuge— 
jtandenen Freihafenqualität, da durch die mit jenen 
Maßregeln etwa verbundenen empfindl. Beläſti— 
gungen der Seeſchiffe unterhalb Hamburgs, dieſes 
gezwungen werden könnte, auf das Recht ſelbſt zu 
verzichten. Auch die öſterr. Regierung zog darauf 
hin die bereits der parlamentariſchen Behandlun 

unterzogene Vorlage zurück. Die Angelegenheit iſt 
bisher nicht erledigt worden, obwohl ſich Hamburg 
ſeitdem mit Ausnahme eines eigentl. Freihafens 
an das Deutſche Zollgebiet angeſchloſſen hat, auch 
der unterſte Teil des Fluſſes bis zur Mündung 
wirklich ſeit 1182 demſelben angeſchloſſen wurde. 
Es blieb alfo beim älteren Rechte. Dagegen kamen 
mehrere anderweitige Vereinbarungen zwiſchen der 
öſterr. u. deutſchen Regierung jujtande, namentlich 
eine Polizeiordnung Fit die Schiffahrt u. Flöße— 
tei, publigiert mit . M. V. SIM 94. Was das 
Verhiltnis diefer Polizeiordnung jum älleren 
Rechte betrifft, fo enthilt weder der von den Re— 
gierungen vereinbarte Entwurf noch aud) dic öſterr. 
V. eine bef. Klauſel wegen Derogation älterer Be- 
ftimmungen; eS fommt daber der Grundſatz zur 
Anwendung, dak neue Bejtimmungen die dlteren 
nut infofern aufheben, als fie mit ihnen in Wider— 
fpruch ſtehen (iiber die Abſicht, fpegiell diejenigen 
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Vorſchriften, die in Art. 27 u. 30, Abj. 3 der die die Regierung in diejer Richtung der Tendenz der 
Schiffahrt- u. Strompoligei betreffenden Uberein- deutſchen Regierung anſchließe, aber die Konzeſſion 
funjt 131V 44 enthalten find, fiir die öſterr. E.<| nicht gu einem Pringip erheben wolle, welches auch 
Strede in Geltung gu belajjen, vgl. Mayrhofer- ſonſt, abgejehen von den in, fiindbaren Handels- 
Pace V, 788). — Un die internationalen Verein | u. Schifjahrtvertriigen als Aquivalent fiir wert— 
barungen ſchließen fic) einfeitig erlaffene öſterr. volle 9— nleiſtungen gewibrten Berechtigungen, 
Vorſchriſten an, von denen die wichtigſten unten | gelten joll. Da der Entwurf von 1880 nicht gellen— 
in das Quellenverzeichnis eingereift find. des Recht — ijt, fo kommen derzeit tatjad- 
Das Recht sur Schiffahrt (vg Urt. ,,Donau | lic) gegeniiber den angefithrten Bejtimmungen der 
B”) ijt in dex Whe von 1821 (rt. 1, 2) nicht | Udditionalafte nur folche andenveitige Verträge in 
deutlich, in der Wdditionalafte von 1844, 88 2 Betracht; vgl. dic bei Urt. ,Donau BY” angefiibrten 
u. 3, aber folgendermagen beftimmt: Der Trang- | Bereinbarungen. 
port von Perjonen u. Giitern aus der Nordjee nad) Die E.- Holle, welche die E.-Schifjahrt ſehr 
jedem EUferplatze und vice versa fteht den Schij- | driidten, haben jeit dem Bertrage von 1870 nur 
jen aller Nationen gu, gum Verkehr awifden den | mehr hiſtoriſche Bedeutung. Ofterr. hob ſchon 1850 
Uferplätzen verſchiedener Staaten find die Fahr- bis 1852 in mebhreren cinander ergänzenden A. E. 
jeuge ſämtl. Uferitaaten berechtigt, die Befugnis | den Soll auf der bihm. Stree auf, wurde aber 
zur Binnenſchiffahrt, nämlich gum Berfehr zwi⸗ | mindejtens pringipiell wie alle anderen Uferſtaa— 
ſchen E.-Uferplipen eines Staatsgebietes fann da-/|ten an dem 1863 eingefiihrten gqemeinfamen E— 
ge en jeder Staat feinen eigenen Untertanen vor- Soll gu Wittenberge mit einer Quote beteiligt. — 
Palten, auger infofern e8 fid) um einen Trané- | Für die Enticdeidung in C.- Zollangelegenbeiten, 
port handelt, der nur gelegentlic) einer größeren, aber aud) in Bezug auf eine Reihe anderer, praf- 
zwiſchen dem eigenen Lande und einem anderen tiſch qebliebener Angelegenheiten, ſoweit fie fid) auf 
unternommenen Fahrt in der Richtung derfelben | die C.- Schiffahrt awifden Melnik u. Hamburg oder 
ftattfindet, wobet indes wieder fiir Fahrten unter- —— beziehen, insbeſ. für Entſcheidungen pri— 
halb —— u. Harburgs dieſe Ausnahme aus- vatrechtlicher, ſtrafrechtlicher und verwaltungsrechtl. 
gciditofien wird. Die Bejtimmung, wonad die Natur follen nad) Art. 26 der E.- Schiffahrtatte 
innenfchiffahrt aud) den Untertanen anderer Ujer= und den $$ 46—51 der Udditionalafte ,,C.- Zoll- 
ftaaten verjagt werden fann, wideripricht nun fidjer- | gerichte’ in ſämtl. Uferſtaaten bejtehen. Es miijien 
lich den Pringipien der Wiener Rongregatte. Ob | nad) Art. 26 git. Cingelgeridte fein, fie müſſen 
aber, wenn die Ujerftaaten untereinander einver- von Perfonen, die die Fähigkeit gum Richteramt 
jtanden find, die iibrigen Rontrahenten der Wiener beſitzen, verwaltet werden; dagegen liegt es gewiß 
Kongreßakte Einſpruch gegen fie erheben finnen, nicht, in den Verträgen und entipridt auch nicht 
ob Diefelben überh. aud) in anderen Be— der Ubung der Staaten, dak es felbftiindige, aus- 
jiehungen gegen die Nidjtbeobachtung der Grund⸗ ſchließlich mit der vertragsmäßigen Gerichtsbarkeit 
ſätze dieſer Alte durch Schiffahrwerträge der Ufer- betraute Gerichte fein miijien. Vertragsmäßig gel- 
ſtaaten reagieren können, hängt weſentlich davon ab, ten für ſie gewiſſe beſ. Grundſätze über örtl. Kom— 
als was man die fragl. Grundſätze anjieht: ob als petenz, auch über das einzuleitende „möglichſt furgc 
gewöhnl. Vertragsbeſtimmungen, deren Erfüllung u. ſummariſche“ Verfahren und die Beſtimmung, 
prinzipiell ein Recht aller Kontrahenten iſt, oder daß allen Requiſitionen wegen Vollſtreckung der 
aber als vereinbarte Völkerrechtsſätze über Entſcheidungen von den Gerichten (Zoll-) u. Po— 
Schiffahrtfreiheit, in welchem Falle nur die Staa- lizeibehörden aller Uferſtaaten unweigerlich jtatt- 
ten, fiir deren Untertanen dieſelbe beſteht, alſo, gegeben werden muß. Zur Unterſuchung der ſtrom— 
wenn man von der richtigen — ausgeht, und ſchiffahrtpolizeil. gehungen können neben 
daß die Akte nur den Untertanen der Üferſtaaten ihnen oder ſtatt res, aud) andere Behörden be- 
die freie Schiffahrt einräumt, nur die Uferjtaaten jftellt werden. — Qn Ofterr. enthielt das Hoftam— 
völlerrechtlich berechtigt find; Ieptere Anſchauung merprifidialdefret 2X11 45 Bejtimmungen iiber 
ijt die ridjtigere und — ſonſt von Bedeutung. | die Amtswirkſamkeit dieſer Gerichte. Das Richter— 
ut fiir die Donau iſt das Gegenteil in Bezug amt wurde bis 1850 von mehreren Magiſtraten 
auf die Pariſer Vertragsmächte, abgefehen von durch Beamte, die als E.Zollrichter bejtellt waren, 
anderen Momenten, direft dadurch ausgejproden, von 1850—1854 (was iibrigens nur als proviſo— 
daß in Art. 15 des Parifer Vertrages die Anwen- riſche Einricjtung gedacht war) von mebreren Be- 
dung der Wiener Beſtimmungen auf fie unter dic girfsgeridjten, von 1854 an von mebhreren Begirls- 
„Garantie“ aller Kontrahenten — wird. — Der uͤmtern als Gerichten und fiir den Begirf Leit⸗ 
Entwurf der revidjerten E.-Schijfabrtatte von 1880 meritz vom ftiidt.-delegierten Bezirksgerichte Leit- 
räumt nicht nur Ofterr.-Ungatn und dem Deut- | merig ausgeiibt. Durch Erl. M. J. 29 VIL 68 und 
ſchen Reiche, fondern iiberh. allen Nationen die | J. M. 9VIII 68 aber wurden „nach dem Grund- 
freie Schiffahrt mit Einſchluß der Binnenfchiffahrt | ſatze der Trennung der Rechtspflege von der Ver 
ein, nicjt ohne daß fic) Durd) die adminijtrativen wältung“ die den €.-Zollgeridten zuftehenden Funk⸗ 
Beftimmungen fiber die Ausiibung der Schiffahrt tionen zwiſchen den polit. Bezirksbehörden (in Mel— 
augerbalb der unterjten Strede (vgl. Art. 8—20, nif, Leitmerip, Raudnig, Auſſig, Tetiden) und den 
21) der Wert der Konzeſſion fiir Untertanen von Begirfsqerichten (in Melnif, Lobofip, Raudnig, 
Nichtuferftaaten etheblic) vermindert; aud) bringt Mutfig, etſchen, Leitmerig), die dabei als „E.Zoll⸗ 
der öſterr. Motivenbericht gum Ausdrud, dah fich gerichte“ gu fungieren 2 aufgeteilt. Erſteren 
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wurden insbeſ. nicht bloß die ſchifſahrt- und ftrom- 
poligcil. Vergehungen, fondern tatſächlich auch folche 
Agenden jugeteilt, die die Verträge ausſchließ— 
lic) den ¢ Rollgericiten zuweiſen. Schon die Tei- 
lung der v Smiipigen Ugenden der E.- Roll 
gerichte unter verfdiedene Organe entſpricht kaum 
den Verträgen; der fiir fie geltend gemachte als 
dutdgreifendes Pringip in die öſterr. Geſetzgebung 
neu aufgenommene (vgl. Menger, Zivilprozeß 214, 
Anm. 5) Grundjap der Trennung der Rechtspflege 
von der Verwaltung wäre indes an ſich jedenjalls 
geeignet, von dem Geſichtspunkt der clausula rebus 
sic stantibus aus auch eine Abweichung von den 
Verträgen völkerrechtlich gu rechtfertigen. Wber die 
Verträge ftatuieren gerade bei allen in Betracht 
fommenden, von ifnen den E.- Zollgerichten über⸗ 
wieſenen Angelegenheiten „gerichtl. Verhand— 
lungen“, und hienach und auch nach den anderen 
Beſtimmungen, namentlich mit Rückſicht auf den 
oben angefuͤhrten Grundjag über die Art der Be— 
ſetzung der,,&.-Rollgeridte”, lift ſich die Zuteilung 
derjenigen Agenden an die Bezirklshauptmannſchaf⸗ 
ten, die nicht bloß ſtrom- und ſchiffahrtpolizeil. 
Vergehungen betrefien, wohl beanſtänden. Betreffs 
einzelner Beſtimmungen der Verträge und des Hoj- 
fammerpriijidialdefretes von 1845 geben aud) die 


nadhgefolaten großen Kodifikationen weiſeln 
Anlaß. Tas Einſührungsgeſetz zur J. N., Art. VI, 
ſtatuiert: „Unberührt bleiben . . . 3. Die Vor— 


jdjrijten iiber die Gerichtsbarkeit in E.-WAngelegen- 
heiten und insbeſ. die Vorſchriften des Hoflammer— 
prajidialdefretes, 2 XII 450 ... und ded... J. M. 
Erl. 9VIII 68 *. .” 

Techniſchen Sweden dient das in den Ber- 
—* wohl ausgebildete Inſtitut der gemeinſamen 
periodiſchen Stromidau (§ 56 der Additionalakte, 
§ 7 des Scilugprotofolles von 1854, $$ 11 u. 12 
des Schlubprotofolles von 1863; vgl. Art. 33 u. 
34 des Entwurfes von 1880 und Sdlubprotofoll 
hiezu). Die legte fand 1894 jtatt. 

Gelegentlich der Erörterungen fiber den Ente 
wurf von 1880 ijt die Frage, ob die Zollinie fiir 
die gewöhnl. Grenzzölle über einen internationa- 
fen Fluß und insbeſ. die E. gezogen werden dürfe, 
lebhaft beſprochen worden. Art. 115 der Wiener 
Kongreßakte beſtimmt: „Die Grenzzölle (douanes) 
der Ljerjtaaten ſollen mit den Schiffahrtgebühren 
nichts gemein haben. Man wird durch reglemen— 
täre Beſtimmungen verhindern, daß die Ausübung 
der Funktionen der Zollbeamten Hemmniſſe 
(entraves) der Schiffahrt bereite; aber man 
wird durch eine ſorgfältige (exacte) Polizei auf 
den Ujern jeden erjud) der Einwohner, mit 
Hilfe der Schiffer Schleichhandel gu treiben, iiber- 
wadjen.“ Qn dem Art. läßt fic) nun leicht das 
Prinzip erblicen, dak die Funftionen der Zollbe- 
amten ſich nicht auf den Fluß, nur auf die fer 
eritreden, dag die —— längs dieſer laufen, 
ohne den Fluß zu überſchreiten, dieſer vielmehr in 
Bezug auf die Douanen in jeder Richtung Aus— 
landsqualität beſitzt. Darin liegt aber Zweierlei. 
In materieller Beziehung namentlich die Tran— 
ſitfreiheit, Dann, was einigemal in Betracht fam, 
aber doch nur von ſehr geringer Bedeutung und faſt 


853 


ganz grundlos ijt, dak die Einfuhr von Giitern, 
dic auf dem Fluß gebraucht werden ſollen oder 
etwa auf dem Fluß ju Grunde oi und die Aus⸗ 
fuhr von Giitern, die vom Flug ſelbſt herjtammen, 
fret ift. Diefer materielle Inhalt des Sages mag 
bei Seite gelajjen werden; wirfl. Durchfuhrverbote 
aus asm f oder handelspolit. Griinden widerjpri- 
chen ſchon direlt der in Art. 109 der Ufte ftatuierten 
Freiheit der Schiffahrt in Bezug auf den Handel. Jn 
jormeller Begiehung würde jene Auslegung des 
Urt. 115 bedeuten, dak die Schiffe bei Überſchrei— 
tung der Landesgrenze und auch ſpäter, folange fie 
auf dem Fluffe find, und ebenjo beim Austritt 
aug dem Staatsgebiete, feiner —— “pre 7 nas 
mentlic) feiner Kontrolle unterliegen. Dies wiirde 
nun aber, um unerlaubten Berfehr mit bem Lande 
pu verhindern, die fortlaujende Zollbewadung auf 
eiden Uſern jordern, was ingbef. in dem Fale, 
wo beide Ufer demjelben Staate oder Rollvereine 
angehören und daber nicht ſchon ohnehin diefe Roll- 
bewachung jftattfindet, mit augerordentliden, gar 
nicht ju paca par Koſten u. Beläſtigungen 
für den internen Verkehr des Staates verbunden 
wäre. Indes braucht in Art. 115 keineswegs jene 
Auslandsqualität internationaler Flüſſe nden 
i werden. Das Humboldtiche Erpofée ber den 

heinſchiffahrtoktroivertrag 15 VIII 04 (ad Urt. 25 
bi8 32), auf deſſen Ausführungen die Mufnahme 
des Art. in die Rongrefatte beruht, betont eben- 
jojehr, dak nidjt unter dem Borwande der Frei- 
heit der Schiffahrt der —— eſchützt werde, 
als daß anderſeits die Freiheit der Schiffahrt nicht 
durch das Zollregime wirklich beeinträchtigt 
(réellement génée) werde. Jn dieſem letzie— 
ren, abgeſchwächten, nicht abſoluten Sinne iſt alſo 
der Sag zu verſtehen, daß keine Hemmniſſe (en- 
traves, Feſſeln) durch die — eit der Zollbe— 
amten der Schiffahrt bereitet werden ſollen (Pro— 
tofolle der Wiener Flubichiffabrtfommiffion von 
1815 — Müber, Uften des Wiener Kongreſſes III. 
— Beil. 3, 4 gu Protofoll 7, vgl. Beil. 1 gu Pro- 
tofoll 2, Brotofoll 8). Wenn man in dem Att. 
hiitte fagen wollen, dah die Tiitigfeit der Zollbe- 
amten fid) immer nur auf die Ufer beſchränke, fo 
bitte man dies gans einfach fagen können; ftatt 
deſſen iſt von der Tatigfeit auf den Ufern nur in 
Bezug auf die erafte Polizei gegeniiber den Ufer- 
lai die Rede, wiihrend im iibrigen die un- 
beſtimmte Wendung gebraudt wird. Es wird eben 
im allg. verlangt und aud) nut verlangt, dah die 
Titigteit der Sollbeamten Fein Hindernis der Schifi- 
fahrt in dem obgedadjten Sinne fei, ihren Betrieb 
nicht wirflich ftére und im Gegenſatze dagu eine 
„exalte“ Polizei gegeniiber den Anwohnern auf den 
Ujern vorbehalten. Jn der Tat wurde, abgeſehen 
vom Bruth (Stipulationen 15 XII 66, R. 69 ex 
1870, Urt. 4, vgl. Art. 5), wohl nirgends auf einem 
internationalen Fluſſe jener Gedanke der Auslands— 
qualität volljtindig realijiert. Wenn etwa, neben 
der Gewährung freier Durchfubr, die unterite 
Strecke des Slublaujes wirklich Zollausland bildete, 
auch ſonſt die Zollaufſicht vermoge det ohnehin be— 
züglich der Schiffahrtgebühren obliegenden Pflichten 
ſich nicht in beſonderem Mae fühlbar machte, fiir 
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den Tranjit auf Flußſtrecken, die ſchon von zwei 
verſchiedenen Sollgebieten beqrengt waren, feine 
irgend drückende Kontrollmaßregel, auf anderen 
Strecken nur die Maßregeln des amtl. Verſchluſſes 
und der Schiffbegleitung angeordnet worden find: 
ſo ſind das Erleichterungen, aber das Prinzip, daß 
der ganze Fluß Zollausland bilde, erjiillen fie ge⸗ 
wiß nicht; auch liegen ſie zwar ſicherlich im Geiſte 
des Art. 115 nach der richtigen Interpretation des— 
ſelben, können aber dod nicht, jede einzeln, mit 
Notwendigkeit aus ihm gefolgert werden. In der 
Donauſchiffahrtakte von 1857 wird neben einer Be— 
freiung von Durchfuhrzöllen (Art. 20) fogar allg. 
feſtgeſetzt Art. 22), daß die Schiffer die Zollvor- 
fdjriften jeden Staates ju befolgen haben und nut 
möglichſt die Erleichterung derjelben in Ausſicht 
genommen; freilich * dieſe Beſtimmung nicht 
ohne heftigen Kampf in der Uſerſtaatenkommiſſion 
(jf. Art. Deu B”) durch, erregte aud) ſpäter 
Widerjprud, ohne dak aber in den Parijer Kon— 
ferengen von 1858 darauf zurückgekommen wurde. 
Was die E— betrifft, fo findet fic) in Art. 14 der Alte 
von 1821 die Beſtimmung, dak unter den neu ge 
regelten Schiffabrtabgaben nicht begrifjen find „die 
Mauten (Land- oder Stadtzölle), Cingangs- u. Bere 
brauchsſteuern, mit welchen einem jeden Staate dag 
Recht verbleibt, die in ſein eigenes Landes: 

ebiet cingufiihrenden Waren, fobald felbe den 
Fluß verlaſſen haben, nach feiner Handels- 
politif gu belegen“. Die Beſchränkung, die in den 
hervorgehobenen Worten des Art. in Bezug auj die 
Douanezille liegt, enthalt aber bloß den Grund- 
ſatz, daß Waren, die nur den Fluß benugen, von 
der materiellen Zollpflicht frei find, alfo nament: 
lich den Grundiag der Freibeit von Durchfuhrzöllen, 
hichftens nod den weiteren Sap, dak von ſolchen 
Waren der Zoll auc) nicht gum Zwece der Kontrolle, 
vorliufig, gegen Riicitellung, erhoben werden dari. 
Die fonttigen wenigen Beftimmungen, die fid) in 
ben Bertragen auf die Grenzzölle besiehen, find 
fiir unfere Frage teilS gang bedeutungslos, teils 
beſtätigen fie nur die bier vertretene Änſicht, val. 
Art. 25, WL. 2, der Wete von 1821. Es fann da- 
ber nicht beanjtindet werden, dah ſowohl an der 
öſterr.deutſchen Grenze fiir beide Zollgebiete, als 
aud) auf dev Unterelbe (wie ehedem bei Witten- 
berge, dann oberhalb Hamburgs, fo jest) an der 
Miindung die Zollinie den —* überſchreitet und 
Zollkontrolle geübt wird. Es kommt hinſichtlich der 
Zollkontrolle außer der allenfalls in Art. 14 der 
E.Schifſfahrtalte enthaltenen oberwähnten Beſchrän⸗ 
fung nur der Grundſatz der Wiener Kongreßakte 
in Betradt, welder allg. Erleidjterungen der goll- 
aufjicht, damit die Schiffahrt nicht gu ſehr geſtört 
werde, jordert. 

Burien. 

&.-Schiffahrtatte 23 VI 21 (Neumann: Re- 
cueil des traités et conventions conclus par 
l’'Autriche ILI, 613 ff.), Schlußbrotokoll der 1. E.- 
Schitiahrtrevifionsfommiffion 18 1X 24 (eb. IV, 
74 j.), Udditionalafte 13 1V 44, Vertrag betrejjend 
die Megelung des Brunshaufer Zolles 131V 44, 
Ubereinfunft betrejiend die Erlaſſung ftrom- und 
fchiffabrtpoligcil. Vorſchriften 131V 44 (eb. 608 ff.), 
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(Hoffammerprifidialdefret 2X11 45, J. G. S. 412, 
betreffend die E.-Hollgeridite, Hftzd. 61V 46, böhm. 
Pr. G. S. XXVIII, Beil. 2 gu Nr. 150 über die 
Erlangung und den Berlujt der Rhedereibefug— 
niſſe, Scifié- u. Schifferpatente), (J. M. Erl. 11 V 
50, R. 184, F. M. Erl. 20 VIL 50, R. 279, F. WM. 
rl. 1611 52, R. 50, F. M. Erl. 13 VII 52, R. 149, 
betrefjend die Aufhebung des öſterr. C.-Zolles), 
H. M. Erl. 2511 52, R. 60, womit die bei der 
3. €.>- Schiffabrtrevijionsfommiffion verabredeten 
Ermäßigungen des E.Zolles fundgemacht werden, 
Schlupprotofoll der 3. E.<Schiffahrtrevijionsfom- 
miſſion SIL 54, R. 128, F. M. Erl. 6 VII 55, 
R. 140, betreffend die Berichtiqung des alphabetijden 
Verseichnifjes der im E.-Holl ermäßigten und elb- 
—— Warenartifel, Vertrag 22 VI 61, R. 103, 
etrejjend die Auſhebung des Brunshaujer Jolles, 
Schlufprotofoll der H. E.- Schiffahrtrevijionsfom- 
mifjion 41V 63 und Ubereinfunjt 4 1V 63 cine neue 
Requlierung der E.Zölle betrefiend R. 46, Überein— 
Kuni betreffend die Verwaltung u. Erbebung der 

ſterr, Preußen, Sachſen, den beiden YWnbalt u. 
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E.nZolles zu Wittenberge 41V 63, R. 47 (Eri. des 
M. J. 29 VIL 68 und J. M. Erl. 9 VILL 6s, böhm. 
L. 21 u. 24, betreffend den Ubergang der den E. 
Zollgerichten zugewieſenen Geſchäfte an die neuen 
polit. Bezirksbehörden und die neuen Bezirksge— 
richte, hiezu Bericht des O. LV. G. Brag 6 VII 68), 
Ubereinfunit 22 VI 70, R. 99, betrefiend die Auf⸗ 
hebung des E.-Solles (preußiſches G. 9 IIT 79, 
G. S. S. 132, betrefjend die E.-Zollgerichte, nebit 
Motiven in den Prot. des preußiſchen 9. H. 187879, 
Beil. 6), Entwurf der revidierten E.Schiffahrtakte 
711180 nebjt öſterr. Regierungsmotiven (Brot. 
de8 A. H. 9. Seffion, Beil. 173) und der Denk— 
ſchrift des Deutſchen Bundesrates (Prot. des Reichs— 
tages 1880, Beil. 95, 2), Verhandlungen des Deut- 
jchen ReichStages 1880, S. 1139 j., 1264 Ff., 12887. 
1204 ff., Dann 1881/82, S. 635 ff., 643 FF., H. M. 
V. SIT 94, R. 39, womit die mit der deutſchen 
Regierung vereinbarte Poligeiordnung fiir die 
Schiffahrt u. Flößerei auf der CE. kundgemacht 
wird (mit verſchiedenen Ergänzungen u. Abände— 
rungen), H. M. B. 12 XIT 95, R. 190, womit die 
mit Der deutſchen Regierung vereinbarten Bejtim- 
mungen iiber die Befdrderung von feuergefährlichen, 
nicht gu den Sprengſtoffen gehörigen Gegenſtänden 
fowie von ätzenden Stoffen — wird (mut 
veridhiedenen — en u. YUnderungen), (Lote 
fenordnung im H. M. Er. 2X 97, böhm. & 61, 
Aichordnung im H. M. Erl. 4 VOUT 99, R. 150). 
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S. 175 ff. Qaband: Staatsrecht des Deutidjen 
Reides, 4. Afl. V, 395 ff. Engelhardt: Discussion 
des derniers actes conventionnels relatifs au 
régime des fleuves internationaux in der 
Revue de droit international, 1881, S. 191 fi. 
E. Ullmann: La législation autrichienne en 
1879 et 1880, eb. S. 594 ff. Jellinek: Wrt. E— 
Schiffabrt im Handwörtb. UI. Mayrhofer V. 
— XXXI Ginnenſchiffahrtweſen, bearbeitet 
von Papauer). Strijower, 





Elektrizitätsanlagen 


ſ. Gewerbe“. 


Enklaven (mähr.) in Schleſien. 


Die mähr. Enklaven oder Enklavuren ſind in 
Schleſien gelegene Gemeinden, in welchen mähr. 
Landesrecht gilt. Es ſind dies nach der Kund— 
machung des Landespräſidiums Schleſien 22 VIII 
92, 3. 10469, &. 56, ſämtl. Gemeinden der Gerichts- 
bejitfe Hennersdorf u. Hogenplog, polit. Begirf 
Jagerndorj, ferner im polit. Bezirk Troppau, u. zw. 
im Gerichtsbezirle Troppau, die Vemeinden: Dorj- 
teſchen, Jaktar, Köhlersdorf, Leitersdorj, Niflowig, 
Oehlhütten, Schlakau, Schönſtein, Stablowitz, Su- 
cholaſetz, Wlaſtowitz und im Gerichtsbezirke Wag— 
ſtadt die Gemeinde Schlatten. Das Gebiet dieſer 
Gemeinden iſt mähr. Landesgebiet, dieſelben bilden 
nad) ‘Bunft 26 des § 7 der mähr. Landtagswahl— 
ordnung einen Wahlbezirk mit Hopenplop als Wabl- 
ort und haben nad) § 9 einen Ybgeordneten ju 
wiiblen; ebenſo wählen jie nad) dem Anhang zur 
Reichsratswahlordnung mit mähr. Geridtsbesirfen 
fiir den Reicsrat. Die mähr. Enflave Gerichisbe- 
zirk Hopenplog bildet einen eigenen mähr. Sdyul- 

ezirk G. TXI 70, L. fiir Mähren 72. 

Das cigentiiml. Verhiltnis, daß in Schleſien 
mähr. Gebiele liegen, iſt hiſtoriſch entitanden. Die 
Enklaven bildeten ſich als Lehen der Olmützer 
Kirche 1250—1300. Insbeſ. Biſchof Bruno (1245 
bid 1281) aus dem Hauſe der deutſchen Grafen 
Schaumburg erwarb mit dem Gelde der Kirche in 
den durch die Mongolen verideten Wegenden große 
Wrunbdfomplere, in denen er Rolonijten nach deut- 
fchem Rechte anfiedelte und das Lehensinjtitut ein- 
führte. Das Olmiiper Bistum ſelbſt war nach 
der Bulle Kafer Karl IV. vom J. 1348 cin von 
Mähren abgefondertes Lehensfitrjtentum der bohm. 
Nrone. Wile die obgenannten Wemeinden jtanden 
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daher als Unteile des Olmiiger VBistums zum Her- 
jogtume Zroppau in feiner anderen als einer 
nadbarl. Verbindung. Wit dem Marfgrafentume 
Mähren waren fie aber injofern im Verbande, als 
aud) die Steuer (Berna) vom Olmiiger Bistune 
dem Marfgrajen Mährens gehirte, der Biſchof ſich 
jiir jeine Yehensleute gum Landfrieden befennen 
und bei einem [. f. Uujgebote die Lehensteute mit 
dem biſchöfl. Haufen ins Feld ee mußten. 
Dagegen unterſtanden fie in Zivil- u. Kriminal— 
ſachen nicht dem Land-, ſondern dem biſchöfl. Le— 
hensrechte. Erſt die Geſetzgebung ſeit der 2. Hälfte 
des 17. Jahrh. machte der Unmittelbarkeit des 
Olmützer Bistums und der ausnahmsweiſen Stel— 
lung ſeiner Vaſallen nach u. nach ein Ende. Der 
Verband der Enklaven und bezw. der Olmützer 
Lehensgüter u. Lehensleute mit Mähren und deſſen 
Verwaltungsbehörden, nämlich dem 1636 eingeſetz— 
ten f. Tribunale und den cin Jahrh. früher be— 
jtellten Rreishauptleuten, wurde weit inniger, als 
die Regierung mit Ritpt. 10 VII 1704 die Abſon— 
derung u. Trennung dev biſchöſl. Lehensleute vom 
Körper der mähr. Stiinde auſhob und mit den 
Kifpt. 27111 1725, 13 VL und 30 VIII 1726 den 
Biſchof wie jeine Lebensleute u. Beamten den 
Anordnungen des Tribunals und der Kreisämter 
unterwarf. Die mähr. Enflaven gehirten gum Pre— 
rauer Kreiſe. — Als dic Enflaven entjtanden, bil— 


dete dag ſpätere Herzogtum Troppau nod) einen 


Wejtandteil von Mähren; deſſen Markgrafen übten 
ununterbrochen ihre Souveränitätsrechte in dieſem 
Teile Mährens, welches man ſeit 1220 das Trop— 
pauer Gebiet zu nennen anfing, aus. Der un— 
echte Sohn Ottokars II., Niklas, ſuchte mit wech— 
ſelndem Glücke ſich als Herzog von Troppau, wo 
er von ſeinem Vater apanagiert war, zu behaupten; 
deſſen Sohn aber, Niklas IL, wurde 3VII 1318 
von Johann, König von Böhmen und Markgraf von 
Mähren, als Herzog von Troppau belehnt. Niklas 
Heiratete Anna, Tochter des Herzogs von Ratibor 
und befam als Mitgift dieies Herjogtum. Da nun 
Ratibor bei feiner —** bis 1521 verblieb, von 
ihr ſtets im Titel geführt wurde und häufig mit 
Troppau einen und denſelben Beherrſcher teilte, 
Ratibor aber jaftijd ſeit jeher gu den ſchleſiſchen 
Herzogen gehörte, ſo fing man an, die Troppauer 
Fürſten ebenfalls dahin zu rechnen. Dieſe, als 
Herren von Ratibor, mußten bei der durch Marl IV. 
eregelten Breslauer Bentralregierung ihre Ange— 
egenheiten vorbringen, fie ſchlichten uſw., und da 
nun dieſe, bef. was des Fiirjten Privatverhältniſſe 
anbelangte, mit den Troppauijden aufs innigite ver- 
ſchmolzen waren, jo wurden fie unter einem gleich— 
jalls in Breslau erledigt und von diefer Gewohn— 
heit in der fpiiteren Beit das Recht dedugiert, Trop- 
pau gehire gu den Breslauer Stiinden. Nun erjt 
entitanden wegen der Suftindigfeit der Enflaven 
langjiibrige Uncinigfeiten zwiſchen den ſchleſiſchen 
und mähr. Ständen. Auf dem Fürſtentage 1553 
baten die ſchleſiſchen Fürſten u. Stände den Kaiſer 
Ferdinand, dafür zu ſorgen, daß die getrennten 
u. —— Vandjtiide wieder zum Lande und 
zur Wiitleidung gebracdt werden, und erneuerten 
dDiefe Bitte in den folgenden Jahren, ohne dah es 
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u einer Entſcheidung fam. 1619 wollte der ſchle— 
Khe Fürſtentag den Streit mit Mähren asf 
„entnommener Mitleidung u. Abreißung“ der En— 
flaven vom Generallandtage in Prag entſchieden 
haben, e8 fam aber nicht dazu. Während des Sieben- 
jährigen Srieges wurden die Enflaven von den 
ſchleſiſchen Stinden zu Rontributionen herange- 
zogen, wogegen der Biſchof in Olmütz proteftierte, 
nadjdem „ſolche unlaugbar von aller Dispojition 
in dieſſer gleichen Sachen von denen ober Schlef- 
ſiſchen Herren Ständen villiq exempt, feparieret 
undt bejreuet” feien. Als Kaiſer Joſef I. das 
faij. ſchleſiſche Amt mit dem mähr. Gubernium ver- 
cinte und cine neuc — Mähren 
u. Schleſien vornahm, kamen die flaven mit 
Ausnahme von Sdhlatten, welches beim Prerauer 
Kreiſe blieb, an den Jägerndorſer Kreis in Schleſien, 
dod) follte das Kreigamt die Bejorgung der Ge— 
ſchäfte der Enflaven mit jenen des ſchleſiſchen Krei— 
fee nicht vermengen. Weiter wurde angeordnet, 
daß das Kontributionale fowie die Kameral- u. 
Banfalgelder der Enflaven gwar an die ſchleſiſche 
reiatate abgeführt werden, jedod) mit den ſchle— 
ſiſchen nicht vermiſcht, fondern — in die 
mir. Hauptkaſſe geleitet werden. Bei den ſpäteren 
Kreiseinteilungen wurden die Enflaven zwar wie- 
der nad Mähren, nämlich teils dem Olmiiger, 
teilS dem Prerauer Kreiſe zugewieſen, allein nad 
Verjesung des Kreisamtes von Jägerndorf nach 
Troppau 1793 wegen zu groper Entfernung von 
ihren Rreisorten ſchon 1797 wieder dem Troppauer 
Kreiſe einverleibt und gehören heute gum Jägern— 
dorjer u. Troppauer Gerichtsbezirk. Dod) ijt die 
Vereinigung mit Sdhlefien eine lediglich polit.- 
adminijtrative. 
Literatur. 


Die mähr. Enflaven in Schleſien, im VIL. Hejt 
der Schriften der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Seftion der 
f. £. mabr.-fchlefifdien Geſellſchaft für Ackerbau- u. 
Vandesfunde, Briinn 1854 (Chriſtian d'Elvert). 
Dudif Bela: De Herzogtums Troppau ehe— 
malige Stellung sur Markgrafſchaft Mahren, Wien 
1857. Bolny Gregor: Die Markgrafſchaft Mäh— 
ren, VI. Bd., Brünn 1842. v. Mahl-Schedl. 


Enteignung. 


1. Begriff. — IL. E⸗Falle iberh. — UT. &. Faille ins 
bef. — IV. Eubjett u Objet der E — V. Entſchädiaung 
— VI. Juriſtiſche Qonftruftion. — VIL. Berfettion der &. — 
VIII. Ausdehnung der © — IX. Das E.vVerfohren überh 
— X. Dad Avtretungsverfabren. —- XI. Das Entſchädigungs 
verfabren. — XII. Die Koften des E.Verfahrens. 


1. Begriff. Die E. ijt jener Akt der Ber- 
waltung, durch welchen diefelbe im Wrunde freien 
Entichlujies ein dem eingelnen in Anſehung einer 
bejtimmten Cache zuſtehendes Recht im öffentl. 
Intereſſe gegen Entſchädigung aufbebt oder be- 
ſchränkt. Diefelbe ijt yu unterſcheiden: 1. von der 
Yusiibung des Staatsnotredtes, welche darin 
bejtebt, dak in wirfl. Notfillen, wo fein anderer 
Ausweg eriibrigt, in das Privateiqentum Eingriffe 
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veriibt werden (in Kriegsfällen, bei Feuer= oder 
Waſſergefahr), wobei es fid) um ein materiel l: 
techtlid) verſchiedenes Anjtitut und nidt nur um 
cine bef. Form des Enteiqnungsverfabrens 
handelt; 2. von der Geltendmadjung folder Be- 
ſchränkungen, welche der Regelung der Art der 
Benupung gewifjer Objefte ſelbſt im Hffentl. 
Intereſſe auferlegt find, daher nidt von außen 
in die individuelle Sphäre eingreifen, fondern uns 
nur die Form daritellen, in welcher das unein— 
oo Cigentum in der ftaatl. Geſellſchaft zur 
tideinung gelangt. Dieſe in jablreiden Ber- 
eiepen (B. O., F. G. u. a. m.) enthal- 
tenen gang esd die mitunter aud Legal: 
jervituten des Heutigen Rechtes genannt werden, 
unterſcheiden fic) insbeſ. dadurch weſentlich von 
der E., daß letztere ſtets ein fonjtitutiver Ver— 
waltungsakt ijt, von deſſen Schöpfung die Exiſtenz 
der betreffenden Beſchränkung abhängt, während 
die Geltendmachung der ſog. ———— ledig: 
lid) deklaratoriſche Bedeutung hat, indem nur 
die fdjon im G. ausgeſprochene Beſchränkung im 
konkreten Falle gegenüber einem allfälligen Wider— 
ſpruche des Eigentümers zur Anerkennung ge— 
langt; 3. von der ſog. Inpropriation, welche 
darin beſteht, daß die Etwerbung oder Ausübung 
einer angeſuchten öffentlich-rechtl. Befugnis (3. B. 
eines Baukonſenſes) von dem vorherigen bible 
eines privatrechtl. Erwerbsaktes (im angeführten 
Falle von dem Ankaufe der zwiſchen dem Grund 
ſtücle des Bauführers und der genehmigten Re— 
gulierungslinie befindlichen fremden Grundſtücke 
abprinalg —— wird. 
. &.:Fille übherh. Wahrend anderwiirts dic 
E. igh a durd) cin einheitl. G. umfaſſend ge— 
regelt iſt, entbehren wir in Oſterr. bisher eines 
ſolchen G. und ſind ee auf die Anerfennung 
des allg. Pringipes der E. und zahlreiche Spesial- 
eye angewwiejen. Im § 365 a. b. G. B. finder 
Rh ie ge dah, wenn es das allg. Beſte 
erheiſcht, ein Mitglied des Staates gegen eine an— 
gemeſſene — — ſelbſt das vollſtändige 
Eigentum einer Sache abtreten muß. Mit Rüd— 
ſicht auf dieſe allg. Anordnung enthielten die ein— 
— Fälle dex E. behandelnden Spezialgeſetze ledig— 
ich Beiſpiele der —— des dort ausge 
isp Pringipes und war daber unzweifelhaft 
die Verwaltung nicht gehindert, auch in anderen, 
durd) Spezialgeſetze nicht normierten Fällen die E. 
auf Grund der allg. Unordnung des §$ 365 a. b. 
G. B. zu verfiigen. Nachdem fodann rt. V des 
St. G. tiber die ays Rechte der Staatsbiirger die 
Unverleglicjfeit de8 Cigentumes gatantiert und an- 
qeordnet hatte, daß cine E. gegen den Willen des 
Eigentümers nur in den Fallen und in der Art 
cintreten fann, weldje das G. beftimmt, ijt von 
einigen Schriftitellern die Anſicht ausgeſprochen 
worden, dak feither die E. auf die in fpegiellen 
G. normierten Fille beſchränkt fei. Dagegen ijt 
jedod) einzuwenden, daß zu den im gitierten Ärt. V 
erwähnten G. as epi 4 aud) der bisher nirgend 
aufgehobene § 365 a. b. G. B. gehört, welder die 
&. iiberb. im Qnterefje des “ Beſten zuläßt, fo 
daß cine Einſchränkung des E.Befugniſſes der 
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Staatsgewalt durch das St. G. nicht ſtattgefunden 
hat. An diejem Sinne erjlok auc) die Enticheidung 
des BV. G. 17X 81, 3. 1445, bei Exel Nr. 370. 
ILL. E.⸗Fälle insbeſ. Die in eingelnen Spe- 
zialgeſetzen behandelten Fille der E. fallen zumeiſt 
in das Gebiet der wirtſchaftl. Berwaltung und 
in Ddicien Fallen gelangt das dem Anititute gu 
Grunde liegende iringip ungweifelhaft am voll- 
fommenjten zur Geltung, dod) finden wir aud in 
anderen Siweigen der polit., ja fogar der Finanz— 
Verwaltung Unordnungen, welche vom Mefichts- 
punfte der &. aus erflart werden finnen, wenn— 
leich felbe mitunter in gewiſſer Hinficht bereits an 
as sub I erwähnte Staatsnotredt mahnen. Im 
bej. waren folgende Fille hervorzuheben: 1. Das 
allg. Berggeſetz 23 V 54, R. 146, gejtattet im 
Bnterefie des Bergbaues die E. von Grundftiiden 
u. Waſſerkräften u. F ſowohl zum Zwecke des 
eigent Bergbaues als aud) jum Vehuſe der Vor— 
nahme von Schürfungsverſuchen ($$ 13, 105). 
Einen bejonderen hieher gehörigen Fall behandelt 
aud) $ 410 der ZJoll⸗ u. Staatsmonopolordnung 
11 VII 35 (ärariſche Salgbergwerfe). Die E. gum 
Swede des Bergbaues ijt jedod) iiberh. nur behufs 
Inanſpruchnahme der geitweiligen Benutzung 
der benötigten Grunditiide jtatthaft und in An— 
febung der im $17 Berggeſetz erwähnten Grund- 
ftiicle Gebäude, Garten a ganz ausgeſchloſſen. 
2. Das F. G. 3XII 52, R. 250, geftattet die E. 
behujs Ermöglichung der Bergung von Wald- 
produften, es geſchehe dies any trodenem Wege 
B24) oder durch —— ($ 30, Abſ. 4). 3. Die 
ajfergejebe geftatten bebujs Ausnutzung der 
Wajjerfraft und Abwehr der Gewäſſer die €. von 
Privatgewafjern fowie aud) die zwangsweiſe Ent- 
jiebung der jeitweiligen Benugung der jur Aus— 
führung von Schutz⸗ u. Requlierungsbauten u. Werk- 
vorridtungen erjorderl. Wrundjtiide ($$ 15 u. 16 
des Reichswajiergefepes 30 V 69, R. 93). 4. Be— 
hufs Heritellung u. Erhaltung von A Ararialſtraßen 
ijt der erjorderl. Grund u. Boden im Expropria- 
tiongivege abjutreten (Hftzd. 15 V_ 18, 8. 21734) 
und müſſen aud) die Bejiper von Steinbrüchen dic 
Entnahme von Schotter geſtatten, infofern letzterer 
von anderswo nur mit bedeutendem Aufwande be- 
ichafit werden könnte (Hftzd. 11 X 21, 8. 29059). 
Durch landesgefesl. AUnordnungen wurde die Gel- 
tung dieler Vorjdriften aud) auf Landes-, Be- 
zirks- u. Gemeindeſtraßen u. -wege und durd 
G. 7 VIL 96, R. 140, auch auf die zur Bewwirt- 
ſchaftung landwirtſchaftl. Gründe notwendigen Pri— 
vatwege ausgedehnt. 5. Behufs des Baues u. Be— 
triebes von Eiſenbahnen findet die E. der er— 
forderl. Grundſtücke ſtatt. Dieſer E.Fall ijt derzeit 
durch das G. 18 II 78, R. 30, umfaſſend geregelt 
und ſteht nad) $1 dieſes G. der Anſpruch auf E. 
der Eiſenbahnunternehmung im vollen Umfange 
zu. ſobald dic Gemeinnützigkeit des Unternehmens 
von der zuſtändigen Verwaltungsbehörde anerkannt 
worden ijt. Dieſe Anerkennung erjolgt bet dent 
öffentl. BVerfehre dienenden, mit Dampfkraft be- 
triebenen Brivatbahnen durch die im Sinne des 
G. 141X 54, R. 238, erteilte Konzeſſion, bei 
Staatseiſenbahnen durch Wenehmigung des Auf— 
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wandes von Seite der betrejjenden Bertretungs- 
férper, bei den übrigen Privatbahnen, insbef. bei 
den fog. Schleppbahnen und den Pferdeeifenbahnen 
durch einen bef. Erl. des H. M. Mud) behufs der 
erjorderl. BVorarbeiten zur CErridjtung einer 
Cijenbahn finnen fremde Grundjtiide zwangsweiſe 
benugt werden (§ 42 G. 1811 78). Einen be- 
fonderen Hieber gehörigen Fall der E. normiert 
aud) Art. VI G. 18 VII 92, R. 109, betreffend die 
Ausführung einiger vom Staate fubventionierten 
öffentl. Verfehrsanftalten in Wien. 6. Im Sinne 
der cingelnen B. O. ijt der aur Strapenregu- 
lierung erforderl. Grund u. Boden, infofern nicht 
cine Verpflichtung zur unentgeltl. Abtretung des- 
jelben ſtatuiert ijt, der E. unterworjen. Jn neuejter 
Beit ijt diesfalls aud) ein Spegialgefes erflofien, 
nämlich das die E. behufs der Requlierung des 
Ujjanierungsrayons der königl. Hauptitadt —9 
behandelnde G. 11 I] 93, R. 22. 7. Behufs Er— 
richtung eines öffentl. Lagerhauſes können 
Beſtandrechte, welche Privatlagerhäuſer auf Grund- 
jtiiden öffentl. Eiſenbahnen erworben haben, im 
Wege der E. iibertragen werden (§ 45 G. 28 IV 
80, R. 64). 8. Behufs Abwendung der von der 
Reblaus den ee drobenden Schä⸗ 
den findet nach dem G. 3IV 75, R. 61, die E. 
jtatt. 9. Angleidjen behufs Erridjtung von Sani- 
titsfordonen (Hftzd. 13 V 32); aus dem Ge— 
biete der Sanitätsverwaltung ijt aud) neueſtens 
$3 des Nahrungsmittelgefeges 16196, R. 89 ex 
1897, gu erwähnen, wonad) behufs Ermöglichung 
der — —— der Qualität der feilgebotenen 
Genußmittel die Entnahme von Proben gegen Ent— 
—A eſtattet ijt. 10. Behufs 7 Hitellun 
des Borhandenfeins anjtedender Tierfrank 
heiten finnen Viehſtücke PBrivater der Keulung 
untergogen werden und ijt der Wert der fo ge- 
ſchlachteten Tiere aus dem Staatsſchatze au erſetzen 
($$.19 u. 37 G. 2011 80, R. 35, $4 &. 17 VIII 
92, R. 142). 11. Am Gebiete der Militarver- 
waltung findet die E. jtatt: Behufs Erricjtung der 
jurLandesverteidiqung erforderl. Fortifikations— 
werfe (Hftzd. 11 XI 21 und 19 VII 27); behufs 
Beſchaffung der im Falle einer Mobilifierung be— 
nitigten Pferde (G. 16 IV 73, R. 77); behujs An— 
weijung von Militärübungs- u. Schießplätzen, 
Reitſchulen, Badeplätzen u. Pferdeſchwem— 
men ($ 55 Einquartierungsgeſetz 11VI1 79, R. 93); 
ſchließlich behufs ve von Batenten ($15 
Privilegiengeſetz 11197, R. 30). 12. Wud) im Gee 
biete der ———— finden wir endlich 
noch einige hieher gehörige Faille betreſſend die Ver— 
nichtung von Salzquellen, welche die Finanz— 
verwaltung zu benutzen nicht gedenft (§ 411 der 
Soll u. Staatsmonopolordnung 11 VIL 35) und die 

ornahme von Kataftralmeffungen (Grund- 
ſteuerregulierungshoftommiſſionsdekret 17 VIIL 21 
und 19 VI 24). 

IV. Subjeft u. Objelt der F. Wis Subjett 
des E.Rechtes wird gemeiniglid der Staat ange- 
ſehen und das ijt auch infofern richtig, als der Staat 
28 ijt, Der Durd) cinen einjeitiqen Verwaltungsakt die 
&. bewirft. Diefes Recht des Staates ijt uniiber- 
tragbar: dagegen fann allerdings die Ausführung 
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der betrefjenden gemeinniigigen Unternehmung ent- 
weder vom Staate jelbjt unternommen oder dies- 
fall8 cin privater Unternehmer autorijiert werden, 
doch erſcheint im letzteren Falle der Private feines- 
wegs als Seffioniir de3 Staates, fondern ald jelb- 
jtiindiger Untragijteller. Objeft der E. find wohl 
regelmäßig unbewegl. Sachen, doc) ijt auc) eine 
E. bewegl. Sadjen nicht ausgeidlofien, wenngleich 
bei legteren, da fie regelmipig fungibel find, die Be- 
dingungen der E. nur in feltenen Fällen zutreffen. 

V. Entſchädigung. Rach allg. Rechtsqrund- 
jaipen und der ausdriidl. Ynordnung des § 365 
a. b. G. B. iſt der Expropriat fiir die vollitindige 
oder teilweiſe Ubtretung feines Cigentumes ange- 
meſſen zu entſchädigen. Dieſen Anſpruch hat ſohin 
der Expropriat auch dann, wenn hievon in dem be— 
treffenden Spezialgeſetze feine Erwähnung geſchieht, 
wogegen bei Anwendung des Staatsnotvedites und 
bei Geltendmadjung der öffentlich-rechtl. Leqaljervi- 
tuten eine Entſchädigungsſorderung nur inſofern 
jtatt hat, als ſelbe im G. fiir den betrefienden Fall 
ausdriidlid) ancrfannt ijt. Die Entſchädigungs— 
pflicht liegt dem Unternehmer ob, welder den 
E.-Ausſpruch erwirft hat, dem Staate fobin nur 
injofern, als er felbjt als Unternehmer auftritt. 
Die Entſchädigung gu jordern beredtigt ijt der 
(Expropriat, d. i. derjenige, gegen den der &.-Yus- 
ſpruch erflojjen ijt. Wenn das enteignete Objet 
ohne weitere Beſchränkung einer oder mehreren 
Perſonen zuſteht, bietet die Frage der zur Ent— 
ſchädigungsſorderung Berechtigten keine weiteren 
Schwieriglkeiten; dagegen ijt in dem Falle, wenn 
dritte Perjonen an dem Wegenjtande der E. ding= 
lidje oder perjinl. Anſprüche (Servituten, Biand- 
rechte, Bejtandredjte) erworben haben, die Frage 
nicht ohne Bedeutung, ob dieſen dritten Berechtig— 
ten cin felbftindiger Entſchädigungsanſpruch zu— 
jteht oder ob ihre Anſprüche lediglich auf die fiir 
das Objeft der E. einheitlich ermittelte Entſchädi— 
qung au veriweijen find. Diefe Frage wire in Un- 
Jehung unbewegl. Sacjen nad) öſterr. Rechte dahin 
au enticheiden, daß alle Anterefjenten, deren An— 
fctiche aus den öffentl. Büchern erfichtlich find, 
bei Ausmittlung u. Zuweiſung der Entſchädigung 
unmittelbar in Betracht gesogen werden miijfen, 
während es rüchkſichtlich der übrigen dem Ermeſſen 
des Eigentümers der enteigneten Sache überlaſſen 
bleibt, ihre Anſprüche behufs allfälliger Erzielung 
einer höheren Entſchädigung zur Veltung zu brin— 
gen (val. jetzt diesfalls 884, Al. 2, dann 5 uw. 34 
des Gifenbaknerpropriation€gelebes). Die Pfand- 
gläubiger haben ihre Befriedigung aus der fiir 
den Cigentiimer der enteiqneten Sache ermittelten 
Entſchädigung au finden und gebiihrt den hiedurch 
nicht gedectten Pfandgläubigern diesjalls fein An— 
ſpruch, da die &. gleich der erefutiven Berjteige- 
rung dic Erlöſchung der durch den Erlös nicht 
qededten Pfandrechte bewirft (§ 34, Abſ. 2, ebenda). 
Belangend da8 Maß der Entſchädigung, fo find 
ſämtliche durch die E. entitehende Vermögensnach— 
teile auszugleichen, ſohin auc) der entzogene 
Mewinn fowie auc) der Nachteil, der bei teilweiſer 
&. eines Objeftes durch die hiedurd) bedingte Be r- 
minderung des Wertes der dem Cigentiimer 
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verbleibenden Grundjtiide entjteht, dagegen nidt 
der Wert der bejonderen Borliebe, dann der 
Wert der doloferweife vorgenommenen Inveſti— 
tionen und die durch dic Unternehmung felbjt 
bewirkte Wertjteigerung (55 6G u. 7 ebenda). 

VI. Juriſtiſche Ronjtruftion. Wit Rüchſſicht 
auj den foeben beſprochenen Entididigungsaniprud 
definierte die ältere Theorie, welche auc) unter den 
Neueren nod) Anhänger zählt, die €. als Zwangs— 
fauf, woraus dann verſchiedene irrige Konſequen— 
rn abgeleitet wurden, fo ingbej. in. Betreff der 

—— des Expropriaten zur Uberqabe des 
enteigneten Objektes, zur Gewährleiſtung u. a. m. 
Gegenwärtig kann jedoch als herrſchend jene Theorie 
angeſehen werden, welche die E. als einen ein— 
ſeitigen Akt der Verwaltung definiert, durch 
welchen die durch dieſelbe bedingie Geſtaltung der 
rechtl. Beziehungen nicht nur vorbereitet, ſon— 
dern wirklich vollzogen wird. Dem UÜbergange 
des Eigentumes der enteigneten Sache an den Er— 
propriaten liegt daher cine origindre Erwerbungs- 
art zu Grunde; der Expropriat hat feine Verpflich 
tung, die Sache dem Unternehmer zu übergeben; 
cine Gewährleiſtung fiir Mängel der Cache fin- 
det nicht jtatt; der Enteiqner erwirbt das betrej- 
jende Objeft ohne Rückicht auf die rüchſichtlich 
deSjelben etwa dDritten Perſonen zuſtehenden 
Rechte, inſofern ſich deren Fortbeſtand mit dem 
Swede der E. nicht vereinbaren läßt. Anders liegt 
hingegen die Sache, wenn zwiſchen dem Erpro— 
priaten und dem Unternehmer ein gütl. Uberein— 
kommen in Betreff der Abtretung der Sache er— 
zielt wird; in dieſem Falle liegt tatſächlich cin Kauf— 
vertrag und keineswegs eine E. vor und gelangen 
aud) die hinſichtlich des Kauſvertrages geltenden 
Grundſätze zur vollen Geltung, ohne daß fiir die 
Beurteilung des betreffenden Rechtsverhältniſſes 
der Umſtand entſcheidend ijt, daß das Uberein 
kommen ohne den Hochdruck der drohenden E. 
wohl kaum zuſtande gekommen wäre. Dieſe Aufſ— 
faſſung wird auch durch § 22 des Eiſenbahnerobro—⸗ 
priation&gefeges und § 23 des G. 11 ID 93, KR. 22, 
bejtitiqt, wonad ein durd ein derartiqes Uber— 
cintommen vermittelter Ubergang des Eigentums— 
rechtes dic Rechte der Hypothefaralaiubiger an fid 
nicht beeinflupt. - 

VIL. Perfeftion der E. Der Ubergang des 
Eigentumes der enteiqneten Sade an den Unter- 
nehmer erfolgt nach öſterr. Rechte erjt mit sab 
lung reſp. Depofition der Entſchädigungsſumme, 
doch ijt diejer Umitand fiir die Frage der Per— 
jeftion der ©. infofern ohne Belang, als es tid 
bei lepterer im Sinne der Ausführungen ad VI 
lediglid) datum handelt, mit welchem Zeitpunkte 
der Expropriat cin unwiderrufl. Recht auf die 
Entſchädigung erlangt hat. Dies ijt bei Whgang 
einer bej. Beftimmung der Zeitpuntt der Rechts— 
fraft des Expropriationgerfenntnijjes; ausnahms— 
weiſe geftattet jedoch) § 37 des Eijenbabnerpropria- 
tionsgeſetzes den Riidtritt des Unternehmers nod 
cin volles Jahr nad) diefem Seitpuntte, voraus- 
geſetzt, daß nicht inzwiſchen die ©. vollzogen 
wurde, die Feſtſtellung der Entſchädigung 
durch Vergleich oder gerictl. Entideidung ersolgt 
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ijt, oder etwa der Unternehmer felbjt um die 
erichtl. Feſtſtellung der Entſchädigung ange- 
Pudht bat. 

VIII. Ausdehnung der E. Jn manchen 
allen wird vom G. dem Expropriaten bei 
teilweifer ©. da8 Recht eingeräumt, felbjt um 
die Ausdehnung der E. anjufucden, und ijt 
fodann der Unternehmer gebalten, die E. in 
et ow Uimjange vorgunehmen, als dies die 

usführung des Unternehmers mit Notwendig— 
feit erfordert. Das öſterr. Recht ftatuiert eine 
ſolche Verpflichtung des Unternehmers insbeſ. in 
folgenden Fällen: 1. Bei der E. im Sinne des 
— —— iſt, wenn ein Grundjtiid zeitweilig 
pu folchen Zwecken — wird, welche eine blei⸗ 
ende Verwendung desielben vorgusſehen laſſen, 
der betroffene Eigentümer auf Übernahme des 
Eigentumes durch den Bergwerksbeſitzer zu dringen 
—— (§ 100 Berggeſeßz). 2. Bei der zwangs— 
weiſen ründung einer Servitut zur Leitung 
des Waiters finnen fic) die Grundbefiper durch 
Ubtretung der gur Ausführung der Leitung und 
der entipredenden Anlagen erforderl. Grundfläche 
bejreien, ja fie finnen fogar, wenn durch dic 
Anlage das Grundjtiic fiir dejjen Beſitzer die 
—— Benutzbarkeit verlieren würde, auf die 
blöſung des ganzen Grundſtückes dringen (§ 15, 
lit. b, bes Heisharwatiergelepes). 3. Nach 8 3, Abſ. 3, 
des Eifenbah nerpropriationsgejepes ijt der Cigen- 
tiimer eines zur voriibergehenden Benugung iiber- 
lajjenen Grundſtückes berechtigt, au begebren, daß 
die Cijenbahnunternehmung das Grundjtiid an 
ſich léfe, wenn die Benutzung länger alé 6 Monate 
nach dem Seitpunfte der Betriebseröffnung, oder, 
falls die Ubtretung zur Benugung erjt nach der 
Betriebseröffnung jtattiand, linger als 2 Jahre 
dauert. 

IX. Dag &.-Verfabren überh. Wit Rüch— 
jit darauj, daß die E. einen ſchwerwiegenden 
Eingriff in das Privateigentum involviert, ijt man 
bejtrebt, das diesfalls gu beobadjtende Verfahren 
möglichſt eingehend gu regeln. Diejes Verjahren 
teilt jid) naturgemäß in das Ubtretung sverjahren, 
in weldjem die Frage der Statthajtigteit der E. 
eines beftimmten Objeftes der Entſcheidung zuge— 
fiihtt wird, und in das Entſchädigungsver— 
fahren, welches den Swed hat, dic dem Expro— 
priaten gebührende Entſchädigung feſtzuſtellen. Der 
Mangel eines einheitl. Expropriationsgeſetzes in 
Oſtert. bedingt allerdings nicht unbedeutende Ver— 
ſchiedenheiten des Verjahrens in den einzelnen hie— 
her — Fällen. 

. Das Abtretungsverfabren. Die Feſtſtel— 
lung des Gegenſtandes u. Umfanges der ©. ijt 
in den 88 22-34, dann 35-38 des Cijenbahn- 
expropriationsgejepes umfajjend geregelt und be— 
jteht im weſentlichen in der vorberigen Erſichtlich— 
madung de3 Blanes der Unternehmung und des 
Verzeichniſſes der ju enteignenden Parjellen 
in den beteifigten Gemeinden, worauf bei der ab- 
qubaltenden Lokalkommiſſion Cinwendungen 
der Ynterefjenten gegen die begehrte E. entgegen- 
genommen und die fiir die Enticheidbung der ge 
dachten Fragen mafgebenden Verhältniſſe ermittelt 
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werden. Die Fällung des E.-Erfenntnijjes ſteht 
der polit. Landesſtelle gu; gegen dieſe Entſcheidung 
fann binnen 8 Tagen der Rekurs ergriffen werden, 
liber weldjen das Vt. J. im Einvernehmen mit dem 
H. WM. und den iibrigen allenfalls beteiligten Mi— 
nijterien enticheidet. Nach Cintritt der Rechtskraft 
des &.-Ertenntnifjes ijt dasfelbe im Grundbuche 
anjumerten, was aur Folge bat, daß ſich niemand, 
det eine diefer Unmerfung nachjolgende Eintragung 
erwirkt, auf die Unfenntnid der Fr berufen fann. 
Der Vollzug des Erkenntniſſes durch Einweiſung 
der Unternehmung in den Beſitz der enteigneten 
Sache ſteht der polit. Bezirksbehörde ju; derſelbe 
fann jedoch) erjt nach Berichtigung reſp. dem gerichtl. 
—* der Entſchädigung bewilligt werden. Außer 
dem Cifenbabnerpropriationsgesege enthalt nur nod) 
das W. G. und das neuejte Prager Afianierungs- 
expropriationsgeſetz eingehendere Vorſchriften über 
das Abtretungsverfahren; in den übrigen Fällen 
wird entweder (wie nad § 42 des Eiſenbahn— 
exrpropriationsgejepes fiir Borarbeiten) ſummariſch 
vorgegangen oder es iverden die früher erwähnten 
Vorſchriften des Cijenbahnerpropriationsaefepes 
analog angewendet. Strittiq ijt es, ob auc) in jenen 
Fallen, wo dies nicht (wie beim Eiſenbahn- u. 
Strakenbau, Prager Wijanierung) ausdriiclicy feſt⸗ 
geftellt ijt, die Fällung des Expropriationserfennt- 
niſſes der Landesſtelle vorbehalten ijt; die fiir die 
Bejahung dicjer Frage angefiihrten Griinde ſcheinen 
jedoch nicht ſtichhältig gu fein. Gang exzeptionell 
ijt die Bejtimmung des § 9 des G. 7 VIL 96, 
R. 140, wonad) die Fällung des Erpropriations- 
erfenntnifjes behujs Erridjtung eines Notweges 
dem Bezirksgerichte im Wege des aueritrittigen 
Verjahrens zuſteht. 

XI. Das Entſchädigungsverfahren. Es gibt 
im ganjen nad Wakgabe der einzelnen Expro- 
priationdjaille in Ojterr. feds verfchiedene Arten 
der Ermittlung der Entſchädigung, indem bet diejer 
Ermittlung entiweder das Gericht, die Verwaltungs— 
behörde oder eventuell beide au intervenieren haben. 
Dieſe Urten find folqende: 1. Als Regel gilt der 
Vorgang, wonach die Entichidigung von der Vere 
waltungsbehirde, jedod) nur provijorifd 
ermittelt wird, u. zw. in der Weiſe, dak feſtgeſetzt 
wird, welchen Betrag der Unternehmer zu ent- 
richten oder wenigſtens fichergujtellen bat, um in 
den Beſitz der enteigneten Sache gelangen ju 
finnen. Derjenigen Bartei, welche mit diefem Aus— 
ſpruche nicht jujrieden ijt, bleibt die Betretung 
deS Recht Sweges freigeſtellt. Dicie Verfahrens 
art ijt vorgejdrieben bet der E. zugunſten des 
Bergbaues (88 27, 103, 104 Berggefes), der 
Waldfultur ($$ 24, 42 F. G.), de3 Baues und 
der Erhaltung öffentl. Straßen, Wege u. Kaz 
nile (O7d. 27 1X 1793; val. aud) Miniſterialver— 
ordnung 211V 57, R. 82), der Borarbeiten 
beim Eiſenbahnbaue ($ 42 Eijenbahnerpropria- 
tionsgeſetz); diefelbe wird der richtigen Anſicht 
nach auch in allen Fällen Anwendung finden, für 
welche wir eine ausdriidlide geſetzl. Anordnung 
vermiſſen, ſohin insbeſ. bei der E. im Sinne der 
Waſſergeſetze mit Ausſchluß des ſpäter ad 6 
3u behandelnden Falles. 2. Yn zwei — allerdings 
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bereits dem Staatsnotrechte ſehr nabejtehenden — 
Fällen wird die Entſchädigung ausſchließlich im 
Verwaltungswege nut Ausſchluß des Rechts- 
weges ermittelt. Das gejchieht bei der Affentie- 
rung von Pferden im Mobilifierungsfalle und 
bei der — von Bieh aus Anlaß det Kon— 
jtatierung ded Ausbruches anjtecender Tierkrank— 
heiten. Da jedoch in beiden genannten Fällen der 
Entſchädigungsanſpruch regelmäßig gegen die Ge— 
ſamtheit der Reichsratsländer gerichtet iſt, ſo er— 
ſcheint dermalen hiefür die Kompetenz des Reichs— 
oe begriindet. 3. Qn einem anderen Falle 
eſaßt fic) ganz im Gegenſatze Hien die Verwal⸗ 
tungébehirde gar nidt mit der Enmittlung der 
Entichdidigung, fondern fiihrt die Mafregel aus 
und veriveijt die nicht ausgeglichenen Entſchädi— 
gungsanſprüche einfach auf den Rechtsweg. Dies 
verordnet das Hftzd. 13 V 32, 3. 7242, in Fallen 
der Erridjtung von Sanitdtsfordonen und die 
Praxis dehnt dieſe Vorſchrift auf alle Faille aud, 
wo Sanititsriicficten einen Eingriff in die privat- 
rechtl. Sphiire erheiſchen. 4. Nach dem Cijenbabn- 
erpropriationggejep vom J. 1878 beſaßt fic) — 

abgeſehen von den Borarbeiten — gleicjalls die 
Verwaltungsbehörde nicht mit der Ermittlung der 
Entſchädigung, dod) wird leptere nicht im Rechts— 
wege, fondern vom zuſtändigen Gerichte durch 
Schätzung im Verfahren außer Streitſachen 
definitiv feſtgeſtellt. Das gilt jetzt aud) fiir die E. 
zugunſten der Wiener Verfehrsanjtalten nad 
dem G. 18 VIL92, R. 109, und der Prager 
Wifanierung nach G. 111193, R. 22. 5. Die 
Entſchädigung wird, wie im sub 4 gedachten Fale, 
vom Gerichte im Verfahren außer Streitiadhen 
jeitgefept, allein das Ergebnis diejer Schätzung fann 
nod) im ordentl. Rechtswege angejochten iver- 
den. Diefes Verfahren war friiber fiir die anläß— 
lid) der Errichtung von Privatbahnen jtattfindende 
E. vorgeſchrieben, wurde zwar fiir diefe durch dads G. 
18 TL 78, R. 30, befeitigt, jedoch ſpäter von einigen 
neueren B. O. für die nach denſelben zuläſſigen 
E. wieder aufgenommen (fo die böhm. B. O. 10 TV 
86, L. 40, und 8189, & 5). 6. Ein gang beſ. 
Modus ijt im G. 30VI 84, R. 117 ($$ 14— 17), 
fiir jene ©. vorgeſchrieben, welche durd) Vorkeh— 
rungen zur unſchädl. Ableitung von Gebirgs— 
wiifern erbcijdt werden. Hier wird die Entice: 


pigung im BVerwaltungswege crmittelt, dod) 
fann binnen 30 Tagen eine Enticeidung des Ge— 


ridjtes im Berjabren außer Streitfachen pro- 
voziert werden, durch welche Dic Entſchädigungs— 
jrage wie im alle ad 4 Sr pr erledigt wird. 

XU. Die Koſten des E.Verfahrens. Im 
allg. gelten in diejer Hinſicht die fiir das Verfahren 
in Verwaltungsſachen bezw. fiir da8 gerichtl. Ver— 
fabren überh. bejtehenden Borichriften. Nach § 44 
des Eifenbahnerpropriationsgejepes find die Koſten 
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tung von Ymmobilien, deren fic) die Eigentiimer 
im bffentl. Intereſſe entäußern müſſen, ausgefertigt 


werden, bedingt gebiihrenfrei find, folange von 
diejen Urfunden fein anderer Gebrauch, als fiit die 
Durchführung der E. gemacht wird. Nach § 45 des 
Eiſenbahnexpropriationsgeſetzes ijt die Erfolglaj- 
jung der injolge der Anordnungen dieſes G. vor- 
genommenen geridt!. Erlage von der Entridtung 
der Verwahrungsgebiihr befreit. 


Literatur, 


Stubenraud: Zur Lehre von der Expro- 
priation, in Haimerls öſterr. Vierteljahresſchrift 
III (1859), GS. 159 —196. Randa: Eigentume. 
ret I, § 7, und in Griinhuts 8. X, 613 ff. 
Strobal in Griinhuts 8. ILL, 320 ff. Ralefja: 
»Ginige Betrachtungen iiber die Expropriation” in 
der öſterr. Reiticrijt fiir Rechts: u. Staatswiſſen— 
ſchaft 1846, II, 247— 253. Schiffner: G. 3. 1881, 
Nr. 46 — 50, und Lehrbuch § 134. Griinhut: Das 
&.-Reht (Wien 1873). Pra*al: Das Recht der 
E. in Ofterr. (Prag 1877). Derfelbe: Uber den 
Entwurf des Cifenbahnerpropriationsgejeges in 
Samitichs Peltiett fiir Berialtungsrechtspflege 
I, 209 fj. Derjelbe: BWafjerredtl. Kompetenzfra— 
gen (Prag 1892), § 13. Ulbrid) L. B. 106, 610. 
Sdofferer: Expropriation pon Steinbriicen fiir 
Cifenbabnbauten, B. 8. 1871, Nr. 48. Midel: 
Handbuch des allg. Brivatrectes fiir dad_Naijer- 
tum Ojterr. (1853), S. 412. Hillbridt: Uber die 
G. und deren Anwendung auf Eiſenbahnunterneh— 
mungen, Gr. Halle 1869, Nr. 2—4. Konig: Tie 
E. zu vag eng sii V. §. 1887, Nr. 27— 30. 
Reinitz: Gellers Zentralblatt 1, 10. Marx Layer: 
Pringipien des E.Rechtes (Leipzig 1902). Bal. 
auch ſämtl. Kommentare gum a. b. G. B., ad § 365, 
und ©. Mayrhofers Handbuch fiir den polit. 
Verwaltungsdienft. Prazat. 


Entwajferung 
j. „Waſſerrecht C”. 


Epidemien 
j. Vollsſeuchen“. 


Erbſtener (alte). 


I, Geſchichtl. Entwidlung. — Il. Die E. im e. S. und 
bie Schenfungsfeuer: 1. Objett; 2. Eubjett; 8. Befreiungen: 
a) perfintiche, b) ſachliche, c) perfintlich-fachliche, d) SwedS- 


des E.- Verfahrens und der gerichtl. Feftitellung der | befreiungen; 4. Hohe; 5, Stemerverfahren; 6. E.- Zablung; 


Entſchädigung, 
ſertigtes Einſchreiten einer Partei hervorgerufen 
wurden, von der Eiſenbahnunternehmung zu be— 
ſtreiten. Much iſt diesfalls auf T. P. 102, lit. f, des 


Geb. G. O11 50, R. 48, hinzuweiſen, wonach a 


Urfunden, welche tiber die Abſchätzung oder Abtre— 


joweit fie nicht durch ein ungeredt= | 7 


a ittel: 8. Strafen. — IIL. €.Hquivalent oder die 
geiftl. E. — IV. Statiftit. 


I. Geſchichtl. Entwidinng. Die erjten Ber- 
jucje einer ©. in Ofterr. fallen ſchon in die 3. 
1657, 1703 u. 1705; fie find aber —— geblieben 
(ſ. Näheres Menſi, Finanzen Oſterr., S. 139, 189). 


Im J. 1757 legte ein unbefannter Autor der 
Raijerin den Antrag vor, eine der römiſchen vice- 
xima hereditatum nachgebildete Steuer auch in 
Oſterr. einzuführen. Dieſer — wurde nach län⸗ 
eren Beratungen einhellig fiir billig erklärt und 

ildete die Bars fiir das E.«“Patent 6VI 1759. 
Die neue Ubgabe hat neben den Erbſchaften, Le- 
gaten u. Scenfungen auf den Todesjall auch 
die Schenfungen unter Lebenden (Motiv: Präven— 
tion gegen Steuerumgehungen) und das der Kirche 
gebirige, der Ubertragung auf den Todesſall nicht 
libige Bermigen (Motiv: Gleichmäßige Beſteuerung 
des weltlicjen und geijtl. Bermbgens) in den Kreis 
ihres Steuerobjeftes einbezogen. Der Steuerſatz 
der eigentl. Erb⸗ und der Schenkungsſteuer betrug 
10%. Die direfte Linie, teilweiſe die Ehegatten, 
fleinere Erbſchaften uſw., gewijie Mobilien und pia 
legata blieben befreit (f. Naheres Il. 3 b 1). Der Ere 
trag der neuen Abgabe follte den Amortijationsjonds 
aur Rapitalstilgung der zur Zeit des Siebenjiihri- 
gen Krieges fontrahicrten Ärarialſchulden bilden. 

ie oberſte Leitung des C.-Gefiilles wurde den 
Standen ausſchließlich überlaſſen. Die E. jollte in 
allen böhm. und öſterr. Erbländern Geltung haben; 
dieſer Grundſatz gelangte nicht zur Durchführung: 
Seit dem J. 1761 wurde die E. in Vorarlb. und 
jeit bem J. 1765 in Tirol gegen beſ. Reluitionen 
aufgeboben; aus Rückſichten auf die bef. Verhält⸗ 
nifje im innerijterr. Litorale wurde von der Ein— 
führung der E. Umgang genommen. Das €.-Pa- 
tent von 1759, allg. aud) „Grundpatent“ genannt, 
war febr fur; gefagt, was ſchon bald nach feiner 
Einführung ju vielen — u. —— 
Veranlaſſung gab. Dieſe Nachträge faßte man ſpaäter 
in einzelnen Ländern in ſog. Erläuterungs— 
patente zuſammen (Erläuterungspatent Steierm. 
STV 1760, O. O. TILL 1761, welches auch den 
Exliuterungspatenten fiir Krain 6 VIL 1761 und 
Rarnten 1011 1762 als BVorbild diente; RN. 0. 
26 1X 1761 publisiert gleichzeitig auch fiir Schlefien 
und im 9. 1765 in Böhmen u. Mähren [9 III). 

Auch nad der Herausgabe der Erläuterungs— 
patente Lift fic) eine rege Bewequng der geſetzge— 
benden Titigteit verfolgen, weldje namentlid) die 
Praxis der aus ftindijden und [. f. BVertretern 
jujammengefepten Erbiteuerhoffommijfjionen 
E. H. K.) unterftiigte, welche im J. 1760 in N. O. 
und bald darauj in den iibrigen Ländern zur Lei- 
tung des E.Gefälles berufen wurden, da fic) die 
ausſchließlich ſtändiſche Verwaltung des E.-Gefiilles 
nicht bewährte. 

Bei Gelegenheit der im J. 1767 durchge— 
führten Rreditoperation (onvertierung u. Unifizies 
Tung der Ararialſchulden und gleichzeitige Umände— 
a gewiſſer Kameralſchulden in Wrarialfdulden 
(fj. Urt. „Staatsſchuld“) wurde den Standen zur 
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gen Nichtbefreiung der nahen Seitenverwandten 
„welche nur abuſive lachende Erben genannt wer— 
den können“) und gegen den hohen Sieuerſatz rich— 
teten, dann die Tatſache, daß die geſetzl. Normen 
ſehr zerſtreut waren, führten im J. 1782 zu Be— 
ſtrebungen, „ein einheitliches, billiges u. überſicht- 
liches“ P. fiir alle Länder gu fchaifen. Der Er— 
folg [anger Beratungen der Hofjtellen war aber 
nur die Erlajjung neuer, milderer Batente fiir 
das, bis jept befreite, Tirol und das inzwiſchen 
erworbene Waligien. Das Tiroler PB. 1 XII 1785 
wurde am 13 XII 1790 auch in den Vorlindern 
und das mit ibm fajt gleidjlautende P. fiir Gal. 
31 VIII 1786 am 7 V 1788 aud) fiir die Bue 
fowina publiziert. Das Tiroler P. und die eben- 
falls von Joſef IL. angeordnete Aufhebung der E. 
H. K. und Ubertragung ihrer Agenda an dic Gu— 
bernien (1785) blieben nur kurze Beit in Wel- 
tung. Nach dem Tode Joſef I. wurde die E. in 
Tirol gegen neue Reluition aujgehoben (1792) und 
die E. H. K. wieder eingefiihrt (jo am 1 1X 1795 
— —— 1X 1791 in Mähren, 1XI 1700 in 
. &.). 


Bie ſchon erwihnt, machte fic) bei der Be- 
— — Unzufriedenheit geltend. Auf der 
anderen Seite war aber auch der Fiskus mit dem 
Ertrage nicht zufrieden. Zahlreiche Befreiungen u. 
Mängel des Steuerverfahrens waren es nament- 
lich, welche ſehr ſchädlich auf den Ertrag wirkten. 
Diefe Mängel follten durch cine Reform bejeitigt 
werden. Im J. 1803 hat man verſucht, das zer— 
viittete Rreditwefen wieder zu ordnen. Es wurde 
qeplant, die geſamte ftindifde Ararialſchuld auf 
die einjelnen Brovingen unter Bermittlung des 
ſtändiſchen Kredites gu verteilen, mit den Stinden 
nach voriiufiger Liquidierung neue Rezeſſe abzu— 
ſchließen, ihnen fiir die Berichtigung der Intereſſen 
Sicherſtellung zu gewähren, in jeder Provinz einen 
Tilgungsſonds nad) dem Maßſtabe von 11), % des 
Schuldkapitales unter Leitung der Stiinde gu ſchaf— 
jen und hiezu die E. gu bejtimmen, welche jedoch 
eine neue, zweckmäßige Verfaſſung erhalten follte. 
Namentlic) wurde beabjictigt, die erwähnten, den 
Ertrag beeintrictigenden Mangel zu befeitigen. 
Die diesbezügl. Pläne erbhielten im J. 1805 die 
Allerhöchſte Genehmigung, wurden aber bei dem 
im J. 1805 u. 1809 wieder ausgebrodjenen Striege, 
welcher die finangielle Tätigkeit ber Hofftellen fait 
volljtiindig in Anſpruch nabm, nicht durchgeführt. 
Nur die b. wurde einer Revijion unterzogen und 
ein neues E.Patent erlaffen. Wud) diefes Batent 
15 X 10 bejtimmt in feiner Cinleitung die E. als 
Mittel gur Tilgung der Staatsfdjulden. Wie die 
fpdteren Beratungen (1815 —1817) beweijen, dachte 
man dabei an die Regeffualiduld vom J. 1767 
und jepte voraus, daß fie noch beſteht. Grit ipdter 


Rapitalstilgung unter anderem der Ertrag der E. (1817) wurde fonjftatiert, dak dic Rezeſſualſchuld in 


zugewieſen un 


infolgedefien die —— 
ſtimmung der E. als 


ittel zur Tilgung 


Be: einzelnen Ländern ſchon ſpäteſtens im J. 1805 ge— 
zur tilgt wurde und infſolgedeſſen die E. ihre Beſtim— 


Zeit des Siebenjährigen Krieges kontrahietten Äta- mung verloren habe. 


rialſchuld auf die ganze Ärarialſchuld und jenen 
Teil Kameralſchuld erweitert, welche det ftin- 
diſchen Urarialfduld inforporiert wurde. Viele Be— 
ſchwerden der Bevölkerung, die fic) namentlich ge— 





8 P. von 1810 wurde ſpäter aud in Görz, 
Rrain, dem Billacher Rreije (Hfd. 30 XII 14), 
Küſtenl., mit Ausnahme des Triejter u. Fiumaner 
Hajens, fowie jener in Buccari u. Porto Re (A. 
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E. 2WVYII 15) und in dem Karlſtädter Kreis (A. 
E. 19 VII 18) eingeführt. Dagegen ſind die langen 
Beratungen (1815—1818) über die Cinfiihrung 
der E. in Tirol, Dalm. und dem Lombardijd-BVe- 
nezianiſchen Königreiche erjolglos geblieben. Dag 
neue P. erſcheint größtenteils als einheitl. Re— 
publizierung der ſchon früher in Oſterr. gültigen 
Vorſchriften. Die älteren Mängel waren nur teil- 
weije bejeitiqt und infolqedefien erwies ſich die 
neuc Reform al¥ wenig befriedigend. Nach länge— 
ren Beratungen der Hofitellen (1815-—-1819) wurde 


cine neue Reform der E. angeordnet, welche ſich 


anjangs auf die Revijion des E.- Patented vom 
J. 1810 beſchränkte. Spiiter aber wurde die felb- 
ſtändige Regulierung der E. fallen gelajjen und 
ibre Regulierung im Zuſammenhange mit den 
Stempeln u. Taren, deren Reform bereits (pom 
J. 1812) im Zuge war, ins Auge geſaßt. 

MIS Ergebnis der langen Beratungen legte 
im J. 1827 der Finangminifter dem Wonarden 
neben dem Entwurfe des Stempelgeſetzes cinen 
Entwurf des P. über die Gerichtstaxen bei den 
l. f. Behdrden und die Abgabe von dem bei den 
1. f. Gerichten abgehandelten Vermögen und den 
Entwurf des P. über die ſtaatl. Abgabe von den 
bei den gar rhs — Verlaſſen⸗ 
ſchaften vor. Die neue Abgabe von Verlaſſen— 
ſchaften ſollte nur reine Vermögensübertragungen 
auf den Todesfall (nicht Schenfungen uſw.) treffen. 
Die direfte Linie war befreit, die Geſchwiſter u. 
Cheqatten jollten mit 2%, die fonftigen Erben mit 
5% bejteuert werden. 

Die neuen Entwiirje fanden jedoch im Staats- 
rate feine günſtige Aufnahme. Namentlich wurde 
in der beantragten Abgabe von Verlaſſenſchaften 
eine ſchädliche, ungeredte, wenig ertriigliche und in 
ihren Wirfungen fiir den öffentl. Wohlſtand nad)- 
teilige Bermbgensjteucr erblicdt. (Die Cinwen- 
dungen des Staatsrates find deutid) in meinem 
unten jitierten Buche abgedrudt S. 268 ff.) Diefe 
Bedenten veranlapten die Finangverwaltung, ihre 
Anträge juriidgunehmen. Erſt im J. 1829 wurde 
dem Monarden der Entwurj eines neuen Targe- 
ſetzes unterbreitet, nad) deſſen Publizierung die E. 
alg aufgeboben erflirt werden follte. Nad) lang— 
wierigen, fajt 20 Jahre dDauernden Beratungen u. 
Reftififationen trat diefer Entwurf als Stempel- 
u. Targejep vom 271 40 am 1 XI in Krajt. Mit 
Hftd. 24V 40 wurde die Aufhebung der E. aus- 
geſprochen. (Nähere Ubergangsbejtimmungen ent- 
halten Hfd. 21 VIL 40 u. 4 TIE 41.) Der F. Me Erk. 
4VIIL 50, 8.21301, bob endlich die E. H. K. auf und 
iibertrug ihre Agenda an die Finanglandesdireftio- 
nen. Das Stempel- u. Taxgeſetz fonjtituierte feine 
neue Abgabe, welche als Erſatz fiir die aufgehobene 
&. dienen follte und fennt nur gewiſſe, gelegentlid) 
der Verlaſſenſchaftsabhandlungen erhobene Abga— 
ben. Hieher gehört namentlich die Ubgabe betrefjend 
„die gerichtl. B. gur Einantwortung der Berlajjen- 
ſchaft“ (§ 49, 5. d). Diefe Wbgabe ijt aber feine 
Vermigensabqabe wie die E. (§ 29 E. B. 10), 
jondern eine Stempelabgabe fiir die amtl. Aus— 
jertiqung — alſo im wwefentlichen dag, was heute 
die Urfundengebiibr ijt (Budwinsti 3220 u. 3441). 
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Wenngleich jelten, jo finnen dod) nod) heute 
E.« Fälle vorfommen. Ulbrich (Staatswirterbuch, 
1. Aufl. führt folgende Fille an: 

1. Wenn es ſich um den allerdings immer 
ſeltener werdenden, aber immerhin wegen Unter- 
laſſung der bücherl. Ordnungsherſtellung denfbaren 
Fall handelt, daß der Nachlaß eines vor dem 1XI 
10 BVerjtorbenen einguantworten wäre. 

2. Benn fichergeitellte E.-Betrage erjt jest 
durch Freiwerden der Bededungsfapitalien fällig 
werden. 

(Ubfiirzungen: G. P. — Patent 1759. — M. 
O. == Erläut. Patent fiir N. O. Böhmen, Mähren, 
Schleſien. — St., O. &., Kr, Kt. — Erläut. Pa— 
tente fiir Steierm., OD. O., Krain, Kärnten. 

T. G. — E.-Ratent fiir Tirol und Gal. — P. 10 
E.«Patent 15 X 1810.) 

IL Die E. im e. S. und die Scenlungs- 
ſteuer. 1. Objeft. Stets bildeten das E.-Objett: 
Reine Nadlaffe, Vermächtniſſe, Sdhentun- 
gen auf den Todesfall und Sdhentungen 
unter Lebenden. Jn lepterer Beziehung be- 
ſchränkt erſt P. 10 die Stenerpflichtigteit auj jolde 
Schenfungen, wo der Beſchenkte nicht gleid) den 
vollen Genuß erworben hat. Für Gefchenfe auf 
den Todesfall galten ſtets diefelben Vorſchriften wie 
für Vermächtniſſe. Seit dem J. 1778 (Hfd. 12 1X 
1778, § 12 T. G.; § 2 PB. 10) waren aud Nugungen 
von Leibrenten jteuerpflidtig (Motiv: Prävention 
gegen Steuerumgehungen). Als „Nutzung“ wurde 

adsjenige angefeben, was dem Empfiinger des Kapi- 
tales und gleichzeitigen Rentenzahler nach dem Tode 
des Rentenbegugsberechtigten aus dem Kapitale nad 
Abzug der bereits bezahlten, die gewöhnl. Anterejjen 
iiberfteiqenden Leibrenten iibrigblieb (3. B.: Er 
leqtes Rapital: 10.000 fl. Bedungene Leibrente: 
8% des KRapitales. Bei Exiſtenz 4% gewöhnl. Jnter- 
eſſen und 10jährigem Leben des Rentenbezugsbered- 
tigten war 6000 fl. au befteuern (800 10 — 400 
10 = 4000 fl.; 10.000 jl. — 4000 fl. = 6000 fl). 

Als abzugsfähige Pojten führen die Erläut. 
Patente und die ihnen beigeſchloſſenen Konſigna— 
tionen an: alle auf der Verlaſſenſchaft haftenden 
Pajfiven, die Beerdiqungs- u. Kranfheitsfojten, Ge- 
richtSfojten, Ubfahrisgeld, Laudemien, zweifelhafte 
und uneinbringl. Uftiven, und befreite Leqate. Dag 
P. 10 erflirt diefelben Boften — mit Ausnahme 
der Laudemien und des Abjahrtsqeldes, weldhe ,,als 
die nicht auf der Verlaſſenſchaft haftenden, fonder 
dem Erben obliegenden Laſten“ gum Abzuge nidt 
geeignet waren — al8 abzugsfähig (§ 43). 

Bei Fejtitellung des Wertes der fteuerpflicd- 
tigen Objefte follte alg Grundlage genommen 
werden: 

a) Bei den frudtbringenden Giitern: 
1. Nad) G. P. ($ 13) das mit 5% fapitalifierte 
jährl. Erträgnis. 2. Nach den Erläut. Ratenten bei 
den in der Einlage befindl. Landgiitern u. Gülten, 
det fog. rektifikatoriſche Wert, d. 1. derjenige Wert, 
welder bei der Therefianifden Grundjteuerreftifi- 
fation (jf. Urt. „Finanzgeſchichte“) feſtgeſtellt war. 
Dabei follten aber auch jene Ertragsquellen ig 
rechnet werden, welche nad) den Direftivregeln in die 
Fajfionen nicht eingutragen waren (3. B. Taz, Um— 
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geld). Der Erbe war aber beredtigt, auf eigene Ko— 
jten eine gerichtl. Schätzung nad) Vorſchriſi des G. 
P. Py —— ($50.0., Kt., Kr;y325MN. O.). 
3. Nach dem P. 10 (8 1) der mit 5% kapitaliſierte 
Reinertrag. Der Erbe war aber beredhtigt, auf eigene 
Koſten — wenn er den Ausweis des Reinertrages 
nicht vorlegen wollte — eine gerichtl. Schiipung au 
veranlajjen. Desgleichen wurde der Kommiſſion das 
F eingeräumt, bei begründeten Bedenken eine 

—— des Schätzungsausweiſes auf Koſten 
des E. Fonds vornehmen au laſſen. 

b) Bei den Luſtgebäuden, Gärten, Jag— 
den und dergleichen Voluptuarien und bei den 
Mobilien der gewöhnl. Kaufpreis (§ 13 G. P., 
§ 36 P. 10). 

c) Bei geidhmiedetem Golde und Silber 
der innere Bert (§ 13 G. B., 5. Rubrif des E.- 
Ausweiſes, T. G. und YB. 10). 

2. Subjett. Zur Entridtung der €. im e. S. 
waren in der Regel die Erben verpflichtet. Bei der 
Schenfungsiteuer u. Leibrentenfteuer war der Er- 
werber zahlungspflichtig (j. unten 6.). 

3. etretunaen. Dieſe waren ſehr zahlreich, 
was auch ſtets die Haupturſache des geringen Er— 
trages war. Die P. unterſcheiden perfinlice und 
j sat Befreiungen. Mit Riidficht auf ihren innerl. 
@rund ijt es aber logiſcher, die Befreiungen in 
folgende er! aie gu teilen: 

a) Perjonl. Befreiungen, das find Be- 
freiungen wegen perſönl. Eigenidajten. Hieher ge- 
hören: 

1. Befreiung der nahen Verwandten 


w.: 

wm) Aſzendenten u. Deſzendenten. Ane 
fangs war nur die eheliche, direfte Linie befreit. 
Erſt ſpäter wurde den unehel. Kindern u. Eltern 
gleiche —— zugeſprochen (§ 3 T. G., Hfd. 
1611 1789, 24 X und 15 XII 1794). Das P. 10 
beireite ebenfalls die direfte ehel. Linie. Die &.- 
Freiheit der unehel. Minder u. Eltern tritt nur in 
Anſehung defien ein, was ihnen nach der gefepl. 
—— zufällt (§ 4, vgl. 88 754 u. 756 a. b. 
G. B.); 


%) Seitenverwandten. Solche Befreiung 
ewährt nur T. G. den leibl. Geſchwiſtern (§ 3). 
10 kennt fie nicht mehr. 

ad ~ und 6. Wet der Beurteilung der Ver— 
wandticaft bei dDen Fideifommifjen, Majo— 
taten, Senioraten u. Stammlehen war jtets 
das Verhiltnis zwiſchen dem letzten Beſitzer u. Er- 
werber entidjeidend (§ 7G. P. § 4 T.G., § 5 
P. 10). Qn Subjtitutionsfaillen wurde nach länge— 
trem Schwanken der Praxis das Verhältnis zwi— 
ſchen dem Subjtituten u. Inſtituenten als entſchei— 
bend erflirt (A. E. 15 1X 1800, § 6 B. 10). Die 
Udoptivfinder waren ftets fteuerpflidtig (Motiv: 
Steuerumgehungen vorgzubeugen). 

2 Bejreiung der Ehegatten. G. P. be- 
freit den dritten Teil deſſen, was der Ehegatte von 
dem anderen befommt (§ 2). Die ſpätere Geſetz— 
gebung dehnt dieſe Befreiung auf den dritten Teil 

er ganzen reinen Gerlafjenfdajt aus (§ 3 St., 
§ 22 ©. O. § 22 Sr, § 16 Kt, § 3 NO. $7 
T. G. — 4. B. Verlaſſenſchaft 30.000 fl.; ehegattl. 


| 
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Erwerb 10.000 fl. Nach dem G. P. war “= — 
ſpäter der ganze Erwerb beſreit). Gänzlich befreit 
war das Heiratsgut, ohne Rüchſicht ob es der 
Gattin oder Dem Gatten zuſällt, und der Witwen— 
gehalt. Die Widerlage dagegen war beſteuert, 
wenn ſie allein oder mit Zurechnung des ſonſtigen 
Erwerbes den dritten Teil des hinterlaſſenen Ger. 
migens überſtieg (§ 11 G. B.; § 5 R.O.; § 23 
O. ©., Kr.; § 17 Kt; § 5, 10 T. G.). Nah 
dem P. 10 war die Befreiung der Ehegatten be- 
ſchränkt auf das Heiratsqut, den Witwengehalt, den 
jährl. Fruchtgenuß und die BWiderlage — 7). Da⸗ 
gegen ijt dex ſonſtige Erwerb ſteuerpflichtig (§ 8). 
Für den Fall einer zwiſchen den Ehegatten auf 
rund eines Heiratstontraftes beftehenden com- 
munio bonorum universalis oder c. bad 
acquisitum galten bef. Bejtimmungen. Rach 
dem dlteren Redjte war während des Beftandes 
der allg. Gütergemeinſchaft rüchſichtlich des une 
—— Bauernſtandes das dem überle— 
benden Gatten kraft oe augefallene 
Vermögen gänzlich bejreit; auger dem ——— 
ſtande ſollte der überlebende Ehegatte von zwei 
Dritteln der Hälſte des geſamten Vermögens die 
Steuer entrichten (z. B. Totalvermögen: 1200 fl. 
— ſteuerpflichtig 400 fl.). Wenn nur das während 
ber Ehe erworbene oder ererbte Vermögen durch 
den Heiratskontrakt gemeinſchaftl. Gut wurde, war 
die eine Hälfte ber von beiden Teilen ererbten 
oder erworbenen Giiter alg Cigentum des iiberle- 
benden Teiles von der E. befreit, die andere Hiiljte 
bildete aber einen Teil der Verlaſſenſchaft; wenn 
fodann dem iiberlebenden Gatten mehr als der dritte 
Teil des ganzen Vermögens zufloß, unterlaq dad 
Superplus der E. (5 23 O. O., Kr.; 8 17 Kt; 
84 MN. O.; § 8 T. G.). Nad) dem F. 10 ſollte 
nur die Hälfte des der Gütergemeinſchaft — 
meten Vermögens als Eigentum des Überlebenden 
unbeſteuert bleiben, die andere Hälfte bildete aber 
die Verlaſſenſchaftsmaſſe; jeder Erwerb des Über— 
lebenden aus diefer Vermigenshilfte wurde ftets 
ohne Beſchränkung der Bejteuerung unterzogen. 
Nur die Erwerbungen auf Grund der Heiratsfon- 
trafte des untertinigen Bauernvolfes waren zur 
Mange befreit ($$ 9, 10). . 

3. Befreiungen der Untertinigen. Uber 
communio bonorum f. 2. P. 141X 1775 be- 
freite die den Llntertanen durch Tejtament der 
Cbriafeiten nachgeſehenen Untertansriiditiinde. Diefe 
Befreiung fennt aud) P. 10 (§ 13 f.). Dagegen 
übernahm diefes P. nicht die durch P. 24 VI 1776 
eingeführte Befreiung aller Legate, welche den armen, 
aur Zahlung der herridajtl. Abgaben nicht fähigen 
Untertanen gu dem Siwede vermadt wurden, „um 
davon nach freiem Ermefien der Herrſchaft die nötige 
Aushilfe gu leiſten“, und die Befreiung des gangen 
Bauernjtandes, welde das gal. P. den Unter- 
tanen gemiibrte (§ 3). 

4. Der landesfürſtl. Fistus war in Erb— 
ſchaftskaduzitätsſällen erſt mit A. E. 23 VI 1798 
und jpiiter im § 11 B. 10 von der &. befreit. Da- 
gegen wurde ſtets ſeine Steuerpflicht anerfannt, im 
valle er gum Erben oder Legatar eingeſetzt war. 
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b) Gal. Befreiungen, das find Befrei- 
ungen wegen Eigenſchaft der Sache. 

J. ok genet Erwerbungen. 
Das G. P. befreit Erbſchaften unter 500 fl., ein- 
jache Legate bis 100 fl., jährl. Legate bis 50 fl. 
jährl. Abführung, Gejdhente unter Lebenden bis 
jum Betrage von 1000 fl. Der Nupen von Leib- 
renten wart nut bei Betriigen iiber 500 fl. fteuer= 
pflichtig Hfd. 1778, § 12 T. G.). Auf die Höhe des 
individuellen Erwerbes bei Erbſchaften nahmen erjt 
T. G. und P. 10 Rückſicht. Nach T. G. find be- 
freit Erbſchaften unter 500 fl. iiberh., weiter aber 
auch ſolche Erbſchaften, bei welden mit Rückſicht 
auf die Anzahl der Teilnehmer der Anteil 
eines Miterben nicht 100 fl. erreicht (§ 15). P. 10 
bebilt fiir Legate die ältere Norm (100 fl. even- 
tuell 50 fl.), Dagegen befreit es foldje Erbſchaften, 
dic fiir cinen Erben die Summe von 100 fl. nit 
iiberjteigen (§ 12). Derjelbe — bildet auch das 
erbſteuerfreie Minimum bei den Leibrenten. Be— 
ſondere Befreiung der Geſchenke unter Lebenden 
fommt in dieſem P. nicht vor. (Grund: Verſehen 
— f.m. Bud S. 189.) 

2 Bejfreiungen gewiffer Mobilien: 
a) — bral der peepee hae der 
Wirtihaft-,Keller- u.KiiGengerdite Wäſche 
und Kleidungsſtücke, Rierde, Wagen (§ 4 
G. P. § 26. O. $80. O., Kr, § 4 Kt, § 23 
T.G., § 24 P. 10; in den beiden legten P. nur dann, 
wenn Ddiefe Gegenſtände „bloß gum Gebraudje und 
nidjt gum Handel dienen”). 

f) Befreiung derin der Verlaſſenſchaft 
befindl. Biider, Bilder und Kupferſtiche 
nad) dem dlteren Rechte ohne Rückſicht auf den 
Wert, nad) P. 10 nur dann, wenn der Wert 100 fl. 
nicht iiberjteigt oder — obne Rüchkſicht auf den 
Wert — wenn fie an ein inlindijdes Inſtitut 
oder eine Anftalt oder ſonſt gu einem öffentl. Ge- 
braucje vermadjt wurden (§ 24). 

1) Befreiung des in der Verlaſſenſchaft befindl. 
BVorrates an Wein, Getreide, Schladtvieh 
und anderen Lebensmitteln (§ 4 GW. P. § 26 
RN. O. §8O.0., Kr., § 4 Kt, 88 25, 28 T. G., 
§ 26 P. 10). 

6) Befreiung des bei Majoraten u. Fidei— 
fommijjen befindl. Goldes, Silbers ynd des 
echten Geſchmeides (§ 13 N. O, § 9 O. O., Rr, 
§ 6 Kt, § 24 T. G., 8 1360 B. 10). 

s) Befteiung der einer Rirde blo zur 
Rierde gugefommenen, in der Verlaſſenſchaft befind!. 
Pretiofen (§ 8 R. 0. § 13c P. 10). 

£) Befreiung aller Einlagen in inlän— 
diſche Lotterien und der diesfailligen Loſe 
fommt erjt im P. 10 (§ 23) vor. 

3. Befreiung des Bergwerfsvermigens 
(Hfd. 14 X 1785, § 23 P. 10. Legate, Anterpre- 
tation des Begrifjes: ,, Bergwerfsvermigen”, ſ. Hfd. 
7 VI 1790). 

c) Cine befondere perfinlid-fadl. Be— 
jreiung fennen das Hfd. 29 XI 01 und P. 10 (§ 28), 
weldje das bare Geld und die Feldequipage 
eines im Striege bei der Armee verftorbenen Offi— 
ziers befreien. 
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d) Swedsbejreiungen, das find Befreiun— 
en, deren Grund in der BWidmung ju cinem 
eftimmten Swede liegt. 

1. Befreiung der Anfälle zugunſten 
ber Kirche. a) Schon das G. P. (§ 3) befreit 
Vermächtniſſe auf Meſſen, Jahrgänge fowie ju 
einer Pfarr⸗ oder Vifariatserridjtung. P. 10 iiber- 
nahm nur die Befreiung der auf Mejjen, Hoch— 
dimter u. Litaneien gejtifteten Rapitalien in dem 
von der fpiteren Praxis (bis gu 1810) angenom- 
menen Umfange und bejreit folche Rapitalien nur 
dann, wenn der Betrag fiir cine Mejje oder Litanci 
1 fl, fiir ein Hochamt 3 fl. nicht iiberjteigt (§ 13a). 

2) Befreiung des der Kirche von ihrem Pfarrer 
guaefallenen Vermögens (§ 7 R. O., § 21 0. 0., 

- § 15 St.; Hfd. 2211 1763 und § 13b P. 10 
beſchränken dieje Befreiung auf den dritten Teil 
der Verlaſſenſchaft). 

2. Befreiung der Anfälle gu allgemein 
niigliden, fogialpolit. Sweden. Im Laufe 
der Beit hat fic) ihre + ſehr vermehrt. Nament⸗ 
lic) waren befreit die Anfälle zugunſten des Kran— 
fenhaufes (Hfd. 17 1 1768), die Vermächtniſſe: auf 
die Rranfenbetten (§ 3 G. B.), aur Unterhaltung 
det Schulen und der YUrmen (§ 3 G. P.), zugunſten 
des Urmeninjtitutes (Hfd. 26 XI 1784), der Armen— 
häuſer (Hfd. 17 1 1767), Studentenjtijtungen (Hf. 
25 VIII 1799). P. 10 übernahm mit einigen Aus— 
nahmen die allg. Norm des § 11 T. G. und be- 
freit alle Erbſchaften u. Legate, welde zur Ber- 
teilung unter die Armen fiir Urmeninjtitute, zur 
Veteilung oder Verjorgung der Armen, Findel- 
finder u. Waiſen, aur Verpflegung der Kranfen 
in den unter der Auſſicht der Staatéverwaltung 
jtehenden Inſtituten, gum Unterridjte der Jugend 
in öffentl. Sdulen, dann zur Unterbaltung der 
bffentl. Schulen oder Errichtung derjelben beitimumt 
waren. 

3) Die Befreiung der remuneratort 
jen Legate und Sdenfungen fennt nur 
die fpiitere Gejegqebung vor dem J. 1810 ( fd. 
1511 1799, Hfd. 28 XII 03, HAd. ZIV 07). In das 
P. 10 ijt fie nidt iibergeqangen. 

4. Hobe der Erbjteuer. Der Steucrias 
betrug in der a 10% des reinen Erwerbes 
is 1%. P., § 26 T. G., § 20 B. 10). Bei Kon— 
urreng höherer, das Verlaſſenſchaftsvermögen be- 
fajtender Ubgaben (Sterbetaren ujw., § 5 G. B., 
§ 26 T. G., § 29 P. 10) und bei Cinhebung eines 
10% igen (§ 5 &. YB.) oder 5%igen (§ 30 P. 10) 
Ubjfahrtgeldes betrug der Steuerjag 5%. Des— 
gleichen war bei Nachfolge in die, Senioratsgüter 
(Refolution 8 III 1760, § 14 RN. O., § 27 T G., 
8 31 P. 10) und nach dem T. G. (§ 27) bei den 
Vermigensiibertragungen auf die leibl. Ridten, 
Neffen u. EChegatten der Steuerjag auf 5% er: 
miapigt. 

5. Steuerverfahren. Wie ſchon erwähnt, 
wurde in dem G. B. die Leitung des E.-Gefiilles 
ausſchließlich den Stiinden überlaſſen. Nähere Vor- 
ſchriften über das Verfahren enthält das G. P. 
nicht. Erſt die „Manipulationsnorm“ fiir Mähren 
24 VII 1759, welche ſpäter aud in den übrigen 
Ländern publiziert wurde, ſchaffte nähere Normen 
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welde größtenteils die Grundlage fiir die Er— 
laut. Batente bildeten. Nad) Errichtung der E. H. K. 
wurde diefen ausſchließlich das Verfahren in erjter 
Inſtanz iiberlafjen. Die E. H. K. beftanden aus 
ſtändiſchen und L. 7. Bertretern unter dem Vor— 
ipe des ſtändiſchen Landeschefs. Nur auf kurze 
eit iiberging ihre Ugenda an die Linderjtellen. 


ie E. H. K. iiberdauerten aud) die Reform im 


3. 1810. Seit dem J. 1815 (Hd. 13 VIL) follten | 
ſtets pu allen E. H. K. als Beifiger — Juſtiz⸗ O. O 


räte beigezogen werden (Motiv: Zuſammenhang 
mancher Steuerfragen mit Fragen zivilrechtl. Cha- 
rafters). Nur in Galizien beſorgte ſtets das 
Gubernium dag E.Verſahren in der 1. Inſtanz. 

In den einzelnen Erläut. Patenten und dem 
T.G.war das E.-Berfahren faſt gleichartig geordnet; 
nur in Einzelnheiten beſtanden hier nicht näher zu 
erörternde Abweichungen. Neben den Kommiſſionen 
wurde auch den Abhandlungsinſtanzen und dem 
———— ſelbſt die Mitwirkung auferlegt. 

Die Aufgabe der Abhandlungsinſtanzen 
war hauptſächlich, fiir die Sicherſtellung der ©. gu 
forgen und der Kommiſſion das Material zur E.- 
Bemeffung vorzubereiten. Der Univerfalerbe 
(eventuell jein Bormund oder Kurator) war verpflich⸗ 
tet, bei der Ubhandlungsinjtany eine nach einem den 
Erliut. Patenten beigeſchloſſenen Formulare verfaßte 
Konſignation (Liquidation, Ausweis) in duplo 
vorzulegen, weldje insbeſ. alle Uftiven u. Paſſiven, 
das reine Vermigen und den E.-Betrag enthalten 
follte. Nach vorheriger Priifung, eventucll Ergän— 

ung legte die Abhandlungsinſtanz ein Exemplar 
eS Ausweiſes der Erbiteucrhoffommijjion 
vor, welche die ©. zu bemejjen und hievon den Er— 
ben mit einer Rechtsmittelbelehrung zu veritiindigen 
hatte. Wenn der Erbe felbjt nicht fteuerpflichtig, 
aber zur Auszahlung der ſteuerpflichtigen Legate 
verpflidjtet war, fo erſchöpfte ſich ausnahmsweiſe 
ſeine Seber Pei nur in det Überreichung einer 
bef. Spegififation der ſteuerpflichtigen Legate. 
Näheres über pe Verfahren f.§ 1, 9 Kt, $$ 13 
bid 15, 26 ©. O., Mr, $$ 29 — 41 N.O., $$ 20 
bis 37 T. G.) Das P. 10 übernahm mit geringen 
Abweidungen die Normen de8 N. O. Erlaut. Ba- 
tented (dieſe Ausnahmen find enthalten in den 

39, 42, 64; Näheres iiber das Verfahren ſ. $$ 35 
i8 43). 

Das Verfahren bei Feſtſtellung der jteuer- 
pflichtigen Werte ſ. oben 1. 

6. E-Zahlung. Zur Bablung war der 
Univerjalerbe nicht nur in Anfehung des ihm ge- 
hörigen Vermögens verpjlicdtet, fondern auc) in 
Anſehung der Legate u. Geſchenke (eingige Aus— 
nahme f. $19 M. O.). Er war aber berechtigt, 
das Regrebrecht gegen die Bereicherten, fiir welche 
er die Steuer — hatte, auszuüben (§ 11 G. P. 
§ 19 O. 0., Kr.8 13 Kt, $19 N. O., $43 T. G., 

53 P. 10). Cine bef. Norm galt bei den jährl. 
egaten. Der Erbe wurde bier vor die Alter— 
native gejtellt, entiweder die E. von dem Legate 
jahrlid) und die E. von dem Rapitale erjt nach 
Aufhören de8 jährl. Legates gu entrichten oder aber 
die von dem Kapitale entjallende E. fogleich zu 
begablen, in welchem e ex beredjtiqt war, die 
Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 


von dem Legate abzuziehende Steuer fiir fid) zu— 
rückzubehalten. Im erjteren alle mufte die E. 
inzwiſchen ficergeftellt werden (§ 7 St., $200. 0., 
Kr., § 14 Kt, $12 N. O., $43 T. G., $50 P. 10). 

Die Yabhlung follte in der Regel in barem 
®elde erjolgen. Nur ausnahmsweiſe durften ge- 
wiſſe Wertpapiere an Zahlungsſtatt angenommen 
werden (fo die Ararialantisipationsobli- 
qationen [Rjfpt. 191V 1760, § 17 N. O., ¥ 14 

. &., Kt. Kr.) — Domejtitalobligationen 
(fd. 4 XII 179 f Darlehens- u. Sahlungs- 
obligationen Rſtpt. 7X1 1761], — öffentl. 
StaatSpapiere (Hfd. 5X 1798). Für die Heit 
vom 3. 1810, vgl. § 34 8.10, und die nachjol- 
genden Normen namentlid) iiber die teilbaren u. 
nidtteifbaren Obligationen abgedrudt bei Falf, j. 
unter Literatur). 

Jn der Regel follte die Entrichtung des ganzen 
Betrages auf einmal erfolgen. Die Zablung in 
Friſten wurde nur in beſchränktem Mage ge- 
jtattet. 

1. Benn die E. H. K. (Gubernium) eine folche 
egen Sicherſtellung bewilligt hatte (§ 10 G. B., 
: 35 N. O., $ 14.0.0., Kr, § 44 P. 10). — TG. 
ennt eine ſolche Bewilliqung nicht (Motiv: Ber- 
lingerung der Sablungsfrijt auf 6 Donate). 

2. Nach dem Geſetze wurde den Nachfolgern 
in Senioraten die Zahlung in dreijährigen, den 
Nachfolgern in Fideilommiſſen u. Stammlehen in 
ſechsjährigen gleiden Raten gewährt. Starb der 
Erblafjer vor Ablauf diefer Friſt, war — falls 
die Giiter den Kollateralerben zufielen — die riid- 
jttindige E. pro rata temporis nadgelafjen (§ 14 
N. O. 8 10 0. O. Kr., $5 Mt, § 42 T. G., $$ 31, 
32 P. 10). m 

Nah § 28 N. O., § 46 T. G. und § 52a 
P. 10 wurde in zweifelhaften Fällen der E. H. K. 
(Gubernium) da8 Rect eingeräumt, den €.-Betrag 
auj ein gleich) gu erlegendes Baufdhalquantum 
gu vergleichen. 

Die E. mufte binnen einer bejtimmten Friſt 
nad) Zuſtellung des Zahlungsdekretes bezahlt wer- 
den, widrigenfallS der Schuldner zur Zahlung von 
Verzugszinſen verpflictet war. Dicie Frift be- 
trigt nach dem Erliut. Patent 14 Tage (§ 6 Rt, 
8 14 0. &., Kr, § 35 MN. O.), nach dem T. G. 
6 Monate ($ 37) und nad) P. 10 4 Wochen (§ 44). 

7. Redhtsmittel. Im allg. waren v Rechts— 
mittel zugelaſſen: Vorjtellung u. Rekurs. Jur 
Enticheidung über die Vorjtellung war dieE. H. K. be- 
rufen; gegen den Beſchluß derjelben war dann ein 
Refurs nach den Erliut. Batenten „an den Aller— 
höchſten Ort’, nad) den fpiiteren Bejtimmungen 
und T. G. jowie aud P. 10 an die Hoffanglei, 
eventuell die polit. Hofſtelle zuläſſig. Die Präkluſip⸗ 
friſt gur Cinbringung betriigt in beiden Fallen 
14 Tage (§ 14 O. O. Kr., § 34 N. O, $$ 39—40 
T. G. $$ 45, 46, 48 B. 10). 

Mit Hfd. GV 1785 war derjenigen Partei, 
welche fic) durch die ſeitens der polit. Hoje oder 
Länderſtellen getroffene Ausmeſſung beſchwert fühlte, 
der Rechtsweg vorbehalten. Ein ſolches Mittel, 
welches mit Hfd. 17 VIL 1795 weſentlich beſchränkt 
war, kennt das P. 10 nicht mehr. 
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8 Strajen. Bei Verheimlidhung einer der 
&. unterworjenen Erbſchaft, eines Legates oder Ge— 
ſchenles follte das Verheimlichte dem Fiskus zu— 
jallen (poena comissi § 12 G. P. § 55 T. ., 
$ 62 P. 10). Wenn die Leibrentenfontrafte nicht 
rechtzeitig angemeldet wurden, verlor der Renten— 
zahler das Redht zur Abrednung des über die ge- 
wöhnl. Intereſſen mehr Bezahlten. 

ILL. E.Aquivalent -oder die geiſtl. ©. Die 
Grundfiipe des G. P. iiber die Befteuerung des 
firchl. Vermögens famen infolge Widerjtandes der 
Geijtlidfeit nie aur Durchführung. Erſt nach ver— 
ichiedenen vergebl. Vorſchlägen wurde endlich mit 
Hid. 12 VI 1766 eine allg. Norm iiber die Ent- 
richtung diejer Ubgabe erlafjen. Nach diejem Nor— 
male wurde die &. in eine jährl. Abgabe verwan— 
delt. Jeder Pfarrer hatte 4 fl, jeder Wdminijtrator 
Afl, jeder Bitar oder gejtijfteter Kaplan 2 jl. jähr— 
lid) gu entrichten. Gonjt wurde der jährl. Ein— 
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künfte bei der Säkulargeiſtlichleit mit 2%. bei der 
Requlargeijtlidleit mit 4% befieuert. Diefes Nor- 
male war urjpriinglid) nur auj die Dauer von 
LO Jahren beſtimmt gewejen, bebielt aber durch fort: 
wibrende Verliingerungen jeine Geltung bis gum 3. 
1810, P. LO behält diejelben Sage bei, bemißt jedoch 
die 2 eventuell 4%ige Abgabe von den ganjen 
reinen jibri. Sinfiinjten und beſchränkt bei Pfarrern 
den Steuerjag von 4 fl. auf ſolche, deren jährl. 
Cinfiinjte 600 fl. nicht iiberjteigen (§§ 57—61). 

LV. Statiftif. Für die Zeit vom J. 1759 
bis 1810 find leider nur fehrliidenhafte Ausweiſe über 
die Ertriigniffe vorhanden. Nach den vorhandenen 
Uusweifen betrug fie durchſchnittlich in den erjten 
ZT Jahren ibrer Wiiltigfeit 263.279 fl. 45 fr. und 
in den erjten 9 Jahren durchfdjnittlic) 289.104 jl. 
74 fr. iit die A. 1774 —1783 laſſen ſich nad 
einem Ausweiſe die Jahreserträge genau verfolgen. 
So ſtellte ji der Ertrag folgendermagen: 


| 











Geiſtli tli S 
Im Militärjahre | eiſtliche Weltliche Summe 
i. | te. |) ft. tr, | fl. tr. 
7) re soo0g | 202') gooais | 246; apnea | 45 
eee B1.254 | a12 | 284145 | 57 | 335400 | 288 
| 8* 41.448 | 56 291.316 atid 332.765 53°3 
WIT. - 2 eee ABOUT 1 293,586 323 | 339.887 43°3 | 
UTIOs aw wee ee ee 49,975 , OF 942,170 50 292 1 16 06 
ie 45.336 | B4 | 287.540 32:2 332.877 265-2 
MIG. 6 ea) sh Sar 6 3%," 50.870 144 208.365 O31 || 349.235 | 1855 | 
JJ 18.737 | 34 243.593 | 30 || 292331 | of 
PZ6S a cess, rvs, 6.57% 43.241 | 55 963.799 O55 | 307.041 05 
18388 er 46,553 466 272.389 39° 318,943 39°5 


Wo ber Durchidnittsertrag: ,, Weltlide 278.625 fl. 
65 fr., Geiftlidje 47.307 fl. 64 fr. oder in Dem Ber- 
hältniſſe von zirla 1 Mit welden Betriigen die 
eigentl. Erb⸗ u. Schenfungsjteuer an der Gejamt- 
ſumme partijipierten, [aft fic) nicht fejtitellen. Daf 
aber der Ertrag der Schenfungsfteuer mit Rüclſicht 
auf die leichte Möglichkeit der Steuerumgehungen 
nicht gu groß war, beweifen die Beratungen gum 
P. 10. Vom J. 1783 fehlen genaue Ungaben. Im 
J. 1803 gibt die geheime Kredithofkommiſſion den 
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Ertrag auf airfa 494.000 fl. an. Qn der Periode 
1810—1840 hat fich det Ertrag erhbht. Die in der 
Vibliothef des F. M. befindl. Staatsvoranſchläge 
enthalten wenigſtens fiir die Reriode von 1822 bis 
1839 genaue Yngaben (in der Periode von 1810 
big 1822 ijt nur der Ertrag vom 1 VI 16 bis 
30 V 17 angegeben und betrug 705.285 fl. 44 fr. 
im Papiergelde, 143.199 fl. in CObligationen und 
1993 fl. L5 fr. in Konventionsmünze), welche in der 
nacdhjolgenden Tabelle zuſammengeſtellt erjcheinen. 


tigniffe pon 1822 — 1839. 














| 
ares Geld | bligati 
cease | B | Obligationen 

} iL | tr. | fi. tr. , 
||. ne a a 358.539 395), 141.212 47) 
(NOG xe ke oo ae oe dee | 415.623 09!) 297.965 56u, 
CY a ea er eee ; 407.047 OT, 120.783 55 
MO. oo ss ee aca ee SUR 415,756 ot 101.990 03 
1600 38 ee 6s he we eRe i 447.068 06 | 108.880 21 fa 
(fs bo ae a | 473.343 43%, || 116.971 47g 
we. i lit! | 597.170 rae ee ST LT 

YS BS8O: 6% Soe os a ce We ee | 621.949 40 | feblt die Angabe 
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7 a Bares Weld Cbligationen | 
ahr 
J— J 
fl. | Fr. fl. tr. | 
| 
SGN a s.6 3688 804 a1 37.819 38 CCS 
NGSE <6. Sa. toc 8 8 iy hee ae | 545.552 oy, | 67.144 38 
WBSS: nek os ee Oe eee | 592.143 413)y 66.295 45", | 
FOGG Go oo 5s: es 28 a Be | 802.365 47, 63.467 554%, | 
DA oe. ese ean ae ae wes 750.637 383 35.656 OG, | 
GROG: sc. Soke ah oe eee ae 912.480 053, | 21.455 20 | 
18386 2... 772.235 135/, feblt die Angabe 
WOR int ee Ge eet 858.804 303) ed, | 
i. a ee 929.426 4134 ar | 
xiteratur. die Möglichkeit anderweitiger Kfonomijder Verwer— 
Funt: Poplatek z prevodi na pripad smarti rom Sora Grundjtiide und aud) wahrend der Dauer 
dle zikona ze dne 9V 50, & 50 fF. z. a jeho | der Widmung felbjt durch ein — — 
dodatku se zietelem k historickému vyfvoji | u. Grasnutzen), welche bith von dem Cigentiimer 


(Ubertragungsqebiihren fiir ben Todesfall nad dem 
Web. G. OIL 50 und defien Nov. mit Rüchſicht 
auf die hiſtoriſche Entwidlung), S. 7—271. Mie 
del: Die E. in Oſterr., Ojterr. Vierteljahrsidrift 
für Rechts- u. Staatswiſſenſchaften 1866. Kos— 
consti: Unterjudung iiber ein Syſtem des öſterr. 
Gebührenrechtes F. A. XV. Linden: Die E., Wien 
1829. Falk: Das E.-Patent mit Erliiuterungen, 
Prag 1836. Literr. Staatswörterbuch, 1. Aujl., 
Urt. „Erbſteuer“. Funt. 


Grb- u. Familienbegräbniſſe. 
I. Rechtl. Natur der GrabRatten fiberh. — II. Familien- 
u. Erbbeqrabniffe insbeſ. — III. Einzelne Entſcheidungen 
J. Rechtl. Natur der Grabſtätten überh. Gaius 
jagt 1. 5 D. 11,7: .Familiaria sepulcra dicun- 
tur, quae quis sibi familiaeque suae consti- 


tuit; hereditaria autem, quae quis sibi heredi- | 9 


ue suis constituit.” Da bet den Römern 
vereingelte Grabjtitten auj dem Landgute oder auf 
eigen dafür ermworbenen Bargellen (meijt an der 
Landjtrake — via Appia bei Rom) üblich waren, 
ijt bei dieſer Definition an eine Dispojition des 
Cigentiimers eines Grundjtiides zu denfen, der 
dasjelbe fiir jich, jeine Familie oder Erben ald se- 


puleram bejtimmt. 
emeinjdaftl. Begräbnis⸗ 


DHeutzutage bilden 
plage die Regel, welche Cigentum der Kirche, der 


einjelnen Kultusgemeinden (bei Proteitanten u. Jus 3 


den), der weltlidjen polit. Gemeinden (G. 30 1V 70) 
oder aud) von Bereinen fein finnen (3. B. der 
israelitiſche Later in Wolſchan bet Prag ijt Cigen= 
tum der israelitiſchen Beerdigungsbrüderſchaft, B. 
G. 5 X186, 8. 2855). Während der Dauer der 
BWidmung eines Grundftiices als Friedhoj tritt 
der Charafter des lepteren als öffentl. Anjtalt in 
den Bordergrund und erjeugt die Unzuläſſigleit 
von Berjfiigungen, welche mit diefer Beſtimmung 
in Widerjprud) jtehen wiirden. Wber das Cigentum 
wird praftijd) bei Auflaſſung des Friedhofes durch 


als Dienjtemolumente einzelnen Bedieniteten, 3. B. 
dem Totengriiber, überlaſſen werden, jowie ferner 
durch dic Legitimation des Cigentiimers zu petitori- 
fdjen und poſſeſſoriſchen Klagen, 3. B. der Negas 
torienflage. YWuch im Wdminijtrativverfahren bei 
Baujiihrungen oder gewerbl. Betriebsanlagen auf 
Nachbargrundjtiicden ijt der Kirchhofseigentümer als 
Partei legitimiert. Aus dem Begrifje der öffentl. 
Unjtalt ergibt fic) die Bejtimmung des Friedhojes 
für einen durch Rirchengejege, autonome Wnord- 
nungen und ergänzend durd — ——— feſtge⸗ 
ſtellten Kreis von Deſtinatären. Die Angehörigen 
der Verſtorbenen oder derjenige, der für das Be— 
räbnis ſorgt, haben die Legitimation, von den 
erwaltungsorganen des Friedhoſes nach Maßgabe 
dieſer Satzungen die Geſtattung der Beerdigung 
u verlangen, welche entweder in einem gemein— 
ars Wrabe oder in Gingelngrabern von beftimmter 
Mange, Tieje u. Breite erfolgen fann. Die Auf— 
jtellung einfacher Kreuze ohne Untermauerung an 
ross. Sai Wriibern oder cijerner Kreuze mit 
Steinjodel jowie von Denfmiilern auf Cinjeln- 
riibern, dann die fonftige Ausſchmückung der 
räber, mit Beachtung der darüber erlajjenen 
Vorſchriften, wird geſtattet u. begünſtigt. In Or— 
ten mit größerer Bevölkerung wird zur Ver— 
meidung übermäßiger räuml. Ausdehnung der 
Friedhöfe fiir die einzelnen Begräbnisplätze eine 
Maximaldauer eingeführt, nach deren Ablauf die 
Friedhoſperwaltung über das Grab neu verfügen 
fann. Es wird jedoch bei Einzelngräbern gan 
ablung einer neuen Gebühr Renovation der Grab- 
jtditte fiir einen neuen Turnus von Jahren ge— 
währt und aud) gejtattet, in einem Cingelngrabe 
nadjeinander mehrere Leichen bis gu der feſtgeſetzten 
Maximalzahl (3. B. drei auf dem Zentralfriedhofe 
in Bien) mit Ermäßigung der Gebiihren bei ſpäteren 
Beerdigungsiillen beiguyepen. 

Die Bejtimmung des aus der letzteren Art 
der Benutzung öffentl. Friedhsje entipringenden 
Rechtsverhältniſſes bietet Schwierigteiten. 

Abzulehnen ijt natiirlid) die Annahme eines 
Rechtsverhältniſſes gu dem VBerjtorbenen, deſſen 
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Perſönlichkeit durch den Tod erloſchen ijt, obwohl 
ſich bei Meurer (Der Begriff u. Eigentümer der 
heiligen Sachen II, 37) an dieſe Auffaſſung ein 
ewiſſer Anklang findet, indem derſelbe ſagt: „Der 
— ſteht ſelbſt in direlter Beziehung 
gu dem Verſtorbenen, gewährt das Grab dieſem 
und nicht den Angehörigen und führt hiebei jeine 
eigenen Geſchäfte.“ Man finnte aber aus dem Bee 
gtifie des Friedhofes als öffentl. Anſtalt folgern, 
aß aus der Anweiſung cines Grabes cin Rechts- 
verhältnis des PBrivatrechtes iiberh. nicht, fondern 
nur ein tatſächl. Zuſtand entitehe, deſſen Aufrecht— 
haltung bloß durch die kirchlichen und ſtaatl. Auf— 
ſichtsinſtanzen und das Beſchwerderecht der Inter— 
eſſenten geſichert ſei. Allein ein dem usus publicus 
an Plätzen u. Wegen vergleichbares Verhältnis 
liegt nicht vor, wo die Einräumung einer beſ. 
Grabſtelle ein gleiches Recht jedes anderen aus— 
ſchließt und eine Sondernutzung begründet. Die- 
ſelbe iſt nicht ein Ausfluß des Gemeingebrauches, 
ſondern als ein durch Rechtsgeſchäft begründetes 
Privatrecht aufzufaſſen, deſſen Caius Daher den Ge—⸗ 
richten anheimfallt. Dieſe Auffaſſung findet ſich im 
franzöſiſchen Recht, welches die Kompetenz des Ge— 
richtes zu Ungunſten der Verwaltung gewiß nicht 
bevorzugt. So ſagt Da reſte (La Justice Admini- 
strative en France 606): „Les communes sont 
autorisées par la loi à concéder dans leurs 
cimetiéres des droits de jouissance tempo- 
raires ou perpétuels; mais |’interprétation des 
actes de concession appartient toujours a 
Yautorité judiciaire. 

Bei Begriindung diejes Privatrechtes und fiir 
deſſen Ausiibung bilden die Friedhofsordnungen 
(3. B. die FriedhofSordnung der Stadt Gras 18 V 
32, Pr. G. S. fiir Steierm. XTV, 130; Ordnun 
fiir den Bentralfriedhof in Wien 29178, B. BL 
Wiener Magiftrat S. 32) lex contractus und es 
ijt dieſes Sonderrecht überh. mit Rückſicht auf den 
Sharafter des Friedhofes als öffentl. Anſtalt be- 

renzt. 
— Es entſtehen folgende Fragen: 1. Wer iſt 
Träger diejes Rechtes; 2. welchen Anhalt hat dieſes 
Recht und 3. welche rechtl. Natur haben die fog. 
Mrabjtellengebiihren? — Trager dieſes Rechtes 
iſt derjenige, welcher das Grab, wie man ſagt, ein— 
mae d. h. die Grabjtellengebiihr bezahlt hat. 
er Anhalt diejes Redjtes ijt gerichtet auf 
Gewährung eines Grabes fiir den bejtimmten Vers 
ftorbenen auf eine beftimmte Beit. 

Dazu fomme die Geftattung von Grabpjlan- 
jungen, Monumenten u. Grabjteinen, auf welche 
der Gab: Res cedit solo, feine YUnivendung findet, 
jonbdern die ein Eigentum des Angehirigen bleiben. 
Man finnte daher diefes Recht als ein dingliches, 
durch jeinen Swed begrenztes Gebrauchsrecht, als 
cine Art Plaßrecht (superficies) bezeichnen. 

Dies ſcheint aud) die Auffaſſung der Entſchei— 
dung des O. G. H. 2 VIL 73, 8. 6528 (Glaſer-Un— 
get 5028, B. R. S. 163), gu fein, welche die lage 
auf Fortgewährung einer Grabjtelle der gerichtl. 
Kompetenz zuweiſt, ohne aber die von der erjten 
Anitans aujgeitellte Behauptung, dah hier eine 
Vejtandjtreitigteit vorliege, gu teilen. Wappäus 
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Erb: u. Familienbegräbniſſe. 


(Gur Lehre von den dem Rechtsverlehre entzogenen 
Caden S. it? und Meurer (Begriff u. Eigen— 
tiimer der beiligen Gachen IL, 39) nehmen einen 
Mietvertrag an. 

Die Grabjtellengebiihren find fiir fatho- 
lifche Friedhife in Böhmen durd § 7 des Stola- 
tarpatentes 30 V 1750 und durch ſpätere V. be- 
ſtimmt worden, Auf Gemeindefriedhöſen find die 
ayia deg wie fonftige Mujlagen u. Ab⸗ 

aben im Wege der Landesgeſeßgebung ſeſtzuſtellen 
ts 89 böhm. Gem. O.). So wurde durch Landed- 
ejes 211V 94 der Gemeinde Humpolec behufs 
eckung der Koſten des Gemeindefriedhofes die Eine 
hebung der in diejem G. jeftgeftellten Gebiihren 
fiir Griijte u. Grabjtellen, fiir Beerdigung weiterer 
Veichen in den bereits erfaujten Griiften u. Gris 
bern und fiir das Ausheben u. Inſtaudſeßen der 
Gräber auf dem erwahnten Friedhofe bewilligt. 

IL. Familiens u. Erbbegtäbniſſe insbeſ. Das 
Stolatarpatent 1750 erwähnt der jundierten Fami— 
liens u. Freundſchaftsgrüfte. Gegeniiber dem ge— 
wöhnl. Eingelngrabe erſcheint die Familienbegrübnis⸗ 
ſtätte als geſteigertes Recht. Während das Recht 
auf ein Einzelngrab zeitlich beſchränkt iſt, iſt das 
Recht des Familien- u. Erbbegräbniſſes ein zeit— 
lic) unbegrenztes, es dauert ſolange, als dem Fried— 
hoje jeine Beſtimmung als Totenſtätte gewabhrt 
bleibt. €8 liegt darin regelmäßig die Befugnis, 
mit Beadtung bejtimmter Regulative cine ausge— 
mauerte Grujft auf diefem Blake gu erricjten und 
die Grujt mit einem Denfmale gu ſchmücken. Der 
erjte Erwerber dieſes Rechtes ſowie jeine Rechts— 
nachfolger haben das i pany at dariiber, 
wer in die betreffende Gruft nad) Maßgabe der zu— 
läſſigen Leichen zahl gelegt werden fann. Dieſes Recht 
ijt gwar vererblidj, aber mit Rüclſicht auf die rechtl. 
Natur der Friedhöfe fiir den Verkehr unter Leben- 
den ſeines vermigensredtl. Charafters entfleidet, 
indem es in der — nicht veräußerlich und daher 
auch nicht verpfändbar iſt. Regelmäßig ſind ſolche 
Grüfte zugleich Familiengrüfte, d. h. die Vererb— 
lichteit der Rechte ijt beſchränkt auf die Familie 
des Erwerbers und nur Mitglieder diejer Familie, 
jeiner Nachkommen und deren Ehefrauen gehören 
ju dem reife jener Berjonen, welche in dem Fa— 
miliengrabe Uujnahme gu finden haben. Man könnte 
ein ſolches Erbbegräbnis als die einer Familie 
verliehene Dienjtbarfeit des Gebrauches bezeichnen, 
welche den Friedhofseigentümer gu einem non 
facere, pati verpflichtet und auf alle Mitglieder 
deSjelben übergeht. 

Soweit derartige Erbe u. Familienbeqribniffe 
heute befteben, ijt natürlich Inhalt u. Umfang der 
erworbenen Rechte nad) der Verleihung gu inter 
pretieren. 

Soweit ſolche Rechte neu begriindet werden 
jollen, empfiehlt fic) vom Standpuntte der Raute- 
farjurisprudeng die Verjafjung einer Inhalt, Um— 
fang, Grenzen der Hechte fowie die Sulzeſſions— 
frage genau bejtimmenden BVertragsurfunde, 

Soweit fiir den betreffenden Friedhof eine 
Begräbnisordnung bejteht, geniigt die Bezugnahme 
auy diefelbe. Insbeſ. wire aber in der einen oder 
anderen Weiſe feltaujepen: 


Erbe u. Familienbeqriibnijie. 


1. Ob das Recht des erjten Erwerbers durch 
BVertrag oder legtwillige Anordnung auf Perjonen 
aujerhalb jeiner Familie iibertragen werden fann. 

11 ded Regulatives fiir den Sentraljriedhof in 

ien ſagt: Sede Ubtretung eines foldhen Benut- 
zungsrechtes jowie jede ſonſtige Verfügung mit der 
Grujt ijt an die Suftimmung des Magijtrates ge- 
bunbden. 

2. Beftimmungen iiber die Beichaffenheit der 
Griifte und die Berpflichtung, diefelben und die 
@rabdenfmiiler in cinem der Würde des Fried- 
hofes entipredenden Zuſtande gu erhalten und vor 
Verfall gu bewahren. Bal. 3. B. gleichfalls Regu— 
fativ fiir Wien: Griifte ſind mit einer Einfaſſung 
von Stein herzuſtellen und mit qut verſchließbaren 
Steindecplatten, deren Fal; in den Steinbelag über— 
greifen muh, au verſehen. Grüfte müſſen bermetijd 
derſchloſſen und die Fugen zwiſchen den Dechlat⸗ 
ten und givijden diejen und den Steinplatten mit 
Steinkitt ſorgſältig ausgefiillt jein. Der Boden der 
Grüfte fann mit Biegeln vder mit Platten belegt 
werden, jedod) unter Aufrechthaltung der normalen 
Liefe. Die Erdaushebung fiir die Griijte bejorgt 
die Friedhofverwaltung, die Musmauerung und 
bie Herjtellung des Steinbelages dex Griijfte, dic 
Aujftellung der Grabdentmialer jamt deren Unter— 
mauerung, die baul. Erhaltung der Griifte iit Sache 
deS Grufibeſitzers. Geraten Wriijte in den Sujtand 
des Verjfalles, jo jind die Grujtbefiter oder ihre 
Rechtsnachfolger aufzufordern, fiir die Inſtand— 
ſetzung der Grüfte binnen 3 Monaten Sorge zu 
tragen. 

ime PBejtimmung des Marimums der Leichen- 
zahl. 

4, Feſtſtellung dev regelmäßig aus 2 Bejtand- 
teilen zuſammengeſetzten Gebiibren: a) der ein— 
— * Erwerbsgebühr und b) der Beilegegebühr 
fiir Die eingelnen Leichen. Bal. 3. B. Gr. des 
fürſterzbiſchöfl. Ronfijtoriums in Prag 16 ITI 77, 

. 1812, betreffend die Verfaſſung der Rontrafte 

ber Grabjtellen § 1, lit. f: Go oft eine Leiche in 
das Grab oder in die Grujt bejtattet wird, muh 
die übl. Grabtare in die Kirchenrenten ebenjo ent- 
richtet werden, als wenn ein Plaß aur Benufung 
iiberlafjen worden wäre. 

5. Erlöſchen des Rechtes. Das Recht er— 
liſcht: a) durch Auflaſſung des Friedhofes. (Der 
Erl. des Prager Konſiſtoriums ſagt: Bei Auflaſ— 
ſung des Friedhofes können die Berechtigten bloß 
fordern, das ihnen ein gleich großer Platz nach 
Auswahl der Kirchenvorſteher und des Patronats— 
amtes auf dem bei der betreffenden Kirche etwa 
neu errichteten Friedhoſe eingerdumt werde, da— 
gegen jteht denjelben ein jonjtiqes Recht auf eine 
wie immer geartete Entſchädigung gegen die Kirche 
nicht su. Wird der bejtehende Friedhof ohne Er— 
ridjtung eines neuen Friedhojes aufgelaſſen oder 
tritt an deſſen Stelle ein pon der Gemeinde nach 
dem G. 30IV 70, R. 68, ervichteter Friedhoj, 
fo erlijdt jede weitere Berpflichtung der Kirche.) | 
b) Geraten Griijte in Berjall und unterlajjen die 
Beredhtiqten trop der an diejelben erlajjenen Auf— 


forderung die Inſtandſetzung innerhalb einer be- | 
jtimmten rift, jo wird iiber den Gruftplag ane | 
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derweitig verfiigt. Jit der Wujenthalt der Berech— 
tigten unbefannt, jo finnen diejelben mit derjelben 
RechtSwirfung durd) cin in einer vertragsmäßig 
bejtimmten Zeitung veröffentlichtes Edift gur Vor— 
nahme diejer Inſtandſetzung aufgefordert werden. 

III. nhs ge Entiderdungen. Der preupi- 
ſche Gerichtshof zur —— von Kompetenz⸗ 
konflikten bat im allg. Streitigleiten über Eigen— 
tum u. Beſitz an Begräbnispläthzen ſowie über die 
daraus herzuleitenden Dispoſitionsbefugniſſe der 
richterl. Entſcheidung zugewieſen (vgl. Urteil 3VI 
54, Preuß. Juſtizminiſterialblatt 1854, S. 392, 
und 10111 60, Juſtizminiſterialblatt 1861, S. 200). 
Das preußiſche Obertribunal hat Streitigteiten zwi⸗ 
iden einer Rirchengemeinde alS Cigentimerin des 
Friedhofes und einer Privatperfon iiber die Befug— 
nis, ein Grab mit einem Steine au belegen, ſolches 
auszumauern oder mit Denfmilern u. Einfriedi- 
qungen gu verjehen, gum Rechtswege zugelaſſen 
(Striethorit, Archiv XLIV, 25; LI, 248). Das Ure 
teil des Deutichen R. W. 4 XIT $4 (Sammlung 
der Entideidungen, XI, 280) ſpricht gleid)falls die 
Hulijfigteit des Rechtsweges in Betreff der be- 
timmungégemigen Benupung eines im Cigen- 
tume ſtehenden Vegriibnisplages aus, da aus den 
VerwaltungSsbefugniffen des Kirchenvorſtandes nicht 
deſſen Befugnis jolgt, iiber Yndividualredte der 
* lieder mit Ausſchluß des Rechtsweges zu ent— 

iden. 

Der V. G. hat ſich in 2 Entſcheidungen mit 
den aus der Einräumung von Grujtpligen ent- 
jtehenden Rechtsverhältniſſen beſchäftigt. Die Ente 
—— 22 IX 87, 3. 2482, Budwinski 3659, 
betrifft die Frage, ob in der entgeltl. UÜberlaſſung 
eines Gruftplatzes auf einem katholiſchen Friedhofe 
eine Veräußerung von Kirchengut liege und ver— 
neint dieſe Frage, da ein ſolcher — Be⸗ 
ſtandteil des Friedhoſes und damit als Eigentum 
der Kirche ihrer Dispoſition unterſtellt bleibe und 
die Einräumung des Rechtes auf die widmungs— 
mäßige Verwendung der fragl. Teilarea zugunſten 
beſtimmter Beiſetzungen über den regelmäßigen 
Belegungsturnus hinaus gegen ein bedungenes 
Abfindungsentgelt nur für ſolange gilt, als das 
Grundſtück im ganzen Friedhof bleibt. ES gehören 
daher nad der Entſcheidung 7 XII 87, 3. 3380, 
Budwinski 3805, dieſe Gebühren für überlaſſene 
Gruftplätze nicht zu dem Stammvermögen der Kirche, 
ſondern erſcheinen als Einnahmen, welche wieder 
au den laufenden Ausgaben verwendet werden dür— 
fen, da dieje Gebühren nichts anderes als evhibte 
bezw. jummierte Grabjtellengebiihren jind, die eine 
furrente Einnahme bilden. 

Der O. G. H. hat mit Entideidung 28 XI 77, 
3. 14257, Glajer=Unger 6677, das Geſuch um 
pjandiweije Beſchreibung einer Grujt in Beſtätigung 
der gleichlautenden Entſcheidungen der unteren In— 
jtanjen abgeiviejen, weil Leichenqriijte als durch 
das religiöſe Gefühl und die Satzungen der Kirche 
qeweihte Stitten fein Gegenjtand des allg. Ver— 
fehres find, daher aud) nicht in Exefution gezogen 
werden können. — Die Entideidung 26 VII 82, 
3. 8013 (G. A. 9063), hat die Klage des Erbbe- 
gräbnisbeſitzers gegen die Verwaltung des Fried: 
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hojes wegen Beſitzſtörung durch eiqenmidtige Er- 
—— Erbbegräbnisſtätte und Beijepung der 
Leiche des M. als gur gerichtl. Kompetenz gehörig 
erllärt, weil es um eine rein privatrechtliche, 
die Huftiindigfeit der Geridjte behandelnde Frage 
handelt. Diejelbe Auffaſſung ijt in der Entideidung 
des O. G. 8 141X 86, 3. 10446 (G. A. 11161), 
enthalten. Die Ausübung des Rechtes der Ange— 
hörigen eines BVerjtorbenen, diefem ein Grabdenk— 
mal zu errichten, unterliegt bei Gemeindefriedhifen 
der Entſcheidung der — — darj aber 
nur bei Rechtswidrigkeit der beabſichtigten Aus— 
ſchmückung verwehrt werden, wobei die Wahl der 
Sprache nicht beſchränkt werden darf ( V. G. 10 X 
1900, Budwinski 14623). 


Literatur. 


Wierfe: Genojjenfchaftstheorie, S. 197. Sins 
ger: Kirchhöfe in dem Staatslexikon der Görres— 
geielljchajt, Freiburg, bei Herder, III, 818. Hols 
zendorff: Erbbegräbniſſe, I, 699. Wappäus: 
Zur Lehre von den dem Rechtsverkehr entzogenen 
Sachen, S. 71. Meurer: Begriff u. Eigentümer 
der heiligen Sachen, II, 34 ff. Glückt: Kommen— 
tar, XI, 399 ff. Regelsberger: Pandelten, 412. 
Schulte: Katholiſches Kirchenrecht, I, 652. Riche 
tersDove: Kirchenrecht, S.1148. Ulbrich. 


Erlöſchung u. Veränderung der Stener- u. 


Gebiihrenforderungen. 


I. Begriff. — 1. Erlöſchung durch Zahlung. — 
III. eiftung an Sablungéftatt. — IV. Rompentation. — 
V. Serjahruna. — VI. Erloſchung durch Ausiprud der 
Behörde. — VIL. BVerdnderungen der Abgabenforderungen. 


I. Begriff. Ähnlich wie im Brivatrechte er- 
löſchen die den öffentl. Körperſchaften auf Grund 
des öffentl. Rechtes guftehenden Forderungen aus 
Steuern u. Gebühren. Ein Erlifdung der 
Steuer- u. Gebiihrenforderungen tritt in dem Fale 
ein, wenn durd Cinwirtung gewiſſer Tatſachen mit 
oder ohne Bejriediqung der gum Bezuge berechtigten 
öffentl. Körperſchaft die Dderjelben frajt öffentl. 
Rechtes gujtehende Forderung ihren Beftand gang 
oder teilweiſe verliert und demzufolge von dem Be- 
Techtigten nicht mehr gefordert werden lann. Beiter 
finnen aud) ſolche Tatjachen cintreten, welche nur 
die Underung der im öffentlich-rechtl. Cbligations- 
verhältniſſe ftehenden Berjonen oder des ſachl. Ele— 
mentes herbeijiihren. Coldje Fälle find als Ber- 
dnderungen (WM odififationen) su charalteriſieren. 
Da die Steuern u. Gebiihren Anititute des öffentl. 
Rechtes (Finangredtes) find, gelten auch fiir ibre 
ag ee u. Modififation ansidlieplich die Normen 
des öffentl. Redtes und finnen — auch nicht per 
analogiam — (dagegen j. Unger: Grünhut 8.1903) 
auf dieſe Berbailtniie die Grundjätze der privatredtl. 
Normen angewendet werden. Leider haben dieje beiden 
Hragen — die Verjährung ausgenommen — feine 
alig. geſetzl Regelung erjabren. Cingelne ſehr ſpürl. 
Normen find in den fpegiellen Eteuer- u. Geb. G. 


u. Beriinderung der Steuerforderungen ujiv. 


wenigitenS grundjiplid enthalten. Die größte An- 
zahl der mapgebenden Vorſchriften finden wir in den 
pro foro interno erlajjenen, mandymal dem 6. 
widerjpredenden Erl. u. Qnitruftionen. 
Auerhalb unjerer Unterjuchung bleiben die 
Erlöſchung u. Modififationen jener finanzrechtlichen, 
obligatoriſchen Verpflidtungen, die auf cin anderes 
Tun als die Leijtung der fdpuldigen Ubgabe, dann 
auf ein Dulden oder Unterlajjen gerichtet find. Dieſe 
aur Erreidjung des Finanzzwedes dienenden for- 
mellen Berpflidtungen . die Pflicht zur Ein— 
bringung der Faſſionen, die Pflicht, die Reviſionen 
dulden) ſind durch beſ. Normen geregelt; nament⸗ 
ich Hat die nicht rechtzeitige Erfüllung cine Straje, 
eventuell einen anderen Nachteil zur Folge (vg. 
Meiſel: Unredht u. Zwang im Finangiwejen F. Wk, 


V. sare. . 

Il. Erlöſchung durd Zahlung (solutio), d. i. 
—** der Obligation durch Leiſtung des eigentl. 
Forderun Sgegenfianded. 

a) Perjfon deS Hablungspflidtigen. 
Siimtl. Steuergeſetze bezeichnen nä her das Steuer- 
ſubjekt, d. i. Die zur Zahlung verpflichtete Perſon. 
Bei den direlten Steuern, dem größten Teile der 
Webiihren und den Taren deckt jid) Das Steuer- 
jubjett mit Dem Gteuerdejftinatar, d. i. dem— 
jenigen, der die Steuer nach Abſicht des Gejep- 
gebers tragen ſoll, dagegen ijt bei den Verbrauchs 
}teuern das Steuerfubjeft in der Regel eine pon dem 
Dejtinatar verſchiedene Perſon. Nur dann, wenn 
der als Steuerjubjeft bezeichnete Brodugent felbjt 
jeine Ergeugnijje fonfumiert, erſcheint er gleich— 
zeitig alS Deftinatar. 

Der öffentl. Körperſchaft gegeniiber ijt der- 
jenige zur Zahlung verpflidtet, der alg Steuer- 
jubjett im G. begeidynet ift. Die Verträge, auf Grund 
deren fid) Dritte dem Steucriubjette gegeniiber ver- 
pilidjten, an jeiner Statt die Cteuer gu entrichten, 
haben bloß privatrechtl. Bedeutung und können dag 
Recht des Staates, fic) an das Steuerjubjett allein 
zu balten, nicht becinflujjen (Budwinsfi 4030, 8826, 
11904, 12951, 13335 u. v. a.). Jn der Regel find 
ſolche private Dispojitionen des Steueriubjettes ge- 
ſetzlich nicht beſchränkt und eS liegt dann in jeinem 
größeren oder fleineven, Machthereiche, ob und in 
weldem Mahe es die UÜberwälzung bewerlſtelligt. 
Anderſeits fann eine dritte Perjon, welche, obne 
fic) gewiſſe Rechte dem Staate geqeniiber bedungen 

u haben, eine Schuld anjtatt des eigentl. Steuer— 
P ojettes erfüllen will, nicht daran gebinbdert werden 
(ſ. F. M. Erl. 23 VII 71 im Art. ,,Zeffion von 
Steuer u.Wbgabenforderungen”). Nur das Perſonal⸗ 
einfommenjteuergejep beſchränkt die Möglichkeit der 
Steueriiberwaljung in der Weiſe, dah eS den ver- 
tragsmäßigen Bereinbarungen (den Fall des § 239 
auggenommen), welde die Uberwälzung auj einen 
Dritten beabjichtigen, eine rechtl. Wirkung abjpricht 
und dem auf Grund einer folden Bereinbarung 
—— das Recht gewährt, die Rückſtellung des 

eleiſteten von dem Steuerpflichtigen binnen der 
im § 1479 a. b. G. B. My eae Verjahrungs⸗ 
friſt su fordern (§ 238 G. 25 X 96, R. 220). 
) Objekt der Leiftung. Die Stewer= oder 
Webiihrenjorderung des Staates, eventuell einer 


Erlöſchung u. Verinderung der Steuer- u. Gebiihrenjorderungen. 


öffentl. Körperſchaft, bezieht fic) immer auf eine 
bejtimmte Summe Weldes und dementipredend 
mug aud die Erjiillung der Steuers oder Ge— 
bührenpflicht, wenn fie die Befchajienheit einer 
Babhlung haben joll, in Geld geſchehen (vgl. § 23 
allg. Boricrift fiir die Finangbehirden ujw. 16 XI 
99, B. BL 220). Die friiher aud) in Ofterr. üblich 
ewejene Zahlung der Steuer in natura (j. Rog- 
er: Das f. jf. Steuerwefen in Tirol) wurde durch 
die —— der Geldwirtſchaft vollſtändig ver— 
driingt. Die le 

Bergfrone — wurde durch das G. 281V 62, R. 28, 
aufgehoben. Als Geld erjdeinen jept nur die 
Mtiingen der Rronenwihrung, die vorläufig nicht 
aufer Verfehr gejepten Miingen der öſterr. Wahrung 
und die Banknoten der Ojterr.ung. Bank (§§ 31 
bis 38 gitierter Vorſchrift). We genannten Zahlungs⸗ 
mittel jind bei allen Zahlungen in ihrem Nennwerte 
angunehmen. Die Annahme der Goldmiingen, der 
Fünfkronenſtücke u. Einguldenſtücke ijt der Höhe 
des Betrages nach nicht beſchränkt, dagegen find 
die Nidel=- u. Brongemiingen nur bis gum Be- 
trage von 10, K anjunehmen (88 39, 47 gitierter 
Vorſchrift). (ber die Verwendung anderer Mün— 
gen j. IL.) Cine bej. Unordnung bejteht bei den 
Einfuhrzöllen und den Nebengebiihren (beim Wag-, 
GSiegel- u. Bettelgeld), welche in Goldmiinge gu 
entridten find (Art. XIV E. G. 3. Tar). Bei 
Zablungen in Gilber ijt das im Verordnungs— 
wege für jeden Monat verlautbarte Aufgeld gu 
entrichten (Motive, Beilage Nr. 779, VILL. Seſ— 
fion. Näheres j. gitierte Vorſchrjft). Bom 1 XIU 
1900 an werden die von der OLiterr.-ung. Ban 
auégejtellten Unweijungen anf bei Zolljablungen 
verwendbare Goldmünzen (gout oldaniweijungen) 
augelajjen (B. 30 XI 1900, B. BL 173, R. 198). 

Mud) die Steuer= u. Gebiihrenjorderungen un: 
—— prinzipiell der im Privatrechte gültigen 
Regel, daß genau das geleiſtet werden müß, was 
den Gegenſtand der Forderung ausmacht; es fann 
aljo der bjjentl. Körperſchaft nicht zugemutet wer— 
den, anjtatt der ganzen Sablung Teilzahlun— 
gen anzunehmen. Mit dem F. Vt. Erl. 3 VIL 56, 
3. 22877, wurden jedoch die Steuerämter ange— 
wieſen, aud) Teilzahlungen nicht zurückzuweiſen; 
dabei wurde aber ausdrücklich angeordnet, daß eine 
ſolche Teilzahlung nichts an der Verpflichtung der 
Steuerämier ändert, den nod) nicht berichügten 
Uberreſt im vorgeſchriebenen Wege einzubringen. 
Aus dieſer pro foro interno erlaſſenen Vor— 
ſchrift, lann aber nicht das Recht der Parteien auf 
Teilzahlungen abgeleitet werden. Zur Erlangung 
eines ſolchen ijt cine beſ. Bewilligung der Finanz— 
verwaltungsorgane als Vertreter der forderungs— 
berechtigten öffentl. Körperſchaft erforderlich. Cine 
ſolche Bewilligung der Teilzahlungen ſchließt aud 
die Aufſchiebung des Erjiillungstages in ſich ſ. 
unten c.). 

c) Zeit der Erfiillung. Die Steuer= und 
Web. G. enthalten eine divefte Angabe, wann die 
Forderung fällig, d. i. gur Zablung reif ijt, Bei 
den Direften Steucrn, bet einigen unmittel- 
baren Gebühren der Anſtalten und Geſell— 
ſchaften und der Fahrlartenjtener erfolgt dieje 
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Ungabe dure) Bezeichnung eines Kalenderzeit— 
punftes (bejtimmtes Datum, monatlich, viertel— 
jabrig, halbjährig, eine bejtimmte Zeit nach Ablauf 
des Monates ujiw.). Bei den iibrigen Gebüh— 
ren ime. S. den verfehrsjteuerartigen Ge— 
biihren (mit Ausſchluß der erwähnten) und den 
Verbraudsabgaben (injoweit die Entricdtung 
im BWege der Zablung geidjieht) wird in der Hegel 
die Falligfeit an ein bejtimmtes Ereignis ge- 
tniipft. (Zuſtellung des Zahlungsauftrages § 60 
. &.; Erxrichtung oder Überreichung der Ur— 
funde oder Schrift $$ 3, 4, F. M. Erl. zs UI 54, 
R. 70, Anmeldung § 21 Bierjteuer, § 78 Brannt- 
weinfteuer, § 24 Petroleumſteuer, § 28 Fleiſch⸗ 
fteuer; Epo bringung der Erzeugniſſe F. WM. 
Erl. 27V 89, 8. 77981; §$ 40 Zucerjteuer), Bon 
diejer Regel bejtehen nur wenige Ausnahmen, 
wo aud) bei den in die Kategorie der erwähnten 
ehörigen Abgaben die Fälligkeit an einen be- 
timniten Ralendergeitpuntt getniipft ijt. (Die Dienſt⸗ 
leiſtungsgebühr T. P. 40, Anm. 2, F. M. Erk. 
1211 1901, 8. 8133, — die Bereiderungsgebithren 
von Senioraten A. E. 31 V 55; F. M. Erl. 30 V1 55, 
R. 119, — der anuj 1 Bahr entjallende Betrag des 
Gebührenäquivalentes § 1 G. 181] 72, R. 33; 
F. WM. BV. 14 VIL 1900, R. 120.) 

Die Einfuhrzollgebühren werden un- 
mittelbar vor der Gejtattung, die Ware in den 
jreien Verlehr gu bringen, die Ausfuhr olige- 
bühren mit der Schlußhandlung des Austritt— 
amtes fiillig (§ 207 8. O.). 

Der Cintritt des für die Fälligleit maßge— 
benden Reitpunftes beqriindet bei den Hergehrunaé- 
jteuern, Stempelgebiihren u. gou ebühren jdjon 
die Pflicht zur Erfiillung der Verbindlidfeit und 
das Verſäumnis sieht die nadhteiligen Folgen des 
ri nad) fic) (j. f.) Bei den iibrigen erwähn— 
ten Ubgaben ijt der Steuerpflichtige gwar aud) nad) 
dem Wintritte des Filligfeitstermines „verpflichtet“, 
jeine Schuld gu zahlen — aus Billigfeitsgqriinden 
ijt ibm aber eine Frijt gewährt, binnen welder er 
ſeine Schuldigfeit erfiillen joll (Gehorſamsfriſt, val. 
Tegner, Handbuch des öſterr. Wdminijtrativverjah- 
ren, S. 448) und erjt, wenn er binnen diejer Frijt 
nicht bezahlt, treten die Folgen des Verzuges ein. 
Daß aber doch die Pflicht fchon in dem Womente 
der Fälligleit entitanden ijt, offenbart ſich darin, 
da, falls die Begahlung der Schuld in der erjtred- 
ten Friſt nidjt bewertitelligt wurde, die Bergugs- 
jinien ſchon von dem Tage der Fälligkeit gerechnet 
werden. Dieje Hehorjamsjrijten betragen: bei den 
direften Steuern 14 Tage (G. 9 III 70, R. 23), 
bei den Gebiihren 30 Tage (§ 60 Geb. G.), beim 
Webiihrendiquivalente 10 Tage (F. WM. Eri. 21 WI 
1901, 8. 15484). Der Cintritt der Filligteit be- 
qriindet aljo nicht immer eine Verpflichtung zur 
Sablung, welde fiir den Fall der Nichterfiillung 
mit Verzugsfolgen janftioniert wire; dagegen gibt 
er ftets dem Schuldner das Recht zur Sablung. 
Bei den diretten Steuern werden jivar fiir dite 
eingelnen Gemeinden Abfuhrtage beitimmt (§ 13 
Belehrung fiir Steuerämter), das Recht des Schuld— 
ners zur Zahlung kann jedoch durch Feſtſtellung 
ſolcher Abfuhrtage nicht geſchmälert werden, viele 


872 Erlöſchung u. Veriinderung der 
mehr ijt er bevechtigt, aud) an einem anderen Tage 
u zahlen und die Sieuerkmter find verpflidtet, 
ie Zahlung anjunehmen (F. M. Erl. 11 XI 53, 
§. 5647; 6IV 71, 8. 33120). Stets aber muß die 
Zahlung zur gehörigen Zeit, d. i. während der 
YUmtsitun n geleijtet werden. 

Will der Schuldner vor dem Gintritte der 

bowen gablen, fo fann dies von dem Perzep— 
ongamte nidjt guriidgewiejen werden (F. M. Eri. 
3 VII 56, §. 22877, § 208 8. ©.). Bn diejem 
Ile wird ifm aber fein Abzug (interusurium, 
iSfonto) gewahrt. Nur einige Stenergejepe (§ 79 
Branntweinſteuer, § 40 Rucerjteuer, § 22 Vier⸗ 
ſteuer) kennen ein beſ. Diskonto, deſſen Höhe 
jeſtzuſtellen den Finanzminiſtern beider Reichs— 
hälften zuſteht. Dieſes „Diskonto“, welches dann 
—— wird, wenn die Steuer im vorhinein bei 
er Anmeldung bar eingezahlt wurde, erſcheint aber 
nidjt als Diskonto im privatredtl. Cinne des Wor- 
tes, ba die Forderung que Beit der Anmeldung 
ſchon fällig ijt. Es ijt vielmehr eine vom Staate 
fiir die bare Einzahlung aus finanzpolit. Geſichts⸗ 
punkten gewährte Prämie. 

Will der Schuldner ſpäter zahlen, ſo muß er 
—— die Bewilligung der Finanzverwaltung 
erhalten. Namentlich hat die Einbringung eines 
Rechtsmittels keine aufſchiebende Wirkung. Das 
öſterr. Steuerrecht fennt die Hinausſchiebung 
des Zahlungstages unter zweierlei Benennun— 
gen: als Borgung (Kredit) u. Zufriſtung. 

Die Steuerborgung ijt bei der Brannt- 
weinjteuer (§ 79), Zuckerſteuer (§ 40), Bierjteuer 
(§ 22), Petroleumfjteuer (§ 24) und den Zollge- 
biihren (§ 218 3. ©., vgl. Schillerwein: Hic 
Bfterr.sungar. Zollgeſetze, 1900, GS. 372) geſetz— 
lich gugelajjen. Das Pringip der Borgung bejtebht 
darin, dah die innerhalb einer gewvifien erivde ent⸗ 
jallende Steuer frediticrt wird und erjt nad Ab— 
auf einer bejtimmten Friſt (3, 4, 6, 12 Monate) 
entridjtet werden foll. (Unter den Bedingungen: 
hauptſächlich eine bejtimmte Qualifitation der 
Perjon, Sicherftellung; j. die gitierten G. und die 
diesbezügl. Vollzugsvorſchriften.) 

Die Steuerzufriſtung iſt größtenteils nur 
durch interne Vorſchriften geregelt. Bei den 
direkten Steuern ſteht bei längeren als 3jähri— 
gen, vom Seitpunfte der Fälligkeit der gugufrijten- 
en Steuern ju berednenden Frijten das Zu— 
jrijtungsredt dem F. M. gu, fonft der Finanz— 
landesbehirde (A. U. Der Finanglandesbehirde 29 V 
74; F. M. Erl. 4V1 83, B. 12462, Beil. Sehl. 6). 

ei den Gebühren finnen Zujrijtungen im 
Wejamtbelauje bis gu 1 Jahre von den Finanz— 
fandeSdireftionen, von den Bezirlsbehörden bis zu 
6 Monaten und von den gebührenbemeſſenden Am— 
tern bis zu 30 Tagen berwilligt werden (Unt. 171 
85, 8. 1728, 8 22). Längere als 2jährige Frijten 
bei Den Taren gu bewilligen, jieht dem F. M. gu 
(§§ 18, 26 A. U. 1874). Durd) das Spielfarten- 
geſeß wurde den Finanglandesbehirden das Recht 
eingerdumt, die Stempelgebiihr von im Geltungs- 
gebiete ded G. erzeugten Spielfarten auf höchſtens 
3 Monate gegen angemejjene Sicherjtellung zuzu⸗— 


jrijten (§ 9 G. und § 32 Vollzugsvorſchriften). 


Steuer- u. WMebiihrenforderungen. 


Wenn die Zahlung nidt gu gehiriger Zeit 
erfolgt, ijt der Schuldner im Berguge und treffen 
ibn die nachteiligen Folgen (j. f). 

d) Urt der Zahlung. Jn der Regel fann 
die 5** geſchehen entweder unmittelbar bei 
der zuſtändigen Kaſſe oder mittels der Poſtan— 
ſtalt in der für Geldſendungen zuläſſigen Weiſe 
oder im Wege des Poſtſparkaſſenamſes wu. gw. 
entweder in barem bei jedem öſterr. Pojtamte und 
beim Boftjparfajjenamte in Wien, oder von den 
RKontoinhabern im Schechverlehre des Pojtipartaj- 
jenamtes durd) Uberweijung des entfallenden Be- 
trages von ihrem Konto auf jened der persipieren- 
ben Sajje (n. ſ. B. 26 XI 97, B. Bl. 272 — von 
diefem Sablungsmodus find die Zollzahlungen 
ausgeſchloſſen). Bei einigen Gebiihren, dem Fabr- 
fartenjtempel und der Effeltenumſatzſteuer inſo— 
fern nicht unmittelbare Entrichtung Plog qretit, 
§ 8) erfolgt die Erjiillung der Zahlungspflicht durch 
das Aufkleben der Stempel der allg. Form rep. 
der bejonderen Stempelzeichen (Effeftenumiagiteuer). 
Dieje Erjiillung unterjcjeidet fic) uur ſcheinbar 
von der baren Zahlung — faftijd) erfolgt aud 
in ſolchen Fällen die Entrichtung in barem, aber 
im vorbinein — früher als die Schuldigfeit ent- 
jtanden ijt. Derjenige, welder eventuell in Sue 
funjt jteuer= oder gebiihrenpflictiq jein joll, be- 
zahlt cine entſprechende Summe und empfingt 
dafiir den Stempel, welder ifm als Quittung 
iiber — einer gewiſſen Summe dient. 
Der aufgeklebte Stempel dokumentiert dann bloß 
die in barem erfolgte Bezahlung der Steuer reſp. 
Gebühr. Dieſer Vorfall ijt ſeiner inneren Natur 
nach mit dem Falle identiſch, wo die Abſtempelung 
gewiſſer ſteuerpflichtiger Gegenſtände nach vorhe— 
riger barer Bezahlung von den dazu berufenen 
Amtern vorgenommen wird (Spielfarten). Der 
Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Fällen beſteht 
nur in dem äußeren Momente, dak im erſten 
Falle der Steuerpflichtige ſeine Quittung ſelbſt bei- 
ſchließt, im zweiten Falle dieſe von einem Amte 
beigeſchloſſen wird und dann in der Verſchieden— 
heit der Guberen Form der Quittung. In beiden 
Gillen jagt aber der angebradjte Stempel: „Es 
wurde bar bezahlt.“ 

e) BWirfung der Zahlung. Durch die gee 
hörige Erfüllung erliſcht die Stener- oder Gebiih- 
Tenjorderung und dem Sduldner muß eine Be 
jdeinigung über die erfolgte Zablung ausgehän— 
digt werden (Belehrung fiir die Steuerämter $1 
50 IIV. Ubjchnitt]; F. MW. Erl. 10152, 8. 14386; 
IS III 60, R. 75; F. M. V. 19V si, 3. 15623; 
6X 81, 3. 26600; ISI 68, 3. 32994; A. U. 
171 85, 3. 1728, § 60 ff.). 

Wenn der Hfientl. Körperſchaft der Anſpruch 
auf mebrere Forderungen gujteht und der Schuld— 
ner nur einen Betrag leijtet, dex nicht sur Dedung 
aller Forderungen hinreichend ijt, jo ijt es fraglich, 
welche von Ddiejen Forderungen als getilgt ange- 
jeben werden joll (jog. Smputation), Jn dieſer Be— 
jiehung erklärte dad Hftzd. 7 VI 44, 8. 17470, dab 
alle cingejablten Steuerbetriige vorerſt sur Tilgung 
der älteſten bei dem einzahlenden Rontribuenten 
aushaftenden Steuerriidjtinde und erjt nad) voll: 


Erliichung u. Veränderung der Steuer⸗ u. Hebiihrenforderungen. 


ſtändiger Berichtigung fiir die laufende Steuer- 
jchuldigteit ju verwenden find. Dieſe Vorſchrift, 
welche in den Pr. G. S. der eingelnen Linder kund⸗ 
gemadjt wurde, muß als eine allg. giiltige Norm 
aufgeſaßt werden, weldje das Recht des Steuertrii- 
ers, Die Modalität der Verrechnung der Steuer- 
träge zu bejtimmen, ausidliept. 
it F. M. Erl. 6 X 81, B. 26600, wurde un- 
ter — auf das oben zitierte Hfd. als Re— 
gel aufgeſtellt, daß die eingezahlten Steuerbeträge 
vorerſt auf die Perſonalſteuerrückſtände des betref— 
fenden Kontribuenten und erſt nad Tilgung dieſer 
Rückſtände auf die Realſteuern u. gw. zunächſt auf 
die älteſten Rückſtände ju verrechnen find. Dieſe 
Vorſchrift ſteht mit dem Hjd. von 1844, welches 
nur das Alter, nicht aber auch die Beſchaffenheit 
der gly Steuer als magebend ertlirt, 
nicht im Ginflange und hat injolgedejjen nur die 
Beſchaffenheit einer internen, nicht allg. verbindl. 
Norm. 

f) Folgen der nidt gehörigen Erfiil- 
lung (Vergug). Wenn der Schuldner jeine Schuld 
nicht rechtzeitig, d. i. im Zeitpuntte der Fälligkeit 
oder innerhalb der Gehorſamsfriſt und nicht gehörig 
erjiillt, iſt er im Verzuge (mora — ——— Da⸗ 
bei macht es keinen Unterſchied, ob der Schuldner 
den Verzug rig a hat (jubjeftive mora) oder 
aber ob er an Nichterfüllung ſchuldlos ifr (ob= 
jeftive mora) (Glajer-Unger 8280). Die Wirkun— 
gen des Verzuges find jehr mannigfaltig: 

1. Bei den Steuern u. Gebiihren hat die nicht 
rechtzeitige Erfüllung die Verpflichtung zur Zah— 
lung von Verzugszinſen zur Folge. Bei den direk— 
ten Steuern betragen die nach Ablauf der Gehor— 
ſamsfriſt zu zahlenden Verzugszinſen für je 100 K 
15/,9 h fiir jeden Taq (40 %). Die Verpflichtung 
ur Entrichtung der Verzugszinſen tritt ein, inſo— 
mn die ordent!, Steuergebiihy fiir das gange Jahr 
100 K iiberjteigt ($$ 1, 2, 3 G. OIIT 70, R. 23; 
23192, R. 26; F. M. Ertl. 11 111 92, V. BL. 17; 
§$ 133, 237 G. 25 X 96, R. 220). Bei den mittels 

ablungsauftrages vorgeidiriebenen Gebühren 
(§ 60 Geb. G. F. WM. Erl. 6IV 46, R. 50; G. 
231 92, R. 26 fiir das Gebiihreniiquivalent 
§ 39 F. M. V. 14 VIL 1900, R. 120), den un— 
mittelbaren Webiihren der Unftalten u. Gee 
ſellſchaften (§ 23 G. 20 11 64, R. 20), der Fabre 
fartenfteuer (§ 6 W. 19 VIT 1902, R. 153) und den 
Verzehrungsſteuern (G15 V 85, R. 77) be- 
tragen die Verzugszinſen 5%. 

2. Die Aushindigung des Dofumentes fiir 
das Haujiers oder Wandergewerbe jest die erfolgte 
Sablung derallg. Erwerbjteuer voraus (75. M. 

rl. 28197, R. 45, Urt. 61). 

3. Nad) dem Taxgeſetze darf vor Berichti— 
gung der geſetzmäßigen Taxe teine die erteilte Be— 
willigung, Beredhtiqung oder Beſtätigung enthal- 
tende Urfunde audsgefertiqt werden ($$ 219--222) 
und wenn die Tare binnen einem Jahre vom Tage 
der belanntgemachten Verleihung, Bewilliqung ode: 
Berechtigung oder innerhalb der erhaltenen Friſt— 
erftredung nidt vollitindiq beredjtiqt wird, fo bat 
dies zur Folge, dak der Betrejfende die ihm zuge— 
dachten VBorteile von ſelbſt verliert ($$ 228 -230). 
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4. Bei den Verzehrungsjteuern verhindert 
die Nichterjiilung die Vornahme des zuläſſigen 
jteuerbaren Berjabrens. Die Entrictung der 8 oll 
geoitpe ijt eine Bedingung, ohne deren Erfüllung 

i¢ aus dem Auslande eingebrachten Waren nicht 

in den Berbrauc oder Verfehr übergehen, die gur 
Ausfuhr beftimmten Sachen nidjt iiber die Zollinie 
austreten dürfen (§ 199 §. D.). 

5. Die nicht gehirige Erjiillung der Stempel- 
pflicht hat eine Erhihung der Gebühr gur Folge 
(§ 79 Web. G.; §6 G. 13 XII 62, R. 89; § 20 
G. 8 III 76, R. 26). 

6. Längerer Verzug bet Zahlung der öffentl. 
Abgaben kann die Beſchränkung des Wahlrechtes 
zur Folge haben (vgl. die diesbezügl. Art.). 

7. Die rückſtändigen Abgaben können im Exe— 
futionSwege eingebracht werden (ſ. Art. „Steuer— 
erefution’*). 

IIL. Leiſtung an Zablungsitatt (datio in so- 
lutum) ijt die Tilgung der Obligation durd) das 
eben eines anderen als des urjpriingl. Forde— 
rungSgegenftandes. Bei den Steuer u. Webiihren- 
forderungen, wo den Forderungsgegenſtand eine 
bejtimmte Summe der inländiſchen Zablungsmittel 
(,, Meld“) reprijentiert, finnen alle derartigen Fälle 
unter den Begriff der ey an Sablungsitatt 
jubjumiert werden, wo die Erfüllung anuj eine 
andere Weiſe alS mit Geld erfolgt. Im Privatredte 
jept die Bereditigus zur Leiſtung an Zahlungsſtatt 
ein —— bereinfommen des Gläubigers und 
des Schuldners voraus (§ 1414 a. b. G. B.). Ein 
derartiges UÜdereinkommen zwiſchen dem Steuer— 
pflichtigen und der Finanzverwaltung — als Ver— 
treterin der forderungsberechtigten öffentl. Körper— 
ſchaft — iſt nirgends geſetzlich zugelaſſen. Nur in 
zwei Fallen tritt die datio in solutum als geſetz— 
lic) anerfanntes WMittel sur Tilgung der Steuer- 
u. Gebiihrenjorderungen ein: 

1. Nad) $13 fai). B. 21 1X 99, RM. 176, dür— 
jen anbderweitige Miingen u. Zabhlungémittel als 
jene, welche geieplid) anerfannte Bablungdmittel 
find, auf Grund bejonderey Anordnung in 
8* genommen werden. Im Falle der Zulaſ— 
ung einer ſolchen Erfüllung iſt dieſelbe ſtreng auf 
die Kaſſen u. Amter beſchränkt, für welche die Zu— 
laſſung ausgeſprochen worden iſt (vgl. VII. Abſchn. 
der allg. Vorſchriften für die Finanzbehörden uſw. 
16 X199, V. Bl. 220). 

2. Nad F. M. Erl. WITS, 8. 3306, 
RM. 158, V. BL 50 und 18 VI 78, 8. 10382, R. 58, 
BW. Bl. 22, wurden die Staatstrediterfeften bet 
Entridjtung der Zollqebiihren und l. f. Steuern 
ftatt baren Geldes jugelajjen. 

IV. Rompenfation. Für den Bereid) der 
Steucr- u. Gebiihrenjorderungen fehlt es an einer 
qefeplidjen, die Kompenſation zulaſſenden oder ver- 
bietenden Norm. Cine ſolche fann namentlich in 
dem 8 1441 a. b. G. B., der die Kompenjation in 
dem Halle verbietet, wo die forderungsberedhtigte 
u. zahlungspflichtige Kaſſe verſchieden iſt, nicht er— 
blickt werden. Dieſe in dem, das Privatrecht regeln< 
den, Geſetzbuche enthaltene Norm’ kann nur für die— 
jenigen Fälle gelten, wo ſich die Forderungen, even— 
tuell Schulden des Staates und einer Privatperſon 
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auf einen privatrechtl. Zitel griinden. Inſofern 
aber die Forderung, eventuell die Schuld — wenn— 
qleid) nur auf einer Ceite — anuj einem öffentlich— 
rechtl. Titel beruht, fann auf die erwähnte Norm 
die Sus oder Unzuläiſigkeit der Rompenjation nicht 
geitiipt werden. Mangels einer gejepl. Vorſchrift 
und mit Rüchkſicht darauf, daß die geſetzl. Erlöſchung 
der Forderung die Zahlung in dem oben erörter— 
ten Sinne reprijentiert, fann nicht behauptet wer— 
den, es trete bei Konkurrenz zweier fompenjablen 
Forderungen dieje ipso iure ein, oder aber, dah 
das Gegeniiberjtehen jolder Forderungen das Recht 
beqriinde, aufRompenfation su dringen. Nur jpora- 
diſch begeqnen wir auc) auf Gebiete des öſterr. 
Finanzrechtes der Kompenſation — wenngleich nicht 
unter dieſer Benennung. 

Hieher gehören: 

1. Die Einbringung der Perſonaleinkommen— 
ſteuer u. Bejoldungsjteuer, dann der Dienſttaxen 
u. Dienjiverleipungsgebiihr durch Abzug von den 
aus den StaatStajien auszuzahlenden Begiigen 
(§ 244 Perjonaljteuergejeg, F. Wi. Erl. 3 XI 99, 
=o B. Bl. 219, T. B. 40 Geb. G., $ 223 Tare 
geſetz. 
2. Die Einbringung der Rentenſteuer durch 
den von den ſtaatl. Kaſſen auszuübenden Abzug 
(§ 133 Perſonalſteuergeſetz). 

3. Gutſchriften auf die aushajtenden oder 
zukünftigen Ubqaben, welche anjtatt barer Rückver— 

iitungen der bereits bezahlten Abgaben auf Ver— 
angen des zur Riicforderung berechtiqten Steuer- 
pflichtigen oder frajt ausdruͤckl. Vorſchriſt vorge- 
nommen werden (vgl. 3. B.: Ubichreibungen wegen 
Elementaridaden, § 1s G. 12 VII 96, R. 118, und 
Röllſche Musqabe der direften Steuergejepe, 1897, 
S. 89 ff.). 

V. Berjabrung. a) Begriff u. Entwid- 
lung. Verjährung ijt die —— dev öffentl. 
Abgabe infolge nicht rechtzeitiger Geltendmachung 
derſelben. Bei feſtgeſtellter Unverjährbarleit der 
öffentl. Abgaben entſteht eine empfindl. Schädi— 
gung der Vermögensrechte des Steuerpflichtigen, 
von welchem die durch längere Beit angehäuften, 
in der Regel durch priv. Pfandrecht geſicherten 
Rückſtände jederzeit eingebracht werden können, und 
eine Beeinträchtigung des Verkehres in den Fällen, 
in weldjen die Unverjährbarkeit die Nonfumjteuern 
betrijit, wo der ſteuerpflichtige Produzent ſchon bei 
der Feſtſtellung des Verfausspreijes mit einer be— 
jtimmten Steuer rechnen mug; endlich erzeugt ein 
ſolcher Suitand eine Hemmung der ordentl. Fi- 
nangverwaltung, welche eine Bedingung der ordent- 
lichen. öffentl. Wirtſchaſt ijt. 

.. Die Verjaihrbarfeit der Kffentl. Whgaben wurde 
in Djterr.. wenigſtens teilweiie, erft in neuerer 
Beit anerfannt. Nad) der Herausgabe des a. b. 
G. B. wurden gwar Verſuche gemadt, aus den 
§§ 1455 u. 1456 die Verjährung der Hffentl. Ab— 
gaben gu dedugieren (val. Unger, Syitem I, S.435), 
welche jedod) in der Praxis nidt anerfannt wur— 
den. Qn den J. 1875—1877 war öfters in dem 
A. H. die Verjahrung derjenigen Wbgaben, deren 
Reform bereits im Huge war — aber jtets ver— 
geblid) — beantragt worden. Erſt im Oftober 


Erlöſchung u. Verinderung der Steuer= u. Webiihrenjorderungen. 


1877 wurde eine Regierungsvorlage eines Verjäh— 
rungzgejepes eingebradt, welde die Grundlage 
für dag jetzt giiltige Seesbrungboeies 18 III 7s, 
R. 31, bildet (val. Beil. A. H. VIL. Seſſion 712, 
741, 735). 

b) Umfang der Wirkſamkeit. Das G. 1878 
ijt nur fiir gewiſſe ftaatl Wbgaben u. gw. fiir die 
dDireften Steuern (j. aud § 284 G. 25X 6, 
R. 220), Die Maßen- und Freijdurfgebiib- 
ren, Verzehrungsſteuern (j. aud § 13 6. 
20 VI 88, R. 95, tail V. 17 V1 99, R. 120), Taxen 
(die B. ijt hier mit Rückſicht auf die Maßregeln 
der §$ 219—222 und 228—230 [j. oben I. f 3) 
wenig praftijd), Stempel- und unmittelbaren 
Webubren, Spielfartenftempel ($21 G. 101V 
81, R. 43), Effeftenumfapiteuer ($33 G. oI 
97, RH. 195) und Fahrfartenjteuer ($7 G. 19 VI 
1902, RH. 153) tig. Die drei lepterwahnten Ab- 

aben richten ſich bet der Verjährungsfrage nad 
fiir Stempel und unmittelbare Gebühren giil- 
tigen Vorſchriften. Bei Beurteilung der Frage, ob 
eine bejtimmte Abgabe unter die erwähnten Normen 
falle, ijt die Terminologie der öſterr. Geſetzgebung 
— nicht ihre Charafterijtif vom Standpuntte der 
Finanzwiſſenſchaft — maßgebend. Deswegen ijt das 
Verjährungsgeſetz auf die Zölle, auch wenn dieje 
vom finangiwijjenfdaftl. Standpuntte als Verzeh— 
rungsfteuern ju betradjten find, nidjt anwenDdbar. 
Für die Bille gilt jest nur die Beſtimmung de 
§ 219 8. O., weldje das Recht des Staates, jie 
nachträglich gu fordern, — den Fall ciner abſichtl. 
Verkürzung des Gefälles ausgenommen — auf ein 
Jahr, von dem Zeitpuntte der geleiſteten Zahlung 
an gerechnet, beſchränkt (Budwinsli 8173, 10456). 
Strittig ijt, ob Die Schankſteuer unter die im G. 
1878 erwähnten Abgaben gehöre. Die dltere Praxis 
des BV. G. fteht auf dem — meiner Anſicht nad) ride 
tiqen — Standpunfte der Unverjibrbarfeit (Sud- 
winsli 2974, 11463), Die neuere Praxis läßt die 
Verjährbarkeit gu (Budwinsfi 13150). 

Die Wirkſamkeit des G. 1878 ijt aber nicht nur 
auf die zur Zeit der Erlaſſung diejes G. geltenden 
Ubgaben bejdrintt, ſondern findet auch auf ſolche 
Anwendung, welche nach den vorher in Rrajt ge 
jtandenen G. gu bemefjen waren (Reiſſig 28s). 

Für die auquniten der Sel bjitverwaltungs 
firper erbobenen Whgaben bejteht fein allg. Ber- 
jährungsgeſeß. Nur in eingelnen Spezialgeſetzen 
wurde die Verjährung ausgeiproden. So fiir den 
Muſikimpoſt (5 Jahre, G. 20 VIL 94, L. 62 [Bib- 
men}) und die Qandesbierabgabe (3 Sabre, G. 271 
1903, 2.17 Böhmen)]). Mit Wusnahme diejer Fille 
fann die Verjährung ſolcher Abgaben (Zuſchläge. 
jelbjtdndige Abgaben) nidt Plag greifen (Budwinsti 
515, 5% 627, 2032, 3146/7, 3305, 3342, 3407 
u. v. a.). 

c) Urten und Bedingungen der Verjaib 
rung: Das G. 1878 untericheidet 2 Verjihrungs- 
avten: 

A. Berjaibrung des Bemeſſungsrechtes 
($$ 1--4). 

B. Verjährung des Einforderungs— 
redjtes failliger Abgaben (Rückſtandsverjäh— 
rung §§ 5—7). 
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Für beide gelten beſ. Vorſchriften: 

Ad A. Bei Beurteilung der Frage, ob das 
Recht, die Abgabe zu bemeſſen, durch Verjährung 
erloſchen ſei, find näher au unteridjeiden: 

a) Solche Fälle, wo von dem bereits ent— 
jtandenen Rechte, die Abgabe zu bemefjen, fein 
®ebraud) gemadjt wurde — fog. erfte Bemej- 


ung. 

8) Fälle der jog. Nadtraqgsbemefjung, wo 

die Finangorgane ſchon die auf Bemejjung der Ab— 

abe zielende Titigteit entwicelt haben, wo aber in= 
* unrichtiger — der für den Umfang 
oder den Beſtand der Steuerpflicht maßgebenden 
Tatſachen gar nichts (Reiſſig 1162) oder zu wenig be- 
meſſen wurde. Nach der jetzt feſtſtehenden Praxis des 
V. G. fann von unrichtiger Bemeſſung und demzu— 
folge von Nachtragsbemeſſung nur dann geſprochen 
werden, wenn infolge eines von dem Steuerpflich— 
tigen unverjduldeten Tatbeftands- oder Rechts— 
irrtumes oder Rechnungsverſtoßes die Abgabe ur- 
ſprünglich nicht richtiq bemeſſen wurde. agegen 
finden in denjenigen Gillen, wo die unrichtige Be— 
mefjung auf dem Verſchulden der Partei berubt, 
die für « geltenden Normen Anwendung (Bud— 
winsti 6581, 12681, 14776; Reiſſig 356, 378, 
784 u. a.). 

Der Unterſchied zwiſchen diejen sub « und & 
erwibnten Fallen äußert ſeine Wirkung auf den 
Beginn und die Dauer der Verjährungsfriſt. 

Ad «) Die Verjihrungsfrijft beginnt: 

1. Bei jolden Abgaben, wo der Partei die 
Pflicht zur Anzeige bezw. die Lieferung der Grund- 
lagen der Bemeſſung oder Vorjdreibung zukonimt, 
mit Ablauf des Berwaltungsjahres (Motiv: 
Beilage A. H. 742, VIII. Seifon), in bem die Bar- 
tei ihrer Verpflichtung nadgefommen ijt. 
Wenn die Partei ihre Pflicht verſäumt, beginnt 
die Verjährungsfriſt erjt mit Ablauf des Berwal- 
tungSjabres, in welchem die Behirde in Die Lage 
gclebt worden ijt, die Bemeſſung vorzunehmen. 

in folder Zuſtand ijt aber nur dann gegeben, 
wenn nidt bloß die faftifde, fondern aud) die 
redtl. Miglichfeit der Bemeſſung vorhanden ijt; 
mit anderen Worten: der Behörde miifjen die 
erjorderl. Bemejjungsqrundlagen gegeben werden 
und eS geniigt nidt 5. B. eine zufällige Kenntnis 
der Behirde oder cine bloße Anzeige ohne Vor— 
lage der Belege oder Ausweiſe (Budwinsfi 11539, 
12294; Reiffiq 200, 497, 498, 574, 719, 792, 
826 u.a.). Der Beweis, dah cine Pflichtverſäum— 
nis bejteht, liegt der Finangverwaltung ob (Bud- 
wingfi 13508); 

2. bei ſolchen Abgaben, wo gwar die Bemej- 
fung amtlich vorgenommen wird, wo aber der 
Pariei die Pflicht gu den sub 1. erwähnten WAften 
nicht obliegt, mit Ablauf des BVerwaltungsjahres, 
in dem die Schuldiqteit entitanden ijt, d. i. wann 
jit) der in den Steuergeſeßen ausgedrückte Tatbe- 
ftand verwirflichte, welder das Recht zur Bemeſ— 
jung begriindet ; 

3. bei Ubgaben, welche ohne vorherige amtl. 
Bemeſſung eingusahlen find (3. B. unmittelbare 
Gebühren der Anſtalten u. Gejellidajten, Fahr— 
fartenjtener), in Der Regel mit Ablauf des Ver— 
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waltungSjahres, in welchem dic Bebirde in die 
Lage (j. 1.) geſetzt worden ijt, die Vorſchreibung 
vorzunehmen. Ausnahmsweiſe gilt bei den in 
Stempelform erhobenen Ubqaben -- welche eben- 
fallS in dieſe Rategorie gehiten — als dies a quo 
der Berjabrungdirit der Ublauj des Verwaltungs- 
jahres, in welchem dad ſtempelpflichtige Schriftſtück 
ur Kenntnis der Behirde gelangte oder von dem— 
* ein amtl. Gebrauch gemacht wurde. 

Die Verjährungsfriſt beträgt bei den Stem— 
peln und unmittelbaren Gebühren und bei den an— 
deren, ihnen in der Verjährungsfrage gleichgeſtell— 
ten Abgaben 5 Jahre, ſonſt 4 Jahre. Wenn die 
Partei die ihr in dem Bemejjungsverjahren auj- 
erlegten Pflichten verſäumt und nod nidt der 
Zuſtand eingetreten ijt, wo die Behirde in die 
age fommt, die Bemeſſung vorzunehmen, fann 
der Lauf der Verjährungsfriſt nicht beginnen; mit 
anderen Worten: die Verjährung wird qehemmt 
(Budwinsfi 2670, 7373, 8155, 12292; Reiifig 
13758, 14086, 14609 u.a.). Sind jedoch, ehe die 
Behörde in die Lage fommt, die Bemejjung oder 
Vorjdreibung vorzunehmen, dreißig Fabre jeit 
Ablauf des VBervaltungsjahres, in welchem die be- 
treffende Schuldigfeit entitanden ijt, verjtridjen, jo 
fann das Bemejjungsredt nicht mehr ausgeiibt 
werden, es wäre denn, dah von einem jtempelpflich- 
tigen Schriftſtück amtl. Gebrauch gemadt wiirde, 
in weldjem Falle jene Stempelgebiuhr zu bemeſſen 
wire, die gur Beit der Musjertigung der Urfunde 
au entridjten war. 

Ad 8) Bei Berjihrung des Nachtragsbemej- 
jungSrechtes beginnt die Verjährungsfriſt nad) Ab— 





j. lauf des Berwaltungsjahres, in weldem die ur— 


ipriinglich bemejjene Abgabe fällig geworden ijt. Die 
Verjihrungsfrijt betraigt bei den Stempeln und 
unmittelbaren Gebiihren und ihnen gleichgeſtellten 
Abgaben 3 Jahre, jonjt 2 ‘oe 

In beiden sub « und & erwähnten Fällen 
wird die Verjährung durd) die gum Swede der Be- 
meſſung vorgenommenen und der Partei oder ihrem 
beredtigten Rertreter befanntgemadhten Amtshand⸗ 
fungen unterbrochen — eine Konſequenz des 
Grundpringipes der Verjiihrung: Nidtausiibung 
binnen einer beftimmten eit. Solde Amtshand— 
lungen find insbeſ. Aufforderung gur Vorlage von 
Fajjionen, Vorladung au den Bemeſſungsbehörden 
uſw. Stets muß aber in der Befanntmadung der 
Partei eventuell ihrem Bertreter aud) der Zwech 
angegeben werden. Die solge der Unterbrecdung 
ijt die gänzl. WirtungSslofigteit der verſtrichenen 
Friſt. Die neue Verjihrungsfrijt beginnt erft nad) 
Ablauf des Verwaltungsjahres, in weldjem die 
lepte ————— vorgenommen wurde füber 
Unterbrechungen vgl. namentlich Budwinsfi 3891, 
9908, 12754, 13016, 13438, 13532; Reijjiq 14190, 
14587, 14385, 378 und F. M. Erl. SIT 94, 8.51827 
ex 1803). 

Ad B. Das Recht, die Abgabe eingufordern, 
entjteht, wie oben erwähnt, nicht immer mit dem 
Momente der Fälligkeit. Anfolgedefjen wire es kon— 
jequent, den Beginn der Verjährungsfriſt an das 
Moment dex Einſorderungsfähigleit anzuknüpfen. 
Dieje Konſequenz hat das G. 187s nicht gezogen und 
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bejtimmt alg Beginn der Verjährungsfriſt den 
Ablauf des Veriwaltungsjahres, in weldjem die A 
gabe fällig geworden ijt. Die Verjährungsfriſt be— 
trägt bei jamtlichen angejiihrten Ubgaben 6 Fabre. 
Die Unterbrechung wird durd Zuftellung einer 
gegen den Zahlungspflichtigen erlajjenen ——5— 
aufforderung, durch Einleitung der Exekution oder 
durch Bewilligung einer Zahlungsfriſt unterbrochen. 
Die Wirkung der Unterbrechung iſt auch hier voll— 
ſtändige Wirkungsloſigkeit der abgelaujenen Friſt. 
Die neue Verjährung beginnt erſt nach Ablauf des 
Verwaltungsjahres ju laufen, in welchem der letzte 
unterbrechende Schritt vorgenommen wurde. Bei. 
Vorſchriften gelien nach § 7 git. G. 
1. Für fallige, durch Handpjand gefiderte Wb- 
ben. In diejem Falle finden die Beftimmungen 
eS § 1483 a. b. G. B. Anwendung; 

2. fiir jallige, durch bücherl. Cintragung oder 
depojitenamtl, Vormerkung geficerte Abgaben. Jn 
dieſem alle fann innerhalb 30 Jahren nad) er- 
jolater Gintragung oder BVormerfung gegen die 
Weltendmachung des Pfandrechtes die jeither ein- 
qetretene Verjährung der Abgabe nicht eingewen- 
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Vi. Erlöſchung durch Ausſpruch der Bebsrde. 


bz | Die Grundlage, auf welche fich dicier Ausſpruch 


jtiigen fann, ijt im zwei Formen denfbar: Ent- 
weder bildet dieje Wrundlage ausſchließlich der 
Wille der Behirde oder eines bei der Steuerveran- 
laqung titigen Organes — oder aber erjdeint der 
Ausſpruch als Wirtung des gefeelich anerfannten 
Redhtes des Steuerpflidtigen; mit anderen Worten: 
Im erjten Falle entideidet die Behirde nad ibrem 
freien Ermejjen dariiber, ob die Forderung erlajjen 
werden foll und ihre Entideidung erjcheint als ein 
@nadenaft, auj welchen der Steuerpflichtige fein 
Redt hat, im zweiten Falle bat der Steuerpflich— 
tige cinen Redtsanjprud darauj, day die Be- 
horde die Erlöſchung ausſpreche. 

Das Recht, die Steuer oder Gebiihrenforderung 
nad) ihrem freien Ermeſſen nachzulaſſen, ſteht nad 
dem jepigen Stande der öſterr. womens. dent 
Pinangverwaltungsorganen im allg. nicht au. Durd 
einen ſolchen Schulderlaß wiirde im Einzelfalle 
eine Ausnahme von der allg. gejeg!l. Steuerpflicht 
fonjtruiert und eine geſetzlich nicht normicrte 
Bejreiung gewihrt, was auger dem Bereiche der 
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lich, nicht von der Verjährung der Abgabe als berufene Organe liegt. 


ur inſofern das G. ſelbſt 


ſolcher, er ſetzt vielmehr dieſe Verjührung als be⸗ den bei der Steuerveranlagung —* Organen 


reits vollendet voraus und enthält nur gewiſſe das Recht gibt, nach ihrem freien 


Ermeſſen die 


Beſtimmungen privatrechtl. Natur über die Vers Schuld nachzuſehen ſolche Fälle ſ. $$ 5 u. 73, 174, 


jährung des Pfandrechtes, bezw. über das Recht 
des Staates, die bereits verjährte Abgabe, welche 
durch Pfand oder Hypothek gedeckt iſt, mittels 
Geltendmachung des Pfandrechtes einbringlich gu 
machen. 

d) Wirkung der Verjährung. In beiden 
sub A und B erwähnten Fallen ijt die Wirkung 
injojern cine ähnliche, als beiderjeits eine Erlöſchung 
des Rechtes auf die Abgabe eintritt. Mit Rüchkſicht 
darauj, dah die Nebenforderungen das Sid 
jal der Hauptjorderung teilen, verſähren nad dens 
jelben Grundlagen aud) die Verzugszinſen (F. 
M. Erl. 26 11 90, 8. 10304, Reiſſig $50). Am Ge— 

enteil au dem Brivatredte (§ 1501 a. b. G. B. 
it auf die Verjährung der öffentl. Forderungen 
jtets von Amts wegen Bedacht gu nehmen und die 
Partei fann die Verjährung aud) dann vor dem 
BW. G. geltend machen, wenn fie jolde Cinwendung 
in dem adminijtrativen Inſtanzenzuge nicht vorge= 
bradjt hat (Budwinsfi 2787, 3605). Uber die von 
der Partei im Rekurswege erhobene Cinwendung 
der Verjährung ijt jeitens der Rekursinſtanz vor 
allem bei — Mangel des Verfahrens ju 
entſcheiden (Budwinsli S768). Die Verjährung. 
welche durch das G. 1878 eingeführt wurde, erſcheint 
als Verjährung im eigentl. Sinne des Wortes — 
nicht nur als eine gefeplich ſtatuierte Präkluſivfriſt. 
Die Tilgungsuriade ijt nicht blok der Ablauf der 
pe auj die im vorbinein die Wirkung des rechtl. 

atbejtandes bemeijen war was bei den Prä— 
flujivfrijten allein entſcheidend iſt — fondern die 

Unterlaſſung der Rechtsbetätigung (val. über den 
Unterſchied zwiſchen Präkluſivfriſt u. Verjährung 
Regelsberger: Pandekten I, 463, Unger: Syjtem I, 
405), Dagegen erfcheint der im § 219 3. O. nor- 
mierte Verluſt des Anſpruches als cine Prakluſivfriſt. 


232 G. 25 X O96, MR. 220, $$ 114, 115, 116 1, 2, 3, 
118 G. 111 97, R. 30, kaiſ. V. 29 IT 66, R. 42), 
finnen diefe die Abgabe erlajjen. Bon den eigent- 
lichen geſetzl Befreiungen unterjdeiden ſich ſolche 
Fille dDadurch, dah ihr Grund nidt nur in dem 
Wefepe, fondern aud) in dem ausgedriidten Billen 
des dazu beredtigten Organes liegt und dadurch, 
daß im erjten Galle die Steuerpflicht überh. nidit 
entiteht, im gweiten alle die bereits entitandene 
Steuerpflicht durch Ausſpruch des Berwaltungs- 
organes nachträglich aus der Welt geſchafft wird. 

Von einem ähnl. Standpuntte aus wäre and 
die Frage gu lijen, ob der Krone das Recht yur 
Nachſicht der öffentl. Abgaben gujtehe. Da nach dem 
jepigen Stande der Geſetzgebung der Krone das 
Recht, einjeitiq die G. gu dndern, und die in dem 
G. nicht vorgejehenen, ihm widerjprechenden Aus— 
nahmen 3u ftatuieren, nicht zuſteht und auch in den 
Verfaſſungsgeſetzen der Krone fein ſolches Recht 
eingeräumt ijt, muß dieje Frage im verneinenden 
Sinne beantwwortet werden. 

Die jweite Kategorie bilden diejenigen Fälle. 
in weldhen auf Grund eines gejeplid) anerfannten 
Rechtes des Steuerpjflidjtigen die Erlöſchung der 
YUbgabe ausgeſprochen wird. Hieher gehören die 
Steucrabjdreibungen, deren Grund in dem 
gänzlichen oder teiliveijen Wegfalle des Steuerob— 
jeftes (bet den Perjonalfteuern auch des Steuer- 
jubjeftes) liegt (3. B. Elementarjchiiden, Uneinbring- 
lichteit des Mietzinſes, WobhnungSleerftehungen, 
Erlöſchung des Gewerbes, Tod, Wegzug aus den 
öſterr. Ländern ujw.), Der Ausſpruch der Behörde 
iſt in der Regel durch das Anſuchen der Partei 
bedingt (Ausnahme ſ. §$ 69 Erwerbſteuer). Dieſes 
Anſuchen wird ſtets an gewiſſe Friſten mit der 
Wirkung gebunden, daß die Einhaltung der Friſt 
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entweder den Verluſt des Rechtes auf Abſchreibung 
oder aber ihre ſpätere Durchführung zur Folge bat. 

Bon ſolchen Fällen find die häüfig vorfommen- 
den Abfdreibungen der uneinbringl For- 
dDerungen au unterſcheiden. Dieje erjdeinen nur 
als interne Mapregeln, welche eventuell wieder riid- 
ginaig gemacht werden finnen. Sie haben aljo 
nicht immer eine definitive Erlöſchung zur Folge. 
Dagegen bewirfen die erwahnten Steuerabjdhrei- 
bungen ftetS die definitive Erlöſchung der For— 


— 
Il. Beräuderungen der Abgabenforderun- 
en. Neben dem ſchon erwähnten Halle, wo durch 
Dinausisiebung der Erfüllungszeit die Steuer- oder 
ebiihrenjorderung eine Anderung erjibrt, können 
foigende Tatſachen eine Ynderung der Steuer oder 
Gebiibrenforderung berbeifiihren: 
1. Univerjaljufgejjion. Im Falle des 
Todes des Steuerpjlichtigen finnen die rüchſtän— 
digen Steuer- u. Gebiihrenforderungen gegen die 
Erben geltend gemadt werden. Hiebei gelten die 
a Vorſchriften des a. b. G. B. (Näheres f. F. M. 
Erl. 27 VI 81, 8. 15640, abg. in RM). Bur Exe— 
tutionsjiibrung gegen den Erben, wegen der Rück— 
ſtände des Erblayjers, ijt ſtets die Borlage einer 
öffentlichen oder öffentlich beglanbigten Urkunde 
(;. B. Einantwortungsurkunde) erforderlid) (§ 9 
Eretutionsordnung). 
2. Zeſſion. S. den Urt. „Zeſſion von Steuer- 
u. Wbgabenforderungen. 
3. Vergleid. Zum Abſchluß von Verglei- 
chen über Rechisjtreitiqteiten (3. B. in Exzindie— 
rungsſtreitigleiten) ijt die Genehmiqung des F. Vi. 
erjorderlid), wenn der Betrag (der Cteuer= oder 
Gebiihrenbetrag), der aujgegeben oder zugeſtanden 
werden joll, 3000 fl. ilberjteigt und die Finang- 
profuratur gegen den Vergleich flimmt. Ausgleiche 
bezüglich der aushaftenden Steuern (in Strida- 
fallen) find der Genehmigqung des F. M. vorbe- 
balten (%. M. Erl. 14 X1 79, 3. 32952, f. Frei- 
— Handbuch der öſterr. direften Steuern IT, 

< Th}, 
Dagegen hat die Aijignation, welde nach 
dem a. b. G. B. die Umänderung einer Brivatfor- 
derung herbeiführen fann, auf dem Gebiete der 
Steuer- oder Gebiibrenjorderungen feine Umände— 
rung jur Folge. Dah eine unvollitindige Aſſig— 
nation feine rechtl. Bedeutung fiir die Finanzver— 
waltung hat, wurde fdjon (I. 1.) erwähnt. Gin 
Ubereinfommen mit einer dritten Perſon und der 
Finanzverwaltung, daß die erjtere die Zahlung 
anjtatt des Steuerpflictigen iibernehme, ijt gwar 
möglich, es könnte aber eine ſolche Zahlungsüber— 
nahme fiir das eigentliche, qejeglich beſtimmte 
Steuerſubjekt nie eine privative Wirkung, wie ſie 
88 1401 u. 1407 a. b. G. B. vor Augen haben, äußern. 
Der die Sabiuug Ubernehmende hatte nicht die 
Stellung eines Steuerfubjeftes; er wird nur als 
Mlitverpflichteter erſcheinen und jeine Verpflichtun 
wire nicht eine bffentlic)-rechtliche, fondern eine auf 
dem Bertrage berubende privatredtlice. 


punt. 
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Erwerbjtener allg. und Erwerbſteuer von den 
Der öffentl. Rechnungslegung unterworjenen 
Unternehmungen 
j. „Perſonalſteuern“. 


Erwerbſteuer (alte) des J. 1812 


j. „Finanzgeſchichte““ u. „Perſonalſteuern“. 
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I. Beariff. — U1. Geſchichte, Stonomifche Berhaltniffe 
u. Statiſtit — IL]. Richtsverhaltniſſe. — IV. Steuerde- 
aiinftiguagen. — V. Gebiibrenbeginfligungen. — V1. Neueſte 
Geſeßgebung (Revifion) und Retormen. 

I. Begriff. Die Gen. find Vereiniqungen von 
Perjonen zur Verjolqgung gemeinfamer Swede. 
&. u. W. Gen. find foldje Vereinigungen ju einem 
bejtimmten gemeinfamen Swede, nämlich zur För— 
derung des Erwerbes und der Wirtſchaft. Nach der 
Definition des G. 9IV 73, R. 70, find E. u. W. Gen. 
Vereine von nicht geſchloſſener Mitgliedergahl, welche 
die Förderung des Erwerbes oder der Wiriſchaft ihrer 
Mitglieder mittels gemeinſchaftl. Geſchäftsbetriebes 
oder mittels Nreditgewihrung begweden. Ihrer 
Tendenz nach find fie eine Aſſoziation von wirt— 
ſchaftlich ſchwachen Perjonen ju einer wirtſchaſtl. 
Tätigkeit, die der einzelne nicht Leijten fann. Die 
richtigſte Einteilung ijt nad Krüger in distributive 
u. produftive. 

Der § 1 des git. G. vom J. 1873 fennt bloß 
eine eremplififative Aufzählung, nämlich: Vorſchuß— 
u. Kreditvereine, Rohſtoff- u. Magazinvereine, 
Produktivgenoſſenſchaften, Konſumvereine u. Woh— 
nungsgenoſſenſchaften. 

Il. Geſchichte, ofonomijde Verhältniſſe u. 
Statijtif. Die Gen.bewequng beginnt ſchon im 
18. Jahrh. u. zw. ift ihre Hetmat in England zu 
judjen. Der Typus der — Wen. ijt der 
Konjumverein, eine Form, die fiir das engliſche 
Gen.wejen und fiir die ganze Entwidlung ded- 
jelben mafgebend ijt. Für den heutigen Stand ijt 
aber die “pode vor der Witte des 19. Jahrb. 
bedeutungslos, erjt das J 1844 begw. die Wriin- 
dung des Konjumvereines der Piontere von Roch— 
dale entſcheidend. Dieſer Konſumverein wurde von 
einigen Flanellwebern geqriindet und hat beifpiel- 
loſe wirtſchaftl. Erfolge erzielt. 

Die Neuerung der Rochdaler Pioniere in der 
Organiſation der Konſumvereine beſteht darin, dah 
der Gewinn nicht wie früher nach den Geſchäfts— 
anteilen, ſondern nach dem Einkauf (Konſum), den 
ein Mitglied macht, verteilt wird. Der Konſum— 
verein ijt fiir die Entwicklung der Gen.bewequng 
in England fo fehr entideidend, dak die —— 
Formen der Gen., insbeſ. die Produktivaſſoziation 
an ſich gar nicht zur Entfaltung kommen fonnten, 
ſondern nur die von den Konſumvereinen ſelbſt 
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geqriindeten agreeing ly dear Die Konſum— 
vereine haben nämlich in England felbjt Gabrifen 
erridjtet, in denen die Hauptbediirfnisartifel fiir 
die Mitglieder hergejtellt wurden. Um einen Bee 
qriff von dem englifdjen Konſumvereinsweſen ju 
eben, jeien nachitehende Zahlen angefithrt: Qn 

rofbritannien gab e8 im J. 1902 1476 Konſum⸗ 
vereine mit einem Mitgliederjtande von 1,893.176 
Mitgliedern mit einem cingelegten Rapitale von 
770 Mill. Warf, mit einem Umſatze von genau 
1171 Mill. Mark und einem Reingewinn von 
176 Mill. Mark. Die Rechtsverhältniſſe der Gen. 
jind durd die Induſtrialalte u. Brovidentafte 121X 
03 geregelt, durch welche das G. 11 VILL 76 fowwie 
ſämtliche fritheren gefegl. Unordnungen aufgeboben 
wurden. 

Wiihrend in England der Konſumverein an 
der Spitze der Gen.bewegung marſchiert, fommt 
diefer in Frankreich urjpriinglid) gar nicht zur 
Heltung. Hier ftehen die Produftivafjogiationen im 
Vordergrunde. Ihre Entiwidlung hängt aber viel- 
jach von den polit. Geſtaltungen u. Umwälzungen 
ab, wird vom Barteileben becinflupt — dies geht 
beijpielsweife fo weit, dak dergeit bei den Vor— 
idupfajjen die Raiffeifen-Formen von den Kleri— 
falen, die Schulze-Deligichen von den Untiflerifalen 
begiinjtigt werden — und fie find bald in der 
Hobe, bald gang in der Tiefe. An neuerer Heit 
ijt cine mehr fonftante Aufwärtsbewegung zu ver— 
—— Insbeſ. hat fic) das landwiriſchaftl. 

en.weſen im letzten Biertel des 19. Jahrh. 
entwidelt, begiinjtigt durch die durch dad G. 21 III 
84 geſchaffenen Syndifate, aber unter diefen Sen. 
jind Bäckerei-, Miillerei-, Molkereigenoſſenſchaften, 
feinedfalls aber die typiſchen großen Formen der 
Wen., nämlich die Kredit: u. Konſumvereine. Für 
erjtere jcheint in Frankreich überh. der Boden 
nicht giinjtiq durch die Organijation der Spar- 
laſſen einerjeits, durch die Abneiqung der Be- 
völkerung gegen eine herſönl. Saitpitict anderjeits. 
Derzeit 4 t ¢3 in Frankreich 5 große Gen.ver- 
binde. Die Sahl der Konfumvereine betrug im 
J. 1902 ung dibr 1300. Für die Rechtsverhiltnifje 
der Gen. ijt das G. 24 VIL 67 (Bejtandteil des Code 
de Commerce) maßgebend. Die Rechtsverhält— 
niſſe der landwirtſchafil. Gen. wurden durd) dag 
G. 5 XI 94 geregelt. 

Im Deutjden Reiche beginnt die genojjen- 
jchajtl. Bewegung fpiiter als in —— u. Frank⸗ 
reid) und das charakteriſtiſche Moment fiir die 
deutſche Gen.bewegung ijt, daß fie anfangs eine 
fleingewerbliche (handwerksmäßige) ijt, während in 
den beiden erjteren Rulturliindern dic Beiwequng 
einen proletariſchen Charakter hat. 

Im J. 1849 wurde im Deutſchen Reiche u. zw. 
von Schulze der erjte Rohſtoffverein errichtet fiir 
Tiſchler. —2*— iſt der eigentl. Begründer des 
deutſchen Gen.weſens. Dieſe Rohſtoffvereine waren 
Gen. mit unbeſchränkter Haftung, ihnen jpn 
die Kredit- (Voridub-) Vereine, welde die Roh 
jtoffvereine gang in den Hintergrund drängten. 
Jn den Sechjigerjahren beginnt die Konſumvereins— 
bewegung und gleichzeitig mit ibr aud) die Ver— 
bandsbewegung fiir die Gen. 
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Der erſte Verband, es iſt das der allg. Ver— 
band der ©. u. W. Gen., wurde im J. 1864 ge— 
tiindet. — Die widhtigiten Formen der Gen. im 
eutſchen Reiche jind die Rreditpereine u. Kon— 
jumvereine. Alle anderen find verjdwindend in 
ihrer Bedeutung, ausgenommen etwa die Bau— 
genofjenfdjaften, denen eine gewiſſe Zukunft nicht 
abgejproden werden fann. Die Kreditvereine, wie 
fie Schulze begriindete, ſtehen bis in die Siebziger— 
jabre im Bordergrunde, dann werden fie durch die 
Raiffeiſenſchen, bei. in der ländl. Bevslferung, iiber- 
fliigelt. Das Charafterijtifde der letzteren ijt die 
territoriale Abgrenzung. Bei den Raiffeiſen-Kaſſen 
handelt eS fid) um fleine Vereiniqungen; die Bor- 
ausjepung ijt, dak die Mitglieder unter gleiden 
fogialen Berhaltnijjen leben, und es bejtebt eine 
RKontrolle iiber die Mitglieder und die Verwendung 
des Darlehens, während die Schulzeſchen Vorſchuß— 
vereine in rein geſchäftl. Weije Kredit gewähren. 
Die Raiffeijen-Kajjen saa fich inSbefondere als 
landwirtſchaftl. Vorſchußvereine entwidelt und tat- 
ſächlich ſind mehr als 3/, der landwirtſchaftl. Gen. 
Raiffeiſen-Kreditvereine. ES gibt 2 große Ber- 
biinde diefer landwirtſchaftl. Gen.: der von Raiff— 
eiſen 1877 gegriindete Generalverband landwirt— 
ſchaftl. Gen. in Neuwied und der von Haas in 
Difenbad) a. WM. 1883 gegriindete allg. Berband 
der deutſchen Landwwirtidaftl Gen. Hiezu fommen 
dann die felbftiindigen provingiellen Verbände. 
benfo haben fic) auc) die fleinen Rreditvereine 
in den Städten auf handwerksmäßiger Grundlage 
entwidelt. Jim J. 1902 gab es im Deutſchen Reiche 
liber 11.000 Kreditgenoſſenſchaften mit 554.100 Mit⸗ 
liedern. Den Konſumvereinen bhajtet bis zu den 
eungigerjabren der gleiche handwerksmäßige Cha- 
tafter an und ibnen feblte der Grundzug, der die 
engliſche Konſumvereinsbewegung — hat. Die 
ſoziale Organiſationstechnik des Rochdaler Kon— 
ſumvereines gab dem Ideale der Hfonomijfden For— 
derungen der Arbeiterſchaft in England erſt die 
praktiſche ——————— Im Deutſchen Reiche 
hatte der Konſumverein bloß die Funktion der Be— 
ſchaffung preiswerter u. unverfälſchter Ware. Erſt 
in den Neunzigerjahren beginnt im Deutſchen Reiche 
in der Arbeiterſchaft eine Konſumvereinsbewegung, 
namentlic) in Sachfen. Charatterijtifd fiir den Kon— 
fumverein ijt die Ausfchaltung des Zwiſchenhandels 
durch die Ubernahme des Eins u. Rertaujes durch 
die organiſierten Konſumenten und ihre Triebjeder 
liegt in der vollen Zuwendung des wirtſchaftl. Er- 
jolges an dieſe, und die fogzialen Borteile, die im 
Konſumvereine liegen, find die Erhöhung der Kauf⸗ 
frajt des Einfommens, die Vejeitigung der Borg: 
wittidajt und die Förderung des Spartriebes. Die 
RKonjumvereine haben fiir die Urbeiter die größte 
Bedeutung, weil auch die Riidvergiitung (Divi- 
dende) von um fo größerer Bedeutung ijt, je groper 
dex Teil des Cinfommens ift, der fiir Lebens- 
bedürfniſſe verivendet wird. Yn dem Momente, wo 


=| die Urbeiterfdaft fic) der Konſumvereinsbewegung 


bemiichtigt, beginnt der Gegenſatz zwiſchen Krediwer⸗ 
einen u. Ronfumvereinen. Exjtere werden die Traiger 
der WMitteljtandspolitif, und dieſelben treibenden 
Kräfte, die die Kreditvereine begiinjtigen, belämpfen 
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die Konſumpereine. Auch innerhalb des Allg. Ver— 
bandes deutſcher E. u. W. Gen. macht ſich der Gegen⸗ 
ſatz geltend, es kommt 1903 nad) dem Men.tage 
in Kreuznach zur Bildung eines ſelbſtändigen Ver— 
bandes der deutſchen Konſumvbereine. Die großen 
deutſchen Reviſionsverbände erklären ihren Wud 
tritt aus dem allg. Berbande. Die nächſte Zukunft 
wird die jein, dak die Anterefienvertretung der Ar⸗ 
beitergenoſſenſchaften in dem Gelamtverbande der 
—* Konſumvereine ihren Mittelpunkt finden | 
wird, während der allg. Verband die Organiſation 
der kleinbürgerl. Gen. repräſentieren wird. 

Die Konſumvereine finden ihre Ergänzung 
und höhere Organiſationsform in der Großein— 
kaufsgenoſſenſchaft, die im Deutſchen Reiche nach 
engliſchem Muſter begründet wird. Yn England 
die Großeinkaufsgenoſſenſchaft zu Glasgow u. Man- 
cheſter, im Deutſchen Reiche dic Großeinkaufsgeſell⸗ 
ſchaft deutſcher Konſumvereine in Hamburg, die im 
J. 1902 247 Vereine als angeſchloſſene Geſellſchafter 
zählte und einen Umſatz von 21,568.549 Mark 
erjielte. Wm ſtärkſten ijt die Konſumvereins— 
bewegung in Sachjen. Der Konjumverein Leipzig— 
Plagwitz weiſt in ſeinem Beridte fiir 1903 einen 
Stand von 33.826 WMitgliedern mit einem Umſatz 
von 11,321.066 Warf und einen Reingewinn von 
1,189.076 Mark aus. Die ſächſiſchen Konſum— 
vereine haben im 9. 1902 eine Riidvergiitung von 
Sd Mill. Mark an ihre Mitglieder geleiſtet (durch⸗ 
ſchnittlich 10% des Ronjums), 

Die Rechtsverhiltnijfe der Gen. im Deutſchen 
Reiche werden durch das W. 1 V 8Y geregelt, in 
Bezug auf die Ronjumvereine einigermagen ge- 
ändert durch das G. 12 VIIL 96. Das geltende G. 
weicht von der friiberen Gefepgebung (. 4 VIL 68) 
im ivejentlichen durch 2 — — ab: 
die Zulajjung von Gen. mit beſchränkter Hajtpflicht 
und die Revifion. 

Qn Offer. haben fic) die E. u. W. Gen. 
gleichfalls ziemlich ſpät entwidelt. Die erſten ent— 
ſtanden in den —— und waren Bor- 
ſchußvereine, der erjte der im J. 1851 in Klagen- 
jurt gegriindete Uushilfstajjenverein. Jn den Sech— 
aigerjahren wird die Bewegung etwas jtirfer, aber 
fie fommt dod) nicht gu jener —— wie in 
den Nachbarländern. Schuld daran trägt die polit. 
u. nationale Verſchiedenheit und dic daraus ent— 
ee. Streitigteiten. 

uc) bier wie im Deutfchen Reiche fteben die 
Kreditvereine und die KRonjumvereine im Border- 
— Im allg. haben ſich erſtere, insbeſ. aber 
$ landwirtſchaftl. Gen.weſen überh. in den letzten 
Jahren mehr entwickelt, weil die landwirtſchaftl. 
Gen. ſich ungleich mehr der ſtaatl. Förderung 
erfreuten. . find es die Raiffeiſen-Kaſſen, die 
in erjter Linie in N. O. gu ftarfer Musbreitung 
gefommen find und aud vom L. T. gefördert 
wurden. Dieſe Darlehenstajjenvereine geben nur 
reinen Berjonalfredit auf cin Jahr. Das Vereins— 
fapital mu als Rejervefonds in pupillarficeren 
Werten angelegt werden. Die n.-ö. Darlehens- 
fajjen find zumeiſt von Candesbeamten — 
entwickeln ſich vorteilhaft, ſtehen auc) vielfach mit 
den Sparlaſſen in Verbindung, haben ſeit 1890 
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cine Sentralfajie und fei, 1899 einen allg. Ber- 
band. Dem Beijpiele N. O. folgten auc) yum Teil 
andere Kronländer, wo durch die Yntervention des 
L. A. eine weſentl. Förderung der Raiffeiſen— 
Kaſſen erfolgt. Die Entwicklung wird insbeſ. auch 
noch dadurch geſteigert, daß dieſe Darlehensvereine 
erwerbs⸗ u. rentenſteuerfrei ſind. In den Neun— 
zigerjahren entſtanden in O. O., Salzb., Steierm. 
u. Kärnten Raiffeiſen-Kaſſen, ebenſo in Tirol und 
Vorarlb. Solange dieſe Vereinsbildungen auf dem 
Boden freier Gen. bleiben, fann an einer vorteil— 
hajten Wirfung nicht geaweifelt werden. Ob die 
Bejtrebungen einer zwangsgenoſſenſchaftl. Orqani- 
fation der Landiwirte zwedmäßig erjcheinen, ift 
cine andere Frage, — wie es ſehr fraglich ijt, 
ob die Anpajjung der Raiffeiſen-Kaſſen an die 
Rreditbediirinifje der Kleingewerbetreibenden Aus— 
ſicht auf Erfolg hat. An Belgien zeigt es fich bei 
den Volfsbanfen, daß die Kleingewerbetreibenden 
diefer Organifationsjorm fern bleiben. 

Aber nicht nur die Raiffeiſen-Kaſſen, jon- 
dern aud) die Schulge-Delipiche Form kommt sur 
Weltung, bef. in Gal. und der Bufow., wo die 

abl eine bedeutende ijt und wo aud) ein be. 

erband landwirtichajtl. Rreditvereine beſteht. Die 
Wriindung von Verbänden geht iiberh. Hand in 
Hand mit der Sunahme der beiden Hauptformen 
der © u. W. Gen. Der bedeutendjte ijt der im 
J. 1874 geqriindete * Verband der auf Selbithilje 
berubenden deutſchen &. u. W. Gen., dem dann in 
Böhmen ein tichechijcher Verband folate, ebenjo in 
Lemberg ein polniicer, denn in Ojterr. ijt felbit 
in der Verbandsbewequng der E. u. W. Gen. dads 
nationale Moment nicht auszuſchalten. Der deutiche 
Verband ijt der größte und umfaßt (Ende Auguſt 
1903) 443 E. u. YW. Gen., u. gw. 207 —— 
noſſenſchaften, 204 Konſumvereine, 17 Produktiv—⸗ 
und 15 ſonſtige Gen. Der Verband hat 9 Unter— 
verbiinde mit einer Sentraljtelle in Wien. Die 
Geſchäfte werden durch den Anwalt gefiihrt. Der 
derjeitige Stand der Kreditvereine in, Oſterr. ijt 
jolgender: Jm J. 1902 bejtanden in Ojterr. 1640 
Kreditvereine mit beſchränkter Haftung, 4470 mit 
unbejdriinfter Hajtung, 67 nichtregiſtrierte, zu— 
famimen 6153. Bon dieſen Rreditvereinen find 
3804 Raificifen-Rajjen, wiihrend die übrigen nad) 
ber Schulze-Delitzſchen Praxis verwaltet werden. 
Die Raiffeiſen-Kaſſen find zumeiſt landwirtſchaftl. 
Kreditvereine. Dieſe ſind alle auf dem Prinzip der 
unbeſchränkten Haftung baſiert. 

Dem deutſchen Verbande gehörten im J. 1902 
207 Rreditvereine an. Der Jahresbericht fiir das J. 
1902 weift Den Bericht von 161 dem Berbande an- 
gehbrigen Vorſchußvereinen vor. Dieje Vereine 
haben Rredite in der Hohe von 73,940.772 K gewährt 
und hatten cin eigenes Kapital von 31,861.939 K 
und fremdes Rapital von 174,925.942 K invejtiert. 

Die Konſumvereine haben fic) in Ojterr. ziem— 
lich ſpät entiwicelt u. zw. ijt das Prinzip ähnlich 
wie im Deutichen Reiche. Auch hier ijt der hand- 
werfsmiipige Charafter das vorjtechende Merfmal. 
8 gibt gwar aud) Urbeitervereine, die aber, da 
die polit. Organijationen fich fernbielten, nicht recht 
voriviirts famen. Im allg. hat die langſame Ent- 
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widlung der Ronfumvereine datin ihren Grund, 
dah fie, wie im Verbandsbericht der deutſchen E. 
u. W. Gen. von dem Verbandsanwalt Wrabeg mit 
Recht bemerft wird, einen ſchweren Kampf mit den 
LebenSmittelbiindlern und den Wodminijtrativbehir- 
den gu führen haben, weil die herrſchende Mittel— 
jtandspolitif die Verwaltung und insbej. auch die 
Anterpretation der Steuervorſchriften beeinflupt. Der 
Wefamtitand betrug 1902 808 Nonfumvercine. Yn 
den allg. Verband der deutſchen E. u. W. Gen. gehör— 
ten im J. 1902 184 Konſumvereine mit einem Um— 
jae von 30,828,085 K, mit einem Bruttoertrage von 
4,379.927 K und einem Reingewinne von 246.742 K. 
Der größte Nonjumverein ijt der ,,€rjte Wiener 
RKonjumverein” nut einem Witgliederftande von 
39.597, einem Umſatze von 10,620.450 K und 
einem Reingewinne von 608.992 K — 6*/, % (1902). 
Der größte Arbeiterfonfumverein ijt der J. nd. 
Urbeiterfonfumverein mit einem Witgliederftande 
von 16.000, einem Qahresumjage von 4", Mill. K 
und ciner Rückvergütung von 279.999 K (1903). 
In allerjiingiter Zeit macht fich eine proletarijde 
Ronjumvereinsbewequng, ähnlich wie im Deutſchen 
Meiche, geltend. Bis gum Ende der Neungiger- 
jahre jtand die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei 

er Konſumvereinsbewegung fern. Erſt auf dem 
Parteitage in Brünn hat ſie ſich mit der Konſum— 
vereinsotganiſation näher beſchäftigt und die An— 
erkennung der Partei davon abhängig gemacht, 
daß ein Verband exiſtiere, der von der — be⸗ 
herrſcht wird und der die Kontrolle der Konſum— 
vereine beſorgt. Der letzte Parteitag vom J. 1903, 
der in Wien tagte, hat dann eine Reſolution ge— 
faßt, weldje fiir die Entwidlung der Konſumver— 
einSbewegung unter der Urbeiteridajt fiir die Bus 
kunft große Bedeutung bat. 

In diefer wird gejagt: 

» Die Erjtarfung der polit. und gewerkſchaftl. 
Organifjation des Sherr. roletariats eröffnet die 
Möglichleit, nunmehr aud) die genoſſenſchaftl. Or- 
ganiſation in den Dienſt der Arbeiterbewegung zu 
ſtellen. Die Form der genoſſenſchaftl. Organiſation, 
die heute überall dort — aber auch nur dort — 
möglich ijt, wo die Arbeiterſchaft ihre polit. und 
gewerkſchaftl. ee gu einem erbebl. Mahe 
von Schlagfertigkeit u. Tüchtigkeit ausgebildet hat, 
ijt der Ronfumverein. Die Vorteile eines gut ge- 
leiteten Konſumvereines fiir die Privatwirtſchaft 
feiner Wtitglicder find offenbar. Die eigentl. Bee 
deutung der Konſumvereinsbewegung liegt jedoch 
in ihren Leijtungen fiir die Arbeiterklaſſe Stei— 
gerung der Lebenshaltung der Arbeiter durch Be— 
jeitiqung des Zwiſchenhandels, Regulierung der 
lofalen, ſpäter nationalen Preisbilbung der Lebens- 
mittel, Gigenproduftion, —— der Kartelle 
u. Truſts, materielle Unterſtützung der polit. und 
—— Organiſation, Sicherung der Exiſtenz 
er Opjer des Klaſſenkambpfes. Wir warnen jedoch 
nochmals auf das eindringlichſte vor leichtfertigen, 
nicht genügend vorbereiteten Gründungen. Neu— 
gründungen dürſen nur mit Zuſtimmung der Be— 
zirksorganiſation und im Einvernehmen mit dem 
Verbande der Arbeiter-E. u. W. Gen. und nur 
auf Grund der beſchränkten Haftung erfolgen. Wo 
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die Führung von Konſumvereinen derzeit in den 
Händen indifferenter u. gegneriſcher Clemente liegt, 
werden die organiſierten Arbeiter ſuchen müſſen, 
den ihnen gebührenden Einfluß zu erringen, bevor 
jie an die Gründung einer neuen (Wen. ſchreiten. 
Der Parteitag erflirt es als die Pflicht aller von 
organifierten Arbeitern geleiteten Ronfumvereine, 
dem Berbande der Urbeiter-E. u. W. Gen. beigzutreten 
und dejjen Beſtrebungen sur Zentraliſierung (Ber- 
ſchmelzung der an einem Orte bejtehenden Konſum—⸗ 
vereine, Griindung von Einfaujsvereinigungen) zu 
unterſtützen. Der Parteitag erklärt es endlich als 
die Pflicht der Konfumvereine, ihren Angeſtellten 
die bejten jeweils mögl. Arbeitebedingungen ju 
gewabren.” 

Eine Frucht dieier neuen Bewegung ijt der 
in Wien im J. 1902 gegründete Wrbeiterfonjum- 
verein „Vorwärts“, welder bereits nad) einem ein— 
jährigen Bejtande cinen Mitgliederftand von 8000 
und einen Umſatz von 2 Mill. K aufweiſt. Eine 
weitere Folge ijt die GriindDung des Berbandes 
der Wrbeiter-E. u. W. Gen. Ojterr., der qleichgeitig 
al8 Revifionsverband fic) fonftituiert und feit der 
kurzen Seit ſeines Bejtandes bereits 140 Ronjum: 
vereine aus allen Teilen Oſterr. in fic) vereinigt. 

Außer den Kredit u. Konfumvereinen gibt es 
aud) nod Werk, Magazin⸗, Rohjtoff- u. Baugenoſſen⸗ 
ſchaften, ſie find aber weder der Mitgliederzahl 
nod) ifrer Wirtjamfeit nach bedeutend. Dies gilt 
insbeſ. aud) von den Produftivaffogiationen. Cine 
juverliffige Statijtif gibt es nicht. Dem deutſchen 
Wen.verbande gehirten im J. 1902 12 Produftiv- 
ajjoziationen mit 1874 Witgliedern mit cinem 
eigenen Bermigen von 414.692 K und einem 
Umfage von 2,115.725 K an. Die größte ijt die 
det Hoblperlenerzeuger in Gablonz mut einem Um— 
jage von 1,222.600 K (1902). 

Die Baugenoſſenſchaften (Gejellfchajten mit ge— 
{chlojiener Mitgliederzahl sur Herjtellung von Woh- 
nungen mittels gemeinſchaftl. Geſchäftsbetriebes 
haben aud) ihre Heimat in England (wo fie auc in 
Verbindung mit den Ronfumvereinen waren); dort 

ibt es zwei Formen: die fog. Building Societies, 
ie ihten Witgliedern Vorſchüſſe gum Hausbauen 
eben, und die Landing Building Societies, die felbjt 
uen. In England famen nur erjtere ju einer Ent- 
widlung und gab es im J. 1900 zirka 3500 Gen. mit 
liber 7000 Mitgliedern. Die erjte wurde im J. 1815 
gegründet. Ihre Rechtsverhältniſſe werden durd 
die G. 14 VI 36, 30 VII 74, 221V 75 und ſchließ- 
lid) Durch das G. vom J. 1894 geregelt. Die zweite 
Form fonnte fic) nidt entwideln. Die deutſche 
Baugenoſſenſchaft hat einen anderen Charafter. 
Die deutiden Baugenoſſenſchaften bauen felbjt oder 
faujen Häuſer und bezwecken, entweder die Wit: 
lieder zu Gigentiimern ju machen oder _ibnen 
dietwohnungen zu verſchaffen. — Qn Vjterr. 
beginnt die — ſehr ſpät u. zw. erſt in 
den Achtzigerjahren und die Gen, kommen nicht recht 
vorwärts. Im J. 1897 gab es 30, die aber gum Teil 
Baumaterialiengenofienjdajten, sum Teil Erwerbs— 
genoffentdaaiten, und nur zum gang geringen 
ruchteil Baugenoſſenſchaften im Sinne der Buil- 
ding Societies find. Dem deutſchen Verband gebirt 
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eine Baugenoſſenſchaft (in Nnittelfeld) an mit 
314 Mitgliedern und einem Reingewinn von 
4418 K (1902). Ende 1899 fonjtituierte fis der 
Erſte Spar: u. Bauverein von Bedienfteten der f. f. 
Biterr. Staatsbahnen. Es ijt gu erhofjen, dak infolge 
des G. 8 VII 1902, R. 144, welches beſondere Be- 
iinjtigungen fiir Gebäude und gejunde billige 
—— — ſchafft, und in der Miniſterial⸗ 
verordnung 71 1903, R. 6, eine Ergänzung er- 
jahren bat, die Baugenoſſenſchaften in Ojterr. einen 
kräftigen Impuls empfangen und einer ſtärkeren 
— entgegengehen werden. 

ILL. Rechtsverhältuiſſe. Die E. u. W. Gen. ijt 
ihrer rechtl. Natur nach eine Korporation (jurijtijce 

erjon), der Sozietätsbegriff erſcheint auf fie, wenig- 
ſtens nach öſterr. Rechte, nicht anwendbar. 

Die Rechtsverhiltnijje werden durch dad G. 
OIV 73, R. 70, geregelt. Aur Griindung der Gen. 
iit feine ftaatl Genehmiqung, fondern nur der 
Name einer Gen.firma, die ſchriftl. Abfaſſung des 
Gen.vertrages und die Eintragung dieſes Ver— 
trages in das beim Handelsgerichte gefiihrte Wen.- 
regiſter erforderlich. ES gibt zwei Urten von Gen.: 
1. mit u. b. ©., 2. mit b. H.; bei 1 baften die 
Wen.er mit ihrem ganzen Vermögen, bei 2 bis zu 
einem bejtimmten Betrage (§ 2). Die Firma der 
Wen. mup dem Gegenſtand des Unternehmens ent— 
lehnt ſein und die Bezeichnung regiſtrierte Gen. 
mit b. oder u. b. H. enthalten. Die Umwandlung 
einer Gen. mit u. b. H. in eine ſolche mit b. H. iſt 
nut im Wege der Liquidation durchführbar. Legte- | 
res ijt in mehreren oberſtgerichtl. E. ausgeſprochen, 
doch ift die Audifatur gerade auf dem Rechtsge— 
biete der E. u. W. Gen. vielfach anfedjtbar. Es find 
durch wiederholte oberſtgerichtl. E. Beſchlüſſe fant: 
tioniert worden, welche das Verhältnis der beiden 
Formen der E. u. W. Gen. unklar machen. Bezüg— 
lich Des Wen.vertrages werden imperative Beſtim— 
mungen getrofjen und eine Abänderung des Wen.- 
vertrages ijt nur inſoweit zuläſſig, als dies das 
G. ausdrücklich gejtattet (§ 11). Die Gen. fann auch 
Handelsgeſchäfte betreiben, diesjalls unterliegt fie 
den Beftimmungen des H. G. (§ 13). Ob Rauj- 
mannqualitit vorhanden, ijt nad $$ 271- 277 
H. G. gu entſcheiden. Der Beitritt sur Wen. ijt 
ſchriftlich zu erfliren. Der „Genoſſenſchaftsver— 
trag“ ijt ein konſtituierender Wit, fein —— 
Jede Gen. muh einen Vorſtand und eine Genera 
verjammlung haben. Der Vorjtand muh aus der 

abl der Wen.er gewählt werden (§ 15). Die Be= 
timmungen iiber Vorſtände u. Generalberſamm— 
lungen ſind ähnlich denen, die über die Aktien— 
geſellſchaften beſtehen. Durch den Gen.vertrag kann 
dem Vorſtand cin Aufſichtsrat, welder von den 
Sen.ern aus ihrer Mitte gewählt werden mus, an 
die Seite gefept werden (§ 24). Die Wen. find zur 
öffentl. Rechnuͤngslegung verpflidjtet. Den Biichern 
der Gen. fommt das den Handelsbiichern durch 
Art. 34 des H. G. und nach den $$ 19, 20 u. 22 
des Cinfiihrungsgefepes jum H. G. eingeräumte 
Recht der Berweistraft gu. Die Rechte der Gen.er 
werden in der Generalverſammlung ausgeübt (88 27 
bid 31). Seder Gener hat, wenn nidt der Wen.- 
vertrag etwas anderes fejtiept, cine Stimme. Im 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 
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deutſchen G. tritt der perſönl. Charakter der Gen.er 
deutlicher hervor. Hier darf u. muß jedes Mitglied 
nur eine einzige Stimme haben. Die Gen. wird 
aufgelöſt: 1. durch Ablauf der im Gen.vertrage be— 
ftimmten Zeit, 2. durch einen Beſchluß der Gen.er, 
3. durch Eröffnung des Konkurſes, 4. durch eine 
Verfügung der Verwaltungsbehörde. Letztere kann 
nur er — wenn cin rechtskräftiges Straferfennt- 
nig im Sinne des § 88 des W. erfolgt ijt (S$ 36 
u. 37). Die Auflöſung erjolgt, ausgenommen den 
Fall des Ronfurfes, im Wege der Liquidation ($$ 41 
big 51). Das G. hat auch bej. Beftimmungen fiir 
®en. mit u. b. H. in den $$ 73—75 und fiir foldje 
mit b. H. in den §§ 75—86 aufgeftellt. Bei der Gen. 
mit u. 6. H. fann jeder Gen.er aus der Ben. aus— 
treten, aud) wenn der Vertrag auf bejtimmte eit 
gelditofien iit, doch bleiben die ausgeſchiedenen 
Ritglieder innerhalb det Verjährungsfriſt fiir alle 
Verbindlichfeiten der Gen. in Dajtung und dic 
Privatgliubiger eines Gen.ers haben fein Recht, 
das Gen.vermigen zu ihrer Befriedigung in An— 
fprud) gu nehmen. Der Gegenjtand einer Befrie- 
digung fann fiir fie nur dag fein, was der Gener 
an Wewinn ju fordern — und was ihm im 
Falle der Auflöſung bei der Auseinanderſetzung 
zukommt. Eine Kompenſation zwiſchen Forderun— 
gen der Sen, und Privatforderungen des Wen.- 
ſchuldners gegen den Gen.er findet nicht jtatt. Wenn 
der Privatgliubiger frucjtlos auf das Brivatver- 
migen eines Gen ers Exefution gefiihrt hat, jo fann 
er das Ausſcheiden des Wen.ers im Wege der Kün— 
digung verlangen, um fic) an dem Anteil gu be— 
jriedigen. Dic Geltendmadung der u. b. H. ijt 
dutch das jog. Umlageverfahren geregelt ($$ 61 bis 
68). Sobald das Konkursverfahren ſoweit beendigt 
ijt, daß der Schlußverteilungsentwurf feititeht, liegt 
e8 bem Borjtande eventucll den Liquidatoren ob, 
eine Beitragsberednung auszufertigen, aus welder 
ſich ergibt, wieviel jeder Gen.er sur Befriedigung 
der Glaͤubiger wegen der in dem Konkurſe erlittenen 
Ausfälle beizutragen hat. Wird die cyto ie Bei⸗ 
triige —— oder verzögert, fo ijt die Beitrags— 
berednung dem Konkursgerichte zur Beſtätigung 
vorzulegen. Die gerichtlich a Beitragsberech⸗ 
nung iſt exekutionsſähig. Die Beitragsberechnung 
fann von jedem Gen.er im Wege der Klage an— 
efochten werden. Sobald der Konkurs beendigt iſt, 
ind die Gläubiger berechtigt, wegen des — 
an ihren Forderungen die einzelnen Gen.er in An— 
ſpruch gu nehmen. Die Klagen gegen einen Gen.er 
verjähren in zwei Jahren nach Auflöſung der Gen. 
oder nach ſeinem Ausſcheiden, für den Beginn iſt 
die Eintragung in das Regiſter makgebend (§ 73). 
Wird der Monfurs wegen § 66 der Konfursord- 
nung nicht eröffnet, fo fommen tropdem die Be- 
jtimmungen des Repartitionsverjahrens in Anwen— 
dung. Bei einer Wen. mit b. H. haftet jedes Mitglied 
im {salle des Nonfurjes oder der Liquidation nicht 
nur mit dem Geſchäftsanteile, fondern aud) noch 
mit einem weiteren Betrage in der Hohe desjelben 
($76). Ein Austritt hat gur Folge, dah die Haf— 
tung, injofern nicht durch den Gen.vertrag eine 
on Dauer feſtgeſetzt ijt, nod) ein Jahr nah 
Wblauf des Geſchäftsſjahres, in welchem das Aus— 
56 
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ſcheiden erfolgt, dauert und ſich auf alle — 
lichkeiten erſtreckt, welche von der Gen. bis zur 
Ausſcheidung eingegangen wurden. Der Geſchäfts— 
anteil des Ausſcheidenden darf erſt nach dem Er— 
löſchen der in §$ 78 erwähnten Haftung ausbegablt | 
werden. Die Geſchäftsanteile ſowie Guthaben kön— 
nen mit Bewwilliqung des Borjtandes iibertragen | 
werden, dod) bleibt der iibertragende Wen.er fubji- 
diariſch nad) Maßgabe des G. in Hajtung. Ym Fale 
deS Konkurſes wird die Beitragsberednung vom 
RKonfursmafjeverivalter angejertigt, das ijt nämlich 
cine Berechnung jener Beitriige, welche die einzelnen 
Wen.er ſchulden und fiir welche fie hajten. Die Bei- 
tragsberedjnung legt er dem Konkursgerichte zur 
Beſtätigung vor und nach erfolgter Beſtätigung ijt 
dieſe Beitragsberedjnung volljtredbar. Uber die rechtl. 
Stellung auslindijcher E. u. W. Gen. bejtehen in 
Oſterr. feine geſetzl. Beſtimmungen. Sie ijt nach den 
H. B. gu beurteilen. Die Gründung ciner Zweig— 
niederlajjung ijt nicht obneweiters zuläſſig. Be— 
zigic Ungarns ijt das G. 27 VI 78, R. 63, und 
ict. 14 u. 20 des ungar. &. 27 VI78, R. 72, 
mafgebend, denen jujglge die ungar. ©. u. W. 
Wen. berechtigt find, in Oſterr. die Artikel ihres Ge— 
werbebetriebes in Kommiſſion zu geben, Waren 
auf Beſtellung zu lieſern und Beltell ngen ju fant 
meln, aber fie find auc) beredhtigt, in Diterr. Zweig⸗ 
niederlaſſungen zu errichten, dies unter zwei Be— 
dingungen: 1. Die Firma muß unter den geſetzl. 
Modalitäten ing Gen.regiſter eingetragen werden. 
2. Sie muß fiir die djterr. Zweigniederlaſſung einen 
Repriifentanten bejtellen, welcher bier feinen ord— 
nungsmäßigen Wohnſitz nehmen muh und die 
rechti. Stellung eines Vorjtandes hat; er muh aud 
im Gen.regijter angemAbdet werden. 

Das regiprote Hiltnis bejteht fiir öſterr. E. 
u. B. Gen. in Ungarn. Dort werden die Rechts- 
verhiltnijje durd das H. G., G. A. XXXVI, vom 
J. 1875 geregelt. Das G. zählt die Gen. zu den 
Handelsgeſellſchaften und die $$ 223—257 enthal- 
ten die näheren Beftimmungen. Der § 223 defi 
niert die Gen. als Geſellſchaft von nicht geſchloſ— 
fener Mitgliedergahl, die fic) zur Förderung des 
Kredites, des Erwerbes oder der Wirtichaft mittels 
emeinjamer Geſchäftsgebarung bezw. auf Grund- 
age der or: ig vereinigen. Auch bier ijt 
eine eremplinfative Aufzählung wie im öſterr. G., 
nur werden Hier die wechieljettigen Verſicherungs— 
cfellidjaften direft aufgenommen, die Regiftrierung 
ijt obligatoriſch (§ 226), Haftung beſchränkt oder 
unbeſchränkt, bei legteren bis zur Höhe des Ge— 
ſchäftsanteiles ($ 231), die ſonſtigen Beſtimmungen 
analog dem öſterr. G. Durch den G. A. XXII! 
11 VII 98 wurde ein beſonderes Gen.geſetz geſchaf⸗ 
fen, jedoch die Bejtimmungen des G. A. XXXII 
pom 3. 1875 nicht aufgeboben, fo dag jest Gen. 
fic) nad) dem neuen und nad) dem alten G. kon— 
jtituieren finnen. Lepteres enthält viele Beſchrän— 
tungen, jo die Titigfeit auj den Kreis der Mit 
qlieder ſowie territoriale Beſchränkungen (PBringip 
det Raiijeiien-Rafjen), Geſchäftsanteile auj Namen, 
Maximalbetrag, Marimalverjiniung, b. H. (auf den 
fiinifachen Geſchäftsanteil). — Die Bejtimmungen 
des G. find wefentlich den Kreditvereinen angepaft. 








Gin Zwang, nach dem neuen G. fic) zu fonjtitu- 
ieren, bejteht lediglich für jene Gen., die der Yan- 
deszentralkreditgenoſſenſchaft (einer der preußiſchen 
Landeszentralgenoſſenſchaftskaſſe nachgebildeten In—⸗ 
ſtitution) beitreten wollen. 

LV. Steuerbegünſtigungen. Dic E. u. W. Gen. 
haben in Ojterr. bejondere Steuerbegünftigungen. 
die in den G. 27 XTI 80, R. 151; 14 1V 8d, R. 43, 
und 24 III 93, R. 40, gegeben wurden. Dieje Be- 
ftimmungen jind gum Teil jormell durd) das G. 
25 X 96, R. 220 (das neue Steuergefes), auige- 
hoben worden, bejtehen aber materiell gum gripten 
Teil fort. 

Nad) diejem neuen G. find Begiinjtiqungen 
fiir Wen., die den Geſchäftsbetrieb auf Mitglieder 
beſchränken, gegeben. Sie unterliegen gwar det Er- 
werbjteuer, jedod) cin Jabresreinertrag von 600 K 
ijt von der Erwerbjteuer gang befreit, bis gu 2000 K 
werden jie mit 4), und dariiber mit 5/;9 der Be 
fteucrung untergogen. Ferner beträgt der Steuerjug, 
jofern der Reinertrag 660 fl. nidt iiberjteiqt, 85% 
jtatt der normalen 10%. Die Kredit- u. Vorſchuß— 
vereine, die dem G. 1 VII 89, R. 91, unterliegen 
(Raiffeijen-Majjen), zahlen keine Erwerbjteuer. Die 
Begiinitiqungen besiiglid) der Bejteucrungsqrund- 
lagen find im § 94, lit. c und g, § 95, lit. 1. i, 
k, die Begiinjtiqungen im Steuerausmag im § 100, 
Abſ. 3, 4 u. 11, des G. 25 X 96 enthalten. 

V. Gebiibrenbegiinjtiquugen. Den E. u. B. 
Wen. wurden durd) das G. 21 V 73, MR. 87, be- 
gistia der Stempel- und unmittelbaren Gebiibten 

egünſtigungen erteilt. Die ausſchließlich über die 
Rechtsbeziehungen gu ihren Witgliedern geführten 
Biicher u. Geſchäftsaufſchreibungen find gebühren— 
fret (§ 2). Die Cinfcdhreibbiichel (Rechnungen der 
RKonjumvereine) iiber an die Wen. — abge⸗ 
gebene Waren find ſtempelfrei (F. Mi. Erl. 2V1V 
97, 3. 60421). Bom Gen.vertrage ijt die Gebühr 
blo nad Sfala 1 gu bemejjen, ebenfo von den 
inlagen der Gener, denfelben ausbezahlten Ge- 
winftanteilen und Kapitalrückzahlungen (§§ 3, 4). 
Eingaben iiber die Cintragung in das Gen.regijter 
find nad) T. P. 43d oder 43a 1 des Geb. G. ju 
behandeln. Cingaben an die polit. Behörden be- 
treffend die Gen.vertriige u. Bilangen jind gebiibren- 
frei. ©. u. W. Gen., welche Kreditgeſchäfte betreiben, 
haben bezüglich jener Urfunden, die der Mani- 
pulation dienen, ebiihrenfreibeit. Rad dem G. 
27 XII 80, R. 1 ex 1881, wird bejtimmt, daß 
die E. u. BW. Gen. in Anfehung des bewegl. Ber: 
migens von dem Gebührenäquivalente befreit ſind, 
bei unbewegl. Vermögen unterliegen fie mit 15,4 
des Wertes dem Gebiihrendquivalente. Den Raiff⸗ 
eijen-Darlehenstafien wird die weitere Begünſti— 
gung cingeriiumt, dap die Schuldfcheine der Mit— 
—— an den Kreditverein bloß nad Sala 1, 
esgleichen die Empfangsbeſtätigungen der Kredit: 
vereine iiber Darlehengssinjen nad Sfala 1 ju 
ftempeln find, dak weiter die Rorrejpondens mit 
den Behörden Webiibrenfreiheit genießt (G. 1 VI 
und F. M. Erl. 13 VI 90, R. 91 wu. 92). Die Gee 
biihrenjfreiheit von Einlagebücheln über empfangene 
u. — — verfügt das G. 111 
97, R. 7. 
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VL. Neueſte Geſetzgebung (Reviſion) und Re- | 


formen. Wit, der Errichtung von Gen.verbinden 
ſteigt auc) in Ojterr. die Erfenntnis, dak die Auto— 
nomie der Ben. cines Korreftives injojern bedarf, 
alg die Erfahrungen gelehrt haben, dak vielfach | 
mangelhajtes Verftindnis der zur Leitung berujenen 
Perjonen und aud Mißbräuche, die vielfach vor— 
famen, sur Distreditierung des Wen.pringipes fiihr- 
ten, weil das Sugrundegehen von Wen. die Mit— 
glieder vieljach geichiidigt hat. Dieſes Korreftiv be- 
jteht in den Revijionen, welche im deutſchen Gen.— 
geſetze vom J. 1889 fodifigiert find. Das dort an-| 
geführte Pringip der Revision hat aud) die Bildung | 
von Berbinden gefirdert u. geſtärkt, da die Re— 
vijion fafultativ aud) den Verbänden zuſteht. Jn 
dieſem Sinne find auch in Oſterr. Beftrebungen 
wach geworden und haben bereits im J. 1891 
zur Vorlage cines Gefegentwurfes durch den An— 
walt des Verbandes der deutfchen GWen., den Abg. 
Wrabeg, geführt, der jedoch) nicht sur Berhand- 
lung gelangte. Um 23 III 95 wurde dann eine 
Regierungsvorlage eingebracht, die fic) in ihren 
Grundbedingungen mit dem Entiwurfe Wrabetz 
det und die Einfiihrung der obligatorijden Re— 
vifion beantragt. Diejer Entwurf fam im H. H. 
nicht gur Erlediqung. An der XI. Sefjion wurde 
abermalé von Wrabeg u. Genoſſen ein Entwurf 
eingebracht, der aber gleidjalls nicht gur Beratung 
gefomunen ijt. Endlich) wurde in der XVII. Seſſion 
ein Entwurf eingebradht, welcher zunächſt dem volfs- 
wirtſchaftl. Ausſchuſſe zugewieſen wurde und ſchließ⸗ 
lid) zur Schaffung des G. 10 VII 1903, R. 103, be— 
treffend die Reviſion der E. u. W. Gen. und anderer 
Vereine führte. Dieſes G. enthält im weſentlichen 
ene Beftimmungen: die auf Grund des G. 
9 IV 73 regiitrierten E. u. W. Gen. fowie die vor- 
her errichteten Vereine der im § 1 des angefithrten 
G. bezeichneten Art find verpflichtet, ihre Ein— 
richtungen und ihre Geſchäftsführung mindeſtens 
in jedem zweiten Jahre der Prüfung durch einen 
der Gen. bezw. dem Vereine nicht angehörigen 
ſachverſtändigen Reviſor zu unterwerjen. Gelegent⸗ 
lich der Reviſion iſt insbeſ. auch wahrzunehmen, 
ob die geſetzlichen u. ſtatutariſchen Beſtimmungen 
eingehalten werden (§ 1). Gehört die Gen. einem 
Verbande an, der die geiept Vorausfepungen in 
fic) vereinigt, fo ijt der Verband sur Reviſions— 
vornahme beredjtigt. Dod) muß dicie Berechtiqung 
zunächſt von der polit. Behörde u. zw. wenn das 
Verbandsqebiet ſich über mehrere Linder erjtrect, 
vom M. J., andernfalls durch die polit. Landes— 
behörde anerfannt werden. Für Gen. u. Vereine, 
die feinem Verbande angehiren, wird der Revifor 
u. jv. fiir die Gen. vom HandelSgeridte, fiir den 
Verein durch die polit. Landesbehörde bejtellt (§ 2). 
Der Verband muß nad dem G. 5 X 67, R. 134, 
oder G. 9IV 73, R. 70, gebildet fein und die 
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ſchäftsſprache umſaſſen. Das Verbandsſtatut muß 
Beſtimmungen über die Beſtellung des Reviſors 
ſowie die Art und den Umfang der Reviſion ent— 
halten (§ 3). Nach Textierung des 33 dürfen 
nur die auf Grund des G. 91V 73, R. 70, gee 
qriindeten Verbände auger der Revifion nod an- 
dere Zwecke verfolgen. Dod) vertritt dag Mini- 
jterium in der Praxis den Standpunft, daß aud 
Die auf das G. 15 XI 67 gebildeten Berbiinde nicht 
ausſchließlich Revifionsverbinde fein miiffen. Dem 
Verbande fann das Recht der Bejtellung des Re- 
vifors entgogen werden, wenn er feine Titigfeit 
auf andere al8 die im Statute bezeichneten Ge— 
genjtinde ausdehnt, wenn der Revifor der ihm 
obliegenden Pflicht der Revifion nicht geniigt oder 
wenn die Sahl der bem Verbande angehérigen Gen. 
deratt finft, daß eine wirfiame Tatigteit ausge— 
ſchloſſen iſt (§ 5). Der Revifor hat das Recht, die 
Geſchäfts⸗ u. Betriebsräume zu betreten, Biicher 
u. Papiere eingufehen, von den Organen der Gen. 
Auskünfte abguverlangen, den Stand der Kaſſe, 
Gfieftenjtand, Schuldurfunden u. Waren gu unter- 
ſuchen. Der Revifor ijt dem Aufſichtsrat beizuziehen. 
Nähere Bejtimmungen iiber die Art der Revifion 
werden in der B. bes J. M. 24 VI 1903, R. 134, 
gegeben ($$ 2—20). Demyufolge haben den Wegen- 
itand der Rontrolle ded a ate dic rechneriſche 
Webarung, die sagen Führung det Ge— 
ſchäftsbücher, die —— ufſtellung der Jah— 
resrechnung zu bilden, aber auch ob die Gen. in 
ihrer Anlage und geſamten Tätigkeit den Zwecken u. 
Zielen des Gen.weſens entſpricht. Er hat auf die 
wahrgenomimenen Mängel u. Verſtöße aufmerfiam 
gu machen, Ratſchläge sur Erzielung eines zwech 
miipigen Vorgehens gu erteilen und ndtigenfalls auf⸗ 
zuklären, in welcher Weife drohenden Gefahren be- 
geqnet werden finne. Der Revifor ijt zur Geheim— 
haltung der anläßlich der Revifion gu feiner Kennt— 
nis — Geſchäfts⸗ u. Betriebsberhältniſſe ver= 
pflichtet; inſoweit ſolche den Gegenſtand der Bemiing= 
lung bilden, ijt deren Erörterung im Reviſionsbe— 
richte jtatthaft. Für die Raiffeiſen-Kaſſen werden im 
§ 14 des G. befondere Bejtimmungen getroffen. 
Dort heift es: E. u. W. Gen., die Subventionen 
oder Darlehen aus Landesmittein und aug einer 
auf Grund der Landesgefesqebung unter Aufſicht 
des L. A. ftebenden Vorſchußkaſſe oder aus einem 
anderen dieſer Aufſicht unterjtellten Vermögen emp- 
fangen haben, ferner E. u. W. Gen., die durch ihr 
Statut der Revifion durd den L. A. unterworjen 
jind, unterjtehen der Revifion des L. A. und haben 
fiir dieſe die fonjtigen Beitimmungen des G. finn- 
gemäß gu gelten. Dod) finden die Beftimmungen 
liber die Beſtellung des geſetzl. Reviſors, über die 
Anzeige der Reviſionsvornahme an das Handels— 


[es und über die gerichtl. Feſtſtellung u. Ein— 


ringung der Reviſionskoſten keine Anwendung. 


Reviſion zum Zwecke haben. Der Verband kann Es gibt daher drei Arten von Reviſionen: Verband— 
nebſtdem auch die gemeinſame Wahrung der Inter- reviſion, ſtaatliche und durch den L. A. Wile Re— 
eſſen der Verbandsgenoſſenſchaften und die iinter- | vifionsberidjte, Eingaben u. Ungeigen find gebiib- 
haltung von Geſchäftsbeziehungen untereinander | ren u. ſtempelfrei ($ 13). Jn der Durchfiihrungs- 
gum Swede haben und muß mindeftens 50 Gen. | verordnung find Fragepuntte fiir die Revifion ent- 
oder wenn in einem Lande weniger find, alle Wen. | balten, in welden ausführlich Anjtruftionen den 
mit gleichen wirtſchaftl. Aufgaben und gleidjer Ge- Revijoren gegeben werden. 
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Die Fragepuntte beziehen ſich auf die allg. 
Verhiltnifie, Statuten, die Mitgliedſchaft, den Vor— 
ftand, den Aufſichtsrat und die Weneralverjamm- 
lung, die Geſchäftsgebarung im allg. und endlich 
auj die Revijion. Sie find fo fadfundig verjagt, 
dah der Reviſor auf Grund dieſer Fragepuntte fic 
ein vollſtändiges, genaued Urteil tiber alle Zuſtände 
in der Wen. beſchaffen fann. 

Das öſterr. Reviſionsgeſetz ift den entſprechen— 
den Bejtimmungen des deutſchen Gen.gejebes nach— 
qebildet und berubt auf Bringipien der möglichſten 
Aujrechterhaltung der Autonomie, da die behördl. 
Revijion nur dann Plag greijt, wenn die Gen. 
fid) nicht durch Beitritt gu cinem Berbande der 
autonomen Revijion untergiehen will. Die gejesl. 
Feſtlegung obligatoriſcher Revijion aber wurde von 
den Intereſſenten ſelbſt verlangt und das G. ijt 
auc) den Wünſchen dieſer Kreiſe entipredend ge— 
faßt worden. Ein ſtaatl. Zwangsmittel fiir die Be— 
achtung des Reviſionsergebniſſes oder für die Ein— 
flußnahme des Reviſors ijt im G. nicht geſchaffen. 
Es beſteht —— die Verpflichtung des Vorſtan— 
deg, den jeweiligen Reviſionsbericht der General- 
verjammlung vorgulegen. Dies wird durch die Auf— 
ſichtsbehörde überwacht. Damit aber erſcheint der 

wed der Revijion erjiillt, deren Aufgabe es ja 
ijt, daß die Mitglieder gewarnt werden, wenn die 
Webarung dev Funktionäre nicht entſprechend ijt. 
Dak das G. nicht weiter geqangen ijt, fann nur 
gebitigt werden. Die Durchfuͤhrungsbeſtimmungen 

8 G. find zwechnäßig, allerdings werden fie erit 
ihre Prüfung durch die Praxis ju beitehen haben. 
Unter dem Cinflufie des G. find fofort teils die be- 
ftehenden Berbinde wm das Recht der Anerfen- 
nung der Revijion eingeſchritten, teils haben ſich 
bereits Gen. ju direften Reviſionsverbänden orga- 
nijiert, jo bab eS zum Surrogat der jtaatl. Revi- 
fionen nur in vereingelten Fallen fommen dürfte. 
Ob die Revifionen von den Berbiinden mit der 
nbtigen Strenge werden vorgenommen werden, 
wird die Zukunft zeigen, ſicher ijt, daß die Revi- 
fion durch Amtsorgane des Staates, die mit bureau- 
kratiſcher Schwerfälligkeit verſahren würden, eine 
große Gefahr fiir die Entwicklung der ©. u. W. 
Wen. bedeuten würde. Die Erfahrungen im Deut— 
ſchen Reiche find fiir die autonome Reviſion günſtig. 

Das Reviſionsgeſetz hat nur eine der vielen 
Lücken des G. 22TV 73 beſeitigt. Das G. ijt aber 
in allen ſeinen Teilen reformbediirftig. Bor allem 
anderen ijt ein, dDringendes Bedürfnis nach geſetzl. 
Regelung des Uberganges von der unbeſchränkten 
zur beſchränkten Haftung erforderlich, ebenfo drin— 
gend ijt Die Vereinjadung der Realiſierbarkeit der 
Haftpflicht und die qenauere Ubervadjung des Stan— 
des Der Mitgliedfdajt. Cine Enquete, die vom J. M. 
im J. 1895 abgehalten wurde, bewies aur Geniige, 
wie dringend notiwendig eine legislatorijde Reform= 
arbeit aut dieſem Bebiete wäre. 

Der ſchleſiſche L. T. petitionierte bereits im 
J. 1888 fiir die Schaffung eines neuen G. und 
deSgleichen der gal. &. T. im J. 1891. Im J. 1897 
wurde ſchließlich ein Geſetzentwurf dem A. H. vor- 
gelegt, der fic) vielfad) an das deutiche G. vom 
J. 1880 anlehnt. Der Entwurj bat wohl Mängel, 
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er bedeutet aber im ganzen einen weſentl. Jort- 
ſchritt. Denn die wichtigite Frage, die der Haft— 
pjlicht der Gen., ift richtig geldjt. Wahrend im gel- 
tenden G. eine unmittelbare Haftung der Ben. be- 
jteht, dieje Hajtung überdies unflar ijt (Wider- 
fprud) gegeniiber $§ 2, 76 u. 85) und ebenfo bei 
den Wen. mit b. H. ($$ 2, 53 u. GO), befeitigt der 
Entwurj vollitiindig den Einzelangriff, fennt feine 
unmittelbare Daftung, fondern nur eine Nachidup- 
pflicht und befeitigt das geradezu perniziöſe Reparti- 
tionSverfahren des G. Der Entwurf trijft die Bee 
jtimmung, dah die Gen.er vermige ihrer Hajtung 
verpflichtet jind, Nachſchüſſe nad) Mafigabe der Be⸗ 
jtimmungen des G. an die Gen. zu leiſten. Bei 
Wen. mit b. H. ijt jeder Gen.er bis gu dem durch 
das Statut bejtimmten Betrage mindeſtens aber 
bis ju dem der Summe feines Geſchäftsanteiles 
—— Betrage nachſchußpflichtig. Eine unimittel- 
are Haftung der Gen.cr gegenüber den Gläubigern 
der Gen. findet nicht jtatt (§ 3). 

Während das geltende Recht bezw. die rechtl. 
Natur der Geſchäftsanteile unflar ift, da die Frage 
nicht Beet ijt, ob die Gen. mit den nicht eingegahl- 
ten Betriigen bajten, jftatuiert der Entwurf die 
Volleinzahlungspflicht (§ 3, Abſ. 2), die Gen. hat 
dem Gen.er gegeniiber die Forderung auf Vollein- 
a und in Ronfequeng defien ijt in erjter 
finie auf die Einzahlungsverbindlichkeiten zu grei— 
fen, ohne dag eine Herangiehung der Wen.er aus 
dem Titel ihrer Haftung erfolgen fann (§ 74, Abs. 2). 
Unt fraudulöſen Austritten vorzubeugen, wird im 
Entwurj fiir den Fall des Ausicheidens bejtimmt, 
dak der Ausgeſchiedene, wenn ſich aus der Bilan; 
ergibt, daß die auf ibn entfallende Berlujtquote 
ſein Gejchaftsquthaben iiberiteigt, innerhalb der 
Grenzen, welche jeiner oe imc fey i durch 
die Verpflichtung sur Volleinzahlung der Geſchäfts— 
anteile und durch die Haftung gezogen ſind, zur 
Zahlung des Fehlbetrages an die Gen. verpflichtet 
ijt (§ 168, Abſ. 3). 

Die Umwandlung der Gen. mit u. b. H. in 
eine ſolche mit b. H. wird im Entwurfe geregelt, 
fie jteht der Generalverfammlung ju; gum Beſchluß 
ijt eine Dreiviertelmehrbheit erforderlich (§ 41). 

Eine Neuerung des Entwurjes ijt die Zulaſ— 
jung auferordentl. Mitglieder der Wen. ($7, Abſ. 5). 

Die Führung der Mitgliederlijte ijt bem Han— 
delSgeridte iibertragen (§ 9, Abſ. 1 u. 2). Der Bei- 
tritt u. Wustritt wird erjt durch die Cintragung 
wirffam (§ 59). 

Wichtig ijt die — des Berfehres mit Nicht- 
mitgliedern, diesbezüglich beſtimmt der Entwurf: 
Bei Kredit- u. Vorſchußvereinen iſt die Gewäh— 
tung von Kredit an Nichtmitglieder unterjagt (§ 46, 
3. 1). Das ijt gu billigen, da die ſchrankenloſe Zu— 
lajiung der Kreditgewährung an Nidjtmitglieder 
ſehr haufig die Urfache des Zuſammenbruches wat. 
Su billigen ijt aber aud), dak der Entwurj das 
Verbot des Verkehres mit Nichtmitgliedern auj die 
Rreditvereine beſchränkt. Eine allg. Unterjagung 
wiirde ju weit fiihren und überh. Broduftivge- 
noſſenſchaften u. Ronjumvereinen fdaden. 

Eine wejentl. Verbefjerung bedeutet die Kon— 
ftruftion des UÜberſchuldungsbegriffes (§ 74). Für 
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den Fall des Konkurſes ijt die Uberſchuldung dann 
als vorhanden angujehen, wenn die Baffiven abs 
piiglich der ſämtl. Geſchäftsanteile der Gener und 
es Rejerveionds die Aktiven iiberjteigen. Hiebei 
jind als Uftiven aud) die Forderungen der Gen. 
an die Wen.er auf Volleingahlung ihrer Geſchäfts— 
anteilc, _— nur in dem aus Art. 31 H. G. 
ſich ergebenden Betrage und infoweit in Rechnung 
zu ftellen, als die Einzahlungspflicht nad) Betrag 
u. Zeit beſtimmt ijt. Dagegen ijt jede Berückſichti⸗ 
gung der nidjt in der angeführten Weije beſtimm— 
ten Gingablungéverbindlichteiten fowie der vermige 
der Hajtung der Gen.er bejtehenden Nachſchußſorde— 
rungen bei der Ermittiung, ob Uberjduldung vor: 
liegt, ausgeſchloſſen. 
Das Verfahren im Ronfurje wird in den 
Bi 91 bis 103 geregelt, ijt einfach und wird die 
ugiebung der Gener gum Nachſchuß innerhalb 
des Stonfurgverjahrens und pendente concursu 
bejorat. 
Wann und ob diefer Entwurf G. wird, ijt völ— 
liq unbejtimmt. Man trägt Bedenfen, an das G. 
u rühren, weil zu befürchten iſt, daß ſeitens der 
einbürgerl. Bolttifer legislative Beſchränkungen 
der Konſumvereine werden begehrt werden. Die 
Zwiſchenhändler mit Konfumartifeln betreiben ſeit 
JZahren den Kampf gegen die Konſumvereine und 
wünſchen das Einſchreiten der Geſetzgebung. Sie ver- 
langen dag Berbot des Berfaujes von Waren an 
Nichtmitglieder u. Korporationen, Verbot der raten- 
weijen Crlequng des Beitrages, Abſchaffung der 
PDividenden, Cinjiihrung de8 Warenverfaujes jum 
Erjtehungspreife und Deckung der Regieauslagen 
durch im voraus zu erhebende Regiebeiträge, Uber- 
wachung des Geſchäftsbetriebes durch die Wewerbe- 
behirde ujw. Diefe Beitrebungen find sKfonomifd 
widerjinnig, vielmebr ijt die legislative Förderung 
der Ronjumvereine ſowie der E. u. YW. Gen. überh. 
eine foziale Notwendigfeit. Statt Beſchränkungen 
u. Schifanen wären neben der Reform des gelten- 
den G. im Sinne des Entiwurfes weitere Steuer: 
begiinjtiqungen, Errichtung von Gen.banfen am 
Plage, sum mindejten aber die Förderung der un— 
gebhinderten u. freien Entwicklung aller C. u. W. Gen. 


Literatur. 

Die auswiirtige Literatur ijt zu grok, als daß 
fie auc) nur unvollſtändig angeführt werden könnte. 
€8 fei daher auj die veridicdenen Bublifationen 
Hans Kriigers verwiejen, die reiche Literaturan- 
gaben enthalten. 

Die Hjterr. Literatur ijt febr diirftiq: Jahres 
beridjte über die dem allg. Verband der auf 
Selbſthilfe beruhenden deutichen E. u. W. Gen. in 
Oſterr. angehirigen Gen. Wien. Mardhet: Zur 
Organijation des landwirtſchaftl. Kredites in Ofterr., 
1876. Derjelbe: Der Kredit der Landwirte, 1878. 
Philippovich: Wohnungsverhialtnijjie in öſterr. 
Stadten. F. Schmid: Dic Gen.ſyſteme von Sdhulze- 
Delitzſch u. Naiffeifen, i885. Derfelbe: Die 
geſchäftl. Ergebniſſe der Rohſtoffgenoſſenſchaften 
in Oſterr., 1889. Derſelbe: Die Fortſchritte der 
Raiffeijen-Rajjen und die bisherigen Ergebniſſe in 
der Gebarung. Statijtijde Monatſchrift 1897. De re 
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jelbe: Weaterialien gur Kenntnis der Berjonal- 
fredite, April-Maiheft der jtatijtifden Monatsſchrift 
1888. Eine ausgescichnete ſyſtematiſche Darjtellung 
des geltenden Rechtes iſt Emanuel Stroh: Das 
djterr. Gen.recht, Wien 1887. Die ftenographijden 
Protokolle des Hauſes der Wbgeordneten (XL, 
XII. u. XVIL. Sejfion). Der Entwurf cines Gen.⸗ 
geſetzes ſamt Motiven, Beilage yu den jtenogra- 
phijden Brotofollen XVII. Sejjion. Biller: Das 
Gen.gejes und die Craanijation der Konſum— 
vereine. Seitidriften: „Die Genoſſenſchaft“, 
Wien, , Der Genoſſenſchafter“, Bien, ,, Die Urbeiter- 
Genoſſenſchaft“, Wien, uſw. F. Frey. 


Evangeliſche Kirche. 


1. Geſchichtl. Entwidlung. — II. Serhältnis von Staat 
| u, Kirche. — III. Berfaffungs- u. BVerwaltungsredt. — 
1V. Statiftif. 


A. B. — Augsburger Bekenutnis; H. B. — Helvetiides 
Bekenntnis; MW. K. Augsburger Konſeſſion; H.R. — vel⸗ 
vetiſche Konfeſſtonz K. B. — Kirchenverfaſſung.) 


I. Geſchichtl. Entwidlung. Die Stellung der 
evang. Kirche A. und H. B. und ihrer Angehörigen 
wurde bis zu den Märztagen 1848 in allen weſentl. 
Beziehungen durch das Joſefiniſche Toleranzpatent 
13X 1781 . den Art.) und die ju deſſen Vollzug 
erlaffenen V. geregelt, ja in den lepten Lebens— 
jabren Kaijer Frang und ju Beginn der Regie- 
rung jeines Nachjolgers ſchienen jelbjt die Prinzi— 
pien der Toleranz gefährdet (Auswanderung der 
Zillertaler uſw.). Mit der oftronierten Charte 251V 
48, insbef. Deren $$ 17 u. 27, wurde allen Staats- 
biirgern die volle Glaubens- u. Gewiſſensfreiheit 

ewährleiſtet und die Bejeitigung der in einigen 
Zeilen der Monarchie nod geieglid) bejtehenden 
Berjdiedenheiten der biirgerlicyen und polit. Rechte 
einjelner Religionsfonfejfionen fowie die Wufhebung 
der der Erwerbung aller Arten von Grundbejig 
nod) entgegenjtehenden Beſchränkungen m Ausſicht 
ejtellt. Alsbald nad) der Thronbejteiqung Raijer 
—— Joſef J. wurde mit A. E. 26 XII 48 (Mi- 
niſterialerlaß 30 1 49, R. 107) proviſoriſch verfügt, 
daß die beiden unter der Bezeichnung „alatholiſch“ 
begriffenen proteſtantiſchen Konfeſſionsverwandten 
tünftig amtlich mit dem Namen „Evangeliſche der 
Augsburger oder der Helvetijden Konfeſſion“ su 
begeichnen find, daß der Ubertritt von einem chrijtl. 
Wlaubensbefenntnijje zum anderen bei jedem, der 
das 18. Jahr juriidgelegt hat, nur durd eine zwei— 
malige Ungeige des Vorbabens an den bisherigen 
Seeljorger vor 2 ſelbſtgewählten Zeugen bedingt 
wird, das Rect der Matrifenjiihrung den evang. 
Seelforgern ebenio wie den tathotivtven auch 
Gebühren fiir firdl. Amtshandlungen von Seite 
der Evangelijden an den fatholijden Geiſtlichen 
nur dann ju entridten find, wenn der letztere foldje 
wirllich verridtet hat oder die Gebühren auj einem 
Realbefig haften, Abgaben an die katholiſchen Schul— 
lehrer, wo die Evangeliſchen ihre eigenen Schulen 
beſihen und ihre Kinder nicht in die katholiſchen 
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Schulen ſchicken, aufzuhören haben, endlich daß bei 
Ehen zwiſchen beiderſeits nicht katholiſchen Reli— 
— ——— das Aufgebot nur in den gottes— 
ienſtl. Verſammlungen der Brautleute ſtattzufin— 
den hat. Das kaiſ. P. 4111 49, R. 151, gewähr— 
leiſtete jeder anerkannten Kirche u. Religionsgeſell— 
ſchaft das Recht der gemeinſamen öffentl. Religions— 
übung, die ſelbſtändige Ordnung u. Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten, den ri u. Genuß der fiir 
ihre Kultus-, Unterrichts- u. Wohltätigleitszwecke 
beitimmten Anſtalten, Stiftungen u. Fonds und 
geſtand ihnen die ——— des Religionsunter⸗ 
richtes in den Vollsſchulen zu, wobei ſie nur den 
allg. Staatsgeſetzen unterworjen blieben. Dieje An— 
ordnungen wurden mit dem kaiſ. P. 31XII 51, 
R. 2 ex 1852, aud) aufrecht erhalten, als das P. 
411 49 auger Rrajt u. Wirkſamkeit geiegt wurde. 
Um auf diejer Grundlage die fiinjtige Stellun 
der evang. Kirche im Raijerreiche gu bejtimmen un 
die wechſelſeitigen Beziehungen zwiſchen Staat u. 
Kirche gu vegeln, wurden die Superintendenten un— 
term 27 VI 49, 8.4728, vom M. J. fiir den 29 VII 
4) zu gemeinjdaytl. Beratung nad Bien einberujen 
und ihnen freigeftellt, Vertrauensmänner aus den 
Wemeinden su. wählen, welche an den Beratungen 
gleichfalls teilzunehmen und die firchl. Anterejjen 
mitguvertreten hatten. Die Ronjerengen fanden von 
2OVIL bids 14 VIII 49 jtatt. Die Konſiſtorien unter- 
breiteten unterm 19 XI 49 ihr Gutachten über das 
Ergebnis jener Beratungen dem K. U. M. Mit Eri. 
dieſes Minifteriums 131X 59, 8. 1272, wurde 
ihnen in meritoriſcher Erlediqung der Anträge jener 
Ronjereng die WU. E. 1 IX 59 eröffnet, „daß der 
Vorſitz in den beiden Konjijtorien Augsburgiſcher 
u. Helvetiſcher Konfeſſion fortan nur von einem 
Manne gu führen fei, welder cinem diejer Bekennt— 
nijie angehört“, und mit Berujung auf diejelbe 
A. E. zugleich die Aufgabe gejtellt, mit Berüchſich— 
tigung der Beratungen der Superintendenten und 
ibrer Vertrauensmänner vom J. 1849 in reifl. Er- 
wägung ju giehen, inwieweit eS unter Aufrecht— 
haltung der au Recht bejtehenden Konſiſtorialver— 
jajjung den Verhältniſſen, unter welchen in dem 
Webiete ihrer Amtswirlſamkeit ihre Glaubensge- 
noſſen feben, entſprechen Ddiirite, ihnen in der auf— 
iteigenden Gliederung der firdenregimentl. Organe 
eine Beteiliqung einzuräumen, und welche Verän— 
Derungen eiwa in der Cinrichtung u. Zuſammen— 
jepung der Konſiſtorien ſelbſt wünſchenswert wären. 
Sie kamen dieſem Auftrage mit dem Berichte 6 VI 
G0, 8. 372, H. K. und 489 A. K. nach. Die Rege- 
ang der Angelegenheiten der evang. Kirde A. und 
H. B. insbeſ. ihrer ſtaatsrechtl. Begiehungen erfolgte 
hievauj mit dem faij. P. SIV 61, R. 41, und den 
Taq darauj die proviforiide Regelung der inneren 
Berjajiung mit V. des Staatsminijters 91V 61, 
R. 42. Gleichgeitiq wurde die maßgebende Erklä— 
rung amtlich veröffentlicht, dak dieſer „Entwurf zu 
einer Kirchenverfaſſung“ in der orm „einer pro— 
viſoriſchen Verfaſſung“ nur gu dem Swede in Wirl- 
jamfeit geſezt werde, um den Libergang au den 
beantragten preSbyterialen Cinrichtungen und die 
Wahl der WUbgeordneten zur erſten Generaliynode 
organijd ju ermöglichen und diejer erjten Weneral- 


jynode die Gelegenheit gu geben, daß jie ,,mit jreier 

utzung des in der Verjafjung qebotenen Wate- 
riales“ Die zur definitiven Feſtſtellung geeignet cr- 
achtelen Geſetzesanträge formulieren und zur Aller— 
höchſten Schlußfaſſung vorlegen könne. Die evite 
Generalſynode beider Bekenniniſſe trat 22 V 64 au 
diejen AUrbeiten gujammen und löſte in gemein- 
ſchaftl. Beratung ibre Aufgabe. Der aus derjelben 
hervorgegangene BVerjajjungsentwurf fand mit A. 
&. 61 66 nur mit Ausnahme von mebreren als 
unzuläſſig erfannten Beſtimmungen die allergnii- 
Digite Beſtätigung und wurde der Staatsminifter 
ermadtigt, dieje Verjafjung nach Bejeitiqung jener 
Bejtimmungen bezw. nad Wiederheritellung der 
einjdligigen Boridriften der provijorijden Kirchen⸗ 
ordDnung 9IV 61 fojort in Wirkſamkeit gu ſetzen, 
was mit der Befanntmadung des Staatsmintite- 
riums 231 66, R. 15, erfolgte. Uber diejen Bore 
gang, dak nämlich das k. k. Ctaatéminijterium 
an mehr als 20 Stellen des jynodalen Gejepent- 
wurfes Streidjungen vornahm und einem Teile 
der geſtrichenen Ctellen Beftimmungen aus der 
provijorijchen Rirdenverjajjung 9IV 61 jubjtitu: 
ierte, führten zahlreiche fircl. Vertretungskörper 
als mit dem Geiſte u. Wortlaute des faij. P. 
SIV 61 in unzweifelhaftem Widerſpruche ſtehend 
Beſchwerde. Dieſelbe wurde durch die vom K. U. 
WM. unterm 29 III 70, 3. 2677, auf Grund der 
Allerhöchſten Ermadtigung 22 III abgegebene Ere 
tlärung erledigt, daß die betreffenden jubjtituier- 
ten Bejtimmungen nur provijorijdhe Geltung haben 
und folglich sur Giiltigfeit von Synodalbeſchlüſſen 
über eine YUnderung dieier Bejtimmungen cine 
Stimmenmehrheit von zwei Dritteln nicht gefordert 
wird. Die zweite Generaljynode des einen wie des 
anderen Betenntnijjes beſchloß im J. 1871, died 
mal aber in fonfejjionell getrennten Beratungen, 
fiir jede der beiden Kirchen einen eigenen Berjaj- 
fungSentiwurf. Mit W. E. 181I1 77 wurden die 
Bejchliifje der Generaljynode H. B. wegen Tei— 
lung der bisheriqen Generaljynode H. B. in zwei 
felbjtindige Synoden, nämlich eine deutſche fiir 
die Wiener Superintendens und das gal. Seniovat 
H. K. und eine böhm.mähr. fiir die böhm. und 
mähr. Superintenden; H. K. jowie wegen Erxrich— 
tung eines eigenen Oberkirchenrates für den Be— 
reid) Der gedachten böhm.mähr. Synode abgelehnt 
und der Miniſter fiir Rultus u. Unterricht beauf⸗ 
tragt, den Obertirdenrat beider Betenntnijfje auf⸗ 
jujordern, einen Revijionsentwurj der K. V. für 
beide evang. Kirchen auszuarbeiten und gemäß 
§ 117, 1, der K. V. GI 66 als Gejepesvoridlag 
an die Weneraljynoden gu leiten. Der Oberfirden- 
rat fam Diejer Aufforderung in der V. Generals 
jynode vom J. 1889 nad. Die Generaljynode 
H. B. nahm den vom Oberfirdenrate vorgelegten 
Verfaſſungsentwurf unveriindert, die im jolgenden 
%. 1890 einberufene erjte auferordentl. General- 
ſynode A. B. ergänzt durd) „Beſondere Beſtim— 
mungen fiir die evang. Superintendenzen A. B.“ 
an und der Kaiſer erteilte dieſem Kirchengeſetze mit 
A. E. 9XII Ot die l. f. Beſtätigung. Mit Kund— 
machung des K. U. M. 15 XII 91 erjolgte deſſen 
Verlautbarung im R. 4 ex 1892. 
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Il. Berhältnis von Staat u. Kirche. Die 
evang. Kirchen find öffentlich-rechtl. Rorpovationen, 
denen geqeniiber ſich der Staat auf Wahrnehmun 
jeiner Hoheitsrechie beſchränkt, $$ 1, 5, 16, 25 fail. 
P. SLV 61, R. 41. Bon dieien Hobheitsredten hat 
ſich der Kaiſer vorbehalten: die ——— der 
Kirchengeſetze, $9 faij. P. SIV 61, § 136, 1, K. BW, 
die Ernennung des Prajidenten und der Räte des 
Oberfircenrates, § 8 P. SIV 61, § 122 & B. 
die Bejtiitiqung der Superintendenten, § 7 P. 
SIV 61, § 100 K. V., und die Schlubjafjung im 
Falle ihrer Abjepung im Dissiplinarwege, § 119, 
7, K. B., die ——— beſtehender und die Bil- 
dung neuer Superintendengen, § 98 K. B., die 
Schlußfaſſung iiber Bejdnverden der Generaljyno- 
den gegen Amtshandlungen des Obertirdenrates, 
§ 136, 4, K. B. 

Die Rechte de8 Staates werden von dem RK. 
U. M. ausgeiibt: bei der Wahl von Auslindern 
qu Pjarrern, Vitaren, Reiieprediqern, § 45, und 
u Lehrern, § 145, 2, K. B., bei der Aufhebung 

eſtehender oder der Bildung neuer Seniorate, § 81 
K. B., bei der Ausſcheidung eines Ceniorates aus 
einer oder der Zuweiſung in eine Superintendeny, 
§ 98 K. V., bet der Bejtitiqung des Superinten- 
dentenitellvertreters und jeines Etſatzmannes, § 106, 
6, K. B., bei der Uberwadjung der Wirkſamkeit der 
Superintendentialverjammlungen, § 112, 3, K. B., 
bei der Ernennung der Sefretiire des Obertirden- 
rates, § 122 K. B., bei der Einberujung der Ge- 
neraljynoden, § 124 K. B., bei proviſoriſchen Ver— 
fiigungen auf dem Felde der firchl. Geſetzgebung, 

119, 9, K. B., bet der Genehmigqung der Lehr- 

iicher u. Lehrmittel an den fonjeiftonellen Privat⸗ 
polfsjdulen, § 144 K. V., und bei Verwendung 
der jährl. Beitrige aus Staatsmitteln zur Be- 
ftreitung der firchl. Bedürfniſſe, § 162 K. B. 

Bon den Landesftellen werden dieje Rechte 
auggeiibt: bei der Bildung neuer Sirchengemein- 
den, $15 K. V., bei der Wahl von Inländern Ny 
Pjarrern, Vikaren u. Reijepredigern, § 45 K. B. 
„Die Befugnifje, welche der — Kaiſer — — iiber 
jeine * LandeSfirche ausübt, unterſcheiden ſich 
materiell von den kirchenregimentl. Befugniſſen 
der katholiſchen deutſchen Landesherren nur quan— 
titativ, nicht qualitativ, aber formell ſind ſie auf 
die ſtaatl. Stellung des Kaiſers, nicht wie bei den 
deutſchen Fürſten auf deren kirchl. Stellung zurück— 
ey (Friedberg, Verfaſſungsrecht, S. 123). 

as L jf. Oberaufſichts- u. Berwahrungsrecht ijt, 
die der l. f. Beſchlußnahme vorbehaltenen Fille 
ausgenommen, in höchſter Inſtanz durch das Mini- 
fterium nad) den im faij. P. STV 61 feſtgeſtellten 
Grundſätzen auszuüben. Als ſolche Bringipien 
fomimen insbeſ. die Unterwerfung der Kirche und 
ibrer Unjtalten unter die allg. Staat&gejege und 
die Anordnung in Betracht, dah fiir die Evan- 
eliſchen beider Befenntnijje bei der Regelung u. 
Banbgatenrn ihrer firchl. Ungelegenbeiten lediglich 
u. ausſchließend die Grundſätze ihrer eiqenen Kirche 
mafgebend find, 88 16, 5, 14, faif. B. SIV 61. 
Außer den allen anerfannten Rirden u. Religions- 
———— zuſtehenden öffentl. Rechten (Ulbrich 

.B., Berlin 1883, S. 641) ſind den Evangeliſchen 
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beider Bekenntniſſe auc) jährl. Beitrige aus dem 
Staatsſchatze zur Beftreitung ihrer kirchl. Bedürf⸗ 
niſſe und die polit. Exrefution gum Vollzuge der in 
gejesl. Weiſe von Gemeinden und firdl. Behörden 
qetrofjenen Verfügungen und nad ordnungsmifi- 
gem — gefällten Erlenntniſſe zugeſichert, 
§ 20, 10, fai a SIV 61, § 161 K. V. 

ILI. Die Berfaſſuugs- u. Verwaltungsredte 
werden durch die ,,Berjafjung der evang. Rirche 
A. B. und H. B. in den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen u. Ländern“ 9 XIT 91, R. 4 ex 192, 
— Dieje Kirche umfaßt die Glaubensgenofjen 

es betreffenden Befenntnijjes innerhalb des be- 
zeichneten Ländergebietes der ditert.<ungar. Mon— 
ardie, § 1K. ny Sie bejigt das Recht, ihre 
tirchl. Angelegenheiten jelbjtindiq zu ordnen, ju 
verwalten und gu leiten, § 1 faij. P. SIV 61. 
oe dieſem Zwede glicdert fie fic) nad den 4 Wb- 
tujungen: —— (Ortsqemeinde), Senio⸗ 
rat —S—— nde), Superintendenz Landes— 
gemeinde) und die Geſamtgemeinde der evang. 
Chriſten des einen oder des anderen Bekenntniſſes, 
§ 3 kaiſ. P. 8 IV G1. Jede kirchl. Gemeinde Orts-⸗, 
Bezirks⸗, rat Gee a ordnet u. vers 
waltet ihre bef. Ungelegenheiten, Anſtalten, Stij- 
tungen u. Fonds innerhalb der Staats u. Kirchen⸗ 
geſeße und der geſetzmäßigen Unordnungen der 
porgejegsten Behirden durch ibve geſetzmäßigen Ver- 
treter u. Organe, § 5 faij. P. SIV 61, § 4 K. V. 
Dieje ſind: 

1. Für bie Pfarrgemeinde: a) das Pfarr— 
amt, verwaltet von einem oder mehreren Pfar— 
rern, deren Berufsbildung durd) die Minijterialer- 
läſſe 8 X 50, R. 388, und das Prüfungsſtatut fiir 
die evang. Theologen A. K. und H. K. im Amts— 
bereiche des f. f. evang. Oberfirdenrates 30 VI 73, 

. 997, normiert wird. Sie werden von ſämtlichen 
jtimmberechtigten Mitgliedern der Gemeinde auj 
Lebenszeit gewählt und vom Oberfirchenrate be- 
ſtätigt. Sie find die geijtl. Borjteher der Gemeinde 
und liegt ihnen insbeſ. die Verwaltung des Gottes— 
dDienites, die Aufſicht über die Schulen und die 
Führung der Kirchenbiicher ob, $$ 27—48 K. B.; 
b) dad Bresbyterium, der Bemeindevorjtand, 
welder die Gemeinde nach außen au vertreten und 
die unmittelbare Verwaltung der Hemeindeangele- 
genbeiten gu bejorgen hat. In jeinen Wirkungs— 
treid gebirt die Unterſtützung des Pfarramtes in 
der Pfiege des chrijtl. Lebens, die Aufrechterhaltung 
der firdl. Ordnung, die Sorge fiir die Einrichtung 
u. Erhaltung der Schule, die chriſtl. Sorge fiir die 
Armen u. Kranfen, die Führung des Gemeinde- 
buches, die Anjtellung u. Gntlaung provijoriid) 
verwendeter Lehrer jowie der niederen Kirchen— 
diener, die Wahrung der äußeren Wohljahrt der 
Wemeinde uſw. Seine Mitglieder werden von 
der Gemeindeverjammlung (Vertretung) gewählt, 
$$ 49-63 K. B.; c) die Gemeindeverſamm— 
Lung (Gejamtheit aller ftimmberedtigten Mitglie- 
der) in Gemeinden unter 500 Seelen, in größeren 
Wemeinden die von dieſer gewählte Gemeinde= 
vertretung. Sur Kompetenz derielben gehören: 
die Wahl der Witglieder des Presbyteriums, der 
definitiven Lehrer, die Beſtimmung der Bezüge der 
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Wemeindebedienfteten, die Fejtitellung des Qabres- 
voranſchlages und die Aujbringung der gu deſſen 
Bedeckung erjorderl. Mittel, wie —— die Beſchluß⸗ 
faſſung in Angelegenheiten der Gemeindewirtſchaft, 
* oe von Wemeindejtatuten, $$ 64-79, 
.B. Be 
2. Für die Senioratsgqemeinde: a) der 
Senior, der geiftl. Vorjteher u. Bertreter des 
Senivrates und das vermittelnde Organ zwiſchen 
den Eingelgemeinden und den höheren Stujen des 
Kirchenregimentes, von der Senioratsverjammlung, 
bezw. den Bresbyterien aus den Pjarrern des 
Ceniorates auf 6 Jahre gewählt und vom Ober- 
firchenrate beſtätigt. Er ijt mit der Aufſicht über 
die kirchl. Ordnung deS Seniorates betraut und 
liegt ihm defjen Vertretung u. Verwaltung in allen 
nicht ausdriidlid) dem Seniorateausidhutte vorbe⸗ 
haltenen Fällen ob, 88 83—87 K. VB.: b) der See 
nioratsgusſchuß, beſtehend aus dem Cenior 
al8 Borfigendem, dem Ronfenior als defjen Stell— 
vertreter, pon der Senioratsverſammlung aus den 
Pfarrern des Seniorateds auf 6 Sabre gewählt, dem 
Senioratsturator, einem von der CSenioratsver- 
jammlung auf 6 Sabre gewählten weltl. Mitgliede. 
In jeinen Wirtungstreis fallt die Entſcheidung bei 
Zweifeln iiber die Wahlen von Presbytern u. Ge— 
meindevertretern, die Ubjtellung von Geſeßwidrig— 
feiten der Presbyterien, die erftinjtangl. Verfügung 
u. Verhandlung bei Zwiſtigkeiten der Pfarrer, Leb 
rer, Presbyterien u. Gemeindevertretungen (Ver- 
jammlungen), die Beurteilung die Kirchenzucht be- 
treffender Ungelegenbeiten, die firdl. Dissiplinars 
crichtSbarfeit 1. Inſtanz, die Wufjicht iiber die 
erwaltung des Rirden-, Schul- u. Stiftungs- 
vermögens, die Prüfung der Rechnungen iiber 
dieſes Vermögen uſw., die Vorbereitung der der 
Senioratsverſammlung zu machenden Vorlagen 
und die Ausführung ihrer Beſchlüſſe, die Verwal— 
tung der dem Seniorate gehirigen Fonds, $$ ss 
u. 89 K. B.; c) die Sentoratsverjammlung, 
bejtehend aus dem Cenior, ſämtl. Bjarrern des 
Seniovates, dem Senioratsfurator und ebenioviel 
weltl, Abgeordneten der Presbyterien, als Pfarrer 
find. Aor ſteht gu die Beratung über den Zuſtand 
der Einzelgemeinden nad allen Seiten des lirchl. 
Lebens, die Erledigung der ihr vom Seniorats- 
ausidufje oder den höheren firchl. Organen zuge— 
wiejenen Vorlagen, die Beratung iiber die Bejeiti- 
gung der beim Bollauge von Anordnungen der vor- 
ejepten kirchl. Behörden fid) ergebenden Schwierig— 
eiten, die Verhandlung von etwaigen Beſchwerden 
gegen den Senior oder Senioraisausſchuß, die 
Prüfung u. Genehmigung der Rechnungen über 
bie Fonds u. Stiftungen des Seniorates, die Feſt— 
ftellung des Voranſchlages fiir die Erjordernifje 
des Ceniorates, die Beſchlußfaſſung tiber ftatuta- 
a Ordmingen fiir das Seniorat, 88 90 — 96 
K. B. 
3. Für Die Guperintendentialqemeinde: 
a) der Superintendent, aus den Senioren u. 
Piarrern der Superintendens von der Superinten- 
dentialveriammlung bezw. den Bresbyterien auf Le- 
benSseit gewählt und vom Kaiſer bejtitigt, ijt der 
geijtl. Vorſteher u. Bertreter der Cuperintendeng 
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(Diözeſe) in allen nicht ausdrücklich dem Super— 
intendentialausſchuſſe vorbehaltenen Fallen, § 100 
bis 105 K. B.; b) der Guperintendential- 
ausſchuß, bejtehend aus dem Superintendenten 
als Vorſitzendem, jeinem Stellvertreter, einem von 
der Cuperintendentialverjammlung auj 6 Jahre 
gewählten Pfarrer und dem Superintendentialtu- 
rator, einem von der Superintendentialverjamm= 
{ung auf 6 Jahre gewählten weltl. Mitgliede. Zu 
jeinem Wirkungskreiſe gehiren die Entideidung 
wegen Wuspfarrung von eingelnen Ortſchaften u. 
Teilen derjelben, die zweitinſtanzl. Entideidung bei 
Ubjtellung von Gejeswidrigfeiten der Presbyterien 
und in den Wngelegenheiten, in denen die erjtin- 
jtangl. Verfiigung u. Entidheidung dem Ceniorats- 
ausſchuſſe zuſteht, die erſtinſtanzl. Entſcheidung bei 
Beſchwerden zwiſchen Senior, Senioratsausſchuß 
u. Senioratsverſammlung und die Disziplinarge— 
richtsbarkeit gegen die Mitglieder der Seniorais— 
ausſchüſſe, die Vorbereitung der der Superinten— 
dentialverſammlung zu machenden Vorlagen und 
die Ausführung ihrer Beſchlüſſe, die Verwaltung 
der Fonds der Superintendenz, 88 106 u. 107 
K. B.; c) die Superintendentialverſamm— 
lung, beftehend aus den Mitgliedern des Super- 
intendentialausidufjes, den Cenioren u. Seniorats- 
furatoren der Diözeſe, 2 bezw. 3 Pfarrern und 
welt! Mitgliedern jeder Senioratsverſammlung und 
einigen Bertretern hiherer u. niederer fonfeffionel- 
ler Yehranjtalten. Su ihrer Kompetenz gehören 
aufer der Überwachung der kirchl. Suftinde u. 
Bedürfniſſe ihres Sprengels jowie der Erhaltung 
der kirchl. Ordnung in Lehre, Rultus u. Verfaſſung 
die Erlediqung der Borlagen des Superintenden- 
tialausſchuſſes oder höherer kirchl. Behirden, die 
Verhandlung von Beſchwerden gegen die Mitalie 
der des Cuperintendentialausfchufjed, die Prüfung 
u. Genehmigung der Rechnungen über die Fronds 
u. Stiftungen der Superintendeng, die Feſtſtellung 
des Boranidjlages fiir deren Erfordernifje, die Er- 
—— — Statuten fiir die Diözeſe, $$ 108 bis 
114 K. V. 

4. Für die Gefamtgemeinde: a) der Ober— 
kirchenrat, unter einem Präſidenten weltl. Stan— 
des aus ordentl. Räten geiſtlichen und weltl. Stan— 
des in gleicher Zahl beſtehend, ijt die „oberſte Kir— 
chenbehorde“. Er verhandelt die konfeſſionellen An— 
— tonjejfionell geſondert, gemeinſchaftl. 

Angelegenheiten vereinigt. Seine Organiſation ift 
durch den Erl. des K. ULM. 4V1II 67, R. 112, 
und die $$ 116, 117, 118, 122 u. 123 &. ey 
regelt, jeinen Wirfungstreis normiert § 119 K. B.; 
b) der Synodalausſchuß, fiir die Dauer der 
Synodalperiode von der Gencralfynode jedes Be- 
fenntnijjes durch die Wahl von je 2 Mitgliedern 
geiftliden und weltl. Standes gebildet, hat, abgeieben 
davon, daß er die ihm von den Generalfynoden 
erteilten Aufträge namens derjelben auszuführen 
hat, nur eine begutachtende Stellung, bildet einen 
Beirat fiir den Oberkirchenrat, welcher fein Gut- 
adjten im Digsiplinarverjabren gegen Superintens 
denten u. Guperintendentialausjdifie, bei unent⸗ 
idjiedenen Wahlen von Superintendenten, bei Feſt— 
jtelung oder Abänderung des PriifungSftatuted 


Svangelijche Kirche. 


fiir Theologen und bei Beſchlußfaſſungen über die 
Kirchenzucht einzuholen verpflichtet ijt. Die Sue 
jtimmung DdeSjelben ijt nötig gur Vertagung der 
Winberujung einer ordentlicjen oder zur Einberu— 
jung einer außerordentl. Generaliynode fowie zur 


ek einer provijorijdjen Berfiiqung, $$ 138 
bis 140 &. B.; c) dic Generaljynode, beſtehend 


aué dem Guperintendenten u. Superintendential: 
turator jeder Diözeſe, dem Senior und einem weltl. 
Ubgeordneten jedes Seniorates, einem dem Be— 
fenntnijie angehörigen Abgeordneten der evang. 
theologiſchen Falultät in Wien, dem definitiv an- 
gejtellten Direttor jeder dem Belenntniſſe angehö— 
rigen Lebrerbildungsanjtalt und 2 Abgeordneten, 
welde jamtliche definitiv — dem Bekennt⸗ 
niſſe angehörigen Lehrer an den betreffenden Volls— 
u. Bürgerſchulen aus ihrer Mitte wählen. In die 
Generalſynode A. B. entſendet außerdem die Wie— 
ner Gemeinde A. B. einen geiſtlichen und weltl. 
Abgeordneten. Für die gewählten Mitglieder der 
Synode ijt minbdeftend das 30. Lebensjahr erjor- 
derlich, § 125 K. V. Die Generaljynoden werden 
alle 6 Sabre einberufen, § 124 K. V. Sie ver— 
— konfeſſionell geſondert, können aber zur 

erhandlung gemeinſamer Angelegenheiten auch 
gemiſchte Ausſchüſſe aus ihrer Mitte ernennen oder 
au vereinigten Sihungen zuſammentreten. In jol- 
chen Sitzungen bat eine lurienweiſe Abſtimmung 
ſtattzufinden, § 126 K. V. Die Generalſynoden 
wählen aus der Reihe ihrer Mitglieder den Vor— 
ſitzenden, deſſen Stellvertreter und die Schriftfüh— 
rer, § 130 K. V. Zum Wirkungskreiſe der Gene— 
talfynode gehören außer der Feſtſtellung der Ge— 
ſchäftsordnung, der Wahl des Synodalausſchuſſes 
und der Kommiſſion zur Prüfung der Rechnungen 
des Oberlirchenrates «) dic Beſchlußfaſſung betref⸗ 
fend die kirchl. Geſetzgebung; 5) die Entſcheidung 
über Fragen der Kirchenlehre, des Ritus und der 
Liturgie, die Feſtſtellung des Pfarreverſes, die 
—A der kirchl. Aufnahmsbeſtimmungen 

i Ubertritten, die Beſtimmung der kirchl. Feſt— 
tage; 7) Untriige u. Beſchwerden in UAngelegenhei- 
ten, welche die öffentl. Rechtsſtellung der evang. 
Glaubensgenoſſen im Staate und iby Verhältnis 
au anderen Kirchen u. Religionsgeſellſchaften be— 
treffen; 2) die Beratung des vom Oberkirchenrate 
über den Zuſtand der Kirche erjtatteten Berichtes, 
die Erteilung des Abſolutoriums für die Rech— 
nungen über die vom Oberfirdenrate verwalteten 
Stiftungen u. Fonds; =) Beſchwerden gegen Amts— 
handlungen des Cberfirdenrates, § 133 K. B. Die 
Beſchlüſſe der Generaljynode unter « bediirjen der 
I. j. Beftitigung, jene unter 3 der Zuſtimmung 
des Obcrfirdenrates. Er fann diefelbe nur in 
dem Falle verweigern, wenn die Bejdliifje nach 
jeiner Uberzeugung mit den Glaubensqrundjipen 
des Befenntnijfjes im Widerjpruche jtehen und hat 
die Griinde der Verweigerung anjugeben. Entſchei— 
det fid) die nächſte Generalſynode mit Aweidrittel- 
majoritdt neuerlic) fiir dieje Beichliijie, fo ijt der 
Obertirdenrat gu ibver Ausfiihrung verpflichtet. 
Die unter y gefaften Beſchlüſſe ſind vom Ober- 
firchenrate bequtacjtet dem Miniſterium sur weite- 
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Amtshandlungen des Oberfirdenrates find vom 
Präſidium der Generaljynode an das Minijterium 
aur Erwirhing der Allerhöchſten Schlußfaſſung zu 
leiten, § 136 K. B. 

IV. Statijtif. Es bejtehen 165 Pfarrgemein— 
den A. B. der 7 Superintendengen (Wiener, O. O., 
Rejtlide in Bihmen, Oſtliche in Böhmen, Wider, 
Mahr.-Schlefifde, Gal-Bukow.); 95 Pfarrgemein— 
den H. B. der 3 si pg (Wiener, Böhm., 
Mähr.) und deS gur Gal.-Butow. Superintendeng 
A. und H. B. gehörigen gal. Seniorates. 


1. UugSburger Befenntnis. 




















Lander — | 
is9 =| 1900 

Niederöſterreich 2... 42.370 58.052 
Oberöſterreich . 2. . 17.134; 18.143 

| Galgburg . . . =... | 760 1.211 
| Steiermarft. . 10.068 12.675 
| Rirnten. 2... 18.599 20.100 
PRUE 6 ark a he Ge a 237 | 285 
Riijtenland. 2. 2... 1.203} 1.905 
Tirol u. Vorarlberg. . .|| 2486) 3.752 
Wohmen. . 2... .. 60.737 72.922 | 
Mdbren 4 23.52 26.605 
Schleſien 84.359 91.264 
i a 38.280 40.055 | 
Bufowina. . 2... .. 15.868 | 18.383 | 
Talmatin . . 2... . 151 | ied 
Oſterreich (Zivile u. Militdre | | 
Geviltevung) . . . we | 315.828 | 365.505 





2. Helvetiſches Befenntnis. 











j I| S) 
Linder ane 
| / isso | 1900 
- i] 
Niederöſterreich 2 2. 7.632 7.408 | 
Cherijterrei . . . . | 138 230 
Galjgburg ....... " 47 73 | 
Gteiermarf ...... | 488 484 | 
ene er ee || 122 283 | 
Grain. 2 ww we es | 112 128 
Ritjtenfand 2... 2. . 801 718 
| Tirol u. Vorarlberg. . . |) 915 1.018 
Bibmen. . 2... | 66.499 71.736. 
Wahren . 2. 37.717 | 39.760 | 
Schlejien 2... 2. | 365 477 | 
| Galigien. 2. 2. 2 we 4.990 5.327) 
Butkowina ... 476 889 
Dalmation. . ..... 229 20 
Oſterreich (Zivite u. Militär⸗ 





| eae — 
bevölteruuch. 120.524 128.557 | 


Yiteratur, 


G. Trautenberger: Kurzgefaßte Gejchichte 
ber evang. Rirde in — Wien 1886. G. Loe 


ren Verhandlung vorzulegen. Beſchwerden gegen | fade: Geſchichte des Proteſtantismus in Oſterr., 
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Liibingen u. Leipsig 1902. E. Friedberg: Das 
geltende Verſaſſungsrecht dev evang. Landestirden 
In Deutfchland u. Ojterv., Leipzig 1888. K. Rieder: 
Die rechtl. —— der evang. Kirche Deutſchlands 
in ihrer geſchichtl. Entwicklung bis zur Gegenwart, 
Leipzig 1893. J. A. Sfalst¥: Zur Geſchichte der 
evang. Rirdenveriajjung in Oſterr. (Jahrbuch der 
Geſellſchaft fiir die Geſchichte des Proteſtantismus 
in Oſterr., Jahrg. 18 u. 19). F. Kod: Die Lage 
der evang. Kirche in O. O. beim Regierungsantritte 
Qaijer Ferdinand I. (ebenda, Jahrg. 1). H. Cider: 
Die erjte Verjammlung von Vertrauensmännern 
der evang. Rirde Ojterr. (ebenda, Jahrg. 2). Ver— 
handlungen u. Vorſchläge der zur Reqelung der 
Verhältniſſe der evang. Kirde gum Staat im Som: 
mer 1849 nad Wien einberujenen Verjammiung 
der öſterr. Cuperintendenten und ibrer Vertrauens— 
miner, 2. Aufl., Trieft 1850. Freih. v. Helfert: 
Die fonjejjionelle Frage in Oſterr. 1848 (0Oſterr. 
Jahrb., Jahrg. G--14). Die 1. Generalfynode der 
evang. Rirde A. und H. B. in den deutſch-ſlawi— 
iden Ländern Ojterr., Wien 1864. Bericht de3 f. k. 
evang. Oberfirdenrates an die 2. Generalſynode, 
Wien 1871. B. Czerwenta: Die 2. Generaliy- 
node der evang. Kirche A. B., Wien 1872. J. W. 
Hed: Die 2. Veneralinnode der evang. Rirde YW. 
und H. K., Wien 1872. Beridjt des k. k. evang. 
Obertirchenrates an die 3. Generaljynode, Wien 
1877. Th. Haaje: Die 3. Generaliynode der evang. 
Rirche W. B., Wien 1880. Bericht des f. k. evang. 
Oberfirchenrates an die 4. Generaliynode. Wien 
1883. QJ. Roch: Die 4. Generalfynode der evang. 
Kirche UW. B. Wien 188s. J. E. Szalatnay: Die 
4. Weneralinnode der evang. Kirche H. B. Bien 
1888. Beridt an die 5. Generaljynode, erjtattet pom 
££. evang. Obertirdenrate, Bien 1889. Th. Haase: 
Die 5. ordentliche und die 1. außerordentl. Weneral- 
ſynode der evang. Kirche A. B., Wien 1893. J. E. 
Sjalatnay: Die 5. Generalfynode der evang. 
Rirhe H. B., Wien 1894. Bericht an die 6. Ge— 
neraljynode, erftattet vom f. f. evang. Oberfirchen- 
rate, Wien 1895. Th. Haase: Die 6. General- 
ſynode der evang. Kirche A. B., Wien 189s, J. 
E. Sjalatnan: Die 6. Generalſynode der evang. 
Kirche H. B., Wien 1899. Bericht an die 7. Ge— 
neraljynode, erjtattet vom f. f. evang. Oberfirden- 
rate, Wien 1901. J. A. Kolatidet: Die evang. 
Rirche Citerr. in den deutſch-ſlawiſchen Ländern, 
Bien 1869. Schematismus der evang. Kirde A. 
und H. B. in den im Reichsrate vertretenen König— 
reichen u. Ländern, Wien 1875 u. 1887. Ch. W. 
Big: Die evang. Kirchen A. H. B., Wien 1898, 
Sammlung der allg. firdl. V. des f. f. evang. Ober= 
firchenrates, 20 Qahrg. (1874 —1904), v. Trau— 
ſchenfels, der qleidnamige Urt. in det I. Muff. 
G. Frank +. 


rhumation 
j. „Beſtattungsweſen“. 


Grportafademie des f. k. ofterr. Handels— 
muſenms. 


J. Geſchichtliches. — II. —— Organiſation. 
— HL Briijungen. — IV. Spezialiurſe. — V. Bublifationen. 

I. Geſchichtliches. Gelegentlich der Export⸗ 
enqueten und in mehreren parlamentariſchen Reden 
wurde in den J. 1896—98 übereinſtimmend der 
Mangel eines heimiſchen Kaufmannsſtandes auj 
liberjeciidjen Plätzen hervorgehoben und die Er— 
weiterung ſowie Erhöhung der kaufmänniſchen Bil- 
dung als wünſchenswert bezeichnet, weshalb fid 
cin Weneralfomitee djterr. Raufleute u. Induſtrieller 
bildete, um eine hibere kaufmänniſche Unterrichts— 
anjtalt ing Leben gu rujen. Dae k. k. öſterr. Han- 
delSmujeum ftellte fid) an die Spitze und gründete 
in Verbindung mit dem genannten WMeneralfomitee 
die E., welche ihren Hörern cine möglichſt umfang- 
reiche fommergielle Ausbildung im allg. vermitteln 
und fie im bej. befihigen joll, zugunſten des Sfterr. 
YAugenhandels höhere —— Aufgaben im 
Ane u. Auslande, namentlich aber auf überſeeiſchen 
Plätzen zu übernehmen und dauernd zu erfüllen. 

Die Akademie wurde am 1 X OS eröffnet und 
genießt jeitens des Staated eine Subvention von 
40.000 K jowie ſeitens einiger Handelsfammern 
Subventionen von 200—6000 K. 

Il. Gegeuwärtige Organijation. Das Or 
ganijationsjtatut wurde vom f. k. H. M. im Cin- 
vernehmen mit dem k. k. K. U. M. mit Erl. 22 V 
98, 3. 1529, genehmigt. Einige Abänderungen er— 
hielten die Genehmigung mit Erl. 24X 1902, 
3. 3550/. M. 

Die Afademie umfaßt gegenwärtig eine ein— 
jährige „allg. Ubteilung”’, welche Abiturienten 
von Mittelſchulen und höheren Gewerbeſchulen 
allg. fommergielle Kenntniſſe vermitteln und 

leichgeitiq fiir die E. vorbereiten joll, ferner zwei 
reer enn deren Vorleſungen insbeſ. den 
Außenhandel zum Gegenſtande haben. 

Als Vorleſungsgegenſtände finden ſich 
in der allg. Abteilung: franzöſiſche u. engliſche 
Sprache, Handelsgeographie, Warenkunde, Volks— 
wirtſchaftslehre, Handels⸗ u. Wechſelrecht, kaufmän⸗ 
niſches Rechnen, Kontorarbeiten u. Korreſpondenz, 
Buchhaltung u. Stenographie; 

in den beiden Jahrgängen: Franzöſiſch, Eng— 
liſch, Italieniſch u. Spaniſch, ein wirtſchaftl. Semi- 
nar Sgr wert oa Heng Volkswirtſchaftspolitit 
mit beſ. Berückſichtigung der Handels- u. Zoll— 
politif), cin kommerzielles Seminar (Handel sgeo- 
graphie, internationale Handelsfunde u. Waren: 
funde), ein juriſtiſches Seminar (Bivil-, Handels- 
u. Gewerberecht, internationales Wechſel⸗ u. Schech 
recht), das Mujterfontor (zuſammenfaſſende Ubun— 

en, Wiederholung der fommergiellen Fächer), end 
id) Kure über Verwaltungs- u. Verſaſſungslehre, 
Statijtif, das Verſchiffungsgeſchäft, die Rechtsver- 
folgung im Qn- u. Auslande, Cifenbahn-, Trans⸗ 
port- u. Larifweien, Verſicherungsweſen, Hygiene, 
franzöſiſche u. engliſche Stenograpbhie, Ruſſiſch uſw. 

Die Akademie bildet eine Abteilung des Han⸗ 
delsmuſeums, mit deren pädagogiſcher Leitung der 


Bizedirektor des Muſeums betraut iſt. Die Ver— 


Srportafademie des k. f. öſterr. Handelsmuſeums. 


waltung u. Oberfeitung oblicgt ciner Studienfom- 
mijjion. Der Lehrfirper befteht aus 6 ordentl. 
Projejjoren und 14 augerordent!. Profeſſoren u. 
Dozenten; 4 ordentl. Profeſſoren und 1 außer— 
ordentl. Profeſſor find Staatslehrperionen. 

Aufnabme als ordentl. Hörer finden Wbitu- 
tienten von Wittelidhulen (mit Watura) und Ab— 
jolventen von Handelsafademicen (hiheren Handels- 
fdjulen). 

Die diplomierten Abfolventen der E. bleiben 
mit derjelben in engerer Berbindung, indem dag 
Inſtitut Voriorge trifft, dak die Nandidaten zu— 
nächſt in einem inländiſchen Oandelsunternehmen 
Unterfunjt finden, um fich für einen bejtimmten 
Zweig des Sjterr. Außenhandels auszubilden und 
fid) Dann im Auslande mit Unterjtiigung des Han- 
delsmuſeums im Intereſſe des öſtert. Exported gu 
betiitigen bezw. niederzulaſſen. 

Vrüfnugen. Sm Februar finden in allen 
Ubteilungen Kolloquien jtatt, im Juli werden Jah— 
resprüfungen abgebalten. Am Schluſſe des 2. Jabr- 
ganged haben fic) die Hirer einer jtrengen Ab— 
gangspriijung ju untersieben, worüber denjelben 
ein „Diplom“ ausgejtellt wird. Die Abſolventen 
der 9 Abteilung erhalten „Zeugniſſe“. 

IV. Spezialfurje. An der Akademie beſtehen 
Spezialkurſe für Bankweſen, kommerzielle Kurſe 
für Juriſten und für oe jowie 
alfgemein zugängl. Ubendvorlejungen u. 
Rurje, deren Programm alljährlich wechſelt. 

V. Publifationen. Die E. gibt alljährlich 
auper den Studiennadridten cin Jahrbuch her— 
aus, weldes eine Reibe von kommerziell wiſſen— 
ſchaftl. Urbeiten umfaßt; jerner erſchienen eingelne 
Publifationen der Alademie im Verlage der Wang: 
ſchen Hofbuchhandlung. 


xiteratur. 

S. Feilbogen: Werdegang der Akademie (im 
erſten Jahrbuch der YWfademic). Johann Zapf: 
Denkſchrift über die Gründung der E. Chronik in 
den Jahrbüchern und Studiennachrichten der E. 
Das k. k. djterr. HandelSmufeum 1875 —1900, her⸗ 
ausgegeben vom Ruratorium, Verlag des k. k. öſterr. 
Handelsmufeums, Smid. 


(Exterritorialitat. 


I, Ullgemeines. § 1. Begriff der E. 
II, Die Gefandten und ihr Gefolge. 


§ 2. Unverlegbarteit und E. § 3. Die Griinde der &. 
und ihre Rritit. § 4. Rechtl. Charatrer der &., Berzicht auf 
die E. § 5. Die Berbindlichteit des Abſendeſtaates gu rechti. 
Schutze als Korrelat ber E. § 6. Dauner der ©. § 7. Umfang 
der ©: A. Ym alla. Die Fittion des Anienthaltes extra 
territorium. is B. Die Freiheit vom Bwange: a) Ym 
allg. § 9. b) Die Hreiheit vom Swange als Ausfluß fonftiger 
E. Grundfaige. § 10. c) Fwang jum Iwecke der Berteidiquag. 
§ 11. d) Sonftige Halle erlaubten Sranges. § 12. e) wang 
ſeitens Brivater. § 13. f) Wechſelproteſte, Aufteflungen. 
$14 C. E. in Straffacen. §15. D. &. in Brivatrectsfochen: 
a) Moateriellrechtl. Fragen. § 16. b) Die aivilprosefjuale 
Doftrin u. Praxis. § 17. c) Die vblferrechrilich anguerfennen- 
den Grundjage des Bivilverfabrens, § 18, d) ©. im Bivtl- 
verfabren nach dfterr. Recht. § 19. E. &. anf anderen Gee 
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bieten: a) Adpemeines. Bilichten der Rechtspflege. Poligei- 
achen. § b) E. in Finanaſachen. § 21. Untertanen als 
Geſandte. § 22. Das Gefolge des Gejandten. 

IIL Andere €, Fale, 


$23, Offentl. Funttionave, Souveranc, Staaten. § 2A. 
Truppentirper, Rriegsichiffe. 


I, Allgemeines. 

§ 1. Begriff der E. Gegeniiber gewiſſen Per- 
fonen oder aud) auf gewijjen Teilen des Staats- 
gebietes wird in beſtimmten Beziehungen die Herr- 
ſchaft der nad) allg. Grundſätzen zuſtändigen terri— 
torialen Rechtsordnung mit Riidficht auf das Inter⸗ 
eſſe anderer Staaten ausgeſchloſſen. 

Dieſe Exemtion, als eine Qualität der be— 
treffenden Perſonen oder Gebietsſtücke gedacht, be— 
zeichnet man mit dem Ausdruch E. 

Die Abgrenzung des Rechtsinſtitutes ijt teil— 
weiſe von Intereſſe für ſeine Aufhellung. Die 
Staaten find als jouveriine Perſonen einander 
von vornherein nicht untervorjen. Wenn ein Staat, 
nicht als Fiskus, im Gebiete eines anderen recht 
oder unrecht bandelt, jo fann ihm gegeniiber allen- 
falls das Völkerrecht, aber nicht die Tervitorial= 
gewalt geltend gemacht werden. Er wird wicht 
deshalb verpflichtet. weil dev Territorialjtaat gegen 
ihn eine gewiſſe Vorſchrift erläßt. Das ijt nicht 
E. Aber auc) gegeniiber den Yndividuen, die in 
ſeinem Ramen auf dem Gebiete eines anderen 
Staates berechtigterweije tätig find, 3. B. eine 
völterrechtl. Servitut ausüben oder als doubeamte, 
Ronjuln oder Gejandte junftionieren, darf idjon 
nad) allg. Grundſätzen die Territorialgewalt nicht 
au dem Swede geltend gemacht werden, um dieſe 
Ausübung ihrer Funftionen gu bindern. Dies 
berubt auj der allg. Natur jedes völkerrechtl. Rechtes. 
Es ijt daher nicht als E. angujehen, daß der Staat 
den Gejandten in feiner amtl. Tätigkeit, ſowie fie 
inégemein alg im Amte beqriindet betrachtet wird, 
nicht Hindern darj, aljo ibm die freie Vertretung 
des WechtSjtandpunftes jeines Staates, auch die 
gee Korreſpondenz mit demjelben (vgl. Art. 6 

er St. PeterSburger Telegraphentfonvention 22 VII 
75, Bousquet, Agents diplomatiques et con- 
sulaires, 1883, 297.) ginnen mug. In den Bereich 
des uns hier intereffierenden Begriffes gehört es erjt, 
wenn die Territorialgewalt gegeniiber den Indi— 
viduen jenſeits diejer Grenzen zeſſiert, jei es, um 
ihrem Heimatjtaate ibre volljtiindige Beherrſchung 
au ermiglichen, fei eS aus einem anderen Grunde. 
Ferner ijt die E. vom Standpuntte der Beziehun— 
gen awijden Staat u. Individuum immer eine 

nomalie. Das normale Geltungsgebiet der inner— 
jtaatl. Rechtsſätze wird weientlic) um eines direften 
Intereſſes eines auswärtigen Staates willen durch: 
brochen, jei eS auc) wegen eines woblbegriindeten 
Intereſſes desjelben. Wenn dagegen die Geltend— 
madjung der Lerritorialgewalt aug den allg. Grün⸗ 
den deS eigenen jtaatl. Rechtes, nach der Auffaſſung, 
die Der Staat jelbjt von feinen Begziehungen jum 

Individuum hat, oder auc) nad) der Auffaſſung, 
welche er vermöge Völkerrechtes von diejen Bezie— 
hungen haben joll, aljo fraft des Intereſſes, das 
er am Qndividuum hat oder haben foll, beſchränkt 
wird, jo jpricht man nicht von Er; jo z. B. wenn 
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bie Tervritorialgewalt nicht gegen Fremde gebraudit 
wird, um fie zu Kriegsdienſſen gu zwingen, oder 
nicht, um Hedtsitreitiqfeiten guy Austragung durch 
dic inländiſchen Gerichte gegen die Natur der Ver— 
haltnijie yu bringen. Im einzelnen Falie fann 
die Auffaſſung zweiſelhaft fein, jo bet jenen Exem- 
tionen von der Territorialgewalt, Die in der Ge— 
richtSbarteit ber Ronjuln im Criente ibr Komple— 
ment finden. 

Allg. anerfannte E.-Fälle find die E. der 
Gejandten, der auswärtigen Souveräne, Rriegs- 
ichiffe u. Truppenfirper. An dieje Fille ſchließen. 
fic) einige andere. Praktiſch am widhtigiten ijt die E. 
der Gejandten, die zugleich in gewiſſem Mahe den 
normalen Typus bildet, und ihres Gefolges. Cie ſoll 
allein ausführlicher behandelt werden, während im 
iibrigen eine kurſoriſche Darjtellung geniigen muß. 

Gur Feſtſtellung der Grundjage ijt durchweg 
in erjter Linie das Vilferrect ins Auge gu faſſen; 
die dem Völkerrecht gemäßen Bejtimmungen gelten 
ſubſidiär in den eingelnen Staaten. Cine Beionder- 
heit in Begug auf die Feititellung der Grundſätze 
wird aber in Diterr. fiir die Sivilrechtapflege ſta— 
tuiert durch Urt. IX, Al. 3, E. G. aur J. W. ,, Wenn 
es zweifelhaft ijt, ob die inlandijche Gerichtsbarkeit 
über eine ertertitoriale Perſon begründet oder die 
E. zugunſten einer Berjun anerfannt it, hat das 
Gericht bieriiber die Ertlarung des Juſtizminiſters 
cingubolen. Dieje iit fiir das Gericht bei Beurtei- 
lung der Zuſtändigleit bindend.“ Tieje Vorſchrift 
iiberantwortet mit Rückſicht auf ihre allg. Faſſung 
Zweifel über alle in Betracht fommenden Beſtim— 
mungen der Entſcheidung des J. M. auch ſolche 
über den Inhalt beſonderer heimiſcher Rechtsſätze 
ſanders Horten, Die Qurisdiftionsnorm 9j.; vgl. 
zur Entſtehungsgeſchichte die Materialien, Ausgabe 
des J. M. I602, 614, M222, unten § 18). Solche 
Zweifel werden ohnehin regelmäßig den Charakter 
von Zweifeln über das Völkerrecht haben; denn es 
iſt nicht nur anzunehmen, daß die heimiſchen Rechts— 
ſätße dem Völkerrecht entſprechen, ſondern bis zu 
einem gewiſſen Grade in dieſer Materie auch, daß 
jie nicht über Das Vilferrecht hinausgehen, alſo daß 
es ſich ihnen nur um Ubernahme des Völlerrechtes 
handeit, und gu fortgeſeßtem Zweifel über ihren 
Inhalt werden ſohin regelmäßig nur Zweifel über 
das Völkerrecht Anlaß geben. 


Il, Die Geſandten und ihr Geſolge. 


8 2. Unverlezbarkeit md E. Die Umverletz— 
barkeit der Geſandten iſt in verſchiedener Weiſe 
mit ihrer ©. zuſanmmengeſtellt worden (vgl Hey— 
fing, L’exterritorialité 1889, 43 ff.). 

Schon in den Anfängen internationalen Ver— 
fehred wurde Den Geſandten Unverletzlichkeit, nümlich 
Sicherheit ihrer Berjon u. Habe vor jeder Gewalt, 
zugeſprochen. Diejer Hechteqedante ijt einem Sue 
8 gegenüber zu halten, wo Fremde im allg. 
rechtlos waren. Ihnen gegenüber galt nur Gewalt, 
gegen Geſandte aber wurde dieſe vermöge ihrer 
Unverletzbarleit, ſoweit man ſie wirtlich als un— 
verletzbar behandelte, ausgeſchloſſen. Für die Ent— 
widlung einer E. war hier fein Raum vorhan— 
ben, weil eben gegen Fremde iiberh. eine rechtl. 
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Snaniprucmahme nicht ftattfjand, alſo aud nicht 
ſpeziell Gejandten gegenitber ausgeſchloſſen werden 
fonnte ſſ. Bar, Anternationales "rivatredt, I 
623). Qn ähnl. Weije hob fid), wenn ſchon die 
Fremden in Friedenszeiten des Rechtes teil- 
hajtiq waren, aber gemäß einer weiteren Auf— 
jajjung im Kriege gegenüber allen Angehörigen 
des feindl. Staates die rechtl. Besiehungen auf- 
hirten, von diejem Zuſtand blofer Gewwalt die Un— 
verlepbarfeit jeindl. Wefandter ab. 

Sicherlich haben die dicier Unverlepbarfeit zu 
Wrunde liegenden Ideen auch dic moderne €. grogen- 
teilS hervorgebracht. Namentlich das Berbor rechtl. 
Bwanges gegen die Gejandten in Bezug anf ihre 
Perſon u. Habe ſchließt ſich ummittelbar diejer 
Unverlegbarfeit an. Auch daß man bei der weiteren 
Entwidlung auf die Rechtsſtellung der Gejandten 
zunächſt die im römiſchen Rechte fiir Provinzial— 
u. Munizipalgeiandte geltenden Bejtimmungen an- 
wandte, wonach zwiſchen den por und den während 
der Geſandtſchaft geſchloſſenen Bertragen und be- 
gangenen Telitten unterjdhieden wird (vgl. Boyne 
terghoef, De foro legatornm, c. 24, Nys, in 
der Revue de droit international, 1884, 170 ff. 
Paepe, Etudes sur la compétence civile a 
légard des Etats étrangers, 1894, 159 ft, 
Martens, Erzählungen merkwürdiger Völler— 
rechtsfälle, II., 361, 362 f.), erſcheint wie cine 
Nachbildung des Gedankens von dem dem Gejand- 
ten imt Lande gewährten Frieden, indem derjenige, 
der jeinericits dieien Frieden bricht, als Feind be- 
handelt werden fann. “Aber jedenfallS hat jene Un— 
verlepbarfeit die E. in feiner Richtung sur logi— 
ſchen Konſequenz. Dieſelbe richtete fic) qegen einen 
Zuſtand rechtloſer Gewalt; es ijt damit nicht ge- 
geben, daß, wenn einmal eine Rechtsordnung 
gilt, aud) dieſe gegenüber Geſandten nicht wirlſam 
jein ſoll. 

Unter der Herrſchaft einer Rechtsordnung ver 
bleibt daher fiir die Unverletzbarleit nur der Sinn, 
dag fie dem Gefandten Sicherheit gegen allfiillige 
nicht tim Hechte begriindete Gewalt ſowohl jeitens 
deS Staates als ſeitens Brivater, in dem fiir jeine 
ally. private Exiſtenz und feine Berufsiibung not⸗ 
wendigen Umſange (val. § 8), gewährt. Jn dieſem 
Sinne hat aber die Unverlegbarfeit in den moder= 
nen Staaten, wo die Rechtsordnung alle Berbhalt: 
nifje aller Qudividuen umjpannt, Die Rechte der= 
jelben aud) nad) Tunlichfeit ſchützt, ihre Bedeutung 
in der Hauptiade eingebüßt (vgl. Zorn, in Hirths 
Annalen 1882, 109, Stoerf, in Holpendorjfs 
Handbuch des Völkerrechtes I. G67, Yum. 3). Nur 
fann für den Gejandten verlangt werden, daß die 
Tunlicfeit deS ihm gu gewiihrenden Schuges mit 
Rückſicht auf die internationale Wichtigfeit feiner 
Funktion beurteilt werde, wozu ührigens beſ. Rechts: 
vorſchriften vgl. Lam maſch, Uber polit, Verbre— 
chen gegen fremde Staaten, in dev Zeitſchrift für 
die geſamte Strafrechtswiſſenſchaft 1883, 427 ff.) 
nicht unter allen Umſtänden notwendig ſind. Das 
öſterr. Strafgeſetzbuch betrachtet es mur als Er— 
ſchwerungsumſtand einer Ehrenbeleidigung, wenn 
fie gegen einen Geſandten gerichtet ijt S 494, lit. a, 
vgl. V. 1X 43, R. 192). Val. and Eſperſon, 
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Diritto diplomatico I, Nr. 113. Ferner aber hat 
die Unverlegbarteit dex Gejandten injojern einen 
bej. Charafter, als der Abjendejtaat ein voles vil- 
ferredjtl. Recht gegen den Empjfangsftaat auf Ge— 
währung jenet Sicherheit bejigt, während jeine völ— 
ferredtl. Rechte in Bezug auf die Unverlesbartfeit 
jeiner jonjtigen im Auslande weilenden Staats— 
biirger ſich nicht ſoweit erftreden. Er hat endlich 
dies Recht natürlich aud) fiir Gejandte, die nicht 
jeine Staatsangehörigen jind, und im Kriegsjalle 
gewinnt die Unverletzbarkeit nod) eine bej. Bedeutung. 

Die bejprodjene ,,Unverlepbarfeit’ grengt nahe 
an den E.Grundſatz, der den Gejandten aud) eine 

reigeit von rechtl. Zwange gewährt (§ &). Der 
Spradgebraud) aber, die ¢. in Diejer beſ. Rich- 
tung aud nod alé Unverlegbarteit zu bezeichnen, 
wird bejjer vermieden. 

§ 3. Die Griinde der ©. und ibre Rritif. 
Ter Umjang der E., wie fie fic) heutzutage ent: 
wicfelt bat, läßt ſich vorläufig dahin bejtimmen, dah 
jie vorgiiglid) in der eben erivibnten Freibeit von 
rechtl. Zwange, dann in der Exemtion von dem 
Einſchreiten der Territorialbehirden in Zivil- u. 
Strafſachen und in einer beſchränkten materiellen 
Befreiung von verwaltungsrechtlichen, namentlich 
finanzrechtl. Verpflichtungen beſteht. 

Es ſind vorzüglich praktiſche Gründe, welche 
das Inſtitut hervorgebracht haben. Ihre Wirkung 
wurde ergänzt durch den Einfluß unrichtiger juri⸗ 
ſtiſcher Konſtruktionen, durch die natürl. Tendenz 
nach logiſch durchgebildeten und einfachen Rechts— 
regeln, durch den Umſtand, daß, wenn die Gel— 
tung ng territorialer Rechtsiiige, fo derjeni- 
gen iiber den rechtl. Zwang, ausgeſchloſſen wurde, 
aud) andere ihren Wert —2 einbüßten, durch 
die Geneigtheit völkerrechtl. Verwicklungen mittels 
Ausdehnung der Regel in zweifelhaften Fällen gu 
entgehen, zumal in unſerer Zeit vielfach die Unmög— 
lichfeit eingetreten ijt, eine Korreltur durch ein 
willfiirl. Ermejjen der Regierung des Empjangs- 
ſtaates herbeizuführen. Das Gewidt und die Trag= 
weite jener eigentl, Griinde aber ijt verfchieden. 
Erbebl. Bedeutung bejipt dad —— daß die 
Beſorgung der Geſchäfte des Geſandten geſtört wer— 
den kann, wenn er von der territorialen Staats— 
gewalt bebelliqt wird. Ferner ijt aud) noc heut— 
jutage der Umſtand widhtig, daß der Empjangs- 
ſtaat ſeine rechtl. Gewalt gegen den Geſandten miß— 
braudjen fann. Es wird aber iiberh. durch die E. 
Die ungebiihrliche pſychologiſche Wirfung der Tat- 
jache abgewehrt, dah der Ort der Verhandlungen 
zwiſchen zwei voneinander unabbhingigen Staaten 
jid) im Gebiete des einen bejindet. Bet Einfluß 
dieſer Tatſache verrückt unwillkürlich ihre wechſel— 
ſeitige Stellung in der Aufſaſſung der Unterhänd— 
fer. ES ijt derſelbe Einfluß, der im allg. den Ort 
der BVerhandlung ju einer erhebl. Frage madt. 
Dem Gejandten, der von den Machtäußerungen 
des fremden Staates umgeben ijt, foll durch die 
miglichjte Unabhingigteit von demjelben, durch die 
fortwährende Anlehnung an die Heimat da8 Ge- 
fühl erhalten bleiben, dah er namens einer gleich— 
jtehenden Macht aujtritt. Der beſchickte Staat joll in 
ihm nicht das unterworjene Andividuum, fondern 
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immer nur den jremden Staat vor jich ſehen. Ende 
lid) wiirde zweifelsohne dad Unjehen des Abſende— 
jtaates unter gewijjen YUtten der Territorialgewalt 
gegen den Welandten, namentlic) bei jeder Er— 
örterung von Recht u. Unrecht im Straje, felbit 
unter Umitdnden im Bivilverjahren und bei Bwangs- 
maßregeln leiden. 
mn man ſich iibrigens all der angefiihrten 
Gründe auch vollkommen bewußt ijt, fo fann man 
dod) Die durch die E. Herbeigefiihrte Beeinträchti— 
ung des territorialen Rechtslebens fiir jo wichtig 
cies, dak man fic iiberh. oder in eingeinen von 
der Staatenpraxis anerfannten Richtungen verwirft 
und es erfldren fic) dDurdjaus die öfter gegen fie 
in alter u. neuerer Seit geäußerten Sitidhten 
(neuerdings be}. Laurent, vgl. überh. Heyfing, 
23 ff.). Eingelne hieher gehötige Rechtsſäße jind 
gewik verkehrt, im gangen aber feblt die Erfah— 
rung, um Gründe u. Gegengriinde gegeneinander 
abzuwägen. Wenn die Wriinde fiir die E. heutzu— 
tage geringeres Gewicht haben als ehedem, fo macht 
fic) auch ihre ſchädl. Seite heutzutage feltener umd 
in minder jdpverer Urt geltend, wie fie denn tat- 
ſächlich kaum als große Lajt empjunden wird. Für 
das pojitive Recht haben ſolche Erwägungen feine 
Bedeutung. 

é 4. Rechtl. Charafter der E., Verzicht anf 
Die E. Wile die angejiihrten Griinde pajjen nur 
oder vorzüglich auj dad BVerhiltnis der Gejandten 
jum Empjangsitaate. In cinem dritten Staate, 
ben fie etwa auj der Reije beriibren, haben jie 
feinerfet E. Zwar ijt ihnen eine jolche in verſchie— 
dener Weije sters, jelbjt in neueren Urteilen (vgl. 
Wharton, International law of the United 
states I, § 93 a. ©, Vincent et Pénaud, 
Dictionnaire de droit international privé, 
Agent diplomatique Nr. 29, den Art. im Jour- 
nal du droit international privé, 1901, 341 ff.), 
jugejdrieben worden. Es ijt eine alte Streitfrage. 
Aber von einem internationalen Gewohnheitsrecht 
in dieſer Richtung fann keine Rede jein (val. auch 
die Fajjung von § 31 E. L.). 

Nach dem Weſen der angejiihrten Griinde be— 
rubt jerner die E. gewiß nicht auf einem Inter— 
ejje des Empfangsſtaates, weder auf jeinem diret- 
ten Ynterefje nod) auf einem von ihm wahrzu— 
nehmenden Andividualinterefje. Daraus ergibt ſich 
in der vielbeſprochenen Streitfrage, ob und wie ein 
Verzicht auf die E. möglich ijt, zunächſt daß der 
Empfangsſtaat einen ſolchen, wenn er von den ſonſt 
intereſſierten Perſonen ausgeht, regelmäßig als wirt- 
jam behandeln wird. Die allg. Sige der territorialen 
Redjtsordnung jind diejeniqen, nad) denen er im 
allg. vorzugehen gerecht findet. Jn den E.-Grund- 
ſätßen beriicjimtigt ex cin ifm fremdes Intereſſe 
und wenn Ddiejenigen PBerjonen, welche dasſelbe 
wabrjunehmen haben, auj die Geltendmachung vers 
jichten, jo hat er keinerlei Grund, an ibnen ſeſt— 
zuhalten. ES wird eine ſolche Verzichtserllärung im 
allg. durchweg und nicht bloß nad) jenen Beſtim— 
mungen wirken, nad) denen ähnl. Erklärungen fonit 
im EmpjangSjtaat eine Unterwerfung in Bezug auj 
den Gerichtsjtand oder in Bejug auf Zwangsmaß⸗ 
regeln oder bei Strajjadjen herbeiführen oder nicht 
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herbeijiibren finnen. Dies ijt wohl aud) die gewöhnl. | wird e8, wenn fein be}. Bedenten entgegenitedt, als 
Meinung (val. fiir die andere Anſicht in Bezug | in feiner Amtsſtellung gelegen aniehen, dak ev aud 
auf Strajjacen u. Zwangsmaßregeln Bar, 643, namens jeines Staates eine Erklärung darüber 
jonjt Calvo, Droitinternational 3. Aufl. L, 590F., | abgibt, ob diejer feinen völkerrechtl. Anſpruüch auj E. 


Heyking 89 f., Harburger, D. ftrafr. Begr. 
Inland 1882, 181 j., Coulton, Agents diploma- 
tiques, 1889, Nr. 282, Vercamer, Franchises 
diplomatiques, 1891, 164 f. aud) 214 ff., 237 f.). 

Antereifiert an den €.-Grundjigen erſcheint 
aber vor allem DdDireft Der Abſendeſtaat. Es handelt 
jit) um jeine entiprecjende BVertretung, aud) um 
jeine Wiirde. Soweit die E. vilferredhtlich feſtſteht, 
muß daher ihm ein direftes völkerrechtl. Recht aut 
ihre Uufrechterhaltung jugeiproden werden. Daher 
ijt, um die Unwendung der E.-Grundjaipe im Emp- 
jangSftaate auszuſchließen, ein Verzicht des Ab— 
fendejtaates jelbjt erjorderlich und es ijt inkonſe— 
quent, aud) nicht begriindet, hievon bei der — 
der Unterwerfung des Geſandten unter die Zivil— 
gerichtsbarkeit bis jum Urteil eine Ausnahme zu 
machen (val. über dieſe Frage die Ane u. Ausfüh— 
rungen bet Vincent et Pénaud Mr. 88 ff. 
Coulon $4 7., Bercamer 206 ff., Bar 642, 
Anm. 21, 643, in den Atten der Parijer Kafjations= 
entideidung, J. d. dr. intern. pr. 1891, 137 ff. 
Neljon, Private brlepaiat ional lane 1889, 402 f., 
fiir Die gewöhnl. Anjicht, wonad der Geſandte ſich 
nicht ohneweiters unterwerjen fann, aud Klüber, 
Völkerrecht, $ 210, N. c., PHillimore, Inter- 
national law II. 188 ff., Wharton, 646, die Ver— 
hanbdlungen des Institut de droit international 
im Annnaire de UInstitut XIV., 1895, 237 7. 
dazu aber eb. XV. 1806, 286 f.). Man finnte 
qeneigt jein, auch dabei ftehen gu bleiben, aljo die 
&. jo 3u fonjtruieren, dah blo der Abſendeſtaat 
ein Recht auf Geltendmachung der Exemtionen 
hat. Andes ſpielt ein Andividualinterefje des Ge- 
jandten nicht blog, wie aus der obigen Darlequng 
erhellt, bei der Begründung der CE. gleichfalls 
mit, jondern eS baut fic) überh. jein individuelles 
Leben auf diejen Exemtionen, wenn fie einmal, 
aus welchem Grunde immer gewährt werden, anf, 
jeine Verhältniſſe als Brivatperjon erſcheinen 
ihnen gemäß gejtaltet und man wird daber regel- 
mäßig annehmen müſſen, dak es fic) auc um 
Rechte des Gejandten ſelbſt oder genauer um jeine 
Direfte Befreiung von Pflichten handelt, wovon 
denn in der Tat gang allg. ausgegangen zu werden 
pylegt (vgl. Sellinet, Gubjettive öffentl. Rechte, 
310 ff., aud) Rivier, Princi du droit des 
gens, 1896, I. 489 f., bann Scholz, Das Re- 
tentionSredt und gejepl. Pfandrecht gegeniiber 
einem Gejandten, 1897, 7, Grotius, De jure 
belli et pacis II. cap. 18, § 7). Wud) die Ge— 
ſandten jelbjt müſſen daher auf die E. vergichten, 
damit fie zeſſiere. Nur dann fommt ihre Ber- 
jichtleiftung nicht in Betract, wenn es fic) darum 
handelt, dem Abjendejtaat Rechtshilfe im Ginne 
der Erörterungen des § 5 gu leiſten, da dieje Unter— 
werfung des Geſandten unter die rechtl. Gewalt 
ſeines eigenen Staateds cin Rorrelat feiner E. 
bildet. E8 tit ferner gu beadhten, day der Gejandte 
aud das nächſte Organ ſeines Staated fiir 
die Beziehungen sum Empfangsſtaate ijt und man 


geltend machen will, Wenn daber ein Wet, wodurch 
der Mejandte fic) der Territorialgewalt unterwirit, 
den Sinn bat, daß er aud) im Namen jeines Staates 
nichts dagegen einzuwenden finde, was im 
Siweijel gewiß zutrifft, aber 5. B. nod) nicht der Fall 
iit, wenn er in einent Vertrage mit einem Privaten 
auf ſeine E. Verzicht geleiitet hat — jo ijt dieie Ubung 
ber Territorialqewalt völkerrechtlich zuldifig. 

Die Verzichterklärung fann völlkerrechtlich (vgl. 
unten § 18) eine ausdriicliche oder ſtillſchwei— 
gende fein und unterlieqt den allg. Grundſätzen 
Der Quterpretation von Willensertlirungen. Wenn 
jit) der Geſandte in ein gegen ihn gerichtetes 
Prozeßverfahren einläßt, fo hat ex fic) gwar dem 
Uvteil, aud im allg. der Exekution untervorien, 
aber gewiß nod) nidjt jenem jelbjtindigen Schutze 
entjagt, frajt deſſen rechtl. ZJwang gegen jeine 
Perſon und die bejriedeten Sachen unterjagt ijt. 
In der Annahme eines amtl. Wujtrages einer 
Ferritorialbehirde, 3. B. einer Vormundſchaft, einer 
Beſtellung als Sequejter, liegt die Erklärung, dak 
er die Funttion, fo wie es dem Rechte des Staa- 
tes entiprict, ausitben, daber auc) den Verfügun— 
gen der Behirde gehordyen werde, nod) nicht aber 
die Unteriwerjung unter die GerichtSbarfeit bezüg— 
lid) Der daraus entipringenden Streitigfeiten vgl. 
dazu Slatin, De la juridiction sur les agents 
diplomatiques im J. d. dr. int. pr. 1884, 467 f., 
Pietri, Etude critique sur la fiction d’exterri- 
torialité, 1895, 160), In der Anrufung einer Terri 
torialbehirde von jeiner Seite liegt, daß fie dag 
Geſuch nach den G. des Empjangsitaates beban- 
deln joll, und wenn fie nad dieſen G. unter Um— 
ſtänden dann auch gegen ihn die Territorialgemalt 
ausiiben mup, wird er ifr injoweit unterworfen, 
Daher wird 3. B. der Antritt einer Erbjchaft bei 
einem öſterr. Geridte gugleich die Unterwerfung 
unter diejenigen Verfügungen enthalten, welche die 
Erbſchaftsbehörde sum Swede der Nadlaabhand- 
{ung gegen den Erben erlaſſen fann. Bei Zivil— 
flagen ijt eine Wbweijung der lage des Geſand— 
ten und die darin gelegene Entziehung ſeines Rechtes, 
jerner jeine Verſällung in den Erſaß der Prozeß— 
fojten und dic Entſcheldung über jonjtige Untriige 
gegen ibn zuläſſig, deren Geſtattung ſchon dem Ge 
ſichtspunkte, da8 Verfahren über jeinen Anſpruch 
gerecht zu —— entſpringt. Die Behandlung 
der Widerklagen ijt ſtreitig. Cine ſehr gewöhnl. 
Meinung geht dahin, jie überh. fiir zuläſſig zu er 
klären (gegen dieſelbe vgl. Bluntſchli, Völker— 
recht § 140, Anm. 3, Bar 637, 683, Anm. 36a, 
den Beſchluß der ägyptiſchen Kommiſſion von 1890 
bei Vercamer 224 f., Odier, Privil des 

nts diplomatiques, 1890, 181 ff., Lining, 
Die Gericjtsbarteit über fremde Staaten u. Sou: 
verine, 1903, 128f7., Meili, Anternationales Sivil- 
prozeßrecht 345, auch 357, Req. Mot. jum E. G. zur 
3. M., Art. IX., Materialien J 614). Richtiger- 
weije find fie, infofern nicht etwa nad) der Prozeß⸗ 
ordnung ein bloßes BVerteidiquugsmittel in der 
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Form einer Widerklage vorgebracht werden muß, 
wohl auszuſchließen. Dies aud) dann, wenn die 
Widerflage in demſelben Prozeſſe wie die Haupt- 
flage zu verbandeln und gu entſcheiden wäre; denn 
der Gejandte unterwirit fid) durd) die Rlage dod) 
nur dem Verfahren über feinen Anſpruch, nicht einem 
daran fic) allenjallS nad) Landesrecht fniipjenden 
eriveiterten Verfahren über veridiedene Anſprüche. 
Es find daher Widerklagen gemäß §$ 96 J. N. trotz 
8 187 3. P. O. auch Feſtſtellungsanträge im Sinne 
des 3 259 3. P. O. unzuläſſig. WS zuläſſig wäre 
dagegen die Fortſetzung des Verſahrens über cine 
zur Kompenſation geltend gemachte Gegenforderung 
nad 8 391 3. P. O. (obne dah über ihren Beſtand 
jelbjt rechtskräftig entſchieden würde, val. Schrutka, 
Die Richtigkeit der Forderungen als Vorausſetzung 
der Kompenſation 24 ff., auch Pollak, Zivilpro— 
zeßrecht I. 375) anzuſehen. Nach öſterr. Prozeß— 
recht wirfen aud) die gerichtl. Auflündigung eines 
Beſtandvertrages ſeitens eines Geſandten und die 
außergerichtl. Aufkündigung, wenn jie unter den 
Vorausfepungen des § 565 8. P.O. einer gevidt- 
lichen gleichzuſtellen iſt, gleid) einer Klage, und 
unterwerfen den Wejandten dem weiteren Berjabren 
(vgl. Entjdeidung de3 0. G. H. 281V 74, Wlajers 
Unger 5350); es ijt übrigens als zuläſſig au betrad)- 
ten, daß eine aufergerichtl. Yujtiindigung mit der 
ausdrückl. Erklärung erfolge, dak fie einer geridjt- 
lichen nicht gleichſtehen ſoll. — Inſoſern hienach eine 
Anrufung der Territorialbehörde durch den Ge— 
ſandten eine eventuelle Aufhebung dec E. mit ſich 
bringt, iſt konſequenterweiſe, wenn ſich auch manches 
dagegen ſagen läßt, die Zuſtimmung des Abſende— 
ſtaates zu einem ſolchen Einſchreiten notwendig und 
fie wird tatſächlich öfters verlangt. (Bgl. in dieſem 
Sinne Martens-Bergbohm, Völkerrecht II. 56, 
Hartmann, Vollerredt 102, Heyting 86, Anm. 2, 
val. auch die ägyptiſche Praxis bei Bercamer 211, 
Anm. 2, 221 Anm. 1., dagegen VBattel, Droit des 
gens, éd. Pradier-Foderé III, 303, Merlin, 
Répertoire ve. Ministre public s. 5, § 4 a. 10, 
Martens-Geffden, Guide diplomatique 99, 
103, Bercamer221].). Die entqegengejepte, nament⸗ 
lic) für Zivilſachen gewöhnlich vertretene Meinung 
wird aud, joviel erſichtlich, nicht in genügender 
Weiſe durch eine bej. —— beſtaͤtigt. Aber 
allerdings fann ſich gemäß dem oben Geſagten der 
Geſandte ſelbſt jene Legitimation erteilen. 

§ 5. Die Verbindlichleit des Abſendeſtaates 
gu rechtl. Schutze als Korrelat der E. Soweit die 
vilferredtl. E. nur eine Freiheit vom Zwange oder 
pom rechtl. Verfahren in ſich ſchließt, aber die mate- 
riellen Verpflichtungen des Gejandten bejteben blei- 
ben, bat der Abſen deſtaat angemejjene Sorge 
gu tragen, dah denjelben Geniige geſchehe. 

Gewöhnlich wird dieſe Schutzpflicht mehr in 
abjoluter Weije hingejtellt. Wan lehrt, dak man 
Beſtrafung des Gefandten fiir begangene Delifte, 
aud) Schutz fiir Berechtigte in Ziviljachen vom Ab— 
jendejtante fordern fann, ſpricht von eventuellen 
Reprefjalien oder Krieg geqen ihn. Aber im Rah— 
men des modernen Rechtes fann die Adee, um die 
eS fich handelt, nur unter Beriidjichtigung weiterer 
WMomente sur Geltung gelangen. 
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Dem Abjendeftaate jteht der Gejandte als ein— 
faches Individuum und in dem bej. Amtsverhält⸗ 
niſſe gegeniiber. Jn erſterer Besiehung ijt die Frage 
die, ob und inwieweit von jeiner Rechtsordnung 
verlangt werden fann, iiber diejenigen Grundſätze, 
nad) denen fie ſonſt redtl. Schuß gewährt, zugun— 
jten der gegen den Gejandten bejtehenden Rechts— 
anjpriidje, die ohne feine E. im Empfangsſtaate 
ue Durdjepung gelangen würden, hinauszugehen. 
lin Die Hauptpunfte hervorgubeben: 1. Es ijt mög— 
lich, dag für die givilredtl. Anjpriiche gegen den 
Wejandien nad fonftigen Rechtsgrundſähen fein 
Weridtsjtand bei ibm vorhanden wire: 2. dak 
nad) jeinen jonjtigen Rechtsgrundſäßen cine nad 
dem Rechte des Empfangsſtaates jtrajbare Hand- 
lung nicht gejtvajt werden fann, fei es, weil er 
iiberh. die betveffende Handlung nidjt fiir ftrafbar 
eradhtet, fei c&, weil jie im Auslande begangen ijt, 
wobei wir unter anderem an den bef. Fall von 
Deliften, die gegen den Empfangsſtaat gerichtet find, 
denfen können; 4. dah es jid) um einen finang- 
redjtl. Anſpruch des Cmpjangsjtaates gegen den 
Sejandten handelt, wahrend im Wbjendeitaate nach 
allg. Grundſätzen fiir finangrectl. Anſprüche fremder 
Staaten fein Schutz gewährt wird. Wir werden 
folgendermafen zu unterjdeiden haben. Der Emp— 
———— fann, ſoweit nötig, vom Abſendeſtaat 
verlangen, daß derſelbe ſeine Rechtsordnung ſo wie 
jie ijt und völlerrechtlich ſein jollte, auc) auf ſeine 
Gejandten ungeadtet ihres Aujenthaltes im Aus- 
lande oder mangelnder Staatsangehirigfeit erjtrede, 
fie denjelben Pflichten unterwerje, wie diejenigen 
Individuen, mit denen er in engerer Besiehung 
jteht. Er joll fich die erforderl. Kompetenzen geben, 
um jeine Rechtsgrundſätze gegen fie walten gu laſſen. 
Nicht aber tann gefordert werden, daß er gegen jie 
nach denjelben Grundſätzen verjahre, nad) denen 
der Empjangsjtaat ohne die E. gegen fie verjahren 
wire. Es braucht diejem nicht alles erjept gu wer— 
den, was ihm durd) die E. entgeht; an jic ijt es 
vielmebhr ſelbſwerſtändlich, daß wenn ein anderer 
Staat iiber dem Andividuum waltet, er nad jeinen 
Rechtsanſchauungen, wie fie aud) durch jeine Stel— 
lung ju den betrefjenden Giitern bedingt werden, 
walten wird. Nur das ijt der Gedanke, dak er überh. 
walten, die Rechtsverhältniſſe de Gejandten, fiir 
die er fonjt jelbjt den Empfangsſtaat als berufen 
anjeben miifte, als grundſäßlich ihn angehend be- 
trachten joll. Der Ubjendejtaat wird daber infowweit 
in Zivilrechtsſachen einen Gerichtsſtand gegen den 
Bejandten erdffnen müſſen. Regelmäßig veidt iibri- 
gens der Umſtand, dah der Gejandte jein Domisil 
nicht verliert (vgl. unten § 15), ohnehin aus. Davon 
ijt aber jelbjtveritiindlich feine Rede, daz jeine Ge— 
richte nach denſelben Grundſätzen entſcheiden müß— 
ten, nad) denen die Gerichte des Empfangsſtaates 
enticieden bitten. Ebenjo braucht er nur jfolche 
Handlungen ju bejtrajen, die nach jeinem allerdings 
den jonitigen völlerrechtl. Grundiigen entipredjen- 
den Rechte gu ftrajen find, aber er muß fein Straj- 
recht u. Strajverfolqungsredt ohne Rückſicht darauf 
jtatuieren, dak die Handlung im Wuslande began- 
gen wurde, aud) bei Deliften gegen den fremden 
Staat jelbjt von dieſem Geſichtspunkte ausgehen. 
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— Uber dieſe Schranken hinaus aber hat der Ab— 
ſendeſtaat das Dienſtverhältnis des Geſandten 
eltend zu machen, um ihn zur Erfüllung der ihm 
raft des Rechtes des Empfangsſtaates obliegenden 
Pflichten anzuhalten. Ein Verhalten des Geſandten, 
wonach er ſeine nach dieſem Rechte trop der E. be— 
ſtehenden Verbindlichkeiten erfüllt, ijt cine mit dem 
Amte verbundene Pflicht. Der Empfangsſtaat läßt 
die Ubung des Amtes dem Abjendeftaate nur in 
dem Sinne gu, dah auch dieje Pflicht gelte, und er 
fann verlangen, daß der Abſendeſtaat eventuell jeine 
Disgiplinargemalt in diefer Richtung geltend mache. 
Wenn nun der Abjendejtaat im Sinne diejer 
Grundſätze gegen den Geſandten einjdreitet und 
den Empfangsſtaat um Redtshilje angebt, fo fann 
ſich der Gejandte pean Bwangs- oder jonjtiqe Mahe 
regeln in dieſer Richtung nicht auf jeine E. berujen 
(§ 4). Nur darf nicht blop eine gerichtl. Requiſition 
vorliegen, fondern aud) die Reqierung des Wbiende- 
ftaates muß fic) mit ibr einverjtanden erfliren. 
Sie hat über der Erhaltung der E. gu wachen und 
nur von iby fann das betreffende Begehren, jtatt 
deſſen fie aud) dquivalente Leijtungen bieten mag, 
als Erfüllung der Schuppilicht entgegengenommen 
werden. (Sql. dazu Bercamer 237 f., Hiibler, 
Die Magijtraturen des vilferrechtl. Verfehres, 1900, 
102, den Rechtsfall im Journal d. dr. int. pr. 
1893, 365 f.). 

Die ſpeziellen djterr. Beitimmungen jehen vor, 
daß bet inländiſchen Anſprüchen gegen ——— 
Gejandte die Intervention der Regierung des Ab— 
jendejtaates anjurujen ijt, Nad 8 61 Str P. O. 
hat die Strajbehbrde, wenn mit einem Gejandten 
cine Umtshandlung wegen einer jtrajbaren Hand= 
lung einjutreten hatte, dem Cberjthofmaridallamte 
davon Zur weiteren Eröffnung an den Souverän 
wegen Ubernahme deS Befdhuldiqten Auzeige ju 
machen. Das Oberjthofmaridallamt leitet die An— 
zeige weiter an das Winijterium des Außern, 
welches darüber ſchlüſſig wird, ob jene Eröffnung 
gu geſchehen hat (Starr, Rechtshilſe 264). Wenn 
aud) der Wortlaut des § 61 die Erjtattung jener 
Anzeige nur fiir den Fall anguordnen ſcheint, wo 
Die Behirde ſich ach Umſtänden“ der Perſon des 
Beſchuldigten verſichert hat (vgl. unten § 14), fo hat 

ewiß das gleicje auch in anderen Fällen ju gelten. 

emäß dem faii. Handſchreiben 291 1795 hat fic 
in ähnl. Weiſe bei — gegen Geſandte das 
Miniſterium des Außern eventuell bei der Regierung 
des Geſandten wegen Beilegung der Angelegenheit 
zu verwenden ſvgl. unten § 18). Anderſeits wird im 
oͤſterr. Rechte fiir Bejtrajung im Auslande delin- 
quierender öſterr. Geſandter durd) die Anerkennung 
des Berjonal:, felbit teilweiſe des Univerfalpringipes 
im Strafgeiepbuce ausgiebig gejorgt. Jn Zivil— 
jachen beitimmt § 69 J. N. einen allg. inländiſchen 
Gerichtsſtand fiir öſterr. Staatsangehirige, welche 
ſich in ſtändiger amtl. Stellung alg Beamte oder 
Diener des öſterr. Staates oder dev sjterr.- ungar. 
Monardhie auferhalb des Geltungsgebietes des G. 
aujhalten. Wo jeine Beſtimmung nicht ausreicht (wie 
etwa gegeniiber Untertanen dritter Staaten, die als 
fterr.cungar. Gefandte fungieren), bietet eventuell 
Art. IX, UL 1, ©. G. aur J. N., der allg. die Vor— 


jehrijten der J. N. auf Rechtsſachen eritredt, welche 
nad) völkerrechtl. Grundſätzen der inländiſchen Ge- 
richtsbarkeit unterjtellt find, verbunden mit $ 28 
J. N. der nbtigenfalls den O. G. H. das fonfrete 
Gericht fiir die Ausübung der Gerichtsbarleit be- 
jtimmen lat, Abhilfe (vgl. aud) § 120 8. B. L.). 

Uber die Verantwortlicfeit des Abſendeſtaates 
neben dem Empfangsjtaate fiir Handlungen des Ge— 
jandten gegeniiber dritten Staaten vgl. Heilborn, 
Das Sytem des Vilterredjtes, 1896, 183 7., 188, 
Triepel, Völkerrecht u. Candesredt, 1899, A. 3, 
aud den Fall des Grajen Girg, 5. B. bei Geff— 
den, Geſandtſchaftsrecht in Holtzendorffs Handbuch 
des Völkerrechtes, III, 651. 

§ 6. Daner der E. Die E. beginnt, wenn der 
Bejandte von auswärts kommt, jobald ex den Emp- 
jangsitaat betritt, vorausgeſetzt, dak dic Regierung 
desjelben von jeiner Miſſion benadhridtigt war und 
feinen Einwand gegen fie erhoben bat. Sie birt 
nicht fofort bei Beendigung der Mijfion auj. Der 
Swed, der mit iby verolgt wird, finnte nicht er: 
reicht werden, wenn der Geſandte ihr Aufhören jo: 
jort bei Beendigung der Mijfion, die auch wider 
jeinen Willen, aud) gegen den Willen feires Hei- 
matjfaates eintreten fann, aljo jeden Wugenblid ge 
wiirtigen müßte. Die E. bleibt ihm vielmehr er: 
halten, bis er Das Land räumt, — wie died aud 
die Note des öſterr. J. M. 30 III 75 (bei Many 
ad Art. III E. G. gur J. N.) betout, — wenn fid 
nicht erqibt, daß er überh. die Abſicht hat, 3u bleiben. 
Der Empjangsjtaat fann ibm eine entipredende 
Friſt gur Räumung des Landes mit der Wirkung 

eben, daß nad) Ablauf derjelben die E. zeſſiert. 
& ijt gwar öfter die cine oder die andere zivil— 
projejiuale Ausnahme von diejer Regel der Fort- 
dauer der E. nad) Beendigung der Mijjron behawptet 
worden; dod) erſcheinen dieſe Ausnahmen, obwohl 
Fälle dieſer Art vorgelommen find, willkürlich. (Bal. 
Merlin, s. 58 4, a 8, a 3, Mr. 1,5, Heffter, 
Völkerrecht, 7. Wujl., 455, Pradier-Fodéré, Droit 
diplomatique, 1. Aufl. 1881, IL, 148 f.). Unter 
dul. Modalitdten danert die E. bezüglich des Nach— 
laſſes eines verjtorbenen Bejandten bis ju feiner 
Fortſchaffung fort (vgl. Martens, Droit des gens, 
§$ 242 ff, Deffter § 225, Mirus, Gejandt- 
ſchaftsrecht I. 262 f., Rivier, Principes I. 517 f.. 
Val. aud) Heilborn |. c. 187. 

$7. Umfang der E. A. Im allg. Die Filtion 
des Unufenthaltes extra territorium. Der Umſan 
der &. läßt ſich nicht durch eine einface Forme 
darjtellen. 

Wohl ijt jeit flanger Zeit eine Formel fiir dic 
E. im Umlaufe, die diejen Umſang genau bezeich— 
nen würde, und fie liegt aud) der Bildung de, 
übrigens nicht alten, Wortes E. zu Grunde. Hie— 
nad) wird das Prinzip der E. dahin aufgefaft, dag 
dec Empfangsftaat fich in der Uusiibung jeiner Ter- 
titorialgewalt ſolche Schranken aujerlegen joll, als 
wenn jich Der Gejandte und vermöge der Sugebirige 
feit gu jeiner Berjon die anderen befriedeten Ort⸗ 
lidjfeiten u. Cachen nidjt auf ſeinem Webiete, ſon— 
dern in Dem des Wbjendejtaates bejiinden. Dieſer 
Sas hat auf die Bildung der E.-Grundjige Ein— 
fluß geübt, aber weder [abt er ſich vationell aué 
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den Griinden, die fiir u. geaen die E. jpreden, ab- 
leiten, noc) hat ibn die Rechtsiibung gum gelten- 
den Völkerrechtsſatze erhoben, und er wird aud 
heutgutage größtenteils verworjen {gl Zuſammen⸗ 
ſtellungen u. Zitate bei Gottſchalk, E. der Geſand— 
ten, 16 ff., Heyting 21 ff., Pietri 50 ff. Scholz 
13 ff.). Die ——— fann nicht von der 
Gittion ausgehen, dak der Gejandte nicht auj dem 
Webiete lebt, da er tatſächlich darin lebt und aud) 
außerhalb jeiner Miſſion Einfluß auf das territo: 
tiale Leben nimmt. Demgemäß jehen wir, dak die 
E. keineswegs joweit reidt, als eS jener Filtion 
entipridjt, dah, auc) abgeiehen pon dem unbaltba- 
ven Gedanfen, das Geſandtſchaftshotel als frembdes 
Staatsgebiet gu betrachten, die territoriale Rechts— 
ordnung namentlid) auf dem Webiete des mate- 
riellen Brivat- u. Strafrechtes jowie des Verwal— 
—— die Verhältniſſe des Geſandten mit 
Rücſicht auf ſeine Anweſenheit in ihrem Gebiete 
erſaßt. Anderſeits ijt die Fiktion zu enge. Sie ge— 
nügt nicht dem geltenden Rechte, namentlich dem 
gänzl. Ausſchluß der Straf-, dem fait gänzlichen 
der —— Sie gewährt auch nur 
icheinbar Dem Geſandten das, was er hätte, wenn 
er durch die Mijjion gar nidjt mit dem Inlande 
in Beriihrung gefommen wire. Denn der Gejandte 
wird durch die Miffion veranlagt, in Verhältniſſe 
eingutreten, die eine ſolche Beziehung gum Inlande 
haben, weldje der territorialen Rechtsordnung bine 
reicht, um fie fic) ju unterwerfen, und die gwar 
auc) ohne die Miffion und wenn er im Auslande 
verblieben iwiire, gang fo bitten gujtande fommen 
finnen, aber dod) währſcheinlich nicht jo zuſtande 
gefommen wären. Er ſchließt z. B. gerade aus dies 
jem Anlaſſe Vertrige, die im Inlande gu erjiillen 
jind und für Die die territoriale Rechtsordnung 
einen Geridtsjtand im Ynlande gibt. E8 hat auch 
öfter cine gang andere Bedeutung, ob cin Verfahren, 
z. B. ein Strafverfahren, da8 allerdings aud) gegen 
eine im Auslande befindl. Perſon eingeleitet werden 
fann, wirklich in jolcher Weiſe oder ob eS gegen 
jemand eingeleitet wird, der fic) wie der Gejandte 
tatſächlich im Inlande befindet. 

m allg. eridjeint die E. durchgeführt, wo die 
Geltendmachung der territorialen Rechtsordnung 
gegen den Wejandten fiir diejen bef. miflich wäre 
oder der Ausſchluß der Geltendmacdung nidt als 
ein bej. ſchweres Opjer erjcheint. 

§ 8 B. Die Freibeit vom Zwange. a) Ym 
allg. Nach einem durchgreiſenden Grundjage ijt 
zunächſt jede Gewalt von Seite des Staates gegen 
den Gejandten in Begug auf jeine Verſon, feine 
Amtslofalitdten und feine Wohnung, endlich die gum 
Amtsgebrauche oder zur ——— gehörigen 
Mobilien ausgeſchloſſen. Jn dieſer immunen Sphare 
dürſen weder Akte der zwangsweiſen Rechtsdurch— 
ſetzung gegen den Geſandten noch auch ſonſtige 
Ufte gegen den — regelmäßig im eigenen Namen, 
aber bet den WnmtSlofalitdten u. Amtsſachen als 
Vertreter des Wbfendeftaates geäußerten — Willen 
deS Gejandten vorgenommen werden, und der 
Wejandte iit aud) im lepteren Falle au einer Ge— 
jtattung des fragl. Aktes nicht Derptlidtet und 
muß nur eventuell im Geijte ded Landesrechtes 
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anderweitige Dispojitionen trefjen, damit ihr Zweck 
erreicht werde. 

Was zunächſt Amtslokalitäten u. Wohnung 
(Umtsgebiude, Wohnhaus, —— be⸗ 
trifft, ſo ſoll dem Geſandten nicht bloß ihr materieller 
Gebrauch nicht verlümmert werden, ſondern fie er— 
ſcheinen vor allem als die Umfriedung für die ſichere 
Umtsfiihrung und private Exiſtenz, als der Raum, 
innerhalb dejjen ibm ein be}. unabhängiges Leben 

ejichert fein ſoll. Daher be jid) dort feiner- 
ei Wille gegen den jeinen jaftijd) geltend machen. 
Es ift dann in dieſer Beziehung, wie überh. in 
allen Fallen, wo vermige des an die Spipe ge: 
—— Prinzipes nicht gegen ſeinen Willen gehan- 

{t werden ata im gangen nebenjidlich, wie weit 
fein Wille reichen follte, und wie weit die Territo- 
rialbebirden, weil gu bejorgen ijt, daß irgend ein 
Alt feinem Willen widerſpricht, ſchon vorläüfig feine 
Zuſtimmung einholen ſollen. Der Geſandte jollte 
nur ſolche Alte ausſchließen, die ihn wirklich ſtören 
oder beunruhigen, und nur bei ſolchen Akten, die 
ihn ſtören oder beunruhigen könnten, wird man 
im Zweifel die vorgängige Zuſtimmung verlan— 
gen (vgl. aud) unten § 13). Insgemein werden etwa 
ohne diejelbe im Gejandtichaftshotel Gewaltafte an 
was immer fiir Berjonen, Erefutionen, Durchſuchun— 
en, Alte der gerichtl. Polizei iiberh. und nament- 
ch die bloße Intervention der gewöhnlichen unter- 
eordneten Organe in joldjer Richtung abgelehnt. 

orſichts⸗ oder auch höflicherweiſe können die Staaten 
natürlich weiter gehen und gu allen möglichen in 
den befriedeten Raumen vorgunehmenden Alten die 
vorläufige Quitimmung des Gefandten einbolen. 
Es ſcheint aber unbegriindet, daraus einen allg. 
Rechtsſatz zu maden. l. Vattel II, 312 ¢.; 
Phillimore 241; Heffter § 212; Pradier- 
Fodéré 70 ff.; Rivier, BHlterredt, 284; Bon- 
jilé-Faudille, Droit international public, 
2. Mufl., Nr. 695, das vom Institut de droit 
international iiber die diplomatijden Jmmunititen 
1895 beſchloſſene RNeglement: Annuaire de l'In- 
stitut XIV, 240 ff., Urt.9; Codex austriacus, 
suppl. Il, 31f. Durchaus müßig u. unrichtig ijt 
die ———— dieſe Räume als Territorium des 
Abſendeſtaates zu betrachten (vgl. oben § 7), woe 
nach die Pflichten des beſchickten Staates von dem 
Geſichtspunkte der Achtung fremder Territorial— 
hoheit zu beſtimmen wären. 

Es iſt fraglich, welche Wohnung des Geſand— 
ten in Betracht kommt. Die Schriftſteller pflegen 
ſich überh. ungenau auszudrücken. Der öſterr. J. M. 
Erl. 20 VIII 56 (bei Mang, ad Art. III E.G. zur 
J. M.) ſcheint lediglicd) die Wohnung des Gejandten 
am funftiongorte als in jenem Ginne immun zu 
betrachten. Uber dem Grundgedanten entipricht es, 
jowobl die am Funttionsorte befind!. Bohnung, als 
auch jede jonjtige aftuell von dem Gejandten be- 
wohnte Bohning in gleicher Weiſe au befrieden. Die 
Natur der Sade bringt gerade bei Wohnungen letz— 
terer Art leicht cinen Amtsgebrauch mit fic. Dafiir 
jprict aud) die Unalogie der Behandlung der Equi- 
pagen und der Schiffe (vgl. unten, aud Bluntſchli, 
Völkerrecht § 152; Loviſoni, Gejandtenrechte 46 j., 
jerner Horten, Qurisdiftionsnorm 155 j.). 
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Selbjtverjtindlich handelt eS ſich durchweg nur 
um die Wohnung des Gejandten, nidjt um die 
anderer Perjonen im felben Hauſe (Barth-Bar- 
thenheim, SOjterr. admin. Polizei IV, 83: Reg. 
V. 19 III 24). 

Die bejriedeten Mobilien find in verſchiede— 
ner Weije umfcdvieben worden. Eine Umgrenzung 
des Begriffes in offigiellen Uften kommt jelten vor, 
weil es ſich um Sachen handelt, die fic) ohnehin 
meijt im Geſandtſchaftshotel befinden. Nad Wna- 
logie der Umtslofalititen und der Wohnung bat 
man an die Mobilien gu denfen, die gum Amts— 
gebraude und zur Hausführung (jelbjtverftindlic 
mit Umfafjung deffen, was gum rein perſönl. Ge- 
braude gebirt) dienen. Es find gewiß nur Ge- 
nupgiiter, nicht Produftionsgiiter, wie z. B. Kauf⸗ 
mannéivaren, welchen Gegenſatz man vorzugsweiſe 
im Auge hat. Von jenen aber werden ſelbſtändige, 
auferhalb der Hausführung ftehende Gruppen von 
Mobilien aussunehmen fein, 3. B. ein Rennjtall 
(Coulton 256). Geld gehirt bieher, inſofern es 
ef die Führung des Amtes oder des Haujes be- 
timmt ijt. Es fommt gewif nicht auf den augen— 
blidl. Gebrauch an (vgl. Bar 631, Anm. 6), aber 
eS dary fic) auch nicht um Gadjen handein, die 
bejtimmt blof fiir einen ſpäteren Gebrauch rejer- 
viert find, wie etwa das Mobiliar einer Villa nur 
während deS Mujenthaltes dajelbjt gu den immu— 
nen Sachen gezählt werden wird. 

Die Ammunitit bejteht hier im allg. in dem 
Ausſchluſſe eines Zwanges, welder den Gebrauch 
diejer Sachen entgieht oder ſchmälert. Auch cin Ver— 
bot an einen Dritten, den Gegenjtand einer For— 
derung, 3. B. die alg Gehalt angewiejenen Sum— 
men dem Wefandten herausgugeben, wäre unzu— 
lajfiger Zwang gegen den Gejandten (vgl. hiezu die 
Rechisfälle im J. d. dr. intern. pr. 1881, 514 f.; 
1900, 327, 953 f.). Cine bloße amtl. aan i 
ijt regelmäßig feine Stirung des Gebrauches un 
wird (jelbftverftiindlid) ohne Zuſtimmung nidt in 
den bejriedeten Räumlichkeiten) geftattet jein. Daz 
ber ijt Zollvifitation, aud in Unjehung von Saden, 
welde zur Hausfiihrung des Gejandten gebiren, 
zuläſſig. Selbſt in ——— des Reiſegepäckes wäre 
fie grundſätzlich nicht zu beanſtänden; dod) wird 
fie von der gewöhnl. Meinung bei dieſem — was 
fid) immerhin aus der bejonderen perſönl. Bezie— 
hung diejer Gachen erflart (vgl. aud) D dier 269) 
— ausgeſchloſſen und tatſächlich meijtens unter- 
lajjen, mindejtens, wenn der Gejandte angibt, daß 
ev feine zollpflichtigen Cachen mit fic) führt oder 
die gollpjlidjtigen vorlegt. Zurüchhaltung des Ge— 
paces wire unbedingt unguldfjig. Qn Ojterr. find 
die Sejandten von der onlrey fion grundſätzlich 
nicht befreit. Gn dem FF. M. Erl. 2 VIL 75 werden 
ihnen nur bei ibrem Gintreffen ans dem Auslande 
neben einer beftimmten Sollfreibeit fiir ihr Ge- 
pid (j. unten § 20) überh. die ihrem Stande ge- 


biibrenden Rückſichten gugejichert. Auch die Nevis | 


fionSpflicht in Bezug auf die Verzehrungsſteuer 
wird im Bringipe aufrecht erhalten. 

In Anſehung der Papiere u. Korrejponden- 
gen des Gefandten erſcheint indes ſchon jede das 
Geheimnis verlepende Unterjuchung ebenjo aus- 
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geſchloſſen wie die —— Hier ergiinst in 
ahnlicher und weit näher liegender Weiſe als beim 
Hausredt die Anerfennung der Ausſchließlichteit 
der Beberridung den Schuß gegen Schmälerung 
des direften Gebrauches. waren e8 ſich um ami. 
Archive und um den amtl. Verkehr handelt, folgt 
Dieje Behandlung fowie iiberh. die Gewährung a 
joluten Geheimniſſes nicht blog aus der E., jon- 
dern ſchon aus der allg. Pflicht, das, was zu den 
Funktionen gehört, au geftatten (vgl. oben § 1). 
Diejes abjolute Geheimnis führt auch dabhin, daß 
die Schrijtpatete der Kuriere von der Zollrevijion 
ausgenommen werden. Nad) § 112 des öſterr. 
Umtsunterridtes fiir auéiibende Amter und an- 
deren Vorſchriften (7. nh plata Bolle u. Staaté- 
monopolgordnung 153 7.) ijt die Beanjtindung der 
mit amtl. Ciegel verjdlojjenen und in dem vom 
Kurier mitgeführten Aktenverzeichniſſe enthalte- 
nen Brieſſchaften verboten und aud) bei ſonſtigen 
ee unter beſchränlende Vorſchriften ge- 
tellt. 

Equipagen, die im Gebrauche des Gejandten 
ftehen, find, wie feine Wohnung, nicht blog Ge- 
genſtände, deren materieller Gebrauch nicht geſtört 
werden ſoll, ſondern kommen auch als Ort, in dem 
fein Zwangsalt vorgenommen werden darf, in Be— 
tracht. Dasſelbe gilt von den gum ausſchließl. Ge— 
brauche des Geſandten beſtimmten Schiffen (vgl. 
Bluntſchli § 321; fiir eine weitergehende über die 
bloße Rechtstoniequeng hinausreichende Exemtion 
der Schiffe vgl. den Beſchluß des Institut de 
droit international in dem Reglement iiber das 
Regime der Schiffe in fremden Häfen von 1898, 
Art. 8, Annuaire XVII, 275). 

Jn der öſterr. Geſetzgebung nimmt das Pringip 
der Freiheit vom Zwange dadurd) eine eigentiiml. 
Gejtalt an, dak cin Hofamt, das Cberjthojmar- 
ſchallamt, in weitem Umſange dazu dient, unter 
Beobachtung bef. höfl. Formen (Horten 13) bei 
ftaatl. Akten —— Exterritorialen gu interve- 
nieren. (Sur Entwidlung dieſes Amtes vgl. Rie g- 

er, Ubhandlung von dem öſterr. Marſchalle, 1775; 
—8 chin, Geſchichte des älteren Gerichtsweſens in 
Oſterr. ob u. unter der Enns, beſ. 82 ff., 251 ff; 
Wretſchko, Das öſterr. Maridjallamt im Mittel- 
alter, bej. 36 ff., 7T57., 183 f.; Domin=s Petrus 
ſchewecz, Neuere öſterr. Rechtsgeſchichte 9 u. pas- 
sim.) § 32, UL 3 u.4, 9. N. beftimmt in die- 
jer Begiehung, dah die Geridte „behufs Ausfüh— 
tung der gerichtl. Berjiigungen, welche die... 
(erterritorialen) Perſonen betreffen’ oder welche in 
ihren Wohnungen auszuführen find, die Vermitt- 
tung des Oberſthofmarſchallamtes und erforderlichen⸗ 
falles des Miniſteriums des Außern in Anſpruch 
au nehmen haben (vgl. Art. M1, Ul. 2, E. G. zur 
J. Nj. Für einzelne Akte (Zuſtellungen, Exetutio- 
nen) wird dieſer Grundſatz in —— Maße noch 
ſpeziell hervorgehoben (§ 32 und Art. IIT zit. § 119 
8. B.0., § 31, ML 1, E. O.; vgl. unten § 13). 
Chwohl das G. fic) allg. ausdriidt und gewiß aud 
in aller Regel in diejer Weije vorzugehen ift (val. 
Fürſtl, J. N. 69 und unten § 13), find wobl 
jedenjall wie frither (vgl. J. M. Erl. 20 VIII 56) 
Realafte (aujerbalb der Wohnung und der Amts— 
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lofalitéten des Gejandten) und Tabularatte aus— 
aunehmen und obne Vermittlung ded Oberſthofmar— 
ſchallamtes ju vollgiehen (vgl. Horten 156). Man 
darf biefiir im Cinne unjerer gegenwärtigen Ge- 
fepgebung nicht geltend machen, dak ſolche Akte 
nicht die „Perſonen“, ſondern das „Gut“ betreffen. 
Uber nad Art. III, Wi. 2, E. G. zur Z. J. N. und 
den Materialien ju dieſer Beſtimmung II, 221) 
ergibt ſich, daß die geſetzgebenden Faltoren dieſe 
Fälle, wo der Wortlaut des § 32 jit. über den bis— 
berigen Rechtszuſtand Hinausgeht, nicht Har im 
Auge hatten (vql. auch einerjeits § 52, anderieits 
49 u. 51 der 9. N. pon 1852). Es ijt aber ſicher 
— dak bei näherer Betrachtung die Real⸗ 
u. Zabularatte von der Vermittlung des Oberſthof— 
marjdallamtes auc) ausdriidlic) ausgeſchloſſen wor- 
den wären. Dieje Vermittlung miipte dod ſchließ⸗ 
lich regelmäßig in einer Delegation der Reals oder 
Tabularinjtang behujs Vornahme des Mites (val. 
Horten 156) gipjeln. Es find das aud) Akte, die 
der befriedeten Sphäre bej. jernftehen: jie find mine 
der perjinl. Art fogar als die Prozeſſe in Real- 
angelegenbeiten, die dud) (j. unten § 18) den ordentl. 
Geridten iiberlajjen werden. Bei all dem handelt 
eS ſich übrigens nur um interne Abgrenzung zwi— 
iden öſterr Behirden. Ym iibrigen wird fid) auch 
das Oberſthofmarſchallamt in dem früher bezeich— 
neten Mahe des Zwanges enthalten müſſen; aus- 
drücklich erflärt das Hid. 2IX 39, J. G. S. 375, 
fiir die von ihm normierten Fille, daß das Oberjt- 
hofmarjdallamt zur Bornahme geridtl. Handlun- 
en im Hauje des Gejandten feine vorliufige Bue 
—— einzuholen habe. 

§ 9. b) Die Freiheit vom Zwange als Ans- 
fluß fonftiqer E.«“Grundſätze. Der ganze entwik— 
felte Grundjag der Freiheit vom Zwange hat mit 
Rüchſicht auf unausweichl. Beſchränkungen, die man 
fiir ifn anerfennen muß, und mit Rückſicht auf die 
Art u. Weiſe, wie fic) die E. ſonſt geftaltet hat, 
eine jaftijch geringere Bedeutung, als man zunächſt 
anzunehmen bitte. 

Schon nad) den ſonſtigen Grundfigen über 
die E. erjcheint der Bivang gegen Gejandte in vies 
len Füllen ausgeſchloſſen. Wenn ein materiefler 
Rechtsanjprud gegen den Gejandten nicht ftatthat, 
fs verſteht fid) von jelbjt, dak aud) ein Zwang au 
einer Durdhjepung nicht bloß in Anſehung der 
bejriedeten — ſondern überh. nicht möglich iſt. 
Der Ausſchluß des Zwanges gum Swede der Be— 
ſtrafung erſcheint nur als Ausfiuß des Grundſatzes, 
daß überh. fein Strafverfahren gegen ibn ſtattfin— 
det. Ebenſo muß auch der Sap, dah zivilrechtl. 
Anſprüche gegen den Geſandten regelmäßig nicht 
— eltend gemacht werden dürfen, in dem 

inne verjtanden werden, dah aud) jeder Zwang 
—* ihren Gunſten nicht bloß gegenüber den befrie— 

eten, ſondern auch gegenüber den nicht befriede— 
ten Sachen ausgeſchloſſen iſt. Es find namentlich 
auch ſolche Hg eres a unzuläſſig, die ohne 
eine vorliufige Berhandlung und ohne Urteils— 
fällung erlajjen werden, wie vorliiufiqe Sicherſtel— 
lungsmaßregeln, ſei es mit, ſei es ſelbſt ohne Be— 
gründun eines Gerichtsſtandes für den Hauptan— 
ſpruch ſelbſt, und Exekutionsmaßregeln auf Grund 
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von Titeln, die, wie etwa vollſtreckbare Notariats- 
afte in einer an fic) zuläſſigen Weije erlangt wor— 
den find (vgl. unten * 17). 

Solchergeitalt hat das allg. Pringip der Frei- 
heit vom Zwange vorzüglich nur Bedeutung in 
jenen beftimmten Ridtungen, in welchen dod) nod 
eine Gerichtsbarkeit gegen den Gejandten bejteht 
— indem 3. B. die Exefution auc) wegen ſolcher 
zivilrechtl. Anſprüche, die gegen ihn erhoben werden 
können, dod) nicht auf dic immunen Sachen greijen 
darf — dann anf dem Gebiete der Berwaltung. 
(Bgl. den Vorgang des holländiſchen Geridtshojes 
bei Bynkershoet c. 14; Ichſtatt, Elementa 
eg gentium, 1740, 5171.; Bercamer 230f.; 

ar 652.) Dennod ijt jenes Pringip als ein allg. 
ju ſaſſen, als das nächſte Rorollar zur Unverletzbar— 
leit des Geſandten und die ihm gu Grunde lies 
genden Ideen müſſen öfters dazu dDienen, um fiir 
andere &.<@rundjiipe die Beqrengung 3u_ finden. 

§ 10. 6) Zwang yum Swede der Verteidi- 
gung. Auf der anderen Seite jteht feft, dah Zwan 
aud in Bezug auf die Perjon des Gefandten un 
die befriedeten Sachen, ſelbſt ohne Rückſicht auf die 
amtl. Funftion, geiibt werden fann, injeweit died 
zur Abwehr eines Ungriffes notwendig ijt. Bef. 
migen bei Angriffen gegen den Staat —* weit⸗ 
gehende Maßregeln mitunter nötig ſein, um zu 
verhindern, daß infolge der ferneren Anweſenheit 
oder Tätigkeit des Geſandten oder mit Hilfe der 
immunen Sachen der Angriff fic) vollziehe. 

Man kann in ſolchen Fällen zur ſofortigen 
Ausweiſung, auch zur Verhaftung des Geſandien, 
zur Durchſuchung ſeiner Wohnung u. Amtslokali— 
täten ſowie zur Beſchlagnahme ſeiner Papiere u. 
Korreſpondenz ſchreiten, wogegen ein Zwang ge— 
gen den Gejandten, Auskünſte gu geben und eine 

riffnung feiner Popiere, iiber die bloße Verteidi- 
gung binausginge. (Bgl. dagu Vattel II, 276 ff., 
423; Ward, History of the law of nations 
II, 492j., 522 f7., 546 f7.; Wildman, Interna- 
tional Jaw I, 113f.; Geffcken in Holtzendorffs 
Handbuch des Völkerrechtes, IT, 650 f.; Ullmann, 
Völkerrecht 105; Holland im J. d. dr. int. pr. 
1896, 1011.) Die Frage berührt meijt das Webiet 
der hohen Politi, tie ijt hiſtoriſch praltiſch geweſen 
und es find biebei auc) nicht richtige oder nicht 
hieher qehirige Geſichtspunkte geltend gemacht wor- 
den. Co mag mitunter in folchen Fillen der Ge- 
ſichtspunkt des ſtaatl. Notſtandes gutreffen, der aber 
hier beifeite gelajjen werden fann. Wenn vielfach, 
namentlid) eben bei Verbrechen gegen den Staat, 
behauptet wurde, daß der Gejandte retiniert wer— 
den Ddiirje, big von jeinem Staate Genugtuung 
erlangt worden ijt (vgl. Slafen, Völkerrecht Kap. 9, 
§ 577f.; Wheaton-Dana, Law of nations, 
§ 225, Mr. 4; Heffter §$ 102, 214, Anm. 3; 
Bluntidli $ 210), fo tann dies nur aus dem 
WefichtSpunfte der Repreffalien unter Umſtänden 
geredjtjertigt fein; an fic) aber ift der vom Ab— 
jendejtaat ju gewährende Rechtsſchutz nicht Vor— 
ausſetzung der E., wie allerdings manchmal ge— 
ſagt worden iff. Man hat aud den unflaren und 
nicht gutreffenden Medanten, dah der Geſandte even- 
tuell alS Feind gu behandeln fei, gu verwenden 
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ejucht. Es hat bei Verbreden gegen den Staat 
miner die Erwagung mitgejpielt, daß der Wbjende- 
jtaat mit dem Vorgehen des Geiandten einverjtan- 
den jein mag, aljo von ihm die Bejtrayung nicht 
eriwattet werden fonn, was aud) abgejehen von 
Diejem Motive nad) der gegenwärtigen Rechtslage 
vieljach gutrijit (vgl. Lammaſch 1. c. 396 ff.). 
Mandmal wurde fiir ſolche Fille geradezu eine 
Ausnahme von dem Grundjage der Immunität 
des Gejandten behauptet, —28 ehedem auch 
wohl umgefehrt gerade für dieſe Verbrechen im 
—*2*5* zu anderen die Immunität anerkannt 
wurde. Rach dem ganzen derzeitigen Standpunkte 
ber internationalen Rechtsanſchauung ijt eine beſ. 
Ausnahme ungerechtfertigt und in Wahrheit —— 

§ 11. d) Sonftige Rite erlaubten Awanges. 
Auf Dem großen, unten im § 19 erdrterten Webiete 
— Verhältnis sur Rechtspflege gegeniiber dritten 
Perſonen und gur Verwaltung — wo da8 Pringip 
der Freiheit vom Zwange vorzugsweiſe ſeine jelb- 
ſtändige Bedeutung hat, ijt eine weitere weſentl. 
Beſchränkung desjelben im allg. anerfannt, die ihrer 
Natur nad eben nur in den dabhin gehörigen Fäl— 
fen und aud) nur in gewijjen vorfommen fann. 

8 wird vor allem jajt allg. zugeſtanden, dah 
die befriedeten Räumlichkeiten, wie etwa Wohnun 
u. Equipage, nicht als Ajyl fiir Perſonen, au 
deren Fejtnahme der Empjangsjtaat ein Recht hat, 

— man denft gewöhnlich an Berbredyer — dienen 
dary und dah der Gejandte diejelben herauszu— 
geben hat. Wenn etwa in den jiid= u. mittelame- 
rifanijdjen Staaten mit ihren häufigen Biirgertrie- 
en in Bezug auf die wegen polit. Delifte ver- 
Picton Perſonen teilweije anders praftigiert wird 
und unter außerordentl. Umſtänden fid) aud) ane 
derwärts eine jolde Praxis herausſtellt (ſ. Pra— 
dier-Fodéré 79 ff., aud) 74, Note e; Bon— 
fils-Fauchille Nr. 698; Hall, International 
law, 4. Aufl., 189 7.; Wharton 674 ff. und bef. 
Woore, Asylum, 1802); wenn ferner auch einzelne 
Sehrijtiteller eine Ausnahme in diejer Richtung 
madjen wollen (vgl. Calvo 5957.; Lehr, Agents 
diplomatiques et consulaires, 1888, Rr. 1066; 
Féraud-Giraud, Etats et souverains I, 296), 
jo ijt dod) von einem alls. vilferredtl. Grundſatze 
jolchen Inhaltes feine Rede. Bei diejer Pflicht des 
Gejandten, Flüchtlinge herauszugeben, handelt es 
ſich um eine einjade, von der &. nicht berührte 
Gehorſamspflicht gegenüber Verfügungen der ter- 
ritorialen Behörde in einer Richtung, wo auch ſonſt 
der Geſandte im allg. keine E. genießt (vgl. oben 
$8 a. A. und unten § 19), nicht etwa um eine 
Rechtshilſe von Staat gu Staat, wie bei der ge- 
wöhnl. Auslieſerung, und die Grundfiige dieſes 
Anjtitutes find nicht anwendbar. 

Man ijt nun des weiteren griperenteils auch 
einverjtanden und eS wird durch die völlerrechtl. 
Praxis bejtitigt, dag, wenn der Gejandte die Her— 
ausgabe verweigert und die Gewißheit oder ein durch 
eine Erklärung des Gejandten nidt “ag ter drin⸗ 
gender Verdacht vorhanden ijt, dak der Verfolgte 
ſich wirflid) in dem befriedeten Raume befindet, 
derielbe im Notjalle behufs feiner Ergreifung, im 


iibrigen unter volljter Schonung, aud) gegen den! von derterritorialen 
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Willen des Geſandten betreten werden fann. Darin 
liegt eine Abweichung von dem allg., in § 8 jor- 
nutlierten Bringip. Der Notjall aber ijt dahin gu 
jormulieren, dak der Zwang einjutreten hat, wenn 
er gur Beit unvermeidlich iſt obne ernite Gefähr— 
dung des Swedes, oder wenn andere Mafregeln, 
die vom Zwange oder dod) von der momentanen 
Anwendung desjelben dispenfiercn könnten, mit 
gang unverhältnismäßigen Opjern verbunden wa- 
ren. Solde mildere Mafregein find etwa Zernie— 
tung des Hauſes, nape durch Berhandlungen mit 
dem Gejandten oder der Regierung des Abſende— 
ſtaates die raſche Herausgabe oder ſelbſt aud nur 
die raſche Entjernung des Gejandten zu erwarten 
ijt ujw. — Un fic) fonnte man den gleichen Aus— 
nabmsjap aud) auf andere Fille, wo der Gejandte 
die ihm bezüglich der Rechtspflege de3 Staated 
gegen dritte Perjonen obliegenden Verpjlichtungen 
nidjt erfüllt, 3. B. nicht die erforderl. Auskünfte 
iiber die Spuren, die ein Berbredjen in jeinem 
Hauſe juriicgelajjen Hat, gibt, amwenden (vgl. 
Heffter 434), indes feblt in der Praxis der be- 
jtimmte Anhalt zu jolder Uusdehnung und ed liegt 
nirgends ein jo dringendes Intereſſe vor, wie wenn 
es jid) darum handelt, verjolgten Berjonen die Zu— 
flucht in den gejandtidjajtl. Räumlichleiten gu der— 
ſchließen. Unalog aber ijt der Fall gu behandeln. 
wenn der Geſandte mit jeiner Berjon einen Ber- 
jolgten gu decfen verjudjen wiirde, ein Fall, der 
iibrigens leicht in den im § 10 behandelten übergeht. 
An die eben erdrterte Musnahme ſchließt jich eng 
die weitere aus gleidjem Grunde notwendige an, dic 
freilich ſeltener erwähnt (vgl. Heffter 448, Pra— 
dier-Fodéré 100 ff, Féraud-Giraud 329), 
aber aud) gewiß nur ſcheinbar durch die Ausdrucks— 
weiſe mancher Schriftſteller ausgeſchloſſen wird. Der 
Geſandte ijt den den Zwecken der Verwaltung die— 
nenden behördl. Verfiiqungen unterworjen (§ 19), 
auch foweit eS fic) um Anordnungen in Bezug auj 
jeine Perſon und die eximierten Sachen handelt. 
Die Durdjiihrung ijt ihm gwar, fo wie in dem 
jriiher erirterten Galle, zunächſt felbit gu überlaſſen, 
wenn er es nicht gleich vorgieht, die Intervention 
der territorialen Behörden eintreten zu laffen. Sin 
MNotjalle aber find dieſelben gewiß gu Zwangsmaß— 
regeln befugt. Es wäre gang unleidlid, wenn nicht 
notigenjalls die öffentl. Organe in das Haus des 
Gejandten dringen fdnnten, um einem drohenden 
Einſturz oder einer Feuersbrunſt zu webren, nicht 
nötigenfalls zwangsweiſe cin verſeuchtes oder wü— 
tend gewordenes, dem Geſandten gehöriges Tier 
vertilgen, ſelbſt ſich nicht Der Perſon des Gejandten 
zur Einſchränkung einer von ihm weiter getragenen 
anjtedenden Krankheit bemächtigen finnten. Dieſe 
Beſchränkung des Prinzipes der Immunität wird 
ganz ähnlich wie im vorigen Falle dahin zu formu— 
lieren fein, daß der übrigens in ſchonendſter Weiſe 
durchzuführende Zwang zuläſſig iſt, wenn ſonſt 
dringende Gefahr eines bedeutenden Schadens für 
andere Perſonen oder Sachen vorhanden iſt oder 
ein anderweitiger Vorgang mit ganz unverhältnis— 
mäßigen Opfern verbunden wäre. 
12. e) —— Privater. Auch jeder 
Rechtsordnung eiwa autoriſierte 
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Hwang der Privaten ijt, den Fall der Notwebr, | 
der Abwehr eines Ungriffes ausgenommen, | Unger 5350.) 


in Bezug auj die Verſon des Gefandten und die 
bejriedeten Sachen —— da es feinen 
weijentl. Unterjdied macjen fann, ob der Staat 
felbjt oder ob fraft ſeines G. ein PBrivater den 

wang ausiibt. Dabei ericeint, wenn der Geiandte 
id) in tatſächl. Innehabung einer Wohnung oder 
einer anderen Gache, um jie gu gebrauchen, be— 
findet, nach der allg. Auffaſſung des Lebens eigen- 
mächtige Entgiehung des Gebraudes als ein An— 
qriff, nicht als Abwehr eines Angriffes, wenn aud 
vielleicht ein pofitives Recht darin nur die Behaup- 
tung irgend einer anderen tatſächlichen Stellung 
Pi erblidt (vgl. damit Schol z 53 ff. 76 ff. 
72 f.). 

Mus diejem Geſichtspunkte ijt, entqegen der 
von ber preußiſchen Regierung in einem beriihmten 
RedtSjalle feſtgehaltenen Meinung au behaupten, 
dag der Vermieter der Wohnung des Geſandten 
trop gejepl. Biandredjtes an den von diejem inne: 
gebabten Mobilien ihre Mitnahme ſeitens des aus- 
preg Wejandten nicht verhindern darj (val. 

heaton § 228 jj., Bar 646 f., BVercamer 
234 ff.. Scola 70 F.). Auch die zwangsweiſe Ent- 
fernung eines Gefandten aus jeiner Wohnung oder 
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die Entideidung des O. G. H. 28IV 74, Glajer- 
Su vermuten ijt ein folder wider— 
itrebender Wille auc) hier nicht, denn der Gejandte 
bat feinen ernſtl. Grund, dieje normale form einer 
Eröffnung, gu der der Staat ein Recht hat, ab- 
zulehnen. Bird eine Zujtellung durch die BWeige- 
tung des Geſandten vereitelt, fo hat (jelbjtveritind: 
lid) abgefeben von abweichenden landesredtl. Be- 
jtimmungen) die Territorialbehirde dasjenige Ver— 
jabren analog cintreten gu lajjen, welches ſonſt ge— 
eniiber einer Berjon gebraucht wird, der aus völ— 
erredjtl Griinden cine zwangsweiſe Zuſtellung 
nicht gemacht werden fann, alfo einer Perjon qegens 
liber, die fic) im Auslande befindet. (Verſchiedene 
Unfichten über diejen Gegenjtand j. bei Slatin 
470 7., Bar 639 f., € ** Rr, 200, 266, 268, 
Vercamer 23s fi., Féraud-Giraud I 38 ff. 
Paepe 214 ff., Pietri 172 ff. Vgl. auc) den Fall 
im J. d. dr. int. pr. 1897, 654 f., die preubiiche 
und die bayriſche J von 1893 in Seitidrijt fiir 
——— Privat⸗ u. Strafrecht 1893, 328, 
454. F 

In Oſterr. hat, wie ſchon oben berührt, in 
Ziwilrechtsſachen die neue Geſetzgebung an Stelle 
etwas verwickelter Beſtimmungen die allg. Vor— 
ſchrift geiept. daß Zuſtellungen an erterritoriale 


jeinen Umtslofalititen wiirde dem Bermieter, jelbjt | Berionen oder in der Wohnung erterritorialer Per- 
wenn fie ibm nad Landesredjt gegeniiber anderen | jonen durch Vermittlung des Oberjthofmaridall- 
Perjonen zuſteht, aus gleidem Grunde nicht zu⸗ amtes ftattzufinden baben (§ 32 9. N., 119 8. B. 


fommen (vql. dazu etwa Jhering, Geijt des rim. 
Redtes I., 4. Wufl., 165 f.); aus der entgegengejep- 
ten Unfit sieht Bar 644 ff. die demnach zurück⸗ 
zuweiſende Folgerung, dak auch die richterl. Ex— 
miſſion u. Exmiifionstlage (vgl. unten § 17) in 
dieſem Falle zuläſſig fei. 

§ 13. f) Wedlelproteite Zuſtellungen. Es 
iſt noch betreffs einiger beſ. Otte zu unterjudjen, 
ob und inwiejern das Prinzip der Freiheit vom 
Bwange fie geqeniiber der Perſon des Gejandten 
und in ben befriedeten Räumen ausſchließt. Dabei 
fommt aud) in Betradt, imviefern fie etwa ſonſti— 
gen €.-Grundjaigpen guwiderlaujen. 

Gegen Wechſelproteſte ergeben diefe jonjtigen 
€.-@rundjige fein Bedenfen. Gemäß dem Prin— 
aipe de3 § 8 dürfte aber die Proteſthandlung bei 
Beigerung des Gejandten nicht gegeniiber feiner 
Perjon oder in den befriedeten Räumen vorge⸗ 
nommen werden. Er hat indes keinen Grund, ſich 
zu wehren, gerade die ordentl. Proteſtlevierung zu 
perhorreszieren, daher wäre grundſätzlich vorläufige 
Zuſtimmung nicht zu fordern. Nad Slatin 471 
würde in Ojterr. das Oberſthofmarſchallamt durch 
einen Vertreter hiebei intervenieren. 

Bei Zuſtellungen entſcheidet zunächſt der In— 
halt des zugeſtellten Schriftſtückes, ob ſie nicht ſchon 
ſonſtigen E⸗Grundſätzen zuwiderlaufen, wie z. B. 
wenn in der Eröffnung eine Gerichtsbarkeit in 
Strafiachen oder cine unzuläſſige Gerichtsbarfeit in 
Riviliachen ($$ 14, 17) iiber den Gejandten in An— 
ſpruch genommen wird. Undere Bujtellungen werden 
erjt dann völkerrechtswidrig, wenn fie gegen ſei⸗ 
nen Willen gegenüber ſeiner Perſon oder in ſeiner 
Wohnung vorgenommen werden. (Gegen zwangs— 
weiſe Affigierung an der Wohnungstür vgl. auch 


O.). Dies muß auch (ohne Rücſicht anf die im 
J. M. Erl. 20 VIL 56 enthaltenen bef. Ausnah— 
men) in Reals u. Tabularjachen gelten mangels 
geniigender Griinde zu abweichender Behandlung 
und jobin au einſchränkender Anterpretation der 
Bejtimmung (vl. Neumann, Kommentar gu den 
Zivilprozeßgeſetzen 1141, Horten 155 und oben 
§ 8a. €.), Das Oberjthofmaridallamt hat im Sinne 
des Hfd. 2 1X 39, J. G. S. 375, auch bei Qujtellune 
gen die vorldufige Zuſtimmung des Gejandten ein- 
zuholen. Cine weitere eventuelle Vermitthung durch 
das Minifterium des Außern findet hier nicht ftatt 
(Materialien I, 771). Für den Fall, dak die Zu— 
jtellung durch das Oberſthofmarſchallamt nicht er- 
jolgen fann, regelt § 119 8. P. O. in Streitjachen 
die ae ax oa an einen fiir die gu verjtindigende 
Perſon gu bejtellenden Kurator. 

§ 14. C. &. in Straffaden. Hier wirtt fiir 

die vollitindige Anerkennung der E. bej. durch— 
reifend die Riicjidt auf die Wiirde des Abjende- 
taates, Die durch die in der Straje liegende auto— 
vitative energiſche Mifbilliqung affiziert würde. 
ES ijt jedes ſtrafgerichtliche, polizeiliche und nad 
der Gleichheit des Grundes ficherlid) auch jedes 
jonjtige Strafverfahren unzuläſſig. Zweifelhaft er— 
ſcheint die Stellung der jog. Swangsjtrajen; es 
fommt auf ihre Auffaſſung an (vgl. aud) Byn— 
ferShoef Napitel 16, Martens-Heffden 98, 
Lovifoni 22). 

Nicht blo} die Beitrafung (dieie ja meijt ſchon 
nad) § 8) ift ungullifig. jondern ſchon jeder Akt 
des Verjahrens, in dem ein Aniprud) auf Straf- 
verjolgung jum Ausdruck fommt. Akte, wodurd 
blo} die ſtrafbare Handlung ermittelt werden foll, 
find — ſelbſwerſtändlich innerhalb der ſonſtigen 
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durch die E. gezogenen Schranken, vgl. aud) unten 
§ 19 — im iibrigen zuläſſig, fie fdnnen einem 
jonjtigen Vorgehen des Empfangsſtaates, aud) etwa 
einer Yujjorderung desjelben an den Wbjendejtaat, 
die Beftrafung vorzunehmen, als Grundlage dienen 
(vgl. Martens-Gejffden 105). 

Den materiellen Normen, an welche die Straf- 
janftion getniipjt ijt, ijt der Gejandte grundſätzlich 
unterworjen, auger jojern nad) jonjtigen E.Rechts⸗ 
jdipen die Norm gegen ihn nicht Anwendung findet, 
oder fofern ſich, auc) abgejehen von der E., die 
Ausübung jeiner Funftionen mit der Geltung ge- 
wijjer Normen, insbeſ. polit. Natur, nicht vertriigt. 
Auch der —— entſteht für den Emp— 
jangsſtaat, wenn der Geſandte die Norm über— 
treten hat, und er fann daher nach dem Aufhören 
ber E., wenn etwa der Gejandte in fein Gebiet 
— das (nocd) nicht verjährte) Delift wirk— 
id) ſtrafen. Tie entgegengejepte Anſicht ijt nicht 
geniigend beqriindet; dariiber binaus, dak der Ge— 
jandte rubiq während jeiner Funktion leben und 
rubig fich zurückziehen fann, reidjt die E. aud) ſonſt 
nicht. Der Wortlaut und die Stellung gejepl. Be— 
jtimmungen fpredjen gleichfalls dafiir, daß nur das 
derzeitige Strafverfolqungsrecht gegen ibn ausge— 
iclojjen iit, fo § 61 dev öſterr. Str. P. O. (vgl. 
aud) unten 3 15 und iiber die gange Frage jet 
namentlich Beling, Die ſtrafrechtl. Bedeutung der 
&., 1896, bej. 1 ff., 71 ff.). 

Qn Oſterr. wird die Strafgerichtsbarkeit der 
Landeshehirden iiber Geſandte dDurd $61 Str. P. O. 


ausdrücklich ausgeſchloſſen. Die Behörde hat ſich Y 


zwar nad) Umſtänden ihrer Perſon zu verſichern 
(val. Mayer, Kommentar ad § 61, Rr. 13), im 
iibrigen aber nur die oben (§ 5) erwähnte Anzeige 
au machen, welche gu der Ubernahme durch den Sou— 
verän des Geſandten führen ſoll. Bei der Beſtim— 
mung, daß ſich die Behörde der Perſon verſichern 
darf, hat man hier namentlich einerſeits an Maß— 
regeln, welche keinen vermöge der E. unzuläſſigen 
Zwang involvieren, wie Uberwachung u. dal, an— 
derſeits an Zwangsmaßregeln zur Abwehr zu den— 
fen (vgl. auch unten § 22). — Es entſpricht den 
erirterten Grundſätzen, wenn in einem bei Starr 
263 {. mitgeteilten Mussuge aus einem Yfte des 
J. M. betont wird, dah die Strajgerichtsbehirde, 
die hier die Feſtſtellung des Tatbeſtandes eines 
von einem Geſandten verübten Vergehens vornahm, 
weitere Anträge wegen des Strafverfahrens nicht 
zu ſtellen bat. 

815. D. E. in Privatrechtsſachen. a) Mate- 
riellrechtl. Fragen. Dem materiellen Privatrecht 
des Empfangsſtaates ſind die Geſandten nach den 
allg. Grundſätzen des internationalen Privatrechtes 
unterworjen. Doch iit bei Anwendung jener Grund—⸗ 
ſätze der ſeit altersher angenommene Satz zu be— 
achten, daß der Geſandte fein Domizil im Emp- 
fangsſtaate erwirbt (vgl. Byntershoet Kapitel 5, 
8, Bar I, 157, IL 632, Weſtlake-Holtzendorff, 
Ynternationales Privatredt § 257 a, 28, Vere 
camer 167 ff.). Diejer Sag trifft in aller Regel 
ju. ES iit mit Rückſicht auf das Amt und die eigen= 
tüml. Natur desfelben, auch wieder gerade mit Riid= 
fidjt auf die Musbilbung der E. nicht angunehmen, 
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daß der Geſandte, der in fortwährender enger Ver— 
bindung mit dem Abſendeſtaate lebt, der ſowohl 
im Sinne des Abſende- als des Empfangsſtaates 
jeden Augenblick darauf gefaßt jein ſoll, den Ort 
ſeiner Tatigfeit zu räumen, den wirkl. Mittelpuntt 
ſeines bürgerl. Lebens dorthin verlegt. 

Dagegen läßt ſich die öfters mehr oder weniger 
allg. geaußerte Anſicht, daß der Geſandte überh. 
von den G. insbeſ. den Privatrechtsſäßen des Emp-= 
jangSjtaates erimiert fei (vgl. 3. B. Grotius, 
§ 4, Nr. 5, Story bei, Bbitiimore iw) 7., 
Wheaton 300, Gottidalt 24 jf., Liszt, Völler— 
recht, 74, 114, 120, 121, 122, § 94 des Sachſen— 
Vltenburgiiden Grundgejepes bei Stoerf, Hand— 
buch der deutidjen Verfajjungen 411, den belgiichen 
fall im Journal 1893, 942), nur etwa aus der 
Srtraterritorialitétsfiftion herleiten und ijt unbe— 
griindet. Co laſſen fic) auch Abweichungen. die 
man jpesiell bezüglich der Geltung der Lex loci 
actus fiir Gejandte behauptet, nicht rechtfertigen. 
Selbjt die beſcheidene Ausnahme, dak cin G., wel- 
ches Formen der Rechtsgeſchäfte unbedingt dieſem 
G. unterwirit, fiir einjeitige Rechtsgeſchäfte des Ge— 
jandten oder fiir Rechtsgeſchäfte desjelben mitanderen 
erterritorialen — nicht gelte (vgl. Bercamer 
170 fj. Lehr Nr. 1047 Ff., auc) das Reglement des 
Inſtitut von 1895, Art. 8), iſt an ſich zuruückzuweiſen. 
Wenn ein Geſetzgeber wirklich einen ſolchen unrich— 
tigen Satz ausſpricht, ſo kann er ihn auch für den 
Geſandten bei ſeinen Gerichten gelten laſſen wollen. 
(Bgl. aud) Heffter § 42, Anm. 2, Zorn 112 
tum. 4, Bar 648 j., Despagnet, Dr. intern. 
privé, 2. Mujl., 1891, 277 und Dr. intern. publ, 
2. Unjl., 1899, 243, Pietri 182 ff. ferner die Wtten 
der Haager Konferenz von 1893 betreffend die Regle- 
mentierung des internationalen Privatredtes I, 
59, 61, 52, 55.) — Auch nach öſterr. Rechte ijt 
fein Grund zu einer anderen Annahme vorhanden. 
Die Medaftoren des a. b B. erwogen zwar 
auch, geradezu in erſter Linie, die Frage der Exem— 
tion pom materiellen Rechte, obwohl das kaiſ. 
Handidreiben, welches den Anlaß zur Beratung 
bot, nur von der ,,vilferredtl. Bejreiung der Ge— 
jandtichajten von dem ordentl. Gerichtszwange in 
Schuldſachen“ handelte. Die in das Geſetzbuch auj- 
qenommene Bejtimmung (§ 38) verweijt aber hin— 
ſichtlich der Befreiung der Gejandten, der öffentl. 
Geſchäftsträger und der in ihren Dienften jtehenden 
Yerjonen nur allg. auf die in dem Völkerrechte 
und int den öffentl. Vertraigen geqriindeten Befrei- 
ungen. Wan wollte bloß eine allg. Warnung fiir 
diejeniqen, die mit den Exterritorialen Geſchäfte 
abſchließen, einrücken. (Val. das interejjante Pro— 
tofoll 8 I1 02, bei Diner, Urentwurf u. Beratungs- 
protofolle ded a. b. G. B. L, 56 ff. 

Die nähere Beitimmung der Befreiung von 
der territorialen Beridtsbarfeit macht Schwie- 
rigfeiten und bedarf einer ausfiihrliderenErirteruna. 

$ 16. b) Die sivilprozeffuate Doftrin u. Pra- 
rié. Die ältere Doltrin geht im allg, davon aus, daß 
die Gerichtsbarkeit durch Unterworfenjein der Per— 
jonen und der Sachen begriindet werde und ftellt 
nun — e& ift wejentlid) datan feſtzuhalten — die 
Frage jo, ob die Perſon des Gejandten und ob 
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jeine Sachen der territorialen Gerichtsbarkeit unter- 
worjen jind. BynfersShoet (Kap. 2, 5, 8, 9, 10, 
16) verwendet vorzüglich gegen die Unterwerfung 
ber Gejandten in erjterer Besiehung den Umſtand, 
daß fie fein Domigil im Lande haben, auch den, 
daß ihre Berjon nicht mit Arreſt belegt werden 
fann; in lepterer Richtung führt er aus, dah die 
ibnen jum Gebrauche erforderl. Sachen nicht mit 
Urreft belegt werden können, fo daß aljo darauj 
fein Gerictsjtand geqriindet werden fann. Er geht 
alſo infojern von Grundjiipen aus, die obnehin 
angenommen werden müſſen, und e8 würde ſich 
iiberh. nod) feine ſelbſtändige E. in Bezug auj 
die Zivilgerichtsbarkeit ergeben. Uber er bedient ſich 
dod) auch allgemeiner der Extraterritorialitätsfiktion; 
det Geſandte jei nur jo au belangen, wie jemand, 
der im Lande weder da ijt noc) fontrabiert bat, 
nod) Güter jener Art befipt. Die Michtunterwer- 
_ fung der Perſon des Geſandten jteht ihm feſt und 
es verbleiben ifm in der Hauptjade blog, aber 
allerdings der Herictsjtand durch Arreſtſchlag auf 
nit immune Wiiter, dann dingl. Klagen, außer 
denen auf immune Güter. Bon nadfolgenden 
Srhriftitellern bezeichnet unter anderen Battel 
III, 299 fi. die weitere Entwidlung, welche dic Dof- 
trin nimmt. Er lehrt jchledthin die Befreiung der 
Perjon des Gejandten von der Gerichtsbarkeit, legt 
nicht einmal erjt die Ertraterritorialitétsfittion zu 
Grunde, berujt ſich vielmehr auj die allg. fiir die 
exemte Stellung ins Gewicht jallenden Womente, 
darauf, daß er nicht geſtört werden joll ujw. Ebenjo 
wird die Bejreiung der ibm gum Gebrauche dienen- 
den, von ihm in jeiner Eigenſchaft als Gejandter 
beicijenen, Wobilien von der Gerichtsbarkeit be- 
hauptet. Bei den anderen Mobilien ſchiebt fich aber 
ſofort ber Gedanfe ein, daß es ſich Hier um einen 
bej. Beruf des Gejandten, inSbej. einen faujmanni- 
ſchen, Handelt und es werden alle Streitigfeiten, 
die aus dieſem Wewerbe entipringen, der Ge— 
ricitSbarfeit unterworfen. Siar joll man aud) bier 
nicht direft den Gejandten flagen können, weil jeinc 
Verſon unabbiingig fei, aber immerhin follen dieje 
Anſprüche durch Arreſtſchlag auf die nicht immunen 
Wiiter geltend gemacht werden finnen, indes aud) 
nur dieje Anſprüche, nicht die aus geſandtſchaftlichen 
und rein privaten Ungelegenheiten, wie etwa aus 
Viejerungen fiir jeinen Hausbedarjf. Die Immo— 
bilien des Gejandten aber bleiben wie alle Immo— 
bilien, und wieder, weil der Gejandte fie nicht als 
Wejandter bejipt, der Gerichtsbarteit Des Landes 
unterworjen; alle auf fie bezügl. Prozeſſe qebiren 
vor die Weridjte deS Landes. Nur das Geſandt— 
ſchaftshotel wird, joweit es fich um das Anterejje des 
Wejandten an jeiner Benutzung handelt, eximiert. 

Es handelt ſich nicht um eine Würdigung der 
Doftrin, zunächſt nur wm ihr materielles Reſultat. 
Im ganzen und großen, troy veridhiedener Baria- 
tionen, läßt fic) jagen, dak der Standpuntt Bat- 
tels bewabrt worden ijt. Doc) löſen fic allmählich 
die Grundjiige aus jenem Gefüge. ES wird die allg. 
a der zivilprozeſſualen Exemtion des Gee 
jandten aujgeitellt und davon nur eine Ausnahme 
gemacht für Streitigfeiten, welche die nicht immunen 
Mobilien und die Immobilien betrejfen, und bei 
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den nicht immunen Mobilien wird in erjter Linie 
nicht gerade an Ddingl. Streitigteiten, jondern an 
Streitigfeiten aus einem bej. Gewerbe, namentlid 
dem Betriebe des Handels — manchmal erjcheint 
jelbjt in Diefem Zuſammenhange die Landwirtidajt 
— gedacht. ES werden aud, namentlic) in neuerer 
Beit, von der allg. Hegel der Exemtion des Ge— 
jandten einjad) nur Rlagen oder bei genaucrer 
Formulierung Realflagen in Bezug auj ein unbe- 
wegl. Gut und jene Streitigteiten aus einem bej. 
Beruf, insbej. einem HandelSgewerbe, ausgenom— 
men. (Bgl. Martens, Droit des gens § 216 f., 
Wheaton 304 Ff., Schmelzing, Völkerrecht LL, 
231 f., Klüber § 209 j. Miruß 4z9 ff. Bul- 
merineq, Vilferredt bei Marquardſen I, 2. 319, 
Vergé gu Martens 116 f., Martens-Geff— 
den 101 f., BHillimore 219 ff., Lehr Mr. 1123, 
1136 ff., 1151 jf, Slatin 329, 466 7., Wharton 
46, Martens-Bergbohm IL, 53, 56, Rivier, 
Völkerrecht 282 f. Principes 493 ff., Ullmann, 
106 7., etwa aud das ———— des Inſtitut 
Art. 16.) Auch wenn minder weittragende Rechtsge— 
danken zu Grunde gelegt werden, wenn etiva die 
Extraterritorialitätsfiltion an die Spitze geſtellt ijt 
oder wenn das Hauptgewicht darauf gelegt wird, 
dah der Geſandte fein Domizil habe, oder die Un— 
gehirigteit des Zwanges mit als Ausgangspuntt 
genommen wird, ijt Dod) von einer wirfl. Beſchrän— 
fung der E. im Sinne dieſer Ideen mindejtens 
größtenteils feine Rede. (Bgl. Martens § 216, 
Miruß 429 7, — anders Heffter 99 f., 438 f. 

Wottidalf 23, 28, 30 ff., Slatin 335, 338, 
Bluntſchli $ 139, 140, Pradier-Fodéré |. c. 
125 ff., Droit international public LIL, 355 ff.) 

Bar (624 ff.) hat aber allerdings in jeinen ſehr 
wertvollen Ausführungen abweidende Grundſätze 
entwidelt. Er negiert wirflid) nur das forum 
domicilii, Daun vermige des von ihm als dad 
eigentlich Weſentliche betonten Prinzipes, dah die 
Perſon (und Wohnung) de8 Gejandten fowie die 
ibm qu perſönlichem und aml. Bebrauche dienen= 
den Sachen von der Zwangsgewalt bejreit find, 
jene Gerichtsſtände, die ſich auf eine folche Zwangs— 
gewalt griinden. Alle jonjtigen Gerichtsitinde. (ab= 
gejehen von dem der Widerflage) läßt er gu, 
empfieblt indes den Grundjag, dah ſolche Geridts- 
ſtände nicht Platz greifen ſollen, die international 
für die — ———— auswärtiger Urteile 
nicht anzuerlennen wären. Man lann nun gewiß 
der Rückſſicht auf das territoriale Rechtsleben eine jo 
Hobe Bedeutung gegeniiber den Gründen der E. 
zuſchreiben, bob man Ddiejelbe in diejem Umfange 
beſchränkt, ihre ſelbſtän dige Bedeutung auj dem 
Webiete des Zivilprozeſſes auf ein jehr geringes 
Mah reduziert. Aber an ſich reichen die Gründe 
der E. weiter, weniger der Gedanke, daß die Ge— 
ſchäfte des Geſandten nicht geſtört werden ſollen, 
als der, daß ibm die innere Unabhängigkeit ge— 
wahrt werden ſoll; und die Anſicht entſpricht nicht 
der erörterten Tradition im ganzen, dem in der 
Doktrin zu Tage tretenden internationalen Rechts— 
bewußtſein, dod auch nicht bem vollen Inhalt der 
Bynkershoekſchen Lehre. Die Rechtsiibung aber hat 
die E. im vollen Umjange der Doftrin afgeptiert. 
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Mehrere ältere G., die die Unzuläſſigkeit zivil— 
projefjualer Bwangsmafregein, namentlid) des 
Urreftichlages normieren (j, unten § 17), geben gwar 
tein ficjeres Ergebnis, dod) geht im allg. aud) ihre 
Tendeng gewiß dabin, den gangbaren Rechtsweg 
gegen Gejandte gu veriperren (vgl. Vercamer 
47 jj.). Neuere G. aber ſchließen ſchlechthin die Be- 
richtsbarteit iiber Heflamationen gegen Geſandte 
oder einſach ihnen gegeniiber aus (frangéfijdes De- 
fret vom J. II. der Republif, vgl. Odier 55 fi.; 
Urt. 225 der ruſſiſchen 3. P. O., vgl. Martens- 
Bergbohm IL, 55; Art. 26 der qriechijden 8. P. 
©. von 1834, Bercamer 97; § 18 des deutichen 
Gerichtsverfaſſungsgeſe es). Wenn auch der Inter⸗ 
pretation ein gewtijer Raum bleibt und fich die G. 
namentlich in Dem Ginne interpretieren laſſen, dah 
Realtlagen nicht unter fie fallen — $20 des deutichen 
G. erflart ausdrücklich, daß die Exemtion die Bor- 
ſchriften über den ausſchließlichen dingl. Gerichts— 
ſtand nicht berühre, — ſo lauten ſie doch ſehr allg. 
und es ijt jelbjt faum an eine Ausnahme fiir den 
gall eines beſ. Berufes gu denfen. Auch die Praxis 
der Behörden ijt durchaus geneigt, die Gerichtsbar— 
feit fiber alle vorfommenden Rlagen, aud aus Han- 
delsgeſchäften, auszuſchließen (val. über die franzö— 
iſche u. engliſche Praxis Vincent et Pénaud 

r. 67 ff., Coulton Nr. 270 ff., Paepe 238 ff. 
Cobbett, Leading cases and opinions on in- 
ternational law 112 f., Neljon 392 ff., Philli⸗ 
move 231 ff., 222 f., 330, die amerikaniſchen In— 
ftruftionen fiir diplomatijde Ugenten bei Whar- 
ton 644). Dingl. Unipriiche erjcheinen iibrigens fait 
nicht in der neueren Praxis. Wuch ein firml. Neben- 
beruf ſcheint nur jelten vorgelegen gu fein (allerdings 
wohl in dem Falle bei PHillimore, 231 ff., Nel- 
jonl.c., vielleidht aud) in dem Falle J. d. dr. int. 
pr. 1884, 56 j., in denen der Fortbejtand der E. an- 
etfannt wurde, vgl. aber auc) das fiir Agypten aus- 
gearbeitete Reglement bei Vercamer 299, in wel- 
them mindeſtens der kaufmänniſche u. induſtrielle 
Nebenberuf die E. in den daraus entipringenden 
Yngelegenheiten ausſchließt). 

§ 17. 0) Die volferredtlid) anguerfennenden 
Gruudſätze des Zivilverfahrens. Um die vilfer- 
rechtl. Bringipien zu erfaſſen, miiffen wir die er- 
rterten im allg. anerfannten Sätze gu Grunde 
legen und den oder die immanenten Rechtsgedanken 
fettguftellen juchen, Die Freiheit von der Zivilge— 
vichtSbarteit erſcheint hienach als eine Fortent- 
widlung ded Grundjaged der Freiheit vom Hwange. 
Sowie der Gejandte innerhalb des Kreijes von Gii- 
tern, welche zur Führung der Gejandtichaft und 
zur allg. privaten Lebensfiihrung gehiiren, vom 
Zwange frei fein foll, jo foll er aud) von der Ri- 
vilgeridhtSbarteit iiberh. frei fein, jolange er fic 
in jeinen Redtsverbhaltnifien wie ein Gejandter 
und gewihnl. Brivatmann bewegt. Dabei ijt fol= 
gendes gu beadjten. Der fich gegen eine Sache rich— 
tende Zwang als jolcher, die Dispofition iiber die 
Sache gegen den Willen des Gejandten, greift nod 
nicht in jeine amtliche und allg. private Exiſtenz 
ein, wenn dic betrefiende eingelne Gache ihr 
nicht dient. Bei einem RechtSverfahren gegen den 
Gejandten jollen aber feine RechtSverbaltnijie, die 
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ein Attribut der Perjon find, beſtimmt werden, und 
hier liegt ein Eingriff in die geſchützte Seite ſeiner 
Exiſtenz aud) jon vor, wenn das betrefjende ein- 
zelne Rechtsverhältnis awar nicht den allg. privaten 
oderamtl. Sweden dient, aber der Gejandte nod nicht 
aufgebirt bat, mit ifm im Inlande nur (Geſand— 
ter und) gewöhnl. Erivatmann zu fein. Daber 
wird wegen —* Handelsgeſchäfte, z. B. Börſen⸗ 
jpefulationen, in die ſich aud) jeder gewöhnl. Pri— 
vatmann einlaffen fann, die nod nidjt aus dem 
Rahmen des Haujes treten, feine Klage gegen ibn 
zuläſſig fein. Wenn er aber wirklich ee bE Be- 
ruf im Inlande hat (Landiwirt, Kaufmann uſw. 
qeworbden ijt), jo muß er richtigerweije aus den 
daraus ee Rechtsverhältniſſen belangt 
werden finnen. Wenn G. auf diefe legtere Beidriin- 
fung der &. feine Rückſicht nehmen, jo mag dies der 
Furcht vor Schwierigfeiten, auch etwa dem Umſtand 
entipringen, daß fich in dem allein einigermaßen 
praftijden Falle landwirtſchaftl. Grundbefipes, aud 
wohl indujtrieller Unternehmungen, die fic aut 
dieſem Grundbejige bejinden, der Gejandte Ragen 
meijt unterwerjen dürfte. Anderſeits ijt aber fein 
geniigender Grund vorhanden (vgl. Vercamer 
204 ff., Bietri 161 f., Liszt 121 f., Hiibler 107), 
einen Gejandten, der etwa mit Zuſtimmung de3 Ab- 
ſendeſtaates Handels= oder Gewerbsunternebmun- 
qen im EmpjangSjtaate betreibt (jagen wir: eine 
Spiritusbrenneret auf einem Landgut), in allen 
Rechtsjtreitigteiten der GeridjtSbarfeit deSjelben gu 
unteriverjen, 
Soweit der bisher erirterte Geſichtspunkt reicht. 
wiirde der blofe Beſitz eingelner nicht immuner, 
nicht dem amtlidjen oder allg. perſönl. Gebrauche 
dienender Mobilien oder Jmmobilien den Gefand- 
ten der Gerichtsbarkeit, jet eS auc) nur fiir dingl. 
Klagen nod) nidt unterwerjen aus demſelben 
Grunbde, aus welchem, wie erirtert, en verein⸗ 
jelter Handelsgeſchäfte Klagen ausgeſchloſſen find. 
Bloß als Beſitzer ſolcher Sachen, und wenn er nicht 
etwa auf Grund eines beſ. Berufes beſitzt, bat er 
noch nicht aufgehört, gewöhnl. Privatmann zu ſein. 
Indes iſt man wohl allg. darüber einig, die Im— 
mobilien, ſei es überh. oder mindeſtens ſofern ſie 
nicht jenem Gebrauche dienen, betreffenden Real— 
flagen gegen Geſandte zuzulaſſen. Aber der obige 
Geſichtspunkt hiefür iſt nicht richtig und es findet 
ſich tatſächlich in der Doftrin neben dem Grund, 
daß der Geſandte die Immobilien nicht in geſandt⸗ 
ſchaftl. Eigenſchaft beſitze, daß ſie ihm zur Führung 
der Miſſion nicht notwendig find, vielfach das Ar— 
ument, daß die Immobilien überh. der Gerichts— 
rkeit und den G. des Ortes ihrer Lage unter: 
worjen fein miiften. Qn der Tat liegt bier ein 
Ausflug einer bej. Rechtsanfchauung vor, die auch 
ſonſt im internationalen Rechte, jelbjt iiber ihre 
Berechtiqung hinaus, gewirft hat; dem Staate jol- 
len feine Ammobilien, die Rechtsverhältniſſe an 
ibnen wegen jeiner bej. naben Begiehung zu ihnen 
in feiner Weife entgogen werden. Es hat dieje 
Beſchränkung der E. eine gewiſſe Verwandtſchaft 
mit dem unten im § 21 erdrterten Falle, wo ein 
Untertan eine Gefandtichaft annimmt. Bon bier 
aug ijt aber zweierlei hervorgubeben. Die Doftrin 


Ertervitorialitiit, 





hat, wie angedeutet, diter von der allg. Regel der 
Unterwerjung der Immobilien das Geſandtſchafts— 
hotel, wenn eS etwa dem Gejandten gehirt, aus- 
—— (j. dagegen Vercamer 175 f., Pié— 
eliévre, Dr. int. publ. 1 442). Die Ausnahme 
ware aber nur im allg. —* wenn man die 
Regel im übrigen aus dem Umſtande, dak die 
Ammobilien nidjt dem amtlidjen oder allg. Ge— 
braud) dienen, ableiten könnte und abjuleiten bitte. 
Ferner jpridt die Doftrin von dem Ausgangs— 
punfte aus, wonach es fic) bier iiberh. um die 
Frage der Unterwerfung der Perion und der Sa- 
chen Des Gefandten handelt, qrofenteils von den 
Immobilien, die der Geſandte beſitzt, erworben hat, 
deren Cigentiimer er ijt. Das ijt etwas zu eng. Es 
fommt nidt darauf an, in welches Verhälmis ſich 
ber Gejandte gu den Ammobilien gejest Hat. Es 
handelt fic) allg. dDarum, dah der Staat die Rechts— 
verhältniſſe an jeinem Grund u. Boden joll ordnen 
können. Der Sag wäre etwa dabin gu formulie— 
ren, dag das geridtl. Verfahren wegen aller An— 
jpriiche zuläſſig ift, die anf Herſtellung eines dem 
Rechte entiprechenden tatjichlichen oder auch rechtl. 
Verhältniſſes zu Immobilien gehen u. aw. richti— 
— vorausgeſetzt, daß ſie auf Grund eines 
ingl. Rechtes an Immobilien oder ihres Beſitzes 
oder ihrer —— erhoben werden. Auch 
Grenzſcheidungs⸗ u. Teilungstlagen gehören ihrem 
materiellen Weſen nach hieher, auch Klagen auf 
Rückerſtattung des Beſitzes u. Unterlaſſung der 
Störung (vgl. auc ein Gutachten des O. G. §. bei 
Settel 143). — Diejen Realjtreitiqfeiten wären die 
ein inländiſches Fideikommiß betreffenden Streitiq- 
feiten, qleichfallS wegen der bej. Steflung des Staa- 
teS gu einem folden Rechtsverhältniſſe anzureihen. 
Endlich ijt noch eine weitere, verhiltnismiapig 
unwidhtige Beſchränkung hervorzuheben, die wieder 
in Der Urt u. Weije, wie das Pringip der Freibheit 
pom Swange beidriinft wird, ihre Analogic findet 
(vgl. oben § 10, aud) § 12 a. E.). Rlagen wegen 
Strung deS Beſitzes an einem unbewegl. Gute 
fallen gwar ſchon unter die foeben gugelajienen Real- 
Flagen; es tritt aber auch ein fonjtiqer Geſichtspunkt 
ein, der nicht bloß unbewegliche, jondern auch be- 
weal. Gachen trifft, überh. eiwas weiter reidjt und 
aud) anderwärts beriifrt wird (vgl. Bynfers- 
hoet, Rapitel 16, Eſperſon I, 129f., Bar 645). 
Im Sinne des Sages, welder die Notwehr gegen 
den Gejandten, ſelbſt unter Verlegung der immunen 
Perſon und der immunen Sachen zuläßt, liegt es, 
daß alle Klagen gejtattet werden — die richterl. 
Hilfe gegen einen rechtlich unzuläſſigen Angriff auf 
einen fattiſchen Zuſtand durch Verbot oder Hinde— 
Tung gu erlangen ſtreben. 
Das ſind die gegen Exterritoriale zur pro— 
lpr Geltendmachung zugelaſſenen Anſprüche. 
8 ijt völkerrechtlich und auch ſonſt wohl regelmäßig 
nad) modernen Rechten grundlos, in Anſehung irgend 
welder von ihnen die direfte Klage auszuſchließen 
und nur den indirekten Weg eines Arreſtſchlages auf 
nicht immune Güter zu geſtatten (val. oben Vattel 
und —** Vergé bei Martens 117, Pradier— 
Fodéré 131). Direfte Ladung ericheint an fic 
nicht als Ausfluß einer Zwangsgewalt (vgl. auc 
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Bar 639). Anderſeits aber und vor allem ijt 
die öfter mehr oder minder deutlich bervortretende 
Meinung zurüchzuweiſen (vgl. auc) oben § 9), woe 
nad) die Geltendmadhung aller Anipriide gegen 
den Hejandten auf dem Wege von Zwangsmaßre— 
geln, namenilidy des Arreſtſchlages, gegen nicht im— 
mune Güter zuläſſig ware (anders 7 si Vattel, 
j. oben, val. aud) Dana su Wheaton, Anm. 129, 
Nr. 5, Vincent et Pénaud Mr. 79, 80, 
aber auch etwa Bynfershoet, j. oben, Merlin 
s.5, § 4 a. 6, inded aud) a. 70. A. Bercamer 
184 ff., 2027., 318, dann Neljon 395 ff., Cob- 
bett 113). Gegen fie ſpricht ſchon, dak ältere &., 
die hauptſächlich die Unterjagung von zivilprozeſ— 
jualen Zwangsmaßregeln, u. gw. mindejtens in 
erjter Linie des WArrejtidlages, im Auge haben 
(niederlindijdes Edikt pon 1679 bei Bynkers— 
Hoeft, Rapitel 9, val. allerdings Kapitel 16, aud 
Kapitel 14, däniſche B. von 1708 bei Bercamer 
55 ff., engliſches G. von 1709 bei BPHillimore 
591, vgl. dazu Merlin, s. 5 § 4 a. 3 Mr. 5, 
nordamerifanijdes G. von 1790 bei Martens, 
Erzählungen IL, 397).), leineswegs nur die Gruppe 
der gum Gebrauch des Gejandten dienenden, zu 
jeiner Amts- u. Hausführung gehiriqen Mobilien 
befreien. Die Unjicht rechtfertigt ſich allerdings voll: 
fommen von einem Standpuntt, der iiberb. keine 
ſelbſtändige givilproseijuale ©. anerfennt, ſondern 
Erenttionen nur aus jonjtigen Grundſätzen, Feblen 
des Domiziles, Unguldjjigfeit der Siwangsmittel 
g en immune Sachen folgert (ost oben Bar). 
t wenn man im allg. eine ſelbſtändige Seite 
der E. im Sinne des Ausſchluſſes der Zivilgerichts- 
barfeit gegenüber Gejandten anerfennt, fo begreift 
es fic) nicht, dak aus Anlaß des Beſitzes von nicht 
immunen Gadjen, die ſonſt nicht zur Geltendma- 
chung jugelafienen Anſprüche zwar nad wie vor 
nicht im allg., wohl aber mittels Ergreifung dieier 
Sachen jollen geltend gemacht werden finnen. Wohl 
ijt Der Weg vielleicht ein minder gangbarer, die 
zwangsweiſe Erqreifung der Sachen an eridpwerende 
Bedingungen getniipft; aber dod) nur nad dem 
Inhalie der Landesgeſetzgebungen, die fie auc) jebr 
erleichtern finnten. Wan wird fonjequenterweije 
dabin gedrangt, dah ſchon das bloße Vorhanden- 
jein nicht immuner Caden im Snlande ohne ihre 
zwangsweiſe reifung genüge, um darauf gegen 
den Geſandten einen Geridtsftand im Inlande gu 
begriinden (vgl. Bar 636, Anm. 12a) oder auch 
alle gewöhnl. Gerichtsſtände zuzulaſſen. 
bgeſehen von den oben angeführten beſ. Arten 
von Anſprüchen und ſelbſtverſtändlich abgeſehen vom 
Falle freiwilliger Unterwerfung (§ 4), erſcheint alſo 
jedeS Verfahren unzuläſſig, welches auf Feſtſtellung, 
Realiſierung oder Sicherſtellung eines gegen den 
Geſandten bejtehenden privatrechtl. Anſprüches oder 
auf Feititellung des Nichworhandenſeins eines Une 
ipruches des Geſandten gerichtet ijt. Auch die außer— 
jtreitige Gerichtsbarkeit ijt in dDemielben Umfange 
ausgeſchloſſen, inſofern fie fic) qeqen den Gejandten 
richtet, jeine Brivatredteverhaltnijje durch eine rich— 
terl. Verfügung gejtaltet werden ſollen. Yn gleider 
Weije wird, joweit die eremte Stellunq des Gee 
jandten reidt, aud) ein Berbot auf die Forderung 
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einer Ddritten Perjon an ihn unzuläſſig jein (val. 
Vincent et Pénaud Mr. G2, einen Fall diejer 
Yat bei Martens, Causes célébres 1827, II, 
419 p). Nach dem Swede der Sipe fann es auch 
ewig nicht darauf anfommen, ob jich die das Ver— 
jahren in Privatredtsjachen pfleqende Behirde als 
Gericht darjtellt. Gegeniiber jeder anderen Be- 
Hirde gilt die gleiche Cremtion, Der Territorial- 
jtaat hat insbeſ. innerhalb der evirterten Grenzen 
der E. in die Wngelegenheiten der Be rlaijen- 
ſchaft eines Gejandten nicht eingugreijen (vgl. $6 
a. E.). Wud) die erjorderl. Jnventierung u. Ver— 
jieqelung der Papiere u. Effetten des Verſtorbenen 
erjolgt Pitens einer geſandtſchaftl. Perſon, jei ed 
desielben Staated, jei eS, auf Grund einer Ermäch— 
tigung, eines anderen Staates, nur eventuctl im 
äußerſten Falle, wo etwa eine Einwilligung prä— 
jumiert werden fann, jeitens des Empfangöſtaates. 
Diejer Sag beruht iibrigens auf dem im § 8 er— 
drterten Pringip und gilt gewif im allg. außer— 
halb der bejriedeten Räumlichkeiten nur fiir die 
Papiere des Gefandten. ; 

§ 18. d) &. im Zivilverfabren nad) ojterr. 
Redjte. Die Bejtimmungen des öſterr. Rechtes 
fiber die BivilgerichtSbarteit find ziemlich ſchwierig. 
Die E. ijt grundſätzlich anerkannt. Soweit fiir eine 
Gericdtébarfeit Raum bleibt, erjdeint fie zwiſchen 
dem Oberjfthofmaridjallamte und den ordentl. Ge— 
richten verteilt. 

Das —— ere wurde in Art. IIL 
Al. 1, E. G. gur J. N. „in der Ausiibung der 
Gerichtsbarfeit . . . . iiber Perjonen, welchen die 
E. zuſteht, falls jie fid) der Gerichtsbarkeit des 
Oberjthofmaridallamtes unterwerjen”, „erhalten“ 
(val. jolche Bejtitiqungen auch ſchon 1749: bei 
Rieqger, § 176, „inſoweit es die dermalige Form 
verjtattete’; 1763: Cod, austr. suppl. IV, 447, 
Pt. 17; 1783: J. G. S. 196, vgl. 1785: J. G. S. 
481; 1850 u. 1852: Art. TT, Al. 1, bezw. Art. V, 
Al. 1, K. PB. aur J. N. R. 237 bezw. 251). 

Jn Streitiacen ift die Yntervention des Oberſt⸗ 
hojmarjdallamtes näher bejtimmt im faij. Hand- 
idjreiben 291 1795 (vgl. Vesque, Ojterr.-ungar. 
internationales Brivatredt 455, Slatin 340 ff. 
Dettel 142, auc) die E.d. OG. 2OVILS81, Glajer- 
Unger 8454). Wenn eine RKlage beim Oberſthof— 
maridallamte gegen Perjonen des diplomatijden 
Korps überreicht wird, fo darf vor einer ausdrückl. 
Erklärung derjelben, fich dem ordentlichen rechtl. 
Verfahren ju unterwerjen, nicht gemäß demielben 
vorgegangen werden. Wohl aber ijt die Geſandt— 
ſchaft durd) einen oberſthofmarſchalliſchen Beamten 
zu befdjiden und die Klaglosſtellung des Klägers 
nachdrücklich zu empfehlen. Auf Verlangen der Partei 
wird dieſe Beſchickung u. Verwendung wiederholt, 
es ſoll auch iiber ihr erneuertes Einſchreiten das 
Miniſterium des Außern um Intervention bei der 
Regierung des Geſandten erſucht werden (val. 
oben $5). Jn der Praxis wird dieſes Anjſuchen 
an das Minijterium der Partei ſelbſt anheimge— 
ſtellt, iſt es auch üblich, bei jener mündl. Ver— 
wendung eventuell den Beklagten zu befragen, ob 
ct ſich dem Oberſthofmarſchallamte unterwerfen 
wolle. Eine wirkl. Gerichtsbarkeit ſteht alſo dem— 
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ſelben nur bei ſolcher — Unterwerfung 
au (vgl. hiezu Sperl, Vereinbarung der Zuſtän— 
digleit, 1897, 43 ff., 22 ff., 31 f.). Unter dieſer 
Bedingung ijt fie nun freilich wohl für alle Mlagen 
anjunehmen, auch für jene, fiir welche die E. 
zeſſiert (vgl. allerdings Sper! 10S). Mad) dem 
wejentl. Swede der Gerichtsbarkeit des Oberithos- 
maridjallamte’, dak ein Forum vorhanden jei, dem 
ſich Der Exterritoriale leichter unterwerfen mag, läßt 
ſich zwar der Satz behaupten, daß dasſelbe in allen 
Fällen eintreten kann, in denen dem Geſandten E. 
zukommt. Das Gegenteil aber, daß es ſonſt nicht Platz 
a verſteht fic) nicht von jelbjt. Mud) wenn der 
ſandte der Gerichtsbarkeit der ordentl. Gerichte in 
einem bejtimmten Falle unterjteht, iſt es fiir alle 
Teile vorteilhaft, wenn aud dieied priv. Forum 
mittels freiwilliger Unterwerfung unter dasſelbe zu⸗ 
gänglich ijt. Nur die Streitjaden, fiir die Der Ge- 
richtsſtand vor den ordentl. Weridjten in den $$ 81 
bis 83 J. N. jeſtgeſetzt ift (Streitigteiten um un— 
bewegl. Gut, Waſſerrechtsbeſitzſtörungsſtreitigkeiten, 
Bejtandjtreitigteiten), können kraft bei. Beſtimmung 
(joweit die ©. in Bezug auf fie zeſſiert) nicht vor 
das Oberjthofmarjdatlamt gebracht werden. § 85 
J. N. verorduet nämlich, day die Voridrijten über 
dieſe Gerichtsſtände auc) auf erterritoriale Perſonen 
(wie auf gewijje andere, dem Oberſthofmarſchallamte 
unterjtehende Berjonen) Anwendung finden. Es 
ijt nun gwar fein durchgreijendes Argument, dak 
die fragl. Vorſchriften die Gerichtsſtände fiir aud 
ſchließliche evflairen. Wher diefe Wnordnung des 
§ 85 ergibt tiberh. nur dann einen richtigen u. 
bedeutiamen Sinn, wenn man ibm gerade den Zwech 
zuſchreibt, die Ausſchließlichteit diejer Gerichtsſtände 
auch gegenüber dem Oberſthofmarſchallamte zu 
normieren ſvgl. unten). Wud) hat das ältere Recht 
die fragl. Streitigkeiten im allg. von der Kompetenz 
des Oberſthojmarſchallamtes ausgeſchloſſen ($$ 52, 
53 J. N. von 1852, 81K. V. 16 XT 58, R. 213, 
vgl. Ullmann, Oſterr. Zivilprozeßrecht 73) und 
das Oberithofmaridallamt ijt Durch Art. WT, Al. 1, 
jit. in jeiner Gerichtsbarleit nur erhalten worden. 
Im iibrigen jind es die ordentl. Gerichte (ab- 
qeieben jelbjtverftindlid) von jonitigen fiir Sonder— 
gerichte und jo aud) etwa wieder fiir das Oberſthof— 
marjdallamt beftehenden Zuſtändigkeitsgründen), 
welche die ausnahmsweiſe geqeniiber den Exterri- 
torialen bejtehende jtreitiqe Seridjtsbarfeit aus: 
üben. Für den Umjang derielben find die Brine 
jipien maßgebend, die Art. IX, Wl. 2 u. 3, E. G. 
aur J. N. über das Maß der E. aujitellt: „JAl. 2.) 
Die inländiſche Gerichtsbarkeit exjtredt fic) auf 
Perſonen, die nach völkerrechtl. Grundſätzen die E. 
genießen, wenn u. inſofern jie fic) den inländiſchen 
Gerichten freiwilliq unteriverjen oder die Rechts— 
jade ihre im Inlande geleqenen unbewegl. Güter 
oder ihre dingl. Rechte an inländiſchen Liegen— 
ſchaften anderer Perjonen zum Gegenjtande bat. 
(WL. 3.) Wenn eS zweifelhaft ijt, ob die inländiſche 
Gerichtsbarkeit iiber cine erterritoriale Perſon be: 
quiindet ... ijt, bat das Gericht bieriiber die Er- 
fliirung des Juſtizminiſters einzuholen. Dieie iit 
für das Gericht bei Beurteilung der Zuſtändigkeit 
bindend“ (vl. oben § 1 a. E.). Dieſe Beſtimmungen 
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find in folgendem Sinne gu veriteben: Sie um— 
fajien alles, was der öſterr. Geſetzgeber jeinerjeits 
iiber das normale Wak der E. anordnen wollte, 
nur die in Al. 2 geqebenen Ausnahmen von der E. 
jind derjeit ausdriidlid) ancrfannt, anderjeits gilt 
derzeit fein G. welches die — — weiterer 
völkerrechtl. Ausnahmen verhindern würde, und im 
Zweifelsfalle ſoll das J. M. über alle ſolche wei— 
teren Ausnahmen entſcheiden. Sohin find die 
älteren öſterr. Vorſchriften, die über den Umfang 
der Zivilgerichtsbarkeit beſtanden, außer Kraft ge— 
ſeßt, und ſonſtige Vorſchriften der neuen Zivil— 
prozeßgeſetze beziehen ſich in Wahrheit nicht auf 
dieſen Punkt. Daß Art. IX wirklich in dieſem Sinne 
erſchöpfende Bedeutung hat, war in der Faſſung der 
Regierungsvorlage durchaus klar. Wl. 3 lautete 
dort: „Inwieweit ſonſt die inländiſche Gerichts— 
barfeit über exterritoriale Perſonen begründet ijt, 
darüber hat das Gericht die Erklärung des J. M. 
einzuholen uſw.“ Außer den Fällen des Wl. 2 gab 
eS hienach nur die Entſcheidung ded J. M. welche 
immer einjubolen war, wenn die Frage aujtaudte; 
mit der Geltung anderweitiger G. vertrug fic) das 
gewiß nicht. Die Berdnderung der Regierungs- 
vorlage durch den Ausſchuß bezwechkte, wie es Heipt. 
nad dem „Maße des rechtl. Bedürfniſſes“ den 
Richter nur (übrigens dod) Hhinwiederum: immer) 
in Sweifelsfillen an den Juſtizminiſter zu vers 
weijen (vgl. Materialien I 614, IL 222). Gewiß 
aber ging auch der Ausſchuß nicht davon aus, dah 
nod auger Al. 2 geiepl. —— über den 
Umfang der E. vorhanden ſind und bleiben ſollen; 
er hätte dann doch vor allem deshalb die Regie— 
rungsvorlage beanſtändet. Im einzelnen iſt noch 
jolgendes gu betonen: 
Auf den erjten Blid mag es im Gegenjage 
7— eben Bemerkten ſcheinen, dak § 85 J. M 
ie in den SF SI 83 bezeichneten Streitigfeiten, 
alio die Streitiqtciten iiber „Klagen, durch welche 
ein dingl. Recht auf ein unbewegl. Gut, die Freiheit 
von einem jolchen Rechte oder die Aufhebung des— 
jelben geltend gemadt wird, Teilungs-, Grenz— 
berichtigungs⸗ u. Bejipjtirungstlagen’, die Waſſer— 
rechtSbefipitirungsitreitigteiten und die „im § 49, 
. 5, bezeichneten Beſtandſtreitigkeiten“ aud) gegen 
Exterritoriale ſchlechthin vor die inländiſchen ordentl. 
Gerichte verweiſe. Denn er ſagt allg., dah die 
Boridrijten iiber dieje Gerichtsjtinde „auch auf 
erterritoriale Berjonen . . . Anwendung“ finden. 
Aber bei dieſer mitunter vertretenen Interpretation 
wäre die Stellung der Beſtimmung unbegreiflich. 
Sie hätte dann offenbar in Art. IN E. G. hinein— 
gehört, wo das Wa der inländiſchen Gerichtsbar— 
feit iiber Exterritoriale behandelt wird. Bei. uns 
ertlärlich wäre e8, daß Art. IX, WI. 2, teilweiſe 
wirklich die bier behandelten Rechtsſachen erſfaßt 
und der inländiſchen Gerichtsbarkeit zuteilt und 
dieſe Zuteilung teilweiſe doch wieder erſt an dieſe 
Stelle verwieſen wäre. Liberdies aber ſtünde Art. 85, 
wenn er den belämpften Sinn hätte, mit Dem Völlker— 
rete in Wideriprud, namentlic) infofern er die 
in § 49, 3.5, J. N. bezeichneten Beſtandprozeſſe 
gegen CExterritoriale den öſterr. Gerichten unter- 
werjen würde. Die Frage hatte fich ähnlich ſchon 
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unter der alteren Gejepqebung geqeniiber § 1, &. 
B. 16 X1 58, R. 213, ergeben und ijt etwas näher 
ju erirtern, Beſtandprozeſſe gegen Exterritoriale 
müſſen vilferredtlicd) im Bringipe ebenjo ausge- 
ſchloſſen werden wie andere Prozeſſe (Entſcheidungen 
in dieſem Sinne erwähnt bei Fiore, Diritto 
internazionale pubblico, 2. Mujl., IL, Xr. 1230, 
®uecjalaga, Agentes diplomaticos, 1893, 103}.; 
vgl. E. d. OW. 29 XII 74, Jur. Bl. 1875, 94, 
welche eine Mietginsflage fiir unzuläſſig erflart, 
aud) Slatin 468 f., Bar 644 Bercamer 
192 f7., Féraud-Giraud 362 ff. aud) 355, 366 f.). 
Solche Progeije wären vidjtigerweije, abgeſehen von 
jreiwifliger Unterwerjung, nur auf Grund eines 
bej. Berujes jtatthajt, wie wenn etwa cin Ge— 
jandter ein Pachter wire. Der alljdllige dingl. An— 
iprud) auf Räumung von in Bejtand geqebenen 
Immobilien müßte ſelbſtverſtändlich aud) zugelaſſen 
werden, aber die Streitigleit ijt dann feine wirkl. 
Bejtandjtreitigfeit. Nun fann man allerdings der 
Anſicht jein, das § 83 mit dem itate des § 49, 
8. 5, nicht alle Beſtandſtreitigkeiten umſaßt, ſon— 
Dern nur diejenigen, welche weder das Bejteben 
eines ſolchen Vertrages nod) die Bezahlung des 
Zinſes betrejjen (val. über dieje in anderer Rich- 
tung bedeutiame Streitirage die Enticheidungen bei 
Sperl, Syitematijder Grundriß, 41 f.). Uber jelbjt 
bet joldher Beſchränlung fielen unter 88 83 u. 85 
Fille, wie die Kage aus dem VBeftandvertrage 
wegen Befdadigung der Beſtandſache, von denen 
gewiß nicht angunehmen ijt, daß ite Der Geſetzgeber 
gegen Exterritoriale ſchlechthin zulaſſen wollte. § 85 
Darf daher nur in dem oben berührten Sinne ver— 
jtanden werden, dap über Klagen der dort bezoge— 
nen Urt, wenn ibnen Exterritoriale nach jonjtigen 
Mrundjaigen obligatorijd) unterliegen, die Verhand— 
lung von den orbdentl. Geridjten in den Gerichts- 
ſtänden der $$ 81—83 mit Ausflug des Obeyſthof⸗ 
marjdjallamtes gu pflegen ijt. (gl. Pollak, Dhterr. 
Zivilprozeßrecht, L, 317.) 

Underjeits haben allerdings ältere öſterr. Vor— 
idbriften die E. über das völterrechtl. Mak hinaus 
bejtimmt. Auch in anderen Staaten wird, wie oben 
($ 16) berithrt, von Dev Uusiibung der Gerichts— 
barfeit iiber Gejandte in einem bei. Beruf abgeieben 
(vgl. aud) Heffter 100), und in fiirjeren, mehr 
das praltiſch Weſentliche hervorhebenden Darſtel— 
lungen ijt davon nicht die Rede Schmalz, Völler— 
recht 112 f., Foelix⸗Demangegat, Dr. int. privé, 
I, § 213). So war aud nach älterem djterr. 
Recht (abgejehen von dem Falle des Verzichtes auj 
die E. und von § 1 KR. B. 16 XL 5S iiber das Bee 
jtandverjabren, der itbrigens heutgutage jedenjalls 
nicht mehr in Betradt tommt) rictigenveije nur 
fiir Realimmobiliarjachen (und Fideilommißſachen: 
vgl. 3. M. E. 10 VIII 51, R. 183) eine Musnahme 
von der &. anzuerkennen. Auf diejeds Ergebnis 
führten ſchon die Wahltapitulationen der lepten 
Deutjchen Kaiſer (vgl. iibvigens etwa Riegger, 
§ 220 ff.; Homer, Völkerrecht der Teutſchen 1789, 
S. 155 Ff, 179 ff.) in denen ſchließlich bezüglich der 
Wejandten der Deutſchen Reichsſtände eine Befrei- 
ung der Perſonen von der Seridtsbarfeit aller 
Gerichte erjceint (Wabhltapitulation Franz II. 1792, 
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Art. 25, § 7, bei Emminghaus nbd ys 
Germanici, I 610). Da8 Hfd. 71 34, 9. G. S. 
2641, ertlärte bezüglich der dort näher charafteri- 
fierten HauSleute u. Dienjtboten der Geſandten, 
dah fie der ,,ordentl. Zivilgerichtsbarkeit nidjt unter- 
worjen” jeien, was gewiß nicht die Unterwerfung 
unbewegl. Güter (vgl. § 9 Der ned, J. N. 27 LX 1783, 
9. Gc. 192) im Gegenjat gu den Perſonen aus- 
ſchloß und auch die Frage der freiwilligen Unter- 
werfung oder gar die Behandlung vor Fideifommif- 
angelegenbeiten nicht präjudizierte, aber im iibrigen 
allg. lautete und dann dod) aud) von den Geſandien 
felbjt gelten mufte. Auch das Hfd. 15 TI] 34, J. 
G. S. 2646, jegte im allg. deutlich voraus, daß 
die erterritorialen diplomatijden Berjonen nur in 
Realiacien den ordentl. Gerichten unterjtehen, und 
der J. M. Erl. 20 VIL 46 drückt fich in ähnl. Sinne 
aus. Uber Urt. LX ijt erſchöpfend und hat diejen 
älteren Beftimmungen derogiert. Wenn der Geſetz— 
qeber den einfachen Gedanfen des älteren djterr. 
Redtes, um den eS ſich handelt, hätte beibehalten 
wollen, fo wäre iibrigens nicht eingujeben, warum 
er ihn nicht ausdrücklich Art. LX einverleibt bitte. 

Inſoweit der Gejandte der inländiſchen Ge— 
richtsbarkeit obligatoriſch unterworjen ijt, gehört die 
Cache, wie oben bemerft, vor die ordentl. Weridte. 
Nod) aber fragt es fic), inwiefern und unter was 
fiir Borausjepungen die ordentl. Gerichte neben 
dem Oberjthofmaridallamt bei freiwilliger Unter- 
werfung zuſtändig find (vgl. dazu Sperl, Verein— 
barung der Bujtindigfeit 91 f., Horten 314, 43, 
Neumann 1079, 1241; Canjtein, Zivilprozeß— 
recht, I, 331 7.). Die durchgängige Zuläſſigkeit diejer 
Unterwerfung ijt vor allem aus der Faſſung des 
Art. IX, Al. 2, E. G. aur J. N. gu folgern, der 
fid) nur in diejer Weiſe gut interpretieren läßt. 
Die VBejtimmung im § 104 J. R., wonach Anges 
legenbeiten, welche dem Wirkungskreiſe der ordentl. 
Gerichte iiberh. entgogen find (val. damit die Faſ— 
jung der 83 29 u 42), durch Vereinbarung nicht 
por Ddieje Berichte gebradt werden können, ftebt 
feinesjallS im Wege, denn die Rechtsſachen der Ex- 
territorialen, auc) diejenigen, welche obliqatorijd 
nicht vor die ordentl. Gerichte gebradjt werden fin- 
nen, gebiren eben in abstracto nach dem ſonſti— 
gen Rechtsmaterial nod) nidt gu den Rechtsſachen, 
die „überhaupt“ den ordentl. Geridten entzogen 
find; insbeſ. fann die bloße Statuierung der Ge— 
richtsbarkeit des Oberſthofmarſchallamtes nod) nicht 
den Ausſchluß der ordentl. Gerichte bedeuten. UÜber— 
dies fällt aber die Unterwerfung der Exterritorialen 
unter die öſterr. Gerichte, wie fie Art. IX, Wl. 2 
behandelt, grundſätzlich gar nicht unter den Geſichts— 
punft deS Gerichtsſtandes des § 104 (val. oben § 4). 
Bei diejer Unterwerfung handelt eS fich nicht wie 
im § 104 Darum, den Barteien die Miglichfeit gu 
eriffnen, durch ihre Unterwerfung ein „an fic) un— 
zuſtändiges“ Gericht zuſtändig zu machen, ſondern 


datum, daß das an ſich nach der Kompetenzordnung 


———— Gericht wegen Wegfalles der Rückſicht auf 
ie nur auf dem Völkerrecht beruhende E. zuſtändig 
bleibe. Auch die Regierungsmotive zu Art. IX ſehen 
deutlich von einer Anwendung der Beſtimmungen 
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ab. Diefelbe braucht daber, fofern fie unter das— 
jenige Geridt erfolgt, das abgeiehen von der E. 
fompetent wäre, oder allg. unter die öſterr. Gerichte 
erfolgt nnd jobin auf dieſes Gericht zu bezieben 
ijt, nicht in den Formen des § 104 erflirt und 
bewiejen gu werden, fie Fann auch ftillichweigend 
in der —— in den Prozeß gelegen ſein (val. 
damit aud) die Streitfrage beireffend das Berbalt- 
ni von § 88 und § 104 J. N. etwa bei Sper, 
Bereinbarung 157 ff., Pollaf 302 f.). Dagegen 
find allerdings die oben § 4 erörterten völlerrechtl. 
Grundſätze gu beriidjichtigen, inSbej. muß der Ver— 
icht des Abjendejtaates als Vorausjepung fiir die 
irkſamkeit des Verzichtes des Gejandten gejordert 
werden, die Faſſung des Art. IX, WL 2, ſchließt 
dies, objdyon aud) die Motive anjdeinend entgegen- 
gejepter Meinung find, nicht abjolut aus. 

Die Verlajjenjdaftsabhbandlung fiber be- 
wegl. Vermögen einer erterritorialen Berjon fallt, 
abgejehen von dem alle freiwilliger Unterwerjfung, 
auferbalb der Rompeteng öſterr. Behirden. Die Ver— 
lafjenjchajtsabbandiung iiber unbewegl. Bermigen 
gebiihrt den öſterr. Gericten (vgl. Vesque S25). 

19. E. E. auf anderen Webicten. a) Allgemei⸗ 
nes. Pflidten der Rechtspflege. Polizeiſachen. Noh 
ijt das Gebict des Verwaltungsrechtes gu erledigen: 
demielben find jene Fille angufiigen, wo der Etaat 
aur Unterjtiipung jeiner Rechtspflege gegen dritte 
Ferjonen Berbindlidfeiten aujerlegt. Ne Unter⸗ 
werfung des Geſandten unter die Territorialgewalt 
iſt hier die Regel und es kann auch kein Unter— 
ſchied zwiſchen allg. Vorſchriften und den ſpeziell an 
ibn gerichteten Verfügungen ſowie dem für ire 
Grlaftun erforderl. Verſahren gemacht werden. 
Dod) bilden felbjtverjtindlid die in den S$ 8 u. 
14 evirterten Grundſätße eine Schranfe, und es 
treten noch ein matericller und ein formeller Grund⸗ 
fap allg. Natur beſchränkend bingu. 

Es fann nämlich nidit vom Gejandten gejor- 
dert werden, dak er fiir dffentl. Bedürfniſſe per- 
jinl. Dienjte leijte oder fic) Des Gebrauches der im— 
munen Sachen entiugere. Nicht bloß der Zwang ijt 
unguliijfig, fondern aud ——— beſtehn feineriei 
Pflicht, ſeine Weigerung kann au feiner Beſchwerde 
Anlaß geben. Dies liegt im Sinne des Prinzipes 
der Befreiung vom Zwange. Der Gedanke ijt bei 
demſelben neben der Idee der Unabbhingigfeit 

egeniiber intenfiven Eingriffen in der geſchüßten 

phire immer auch felbjtindig der, dak dem Ge— 
jandten die Verwendung jeiner perſönl. Kräfte und 
jener Cachen jedergeit gewabhrt fein foll, weil fie 
nur fiir jeine Zwecke bejtimmt jind. Damit ſteht 
ed nicht überh. im Bideriprud, wenn ibm Bere 
pflichtungen materiell aujerlegt werden, welche ibn 
au DiSpofitionen über feine Perſon und iiber die 
jragl. Sachen veranlafjen müſſen; cin gewiſſes Ver— 
halten wird eben als pflichtgemäß unter jeine 
Swede fallend behandelt. Wohl aber wäre es wider= 
ſpruchsvoll, wenn fic) der Staat bloß deShalb, weil 
ev Mittel fiir die Erreichung jeiner Bwede braucht, 
ein eminentes Recht auf Verwendung der Perion 
oder der Cachen zuſchriebe, denn darin lage die 
Unnahme, dah fie aud) in gewijjem Mae prin- 


des § 104 auf die Unterwerſung der Exterritorialen | gipiell feinen Zwecken gewidmet find. Deshalb find, 
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wie allg. anerfannt wird, die befriedeten Räum— 
lichfeiten (ifterr. Einquartierungsgefep 11 VI 79, 
R. 93, § 10: die Gebäude, — u. Range 
leien der Geſandtſchaften fremder Mächte) durchaus 
von der Militäreinquartierung befreit. Der Ge— 
ſandte ijt nicht verpflichtet, fie dazu ganz oder teil— 
weiſe herzugeben und er iſt daher auch von den ſie 
erſetzenden Einquartierungsbeiträgen befreit. Wo 
übrigens die Einquartierung eine Laſt des Haus— 
eigentümers bildet, kommt das letztere nicht in Be— 
tracht. Daher werden in Wien dem zur Tragung 
dev Militärbequartierung verpflichteten Hauseigen= 
tümer die Einqartierungsbeiträge, obwohl ſie als 
Quote des Mietzinſes berechnet werden (unähnlich 
ſonſtigen Umlagen vom Zinſe, vgl. § 20), auch von 
dem Bing einer Gejandtenwohnung beredynet, Vor 
dem ganjen erdrterten Grundſatze aber wäre ent- 
ipredjend den fiir das Bringip der Freiheit vom 
Zwange ſelbſt entwidelten Grundjigen eine Aus— 
nahme ju madden für den Fall dringender und 
obne gang unverhältnismäßige Opjer nicht zu be- 
jeitigendDer Not; jie ijt faum praftijd, mag aber 
dod) bei KriegSleijtungen vorfominen (val. Zorn, 
Deutſches Staatsrecht, 1. Aufl. If, 463, Anm. 96, 
I, 408, 413). Einigermagen aujjallend ijt, dak $8 
des öſterr. Pjerdefonjfriptionsgeiepes 161V 73, 
R. 77, die Wejandten von der Siellungspflicht nicht 
bejreit (vgl. §$ 3, 7, 29 B. 18 TIT 91, R. 35). 
Auf dem der Freiheit vom Zwange ebenfalls 
gu Grunde fiegenden Gedanken einer Unabhängig— 
teit gegeniiber intenſiven Eingriffen in der ge- 
idiigten Sphäre beruht der weiter gu jtatuierende 
jormelle Gag, dag er nicht verpflidjtet ijt, einer 
perjinl. Borladung vor eine Behörde des Emp- 
jangSjtaates Folge gu feijten. Mud) da ijt, wie in 
der eben erirterten Ridjtung, nicht blog jelbjt- 
verjtindlid) der Bwang unzuläſſig, fondern auch 
jede Beſchwerde. Der Sag, der über das hier er- 
örterte Gebiet hinausreicht, aber hier von größerer 
Wichtigkeit iſt, wird nur ſelten beſ. hervorgehoben; 
er liegt aber öfter anderen Ausführungen zu Grunde, 
namentlich jenen über die Freiheit des Geſandten 
von der Zeugnispflicht, und wird auch dadurch be— 
kräftigt, daß die Freiheit vom perſönl. Erſcheinen 
ſelbſt für die Konſuln in gewiſſem Umfange, — 
aud) außer dem Falle der geugnispflicht — ſtipuliert 
erjcheint (vgl. Vincent et Pénaud ve. Con- 
suls Nr. 51, 55). Ubrigens mag fic) dDaran, dah der 
Mejandte nidjt erſcheint, dod) ein Präjudiz, weldjes 
nicht Der Adee jeiner Verpflicdtung gum Erjdeinen 
entipringt, fniipjen, 3. B. wenn et einen notwen- 
digen Eid nicht ſchwört (vgl. Bar 675, Anm. 22). 
Im iibrigen ijt der Gejandte vor allem grund— 
ſäßlich wie jeder andere gu jenen Handlungen ver— 
bunbden, welche jur Förderung der Redtspflege 
dienen jollen, 3. B. ein corpus delicti vorzu— 
weiſen. Wud) von der Zeugnispflicht ijt er nicht 
eigentlid) befreit, doch verändert fic) bet ihm der 
Charafter diejer Pflicht in beträchtl. Maße. Nach 
dem eben erirterten Sage ijt die Vorladung zur 
Abgabe eines Zeugniſſes unjuldjjiq und ebenjo- 
wenig ijt et verpflictet, die Abnahme eines Beug- 
niſſes durch irgend ein Staatsorgan bei fich au ge- 
ftatten. Dies hindert an ſich — abgejeben davon, 
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daß der Gejandte Bejreiungen diejer Urt nicht zwec⸗ 
los zur Geltung bringen jollte — noch nicht, jeine 
volle Verpflichtung zur Abgabe des Zeugniſſes in 
anderer Form, z. B. in ſchriftlicher, zu ſtatuieren. 
Nur tritt hier wieder das Recht ſeines Staates ein, 
im Qnterejje de3 Geheimniſſes ſeiner Funftionen 
ohne weitere Griinde jelbjt eine ſolche Erklärun 
auszuſchließen. Dieſes Recht fann natürlich au 
der Geſandte im Namen des Staates geltend machen, 
eS bleibt aber der Weg iibrig, fic) an feine Re— 
qierung mit dem Erſuchen gu wenden, ifm die Ab— 
legung eines Seugnijjes gu geitatten (vgl. iiber 
dieſe —* Frage Calvo 593 f., Slatin 472, 
Lehr Nr. 1205 ff. Wharton 668 ff., Bar 642 ;., 
aud) Heffter 434). Den Geridhten ijt übrigens 
die Abjorderung eines Zeugniſſes vom Gejandten 
feiten3 ihres Siaates ſchon dann unterjagt, wenn 
ein ſtaatl. G. die Gerichtsbarkeit über Geſandte in 
umjajjendem Sinne ausſchließt (vgl. die öſterr. J. 
M. E. 21 74 bei Starr 263 und 11V 92, V. 
Bl. 16). Es ijt anderjeits in der Praxis durchaus 
üblich, daß Gejandte, ohne vor einem Gerichte zu 
erjdeinen, in_irgend einer Form ihre Ertlärung 
abgeben. In Oſterr. pflegt da Oberſthofmarſchall⸗ 
amt derlei Zeugenausſagen aufzunehmen. Nach J. 
M. E. 11V 92 haben die Stratgerichte, wenn ſich 
die Notwendigkeit irgend einer Einvernehmung 
herausitellt, den Fall dem J. M. vorgulegen. 
Dasielbe gilt, wenn ähnl. Pflichten nicht fiir die 
Rechtspflege, jondern fiir die Verwaltung in An— 
iprud) genommen werden. 

Man anerfennt weiter in Verwaltungsjaden 
gewöhnlich, daß Gefandte den polizeil. Vorſchriften 
des Aufenthaltsſtaates materiell unterworfen find, 
wenn man auch manchmal mehr oder weniger klare 
Beſchränkungen ſetzt. Eine poſitive pay et bildet 
das jog. Kapellenred)t, nämlich das fiir Gejandte der 
oberen Rlajjen bejtehende Rect auj einen Haus- 
gotteddienjt mit Zuziehung eines Geijtlichen. Fiir 
gewijje Exemtionen gibt ferner ſchon die Steflung 
Der Gejandten als nicht domizilierte Fremde Grund. 
Anderes, was hieher gezählt werden fann, erſcheint 
als Ausfluß früher erörterter Grundſätze, auc abge- 
ſehen von den am Eingang dieſes Paragraphen er— 
wähnten allg. Schranken. So verbietet fic) die Hand- 
habung einer Schulpflicht ſchon etwa aus dem Ge— 
ſichtspunkte, daß e8 fic) hiebei um eine Ubung der 
obervormundſchaftl. Gewalt bandelt, die Dem Staate 
qeqeniiber den Exterritorialen nicht zuſteht (§ 17 
a. &.), Im allg. aber läßt ſich völkerrechtlich, abge- 
jehen von den jpegiell gu erirternden finanzrechtl. 
Verbindlichleiten, feine wirtlich hieher gehörige Exeme 
tion erfernnen. Es ijt auch nicht eingujehen, warum 
die — des Geſandten in einem e. S. auf wirl⸗ 
liche polizeil. Angelegenheiten beſchränkt fein jollte; 
die Verfügungen der Territorialgewalt werden auch 
über das Wah hinaus, wo es ſich nur um Ab— 
wendung von Gefahren oder um Erhaltung der 
öffentl. Ordnung u. Sicherheit handelt, als fiir den 
Mefandten verpjflichtend au betrachten fein. Go fann 
wohl beijpielsiweije die Pflicht, fich der Vollszühlung 
zu untergiehen, auf die Gejandten erjtredt werden, 
aud) Enteignung nicht immuner Sachen ijt nicht 
ausgeſchloſſen. 
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Bei. Beſtimmungen auf dieſem Gebiete find, 
immer abgeſehen von den finanzrechtl. Fragen, 
jelten. § 3 der Wiener Dienjtbotenordnung von 
1810 jpricht in allg. Musdriiden die Erwartung 


| 
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ſich namentlich auf das Unterwerfungsverhältnis 
oder das beſ. Unterwerfungsverhältnis beruft, das 
dieſe Abgaben vorausſetzen ſvgl. aud) etwa Pié 
deliévre 431, 434, Pietri 189). Als Gegenſatz 


aus, daß fic) die Geſindehälter von Geſandtſchaften, gu diejen perjinl. Ubgaben erjcheinen jogar vielfach 
welde hierländiſches Dienſwwelk halten, ihren Be- nur indirefte Stenern u. Aimmobiliariieuern, wäh— 
jtimmungen fiigen werden. Nady den Erl. M. J. | rend man fiir die Mobilien wohl aud) ausdriidlig 


281 77 (Mayrhofer HL, 690) bezw. 30 TT 81 und 
231 84 (G., B. und Kundmachungen aus dem 
Dienjtbereiche des A. M. Jahrg. 1884, 212) ijt von 
den WMitgliedern des Ddiplomatijden Korps die 
Nachweiſung eines Waffenpajjes oder einer Jagd— 
farte nidjt gu verlangen, was indes überwiegend 
unter Den Geſichtspunkt der Unzuläſſigkeit eines 
Swanges gegeniiber der Perſon (§ 8) fällt. 
$ 20. b) &. in Finanzſachen. Jn finanzrechtl. 
Beziehung gejtehen die einzelnen Staaten den Ge— 
ſandten übungsgemäß Eremtion in einem weit über 
die allg. Behandlung der Auslinder hinausgehenden 
Umfaänge ju, vorzüglich, aber nicht blog, aut dem We: 
biete der direften Steuern und der Zölle (vql. Odier 
252 ff. Heyfing 109 ff, Hiibler 95 f., Regle- 
ment des Inſtitut Art. 11, hiezu die Borarbeiten), 
Was zunächſt die, viilfervechtl. Frage betrifft, 
jo herrſcht tm pangen Ubereinjtimmung (vgl. indes 
dazu Twif, Law of nations, 1. Aufl. J. § 203, 
Bluntfali § 138, 222), dah jo weitgebende Be- 
freiungen, wie fie in Wirklichkeit gewährt werden, 
völterrechtlich nicht begründet find. Qn der Tat 
bleibt, mag man aud) etiwa fiir Fremde und nament- 
lid) fiir Gejandte nicht jened ſittl. Verhältnis gum 
Staate anerfernnen, das fie ſchon an u. fiir fich 
verpflichtet, fitr jeinen Bedarf au jteuern, der Ge— 
ſichtspuntt mafgeblid, dah fie fiir den Genuß der 
jtaatl Cinrichtungen cin CEntgelt iu qewibren 
haben. Gebiihren fiir eingelne jtaatl. Leijtungen 
u. Gemeindeabqaben, bei denen dieſer Geſichts— 
puntt de Entgeltes tart hervortritt, werden wirllich 
allg. als zuläſſig hervorgehoben (vgl. Kebedgy, Die 
diplomatiſchen — en, 1901, 28 f.). Aber aud 
ſonſt würde eS mur eine petitio principii bilden, 
wenn man Geſandte deshalb, ail te etiva aus 
völkerrechtl. Gründen diefe Einrichtungen im allg. 
geboten werden miiffen, au einer Gegenleijtung 
für Den individuellen Vorteil, den fie daraus giehen, 
nicht verpflicjtet avifjen wollte. Auf der anderen 
Seite liegt freilich meijt, mehr oder minder ſcharf 
hervortretend, eine jehr energijde Geltendmachung 
det Unterwerfung der Qndividuen darin, dak der 
Staat Ubgaben von ihnen verlangt. Er behandelt 
jie dabei als Mittel fiir feine Zwecke. Auch tritt 
— hier im Geiſte der Extraterritorialfiktion der 
edanke (vgl. oben 8 7) hervor, daß es für den 
Staat kein beſ. Opfer iſt und ihm wohl zugemutet 
werden kann, auf ein Entgelt von Seite ſolcher 
Perſonen zu verzichten, die nur gum Zwecke einer 
völkerrechtl. Miſſion im Lande find. Cine Reihe 
anderer Griinde — namentlich auch fiir eingelne 
Ubgaben — liegt auf der Hand. So ijt denn 
wirflich ein völkerrechtl. Rechtsbewußtſein von der 
Ungulajfigfeit der Beſteuerung in gewijfem Make 
porbanden. Insbeſ. werden fait allg. (vgl. indes 
Vincent et Pénaud Mr. 117, Bar 652) per— 
ſönl. Abgaben fiir unzuläſſig erklärt, wofür man 
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betont, daß fie der Perſon folgen. Und auch in 
anderer Weiſe wird der Sap vorgeführt u. verwendet, 
daß neben der Perſon ded Gejandten die fiir jeinen 
Gebrauch notwendigen Sachen befreit fein jollen 
ſvgl. Wheaton 319, Loviſoni 297., Hall 191, 
Neumann, VHlferredt, 175, Bulmerineg 319). 

Suchen wir fiir dieje Zugeſtändniſſe nach der 
beherrſchenden Idee, ſo erſcheint wieder die vor— 
zügl. Wahrung der Unabhängigkeit des Geſandten 
gegenüber dem Territorialſtaate im Kreiſe der be— 
friedeten Sachen als die völkerrechtl. Grundlage 
der Steuerbefreiung. Solange er ſich in den Grenzen 
dieſer notwendigen Beziehungen zum Territorial— 
ſtaate hält, ſoll er ihm nicht zinsbar ſein; anders, 
wenn er aus ihnen heraus und in ſonſtige Be— 
jiehungen gum Inlande tritt. Much genießt nur 
jeine rubende Exiſtenz, der bereits volljtindig in 
jeine Brivatjphire iibergeqangene Bejip die Erem- 
tion, es ijt aud) die Unterfcheidung von Steuern 
auf Bejis u. Handlungen zu Grunde zu legen; 
injofern er in den inländiſchen Verkehr eintritt, 
fest die E. völkerrechtlich feine Schranken ſeiner 
Beſteuerung entgegen. Daraus alſo, daß der Ge— 
jandte im GStaate lebt, namentlich daher natur- 
gem im Inlande Cinfommen begieht, daraus, 

ap ibm der Ertrag von jeinem im Qnlande be- 
triebenen Beruje als Gejandter zufällt und daß 
er hier die Vermögensgegenſtände hat, welche dieje 
jeine normale Exiſtenz mit fic) bringt, joll ihm 
feine Steuerpflicht erwachien. Ungulata erſcheint 
demgemäß jede reine Perſonalſteuer und jede Ein— 
tommenjteuer; ferner jede ng — in Be- 
aug auf den diplomatijden Berujsdienjt und jede 

teuer, die auf die Amtslokalitäten oder jeine 
Wohnung oder die gu jeiner Amts- oder Haus- 
ſührung gehörigen Gegenjtiinde, namentlid etwa 
als direfte Wufwandfteuer gelegt wire (Wohnungs- 
jteuer, direfte Luxusſteuern ujw.). Zuläſſig waren 
dagegen die Steuern von allen anderen Erträgen 
ober bios sg gelatin por allem aber alle 
Verfehrsfteuern im wweitejten Cinne, ſowohl die 
eigentl. Verfehrsfteuern, als die indireften inneren 
Aujwandfteuern, alS Bille. Bei der Erbſchafts— 
jteuer pom Nachlaſſe des Gejandten kommt es 
weſentlich anuj die Art ihrer Auffaſſung an. We 
wöhnlich nimmt man an, dak der Nächlaß von 
Abgaben frei gu bleiben hat, auger injofern fie auj 
Ammobilien, auch wohl gewiſſe andere inländiſche 
Werte geleqt find. 

Jn HOjterr. feblen bei den direften Staats- 
jteuern größtenteils ſpezielle qejesl. Bejtimmungen. 
Grund⸗ u. Gebsiudefteuer find zweifellos gu zahlen. 
Bon einem beſ. Nebenberuje ware aud) Erwerb— 
ftener zu bezahlen. Die Rentenſteuer trifit im 
Sinne des § 127, Ul. 2, ded kale pedl A or 
diejenigen Begiige eines Gejandten, auf welche ſich 
der im § 133 normierte Steuerabzug erjtredt oder 
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welche aus dem Inlande bezogen werden. Von 
der Perſonaleinkommenſteuer ſind die Geſandten 
im 8 154, Punkt 3, ded G. ausdrücklich befreit, 
ſofern es ſich nicht um Einkommen handelt, das 
aus den im § 153, 2b, erwähnten Quellen (in- 
ländiſche Ammobilien, inländiſche Erwerbsunter- 
nehmungen ufw.) fließt. Ju Wnjehung der Im— 
mobiliarjteuern ijt noch gu bemerfen, dak in Überein— 
jtimmung mit einer verbreiteten, feinesivegs obli- 
gatorijden Ubung Gejandtidaftsqebiude, welche 
dem betreffenden auswärtigen Staate gehören, 
von der Gebäudeſteuer — auch die dazugehörigen 
Gärten von der Grundſteuer befreit werden. 
Ausführl. Vorſchriften über Zoll- u. Verzehrungs— 
ſteuerbefreiungen für erterritoriale Perſonen ſind 
im F. M. Erl. 2 VII 75 enthalten, wonach den Ge— 
ſandten zollfreie Einfuhr der Kleidungsſtücke, Ejjet- 
ten u. Gegenſtände, die für ihren eigenen Gebrauch 
beſtimmt find und welche das Gepiid bilden, das fie 
mit ſich führen, bei ihrem Gintreffen aus dem Aus— 
lande, dann zoll- u. verzehrungsſteuerfreie Einfuhr 
der fiir ihren eigenen Gebrauch beſtimmten Gegen— 
ſtände bet der Uberjiedlung aus dem Wuslande durch 
ein Jahr in unbeſchränkter Weiſe, nach dem Ablauje 
dieſes Termines aber, auger dem Falle einer rezi- 
profen gänzl. Bejreiung der sjterr.<ungar. Ber- 
treter in dem betrefienden Staate, nur bis zu 
einem je nad) dem Range abgejtujten jährl. Be- 
os gewährt wird (ſ. Eglauer 503 f., Sdille re 
wein, Die Hjterr.-ungar, Zollgeſetze, 31 ff.). — 
Mad) T. P. 75, lit. e, Geb. G. genießen ferner die 
Geſandten perjinl. Gebiihrenberreiung rüclſichtlich 
der von ihnen jelbjt oder ihren Bevollmächtigten 
oder Vertretern ſtatt ihrer ausgejtellten Urkunden 
u. Schriften, injojern fie fic) nicht auf inländiſche 
unbewegl. Sachen oder auf denielben haftenden 
Forderungen beziehen. Die Gebühren vom Nach— 
lajje der Wejandten behandelt § 2 der F. M. B. 
SIV 54, R. 84; das in Oſierr. befindlicje unbe- 
wegl. Vermögen ijt gebiihrenpflidtig, das beweg- 
liche dagegen unbedingt gebiihrenfrei. Gemäß 6. 
26 VII 91, R. 140, bejtand eine Befreiung der Ge— 
ſandten von der ärariſchen Straßen- u. Uberfahrts— 
maut. Dieſelbe erſtreckte fic) auf alle nichtärariſchen 
Mauten, da Bewilligungen zur Einhebung nicht— 
ärariſcher Mauten prinzipiell nur unter der Be— 
dingung der Beobachtung der jeweils bei den 
ärariſchen Mauten geltenden Befreiungen gewährt 
wurden. Das G. 19 VII 1902, R. 152, welches 
die ärariſchen Straßen- u. Uberfahrtsmauten auj- 
hebt, erflart im § 4, dah die fragl. Befreiungen 
in ihrer Unwendung auf die Briiden-, Straßen— 
u. Uberjahrtsmauten von autonomen Körperſchaf— 
ten u. Privaten nicht berührt werden. 

Auch von den Gemeindeumlagen erjdeinen 
Geſandte in jehr bedeutendem Mae befreit; insbeſ. 
in Wien von den Zins: u. Schulkreuzern fiir die 
pon ihnen gemieteten Lotalitiiten — dieſe Umlagen 
werden abgejdrieben — auch) von der Hunde— 
jteuer; von der Kur⸗ u. Mujiftare an Badeorten, 
jalls fic) dort das Allerhöchſte Hoflager bejindet 
(vgl. Vesque 152 f.). 

§ 21. Untertanen als Geſandte. Die An— 
nahme eigener Untertanen in geſandtſchaftl. Eigen— 
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ichayt führt zu einem unnatürl. Verhältnig und 
wird von einer Reihe von Staaten, fo von Oſterr. 
laut Hitzd. TIX 26 (PB. G. S. LIV, 91) grundſäßlich 
perhorressiert. Sic fommt aber ausnahmsweiſe 
jelbjt in joldhen Staaten vor. 

In der Frage, ob, wenn der Fall eintritt, die 
betreffenden Perſonen exterritorial find, ſchwankt 
Theorie u. Ubung. Bei weniger ſcharſer Ausbil— 
dung des Begriffes der Untertanjdjajt Staats— 
biirgerichajt) fonnte man auch allg. die Frage jo 
— ob der Untertan, der Geſandter eines 
anderen Staates wird, nidjt aufhöre, jeinem Heimat- 
jtaate, zum mindejten fiir die betreffende Zeit, 
„untertan“ zu jein, und Erwägungen diejer Art 
ſpielen in der Literatur ihre Rolle; wie ja aud 
heutzutage nach poſitivem Rechte dic Unnahme cines 
auslindijden Staatsamtes den Verlujt der Staats: 
bürgerſchaft bewirken mag. Die E. hat in diejem 
Falle etwas beſ. Verlependes. Der eigene Untertan 
mit ſeiner ſpezifiſchen Gehorſamspflicht ſoll dem 
Staate entzogen werden. Sie führt auch ſonſt gu 
argen Inkonvenienzen, Schwierigkeiten in Bezug 
auf die Begründung eines Gerichtsſtandes im Ab— 
ſendeſtaate, in Zivilſachen auch wegen der engeren 
Verknüpfung eines ſolchen Geſandten mit dem geſell— 
ſchaftl. Leben des Empfangsſtaates, namentlich mit 
Rückſicht auf ältere Rechtsverhältniſſe desſelben 
vgl. Bar 651), während man ſich in Straffachen 
entſchließen miifte, eventucll einen eigenen Staats- 
biirger ausguliejern. 

Nun ijt gwar die E. cin mit Rückſicht auf 
den amtl. Charafter der Geſandten, der aud) bei 
Inländern gutrifft, entwideltes Inſtitut. Uber wenn 
bei cinem anomalen Redhtsinjtitute in cinem Falle, 
wo dasjelbe fo bef. bedenflich ijt, ſeit altersher die 
Doftrin geteilt und die bung ungleichmäßig ijt, 
jo bat man ficherlich cinfad) anzunehmen, bh es 
ſich völkerrechtlich an dieſem Punkt nicht durch— 
gele t bat (val. auch) etwa Bercamer 279 ff., 

eqlement des Anjtitut Art. 15): immer, felbjtver- 
jtiindlich, abgeſehen von Ronfequengen, die fic) aus 
det Unzuläſſigkeit des Eingrijjes in die amtl. Tatige 
teit ergqeben, und von Rücſichten, die die qehirige 
Fortſehung des diplomatiiden BVerfehres mit dem 
Wbjendejtaate, fei es völkerrechtlich, ſei es nad) 
tatſächl. Gebrauch, auferlegen. 

Die G. der einzelnen Staaten ſind bei der 
Strittigkeit der Frage mit beſ. Vorſicht zu inter— 
pretieren. In Oſterr. iſt in Zivilrechtsſachen die 
Frage derzeit nicht geregelt, fällt alſo eventuell 
unter Art. IX, Al. 3, E. G. zur J. N.; denn die 
Hfd. 10 IV 29, J. G. S. 2392 und 15 TI 34, 
J. G. S. 2646 bezogen ſich nur auf die „dermalen“ 
„noch gegenwärtig“ in Oſterr. beglaubigten Unter— 
tanen, die Schlußbemerkung des Hfd. 2IX a9 gee 
nügt nicht und § 28 der 3. N von 1852 ijt derogiert. 
An Bezug auf dic Sivilgerichtebarfeit wird übri— 
gens in der Doftrin bej. oft Ausſchluß der E. be- 
hauptet. Dagegen ijt § G1 Str. PB. O. zweifellos 
dahin zu interpreticren, dah es auf die Nationalitit 
des Gejandien nicht anfonunt (val. indes Vesque 
574, 604). Was die finangrechtl. Bejtimmungen 
betrifft, jo erqibt die Staatsangehörigkeit einen 
Unterſchied bei der Rentenfteuer, dagegen behandelt 
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§ 154, Punkt 3, in Begug auf die Cinfommenjteuer 
der Gejandten offenbar die Nationalitaét als picid 


giiltig. T. P. 75, lit. e, Geb. G. T. P. 102, lit. q, 
gehört nicht bieher) und § 2 der F. We. B. + iv 
54, R. 84, fordern fiir die Befreiungen auswiirtige 
Staatsangebirigfeit des Gejandten. 

§ 22. Dad Gefolge des Gefandten. Die E. ijt, 
teiliweije mit fehr geringem Grund, aud) auj das 
Wefolge des Wejandten, namentlic) auf das amtl. 
Ferjonal, die Familie und die Privathedienjteten 
ausgedehnt worden. Nur im allg. haben indes dieſe 
Perjonen das gleiche Recht wie der Gejandte. 

Die im Privatdienjte des Gejandten jtehen- 
den, jobin von ibm als Privatperſon aujqenom- 
menen und beliebiq gu entlajjenden Berjonen ge: 
niegfen dic E. in cigentiiml. Weiſe. Es gilt Rit 
altersher die Auffaſſung, dak fie ihnen nur um 
des Bebrauches willen gujteht, den der Gejandte 
von ihnen macht, aljo deshalb, weil fie zu ſeiner 
Hausführung gehören, etwa ähnlich, wie die be- 
jriedeten Mobilien, mit denen fie ſchon Grotius 
ujammenjtellt. Zwar ijt der Gedanke, daß fie 

ienad) dem Gejandten durchaus zugehören und 
immer zur Berfiiqung jteben jollen, ins Maßloſe 
ausgedehnt worden, eS hat fic) ibre E. parallel 
der des Gejandten entwickelt vgl. etwa Bynkers— 
hoct, Rap. 15, 16, 20, aud) Wildman 124 f. bee 
denflid) Lehr Nr. 1209); aber immerhin legt ihre 
afgejjorijdje Natur gewiſſe ag aceon nabe 
und andere folgen aus ihr als direfte Konſequenz. 

Eine Immunität ihrer Wohnung, falls fe 
augerhalb des Haujes des Mejandten wohnen joll- 
ten, bejteht nicht (vgl. die Note der Deutſchen Bune 
desveriamnilung bei Miruß, I, 287, aud 290; 
Rivier, Principes 502); ebenfoweniq eine E. 
ihrer Familienmitglieder (vgl. § 19 des Deutſchen 
Gerichtsverfaſſungsgeſetzes). — Monjequenterweije 
jällt jerner die ©. der Diener tweg, wenn der Ge— 
jandte ſelbſt als Untertan des Empjangsitaates 
nicht erterritorial ijt (val. Merlin s. 6, Nr. 6 
a. &, Bercamer 309, Rivier, Principes 492); 
es ijt ja nur feine &., die fic) aut die Diener 
überträgt. Dieielbe Ronjequeng würde umgekehrt 
dahin führen, daß inländiſche Bedienſtete eines 
ſelbſt exterritorialen Geſandten exterritorial ſind, 
und die älteren, auch mehrere neuere Schriftſteller 
äußern ſich überwiegend in dieſem Sinne. Aber 
nicht bloß bewegt ſich die Rechtsübung in großem 
Umfange in entgegengeſetzter Richtung (val. fiir 
Ojterr. ſchon zwei Rejolutionen 281X, 22X11 177 
iiber die Militärkonſtription der in den Dienjten 
frembder Gejandten befindl. Inländer: Cod. austr. 
suppl., IV, 1375, 1389, die Anjiihrungen bei 
BVercamer 310 f. aud Wharton 644), jondern 
eS wideripridt vor allem modetnen Grundſätzen 
liber Das jtaatsbiirgerl. Berhiltnis, dak die Wir- 
fungen desjelben durch ein PBrivatdienjtverhiltnis 
alteriert werden ſollen. Es ijt etivas anderes und 
erjcheint nad) feiner Richtung anjtipig, dak eine 
nur durd ein Dienſwerhältnis hervorgebradte E. 
nicht weiter reicht, als diejer Grund triigt; aber 
wenn die Staaten davon ausgehen, daß fie nicht 
verpflichtet jein können, cine ©. ihrer Untertanen 
zuzugeſtehen, jo können fie fic) dies ebenſowenig 
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oder noch weniger als in Bezug auf den Geſandten 
ſelbſt, in Bezug auf ſeine Dienerſchaft gefallen 
laſſen vgl. Vercamer 309 ff., Rivier, Prin- 
cipes 492). — Bor allem aber hat die aktzeſſoriſche 
Natur diejer E. die Bedeutung, dak es im Be— 
lieben des Gejandten ftebt, von ihr Gebrauch 
ju madjen oder nidjt. Die Diener haben fein Indi— 
vidualredt; von dem Mugenblice, wo der Geſandte 
will, zeſſiert ihre E. So qut, wie er fic) feiner Mo- 
bilien begeben fann, und nur cine WUftion auf die 
jelben, die feinem Willen widerjprict, als cine Beein— 
trächtigung erſcheinen kann, ſo gut kann er ſeine 
Privatbedienſteten nicht bloß entlaſſen, wodurch ſie 
ſofort der E. verluſtig werden, ſondern auch in 
Zivil⸗ u. Strafſachen direft in eine Behandlun 
derjelben nad) den Landesgeſetzen willigen, —— 
jie ſofort von da an als nicht erterritorial gu be— 
handeln fommen. Es entideidet aber auc) analog 
nur der Wille des Gejandten, nicht der feines Staa- 
tes, da ihm die Dispofition iiber fein Berhaltnis 
hy jeiner Dienerſchaft qang jo wie die iiber jein 
ermigen iiberlafjen ijt; es handelt fic) nicht win 
Verzicht auf die E., fondern um die Entäußerung 
des Gebrauches. Ein Unterjchied gwijden den im — 
Inlande oder im Wbjendejtaate aufgenommenen 
Dienern, zwiſchen feinen fonnationalen oder anderen 
Dienern bejteht völkerrechtlich gegenüber dem Emp- 
jangSjtaate nidjt. Ob er die Diener wirklich iiber- 
liejern jollte, ijt eine andere, iibrigens nidt etwa 
den Grundſätzen des Wuslieferungsrechtes unter: 
jtehende Frage. — Einem anderen Gedanfengang 
gehört es an, wenn es allg. anerfannt wird und 
der Ubung entipricht, daß die Landesbehörden cinen 
Diener in Strajfillen, wo es nicht angebt, fich aus 
nächſt an den Gejandten gu wenden, alio nament- 
lid) auf handhafter Tat, zunächſt verhajten diirjen, 
wobei man nur den Wejandten fofort zu benach— 
richtigen bat, um jeine Dispofitionen einzuholen. 
Es wird angenonumen, dah dem Gejandten ſelbſt 
daran gelegen ſein muß, in folder Weiſe fiir die 
Ubung der Juſtiz gu forgen. Der Sag bedeutet 
Daher gleichjalls feine Beeintriichtiqung der ©. und 
fonnte ähnlich auch iiber die Diener hinaus An— 
wendung finden (vgl. Bluntidli $$ 148, 215). 
Dieje E. der Diener, im ganjen mit den 
erbrterten WModalititen, entſpricht der herrſchenden 
Doftrin und der allg. Rechtsiibung. Andes ijt fie 
nicht blo} in dem ihr gewährten Umfange durdaus 
verfehrt, fondern fie war aud), beſ. in Beguq auf 
die Kriminalgeridjtsbarfeit, lange tatſächlich jtrittig. 
Ofter mag es in der Praxis darauf angefommen 
jein, ob der Gejandte den Diener, aljo namentlich 
in jeinem Hotel, verhaftete oder ob der Diener von 
der Ortsbehörde verhajtet wurde, fo dak die Heraus— 
gabe von der einen oder von der anderen Seite 
—— werden mußte. Damit war es verwandt, 
ſchloß fic) auch an die Fiktion der Extraterritoriali— 
tit des Hotels an, wenn man zwiſchen den im 
Hotel und den außerhalb deselben beqangenen De— 
liften unterſchied. Jn ähnl. Cinne erklären ſich ein— 
zelne Schriftſteller von hervorragender Bedeutung, 
leugnen dann wohl auch die E. in Zivilrechtsſachen 
ſvgl. Martens § 219, Klüber § 212f., Miruß 
447 ff, Martens-Geffden 104 f7., Calvo 608ff. 
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ferner das Reglement des Inſtitut, Art. 12). Noch 
wichtiger iſt es, daß einzelne Geſetzgebungen 
Beſchränkungen machen, die ſich gwar an einen 
mit der &. vertrigl Sag anjdliepen, aber doch 
eine Abweichung enthalten (vql. das engliſche G. 
pon 1709, das amerifanijdje von 1790, aud) unten 
die öſterr. Beftimmungen), dap ſogar in Rupland 
die Diener iiberh. der Zivil- u. Kriminalgeridts- 
barfeit unterworfen werden (Anm. gu Art. 225 der 
.P. O., Art. 230 der — ——————— 
eyting 67f.). Der dod) in ſehr bedeutendem 
mfange ſeſtſtehenden Ubereinſtimmung gegenüber 
tann aber aus dieſen Tatſachen nicht gegen den 
beſtehenden gemeinen Rechtsſatz ſelbſt, ſondern nur 
etwa auf das Vorhandenſein partilulärer Ubungen 
geſchloſſen werden, deren Einführung übrigens unter 
Umſtänden ohne beſ. Mühe durchgeſetzt werden mag. 
Bur Familie der Gejandten gehören Frau, 
Kinder und, wie vielfach hervorgehoben wird und 
mit Riicfidjt auf die Exemtion der Dienerſchaft 
nicht gu begweifeln ijt, auc) jonjtiqe Familienmit- 
glieder, fofern fie in jeinem Hauje ihren Wohnſitz 
haben (vgl. Dana ju Wheaton, nm. 129 
Nr. 3), ene Bedingung, die iibrigens wohl aud 
in Bezug auf Frau u. Kinder hinzuzufügen ijt 
ſvgl. BluntidGli § 145, Liszt 119; die —— 
ſiſche Entſcheidung bei Phillimore 604 jf. erfennt 
die E. auch der geſondert wohnenden Battin ju). 
Die Exemtion jener anderen Familienmitalieder 


und ebenjo der nidjt unter väterl. Gewalt jtehenden 


Rinder fann aber auch nicht weiter reicjen als 
die dex Dienerſchaft. Der Frau und den Kindern 
Dagegen, weldje nicht nad) dem Belieben des Ge— 
jandten, fondern kraft geſetzl. Beſtimmung im Ber- 
bande feines Haujes gu bleiben haben, muß richtiger— 
weije ein volles eigenes Recht auf die E. zuer— 
fannt werden (vgl. indes Rivier 271, 283, Ver 
camer 304f., Deilborn, Völlerrecht in Hol pen: 
dorffs Engyflopidie LI, 1032). 

Bei Abzug des Gejandten (vgl. oben § 6) wird 
auc) der Familie u. Dienerichajt die E. fiir cine 
angemejjene, miglicjerweije iiber feine Abreije hin— 
aus fic) erjtredende Friſt gewährt werden miijjen, 
um ſeine u. ihre YUngelegenheiten ju ordnen (val. 
Wildman 119 f.). Es wird auch fonjequenterveije 
allg. anerfannt, daß die E. der Familie und der 
Dienerſchaſt nach dem Tode des Wejandten unter 
ähnl. Modalitäten fortdbauert wie die E. bei fon- 
jtiger Beendiqung der Miſſion. 

Begeniiber dem anderen Gejolge des Geſandten 
tritt fdjon in alter Beit der „Legationsſekretär“ 
hervor und es wird ifm, auc unter Berujung 
auf feine Beftellung durch den Abſendeſtaat felbjt, 
die €. aus cigenem Redjte zugeſchrieben (val. 
Bynkershoek, Kapitel 13, auc) Napitel 21, Vat— 
tel 321f., Martens § 236, aud) Miruß 218). 
In der Tat miijjen alle vom Wbfendejtaate fiir den 
Dienjt der Geſandtſchaft bejtellten Berjonen cin 
dDireftes Recht auf fie beſitzen; da ihre Stellung 
nicht vom Belieben des Gefandten abhängig ijt, 
jo fann aud) die an dieſelbe ſich tniipfende ©. nicht 
von jeinem Belieben abbingig fein. Wenn betont 
worden ijt, dah jie nicht ohne Zuſtimmung des 
Geſandten darauf verzidjten können (vgl. Rivier 

Ofterr. EtoatSworterbuch. 2, Mull. 
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270, Principes 491, 497, Jettel 143, Vesque 
148, 390, Slatin 174, Heyking 67, aber anh 
Phillimore 231 ff.), fo ijt dies in dem oben 
(§ 4) erdrterten Sinne richtiq: da es fich zugleich 
um cin Recht bes Wbjendeftaates handelt, jo hat der 
Wejandte in deffen Namen feine Zujtimmung zu 
erteilen. — Ferner ijt das Recht des offiziellen Per— 
jonaled, da es auf feiner bejonderen amtl. Stellung be= 
ruht und nicht bloß eine Konſequenz des Rechtes des 
Geſandten iſt, von der Nationalität des Geſandten 
unabhängig. Es liegen des weiteren betreffs 
der hieher gehörigen Perſonen umfaſfende Zeugniſſe 
vor, daß ſie auch in Bezug auf die volle Immuni— 
tat ihrer eigenen Wohnung ſowie in Bezug auf 
ihre eigene Familie und ſelbſt Dienerichaft dem 
Gejandten gleicdhgejtellt werden (val. etwa die Note 
der Deutſchen Bundesveriammlung bei Mirus I, 
287; die amerikaniſchen Jnjtruftionen bei Whar- 
ton 644, Binheiro-Ferreira gu Vattel 322, 
Martens-Bergbohm II, 43, 60, Gareis, Völ— 
ferredht, 100f., 120 f. Deutſches G. BV. G. 8 19, frane 
zöſiſches Urteil im Journ. du dr. intern. pr..1878, 
500 ff.). Dedenjalls bejteht eine umfaſſende Ubung 
dDiejer Art, wenn es auch fewer au jagen ijt, in 
welchem Umſange cin allg. Völkerrechtsſatz anges 
nommen werden muh. Dazu aber ijt gewiß fein 
geniigender Grund vorhanden, diefe Crenttionen 
flix alle Mitglieder des Perjonales gu behaupten. 
Der Natur der Sadje nach erjheinen fie, wenn 
iiberh., blof fiir diejenigen geboten, denen vermige 
ibres amtl. Berufes dic eigentl. Aufgabe diplo- 
matiider Miſſionen, die Wahrung der Intereſſen 
des WUbjendejtaates gegen den Empfangsſtaat, nach 
eigener Erwägung, wennaleich unter der Rontrofle 
und dem Beſehl des Gefandten, überlaſſen ijt; fie 
jtehen dann mindeſtens materiell dem Gefandten 
gleich. Es fallen nicht darunter bloke Exekutiv— 
oder mit ſonſtigen Geſchäften der Miſſion betraute 
Beamte, wie Kanzleibeamte oder gar Diener. Jn 
diejem Sinne unterfdjeidet wohl das Deutiche G. 
V. G. das Geſchäftsperſonal von den Mitgliedern 
der Miſſion, zu welch lepteren die Motive, iibrigens 
ohne die Ubjicht erſchöpfender Aufzählung, auc Le— 
gationsſekxetäre u. Uttachés zählen. 

Yn Ofterr. ſprechen die neuen G. fiber das 
Zivilverſahren allg. von Perſonen, welchen die E. 
juitebt und entidjeiden die Frage, inwiefern die 
— des Geſolges den Geſandten gleichzu— 
ſtellen ſind, nicht. Was die älteren Vorſchriften 
betrifft, die, infofern ſie dieſen Perſonen keine oder 
nur eine im Verhältnis que geſandtſchaftl. E. be— 
ſchränkte E. zuerkennen, in Kraft geblieben find, 
jo beziehen jie fic) mindeſtens direft nur auf die 
Haus: u. Dienjtleute. Ihr Sinn läßt Zweiſel iibrig. 
Das Hid. 711 34, J. G. S. 2641, erflart, daß die 
Hausleute u. Dienjtboten eines Gefandten, welche 
Untertanen des Staates find, zu dem er gehört, der 
ordentl. Zivilgerichtsbarkeit nicht unterworfen find, 
wibrend diejeniqen, die öſterr. Untertanen oder 
Untertanen eines dritten Staates find, iby unter- 
itehen. Das Hfd. ZIX 39, J. G. S. 375, welches 
„ur naberen Beſtimmung der durch Hfd. TIL 34 
erteilten Vorſchrift über den Gerichtsjtand” der 
Privathedienjteten erlaſſen ijt, enthält zunächſt Be- 
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jtimmungen iiber den Vorgang gegeniiber öſterr. 
Privatbedienjteten (u. gw. bei näherer Betrachtung 
bloß aus dem Geſichtspunkt der Ammunitiit des 
gejandtidaftl. Haujes) und erflirt dann, dab iiber 
jene Lrivatbedienjtete, weldje „nicht öſterr. Unter- 
tanen” find, die ordentl. Geridte eine Zivilgerichts— 
barteit nur in Streitjachen u. zw. nur in jenen Fallen 
ausiiben jollen, in denen abwejende Auslinder von 
den öſterr. Gerichten belangt werden finnen. Hie— 
nach bejteht ficher bezüglich Der Untertanen dritter 
Staaten eine folche beſchränkte, der Extraterritoriali- 
tiitsfiftion entipredjende Eremtion und nur dieſe. 
Ob aber Privatbedienjtete, die Untertanen des Ab— 


fendejtaates find, auc) nur diefe beſchränkte E. | j 


geniefen, fo dak die im Hid. von 1834 fiir fie 
anerfannte volle E. durch das Hid. von 1839 be- 
feitigt worden ijt, bleibt fraglich Vesque 149, 
391, 459 jteht auf diciem Standpuntte, der im 
§ 83 der ungar. 8. P. O. von 1852 eine, 
übrigens aud) nicht deutliche, Unterſtützung findet. 
Die entgegengelepte Auffaſſung, wonach ſolche 

rivatbedienſtete tm vollen Umfang exterritorial 
ind, erſcheint z. B. bei Jettel 141, wohl auch 
bei Slatin 474. Für fie ſpricht vorzüglich der Zu— 
ſammenhang der beiden Hfd., die gexingere Ab— 
weichung von der allg. völkerrechtl. Ubung, auch 
die Analogie des Verfahrens in Strafſachen, und 
es iſt dieſe Interpretation insbeſ. dann zuläſſig, 
wenn man annimmt, dak das Hſd. von 1839 
iiberh. nur fiir diejenigen Brivatbedienjteten Vor— 
ſchriften erlafjen wollte, fiir die Das Hid. von 1834 
nod) einen Gerichtsſtand vor den ordentl. Gerichten 
anerfannt hatte. Die Vorſchriften des Hfd. von 
1839 beziehen fich übrigens ſowohl auf die Diener- 
ſchaft von Gejandten als auj die ihrer „Geſandt— 
ſchaftsbeamten“, durchweg aber nicht auf die Diener- 
ſchaft folcher ,,diplomatifder Perſonen“, welche felbjt 
Bjterr. Untertanen find (vgl. oben). Der öſterr. 
Nationalitit wird in diejer Materie durchwegs die 
ungar. gleichsujtellen fein: Besque 458 f., Jet— 
tel 141 (val. noc) Art. IX, WL 3, E. G. gur J. N., 
oben § 1a. &.). 

§ 61 der öſterr. Str. B. O. jtellt das eigentl. 
Geſandtſchaftsperſonal den Gefandten gleich, ebenfo 
unterjtehen die Haus- u. Dienjtleute der Geſand— 
ten den öſterr. Gerichten nicht, aber dieſe nur 
infofern, als fie jugleid) Untertanen des Staates 
find, dem der Gejandte angehirt. Die Beftimmung, 
wonad) fic) dic Behirde unter Umſtänden der 
Perjon des Bejdhuldigten gu verſichern hat, wird 
bei dem nichtoffiziellen Berjonal bef. praftifd (val. 
oben und Str. G. von 1803, 1.,Teil § 221 Nr. 4). 
Die weitere Crbffnung wegen Ubernahme des Be- 
ſchuldigten —— bei — Handlungen des 
Gefolges ſeitens des Oberſthofmarſchallamtes an den 
Geſandten ſelbſt. — Der Familien geſchieht in dieſem 
Paragraphen ebenſowenig Erwähnung als in den 
oben angeführten Zivilprozeßgeſetzen, während die 
Str. P. O. von 1853 § 48 die —534 des Ge⸗ 
fandten beriidjidtiqte. Vielleicht ſcheute man die 
Erlediqung der dabei ſich erqebenden Fragen. Jeden- 
feds priijudisiert dieſe Wealajiung die Beobachtung 

et vilferredtl. Ubung nicht, und es wird in der 
Praxis ſogar auf dic jtrafgerictl. €. von Familien- 
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mitgliedern des offigiellen Perjonales Riidficht ge- 
nommen. — Zur Frage, ob, mit Riidficht auf die 
Faſſung des G., eine Uberliejerung der Haus u. 
Dienjtleute jeitens des Gejandten an die Straj- 
behörde wirkſam wire, gt aud) Hfd. 51119, J. 
&. S. 1542. — J. M. E. 11 V 92 (j. oben § 19) 
bezieht fic) auch auf das in § 61 Str. B. O. gee 
nannte Gefolge der Gefandten. 

Bon den oben § 20 angeführten, die Exterti— 
torialen jpegiell berückſichtigenden finanzrechtl. Bor- 
ſchriften ſtellt § 154, 8. 3, des Perſonalſteuergeſetzes 
die von den diplomatijcdhen BVertretern „ausſchließ— 
lich fiir dic Geſchäfte der Geſandtſchaft .... oder 
ür ihre Familien verwendeten Beamten u. Diener, 
infoweit fie Wuslinder find’, den Gejandten gleich, 
jtatuiert iibrigens in 8. 4 eine Bejreiung von der 
Cinfommenjteucr fiir alle Berjonen, denen ,,nad 
völkerrechtl. Grundfiigen” ein folder Anſpruch zu— 
fommt. Die F. M. B. SIV 54 gewiihrt die un— 
bedingte Befreiung des bewegl. Nachlaſſes von den 
Gebühren aud) den Gejandtidajtsbeamten und den 
Dienjtleuten der Gejandten, vorausqejept, daß dicie 
Perfonen nicht öſterr. Untertanen find. Die Waut: 
befreiungen begiehen fic) aud) auf das „unmit— 
telbare Gefolge“ des Gefandten. Die Befreiung 
der Wohnungen von den Gemeindeumlagen wird 
aud) auf die Wohnungen des Gefolges erjtrect; 
ebenfo gilt die Befreiung von der Hundefteuer 
aud bei diefem. 


_ TL. Andere €.-Falle. 

§ 23. Offentl. Funttionire, Souveräne, Staa- 
ten. Dicjelbe E. wie den Gefandten gebiihrt vilfer- 
rechtlich den Bevollmächtigten gu diplomatijden 
Kongreſſen und zu ſtaatenbündiſchen Verſamm— 
lungen, wenn dieſelben auch nicht gerade bei dem 
Staate, auf deſſen Gebiet fie fſungieren, als Ge— 
ſandte beglaubigt ſind, ebenſo kraft der Haager 
Friedenskonvention Art. 24 den Mitgliedern des 
ftiindigen Schiedshofes „während der Wusiibung 
ihres Amtes und außerhalb ihres Heimatlandes”. 
Die Konſuln find nur nad Makgabe gejeplicher 
oder vertragsmipiger Bejtimmungen (vgl. rt. 
Konſularrecht C”’) in beſchränktem Umfange erter- 
ritorial, jonjt nidjt (Hfd. 231X 17, >. G. S. 1373). 
Nur die Monfuln im Oriente genießen eine E., im 
allg. in ähnl. Umfange wie die gewöhnliche gefandt- 
ſchaftliche, ja noch iiber diejes Mak hinaus, insbef. 
in Bezug auf die Ausiibung eines Aſylrechtes. 

Ferner ijt in neuejter et in einem fonfreten 
Falle(Sdnibele, deutſche Note 21VS7,Staats- 
ardiv XLVIII, Rr. 9596) der, in der Haupt: 
jade nicht neue, Sag kräftig betont und either 
öfter ausgefiihrt worden, „daß Grenzüberſchrei— 
tungen, welche auf Grund dienſtl. Verabredungen 
nr Beamten benadbarter Staaten erfolgen, 
jederjeit als unter der ſtillſchweigenden Zuſicherung 
freien Geleites ftehend anzuſehen ſeien“. Der 
Sah ijt im Sinne einer Sidjerung der Perſonen 
vor Verhaftung, Beſchlagnahme der Reiſeefſekten 
u. Papiere aufzufaſſen, dürfte übrigens nicht auf 
Fälle dauernden Amtsſitzes im Auslande und über 
Anſprüche hinaus auszudehnen fein, die aus der 
Beit, bevor fie dbasfelbe betreten haben, ftammen. 
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Vie völkerrechtl. E. der Souveräne berubt 
vorzüglich auf der Rückſicht fiir ihre erhabene Stel- 
lung, teilweije aud) auf der Idee, daß fie ähnl. 
Funftionen wie die erterritorialen Beamten ausiiben 
fénnen. Ihnen mye ijt fein Straf⸗ oder Straj- 
verfolqungsrecht cines fremden Staates anjuerfen- 
nen. Wenn ein Souveriin das Gebiet eines anderen 
Staates, nidt geqen deſſen Willen, betritt, jo 
wird die Territorialgewalt ihm und feinem Gefolge 
gegeniiber in demfelben Umfange nicht geltend ge- 
macht wie gegeniiber Gefandten. Bei — — 
reiſen gilt dies nicht; doch kann das Inkognito 
jederzeit auſgehoben werden und von da an ge— 
biihrt wieder die vole E. — Ausdrücklich erwähnt 
ijt in der öſterr. Sty. P. O. § 61, dah die Hause u. 
Dienjtleute der in Ojterr. ſich aufhaltenden frembden 
Souveriine wie diejenigen der Geſandten den öſterr. 
Geridten nicht unterftehen. Bon den befonderen 
finanzrechtl. Begiinftiqungen ijt die Mautfreiheit 
auj Fahrten u. Ritte fremder Gouveriine und ihres 
unmittelbaren Gefolges erjtredt, ferner find, nach 
§ 27 deS Umtsunterridtes fiir ausiibende Ämter 
(Eqglauer 30) fouvertine Fürſten und ihr unmittel- 
bares Gefolge von allen fiir den Eintritt über die 
Zollinie angeordneten Amtshandlungen freizulaſſen. 

Bef. Modififationen treten cin im alle eines 
Dienftverhiltnijjes des Souveräns au einem an- 
deren Staate; in dem eigentiiml. alle, wo er bloß 
jein Domigil in demjelben hat (val. Heffter 99 j., 
118; iiber den ähnl. Fall, wo ſich der Sig einer 
Regierung in einem anderen Staate befindet — 
RKongojtaat — vgl. Paepe 15 f., 139 ff, Loening 
160 }.), find fie wobl richtiger abzulehnen. Der in 
Djterr. domizilierende fouveriine Fürſt von Liechten- 
ftein, feine Gemablin und feine im Elternhauſe 
fic) aufhaltenden minderjährigen u. unvermählten 
Kinder find gemäß der mit J. M. E. 10VIII 51, 
R. 183, tundgemadhten A. E. als ertervitorial an- 
ujehen. Das Oberjthofmaricdallamt übt in diefem 
—* ſeine Gerichtsbarkeit nicht als eine obliga— 
toriſche, ſondern ähnlich wie bei Geſandten. 

Es läßt ſich in gewiſſem Mae hiſtoriſch u. 
rationell rechtfertigen, wenn auswärtige Souveräne 
überdies wie die auswärtigen Staaten ſelbſt be— 
handelt werden. Dian hätte fie ſodann (im Sinne 
der unten folgenden Crirterungen) aud) ähnlich 
wie man es bei diejen fiir richtig halt, von der 
inländiſchen Sivilgerichtsbarfeit gu befreien, alfo 
aud auger dem Falle eines YUufenthaltes im In— 
lande. Dies ijt auch cine fehr verbreitete Meinung. 
Dod) macht fic) gerade bei einem Wufenthalt im 
Inland die Riichicht auf Erhaltung der Rube u. 
Unabbingigfeit des fremben Souveriing bej. geltend 
(fie dufert fic) dod) auch nur da in der Exemtion 
des Gefolges) und nod) andere Momente bei der 
Aushildung des Pringipes weiſen fpesiell auf diefen 
wall bin. Am allg. fdeint, unabhängig davon, 
welder Anſicht man in Bezug auf die Eremtion 
der Staaten folgt, die Rechtslage feinen vollen 
Grund sur Unnahme gu bicten, dak die E. der 
fremden Souveräne auc) auger dem Falle ihres 
Aufenthaltes im Inlande beſtehe. Qn Ojterr. läßt 
fid) ein Schluß aus den Bejtimmungen des Hd. 
14 VII 15, J. G. S. 1159, nicht ziehen. 


Regenten ſind den Souveränen gleichzuſtellen. 
Die Stellung der Präſidenten von Republiken 
iſt zweiſelhaft. — Mitunter wird ohne völkerrechtl. 
Verbindlicfeit fürſtl. Perſonen, welche in Wahr— 
heit Souveräne geweſen find, aud) wieder Thron- 
folgern, eine &. wie Souveriinen gewährt. Jn fol- 
den und ähnl. Fallen fann nod in gewiffem Mahe 
ein Zuſammenhang mit dem in §.1 erirterten Be- 
griff der E. vorhanden fein. In Ofterr. wurde in 
det oberwähnten mit J. M. E. 10 VU 51 fund- 
a A. ©. aud) die E. der hierlands domizi— 
ierenden Glieder de3 Haujes Bourbon älterer Linie 
anerfannt; die Gubjefte diefer ©. find jeither er- 
lojchen. Nod) in einigen ähnl. Fällen qglaubten oder 
glauben die Behirden in gewiſſem Wake E. ane 
nehmen zu finnen ſ. Besque 156, Starr 140, 
Anm. 2, E. d. OW. 23 VI 75, Glajer-Unger 5773). 
— Jn einem uneigentl. Sinne wurde aber die Be- 
cidnung E. in mehreren A. E. gebraucht (J. M. 
¥.11X 69, R. 157, 5 XI 80, R. 134, 27 TIL 81, 
R. 27, 5183, R. 5), die „das Recht der E.“ den das 
felbjt bezeichneten Mitgliedern auswärtiger fürſtl. 
Familien in dem Sinne zuerkennen, daß ſie ihren 
obligatoriſchen Perſonalgerichtsſtand ganz oder 
in gewiſſem Maße vor dem Oberſthofmarſchallamt 
erhielten; die Textierung hing mit der des Art. V, 
Al. 1, K. P. zur J. N. von 1852 zuſammen. Art. 11, 
Al. 1, Punft 2 €. G. zur J. M. beſtätigt dieſe Gee 
richtsbarteit des Oberſthofmarſchallamtes ohne Zu— 
—— des Begriffes der E. und behält vor, 
ie auf weitere Perſonen auszudehnen (vgl. Ma— 
terialien II, 221, 343, Horten 15 f.). 

Gegenüber frembden Staaten hat fid) eine 
Exemtion von der Hivilgerichtsbarfeit in weitem 
Umfange ausgebildet. Es wird feit längerer Beit 
liberwiegend in der Praxis und aud) in der Dottrin 
der Sap vertreten, dah fein Staat gegen fremde 
Staaten dieje Gerichtsbarkeit üben foll. —— 
hievon werden indes (abgefehen von dem Falle 
freiwilliger Unterwerfung, von dem aus auch häufig 
Widerflagen zugelaſſen werden) alla. fiir Realflagen 
in Bezug auf inländiſche Smmobilien, dann aud) 
etiva für den Gerichtsjtand der Erbſchaft und fiir 
den Fall, wo ein ausiwiirtiger Staat im Inlande 
eine Handel oder Gewerbsunternehmung betreibt, 
gemadt. Den gerichtl. Zwang gegeniiber dem Ver— 
migen fremder Staaten ijt man aud) in ſolchen 
Uusnahmsfillen und find aud) diejenigen, welche 
pringipiell eine Geridtsbarfeit im e. S. zuge— 
peer, des weiteren zu beſchränken geneigt. Auch 
et öſterr. O. G. H. hat wiederholt in ſolchem 
Sinne die Kompetenz der inländiſchen Gerichte 
gegen auswärtige Staaten negiert E. 41X 77, 
Nur. Bl. 1877, 547, wo die Beſtellung eines Kura— 
tors fiir die Bejiger von Tiirfenlojen auch des- 
halb — wurde, weil die zu ſchützenden Rechte 
wider einen ausländiſchen Staat zu verfolgen find, 
welcher dem öſterr. Gerichtsſtande nicht unterſteht; 
E. 31 78, Glajer-Unger 6771, wo fogar eine Klage 
gegen das Deutſche Reid) wegen Strung im Befige 
einer unbewegl. Cache durd) Baufiibrung juriid- 
gewiejen wurde; €. 17 VIIL 87, Glajer=Unger 11709, 
wo cine lage gegen das ungar. Yrar als joli- 
dariſchen Mitſchuldner des öſterr. Arars zurück— 
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1804, wonad) gegen das preufifde Eiſenbahnärar feinen Sip hat; wenn aud nicht immer unge- 
wegen ciner auf preugifchem Gebiete erlittenen Be⸗ biihrlid), bedeuten dod) ſolche Gerichtsſtände mit 
ſchaͤdigung vor einem öſterr. Geridte feine Klage 
gefiibrt werden fann; E. SIX 66, Glaſer-Unger 
2698, wo die Pfändung von türkiſchen Militärver— 
pfleqsartifeln aus verſchiedenen Griinden, aud) des- 
halb, weil eine gegen fremde Staaten gerichtete 
Exekution ſchlechthin auferhalb der Kompetenz des 
Sivilrichters liege und mit Betonung des Charatters 
der Ware, abgewieſen wurde; val. aud C. 22 V 63, 
Glafer-Unger 2604, wo dieſer Abweiſungsgrund 
in Anſehung der tiirfifehen Regierung nidt gel- 
tend gemadt wurde, ©. 6X 63, Glafer- Unger 
2697, wo cine Widerflage gegen diefelbe zugelaſſen 
wurde; E. 19 VIII 79, Glajer-Unger 7559, wo die 
gegen einen ausländiſchen Vizekonſul auf den ihm 
von dem iibergeordneten Konſul ausgugablenden 
—* gerichteie Exelution fiir unzuläſſig erklärt 
wurde). 

Die wirfl. Griinde fiir den Gag liegen im 
allg. nit in der Souveriinitit des belangten 
Staates, welche regelmäßig geltend gemacht wird, 
welche aber dod) auch ebenfo, 4. B. bei Realflagen 
die Weridtsbarteit hindern miifte. Wenn ein Staat 
alé Fiskus in den Privatvertehr tritt, fo beift 
das vielmehr, dag er die fiir die Brivaten gel- 
tenden Rechtsſätze auch fiir ſich gelten laſſen will, 
und aus dieſer feiner Unterwerfung ſchöpfen aud) 
jremde Rechtsordnungen die Kraft, ibn inſoweit, 
unbejdadet ſeiner Souveriinitit, ju beberridjen. Go 
ift aud in privatredtl. Begiehung fiir feinen 
Redhtsverfehr im Wuslande die ausländiſche Rechts— 
ordbnung fompetent. Nur wenn etwa vor Zivil— 


internationaler Wirfung eine erhebl. Hintanfepung 
des Anterefjes des Geflagten, die bei cinem aus: 
wartigen Staate als Geflagten bef. anſtößig er- 
ſcheint, um fo mehr als fic fich leicht mit der diat 
beachtung der von ihm für maßgeblich betrachteten 
materiellen Rechtsſätze verbindet. Dies trifft auc 
durchwegs bei den großen öffentl. Anlehen zu, bei 
denen der wirkl. Sitz des Rechtsverhältniſſes im 
emittierenden Staate zu ſuchen iſt. Regeln darüber, 
wie weit trotz derartiger Bedenken gegen aus— 
wärtige Staaten vorgegangen werden mag, hat 
dag Institut de droit international in ſeinen 
auf Grund eines Beridtes von Bar geſaßten Be— 
ſchlüſſen von 1891 formuliert. Aus neuejter Beit 
f. cin preußiſches Urteil fiir die E. in Zeitſchrift 
fiit internationales Brivat= und öffentl. Recht 1903, 
396 ff.; cin belgifches Urteil gegen diefelbe im J. 
d. dr. int. pr. 1904, 417 ff. 

§ 24. Truppenforper, Kriegsſchifft. Wenn 
austwiirtiqe Truppenfirper auf dem Webiete eines 
Staates mit deſſen Zuſtimmung weilen, fo liegt in 
dem völkerrechtl. Verhältniſſe jedenfalls, daß der 
Territorialjtaat bei allen feinen Verfügungen und 
in der Art ihrer Durchjiibrung auf die Beſtimmung 
der Truppen fiir den Dienft des anderen Staates 
und die Notwendigfeit, die militäriſche Ordnung u. 
Disziplin gu wahren, Bedacht nebmen mug. Wud 
jonjt fann vieles aus dem fonfreten Rechtsverbilt: 
niſſe au folgern fein. Die tatfichl. Schwierigkeiten, 
welche der rechtl. Beherrſchung der gu einem frem: 
ben Truppenfdrper gehörigen Yndividuen entgegen- 

erichten Unfpriide erhoben werden, die in Wahr⸗ ftehen und die Miidfiddt auf das Intereſſe ded 
cit öffentlich-rechtl. Natur find, in denen der be⸗- Staates, welder die Truppen gu ſeiner vollen Ver— 
langte Staat nicht als Fiskus fteht, fann th aes behalten will, baben aber dariiber binaué 


gewiefen wurde; E. 11 IIL 1902, Glajer-Unger N. F. | materiel ihm unterlieqt, dak es im Inlande 


dings das Urteil des auswärtigen Staates über vilferredtlich allg. zu einer Bejreiung der Truppen 
den Uniprud ihn nicht bloß nicht verbinden, von aller richterl. Gewalt des Territorialjtaates ge— 
weil das RechtSverhiiltnis materiell der Kompetenz fiihrt. Aedenfalls werden fie indes das Landesrecht 
des fremden Staates nicht unterworfen ift, fondern | im Verhältnis gum Territorialftaat und gu jeinen 
es ijt aud) vilferrechtlic) unzuläſſig, ihn nach ge | Bewohnern materiell im allg. gu beobachten haben. 
wöhnl. Jurisdiftionsqrundfipen mit Rückſicht auj Ahnl. Riicfichten haben den Kriegsſchiffen, 
ſolche öffentlich- rechtl. Verbindlichkeiten gu irgend welche in fremden Gewäſſern zugelaſſen werden, eine 
einer Leiſtung aus ſeinem im Lande befindl. Ver⸗ nod) weitergehende E. zuteil werden laſſen. Schon 
mögen ju verhalten. Jeder Verſuch, ihn durch der Umſtand, daß der Staat, dem das Kriegsſchiff 
Ergreifung der Güter, die ihm als Fiskus zuſtehen, gehört, nicht bloß als Fiskus mit einem Vermogens— 
fiir Verpflichtungen, die ifn nicht als Fiskus treffen,| objekt, ſondern in öffentl. Tiitigteit beqrifien auf⸗ 
verantivortlid) zu machen, wäre cine in gerichtl.| tritt, hat sur Folge, dah er in dieſer öffentl. Tatig- 
Form gefleidete Repreſſalie. Für die ee teit nicht beherrſcht werden fann; fchon daber wäre 
diefer Verpflidtungen fann nur cine vilterredtl. | namentlic) jede Zuriidhaltung oder gar Abnahme 
Verantwortlicfeit Pat qreijen. Mus einem ähnl. des Kriegsichifies aus was immer fiir Griinden 
Grunde ijt der fremde Staat, der auf unferem| der territorialen Juſtiz u. Verwaltung unzuläſſig. 
Gebiet cine ftaatl. Funftion ausiibt, betreffs der Uberdies gilt eine förmliche reale E. Grundſatz ijt, 
Sachen, die ihm hiezu dienen, von Swangshand: | dak der Raum des Schiffes ausſchließlich von dem 
{ungen unjerer Gerichte befreit. Nach anderen Rich: | eigenen Staate beherricht werden soll, woraus regel- 
tungen aber und in der Hauptiache ijt die Lehre mäßig — aber nocd) nicht von vornberein durchaus, 
von der Exemtion fremder Staaten grofenteils, wie} denn es Handelt fic) um die Qnterpretation einer 
mit Recht betont worden ijt, ein Ergebnis aus der unabjehbaren Menge von Rechtsſätzen — zu fol- 
Beſchaffenheit vieler, namentlich gerade der vielfach| gern ijt, dak dieier Raum vom Standpuntte der 
egen auswärtige Staaten im Inlande in Betracht eingelnen Gefegqebungen wie Landgebict des be— 
ommenden, Kompetenzgründe. Bei diejen Rompe: | trefienden Staates gu behandeln ijt. Vor allem liegt 
tenggriinden berubt die Jurisdiftion des urteilen-| aber in jenem Sage, daß der Territorialjtaat auf 
den Staates nidjt darauf, dah das Rechtsverhältnis dem auswärtigen Kriegsſchiffe, abgeſehen von der 








€Exterritorialitit. 


— — 


Notwehr gegen einen Angriff und abgeſehen von 
dem Rechte der Wegweiſung, die ſicherlich nötigen— 
falls mit Gewalt erzwungen werden fann, gar feine 
ewaltafte vornehmen, ofne bef. Zuſtimmung, ſo— 
weit nidt nad) dem Verhältniſſe die Cinwilligung 
durchaus vorauszuſetzen fommt, nicht als Staat 
dort walten darf. Bal. das Dienftreqlement fiir 
die Bjterr.s ungar. Kriegsmarine IT, Nr. 1007. 
Uberh. darf nicht qeduldet werden, dak fremde Or- 
= irgend eine ———— an Bord vornehmen, 
ie als Ausfluß von Hoheitsrechten anzuſehen wäre. 
Anderſeits hat das Schiff die Ordnung des 
Landes nicht zu ſtören. Die ſich über das Schiff hin— 
aus erjtredenden Beziehungen zum Uferſtaate und 
u den Perſonen u. Sachen in ihm richten ſich nach 
ace Redjte, und die Perfonen des Schijjes haben 
die fragl. Rechtsſätze gu beobachten. Bal. Dienjt- 
reqlement Mr. 1005 (aibntich $ 4 der Vorſchrift über 
die Zulaſſung u. Behandlung fremder Kriegsſchiffe 
an den öſterr. Küſten, A. E. 2OV 66, in der offi— 
iellen Sammlung der Seegejepe, S. 4). Dabei 
ringt es der ‘ciifer erwähnte Grundſatz mit fic, 
dah feine Pflicht beiteht, die Vornahme sollamtl. 
Unterſuchungen gu gejtatten und jie pflegt auch 
nidt verlangt au werden. 8 8 der Inſtruktion 
YRIV 45 (otfig elle Sammlung, S. 3) bejtimmt 
unter Vorbehalt von Ausnahmen: „Während ibres 
Aufenthaltes in den öſterr. Häfen und jolange feine 
Ausſchiffung zur freien Gemeinſchaſft erjolgt, find 
Diefelben grundſählich von der jollamtl. Unter— 
ſuchung befreit. Die Frage, ob und wann der 
RKommandant des Kriegsſchiffes foldje Perionen, 
die von der guftiindigen territorialen Obrigfeit ver- 
jolat werden —- dann Sflaven — und die, indem 
fie auf das Schiff gelangen, ihrem direften Zwange 
entriict find, heraussugeben bat, ift ſtreitig. Jeden⸗ 
falls verlangt die Erhaltung guter Beziehungen, 
dak die Herausgabe möglichſt erjolge. Die Be. 
ſchränkungen, die fiir das allg. Redjtsinjtitut der 
Auslicfecung in den eingelnen Staaten beftehen, 
beziehen fic) auf diefen Fall nicht; es handelt fic 


um Hegulierung eines bejonderen, durch die Bu | P 


lajjung des Schitfes begriindeten Verhältniſſes. Cin 
öſterr. Kriegsſchiff könnte nach § 95 Str. G. Skla— 
ven nicht herausgeben. 

Benn die sum Schiffe gehörigen Mannſchaften 
oder Offiziere das Land betreten, jo ſtehen jie unter 
der Sertichait det Territorialgewalt. Mus Oppor- 
tunitdtsriidfidjten werden foldje Berfonen, wenn jie 
auf dem Lande cin Delift beqehen, vielfach nur vor- 
läufig fejtqgenommen und dann dem ommandanten 
jum Swede der Beſtrafung iibergeben. Gefordert 
fann dies aber nicht werden; pe nicht bezüglich 
det dienftlicd) auf dem Lande befindl. Berjonen, be- 
treffs deren vielfach cine Exemtion von der richterl. 
Wewalt des Territorialjtaates behauptet wird. Die 
Analogic auswärtiger Truppenkörper, die fic) in 
einem Staate befinden, trifft nicht gu, wiirde aud) 
weiter führen. Es handelt jich in diefem Falle von 
vornberein nur um die Sulaffung der Truppe in 
dem bejtimmten Territorialbereicdhe des Schiffes, 
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und fie wird jicherlich auc) nur deshalb jo leicht 
gewährt. Dabei ift aber der oben § 23 a. A. ere 
wihnte Gefichtspunft au beachten. 

Bezüglich der Staatsjchifie, dic nidjt Kriegs— 
fchiffe find, ijt, abgejehen von Bertriigen, wohl nod 
durchweg fein Grund vorhanden, weiter zu geben, 
al8 fic) aus ſonſtigen Rechtsqrundfipen ergibt. Be- 
gion der Schiffe, die zur Berfiiqung eines Ge— 
anbdten oder Souveräns beſtimmt find, vgl. oben 
§8 a. & und § 23. 
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